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Die Literatur des Auslandes. 
1843. 


Das Jahr 1842 Hat in den Beziehungen der Deutſchen Journaliſtik zur 
Engliſchen und Aranzöfifgen ein ganz eigenthümliches Verhältnis hervorge- 
rufen. Während vie Tories in England und das Guizotſche Kabine in 
Frankreich ſowohl unter fih als mit dem Deulfhen Bunde in Frieden und 
Freundſchaft leben, iſt jenfeits der Nordſee mie jenfeits der Bogefen ein 
Feberfrieg ausgebroden, der ung, zwei fo mädtigen Feinden gegenüber, be 
denklich erfheinen müßte, wären diefe nicht unter einander — unb bier 
meinen wir auch wieder ihre Journale — noch mehr entzweit, als fie es mit 
ung find. 

Ehe wir zur Erflärung dieſes Phänomens übergefen, wollen wir bei 
demfelben ein wenig verweilen. Es iſt in der That bemerfenswerib, Daß 
ſowohl Engländer als Franzofen von Deutfchland jept in einem ganz 
anderen Tone forechen, als früher. Pas war ihnen Drutfchland fonft? in 
Rartenfpiel von 35 Blättern, worunter einige Trümpfe, die man fo viel ald 
möglich aus einander hielt, um mit den einen bie anderen zu ſtechen und felbft 
dabei tüchtig zu gerwinnen. Man nahm wohl für biefen oder jenen Deutſchen 
Staat Partei, zog wohl gegen biefen ober jenen Deutſchen Fürſten zu Felde, 
aber ein „einiges Deutichland” hielt man für eine bloße Phraſe und au 
heutzutage noch für eben fo unmöglih, als im 17ten und IBten Jahrhundert. 

Aber bie Zeit der Eifenbapnen und Dampfmafpinen, bie Zeit, welche die 
Rattonalitäten abihleift und die Ertreme vermittelt, bat auch dad Wunber 
bewirli, daß fämmiliche Deutſche Staaten jcht in ben Augen der Engliſchen 
und ber Franzoöſiſchen Preſſe wie ein einziger erſcheinen, und daß biefe ihre 
Dolemit nicht mehr gegen Preußen over Defterreih, gegen den Bundestag 
oder bie Deutfchen Regierungen, fondern gegen Deutfchland, gegen das 
gefammte Deutihland, richtet. 

Shen dieſes Zugtſtändniß allein fönnte und als eine Schablospaltung 
für den geftörten Frieden dienen, aber unfere Genugthuung wird noch größer, 
wenn wir den Urfachen nachgeben, die die jepige Differenz herbeigeführt. 
Diele nämlich find feine anperen, als ver wachſende Wohlſtaud und die 
dem Auslande gegenüber wach ſende Sicherheit ber Deutichen. Einrrfeitd 
haben nämlich die buch die Erfolge bes Zollvereing begünftigten und immer 
fühner werdenden Projekte einiger Deuiſchen Publiziſten, welche gegen bie 
Dandeld«Suprematie ber Engländer in die Schranfen getreten, zunächſt bie 
Aufmerffamfeit und bald darauf die bitterflen Angriffe der Britiſchen gegen 
die Deutſche Preſſe hervorgerufen, und andererfeits iſt die Ausgleichung ber 
zeligiöfen Wirren, die feit dem Jahre 1838 Deutfchland wieder in zwei Feld⸗ 
lager zu theilen begannen, und bie Herſtellung neuer Bundesfeſtungen, welche 
gerade dem ſchwächſten und zugänglichſten Theile unferer weſtlichen Gränze 
vermehrte Sicherheit verleipen follen, der Preſſe in Frankreich ein folder 
Dom im Auge, daß fie jede diefeitige Aeußerung, die ein neues Zeichen 
wachſenden Selbfivertrauens if, für eine Art von Kriegserflärung anficht. 

Zu diefen Yeuferungen gehörte im vorigen Jahre Die herrliche Feier, bie 
in Köln ſtattfand, wo die begeiflernden Worte des Könige auf würdige Beife 
den Bau geweiht, der fih dort am Rheine als ein Zeichen Deutſcher Einig« 
feit erheben fol; dazu gehörte ferner die Einweihung der Walhalla, die 
troßben, baß mancher große Dentihe darin noch fehlt und Einige darin aufs 
genommen find, bie vielleicht Tpäter einmal durch Andere erfeßt werben, doch 
flets ein edles Zeugniß Deutſcher Gefinnung ſeyn wird, und dazu gehörte 
endlich bie Grundlegung zu dem Dermannd «Denkmal im Teutoburger Walpe, 
dem Schauplahe des ältelen Deutſchen Wiverftanves gegen bie fremde Ins 
vaſion. Wie verabredet, haben fih gegen dieſe Arußerungen, bie nichts 
toeniger ala drohende Demonftrationen und vielmehr Feſte des Friedens und 
der Eintracht waren, bie verſchledenſten Aranzöfiichen Journale faft gleich: 
zeitig erhoben. Nicht bloß die alten Stimmführer der Kriegepartei und bie 
Organe des Deren Thiers, fondern auch die Repräfentanten bes gefinnunge- 
vollen, des wiſſenſchaftlichen und des mit Deutſchet Bhilofophie kofettirenden 
Theiles der Journatiftif, das Joumal des Dibats, bie Revue des deux 
Mordes und die Revue Indöpendante, machen Chorus gegen das, was in 
Deutfchland gefhieht, und ihren Unwillen über bas wieder zu einer politifhen 
Weliſtellung heranwachſende und alfo nicht mehr wie in früheren Jahr— 
hunderten ben Nachbarn als Spielball dienende Deulſchland bemänteln fie 
dur ihre Empfindlichkeit über angebliche Berlegungen und Berpöfnungen 
Srankreiche. 


Berlin, Montag den 2, 
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Wo aber und mann if Frankreich im Deutſchland verlegt und verhöhnt 
worden? Wir fönnen denjenigen Deutſchen Zeitungen nit beiflimmen, bie 
die Franzöſiſchen Rerriminationen zwar ungerecht, aber deren Erflärung doch 
in dieffeitigen Uebertreibungen finden. Oder heißt es eima die Rechte meines 
Nachbars veripotien, wenn ic mein eigenes Haus neu aufbaue, damit #6 
an Schönteit und Sicherheit nicht zurüdſtehe gegen das feinige? Sollen wir 


» vielleicht darum nicht an das erinnern, was vor dreißig Jahren geſchah, an 


Deulſche Ermannang von Unterbrüdung und Schmach, weil in jemer Zeit 
ie Univerfal» Monarchie des grogen Aranzöflchen Eroberers gekürzt wurbe? 
Hat das Deutsche Nationalgefühl einen minder edlen Urfprung als das Aran- 
zöſiſche/ Ja, die Deutſche Rationalität — la Teutomanie, wie fie Herr 
Edgar Duinet menmt, der die jeßige Zeit mit ver längfl vergangenen 
Epoche ber Deutſchthümelei verwechſelt — fie iſt gewiß viel mehr eine 
Schweſter, eine würbige Nebenbuplerin der Franzöffgen, als ihre 
Jeindin, ihre eiferfüchtige Verächterin, vorausgefegt nur, daß bie Anerfen- 
nung eine gegenfeitige ſey und auch drüben die Achtung zugeftanden wird, die 
wir büben gemäbren. 

Herr Edgar Duinet, der in der Revue des deux Mondes gegen bie 
feüßer von ihm fo gefeierten Deutſchen mit einem Ihmähenden und fhmäp- 
lichen Artikel zu Felde zieht, giebt freilich Die Ebenbürtigfeit dieſer Nationali- 
täten nicht zu. „Die Deutſche Eitelfeit‘, fagt er, „gleicht durchaus nicht 
dem Stolje des Engländers over bes Caſtilianers. Bei diefen hat das Gefühl 
ihres eigenen Werthes einem Grad unerfhätterliher Sicherheit erlangt; fie 
fürdten nicht, veffelben beraubt zu werben, und mit biefer Ruhe in ver Ein⸗ 
gebildethtit if ein gewiſſes großartiges Weſen verbunden. Die Eitelfeit ber 
Deutfhen dagegen, von ganz neuem Datum, erfreut ſich feines diefer Bor- 
theife; ſteta unruhig und aufgeregt, ift fe nicht einen Augenblid in Sicher⸗ 
beit; Alles erregt ihr Mißtrauen; fie wagt weder, ſich zu verdammen, noch 
offen herborzutreten; fie hat bas unfihere Weſen eined Emporfömmlinge, im 
Begenfage zu der Urbanität des Mannes, der fi feit langer Zeit fhon feines 
Wohlfandes und Einfluffes erfreut.” — Diele Worte widerlegen fi eben fo 
von felbft als die ganze Diatribe des Herrn Quinet. Warum find bie Eng- 
länder und die Spanier fo fiber, bie Deutſchen dagegen fo aufgeregt in ihrem 
Rationalitätsgefühl? Weit die Engländer vom Meere umgeben, die Spanier 
durch bie Pyrenäen vom übrigen Europa getrennt, Deutſchland aber ehrgeizige 
Nachbarn hat, die nicht bloß von den Bogelen herüber in feinen taufend- 
jährigen Rationafbefig fihon eingebrungen, ſondern auch befiänbig noch von 
Erweiterungen träumen und fogar behaupten, ihnen fep im Jahre 1815 
unrecht geſchehen, als Deutihland nur feine ihm in ben letzten Jahrzehenden 
geraubten Provinzen fih zurüdnapfm. Dit welchem Recht alfo bezeichnet 
Hr. Duinet bei den Deutichen Das als Eitelkeit, was er bei anderen Nationen, 
wie bei ber eigenen, „grandeur naturelle”, „sloire” nennt? 

Deutichland ift nicht fo eitel, um nicht die Wahrheit vertragen zu fönnen, 
die ihm vom Yuslande gefagt wird. Wären die Behauptungen bes Herm 
Duinet wabr, fie würden vom Rhein bis an die Weichſel wiverhallen; denn 
es finden fi immer Deutſche Blätter genug, bie den Deutſchen nichts von 
Alleın verſchweigen, was über und wider fie geſagt wird. Die Tiraden der 
Revue des deux Mondes werden jedoch fein Echo finden; ja, fie find faum 
einer Widerlegung werth. Oper follten wir wirklich erſt widerſprechen müffen, 
wenn Herr Duinet behauptet, der Franzöſiſche Grit werde jeßt in Deutfch- 
land gering gefhägt und verachtet/ Taufende von Arangofen, die unter ung 
leben und fih — Ihre Sprache, ihre Literatur und ihre Wiſſenſchaft, mie jegt 
au ihre Aunft in ven Werfen Franzöſiſch-Belgiſcher Maler — anerkannt, 
mebr anerkannt fehen, als es jemals Deutſche Sprache, Literatur, Biflen- 
ſchaft und Kunſt in Paris ward — Tauſende fönnten fih erheben, um ihren 
Landsmann Lügen zu firafen. Er beruft ſich zwar auf Zeugniffe, aber fie find 
in ber That der ſeltſamflen Art. Weil nämlich ber in Rom zum Römer ges 
worbene Maler Overbet in einem für das Städelſche Mufeum in Frankfurt 
a. M. gemalten Bilde von ben „Künften unter Anrufung der heiligen Zung- 
frau‘ die Franzöſiſche Kunft ausgefchloffen; ferner weil der in Italien mit Be: 
geifterung gelefene Hiforifer Heinrich eo in feiner von Menini überfeßten 
Storia universale die Franzoſen ein „Affenvoll“ und ihre Haupifabt das 
„Baus des Satans” genannt; und enblid weil in ber Aula ber Univerfität 
Bonn unter den Fresfobildern, welche die Philoſophen aller Zeitalter und 
Länder verberrlichen, nicht Abeilard und nicht Descartes oder Malebrande 
Philoſophen, die erſt in neuefter Zeit in Frankreich felbft wieder zu gerechter 
Anerfennung gelommen) ald Nepräfentanten ber Franzöfiihen Philoſophie fich 
befinden — darum it es Mar und unbeftreitbar, daß ganz Deutfhland jegt 


aus „Rranzofenfreffern” beſtehe. Ya, Herr Duinst verfichert und, ex habe an 
den Ufern des Redar mit eigenen Augen gefehen, „wie man bei abfcheulihen 
Jeſtmahlen Franzofenfleifch verzehre“ (es erinnert dies an einige neitere Nürme 
berger Behauptungen von Menfchenopfern und Menfhenfreffern nad ben Bors 
fchriften ver Vibel), und wie fhon Knaben, die eher ihren Bater verleugnen, 
als ein Franzöſiſches Wort ſprechen bürfen, unterwiefen würden, „aus einer 
Art Glas in Form eines Roͤmiſchen Schävels zu trinten, das beohalb Römer 
genannt werde!“ 

Hat ſich nicht Herr Quinet mit ſolchen Abgefhmadtpeiten die Berechtigung 
abgeſprochen, jemals wieder über Deutfches Leben, über Deutfhe Willen. 
haft und Kunſt ein Urtheil zu fällen? Wahrlich, wir hatten eine beſſere 
Meinung von ihm; wir glanbten, er habe von bem edlen Meiſter Herder, ben 
er zuerſt für die Franzoſen bearbeitet, mehr verflanden und mehr gelernt. 

Mit einem Anfcheine von Recht fagt Derr Duinet freilich, daß bie 
Deutfchen, „Die eine fo große Kenntniß von den Babyploniern, Medern und 
von der antediluvianiſchen Literatur beſitzen“, ſich bisher noch nicht herbeige- 
fafen, ein von Deutſchem Standpunkt aufgefaßtes gründliches Urtpeil über die 
Franzöſiſche Fiteratur, über das Zeitalter Ludwig's XIV. und über das ISte 
Jahrhundert zu fällen; aber au diefer Borwurf hat nur ben Anſchein einer 
Berechtigung. Denn über das ISte Jahrhundert hat Schloffer cin vorireff- 
liches Buch geſchrieben — weſſen Schuld if es, wenn es der die Menfchen- 
freffer an den Ufern des Near beobachtende Ethnograph nicht kennt? — und 
was die Maffieität unter Ludwig XIV. und die Philoſophle unter Ludwig XV. 
betrifft, fo haben es Leffing, Schelling und Hegel an Belchrungen nicht 

" fehlen laſſen, um die Deutfhen davor zu warnen; wogegen es gerade bie 
Deutfche Philoſophie war, die zuerft wieder auf bie Verbienfte des in Franf- 
reich längft vergeſſenen Descartes hinwies. 

Wir würden von der faune des Herrn Duinet, deren Ausbräcdhe, wie man 
ficht, noch maßlofer find, als die Aeuferungen bes fo höhniſch von ihm ritirten, 
in Deutichland bekanntlich ganz ifolirt chenden Hiftorifers, gewiß feine Notiz 
genommen haben, wenn fie nicht zufammenzubängen fhienen mit bem, was 
überhaupt jetzt von der Franzöfiigen Preſſe über Deutſchland gefagt wird. 
Ganz wie die Revue des deux Mondes ſprach fi die ihr auf politiſchem und 
zum Theil auch auf wiſſenſchaſtlichem Felde gegenüberfichende, ja ihr als 
Oppofition geradezu begründete Revue Imdöpendante aus. Bier, wo fonft 
Lerour auf die Deutſche Philoſophie hinweiſt, bald widerlegend und bald bei- 
flimmend, immer jedoch voll Achtung vor Deutfchem Geift, hier wird ein vor 
mehr als fünfzig Jahren von Klopſtock an ven Franzöffchen Minifter Roland 
geſchriebener Brief als Beweis mitgetheilt, daß die Deutihen damals doch 
ganz anders von den Franzoſen gedacht, als jet. Klopſtod hat freilich ſelbſt, 
nachdem der Terrorismus über Frankreich hereingebrochen war, in feiner Be- 
geiflerung für die Franzöſiſche Republik nachgelaſſen und voll edlen Unwillens 
des Bürgerrehts, das er früher vom Konvent erhalten, fih geſchämt, doch 
dies wollen wir keineoweges zur Befhönigung der angeblich jcht gegen bie 
Franzofen herrſchenden Animofität anführen. Vielmehr müffen wir die Revue 
Independante der abfihtlichen Entflellung der Wahrpeit bezüchtigen, wenn bier 
felbe ihren Artilel folgendermaßen beginnt: „In dem Augenblide, mo in 
Deutfhland ganz unbegreiflihe Diatriben gegen Frankreich veröffentlicht 
werben, wo Dichter, Publiziffen und angebliche Philoſophen in namenloſem 
Wüthen fich zu übertreffen fuchen, indem fie Frankreich aus dem Buche des 
Lebens fireihen und verkünden, daß fie ſich auf ewig von ihm umd feiner Ge- 
fellfpaft trennen wärben, wobei fie fi) wie China mit einer unüberfteiglihen 
Mauer umgeben: in dem Augenblide, wo bie Benennungen „gottloſes Babel“, 
„Auswurf der Völler“ und andere Komplimente dieſer Art über unfer Land 
auggefchüttet werben, aus den Zeitungen in die Bücher und aus den Büchern 
in die Zeitungen übergehen, macht es und Vergnügen, einen ſchönen, bisper 
unbefannten Brief Klopſtods zu publigiren, der ung fürzlih aus Berlin von 
einem Freunde mitgetheilt worden. Es thut noth, daß unfere verbiendeten 
Deutfchen Zeitgenoffen erfahren, in welchem Maße ipre Bäter Franzöſiſch ge» 
finnt waren!" ... — 

Wiſſen unfere Lefer vielleicht, was unter jenen „ganz unbegreiflicen 
Diatriben” gemeint fep? Wo if das namenlofe Rüthen und mo bie Ehinefifche 
Mauer anzutreffen? Dan follte wirklich glauben, Deutſchland fep fo entfernt 
von Paris als China, und man erhalte dort nur von Zeit zu Zeit über Oflin- 
dien eine Nachricht von dem, was in Berlin, Leipzig und Stuttgart vorgehe! 
Der Berliner Freund, der der Revue Indöpendante den Klopftodſchen Brief 
mitgetheilt, ſollte ſich doch biefer Zeitſchtift weiter annehmen und ihr verſichern, 
daf die Deutſchen mit Rückſicht auf die geringe Anerkennung, die fie in Franf- 
reich finden, immer nod deren dich zu viel für vie Brangofen haben. 

Nicht anders in es mit der Deutfchen Verſchwörung gegen England ber 
ſtellt, über weiche Morning-Chronicle, Morning-Herahl und andere Engliſche 

„ Blätter fo viele Klagen führen. Der Deutfche Zollverein ift allerdings eine 
nicht wegzuleugnende Thatſache, aber daß er einem freien Austauſche fremder 
und eigener Erzeugniffe feinesiweges binderlich, müßte doch die Erfahrung der 
Ietten Jahrzehende hinreichend gelehrt haben, mie denn auch der zufept in 
Stuttgart verfammelt gewefene Zolltongreß ſich nichts weniger als feindlich 
genen England gezeigt hat. Und warum follte er es au? Sf nicht Groß⸗ 
britanien, das folonieenreichhte Land der Welt, der natürliche Berbündete 
Deutſchlando, des einzigen großen Staates in Enropa, der gar feine Kolonieen 
befigt? Will England nicht das Napoleoniſche Projelt der Kontinentalſperre 
gegen bie Britiſchen Infeln dereinft einmal mit beflerm Erfolg zur Ausführung 
gebracht fehen, fo muß cd Deutſchlands Stellung nad allen Richtungen hin 
mie feine eigene Sache vertheldigen, und feinen Zollbreit Deutfcher Aluß» und 
Handelegebiete Darf es der großen Kontinentalmacht entfrembet fehen. 


— 


Ga if im vorigen Jahre viel von einer Deutfhen Marine gefproden 
worden. Hätte Deutſchland Kolonieen, fo würde eine bewafinete Deutſche 
Slotte, als ein unentbehrliher Arm, gewiß auch längft fhon vorhanden ſeyn. 
Aber unferen Seehandel zu ſchühen, bedarf es Feiner Marine: den frieblichen 
Kaufmann griffen nur bie Wegelagerer bes Mittelalters an, und feitbem durch 
die Frangöſiſche Eroberung Algiers auch die übrigen Barbaresfenfianten zu 
Haufe vollauf befhäftigt werden, if auch das Mittelländifhe Meer von ſolchen 
Begelagerern gefäubert. BWoyu alfo eine Meered-Bewaflnung, da Deutſch⸗ 
land, durch die Umftände dazu verpflichtet, ſchon eine fo große Landesbemwaff- 
nung zu unterhalten hat? Aus dem Mangel an Kolonieen entſpringt wenig⸗ 
ſtens der Eine Vortheil, daß wir nicht auch auf dem Meere von friegerifchen 
Rachbarn umgeben find. Und diefes Vortheils follten wir uns durch eine 
Marine begeben, deren möglicher Ruten minveftens fehr zweifelhaft ift? 

Englands Alotten kämpfen fiherlih für und, wenn etwa Deutfche See- 
ftädte von anderer Seite einmal bedroht ſeyn follten; fümpfen fie aber je 
gegen und — mas wir allerdings für unmöglich halten — nun wo würde ba 
wohl die Marine Deutfchlands bleiben, dag fo werig Küften, fo wenig Häfen und 
deshalb eine fo ihmerfällige Berwegung auf dem Meere hat? Darum Rule 
Britannia! So dürfen aud wir rufen, ohme darin die geringſte Verletzung 
für Deutſchlands Nationalgefühl zu finden. „Eines ſchidt ſich nicht für Alte.‘ 
Sey nur Deutſchland auf dem Lande groß umd frei; England mag es Immer: 
bin auf dem Deere bleiben! 

Bir find unverfehens in diefen der Literatur gewidmeten Blättern auf 
das Feld der Politif gerathen. Aber wir haben die Präcedenz für ung, daß 
die Artifel, mit denen wir das neue Jahr zu eröffnen pflegen, immer ein wenig 
diefes Gebiet berühren. Und mie follte man ſich auch in einer Zeit, in der 
ſelbſt die Porfie politifirt, von den Staaten: Berhältniffen fern halten Finnen, 
befonders mo von den Berüprungen einer Europäifchen Piteratur mit ber 
anderen geſprochen wird? 

Gleichwohl fehren wir bald wieder zu unferen friedlichen Beſchäftigungen 
zurüd. Mehr Areude, als das Kontrolliren jener undegreiſlichen Angriffe, 
macht ung die Wahrnehmung, daß Aranzofen und Englänver fortfahren, troß- 
dem daß Herr Quinet behauptet, es erfcheine jetzt nichts in Deutfchland, was 
der Mühe des Ueberſetzene werth wäre, bie Früchte Deutfchen Geiftes auch 
fi angueignen. Gleichzeitig iſt vor wenigen Boden in Paris von der Gr- 
ſchichte des Feldzuges von 1815, bie befanntlich nach Diftaten eines der be» 
rühmteften jegt lebenden Deutſchen Heerführer, vom Major von Damip, 
aefchrieben if, fo wie von Reander’s Geſchichte des heiligen Bernhard's und 
feines Jahrhunderts, eine Franzöſiſche Weberfepung erfhienen. Eben fo 
haben die Engländer in diefer Zeit eine Uebertragung von Ranfe’s Gr 
ſchichte der Päpfte und von Kopl’s Ruſſiſchen Darftellungen erhalten. Die 
History of the Popes if von Herrn Balter 8. Kelly überfept und bifvet eine 
Abtheilung der „Volksbibliothet neuerer Schriſtſteller“. Sie ift mit Fleiß 
und Talent gearbeitet und unterfcheivet ſich weſentlich von der Franzöſiſchen 
Ueberſetzung beffelben Werkes, die Herr Alerander von St. Eheron geliefert, 
welcher bekanntlich mit mehreren anderen jungen Franzoſen in Münden feine 
Studien gemadt und aus den Kollegien des Herm v. Görres ganz eigene 
Begriffe von dem Weſen der Deutfchen Gefhichtfchreibung nach Frankreich 
zurückgebracht bat. J. L. 


Frankreich. 
Der Geiſt der nordiſchen Literaturen.“) 


Die nördlichen Stämme haben ihre jehige neiftige Bebeutung ſeit noch 
nicht gar langer Zeit erlangt. Im I6ten Jahrhundert waren fie noch im Ans 
laufe begriffen; hundert Jahre fpäter hatte der Norden fhon feine politifche 
Birffamkeit geltend gemacht, aber feine literarifche war faum noch ange 
deutet. et feiert der Rorden feinen Triumph. Auf Guſtav Waſa, Willeff, 
die Pantagenets und Luther find Spaffpeare, Goethe, Milton, Walter Scott 
gefolgt. Der Rorven it, fo zu fagen, eine Welt geworben. 

Es ift oft vom Grifle des Nordens gefprocdhen worden. Aragen wir das 
her, ob es einen vem Norden und einen dem Süben eigenthämlichen Gelf 
giebt. Ich glaube ed. Ich bin der Meinung, daß jeder Stamm des Menfchen- 
geſchlechts eine eigenthümliche Begabung, eine eigene Miffton hat. Ich glaube, 
daß eine fefte Demarcationslinie, die durch alle Zeitalter hindurchgeht, den 
nördlichen Erdſtrich von dem füplichen trennt. 

Benn uns bloß der Zwed philologiſcher Studien Hier vereinigte, fo 
würde ich nicht in dieſen Antagonidmus der verfchiedenartigen Völlerſtämme 
einzubringen ſuchen; aber wie bürr und unfrudhtbar auch die Philologie ſeyn 
mag, wenn fie ifolirt wirb, eben fo ergiebig wird fie, wenn die Philoſophie 
fie befrucptet. 

Ich glaube, daf die moderne Bildung die Frucht zweier Einfläffe if; 
nämlich des Einfluffes des Südens und des Einfluffes des Nordens. Der 
Einfluß des Rordens hat neues Blut in die Adern der gebildeten Welt ge- 
führt. Die Knechtſchaft ver Geiſter, bie tödtlicher ift als Die Knechtfchaft ber 
Körper, brüdte eine abgeftorbene Gefellfhaft nieder, als der Geift der Frei⸗ 
beit, zwar barbarifh, aber Icbensvoll, aus dem Norden hervorbrad, ber 
Geift der Freiheit, der immer wärhft und beffen Wefen darin befleht, daß er 
durch die Prüfung zum Zweifel, durch den Zmeifel zur Kritik und durch bie 
Kritik zur Zerftörung führt. Rom war bisziplinirt und beſaß alfo das Prinzip 
der Ordnung. Die norbifhe Eroberung nahm das Gebiet Noms in Befig 


") Eine Erkfinumgerede, gehalten von Philaräte Ebatlet im Collöge de France. 


und brachte alfo das Primip ber Freiheit Hinzu. Der Geiſt und die Macht 
der Prüfung fanden ſich von Anfang an bei den nörbfien Stämmen, wie ber 
Geiſt der Liebe und des Glaubens bei den ſüdlichen. 

Es fheint überhaupt ungweifelhaft, daß der Fortſchritt ver menſchlichen 
Bildung aus zwei entgegengefeßten Bewegungen entipringt, welcht gegen 
einander anfämpfen, ohne fih zu vernichten: die Liebe und das Wiffen, 
ober mit anderen Worten ber Glanbe und die Prüfung, die Wärme 
und das Pit. Wenn biefe beiden Mächte eine gewiſſe Bildung erzeugt 
haben, fo beginnt ber Verfall; der Glaube hat fie gefchaffen, ver Zweiſel 
richtet fie zu Grunde. Wenn unfer Auge in das Dunkel der Geſchichte hin- 
untertaucht, fo finden wir auerft in Hindoſtan Die Schöpfung, die wirre 
Schönheit, die Fruchtbarkeit, den Glauben, welcher ver Kritik ermangelt. 
Auf diefen Bildungskreis folgt ein größerer, ſchönerer, bellerer, welcher nicht 
niche der Kritik enibehrt: die Griechiſche Welt. Auf Diele folgt die Römiſche 
Bildung, die abermals umfaffender if und tie ver Kritif noch mehr Spiel- 
raum läßt. Die letzte Bildungsſtufe, die hrifliche, iſt gaug von ver Krinf 
und Prüfung durchdrungen. Je meiter wir fommen, befle meiter greift auch 
das nörbliche Primip, der Geift der Kritik, um fih. Man kann fogar ber 
haupten, daß unfere Zeit fich immer mehr von ber fünlihen Bilbangsform 
enifernt und ſich der nörblichen annähert. 

Kaum betreten bie Bölterfihaften des Nordens den Schauplaß der Ge— 
ſchichte, fo erfheint auch mit ihnen ein neues Prinzip. Wenn fie fih an- 
fehließen und unterorbnen, fo iſt es ihre freie Wahl. Sie prüfen, fie urtheilen, 
fie unterwerfen ſich wicht blindlinge; das zeichnet fie vor allen anderen Völler 
fämmen and. Das erfte Hervorbrechen des nördlichen Geiſtes fand in ber 
Zeit flatt, wo bie noͤrdlichen Gegenden ſich mit faſt nadten Nomaden be 
völferten; Das zweite, als der Untergang ber Römiſchen Legionen dem Augnſt 
fo bittere Tpränen entlodie; das britte, als alle Stämme des Nordens gegen 
die Welibeherrfcherin Rom heranſtürzten und fie in den Staub warfen; das 
vierte, als bie Feudalität fih auf den ranchenden Trümmern der Römiſchen 
Belt niederließ; dns fünfte, ale Luther allen neuen Reformen das Thor 
öffnete. 

Luther's Reformation feheint mir das erfle Drama einer großen Trilogie; 
dann könnut der Uebergang Englands zu einer repräfentatioen Berfaffung und 
endlich die Franzöſiſche Nevolution. 

Alle diefe Borgänge laſſen ih unter dem Gefihtäpunfte der Reform, ber 
Regation, der Oppofition, des Iweiſels, der Prüfung zufammenfaffen; alle 
fließen aus demfelben Prinzip hervor. Ich glaube alfo, daß das Prinzip der 
Breißeit, der Negation, des Zmweifels aufs imigſte mit dem Germaniſchen 
Gifte verwachſen if, eben fo wie der Glaube und die Liebe mit dem bed 
Südend. Dan vergleihe Dante und Shakſpeare. Dante ift der ranbfle, 
riefenhaftefte Geifl, den ber Süden bervorgebracht hat, und dennoch iſt er 
gan Liebe und Glaube. Durch ben Glauben fümmt Dante zur Wuth, und 
zum höchſten Grab der Wuth durch den Zorn einer grängenfofen Liebe. 

(Schluß folgt.) 


Nord : Amerika. 
Die Amerifanifchen Univerfitäten, mit den Europäiſchen verglichen. 


Bon fo großer Wichtigkeit und allgemeinen Intereffe ein mopfgeregeltes 
Spftem der höheren Lehranſtalten auch iſt und nothwendig fepn muß, giebt es 
doch wenige Gegenflänbe, denen man in ben Bereinigten Gtanten eine vers 
hältnigmäfig fo geringe Aufmerkfamfeit zuwendet. Die dortigen Staatd- 
männer und Gefeßgeber zeigen feine Reigung, fih zu Bertheivigern von Inflie 
iuten aufzumerfen, deren Birfungen auf die Bolksmaſſe nicht ſogleich in bie 
Augen fallen. Primairſchulen find ihrem Weſen nach demokratiſch; fie tragen 
dazu bei, alle Stände auf gleichen Buß zu ſtellen nad die Vortheile des Unter 
richte ohne Unterſchied unter Reiche und Arme zu verbreiten; — als man dar 
der vor einigen Jahren die Entdeckung machte, daß die Monarchieen ber alten 
Belt ven Republiten der neuen in diefer Hinſicht weit vorangefchritten ſeyen, 
gab ber Eifer, das Berfäumte nachzupolen, zu einer Bewegung Anlaf, beren 
heilfame Folgen ſchon jept ſichtbar zu werden anfangen. Auf die höheren Un— 
terrichtd-Anftalten hat ſich indeffen die neuerweckte Liebe zur Bildung noch nicht 
erfiredt, Die Anzahl derjenigen, die aus folden Infituten unmittelbaren 
Nußen ziehen, iſt verhältnifmäßig gering: ja, dieſe Anfalten haben, vermöge 
ihrer Ausnapmefellung, einen gewiſſen ariſtokratiſchen Anftrich, der fie in dem 
freien Bande nichts weniger ala beliebt macht. Dan vergißt dort, daß fie, 
obgleih unmittelbar einen nur unbedeutenben Einfluß ausübend, dennoch fehr 
bebeutende und unzweifelhafte, wiewohl mehr in der Ferne liegende Refultate 
haben, bie fi auf Das ganze foziale und politifche Syſtem und ſogar auf die⸗ 
fenigen Menfihen ausdehnen, bie nie einer Borlefung beimohnen und faum 
willen, was das Wort „Univerfität” zu bedeuten hat. 

Die North-American Review, welcher wir die nachfolgenden Bemerkungen 
entfehnen, fagt in biefer Beziehung: „Die Univerfltäten entſcheiden über 
ben Charakter ver meiften Individuen, die einſtmals unferen Lehrſtand bilden, 
an der Spipe unferer Schulen fiehen, umfere Bücher fhreiben und vorzuge- 
weiſe mit ber Ausarbeitung unferer Geſetze beauftragt werben. Die Haupt« 
leitung ber Riteratur und Politäf, ver Sitten und Meinungen des ganzen Landes 
befindet fich in den Händen jener Männer, been ihre foziafe Stellung und ge 
lehrte Erziehung einen Einfluß verleipen, deffen Umfang und Dauer ihnen 
eibft laum bewußt if. 

„Der Mangel einer einflußreigen und hochgebildeten Körperfihaft diefer 
Art bürfte fi bei und nur zu balb fühlbar machen. Sie kann nur aus ſolchen 


Univerfitäten hervorgehen, melde biefen Ramen wirklich verdienen und wo rin 
umfaflendes, mannigfaltiges Unterrichtd- Spftem mit genügenden Mitteln und 
edlen Abfichten verfolgt wird. Ein Jaſtitut, das im gewöhnlichen Sinne des 
Borts popnlair if, das ben Borurtpeilen des gemeinen Haufens ſchmricheln 
und ſich feiner Leitung unterwerfen muß, fan feine Männer hervorbringen, 
beren geiftige Ueberlegenheit vermögend if, ihre Landsleute auf eins höhere 
Bilpungsfiufe zu erheben; es muß ſich damit begnügen, den bisherigen Stand» 
puntt beigubehalten. 

„Bär die leichteren Aächer der Literatur und Wiffenfchaft fehlt es hier zu 
Lande nicht an Aufmunterung, Im Verhältniß zur Bolksmenge zählen wir 
wahrfcheintich mehr Leſer als irgend ein Land in ber Welt. Mit Werten, 
bie dazu beſtimmt find, vie Wiffenichaft populair und allgemein verfländlich zu 
machen, mit Elementarbüchern, paͤdagogiſchen Schriften, bellettriftifchen Werfen, 
Gedichten, Romanen — find wir hinlänglich verforgt, und unfer Vorrath hieran 
mädhft von Tag zu Tage. Die Engliſchen Bücher, die bei und wieder aufge 
legt werben, liefern ben beſſen Maßftab zur Beurtheilung des Geſchmacks und 
der literariſchen Bedürfnifle des biefigen Yublikımd. Romane werben am 
meiften geſucht. Nach wiſſenſchaftlichen Hanphädern if einige Nachfrage, va 
fie zum Schulgebrauch nöthig find. Biographicen und Reiſebeſchreibungen 
merben zumellen, obwohl felten, von unferen Berlegern nachgedruckt, fo wie 
auch alle Reviews und literariſche Magazine, aber nicht ein einziges fiteng: 
wiſſenſchaftliches Journal. Bon forgfältiger ansgearbeiteten und tieferen 
Werfen neueren Datums if feine Rede; fie hier herausgeben, bieße Gelb und 
Mühe verſchwenden. Aeltere Schriften biefer Gattung, die eines fängft be 
gründeten Rufs genießen, eriheinen no von Zeit zu Zeit, aber bei neueren 
wäre ber Verſuch zu gewagt. Und finden foldhe Bücher auch dann fein Publi- 
kum, wenn fic fremden Urfprunge find und daher zu billigen Preifen verkauft 
werben fönnen, fo ift gewiß für vaterlänvifche Yrodufte derfelben Kaffe noch 
weniger Erfolg au hoffen. Die Fähigkeit, vergleichen zu würdigen, fann, wie 
man und verfüchert, bei den rafchen Zortfchritten des Landes in allem Uebrigen 
nicht lange ausbieiben; — um aber dieſes Reſultat zu erreichen, mäffen erſt bie 
Inſtitute, die den Gefhmad und das Urtpeil der fünftigen Generation bilden 
follen, mit größerer Aufmertfamfeit behandelt werden. Wenn man bie Iini- 
verfitäten vernachläſſigt oder ſchlecht verwaltet und die Primairfhulen bas 
ganze Intereffe ver Ration in Anſpruch nehmen, fo werben wir uns immer, 
ber alten Welt gegenüber, in einem Zuflande der Unmündigkeit und geiftigen 
Abhängigkeit befinden, 

„Benn wir nur die Zahl ver Anfalten betrachten, die bei und den Namen 
Colleges und Univerfitäten *) führen, fo möchte ed feinen, daß wir in biefer 
Hinſicht reichlicher ausgehattet find, als die Bemohner irgend eines anberen 
Welttpeild. Im letzten Jahrgang des „American Almanac’ werben 103 
Ameritanifche Colleges angeführt, in weichen ſich 765 Lehrer und 9936 Stu» 
dirende befinden — und dieſe Lüfte iſt nicht einmal vollfändig, indem fie ſich 
auf bie bebeutenderen Inſtitute dieſer Art beſchränkt. Dem Eenfus von 1840 
zufolge, beftanden in den Vereinigten Staaten 173 Colleges mit 10,233 Zög⸗ 
lingen, während man, nach ben Angaben eines Deutſchen Journals, in gang 
Europa nur 144 Univerſitäten mit 94,600 Stubirenden zählte. Der Staat 
Rem: Hork, mit 23 Millionen Einwohner, hat 12 Univerfitäten und 1283 Stu⸗ 
birende — Preußen mit 14 Millionen Einwohnern 7 Univerfitäten und 3220 
Stubirende, Bei erfierem kommen alſo auf 200,000 Eimw. eine Univerfität 
und auf jebe Univerfität im Durchſchnitt 107 Studirende; bei lehterem auf 
2 Millionen Einw. nur eine Univerfität mit 746 Zöglingen. In Preußen if 
das Berhältniß der Stubirenden zur Bolfsinenge mie I zu 2682, in New⸗Jork 
wie 3 zu 1996. Bir haben faum nöthig, zu bemerfen, daß die Preußiifchen 
Univerfitäten zu den beften in der ganzen Welt gehören; die New. Yorker 
find beſſer als bie meiften anderen Amerifanifhen Hochſchulen. 

„Benn wir diefen Vergleich auf bie anderen Europäiſchen Staaten aud« 
behnen, fo ergieht ih ein ähnliches Mifverhältnig. Branfreich befigt A1 
Colleges mit 12,180 Studenten für eine Bolfszapl von 35 Millionen; Yenn» 
fplvanien 20 Colleges mit 203% Stabenten für weniger ald 2 Millionen. Die 
Staaten Reu⸗Englands, deren Bevölferung ſich auf nicht mehr als 2,250,000 
befäuft, haben 19 Univerfitäten und 2857 Studirende; auf die 27 Millionen 
Großbritaniens kommen nırr 9 Univerfitäten mit 17,70 Stubirenden. 

„Wir geben num zu dem Schluffe über, der aus dieſen flatiflifchen Rotigem 
zu ziehen if. Wenn ınan das Geld, welches Durch gefetigebende Körper und 
PrivatsBermärnhtniffe zur Errichtung der in den Bereinigten Staaten beffthen⸗ 
ben 173 Univerfitäten beftimmt wurbe, unter höchſtens zwanzig Inflitute dieſer 
Art vertpeilt Hätte, fo würden wir no immer im Berhättniß zur Bevölferung 
eine größere Anzapl derfelben beſiden, als andere kultivirte Staaten, und fie 
würden eben fo wohlbabend, eben fo reih mit Gebäuden, wiſſenſchaftlichem 
Apparat, Bibliotheken und anderem gelchrien Material ausgeflattet und 
eben fo fähig ſeyn, ausgezeichnete Männer zu erziehen, als bie grofie 
artigen Anftalten der alten Welt, Oxford und Cambridge vielleicht ausge 
nommen. Wie die Sachen jet fichen, if es traurig, die geringen Einfänfte 
und ungenägenden Mittel unferer beften Colleges auch nur mit den weniger 
blũhenden Univerfitäten Grofbritaniens, Frankreichs und Deutſchlanda zu ver⸗ 
pleicpen. Nehmen wir 5. B. den fo wichtigen Artikel der Bücerfammlungen. 
Es giebt nur eine einzige Uniprrfitäte-Bibliothel in ben Bereinigten Staaten, 
welche mehr als 50,000 Bände enthält. Drei andere befißen zwiſchen 20 und 
30,000, funfzefn von 10 bis 20,000 und bei weiten ber größte Theil 
ber übrigen weniger als 5000, In allen Iniverfitäts-Bibliothefen im 
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gangen Lande befinden ſich, nad ben ficherfien Angaben, ungefähr 520,000 
Bände — nicht ganz fo viel wie in der Bibliorheque du Roi gu Parid oder in 
der Königlichen Bibliothef zu Münden. Das Mißverhältnig wird noqh fit: 
barer, weun wir bevenfen, bad jebe einzelne Sammlung oft diefelben Werke 
enthält, wodurch fich jene Zabl, mit Ausſchließung der Duplifate, wahrfcheintich 
auf 70,000 Bände rebuziren würde, Wenn man aber das hierauf verwendete 
Geld unter wenige Inſtitute vertheilt hätte, flatt daſſelbe unter fo viele zu 
zerftreuen, fo könnten wir heutzutage fünf ſchöne Sammlungen von mehr als 
100,000 Bänden befigen. 

„onwiefern die Wirkſamkeit einer Univerſität von den in ihren Biblio« 
thelen enthaltenen Sammlungen abhängt, ift Allen befannt, bie ſich mit dieſem 
Gegenftande beſchäſtigen. An nichts haben unfere Lehranftalten einen fo drin- 
genden und unfengbaren Mangel ale an Büchern, und che fie mit dieſem un« 
erläglihen Hülfämittel reichlicher verſorgt werden, if es vergeblich, bedeutende 
Berbefferungen in dem Erziehungéeweſen ber Republik oder größere Fortſchritte 
in den böberen Zweigen ber Fiteratur und Wiffenichaften zu erwarten. Diefer 
Sag wird auf eine ſchmerzliche Weile durch einige vor furgem erfchienene 
Cugliſche Werte befätigt. Hallam's „Einleitung in die Geſchichte der Europäi- 
fchen Piteratur während Des 15., 16. und 17, Jahrhunderts“ mag ald Brifpicl 
dienen. Wir haben auch nicht eine einzige Bibliotsef, deren Hülfsquellen den 
Berfafer in den Stand gefegt haben würden, ein ſolches Wert zu Tchreiben, 
oder den Leſer, die darin enthaltenen Citate zu verifiziren! Die Fähigkeit aber, 
ſolche Erzeugniſſe zu verfichen und zu würdigen, kann nur ba eriftiren, wo ver 
Geſchmack an literariihen Beihäftigungen dur großartige, zum allgemeinen 
Gebrauch beſtimmte Repofitorien geiftiger Schäße erwedt und genährt wird. 
Große Bibliotheken verfeben nnd nicht allein mit den Saaten fünftiger Pros 
dufte, fendern bilden au die Atmofpbäre, deren biefe zu ihrem ferneren 
Gedeihen und zu ihrer völligen Ausbildung bebärfen. Der Durft nah Kennt- 
niffen, den fie erſchaffen, wird durch fie auch befriedigt. 

„Bir haben von der hohen Beſſimmung der Univerfitäten geſprochen, weil 
man bier zu Lande bei ihrer Gründung und Unierftügung oft na falfchen 
Anſichten verſaͤhrt. Man fucht nur ihre Anzabl zu vervielfältigen, nicht um 
die Fortichritte ver Wiltenfhaften und der Belchrfamfeit au befördern, fondern 
um bie materiellen Intereſſen gewiſſer Städte und Diftrifte zu begünftigen, 
oder um bie Abſichten einer Partei oder einer Sekte zu unterflügen. Univer- 
fitäten werben auf Speculation errichtet, um den Werth des Grundeigenthums 
in ihrer nähen Umgebung zu erböhen. Sie bilden einen Theil ver Maſchi- 
nerie, mittelſt deren fich jede religiöfe Gemeinde beftrebt, ihre Stellung zu ver⸗ 
ſtärlen und die Jahl ihrer Anhänger zu vermehren. Gebe Dartei, jede Sekte, 
jeder Diftrift will eine eigene Univerfität haben, und ver Staat kaun ihnen 
ein To billiges Verlangen nit abſchlagen. Die Areigebigfeit des Publikums, 
die, auf wenige Gegenſtände beſchränkt, zu geoßen Refultaten führen müßte, 
wird auf dieſe Weife erſchöpft und zerfplitiert. Bir haben eine Menge ärm- 
licher, unwirfiamer Zuftitute, aber fan eines, bad den Ramen einer Univer: 
fität verdient. Wir haben nicht eines, welches eine fo gebietende Stellung 
behauptet, daß man es als bie Richtſchuur der öffentlihen Meinung und das 
Mufier einer wohleingerichteten Lehranftalt anführen könnte. 

„Denn man die Urfachen der niedrigen Stufe unterſucht, auf der fi die 
Univerfitäten und Univerſitätsſtudien in den Vereinigten Staaten befinden, fo 
fällt vie Thatſache in die Augen, daß die Schuld nicht an der Lauheit des 
Publifums liegt. Die eben mitgetbeilten Ratiftifchen Angaben beweifen, daß 
fih eine größere Anzahl unferer Jünglinge um die Bortpeile einer afademifchen 
Grziebung bewirbt, als in den aufgeflärtellen Ländern der alten Welt. Eben 
fo wenig fehlt c3 an pefunlären Mitteln; man ıf im Gegentbeil hierin nicht 
allein freigebig, ſondern faft verſchwenderiſch geweſen. Bann fi die Summen 
genau angeben liefen, bie man in den legten fünfzig Jahren anf unfere mis 
verfitäten verwendet bat, fo dürften fie die während beffelben Zeitraums in 
jevem beliebigen Europäiſchen Laude für das Erziehungsmweien ausgeicpten 
Gelder überfirigen. Einige fhreiben bie fihtbare Ueberlegenheit dieſer Ins 
fitute in der alten Welt ihrem böheren Alter zu — als ob einer Univerfität, 
wie einer Eiche, Jahrbunderte zu ihrem völligen Wachsthum nöthig wären! Nun 
fanıı aber PHarvard⸗College ver Berliner Univerkität auch nicht entfernt 
zur Seite geftllt werden, und eben fo wenig läßt ich Yale mit Göttingen 
vergleichen — und doch wurden jene Amerifaniichen Hochſchulen vor den Curo⸗ 
paifchen gegründet und haben dem Staate wohl eben fo viele Koſten verurſacht, 
wie viele. Das Geheimnig ihrer uniergeorbneien Stellung fiegt, wie geſagt, 
in der Zerfplitterung ihrer Kräfte, in den fallen Anfichten, die man über ihre 
Beſtimmung beat, und in ihrer ſchlechten Verwaltung. 

„Eine Deutfche Univerfität iſt eine große öffentliche Anflalt, am deren Wohl 
das Bolf wie die Negierung den tieften Antpeil nimmt. Sie fleht unter ber 
Kontrolle und dem Schupe der Öffentlichen Meinung; ihr Wirfungdfreis er 
ſtredt ſich auf die gange Nation, und wenn fie auch einem unumſchränkten 
Kürten ihr Dafeyn verdankt, fo if fie doch wahrhaft volfstpümlich und vom 
einem aufgeflärten, liberafen Geifte durchdrungen. Cine Amerifaniihe Univer- 
fität dagegen ift gewöhnlich ein engherziges Privat-Inflitut; fie lebt ganz 
unter ber Kontrolle ver Clique, ber politiſchen Partei ober der Religions 
Selle, die fie ing Leben rief: das Interefle diefer Partei oder biefer Sehte ift 
der Hauptzweck, dem man bie höhere Beftimmung einer ſolchen Anftalt ohne 
Bedenken aufopfert, und wir fünnen uns daber nicht wunbern, ihren Wir⸗ 
tungekreis befhränft, ihre Leitung ſchwankend und ihren Cinfluß gering zu 


finden. 
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„Bei der Gründung einer neuen Univerfität gebt man bei ung auf folgende 
Art zu Werke. Die von ber Regierung ausgefepten oder durch Privatleute 
aufammengebrachten Summen werben meiſtens auf die Errichtung ber Gebäube 
verwendet, und da man biefe gern nad einem großen Maßſtab anlegt, fo 
kommt man babei nicht felten zu kurz und verwickelt ſich gleih anfangs in 
Schulden. Ein bohtönender Name wird angenommen und ein Präfldent 
nebſt Brofefforen ernannt, beren Gehalt ans dem von den Studenten ju ent: 
richtenden Honorare befteht. So weit gut. Die Univerfität mag eine ganz 
hübſche fepn, fie Hat aber feine Studenten, Um dem abjuhelfen, greift man 
jegt zu Mafregeln, die für bie Sade der wahren Gelehrſamkeit und bes 
gründlichen Unterrichts niht anders als höchſt verberblich ſeyn können. 
Markticpreierifche Anpreifungen werden durch die Zeitungen verbreitet, und 
man bedient ſich jedes Mittels, um Refruten an das neue literarifche Barmer 
zu loden. Man tündigt die Berbefferung alter, im Erziehungoweſen und im 
der Disziplin eingewurzelter Mißbräuche an und verbeißt mit Zuverſficht, in 
ber fürgeften Zeit die anggezeihnetfien Gelebrien zu probusiren. Der zu ge⸗ 
benbe Unterricht foll, ſowohl was die Quantität als die Qualität betrifft, von 
der befien Sorte ſeyn und wird zu den billigften Preifen angeboten. Es hut 
und leid, uns dieſer faufmännifhen Redensarten bedienen zu müflen, aber es 
iſt unmöglich, dad bierbei beobachtete Verfahren durch andere Ausbräde zu 
bezeichnen. Eine gewiſſe Onalifigirang wird zwar beim Eintritt verlangt, 
aber das Eramen wird num zum Schein nebalten, und die Schüler werben de 
facto ohne Prüfung immatrikulirt. Der Stubien-Kurfus wird nam der Paune 
jedes einzelnen Individuums verändert, und weit baven entfernt, bie öffent 
lihe Meinung leiten zu wollen, begnägt man fib in dem vorherrſchenden 
Streben nach Popularität damit, ihr blindlings zu folgen. 

„Man wird vielleicht biefe Schilderung für übertrieben halten, obgleich fie 
in der That vollfommen treu und auf die Mehrheit unferer Univerfitäten am- 
wendbar ift. Auch bie älteren Inftitate dürften, wenn fie ihre jetzige Ric- 
tung beibehalten, nicht fange mehr zu ben Andnabmen gehören. Bei einer 
fo arofen Anzabl von Rebenbublern und bei ver berrichenden Anfiht, daß ſich 
alle geſehrte Schulen im Grunde gleich feyen, ſteht es faum zu erwarten, 
daß fie fortfahren werben, ſich voribeilhaft von den übrigen gu unterſcheſden.“ 

(N. A. R) 


Mannigfaltiges. 


— Sranzöfifhe Vorlefungen über Deutfhland. Die „Bore 
fefungen über nordiſche Literatur‘, von melden wir in biefen Blatte bie 
Einleitung zum erſten Kurſus mitteilen, fept Herr Philar. Chasles jest am 
College de France im einem zeiten Surfus fort. Er behandelt dieſesmal 
den Einfluß, welden die Erfindung ber Buchdruckerkunſt und die Kirchen⸗ 
Reformation auf Deutſchland im Idten und 10ten Jahrhundert geübt. Wir 
boffen, daß er darin eine gründlichere Kenntniß Deutſcher Zufände entwideln 
werde, ale er in feinen Artilein über die neuere Deutfche Literatur im Journal 
des Debuts an ven Tag legt, Wir bezweifeln es jedoch, weil ein Franzöſiſcher 
Gelshrter nicht der Mann ift, ber die Vergangenheit beffer fennt ald die 
Gegenwart, wie dies in Deutfchlend aflerbings fehr häufig vorfommt. Auch 
trägt feine diesmalige Eröffnungs-Vorleſung keinesweges den ruhigen ans 
erfennenden Tharafter der Einleitung des erſſen Kurſus. Vielmehr ſtimmt 
auch Derr Chasles in den Ton über Deutihland ein, den wir in bem Eins 
gangs-Artikel dieſes Blattes rügen, was wir unter Anderem daraus fchließen, 
daß die Journale berichten, „er babe auf geiſtvolle und pikante Welle bie 
Zwiftigfeiten dargelegt, vie zu allen Zeiten wilden ber rauhen Zeutfchen 
Rationalität (la runde nationalite tudesque) und bem geſchmeidigen Geifte ber 
Romaniihen Bölkerihaften ausgebroden.” — Herr Edgar Duinet lief in 
diefem Winter ebenfalls am Collöge de Franee über die qeiflige Bewegung 
zur Zeit ver Renaiſſance in Spanien und Italien. 


— Charles Rodier. Unter dem Titel „Alte und neue Rovellen” 
(Nouvelfes vieilles er nouvelles) bat Herr Charles Nodier eine Meine Samm« 
lung vermiſchter Schriften herausgegeben, die zum Theil von ihm felbft her⸗ 
rühren, zum Theil aber auch andere Verfaſſer haben. Einzelnes, das weniger 
ben Charakter der Novelle, als ber literarifchen Skizze bat, denfen wir bar» 
aus mitzutbeilen. 


— Franzöſiſche Nomane umfonf. So weit bat es nun ber Bel- 
giſchet Nachdruck gebracht, daß er die faum erichienenen Franzöſtichen Romane 
umfonft liefert. Nun verfenne Einer noch den Segen der Konkurrenz! Mehrere 
Brüffeler Zeitungen, wie L’Independant, L’Observateor und andere, kündigen 
nämlich an, daß fie ihren Leſern im Jahre 1843 wöchentlich gratis einen Band 
Kranzöfiiher Romane liefern werben, fo daß jeder Belgiſche Abonnent (auf 
das Ausland dehnt ſich die Bergänftigung nicht aus) für GO fir. (16 Thaler) 
jährlich 365 mit Stempelgebühren belaftete große Jeitungsblätter und reine 
Bibliothel von 52 Bänden erhält. Die Zeitungen find leinesweges fo ſchlecht, 
als man glaubt, ever wie ein großer Theil aller Deutſchen politifhen Blätter 
wirklich if; was jedod die Romane betrifft, fo werben biefe ben Zeitunge« 
Verlegern von den Buchdrudern Wahlen und Hauman zum Papierpreife mit 
einem Heinen Aufſchlage für ven Sat aeliefert, während der Ieptere dazu be⸗ 
nußt wird, um auf eitwas befiered Papier diejenigen Eremplare abzubruden, 
die nah Deutſchland, Italien, Rußland und Amesift wandern, um bort zu 
einem Thaler pro Band verfauft zu werben. 
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Schweiz. 
Simonde de Sismondi, als Geſchichtsſchreiber. 


Genf, aus deſſen Schoße fo viele in der Franzöſiſchen Literatur und 
Politik berühmte Männer und Frauen, die daſelbſt theils geboren, tbrils er- 
zogen wurden, herborgingen, — wir wollen hier nur flüchtig I. J. Roufean, 
Neder, Frau v. Staöl, Mad. Neder de Saufure, Benjamin Conſtant, 
Guigot und zulegt ben am 23. Juni v. I. verftorbenen Siömondi *) nennen, 
— Genf hat zu jeder Zeit vermöge feiner Lage und ber Intenftät feines poli» 
tifchen und religiöfen Lebens eine bebeutende Rolle gefpielt und alle Zweige 
der Indufrie, des Handels, der Wiffenfchaften, der Literatur und ſchönen 
Künfte mit Erfolg ausgebeutet. Als Gränzſtadt zwiſchen mehreren Staaten 
Hat es immer auf feiner But fepn müſſen; es hat gegen feine Nachbarn feine 
Freigeit vertheidigt und durch feine Weisteit, die ein befferer Schuß if als 
feine beſoldete Garde, ſich bie Achtung der Welt zu verſchaffen gewußt. Aber 
Genf hat fi nit immer bloß auf bie Defenfive beſchränkt. Seine Tage ger 
ſchidt benutzend, bat es durch feinen Gefgäftsgeift alle Länder fich zinspflichtig 
zu machen verfanden. Der Often und Weſten, der Süden und Norden 
empfangen bie Probufte feiner Induſtrie. Reiſende aus ber alten und neuen 
Belt begegnen fh in feinen Mauern, laſſen fih auf feinen Aluren nieder, 
führen Gold und Ideen ein und nehmen die Achtung vor dem Namen „Genf 
mit fi. Genf ſendet zu allen Nationen Bertheidiger feiner Intereſſen und 
Herolde feines Ruhmes. Seine Gefandten find Staatsmänner, politiſche 
Schriftfteller, Wechsler, Gelehrte, Geiftlihe, Gewerbtreibende, Künftler, 
Prinzen» Erzieher, Lehrer, Handlungsdiener und Kaufleute; und trotz dieſes 
f&einbaren Rosmopolitisinus if in ber Fremde Niemand patriotifher als ber 
Genfer. Diele mannigfahe Berüßrung mit anderen Völlern ift noch nit 
Alles; man darf nur die Genfer Familien mit Franzöſiſchen, Deutſchen, 
Savoyardiſchen, Italiäniſchen, Schweizeriſchen und mit Genfer Ramen 
nennen hören, um- fih zu überzeugen, daß die verfchiedenften Elemente eine 
der am Närfften ausgeprägten Nationalitäten gebildet und das Gefühl des 
nationalen Ihs am deutlichen entwidelt haben. 

Der Staats-Drganismus hat viel dazu beigetragen, die Lebendigkeit und 
Reglamteit des Geiſtes der Genfer zu näpren. Die vepublilanifche Form giebt 
den Bürgern das Recht, die Aragen des Öffentlichen Lebens in ven geftg- 
gebenden Berfammiungen und in ven Klubs, und in Zeiten ber Aufregung 
fogar auf den Straßen und auf ben öffentlichen Plägen zu erörtern. Das 
ariftofratifche Element ſcheint ih in Genf erhalten zu haben, um bem Kampf 
und bie Megfamteit des Vollslebens zu fhüren. Genf, das republilaniſch 
und gemwerbfleißig iR, hat beftändig an bie Intelligenz und bie ZTpätigfeit 
feiner Bevölferung appellirt. Seine Bevölferung fühlt ein allgemeines Be⸗ 
dürfnis nach Unterricht und Wiſſenſchaft. 

Aus diefem Grunde haben die Regierung und bie Individuen, vie Polis 
tifer und die Spekulanten ihre Blide nad allen Geiten wenden, in ber Nähe 
und Berne beobachten, ihre Aufmerlſamkeit auf die praltiſche Seite des Lebens 
richten, ihre Gedanken auf die Politik Ienfen, die Wahrheit um ihres Rußens, 
die Wiſſeuſchaft um ihrer Anwendungen willen lieben und die bandgreiflichen 
Antereffen des Lebens befler als die uneigennüßigen Entzüdungen einer in fi 
ſelbſt fonzentrirten Seele begreifen müflen. Daber haben in Genf zwei Be- 
ſchaftigungen bes Geiftes eine nicht fo günftige Aufnahme gefunden, als die 
foziafen und Naturwiſſenſchaften unb als vie hiſtoriſche und polemifde Litera- 
tur und bie Rhetorif: nämlich Poeſie und philoſophiſche Speculation. 

Diefe kurze Eparakteriftil per geiftigen Nationalität der Genfer glaubten 
wir vorauafhiden zu müflen, ehe wir uns gu Sismondi wandien, deſſen 
zahlreiche hiſtoriſche Schriften wir hier in der Kürze aus allgemeinen Gefichtd« 
punkten beurtheilen. 

Wir wollen Sismonbi bier bloß als Geſchichtsſchreiber betrachten. Die 
hiſftoriſchen Compofitionen bilden ben umfangreichfien und zugleich ben wich 
tigſten Theil feiner Werke, fein größtes Verdienſt in ben Augen ber Gegen. 
wart und der Rachwelt. Es wird nit ungwedmäfig ſeyn, die Titel biefer 
Schriften anguführen: 

Histoire des republiques italiennes du moyen-äge, 16 Vol. Paris 1809 
1818. (eſchichte ver Italiäniſchen Freiſtaaten des Mittelalters.) 

Histoire des Frangais, 29 Vol. Paris 18211842. (Geſchichte ber 
Srangofen), ned unvollendet. 





*) Ueber fein Liben wergl. dat Mapapn Fir 7 G. Man D. IM 


Histoire de Ia Renaissance de la liberte en Italie, 2 Vol, Paris 1832, 
Geſchichte der Biebergeburt ber Freibelt in Italien.) 
Histwire de la chuts de l'empire romain et du deelin de la civilisation, 
2 Vol. Paris 1835. (Geſchichte der Auflöfung des Römifhen Reiche 
und bes Berfalls der Eivilifation der alten Welt, verbeutiht von Milk. 
Ad. Finden. Peipgig 1836.) 

In diefe Kategorie i auch ein hiftorifcher Roman zu reinen, ber eine 
Schilderung Galliens im dien Jahrhundert enthält: 

Julia Severa ou lan 492; 3 Vol. Paris 1622, (Julia Severa oder bas 
Jahr 492; überfegt von M. Müller, Leipzig 1822, 2 Bve.) 

Wenn man einen Geſchichtoſchreiber ſpntdetiſch beurteilt, fo richtet man 
feine Aufmerffaıteit yuerft auf feine Prinzipien; biefe mäffen der Unterfuchung 
der Thatſachen und der Eompefition vorangehen; fie müſſen den Geift bes 
Borfhers nad allen oder wenigſtens nad einigen Seiten einer nationalen 
Erifteny Ienfen. 

Rab unferem Geſchichtoſchreiber if eine Nation eine Geſellſchaft von 
Menſchen, die unter einer Regierung vereinigt find. Nur bie Regierung 
macht faft allen Unterfchieb der Rationen aus; auf die Natur oder auf eine 
erſte Urſache kommt dabei wenig an. „Bon ber Natur if Allen Alles ges 
geben”, fo fefen wir in ber Einleitung zur Geſchichte der Ita- 
liänifhen Freiftaaten, ©. 1, „während bie Regierung in den Menithen, 
Die ihr unterworfen find, die Eigenfhaften, melde das Erbtheil der Men⸗ 
ſchengattung bilden, erhält ober gerftört. Die Regierung ift unter ben Ur 
ſachen bes Eparafters der Bölfer die wirffamfte; die Tugenden ober bie Lafter 
der Nationen, ihre Energie over ihre Berweihlihung, ihre Talente, ihre 
Renniniffe oder ihre Unwiſſenheit find faft niemals die Wirkungen des Mima’s 
oder die Attribute einer einzelnen Race, fondern das Werk der Belege.‘ 
Diefe Anfichten wenden auf die Bölfer bie Geſchichte der von Eonbillac er 
daten Bilpfäule an: die Seele, melde die Bilvfäule, ih lann nicht fagen 
belebt, fonbern bewohnt, ift fat nichts; es iR nicht einmal eine Kraft, fon- 
dern eine reine Negeptivität im Zuftande ber Gubflan, aus der man mit 
Dülfe der Genfationen nah und nach eimas macht. Wir fehen hierin eine 
Emanation der Genfer Philofopbie, eines mobifizirien Zweiges ber Philo- 
ſophie, der Philofopbie eined Volles, das nur äußere Phänomene beobachtet. 
Eine andere Ppilofophie, die mit dem Schweiger Geihihtsfhreiber in näherer 
Beziehung ſteht, märbe feinen Geiſt beflimmen, auf die angeborne Indivibun- 
Ktät eines Bolles, auf feinen urfprängliden Eparafter, ber mit dem Boden, 
auf bem es lebt, mit der Luft, die es athmet, mit der ganen Natur, bie es 
umgiebt, ein harmonifches Ganzes bildet, zurüdsugeben. Seelen und Völker 
find verfchieben, erſtens durch ihr Sepn, zweitens durch die Erziehung; bie 
Regierungen find nicht die Schöpfer der Bölfer, ſondern die Erzieher berfel- 
ben. Beobachtet zwei Brüder, die in venfelben Berhältniffen leben, und bie 
Brage ift gelöft. Der von Sismonbi ausgebrüdte Gedanke enthält viel Wah⸗ 
zes, werm er in engere Gränzen eingefchloffen wird: foll er aber als abfolut 
gelten, fo kann id ihn nicht unterfchreiben; ich leugne zwar nicht bie Er- 
siedung; aber ih könnte nie bie Natur leugnen. Die urfprünglicen Unter 
ſchiede ber Race und bes Charalters zwiſchen den Bölfern entdeden, ihre Tom» 
bination und ihre Refultate Aubiren, ber Erziehung Schritt vor Schritt folgen, 
melde jedes Boll von der Regierung unb bon anderen äußeren Einflüſſen 
empfängt, fo das organiſche Prinzip jeder Nationafität und ihr inneres Geſetz 
auffuhen und es in feimen Beziehungen zu ben allgemeinen Geſchen ber 
menfhlihen Natur und ber Soziabilität betrachten, das if, glaube ih, das 
Amt des philofophifchen Geſchichtaſchreibers und bie Quelle der großen Lehren 
ber Geſchichte. Durch die Erfahrung bereichert und durch Das Alter reifer ge⸗ 
worden, bat fih Sismonbi fpäter biefem Gefihtspunfte genäbert. 

In der Darfiellung nationaler Thätigkeit und ſozialer Intereffen it er 
ausgezeidinet. Bier floͤht er uns Bertrauen ein durch fein befonnenes Urtheil. 
Die Richtigkeit feines Urtheils, womit er die meientlihen Verhältniſſe ber 
Dinge zu einander auffaßt und das Wahre von dem Scheinbaren zu fihten 


‚tweiß; bie Sicherheit, mit welcher er Alles entdedt, was zum Ziele führt; 


bie Genauigkeit, mit welcher er Alles in fein wahres Licht ſtellt, mit einem 
Wort, fein Harer Berftand feht den Leſer in Erftaunen. 

Diele Eigenfhaft zeigt ih auch in ben fundamentalen Gefichtspimfien 
des Geſchichteſchreibers. As Hauptgegenfland der Geſchichte fiellt er ums 
zuerſt vas Volk dar. Die Regierung, ber er in dem Schichſale der Rationen 
mit Recht eine fehr große Mole ertheilt, müßte für das Bolf, und nicht für 
fih allein da fepn, und faft immer fiebt man, daß gerade bad Gegentheil den 
Stoff ver Geſchichte bildet. Das größte Gut der Möller ober vielmehr nie 


| 


Bedingung eines jeden Gutes iſt die Freiheit, die Aimofphäre, der Mittelpunkt, 
das Element der menſchlichen Beroolllommmungsfäbigkeit, in welchem bie 
Nationen leben und fih entwideln. Die Gedichte der Freiheit iſt alſo ber 
weientliche Grgenftand ber hiſtoriſchen Forſchung. So dachte auch Sismondi. 
Et verweilt nicht bei jenen Konvulſionen, welche die Bolfsfreipeit nicht beſör- 
bern; er wendet baber feine Augen von den fünf Jahrhunderten weg, welche 
dem Entſtehen der Italiäniſchen Freiſtaaten vorausgehen und welche ung mur 
dur ihre Kriege, ihre nuhloſen Rovulutionen und durch bie Namen ihrer 
Leiter und Fürften bekannt find. Die „Chronilen“, fagt er, „zeigen ung feines« 
weges das Bolf; aus ihnen können wir nicht über feine Sitten und über die 
Entwidelung feiner Fühigfeiten urtheilen, Bei der Beſchteibung der Zeit 
Hugeo's, des Grafen oder Herzogs von Provence, bem bie Jtaliäner bie Krone 
angeboten hatten und deſſen Regierung (926 — 947) fehr despotiſch war, hat 
Sismondi nah dem Schidial des Bolfes gefragt und zur Antwort nur ein 
nleihgüttiges Stilfhweigen erbalten: „Der einzige Stand der Nation, beffen 
Klagen man ung nicht ergäble, ift das Volk; nit, daß ber Tyrann es mehr 
geſchont hätte, als die anderen, ſondern weil man feine Leiden für zu unwich⸗ 
tig hielt, ala daß die Geſchichtaſchreiber es für nöthig gefunden hätten, diefelben 
fiir die Rachwelt aufzeichnen.” Im der Geſchichte der großen Revolntionen 
Frankreichs ſucht er nach dem Einfluſſe derfelben auf die National« Berfaflung 
und auf die Sitten des Bolfes. Derfelbe Geift offenbart fih in der „Er 
ſchichte der Äranzofen‘, in ver „Geſchichte der Wiedergeburt ver Freiheit in 
Italien“, in ver „des Berfalls des Römiſchen Reiches‘. „Dan will nit“, fagt 
er, „bie Geſchichte der Länder, fondern bie Geſchichte der Bölfer kennen lernen; 
fie fängt mit dem Lebenspeinzip, mit dem bie Rationen belebenden Geiſte an.‘ 
Man möchte manchmal wünfden, dab bas pſychologiſche Intereſſe noch beut- 
licher ausgedrückt, und daß das Bolf ums mebr unter dem Geſichtspunlte der 
Seele, der inneren Entwidelung der menſchlichen Natur dargekellt wäre. Die 
Spore, welde Sismondi in der erften Periode feiner fchriftftellerifihen Thätigkeit 
beftänbig durchblicken läßt, ift die des Glüdes: bas if zwar viel, aber e# giebt 
noch etwas Höberes ald das Glück, und dies if für die Nationen, wie für pas 
Judividuum, die Duelle eines dauerhaften Glückes. Unſer Geſchichtsſchreiber 
wird es ung bald ſelbſt ſagen. Aber bie Sympathie feines Herzens und Geiftes 
für das Glück des Volkes kommt aus einer edlen Seele und entlodt ihm die 
zübrenven Worte: 

„Das Süd’, fagt er, „in fo zerbrechlich und fo felten, daß Feine Anftalt 
es dem Menfchen auf immer fihern fann. Wenn ein großes Unglüd eine freie 
Nation trifft, wenn eine Veh ganze Menihengeihlechter binwegrafft, wenn 
ein verbeerenber Arieg die Quellen des Staates erihöpft, wenn bie Erbe ihre 
Produkte verweigerf, wenn der Handel erfchlafft, wenn die Fabrilen ilffichen, 
va fann das allgemeine Leiden eine väterlihe Regierung umfürgen, eine Rt» 
gierung, deren ganze Gewalt in ber Liebe derjenigen beſteht, die ihr geboren, 
und bie ſich nur fo lange aufrecht erhalten kann, ale jene glüdtich find. Aber 
eine Tprannei wird mitten unter ben allgemeinen Leiden Rart.” (Geld. ver 
Ialtän. Freiſt. 1, 3.) 

Wir würden unferen Gebanfen febr ſchlecht ausgebrüdt Haben, wenn es 
ſcheinen Fönnte, als ob wir dem moralifhen Charakter ver Werke Siemonpi’s 
nur einen Augenblid beftritien hätten. Die Moralprinzipien handen zu fehr 
mit ber Bernunit, dem Gewiſſen und dem Leben dieſes ausgezeichneten Mannes 
in Darmonie, ald daß er fie bei per Nusarbeitung feiner Schriften bätte aus 
ven Augen verlieren können. Wenn wir den Gang bes Geſchichtaſchreibere 
während feiner langen und fruchtbaren ſchriftſtelleriſchen Laufbahn genau 
beobachtet haben, fo ſcheint er uns in ber Jugend mehr Oekonomiſt umb im 
reiferen Alter mehr Moralift gewelen gu feyn. Aber feine fimmtlihen Schriften 
fielien ihn uns als den moralifhfien Geſchichtsſchreiber unferer Zeit par; bie 
Moral liefert ihm nicht bloß ven Gebanfen, eine Waare, die in der heutigen 
literarifchen Induſtrie ſeht felten if; fie if Das Leben feiner Serle, ein 
Geleg für fein Talent, weil fie das höchſte Geſetz des menſchlichen Geſchlechts 
if. Man findet fie auf jeder Seite feiner Schriften. Seit Tacitus hat es 
feinen Geſchichtoſchreiber gegeben, ber ernflere moralifche Lehren mit mehr 


Würde und Nachdruck aufgefiellt Hat. (Bortfepung folgt.) 
Frankreich, 
Der Geift ber nordiſchen Piteraturen. 
(Schtuß.) 


Als Dante in die hrifiliche Hölle nieverfteigt, wo anf dem ſchwarzen Ge⸗ 
wölfe ſich die leuchtenden Schatten Francesla's und ihres Freundes abfpiegeln, 
welches if da feine Sprache? Weit entfernt, fih wie Byrom ober Goethe 
bitterer Reue ober verzweifelnder Schwermuth hinzugeben, legt er vielmehr 
Francesfa die Worte in den Mund: „Diefe Form hat mein Ungläd ver- 
ſchuldet:“ Die Liebe, die irdiſche Liebe, das Gefühl für Rormenfhönteit, 
ein plaftifcher Gedanke erfüllen die leidende Seele. Francesla fagt ebenfalld: 
„Ib bin traurig und verzweiflungsvoll, aber dennoch etwas getröftet, weil 
ih ewig in biefer Finfterniß umherwandeln muß, und weil er immer bei mir 
feyn wird.” Alſo die Liebe, der Glaube, alle Ideen und Anſchauungen bes 
Süvens dringen in bie Hölle Dante'd. Wenn bie füblihen Stämme den 
Glauben und bie Liebe aufgeben, fo verfinfen fie in frivole Ironie, in leicht⸗ 
fertige Bergnügungsſucht. Sie find nit rauf und ausbanernb wie bie 
Stämme des Nordens; fie ſuchen nicht das Feben und den Tod zu ergründen; 
fie geben nicht der Prüfung entgegen und fihreiten nicht bis zum Zweiſel vor; 
fie ſürchten die Itonie. 2 


— 
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Als Italien fein großes Geſchick erfüllt Hatte, da lam noch ein geiftreicher 
Mann, der fih verſucht fühlte, zu zweifeln; aber er blieb auf der Schwelle 
des Zweifels fliehen. Diefer Mann war Arioſt, ein großer Port, der nicht 
ernſt feyn fonnte. Die Negation und ber Ueberdruß führten ihn nicht zur 
Tiefe und Traurigkeit. Er konnte ſich über feine Lüge ereifern und für feine 
Realität ſchwaͤrmen; aber über alle Lügenhafte Realitäten und wirkliche Lügen 
laͤchelnd, bildete er aus leichten und luftigen Bildern ven Regenbogen feiner 
Poeſie. Auch er fand dem Berfall der ritterlichen Größe gegenüber, aber er 
lächelte und zog nicht wie Shalfpeare und Baco die Iepten Schlußfolgerungen 
aus diefen Prämiflen. Auch Cervantes, biefer große füpliche Geift, wagte 
nidt zu zweifeln. Alles, was bie vergangenen Jahrhunderte für evel, groß 
und ebrenwerip gehalten hatten, machte er lädherlih; aber er ift nicht bitter, 
und fein Spott ift ned voller Ehrfurdt. 

Einer der feinften, fanfieften, fhwermuiboollften Geifter dieſer Welt, 
Zaflo, der in eine Zeit fiel, wo Stafien nicht glauben wollte, fühlte fein 
Derz in feiner Bruft ermatten und wurde von einer fo tiefen Schwermuth 
ergriffen, daß feine Zeitgenoffen ihn für toll bielten, aber er fchritt nicht bie 
jur Prüfung vor, Seine Krankheit brachte ihn bie zu jener raifonnirenden 
Verzweiflung, jenem unheilbaren und logiſchen Schmerze, den wir an Bpron 
bewundern. Solche bittere Laute, bie nicht elegiſch find, fondern die geradezu 
zur Negation Gottes, der Welt und feiner felbR führen, frömten nie aus ber 
Seele Taſſo's. 

Die Aufgabe des fünlihen Geiftes if alfo bie Initiative, Er beginnt 
und fchafft, weil er Tiebt. Die befondere Aufgabe des nördlichen Geiftes if 
die Prüfung, der Zweifel, die Ironie, Er vollendet, ergänzt und zerſtört 
endlich. Richt etwa als ob ber Geift des Norvene weniger aufrichtig wäre 
als der bes Südens; ganz im Gegentheile. Der Süden glaubt blinblinge: 
er glaubt, weil er firbt. Sobald er feinen Itrrthum gewahr wird, ſinkt er 
in fich ſelbſt zuſammen, verfällt er in ein gewiſſes wolläfliges Schmachien, 
bis der Tod ihn erfaßt. Der Rorven ift ganz anders; er will glauben, aber 
er will nicht cher glauben, als bis er geprüft hat. Seine gebiegene Ehren» 
haftigkeit ſucht eine Stüge. Er glaubt, dafı jede Aufopferung, jede Größe, 
bie ih nicht auf das Wahre gründen, der menfhlihen Freiheit unwürdig 
find. Diefe Freiheit iR ihm theuer 

Ein armer, bemülbiger, gläubiger, faft fanatifher Mönch kömmt nad 
Rom. Der äußere Pomp der Kirchen ver chrifilichen Hauptſtadt, dieſer 
poetifche Glanz, die Wolluß, die fih in die katholiſche Theorie und Vraris 
ringeſchlichen hatte, machen einen munderbaren @inprud auf vielen einfachen 
Dann, auf diefes Deutſche Herz, das allen Eindrüden geöffnet if, das aber 
reifen will, ehe es alaubt, das feine Liebe prüfen will, das das Prinzip ber 
Prüfung und Empörung in fih trägt. 

Alſo die blinde Aufrichtigktit iR der Süden, bie prüfende, Die ih nicht 
verbfenden läßt, die auf ven Grund ver Dinge gebt, der Norden. 

Diefe Grundverfchievenbeit durchzieht nicht nur das Leben der Völker, 
reflektirt ſich nicht nur in dem literarifchen Werfen, fondern tritt au in ben 
Sprachen hervor. Unſere Vertu, Virtus, die männliche Energie, ift nicht vie 
Tugend, Taugenb, Doingness der Germanen, Unſer Mercredi if für die 
Engländer der Odinstag, Wednesdapg. 

Welches ii nun in der modernen Zeit bie Epoche, mo Diefer Geift mit der 
größten Energie hervorgebrochen if! Weldes if der Kontrapunft feiner 
Wirkſamkeit? das Inte Jahrhundert. In diefem erwacht der empörte Geift 
der Prüfung. Deutſchland giebt ven Anftoß; Deutſchland erfchüttert bie Welt 
durch eine geiftige Empörung gegen die katholiſche Macht und die Mat des 
Süvdens; denn ed war weniger der Papft ſelbſt als ver Inhalt des füplichen 
Gedanfens, weniger der Katholizismus als das politiſche Uebergewicht und 
die fidtaltfehe Anfprüche des Südens, was biefe Empörung herbeiführte. 

Fragen wir dagegen, in welcher Zeit, nicht der politifche, ſondern der in⸗ 
telfeltuelle Geiſt des Nordens, nicht der thatfräftige, ſondern ber literariſche 
am glängendften hervortritt, fo werben mir auf England im Ihten Jahrhun⸗ 
dert gewieſen. Das ehemals latholiſche, fröhliche und muntere England bes 
dedte ſich plögfih mit einem Trauerichleier, wurde unter der Regierung ber 
Eliſabeth fo melancholiſch, fo beſonnen, fo literariſch und träumeriſch, als es 
in den erſten Jahren Des Inten Jabthunderts leichtferlig und unwiſſend ge 
teilen war. Der lange unterbrüdte nordiſche Gedanke, den Luther geweckt 
Hatte, erfaßte es, beherrichte es, befruchtete es. 

Wenn wir uns in diefen Kontrapnnft ſtellen, ſo werden wir in das 
innerfie und geheimfte Wefen des Englifchen Geiſtes eindringen, fo werben wir 
ihn in Shaffpeare, feinem böchſten Ginfelpunfte, feinem vollendeſten Symbole 
fih offenbaren fehen; ſodann kömmt bie philoſophiſche Entwidelung in dem 
Syflem des Ranzlers Baco. Diefe beiden Mäuner find die Eulminationspunkte 
des literariſchen Geiftes Des Nordens in biefer Zeit, mwährenn Luther ben revo⸗ 
Intionairen Geiſt repräfentitt. 

Der Süpen und feine Männer lehnen fih gegen das Böfe, gegen das 
Leiden, gegen bie Unvollſtändigleit unferes Schidfals auf; fie ſchließen die 
Augen, fluchen oder ſchlafen ein. Der Norden prüft feine Schmerzen, höhlt fie 
aus, verſentt ſich in fie, aber widerſteht ihnen, wenn er auch leidet. Diefes if 
feine Macht, Wir haben in Dante das Symbol des Süpens gefehen. Ibm 
gegenüber erhebt fih Shalfpeare, Beide haben während ihres Lebens gelitten; 
beide Haben die lebendigſte Einmirfung auf bie Geifter geübt. Beide find 
Belden geweien, aber Dante’s Heldenkraft ift befiegt worden, mährend bie 
Spalfpeare's ven Sieg behauptet hat. Dante's Flüche haben das Schidſal 
nicht bezwungen. Shakſpeare's ruhige Refignation hat über das Schidfal und 
den Menfchen triumphirt, Sein ſtrahlendes und unpartelifches Licht Hat Heller 
geleuchtet als die verjehreude Flamme des großen Italiäners. Er hat in Zorn 
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und ohnmãchtiger Wuth gelebt und if im Schmerz und in der Verbannung 
geſtorben. Noch lieft man auf feinem Grabmale: „Hie elauılor Dantes, pa- 
triis extorris ab oris.“ Sein großes Gericht aihmet die Wuth getäufcter 
Liebe, ſchredlichen und unverſöhnlichen Groll, zermalnten, aber höhnenden 
Srrsismus. Man muß ihn bewundern und beiveinen, aber er hat nicht ge» 
fiegt. Shalfpeare hat die Menfchen redlich zu begreifen und zu beuien ne 
- fußt. Er hat mehr der Einficht als dem Zorne vertraut, er hat eine vorge» 
ſchrittenere Zeit beherrfcht und beherrfcht uns mod, Gr trug vielleicht noch 
größere Leiden, umb bie weniger durch ben Ruhm, durch edle Freundſchaften 
und allgemeine Anerfennung feines Verdienftes verfügt murden, und dennoch 
Hat er fi zum Sieger über ſeine Jeit und die Nachwelt erhoben. Als er zur 
Reife gelangt war, ließ er feine unferblihen Werfe zuräd, an bie er kaum zu 
benten ſchien, vermachte er ben Menihen einen Ramen, nach dem er nichts zu 
fragen ſchien, zog ſich in feine Geburtaſtadt zurück und lebte hier rufig, wenn 
auch nicht glücklich. Welche Größe und Einfachheit der Seele. Er hat nicht, 
mie Jean Jacques, der ganzen Belt bie biutenden Wunden feines inneren 
Menſchen aufgevedt, er hat nicht mit feinem tiefen Schmerze kokettitt. Er 
lannte die Menſchen zu gut, um mad ihrem Mitleiden zu verlangen. Das if 
der Beroismus bes Titerarifchen Lebens, und wenn man dieſes Leben bes 
Kampfes zu feinen gedankenvollen Schöpfungen, fo wie bie Neflgnation feiner 
äußeren Daltung zu feiner außerorbentlichen Peichtigkeit der Beobachtung, hin 
aurechnet, fo wird man wohl fein höheres Mufter des nordiſchen Muthes und 
feiner befonderen Wirkſamleit, ſowohl im Reiche ver Ideen als in dem ber 
Thaten, finden fönnen. 

Diefe tiefe Traurigkeit, in welcher er gelebt und bie er getragen hat, ohne 
ihr gu unterliegen, wird durch feine Gomnette bezeugt. Diefe enthalten vie 
tiefften Offenbarungen feines Innern. Sie find ein reizender Berfuch, bie 
träumerifhe Metaphpfif des Nordens und bie fhmerzlihen Prüfungen ber 
Seele in bie ſüdliche und Italiäniſche Form zu gießen. Shakſpeare war auch 

ſtolz, aber er befaf den beſcheidenen und fanften Stolz, welder ver Welt nit 

bedarf, ber im fh felbft niederſteigt, ſich beurtheilt und ſich abſchätzt. „Ich 
bin, ver ih bin, fagt er, I am that I am, und wer meine Fehler zählt, offen» 
bart feine eigene Schwäde. Man glaube auch nicht, daß Shakſpeare ven Bor- 
aängen feiner Zeit fremd blieb, daß er, wie Roufean, der den Mißbraud des 
ſudlichen Geiſtes, feine Wuth und feine Krankheit repräfentirt, in Unkenntnis 
ber fozialen Berhältniffe gelebt habe. Er fab Alles, ſtudirte Alles und blich 
feR in feinem Muthe, unerfhütterli in feiner Beobachtung. 

Dies if der eigentblümliche Geiſt Shakſpeare's, dieſes Symbols und Kö 
nigs des Nordiſchen Geiſtes. Er beſteht in der fhonungslofen Prüfung ber 
Dinge diefer Belt und dem Borgange ber Seele, in der ironiſchen, ſleptiſchen, 
verzweiflungsvollen Prüfung, die mande Geifter aushöplt, reihbegabte aber 
zur Refiguation in bas Schidial und durch Dicke zum Kampfe und zum 
Triumphe führt. Anderen, wie z. B. dem Kanzler Baco, ift es gelungen, biefe 
Nothwendigleit ver Prüfung in ein Spflem zu bringen, aber ihr wirfliches 
Leben zeigt nut Schwaͤche und Unficherheit. 

Das 16. Jahrhundert if das Jahrhundert bes Triumphes bes Nordens; 
es iſt das Boripicl der Revolutionen von 1640 und 1688, fo wie ber Kranzöfl- 
fihen Revolutionen. Im Anfange diefer Epoche zeigt fih uns Ztalien, weiches 
an feiner Bildung zu Grunde geht, das aber die Schäße feiner Liebe und bie 
Strahlen feines Lichts über das dunkle und unbewegliche England ausgiest 
und bie cpmmeriihe Finſterniß verſcheucht; fobann koͤmmt der religiöfe, polie 
tiſche und gelehrte Einfluß Deutihlands, deſſen Träger vorzüglich Erasmus 
if, und ber jenen Geiſt der Prüfung wet, welcher in Spaffprare und Baco 
feinen Eulminationspunft erreicht. 

Der Äranzöfihe Geſichtspunkt if vielleicht ber geeigneifte zur Betrach⸗ 
tung dieſer Epoche. Fraulreich, das nicht von der Römiſchen Disziplin losge-⸗ 
15 ift, die das Weſen feines Lebens und feines Charakters bildet, das aber 
danach Arebt, ſich die feinen Ideen und bie ausdauernde Unabpängigfeit ver 
Bölter des Nordens anzueignen, Frankreich, welches ven nördlichen und fü: 
lichen Geift in ſich vereinigt, hat vielleicht das Recht, noch einmal im bie Dritte 
ber vergangenen und zulünftigen Bildungen hinzutreten. Das ſchöne Gebiet 
des norbifchen Gedanlens if ein fruchtbares und ausgebehntes Feld, vielleicht 
das fruchtbarfte, denn die Völker des Suüdens, bie den Zug der ivilifation 
eröffnet haben, bie die Liebe und bie Poeſie geſchaffen haben, feinen bie 
Nothwendigkeit der Ruhe zu fühlen und werben aus ihrem Schlummer faum 
noch dur das Triumphgefhrei des Nordens geweckt. 

J Philarete Chaetes. 


Türkei. 


Die Franken in Suyrna.“) 
Il. Nationalitäten, Konſuln und Aerzte. 

In Smyrna giebt es zwar Familien, welche vor noch nicht langer Zeit 
aus England, Frankreich, Italien, Nord⸗Amerika eingewandert find; biefe 
bilden jedoch nur die Minderzahl der Franken — bie Mehrzahl befteht aus 
Solchen, bie dort geboren worden, und aus Leuten, deren Bäter und Groß» 
bäter fon Eingeborene geweien find. Bon Lehteren fann man nicht mit 
Beftimmtpeit fagen, welchem Bolte fie urfprünglih angehören, nachdem ber 
Brangöftfhe Ahn die Griechiſche Großmutter — deren Tochter einen Ztaliäner, 





*) Aus dem Ruſſiſchen Werke: „Das heutige Kleimglien und feine Bewoh- 
ner”, ©, Matzazin II, Ar, 78, : 


während ber Sohn eine Englänberin — bie Enkel enblih Armenierinnen, 
Perotinnen und bie Gnfelinnen theils Amerikaner, theild Oeſterrtichiſche 
Slawen geheiratet haben — woraus denn, begreiflicherweiſe, mit der Zeit 
eine Milhlinge » Mufterlarte aller Stämme und aller Glaubendlchren hervor: 
gegangen: bie Franlo-Smpraioien in Empma, wie bie Franko⸗ 
Peroten in Pera. Dennoch fondern fh biefe Smyrnioten nationen weile 
ab, je nachdem fie an das eine ober andere Konfulat fih halten, zu beiten 
Untertanen fie fich zählen. Die Griechen von ven Inſeln, ſowohl Griehifh- 
morgenländifhen als Romiſch⸗katholiſchen Glaubens, reifen ſich ebenfalls 
jur Unterthanenſchaft der einen ober ber anderen Macht, und außer biefen 
noch viele eingeborene Smprnenfer, Armenier, Griechen, fammt etlichen 
Yuben, Einwanderern aus Spanien und Landſtreichern, aus aller Herren 
Länder zujammengelaufen — Alles wird hier zum Franken, zum „Euro» 
päer“. 

Der Kleidung nach erſcheinen bie Smyrnioten auch wirklich faſt Euro⸗ 
pãiſch, d. h. immer mit mannigfachen Unterſcheidungen, je nach dem berr- 
ſchenden Geſchmack und den Gewohnheiten ber Yanbichaft, zu welcher eben ein 
Jeder ih rechnet. Etliche tragen das Türkiſche Fee, die Meiften jedoch 
Matrofendüte. Im Sommer find, anflatt ver Meber- und Leibröde, Jacken 
allgemein im Gebrauch — beſonders zur Vehzeit, weil Die langen Schöße 
mehr der Gefahr ausfegen, anf der Straße underſehens an irgend einen 
Borübergehenven anzuftreifen. Auch dir rauen tragen ſich gröftentbeils 
Europãiſch, nah alten Pariſer Move» Journalen, doch ebenfalls mit aller- 
tand Bariationen. Allgemein 3. B. findet man cin großmädtiges Barelt von 
Gaze ober (um Winter) von Sammer, ziemlich eine Ele im Durchmeſſer, 
ungefalt und bei ſtarlem Binde höchſt unbequem. Manche Frauen tragen im 
Halbputze (Negligee?) — ähnlich ven Grierpiunen — ſchief aufgelegt, ein 
Meines rothes Fes, oben goldgeflidt, mit einer ſeht fangen feivenen, bisweilen 
au goldenen Troddel, welche bis auf vie Schulter berabhängt; das Fes 
felbft wird um ben Zopf gewunden. Etliche tragen fih gang Griechiſch, wo⸗ 
gegen mande Griechinnen und Armenierinnen in Europäiſcher Tracht geben. 
Modemwaaren » Hänblerinnen und Stiderinnen giebt e8 in Smprna nicht: alle, 
ſelbſt die erſten Mode»Damen, arbeiten felber ihren Pu, mit Hülfe ihrer 
Dienerinnen; doch verichreiben fie ſich zuweilen fertigen Pup, als Kleider, 
Hüte u. d. m., aus Marfeille. 

Baft jede Europäifhe Sprache findei unter ben Ftanko-Scuprnioten 
itren Mann: Einige ſprechen Engliſch, Andere Griechiſch oder Holläudiſch, 
fehr Viele Franzöſiſch; Alle verſehen überdies Italläniſch und Etliche, mehr 
Oper weniger, auch Türliſch. Das Deutſche findet nur unter den wenigen 
Deutihen Anwendung. — Auch für jepdes chriſtliche @laubensbe- 
kenntniß fiche ih in Smyrma wohl mindeſtens ein Belenner auitreiben; 
unter ben Matrofen ſtößt man ſelbſt auf Seftirer der Ruſſiſchen Kirche 
(Poilipponen ⁊c.), ja fogar Suint-Simoniften gab es früher hier, die ſich indeh 
nachher auf Xegppien geworfen baben. 

An Sonfulaten giebt es in Smpyraa folgende zwölf: das Engliihe, 
das Franzoöſiſche, das Orflerreihifche, das Ruſſiſche, das Holländiſche, das 
Rord-Amerilanifhe, das Sardiniſche, das Dänifhe, das Preußiihe, das 
Schwediſche, das Spaniſche und Das Griechiſche oder, wie die Griechen 
diefes bezeichnen: das Helleniſche. — Das Preußiſche, Daniſche und Schwe⸗ 
diſche haben jedoch weder eine Kanzlei, noch übergaupt zu ihnen gebörige Un⸗ 
terthanen am Orte; die Kanzlei fehlt auch dem Spaniſchen, unter deſſen Obput 
zwei Drittpeile der dortigen Judenſchaft fiehen. Bon den übrigen zählen das 
Englifhe, Fraugöſiſche und Oeſterreichiſche vie meiften Angehörigen. Unter 
den Ruſſiſchen Untertfanen befindet fih ein Kauſmann erfler Gilde aus 
Odeſſa. — Die General» Ronfuln von Rußland, Arankreih, England, Orfier- 
reih und Sardinien bieten vie Beſonderheit, daß fie Beamte ihrer auswärtigen 
Minifterien find, während jeder ber übrigen Konfuln (mit Ausnahme des Grie- 
Hilden, deſſen Stand mir unbefannt) Kaufmann und der Holländiſche dabei 
au noch Banquier if. Nicht felten teifft es fih nun, daß ein Kaufmann, 
4. B. Marco Erad et Co,, bei dem Konful Chevalier Erad eine Eingabe ein- 
reicht und dieſer in aller Form einen Beſcheid eribeilt. Dann ift es für den 
Fremden freilich ſpaßhaft genug, zu erfahren, daß Marco Erad, der Antrag» 
fteller, und Epevalier rad, ver Reſolvent — zufällig eine und biefelbe Wer« 
fon find. Haft Du ferner mit dem Kaufmann Erad Geldäfte, fo geh’ ine 
Eomtoir, und Du wirft vom Prinzipal in ver Jade hinter dem Büreau 
ernpfangen werben; willſt Du aber vom Konful Erad Etwas, fo Lift man 
Did in der Kanzlei oder im Kabinet vor — und ſchwerlich erfennft Du im 
Empfange des Herrn Konſul den dienftfertigften aller Merkurs. Jünger wieber, 
fondern findet lediglich den wohlbeſtallten fehr geftrengen Bern Regierungs: 
Repräfentanten. Die General-Konfuln genießen eines ganz befonderen Anſehens 
vor den anderen und führen den Borfig in den allgemeinen Lonfular- Ber- 
ſammlungen, welche zuweilen, bei ſchwierigen, alle Europäer betreffenden im: 
ſtänden, wie j. B. beim Erfgeinen der Peſt oder bei Bells. Aufftänden, abge⸗ 
galten werben. Nur findet fih dabei cine Schwierigkeit, um beren willen 
folge Berfammlungen feltener als billig vortommen: ber Aeltere nämlich 
ſoll feinen Plag über dem Jüngeren Haben — von jeher der wichtige Grund 
vieler Zwiftigkeiten und Migfkimmungen. — Seeretaird pflegen die Konfuln 
felten zu haben, öfter Kanzlei» Infpeltoren oder fogenannte „Ranzler”, bis. 
meilen aus der Zahl der etatsmäßigen Beamten, häufiger jedoch aus ben von 
Europa herübergelommenen Adrokaten. Die Prozeſſe werben nad dem Code 
Napoleon entſchieden. Der Kanzler iſt für feine Ration immer fehr wichtig, 
nicht felten viel wirhtiger ale der Ronful ſelbſt, ſofern dieſer nicht in alle 
Gepeimnifle ver Geſetze und Berorbnungen eingeweiht; und Jedermann ſucht 
baper beſonders mit dem Kanzler zu flimmen, weshalb die ſer Poſten, begreifz 
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licherweiſe, ſehr einträglich zu ſeyn pflegt. — Beim Ruſſiſchen und beim Aran- 
zoͤſiſchen Konſulat fungiren jegt Turopäiſche Dragomane, bei ben Anderen 
beffeiden diefe Stellen lauter Türkiſche Unterthanen von jedwedem Stamme 
fam zaplreihften vom Armenifchen) und belommen aus ven Aonfulats-Ein- 
tünften ihr Gehalt, Bon der Perſönlichkeit des Dragomans, feinem guten 
Willen und dem Anfehen, welches er beim Muſſelim geniept, if fehr Bieles 
abhängig, zuweilen ber ganze Berluft ober Gewinn einer Streitfache um bes 
deutende Summen zwiſchen einem Fräufiſchen und einem Türkiihen Untertfan 
— fo daß die Dragomane Gelegenheit genug haben, ſich zu bereichern; und 
folde, die vergleichen ungenügt ließen, find gewaltig rar ober, geradeheraus 
gelagt, lebiglich Ausnahmen von der allgemeinen Regel. Außerdem giebt es in 
den Ronfulatd-Ranzleien noch Schreiber, gewöhnlich lauter Lohnſchreiber. Die 
jenigen Ronfuln, melde weder Kanzleien, noch überhaupt Untergebene haben, 
beziehen mehrentheils auch kein Gehalt, ſondern bienen rein ehrenhalber, oder 
um ber Borrechte willen, welche das Amt für ihre Privat» Hanbelsgefhäfte 
mit fih bringt. Die Dienfigefchäfte beſtehen im Viſiren der Päfle und, wenn 
im Dafen ein Schiff ihrer Ration einläuft, im Empfange der Reifennen und 
in der Mufterung ihres Ausſehens. Ginige melden überdies ipren Regierungen 
die bemerfenswertheften Vorgänge und bie politifhen Schmwägereien von 
Smprna. 

Aerzte forgen ein Paar Mandel — wenn nicht mehr — für die Gr» 
funbpeit (oder eigentlih für die Krankheit) der Smyrnioten — Europäer ſe⸗ 
wohl, als Türkifhe Unterthanen: Griechen, Armenier, Juden. Ginige ber» 
felben haben au Türken zu bedienen, obgleich Leytere noch nicht burdgängig 
es über fh gewinnen, in Krantheitsfällen, mit Vorbeigehung iprer Derwiſche, 
Medilaſter und alten Weiber, bei Franken Hülfe zu ſuchtn. Was aber ice 
Smyrnenſer „Doftoren” eigentlih find, if im Allgemeinen ſchwer zu 
fagen: Einer bat an irgend einer behberühmten Hochſchule irgend einmal 
irgend Etwas gelefen und dabei unftreitig felber dad Meifte gelernt; dann bat 
er erſt in Europa praftizirt, und endlich if er, Gott weiß, dutch welden Zu« 
fall, nad Anatolien grratben. Ein Anderer if einer Italiänifchen Univerfität 
dur bie mediziniſche Schule gelaufen und hat dann, weil cr fein Eramen ber 
landen, obne Diplom und Patent aber in Europa Feine Anftellung finden konnte, 
fih aufgemacht, feine Lernjahre in Smyrna praktiſch zu ergängen. Ein Dritter 
it Relofcheerer bei irgend einer Armee, in einem Lazareth, ober zu Schiffe 
geweien und in Smyrna jurüdgeblieben, um fein Leben bei hiefiger Praxis in 
Nichtsthun und Meberfluffe dinzubringen. Ein Vierter iſt ein geborenes 
Stabtfind, hat fih zwei Jahre lang irgendwo in Italien umbergetrieben, und 
anſtatt des verborbenen Ladendieners fehrte rin Medikus zurüd (vom welchem 
Schlage, daß weiß mur er allein zu befunden; denn wenn man ihm nad feiner 
Befugnis zum Praktiſiren fragt, fo bat folde Niemand). Gin Zünfter, ein 
Deutſcher, gelebrt, aber gang außerordentlich gelehrt, mit nagelnenen Theo- 
rieen im Baupie und peiffem Durſte nach Entvedungen für die Wiſſenſchaft im 
Herzen, bat das glückliche Smprna erforen, um ſich häuslich nieberzulaffen und 
feine Erperimente anzuftellen, unbarmherzig nicht minder, als zugleih unver« 
antworilid. — Jeder diefer Herren Doftoren kat feine eigene Apothele: 
bald einen großen Laden mit eigenen Gommis, „Apotbelern‘ — bald cin 
fleines Schräntden vol Gläfer und Arufen, Dabei if erfiens ein Bortpeil: 
ber Erlös aus den Arjneien, und zweitens lann wenigfiens Jeder willen, mas 
er Dem Kranlen giebt; denn Ichicht man ein Rezept zu einem Apotheler-Nicht- 
Dottor, fo Tann man fi niemals auf die richtige Ausführung des Borge- 
fhriebenen verfaffen. (Eine Auffit über die Verkäufer beficht weder in Ber 
treff der Waaren» Preife, noch ihrer Befhaffenpeit.) Solcher giebt es in ver 
Stadt, alaub’ ich, awei; auf dem Lande hingegen bildet fih ver Schlag von 
soi-disant- Aerzten in großer Mehrzahl aus allerhand Dierberverkchlagenen, 
deren Kenntniffe anfs mannigſachſte von einanter abgeſtuft find; denn mäh- 
rend, mach Analogie ihrer grabuirten Derren Kollegen, Etliche unter ihnen 
früber einmal irgend Etwas ſtudirt und dann, je nad dem Laufe der Ums 
Aände, in einer Stadt oder in einem Äleden des Landes ſich habilitirt haben, 
find Andere, und zwar die Meiften, reine Ufurpatoren: Der ſchiffbrůch ige 
Krämer, der Taugenichts ohne Stelle und Arbeitstrieb, der weggejagte Apo- 
thelerburſcht — kurz, wem es eben einfällt, kauft ſich irgend ein mediziniſches 
Bub, einen „Bausarzt” over „Rathgeber zu Äertigung von 
Arzneien ohne ärztliche Hätfe“ und gebt nun flugs und fröhfir 
daran, bie Türfen im Innern ihres Landes und Leibes zu furiren. Je unver 
ſchämtet und marktſchreieriſchet Einer, je mehr et verficht, den Leuten Sand in 
die Augen zu ſtreuen, deſto glücklicher gebt fein Gefhäft. Trefflich fommt 
folhen Serren der Türken» Glaube an Borherbehimmung zu Stätten, benn, 
flirbt Patient, fo war bas eben vorherbefimmt — wird er aber wieder gelund, 
fo wirb der Arzt fchier zum Wunderthäter, der ſelbſt des Schickſals Schtäfe 
wandelt. Das Allerweltsmittel find Pillen, deren Bereifung zwar Niemand 
zuverfäffig anzugeben weiß, die indeß, ihrem Geſchmade nad, zum Haupt · wenn 
nicht gar einzigen, Beſtandtheile Brod haben. Als Zugabe reiht man ben 
Kranfen mzift ein Brechmittel: Chinin (gemöpnfig halb und bald mit Mag- 
nefia oder pufverifirtem Alabaſter gemiſcht) und Alles, was der Arzt irgend 
auftreiben Tann, wenn's nur einigermaßen wie Arznei ausfiebt. Der Er 
wähnnng verbient hierbei mohl auch das, daß mander Dundfalber- YAuto- 
pivaft, bat er fein Wefen nur lange genug treiben fönnen, d. h. wenn er er 
etfihen Hunderten (nad Gelegenheit aud mohl Zaufenben) damit auf immer 
und ewig geholfen — wirllich eine große Aurirfertigfeit für die alltäglichen 
Himatiihen Kranfpeiten, wie 3. B. das heiße, das falte Wechſel. und das Faul- 


Berlegt Yon ver Erpenition ver Mg. Preuß. Staats, Zeitung. 


fieber, erlangt, So befindet fi in Atalia ein bergleihen Praftitus, welchet 
durch feine Kunftftückchen ordentlich berühmt geworden. Urſprüuglich ein 
Doniſcher Kofat, als Burſche mit Sfuworor nad Italien gelommen, dann in 
die Gefangenſchaft ver Algierer geraten, nach Indien verfauft, plöglich aber in 
Arabien und endlich in Anatolien aufgetaucht — Tänzer, Barbier, Straßenränbrr 
geweſen und feit zwanzig Jahren ein wohlconpitionirter „Derr Mepitus” 
— hat der Koſal doch, trog al’ feinen Wanderzügen, weder von feiner Mutter 
Glauben, no von feines Vaterlandes Sprage gelaffen.... Die Zürken 
des Mittel» und noch mehr Die des hödften Standes find febr leicht zu kurl⸗ 
zen, vermöge ihrer Auſicht nämlich, daß auch Dem Gefunden Arznei nur dim- 
lich ſeyn fönne. Dabei haben fie vorzugsiweife gern aufpeiternde (anregende?) 
Mittelgen, beren Zubereitung denn auch gewöhnlich jedem Arzte befonders gr» 
läufig und zehnmal einträglicer ſeyn fol, als die vollſtändigſte Aur irgend 
einer wirklicen Krankpeit. — Auch zu ben Frauen werben bie Nerjte gerufen, 
doch geflattet ver Ärenggläubige Mufelmann die Befihtigung ber Zunge wur 
durch irgend ein eigenes, hierzu in den Schleier gefchuittenes Loch, die 
Unterfußung des Pulſes nur durch irgend eine Umhüllung hindurch. — Biele 
indeß halten ſchon nicht mehr auf vergleihen, fondern laffen ipre Frauen 
unverichleiert fehen und ſprechen, fo weit dies erforberlih. — Bisweilen er- 
ſcheint in Anatolien aub ein weibliher Arzt, der audihlientih auf 
Srauenfuren reift. Eine folde Kerztin, aus Ungarn gebürtig, erlangte in ben 
legverflioffenen Jahren zu Amafia, Tokat und an mehreren anderen Orten 
durch ihre Geſchicklichleit und ihr ungewöhnliches Glück einen weit verbreiteten 
Ruf, In dem Zeitraume von funfzehn Jahren hatte dieſelbe den ganzen Offen 
bis Indien umd China bereifl. — Im Jahre 1835 hatte fih in Smyma, auf 
den Borſchlag mehrerer Herjte, befonders des am Oefterreihiihen Marint- 
Solpital angefeliten, eines gewiſſenhaften Deutſchen, eine „Mediziniſche 
geleprte Geſellſchaft“, zu krommen und Erweiterung „der Biffen- 
ſchaft“, gebildet. Ja den erften Sigungen beſchloß man: das Honorar für 
die Biftten fetzufegen; feinen Kranken zu beſuchen, au welchem ſchon ein am- 
derer Arzt gerufen worden; bei den Stonfulaten das Net ausjuwirfen, neu» 
angelommene Aerzte aufzunehmen ober zurüchzuweiſen — und ähnliche für 
die Wiffenfhaft dochwichtige Grumdfäge. Hiermit hatten aber zugleich 
bie Sigungen ihre Enpfaft erreicht, als ein reiner Zeitverluft, da man feine 
Stunden allerdings viel nüglicher verwenden fonnte als zu folhen Eonfulta- 
tionen, die ja Niemand bonoririe. 


Mannigfaltiges. 


— Gedichte des Herzogs Karl von Orleans. Karl von Orleans, 
Neffe Karl's VI. und Bater Ludwig's XII. von Franfreih, gehört zu den beften 
Zranzöſiſchen Dichtern des Iäten Jahrhunderts, doch waren feine Poeſieen bis. 
ber im Staube ber Bibliothefen vergraben, von wo fie fürzlich gleichzeitig von 
zwei Bibfiotpefls-Beamten, den Derren I. M. Guichard und Ehampollion« 
Bigeac, hervorgeholt und in zwei verſchiebenen Evitionen mit Einleitungen und 
Noten herausgegeben worden. *) Es hat dieſes Zufammentreffen ber beiden 
Ausgaben zu einem Konflikt über die reptlihe Befugniß, dergleichen unebirte 
in öffentlihen Bibliotheken befindliche Handſchriften zu publigiren, Anlaß gege- 
ben, und das Franzöſiſche Minifterium hat bei dieſer Gelegenheit entſchieden, 
daß die biofe Priorität der Abfiht, ein ſolches Manuſkript herauszugeben, 
feinesweges auch ein aueſchließliches Net auf die Benupung veffelben ver» 
leipe; was indeffen nicht verhindert hat, daß bie beiden Gelehrien in befon- 
deren Anhängen zu ihren fonkurrirenden Arbeiten Einer den Anderen unbe, 
fugter Eingriffe in ihre Rechte anlagen. Ob die Arbeiten felbft unter dieſer 
Konfurrenz gewonnen haben, wird von Sachkundigen bezweifelt, da fie viel- 
mehr beide manches Zeichen der Eilfertigfeit an fih tragen, was bei einem 
Dichter, den man nach vier Jahrhunderten zum erfienmale wieder fennen lernt, 
gewiß ſeht zu bedauern iſt. Eines der anmutbigften Gedichte des übrigene 
feiner bewegten kriegeriſchen Zeit ſes war das Jahrhundert der Jungfrau von 
Orleans und Ludwig's X1.) ganz fernftehenden fürſtlichen Dichters ift das nach- 
felgende Rondel an feine Schöne: 

De vosire beant# ergarder, 
Ma tree-beile, grute maitrenee, 


Ce ım'ent veries tamt de Iveune "*) 
Hue se Io saurier pewser. 


Je ve men pourrore lasser; ’ 
Car jouhlie tomte ırinteune, 

De vosire beasth regarder, 

Na tres- belle gente maittener. 


Mais pour mendisans destourher 
De parier sur vosire jeunense, 

1 kat que souveut men dölnisar, 
Combien que je un'an puis garden, 
De vontre beauts regarder. 





*) Possiea de Charles d'Oridaus, publibes aveo Pautorisation du Ministre de Pin» 
struetinu pabllqwe, d'aprös ben manuscrits des Bibliotheques du Roi et de l’Arasaal, 
par J. Marie Guichard. — Paris is12, 

Possles de Charles d’Drisanz, publites or le manuserit original de la Biblioihique 
de Grinoble eopfers are eeuz de Paris et die Londres vie. par Alnıb Champollion- 
Figeao. — Paris 1882, 

*) Alte Wort für jeie, rende, 


Revigiti von J. Uehmann⸗ Grorudt bei U. W. Haun. 
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@ngland. 
Taflo und Ghatterton. 


Die Liebe und der Wahnſinn Taſſo's bilden zwei Daupimomente in dem 
Leben des unfterblihen Dichters. Dem Anipeil, den wir im Allgemeinen dem 
Schickſale genialer Menſchen widmen, ſchließt fih in feinem Balle no ber 
Neiz bes Behrimniffes an; Alles, was fi auf die Urſachen feiner Leiden und 
feiner Berfolgungen bezieht, ift in einen dichten Schleier gehüllt, der feit dritt · 
Halb Zahrhunderten nur wenig geläftet wurde. Erſt dor kurzem if es Berm 
Bilde *) gelungen, eim bebeutenbes Licht auf diefen intereflanten Gegenftand 
gu werfen, und wie es ſcheint, barf man au an weiteren Aufllärungen nicht 
verzweifeln. Dan wird vielleicht einft die Medizäiſchen Papiere unterfuchen 
Lönnen, bie Archive der Efle werben nicht immer unzugänglich bleiben, und ein 
Sonnenftrahl fann am Ende fogar bis unter die ſtaubbedeckten Schaͤhe des 


Batilans dringen. 
„Der Zom bes Großherzoge rührt daher, meil ih dem Perzoge von 
Ferrara eröffnet Habe — — —! 36 darf nicht Alles ſchreiben, aber das ifl 


fo wahr wie das Evangelium.“ So äußert ih Taſſo gegen „ven einzigen 
Freund, an den er noch glaubt”, Scipione Gonzaga. — „Und diefe Lüce“, 
bemerft Herr Wilde, „findet ih in der erfien Ausgabe des Briefes, melde 
durch ben gelehrien und freimüthigen Muratori, damaligen Bibliothelar des 
Serzogs von Modena, veranfaltet wurde!“ Wie er fagt, enthält ver Brief 
einen Aucdruck, deſſen Wiederholung den Anftanb verlegen würde! So wird 
jebe Annäherung an bie Wahrheit durch eine furchtſame Zurüchaltung ver 
eitelt, und wenn fi biefes in ver Blütpenzeit ber Muratori zutragen konnte, 
fo iA von bem jedigen Berfall der Literatur in Toskana und der Lombarbei 
noch weniger zu erwarten. 

&s thut ung leid, baß die Authentizität gewiffer fo eben in Rom entbedten 
wichtigen Manuffripte fo ſtark bezweifelt wird, daß fi feine weitere Schläffe 
daraus ziehen laffen;, das Refultat der Unterfuhungen bes Derm Wilde muß 
alfo für's erfle als befinitin angefehen werben. Die gangbaren Ideen über 
Die geheimen Zriebfebern, welche dem Dichter ein fo derbes Schicſal bereiteten, 
erhalten, obgleich man fie feit einiger Zeit zu erfüttern firebte, durch dieſe 
neuen Forfhungen ihre volle Beflätigung. 

Aus einigen Berfen einer Eangone und aus einem Paragrappen feiner 
Briefe Hatte man bie erfien Andeutungen über den wahren Bergang ber Ereig- 
niffe entnommen. „Taffo wurde durch Engel mit einer lebenden Hölle beftraft, 
weil er fein Herz in feinen Gefängen ausfgüttete.” — „Dan möchte ihn aus 
dem Gefängnig von St. Anna erlöfen, ohne ihn wegen der Dinge zu beun- 
ruhigen, die er im Liebes. Wahnſinn verübt umb gefchrieben.” Rad diefen und 
ahnlichen Winten konnten Profefforen noch grübeln und Abbates raifonniren; 
aus der einzigen Leonore fonnten brei Geliebten werden, und bie büfleren 
Bolteraualen konnten in Berrara fi in „Die anabenreihe Sorgfalt des Her- 
4096 Alfons bei der traurigen Geiſtes-Abweſenheit des berühmten Dichters, 
Signor Taffo‘‘ verwandeln, aber fie vermochten nicht die Welt in ihrem ein. 
mal geihöpften Verdacht irre zu machen. 

„Wem mir annehmen”, ſchließt Herr Wilde, „baß feine Einferkerung 
durch die zufällige oder verrätheriſche Entvedung feiner an die Prinzeffin ge» 
richteten Liebesgedichte verurſacht wurde, fo finden wir Alles erflärlih: vie 
jeitigen Ermahnungen feiner Herrin, zu ſchweigen — feine Aufträge an Ron. 
dinelli — bie „theuerften Geheimniſſe feines Herzens”, die er feinem Freunde 
Gonzaga halb enthüllt — feine Anfpielung auf die, berem Liebe der feinigen fo 
wenig entſprach — feine „ſchwere Sünde ver Berwegenheit““ — bie widhtigeren 
Entbedungen Madalo's — ber Berfuch, fein Geſtändniß zu erpreflen — die er 
bitterte Härte und ungewohnte Lift — die Borte und Handlungen, melde ben 
Grimm Alfonfo's noch vermehren konnten — der Befehl, fih mahnfinnig zu 
fielen — das „Dpfer Abraham's““ — das Schreibverbot — der Zorn ber 
Prinpeffinnen — bie Anfpielungen auf feine Liebesſchuld, auf Proferpina, 
Irion und die Engel, welche ihn befiraften. Durch diefe Borausfegung wird 
auch die freiwillige Epelofigkeit eomorend, die Berwerfung mehrerer ihr an« 
gebotenen vortheilhaften Partien und bie beflänbige Ergebenheit Taſſo's 
nn. Herzog, ver Härte feiner Beflrafung zum Trohe, genugfam 
m „m 


*) Conjeeturen and Hessarches ennorruing the Love, Mednsan and Imprisoament 
of Torqusto Tao, woven fon im diefen Blatſern die Mede war, Mom vergleiche 
derigena bie Qetenebeiäreitung Ballet non Karl Beretiuh 


Wie Birles fehen wir hier, das bie alten Ueberlieferungen beflätigt, und 
wie wenig, das fie verändert ober aud nur vervollländigt! In bem, mas 
Herr Wilde gethan, iR er jebod auf bie rechte Art zu Werke gegangen. Er 
hat Ai Aandhaft auf bie beiden Momente beſchrünkt, bie er ſich zur Aufgabe 
gewäßlt: auf bie Liebe und den Vahnſinn Taſſo's. Sind noch Materialien 
für eine erihöpfende Biographie des Dichters vorhanden, fo möge ein anderer 
Berehrer Taſſo's, dem bie Archive zugänglih find, mit der Ausbeute fori- 
fahren und fid mit der wunderbaren Jugend Taſſo's, den Reden zu Reapel 
und ben Theles zu Padua beſchäftigen. Auf diefe Weiſe bürften am Ende 
Iwei helle Sonnenftraplen unferen Beg erleuchten: wenn man aber ben alten 
Grundfag befolgt, feine Aufmerkſamleit allen Theilen bes behandelten Gegen ⸗ 
flanbes zuzuwtnden und feinen Theil deſſelben näher zu analpficen, fo wirt 
fi das Gange, wie immer, in bie nebelhafte Dämmerung des Zweifels und 
ber Ungewißheit verlieren. 

Der Dienf, den Herr Bilde dem Andenlen Taffo’s zu erweiſen ſucht, bleibt 
einem Dichter bisher no vorenipalten, auf beffen Aſche man weit graufamere 
Beſchuldigungen gehäuft hat. Der Uebergang von dem unglädlihen Ta ifo 
zu dem unglüdligen Chatterton if leiht*). Diefe flreitigen Fragen in 
dem Leben genialer Menſchen — dieſe fogenannten Dichterleiden — find alle 
ſo eng unter ih verwandt, daß bie Aufloſung der einen nicht felten ein über. 
raſchendes Lit auf bie anderen verbreitet. 

Dem früpreifen Genie des Reapolitanifgen Anaben — ben Berfen und 
ber Profa, die ex in feinem fiebenten Jahre im Jefniter-Kollegium verfaßte — 
Fönnen, wie fhon Campbell bemerki, in neuerer Zeit nur die Verſe des Bun» 
berfindes Ehatierton jur Seite geflellt werben. Uber bie Parallele läft fih 
au in anderer Pinfiät fortführen, unb bas vor ums liegende Buch über bie 
Liebe und den Bahnfinn des Italiäners kann in Bielem au über den Charal . 
ter bes Engländers zum Zerte dienen. So wie bas ganze Argument bes 
Herrn Bilde dahin geht, den Sänger der Gerusalemme bar einen Kommen« 
tar über bie Anfangseilen des erfien Sonnets in ben Rime: 


Ed war bie Liebe, derem Race ih fang! 


von der ihm ſchuldgegebenen Unredlichleit freigufprecgen, fann man aud von 
dem Berfaffer ver M s Papiere behaupten, daß er den Borwurf ber Un« 
mwahlpeit, ber Gefinnungslofigkeit wicht verbiente. Das Leben 
des armen Ehatierton befiand nicht, wie man ihn allgemein beſchuldigt, aus 
einer Lüge, und er ging nit deswegen „in feinem Stolze“ unter, weil 
er fih weigerte, dem Betruge zu enlfagen und den Pfab ber Wahrheit zu be- 
treten. Bir können, mie uns ſcheint, durch biefelbe Logik, die Herr Wilde 
auf Tafo anwendet, zeigen, daß er jenen Pfad bereits eingeſchlagen hatte, als 
er bülfios der Verzweiflung und bem Pungertode preisgegeben wurde. Auf 
biefen Punkt werben wir ung fo viel als möglich beſchränken. 

Herr Bilde bemerft, daß ſich zwar in dem Leben und ben Briefen Tafſo's 
Stellen befinden, die ſich mit ber ihm von feinem Freunde und Zeitgenoffen 
Manfo zugefhriebenen firengen Wahrbeitsliehe kaum vereinigen laſſen; es 
würde inveffen zu hart fepn, ihn eines eingewurzelten Danges jur Falſchheit 
anyuffagen, weil er bei gewiflen verhängnißvellen Ereigniffen durch eine ger 
bieterifhe Rothwendigleit zur Berſtellung geywungen wurde. Gein erfies Ber: 
geben mar eine bloße Unbefonnenpeit; nachdem er einige Liebesgedichte unter 
falfgem Namen herausgegeben, fuchte er auf Antrieb bes Herzogs durch ver- 
ſtellien Wahnſinn den üblen Folgen jenes Schritis auszumeiden, und feine 
langwierige Agonie au St. Anna entfland nur aus bem Beftreben, diefen Fehl: 
tritt gutzumachen und mwieber in bie rechte Bahn einzulenten, obme bie Wahr» 
beit offenbaren und feine bisherige Handlungsweiſe verleugnen zu müſſen. 
Ein Gleihes läßt Äh auch von Chatterton behaupten. Auch er machte ver» 
gebliche Anftrengungen, fih aus ven moralifchen Feſſeln zu erlöfen, in melde 
ihn feine erfle Verirrung gefpmiebet hatte; widrige Umflände verhinderten ihn 
baran, und er ging unter, ehe es ihm gelang, fie abzuſchütteln. Man ſtellt ihn 
Heutzutage einem Macpherfon oder Wagenfeld zur Seite, deren Schriften 
in der mohlüberlegten Abſicht verfaßt wurden, das Publikum zu hintergehen 
diefes war jedoch bei ihm durchaus nit ber Fall. 

Im September 1768 wurbe bie neue Brüde zu Briftel vollendet, umb im 
Anfang bes folgenden Monats enthielt die Hauptzeitung der Stabi eine in 


*) Der acueſte Beitrag zur Beibihte Ebatterton‘ befindet fih im den: Poetical 
Works of Thomas Chattertou, with Notiees of his life, a History of the Hawler 
eontroveray, a Beisetion of Ada letters, and Notes eritieal and enplanatoryr. — Cams 
bridge 1848, 


— 
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Profa geihriebene und angeblich aus einem alten Manuffript entichnte: „„Be= 
ſchreibung der erften Progeifion der Mönde über die alte Brücke.“ Dieſes er- 
regte Die Aufınerflamlert der Briſtoler Literaten. Sie wandten ſich am ben 
Berleger mit ver Bitte, ihnen das Original diefes intereffanten Auffapes mit- 
zutheilen. Der Berleger wußte von nichts; er hatte das Manuſtript von 
einem Fremden erhalten, und als Thomas Chatterton — ein fechgehnjähriger 
Knabe, in einer Freiſchule erzogen, wo nur Leſen, Schreiben und Rechnen ge» 
lehrt wurde, und Seitdem als Schreiber bei einem Advolaten dienend — fi 
mit einem neuen Beitrag in ber Erpebition der Zeitung meldet, wird er als 
jener Arembe erkannt. Man befragt ihn, we er den erfien Aufinh erhalten 
babe; man wendet Drohungen an, denen er ein ftanbhaftes Schweigen entge- 
geniegt: endfih nimmt man feine Zuflucht zu Verſprechungen und guten 
Worten, und jegt gefiebt ex, daß jener Artikel gu einer Anzahl Manufkripte 
gehöre, die fein Bater in einem Koffer in ber St. Marienfirhe zu Redeliff 
arfunden babe, wo er als Küfler diente. In ber That aber hatte fir ber 
ZJüngling felbft gerieben, und da die fogenannten „Rowleian forgeries' 
biermit anfingen, fo nehmen wir daraus Anlaß zu einigen Betrachtungen über 
literarische Rälihungen im Allgemeinen und über Ehatterten’s insbe ſondere. 

Die Publigität ſtellt ich dem jungen Dichter gewöhnlich in einer fo furcht ⸗ 
baren Geſtalt var, Daß er eine natürliche Scheu fühlt, ſich ihr ganz preiszus 
neben; er giebt daher in den meiften Fällen feine Erflinge unter einem fremden 
Kamen heraus, um fih nad und nach an feine neue Stellung zu arwöhnen. 
Die erfte Mittheilung, die er fogar bem eigenen Familientreiſe macht, ift 
immer: „das Werk eines Freundes”, „ein Auszug aus einer Zeitirift‘‘, 
oder „eine Mebericgung aus vem .......“ So wird ihm fein Auftreten 
erleichtert, bis er endlich Muth gewinnt, die Hülle fallen zu laffen und fi in 
eigener Perfon bem Urteil ver Belt zu unterwerfen. 

Schluß folgt.) 


Schweiz. 


Simonde de Siemondi, als Geſchichtsſchreiber. 
(Fortſehung ung Schluß.) 

Derſelbe erhabene Geiſt iſt Sismendi’s Führer bei der Beurtheilung der 
verſchiedenen Regierungsarten. Es giebt elgentlich nur zwei Hauptarten, bie 
auten und die fchlechten; Diejenigen, die fih dem allgemeinen Intereſſe widmen, 
und diejenigen, welde die Macht im Interefle der Macht und ihrer Ufurpatoren 
ausbeuten. Aus ver Kombination diefer beiden Elemente bilden ſich Mittelarten, 
nämlich jene Regierungen, von denen man fagt, daß fie weder gut noch ſchlecht, 
aber jedesmal ſchlecht find, ſobald fie nicht nach dem Ziele der fozialen Erifteng, 
nad der Bervollfommmung des Menfchen mit Hülfe der Freiheit üreben. 
Denn die Freiheit, fo wie fie Sismondi annimmt, it für die Zugend und 
Würde des Menſchen eben fo nothwenbig, als für fein Glück. Da er alio mit 
Mecht zwiſchen dem Inhalte der Diuge und der ſozialen Formen unterſcheidet, 
fo denkt er nicht wie gewiſſe Tages-Politifer, die in dieſen Formen alles Heil 
der Geſellſchaft erbliden. Er entbedt in den Monardiren, wie in ben Repus 
blifen, in ven Föberationen, wie in dem untheilbaren Staate, die Freiheit 
und folgt ihr mit Liebe. Wenn alle politiihe Fe für bie Aufnahme der 
eriten Elemente derfelben empfänglib find und zur Erziehung der Bölfer eine 
Zeitlang etwae beitragen können, fo erfeumt er aud, daß mit alle Fotmen 
der Entwidelung der vollfändigen Freiheit gleich günſtig find. Aber in Den ver 
ſchiedenen Gefhichtswerken, die er geihrieben hat, fehen wir, wie er allen 
Formen Gerechtigkeit widerfahren läßt, und wie er über alle Regierungen Ge» 
richt Hält, je nachdem fie diefe erfte Bedingung des foyialen Lebens fördern 
oder hindern; denn die Unparteilihfeit in der Liebe zur Freiheit iR fein höch⸗ 
fies Geſetz. Diefes Prinzip ver piftorifhen Gerechtigkeit beftrebt er ſich and 
in Anwendung zu bringen: denn er forbert vom den Medicis, den Viscontig, 
den Gonzagas und von den Kepubliten Florenz, Benedig und Bologna Rechen 
ichaft über ihre Berwaltung. Er brüdt dem Feinde der allgemeinen Freiheit, 
mag er num Herzog ober Senat oder Boll heißen, daſſelbe Brandmal auf. 
Eben fo püftere Farben hat feine Palette für die Tprannei bes Volles, fo wie 
für die Tyrannei der Oligarchie oder eines Bürften, 

Sismondi ſcheint uns in feiner Gleichgültigkeit gegen bie Formen über bie 
Gränze der Wahrheit binausjugehen. Un dem innigen und nothwendigen 
Bande zwiſchen der Freiheit und Tugend, zwiſchen bem Despotismus und ber 
Grmeinheit feſthaltend, ſieht er in der Staatowiſſenſchaft nur Unfiherheit und 
Unbefiändigfeit, in den conflitutionellen Theorieen nur die Bedürfniſſe ber Ge» 
genwart. Er erfennt feinem Prinzipe einen allgemeinen Werth zu. Seine 
„Studien über bie Berfaflungen ver freien Böller” (Etudes sur les constitutions 
des peuples libres, Paris 1836, 1 Vol.) beruhen größtentheils auf ven Ir 
thümern, die im Ramen aller Prinzipien begangen werben, und er ſeht allen 
Elementen ber ſozialen Orbnung, bie in der Welt erfhienen find, Gränzen ver 
Zeit, des Ortes und der Berbältnifte. Wir brauchen uns alio nit zu wun- 
dern, wenn er, in einem anderen Werke, uriheilt, daß Feine Regirrungsform 
durch eine Revolution erfauft zu werden verbient, und daß nur allein bie 
Tyrannei bie Revofutionen rechtfertigt. Aber, fragen wir, was foll man thun, 
wenn, um bie Dinge mit dem milveflen Ausvrude zu bezeichnen, bie Unver- 
änverlichteit einer Berfaffung auf ven Willen bes Landes eine moraliſche 
Tyrannei ausübt! 

Der Geſichtopunkt Sismondi's Tiegt fo hoch, daß er in Wahrheit ale Schid. 
fafe eines Bolfes umfaßt, und fein Blid ift fo fiher, daß er in die großen Inter. 
effen der Menſchheit tief eindringt. Wir entpällt er 3. ©. bag Zeitalter eg 


Auguflus, das mit dem firablenven Daniel der Poeſie bededt war! „Das fo 
berüpmte, fo glerreige Jahrhundert des Auguſtus war das unfelige Zeitalter ver 
Grnieprigung des Menſchengeſchlechts, des Ausiterbene des Muthes, ded Genies 
und Des Talentes geweien. Auguftus pflücte die Früchte der Freiheit und ber 
Republil; aber fünf Jahrdunderte ver Schande und der Niedrigleit waren bie 
Zolge ver Regierung des Auguftus und der Revolution geivefen, vie er bewirkt 
hatte. Es waren nicht weniger als fünf andere Jahrhunderte der Barbarei 
nothwendig, um bie traurigen ehren des Despotismus in Bergeffenheit zu 
bringen, um den Menfchen die Energie wiederzugeben und um ihnen bie 
einzigen Elemente zu verſchaffen, aus benen eine Nation, beſtehen kann.” 
(Jtaliän. Freiſt. I, 7.) 

Die Prinzipien, nah melden Sismonbi die Menfhen, bie Inftitutionen 
und bie Revolutionen beurtpeilt, und die aus einer unerſchütterlichen Anſicht 
hervorgegangen ſind, find während des ganzen Zeitraums feiner hiſtoriſchen 
Schriftftellerei beſtändig diefelben geblieben. Unter allen politiſchen Berände- 
rungen, bie er erlebte, blieb er unverändert. Er konnte mit Stol von ſich 
fagen, daß er während feines Lebens nur eine einzige Richtung verfolgt, immer 
biejelde Sprache geführt hat und bie politiſchen Prinzipien, zu denen er fi 
in dem erftien Bande feiner Werke befannt, fi unverändert auch in bem lehten 
wiederfinden. . 

Diefe Tugend aber felbft if das Prinzip eines Fehlers, deſſen Schein, mod 
öfter als deſſen Wirklichkeit uns in der „Geſchichte der Italiäniſchen Frei» 
fiaaten“‘, mehr noch in der „Geſchichte ber Franzoſen“ auffällt. „Er hat”, 
fagt Cpateaubriand (in feinen „Hiftoriſchen Studien” 1, LXXXII), „mit bem 
mobernen Foren zu jehr beſchäftigt, die Vergangenheit zu ſeht nad ber Ge⸗ 
geawart beurtpeilt; mit einem etwas philoſophiſchen Anſtrich einige Männer 
und einige Regierungen hart behandelt.‘ Wenn der gelehrte Genfer Hiftoriker 
mit feinen erworbenen Ideen ſich beftändig gleich bleibt, wenn er als moderner 
Beobachter der Männer des Alterthums auftritt, fo iventifigiet er ſich micht 
immer mit ihnen; er lüßt ihnen ihre Phyſtognomie und ihre Sprache; ber 
Geſchichtoſchreiber knupft feine Iveen an die Thatſachen, ohne den Thatſachen 
die Farbe feiner Ideen aufjubrüden. Aber gerade die Unbeugfamfeit feines 
Berftandes ſcheint die Geihmeidigkeit auszufpliehen, welche die vollkommene 
Dbjeltivität der Geſchichte fordert. Diefe geifiige Strenge bat es unferem 
Pikorifer nicht erlaubt, ſich mit den alten Zeiten gänzlich zu iventifiziren und 
unfer Zeitalter und den modernen Organismus ber Geſellichaft zu vergeſſen. 
Sismondi dat viele von den Franzöfiihen Gefcichtsihreibern Yergeflene 
Thatſachen wieder neu entbeit und bie unter Ruinen begrabenen Epochen 
richtiger beurtpeilt: nichtsdeſtoweniger begleiten ihn moderne foziale Borur- 
theile zu feinen Unterfuhungen und trüben bisweilen feine Anfiht und miſchen 
zu der mahren Barbe falle Schattirungen. Der Berfafler ver „Geſchichte 
der Aranzofen’ hat in ber That die gelchrte Welt mit Entvedungen über die 
Repolutionen des Landes, über ipre Triebfedern, die vor ihm in dem Leben 
des Bolkes tief verborgen lagen, und über den allgemeinen Charakter jeber 
Periode der Franzoͤſiſchen Geſchichte bereichert. Bon feinen unermeßlichen 
Borihungen unterftügt und die Berichte aller Parteien und Zeugen anhörend, 
ſchien er berufen zu fepn, die ganze Phpfiognomie der Vergangenheit wieber- 
berzuftellen; er bat ed nicht immer gethan. Mitten unter ven Erzählungen 
über das Leben der Alten findet man die Iveen und die Sprache der heutigen 
Staatswiflenfhaft; wenn man im I2ten oder I3ten Jahrhundert zu ſeyn 
glaubt, Hirt man auf einmal mit Erflaunen von Europälſcher Volitif, von 
Europãiſchem Gleihgewiht, von Regierungafpftiem, von Berwaliungsipfiem 
unb von Binanzipftem reden. Dur alle dieie Spfieme läuft noch ein Syftem 
dindurch, nämlich das des Genfer Oekonomiſten. Gismoudi trat feine fchrift« 
flellerifihe Laufbahn zu einer Zeit an, wo unfer Jahrhundert noh von bem 
philoſophiſchen Erbtpeil des vorigen Jahrhumverts lebte und wo Die Gefhichte- 
ſchreibtr es für ihre Pflicht hielten, ein Spfem aufzuſtellen. Heutzutage trägt 
man die Philofophie der Geſchichte nicht in Diele hinein, ſondern man findet fie 
darin, und bie Tiefe bes Gefhichtsfchreibers zeige ich in ber Eutdeddung ber 
Serle, die unter ben Thatſachen ſich bewegt, fie verbindet und ihnen eine inbi- 
viduelle Phpfioguomie giebt. Trotz dieſes Fehlers urtheilte die Franzöſtſche 
Kritik im J. 182, daß Sismondi die einzige Geſchichte Frankreichs geſchrieben 
habe, die man mit Bortheil lefen könne, und feine „Geſchichte der Italiäniſchen 
Zreiſtaaten“, Die von Ticozzi überfegt wurde, if in Italien als eines ver 
leprreihfien Werke über die ſes Land aufgenommen worden. 

Der tugenphafte Eharakter Sismondi’s ſchüht ihn nor bem Berbachte, daß 
er bie geringfie Tpatfache abſichtlich falich angegeben haben könnte. Er verab- 
fheut den Parteigeift, der einzelne Tpatfachen künſtlich auswählt, fie iſolirt, 
gruppirt und fie in ein falſches Licht Aellt. Die Wahrheit war, trog einiger 
modernen Borurtbeile, Siamondi's Leitſtern; feine Liebe zur Wahrpeit zeigt 
fich in der Anſammlung feiner Forſchungen, in der Unparteilichteit feiner Ur 
theile und in ver Treue feiner Erzählungen. 

Nur die Liebe zur Wahrheit kann dem Geſchichtsſchreiber bei feinen uns 
endlich müpfeligen Arbeiten immer frifchen Muth verleihen. Der Schwindel 
ergreift ums, wenn wir bie Zorſchungen überbliden, die von gemwilfenhaften 
Geſchichtsſchreibern nur zur Abſaſſung von einigen Bänden gemacht worben 
find. Die Seifen und die Unterfugungen des Herobot, Paufanias und 
Froiffart in den Ländern, die fie beſchrieben ober deren Geſchichte fie ergäplen; 
bie biplomatifhen Arbeiten und bie unermeilice Lektüre Mabips, Johannes 
von Müller’s, das Märtprertfum Auguſtin Tpierrp's, der der Entdedung ber 
Wahrheit Befundteit, Körperkräfte, das Licht der Augen und bie füßefen Ges 
nüffe des Lebens opfert, vieler edle Heroisinus: wenn folge Namen in unfere 
Opren Hingen, fo mäffen wir uns mit Erfurt vor ipnen verneigen. Sismonbi, 
ver im Intereffe der Menſchheit von der Liebe zur Waprheit beferlt war, hat 
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ebenfalls ver Geſchichte feine Tage, faft alle Augenblide eines großen Theils 
feines Lebens geopfert, Für feine „Jtaliänifhen Freiſtaaten“ Hat er lange in 
Toslana gelebt, neunmal Italien in verihiedenen Richtungen bereit, fat alle 
Gegenden befucht, wo De Scenen, die er ſchildert, fi ereignet haben, in faft 
allen großen Bibliotpefen gearbeitet, die Archive der Städte umd Klöſfter durd- 
ſucht und auch Deutſchland befuht, das im Mittelalter mit Jtalien in viel 
facher Beziehung fand. Dazu fommt noch, daß er fih für hohe Preife hat 
Bücher anfhaffen müffen. Durch fleifige Studien und durch die Kenntniß der 
Hauptſprachen Europa’s zu feiner Arbeit vorbereitet, hat er zahlloſe Grie- 
chiſche, Lateiniſche, Italiäniſche, Spanifhe, Portugiefiige, Provenzaliige und 
Englife Geſchichtsſcheiber und Eproniften gelefen. Man denke nur, was e# 
für eine ſchwere Arbeit für Sismondf geweſen ſeyn mug, nur allein bie drei 
Sammlungen von Muratori zu burdlefen, die aus 34 Bänden in Bolio und 
aus 12 Bänden in Quart beftehen. 

Db er gleich in bie Vergangenheit die theoretiſchen Ideen der Gegenwart 
Hinüberträgt und die Menſchen, Inftitutionen, bie Sitten und Ereigniſſe des 
Mittelalters vor das Bericht des neungehnten Jahrhunderts flellt, fo liefert 
dennoch die Unparteifichkeit feiner Urteile einen neuen Beweis von feiner Liebe 
zur Wahrheit. Er befipt auch die feltene Eigenfhaft, baß er fogar gegen bie 
Gegner feiner liebften Prinzipien gerecht if. Niemand wird ihn im Verdacht 
haben, daß er bie Jefuiten begünftigt. Aber wenn er ſieht, wie bas Parlament 
in dem Attentat bes Jean Ehaftel einen Borwand ſucht, um gegen biefen 
Orden zu wüthen, fo erhebt er fih mit Unwillen „gegen die Braufamteit, bie 
Boreiligfeit und die, feige Servilität der Behörve, die ſich micht damit begnügt, 
den jungen Verbrecher durch unerhörte Marten zu tödten, fondern bie fogar 
bie Strafen auf unſchuldige Menſchen ausvehnte. Dies war nicht bloß eine 
ſchãndliche lingerehtigfeit; es mar ein großer Alt der politiichen Feigheit; 
denn bas Parlament, welches den ganzen Orden ber Jeſuiten wegen einiger 
Lehren; "die ber Königlichen Autorität widerftrebten, verdammte, war baffelbe, 
das ein Jahr vorher die Empörung fanctionirte und menigftens ſtillſchweigend 
den von Jaques Element begangenen Mord billigte.” (Hist. des Francais 
XXI, p. 323,) 

Bei feinen diſtoriſchen Forſchungen leitete ihn nur das Gtreben, bie 
Wirklichkeit aufjuſuchen und fie in ihrem wahren Fichte barzuftellen. Er übers 
geugte fi, daß er zur Entwerfung eines treuen Gemäldes der vergangenen 
Zeiten und zur lebendigen Schilverung der Ereigniffe und Menſchen alle mert- 
mwürbige Thatſachen fanımeln mühte. Er nahm fih alſo vor, feinen jener 
charakteriſtiſchen Züge, welche den phpfiognomifhen Unterfhieb ver Derter, 
Zeiten und Perfonen andenien, aus ben Augen zu laſſen, weil fie einem jeden 
feinen eigenthämlihen Ausdruck geben. Er firigt von dem Beſonderen zum 
Allgemeinen, von den Thatſachen zur Iore; er hat die Geſchichte nicht mit 
einer im. voraus geſaßten Meinung ſtuditt; er bat fie nicht a priori ges 
Trieben. 

Sismondi befipt in hohem Grabe bie Kunfl, die einzelnen Thatſachen 
gut zu gruppiren und das Ganze gefhidt zu orbnen. Er führt uns ſicher 
mitten durch bas Labyrinth ber Staaten, ber Kriege, ber Revolutionen und 
ber Politil Italiens, und Aellt uns auf einen Stanbpunft, von mo aus bas 
Auge das ganze Land überfchen fann. Als Meifter in dieſer Kunft erſcheint 
er befonders in denjenigen Bänden, two er bie meiften Ereigniffe in ben engften 
Raum zufammendrängt; die Einleitung zu der „Geſchichte der Italiäniſchen 
Breiftaaten”, bie „Geſchichte ver Wiedergeburt der Freipeit in Italien‘ find 
fhlagende Beifpiele dieſes Berbienftes; die „Geſchichte der Auflöfung des 
Römifhen Reiches und des Berfalls ver Eivilifation‘ ſchildert mit philoſophi⸗ 
ſchem Scharffinne und dramatiſcher Lebendigkeit die Revolution, die vom 
dritten bis zum zehnten Jahrhunderte dauerte, Was ber Verfafler in zwei 
Bänden ausführlich auseinanderfegt, das hat er wunderbar in biefe wenigen 
Worte zufammengebrängt: „Um das Ganze biefer unermeßlihen Kataftrophe 
zu erfaffen, muß man fie gewiſſermaßen in einen einzigen Brennpunkt vereini⸗ 
gen; man muß die Thatfachen ausſcheiden, die die Aufmerkſamkeit zerſtreuen; 
man muß ſich auf die großen Bewegungen eines jeden Bolfes und eines jeden 
Jahrhunderts beſchränken; man muß bie Mebereinfimmung der barbarifchen 
Eroberer nahweifen, die nit einmal wußten, baf fie in Webereinftinmung 
handelten; man muß ber moralifhen Geſchichte des Univerſums folgen und 
die umftändliche Beldreibung der Kriege und Verbrechen aufgeben; man muß 
enblid in der Kenntniß ber Urſachen jene Einheit des Planes fuchen, ven eine 
fo ihatenreihe Scene ung verſteckt.“ 

Seine glängende Erzählung, fo wie fein hiſtoriſches Syſtem, haben ein 
feltenes Intereffe erregt. Der Eifer des Publikums, biefe bänbereichen Ger 
ſchichtawerle zu Iefen, hat hinlänglich bewieſen, daß bie Erzählungen bes Ber- 
faffers eben fo angiehend, als gelehrt ausgearbeitet find. Dieſes Intereffe dat 
feine Duellen nicht bloß in dem Talente des Berfaffers, fondern in der Gründ« 
lichkeit, mit der er ben Gegenftand ber Geſchichte behandelt, und in dem Leben 
bes Bolles, das Sismonbi wieder zu Ehren gebradt hat. Die „Geſchichte 
ber Grangofen‘”, 3. B., erzäplt uns nicht, wie fonft, die Geſchichten Fraukreichs, 
bie Einförmigleit ber Höfe, ihrer Intriguen und ihrer Verbrechen; es ift nicht 
mehr biefelbe Krone und nicht mehr daſſelbe Scepter, bie Jahrhunderte lang 
auf demſelben Throne von Figuren, bie fi, mit Ausnahme des Namens, alle 
gleihen, getragen worden find. Die Intereffen der Geſchichte laſſen ſich nicht 
mehr in ben engen Kreis individuellen Eprgeizes einſchließen. Wir find nit 
mehr gebulbige Zuſchauer von Antihambre»Revolutionen und dom vornehmen 
Miffetpaten. Bas fi anf der Bühne bewegt, das iſt das menſchlicht Element, 
bas aus ben Händen Gottes hervorgegangen ift. Bei viefem Anblick fühlen 
wir uns als Menſchen; in ung empört fi die menſchliche Natur vor Unwillen 
sber fühlt Mitleiven, Barum feſſeln uns die Geſchichtaſchreiber des Aller⸗ 


ihums fo ſehr/ Weil in ben Freiſtaalen Griechenlands und in Rom eine 
Nation ſich immer um ihre Kührer gruppirt, und weil der Glanz einiger Ramen 
nit das Bolt verbunfelt. Barum haben wir bie neuere Geſchichte fo lange 
mit Tpeilnapmiofigkeit gelefen! Weil die dynaftiſchen Geſchichtaſchreiber neben 
den Intereffen des Hofes die menfhlihen Intereffen vernachläffigten, oder 
vielmehr, weil fie dieſelben nit Tannten. Peutzutage, wo bie Geſchichts 
ſchreiber das Bolf darfiellen, wie es unter ber Laſt bes Clends feufzt, wird 
Alles viel beveutfamer, die Verbrechen wichtiger, ber Schmerz fiedhenber, ber 
Anblid des Landes belebter, das Gemälde der Leiden büßerer, mit einem 
Borte die Geſchichte pathetifher, weil fie wahrer if. 

Sismondl's biftorifge Erzählungen werben unter feiner gewiſſenhaften 
Hand noch fhöner und intereffanter. Wie erſtaunten bie Lefer, als fie, Aatt 
des von Belly, Billaret und Anauetil geſchilberten Aranfreihs, aus ben 
Ruinen der alten Dpnaflieen ein no älteres und noch jüngeres Frankreich 
emporfleigen fahen, ein Frankreich, das von dem heutigen Branfreid mehr 
verihieven und der Gegenfland innigerer Spmpathiern war. Der uner- 
Ichrodene Borfcher firllte den Zuſtand ber Geſellſchaft fo dar, wie er zu jeder 
Zeit wirflih gewefen war. Doch find bie Geſchichtsſchreiber der alten Schule 
für ihre mangelhafte Darfiellung nicht zu bitter zu tabeln; zu ihrer Jeit war 
bie Preffe nicht Frei; es mar ihnen nicht erlaubt, den wirklichen Zuftand ber 
fozialen Ordnung und ben wahren Eharalter der großen Männer zu ſchildern. 
Bie konnten fie fo die Berfettung von Wirkung und Urſache in ihrem wahren 
Lichte zeigen? Aus biefer Unmöglichkeit entflanden bie nichtsſagende Monotomie 
und bie elegante Gefhmadlofigfeit allgemeiner Formeln, die für alle Cpochen 
paffend find und doch feine einzige darafterifiren. Die Mannigfaltigtrit 
allein, die der Thätigfeit unferer Seele angenehm if, die Mannigfaltigfeit, 
das Bild der Welt und das Zeichen des Genies, wird in ber Geſchichte, mie 
in der Porfie und den fhönen Künſten, durch das gründliche Studium bes 
Wahren nod erhöht: die Natur if fruchtbarer als der Greif des Menſchen; 
unfere Erfindungen find arm im Bergleih zu der Menge der Thatſachen. 
Die Eroberer des Gedanfens müflen wie bie Zigeuner Beranger’s fpreden: 
Sehen heißt haben. Weit entfernt, daß bie Phantafie unter den mührvollen 
Forſchungen ſich abftumpfe; im Gegentheil, fie wird dadurch nur no leb⸗ 
bafter und kleidet bie Wahrheit in eine fhöne Form. Denn wenn bie Bahr- 
heit einen wohlthuenden Eindruck machen fol, fo muß eine harmoniſche Form 
iht Licht fonzentriren und vertheilen. 

Manchmal hat Sismonbi diefe Bedingung der Gelhichtsichreibelunft ver⸗ 
nadläffigt, was auf eine gewiſſe Flüchtigkeit ber Arbeit zu deuten fdeint. 
Im beftändigen Forſchen nach ver Wahrheit verſchmäht er oft bie geſchickte 
Eompofition bes Gemäldes, die Kunft ber Schattirungen und bie Schön. 
beit des Ausoruds. Dennoch wird er immer einen hoben Rang unter ben 
Frangöſiſchen Geihichtefhreibern einnehmen: 1) durch die gewiffenhafte und 
mühfame Erforſchung der Quellen; 2) durch die ſtete Berüdfihtigung des 
wahren Gegenſtandes der Geſchichte, des menſchlichen Intereffe; durch die 
Rehabilitation des Bolles, das von anderen Geſchichtsſchreibern fo lange in 
Schatten gefellt war; und 3) durch das Refultat diefes doppelten Berdienſtec, 
dur das wahre Leben der Geſchichte, durch eine bie Aufmerkſamkeit fefelnde 
Erzählung, melde von Menihen und nicht von Theaterpuppen ſpricht, Leiden» 
ſchaften und nit akademiſche Stellungen zeigt und uns flatt eleganter Re» 
flerionen ſtarke ehren giebt. 

Sismondi Hat Das unbefireitbare Verdienſt, der Erſte geweſen zu ſeyn, 
ber dem Framöſiſchen Bolle eine wahre Geſchichte gegeben hat. Er Konnte 
daher mit Recht von fih fagen: „Ich tröfte mich mit dem Gebanfen, ber 
FZranzoöſiſchen Nation einen Dienft geleiftet zu haben.” 

(Bibl. Univ. de Genere.) 


Das vorfiehende Urtpeil über Sismonbi, das von einem Landamanne 
und Preunde beflelben verfaßt if, zeigt ſich meit günftiger, als das ver 
Deutſchen Kritiler, nad welchen bei bem Genfer Hiftorifer, dem war ein 
unermüblicher dleiß in Herbeifhaffung und Bewältigung des Materials nicht ab» 
zuſprechen fep, die Geſchichte aber in Worten und Phraſen ertrinkt und zu einer 
ſolchen Maffe anſchwillt, daß man Teichter die Quellen felbft, ala den Bear, 
beiter derfelben ſtudiren fann. Nachdem er einmal einen gewiſſen Ruf erlangt 
hatte, nahm er, wie er felbft in einem Briefe an Schloffer merfen läßt, die 
Sache fehr leiht, indem er bie Urkunden mehr mechaniſch abgeſchrieben, als 
mit fritifher Sichtung fludirt und verarbeitet hat. Es if faum glaublich, 
daß er feine Hiflorifchen Arbeiten anders behandelt hat, wenn man bedenft, 
daß feine ſammtlichen Werke aus beinape 70 Bänden beftehen. Sein Tafent 
ſcheint hiernach weit mehr in dem Fingern ale in dem Kopfe zu liegen, und 
die Schriftſtellerei wurde von ihm unter einer guten Firma fortgetrieben, wie 
ein Gewerbe, das reihen Gewinn einträgt. Nur Ein Deutfcher Gedichte. 
ſchreiber weicht von dem Urtheile der Deutſchen Kritiker Über Siemondi ab 
—— biefen Stenographen nicht nur zu feinem Führer, ſondern jur 


Frankreich. 
Philoſophie und Chriſtenthum in Frankreich. 
Um einen Begriff davon zu geben, wie man in Frankteich die Aufgabe, 
Philoſophie und Weligion mit einander zu vermitteln, auffaft und auf 


meiden Wegen man fih der Löſung berfelben zu nähern fact, teilen wir 
nachſtehende Beiraphungen mit, die der Semeur; ein proteflantifchee, Halb 
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theologiſches, halb philoſophiſches Blatt, bei der Beurrpeilung einiger Deutfhen 
und Franzoſiſchen Werke auf vem Gebiete der Philofophie, über dieſes Thema 
anftellt. 

„Wenn man die Dinge äußerlich betrachtet, d. h. biſtoriſch, ſcheint das 
Schidial der neueren Philofophie unwiderruflih an das des Chriſtenthums 
gebunden. Die Kirche war während des Mittelalters die Trägerin der philo- 
ſophiſchen Bildung. Die Scholaftit war der Rechtfertigung der Religion ger 
widmet, und ohne die Scholaftif hätten wir weder Descartes, noch Leibnitz, 
noch Goufin gehabt. *) Der Zufammenpang zwiſchen der Theologie und der 
Philoſophie befieht noch meiſt in den Inſtituten, die einen wiſſenſchaftlichen 
Unterricht der Religion beibehalten haben. In den Aafultäten und Seminaren, 
aus denen der Klerus von Frankreich hervorgeht, wird diefer Zufammenhang 
nicht weniger fegehalten als auf dem klaſſiſchen Boden der theologiſchen 
Forſchungen und der fpekulativen Spfteme. 

„Im Allgemeinen werden die philoſophiſchen Stubien vorzugsweile von 
den Zöglingen verlangt, die ſich der Kirche widmen. Der öffentliche Unter 
richt ſcheint alfo nach dem berühmten Ausfprud Baco’s organifirt: daß ein 
wenig Philoſophie von der Religion entferne, während ein grünblicheres 
Studium zu ihr zurüdführt. Fragt man aber, welches in Wirklichkeit der 
gegenwärtige Zuſtand der Dinge fep, fo genügt ein oberflächlicher Bid, um 
ſich zu überzeugen, daß Religion und Ppilofophie in offenem Kriege find. 
Bei und begreift man nicht einmal, das es anders ſeyn könne. Alle Welt 
it heute Philoſoph im Sinne von 1750; auch iſt es nicht mehr guter Ton, 
es auszuſprechen. Man erinnert nur bei gewiffen Gelegenheiten daran; faft 
veriicht es ſich von felbfl. 

„Bober kömmt das! Offenbar liegt ed an ben diſtoriſchen Umftänben, 
an der Leichtigfeit der Sitten, endlich an einer ſchwachen Philofophie. Dan 
kann chen fo fagen, daß ber Unglaube der Schwäche des Gedankens nicht 
fremp if. Es derrſcht hier Wechſelwirkung. Anderswo vielleicht droht die 
Speculation im Uebermaß ihrer Kraft, den Glauben zu abforbiren; bei ung 
fehlt es dieſen Verſuchen an Intereſſe. Die Philoſophie ſchließt das hriftlice 
Dogma aus Ohnmacht aus, Es if leicht, ſich dies zu erklären. Wenn man 
zugleich die Umftände in Anſchlag bringt, welche auf die ganze Nation ein» 
wirken, fann man im Allgemeinen vor der Philofophie fagen, daß fie nur 
glaubt, mas fie begreift. Wenn die Philoſophie fih mit ver Offenbarung 
vertragen fol, fo gehört dazu, nicht daß fie ſelbſt aus fih den Inhalt diefer 
O fenbarung ergeuge, mas widerfinnig wäre, fondern daß fie dahin gebracht 
würde, die Nothwendigkeit einer Erfenntnißfphäre zu begreifen, die über der 
jenigen fteht, melde ihre Methode und ihr Berfahren hervorbringt. Sie 
müßte das Berpältnig zwiſchen dem, mas fie begreift, und dem, was fie 
nicht begreifen fell, ertennen. Um die chriſtliche Bildung poſitiv zu beför- 
dern, müßte fie fich felbft zu der Jore ber göttliben Perſönlichkeit und ber 
freien Schöpfung erheben, aus der eine moraliſche Anſchauung des Weltalle 
hervorgeht, melde, indem fie jebem ernfien und aufrichtigen Gewiſſen die 
Thatſache des Sündenfallis und die Rothwendigkeit ver Erlöfung unmiver- 
ſtehlich aufpringt, es auf den Boden des Chriſtenthums flellen würde. Dies 
it das Necht der Philoſophie; ihr Gebiet reiht fo weit. Bon dieſem Licht 
geleitet, zeigt die Erperimentalwiffenfchaft in der Natur und in der Geſchichte 
den Kampf des Guten und des Böfen; fie berechnet den Widerſtand, fie be 
grüßt die Siege, fie begleitet mit dem Blid die Bewegung der Dinge, fie 
wandelt in ber Waprheit; aber bie höchſten Löſungen empfängt fie von ber 
Dffenbarung.” **) 


Mannigfaltiges. 


— Amerifa von Boz. Die Auszüge, bie wir in früheren Blättern 
des Magazine (Nr. 143 und 144 vom I. 1842) aus den Amerifanifchen Reife 
bifdern von Boy (Didens) mitgetheilt, haben viele unferer Leſer auf Das voll» 
ftändige Werk begierig gemadt; wir freuen und baber, ihnen anzeigen zu 
können, daß eine eben fo wohlgerathene ald elegant ausgeftatteie Ueberſetzung 
dieſes Werkes, von €. A. Moriarty, in einer wohlfeilen Ausgabe bei 


I. 3. Weber in Leipzig erſchienen if. ***) Zu Herrn Moriartp fagte Didens _ 


wenige Tage, ehe er fih nach Amerika einſchiffte: „Ich gehe mit einem leb ⸗ 
haften Vorurtbeil für die Amerikaner über den Ocean, und ich hoffe, daß die 
eigene Anſchauung mich in meinen Anfichten beftärfen werde.” Diefe Beftäti- 
gung iſt freilich nicht erfolgt, denn troß aller Anerfennung, die der Berfafler 
für das Gute bat, bad er in Nord- Amerika findet, Täßt-er es doch auch an 
farfaftiiben Bemerkungen über geiftige ſowohl als materielle Zuſtände des 
flammverwandten Volkes nicht fehlen, fo daß die Amerikaner ſelbſt, vie ihn 
fo huldigend empfangen und während feines Aufenthalts fo gefeiert, nicht 
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*, Dieie Brhauwtung möchte weht niche Crih halten; fie Nberfiche gang, daß wir 
net die Werke der Alten übrig haben, vnd daf diele aliein mindenente eine eden Te aute 
Betichate für die moderne phitofopbie arweien wären, ats tie gamje miättelalerlide 
Stolsfif. 

"-) Anfänge an Schellina’s „poftive Pbiloicpbie find hier unverkennbar; noch deut 
Herr werden fie im den weiteren Murführungen des Artikels, von melhem wir bier nur 
einen Ansjua miettheilen. 

„.; Amerifa. Ben Bo; (Dieend), Aus dem Engliihen von E. 9. Moriarin, Pripr 
zu nd, 2 Bdatu. Vr. Thalet. Es bilden dieſe drei Wandern auch eine Hertfefung 
ter ie demſelden Verlage erlbienenen Geſammtauegabe von Boy, 
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wenig über Undanf ſchreien und ihn hier und da ſogar — mas gewiß unrecht 
iſt — mit der gelhwägigen Miſtreß Trollope zuſammenſtellen. Gr ſelbſt 
ſcheint ſo etwas geahnt zu haben, wie dies auch aus der Widmung des 
Buches hervorgeht, welche folgendermaßen lautet: „Ich widme dieſes Buch 
meinen Breunden in Amerifa, bie nad einem Empfange, beffen ich 
mid flets mit Stolz und Dankbarkeit erinnern werde, meinem Urteil feine 
Breipeit ließen, und bie, weil fie ihr Vaterland Lieben, die Wahrheit, wenn 
fie wohlmeinend und nicht verletzend gefagt wird, vertragen können.” — Es 
geht aber ven Amerifanern wie vielen Anderen: bie Urtheile über dasjenige, 
was „wohlmeinend und nicht verlegend” ift, find fehr verfchieben, und mas 
der Eine arglos gemeint, erfcheint oft dem Anderen, wenn feine Eigenliebe 
getroffen wird, als böswillig. Wir Deutfhe, die wir zwiſchen Briten und 
Amerifanern unparteiifh fichen, können darum au viel beffer als biefe un 
jene entſcheiden, ob Didens wahr geſchildert hat, und biejenigen in Amerika 
geweſenen Deutfhen, die wir gefproden, fimmen ihm allerdings voll» 
fommen bei. 
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Dänemarf, 


Das gefellige Leben in Koyenbagen. *) 


„Man mirft und vor”, fagte Madame Waller, „wir hätten in Kopen- 
bagen feine Salons, wenigſtens nicht in dem Sinn, wie man dies Wort, 
fo viel ich weiß, in den übrigen Hauptfläbten Europa's nimmt, — ich meine 
größere Geſellſchaften, die nicht ausſchließlich für Die fogenannten Freunde und 
näßeren Bekannten zugäuglich find, und wo man alfo mehr Wechſel im den 
Erfheinungen findet, eine lebhaftere, mannigfaltigere Unterhaltung trifft und 
ein regeres Treiben fieht. Ih glaube jedoch, dies bat feinen Grund theils 
darin, daß nur wenige von und die Mittel befipen, eine größere Gefellfpaft 
bei ſich zu feben, — theils darin, bag weder unfer öffentliches noch unfer 
Privatleben Stoff genug zu einer allgemeinen Unterhaltung für eine große 
Geſellſchaſt bietet; denn es kann gewiß von Niemand geleugnet werben, daß 
wir Dänen fonfi Neigung genug zur Geſelligkeit befigen.“ 

„Sie baben auf jeden Kal Rede”, verſetzte Arafting (ver Deld ber 
Novelle), „wenn Sie behaupten, wir Dänen hätten weder Geld noch Unter 
baltungsftoff genug, um unfere Gefelufhaften gehörig in Schwung zu fegen 
und einen ordentlihen Salon zu etabliren; wenn Sie indef damit fagen 
wollen, dies wären bie einzigen Grünbe bes niedrigen Standpunftes, auf 
welchem unfere Grfelligkeit fih befindet: fo müßte ich Ihnen doch mider- 
ſprechen, fo ungern ich au gegen meine eigenen Landéleute auftrete.“ 

„Sie ſind alfo ver Meinung, es gingen und Sinn und Neigung zur Ge— 
felligfeit ab?" 

„Das will ich nicht fagen; ich glaube nur, wir find noch nicht recht reif 
fürs Geſellſchaftsleben. Bir Dänen find im Ganzen keine üble Menfchen, 
und jeber einzeln genommen ift recht gut; aber mir find nur fehr wenig Einer 
in Bezug auf den Anderen. Bir bringen zu unferen Geſelſſchaſten fo wenig 
von dem echten gefclligen Geiſt mit, — wir fommen fo unvorbereitet auf 
Alles zufammen, was unferen Nächſten erfreuen und unterhalten fönnte, daß 
e6 nicht gu verwunbern il, wenn unfere Öefelligfeit an den größeren Maſſen 
firandet. Wer geht überhaupt mit einem anderen Borlag in die Geſellſchaft, 
als mit dem, ſich felbft zu amüfiren? Wer denkt daran, das außer ihm au 
noch Andere ba find, gegen welche er in biefer Beziehung Pflichten gu erfüllen 
bat? Man zieht feinen beften Brad an, — das verfieht fih von ſelbſt, denn 
fonft wird man von aller Welt gemieben und das nächte Mal nicht wieber 
gebeten, — und verfügt fih nun bin, fo arm an gefelligen Jonds, als be- 
fußie man feinen Schneider, ja — man hat es vielleicht nicht einmal ber 
Mühe werth gehalten, feine böfe Laune oder fonftige üble Gewohnheiten zu 
Haufe zu laſſen. Ich rede hier durchaus nicht allein von den geiflig Armen; 
denn mancher Gelehrte und Profeffor ſteht bei folhen Gelegenheiten mit eben 
fo leeren Händen da, twie ber Unbebeutendfie. Und dann die leben Damen! 
3a, — bier thue ih am beten, völlig zu ſchweigen —“ ſagte Krafting mit 
einem Blick auf feine Zubörerin. 

„Ganz und gar nicht!‘ meinte Madame Waller lächelnd. „Wer A fagt, 
mus auch B fagen. Außerdem gewinnen Sie mit dem Schweigen nicht das 
Minbefle, denn Sie wiſſen ja, daß ich jegt das Schlimmfte von Ihnen denke.“ 

„Run gut danı, — bie lirben Damen — wie faffen fir dad Gefell- 
ſchaſtaleben auf! Wie rüften fie fih zu den glänzenden Soircen aus?! 
Sicherlich mit ſchönen Meitern, — mit einer Toilette, die darauf berechnet 
if, ihre Förperlihen Netze in das hellſte Licht zu flellen; aber die Seele! 
wer denft daran, auch diefe bei vergleichen Gelegenbeiten im Feſtgewande 
auftreten zu laffen? Ber denkt baran, feinen Kopf mit Schönen Gebanfen, 
fein Herz mit freunbfihen Gefühlen auszuſtatten? Darum treten bie Damen 
ganz zierlich ein, fagen ganz zierlich „Guten Abend“, ſetzen ſich ganz zierlich 
auf einen Stuhl und haften ihre Theetaſſe oder Stiderei ebenfalls ganz zier⸗ 
lich; wirb aber irgend eine Unterhaltung über einen Gegenftand von allge 
meinem ntereffe angelnüpft, — oder werden fie auf eine Weife angerebet, 
bie von derjenigen abweicht, welche man gewöhnlich über bie Trivialitäten 
des Tages zu führen pflegt: fo figen fie verlegen da und find mit im 
Stande, darauf einzugehen, noch viel weniger aber, die Unterhaltung leb⸗ 
baft und angenehm zu machen.‘ 

„Sie find wirklich zu fireng in Ihrem Urtheil““, wendele Madame Waller 
ein. „Ohne parteiiſch für mein Geflecht ſeyn zu wollen, wage id doch zu 
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behaupten, daß es ſähig if, am jeglicher Unterhaltung von allgemeinen 
Jutereſſe Theil zu nehmen. Wie oft hört man nicht Die Damen theils unter 
ſich, tbeils mit Herren über Theater, Kunft überhaupt, genug über alle wir 
Gegenflände fpreden, von benen fie fih durch Erziekung oder Stellung im 
Leben einige Renntniö erwerben fönnen!* 

„Sie haben Recht: vie Damen ſprechen; aber wie? Das Theater if 
num einmal bas Afyf jeglicher Unterhaltung geworben; dahin firebt man, — 
bort if man im Sicherheit, — ba fanı man fih mit Areibeit bewegen. 
Run — und was befommen wir da zu börcn! Allgemeine Bemerkungen über 
Stüde, die zu lang oder zu furz, zu traurig oder zu luſtig find, — triviale 
Lobpudeleien der Schaufpieler, die ſchon hundertmal auf dieſelbe Weile ge- 
fobt worden find und atfo mit Sicherheit und ehnt Geſahr nod einmal mehr 
gelobt werben fönnen u. f. w. — und das Alles ba, we man hoffte, enblich 
einmal eine treffende Bemerkung, eine eigenthümliche Aeußerung ja ver 
nehmen, — denn von langen Kunf-Rritifen kann bier watürlich nicht bie Rede 
fepn, — die im Stande wären, neue Borfiellungen zu erregen und unferem 
Gedanfengange eine andere Wendung zu geben! Ich bitte Die, das, was 
ih ſage, nicht übel aufzunehmen; viele Regel hat, fo wie eine jebe, ihre 
zühmlichen Ausnahmen! Wenn ih aber dieſe gefhmüdien, bunten Weſen, 
welde durch unfere Gefellihaften flattern, eben fo unbemerft geben mie 
tommen febe, fo muß ich an jene Sommerpögel — jene Kinder des Yugen- 
blide — denfen, die an demmfelben Tage im Sonnenfchein mit ihrer Aarben- 
pracht umberfhwärmen und verihwinden. Jene fuchen einander zu übertreffen 
an äußerem Schmud und vergeſſen darüber, daß fie rin beiferes Theil haben, 
welches zu fhmüden wohl der Mühe lohnte, und follte es au auf Koften des 
anderen gefhehen.” 

„Ich gebe zu’, antworteie Mabame Waller, „dab es unferen jungen 
Damen mitunter micht ſchaden fönnte, wenn fie etwas mehr an bie Ver 
fhönerung ihrer Seele daächten; ich erlaube mir jedech, mit Beſtimmtheit 
anzunehmen, daß Ihr Urtheil im Ganzen zu ſtreng if, mas vielleicht feinen 
Grund darin hat, baf der Damenfreis, in welchem Sie Gelegenheit gehabt, 
Ihre Erfahrungen zu fammeln, mebr als gewöhnlich an den Schwächen litt, 
deren Sie fo eben erwähnten.‘ 

„Ich leugne nicht“, ermwiederte Rrafting, „daf meine Erfahrungen nur 
partiell find und fi fogar nur auf eine geringe Anzahl Däniſcher Damen err 
fireden; aber der, welcher zehn Familien der gebildeten Maffe kennt, fann 
doc fiber behaupten, er kenne fie alle, wenn es nur darauf anfommt, bas 
Gigenthämliche des gefelligen Verlehrs aufzufaffen: und dazu fommt außerdem 
noch, baß ic ein zuverläffigerer Beobachter bin, als viele Andere, und zwar, 
weil ich beobadtete, ohne durch irgend eine fremde Einwirkung beſtochen oper 
iere geleitet gu werben; benn Niemand, und am allerwenigftien eine von deu 
jungen Damen, hat mich ber Aufmerffamleit würbig erachtet oder mid an: 
zuziehen geſucht — was ih aud Niemand weiter verdenke.“ Krafting fuhr 
nad einer Paufe fort: „Und wie find denn nun and unfere Gefellfchaften ber 
ſchaffen? Welche Mittel zur Unterhaltung ſtehen ihk zu Gebote? Mich dünkt, 
es find ihrer fomopl zu viel, ald — zu wenig. Im Allgemeinen ladet man 
die Peute auf eine Spielpartie ein, und zwar jebes Alter und jeden Stand. 
Run wohl! Unterhält dies vie Geſellſchaft, fo ift es gut. Man überfehe 
aber nicht, daß bei diefen Kartenfeſten fa immer ein Häuflein übrig bleibt, 
welches nicht fpielen faun oder nicht fpielen will und dann ein Opfer der 
Langeweile wird. — Es giebt indeß auch Geſellſchaften, wo man +4 gan 
befonders gut machen will und die Leute zu allem Möglihen und Unmög- 
lichen einladet, ala da ih: Muſik, Theater, Eonverfation, ja ſogar auch auf 
ein wenig Politit, und endlich zum Kartenfpiel noch obenein. Bier werben 
nun alle Räder zu gleicher Zeit in Bewegung gefept. Gin Herr wird erfucht, 
den Flügel zu fpielen, und eine Dame, dazu zu fingen; — ich firhe auf ber 
Seite und habe fo eben ein interefantes Geſpräch mit einem jungen Literaten 
angelnüpft; da fummt mir ein Stüd von einer Nomanze vor den Ohren, — 
ich werde zerfireut, — ich verliere ven Baden, denn die Nomanze ift fhön, fie 
regt mein Gefühl an. Ich wende mich alfo nach dem Flügel. Da redet mich 
eine Dame an — eine fchöne, milde, weibliche Stinnme, und num die Höflich⸗ 
keit! Was if zu ihm? Ich kehre der Muſik ven Nüden und made eine Gon« 
verfation mit ihr. Sie hat ſchöne, fprechende Augen, — eine fehr intereffante 
Unterhaltung — werth fortgefegt zu werden! — In demfelben Amenblick 
nimmt mic die Wirthin beim Arm, — es foll ein Sprüchwort aufgefüßrt wer- 
den, und meine Mitwirkung iſt „unentbehrlich“, „unerläßlih” und 
was weiß ich. Ich verlafe Muſik, Couverſallon, Dame und Alles, um mich 
nach dem Schauplatz des Drama's zu begeben; aber ich bin noch nicht halb 
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fertig bamit, als ich ſchon von Mehreren ben Wunſch ausſprechen höre, das 
Sprüchwort möchte doch nur erſt vorüber fepn, damit ber Tanz beginnen fönne 
— denn gelangt foll auf jeven Fall werden, dad war ven horn herein ausge ⸗ 
macht. So gebt es vom Anfang big zu Ende: eine ewige Dafbheit, — ein 


Fliegen von Einem zum Anderen, — eine Bermifhung ungleihartiger Ein-, 


drüde, von denen der eine immer ben anberen wieder zerſtört. Auf biefe 
Beife aber bleibt man der mahren Befelligfeit fern, fo wie denn au eine 
Solche Geſellſchaft unmöglich bildend und verebeind auf ihre einzelnen Mitglieder 
wirken fann; benn eine Geſellſchaft foll, meiner Meinung nad, etwas Ganzes, 
Einiges ſeyn; die Infereffen Alter müſſen ſich, fo weit es möglich if, in einem 
und vemfelben Punft vereinigen; nur fo wird ed möglich, daß fich die Gedanken 
und Spmpatbieen der Einen an denen der Anberen entzünden, erbeben und 
feäftigen.” 

„Ich will Ihnen in der Hauptfahe Met geben“, verfehlte Madame 
Waller; „ed kommt mir jedoch vor, als betrachteten Sie dir Sache aus rinem 
allzu idealiſchen Gefichtspuntt. Bas Sie wünſchen — ein gefellfihaftliches 
Ideal — kann nun einmal in dicker Welt nicht erreicht werden, Und mad 
meine Mitſchweſtern anfangt, To bitte ib Sie, doch einmal zu bedenken, wie 
wenig Gelegenheit wir baben, und die vichfältigen Kenntniſſe gu erwerben, 
welche dazu gebören, um am einer qnten Tonverfation theifnehmen zu können.“ 

„Das elle Ich nicht im Abrede“, entgegnete Krafting; „unſere Damen 
fieben im Ganzen den Greiguiffen gu fern; und beſonders haben fie zu menig 
Zutritt zur Journal Literatur, die uns am feichteften in bie Details der Gegen⸗ 
wart einführt. Im anderen Ländern, 3. B. in Franfreich, niebt es, fo viel ich 
weiß, Lefefabinette für Damen, fo wie fie denn auch häufig ben öffentlichen 
Berbandlungen beimohnen. Dies würde bier jedoch ſchwerlich an feinem 
Drte ſeyn und weder mit Dem Dänifhen Aamilienfeben, noch mit ber 
Daäniſchen Erziehung übereinftimmen. Dagegen glaube ih, unfere äftbetifchen 
Schriftſteller, und beſonders die Novellen: Schreiber, follten e8 ſich angelegen 
ſeyn Taffen, in ihre Schriften fo viel vom Leben und den Anſichten ber neueſten 
Zeit aufzunehmen, als ſich nur irgend mit der portifhen Defonomie verträgt: 
denn es ift gewiß, dafı firh die Damen auf biefem Wege ihre meiſten Kenntniffe 
und Anfichten erwerben; diefe Schriften find ed, welche ihnen am bäufigſten 
in bie Hände kommen, und fie bilden Das befte Publikum derſelben.“ 

„Sichetlich!“ fagte Madame Waller, „Romane und Rovellen find nım 
einmal unfer fiterarifches Loos; aber wie viele unter ihnen fönnen wohl auf 
einigen Werid Anfpruch machen, und wir viele von dieſen lehteren führen ung 
die wirkliche Welt und ihr Treiben vor!” 

„Leider nur fchr wenige" autworlete Rrafting: „doch eben diefer Um⸗ 
ftand müßte für unfere Piteraten eine Aufforderung mebr feyn, die Literatur 
mit ſolchen Produften zu bereichern, mie wir fie für die Bildung der Frauen 
wünfden. Und hier drängt fih mir eine Bemerkung auf, welche gewiß ſchon 
Biele außer mir gemacht baten, die nämlich, daß größere und bedeutendere 
Schriften immer mehr aus umferer Literatur verſchwinden, je mehr die perio» 
diſche Preffe bei ung um fih greift. Die Jonenaf- Literatur if in den Tepten 
Jahren mit Sturmfchritten vorgebrumgen; fie hat fich der meiften quten Köpfe 
bemächtigt, und das nicht nur unter den jungen Peuten, ſondern auch fogar 
unter den älteren Gelehrten. Run findet fih gewiß Niemand, der den großen 
und mwohlthätigen Einfluß der periodiſchen Preffe auf die Zeit vertennte, — 
(fie iſt gleichſam die Dampflraft und der Schienenweg, auf welchem bie 
geiftigen Vorräthe und Erzeugniſſe des Augenblicka auf ver Stelle mach allen 
Richtungen verfahren werben) — aber auf der anderen Site hat fie auch ihre 
großen, unvermeidlichen Febler, die Leicht einen gefährlihen Einfluß anf das 
Reich der Orranfen üben fünnen, wenn nit größere Arbeiten von blei⸗ 
bendem Wertb — gleichſam die liegenden Gründe im Gebiete ber Literatur — 
ein Gegengewicht bilden, welches ven leicht beweglichen Maſſen Widerſtand 
leiſtet. Die periodiſche Preſſe iſt nämtich, ihrer Natur nach, einſeitig, parteiſch, 
Dem erſſen unbeſtimmten Eindruck offen; — ihre Eilfertigkeit geſtattet nur 
ſelten, die Sachen gründlich aufzuſaſſen und gu überbenfen; und dann führt 
fie nod eine gewiſſe Ingredfenz, die Me nicht entbehren Fann oder will, 
nämlich das fogenannte „Pikante“, mit ſich, welches oft den Sieg über die 
Wabrheit und die eigene, beſſere Ueberzengung bavonträgt und alfo eine 
HöhR gefährliche Würze der fiterarifhen Speife — befonders für nnerfahrene 
Gäfe — if. Die Schnelligkelt und Kürze, in der fie ſich über ihre Gegen. 
flände ausſprechen muß, und der hänfige Wechſel derſelben tragen and dazu 
bei, die Aufmerffamfeit des Pefers zu zerfirenen, fo daß er unruhig und ober« 
flaächlich von einem Gegenflande zum anderen flattert und außer Stande if, 
eine beftimmte Sache feſtzuhalten und bis zu Ende zu verfolgen. — Ich merke 
jedoch, daß ich ſelbſt auf dem beften Wege bin, meinen Gegenſtand zu verlieren 
und Ihnen eine Faften- Predigt zu haften; darum wird es am beiten ſeyn, mern 
ich bier abbreche.“ 


England. 


Taſſo und Chatterton. 
Schluß.) 

Zum Ungluck für Chatterten hatte fein Erſtlingeprodukt nur durch bad ver« 
meinte Allerthum deſſelben in den Augen feiner Mitbürger einigen Werth erhal 
ten. dig die ſes Lokal⸗ Intereſſe weg, fo wůrden fie gegen „den Deren Magor auf 
einem weißen Pferde, geſchmückt mit ſchwarzem Geſchitr durch die Hände-Arbeit 
der Nonnen von St. Kenna“, und gegen „ben ſehr erbaulichen Zug ber Prieſter 
und Mönche in weißen Mefgewändern” böhft gleichgültig geweſen feyn. Die: 
fes aufgeben hieß Alles aufgeben: und Alles fonnte der arme Epaygerton nich / 


aufgeben. Er lonnie ſich nur enifchließen, künſtig Ditungen wie Ella und 
Godwyn zu ſchreiben, in welchen: „die Danblung Mar, die Sprache geiftreich, 
die eingelegten Lieder fließend, poetiſch und von einer eblen Einfachheit waren, 
und bie, obgleich unter der Regierung Heinrich's VI. verfaßt, nicht wenigen 
heutigen Gedichten gur Seite geftellt werben konnten.” Hätten nur die Bri- 
ſtoler Literaten Berbienfte dieſer Art wahrnehmen fönnen, fo würben fie ihm 
beim Geftändnig der verübten Myfifizirung zur Ausrede gedient haben. Aber 
feiner von ihnen war im Stande, den Zunfen des Genies zu entbeden, und fo 
wurde Chatterton genötpigt, auf dem einmal beiretenen Wege zu bebarren. 
Es war ihm jedoch fo wenig um ben Betrug zu thun, Daß man ihm leicht auf 
bie Spur gelommen wäre, wenn nur ein einziger unter feinen Bekannten ge⸗ 
wöhnlichen Menſchenverſtand beſeſſen Hätte, So war einer berfelben Zeuge 
der Berfahrungeweile, die er anwendete, um ben Manuffripien ein alterthüm⸗ 
liches Aufchen zu verleiben, inden er bad Pergament zerfnitterte und es mit 
Dder einrieb; im Beiſeyn eines anderen rübınte er ſich offen, die Mittel zu 
beiten, mit Hülfe einiger Bücher den Styl unfer älteren Dichter fo genau 
nachzjuahmen, dag es Herrn Walpole) ſelbſt unmöglich fepn würde, bie 
Kopieen von dem Original zu unterfheiden. Und doch waren biefe beiden 
Individuen unfähig bierin, irgend eine Beziehung auf die von ihm beraudge- 
gebenen Pſeudo · Rowlepſchen Papiere wahrzunehmen! Aus der Verſaſſerſchaft 
mehrerer feiner eigenthuͤmlichſten Provufte machte er auch wirklich fein Ge⸗ 
beinmiß, ſobald man nur deebalb in ihn drang. Er hatte das Süjet der 
Bristole Trageily gefunden und in Verſe gebracht, und das „Gedicht auf Die 
Kirche Unferer Lieben Frau'““ geſchrieben. Dieſes vertraute er ſedoch nur feiner 
Mutter und feiner Schwehter — warum? weil nur Die Mutter und die Schwe ⸗ 
fer ſich mehr um ion ald um Rewley befümmerten und bereit waren, Alles 
mit Beifall aufzunehmen, was von ihm herrübrte. Mas feine beiden Gönner 
Barret und Catcott betrifft, fo nahmen fie an den gelben Streifen der alten 
Pergamente und ben in fortlaufenven Zeilen wie Profa geſchriebenen Berfen 
das meifte Intereffe, terniger an den Dichtungen ſelbſt, und an Chatterton 
das wenigfle oder gar feines! Das Schidfal eines Propheten in feinem eigenen 
Baterlande bat nie einen fhlagenderen Kommentar erbalten, als in den Ante 
worten der Gefährten Chatterton’g auf die ibnen von den gelehrten Profefforen 
und Doftoren im Hinficht feiner Aäbigfeiten vorgelenten Fragen, „Da ih 
ſelbſt feinen Geſchmack an alter Poeſſe finde”, fchreibt Dir. Eary, „lann ih 
mich nicht erinnern, daß mir Ehattertom je ſolche Schriften gezeigt habe, aber 
er bat ihrer oft gegen mich erwähnt, obgleich ich überzeugt bin, daß er feinen 
großen Talenten zum Trotz, unfähig war, dergleichen zu ſchreiben.“ — „Er 
ſprach fehr of”, bemerft Mr. Smith. „von feiner Abficht, auf eigene Band bie 
Lateinifhe Sprache zu erlernen: aber ich rietb ihm immer davon ab, ba ich 
e3 für unmöglich hielt. Ich munterle ihn dagegen auf, es mit bem Franzö⸗ 
ſiſchen zu verſuchen; was das Tateinifche betrifft, würde er cd gewiß zu ſchwer 
finden. Mit dem Aranzöfiihen würde er fih obne viele Schwierigkeit befannt 
machen fönnen, und ed würde ihm nachber von wahren Ruben ſeyn.“ — „Sie 
fünnen es mir aufs Wort glauben”, fehließt Dir. Clavfield, „er hat Die Ger 
dichte eben fo menig gefchrieben, wie ih 13 gethan habe! Mit folden 
Menſchen fonnte Ehatterton feine Gemeinfbaft baben, umb mir finden baher 
bald, daß er ſich nad etwas Befferem umfah. „Seit der erfien Beröffentlihung 
der Rowlepfihen Gedichte‘, ſchreibt feine Schweſter, Mrs. Newton, „nahm 
fein Ebhrgeiz täglih zu. Wenn er bei guter Laune war, pflegte er ſich an 
feinem fünftigen Ruhme zu weiden und, bed Erfolges fiber, mir und ber 
Mutter zu verfprechen, und zu Theilnehmern feines Glücks zu machen.” Als 
bloßer Kopiſt fonnte er gewiß hierauf feinen Anſpruch machen. Die Leicht 
gläubigfeit und Einfalt jener beiden Frauen war übrigens fo groß, daß, wie 
Eir Herbert Croft, an den obiger Brief gerichtet war, verfibert: „es nicht 
ſchwer gefallen wäre, fie zu überreden, daß fie wenen ihrer VBerwandtſchaft mit 
dem Urheber der untergeſchobenen Manuffripte dem Arme ber firafenden Ger 
rerbtigfeit verfallen wären.” 

Unterbeffen fag das Bewußtſeyn, der Verfaſſer des erbabenen „Chors an 
bie Freiheit“ und des lieblichen Rundgefangs in Ella zu feyn, mit ben beſchei⸗ 
denen Anſprüchen in Streit, die ihm ale bloßen Kopiſten geftattet waren, Die 
Belanntichaft mit den Herren Barret und Eatcott fhmeichelte zwar feinem Ehr⸗ 
geize, er verfiel aber deſſenungeachtet in eine trüße, melancholiſche Stimmung, 
die fh von Tag zu Tage verfhlimmerte, während er fi immer tiefer in das 
von ihm ausgeftellte Reg verwidelte. Das einzige Mittel, ich aus dieſen uner- 
teäglichen Feſſeln zu befreien, beftand barin, Britof und feine ganze Umgebung 
zu verlaffen, und eine neue Laufbahn anzutreten. Wir find überzeugt, daß er 
fih aus diefem und feinem anderen Grunde jur Reife nah London entſchloß. 

„Einige Monate ebe er Briſtol verließ“, bemerkt feine Schwefter, „hatte 
er ib ſchriftlich an mehrere Londoner Buchhändler gewandt — mie ic glaube, 
um zu erfahren, ob ſich ihm dort cine Ausfiht auf Beſchäftigung eröffnen 
wuͤrde.“ Er patte ſchon früher dem befannten Verleger Dodoley einige Bruch⸗ 
Rüde des Trauerſpiels Ella mitgeibeilt, welche dieſer, wie es ſcheint, nicht ein- 
mal der Durchſicht würdigte. Jeht machte er einen feßten Berfuch bei Horace 
Walpole, indem er ihm nicht die verachteten Gedichte, fondern eines ber alter- 
thämelnden Stüde fandte, welche dem Gefhmad feines neuen Gönners am 
meiften zufagten. Dieſes follte nad unferer Ueberzeugung bie letzte Täuſchung 
ſeyn; dm Gall des Gelingens war er entfhloffen, ihr auf ewig zu enifagen. 
Die Rowleyſchen Papiere waren bad Einzige, was er in dem Augenblid als 


*) Sorare Walpolt, Graf won Oxford, seh, 1717 + 1797, alt Ateıchumtforidher durch 
feine Royal and Noble Amtkors md Hintorieal Doubts on Richard the Third, als 
Hunikietbater durch die Raritsten: Commlungen und arditeftoniäben Echnörfeleien feiner 
Billa zu Frritenbam Irfannt, Einen dauernden Mi haben iben ſeine „Mriele" md 
in Koman: Ihe Castle of Oteanto erwerben, 
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Beweis feiner Fähigfeiten vorbringen fonnte, bie er gern gu jedem anberen 
Iwede verwendet hätte. Er gründete feine Anfprüdhe auf ven Befip biefer 
Manuffripte, er zeigte feine Begierbe, fie auf eine vortheilpafte Art zu vers 
äußern oder fir zu vermehren, und als Walpofe in ver Folge fein Leidweſen 
darüber audiprach, daß er ed verfäumt hatte, bie ihm überreihten Papiere 
vor der Zurüdiendung zu fopicen, antwortete Ehatterton: menn jener fie 
herauszugeben wünfdte, fo ſtaͤnden fie ganz zu feinen Dienften. Gr wäre dieſe 
unpellihwangeren Manuffripte gern losgeworden; er hätte fie gern Derm 
Barret, ober „ven Town anıl Country Magazine, bem man Abfıhriften ge- 
fandt hatte’, oder „der Welt, die es ungerecht ſeyn würde, einer fo unfhäß- 
baren Seltenheit zu berauben”, überlaffen. Bir können nicht zu oft wieber- 
holen, daß Chatterton in dirfer unglüdlihen Korreſpoudenz ed durchaus nicht 
barauf anfegte, eine neue Täuſchung herborzubringen: man ſieht nichts als 
feine rührenden, aber fruchtlofen Bemühungen, fih mo möglich von ber alten 
frei zu machen. Er behauptet Ricbis, deifen Leugnen ibm nadıher zur Schande 
gereicht hätte, und fonpromittiet fich nur durch einige zweidentige Worte, 
über welche er errölhet und zu deren Aufflärung nur eiwas Gerabfinn nöthig 
war. Er macht überhaupt feinen Verſuch, die Echtheit der Manuffripte zu 
betweifen; er wünfcht im Gegentheil, daß Walpole ihn für den Berfaffer halten 
möge, Walpole gehand das auferorbentlihe Verdienſt berfelben ein, aber 
gerade biefes Geſtäudniß wurde dem unglücklichen Chatterton verderblich. 
Benu Walpole einen ferhzehniährigen Knaben für den Berfaffer ſolcher Werke 
halten und dennoch zögern konnte, ihn von feiner Schreibflube zu erlöfen, fo 
war es um Chatterton's Hoffnungen gefhehen. Die ungänftige Antwort feines 
Mäcens fehmetterte ihm daher ganz zu Boden, und er erwiederte nur: „daß 
er nicht im Stande fey, das Urtheil eines Mannes zu beflreiten, ber einen fo 
hoben Rang in ber gekprien Welt einnähme; daß er Rowley's Gedichte aus 
einem Manuffripte fopirt habe, deſſen Eigenthümer (Eateott) von ihrer Authen- 
tizitãt überzeugt fey, uud daß er munmehr Walpole's Nath befolgen, feinen 
unnügen literariſchen Trövel vernichten und feine Feder künftig nur feiner 
Profeffion wipmen werde.‘ 

Ehatterton hatte ſich mit der Hoffnung geihmeihelt, durch Walpole's 
Bürkprache eine Anftelung bei einem Negierungd-Bürsau in London zu er 
halten. Er wollte um jeden -Preis Briſtel verlafen. Richt, daß feine Lage 
dort fo drüdend geweſen wäre; er konnte füh im Gegentpeil feine beilere 
Stellung wünſchen; feine Arbeit war nur leicht, und er hatte nicht mehr als 
zwei Stunden täglich für feinen Herrn zu ſchreiben. Woher entſtand denn das 
brennende Berlangen, feiner Baterfladt Lebewohl zu Tagen? Woher entſtand 
die vergiweiflungsvolle Stimmung, in ber er feine Abficht zu erfennen gab, ſich 
das Leben zu nehmen? Bier find feine eigenen Gründe: „Was die Urſachen 
anbetrifft, bie mich zu biefem Entichluffe treiben, fo will ich zuerft erwähnen, 
daß ich mich nie in ſchlechterer Geſellſchaft, als in meiner eigenen befinde; ich 
begebe nie eine Unmäfiigleit und habe, ohne mich zu rühmen, zu viel Verſtand, 
um mich ben feilen Dienern bed Laſters anzuſchließen. Rein! cs if mein 
Stolz, mein verfluchter, eingewurzelter, unüberwindlichet Stolz, der mich zur 
Raferei treibt! Ich will Ihnen geftehen, daß ber Stolz neunzehn Zwauzigſtel 
meines Charakters bildet. Ich bin gezwungen, entweder als ein Sklave, ala 
ein Knecht zu leben, ber feinen eigenen Willen, feine eigene Meinungen haben 
darf, ober zu Aerben! Eine ſchwierige Wahl! Aber der Gedanke quält mic 
— ih will mic bemüßen, Demut zu fernen — bier kann es jedoch nicht 
gefchehen !’' 

Nicht in Brikol namlih. Wir brauchen wohl faum daran zu erinnern, 
daß unfere Bolgerungen nicht auf bem ruhen, was Chatterton faate, fondern 
auf dem, was er that; wir wollten nur zeigen, daß bie Jerriffenbeit feines 
Gemüths von dem Umſtande herrührte, daß man es ihm unmöglich gemacht 
hatte, vie Wahrheit zu offenbaren. Eine Annäherung an diefe findet man in 
obigen Zeilen. War ihm nicht wirklich nur bie Alternative geblieben, als ver 
Kopift Rowley's, „als ein Knecht, der feine eigene Meinung äußern darf“, 
zu leben, oder zu fierben? Und er, deſſen Stolz ihm fpäter, als gr ſich von 
dem Mißlingen feiner Pläne überzeugte, nicht erlauben wollte, ſich durd die 
Annahme eines Mahles vom Hungertode zu retten, fuchte jeht noch bei feinen 
alten Freunden um Geld⸗Vorſchüſſe nad, um fih in den Stand zu ſehen, feine 
Ketten zu fprengen. Nur um fih aus jener Anechifchaft zu befreien und, 
mas ed auch foften möge, zur Wahrheit zurüchzukehren — ging er nad London. 

Dan wird und den Einwurf machen, daß Ehatterton feinen Wunſch, 
Briftol gu verlaſſen, nur durch die Ungeduld motinirte, mit ber er feine abhän⸗ 
gige Lage ertrug. Aber Etwas mußte er vorfhügen, und biefes mar ber 
ſcheinbarſte Grund, den er angeben fonnte. Gegen Balpole drüdte er das 
Berlangen aus, feiner Mutter nicht mehr zur Laſt zu fallen, während doch aus 
feinem Lehrbrief hervorgeht, daß fein Herr ihm mit Koſt, Wohnung und 
Kleidern zu verforgen hatte. Gegen Andere gab er den zu Briſtol herrfchenden 
Rrämergeift an — und gleich darauf begiebt er fih nah Holborn *)! Das prißt 
nah Anticpra reifen, um dem Schierlingsgeruch auszuweichen! Man wird 
noch, wie fhon oft, einwenben, Chatterton habe bis an fein Ende Bewriſe 
gegeben, daß der Geiſt des Betrugs in ihm noch nicht ausgerottet war. „Er 
mollte Methodiſten⸗ Prediger werden, eine neue Sefte errichten”, u. ſ. w. 
Bir wollen au feinesiweges behaupten, daß Ehatterton feine alte Gewohn- 
heit, die Welt zu täufchen, auf einmal aufgegeben habe. Aber dieſe Phraſe: 
die Belt täufhen, hat nicht immer die übelfte Bedeutung: fie befleht oft nur 
in ber Herrichaft flarter Geiſter über ſchwächere, und einer Lieblingstheorie 
geriffer Staatsmänner zufolge, fünnen die Menſchen, als Maſſen betrachtet, 


"I Holberu in ein Dirift in Lenden, der vorzitih von der auwerhtreikenden Mit: 
aiie Erwohns wird. 


nicht anders regiert werben. Wir geben zu, daß Chatterten von einer ſolchen 
Neigung nicht freiqufpreden fep. Allein in der Rumpellammer zu Rebrliff- 
Hill, oder in Dem armſeligen Dachſtübchen zu Shorediich, iſt er darüber er- 
haben; aber in ber Geſellſchaft von Peuten wie Chiſtlewaite und Burgum 
mußte er bie Kraft im fi fühlen, fie zu feinen Iweden zu gebrauchtn. So 
fam er auf die Iper, einige Bebichte in dem Eparafter eines fanatifchen Metbo- 
biften gu fohreiben, und war fhon im Begriff, fie für echt auszugeben und am 
Romaine abzufertigen *ı; aber der geiftigen Infirengung folgte die mora- 
liſche Rückwirkung — er vernichtete bie eben vollendeten Gedichte und beſchloß, 
ſich das Leben zu nehmen. In Allem unglücklich, von Allen entmuthigt, war 
die Ießte Scene gelommen, Rach feinem Selbſtmorde fand man das Zimmer 
ganz mit zerriffenen Papieren bebedt. 

Der Rowfey » Manuffripte hatte er nur noch einmal in einem Journal- 
Artifel erwähnt, der erſt nach feinem Tode herausfam. Er wollte in London 
nur folde Berfe ſchreiben, wie er für feine eigenen anerfennen nnd für die er 
ſich eine unparteiifide Würdigung verfpreden fonnte., „Auf dem Landgute 
the Walnsleys,” bemerft Sir Herbert Eroft, „rübmte er ih oft, Schriften 
zu befigen, bie, wenn fie gebrudt wären, viel Gel einbringen würden, Ale 
man ihm hierauf enigegmete, daß fir einen ſehr Meinen Raum einnehmen 
müßten, weil er nur wenige Dabfeligfeiten mit ſich ſührte, bebanptete er den · 
noch, fir bei füh zu haben. Gr fprach oft von feiner Abficht, etwas zu ſchreiben. 
um fih mit bem erworbenen Gelde Kleider anzuſchaffen, fo wie um bas von 
ibm bewohnte Zimmer zu tapeziren und feine Schwehler, Mutter und Grofi« 
mutter mit einigen Geſchenken zu überrafhen: als man ibn aber befragte, 
warum er die oben erwähnten Schriften, bie, wie er ſich äußerte, nur mil 
Gold aufzuwiegen fepen, nicht zu diefem Zwece gebrauchte, antwortete er, 
daß er dieſe nicht darum geichrieben babe, um Kleider dafür anzufaufen oder 
um Stuben mit dem Ertrage zu tapegiren; wenn ihn die Welt nicht beffer bes 
bandelte, fo würde fie feine Zeile davon zu ſehen befommen. 

Bir glauben nit, daß diefe Schriften aus Fortiefungen der „Schlacht 
von Haftings” und einer Umarbeitung des „Abtrännigen‘‘ befanden; im Gr« 
gentheil unterzog er ich in London der undanfbarflen Arbeit, um nicht zu feinen 
alten Fälfchereien greifen zu müflen. Er begann eine Geſchichte von England, 
eine bänbereiche Geſchichte Londons, welche in wöchentlichen Deften erſcheinen 
follte und ihm zu Reifen nad Orford, Cambrivge, Lincoln und Coventry 
nötpigte; und als ihm dieſe Pläne zu Water wurden, fanf er ohne Murren 
zum literarifchen Tagrlöpner herab und befchäftigte fih mit Allem, was man 
ihm auftrug. Er gab bie Idee zu dem „Moderator”, unterlüßte bad „Town 
and Conntry Magazine", umd Schrieb neh außerbem für mehrere andere Zeit: 
ſchriften von allen Karben. So arbeitete er während feines ganzen Aufent- 
balıs in London mit Leib und Seele, genoß den Tag über nichts als eine 
Senmel, einen Kuchen und ein Glas Waſſer, dem er dann und mann eine 
Dammelzunge zufügte, und fuhr fort, feine Großmutter, Mutter und Schweſter 
in Briſtol — die einzigen Werfen, die er lichte, wie fie ibn liebten — mit 
Schilderungen feines Glüds und feiner guten Ausfihten ju unterhalten, welde 
er durch Geſchenle von Porzellan, Faͤchern und Kleidern befräftigte, die er 
auf wunderbare Art mit ben wenigen verdienten Pence anzufhaffen mußte. 
Denn er war, mie ein fo genialer Menſch nicht anders fepn fonnte, ber groß» 
mütpigfle der Sterblihen. Es wäre freilich beſſer für ihn gewelen, feinen Un« 
terpalt auf jebe andere Weife zu gewinnen, aber Niemand mollte ja das Gk- 
zingfte für ihn ihun, und er mußte ſich daher, fo gut es gehen wollte, ſelbſt zu 
helfen ſuchen. Dem Preife, ven man ihm bezahlte, enifprachen auch bie ge 
lieferten Stüde. „Maria Friendless” und der „Raritäten. Jäger‘ mögen ein 
Gewmiſch von Johnfon und Steele feyn; die Paar Spilling, die er bafür er 
bielt, waren fie reichlich wert. Dan beſchuldigt ihn der Feilheit und Ge⸗ 
wiffenlofigfeit in feinen politiſchen Schriften — als ob er nit noch immer 
als ein bloßer Kopiſt zu betrachten fep, ber Alles nachſchreibt, was ihm von 
ben verfchiebenen Parteien biftirt wird. Streng redlich war feine neue Hanb« 
lungsweife nicht, wie er nur zu bafo gefunden haben würde, aber im Vergleich 
mit feiner bisperigen Laufbahn ſchien fie ihm die Rechtſchaffenheit ſelbſt. Die 
Hauptfahe war: Nichts mehr von Romley. Seine Verbindung mit 
ben Journalen hatte durch Romley angefangen — fie hatten mit der größten 
Bereitiilligkeit Bragmente aud feinen Gedichten eingerüdt — und wir fönnen 
und fein günftigeres Feld für ein ſolches Unternehmen denfen, ale fi ihm in 
London darbot, wenn er Neigung gehabt hätte, den Betrug fortzufegen. Er 
war mit vielen Buchhändlern befannt und hatte die Augen der neugierigen 
Kleinfäpter nicht mehr zu fürchten; jetzt wäre die günftigfe Minute für Ent 
bedungen und Fälſchungen geweſen. Gr war oft um Stoff verlegen und fuchte 
bei allen feinen Briftoler Freunden um Beiträge nad, von welchen vieleicht 
einige heutzutage für Ehatterton’s eigene Produkte gelten, aber mit Ausnahme 
ber Ballade „Charity” (worin fih eine rührende Anfpielung auf bie hülfloſe 
Lage des Dichters befindet) gab er dem Publitum nichts mehr von Rowlep. 

Diermit haben wir unfere Aufgabe beendigt, und wir mollen und nicht 
weiter über biefes Thema verbreiten, obgleich ber plaftiſchordnende Geift, ber 
ben unglüdlihen Chatterlon fo auégezeichnet, in ben letzten Tagen feines 
Lebens an Stärke zu gewinnen fcheint. Er wußte bie Kenntniffe, bie er beſaß, 
auf eine fo mannigfade Urt anzuwenden, baß fie immer einen größeren Bor» 
rath intelleltuellen Reichthums ahnen liefen. Wenn er nur ein einziges Wort 
aus einer fremden Sprache erhafht hatte, fo war er fiher, es fo zu reprobun 
äiren, daß man ihn für Meifter des ganzen Sprahfhapes halten mußte. Was 
er feiftete, geſchah faft ohne alle Hü tet — gleich einem Maler, der tief 
unter der Erbe in einem Kerker der Inauifition arbeitet und aus Mangel an 


*) Kemaine war einir der berühmtefien Meit eadiſen Perdiger det \upriaen Zubshundertt. 
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Farben die Spuren der Berwitterung an den Mauern feines Gefingnifes in 
Effefte des Lichtes und des Schattens verwandelt, während er einen einzigen 
reiben Strich zur Hervorbringung einer mächtigen Wirkung benugt, Wir 
glauben zwar nicht, daß die Nachahmung alter Poche viele Schwierigfeit dar- 
bietet. Was in der That poetiſch iſt, gehört allen Zeitaltern an, und felt 
fame, ungewöhnliche Ausdrücke, die ein Kunſtwerk im jedem anderen Falle ent 
fellen würden, tragen nur dazu bei, ihm ben Charakter der Authentizität zu 
verleiben; die Seltfamteit wird dem Jahrhundert zugefchrieben, und man läßt 
es nicht an Befirebungen fehlen, ben etwa barin verborgenen Sinn heraudzus 
grübeln. Aber Ehatterton's Schriften find voll ber fhönften Poeſie. Und 
wenn ein Tolcher Pilger in der Wüſte untergebt, müffen wir feine Entvedungen 
nit auf die Stelle beipränfen, wo er zufegt fein Zelt aufſchlug und von mo 
aud er die letzte frohe Nachricht in die Heimat ſandie — ſondern wir müſſen 
bie Spur bie zu feinem fepten Nadıtlager verfolgen und ben äußeren Punft 
auffuchen, der mit feinen zerriffenen Gewändern und verlorenen Schägen br+ 
beit it. Wie nun Herr Wilde durch die Bergleihung fireitiger Ausfagen und 
div Erllärung zweifelbafter Umſtaͤnde fo mande fih ſcheinbar widerſprechende 
Thatſachen in Einklang gebracht und bie Fragen beleuchtet hat: ob Taſſo 
treu oder falſch war, ob er die Prinzeffin von Efte lichte oder nicht liebte, und 
ob fie feine Liebe eriwieberte — find auch wir burch die Jufammenftellung ähn⸗ 
licher Evidenz zu dem Refuftate gefommen, daß Chatterton fi gegen das 
Ente feines Pebens auf alle mögliche Weife bemühte, vie Folgen der vrrübten 
Taͤuſchung auszugleichen und eine ueue, reinere Laufbahn anyuireten, 
ir. u. KR. 


Türkei. 


Die Franfen in Sinprna, 
U. Kaufleute, Handwerfer und vornebme Gefellfchaft. 


Bon den Smoprnenfer Rauflenten haben rinige (freilih nur 
wenige) 30, ja 100 Tauſend Thaler Preußisch) Im Vermögen. Die Mehr 
zahl aber bilden ſchurkiſche Spehulanten, die, weil fie in Europa feinen 
Biſſen Brod finden fonnien, der Ver und allem anderen Elende bes Lebens in 
Alien Trotz bieten, um die Wirren ber Lanbreverwaltung, fo wie dir Einfalt der 
Tandesfiuder, nah Möglichkeit zu ihrer Bereicherung zu nüßen. Etliche derfelben 
verfaufen nur über die Gränze die bei den Einheimifchen aufgefauften Landes— 
Ereugniffe weiter: Andere nebmen nur bie eingeführten Europäilden Danu- 
fafturiwaaren, um Re entweber an Kaufleute im Junern des Landes zu ver- 
ſchiden, oder im eigenen Läden fie felber zu verlaufen: noch Andere endlich 
verbinven beide Hanbelsarten mit einander. Die bedeutendſten Baarenlager 
in Smprna gehörten reinigen Europäiſchen Handlungsbäufern und werben durch 
Bevollmaͤchtigte verfelben verwaltet. 

Außerhalb ver Handelswelt treibt ſich bier noch ein ganz befon- 
« derer Schlag Europäer, db. h. nichttürfifcher Untertpanen, umber, Leute ohne 
irgend ein beflimmtes Gewerbe inur Dieberei ausgenommen), ber Yasıwurf 
bon ganz Europa, ja don der ganzen Welt: entlaufene Dienftboten, Matrofen, 
Handlungsbiener und Grfellen — von venen, wie vom Winde, Keiner weiß, 
von mannen fie fommen, noch, wohin fie fahren. Geſtern war's noch ein 
Lootsmann, heut iA’s ein Bootomann, morgen wird's ein Dienfinedht, über« 
morgen bringt er um 5 Thaler ben Erfien Beten ums Leben und flüchtet auf 
dem nächſten Schiffe nad Malta, ald Matrofe dienend, chne ein Stüd Zeug 
auf dem Leibe. Sole Landſtreicher werden von feiner Macht, von feinem 
Konſulat ald Unterthanen anerkaunt, obwohl bei ihnen jederzelt Ausweiſe und 
Paſſe zu finden find ... indeß freilich nur nachgemachte oder höchſtens gefich- 
lene. Die Türkische Polizei geht diefem Gefindrt behutſamlichſt aus dem Wege, 
du für fir, die überall nur nach einer guten Prife trachtet, bei jenen verzweifel: 
ten Habenichtſen doch höchſtens eine derbe Tracht Prügel oder etwa ein paar 
ganz leife Meſſerſtiche zu holen — und biefelben noch obentrein bei jeber 
Kränkung augenblidtiih aus vollem Halle nach ihren Nationalrechten und 
Traktaten ſchreien. So find fie baber für Sınpena in Wahrheit ein Bolt nicht 
bloũ böchft Läftiger, fondern auch verderbliher Heuſchrecken. 

Europaͤiſche Handwerker find in Smprna ziemlich zahlreich vorhanden: 
Schneider, Schuhmacher, Tiſchler, Daartünfller, Schloſſer — aus Aranfreic, 
England, Stalien, felbft aus Deutfchland, fary von überall her Ardmen fie Hier 
zuſammen und finden ihr Brod. Nun fönnte es wohl fcheinen, ald ob bei dem 
Ueberfluffe an eingeführten Europäifchen Handarbeiten jeder Art für die Hand⸗ 
werler dort nicht wiel zu thun ſeyn möchte; doch es if zu bemerfen, daß alle 
biefe für den Oſſen befonderd gearbeiteten Einfuhr» Artikel von der aller⸗ 
geringfien Güte find: bie Engliihen, Zranzöffchen und Amerifanifchen Möbel 
geben ſchon nad wenigen Wochen bed Gebrauchs aus dem Ceime, und dag 
Schubwerf pflegt bereits nach ein paar Wochen abgetragen zu ſeyn. 

Die „noble Geſellſchaft“ bilden — bie Sandwerker (indeß nicht 
alle) ausgenommen — die Europäer jeben Standes: Handeloleute, Krämer, 
Gomtoirfchreiber, Handlungediener; und hierin if auch ihre Arifofratie mit: 
begriffen, d. b. die Kauſmannſchaſt erfien Ranges und die Konfuln (mit Aus— 
nabıme einiger wegen ignoblen Aeußeren und Geſchäſts zur Arifiofratie nicht 
mitgezäbften). Dieſe dochachtbare Geſellſchaft mift ſich Curopäiſche Bildung 
bei, bouptſächlich in der Lieblinge-Wiſſenſchaft, in der Politik; doch zerfällt fie 
in Wirklichkeit in zwei einander fehr Ki Klaſſen: Zur erfieren gehören 
eiliche Konfuln nebft den in deren lelen dienenden Europäern, bie in 


Europa aufgewachſen und in irgend Etwas, mehr oder minder, gründlich unter« 
richtet find; ferner die proteftantifge und ein Theil ber katholiſchen Geifttich- 
keit. Mit diefen fan man ſich unterhalten und Mug fprechen, ohne Gefahr zu 
laufen, ausgelacht oder nicht verſtanden zu werben. Die zweite Klaſſe bilden 
alle Vebrigen: dieſe haben ſich ſämmtlich ver Wiſſenſchaft tes Geldmadhend im 
Handeldverfepr gewidmet; fie Alle leſen ... die Zeitung: fie Alle kannegiegern 
über Jiz, Zeigen und Politik, freilich wohl über erftere viel ſachverſtändiger 
als über die letztgenannte, welche fie aus reinem halben Dugend Franzöfiſcher 
und Engliſcher, auf die endlofen Börfenumtriebe gegründeter Tagesblätter 
fhöpfen. Erſt in allerneuefter Zeit entfland in Smyprna ein nichtpofitifhes 
Tageblatt von angeblich Höherer Richtung: die Morgenrötbe bes 
Ararat.) Findet ih auch wirfih einmal bei Einem ober dem Anderen 
unter ihnen Etwas, wie eine Ahnung von encyklopädiſchem Wiſſen, fo wird 
diefer fremde Eindringling bald genug vom Handelsweſen, ber einzigen Ber 
ſchaͤftigung, dem ausihlichlichen Lebenszwecke der Smyrnioten, verſchlungen; 
mie auch die Politik für ihn natürlich nur eine beliebte Zerſtreuung nach ben 
Eomtoir» Rechnungen und Ellen -Mandvers abgiebt. Kür einem nicht auf gut 
Smprniotifh Gebildeten ift es ſchwer, lange in Smyrna zu leben, ſehr ſchwer; 
Erörterungen über Ein» und Ausfuhr der Waaren, über Verhandlungen mit den 
Zollbe horden und Muffelimen, über Cours und Zeigen, werden ihm gar 
bald eben fo völlig unerträglich, wie Raifonnements über die Spaniſchen Ange 
fegenpeiten, über die Bewegungen der Engliſchen und der Franzöſiſchen Flotte. 
Der Hüffsmittel zu verfländigeren und angenebmeren Beſchäftigungen giebt 
es nur fehr wenige: drei Viertheile ber Geſellſchaft verfiehen zwar Muftt, 
doch wird überall, außer wenigen alten Befannten, Riemand empfangen, Auch 
eine Buchhandlung giebt es, doch verkauft fie, außer der Bibel, nur alle mög- 
ige Wörterbücher und See» Karten: ein Buch zu erlangen, ift daher äußerft 
ſchwirrig. Erf vor furzem hat eine Gefellfichaft von zwölf Männern ange: 
fangen, neue Franzöſiſche Bücher auf gemeinfame Rechnung zu verſchreiben, 
um fie der Reihe nach zu leſen und dann, durchs Loos, unter ſich zu verthei« 
len — was ganz gut werden fonnte, wenn nur nicht die zu verichreibenden 
Bücher auch der Neipe nah vorgefhlagen würden und Deshalb zu drei 
Viertheilen in den erbärmtihhen Romanen befinden: denn was in Europa 
feinen Abgang gefunden, wird zu Schleuderpreiien, pfundweiſe, nad Afien 
verhandelt. Auch befigen allerdings etliche Privaten Bücherſammlungen von 
einigen Hundert Bänden, doch find biefe von ben Großvätern bereitd vor man- 
chem Jahrzehend erworben und ſeitdem um Nichts bereichert worden, enthalten 
begreiflihermeile alfo auch gar nichts Neues, 


Mannigfaltiges. 


— Pater Ppacinth'e ſtatiſtiſche Beſchreibung von Epina. 
Der eprwürbige Neftor ver jetzt lebenden Sinologen, Jakinf (Bpacinth) 
Bitſchurin«kii, einft Ardimandrit am Griechiſchen Kloſſer zu Peking, ifl 
noch immer unermüdet thätig, und bald werben mir aus feiner Reber ein 
neues Werk erhalten, das obigen Titel führen fol und gewiß unfere Kenntniß 
ded inneren Ehinefifhen Staatslebens ſeht fördern mird. Die Einfeitung 
dazu iſt im Ruſſiſchen Journale des Minifteriums der Bolf-Aufflärung (Mai 
1842 mitgetbeilt. Alles, was der Pater bisher an leberfegungen und felbflän« 
digen Werfen erfcheinen ließ, hatte — wie er fagt — ben Zweck, vorläufig 
näpere Kunde von ben Ländern zu geben, durch welche Die ins eigentliche 
Ehina führenden Straßen ziehen: daher jene früteren Werke gröftentpeils 
Tibet, Zurfiftan und die Mongolei zum Gegenflande haben, Regionen, die feit 
alter Zeit in enger Berbinbung mit China Aanben und die Verbindung diefed 
Reiches auf der einen Seite mit Indien, auf ber anderen mit Rorb-Afien ver 
mitielten. — Es folgte feine kürzere allgemeine Beſchreibung von Kitai 
(Epina), aus welcher wir in den Jahrgängen I841 und 1842 des Magazins 
Mandes mitgerpeilt haben, Das neue Werk, ausſchließlich bifterifch »geogra» 
phiſch⸗politiſchen Inhalts, iA nun auf breifacher Grundlage errichtet: ben 
biftoriihen Stoff bat ein von dem berübmten Tſchu⸗hi begonnener und in ber 
Zolge von gelebrien Eorporationen fortgefepter, kritiſcher Auszug aus ben un« 
ermeslihen Reichs⸗ Annalen geliefert, und zur Grograpbie und Statifik find 
zwei Nieienwerke: das Jetungetfcht (Allgemeine Beſchreibung) und bas 
Hoei-tian Geſammelte Verordnungen), in ihrem ganzen Umfang — 
was bisher niemals geſcheben — ausgebeutet werben. Das Werk begleitet 
ein mit Benutzung alter und meuer, einbeimiſcher und von Europäcen 
entworfener Karten andgenrbeiteter Atlas des Reiches, anf welchem ber 
Pater viele überall vorkommende Rebler verbeſſert zu haben verſichert. — 
Spacinth hat fih mit der Chineſiſchen Piteratur beinahe identifiziert, welchet 
Umftand nicht ohne Wirkung auf feinen Styl geblieben if. Ein geiſtreicher 
Landsmann bes gelehrten Mönches fagte ung einmal, man müſſe die Werke 
beffelben aus dem Ruſſiſchen zurüd ins Chineſiſche Überlegen, um fie verfländ« 
ficher zu machen, und wo der Pater bloß überfept, iſt dies kaum zu viel ges 
fagt — Driginal und Ueberſetzung beleuchten einander zuweilen gegenfeitig. 
In feinen bisherigen Werfen fanden wir auch das Berfändniß Ratiftifcher 
Ausprüde (Ramen ven Nemtern, Würben, Eintheilungen) öfter ſehr erſchwert, 
da der Verfaſſer ven Chineſiſchen Terminus feinem Ruſſiſchen Aequivalenten 
oder Duafi-Arguivalenten nur felten hinzufügt, obfhon dies eine geringe 
Müpe wäre. Uebrigens if der Pater ein Mann von Geit und in feinen ge- 
lehrten Befirebungen ohne mönchiſche Cinfeitigfeit; er fie und würbigt Alles, 
was in Bet» Europa über China geſchrieben wird. S. 





Verlegt von ver Erpedition ber Allg. Preuß. Staatd- Zeitung. 


Gedruckt bei U. W. Hann. 


Medigirt von T- Lehmann. 


MWicentfih erſcheium drei Nummern, 
Vrönumerationd: Dreit 22) Clibergr. 
(3 Zoir,) elertellährlih, 3 Zbie. für 
das ganpe Jahr, ohne Erböbung, 
in alien Theilen der Vreufiſchen 
Monarkir, 


n 


Magazin 


Man pränumerirt anf biete Kireraturs 

Blatt in Werlis in der Erredinen ber 

wos. Dr. Eiaott « Zeitung (Arietrihs- 

Strabe Re. 72): im der Vreriug fo 

wie im Aus ande bei den Weduael. 
Pet: Ummtern. 


für die 


giteratur des Auslandes. 





Berlin, Mitiwodh den Il. Januar 





Mord: Amerika, 


Blinde taubftumme Kinder, zu Menjden erzogen. 


Blind und taubflumm zugleich — rin entieplicher Gedanke! Berupte.ber 
menfchliche Geiſt, wie Mande früper angenommm, nur auf Erfahrungen 
und Eindrüden, die von außen fommen, fo müßte bad Kind, dem Auge und 
Ohr verfloffen find, auf der niebrigfen Stufe der Tpierbeit firben. bleiben, 
denn ihm find ja felb die Organe verſagt, dur die das Thier das Unter 
fhridungsvermögen ausbildet, Das bemfelben vor der Pflanze und vor dem 
unorganifchen Geſchöpf feinen Rang in der geſchaffeuen Welt anweiſt. Dog 
die eingeborene menfihliche Seele verleugnet unter feiner Hülle ihre göttliche 
Abſtammung. Sie bricht ſich Bahn, auch wenn die gewöhnlichen Berbin- 
dungen mit ber Außenwelt ihr genommen find — wenn nur eine befreumdete 
Seele, wenn dad Mitgefühl ipr entgegentommt. Welche Genugihuung muß 
68 aber auch für ben Menfchenfreund fepn, der durch feine Liebe dazu beige 
tragen, einer unfterblichen Seele zu ihrem irdiſchen Recht zu verhelfen! Wahr 
lich, er hat mehr getban, als Viele, die, weil fie ihre Zeitgenoſſen durch 
ein glüdliches Talent unterhielten, auf vie Auertennung au ver Nachweli 
Anſprũche zu haben glauben. 

Im feinem kärzlich erfchienenen Bude über Amerita giebt uns Boj 
(Didend) eine ungemein anziehenbe und ergreifenbe Erzählung von ver Er⸗ 
ziehung zweier blinden taubſtummen Sinder in der Blinden» Anflalt von 
Boflon. Wir fönnen dem Drange nicht wiberftehen, biefe Erzählung, bie 
über eine bisher noch menig beobachtete Seite ber menihliben Natur Auf- 


ſchluß giebt, unferen Lefern mitzutheilen, und entiepnen dieſe Epiſede — um 


nicht bad bereits genügend im unferer Sprache vorhandene überflüffigerweife 
von neuem zu übertragen — der fo eben erihienenen lieberfegung bes Derm 
E. %. Moriarip *). Es ift das „Mafahufletis-Aiyl für Blinde”, in welchem 
Ab der Neifende befindet und das ihm zumähft zu folgenden Betrachtungen 
Anlaß giebt: 

 ertwärbig iſt es, bie Geſichter ber Blinden zu beobachten und zu feben, 
wie frei fie von aller Berfiellung oder Berbeimlihung ihrer Gedanken find: 
ein Sehender möchte hierbri erröthen, wenn er bie Maske betrachtet, bie er 
trägt. Abgerechnet einen leiten Schatten von Aengſtlichteit, — der ſich ſete 
in ihrem Antlitz ausdrückt, und ben wir auch in unferem Geſicht bemerfen 
Können, wenn wir im Finftern unferen Weg ansfinbig zu machen ſuchen, — 
drücdt fi jebe Idee, fo wie fie in ihnen eniftebt, mit Blipesichnelle und in 
iprer natürlichen Wabrpeit in ihren Mienen aus, Wenn eine Ballgefellichaft 
ober eine Berfamminng bei Hofe nur ein einziges Mal fih fo wenig ber Seh- 
kraft bewußt wäre, wie Blinbe, welche Gebeimmniffe würden an ven Tag fom- 
men, und als ein wie großer Beförberer der Heuchelei würde viefelbe Mraft 
erfcheinen, deren Berlufi wir fo ſeht beflagen! 

Diefer Gedanke fam über mich, als ih in einem anderen Zimmer mic 
vor einem blinden, tauben und Rummen Mädchen nieberfeßte, vem ver Geruch 
und faft and der Gefhmad fehlte: vor einem fhönen jungen Geſchöpf, begabt 
mit jeder menichlichen Fähigkeit und Hoffnung, empfänglih für Güte und 
Liebe, und bloß im Beſitz eines einzigen äußeren Sinnes — bes Gefühle. Da 
ſah ich fie vor mir, gleichlam wie in einee Marmorzelle eingeinauert, vnzıte 
gänglich für den Heinflen Lichtſtrahl, oder den leifeften Ton, und ihre arme 
weife Dand fah hervor durch einen Riß bes GSteind, irgenb einen guten 
Denfhen um DHülfe zuwintend, damit eine unfterblihe Seele geweckt werde. 

Lange ſchon, ehe ich fie fah, war bie Hülfe gelommen. Ihr Antlitz ſtrahlte 
von Intelligenz und Bergnügen. Ihr Haar, von ihren eigenen Händen gefloch ⸗ 
ton, war um einen Kopf geſchlungen, deſſen geiftige Fähigkeiten in ber ſchönen 
Contout und der hohen, freien Stimm beffelben herrlich ſich ansprikdten; ihr 
Yuzug, von ipr felbft georbnet, war ein Muſter ber Nettigleit und Einfachheit: 
die Arbeit, an der fie eben geſtrickt, ruhte neben übr; ihr Schreibebuch lag auf 
dem Pulte, auf das fie ſich fügte. — Aus wie fünmerlichen Reften eines 
Menſchenleibes hatte ſich langſam dieſes fanfte, zarte, ſchuldloſe, dankbare 
Weſen erhoben! 

Gleich den anderen Bewohnern des Hauſes hatte fie ein grünes Band um 
ihre Augen gebunden, Eine Pırppe, vie fir angelleivet hatte, lag neben ihr 
auf dem Boden. Ich Hob dies Spirlwerk auf und fah, daß fir ein grünes 
Band, wie fie felbft trug, gemacht und ber Puppe um die Augen gebunden 
hatte. - 


°) Peipgia, bei J. I. Weber, — Dil, Re, 2 de Diagasins, 


Sie ſaß innerhalb eines Heinen Krriſes von Schalpulten und Bänfen und 
ſchrieb ihr Tagebuch. Bid Hatte fie biefe Arbeit berndigt, und mum begann fie 
eine lebhafte Unterbaftung mit einer Lehrerin, die neben ipr fal. Dies war 
eine Pieblingslehrerin der Armen. „Dätte bei tor Bra fehen önnen, fie würbe 
fie iger nicht weniger geliebt häben. 3 

Aus einer ſchriftlichen Mittheilung yefeißen Warmes, ver fir ju dem ge⸗ 
bildet hatte, was fir if, habe ih einige ungufammenbängende Bruch ſtüde ihrer 
Geſchichte entnommen. Ed if eine Fehr ſchöne, rahrende Erzählung, und ic 
wönfdpte, ich Töne fie dem Leſer vollſtandig vorlenen. 

Ir Name if Laura Brivgman. „Sie murde in Danover in New Damp» 
fhire am 21. Degember 1829 geboren. &ie wird als ein fehr munteres, 
bübfhes Kind mit hellen, blauen Augen' geſchildert. Bis zu dem Alter von 
ein und einem halben Jahre war fie jedoch fo Hein und ſchwächlich, daß ihre 
eltern kaum glaubten, Me aufziehen zu fönnen. Sie war harten Kranfbeits- 
anfällen unterworfen, welche ihren garten Körper aufs Aeußerſte mitnahmen; 
das Leben hing nur no am einen Faden. Do im Alter von anderihalb Jahr 
ſchien fie fih zu erhofen, bie gefährlihen Spmptome ließen nad, und amei 
Monate fpäter war fie volllommen wohl. 

„seht entfalteten fi alle ihre Greiftesfähigfeiten, bisher in iprem Bade, 
thum gehemmt, mit reißender Schnelle, und während ber viermonatlichen 
Geſundbeit, die fie num genoß, feheint fie (fo weit wir ber Erzählung einer 
tiebenben Mutter glauben birfen) einen bebentenden Grab von Intelligenz 
arzeigt zu haben. 

„Allein plötzlich wurde fie abermals franf: die Aranfpeit wülhete fünf 
Boden lang mit großer Heftigkeit; dann entzündeten fih Kugen und Ohren, 
uns ver Inhalt derſelben lief aus. Aber obſchon Geſicht und Gehör für 
immer verloren waren, fo hatten doch bie Leiden bes armen Kindes ihr Ende 
noch micht erreicht. Fünf Monate mußte fe in einem verfinfterten Zimmer 
das Bett hüten: es währte ein Jahr, rbe fie ohne Hülfe felb gehen konnte, 
und zwei Jahre, ehe fir den ganjen Tag aufrecht fipen konnte. Dan bemerkte 
jet, daß ihr Geruch faft gänzlich zerkört und ihr Geſchmach ebenfalls fehr 
abgefiumpft war. 


Frſt als das arme Rind vier Jahr alt war, ſchien ibm bie körperliche 
Geſundheit wiedergegeben zu fepn; und erft jept fonnte es in das Leben und 
die Welt eintreten. 

„Allein in welcher Rage befand ih das arme Mäpchen! Die Dunkelheit 
uud das Schweinen des Grabes herrſchte um fie: keiner Mutter Lächeln rief 


"ihr Rädeln herdor, feines Baters Stunme lehrte fie, Laute nachahmen — 


Brüder und Schwellen waren für fir bloße Rormen, bie ihrem Griffe wider ⸗ 
fanden, die jedo im nichts von den Mobilien im Haufe ſich unterfchieden, 
außer vurd Wärme und durch bas Vermögen, ſich felbft bewegen zu können; 
und in diefen Beziehungen unterſchieden Me ſich nicht einmal von der Rate 
oder bem Hunbe, 

„Aber der unfterblihe Geiſt, ver Ipe eingenflangt worden war, fonnte 
meber ſterben, nod verftünmelt werben; md obwohl ibm die meiften Drittel, 
fi mit ver Welt in Verbindung zu ſehen, abgefchnitten waren, fo begann er 
vo, ſich durch die noch übrigen zu offenbaren. Sobald das Mädchen laufen 
konnte, fing ſie am, das Zimmer und das Daus zu unterfudhen; fie lernte die 
Form, die Dichtheit, das Gewicht und bie Wärme jeves Körpers kennen, auf 
melden fie ihre Bände legen konnte. Sie folgte ihrer Mutter und befühlte 
derem Hände und Arme, wenn fie im Haufe befipäftigt war; ihre Neigung jur 
Nachahmung bewog fie, aus freien Stüden Alles zu wiederholen. Sie lernte 
ſelbſt ein wenig nähen und ftriden.” 

Gs wird indeß kaum nöthig feyu, zu erwähnen, baß bir Dittel und Wege, 
fich ihr mitzuibeilen, ſeht befhränft Waren, und daß pie moralifchen Wirkungen 
ihres elenden Zuftandes ſich bald zu zeigen begannen. Wer nicht dur die 
Vernunft gebilvet werben faun, der lann bloß durch Gewalt in Schranfen 
gehalten werden; und dies, im Verbindung mit ihrem traurigen Schidfale, 
würde fie bald in eine fhlimmere Rage verfeßt haben, als bie der Tiere if, 
melde ohne rechtzeitige, ungehoffte Häffe umtommen müflen, 

‚Mm viele Zeit war ich fo glüdlih, von dem Kinde zu hören, und eilte 
ſogleich nah Banover, um es zu fehen. Ih fand eine wohlgebildete Geftalt, 
mit einem flarf marfirten, nervös fangeinifchen Termperamente und einem 
großen, fhöngeformten Kopfe; das ganze Körperfpftem war in gefunder Thä- 
tigfeit. Die Aeltern waren leicht zu bewegen, fie nah Boften reifen zu 


laſſen, und am A, Ollober 1837 brachten fie fie in die Anftalt. 


„Eine Zeit fang war fie fehr beflürzt; nachdem man ungefähr zwei Monate 
gewartet hatte, bis fie mit ihrer neuen Lokalität brfanmt und mit den Hausbe- 
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wohnern etwas berirander geworben mar, wurbe ber Berfuch gemacht, ibr eine 
Kenninif von willfürlichen Zeichen beiqubringen, wodurch fie anderen ihre Ge⸗ 
danfen mitiheilen kormte. 

„3a biefem Ende konnte man zweierlei Wege einfhlagen. Man mußte 
entweder eine Zeichenfpradhe wählen, wobei man bie natürlichen Zeichen be» 
mußte, durch die fie fih Shen auszubrüden wußte, ober ihr bie gewöhnlich an⸗ 
gewandte, gänzlich willkürliche Sprache zu lehren fuchen, d. h. man mußte ihr 
für jedes befondere Ding ein Zeichen geben ober ihr eine Kenniniß von Bud 
flaben bribringen, durch deren Zuſammenhang fie ihren Begriff von dem 
Dafepn und der Art und Weiſe des Dafepus irgend eines Dinges auspräden 
fonnte, Das Erftere wäre leicht, allein von nur geringem Nutzen gewefen; 
das Lehztere fchien fehr fhmer, aber wenn es erreiht war, mußte ed fih 
ala fehr brauchbar erweifen. Daher beſchloß ih, das Tehtere gu probiren. 

„Den erften Verſuch machte ih damit, daß ich auf allgemein gebrauchte 
Dinge, wie z. 8. Meffer, Gabeln, Löffel, Schlüffel u. f. w., Zettel Heben lich, 
auf melden der Name des Geräthes in erbabenen Buchftaben gebrudt war. 
Diefe Buchftaben befühlte fie ſehr forgfältig und unterſchled natürlich gar bald, 
daß die gekrümmten Linien des Wortes Löffel eben fo fehr von den gefrümmten 
Linien des Wortes Schlüſſel unterfchieden waren, wie die Form des Löffels 
von der des Schlüffels. 

„Dann wurben Meine befondere Zettel, worauf biefelben Worte geprudt 
waren, ihr in bie Hände gegeben; und fie bemerfie bald, daß fie ben auf bie 
Geraãthe geflebten ähnlih waren. Cie bezeigte ihre Wahrnehmung biefer 
Aehnlichkeit dadurch, daß fie dem Zettel Schlüffel auf den Schlüſſel und den 
Zettel Löffel auf den Löffel legte. Hierin wurde fie durch das natürliche 
Zeichen der Billigung, dur Mopfen auf den Kopf, aufgemuntert. 

Daſſelbe Berfahren befolgte man mit allen Begenfländen, bie fir in bie 
Sand nehmen fonnte; und bald lernte fie, die richtigen Zettel auf dieſelben 
zu legen. Es begreift ih indeſſen, daß die einzige Geiftesfraft, die ſich bier 
übte, bie Kraft der Rahapınung und des Gedächtniſſes war. Sie erinnerte 
fih , daß ber Zettel Buch auf ein Buch gelegt war; fie wiederholte das Ber- 
fahren erft aus Nachahmung und dann aus dem Gedächtnis: dabei hatte fir 
blog den Beweggrund ver Liebe zum Beifall, aber, mie es ſchien, ohne geiſtige 
Wahrnehmung irgend einer Beziehung zwiſchen den Dingen. 

„Ra einiger Zeit wurden ihr, flatt Zettel, die einzelnen Buchftaben auf 
befonderen Stüden Papier gegeben: biefe wurden fo neben einander gelegt, 
daß man das Wort Bud, Schläffelu. f. w. beraueleſen fonnte; Dann 
wurden fie in einen Haufen gemifcht, und man gab ihr ein Zeichen, die Buch ⸗ 
Raben ſelbſt fo gu legen, daß man die Worte Bub, Schlüffel, Iefen könnte; 
und Dies that fie au. 

„Bis jet war das Berfahren mechaniſch geweſen und der Erfolg ungefähr 
eben fo groß, als wenn man einem recht fingen Bunde mehrere Kunſtſtückt 
lehrt. Das arme Kind hatte in Anmmem Staunen bagefeffen und geduldig 
Alles nachgeahmt, mas ihr ver Lehrer vormachte. Aber ieht fehien ihr das 
Licht der Wahrheit aufzugeben; ihr Berfiand begann gu arbeiten: fie bemerkte, 
daß fie jegt Drittel Hatte, ſich ein Zeichen von etwas, das vor ihrer Seele Hand, 
zufammenzufeßen umb bies einer anderen Seele zu geigen, und fogleih ſtrahlte 
ihr Antlig vom menfchlicher Bernunft: fie mar nit mehr einem Hunde ober 
Papagei zu vergleihen — der unfterbliche Geift ergriff jeht begierig das neue 
Glied der Bereinigung mit anberen Geitern! Ich fönnte faft den Augenblick 
angeben, als diefe Wahrheit in ihrem Gemütpe aufpämmerte und Licht über 
ihr Antlig goß. Ih ſab, daß das große Hinderniß nunmehr befeitigt war, 
und daf von nun au nur Geduld und Ausdauer erforberlich fep, denn das 
zwar ſchwer zu erreichende Ziel lag offen und Har vor mir. 

„Das Reiultat ift fo weit ſchnell erzählt und leicht zu begreifen; allein 
das Verfahren wur ed nicht; denn viele Wochen ſcheinbar vergeblicher Arbeit 
vergingen, che man fo weit fa. 

„Bern ic eben fagte, daß ein Zeihen gemadt wurde, fo fol das fo 
viel deißen, daß der Lehrer die Handlung verrichlete; fie befühlte dabei feine 
Hände und ahmie deſſen Bewegungen nad. 

Machher wurde ein Sag Metall» Typen angefhafft, auf deren Enden 
fih bie verfchiedenen Buchſtaben des Alphabets befanden; fo wie auch ein 
Brett, in welches vieredige Löcher geſchnitten waren, in die fie die Tppen 
fepen fonnte, fo daß bie Buchſtaben bloß auf ber Oberfläche gefühlt werben 
fonnten. (Schluß folgt.) 


William Cobbett. 


Bon Cobbett's Lehren für junge Männer und rauen aller Stände hat 
Here Bernes.Prescott eine neue Franzöfifhe Ueberſetzung beforgt und, ihr 
eine Biographie Eobbeit’s beigegeben. Im biefer zeigt der Ueberſehzer eine 
unbebingte Berefrung Cobbett's, in bie ſchwerlich alle Lefer einftiimmen werben, 
denen ber Mißbrauch befannt ift, welchen Eobbeit in Teinem Weekly Register 
mit der periodifchen Preffe getrieben hat, als er faſt alle ausgezeichnete 
Männer Englands auf perfönfich verletzende Weiſe angriff und falle Begriffe 
über die Englifhe Staats, Verwaltung unter die Denge zu freuen eifrigk 
bemüht war; Dies fchon wirft einen Schatten auf Cobbett's Eharafter, den 
feine glänzenden Talente nicht verbeden können, doch man fühlt ih noch 
mehr von ihm zurüdgefloßen, wenn man bie Motive kennen lernt, welde 
den fireng fonferoativen Cobbett zum hißigfien Nadifalen umfhufen, Hierüber 
giebt ber Ueberſetzer Folgendes: 

„Cobbett begann feine politiſche Earriere in England unter den 8 ünfigiten 


* 


Auſpizien. Er gehörte zu Piti's Partei und genoß fo bie Gunft mehrerer 
Miniſter. 


Unter dieſen war Wondham, gleich ausgezeichnet durch feine 
Liebenswürdiglkeit und durch feine Talente, ihm befonders geneigt. Er ging 
fo weit, in voller Parlaments-Sipung zu fagen, Eobbett verbiene eine 
goldene Statue. Damals famen die Konfervativen oder die Hofpartei zu 
feinem Mahle zufammen, bei dem fie nicht Cobbett's Geſundheit ausbrachten; 
vorzäglih als feine berühmten Briefe über den Zraftat von Amiens er. 
fibienen, die in gang Europa Auffehen erregten. Doc bie Gunft der Minifter 
trug Cobbett nichts ein. Bon feiner Nüdfehr aus Amerika an bis zu ber 
Stunde, in der ex Pitt verlieh, war es {hm nicht möglich geweſen, eine 
Unterftlügung au erlangen, fo daß man ſich bereits allgemein über die Undanf« 
barkeit wunderte, mit melder das Miniſterium Cobbett's Ergebenheit lohnte. 
Bolgenbes Ereignis gab den Ausſchlag, daß Cobbett fih von der Partel ab» 
wandte, die feine Dienfte fo ſchlecht vergalt. Wyndham Hatte Pitt mitge- 
theilt, Daß Eobbett eifrig winfde, ihm vorgefellt zu werben. Doch Pitt, 
beffen Stolz oft unfere Bewunderung feiner feltenen Fähigkeiten berabftimmt, 
füplte ſich durch dies Anfinnen Cobbett's beleidigt und ſchlug die Bitte mit 
verlegenden Borten ab, was um fo mehr unreht war, als Wyndham, ber 
Gobbett offen protegirte, aus nor Alterem Adel Hammte, als Pitt. Da faßte 
Cobbett den Entſchluß, es mit ber Gegenpartei zu derſuchen, ob er bei ihr 
mehr Danf ärndten werde und er war nirgend gewohnt, auf halbem Wege 
ſtehen zu bleiben. So griff er mac feiner Umkehrung bald alle finanzielle, 
indufrielle und fommerzielle Einrichtungen und Berbältniffe, fo wie alle 
Männer, bie irgend babei beteiligt waren, auf Das erbittertſte an.” 

Eine Berlegung der Eigenliebe allo rief in Cobbett die rabifalen Ans 
fühten hervor. Der Fall if mit neu und nicht felten, doch darum nicht 
weniger zu verbammen. Gobbett verhält fih in der Politik gu Burke und Pitt, 
wie ein Soldat zum General, Er bat ih nie zu wiſſenſchaftlichen Prinzipien 
erhoben, Seine Meinungen blieben Meinungen, er ließ fih vom Gefühl und 
einem gewiſſen Inftintt leiten. Gein Gefühl zeigte ih auch im gemeinen 
Leben ſehr lebendig, fein Inſtinkt aber führte ihn, wie er felbft wieberholt fagt, 
zum Republifanisınud. Wenn fih erweifen ließe, daß Pitt dieſe Schwächen 
feines dienfteifrigen Berehrers durchſchaut habe, fo würde fein Benehmen freilich 
entſchuldigt ſeyn. Wie in der Politit, folgte Eobbett in ver Moral feinem 
Inſtinkt. Riemand war weniger fähig, zu abſtrahiren, über das Einzelne jum 
Allgemeinen vorgubringen, und fomit Riemand mehr zum Metapppfiler ver 
dorben. Die Philoſophen, melde mit dem Odi profanom vulgus et arceo fo 
freigebig find, haben daher Eobbett's moraliſche Schrift, die Lehren für junge 
Männer und Frauen, unbedingt verworfen. Und gleichwohl werben Denker, 
melde vas Gute, aud wo es nicht im Spflem erfcheint, zu erfennen vermögen, 
und zugeftchen, daß Eobbett in feinem Inſtinkt zu einer fehr richtigen und fein 
durchgebildeten Moral gelangt if. Diefe Erſcheinung giebt feiner Schrift, im 
der und Des Berfaſſers Perfönlichkeit übrigens fo Tiebenswürbig entgegentritt, 
baß wir darüber feine politiſchen Schwächen gern veraeffen, ſchon eim nicht 
geringes pſpchologiſches Intereſſe. Wir fehen einen Bauerburſchen, der aus 
dem väterlichen Haufe entläuft und Ah, feinen Heller in ber Taſche, mit ber 
leidenſchaftlichſten Natur, doch ohne alle Kenntniſſe, nah London begiebt. Er 
if bald genötigt, in ein Infanterie-Regiment gu treten, und feit ber Zeit hat 
ſich fein Verwandter, fein Freuub der geiftigen und ſittlichen Entwidelung des 
armen Solvaten angenommen. Zwanzig Jahre Darauf finden wir ihn als ge⸗ 
achte ten Schriftteller wieder und auf einer Höhe ber Sittlichkeit, die man ſonſt 
felbh bei ber glüclichſten Ratur umd der forgfältigften Erziehung nur felten 
zu erreichen pflegt. Diele Sittlichteit, bie Tugenden, welche Eobbett im Privat 
leben zeigte, halfen ihm ohne Zweifel viel auf feiner pofitifhen Karriere; ein- 
mal machten fie es ibm Teicht, Mißgeſchick und Berfolzungen zu ertragen, dann 
erhöhten fie bie Jurcht, melde feine Gegner vor ihm hatten, indem bie rabifale 
Partei, welche ihre Reihen fo oft mit ben verwerflihen Subieften füllt, bie 
mar deshalb fich zu ihr wenden, weil man ihnen alle andere Bahnen bereits 
abgefhnitten hat, in ihm einen in jeder Hinſicht untadelhaften Dann befaß, 
Cobbett ſcheint ſelbſt gefühlt zu haben, wie fehr fein Privatleben geeignet war, 
ihm die Herzen zu gewinnen, da er felbft au wieberhoften Malen das Publi- 
tum damit befannt gemacht hat und gewiffermaßen in einem Hauſe von Glas 
wohnte, durch das Freunde und Feinde alle feine Schritte beobachten Tormten; 
Schon 1797 gab er eine Biographie heraus, im ber er ſich unter Anderem bei 
Beſprechung feines Aufenthalts in Frankreich entſchieden und mit den härteften 
Ausprüden gegen die Franzoöſiſche Revolution erlärt. Auch in der Einleitung 
zu feinen Morallehren fucht er durch die Enthüllung feiner Perſönlichkteit bie 
Leſer einzunehmen. „Bon Jugend auf”, fagt er hier, „machte es mir Bergnü- 
gen, das Wenige, was ich gelernt hatte, meinen Freunden mitzutheilen; und ich 
glaube, baß bie, welche mein Leben kennen, überzeugt ſeyn werben, ich könne 
nah meinen Erfabrungen manchen nicht üblen Rath ertheilen. Sehr jung 
und von allen Mitteln entblößt in den Gtrubel ber großen Welt geworfen, 
verdiente ih mehrere Jahre nur mein Brod im Schweiße meines Angeſichts, 
darauf war ich acht Jahr Sofpat, nahm meinen Abſchied, als ich Einiges er- 
fpart hatte, verheiratete mic früh, ging nach Frankreich, um bie Frangöſiſche 
Sprache zu lernen, ſchiffte mich nach Amerika ein, lebte hier acht Jahre und 
hatte einen nicht geringen Antpeil an den Berbandlungen, welche die Prriobe 
von 1793 bis 1790 harafterifiren, ging 1800 nach England zurüd, wo id bie 
Tpätigfeit begann, welche ich, eine zweijährige Gefangenfhaft ausgenommen, 
biefe neunundzwanzig Jahre hindurch ummterbroden fortgeführt Habe, indem 
ich alle Wochen, feibft während ber brei Jahre meines freitoilligen Erils, die 
ich In höchſter Armuth jenfeits des Atlantifchen Meeres verlebt habe, eine Zeit 
ſchrift eriheinen ließ, welche den theuerften Intereffen ber Nation gewidmet 
at, Indem fh eine Englifhe und eine Franzöſiſche Grammatit, eine Abhand- 
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fung über bie Hauswirthſchaft, eine über bas Jorüweſen, über den Gartenbau 
und eine nene Urt Getraide, eine Geſchichte der Reformation ſchrieb, Werke, 
bie fih, befonders das legte, eines lets wachſenden Beifalls zu erfreuen 
Yatten; während derſelben Zeit erfand ich eine neue Hirt, Strohhüte zu ver⸗ 
fertigen, führte mehrere fehr nüßliche Baumgattungen in England ein, unter» 
hielt, felbR in ber Berbannung, in London ein großes Inftitut, in dem fhets 
mindeflens zehn Perfonen beihäftigt waren, bie Setzer, Druder und andere 
Arbeiter ungerechnet, die zum ſchriftſtelleriſchen PRandwerk gehören; und vor 
Allen zog ich während biefer neunundzwanzig Jahre der Roth und ber Ge- 
fangenfhaft fieben Kinder auf, die ſeitdem in der Welt ihr ſchönes Fortkommen 
gefunden haben. Ich müßte von aller Beobachtungsgabe entblößt fepn, wenn 
ich nach biefen reihen Erlebniſſen nicht Manchem eine Lehre in der Roth 
geben Mönnte.” " 

Diefe Worte feinen begeichnend für Cobbeit's Schrift. Im ihnen giebt 
er bereits das Geflänbniß der Unvolllommenheit feiner Morallchren, indem er 
fie nur ala vereingelte, aus den Schidfalen eines Individuums hergenommene 
Anſichten hinſtellt. Doch erwedt der einfache, offene Ton bereits das Ber 
trauen ber Leſer. Es ließe fih nun über Die einzelnen Theile des befannten 
Buches viel fireiten; man hat Manches bloß wie einen Scherz betrachtet, vor 
uehmlich die fehr detaillierte Anweiſung für junge Männer, bie fih verheiraten 
wollen, auf welche Beife fie vie Mäbchen zu erforſchen haben, ob fie all die 
einzeln aufgeführten, für eine gute Hausfrau unerläßlichen Eigeufchaften befigen, 
und vorzäglih wie man ein von der Natur fo bevorzugtes Rind an ſich feffeln 
könne; gerabe in der Liebe hat fih bis heute der Starrfinn unb Hohmuth der 
menſch atur bewährt, inbem es hier Jeder vorzieht, ſich kopfüber in die 
Blutp au flürgen und eben au verfuchen, ob er fih über Waller halten over 
untergehen mirb, als nach weitem Shwimmreglement zierlih die Wellen zu 
theilen und dabei das fhöne Bermußtfepn zu genießen, daf fein Baar an ung 
gefährdet ſey. Weit gelungener if der Abſchnitt, in dem der Verfaſſer ben 
jungen Männern Wege angiebt, ihre rigenen Kräfte zu prüfen, indem er fie 
warnt, einen gewiſſen unbeflimmten Drang, rin inneres Gähren ſchon für 
künſtleriſchen Beruf zu nehmen, ein Jrrthum, ver fo viele fhägbare Talente 
auch no in unferen Tagen jerfiört, indem fie ih in vergeblihem Bemühen, 
Bas Höchſte zu leiften, gerfpfitteen, während fie bei einem Gegenfland, ber ihren 
Kräften entſpricht, Bortreffliches feiften fönnten. Die höhe Beobachtung 
aber if vom Anfang den beiden Abfchnitten zu Theil geworben, melde bie 
Lehren für einen Gatten und für einen Vater enthalten, Es IA rührend, mit 
welcher Raivetät der Berſaſſer und hundert Heine Züge erzählt, durch bie er 
feiner Frau feine unmandelbare Liebe zu zeigen bemüht war, wie er befonders 
in Krankheiten fie gehütet Habe und einf, z. B. im Philadelphia, als fie ſchwet 
danieber lag und vor dem Bunbegebell auf den Straßen nicht ſchlafen fonnte, 
halb enttleidet, wie er war, auf die Straße ffürzte und bie Bunde durch 
Steinwärfe mehrere Stunden fang über ſechzig Schritt nach allen Richtungen 
vom Haufe entfernt pielt, fo daß ber Ton nur ſehr geſchwächt zu dem Opr ber 
Kranten dringen fonnte und Gobbett bei feiner Rüdlehr die Befriedigung 
hatte, die Frau ſchlafend zu finden. Gr bringt befonders darauf, daß ein 
Dann nicht glaube, feine Liebespflichten gegen die Frau erfüllt zu haben, wenn 
er durch allerlei Meinlihe Galanterieen fie erfreut, jedem beficbigen ihrer 
Bünfche zuvorkommt; dies pflegt die Radernde, eines tieferen Grhaltes ent 
behrende Leidenſchaft auch zu thunz bie wahre Liebe haſcht nach dieſen äußeren 
Zeichen nicht, fie befunvet ſich durch bie gleihmäßige Milde und Wärme, die 
der Mann bei jeder That umd jebem Worte ber Arau zeigt, durch die fanfte 
Schonung, mit der er ihre Berfehen judedt oder vertritt, und durch bas um- 
eingefhränfte Vertrauen, das er in fie feßt. Dem Bater fhärft Cobbett die 
doppeite Pflicht ein, Über die geiftige und Förperlihe Ausbiipung der Kinder 
ju wachen. Zu diefem Zwechke ſoll er fie fo viel ald möglich um ſich haben, 
alle ihre Reigungen und Anlagen im Entfiehen und Wachſen genau beobach- 
ten und, wenn es irgend angeht, ihnen den erflen Unterricht ſelbſt ertheilen, 
weil biefer auf das forgfältigfte ber jebesmaligen Natur angepaßt fepn will 
und Riemand die Ratur des Kindes fo genan fennt, 

Als Belege für feine Anfihten erzählt Cobbett ſtets eigene Erfehniffe, und 
fo if fein Buch voll von den reizendften Bamilienfcenen, bie in ihrer Zartpeit 
und Reinheit allein den wohlthuendſten Einprud auf das fittlihe Gefühl 
maden müffen. Und fo vergift man über der Liebenswürdigleit des Ber 
faffers und der Einfachheit und Raivetät feiner Schrift fat ven Hauptärangel 
berfeiben, daß ihre Grundlage nämlich eine rein praftifche if, feine pbilofos 
phiſche und feine religiäfe. Cobbett war nicht ohne Religiofltät, doch er ſoll fie 
hier abſichtlich Haben zurüdtreten faffen, um fi nur auf ven Gott zu ſtühen, 
deffen Macht Niemand bezweifelt, den Augenblick, das praftiihe Sedürſniß 
und die praktiſche Nothwendigkeit. Nur pierburd glaubte er Die höchſte Po- 
pularität erreichen zu fönnen, und dies ift ihm allerbings gelungen. 


Türkei. 


Die Franfen in Smyrna. 
IM, Fremde; Sommer: und Winter-Unterhaltungen. 
Reifende beſuchen Smyrna zwar zabfreich, doch gewöbnlich nur für furgen 
Aufenthalt. Außerdem Liegen im Meerbufen jeberzeit etliche Kriegsfahrgeuge 
von Oeſterreich, Franfreich, England und Amerika; feltener erſcheinen Ruſſiſche 
etwa and Griechenland, mit Depefchen für ven Konful, welche danun zu Lande 
nad Ronflantinopel weiterbeförbert twerben. In ben letzten Jahren, feit Einri« 
tung ber Dampffſchifffahrt und dem hierdurch vermittelten. beffändigen Berfedre 


mit Athen und Konftaniinspel, Hat ſich die Jahl der Reifenden merklich vergrö— 
Fert. Den Reuanfommenden gefält Smyma gewöhnlich fehr gut: das angt⸗ 
nehme Rlima, das fat Europälfche Ausſehen des Frankenviertels, der Schein von 
Bildung feiner Beimohner, das Eafino mit den Nachrichten aus Curopa 
alles dieſes eriheint, nad Athen und Konftantinopel, neu und anyiebend, fo 
daß fehr natürlich der Fremde, der nur einen halben, höchſtens einen ganıen Do. 
nat bier geblieben, einen angenehmen Einprud davonträgt. In ber That aber 
verpäft ich's mit dem Smprnenfer Weſen gerade fo, wie mit den bortigen Gr» 
fiptern: nur von fern und nur auf kurze Zeit findet man baran eime gute Seite. 
Bas anfängli arglos für Weiß und Roth genommen, wird fpäter ala eitel 
Schminke erfannt; und mas als Wohlgeſtalt und reizende Borm erſcheint, das 
bewirkt — zwar fein Schnürleib, denn das läßt fi micht verleugnen, aber — 
ein mäßiges Zufammenziehen ber Taille und ein Paar runde Yeinenfäd. 
hen, melde fo geſchickt unter den Brüften zufammengejogen getragen 
werben, daß fie kaum ie zu bemerken find. Um an dem Feben in Smyrna 
Geſchmad zu finden, muß man entweder fi felber genug fepn, feine Welt 
im eigenen Innern finden, ober allen gefelligen Genüſſen entfagen und 
zu einer durch michts veredelten Sinnlichkeit ſich derabſtimmen. — Die Speifr« 
wirthſchaften find erträglich, und außerbem giebt e# noch fogenannte „Pen- 
fionate”, in welchen man für einen oder anderthalb Thaler (pie Perfon) 
täglich ein Zimmer, Mittagstiih und ein Täfchen Kaffee bekommt. Auch Kon» 
bitoreien find zahlreich vorbanden, fammt und ſonders aber nicht viel merth. 
— In ber Umgegend ber Stadt befuchen bie Fremden vorzüglih Burnaba, 
Budja unb ummeit davon, am Melefu, die Stelle, wo eine große antife 
Baferleitung erhalten if und ein reißender Gießbach eine Türkiſche Mühle 
treibt, Wegen feiner Böchft maferifchen Lage heißt diefer Plag „das große 
Paradies“, fo wie ein ihm ähnlicher, eimas weiter von der Stadt entfernter 
‚das Meine Paradies’ genannt wird, An Miethpferden fehle es auch 
nit: mit Sattel läßt ſich der Türkifche Poiliher für den Tag einen Thaler 
bezaplen; und außerdem fleben an der Karamanen-Bräde für die lich. 
baber jederzeit Eſel bereit: Wer folden will, wählt einen, bezahlt für ihn im 
veraus und bindet ihn mach feiner Rüdkunft an Kichhofjaun bei der 
Brüde wieder an, ohne weiter um beflen Deren ſich zu befümmern. Denn 
jedes dieſer Tpiere hat fein befonderea Zeichen, woran es der ganzen Radhbar- 
ſchaft befannt if, fo dab, wer etwa einen Eſel geftoblen hätte, unfebibar ent - 
dedt werben würde; und die Tpiere felber laufen vermöge ihrer langen Gr» 
möhnung niemals davon, wenn fie auch nit angebunden werben, obgleich der 
Herr derfelben erft Abends zur Brüde fommt, um fie beimzutreiben. 

Zur Sommerzeit ziehen viele Smyrnioten aus der Stadt auf bie um— 
liegenden Dörfer Burnaba, Budja, Sfepilioi und Koflupvija. Bon 
den Konſuln bleibt etwa die Häffte zurück, jeder indeß hat täglich im der Stadt 
zu thun und erfcheint daher alle Morgen zu Efel ober zu Pferde dort im 
Laden, in ber Kanzlei, oder im Eomtoir; Abende, vor Sonnenuntergang, kehrt 
er dann eben fo in die Sommerwohnung zurũd. Diejenigen, welde gänzlich 
in ver Stabt bleiben, verbringen dieſe Zage in Geſchäften, gehen nur Mittags 
auf eine halbe oder ganze Stunde zum Rrühftüden nah Haufe, und Abende, 
nah dem Schluſſe ver Gefchäftslofale, fpazieren, die Aranfen Strafe entlang 
nach dem Machen Borgebirge Punta, nörplich von der Statt, oder Durch das 
Griechenviertel zur Raramanen» Brüde. Das weibliche Geſchlecht ſieht 
man im Ganzen wenig ſpazlerengehen; meift pußt es ſich gegen Abend und 
ſeht ſich entweder an die Fenfter oder, auf eigens hierzu hingeftellte Stühle, 
vor bie Hausibür — mur die vornehme Welt findet dies ihrer Würde nicht 
angemeflen. Im den mondhellen Sommer» und Herbfnächten dauert das 
Spagierengeben und Sipen auch nad Mitternacht fort, d. b. als Erneuerung 
nah der Mapfzeit, melde durchgängig um 6 oder 7 Uhr Nattfindet. Dabei 
zeigt ſich nicht nur die Männerwelt zu Pferde, fonbern zuweilen auch ein 
Theil der weiblichen, nah Europäifcher Art, feitwärts figend, ober, beſonders 
in ben Dörfern und auf vem Rückwege zur Stadt, fogar im Männerfattel zu 
Pferd oder Efel. Eigenes Fuhrwerk halten auch die Bermögenben in Smyrna 
gar niht; einer der Konfuln hatte zwar ein Kabriolet, ließ es aber ungenäßt 
verfaulen, bi zuleht ein Hühnerſtall daraus gemacht wurde. — An Feiertagen 
dagegen veröbet bie Stadt gänzlih: wer nur etliche Piafter für einen Mieth- 
efel bezahlen kann, macht ſich nach irgend einem der Dörfer auf, Befannte zu 
befuchen, oder and mur des Spazierweges halber — in die Gärten, in bie 
Weinberge zu Lande oder zu Waſſer. Dann werben doch auch die Spagler- 
gänge ziemlich bevöllert, anftatt der Leberlandgegangenen nämlid von 
der Bollsflafle, die an Werktagen bierzu feine Zeit und zu weiteren Rabrten 
überhaupt die Mittel nicht hat. Während der Tagespige gebt nur auf, wer 
durchaus muß; fonft erwartet man gewöhnlich in den Häufern, hinter vorge 
zogenen Gardinen und geſchloſſenen Fenſterläden, ſchwißend und mit Unge⸗ 
duld die abendliche Kühle, — Im September oder Dftober kehrt Alles vom 
Bande in die Stabt zurüd, und bann füllen ich die Spaziergänge am zahl: 
reifen. Der Herbft if die Zeit der geihäftigften Tätigkeit für die Kauf- 
leute, die mit Anatolifchen Landes» Erzeugniſſen handeln: bann treffen bie 
Karamanen mit allerhand Früchten, namentlih Rofinen und Feigen, ein: bann 
fingt und Mingt ganz Smypma nur von Reigen, überall in den Straßen bört 
man dann Nichts ale: Sika! Inpfir! Fig! Fit'ſſ! Kite! ©. be in allen 
erfinnligen Sprachen Nichte als: Feigen! 

Geſellſchaftliche Bergnügungen finden bis nach Weihnacht nit 
ſtatt — adgefehen vom Theater. Das Smyrnaer Theater iſt aber eine 
merfwärbige Erſcheinung: Im einer altgebienten baufäfligen Baummollen 
Rieverlage find an ben Wänden eima zehn Stück Breiter-Fogen angebracht und 
darunter ein Parterre mit Schemeln beſetzt; das Orcheſter bilden etwa ſechs 
Städt Dilettanten, die theils nad Roten, theils nah. der Natur fpielen — 
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zu Decorationen und Vorhang hat man alte, frübeg einmal um Waarenballen 
geſchlagen geweſene Padleinwand genommen. Auch die Truppe befteht aus 
Difettanten: einer verabſchiedeten Schaufpielerin, zwei dergleichen Schaus 
fpielern und noch acht Perionen, Schneivern, Schufern, Kellnerinnen und 
ähnlichen vom Zufall zufanımengewürfelten Rünftiern. Diefes Perfonal giebt 
nun bald ein Trauerfpiel molto terribile, bald eine Poſſe tutta da ridere — 
immer in Italiäniſcher Sprade. Der Unternehmer dieſer Aunft -Anftalt hat 
fogar felder eine Tragödie („der Tod des Marko Bozyaris”) ge 
ſchtieben, welche vom Publikum mit Entzüden aufgenommen worden if, d. h. 
von Handwerkern, Matrofeu, Juden und Dandelsiehrlingen — denn der Rauf« 
hert hält den Beſuch diefes Theaters nicht für wehlanſtändig; er ſchenlt feine 
Gegenwart nur Seiltängerinnen. — Zu Weihnacht aber beginnen die Bälle, 
Gier iR zu bemerken, daß die Smyrnioten Griechiſchen und Armeniſchen 
Glaubens {und mit ihnen das Ruſſiſche und das Griechiſche Konfulat) bie 
Zeitrechnung bes alten, bingegen bie übrigen Epriften daſelbſt Die des neuen 
Stpfs befolgen; daher Denn auch die Berfchiebenbeit in Berechnung ber Bef- 
zeiten es bewirft, daß Sinyrna alljährlich vier Ofterfefte zu feiern bat: bas 
Griehifche, das Armenifche, das jüdiſche und, fo zu fagen, das Euro⸗ 
päifde, welche bisweilen um 3, ja wohl gar A Wochen aus einander fallen. 
Die Bälle aber folgen dem Weipnadtsfehe nah neuem Style. — Smprna 
befigt auch zwei fogenannte feine Gefellihalts-Bereine — Vasini — 
ein Franzöfiihes und rin Gricchiſches. Im jedem werden die Mitglieder 
ſammt Familien für ein Jabr aufgenommen und haben dann, Sommers wie 
Winters, täglich Zutritt. Der Zeitvertreib darin befieht, wie überall, im 
Rarien«, Schach-, Billarb- Spiel, Zeitungleien, Punſchtrinken und Kanne 
ießern. Zum Zeichen völliger, durdgängiger Gleichheit und Unabhängigkeit 
behält Jedweder dort den Dut auf dem Kopfe. Nur bei Den allwöchenilich 
Rattfindenvden Bällen erfcheinen alle Theilnehmer barpaupt und im Leibrode. 
Dir Frauen pugen ſich dan, für die Beſchränktheit der dortigen Mittel und 
Umftänbe, gar nicht übel heraus und manchmal wohl auch vis beffer, ale bie 
Einfünfte der Herren Gemahle und reip. Väter es eigentlich geſtatten. Ob» 
gleich dieſe Balle fhon um ſieben Upr beginnen, pflegen fie doch bis vier, ja 
fünf und fogar ſeche Uhr Morgens zu dauern; dabei werben alle Erfriihuns 
nen, ald: Pimonade, Orgeade, Gefrorenes und Zudermwerf, unentgeltlich, d. h. 
auf Rechnung der Gefelfihafts- Mitglieder, verabreicht und die Konfuln neh 
ihren Beamten, da fie ſämmtlich nicht Mitgliever werden dürfen, durch Arsi- 
billei! eingeladen. Ein wahrhaft merfmürbiges Ding ift fo ein Caſino ⸗ Ball, 
Dier hält der Neuling die in Gedaunlen tief verfunfenen alten Herren gewiß 
für lauter Staats-Beamte, oder doch allermindeflendg für Kapitaliften, bie 
Millionen zu fommandiren haben. Kommt's aber zum Kappen, fo iſt ber 
Eine fhon ganz zufrieven, wenn er im verfloffenen Jahre feine paar Hundert 
Stein Baumwolle, Reigen, Rolle ein. und wiederverhandeln fonnte — während 
der Andere felber gar nicht handelt, weil's ihm dazu am Bellen fehlt, ſondern 
nur mit frembem Gele „Afſarea“ macht: Waaren auf Borg ausnimmt, bie 
er erſt bezahlt, wenn er fie weiternerfauft und das Geld dafür erhalten bat — 
ein Deitter endlich zu allerhand Plunderfram Geld ohne Pfand vorfiredt, wos 
für er ſich zwei, auch drei Prozent momatlip geben läßt — u. d. m. Beſchaut 
unfer Freund ſich ferner die jungen Herren, wie fie, aufgerußt und aufgebläbt, 
mit bochmüthig erhobenen Nafen im Gontertange fi drehen, fo mag er von 
ihnen wohl Bott weiß was denken (ungeachtet des Gebrauchs, nah dem 
Kommanto ber erften Bioline zu tanzen, welde, alle vier Infirumente des 
Orcheſters übertönend, ipr „Redis! Links! Zurüd! in ben Kreis bineinfhreit), 
bis er in beim Einen den Handlungsbiener wieder erkannt, der ibn heute im 
Tuchladen mit ver Seſchaffenheit und dem Preiſe des eingtkauften Tuchs bes 
frogen; in einem Anderen ben Bohn des Konditors, der ihn geſtern die Cho⸗ 
folade und das Gefroreue gebracht hat; in einem Dritten einen Schreiber 
u. ſ. ſ. Alle aber find feingebifdet, kramen in mehreren Sprachen ihre Abge- 
ſchmactheiten aud und baben von Kindesbeinen an Erine andere Grdanfen ges 
habt als auf Geld und Pirderlichfeiten. Der weibliche Theil überbieter noch 
die Männer in aufgeblafenem Weſen und Brüften mit Lebensart, Die Speiſe- 
wirthin bfidt um ſich wie eine Herzogin, und die beicheipenfte Kaufmaunsfrau 
düntt ſich doch nicht geringer als eine Prinzeffin. Die Franken-Geſellſchaſt 
aber if in diefe Sinſicht noch viel närriſcher als die Griechiſche. — Leiden 
ſchaftlich lieben die Smprnioten das Kartenfpiel. Im Griechiſchen Caſino 
fiebt in einem befonderen Zimmer sine gewaltige Tafel, welcht, ibrer ganzen 
Länge nad, in einer Linie mit Karten, nad deren Reihefolge, bellebt if. 
Die Bankdalter machen Compagnie und ziehen wechſelsweiſe ab; Jeder, ber 
über ein paar Dutzend Pinfter zu verfügen hat, fept. Denn kaum iſt man 
zufammengelommen, fo ſieht diefe Tafel aud ſchon vom allen Seiten umbrängt; 
aus Taſchen und Arbeitsbeuteln holen zitternde Hände einen Thaler nad dem 
anderen. „AB gewonnen — Drei verloren!” fo gebt es bis zum Morgen, 
bis zur Erfhöpfung aller Kräftt der Banfpalter. Der junge Mann verfpielt 
fein geringes Gehalt, Rürzt ih in Schulden und beftieplt, wenn's geht, ben 
Bater oder den Brobheren. Im Branfen-Cafino iſt die Bank ſchon feit etlichen 
Jahren aufgehoben und nur das Ecarı“ üblich. Dabei fpielen aber immer 
bioß Zwei, die Uebrigen — oft 30 Perfonen — wetten gegen einander auf 
das Spiel. Wintersüber giebt diefer oder jener Privatmann in feinem Haufe 
wöchentlich einen Ball, einzig des Spiels wegen: Kauflente, Ser Dffyiere, 
Reifende werben. dazu geladen, und ihre Taſchen werden vom Herrn Wirthe 
nicht nur äuferft ſchlau, fondern, wie bie Rede geht, auch wohl mit ganz bes 
fonderer Gewandtheit,. rein ausgeleert. Außerdem veranſtaltet manchmal ein 
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Reicher einen Maslenball, und auch bie Franzöſtſchen, fo mie die Englifchen 
Blotten- Dffigiere geben der Stadt einen Ball, zu welchem fie Alles, was 
Europäer heißt, an bie Tanfend und mehr Perfonen, zuſammenladen. Das 
niebrigfte Rrämervolf, zu at, um ſich ballmäßig Heiden zu fönnen, kommt doch 
Abends in Privathäuſern zufammen, wo es nad einer nomanificenven Fiedel 
tanzt. — Der gemeine Mann endlich geht in Schenk« und Kaffer-Wirtpfchaften, 
um zu ihmaufen, zu trinfen, zu fpielen und zu guter Pet daun und wann 
palbiopt zu ſchlagen. An dergleichen Feſtivitäten pflegen befonders bie Aran- 
zoöſiſchen Matroien den allerthätigften Antheil zu nehmen. — Zu Ende des 
Karnevald, d. d. in der legten Woche vor bem Falten (‚„„Zarnepal” nennt 
man in Smprna bie ganze Zeit vom heil. Dreifönigsabenne bis zu den 
Baften), fiebt man die Straßen voll von höchſt unfauberen und unanflänbigen 
Masken. Die anftändigen Familien verfleiven Ah erft Abends und befuchen 
Bekannte, mit denen fie plaudern oder, falld nur dieſe ein Fortepiano, eine 
Guitarre haben, au tanzen. Bei folhen Gelegenheiten pflegt es unter ven 
Smprnioten überaus beiter herzugeben: der Umgang wird freier, mar Inüpft 
zaͤrtliche Belanntſchaften au und beſtimmt fih Stelldicheins. Dies Alles vertritt 
während des Winters die abendlichen und nächtlichen Spaziergänge und füllt 
den ganzen Zeitraum bis zum Haflen, während deſſen die einzigen allgemeinen 
Rendezvous die Kirchen find. Unter den manmigfachen Schattirungen bes 
Emprniotifpen Zreibend ih die Speculatien mancher Aeltern hinfühts ihrer 
Tochter befonders merkwürdig: ſobald jene nämlich bie Bewerbung eines 
Mannes wahrnehmen, fiellen fie ſich, als bemerkten ſie gar nichts, Laffen vie 
Sache ihren Gang gehen und Begünftigen auf dieſe Weile anfangs den Freier 
väterlihfi; dann aber geben fie ſich alle erfinnliche Mähe, ibn am Beiraten 
zu überreden, Das bewirkt dann, daß mander nolens volens zwar das Mäd- 
eben nimmt, Tobald cr indes ber Frau fatt geworden, nad Amerifa ober nach 
Indien zieht, um bort fein Heil zu verſuchen und zu der Berlaffenen nicht 
eber zuriktjulommen als am St, Rinmermehre «Tage. 


Mannigfaltiges. 


— Raupach und das Deutfhe Theater in Stofbolm. Die 
Dänen und die Schweden ſind die einzigen Nachbarvölker Deutſchlands, beren 
Bühnen auch inſoſern mit der Deutfihen in Berbinbung Reben, als ie fort 
fahren, das Beffere, was bei und erfheint, ſich ebenfalls auzueignen. Da 
aber heutzutage, wie Jedermann weiß, die dramatiſche Ausbeute bei und 
nicht fehr groß if, fo bat und auch in Stockholm und in Kopenhagen bas 
Franzöſiſche Theater bei meitem ven Borrang abgelaufen. Kotztbue und 
Iffland prangen zwar immer noch auf ben Theaterzetteln, aber nur pin und 
wieder auch ein neuerer Name, wie Raupach, Dalm, Bupfom, Holtei und 
Rellſtab (Eugen Kram). Kürzlih wurde auf ver Königl. Bühne in Stodpoim 
MRaupach's Schaufpicl „die Schule des Lebens” (Schwediſch: Lifvers Skula) 
zum erfienmal aufgeführt, und ein Journal ber Schwediſchen Hauptſtadt 
(Dagligt Allehanda) macht bei dieſer Gelegenheit folgende Bemerkungen: 
„Raupach if einer von Deutfchlands produftivften Tpraterbichtern. Die An- 
zahl feiner dramatiſchen Arbeiten giebt bereits der von Kopebur's Büpnen- 
ffüden nicht viel nad, und auch in äftberifcher Hinſicht ſtehen beide ungefähr 
auf derfelben Höbe. Bei Beiden nimmt man daſſelbe höchſt ausgebilnete 
savoie faire wahr, dieſelbe Gabe ber Erfindung dramaliſcher Situationen 
und biefelbe Geſchicklichleit, Thenier-Üffehte hervorzubringen, bie ihre Wire 
kung auf bie Menge nicht verfeblen. Beide Areben nad deren Gunft, mit 
Uebergehung höberer äfthetiſcher Nüdfichten, und Beiden fehlt die wirkliche 
Schoͤpferkraft und der tiefere portifhe Sinn. Gleichwohl it Raupach eine 
weit poetifhere Natur ald Kotzebue, welcher Peptere dagegen mehr Rüprigfeit 
und Wis hatte, NRaupach's Puftfpiele find bei und ziemlich bekannt: die 
„Schleigbändfer” wurden im „Tbiergartens Theater” und „Laßt die Tobten 
ruben‘ auf den „Neuen Theater” mehreremal aufgeführt. Auf vem „Könlgl. 
Theater” iſt und jedoch dieſer Autor eine ganz neue Erſcheinung; feine 
„Schule des Lebens“ ift ein in Deutfchland mit Beifall aufgenemmenes Stüd 
und gehört au in der That zu denjenigen feiner Werke, in welchen feine Ber- 
dienfte am meiften berbortreten und feine Mängel am wenigſten in bie Mugen 
fallen, befonders Da, wo bie Hauptrollen fo gut beiegt find, wie bei ung.” 
(E84 wirb num die Bemerkung gemacht, daß das Städ in der Anlage große 
Aehnlichkeit mit Salm’s „Brifelvis” habe, und bad, wenn leßteres auch viel 
reicher an poetiſchen Schönbeiten fep, doch das Raupachſche Stück wegen 
einiger effeftsolleren Scenen und wegen bes anfprechenderen Schluffes einen 
größeren Ginbrud auf bie Schwediſchen Zuſchauer made.) 


— Die Göttliche Komödie Ruſſiſch. Ein Herr Ban-Dim*), 
Berfaffer einiger ſehr beliebter Ruſſiſcher Romane, unternimmt jept bie Ber 
pflanzung von Dante's Meifterwert auf Ruſſiſchen Boden. Herr Ban» Dim 
bat von früher Jugend an mit Jtaliänifcher Literatur fi beſchäftigt, infonder- 
heit dem Studium des Dante und feiner zahlreichen Ausleger viele Jahre 
gewidmet und zu dieſem Zwecke auch Italien befuht. Im Laufe dieſes Win 
ters ſoll fürerh die Hölle erſcheinen, und zwar bie Ueberſetzung mit bem 
Terte en regard, von Flaxmanſchen Skizgen begleitet, fehr elegant und auf 
prädtiges Papier gebrudt. Die Leitern des Titels eines jeden Gefanges find 
dazu aus Paris verichrieben. 


*), Wah tiche inlich va n Dirm, mas auf Ricberläntifhe Abkunft fchilehen Iikt. 
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Texas. 


Beobachtungen eines Deutſchen in Teras. 
Bon Dr. M. Biener. 


Will der Neifende, der Texas zu befuchen bie Abfiht Hat, nur einen 
Theil von dem ale begründet annehmen, was die Bewohner der Bereinigten 
Staaten von ber jungen Mepublif berichten, fo würde es faft an Tollkühnheit 
grängen, fih nad einem Lande pinzubegeben, wo nur Gurgel» Abfhnriver 
und Bagabunden leben; nad ihnen hätte man nur bie Wahl, entweder von 
Indianern gegeffen, over mit Bowie⸗Knives geſchlachtet, oder im günflig- 
fen Falle zum Solpaten geprest zu werden. Doch entwirft man in den 
Yankee» States ein ähnliches Bild von dem Süden der Union und namentlich 
von Fouifiana, das fih als ein widerfinniges, volllommen falſches beraud- 
ſtellt. Ich erfuhr während meiner Anweſenheit in Rew- Orleans, das man 
daſelbſt, fogar im ber füllen Mitternachtsftunde, unbernaffnet durch die dann 
menfchenleeren Straßen geben kann, ohne, tie es im Norden hieß, beraubt 
und ermorbet zu werben, daß felbft der Jellow-Jack, in der Rähe betramtet, 
viel von feinem Schredlichen verliert. Indem ib fo die lebertreibungen ge 
hörig würbigen lernte und von Touifiana auf Teras ſchloß, trat ih, troß ber 
Barnungen, getroft meine Reife an. 

Zwiſchen New» Orleand und Galveflen — zur Zeit der einzige namhafte 
Hafen von Teras — findet eine regelmäßige Dampfihiftfahrts » Berbiabung 
fatt, und man legt die Reife gewöhnlich in zwei bis drei Tagen zurüd. 

Es war im Mai vermwichenen Jahres, als ih New-Orleans am Bord 
bes Dampfbootes O. k. verlieh. — daſt in jedem Hafen ber Vereinigten 
Staaten erblidt man Schiffe, welche dieſe beiden Buchſtaben als Namen 
führen. Für den Ausländer find das räthfelpafte Leitern, beren wahre Bes 
deutung er felten erfährt, da der Amerifaner fi bekanntlich ein Vergnügen 
daraus macht, den Äremben, mo er nur immer fann, zu mpflifiziren, ihm, 
wie man es dort nennt, „Humbuck” vorzumasen. — Da bie Anekoote, 
aus ber diefes O. K. entſtand, für bie Art und Weiſe, wie dort ein Miß- 
brauch ber Preſſe aufgenommen wird, charalteriſtiſch ift, fo erlaube man mir 
eine Mittheilung berfelben. 

Während der Zeitungs» Fehden, bie ber Erwählung Ban Buren’s voran⸗ 
gingen, hatte Jemand die Frechheit, zu behaupten, daß der damalige Prä- 
ſident, General Iadion, feiner Mutterfprade nicht mächtig fep, und gab, 
um dies zu belegen, falſchlich an, der große Staatsmann hätte mehrere Pros 
tofotle feiner Minifter mit den Buchſtaben 0. K. fontrafignirt. Als ſich nun 
die Minifter bei ihm erkundigten, was dieſes O. K. zu bedeuten hätte, foll er 
ihnen die Antwort ertheilt haben: „Wie? Sie wiſſen nicht, daß dies bie 
Anfangsbuchftaben der beiden Worte: „All correct” find?” 

Die Jadfon» Partei, ſtatt fh darüber entrüflet zu zeigen, ſtimmte von 
ganzem Herzen in das Gelächter mit ein und nannte ſich von diefem Augen- 
blide an „O. K.-Party”. — Auch viele Schiffe und öffentlihe Anftalten 
wählten bie beiden Buchftaben zur Devife, 

Eine Reife von dreißig Stunden brachte uns nad Galveſton. 

Die Terianifche Küfte bat hier eine Eigentpümlichfeit, twie man fie faumt 
irgend anderewo twieberfinden möchte, Man fuht nämlich das feite Sand in 
der Entfernung, da man von dem Eapitain die Berfiherung erhält, daß man 
ſich ihm nähert, kann es aber, troß aller Anftrengung, nicht auffinden. Man 
iR zufeßt dicht an der Küſte, und noch immer fpäht das Auge vergeblich nad 
dem erfehnten Lande. Wohl erblidt man eine flache, ſandige Juſel, die, 
ringsum vom Meere umfpült, ſehr wenig einladen, gleich einer ungeheuren 
Rieſenſchildlröte, auf dem Waſſer zu ſchwimmen ſcheint; aber das ift ein 
Heines, ödes Eiland, wo it nun Teras? — Und bennob if das Feſtland 
faum zweifundert Schritte vom Schiffe entfernt! — Die Ufer erheben ſich 
nämlih um feinen Zoll über ben Meeresfpiegel; fein Baum, fein Strauch 
dient dem Auge als Ruhepunft; fo weit der Blid reiht, ſieht man nichts ale 
eine unbegrängte Ebene, die, mit faftigem Grün bekleidet, wagerecht, einer 
Billarbtafel gleib, fi vor dem Beſchauer ausdehnt. Des Golfer Farbe if 
in der Nähe bes Landes gleihfalls grün, fo daß Ufer und Meer in Eines 
aufammenfchmelgen und nichts als der Schaumftreifen, den Die Wellen zurüd« 
taffen, die Gränzlinie zwifchen den beiden Elementen bezeichnet. (Es if in 
der That ein eigenthümliches Unbehagen, wenn man den fehlen Boben unter 
fih fühlt; man kaun es faum glauben, befürchtet unmillfürlih, daß das 
Erdreich zu ſchwanken beginnen und fih in das flüffige Element verwandeln 
fönnte. — Auch die übrigen Grängen diefer Republif haben ein gleich uns 


wirthliches Auslehen. Nähert man ſich ihr vom Rio. Grande aus, fo erblidt 
man nichts als eine bürre Eindde, und ſchlägt man von Youifiana den Yanb- 
weg ein, indem man bem Reb-River folgt, fo hält man Teras für ein 
ärmlidhes, mit Walbung bedecktes, hügeliges Land, deſſen Boven aus Sand 
ober Lehm befteht. — Je mehr man fich aber lanveinwärts begiebt, deſto rei. 
gender, üppiger, prachtvoller wird bie Begetation; man findet feine kühnften 
Erwartungen weit übertroffen und muß «8 fi eingeftehen, das bie glückliche 
Republif ein herrlicher Gottesgarten if! Ein Park, der 150,000 Engliſche 
Duabratmeilen bededt, fo einzig in feiner Anlage, daß feine Menſchendand im 
Stanbe if, pas, wad Natur bier mit bemunberndwertber Symmetrie geſchaffen, 
auch nur im Meinen nachzubilden. In den wellenförmig-hügeligen Gegenden, 
rolling sections, mie bie Bewohner fie nennen, und in bem fanftgebirgigen 
Theile gedeihen alle Europaiſche Früchte und Betraibearten in einer bei ung 
faum geahnten Meppigfeit; fo — um nur Ein Beifpiel anzuführen — wirb bie 
Europaãiſche, hier gefärte Kartoffel nach der erſten Aerndie ſchon halbſüß und 
bat ſich im zweiten Jabre bereits in bie lieblich fchmedenbe, ganz fühe Batata 
(Convolrulus batatas) umgewandelt. — In den nieberen Küftenſtrichen findet 
der Pflanzer fein Eldorado, beun hier gedeihen bie vegetabiliſchen Schäße 
des Tropenbimmels viel beifer, als ſelbſt in Weſtindien. 

Die Bränze der Nepublif beginnt da, wo der Sabine fih in ben Merifas 
niſchen Meerbufen ergießt, und folgt dem Laufe biefes Stromes bis zum 
=’ 1°’ n8.; feine öfhlichen Ufer, fo wie fämmtliche in ihm liegende In- 
fein, gehören — laut Traktat — zu dem Gebiete ber Berrinigten Staaten. 
Bon dort zieht Ah Pie Gränge bis zum 34° n. 8. bin, wo fie ten RebRiver 
berührt. Der Lauf diefed Stromes bildet jept Die Gränge big zu feiner nörd⸗ 
lichſten Krümmung, ungefähr zwiſchen dem l0lten und 102ten Grab m. L. von 
Greenwich, und nimmt fobann die fürzefte Linie bis zur ſüdlichſten Krümmung 
des Arlanfas»River in demſelben Längegrabe. Bon bort zieht ſich Terar 
Gränge nördlich unter dem 42° der Breite bis zum Stillen Meere hin. 

Teras if reich an ſchiffbaren Strömen, in die ſich zablreiche Flüſſe ergie 
fen. Der Lauf ver Ströme if faſt parallel, da die Oberfläche Des Landes eine 
fih gegen Norboft hin neigende Ebene bilpet. Die zur Republif gebörenbe 
Merrestühe hat eben feine fonverlihe Auspehnung, denn fie beträgt von dem 
Sabine bis zum Rio⸗Graude nicht mehr als vierhundert Engl. Meilen: dafür 
find aber viele der Ströme, wie gefagt, bis tief in das Innere hinein ſchiffbar. 
Dinderniffe, welche die Beſchiffung zumeilen unmöglid ober doch gefahrvoll 
machen, können mit geringen Koften aus dem Wege geräumt werben, auch iſt 
damit bereits der Anfang gemadt worben, und Dampfböte bringen gegen- 
wärtig viele hundert Meilen weit in das Innere hinein. 

Um von Galvefton, einem Meinen Städtchen von 3000 Einwohnern, das 
geößtentheils aus zweiſtoͤdigen, hölzernen, mit hellen Delfarben angeftrichenen 
Däufern befleht, nad Houften, wo befanntfih ber Kongreß feinen Sig bat, 
zu gelangen, muß man fich Meiner Dampfböte bebienen, da größere eine an 
der Mündung des Trinivad und des San«Farinto befindliche Untiefe 
nicht paffiren fünmen. 

Ie höher man ven Sabine-Ötrgm binanfährt, befto mehr erheben ſich 
die Ufer und nehmen allmälig eine reijendere Geftalt an, doch ſieht man feinen 
Belfen, ja, nicht das winzigfte Steinchen nimmt man wahr! Aber dieſe Ufer 
geben bem Reifenden einen Begriff von der Fruchtbarkeit bes Landes, denn fie 
befieben aus einer zehn bis zwanzig Auß diden Dumusfrufte, bie auf einer 
Thonſchicht lagert. Daſſelbe läßt ſich au von ben fern des Jacinto fagen, 
den man hinanfährt, bis man links in ven Buffalo-Bapou einbiegt und 
nun bald Houfton vor fih hat. Diele einftweilige Hauptftabt wurde vor firben 
Jahren gegränbet und zählte im vorigen Jahre etwa A000 Einwohner. Das 
Rapitol und ein College für Juriften und Mebiziner find die alleinigen 
maffiven Hänfer, und zwar and erſt ſeit dem Anfange des vorigen Jahres; 
bis dahin verfammelten fi die Bolts »Rertreter in einer hölzernen Hätte, bie 
einem großen Stalle nicht unähnlich ſah. Die Main-Strert, als Hanptftraße, 
if regelmäßig mit nieblichen Hölyernen Däufern bebaut: die Häufer in ben 
Rebenftrafen leben aber noch fehr vereinzelt ba, dennoch giebt es bereite feit 
zwei Jahren einen hübſchen Plan der Stadt, wo es von Strafen und öffent- 
lichen Pläßen wimmelt, die vorläufig nur auf dem Papier anzutreffen find, 

Man fan das Land in brei Regionen eintbeilen. Die niedere, welche 
ſich länge der Meeresfäfte Hinzieht und in ber Breite von 30 zu 70 Engliſchen 
Meilen variirt, beſteht aus dem üppigfien Humusboden, der völlig frei if von 
Moräften und ſtehenden Waſſern; ber poröſe Eharafier des Bodens und Die 
boten Stromufer, weiche Ueberſchwemmungen im Innern zu ben felteneren 
Errignifig und an ber Küfte nur demporair machen, verhüten bie Bilbung 
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von Sümpfen. Die wellenförmigshägelige Region (Rolling - Sections) 
bildet den Haupicharakter des Bodens. Nördlich und nordweſtlich von dem 
niederen Diftrifte, zwifhen dem Sabine und dem San» Jacinto, erhebt ſich 
die Gegend mwellenförmig bis nad dem Neb- River bin und weſt lich bis zu 
den Duellen des Sabine. Ein breiter Gürtel hügeliger, ſpärlich bewaldeter 
Prärie zicht fih von bort weſtwärts längs dem Red-River bin. In Sanfte 
wellenförmigen, lieblichen Hügeln erbebt fih der Boden oberhalb der Delta. 
Gebiete des Brazos, Eolorado und Guadaloupe, in nord⸗weſtlicher Ri: 
tung und in einer Breite von 130 bis WO Meilen bis zum gebirgigen 
Diftritte. Vorzüglich diefer Theil ver Rolling - Sertions if das Lieblicfte, 
Sanftefte, was man fi nur vorſtellen fan: fruchtbare Savannen wechſeln mit 
werthoollen Waldungen ab; zahllofe Duellen und Bäche durchziehen diefen 
gränen, endlofen, herrlichen Blumenteppich gleih Tlbernen Bändern. 

Das rollende Land zwiſchen dem Guadalonpe und Aueces zieht fi 
gegen Rordweſt mit einer allmälig zunehmenden Erhöhung bis nach dem Ge» 
birgslande hin und bildet eine Strede von 200 Engl. Meilen pwiſchen die ſein und 
dem niederen Diftrikte. Im dieſem Theile find Bauholz; und Waſſer zwar 
nicht fo häufig, ale weiter gen Dften hin, anzutreffen, dafür eignet fi biefer 
Landſtrich aber, mehr als irgend ein anderer, zur Biehzuct. 

Der gebirgige Theil wird durch eine Abdachung der Sierra Mapre 
gebildet; diefe Gebirgsfette, gebrochen bei der Bereinigung des Puerco mit 
dem Rio» Grande, nimmt hier einen norböfllihen Lauf und tritt bei ben 
Quellen des Nueces in Texas ein. Diefelbe Richtung weiter verfolgend, er» 
reicht bie Kette die Quellen des San Saba, der fib in ben Eolorado er» 
gieũt, dann zieht fie ich oftwärts ven San Saba entlang, durchſchneidet den 
Colorado und verliert ſich zufeßt im ben Wäldern bes oberen Brazod. 
Zwiſchen diefem Strome und dem Sabine if das Land entweder wellenförmig 
oder niebrig. — Zweige des Gebirges fpringen ſüdlich, nad den Strömen 
Medina und Guadaloupe bin, bis nah San Antonio de Berar vor. Andere 
Zweige reihen bis zu den Flüſſen ano und Piedernales und den Meineren 
Flüſſen hinab, die ih, von Welten fommend, in ven Eolorado ergiefen. Wie⸗ 
ber andere dehnen fih oberhalb des San Saba bin und umgeben die Quellen 
des San Andreas und Bosque, die ih in den Brazos ergiefen. 

Diefe Gebirge find hinſichtlich ihrer Höhe nicht bedeutend; bie von San 
Saba werden für die höchſten gehalten; einen derfelben, wahricheinli ver ber 
dorragendfle und von den Bewohnern Pabre genannt, untermwarf id einer 
trigonometrifchen Berechnung und erlangte als Refultat die für Amerila gewiß 
fehr unbedeutende Höhe von 083 Fuß. 

Sämmtlihe Berge find bis zum Gipfel hinan mit Waldung bebedt. 
Gegen zwanzig Eichenarten und unter biefen beſonders die Yuercus Phellos, 
deren Früchte füßer als Kaſtanien find und ans denen man ein Del preft, 
das dem Mandelöfe wenig nachgiebt, die Nuercus obtusiloba und die Uuereus 
virens mit ihren langen Moosbärten bededen dieſe Höhen, neben Wäldern von 
bimmelbohen Fichten, Eedern und vielen anderen Baumarten. Zwilden ihnen 
dehnen fih weite Thäler mit dem fruchtbarfien Boden aus, die Abhänge der 
Gebirge, viele bis zum Gipfel hinan, find für jeven Zweig Europäiſcher Agri⸗ 
fultur geeignet, (Schluß folgt.) 


Mord : Amerika. 


Blinde taubflumme Kinder, zu Menfchen erzogen. 
(Schluß.) 

„Wenn man ihr nun irgend einen Gegenftand reichte, 3. B. einen Blei. 
fift, eine Uhr, fo wählte fie die gu dem Worte gehörigen Buchſtaben, orbnete 
fie auf ihrem Brette und ſchien fie mit Bergnügen zu überlefen. 

„Auf diefe Weiſe wurde fie mehrere Wochen geübt, bis ihr Wortreich⸗ 
thum andgebehnter war. Dann wurde der wichtige Schritt getban, fie zu 
lehren, die verſchiedenen Buchſtaben flatt mit der unbehälflihen Vorrichtung 
des Breites und ber Typen durch die Lage ihrer Ringer barzufiellen. Sie 
lernte dies ſchnell und leicht, denn ihr Verſtand hatte begonnen zu arbeiten, 
und ihre Bortichritte waren bebeutenv. 

„Dies war die Zeit, — ungefähr brei Monate nach ihrer Aufnahme 
wo ber erfie Bericht von ihr gemacht wurde, worin angegeben wirb, fie 
babe eben das Ringer» Alphabet gelernt, wie es die Taubſtummen brauden, 
und daß es Bergnügen und Bermwunderung errege, zu feben, wie fchnell, 
richtig und begierig fie mit ihren lebungen weiter gehe. Ibre Lehrerin giebt 
ihre einen meuen Gegenftand, 3. B. einen Bleiſtift, läßt fie ihm erſt unter 
fuchen, um ihr einen Begriff von feinem Gebrauche zu geben; bann zeigt fie 
ihr, wie der Name deſſelben buchſtabirt wirb, indem fie ihr bie Zeichen ber 
Buchſtaben mit ihren eigenen Fingern vormacht. Das Rind ergreift ihre 
Hand und befüßlt ihre Ringer, fo wie bie verſchiedenen Buchflaben gebildet 
werben; es hält den Kopf etwas auf eine Geite, wie Jemand, ber ange 
firengt borcht; feine Lippen find halb geöffnet, es ſcheint faum zu atmen; 
die Spannung feines Antliges verändert ih nad und nad in ein Lächeln, To 
wie es die Yertion begreifen lernt. Es hält dann feine Heinen Finger empor 
und buchflabirt das Wort in der Fingerfprache: dann ergreift es feine Typen 
und orbnet die Buchſtaben, und zuletzt, um ganz fiber zu geben, nimmt fie 
alle Typen, aus denen das Wort beftebt, und legt fie auf ober neben ben 
Bleiſtift oder mas fonft ver Gegenftand der Lektüre feym mag. 

„Das nanze folgende Jahr warb damit verbracht, bie begierigen Fragen 
der armen Schülerin nach den Namen aller Gegenflände, die fie in bie Bon? 
nehmen fonnte, zu beantworten, fie im Gebraude des Bingen» phabery zu 


üben, auf jede mögliche Weite ipre Kenntnißs der phyſiſchen Beziehungen der 
Dinge zu erweitern und ihre Gefundheit gehörig zu pflegen. 

Am Ende diefes Jahres ward ein Bericht über fie erftattet, wovon Fol⸗ 
gendes cin Auszug if. 

„Es if jept außer allem Zweifel, daß fie nicht den Heinften Lichtftrahl 
ſehen, nicht den geringfien Ton hören fann und nie gezeigt hat, daß fie den 
Sinn des Geruchs befige. So rubt ihre Seele in Finfternih und Stille, wie 
in einem verſchloſſenen Grabe um Mitternacht. Bon fhönen Ausfihten, an« 
genehmen Tönen und gefälligen Farben fann fie fih feinen Begriff maden; 
tropdem erfheint fie fo glüdlih und muthwillig wie ein Vogel oder ein Lamm; 
bie Anwendung ihrer intelleftuellen Fähigkeiten oder bie Auffaſſung eines 
neuen Begrifies machen ihr lebhaftes Vergnügen, das fi in ihren ausdrucks⸗ 
vollen Zügen deutlich wieberfpiegelt. Die fheint fi nie zu grämen, fondern 
jeigt immer die heitere Munterfeit der Jugend. Sie liebt Scherz und Luftig« 
feit, und menn fie mit den übrigen Kindern fpielt, fo übertönt ihr heiteres 
Laden alle Uebrigen. 

„Bird fie allein gelaffen, fo ſcheint fie am glädlihften, wenn fie ihr 
Stridjeug oder ihre Näpterei bei ſich hat; fie befihäftigt fih dann wohl Stun. 
ben lang. Hat fie feine Beihäftigung, fo unterhält fie fih augenſcheinlich durch 
Phantafiegefprähe oder damit, daß fie fih vergangene Eindrüde zurüdruft. 
Sie zählt an ihren Fingern oder buhflabirt die Namen von Dingen, die fie 
vor kurzem gelernt hat, im der Fingerſprache der Stummen. Ju diefen eine 
famen Selbftunterhaltungen ſcheint fie zu urtheilen, zu überlegen und zu fol« 
gern; buchſtabirt fie mit ihrer rechten Dand ein Wort fall, fo ſchlägt fie ſich 
fogleih mit iprer linken darauf, wie der Lehrer, zum Zeichen ber Mißbilli- 
gung; budftabirt fie es richtig, fo Mopft Me ſich felbft auf den Kopf und fieht 
zufrieden aud. Sie buhfabirt zumeilen vorfäglih mit der linfen Hand ein 
Bort ſalſch, fieht einen Augenblid fang recht ſchelmiſch, lacht dann und fchlägt 
mit der Rechten die Linke, um fie zu forrigiren. 

„In einem Jahre hat fie eine große Geſchidlichkeit in dem Gebrauche des 
Binger-Alppabets ver Stummen erlangt und buchſtabirt die Worte und Sätze, 
die fie kennt, fo ſchnell und gewandt, daß nur die, welche fih an dieſe Sprache 
gewöhnt haben, ben fchnellen Bewegungen ihrer Ringer folgen fönnen. 

„So wunderbar aber auch die Schnelligfeit if, mit welcher fie ihre Ger 
danten in bie Luft fchreibt, fo if es noch mehr die Ruhe und Genauigkeit, 
womit fie die folhergeftalt von Anderen gefchriebenen Worte liebt; fie nimmt 
dabei die Hände der Lepteren in die ihrigen und folgt jever Bewegung der 
Finger, fo wie Buchſtabe auf Buchſtabe deren Bedeutung ihrer Seele zuführt. 
Auf dieſe Weife unterhält fie ſich mit ihren blinden Gefpielen, und nichts kann 
deutlicher die Kraft der Seele zeigen, Alles zu dem erforderlichen Iwede anzu: 
menden, als eine Zufammentunft zwifchen diefen Blinden. Denn wenn fhon 
große Geſchicllichleit und hohes Talent bei Mimifern dazu erforderlich find, um 
Gedanken und Gefühle durch die Bewegungen des Körpers und den Ausdruck 
des Gefihts zu malen, wie viel größer muß nicht die Schwierigkeit fern, 
wenn beide von Dunfelpeit umgeben find und ver eine noch dazu nicht 
hören fann! 

„Wenn Laura mit vor fih bingeftredten Händen durch einen Gang geht, 
fo fennt fie fogleich Jeden, dem fie begegnet, und gebt mit einem Zeichen, daß 
fie ihn erfannt, an ihm vorüber: aber wenn die ihr begegnende Perfon ein 
Mäpchen ihres Alters oder vielleicht ein Liebling von ihr ift, fo fliegt augen- 
blidlich ein peiteres Lächeln der Erkennung über ipre Züge; Beide umfhlingen 
Ab, drüden fih die Hände und taufchen mit ſchnellen Finger-Betvegungen ge- 
genfeitig ihre Gedanfen aus. Da giebt es Fragen und Antworten, Berkün- 
digungen von Areube ober Sorge, Küffe und Scheidegrüße, juſt mie zwiſchen 
Meinen Rindern, die alle Sinne haben. 

„Bährend diefes Jahres — ſeche Monate, nachdem fie das Helternhaus 
verlaffen hatte, kam ihre Mutter, fie zu beſuchen; die Scene ihres Wiederſehens 
war fehr intereflant. 

„Die Mutter blichte eine Weile mit überftrömenden Augen auf ihr Rind, 
das, ganz unwiſſend über ihre Gegenwart, im Zimmer umberfpielte, Jetzt 
rannte Laura gegen fie an, begann fogleich die Hände ihrer Mutter zu befüh- 
ien, ihren Anzug zu unterfuden, um zu feben, ob fie fie fenne. Doch da ihr 
dies nicht gelang, fo wandte fie fih von ibr ab, wie von einer fremden: bie 
gute Frau fonnte den Schmerz, den fie fühlte, als fie ſah, daß ihr eigenes ge» 
liebtes Kind fie nicht mehr kannte, nicht verbergen. 

„Sie gab hierauf dem Kinde eine Perlenfette, die fie zu Haufe zu tragen 
pflegte, welche Yaura fogleih miebererfannte; fie wand fie mit großer Äreube 
fih um den Hals und ſuchte mich begierig auf, um mir zu fagen, fie wife, 
daß die Kette aus ihrem Baterhaufe fep. 

„Die Mutter verfuchte jetzt, ſie zu Tieblofen, allein die arme Laura ftieß 
fie zurück und zog es vor, bei ihren Gefpielinnen zu bleiben. 

„seht wurde ihr ein anderer Gegenftand aus dem bäterlihen Haufe ger 
geben, und fie fing an, fehr aufgeregt zu werben: fie unterfudhte die Fremde 
genauer und gab mir zu verftehen, daß fie wiſſe, dieſe Perfon komme aus Da» 
nover; fie ließ ſich ſogat ihre Liebkoſungen gefallen, verlieh fie jedoch bei dem 
geringften Zeichen mit GHeichgültigfeit. Jeht wurde es peinlich, ben Kummer 
der Mutter zu ſehen; denn obwohl fie gefürchtet hatte, daß fie nicht erfannt 
werben würde, fo war es doch au ſchmerzlich und fränfend für ein Mutter- 
ber, ſich wirklich von ihrem geliebten Kinde mit Gleihgültigfeit behandelt 
du feben. 

„Nah einer Weile, als die Mutter ihr wieder nahte, ſchien eine unbe 
fimmte Idee durch Laura's Seele zu ſchießen, daß dies feine Fremde ſeyn 
fönne; fie betaftete daber die Hände derfelben fehr eifrig, während ihr Antlitz 
den Ausprud gefpannten Intereffes annahm; fie wurde tobtenblaß und dann 


plögtich rothz bie Hoffnung ſchien mit Zweifel und Aengfſtlichleit zu kämpfen, 
und nie malten fi Areitende Leideuſchaften färker auf einem menfhligen 
Antlig. In diefem Nugendlide peinliger Ungewißpeit zog die Mutter fie zu 
ſich und küßte fie vol Liebe: jeht leuchtete dem Kinde auf einmal die Bahr- 
heit ein; alles Miftrauen, alle Aengflichteit fhwand, als fie ſich mit dem 
Ausdrud der böchften Freude an den Bufen ihrer Mutter warf uud ſich ihren 
Liebenden Umarmungen überließ. 

„Seht blieben die Perlen und jedes Spieljeug, das ihr angeboten wurde, 
gänzlich unbeachtet; ihre Gefpielen, um deren willen fie einen Augenblick vor ⸗ 
ber gern die Äremde verließ, ſtrebten jeßt vergebens, fie von ihrer Mutter 
binwegzuzerren; und obſchon fie mit ihrem gewöhnlichen augenblidlihen Gr- 
borfam auf mein Zeichen mie nadfolgte, fo geſchah dies offenbar nur mit 
peinlihem Zaubern. Sie hielt ſich feſt am mi, wie beftürzt und furchtfam ; 
und als ich fie nach einem Augenblide wirder zu ihrer Mutter nahm, fprang 
fie im ihre Arme und umfchlang fie mit lebhafter Freude. 

Die nachderige Trennung zwiſchen Beiden zeigte ſowohl die Liebe, als 
auch die Intelligenz und Gntfchloffenpeit bes Kindes. 

‚„‚Raura begleitete ihre Mutier bis zur Thür, mobei fie fie ſeſt umfhlun- 
gen hielt; als beide an die Schwelle famen, blieb fie fiehen und fühlte rings 
umber, um zu wiſſen, wer in ber Nähe fey. Als fie die Lehrerin bemerkte, 
welche fie fehr liebte, erfaßte fie dieſe mit der einen Hand, während fie fi 
mit ber anderen frampfhaft an ihre Mutter anllammertr. So blieb fie einen 
Augenblid ſtehen; dann ließ fie die Hand ihrer Mutter fahren, Hielt das 
Schnupftuh an ihre Augen, wandte ih um und bielt Rh ſchluchzend an die 
Lehrerin. Indeſſen entfernte fih die Mutter, mit weniger bewegt als 
ihr Kind. 


„In früheren Berichten if, bemerkt worden, daß fie verſchiedene Grabe 
des Verfiandes in Anderen unterfheiden fann, und daß fie bald eine Reu- 
angefemmene mit Beratung behandelte, wenn fie nad ein paar Tagen ihre 
Geiftesihwähe bemerkte. Diefer nicht liebenswürdige Zug ihres Charakters 
bat fih in dem vergangenen Jahre immer mehr und mehr entwidelt. 

„Ju ihren Freundinnen und Gefpielinnen wählt fie diejenigen Sinber, die 
verfländig find und am beften mit ihr reden können; bingegen ift fie nur 
böchſt ungern in Gefellihaft derjenigen, denen es an Intelligeny mangelt, 
wenn fie nicht etwa ihrer au ihren Abſichten bevarf, was fie offenbar gern 
thut. Sie benußt Re, läßt ih von ihnen bedienen, auf eine Urt, wie fie 
wohl weiß, daß fie es nicht von Anderen verlangen fan; überhaupt zeigt fie 
auf mehrfache Weile ifr Sächſiſches Blut. 

„Sie hat #8 gern, wenn andere Kinder, nämlich folde, die fie feiben mag, 
von ben Lehrern beachtet und geliebloft werben; doch darf wies nicht zu weit 
getrieben werben, fonft wird fie eiferfüchtig. Sie will ihren Theil auch haben, 
welcher, wenn au nicht ber des Löwen, doch immer ber größere ifl; und 
wenn fie ihm nicht erbält, To fagt fie: „Meine Mutter wird mid 
lieben.‘ 

„Ihre Reigung zur Rachahmung geht fo weit, daß fie Handlungen vor 
nimmt, bie ihr ganz unbegreiflich fepn müſſen, und bie ihr fein anderes Ber 
gnügen gemäbren fönnen, als die Befriedigung einer inneren Fähigkeit. Man 
hat fie halbe Stunden lang figen, ein Buch vor ihre gefichtslofen Augen halten 
und bie Fippen dabei bewegen fehen, wie fie bemerkt, daß Sehende es machen, 
wenn fie leſen. 

„Eines Tages behauptete fie, ihre Puppe ſey Franf; fie hätſchelte fie auf 
alle möglihe Weiſe und gab ihr Arznei ein; bann legte fie fie forgfältig zu 
Bette und legte eine Flaſche mit heißen Waller zu ihren Küßen, wobei fie in 
einemweg recht herzlich lachte. Als ih nach Haufe fam, beftand fie barauf, 
daß ich zum Puppe hinginge und ihr den Pula fühlte: umb als ich ihr fagte, 
fie folle ipr ein Zugpflaſter auf ven Rüden Segen, ſchien fie fih gan erflaunfich 
zu fernen und kreiſchte fat vor Entzüden. 

„Ihre gelelligen Gefühle und ihre Neigungen find fehr art; wenn fie 
bei der Arbeit oder beim Lernen neben einer ihrer Heinen Freundinnen figt, fo 
unterbricht fie fih alle Augenblide in ver Arbeit, um ihre Nachbarin mit 
großem Eifer und rüßrender Wärme zu küſſen. 

„Allein gelaſſen, beſchäftigt und unterhält Re ſich und ſcheint ganz zufrie⸗ 
den: ja fo ftark ſcheint das natürliche Streben ihrer Gedanken zu ſeyn, ſich in 
bas Gewand der Sprache zu Heiden, daß fie in der Finger» Sprade oft 
Monologe hält, fo langſam und beſchwerlich dies auch if. Jedoch nur, wenn 
fie allein if, verhält Fe Ach ruhig; denn wenn fie gewahr wirb, daß ſich noch 
Jemand im Zimmer befinvet, To ruht fie nicht eher, als bis fie Dicht neben ihm 
figen, feine Hände erfaſſen und durch Zeichen mit ihm fprechen fann. - 

„Es if erfreulich, im intelleltueller Beziehung bei ihr einen umerfättlichen 
Durft nach Kenatniffen und eine ſchnelle Auffaffung der Beziehungen der Dinge 
unter einander zu beobachten. Noch mehr Bergnügen macht es, in ihrem 
moraliſchen Charalter ipre beftändige Fröhlichleit, ihre hobe Freude über ihr 
Dafepn, ihr rüdhaftlofes Zutrauen, ihre Sympathie mit fremden Leiden, ihr 
Seibfibemußtiepn, ihre Wahrheitsliebe zu bemerken.“ 

Dies find einige Fragmente aus ber einfachen, aber höchſt Intereffanten 
Geſchichte von Laura Brivgman. Der Name ihres großen Wopithäters, der 
ihre Gefhichte niedergefchrieben hat, if Dr. Home. Ich glaube ſicherlich, daß 
es wenig Perionen giebt, die, nachdem fie dieſe Bruchftüde gelefen, den Namen 
diefes Mannes je mit Gleihnäftigfeit werben ausſprechen hören. 

Außer dem Berihte, aud welchem ich einen Auszug entnommen habe, If 
no ein zweiter von Dr. Home erihienen, Er fhilbert die ſchnellen geiftigen 
Boriſchritte feiner Schülerin während des naͤchſten Jahres und führt ipre Heine 


Geſchichte bis zu Ende des vorigen Jahres fort. Cs if bemerfendwertb: mie 
wir in Worten fräumen und Unterhaltungen mit Yuftgeflalien fortipinnen, 
worin wir für uns und die Schatten reben, bie uns in vielen nächtlichen 


ı Bifionen erfheinen, fo gebraudt Lauta, da fie feine Worte hat, ihre Ainger- 


fprache im Schlafe. Und man bat beobachtet, daß, wenn ihr Schlummer 
unterbrochen ober ſehr durch Träume geflört wird, fie ihre Gedanken auf un- 
regelmäßige und verwirtte Weile durch ihre Finger ausdrädt: gerade wie 
wir unter äbnlihen Umftänden undeutlih murmeln mwärben. 

Ih blätterte in ihrem Zagebuhe und fand es mit ſchöner, leſerlicher, 
feſter Hand gefchrieben und in einem Style, ber ohne weitere Erflärung ganz 
vertändlih war. Als ich fagte, Daß ich fie gern felbft fchreiben fehen möchte, 
gebot ihr der Lehret, der neben ihr faß, in ihrer Sprache, ihren Namen ein 
paar Mal auf einen Streifen Papier zu ihreiben, As fie dies that, bemerkte 
ih, daß fie mit ihrer Linken ftetd der Rechten, in welcher fie Die Feder bielt, 
nachfolgte. Es war durchaus keine Linie angegeben, allein fie ſchrieb trogprm 
gtrade. 

Bis jeht wußte fie noch michts von ber Gegenwart eined Fremden; allein 
als fie ihre Hand im die des Herm legte, ber mich begleitete, fo ſchrieb fie 
ſogleich deſſen Ramen in bie Hanpflähe ihres Lehrers. Ipr Taftfinn if in der 
That jept fo ausgebilpet, daß fie eine Perſon, mit ber fie einmal befannt 
morben ift, faft nad jedem noch fo langen Jeitraume wieder erfennt. Dieler 
Here war, glaube ich, nur fehr felten in iprer Geſellſchaft geweſen und hatte fie 
fiher feit mehreren Monaten nit geſehen. Meine Hand ſtieß fie fogleih ja- 
rüd, wie fie Dies mit jedem Danne macht, ver ihr fremd if. Allein meine 
Gattin hielt fie mit Bergnügen bei der Hand feh, fühte fie und unterſuchte 
ipren Anzug mit mäbhenhafter Reugier. 

Sie war munter und fröhlich und zeigte viel unſchuldige Schalfhaftigfeit 
im Umgange mit ihrem Lehrer. Ihr Entzüden, als fie eine ihrer liebſten 
Spielgenoflinnen — ſelbſt ein blindes Mädchen — erfanuie, die ſchweigend 
und in freudiger Erwartung der fommenten Ueberraſchung einen Sig neben 
ihr einnahm, bot eine ſchöne Scene dar. Dies entlodte ihr, wie einige Male 
andere unbedeutende Umftände während meines Seſuchs, einen häßlichen Laut, 
der faf peinlich zu hören war. Als ihr aber der Lehrer die Dand auf ben 
Mund legte, enthielt fie fich deſſen fogleih und umarmte ihre Befpielin lachend 
und liebevoll, 

Ih war vorher in einem anderen Zimmer geweſen, wo eine Anzahl 
blinder Anaben ſich ſchwang, Netterte und mit verſchiedenen Spielen fih unter 
hielt. Als wir eintraten, riefen fie alle vem Hüffslehrer, ber ung begleitete, 
zu: „Sehen Sie einmal mich, Here Hart! Bitte, Herr Dart, fehen Sie ein- 
mal!” So bereigten fie auch hierin den ihrem Zuſtande eigenthümlichen 
Wunſch, gefehen zu werden. Es befand fi ein Meiner lachender Burſch 
unter ihnen, der von fern fand und fih mit apmmaftifgen Uebungen zur 
Kräftigung der Arme und Bruft unterhielt, woran er ſich höchlich ergöhle, br- 
fonbers wenn er etwa beim Ausfiteden feines rechten Armes mit einem anderen 
Knaben in Berührung fam. So wie Laura Bripgman, war biefes Kind taub⸗ 
ſtumm und blind. 

Dr. Powe's Beſchreibung des erſten Unterrichts dieſes Zöglinge if fo 
frappant und fo eng mit Laura felbft verknüpft, daß ih mich nicht enthalten 
fann, einen lurzen Auszug daraus zu geben, Der arıne Knabe heißt Dliver 
Caswell, if dreizehn Jahre alt und war im vollen Beſitz aller feiner Sinne, 
bis er brei Jahre vier Donate alt war. In diefer Zeit befam er das Schar⸗ 
lahfieber; nad vier Boden wurde er taub, einige Wochen darauf blind und 
in fehs Monaten ſtumm. Gr bezeigte fein Ängflihes Gefühl über dieſen 
legten Berluft dadurch, daß er oft bie Lippen anderer Perfonen befühlte, wenn 
fie redeten und dann feine Hand auf feine eigenen Irgte, als wollte er fih 
überzeugen, daß er fie noch in der rechten Lage habe. 

„Sein Durft nah Senntniffen”‘, fagt Dr. Howe, „offenbarte fih, ſobald 
er in die Anflalt kam, durch feine eifrige Unterſuchung eines jeden Dinges, 
das er in feinem neuen Lolale fühlen oder riechen konnte. Als er 3. B. auf 
das Regifter eines Diend trat, büdte er ſich fogleih nieber, betaftete es und 
entdedie bald die Art und Weiſe, wie fi bie obere Matte auf der unteren 
bewegte; allein dies war ihm nicht genug: er legte fi nieder auf das Geſicht, 
beledie erft die eine und dann bie andere Platte, und ſchien zu merfen, daß fie 
von verihiedenem Metall waren. 

„Seine Zeihen waren fehr ausbrudsvoll; und feine Raturfprade, 
Lachen, Schreien, Seufgen, Küffen, Umarmen u. f. w., mar vollkommen. 

„Einige ver analogen Zeihen, die er ſich igeleitet von feiner Nad- 
abmungefähigkeit) ſelbft gemacht hatte, waren fehr deutlich und leicht verfländ- 
Hd, 3. B. die wellenförmige Bewegung feiner Hand für die Bewegung eines 
Kahues, die Freisförmige für bie eines Rades u. f. w. 

„Das Erfie, was man that, war, ihm ben Gebrauch dieier Zeichen abzus 
gewöhnen und dafür rein willkürliche gu Ichren. 

„Die Erfahrung benußend, die ich in anderen Hällen gemacht hatte, unter 
ließ ich mehrere Schritte, die ich bei dem früheren Berfahren angewanbt halte, 
und begann ſogleich mit ver Fingerſprache. Ich nahm daher mehrere Gegen- 
fände, bie kurze Ramen haben, 3. B. Dofe, Uhr u. ſ. w., rief Laura zu meiner 
Unterftüßung herbei, ergriff feine Hand und Iegte fie auf einen der Gegen- 
fände; dann machte ich mit meiner eigenen die Buchſtaben Uhr. Er befühlte 
eifrig meine Hand mit feinen beiben, und ale ich die Buchſtaben wiederholte, 
verſuchte er angenfheinlih, die Bemegungen meiner Finger nachzuahmen. 
Nah einigen Minuten gelang es ihm, bie Bewegungen meiner Finger mit 
der einen Hand zu fühlen und mit ber anderen mir nachzuahmen, wobei er 
herzlich lachte, wenn ihm dies gelang. Laura zeigte ſich dabei ſehr geſpannt; 
überhaupt war es intereffant, Beide zu betrachten. Iht Geſicht verfändete 
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lebhafte, ängfliche Aufmerkſamleit, und ipre Ringer verichlangen ſich fo eng 
mit ben unfrigen, daß fie jeder Bewegung folgen konnte, ohne uns babei zu 
bindern; Dliver land aufmerffam dabei, hielt ven Hopf etwas zur Seite und 
bas Gefiht emporgerichtet, feine Linke erfaßte vie meine, und feine Rechte hielt 
er ausgefizet; bei jeder Bewegung meiner Finger verlündete fein Geſicht die 
geſpannteſte Aufmerffamteit; man fah eine gewiſſe Arngftlichleit in feinen 
Zügen, wenn er es verfnchte, die Bewegungen nachzuahmen; dann fapl fih 
ein Lächeln auf fein Geſicht, wenn er glaubte, fie nachmachen zu können, wel» 
des in ein frewbiges Lachen überging, fobalb es ihm gelang unb wenn er 
fühlte, daß ich ihm auf den Kopf und Laura ihm herzhaft auf den Rüden 
pochte und babei fröhlich emporfprang. 

Er lernie mehr als ein halb Dupend Buchſtaben im ber halben Stunde 
und fchlen mit feinem guten Erfolge zufrieden, wenigfiens bamit, daß er Bei- 
fall erhielt. Dann begann feine Aufmerkſamkelt zu ermatten, und ich fing an, 
mit ihm zu fpielen. Es war offenbar, daß er hierbei immer mur bie Bewe⸗ 
gungen meiner Finger nachgeahmt und feine Hand auf die Dofe, Uhr u. ſ. w. 
gelegt hatte, ohne weitere Wahrnehmung der Bezichung zwiſchen dem Zeichen 
und dem Gegenflanbe. 

„Benn er des Spielens müde war, nahm ich ihm wieder an ben Tiſch, 
und er war gern bereit, das Berfahren der Nachahmung von neuem zu be» 
ginnen. Gr lernte bald die Buchſtaben für Dofe, Upr u. f. w. maden, und 
da ich ihm dabei wiederholt ben bezäglichen Gegenſtand in bie Hand gab, fo 
bemerkte er endlich die Beziehung zwiſchen demfelben und dem Worte; denn 
wenn ich die Buchflaben Dofe ober Upr machte, fo ergriff er allemal den 
rechten Gegenſtand. 

„Die Wahrnehmung dieſer Beziehung war jedoch bei ihm nicht von dem 
beiteren Strahl der Intelligenz, der glühenben Freude begleitet, melde diefen 
fhönen Moment bei Laura bezeichneten. Ich legte nun die Orgenflände auf 
die Tafel, ging mit den Kindern einige Schritte weg davon, buchftabirte mit 
Diners Fingern das Bort Dofe, und Laura ging und holte den Gegenftand 
derbei. Der Meine ſchien dadurch fehr ımterhalten und fah recht aufmerffam 
und heiter aus. Ib ließ ihm hierauf die Buchflaben Brod marken: augen« 
blidlich ging Yaura und holte Ipm ein Stüd. Er roch baran, hielt es an feine 
tippen, richtete mit liſtigem Blide ven Kopf empor, ſchien einen Augenblick 
nachzudenken und lachte dann aus vollem Halfe, als wollte ex fagen: „Aha! 
jegt weiß ich, wie Daraus was zu machen iſt.“ , 

Es war jeht klar, daß er Fähigkeit und Neigung zum Lernen hatte umb 
bloß ansdauernber Hufmerffamfeit bepärfe. Ich übergab ipm daher einem ber 
ländigen Lehrer und zweifelte gar nicht an feinen ſchuellen Fortſchritten.“ 

Wohl mag diefer Menſcheufteund das einen Ihönen Augenblick nennen, 
wo eine ferne Ausfiht auf ihren jezigen Zuſtand in ber umbunfelten Seele 
Laura Bribgman’s zu fhimmern begann. Während feines ganzen Lebens 
wird ihm dieſer Augenblid eine Quelle reinen, unverwelllichen Glückes fepn 
und wirb nicht weniger hell am Abende feiner der leidenden Menſchheit gemwid« 
meten Tage firahlen. 

Die Neigung wilden Beiden — dem Lehrer und der Schülerin — if eben 
fo fern von aller gewöhnlichen Aufmerkfamfeit und Rüdfiht, als vie Umfände, 
unter welchen fie entftand und gepflegt wurde, fern von den gewöhnlichen 
Borfällen des Lebens find. Er beſchäftigt fi jeßt damit, Mittel und Wege 
zu erfinnen, um ihre höhere Kenntniffe und einen Begriff von dem großen 
Schöpfer des Weltalls beizubringen, in welchem, fo dunkel und fill es für 
fie auch ift, fie ſich ihres Dafepns fo innig freut. 

Ihr, die ihr Augen habt und nicht fehet, die ihr Ohren pabt und nicht 
böret; ihr, die ihr fepb wie die Heuchler mit trübfeligen Mienen, und die ipr 
euer Antlig verzerrt, um die Menſchen glanben zu machen, daß ihr faflet: lernt 
reinen Bropfinn und ruhige Genügſamleit von den Zaubflummen und Blinden. 
Ihr felbfigemäplten Heiligen mit finfteren Stirnen, dies geſichtloſe, gebörlofe, 
ſprachloſe Rind kann euch Lehren geben, denen ihr wohlthun würbet zu folgen. 
at feine arme Hand fanft auf eurem Herzen ruhen; denn vielleicht hat fie 
eine ähnliche Heilkraft, wie die des großen Meifters, deflen Lehren ihr miß— 
deutet, deſſen Lehren ihr verkehrt, von deffen Liebe und Sympathie für die 
ganze Welt nicht einer unter euch fo viel weiß, als viele der Schlechteſfen 
unter jenen Gefallenen, gegen die ihr mit nichts freigebig ſeyd, als mit dem 
Geſchrei der Berbammung! 

Als ih auffland, um aus dem Zimmer gu gehen, fam ein hübſches Meines 
Kind Hereingerannt, um feinen Bater zu begrüßen. Kür den Augendlick machte 
ein Kind mit fehenden Augen unter dem blinden Haufen faft einen eben fo 
peinlichen Eindrud auf mid, wie vor zwei Stunden ber blinde Knabe vor dem 
Haufe. D, um wie viel heller und heiterer ſchien mir jegt die Landſchaft 
draußen, im Bergleih mit der Dunfelpeit fo vieler jngenblicher Weſen darin!“ 

Boz (Didens). 


Ebina. 


Die Inſel Hong⸗kong. 

Die Bai dieſer Inſel wird vielleicht von feiner anderen in ber Welt 
übertroffen, nicht bloß, weil fie eine unzgählbare Menge Schiffe in ſich auf⸗- 
nehmen kann, fondern auch, teil fie den fiherfien Anferplag gegen Typhon's 
barbietet und dit am Lande fo tiefes Waſſer hat, daß ein Schiff von 


74 Sanonen in Entfernung einer Kabel⸗Länge vom Ufer flott bleibt. Schon 
biefer Umſtand giebt der Infel unberegenbaren Werth in kaufmänniſcher Hin» 
fiht. Ueber das ganze Eiland find prächtige Granitbläde verfireut, daher 
Baarenlager und BWerfte von jeber Dimenfion am Rande ber But erbaut 
werben fünnen. Friſches Waller hat man das ganze Jahr hindurch in Meber- 
Muß. Im anderen Beziehungen gewährt die neue Kolonie nur geringe Bor. 
theife. Den Rorben ber Inſel bilet eine umnunterbrochene Bergreihe, bie ſich 
bis etwa 2000 Fuß über das Meer erhebt; fie beſteht aus ſchwarzen vor 
zagenden Granitmaſſen, deren Zwiſcheuräume einige wilde Begetation bergen. 
Es giebt nur wenige Thäler, und diefe find von geringer Ausbehnung; an 
Bäumen gebricht es gänzlih. Die meiften Berge rüden lothrecht bis ans 
Meer, fo daß an ihrer Bafls zum Bauen nur wenig Raum bleibt. Das 
Innere und die Sübfeite ber Infel find größtentheils Mad oder wellenförmig. 
Auch Hier findet man einige fehr ſchöne Buchten, von denen bie vornehmften 
(im Ganton»Dialete) Zeistan und Zfhel-pie-uan heißen. An ber 
erfierem if ein Militair⸗ Voten errichtet; die lehtere, etwa 3 Engl. Meilen 
von Tel-tan, if ein fehr bequemer und mohlbefhüpter Ort zur Erbauung 
von Werften u. ſ. w. Dan hat Rebhühner, Wachteln und Schnepfen auf 
der Infel gefunden und in ihren Didichten Faſanen und Hirſche enivedt. 
Die Bevöllkerung beirug bei ber erfien Befipnahme durch die Briten nur 
1000 Seelen, nimmt aber täglih zu nnd if jetzt ſchon auf mehr als das 
Zehnfache geftiegen. Der nordöſtlichen Spige von Hong - kong gegenüber, auf 
dem Fefllande, liegt Kau⸗lung, ein Meiner befeſtigter Ort, aus weldem man 
‚Borrätpe in Rülle bezieht. Eine anfehnlihe, aber ſchwach bewohnte Halb⸗ 
infel erſtrect fid von Rau-lung ſadoſtlich. Sie hat größtentheils einen lachen 
fruchtbaren Boden und würde für die Briten von unihägbarem Werthe ſeyn, 
wenn fie viefelbe zu ihren gegenwärtigen Befigungen ſchlagen Könnten. Der 
Anblid von Hong >»fong hat durchaus nichts Einmehmendes, und das Klima iſt 
ungefund. An der Seite der Bai gegen Kau⸗lung bin if die Mimofphäre zu 
jeder Zeit reiner, und bie Temperatur» Mechfel geben meniger jählings vor 
fig. Die eben erwähnte Hafbinfel öflih von Hong ⸗ kong fell einftweilen als 
neutrales Land betrachtet werben. *) 
(Aut Macpbrrien’s Tao vonre kn Ubina.) 


Mannigfaltiges. 


— Franz Liſfzt's Rädkehr nah Berlin. Unſere Blätter, bie 
Herr Dr. Franz Liſzt bei feiner vorjährigen Anweſenheit in Berlin mit einigen 
fehr intereffanten Iiterarifchen Beiträgen berhrte, haben in biefem Jahre wohl 
‚mindeftens die Pflicht, der Rückkehr bes im jeder Beriehung hochſtebenden 
Künfliers zu gebenfen. Es hat fi gezeigt, daß vie Uebertreibungen, mit 
denen im vorigen Jahre einige feiner Berehrer den „Rultus des Benins“ 
geübt, die Achtung des Künftiers im ben Augen ber echten und darum nidht 
mit äußerlihem Entpufiasmus ſich gebärbenden Kunftfreunde durchaus nicht 
vermindert haben. Franz Liſzt if wirklich der Künftler, von welchem er 
ſelbſt fordert, daß er bie Kunft nit als ein Behifel, um zu egoiftifihen 
Bortheilen zu gelangen, fondern als eine über das Gemüth herrſchende 
Macht anfebe, welche bie Menſchen mit einander befremmbet und vas Ideal 
dem Beben mäher bringt; er ift einer jener feltenen Künſtler, denen bie 
Birtuofität wohl ein Mittel, nicht aber Iegter Zwed ik, und bie ih ſtets 
baran erinnern, daß, wie im Mittelalter das Ritterthum, fo heutzutage 
ber Genius befondere Pflichten auferlege. *) Man braudt ihn nur im 
feinem Berhaͤltniß zu anderen Künftlern zu beobachten, um bie Ueberzeugung 
zu erlangen, daß er von biefen Wahrheiten durchdrungen ſey. Bern erfennt 
er nicht bloß das Talent von Milſtrebenden an, wie bas bes wackeren 
Pianiften Döpler, mit dem mir ihn bei feinem erſten Wiedererſcheinen fo 
zufammenmirken fehen, als wären fie nollfommen gleichberechtigte Palrs im 
Meibe ber Zöne, fondern er, ber Kemponiſt und geiftig reprobugirenbe 
Mufiter, ordnet Ah fogar dem bloß ausübenven unter, weun es ber Kımfl 
und ihrer Berberrlihung gilt, wie es 3. B. bei feiner Begleitung zum Ge⸗ 
fange Rubini's der Fall ift, deſſen Sonne auch noch im ihrer Abenpröthe als 
ein glänzendes Geftirn ſich zeigt. Beide Konzerte, ſowohl das im Saale der 
Sing-Alabemie als das gemeinfhaftlih mit Rubini im Konzertfanle des 
Schauſpirlhauſes veranftaltete, gaben unſerem geehrien Mitarbeiter, Herrn 
Ritter und Dr. Franz Liſzt, Beweiſe, daß ein wohlverdienter Ruf durch die 
Ertravagangen einiger Ungerehnungsfähigen nicht beeinträchtigt werde und 
vielmehr fiets von neuem als echt und nachhaltig fih bewähre. 


*) Der Name HomarFomg lautet im gebitberen Dialelte Hungrfiang und ber 
deuten rorber Bin, Die Imfel ſitgt umter 28° 17° nörbliher Breite, im Auferfien 
fürspichen Winfel des mit fo vierten Infeln und Eitanden befäeten Merrduſent von Eon 
ion. Matao lirgt eiwa 48 Engl. Weiten entfernt im Auſterſten ſädweſtlicen Winket. 
Canton feltt aber ungefähr 120 Engl, Mellen norbiwrätih, Das im Dim vom Borg: 
Bong, benſelt einer ſamalen Merrenge liegende Raurlung wirb in Feiner Ebineſrichen 
Grograpbie erwähnt und if auf Feiner bieheriges arte verzeichnet, da 06 nicht umter bie 
ridte mit eigenen Difiriften gehört; aber bie Halbinfel Jſaft fih auf genaueren Karten 
fer wohl erfeunm. Cie arbert zu demienigen Fheile Des Feſlandes der Vrevinz Ganı 
tom, weichet das Depariement Sorirtihen (Eanten: Hutetſchau eder Hmi-ılau) 
bearelſt. Kraſt des Vertrages von Nanrking iſt übrigens au Fan + lung am bie Briten 
atgetreten, A. d. Ueberf, 

*) Bal. dem Atuikel Liſzt über Paganini in Ar, 5 des „Magazine ven 1842, 
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Sibirien. 


Der Baifal:Sce und das Sibiriſche Tepfig. *) 


Am 25. Mai ‘’) Morgens 5 Ubr verlieh ich Irkuzt, welches auf dem 
Borfprunge eines Berges ziemlich maleriſch liegt, und nahm meinen Weg 
zum Baifal»Sre auf der fogenannten Sce⸗Straße, welche unmeit ber 
Barriere ber Stadt, mit dem Terrain gegen den Barfal» See zu, allmälig 
den, Irkuzk auf der Süpfeite umgebenden, Kreſtowslaſja Gora, d. d. Kreuz⸗ 
Berg, binanfleigt, auf melden ver Friedhof mit feinen brei fteinernen Kirchen 
einen ſehr ſchönen Anblid dar bietet. 

Weiter füblih von dieſem Friedhofe iſt die Auhöhe mit niedrigen Birlen- 
und Fichten⸗ Wälbdern bevedt, melde von grofem Einfluß auf Die Fruchtbar- 
feit und Räffe im Frühiahr und Herbſt find. Mit geringer Mühe würde man 
iedoch diefe Gegend in Felder oder Wieſen verwandeln und dadurch der Stabt 
den großen Boriheil einer gefunderen und befferen Lage verfhaffen können. 

Kaum bat man dad Weichbild ver Stadt. überfhritten, fo tritt man in 
bügelige, von Geſtrüpp und Duellen durchſchnittene Felder und Wieſen, 
während man rechier Hand in der Niederung bie von Inſeln überfärte, Hare 
Angara erblidt: eine Gegend, die, ihrer veijenden Yage wegen, im Sommer 
die Haupt» Promenabe ver Bewohner von Irkuzt if. 

Zehn Werft ***) weiter liegt das Dorf Bolfhaja Raswobnaja, har am 

Ufer der Hagara, Bier if aber auch ſchon die Grämze Des durch die Macht 
ber Imbuftrie in bem guien Boden hervorgebrachten Jauberkreifes. Je weiter 
mar von bier gegen den Baifal vorgeht, deſto wilder unb unfreunblicher 
wire bie Natur, Der Weg führt durch ſuwpfiges, zum Anbau nicht gerig- 
netes Terrain, und länge deifelben ziehen fich, linis der Strafe, mit Nabel. 
Holy» Waldungen bebedie Berge, von denen eine Menge von Bäden und 
Duellen jur Angara berabfliefen, welche an ber Seite der Straße dem Baital 
zuſtrömt, indem ihre blauen Bogen den Auf der jenfeitigen, waldigen, feil 
zu ihr berabfallenden Berge befpülen, fo daß ihr linfes Ufer von Irkuzl bis 
zum Baital- Ser völlig unbewohni if. 
3wölf Werft weiter, am Flußchen Talza, erreiht man eine Glashütte, 
wo gleichzeitig aud Porzellan» und Bayence»-Geldirr, fo wie Soldaten 
Zud, letzteres aber nur in fehr geringen Duantitäten, gefertigt wird. Die 
Proben, von dem hier gefertigten Porzellan waren ausgezeichnet gut; bas 
Glas dagegen, fowohl das weiße als auch das grüne, nur von mitieler 
Güte. Im jener Gegend aber, wo man Porzellan, Aayence und Glas nur 
aus ber Hauptflabt ober von ver Meffe zu Mafarjeb +) beziehen kann, müßte 
eine Fabrik ven Befiger fchr bald zum reichen Manne machen, fobald er, nad 
Berhäftniß der ihm zu Gebote Rebenden Mittel und Kräfte, feine Aufmerl- 
ſamkeit auf die Vervolllommnung irgend eines beliebigen Ermerbsjweiges 
richtete. 
Schon um 3 Uhr Morgens kam ich nach der Simomie Nilslsloie, einem 
elenden Dörſchen am Ufer der Augara, in welchem die für die Reiſenden er⸗ 
baute hölzerne Kirche ganz verfallen war. Pier ift auch ein Heiner Hafen 
ober Aırlege»- Plaß, wo bie den Baikal befahrenden Fahrzeuge, zum Weber 
wintern oder Ausbefferungen wegen, anhalten. Fünf Werft weiter gelangt 
man zu ber Simowje Fr) Liſtwinitſchnoje, welde auf dem fhmalen, fleinigen 
Ufer des Baital, an hoben, mit Lärchenbaum-Walbdungen bebedien Bergen 
Tiegt und aus einem Militair»Gtappen-Daufe, einem Poſthauſe und zehn 
Heinen Wohnhäuſern befteht. Die Lokalität geflattet jedoch ben Einwohnern 
hier weder Aderbau noch Viehzucht; ſelbſt Gemifegärten haben biefelben 
nicht, fondern ernähren fih nur von Fifherei, Jagd und Thierfang. 

Zwifchen Niloͤlotoje und Liſtwinitſchuoje tritt die Angara aus ihrem 
—fi 

*) Die bier vorliegenden Minbeitumgen find dem Faurbad des berühmten Ruffiien 
Eimplogen, Pater Hencinth: über die Reiſe, melde derſelbe ver einigen Jahren dutch 
@ibirien meer, entiehmt umd durch einige neutre Nachtichten über jeue Gegenden no 
vermolihändigt worben, 

ei = Jahr ber Reife it nicht angegeben, ſcheint aber im die Zeit von 1120 — 1810 
u Tale 
1 Ber = 1399 Yreuf..— 2300 Engfift- 

1 geograpb. Meile — bau Aerfl, 

+) In Malariew, einer Beinen Stade an der Wolga, wurde rüber Me jet mad 
Rilbnii Nergorod verlegte aroße Meite abgehalten, 

+4) Stmowje heißt in Sibirien „ein Winterbaws” oder „eine rinfome Hitte“ 
(vom Bimm, der Winter), wehhe an undewehnten Orten, zu zeifweiſem Aufenthalt während 
det Möintert, erbaut wird. Seutzutoge nennt man aber auch ganze, am dergleichen Drten 
ww oleiden Zweden erbaute Dörier „Simowien", j 


großen Becken, dem Baital, indem fie über bie- fieinigen Höhen bebrutender 
Klippen und Belien herabſtürzt, welche die auf beiden Uſern einander gegen: 
überliegenden Berge mit einander verbinden. Die Mündung ber Angara hat 


„bier eine Breite von ungefähr ? Werft oder 1000 Sufhen *) ober 2800 Schritt, 


das Fahrwaſſer hat jedoch nur 10 Saſhen ober 28 Schritt Breite, bei einer 
binreihenden Tiefe für die größten Schiffe. Die größte Feleklippe Liegt 
20 Safben oder 56 Schritt vom rechten Ufer entfernt und wirb „das Ufer» 
Thor“ genannt. In der Mitte des Waſſerfalles ragt nämlich eine fpike 
hobe Granit -Maffe, „Schamanskii Kamen” id. b. der Schamanen Stein **) 
genannt, in einer Höhe von 12° und einem Umfange von 42’ über ber Ober» 
fläche des Waſſers hervor, welche die See-Möwen, ald Spuren ihres 
Aufentkalis auf derfelben, förmlich weiß übertündt, bie Mongolen aber 
als den heiligen Drt zur Berehrung des Schußgeiftes biefer Gegend ermählt 
haben. 

Bei ihrem Austritt aus dem Baifal Hat die Ungara eine fo Heftige 
Strömung, daß fie noch bie auf 30 Werft von der Ausmündung nie zufriert. 
Der allgemeinen Angabe nach foll aber der Waſſerſpiegel des Baital 69 Saſhen, 
d. d. 302° böher als das Niveau der Angara bei Irkuzl lirgen, was aus bem 
Terrain auch leicht zu erſehen ift, und nicht ohne Grund befürchtei man daher, 
die Stadt fönme mit der Zeit ein Opfer bes Barfal werben, fobald ein hartes 
Erdbeben einmal die Sirinflippen an der Mündung ber Angara zeriräm- 
mern follte. 

Der Baital Tiegt, von Bebirgen umgeben, 81’ über bem Spiegel ver 
Angara bei Irluzl und fah 1800° über dem Meere, ift allo siner ver höchſten 
Alpen : Seen ber Örbe. 

Baital over Mongoliſch Baigal if der Eigenname, welchen bie urſprüng⸗ 
lien Bewohner der Umgegend des Sces bemfelben gegeben haben; bie Chir 
nefen aber haben, ihrer Geſchichte zufolge, noch im Jahre 119 vor Chriſti 
Geburt den Baital von dem Borgoisihen Gebirge aus geleben und baber 
wahrſcheinlich biefen Ser, in Hinficht feiner Lage, in Bezug auf ihr Baterlanb 
„Bey Chai”, d. h. „Nord⸗Merr“, genannt. Die Bewohner des öſtlichen Sibi- 
riend nennen nämlich den Barlal feines Umfanges wegen „Meer’‘, obgleich 
berfelbe auch wicht eine ber bein Meere eigenthümlichen Eigenfhaften hat: 
denn das Waller des Baital iſt ganz rein, hell und fehr kalt, hat weber Fluth 
und Ebbe, noch auf irgend einer Seite Strömung. Die einzigen Grgenfänbe, 
welche der Baital mit dem Meere gemein hat, find Seehunde, hier „Nerp” 
genannt, und Serihwänmme, welde man in Irkuzt „Meer: Shwänmcden‘ 
mannte, Veßtere wachſen befonders auf Steinen, 3 oder A Salben unter dem 
Waſſerſpiegel, und werden bei ſtürmiſchem Wetter an pas Ufer getrieben. 

Der Bailal bat, den in ben Jahren 1782 — 1806 zur Winterzeit ans 
geſtellten geometriſchen Meflungen zufolge, von der Mündung ber oberen 
Angara big Kultuͤl oder Aultihutstoie eine Länge von 585 Werft, d. h. 
zal geogr. Meilen. Seine größte Breite don der Mündung des Bolfchji 
Dngören (d. i, der Große Ongören) bis zur Mündung bes Bagrüfin beirägt 
gegen 100 Werft, d. h. 193 Meile, feine geringfie Breite von ber Münbung 
der Selönga bis zur Mündung der Malaja Bugulbeiche id. b. Meine Bugul 
beicha) nur circa 30 Werft oder 44 Meile, fein Umfang aber 1865 Werft ober 
268! Meilen. Doch find feine Wer noch fo wenig angebaut, daß auf ber faft 
2000 Werft ober 288 geogr. Meilen Ausdehnung derielben füh nur menige 
elende Dörſchen befinden. 

Paffel in feinen „Skizzen von Rußland“ fagt zwar im 2ten Theile 
&. 22: „Der Bailal»Sce — durch einen Erdfall entftanden — iſt ungefähr 
50 Werke, d. h. 74 Meile, breit und über 700 Werl, d. h. 100 Meifen, fang. 
Sein Baffer it fhmadpaft und fo Har, ba man auf dem Grunde, einige hun» 
dert Säfben tief, bie Trümmer von Wäldern ficht, welche vieleicht ſchon einige 
JZahrtauſeude vor unferer Zeit gewachſen und untergegangen find, Der Ste 
hat, ungeachtet feines reinen Waſſers, Aluth und Ebbe und if von Sechunden 
und Seefifhen belebt.” Ferner heißt es in demſelben Werke unter dem Artis 
kt: „Reife won Irkuzk nach Kiachta“, in Bezug auf den Baital: „Die ihn 
umgebenden Berge find mit ewigen Schnee bepedt, zwiſchen denen der Baifal 
wie ein ungeheurer Krater daliegt, der eine Ausdehnung bon 1000 Werft 
Länge (fatt 700, wie früfer gefagt wurbe) und von A0 bie 150 Werft Breite 
(Hatt 50) hat.” Der erflere biefer beiden Artikel enthält demnach einige, jedoch 
noch zu entihuldigende Fehler, der letztere iR dagegen voller unverzeiplicher 
Berflöße gegen bie Wahrheit. 


1 Zehen = 5° 8°’ 2", 10 Salben — 36° 9° Preut. Dueden. M. 
*") Schaman heift ein Priefer und Zauterer Lei den Citiriihen Narienem 
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Die Entftehung des Baifal wird allerdings der Wirkung unterirdiſchen 
Beuers zugeſchrieben, und wenn man bie hohen, ihm umgebenden Ufer» Berge 
betrachtet, To wie bie außerorbentliche Unebenheit ſeines Grundes, die ſcharfeu, 
fpigen,, fleinigen, mit Bäumen und Moos bevedten Höhen, melde, in bebeu» 
tender Entfernung vom Ufer, aus dem Waffer hervorragen, beſonders aber, 
wenn man bie Tiefe von 150 Saſhen, d. h. 1045*, bedenkt, welche man um · 
mittelbar neben ben SHippen findet, zwiſchen denen hindurch bie Angara ſich 
aus ihm herauswindet, fo fann man nicht zweifeln, baß einfl, vor undenklichen 
Zeiten vielleicht, ein heftiges Erbbeben einen Erdfall verurfachte, welcher das 
Beden bes Bartals bildete. Eine ſolche Pypotheſe wird aber um fo wahr- 
ſcheinlicher, als ſich in Diefer Gegend jept noch alljährlich, wenn auch nicht fehr 
Yeftige, doch fortwährend ſich oft wieberholende Erbbeben, und zwar fiets in 
der Richtung von Kamtſchatla gegen Sübmweft zu, ereignen. 

Der Baital Hat übrigens einen großen Reichthum an Fiihen, und zwar 
wimmelt derſelbe von Stören, Hechten, Aeſchen, Schnäpel, Duappen, Barſchen 
und Lenfen *), fo wie von einer ſehr großen Menge von Dmuln (oder Herb. 
lachſe, Salıno autumnalis), welche ihren Ramen von dem Mongoliſchen Worte 
„Dmoli” erhalten haben. Die Omulu, welche man nur in dem Bailal⸗ See 
findet, gehören zum Geſchlecht der Häringe und teilen fi in drei verfchiebene 
Arten: Die erfte Art find die & Werfchof **) langen Buguleifhen Omuln. 
weiche im Winter in großer Menge an bas weſtliche Ufer des Baital in bie 
Gegend der Infel Olchon kommen, wo fie mit Nehen unter dem Eife gefangen 
werben. Die gmeite Art find Omuln von 2 Werſchock bis zu 1 Arſchine ***) 
Länge, melde im Juli in großen Maffen an bem öftlichen Ufer des Baikal, und 
zwar auf einer Ausvepnung von 100 Werft von dem Fluſſe Zurfi gegen 
Welten zu, fi zeigen. Der Körper biefer Omuln if äuferfi zart, weiß, 
fleiſchig, giebt im Geſchmack den beften Weißfiſchen nichts nad, und zwar 
ſcheint dieſe Omufn » Gattung bis fept noch wenig oder gar nicht befannt zu 
fepn. Die dritte Gattung find die gemöhntihen, 6 Werfhodf fangen Omufn, 
weiche im Auguſt in die Selenga, im September aber in bie Prorwa, in die 
Räte des Pofolstifhen Mofters, geben, 

Auf der Rhede von Liftwinttfchnoie fanden mir zwei Kaiſerliche Fahr⸗ 
zeuge, welche bazu beftimmt waren, die mit Podoröshnen (Regterungs-Poh- 
Paſſen) verfehenen Reifenden über den Baifal zu fahren, Als wir hier anlang- 
ten, war ber Himmel büfler, der Wind blies heftin aus Rordweſt und war 
für große Schiffe daher fehr contrair. Da ich aber nicht Luft Hatte, am Ufer 
mäßig zu ſitzen, um befferen Wind abzuwarten, fo ließ ich meine Britſchke auf 
einen großen Bilderlapn fepen, welder Störe nach Zrkuzf gebracht hatte, und 
um 13 Uhr Morgens fuhr ih auf demfelben zur Selenga um fo beiterer ab, 
als die Fiſcherlähne zur ſchnellen Fahrt über ben Baital für geeigneter 
gehalten werben, als die größeren Babrjeuge, weil fie, im Ball einer Wind⸗ 
file, mittelft Rudern fortbewegt werben fönnen und bei beftigem Wellenſchlage 
bem Schaufeln nicht fo unterworfen And, als bie größeren Schiffe. 

Se weiter wir und vom Ufer entfernten, je fhöner entwidelte ſich jeht vor 
und ein Panorama ber fhönften Ausſichten, welches fh bald, durch das Her- 
vortreten ber Sonne, im vollten Glanze präfentirte. Bewaldete Berge er- 
firedten ſich ununterbromen länge dem nörplichen Ufer des Baifal und erhoben 
Ah von Rorboften immer mehr und mehr; ibre Gipfel waren mit bunfels 
grünen, mannigfach ſchattirten Tannenwalbungen gefrönt, während im 
fernen nebligen Südoh Hope Golzi ), am ganzen Horizont ringe umber, 
fih aus den Wellen erhoben. Das norböftlihe fer war noch nit fidt« 
dar, der lazurblaue Horigont verſchmolz bier noch mit der dunklen Oberfläde 
bes Sees. 

Dir Golyi am Baital, melde ven größten Theil des Jahres hinburd mit 
Schnee bebedit find, ziehen Ad von Rultufa länge den Ufern bes Sees gegen 
Korb, Often und fallen, in glatten Schichten gelagert, zum See pinab, Die 
Sibirier nennen fie Chamar-Daban. Der von Kiachta um ben See nad 
Irkuzt führende Weg fentt ih allmälig zu dem Juße biefer Berge hinab; der 
Aufgang zu dem Golzi aber liegt am Fluſſe Schibetui» Bol, 18 Werft vom 
Ste entfernt. Der Gipfel der Golzi ſelbſt bildet ein fleiniges, audgetiehtes 
Plateau, von circa 10 Werft im Durchmeſſer, welches auf allen Seiten von 
Reinigen Höhen umgeben, deſſen Mitte aber gany augenfheinlih einſt ver 
rater eines der größten Bulfane geweſen it, welche den Baifal umgeben. 
Diefer Golez Heißt Mongoliſch Sardal. Der Weg an demfelben hinunter 
na Irkuzl Liegt im der Schlucht Kunuleigk, von wo er durch die Ponfom- 
boifhe Schlucht führt und von jener auf einem im Zidzad gebauten Wege 
twieber ben Golez Ponfomboi erfleigt. Bon bier aber fenft der Weg fih wieder 
bis zur Hälfte des Berges hinab und fleigt dann abermals auf zum Ehamar 
Daban, einem Reinigen, walbigen Gebirgsjuge von circa 3 Werft Länge und 
2 Werft Breite, welcher den ſüdöſtlichen Auslauf der vom Sardack, dem 
Haupt» Gebirgoſtoch, ausgehenden Golzi bildet und biefes Bagen » Berhältnifee 
wegen feinen Namen erhalten hat, da Ehamar im Mongoliſchen „das Ende 
eines Bogens”, Daban aber „der Berg‘ Heißt. Die Ruſſen verfichen 
jedoch unter Ehamar»Daban die ganze Bergfette und haben heutigen Tages 
Diefen Jrrthum noch nicht eingefehen. 


(Schluß folgt.) 





*) Lenfi And eine Art Mriner Zorelien, melde man mut im Neniie und einigen an 
berem Bären Eibiriens finder. 

“1 Werftod — 1” 9° Mein, Dei, Misch, 

....Y Arihin — 16 Werſchea — 1 9 Fe bein, Dei. Mans, 

) Golel (im Cingularid Goter) heiten im Ruffifhen threbeupt „galeniten" in ir 
dirien aber werfbeht mom unter „Golz” zamy deſenders hoke, —D nadte, frinige 


Berg. 


Texas. 
Beobachtungen eined Deutfchen in Teras. 
Schluß. 

Zahlreiche, Hare Quellen fidern faft aus jeder Belfenfpalte, in ſchaͤumende 
Bäche umgewandelt, ſtürzen fie ih von den Höhen hinab und vereinigen fid 
zu jenen Strömen, die in einer nicht mehr fernen Zeit die Schäpe des Bodens 
dem Meere zuführen werben. 

Bon dem Tafellande jenfeits ber Sierra Mabre weiß man nur wenig, und 
die nördlie Region bis zum 42. Breitegrade ift noch gar mit durchforſcht, 
benn dort haufen Indianer» Stämme, melde, glei den Bebuinen ver Bülte, 
beftändig im Sattel und, mie dieſe, räuberifh find und u nie mit ben 
Weißen in freundſchafilicher Verbindung fanden. 

An der Küfte, beionders in ver Nähe ber Strommündungen, werben die 
Gegenden alljährlich (im Januar und Februar) ũberſchwemmt, wodurch biliöfe 
und intermittirenbe Bieber entieben, bie indeſſen niemals lange anhaltend 
ober bösartig find; wenigftens nicht für ven Kreolen, ber fi hier weit behag- 
licher, ale im Merilo, Weſtindien und dem angrängenden Louiſiana fühlt, 
denn es giebt bier fein gelbes Fieber. Der waldige Bezirk von Dber- 
Lonifiana ift von niedrigem Gefteippe fo undurchdringlich gemacht, daß bei 
den jährlichen Ueberſchwemmungen des Miffiffippi pas Waſſer nicht voll 
fommen wieder abfließen lann; eine folge davon if, waß ſich Sümpfe bilden, 
die, den brennenden Strahlen ver Tropenfonne ausgeleßt, zum Hero für das 
gelbe Fieber werden. In Teras iſt das ſich ſanft zum Deere binneigende 
Land entweder vollfommen dem Winde zugänglich ober, wenn waldig, doch von 
jenem nieberen Gefiräppe völlig frei. — In Lonifiana vergehen oft mehrere 
Boden, ohne daß ein Luftzug ſich erhebt, während in Teras, zur heißeſten 
Jahreszeit — ſechs volle Monate hindurh — beinahe ununterbroden ein 
erfrifhenver Seewind weht, der ungehindert über das mwellenförmige Land und 
bie Ebene hinblafen kann. Ohnte diefe erfriſchende Briefe märe bie Sommer. 
bipe in den niederen Diftrikten drüdender und unerträglicher, als ſelbſt in 
Louiſiana. Ein epemaliger Staats⸗Secretait der Republif, ein Dr. Irion, 
hat das Ergebnih feiner mehrjährigen Thermometer» Beobachtungen belannt 
gemacht: aus ihnen gebt hervor, daß in den Jahren 1836 bis 1640 das Qued. 
filber in ven Monaten vom April bis September von 63 bis 104” Kahrenbeit 
bariirte. Die mittlere Temperatur war 73° um 9 Uhr früb; 84° um 12 Uhr 
Mittags und 77° um drei Uhr Nachmittags. Diele Hihe wirb dur ben Set⸗ 
wind, der regelmäßig und ununterbroden vom April bis gegen das Ende bes 
Sepiembers gleih nah Sonntnaufgang beginnend und bis vier Uhr Nach. 
mittags anhaltend weht, abgekühlt. Auch nah Sonnenuntergang erhebi ſich 
ein leichter Wind, der um Mitternacht feine höchſte Mraft und Friſche erreicht 
und erft gegen Morgen binftirbt. 

Wie das übrige Rordamerika und ſelbſt Weſtindien, fo ift auch Teras ben 
Einflüffen eines Windes ausgelegt, der bier, wie in den Vereinigten Staaten, 
unter bem Ramen „The strong Xurther“ befannt if; es ift derſelbe, von dem 
Pumboldt berichtet, daß er einſt in ber Habanaı das Queckſilber bis auf 32° 
Baprenpeit finfen machte. Germöpnlich folgen diefen Northers an der öflicen 
Küfte von Merito und Teras, wo fie im Dezember und Januar floßweiſe 
wehen, einige Regentage und fünlihe Winde. Die Northers fommen plößs 
lich mit einem Windſtoße, daß man den Athem verliert umd ſich wie von ihm 
durchſchnitten fühlt; das Queckſilder fällt mit ungemeiner Schnelle zehn bie 
zwölf Grad in der Stunde, Der kurz zuvor noch bemöllte Himmel wirb Mar 
und lalt; Buflen und Schnupfen find an der Tagesordnung. Nah brei 
Zagen aber iſt des Geſtrengen Herrigaft zu Ende, und es tritt mildes Regen- 
wetter ein. 

Der Frühling beginnt hier anfangs Februar, 
wöhnlih vor ber Mitte dieſes Monats in Blüthe. 

Befonders ift es bie Pflanzenwelt, welche Texas zu einem Parabiefe 
macht; um einen Begriff von dem Reichthum berfelben zu befommen, muß 
man in ber enblofen Savanne mit Gott und der Natur allein ſeyn. Man er- 
Taube mir eine Nüchtige Beſchreibung der Savannen. 

Die Savanne hreitet Ad aus — nicht, wie ein neuerer Dichter von ben 
Prairicen fagt, „glei einer ausgefredten Bettlerhand‘, fondern gleich einem 
nah allen Regeln ber Kunſt angelegten, viele hundert Meilen großen Garten, 
und doch wieder fo über alle Kunft erhaben, daß man Ad, im Vergleich mit 
ihm, des menfchlihen Pfuſchwerkes ſchämt. Ucht Auß hohes, zartes Gras vom 
ſaftigſten Grün wird vom Leifeften Windeshauche zu unzähligen Wellen bewegi 
und bildet fo ven Ocean, auf dem Alora mit nicht minderer Gewalt und 
Deajeftät pas Scepter führt, ald Neptun in feinem Elemente. In ber Kerne 
feinen Regenbogen fi darüber bingelagert iu haben, von gleicher Schöne 
mit denen, bie den Himmel ihmüden, nur breiter, wiel breiter und ſtrahlender. 
Man kommt näher und fieht nun, daß es Blumen find, Millionen von Dalien, 
Lırpinen, Aftern, Geranien, Anemonen, Paffifloren und Solidagen, untermiſcht 
mit manchen Lilien» und Rofenarten, mil ber Lobelia cardinalis, dem Jasmin. 
— Um biefen Pflanzenreichthum, in ber mit füßen Wohlgerüchen geſchwängerten 
Atmoſphare, ſchwärmt der glänzende Aolibri, der bunte Schmetterling, bie 
geihäftige, wilde Biene, die ihre Zellen in hohlen Baumflimmen bereitet; 
um den Beſchauer ber fummt es von zahllofen Infelten, von edoch bie 
auälende Mosauito ausgefhloffen iſt, bamit ber Arembling die Schönheiten 
des Gartens unbeläfiigt bewundern inne. — Auch Infeln hat das Blüten, 
meer! — Im der Entfernung taucht ein Wälpchen auf — bie Eingeborenen 
nennen dieſe Wäldchen in der That begeichnend genug „‚Eilande‘‘ — es bübet 
ein regelmäßiges Achte, — If das nicht wunderbar? Biber noch erfiaumend« 
weriher, wenn man folh’ Waldchen betritt! Es if, als ireie man in ein 
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Yruntzimmer, fo nett, fo fauber fieht es aus! Da tft feine Spur von Unter: 
holy und Gefträppe zu entpeden! Im regelmäßiger Entfernung fleht ein Baum 
vom anderen auf grünem mit Blumen durchwirktem Rafenteppih. In fol’ 
Wilden Iann man überall bequem Kineinreiten; hier waltet eine ſolche 
Rettigkeit, daß man fih unwilllürlich nad bem Gärtner umſieht! — Dog 
noch erfiaunensweriher und wohl unerflärbar iſt pas Phänomen, daß nämlich 
ein foldes Wäldchen ftets nur aus Einer Baumgattung gebildet wird. Man 
findet Eilanbe von Pfirſich⸗ wieder andere von Pflaumen, no andere von 
Drangenbäumen, aber ba, wo die Pflaume ſteht, ſucht man den Pfirfihbaum 
vergebens! Rur eine Pflanze dulden alle gemeinfhaftlihd — vie Rebe nämlich. 
Ste ſchlingt fih bis zum Bipfel hinauf, foringt von Zweig Ju Zweig, von Baum 
zu Baum und bifpet grüne Aeftong, die fih im Herbft unter der Lafl der füßen 
Traube beugen. Teras if, wie Pumboldt bemerlt, das Land, welches bereinf 
Amerika mit Bein verforgen wird. — Die Rebe umſchlingt in biefem Lande 
nit allein pie Wälder, fondern wandelt au bie hoben, abſchüſſigen Stromes- 
Nfer in Beinlauben um. -» 

Undere Wälpchen bilden gragiösgebogene Schlaugenlinien, wieder andere 
Bier», Fünf, Secht-, Zwölfeke, ſaͤmmtlich fo Tgmmerrifch angelegt, bag man 
in einer Feengegend zu feym glaubt! — Als id fo, allein mit der Natur, fern 
von jebem weltlichen Geräufhe, viele, viele Meilen von jeder menſchlichen 
Wohnung umberfireifte, da war es mir, als befände ich mich in einem unge« 
beuren Gottestenmpel, aus jebem Blumenfelhe ſchien ein Engelsauge zu 
biiden, und die großartige Stille ſprach berebter als Draelton zu meinem 
Bergen. 

Die Sonne finft mit derfelben Pracht, wie auf dem Drcean, am Horizont 
pinab und wirft ein eben fo ſtrahlendes Roſen⸗ und Goloneg über den erbfei- 
enden Himmel. In der Entfernung ſcheint ein Berg von gebiegenem Silber 
zu glänzen; man fommt näher, und ber Silberberg wird zu einer Auereus 
virens — ur Lebensciche. — Die Zerianer nennen biefen Daum ven 
Patriarchen: er erhebt ich zu einer Höhe von 80%; die niebrigften Zweige 
find oft Ar vom Boben entfernt, ber ganze Baum aber mit bem ihm eigenen, 
ſilberweißen, baarigen Mooſe, wie mit einem Riefenbarte bedeckt, der oft von 
den unteren Zweigen bis zur Erbe, ale Fuß fang, berabbängt. In dies 
fonderbare Zelt verſchafft man ſich nur mit Mühe Eintritt; wenn die Strablen 
ber Sonne durch biefe Wände ſchimmern, fo findet man das dadurch verbreitete 
Licht magifcher, als das Halbdunkel des herrlichfien Domes. 

In diefen Savannen haufen zahlreiche Deerben von Bilons, Büffeln, Efeln 
und Pferden, zumeilen erblickt man die breite Tage des Bären im Boden 
eingedrũckt, der bier dem wilden Honig nachſpürt. Auch ber Panther wird bier 
gejagt. 

An Mineralien iſt Texas nicht arm. Vom Trinity bis zum Rio⸗Grande 
pin find Eiſen und Kohlen im Meberfluffe vorhanden. Zwiſchen dem Bios 
Grande und dem Sabine befinden ſich ſalzhaltige Seen und Duelle in bebeu- 
tender Menge. Auch Schwefel- und Stahlquellen find nicht felten. 

1841 beſtand Texas' Benöfferung aus 200,000 Weifen und 14,000 Fars 
digen, dies würde kaum zwei Seelen auf eine Englifhe Duabratmelle bes 
tragen, e# kann baber von Aubau des Bodens bis jegt laum die Rede ſeyn. 
Doch erinnere mas fi, daß die Republik, ale fie fih von Merico losriß, nicht 
mehr ald 36,000 Einwohner zählte, was einen Begriff von der reißenden 
Schnelligkeit giebt, mit der biefer Staat an Mat gewinnt. — 1839 beftinmte 
ber Kongreß ein Stück Yandes am Collorado, wo ſich fieben Hügel erheben, 
zur Erbauung von Auftin, das für die Folge der Sig ber Regierung und bes 
Landes Hauptflabt werben foll, Im Juli v. 3, zäpfte Dir junge Stadt gegen 
fünfpundert Däufer; Kirchen und Hotels ſchoſſen wie Pilze aus dem Boven, 
und zwei Jeitangen erfcheinen bereitsin biefer mobernen Roma. Die Sieben« 
pügelige verfpricht in wenigen Jahren den Ramen einer Hauptſtadt zu ver 
bienen. 

Bon Teras’ Einwohnern läßt ſich im Allgemeinen nicht viel Rühmliches 
berichten. Wenn man bebenft, daß ver Auswurf Europa's nad den Bereinig- 
ten Staaten aueiwandert, und daß bie Union wiederum ihrerſeits Teras für 
ihr Botany⸗Bay zu halten ſcheint, indem bie Behörden falſche Spieler, 
Räuber, Falſchmünzer, ja fogar — wie man behauptet — Mörder nad Teras 
entwiſchen laſſen, fo Hält man einen Zerianifhen Bürger gerabe für feinen 
Zugendfpiegel. Es verfteht fi von felbft, daß es rühmliche Ausnahmen giebt; 
aud wird bas Geſeh in ber Nähe ber Städte und größeren Riederlaffungen 
mit Strenge gehandhabt, doch iſt es in dem jungen fo bünn beböfferten 
Staate nicht zu verhüten, wenn zuweilen graufenerregenbe Verbrechen uns 
geahmt verübt werben, da bie Uebelthäter für den Arm ber Gerechtigkeit oft 
unerreihbar find. So fland neulich folgender Vorfall in Amerikaniſchen Blät- 
tern: „Kine Splelerbande, aus Terianern beflefend, trieb an ber Gränze, 
namentlich in Arkanfas, ihr BWefen. Ein Bürger ber Bereinigten Staaten 
machte ber Behörde Anzeige davon, und bie Spieler wurben verſcheucht. Aus 
Race überfielen fie die Wohnung des Denunzianten, riffen ihn aus dem Belte 
und begraben ihn — lebendig.” 

Es haben mithin die Zankees doch nit fo ganz Unrecht, wenn fie beit 
Reifenden vor Zeras' Gurgelabſchneidern warnen. 


Frankreich. 


Eine Spazierfahrt von Marſeille nah Toulon. 


Die Natur, melde dem Menſchen eine unermeßliche Laf von Langeweile 
für das kurze Leben giebt, fol, als ihre Schätze bereits alle vertfeilt waren, 


ihre Ungerechtigkeit noch eingefehen haben, und fo Tief fie für den Wenſchen, 
ihr liebſtes Kind, das Meer entiehen, damit es ihn in Sorgen jerfireue und 
erfteue. Die Wahrheit biefer Sage erlannte ih aufs neue, ale id) füngf im 
Dafen von Marfeille fpazieren ging, dem einzigen Winkel Frantreihe, im 
dem ich feine Berſuchung fühlte, eine Reife um die Welt zu machen, weil 
fig die Welt Hier dic Mühe giebt, eine Reife um mid ber zu machen. Das 
Paletboot „@rögeois entlaltete feine Segel wie ber Adler feine Schwingen 
und trug mid aus ben Leiden ber Erbe ins hohe Dice. Das Boot eilte 
nah Zonlon. Die Küfte von Marſeille bis Zoulon ift in der großen Welt 
wenig befannt. Es kommen faht täglich Künſtler in Marfeille an; doch fie 
geben nah Malta, Alerandrien, Smyraa, Konflantinopel, um ganze Yaflen 
don Moſcheen, Minarets, Kaftus, Palmenbäumen, Pferbeföpfen, Wülten- 
Landihaften, melancholiſchen Türken, emancipationsinftigen Mobren- Sklaven 
in ihren Mappen zurüdgubringen; keiner bat bie blühende Küſte zwiſchen 
Zoulon und Marfeille, vie zwiſchen bem doppelten Azur des Meeres und des 
Dimmels den Wanverer zauberiih anlacht, frines Pinfels gewürbigt. Pier 
zeigt ſich Die herrliche Hügelreihe, aus der einzelne Dörfer und Städichen 
ſchaltkſaft hervorlauſchen; das Ufer verwandelt fi bei jedem Ruperichlage 
des bahineilenden Booted; bie mannigfaltigften Sagen flattern um viele Reis: 
maſſen: Jäger find von den fhönen Berg-Nynipben in bie Ticfe gezogen 
worden, Bergleute arbeiten am ben mnermehlichen unterirdiſchen Schägen und 
werben fie bercinft zu Zage bringen, glüdlihe Bräute fin» von ben Kobolden 
entrafft worden, und als ein Yüngling fi einft aus ben Banden ber Beifter 
frei gemacht hatte und zur Erde zurädgefchrt war, fo blieb er mwahnfinnig 
uud konnte nicht ſterben. 

Die beiven Hauptpunkie birfer Küfe find der Adlerſchnabel (Bec-de- 
l’Aigle) und das Kap Sicie. Sie erheben ſich ſenkrecht aus dem Deere, mb 
das Geſtade hat zwiſchen beiven in feiner wiſden Ueppigleit einen tropiichen 
Charakter, Dieler wurde amı Tage meiner FJahrt noch durch einen Zufall 
erhöht. In einiger Entfernung von den Boote nämlich zeigte ſich eine Schaar 
von Meerſchweinchen, vie anf ven ſchweigenden grünen Wellen tanzten; der 
Kommandant des Bootes reichte mir feine Flinte und forberte mich zum 
Schießen auf: ich hatte bisher immer geglaubt, daß diefe Thierchen nur in 
den fürlihen Meeren ſich aufpielten, doch ich legte an umb töbtete eines im 
der Entfernung von zweifundert Schritten, bie übrigen fhoffen in bie Tiefe; 
ich erinnerte mich geleſen zu haben, daß dem Eapitain Bougainpille in ben 
Waſſern von YIuay» Fernandez rim ähnlicher bewundernewerther Schuß ge» 
lungen fep, und die Brut fing mir im Schützenſtolz zu ſchwellen an, als pas 
folge Toulon mit feinen Segeln und Maften ih, an das Hohe Gebirg gt» 
lehnt, vor mir erhob und mein Dochmuth Ach vor dieſem Aublick beugtt. 
Branfreih hat alle Entordungen gemacht, mar nicht feine eigenen; es kennt 
alle Länder, nur fich ſelbſt nit. Bon Jahrhundert zu Jahrhundert bewun- 
dert man im Frankreich wie in ber Welt die Lage von Genua, Neapel, 
Konfantinopel, Rio» Janeiro, doch Riemand hat noch bie reijenbe Page 
Toulons entdedt. Nirgenbs laun man eine gelungenere Bereinigung bes Er» 
babenen und Zarten, ver Kraft uuid Anmuth feben. Die ſchroffen Berge, 
bald mit üppigen Wäldern gefrönt, bald kahl in ber Sonne bligenb, vas 
Gewuͤhl von Maſten und Segeln, bie prachtvollen Paläfle der Stadt, bie 
ſtolze Kette Don Eitabellen, bie fih vom Uferfande bis zum Gebirgsgipfel 
ſchlingt — Alles vereint ſich zu einem Bilde, das vielleicht nur barum feines 
Menſchen Hand noch nachzuzeichnen verfucht Hat, weil bie menfchlihe Kunſt 
nit eine Berhöbnung der göttlihen fheinen will. 

Ih Habe feit zwölf Jahren mehrmals die Geſchichten Gefangener in 
öffentlichen Blättern mitgetheilt. Einmal fogar ifl es mir durch bie lnier- 
Rüpung bes Herzogs von Orleans, ruhmvollen Andenlens, gelungen, zwei 
arme Kinder aus biefer irdiſchen Hölle zu befreien. Es iſt fomit unfiug von 
mir, wenn ih noch Gefängniffe befuche, da ich durch weitere Ausbeutung 
biefes Stoffes fürdten maß, langweilig zu werben. Doch ih fonnte auch 
biesmal meiner Neigung nicht widerfiehen und muß wenigfiens Etwas von 
ben Früchten derſelben bierher fepen. 

Bor Allen merkwürdig fhien mir ein Verbrecher, dem für alle Zeiten ein 
Pag in ven Annalen Marfeille's gefihert bleibt. Arnaud de Zabre, ber 
Balfpmünzer, hat eine Unzahl von Familien ins Unglück gekürzt, und wenn 
die allwaltende Bürforge der Gendarmen nit bei feiner Abreife von Mar- 
ſeille thätig gewefen wäre, fo hätte ihm bie Rachgier bes Volkes die Reife 
nah Zoulon erfpart. Die ganze Stadt mar bei feiner Einſchiffung in Auf 
regung, nur ein Mann zeigte fich volllommen ruhig: der Gefangene. Seit 
feiner Berpaftung entyog er fi allen Fragen neugieriger Beſucher. Ich traf 
ihn ſchreibend, wie er eben mit felbfiyufriebenem Lacheln die Feder anhielt und 
das Gefgriebene überlaa. Er grüßte ung freundlich und mit bem ebelften 
Anfande. Seine fräftige Bigur, das heitere, mohlgebilete Geſicht lon⸗ 
trafirten feltfam mit feinem Anzuge. Ic redete ihn an: „Sie arbeiten an 
Ihren Memoiren?” — „Nein, mein Derr: ih bin befäftigt, Jemanden 
einen Gefallen zu than.‘ — „Ihr Brief fcheint eiwas lang zu werben.” — 
„Es if eine Bittſchrift.“ — Für Sie, Arnaude“ — „OD mein, id bitte 
um Rihts; für einen meiner Aameraden; man muß fi die Liebe feiner Mit- 
menfchen gewinnen.” — „Und wie befinden Sie fih bier” — „Run, ib 
tann mit Magen.” — „Es ſcheint Ihnen vortrefflich zu gehen.” — „Gott 
ſey Dank, mein Appetit iR gut.” Damit ſehte er ſich volllommen ruhig 
wieder am feine Papiere, rüdte bie Brille zurecht und fuhr zu fchreiben fort. 
Der Schließer äußerte beim Pinausgehen mir feine Bewunderung, baf er 
fol einen Gefangenen nie gefehen habe; ſchon ben erflen Tag im Kerler 
habe er den gefünbeflen Appetit gegeigt, derrlich geſchlafen und fi mie über 
Etwas beklagt oder verwundert. 
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Wir gingen weiter zum Saale ber Unverbefferlihen. Hier fanb ich einen 
Grgenfland des allgemeinen Staunens: Tragine, vor dem bie übrigen Kinder 
der Sünde ehrfurchtovoll das Haupt neigen, wie bie gemeinen Teufel vor 
Satan. Er bat fo viel Blut vergoſſen, daß bie Großartigkeit feiner eifernen 
Natur die Menge entfegt und ihm einen gewiſſen Nimbus verleipt. Gr ſelbſ 
bat audvrüdlich gefordert, im die Reihen der Unverbeſſerlichen aufgenommen 
au werben, und hat bie Richter mit tieffter Beratung angefchen, ale fie ipn 
für ſchwächlich genug hielten, an die Möglichkeit einer Belehrung bei ihm zu 
glauben. Ein mädtiges eifernes Gitter dient dom Saale ber Unverbeſſerlichen 
zur Thür. Wachen mit harfgelanenen Gewehren chen außerhalb deſſelben 
und find fiets bereit, ſobald fi innerhalb des Saales die geringfte Wiverfch- 
Uchfeit zeigt, mitten unter die Menge zu ſchießen, bie Kugel lann feinen Un« 
ſchuldigen treffen. Ib traf bier etwa breifig Unverbefferliche, die mit ber 
größten Behaglichkeit Flachs berhelten, Zragine allein fonnte fi zu biefer 
Arbeit nicht erniebrigen, er lag auf dem Rüden, die Hände über der Bruft ge- 
kreuzt, und ſchnarchte gemählih. Er durfte fih ber Gerechtigkeit gegenüber 
nicht die Blöße geben, daß er ihretwegen von feinen alten Gewohnheiten ab ⸗ 
gelaffen hätte, fo pflegte er täglich feine Mittagsrup zu halten, und feine Mit 
grfangenen brobachteten unterdeß das ehrfurchtsvollſte Schweigen, um den 
Schlaf ihres Jürſten nicht zu hören. Sie verfolgten feine Träume felbft mit 
gefpannter Aufmerfamteit und Aüfterten fih mechfelfeitig die phantaſiere ichſten 
Vermuthungen zu, welche blutige Heldenthat er eben ausführen möge, wenn 
fi fein widerliches Gefiht im Schlafe noch mehr verzerrie, j 

Von hier gingen wir zum Bofpital, Ein Hofpital if fietd ein frauriger 
Anblick, das lepte Wort der menſchlichen Leiden: doch das Hofpital eines 
Kerterd fcpeint bad Ideal des Entſetzens. Ich trat zuerſt an das Bett eines 
jungen Mannes von etwa zwanzig Jahren; er antwortete auf des Arztes 
ragen mit einer weichen, vollen Stimme; ein Priefter faß an feinem Bett 
und tröftele ihm; ein blübenves junges Weib, feine frau, war mit ber rüh- 
zendflen Sorgfalt um ihn beſchäftigt; und biefer junge Wann war ein 
doppelter Mörber. Gr hatie am Abend zuvor einen Aufſeher mit Mefferftichen 
getödtet, war dabei audgeglitten und hatte ih den Arm gebrochen. Das 
Gericht verlangte, er follte gebeilt werben, um dann fein Schidſal zu erleiden. 
Einer ber Umſtehenden rebete den Kranken an: „Wie haft pu die Nacht ver⸗ 
bracht, Gommarer” — „Bortrefflich.“ — „Du haft geftern Abend einen üblen 
Einfall gehabt und wirft jegt von Reneſchmerzen gequält werden.“ — „Reue! 
mein Gott, über das Undermeidliche ih Gedanken zu machen, if thöricht und 
verbittert das Leben. Diefer Auffeher war mein Feind, er verfolgte mich und 
ärgerte mich, mo er founie, er machte mir das Leben unerträglich, To mußte 
ich mich rächen.” — „Du bift eines ähnlichen Verbrechens wegen in ven 
Kerler gelommen?’* — „Ja, id war Soldat und mußte meinem Dauptmanne 
mit einem Säbelhiebe den Kopf fpalten, weil er mir feine Stunde Rube 
aönnte. Dan hatte mich zum Tode verurtbrilt und führte mich zum Richt: 
platz. Zwei meiner Kameraden wurden vor mir erſchoſſen, ba Fam nnvermutbet 
ein Gnadenbrief für mid an; meine Mutter hatte c# durchgeſeht, daß mir 
das Leben gefchenkt wurde.“ — „Das war eine guie Lehre Gommare, warum 
Haft du fie nicht benutzte““ — „Der Auffeher ließ mich nicht rauen, ex ſchlug 
mir die Pfeife aus dem Munde. Und was verliere ich am Leben? Ich babe 
Nichts ala Jammer und Elend gehabt, und der Augenblick der Hade war feit 
langer Zeit der einzige ſreudige.“ 

Seitwärts von Bommare Tag ein Verbrecher im Zovesfampf. Sein 
Schiclſal, bas ihm, firafend, noch bie legte Freude nicht gegönnt hatte, rührie 
mich, Er fah feinen Tod ſchon feit mehreren Tagen vor Augen: da hatte ihn 
eine innige Sehnſucht erfaßt, in den Bergen, feiner Heimat, au fierben. Er 
hatte id, man wufite nit wie, die Kleider eines Arbeiters im Gefängnif 
verſchafft und fie ſchon einige Zage unter dem Bettliſſen verborgen gehalten. 
In der Tepten Mitternacht war cr heimlich auſgeſtanden, hatte ſich im ber 
Fieberhihe and dem Kerker geſchlichen; alle Wachen hatten ihn bereits paffiren 
laſſen, als ihm bei der Septen ein Windſtoß die Mühe nimmt: ber Gefangene 
eilt weiter, ibm iſt ver Tod in den freien Bergen lieber, als das Leben im 
Kerler; die Wache wundert fih, daß cin Arbeiter ſich nicht die Mühe giebt, 
feine Müge aufzubeben; fie eilt ipm nad, ergreift, erfennt ipn, und er muß 
im dumpfigen Kerker fierben. 

Toulon ift eine Stabi der Widerſprüche. Es hat die großartigfien Paläfte 
zu Wirtpehäufern, Gefängniffen, Waarenlagern eingerichtet, doch es iſt ihm 
fein Stein und feine lunſtgeſchiclte Hand für ein Theater geblieben, Es frö- 
men unzählige Reifende in feinen Mauern zufammen, fie find begierig, ein 
Meifterwert Meverbeer’s, die genialen Sprünge einer Tänzerin zu beklatſchen, 


und erfiaunen, wenn man fie in einen verlaffenen Stabtwinfel führt, wo die 


heilige Kunſt in einem Bretterverihlage kaufet, der inwendig mit grıümem 
Papier ausgelegt if. Die Treppen find fo ſchual, daß nur die Schmärhtigfien 
fie mit Dequemlihkeit hinauffleigen können. Die Galeriren haben nur bie 
Ziefe einer Perſon, und die Runfifreunde von mittler Größe müſſen den ganzen 
Abend in ber Stellung des Büdlings befarren, weil fie fonft an bie Lampen 
Roßen. Einige Tage vorher hatte diefer Taubcuſchlag Feuer gefangen, doch 
einem unfeligen Eifer war es gelungen, daſſelbe noch zu löſchen. Seit funfzig 
Jahren fpriht man davon, das Dans abjubregen, und zeigt den Platz tes 
neuen Thenters, doch ein Wunder erhält bad alte Gerüft immer noch, und 
ſelbſt die Bomben bes General Dugommirr haben es reipeftirt. Id Tab 
Robert den Teufel, deffen gelungene Darkellung in lebhaftem Rontrafte mit 
dem Drie flanb, und betete beim Dinansgeben heimlich zur allwaltenben Bor- 


ſehung, fie möchte einem müfigen Funken ben Weg in biefe Bretier zeigen 
und den unzeitigen Rettungseifer der Aunſtfeinde abhalten. 

Nach dem Theater befuchte ich noch mehrere Bereinigungdorie der Tou⸗ 
Lonefer Schönen und heben Welt, und ale ich Hierauf das Boot wieder betrat und 
auf die Ereigniſſe bes Tages zurückſah, fchienen mir Monate feit dem Augemblid 
vergangen zu ſeyn, in dem ich das Meerſchweinchen getöbtet hatte, Es gau— 
fette cin ſolches Heer bunter Grflalten vor meiner Erinnerung, daß id in ver 
hat glaubte, in bie Tropenländer gebrungen zu ſeyn und meine Schüßen- 
Zalente in der Nähe ber Azoren geübt zu haben, Wir melfen die Zeit nach 
den Greigniffen, die fie an und vorüberführt, und den Raum nad bem, was 
wir in ihm wahrnehmen, Eine Spazierfahrt von wenigen Stunden faun fomit 
den Eindruck einer langen Reile machen, und ih rathe allen Leſern, welche 
Geldverſchwendung, ſchlafloſe Nächte, ſchlechte Bewirthung, Stürme, Derzent: 
nöthe und das ganze Geſolge entſernter Wanderungen ſcheuen, nach meinen 
Beiſpiele zu reifen. Mery. 


Mannigfaltiges. 


— Holtei’s Borlefungen Spafefpeare'fher Dramen. Seit 
bein Tore des genialen Deyrient und des als barflellender Künſtler hoch⸗ 
gebildeten P. A. Wolff feben wir Spafefpeare's Geiſt nur felten über unfere 
Bühne fehreiten. Außer „Romeo und Zulie“ md dem „Saufınann ber 
Venedig“ wird laum noch ein anderes Spafefpeare'fches Stüd auf dem 
Berliner Theater gegeben, wo einft Wolf den Hamlet, Romeo und König 
Johann barfiellte, wo Deprient in ben Rollen Lear's, Ehylod’s, Richard's ILL,, 
Balftaff's und Mereutio's glänzte und wo Madame Erelinger die poetiſchen 
Grauengefialten des größten Sitenmalers aller Zeiten verwirflichte. Damals 
fonnte ſich die Berliner Bühne, nächſt den Theatern von Drurp» Lane und 
Fopentgarben, des bebentendfien Shaleſpeare-Repertoirs rühmen. Es wirb 
aber der große Brite zu unſeren eigenen Dichtern fa eben fo gezählt, wie 
Stiller, Goethe oder Leſſing. Daher iſt es erfreulich, dab wir, da ed auf 
ber Bühne nicht mehr möglich if, wenigftens durch dramatiſche Vorträge, in 
welchen vie Schönbeiten des Dichtere geſchmadvoll hervorgehoben und feine 
Heinen Auswüchfe kunſireich verhüllt find, mit dem Geifte deſſelben in fort- 
baterndem Kontalt gehalten werben. Bert von Holtei, der in dem erflen 
Epfius feiner in vielem Winter bier angekündigten Vorträge ben „Coriolan““, 
„Deinrih IV, Erſter und zweiter Theil zufammengezogen) und „Hamlet“ 
las, hat am Pergangenen Arcitag einen zweiten Epflus begonnen, in welchem 
er zunähft ven „Dibelle” vortrug. Der „Mohr von Venedig“, ber auf 
Dentfhen Theatern immer noch als cin Schwarzer erſcheint, während Der 
„Moor of Venice eigentlich ein Landsmann Abvellader's, ein „Maure‘‘ war 
und auf Engliihen Bühnen nur mit gebräuntem Antlig dergeflellt wire — 
macht deshalb oft bei und, und zwar ganz gegen die Intentigmen des Dichters, 
einen wiperwärtigen Eindruck, ungefähr wie Muley Daflan, ber ſchwarze 
Schuſt in Schillers „Fiesko““. Wenn uns daber bei ver BVorlefung der 
poetiihe Eparafter des Dibello mehr in feinem wahren Lichte erſcheint, als 
bei ber Aufführung auf ver Bühne, fo liegt es gewiß nur an jenem Umſtand, 
und ed fragt ih, ob nicht auch unfer Theater dem Beifpiele des Englifchen 
mit Bezug auf vie Nationalität bes „Mohren“ folgen ſollte. Nächſt ber 
Daupirolle lad der Bortragende au den lauernden Jago, den folgen Bra» 
bantio und ven Liewienant Gaffio ganz vortrefflich. Minder gelangen ibm die 
Brauenrollen ver Desdemona und Emilie. — Derr von Holtei wird und dem⸗ 
nächſt noch in feinem zweiten EyHus ben „Julins Cäſar“, „Macbeth und 
„Eymbeline” vortragen, worauf wir die Freunde des großen Britischen Dice 
ters aufmerlfam zu machen nicht verfehlen wollten. 


— Das Simmliſche Rei eine Europäiſche Erfindung. Im 
Englifchen wie in Deutſchen Blättern bat Epina feil einer Reihe von Jahren 
die freilich ironiſch gemeinſe Ehre, das Himmlifche Neic zu beißen, und 
diefe Qualification wird bis zum Ueberdruß wiederholt, obgleich fie auf eine 
bloße Wortverdrehung fih gründet, bie, wenn auch verſchledener Art, doch eben 
fo witzig ober albern if, mie eima eine Dolmetihung von England mit 
Land der Engel, db. d. Paradies, ſeyn würde. Es iſt ben Chinefen bei 
all ihrem Rationaldünkel und ber paraboren Weile, im welcher er ſich oft 
manifeftirt bat, niemals in den Sinn gelommen, ſich felber oder ihrem Lande 
das Prüdifat bimmlifch beizufegen, wohl aber nennen fie China häufig: 
was unter dem Himmel ift (T’icu-hia), d. h. Die bewohnte Erde, 
welcher Ausdruck noch aus grauer Borzeit ſich herſchreibt, in welcher, wie bei 
anderen Bölfern, bie Begriffe ver Welt und ver Heimat nicht geſchleden 
waren, Nur der Kaiſer wird von feinen Unterthanen, ſoſern er gerecht uud 
als würbiger Repräfentant des Weltgeifies regiert, Sohn bes Himmels 
(Tien-tsy) betitelt (wie 3. B. Die Römer divus Augustus u, f. m. fagten), 
und er felbft nennt feine Dypmaftie, aber niemals fein Land oder Voll, in 
Uebereinflimmung damit, bie himmliſche (T’ien.tschao,) 
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Der Bibliomane. 
Bon Eharles Rodier. 


Seit zwanzig Jahren palte fih Theodor aus ber Welt zurädgezogen, 
entweder um zu arbeiten ober um zu faullengen: welches von beivem eigentlich 
der fall war, mußte Niemand. Er dachte, aber man wußte nicht, woran 
er dachte. Er verieble feine ganze Zeit unter Büchern und beſchäftigte fich 
nur mit Büchern, was einige Ponte auf den Gedanken bradte, daß er ein 
Bud verfaſſe, welches alle andere Bücher überfläffig machen würbe. 

Theodor ſprach nicht mehr, lachte nicht mehr, fpielte nicht mehr, af 
nicht mehr, beſuchte weder Bälle neh Schaufpiele. Die Frauen, die er in 
feiner Jugend geliebt, zogen feine Blicke nicht mehr auf fh, oder höchfſens 
betcachiete er ihre Füße, und wenn er eine elegante Auäbefleivung von glän« 
zender Farbe gewahr wurde, fo rief er, tief aufſeufzend, aus: „Ah, wie 
ſchade um den Maroquin!“ 

Einf hatte er der Mode geopfert, aus den Memoiren einer früheren Zeit 
erfehen wir, daß er der Erſte war, ber die Halstücher links müpfte, troh 
Carat, ber fie rechts knüpfte, und troß bes großen Haufens, der fir damald 
und no jegt in der Mitte zu einem Knoten fchlingt. Aber Theodor kümmerte 
ſich nicht mehr um die Mode. Nur einmal im Laufe von zwanzig Jahren 
hatte er einen Streit mit feinem Schneider: „Mein Her’, fagte er zu ibm, 

„ich beftelle feinen Rod mehr bei Ihnen, wenn Sie no einmal vergeffen, 
mir Taſchen in Duarto za machen.” 

Die Politik lentte ihn auch nicht einmal von feinen tiefen Betrachtungen 

ab. Gr war ſchlecht auf fie zu ſprechen feit Napoleon's thörichtem Zuge nah 
Rusland, in Bolge deffen Das Juchtenleder aufgelhlagen war. Indeß billigte 
er bie Franzöſiſche Intervention in Spanien, „Das if“, fagte er, „eine 
gute Gelegenheit, Ritterromane und Gancioneros mitzubringen.‘ — Aber bie 
Erpeditions“ Armee dachte nicht daran, und Das verproß ihn. Wenn man 
des Trocabero erwähnte, fo antwortete er ironifh Romancero, wodurch er 
in den Geruch eines Liberalen kam. 
Bourmont's Erpebition nah Wigier verurfachte ihm große Freude, 
„Dem Himmel fey Dan“, fagte er, fih die Hände reibend, „wir werben 
dit Levantiniſchen Maroquin zu einem billigen Preife erhalten.” Dadurch 
kam er wieder in ben Ruf eines Karliffen. 

Im vergangenen Sommer collationirte er, in einer belebten Strafe auf 
und ab wandelnd, ein Buch. Mehrere ehrenmertbe Bürger, die aus einer 
Kneipe famen und nit bei vollem Bewußtſeyn zu ſeyn ſchienen, erſuchten 
ih, im Namen ber Freiheit ver Meinungen zu rufen: „Es leben bie Polen!” 
— „Ich babe nichts dagegen“, erwieberte Theodor; „aber dürfte ih fragen, 
auf welche Veranlaffung?“ — „Beil wir Holland den Krieg erflären, das 
Die Polen unterdrückt, unter dem Borwande, daß fie die Jeſuiten baſſen“, 
errviederte ihm einer der Lichtfreunde. — „Gott bewahre uns!‘ murmelte 
Tpeoror; „follte es dahin gefowmen fepn, daß wir uns mit dem vorgebllchen 
Pollãndiſchen Papier von Herrn Montgolfier bepelfen müßten?” — Der auf 
geflärte Mann zerſchlug ihm ein Bein mit einem Stockſchlage. 

Theodor brachte ein Vierteljahr im Beite zu und beichäftigte ich mit dem 
Studium von Bücher» Katalogen. Da er von jeher für alle Eindrüde äußerft 
'empfänglih mar, fo entzündete ihm biefe Peltüre das Blut. Selbfl in der 
Zeit feiner Gentſung war fein Schlaf ſchrecklich unruhig. Eines Rachts ber 
freite ihn feine Frau durch ihre Dazwiſchenlunft vom fchredlichften Alporücken. 
„Du kömmſt zu rechter Zeit, fagte er, „um zu verbüten, daß id vor 
Schrecken fierbe. Ih war von Ungeheuern umgeben, bie mir feine Nahe 
ließen.“ — „Und welche Ungebriter fannft Du fürdten, Du, der Du niemals 

einem Menfchen etwas zu Leibe gethan haft?” — „Wenn ich mid recht ent» 
finne, fo war ed Purgold's Geiſt, der mit einer fürchterlihen Scheere meine 
Aldinen um anderthalb Zoll beſchnitt, während Heudier meine Toftbarfte 
eilitio princeps in eine äßende Säure taudie.’ 

Seine Frau glaubte, er fprähe Oriechiſch; denn er mußte wohl etwas 
von biefer Sprache verfichen, da brei feiner Bücherfäher mit Griechiſchen 
Büchern beſetzt waren, deren Seiten freilich noch zufammenflebten.. Er öffnete 
fie aber aud nie und zeigte nur feinen vertrauteften Belannten den Rüden 
und den Schnitt, indem er zugleih den Drudort, den Namen bes Druderd 
und die Jahreszahl angab. 

Da er ſichtlich ſchwächer murbe, fo rief man einen Arzt berbei. 
erfanute, daß eine Dirmentzündung im Anzuge fep, und verfahte einen fhönen 


D iefer 


Bericht Über die Krankheit für das Journal der mebiginiihen Riftenfhaften, 
wo fie unter vom Ramen der Maroquin- Monomanie oder Des Inphus ber 
Bibliomanen befihrieben if. 

Man rieth ihm Leibesbewegung an, und ba ihm biefer Vorſchlag zufagte, 
fo machte er A am anderen Zage frühzeitig auf die Beine. Ich war gu bes 
forgt für ihm, um ihm einen Augenblid zu verlaſſen. Bir lenkten unfere 
Säritte nad ben Quais, und ich freute mi baräber, weil ich glaubte, daß 
ber UAnblid des Flufies ihn erfriichen würde; aber er wendete feine Augen 
nicht. von den Bruftwehren ab. Diele waren inpeh fo eniblößt von Bücher 
Gefkellen, als ob fie von ben Beriheinigern ber Preſſe heimgeſucht worden 
wären, welhe im Rebruar vie Bibliothek des Erzbiſchofs in ben Alus gewor⸗ 
fen hatten. Glüdlicher waren wir am Blumen - Dual. Dort war lieberfiuß 
an Büchern. - Aber freilih aub was für Bücher! Alle Bücher, welche bie 
Journale feit einem Momwate gelobt oder keruntergeriffen hatten, nur neue 
Bücher. Ib enifaltete dort die fatinirten Blätter meiner in octavo's, welde 
in Geſellſchaft yon fünf oper ſechs meiner Freunde fanden. 

Theodor feufzte, aber nicht chva darüber, daß Die Kinder meines Geiſtes 
dem Unwetter ausgelept waren. „Wo if“, rief er au, „Die goldene Zeit 
der Strafleintiguare hingeſchwunden? Bier if e6, wo einft mein berühmter 
Freund Barbier fo viele Schäge gefammelt hat. Pier it der Schauplag, we 
einft der weife Monmerque und der weile Labonderie in gelehrien und frucht⸗ 
bringenben Gelpräden Stunden lang auf und ab gemandelt find. Bier if ber 
Ort, von wo der ehriwürbige Boulard alle Zage eine Elle feltener Bücher, die 
er nach feinem Stride maß, mit nah Paufe nahm. Und welcher Janımer 
feßt!. Sicht man hier etwas Anderes als die Abſchnißel der mobernen 
Literatur, welche wie eine alte Viteratur werben wirb, weil ihre Geburten. ihr 
Leben in 24 Stunden verhauchen? Die Quals find jept nur no bie Morgue 
der geitgenöffifchen Literatur.“ 

Er ſeufzte, und auch ic feufzte, obwohl aus einem anberen Grunde 
als ex. 

Ich bemüpte mich, ihn weiter zu führen, weil ih fürdtete, daß feine immer 
ſteigende Aufregung ihm gefährli werden würde. Aber wir warın offenbar 
an einem Unglüddtage ausgegangen, denn Alles führte feiner Schmermuth 
neue Nahrung zu. „Da iſt“, fagte er im Borübergepen, „dir pompdie 
Bagade Ladvocat's, deſſen bebauernswerthe Tpätigleit bie newen Bücher in fo 
ungemwöhnlihen Maße zum Narhtpeile der alten vermehrt bat, des ftrafbaren 
Belhüpers ber baummollenen Einbände und ber manierirten Bigneiten, des 
verhängnifvollen Bormunds der alademiſchen Profa und ber Mops» Porfie, 
als ob es nach Ronſard noch Porfie und nah Montaigne noch Profa in Brank- 
reich gäbe. Diefer bugpändleriihe Palaft if das Trojaniſche Pferd, welches 
alle Räuber des Palladiums in feinem Innern birgt, bie Büchſe ber Pandora, 
and weicher alle irbifche Uebel herverquellen.’ 

„Dort, fuhr er fort, „ih ber Raben bed würbigen Grozet, bei liebens⸗ 
würbigften unferer jüngeren Buchhändler, ber noch am beften einen Einband 
Derosme’s bes Arlieren von einem Eiubande Derosme's bes Jüngeren zu 
unterſcheiden meiß. 

Unter manchen anderen Erpertorationen und Stoßfeufgern aelangten wir 
nah dem literarifhen Bafar ber Öffentlichen Auctionen von Silveſtre, einem 
vorzugoweiſe von Gelehrten befuchten Lokale, wo im Laufe eines Bierteljahrs 
hunderts fih mehr koſtbare Merlwürdiglkeiten zufammengefunden haben, als 
je die Bibliothel der Ptolomäer enthalten bat. Nie fah ich fo viele fofbare 
Bücher ausgeftelt, „Unglüdlih find biefenigen, die fie verkaufen““, fagte 
ih zu Theodor. — „Sie find tobt", antwortete er, „oder fie fierben 
darüber.” (Schluß folgt.) 


Sibirien. 
"Der Baifal-See und das Sibiriſche Tepfig. 
EGdluß.) 

Um 2 Uhr Nachmittags fuhren wir an Kadilnojie und um 5 Uhr am 
Goloufinsie vorüber. Diefe beiden Simowien find nämlich die einzigen Dörfer 
am ganzen weſtlichen Ufer des Baital, wenn man überhaupt zwel Häufer nebfl 
einem Poftbofe „ein Dorf nennen will. Kurz vor Sonnen-Untergang fing ber 
Bind an, fi zu legen, und warb bald ganz fill. Der Steuermann band jeßt 
das Stewerruder feft und überließ fi mit feinen Leuten gemächlich dem Schlafe. 
Zehn Werft vom Ufer ab fann man nämlich, der großen Tiefe wegen, ben 
Unter noch gar nicht ausmwerfen. 


Am 28, Mai um brei Uhr Morgens, als die Sonne unferen Bliden noch 
durch die Berge verdedt war, wurden bie Gipfel verfelben ſchon durch die erſten 
Strahlen wunderbar vergoldet, mährend im den Zhälern und Schluchten ſich 
almälig Nebelmaffen erhoben , welche immer dichter und dunkler wurben, bis 
fie ſich endlich in großen Wolkenmaſſen von den Bergen ablöften. Gine tiefe 
Stile herrſchte in der ganzen Natur. Enbli begann der glatte Spiegel des 
Baital zu glängen, und bald zogen die Wollen gen Nord .Dften, fo daß wir 
mit gutem Binde unfere Fahrt fortfegen konnten. 

Ye mebr die bleichen Golzi in der ſüdöſtlichen blauen Fluth untertauhten, 
defto mehr traten in ber Berne gen Rorb»-Dften nene Berge hervor. Es waren 
dies die Ehaimfchen Golzi, welche man fat auf 200 Werft, d. ſ. 28 geogr. 
Meilen Entfernung, über die anderen Berge hervorragen fieht, indem fie foger 
den Sarbaffchen Goljen den Rang freitig machen. Ihre mit ewigen Schnee 
bedeckte Granitfläche bildete einen weißen Kranz über dem bunfeln Tanuen - 
Wäldern der eine fompalte Arone bildenden anderen Berge. Die game 
Landſchaft bot dem Ange ein unvergleihlih ſchönes, majeftätiihes Ge⸗ 
mälße bar. 

Gegen 3 Uhr Rahmittags ftiegen über dem weſtlichen Ufer bed Gerd Heine 
Regenwolfen auf, bie immer mehr zunahmen, bis gegen 5 Apr ſich ein furcht · 
barer Sturm erhob, welcher von ben Bergen auf den See herabbraufte, und 
zum erftenmale ſah ich hier, mie der Wind faufend und pfeifend bas Waller 
aufrofite und in ungeheuren Bogen umberfchleuberte. Um dieſe Zeit erreichten 
wir jedoch glücklich die Mündung ber Selenga und gelangten hierauf am fol 
genden Tage, ben 9. Mai, nah Tſchertowla, einem Meinen Dorfe am Tinten 
Ufer der Selenga, 20 Werft von der Mündung biefes Fluſſes, welches dadurch 
befonbers bemerfenswerth if, daß fih hier im Monat Auguft eine Menge 


Menſchen zum Einfalgen der Omufn verfammeln und biefes Geſchäft ſowohl 


dier an der Selenga ald an deren Mündungen beforgen. 

Die Selenga theilt ſich nämfih an ihrem Ausflufe in fünf Meine Arme, 
welche eine große, faft TO Werft in der Länge und eben fo viele Werft in ber 
Breite haftende Niederung einnehmen, die unmerffihd von dem See an bis 
zu den öftlichen Bergen anfleigt und mur ans Schlamm befleht, welchen die 
Stlenga felbft angefchwenmt hat. Seit undenflichen Zeiten aber haben biefe 
Berge die öftliche Gränze des Bailal gebildet. Die Selenga fgött nämlich 
durch ihren ſchnellen auf Erbe von ihren weichen Ufern ab und PR fo, indem 
fie die ſelbe bei ihrem Einfluß in den Baitaf ablagert, bie gedachte Ebene ge- 
bildet, welche fie auf diefelbe Weife bis heutigen Tages noch immer mehr ver« 
gröfert, fo daß fie, nad der Verſicherung der äfteften keute jener Begend, in 
den legten 30 Jahren einen Strih von 5 Werft fefles Land angefept bat, 
welches nur wenig den Waflerfpiegel überragt und außer eimas Gras und 
einigen Gefträuchen nichts weiter ergengt. Eine Untiefe der Sanbbanf, welche 
in der Folge ebenfalls feſtee Land werben wird, erftreckt fich jeßt ſchon meit in 
den Ser hinein und unterſcheidet Ah von der Tirfe durch bie lehmige Farbe 
bes Waſſers über berfelben. Diele durch die ununterbrodene Thätigkeit der 
Selenga entfießende Sandbank wird eink den Baital in zwei Waller: Beden 
theifen, und der Fluß, nachbem er das weſtliche Ufer des Sees erreicht bat, 
hürfte dann hier mar noch eine Merrenge übrig faffen, durch welche alsdann 
das Waſſer vom nördlichen zum fäplichen Baital fliehen mwirb: denn heutigen 
Tages ſchon beträgt die Breite des Baital’an dieſer Stelle nur noch 30 Werft 
ober AH geogr. Meilen. 

Gegen 12 Uhr Mittags verlieh ih endlich Tſchertowla und fete meine 
Reife weiter fort. Der Weg führte über die Stationen Kubanslt und Taras 
Tanowett, in einem von Meinen Anhoͤhen und Meinen Gehölzen durchſchnittenem 
Thale entlang, welches mit dunkeln Wäldern brdeckte Berge einfließen, am 
deren Fuß bie Selenga in bewachſenen Ufern ſich hinſchlängelte, während ber 
Reiz des jungen Frübjahrs fich ſchon in dem zarten Grün ver Wieſen zu ent 
falten begann. 

Zehn Werft von Alginſt erhebt Ab an den Ufern ber Selenga das Ratiliche 
Troigtiſche Kofler, deſſen feinerne Kirche erft unfängft durch die Bemühungen 
des jeßigen Superiors erbaut worden iſt. Die hölzerne Breiterwand dagegen, 
welche das Kofler umgiebt, if, fo wie au die hölzernen Thürme auf den 
Eden berfelben, fihon ſehr baufällig: denn Wand und Thürme find no lieber: 
bleibſel jener Schupwehren, Hinter welchen bie Koſalen, zur Zeit der Unter 
johung diefer Länder unter das Scepter Rußlands, ſich Pier verſchanzten. 
Bon dem Klofter bis zur ben Thoren von Ilginft erſtreckt ſich eine ebene Wieſe. 
Eben fo durchzog ich, als ih am folgenben Morgen um ſechs Uhr Ilginſk ver- 
fies, 9 Werft lang eine ebene Wiefe bis zur Meberfahrt auf das rechte Ufer 
der Selenga. Bon bier bis zur Mongoliſchen Gränge aufwärts iſt dieſer 
las mit Juſeln Überfäet, welche derſelbe bei der weichen Beſchaffenheit des 
Ufer-Landes durch feinen Lauf bald dildet und bald wieder zerftört. So 
wurde unter Anderem unlängft erfi vom Waſſer sine ſolche neugebildete 
Infel wieder weggefpält, unter welcher ein großes Boot mit flachem 
Boden lag. 

Sobald man die Selenga paſſirt hat, wendel fi der Weg in einen Berg« 
thale gegen Rord- Of, den Fluß Itanya aufwärts, am deſſen Ufer Heine Par 
zellen von Dörfern Liegen, in beren Nähe Derrden anf üppigen Wieſen weideten. 
Auf den Berghängen gränten fammetsrtige Streifen von Winter-Getraide, 
neben welchem Reihen vorjährigen Strobes auf dem Palme vergelbten oder 
das ausruhende Brachland ſchwarze Schattenlinien zog. 

Eine ſolche Buntſchedigleit des Trans» Baſtalſchen Aderlandes iſt nämlich 
eine unvermeidliche Folge des Klima's und der Berbäftnifle: denn dieſe ganze 
Gegend beftept nur aus Bergen und Thälern. Bis zur Eroberung biefer Ger 
gend durch bie Ruſſen mohnten hier nur Mongolen, welche, ihrer Neigung jur 
Viehzucht wegen, mehr in die Nähe von Gewaͤſſern nomadigtr ten/ weshalh 


denn eben auch bie Ufer ber Selenga und ber in dieſe eiufallenden Gewäſſer 
nur kahle Steppen, die Berge aber bis auf ben heutigen Tag mit dichten 
Balvungen bevedt geblieben find. Die Ruſſiſchen Anfievier fingen hier zuerſt 
an, fich mit dem Ackerbau zu beichäftigen, und lernten erſt, durch eigene Er» 
fagrung, daß in den Bergthäfern im Frühjahr heftige Winde das ausgelärte 
Korn perausmäßlten und hinwegblieien, im Sommer aber frübzeitiger Reif 
bas noch grüne Getraide im Keime tödtet, fo daß fie dieſer Urſachen halber 
zum Aderbau hochgelegene Drte wählen mußten. Geber neu fih As 
fiebelnde macht fi nun hier, nad eigenem Ermeſſen und Beoürfnig, Rand urbar, 
und da der Boden hier im Allgemeinen fehr oder ih und keines Dängers bes 
darf, fo theilt ein Jeder fein Beld nur in zwei Theile, von denen er ben einen, 
je nad der Guͤte des Bodens, zwei bisfünf Jahre Hinter einander beſtellt und 
hierauf einige Fahre zubig bra liegen läßt, während er dann den anderen 
Theil befäct und bebaut. Aus biefen Urſachen aber iſt es eben nit mön« 
ti, hier eine Dreifelder⸗Wirthſchaft einzufüpren. 

Die Ueberfahr- Orte Korpmol und Turulewel am der Selenga find erft 
unlängft angebaut worben, und in allen Asterarbeiten derſelben erfennt man 
noch die Jugend biefer Wirtpfhaften. Bon Turulewel weiter führt der Weg 
dur dichten Bald, indem er ih auf dem Abhange ber Rüden gegen Nord ⸗ 
often zum Ebaim hinabfenft, auf deſſen linfem Ufer, 30 Werft oberhalb feiner 
Einmündung in den Baifal, ein Pofipof erbaut if. In gleicher Art befteht 
aud ber Ueberfahr · Ort Gremaifhinst nur aus einem einzigen Poſthofe. Der 
Weg zu diefen beiden Tegteren Orten ift vom Buße der Ehaimfchen Golzi bis 
zum Baltal ſehr abſchüſſig, wesdalb au die von diefen Golzi abflirfenden 
Gemäfer außerordentlich reißend find, Der erfle Heberfahr- Ort liegt am 
Hluffe Zurfi und am Ufer des Baifal ſelbſt, und zwar tritt man, nachdem man 
über ven Fluß hart an feiner Mndung gefeßt, in das Dorf Turfi over 
Zurfingt, welches aus einem Pobofe und 6 Wopnhäufern beficht. Bon bier 
bis zu den heißen Quellen von Turki, welche nah dem Flüßchen gleiches Ra 
mens die Turfinsfifgen, d.h. Turkiſchen genannt werden, find neh 
9 Verf. 

Die Strede von Zurulemst bis Turki ift eine Eindde, in welcher aur ber 
Beg die einzige Spur menſchlicher Anftrengungen if, alles Uebrige aber an die 
Wildheit der Urzeit erinnert. Mit großer Mühe erreicht man den Gipfel des 
Epaim, von welchem man nah allen vier Himmelsgegenden nur Berge über 
Berge erblicdt, bie einander Äberragen und mit finfteren, dichten, zuſammen · 
hängenden Waldungen bedeckt find. Rur weit entfernte Gletſcher unterbrechen 
biefe Einförmigfeit, inden Re auf den fleifen, finfteren Abhängen der in eine 
Mafe zufamntenfliedenden Baumgipfel weiß herüber leuchten. 

Diele gleichſam unbegrängte Einöbe und das tiefe, über bie ganze Begenb 
verbreitete, graufenhafte Schweigen führt bie Phantaſie unwillkürlich in bie 
Urzeiten der Erbe zuräd. Es if, als ob hier die Ratur ſich noch ihre erfie 
Kindheit erhalten hälte, Doch find die Ceder, die Tanne, der Lärchenbaum und 
bie Fichte auch Bier den allgemeinen Geſetzen der Natur unterworfen, Die 
Bäume, welde auf hochgelegenen Orten ihre Zeit geflanden haben, fangen 
nämlih vom Gipfel an abzufterben, während die an niedrigen Orten gewadhe 
fenen abzehren und nach und nach blätterloe werben; Moos faugt ihre Säfte 
aus, und fo ſterben fie vor ber Zeit ab. Bier auf ben fenfrechten Abhängen 
soper Steinmafen Liegen daher Diillionen von Cedetn und Tannen, welde 
mit losgeriffenen Felſen herabgeftürgt oder von Orfanen herabgeriffen worden 
find; neben ihnen fangen jedoch ſchon neue Geſchlechter an emporzuſproſſen. 
RÄHf den Orkanen find aber befonders Waldbrände eine häufig erfheinende 
Geißel diefer Wälder, indem das Feuer dem trodnen Graſe und Geſträpp ſich 
nähert, ohne dem Baume Schaden zu tun. Auf dem Reinigen Grunde aber, 
wo die Wurzeln der Bäume auf der Oberfläche liegen, vernichtet Die Flamme 
oft ausgedehnte Waldungen, indem der Baum, deſſen Wurzel erfi einmal ab« 
gebrannt if, ber Organe zum Einfaugen der Feuchtigkelt beraubt wird und 
daher bafd verborrt. Früher war der fhmale Pfad, melden bie milden 
Thiere in der Richtung der Bergthäler durch Sümpfe und Sand gebahnt 
hatten, der einzige Weg durch diefe Einöde, ber nur mit der größten Anftren« 
gung zurädzulegen war und auf dem vieles Vieh, unter der Lat feiner Bär 
den, umfam, bis endlich ber Bouverneur von Irkupf, Treskin, zuerſt den jeßigen 
großen Weg anlegte, welchen er gegen den früheren um fall 80 Werft, 12 
Meilen, ablärzte. Zum Bau deſſelben wurden zwei gange Jahre gebraucht, und 
das ganze Trans-Baitalfche Land mußte am den hierzu erforderlichen Arbeiten 
und Koften teilnehmen. Treskin war zwar in jener Zeit der Gegenſtand des 
allgemeinen Haſſes, jegt aber wird fein Andenken dafür von denfelben Leuten 
gefegnet, melche ihn damals, als fie mit der Art auf den Bergen und mit ben 
Spaten im Sumpfe flanden, laut verwünſchten. Bon ven warmen Bädern 
zum Bargufin führt zwar jegt noch fein Fahrweg, und nur zu Pferbe und 
auf Pfaden fann man dahin gelangen, welche ſelbſt für den Zußgänger be 
ſchwerlich find. Man fagt jedoch, daß der Plan fhon gemacht geweſen fey, 
bie große Strafe bis zum Bargufln zu führen; bald nad beim Abgange Tres⸗ 
fin’8 entdedte man indeffen die Urſachen, melde die Ausführung deſſelben ver⸗ 
hindert hatten, deren Waprpeit ich jedoch nicht verbürgen will; vielmehr 
glaube ih, daß der Bau des Fahrweges bis zum Bargufin den zunehmenden 
Anfiedlungen in jenen Gegenden um fo notpwendiger wird, als das Land am 
Bargufin alle Lebensbedürfniſſe, Hilde ausgenommen, zu Lande von Werdneus 
bingf bezicht. 

Bas nun die heißen Quellen von Turfi betrifft, fo liegen biefefben 
15 Werft öftlig vom Baſtal in einer Senfung mitten in einem weiten Thale. 
Das Gebäude, welches unter dem Ramen: Zepligi*) befannt iR, liegt auf 


) Teplitzi beißen im Mufifhen „Harme Bäder", 


3 


der fürlihen Höhe diefer Senfung und befieht aus einem langen Corps de 
logis von 6 Nummern oder Wohnungen, zum Aufenthalt für Babegäfte, In 
jeder Rummer befinden fih 2 Betten, doch können im Rothfall 6 Menſchen 
darin unterlommen. Länge dem ganzen Gebäude läuft ein erwärınter Kortis 
dor, an deſſen mweitlishem Ende bie befonderen, für den Arzt erbauten Zimmer 
find. Aus diefem Korrivor führt ein befonderer ebenfalld erwärmter Gang in 
Die Abteilung der Bad Zellen, weiche, in der Senkung felbft, von Lirchenpolg 
gebaut And, und zwar ſind cd deren vier vieredige Zellen, eine jede 34 Arſchin 
oder 6’ 9" im Daadrat und 1 Arſchin (oder 1’ 9" 7’) tief, mit einem 
Abzug in der Dede für den Dampf. Bei jeder Badejelle befindet ſich ein 
warmes Zimmer mit 2 Betten, Dem Weſtende dieſes Gebäudes gegenüber 
liegt ein Gebäude für den Inipeltor, und dem Dfiende gegenüber cin zweites 
für den Apotheler, neben dieſem letzteren aber die Kücht. 

Korrivore und Zimmer in diefen Bädern werden außerorbentlih fauber 
gehalten, wedhalb ſich die Badegäfte auch beſonderen Gefegen unterwerfen 
müſſen. 

Etwa 100 Saſhen, d. b. gegen 300 Schritt unterhalb dieſer Bäder 
wurde im Jahre 1881 ein Gebäude für die Kronleute“) und das gemeine 
Bott aufgeführt. Bor kurzem aber bat die Kaufmannſchaft von Kiachta 
7000 Rubel hergegeben, um nördlich ver Senkung, auf einer Anhöhe, ein neues 
Gebäude zur Aufnahme von Badegäften aufzuführen, welches mit der Aront 
gegen Süden liegen foll und durch feine hohe Lage einen fhönen Anblid dar- 
bieten wird. 

Die Senkung von den Falten bis zu ben heißden Quellen ift, obgleich fie 
mit einem Berfchlage eingeyäunt if, doch in Betreff der Reinlichkeit fehr ver⸗ 
nadläffigt, fönnte aber in einer Zeit von drei Jahren mit fehr geringer Mühe 
in einen angenehmen Spaziergang umgewandelt werben. 

Der Sicherheit ſowohl, als ber Orbnung wegen, befindet ſich bei ben war⸗ 
men Bävern ein Kofaten- Pilet; auch find zur Bebienumg und Wartung ber 
Rranfen ſechs Dienfleute angeftellt, deren Geſchäft es it, die Zimmer gu 
wafchen und die Bäder zu bereiten. Diefe Dienftleute find aus den ſchweten 
Sträflingen ausgefuht, führen fih aber fo gut, daß bie die Rummer bewoh ⸗ 
nenden Babegäfte in die Bäder oder auch fpayieren geben, ohne ihre Zimmer 
zu verfchließen, und niemals hat Jemand von ihnen etwas von feinen Saden 
vermißt. 

Der Hauptmell der ſchwefelhaltigen Mineralguellen Liegt 130 Saſhen 
(d. b. 750° 0°) Höher ald Teplitzi. Bon da wird das Waſſer zu ben Sädern 
in bebedter höfgernen Rinne in die Wannen geleitet und hat im Winter eine 
Temperatur von Al° im Sommer von 42° Reaum., weshalb jur Ermäßigung 
der Wärme auch kaltes Waſſer aus dem im derfelben Senfung liegenden fal- 
ten Duell in die Badezellen geführt if. 

Der Hauptauell des kalten Waſſers Tlegt einige Saſhen höper, als der 
heiße, und zwar anf der dem fehteren gegenüberliegenben Seite ber Senfung, von 
wo an abwärts, faft auf dem ganzen rechten Ufer, falte Quellen bervorriefeln. 
In der Senfung felbh, fo wie in den Badezellen, bringen aus dem mit Sand» 
ſchichten bededten Boden überall warıne Quellen hervor, woraus man ſchlieñt, 
daß fi die Maſſe der Schwefel ⸗Leber in der ganzen Länge der Senkung fort- 
siehe, oben aber mit einer Schiht Schlamm bedeckt ift, aus welchem das 
Waſſer der falten Quellen Hervortritt. Weiter hin auf vem Wege zum Bar 
gufin finden fih noch am einigen Stellen ebenfalls Heiße Quellen, melde 
jrdoch, des unbequemen Weges wegen, von Riemand beſucht werben, 

Ueber die Heilkraft des Waſſers von Turfi, fo wie über ven inneren umd 
Äußeren Gebrauch deſſelben, findet man ausführliche Notizen in dem von bem 
Infpeftor der Medizinal- Angelegenheiten im öſtlichen Sibirien, Kollegien-Ratp 
Ernſt, unter dem Titel: „Inſtruction oder Anleitung für die bei den Zurfis 
fhen Mineral» Quellen angeftellten Aerzte”, im Jahre 1830 herausgegebenen 
Berfhen, in welchem zugleich eine von dem Mitglieve ber Alademie der 
Wiſſenſchaften, Dr. Heffe, gemachte chemiſche Analyfe der warmen Quellen 
mitgefheilt wird, 

Früher war das Thal der warmen Duellen von Zurli, fo wie bie game 

Umgegend, mit dichten Waldungen bededt, im Jahre 1828 aber räumte ein 
deftiger Waldbrand das ganze Holz in dem Thale und auf einem Theile ber 
umliegenden Berge völlig auf. Doch ift heutzutage das Thal noch mit 
verbrannten Hölgern ganz angefüllt und mit Geſträuch überwachſen. Die 
Waldungen beſtehen hier aus Fichten, Tannen, Eedern, Linfenbaum (Citisus), 
Miipelbaum, Spierbaum (Spiraea chamaedryfolia), Hollunder, Weißdorn 
(erataegus oxyacantha), Rosmarin, Hagebuttenftrauch und der Zwergkirſche 
mit dunfelblauen Beeren. An Beeren wachſen hier bie Eberäfhe, die Schlehe 
(prımella vulgaris), die Johannisbeere, die Heidelbeere, bie Rauſchbeere, die 
Greißelbeere, die ſchwarze Rauſchbeere (emperrum), bie nordiſche Dimbeere 
(rabus arcticus) und die Erbbeere, an Pilzen aber alle in Radelholz ⸗ Wäldern 
vorkommende Arten. In den Schluchten und auf fleinigen Höhen giebt #4 
Bären, Wölfe, Elennthiere, Hirſche und Elchhörnchen in großer Menge, Fädfe 
und Zobel dagegen fehr wenig. An den fern bes Baſtal und an den in 
benfelben einfallenden Rläffen werden Quappen (gadus lota), Schnäpel (salmo 
levaretus) und Omufn ober Herbſtlachſe (sahmo autumnalis Pal.) in großen 
Maffen, felten aber Störe gefangen. Die Hiefigen Quappen werben für bie 
beften im ganzen Baital gehalten, aber hier von 3 bis 2 Pfund Gewicht ge» 
fangen und übertreffen dieſelben am Gefchmad die Schnäpel bedeutend. 

Sirlih von den Tepligi liegt ein Meines Dorf, mo in den lehten zwangig 

Jahren wohl zwölf Meine Häufer gebaut worben find, Die in diefem Dörfchen 





"I Rraniente find Ralferflche Beute, 


lebenden Einwohner und Dienftleute haben zwar eine vortreffliche Viehzucht, 
and Mangel an Menſchenhänden und Aräften bei der ſchwachen Bevölkerung 
aber noch feine guten Rüden’ und Obſt⸗Garten anlegen können, obgleich bier 
Kohl, rothe Rüben (beta virktaris), Mettige, Möhren und befonders Kartoffeln 
fehr gut gebeipen. Sogar Prufblag haben fie noch micht, obgleich am Ufer 
des Balfal bis zur Turki die vorteeffliäiten Wiefen liegen, welche nur eininer 
Gäuberung von den durch Windbruch berabgetriebenen Reiſern bebürften. 
Man erzäplte mir, daß and ſchon Aderbau bier eingeführt worden fey, doch 
fol die Saatzeit, den gemachten Erfahrungen nad, bier nit günftig fepn, 
was au fehr wadbrſcheinlich if, da Bon brei Seiten die mit Dichten Waldungen 
bedecten Berge und von ber vierten der Baftal die Kälte Hier fehr lange fe. 
Halten, fo daß der Schnee dier bis zum St. Rikolas» Tage liegen bleibt und 
Reife fhon vor &t. gen zu fallen anfangen. Indeſſen bleibt es doch noch 
Fehr zu bezweifeln, daß man bier Hiel Erfahrungen über ven Ackerbau gemacht 
habe, da man nirgends in der Umgebung Spuren findet, mo man bie Erde 
nur urbar zu machen verſucht hätte. Die biefigen Einwohner finden aber auch 
einen binlänglichen Unterhalt durch ven Fiſch- und Thierfang. So erhält 
unter Anderem im Berbft, zur Zeit der Eidfifherei, jedes Daus an 30 bis 60 
Pub *) Duappen, melde fie nad Werchneudinſt verfaufen und dagegen von 
dort Getraide und andere häusliche Bedürfniſſe berieben. Uebrigens find bier 
die friſchen Bilde fo mohlfeil, dad 2 bis 3 Mund Schnäpel faum einige 
Ropeten *°) koften. Die Buriaten trodnen viefe Fiſche an der Sonne, Die 
Meineren aber kochen fie zubor und teinigen fie von den Gräten, bevor fie 
fie trodnen. Die erſteren werben Jufola, die leßteren Porſſa genannt. Beide 
Arten find fehr fhmadpaft, werben jedoch ohne Salz zubereitet, da daſſelbe in 
den nörblihen Einöden des Werchneudinskiſchen Kreifes gänzlich fehlt. 

Außerdem fangen fie hier Eichhörnchen, Zobel, Füchſe und fegar Elenm- 
thiere, Hirſche und Rede, deren Fleiſch ihnen jur Rabrung dient, Alle dieſe 
Dinge erfepen ihnen aber hinreihenb den Aderban und befördern die Sorg⸗ 
fofigfeit des Nomadenlebens, welches dem qröhten Theile der nörblichen Sibi- 
vier eigentpämfich it, fo daß fie ich im Sommer gar nicht einmal mit der 
Rifherei befpäftigen, fondern dieſe den Burjaten überlaffen, welche von der 
Intel Oldon Hierher kommen. 

Zu Spaziergängen für bie Babegäfte dienen “einige Bußfteige auf den 
Bergen gegen Süden und DOften, fo wie and einer gegen Norden, welcher 
aber, obgleich der Pauptweg zum Barqufin, doch voller Wurzeln und fumpfiger 
Stellen it. Bon den Gipfeln der hohen Berge bieten fih jedoch nad allen 
Seiten maieſtätiſche Ausfichten dar, nur iſt der Aufgang zu benfelben, der 
Steilpeit der Berge und des dichten Geſträuches wegen, außerorbentlich be⸗ 
ſchwerlich. Die befte und Haupt» Promenade ift auf der großen Straße zum 
Ufer des Baital, wo fih dem Auge ein bezaubernd ſchönes Bild darſtellt. 
Etwa 40 Werft vom Ufer entfernt breitet fh gegen Nord» Weften der büftere 
Didon ans, wie ein Sre-lingebeuer, ih über der Oberfläche des Weſtens 
erbebend, indem feine hoͤchſten Mippen im Deere zu verſchwinden ſcheinen. 
Imponirender aber iſt noch ber ungeheure Ongoren, auf deſſen Gipfel der 
ewige Schnee don weitem einer Wollenmaſſe aleiht. ***) 

In Betracht der ſchwachen Bevölferung des Derſchens Turfinff oder Turli 
ſelbſt und feiner Entfernung von anderen Dörfern it der Lebensunterhalt hier 
fehr mwohffeil, aber Freilich auch fehr bürftig. Bon den Einwohnern des Ortes 
erhält man mar Eier, Milch, und Kubbuiter, Bühner, Hammel und Kälber 
aber lann man nit unter 150 Werft, d. h. 22 Meilen von hier, kaufen. 
Außerdem ift der Zeitvertreib, befonders im Herbft und Winter, wo nur fehr 
wenige Badegäfte hier find, mit vieler Langeweile verbunden. Die Straße 
von Itkutzt nach Bargufin führt zwar am den Thoren ber Turfifhen Tepligen 
vorũber, und obgleich es Borſchrift von Seiten der Regierung if, daß bie 
Poſt, welche fie von dort zurückehrt, in den Teplitzi anhalten fol, um Briefe und 
Packete abzugeben und zu empfangen, fo geſchleht Died doch nur fehr felten. 
Yedenfälls gehört Zurfi ober das Sibiriſche Teplip im feiner jepigen Ber- 
faffung noch wicht zu den einlabendften Babe.» Dertern und dürfte fo bald den 
Böhmifhen Namens» Better nicht überflügeln. 

Gegenroärtig zahlen die Badegäſte für ein Zimmer monatlih & Perfon 
25 Rubel, d. h. 7 Rthfe. 15 Sgr. Pr. Eour., was nicht zu viel if, und könnte 
biefer Preis fehr gut noch um 3 Rubel erhöht werden, um dafür zum Bellen 
der Babegäfte Zeitungen und Journale anzufhaffen; eine Einrichtung, bie 
opne Zweifel von allen germ geſehen werben wilde. 


Ebina. 


Der Gebraud des Opiums bei den Chineſen. +) 


Das Oplum wirb in Epina niemals in feinem rohen Zuſtande genoffen; 
ſchueidet zuvor das Harz und andere unzeime Subftanzen vom bemfelben, 
md fo bleibt ein Reſſdunm, weldes unferer Morphia ähnelt. Diefes wird 
ga ungeheuren Preifen verfauft und fol im ganzen Reiche verivendet werben. 
Zu wmediziniſchen Zweden gebrauchen es die Epinefen äußerlih und innerlich; 
ein Epinefffer Aryt verfigerte mir, ſchon einige Gran feyen dinreichend, dem 


1 Pub — 40 Did, Ruſſiſch == 35 Did, Preuß. Gemiht. 
1 


m Jahre 1890, Bel meiner pweſten Anweſenheit in ben 
Turfipen Wäbrrn 1897 waren bie Berge den gangen Sommer hinburd; von dem Gipfel 
mit Sonee bededi. 


ftärffien Opium» Schmaucher in Schlaf zu lullen, wenn er fie eianähme, 
und hätten eine weit mächtigere Wirkung auf feine Kbfonberungen, als bas 
Iehnfache dieſer Quantität, wenn er fie nur verrauchte. Das zum Rauchen 
dienende Opium fieht fi und fühlt fich wie Theer an. Der Rau Apparat 
beſteht aus einer Meinen Lampe unter Glas, einer flählernen Sonde, einer 
tupfernen Dofe, die das Opium entpält, und einer ungefähr 18 Zoll fangen 
Pfeife aus Ebenholz. Am unteren Ende ber Pfeife iſt ein großer birnförmiger 
Kopf von glatter Oberfläbe angebracht, mit einem Heinen Loch in der Mitte, 
das nur für einen Stednadellnopf Raum hat. Der Raucher legt ſich auf fein 
Bett, rüdt den Tiſch, auf weichen die Lampe flieht, zu fih heran und nimmt 
mit der Sonde ein erbiengroßes Stüdchen Opium aus der Doſe. Dieſes 
haͤlt er an das Pit, bis es wie Siegelwache ſchwillt und Beuer fängt; fo- 
dann bläft er die Flamme aus, rollt das Opium ein Weilchen auf feinem 
Pfeiſenkopf hin und ber, hält es wieder an bie Flamme, und mwicherhoit biefe 
Handlung fe lange, bis es hinreichend ausgebrannt it. Nun drückt or 06 
dur die Heine Deffaung in ven Pfeiienfopf, fößt fo viele atmofpbärifche Luft 
als möglich aus feiner Lunge, Redt die Pfeife in den Mund, hält den Kopf 
an bas Licht und thut einen langen Zug, der das Opium ſaſt .gany aufzehrt. 
Die Dämpfe werben eine Zeit lang im der Lunge surädgeballen und dann 
durch die Nafe wieder ausgebaut. Diefe Operation wiederhelt man To 
lange, bis das Opium die gewünſchte Wirkung thut. Alte Praftifer ſchmau⸗ 
ben wohl ganze Nähte, ohne große Wirkung zu verſpüren, wogegen ben 
Reuling eine geringe Duantität ſchon betäuben kann. 

Die Neugier reiste mich, ein paar Pfeiſen zu. rauchen, und ich muß 
gefiehen, daß die große Leidenſchaft der Chineſen für biefen Genug mir nun 
gar nicht mehr befremblich if. Rad dem, was ih an mir felbft und Anderen 
erfahren, gleichen bie erfien Wirkungen benen eines harten Reizmittels. Es 
giebt Wenige, bie nicht in irgend ciner Periode ihres Lebens die ſchmerz⸗ 
flillende oder Sorgen lindernde Kraft des Opiums erprobt haben; aber dieſem 
wie jedem anderen zeitlichen Reizmittel folgt cine Periode der Uebelleit und 
Abfpannung: bas Opium wird im Dagen nur theilweiſe verbaut und bringt 
alle natürliche Abfonderungen in Unordnung. Durch die Luftröhre einge ⸗ 
ſogen, ſcheint es feine ſolche Wirkungen zu haben; es wirkt dann weit un« 
mittelbarer und erbeiternder, wie auch vorübergebender. Der Puls vibrirt, 
wirb voller und flärfer, das Geſicht glüht, die Augen funfein, die Haut 
erhält eine höhere Temperatur; die Sinn» Drgane werben außerordentlich 
gereigt, das Athmen wird raſcher, das Klopfen des Herzens Rärker, das 
ganze Nervenfpfiem gefpannter, und eine Empfindung, ſeht ähnlich denen, 
welche bie angenehmften inneren Gefühle begleiten, ergießt ih, vereint mit 
mwohlihätiger Wärme, durch den ganzen Körper. Das Erfenntnif- Bernögen 
wird febpafter, die Einbildungskrafi reiher an Bilden, und biefe Bilder 
haben einen portifceren Charakter. Die ſchaſſende Phantafie erwacht und 
zuft erfreuliche Scenen aus unferem früheren Beben wieder ind Gedachtniß. 
Begebenbeiten und Umflände, bie längft aus ber Erinnerung entſchwanden, 
treten wieder lebendig vor die Seele; bie Zukunft it voll der heittrſten Pro- 
fpette, und die ſchwierigſten Unternehmungen feinen bereits ausgeführt, mit 
dem berrlichften Erfolg gefrönt. 

Eine fo angenepme und wahrhaft befeligenbe Stimmung erzeugt aber der 
Genuß des Opiums mıre bei dem, ber #6 mäßig genießt ober nod nicht lange 
daran gewöhnt it. Ein anhaltender, oft wiederholter Genuß hebt alle Herr. 
{haft über den Willen und allen Gebrauß der Bernunft auf; ex erzeugt 
Schwindel, Schlaffuht, Krämpfe und bisweilen Wahnfiun. 

Die Ehinefen felbh behaupten, dad Rauden bes Dpiums Thüße gegen 
Kranfpeiten, und ich möchte diefe Meinung nicht gang beftreiten, fofern nam 
dabei an mäßigen Genuß denkt. Durd ihren birelten und örtlichen Einfluß 
auf die Lungen-Rerven, welche die von ipnen empfangenen Einprüde bem 
Herjen, dem Gehirn und dem Rüdenmark mittheilen, mag bie in Dämpfe 
umgewandelte Subſtanz in einem gewiſſen Grade das Nervenſpſtem gegen 
Kranfpeiten verwahren und vermittelt ihres ſpannenden (tonifchen) Einfluffes 
bie derſchiedenen Organe fräftigen. Diefe Bermutpung erhält noch mehr 
Gewicht, wenn mir bebenfen, daß rin befonderes wirkſames Prinzip im 
Opium, das narlotifhe, meulih in Bengalen mit großem Grfolge als ein 
Subſtitut für Guinin (7) angewendet worben if. Auch verdient Erwähnung, 
daß in ber Zeit, ald unter unjeren Truppen in Houg .koug fo viele Fieber 
graffirten, verbältnifmäßig nur wenige Epinefen erfrankten, obgleich fie ganz 
beufelben erregenden Urſachen ausgefept waren. 

Diefe Thatſachen könnten im Allgemeinen darthun, daß die Gewohuheit 
des Opium» Rauchens nicht fo gar unheilbringend ſey, wie man gewöhnlich 
annimmt; jedenfalls haben feine Wirkungen für das Auge viel weniger Ab⸗ 
flogendes, als bie der Völlerei. Doch ift es auf bie Länge jevenfalld ber 
Conſtitution Fehr nachtheilig: ein Unglücklichet, ver fih zum Stlaven dieſes 
Genufes herabwürbigt, meidet die Geſellſchaft und wird gleihgältig gegen 
Alles; er ſchildert dann feine Gefühle fo, als ob Mäufe ihm an Schultern 
und Rüden nagten und Würmer an feinen Baben zehrten; fein Dagen if 
im höchſten Grabe irritirt, und am Ende finbet er nur no bei bemfelben 
Genuſſe, ver ihm unpeilbare Wunden geſchlagen, Trof und Berupigung. . 





Mannigfaltiges. 


— Ucher Taubblinde. Zu dem amtehenden Berite in Ar. 5 u. 6 
des Magazins Über Erziehung zweier Taubblinden in der Blinden »Anftalt zu 
Boflen durch Dr. Howe fann ih aus eigener Anſchauung eine Notiz über bie 
Bildung ber jungen Taubblinden Timmermanns in ver Kaubflummen » Anftalt 
zu Brügge in Belgien dur Bern Abbe Caſton hinzufügen. Huch bei ihr 
waren die Begriffe dur erhabene Buchſtabenſchrift entwidelt werben. Rarbr 
dem Herr Eafton ihr deutlich gemacht, daß ih Vorfteher einer Blinden ⸗Anftalt 
fep, wurde fie ſehr frrundlich, betaftete mich und lachte, als fie fühlte, daß 
ich Aatt der Balsbinde einen goldenen Hempelnopf mit einem Gteine teng. 
rer Eafton fagte mir, daß ih von ihr num immer ale Sans.cravatte be= 
zeichnet werben wuͤrde. Sie zeigte mir den Schap ihrer Wörter nah Sad 
füchern in erhabener Schrift gebrudt. Berr Eafton hat eine eigene lehrreiche 
Schrift über fie verfaßt, worin er dem Taubblinden Unterricht tweitläufiger 
als Here Didens beftpreibt. Zeune. 


— Dr. Häring’e Borlefang über die Bollspoefie der Bre— 
tagne. Auch die Vorträge des „willenfhaftlihen Vereins” gehören in den 
Bereich diefer Blätter, wenn fie ein Gebiet der ausläupiihen Literatur berüß- 
ren. Und fo haben wir denn des Bortrages zu gedenfen, ven am 14. Januar 
Herr Dr. B, Häring (Wilibafd Aleris) über die Volkspoeſie der Bretagne 
bielt. Die genannte Provim, bie ihre Sprache und ihr nationales Leben 
Jahrhunderte lang gegen Römer, Gallo-Römer und Franco+Gallier zu bir 
wahren wußte, ift im Grunde genommen nur wenig und gewiß nicht fo ge» 
fannt, wie 06 die Eigenthümlicpleit des Celtiſchen Urncifs, von dem fie heut- 
zutage noch bewohnt wirb, verbient. Franzöſiſche Teuriften fogar, bie auf 
Entvedungsreifen nad allen vier Weltgegenden ausgeben, fommen doch — 
die Hauptfläbte Nantes und Rennes ausgenommen — faft gar nicht nad) der 
eigentlichen Bretague, diefem norbweftlichen Winlel ihres Landes, der fih wie 
sine Landzunge in bas Meer pinein trſtreckt und nur an der Bafis feines fpigen 
Dreieds nit dem übrigen Branfreih zufammenhängt. *) Diefer Abgeihloffen- 
beit feiner Lage hat es aber and die Bretague hauptſächlich zu verbanfen, bag 
es weder ben Römern mit ihren bem ganzen übrigen Europa auferlegten Ge« 
fegen, noch Ludwig XIV, mit feiner Eoncentration des Staates in feiner Pers 
fon, no endlich der Revolution wit iprem Nivellirunge » Spfleim gelang, den 
wBretong‘‘ (eigentlich Bas-Brötons) die Branzöfifihe Propinpial- Uniform an« 
auzieben, die mehr oder weniger doch auch fhon von ben Deutſchen Elfaffern 
getragen wird. Das alte Armorica bewahrt heutzutage noch Rechts⸗Gewodn⸗ 
heiten und Lehns⸗Eigenthümlichkeiten, die vieleicht älter als das Römiſche 
Recht find. Her Dr. Häring gab, nachdem er einige allgemeige Bemerkungen 
über Bollspoefie und deren Berpältniß zu den ausgebildeten Sprachen und 
Literaturen vorangefidt hatte, einen kurzen Abriß von ber Geſchichte der 
Bretagne. Anna, der lehle Sproß bes Bretagniſchen Kürktenftammes, war im 
Jahre 1490 mit Kaifer Marimilian I. durch Procuration vermählt worden, 
bie Ehe wurde jedoch nicht vollgogen, und im folgenden Jahre ward die Prin« 
zeſſin, die in Rennes von König Karl VIIL belagert wurde, gezwungen, ſich 
mit lepterm wirllich zu vermäplen. Erft durch dieſes Ereignis wurde die Bres 
tagne mit Frankreich verbinden, denn machbem Karl VIII. kinderlos geſtorben 
war, dermäplte fih Anna mit deſſen Racfolger Ludwig XII. (von Orleans), 
dem fie eine Toter (Claudia) gebar, welde nahmals die Gattin des Königs 
Branz I. von Frankreich wurde. Inzwiſchen haben doch bie Bretons, fo tapfere 
Berleute und Soldaten Franfreihs fie au lieferten, ihre Unhänglickeit an 
bie fammperwanbten Ueberreſte ihres Bolfes, die in anderen Ländern jerfireut 
find, niemals aufgegeben. Zu biefen Stammverwandien gehören zunächft vie 
Ballifer, mit welchen die Bretons faR eine und dieſelbe, nur durch einzelne 
Raute und Wortbildungen von einander abweichende Sprache (das Aymriih- 
Celtiſche Idiom) reden, während in den Schottifhen Hochlanden, im Garliihen 
Irland und auf ber Juſel Dan ein zwar wicht mehr ben Bretond und Walli- 
fern ngrftändliches, aber doch immer noch mit ihrer ifolirten Sprache fehr 
nahe verwandbted Idiom (das Gadheliſch ⸗ Celtiſche) geſprochen wire. **) Berr 
Dr. Häring theilte einige ſeht anzichende Proben Bretagniſcher Volkslicher 
aus verfhiedenen Zeitaltern, von bem ber Druiben bis auf das ber Reve⸗ 
lution mit. (Es iſt jedoch zu bedauern, baß der Nedner, beifen Bortrag bas 
allgemeinfte Jutereffe erregte, nicht auch der neueflen Forihungen der Lady 
Charlotte Gueſt erwähnte. Aus dem Mabinogiom ber Letzteren gebt 
namlich unzweiſelhaft berpor, daß die Walliſer und Bretond nicht bloß bie 
AUrtur · Sagen grkanut, fondern fie aud auf das lieblichfte in ihrer Sprache be ⸗ 
banbelt Haben. Ueberhaupt wäre es wohl recht gewelen, bei dieſer Gelegenheit 
auch der großen Bardenfefte zu gedenfen, die jet alljaprlih in Abergavennp 
gefeiert werben und bei denen ſich Enzlifge Walliſer und Franzöſiſche Bretong, 
wie ju eines Bolfe gebörenb, vereinigen. Dier war es au, wo Herr Theod. 
de la Billemarqur, Berfafler ber Contes populaires des anciens Bratons, deffen 
Drer Dr. Häring erwähnte, einen Sängerpreid davontrug, jeboh nicht 
dieſer Sammlung wegen, in welcher er fih viele Plagiate gegen bie had: 
geachtete Lady Eparlotte Gueft geftattete, fonbern weil er aus dem alten 
Urmorica Lieder mitgebracht hatte, bie von dem Balififhen Volle verſtanden 
und mit Jubel aufgenommen wurben. 2. 1. 


*) Eeibh geborne Bretagnet, geleierte Schriſtttrher wie Chateaubrlan® und Andere, 
baben, wenn fie auch eimmal Die Auimerfiamfeit auf ihre vaterländifhen Gegenden Inftem, 
do den Ztofiramoien fein rentes mterrfie für bitielben abgewinnen Ibenen, 
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Algier. 


Hamuda, der Generals Gouverneur von Konſtantine. 


Zu den intereffanten Maurifchen Bamilien, deren Einfluß durch die Fran ⸗ 
zoͤſiſche Eroberung Afrita’s einen bedeutenden Stoß erlitten hat, gehört bie 
der Uled⸗el⸗Fegun's. Bor der Eroberung durch die Franzoſen gab es feit 
undenklichen Zeiten in Ronftantine eine allgemein verehrte Würde, deren In« 
baber oft mit dem Bey der Provinz gleiches Anfchen genoß, ſelbſt in welt⸗ 
lichen Dingen; es war bie des Scheich «el» Islam oder Glaubendhauptes. 
Diefe Würbe erbte fort in ber reichen und mächtigen Familic der Uled⸗el⸗ 
Zegun, die feit fehshundert Jahren in Konftantine anfäffig war und jenem 
religiöfen Lehen eine Menge Freipeiten und Vorrechte verdankte. Ihr Ruf 
hatte ſchon lange die Gränjen ver Provinz überfhritten, und der Großberr 
ſelbſt gerußte zuweilen, mit dem Geſchlecht ber Fegun's zu lorreſpondiren, 
welches in feinen Ardiven mehrere Diplome verfchledener Sultane forgfältig 
aufbewahrt, worin vie Würde des Scheih-el-Islam in ihrer Familie befärigt 
uud jenem gläubigen Mufelmann geboten wird, in ihnen bie Ermäblten des 
Allerhöhften zu arten und ihnen in Allem Beiftand zu leiften, 

Die Verwaltung bes Gutes ber Armen war eine Hauptfunction bes 
Scheich⸗el ⸗ Jolam, und bie ungufrievenen und bodbaften Leute, wie e6 
deren ja überall giebt, ſchrieben viefem Umftand die wunderbare Zunahme 
des Vermögend der Feguns zu. Wie dem and fepn mag, jebenfalld warten 
andere Boribeile von minbeftend gleichem Werth mit jener bopen Würde ver 
bunden. Ein befonders einträglicher Einnahmezweig beftand in ben Depoflign, 
welche täglich bei dem Scheih von ben Janitiharenhäuptern oder anderen 
Turtiſchen Würdenträgern gemadt wurden, wenn fie zu einer fernen Erpe- 
bition abgingen oder fih auf den Huf des Deys nad Algier begaben, um 
dafelbft über ihre Amtaführung Rechenſchaft abzulegen. In beiden Fällen, 
beren Gefahr gleih groß war, orbnete ber vorfichtige, aber tefignirte und 
feiner Furcht zugängliche Türke feine Angelegenheiten une machte fih dann 
unter der Obhut Gottes auf den Weg, nachdem er Allee, was er fein nannte, 
der Obhut des Scheich» el⸗Jolam anvertraut, Wenn er jurückkehrte, beeilte 
fi diefer, ihm das anvertraute Gut unverfehrt zurüdzugeben: aber fehr oft 
fam ber Osmanli nicht wieder, ſey es, daß eine Kugel ihn auf dem Schlacht. 
felde getroffen, ober daß fein Haupt in Algier auf einen Wink des Herm 
in den Lömwenbrunnen gerollt war. Dann warb ber Scheich, wo nicht de 
jare, doch de facto, fein Univerfal» Erbe. Der mörberifche Feldzug dom 
1830 und bie blutigen Ereeutionem, die ihm folgten, waren in biefer De» 
ziegung für den Glaubens» Chef ſeht voripeifpaft. 

Die Domaftie der El⸗Fegung hatte aber micht bloß religiöfe und ſinan⸗ 
stelle, fondern zugleich auch Friegeriiche und frubale Bedeutung; fie befaß außer 
ungebeuren Gütern in ben Bergen bes Diſtrilts Bona einen gangen Stamın, 
den ber Med Diebara, der ihre Tribut zahlte und feine Scheichs von ihr 
befam. So geboten einft jene friegerifhen Mönde, die uns der Marmor 
ihrer Grabmäler mit bem Degen an ber Seite und bem Panzerhemb in Borm 
einer Rutte darftelt, aus dem Dunkel ihrer Klöfter ganzen Benölferungen von 
Reibeigeuen, melde bewaffnet ipren Bannern folgten. 

Diefer gquafipriefterlichen und fürfilichen Bamilie gehört Sidi Hamuba- 
den· eA · Sch eich an. Sein Bater, Mohammed, der lebte Scheich «el. Islam, 
wor von Alter und Schwäde niebergebrüdt, als wir Ronftantine nahmen. 
Nachdem er überlegt, ob er nach dem Beifpiel feiner Glaubenegenoſſen, der 
Großen wie der Meinen, die Stadt verlaſſen follte, entſchied er fih dapin, 
in ver aften Wohnung feiner Bäter zu bleiben, und mährenb feine älteren 
Söhne auf feinen Befehl dem General Balde und dem Herzog von 
Remours enigegengingen, um ihnen feine Unterwerfung anzubieten, er⸗ 
wartete er wie ein Mömifcher Senator mitten unter dem Waffenlärm, den 
Klagen der Bermundeten und dem Röcheln der Sterbenden bie Ankunft ber 
neuen Ballier. 

Bon dem Einfluß und dem Rang biefer Familie in Kenntniß gefeht, 
ſuchten der Warſchall und ver Prinz denſelben zu benugen, und in der That 
übermapmen ed bie El-Begumd auf ihre Bitte, dem Franzöſiſchen Truppen 
Lebensmittel und verſchiedene Gegenftände des bringendfien Bebürfniffes zu 
liefen. Die Sache war nicht fehr leicht, weil, wie Hamuba meinte, „bie 
Betvopner, von panifhem Schreden ergriffen, entflohen waren und ihre 
Häufer und ſelbſt ipre rauen im Stich gelaſſen.“ Indeß die Verbindungen, 
die Ale mit dem ganzen Lande hatte, machten es ber Familie bes Scheich 
möglich, ihre Verpflichtung zu erfüllen, und ihr Lohn war die Würde eines 


Dakem oder Civil⸗Gouverneurs, die der Chef der Armer, nachdem ber 
alte Mohammed fie ausgefhlagen, feinem zweiten Sohne Hamuda übertrug, 
der Schon als Proviant- Bermalter umferer Trappen feine Stelle vertreten 
hatte. Der ältere Sohn des Scheich, Ahmed, ward von birfer Würde aus 
geſchloſſen, nicht bloß wegen der halb feindlichen Lauigkeit, die er gegen ben 
Sieger gezeigt, fondern au, weil er in üblem Nuf ſtand und durch fein 
notoriſch ſchlechtes Betragen der Bevölkerung großes Aergerniß gab. Auch 
verließ er bald Konſtantine und Aellte ſich an die Spiße jenes Stammes ber 
Diebara, der feiner Familie unterthänig war und der nad Art der Clang im 
den Schottiſchen Hochlanden fchte, indem er die benachbarten Dörfer plün- 
derte, Frauen und Bieh wegführte und die Reiſenden ohne Unterſchied ver 
Religion beraubte. : 

Eine der erfien Mafregeln des Marihalls Valee, nachdem er General« 
Gouverneur geworben, war, eine Srieqs» Eontribution von 208,000 Bubius 
(nahe an 400,000 Franken) ven Bewohnern der Stabt aufzulegen, welde, 
nachdem fie fh von ihrem Schreien erholt, täglih in großer Anzahl zuräd- 
febrten und um den Aman (Parbon) baten. Als Hafım belam Hamuda den 
Auftrag, diefe außerordentliche Auflage zu erheben. Er hatte zu Diefem Zweck 
unumſchrankte Bollmaht und beftenerie willlürlich jeden Einwohner nah 
feinem Bermögen. Alles ging ganı gut, fo lange es Äh nur darum han ⸗ 
beite, den Tribut gu erheben: trog bes Geſchreis und der Klagen der Steuer. 
baren, deren Jeder, wie gewöhnfih, Simmel und Erbe zu Zeugen anrief, 
daß der Krieg ibn ruinirt, und dad er fo arm ſey wie eine Kirhenmaus, ging 
doch die Erhebung vortrefflih von Statten, und ber Sommanbant der Pro- 
vinz fonnte mit dem fiokaliſchen Beihid des energiihen Einnehmers Hamuda 
gan; zufrieden ſeyn. Bermidelter aber wurden die Dinge, ald die Einnapme 
beendigt war und bie Ablieferung an die Neibe kam. Bier ſah ſich ver Um 
heber der Maßregel in einer ganz befonberen Berlegenbeit. Die Arabiſche 
Nation iM mämlih ein Boll von durch und durch arikofrarfichen Sitten. 
Dies tritt befonders in der großmüthigen Nachſicht hervor, melde die Großen 
des Landes, den Souvtrain mitgerechnet, in ihren finanziellen Berbindungen 
mit den zur Erhebung der Auflagen eingefepten Agenten zeigten; fie ſchloſſen 
bie Kugen bei den Plünberungen dieſer babfühtigen Geldmacher und gingen 
bagtgen mit ihnen um, wie unfere großen Herren in früherer Zeit mit den 
eoquins M’intendans. Bon Rechenſchaft und Kontrolle war nicht die Rede; 
indem man das Bollspuhn rupfte, behielt jeder Gehülfe in der Kühe des 
Fiskus etiwas in den Hänben; der Herr des Haufes wußte ed umb fümmerte 
fh nit darum. 

In dieſen lobenswürbigen Grundfägen erzogen, hütete fi der Dalım 
Hamuba, daven abzumeichen, weil er hier mit Rymis (Chriſten) gu thum 
hatte. Gr lieferte alfo, nicht ohne fi fehr bitten zu Taffen, 115,000 Bubjus, 
d. h. ungefähr die Hälfte der Eontribution, ab: bie fehlende Summe hatte 
er, nad dem hergebrachten Hrabifhen Finanz ⸗Spftem, auf eine Menge Meiner 
Ausgaben und Unkoſſen verwandt, über bie er eine lange Lifte, eine wahre 
Rpotheler. Rechnung, vorzeigte. 

Diefes ſummariſche Berfahren in Geldſachen konnte natürlich unſeren 
Finanzmãännern, welches ſehr meihodiſche und minutiöſe Leute find, die, wenn 
es nöthig if, ſeche Wochen dariber zubringen können, einen Fehler von einer 
halben Centime aufzuſuchen, durchaus nicht zufagen. Hamuda's naives 
Streben, die Einfachheit der Arabiſchen Formen wieder aufleben zu laſſen, 
warb daher ſehr ſchlecht auſfgenommen. Man verwarf ohne Erbarmen all feine 
vorgeblichen Ausgaben, und es ward ihm zur Pflicht gemacht, die Summen, 
deren unrechtmäßiger Befiper er bem Staat gegenüber blieb, zu erftatten. Er 
erhob anfangs eim Zetergeſchrei und erflärte nach alter Gewohnheit, er ſey 
außer Stande, zu zahlen, und es gebe feinen ärmeren Menfchen auf der 
Bett, ale ihn; doch als man ihm drohte, ihm das Amt des Hafen zu nehmen, 
nahm er eine andere Sprache an und verſprach, zu zahlen, was er auch bald 
daranf mit einer faR wunderbaren Leichtigkeit that. Wan beſchuldigte ihn 
Daher aub, daß er feine Stellung mißbraume, um feine unglüclichen Unter 
gebenen fortwährend zu preffen. Die Araber find Sklaven ber Gewohnheit, 
und fle willigen daher ein, fi von Zeit zu Zeit durch die Ihügende Behörde 
auspländern zu Taffen; aber es muß dies mit einer gewiſſen Mäßigung ger 
ſchehen. Dies verftand der junge Hamuba nicht, wenn man ben zahlreichen 
Klagen, die feine Verwaltung erregte, glauben darf. Die Klagen wieder 
holten fih fo oft gegen ihn, daß fie vie Aufmerkſamkelt des Kommandanten, 
der ſchon aus mehr als einem Grunde mit bem Benehmen des Hafem unzu · 
frieben war, anf ih zogen. Er trug alfo bei dem Statthalter auf die Ab» 
fegung Hamuda’s an, dem er vorher in feinem Baufe Arreft auferlegt; „aber 
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der Marſchall Balce, der für den Sohn des Scheich : el: Jolam günflig einge 
nommen war, befand daran, den Halem in feiner Würde zu belaffen; Diefe 
Dieharmonie zwiſchen dem Chef ver Kolonie und feinem Lieutenant war ein 
Danptgeumd-der Jurfdberufung des General-Pientenant Rravier, deſſen Stelle 
der Baron Galbois einnahm. 

So einer fiheren Ungnade entſchlüvſt, prüdte Hamuba feine Areude durch 
ein glänzendes Gaff mahl aus, dad er dem neuen Kommanbanten, feinem Stab 
und den vornehmficn Beamten, fowohl den muſelmänniſchen als den Euro» 
pälihen, gab. Man bewabrt in Konflantine das Andenten an dickes monfiröie 
Gaftmabl, Das enter Parallele mit denen bes Tord : Mayor der Lendoner City 
wirdig if. Dreihundert Sbüffeln wurden aufgetragen, und der Mauriſche 
Wirth male, wie man faqt, die Donneurs feiner Tafel mit einer vollen: 
beten Grazie und Gonrteifie: aber #8 fehlte ibm, mie man binzufügt, ein 
guter Theil feiner Gäite, denn eine große Anzabl Cingeladener, die für ven 
Eharafter des Dafeım wenig Achtung begten, lehnte unter verſchiedenen Bor. 
mänden bie Ehre, um fein Rabelaiſiſches Banquet Plap zu nebmen, ab. 

Das gute Vernehmen, das fih von dieſem Yugenblid ab zwiſchen bem 
General Galbois und dem hohen mufelmänniihen Würbenträger einſtellic, 
wäre indeß durch eine neue Recſamation gegen biefen Letzteren beinabe geſtört 
worden. Eines Tages, ald das Verwaltungs Gonfeil in voller Sipung ver» 
fammelt war, erflärte der Aga der Araber, daß ver Hakem von verſchiedenen 
Einwohnern foftbare Kleinodien oder Effeften ala Depofitum erbalten, bie er 
täglich verlaufen laffe, ohne von ihrem Preis ven gefeßmäfigen Eigenthümern 
Rechenſchaft zu geben. Bon dem Präfiventen des Gonfrild darüber befragt, 
antwortete der Dalem, bie Sache verbalte ſich allerbings fo: „In dem Augen» 
bi, wo ih vom General Regrier mit Arreſt belegt warb”, fagir er, „war 
ich zur Beftreitung meiner Ausgaben genötbigt, bie Sachen, die fich in meinen 
Befig befanden, zu verlaufen.‘ — „Babt Ihr noch etwas davon in Euren 
Bänden?” fragte der Präfivent, Der Halem bejabte e6. „In dieſem Kalle 
wird man zu einer Dausfuhung bei Euch ſchreiten.“ Eine Kommiſſion von 
vier Mitgliedern des Conſeils ward in der That braufiragt, ſich fofort in das 
Baus Damuda’s zu begeben, welcher ſich zum Führer bei diefer Unterfuchung 
anbot. Als man indeß frin Haus betrat, erflärte er, es fep vergebens, weiter 
zu achen, da De Jumelen nicht bei ihm ſepen, fondern bei verſchiedenen Per ⸗ 
fonen, deren Namen zu nennen er ſich weigerte. Troh dieſer Grflärung ging 
bie Kommiſſion weiter und war nicht wenig erflaunt, die Wohnung des Halem 
von allen Möbel eniblößt zu Teben: felbii die Betten waren verſchwunden, 
und man fah im ganzen Danfe nur einige leere Koffer over Frauenlleider von 
geringem Werth. Es war Har, daß Hamuda, ber einen Beſuch dieſer Art 
fürchtete, ſich durch diefes einfache Mittel vor jeder Beſchlagnahme gefihert 
batte. 

Rah mancherlei Nachſuchungen jrdoch entdedte man in einem Zimmer 
mehrere prachivolle Frauengewänder, und in einem anderen fand man eine Art 
alte Truhe, melde außer einer Goldbarre Armringe, Obrgebänge, ein Hald- 
band von Zechinen und mehrere Ringe enthielt, deren einer einen prächtigen 
Diamanten trag. Jeder dieſer Gegenflände wurde in das Feine Brhält- 
niä, das ihmen zum, Schmudfäflden diente, nah genauer Befihtigung ſorg⸗ 
fältig wieder zurädgelegt, und man ſchickte ih an, ein Verzeichniß davon an« 
zufertigen, ald man bemerfie, daß der Brillantring verſchwunden war. Die 
Mitglieder der Kommiſſion fahen einander erflaunt und beforgt an; die Sache 
gränzte and Wunderbare; den nicht zufrieden bamit, bie KRofibarfeiten vor 
Aller Augen in das Käftben zurüdyulegen, batte ver Zahlmeiſter, Herr Falcon, 
auserbem Sorge getragen, das Käſtchen in ein Tuch zu büllen, che er es in 
den Koffer zurüdlielte, dem ſich Niemand außer ibm genähert hatte, nicht ein» 
mal Hamuda, der die ganze Operation mit ftolger Gleichgültigkeit verfolgte. 
— „Aber der Ring muß ih wiederfinden‘, fagie ein Mitglied der Kommiſſion, 
forfhende Blide auf den Halem beftend, der davon durchaus nicht gerührt 
ſchien. „Bir werden nit von binnen geben, ehe er in unferen Händen zus 
rüdgefehrt iſt. 

Bei dieſen Worten zog Samuda, ohne in Berwirrung zu geratben, ben 
verlorenen Ring unter feinem Burnus hervor und reichte ihn mit großer 
Nude dem Herrn Falcon. Dann fuchte er dieſe Entwendung zu rechtfertigen, 
indem er fagte, die in Beſchlag genommenen Gewänder und Kofibarkeiten, den 
Ring inbegriffen, gehörten feinen Grauen; er babe, ala er ſah, daß man bie 
Hände nad diefen Dingen audftrefte, Ach in ber erſten Beſtürzung binreißen 
laſſen, den Brillant bei Beite zu bringen, um wenigftens dieſes Brett aus dem 
Schiffbruch zu reiten, aber er habe keinesweges bie Abficht gehabt, ſich ihn an⸗ 
zueignen, das fehe man baraud, daß er fi beeilt habe, ben Ring wieberbers 
zugeben, fobald die Kommiſſion ihn verlangte. Obwohl etwas zweideutig, 
wurden doch piefe Erlärungen für genügend befunden; mie aber ber Dafem den 
wunderbaren Zug von Fingerfertigfeit erflärte, den wir eben berichtet, haben 
wir nicht in Erfahrung bringen fonnen. Bir dem auch fepn mag, man gab 
ihm die Juwelen und Gewänder feiner Frauen zurüd, und die Sache hatte 
feine weilere Folgen. 

Uebrigens iR es merkwürdig, baß diefer fo babfügtige Mann milotpätig 
war oder wenigfiend auf das Proteltorat, das ihm ber Hang und Zitel feiner 
Familie über die Dürftigen verlieh, fib etwas zu Gute that. „Wir find”, 
ſagte er ſtolz, „eine Familie von Marabuts, ein heiligee Haus, Bir halten 
ung auf den großen Straßen, um die vorübergehenden Armen zu erwarten, 
und wenn wir welche treffen, führen wir fie fchmell in das Darehfheich 
(Hard det Scheich), wo wir ihnen zu effen geben.‘ 


ESchluß folat.) 


Franfreic. 


Der Bibliomane. 
(Shluß.) 


Aber der Saal war leer. In demfelben war nur no ber unermüdliche 
Bere Theodor, der mit beifpiellofer Geduld auf eigens dazu bereiteten Karten 
die Titel aller Werke facfimilirte, die am vergangenen Tage feiner täglichen 
Rachſotſchung entgangen waren. O glüdlichſter aller glüclichen Menfhen, 
ber in feinen Eartons das geireue Abbild aller Bekannten Büchertitel befigt! 
Mögen au alle Erzeugniſſe der Buchdruckerkunft im der nähften Revolution 
untergeben, melde uns der Kortichritt ber Menfchheit verheißt; ed ſchadet 
nichts, denn er binterläge ung den vollſtäudigen Katalog der Univerfal« 
Bibliorbef, 

„Gott verztihe mir's! wadırer Theodor‘, fagte der ehrenmwerthe Herr 
Siloefire, „Sie haben ſich um einen Tag geirmt. Gchern war ber lehte 
Termin: Die Bücher, welche Sie feben, find verfauft und warten nur auf 
die Abholung.“ 

Theodor fuhr zufammen und erblafte. Der Schlag, der ihn traf, wieber- 
ballte in meinem Degen, „So iſ's recht”, ſagte er mit zerknirſchter Miene, 
„An die ſer ſchredlichen Nachricht erfenne ih mein gewöbnliches Ungläd. Aber 
wen gebören biete Perlen, biefe Diamanten, auf welche bie Bibliorbef eines 
dr Thou und eines Grotius ſtolz ſeyn wärde?” 

„Wem follten fie wohl gehören?" erwiederte Drer Silvefre. „Diele 
ausgezeihueten Originaf- Ausgaben ber alten Kiaffifer, diefe alten von ben be⸗ 
rübmtellen Gelehrten autograppirten Eremplare, diefe philefophifchen Raritäten 
gehören natärlid Sit Richard Heber. Es if dies Der Antheil des Englifchen 
Löwen, beim wir gern die Griehifchen und Lateiniſchen Schäße überlaffen, vie 
wir nicht verfiehen. Diefe ſchönen matuebitteriihen Sammlungen, dieſe 
Meifterwerke der Ilonographie gehören dem Kürten von *°*," 

Tpeodor hörte nicht mehr. Gr hatte einen Band von ziemlich gutem 
Uusichen in die Hand genommen und an benfelben feinen Elzeviriometer ge« 
legt, d. h. einen bis ind Unendliche getheilten Zolltab, mit welchem er ben 
Preis und leider auch ben inneren Werth des Buches abzumefen pflegte. Er 
legte ihn zehnmal an das verbanımte Bud und berichtigte zehnmal die betrübte 
Rechnung, murmelte dann einige Worte, die ich nicht verftand, wechſelte Die 
Farbe und fant ohnmächtig in meine Arme. Ih hatte Mühe, ihn in einen 
Biafer zu ſchleppen. 

Bergeblih waren meine Bitten, mir das Geheimniß feines Schmerzes zu 
offenbaren. Er ſprach nicht. Das if der Typhus, dachte ich, oder ber Par 
roxpamus des Tpphus. 

Ich drückte ihn in meine Arme; ich beftärmte ihn mit Fragen; endlich 
ſchien er feinem gepreßten Derzen Luft maden zu wollen: „Sieh in mir‘, 
fagie er, „ben unglüdlichhen Menichen! Dieſes Bud if ver Birgil von 1676 
in großem Format, von dem ich das Rieſen ⸗Cremplat zu befigen glaubte, und 
dieſes bier iſt eine drittel Linie höher als das meinige. Feindlich Gefinnte 
oder Befangene könnten fogar eine halbe Linie herausrehnen. Großer Gott, 
eine drittel Linie!’ 

Ih war wie niebergeihmettert; ich ſah ein, daß er dem Wahnſinn verfiel. 

„Kine drittel Linie!” wieberbolte er, indem er wie Alar ober Kapaneus 
feine Hand brobend zum Himmel aufpob. Ich zitterte an allen Gliedern. Er 
verfiel allmälig in die tHieffte Niedergefchlagenpeit, Nur von. Zeit gu. Zeit 
muarmelte er: „Eine brittel Linie!‘ 

„Berudigen Sie fih, mein Freund‘, füherte ich ihm au, fo oft die Krifie 
fid erneuerte. „Kine drittel Linie iR auch in ben widhtigften Sachen von ger 
ringer Bedeutung.” — „Eine drittel Linie von geringer Bedentung beim 
Birgit von 1676! Gine drittel Linie bat ben Preis des Homer’s von Nerli 
um 100 Ronisp'ors erböbt. Würden Sie bei dem Dolde, der Ihnen das Herz 
durchbohrt, eine drittel Linie nicht in Anſchlag bringen?’ 

Er ſanl jept immer mehr in-Fih zufammen; feine Arme ſteiften ſich, frine 
Beine wurden von einem Krampfe ergriffen: der Typpus drang augenſchein⸗ 
lich bis gu den Ertremitäten vor. Ich bätte den kurzen Weg, der und noch 
von feiner Wohnung trennte, auch nicht um eine brittel Ltuie verlängern 
mögen, } 

Enblih langten wir an. „Eine brittel Linie!’ rief er dem Portier zu. 
„Eine brittel Linie!” fagte er zur Köchin, welche ibm aufmachte. „Eine 
drittel Linie!’ fagte er zu feiner Frau, indem er feine Thränen auf fie herab« 
ftrömen tief. 

. „Mein Papagai ift weggeflogen!” fagte feine Heine Tochter, welcht chen» 
falls weinte. — „Warum ließ man ven Käfig offen?‘ antwortete Theodor. 
„Eine drittel Linie!’ — „Ihr kandhaus if abgebrannt”, fagte ihm fein Ber 
diente, als er ihn zu Bett legte. — „Ed muß wieder aufgebaut werben: rine 
drittel Linie!” — „Glauben Sie, baß bie Sache gefährlih werden wirbt” 
fragte die Amme. — „Deine Gute, Sie haben alſo nit das Journal der 
mebiziniihen Wiſſenſchafien geleſen⸗ Warum holen Cie nicht glei einen 
Priefter * 

Glůclicherweiſe trat der Pfarrer eben ein: er lam zum Beſuche, um nach 
feiner Gewohnheit über literariſche umd bibliograppifche Neuigkeiten zu plau— 
bern: aber er ließ diefen Gedanten fahren, als er Theodor's Puls gefühlt hatte. 

„Ach, mein Kind!” fagte er, „das Leben if nur ein Stationsplag, und 
felbft die Erde ruht nicht auf einer ewigen Grundlage, Sie muß zu Cube 
sehen wie Alles, was einen Anfang hat.” — „Baben Sie‘, erwieberte Theo⸗ 
bor, „in Bezug auf biefen Gegenſtand die Abhandlung über ipren Urfprung 
und ipr Alter gelefen 


„Ib weiß darüber nur, mas ich aus der Geneſis erfahren habe”, erwie⸗ 
derte ber ehrbare Pfarrer, „aber ich habe mir fagen laſſen, daß ein Sophift 
des vorigen Jahrhunderts Namens Mirabeau rin Buch über diefen Begenftand 
gefchrieben Hat. — „Sub judice lis est”, unterbrad ihn Theodor. „Ih 
Habe in meinen Stromatis bewieſen, daß die erften beiden Theile der „Welt” 
von dem erbärmlihen Pedanten Mirabeau herrüpren, der dritte aber vom 
Abbe Mascrier,” 

„Glauben Sie am die Dreieinigfeit?” fragte der Pfarrer weiter. — „Wie 
follte ih nicht an Servet's berühmte Schrift De Trinitate glauben‘ fagte 
Theodor, fih Halb auf feinem Lager aufrichtend. „Dabe ich vo felbft, ipsis- 
siiis oculis, ded Herrn von Maccarifp ein Eremplar, welches biefer mit 
700 Livres bejahlt hatte, für den Spottpreis von 215 Brancs verkaufen fehen.“ 

„Sie veriehen mich nicht”, fagte der aus der Baffung gebrachte Apoſiel. 
„Ib frage Sie, mein Sopu, was Sie von ber Böttlichfeit Eprifti halten? 
— „Sehr wohl”, fagte Theodor, „wir müflen und wur verftändigen. Ich bes 
Haupte gegen Jedermann, daß der Toldos-jesch, aus welchem der Ignorant 
Boltaire fo viele Ammenmährden geihöpft hat, eine eleAde rabbinifhe Sudelei 
iſt, welche nicht werth if, im der Bibliothk irgend eines Gelehrten einen Platz 
einzunehmen.” — „Das laſſe ih mir gefallen!’ fagte der würdige Pfarrer. — 
„‚Bielleicht‘‘, fuhr Theodor fort, „wird aber bas Erempfar in charta maxima, 
von dem, wenn ich mich recht entfinne, bei David Elöment die Rede iſt, no 
aufgefunden.‘ 

Der Parrer feufjte diesmal fehr vernehmlich, fand von feinem Sitze auf 
und neigte fi über Theodor, um ihm gerade herang zu erflären, daß er vom 
Typphus der Bibliomanen befallen ſey, und daß er nur noch an fein ewiges 
Deil zu denfen habe. 

Theodor war nie ungläubig geweſen, aber er hatte dem Stubium bes 
Buchſtabens zu eifrig obgelegen, um bis zum Geifte vorzubringen. Er brehte 
fi der Band zu. Da er lange Zeit feinen Laut vernehmen ließ, fo würden 
wir ihn für todt gehalten haben, wenn ich mich ihm nicht genäbert und ihn 
hätte folgende Worte murmeln hören: „Eine brittel Linie! Gerechter und 
gütiger Gott, fannfl du mir eine drittel Linie Schenken, und gebt deine Allmacht 
fo weit, daß fie die unverzeihliche Ungeſchicklichkeit des Buchbinders wieder 
gutmachen fan?“ 

Ein ihm befreundeter Biblioppile fam hinzu. Man fagte ihm, daß Theodor 
im Sterben liege und feit einer Viertelſtunde den Gebraud ber Sprade ver 
Toren habe. 

„Ich will mich bald davon überzeugen“, fagte dieſer. „An welchen Fehler 
der Pagination erkennt man den Elzevirſchen Eaefar von 16357" fragte er 
Theodor. — „138 flatt 149,” — „Sehr richtig. Und den Zerenz von dem⸗ 
felben Jahre? — „108 flatt 104.” — „Ausgezeichnet! fagte der Freund 
Theodors; „wenn ich diefen Leuten glauben wollte, wäreft Du nur noch einer 
Bingerbreit vom Tode entfernt.” — „Eine brittel Linie!“ feufzte Theodor, 
deffen Stimme immer ſchwächer wurbe. — „Ich kenne Deine Geſchichte, aber 
mir ift etwas viel Schlimmeres begegnet. Denke Dir, daß ich vor acht Tagen 
einen Boccaz von 1527 verfehlt Habe, der dem Deinigen nichts nachgiebt, ber 
in Benetianifches Belin gebunden if, geſpihte A's hat, und in dem fein ein« 
ziges Blatt fehlt.‘ 

Ale Seelenfäpigkeiten Theodor's fonzentrirten fi in ber einzigen Frage: 
„Weißt Du auf gewiß, daß die A's gefpigt waren!” — „Wie die eiferne 
Spige, mit welcher bie Hellebarbe des Lanzen- Mannes ausgerüftet if.” — 
„So war's zuverſichtlich die vintisettine.” — „Ohne allen Zweifel. Ih war 
an dem Tage auf einem angenehmen DMittagseffen unter hübſchen Frauen, 
friſchen Auftern, geiftreichen Leuten und Champagnerflaſchen. Ih kam drei 
Minuten, nachdem der Zufchlag erfolgt war.” — „Mein Herr”, rief Theodor 
willen, „man ſpeiſt nit zu Mitag, wenn eine vintisettine verkauft wird.” 

Diefe Anftrengung erfhöpfte Tpeodor's letzte Lebenskräfte. Seine Lippen 
flammelten noch: „Eine drittel Linie!’ — das waren feine letzten Worte. 

ES wir feine Leiche zu Grabe geleiteten, fand fich ein zahlreiches Gefolge 
von beträbten Buhbindern ein. Auf fein Grab Tiefen wir einen Stein mit 
folgender Infchrift legen, bie er felbft der Grabſchrift Frankreichs nachgebildet 
hatte: 

„Dier liegt unter einem hölzernen Einbande ein Folio⸗Eremplar der beften 
Ausgabe des Menſchen. Es if in der Sprache des goldenen Zeitalters ges 
ſchrieben, welche die Welt nicht mehr verficht. Jetzt if es eine verborbene, 
beflectte, durchnäßte Schartefe, der das Titelblatt fehlt, die von Würmern jer- 
freffen und durch Fäulniß beſchädigt iſt. Man wagt nicht, für diefelbe bie 
unnüge Ehre einer neuen Auflage zu hoffen.“ Charles Nobier. 


Ein Spanifhes Ablaf- Kapitel aus dem 10ten Jahrhundert. 


Don Diego Hurtado de Mendoza, Gefandter und Minifter Karls V., 
fein Freund und fein Günftling, hatte in feinen Mußeſtunden eine Erzählung 
gefhriehen, unter dem Titel Lazarillo de Tormes. Fakt alle Spaniſche 
Erzählungen find Monograppieen irgenb eines armen Teufels, der von den 
unterfien Stufen der Klaſſe bis in die höchſte gelangt und fo das Leben in 
feinen verſchiedenen Ppafen durchmacht. Un dummen und geiftreihen Streichen 
fehlt es nicht Darin. Der Held des Stüdes in gewöhnlich ein Bedienter, der 
don einer Stelle zur anderen wandert und eben fo pfiffig als ſcharfer Beobach ⸗ 
ter if. Die erften Keime der Branzöfiihen Literatur entfproßten faft alle 
dem Spanifhen Boden. Die Spanifche Literatur ſelbſt war ein Italiänifches 


Mropfreis. Es if nicht ſchwer nachzuweiſen, daf es, fireng genommen, gar 
feine reinnationale Literatur in Europa giebt. Die Literaturen aller Bölfer, 
aller Sprachen erſehten und ergängten ſich aegenfeitig. So if der erfie Roman 
Franfreihe, SU Blas, fah eine fortlaufende Kopie verſchiedener Spanifher 
Romane, die freilich Leſage auf feine Weile arrangirte. Die Spanier felbh 
hatten ihre Plteratur nach ver Italiäniihen gebildet, und die Italiäner bauten 
bireft auf der alten Literatur der Römer und Griechen, wenn auch in ge 
mifchter Form. Die Zrangofen ahmten den Spanien wieder, freilih auf 
eigene Weiſe, nad; die Engländer mifchten alle zuſammen und machten ſich 
ein eigenes Gebräu, und endlich Iernten die Franzoſen twieber von den Eng ⸗ 
ländern, wenigfiens die Philofophie, und am Ende famen die Deutſchen und 
ahmten theils den Engländern, theils den Franzoſen nad. Goethe's Welt 
Literatur befteht eigentlich fhon mit der Literatur ſelbſt. Unterbeß iſt ee 
merfwärbig, wie man in Spanien Romane ſchrieb, während Luther in 
Deutſchland Gedanken und Sprache zugleich für die Emigfeit in die Köpfe 
feiner Ration einfeilte. 

Lazarillo geht in den Dienft eines Ablaß- Krämers. — Das Kapitel, 
das don der Inquifltion unterbrüdt wurde, lautet folgendermaßen: 

„Der fünfte Bert, den das Schidfal mir zumies, war ein Mblaf- 
Krämer, der frechſte, ausgelaffenfte, unverſchämteſte Berfäufer diefer Waare, 
den ich je gefehen Habe, zu fehen hoffe und den Niemand mehr nach mir fehen 
wird; denn er hatte in feinem Bandmwerf gar viele Rubriken von Spipfinbig« 
keiten und Spigbübereien aller Art. 

Sobald er im ein Land kam, wo die Ablaßzettel verfauft werben follten, 
bot er immer den Parrern und den Prieftern allerlei Geſchenke an: Lattich 
ans Murcia, einige Pomteranzen, eine Pfirſich, eine Melone, je nach dem 
Geſchmad des Nehmenden, damit ſie das Bolf anreizen follten, feine Zettel 
zu faufen. Er erfundigte ſich aud nah ihren Senntniffen. Sobald er fab, 
daß fie Latein verftanden, pülcte er fih wohl, eine Spfbe Lateiniſch auszu- 
fpreden, und er ſprach alsvann gan hübſch Spaniſch, fo fiber wie ein 
Hidalgo. Sobald er aber ſah, daß er mit Prieftern zu thum hatte, vie ihre 
Stelle eher ifren Tpalern und fonftigen Knlffen, als ihren Talenten und 
Biffenfhaften verdanken, fpielte er den heiligen Thomas umter ihnen und 
ſprach manchmal zwei Stunden Latein oder ſchien wenigſtens es zu fpreden ; 
denn er verfiand feine Sylbe davon. Wenn er auf geradem Wege feine Zettel 
nicht loswerden Tonnte, ſcheute er fein Mittel, um fie an den Mann zu 
bringen. Ih fönnte darüber taufend Geſchichtchen erzählen, will aber nur 
eine hervorheben. 

In einem Orte des Kirchfprengels von Toledo hatte er zwei bis drei 
Tage geprebigt, ohne Daß er au nur einen Zettel verfauft hatte. (Es ſchien 
auch nicht, als Hätte das Boll die mindefte Lu zum Kaufen. Er mütbete, 
fluchte und verfluchte alle Einwohner des Kirchfpiels. Endlich hatte er einen 
Entihluß gefaßt. Er wollte den anderen Morgen das Bolt noch einmal ver- 
fanmeln, um Abſchied von ihm zu nehmen. Denſelben Abend fpielte er mit 
einem Alguazil und gerieth mit ihm in Streit. Er fhalt den Alguazil einen 
Dieb, diefer ihn einen Ablaßfälſcher, einen falſchen Priefter, einen Spip- 
buben. Mein Herr zog einen Dolch, der Alguazil feinen Degen, und erft 
auf unfer fürterlihes Schreien und Heulen liefen vie Rahbarn herbei, um 
fie auseinanderzubringen. Es dauerte diefes fehr lange. Cine ganze Maſſe 
Bolt lief erſt herbei und vergrößerte den Lärm noch. Endlich riß man fie aus 
einander, worauf mein Herr den Alguazil noch einmal laut einen Dieb ſchalt 
und Jener ihm erwiederte, alle feine Ablaßzettel fepen falſch und kämen nicht 
vom Papfte, nüßten auch gar nichts, Nach und nad gelang es jeboch ben 
Umherſtehenden, nicht ohne viele Mühe, ven Zorn Beider zu befänftigen, und 
mein Herr willigte endlich ein, zu Bette gu geben. 

Den anderen Morgen begab fi mein Herr in die Kirche und fündigte 
eine Meffe umd eine Predigt an. Das Bolt verfammelte fih und murrte, 
die Ablafzettel fepen falſch, die Polizei felbh Härte es ja geſagt, der Alguazil 
hätte ja den Berfäufer darüber geprügelt u. f. w., fo daß außer der Unfuft, 
zu kaufen, Das Volk jegt noch einen wahren Haß gegen die Zettel Hatte und 
fie zu verbrennen drohte. Mein Herr jedoch läßt fih wicht Aören, befleigt 
die Kanzel, betet leiſe und fängt feine Predigt an. Raum batte er begonnen, 
fo erſchien der Alguazil in ber Kirche, verrichtet fein Gebet und ſpricht Kol. 
gendes zu bem Bolt: „Ihr guten Beute, hört mich einen Augenblid an, dann 
hört, wen Ihr wollt. Ich bin hierber mit dieſem Ablaf +» Krämer gefommen, 
welcher mich betrogen bat und mich noch verleitete, feine Betrügereien zu 
begünftigen, unter der Bedingung, ven Gewinn zu iheilen. Iept aber, wo ich 
meine Schuld erfenne und mein Gewiſſen mich peinigt, erfläre id Euch rund» 
herand, daß die Ablaßzettel falſch ſind, daß man dieſem Manne nichts glauben 
fann, und daß ih von nun an feinen Theil mehr an dem Verbrechen haben 
will. Zum Beweiſe lege ich Bier meinen Stod — ein weißer Stod war das 
amtlihe Zeichen eines Alguazils — nieder, yertrete ihn, und wenn je biefer 
Falſchmünger gefiraft wird, fo ſeyd Ihr mir Zeuge, daß ich nichte mehr mit 
ipm zu thun habe, und daß ich ihn im Gegentheil ſelbſt angezeigt habe.” Der 
Alguazil hatte faum vollendet, fo erhoben fih einige Leute, um ihm aus ber 
Kirche zu jagen, wegen bed Sfanbals, aber mein Herr fam ihnen zuvor und 
drohte Jedem mit Ercommunication und Bannfirapl, der ihn nur anrüfre. 
Er felbft Hatte geichwiegen, fo fange der Alguazil ſprach. Als diefer vollendet 
hatte, fragte ihn mein Herr, ob er noch etwas zu fagen Hätte? „Ich hätte 
noch Bieles über Eure Spigbüberrien zu fagen”, verfeßte diefer, „aber 
für jept fep dies genug.” Wlsvann kniete mein Herr auf ber Kanzel 
nieder, hob bie Augen gen Bimmel, faltete fromm die Hände, „Ber, 
rief er laut und heilig, „Du, für den es nichte Berborgenes giebt, 
der Du Alles weißt und fichef, für den nichte unmöglig if, der Du 


die Waprpeit fennft und die Lüge befiraffi, Du allein weißt, wie Unrecht 
mir diefer Mann thut. Ih für meine Perſon verzeihe ihm, damit, mein 
Herr, Du mir ebenfalls verzeihen möge. Beachte ven nicht, der nit weiß, 
weder was er thut, noch was er fpricht. Aber ich flehe Dig an, im Namen 
der Gerechtigkeit und der BVerberrlihung Deines Namens, vergiß nit bem 
Schimpf, den man Dir anthat, damit nicht die, die hierher famen, um Ablaß 
ihrer Sünden zu holen, ſündenvoll nad Haufe frhren, inbem fie jenem Ber 
leumder glauben mögen. Und weil dies ein allzu großer Rachtheil für die 
Herrlichkeit ver Chriſſenheit und den Rächſten wäre, fo flehe ih Di au, o 
Herr, daß Du ein Wunder vollbringen mögeft, um ber Wahrheit willen. 
Wenn diefer Mann wahr geredet, wenn ich ein Lügner und ein Spigbube bin, 


fo fürze diefe Kanzel mit mir ein und begrabe mich unter ihrem Schutte. 


Babe ih jedoch die Wahrheit gefagt, und ift diefer Menfh von einem böfen 
Geift getrieben, um das Voll zu verhindern, des bimmlifchen Glückes theilpaf- 
tig zu werben, fo befttafe ihn anf ver Stelle, damit die Welt Dig verherrliche 
und anbeie!“ ; 

Raum hatte mein Herr feine Rede vollendet, fo ſtürzie der Alguazil von 
frinem Stuble herab und fiel mit einem ſolchen Schlag auf pas Pflafler, daß es 
in der ganzen Kirche zehn Mal wieberpallte. Erſt fing er an zu heulen, dann 
verzerrte er den Mund, ſchaäumte und drehte fih, wie ein Wüthender, flug 
mis Händen und Füßen um fid) und rollte ſich blipfchnell von einem Orte zum 
anderen. Der Lärm, das Geſchrei aller Anweienden war fo arg, daß man 
fein eigenes Wort nicht hörte. Die Einen riefen: „Bott möge ihm helfen!‘ 
die Anderen fpotieten und fagten: „Nun, er verbiente ſolche Strafe, der 
elende Lügner, der Gottesläfterer!” Endlich nälerten ſich Einige feiner Per 
fon und ergriffen ihn bei den Armen, mit welchen er ihnen derbe Hiebe aus. 
tbeifte, Andere zogen ihn bei den Beinen heran, nachdem fie einige Tritte 
erbielten, wie fie der ſchlimmſte Mauleſel nicht beſſer austheilt. Nah und 
nad wagten es noch Einige, fi feiner zu bemächtigen, und fchleppten ihm 
yır Thür hinaus. 

Während dies Alles vorging, blieb mein Herr immer auf den Knieen mit 
aur Höhe gerichteten Augen und Händen und bergeftalt im eine heilige Ber 
züdung verfunfen, daß weder Schrein, noch Lärmen, noch Toſen in ber 
Kirche ihn aus feiner beſchaulichen Stellung reißen konnten. Endlich 
näherten fih ibm einige fromme, brave Leute, twedten ihn auf und batın 
ihn, dem armen Teufel zu verzeipen und ihm zu helfen, er ſey ja geftraft 
genug. 

Gleichfaın als erwachte er aus einem tiefen Schlaf, erhob er fich Leife, 
warf einen milden Blid auf die Anweſenden und fagte mit geweipter Stimme: 
„Gute Leute! Ihr bättet mich nie bitten follen für einen fo ſchändlichen 
Menfchen, an dem fih Gottes Band gezeigt hat. Doch will ih gnäpiglich 
und hriftlich fepn und nicht Böfes mit Böfem vergelten. Ihr mißt jept, daß 
meine Ablaßzetiel echt find. Ich verzeipe ihm. Setet für ihn!“ Bei diefen 
Worten verließ er die Kanzel. Das Bolk fiel auf die Kniee und fang leiſe 
eine Fitanei. Dann näberte fi mein Herr dem Alguazil, den man wieder 
berbeigeholt hatte, mit dem Kreuze und bem Weihwaſſer, legte feine Hand 
auf ihn, bat Gott für ihm und verbrehte feine Augen fo, das man nichts 
davon als das Weife ſah. Endlich ließ er fi feine Zettel holen, legte fie 
ibm auf ven Kopf, und nad und nad fam der Alguazil wieder zu ih. Das 
Bolt zerfloß in frommen Tränen. Der Aguazit warf fih dem Priefter zu 
Fügen, bat ihm um Berzeifung und geftand, der Teufel hätte aus ihm ge» 
ſprochen. Sie verföhnten fih im Namen ver Religion. Es entitanb aldvann 
eine wahre Wuih im Bande, um feine Zetiel zu faufen. Alle riffen id darum; 
Männer, Weiber, Söhne, Täler, Knechte und Mägde, keiner fonnte ohne 
einen ſolchen Ablaßzettel leben. Im Zeit von acht Tagen hatte mein Herr 
100,000. Zettel verfauft, ohne eimmal zu predigen. Aufangs glaubte ich felbit 
das Wunder: aber mein Herr und der Alguazil lachten hernad fo aufrichtig 
über ihren Streich, diefer ſtrich fo gemüthlich feinen Theil von dem Gelde 
ein, daß ich gleich verftand, woher der Vogel püff. Der Streich mar feines 
Herrn würdig. Ah, dachte ih, wie werden die unfhulvigen braven Leute 
an der Nafe herumgeſührt!“ — 

Nun wundere man fi noch, daß Karl V. eimas wanfend mar vor Luther, 
wenn fein intimfter Freund Mendoza fo praftifch zu Werke ging, Das Buch 
jedoch erſchien opne Namen des Verfaſſers. 


Mannigfaltiges. 


— Grgenfeitiger Reſpekt der Polen und Ruffen. Gin alter 
Kriegsgenofle des berühmten Suwoͤrov berichtet im Mosfmwitianin: „Die 
Polen nannten ung: Moglomiter, Ungehobelte und Ungeſchliffene 
(nieoezesane, nieukrzesane); niemals wollten fie ung Ruſſen nennen. Zur 
Vergeltung gab ihnen der Ruſſiſche Soldat die Ehrennamen: hirnlofe 
Leben, liederlihe Polafen, gefhorene Köpfe. Dft ereignete 
fich's, daß reijende Polinnen denjenigen unferer Offiziere, deren feine Bildung 
ihnen wohl behagte, folgende Fragen fiellten: zapewne pan ofiver jest Polak ? 
(der Herr Dffigier ift doch gewiß ein Pole!) — „Rein. — koniecznie kur- 
lanlezyk? ſdann in jedem Ball ein Kurländer?) — „Auch das nicht.“ — 
tak praynayınniey Malorossyanin? to jedna krew ſdaun zum wenigften ein 
Kteinrufe? das iR ein Blut mit dem unfrigen). — „Rein, ich bin ein Ruſſe 
(Großrufe).” Sobald dieſes Wort ausgeſprochen war, verſchwand aller 







Berfegt von der Erpebition ber Allg. Preuß. Stang, Zeitung, 


Werih unferer Offigiere vor den Augen ber Schönen, und ſelbſt die Heinen 
Kinder wichen ſcheu aurüd. Das Wort Moslomiter oder Ruffe war 
ihnen gleichbedeutend mit Barbar und Bilder.” 


— Lappländifhe Natarfänger. Der Pappe Äufert nur, wenn 
er beraufcht if, feine Freude in Tönen. Diefer Gefang wird geiken genannt, 
und fofern man mit diefem ziemlich unangenehm Hingenden Worte einen 
Begriff verbinden kann, paßt es nicht übel zur Sade. Wenn ber genoffene 
Bramntwein zu wirfen anfängt, Teßen fi die Lappen mit untergefchlagenen 
Büßen im Kreife an die Erbe, niden mit ven Köpfen gegen einander und ftoßen 
umnartifulirte Laute aus, die mehr einem thierifchen Geſchrei, als einem Geſang 
ähnlich find und ohne Beränderung innerhalb einer Duarte oder höchſtens 
einer Quinte ih bewegen. Sie haben fo wenig Sinn für Harmonie, daß von 
fehs bis acht Geikern nidt zwei in einem Tone an fingen fuchen: Jeder 
fingt in feiner Zonart, bie entweder über oder umier der der Anderen liegt. 
Diefe Laute aufs Papier zu bringen, if abſolut unmöglich; denn es giebt feine 
Noten für felbige; indeffen kommen Me dem Bellen eines heiferen Spürhunbes, 
der anfchlägt, am nädften. (Blom’s Norwegen, *) 


— Techerkeſſenlieder. In ähnlicher Weife, wie ed bereits mehrere 
Liederſammlungen giebt, deren Berfafler ihre Spinpatpieen mit ben ihren 
beimatlihen Heerd gegen einen mächtigen Feind vertheidigenden Tſcher- 
keiten ausiprachen, Hat kärzlich auch einer unferer Mitbürger, Herr Karl 
Gaillard, „Bilder aus Tſcherleſſien“ Herausgegeben. *”) Es find im Ganzen 
neun Gedichte, von denen einige vielleicht zur Eompofition geeignet fepn 
möchten. Der „Ucberfall” und das „erflürmte Fort‘ geben treue Bilder von 
dem Lager» und Schlachten - Leben bes unbe zwingbaren Gebirgsvolles. Ders 
ſelbe Berfaffer hat vor kurzem auch gemeinſchaftlich mit Herm Philipp 
Kaufmann einige Deutſche Dombaulieder erſcheinen laſſen, deren Ertrag 
einem der Vereine für den Kölner Dombau überwieſen werden ſoll. 





Wir werben über dieied ichänbare Werk nährtens anstührliher dericnen. 
**) Berlin, 1043, €, A. Challler u, Comp. 
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Norwegen. 


Norivegen und bie Norweger. 
Nach Guſtav Peter Blom. *) 


Ein verbienfivoller Norwegiſcher Staatsmann bot mit Anfang- biefes 
Zapres ein Werk über die Ratur und bie Berfaffung feines Baterlandes er 
feinen laffen, das man unbedenflih den vorzüglichften Leiftungen dieſer Art 
in jedem Lande am-die Seite flellen darf. Im einem empfehlenben Vorworte 
fagt Karl Ritter, ber erft unlängft von einer Reife nah dem Stanbina- 
vifchen Norden mit ben angenehmen Eindrüden zurüdgefebrt it: „Wie will- 
kommen muste es mir nicht erfcheinen, wenn einer der anerfannt erfahrenfien 
Renner feiner Heimat, feines Volkes und Staates ſelbſt ſich entichlöfle, dem 
Auslande beiehrenden Bericht zu geben über die weſentlichſten Berbältniffe ver 
Gegenwart feiner Heimat, feines Volks, feiner verfaſſungemäßigen Zuftände 
— mern ein Mann der Wahrheit aus der Bülle ver Anſchaunng vieljährigen 
Staatsdienfied, auf ber Höhe willenfhaftliher und vollethümlicher Ausbil: 
bung, eine Darftellung diefer Art unternähme, wie wir fie in biefer autben« 
tiſchen Geftalt in den meiften übrigen Ländern Europa’s vermiſſen, mo bie 
Thatſachen meiſt noch verſchleierter im Dunkel liegen, oder wo das Geſchäft 
geographiſcher Bearbeitungen, ſtatt aus lebensvoller Erfahrung bervorzuguellen, 
leider fat immer nur ven Händen fompilicender Literaten anheingefallen if.” 

Rorwegen, die wahre Wirge ver Normannen, jener fühnften, weithin 
gefürchteten und fieabaften Seefahrer des Mittelalters, das Land ber groß⸗ 
artigften berrlichſten nordiſchen Natur und no jet von einem ber ebeiften 
und zugleich freieſſen Bölfer Germaniſchen Stammes bewohnt — if bie. auf 
diefen Augenblick im übrigen Europa wenig befannt gemefen, obhleich es 


häufig von dileftirenden Zouriften, einige Mal au von tiefen und gelehrten, - 


aber nur in ihrer Sphäre beobachtenden Zorfcheen veſucht worden iſt und 
feine im Ganzen ſehr liberale, nur wenig miltelalterlichen Roft aufweiſende, 
eines ſolchen Volkes würdige Berſaſſung ſelbſt anderen conffitutionellen 
Staaten ald Mufler gedient hat. 

Dreißigläßriges Birken :in mebreren gerichtlichen und adıminiftrativen 
Santern, thätiger Antbeil an der Ausarbeitung ber Rorwegiſchen Conſti- 
tution und gehmjähriges Mitarbeiten an der Gefetgebung, ala Mitglied bes 
Storthing's, hatten es dem mwürbigen Verſaſſer zur Pflicht gemacht, von 
allen öffentlihen Berbältniffen feines Vaterlaudes genane Kenntnis zu nehmen. 
Bunfzepnjährige Reifen in allen Tpriten des Landes als Mitglied einer Koms 
miffion, beren Aufgabe 28 war, bie Befleuerung zu regeln, machten ibn mit 
allen befonderen Berbältniffen vertrat: ſämmiliche ſtatiſtiſche Quellen ftanden 
zu feiner Verfügung, und bei der Ausarbeitung bes ebenfalls ungemein rrich 
haltigen und durchweg fehr intereffonien nafurwiſſenſchaftlichen Theils erfreute 
er ſich des Beiflandes gelehrter und berühmter Freunde an ber Univerfität zu 
Epriftianla. 

Das ganze voluminöfe Werk trägt den Charakter des ireueſſen gewiflen- 
hafteften Fleißes, tiefer Einfiht in die verfchienenen Zweige Des Staatslebens 
und ber wärmften Anhänglichfeit am vie Deimat, wie fie ven Norweger von 
jeber ausgezeichnet. Aber firenge Wahrbeitdliebe und Gerechtigkeit find mit 
diefer Anhänglichkeit im Bunde: der Berfaffer bemäntelt rin Gebrechen feiner 
Landsleute, ſucht nichts zu befchönigen, was Tadel verbient, und lobt mit 
mit lebertreibung. Seine Darftellungeweife it Mar, überſichtlich, anfpruche« 
los und edel: obgleich ein Wann, ver die größere Zeit feines Lebens in Be- 


fäftigungen, die der Phantafie wenig Nahrung geben und das Gefühl für 
alles Schöne oft abflumpfen, wo nicht ertöbten, zugebract hat, zeigt er den - 


regen, lebendigſten Sinn für großartige ober rührende Naturfcenen, wie 
befonbers aus dem gemüthlic-pittoredfen Schluß» Kapitel hervorgeht. Er 
bat fein Berk in Deutfcher Sprache gefchrieben, damit vie Berbreitungs- 
Bäpigfett veffelben im Auslande größer würde: und man warf ibm nad- 
rühmen, daß er fih unferer Mutterſprache mit Gewanbtiheit zu bevienen meiß. 
Zwar fehlt es nit an frembarligen oder unbeholfenen Wendungen, und pin 
und wieder if ein Deutiches Wort nicht gany in dem Sinne gebraucht, ben 
mir Damit zu verbinden gewohnt find; allein wie wär’ es auch möglich, in 
allen Abſchattungen des Gebantens und des ſprachlichen Gefühle einer anderen, 
wenngleich nahe verwandten Ration zu leben, mit der man wicht durch langen 
Aufenthaft im Auslande gleichſam fih identiftzirt hat? 


*) Das Königrrib Norwegen, Matitiih beſorleden von G. V. Blom, Amtmann im 
ame Budeterud u. Zwei Theile, Peipia, I. I. Wörter, 1848, 


Der Berfafler if von Oberflächlichleit umb unbefriebigender Kürze fo meit 
entfernt, baf man ibn bisweilen cher zu großer Bolftänpigfeit deſchuldigen 
Könnte — nicht etwa in feinen Ratiftiichen ober naturwiſſenſchaftlichen Angaben, 
die bis im ihre Meinften Details dankenewerth find, fondern in gewiſſen bes 
ſchreibenden Abichnitten, befonberd demjenigen Kapitel, welchts bie Lappen 
aum Gegenſtand hat. Diefes enthält zwar auch ſehr viel Schäpbares, daneben 
aber manches Entbehrlihe, öftere Wiederholungen und Bemerkungen, die ih 
von felber verfichen. So 3. B. erfährt der Leſer hier an wenigſtens drei 
Stellen, daß der Lappe feine With in Rennthiermägen im Nauche aufhängt. 
Die faſt ſprüchwörtliche Unreinlichkeit ver Lappen wird dur manches Beifpiel 
genugſam dargethan; dennoch bemerkt der Verfaſſer hinterher und zu wieder ⸗ 
holten Malen explicite, daß dieſes Bolk für Reinlichkeit feinen Sinn babe. — 
S. 196 Heißt es tautologiſch: „Enthaltlamfeit wird bei ihnen als eine 
affeftirte Ziererei angefehen.” — &. 202 wird bemerft: ver Drifinn 
der Lappen fey eben ſo merkwürdig, wie die Gabe, ihre Thiere zu erfennen, 
und rühre von berfriben Urſache her, nämlich ven ber Entwidelung 
ihrer Sinne und Baprnıhmungsfähigkeit (aber von mas Anderem 
follte er denn berrühren‘). — Sonderbar Mingt die Bemerfung (&, 300), daß 
derjenige Dann, welcher bie zu melfenden Rennihiere vermittelft einer gewor⸗ 
fenen Schlinge an das Gerüſt bindet, jedes Thier der KHeerde genan kenne 
und wiffe, ob es ein Männden oder ein Weibchen fer (Tollte Dies 
wirklich in Betreff der Rennthiere erft ein geübtes Kennerauge erfordern}, — 
©. 19% fagt Herr Blom: „Die Lappiſche Sprache, aus ſchnarchtuden und 
Ghrrgeltönen zufanmengefeßt *), if einem jeben Rormann ober Schweden, 
der fie nicht gelernt bat, durchaus unverfländlih.” Das wirb Keinen 
Wunder’ nehmen, der mit dem Berfaffer weiß, daß dirfe Sprache von ben 
Sfanbinapifgen welentlih verſchieden if; deun befanntlih verfieben 
nicht einmal Dänen und Deuifche einander ohne jene Bedingung, obaleid ihre 
Sprachen nabe verwandt find. Doch wir wollen bei Heinen Mäleleien 
nicht zu lange verweilen. 

Der Inhalt des erſten Theils dreht ſich ganz um das paffive und aftive 
BVerpältnid des Menſchen zur Natur, Wir befränfen uns bier auf rine 
ſtiggeubaſte Ueberfiht der geographiſchen Page und äußeren Bildung des 
Landes, bie mur gleichſam ale Kaviar wirken foll, damit ber Leſer nad 
Deren Blom’s reiher Borratbefammer deſto lüſterner merbe. 

Der weltliche und nördliche Theil Norwegens if ein ununterbrochenes 
Hochland. Gegen Wellen werden die Gebitgemaſſen fleil und bilden zum 
Theil ein Plateau mit ſchroff ine Meer binabhangenden Seiten; ober es 
zieben Mh ſchmale Streden urbaren Bodens an ihrem Aufe bin. Genen 
Sid-DR wird die Maſſenerbebuug allmälig geringer, bis fie in die Bottniſche 
Bucht Ab verliert, In gewiſſer Entfernung von dem rigenilihen Hochlande 
entfliehen audgebehnte niebrige Mateaud, die, mit Thon und Sand bebredt, 
große Streden urbaren Bodens darbieten. Raum bie Hälfte ber ganzen 
Oberflähe Norwegens liegt unter 20m Fuß abfoluter Höhe. Dben auf dem 
Gebirge giebt es Ebenen von bedeulendem Umfang: fo 4. ®. baben bie Tafel» 
länder zwiſchen den Stiften Agershuus und Bergen in einer Höbe von 3500 
bis A500 Auf über dem Meeresipiegel zum Theil 12— 18 geographiide 
Meilen in der Breite, und über ihnen thronen bie weit ins Gebiet des emigen 
Schnees bineinragenden Bergfuppeln. Letztere erreichen jedoch nur feiten 
eine abfefute Höhe von 6000 Fuß und würden alfo in ber Schweiz nur 
Berge vom zweiten Range fepn. (Schluß folgt.) 


Algier. 


Hamuda, der General-Gouverneur von Konſtantine. 
Schluß. 

Die Armen empfingen in der That die Gafffreundſchaft ber Feguns in 
der großen Wohnung des alten Scheich, einem unregelmäßigen Hof, ber von 
verſchiedenen Gebäuden mmgeben war und in deffen Mitte eine Meine Moſchee 
oder Familien» Kapelle ich erhob. Man fah bier c't an zmei- bis dreihundert 
Bettler von allen Racen und Lumpen verfammelt, die das Brob des Hauſes 
aßen und ihr Nachtlager in ven Höfen oder unter Den Galerieen biefes unge 
euren Afpls auffhlugen. Es war eine Art freies Hofpig, das einer cour des 
miracles glich. Doch gab e# freilich neidiſche oder übelmollende Leute, welche 





) Fo wohl wicht anbfddlektih? denn fen hätte fie gar felnen menfatichen Charafter. 
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das augenfällige Verdienſt einer fo audgebehnten Munifigenz zu verfleinern 
fasten, indem fie erzäplten, die Borfapren der El-Jegund hätten einft beträcht ⸗ 
liche Güter zur Rahrung der Armen vermacht, und ihre Nachlommen, ald ge« 
borne Berwalter dieſer milbtkätigen Stiftungen, gäben alfo nur den Dürfs 
tigen, was ihnen von Rechts wegen zulomme. 

Wenn bie El⸗Feguns die Zuneigung und Verehrung ber Armen befaßen, 
fo fanden fie dagegen nicht dieſelben Gefühle bei ven Reichen, von denen bes 
fonders der Hafem perfönlih verabſchent war. Aber ba man ihn zugleich 
fürdtete, wegen der Gurft, in der er bei dem Kommandanten ber Provinz 
fand, fo machte er ſich darum feine Sorge, und überbies wagten feine töbts 
lichſten Feinde nicht, ihm eine böfe Miene zu zeigen. Wenn er, von den beiden 
Chiaour, bie ihm überall zur Seite waren, begleitet, auf elnem Mauleſel ober 
feinem fhwargen reihgefchierten Roß in den Straßen der Stadt vorüberfam, 
fo fiellte ſich Jeder demüthig an die Mauer und grüßte ihn bis zur Erde. Alle 
Morgen befagerie ein Schwarm von Bitifiellern und Höflingen fin Haus, 
Er hatte ein großes und Meines Lever, nicht mehr und nicht weniger als ein 
abfoluter König. Das war eine glänzende Zeit in feinem Leben. Jung, reich, 
mächtig, gefürchtet, mit allen Reigen ber Figur und allen Gaben eines offenen, 
fhlauen und einfchmeichelnden Geiſtes verfchen, verwirflichte er einen jener 
Typen Außerer Bolllommenbeit und menſchlicher Glüdfeligfeit, bie nur in der 
Phantafie des Roman Dichters zu eriftiren ſcheinen. Alles lächelte ihm, Alles 
beugte Ach unter feinen allmäctigen Willen. Als Präfident des müljeles (fo 
heißt das Tonfeil der muſelmänniſchen Würbenträger) orpnete er bie einzelnen 
Intereffen nach feiner Faune, ſprach Berurtheilungen aus und lieh fie durch 
den Arm feiner eigenen Epinour ausführen. Rachdem er bie öffentlichen Ger 
fhäfte abgeipan, ſchloß er fich in fein Haus cin und gab fid mit feinen 
Freunden der Freude hin; der Tany der maurifchen Alma's belebte Diche Felle, 
und zumeilen würjte fie ber Schmerzensichrei der Delinauenten, denen feine 
Leute draußen vor der Thür bie Baſtonnade gaben. 

Aber nad zwei Jahren vieler feenbaften Eriftenz follte der junge Satrap 
erfahren, was Unglüd ſey; zubörberf trafen ihn zwei harte Schläge hinter 
einander. Der erſte war der Top feines Vaters im Anfang des Jahres 1841. 
Der alte Scheih war ein gerader und weifer Dann, welcher im ganzen Lande 
im Ruf hoher Frömmigkeit und Gelehrſamkeit Rand. Er halte als Philoſoph 
das Dunkel und bie Zurüdgezogenpeit den Ehrenfhellen, die ibm Marſchall 
Balke anbot, vorgezogen, Als er farb, ſoll er feit cinem halben Jahrhundert 
feine Wohnung nicht verlaffen haben, anfer an dem Tage, wo der Herzog von 
Drleane feinen Einzug in Konfantine hielt. Auf die Nachricht, daß der älleſte 
Sohn des Königs herannahe, begab fih ber Greis an das Thor ver Stadt, 
um ben Sronpringen zu empfangen, welcher ihn wäßrend feines Aufenthalts 
mit vieler Auszeichnung behandelte, fein Palais beſuchte und ihm bad Kreuz 
der Eprenlegion bewilligen Tich. Dan fand im feinen Kofern, außer einem 
bebeutenden Werip von Keinobien und amberen Kofbarleiten, gegen eine 
Million gemünzter Geldſorten, welche zu gleichen Theilen unter feine eff leben⸗ 
ben Kinder vertheilt warb, von benen bie meiften, wie Danıuba ſich ausbrüdie, 
och ein Frauengeſicht hatten.‘ Im feiner Eigenfihaft ale Hakem nahm diefer 
fogleich Befid von dem Dar ⸗ elſcheich, wohin er feine Reſidenz verlegte. 

Das zweite gröfere Mißgeihid, das den Halem traf, war bie Nüdfehr 
des General Regrier nah Konſtantine. Auf die erſte Rachricht von biefem 
Amtswerhfel dachte er daran, das Land zu verlaffen, und bat ben Baron 
Galbois, ihn nah Frankreich mitzunehmen. Diefer vermeigerie ed und rieth 
ihm, die Ankunft des neuen Kommandanten rubig abzuwarten. Dies that er 
und ging mit den übrigen Beamten der Stadt bem General Negrier entgegen; 
aber an der Falten Miene dieſes Lepteren, der ihn faum eines Blickes würbigte, 
merfte er bald, daß feine erſten Beforguiffe gegründet waren, und daß bie 
Stunde der Ungnade für ihn gefommen ſey. Yu ver That hatte ber Geueral 
nichts vergeffen und außerdem noch vieles Ungünftige über den jungen Hafem 
erfahren. Drei Tage nach feiner Ankunft fhidte er ihm feinen Dolmeiſcher, 
um zu verlündigen, das feine Öffentlichen Bunclionen zu Ende feyen, und ihm 
fein Amtsfiegel abzuforbern. „Wiſſe überbies“, fagte ihm der Dolmetiher, 
„daft der General, von deinen zahlreichen Unterichleifen in Kenntniß gefeht, 
entfchloffen ift, Jedem, der über dich Klage führen wird, ſchnelle Gerechtigkeit 
wieberfahren zu laſſen.“ 

Diefes Wort verbreitete ſich blitzſchnell durch die Stadt, und mehr bedurfte 
8 nicht, um gegen bie Derwaltung bes unglädlihen Halem eine Fluth von 
Anklagen loszulaſſen, die ınan bis bahin furchtſam zurüdgehalten hatie. Da 
der General befoßlen hatte, daß bie Tribunalt ber beiden Kadie ich in Perna- 
nenz fonflitwiren follten, um über die Reclamationen gegen Hamuda au richten, 
fo famen die Kläger aus allen Eden, und Mancher, ber vor einem Monat mit 
Entzäden vie Stiefel des Hakem gefüft hätte, um ihm dafür zu danken, daß 
er ihm nur die Häffte des Seinigen nahm, ſcheute ſich nicht, ihn öffentlich ala 
Verbrecher zu behandeln und ihm unter furchtbaren Schmähungen fein Geld 
abzuforbern. Da bie Erften, welche Klage führten, bie Hälfte ihrer For« 
derungen befommen hatten, fo machte man mit dieſen Prozeſſen orbeniliche 
Gefhäfte, Inden man übereinfam, dafı jeve Forderung gegen den ehemaligen 
Hakem auf eine Prämie von 30 Prozent Anfpru geben follte. Damuda mußte 
fih dieſer Regel unterwerfen und für eine ganze Legion hungriger Menſchen 
feinen Beutel offen halten. Nebrigens machte er noch ziemlich gute Miene 
zum böfen Spiel; er hatte anfangs eine viel fhlimmere Behandlung gefürchtet: 
„Was ift Gelb, fagte er, „wenn es ſich darum handelt, fig vom Tode los⸗ 
zulaufen?’‘ 

Die Schidfalsfhläge Find Nachtvögel, bie nie allein tommen, fagt ba# 
Sprügmwort. Hamuba ınufte daſſelbe anf feine Koflen befi;, ;,gen. Rip, ni? 
er feine Kaſſen erfhöpfte, um feine zahlloſen Gläubiger zu en. pigt, "ei, ff, 


es ſich, daß feine Bafallen, bie Diebaras, einen Heinen Streifjug auf bad Ge⸗ 
biet anderer Kabylen machten und ihnen an hundert Ochſen nahmen, Die 
beraubte Partei belagte fich beim Chalifah des General, welder, da ed nicht 
möglih war, bie Djebaras in ihren Schlupſwinkeln zu erreichen, Fein anderes 
Mittel zur Entſchädigung der Reklamanten fah, ald indem er den unglüdlichen 
Sänptling bes beſchuldiglen Stammes den Preis ber Debfen zahlen lieh. So 
mußte Hamuda bie Kläger befriedigen, nicht ohne feine lieben und getreuen 
Untertanen in die fieben Abgründe ber Hölle zu verwünſchen. 

Unter ber Verwaltung bes General Galbois hatte Äh Hamuda mehrere 
Grumdftüde, bie von dem ehemaligen Beylit abhingen, konzebiren laſſen ober, 
mie ed nachher hieß, ſich ſelbſt fondezirt und fie dann in Pacht gegeben. Auf 
Befehl des General Regrier und auf ben einmüthigen Beſchluß des Berwal- 
tungs/ Rafho wurden biefe Grunpflüde wieder zur Domaine geihlagen und 
Hamuda verurtheilt, den Päctern die Pachtgelder, bie er empfangen, wieder 
zu erſtalten. 

Eines Tages endlih warb der Halem zum General gerufen, der ihm mit 
ftrengem Blid verlündigte, er fep angeflagt, Waffen in feinem Haufe zu ver 
bergen: er můſſe fie fofort ausfieferm, „Herr General”, entgeguete Hamuba, 
„wenn bad, mad bu ſagſt, wahr if, fo bin ich ſehr ſchuldig, und ich verdiene, 
bingerichtet zu werben. Da du fo aui unterrichtet biſt, ſo mußt du den Ort 
meins Haufes fennen, wo bie Waffen verborgen find. Gicb alfo den Befehl, 
fie u fuchen, damit, wenn man die Wahrheit gefagt, ich vor ben Augen Aller 
beihäimt werde und bie Strafe erleide, die es dit gefallen wird über mich zu 
verbängen.“ 

Segleich begab ih der Kommandant Des Genie-Korps, von Dffigieren und 
Arabiſchen Chefs begleitet, mit Hamuda in das Baus des Leyteren, um bafelbft 
eine Nachſuchung anzaftellen, die ohne Erfolg blieb. Eine Fran, die den Hakem 
bensmzirt batte, begleitete fie; fe blieb Dabei, daß fie ihrer Thatſache ganz 
fiber Sep. „Die Waffen müſſen in ver Dide ver Maner vergraben, feyn‘, 
fagte fie: „ihr müßt euch nicht ſcheuen, die Mauer zu durchbrechen.” Auch 
dies geihab, das Haus warb nach allen Richtungen durchwühlt, doch vergebens. 
Die Unſchuld des Pakem trinmphirte, aber fein Daus fiel in Trümmer, und 
vielleicht hatte der weibliche Dämon, ver ihn anllagte, nichts Anderes gewollt. 

Endlich verlor Hamuda die Geduld und richtete eine Bittfhrift an ben 
„Kaifer der Brangofen”, worin er ihm erſuchte, ihm zu befhüpen und 
ihm das wiebererftatten zu laſſen, was, wie er behanptete, ihm mit Unrecht 
erprefit worden. Diefe Anklage veranlafte eine glängende Demonftration 
der einbeimiſchen Bevölkerung gegen den Bittfieller. Sobald fie von ber 
Bittfprift und den darin audgefprodenen Beſchwerden Runde baten, dere 
fammelten fih die beiden Kadis, die beiden Muftis, bie Apuls oder Rechts⸗ 
elchrien, die Chalifas ber Provinz, mehrere Kadis oder Scherifs und bie 
Anime fämmtliher Zünfte in der Mofchee Ben-Mimun und proteftirten feler« 
lich gegen Die Angaben des Hafem, befonders gegen die, daß er bei der Erober 
rung Ronflantine's für bie Franzoſen gewirkt. „Die Fraugoſen“, erflärte das 
Organ ver Berfammlung, „baben Konflantine durch ven Muth ihrer Solbaten 
und die Macht ihrer Waffen erobert. Sie haben dann den Bewohnern, bie 
fih unterwarfen, den Aman gegeben und dem Damuda fo gut wie ben 
Anderen.” 

Aber als genügte eine ſolche Erklärung noch nit, um den Er» Bafem zu 
unterbrüden, fo erſchienen zwölf angelehene Individuen eines den Franzoſen 
befreundeien Stammes wenige Tage darauf vor einem ber Kadis und erflärten, 
Damuda babe heimlich ben Med» Diebara Waffen zukommen falten. Sie 
hatten das Faltum von einer Abiheilung dieſes Stammes, melche ſelbſt funfzehn 
Flinten belommen zu haben behauptete. Dieſe Anklage, die fhon an fi fo 
ernft war, wurde ed noch mehr, infofeen vie Uled ⸗Djiebara im Berdacht 
ftanden, an den neueften Feindfeligleiten Theil genemmen zu haben. Man bes 
banptete überdies, daft Hamuda neulich fünf Zage in pen Douars feiner ehr- 
maligen Bafallen zugebracht habe, 

Bon biefen verſchiedenen Gerüchten in Kenntniß geſetzt, gab ber Generaf 
Befehle zur Verhaftung des Er-Dalem; aber vergebens fuchte man ihn in der 
ganzen Stabt, vergebens durchwühlte man alle Wintel feiner großen Woh- 
nung, er war nirgends zu finden, Man verzweifelte ſchen baran, ſich feiner 
Perfon zu bemächtigen, und vermuthete, daß ex unter dem Schuße einer Ber 
Heipung die Start verlaffen habe. Aber dem mar nicht fo, und Hamuda, ber 
ganz rubig in feinem Haufe verfiedt war, lachte heimlich über bie vergeblichen 
Anfrengungen feiner Berfolger; er würbe vielleicht noch lachen, weun nicht 
eine der Frauen feines Baterd, aus Haf ober aud einem anderen Motiv, das 
Geheimniß feines Berſtecks verrathen hätte, Unter anberen Herrlichkeiten ent« 
bielt das Darselicheich eine ſehr ſchöne Familien-Bibfiotbef, vie aus foflbaren 
Danbfpriften beſtand, wahren Schägen von Gelchrfamfeit und Kalligraphie, 
und von ben letzten Scheich, der täglich Diele Stunden Darin jubrachte, bedeu⸗ 
iend bereichert werben. Dabin flüchtete Ab Hamuda mährend der fähigen 
Defuche, die ihm die bewaffnete Macht abftattele. Wenn biefe, nad Durch ⸗ 
fuhung der anſtoßenden Zimmer fih der Schelle bed sanctum sanetorum 
näherte, fo öffnete ber Halem mit einer unfihtbaren Springfeber eine geheime 
Thür und ſchlüpfte in ein ſchon durchſuchtes Gemach, wo er vor neuer Nach⸗ 
forihung ſicher war, 

Weniger glücklich als er, war fein Bruder Ahmed, der Häuptling ber 
Uled» Diebara, Schon verhaftet, als auch der Er⸗Hakem verratben wurde. 
Alle Beide wurden nach Algier mit guter Empfehlung für ven Genrral:Gouver- 
neur gefhidt, ber über ihr Schickſal entſcheiden follte. Man ging damit am, 
fie ale der Verrätherei Schnloige im Fort Sainte» Marguerite einzufperren; 
aber auf bie dringenden Bitten ber beiden Brüder, welche den fehnlichen 
Wunſch ausſprachen, nah Mella zu pilgern, erlaubte ihnen ber General 





Bugeaud, fi am Bord eines Englifhen Fahrzeugs nach Aleranbrien ein 
zuſchiffen. 

In Malte angelangt, ließ ſich Bamuda ans Land ſchen und begab ſich zum 
Branzöfiigen Konſul. Diefer hielt ipn für einen ver Algierfchen Pilger, bie 
auf Koften der Regierung nach Mekla gefidt werben, und da er ben Auftrag 
bat, biefen Gläubigen jedweben Beiſtand zu leiften, To machte er feine Schwie⸗ 
tigkeit, auf die Bitte es Er⸗Halem feinen Pad nad Marfeilie zu vifiren. 
So mit regelmäßigen Papieren verſehen, konnte ih Damuda ohne Hindernif 
nach Paris begeben, wo er im lebten September anfam. Der Zwechk dieſer 
Reife ift, wie ex fagt, von der Regierung bie Genugthuung zu erlangen, auf 
Die er Anſprüche zu haben glaubt. Inzwiſchen benupt der Er⸗Hakem feine 
Zeit, unfere Haupiflabt zu durchſtreifen, und wenn er von feinen Promenaden 
durch die civikifirte Welt nah Haufe fommt, werzeichnet er, wie man fügt, 
feine Bemerkungen forgfältig in ein Journal, das und vielleicht eine Kort- 
feßung gu den Lettres Persannes verſpricht. 

In einer tweniger blafirten und ernften Epoche als die unfrige, hätte 
Damubda die öffentliche Neugier gefeffelt und wäre ein Löwe bes Tages gewor- 
den. Jedenfalls erfüllt er alle hierzu erforderlichen Bedingungen. Er if groß, 
wohl gebildet, von impontrenber Haltung und edler und fanfter Phpfiognomie ; 
doch ohne den Burnus, der ihn einpüllt, und ohne den volumiöfen Turban, 
das unterfcheidende Merkmal feiner hoben Geburt, könnte man am feinem 
blonden Bart, feinem blauen Auge und der Weiße feines Teints cher einen 
Englifchen Danby als einen edlen Mauren im ihm zu ſehen glauben. Uebrigens 
verräth fein ganzes äuferes Welen, feine ungegwungenen Manieren, fein ſtolzer 
Bang, ia felbit fein elwas protegirenbes Lächeln ven Arifiofraten, den Patrigier 
von echtem Blut, ber von bem Gefühl feiner perfönlihen Bedeutung und 
Würde tief durchdrungen iſt. 

Einer feiner Brüder, der junge Malel, ber feitbem geſtorben, war vor ihm 
in Paris gewefen; diefer trug jene angerrbie Bornehmpeit noch Biel mehr jur 
Schau als fein Bruder. Dit vier anderen jungen Arabern nah Paris ger 
fickt, um daſelbſt auf Koſten der Regierung erzogen zu werben, dachte Das 
folge Rind mitten in unferen volfreichen Straßen und ven vielen Jerftreuungen, 
bie fih ihm auf allen Seiten darboten, nur an die gewiſſenhafte Beobachtung 
des Borrangs, der ihm über feine weniger edeigeboruen Landsleute zukam. 
Wenn fie zufammen ausgingen, ging er nie in einer Reihe mit ihnen, ſondern 


entweber voran oder hinter ihnen, aus Furcht, er möchte fonft ein Gleichheits -· 


Prinzip anerfennen, gegen welches fi feine Adelsvorurtheile empörten. Aus 
bemfelben Grunde wir es ihm unmöglich, fi in die Orbnung des Haufes zu 
fügen, in das man ihm untergebracht. Unter vem Borgeben, feine Freunde zu 
befuchen, verließ er die Anftalt nach zwei Tagen mit dem feflen Vorſatz, fie 
nicht twieber zu betreten, den er auch treulich hielt. 

Trotz feiner zahlreichen Berlufte fcheint Hamuda’s Zukunft ziemlich ge- 
ſichtriz denn für den Fall, wo er ſich genöthigt fäbe, ſich bei uns nieberzufaffen, 
gedentt er eine Summe von 300,000 Francs auf den Anfauf von Grundeigen- 
thum in Frankreich zu verwenden und für eben fo viel Renten zu kaufen. 

An den Einwohnern von Konſtantine rächt er ſich jept für die feindfelige 
Geſinnung, die fle ihm gezeigt, durch bittere Epigramme: „Dan weiß ja”, 
fügte er, „was die Bewohner diefer Stabt find; es find lauter bebürftige, 
geldgierige Leute und Beduinen (diefer Name brüdt die höchſte Verachtung 
and), Darf man fih wundern, wenn folder Pöbel befländig bas Gut An» 
derer zu erpreflen ſucht 7“ 

Weber die Kadi's, die gegen ihn entſchieden haben, läßt er fi folgender» 
maßen vernehmen: „Benn zwei Gegner vor ihrem Tribunal zu thun haben, 
fo vergißt der, welcher Unrecht hat, nicht, fih Gold in den Mund zu legen; 
wenn dies gefchehen, läßt er den Huberen ruhig peroriren. Wenn dann ber 
Richter, nachdem er bie Sache unterfuht hat, zu ihm fagt: — Du haft IIm- 
recht, — fo öffnet er den Mund, mit um fich zu veripeidigen, ſondern um 
das Giold, bas barin liegt, zu zeigen. Sogleih ändert der Kadi feine Meis 
nung und veruriheilt die andere Partei.‘ Es ift möglich, daß biete Gewohn⸗ 
heit, welde bei den mufelmännifchen Richtern allgemein hertſchtud ift, wenn 
man Hamuba glauben barf, dem berüßmten orientalifchen Sprüchwort feine 
Enifehumg gegeben hat: „Das Wort ift fübern, aber dus Schweigen ift 
von Bol.’ 

Mehrere Perfonen, die mit dem Er-balem in Öftere Berührung kommen, 
verfichern, daß feine Lebendweiie in Paris ven ſchlechten Ruf, ven man ihm in 
Rouftantine machte, volllommen Lüge ſtraft. Die böfen Zungen dort bepaup- 
teten, daß ber edle Sprößling des frommen Stammes ber Aegund, bie 
Pflichten, die ihm eine fo heilige Abkunft auferlege, vergeſſend, eine befon 
Borliebe für die Probufte unferer Beinberge angenommen und ſich jeden 
Abend mit einigen Freunden, die eben fo Voltalriſch gefinnt fepen wie er, zum 
Zehen einichließe. Dier dagegen, ſey es nun, daß man feiner Mäßigkeit Unrecht 
acthan oder Hab der Politifer-über den Trinfer wieder bie Oberhand gewonnen, 
genug, Hamuda zeichnet ſich bier durch eine firenge Ortpoborie in Saden des 
Zrintens aus. Richts kommt feiner NRüchternheit gleih, außer feiner Sitten- 
firenge, und neulich legte er einen heftigen Unwillen an den Tag bei bem 
Anblick gewilfer Boulenarbs.Gegenftände, berem bloße Möglichkeit zugugeben 
feine wilde Tugend fih firäubte. 

Rah dem Urthell, das er über bie Einwohner feiner Geburtsitant fällt, 
follte man ſchließen, er gebenfe nie wieder zu ihnen zurückzukehren. Aber ſchon 
jept iſt es fein täglicher, fein ſtündlicher Wunſch, fein thenres Vaterland 
wiederzufehen, beffen Erinnerung ihm öfter Thränen entlodt. Aus dem Hotel» 
garni der Aue de Beaune, mo er fein Domizil aufgeihlagen, ficht er oft ala 
reißenden Bergfirom jenen Bach der „Bach⸗Gaſſe“, ven Madame Stael fo oft 
beweinte: fo wahr if #8, daß fein Schmerz, fein Berluft ung von ben geliebten 


Drten loomachen fönnen, wo wir zu leben anfangen! — Wir wunſchen dem 
Hamuda, daß ihm bie erbeiene Gnade zu Theil werde, wagen ed aber nicht, 
ihm ein nahes Ende feiner Verbannung vorberjufagen. Befonders aber barf 
er nad dem, was vorgefallen, micht mehr hoffen, die von feinen Vätern mit 
fo viel Glanz fehshundert Jahre lang ausgeübte Macht je wieder zu erlangen. 
Er wird wenigſtens die Ehre gehabt haben, bdiefen ruhmvollen Stamm zu 
ſchließen, und ale Sohn des letzien Scheih.el. Islam wird er, infofem er eine 
biftoriſche und abminifrative Bedeutung hat, ber lehte ber Mieb«Begund fepn. 


(RB, d. P.) 


Franfreich, 


Die Verfälſchung einer Schrift aus Jouffroy's Nachlaß. 


Im Lager der Franzöſiſchen Philoſophie iR große Bewegung. Dan if 
inbignirt über eine Berlegung fremden Eigenttums und findet biefelbe um fo 
meniger verzeihlich, als fe an einem Todten peräbt worden if. Zouffrop, 
beffen frühes Hinſchtiden allgemeine Klagen erweckte, galt für eine der Haupt« 
jierden ber neueren philofopbifben Schule, welcher man ben Ramen der 
eflettifchen gegeben hat. Urſprünglich Schüler Roper⸗Collard'e, trat er fpäter 
zu dem kähneren Banner Coufin’s über. Dieſer war ſtelz, ibn im feinen 
Reigen zu wiſſtu, und aus ben philofepbiichen Schriften, melde Jonffrcy 
1833 veröffentlichte, ließ ſich wicht ahnen, Daß er je den Weg frines Meiſters 
verlaffen werde. 

Jouffroy firbt, und Herr Damiron, ebenfalld ein Schüler Confin’s und 
ſelbſt ein geachteier Profeſſor, übernimmt et, feinen Rachlaß herauszugeben. 
Dog dieſer it faum erſchienen, fo verbreitet fih das Gerücht, der Heraus-⸗ 
geber habe eine Anzapl Stellen aus den Schriften entfernt, welche Couſin's 
Lehre bekämpften. Die Journale ver Oppofition find beglüdt, der Univerfität 
Etwas anpaben zu können, indem fie eines ihrer Mitglieder angreifen: fie 
nehmen das Gerücht begierig auf, und man glaubt es fait ſchon allgemein, 
als die Revue Independante den Ichten Zweifel verſcheuchte und den Profeflor 
auklagte, ven Gedanken eines Todten meuchelmörderiſch umgebracht zu haben, 
und ihn darum dem Fluche der Nachwelt weihte. Der Artifel war Pierre 
Lerour unterichrieben. 

Betrachten wir zunädft die Aftenftüde dieſrs Eireited, fo finden wir, 
daß eine Beränderung oder Berfälibung, wie man ed nennen will, einer 
nachgelaſſenen Schrift Joufftop's gat nicht gelengnet wird, und fragt es ſich 
mur, wen fie zur Laft zu legen. Herr Damiron hat im National einen Brief 
abdeuden laſſen, in bem er geſteht, ſich Abänberungen in einem Theile bes 
Werkes erlaubt zu haben; do er fügt hinzu, er babe bas Recht gehabt, 
diefelben vorzunehmen; er habe im Zutereſſe feines feligen Freundes ſelbſt fo 
gebandelt; er habe fein Grab nicht zum Gegenfande ber leidenſchaftlichſten 
Angriffe machen wollen und fep darum genöthigt geweſen, einige flarfe 
Stellen zu milpern oder anuszumerjen; baß dieſes nicht verborgen geblieben 
fep, baran fep micht er, fonbern nur bie beflagendwertbe Indiscretion einiger 
Verfonen ſchuld, vie cr jept bedauert, ins Vertrauen gezogen zu haben. 
Dan fann für vie ekleltiſche Schule ſchwärmen und muß ſich doch geflehen, 
daß diefer Brief zu dem Armieligſten gehört, mas je gefhrieben worden if. 
Welcher Freund darf ſich das ungeheure Recht anmafen, die eigenthämlichften 
Gedanten aus dem hinterlaffenen Werke feines Freundes zu fireigen? Und 
wie fonnte Bert Damiron glauben, daß ſich diefe Füllung werbe verbergen 
laſſen? daß ht das Aufſehen, meldes er vermeiden wollte, wurd feine 
Unbefonnenheit nur um fo größer werben würde/ Doch wenn er überhaupt 
einmal den Entſchiuß zu biefem Schritte gefaßt hatte, fo if Die Unklugheit, 
mit ber er benfelben ausgeführt hat, gleichwohl nicht zu faſſen. So wenig tief 
dat er feine Jäden gelegt, daß ver erflärtefte Feind der efleftifchen Schule und 
ihres Daupies in feinem flammenden Artitel in der Revue Independante fie 
ſaͤmmtlich aufgebedt hat. 

Jene nachgelaſſene Schrift Jouffrop's führt den Titel: „Bon der Orga- 
niſation der philoſophiſchen Wiſſenſchaften““. Gin fhöner Stoff; doch hatte 
ſich Zouffrop's Geiſt durch fein Tanges Umberfiruern auf dem Deere ber 
Zweifel bereits fo entträftet, daß er faum noch fähig war, denfelben zu bes 
handeln. Wir haben die Schrift ſelbſt nicht vor uns, doch geht Pierre Lerour 
in feinem Artikel fo tief in bie Eingelpeiten berielben ein, daß man einen 
ziemlich genauen Begriff von ihr befommt, To fchr man fühlt, daß nur ber 
Has gegen Couſin umd feine Schule Lerour den Artikel biktirt habe. Die 
Schrift zerfällt in drei Theile. Im dem erften derfelben unterfucht Jouffrop, 
nad welchen Geſehen und unter welden Bedingungen Ah eine Wiſſenſchaft 
organifire. 2erour glaubt gu fühlen, daß dieſer Theil gegen eine neue Relie 
gion, eine phitofoppifche Religion ober, was, wie er fagt, baffelbe if, eine 
zeligiöfe Philoſophie gerichtet fey, welche man an bie Stelle des fozialen 
Glaubens der Vergangenheit feßen wolle. Im zweiten Tpeil giebt Jouffrop 
eine Art von Autobiographie, in welcher er, wie Fauſt in dem Haffiihen 
Monologe, alle die Berirrungen auf den endlofen Steppen der Wiſſenſchaft 
anfzählt, in die er ſich verftridt habe, feit ihm der Stern bes Glaubens 
untergegangen fep, der ben Birken zu Bethlehem geleuchtet, und er feine 
Pfade allein mit der Zadel ver Bernunft Habe aufhellen wollen. Er beywedt 
hierbei, durch fein Beifpiel zu beiweifen, in wie frauriger Lage der menſch - 
liche Geiſt ſich beſinde, wenn er den Glauben, die religiöfen Dogmen auf« 
gegeben, weil er zum Erfaß für biefelben Nichte habe, als „die tiefinnerliche 
Opnmadt” (la radiale impuissance) einer Philoſophie, bie weber von ihrem 
Grunde noch von ihrem Zicke etwas weiß. 
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Sabe nun, ah! Phileſerhit, 
Jurifierei und Diekizim, 
Und leider (ponr nom malbenr !) auch Theelo gie 
Durhaus ſtudirt mit derttern Bemuh'n. 
Da ieh! ih nun, ich armer Thoe! 
Und bin fe ftug als wie jurer. 
fo feufzt Jouffrop mit Fauft zufammen: doch er fährt fort: 


Er heilt Magier, beift Dofter gar, 

Und zieht fchen am dir gehen Sahr, 

Heranf, herab und quer und krumm 

Seine Tauller an der Malie beram; — 

ch lebe, daß wir Mies willen können, 
Ich, der ich inf fein Stolz war. Diefe Geſtändniſſe hat Herr Damiron auf 
eine eigenthũmliche Weife geändert. Folgendes find bie Hauptfellen, bei denen 
feine Freundeshand foll tpätin gewelen ſeyn. Joufftop ſchrieb: „Nachdem ich 
einmal bie Göttlichkeit des Eprittentgums angejweifelt hatte, fühlte id mid 
in meinem Innern vollfändig umgewandelt; Allee, was ich über Bott und 
meine Beſſimmung im zeitlichen und ewigen Leben geglaubt hatte, glaubte ich 
nicht mehr; mein Glauben hatte in dem Bertrauen auf beffinmte Ereigniffe 
beruht, doch da ich dieſe Greigniffe als anwahr bezeichnen mußte, fo verſchwand 
auch der Glaube.‘ Hiervon iſt nur der erfie Sup übrig aeblieben, und aud 
in biefem if anflatt Göttlichkeit, diviniee, des Chriſtenthums autorire gefept. 
Ferner fagte Jouffrope „Ich war erftaunt, weshalb man ſich mit diefem Eifer 
nur fietd über ben Urfprung der Ideen ſtritt, als ob alle Philoſophie hierin 
beſtände, ala ob man über Gott, die Welt und ven Menſchen, über die tiefen 
Räthſel der Vergangenheit und die Mpfterien der Zukunft, über fo viele riefen 
bafte Probleme vollkemmen einig wäre.” Diele ganze Stelle feblt in ver 
Ausgabe. „So war ic. bie erften beiden Jahre Profeſſor“, hieß es im Manu 
ffript, „ohne daß ich vor vieler Befhäftigung zur Unterfarpung ber Grund 
fragen der Philofoppie kam, melde mir in der Lehre des Herm Couſin fo 
nnoolltommen gelöft fhienen.” Die Ausgabe lieft: der Grundfragen ber 
Philofophie, mit denem ich mich unter der Leitung des Herm Couſin fo lebhaft 
beichäftigt atie. — Joufftoy fährt fort: „Bon Zeit zu Zeit dachte ih an die 
töfung biefer Kragen; verſchiedene Spezial-Unterſuchungen eröffneten mir 
ungeahnte Lichtblicke, doch ich Hatte nicht Die Muße, fie zu verfolgen: doch rang 
fih aus allem meinen Denfen und Zreiben immer klarer die Ueberzeugung 
bervor, daß wir von Allem, was ih fo beſtimmt zu wiſſen gemeint hatte, 
überhaupt Nichts zu twiffen vermögen.” Bon biefer Periode fehlt im Gebrudten 
der Schluß, Auch die folgenden Stellen fehlen: ‚ 

„Bere Coufin war fo weit entfernt, den künftigen Profeforen, bie ibn 
umgaben, eine Anſchauung der gefammten Philofophie zu geben, baß er uns 
faum die rohften Umriſſe derfelben mittheilte. Ich war zum Proſeſſor einer 
Wiſſenſchaft berufen, deren Gegenſtand ih faum kannte.“ Später heißt es: 
„Bert Eoufin teilte unfere Unerfahrenpeit und Ungewißheit.“ Bier if Unge- 
wißheit getifat und anflatt bes Uebrigen geradezu geſchrieben: Herr Confin 
zeigte große Erfahrenheit; das Teptere Kımflflüd, für Unerfahrenpeit, inexpr- 
vienee, Erfahrenprit, prudence, des Herrn Couſin zu ſehen, fommt öfter vor. 
Die letzte Gewaltthätigkeit endlich, welde der Schrift Jouffrop's ermeistih 
angethan if, beftept darin, daß man Jouffrop's Behauptung, Eonfin verbanfe 
feinen pſpchologiſchen Schriften allen Ruhm, dahin forrigirte, daß er ihnen 
einen großen Theil feines Ruhmes verdanke, mobei man natürlich den Schluß 
ber Periede weglaſſen mußte, der fo lautete: „Gerade dieſe Pſpchologie aber 
glaube ich in meinen Programmen vollfändig widerlegt zu baben.“ 

Man fragt nun, wie ee möglich war, dieſen Aenderungen auf bie Zpur 
zu fommen? Dice erflärt Pierre Lerour auf folgende Weife: Behr als ein 
Drittheil des Werkes war bereits gedruckt, als der Berfeger die erften Blätter 
des Manuffripie an bie Revur des deux Mondes fhidte, welche Auszüge ans 
denſelden mittbeilen follte. Da erft ſoll ein Mitglied der Redaction der 
Revue Herrn Damiron darauf aufmerffam gemacht haben, weldes Auffeben 
ein fo uneriwarteted Befenntniß beim Publikum machen müßte, und wie er ald 
Freund des Verforbenen bie Pflicht babe, die angegebenen Bertümmelungen 
vorzunehmen. Dater befinden ſich in dem erſten Theile des Wertes fo viele 
Eartons. a, Pierre Lerour geht noch weiter; er behauptet, daß bie vielen 
Heinen Füden bis zur Seite 169, welche der Seper, wie es ſcheint, nicht bat 
vermeiden fönnen, auf eben fo viele geringere Korrefinren pinweilen, da ber 
Drud fpäter volltommen regelmäßig wird. 

Dat Jouffrop's Schrift verfälſcht iR, unterliegt ſonach feinem Zweifel, da 
es der Schufpige ſelbſt eingefteht; Daß biefer Schritt in jeder Weiſe tabrins- 
werth ift, wird auch nicht beftritten, eben fo wenig, daß fih Herr Damiron 
duch feinen Brief, anſtatt ſich zu rechtfertigen, nur noch mehr bloßgeſtellt. 
Konnten diefe Stellen dem Rufe Jouffroy's überhaupt fo viel ſchaden, fo 
nußte man ihn feinem verdienten Schidſal überlafen: jeht ſieht man in ven 
Acnderungen nur das Bekenntniß der Schwäche der angegriffenen Partei. 
Die Religion gebt nit unter, wenn aud cin Skeptiker mebr ihre innere 
Wabhrheit bezweifelt, und wenn fie dadurch unterginge, fo würde Herrn Damir 
ron’s Vorſicht fie nicht reiten, 

Sehr zweifelhaft jedoch if es, ob Herr Coufin, was Pierre Berour zugleich 
bebanptet, wiewobl nicht erweiſt, am dieſer Faͤlſchung Theil gehabt hat. Nicht 
ein einziges Jaktum macht died wahrfheinfih. Der größere Theil der Mendes 
rungen wurde offenbar zu Couſin's Gunflen ımternemmen: bo weshalb foll 
er die Zeche eines unberufenen Freundes bezaflen? Der Brransgeber felbft 
war chen fo fehr dabei beipeiligt, da alle Schläge, welche dem Haupte der 


Berfegt von der Frpedition der Allg. Preuß. Sure Feitung, 


effettifchen Schule galten, die ganze Schule beugien. Da man num weiß, bad 
Vierre Lerour Eoufin’s perfönlicher Feind ift und feine Gelegenheit, ihn und 
feinen Anhang anzugreifen, ſich entgehen läßt, fo ſieht man bei fo vollſtändigem 
Mangel an Beweiſen feinen Grund, auch Eoufin zu verdaͤchtigen. 

Bas mdlih Jouffrop's Belenniniffe ſelbſt beirifft,, fo ſcheint es, als ob 
man ihnen aus Daß gegen die Schule, welche fie angeben und für deren Zierde 
Jouffroy allerbings galt, mehr Gewicht beigelegt hätte, als fie in ver That 
haben, Tamiron hätte dur eine einfache Vorrede ven Schlag von ber 
Schule und ifrem Meifer abwenden fönnen. Er batte bloß nadyumeifen, 
das ein Schüler, der fih begnügt, die Lehre des Meifters zu leugnen, ohne fie 
zu mwiderfegen, der eine neue Wiſſeuſchaft fucht und fie doch nicht findet, umter 
den Gegnern der Schule eben fo wenig Bedeutung hat, als er unter ben 
Anhängern berfelben ſtets gehabt hätte, wenn man Ach vom Anfang über diefe 
feine Unfraft Har geweſen wäre, *) 


Maunigfaltiges. 


— Die Revue des deux Mondes über Schelling und Hegel. 
In ihrem erſten diesjährigen Hefte bringt die genannte Framzöſiſche Zeitfchrift 
einen Artifel über die gegenwärtige Kriſe der Deutfhen Philoſophie, deffen 
Berfafter, Herr A. Lebre, fih mit der Deutfchen Kritik ſowohl als mit 
der Deutfhen Fiteratur überhaupt vertrauter zeigt, als es bie meiften Frans 
zofen zu ſeyn pflegen, weshalb wir auch einen verfappten Landemann in ihm 
vermuthen. Nach einer kurzen Ueberſicht der Deutſchen Philoſophie feit Fichte 
behandelt er die Hegelfche und bie neue Schellingſche Philoſophie ausführlich 
und tritt entſchieden auf bie Geite der erfieren. Gr giebt den großartigen 
Bortipritt an, der durch Hegel in der Logik geicheben, und begeichnet Hegel Im 
Grgenfag zu Kant und Selling (ven früheren) dadurch glädlih, daß er ſagt, 
Kant habe die Anatomie, Hegel die Phyfiologie der Vernunft, Kant bad Ber 
zeichniß, Hegel das Spflem ber Begriffe gegeben: Schelling babe das Schöne, 
Degel das Bernünftige in der Natur anfgefaßt, Schelling daher bie Darmonie 
der Natur mit dem Geile, Hegel ihren Gegenfap zum Geifte dargeftellt. 
„Dierauf zeigt er, mie Hegel in dem praktifchen Theile feines Spfteme, für 
Religion und Staat die feßten Konſequenzen zu ziehen verabfäumt ober viel⸗ 
mehr, wie es Scheint, dies zu thun ſich geſcheut habe; tie dadurch bie Sipals 
tung der Schule möglich geworden fep, und wie bie Hegelſche Linke die wahre 
Erbin nicht des Degelfchen Geiftes, doch feiner Lehre ſcheine. Er charakteriſiri 
die Hauptvertreter derſelben und bezeichnet Strauß ala die Gironde, die Mit» 
arbeiter ver Deutſchen Jahrbücher, beionders Ruge, Feuerbach und Bauer, ald 
die Zafobiner der philoſophiſchen Revolution. Den Grundſätzen dieſer Pepteren 
fimmt jedoch ber Franzöſiſche Berichterfiatter Feinesmeges bei, pielmehr ber 
hauptet er, bafı fie meiftens durch perſönliche Motive zu dielen Grtremen ger 
trieben fepen. Es folgen die Grundzüge ber neuen Schellingſchen Lehre, gegen 
die der Berſaſſer eine ſehr feinpfelige Stimmung an den Tag legt, wobei er 
einige Behanptungen auffellt, die wir bier nicht unerwähnt laſſen dürfen, wie ⸗ 
wohl wir fie durchaus nicht vertreten mögen. Es zeige ib, fagt er, in der neuen 
Lehre nichts ale die böchſte Befbidlichfeit des Meifera, ver nur vesbalb fo 
vage Prinzipien ih gemäblt zu haben feine, weil er nun bie Ronfequenzen auch 
ziehen fönne, wie er fie eben brauche: anf denfelben Prinzipien laſſe fich aber 
das vollkommen Entzegengefepte folgern. Sein gegenmärtiges Spftem breche 
ſich dadurch ſchon ſelbſt den Stab, daß es Nichts von dem zumächt vorberge- 
gangenen, dem Begrlichen Syſtem, aufnehme, während doch die Syſteme nicht 
zufällig, ſondern nothwendig einander folgen: Würfe auf aut Glück (des eon- 
jertures precaires) ſeyen feit Segel, dem großen Logiker, in Mißkredit 
gefommen. Schelling wolle Philoſophie und Religion vereinen und genüge 
feiner von beiden. Die Schwäche des neuen Schellingihiemus aber gehe ber 
reits Äuferlih daraus hervor, daß Ah außer etwa Proſcſſor von Henning und 
Dr. Theodor Munde feine nambaften Männer zu ihm befennen, **) Vielmehr 
befämpften die Philolegen feine Etymologie, vie Theologen feine Eregeſe, 
bie Philofoppen feine Logik. Peberhaupt jedoch babe der Kampf zwiſchen dem 
Neu» Scelinglaniemus und dem Alt-Hegelianiemug am Interefle fehr der⸗ 
foren, feit man ſehe, daß berfelbe zur Loͤſung der Dauptfrage der gegenrärtigen 
Deutſchen Wiſſenſchaft, zur Feſtſtellung ber inneren Wahrheit des Epriften 
thume, Nichts beitrage. — Dies if der weſentliche Inhalt des Artifeis, mit 
dapı die Revur des Jerne Mondes bas Fahr 1843 eröffnet und der unftreitig 
nun vielen Aranzofen bei Brurtbeilung der philoſophiſchen Kämpfe in Deutſch⸗ 
land zur Grundlage bienen wird. Daß es fein Aramyofe fep, der biefen Kran- 
zöſiſchen Bericht ahacfaßt, ſcheint und aus inneren Gründen ungmeifelhaft; 
ein Aranyole würde weniger eingeweiht in die Subtilitäten unferer Spulen 
fegn, aber auch weniger parteiiih gegen bie eine auftreten, um für die andere 
au witlen. 





*) Nah Aranziniten Nerihefiarturaen, 

*Der Rerichterſaner muf, wenn er im vorigen Jalre ben Aurſud üher Yhltefenhie 
der Dffenbarung gebirt, dech aut Männer wie Auqun Meander, Eirfiens, Toreen, 
Frendeienburg und ſeſtſn die erſte diaeriſch + juriiliihe Yuserindt Desthblanne, den Minifler 
von Zavigup, dem Lebrſtuhle Eheiling’s gegenüber als shritmehmende und auıb neh in 
dieſenn Angentiide zu der Gebre bet Meiffers ſich befemmende Zuhörer bemerft haben, 
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Mord : Amerika. 
Die Vreffe in den Bereinigten Staaten. 


Das letzie Heft der in Londen erfeinenden Foreign Auarteely Review 
enthält einen Artikel über die politiihe Prefle in den Bereinigten Staaten, 
der ſowohl in England als in Amerika allgemeines Aufſehen erregte und, 
wie man berfigert, den berühmten „Boz“ (Didend) zum Berfaffer hat. 
Belanntlih machte Letzterer im Anfang vorigen Jahres eine Reiſe nad 
Amerifa, wo man ibn, als einen der populärften Schriftfieller unferer Zeit, 
mit beifpiellofem Enthuſiasmus aufnahm und nichts verabſäumte, um ihm 
einen vortheilhaften Begriff von dem Lande ſelbſt, feinen Bewohnern und 
feinen Jnftitutionen einzuflößen. Diefen Zwed glaubte man auch erreicht zu 
haben; eo wurden große Diners und Aeflicpkeiten gegeben, bei denen ber 
Gaft und die Wirthe fih gegenfeitig mit Artigfeiten überbäuften; man bes 
mübte fih, ihm wo möglich Alles von ber glänzendſten Seite barzuftellen, 
und als er fi wieder in New-NYork einfchiffte, gaben fih die patriotiſchen 
Danlees ver ſchmeichelhaften Hoffnung bin, recht bald eine lobpreiſende, mit 
dem bellften Karben ausgemalte Schilderung ihres Baterlandes aus ber Feder 
de 8 bankbaren Autors zu erhalten. Diefe angenehme Täuſchung wurde jedoch 
nur zu balo zerſtört. Brugfiüde aus dem Tagebuche des Reiſenden fanden 
ſchnell, als Borläufer eines größeren Werks über denfelben Gegenftand *), 
ihren Weg über den Ocean zurüdf und bewiefen deutlich, baf ber Berfaffer 
fi durch Die ihm zu Theil geworbenen Ehrenbezeugungen das Recht nicht im 
mindeſten verlürzen laſſen, feine Meinung über Amerikanifhe Zuftände frei 
und unverbolen auszuſprechen und alles Mangelpafte oder Berfehrte in ber 
ibm eigenen originellen Weiſe mit ſcharfer Lauge zu begiepen. Ein Schrei 
der Enträftung ertönte durch die ganze Republif; der vor wenigen Monaten 
noch vergötterie Boy marke von feinem Pieveflal geriſſen und mit Koth bes 
worfen; man befchulpigte ihm der ſpſtematiſchen Verleumdung, ber treulofen 
Undankbarteit, und um Bas Maaß feiner Verbrechen voll zu maden, wurde 
ihm auch jene beißende Eharalteriftif des Amerilanifchen Journalismus zuge. 
ſchrieben. Ob fie wirflih von ib berrübrt, müſſen wir dabingeſtellt ſeyn 
Laffen; fie zeigt auf jeden Fall von einer genauen Kenntniß des behandelten 
Thema's umd wird deshalb in einer möglichſt gebrängten Weberficht auch dem 
Deutihen Publikum nicht unwilllommen fepn. **) 


® ® 
- Pr 


Es ift eine eben fo merhwirbige ald unbeftreitbare Thatſache, daß man in 
dem Pande, welches mehr Papier und Druderfhwärze fonfumirt, als irgend 
ein anderes in der bekannten Welt, auch noch nicht den Anfang zu einer 
National» Literatur gemacht hat. Alles Materielle gedeiht in Amerila, alles 
Beiftige verſchmachtet. Die Wahrheit dieſes Satzes wird durch ben Zuftand 
der dortigen Preife auf eine überzeugeuve Weife beflätigt. 

Die Ameritanifhen Zeitungen And im Auslande wenig gelaunt und noch 
weniger geachtet. Jedes Paleiſchiff bringt uns einige Spalten voll barocker 
Raifonnements und fhauderbafter Befhreibungen ber in ben füblihen und 
weltlichen Staaten verübien Gräuelifaten, von welchen erftere unfer Geläch- 
ter, letztere unferen Unwillen erregen, obne baß wir fie jedoch ald Anzeichen 
ber fozialen Lage, der Sitten und der Kivilifation des Landes betrachten, 
Sie werden als feltfame Phänomene einen Augenblick angehaunt und daun 
der Vergeſſenheit übergeben. Wer hätte die Stadt Boſton, „die Citadelle 
ber Amerikaniſchen Kunſt und Wiſſenſchaft““, wie man fie vor furgem nannte, 
oder bie Stadt Reim York, ben von Allen anerfannten Mittelpunkt Amerika- 
niſcher Macht und Thätigkeit, einer fo namenlofen Barbarei beichuldigen 
wollen, wie fie aus jenen Enthüllungen hervorgeht? 

Es if feine angenehme Aufgabe, Irrthümer biefer Art zu berichtigen; 
aber es ift nüplich und pflichtgemäß, die Wahrheit augzufprehen. Go widrig 
es feyn mag, die öffentlichen Blätter in Miſſuri mit Brutalitäten und Poflen» 





"> Diefes in feirbem, wie bekannt. unter dena Zitel: Notes ou America, trichieten 
und berriid durd Moriarın und Andere ind Dewiiee Kiterieht, Man vergleihe den Art. 
„Mannigſaltiges“ im Mr, 2 des Marine, fo wie die In Ar. s und 6 ven d. J. und 
in Ar. 42 u, 144 vom v. J. mitgeteilten Aula, " 

") In den „American Notes” berütrt Digens das dortige Zeinumgsuefen mr mut 
baren Werten und verweln Zohbe, die vollländigere Medien über dafelte wünfden, 
«uf eben Dielen Artifel der Foreigu Quarteriy Meriew, der alio, wenn nicht von iden 
abgeſaßt, doch iwrnigftens mit Trinen Anſſchten im Ganzen übereinitimmen muß. ‘jene 
Bemerfangen über die Morde Amerikanische Preſſe in den Ameriean Notes waren es, bie 
einen Aturtel, wochen bie Augeburzer Allgemeine Zeitung kürzſich üder dieſe Materie 
brachte, yamı Grunde lagen umd der mit dem gegenmwärsigen Artikel nicht zu verwechſein iſt. 


reifereien augefüllt zu fehen, fo wird Diefe Spracht no efelhafter, wenn fie 
fit auch auf Maſſachuſſetis erfiredt. Es if ſchrecklich, daß ein halb wildes 
Mitglied der Prgislatur von Arktanfas feinen gleid milden Gegner in öffent 
licher Sipung nieveruepeln darf; aber ed it noch ſchredlicher, daß man kul⸗ 
tioirten Aöfewichtern in New- Hort und Waſtingten geſtaltet, ſich ihr tägliches 
Brod durch das moralifhe Morden des guten Nufs ihrer Mitbürger ju erwer« 
ben. Je gebilveter eine Amerikaniſche Stadt it, deſto größer if mit einem 
Worte die Berberbiheit und Herabiwärbigung ihrer politiſchen Preife. 

Man wird und fragen, ob wir in England nichts Aehnliches haben? 
Bir können nun zwar wit Tengnen, daß and bei uns Blätter virfer Aaffe 
erifliren „ aber ihre Zabl iſt fehr gering und ihe Publikum ganz auf Lendou 
beicpränft, wo fie nur unter dem Auswurf einer großen Hauptfabt einige 
Unterfügung finden. Wenn wir aber in Amerifa uns nach dem Journal er- 
tundigen, das fi ber größten Verbreitung unter allen Ständen erfreut, fo 
wird man, mie in London die Times, in Rete-Porf ven Herald nennen. 
Diefes Blatt, welches täglich In großem Formal erſcheint und nur zwei Cents 
(9 Piennige) koſtet, rügınte Ah kürzlich einer Eirculation von 30,000 Erem- 
plaren, und fo felten es fi auch im Allgemeinen eine Wahrheit zu Schulden 
fommen läßt, fo ſcheint doch hierin feine Nebertreibung zu liegen. Dan kann 
daher annehmen, dafı e# zur täglichen Lektüre von mehreren bunberitaufend 
Bürgern ber Bereinigten Staaten gebört, oder, mie es ſelbſt behauptet: 
„von allen Parteien, allen Aaflen, allen Schen, allen Geſchlechtern“ ge 
fefen wire. Es ſteht, mach den eigenen Worten bes Nebactrure, unter ber 
Leitung des „Befigers, Herausgebers, Berlegers, Propheten, Prinzipals, 
Haupt» Beiligen, Daupt » Gelehrten oder Haupt» Teufels der Anftalt — wie 
es Euch beliebt — James Gordon Bennett.” 

Fine Erfgeinung wie biefe zu ſchudern, iM eine eben fo ſchwlerige Ale 
unbanfbare Aufgabe, Tag für Tag gieht der Herald feinen @eifer und 
feinen Schmng über bie edelllen Namen des Landes and; bie Ehre jebes 
Staatemanns, der Charakter jedes Bürgers wird auf die frechfte Weife ver- 
unglimpft; erhabenes Berdienft, ehriwürbiges Alter, ſchuldloſe Kindpeit ge 
währen feinen Schutz gegen feine Angriffe — und dennoch nehmen Familien, 
deren zartes Gewiſſen ihnen nicht erlaubt, einen öffentlichen Bergnügungsort 
zu betreten, keinen Anhand, fich ein Blatt zu halten, welches, feiner ab» 
ſcheulichen Tendenz ungeachtet, in dieſem Augenblid aus Partei »Nüdfichten 
ber befonderen Proteetion des Präfidenten der Vereinigten Staaten gt» 
nieden foll. 

In feiner äußeren Einrihtung weicht der Herald von den übrigen Ameri. 
kauiſchen Zeitungen nur wenig ab. Politiſche Nachrichten, leitende Artikel, 
Polizei» Berite, moraliſche Betrachtungen, Annoncen, Anpreifungen (puffs) 
und Schmähungen brängen Ach im bunter Verwirrung und bilven rin Chaos 
ber heterogenſten Beflandtheile. Der Redactenr eines Ameritanifhen Blattes 
giebt fih nie die geringfie Mühe, feinen Stoff einigermaßen au orbnen: alle 
Mückſichten gegen das Publikum werben feiner Bequemlichkeit oder feiner Laune 
aufgeopfert. Yangweilige oder unanfländige Annoncen verdrängen oft bie in⸗ 
tereffantefien Tages-Reuigfeiten yon ihrem Plage *), und bie erbitterten, von 


In einem der anikändigeren Jeurnale treffen wir meben pelitiichen Abhandlungen 
unter Anderem amd auf feluende Motisen: 

„Höh Front Zirafe Mr. 2, bar bie Amonie Partie Apfehfinen und Feigen erbalten, 
die je auf unſerent Märkte geweien if, Die Meirlünen find saftig, von werirrfflädem 
Gelmst umb für Geſeltſchaften oder öffentliche Mahtzeiten fehe geiegnet. Bergebt nicht, 
ibm einen Ireumdirhaftlidien Beiuch abzuflatten.“ 

„ri, wo Abe wor. wenn Ihr mar glei; darauf mad einer guten Nefbauratiom geht 
und Cut ber Me Zähne ſtochttt.“ 

„Die Lirbe iA ein bimenmliihes Te, wrram jedoch mir reine, offene Seelen tbeltwehnten 
Föumen, Es if einem ehriofen Meaſchen eben fo mmumdalin, wahrtaft zu lieden, als einem 
Sruchler, fellg ju werben,” 

„Das Wetter if feet kurzem tngewöhmlide warn, aber teen fümmert, fe lange 
Rikolion eder Cinrtwrarber vertreffllare Cotamalter zu 3 Cent das las verfaufen?, 

Zumeilen bemerft auch ein Aedackeur, dafı man ihm irgend einen Wetitei ſehr emrfohlen 
habe, er denne aber Beim Uttheil darüber ablegen, weil er mode wicht Gelegenheit gehabt, 
davon zu verfüchen. Diefes ist ein Mint für den Eigenrhümer, ibm einige Proben elite 
jufenben, 

Mitrheitungen wie die folgenden fellen für wigig gelten: „Dat zarte Geſalecht. Wie 
keiten in der Mobiler Zeitung einen Beticht Über einen ſehr ungewihnliden Auftrint, den 
zer Damen’ jener Stadt zum Beſten gaden. Cine Dame veiigeire die ABirtbin ihees 
Logierdauſes dermaßen, dal die Ohrringe der Gegieren autgeriſſen und ihr Förper übel 
zugerichtet wurde. Das nenne ich mir einen Aaıten Greif" 

„NE Leuiza Warhom, eine junge Damt won pmeifeihaftem Mut. nahm Arcitag Adend 
im Saale des Charbam-Fhraterd einen ‘Frogfen über dem Dur; de machte au Die Ber 
kanntſchaſt eines netten Jünglings, Rament Jeſeeh Nogers, und da das alürfide Paar 
anfing. yiemlid ausgelaſſen zu werben, fo führte man fie Beide nach der Adade, um ihmen 
DBerteidenheit und Moralisät zu Ichren.’ 
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ben Lefern mit Heißbunger erwarteten Angriffe auf WBigs oder Demokraten 
weichen mitunter den Klagen des VBerfegers über bie Richt -Vezahlung des 
Abonnementa), ober Ben Triumph eines Siege über rivaliſtrende Zeitun—⸗ 
nen. Ein ſoſches Benehmen würde natürlich nicht arlitten werden, wenn es 
nicht bei bem Publikum eine gewiſſe Spmpalhie fände; da nämlich bas 
Geld für den Amerifaner den Hauptzweck Des Daſeyns bildet, fo kann er es 
auch dem Journaliflen nicht verargen, wenn er vor Allem darauf bedacht if, 
feinen Beutel zu füllen, 

Außer diefen barakteriftifchen Zügen, bie der Ilerald mit ben meifttu 
feiner Mütbrüper teilt, zeichnet er fih, wie fchon erwähnt, durch Tendenzen 
aus, bie ihn von ben übrigen unierſcheiden. Er hat von einem Gute ter 
Republit big zum anderen cin vollſtändiges Korreſpondenz  Spfkem organiſirt, 
fo daß er in jeder bedeutenden Stabt einen Stellvertreter befipt, der feine 
Iuftruetionen von bem „Baupt> Teufel” der Anhalt erhalt und fie Ireulich 
befolgt. Sie beſteben im Allgemeinen aus Folgenden: „Schent Keinen. 
Dräugt Euch überall ein und laßt überall Euer Gift zurüd, Werft mit 
Schmahungen um Cuch; geeift Jeden an — je höher Euer Opfer ich, beilo 
größer fey das Maß der Berläumdung; aber Taft Euch auch bie Hicbrigen 
nicht entgehen, um ben föblichen Durft ver freien Republikaner zu ſtilſen, Alles 
fennen zu formen, was bei ihren Nachbarn vorgebt. Je boshafter die Lüge, 
deſto beifer. Ihre Bitierfeit fol unter Kunderttaufenden von Jungen birs 
breitet werben; nichts Schwachcs oder Mangelbaftes fönute fo vielen gemügen. 
Um ihren alfo zu genügen, fagt Aller, nur nicht die Wahrheit, und pätet Euch 
vor alleın, bow jemanden Gutes zu reden.’ Als Beleg gu dieſen Grunbfäßen 
inögen bie Heußerungen bes Herald in Beziehung auf Didens dienen. „Bez, 
ſchteibt er in feiner angenehincu, leichten Weile, „wird nad dem Goducp: 
Lande *°) zurüdfehren, ſeine jungen Codney's fühlen, ein Buch übet die Ber 
einigten Staaten ſchreiben, das Land und feine Bewohner bis zum Leberbruß 
bherausftreichen und daun ald Gimpel oder Dummlfopf verlacht werben. ***) 
Schimpft und man hält was auf Euch. Schmalz wird Einem bald zum ET.” 

Zwiſchen dem Ilerald und einem anderen New» Morfer Joumal, dem 
Conrier and Enqnirer, wird ein Arieg auf Tod und Leben geführt, obgleich 
legteres fo ziemlich in demſelben Geife redigirt wird. Scin Herausgtber, 
der ſich Oberſt Webb, von der Armer der Bercinigten Staaten, nennt, wird 
von Jenem ald ein „ananubafter Grobian, ein ſchöner, maſſiver, ehrlicher 
Wilder” bezeichnet. Nach einer gebuloigen, obwohl nicht ſehr erquickenden 
Prüfung des Conriers, fiheint und dieſes Urtheil, mit Ausnahme ver Ehrlich, 
feit und Maunpaftigkeit (mie dieſe Worte nämlich bei und verflanden werben) 
gegründet zu ſeyn. Dieſer kriegtriſche Jeitungsſchteibet lann ſich wenigſtens 
mit ber Hipe des Parteien Lampfes eutſchuldigen; er treibt das Berleumder: 
Handwerk moglicherweiſe mit weniger Vorliebe als Herr Bennett und liebt 
vielleicht den Roth weniger um feiner felbit willen. Aber er greift eben fo 
nern zum Koth, um feine politiſchen Gegner damit zu bewerfen; er verachtet 
eben ſo fehr den Anfland unb die Heiligleit des Privatlebens, gilt aber doch 
für einen ganz achtungswürdigen Mann und für einen tapferen Verfechter des 
Wpiggismmd. Gr bat feine politiſchen Meinungen zwar oft geändert, aber 
dagegen fönnen nur diejenigen eltwas cinwenden, bie feinen Beiſtand verloren 
haben; er machte neulich cinen bepeutenden Danferoit, aber das iſt jet in 
Amerika an der Tagesordnung; man beſchuldigt ihn der Beſſechlichleit, aber 
er muß doch auf irgend eine Weile Geld zu erwerben fudgen; er ſchreibt 
ribelle gegen feine andgezeihneiflien Mitbürger (unter anderen gegen Deren 
Gooper), aber Das wird durch eine Heine Geldſtrafe wieder quigemadt; er 
brachte vor kurzem einen fingirien Brief unter das Publikum, um ven Staates 
Secretait mit bem Präfidenten zu veruneinigen, aber wenn ber Secretait ben 
Brief wicht ſchrieb, fo hätte er ihn doch ſchreiben follen; er wirft den Mit: 
nliedern des Kongrefied vor, daß ſie ipre Stimmen um einige Taufend Dollars 
verfaufen, aber wenn bies wirklich der Fall iſt, fo find fie ja nur als pfiffige 
Leule bemüht geweſen, ihre Waare zum beſtmöglichen Preiſe an den Dann zu 
bringen. Zu diefen pflfigen Herren gehört auch Oberſt Webb ſelbſt, der 
überdem burch feine Duelle bekannt if und wenn er hierbei cine Wunde erhäft, 
fie auf die Mügfe Weife zu feinen Zmeden zu beugen weiß. Er erfheint 
altvann, von feinen Freunden umgeben, auf ber Rew-Aoerker Börſe, um 
durch den Anblick des in einer Binde ruhenden verlegten Arıns feine Gegner 
daran zu erinnern, dafi et beſſer fey, ſich in ben Spalten bed Courier and 
Engrirer als Räuber und Schurken brandwmarfen zu laſſen, als ih einer 
Kugel von der Piſſole des Oberfien Webb audzufegen. 

"er einiger Zeit batte der Heratl zwei Beiſizer bed Nom + Porfer 
Sriminat- berichte mit fo ſchandlichen Schmähungen überbäuft, daß Diele 
den Schuß der Geſete im Anfpruh nahmen und eine förmliche Alage vor 
brachten. Bennelt wurde als ber anerkannte Verſaſſer der Libelle vor Gericht 
gejſogen und ſchuldig befunden, und bie Neußerungen, bie der vorſitzende 
Michler, der ausgezeichnete Juriſt Kent, Im Lanfe der Verbandlungen über 
ihn und fein Journal fallen ließ, beweiſen, baß wir ihn nicht mit zu grellen 
Farben geſchildert haben. „‚Er könne”, beimerfte er, „fh feinen ſchlinumeren 
Fluch für die Geſellſchaft venfen, als ein Zeitungeblatt, das ſich feines 
billigen Preiſes halber einer allgemeinen Berbreitung erfreut, während fein 





*) Das Nroamement dir meien Anrfaniihen Zeitungen wird nicht pränumersnte, 
fordern teñ nah Ablanuf cincs Duastalt oder fett eines Zahes onteichter. 

") Pie Lendener werden fpammeife Cochueys genannı, weit, wie wan crjählt, in 
thaſamtr Dolent araer aus Fer Ci, der zum erlenmof in feinem Leden aufs Laud al, 
kei feiner Hihllibr verditene, cr Mate tinen Hehn weichem gchört (he had hear a cack 
neigh)t Andere leiten dieſen Namen, mi gröteree MWohriberatibleit, von dem pays 
te Corazeo ab, R } 

) Sierin ſaciat Ah Herr Beuncit, Ki auem Scarfünn, day ziennich Rap zeirtt 
zu daten. 


täglichen Gewerbe and ber Lage und der Verltumdung befteht: deſſen Bosbeit 
Keinen verſchent; deſſen Spalten MH deu Klatichereien jenes Inblividunnts 
öffnen, bad verworfen genug if, win als Augeber zu bienen; Das Alle, ohne 
Unterſchied Des Geſchlechts, des Alterd oder des Standes, angreiit; deſſen 
Emiffarien, durch alle Städte and Dörfer des Yanbes zerſtreut, gleich den 
beimlicben Anklägern in Venedig, ihre Berichte in den „Raden des Löwen“ 
bineinwerfen, Die verborgenftien Gebeimniſſe des Familienzirkels ans Licht 
ziehen, bie ehrwürdigſten Inftitutionen aulaſſen und die Gerechtigkeit ſelbſt 
verachtlich machen.“ 

Dieſes lebten md vielleicht ärgſten Verbrechens war ber Redackeur bes 
Herald überwieſen. Gr halte der Gerechtigleit Hohn geſprochen, und ihre 
Diener wurden jetzt anfgefordert, ein deilſames Ereinpet an ihn zu ſtatuiren. 
Es ließ ſich kein Märkerer fall venfen; der Präſident des Tribunals hatte ihn, 
den der Nichterbanf herab, in einer feines Amtes würdigen Sprade gezüch 
tigt; jeder Vater, jede Mutter, jeber Galle Amerika's mußte cin Iniereffe 
baran fühlen, dem Treiben dieſes chriofen Böſewichts ein Enbe zu machen. 
Am folgenden Tage folite er fein Urteil empfangen, und wer fonnte es bes 
zweifeln, baf das Grfet feine ganze Strenge an ihm ausüben würbe? Wer 
konnte es bezweifeln! Es gab feine Serle in New-Hork, die wicht mußte, 
baf ber Berleumder frei ausgeben würde. Bon hunderktaufend Leſern unter, 
Rüpt, konnte er der Gerechtigkeit und dem Geſeh nad Herzensluſt ein 
Schnippchen ſchlagen. 

„Die Geſehe“, bemerkte vor kurzem eine Acneritaniſche Zeilfhrift, „die 
Gefepe find ein totter Buchſtabe, wenn bie öffentliche Meinung fi gegen fie 
ansſpricht.“ ZA der Verbrecher nicht ein Neger, fo führt feine Berurihellung 
feinesweges immer eine Strafe nah fih. Man Fan feine Rebenmenſchen 
nad Gefallen am ihr Leben oder ihten Ruf bringen, wern man nur ein 
weißes Geficht bat. So meldete neulich das Nashville Banner: „Kirby, der 
Mörper der Frau Bunter, iſt am I. Juli zu Sparte, im Staate Tenneffer, 
zur Hinrichtung durch ben Strang verurtheilt worden. Als der Richter bie 
Sentenz vorlag, fügte er hinzu, daß er jeht zum vierten oder fünften Mate 
das Todrdurtheil über Dielen Kirby ausſpräche.“ Wir haben feiivem nichts 
mehr über Diefe Sache erfabren, behanpten aber kähn, bad der Mörber frant 
und frei ausgegangen, und daß der Richter möglicherturife zum Techften, 
fiebenten und achten Male das Uriheil über ihn fprergen werte. Voriges 
Japr ereignete ih zu Reim Porf ein Mord, bei weichem mur zwei mildernde 
Umfäute vorhanden waren: der Thäter, Colt, hatte nämlich einflußreiche 
Freunde und eine weiße Haut. Obgleich er alfo zu wirberboften Malen fhut- 
dig befunden worben, hat man ibm flrtd von neuem die Revidirung feines 
Prozeſſes bewilligt, und nach einer melodramatifchen Beſchreibung feines 
letzten Verhörs und ber darauf folgenden Verurtheilung fragt jeht der 
Derald: „Wird man ihn nun hinrichten? Wird man ibm eine neue Unter» 
fuhung bemwilligen? Oder wird der Gouverneur es wagen, ibn zu bes 
gnadigen?” *) 

Das biefige Publikum iſt nad diefer Auseinanderfegung wohl auf bie dem 
Herren Bennett zuerfannie Strafe vorbereitet. Es fügte ſich ziemlich paſſend, 
daß fein Prozeß an einem Tage mit dem bes erwäbhnten Colt verfam, und 
ter Ausgang defelden wurde von einem New-Aorker Jeurnal ber anflänbigeren 
Safe folgendermaßen vorausgefagt: „Colt und Bennett. Diele beiden 
Schurken, wovon der cine bie Leiber, der andere bie Seelen morbet, follen 
morgen früb vor Gericht geflellt werben. Das Urteil wire, was ben erfteren, 
Eolt, betrifft, aufgelhoben werden, aber dem anderen Uebelthäter, Bennett, 
wird man feine Gnade erweifen, Und nun, lieber Leſer, der Du ein liebens⸗ 
würdiges Weib, lächelnde Kinder und häusliches Glück beſitzeſt, was wird 
wohl, glaubſt Du, das Schidial des Verbrechers ſeyn, der, wie der Teufel im 
Paradieſe, alle menſchliche Geſehe mit Zügen tritt, Die Weſen verleumdet, die 
Du am meiften liebſt, und den Segen’der Häuslichkeit in einen Fluch verwan- 
delt? Nun, er wird um cinige hundert Dollars geſtraft werben! Er ſteht 
unter dem Schupe des Präſidenten Tyler, der, obgleich felhh der Vater Tiebend- 
würbiger Töchter, den Verächter ber Ehrbarfeit und Mörber der Tugend be« 
günſtigt. Mit einigen Dollars wird er ſich Tosfaufen — uud wo iſt nun die 
Gerechtigleit zu finden? Derjenige, der feinem Mitmenfchen dad Leben raubt, 
bũßt dafür auf dem Hochgericht, aber ver, welchet mehr als das Leben nimmt, 
mebr ald das bleße Dafceyn mordet, wird zur Zahlung bon eininen Dollars 
verurtheilt.“ Forlſetzung folgt.) 


Norwegen. 


Norwegen und die Norweger. 
Rach Guſtav Peter Blom. 
Schluß.) 

Das weſtliche Norwegen zeigt dieſelbe Regelmäßigfeit in der Bildung feiner 
Meerbufen (Fiorb) wir das Öfiliche in der Bildung feiner Thäler und Fluß 
beiten. Die Fiord's dringen mit ihren fchmalen Armen bie unmittelbar an 
den Nand des Hochgebirges vor. Diele Meerr⸗Einſchnitte erweitern ſich, mit 
alleiniger Ausnahıne des Trondbpjem's: Fjord, nicht im Innern zu Buchten, 
fondern theilen ſich in keilförmige Seitenzweige. Einige ber fepteren find nur 
als meilenlange Riten (Waſſerritzen) anzufehen, beren mehrere taufenb Buß 


") Lolt wurde wirfkih drfiniis zum Fede rererbeitt, entſcitet Ih aber cine Erumde 
vor der zut Sinrütteng fefinefegien Zrit dam PR, Nerbr. v. Ih Cinise Anpenbite päter 
wurde das Gefangnid von feinen Freunden in Krond eeftent und währe er damals mach 
an Leben gemeien, fe würde er gif in der hierdurch er iñnandentn Berwirrung ent 
konnntn fern. 
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bohe Felſenwãnde dem Tageslichle feinen Zutritt in die Tieſe geſtatlen. Die 
Ziord's zerſpalten Rorwegens ganze innere Weſtküſte in eine Menge Hall. 
infeln, denen an ver äußeren Küſte eine wenig unferbrochene Reihe gröſteret 
ever Meinerer Eilande entſpricht. Zwiſchen diefen Infeln und dem Jeſtlaude iſt 
ſicheres Fahrwaſſer für die Küſſtenſchiffe. 

Einen anſehnlichen Theil der Oberſläche des Landes bededen gröſere und 
kleluere Seen, die wegen ihrer gewöhnlich ſehr bedeutenden Tiefe große 
Waſſermaſſen enthalten. Die größten dieſer Baſſins meffen nicht zwanzig 
Duadratmeilen; aber fie find öfter in ungewöhnlicher Höhe über vem Meere 
anzutreffen, was in ber flachen Form des Hochgebirges feinen Grund hat. So 

3. B. liegt der 3— I Meilen Tange Bogdin-See volle AO Franz. Ruß über 
dem Meere, das Tyen-Vand um weniges michriger. Einige ber arofen 
Baffins und mehrere ausgedehnie Moorffrecken, die an ber Höhe des Gebirges 

zwiſchen zwei Thälern fliegen, bieten bie feltene Erſcheinung dar, daß ein und 
verfelbe Wafferbehälter durch mehrere Oeffnungen und nach entgegengefeßten 

“ Himmeldgegenden Zlüfe verfeubet. Die Menge ver Flüſſe und Scen, melde 
in ber Oekonomie des Landes eine höchft bedeutende Rolle ſpielen, it fo groß, 

Daß der Berfaffer feibft eine Aufzählung berfeiben für unmöglid Hält. 

Trotz der fehr nördlichen Lage bat Norwegen im Ganzen ein milderes 
Klima als die unter gleichen Breiten liegenden öftliheren Länder Europas; 

und dah die Bevöllerung des ungefähr 3600 Geviertemeilen großen Landes 

. nicht über 1,200,000 Seelen beträgt, hat man nur den ungeheuren Sttecken 
ganz unfruchtbaren Bodens beizumeffen. In ben Gegenden, melde dem 
Einfluß des Meeres ausgefeßt finb, wird Die Kälte nie fo heftig, wie in den 
von der Küfte entfernten, wogegen die Sommer» Temperatur auch nie fo hoch 
fteigt. *) Im Stifte Bergen z. B. if die Mittel-Temperatur ber drei fälteften 
Winter» Monate nur — 3° R. und ber wärmſten Sommer-Monate nur 
+ 13 R. Bergen hat feine Rärlere Kälte zu erleiden als Dfen in Ungarn 
das 180 Meilen fürlicher fiegt. Die Luft Norwegens iſt im Ganzen fehr ge= 
fund; dafür zeugen Conftitution und mittlere Lebenspaser feiner Bewohner. 

Den Abſchnitten über geographiſche Page und äufere Bildung, über Klima 
und Begelation Norwegens folgen andere äußerft gebaltreiche Abfıhmitte, welche 
die geognoſtiſchen Berbäftniffe des Landes, die Zufammenfehung der Lande 
maſſe, die Erhebung des Bodens in der neueren und neueſſen geologiſchen 
Periode betreffen. Dann wendet fih der Berfafler der Reihe nach zu Yder- 
bau, Viehzucht, Fiſcherei, Jagden, Bergwerken, Induftrie, Handel und 
Schifffahrt. 

In dem Artikel „Induſfrie““ widerlegt Herr B. die falſche Anſicht, daß es 
Norwegen nur an Fabriken fehle, um ein glückliches Fand gu werben und feine 
Unabhängigkeit in jeder Hinſicht zu behaupten. Er fazt namentlich (9. 233): 

— — „Daf Norwegen, feiner natürlichen Page wegen, nicht auf ben 
Abſatz feiner Zabrifate an andere Länder rechnen könne; dafı es, mit Ausnahme 
der Metalle ımb Glas⸗Fabrikate, fein rohes Material aus anderen Ländern 
bolen müffe, und daß fchon ber Unterſchied ver Arachtfoften des rohen Materiale 
gegen das Babrifat hinreichend ſey, um ben Rabrifen bier ſehr nachtheilig zu 
werben; das Norwegen feine Aabrifarbeiter mit fremdem Korne emähren; 
daß in einem neuentſtehenden Fabriklande der Rabrifant die Arbeiter gleichſam 
erfi aufziehen und anfeiten müſſe, und von ihrer Eriftenz abhängig ſey, während 
bie alten Fabrikländer mit Arbeitern überfüllt find, die unter ſich eine für ben 
Babrifheren vortheilhafte Konkurrenz hervorrufen; daß es thöriht ſeyn würde, 
au einer Zeit, wo bie alten Aabriländer unter dem Drude einer zu großen 
Probuction feiven, fi in daſſelbe Verderben flürzen zu wollen, um beffefben 
Uebels theilbaft zu werden; Dad Norwegen allen biefen nachtheiligen Umfänben 
nur den Boripeil einer wenig Fofiipieligen Kraft, nämlich ver des Waſſers, 
enigegenzufegen babe, welder iudeſſen jene Nachtheile bei weitem nicht auf- 
wiegt: — dieſes find Sähe, die noch zu wenig anſchaulich Find, um Allen ein. 
zuleuchten 2... Indeſſen hat die Geſetzgebung die Huge Partie übernommen 
und die Dinge ihrem eigenen Gang überlaffen; fie hat alle natürlichen Hinder⸗ 
niſſe gegen einen auffeimenden Fabrikfleiß, foviel es die Berhältniffe erlauben, 
wegjuräumen gefucht, ohne benfelben wurd verderbliche Begünſtigungen oder 
brüdende Zölle anyufpornen, oder den Staat in die Gewerbe ber Privaten zu 
verwideln. — Rod fpuft zwar bin und wieder das alte Prohibitiv Syſtem in 
einigen Mitgliedern des Storthings; allein es ſteht zu hoffen, daß diefe be—⸗ 
ſchränkten Anfihten einer tieferen Kenntniß ber Verhäliniſſe weichen und daß 
bie Zeit fommen wird, two England, die große Fabrik der Welt und die Wiege 
aller Tiberaferen Ideen, den Bertbeidigern des alten Spftems nicht durch fein 
Berfahren Waffen in die Hände geben, vielmehr feine Liberalität mehr in ber 
Wirklichkeit, als in den Parlamenis«Reden jeigen wird.‘ 

Der zweite Theil des Werkes iſt ver politiſchen Berfaffung, dem Geld⸗ 
und Bankweſen, der militairiſchen Einrichtung, den finanziellen Berbäliniffen, 
wiſſenſchaftlichen Einrichtungen und dem Charafter der Bewohner gewidmet. 
Einen gewiffermaßen äfthetiichen Anhang biftet das Kapital: „Naturſchönheiten 
und Reifen.” — Bir werfen zunächſt einen Blick auf die polltiſche Berfaffung 
Norwegens, 

Nah ver (im Jahre 1440 genehmigten) Berfafung if Norwegen ein 
unabhängiges Königreich, das zwar den König von Schweden ald Oberhaupt 
anerkennt, aber fonft nur in Nüdficht der äußeren Politik und Diplomatie mit 
Schweden verbunden iſt. In allen inneren Berhältniffen find beide Reiche 
von einander ganz unabhängig; Norwegen hat feine eigene Regierung, eigene 
Grfeßgebung, eigene Befeuerung, fein eigenes Vertheidigungsweſen u. f. w. 
Es iR alſo ganz irrthümlich, wenn man glaubt, Schweden und Normegen 

N Es I feine Geltenheit, daß im Sarteredal im Suite Chrifkanfard, welcbes von 
der Hüfte weit entſetat und bi 1200 Fuß über dem Meere lieat, Die Kälte im Winter 
20 M, betraͤgt, während die Hife im Sommer bis 31° R. fürigt! 


feven Eins, und ver Berſaſſer äußert fein Erſtauntu barüber, daß fogar beffere 
politiſche Schriftfieller Yepterem feinen Plaß in der Rribe der Eutopäiſchen 
Siaaten einräumen wollen, fondern nur Schwedens Erwähnung Ihm und bie 
politifde und öfenomishe Kraft Rorwegens dieſem unterorbnet. Da bie 
Eonftitntion dem Deutfchen Publikum durch mehrere Meberfepungen befannt if, 
fo beichränft ih Herr B. auf die charakteriſtiſchen Beſſfimmungen derſelben. 

Es folge nun and dem Abfihnitte: Wiſſenſchaftliche Einrichtungen“ bes 
Berfafers Raifonnement über feine vaterlänbiiche Fiteratur: 

„Daß die Literatur Norwegens noch nicht bedeutend ſeyn Tann, ifi eine 
natürliche Folge der Berhältniſſe. In den erſten 20 Jahren ber neuen Ber 
ſaſſung wurden faf alle intellektuelle Kräfte für die materiellen Intereffen ver- 
wendet. Die Jünglinge, die fi anf ver Univerſität wiſſenſchaftlich ausgebilbet 
hatien, beeilten ſich, ihe Amts» Eramen zu abfolpiren, und wurben fofort im 
Hemtern angeftellt, die ihre ganze Auſmerkſamleit in Anſpruch nahmen und 
ihnen feine Zeit zu Titerarifcgen Befpäftigungen übrig ließen. Die Beamten 
auf dem Lande und In weit entlenenen Gegenden hatten feine Gelegenheit, fi 
literariſche Hülfsguellen zu verſchaffen und mit der literariſchen Belt in Ber 
bindung zu Aehen. Die Rorwegiſche Sprade, die nur von eiwa 1,200,000 
Menfchen geſprochen wird, kann nicht über ein binlänglih großes Lefe-Publifum 
gebieten, mm eine weit ausgebreitete Literatur bersorgurufen. 

Auch hat die Rorwegiſche Literatur in der weit audgebüldeteren Dänifchen 
eine gefährliche Nebenbuplerin zu befämpfen, indem bie Schriftfpradpe beider 
beinahe dieſelbe if. Die Dänifhen Bücher ſinden in Norwegen willigen 
Abſatz, deſſen Mich die Norwegiſchen nicht in gleichem Grade in Dänemarf 
erfreuen fönnen. — Deutiche, Framzöſiſche und Engliſche Schriften werben 
ebenfalle hier viel gelefen, während Die Norwegifchen in jene Pänder einen 
Eingang finden ..... 

Das indeffen bie literariſche Wirffamfeit bei weitem größer ih als unter 
ter Berbindung mit Dänemark, iſt nicht zu verlennen. Bor dem Jahre 1807 
hatte Norwegen nur 4 Buchdruckereitn, in jeder der A Stiftöftänte eine: jeßt 
giebt es allein im Chriſtiania 15, und im Lande überhaupt 37, bie mehrere 
Preſſen befigen und befchäftigen, Die periodiſche Piteratur fener Zeit beſchräukie 
fi auf ein Wochenblaut in jeder der 4 Stiftaftäpte, und diefe Wochenblätter 
waren faft nur mit merkantiliſchen Anzeigen, gerichtlichen Berfägungen u. dgl. 
angefüllt. Bon wiſſenſchaftlichen Zeitfehriften hat man ae jener Zeit nur 
das topegrappifche Journal, die Sammlungen der Geſellſchaften der Wiſſen⸗ 
ſchaſten zu Trondhiem und einige minder bebentende — von äſthetiſchen 
die Zeitſchtift „Hermoder“, 5 Bände ftarf. Was ſonſt in Norwegen geſchrieben 
mwurbe, ging in bie Dänifcpe Literalur über, 

Aber befonvers die prriodiſche Literatur iM es, melde zugenommen bat. 
Anſtait jener A Blätter haben wir jebt 23, vie Iheils täglich, theils wöchentlich 
und theild mehrere Male pie Woche erſcheinen. Dieſe Blätter find größtentheils 
politiſchen oder polemiſchen Inhalts und verbreiten fih mit voller Freiheit über 
alle öffentliche Gegenſtände. Bei einer völlig unumſchränkten Preffreibeit 
war cd vorandzufchen, daß weniger fähige und weniger gewiſſendafte Redac⸗ 
teurs und Literaten biefen Zweig der Literatur mifbraudgen würden, um ihrem 
Privat-Daffe Luft zu geben. Es fehlte auch nicht an verunglüdten Sub» 
jetten, die fih zu Redacteuren anfivarfen, mm mar auf dieſe Weiſe ihre Erifteng 
zu friſſen. Cs entſtanden Daher nichrere Blätter, die, inbem fie ſich ben 
Ramen eined Organs ber öffentfihen Stimme anmaßten, in alle Zweige bes 
Öffentlichen und Privatlebens auf eine Weiſe einprangen, bie ſowohl bie 
Wahrheit als das Gefühl und den guten Geſchmad verlegte. Sir rede 
teten darauf, daß Skandal und ſchonungsloſes Tadeln der Höhergeftell. 
ten den großen Haufen ſchmeicheln würde; allein ihre Exiſtenz war 
orößtentheils epybemer; denn bie Wahrheit und die Anftän- 
digleit fanden in dem moralifchen Gefühl der Nation eine 
Schußwehr, die zu ſtark war, um mit folden Baffen erflürmt 
werden zu fönnen (bear him!), Ginige erlebten nur wenige Boden und 
Mebrere farben, fo zu fagen, in ber Geburt. 

Die Tages-Literatur bat ſich mehr und mehr ihrer eigentlichen Beſtimmung, 
eine allgemeine Xufflärung zu verbreiten, genähert, und bie meiften Rebacteure 
der jeßigen Tagesblätter find Männer von Talent und Keuntniſſen. Benn 
and Kin und wieder bie Anonpmität, die hier unter ber Berantwortlichfeit 
bes Redatteurs unumſchränkt ift, Auſſäte verbreitet, bie mehr Parieihaß und 
private Animoftät, als Umforge (!) für das öffentlihe Wohl ahnen laffen, 
und deren Form von der Unwiſſenheit ver Berfaffer zeugt, fo werden fie doch 
(menigftend) nicht ruhig hingenommen, fondern ſcharf gerügt, und der Ein» 
druck, den fie hervorbringen, ifl nur momentan. — Das find die Schat⸗ 
tenfeiten ber Preßfreibeit, die indeſſen burd bie zunehmende 
Aufflärung immer verfhwinden, und gegen bie berrlihen 
Früchte, melde fie hervorgebracht und berporbringen wird, 
uicht in Setradt fommen.“ " 

Zeitſchriſten giebt es jeßt 13, von denen vier äfhetifchen und vermifchten 
Inhalis find, 9 aber ausſchließlich eine wiſſenſchaftliche Tenvenz haben. Unter 
biefen find beſonders das Magazin für die Naturwiſſenſchaften und das 
Magazin für Aerzte reich an Shäpbaren Abhandlungen. Auch der Rorweglſchen 
Geſchichte und ihren Antiquitäten find zwei Zeitfpriften geweiht, die ſehr ver- 
dieuſtvolle Arbeiten enthalten. 

Bon den eigentlich felbftändigen Werfen it die Mehrzahl äſthetiſchen In- 
halte. Einige Schriftfieller in biefem Fache können fogar fruchtbar genannt 
werben. Werke die den Intereflen des Baterlandes gemiomet find, gebeihen 
recht gut (finden quten Abfap) und eben fo wiſſenſchaftliche Werle, welche bie 
Gegenftände ber Schul: und Nniverfitätd-Studien behandeln, , Abitraft willen 
ſchafllicht Werke haben noch ein zu Meines Publikum, ald daß fie anf großen 


Er 


Ablab rechnen fönnten. Cinige wichtige wiſſenſchaſtliche Arbeiten werben von 
Selten der Regierung nuterftützt. Gin beveutentes Dinperniß, welches ſich ber 
Entwidelung der Literatur enigegenftelli, liegt aber einestheils darin, daß bie 
öffentlichen Beamten, bri welchen, ihrer wiſſenſchaftlichen Bildung nach, dad 
größte Intereffe für dieſelbe zu erwarten if, mit Geſchäſten fo überhäuſt find, 
daß fie nur wenig Muße zum Studium haben, anbereniheils darin, daß ihre 
Einkünfte meihens zu beicränft find, um viel auf den Anlauf von Büchern zu 
verwenden. Indeſſen hat ſich bie Leleluf nicht nur unter den fo eben Genann- 
ton, ſondern auch unter den Landbewohnern im Allgemeinen fchr vergrößert, 
inven in vielen Gegenden Leſe-Geſellſchaften eniflanden find, bie ſich immer 
mehr verbreiten und erweitern. 

Gin nachſtens folgender Auszug ans bem Werke des Herru Blom wird ben 
Ebarafter und die Sitten des NRorwegiſchen Volles darſtellen. 72 


Hrabien. 
Die Liche des Arabers. 


Als eines ber edelſten Bölter Afiens beurlundeten ſich bie Arabiſchen 
Rüfenbewohner älterer Zeit, wie im ihrem glühenden Freipeitsgefühl, fo in 
ihrer geifligen, jedes Opfers fähigen, oft bis aur erhabenfien Romantil ge— 
feigerten Liebe. Die Arabiſchen Sagen find vol rührender Züge dirfer Art, 
die dem grob materiellen, das Weib nur als Sklavin feiner Lühe betrachtenden 
Türken laͤcherlich und verächtlich erſcheinen. Eines der merkwürdigſten Beifpiele 
von Treue und Nefignation bietet uns Die Geſchichte des Dichters Diemil 
Ben Maamer, der im elften Jahrbundert unferer Zeitrehnung lebte und 
als junger Mann in ein reizendes Mädchen von feinem Stamme fih ver 
liebte. Die Kamilie der ſchönen Bufaina Rlnımie ven Emir der Gegend feind» 
felig gegen Djemil, und diefer mußte aus ber Srimat flichen. Zwanzig Jabre 
lang trieb fih ber Verwieſene in verfhiedenen Gegenden Arabiend berum; 
nur in großen Zwiſchenräumen war es ibm vergönnt, feine Buſſaina einmal 
verſtohlen und wie im Traume zu ſehen, mod feltener erlaubte ihm fein Schick⸗ 
fal eine Zufammentunft mit ihr; aber die beiden Liebenden blieben einander 
treu bis in den Tod. Djemil ſtarb in feinem funfzigfien Jahre zu Kabira, 
Bir erzählen feine letzten Augenblide mit den Borten des Buchts Epwät el 
Eidwal. *) 

„So berichtete und Ebu Tahir Ahmed Ben Ai: „ed erzählte mir Sahl 
Ben Saad ber Saidite: „As ich in Kahira war, fam Einer meiner Äreunde 
zu mir und fagte: „Willſt Du mir zu Djemit folgen? er if ſchwer erfrantı.‘* 
3b fagte: „ja!“ Ws wir vor fein Lager traten, bemerkte ih, daß er ſchon 
mit dem Tode rang. Gr blidte mich an und ſprach: „Ben Saad, was beufll 
Du von einem Menfhen, ber funfzig Jahre lang wie eine fleiſchliche Sünte br. 
gangen, nie Wein getrunken over unfhuldiges Blut vergoffen und immer be» 
fannt kat, tab Allap nur Einer und Muhammed fein Prophet iſt?“ Ich 
fagte: „Wer diefer Menſch aud ſeyn möge, die Seligkeit iſt ihm gewiß; denn 
im Koran beißt ed: „So ihr euch ſchwerer Sünden enibaltet, will ich bie 
leichteren euch vergeben und an den Ort der Gnade euch bringen. Djemil 
fagte: „Ich ſelbſt bin ee.‘ Ich eutgegnete ihm: „Run, beim Allap, ein 
größeres Wunder it mir wie vorgefommen: haft Du nit zwanzig Jahre 
lang Buſſaina geliebt und in Deinen Lirdern fie verherrlicht?“ Diemil amt: 
woritte: „Ih flebe am fehlen Zage der Zeitlichleit und am erſten ver Ewig- 
teil; und möge der Prophet mir feine Fürbitte entziehen, wenn ich meine 
Buſſaina jemald Aräflih berührt babe! Das Aeußerſte, was id mir gegen 
fie erlaubte, war, daß ich ihre Hand fahte und diefe Hand an mein Herz 
fegte, um e8 zu erquiden.“ Darauf fanf er in Bewußtlofigfeit und bald nach⸗ 
ber verſchied er. Allad's Erbaruen über ihn!“ 72 


Mannigfaltiges. 


Ausländifhe Plaidoyers in Deutſchlaud. Gleichzeitig And 
mit bem neuen Jahre im Leipzig zwei verſchiedene, ven Literaturen des Aus- 
fandes gewidmele Zeilſchriften ind Leben getreten, bie, fo nahe auch ihre 
Preſſen einander fichen, doc ſehr verſchiedenen Anfichien ipre Entſtehung ver 
danfen und wohl auch dazu beſtimmt find, eine ber anderen Prinzirien, wo 
ſich dirfelben begegnen, zu bekämpfen. Der einen Jeitſchrift haben wir bereits 
zur Zeit ihrer Anfündigung gedacht *’): es find dies die „Jahrbücher für 
Slawiſche Literatar, Kunſt und Wiſſeuſchaft“, revigirt von 3. P. Jordan, 
„Öffentl. Lehrer der Slawiſchen Spradpe*'’) und Lileratur an der Univerfität 
Leipzig” 4), bie bereits im Oftober v. 3. erwartet wurden, deren Erſcheinen 
fih jedoch bis zum neuen Jahre verzögert hat. Das andere Jourmal beift: 
„Vierteliahraſchriſt aus und für Ungarn‘ 44), deren Rebacteur mit ges 
nannt if, bie ſedoch auf jeder Seite ald echte Magyarin, oder vielmehr 
Ungarin, ſich manifefict, da, wie fie behauptet, die Bezeichnung „Magyar'‘ 
blod von den Slawen erſunden fry, um dad edle Ungarlaub in deci angeb» 


*) Den Ibrahim Ben Dmar ci: Bifa’i,. Tieſet End emihält cine reite Aus- 
wahl von Liebe: Pirtorien und Mtentewern, wie [dem auf feinem Fire Gereorarbt. 

X I tee Magejzins vom vor. Jahre, 

vr) (Bisher es cine Slamwiiihe Eprade, oter il Heb ein Prudichler für „peaten? 

+) Leiejig, Notert Binter, 

rat Prippig, in Kommiſnen bei Georg Wigaud. 


Lich gleichberechtigte Fraetionen zu fpalten: in Magparen, Deutliche 
und Slawen, während doch Magyar anf Ungariſch eben nichts weiter 
ale „Ungar“ Heifie, mithin die allgemeine Bolldbenennung fey und 
alfo auch wicht den eigentlichen Ungam ausſchließlich als Name beigelegt 
werben könne. Beite Jeitſchriften begrüßen wir mit gleichem Inlereſſe, denn 
beide fegen cin warmes Gefühl für die ſitlliche und wiſſenſchaftliche Aus: 
bildung ihrer Ralionalitäten und zugleich ihre Achtung vor Deuiſcher Sprache 
und Ckfittung an ven Tag, indem fe am bie eine wie an bie andere appellirem, 
um ihre Völlerſtellung auf dem Artopag des Europäiſchen Geiſtes geltend zu 
machen. Die Slawiſchen Jahrbüder fagen in ihrem Programm: „Deutfdh- 
fand mus die Slawen aus ſich ſelbſt kennen, es muß ſie aus ihrer eigenen 
Inpivipnatitat auffaflen fernen, damit es ſich endlich von den Voruriheilen heile, 
welche 8 aus einer taufenbjährigen Geſchichte von Haß und Zwietracht gegen 
bie Slawen eingelogen, Den Slawen fiegt daran, dap fir nit länger verfannt 
werden; Deutichland felbft fühlt dieſes Bedürfniß, amd kräftige Stimmen 
baben ſich bereits erhoben, welche zur Audgleihung der tiefen Kluft zwiſchen dem 
Welten und dem Diten auffordern.” Wer follte einer fo edeln Beſirebung nicht 
den beiten Erfolg wüuſchen? Es kann der allgemeinen Civiliſation nur zuträglich 
ſeyn, wenn Nachbarvöller, anfiatt einander zu befriegen, ſich gegenfeitig näher 
feunen und adten lernen. ber es verſteht ih Dabei von ſelbſt, daß fie 
Rach barvöller bleiben und wicht eines in des anderen Gebiet eindringen, um 
einen äußerlihen Einfluß auf ſporadiſch zerſtreute Stämme zu üben, bie 
friedlich unter den Nachbarn Ichen, Haben dieſe fporadiich jerirenten Stänme 
innere, d. b. geifige Kraft genug, um in Zprade, Literatur und Wiſſenſchaft 
ihre Nationalität geltend zu maden, fo wird dies ſchon von felbft geſchehen; 
und wo es geidicht, da reicht aud wiererum fein äußerer Einfluß bin, um 
jene Araft zu unterbrüden. Ju dieſen Betrachtungen find wir ſowobl Durch 
bie Slawiſchen Jabrbücher als durch bie Ungarifhe Vierteliahrsſchrift veran- 
laßt, und der weſeutliche Unterſchied, der zwiſchen den in Deutſchland zer» 
fireuten Slawen und ben in Ungarn lebenden Deutichen Aattfinder, if damit 
wohl hinreichend angedeutet. Die gedachte Bierteljahrsfchrift meint, daß dem 
Ungarn *) feine felbfländige Nationalität und feine unabhängige Entwidelung 
and ſich ſelbſt eine große politiihe Zukunft Achern, während die Deutihen und 
Clawen Ungarns dayu beflimmt feyen, ſich entweder in ben Ungar oder in bie 
ihnen ſprachverwandten Bölfer des Auslandes aufzulöfen. Bir glauben nit 
an biefe Auflöſung in ben Ungar, aber wir halten auch die Ablöfung der 
Deutihen und Slawen don den Ungarn für umwahrfcheinlich; warum follten 
nit jene drei Nationalitäten, wenn fie einander nur gleihe Achtung und 
gleiche Rechte zugeftchen, ju dem unermeßlich weiten, zeichen und noch fange 
nicht genug bevölferten Ungarn neben einander leben und für bie politiſche 
Würde des gemeinfamen Baterlandes in aleiher Weile fireben können? — 
Yuf beide Zeitfhriften fommen wir wohl fpäterbin wieder zurück. 
) Di b. dem tigentlichen Ungarnz wir kommen in der That im einige Berlegenheit, 

wenn u Die Bezeiqmung „Maar“ wit mehr grflanter from fell, 
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Holland. 


Crinnerungen aus dem Haag. 
1. Hans und Stabt. 


Dumpf rollte der Reiſewagen über die Schifbrüde von Weſel am ?ten 
Januar I8%0, Ringsam Tag bereits dichte Finfterniß. Die Laternen warfen 
einzelne Streiflichter auf vie Fluthen des Rheine. In unbeflimmten Uurriſſen 
zeigte fich die alte Kirche zu Kanten. Bald war die Gränmze des Nachbar ⸗ 
landes überfäritten, und die Thore don Nymwegen öffneten ſich. Mitternacht 
war längfl vorüber. Ein fonderbares Gefüpl überfam mich beim Eintritte In 
das Logement (Gaſthof). Die Nachtwache, der Abſchied von ber Deimat, bie 
veränderte Luft mochten dazu beitragen, noch mehr aber die frembe Geflaltung 
des ummebenben Bebend und dee durchdringende Bernd, melder Das game 
Haus erfüllte. Jeder Gegenfland nämlich, der ed irgend vertrug, war friſch 
mit Firnißfarbe angeftrichen oder doch frifh gewaſchen. Später beichrte mic 
bie Erfahrung von der Nothwenbigfeit diefes von Undlänbern zur Ungebühr 
befpotteten Berfahrens. Nur durch fletes Waſchen kann man bomdopatbiich 
bem ſchaͤdlichen Einfluß der inwohnenden Näffe begegnen, nur durch Firniß⸗ 
farbe das ſchnelle Faulen des Holzes, das Roften ver Metalie hindern. Brei 
Li bleiben au dann no, wenn man fih an bad Rothwendige gewöhnt hat, 
die angefirichenen Sandfleine an den Außpfaben wunderlich genug. 

Baft noch während der Worgenbämmerung fuhr das Dampfſchiff ab. Die 
zahlreichen flachen Infeln waren bei dem hoben Waſſerſtande dem Spiegel der 
Baal faft gleich. Noch zu guter Zeit am Radmittage legten wir umter den 
Boompjes in Rotterdam an, und am felben Abende bereits erreichte ich ben 


Drt meiner Beflimmung. Es wurbe mir ein großes Zimmer ringeräumt-mit- 


einem einzigen, freilich nach Holländifcher Urt fehr großen Schiebeſeuſter, deſſen 
braune Läden fih zufammenfalten ımd in die Seitenwand zurückſchlagen 
ließen. *) Drei Bände ber Stube waren mit Papler-Tapeten bekleidet, welche 
etwa einen Zoll breit von der Mauer abflanden, eine Sitte, die ſich felbf in ber 
gewohnlichſten Bürgerwopnung beachtet findet; die vierte Seite war zu einer 
Meipe tiefer brauner Wandfchränfe benußt, in deren Mitte ein Kamin mit 
fReinerner Einfalung gefügt war. Ueber demfelben war ein gemaltiger Spiegel 
in Die Wand befefligt, davor fland ein eiferner Ofen. Die früher allgemein 
übliche Kaminfeuernng iR jetzt faſt überall durch eiferne Defen verdrängt, 
welche, entweder geſchloſſen in Säulen. oder BWürfelform, ober nad vom 
Halb offen (Utrechter Heerd), mit Stelnkohlen und Torf gebeizt werben, Diefe 
Oeizung hat ſedoch mandes Unangenehme. Beil nämlih das Bener ſtets un. 
terhalten werben muß, pflegen bie Bände von der Bige aufzufpringen. Man 
braucht gegen diefe fogenannten winterhanden eine einfahe Salbe von Def und 
Wade, welche im einem Löffel Über der Lichtſſamme bereitet werben Tann, 
Auch wird von der fharfen und unangenehmen Kohlenhitze die Luft gleihfam 
ausgedörrt, weshalb man Häufig einen Rapf mit Waſſer auf den Ofen ſeht. 
Die von ber Hihe abfpringenbe erfle Politur des Dfens wirb in allem Hollän- 
diſchen Häufern wöchentlich zwei» bis dreimal erneuert durch eine vermittelſt 
einer Bürfte aufgetragene eigenthämliche ſchwarze Maſſe. Im Sommer wird 
der Ofen fammt dem Blech, auf welchem er flieht, wiggenommen und läßt den 
Fußteppich dann vollftändig dervortreten, welcher in feinem Zimmer fehlen 
darf, ja oft noch durch befonbere, Tofibare Decken unter Tiſchen oder Arnftüh- 
ten überboten wird, Auf bem Kaminfimfe, and wohl auf eigens dazu einge 
richteten Tiſchchen und Geſtellen, prangt ein buntes Heer von zierlichen Por 
zellanfigürchen, Schnihwerk und Bildnerei aller Art, in fhönen und abenteuer 
lichen Formen feltfam gemiſcht. Im ähnlicher Umgebung, bie freilich mehr an 
Dentfchland erinnerte, denn das Baus wurde von einer Deutichen Familie be 
wohnt, follte ih nun zwei Monate verweilen. Es wurden aber mehr als zwei 
Jahre daraus, und biefe Verlängerung meines Aufenthaltes gewährte mir 
wenigſtens den Bortbeil, mande Eigentbämfichkeit des Ortes und des Lebens 
zu beobachten, die dem Reiſenden entgeht ober doch unflar bleibt, weil fie ihn 
zu flüchtig berührt. 

Es fann hier nit meine Abſicht ſeyn, eine erſchöpfende Dariellung zu 
liefern, oder hundertmal Geſagtes zu wiederholen; Cinzelnes nur will ich her⸗ 
aushebtu, mas vielleicht au für einen größeren Leſerkreis von einigem In⸗ 
tereffe fepn kann. Wer eine anziehende und umfaflende Belehrung über das 
ganze Land wünfpt, den vermeife ih auf das mit Geſchmack und großer 


") Dailelte Zimmer bewehnte einfl der berlihmte Marhe-Benfiomair Tan de Wit, welcher 
mit feinem Bruder Eorneiiot, farm 200 Schritte vom henem Hauſe, am 20, Auzuft 16782 


Berlin, Freitag den 27. Januar 


— ————— — ———————————— — 


Sachkenniuiß geſchriebene Buch des Pfarrers J. W. Dethmar zu Anbelt, 
„Freundliche Erinnerung an Holland und feine Bewohner. Eſſen und Rotter- 
Dam bei Bäveler. 1838 — 41. 4 Hefte.” Der Bormurf, daß der Berfaffer 
Holland in zu günftigem Lite dargeſtellt habe, if vielleicht mit ganz unge 
grünbel; doch wäre das leicht gu verzeihen und thut bei ihm ver Bahrpelt 
feinen Eintrag. · Auch Marmier's Auffäge in der Revue des deux Mondes 
find treu und fehr unterrichtend. 

Die Banberung durch die Stabt ift für einen Iremden ziemtih ſchwirrig. 
Bäprend der Framzoſenherrſchaft nämlich waren die Ramen der Straßen und 
Pläße verändert und die neuen Benennungen an den Eden angeſchlagen mwor« 
den. Rad der Befreiung fiellte man natürlich wie alie Namen wieber her und 
rip die Tafeln ab, aber man verfäumte, neue anzubeften, mas um fo fibler if, 
als manche Strafe in ibrer Berlängerung brei, vier, auch mehr verſchiedenc 
Ramen trägt. Die an ſich meift engen Straßen werben gewöhnlich noch mehr 
beichränft durch eiferne Gitter, melde den fogenannten Bürgerfleig zu dem 
daranftofenden Haufe ziehen. Trotteire And eine Seltenheit, denn Steine ſucht 
man, tmenigftend in ber Provinz Holland, vergebens. Sie kommen mei den 
Rhein herab, und jeber gewöhnliche Pilaferfiein, mie die vieredig gebauenen 
unferer Hanptftraßen, foftet, bit er an Ort und Stelle liegt, OD Pfennige. 
Die Landſtraßen und bie Fußwege innerhalb der Städte und Dörfer werben 
deshalb aus Ihmalen, weißlichen, auf bie Kante gelenten Ziegeln (klinkers) 
gebaut, bilden alſo gleihfam eine liegende Mauer. Eine folhe Straße, welche 
vor einigen Jahren vom Daag aus nah dem döchſtens drei Bierteltumden 
entfernten Badehauſe am Strande zu Scheweningen angelegt murbe, koftete 
24,000 Gulden. Deshalb find auch bie Jahrwege eben mur für zwei Diligencen 
(Vofltwagen) breit genug, und auf ven Meinften Stationen, zumeilen felb von 
Bußgängern, wird ein ober Weg- und Brücenzoll erhoben. Unfere Fracht ⸗ 
wagen twärben bergleihen Straßen natürlich wit aushalten, diefe find aber 
dort auch nicht vorhanden und werden durch bie zahlloſen Kanäle überfläffig 
gemacht. 

Nun auf den Heinen, aber rauſchenden Marfiplap! Obſt, feine Gemuſe, 
Beeren und allerlei Früchte find in Ueberfülle faft in jever Jahreszeit u haben. 
Daneben Citronen, Apfelfinen, Reigen, Mandeln, Kofosnüfe. Auf Tiſchen 
ausgebreitet liegen antiauariiche Bücher: Borräthe, umgeben von Bögeln, 
Hunden, Schnittiwaarenbuben, allerlei PHausrath und altem Berümpel, als yer- 
brochenen Fenfterrahmen, abgetragenen Schuhen, durchlöcherten DOfenthären und 
dergleichen. Jeder Berfänfer ruft feine Waare nebft ihrem Preife aus, ohne 
an feine Zunge ober an bie Ohren der Voräübergebenden zu denfen. Weiterhin 
wird es ſtiller. Breite Jahrwege, von anftändigen Däufern eingefhloffen, von 
weitäftigen Bäumen befchattet, bilden bie Ufer eines Kanals, welchen zahlreiche 
Marktf&iffe (Trekschuiten) bededen. Längsbin ift eine doppelte Reihe leichter 
Buden aufgeſchlagen, unter beren fhüßenber Leinwanddecde taufend bunte 
Blumen prangen und felten fange auf den Käufer barren, denn die Blumen» 
tiebpaberei, wenn auch nicht mehr bie Manie der früheren Zeit, if doch noch 
immer Iebenbig im Volle. 

Bir biegen in eine Seiteuſtraße und gelangen zu einer Doppefreipe großer, 
hölgerner Buben. Riefenhafte Weiber aus dem nahen Scheweningen, welche 
am frühen Morgen mit dem durchdringenden Ruf „Schellſiſch! Kabeliau!” 
die Straßen durchzogen, haben hier ihren Borratt an Serfiihen ansgebreitet 
und ſchwahen unter einander im einem Dialefte, den felbft der eingeborene 
Haager faum begreift. 

Bon der Wanderung ein wenig zu raften, treten wir in das Zuidbolland- 
sche Koffijhuis, bas vornehmſte der Stadt. Zaplreiche Tiſche mit reinlichtn 
Steinpfatten, in bequemen Zwiſchenräumen aufgeellt, füllen die Hälfte des 
weiten, einfach, aber anftändig dekorirten Saales. Neben ben gemöhnlichen 
Getränfen finden wir eine Auewahl vorzüglicher, zam Theil nach den Jahres» 
zeiten wechfelnder, ftarfer Brauntweine, deren Gebrauch das Klima nothwendig 
macht. Reue Boubaer Tponpfeifen fichen zum beliebigen Gebraub bereit; 
fie dürfen nirgends fehlen, Rah dem Gebrauch werben fie in eigenen Defen 
ausgegläht und find dann wieder neu. Hat fi der Gaf beanem gemacht und 
feine Pfeife gehopft, fo ruft er: Jan! een Aammetje! und der Kellner erfcheint 
mit brennendem Hoprfiödhen, nun erſt weiterer Befehle gewärtig. Die Unier- 
haltung wird nie fehr laut. Heine heftige Debatte erhebt ih. Faſt unbörber 
Mopft der Nachbar feine Pfeife aus, legt ſie auf den Tiſch und geht fo Aid 
als er fam. 

Auf dem Heimmwege haben wir Mufe, nah ben Bewohnern auch bie 
Häufer zu beobachten. Zunächf fallen uns die Schornfleine auf, melde in aben- 
tenerlihen Formen, ohne Regel oder Symmetrie, aus allen Eden ber Dächer 
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oder einer beweglichen Windnaſe überbaut. Die grüu politten Hausipüren 
find verſchloſſen, vie ſpiegelblanken, großen Zenſter dicht berhangen. Die 
Mauern, das Jimmerwerk und die Fußböden des höchſtens zwei Stod heben 
Haufes And unglaubiich dünn, fo daß man oft die gewöhnliche Unterhaltung 
durd den Fußboden hindurch hört. . 


Nord : Amerika. 


Die Preffe in den Vereinigten Staaten, 
(Kortfegung. ı 

Die Wahrheit ded Geſagten wurde bald darauf durch nachſtebenden Bericht 
über den Ausgang ver Sache beflätigt: „Bennett, ber Redactrur jengs abichen: 
lichen Blattee, des New York Herald, wurde zweier grober Schmäbhſchriften 
gegen den Richter Noah angelangt und übermiefen. Das Tribunal beitand aus 
dem präfivirenden Nicbter Kent und zwei Stadt Hchieten (Aldermen), Lee 
und Purdy. Herr Kent, ein Mann von ausgezeichneter politiſcher und juri- 
diicher Nectlichfeit, bezeichnete das Vergehen als ein höchſt gehäſſiges und 
trug auf ſchwere Gefängnißnißhrafe an; vie Herren Lee und Purdp aber, bie 
fih vor ber Geigel fürchteten, welche Bennett in dem Herald über alle feine 
Gegner ſchwingt, ſuchten dir Wuth viefes Blutſaugers dadurch zu befänftigen, 
dab fie ihm nur eine geringe Geldſtraſe zutrkaunten. Der gewiſſenloſe 
Pasquillant wurde alfo mur zu einer Buße von 300 Dollars verurtheilt, 
gab dafür eine Anweilung auf feinen Banquier und verlich im Triumph den 
Saal, Bie man vernimmt, war Dad ganze cin abgefarieties Spiel. Die 
Lifte der Geihworenen war erfchöpft worden, um eine wachfihtige Jurp zu 
fingen; ver Staats-Anwalt Wbiting zeigte in ber Sade eine auffallende 
Lauigfeit, und Lee wurde durch Kolluſion zum Nichter ernannt. Nach dem 
zegelmäßigen Geſchaͤſtegange hätte ber Alderman Benfon in biefem Prozeü 
entſcheiden müſſen, ber, wie man weiß, die Anfichten des Richters Kent 
theilte.“ 

Und warum fürchteten bie Herren Lee und Purdy die Geißel des einfluß- 
reichen Herald! Weit fie in Begriff waren, bei den bevorſtebenden Wahlen 
ald Bewerber um politifche Aeımter aufzutreten, die mit ben eruflen Pflichten 
des richterlihen Charakters unverträglih find. Und warum zeigte Der 
Staates Anwalt Whiting eine auffallende Fauigkeit! Weil er bie gegründete 
Hoffnung näßrt, bei der erfien Gelegenheit einen Gig im Kongreffe ber Ber- 
einigten Staaten als Repräfentant ver Stadt New» Horf einzunchmen. 

Dies ift ver Zuſtand des vollreichſten und aufgeflärteflen Theils der Re— 
publit. Eine Zeitung darf nur die Geſetze verſpotien, vum fih ipsn facto über 
die Geſetze zu ſtellen. Einer der verſtändigſten Staatdinänner und tugend- 
hafteften Patrioten aus ben Zeiten des Amerifanifhen Revolutionskrieges“ 
proppegeite, daß bie Präfbentens Wahl das experimentum erucis der neuen 
Regierungsform bilden würde, Die funfgig Jahre, die er zur Prüfung ver 
felben beftimmte, find noch nicht verflofien, aber das traurige Reſultat liegt 
fon vor Augen. Es if ſchon dahin gelommen, daß jede Staatsfunction als 
Mittel zur Beftehung gilt und jedes Amt, was höchſte wie das niebrigfle, den 
Lohn der bei jener wichtigen Epoche geleifteten oder erwarteten politiſchen 
Dienfle ausmacht. So finden wir, wenn wir ben obenerwähnten Fall etwas 
näher unterfuhen, baf Herr Noah ſelbſt, vor feiner Erhebung zur Richter 
würde, in New⸗VYork eine Zeitung herausgab, daß er in biefer Stellung bei⸗ 
trug, die Leidenschaften des Volkes aufregen und jened Miftrauen gegen 
alle öffentliche Beamte zu erzeugen, deſſen vergeltende Folgen ihn jeht durch 
die Hand dee Herald erreichen.**) „Traue Keinem“ ift heutzutage ver Wapl- 
fpruch des Amerifanifhen Bolts; Jeder, der vermittelt bes won ihm bes 
Meiorten Poſtens reinen Antbeil an ber Stants- Regierung bat, muß ſich 
darauf gefaßt machen, den Angriffen gewiſſenloſer Gegner zur Zielſcheibe zu 
dienen, und ber Triumph einer politifchen Partei if immer nur ber erfle 
Schritt zu ihrem Fall. 

Man werfe und nicht vor, daß wir bie üble Wirkung dieſes Spfiems über- 
treiben; wir können fie leicht durch Beiſpiele belegen, die und täglih in bie 
Augen fpringen. „Das befle Journal in Amerita‘‘, ſchreibt Capitain 
Marrpyat, „das glücklichſte in feinen Sarlasmen und Wigmorten, ift das von 
Herrn Prentice®**) redigirte Louisville Journal.” Diefer wigige und farfaflie 
fche Herr Brentice, ein heftiger Gegner ber jeßt am Ruder fiehenden Partei, 
fie es fih vor einigen Monaten einfallen, feinen ſarkaſtiſchen Wiß auf Koflen 
des Staats. Serretaire, des berühmten Webſter, audzuüben, indem er eine 
Aneldote über denfelden zum Beften gab, deren feiner Wig und köñliche Satire 
in der Behauptung lag, daß jener ausgezeichnete Staatsmann fih auf eine 
unverzeiblihe Weiſe an einer jungen, reigenven Dame, ber Gattin eines feiner 
Untergebenen, vergangen habe. „Der Staatd. Secretair", ſchreibt diefes 


*) Der verñerbene Kanzlet Ment, Pater des jenigen Michtert (fiche oben). 

“.) Metdecai Manaftch Rech it eimer der mierfmürdiaten publle characters der Der 
einigen Ztaaten. Bon Yirselirliben Merem in Ybikaciphia (nad Anderem in Hanaba} 
greorem, maote er ſich gerſt als dramanlider Diagner bekannt, war hierauf langere Zeit 
Amerifaniiiver Aenſul in Marelle und fake bei feiner Zurnalunft den Ban, ein id 
ihr Neib an den Bringen des Ttaals New⸗-NYorf und Aenada's u aründen, zu weldem 
wet er die ſegenannte Isle Grande in der Mühe des Niagara kaufte und einen Kufenf 
on feine Bloubemägenoften im der gazen Melt erachen tie, fd ihm dert amywfchlärken, 
Da ih dieſe jedoch micht geneigt zeizten, af ſcint Arficdten einyuachen, kehtte er nach der 
Stadt Neu· York zurſich, wo er eimmm lebhaflen Amabril om alten pelktiihen Fragen des 
Jeqes nahm und zum Maner Kärgermeſſder erwähle wurde, rüber einer der Haupt 
flüpen der Tadfom Partei, ging er vor einigen Tahren gu den Yühiah über und erhiett mac, 
ihrem irne I8il als Belehnung die Sitelle eines Ratbes im Arintinal Gericht 

** Eitit Pure Motig über G. D. Precuiee beſrudet dh da Dr. des Magazins vom 
Br in dem Ariel: „Marien uber neuere Amenkaniihe Qihiheller.' 


Muſter des Witzes und der Satire, „der von der Dame um eine beſſere Stelle 
für ipren Mann angeiproden wurde, lud fie ein, ihn in ein Privatzimmer zur 
begleiten, worauf er die Thür ſchloß und feine Arme um fie ſchlang, mit den 
Worten: „Mabame! dies if eines ber Vortechte meines Amtes.““ Diefe 
artige und glaubmärdige Auefdote og mit Bligesfihnelle dur bie ganze . 
Mepublik, und Die einzige Maßregel, die Herr Webfler zu feiner Vertheidigung 
ergreifen founte, beſtand darin, einen feierlichen Eid zu Protofoll nehmen und 
durd das Zeugniß ſaͤmmtlicher in feinem Büreau dienenden Commis befräftigen 
au laffen, daß er an dem ihm aufgebfirveten Berbreiben unſchuldig und daß 
die ganze Geſchichte von Anfang bis zu Eide eine bosbafte, abgeihmadte 
Lüge ſey. Defenungeactet fahren feine Gegner in ihren ſchamloſen Angriffen 
fort, und bie Preſſe ballt täglich ungeftrafi von Bariationen über daſſelbe 
Thema wieder. 

Es giebt in Amerika zwar einige Blätter, deren Herausgeber bebentenbe 
Talente mit einem adtungsweriben Privat-Eharakter verbinden, aber felbft 
dieſe find genöthigt, dem verderbten Geſchmack des Publitums zu fröbnen und 
ihre befiere Ueberzeugung dem Streben nad) Popularität aufzuopfern. Partei! 
Yartei! Partei! Dies ih ber Nuf, der jene leiſere Stimme übertönt, und um 
ibr täglich Brod halber müſſen aud die Gemwifienbafteren darin einfimmen. 
Ein Mann wie Brpant *) würde ed verſchmähen, eine Verleumdung zu er 
finden, aber er mwirb non feiner Partei gezwungen, fie zu verbreiten: hoch⸗ 
berzig und unabhängig, wie er if, muß er fih ala Sllave dem Parteige iſt 
unterwerfen. Der Gouverneur Glinton erllarte vor einigen Jahren in eimer 
Sigung der New: Forfer Legislatur, ber Parteigeift habe die Ruhe bes Privats 
lebens angeiaftet, bie Reinheit des weiblichen Chataltlers entweiht und weder 
öffentliche Berdienfte noch häusliche Tugenden, werer dic Bande der Areund- 
Schaft noch die Deiligleit der Neligion mit feinen Angriffen verſchont. Der 
Grundſatz: „Traue Keinem!“ wird auf biefe Weiſe in feiner ſchllumften und 
empörendfien Zorn auch von ben anfländigeren Blättern befofgt, während 
feine wahre Jucarnation, der New Vork Herall, von anberen nicht weniger 
ſchändlichen Nachahmern begleitet, die Republil von reinem Ende bie zum 
anderen burcziebt und, von Jedermann gelefen, von Jedermann citirt, von 
dem Prähventen beſchützt, von der Regierung begänftigt, von den Gerichten 
gebulvet, ſich in frechem Triumph feines Erfolges rühmt. 

Das beunrubigenpfte Nefultat eines ſolchen Zuſtandes if die fieigende 
Demoralifirung, die aus der offenfundigen Unmacht der Geſete hervorgeht. 
Jene ſcheußlichen Naufereien, deren beiaillirte Schilderungen von Zeit zu Zeit 
unfer Erfaunen und unferen Abſcheu erregen, beſchränken ſich nicht auf die 
weſtlichen, weniger fultivirten Provinzen ver Union, wie man aus folgenden 
Berichten entnehmen Fan, bie wir aus ben und vorliegenden Zeitungsbeften 
mitipeilen. Bir laſſen dabei bie zahlreichen in den Sllaven- Staaten began- 
genen Attentate unberührt, indem e6 ung für den Augenblid weniger darum 
zu thun if, die unmittelbare SHaverei der farbigen Bevöllerung, als die in; 
pirekte, geitige, falt eben fo herabtwürkigende Anechtichaft ver Weißen zu ver 
anſchaulichen. So lauge diefe aber feiner wahren Freibeit genießen, dürfen 
auch jene nicht hoffen, von ihren Ketten erlöft zu werden. 

Im Anfang dieſes Jahres wohnte Lord Morpeih einer Sigung des Daufes 
der Repräfentanten in Waſhington bei, wo einige Worte, die der Er-Präffvent 
3. D. Adames gegen die SHaverei fallen ließ, einen fucchibaren Tumult ver- 
urfachten. Diefer ehrwürbige und verbienfivolle 70 jährige Greis wurde aufs 
ſchaͤndlichſte infultirt und „ein ſchwarzer Lügner und Berräther” genannt. 
Sein Heftigfter Anfläger mar Herr Wife, ein bekannter Nepner aus Bir- 
ginien °*), der feine wüthenden Tiraden mit Ausfällen gegen England wihrzte. 
„Lord Morpeth“, Schreibt ein Korreſpendent bed New York American, 
„hatte den Sitz eined Mitgliedes der Kammer eingenommen, und alle 
Schmähungen, womit bad Britiihe Bolt und feine Regierung überhäuft 
twurben, fhienen gegen ihn gerichtet, indem ſich Wife bei jever befonders 
beißenden Phrafe umwandte und beveutungsvoll nach bem Porb zeigte, fücht- 
bar entzüdt, einen Fremden und einen Evelmann bei einer Gelegenheit inful- 
tiren zu lönnen, die jede Möglichkeit ber Etwiederung ausſchloß.“ Dieſes 
Betragen wurde von der Berfammlung mit raufhendem Beifall aufge 
nommen. 

Ende Februars wurde Herr Tallmadge im Senat von Herm Bey: 
ton *°*) unterbrochen, ber ihn einen Lügner nannte, Herr Tallmadge wicber: 
holte feine Behauptung, und Benton firafte ihn vom meuem Lügen. Um bie: 
felbe Zeit nannte Herr Clarlke in der Nepräfentanten- Kammer ein anderes 
Mitglied, Herm Holmes, „ein altes Weib‘ und „einen Eſel“ und dropte 
ihm mit Bußtehtten. „Bere Holmes’, fchreibt das Blatt, im welchem mir 
dieſe Notiz finden, „ſchien febr aufgeregt, und man weiß nicht, wie ſich bie 
Sache endigen wird.” Wir hören aber nichts weiter Davon. 

Schlus folgt.) 


N Leber Bryaat und feine „Shamatopfit” vergleicht man die „Unterbalumgen tinck 
Amerifanere mit Thomas Camphen“ in Mr. M dieſer Blätter vom v. J. 

) Bene A. Wiſe gehört zu den eifelafien Vertbeidigern ber Tklaverei im Haufe der 
Repräientanten nud iA amd dirrch feine vleten Schlänereien berürtiat, Im Jadre Mid 
erihed er Im Duell einen heist achtungewürdigen Mann, dı6 Hoiarek Mitgtied Herrn 
Jenaidan Eilen aus Maine, den er ale Meoiitionifien auf rine brutale Weile ange gtiſſen 
und der ibm deſncgen geſoedert baue. 

*c* DTbemas Hart Benton bat chen fo vlele Priegerifhe Frephaen anfzuurtiſen, alt Herr 
Bir. Ber einigen zwamia Jabren hatte er in deu Straken von Mafbeliie ein hiniges 
Geſecht mir dem @ereral Jadion; beide Theile ſechtes mir Piſelen und bawie- kuives 
(Hangen sweiibneidigen Metern), wobei ber Scid von Men Orleans den Kurzeren 108. 
Außerdem if med eine Meine Jufel bes Weifnifipri, in der Mihe der Cradı Tu. Leuu. 
der Sauet · Saaurlat dir Setdenttaten des Here Renten, die ihr den Namen- Blondr 
Ialand erwerben haben, Cr vertritt. im Senate den Staat Mlifari. we cr allmäcrig in 
und wo durch ſtinen Cinkuf die demofiifche Partei, zu derver ich, bekennt, Kai allen 
Wahlın Me Derrhind erlınat, 
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England. 


William Howitt in Herrnbut. *) 


Herenput, dieſer Hanpifig ber über die ganze Grbe verbreiteten 
Mähriſchen Brüder — obwohl vom großen Schwatme ber alltäglichen 
Touriſten faum berübrt, erſchien doch dem Difenter-Dange bes Herru Homitt 
angiebenb genug, um bie folgenden, weun au nur febr flüchtigen und ober 
flachlichen Bemerkungen an Drt uud Stelle ſelbſt zu fammeln: 

„dertnhut — jagt er — iſt ein Meines nett und neu ausſehendes Stäbt- 
den mit rechtwinkelig gelteuzten Straßen, blanken Sänfern °°) und mabezu 
1100 Bewohnern. Den geräumigen „Plah“ fallen Das beſcheidene „We: 
meinlogis” (Bafpausi, der „Saal“ ivie Kirche) und das „Daud ber 
Iedigen Brüder“ rin, Auch das „ledige Schweſtern-⸗Raus“ ficht 
in der Nibe, der Kirche gegenüber. Allenthalben iſt's außerordentlich nett, 
fauber und fill. Seine Werkſtatt, kaum ein Schild if irgendwo fihtbar. 
Um fo wunberfamer erfcheint 08, daß gerade von biefenm ausſchließlichen Be— 
reiche der Ruhe fo viele Rüfige ausgingen in alle Weis, zu Ichren alle 
Voͤlletr. Rur hier und da begegnet man Jemand auf feinem Wege; Gimas 
aber, wie ein Kind, pad in der Straße fpielte, iſt pier nirgeud zu treffen. 
In GErziehungspunften find bie Herrnhuter überhaupt gewaltig ftark und 
fireng; Kinder, wir Jobn Weslep, haben fie vermuthlich gelehrt, „Die Ruthe 
zu fürchten und leiſe zu Schreien” — dena ein paar Sänglinge in den Gärten 
umgererhnet, hört und ſieht man von dieſem Segen bier im „Orte“ aller 
mwärts fo wenig, daß man gewiß glauben würde, die frommen Leutchen er: 
zielten nur dieſen allein gar nicht ober, ee geichehe regelmäßig jedes 
Jahr, was in ber That ein Mal bier vorgefommen: daß ihnen Allen ind« 
aefammt im Verkaufe des vollen Kirchenjahres nur ein einzig’ Kindlein be 
ſcheret worben. 

„Das ganze „heimliche“ Stillleben dieſes Voöllchens deutet auf eine 
Gemütbsrihtung, welche mit ben Leidenſchaften und Erregungen biefer 
Welt nichts gemein, fondern lediglich die Vorbereitung auf jene im Ange 
bat, zur Beihätigung des Wahlſpruchs: 


Zerbrich, verbrrunt und jermalme, 

Was Dir an mir nicht wehlafät! 
Ob min bie Welt an einem Halme, 
Ob fie mich am ber Kette balı, 

Aa miles eins in Deinen Augen, 
Da nur ein somy befreiter Geil, 
Dir alles Andre Shraden heißt, 

Und mur die laurre Viebe tauarıa. 


Bon Verbrechern unter ihnen hat nie etwas verlautet, und auch Prozeffe 
fommen nur felten vor; die meiſten erflidt der „Ortd-Rihter”, durch 
Vergleich, im Reime ſchon. (An der Spige der ganzen „Brüder-Unität” 
fteht übrigens die, beliebter Kürze wegen, ſchlechtweg ſogenannte „UME’ 
oder Unitäto + YHeltelten - Kouferenz, deren Berwaltung alle fieben 
Jahre ein „Spnodus’ von Abgeoroneten aus allen Welttheilen prüft und 
ordnet.) — 

„Gin würdiger after Offizier, welchen ich hier fand, fagte lächelnd gu mir: 
„Meiner Treu! Ih babe Doch gewiß Drang und Sturm genug in meingm 
Leben zu befteben gehabt und mich recht ordentlich nad einem rubigen Hafen 
gefehnt: ih dank' auch Gott, Daß ih einen gefunden, und will gern feelen- 
frop und dankbar meine Tage hier befchließen. Aber ich habe ſchon Manchen 
bierberfommnen geſehen, der zuerft, von der friedlichen Stille getroffen, 
meinte, Nichts könne fo angenebnu fepn, als hier das Peben zuzubringen — 
nnd hinterher ſchon nach einem Monate des Berſuchs genng gebabt. Nein, 
Herrnhut if fein Aufenthalt Für ſolche, die der übrigen Welt nicht völlig ſich 
entfchlagen, die, trotz Wirrfal und Täuſchung, nor nicht unvertilgbaren 
Ueberbruß an jener mitgebracht.‘ *) — Die Bergnägungen und Unterpal- 
tungen ber Derenbuter müſſen und BWelifindern allerdings nicht nur einiger 
maßen feltfan, fonvern auch ziemlich felten bevänfen, indem beren Berzeichniß 
nur die einzige Abwechslung von täglicher Arbeit, regelmäßigen Bet- oder 
Singe Stunden und jeweiligen freundnachbarlichen Befuchen bietet; doch fann 
dies unfere Achtung vor denen natürlich nicht mindern, welche in der Erfüllung 
ihrer Dbliegenheiten audreihenne Erholung finden. +) Darum if au 
Armuth nirgend weniger drüdend oder beſchämend als unter den Herru— 


*) Dot, Ar. 149 und Dr. 154 vom 1842, wo wie bereits einige Moryem über das 
meuche “Bert des Serra Arwiti: The roral and domentie fife of Germany araden. 

“) Nicht zu wergeffen die Ärifhen Ciratmatten mitteninne, frei zwähen ſargtich unter 
baltenım Kleawezen oder hinter Ichenbigen Seatu Neaend, mit ſchönen heben Barmen ber 
fegt — weite, andatt der firinigen oder ſtaubigen Miorfiptake amdermärts. fo viel zum 
Saornug und zur Stille beitragen, indem fie dem CHhaniem Das Erawütende eine Gartens, 
einer befkändigen Commer Rufentbaltes atden. 


") Dies — nah mehriährigem Anſentdalie in einer Herrnhuter ⸗Gemtinde dürfen wir ' 


das mit Kicberpewgung werfihern — ii doh nur eine EimzelrAnficht uud beionderd anf 
Serenbut, mit deſſen weit und breit befanater Gewertihatigkeit, dem vieliririgen Handelt» 
Verbindungen und Beuthungen nad aufen bin — mod wweniser vaſſend als wa anf 
Gemeinorie, wie Rleiuweita bei Baupen, Gnadenberg, Barbo ı. d. m, 

+) Stauipiel, De, Yilard, Karten find Ireilich miht arbulber, ein Tanzſen in ber 
Natbarihait aber aeftasırtem fi mande Brüder jdon vor zwanzig Jahren aufmahmd 
weiße, und eich im ſiinen Caekt des äkterfisen Hanled wagte feltre wehl auch mande 
beieblärlgere Schreien. Doas Volfchen von Onadenirei in Séleſten galt damals 
für sehr bebentludig, und im Erminar zu Bnadenield oil mancher ete Etwbenten- 
Zireih erdacht und velibrang werden fenm. Den „Padageqiſten“ in Miete bri 
Borlig wurden Derzeit ſcheu elüylell nit wur Tormitungen, fendern and Regeibahmen 
freigegeben, und im Gemeinlezis bafeltd ſellte (owar ein Billard anfaeleilt werden: — 
ie eb wit allem Dielen genenmwihrkig ficht, wiſſen wir nicht zu ſagen. Tu 


Hutern — verfieht ſich, unverſchuldele. Einen wahrhaften Genuß gewähren 
oft „die Abenpftunden“, welche zum Leſen ber eingelaufenen Miffiond- 
Berichte im Saale verwendet werben und zur Anregung bes Glaubendeiiers 
weientlich beitragen (obgleich deren Berfaffer mein von Haus aus Hanpmerler 
und nur theilweiſe fpäter vielleicht Erzicher oder Auffeber in irgend einer Ans 
fiaft gewefen). 

„Im Brüder⸗ wie im Schwellen: Daufe errichten Rube und Sauberfeit 
auf allen Punkten, Immer drei oder vier Perfonen fanden wir in einem 
Wohn: und Arbeitzimmer, unter „Ztuben-Helteften‘ vereinigt, welche 
die Ordnung aufrecht birlien. Im einem Gemache fanden wir allerfand ge 
fertigte Arbeiten zum Berfaufe ausgehellt — Alles ganz vortrefflich und ziem- 
lich tpeuer. Als wir einer Menge junger Mädchen zufaben, welde emfig be- 
fhäftigt waren, fagte man ıms, daß jedes derfelben nur mit großer Anfiren- 
gung wöchentlich brei Thaler erſchwingen fönnte. Am Shwehernpaufe befindet 
fih ein zierlich gepflegter arten. Merkwürdig war es und aud, in dieſen 
beiden Dänfern dicht bei einander fo Mande zu finden, bie in ben ferniten 
Weiten, in den heißeſten oder in ven kälteſten Weltgegenden, zerfireut ge 
weſen: lauter Glaubensboten oner Kinder von folden, bei den Raffern, Grön⸗ 
Ländern, Negern geboren.) — Jedes „Chor“ hat in feinem Chorbauſe 
einen gemeinfamen Speife-, einen Chot- und einen Schlaf -Saal.““) Die Be⸗ 
fötigung ift verſchieden, je nachtem das Vermögen dem Einzelnen ben guien, 
ober den mittleren, ober nur ben „ſchlechten Tiſch“ geflatiet. Der 
Chorſal dient zur gemeinfanmen Berrichtung des täglichen „Morgenfegens” 
und anderer Chor⸗Andachten, befonders am Chorfefte, fo wie zu Aufführung 
von Konzerten — wozu berfelbe mit einer Orgel oder einem Flügel ausge- 
flattet if. Mufit wird hier überbanpt fo allgemein getrieben, daß fat jenes 
Wohnzimmer eine Geige, Gnitarre ober Flöte aufzuweiſen hat. Richt nur 
Lieder, fondern auch Werke und DOratorien, wie „Schiller'e Glode“, ja 
ſelbſt „die Schöpfung” und „vie Jahreszeiten” fommen bier zu einer 
Ausführung, welche die emfigite Ausdauer und ber gebiegenfie Siun eben fo 
wohl, als die Mitwirkung auswärtiger Organiſten, Rantoren und anderer 
Kunftverftändiger, jederzeit über vie Mittelmäßigleit erhebt, — Im Brüder 
Daufe befahen wir eine fehr ſchöne Sammlung von ausgeopften Bögeln und 
anderen Raturmerboürbigkeiten, welche Miffionaire von aller Belt Enden 
her gelichert. (Im Niestyp befindet ſich cin Kunſt · und Naturalien-Kabinet, beffen 
Reichhaltigkeit in Dinfiht auf fremde Welttheile manchem Königlihen den 
Borrang fireitig machen bürfte,) — Der Schweſtern-Schlafſaal gemäprte 
dem Englifhen Auge einen eigenen Aublick, vermöge eines ganzen Heeres ber 
berägmt winzigen lein ⸗ ſchläſerigen) Deutfchen Betten, welde hier in einzelnen 
Treffen aufgeſtellt zu ſchauen. In ihren Meinen weisen Muſſelinhäubchen 
(„Eierfgalen‘) ähneln die Herrnhuterinnen den Daäferinnen; die Farbe des 
Bandes, mit weldem jene fie unterm Rinne binden, erleichtert den jungen 
Männern anf Freiersfüßen die Wahl infofern, als viefe am blauen Bande 
die Ehefrau, am weißen die Witwe, am blaßroiben bie ledige Schweſter, am 
hochrothen das große Mädchen folort zu erkennen vermögen. — Auch bie 
Kirche Hat Aehnlichkeit mit der der „Areunde”; weder Kanzel noch Rirchftühle 
fiept man da, fondern nur einen einfachen, auf eiuem zwei> ober breiftufigen 
Tritte ſtehenden grünbegogenen Pulttiſch und gewöhnliche braunpolirte Holı- 
bänte; derjenige, welder „die Verſammlung“ bält, erſcheint wicht im 
Zalar, fondern in einfacher dunkelfarbiger Meldung, und bie beiden Geſchlech⸗ 
ter figen geirennt von einander, rechts und linfs, vor ihm. 

Der Rirden-Gefang ift ohne Zweifel fehr ausgebildet, beläftigt dad Gehör 
niemald mit einem Gefreifhe oder mit vorſchtelenden Stimmen, wie man fie 
fo oft in anderen Kirchen auszuhalten hat. Auch pflegen bisweilen die meiſten 
Gemeindeglieder ohne Geſangbuch zu erfheinen, felbft in den abenplichen 
„Singfiunden‘, in welhen der fie Abhaltende nah Belieben nicht nur 
Melodie und Lieder, fondern auch nad eigener Wahl biefen oder jemen einzelnen 
Bers aus lehzteren intonirt und jederzeit fofort cine vollſtimmige Begleitung 
fudet, obgleich das Geſaugbuch ver evangeliſchen Brüpergemeinde an 1000 
Lieder zählt. — Zu ihren „Liebesmaplen‘, welde regelmäßig bei den 
Chorfeſten Rattfinden, dichten fie eigene „Pſalmen“, die in ver Kirche an 
die Berfamimielten gebrudt vertpeilt und, während bes Genufles bes nebſt 
Milchbrodien gleichfalls daſelbſt umpergereichten Mildhibers, (im bitterarınen 
Grönland giebt «8 auflatt deffen: einen Borlegelöffel voll gelochter Hirſe over 
Grbfen, in beive Hände gefüllt und nicht felten mit dem Refte der jur Kirchen. 





*) Vierfwördig Manz 46 allerbinzd aus dem im der Nies boer Erpiehunge » Anhalt um 
bergeführten Bremben, wenn ibmen bie Zeglinge im ben verfblebenen Stuben, der Arihe 
nah, und als deren Gebutrborte, neben den belannteſten inlandiſchen Ortſchaften, Namm 
wie Varamarite in Zurinam, Miedin auf Er. Thomas in Weſtindien, Onadentdal auf 
dem Voraebirge der guten Heffnung, Heſſenthal in Grönland genannt wurden. Romiich 
aber war et dann beſonders, wer, was bri Beſuchern aus niederen Etänden bisweilen 
vorfam, ber irembe einem je weit herbeigebradten „armen Muaben’‘ ans lauter Mübrung 
eine Areiniafeit Ichenken wolte, Gelder Schelm rechnete gewöhnlich „bir geſahrſiche Een 
reife zu feiner Iufligften Zeit und hätte fie recht gern mod ein pasrmal wiederholt. Die 
meifien waren Mailen, 

"Nah Ehören, anler Vorfieberihaft von „Bilesern“ md „Pilegerinnen“, 
erben ſich Die Serenbuter in „Rinder (bis zur Confirmation im Item ober I6ten 
Tabre), „Brede Knaben (und Madchen)“, „Lebige Brüder (und Schwer 
fern)", „Ebelente”, „Witwer“ und Witwen)“, — Die fih zur Gemeine 
Halrenden anferhalb der Gemein ⸗Orte bilden die ſogrnannten „Diafpora-r: 
meinen’, jenen ſich indeñ großentbeilt nur durch blinberen @lantenteiler aus und 
tragen eben deshalb gu mancher unperbient wngänfigen Beurtbeibung der eigentlihen 
Serrnduter mit wenla bei. — Da an rinem beflimmtee Kalendertege jetet Eher alı- 
fähetich ſein eigenes Heft felert, jede Gemeine aber auferdem den Tag Ihrer Setfſtung und 
ale wire Wochen das Abendmahl begeht, fo eralebt diefed, mit den allgemeinen evanpelliahen 
Kirchen znfammengenommen, eime erflediche Amzadt vom Bed+ und Brirrtasen, unter 
weiten, dark die eigemtgimdihe Urt ihrer Begabung) | befonders) Oflern und Ladeacht 
wahrhaft erbeben? wirken, nu 


van 


a ee a a a — 
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Erleuchtung an die Einzelnen vertheilten Talglichle verzehrt) wechſelgeſangs- 
weiſe abgefungen werden. Brüher ſchloß fih an das Liebesmapl zutweilen ein 
fogenanntes „Anbeten”, welches in einer vom Borfigenden Mnieend gefpro- 
henen Gebetrede beftand, bie vom weiblichen Tpelle der Gemeinde knieend, vom 
männlichen aber liegend, mit dem Angefiht am Boden, angehört wurde. Eeit 
längerer Zeit jedoch iſt diefes Anbeten im Staube eingeftellt. Eigenthümlich 
dagegen if noch immer ihre Abendmablsfeier: diefe findet vierwöchentlich, 
und immer Sonnabenbs gegen Abend ſtatt. Acht Tage vorher beginnt „das 
Sprechen“, d. h. rine Art Beichte, indem die Vorſteher und Pfleger die 
fommunizirenden Glieder ihrer betreffenden Chöre in einer kurzen Beſprechung 
unter vier Hugen auf geeignete Weiſe veranlaffen, ihre Gemäthsverfaflung 
barzufegen, für etwaige Zweifel oder Sorge Beruhigung, Troft und Rath 
anzunehmen, Zwifligfeiten zu enden — kurz, ur vorhabenden Beier fih würdig 
vorzubereiten. Diefe erfolgt dann in ber völlig uerbangenen, durch Kerzen 
nur mäßig erleuchteten Kirche, indem allein die Kommunizirenben negen- 
wärtig find *) und unter Geſang zuerſt das Brod ringeumber eingehändigt 
wird — mobei bie dienenden Brüder und Schweſtern in weißen Talaren er. 
fheinen — dann Die Einfegungsworte Eprifi geſprochen, bei der bezüglichen 
Stelle von allen Anweſenden flebend, die Oblaten gebrochen, in den Mund 
genommen, hierauf unmittelbar mehrere Becher mit Bein umbergetragen und 
nad der allgemeinen evangeliſchen Sitte genoffen, endlich aber von jebem 
Kommumilanten der Rachbar zur Rechten und ber zur Pinfen gefüßt werben. 
(Daß beide Gefchlechter von einander gefondert figen, haben mir bereits 
erwähnt.) 

Die Epen werben nicht bloß nad freier Wahl, unter Genehmigung 
der Aeltern oder Bormünder, fondern aud no, befonders von Miffionairen, 
mitteld Brautwapldurd's Loos geſchloſſen. (Dieſes Leptere war aber 
ſchon vor langer Zeit zum ziemlich feltenen Ausnahmefalle geworben und ift 
übrigens gar nicht wirklich fo feltfam, wie es allerdings ſcheint, wenn man 
nicht erwägt, daß der Miffionair, deffen Stellung weibliche Unterftügung 
durchaus erfordert, und der vielleicht feit vielen Jahren auf feiner Mifften 
völlig iſolirt geblieben if, eine eigene Wahl in der fernen Heimat meiſt gar 
nicht mebr zu treffen weiß. Pittet ein Solcher dann, dort für ihm zu mäblen, 
fo fragt der Ortevorfland doch immer erft bei den Witwen oder ledigen 
Schweſtern an, welche er für den fragliden Mann und Poften tauglid und 
wenigftend nicht abgeneigt hält, bevor er zum Loofe ſchreitet, deſſen Enticei- 
dung dann natürlich felten oder nie abgelehnt, da daſſelbe ja nur unter med» 
teren Bereitwilligen gezogen wird.) Aür den guten Beftand folder Ehen bürgte 
von je hinlänglih die Eigenthümlichkeit der Herrnhutiſchen Erzichung und 
Gemäthsrichtung, in Verbindung mit der ihr ganz entfprechenden, nicht weniger 
eigenthämfichen Stellung der Gatten umter den Ptiden.“ 


Mannigfaltiges. 


— Slawiſche Jahrbücher. Das in umnferer vorigen Nummer er- 
wãhnte erfte (3melmonats«) Heft der Jahrbücher für Slawiſche Fite- 
ratur, Kunſt und BWiffenfhaft if fo reichhaltig und umſaſſend, wie es 
bisher noch fein anderes Titerarifches Unternehmen war, bas und oder das 
übrige mwefllihe Europa mit dem Denfen und Treiben der Slawen befamnt 
machen wollte. Wir haben es ſchon bei früherer Gelegenheit ausgefproden, 
daß es ſelbſt im Intereffe der Deutfchen liege, dergleichen Behrebungen zu 
unterftäen, denn dem Rivalen oder Gegner, den man genau fennt, ift man viel 
gewachfener, als dem, über den man fi in Rofjer Ueberlegenheit hinwegſeht 
und den man näber kennen zu lernen ſich nicht die Mühe nimmt. Als bezeih- 
nend für die Richtung der Slawiſchen Jahrbücher iR, daß diefelben nicht nach 
den verſchledenen Slawiſchen Staaten md Völkerſchaften ihre Abſchnitle bil- 
den, fondern nach allgemeinen wiſſenſchaftlichen und literariſchen Materien und 
deshalb bunt durch einander von Rußland und Serbien, von Polen und 
Illyrien, von Ungam und Bulgarien ſprechen, als ob der vom fo verſchieden⸗ 
artigen, fi gegenfeitig weder fenmenben noch verſtehenden Rationen brwohnte 
halbe Welttpeil eben mr eine Einpeit, ein Bolt, dildete. Das vorliegende Heft 
entbäft außer dem bereits erwähnten Programm folgende Artifel: I. Schreib⸗ 
weile der Starifchen Wörter und Namen (mobri hauptfächlich die Polnifche 
Sqhreibweiſe zum Grunde gelegt if, fo bap J. B. Car [3ar, das Poln. Eyar], 
Deriawin |Derjawin], Czerkessen ete. geſchtieben wird). 11. Biffenfhaft 
(1. Schafarik's Slawiſche Alterthümer. 2. kLludewit Gaj [mit deſſen Portrait] 
und der Illpriemne. 3. Der Polnifhe Hiftoriter Lukaſſewicz. A. Das 
Ruſſiſche Weipnahtsfe, nah Sadaren). IN. Kunft (1. Ruſſiſches Theater 
in Petersburg. 2. Die Böhmifde Bühne in Prag. 3. Das neue Theater in 
Lemberg. A. Kunſtnachrichten). IV. Induftrie ıc. (1, Die gewerbliche Lite⸗ 
ratur in Böhmen. 2. Die agronomiſche Wiſſenſchaft in Rußland). V. Lite⸗ 
ratur und Kritik. (1. Puſchtin, von Michiewigy. 2. Grgenwärtige Rich- 
tung der Ruffifchen Literatur, nad Schewirjew. 3. Die populaire Literatur 


") Mur unmitrelbar vor dem Pa'mfenwrage (dem rinzyicen Confrmainttase) kürfen 
die näcten Kenfirmauden, wehbe verder ide einmal eine Wefhreibung der örtlichen Feier 
brlemmen, vom völlig finfier gelafienen Hürdendere hinab der Kommunion zwieben — 
wobei, nad allgemeiner Grlahrur a, die ume.warseten weißen Falore, als eine Vemummung 
der wohlbetannen, bis dahin mr ſieté fein bürgerlich erMitten Brüder und Schaeilern 
— und Fam minder das plöplidhe Kniſtern Heim allgemeinen Bredbrechen — eher am 
D. U. 


dameförend als erbebend wirken, 












Berlegt von der Erpedition der Allg. Preuß. Staatd- Zeitung. 





im Pofenfhen. 4. Kritifen über Kaſtorki's Mpibologie |Ruf. Werk], Hanı 
Slawiſchen Mpthus [Deut], Miekiewicz's Zweitjährigen Kurfus über S 
Literatur, vorgetragen im College de France ¶ Polniſch), Schafarifs Stam 
Ethnographie [Eyehifh] und Treumund Welp’s Peteräburger Skizzen 
fehr arg mitgenommen werben). VI. Bibliographie und Zeitfriften » Re 
VI, Misjellen und Korrefpondenzen. — Unter ben leßteren befindet ſich 
ein Schreiben aus Breslau, worin im Namen der Slawiſchen Oberſchl 
dagegen proteflirt wird, daß biefe für Deutſche ausgegeben werden. 
flebt‘‘, heißt es unter Anderem, „hier eine kräftige Germaniſche Partei ger 
über, die die öffentliche Meinung für fih zu gewinnen fuht und Schlefien 
ein rein Deutiches Land erflärt, ja in ihren Beflrebungen fogar fo meit qı 
das Polniſche in unferer Provinz für ein ausgeartetes Spradidiom aus 
freien, das von den Polen felbft gehaßt werde, fo daß bie Polnifche Nat 
nalität in Schlefien als untergegangen zu betrachten ſey.“ — Wir müffen ; 
ſtehen, daß wir felbft bisher der Meinung waren, das „Waflerpoladifche‘” | 
ein ſehr audgearteted Polnifh. Auch muß ber Schreiber diefes (ale geborn 
Schleſier) feinerfeits dagegen protefliren, wenn der Korreſpondent der St 
wiſchen Jahrbücher fagt: „Wir Oberfihlefier bleiben Polen von Herz ur 
Sinn, von Wort und Tpat’’; denn außerdem, daß e# in Oberfchlefien gan; 
Kreife giebt, in denen nicht ein Wort Polnifh gelprochen wird, find auch di 
Bewohner der meiften Städte Deutſche und werben Deutfche bleiben von mn 
an bis in Ewigkeit, Dagegen fließen wir ums gern den Bünfhen bei 
Korrefpondenten an, daß die mwohlthätigen Einrichtungen für Unterricht und 
Gottesdienft, wie fie im Großberzogihum Pofen getroffen merken, auch ben 
VPolniſchen Landleuten Oberfhlefiens in gleichen Maße zu Theil werden mögen, 





Bibliographie. *) 
Italien. 


C. Gazsera Memorie »toriche dei Tiezoni enmti di Desana, e notizda delle lor 
mönrte. gr. 4. mit & Koft. Teriuo In. 

F. A. Bon Commerlie inedite. Faxe. 1. 18. Milano Int. #7 0. — Ehliehe Tich # 
Format und Deut der su Mallaud IK0—21 (10 vol. 17 1 40 e.) erihiemeun Musaat 
der Commedie des Art. am. 

Commentari dell’ Ateneo di Breseia per anno acenlemicn I6W. ®. Rrewela 1841 

Galileo Galilei Opere. Prima edisione completa, eowibotta augli autentie 
manoseritti palatini, Toms I (Üpere autrsnnmiche). 8 mit Pertreit. Fireuse 1044 
01. u e. — Mebsctiur Dirfer Dem Birchberien vom Tomans, veereid U. greidmeten m 
mit Dıffen Umeriosung erldsinenden Amegabe der Werte Des berihmien Bariıck in @ 
Albers; ibn wureriiüten batıi der Mitter WB. Murimerl (als Matbaeber) und Die Sberren 
€. Biamdi m. P. Ligasyi. Dan bar lid für die Ancrtuung nah Maserien entfcdireen 
wi. Diefsiben im fee perihlebeme Alaffın aebradt. Das Banze ini auf 12 Wände berechnet, bie 
indı Im Zriicbruräumem von 2 die 4 Momotın folgen fellem. Am Ente wird cine ausführtihe 
Bıegeapbie araeben werden. 

&. Sacehl Sulle stato dei fancislli necapati melle manlfatture, 8. 64 Erlen. 
Milano 184%. — Artrud aus den Anmali universali di statistien, 

Petitti di Rareto (comte) Esame della polemiea lunorta .ulin rifarına delle 
earceri. %. Milano Int 31.0 © 

6. F. Girelli Prospetto merieo-statistien degli spedali dei pazal e pazır im 
—— pegli aumli 1x5 —4t. . Milano Indiz. — Mbbrud aus den Anuali universall di 
medieina. 

A. Guastalla Stmiil medliei sul’ acgen di mare, % Milamn Ink, 21.8 e, 

8. Ciampi Bibliografia eritien delle antlche reriprache eoreispondenze politiche, 
ereleniastiche, seientißiehe „ Ietterarie, artistiche deil' Htalia calla Hunala, colla Polonia 
ed altre parti wetteutrionali, Tome 3 (Rachnwaki— Zoleinlun). 8. Fireuze IN — 
Cigeutbumliches bitlicsrapbifdee Werk. zu merldem Dem Wert. vieleicht (eine Eigenihaft als 
Korreipondent der Kurlırl. Muflifchen Wemmiiiien des effentlichen Unterrichts Weraniaffung 
wurd, 

M. Amari Us periode üelle intorle »ielllaue dei seenlo Kill. Palerıno 1842. 
— 30 mi Vermuhung der Archtre von Neapel m. Palermo, dabei, wie man madträglid bes 
merkte, mit arofrr Freimüpigkeit arfdırieben mp Desbal> bald mac deinen Erichrinen benfie- 
sirt md Nrıng werbeien worum. Amari enttam glüdlich mad Kramkreid. Die Milger 
meine Zeitung bat das Werbienft, jmerft und ausfährlih auf Meles Merk aufmerfiam 

mad gu babın, der unbitliegraphiide Kerreipendent aber die Angabe bes Formats (mehl 
ktav) dergeſſen. — In Ober» Italien weilte mon «8 mahdruden. 

Fertſedangen früher amgejeiatır Werte: Archirio »torieo italiano, onsia raccalta di 
— e ıloeumeuti finora jwrditi © divemmii ra— riswuardanti In ntoria d’ktalia. 

omo 2. 8. Firenze ınt2. 101. — Darin: A. Soazini Diaria delle enne avrenute im 
Biena dal 20 Imglio 140 ni 28 giugue DB — Bepetti Disionarle — della Toscana. 
Faxe, 31. — Casalin Disiosarin — degli atati di Bardegwa- Fase. 3-37. — de Ti- 

aldo Biografia degli iluntri Italiani. Fans. 31.22. — Bertolauins Plora italien. 

’anc. 2 — Balbi Seritti grograhel, s»tatistiel e varli. Tom & (irkter). — Damadı 
it die Angabe in Mr. Di (ind) zu berichtigen. 


Frantreich. 


Libri Notice des manuserits de quelqurs bihliothögers des Höpartemente. 4. Paris 
mm. Ale. we. — Graf Libri, aim im Aranteric maturalkfirer Fralläner, hat bereite mehr» 
fach, namenstich dacch feine Mintolre den scienern mathömariquen em Italie, bemielem, meld 
eminesien Talent für Hterars bifteriihe Rerfhumgrn er befikt, 

C. Peeqgneur Theorie unurelle d’seonomle anelale et polkti etnd, ’or- 
ganisatium des surlöttn. 4. Parin 1842: 8 fr. ——— 
P. Armandi Histoire milltaire den ephene epule len tems les plus er 
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Frankreich. 
Sitten und Zuſtände in der Bretagne. 


Nachdem wir in Nr. 8 biefer Blätter bei Gelegenheit einer von Herrn 
Dr. Häring (Wilibald Alerie) gehaltenen öffentlichen Vorleſung der Sprade 
und ber Volkslieder ber Bretond gedacht, wird es unferen Leſern gewiß in. 
terefant ſeyn, Winiges über bie eigenthümlichen Eitten und Gewohnheiten 
dieſes in einem Winfel Frankreichs lebenden Celtiſchen Volkes zu erfahren. 
Wir entnehmen daher einer Franzöſiſchen Schilderung zunachſt folgendes Bild 
eines PHochzeitsfeſtes im ber Bretagne: 

Mit großer Befonnenheit und weiſer Berechnung fchließen die Bewohner 
der Bretaanifhen Dörfer ihre Ehebündniſſe. Ausbrüche blinder Leidenſchaft, 
ertrogte Einwilligung ber Bertwandten, kurz aller romanbafte Yuspup unferer 
Heiraten find ihnen fremd. Diefer Ruhe indeß entipriht, wie wir ſogleich 
feben werden, twenig bie lärmende Weile, mit der man bie Pocheitsfefte 
begeht. 

Sobald der Tag der Hochzeit feſtgeſetzt if, wählt fih die Bramt unter 
ihren Freunbinnen eine Begleiterin, der Bräutigam bedgleichen unter feinen 
Freunden einen Begleiter, Beide, um perſönlich ihre refpeftiven Familien zu 
dem bevorflefenden Fefte einzuladen. Diefer Umzug dauert vierzehn Tage, 
denn, in wie entferntem Grabe au Einer verwandt ſey und im welchen Ber- 
hältniffen er ſich befinde, Keiner wird bei diefer Gelegenheit übergangen. Es 
giebt vieleicht Fein Bolk, bei welhem ber verwandtſchaftliche Stun fo rege 
wäre, als bei den Bretagnern; ihre gegenfeitige Anpänglichfeit erinnert am die 
Schottiſchen Elans und bie Römiſchen Tribus. Die Anyapl der Gäfte ſteigt 
aud oft bis ind Ungebeure, und bie veichen Pächter zählen bei ipren Hochzeiten 
mebrere hundert, oft tauſend Verwandte. 

Die Feier ſelbſt findet immer am Dienftag ſtatt und wo möglich im Haufe 
ber Braut. Der vorangebende Sonntag heißt der Schenktag, denn wer bie 
Einladung angenommen hat, fit an dieſem Tage dur einen überaus reich 
geffeiveten Diener ein Geſchenk, das in Wilvpret, Früchten, Butter over 
anderen efbaren Gegenftänden befieht. Der Unfauf des Getränts und bie 
Untoften der Küche finb alfo bie einzigen Ausgaben, bie ven Gaſtgebern bleiben. 

Mit Anbruc des Fefltages verfammeln Ah die von dem Bräutigam ei 

geladenen Perfonen im Dorfe und ziehen, ſobald fie vollzählig find, einen 
Spielmann an ihrer Spige, nach ber Wohnung der Braut, Pier aber finden 
fie Thur und Thor verſchloſſen; nur im Dachfenſter erfheint ein Menſch, ver 
zu den Ungelommenen fpricht, fi fehr Über ihren Beſuch wundert und fie 
bittet, ihren Weg ruhig fortzufeßen, obgleich vie Luft mit dem Dampfe ver 
Speifen angefüllt if und bie angehäuften Geräthe in den Scheuern die Bors 
Sereitungen zum Feſte verratpen. Iener Mann fpricht in Verſen und heißt 
der Reimer der Braut. Uber bald findet fih Jemand, der ihm antwortet. 
Da man ben Fall vorbergefehen und auch der Bräutigam einen Reimer mit 
gebracht hat, legen einander die beiven Rivalen, zur großen Beluftigung ver 
Menge, die Lächerlihften Fragen vor. Nachdem dies Witzſpiel einige Zeit ge» 
dauert bat, erflärt ſich endlich der Reimer im Dachfenfter für befiegt durch den 
Sharffinn feines Gegners und Öffnet bie Thür. Gr hält wiederum eine ſchönt 
gereine Anrede an die Berfammlung und fragt endlich, mas wohl fo viele 
Herren und Damen, bie er, ihrer Kleidung nad, für Edelleute halten mäßte, 
in einer ärmfichen Hütte fuchten, die micht werth ſey, fie aufzunehmen. „Sprect 
von feiner aͤrmlichen Hütte”, antwortet dann ber zweite Meimer, „dies Haus iſt 
ein Palaſt. Denn mir wiſſen, baß es eine Blume birgt, glängender als bie 
Sonne. Entzieht fie nicht länger unferen Biden, benn, fie zu holen, find wir 
getommen. 

Darauf geht ber erſte Reimer ins Haus und kommt mit einer alten Frau 
jurüd, die er der Berfammlung vorftellt. „Hier“, fagt er, „habt ihr die ein« 
zige Blume, die wir befigen. Ir fcheint mette Leute und gute Epriften, wir 
find bereit, fie euch zu überlaffen, wenn ihr um ihrer fhönen Augen willen 
eure Reife gemacht Habt.” : 

„Bewiß eine fehr achtbare Frau, aber Die Tage der Hochzeit find für fie 
vorüber. Wohl beugen wir und vor ber Würde eines grauen Hauptes, zumal 
wenn es im einem ehrenvollen Reben bleihte, doch ganz Anderes ſuchen wir 
iegt. Die wir von euch erbitten, if minbeftens breimal jünger als biefe ba; 
ihr mäßt fie fogleich erfennen an dem Glanze, den ihre unvergleichliche Schön- 
heit verbreitet.“ 2 

Nach der alten Frau bringt der Reimer ein Widellind, dann eine verhei- 
ralete rau, dann eine Witwe, aber immer findet der Andere vorzügliche 


Gründe, die Angebotenen zurüdzumweilen. Endlich erſcheint die wahre Braut, 
ſtrahlend im Pochzeitstleide und begrüßt von dem Jubelgeihrei per Dienge. 
Alles tritt ins Haus, und bald nimmt bie Scene einen erniteren Charakter an. 
Der Reimer ſpricht ein Gebet zum Gedächtniß der Todten aus der Kamilie, 
wendet ſich darauf zu den Heltern der Braut und bittet fie, der Tochter einen 
Segeq zu erteilen, den fie als Unterpfand ihres Glüdes wieber auf ihre Kinder 
Übertragen Fönne: Diefe niet vor der Mutter nieder, die fie aufpebt und 
bewegt in ihre Arme fhlieht. In einigen Ortihaften iſt es Sitte, dab bie 
Mutter dann ein Ende vom Gurte ber Braut abſchntidet, indem fie fpricht: 
„Das Band, meine Tochter, das und verfnüpfte, if zerriſſen, vom heutigen 
Zage übernimmt ein Anderer bie Macht, vie und Gott über dich gegeben. 
Dein Baus ift nicht mehr das deine, fo fange bu glüdlich bift; wenn aber das 
Wugläd dich heimſucht, bim ich deine Mutter wieder, ſtets follen meine Arme 
meinem Rinde geöffnet ſeyn. Wie du heute, habe auch ich einft meine Kamilie 
verlafen, um deinem Bater zu folgen, und au dich werben einmal beine 
Kinder verlaffen, wie du ung verläffelt. Denn alfo iſt es der Wille des Derm; 
möge Er, in deſſen Namen ich dich fegne, dir fo viel Freude zu Theil werden 
faffen, als er mir geſcheult hat.‘ - 

Sierauf umarmt die Braut ihre Verwandten, und wiederum bält ber 
Reimer reinen langen Bortrag zum Preife ihrer Fähigkeiten und Tugenden. 
Er vergißt nie, zu erinnern, daß Sparfamfeit und Arbeitsliebe in ihrer Familie 
erbiich feyen, und empfiehlt dem jungen Ebemanne ſchließlich, ſeine Frau mit 
Sanftmuth zu behandeln umd in allen wichtigen Fällen um Rath zu fragen. 
Jetzl orbnen Äh beide Bamilien in einen Zug und nehmen den Weg durchs 
Dorf. Aber fah bei jebem Schritt werben fir von Beitlern aufgehalten, die 
auf die Zäune am Rande des Weges Hettern und durch Brombeerſtauden, bie 
fie mit ihren Stadeln den Leuten vor's Geficht halten, die Paſſage ſperren. 
Der Begleiter des Bräutigams hat das Amt, durch einen Meinen Joll viele 
Schlagbäume in die Höhe zu bringen, So gern er fih indeß au bieler 
Pricht unterzieht, mag fie doch bei der Lange bes Weges nit gerade Die ans 
genchnifte ſeyn. h 

Wir übergeben mit Stillſchweigen bie kirchliche Ceremonie und einige atı» 
dere Gebräuche, bie den Reimern wiederum Gelegenheit geben, ihr Dichter» 
talent oder ihr Gedächtnis glänzen zu laſſen. Nur im BVorbeigehen wollen 
wie noch einer eigenthamlichen Sitte erwähnen, Wenn nämlich die Ceremonie 
in der Kirche zu Ende it, ſtroͤmt Alles auf den Gottedader, um auf den 
Gräbern der Familie zu beien, Dan darf, fagen fie, der Todien nicht wer 
geſſen, wenn ſich bie Lebenden freuen. Bielleicht verweilen fie gerade barug, 
im Begefeuer, weil fie zu emfig für jenen äußeren Wohlſtand Sorge trugen, 
der ihren Nachlommen heute erlaubt, fi der Freude hinzugeben. -— Das Feſt⸗ 
mapl, pas mun folgt, iſt eigenthümlich bis zur Unglaublichleit. Richt das 
buntefie Rieberländifche Bild Könnte uns eine Anfhanung von diefer verwor⸗ 
renen, unendlichen Maſſe fröhlich ſchmauſender Menſchen geben. Den ganzen 
Morgen bereits hat man unter nenen Zelten Tiſche aufgezimmert und an allen 
Eder in improvifieten Rüden gelobt und gebraten, denn ſchon einen Tag 
vorher fommen alle Nachbarinnen und Verwandte, die Talent und Beruf zur 
Kochkunſt fühlen, ihren Rath und ihre Dienfte anzubieten. Es ih döchſt er- 
«dpi, ihnen zuzufehen, mit wie großer Geſchäftigkeit fe ganze Schaaren von 
Geflügel in ihren riefigen Töpfen übermadhen. Uber mit welchem Eifer fie 
and ihr wichtiges Amt verieben mögen, fo find doch nur wenige fo ringe 
fleiſchte Köchinnen, daß fie nicht ihre Polen verließen, wenn der ferne Ton der 
Trompeten bie Annäperung des Zuges verkündigt. 

Dem Braufpaare voran ziehen Spielleute und Poflenreifer, die durch ihre 
Minfe und Sraft»Anfirengungen Beifall und Geſchenke von ven Gäften 
ämdten. Zunächft hinter ben Reuvermäplten geben ihre eltern und Pathen, 
denen bie übrigen Eingeladenen ohne Ordnung, jeder in der Tracht feiner Gr» 
gend, folgen. Einige kommen zu Fuß, Andere zu Pferde, am bäufigften ſieht 
man zweil Individuen auf einem Thiere, einen Dann vom auf einem Duer- 
Holz, das mit Heu ausgepelftert it und als Sattel dient, und eine Frau hinter 
ihm anf dem Kreuz des Pferdes. Nicht felten fontmen Pferde mit Körben be» 
hangen, In welche Heine Linder gepadt find, die ebenfalls Gäfte bei der Feier 
ſeyn follen. Wie fir voll Staunen und Freude ihre Köpfchen breben, die kaum 
über den Rand der weidnen Zribünen bervorquden, erhöhen fie nicht wenig 
ben Reiz diefer maleriſchen länbligen Scene. Die Bettler fhlichen ben Zug, 
denn auch fie find zu Hunderten gelommen, um mit ihren beften Kräften bei 
dem Mahle mitzuwirken. Endlich gelangt die Maſſe, bie anf ihrem Marihe 
wohl eine Biertelmeile des Weges bebeifte, in bie Geböfte, auf denen das 
Madl gehalten werben fell, und ballt Ah in einen, dem Anfehen nah unent- 
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wirrbaren Rnäuel zuſammen. Ynfanga iſt es auch weder möglich, ſich zu rüb- 
ren, noch ein Wort zu verfichen, und erfi nad geraumer Zeit gelingt «#, ein 
wenig Orenung in den dichten unüberfehbaren Haufen zu bringen und bie 
Gäte an den Tiſchen zu placiren. 

Dieſe Tiſche beſtehen aud Brettern, die auf Pfählen ruhen, und find 
ſehr fpmal und nieprig. Die Bänke ſind auf biefelde Weife gegimmert und, 
im Vergleih zu den Tiſchen, To hoch, daß man feine Knier zwiſchen fi und 
feinem Zeller haben würbe, wenn man bei einer Bretagniihen Pochzeit dieſen 
Lurus- Artikel gebrauchen dürfte. Nur pie Suppe wird in hölzernen Näpfen 
gereicht, die übrigen Gerichte ißt man aus der Dand. Die Getränfe kommen 
in großen irdenen Srügen auf ben Tiſch und werben aus Taffen genoffen, 
ven Denen immer eine auf fünf bis ſechs Perfonen kommt. Es gilt für eine 
Höfligfeit, feinem Nachbar ven Reit in der Taſſe, aud der man eben ge⸗ 
trunfen bat, anzubieten, und man würde für einen groben und ungefitieten 
Meniden gehalten werden, wollte man ein ſolches Anerbieten gurädweilen. — 
Zwiſchen ven einzelnen Gängen, bie, mas ihnen an feiner Zubereitung ab» 
geben möchte, durch Maſſe eriegem, fpielt die Muſik, und Alles Acht auf, 
entweder um zu fingen ober zu tanzen. Die Weihäftigften beiten ven Gaf- 
gebern die Nefte aus den Schäffeln fammeln und in Körben zu den Bettlern 
tragen, die auf irgend einem Felde in ber Nähe, gleich einer zerlumpten 
Zigeunerbande, in einzelnen Gruppen gelagert find. . 

Wenn fih das Mabl feinem Ende nähert, treten einige frühere Gelpies 
innen ber Braut an fie heran und fingen ihr eines von den taufend Liedern, 
die bei diefer Gelegenheit in der Bretagne gebräuchlich find. Alle dieſe Lieder 
bewegen fh in benfelben trüben, melancholiſchen Idern und eutſprechen mit 
ihrer fanften Poeſie wenig jener Raupheit der Sitten, wie fie aus manchen 
Einzeldeiten des Feſtes berborleuchtet. 

„Richt mehr”, fo lautet einer dieſer Gefänge, „rufen wir dich zu unfern 
heiteren Spielen; ſag' unfern Freuden kLebewohl und deinen Liedern. 

„Wenn du wieder fingh, fingft du bein Kind im Schlaf; wenn bu dich 
freut, iſt's über fein Lächeln; wenn bu hoffſt, iſt's, daß es ben fühen Dutters 
namen ausſpreche. \ 

„Lebewobl fag’ allem Puh und Tanz. "Die Epe feffelt die Fran an den 
Heerd ihres Mannes und an die Wiege ihres Kindes. 

„Die Ehe macht ernft und ſorgenſchwer; die Lerche vergißt ihre beiteren 
Beifen, wenn ihre Brat jum Leben gereift if. 

Doch au die Prlichterfüllung it Genuß; du wirft eine gute Mutter fepn, 
und beine ihonen Tage werden wieberfehren, wenn bu beine älteſte Toter 
fo ſchon ſiebſt, als du jetzt bif. 

„RNur Muth und Vertrauen! Heute iſt der ſchönſte Tag deines Lebens, bald 
vielleicht kommt auch am ung die Reihe: bie Ehe ift eine Schuld, die wir Alle 
zu loſen haben, 

„Muth und Vertrauen! Das Leben hat feine Tage der Prüfung und der 
Freude; ſcherze und finge no einmal mit deinen Breundinnen, finge und tanze 
noch einen Tag!” Schluß folgt.) 





Couſin und Jouffroy. 


Wertbefler Herr Redacteur. 

“ In einer Nummer Ihres geichägten Journals (Nr. 10), wo ein Parifer 
Berihterftatter über die Verftümmelung reines nachgelaſſeuen philoſophiſchen 
Werkes von Jouffrop fpricht, giebt er, obſchon halblaut, zu verfiehen, Leroux 
ſey ein perfönlicher Feind von Couſin; er habe diefe Beſchuldigung gegen ihn 
fo ind Blaue bincin veröffentlicht. Es ſcheint, als kennt der Berichterſtatter 
weder Lerour noch Coufin. Wenn ein Mann wie Lerour, der ſchon zwanzig 
Jahre treu an feinen Prinzipien hängt und weder Stellen noch Lohn für feine 
phildſophiſchen Unterfuchungen annimmt, eine foldhe Klage gegen einen Mann 
wie Coufin veröffentlicht, der ſchon zweimal Miniſter mar, Pair de France 
und Mitglied von faſt allen gelehrien Geſellſchaften iſt, die — etwas ein⸗ 
tragen, fo koͤnnen Sie darauf zählen, daß er feiner Sache fiher it und Bes 
weile in ber Dand hat. In einem zweiten Artilel, den Zerour über dieſen 
Gegenftand publizirt und ven er „Mr. Cousin auteur de fa mutilation de 
Joufiruy” betitelt, beweiñ er dieſes auch. Herr Lerour iſt ein perfönlicer 
Feind Couſin's inſofern, wie das Prinzip ein Feind iſt von der Prinzipien. 
lofigteit: wie der deſcheidene Gelehrte von dem prablerifhen ignoranten 
Spelulanten. BDerr Lerour war einn Redacteur eines Blattes, an dem Koufin 
blos Mitarbeiter war. Er krunt ihn alſo genau. Leſen Sie nur ben zweiten 
Artifef Lerour's über dieſen Gegenftand, und Sie werden fehen, wie er Deren 
Couſin eine philofophiich spolitifiche Verrätherei über pie andere nachweiſt. -— 
Sie it zu Frappant, dieſe Bemweisführung, als daß Sie fie nicht Ihren 
Leſern geben follten, um ihnen zu jeigen, melde Männer in Frankreich 
an der Spige ver Regierung und der Wiſſenſchaft Neben.  Lamennais heißt 
Couſin Shen le Cartouche de Ja philosophie. Was nun die Verſtünnnelung 
Jouffrop's insbefondere betrifft, fo ih Herr Damiron, ber Freund und @bi- 
teur des Verſtorbenen, ebenfalls ein Freund Lerour's. Schreiber dieſes hat 
bie Ehre, dieſe Männer perfönlich zu fennen. Damiron, ver fih von Couſin 
verleiten ließ, unter der Androhung, dad Werk werde Die Witwe des Ber- 
ſterbenen um ihre Penfion bringen, denunzirte Couſin felbft bei Lerour, nach. 
tem ihm der Miniſter des öffentlichen Unterrichte, Herr Billemain, verfigert 
hatte, Das jenes nie Aaftfinden were. JR dies Ahnen aber nicht genug, weil 
Sie doch eine Vorliebe für Eonfin zu haben feinen, fo wiſſen Sie, daß 
Eoufin in diefem Augenblid befpäftigt if, die „Orbanfen“ von Pascal, bie 
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von Roannes verflümmelt wurden, im ibrem erfien Urſprung wieberberjus 
fiellen. That er Died zum Bortheil der Wahrheit und der Wiſſenſchaft⸗ Er 
ließ ſich zuerfi das Geld dazu von der Akademie beſtimmen. In derſelben Zeit 
aber, mo er den verlämmelten Pascal wieder ausattete, verümmelte er 
ſelbſt Jouffroy's Wert, von dem Sie nicht die Hälfte der Berftümmelungen 
anjogen. Da, wo Joufson Koufin der Ignoranz beſchuldige, ſetzte er 
Prudence, und noch mehr als zwanzig Stellen der Art fonımen vor. 

Herr Eerour aber bat einen eigenhänbigen Brief Couſin's, ven diefer au 
Damiron ſchrieb, bei einem Notar deponirt. In diefem Briefe ſteht folgende 
Phraſe: Me voila sur Jouffroy comme Roannes sur Pascal! 

IA Dies Ionen jegt genugf! 

Die Sage if wichtiger, ala fie ſcheint. Daher bitte ih Sie, tm Ramen 
der Wahrheit diefe Zeiten in eine Ihrer nächften Rummern einzurücken. 


Berlin, Ein Branzofe. 
Nord : Amerifa. 
Die Preffe in den Bereinigten Staaten. 
Schluß.) 


Bald na bielem Borfall (erzählt pas Nemw-Borfer Journal of Commerce) 
wurde Bert Arnold aus Teuneſſe während einer Rede im Haufe der Reprä- 
fentanten von einem Herrn Napnor mehrere Mal zur Ordnung gerufen. 
Here Arnold bemerkte, daß dies eine böswillige Unterbrechung fep. „Sie 
find ein Schafe“, entgeguete Rapnor. „Sehen Sie, Herr Sprecher!“ 
fupr Arnold fort, „man nennt mich einen Schuft, und eben diefen Ehren« 
titel hat man auch Ihnen heute Morgen beigelegt.” Der Streit dauerte 
fo noch eine Weile fort: endlich fagte Herr Haynor: „Wenn der Schuft 
mich angreifen will, fo möge er es auf ber Straße thun, ohne Bier eine 
Pole zur Beluſtigung der Galeriecn aufzuführen.” — Derielbe Herr Arnold 
nahm bald nachher an einem ähnlichen Auftritt Theil. Der General Dawfon 
and Kouifiang, der von den Blättern feiner Partei als „einer der artig« 
fien, wohlgefittetſten Männer im ganzen Kongreß geſchildert wird, nannte 
ipu „eine Memme und einen Prablkand”, und feine ganze Artigfeit und Ge 
ſiuung aufbietend, erflärte er ihm: „daß er ein verfluchter Schuft und ein 
verfluchter Hundefott ſey, und wenn er ſich nicht beſſer aufführe, würbe er ibun 
die verfluchte Gurgel von einem Ohr bis zum anderen abihneiden!! Auch 
von diefer Sacht hören wir nichts weiter, als Daß Herr Arnold ein ſeht fried⸗ 
fertiger Mann if und daber nur erwiederie, daß er feine Luft habe, fih zu 
fchlagen, und daß fein hofliher Äreund nach Zlorida gehen und fih dort mit 
den Seminolen herumbafgen möge, wenn's ihm fo ſehr darum zu thun wäre, 

Unfer feptes Beifpiel nehmen wir, wie das erfie, von Herrn Wiſe. Dieſes 
Individuum it Voriger des Ausfhufes für die Marine-Angelegenpeiten, und 
fein Gegner in dem Zwiſte, zu deſſen Erzählung wir jegt ſchreiten, war Perr 
Stanley, Borfiger des Militair-Ausihuffes: bie Stellung Beider würte 
alfo ungefähr der eines Marine» und eines Ariegs»Minifters entipredhen. 
Herr Stanley begann den Angriff. Als Widerſacher der jepigen Regierung 
ſprach er davon, dem Präfiventen Tyler (im politiihen Berfiaude) den Kopf 
abzufchneiden, und verglich ihm hierauf ſehr fein mit „einem Eſel, der Ah auf 
eine Eiſenbahn Hinlegt und dadurch bie Lofomotive mit den Wagen und fämmt» 
lichen Paſſagieren umwirft.“ Gr fam fodann auf Herrn Wiſe gu reden, ber, 
wie er ſich ausprädte, ein anderes Mitglied, Herm Wpitnep, „„gebullenbeißert”” 
{bull-dogged) habe, Wiſe: „Behauptet der Berr, das ih Herrn Whitney 
gebullenbeigert hätte!” — Stanley: „Was ih von Bullenbeißern ſprach, 
mar für das. Mitglied aus Birginien deſtimmt; er mag es auf ſich beziehen.” 
— Wiſe: „Dies if gerade bie Antwort, bie ih von einer Memme erwartet 
hätte.” — Stanley: „Ih babe dies vorausgeſehen. Es if eine alte 
Finte. Man weiß, wer ſich in der leßien Sigung als Memme zeigte, und wer 
am fhlimmfen bavonfam. Der Herr mag mich auf bie Probe ſtellen; wir 
werden bald feben, wer eine Memme if. Er bat ſich in feinem Mann geint; 
ich bin nicht von geftern. Ich kenne feine unmwürbigen Künfte, um fih bas 
Uebergemwicht zu verichaffen, aber es wird ihm micht gelingen.” — „Jeht ent« 
fteht die Frage“, fügt der Korreipondent des American feiner Schilderung 
biefer Scene hinzu, „wenn ein Ducl hieraus hervorgeht, mer die Drrauds 
forderung ſchiclen wird?’ — Aber es erfolgte fein Duell; Herr Stanley blieb 
ganz ruhig und begab fid einige Zage darauf nad ben in ber Nähe von 
Waſhington Aattindenven Bettrennen, wo er auf der Bahn mit feinem 
Gegner zufammentraf. Im Vorbeiteiten gab Erflerer Herrn Wiſe einen 
Stog — zufälligerweiſe, durch die Widerfpenftigfeit feines Pferbes, twie er 
fagt, Sobald Wiſe wieder feſt im Sattel war, ritt er Herrn Stanley nah 
und flug ihn mit feinem Spaniſchen Rohr fo heftig über den Kopf, daß der 
Stod zerbrach. „Ich ſtieß unverlehend gegen Euch’, rief Stanley. — „Dann 
ſeyd Ihr entihulvigt‘‘, antwortete Wiſe. — „Pilegt Ihr einen Gentleman 
hinter feinem Rüden anzugreifen?” fragte Stanley. — „Gott verdamm' 
Euch! entgeguete Wiſe, „ſtellt die Stodihläge mit der Memme, wie ih Euch 
vor einigen Tagen nannte, jufammen, und tragt fie, fo gut wie Ihr könnt.” 
— Ihre Freunde miſchten ſich hier ein nnd braten fic aus einander, indem fie 
ihnen vorftellten, daß dies micht ver Ort fep, ihren Streit zu ſchlichten; fie 
gingen daher beide nah Daufe — Herr Stanley mit geſchundenem Gefit. 
„Diele Beihichte”, bemertt zum ziweitenmal der oben erwähnte Briefiteller, 
„muß ein Duell zur Folge Haben’: aber er irrte fich zum zweitenmale. Die 
Sache wurde freundihaftlich beigelegt, und da fi dieſelbe Ihon im Mai v. J. 
ereignete, To leben höchſt wahrſcheinlich Die Herren Wiſe und Stanley im 
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Augenblick, wo wir unfere Feder wirderfegen, vom neuem auf dem vertraulichen 
Buß, der durch jenes Heine Zerwürfniß unterbrechen wurde, 


Diefes fchonungslofe Erpefd des Amerifaniihen Iournalisinus ersegie 
dort, wie fhon bemerkt, einen förmlichen Aufrufe: alle Blätter vereinigten 
fi, den angeblichen Urheber befleiben zu anathematifiren. Der Redacttur des 
Herald, Herr Bennett, der von Boz oder feinem Doppelgänger am ärgfien 
mißhandelt worden, ließ zuerſt ben ganzen Artikel in feiner Zeitung wieder ab» 
druden und ſchritt dann zur Widerlegung der darin aufgeflellten Behauptungen. 
„Die von Eparles Dickens“, ſchreibt er, „in der Foreign Auarteriy Revier 
veröffentlichte Weberficht der Ameritaniihen Prefie ih das lacherlichſte und 
ſtupideſte Machwerk, das je einem gebildeten Publitum vorgelegt wurde. Es 
wimmelt von groben Irrthümern und faligen Angaben jeder möglichen 
, Gattung, und das ganze Raifonnement ift auf unverzeihliche Ignoranz un 
böswillige Webertreibung gegründet.” Gr entwirft alsdann ein Bild des 
Ameritanifchen Zeitungsweiene, das gegen das obige gewaltig abfliht. „Uns 
fere Preffe‘‘, Heißt e8 darin, „befſindet ſich nicht nur im jeder Pinficht auf 
gleiher Stufe mit der Franzöſiſchen und Gnglifchen, ſondern übertrifft biefe 
fogar in manden Punkten unendlich. Wir befigen mehr Originalität als pie 
Engländer, eben fo viel als wie Franzoſen, und mehr Talent, Genie, Fleiß und 
Unternepmungsgeift als alle beide!!“ Nah diefer ruhmredigen Bchauptung, 
vie jedem mit den dortigen Zufländen einigermaßen Bertrauten als „Did 
tung ohne Wahrheit‘ eriheinen muß, fährt er fort, den Krieg mit etwas 
größerem Erfolg in das eigene Gebiet des Beindes hinüber zu fpielen, und 
feine desfalligen, nigt ganz ungegründeten Bemerfungen mögen unierem Aufs 
ſatz über biefen Gegenftand zum Schluffe pienen. 

„Wasgs bie Unfittlichfeit unferer Preſſe anbelangt — wenn man treue 
Shilderungen der Auswüchſe und Schatienfeiten des menſchlichen Lebens fo 
nennen will — fo hat die Londoner ihr in biefer Dinfürht gewiß nichts vorzu⸗ 

werfen. Wenn wir die Jahrgänge der fogenannten anftänbigen Journale ber 
Britiſchen Hauptſtadt in dem legten Bierteljahrhundert unterfuchen wollten, 
fo fönnten wir Stellen baraus anführen, die feldft bas erbärmlichſte Ameritas 
niſche Blatt errötfen würde in feine Spalten aufzunchmen. Wir brauden 
nur an den Prozeß der Königin Karoline zu erinnern, fo wie an bie gericht« 
lien Hagen gegen Keane, an die ber Miß Roote gegen Payne, an irgend 
eine ber vielen in ben Ießten zwanzig Jahren vorgefommenen Mordthaten, an 
die mwahnmigigen Eräumereien ver Johanna Sontheote oder an bie vor 
kurzem in ben erften Londoner Zeitungen mitgetbeilte obfcone und gottesläfter 
che Geſchichte des Betrügers, Sir John Courtenay. So unmoraliſche, abs 
ſcheuliche Erörterungen wird man in feinem Amerifanifchen Journal antreifen; 
flatten wir aber wirklich Bericht über vergleihen Scenen ab, wozu wir burd 
unfere publiziſtiſche Stellung verpflichtet find, fo gehen wir dabei ganz anders 
zu Wert als die Engliſchen Blätter. Diele tifhen ihren Leſern nichts als 
trockne, efelhafte Detaild auf, wogegen mir unfere Schilderungen in ein 
poetiſches, romantifhes Gewand büllen, welches ver Sache ihren abſtoßeuden 
Eparafter benimmt.“ (Die Amerikaniſchen Zeitungen thun fi alle ſehr viel 
auf ihren Wig und ihre bichterifhen Gaben zu gute. Bon ihrem Wige haben 
wir in unferem obigen Auflage einige Proben gegeben, mit ihrer Poeſie ift es 
leider eben fo übel beftellt, wenn fie micht, wie es oft geihieht, die Erzeugniſſe 
Englifher Dichter oder Bruchſtüde aus Mrs. Aufin’s „Specimens of the 
German poets” als ihre eigenen Geiftedlinder ins Publikum bringen.) 

Aehnliche Beifpiele finden wir in Didens’ eigenen Werten. Was kann 
unzüdhtiger und efelhafter ſeyn, als die Schiiverungen des Bill Sykes und 
des Freudenmaͤdchens Nance, und bie grauenbolle Beſchreibung bes an Lehr 
terer verübten Mordes? Was ſchwachköpfiger und fafterbafter, ald die von 
ihm mit fo großer Vorliebe behandelten Kata einer halbverbungerten berum« 
ſchweifenden Schaufpieler» Truppe, zu ber er ſelbſt gehört haben fol” (Und 
dennoch wurden biefe ſchwachköpfigen, Tafterhaften Werke in den Vereinigten 
Staaten mit enthuſiaſtiſchem Beifall aufgenommen, in unzähligen Eremplaren 
nachgedruckt und von allen Blättern, ven Herald felbft eingeſchloſſen, mit 
Lob überfhüttet.) 

„Über das Spiel iſt nicht das Pulver werth. Die Wuth des Didens 
rührt daher, weil er ala eine Art von literariſchem Commis-voyageur von 
einer Elique Englifger Schriftffeller und Verleger hierher gelanbt wurbe, um 
ein Geſeh gegen den Bücher-Nachdruck zu Stande zu bringen. Diefes ift 
ihm nicht gelungen; man hat hier zu Bande Das Monopol (!) jener Elique 
verworfen, und fie hat ſich deshalb verſchworen, unſere Inftitetionen und 
unferen Kredit burh Schmähungen und Fälſchereien aller möglichen Art zu 
untergraben, Dies if das wahre Beheimniß des feinpieligen Artilels in der 
Foreign Auarteriy Reviem,” 


Sollanb. 


Erinnerungen aus dem Haag. 
2. Bolls-Eharalter. 

Der Gparakter des Boltes iſt ehrenwerth. Cin Pauptzug beffelben ift Die 
Eprlikeit. Zwar wird der Ausländer, namentlich anfangs, gern übervortheilt, 
doch von feinen dort anfälflgen Landaleuten vielleicht noch in höherem Grade 
als von ben Holländern ſelbſt, und im jeder anderen Angelegenheit, wo das 
faufmännifche Intereffe wicht vorwiegt, kann er bedingt auf bie größte Zus 


verbäffigfei rechnen. Daneben bildet bie Religiofität und Moralität einen 
dervorſtechenden Zug. Die äußere Erſcheinung ſteht allerbings zumeilen mit 
uuferen Sitten in ſchneidendem Widerlpruch. So fah ich in Delft ven Altar nach 
der Ausıheilung bes heiligen Abendmahls abräumen von Leuten, wilde ihre 
Pfeife Dazu tauchten. So raucht man ebenfalls in der Safriftei an bepag- 
lipem Kaminfeuer zu einer Tafe Thee ober einem Glaſe Rein. Der Parrer 
erſcheiut im ſchwarzen Keibrod und srinft Waſſer während der Predigt, bie 
Zuhörer fegen nach Belieben ihren Hut auf. In einer Kirche hörte ich unter 
allgemeisem Beifalllaripen die Duvertüre jur Zauberflöte (natürlich als 
Theil eines Kongerted) auf der Orgel vortragen. Aber die Kirchen find fleißig 
deſucht, und fein PHausvater wird es verliumen, täglich feiner Familie einen 
Abſchuitt aus der Bibel vorzulefen. Die Animofitäit zwifchen den verſchiedeuen 
Sehen, namesilig zwiſchen Katholilen uno Protsfanten, iſt jedoch nicht gee 
ringer ald bei und, obſchon fie alle volllommen gleiche politiſche Berechtigung 
genieben, An Zapf fiehen die Rurpoliten den Proseitanten nur um einige Tau— 
ſeud nad, aber ver Charaltet des geſammten Lebens iſt durchaus proteftantiich. 
Die zahlreichen Juden, welche mit den Chriſten ganz gleiche Rechte haben, 
theilen ſich in Deutſche uns Portugie ſiſche. Die Lepteren find ſehr angefchen, 
die Erſteren treiben ben eigentlichen Schacher; ihre Handeleſprache ih Deutſch. 
Zu diefen Portugieſiſchen Juden gehörte Spinoza, welcher, von feinen 
Amſterdamer Slaubensgenofen ausgefiogen und vertrieben, im Achterroem, 
einer ſchlechten Pintergaffe des Daags, aud eine Jeitlang im nabgelegenen 
Dorie Boorburg, wohnte und ſich durch Brillenichleifen erhielt, 

Die Moral perriht ebenfalls in der Literatur vor, felöf in den Romanen 
und fonftigen Unterpaltungsigriften. Die Dichtkunſt neigt ſich deshalb vor 
zugsweiſe zum Vehrgedicht, uud wir begreifen allerdings kaum, wie ein Gr 
dicht über die Krankheiten der Gelehrten (de Ziekte der Geleerden door 
W, Billerdijk) in ſechs @elängen, weldes, ohne Die Anmerkungen, 127 Oktav⸗ 
feiten einnimmt, fo großen Beifalt finden konnte. Fteilich trägt dazu auch 
bie Alles durchdringende vorhercſchend materielle Richtung des Volkes bei, 
weiche übrigens eben nicht zu feinen Tugenden gehört, benn burd fie wurde 
das Geld zum hoͤchſten Ziele des Strebens erhoben und eine berrichende Geld⸗ 
Arifokratie geihaflen. Dod werden dieſe und andere Uebel ziemlich ausge 
glichen durch die ſchon erwähnte allgemeine Moralität und durch den unges 
meinen Wopfthätigleitsfina, welcher fih in ben mannigialtigten Stiftungen 
und überall, wo fih das Bedürfniß zeigt, mit ver geöften Anfprucslofigfeit, 
mei ganz im Berborgenen, äußert. Es iſt aber auch die Armutb gerade hier, 
bei der unglaubligen Tpeuerung der nothwendigſten Bedürfniſſe, vieleicht 
bitterer und brüdender als irgendwo, Im Winter ſieht man arme Leute auf 
den Straßen für einige Pienwige brennende Torfftüde kaufen, um die erftarrten 
Hände wieder zu beleben. Einzelne Theile der Stadt gewähren einen hödhft 
traurigen Anblid. Bettler giebt es genug, ebgleich fie von der Polizei, wenn 
fie ich beiveten laſſen, in den Armen-Kolonicen untergebracht werben. 

Die eigentlige Natur des Hollanders aber, worin feine Tugenden tie 
feine Fehler aufgehen, ift vie Beharrlichkeit. Das Phlegma if eine unter 
georonete Cigenſchaft, welche zutveilen einer gewiſſen Räprigfeit weichen muß, 
Bon Natur auf einen Boden gewieſen, vem ex Alled abzwingen muß, hat ber 
Niederländer, langfam, aber fiher fortihreitend, Niefenwerfe geſchaffen, bie 
unfere gauge Bewunderung verdienen, In ber nächſten Umgebung des Daags 
habe ich lein Wetraipefelo aufgefunden. Der Sumpfboden taugt nur zu 
Beiden, auf welchem die Kühe Tag und Racht bleiben, Grgen die Kälte 
werden ihnen leinene Deden umgebunven. Walfifchrippen find hier und da eins 
gegraben, an denen fie ſich reiben fönmen. Ziefe Gräben durchkreuzen das Land 
nad allen Richtungen. Das gefammelhte Waller wird durch zahllofe Wine, 
müplen in die breiten, fahrbaren Kanäle neboben, welche oft fänf bis zehn Auf 
über der Hläde des umgebenden Landes kiegen. In Den Wintermonaten if 
bie Gegend um ben Haag meilenweit überſchwemmt, fo daß man fah auf einer 
Inſel zu wohnen glaubt. Dann aber wird bad Bolf lebendig und raſch. 
Männer und Brauen ans allen Ständen ergögen ſich am Schlittihuplaufen. 
Rüflige Läufer fahren bis Utrecht. Wenn es aber Jahreszeit und Wind und 
Better erlauben, wird das überflüffige Waſſer durch mächtige Schleufen ind 
Meer abgelaften. Die befferen Bodenſtrecken werden mufterhaft benutzt, vor» 
zügli zu einer Gartenkultur, welche Die unfrige bei weitem übertrifft. Die 
Fruchtbãume werben meiſt niedrig gezogen un) fiart befchnitten, um reiche 
licheren Erirag zu erzielen; denn durch die Feuchtigkeit hießen alle Baume 
übermäßig ind Laub und in unfruchtbare Reiter. Auch werden zuweilen bie 
Stämme gegen Moos, Fäulniß und Ungeziefer angeftrichen. Die oft bes 
fpottete geledte und gezirkelte Zierlichleit der Hollandiſchen Gärten aber iſt 
nirgends zu finden. Die Gänge verfelben, fo wie die Fußwege am den 
Ehanficen, beftreut man, in Ermangelung des tiefes, febr praftiich mit Mu⸗ 
ſcheln, welche ſich leicht zertreten und Dann einen feiten und angenehmen Weg 
bilden. — So iſt das gange Laud burch Sehartlichkeit erſt zu einem menſch 
lihen Wohnſitze geworden. Freilich Aebt gegenwärtig Alles ſehr gewöhnlich 
und natürlich aus und berrätb nur dem aufmeslfamen Beobachter die Jahre 
hunderte lange Müpe vieler lauſend Arme. Eben jeht iA man beſchäftigt, das 
Darlemer Meer ausjuirodnen, welches ſich feit dem fechzehnten Jahrhunderte 
faft um das Zehnfache vergrößert hal md bezsiis gegen 30,000 Morgen Landes 
bedeckt. Bier firht man aber auch miebir, was Die Noth aus dem Menicen 
macht. Beim Waſſerbau verändert ber Holländer fait feine Natur: er wird 
raſch, ſcharſblidend, erñnderiſch, genial. Eine Geſchichte der Holländiſchen 
Deiche, Kanäle und Schleuſen, welche ſelbſt mit den politiſchen Schickſalen 
des Volles eng verketlei find, wäre Die ſchönſte Lobrede für daſſelbe. — Dies 
felbe Beharzlichleit aber, welche auch den hiſtoriſchen Ruhm der Nation zum 
großen Tpeil gegründet hat, bat auch ihre Krhrſtite. Sie verleitet zu einen 
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ladelnswerthen, übermäßigen Daften am Alten und hindert den geiftigen Rort« 
ſchritt bedeutend. 

Im Umgange zeigt ſich nicht die Franöſiſche Reinheit und Gewandtheit, 
auch nicht pie Deutſche Treuberzigkeit, im Ganzen aber ein bieberes Weſen, 
was namentlich allen Zwang haft und Jeden nad feiner Weile gewähren lät. 
Das Benehmen gegen Damen ih nicht immer von feinem Schicklichkeitsgefühl 
begleitet, wenigfteng vermißt ver Deutfche im einer aus beiden Geſchlechtern 
gemischten Gefellfchaft jene Zartheit, welche, gleich weit entfernt von Prüberie 
wie von Sentintentalität, -die beiferen Kreiſe in Deutſchland auszeichnet. 
Feiner Wip oder gar Humor find eine ſeht feltene Gabe: ihr Mangel übt 
einen bedeutenden Einfluß anf vie Unterhaftung. Auch glaubte ich zu bemer: 
fen, daß die Frauen überkaupt auf einer etwas nledrigeren Stufe Aänden als 
in Deutſchland und ſich nicht Sowohl in ber Sphäre des Hanfes ale in ber 
Bausmwirtbichaft bewegten, doch wage ich nicht, darüber abzuſprechen, denn das 
innere Hollänpiihe Ramilienleben iſt für jeden Fremden bermetifch verſchloſſen. 
— Das bier Geſagte bezieht ſich matürfich nur auf den gebilveten Mittelſtand, 
denn biejenigen Kreiſe, welche nur ber Reſidenz folgen, bleiben ſich im Weſent ⸗ 
lichen in allen Nefivenzen gleich, wenn fe ſich auch an Meineren Orten leiter 
ftudiren laſſen. 


Mexiko. 
Die Ruinen in Yucatan. 


Waͤhrend uns die neueren Reiſenden ſowobl von der Natur als von ben 
geſellſchaftlichen Zuſtänden fahrt aller Theile Amerila’s ein ziemlih anſchau⸗ 
liches Bıld geliefert haben, it für die Wrferihung der Monumente aus der 
voreuropäifhen VBergangenbeit Amerifa’s noch viel zu wenig gefceben, ob» 
gleih dieſelben mindeſtens eben jo reihe Ausbeute liefern würden, als vie 
Aegoptiſchen Altertbümer. Es Sollen nach den neueften Berichten ganze Land» 
ſtriche mit bloß mit den Ruinen von großen Städten bevedt ſeyn, ſondern 
auch mir Wohngebäuden und Häufern, deren ganze Struktur noch wohl 
erhalten ih, Auch bier ſind die Alterthümer von breierlei Art: Bauwerke 
Sfulpturen und Hierogippben: was die Skulpturen und kleineren Kunſtwerke 
betrifft, fo Sollen dieſe oft von der böchnten Bollenbung ſeyn und den feinften 
Geihmad an ven Tag legen. 

Das Engliſche Atlienaeum enthält den Bericht eines Reifenden aus 
Yucasan, aus dem wir nachſolgende Stelle hervorheben mollen: 

Bon den Ruinen von Chi» Chen ging Herr Norman weitih durch Aucas 
tan nach Ticul und den Ruinen von Ichmul. „Wie groß”, ſagt er, „mar 
mein Erftaunen, als ich vielen Plaß erreichte, eime Reihe von Erböhungen 
oder Tumuli zu bemerken, welche viele Meilen weit nach jeder Richtung, fo 
weit das Auge reihen fonnte, ſich erfiredten — die Gräber von vielleicht 
Millionen! Der Pag if jept mit Gras und Bäumen bevedt — eine Weide 
für Bieb! Ginige von dieſen Tunuli waren vierzig Buß pad. Mehrere ber- 
felben waren unter ber Leitung des Geiftlichen geöffnet worden, und man 
fand Zimmer im Innern und Skelette in figenver Stellung mit feinen 
Töpfen zu ihren Rüßen, welches die Stellung war, in welcher bie alten 
Merifaner ihre Tobten zu begraben pflegten. Die Wände und der Fußboden 
waren wehlerhalten. Große Stücke von behauenen Steinen und Peilern 
Tagen auf tan Plätzen umher zerſtreut, welche vermuthen laſſen, daß Re einft 
Theile einer großen und volkreichen Stadt waren.“ 

Bon da ging Herr Norman über Die Berge und beſuchte die Ruinen von 
Kahbad und Zap. „Ich betrat zuerſt die Aninen von Kabbad von ber 
Saupıftrafe aus, vie von Nobeacab nach Bolen-Ehenticub führt: Uuf der 
weflichen Seite fand ih Trümmer von Gebäuden, Mauern u. f. w. ringe 
umber zerſtreut, bauptfächlih auf einer niedrigen Hügelreibe. Bolfommene 
Zimmer fab man nidt, aber Stüde von Mauern und Getäfel, und ber 
Boden ringeamber war mit Schutt, zerbrechenen Pfeifern, Skulpturwerfen 
1%. m. bedeckt Im dem Gedäude, das vom ber Straße am meiteften ab- 
liegt, beinerften mir zwei Duapratpfeiler, bie won dem Thorwege meage- 
nommen und gegen bas Betäfel bes Zimmers aufgeftellt waren, wahrfhein. 
fih von einem Reiſenden, welcher die Aufmerkſamkeit der Welt darauf zu 
fenfen wünschte. &ie find an ſechs Ruß bob und zwei Auf breit: ihre Bor- 
derfeite iſt tief behanen und ſtellt einen Kaziken oder einen anberen Großen in 
voller Galla ied iA augenſcheinlich ein reiches Indianiſches Koſtüm) mit einer 
Fülle von Federn auf der Aopfbebedung dar. Er hat die Arme aufgehoben 
und bäft eine Peitſche in der Band: ein Knabe liegt vor ihm in fnieender 
Stellung, die Dände ehend erhoben: barunter fieht man Hieceglyphen.“ 

Schliestih machen wir nord auf das Wert dee neiteten Meifenben in 
jenen Gegenden, des Herm Stephens, aufmerkſam, weldhes fo eben in News 
Hort und London erſchlenen und eine ausführfihe Beſchreibung jener Momu- 
mente enthält. *ı 


Mannigfaltiges. 


— febend.Spmptome aud Ungarn. Die in unferer verlegten 
Nummer erwähnte „Biertelfahrsfchrift aus und für Ungarn'“ iſt durch und 
durch polemifcher Natur. Wie ein echter Hufar und Haudegen fhlägt unfer 
Ungar überall darauf los, aber aud) ſoldatiſch offen und mahr iſt er, denn 


) Wir kommen näcfiemd auf dicien Grgenfland zurüd, 


er verſtedi eben fo wenig feine Fedler wie feine Tugenden, und um ber DOffen« 
beit willen, mit ver fie Dargeftellt werben, erfdbeinen uns am Ende bie Rebler 
als eben fo nothwendige Eigenſchaften feines Rational» Eparalters, wie bie 
Tugenden. Betrachtet man ven ſüdoſtlichen Theil ver Karte von Europa, fo 
ericheinen die BWohnfige Der Dagyaren wie eine ine große Weltmeer pinein- 
geſchneite Infel, rings umgeben von lauter Slawiſchen Bölterfihaften und 
mar am zwei einander enigegengelegten ſpihen Winkeln, im nordweſtlichften 
met den Deutichen und im fürsflichften — der Pforte, burd bie fie einſt vom 
Afien hereinbragen — ınit den Wlachen ber Moldau und Wallachti in Be- 
rübrung. Jahrbunderte lang maren dieſe Afiaten bie Hüter ber Europäiſchen 
Ehre, denn während die Narhfommen ber Helienen wie ber Romaniſchen 
Ducier, waͤhrend die Slawiſchen Böllerfhaften ver Bulgaren, ber Serben 
und ber Bosnier vom Zürkiihen Halbmond fih unterjoden lichen und bie 
Zulrgtgenaunten fogar großentheils zum Islam übergingen, wiverflanden bie 
Ungarn nod- mit Erfolg, als ihre Ebenen brreitd von ben Osmanen über- 
Ahrwemmt waren und biefe bie PHaupiſtadi bes Nämlich « Deutichen. Kaiſers be» 
vropten. Durch dieſe immerwahrenden Kriege im Ofien, fo wie fpäter im 
Bereine mit Defterreih im Weiten, und dur langwierige Bürgerkriege auf 
einer nieprigen Stufe ber Ztaatenbilpung zurüdgehaften, iR ganz Ungarn 
jegt von der Rothwendigleit des Korticritts Purderungen, und da erfcheint 
denn mitten unter ben Slowakiſchen, Rusuakiſchen, Slawoniſchen, Kroatiihen 
und Serbifgen Sltawenftänmen, von denen es im eigenen Lande rings ums 
neben if, das Manyarentbum wie ein wohlthätiges Ferment, weldes bie 
Maſſen durch feine zum Theil ber ihrigen emigegengefegte Natur belebt und 
in Bergung ſetzt. Die „Bierteljahrsichrift aus und für Ungarn‘ if eine 
der Manifetationen diefer Bewegung, und da fie zugleich durch ihr bloßes 
Erfcheinen in Deutſcher Sprade, bie von den Magpariſchen Mitarbeitern 
zum Theil gar frembartig gebanppabt wird, ein Beweis der Achtung vor 
Deutihem Urtheil it, fo wellen wir und ihrer im doppelter Beziehung 
erfreuen. 

Das vorliegende erfle Heft enthält außer einem allgemeinen Vorwort 
folgende Artikel: 1) Ueber Ungarns ſprachverſchiedene Bolferfämme, von Dr. 
Gmtid Henszimann: 2) Briefwechfel zwiſchen dem Grafen Leo von Thum 
und Frauz von Pulszfp: 3) Anzeige zweier im vorigen Jahre in Leipzig 
erfhienenen Deutihen Schriften über Ungarn; A) ein Artikel der Ungariſchen 
Zeitſchrift Pesti Hirlap gegen die belannte Schrift Des Ingariihen Slawen 
Johann Rollar über den Panſlawiemug; 5 und 6) Journal -Polemih, baupt- 
fählih gegen die Augsburger Allgemeine Zeitung, auf welde bie Ungariſche 
Rierteljahrsfchrift überhaupt nicht gut zu ſprechen it, da ihr faft in fämnt« 
lichen Artifeln dieſes Deftes vorgeworfen wird, daß fie der Magpariſchen 
Seltftänpigleit und Freiheit nicht gänftig gefinnt ſey. Die Allgemeine Zeitung 
it jedoch vor Allen ein Deutſchese Blatt, und wenn fie als foldes für bie 
Sprache und das Recht der Dentihen in Ungarn und Siebenbürgen auftritt, 
fo thut fie nichts Anveres, ald was ber bei weitem größte Theil ihrer Leſer 
von ihr erwartel, Wir erinmern uns übrigend auch, Artikel im Intereffe der 
Magparen, namentlich aus der Feder des Heren Pulszky, in den Spalten der 
Allg. Zeitung gefunden zu haben, und wenn fi die Ungarn erſt durch Thaten 
(morunter wir nicht bloß Zeitungs » Artifel verſtehen) und durch Tonlequentes 
Rortfchreiten ihrer Geſetzgebung auf ber Bahn der Civiliſation, bie fie in den 
legten Jahren allerdings zu betreten anfingen, mehr Auſprüche auf die Theile 
nahme MittelsEuropa’s erworben haben werden, fo wird ed ber Allgemeinen, 
wie jeder anderen Deutihen Zeitung gewiß zur Freude gereichen, ihren Leſern 
diefen neuen Sieg per Europälfchen @efittung Fund zu thun. 

Bor allen Dingen gebört aber hierzu bie Achtung der Rechte auch der 
nit» magyarifhen und ber nicht-abeligen Ungarn, Bere Pulsıto mag es 
in feinen Briefen an ven edeln Czechen, Grafen Leo von Thun, beihönigen fo 
viel er will: es ift und bleibt eine unbenreiflihe Härte, menn Die Magparen 
die Magiſtrate Deutfcher Städte und vie Pfarrer Slawiſcher Gemeinden 
zwingen, ihre Kirchenbücher und öffentligen Alten in ber Ungariſchen Sprade 
zu führen — in einer Sprache, bie bie jegt mod fo wenig verbreitet if und 
in denjenigen Gegenden Ungarns, mo- bie meiften Deutſchen und Slawen 
wohnen, fahgar nicht verfkanden wird. Mittel dieſer Art können das Magyas 
riſche nicht ausbreiten helien, ſondern nur Die feinpfelige Stimmung gegen 
daffelbe vermehren, wogegen es, wenn es fortfährt, ſich als die Sprache eines 
ih humanifirenden harten Bolfes auszumeifen, das die Arelbeit des Nächſten 
eben fo wie bie eigene ehrt, bald von den Deutihen und Slawiſchen Landes 
Bewohnern freiwillig.erlernt werden wird, Wir erfennen fehr wohl, daß die 
Erbitterung, die jept namentlich zwiſchen ven Dagparen und ben Siawen 
berricht, zum Theil durch die detzteren ſelbſt und namentlich durch einige unbe» 
ſonnene Menberungen ber Korpphäen des Panflawismas hervorgerufen worben, 
aber andererfrits wird den Magyaren doch auch von Deutſchen ſowohl als 
von Slawen fo freundlich die Hand zur Berföhnung gereicht *), Das Erftere 
ihre Stellung gänzlich verfennen müßten, wenn fie fortführen, nicht bloß auf 
bie Hegemonte unter ben Ungariſchen Bölferfämmen (die ihnen mit Recht 
gebührt), fonvern auch mit wegwerfendem Stolze auf Unterprüdung alles 
nicht » magyariichen Rationalgefüpfs zu beſtehen. 3.8. 





*) Wir verweifen im tiefer DBrpiebung nur auf bie- im der Ungariſchen Niertellahre- 
ſchriſt enthaltenen trelilten Briefe dat Oraten von Thun, der in dieſem Jahre auch eine 
Meine Schriſt in Deutſaer Sprache über dem oraenmärtigen Ruftand ter Böhmifhen 
(Eyeiiten) Literatur beramdgeseben. 
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Norwegen und bie Norweger. 
Zweiter Artifel, *) 
Eharalter und Sitten der Norweger. 


Bas wir Hier über die Einwohner Norwegens fagen merben, gilt nicht 
von ven Gebildeteren, fondern dem eigentlichen Kern der Nation, dem Bolfe; 
denn nur bei dieſem fann man ben Rational» Eharakter fennen fernen, indem 
er bier allein ohne Bersierung der Kultur und Verzerzung der fogenannten () 
Eivilifation bervortritt. u 

Bas die äußere Körperbilpung anfangt, fo find die Rormänner mittlerer 
Größe, jedoch öfter darüber als darunter, und durchgehends von Aarfem 
Gliederbau und ſchöner Gefihtsfarbe, die nur als Folge der Witterung ind 
Braune fällt. Blaue Augen und geſunde, meiße und fhöne Zähne find bi 
ihnen vorperrfhend. Sie haben größtenthells braune Haare, miemohl in 
einigen Gegenden auch gelbe oft vorfommen. Man hat öfters, befonders von 
den Ditern, gelbes Haar als ein Zeichen noreilgen Urfprungs anführen 
Hören; allein es iſt gu bezweifeln, ob daffelbe jemals allgemein over beſonders 
vorherrihend geweſen fep. In den alten Sagen wird häufig irgend ein König 

ober ein Help als ein Mann mit ſchönem gelben Haare geſchildert; allein 
gerade dies fünnte ein Beweis fepn, daß gelbes Baar auch bamals eine 
Seltenheit geweien, da man das Gewöhnliche nit gem rühmend hersorbebt. 
Schwarzes Baar gehört aber zu ben Ausnahnien. 

In ven Geſichtezügen per Rormänner findet ſich nichts, mad ein aud- 
ſchließlich nationales Gepräge andeute, Dan fieht bei ihnen eben fo oft 
Römifde und Griechiſche Profile, als die runderen Züge (Grfihtsformen), bie 
man den nörblihen Nationen beizulegen pflegt. Doch giebt es auch Pro- 
vingen, beren Bewohner durch Phyflognomie und Körperbileung von ihren 
Nachbarn ſich merftih unterſcheiden. So haben z. B. die Einwohner von 
Boß im Stifte Bergen mit ihren Abdlernaſen und ihrem hohen Wuchſe nichts 
mit ben Einwohnern bes benachdarten Difrifies Sogn gemein, die durch 
niedrigen Wuchs, flarfen Gliederbau und Leichte geſchmeidige Bewegungen 
fennbar find. 

Eine Bemerfung, die ih dem Beobachter öfters aufpringt, if die, daß 
die Eingebornen getwiffer Gegenden Andere an Schönheit übertreffen, und daß 
man in gewiffen Gegenden, wo die Männer vorzüglich wohlgebildet und von 
einnehmenden Gefichtözügen find, am feltenften ſchöne Weiber findet, und 
umgekehrt. So gehören 5. B. die Männer von Zinn in Tellemarfen zu ben 
ſchonſten im Lande, während ebendafelbft nur felten hübſche Weiber anzutreffen 
find, und fein Diſtrikt hat durchgehende fhönere Weiber, als ber Diſtrift 
Röraas, wo wieberum ein hübfcher Dann zu den Seltenbeiten gehört. 

Obgleich die Rormänner im Allgemeinen von fehr Iebhaftem Charakter 
find, fo haben doch die Äußeren Berbältniffe bei Finigen eine gewiſſe Träg . 
heit erzeugt, bie ſich im ihren Bewegungen und ihrem ganzen Weſen zu 
erfennen giebt. Die Stäbter .. B. und die Bewohner der an die Städte 
grängenden Gegenden haben viel don jener matürlichen Lebhaftigfeit und 
Trenperzigleit verloren, durch melde fh Thal» und Mipen- Bewohner fo 
vortheilhaft auszeihnen, und die Fiſcher äußern in allen ihren Bewegungen 
bie Trägheit, die eine natürliche Folge ihres Gewerbes if, das ihnen feine 
Gelegenheit giebt, ihre Muskelkraft vielfeitig zu entwideln. Dapingegen 
findet man bei den Lepteren Bebarrlicpfeit und rubigen Muth, dir Gefahren 
ihres Gewerbes zu befämpfen. — Andererfeits if die Geſchmeidigleit der 
Thal · und Alpen⸗ Bewohner bewundernswerth. Ihre Tänze, die fih übrigens 
feinesmeges durch Anmutb auszeichnen, beſtehen größtentheils in breiften 
Wendungen und Sprüngen, und die meiſten jungen Alpenhirten können mit 
Sicherheit ihren salto mortale aufführen. 

Den vielen und großen Bindernifen zum Trotze, welche die Lokallität 
einem mohleingerichteten Schulwefen auf dem Lande in den Weg legt, flieht 
die Eirmentarbildung der Rormegifchen Bauern auf einer höheren Stufe, ala 
man erwarten fan, und höher als im ben meiſten Ländern Europa's. Der 
Engliihe Lordfanzler Brongbam bemerfte im Parlamente am 1. Mat 1816, 
das in Mancefter im den fehten ſechs Jahren 9765 Yaare getraut worben 
fegen,-von benen nicht eine einzige Perſon fefen oder fhreiben fonnte. Nach der 
Revue encyelopedique für den Oftober 1882 fonnten in den noördlichen Departe: 
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ments Frankreiche von 100 Jünglingen 7A, im ben weillichen 12, und im ganjen 
Reiche überhaupt 38 von 100 leſen. In Rorwegen findet fich fat fein Bauer, 
der nicht leſen kann, und Birle fönnen auch fchreiben und etwas rechnen. Es 
giebt manden Bauer, der feine Gedanfen nit Bloß mit logiſcher Deutligpkeit, 
fondern au mit ſtpoliſtiſcher Zierlichfeit auszubräden im Stande if...» 

Der Antteil, den die Rorwegiſchen Bauern jetzt an allen öffentlichen Ber 
ſchäften haben, wird viel gu ihrer geiftigen Entreidefung beitragen, und bie 
Zortſchritie der legten 25 Yähre laſſen reiche Fruchte für die Zukunft beffen. 

Ihr natürlicher Berftand läßt fe fremde Begriffe mit Leichtigkeit aufs 
faſſen, und ihre oft finnreichen Fragen und treffenden Bemerkungen beweiſen, 
Dan unterhalte ſich nur mit 
dem Bauer, und die Wahrheit dieſer Bemerkung wird ih beflätigen, ja man 
wird oft über die Richtigkeit feiner Einwendungen ſtaunen. Der geſunde 
Menſchenverſtand findet oft auf geradem Wege Refultate, die ein Gebildeter, 
durch Spfteme im freien Schwunge feiner Gedanken eingeengt, verfehlt oder 
‚auf weiten Umwegen ſuchen muß. 

Der Vortrag des Norwegiſchen Bauern ift durchgebende Ichhaft umb oft 
mit Witz gewärzt, ber in feinen naiven Provinzial» Dialekten eine um fo 
größere Wirkung hervorbringt, da diefe Dialelte nod viel von ber natür« 
Then Rraft und Geniafität ber Urfprade bewahrt haben. Im feinem 
Berkehr mit Fremden iA er freimätbig und Höflih, ohne in kritchende 
Unterwärfigkeit aus zuarten. Der Normann war flet ein freier Mann, 
In ver Vorzeit gab es wehl auch in Norwegen Areie und Sflami,, 
allein fon früh hörte der Sklavenffand auf, das Eigenthum wurde gleich⸗ 
mäßiger veriheilt, und mit dem Eigenthum erwarb auch ber Baer bie 
Rechte eines freien Mannes. Das Feudal⸗Spftem in feiner verbaften Geftalt 
fonnte in Rorwegen nie feiten FJuß faſſen, und Leibeigenihaft war von jeher 
unbefannt, denn das Dienftoerhältniß war Rets ein fontraftmäßiges und fonnte 
gegenfeitig aufgehoben werden. Das Gefühl der Seldſtändigkeit iR demju- 
folge dem Rormann von Natur angeboren und feinem Weſen und Betragen 
einverleibt. Freimũthig äußert er feine Gedanken gegen feine Oberen ſowohl 
als gegen Seinksgleichen; freundlich grüßt er Jeden der ihm begegnet, er mag 
Freund ober Fremder feyn; bieder und treuberzig reicht er Jedem die Dan, 
vom Könige bis zum Geringften berab, und fein freier Bid verfündet deuf. 
lich, daß er feiner Würde als Menſch und als Staatsbürger ringedent if. 
Allein er will auch als freier Mann behandelt ſeyn und leidet feine Unter 
brüdung oder Beringfhäpung. Mit Güte kann man Alles von ihm erlangen, 
mit Trotz nichts. 

Im Handel if der Rorwegiſche Bauer klug und zum Theil ſchlau. Ber 
fonders gilt dies von ven Einwohnern derjenigen Gegenden, wo bie Pferde · und 
Viehzucht ſtark getrieben wird. Mit einem Heinen Betrug im Pferdehandel 
nimmt er es nicht fo ſtreng, beſonders wenn ber Käufer fih eine Kennermiene 
giebt; wer ſich ſelbſt nicht auf Pferde verficht, thut daher am beften, ſich Der 
Nevlichkeit des Verkäufers anzuvertrauen . ... 

Die Norwegifche Nation muß im Ganzen religiös genannt werden. Der 
befte Beweis dafür it wohl ber fleißige Kirchenbeſuch, trog ber durch die Lage 
vieler Gotterkäufer bedingten beſchwerlichen Reiſen. Oft wohnen die Bauern 
2,3 bis 4 Norweg. Meilen ungebahnten Weges von der Kirche entfernt, und 
doch laſſen fie ſich nicht abhalten, beim Gottesdienſt zu erſcheinen. Im ben 
Küflengegenden reifen fie oft mehrere Meilen jur Ger, trogen Sturm und Un- 
gewitter und opfern zwei bis drei Tage, um ihren religiösen Drang zu be— 
friebigen. In einigen Sre-Diftriften bauen fi die entfernt wohnenden Einge ⸗ 
bornen des Rirchipiels Heine Häufer nahe an der Kirche, um ſich in benfelben 
aufpalten zu Finnen, wenn widrige Winde ihre Rüdreile verzögern. — In 
den elenteften Pütten wird man nicht vergebens ein geiftlihes Geſangbuch, 
reine Bibel umd ein oder mehrere Geberbücher ſuchen, umd ein mit Silber ver: 
zieries Gebetbuch if ein Prachtſtück, das der Wohlbabende nicht entbehren 
fan ...... 
In einigen, befonders ben Alpengegenden beſtehen ned Gebräuche, die auf 
ein weniger fittliches Gefüpl hindeuten. So gebt 3. B. die Brautmwerbung auf 
eine den Korberungen der Sittlichfeit keinesweges entfprechende Weite vor ſich. 
Sobald namlich der Freier feine Wahl getroffen hat, beiucht er feine Auter« 
wählte des Nachts auf dem Boden über dem Rubfialle, wo die Mädchen im 
Sommer ſchlafen, oder in der Sennerkätte, und legt ſich zu ihr ind Bett. 
Geſtattet fie ihm ohne weiteret Bedenken den Zutritt, fo find fie Brautleute; 
wird er hingegen abgermiefen, To hat das Freien cin Ende. 

In anderen Gegenden rotten fich bie jnngen Bauern zufanımen und machen 
Erfarfionen zu Pferde, um die Mädchen des Sonnabend Abends zu beſuchen- 


“ 


— 


34 


und es wäre nicht geratken, ſich dieſem Unmelen zu widerſetzen, denn fie 
würden ven Widerſtand mit Gewalttpätigfeiten zurückweiſen. Es if aber mert- 

ei bag eben in biefen Gegenden bie unehrlihen Geburten am feltenften 
nd... 

Eprfheidungen gehören zu den Seltenheiten, auch find fie mit Schwierige 
feiten verbunden, Wenn ein Ehepaar, nad vergebens angeftellten Ber 
mittelungen der geiflichen und weltlichen Behörde, benno auf Scheidung ber 
ſteht und ber Vertrag wegen Threilung der Bütermafle, des Unterhalts und 
der Erziehung der Kinder abgeſchloſſen if, fo wird vom Amtınanne zupörberft 
ein Dekret ausgefertigt, welches dem Paare erlaubt, quoad thorum et mensamn 
geſchieden zu leben. Nah drei Jahren aber kann, wenn erneuerte Ausföhnunge« 
verſuche feinen Erfolg gehabt, um eine völlige Eheiheidung bei dem Könige 
nachgeſucht werden, mobei die Ehegatten jedoch nachweiſen follen, daß fie in 
diefer Zeit ein ehrbares und tabellofes Leben geführt haben, in welchem Ball fie 
die Erlaubniß erhalten, eine neue Ehe einzugehen, Wer hingegen währenb 
diefer drei Jahre die eheliche Treue verletzt, kann auf dieſe Erlaubniß feinen 
Anſpruch machen, — Die Seltenheit der Eheſcheldungen ift um fo auffallen 
ber, ba die Ehen eben fo oft aus öfonomifchen Rüdfichten als aus Liebe ge- 
ſchloſſen werden. 

Eine üble Gewohnpeit, welche bie Sittlichfeit ſowohl, als die Geſundheit 
und das Hauswefen der niederen Stände immer mehr untergräbt, if das 
Branntmweintrinfen. Es wird dem Beobachter nicht entgangen fepn, daß 
diefe Gewohnheit in den legten Dezennien allgemeiner geworben if, und bie 
traurigen Folgen bavon werden nicht anebleiben.... Zwar hat vie Schlem- 
merei, wie alle Sittenverberbnif, vorzüglich in den Städten ihren Giß; 
allein auch in entfernteren Gegenden wird ber Bang dazu deutlich mahrger 
nommen, und man verbanft es nur ber feltneren Gelegenheit, ihm zu befriedigen, 
daß er fi dort im Ganzen no weniger äußert .... Dan hat fein Umfich- 
greifen den vielen Branntwein-Brennereien und ben dadurch fehr perabgefeßten 
Preifen des Branntweins zufhreiben wollen, und es fann nicht bezweifelt 
werben, daß die Urfache zum Theil Hierin gu fuchen if, indem ber Branntwein 
für weniger als den halben Preis gegen früher verlauft wird. Daber hat man 
durch Erböhung der Productions. Steuer die Branntiwein» Preife Aeigern zu 
müſſen geglaubt: allein ob ein moralifches Uebel ſich durch andere ald mora« 
liſche Mittel heben laſſe, und ob nicht vielmehr von einer höheren Aufflärung 
und forgfäftigeren Erziehung das Befte für die Zukunft zu erwarten, ifi eine 
andere getwichtige, ſchwer zu beanttwortende Frage. Es iſt wenigflens leicht 
einzufehen, daß @efepe felten gewiffenhaft befolgt werben, wo alle Theile in 
der Urbertretung derſelben Vortheil zu finden glauben, und Verbote find daher 
die unzweckmaͤßigſten Mittel, Mißbräuche zu verbinden... .. 

Ein anderer Ausdruck ſittlicher Roppeit, das Fluchen, if ebenfalls unter 
dem Norwegiſchen Volle fehr allgemein. Diefer Fehler wird als ein Beweis 
männlicher Kraft angefehen, und es fällt ins Lächerliche, wie erfinberiih man 
ift, die abfurbeften und finnlofeften Formen dafür zu erbenfen. Die religlöfen 
Seften, deren Mitglieder ſich diefer Unfitte ſtreng enthalten, arbeiten derſelben 
mit Eifer entgegen. 

Die alte Erfahrung, daß die Vaterlandoliebe in ben Alpenländern ein- 
heimisch iſt, hat ſich au bei den Rormännern beftätigt; fie lieben ihr Bater- 
land über Alles, Das Auswandern if fehr felten, felbA unter den Seeleuten, 
die, wenn fie auch eine kurze Zeit in fremden Ländern ihrem Glücke nachgehen, 
doch immer da ihr Grab fuchen, wo ihre Wiege fland. Zwar bat in ben 
legten Jahren eine Ausmanberungsfucht nah Amerifa einige Gegenden er 
griffen; allein das Territorium diefer Manie it beſchränkt, und fie wird gewiß 
bald durch den Charakter ber Alpen» Bewohner unterbrädt werben. Wenn es 
das Baterland aift, dann ift dem Normann fein Opfer zu groß, und als Ber- 
theidiger deſſelben hat er immer einen hohen Hang behauptet, Er liebt zwar 
den Krieg nicht, ja er ſcheint ihn cher zu fürchten; ſteht er aber einmal im 
Felde, fo wird man nicht leicht einen tapfreren und bebartlicheren Krieger 
finden. Der lehte Krieg mit Schweden ift reih an Beweiſen von ausgejeid« 
neter perfönlicher Tapferkeit, und der Rormann braucht nur gut angeführt zu 
werten, um ein leder Soldat gu fepn. 

Als Seehelden haben fi die Normänner in der Älteren Zeit großen Ruhm 
ermorden, und in ber neueren Zeit wurden fie als die beflen Matrofen ber 
Dänifchen Flotte angeſehen. 

Auch wegen feiner Lopalität und Achtung für Berfaffung und Gefepe ver 
bient der Normann gelobt za werben. Er ift nicht flüchtig und läßt ſich mit 
leicht vom Einprud des Augenblids hinreißen; er iſt vielmehr bedachtſam umd 
überlegt genau, ehe er befchließt; in aber ver Beichluß gemacht, fo kann nichts 
ibn wankend machen, und feine Weberjeugung giebt er nur mit feinem 
Leben auf. 

Der Sinn für Reinfichleit und häuéliche Bequemlichkeit tft in ben ver⸗ 
ſchiedenen Gegenden eben fo verſchieden, wie faſt alle fitlihen Verhältniſſe in 
Norwegen. Im einigen Gegenden, wie 3. B. Defterdalen, wird die Reinlichkeit 
bis zur Pedanterie getrieben: die Wände und bie Dielen der hölzernen Häufer 
find fa blank und weiß geſcheuert, mie Eifenbein: die Geräthe und Grfäße 
haben eine Weiße, welche die natürliche Farbe des Holzes faft übertrifft; bie 
Betten find flets rein überzogen, und Alles hat ein Anfehen von Sauberkeit, 
die einen Außerft angenehmen Eindrud macht. Eine natürlihe Folge vieler 
Reinlichteit it ein geſundes Ausfchen der Einwohner und eine Schmadhaftig- 
feit ihrer Mich und Butter, die Beiden einen vorzüglichen Wertb verleiht. 
Underwãris dagegen, wie j. B. in Balders, darf man dieſe Töhliche Eigenſchaft 
nicht fuchen, und in mehreren Bifcherei« Difiriften ſtrigt bie Unreinlichkeit bie 
zum Elel.... 

Schluß folgt.) 


Solland. 


Erinnerungen aus bem Haag. 
3. Runf und Wiffenfhaft. 


Unter den Künſten wird fa nur die Malerei felbfändig gepflegt, und auch 
biefe zumeift nur in den bereits von den Borfahren eingeihlagenen Richtungen. 
Die Mufit fheint feine Wurzel im Bolfe zu haben, obgleih im Daag eine 
Geſellſchaft von Dilettanten monatlide Konzerte giebt. Aber ſelbſt abgeſehen 
don bem gänzlihen Mangel eigener Eompofitionen, bleibt fon die Ausführung 
fremder Werke weit hinter dem zurüd, was Deutſche Mittelfäpte leiften. Die 
Königliche Kapelle, welche, fahr ganz ans Deutſchen zufammengefeßt, auch unter 
einem Deutfhen Direktor lebt, zeichnet Ach allerbings rühmlich aus. Sie führt 
unter Anderem jeden Winter mindeſtens vier Berthoveniche Symphonieen auf 
mit Tobenswerther Präzifion. Doc if fie in jüngfer Zeit ſeht ungünfig ge⸗ 
ſtellt, ja Halb und Hab aufgelöft worden. Die Mitglieder beforgen zugleich 
den Unterriht an der von Reiffiger eingerichteten Mufkihule. — Der Gefang 
kann vor dem Ginfluffe des Klima's nicht auffommen. Das alte Sprüchwort 
Frisia non cantar, ift wenigſtens ig biefer Beyiehung wahr. Ein balbjäpriger 
Aufenthalt im Sande reicht Hin, die befte Stimme zu Grunde gu richten. Doch 
if das Klima für die Bruft mehr heilſam als ſchädlich, vorausgeſeht, daß man 
fi) der Sitte fügt, ununterbroden, Sommer und Winter, Flanell auf bem 
bloßen Leibe zu tragen. Die Bolgen der Unterlaffung fommen zuweilen erfi 
nad Jahren, aber fie bleiben felten gang aus, Diefe Kleidung nämlich gewährt 
allein Schuß gegen bie plögli, oft vier» bis fünfmal des Tages wechlelnde 
Temperatur. 

Derſelbe Himatifche Einfluß, geifiig wirkend, hemmt bie Dichtfunft. Der 
nebelgraue Pimmel über dem grauen Meere, dem trofilos üben Dünenfande 
und ber endlos gedehnten Fläche Aimmt melancholiſch und apathiſch. Und ſelbft 
bei gefeierten Ramen, wie Bellamij, Helmers, Bilverbüff, Tollens, ſchredt ung 
oft ſchon die Wahl der Stoffe zurüd. Die Sprache ſelbſt if, trog eines ge- 
wiſſen Phlegma’s, reih und biegfam genug, aud nicht fo übellautend, wie 
man ihr gemeinhin vorwirft. Dod muß ich geſtehen, den vorzüglichen Wohl⸗ 
laut, melden Bilderdijk partnädig für fie in Anſpruch nimmt, gerade auch 
nicht gefunden zu haben. Zwar fol man au gerade im Haag nicht das befle 
Hollaãndiſch ſprechen. Unter den lebenden Schriftftellern gilt für ben beflen 
Profaifer der Profchor und Bibliotbefar Brel in Leiden, welcher ſich überhaupt 
durch Geſchmack und durch gründliche Kenntniß ber klafſiſchen wie der ueueren 
abendlandiſchen Literaturen auszeichnet. — In den Schulen wird für bie 
Mutterſprache wenig gethan, auch bedient man fi in höheren Kreiſen und im 
Briefen vorzugswelfe ber Rranzöfifgen, welche in allen Elementarſchulen ge- 
lernt wird und deshalb felbft dem Bürgersmanne ziemlich geläufig if, Au 
Englifh wird ziemlich viel getrieben, namentlich in Rotterbam. Das Deutſche 
iſt leicht zu erlernen, wird aber felten und ſchlecht gefprochen. — Auch iſt im 
Haag für Deutſche Lektüre ſehr ſchlecht geforgt, Freilich fieft man dort au 
wenig Deuiſches. 

Die gelehrte Behandlung der Holändifhen Sprache if in Deutſchland 
faft weiter gedichen als im Mutterfande ſelbſt. Nah den rühmlihen Beftre- 
bungen Hupdecopers und Clignetts am Ende bes vergangenen Jahrhunderts 
und am Anfange des gegenwärtigen folgte ein langer Stillſtand. Wenigſtens 
wurde nur Bereinzeltes oder minder Wichtiges geleitet, Hoffmann von dallers · 
leben behält dad große Verdlenſt, neben Willems in Gent zuerft auf den 
Reichthum und den Werth der Alt⸗Niederländiſchen Literatur aufmerfiam ger 
macht zu haben. Der erfle Theil feiner Morae belgicae (Breslau 1830, 8.) 
enthält die vollſtändigſte Zuſammenſtellung alles bis dahin Aufgefundenen. 
Später erfhien das noch reihhaltigere Wert non Mone: „Ueberſicht ber 
Rirverländifhen Bolfs. Literatur Älterer Zeit. Tübingen 1838." Poffmann 
benußte namentlich Die vorzügliche Bibliothek der Leidner liſerariſchen Befell- 
ſchaft (Maatsehappij der Nederlandsche Letterkunde). In feinen Andgaben 
Alt -Niederländifher Geſchichte verſuchte er zuerſt, leitende Grunbiäge für ein 
regelrechted Verfahren aufzuftellen, twie man es in Deutſchland für Allt · Deutſche 
Stoffe längft gewohnt war, Sein Name bat deshalb au in Holland rinen 
guten Klang, und feine Arbeiten werben fleißig benupt. Iwar wird gegen. 
wärtig gerade in Belgien durch Männer wie Willens, Snellaert, Blommaert 
u. A. mehr für die alte Literatur gethan, doch au in Holland felbft gehen bie 
Studien vorwärts und werden gepflegt von Elarife, Meijer, Halbertsma, 
Adersvijf, Jondblott, de Brieg u. 9. Leider fehlt überall noch bie tiefere 
grammatiſche Begründung, und zwar liegt dies zum Theil im Charakter der 
Holländifhen Brlehrfamteit felbft, welche mehr fompilirender als ſchaffender 
Natur if, Die Zeit der direlten Ovpofition gegen Deutihes Weſen, melde 
in dem fehr gelehrten und tafentuollen, aber chen fo baroden Bilverbijf ihren 
Gipfel erreicht hatte, ift freilich vorüber, und Grimm’s Berbienfte werden nad 
Gebühr anerfannt, aber feine Forſchungen find für die Hollandiſchen Gelehrten 
noch zu impofant, um von ihnen gang bewältigt werden zu können, 

Die gefammte Bolländifce Literatur der Gegenwart, melde ſchon durch 
den geringen ihr vergönnten geographiſchen Raum an frifher Entwidelung 
merklich gebindert wird, leidet namentlich durch die Unmaſſe von Leberfegungen 
aus dem Engliihen, Framöſiſchen und Deutihen, melde noch durch Verlags- 
rechte, die eine Konkurrenz verbieten, geihügt werben. Müller in Amfierdam, 
Natan in Utrecht und Bäpefer in Rotterdam find die bedeutendſten und betrieb⸗ 
faınften Deutſchen Buchhändler. Die Deutihen Bücher aber werden durch 
Transport und Abgaben ziemlich tbeuer, fo daß ber Thaler zu zwei Gulden 
(a 17 Gar.) angerechnet und fein Rabatt gegeben wird. Der Hollänbiiche 
Buchhandel if, wenige größere Bäufer abgerechnet, unbeveuiend. Gewöhnlich 
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ift mit dem Buchladen eine Schreibmaterialien ⸗ PHandlung verbunden, ja letztere 
sigentlih die Hauptſache. Diefe Duafi- Buchhändler im Haag halten jährlich 
aweimal eine Berfteigerung alter Bucher, welche ihnen meift zu dieſem Behuſe 
ans nachgelaſſenen Privat-Bibliothefen übergeben werben, ober welche fie ſelbſt 
meiftbietend aus Speculation von Auderen gefauft haben. Zumeilen finden 
fich herrliche Sachen darunter. Die Durhignittspreite And mäßig. Für 
Kommilfionen if der Befiger der Deutſchen Buchhandlung im Haag, Herr A. ©. 
varı Gellecom, auf dem Plaats, neben der Gefangenen-Poort, ald ein Mann 
von erprobter Solivität fehr zu empfehlen. 

Die gelehrte Tages-Literatur des In» und Auslandes bietet im Haag das 
Lefe-Mufeum für einen jährlichen Seilrag von zwanzig Gulden. Der Renein- 
tretende, beflen Aufnahme durch Abſtimmen ber zeiligen Mitgliever bedingt 
wird, zahlt achn Gulden Eintrittsgeld. Bremde fönnen durch Mitglieder auf 
18 Tage eingeführt werben. Bei der abfoluten Unmogligpfeit, an einem anderen 
Öffenttihen Orte ein gelehrtes Journal zu finden (die inländiſchen liegen 
jedoch täglich auf der Bibliothef aus), it das Juftitut ſehr danlenswerth. Nur 
fepfen feiner einige der bedeutendſten Deutihen Journale. Die iuländiſche 
gelehrie Tages Literatur iſt vom geringer Bebentung. Bon Kritik it kaum 
Die Rebe, teil bie Schrififteller einander fo nafe wohnen und fat alle unter 
einander in perfönficher Berührung Reben, — Die politifche Tages -Titeratur 

äft beffer beftellt. Die Hauptblätter And das Journal de la Haye, weldes im 
Haag im Franzöſiſcher Sprache erſcheint. Der Redacteut wird gerühmt als 
ein Mann von brbeutendem Talent, doch fällt man über feinen Charakter ein 
minder günſtiges Urtheil. Das Amflerbamer Hanpelsblatt hält ungefähr die 
Mittelfirafe, ohne fih in feinen Anſichten von irgend einer Seite ber be» 
fchränten zu laffen. Die Oppoficion if vertreten durch bie Arnheiniche Eonrant, 
‚welche mit Grit und Geſchick rebigirt wird, au zuweilen für Deutihe Ber 
Yäliniffe eine Spalte erübrigt. Ratürlih herrſcht unbefhränfte Preßfreipeit. 
Uber dennoch habe ih während meines ganzen Aufenthaltes, ſelbſt in einer 
Zeit der Aufregung, welche ih den ruhigen Holländern faum zugemuthet hätte, 
niemals, weder unanftänbige noch unwürdige Artifel in den Zeitungen gefun« 
den. Bon Vreffrechheit kenne ih nur ein Beifpiel. Es erfcheint nämlich im 
Daag, in einem ganz obfluren Laden, auf mufterbaft-ihlechtem Papiere, als 
Wochenſchrift das fogenannte Blaauw-boekje, eine chronique scandaleuse der 
“ Mefivenz, welches bie betreffenden Namen, wenn fie boppelfinnig find, mit 
großen Buchſtaben augihreibt, 4. B. „Geſtern erzählte man von einem 
VISCHER” u. f. w., ober, im anderen Kalle, die Bofale durch Ziffern ans 
deutet, 3. B. PI32T2RSZAN, Der Äremde findet natürlich fein Bedürfniß, 
diefe Halb verhüllten Geſchichten zu enträthfeln oder die Wahrheit der erzählten 
Thatſachen zu unterſuchen. 

Die Königliche Bibliothek, an ber ſchönſten Straße, Der Voorhout, gelegen, 
umfaßt in einem fattlihen Gebäude über 150,000 Bände, unter denen nament« 
lich werthvolle ältere Werke. Doch if der gegenwärtige Etat berfelben fo uns 
glaublich niedrig, daß fie in der Vermehrung ihrer Schäpe nothwendig weit 
binter der Zeit zurüdbleiben muß. Der Handigriften» Borratp ift nicht fehr 
bebeutend; llaſſiſche find gar nicht vorhanden, Dagegen weribvolle Hollänpifche, 
auch einige beachtenswertpe Franzöſiſche und Deuiſche. Ueber den beträcht⸗ 
lichen Schatz von Incunabeln iſt ganz neuerdinge ein ſorgfältiger Katalog 
angelegt worden. Den Mangel eines vollſtändigen Verzeichniſſes der übrigen 
Bücher fuhen vie Herren Bibliothefare Holtrop und Noordzink durch bie 
humanſte Sorgfalt zu erſetzen, mit welcher fie jenem Wunſche entgegenfommen. 
Ueberbaupt kann ich nur höchſt rühmend der ungemeinen Freundlichkeit ge 
denfen, mit welcher mir von den Holländiſchen Bibliotheken fomohl neuere 
Werte als Incunabeln und Handſchriften zur ungehinderten Benußung, auch 
auferbalb des Lokals der Bibliotheken, erlaubt wurben. 

Bon unfhäpharem Werthe für die Wilfenfhaft und, wie es ſchtint, von 
Deutihland aus noch ſehr wenig benupt, if das Reichs.Archiv im Binnenbofe. 
Seit den frübeften Zeiten bis zum Aufpören der Statthalterſchaft iR ein flau- 
nenswerther Reihthum an Dofumenten in ber muſterhafteſten Ordnung ge 
fammelt, Jeder Brief, weicher an die General-Staaten einging, it vorpanden 
and außerdem noch in einem Regifter auszugsmweife verzeichnet. Die Urfunden 
und Senpihreiben zeigen die Schriftzäge Cromwell's, Elifabeth's, Peter's von 
Rudland, Ppilipp's von Spanien und unzähliger Anderer. Mehr als zwanzig 
Folianten enthalten den Nachlaß Jan de Wit's, meiſt in eigenhändigen Briefen 
beftehend. “) Und nichts if geheim, Alles zur Benugung erlaubt. Herr Ardis 
var be Jonge berüdfichtigt alle billige Wünſche, und Herr Cuſtos pe Imaan 
if ein Mann von fo gemüthlicher, anfpruchslofer Dienfitertigkeit, mie ih mie 
ein Gleiches gefehen Habe. Im verflofienen Jahre kam ein Herr aus Rews 
Dort, um Nachſuchungen anzuftellen über die Geſchichte feiner Baterflant. Die 
Ausbeute betrug über 3000 Foliofeiten und eine Karte aus den erſten Jahren 
der Kolonie. — Als einer Merkwürdigkrit anderer Art gebenfe ih noch einer 
teigen, mit dem Jahre 1346 beginnenden Sammlung von Waflermarfen, 
welde Herr de Zwaan aus leeren Blättern vatirter Urkunden angelegt bat. 

Das Tpeater befindet ſich in Häglihem Zuſſande. Die Königlihe Bühne 
im Haag if getheilt zwiſchen eine Franzöſiſche und eine Holländifche Truppe. 
Die Holländifhe Truppe benupt ihre freien Tage zu Darflellungen in Lepden 
und in Rotterdam, welche beide einer ſtehenden Bühne entbehren. Der ein- 
zige bebeutende bramatifche Dichter ih Bondel (geb, zu Köln 17. Nov, 1587), 
welcher bereits 1679 farb. Die Leitungen der neueren Zeit feinen ſich 
menigfiens nicht auf der Bühne gehalten zu haben. Sie lebt gegenwärtig fait 


*) Nam de Wird Thatiabeit war fo groß umb feine Geſchnte io mannigiaitis, dad das 
Eintrogeduh (Reaifer) feiner Vo-aanget in 65 Yabrem 23,478, dat feine in 15 Jahren 
23,951 Selten bettug. — Groeu van Prinsterer, 


nur von Weberiepungen aus bem Franzöfiihen und Deutſchen. Doc hate id 
Schiller oder gar Goethe auf dem Zettel nie geſehen, Ifland und befonders 
Kopebue deſto häufiger. Bon Shafefpeare hat man verſucheweiſe einige 
Stüde überfeßt, zur Aufführung ift aber meines Willens feines gelangt. Die 
Oper iſt Frangoſiſch. Deutſcht Opern überfteigen bie Kräfte des Perfonals, 
Einmal wurde ber Freifhüg, abenteuerlich zugeftugt, unter dem Zitel Robin 
des Bois gegeben. Fidelio werfuchte man mehrere Monate lang vergeblich 
einzufubiren. Die Hollänbifche Häuslichkeit und die vielen geſchloſſenen Ge. 
ſellſchaften hindern ven häufigen Beſuch des Theaters. Auch iR der feinere 
Kunffinn überhaupt nicht fo Iebenbig und audgebilpet als in Deutſchland. 
Ferner ift der Stand des Schaufpielers verachtet und refrutirt fi Deshalb 
aus ungebilveten Leuten. Unter fo umgünfigen Berbältniffen muß die Kunfl 
natürlich auf einer fehr niedrigen Stufe bleiben, und es fann das abenteuer» 
liche Pathos nicht auffallen, mit weldem man Bondel’s Alerandriner in einem 
halb fingenden Tone, begleitet von berlaliicher Gefticulation, vortragen hört. 


4. Bollsgefang. — Bollsfeite. 


Der Vollageſang eriftirt zwar no, iſt aber feit zwei Jahrhunderten be · 
reits verfümmert dur den verberblichen Einfluß der Kunſtpoeſie. Die ganze 
Mythologie erſcheint darin, und Jupije (Jupiter) und Venus und Eupivootje 
find fo geläufig wie Thprfis, Alpmene und Phpllis. Cine forgfältige und 
reichliche Auswahl des Beeren bat Hoffmann im zweiten Bande ber Horas 
Belgicae gegeben. Seinem Verzjeichniß von Liederbeiten fann id aus meinem 
Beſitz madtragen: Her springende Haasje; bet vrolijk Katootje; de 
Amsterdaunsche Kermisvreugd und de jonge Pelikaan, (fäntmtlid B. Koene. 
Amst.). Die von ihm gerögte Unfittlichleit und Obfednität der Vollelieder 
iR vollfommen begründet, Ina ähnlich befremdender Weile ſindel man in ben 
oͤffentlichen Yuctionen Bäder verwandten Juhalts, wie Voltaire, Aretin u. A., 
mit erläuteraden Rupfern. Ueberhaupt liegt, wie mir ſcheint, in dem Eparaf- 
ter des Volles etwas, nicht gerade von Ladeivität, aber doc don einer gt- 
willen verben Sinnlichkeit. 

Reben dem allgemeinen Bolksgefange befiebt noch cine eigenthümliche 
Bänfelfängeret. Auf einer großen, bemalten Leinwand wird ber Vorwurf des 
Liedes zur Schau geftellt und im Profa erpfieirt; darauf folgt, begleitet von 
Dreporgel und Geige, im Duett oder Terzett die poetifh-mußlaliche Musfüh- 
rung. Auch einzeln wanpernde Männer fingen, obne weiteren Apparat, ibre 
Balladen mit kreiſchender Stimme ab und bieten fie auf Aiegenden Blättern 
zum Kauf. Dod find es fiets nur verfifizirte Mordgeſchichten u. dgl. aus ben 
Zeitungen. 

ine Heine leinene Bude beherberat dad wandernde Volle» Theater, Jan 
Klaas genannt. Dinter einer ungefähr vier Fuß breiten und anderthalb Fuß 
hohen Deffnung fpielen fushohe Puppen, regiert von dem im Innern verbor- 
genen Eigentpümer, welcher zugleih den gefammten Dialog allein beforgt. 

Das Bollsleben ſelbſt bewegt fih fehr rubin. Statt Gefanges, hört man 
freilich nur Geichrei, aber Tumult und Thätlichkeiten find felten, aud öffent- 
liche Bergnägungsörter ſind nicht häufig und minder befucht als überall in 
Deuſchland. Nur einmal im Fahre bricht der allgemeine Jubel durd, für 
alle Stände im bunleflen Gemifh. Der Jabrmarft nämlih (Kermis), welder 
im Paag in den Mai fällt und 1% Tage dauert, 1öf alle Bande und erlaubt 
Jedem, ungenirt auf feine Welfe frop zu feyn. Gaukler, Seiltänger, Aunft- 
zeiter, Riefen und Zwerge fehlen natürlich nicht. Daneben aber laden zahl- 
reihe Waffelbuden zum Beſuch und andere, vor denen Pofferiches, ein eigen. 
thumliches, ſeht fettes Gebaͤck, auf offener Straße bereitet werben. In einer 
langen Reihe ſind an einem anderen Orte runde, auf drei Beinen rubende 
Möge aufgepflangt, den Hackllshen unferer leifcher zu vergleichen. In jedem 
Kloge befindet fi eine Rinne, über welde ein dider Pfefferkuchen gelegt wird. 
Die Spielenden verfuhen nun mit einem berben, in die Rinne palfenden 
Yrügel ven Pfefferkuchen in zwei Theile zu bauen und dadurch zu erwerben, 
was natürlich erſt gelingt, wenn berfelbe mindeſtens ein dußendmal auf bie 
Erde gefallen iſt. Das Treiben in den verfhiedenen Schaubuden gebt oft 
ftarl ins Zotenbafte, namentlich in den thratraliichen Darflelungen, weiche, 
wegen ber verberrichenden Bollsausprüdfe und lokalen Anfvielungen, nur bem 
Inländer verftändlich find. ine Rat ſteht von alten Zeiten her dem bienen- 
den Perſonal zu. Dann werben die Buben gegen 10 oder 14 Uhr geſchloſſen 
und um Mitternacht wieber eröffnet. Gegen brei Uhr aber ziehen barauf zahl 
zeige Schaaren nach dem Bold, einem parlähnligen Gehoͤlz mahe bei der 
Stadt, vom berem bortigem Treiben Augenzeugen Wunderdinge rmählen. 
Doch geht Alles ohne Störung der Öffentlichen Ruhe ab. Ueberbaupt habe ih 

die Polizei niemals thätig geſehen. Gendarmen giebt es nar nicht. Mili- 
tair · Patrouillen vertreten ihre Stelle und ſchlendern in beneibensiwertber Der 
daglichkeit durch die Straßen. 

Ein anderes Volkafeſt war der ebenfalld in den Sommer fallende Be« 
burtitag des vorigen Königs. Erf am Abend begann die Volkeluſt. Die 
Dauptgänge des Boſches und die ſchönſten Waſſerparticen waren ilfumnirt. 
Dur das bunte Menſchengewimmel drängten Ab Gruppen von Dienfl« 
mäodhen. Einander bei den Binden fallend, umtanzten fie mit fchreiendem 
Gefange einzelne Dinner, weiche ihnen beasgneten, und fegten dann in gleich 
lärmender Weite ihren Weg fort, ohne irgend eine andere Abfiht, als ſich 
recht auszutoben. Noch beim Andruche des nächſten Morgens hörte man die 
verhallenden Jubelrufe der Sekten Heimfehrenden. 3. 3. 
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Frankreich. 


Sitten und Zuſtände in der Bretagne. 
Schluß.) 

Died mag hinreichen, von ber Naivetät der Bretagniſchen Sitten einen 
Begriff zu geben. Wir erinnern und zwar noch mancher einzelnen maleriſchen 
Genen, aber wir würben in Verlegenheit fommen, Tollten mir fie zufammen« 
faffen und in ihrer Allgemeinpeit ſchiſdern. Freilich müſſen mir geftehen, daß 
dir Kefle diefer Art von Tag zu Tag feltener werben. Die Eivilifatton, vie 
bereits anfängt, au unfer ehrwürbiges Armorika modern zujuſtutzen, hat 
ihre ebnende, Alles gleichmachende Hand fhon an mande alte Sitte gewagt; 
aber uneingeden? ihres Berufes, zu läutern und zu verſchönern, begann fie 
damit, mas Rährenbes und Lieblihes in jenen Gebraͤuchen faq, zu verbrän. 
gen, mährend fie das Rohe und Gemeine unangetaftet Tief. Der verwandt 
ſchaftlicht Sinn und bie zarten Pieper verſchwinden, aber die Wettfämpfe und 
die Ungeſchlachtheit bleiben. Die Bettler, diefer Krebsihaden der civiliſirten 
Staaten, gewinnen au bier täglich neue Genoſſen, trog ber Zerſtörung der 
Möfter und ver Zerflädelung des Vermögens. Die Bretagniſche Sprache, fo 
bläbend und bilverreih, daß man fie für eine Sprache des Drients halten 
fönnie, wird troden und bürr, mie die Algebra, und ohne Zweifel ift ver 
Tag nicht mehr fern, mo ber Bretagner fi des Idioms feiner Väter ſchämt, 
wie er jetzt ihre Sitten verwirft. 

Zum Schluſſe erlaube man uns, von einem Gebrauche zu erzählen, der 
zwar nie fehr verbreitet war, den mir aber vor ungefähr zwölf Jahren zu 
beobachten Gelegenheit hatten. Seit jener Zeit fcheint man ihn gänylid ver» 
laſſen zu haben, und man that recht daran. Denn wenn mir auch jene länd- 
lihen Bitten befdreiben, wollen wir fie barum feinestweges zum Muſter auf 
fielen; unfere Abſicht ift bloß, fie der Wahrheit gemäß zu fhilvern. 

Es war im Jahre 1830, Man hatte mich in riner Meinen Gemeinde in 
der Landſchaft Goarec zur Hochzeit eingelanen. Alles war zu Pferde, und au 
ih befam, trog meiner Unbehoffenheit im Reiten, einen Meinen munteren 
Henner, der, wenn ich nicht irre, kurz vorber bei einem Wettlauf auf der 
Ebene von Saint» Brieue den Preis davongetragen hatte. Am Rain einer 
Baide, ungefähr anderthalb Biertelmeilen vom Dorfe entfernt, machten wir 
Salt. Der Zug befand aus ziert Haufen, einen bildeten die Verwandten ber 
Braut, den anderen bie bes Bräutigamd. Ich ſelbſt war entfhloffen, mich 
neutral zu verhalten, und tummelte mich nach Hergensiufl auf ber ſchönen 
Ebene herum, Währenddeß ritt die Braut auf dreißig Schritt vor den Anm 
deren voraus. Auf ein gegebenes Zeichen fprengten ihr Alle in gefiredtem 
Galopp nach, mährend fie felbft den Weg nach dem Dorfe zu nahm. Der 
Boriprung, den man ihr gewährt hatte, wurde mrrflich kürzer, indeß noch hatte 
fie Hoffnung, bas Ziel zu erreichen, ehe fie eingeholt wurde. Aber mein Pferd 
war zu fehr an bie Wettläufe gewöhnt, als daß es hätte müßig zufchen fönnen. 
Wie der Blitz Schoß es los, des Reiters und feiner Gegenanftrengungen fpot« 
tend, und war bald neben dem Pferde der Braut, die auf einen ſchmalen 
Damm einbog, Binderniffe fand und die Zügel verlor. Alsbald jagten fünf 
oder fehs Neiter, mit Lebensgefahr den Abhang hinunter und hinauf 
forengend, an ung vorbei bis in bas Dorf, Dort machten fie Kehrt, ritten 
zurück, umringten bie Braut, hoben fie vom Pferbe unb gafoppirten mit ihr 
einem Wirthshaus auf ber enigegengefehten Geite des Dorfes zu. Diele 
Reiter waren fämmtlich von der Seite des Bräutigams. Indeß hatten bie 
Anderen Zeit aebabt, nachzukommen, und verfperriem ven Entführern ben 
Meg, um ihnen ipre Beute abzubringen. Es entfpann ſich ein wildes Hand ⸗ 
gemenge; die Pferde bäumten und ſchlugen aus, vie Männer ſchrieen, bie 
Braut, dom allen Seiten gezerrt, meinte. Ich ſelbſt, wider meinen Willen 
in dieſe Schlägerei verwidelt, wußte nicht, mie ich mich benehmen ſollte. 
Glüdliherweife bamerte der Laärm nur einige Minuten, denn bald gelang es 
einer Verwandten ber Braut, fie zu befreien. Mit aufgelöftem Haar, faft 
ohne Bemußtfeen, wurde fie auf ben Kirchhof gebracht, in deſſen Mitte bie 
Kirche ſtand. Darauf, afs mern nit das Geringfte vorgefallen wäre, flieg 
Jedermann ruhig ab, band fein Pferb an und ging, der Trauung beizuwohnen. 

Auch ih war eben fm Begriff, in die Kirche gu treten, noch voll von 
Staunen über das, was ich gefeben hatte, als einige junge Leute am mich 
beranfamen und mir viel Schmeichelbaftes über mein heutiges Betragen fagten. 

„Aber, wenn id nicht irre‘, meinte Einer, „And Sie ja eigentlich von 
ber Partei der Brant. Waren Sie denn nicht von ihr zur Hochzeit geladen?" 

„Breitih: aber fagen Sie mir nur, mas follte Ihre heutige Jagd ber 
deuten? ich werde nicht im Beringfien Hug daraus.” 

Ei nun, es handelte ſich darum, wer ben Abſchiedsſchmaus bezahlen 
foll. Hätten wir die Braut bis ind Wirthehaus bringen können, fo würden 
wir, bie Verwandten des Bräutigams, das Vorrecht gehabt haben; fo aber, 
da fie ihren Fuß auf den Kirchbof gefept hat, werben uns ihre Verwandten 
regaliren.“ 

In dieſem Augenblick klopfte mir Jemand auf die Schulter. Es mar der 
Pruder der Braut. „Warten Sie nur, junger Herr“, fagte er im heiterem 
Tone: „was Sie boshaft ſeyn önnen; hatten gar fo viel Luft, Alles zu 
fehen, mas bei unferem Wettlauf vorfommen fönnte, und vergaßen barüber, 
daß Sie von unferer Partei waren. Doch das thut nichts; ich bin ganz Da- 
mit aufeieven, tie es gefommen ift, denn Sie haben und die Gelegenheit zu 
einem ſchönen Siege verſchafft.“ 





Berlegt von der Erpedition der Allg. Preuß, Staatd- Zeitung. 


„Wie nun aber, wenn ih das Pferd der Braut nit aufpalte, mer ber 
zahlt dann vie Zeche!“ — „Dann bezahlt ein Jeder, fo viel er nimmt, und 
das macht weit weniger Spaß.“ 

Ib war hinlänglih belehrt, ſchwur mir aber, obzwar bei diefer Gele: 
genheit Niemand gerade getödtet ober verwundet worben war, mic zu feiner 
Bochzeitsfeier zu Pferde wieder einfaben zu laſſen. 


Mannigfaltiges. 


— Mieklewiez und das Slawenthum. Die Vorlefungen über 
Slawiſche Literatur, welche Michetwiez am College de Frunce gehalten, hat 
das in Paris erſcheinende Polniſche Journal Driennik narodowy allwöchent« 
lich in befonberen Beilagen nad Notaten und Stenograppicen veröffentlicht, 
die von mehreren Zuhörern nachgeſchrieben worben waren. Sämmilicht Beis 
lagen des Daiennik, zufammen 33 Borlefungen enthaltend, find darauf zu 
einem Buche vereinigt worden und als ſolches in Paris unter dem Titel: 
„Kurs drugoletni (1841 — 1842) Literatury slawianskiej” erfdienen. Und 
wie dieſer „zweitiährige”, fo” U mun fpäter auch der im erfien Jahre von 
Miekiewicz gehaltene Kurſ⸗  ‚röffentlicht werden. Die Slawiſchen Jabr- 
büger, welche über ven T yalt jenes Buches berichten, Tagen von demfelben, 
es werde die Runde Durch bis ganze Slawenthum machen und mäfle von 
Jedem gelefen werden, ver irgendwie Anſpruch auf Kenntniß des Slawiſchen 
Rotionalgeiftrs und feiner Entwidelung maden wolle. Das Buch fol eine 
Geſchichte nicht ſowohl ver Piteratur ald des Nationafgeiftes überhaupt fen, 
wie er Ah nach allen Seiten hin in Raatliher, wiſſenſchaftlicher und künft 
leriſcher Hinſicht manifeftirt hat. Nah Herrn M's Anfiht it mit Puſchkin 
die ganze neurre Rufftiche Literatur gu Grabe getragen werben, womit mohl 
weder in noch außer Rußland viele Anfichten übereinkimmen möchten. 
Michewiez fagt: „Ohne Wiverfpru find noch heut zu Tage in Rußland 
Stpriftteller von Talent und hohem Sinn; aber cd möge jeder Ruſſe von 
gutem Glauben fagen, ob in ihren Schriften etwas fih vorfindet, mad nett, 
was fhlagend, mas über Puſchlin fände. Diefer Mann, gebaßt, vom den 
Parteigängern verfdiebener Parteien verfolgt, Aarb und ließ ihnen freie 
Stätte. Wen aber follen fie nun auf den verödeten Thron fegen? Wollen 
fie durch Wig ihn beherrſchen? Puſchkin iſt wißiger als fie alle. Wenn fie 
eine Ballade freiben over ein Soneit, fo hat Puſchkin ſchönere. Wohin 
ſollen fie fip alfo wenden? Mit ven Ideen, die fie haben, können fie auch 
nicht einen Schritt vorwärts thun; die Ruffifhe Literatur if alfo 
tept auf ange Zeit abgeſchlofſen.“ 

Miekiewicz hat fi bekanntlich in neuerer Zeit einer gewiſſen Religionse 
ſchwaͤrmerti gugemanpt, die in vollem Ernfte einen nenen Meſſias erwartet, 
und nad Zeitungs Berichten aus Paris foll dieſe Schwaͤrmerei nicht bloß 
von einzelnen Menſchen fhon zu ihrem Bortheile ausgebeutet worben ſeyn, 
fondern auch zu Spaltungen unter der Polnifhen Emigration geführt haben. 
Nachſtehende Notiz über die beiden leyten Borlefungen Miekiewicz's (nach 
den Slawiſchen Jahrbüchern) läßt uns einen Bid auf die ſchwärmeriſche, 
fh ſelbſt unflare Richtung des Slawiſchen Profeffors thun: „Die Polniſche 
titeraturder Gegenwart bat zwei einander fern ftehende Elemente, eines 
im Vaterlande, und ein anderes in ber Emigration. Jenes berührt Mieliewiez 
nur ganz oberflächlich; dieſes dünkt ihm das wichtigſte und das für bie 
Zufunft entfgeivende. Es if rein pofitifch feinem Weſen nad: die beiden 
Dichterfhuten: vie Liihanifche und Die Ukrainiſche, reichen einander vie Hänte, 
Die Idee des Panſlawentbume verbreitet fich nun allmälig unter vielen Schrift« 
flellerfreis. (Lect. XXXII.) Die legte, die dreiundoreißigſte Borlefung ift die 
intereffantefte des ganzen Werkes: bier Reli ver Berfafler feine Grund⸗Anſichten 
über den Eharafter und die Zukunft der Stawifrhen Haupt-Bölkerfhaften auf. 
Er fagt, in Rußlands Staatsmarime herrfhen noch die Grundſätze des früheren 
Jahrhunderts, der Materialismus und das Streben der Regierung, alle 
Kräfte zu beherrſchen, um fie nad dieſem Ziele zu leiten. Die Czechen haben 
ihre Sendung unter den Slawen erfannt: fie follen die Vorkämpfer derfelben 
auf dem Felde der Wiſſenſchaft ſeyn. Die Idee Polens if die Ider bes 
Meffianiemus, konzentrirt in einem einzigen Menfchen, den vie Nation ermartet 
(die übrigen Slawiſchen Bölferfhaften werben als nichtftimmfährend gar nicht 
erwähnt). Auf dieſe Weite find nur die btiden wirklichen (?) Slawenſtämme 
berufen, im bie Räder ber Politif einyugreifen. Durch ven Gang der Geſchichte 
it das Tatarifche „Alla!” der Ton geworben, ven die Nuffifche Ratten ans 
ſchlãgt (2); der ritterfich » chriſtliche Grundten der Polnifhen Nation dagegen 
if ermattet, feit das Mittelalter eine andere Wendung genommen. Rußland 
fand an Napoleon reinen überlegenen Gegner; allein er vermochte es nicht zu 
beugen. Yolen, das au anderen Grundfägen fi befennt, als melde bie Phi 
loſophie des Weften lehrt, hofft einen Meſſias im feiner Mitte zu ermeden, 
der bie großen Fragen des Slawenthums entſcheidet; das haben feine Dichter 
und größten Männer vorher verfündet. Mirkiewicz führt ihre oft merfmür- 
digen Prophezeiungen an und flieht feine Borträge mit den Worten Brod» 
zinsft's „Und darum wachet alfo, all’ ipr Mütter, und al’ ihr Lehrmeifter 
und Prediger! Jede lebende Polniſche Seele fehne fih und made; denn du 
meißt weder ben Ort noch bie Stunde, wo bu berufen wirſt. Gin Jeder made, 
der gemeine Mann mie der Weiſe, der entichleffene Held wie das ſchwache 
Weib. Er horche, mo das Gras wähft, und beachte jedes Wehen des Windes: 
por Allem aber glühe feine Serle zu Gott, melher allein die Gnade herab 
fendet und vie Befähigung ſchafft, fie zu empfangen!” 


nn mn nn nm men u nn un 


Rekigirt von T. Lehmann. Gedruckt bi A. W. Hann. 


Wöchentlich erfcyeinen drei Nummern. 
Pränumerations + Preis 22, Siülbergr, 
(3 Zbir.) viertetiähelih, 3 Abi. für 
das ganze Jahr, obne Erböhung, 
in allen Theilen der Drewbiihen 
Monarchit. 


— 


Magazin 


Man prämmerirt auf daeies Olteratur- 
Watt in Berlin in der Erpröitien der 
Allg, Br, Eraatt : Zeitung (Sriräriet- 
Strabe Nr. 72); in der Provinz je 
weis im Autlande bei den Ziobusbl, 
Vet : Bemtern, 


für bie 


eiteratur Des Auslandes. 





Ne 13. bi 


Berlin, Freitag den 3. Februar 


1843. 








Griechenlenb. 


Der Hof und die Geſellſch . in Athen. 


Am 1. Juni 1835 übernafm der König Otto vie Königliche Gewalt, und 

am 22. November führte er feinem Lande in der Perfon der Prinzeſſin Amalie 
von Dfldenburg eine junge Königin zu. Beide bedurften natürlich eines Hofes 
und eines Yalafles; aber Hof und Palaft mußten improviſirt werben in einer 
Stadt, die zwei Jahre vorher kaum ein einziges fleinernes Gebäude enthalten 
Hatte, und in einem Lande, wo bie Rajahs ganz kürzlich erſt zur Würde der 
Herren fi erhoben halten. Indeß iſt Griechenland ein fo fruchtbares Land, 
daß man ben Boden nur mit dem Fuße au ſtampfen braudt, um das kriege» 
riſche Mod und den Baum des Friedens aus bemfelben bervorfpringen zu 
Iaffen. Alle NRothwendigkeiten bes foziafen Lebens werden bier raſch impro⸗ 
vifirt. Zwei Heine Häufer wurben zunächſt für bas junge Ehepaar gemiethet 
und nad einem Plane bes Königlihen Baumeifters Gärtner durch einige 
Zwiſchenbauten mit einander verbunden. Cine interimiftifche, etwas enge, 
aber ziemlich anftändig eingerichtete Wohnung, welche zwiſchen einem ſchattigen 
Gartchen und einer Art Englifhen Rafenplapes gelegen mar, wurde bas 
Eefropium des neuen Reis. Indeß follte ein moderner Palaft an deſſen 
Stelle ireten. Der Baumeifler Klenze wurde zunächſt jur Prüfung ber Dert« 
lichkeit ausgefchidt, aber er hielt den befceidenen Ilpſſus für einen Ber- 
wandten der furdtbaren Donau; aus Furt vor ben Ueberſchwemmungen 
des waflerlofen Bächleins entfagte er einem ſchönen, unterhalb der Stadt ge⸗ 
legenen Plage und wählte einen anderen. Der König von Bayern prüfte 
ebenfalls bie Derflichfeit und entſchled fih nach einigem Beſinnen für einen 
ausgezeichneten Pad, bei dem ed auch fein Bewenden hatte; zugleih beanf- 
tragte er feinen Baumeiſter Gärtner mit ber Ausarbeitung bes Plans und mit 
der Leitung der Ausführung. 

Während fo ver Plan zum fünftigen Palafle mannigfachen Beratfungen 
unterlag, wurde an ber Stadt Athen gebaut, und zwar mit eben fo häufigen 
Henderungen bes urfpränglicen Entwurfs, aus welchen gänzliche Plan» 
fofigleit der neuen Stabt hervorging. Endlich wurbe der Grund des neuen 
Valafles gelegt, und zwar nad einem höchſt großartigen Plane; man zählte 
die Millionen Dramen nicht, welche die Beendigung des Baus koſten fonnte, 
und legte bem jungen Könige, der fie doch bezahlen mußte, feinen befchei- 
deneren Plan zur Unficht vor. Das Gebäude ftieg in bie Höhe: ber Penthe-⸗ 
titon lieferte feinen Marmor, Bayern und Italien ihre Künſtler, Trieſt vie 
Boplen, Nägel, Thüren und Fenfler und König Otto bad Geld, Yept find 
7 Millionen Dramen verbaut, und es fehlen noch bie Treppen. Mit no 
drei Millionen würde man alfo den Palaft ausbauen und mit zwei amberen 
würde man ihn möbliren Fönmen. Aber zu feiner Bewohnung würde baun 
bas Budget von I Million Dramen nicht pinreichen, welches jehl der wohl- 
berechneten Sparfamfeit des Königs genägt. 

Der Hof beſteht jetzt aus dem Hofmarſchall (Aularfis), aus 6 Mojutanten, 
3 Orbonnanz-Offigieren für den Dienft des Königs, einer erften und zwei 
zweiten Eprenbamen, von benen bie eine eine liebenswürdige Deutfhe, bie 
andere aber bie flofge und edle Zriantpaphplion Botzaris, die Tochter des br» 
rühmten Marco Boparis, if. 

Der Hof des Königs iſt gang militairifch eingerichtet. Unter ven Apju- 
tanten bemerft man den Peloponneſiſchen Oberſt Johann Kolokotroni, den 
Sohn bes berühmten Kolokotroni, ben Albanefen Garditioti Brivas, den 
Sulioten Tyavellad. Unter den Orbonnang « Offisieren zeichnet ſich and ber 
junge Mainste Mauromicalis, der Sopn des alten Bey und der Bruder ber 
beiden verblendeten Zünglinge, welche durch die Ermordung Capo de Iſtria's 
ihren Vater zu rächen und ihr Baterland zu befreien glaubten. 

Mehrmals während meines Aufenthalis zu Athen hatte ich Gelegenheit, 
den Hoffeſten beigumohnen. Sch fand dort Männer aus allen Provinzen ver. 
fammelt, von denen wohl Viele nie zu einem ähnlichen Feſte zugezogen worben 
waren. Und dennoch war nirgends eine Spur von Steifigfeit oder Verlegen» 
heit wahrzunehmen. Die reihen und eleganten Kleidungen Rumeliens und 
Morea’s wurden auch mit Anftand getragen. Die ben orientalifgen Böllern 
angeborene Bedächtigkeit bewirkt, daß fir ſich nicht berilen, zu forechen ober 
zu handeln, und dadurch allein ſchon vermeiden fie viele Fehler. Die Kleider 
der Frauen find nicht fo gefällig toie die der Männer. Die golpgeftidten Gr 
wänder ber Albaneferinnen laffen die Bormen nicht hervortreten. Die Kleidung 
der Hporiotifchen Frauen paßt nur für Matronen, welche durch Auftreibung 
aller herbortretenben Theile ihres Körpers ein ehrwirbiges Ansfehen gewinnen 


wollen. Die Athenienſiſche Meivung if leichter und eleganter, und Fräulein 
Triantpappplion hat derſelben eine gewiſſe Popularität gegeben. Nur das 
Ges, die große rothe Düge mit den blauen Eicheln, ſcheint mir nit ge 
fällig; inbeh giebt es ganz jungen Mädchen rin keckes und robomentirenbes 
Ausfeben, welches auf Bällen vortrefflich Heivet. Die nieblihfte Mühe und 
bie Fofettchhe Kleidung ſind unflreitig die dergoldete Müpe umd die Wehe ber 
Smyrmiotinnen, indeß findet man fie felten auf einem Athenienfiihen Dale. 
Am häufigen trifft man die Fränkiſche Kleidung, die Parifer Mode. Die 
Invafton derſelben hat fchnelle Kortichritte gemacht, und auf den Hofbällen ift 
die überwiegende Mehrzahl der Frauen Franzöſtſch gekleldel. Und in ber That 
findet die Gchhmeipigkeit der Arbenienfiichen Körperbildung ihren Bortheit bei 
ben Tuftigen Geweben. Die Athenienſiſchen Griechen haben einige der guten 
Eigenfhaften der Framgoſen und viele ihrer Bebler, und oft übertreiben fie 
fogar beide. Sie ſind geiftreih, thätig, muthig, unternehmenb, aber micht 
weniger leichifinnig als die Frauzoſen und noch viel eitler. Die Frauen, 
welche nod in den Banden ber orientalifhen Sitte ſchmachten, leben größten. 
tpeils mar für ſich, indeß machen ſich doch ſchon Pupliche, Geſchmack, Aubirte 
Einfachheit und gefchifte Berechnung per Farben in ipren Toiletten bemerklich. 
Auch finden ſich einige unter ihnen, welde in Paris ſtudirt und gefallen haben 
und nun ihren Pandsmänninnen als Lehrmeifterinnen dienen. 

Die junge Königin bat nicht in Paris ſtudirt, aber Re hat bie Willen: 
ſchaft errathen und fi zur Meifterihait in derfelben erhoben. Sie ift eine 
unerfchrodene und unermäpliche Reiterin, eine anmuihige Tänzerin und eine 
fhöne und elegante Königin. Keine Aran an ihrem Hofe überläßt fih mit fo 
reizender Dingebung bem Berguägen bes Tanzes. Dabei ift indeß zu bemerfen, 
daß bie Laſt ver Etifette, welche auf den Hofbällen fehr fireng aufrecht erhalten 
‚wird, auf fie am wenigften vreüdt. Um 9 Uhr find alle Eingelapenen im Balle 
Saale verfammelt. Um 9% Uhr treten der König und die Königin mit ihrem 
Gefolge ein. Herren und Damen müſſen fteben bleiben, fo lauge biefelben 
Zirkel Halten, was ungefäßr eine halbe Stunde dauert. Der König bielet die 
Hand einer Dame, die Königin einem Deren, meiſtentheils einem Mitgliede 
bes bipfomatiichen Eorps, und bie ganze Berfammlung hält einen Umzug im 
Saale, worauf ber König ſich zu einer anderen Dame wenbet und bie Königin 
einem anderen Diplomaten bie Hand reicht; es wird hierauf wieder ein 
Umzug gehalten, und es gebt in derfelben Weile weiter, bis alle Geſandten 
und alle Perfonen, welche die Königin auszeichnen will, an bie Reihe ge- 
fommen find. Sodann beginnt ber Waljer. So fange bie Königin tanjt, 
bürfen bie anderen Damen, welche nicht tanzen, ſihen bfeiben, fobald fir aber 
aufhört zu fangen und im Saale auf und abgeht, müſſen dieſelben ſich erheben, 
Zwei Stühle werben außer ber Reife hingeſtellt ſür den König unb bie 
Königin; die Damen nehmen ihren Plap hinter ifnen. Gegen drei ober vier 
Upr, wenn die angekündigte Reihe der Tänze beendet if, leben Alle auf, uud 
der König und bie Königin halten abermals einen halbſtündigen Zirkel, dem 
ſich keiner der Anweſenden entziehen barf, da es micht ſchidlich if, den Ball 
früher als der König zu verlaflen. Der König und die Königin nehmen fo- 
dann Abfchieb, und num entfernen fih auch die Bälle. 

© Diefelbe Etifette tritt in Kraft, wenn der König und bie Königin eine 
Einladung bei einem Diplomaten annehmen, Das biplomatifde Corps, 
welches, verfüßrt durch die ſchönen und weißen Hände der Königin, den’ 
Handluß eingeführt hat, if für bie Soupers einer ſtrengen Form ber Etikette 
unterworfen worden. Der König und bie Königin fpeifen dann nämlich in 
einem befonderen Zimmer. Der Gefanbte und feine Gemahlin ſehen fi an 
benfelben Tiſch, aber fie erkalten fein Kouvert. 

Noch eine andere Form ber Etikette iſt mir aufgefallen, welche ich nir⸗ 
gends andermärtd wahrgenommen habe; biefelbe beſteht darin, daß die 
Männer zum Diner bei dem Könige und ber Königin eingeladen werben, und 
daß eine folhe Einfabung nie an die Aranen ergeht. Reine der Gemaplinnen 
der fremden Gefanbten, melde in Athen reſidiren, hat je bei Hofe zu Mittag 
geſpeiſt. Das gebt aber noch weiter: Frau von Barante, die Gemahlin des 
Ftangöſiſchen Botſchafters in Petersburg, und Lady Londonderrp, bie Gemahlin 
bes früperen Engliſchen Sotſchafters in Wien, kamen auf der Reife von ober 
nah Konfantinopel nach Athen: Herr von Barante und Lord Londonderry 
fpeiften bei Hofe und murben mit Höflichkeiten überhäuft, aber ihre Ge- 
maßlinnen wurden nicht zur Königlichen Zafel gezogen. So will es bie 
Etifette. 

Das Ztaliänifche Theater if ein Berfammiungsort für die Geſellſchaft in 
Athen. Im einem Theile der Stadt findet fi eine einzelne antife Säule, bie 
von einem Tempel des Aeſtulap übrig geblieben ſeyn fol. Die Bolls. Tradition 
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ift dem Kultus des Gottes der Geſundheit treu geblieben, benn am unteren 
Theile der Säule if eine Urt Riſche errichtet werben, in welcher bie Kranfen 
und ihre Verwandten brenmenbe Kerzen aufftellen. Die Säule ſteht in prophe- 
tiſchem Rufe. Wenn man willen will, ob ein Kranfer bald gefund werben 
wird, fo nimmt man eines feiner Haare und Hebt beide Enden beffelben mit 
Bachs an bie Säule. Bleiben beide Enden befeftigt, fo iſt der Kranke von 
einer gefährlichen Krankheit befallen;- 1öR fih ein Eude ab, fo bat er längere 
oder fürzere Zeit zu leiden, je nachdem baffelbe ſich raſcher oder langlamer ab» 
töft; Löfen fich endlich beine Enden ab, fo ifl ber Kranke als geheilt zu betrach ⸗ 
ten. In der Nähe diefer Weltulap» Säule num hat man dem Gott ber Mufif 
einen Tempel erricptet. Zumeifen babe ich hier Griechiſche Tragödien auffüp- 
ren fehen, 3. B. eine Griechiſche Ueberſetzung des Ariftodemud von Monti, 
einen Darco Boparis u. f. mw.; aber gewöhnlich kommen nur Jtaliänifche 
Opern zur Darfiellung. Das weiblihe Publilum beficht nur aus Frauen ber 
höheren Maffen. 

Die Geſellſchaft in Atheu befteht aus mehreren, ſehr verfchiedenartigen 
Glementen, voelche noch nicht mit einander verichmolgen find. Die eleganteften 
Salons find natürlich die Des biplomatifhen Corpa. Aranfreih, England, 
Rußland, Defterreih, ferner Bapern, Preußen, die Türkei, Belgien, Spanien, 
Schweden haben bevollmäctigte Miniſter und Minifter-Refiventen am Hofe 
von Athen, und jeder von ihnen krägt zu den Annehmlichkeiten ver Geſellſchaſt 
bei. Auch Die Legations- Serretaire und Aitache’6 befördern die Verbreitung 
der Europälfhen Manieren. 

Dielen Europäifgen Salons fichen die Fanariotiſchen der Argproponio's, 
der Karadza's, ber Sutzo's, der Rizo's und Maurokorbato's zur Seite. Die 
Fanariotiichen Jamilien hatten ſchon lange dor der Revolution bie Sitten und 
Gewohnheiten des Weſtens angenommen. Ihre Kinder lernten die Branzöfiiche 
Sprache, und alle ihre. Beziehungen braten fie mit ben Europäern, nament- 
lich mit der Diplomatie, in Verbindung. Jede dieſer Familien flellte ſich 
wieder unter cine befondere Kahne: fo waren bie Moruſi's und bie 
Spfilanti's wegen ihrer Ergebeuheit gegen Rußland bekannt, wie bie Sutzo's 
wegen ihrer Hinneigung zum Franzöſiſchen Interefle, und die politiſche 
Stellmg, welde dieſe Mächte zur Pforte einnahmen, entſchied aud über ben 
Fall oder bie Erhebung biefer Familien. As bie Griechiſche Revolution aus- 
brach, nahmen bie Fanariotiſchen Familien den thätigſten Antheil an derfelben. 
Die Einen, wie ber Hofpodar Suho, wurden geopfert, weil fie bie erfien 
Beftrebungen der Hetärie unterRügt hatten; Andere, wie bie Spfllanti'd, ver«- 
foren ihr Leben. Wenn die Morte bie Anführer nit erreichen konnte, fo ver- 
folgte fie die Angehörigen derſelben, bie in Pera zurüdgeblichen waren. Das 
Vermögen wurde fonfisgirt; Männer, Frautn, Rinder mußten fliehen, um dem 
Tode zu enirinnen. Aber ein großer Theil ver Jugend patte wit fo lange 


getwartet, um fih dem Kampfe für die Freiheit anzuſchließen. Die Mauro, _ 
lordato's, die Sutzo's, die Karadza'e, die Ypfilanti's gefellten (pre Kamen 


den berühmteſten und ehreuwertheſten zu. Aber im Allgemeinen maren bie 
Fanarioten ihren Griechiſchen Stammverwanbten verbädtig. Ihre fremden 
Gewohnheiten und ihre ariſtokratiſche Haltang erregten Mißtranen. In Athen, 
wohin fi diefe Familien alle zurüdgezogen haben, leben fie meiſtens nur 
unter fi und berbeiraten ſich nur unter einander, Judeß tritt doch auch 
allmäfig eine Vermiſchung mit ver anderen Bevölferung ein, je nachdem biefe 
ſich mehr der Bildung des Weſtens annähert. So heiratet z. B. die ſchöne 
Rallou Karadza, die Enkelin des alten Hofpopars Rarabza, einen Sohn des 
Moreotifchen Berghäuptlings Kolokotroni, ber in Paris erzogen worden ifl. 
Die mißtrauifhe Eiferfucht der Griechen war befonders durch ven Fürſtentitel 
verfeßt worden, den die Rachlommen ber Hofpobare ber Moldau und Balladei 
angenommen hatten. Der Sinn für Gleichheit ift ſehr mächtig in Grieden- 
fand. Da nun die Regierung feinen Titel anerfennt, fo haben bie Inhaber 
berfelben fie freiwillig oder unfreiwillig aufgeben müſſen. 

Eine andere Klaſſe, welche viel zur Verſchmelzung der orientaliſchen 
Sitten mit ben oeciventalifen beiträgt, if die ber Profelforen bei der Uni. 
verfität, der Beamten, ber Aovolaten und Aerzte. Alle haben auf Europäiſchen 
Univerfitäten Aubirt und außer ber Lebensweife und ber Kleidung bes Occidents 
auch eine Richtung des Geiftes mitgebracht, aus welcher fi leicht das Land 
erfennen läßt, in welchem fie ipre Stubien betrieben haben. Die in Branfrei 
flubirt haben, find abſprechend, gleichgültig gegen die Religion, unbisziplinirt, 
aber auch entſchieden, praltiſch, Feinde der Sophiftereien und ber Dunfelpeit, 
Freunde ber Deffentlicpfeit, des Jortſchritts und der Freiheit. Die von ben 
Deutſchen Unlverſitäten fomımen, find Soppifien, Raifonneurs, fleptiſch, 
Areunde Der Gewalt, aber orbnungsliebend, fromm, fogar uryftiſch und 
fehr beiwandert im dem philoſophiſchen Theile der Wiſſenſchaft. Audere 
haben au in Italien flubirt, und biefe näpern fi wieder ber Franzöfiſchen 
Bildung. 

Neben biefe Maffe, welche gan von der Europäiſchen Bildung burd« 
drungen if, muß man noch bie Banquiers und bie Kaufleute auf den Infeln 
und in den Serftäbten fiellen, welche in häufige Beziehungen mit dem Euro» 
paiſchen Banbelsftande fommen und au größtenipeils in den Eomtoiren ber 
großen Handefsftädte Deutſchlanda, Frankreich, Englands und Italiens gear 
beitet Haben. Durch die Natur ihrer Befäftigungen haben fie eine kosmopo⸗ 
litiſche Richtung erhalten. . 

Alle Griechen, welche biefen verſchiedenen Maffen angehören, ſprechen ge 
wöpntih gut Frangöſifch und Italiäniſch und tragen Europäiſche Kleidung, 
aber in ihr Häusliches Leben finb bie Europäiſchen Sitten noch nit vollflän. 
dig eingedrungen. uch ihre Frauen haben bie Europäifche Tracht ange» 
nommen, aber doch auch einige Refte der Griechlſchen Meibung beibehalten. 
Sie gehen felten aus und kommen wenig in Geſellſchaft; meiſtentheils ſieht 


man fie nur auf bem Sonntags -Spaziergange auf bem Wege nah Patiſſia, 
wo fie allein hinter ihren alleingebenden Männern hergeben, ober auf einem 
Hofballe. (Schluß folgt.) 


Norwegen. 


" Norivegen und bie Norweger. 
Zweriser Arutel. 


(Schluß) 


Die Möbel der Thal: und Alpen. Bewohner find ſeht einfach. Ein großer 
Tiſch ſteht bei dem Berker und ift mit Bänken an der Band umgeben. An 
bem Ende biefes Tifchrs il der Eprenfig, der dem Fremben ober Aelteften an- 
neboten wird. Ginige hölgerne Stühle, ein Belt und ein großer Schranf, mit 
ihönernen Bcläßen und Gläfern, wohl auch einer fübernen Kanne befept, 
machen das Mobiliar aus. In ber Ede am Fenſter befinkei ſich gewöhnlich 
ein Geſtell, auf welchem die Bibel, das Gefang- und Gebetbuch zu finden find. 
In vitlen Gegenden, befonders in Tellemarken, trifft man auch bie Rorwegiſche 
Geſchichte Snorre Sturleſou's und die alten Joländiſchen Sagem an, und 
viele Bauern find mit der alien vaterländiſchen Gedichte zum Erflaunen ver- 
traut. In der neueren Zeit hat ſich ihre Bibliothel mit der Conftitution Ror- 
megend und mehreren politiichen Tageblättern bereichert. Auch agronomiſche 
Sgriſten verbreiten fi immer mehr unter ben Bauern, wozu bie Königliche 
Geſellſchaft für das Wohl Norwegend nicht wenig beigriragen bat. 

Ein Gegenſtand ber Eitelfeit iſt in ben Alpengegenben allgemein, nämlich 
fupferne Keſſel, bie blanf geſcheuert an den Wänden aufgeftellt find, Ed war 
vormals und if zum Theil noch jeht Sitte, daß bei jebem Tauſend Thaler, 
bie ber Hausherr auslieh, ein Fapferner Keſſel gelauſt und aufgeftellt wurke. 
Benn bie Bermögensumflände #6 einigermaßen erlauben, werben auch filberne 
Löffel angeſchafft, und in vielen Bauernfamilien ſieht man bedeutende Samm⸗ 
lungen von biefen unb anderen Arten filbernen Gexälhes. — In Zellemarken 
if eine eigene Art von Stammbaum üblih: in die Rüdenfehne ber aus 
einem Bannflamm gefertigten bölyernen Stühle werben die erſten Jäbne 
ber Kinder eingefhlagen. So fieht man öfters in alten Jamilien dergleichen 
Stühle, an denen bie Befiger bie Kinderzähne ihrer Urbäter aufweilen 
fönnen. 

Die Provinzial» Trachten find meiftens von ſehr gefälligem Ausſehen, in 
mehreren Begenben mit Stidereien von grellgefärbtem wollenen Garn ver- 
siert und befonbers auf Bequemlichkeit und leihie Bewegung berechnet. Sif- 
beine Schnallen auf den Schuben und auf dem Bufen getragen, filberne und 
meffingne Zierraipen an den Gürteln der Frauen find Prachtſtüde, die von 
den Helfern auf bie Kinder vererbt werben, unb deren Werth als Maßſtab ber 
BVermögensumflänbe gilt. Mit Ausnahme einiger, zum größeren Staate an« 
gebrachten Sammet⸗ und Seidenftüde, fo wie einiger feivenen Bänder unb 
Tücher, befiehen die leider beider Geſchlechter aus fefbitgefertigtem Zeuge. 
Sogar in den Gegenden, two bie Rational» Trarhten dem oft geſchmackloſen 
Nachahmen der ausländifchen und ſtädtiſchen Moden haben weichen müſſen, ift 
diefes, was die Männerfleivung betrifft, ber Kal, wogegen die Weiber in 
mehreren biefer Gegenden ihre Sonntagslleider von auslänpifchen Stofle ver- 

» In keinem Theile des Landes haben fih die Provinzial» Trahien 
fo unverfälfgt erhalten, wie in bem Stifte Bergen, wo felbfl vie Nähe der 
Städte feinen Einfluß äußert. Es if ein beſonders intereffantes Schaufpiel, 
in der Stabt Bergen bie vielen Provinzial» Trachten zu feben, die unter ein- 
ander fo verſchieden find, bag man glauben könnte, einen Jufammenfluß vieler 
Rationrn zu erbliden. 

Obgleich in Norwegen kein legaler Unterſchied zwiſchen ben verſchiedenen 
Klaflen ver Bauern flatifindet, fo hat ſich doch ein conventioneller ausgeprägt, 
ber mit ber Berfaflung im Wiverfpruge fieht. Der Einflus dee Bermögens 
äußert ſich in allen Berhältniffen, daher natürlih aud unter ben Bauern; 
allein es giebt in mehreren Gegenden Rorwegens noch einen anderen Unter- 
ſchied, ben die liberaleren Idern unferer Zeit bis jetzt micht haben ausrotten 
können und ber befonders in ben Alpen kraß Hervortritt, nämlih der Unter- 
ſchied zwiſchen Gaarbmand und Huusmand (Eigenthümer und Häusler). 
Es ift nicht bloß das Berältnig zwiſchen Herr und Diener, welches hier ſich 
geltend macht, ſondern vielmehr eine gewiſſe ariftöfratifche Ueberlegenheit, die 
fh in ven Kamilien fortpflangt, und bie oft traurige Felgen hat. *) So wird 
4. B. die Ehe zwiſchen dem Sohne eines Gaardmand's und ber Tochter eines 
Huusmand’s, oder umgelehrt, ald Mesalliance angeſehen und, ungtachtel 
perfönliher Neigung, oft das Glück eines verführten Mäpchens dieſem 
Borurtheil zum Dpfer gebracht. Ja mit felien ereignete ſichſs, daß der 
patriziſche Bauerniopn feiner plebejifhen Geliebten bag Leben nahm, um 
feinen entehrenden Umgang wit ihr nicht befaunt werben zu laſſen .... 

An Kunſtſinn mangelt es ben Rormännern durchaus nicht, vielmehr an 
Entwidelung beffelben. Das Norwegen Poeten, Zonfünfller, Maler hervor: 
bringen lann, hat ſich hinlänglich bewährt. Mehrere der berühmteſten Künftter 
Dänemarls im vorigen Jahrhundert Rammten aus Norwegen. Der berühmie 
Holberg, der Komiker Weffel, die Dichter Falſen, Zetlitz, Rein, 
Zulin, bie Gebräber Frimann und mehrere Andere waren Normänner, 
und nicht wenige auffeimende Talente haben fih in ber feften Zeit herborge- 
thau. Ole Bull, ber große Violiniſt, if Normann und aus Norwegiſchem 
Stamme; und mehrere Maler, die ſich in Deutſchland durch ihre Leiſtungen 


*) Einen eigentliden Abel gieht «4 delanntlich in Moriwegen gfhy and gar nicht, 


59 


ausgezeichnet Haben, 3. B. Dahl, Fearnlep, Zivemann, Ealmeier 
u. A., verbanten ber großartigen Rorwegifgen Ratur, in ber fie geboren und 
erzogen find, ihre Ideen. 

Norwegen hat eine Volls⸗Poeſie, ber zwar bie Form abgeht, in welder 
man aber ben poeliſchen Sinn oft deutlich erkennt. Auch eine Bolts- Muft 
findet man, berem Melodieen zum Theil von fremden Tonfünfilern bearbeitet 
worben find. Die ſchönen Lieber hört man oft mit Hangpoller Stimme von 
den Bauern vortragen; ihre National-Muſil hat aber durchgehtuds (mie im 
Drient und in ben Alpen bes füolichen Europa’) einen melancholiſchen 
Eharafier: Moll ift die gewöhnliche Zonart, und Largo meiftenipeils das 
Tempo, 

Die muRtalifchen Infteumente ber Bauern finb: Geige, Klarinelte und 
Lure (Schalmei). In den Alpen ih eine befondere Art Bioline üblich, vie 
—Harbanger-Bioline. Diefe wird von den Bauern ſelbſt verfertigt, iſt in 
der Regel mit grellen Farben verziert und mit Bein und Horn eingelegt. Sie 
Hat einen hohen Nefonangboden und zwei mefingene Refonangfaiten unier 
den Darmfaiten, bie unisono geſtimmt find. Merkwürbig ift ver Eifeft, ven 
die Spielenden mit iprem kurzen Bogen bernorbringen. 

Bon der Harmonie haben die Alpen» Brwoßner feine Keuntniß, ob fie 
gleich für viefelbe empfänglich find. Die Marinetie ift bei ihnen ein felineres 
Inſtrument und Tommi gewöhnlich bei den Dozeiten zum Vorſchein. Der 
Lure bedienen fie ih nur im Freien, befonders auf den Gebirgen, unb bie 
Küpe richten ſich danach, wenn fle auf den Weiden zu weit herummftreifen. 
Die Zöne find angenehm und Denen bes Hornes mit Alappen ähnlich. 

Die Kirhenmuft ſteht noch weit zurüd, Nur wenige Pfarrkirchen auf 
dem Lande haben eine Orgel, Der Küſter, welcher gewöhnlich ſelbſt feine 
Muft verfieht, führt den Sefang an, und die ganze Berſammlung fehreit ihm 
in fürdterlihen Diſſonauzen nad. Kin jeder glaubt, fingen zu müſſen, er 
mag können oder nicht. Bon Seiten der Regierung find [obeneweribe Berſuche 
zu Berbefferung der Kirchenmuſik gemacht worden, Ein Kantor aus Chriſtiania 
bat auf Staatstoflen das Laub durchreift, um den Schullchrern einen richtigen 

Begriff vom Singen beizubringen: in ven Schullehrer ⸗Seminaren wird Muftt- 
Unterricht erteilt, und ein fehr einfaches Inſtrument, Pſalmodikon genannt, 
if in den Schulen zum Gebraudge beim Sing Unterricht eingeführt worben. 
Die Metpove ift ohne Zweifel zwedmäßig, allein die Wirkungen werden ſich 
erft fpät zeigen; denn nicht bloß Sollen die Jungen fingen, fondern wie Alten 
au ſchweigen fernen, ehe man einen leivlichen Gefang erwarten faun, Ein 
Berbot gegen das Mitfingen würde aber das religiöfe Gefühl verlehen . . . » 

Zür Wiffenfhaften zeigt ber Normegifhe Bauer viel Talent. Biele 
Bauernföhne haben auf der Univerfität ſtudirt und mehrere, bie fchon im vor⸗ 
gefrittenen Alter und unter bebrängten öfsnemifcdhen Berhäftniffen ihre 
alademifhen Studien begonnen, doch ihre Eramina mit Ruhm beflanden. 
Nicht wenige von ihnen find als Prediger, jurififhe Beamte, Aerzte und 
Offiziere angefellt, und da nur Talent und Verdienſte bei Beförberungen in 
Betracht Tommen, P kann ein Pfleger ber Wiſſenſchaft, ſey er auch in ber 
ärmften Bauernhütle geboren, zu ven höchſten Staatewürden emporſteigen. 


Franfreich. 


Die ſcholaſtiſche Philoſophie.“) 

Die Literalurgeſchichte ber Kirche zerfaäͤllt in drei Haupi-Abfchwitie, welche 
mit denen bes religiöfen Lebens ober mit denen der Geſellſchaft überhaupt 
aufanamenfallen. Diefe Perioden find bie der Patriftif, der Scholafil und 
der Reformation. 

Die erfle umfaßt die Schriften der Kicchenväter und ſchließt mit bem 
Ende des fechften Jahrhunderts in der Perfon Gregor's des Großen. Es war 
dies in vielen Beziehungen eine ruhmvolle Zeit, eine Zeit großer Charaltere, 
großer Rebner und großer Schriftſtellet. Das vierte Jahrhundert if das 
goldene Zeitalter der Griechiſchen Kirche; ihrem Gregor, Baſil und Epry- 
foftomus fegt die Mömifche Kirche Eyprian, Hieronymus und Auguſtin ent 


gegen. 

Diefe Shriftfieller haben einen bedeutenden Einfluß auf die Erörterung 
der ipeologifchen Kragen ber Zeit, aber fie find doch mehr bie Organe als bie 
Hänpter der Kirche. Sie gaben ben Geifte des hierarchiſchen und bogmatifchen 
Spfems, von dem fie erfüllt waren, feinen Ausdruck. Ihre Aufgabe ſtand 
in ber engflen Beziehung mit der Thätigfeit ver Kirde, und bie Denkmäler 
biefer Wirkſamkeit find vor allen Dingen in den Beſchlüſſen der Ronzilien zu 
ſuchen. Die unzähligen polemifchen Schriften der Kirchenväter find nur als 
Kommentar zu ben Beſtimmungen bes orikoboren Glaubens anzufehen. Die 
große Aufgabe der Kirche in diefer Zeit befland darin, daß fie ſich Rechenſchafi 


von ihrem Glauben zu geben ſuchte. Dazu wurde fie burd bie Angriffe der 


Reperei getrieben. Eine barinädige, unerſchöpfliche, fpipfindige Negation 
nötpigte den Katholizismus, feine Glanbensmeinungen, welche bisher un. 
mittelbarer Gefühlsvrang eines chriſflichen Herzeus geweſen waren, bem 
Rachdenlen zu unlerwerfen. (Er mußte feinen Zeinden antworten und ſich 
ſelbſt Genüge Teiften; er mußte denfer, was er früher nur gefühlt Hatte; er 
mußte die Erfenntniß zum Glanben hinzuihun. 

Diefe Entwidelung war indeß Teinesweges eine wiſſenſchaftliche. Gin 
anderes Intereffe ald bas fpefulative gab ben Impuls und leitete bie Kirche 
in ihren Kämpfen. Die Zeit der Spfleme war noch nicht gefommen, Richt 


") Nah dem Bemear. 


im Namen ber Logik twurben bie Kehereien über bie Drrieinigkeit ober über 
bie Ratur Eprifti befämpft, fonbern die chriftliche Geſellſchaft fühlte, daß 
die angeregten Lehren bein. Befen des Glaubens und des chriſtlichen Lebens 
feinblich entgegeniraten. Dit einem Worte, «6 war ein religiöfes Bebürſniß 
vorhanden, bie aufgemorfenen ragen wurden nach ihrer religiöfen Bedeutung 
gewürdigt, unb bie fpmboliiden Kormen, welche zu Niche, Konfantinopel, 
Chalcedon und Eppefus angenommen wurden, hatten feinen anderen Zwed, 
als bie Befriedigung bes religiöfen Bedürfniſſes. Die Anforderungen bes 
fpefulativen Denkens hatten einen Autheil daran, aber im Ganzen fpielten 
fie eine untergeorbnete Rolle. Diefe Periode ift die der Jeſtſehung ber Lehre 
nad) ber inneren Entwidelung bes chriſtlichen Spflems und nad ben Werhlel- 
fällen des Kampfes gegen bie Ketzerei; #8 if bie Periode bes chriſtlichen 
Glaubens, ber feinen rein biblifhen Charalter aufgiebt, um fih nad dem 
Glauben und bem Leben in ber chriſtlichen Gemeinſchaft zu formulicen. Dirfer 
Charakter der Kirche und ihrer Spmbole iſt aud ber ber Kirhenpäter und 
ifrer Schriften. 

Der Eparalier der folgenden Epoche war nothwendig ein abweidenber. 
Die SKolafit fand das Dogma fefgefegt und in vieler Beziehung das reli⸗ 
giöfe Bedürfniß befriedigt. Über au das wiſſenſchaftliche Bepürfnip fing an, 
ſich zu regen: man hatte geglaubt, man wollte begreifen; man hatte mit dem 
Derzen gefaßt, man wollte mit dem Berſtande ſaſſen. Aber bei dieſen Be- 
firebungen waren der Gcgenfland und die Gräme vorausbeilimm. Da bie 
Biffenfhaft aus dem Schoße der Kirche hervorgegangen war, fo mußte fie 
ſich an das chriſtliche Dogma anfhließen, wie es in ber vergangenen Epoche 
befimmt worben war. SBierin liegt das Wefen ber Scholaſtik; fie if theolo⸗ 
giſche Wiſſenſchaft, weil bie Theologie in biefer Zeit ber Dittelpunft, wo 
nicht das AU der Wiſſenſchaft iſt; fie if kirchliche Theologie, weil der Gegen, 
Rand ihrer Zorkhungen nur das Dogma im ber von ber Kirche angenommenen 
Borm fepu konnte. : 

Aus dem legieren Berhältuiffe Tpringt eine andere Eigenlhürnlichleit ber 
Scholaftil hervor. Die Scholaftif verhält ſich zur Patrifif, wie bie Philo⸗ 
fophie zur Religion; und dennoch geht fie an feine ber großen Bragen, welche 
bie Aufgabe der Philofophie bilden. Nicht als ob fie nit in einem gewiſſen 
Sinne fih mit dieſen Fragen befdäftigte, da fie fi mit dem Chrifſenthum 
beihäftigt, aber vie Loſung if von vornherein gegeben, und nit bloß ge» 
geben, ſondern auch über allem Zweifel erhaben dur bie bloße Thatſache ber 
kirchlichen Autorität. Die Erörterung hat alfo fein wahrbaftes Interefle 
mehr. Da ter Gap zum voraus ſeſtſteht, fe auch ohne den Beweis, fo 
erſcheint ver letztere ganz müßig. Das biblifche Chriſtenthum, weldes noch 
kein fertiges Syftem if, läßt der Unterfuhung noch ein weites Feld, indem 
ed mur die religiöfe und praftifhe Lsſung angiebt; aber die Kirche mußte 
weiter gehen, mußte das Wie, bas Barum, das Maß und bie Gränze be» 
fimmen. So war's mit dem Dogma ber Dreieinigkeit, fo mit bem ber 
Sreipeit und ber Gnade. Die Scholaftit patte ih alfo nicht mit dem Inhalt 
der Theologie abzugeben, fondern nur mit ber Form. Daher if fie auch 
rein formell in ihrem Gange und verliert baburd das Intereife, welches fie 
durch ihre riefenhaften Bemühungen errungen haben würde, Ausgerüftet mit 
den fhneidenden Waffen der Dialetil, glaubt fie in der Analpſe und in den 
Kategorien ein magiſches Inſtrument zu befigen, dem Nichts wiberfirhen 
kann. Die Kenntniß und ber Gebrauch ber Ariftoteliichen Philoſophie war ihr 
in biefer Beziehung von großem Nutzen, aber trieb fie au immer weiter vor« 
wärts auf einer unergiebigen Bahr. Der große Grgenfap der Nominafiften 
unb ber Realifien, welcher bas ganze Mittelalter ausfällt, gefaltet ſich nur 
zu einer kleinlichen logiſchen Unterſcheidung. Diefer Grgeufap hatte aller- 
bings eine weiterreichenne Bedeulung und implizirte die Beziehungen der 
Gattung und des Judividuums, ber Subjektivität und ber Objeltivität, bes 
Idealiomus und des Realismus; aber bie Unfähigkeit der Scholaftit ergiebt 
ſich gerabe baraus, daß fie in das Innere der Frage nicht einzubringen wußte. 
Sie ih außerhalb berfelben fiehen geblieben, und ihr Ausgangspunkt iſt eim 
rein äußerlicher. 

Die Scholaftit muß alfo als eine Methode, als eine logiſche, auf gege- 
bene Berpältuiffe angewendete Methode bettrachtet werben, welche nicht das 
Inierefle ver Waprpeit halte, denn biefe war gegeben und kam deshalb nicht 
in Betracht, fondern welche aus einem Bedürfniſſe hervorgeht, das wegen 
ber Vermiſchung bes Gebleies des Glaubens und ver Wiſſenſchaft und wegen 
des Glaubens an bie Allmacht der Logik fein Ziel verfehlt. Ihr negatives 
Refultat beſteht darin, baß fie die Ohnmacht ber Spllogiſtik zur Marheit 
bringt. Außerdem hat fie den menſchlichen Geift an fefigezogene und firenge 
Formen gewöhnt; fie hat ihn gelehrt, die Fragen zu erſchöpfen ober fie 
menigfieus unter allen Geſichtspunkten zu betrachten; fie hat eine große An- 
zahl von Schuffoppismen aus dem Wege geräumt, und endlich hat fie den 
Geift, der fie zum Bormeln und Analpſiren trieb, auch zu ber bee einer 
umfaffenderen Formel geführt, zu ber Idee eines wiſſenſchafilichen Spfems. 

Auch theilen nicht alle Scholaſtiler die Fehler der Schofaflit, unb bie 
Schriften Bieler haben durd die Tiefe, Bahrfeit und Schönpeit ber Empfin- 
bungen, welche durch ben Wu der Diftinetionen hindurchbrechen, ein mehr 
als hiſtoriſches Inlereſſe. 

Die Epoche der Scholaſtiler iſt von ber ber Kirchenväter durch einen 
ziemlich Langen Zeitraum getrennt, während welches bie Rice und ihre 
Doktoren beihäftigt waren, die gewonnenen Refultate zu fammeln. Diefe 
Zeit, bie vom sten bis 12ten Jahrhundert reicht, iſt ziemlich im Dunkel ge 
Hült. Indeß Hat auch fie ihre Kelebritäten, und es finben ſich ſchon bemer- 
tkenewerthe Andeutungen bes folgenden Zeitraums. So find Alwin, Rabanıd 
Maurns und Lanfrane als wahrhafte Borlänfer zu betrachten. Groine 
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Grigena aber, bie merfwürbigfte Erfcheinung diefer Epode, war mehr ald 
ein Vorläufer; er antizipirte die Speculation der Scholaflifer und nimmt 
einen einzigen Plat in ber Geſchichte der religiöfen Philoſophle ein. 

Troß ihrer Antecedenzien würde es ein Berkennen ihres wahren Charaf- 
fer bezeichnen, wenn man fie ald die gefammte geiftige Entwidelung des 
Mittelafters anfehen und fie von Karl bem Großen bie zur Reformation auds 
dehnen wollte, ben fo wenig barf man aber, wie 4. B. B. Eoufin, den 
Gegenſatz des Nominalismus und bed Realismus zur Grundlage ihrer Ein» 
teilung machen. Cine allgemeinere und durch die Geſchichte der Scholaftif 
felbft gebotene Eintpeilung giebt ihr eine Epoche ber erſten Entwidelung im 
Ilten und 12ten Jahrhundert, eine Epoche der Reife im ISten und eine 
Epoche des Berfalls im IAten und Iäten Jahrhundert, Zur erften gehören 
Abailarb, Anfelmus, Petrus Lombardus und Johannes von Salisburp; zur 
Zweiten Alerander von Hales, Albertus Magnus, Thomas von Aquino umd 
Duns Scotus: zur letzteren die Streitigkeiten der Thomiften und Scotiſten, 
Occam und Biel, der letzte Schofafifer. Die Geſchichte der mittelalterlichen 
Moftik zerfällt in drei entſprechende Epochen; bie erfle wirb repräfentirt durch 
ben, heiligen Bernhard, Richard und Hugo von St. Victor, die zweite durch 
Bonadentura, die dritte durch Tauler, Sufo, Edhard und Gerfon. 


Mannigfaltiges. 


— Die Deutihen in Ungarn. Die Zahl der Deutſchen in Ungarn 
wird auf ungefähr 1,300,000 angegeben, während es bort eimas über 
a; Millionen Magparen (worunter beinahe eine halbe Million Adelige) und 
etwas unter A} Millionen Stawen (morunter 60,000 Adelige) giebt. Außer 
dem zählt man neh an zwei Millionen Wlachen (Nomanen aus dem alten 
Dacien) und über 200,000 Juden, welche Fepteren, wo fie nicht bereits Deutſche 
Bildung ſich angeeignet, ſich jegt vorzugsweife der Ungarifgen Sprade und 
Nationafität zuwenden. Die Ungarifche Biertelſahrsſchrift macht über die 
Deutfche Bevölkerung Ungarns folgende Bemerkungen, bei denen wir natürlich 
immer ihre Magparifchen Tendenzen mit in Auſchlag bringen müſſen: „Gleiche 
wie die Slawiſchen Völker, fo weichen auch die Deutichen in Ungarn durch 
ihre verfhiedenen, einander fo ganz unverffändlihen Dialekte in 
ſprachlicher Hinſicht vielfach von einander ab und zerfallen der Mundart 
nach in Deutiche, welche einen dem Deſterreichiſchen nahe ſtehenden Dialekt 
ſprechen (bierber gebören die Einwohner ber größeren Städte, beſonders nahe 
an der Donau, und felbft dir Katholiken der Meineren Städie); in eigentliche 
Schwaben, in Zipfer, von denen beinahe jedes Städtchen einen anderen Diatelt 
ſpricht, in Sachfen (in Siebenbürgen) und in andere feinere Bölterfhaften. 
Doch baben fie vor den Slawen eine gemeinſchaftliche Schriftſprache voraus, 
die einem jeden unter ihnen zugänglich iR, und zwar um fo mebr, je häufiger 
und beinahe ohne Ausnahme ſelbſt vie ärmſten Deutſchen Ungarns ihre Kinder 
in die Schule ſchicken und dasjenige Bolk bei uns find, welchee am meiften 
tief. Bon ver anderen Seite iebten die Deutſchen in Ungarn bis auf unfere 
Zeiten in einer gewiſſen pofitifhen Apathie, die von dem Streben nach 
Raatsbürgerliher Selbftänpigfeit und Mündigkeit am weiteften entfernt war. 
Selten oder mie in neuerer Zeit bat ihre Maffen eine höhere politiſche Idee 
beichäftigt und durchdrungen ober ihre Thatkraft aufgeregt, und {m öffentlichen 
Leben befchränkten fie ſich zumeift bis in die neuefle Zeit auf Ausbrüde gegen 
Bedrückung des Adels und feine privilegirte Stellung, dem Gefege gegenüber, 
und auf Minbilliqung des Umfichgreifens des Ungarifhen Elements und ber 
Ungariihen Sprache, indem fie ſich in Bezug auf den erſteren Zufland in 
allgenteines dellamatoriſches Lob ber Deutfchen Gerechtigkeit, Ordnung u. dal. 
ergingen und mit aller Sehnſucht Deutfhe Formen bei und ohne Zuthun ber 
Nation eingeführt wünſchten, in Bezug aber auf die Verbreitung des nationalen 
Elements dieſes mit unhalibaren theoretifhen Gründen angriffen und behaup- 
teten, das ohnchin fehr zurüdftehenne Baterland würde hierdurch noch um ein 
weiteres Jahrhundert růcwãrts gedrängt. Im neuefter Zeit haben jedoch auch 
die Deutfchen in Ungarn den wahren Fortſchritt ber Ration würdigen und 
einfchen gelernt, daf ein Bolt nur durd nationale, feiner Eigenthümlichkeit 
und feinen fpeziellen Zufänden entſprechende Entwidelung groß werben fönne, 
und fie find zu diefer Ueberzeugung um fo mehr gelangt, je enger fie fih dem 
nationalen Leben anſchloſſen, und je mehr bie Öffentlichen Berbandlungen ihre 
Aufmerffamfeit, die früher durch diefe faum in Anfpruch genommen wurde, 
erregten, und fo fliehen wir gegenwärtig auf dem Punkte, von dem and in 
Zukunft die Deutſchen in Ungarn (Siebenbürgens Sachſen ausgenommen) 
durch die gelindeften Mittel und ohne Reaction von ihrer Seite fih immer 
mehr nationalifiren werden. Unftreitig haben hierzu die liberalen Berband- 
tungen und Gefeße ber legten Reichstage beigetragen, namentlich aber haben 
folgende Umftände und Gefege bei den Deutichen eine fehr gute Wirkung ber> 
vorgebrat: das liberale Schuldgefeh vom Reichdtag 1833 — 36, nad welchem 
der Schuloner, mag die Summe and noch fo groß ſeyn, auf dem Wege münd⸗ 
lichen Prozeſſes binnen 14 Tagen verurtpeilt und erequirt werben fanıt: 
Häufig vorgefommene Bälle der Art haben den Kredit des Adels und das Zus 
trauen zu deſſen Gerichtöbarfeit gehoben; ferner die Uneigennügigteit des 
Adels, womit er die Koflen der lehten Reichstage, mebft anderen Ausgaben 
(für Rational- Theater, Mufeum u. f. w.), die früher bloß vom Bürger und 
Bauern getragen wurden, aus eigenem Sädel beftritt; das Gefeß, fraft deſſen 
der Adel fo gut wie ein anderer ben Zoll auf der raſch im Baue vorwärts 


ſchreitenden eltenbrüde zu Peſſh zu zahlen ich verband; das Zuftandefommen 
und bie wahrhaft rechtliche Adminiſtration ver Wechfelgerichtepöfe; die Bei— 
fpiele von mehreren Gemeinden, die fih im Sinne der Gefepe des lehlen 
Landtages von ihrer Hertſchaft fostauften. Reben diefen Gefegen haben aber 
auch noch andere äußerfi wichtige und folgenreihe Reichstags -Beſchlüſſe und 
felb Verhandlungen der Stänvetafel, welhe an den Klippen der Magnaten- 
tafel ſcheiterten, die Aufmerffamteit des Deutſchen Publikums in Ungarn erregt 
und feine volle Anerfennung um fo mehr hervorgerufen, je Marer aus ihnen 
die wahrhaft liberale und rechtliche Tendenz ber Mehrzahl unferes Adels ber- 
vorgeht.” — An diefe Bemerkungen reibt fih das Bedauern, daß fi in den zahl⸗ 
reichen Deutſchen Stäoten Ungarns bisper noch kein Fräftiger Bürgerfland zu 
bilden vermochte, und zwar wirb die Urſache in ben veralteten Munizipal- 
Berfaſſungen geſucht, wonad ſich die auf Lebenszeit gewählten Magiftrate nit 
durch allgemeine Bürgerwablen, fondern immer felbft und durch bevorrechtete 
Waplbürger ergänzen, fo daß die auf den Reichstagen erſcheinenden ftädliſchen 
Abgeordneten nicht ſowohl als das Organ der Städte, fondern nur als Ber 
treter gewiffer Magiftrats «Familien anzufehen feven. 


— Englifhe Journalitil auf dem Kontinent. In Frankfurt 
a. M. fündigt der Buchhändler C. Zügel eine neue Engliſche Zeitſchrift unter 
dem Titel Jügel’s Universal Magazine an. Hehnlihe Journale find bereits 
an mehreren Orten bes Kontinents, in Paris, Brüffel, Leipgig und St. Peters» 
burg, mit vielem Erfolg gegründet worden, und namentlich ber in Paris bei 
Galignani eriheinende London aud Paris Observer erfreut fich eines großen 
Leſerkreiſes. Wir zweifeln nicht, daß Herr Zügel, deflen Berlag fih immer 
dur Eleganz und Solipität ausgejeichnet, auch dieſes Unternehmen fo aus« 
flatten werde, dafı #8 neben feinen „Continental conteinporaries” als rin wür⸗ 
diger Rival erſcheinen werde. 
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Frankreich. 


Phyſiognomie der Schreckenszeit. 
Gelönzuitfe, — Jeuquier Finsitte. — GEeſſiadal. 

Man kann ſich nichts Eigenthümlicheres und Außerordentlicheres benfen, 
als den Aublid von Paris in der Schredengzeit: man ſah feine reihe Equi- 
pagen, eine Pioreen, feine bürgerlihe Wagen mehr; alle Lurns⸗Pferde waren 
in Requifition geſehzt für die vierzehn Armeen der Republif: die Biafer waren 
faft ganz verſchwunden, und wenn mod einige in ven Straßen der Daupt- 
ftadt, vie fonft.fo lärmend, ſo befebt und jept fo Aill waren, ſich ſehen ließen, 
fo mußten fie im Schritt gehen: das Tonveraine Bolt, aus zügelloſen Sand 
cülotten und liederlichen Dirnen beſſehend, nahu die Mitte der Straße ein, 
und webe dem Kutſcher, der einen von ditſen zerlumpien Potentaten nur ans 
geſtoßen Hätte! Das Revofutions- Tribunal mar fogleih bei der Hand, ihn 
auf dem Schaffot fein Arifofratene Verbrechen büßen zu laſſen, wenn micht 
der unfanbere und unbefchubte Souverain «8 für gut fand, ſelbſt den Henker 
zu machen und mit feinen nicht fehr feinen Händen den Beleidiger der Ration 
an die erte befle Laterne des Viertels aufzuhängen. 

Die männlihe Meidung war im Allgemeinen fehr einfach: fie befand aus 
einem Pantalon, einer Jade mit Aermeln und einer rothwollenen Müpe; 
man trug gewöhnlich reinen enormen Stock in der Hand. Die Frauen hatten 
die Hüte, die Blumen und Bijoutericen abgelegt; ihr Koſtüm beftand aus 
einem einfachen Teinenen Rod, einem Halstuch von Muſſelin und einer Linon- 
Daube, die mil einer ungebeuren breifarbigen Rofarbe befegt war. Alle 
‚Hotels ftanden Teer, und am der äußeren Wand eines jeben las man bie Ins 
Thrift: Propriete nationale 4 vendre; wle man auf dem Thor der Kirhhöfe, 
deren 08 damalse viele gab, Tas: Champ du repos. Ed gab in ver That für 
den Getrechten feine andere Ruhe als im Grabe, 

Die Hungerenotb nahm zu; aber wenn das Boll fein Brob hatte, fo 
wurde ed dafür defto reichlicher buch Schaufpiele entſchädigtz «8 wurden jede 
Bode Gratis Borfellungen in allen Theatern gegeben. Folgendes iſt eine 
Probe des Styls, in welchem die Theater» Zettel abgefaft waren: 


Auf Befehl und zum Vergnügen des Bolfa 
{De.par et pour le peuple): 
Die Schaufpieler des Theaters der Republit werben heute, am ber erfien 
Sanseäloitive, aufführen: 
Das jüngfe Geridt der Könige, 
und hierauf 
Dir Ehe bes Rapuzinere. 


Das Gras wuchs im ben Borfläpten Saint-Bonore und Saint-Grrmain, 
und ver Tuiferieen«Garten mar mit Kartoffeln bepflanzt. Endlich, bamit 
fih Alles in dieſem Zuftand glihe, erſchien die Varifer Kommune in corpore 
vor dem Konvent und beſchwor ihn, dur ein Defret die fofortige Berbren« 
nung aller Bibliothelen zu verorbnen. Am folgenden Tage verlangte ber 
Bürger Javoques, ba bie Guillotine noch nicht ſchnell genug arbeite, fo ſolle 
man tägfich breibundert Gefangene nad der Ebene Örenelle führen und fie 
daſelbſt niederfchießen. Hierauf ruft Collot d'Herbois: „Javoqueé if mur 
ein elender Moderirter; ich, ich verlange, das man unter jedes ber fünfs 
undfiebzig Gefängniffe von Paris eine Heilfame Mine grabe und dieſe 
fofort anflede.“ 

In der That waren, troß der zadlreichen Dinrichtungen, welche täglich 
Hattfanden, die fünfundfiebzig Gefängniſſe von Paris überfüllt, und zwar in 
tem Grabe, daß epivemifche Rrankpeiten unter den Gefangenen auebraden 
und fo die Peſt den Henkern zur Band ging. Der Despotismus, die Gran. 
famtrit einiger Kerfermeifter waren furchtbar: man meigerte ven Gefangenen 
Lipt; man wehrie ifnen, mit Ihren Verwandten, ihren Freunden, fey es 
auch nur durch das Spracgliter, zu fommuntziren; ſelbſt einen Arzt für die 
ſterbenden Kranken zn holen meigerte man ſich. Alle NRabrungemitiel, bie 
man den Gefangenen von außen brachte, wurden in denſtlben Kübel gewor- 
fen, alle Beine in diefelbe Tonne gegoffen, und wer fich über dieſe efelbafte 
Vermiſchung beflagte, befam die Antwort: „Bund von Ariſtokrat, weißt du 
niht, daß du das Glück baft, unter vem Regiment der Gleichheit und 
Brüderfhaft zu leben? .. .. Glaubf du, man wird bie Stüde für einen 
Verbrecher, wie du, ausſuchen? Das verlohnte die Mühe nicht, denn 
morgen wird tir vieleicht ſchon der Brodgeſchmad verborben fepn; unfere 
heilige Mutter, pie. Guillotine, wird fi berilen, die Republik von 
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al diefen verſchworenen Surfen, den Agenten Pitl's und Koburg’s, zit 
reinigen.” 

Auf die Auflage, das er arme widerſpänſtige Pricher unterfiügt habe, 
wurde der Marſchall de Mouchy verhaftet uud in das Geſangniß fa Force ger 
führt; als er bald darauf mit feiner frau nad dem Lurembourg gebracht 
wurde, wurde er bier, eben fo wie die Marſchallin, von allen Gefangenen mit 
befonderer Rüdfiht behandelt. Alles fprad von ihnen nur mit einer Art Ber 
ehrung. Indeß follte Herr de Mouy ſterben, fein Top war befihloften: der 
verhängnißvelle Tag erfhien. Als man ihn abholen ließ mad Der Concier⸗ 
gerie, die gleihfam der Vorhof des Repolutions- Tribunals war, bat er ten, 
welder ihm anfündigte, daß er in bie Gerichtstube binabfleigen müſſe, horlich, 
er möchte fein Geraͤuſch machen, damit bie Merihallin fein Weggehen nicht 
bemerke. „Sie war bie lepten Zage Schr frank“, fagte er, „und iſt noch ehr 
feidend.” — „Kranf.oder mit”, antwortete der Schließer, „fie muß doch 
auch fommen; fie ſteht auf-der Liſte, und ich werde fir. gleich holen.’ — 
„ Rein’, erwieberte der Marſchall, „da fie einmal fommen fol, fo werde ih 
es ihr ſagen.“ Mit feſtem Schritt feige Der achtzigiährige Derzog von 
Mouchp herauf in das Zimmer feiner Aran. „Madame, fagt er, „Sie 
müſſen herunterfommen; Gort will es, und Sie find eine zu gute Chriftin, um 
ſich nicht mit Ergebung in den göttlichen Willen zu fügen. Uebrigens gebe ich 
mit Ihnen; ich verlaſſe Sie nicht.“ Die Nachricht, daß Herr von Moudy 
nach dem Zribunal gebe, verbreitete fi im Ru dur alle Zimmer; ber Reit 
des Tages war für die Gefangenen cine Trauerzeit. Die meiflen entfernten 
ih von den Punfken, mo man Dicke berühmten Opfer fonnte vorübergeben 
fehen, denn fie fühlten nit die Kraft, dieſes Schaufpiel zu ertragen; andere 
dagegen bilpeten eine Reihe auf ihrem Wege, um ihnen einen legten Beweis 
ihrer Achtung und Thrilnahme zu geben, Giner von den Gefangenenn erhob 
feine Stimme und fpradh: „Muth, Herr Marſchall!“ Herr von Meuchp fah 
ihn an und antwortete mit einer Stimme, in der man nicht die geringfie Br- 
wegung bemerkte: „In meinem fanfjehnien Jahre bin ih für meinen König 
Sturm gelaufen; in meinem achtzigſten Jabre werde ich für meinen Gott das 
Schaffot befleigen, und ber Muth wird mir hier nicht mehr fehlen ala damals.“ 

In dem Geſangniß du Pleſſia war Der Hof, wo die Männer ein wenig 
Luft ſchöpfen konnten, durch eine Mauer von der weiblichen Seite getrennt, 
und eine Goſſe bildete die einzige Communication zwiſchen ihnen. Dapin 
begab fi jenen Morgen ber Sohn der Madame Kollp. Diefes Fromme Kind, 
welches in das Yünglingsalter trat und ſchon alle Leiden des Lebens kannte, 
fniete vor biefer Goſſe nieder, und indem er ben Mund an bas Tod legte, 
merhfelte er mit feiner Mutter einige zärtliche Worte. Dadin lam einft fein 
jüngerer Bruber, der drei Jahr alt und bei ver Mutter geblichen war, um 
ihm zu fagen: „Mama bat Diefe Nacht weniger geweint: fie bat ein wenig 
geraht und münfht bir gulen Morgen; Lolo, ver dich fehr liebt, ſagt dir 
dies.” Dur dieſe Rinne endlich ließ die unglüdlihe Mutter, als fie in ben 
Tod ging, ihrem älteren Sohn ihr langes Haar zufommen, als Das einzige 
Erbiheil, das fie ihm binterlaffen fonnte. 

In dem Gefängnis la Bourbe trat eines Tages ein Schließer in bas 
Zimmer, das ber Marguis de Lavalette, ein ehemaliger Garbe- Dffigier, mit 
feiner Fran beiwoßnie. Dieſer Gefangene ſpielte gerade Ball im Garten. Da 
das Zenfter in ben Garten binansging, fo bemerkte ver Schlieher ſoſort den 
Marquis. „Rufe deinen Mann, fägie er zur. Marauifin, — „Meinen Mann! 
und wozu!’ — „Keine Aragen; eile dich, zu geborchen.“ — „Lirber Freund, 
fagt mir, warum, ih beſchwoͤre euch.“ — „Das find mir Umftaͤnde! er fell 
nach dem Revolutiond » Tribumal, wo man ihn erwartet.” Madame Lavalette 
fiel bewegungsloe zu Boden. Bon dem Schlieher herbeigerufen, bat Lava⸗ 
fette nicht den Muth, ſich zu entfernen, bevor er der Marauifin geholfen 
und fie gefüßt- bat. Da umſchlingt dieſe Unglückliche den Hals ihres Mannes 
und ruft, ihn feft an ſich drückend: „Mit ihm! mit ihm!“ Dan trennt fie 
mit Gewalt, unb bie Unglüdliche verliert don Verſtand, um ibn nicht wider 
zu brfommen. 

Man fuht im Gefängnis Port-Flbre dem tugendhaften Malesherbes und 
feine Familie, um fie vor das blutige Tribunal, das [how feinen Schwirger- 
fohn, Herrn von Rofambo, aufs Schaffot geſchickt, zu führen. Frau von 
Roſambo, die feit ber Dinrihtung ihres Maunes den Verſtand verloren, wird 
deffelben plöplich wieder mächtig, als fie fieht, daß man fie mit ihrem Baier 
zugleich holt: fie läuft zu Fräulein von Sombrewil, vie in demſelben Ger 
fängniß war, und fagt zu ihr: „Bei dem Blutbad im September hatıen Sir 
das Glüd, Ihren Bater zu reiten; ich werde ſo glüdlich ſeyn, mit nem 
meinigen zu ſierben.“ 
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Baldzaire, ein ehemaliger Eapitain, der im Luremboukg gefangen faß, 
war mit einem joblalen Naturell begabt, und er mübte fih, feine Unglüds- 
gefährten zu erheitern. Eines Abends legte er ſich nieder, nachdem er’ ihnen 
die Iuftigften Aneldoten erzählt. Am anderen Morgen fahen die anderen Ge- 
fangenen zu ihrem großen Erflaunen, wie Balezaire in den Hof herabftieg, 
indem er feine graue Hofe in Korm einer Rabtmüße auf feinen Kopf gefet 
und fih große Mühe gab, fein rechtes Bein in eine Baumtwollenmüße zu ver» 
wandeln; ber Unglüdliche war toll geworben. 

Die Unterhaltung, die Fröhlichkeit waren im biefen traurigen Häufern 
immer nur von furzer Dauer. Manchmal hatte man, indem mau mit feinen 
Leidensgefährten plauberte und fih gegenfeitig erhißte, Alles vergeſſen; aber 
auf einmal famen die Gerihtsdiener, die Gendarmen und die Gabelmagen 
an; bie Stimme des Schliefers, dem die Lifte der von bem Tribunal ner- 
langten Opfer übergeben worben, ertönte unter den Gewölben in den Korri- 
dors; man hörte nur die unglädverfündenden Worte: „Man ruft Sie!... 
Gehen Sie hinunter.“ Und unbeweglich, beffommen, todtenblaß wartete 
Jeder, nicht eher aufathmend, als bie die fatale Lifte erfhöpft mar. Es fam 
vor, daß hundertzwanzig Gefangene auf einmal im Plefis und im Purem- 
bourg verlangt murben. Im Hofe aufgeftellt, wurden fie gegäblt, che man 
fie in die Gabelmagen ſteigen ließ. Welches Gemälde! Mütter, Ehemänner 
umarmten zum legten Male das Liebſte, was fie hatten, Man börte jer- 
reißendes Gefchrei und tröfende Worte unter einander. „Lebt mehl!“ Bieh 
e8; „wir feben ung dort oben wieder.... Ihr, die ihr zurüdbleibt, ſeyd 
mehr zu beflagen ala wir.’ 

Einige von dieſen Unglücklichen fchrieben mit einem Bleiftift auf ihren 
Knieen ein letztes Lebewohl an ihre Rreunde und Rinder, Frauen Tagen dor 
den Gendarmen, vor den Kerfermeiftern auf den Kniten und baten: „Im 
Ramen des Mitleids, gebt dieſen Brief ab. Geben Cie dieſe Haare, diefes 
Portrait ab... derſprechen Sie es mir! ... ſchwören Cie es mir!” 

Nach ven Gefängni-Reglements hatten die Gefangenen bie Freiheit, jeden 
Tag einige Stunden in den Döfen zuyubringen, und Alle beeilten ſich, diefe 
Erlaubniß zu benupen. Während diefer nur zu Schnell vorübergehenden Stuns 
den vergaß man die Verſchiedenheit der Meinungen und Lebensverhäftniffe; 
ed war, als ob die Gefangenen nur eine und dieſelbe Familie bildeten. Die 
wahre Gteichheit ſchien fich ins Gefängnis geflüchtet zu haben: der Soldat 
plauderte hier mit dem Priefter, der Ariſtokrat mit dem Föderaliſten, der 
Jakobiner mit dem Girondiften. Aber diefe Augenblide der Dingebung waren 
gezählt, und die Stunde ver Rückkehr war ſchnell da. Sodald die Glocke das 
Zeichen zum Bineingepen gegeben, eilten die Schlieher mi großen Hunden 
herbei, die fie gegen die Säumigen hepten. Wehe vem, der, in Erinnerungen 
verfenft, vielleicht an die Areipeit, an feine Familie und Freunde denkend, die 
Gtode überbörte! Wehe dem, deſſen Schritte durch Alter oder Schwäche auf- 
gehalten wurden! Schmähungen und Mißhandlungen erwarteten fie, und man 
warf fie in das finftere Loch, aus dem fie nicht eher heraus famen, als bie es 
dem Schließer gefiel. 

Den Entbeprungen des Tages folgte die Schlaflofigfeit der Naht. Wenn 
die Gefangenen auf ihrer Bahre oder ihrem feuchten Stroh in ber Rude Ber 
geffenpeit ihrer Leiden zu finden anfingen, fam ein Bote vom Nebolutions« 
Tribunal, der fie rief und ihnen durch ihr Luftloch das „Abend Journal’, mie 
er ed nannte, zumwarf; es war ihre Anflage-Afte für ven anderen Morgen, bie 
fie mit mehr Waprpeit ihren „Todtenſchein“ nannten. Ein Paar Stunden 
darauf, wenn fie von der erften Aufregung fih erbelt hatten und wieder 


welcher ſchrie: „Alle Gefangene von... 
fie brauchen feine.” 

Ein anderes Mat endlich famen die Polizei-Beamten, beim Schein ber 
Faden, um hundert, hundert fünfzig Opfer gebunden und geknebelt im ein 
anderes Giefängnig zu bringen. Sehr oft war dies nur ein neues Spftem von 
Berationen und Martern; man wollte die Gefangenen fAhreden und ben Ber 
ſchimpfungen des Pöbels preisgeben, den man gegen fie dehzle. 

Des Morgens war es das erfte Geſchäft der Gefangenen, ihre dur bie 
Beuchtigfeit des Ortes beneßten Kleider auszubreiten, den gemeinfgaftligen 
Zuber zu leeren, ihren Kerker auszufehren und ihr Bett zu machen, wenn fie 
fih durch Aufwand von Gold ein elendes Bett hatten verfchaffen fönnen. Dog 
das Temperament der Franzoſen if fo glücklich, daß ſelbſt dann die Scherze 
und Späße alle Stirnen aufpeiterten; fo rief einmal der Schaufpieler Champ- 
ville, der in den Madelonnetles gefangen faß: „Borgefehen, Bürger! Der 
Gtüdstopf geht vorüber!” in andermal fhritt Herr von Boulainvillierd, 
mit dem Hut unterm Arm unb dem Stod in der Band, in gemeffenem Gang 
einher, um fein Nachtgeſchirr zu leeren. Schluß folgt.) 


Griechenland. 


Der Hof und die Geſellſchaft in Athen. 
Schluß.) 

Diefen vom Europaͤiſchen Geiſte durchdrungenen oder angehauchten Klaſſen 
treten dann die rein Griechiſchen Griechen gegenüber, welche nur Griechiſch 
ſprechen, eine Griechiſche Meidung tragen und nur Griegifhe Sitten und 
Griechiſche Nationalität kennen und fieben. Die Einen, wie Konduriotis, 
fiten im Staatsrathe; Andere, wie Kanaris, find eine Zierde der Marine, 
Andere wieder dienen in der regelmäßigen Armee oder im Corps der Phalans 
giften, wie 3. B. Porrhebos, der Geſchichtſchreiber von Suli, der feinem 
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Baterlande mit dem Schwerte und der Feder gedlent hat. An der Spike des 
reinen Griechenthums fteht aber der Name eines. Mannes, der an allen poli« 
tigen und militairifhen Kämpfen feines Baterlandes Theil genommen bat, 
KRolettis. = 

Unter dem Banner biefer Anführer fhaart ſich nun die Griechiſche Bevöl⸗ 
ferung. Jene find gleihfam die Eland-Päuptlinge, denen fih die Familie 
anſchließt. Sonſt hatte and Jeder von ihnen feine Rhapſoden, wie die 
Schottiſchen Häuptlinge ihre Barden. Der Stamm diefer Rhapſoden ift noch 
nicht ganz erlofgen. Denn in den Strafen von Athen trifft man no täglich 
mei Gireife, von denen der eine bie fünfzig und einige Geſänge abfingt, die 
fih auf die Familie beziehen, deren Sänger er ift, und von denen der andere 
ihn mit ver Guitarre begleitet. Aber an die Stelle der Rhapfoden find jetzt 
die Journale getreten, welche ſich ebenfalls unter das Banner ihrer politiſchen 
Bührer ſchaaren. Die Kaſino's und die Kaffechäuſer ind jet Die Agora und 
die Pnyr, wo die Öffentlichen Angelegenheiten berathen und entſchieden werben. 
Die Bolfsgefänge find verfiummt, und die feitenden Artifel der Athener Jours 
nale haben fi jeßt der Leitung der öffentlihen Meinung bemädhtigt. 

Zu diefen regelmäßigen Bewohnern Athens, welche thätigen Anteil an 
dem geſellſchaftlichen und politifhen Leben nehmen, fömmt denn noch eine bes 
deutende Anzabl alter Soldaten und Alienten, welche aus ven Provinzen ber 
beiftrömen, um ihren Hänptlingen ihre Unterwürfigkeit zu bejeigen ober ihren 
Schutz nachzuſuchen. Während des Taget firht man Schaaren ber alten 
Pallifaren in ven Straßen des Herinet, des Acolus, der Minerva und auf den 
Trottoirs der Agera. Sie find befleidet mit der Auflanelle, gehüllt in einen 
weißen Schafpelj oder in den diden Kaban, ben fie mit viefer Würde auf 
einer Schulter tragen: in ihrem Gürtel Acdt ein langes Meſſer, und in ber 
Band haben fie beftänbig die fange Pfeife, Sie leben ausſchließlich auf der 
Strafe, da ihnen die Milde des Klima's ſelbſt mährend des Winters diefen 
Aufenthalt gefattet, Nahrung und ein Pager licfern ihnen der Tiſch und das 
Haus des gaffreundlihen Häuptlinge. Wenn die Mitiel beſchränkt find, ſo 
find es au die Bedürfnife. Die Faftenzeiten dauern Iange, find häufig und 
werben von den Griechen ſtreng beobachtet. In der anderen Zeit beflcht Das 
gemeinihaftlihe Mahl ans einem geröfteten, auf Somerifhe Weiſe bereiteten 
Sammel, aus sinigen harten Eiern, rohen Zwiebeln und Schaftäfe. Die 
Koften für das Ameubfement und vas Tiſchgeräth find ebenfalls gering. Ein 
Heiner runder Tiſch von der Höbe eines Außes wird in bie Mitte geſtellt, und 
un dieſen lagern fie fih mit untergeichlagenen Beinen. Das Brod bient 
ihnen als Teller, und ihr Dolch macht die Gabeln Äberflüffig. Nachts werben 
dünne Teppiche af den Boden audgebreitet, und fie fegen fih, in ihren Kaban 
gebüllt, auf demſelben mieber. , Der Drud der Türkifhen Herrſchaft bat nur 
Wenigen ein Ameubfement, Tiſchgeräth, Silberzeug, Tiſche, Stühle oder 
Betten gelaffen. Vornehme und Nieprige ertragen mit der größten Heilerleit 
die Entbehrung aller Annehmlichfeiten des Lebens, und ein Gouverneur, ein 
General, ein Minifter, ein Staaterath nimmt feinen Anſtand, fih auf dem 
mit einem bünnen Teppich bedeckten Boden nieverzulegen. 

Ich habe nicht von den unteren Bolfsflaffen geſprochen, weil, mit Aus- 
nahme der Albaneſiſchen Bevölferung, alle Griechen der Klaſſe angehören, 
melde man bei und die MittelNafe nennt. Alle wollen fih bilden und er« 
deben. Dan laſſe fi den ungebilderften Griechen fommen, un ſich mit ipm in 
feiner Mutterſprache zu unterbaften, und er wird das Wenige, mas er fo ge» 
winnt, Sammeln, um bie Rechte in Paris zu fhibiren: man miethe einen Be⸗ 
dienten, und er wirb fein Gehalt ſparen, um im Pifa Medizin zu ſtudiren. 
Benn ein Griechifcher Arbeiter bei einem Europäiſchen Fabrikanten einen Platz 
findet, fo hat er in wenigen Monaten genug gelernt, um fi ſelbſt zu 
etabliren, was ihm nicht ſchwer wird, in einem Lande, wo Danbarbeiter felten 
find, wo der Tagelöhner bis 3 Arancs täglich verdient, und mo Niemand Kon« 
furrenz zu fürdten dat. Daher auch ver Eifer, mit welchem die Kinder der 
ärmften Familien die Schulen beſuchen. 

Die Grichiihe Armee beftcht jeßt aus 6000 Dann Infanterie und 
500 Mann Kavallerie. Die erftere if in 2 Bataillone getheilt, welde Euro ⸗ 
päifche Uniform tragen, und zwar die der Baperiſchen Armee, in 2 Bataillene, 
welche Griechiſch geffeivet find, in ein Bataillon Mainoten und mehrere mobile 
Kolonnen. Rue 

Außerdem beſteht noch ein fehr gut organifirtes Corps von 1200 Gendar ⸗ 
men (chorophylakes), welche Europäifh gefleidet find; fie find über das ganze 
Land zerfireut, um die Ruhe aufrecht zu erhalten. Es if dies ein ausgezeich ⸗ 
neted Corps, in welchem auch einige der früheren Klephten einen Platz ger 
funben haben, i als} 

Rah dem Kriege war man verlegen, wie man alle diejenigen, die frei. 
willig die Waffen ergriffen, und vie bald ein Meines Gefolge um fih ger 
fammelt, bald wieder einem mächtigeren Führer gefolgt waren, in den regel« 
mäßigen Graben Maffifiziren folle: man ergriff den Ausweg, ihnen Allen den 
Dffizierrang zu laſſen, ihnen aber nur Solvatenföhnung zu geben. Unter dem 
Namen Phalangiften und unter dem Befehl eines Phalangenführers find fie 
über das ganze Land veriheilt und können ſich na Belieben allen bürgerlichen 
Beſchäftigungen widmen. Sie find alſo eine Art Invaliden-Corpé, obgleich 
die Meiften von ihnen nicht nur ſehr fähig find, ſondern auch fehr geneigt ſeyn 
möchten, die Waffen wieder zu ergreifen. ı 

Die Militair- Marine it 2000 Mann Rarf; dagegen zählt die Handels. 
Marine 10,000 befchäftigte Matrofen. j aan 

Diefe ganze Bevölkerung von Beamten, Apvofaten, Aerzten, Banquiers, 
Militairs und Arämern ift dem Athen von 1820 gänzlich fremd; fie alle haben 
ſich erſt feit 183% angeficdelt und die urſprünglich Albaneſiſchen Einwohner zu« 
rüdgedrängt, Diefe, die in elenden Hütten um die Altopolis herummopnen, 


haben mit bem Fortfehritt nicht leihen Schritt halten lönnen und find in 
ihrer bürftigen Lage verblieben. Da fie gelogierig, mäßig, geduldig und 
arbeitfam find, fo ſcheint ipre Beſtimmung zu feyn, bie Tagelöpner und Dirnft- 
boten des Briehifhen Stammes zu bleiben, Die Albaneſiſchen Frauen find 
aroß und fhön, aber ihnen fehlt die Anftelligkeit und Schmiegfamfeit ver 


Griechinnen. Während der Woche find fe nur mit einem viden, an der Bruft 


aufgelhligten wollenen Hemde beklelbet, welches von einer langen offenen 
Weſte bevedt wird. Sie verrichten die häuslichen Gefhäfte, füllen an ven 
Brummen ungeheure Waſſerkrüge, die ſie auf dem Kopfe tragen, fängen ihre 
Kinder vor der Thür u. ſ. w. Indeß geben fie wicht auf den Markt, was 
nad Drientalifhen Begriffen gegen ben Anhand verflößt, ſondern überlaffen 
ben Einfauf ven Männern. Sonntags fieht man vie Albanefifhen Frauen in 
einer wenig anmulhigen Stellung vor den Thüren bingelagert. Ihr Anzug 
ift Dann prächtig und glänzend, aber nicht geſchmacvoll. iR. d. P.) 


England, 


Zur Gefchichte der Englifhen Eingangszöffe. 


Der Ausländer follte nur auf ver Thenfe in London eintreten. Die 
Breite. vieles ſchönen Fluſſes, die Fahrzeuge, weiche feine Wafferflähe be- 
deden; der gualinende Rauch, ver aud den riefenhaften Fabrikgebaäuden, vie 
wie Schredgeftalten an feinen Ufern fliehen, emporwirbelt — deutet Died nicht 
Alles auf eine ernfte Größe und anf eine gebieterifhe Macht/ Ich frage bir 
jenigen, welche der Dampf von ber Elbe, vom Rhein, von Boulogne, von 
Ealais oder vom Habre herbeiträgt und am Tower vorüber bis an bas Joll- 
amt bringt. Bor der Erfindung der Dampfichifie landete Der Reiſende, der 
vom Kontinente fam, gewöhnlih in Harwich oder in Dover, und das erfte 
Blatt feines Tagebuches war dem Lobe ber vortrefflichen Pferde, ber präch ⸗ 
tigen Kutſcher, der herrlichen Chauſſeen, ver Schnelligkeit, mit welcher man in 
England reift, dem lachenden Anblid der Engliſchen Landſchaſten und dem 
freundlichen Ausichen aller Gegenden gewidmet, bie er durchlaufen mußte, ehe 
er jenen großen Marktplatz der Weit, welcher London beißt, erblidte. Aber 
iegt wird ber grembe mit einem Male in ven Strubel der Hauptſtadt ge— 
fpleudert, ohne daß ex durch eine Meile von mehr als 60 Meilen allmälig 
dazu vorbereitet wird. 

Der geräumige Dual vor dem Zoll⸗Aute ift der einzige Pla, den man 
auf diefer ihnellen Reife bemerft. Ob er gleich von den Dandys und Damen, 
die nur auf den Ichattigen Alleen des Gartens von Kenfington ihr Glüd in 
ihrer gegenfeitigen Bewunderung finden, wenig befucht wird, fo verfprict er 
doch viele Genüſſe. Hier feinen die Strahlen einer ſchönen Winterfonne 
wärmer zu fepn und ben Genefenden, der hier Schutz gegen den Roxdwind 
Sucht, wohlthätig zu erquiden. Ein fhöner Tag, den man auf viefem Dual 
verliebt, bietet ein fehr lebendiges und vielbewegtes Gemälde dar. 

Am werlihen Ende des Dnais liegt Billingegate, jener große Fiſch 
markt der Hauptſtadt, mit feinem Dod, der zur Aufnahme der Fiſcherlähne 
dient. Die Fiſcher fommen an,-fo oft dad Meer ihnen günfig geweien, und 
fellen ihr Fahrzeug in das Baffin. Die Beftalt dirſer Fahrzeuge if chen fo 
verſchieden als ihre Ladungen. Diejenigen, weihe am häuſigſten anfommen, 
find mit Makrelen beladen; fie willen die Ebbe und Fluth geſchickt zu ber 
nußen; und ven dem Augenblide ihres Einlaufens in den Hafen hängt der 
Voriheil und Nachtheil ihres Handels ab. Manche Barlen ſind fehr Klein, 
und man findet oft, daß ein Bamilienwater, der eine ſolche Barfe befipt, feine 
Bamilie frühzeitig nüglih zu beicpäftigem verfirht. Zwei Meine Knaben dienen 
ihm als Gehülfen, während feine Fran und bie übrigen Kinder zu Haufe bie 
Netze trodnen und ausbeſſern. — Die Barfen, vie ihre Ladungen verfanft 
haben, fahren wieder ab; ihre Segel blähen fih; und in einem günftigen 
Augenblide ſieht man fie den Fluß pinabfahren und ſchnell verfchminben. 

Deſtlich von Billingsgate liegen vie Stapelpläge für die Dampfſchiffe, die 
nah Grecawich, Woolwich, Gravefand u. a. D. fahren. Ununlerbrochen fieht 
man biefe Fahrzeuge fommen und gehen. Wenn fir bei vem Zoll⸗Amte an- 
fommen, hört man von ihnen harmoniſche Klänge; jedes Fahrzeug bat brei 
ober vier Mufifer am Bord, welche bie zahlteichen Paſſagiere mit ihren 
heiteren Tönen erfreuen. Auf einer anderen Seite hebt man Schiffe, bie, mit 
Kohlen und verfhiebenen anderen Baaren beladen, vom Pool kommen und bie 
an bie Eonboner Brüden berangeben. 

Die innere Schiffahrt, d. h. die Kanalſchiffahrt, ſchicht and ihre großen 
Fahrzeuge, die zur Belebung vieler fo beweglichen Scene beitragen, im bie 
Zhemfe: dann fommen Heine Scaluppen, die im Sommer jur Müftenfahrt 
benugt werden, im Winter aber, wo fie fih nicht auf das Meer wagen, auch 
die Kanäle beſuchen. Sie haben gewöhnlich ſolche Paffagiere am Borb, bie 
gern auf ver Themſe eine Spazierfabrt machen. Rechts erblidt man bie 
prähtige Londoner Brüde, mit ihren gewaltigen Bogen, über welde unzählige 
Fußgänger, Wagen, Omnibns, Fiater, Rabriolets und Karren ſich haftig ber 
wegen. Die Gbbe und Fluth des Stromes, dad Gebränge der Menfchen, 
welche fommen und geben, nimmt ung fo fehr in Anſpruch, daß wir faum ber 
merten, baß wir felbf einer ver Schaufpieler dieſes großen Drama's find, und 
daß unfer Leben fommt und gebt, wie bie Bells bes Fluſſes. 

Aber feht jenes Dampfſchiff dort, das in fchnellem Fluge die Wellen fpaftet, 
bie unter ihm fhäumen und branfen: fein Verdeck if mit Fremden, vielleicht 
mit Berbannten und Englifchen Touriften angefällt, von denen die einen fieben 
Zage, die anderen fieben Monate oder gar ſieben Jahre auf dem feſten Farbe 
gelebt haben, Es bietet rin merfwürbiged Schauſpiel dar, wenn biefe Pers 


fonen im Zoll · Amte audfteigen. Wie verſchieden müſſen bie Einvräde feyn, 
welche die erfie Veräbrung bes Britanifhen Bodens auf Aranzofen, Deutſche 
und Jtaliäner macht! Aber die Weltſtadt London wird fie alle gleich gut auf- 
nehmen, wenn fie Talente und beſondere Häbigfeiten befigen. Das Grpäf« 
Magazin der Dampfichiife ift einer ber größien Räume des Zoll» Amird ; wie 
täglich wachſende Zahl ber Reiſenden, die von dem Kontinente nah London 
fommen, machte ein Tolhes Magazin nötbig, um das Bezahlen ber Zoll. 
gebügren mehr zu erleichtern. Die Gegenſtände, welche verzolli werben, find 
befonders Bücher, Porzellan, muſikaliſche Jurumente, Mope-Briilel, Tan de 
Eolognr, Aupferſtiche und Schuhe, die won Franfreih, Holland und Pamburg 
eingeführt werben. Die auf das Reifegepäd ver Paſſagiere erhobene Sitener 
beläuft ſich jährlich auf ungefähr 4000 Pd. St. (27,000 Tple.) Den Zoll 
Beamten find in Bezug anf die Reiſenden libernie und milde Inftnuctionen 
gegeben ; bei der Ausführung diefer Inftructionen hertſcht ebenfalls Fiberalität 
und Rachſicht. 

Es fheint, daß alle wefllihe Nationen von den Hömern den Gebrauch 
geerbt haben, von den eingeführten Waaren gewiſſe Steuern zu erheben. 
Diefe Steuer» Erhebungen famen ben Souverainen zu Gute, permehrien ihre 
Einkünfte und veranfaßten fir, ben Handel zu begünfiigen. Der Epronifi Stew 
bemerkt, baß die Kaufleute nicht nur da find, fi und das Land zu bereichern, 
ſondern daß fie auch „eine gute Wolle haben, melde der Zürſt ſcheeren Tann, 
wann er will.“ Mit Rückſicht auf biefe reiche Wolle waren die Intereflen der 
beiden Parteien gewiſſermaßen identiſch. Aus einem Briefe Karl's des Großrn 
ſcheint hervorzugehen, daß die Engländer, welche nad Rom reiften, oft ben 
pilgerftab und ven Bettelfad trugen, um @old« und Silberwaaren einzu · 
ſchmuggeln, weil fie als Pilgrime von der Erlegung det Steuern frei waren. 
Karl der Große wünfhte, daß die wahren Pilgrime ungebinbert zeiten Bänn- 
ten, aber er wollte auch, daß biejenigen, welche nicht ſowohl in einer refigiöfen, 
als vielmehr in einer gerinnfügtigen Abficht vorthin reiften, gezwungen wärs» 
den, Steuern zu zahlen, wo Steuern aeforbert wärben. 

Ueber hundert Jahre fpäter legte Eihelren IL. (978 — 1016) eine Steuer 
auf die Fahrzeuge und Waaren, melde in Bilingsgate anfamen. Diefer Ort 
mar Damals, wie es Icheint, der Hauptlanbungspiag in London. Es wurbe 
fegefegi, daß jedes Kleine Fahrzeug einen halben Pennp, jedes großes Habr- 
zeug einen Penny und jedes Schiff 4 Penee (33 Sr.) beyahlen folltr. 

Nah ver Eroberung Englande durch bie Normannen ſchrint bie Diutent- 
Dptpe, fpäter Dusenpithe genannt, ver günfligfie Auslapeplag geweſen zu ſeyn. 
Im 3. 1224 befahl Heinrich TIL. den Beamten des Zomer, bie Getraideſchiffe 
nur in der Queenhithe landen zu laſſen. Zwei Jahre fpäter mußten viefelben 
Beamten alle Fiſchet wegnehmen, welcht an einem anderen Orte, als in vielem 
Dafen verkauft würden. Im Jahre 1224 beſchwerten fi die Beamten ber 
Dueenpitpe über Zoll» Defraubation; vierzehn mit Fiſchen beladene frembe 
Gahrjeuge hatten ihre Waare in Billingsgate ausgeladen. Cine Strafe von 
a0 Spillingen wurde von nun an für folde Zoll- Defcaubationen fehgefeht; 
aber 6 wurbe den Fahrzeugen, bie ben konponer Bürgern gehörten, geftattet, 
an jebem beliebigen Orte ihre Baaren aussnlaben. 

Ridarb, Örai von Erompell, überlieh im 3. 1246 der Stadt Bonbon das 
Zollrecht und die Privilegien des Bafens Queenhithe gegen rime jährliche 
Summe von 50 Pd. St. (350 Tple.) Die ſer Hafen gehörte damals unter 
die Berwaltung der Sherifis von London; er mar im 9. 1802 von ben 
Schiffen, welche Fiſche, Salz, Brenn-Materialien und andere Waaren geladen 
hatten, fo Bart beſucht, daß man dafelbfi mehr als dreißig Waarenmeſſet und 
Laftträger anftelite. Der Ober: Baarenmefler hatte acht Raftträger - Meier 
unier fih, von denen jeder wieber brei Unter« Paftiräger unter feimer Aufficht 
hatte. Die Laftiräger mußten bei Strafe der Abſehung ein Pferd umd fieben 
Säde halten; ungeachtet ihrer geringen Einnahıne waren birfe Leuie beunod 
fehe woplpabend, Im 3. 2345 mußten die Schiffe, welche bei Dowgate 
landeten, dir Steuer bezahlen, welche fie hätten beyahfen müſſen, wenn fie bis 
nah Durenhithe gefommen wären. Hundert Jahre fpäter trat eine neue Ber 
fiimmung-ein: wenn zu gleider Zeit yori Schiffe anfamen, fo mußte eines 
von den beiden nad Billingägate fahren; wenn «4 brei waren, fo mußten zwei 
in Queenpitpe bleiben und das britte nah Billingsgate abgehen. Huf dieſe 
Beife wurde der Hafın Ducenpithe immer am meiften begünftigt. Im ber 
Zolge jedoch erhielt Billingsgate den Borzug. Im Dften der London Bribge 
gelegen, war bieler Hafen für die Landung vieler Schiffe in der That viel bes 
auemer. Habpan, weicher am Ende des idten Jahrhımderis ſchrieb, fagt, daß 
die im Hafen Ducenhithe erhobene Zollftener-Linnahme fo abgenommen hätte, 
daß fie ſich jährlich nur anf 15 Po Gt. belief. Die Kornmeſſer und bie Laſt⸗ 
traͤger vieles Hafens gerietben in eine traurige Lage, ba ſelten noch Getraide ⸗ 
Schiffe ankamen, weil die Londoner Bäder und Bürger ihr nöthiges Korn auf 
ben Lande von ben Pächtern ſelbſt fauften. Am nörplichen Ufer ber Tpemie 
gab es Getraide · NAiederlagen, Magazine und Keller, die dert Kaufleuten ge» 
börten, bie in ben nad dem Binffe führenden Straßen wohnten. Die Zapf 
der ausländifhen Handelaleute ſtieg bald bis auf einunpfunfgig, ob es gleich 
dreißig Jahre früher nur drei gab, vie aus den Riederlanden waren. 

Diele Ausländer bewohnten die ſchönſten Häufer des Stabtviertels und 
zahlten gern eine jährfihe Mierhe von 2 Pb. St. für Häufer, vie bisher 
nur für vier Mark vermietbet worden waren. Se näher ihre Häufer dem 
Zluſſe Sagen, deſto höher war die Miethe. Zu biefer Zeit war der auswärtige 
Handel Englands faft gänzlih in den Händen fremper Kaufleute. In einer 
Urkunde von 1377 wird erzählt, dad biefe Fremden nicht nur mit den von 
ihnen aus anderen ändern eingeführten Waaren handelten, ſondern daß fie auch 
in den Päfen, wo fie fih niedergelaſſen hatten, und fogar an anderen Orten mit 
derſelben Breibeit wie ein geborener Engländer Käufe und Berfäufe beforgten. 


* 


Seit dem Ende des funfzehnten Jahrhunderie hob ſich Englande Handel, 
Anfangs arm und ungebilvet, nahm es mur zufällig bie Sremben auf, ohne fie 
im geringften zur Riederlafung auf Britifdem Boden aufzufordern. Als fein 


Reichthum wuchs, verſchmähten fe auch nicht feinen inneren Danbel; ihre - 


Klugheit und Geſchicklichkeit machte fie bald au Herren deſſelben. Als jedoch 
England fpäter feine Macht und feinen Werth begriff, womit e8 bie Fremden 
felbA befannt machten, dehnte fein Handel ſich aus und erhob fi immer mehr 
durch feine eigenen Kinver. 

Zu Anfange des Idten Jahrhunderts, 1414 und 1415, murbe der Umlauf 
der unter dem Namen „halber Galeeren-Pence‘ (Galley halfpenee) befannten 
* Silbermünze verboten. Diefe Münze wurde von Benuefifihen Balerren, welche 

Wein und andere Waaren führten, nah London gebradt. Der Quai, wo 
diefe Baleeren landeten, beißt feitbem ber Galeeren-Dnai (Galley Quay). 
In der Rähe deffelben waren große Magazine angelegt. Die Thames» Street 
mar damals von Fremden and allerlei Ländern bewohnt, die mit England in 
Verbindung Aanden. Sie verfammelten ſich meiftens in den vänderigen 
Stuben eines cabaret restaurant, deſſen dicke Wirthin, nah dem Ehreniften 
Stow, unter dem Ramen „Mutter Mam-Bupdping“ befanmt war. Das 
Hauptzimmer diefes Daufes war ohne Zweifel von Schiffs: Zimmerleuten er- 
baut worden: benn fein Da glich einer umgeftürgten Galeere, und das ganze 
Gebäude fab mehr wie ein Schiff, als wie ein Daus auf, 
- Ehe der auswärtige Dandel Englands in die Hände Englifcher Kaufleute 
überging, ließen fich der König, ber Adel und bie hohe Geiftlichfeit in Handels, 
Speculationen ein. ODft erlaubten auch die Engliihen Könige den Väpften, 
Karbinäfen und anderen ausländifhen Geiſtlichen, Wolle und andere Waaren 
auszuführen, obme Zoll zu bezahlen. Sie hatten alfo gleiche Rechte mit ben 
Geiftlihen Englands, die feine Abgaben zu zablen brauchten. Die Mönde 
von Cite aur wurden bald die größten Wollpändler Englands, und alle Ber- 
ordnungen bes Parlaments konnten den Dandel der Geiſtlichen micht hindern. 
Auf der anderen Seite muß man die einem Paten bewilligte Zoll» Kreibeit ale 
“eine große Gunfl betrachten; deun als im 3. 1296 eine Kabinett» DOrbre dem 
Aplmer von Balencia bie gollfreie Ausfuhr von zwanzig Säden Wolle ge 
fattele, wurde darin gefagt: „Dies muß mit ver größten Berfhwiraenbeit 
ausgeführt werben, oamit fein Anderer, nad dieſem Deifpiel, eine ähnliche 
Bitte machen fönne.” 

In den verſchiedenen Häfen waren Wachen aufgeflelit, und bie Eat. 
Beamten hatten darauf zu feben, daß feine Zoll» Defraubation Rattfinden 
Förine. Diefe Zoll-Beamten durfien beine Schiffseigenthümer ſeyn. Der Kauf. 
mann, ber den Zoll zu umgehen fuchte, mußte es fich gefallen laſſen, wenn 
feine Ladung fonfisgirt wurde. Im Jahre 1297 ließ der Mayor von London, 
auf Befehl des Königs, zu London eine Waage aufftellen, die derjenigen gleich 
war, deren man fih fchon zum Wirgen der Wolle bediente. Der Drt, wo biefe 
Baage aufgeflellt wurde, war im mweiteften Sinne des Wortes ein Zollhaus. 

Im 3. 1382 ließ John Churchman, ein Londoner Gewürzkrämer, in London 
auf dem ſogenannten Wollen ⸗Quai ein Haus erbauen, das zum Wiegen ber 
Wolle beftimmt war. Man erzäßlt, daß der König ven Befehl gab, daß, fo 
lange John Iebte, das Wiegen der Wolle immer tn biefem Haufe flattfinden 
ſollte. Im ſechzehnten Jahrhundert fing der Londoner Handel am, bedeu- 
{end zu werben. Im 9. 1613 fliegen die Zoll» Einnahmen in dem Londoner 
Hafım auf 109,572 Po. Sterl. Im erften Jahre der Regierung der Ellſabeth 
1359 wurden in Bezug auf die Erlegung der Zoll-Abgaben fette Beftimmungen 
erlaften, und man kann fie als das Primip des gegenwärtigen Spftems be» 
traten. Bis zum 9. 1990 wurden die Zoll-Einnapınen in London für 
20,000 Yfo. Sterl. jährlich in Pacht gegeben; aber dieſe Einnahme flieg unter 
den Händen der Zoll» Beamten der Krone bis auf 30,000 Pfo. Sterl... Bald 
vermehrten die Offindiſche Compagnie und anbere große Geſellſchaften bie 
Einnahmen bes Londoner Zoll-Amtes. Im 3. 16711088 berechnet D’Apenant 
die Einkünfte des Englifchen Zolles auf 359,752 Pfd. Steri. jährlich. 

Das alte Zollgebäube, das durch den großen Londoner Brand jerflört more 
den war, wurde burd ein größeres Gebäude wieder erfept. Während der folgen 
ven funfyig Fahre nahm der Handel einen neuen Schwung. Bon 17001724 
fliegen die Engliſchen Zoll-Einnafınen His anf 1, 302,704 Pfo. Gterl. jährlih ; 
und ba biefes Gebäupe im 3. 1718 wieder durch Heuer zerſtoͤrt worben ‘war, 
fo erbaute man ein noch geräumigeres und bequemeres. Im I. 1725 betrug 
die jährliche Zoll-Einnahme in Sonden 1,500,000 Pſd. Sterl. und flieg am 
Ende vieles Jahrhunderts auf mehr als 6,000,000 Pfo. Sterl.; ſchon bemerkte 
man, daß das Zollgebäube gu Hein fep, ald es im I. 1814 abermals gänzlich 
abbrannte, Die Feuersbrunſt war furchtbar; die Verluſte unermeßlich, ſowohl 
an Waaren, als auch an feltenen Urkunden. Zehn Häufer der James -Street 
theilten das Schidfal des Zollhaufes. Der Verluft, den der Handel dadurch 

erlitt, war ſehr bedeutend; es erfolgte eine Stodung in den Geſchäften. Die 
anfommenben Schiffe konnten ifre Waaren nit audladen, und biejenigen, 
welche abfahren wollten, fonnten aus Dangel ber nöthigen Papiere den Dafen 
wicht verlaſſen; aber bafo wurde vorläufig für ein paſſendes Lofal geforgt, und 
die Geſchaͤfte gingen wieder ihren Bang. 

Bei der Grundgrabung des neuen Jollgebändes hatte der Architelt mit 
vielen Schwierigkeiten zu kämpfen, da drr Boden an vielen Stellen nicht feft 
genug war. Es mußte daher ein Piahlroſt angelegt werden. Bei der Arbeit 
entdedte man das alle Bette don einem Arme ber Themfe, in veffen Bande 
man, anfer verfteinerten Inſekten und Meier, auch einige Münzen und an« 
dere Alterthümer fand. 


Das neue Zollgebäube murbe den 12. Mal 1817 beim Publikum geöffnet; 
aber bald fenkte fih der Orund, und ein Theil des Gebäudes mußte wieder. 
geriffen werben, um ihm auf einem fefleren Grunde wieder zu erbaum. Die 
Ausgaben, bie dadurch veranlaßt wurden, beliefen ſich faft bie auf eine halbe | 
Million Po. Sterl. 

Im 3. 1840 betrug bie Zoll, Einnahme im Londoner Hafen 11,116,685 
Pf. Sterl., während Die Zoll -Einnahıne des gangen Bandes nur 23,384,8127 
Po, Sterl. einbrachte. Liverpool allein Tieferte hierzu 4,607,326 Po. Steri. 
Die Zahl der bei dem Zollweſen angefteliten Beamten ift ungefähr 11,500. 
Das Bürcan des General» Zoll» Inipeftors giebt täglih ein Bülletin herans, 
worin die Einfuhr« und Ausfuhr⸗Artikel und bie Jahl ver anfommenden und 
abfegelnden Schiffe befannt gemacht werben. 

Vor dem Jahre 1825 hatten fih die Statuten im Bezug auf das Steuer: 
weſen unmäßig vermehrt; fie batirten no von ver Regierung Eduard's 1.: 
man zählte 1300 Statuten. Diele Menge von Berorbnungen bot zahlreicht 
Wideriprühe bar, melde dem Dandel zum offenbaren Schaden gereichten. 
England verdankt den Herren Hustiſſen und I. D. Hume die Nenifion biefer 
Statuten, welche fie auf eilf ſehr einfache Reglemente ruduzirten, und man 
beſchaftigt ih jept wieder mit einer neuen Rebaction Derfelben, um bei ber 
Anwendung von Geſetzen, die im Tarif nicht enthalten And, Berationen 
ju vermeiden, wie oft eine ergögliche Seite haben. Zwei PBeifptele werben 
dies beweiſen. Ein Engländer hatte fih aus Aegypten eine Mumie fommen 
laſſen; die Joll- Beamten waren in feiner geringen Berlegenbeit, bar fie nicht 
wußlten, mie fie dieſen im Tarif nit genannten Artikel Hafflägiren feilten. 
Diefe ſterblichen Refte, dieſe feit dreitauſend Jahren einbaffamiren und er- 
baltenen Musteln konnten nit als Robſtoff betrachtet werben, man ent: 
ſchied ſich endlich dahin, fie ala ein Fabrikat zu betrachten. Der Eigen: 
tbümer der Mumie, welcher nicht wollte, daß fie fonfiszirt würde, erflärte, 
daß ihr Werth 400 Pfr. St. wäre. Diefe Erflärung koſtete ihm 200 Ye. St., 
weil für ein eingeführtes auslandiſches Fabrikat 50% bezahlt werben müſſen. 

Das andere Brifpiel zeigt ums ebenfalls die Zoll: Beamten in Verlegen 
heit, als and Rorwegen Eis eingeführt wurde. Sie wußten nicht, weiches 
der Jollfag für diefe Waare fer. Das Zoll»Amt wandte fih daher an bas 
Shag- Amt, und das Schap-Amt berief den Handels⸗Rath. Nah vielen 
Erörterumgen wurde endlich beſchloſſen, daß dieſes Eis denjenigen Zollſatz be» 
zahlen könne, ben ver Zarif für trodene Güter (dry goods) vorſchreibt; 
aber als dieſe Arage entſchieden war, war das Eis fhon geſchmolzen. 


Maunigfaltiges. 


— Glaubensbefenntniß des Herrn Eonfin. Es if in diefen 
Blättern bereits ver neuen Ausgabe der Gedanken“ Padcal’s gedacht worden, 
bie Herr Victor Conſin unter den Auſpizien ver Franzöſiſchen Alademie zu 
‚veranftalten gedenft. In feinem an bie letztere abgeflatteten Bericht über bie 
Notkwenvigfeit einer folden Ausgabe”) ſpricht ſich Serr Eoufin über feine 
religiöfen Anfichten aus, Die er gegen ben Biſchof von Chartres zu rechtfertigen 
ſucht, welchet ihn und feine Phileſophie des Pantheidmus befhuldigt hatte. 
Herr Couſin erwiedert darauf: „Was if Pantbeisnins? Nicht etwa ein verſteck⸗ 
ter Atheisınns, mie mar fih ausdrückt, nein, ein erflärter Arhelsmus! Im Anges 
ſichte vieles großen, fhönen, unüberſehlichen Univerfums fagen: Gott if bier 
ganz und gar, bies if Bott, es niebt feinen anderen, heißt To Mar als möglich 
fagen, daß es gar feinen Gott-giebt, denn #8 heißt fagen, daß das Intiverfum feine 
von feinen Wirkungen weſentlich verſchiedene Urfache habe. — Das Univerfum 
ift die Notpwendigfeit: aber bie Seele if frei, fie iſt ein Jürſichſe yendes und 
bei der harmoniſchen Verſchiedendeit ihrer Fäͤhigkelten weſentlich loentifch mit 
ſich; fie kann die Tugend begreifen, und zur Erſcheinung bringen; fe if ber 
Liebe und des Dyfers fähig. Wim läuft e8 aber wider bie Vernunft, anzu 
nehmen, baß das Seyn, weldes bie erſte um lebte Urſache der Seele iR, 
ein abfiraftes Seyn fep, das weniger befite, als es gegeben, und das ſelbſi 
weder Verföntichteit, noch Freiheit, noch Intelligenz, noch Gerechtigkeit, 
mod Piede habe. Enfweder Bott if ein Riebereres als ber Menſch, over er 
befißt wenigſtens alles as, mas im Menſchen permanent und fubfkmtiell 
iſt, und überbies noch die Unendlichkeit. — Ich bin frei; dies if für 
mi ein unwiderleglicher Beweis, dab Bott es if und meine freiheit 
in Allem beſitzt, was Das Weſentliche derfelben ausmacht, und im einem 
höheren Grade, ohne die Gränzen, melde die keideuſchaft und eine bes 
ſchränkie Intelligenz meiner Natur gezogen. Die göttliche Freiheit Fennt 
nicht die. Mängel der meinigen, ihre Störungen, ihre Unfierkeiten: fie if 
das natärfihe Complement ver gottlichen Intelligenz; und Bdte, Gott Hatte 
vollfoimmene Freipeit, die Belt und den Menſchen zu ſchafſen ober nicht, 
ganz fo wie id die Freibeit habe, diefe ober jene Partei zu ergreifen.‘ 

Der Prälat, gegen den dieſe Rechtfertigung nerichtet IR, bat ſich jeboch 
damit nichts weniger ald einveritanden erflärt. Bielmehr ſucht der Bifchef 
von Chartres in einem im Univers abgebradien Sendſchreiben nachzuweiſen, 
daß diefe Worte des Herrn Eoufin zum Theil in Widerſpruch wären mit dem, 
was er-früber über ähnliche Materien gefant; zum Theil aber ſeyen auch 
feine jegigen Aeußerungen micht mit dem zu vereinigen, was Hert Eoufln an« 
geblich fepn wolle: ein Eprift im Sinne des Katholiziemus. 


») ©, Bibliographie rom Aranfreih im Mr. 12 tet Magszins. 
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Franfreich. 


Jean Jacques Rouffeau und der weltgefhichtlihe Fortſchritt. 
Bon George Sand, 
Sruchfid einer Antwort aui cin Bruchſſud eines Bririet, * 


Bruchſſtück des Briefes. 


. . .... Bon da befuchte ich die Charmeites. 

„Um zu der beſcheidenen Klauſe zu gelangen, muß man ben Windungen 
eines Meinen Thales folgen, weldes ein Meiner Bach durchſchlängelt und deſſen 
Abhaͤnge mit Wieſen bekleidet find; darauf junges Unterholz, und das Ganze 
eingeſchloſſen von alten Bäumen. Es iſt eine friſche, abgefhievene und ftille 
Lage, welche ein wenig an unfere Landſtriche von la Renarbiere erinnert. 
Rad einer Vierteltunde Weges fleht man dem Häuschen gegenüber. 

„Ein Giebeldach, deſſen dunkler Schiefer Schindeln, melde durch die 
Zeit grau geworden, bid zur Täuſchung ähnlich ſieht, grüne Fenfterladen, 
eine Meine durch einen rohen Verſchlag gebildete Terraſſe, und im ihrer Ber 
fängerung das Gärten, in weldem Jean Jacques fo forgfam feine Blumen 
pflegte. 

„Dem Garten galt mein erfier Beſuch. Ich ſah mid hier mach der 
Hopfenlaube um; aber fie ift verſchwunden. Ich pflüdte für Sie einige 
Zweige eines alten Buchsbaumes, den ich für einen ver älteften Gäfte in 
dieſer Alaufe Hielt. 

„Man verfihert, daß das Innere der Räume burdaus feine Aenderung 
erlitten hat: es ift ein Biere mit ungleichen Gemädern, die Wände mit 
Waſſerſarben übermalt, mit phantaflifhen Bögen und Blumen an ben Ge— 
fimfen, An der Seite ein Meines Spinet, worauf Rouffeau ſich ohne Zweifel 
ſehr oft übte, um die Muſik Rameau's zu entziffern; das übrige Mobiliar 
erinnert Schr an das des Philemon; doch ift es reinlich und georbnet, als ob 
der Haudperr erſt geftern abgereift ſey. Alles athmet hier Einfachheit, Un— 
ſchuld und @tüd. 

‚‚WBelh’ füße und traurige Gedanken erweckt der Anblick biefer Hütten! 
ihre Gedichte ift bie unferer eigenen ſchönſten Tage! ber Tage, die allzu 
bald entrannen, und beren Rückkehr wir vergeblich erfehnen. 

„Der Weg, ven ich nahm, um nah Chamberp zurädzufegren, war ſicher 
berfelbe, den Houffcau verfolgte, wenn er fein Morgengebet verrichtete, und 
der wunderbare Horizont, welcher ſich hier rings enthüllt, if gang gerignet, 
die Seele zum Dimmel zu erheben. 

„Es if ein Rahmen von hohen Gebirgen, welde eine anfehnliche Aläche 
umfchliefen, Wieſen, Baumgärten, reihe Saatfelver, und in weiten Win- 
dungen von ben launifchen Wellen der Iſere durchſchnitlen u. ſ. w.“ .... 


Bruchſtück der Antwort. 


PETE Bor Allem, lieber Malgache, vergig nicht den Buchsbaumgmeig. 
Bir werden ihm wie ein Lefezeichen in jene alte Holläudiſche Bibel legen, 
welche mein Großvater ihm lieh, um den Levite d’Ephraim ju fomponiren, 
und wir werben dieſe Reliqulen unferen Enteln vermachen. 

„Die Geſchichte diefer Hütten it die Gefchichte unſtrer eigenen ſchönſten 
Tage!” D mie wahr find Deine Worte! Wer von und hat nicht in ber 
Phantaſie in ven Charmettte die ſchönſten Tage feiner Jugend verlebt! Mein 
Gott! Bir tief bat und das Buch der Confessions ergriffen! wie hat es eine 
ganze Periode unferes Lebens ausgefüllt. 

Wie haben wir ihn geliebt, Dielen Jcan Jacques, mit allen feinen Ber 
tehrtheiten und allen feinen Behlern! Wie find wir jedem feiner Schritte auf 
der Bergflur gefolgt, einer jeven feiner Berwanblungen auf ber Lebencbahn, 
und wie haben wir getveint, als wir bie lehten Seiten laſen, bie ſchönſten, 
welche er gefehrieben hat in ven erfien Büchern feiner Confessions! 


*) Bir entlehnen dieſen Waffap aut einem Mändhen der berühmten Derfailerin, weſches 
vor furgem under dem Ziel „Melchlor” eridien und das wehen der unglüdlichen Liebe 
des Eee: Difigiers Medier, woren der Zliel genommen wurbe, und neben dem hiee 
folgenden „Jean-Jacques Rousseau” noch den Aufiap „Mouny-Mobin”, einem auch in 
unierem „Masasin“ fon einmal erwähnsen Beitrag zur Weiwichte des Franyefiiden Aber 
glaubens im Bezug auf Jagerei, wiſde Daab u. J. w,, enthält. Wir erlauben und nad 
Dir Demerfung, dab ber Brief, weihen George Sand mit ibren Anfihten Über den Gang 
des mweltgeibictliten Mertiärittes uad über I. 1. Monilean beantwortet, von ihrem 
Frenmde Malgacht (wahrfrinlih pirubom.) berührt, am dem fie ſchen im ihren „Lettres 
Can voyagenr” fo wahrhaft Findlich vertrauende Norte richtete. 


Bir Haben wir ihm geliebt, oder vielmehr, wie lieben wir ihn noch! 
Bas mid betrifft, ja, ich bleibe ihm treu; das heißt eigentlich: ich bim zu 
ihm nad einer Raltfinnigkeit von einigen Jahren wicber zurüdgefehrt. Er 
hat fo viele offenbare Wiverfprüde, daß wir in einem Alter, wo wir vom 
Enthufiasmus mehr zur ernften, prüfenden Strenge übergehen, von den Fleden, 
welde wir an ihm entdecken, ein wenig unangenehm berührt werben. 

Soll ih Dir wiederholen, warum und mie ich diefen wechſelnden Stim- 
mungen von Verehrung, Schred umd Liebe erlag! Du weißt es: wir haben 
fo oft von den Confessions geſprochtn in dem Schatten ders Schwarzen 
Thales! 

Erinnere Dich, daß wir zuſammen in dem Einen Punkte übereinſtimmten, 
und bafı dies eben unfer Enburipeil wear: 

Iran Jacques war einer ber am weiteften vorgefchrittenen Geifter bes 
ledten Zaprhunderts, obgleich er in gewiſſer Hinfiht barbarifche Borurtpeile 
pegte, welche man nur der Epoche, im welcher er fhrieb, zur Laſt legen 
fann, und welche er heute verbannen würde, wenn er feine Laufbahn ven 
neuem begänne. 

Da dies uns mit der größten Evidenz Har war und feſtſtand, war ee 
ung leicht, mit einer von Innigkeit und Schmerz getragenen Achtung in das 
Privatleben, in das innerſte Bewußtſeyn, in bie Confessions des unfterblichen 
Breundes einzutreten. ° 

Der Mann und bas Werk, d. h. das Leben und bie Schriften, ſcheinbar 
ſich fo ſehr widerſprechend und fo oft einander im den gebäffigen Decla- 
Inationen der Zeit gegenübergeftellt, ſchienen und im Örgentheil in einander 
überzugeben und fi wechſelweiſe zu erflären, ohne daß ed nöthig war, das 
Gedaãchtniß des großen Mannes zu fhmähen, noch auch das feiner Zeitgenoffen 
zu befchimpfen, melde er feine Feinde nannte und auf denen fein anderes 
Unrecht faftet, als das der Unfähigkeit, ihm zu verſtehen. 

Obgleich die Lefung feiner beredten Magen uns oft in aller Ziefe bie 
Schmerzen bes verfolgten Philoſophen fühlen Tieh und uns zuweilen jene 
Menſchen verhaßt machte, welche ımmillfärlih zu dem langfamen Selbfimorve 
feines Lebens beitrugen, fo erfannten wir doch an, ifmen viele Schonung zu 
ſchulden, wenn wir den Dingen mehr auf ben Grund gingen, wenn wir in 
den Coufessions die Stellen jenes feines langen und bitteren Prozeſſes gegen 
fie laſen, und dann bie Stimmen in ihren Memoiren hörten, in welchen fie 
es verfuchten, ihn herabzuzichen, um fih zu rechtfertigen; wenn wir vor 
Allem daran dachten, daß dieſe Angelegenheit vor dem Richterſtuhl der öffent» 
lichen Meinung noch ſchwebt, und daß fie auf die verfchiedenfte Art bie Geifter 
aufregt, ohne zum Spruch zu gelangen, ben bie Parteien mit folder Dige 
verlangten, und welhen Jean Jacaues, an mehreren Stellen, von der Ra 
welt in einem Ton fordert, ber bie wildeften Nichter beben macht. 

Erinnerfi Du Di, wie wir die Allenſtöße in biefer großen Sache in vie 
Meine Abhandlung zufammendrängten, welde bie Ausgabe von 1824 ber 
gleitete? Jene getwiffenhafte Sorge, melde man vielfah trug, um Iran 
Jacques zu rechtfertigen, war fehr föblih und brachte ihre Früchte. Aber in 
dem Maße, in welchen bie Zeit fortfchreitet und bie perſönlichen Eindrücke, 
der Haß der Parteien, vie Familien» Anfihten und Standes» Borurtheile aus 
der Einfeltigkcit heraudtreien oder verſchwinden, wird das Urtheil der Den. 
ſchen unparteiiſcher, und ber Berfafler des Emil, obgleich über gewiſſe Punkte 
entſchuldigt und gerechtfertigt, bleibt im Bezug auf mande andere mit ber 
alten Schuld brlaftt. 

Bas wird wohl bereinft das Urtheil unferer Söhne ſeyn, wenn fie jenes 
Bud leſen, fo ſeſſelnd zugleih und fo ermübend, balo fo glänzend von 
Poeſie, bald fo rauf von Wirklichkeit, coniih und erpaben? Sie werben 
fih, von ber Zweifelſucht ber Zeit gefoltert, fragen, was bie menfchliche 
Größe ſey, und wozu bie Berebfamfeit, die hope Begeifterung und bie eben 
Träume nügen, wenn alle diefe Dinge in dem Leben Jean Jacaue's in Ber 
breen, in Verzweiflung, in Tollheit, vielleicht in Selbſtmord endeten? 

Diefe Frage einer gangen Generation iſt nicht ohne Bedeutung, und bie 
Antwort hierauf wird zu einer fehr ernften Pflicht werben. 

Borüber ift die Zeit, wo man fi aus ber Schlinge 309, indem man bie 
Schlüffel der Biblliothet zu ſich Aedte, mittlerweile ver Scharfrichter feierlich 
mit feiner beſchmutzten Hand bie Proteftationen der fittlichen Freiheit zerriß 
und ein Wert von Frau von Pombabour die Stimmen der Bpilofoppen 
erfticte, 

Die modernen Eingriffe der abminiftrativen Unduldſamkeit find heute noch 
viel vergebliger, und unfere Kinder fefen, troß der Schulfüchſe aller Art, 
welche nach dem Scepter und der Beperrfhung der Gedanken ſtreben. Die 
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Werke von Boltaire und Jean Jacques find eben fo qut in ber Taſche ber 
Studenten, wie auf dem Schpreibpult ver vorgeblihen Wächter der öffentlichen 
Sitilichkeit. Alle haben Gefallen daran, ſowohl die, welche ohne Gnade ver- 
dammen, ald bie, welche ohne Beſchränkung ihre Billigung ausſprechen. 
Wenn Jean Jacques lebte, würde er noch einmal ins Gefängniß geben, 
oder ins Eril; es würben fih twieberum Freblerhäude finden, um Steine auf 
ihn zu werfen, und Serlen voll Liebe, um ihn au tröſten. Würde ihn wohl 
tie Wuth der Einen und ber Emtpufiasmud der Anderen an feine wahre 
Stelle ſehen, ihm den gebüprenden Plag einräumen? Ich zweifle fehr! 


Aber da wir und in bies Kapitel, welches wichtiger it, ald mandes an, 
dere, hineingeſchwatzt haben, wollen wir Beide verſuchen, ipn gerecht zu beur⸗ 
iheilen, opne zu materiellen Beweifen unfere Zuflucht zu nehmen, obne eine 
gerihtlige Rachforſchung zu halten und ohne auderswo, als in ber philofo- 
phiſchen Prüfung ver Confessions, den Sinn dieſes Philoſophenlebens zu ſuchen, 
welcher aus Gutem und Böfem, aus Liebe und Eigennutz gemiſcht ift und 
jenen ungeheuren Widerſpruch, jene beiden Thatſachen barbietet: die Schöpfung 
bed Emil und die Ueberlieferung ber eigenen Kinder an das öffentlihe Mit- 
leid. Mit einem Worte, anftatt uns an ben Bucftaben def Bertheivigung zu 
halten, wollen wir und bemüben, feinen Geift zu erfaſſen. 

Es wird noch mande Zeit vergeben, bevor dieſe Art, die Prozeſſe einzus 
leiten, in die Geſetzgebung eingeführt feym bürfte, und bevor bie Menfchen, 
welche berufen find, über andere Menihen abzjuuriheilen, wahrhaft vie Kennt« 
niß des menſchlichen Herzens befipen oder ſich beinüben, dieſelbe zu erlangen, 

Bon jeher, nicht wahr?! — iſt der Kortichritt in der Geſchichte durch Das 
Zuſammenwirken von zwei Menfhengattungen gu Stande gelommen, welche, 
fheinbar und felbf in der That einander entgegengefegt, dennoch beſtimmt 
find, ſich zu vereinen und ihre Mühwaltung an dem Werfe, welches bie Nad- 
welt als ein ihnen gemeinfames erfannt, ausjutaufchen. 

Die erfle dieſer Gattungen befieht aus den Menſchen, welcht fih an die 
Gegenwart halten. Gefhidt, den Gang ber Ereigniffe zu lenken und Bor- 
theile daraus zu ziehen, find fie erfüllt von den Leidenſchaften ihrer Zeit und 
reagiren auf dieſe Leivenfhaften mit mehr oder weniger Erfolg. Man nennt 
fie gemeinlih Menfhen der That, und unter biefen Menichen werben bie» 
jenigen, welche füh am meiften bemerllich maden, große Menihen genannt. 
Ih muß Dig um Berzeifung bitten, wenn ich fie, um der meiteren und 
fhärferen Ausführung meiner Erflärung willen, Harfe Menſchen nenne 
(hommes forts). 

Die der zweiten Gattung willen wenig von ben Thaten der Gegenwart, 
find unfähig, die Menfchen auf eine direlte und materielle Weiſe zu lenken, 
und gleiherweife auch mit Glanz und Erfolg ihr eigenes Geſchick zu leiten, 
und bas Gebäude bed Glücks zu ihrem eigenen Nupen zu errichten. Die 
Augen immer auf die Vergangenheit ober auf die Zukunft gebeftet, mögen fie 
Erhalter oder Neuerer ſeyn, find fie auf eine und biefelbe Art von dem Ge⸗ 
danken eines Ideals erfült, das fie ungeſchidt macht für die Rolle, welche 
die Erfteren fo gut fpielen. Dan nennt fie gewöhnlich Wenſchen des Gedankens 
(hommes de meditation), und ihre Großmeifter, ebenfalls „große Männer‘‘ in 
der Geſchichte genannt, werde ich ausſchließlich groß nennen, wenn auch, 
meinem Dafürhalten nach, bie anderen eben fo mit unlengbarer Größe be— 
Hleivet find; aber das Wort „Größe“ paßt, wie ich glaube, beſſer auf den 
Mann, welher von allem perfönlihen Ehrgeiz frei if, und das Wort 
„Stärke“ auf einen durch das Gefühl feiner Individualität eraltirten und be 
gelßerten Menſchen. : 

So alfo giebt ee zwei Arten hervorſtechender Menſchen: die Aarken und 
die großen. In ver erfleren Reihe die Krieger, die Induftriellen, vie Ber: 
walter, alle Menfchen von unmittelbaren Erfolgen, glänzende Meteore, gr+ 
worfen auf ben Pfad der Menfchheit, um zu leuchten und jeven ihrer Schritte 
einzuprägen. Im der zweiten die Dieter, die eigentlichen Künſtler, alle 
Menſchen von Tiefblid, Himmelsiadeln, Herabgefandt, um hinauszuleuchten 
über ben engen Horizont, welcher unfer Pilgerdaſeyn umfhlicht. 

Die Starken ebnen ven Weg, fprengen die Zelſen, durchdringen die 
Rälder; es find diefe die Sappeurs ber waudernden Menſchenphalanx. 

Die anderen entwerfen Pläne, ziehen Linien ind Weite und legen Brüden 
über den Abgrund des Unbekannten. Diefe find die Ingenieurd und die 
Füprer. Die Einen befigen die Stärke, die Anderen die Größe und Erhebung 
des Genies. 

Ich geſtehe indeß gern ein, daß meine Erflärung in ber Form fehr will» 
kürlich feyn mag. Nach meiner Gewohnheit wünſche ih aber, daß Du ruhig 
zuhörſt und mich nicht unterbrecheft, indem Du Namen citirſt, augenſcheinliche 
Ausuahmen, welche nein Natfonnement bis auf ven Grund vernichten würden. 

Nach diefer Erklärung würde Napoleon nur ein ſarker Menſch fepn, und 
ich weiß fehr wohl, daß es allem Franzöſiſchen Sprachgebrauch zuwiderläuft, 
ihm bas Beimort „groß zu verfagen. Ich würde es ihm in anderer Dinficht 
viel lieber erteilen, wie mir aud fein Privatleben von einer wahren Charak⸗ 
tergröße getragen erſcheint, welche mich ihn in feinen Fehlern mehr brwundern 
Läßt, ale im Schoß feiner Siege, Aber, philoſophiſch geſprochen, if fein Wert 
nicht groß, und die Nachwelt wird eben fo hierüber uribeilen. Was ih von 
ihm ſage, bezieht ſich anf alle Menſchen feines Grpräges, die wir in der Ge⸗ 
ſchichte ſehen. 

So alſo theile ich die ausgezeichneten Menſchen in zwei Klaſſen; die 
Einen find bie, welche bie Gegenwart geflalten, die Anderen, welche die Zukunft 
vorbereiten. Die Einen folgen immer auf vie Anderen. 


Nach ben Denken, welche oft verfanni und meift von ihrer Jeit verfolgt 
werben, lonunen die fiarfen Menſchen, welche ven Traum der großen Männer 
verwirklichen und auf ihre Zeit anwenden, (Zortiegung folgt.) 


Phyſioguomie der Schredenszeit. 
Schluß. 

Eine wöchentliche Roth für bie Gefangenen waren die Polizei-Beamten, 
welde mit der Inlpection der Grfängniffe beauftragt waren. Diefe Menſchen 
ohne Bildung, bie wegen ihrer Graltation, ihres Haſſes gegen die Armen und 
Reigen gewählt waren, wetteiferten mit den Kerfermeifeen in Brutalität 
und Mißhandlungen. Einer von ihnen, Namens Marino, den Robespierre 
aus feinem Zifplerladen entführt, am ibn zum Präſidenten ver temporairen 
Kommiſſion von Lyon zu machen, verbreitete Schreden im Lurembourg und in 
den Mapelonnettes. An einem Inſpectionstage näherte ih ibm ein Gefangener 
und fagte ihm, um Seine Freiheit zu erhalten, daß er nur als des Incivismus 
verdachtig verhaftet worden. — „Was! des Incivismus verbächtig! rief 
Marino; „aber ich mochte mich lieber beſchuldigen laſſen, daß ic vier Pferde 
geſtohlen, ja daß ich gemordet habe!... Des Inciviemus verdächtig ... 
Du wirft bier bleiben.” 

Ein anderer Iufpeftor, Bitiherig, cin Schupflider von Vrofeffion, war 
nur habſüchtig; er begnügte Rich, die Gefangtuen zu beſtehlen, und auf alle 
Reelamationen war feine ewige Antwort: „Geduld, Geduld! Die Gerihtig- 
keit iſt gerecht; Diele große Not kann nit dauern.” 

Ein Dritter, Namens Dupommier, fagte: „Ich möchte die Quillotine an 
ter Thür jedes Gefängniſſes permanent feben; ich würde mir cin wahres 
Vergnügen baraus maden, end Alle mit meiner Schärpe daran zu binden.” 
Eines Tages trat cr in Das Zimmer eines Gefangenen, ben er mit Leim bes 
ſchäftigt fand. „Was malt du da? fragte er ihn. — „Ihr ſeht es in” — 
„Ge darf man nit antworten. Bas mahfı du da?“ — „Nun! ih leſe.“ 
— „Bas ift das für eine Lektüre?“ — „Da, ſeht“, antwortete ber Gefangene 
und überreichte ihm fein Buch, Aber Dupommier, der nicht leſen konnte, 
gerieth in Zorn. — „Dein Vchchmen ift äußerſt frech!” ſchrie er; „antworte 
inie auf der Stelle, ober...” — „Run, wenn ich es euch durchaus fagen 
fol, es it Montaigne.“ — „Ab, das if ein Werk des Berges (Montagne), 
Bravo!... Du batteft Unrecht, grob zu fepn; aber weil du den Berg liebſt, 
fo verzeihe ih bir... Ein Werk ves Berges... . morgen laſſe ih dich in 
Freiheit fegen.” Der Infpektor hielt fein Wort. 

Aber alle dieſe Beamten in Lumpen waren Länmer gegen die Mitglieber 
des Revolutions» Tribunals: die ſchändlichſten unter dieſen waren der Präfle 
dent Dumas, Coffinbal, einer von den Richtern, und der öfſentliche Anlläger 
Zouquiet· Tinville. Grauſam aus Infinft und aus Berehmung, war Dumas 
der Schreden der Angeflagten geworben, Ihm genügte es nit, ſie durch frine 
finftere Miene und feinen inquiſitoriſchen Blick einzuſchuchtern, ſie durch feine 
verfänglichen Fragen gu verwirren und dann in den Tod zu ſchicken: er mußte 
fih auch an ihrem Schmerze weiden und denſelben durch feine Henlerſpäße noch 
bitterer machen. 

Coffinhal halte mehr als Eine Achntichteit mit Dumas. Wie vieler, zeigte 
er ih hart und graufam gegen die Angellagten und legte ihnen Fallſtrice 
dann, nachdem das Tobesurtheil ausgeſprochen war, betrachtete er fie mit 
ironiſcher Freude und machte fih ein Vergnügen daraus, fie mit feinen uns 
edlen Späßen zu verfolgen. Ceffinhal hatte Medizin Rudirt, dann aber die⸗ 
felbe mit der Barre vertaufcht, und die Revolution fand ihn als Apvofaten 
in Paris. Ans einem bloßen Richter im Nevolutiond> Tribunal ward er ber 
Bice-Präfivent deſſelben. Seine Section war es, don der Lavoiſier verdammt 
ward; als biefer Gelchrie, dem 6 nicht um das Leben zu thun war, ber aber 
für die Fortſchrifte der Wiſſenſchaft ſich fo ſehr intereffirte, um eine Friſt von 
vierzehn Tagen bat, um ein wichtiges Werk über die Chemie zu vollenden, 
antwortete ihm Eoffinbal: „Die Republik braucht weder Gelehrte noch Ehe: 
miter mehr.” Einige Stunden darauf ging Lavoiſier zur Hinrichtung, mit 
Berzweiflung fein Berk unvollendet zurüdtaffend, 

Aber von allen Namen, welche die Öffentliche Berwänfhung mit blutigen 
Lettern in die Annalen der Revolution eingeſchrieben, if Kouguier- Zinville 
der, welcher am meiſten Abſcheu einflößt. Sohn eines Landmanng, geboren 
in Derouclled bei St. Quentin im Jahre 1747, war Antoine Duentin 
Bouguier-Zinville von einer kurzen und unterfepten Taille. Er hatte ein ſeht 
langes und mageres Geſicht und die Lippen; feine gebogene Nafe und fein 
feuriger Blick gaben feiner Phyſiognomie etwas Geierartiges. Anfangs Pros 
furator im Epatelet, ſah ſich Fouquier-Tinville wegen feines ſchlechten Lebens» 
wandels und feiner Verſchwendungen genöthigt, fein Ant zu verkaufen. 
Robespisere, um deſſen Patronat er anpielt, elite ihn bei der Pollzei an, 
bann beim Revolationd« Tribunal ale einfahen Geſchwornen und balo darauf 
als öffentlichen Ankläger. Indem er flets für ven Tod ftimmte, hatte der Ge— 
ſchworne dem „Berge” eine Bürgſchaft deſſen gegeben, was er als Ankläger 
thun würde. Ein Meufh ohne Talent, der nicht einmal jene Fertigkeit des 
Wortes hatte, welche die Gewohnpeit verleipi, konnte Fouquier der Partel, 
der er diente, nur eine blinde Hingebung und eine gelehrige Grauſamkeit bar» 
bieten; aber in biefer Beziehung erfinitete er feine Schuld reiglid. 

As Aran von Sainte-Amaranthe und ihre Tochter mehr Muth in ihrer 
Bertbeidigung gezeigt, als man von zwei Frauen erwarten fonnte, ſagle 
Ich werde, und 
ſollte ih darüber das Eſſen verfäumen, ihrer Hinrichtung beiwohnen, um zu 
erfahren, ob fie dieſt Kühuheit bis ang Ende behalten werben.” 
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Als ditſes Ungeheuer zum Tode geführt warb, begleitete ihn das Volk in 
Hroßer Menge; man hörte von allen Seiten Hohngeſchrei und Berwänfhungen. 
Diefe Schmähungen erwiederte Fouquier mit gleicher Münze: „Geh Ca— 
naille“, ſchrie er, „aeb, hole bir deine zwei Mugen Brod bei deiner Section, 
ich gebe mit vollem Magen ab.” Gr fpie benen, die ihm zunächſt waren, ind 
Gefispt und ſchuitt gemeine Grinaffen. Als er au dem Fuß des Sıhaffots 
angelangt war und feine Mitſchuldigen hinrichten fab, da verlieh ihn feine 
Betigkeit; er erblaäte, ſchauderte und verlor Die Befinnung. 

Fouquier » Tinville war nicht immer Robeepierre'& Streatur geweſen. Im 
3. 1781 ſuchte er eine Stelle zu erlangen, und bei diefer Gelegenheit richtete 
er an den König Ludwig XVI. eim Gedicht, das in einem vom Abbe Aubert 
redigirten Journal aufgenommen wurde. Das Ende diefes Gedichte Sauter: 

Sous Vauterit& patermelle 
De ve prince, ami de In pain, 
La France a pris une aplenıleur nonvelie, 
Et eotre amwur ögale nes bicntalte, 
Fougnier-Tierille, ahonne. 


Das waren bie Mäuner, welcht Frankreich zittern machten. 


China. 
Menſchen und Zuftände in China.“) 
Befte und Feñgeſchenke. — Glaͤubiger und Eultner, — Beamte, Amttbewerber und 


Irgitime Beſtequngen. 


Die Epinefen haben im ganzen Jahr nur drei Feſte: das eine fällt in den 
Brüpling, warn bie Früchte anfangen zu feimen; das andere in den Sommer, 
wann bie Aerndte des Getraides ihren Anfang nimmt; Das britte iſt das 
Neujahrsfeit. Die beiven erflen dautrn nur einen Tag; dad Ichte aber einen 
halben un) bei Einigen fogar einen ganzen Monat. Die Annäherung eines 
Zeſtes wird ſchen zwei oder drei Wochen vorher beinerflih: ein Jever, vom 
Großbeamten bis zum ärmſten Schluder, trifft Anftalten, um Gefchenfe für 
feine Borgefepten, für Berwannte und Bekannte berbeizufgaffen. Bei ber 
Auswahl der Gelenke kommt vornehmlich das Berhältniß des Gebers zu 
dem Befchentten in Betracht: wer bem Chineſen eine nothwendige Perion if, 
bein ſchickt er auch werthvollere Geſcheuke; wen er aber zu feinem Wohlſtand 
oder Fortlommen emtbehren faun, der wird vergleihungsweile mit einer 
Kleinigkeit abgelunden, damit nur ber Sitte Genüge geſchehe. Arme Leute, 
die irgenb eines vieloermögenden Mannes bebürftig find, Reden ſich in 
Schulen und fhiden ihm Gefchenfe, deren Werth bisweilen ihre ganze Babe 
aufwiegt. Diefe ZJeſtgaben beftehen aus den verſchiedenſten Gegenftänden, als 
da find: koſtbares Pelzwerk, Stidenſtoffe, Galanterie-Baaren von Jaspis, 
Früchte, Kuchen, gebratene Enten und Spanferfel, Krufen mit Bein oder 
Brannimein u. dgl. Der Werth eines folhen Geſchtukes kann ſich, nach 
unferem Gelde berechnet, von wenigen Thalern bis auf 100,000 (!) Thaler 
erfireden. Die Früchte und andere eßbare Artifel überfchidt man gewöhnlich 
in lalitten Schachteln aus Papier, und zwar darf die Zahl diefer Schachteln, 
wenn fie an eine hohe Perion abgeben, nit unter acht fepn. Sowohl die 
gegebenen als bie empfangenen Gefhente werden forgfältig regifrirt. Wer 
im nãchſten Jahre etwas Wohffeileres fchidt, als im vorhergehenven, ber ver» 
ſcherzt alle Gunſt oder Freundſchaft des Beſchenkten. Manche Perfon hat in 
dreißig oder vierzig Däufer Zeftgaben zu übermachen: die Anschaffung derfelben 
kann daher leicht übermäßige Ausgaben erfordern. Aber ein vernünftiger 
Ebinefe verforge dp bei guter Zeit wur mit den Geſchenken, welche für die 
angefehenften Perfonen beſtimmt And, und ſchickt den Uebrigen ſolche Dinge, 
bie er ſelbſt von feinen Verwandien und Befannten zum Geſchenk befommen 
hat. So ereignet ſich's mitunter, daß ein gebratenes Ferkel von Daus zu Haus 
wandert, bie es nach fünf ober ſechs Tagen wieder in die Hände feines erſten 
Beſitzers fommt. So verberblich dieſe Geſchenke ven Herzen find, To einträg« 
lich find fie den Dienern, die in jedem Haufe rin anfepnlihes Zrinfgelo bes 
tommen. Die Trinkgelder müffen, wie bie Gefchenfe, dem Range ver Herr 
ſchaft angemeffen fepn: dem Diener eines Minifters z. B. darf man nicht 
weniger als ein halbes Pfund Silber geben; aber der Diener des entferniefen 
Bekannten erhält fhon 2 did 3 Thaler nach unſerem Gelde. 

Wir founten und felbit in den Mauern des Klofters diefer koſtbaten Sitte 
nicht entzieben. Jeder von und empfing mehr ober weniger Geſchenkez am 
meiſten aber hatte unfer Arzt davon auszuſtehen: alle feine Patienten fchidten 
ihm, ald Beweiſe ihrer Erfenntlichkeit, Schachteln voll Kuchen, gebratene Ber: 
tel und Enten, fo daß er jedes neue Jahr den Dienfiboten der freunplichen 
Geber bis an vier Pfund Silber bezahlen mußte. 

In der Periode, wenn die Diener von Haus zu Haus laufen und Geſchenle 
berumicleppen, wagen ipre Herren oft nicht einmal, die Nafe aus der Thür 
ihrer Wohnung zu fleden; denn mit Ablauf des alten Jahres werben fänumt- 
tiche Conto's bei Handwerkern, Krämern und Leuten, die baares Geld vorge» 





*) Dieje Darellumg, die manche eben fo mene als intereſſante Data erhält, bat einen 
im Peflng griseieuen Rufen zum Verfaifer, Wir bemerken für ſelche Leſer, Die mit den 
Vepiebungen Ehina's zu Ruflland wenizer vertrat find, daR irplerer Staat krait bes 
Sandels« Pertraget von 1727 alle zehm Yabre wire Monche unter der Leltung eines Ahle 
mandrien nad Peling febiten darf, wm über das Errienhell der Nachkommen bieier ger 
fangener Ruſſen zu wechen, ass denen der Halice von China cim Bataillon feiner Garde 
gebildet bat. Den erwähnten Mönchen bürjen eben fo wiele junge Leute ſich beigefelien, 
tm in Prfing Ebimefiih und Mandidmilch zu lernen und mach ibrer Mütfehr als Detmerſcher 
im beiden Soptachen zu dienen, Gin Briedifhes Kiefer mit einer Kiede dabei if ihr ge⸗ 
Mmiinfanıer Aufenthalt, 


ſchoſſen, liquidittz und lange Reihen von Commis belagerm die Dänfer 
der Schulduer mit grofen Rechnungen in den Sänden und einer Unſumme 
von Borwärfen, Klagen und Schmähworten im Siuoie. Der Schuldner darf 
fig nur bliden laffen, To fällt ver ganze Hauſe Aber ihn her, um alle Mütel 
der Ueberredung zu erproben, felbft die fühlbaren nicht ausgeſchloſſen. Dft 
verſtelt fi ein infoloenter Schuldner im Haufe eines Areundes, um vor beim 
wüthenden Andrang ficher zu ſeyn; und muß er ja unter freiem Dimmel er» 
fheineu, To biidt er fchen nach allen Seiten und flüchtet, wenn es Roth thut, 
in bie erfic Dusrgaffe. Sobald aber das neue Jahr anfängt, hören alle Rad- 
fielungen auf; der zudringlichſte Gläubiger begrüßt feinen Schuldner freundlich, 
wenn er ihm begeguet, zuft ihn ven herkommlichen Wunfh: 1a he (große 
Freude)! zu und läßt ibn fürber ungemahnt bis zum nächſten Felle. 

Die ganze letzte Naht des alten und ber ganze erfie Tag des neuen 
Jahres werden Tehr feilih begangen. Weuertöpfe nalen und Raleten 
praitela in allen Sirafen und Gaschen. Sammtlide Läden mit Yebensmitieln, 
Gactkilchen und Baͤderbuden werben auf drei Tage verprosiantirt, die übrigen 
auf einen halben Monat und länger; fein Menſch arbeitet, und Jeder beeilt 
ſich vom Morgen an, feine Biiienfarten herumzutragen. Wer zu biefeım 
Zwede keinen Eſel mietben kann, der macht dies wichtige Geſchäft zu Fuße ab. 
Die Neujadrs» Bifiten find nicht eben ſehr beichwerlih; Denn an jeder Thür 
ficht ein Portier und nimmt die Karien in Empfang, Die ifm der Dicner bes 
Angelommenen überreicht, wenn Beſucher und Beſuchter von gleihem Range 
find; ift aber der Rang bes Lehleren viel Höber, fo muß ber Herr ſelbſt aus 
feiner Equipage ſteigen und feine Karte dem Tpürficher perfönlih überreichen. 
Diefe Reujahrs-Befuge dauern drei Tage fang, und zwar vom Krähmorgen 
bis ſechs pr Abende, Wer halbe Trauer trägt, der beginnt bie Bifiten erft 
am ſechſten Zage: aber tiefe Trauce bispenfirt ganz von benfelben. Dan 
kann fih denken, mas für Störungen im Hanspalt ein vreitägiges Berfliehen 
ber Eßwaaren⸗Läden erzeugen muß; matürlid ſorgt Jeder, ber ed nur 
irgend faun, bafür, daß es ihm während biefer Zeit nicht an Vorrath fehle; 
diejenigen aber, bie ſchon durch ihre Erbensweife darauf angemwielen find, in 
Garküchen zu ipeiien, müſſen gern oder ungern drei Tage lang mit harten 
Broödchen und trodner Speife fürlich nehmen. 

Nah ven Bifiten uehmen bie Feierlichkeiten zwiſchen Verwandten und Bes 
fannten ihren Anfang: Männer werden zu Männern eingeladen und Frauen 
zu Grauen. Bir nahmen einige Dal an folhen Geſellſchaften Teil und 
fanden fie äußert langweilig: wenn bie Gäſte einander mit vielen Cert⸗ 
monien begrüßt haben, fepen fie ih an Tiſche und bleiben Stunden lang 
figen, von Beförderungen, Drgrabationen , brrühmien Speifetünftlern u. dal. 
plaudernd. Giner Chineſiſchen Unterhaltung fehle alles politiſche, literariſche 
und wiſſenſchaftliche Jutereſſe, und fie if einem geiftrelhen Curopäiſchen Ges 
ſpräche eben fo unähnlich, wie die ſchatten⸗ und ferlenlofen Chineſiſchen Ge⸗ 
mälde ven Werken unferer Maler. Gine weibliche Geſellſchaft fonnten wir 
nicht beſuchen; die Gefprähe ver Damen dürften aber ſchwerlich kurzweiliger 
und inhaltſchwerer fepn, als die ihrer Herren Gemahle. Um ihre Zirkel etwas 
zu beleben, läßt Die Hauswirthin gewöhnlich blinde Muſiker fommen, bie auf 
Inftrumenten Tplelen, fingen und Mähren erzählen. 

Bon dem I6ten Tage des erſten Monats bis zum I8ten find an jebem 
Abend alle Städte im Reiche mir bunten Laternen illuminiet; jedoch hängt 
man die Lateruen nur an Läden und Götzentempel, nicht an Privathäufer. 
Befonders viel wird auf Erleuchtung der Kuchendäcer-Läden verwendet; an 
einzelnen verfelben zählte ich gegen 300 von Junen und von Außen ange» 
brachte Laternen, ſaͤmmtlich aus Seidenzeug mit bunten Figuren bemalt. Auf 
ben Baffen brennt Jeder, der Luft bat, sin Feuerwerk ab; diele Feucrwerke ſind 
aber nicht eben interefant; ganz anders verhält es ſich mit ſolchen Kunfifeuern, 
die bei örtlichen Fefticpleiten vor Gögentempeln abgebrannt werden: da ficht 
man nach allerlei buntfarbigen Rädern, Springbrunnen, Palmen u. dal. am 
Ende des Schaufpiels eine Schachtel, die am einem hoben Geflele hängt. 
Aus dieſer Schachtel fällt plöglih ein Boven, und das Auge bes Zufhaners 
erblicht einen Thurm oder eine Bafe in Brillant» feuer. IR diefe Figur aus— 
gebrannt, fo fällt ein zweiter Boden aus ver Schachtel, und jeßt gewahrt man 
einen feurigen Draden, der fich bewegt, oder ein anderes phantaſtiſches Thier. 
Endlich fallt der legte Boden, und aus ber Flaume fliegt ein Shwarm Tauben 
und Sperlinge unter die Zuſchauer. Zuweilen eriheint auch mitten im Feuer 
ein lebendiger ſchön gefleipeter Anabe. Bom 18ten Zage an find fahr ſämmt- 
liche Buben wieder geöffnet, und nur wenige Berfäufer feiern bis zu Ende 
des Monats, Dan barf nicht darüber Raunen, daß die Chineſen ihr neues 
Jahr fo lange feiern, und daß ſelbſt die Kaufleute zivanzig und mehr Tage 
freiwillig ihre Biden verſchließen und fo allen Gewinn vom Berfaufe ſich ent 
sieben; denn es giebt bier zu Lande feine allwöchentlich wiederkehrende Beier 
tage, wie unfere Sonntage ſind, und bie Epinefen haben, wie oben bemerkt, im 
ganzen Jahre nur drei Epochen ber Erholung. Uns Europäern ift Dies unbe: 
greiflih; aber man muß auch willen, wie die Epinefen arbeiten. Bon Natur be- 
quem und träge, thun fie feine Arbeit mit Lu unb machen gar häufig Paufen, 
in denen fie ipre Heine kupferne Tabadapfeife ausflopfen, fe von neuem ſtopfen 
und anzünden, ober fih There wärmen und ein Täfchen fhlürfen. *) Die 
Würbenträger gehen zwei oder drei Stunden lang in ihre Gigung, und auch 
das thun fle nicht, um Amtsgelhäfte zu beforgen, fonbern lediglich, um den 
Schein des Dienfteifers zu reiten. 

Wie gehen aber die Staatsgeihäfte, und wer Hält fie im Gange? Es 





J Des bier Gefagte mag wohl richtig ſeyn, wenn man bie Brwehner ber Keibens 
im Auge bat, bie umfer Verfaſſer allein kennen gelernt. Send aber find der Zieiß und 
die Emiisfeit Der Chineſiſchen Volleliaſſen beinahe fprüchwörtlih, 
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giebt in China eine eigene Menſchenklaſſe, vie Shuspan's oder Schreiber, 
deren Ant geiwohnfich in der Familie ſich fortpflangt. Schon in früher Jugend 
von ihren Vätern unterwieien, erhalten dieſe Leute eine große Geſchäfto— 
Routine in bermjenigen Ziveige der Verwaltung, bem fie fürh widmen, und ver» 
fieben e8 ımeifterlich, die Geſehe audzulegen: daher mit dloß die Supplifanten, 
fondern die Würdenträger felbft dieſen Schu -pan’s ihr ganzes Vertrauen zus 
wenden, Selbft bie häufige Verſetzung der Beamten if dem Bang ber Ge: 
fchäfte gar nicht hinderlich; denn ed giebt überall Schuspan’s, deren Aufläge 
und Berichte bie Beamten getroft mit ihrer Unterfchrift verfeben können. Die 
Schu⸗pan's erbalten im Ganzen eine ſchlechte, oft gar feine Befoloung; da fie 
aber die beftändigen Mittelsperfonen zwiſchen dem Würbenträger und dem 
Bitiſeller find, fo fält ihnen manches ſchöne Emolument zu. Auf dem Büreau 
find fie einfach, ja ärmlich gekleidet; thut man aber einen Blick in ihre 
Wohnungen, die gewöhnlich in engen dumpfigen Gäßchen liegen, fo faunt man 
über den Comfort, Wohlftand und Lurus verfelben; während die unmiticl 
baren Borgefeßten der Schuspan’s, zwar niedere Beamte, aber doch von weit 
höberem Range ald Jene, in feinenen Gewändern auf das Tribunal fommen 
und dafür elende Häufer bewohnen, ja beffändig mit Noth und Entbehrungen 
lãmpfen müffen. 

Die in ber Refivenz angeftellten Beamten können fih nur mit Mübe 
durchſchlagen und bringen baber große Opfer, um ein Amt in der Provinz zu 
erhalten, das allemal gute Einfünfte abwirſt. Dieſe Aemter werden aber nicht 
umfonft zugetheilt, und wie für eine neue Anftellung in der Provinz zu ent» 
richtende Summe ſchwankt, je nach ber Größe des Einfommend von der zu 
erwartenden Anftellung, zwiſchen einigen taufenb und einigen zebntauſend 
Thalern! Der Aemter⸗Verkauf iſt die vornehmfle Hccidenz gu ben Einkünften 
der höchſten Mürbenträger, welche die fubalternen Aemter den Bewerdern zus 
tbeilen; fie wird aber nicht direkt und offiziell von dem Bewerber enttichtet, 
fondern er befreundet ſich mit einem vertrauten Diener bed Großen, ber 
Legterem Gefuche vorträgt, und läßt dem künftigen Patron burch biefen Privats 
Referendar eine Anweiſung auf eine beſtimmte Summe, die er (der Bewerber) 
alibereits in einem Wechsler· Laden veponirt, einpändigen, Der vortragende 
Diener erbäft bei diefer Gelegenheit auch den ihm gebührenden Antheil von 
10 bis 20 Prozent, Wenn mehrere Bewerber um eine und diefelbe Stelle 
fonfurriren, fo wird fie bemjenigen zugeſprochen, ber bie grosie Summe übers 
madt. Wil ein Großbeamter feinen ebrlihen Namen behalten, fo bedenkt er 
die anderen Bewerber, ſobald neue Stellen vafant werden; aber Mancher ift 
nicht fo gewiſſenhaft und vergißt die Uebrigen gänzlich, wenn fie ipr Andeuken 
nicht bei folgenden Amts» Erlepigungen mit neuen Geſchenken anfriſchen. 

Wie aber — werdet ihr fragen — foll ein armer verſchuldeter Beamier 
es anfangen, wenn er eine fo bedentende Summe erſchwingen, und, was noch 
nıchr heißt, wenn er vor ber Abreife aus der Reſidenz alle feine Schulden 
decken und den Ort feines fünftigen Wirkens mit Ehren betreten will? Allein 
iht kennt nicht China mit feiner unermehlichen Bevölterung, wenn ihr meiner, 
während des dreitaufenpjährigen Beflehens diefed Neiches fep ein fo weſent⸗ 
licher Gegenſtand wie die Accidenzien oder Amts-Kuppelpelze noch nicht in ein 
gehẽriges Spftem gebradpt werben. Ein Bramter, ber eine andere Stelle ſucht, 
verlauft ober verpfändet feine ganze bewegliche und unbewegliche Habe: er Läuft 
bei Freunden und Bekannten herum, verſucht alle Künfte der Ueberredung und 
Veberlitung, und ſammelt auf dieſe Art die erforderliche Gebühren» Summe, 
oder afeichfam den Finfag in das Sazard- Spiel feiner Zukunft. Gewinnt er, 
fo ſlebt es gut mit Allen: verliert er — fo if die Sache nicht zu äntern; aber 
er zieht nur felten eine Niete, und if er erft im Beflg des erfirebten Amtes, 
fo laſſen ſich alle übrige Hinderniſſe leicht befiegen. Es erſcheint dann irgend 
ein milothätiger Wucherer, ber ſoſert alle feine Schulden bezahlt und Ihm 
anßerbem eine anfebnlige Summe zur Deckung der Reifefoften und zur Ans 
ſchaffung eines Gefolges von Dienern vorſchießt. Steht ber Beamte wicht im 
Rufe großer Zuverfäffigfeit, To nimmt ber Wucherer fein Patent an ſich, beglei⸗ 
tet ihn an den Drt feiner Beftimmung und bfeibt dort fo lange, bis die ganze 
vorgeſchoſſene Summe mit Einfehluß enormer Jinſen zurückdezahlt iſt, was 
übrigens in der Regel balb gefrpieht. Sobald ein neuer Beamter irgendwo 
eintrifft, bringen ibm die Schu⸗pan' s des Ortes das Fen⸗tſy, ein Geſchenk, 
zu welchem fämmtfiche dem neuen Beamten untergebene Perſonen beigeſteuert 
haben, und das ihn nicht ſelten für alle feine bioherigen Verluſte ſchadlos hält. 
Bat er ein paar Jahre in ber Provinz gelebt, fo kehrt er oft mit einem 
toloTaten Vermögen in die Reſidenz zurüd, fauft mehrere Häufer oder Grund» 
ſtücke und lebt hinführo als reicher Partienlier. 

Aber nicht immer if der Chineſiſche Würdenträger fo glüdlich, mehrere 
Jahre in der Provinz leben zu können: menn fein Bater oder feine Mutter 
fürbt, fo zwingt ihn bie Sitte, nah Haufe zu reifen, die Geremonie ber 
Sefattung zu vollziehen und allen Geſchäften zu entfagen, bis bie Periode 
der vollen oder tiefen Traner, welde bei den Mandſchu's ein Jahr und bei 
ven Epinefen drei Jahre anhält, abgelaufen if. Darauf muß er fih um bie 
Schon beffeivete Stelle von neuem bewerben. Der Beamte kann nod von 
Glüd fagen, wenn ein ſolcher Unfall fh ereignet, nachdem er das neue Amt 
ſchon angetreten hat; benn zuweilen trifft es fih, daß er auf dem Wege zu 
feiner Beſſimmung eine Trauer» Botihaft empfängt, und alsdanu muf er 
vor dem Cmpfange des Fen⸗tſp umkehren, mit der Ausſicht, die Schulden. 
Taf, die ihn bereits prüdt, noch anfehnlich vergrößern zu müſſen, weil das 
Begräbniß der Aeltern koſtſpitlig und nad Ablauf der Trauerzeit eine neue 
Amtabewerbung mötbig if. 
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Unter Fen-tſy verfieben vie Chineſen jenes Geſchenk an Gelde, und 
ſolche Geſchenle find bei gemirfen Gelegenheiten fogar zwiſchen guten Freunden 
und Bekannten herkommlich. Der Epineie laͤnt z. B. am Tage riner Beer- 
bigung, einer Hochzeit, oder ber Uebernahme eines Amtes feierlihe Ein. 
ladungen an feine Bekannten ergeben, und jeder von biefen überreicht ihm, 
wenn er fich einftellt, ein Convert mit feiner Karte und einem Silberfrüde 
darin, deſſen Werth dem Verhältuiſſe des Gates zu feinem Wirthe ange: 
meſſen fepn muß. Der Letztere empfängt das Fen⸗tſp dankend und mit ber 
Berfiherung, daß es „ganz überflüffig fey; dann reiht er das Pädchen 
einem zuverläffigen Diener, deſſen Geihäft darin beſteht, den Inhalt jenes 
Fen⸗tſy zu wiegen und das Gewicht in einem Büchlein anzumerken, damit 
fein Herr wiſſe, wie viel er jedem Gafle wirbererflatten muß, wenn er bag 
nächte Wal bei ibm zu Gafle ſeyn wird. Wenn einer der Geladenen auch 
verhindert if, perlönti zu fommen, fo hat er doch die Berpflibiung, fein 
Fen⸗tſp einzufchiden, das felb bei arınen Leuten, 3. B. Solpaten, nicht 
weniger als zwei oder Dres Rubel, bei Bemittelten bis an 100 und bei Reichen 
bis an JO00 Rubel Werth bat. 

Wie die Chineſen außer dem Haufe geringe Rübrigfeit eigen, fo bes 
kümmern fie fih auch daheim wenig um ihre Wiripfhaft. Im Daufe eince 
vrrmögenden Mannes verwaltet der erſte Diener ale ölonomilhe Angelegen- 
heiten. Vortaͤthe für längere Zeit werden nie angelauft, und Allied, mas 
zur Mahlzeit gebort, Muft man von einem Tage zum anderen, Keller giebt 
es nit unter ben Häuſern, obwohl die Ichmige Ratur des Bodens ihrer 
Aulegung günftig wire. Auch das Eid wird jeden Tag auf den Märkten ges 
fauft, wohin es die Verfänfer aus ſeht geräumigen Eisbebältern am Kanal 
bringen. In jedem anftändigen Haufe giebt 18 einen befonderen Ginfäufer, 
der mit dem Koche zuſammenwirkt and immer den „Küchenzeitel“ abzufaſſen 
weiß, Die häuslichen Ausgaben werden dadurch um ein Bedeutendes erböbt, 
daß die verſchiedenen licher der Zamilie nicht gemeinſchaſtlich, ſondern nach 
einander fpeifen; denn fo will es die Sitte, Der Vater, als das Haupt der 
Familie, nimmt zuerſt feine Mapizeit cin: dann die Mutter; dann jedes Kind 
nach Geſchlecht und Alter, Die Srauen der Söhne bekommen ibren Antbeü 
fpäter als alle liebrigen, da fie den Schwiegerältern Dienfte tbun und beis 
nahe die Role von Hausmägden pitlen. Selbſt in den niedrigſten Streifen 
des Lebens ſpeift ver Familienvater zuerft, und Nichtbeachtung diefer Sitte 
würde als ein Verſtoß gegen das Ritual⸗Geſeh angefchen. *) 

" (Otetschesiwennyja Sapiski.) 


Mannigfaltiges. 


— Ppilipp von Beaumanoir's Gewobnbeitärechte von 
Beauvoifis.“) Der Berfafter diefes merlwürdigen Budes, deſſen neue 
Publication man ber Societe de P’Histoire de Fratce verdankt, war ein aus. 
gezeichneter Franzöſiſcher Zurift des dreigehnten Jabrtımderie. Ju ver Bis 
carbie geboren, fand Pbiliop don Beaumanoir (Bellemanerius) eine Zeit lang 
an der Spipe ber Landvogtei Elermont in Beauvoiſſe. 1240 erhielt er Sig 
im Parlamente: im folgenven Jahre nahın er Tkeil an der Organiſation des 
gegen Alanbern beflimmten Heeres, und fpäter belleidete er noch mehrere Land» 
vogiftelien. Sein Leben, deſſen nähere Umſtände nicht bekannt And, Fällt in die 
Epoche der zum Bewußtſeyn gelangenden Franzöſiſchen Rationatität, in wilder 
das Konigtbum von der firchlichen Macht fich befreite, die großen Eehnebefiger 
fid unterwarf und ben Bürgerfland der Stäpte in feinen beauffihtigenden 
Schutz nahm. Ein geiftooller Ausdruck dieſer Epoche find nun die Cnürmmes 
de Beauvoisis, in benen ein nationales Franzöſiſches Recht aufdämmert. 
Ulpian's Rom it bier no nicht, und Germanien iſt nicht mehr zu finden. 
Das Ehrifientbum als weltliche Mast erfrhrint gemildert; ver Ritterfiand iſt 
in Schranfen gehalten und das Bürgerihum überwacht. Die Arenge Vernunft 
donmatifirt im Gewande Des geiunden Menſchenverſtandes und ſtrebt, gleich 
dem Königehume jener Zeit, Dabin, alle Verſchitdenbhtiten ver lokalen Ge— 
wohnpeitsrechte auf Einheit zurückzuführen. Dan darf ſogar behaupten, daß 
fämmtliche Elemente tes Franzöſiſchen Rechtes in feiner heutigen Vollendung 
in dem Beaumanoirſchen Werke ſchon enthalten find: der VWerfaffer iſt ein 
unvergleichlichet Dolmetſch des Werdenven, und das Zufünftige fheint feinem 
ungewöhnlichen Scharfotide chen offen zu Liegen. — Zrog ihres unſchäpbaren 
Werthes für Hiſteriktr und Juriften blichen die Coütumes de Beatvoisis uns 
gedruckt bis 1690, in welchen Jahre ein fchr fehlerhafter, beinahe unbrauch- 
barer Abprud erfchien. Der neue Herausgeber, Graf Beugnot, hat ſechs 
Handſchriften verglichen und liefert außer einem fehr lorrekſen, mit ven wid. 
tigeren Barianten verfehenen Zerte zugleich eine von ihm ausgrarbeitete in⸗ 
tereffante Rotiz über den Verfaſſer, mie auch sine hifterifch -anafptifche Notiz 
deo Werfes, von der man fagen lann, daß fie des erfien Franzöſiſchen Rechtes 
gelebrien würbig ift. 





*, Der Rum he Bericuerfaner untrichreibt ſſa mit einem angenemmseren Estneftichen 
Namen, weiher, ba weder Merente nah Exhriltzeichen dabei ehem, auf werihiedene Delle 
ertidti werden fonn; vermuchli fell #8 Zugend-Liht oder Eugend:berübme 
kritie, 


*") Les Coötunes de Beauroisis, par Ph. de Beasinsneir. Nourelle elition, pu · 


bliee draprön jew mannserits de la Ribliothöque royale par be eomte Beuguot. — 
Daris 1542, 2 Bände H, 
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Aegypten. 
Aegypten unter Mehmed Ali, 


Es erfheint fo eben ein Franzoͤſiſches Werk in zwei Bänden über Aegppten 
unter Mehmed Ali, welches in jeber Weile der volllommene Gegenfag des 
Wertes von Clot⸗Bey ſeyn wird. Der Verſaſſer, Herr Samont, hat fih 
wie Elot-Bep lange Zeit bei Mehmed Ali aufgehalten und ihm in ver— 
ſchiedenen Stellungen gedient; doch wenn Efot-Bey Alles mit fo günftigen 
Augen anfieht, als ob ihm ber Paſcha die feinen geliehen hätte, To zeichnet 
es Hamont mit um fo dunfferen Karben, Die Rerue de Paris giebt ausführe 
liche Auszüge aus feinem Werke, denen wir Folgendes entnehmen. 

Die erfte Frage, die ih und entgegenbrängt, fobald wir von Mehmed 
All'se Herrſchaft ſprechen, if die der Monopofe, Um vie Neuerungen, zu 
denen fih Mehmed Ali berufen glaubte, durchſetzen zu können, mußte er fi 
eine äußere Macht gründen; fo brüdte er auf alle Erzeugniffe des Landes fein 
Siegel; alle Berürfniffe Fonnten nur durch ihn befriedigt werden; mit ber 
Einführung der Monopole war Hegppten Mehmed Ali's. Der unerſchöpfliche 
Born, der bas ganze Land erhält, if ver Aderban. Alle Schäge ſprießen 
aus dem Boden, ben ber Nil befruchtet. Hierher mußte er daher zuerſt fein 
Auge richten. Man bewies dem Bolfe, daß es in feinem eigenen Intereffe 
fep, wenn ber Serrfcher ihm die Mühe des Aderbaus abnehme; er als der 
Weiſere nnd Mächtigere müſſe tiefere Pläne entwerfen und fie leichter aud- 
führen können; er ald der Reichere fünne ben Wechſel der Fruchtbarkelt heiter 
ertragen; fein Bolt aber ſey dadurch einer großen Sorge entboben, da ex 
hiermit die Verpflichtung übernehme, vie Bedürfniſſe deffelben jederzeit zu bee 
friedigen. Die Bolgen biefer liebevollen Fürſorge blieben nit aus; fie waren 
Elend, Dunger und Abnahme der Bevölferung. Der Aderbauer mußte mie 
früher im Schweiße feines Angefichts füen und ärndten; doch er durfte nicht 
mehr fien, was er wollte, und mußte bie Aerndten in bie Staats- Magazine 
liefern; er ſah baber feinen Grund, ſich allzu febr anzuſtrengen, ver Ader 
wurde ſchlecht beftellt; bie Befehle ver Regierung zur Saat, welche ſtets erſt 

‚ abgewartet werden mußten, famen bald zu früh, bald zu fpät; ver Lohn, 
den ber Unteriban für feine Arbeit zu fordern hatte, blieb aus, er konnte 
daher feine Steuern nicht entrihten; man pfändeie fih an feinem Rich, 
biefes war ihm zur Aderbeitellung unentbehrlich; er fonnte num weder feinen 
Pflichten gegen die Regierung nahfommen, noch fein Brod erwerben: es 
blieb ihm fomit nur die Wahl, entweder ein Ränberleben zu beginnen oder 
Hungers zu erben. 

Man giebt als Grund hiervon gewöhnlich die Rabrläffigkeit der Unter 
thanen an. Doch Herr Hamont widerfpridt diefem entichieden. Er vers 
fihert, daß biefelben Untertbanen, als fie auf Gefahr des eigenen Schadens 
den Uder bauten, unermüblid waren unb ein fehr regelmäßiges Leben 
führten. 

Eine Art von Rabe nehme das Schidfal, fo führt der Berfaffer fort, 
dadurch an Mehmed Ai für diefen Schritt, daß er nun beim Verkauf des 
Getraides von feinen Beamten auf alle Weife betrogen werde, Wenn er 
aber feine Prowingen bereife, was er von Zeit zu Zeit regelmäßig thue, fo 
wiſſe man ihm fo vortrefflich zu ſchmeicheln und alles Antöfige feinem Auge 
fern zu balten, daß er ſiets mit der feteflen Ueberzeugung vom Wohlſtande 
feiner Untertfanen von der Reife zurädfehre. 

Damont gebt fogar fo weit, den Außen der Arbeiten, welche am Ril 
vorgenommen find, zu leugnen. Er fagt: 

„Die Yartei des Paſcha's macht geltend, daß er Kanäle Habe ziehen 
faffen; doch dies haben alle Paſchas, alle Sultane gethan; gleichwohl, wendet 
man mir ein, blieben ganze kandftriche von dem Borthell der Urberfchwem · 
mung andgefhloffen; bas find fie auch jetzt noch, muß ich erwiedern, Die 
Kanäle find fo unregelmäßig und fo unüberfegt geleitet, daß noch jept oft 
tie fruchtbarken Pläge von der Rilfluth nicht ‚erreicht werben. „Doch man 
feitete fie früher noch unüberlegter.” Nicht immer, und wenn es wäre, 
würde dies noch feine Entihufdigung ſeyn. Man baut faktiſch die Kanäle 
noch heute ohne alle hydrauliſche Berechnung, fo daß fie weder zur Zeit der 
Ueberſchwemmung das Waſſer gleihmäßig vertheilen können, no im Some 
mer das nötpige Waſſer entbalten, weshalb man alljährlich mehr Ziebbrunnen 
anlegen muß. Dazu verfahren bie Beamten, welche der Bewäflerung vor- 
chen, Sehe nachläſſig. Wenn ſich nun auch die fiherfien Angeichen eines uns 
gewöhnlich großen Waffer-Austritts einftellen, fo denfen fie nicht daran, ihre 
Dimme zu vergrößern; ihre Pflicht fhreibt ihnen dor, Dämme aufıwerfen 
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zu laſſen; dies haben fie gethan, und ihr Gewiſſen iſt berubigt. Nicht lange, 
fo lommen Boten und jammern, das Waſſer bringe durch, es wühle vie 
Dimme hinweg, ed trete von Mn Seiten über biefelben, nun werden 
Männer und Weiber, Kinder und Greiſe, Blinde und Labme aufgebeten, 
dem Unglüd zu ſteuern; man arbeitet unnnterbrochen, bie Däinme zu ver 
größern und neue aufzuführen; allein wenn es auch gelingt, einer Geſammt - 
Ueberſchwemmung, welche alles Eigenipum ber Untertpanen babinrafft, vor 
zubengen, fo find dor ganze Streden für dieſes Jahr unftuchtbar gemacht; 
der Saame fault, ehe er keimen fan.” 

Nachdem Herr Hamont fehr ausführlih von allen zur Verwaltung des 
Landes gehörigen Einrichtungen geſprochen hat, handelt er von dem Mili- 
taitweſen, welches er fah noch abfhredenver malt. Bor Mebmen Ati waren 
nur die Türken Solpaien; er nöthigte die Aegpptiſchen Bauern zum Militair- 
dienfle, und die Bildung des Nizam oder des ſtrhenden Aeappriihen Heeres 
foßete viele Anſtrengungen. 

„In den Gebirgen von Affe, jenſeits Medina'e, hatte ſich eine neue 
Religion gebildet, melde den Muhammeranismus zu Aürzen drohte. Wadab 
war der Gründer berfelben und feine Anhänger nannten ſich Wahabiten. Sie 
befannten einen alleinigen Gott, doch leugneten fie die Proppeten, und Mu—⸗ 
hammtd war in ihren Augen nur ein Betrüger. Sie plünderten die mubam- 
medaniſchen Heiligtümer und bereiteten einen allgemeinen Krieg vor. Web: 
meb Ati führte feine Türkiſchen Soldaten gegen fie, doch dieſe waren zu 
ſchwach; da befchloß er, die Aegppter im Ariege zu verſuchen. Man verlachte 
feine Abficht als Thorheit, man ſchalt fie Keherei, man zeigte es ibm im 
Scherze wie ein einziger Zürke mit feinem Robritode zehn vieler neu zu 
ſchaffenden Helden vor fih her trieb. Die Aegppter ſelbſt zitterten, ale fie von 
dem Plane hörten, fie waren noch nie von ipren Eroberern, von ven Griechen 
bis;zu ven Franzoſen herab, zu Solvaten gemadt worden. Viele wanderten 
mie Weibern, Rindern und Heerden nach Sprien aus, Andere verliehen ihre 
Dänfer und baten die Benuinen unter ihnen leben zu dürfen, Da glaubte ſich 
Mepnied Ali genöthigt, die Rebellen durch Härte zu fchreden; er ließ einfangen, 
wer er erreichen fonnte, Schuldige und Unſchuldige, und fie binrichten. Im 
Ah'ipren Familien zu erhalten, leiſteten die Aegppler dem Befehl des Paſcha's 
Bolge, doch bald fielen fie auf ein neues Mittel, Ach dem Waffendienſte gu 
entzieben; fie padten ſich den Zeigefinger an ber rechten Hand ab oper blendeten 
ſich das rechte Auge mit ungelöihtem Kalt. So verſtütumelten Ach viele 
Hunderte, nur um einem Schidfal zu entgehen, das ihnen weit härter ſchien 
als die'e körperliche Untüchtigkeit. Do die Aushebnungen wurden ſortgeſetzt, 
wer nur noch halb gefund war, wurde unerbittlih ven Seinen entriffen, Dan 
klagte, daß die für ven Aderban nöthige Anzapl Perſonen nicht mehr vorban⸗ 
den fep, doch Pier galt es ein neues Prinzip durchzufetzen und man fonnte ſich 
duch Nebendinge diefer Art nicht ſtören laſſen. Allein num Kamen bie Be⸗ 
gäterteren und boten den Werbern Geld over Bich für ihre Freilaſſung. 
Bern man au dann noch am Prinzip feftgebalten bätte, fo Fonnte dies eine 
feitig ſcheinen; man beſchloß daher Jeden, der taufenn Piaſter zahlen fonnte, 
Freizugeben, doch wer dies nicht befaß, der bewies durch dieſe Armuth feine 
Befähigung zum Kriegsvienfte, und es war bies ein fo fräftiger Beweis, daß 
er felbh durch offenbare Körperſchwäche und Krankheit nicht widerlegt werben 
fonnte. So raffte man bie Megppter von ſechzehn bis funfzig Jahren auf; 
jeder Neugemworbene wurde alsbald im ben Kerker geworfen, damit er nicht 
entrinne, Doch noch hatten die Werber eine zweite Klippe zu überfteigen. 
Wenn die Rekruten an den Ort ihrer Beftimmung gelangt waren, wurden fie 
von einer beſonders dazu beftellten Kommiſſion körperlich unterfucht, und 
natürlich oft als unfähig befunden. Nun boten die Werber all’ ihre Dhantafie 
auf, dieſer neuen Gefahr zu entgehen; fie boten zunächt den Mitgliedern biefer 
Kommiſſion Gelb an, doch nicht immer waren biefelben beſtechlich; da Aellten 
fie ihre Diener an den Banbfiraßen auf und ließen die Reiſenden fangen, und 
wenn diefe fhmuren, man betrüge bie Kommiſſion, fie feyen nicht zum Kriegs- 
dienſte verpflichtet, fo ſchwuren ihnen die Werber ind Geſicht, fie feyen Lügner; 
die Kommiſſion aber war gewohnt, daß die Refruten noch bis zum Iehten 
Augenblid Hofften, durch Widerfeplichfeit ſich retten zu fönnen, fe ſcheutten ven 
Werbern daher mit Recht mehr Glauben, und wen fein Weg an fol’ einen 
verbängnißvollen Tage gerade auf die Lardſtraße geführt hatte, der mußte im 
Kampfe gegen die Rapabiten für ven Islam zum Märtprer werben. 

Ber eimmal im Regiment aufgenommen if, der muß, er mag verheiratet 
fepn oder nicht, darin bleiben bis ihn ſchwere Wunden oder Krankheiten be« 
freien. In der Megel koͤnnen die Arabiſchen Soldaten nicht ohne Arauen 
leben, und bie Regierung felbft begünftigt ihre Berbriratung, weil man fagt, 


fie werben dadurch vom Defertiren abgebalten, So find bie meiſten YAegppier 
während ibrer militzirifchen Dienfizeit verheiratet, doch fie müſſen dieſes Glüd 
mit noch größeren Leiden und Gnibehrungen bezahlen. Sie wohnen mit 
ihren Ramilien in feuchten, niedrigen Yehmpütten, haben faft nie hinreichende 
Speiſe, und erliegen meift in dem fräftigfien Alter gänzlicher förperlicher Er» 
ſchöpfung ober den anftedenden Krankheiten, die ſteis im Heere verbreitet ſind. 
Ihre Weiber und vermaiften Kinder beiteln dann an ben Straßen ihr Brod, 
wenn fie nicht verhungern.” 

Gleichwohl verfihert Herr Hamont, dad die Acgppter vortreffliche 
Soldaten find; fie feyen von Natur nüchtern, an ein regelmäßiges Leben ge⸗ 
wöhnt, in Anftrengungen ausbauernd und muthig. Wenn man auch dieſe 
Eigenſchaſten jegt bisweilen vermiſſe, fo ſey dies bloß eine Folge der Flechten 
Verwaltungsprinzipe ves Paſcha's; eben fo wie ber von Natur fo fruchtbare 
Boden verielben Prinzipe wegen nicht mehr pinreiht, die abnehmende Bevol- 
ferung zu ernähren, und wie ber Bleiß feiner Bebauer durch fie verſchwunden 
it. Der Paſcha hat richtig erkannt, dag ſich mit dem Aegyptiſchen Lande und 
Volle noch weit mehr beginnen laſſe, als man bisper begonnen hatte; ber 
Entichluß, es mehr auszubilden und mag auszubeuten zeigte von tiefem 
Blicke, doch die Art, wir er ausgeführt wurbe, war barbarifh. 

Zolgende fait nor mehr empörende Schilderung giebt Herr Hamont von 
der Airsbebung in Sprien: 

Es war zur Zeit der Baften der Mubammebaner, als bas Heer Ibrahim 
Paſcha's in Aleppo lag. Die Aegpptiſchen Soldaten waren tur die ganze 
Stadt vertheilt worden, fie miſchten fi bunt unter bie Einwohner, als plögtich 
ein Kanouenſchuß ertönt, das Signal des Ausbruchs. Nun ergreifen die Sol 
daten die Einwohner um fih ber, Duden, Epriften und Mubammebaner, 
Weiber, Greife und Kinder, und reifen ſie gewaltſam mit fh fort. Man 
bringt auf diefe Weſie dreißig taufend Perionen zuſammen, unter denen man 
eine Ausiwahl anftellt. Doch die Zahl ver Tüchtigen genügt noch nicht. Ibrahim 
befichlt eine nene Aushebung diefer Art. Dan fhlägt vie Thüren der Häufer 
ein, raubt die Bewohner aus ihren innerften Gemädern, ſchont die Weiber 
und Töchter nicht, und feßte viefes Mandver fort, bis bie nöthige Anzahl 
Soldaten yufammen war. 

Wiederholte Aushedungen folder Art, verbunden mit drüdenden Beſteue⸗ 
zungen, hatten das kriegerifche Bol am Libanon zur Empörung gereizt. Es 
bilveten ſich einzelne Banden, fie vergrößerten ſich täglih und widerſehten ſich 
ofen ven Regierungd-Maßregeln. Da wurben die Aegpptiſchen Soldaten eins 
fach beorbert, die Empörung zu unterbrüden. Sie thaten dies dadurch, daß 
fie die Häufer der Schuldigen und Unſchuldigen plünderten und darauf ver⸗ 
brannten, die Bewohner aber fingen, die Unfräftigen töpteten und bie Uebrigen 
auf tie Galseren von Saint-Jran:d’Ycre oder in die Bergwerke verkauften. 

Im Jahr 1838 fegte Idradim Paſcha mehreren Dörfern in dem Ghebel- 
el⸗Aelb (Hundsgebirge) eine übermäßig hohe Steuer auf. Die Einwohner 
fonnten fie nicht erſchwingen. Da befahl der Grneraliffimus dem Dberflen des 
dreifigften Infanterie» Regiments, Muſtapha Bey, das Geld einzutreiben. 
Dicker ließ die Bewohner unbarmberzig mißhandeln, fo daß Fe, um ihm 
Genüge zu leiten, die Heerden verkauften. Doc ber Erlös reichte noch nicht 
bin und die Mißhandlungen währten fort. Da führten die Aellern ihre eigenen 
Kinder auf Die benachbarten Wärkte und berfauften fie, den Anaben zu 100, 
das Mäpchen zu 40 bid 30 Francs. 

Nach der Einnahme Bepruts durch die Anglo » Türken — ſich bie 
Argppiiiche Armee zu Damasfus und zog nach Aegppten zurück. Bon diefem 
Rückzug entiwirit Hamont ein fo grelles Bild, daß es far unmöglich ſcheint, 
an bie Waprpeit feiner Erzählung zu glauben. 

Unter wilden Regengüffen fangte das Heer in Damasfus an. Es war im 
Dezember 1840, In ver Stadt Tagen berritd 30,000 Dann Ihrapim's, welche 
von Zeli famen: alle Häuſer waren überfüllt, bie Zelte reichten nicht aus, ein 
großer Theil des durch wiederholte Niederlagen entfräfteten Heered mußte 
unter feriem Himmel auf ver Straße liegen. Bei der Aufregung, die in ganz 
Syrien ſich wahrnehmen ließ, fürtete man eine Empörung, Ibrahim Paſcha 
befahl daher, zweihundertzehn Kanonen auf alle erhöhte Punkte um Damaslus 
aufzupflanzen. 13 das Heer zufammen war, beitimmte man, daB jedem 
Krieger täglich eine halbe Portion Speife gereicht werden folle, mehr erlaubte 
ter Vorralh an Lebensmitteln nicht. Ibrahim wollte das Heer nun von 
Danlaskus nad Saint Ieansd’Here führen, um den Anglo-Zürten don Weg 
in das Innere von Syrien zu fperren. Doch er mußte auf dieſem Marſche 
darch die Schlände des Libanon ziehen, hier war es ben Bergbewohnern leicht, 
ibm den Weg zu ſperren, und fein Plan warb vereilelt. Um das ungepeure 
Beer erhalten zu fönnen, befieuerte man Damaskus und bie Umgegend hoch. 
Ein benachbartes Dorf erklärte fid außer Stande, die Steuer zu bezahlen. 
Ibradim lieh gewohnter Mafen einen Theil feiner Truppen bagegen marſchi⸗ 
ren, Alles plündern, bie Waffenfähigen zum Heere nehmen, die fraftlofen 
Männer und bie Kinder erwürgen, und bie Frauen überließ er feinen Soldaten 
zur Zerſtreuung und Kurzweil. Der Regen ſtrömte ununterbroden fort, und 
die Walter, welde von den nahen Gebirgen ftürzten, vergrößerten bie Noth. 
Ale Wege waren überfhwemmt. Da erhielt Ibrahim Paſcha ben Befcht, 
nad Aegypten zurüdzufehren, SaintsFransd’Acre war verloren. Dieſe Bois 
ſchaft brachte ihm außer fih. Er foll gegen feine Umgebungen gewüthet und 
im erften Zorne beichloffen haben, dem Bater nicht zu geboren. Dod iu 
Damastus konnte er ſich nicht länger aufhalten; das Heer drohte dem Mangel 
zu unterliegen; die Landſtriche, aus benen er fam, hatte ex fo verwüflet, daß 
bier Nichts mehr zu holen war; ibm blieb daher nur der Weg nad Aegypten 
offen. Doch hier regte ſich die unverhofenfie Schadenfreude über das Unglüch 
des Aegppliſchen Zprannen; man. glühte, am ihm Rache zu nehmen. Die 
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Beduinen bereiteten Alles zum Augeif vor. Am 27ſten Deyember ISO gab 
man jedem Soldaten Lebensmittel für mehrere Tage, und am 2äften ſehte Das 
Heer fi in Bewegung. Es marfdirte in drei ungeheuren Kolounen. Schon 
unfern der Stadt bfieben einzelne Eutfräftete auf ber Straße liegen, und mit 
Das Defertiren 
nahm dauernd zu. Ibrahim gebot, auf pie Flüchtlinge zu ſchießen, doch nur 
wenige Treue geborchten ihm. Alle Dörfer, an denen der Weg vorbeiführte, 
Am fünften Zage theilte Ibrahim Das Heer in fünf 


jeber Stunde erlagen Neue ben Anftrengungen des Marfhes. 


wurden geplünbert. 
Schaaren, von benen jede ihren befonderen Weg ziehen mußte. Alle Hatten 
mit ben bärteften Entbehrungen zu lämpfen, und wurden ununterbrohen durch 
die Angriffe der Landes. Einwohner aufgehalten.‘ 

So fährt Herr Hament fort in der abfchredenden Schilderung biefes 
Rüdzuges, der noch trauriger war, als ber von Mostau und bie allmälige 
Auflofung des Heeres berbeiführte. 

Von allen Schöpfungen Mehmed Ali's iſt die Marine die einige, welche 
vor den Augen feines früheren Dieners Guade gefunden hat. Er ſpricht mit 
Begeifterung von ibr, und fließt dennoch: Die Marine hat ungebeuere 
Schäpe hinweggerafft, fie hat Kegppten erichöpft. Dan muf die Wahrheit 
dieſes Sapes zugeben; man muß Rich felbf fragen: Wozu hat dieſe herrliche 
Zlotie gedient? wozu kann fie dienen? Wlle übrigen Unternehmungen bes 
Paſcha's erflürt Herr Damout für mißlungen und ſieht den Grund davon im 
der Willfür und Tyrannei des Hertſchers und in ber Käuffichkeit, ver Inbiffe- 
reny und Grauſamkeit ber Türfen, melde feine Befehle ausführen. Brr 
Gelegenheit erwähnt Herr Hamont hier, wie ſchlecht ihm Mehmed Al Füte 
vierzehnjährigen Ireuen Dienfte vergelten habe, und man darf hierin werl 
zum Zpeil ven rund feiner leidenſchaftlichen Schilverungen feben, bie jedech, 
fo übertrieben fie feinen mögen, in ihren melentlihen Zügen wahr ſeyn 
müſſen. 

Herr Hamonut if fein Schrifiſteller; fein Stil iſt ſchwerfaällig, ſein Stoff 
ſchlecht georbnet, doch in Allen ſpricht fih eine gewiſſe Wärme ber Heber- 
jtugung uud ein reiches Gemüth aus, worüber man die Mängel ver Dar« 
fielung vergißt. Gr tbeilt außer ben beſprochenen Abfdnitien eine Menge 
don Erriguilfen mit, deren Augenzeuge er war, und gicht befonders inter» 
efante Notizen über Die Statiſtik Aegpptens. Gin Jaktum ſpricht ohne Zweifel 
für die Richtiglett ver Schilderung, welche er ung von dem gegenwär« 
tigen Zuftande Aegpptens entwirft: bie fleigende Abnahme der Bevölktrung. 
Argppten ift eine Wüſte geworben. Ein orientalifhes Sprüdwert fagt: Wo 
ein Türle hinteiti, da liegt der Boden hundert Jahre unftuchtbar, und es 
ſcheint ſich dutch Mehmed Ali's Herrichaft wahr machen zu wollen. 

Der Hauptmißgrif in ver Staats» Berwaltung Mehmed Ali's war ein 
doppelter, eine That und eine Unterlafung. Einmal war es unflug von ihm, 
fih eine Land und Seemacht zu ſchaffen, wie fie nur den Mächten erften 
Ranges zukommt, während er faum die Mittel einer Macht fünften Ranges 
befipt; dann hätte er bei feiner Nachahmung Europäiſcher Infitute erfennen 
müfen, dab ein Fürft feinen Untertfanen nur dadurch Achtung einflößen fannn, 
daß er ihnen Achtung beweilt. Wenn er anftatt einer Arınce von 200,000 DR. 
eine don 30,000 gehabt hätte, fo würde er vielleicht nicht Hedjag und Syrien 
erobert haben, doch er hätte feine Negierung mit weniger Gewalttaten befledt 
und viele taufend Arme dem Aderbau, den Gewerben und Künflen erhalten. 
Herr Hamont darf nicht hoffen, den Paſcha dur fein Werl zu einer Aende⸗ 
rung feines Regierungsfpfleme gu bewegen, doch wäre das Werk an ſich wobl 
geeignet, Died zu thun, und ber Zuſtand Negppiens macht dics jevenfals 
wuuſchenswerth. Wenn Mehmed Ali feibft ſich für burchgreifende Aenderungen 
fhon zu alt fühlt, fo möge er feinen Söhnen den Plan zu denſelben hinter 
laſſen. Er muß bei feinem hoben Geifte die Schwärken feiner Prinzipien ero 
kennen, fobald er den Zuftand feines Landes nur erſt prüft: feine Söhne 
aber fönnten keine beffere Erbfihaft wünſchen. Freilich giebt dad Bild, welches 
Herr Hamont von Ihrabim entwirft, wenig Hoffnung, und ia der That 
ſprechen die Feldzüge in Griechenland und Syrien nicht für Ibrahim's Hus 
manität; allein er bat fih, ba es zu erobern galt, als Helden gezeigt, 
vielleicht wird er, wenn eo bag Eroberte zu ordnen und zu beglüden gilt, feine 
Aufgabe eben fo gut erfennen und einſehen, daß zur Löfung berfelben andere 
Mittel als vie bisher von ihm angewandten nöthig find. 


Franfreich. 


Jacques Nouſſeau und ber weltgefchichtlihe Fortſchrilt. 
Bon George Sand. 
(Fortfehung.) 

Barum find die Starken, wirft Da mir fagen, nit ſelbſt groß, da fie mit 
der Kraft der Ausführung die Liebe und bie Erfenutniß ber großen Ideen 
verbinden? Weil fir, antworte ich, nicht Schöpfer find; weil fie auftreten In 
dem Augenblid, two die Wahrheit, durch bie Denker angefündigt, ſchon Ge: 
meingut für Ale geworben if, in ber Art, daß die Maffen damit überein- 
ftimmen, daß alle vorgefhrittenen Geiſter danach verlangen, und nur ein 
fhätiger Kopf und ein Fräftiger Atm fehlt (mad man heut eine große „Eapa- 
eitär” nennt), um fie in Geftalten ins Leben zu ſehen. 

Das Hemmniß, welches dem unmittelbaren Erfolge der Denker un m 
bauernden Ruhme der Praftifer entgegentritt, ift ver Mangel des Glaubens 
an ben Fortfritt und an die Bervolllommnungs » Fähigkeit des Menichenge- 
ſchlechte. Aus diefem Grunde find alle Einrichtungen un vollffaͤndig, mangels 
haft und gezwungenerweiſe von wenig Dauer geweien, 
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Der farke Menſch wollte immer Wohnungen für bie Ewigkeit bauen, an— 


ſtatt zu begreifen, daß er nur Zelte für fein Geſchlecht auszuſpannen hatte. 
Kaum bat er einen Schritt gethan, — Danf den großen Männern der Ber: 
‚gangenpeit, — mährend er bie großen Männer ber Gegenwart verfennt und 


als Eräumer ober Aufwiegler behandelt, io lagert er feine neue Einrichtung 


"auf vorgeblid unmandelbaren Grundveſten ab und glaubt eine unzerſtörbare 


Mauer aufgeführt zu haben. Aber bie Fluth ber Ideen, immer im Steigen, 


vurchbrach von jeher alle Dimme, und es figt auf unferen Shulbänfen gewiß 


fein einziger Profeſſor, fein einziger Schüler, welcher an die Vervolllommnung 
ber Republik des Lykurg glaubte. 

An den Tage, wo ber Begriff des Zorifigrittes zum Haupigrundſah aller 
Gefeßgebung auf Erden eingeweiht werden wird, wo das Geſetz, anftatt wie 
eine Zobesfäule betrachtet zu werben, um welche Schlöffer und Ketten gehäuft 
To zur Anfeffelung der Menfhen, einem Baum des Lebens gleichen wird, 
de ſſen forglam gepflegter Saft immer neue Acfte treibt, um bie Menſchen zu 
Ichirmmen, an dem Tage werben alle Inftitutionen mit einem dauerhaften 
EhHaralter befieibet werden, weil das Weſen bes Geſehes felbft die fortmäh- 
rende Erneuerung feiner Formen ſeyn wird, 

Denn es if nicht mehr nöthig, dad ein Gele erft veraltet und verhaßt 
oder abfurb wirb, um in ben Sozialen Rämpfen mit Gewalt abgelchafft zu 
werben. 

Jedes Gefep wird ih entwideln, wird fortgebildet und vollendet werben 
und bemgemäß Ewigfeit in feinem Weſen erlangen. Die aufeinander folgenden 
Formen, melde es im Berlauf des Zabrhundertd aunebmen wird, Fönnen ın 
den Arhiven der Menfchen- Familie eingetragen und mit Achtung bewahrt 
werben, wie bie anderen Denkmäler der Bergangenheit, anfatt an einem 
Zage bes Zornes, wie tyrannifche Anmaßungen und widerrechtliche Hemmniffe 
zerriffen und unter bie Füße getreten zu werben. 

Wenn biefer Tag, deſſen Frührolh wir im Gedanken begrüßen, für unfere 
Nachkommen erſchienen ift, wird jene feere Uuteriheidung zwiſchen fiarfen und 
großen Menſchen, zwiſchen Denken und Bermwirflihern , zwiſchen Philofophen 
und Berwaltern, wie ein Traum ber Finſterniß verſchwinden. 

Der Denter, nicht mehr gehemmt in feinem Fluge, wird dann ſehen lönnen, 
wie bie Geſellſchaft feine Beftimmungen annimmt, und ed wirb im Kaufe der 
Dinge nit mehr nöthig fepn, daß das Märtyrthum erft jeve neue Demon - 
firation, jeden Aufſchwung der Größe heilige. 

Der Mann der Thaten wird bann ein Menfch des Grbantens ſeyn können, 
inbem er nicht mehr gegen die yapllofen und immer new enifichenden Binder 
niffe zu fämpfen braucht, welche heut zu Tage die Vernunft und die Wahrheil 
in den thatkräftigfien Seelen verzehren und töpten. Und umgelehrt wirb ber 
Denker, nicht mehr blosgeftellt dem Spott der Thoren oder ber Brutalität der 
Mächtigen, keine Gefahr mehr laufen, wie peut, in Abgründen zu berirren 
und in Bolge einer unausbleibliden Reaction in Fehler ober Irrthümer zu 
verfallen, welche durch die Bitterleit und den Unwillen bes Duldens erzeugt 
werben. 

Dis dahin werben wir noch oft, wie wir ed in ber Vergangenheit fahen, 
jene beiben Prinzipien, bie Gegentsart und bie Zukunft, im Kampfe feben, 
und wahrnehmen, wie bie fiarken und bie großen Männer, anflatt ſich zu ver« 
einen und zu einem gemeinihaftlichen Werke ihre Kräfte anzufpaunen, einen 
blutigen Rrieg führen; bie erfteren, ohne Erfenntnig und plump trog all ihres 
praftifhen Benies, indem fie nur den gegenwärtigen Tag feben, nur ephemere 
Thaten, ohne Kraft und Wirkung für Morgen, bervorbringen; die anberen, 
unbilig oder thoͤricht, indem fie nicht Hinlänglich bie Menſchen ihrer Zeit 
fennen, weil fie fie nit in Frieden und Freiheit gu ſtudiren vermochten, Inden 
fie von ihnen zu ſtarke Hoffnungen hegien, ober ihnen allyu wenig zutrauten, 
indem fie ſich allzu lachende Täufhungen vorfpiegelten, oder ſich zu düſterer 
Mutplofigkeit bingaben: Sternen gleichend, die faſt immer umfchleiert find, 
oder im Winde fladernden Fackeln, welche fat alle im Sturm verlöfgen, opne 
über einen gewiſſen Punkt des Weges hinaus geleuchtet zu haben, troß ihrer 
ſchießenden Blihe und ihres flammenden Strahles. 

Sagen wir's noch einmal, behaupten wir es: dieſer Itrthum ver Gefell- 
ſchaft gebiert Lafer, melde bei jener Berfpiedenprit der Menfhen unver: 
meidlich find. 

Die Menihen der Kraft find nothwendig von Ehrgeiz berauſcht und vers 
derdi, Dad Bedürfniß, um jeben Preis auf bie unwiſſenden oder lafterbaften 
Menſchen einzuwirken, zwingt fie, in ihrem Herzen bie Liebe zur Wahrheit und 
zur Tugend abzuſchworen. 

Das ift der Grund, warum ich mich nicht entſchließen kann, fie fo hoch zu 
firllen, wie fie es in ver Hierarchie ber Geifter wünfgen möchten. Ihr Bert 
iſt leicht, weil ihnen die Elemente, bie fie im Meunſchengeſchlecht finden, in bie 
Haad arbeiten, und fie aus denſelben Bortheile ziehen, anſtatt der Menſchheit 
eine aus Bott und ihnen felbft entſprungene Größe aufzuprägen, Sie find 
nichts, als gefchichte Anordner; Me ſchaffen nichts: ein zoghaftes Gewiſſen ift 
rin Binderniß, welches fie nicht fennen, und bies Hindernig bei Seite gelegt, 
laͤßt Ach ſchwer beftimmen, wie viel, oder wie wenig Intelligenz oder Thätig- 
feit dazu gehört, um Glück und Mat zu erobern, 

Benn man in einem verberbten Kreife wirkt, ift ed unmöglich, nicht ferbft 
berberbt zu werben, obgleih man von einem guten Streben ausging. Die 
Deeter, die großen Menſchen iprerfeits, immer abgehopen von dem Schauſpiel 
viefed° Atrderbtheit, und immer begeiftert von dem Traum eines befferen 
Iukanbes, geraten leicht zum Zorn, zur Abfonberung, zur Verachtung, zur 
düfteren und mißtrauifchen Baune; glücklich, wenn fie bei der Hppochondrie 
frpen bleiben, und nicht bis in wilde Verzweiflung herabſtürzen. 

Gchluß folgt.) 


Eentral: Amerifa. 


Die nen entdeckten Ruinen von Chi-Chen. 


Im Rovember v. J. find in Nemw-Port zwei intereffante Werke erihienen, 
die großartigen Ruinen betreffend, welche man in Dittel-Amerita und Aucatan 
entvedt dat. Das eine Werk hat einen gewiflen Herin Norman zum Ber- 
faffer, der die merfwürbigen Weberrefle von Chi⸗Chen (fpr. Tſchi- 
Tſchen), Zapi, Zabap und Urmal befgreibt *; das andere iſt von 
3. 9. Stepbens, ber bekanntlich dieſe Gegend fen früher befuchte und 
voriges Jahr, In Begleitung des Malers Catherwood, eine zweite Reife 
nah Guatimala, Palenque u. f. w. unternahm. 

Die Schrift des Herrn Norman erhält cin befonderes Intereffe durch 
bie Sgilderung der Naunenewertben Bauwerk von Chi⸗Chen, bern 
Eriſtenz allen früperen Reifenben entgangen war, wogegen bie Ucberrefle von 
Palenque und Urmal fdon por Seren Stephens befannt waren. Es 
geſchah nar durch Zufall, Bad Norman jene merfwürbigen Nuinen entbedte. 
Er hatte ih mämtih, feiner Gefundbeit wegen, auf ver Infel Tuba aufge 
baften und einen Abfteher nah Sifal und Meriva gemacht, mo er von großen 
Zeſtlichkeiten benachrichtigt wurde, bie zu Iſamal, im Inneren bed Landes, 
ftattfinden follten und an denen er theilgunehmen wünſchte. Er ging baber 
über TZicoro und Calcachen nad Afamal, und beſchloß hierauf, nach ber 
nächſten größeren Stadt, Balladofid, zu reifen. Dort erzählte man ihm, 
das fich zwiſchen dieſem Ort und ver Süpfite des Merikaniſchen Meerbuſens, 
der Intel Cozumel gegenüber, mädhtige Ruinen befänten, deren Urfprung in 
das grauefte Altertum binaufreide. Bon Wißbegierde erfüllt, machte er ſich 
fogleich nach jener Gegend auf, aber ex ſah ſich bald von dichten Wäldern um- 
geben, bie noch nie ein menſchlicher Ruß betreten hatie und durch melde er fi 
den Weg bahnen mußte, weshalb er nach einigen Tagen vergeblicher Auffren⸗ 
gungen genöthigt wurde, feinen Vorſah aufzugeben. Nah Wallavolid zu 
rüdgetchrt, erhielt er nähere Kunde von den Ruinen von Chi⸗Chen, bie, 
wie man verſicherte, auf der Straße nah Campeche liegen follten, obgleich 
fih Niemand rühmen konnte, fie gefchen za haben. Herr Norman begann 
alſo von neuen feine Unterfahungen, reiſte, nur von einem eingebornen 
Rnaben begleitet, don einer Indianiſchen Hütte zur anbiren und erblidte am 
dritten Tage, etwa vierzig (Engl.) Meilen von Valladolid, bie loloſſalen 
Trümmer von Epi-Epen. Wenn man feinen Behauptungen trauen darf, fo 
übertraf dieſe Stabt an Umfang die berühmteſten Hauptſtädte des Alteribums; 
er nennt fie die größte, weiche bie Welt je gefehen. Die Mauern ber Tempel 
und Paläfte, vie Pyramiden und Grabmäler nebınen, mehr oder weniger ber« 
wittert, einen Durchmefler von etlichen Meilen ein, und der Boden iſt, fo weit 
das Yuge reihen kann, mit ben ſchönſten Säulen bevedt, wonen einige nur 
geringe Spuren ber Berwühungen zeigen, die fie im kaufe fo vieler Jahr 
hunterte erieiden mußten. Unter den Zempeln zeichnet fih beſonders einer 
aus, der Ay0 Auf in ber Fänge mißt und von kunftvoll gehauenen Steinen er» 
baut it. Das Innere deſſelben war ehemals in verſchiedene Gemächer abge» 
theilt, von benen ein Heineres, das noch nicht in Trümmern liegt, mit Bild⸗ 
bauer» Arbeit verziert if; die Biguren fielen Indiauer vor, mit fevernem 
Kopfpug, die Nafen mit Ringen geſchmüdt, Bogen und Pfeile in der eimen 
and muſilaliſche Inftrumente in der anderen Band tragend; außerdem find 
noch Abbildungen von Thieren zu bemerfen, welche an Geftalt dem Aegpptiichen 
Krolodile gleichen. 

Einige Ruthen füplih vom Haupt» Tempel ſteht eine Ppramide, deren 
Bafis etwa 300 Fuß im Umfang mist und dann gegen bie Spige zu immer 
ſchmaͤler wird, bie ſie in eine große Plattforme endigt, auf der ein zwanzig Ruß 
ober, vierefiger Thurm errichtet il. Die Höhe der Ppramibe beträgt hun: 
dert Fuß und das Ganze it mit kunſtvollen arditeftoniihen Zierratken ver: 
fehen, die ſich im ihrer Nusfährung dem Styl der Aegypter und Hindus nähern. 
Der merkwürdigſte Theil dieſer Ruinen if jedoch das fogenannte „Baus der 
Kaziten”. Es if ein wunberbared Örbäube im Aegpptiſchen Styl und zeugt 
von unermeßlihen Reichthum und ftaunenswerther Geſchicklichkeit der unbe» 
kannten Architekien. 

Nachdem ber Reifende Ehi-Ehen verlaffen hatte, beſuchte er auf dem 
Wege nah Campeche au die Ueberrefte von Ichmul, Zabap, Zavi 
und Urmal, unter weichen ſich vorzüglich die von Zapi durch ihre Pracht 
auszeichnen. Sie find von Hohen Bergen umgeben, während Chi⸗Chen in 
einer weiten, vollfommen flachen Ebene liegt. 

Herr Norman brachte au eine Sammlung merfwürbiger Gögenbilver 
nah New-DOrfrans (mo er als Buchhändler etablirt ifi) zurück, bie er, 
nebft anderen Ueberbleibſeln des räthfelbaften Volke, das einft jene Städte 
bewohnte, der hiftorifhen Gefellihaft zu Rew-!Yort verehrte. Unter 
biefen befindet ſich auch ein großer, jur Äronte des „Daufes ber Kazifen‘‘ 
gehöriger Stein, von bem es ſich bei der Unterfuhung ergab, daß er aus 
einer feften Maffe Kalkſtein befand, Das Holz, das man zu jenen Bauwerken 
gebraucht Hat, if außerordentlich hart und von ſchönem Anfeben; es wurbe 
jedor feine Spur von irgend einem Metall entdeckt. 

Bir werden unferen Lefern nähftens einige Auszüge aus dieſem inier- 
efanten Bude vorlegen und theifen für jeßt nur noch die Anfihten des Ver: 

faſſers über das Alter der von ibm aufgefundenen Ruinen mit. „Man bevenfe 
zuerſt“, ſchreibt er, „daß die noch fichenden Mauern fünfzehn und mehr Auf 
did und von einer Bauart find, die an Stärke jede andere übertrifft und dem 


*) ©, die bereish in Mr, 18 unter Mepifo befmblihe Notiz über dieſen Gegeniinnd, 
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Berfall Trop zu bieten ſcheint; daß ſich auf bem Gipfel einer hundert Fuß 
hoben Pyramide ein künſtlicher Erpboden gebildet hat, der mit Bäumen bes 
wachfen ift und zu deſſen Entflehung durch das Anſehen atmofphärifcher Theile 
minbeftens ein Jabrtaufend nörhig wäre — und vergleiche dann dieſe Trümmer, 
in ihrem jegigen Zuftande, mit der Cloaca Maxima in Rom, einem der 
bewundernsmwärdigften Niefenwerke bes alten Europa’s. Ueber 2300 Jahre 
find verfloffen, feitvem letzteres erbaut wurde, um das Waller des Tibers ab⸗ 
zuleiten — dennoch flieht es heutzutage ohne fihtbare Beihädigung da umd 
erfüllt no immer feine ehemalige Beftimmung. Wie viele Jahre können ver. 
neben, che es den traurigen Anblid des Verfalls darbieten wird, ben wir 
an bem Tempel von Epi»Ehen wahrnehmen? Es iſt demnach Mar, daß zu 
der Zeit, wo man den Grund zu dem Partbenon in Athen und ver Cloaca 
Maxima in Rom legte, bie Stabt Epi»Epem bereits ein hobes Alter erreicht 
hatte. Die Ruinen Mittel Amerifa’s bilden ein würbiges Seitenftäd zu den 
großartigen Trümmern von Balbel, Karthago und Antiochien — zu den Ppras 
miven, Dbelisfen und Grabmälern von Tadmor, Theben, Memphis und 
Gizeh. Wer weiß, ob zu derſelben Evoche, wo Gheops und Cephrinus un« 
zählige Menfchenieben opferten, um ben Göttern zu beweiſen, daß fie nicht 
allein unfterblih wären und daß auch Menſchen fih unzerfiörbare Denkmäler 
errichten fönnten — nicht auch in dem weſtlichen Kontinente, Zauiende von 
Meilen von ber Scene Aegpptiſcher Knechtſchaft entfernt, ein anderes ber 
Geſchichte unbelanntes und fie nicht fennenbes Bolt die Grundlagen zu Städten, 
Tempeln und Valäften legte, die vielleicht weniger foloMal find, aber für nad. 
folgende Geſchlechter ein eben fo wunderbares und unauflöslides Räthlel 
bilden? Das Datum ihrer Erbauung auch nur approrimatio zu beſtimmen, 
if eine Aufgabe, der wir nicht gewachſen find, aber Jever, der fie be» 
ſucht, wird fi überzeugen, daß fie dein entiernteften Altertum angehören. 
Ihre Exiſtenz mus nit nah Jahrhunderten, fondern nah Jahrtaufenden 
berechnet werden.‘ 


Mannigfaltiges. 


— Söd⸗Frankreich in hiſtoöriſcher und Titerariiher Be: 
Jiebung. Derr Mary Lafon, einer der gründlichften und gewiſſen- 
bafteften hiſtoriſchen Forſcher Frankreichs, hat zehn Jahre feiner Jugend darauf 
verwendet, den Süpen feined Baterlandes zu Audiren, der in Sprade, Sitten 
und Gewohnheiten jeder Art von bem Rorden deſſelben lange Zeit fo ver 
ſchieden gemefen it. Damit die Vergangenheit der alten Städte des ſüdlichen 
FZrankreichs ihm Teichter zugänglich würde, erlernte er alle Romaniſche Idiome 
jener Gegenden, beren Trümmer noch jeht fih lebend erhalten. Dielen Vor 
ftubien verbanfte man zunäcft ein kurzes und gebrängtes Dandbuc der Ge— 
ſchichte der Nomanifh-Provengaliigen Sprache, weldes viele merkwürdige, bis 
dahin unbefannte Fakta lieferte. *) Als Einleitung zu einem größeren Werte 
gab es fhon einen Borfhmad von der tiefen und gründlichen, in feiner fürz» 
lich erfhienenen „Geſchichte von Süd-Zranfreih” vargelegten Gelchrfamteit 
des Berfaflers. °°) Bollftändiger als feine Borgänger und durchdrungen von 
der großen Wahrheit, daß das Leben einer Nation nit bloß in militairiichen 
und pofitifhen Thatſachen enthalten if, verwebt er in die Erzählung biutiger 
und leidenſchaftlicher Beſehdungen die ruhigere, aber eben fo interelante und 
an Abwechſelung reiche Geſchichte des känftleriſchen und literariſchen Geiſtes. 
Der einzige Vorwurf, den man Herm Mary Lafon machen fann, iſt, dafı er 
vor Liebe zum füdlichen Frankreich den Norden vieleicht zu fche bintenanfept, 
obwohl der gefunde Sinn und die Reflerion des nordiſchen Geiſtes das Inge» 
ftüm des füplichen fo glüdlich gemildert. Der Styl des Herm Yafon ift leb⸗ 
haft, pittorest, wohl auch eimas zu metaphoriich und farbenreih. Er ſcheint 
den fühlichen Idiomen ihre guten Eigenfhaften mit ihren ächlern abgelauſcht 
au haben, d. h. einerfeits die Lebhaftizfeit ver Wendungen und den Reichthum 
der Ausdrucksweiſe, andbererfeits den Ueberfluß an Bildern und ven etwas 


bohlen Schwulft der portifpen Proſa. 


— Der Pepin⸗See am Miffiffippi. Diefer See liegt einige Eng- 
liſche Meilen oberhalb der Waſſerfälle des St. Anton und wird durch 
eine Erweiterung des Miffiifippi gebiloet, die ſich ungefähr 21 Meilen in 
die Fänge und 2} Meilen in die Breite erfiredt. Gr if von majeftätifchen 
Anhohen umgeben, welche die Ausſicht auf üppige Wieſen und grasreiche 
Steppen gewähren: feine Oberfläche ſtellt einen glatten und trägen Waller 
fpiegel dar, ber, von feiner Inſel unterbrochen, fo weit das Auge reicht 
fid in regungslofer Klarheit ausbreitet. Wept aber ein Aürmifcher Wint, 
fo gilt vie Schifffahrt darauf für gefährlih, und zu einer folhen Zeit hört 
man die warnende Bemerfung: „Le lae est petit, mais il est malin.” 
Um die Mitte des Sees erhebt ſich das öſtliche Ufer zu einer Höhe von 
beinah vierhundertfunfzig Fuß, von denen die oberen hundertfunfzig eine fonts 
rechte Belfenwand bilden und in einen ſchroffen, fteilen Abhaug enden, der, 


*) Tableau Iistorique et littäraire de la langue parlöe dans le midi de la France, 
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Berlegt von der Erpevition ver Allg. Preuß. Staatd- Zeitung. 


fih an jene aufchliefend, von dem Nande des Waſſers emporfteigt. Der erfte 
Europäer, welcher je Dielen See erblidte, war der Jeſuit Pater Hennepin, 
der als Miffionair von Kanada aus bie an den Mifflifippi vordrang. Er 
erreichte deſſen Ufer im Jahre 1680 und nannte ihn den Tpränen» Ser, 
weil, wie er fchreibt, die Wilden, in deren Hände er mit feinen Reifege- 
führten gefallen war, cin Lager bier aufſchlugen und berathſchlagten, mas 
fie mit ihren Gefangenen vornehmen follten; worauf diejenigen, wwelde 
für den Tod diefer Unglücklichen ſimmten, ipre Genoſſen bie ganze Nacht bin- 
durch mit fautem Weinen und Schluchzen zu bewegen fuchten, ihren blutpär- 
Rigen Wunf zu erfüllen. Die Gewäſſer dieſes Bafins find beinah ſtebhend 
nur um die Mitte deffelben findet eine faum bemerkbare Strömung ftatt. 
Die Wildheit der Landſchaft und der Kontrakt, den fle tm Vergleich mit 
den flachen Ufern des unteren Miffiffippi darbietet, machen diefe Stelle zu 
einer ber intereffantelen im ganzen Bereich des mächtigen Fluſſes; vorzüglich 
fällt eine hervorfpringende Mippe in die Augen, deren Neiler Gipfel ſich über 
das abfhüffige fer neigt und die in ihrer wilden Erhabenheit auf eine fon- 
terbare Weife gegen bie ruhige Fläche des Sees abfliht, der am Fuße der 
Anböpe vorüberflicht. An dieſe romantifhe Gegend knüpfen fih auch Erimme: 
rungen, bie fie mit einem rein menschlichen Antereffe umgeben und ihrer 
düfteren Schönheit einen neuen melancholiſchen Neiz verfeiten. Sie war der 
Schauplatz von Winona's Top, jener treuen Indianerin, von deren Pick 
und tragifhen Ende wir in Rr. 90 des „Magazins vom vor. Jahre br 
richtet haben. 
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Schweben. 


‚Reife auf dem Göta-Kanal aus ber Oſt- in die Norbdfer, °) 
3, Die Reitegefenidaft, der Millor: Ste und die Ofkire- Hülle, 


Die Zeit war gekommen, wo id die Schneeſchuhe abſchnallte, die Büchſe 
an bie Band hing und das Dampfſchiff „Thumberg“ befieg, das mic von 
Stodsolm noch Gothenburg bringen follte. 

Auf Reifen, zu Lande wie zu Waſſer — vornehmlich auf dem letzteren, 
füglt man das Bedürfniß, diejenigen zu fennen, mit denen man auf einige 
Zeit einen Geſellſchafts ⸗Verein ausmachen Toll, weiß man au ſchon, daß 
biefer fi bald auflöfen wird — vielleicht mit aus diefem Grunde. — Darum 
waren wir auch noch nicht weit anf dem Maälarn vorwärts gefommen, ald ib 
mir vom Eapitain die Paffagier- Life ausbat. Es gab darunter von allen 
Ständen und Nahrungswegen und von ſieben verſchiedenen Vollsſtännnen; 
von fechfen freilich nur einzelne Individnen: zwei Rufen, einen Normann, einen 
Dänen (meine Wenigkeit), einen Engländer, zwei Ungarn und zwei Deutiche 
— bie Uebrigen Schweden, und biefe im mehr als doppelter Anzabl, als wir 
Fremde Alle zuſammen. Die beiden Ruflen waren: Graf Barclay de Tollp 
(mit Diener), ein Bruderoſehn von Rapeleons erftem Gegner in Rußland. 
Der Brite reifte zu feinem Beranügen, die übrigen Ausländer in Danbelsger 
ſchaͤften. 

Ih machte einen Verſuch, ob ich nicht, indem ich bloß meine Augen gr- 
brauchte, die Repräfentanten ber verfchiebenen Nationen berausfinsen könnte. 
Der Berſuch fheiterte far gänzlib — ich mußte Die Ohren mit zu Hälfe neh⸗ 
men. Und num fand ich den Ruſſiſchen Grafen und Staatsratb in eincın elit« 
fachen grünen Rod, Hein von Bude, ernft von Geſicht; von Orden konnte 
ih nichts fehen, vielleicht hatten fie fich unter dem Rode verkrochen. 

Der Engländer, ein Mann in feinen beften Jahren, mit einem blaffen und 
garten Geficht, war nicht nıre zurüdhaltend, wie feine Landsleute es gewöhn- 
lich find, fondern von einer an Schüchternheit gränzenden Beſcheidenheit. Er 
hätte wirklich beinahe Roth am Bord leiden müſſen; benn er founte weder 
Schwediſch neh Deutſch, und vergebens glitten feine Mugen auf dem Speife- 
zettel bin und ber. Die einzige Weife, wie er ſich burhhalf, war, zu warten, 
bis ein Auderer ein Gericht erhalten hatte, welches auch er auf feinem Zeller 
gebrauchen konnte, Huf diefes zeigte er dann und nickte bem aufwartenben 
Mäpden. Ih bot ihm meine Bermittelang an und wurbe mit berzlihem Danf 
zum Stewart (Pauspofmeifter) angenommen, um ihm fein dlaͤtetiſches Joumal 
zu führen. Mit Iepterem hatte es folgende Bewandniß. Jeder Reiſende, der 
qualifiziert it, an ver Table d’höte zu fpeifen, hat einige zufammengeheftete 
Dftavblätter, mit feinem bavorgefchriebenen Ramen an einem Pilod der Ka⸗ 
jütenwanb hängenb. Pier notirt er felbA Alles, was er außer dem Regler 
mentemäßigen bie ganze Reife hindurch verzehrt; und biefe Buchhalterei if 
feiner eigenen Eprlicgfeit überlaffen. Am Ende der Reife wird auffummirt und 
bezahlt. Ich bemerkte nicht die mindeſte Kontrolle oder Revifion. — Der 
Rormann, noch im jugendlihen Alter, hatte in feinem Weſen viel Aehnlichkeit 
mit meinem Englänber; aber er war fo vürftig gefleinet, daß ſich Riemand 
mit ihm einlaffen wollte, ausgenommen der Brite, der ein wenig Franzöſiſch 
radbrechen fonnte, und ih, Er war wie jemer viel gereift und hatte gleich 
ihm die feine Bildung, die wohl beinafe allein auf Reifen gewonnen wird. 
Ich ſah ihn als einen, in Bezug auf Armuth und Mißgefehid, mir Berwanbten 
an. Wis er indeß, in Gothenburg angefommen, fih umgelleivet hatte, und 
zwar elegant, und feine ſchwarze Weſte mit cinem dreifach maſſivgoldenen 
Uprband Ihmüdte, begann ih mit Recht höhere Gedanken über ihn zu hegen. 
Indem ih meine Augen auf feine Reifetafche warf (wir lagen zufammen in 
eiuem Raum) ſah id — einen Schweiger hiftorifhen Namen — einen, den 
Yohannes Müller in feiner Helvetiihen Geſchichte oft als Zeugnis anfüprt. 
Ih frage, und ſithe! mein Norwegiſcher Eontabernal war mwirflih ein Spröß- 
fing des Schwrizers, deſſen Enfel aus feinen Grburts-Alpen bier herauf in bie 
Norwegiſchen gejogen war. Gollte der padre Bergmann bies hier zu leſen 
befommen, fo weiß er, was ich meine, wenn ich Tage: baß er Schlafen in 
Gold urnzuſchmelzen verſteht. 

Meine beiden munteren Gothenburger, mit denen ich bereits nach Stod- 
holm hingereift war, begleiteten mich au wieder von ba und halfen mir eine 
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ober bie andere leere Stunde mit Strohmannewhif ausfüllen. Während einer 
folgen Partie fpielte ih eines Tages eine gany andere, — Wo ber Kanal eng 
war, erhielten wit nämlich fett Bealeitung von jerlumpten, halbnadten Rin- 
dern, die länge dem Schiffe am Lande liefen und die Herren um einen 
„Blant‘’ (eine Heine Rupfermünge) baten. — In ver Seitenfajüte, wo wir 
drei faßen und fpielten, fand das Renfter offen. Ich zeigte ver Schaar einen 
Slant und pieß fie die Mäuler öffnen, id würbe einem von ihnen denſelben 
zuwerfen. Ich warf au einige Mal, und es enthand ein Mundgaffen und 
Drängen um den Slant, der aber natürlich fein Ziel nie treffen follte, Die 
übrigen Reifenden, die oben auf der Kajäte und auf dem Verded ſtanden und 
diefe Grimaſſen und al’ den Speftafel faben, aber mit die Urſach upon, 
glaubten, daß die Buben und Madchen plöglih unter den Einfluß der Punde« 
lerne gerathen wären, bis einer jufegt die tollmachenden Kupferſchillingt ent 
deiite und aue welcher Rafjüte Me herausflögen. „Dieflan anfelta mig“, ließ 
er fh aus, „iſt Das nicht ber Däne, der all! vie Wirthſchaft macht!“ — In 
den Waldgegenden kamen bie Kinder beffändig mit milden Erb» und anderen 
Beeren in Düten von Birkenrinde; ebenfalls zu einem Slaut rin oder mehrere 
Noßel. Moorgründe und Felſen (die lepteren bier und da mit einer hegetabi- 
lichen Oberfläche bekleidet, die fih von Fichten und Kiefern. Radeln, Moos 
n. f. w. gebildet hat) bringen dieſe Gaben der Ratur im Rorden hernor: Erb» 
beeren, Brombeeren, Heidelberren, Preißelbeeren, Himbeeren und Multebeeren 
in ſolchem Neberfluß, daß Menfhen, Waldvögel, Birkhühner, Feldhübner und 
Bären lange nicht damit reinen Tiſch machen können. „Bären?“ fragt 
vielleicht Der und Icuer. Ja wohl. Der Bär hat überhaupt ſowohl im 
Phyſiſchen wie im Intelieftuellen unter allen Thieren die größte Aednlichkeit 
mit dem Menfchen; er ift alle Erzeugniſſe der Natur: Fleiſch, Fiſch, Beeren, 
Kräuter, Wurzeln; und wie das Volk fagt: „er hat ſieben Manns Stärke und 
zwölf Manns Verſtand.“ Ich denke, weder das Maaß biefer Stärke, noch 
das ditſes Berflandes fann von Prima Sorte fepn. 

" Den erfien Halt machten wir bei Söper-Talga, einem Meinen Aleden, mo 
ein durch einen Sandrüden gegrabener Kanal brainnt, der den Maͤlarſer auch 
in füpliher Richtung mit dem Deere, bem Botniſchen Buſen, verbindet. Diefer 
feßtere if hier den ganzen Küſtenweg fo überfäct mit Felſeninſeln, ſichtbaren 
und blinden Scheeren, daß mir ſaſt jede Meile neue Lootien haben mußten, 
ungeadtet es Tag und das Wetter gut war — der Wind rührte fich nur gan 
wenig. In einiger Entfernung vom Schiffe erblidte ich hier und ba Meine 
ſchwarze Blede, von denen viele plöplih verihwanden. Es waren Seehunde, 
ſchlafend auf ven Rüden diefer Meinen Schreren, bie bei einem Nachtſturm 
bald jenen Lootſen überflüffg und die Menihen zu Kameraden der Seehunde 
machen mäßten. Bir aber fuhren obne den mindeften Unfall in vie Bucht 
ein, bie nach Söderköping führt, vorüber an dem alten Schloffe Etegeborg, 
— oder feinen Ruinen — und übernadteten an einem Drte, ber den feltfamen 
Namen „Dem“ führt. Die Bucht ſelbſt heißt „Stätbafen.” Mit dem früben 
Morgen wurben bie Räper aufs neue in Gang geſetzt und mad einer Bier- 
telmeile bei dem Meinen Söderföping angehalten. Pier verliefen und rinige 
Reifende, und Andere kamen hinzu. Auf der Bräde fand eine Heine Schaar 
Menſchen, meit Frauenzimmer und Kinder. Dan brauchte nicht Schwediſch 
zu verfichen, um zu Irfen, was auf ihren @efichtern geſchrieben fand — auf 
dem einen „Wirbervereinigung‘, auf den anderen „Trennung“. „Wille 
tommen!’ und „Lebewohl!“ 

(Bortfegung folgt.) 


Franfreich. 


Jean Jacques Rouſſeau und der weltgeſchichtliche Kortfchritt. 
Bon George Sand. 


Schluß.) 


So nun Jean Jacques auf der einen Seite; Jean Yacqurs, der Denler, 
der Menſch des Genies und des Gedankens, der unglüdliche, ungerehte und 
verzweifelte Menſch. Auf der anderen Voltaire, Diderot und dir Holbachianer, 
die Menichen des Tages, die Kritifer vol Macht und Erfolg (die Anwender 
der Philofoppie des 18ten Jahrhunderte), melde pie Gefelifchaft gerträmmerten, 
ohne erft an morgen zu denken, welche vefleftieten, Lenmund augipieen, mit 
der Menge philofophirten, mächtige Männer, flarfe, nothwendige Menſchen, 
dem Publikum theuer, im Triumph getragen, Menſchen, melde den Miſan⸗ 
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ihropen Rouſſeau verderbten und verachteten, anſtatt ihn Ju vertheidigen oder 
ibn zu rächen wegen der Gewalt-Eingriffe der religiöſen Undufofanfeit, gegen 
weiche fie nach ihren Grunvfägen mit ihm hätten gemeinkhaftlihe Sache 
macen müſſen. 

Diefe im Zerſtören fo fiarfen Menſchen (und die Zerſtörung war bas 
Bert jener Zeit; ein minder erhabenes Werf, aber eben fo nützlich, eben fo 
notbwenbig, wie das des can Jacques}, biefe Menſchen ver That und des 
Rotes, Tage ich, verdienten, ſtreng genommen, gar nicht den Titel Philoſophen. 
Man nannte fie fo, weil cd Mode war, alles dad, was nit katboliſch oder 
proteftantifch war, Ppilefopp zu nennen: aber in Wahrpeit geſprochen, waren 
fie nur Krititer eines gewiſſen höheren Ranger. 

Was ven eigentlichen Unterſchied zwiſchen ihnen und Rouſſeau feliftelit, 
if die Thatſache, daß man Jean Jacques feit jener Zeit in der Belt kurzweg 
„pen Philoſophen““ nannte, als ob man gefüplt hätte, daß er allein ein ſolcher 
wir. Man nannte Voltaire „den Philoſophen von Berney”; er mar einer 
von jenen Philefophen des Jahrhunderts, der größte, der mächtigſte in biefer 
Gattung; aber Jean Jacques war der Philofeph aller Zeiten, wie der aller 
Pirper. Die inſtinktmäßigen Definitlonen eines Jeitalters haben oft einen 
tiereren Sinn, als man denkt. 

Wir willen, welch' eine Zeit es war, da Rouſſeau entfproß. Wir willen, 
in welcher Umgebung er fih entwidelte., Er bat dies in feinen Confessions 
mit einem erfchredenden Epnismus kund gethan. 

Dieter Cpnismus in gewiſſen Details, welche ein quter, feiner Geſchmack 
vielleicht Hätte unterdrücken fönnen, if durchaus nothwendig, um den Schreden 
und den Abſcheu dieſes von Natur in ber Mitte der Nichtswürdigkeiten feiner 
Jeit hervorſtechend Feufen Menſchen gu charakteriſiren. Ich denke nicht, daß 
das Geſtãndniß des Elendes und der Erbärmlidhfeiten, in melde er binein« 
gerifen wurde, jemafs für jugendliche Peter anſtedend wurde. 

Wenn er Ad anfangs im Stillen immer mehr verſchlechtert durch die 
Unffugheit oder Bernachläffigung derer, welche über ihn wachen follten, wenn 
er fih mit vollem Bewußtſeyn mit Shmab und Lächerlichkeit belaſtet; fo iſt 
es doch ſchwer, ihn der Unverihämtheit anzuflagen. Denn den weltlichen 
Gefahren ausgefeht, fühlt er Ad der Obnmacht nade aus Ekel und Abſcheu; 
und ed iſt unmöglich, Das Gefühl zu verfennen, welches er der Jugend ein« 
bauen will. 

Denn in bie Arme der Arau von Warens gerufen, verfpürt er eiwas, mas 
ben Gewiſſenebiſſen der Blutfhande gleicht; und man muß in ihm wahrbaftig 
eine bemundernswürbige Sinnesreinbeit erfennen. Wenn er enblich in Benedig 
über die Erniebrigung einer ſchönen Fourtifane weint, anftatt feine Leidenſchaft 
zu befriedigen, ift man lebendig durchdrungen von jenem Durft nad dem Ideale, 
welches in der Liebe, wie in ver Philoſophie, im Punkt ver Religion, wie im 
Yunkt des Sozialismus, das ganze Leben Jean Jacques Rouflean's beherrigt. 

Er langt zu Paris an, am Herbe ber Civiliſation und ber Berborbenpeit. 
Das Gift der Anftedung theilt fih ihm mit, denn er it Menſch; und zu 
welchem Glauben follte er feine Zuflucht nehmen, um übermenfhlihe Stärfe 
zu erlangen? Der Ratholigiemus und Proteflantismus fallen rings um ihn 
in Trümmer, und wie alle Geifter jener Zeit, fühlt er, daß es fein Wert ift, 
einen nenen Glauben zu Schaffen. 

Aber wo fellte er beim Anftauchen aus einer Erifteng und aus einer Um · 
gebung, wie er fie uns in den erften Theilen feiner Confessions malte, auf 
einmal jene wilde Tugend hernchmen, jene glühende Reaction gegen bie Ge- 
ſellſchaft, jene Leidenſchaft der Wahrheit und der Freiheit, nad welcher er 
fpäter mit allen Kräften feiner Seele ſchmachtet? 

„Bis dahin” — fagt er in feinen Confessions, II. Theil, IX. Bud, 1756 
— „tar ich gui; von jept an wurde ich tugendhaft over wenigftend berauſcht 
von der Tugend, Diefe Trunfenpeit begann in meinem Kopfe, aber fie ging 
in mein Herz über. Der ebeffte Stolz feimte da auf den Trümmern der ent 
wurzelten Gitelfeit. Ich ſpielti keine Mole; ich wurbe im ber That ber, 
welcher ich ſchienz; und während vier Jahren wenigſtens, in melden biefe 
Gluth in all ihrer Kraft andauerte, fonnte nichts Großes und Schönes in 
bas Herz eines Menfhen Eingang finden, deffen ich nicht fähig geweſen 
wäre. — Daher ſtammte meine plögliche Beredſamkeit; daher jened wahrhaft 
himmliſche Feuer in meinen erften Büchern, welches mich entflammte und wo⸗ 
von in vierzig Jahren nicht ein einziger Funke verloren ging.” 

Wie oft babe ich viele und die beiden folgenden Seiten durchdacht. 
Darin fand ih ganz Jean Jacques, wie er fi erfennt, fih beurtheilt und 
ſich felbft entfchleiert, mie noch fein Menſch ſich beurtheilt, fich erkannt und 
nebeichtet bat. 

Mas kann der ſtrenge Moraliſt von ihm no verlangen, wenn er, nade 
dem er gezeigt, wie er mächtig warb durch Entpufiasmus, 09 durch Ermübung 
und Schmerz zu ſeyn aufbörte? 

Wahrhaftig, das if fein Menſch, der fih ſchminkt und auspußt, das if 
ein Menſch, ein wahrer Menfh, nicht einer von denen, melde von Ruhm 
beraufcht im Gefühl ihrer Ueberlegenheit fich zeigen wollen, ſondern einer, 
wie Gott fie macht und’ ung fendet. Es if ein Wefen, allen Schwäden 
unterworfen und einer jeben Heldenthat fähig; es if das „flutbende und 
mannigfach gegliederte” Weſen Montaigne's, die göttliche Senſitive, melde 
bie töptenben oder befebenben Einflüfe der Umgebung, in deren Mitte fie fich 
erhebt, aufnimmt, welde erbebt im Winde und aufblüht in der Sonne. 

Es ift endlich der wahre Menſch, wie ihn zum Theil die chriſtliche Philo⸗ 
fopbie entdeckt und definirt hat, immer dem Böſen eine Zielſcheibe, immer 
dem Guten zugänglich, frei und ſchwebend zwiſchen ben beiden ſinnbildlichen 
Sprinzipien eined guten und eines böfen Engels. 

Wenn vie Philoſophie und die Religion der Zukunft dereinft dieſe Zuftände 


entwiclelt und gereift haben, werben wir beffer unſere großen Männer erfennen 
und denen ver Vergangenheit ihre wahre Stelle in einem neuen Märtprer- 
Verzeichnig einräumen. 

Bis jept ſchwanlen wir zwiſchen einer knabenhaften Unbufpfamteit gegen 
ipre Fehler und einer blinden Bergötterung ihrer Größe. Bir find fo ge— 
meinlich gleich bereit, Alles zu leugnen, was wir nicht erflären fönnen, wir 
reipen und unter die erflufiven Fahnen, wir nehmen Partei für Boltaire oder 
für Roufleautioteis veire für Gluck oder für Piccini thaten, je nachdem mir 
biefem Ücher jenem umfere geiftige Befruchtung verdanken, und weil, wenn 
wir einmal.sing beiondete Hinneigung für gewiſſe Namen empfinden, dies für 
diejenigen gefchlebt, welche wir am meiten Lieben, am meiſten durchfühlen, 
am beten verfichen, und nicht für bie, welche in der That am bewundrrunge- 
würbigten, am bervorragenditen, am verflänblichfien fine. 

Laſſen wir ans allo Roufean's Irrthümer geſallen, wir, die wir ihn 
lieben: nehmen wir felbft feine Verbrechen hin, deun fo müſſen wir bie Ber- 
nahläffgung feiner Baterpflihten nennen, und hören wir deshalb nicht auf, 
ihn zu verehren, denn er hat jene Tage der Irrtümer mit langen umb 
brennenden Gewiſſenobiſſen gefühmt: um hätte er es nicht getban, wir müßten 
im ihm noch die Tugend bewundern, welche nach jenen unglädlihen Tagen ia 
2 Gedanlen firaflt, und bie heilige Gluth, melde feine Bleden aus⸗ 

annte. 

Dingeriffen durch ſchlechte Beifpiele, verführt durch abſcheuliche Sophie: 
men, entihlug er fi feiner Kinder. In den Zahren des Napventens wägte 
er bie Niefengröße feines Fehlers ab; er ſchrieb den Emil, und Gotl, wenn 
auch nicht das Urtheil der Menſchen, machte Frirden mit ihm. 

Bielleicht hätte er feinem Zahrhundert nicht dies Buch gegeben, das eine 
fo große Umwalzung in den Ideen bewirken mußte, und welches, trotz feiner 
Irrtpümer, fo glüdlipe Ergebniffe dervorbrachte, wenn er ruhig und in aller 
Orbnung feine Bamilie erzogen hätte. Er würde einige Individuen vom ber 
Bereinzelung und vom Elend erreitet und nicht daran gedacht haben, eine 
ganze Generation, wie er ed that, zu beffern, und bemgemäß alle Generationen 
der Zufunft. So rechtfertigt die Borfehung ihn. 

Die Gewiffendbiffe Jean Jaques' ſtechen mehr, als es in den Canfessions 
eingeftanden it. Im feinen legten Schrüiten, in den „Röveries” offenbaren fie 
ſich erft in ihrer wahren Tiefe, ohne gerade beſtinunt ausgeſprochen zu fepn. 

An der Stelle der Confessions, wo er diefe ſchredlichſte und wihrinfe 
Tpat feines Lebens erzäplt, zeigt er micht, wie er es bei weniger wihtigen 
Eingetändniffen geihan hat, eine naive und vollſtändige Genauigkeit in feiner 
Selbitanklage. Gr wirft die Schuld auf die verderblichen Einflüſſe, in deren 
Mitte er ſich befand; er vertheidigt ſich deshalb, Daß er mehrere Jahre lang 
nicht die geringfte Reue verfpürte; zufept macht er Motive geltend, welche ihn 
nur bei denen rechtfertigen können, melde niemals in ſich Batergefüpt 
empfanben. Wber dies Gefühl gehört gerade zu jenen, welche die Menfchbeit 
nie derfennen wird, und jene Stelle in Rouſſtau's Feben fand feine Gnabe 
vor ihr. 

Aber muß man denn durchaus dieſe unglüclichen Blätter berausreißen 
wollen, um bie Adtung, welche man dem großen unglädlichen Manne ſchuldet, 
bewahren gu Fönnen? 

Generationen haben ſich Jabrhunderte fang vor ben Bilbern von Hriligen 
niedergeworfen, welche meift Die größten Sünder und bie fhmergburhwäßlteften 
Büßer der Menſchheit waren. Die Rabmelt hat nicht die Apotheofe der 
Kirchenväter verworfen, troß aller Rihtsmwärbigfeiten und Schlechtigleiten, in 
deren Schoß der Strahl der göttlichen Gnade fie fand, um fie umpugeflalten. 

Die Zeit ift nicht fern, wo bie öffentliche Stimme dem heiligen Roufean 
nicht mehr die Anklage bereiten wird, die fie beim heiligen Nugufin ver- 
fehmeigt. Sie wird ihn um fo erhabener fehen, aus je größerer Tiefe er 
ſich emporſchwang, aus je größerer Entfernung er zurückkehrie; denn Rouffean 
it eim eben fo orthodoxer Ehriſt für die Kirche der Zufumft, wie der Haupt» 
mann Matthäus und der Berfolger Paul «8 für die Kirche der Bergangenpeit 
waren. 

Im der Zeit, wo jedes Dogma unter ber Prüfung der falten Vernunft 
ſich verfchleiert und verdunkelt, bleibt die Serle Rouſſeau's durch und durch 
chriftlich; fie träumt vom Gleichbeit, Toleranz, Bruderthum der Menfchen, 
Unterwerfung vor Gott, zukünftigen Leben und göttlicher Gerechtigkeit, unter 
anderen Formen, aber nicht aus anderen Prinzipien, als die erfien Epriften es 
taten. Er lehrt die Demuth, die Armutb, die Entfagung, bie Zurüdges 
zonenpeit, bie Beſchaulichkeit, ganz wie fie, und er frönt biefes von Gefühle, 
wallungen gewaltig in Bewegung geſetzte Leben, wenn auch nicht mit hrifl- 
lichen Formeln, doch durch einen beveutfamen Akt des rchriftenibums, durd 
eine öffentliche Beichte, 

Suchet einen anderen Phileſophen bes INten Jahrhunderts, welcher nach 
Abſchũttelung der religiöfen Gefeße ein Beben und Erhebungen bewahrt, alfo 
fromm unb bem Geifte ber ewigen Religion entſprechend, in welcher das 
Epriftentpum cine Phafe und der Zweifel nur ein Ereigniß if! 

Rebmen wir Alles zuſammen. 

Bon allen Schöngeiftern, melde aus den Salons bes Baron Holbach Ah 
über ihr Jahrbundert verbreiteten, it Jean Jacques der einzige Philoſoph, 
weil er allein refigiög it. Während vierzig Jahren von einer widerwärtigen 
Umgebung eingeſchloſſen, bfigt feine Größe auf einmal auf und offenbart ſich 
ihm und ber ganzen Welt. Aber anf wie viele Hinderniffe ſtieß fie nicht bald, 
und welche fehredliche Kämpfe muß fie beflehen! 

Die Undulpfamteit und der Fanatismus der Katholiken und ber Putberaner 
verkündet fih gegen in; doch das ift noch zu gering für fein Unglück und 
feinen Ruhm. Gr leidet nichts von den Berhaftd.Urtheilen bes Parkaments, 
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von der Verfolgung ber Heinen Hugenottifchen Republiten, von dem Fanallamus 
der Bauern von Moutierd-Travers, von ber jämmerlihen Heimtüce ber 
Ariſtokratie; feine bitteren, feine gefährlichſten Feinde, diejenigen, deren 
Urteil ihn im den Augen eier dem Seklengeiſte entronnenen Nachwelt ver» 
folgen und ergreifen fann, das find feine alten Areunde, feine berühmten Zeit- 
genoffen, die philoſophiſchen und kritiſchen Schöngeifter von damals und, um 
zu meiner Definition zurädzufepreen, die harten Menſchen feiner Zeit. 

Aber woher rührt denn von ihrer Seite jener abſcheuliche Das ober wenig⸗ 
ſtens jene graufame Berfpottung, welche fo viel Bitterfeit üser fein Leben, fo 

viele Berwirrung über feine Ideen ergoß? 

Weil die Männer der That und die Männer des Gedanfens natürliche 
Beinde find durch die beſtehende Einrichtung der Gefellfhaft und durch ben 
Mangel des Begriffes der Vervollfommmunge + Fähigkeit. 

Die Polbachianer haben nit allein die Ueberlegenheit Rouſſtau'g ger 
Teugnet, weil fie ihre Eitelfeit verlegte und in ihnen den Heinlihen Schrift- 
fieller- und Gelehrten. Dünfel aufreizte, fondern fie haben fie dazu noch ver 
fannt, weil fie ihre Ideen ald Männer des 15ten Jahrhunderts verbunfelte. 
Seine plögliche und glühende Liebe für Tugenden, welche er noch nit hatte 
üben Fönnen, und welche auch nicht unmittelbar zur Ausübung geeignet waren 
(fie waren es nicht einmal für Rouſſeau ſelbſt), konnte nur von Beiftern mit 
evangeliſchem Gepräge, wie er felbfl, verſtanden werben. Und man weis, daß 
damals Die Sitten des Atheismus herrſchten. Jeue Männer der Bewegung, 
welche nicht begriffen, daß er feinen Traum von Größe und Glück anderswo 
fuchen lonnie, als in bem wirklichen Leben und in bem Prinzip befannier 
Infitutionen, verflanden weder feine Schmerzen, no feine Schwächen und 
Urtpeilsverireungen. Sie warfen ihm Menfhen- Daß vor, weil er nit die 
Lächerlichkeiten und Lafler feiner Zeit buldeie, ba er die Zukunft ber Menſchheit 
in feinem Innern trug. Sie erflärten ihn für einen milden Difantpropen, weil 
er die Beraufhungen ber Eitelfeit verachtele und ben Schauplap kindiſcher 
Rebendupferri Flop. 

Mit einem Wort, fie machten es wie bie Phariſäer zu allen Zeiten bei 
der Ankunft von Propheten, und Gott konnte auch zu ihnen Tagen: Ich habe 
ihnen meinen Sohn gefandt, und ir haben ihn nicht erfannt. 

Uber aud du, Jean Jacques, au bu warf blind; Du verſtandeſt nicht 
das Werk diefer Menſchen, welche vor dir ſchritten, um bir den Weg zu 
babnen. Sie halfen bein eigenes Werk förbern, indem fie dich bekämpften, 
und fie riffen bie Hinderniſſe des Weges nieder, den dein Wort nehmen mußte, 
Auch dir mangelte ber Glanbe an die Zufunft. 

Du wurdeſt verzehrt von dem Durft nah Fortſchritt; du hattefl die reli⸗ 
giöfe Ahnung davon, als du ben Contrat Social und den Einile ſchriebft. 
Wenn bu nicht in der Tiefe deiner Seele die Bernollfommnungsfähigfeit des 
Menfchen begriffen hätteft (du, ber du felbft davon einen koſtbaren Beweis 
lieferteft), fonnteft bu niemals die Mittel fuhen, ihn glücktich und gerecht zu 
machen; aber bein Kelch mar fo bitter, daß fih Muthloſigkeit deiner bemaͤch⸗ 
tigte, und daß deine Seele in Bangigkeit fiel. 

Anftatt dein Ideal vor dich zu ſtellen, kehrteſt du dich ſchmerzlich zuräd, 
um es in ber Bergangenpeit gu finden, in der Morgenröthe des menſchlichen 
Lebens, in ber Tiefe jenes Urwaldes; immer ſuchteſt bu es, auf der Veters- 
Inſel wie in den Eharmetted, in ber Eremitage von Montmorencp wie auf 
ber Meierei von Wootten, und immer entfloh es bir, weil bein Reich nicht 
von dieſer Welt war, fondern von einer Welt, melde du jenfeit3 von 
Jahrhunderten ſaheſt; nicht in der Wirge, fondern im Mannesalter ber 
Menipeit!...... 


Nord: Umerifa. 


Waldleben in Amerifa, 


Eine Amerilaniſche Dame, Mrs. Kirkland, deren Sfigzen aus dem Bolls- 
leben in den weſtlichen Staaten der Nepubtil *) ihr ſchon einen bebeutenden 
literariſchen Ruf erwarben, hat jept ein zweites Wert *") Herausgegeben, das 
fih, mie das erfle, durch freue Schilderung ber dortigen Zuflände, einen 
natdriihen Stil und feinen Beobachtungsgeift auszeichnet. Der Welten bietet 
in der That ein weites Feld für einen Schriftfleller dar, der ben eigenthüns« 
lichen Eharafter feiner Bewohner aufzufalfen vermag. Im Schoße dichter 
Waldungen °**) geboren und aufgewachſen, roh, ungebilvet und fi felbft 
überlaffen, kennen fie die Schranfen nicht, wodurch die arbeitente Kaffe in 
anderen Ländern jurüdgehalten wird. Die Freihelt und Ungebunbenpeit iſt 
Ihnen das hoöͤchſte Gut, und Re fehen Niemand, dem fie Achtung ober Ehrfurcht 
ſchuldig zu ſeyn glauben. Künfte und Wiffenfhaften — Muſil, Skulptur, 
Malerei — find für fir unerbörte Dinge; ihre ganze Mußezeit wirb von 
politiſchen Berbandfungen, Wahlkampfen und „stump” Reden +) in Anſpruch 
genommen. Im Welten handelt ein Jeder nach eigenem Gutvünfen, ohne 


*) Unter dem Fir: A New Home, Who will follaw ? (Cine nene Helmat. Wer 
wi folgen ?) 

"") Forest Life, by the Author of „A New Home”. — RewrDert 182, 2 Bor, 

; Ian den Ofliden Staaten Nerd · Ametifa's pAcate man fend den ganzen im Wellen 
der Allehann + Gebirge liegenden Pandfirih mit dem Nomen der hack - woeds Bnter 
wälder) zu beyeihuem, 

+ „amp speeches" werden ſelche Atden genannt, bie won den Tabl: Kandidaten 
vmter freiem Simmel gebalten werben, watei fie ſich ſau der Mofa einet abgehanenen 
Saumfammd (stump) bedienen. 


fih um das Urtheil Aaderer zu fümmern: er denkt, wad er will, er fagt, 
was er benft, und feine Sprade ifi eben fo Michend als ungrammatiih. Er 
ih ein geborener Redner; weiche Art von Beredſamkeit aber bei ihm gäng 
und gäbe it, kann man nad folgender Scene erıneffen, die uns Mrs. Kir 
land mit dem ihr eigenen Pumor vorführt. Sie fhilvert einen Perem 
Zimotheus Rice, der zu dem bevorfichenden Wahlen um die Stimmen feiner 
Mitbürger wirbt. 

„„Meine Herren”, fpra ver Redner, indem ex feinen Hut abnahm 
und ihn auf eine pöflihe und einladende Weile ſchwenkte, während er fih mit 
einem verſchoſſenen baumwollenen Taſchentuche ven Schweiß von ber Stirn 
wiſchte, „„meiue Derren! ich bitte auf einige Augenblide um Ihre Aufmert- 
famkeit. Sie wiſſen, daß ich Ihre Geduld nicht fehr oft in Anfprud nehme, 
und auch, daß ich feiner von denen bin, bie geru von ſich felbt reven. Es 
if in der That für mi cin äußerft unangenehmer Ball, daß id, fo zu fagen, 
gezwungen bin, meine eigene Sache zu führen, und nur ber Bunſch, von 
dem ich beſeelt bin, das Intereſſe meiner Freunde und Nachbarn in der 
Legislature *) zu vertreten, konnte mic zu einem ſolchen Schritte peran- 
laſſen.““ 

„„Tim!““ rief Hier eine Stimme im Paufen, „„das if’n biechen 
ſtart.“ [7 

„„Ja, meine Berren!‘‘ fuhr dieſer fort, ohne ſich irre machen zu 
laſſen, „„wie Sie ſeht richtig bemerken, es if Rark; fo eimas gebt mir 
immer nahe. Uber, wie ich eben fagen wollte, wir müffen Alles burdfegen, 
was zum Wohl des Baterlandes gereiht. Das größte Gläd für vie größte 
Zahl, Tage ip!” 

„Die Zuhörer hatten ſich unterbeifen fchr vermehrt, To daß ſich jet fait 
alle Stimmfähigen eingefunden ‚Hatten. Herr Rice fprad mit berboppelter 
tebpaftigfeit weiter. 

u Dies ift der Grundſatz, dem man nachleben muß, und wenn man ihn 
früher befolgt hätte, fo wären wir ſchon Ling weit beffer baran. Pier thut 
der Penislatur eine Verbeiferung Ne. Die Mitgliever bleiben ale am uns 
rechten Zleck ſtehen. Sie werden gleich ins Bodahorn gejagt, weil fie unter 
fi& immer eine Menge jener Heinen Seelen haben — Seelen, die ſich vor 
iprem eigenen Schatten fürdten und die ſich gegen alle Reformen audipreiben, 
welche dem Volle wirflih hellen würben; fie geben alfo dem Bolfe nur einen 
Mundvoll, um es ruhig zu halten, aus Furcht vor dem, was die Beute fagen 
werben, bie taufend Meilen von und wohnen. hr habt wohl von dem Eifel 
gehört, ber durch eine Kinderflapper erſchredt wurde — nun gut! dieſe 
Eifel werden dur etwas erfhredt, das nicht 'mal fo laut iſt, mie eine 
Rinderflapper.‘' j 

„Pier eutſtand ein Gelächter, welches dem Redner Zeit gab, ſich die Kehle 
aus einem Glaſe angufeuchten, das er Ach binaufreichen lieh. 

„„Nun fehen Sie, meine Herren! fein Menſch würde ein Wort gegen 
die Schulden Tilgungs- Bil vorgebraht haben, wenn Yebermann fo fehr 
für das Voll wäre, ald id. Gin Jever mag's willen, meine Herren! ih 
bin für das Boll, Braucht das Bolf feine Hälfe? Und welche Hälfe kann 
größer feyn als die, daß es nicht gejtwungen werbe, feine Schulden ju bes 
zablen, wenn es nichts hat, womit es fie bezablen fan? naͤmlich nichts, was 
28 gern bergeben möchte. Ih nenne jene Maßregel eine balbe Mafregel, 
meine Derren! — es if eine Mafregel, wodurch es möglich wird, einem 
Individuum fein Eigenthum wegzunchmen, wenn er zufälligerweife etwas 
zurüdgelegt hat; etwad, das er fauer verdient hat, meine Berren — unb 
Ihr wißt Alle, was faures Verdienſt heißt! 

„„Woju haben wir das Vorrecht, Belege zu machen, wenn wir fle nicht 
fo machen können, wie fie ung paffen? Ich will es nicht zugeben, daß 
Glaͤubiger aus anderen Staaten herüberfommen, um unfer Eigentum weg . 
zunehmen. Es giebt Leute, bie gern von Eprlichfeit, von Treu und Glauben 
und fo weiter fhwapen. Sie mögen, wenn es ihnen belicht, vom Glauben 
reden, aber ih meinestbeils halte mih an gute Werke, und wenn Einer 
fleifig arbeitet und feine Schulden doch nicht bezahlen kann, fe muß ihm ge⸗ 
holfen werben. 

„„Man wird Euch vorreden, daß derjenige, ber eine Schul einflagt, 
das Geld an Jemand anders ſchuldig if und es Daher braucht, um diefen zu 
bezaplen. Run fage ih aber, ein Solher müßte gerade für den Anderen 
fühlen und ihn nicht in Die Enge treiben wollen. Und außerdem, wenn wir 
Schulden» Zilgungs» Belege durchführen, helfen wir ihm nicht auch/ IR es 
nicht fo lang wie eo breit if? (Beifälliges Gemurmel.) Was nun bie Ehr- 
fichfeit betrifft, wo ift wohl ein ehrlicher Mann zu finden, außer unter bem 
Volke? Sole Maßregeln aber follen gerade dem Volle delfen. Die Ariko- 
fraten mögen fle viellticht nicht Teiven, aber wer fcheert fib darum, was 
die mögen? Sie find ja nur dann zufrieden, wenn fie die Armen finden 
können.’ 

„Diele Aeußerung halte lauten Beifall zur Folge, während deſſen ſich 
der Redner fein Glas wieder füllen ließ. 

nu Meine Herren!““ fuhr er ſodann fort, „„wenn man einige Leute 
fpreben bört, fo follte man glauben, - daß alle Schulden, die nicht bezahlt 
werben, verloren find; dies IA feboch keinesweges der Ball. Was der Eine 
nicht bekommt, behält der Andere, und fo läuft'e am Ende auf eins hinaus. 
Diefe Leute müſſen fih fügen, und wenn fie nicht wollen, fo werben wir fie 
jwingen, und damit bafla! 

vn, Einige fagen, daß ee ſchlimm fey, die Gelege gu ändern und wieder 
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*) Die gefetgebenten Körper der Umerifanifchen Traatem werden Lepislateres gimannt. 
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an ändern, bis Niemand weiß, wie das Geſth if, Das if, meiner Treu! 
ein Schöner Grundſatz. Wozu haben wir denn eine 2egislatur, aufer um 
Geſehe zu machen? Bezahlen wir ihnen zwei Thaler und funfzig Cents täg- 
lich, un Mill zu fiben und nichts zu thur? Seht einmal die vorige Legis- 
latur; fie blieb feine zwei Monat zufammen umd erließ doch an die zweihun—⸗ 
dert Gefeße, ohne 'mal Sonntags zu arbeiten. Solche Männer braucht Ihr, 
wenn le nur die Gelege weit genug treiben, um etwas Gutes zu ftiften. 

Nun, meine Herren! ich fehe, die Polls find offen, und Ihr wollt Euch 
alfo nicht länger aufpalten. Ich babe nur zu bemerken, daß, obgleich ich weit 
daven eutfernt bir, mich ſelbſt zu loben, ich dennoch meine Ueberzeugung nicht 
verhehlen kann, daß ein gewiſſer Jemand, der fih dem Publikum bei dieſer 
Gelegenheit vorgeftellt Hat, der Stimmen einer fo freien und erleuchteten Ber 
fammfung, mie der hiefigen, unmürbig fey. Gr fpricht immer davon, Allen 
Gerechtigkeit widerfahten zu laſſen, den Ruf des Staats aufrecht zu halten, 
und anbered dummes Zeug von berfelben Art; aber ’s if Allee Geſchwätz, und 
er will damit nur feinen Zwed erreichen. Und das Schlimmfte dabei ift, dad 
er zu jenen Tee-totallers *) gehört, welche ben freigeborenen Ameritaner 
bereden wollen, feiner Unabhängigkeit zu entfagen und ein Deuchler zu werden 
Ich bin derjenige, der fich nie weigern wird, ein Glas Grog mit einem Mit 
Bürger gu teinfen, wenn er auch einen gerlumpten Rock trägt. Breibeit und 
Gleihheit, ſag' ih! Hurra für die Freideit und Gleichheit! Es lebe bie 
Zreiheit und Gleichheit und nieder mit den Tee -totallers!”* 

„Der Nedner hatte unterbeffen der Flaſche fo eifrig zugeſprochen, daß man 
wenigſtens an ber Aufrichtigfeit des lehten Theils feiner Rede nicht zweifeln 
konnte, und feine Aufregung wurde fo groß, daß noch einige Gläfer ipn ganz 
außer Stand gefcht haben würden, feine Sache ferner zu verteidigen. Man 
fübrte ibn daber bei Seite und mahte ihm bemerflih, wenn er vor lauter 
Gnthufiasmus nicht ficken fönne, fo würde er nur geringe Ausfiht haben, in 
der nächſten kegislatur einen @ig einzunehmen.” 

Bofgende Skizze der Umwandlung, bie in den Ideen und bäusfichen Ein» 
richtungen einer Land» Dame dur eine Neife nah dem faltivirteren Theil 
ter Republif hervorgebracht wird, if nicht weniger treu na der Ratur ges 
ztichnet. 

„Mrs. Aiusworih IR in dem Staale Nem-Hork geweſen. Und dies ifl 
nicht Alles — obgleich Felde Ereigniſſe nicht oft bei und Aattfinden — fie fat 
ven ihrem dortigen Aufentpaft fo viel zurüdgebracht, wie fie nur tragen fonnte, 
und blendet uns mit ihren glühenden Schilderungen ber Wunder, bie fir gebört 
und aefehen. Bei ihrer Abreife war fie eine eingefleifgte Untitarierin, ihre 
Aerınel waren nur von einer vernünftigen Größe, ihre Düte ſellen nach ber 
legten Diode, und fie begriff nicht, wie vie Beute fo närrifch ſeyn konnten, fich 
um folge Kleinigleiten zu befümmern. Sie war mit Allem zufrieden, fepnitt 
die Butter mit ihrem eigenen Meſſer und tauchte ihren Theelöffel in die für 
isre Gäfte beflinmmten eingemachten Früchte, ohne ſich träumen zu laſſen, daß 
dies unihidtih Fey. Wenn das Waſchbecken nicht bei der Sand war, fo 
nahm ſie keinen Anftand, es durch ven Spülnapf zu erfcgen, der eigentlich nur 
für ven Theetiſch beffimmt war, und fie fam nie in Verlegenheit, wenn fie ihr 
Schnupftuch verlor, da ihr die Schürze biefelben Dienfte leiſtete. Sie wuſch 
und fämmte fih immer in ver Kühe, ohne ihr an biefelbe ſtoßendee Schlaf: 
zimmer zu biefen Zwecke zu gebrauchen, und fie hielt ſich für ſehr liebe newür ⸗ 
dig, weil ſie ihrem Manne geſtattete, den Raum unter ihrem Bette mit feinen 
Stiefeln, Sätteſn und Pferdegeſchirr anzufüllen — rd war fo beauem! Here 
Ainsworth tbeilte die Anfichten feiner Frau dermaßen, daß er einen Garten 
nur deswegen fir nüglich bielt, um fih daraus mit Zwiebeln und Kohl ver- 
forgen zu können, und er trich fein Utilltätsprinzip fogar neh etwas weiter, 
indem ex jedes Frühjahr die Nofenfträucher und Rliederbäume anfaderte, mit 
welchen fe ihre Blumenbeete gefpmüdt hatte, weil er, wie er fih ausprüdte, 
eine Art Unfraut nicht von ber anderen unterſcheiden fonnte. 

„Aber, mein Himmel! wie hat fi Alles jet geändert! Der Mrs. Ains. 
worth ift ein newes Licht aufgegangen; währen ihres Tangen Befuhs bei 
ihren Nem-Porker Freunden ift He von den Bortpeilen der Kultur durchdrungen 
worden. In ihrer Toilette iſt fie, nach unferen altmodiſchen Begriffen, das 
non plus ultra der Eleganz. Kleine Blumen-Guirlanden ſchmücken ihre Haube 
und treffen unter bem Kinn mit den zierlih herabhängenden Loden zuſammen; 
ihre Wermel übertreffen an Größe die eines Biſchoſa, und fie zeigt fh nie 
opne Halskette, an melde, mie wir glauben müffen, eine pr befeftigt if. 

Auch an ihrem Tifche iſt eine große Beränderung zu bemerfen. Die 
Schüſſel find alle mit matpematifher Genauigkeit arrangirt, und menn man 
ſich traulich plaudern» am ben Theetiſch ſeht, fo fehlt es neben den eingemachten 
Früchten weder an Defferttellern, no an Theelöffeln. Das Bilden mit eige- 
nem Löffel in fremdein Revier ift jetzt verpönt, und bir Butter darf nicht mehr 
mit einer fragmentarifhen Muferfarte der verſchiedenen Speiſen beſchmiert 
werben. Mes. Hindteorth wärbe in Ohnmacht fallen, wenn einer iprer @äfle 
über den Zii langen wollte, un feinen naſſen Tpeelöffel in vie Zuderbofe ein» 
zutauchen und die mangelnde Süßigkeit des Thers dadurch zu verbeffern. Ihr 
Dann läßt fih zwar mitunter, ben Garbinen« Predigten zum Trope, einen 


*) Ter-totalter itigentlih wohl tea-totaller) war uriprünglih elm Epigname, der dem 
Anhangern der Mablaleite · Vereine von ihren Beinden beigelegt wurde, den fir aber, noch 
dem Beiigiele der Geuſen und Cambiülenes, ſpater feibt annabmen und jept ale elremvelle 
Ausyridimung Keiraden, 


ſolchen Fehltritt zu Schulden fommen, aber auch ex wird fih nad und nad 
an die neue Ordnung ber Dinge gewöhnen. 

„Die Reform ift im Garten nicht weniger fihtbar, wie im Haufe und in 
der Hausfrau ſelbſ. Mrs. Answortp war im Herbie zurückgekehrt und 
brachte eine ganze Ladung botaniiher Schäpe mit, melde das Nüplihe mit 
dent Ängenehmen verbinben, Ohne Murren, obwohl gewiß nit ohne heimliche 
Seufjer, hatte ihr Ehemann die Antfaat feines Weizens aufgeihoben, bis 
Rofen und Paͤonien, Tulven und Jelängerfelicher mit ibren buftenden Geſchwi⸗ 
ſtern dem fruchtbaren Erdboden übergeben waren. Dan legte Nlcen an und 
pflanzte Johannisbeeren / Sträuder, und Erdbeeren und Dinbeeren: Beete 
traten bald an bie Stelle ver Brenneffeln und des Sauerampfers, der Diftele 
und ber Zwergweiden. Es herrſcht fogar das Gerücht — obgleich wir die ſes 
noch nicht verbiiegen können — daß unfere Nachbarin mit dem Gedanken um» 
seht, ein kleines Treibhaus an der Süpfeite ihrer Wohnung zu errichten. 
Ein fo treffliches Beifpiel wird, wie zu hoffen ſteht, früher oder fpäter im 
ganzen Dorfe nachgeahmt werden.‘ 


Maunigfaltiges. 


— Graf Szehenpi und das Magparenthum. (in wihtiges 
Altentüd zur Kenntniß der neueren Bewegungen in ber Ungarifchen Sprade 
und Piteratur iſt die dor kurzem erfchienene Deutſche Meberfegung der Rede, 
welche der Graf Stepbon Szechenpi, als Präfvent der Magparifden Aa. 
demie, bei Eröffnung ihrer letzten Sitzungen hielt. *) Der berühmte 
Ungariſche Patriot, der in feinem Baterlande als erſte Autorität gilt, da 
bauptlächlid er es iſt, der ben neueren Eifer fir die Ungarifge Sprache und 
Fiteratur gewedt, der die Magpariſche Afadente gegründet, und der fein 
Opfer, feinen Kampf fheut, um den Namen und bie Ehre Ungarns zu heben, 
findet ſich doch veranfaft, in viefem feinem alademiſchen Bortrage vor ein« 
feitigen Uebertreibungen und vor dem Wahne zu warnen, daß für den Ungarn 
Ales gewonnen ſey, wenn er feine Sprache ur alleinherrſchenden des Landes 
made, Richt durch Iwang und Gewalt, bemerkt er feinen Magyarifhen Lands» 
leuten, fonbern nur durch geiftige Ueberlegenheit fönnten fe ven Deutſchen, den 
Slawen, den Wlachen, mit welchem fie unter Einem Könige und unter Einer 
Berfaſſung lebten, zum pollftänbigen Nationalitäts-Genoffen ſich machen. „Im 
friedlichen Verwandlungs-Projeſſe der Nationen‘, fagt er, „gebiert ſelbſt die 
Meinfte Gewalithat Reaction, eine einzige Ungerechtigkeit taufend Räder: 
blos Ueberlegenhenheit des Griſtes ſiegt und die ewige Wahrheit.” Allerdings, 
fo fügt er hinzu, gäbe es fein anderes Land anf Erben, in welchem ber dehre 
Begriff der Sarerlandeliebe fo fehr mit ver Borliche für die peimilhe Sprache 
verbunden mire, als Ungarn, aber — das Ungariſche Wort fey noch nicht 
Ungarifhes Gefühl; „man if darum noch nicht tugendhaft, weil man Ungar 
if, und der blog in ben Mantel des Patriotismus gehüllte iſt noch Tange kin 
Patriot.” Man varf fi billigerweife darüber wundern, daß fo einfache Wahr⸗ 
beiten ben edeln Magvartn erſt gefagt werben müſſen; ber Eifer, ter nad 
einem großen und entfernten Ziele Arebt, pflegt jedech oft gerade das Nächſt- 
liegende zu überfehen. Wir feben aus der Rede des Grafen nod folgende 
Siellen zur Charakteriſirung jenes Magpvariſchen Cifers aus: „Wo ein anderes 
Boll“, ſagt der Redner, „nur lopalen Wettſtreit ſieht, da glauben bie meiften 
Ungarn, beſonders jegt, da feit einiger Zeit alle Leidenſchaften fo zu ſagen 
aus Grundſatz und fpfiematif auf die Holter gefpannt werden, Unterprädung, 
Demmung, unerteäglige Roth zu bemerken. Während ein anderes Bolf, 
glei einem gefunden Menſchen, der«weder binfichilich feines Anzugs noch 
feiner Nahrung zu ängftlich beforgt ift, ſich einzig durch die Güte einer Sache 
beſtimmen läßt, wenig befünnmert, woher und in welcher Geſtalt es komme, 
will ver Ungar Alles, vom Aleinften bis zum Größten, in sin Magpariſches 
Gewand hüllen, und was nicht in dieſem erſcheint, it ihm Thon verbädtig- 
Während ber Fremde in feinem Gebete den Deren der Heerfchaaren anruft, 
er möge Reichthum, Macht, oder Tugend umd Weisheit über feinen Stamm 
ergießen, fleht mehr als Ein Ungar fniefällig zum Himmel, möchte doch die 
Ungarische Sprade die allgemeine werben. Der eifrige Ungar hebt das Aeußere 
des Ungarthums nicht felten über den Rem der Dinge, wenn ihr Zuſchnitt 
nicht Magvariſch if.” — Graf Szechenpi hält vies jedo für einen Beweis 
von Lebensfraft, wodurch ber Bolfsförper die eingefaugten Gifte befämpft, 
und if der Anficht, „daß jener heilfame Enthuſſaemng, der, wenn er auch 
nit Tugend, wie Biele behaupten, ſondern nur Täufhung if, doch eine von 
Niemand je in Abrede gefellte Grundlage ber Tugend, und wenn auch wicht 
ber nüglichfir, jedenfalls ver ebelfte der menfchlihen Träume, dem wir Ungarn 
wenigftens verbanfen, daß wir bisber nicht gur harakterlofen Sflaven- Kolonie 
derabgefunfen find. Nicht nur nicht geringihäpen wird und der in bie Ber 
toidelungen unferes nationalen Wiederauflebens tiefer Blickende, wenn wir die 
Sade unferer Rationalität aufs Weußerfie verfechten, und über dieſe Frage 
um nichts in ber Welt und auf einen Handel einfaffen, ja, ſelbſt die glänzend« 
ſten Tauſchanträge zurüdwelien; fondern loben oder wenigſtens ehren wird 
er dielen Enthuſiaemus.“ 


" Urberiept vom Jeichh won Drob, Wrefburg bi 9. J. Salbe, I, — Der 
Ungariſche Zitel dieſer Tihrift is A magyar uoademin kürül Gröf Baöchenyi Inträn. 
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Franfreich. 


Jalob Callot und feine Phantafieftäde. 
I. 


Wenn man auf das heitere Nancy blickt, auf feine Strohdächer, bie wie 
Bogelnefier aus den Gebüſchen hervorichen, auf feine Weingärten, feine 
reichen Waldungen, wenn man bad Haufen feiner Teiche und Bäche be» 
lauft und fi von den Launen feines Himmels neden läßt, fo glaubt man 
es leicht, das Elaude Lorrain hier geboren iſt, doch man wundert fih, wenn 
man bört, Jakob Ealior's Wiege habe in Rancy geflanden. Die Luft, welche 
wir athmen, das Lanp, bas wir täglich ſehen, pflegt einen Einfluß auf unferen 
Geiſt zu üben, und befonders von Rünflern ift es befannt, daß ihre ſpäteren 
Probuctionen oft Jugend» Erinnerungen enthalten. Doch wo hat Eallot feine 
Derenmeifter, Zigeuner, Renommifien und bad ganze Heer feiner groß 
menſchen erblidt? 

Bir treten in ein Meined Haus, in dem uns überall eine gewiſſe fleife 
Regelmäßigleit enigegenblidt; das bleiche Licht, welches durch die Heinen, 
matten Senfterigeiben fällt, beleuchtet mehrere freundliche Kindergefichter, 
unter melden wir dad Zakob Callot's, des jüngften Sohnes vom Haufe, ers 
kennen. Zur einen Seite figt Johann Eallor, fein Bater, mit unerſchütter⸗ 
lichem Eruft, und trägt weile Lehren vor, die Jafob in feinen Träumereien 
wenig zu flören fcheinen; jur anderen Renate Brunehauft, feine Mutter, 
welche ihm die Loden glättet und, wie der Bater ſich fortwendet, ven Kindern 
viele ihöne Mähren zu erzählen weil, damit der Ernft des Alten fie nicht 
anftede. Bier hörte Jakob befonders anbädhlig u, und man fah früh, = 

"er eigene Scenem ans vieſen Erzählungen durch Zeichnung dar zuſtellen 
Vorzüglich zeigte ex ſchon früh einen Dang zum Auffallenden, Wunde * 
und zum Theil zum Fratzenhaften. Oft fepte er ſich mitten auf dem Schul- 
wege plöglih aufs Pflafter, zog Dleifift und Papier. berber und zeichnete 
einen Geiltänger oder Zafpenfpieler, ber eben feine Rünfe droduzitte; und 
eines Tages traf ihn ber Vater zu feiner tiefen Betrübniß, wie er auf dem 
Rande einer Aontaine Tab und, die Füße im Waller, mit Begeifterung bie 
ungebeure Rafe und den nicht minder großen Mund eines Bärenführers 
zeichnete. 

Wenn Jakob feine Schaufpiele der Art anfehen konnte, fehlte es ihm doch 
nit an Belufligung feiner Bleiifte; er zeichnete feinen Schulmeiſter, bie 
Mitfhäler, einen Betrunkenen, der über Die Gaſſe taumelte, trieb ſich viel in 
den Kirchen und Klöftern und felbft im Palafte des Herzogs von Lothringen 
um und betrachtete bie Gemälde und Statuen, um Einzelnes nachzuzeichnen; 
feiner zarten Gehalt, vie von ben langen blonden Locken halb eingepällt mar, 
feinem fauberen Anzuge, der ſich befonders durch die feinen Brüffeler Spipen 
auszeichnete, mit denen die Mutter Kragen und Manſchetten zierte, und 
feinem beiheivenen, Allen Welen verbanfte er es, daß man ihn überet 
paffiren ließ. 

An einem Sonntage-Morgen hörte ber Heine Callot bie pfeifen und 
Trommeln eines Zigeunertruppe, ber feine Zelte in der Nähe des väterlichen 
Haufes aufiglug. Die Frühlingsſonne bligie hell auf vie bräunligen Ges 
fihter, und der Knabe trat zuerſt auf die Hausſchwelle, flieg dann langiam 
bon ben Siufen vor dem Haufe eine nach der anderen hinunter, bid er end» 
lich auf der Straße flanb und dicht an bem Geräft, das eben aufgeſchlagen 
twurbe, alle die zauberiichen Borbereitungen zu dem Schaufpiel, das bee 
Abends aufgefüpet werben follte, mit harrem Auge und halbgeöffneiem Munde 
anftaunte. * Die Derorationen nahm man aus einem Heinen Wagen, den ein 
Eſel zog, und Efel und Bagen ſelbſt waren wieberum ſowohl Mcteure als 
Deeorationen. Man ließ bie gläfernen Diamanten an den Gürteln uud 
Prachtgewãndern folz in der Sonne glänzen; drei Kinder, bie noch nicht 


gehen konnten, wurden mitten unter die papierenen Löwen und Schlangen 


gelegt und fpielten mit ben Ungeheuern. Callot ſah aus dem gebeimnifoollen 
Bagen in einer Biertellunde fo viele natürliche und übernatürlihe Dinge 
hervorgehen, dad ihm das Haupt des Truppe nächſt Gott ber zweite in der 
Welt zu ſeyn ſchien. Er ſchlich Leife noch einige Schritte vor, bis er enblich 
in eine Couliſſe ſchlüpite. Um für eine fo große Kühnheit Bergebung zu ers 
halten, gab er einer Jungen Zigeunerin, die an ihm vorbeiging, einen 
Lenkoiengweig, ben er im väterlichen Garten gebrochen hatte. Das braune 
Kind roch an die Blunie und Mopfte ihm vie Baden: „Welch' ein artiger 
Knabe”, rief fie; „mwerbe nicht roth! Wer hat dir deine koftbaren Spigen an— 
genäht? Du weiſſagft ung Glüd in dieſer Stabt; und ‚was. da für lange 
goden haft und was für fhöne blaue Mugen; 0, fich nicht weg Son mieg| mie 


werben bie Damen einft nad bir feufjen; bu wirft bein Fortlommen haben, 
glüdlihes Kind, denke an mich, wenn es dir gut acht!” — „Bortfommen, 
forttommen‘, murmelte Eallot; „biſt du Then in Ztalien gemein!" — 
„Gewiß, und oft: möchteſt du dorthin? Wohl, du Haft einen unruhigen 
Blid, der nach fernen Ländern ſucht. Du wirft viel reifen und fo glücklich, 
baß deine Gebeine ruhen werben, wo beine Wiege geſtanden. Wenn man 
beiner feed aufgetvorfenen Lippe trauen darf, fo wirft du ein tapferer Soldat 
werben.” — „Riemals!” rief der Kleine, — „Und mas möchte vu bemmn 
werden?” — „Ein Dialer.” — „Ein Maler? Armes Kind, dann wirft du 
bald verlernen, fo feine Spigen zu tragen; die Malerei if ein brodloſes Ber. 
grügen.” — „Bann reift ihr nah Italien!” — „Im November, mein 
Junge; die Sonne von Reapel if im Winter unfer Ofen.“ — „Da du Alles 
weist”, fagte Jalob mit einigem linglauben, „To fag’ mir bod, wann ich 
fterben werde.” — Die Zigeunerin nahm feine Heine Hand und fah, daß 
feine ebenslinie durch einen Zufall, den fpäter bie Wirklichkeit zu einem 
Winke des Shidfals zu mahen fhien, in der Mitte abbrach. Sie wantie 
fih traurig ab und fagte: „Deine Lrbenslinie it mod nicht ganz audgebilbes; 
wenn wit wieder zufammenfommen, will ich bir fagen, wann bu ftirbft.“ — 
„D, wenn id nur vierzig Jahr alt werde, wie mein Onkel Brunedault, 
der — —“ Im diefem Yugenblide ſad der Knabe ben Bater aus dem Ser- 
zoglichen Palaſte treien und flog mit drei Sprüngen in das Baus zurüd. 

Zohann Eallot, der Waffenherold des Herzogs von Lothringen, trat mit 
tiefer Wehmuth in das Zimmer. Der Meine Berbrecher hatie pergebend ar» 
pofft, durd feine Eile dem Scharfblid des Alten zu entgehen. Diefer rief 
ben Sohn, hielt ihm eine lange Rede, in ver er ihm barftellte, wie unwür: 
big er feiner Borfapren ſey, mie er die fhönften Hoffnungen feiner Neltern 
zu Schanden made, welde ihn beſtimmt hätten, bereinft an des Vaters 
Stelle Waffenherold zu werden; wie er, anffait in ben alten Wappendüchern 
zu fubiren, nur ſchiefe Nafen zu geichnen wife und überhaupt bie unverfenn. 
barfte Anlage zu einem Straßenjungen zeige Während biefer Rebe zupfte der 
Vater dem ungerathenen Schelm von Zeit zu Zeit würdevoll an den Obren. 
Diefer ging hierauf Tangfam in feine Kammer; bie Mutter fam und tröfteie 
ihn, mufterte feine Kleidung, rüdte Kragen und Manſchetten zurecht, da 
lãutete man zur Meffe, und „Eile, rief fie, „vamit bu nicht wieder wie 
gewöhnlich ver Lehte in der Kirche biſt.“ Der eine faß in der Kirche voll 
bunter, gaufelnder Träume vom fhönen Italien. Bisher hatte ihn der Ge⸗ 
baufe, heimlich nah Italien zu reifen, mit einer gewiffen Furcht erfüllt: ſehl 
gewöhnte er ſich mehr und mehr daran, und wohin er blickte, da lachte das 
geprieheme Bunbrrland aus ber Ferne ihn an. 


Dan kennt bie Geſchichte dieſer Reife bes jungen Callot nit volldändig. 
Er ging entſchloſſen geradeaus; mo ihn bie Nacht überrafchte, da kehrte er 
ein, nahm mit dem Stroh und dem Brod und Wafler ver ſchlechteſten Schenlt 
vorlieb, ohne fih nah Haufe zurückzuſehnen, wo er an die höchſte Sequemlich⸗ 
feit und einen gewiffen Ueberfluß gewöhnt war. Bo fam er bis in die Gegend 
von Luzern; obgleich er äußerſt ſparſam lebte, fo gab doc feine Börfe bereits 
ſeht ſchlechten ang. Jakob tröftete ſich, daß er von Früchten leben wolle und 
ihm Mutter Natur die freundliche Herberge zum fhönen Stern auf freiem 
Zelde nie verfagen werde. So fchlenderie er ruhig weiter und fam in ein 
Dorf, wo eine Schaar von Zigeunern vor ber Kirche ihre Künfte zeigte, die 
von den Bauern eifrig beflatfcht wurden. Unfer Wanderer fepte ſich auf die 
Kirchhoſemauer und fah zu. Etwa zwanzig Zigeuner und Jigeunerinnen 
tummelten fih vor ihm; Die Einen tanyten, die Anderen fpielten die Rioline 
und Flöte, bie. Dritten fagten wahr, alle waren in ihrem Elend pbantaftifch 
ausſtaffirt. Jakob's Augen weilten mit innigem Bergnügen auf zwei artigen 
Zigeunermäbdchen; cr konnte der Luft nicht widerſtehen, ben Bleiftift bervorzu⸗ 
ziehen und fie abzugeichnen. Als er eben mit dieſem Werte fertig war, bat er 
mit dem größten Eifer vollführt hatte, Tab er ſich erfihroden von den Bauern 
umeingt, die feine Kunft: bewunderten; man fagie den beiden Tänzerinnen, 
daß fie abgezeichnet feyen; Me Iprangen herbei, um zu fehen, mie fie fih aus: 
nähmen; Jakob wollte eben die legten Strihe zu feinem Kunſtwerke hinzte 
fügen, doch wie fih die Driginafe lachend yu beiden Seiten auf das Matt 
neigten, lachte er au und ließ den Bleiſtift fallen. 

„Wie hübſch, wie geſchidt!“ riefen die Mädchen, „wer bift bu? wo 
fommf du ber? wo will du hin!” — „Nah Rom’, ermwiederie ber Zeichner 
ruhig. — „Nah Mom, nach Italien? vortreffli, wir ziehen mach Alorenz ; 
alle Wege führen nah Rom; mil du unfer Meifegefährte fepnt’‘ — „Wenn 


ihr mich dazu annehmt“, fagte Callot; „doch“, fuhr er ſchüchtern fort, inbem 


⸗ 


er feine magere Bötſe bervorzog, „mein Reiſegeld iſt ſchmal, und ih hate 
deute noch wenig gegeſſen.“ — „Du armes Rind! lomm mit zur rolhen Her⸗ 
bergt und iſs mit ung Bohnen und Milch. Wohlauf! die Sonne iſt hinunter, 
und unfere Büchſen find voll; nad Baus, nad Haus!” 

Die Bande brach auf, man ließ Callot als Gaſt zum Abendbrod zu, und 
nach demſelben berief man ibn in den feierlichen reis der Bäker und Mütter 
des Zrupps und verfprach, ihm fiber nach Äloreny zu geleiten, wenn er bas 
Gheld, das er noch befige, dafür zahlen wolle und fich verpflichten, die Portraits 
des ganzen Trupps zu zeichnen. Callot ſchwur Alles. Hierauf. nahmen die 
beiden Schönen ben Kleinen in ipre Mitte, fplelten und fcerzten. mit ibm, 
und Mittags aß er zwiſchen Beiden. So zog er mit ben Zigeunern bis Jar 
lim: er lernte ihre Kunſtſtücke, ihre Sitten und ihr wüſtes Leben genau 
fennen; die beiden nieplichen Mädchen wetteiferten mit einander, ibn zu be+ 
fehügen, fe dediten ihn in falten Nächten mit ihren Kleidern zu und ſuchten es 
feibit fo viel ala möglich zu vermeiden, daß er die Nohheiien der Bande mit 
anfap und anbörte. (Bortfegung folgt.) 


Goethe und die Gräfin Stolberg. *) 
Bon P. Blaze. 


Im achtzehnten Jahrhundert gab es noch ein Gefühl, das wir jegt nicht 
mehr kennen: man batte eine Verbindung mit einer geiftreihen Frau, eine 
zeingeiflige und, wenn man fo fagen barf, brieflihe Berbindung, gegen die 
Niemand etwas einzuwenden hatte, nicht einmal der Ehemann, ber fogar ber 
erte Bertraute des Briefwehfels war. Man fonnte dieſe Neigung eigentlich 
nicht befiniren, fie war gärtlicher, leidenſchaftlicher als Freundſchaft, fie war 
eigentlich Liebe, die nur Anſpruch auf Freundſchaft machte, over eigentlich die 
Galanterie der Ritterzeit in bie geiftige Spbäre verfegt. Man ſchritb ein Tage⸗ 
buch für einander, man theilte ſich tauſend Kleinigkeiten mit, über bie man heute 
fücheln würde, die aber damals entzüdten. Uebrigens wurbe man badurd 
nicht verhindert, außerdem noch eine wirkliche Liebe zu haben, denn nur ver 
Geiſt war Durch bie briefliche Neigung befchäftigt, das Herz nur halb und die 
Sinne gar nicht. Zudem wurde der Brief-Roman durch die Wechſelfälle 
einer anderen Leidenfchaft nur noch mehr verſchönt. Aus einer ſolchen Neigung, 
die viel Hehnliches mit Petrarka's Gefühlen für Laura hatte, ben Myſtiziamus 
des Idten Jahrhunderts abgerechnet, eutſtand der Briefwechiel Goctbe’s mit 
der Gräfin Stolberg. — Goethe war verlicht und bedurfte einer zarten Seele 
voll Sympathie, die immer bereit war, bie Gcheimnife feiner Freuden und 
Leiden in Ach aufzunehmen und das Geſtändniß feines ewigen Schwankens 
zwiſchen Bertrauen und Zweifel zu verſtehen. Ohne eine dritte Perlen, bir, 
unbetpeiligt bei der Handlung, die Rolle eines Bertrauten übernahm, märe ber 
Roman nicht volltändig getvefen. Denn die Liche eines Goethe fonnte niemals 
etwas Anderes fepn, als ein Roman mit volllommener Eryofition, verwidelter 
oder einfacher Intrigue, glücklichem oder unglücklichem Ente, Alles war gleich. 
ſam vorher wohlüberlegt. Die arme Kleine, die ſchwach genug war, in dicke 
Galle zu geben, farb vor Kummer wie Zrieberife, oder ſuchte fih anderweitig 
durch eine Heirat zu tröften wie Lilli, währenn Goethe ſelbſt frifh und geſund 
aus feiner Liebestrauer hervorging und nichts von ihr übrig Erhielt, als ein 
nenes Thema für ein Bericht over ein Drama. Goethe hiltete fih wohl, eine 
fo ſchöne Gelegenheit zur Analpfirung feines Selbſt ungenugt vorübergehen 
zu laſſen; vom erſten Augenblid am richtete er Alles danar ein, daß bie Kritik 
gleichzeitig mit dem Gefühl erwächte, Der Verfland mußte die Bewegungen 
des Herzens beobachten und die Beobachtungen forgfähtig fammeln, um fie am 
gehörigen Orte zu benugen. Das nennt man die Leidenſchaft als Philoſoph 
bebanteln und nad der Metbove poetiſch ſchaffen. Die Schweſter der beiden 
Stolberge, die junge Gräfin Augufte, paßte vortreffiih für bie Nolle, vie 
Geethe ihr in feinem Herzensromane beſtimmte. Da es ſich nicht darum handelte, 
fie u lieben ober von ihr geliebt gu werden, fo fonnte die völlige Unbekannt: 
ſchaft beider Betheiligten mit einander fein Hinderniß fepn, und wenn ein per« 
fönliches Kennenlernen hätte fattfinden follen, fo mußte dad Ueberraſchendt, 
das Seltſame einer ſolchen Begebenheit nothwendig auch zu Goethe's Bortpeif 
ſich wenden. Map denfe ſich uur dieſe huldigenden ritterlichen Freundſchafts— 
Betheurungen, von einem ſchon berühmten Namen unterzeichnet; dicſe Briefe 
vom Hauche des Genies durchglüht, die unter der Adreſſe zweier vielgeliebter 
Srüver anfommen und ein junges Mädchen inmitten ber friedlichen und einförs 
migen Lebensweiſe ber Provinz überrafhen, und man wird einfehen, daß dies 
hinreichender Stoff war, um die ſchlummernde Phantaſie zu weiten, deſonders 
wenn man annimmt, daß bad junge Mädchen lebhaften und romantiſchen Geiſtes 
geweſen iſt. Es pflegt mit ſolchen geiſtigen Spielereien fo zu gehen, man vergißt 
die Affertation, das Erlogene darin und bildet ſich heimlich ein, man fey verſtan⸗ 
deh, erraihen in allen Gefühlen. Diele eigenthümliche Srelen-Dännmerung, in 
der ih Falſches und Wahres, Ideal und Wirklichkeit vermiſchen, bietet neue 
Zernſichten dar, die man nach Gefallen ſich ausſchmückt und bevölfert. Man 
wird es vielleicht nicht zugeben, aber Goethe's Unternehmen, an eine junge 
Dame zu ſchreiben, die er nie gefehen hatte und nur durch ihre Brüder kannte, 
mußte gelingen durch feine Kühnheit und feine Ueberſpanntheit. Hebrigend würde 
eine Frau mit etwas toller Extravaganz, eine Bettina 3. B., nicht ermangelt 








*j Air geben bierim einen Zukzug aut einem ſehr weitläuñgen Artifel von 8. Mage 
uber dirien raenland, um bie Feanzöſche Auifaſſung dieier sr Deutſchen Freundſchait 
beraneryudtellon; im der daufiz Semimentalen Richtung der neneren eanzefiiden Auteren Int 
viel Sirmpatbee für diefelbe, und Der nanze Auftatt mit ſebt treuen gelungenen Ueberfefungen 
ter betreffenden Briefe und Cieben aut Goethe's Werken wird gewis mit Bezier in Irant- 
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haben, bis zur Mebertreibung leidenſchaftlich zu werden; die Gräſin Augufte 
jcdoch als wohlerzogene Perfon, als Dame von Welt, voll Haltung und 
Sicherkeit, nahm jene Herausforderung des Genine mil dem Lächeln ber 
Zreundſchaft auf, und bie Beziehungen, bie jener Brieſwechſel zwiſchen ihr und 
Goethe anfnürfte, waren fo innig, daß eine tiefe Anbänglichleit daraus her⸗ 
vorging, eine Anbänglihfeit, die nah Perfauf langer Jahre noch eines Tages 
in der Sole der Gräfin lebhaft angefacht werben fonnte durch den Liedesathem 
der Religion, — Nachdem Goethe in glühenderen Briefen, wie Weriber oder 
St. Preur fie hätten ſchreiben können, die Gräfn Auguſte zur Vertrauten 
feiner Leidenſchaft für Lilli gemacht und zur Bertrauten feines Schmeries um 
den Berfuf derſelben in Ausdrücken, bie eine aufflammende Liebe zu Auguften 
felbA andeuteten, verlor ih mach und nah der Strom der überiliefenden 
Empfindung, und ed finden fib faum bier und da in Ariften von zwei ober 
drei Jahren noch Spuren davon. Goethe behielt für bie nie geichene Freundin 
immer ein achtungovolles Gedächtniß, wenn auch etwas zu eng verfnänft mit 
manchen Umftänden aud feiner Jugend, die nicht ohne bitteren Beilhmad 
waren, je älter er wurde. Augufte hingegen verleugnete ihre Zuneigung frinen 
Augenblid, fir gehörte zu jenen treuen Seelen, für die eine erfte Reigung ges 
heiligt bleibt, ſelbſt wenn fich Später die verfchiebenartigite Richtung bei dem 
Freunde entiwidelt und trennend einfreitet. Wir haben Augufte als muth⸗ 
williges Sind, als liebenswürdiges Mädchen geichen, ohne es au wollen, eine 
ideale Leidenſchaft einflößend, berem Huldigungen fie fröblih aufnimmt ohne 
thoͤrichtes ungartes Entgegenfommen und nod mehr ohne alle Prüderie, wie 
es einer Frau von Geiſt und Herz natürlich war, und fpäter ſehen wir dieſe 
Augufe als ſtrenge, puritaniſche Matrone, nur mit religiöfen Sorgen befhäf- 

tigt, aber dennoch laͤchelnd und fanft bei ihrer Strensgläubigfeit. Arau von 

Binzer, die Deransacberin ber Goetheſchen Briefe, liefert ein treues Bildniß von 

ihr. Man ſtelle ih die Trauer eines mit der Ausübung ber Religion eifrig 
beſchaͤftigten Gemüthes vor, Zeuge fepn gu müfen, wenn ein theurer Freund 
in muthwilliger Unbefangenbeit die Seligkeit verſcherzt. Beim Anblick des 
Greifes Goethe, der mit ſtolzem Naden und freiem Sinn auf die Ewigfeit 
zufchrist, feine Sprechfreibeit nie aufgebend und nie etwas Gefantes zurück⸗ 
nebmend, fühlte die edle graͤfliche Freundin ſich mit Beforgnig und Furcht er» 
füllt. So viel Verfland an den Pforten bes Grabes erſchredte fie; denn es 
giebt Momente, wo vie Rube eines ſtarken Geiſtes für Verblendung aebalten 
werden kann. Augufte zitierte für Wolfgang’s Seele, und fie ſchrieb ihm 
jenen denkwürdigen Prich, ven dem fie hoffte, er werbr, wie ein Wort ar 

auf, den Weg von Damadfus in ven des Heild verwandeln. Goethe's Ant« 
wort, fo voli von edler Mäkigung, fo vol von echter Menfhenwirde, war 
das ſchönſte Jeugniß, das Goethe für fein Berbältniß mit der Gräfin Augufte 
abgeben kounte. Babrlih, wer nur irgend in die geheime Organffation diefer 
unbeugſamen Natur eingebrangen ift, wer es weiß, in welchem Grade Goethe 
von jeder Art Glaubensformel abgefiohen fi fühlte, der wird nicht genug ſtau⸗ 
nen Finnen Über die weiche Nachgiebigkeit, ich möchte fah fagen, über die 
Anmnth, womit er den Bekehrungsverſuch feiner Freundin aufnimmt. Sicherlich 
wuürde ein Priefer niemals Aebnliches durchgeſetzt haben, und wir müſſen bierin 
wieder eins jener Wunder fehen, die Goethe jener göttlichen Schwäche zuſchreibt, 
womit der Moftizismnd das Weib geſchmückt hat. Ich weiß nicht, ob ich 
mich irre, aber dies Iwiegeſpräch vor zwei offenen Gräbern ſcheint mir ben 
Stempel ber Gröse und Erbabenbeit zu fragen. Es if ein twürbiges Ende 
biefer rein geifigen Frrundſchaft, vie am Frühlingsmorgen einer porlifchen 
glübenten Jugend erwarte, in der Mittagshige des Erbens verfiegte und an 
den Pforten der Ewigleit rabig, treu und einig ſich wieder einftelite. 


Schweben. 


Reife auf dem Göta-Kanal aus der Oſt- in die Norbfee. 
(Serifegung und Schlus.) 
2, 


Ein Stüd weſtlich vom Söderköping famen wir zur erſten Schteufe. (Die 
Belhreibung, wie man burc eine folde in eine Abtbeilung bes Kanals mit 
höherem Nivcan emporgeboben oder in einer mit tieferem binabgefenft wird, 
mag Übergangen werben.) J 

Der erfie Landſee, in den wir nun aufwärts geſtiegen waren, heißt Aeplon⸗ 
gen, Er gebört zu den Mleineren; nur # Meilen lang fuhren wir durch ibn. 
Seine Waſſerflächt ift bereits 91 Fuß über der des Meeres. Run geht es 
toriter hinauf und hinab zum See Moren, der drei Meilen lang und 107 Fuß 
über dem Meere it. Bon bier ſchifft und fleigt man dann zum See Boren, 
245 Fuß über bem Meer liegend. Dann wird man bei Motala in pen Bettern 
gehoben, 297 Fuß höher ald die Oſt⸗See, fährt 5 Meifen quer über benfelben, 
bei der Feſtung Careborg vorbei, in ven Bolten, eine Bucht des Wettern, und 
weiter gu dem See Wilen, auf dem man die größte Höhe, 308 Aug über bem 
Meere, erreicht. 

Run gebt ed etwa A Meilen bergunter zum Menern, auf dem man bei 
Szötorp, mit nur 145 Fuß Mecreshöhe, anlangi. Auf dieſem See fegelt man 
18 Meilen bis Wenersborg, wo bie Gdtarlf aus ibm frömt, und endlich zwi⸗ 
ſcheu Belfen 12 Meilen bie Gotbenburg. — Dies war der Weg; nun aber 
zurück zu ber Reife auf dem Roxen. 

Aug biefem See pat man in den Kanal 11 Schleuſen hinauf zu paffiren. 
Da dies fange Zeit wegnimmt, ſtieg ich mit Mehreren unten ans, und wir 
gingen zu dem Wirthshauſe Berg und von da zu dem naheliegenden Wreta⸗ 
Klofter — fett eine einfahe Dorſtirche. Der Kirchhof ſah nicht beſſer aus, 


Der Aanal bei Morafa. 
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als vie Dänifhen, und mit denen der Upfchtweren *) keinenfalis zu vergleichen. 
Defto mehr erſtaunte ih, auf einem aufgerichteien Grabtelteug den Namen 
», Douglas‘ zu fehen. Pier unten ruhte wirklich ein Abkomme jenes 
Schotniſchen Heldengeſchlechts, weldes Geſchichte und Porfle unfterblid ge» 
macht hat. **) 

Es ift merkwürdig, wie viel Englifhe — auch einige Fraugöſiſche — 
Hiftorifche Namen man in Schweden wirberfindet: Douglas, Bruce, Hamilton, 
Glenſei, de la Barbie, Bennet (melher letztere jept In gegen 60 männlichen 
Sproffen bläpt), und viele mehr. Religion nnd Politit haben fie in jenen aufs 
züprerifchen Zeiten nach einem rubigeren und toferanteren Lande geführt. 

Ih Habe in meinem „Soithiod‘ *°°) die Grab» Kapelle der Kirche zu 
Wreta berührt, wo drei fireitige Krouprätendenten in einem fo Heinen Raum 
beerbigt find, daß er mir wie ein Alfoven vorfam. Soll es Spott feyn, daß 
eine Krone über Magnus Rielſen's Lager aufgehängt if? Die Krone if 
von Anfang ganz vergoldet geweſen; aber das Mehrfie der Vergoldang if 
fort, und das mobernde Holz ſcheint hervor, um an bie Berwefung zu mahnen 
— an das Ende von Allem, was einen Anfang nimmt — an bie Berwand⸗ 
tung von Gold und Schimmer zu Staub und Nacht. 

In Berg nahmen ich und Reben bis acht audere Reifende zur Abwechfelung 
Wagen nah Motala, denn anf dieſer Strecke von wenigen Meilen befinden fih 
viele fintende Schleufen, und wir kamen and wirklich einige Stunden por dem 
Dampſſchiff in Motala an. Motala ift eigentlich keine Stadt, nur eine fehr 
große Metall- Fabrik, und die dabei liegenden Bohnungshäufer für bie vielen 
Arbeiter bes Werkes. 

Hier werben Dampfteffel und deren ganze Mafchinerie, Defen und alle 
Arten Eiſenwerkzeuge verfertigt, und Alles fo vorzüglih, daß — wie unfer 
Engländer verfiherte — diefe Fabrik den Britifhen zur Seite geftellt werben 
kann. Aber während der Arbeitszeit ift bier auch ein cyklopiſchet Lirm — cin 
Dröbnen, Krachen, Hämmern und Pfeifen, daß ich nicht zweifle, auch Poly» 
phems Werfftatt hat in dieſer Hinfiht der Schwediſchen an die Seite geſtellt 
werben fönnen. 

Die Motala-Elf ſtürzt ih aus dem Weltern über ſteilen Felsgrund, ohne 
einen eigentlichen Waſſerfall zu bilden. Sie ift veshalb hier auch nicht ſchiff 
bar, fondern der Kanal neben ihr ausgegraben. Auf fegterem warb und eine 
eigene Luftfahrt zu Theil: das Dampfboot wurde nämlich von einem Berne 
gezogen, das auf einem Pfad längs des Kanals lieh, Das Pferd hatte natür« 
lich feinen Reiter und das Boot feinen Steuermann, ber, indem er das Steuer 
nad außen hielt, das Fahrzeug dinderte, an dem Taue, welches das Vorder⸗ 
theil mit des Pferdes Geſchirr verband, gegen das Ufer gezogen zu werben. 


3. Ueber den MWertir» und Amer: Exe. 


Bei dem fhönften Weiter, bei volllommener Winpfille fuhren wir von 
Motala aus über den ſpiegelblanken Wetter- See. Er hat 4 Meilen in der 
Fänge, aber an diefer Stelle nur 6 Meilen in der Breite. Ich wünſchte dem 
Capitain und feinen Reifenden Glück zu dem ſchöuen Tage und der hoffentlich 
günftigen Neberfahrt. Allein er ſchüttelte miäbilligend ven Kopf und erzählte 
mir fo viel von dieſes fonderbaren Sees dämoniſcher Beſchaffenheit, von feiner 
unterirbifchen Verbindung mit dem Ladega in Rußland, von dem gewaltſamen 
Aufrußr, in den er ſich, felbft während ver Winpfiille, zu ſehen vermöge, und 
von dem jährlichen Opfer mindeſtens eines Schiffe, welches er nit ohne Ur⸗ 
ſachen verlange, daß ich faſt bange, anſtatt ärgerlih über einen Religiong- 
Didput hätte werben mögen, zu dem es einem mitfabrenden latboliſchen 
Prieſter, ich weiß ſelbſt nicht wie, gelang, mich heranzubelommen, Ja, das 
wahre Chriftenthum if ruhige Winpfille ver Seele; der Sektengeiſt aber iſt 
weit aufregender, als biejenigen, welche die Gewäſſer bes Wettern empört. 

Bon der Fefte Carloborg fah ich nur die äußerfien Wälle und fonft nicht 
fo viel als eine Bajonnettſpiße über einem Soldaten-Ezafo. Bielleiht war 
viel mehr nicht zu ſehen. Was ſoll aud eine Feſtung bier mitten in dem von 
Bälvern und Felſen durchweg coupirten Land? und das noch dazu zreifchen 
feinen beiben größten Seen. So melt dringt fein Reind ein, wenn bie Bewoh⸗ 
ner ih mit etwas Anderem vertheidigen wollen und dürfen, als mit Noten 
oder lauten Demonftrationen. Nur in inneren Kriegen könnte Catlsborg eine 
traurige Wichtigkeit haben. Ich Tage mit Fleiß „innere Kriege”, denn die 
fogenannien „Bürgerkriege““ fönnten eben fo gut „Adetlskriege“ und „Priefter- 
Priege‘, als auch, obgleich feltener, „„Rönigsfriege‘’ beifen. Die Bürger aber 
fellen Die Schuld dafür aufladen, da fie den erflen Schlag mit dem Eifen 
thun, wenn ed ihnen bünke, daß bie Ruthe zu hart und die Nahrung zu Inapp 
wird, — Ber Schweden bereift, möchte die Saga eine Lügnerin heifen, wenn 
Re erzäplt, wie ein frieblicher Trupp, nicht viel größer als ein heutiges Frau⸗ 
zoͤſiſches Regiment, in einem Reiche auf und nieder marſchiren, ih möchte fat 
fagen, es umlchren konnte, das im Stande war, 100,000 Arme ju beisaffnen, 
und burch Gebirge, Wälder, Ströme und Seen von felbft fortifigirt ift. 

A, ich kann in meiner Mutter Bırfen greifen, der dur ein Meines Eng» 
Kies Heer zerriffen wurbe, weil die Arme ihrer Söhne wehrlos waren, 

Bürs erfte haben wir bier genug an Schleuſen gehabt und überfpringen 
deehalb mit Stillſchweigen alle hinauf und hinab zwiſchen dem MWettern und 
Benern, auf welchen Iegteren wir bei Siötorp inausrauichen. Der Wenern 
if ein Meer, eben fo groß als ganz Seeland, ein nafer Abdruck von Gefion's 
JInſel; was Hier Land, if dort Wafler, und umgekehrt. Wermelands - Näs 


*) Upfomifar (Deutfch etwa Pochſcaweten), Me rtigentliden Chimeden ESrear), im 
Merben, zum Unterſchied von ben Geiden im ven. 

”) Eike bie Alt Enatiihen Balladen und @kaleipeard Beinrih den Bierten. 

+) Eine Sammlang Gedichte von berfeitem Reiie tin Jehr früber in Korenhagen tr 
fblemem, Ueder Wiela · Fleſter fiche auch „Ans dem Bliderhuch des Miondes von Anderen 
im vorbegien Jahrgang d. M. f. L. d. 9. 
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bezeichnet den Joſeſjord, ber Dalbo- Wil die Anubepoved+ Spipe, ber Kinne⸗ 
Wil das Amager Laud u. f. w. i 

Es verſteht ſich, Daß die Gleichbeit nicht völlig zutreffen fan; bei einen 
ſochen Umzug geſchieht, wie bei anderen Umzügen, Bertuft und Plab + Ber- 
rüdung. Ich fee voraus, daß bie Leſer bie Alinordiſche Mythe kennen, zufolge 
Deren bie Erzhere Gefion den fruchtbaren Boden in Weſtgothland auspflügte 
und ihn zwiſchen Schonen und Fühnen hinverſetzte.“) Rah ſolchen Künft- 
Terinnen Fönnen wir jept ſuchen; unfere gegenwärtigen Pfufherinnen können 
nicht mehr eine Kuh verberen, geſchweige einen Menſchen. Alles verfällt, auch 
bie Magie. 

Auf der achtzehnmeiligen Fahrt Über ben großen See hält das Dampfſchiff 
nur einmal zwiſchen der Thorsinfel und ber Bromtinfel an, bei der letzteren, 
weil hier Holz **) für den Dampfleflel eingenommen wird, und jmar in felder 
Menge, daß der Raum auf dem Verdeck eng wird, Auf ber Brominfel iſt 
eine Gladkätte; aber wir lagen bier zu kurze Zeit, als daß ich fie fehen lonnte. 

Aus der ſchmalen Straße zwiſchen den beiden obengenannten Infeln 
fommt man, nachdem noch einige Meilen in offenem See gefegeit find, in eine 
andere, zwiſchen ber Kollanps-Anfel und Diur-Infel. Auf der erfieren liegt 
das hiſtoriſche Schloß Ledöe, welches ich ebenfalls in „Spitpied” befungen hate. 
Ich Habe in dem Liebe nichts von den Auslagen der Schweden ab» ober zu» 
gelegt. Das alte Räuberneft oder Biſchofeneſt ſteht noch, ſeit Jahrhunderten 
unbewohnt und doch mit geringer Ausbeferung und Cinrichtung ganz bes 
wohnbar. Ob wohl unfere neuen Schloß. und Kirchengebäude über 0 Jahre 
noch To ausfehen werden — vorzüglich wenn fie lecr fländen, Wind und Wetter 
ausgelegt? 

Gflüdlih und moplbehalten kamen wir bei dem verzanberten Schloß vor- 
bei, wo jedwede Nacht Aſſemblee und Ball gehalten wird. Schade, daß der 
ganye Eoınmerce nur eine Stunde dauert, melde, weiß man wohl. Ich zweifle 
übrigens, daß fi unfere Zeitmenſcheu fonderlih auf diefem Pidenit amühren 
wärben, wo bie Chapeaus frine goldenen, fondern eiferne Ketten tragen, wo 
mit ſiedendem Pech und brennenden Schwefel fernirt wird — unfer Rums 
Pubding ift dafür nur ein ſchwaches Surrogat. — Das rinige der Wäfte ohne 
Kopf find, möchte weniger unübereinftimmend mit ben Anſprüchen ber Gegen- 
wart ſeyn. 

Am ſudwe fflichen Ende bes Wenern erheben fi die Zwillinge, der Halleberg 
und ber Huneberg, durch eine enge Aluft getrennt, in welcher ihre Granit« 
mauern, über 100 Ellen hoc, faſt aan lothrecht firhen und dem Wanderer auf 
ber Landſtraße, die bier zwifchen durchſührt, brofen. Auf ver Oberfläche find 
fie beinah gang Mad; doch fol man bort, nad dem Berichte Aumdiger, an 
jweihundert Seen oder Teiche finden. Ob Fiſche in einem derſelden find, dar⸗ 
über wußte keiner Geſcheid. 


4 Der Trethatta Aenal.““) 


Wenersborg iR ein gany Feiner Aleden, doch größtentheils mit reiht 
hubſchen feinernen Däufern; die alten hölzernen waren vor einigen Jahren 
abgebrannt. Dier führt eine Brüde, 600 Ellen lang, über die Göta-Elf, wo 
dieſe ih aus dem See ergieht. Es wurbe wieder angehalten, um Proviant 
für den Dampflefiel einzunehmen. Die mebrfien Paſſagiere gingen ans Land 
und einige von hier zu Wagen zum Trolpätte. Ih blieb am Born, um zu 
fehen, mie man fi für den Strom-Zall zurechtmacht. So wie win jept thal« 
wärts fuhren, wurde bad Strombrit enger, die Felſen auf beiden Seiten bober, 
ſteiler und endlid zu Gebirgs- Wänden, wo feine wilde Kabe ed probircn 
dürfte, hinauf oder herab zu fonmen. Je weiter, deſto reißender, fhäumender 
und raufchender war die Strömung. Ich ſtand am Borberibei. Da ſab ich 
vor ung einen wogenben Rebel, der mit Macht aufftieg und ſich ſenkte. „Was 
it das?” fragte ich einen Scemann, der neben mir fand. „Das if ja ver 
Zrolpätta’ eriwiederte er. „Sollen wir dort hinunter?“ fragte ich einfältig 
meiter, „Zum Kreuz!” grinfte er halb laut für ch und verließ mich mit 
einem unfiheren Blick 

Ih wußte wohl, daß ih mich auf feinem Zobifegler befänbe; dennoch 
aber wurde mir wunderlich zu Muthe, als der Strom an Schnelligkeit zunadm 
und bad Donnern bes Falles und entgegendröhnte. Noch war Fein Ausweg zu 
feben; allein plöglich ertönte Das reitende;: „Steuer auf die Seite!“ vie 
Belfen öffneten ih zur Linken, und das Schiff fehritt in den Kanal ein, ver 
durch die Anwendung von wirken Zaufenden Pfund Pulver in einem großen 
Halbınond, um ben furdibaren Waſſerſall herum, durhs Gebirge aufge» 
fprengt iſt. Damit die Heifenden mit aller Muße dieſe merfwärbige Natırr- 
fcene betrachten können, werben die Dampfräper auf eine Stunde oder länger 
in Ruhe gefegt. 

Der Fall würde ſenkrecht 120 Fuß fepn; er ffürzt aber jet in brei Ab. 
fäßen. Der erite davon heißt: „ver Topfall“, und er theilt fh um eine 
Belfen » Infel, die noch nie von anderen Füßen, als denen ber Bögel, betreten 
il. Der Felſen bildet ein Deal, etwa hundert Schritt Tang, und bald 
fo breit im feiner Ditte, mit glatten, durch den Strudel abgeichliffenen 
Seiten. Oben auf bemfelben ſtehen einzelne Föhren, welche das Alter, aber 
feine Art fällt. Es if ein wirklicher Urwald, den ber Zrolpätta „Zabup‘ 
erflärt hat. Dre mittelfte Fall ſchließt eine ähnliche, doch viel Heinere Inſel 
ein. Rad dieſer hinüber iR vor wenigen Jabren eine Brüde von 10 bis 12 
Ellen Länge gelegt worben; denn breiter iſt der Arm des Kataraltes nicht. 


) In den mehrfien Bädern ſſeht gwar, das diet der Mälarr Ser arıselen fen, dech 
in neuerdings Zwelſen Über Das rede Verdändniß der Mutde erbeten werden, weil auf 
den Werner: Cor alle Derbättmiie beiler paflen, 

v.. Aut dieſen Fahrten im Innern des Landes werden Feine Girinfeblen gedraucht. 

"-) Bier if natürtich die Rede von dem jept ſaint aren Kanal, nicht won dem imeiwerc, 
breiteren, der gegenwärtig erft für Gerfhiffe gegraben wird, 
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Die Brüde iſt natürlich bloß für FJußganger — mit dem Fahren geht es bier 
nicht; ber Felſen neigt fih fo almälig zu ber Stelle hinunter, „wo ber 
Zrold *ı feinem Milchſchaum den britten Auffoh giebt‘, daß wir ohne Be— 
ihwerbe an den Rand dieſes ein wenig großen Milchtopfes hinabftiegen. Id 
muß nebenbei bemerten, daß bier fein Brüdengeld gegeben wird; bafür ift «4 
auch in Schweben. Anderwärts verficht man es beffer. 

Man erzählte ung, das, ald die Brüde hier auf öffentliche Koften gelegt 
wurbe und man beratbichlagte, auf welche Weiſe die Arbeiter auf den Inielfels 
hinüber fommen ſollten, ein dabei anmwelender Seemann einen Maſtbaum auf: 
richten und auf die Seite legen lieh, fo daß er eine Berbindung mit ber nie 
zuvor berüprten Kelfenburg bildete. Er ging nun, geſchidt wie ein Seil- 
tänger und kühn wie sin Akrodat, zuerſt hinüber, zurück und wieder jenfeitd 


und machte fo den Anfang zu dem gegenwärtig brendigien Berl. Wie 16 ibm” 


gegangen ſeyn würde, wenn er das Gleichgewicht verloren hätte, wird man ſich 
aus Folgendem vorkellen können. Kurz, ehe die mehr erwähnte Brüde ge- 
ſchlagen wurde, war Der Schwediſche König mit feiner Familie hier, um ven 
Waſſerfall zu befchen. Auf der Lanpfeite it dem Felſen gegenüber eine Banf, 
mit einem Geländer am Rande, Picr faßen die Herrihaften mit ihrem Gefolge 
und weideten ihre Augen an bem prächtigen Schaufpisl. Da kommt plöglic 
ein Boot aus dem Baffin zwiſchen dem erfien und zweiten Kal, vom Strome 
bis hin zu dem gedachten Geiteufall fortgeriffen. In dem Boote aber faßen 
drei Menſchen — der Steuermann am Binterende ganz Ahramın mit feiner 
Zabadapfeife im Munde. In einem Au waren Boot und Leute jeripelt und 
verſchwunden; der Steuermann wurde an ber gegenüberftchenpen Felſenwand 
mitten voneinandergefchlagen und feine Eingeweive — bie aus Deu beſtanden 
— dem rafenden Element preisgegeben. Ob ber Erfinder biefes Schauſpiels 
auf den Zaltomortale des Koniglihen Schwagers hat anfpiclen wollen, weis 
man nicht; aber er muß auf Nervenfeſtigkeit bei den hohen Damen gebaut 
haben. Ein ähnliches Schaufpiel, aber von ernfihafierer Natur, führte nicht 
lange vorher ein wirklicher Menſch auf. Er foll, wie andere Leute, von einem 
böien Weibe geplagt geweſen fegn und, dieſer Daudteufelei müpe, ſich ein 
Stüd oberhalb ves Topfalles in eine Jole gelegt haben, bie er dann losband 
und treiben ließ. Zufällig wurden einige Borübergehtude Zeugen dieſes Unter» 
nehmend, deffen Ausfall nicht zweielbaft ſeyn konnte, Erſchroden rieien fie 
dem Manme zu; biefer aber ichwenke zum Abſchied feine Müge über dem 
Kopf, ſchlang feine Arıne zufammen — ung war nicht mehr. 

Glücklicher ging es rinem Meinen Dunde, den ber Eigenthümer los feyn 
wollte und ihn in dieſer Abficht von oben hineimwarf; ein paar Minuten nach⸗ 
ber fam Das arme Tbier, naß, aber unbeſchädigt nach Daufe und wurde nun 
zu Gnaten aufgenommen. 

Ein anderer Seitenfturz beißt, „ver Höllenfall”; und dies nicht gan ohne 
Grund, Ein Mitreifender — einer von meinen vielen aboptirten Bettern — 
nahm mich etwas oberhafb des Zalles, wo man ibn noch nicht ſehen konnte, 
unter den Arm und fpracd: „Nun muß Beiterchen ſich nicht umfehen, bis ich 
es ibm Sagen werde.“ Ich blidie alio geradeaus und ſchrut ein Stüd mit 
meinen Begleiter. Auf einmal machte er mit mir eine Schwenfung und rief: 
„Run ſeht!“ und was fab ich! ine Kasfabe, die, zwiſchen Felſen einge 
Hemmt, etliche 20 Fuß binabflürzt, faft unter ver Stelle, worauf ich fand. 
Mir befanden ung anf einem natürlichen Stein» Duat, der vom Walter durch 
mebrere Jabrtauiende ausgehöblt war. Wenige Faden vor uns hing ber 
Waferfall, wie eine bellgefireifte Schürze über ven niegeiehenen Felienleib. 
Alcine Knaben gingen oben und warfen große und Heine Brettftüde**) hincin, 
und diefe zerfplitierten tunen auf dem Steingrunde unten. Sie fubren io 
pleilſchnell binab, daß ich ihnen micht mit ven Augen folgen kounte, 

Als wir den ganzen merlwürdigen Raturgegenfland in Augenſchein ge 
nommen batten, cilten wir bin, um bie Fabrt unferes Eyklopen die acht 
Schleuien hinab zu ſchauen, Die in ununterbrochener Reihe gegen ſechzig Ellen 
hinunter in die nach dein Kataraft wieder berubigte Gota-Elf führen. Unge— 
fäbr mitten über ber Schleufenfabrt iſt ein einfacher Altan errichtet, doch ohne 
Geländer: und da verielbe dicht am Felſenrande ficht, bat man einen güu— 
fiigen Hinabblick auf die Schleufen und das Schiff. Unter ven Juſchauern auf 
den Yltan war auch eine Dame — wenigftens hatte fir Weiberflewer an — 
Die, mil den Zchenfpigen über dem Abgrund, fo rubig und freundlich hinabs 
blichte, ale wenn es ein Brautbeit wäre. Es ih Muth und Männerberz in 
den Schwediſchen Weibern. Ihre Liebe muß nichts mit der Sußlichkeit unſerer 
Weichlinge gemein haben, 

Lilla Ever ift der Name eines, wie mir ſchien, Ladeplatzes, von dem ich 
nichts zu erzäblen weiß, va man in der Nacht nicht gut fiebt (wie Napbel 
fagte, als er den nunmehr im vorigen Jabr in feinem Eril in Paris verſtor⸗ 
benen Schriftfteller Seiberg aus dem Colbiörnfenfgen Miniterium herausge 
bracht batte und aufgeforvert wurde, feine Begleiter anzugeben). 

Da wir von Colbſörnſen reden: dies war Doc ein eigener Pairon; er 
föfte die Bauern in Dänemark und feilche die Sfribinten. Doch, das wußte 
er beſſer verliehen. 

Ich bin ein großer Liebhaber von Fiſch. Bon Stocholm an hatte ich 
feinen erbaften, bis ich jeht nach Küngelf fam, kurz vor ver Mündung bes 
Gotafluſſes; und biefer ſelbſt war noch ungeniefbar, denn es war ein poll: 





°) Freihära oder Frolbbäfle, d. d. des Teeſdes Mügr, IM eizentli ter Manse eines 
Keriene, an weiten ber NMaffırlal) Heat. 

".) Am Froibätta wird rin Cäpemerf artriehen, welhet ich auch beiod, und hier retnet 
man nett de gruau mit ein Biken Plants von ein Paar Ellen Lange. 


tiſcher Stedfiſch. Mad die Sauce war ſchlecht angerichtet, verborben, fauer 
und bitter, was auch nicht fo ſeltſam war, ba bie Ingrediengien aus ver— 
Icgenem Rationalhaß, arifiofratiihen Carıy, Königligem Allehanca *) uno 
volfsihimticher Meblſuppe beſtauden, Alles mit einander von einem hiſtor iſchen 
Eifig übergoffen. AG! wie fehnte ih mich nach einer wirflihen Sfandi. 
naviihen Krafıbrübe, Allein fo Lange ich lebe, muß ich mich wohl mit 
Schleswig» Holſteiniſchem Grügbrei begnügen. 

Wohl möglih, daß die Leſer ebenſalls ſchon genug von biefem Brei 
baben. 


Mannigfaltiges. 


— Ruplands Handel mit Aften. Ein in Herrn Erman’s Arie 
mitgeipeilter, zum Teil ſeht gründlicher Artifel über diefen Gegenſtand, aus 
der Geber eines gelchrien Ruſſiſchen Statififers, beginnt mit folgenden Be— 
tradtungen: „Ausland gehort feiner geographiſchen Page nach eben fo webl 
zu Aſien als zu Curepa, und obgleich ſelbſt feine materiellen Jutereſſen e 
weit mehr an den Weiten kaüpfſen, fo ſcheint es dor oft, als habe Eugland 
nicht Unrecht, Rußland als feinen Rebenbubter im Orient anzufchen; Penn 
von ver Donau bid zum Amur ziehen ſich feine Grängpoften, und jede Gr 
ſchütterung im Süven vieter Linie theilt ſich durch unmiltchhare Berührung 
auch Dem Rorden mit. Uebetall, wohin Rußland durch feine bloße Schwer 
fraft geftelle it, begegnet ibm England, von dem unwiderſtehlichen Gebote 
feines Intereſſes und dem Grfege feiner Entwidelung geirieben. Sicherheits. 
Mafregeln, welche Rußland zum Schuge gegen Die Peſt an den Mäntungen 
der Donau ergreift, ſcheinen Englands Handel mit der Meldau und der 
Wallachei zu beoropen. Um ven Warremabfag in Perſien fireiten Engländer, 
bie von Trapezunt kommen, mit Ruſſiſchen Kaufleuten, welche dutch Trant- 
faufafien und auf dem Kaspiſchen Meere ſich Banvdelsfirafen eröffnen. Bon 
Bontap auf der einen und Moskau auf der anderen Seite begegnen fich 
Waarenzüge an ben Hohen des Hiudu-Kuh und ringen um bie Herrſchaft ın 
ben Gbenen ſuüdlich und nördlich biefer Berge. Daß durch fe häufige 
Reibung oft Ungufrievenbeit entſteht, iM nicht zu vermeiden, obwohl feindliche 
Begegnung nur von Verkennung ber beiberfeitigen Intereffen zeugen könnte, 
Tropen, daß Schutz ⸗Jolle Nuslands Verkehr mit ben Europäiſchen Staaten 
erihweren, ber Aſiatiſche Handel aber wenigen Beihränkungen unterworfen 
it, beinigt legterer bob nur den fehften Theil bes mit Europa ums» 
gelegten Werthes, und den Engländern gebört ein Drittpeif des Ruſſiſchen 
Geſammtverlehrs. Bei bem gegenwärtigen Zuflande des Handels zwiſchen 
Rußland und vem übrigen Europa bedürfte ed nur Mapregeln der Regierungen, 
um biefem oder jenem Zweige plöplicp eine bedeutende Ausdehnung zu geben. 
Aunabme ber Bevolkerung und ber Indufirie fihern in Europa flets einen 
fieigenden Abfag. In Aſien dagegen tritt dem Menſchen die Natur hemmend 
entgegen. Miu Büren umgab fie die geringe Zahl fruchtbarer Dafen, als 
wolle fie dieielben vor unbelliger Berührung ſchützen: ſie erſchwerie den Ge— 
brauch von Land» und Waſſerwegen und entlich aus ihrer Werkflätte bie Be⸗ 
wohner mit dem Gepräge einer geifiigen Unreiſe, die ſelbſt dur fremdes 
Zuthun nit gegeitigt wird. — Diejenigen Theile Gentral-Aflens insbelondere, 
welde dem Ruſſiſchen Reihe zugelchrt und dem Handel mit ibm allein zus 
gänglich find, erſcheinen fo elend durch die Ratur und durch ihrer Bewohner 
Yebendart und unſichere Zuſtände, daß weder in ber Gegenwart noch in der 
Zufunft Ah bedeutende Vortheile aus ber Verbindung mit ihnen erwarten 
laſſen. Es kann daher nur von geringem Werthe fepn, wer dort die Oberhaud 
behält, und aller Streit um viele Lander iſt eine Thorbeit, fobald er auch nur 
die geringfie Störung im Europäilfgen Verkehr der Staaten dervorbringt. 
Ebhina iſt Dad einzige unter ben mit Rußland bandelnden Reichen, welches alle 
Bepingungen zu einem vortkeilpaften Austauſche vereint, aber weien feiner 
Entfernung von ben Kern⸗Provinzen Rußlande kann dieler Verkehr nur bee 
ſtehen und blühen, ſe lange er ven ven Umftänden befonders brgünftiget wird, 
Sür Europa’s Induſtrie it ver Aftariihe Markt ein Berverb; denn er fichert 
au ven ſchlechteſten, oder vielmehr nur ſchlechten Waaren, einen Abfap, umb 
in Rußland namentlich werben mande Gewerbszweige eben dadurch in feier 
Kindheit erbalten, fo wie 18 3. B. mit vielen Eiſenwaaren ber Ball if.” — 
Der Berfaffer, ver bierauf einige Details über ben Ruſſiſchen Hanbel mit 
Kleinaſien, Pernen, Turkeſtan und be’ionters China mittheilt, knüpft Daran bie 
Bettachtung, daß der Ruſſiſch⸗-Chineſiſche Tauſchhandel in Kiachta und Mai» 
mai⸗tſchen immer nur ein beſchraänkter bleiben könne, weil beide Nationen nach 
dieſen außeriten Endpunkten ihrer Länder nur ſolche Waaren bringen könnten, 
auf deren ſicheren Abſatz zu rechnen fen, indem dieſe bie theure Rückfracht nicht 
zu tragen vermöchten. Dieſe Logik ſcheint und jedoch eben fo wenig ſtichhaltig, 
wie jene, bie in dem Abfag nach Allen vie ErHärung der ſchlechten Dualität 
von Ruflands Eifenwaaren und anderen Kabritaten findet, Letztere find viel- 
meht nur darum fo ſchlecht, weil die Fabrikanten willen, baß le durch einen 
unerſchwinglich hoben Zoll vor jever Konkurrenz des Andlandes geihügt, und 
eben ſo bleibe auch ver Pandel in Kiachta verbältnigmänig unbedeutend, weil 
pie Chineſen wiſſen, daß fie anfer ven Sibirifchen Pelgen, die fie allervings 
nicht eutbehren können, nur noch Auffiche Waaren ver eben angebeuteten Art 
dort finden, nach denen fein großes Verlangen zu haben, ihnen eben nicht zu 
vrrargen iſt. 








Auchanda (Aderleid, fo beife auch rin Schwebiihrs welniihes Blatt, 
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Italien. 


Frankreichs literariſche Verdienſte um Jtalien. 


Die in Mailand erſchrinende Rivista European äußert in dieſer Beziehung: 
„Wir thun den Aranzofen Unrecht und beweiſen und fogar undanfbar gegen fie, 
wenn wir isnen fo oft vorwerfen, baf fie vor großem Egoidmud unferem Tites 
rariſchen Zreiben feine Aufmerkſamkelt fhenten und bes Unterrichts, den fie 
ein? von Italien empfingen, ſich erfreuend, die alte Eehrmeifterin gering 
fehägen. *) Jene unwürdige Gößenbienerri, mit ber wir jeden Brofamen aufs 
leſen, der von ihrer wohlbefehten Tafel fällt, für jede „Meinung“, bie von 
dorther kommt, ein williges Echo haben und das elenbefte Machwerl über« 
fegen, wenn es in Frankreich das Licht erblidt hat, iſt ein fo trauriged 
Spmplom unferer Gegenwart, Daß es Reiner den Franzoſen verbenten kann, 
wenn fie hierin unferem Beifpiele nicht folgen. Bücher, deren einziges Ber 
dient in zierlichem Phraſenbau belebt; Bere, bie nur tönen und nicht ere 
wärmen; Romane, die weder geſellſchaftliche Zuſtände noch rein Menſchliches 
varftellen, ſondern in dramatiſchen Evolutionen ſich kümmerlich hinſchleppen 
oder rin paar Augenblicke mit Alopol-Dämpfen berauſchen; eine Fluth von 
Ueberſetzungen, bald mit der ängflichen Bedächtigkeit des Pedanten, bald mit 
der Unbeholfenheit und dem Unverſtande des Lohnatbeiters gefertigt; nüchterne 
philofoppiiche Grübeleien ohne Anwendung auf das Leben; Icumal» Artikel, 
mehr oder weniger frei aus bem Franzöſiſchen überfeßt, welche nur bie Nadı- 
ſicht eines ungebifpeten Publikums in Anſpruch nehmen, weil das gebildete fie 
nicht lie; Prebigten, in melden die Radläffigkeit des Styls nicht durch 
Wärme der Ueberzrugung und echtes gefühltes Pathos gut gemacht wire; 
Büder endlich, die gar nichts Wirkliches bringen und nachhinken, fait poran- 
zugeben, Produkte der Halbpeit und Unreife — was Wunder — wenn fie im 
Lande ber Wirflipleit und der Anwenbung aufs Leben feinen Widerhall finden? 

Wer aber auch nur Franzöſiſche Zeitichriften lefen wollte, ver fönnte aus 
denfelben erfehen, wie oft man in Branfreih wohlwollend und ſelbſt gewiſſen⸗ 
Haft ver ausgezeichneten Italiäner gebenft; es giebt feine Sammlung, in ber 
man fie vermißte, fein biographiſches Werk, in welchem fie nicht eine Stelle 
fänden. — Benn ihrer wenige find, ift Frankreich Schuld Daran? 

Diejenigen Werke, welche Italien die meiſte Ehre bringen, find ins Aran- 
zöffche überfept worden: unfere trefflichſten Romane, felbft einige Romane 
vom zweiten Range, und mehrere unſerer pädagogiſchen Schriften: vie 
Meinungen unferer Philoſephen, die Unterſuchungen unferer Altertpumsforicher 
hat man in Franfceich geprüft und gewürbigt; bei den Zuſammenkünften un« 
ferer Gelehrten fehen wir mehr Franzoſen ala bei denen ber ihrigen Italiäner. 
Die berügmte Parifer Akademie zählt viele Italiäner unter ihren Dritglievern 
und Korrefpondenten. In dieſem Augenblick forſcht ein Franzoſe, ver als 
Literat und Politifer ausgezeichnet iſt, in der Geſchichte von Alorenz, und 
ein Anderer, der jegt an ver Spitze ber Geſchäfte ſteht, hat eine Sammlung 
von Berichten Benetianifcher Geſandien bruden laſſen; Partonneau und 
Capefigue befipäftigen Ah gleichzeitig mit einem entfcheibenden Moment in 
ber Geſchichte Italiens, und erſt vor furzem las Herr Edouard Alleg in ber 
Sranzöfifhen Akademie eine Abhandlung Über pie Macht und den Untergang 
der Nepublif Venedig. Herr Yatour, ber Ueberſetzer Pellico's, überlegt gegen» 
wartig das Leben Alfieri'is und die Tragödien Manzoni's: die Hymnen bes 
Letzteren find bereits von Heren Eollombet aus Lyon überlegt worden; Graf 
Anatole von Montesquien hat Petrarca's Somnette in den Dialekt jener Pros 
vinz übertragen, zum Theil au ihre Form beibehaltend, Herrn Mazny ver 
dankt man cine geihmadvolle Ueberſetzung des Arioſto, und jetzt verfpricht Herr 
Arour eine neue metrifhe Bearbeitung beffelben Dichters, währeud Herr 
Ppilipon de la Mapelaine feine eigene mit 250 Bignetien und 25 Rupferftichen 
gegierte Berfion heransgiebt. 

Bor Allen aber iſt Dante, der trefflichſte Repräfentant der zugleich ſanften 
und kraftvollen, frommen und haderſüchtigen, dem Himmel zugewendeten und 
mit der Erbe befchäftigten Ztaliänifpen Rationalität, ein Gegenſtand vieler 
neueren Studien unter ben Frangofen geworden. Dzanam bat Dante's Phi- 
Tofopbie entwidelt; das Reben des Dichters Hat derſelbe Herr Artaud befchrie- 
ben, beim feine Landsleute Shon bie Berpflanzung bes Macchiavell auf Fran« 
zoͤſiſchen Boden, bas Leben Pins’ VIE. und eine Gefchichte Italiens verdan⸗ 





) Mebntihes Lnreht geſchieht den Framofen mitunter and bei und, da Diele in die 
That mebe mit Deutſoland und feinen wiſſenſchaftnichta Zufänden ſich deſchäſtigen, als 
seit onjuertennen geneigt find. 


ken, Birle verſuchten Ab an Ueberſezungen ber Göttlichen Komödie, und 
unter vielen mit befonberer Grifiedfraft und Kenntniß der gedachte Herr 
E. Yrour, welcher, feit Grangier (15961 ber Erſte, bie gange Ueberſezung in 
Berien abzufaſſen wagte. „Ih babe‘ — fagt er — „viele Arbeit bebarrlich 
angefangen und fortgefept, Im der tur fo viele Beifpiele gerechtiertigten 
Meinung, daß die Profa unfähig if, ein Dichterwerk tren wichergugeben, 
und am menigflen das aigantiihe Denfmal Dante’d, welches, alle Kunft bes 
Mittelalters in ich aufnepmenp, aus den Trümmern ber Jahrbunderte impolant 
bervorragt mit feiner eigenthiämtichen Arditeftur, feinem religiöfen Charakter, 
feinen firengen und großartigen Verhältniſſen.“ 

Ein bepeutender Frauzöſiſcher Schriftſteller nahm einiges Aergerniß an 
der Eonfiruchen in Arour's Dante, die allerbings mit dem ſogenannten 
Hafıfhen Stylt fontraftirt. Für ung Ntaliäner wird die Kopie eben dadurch 
ihrem Urbilde ähnlicher. Was wir aber mit größerer Sicherheit beurtpeilen 
fönnen, das if die vortreffliche Auswahl des Italiäniichen Tertet, bei welchet 
eine fo große Menge Varianten zum Grunde lagen. Während untere Erflärer 
bes Dante, von dem weitichweifigen Biagioli bis zu dem fehr bünbigen Tom« 
mafeo, fib abmühten, einen Sinn gu entziffern, eine Abficht des Autors zu 
ermitteln, if die Schwierigkeit bier durch vie bloße Ueberſetzung ſchen gehoben. 
Die verfläntigen Anmerkungen endlich, welche jeven Geſang begleiten, haben 
theils philologiſchtn, theils biſtoriſchen Wertb, und mit für Ausländer allein. 

Zu den rifrigften und geiftreihften Pflegen unferer Fiteratur gebört un» 
fireitig Herr Delöchnge, den feine wichtigen Studien über Florenz ſchen rühm- 
lich befannt gemacht. Gegenwärtig liegen uns zwei andere unfer Baterland 
betreffende Werfe ditſes Mannes vor. Das erfie if eine Ueberſezung von 
Dante's Vita Nuora, als nothwendige Ergänzung zu A. Brizeur's Meberiegung 
der Götrlihen Komödie; das andere eine Lebensbeſchreibung Leonarto da 
Vinci's. Biele haben in neuerer Zeit über vielen großen Genius geſchrieben, 
den derjenige faum halb erfaßt, ber ihn nur als Maler fennt. Leonardo Acht 
nah Herrn Delichuge als Maler über Michelangelo umb dem götilichen 
Raphael wenigftens (7) gleich; betrachtet man aber fein untrmeßliches ency» 
Mopäriichee Wiſſen, ermägt man, daß er, wie fein größtentheils noch unge» 
drudter Rachlaß ergiebt, in fan alle Zweige dieſes Wiſſens tiefe, neniale, 
feinem Zeitalter weit vorancilende Slicke getban: fo muß man bis auf Arie, 
teles jurädgeben, um feinesgleichen zu finden. — Schon ber Deutfche Philo⸗ 
ſeph Kant erflärt Leonardo da Binti für eines ber „umfallenefien Genie’; 
Derr Deldciuge aber beleuchtet alle Vbafen dieſer wunderbaren Individualitãt 
auf die interefantefte Weife. Von Leonardo va Binci, bem Maler, Bildner, 
Bautänfler, Mathematiker, Medaniter, dem Schöpfer im Reiche ber Pham- 
tafle und des abfirafteften Dentens, dem Meiſter in allen ritterfichen Uebungen, 
dem Manne idealiſcher Schönheit und herfulifcher Körperfraft — wirb man, 
fürmwapr! mit noch größerem Mechte, als von Alcibiades fagen Können: „Au 
biefem hatte die Natur Alles verfuht, mas fie zu leiſten Fähig.” 


Valery's „Italiäniſche Kurioſitäten“. 


Die beſten Werke, welche jeht in Frankreich über Italien herausgekommen 
find, haben den gelehrten Bibliothefar Herrn Balery zum Verfaſſer, der feine 
fünfmaligen Reifen nad jenem Lande aufs befte zu benußen gewußt bat. Er 
verbindet mit eben fo viel Geſchmack als Gelehrſamkeit den Vorzug feiner 
Stellung, fih an der Spige fo bedeutender literariſcher Schäge zu befinden, 
bie er zum Theil ſelbſt mit großer Vorliebe in Ztalien gefammelt hat. Durch 
ſo günftige Berbältniffe warb er in den Stand gelegt, zuerſt feine Reife nach 
Korfita, Sardinien und Elba herauszugeben, welche fehr gut aufgenommen 
wurde, um fo mehr, da fie die widhtigten Aufſchlüſſe über dieſe ſeuft noch 
wenig befannten Inieln gegeben hat. Sodann gab er feine trefflihen hifterifch- 
literariſchen Aunft-Neifen in Italien heran, melde ſchon vie zweite Auflage 
erlebt Haben; dieſen folgte ein Reiſe-Handbuch für Italien unter dem Titel: 
L’'Italie eomfortable, welches ſich ganz befonveren Beifalls erfreut. Zuletzt aber 
if von ihm eine Sammlung von Italiäniſchen Auriofltäten und Altertbümern 
herausgegeben worben °), welche eine befondere Aufmerffamfeit verdient. 

Hierin wird Nachricht gegeben vom merfwärbigen alten Itafiänifhen 
Büchern, von berüßmten Männern, meiſt aus dem Mittelalter, von Jia- 
lianiſchen Dialetten, Sitten und Gebräuden u. f. w. 


*) Curiositäe et Aneedoten Italiennes par M. Valery. Paris cher Anıyat, 1842. — 
Wir daten diefeh Buches berelid im worigen Jahre kutz erwähnt, 
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Unter Auderem theilt ber gelchrie Herr Verſaſſer merfwürbige Nachrichten 
mit über ein Liebes» Berhältniß der berüchtigten Lucretia Borgia zu dem 
Karbinal Bembo, von welcher zehn Driginal- Briefe an benfelben in der 
Anibroſianiſchen Bibliothel in Mailand gezeigt werben, nicht mebr aber zeigt 
man bie von ihr ihm zugeſandte blonde Locke, feit Herr Balery im feinen 
Itafiänifchen Reifen davon Erwähnung gethan. Bei allem Böfen, was 
von biefer fhönen Lucretin zu fagen, erwähnt der Herr Verfaſſer, daß Arioſt 
in einem Gedichte ihre Schönheit der Reufchheit der berühmten Römiſchen 
Lucretia vorgezogen hat. Man ficht zugleich varaus, daß die Dichter damals 
noch mehr Schmeichler waren ale jcht, mo dic tauſendzüngige Buchpruder- 
Preſſe bald das ffandaföfe Leben dieſer Tochter und Geliebten Alerauder's VL, 
fo unter die Leute gebracht hätte, daß fein noch fo theuer begablter Dichter 
gewagt haben wärde, ihre Tugend zu loben. Doch auch fie hat ſich gebeſſert. 
Herr Balerp erzählt, daß fie ſich außer iprem Beichtvater zwei Prebiger hielt; 
der eine mußte ihr bed Morgens, der andere Nachmittags predigen, und in 
der Zwiſchenzeit las ſie noch andere Predigten und Erbauungs» Bücher. 

Befonbers merlwürdig ift die Rachricht von der ſchönen Imperia, der 
Aspafia des Zeitalters Leo’s X, Diele Göttin der Galanterie zeichnete ſich 
durch ihren Geift und ihre Talente bergeialt aus, daß man fie nur mit ber 
verführeriihen Acarombona Tieck's vergleichen kann. Rondello erzählt, daß 
der Glanz ihres Haufes, in welchem ſich bie vornehmien und gelehrteiten 
Deänner jener Zeit verfammelten, fo groß war, Daß der Spaniſche Geſandte 
feinen paſſenderen Ort, auszuſpucken, finden konnte, als in das Geficht eines 
ihrer Dienftleute. Ihre Tochter machte eine gute Heirat in Siena, denn in 
jener guten alten Zeit, wie man fie jeßt mennt, war auch die unebeliche 
Geburt feine Schande, vielmehr konnten Baſtarde es zu den höchſten Ehren: 
ſtellen im Staate und in ber Kirche bringen. Diefe Toter Imperia’d war 
ein Mufter der Tugend, benn Herr Balerp erzählt, daß der Kardinal Alpbens 
Petrucci diefelbe mit Gewalt entführen Lied; allein fie zog vor, fich zu ver⸗ 
aiften, als ipre Tugend zu opfern. Diefer Kardinal erhielt aber auch ſeinen 
Lohn, denn er warb bald darauf im Gefängniß erbroffelt, weil er fi im cine 
Verſchwoͤrung gegen ben Papft Yeo N. eingelaffen hatte, den man vergüten 
wollte. Die fhöne Imperia warb, fo lange fie febte, wie eine Fürſtin gs 
ehrt, befungen, Mebaillen auf fir geihlagen, und fo wenig fcheint ihr Leben 
damals anflößig geweſen zu ſeyn, daß fie fie la mobile cortisana Romana 
genannt wird. In Branfreih verweigert man jeht einer Schaufpielerin ein 
ebrliches Begräbniß, damals ward ber ſchönen Imperia in ber Kirche des 
heiligen Gregorius auf dem Eoelius ein Monument errichtet mit ber Infhrift: 

Imperia, cortisaıa Romana, quae digna tauto nomine, rarae inter bominex 

formae speeimen dedit; vixit annos XXVI, obiit die 15. Augusti 1511. 

N. 


Franfreich. 


Jalob Callot und feine Phantafieftüde. 
Il. 


In diefem Jugenpromane bes Malers it Nichts erfunpen. Et bat fpäter 
in zweien feiner Phantafieitüde feine Frrunde, bie Zigeuner, dargeficht. Zu 
Blorenz fap ihn ein Piemontefifiger Gpelmann, wie er finnend in der Mitte 
ber Zigeuner ſaß und unverwandt mach ber Sfulplurarbeit einer Fontaine 
ſchauie, während alle Blide der Zigeuner bie Vorübergebenpen um Almoſen 
anſprachen. Der Evelmann trat an Jakob hinan und fragte ihm mit zutrau⸗ 
licher, natürlicher Miene, bie diefer am Waffenherold von Rancy nicht ge« 
wöhnt war, wer er fep und wie er in dieſe Geſellſchaft geſommen? Der Knabe 
antwortete ihm durch Zeichen, er verftche nicht Staliänifch; zum Glüd ſprach 
der Piemonteſer etwas Franzöſiſch, fo erfuhr er, wie Galiot an einem ſchönen 
Morgen von Raucy nad Rom aufgebrodgen fep, wie feine grünenven Hoff⸗ 
nungen fein einziges Gepäck geweſen, wie er fehr zur guten Stunde dieſe 
braven Zigeuner getroffen, die Brod und Luger mit ihm geibeill, und wie er 
jept feine Reife allein fortzufegen vente, um in Nom bie großen Meifter zu 
fiupiren und, wenn Bott nichts bagegen habe, ſelbſt ein großer Meifter zu 
werden, Diefe Ruhe und Entichievenheit des zwölfiährigen Anaben ergötzte 
den Alten. Er nahm ihn bei der Danb und führte ihn zu einem befreunteten 
Maler und Aupferftecher Namens Garia Gallina, er hatte nie Jemand proie- 
girt und wollte ſich irgend einmal im Leben liebreich erweiſen. „Bebanbelt 
ibn, als ob ed mein Sohn wäre”, fagte er zu beim Areunde, „auf daß er 
Eurer und meiner würbig werde.” Callot empfing Unterricht, er zeigte viel 
Geſchick, doch mad ſechs Wochen melvete er feinen Patronen, er wolle nad 
Nom reifen, er wolle aus der Duelle ſelbſt srinfen, aus welder ver göttliche 
Raphael getrunken babe. Der Alte fürchtete, die Bagabunden- Anlage frines 
Schüplings ſey größer als fein Künfllertafent, doch er hatte Callot liebge- 
wonnen, fo Faufte er ihm einen Mauleſel, fepte ihn barauf, legie einem gefühl 
ten Mantelfad neben ipn, beichrieb ihm bie guien Wege, gab ihm die beiten 
Rathſchlãge, verſprach ihn in Nom zu befuchen und nahm mit Thränen Ab» 
ſchied von ihm. Jakob, ſtolz anf feinem Efel fipend, vergoß ebenfalls Tpränen, 
bo bald vergaß er feinen Beihüger und ſah nur ben tiefblauen Simmel, ben 
feine bunten Hoffnungen durchgaulelteu. 

Callot's Reife war vom Himmel gelcgnet. Er gelangte glücklich bie an 
bie Thore Roms. Sein Blid irrte trunten über bie Däder der ewigen 
Stabt, beren Ruppeln von ber untergebenden Sonne vergoldet wurden, als er 
fich plöglich angehalten ſah. Kaufleute aus Nancy kamen eben zus Nom, um 
in bie Heimat zu ziehen; fie eilten auf ipn zu: Ei, Moufien, Callot, wo 


kommen Sie denn ber? — aller erfannte Die Gefahr, er lenkte ben Eſel 


linksum und jagte, fo viel er fonnte, doch umfonft; die Kaufleute beiten ihn 


ein, fie Ihwuren alsbald, ven Flächtling in das wäterlide Paus jurädzus 
bringen, denn fe waren Zeugen bes Grames ber Familie Callot geweſen. 
Zakob betete, ſchiupfte und weinte umſonſt, er mußte an ben Thoren Roms 
umlehren nach Rancyh. 


iv, 

Zu wiederholen Malen verſuchte Eallei zu entfliegen, doch vergeblich, 
fein Mauleſel mmBte mitten anter den Übrigen geben, und man verlor ibn nie 
aus dem Geſicht. Wie bedanerte er jept, auf diefer traurigen Rückreiſe nicht 
wenigſtens Die beiden Zigeunermädchen zu Reifegeläbrtianen zu haben. Rach 
einem Monate laugte die Narapane in Nancy au. Callot wurte von feinem 
Bater mit einem gewaltigen Sermon Über die Heiligkeit der Kindespflichten 
und bie Bedeutung ber Deralbif und von der Muster mit Freubenibränen 
enpfangen. Der Sermon des Baters betätigte ihm nur in der Abſicht, die 
erfte Gelegenheit zu einer neuen Neife zu benutzen, und bloß die Thränen ber 
Mutter hielten ihn eine Zeit lang davon ab. 

Bald brach Callot dann auch zum zweiten Male nad Ztalien auf. Ueber 
dieſe zweite Reife find Sehr wenig Rachrichten vorhanden. Er zog durch Sa: 
vopen, lebte viel mit wanderaden Komödiauten, Tafhenfpielern, mit Zügen 
von Pilgern; fo gelangte er obne großes Mißgeſchic bis Turin. In Turin 
jedoch traf er feinen Bruder, ven Profurator; diefer Tief ihn ala ungerathenen 
Sohn und als Landftreicher verbaften und — wer glaubt cs? — von Rechts 
wegen nach Rancy zurädbringen. 

Leichter glauben wird man es, daß Callot noch ein britted Mal nah Nom 
reiſte. Da begleiteten ihn die ſegnenden Thränen bes Baterd, dem er nad 
vielen Bitten die Erſaubniũ zur Reiſe abgebrungen hatte. Er reifte im Ge- 
folge ver Lothringiſchen Geſandiſchaft, welche dem Papfte bie Throubeſteigung 
Heinrich's IL. melden ſollte. Callot war damals funfzehn Jahr alt und kam 
früh genug zum Studium der Römiſchen Kunftigäge. Sein Entzüden, als 
er bie Wunder ber uralten Stadt fah, war unbeſchreiblich, doch es verrauchte 
bald. Im Grunde gefiel es Callot mehr, Ach dur das Gewühl der Strafen 
zu drängen, als ſich in die Meifterwerfe Michel Angelo's zu verſenken. Signora 
Lavinia mit ihrem Feberput und ihren Aammenden Yugen entzündete ihm mehr 
als Raphaels Madonna. Er arbeitete bei mehreren Meiftern, doch er hörte 
nur auf ſich ſelbſt. Zuletzt wandte er ſich entichieden dem Kupferftihe zu. Er 
trat in bas Atelier Thomaffin’s, eines alten Frauzöſiſchen Graveurs, ein. 
Man hatte im vieler Kunſt noch nicht viel geleiftet; wur Albrecht Dürer und 
einige Deutſche hatten ſich ausgezeichnet; fo war es Thomaffin möglich gewe⸗ 
fen, bei einem nicht bedeutenden Talente ih eine große Anerfeunung zu ers 
werben. Gallot zeichnete fih bald durch Erfindungsgabe und durch Borg» 
falt der Ausführung aus: doch war es ihm höchſt langweilig, daß in dem 
Atcher von Tbomaflin faft nur Darkellungen von Beifigengefhichten ausge 
führt wurden. Sobald er eine freie Stunde gewann, Tieß er feiner Dhantafie 
den Zügel und malte Zigeuner, Seiltänger, Polichinelle und dergleichen. Bon 
den Stücken, die er unter Thomaſſin's Leitung arbeitete, find nur „vie fieben 
Todfünpen‘ bemerfenswerth. 

Eines Tages entfiel ploplich der Grakflicdel feinen Händen, Gignera 
Biauca, des alten Thomaffin’s junge Frau, war in das Atelier getreten, Seit 
der Zeit fam die Signora öfter, fie ſah Eallot bei der Arbeit zu, ihr Athem 
berübrte feine Wangen, wenn fie fich zu ibm neigte und ibm Beifall zulächelte. 
Callot gab fih wenig Mühe, ven Gefahren diefer Befanntihaft ars dem 
Wege zu geben. 

Ib Habe Diele Geſchichte aus den galanien Auriofltäten (Amſterdam 1687), 
wo He „pas ſprechende Bild’ betitelt if. Folgender Weile beſchreibt der 
Chroniſt Callot'e Liebe, Der alte Tomaſſin wohnte am Ufer der Ziber. 
Seine Liebe jur Kunſt war nicht fo groß, daß er für die Schönbeit feiner Frau 
hätte unempfindlich ſeyn ſollen. Er hatte ihr Schlaffabinet mit den koſtbarſten, 
oeihmadoollfien Gemälden, Bafen, Teppihen geziert; ſammtliche Wände 
waren feine Spiegelplatten, damit ſich die ſchöne Genoffin, wenn fie zu Bett 
ging un aufſtand, nicht einmal, fondern hanvderifach feben fonnte. Das Beit 
beſtand ganz aus Seide und Gold, und ihm gegenüber hing das Bild Thor 
maſſin's. Der ganze Genuß, der Thomaſſin durch das Glück, bie ſchöne Arau 
fein gu nennen, zu Theil wurde, war, daß es ihm verftattet wurde, ihr die 
Hand zu füllen, wenn er fie in der Gemälde-Galerie traf, oder weun bie Frau 
ins Atelier hinabflieg, um — Callot bei der Arbeit zuzuſehen. 

Gallot war damals zwanzig Jahr alt; er war ein ſchlanker Burſch mit 
großen finnenden Augen, wußte den Bart zierlich zu ſtreichen und ben Drgen 
vortrefflich zu führen. Seine Kleidung war fehr gewählt, und fein Kavalier 
hatte fo ſchöne Federn auf dem Hute, wir er. 

Imei junge Herzen, die fih unter einem Dache regen, lernen bald, für 
einander zu Schlagen. Callot begann für die Signora zu ſchwärmen, und die 
Gignora, font fo ſtolz, war gegen Eallot fo mild und freundlich: fie fühlte 
ein inniges Bergnügen, ihn zu feben, zu ihm zu ſprechen und, wie ber Ehronift 
fagt, der bei der Erzählung faſt poetifch wird, ibm mit den Flammen ber 
fhönen Augen bie junge Seele anzuzünden. Der gute alte Thomaſſin apmte 
nichts; er bat Callot täglich, feine Kran zur Melle, zur Promenade und überall 
bin zu begleiten, während ihn ſelbſt das Podagra zu Haus hielt. Der junge 
Gravene kloum während feliger ſechs Wochen fiett höher am der Staffel 
feines Gfüds empor; fein Auge und feine Seele genoflen das reinfie Glüch, 
die unbewölkte Morgenröthe der Liebe; doch bald erwachte ber Sturm in 
Callot's Bruf und jagte Wolfen über den Haren Himmel. Callot glaubte, 
fein Her würde nur rufen, wenn es fih an das Herz der Signora_prefite,; 
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ein KAuß, ein einziger Kus war zur Friſtung feines Lebens unverläflid. So 
träumte er lange, wie Bianca in ihr Gemach trat, wie er plötzlich auf fie 
zufürzte, ihre Hand ergriff und —; er fepte fih in Berbindung mil ber 
Kammerftau der Signora und erlangte von ihr endlih den Schlüffel zu 
Bianca’s Schlafgemach, zu dem Schlafgemache, in bas ſelbſt Thomaffin mar 
flete am Jahrestage feiner Verheiratung fih wagen burfte, um feiner Frau 
die Füge zu küſſen. Callot nahte fich der Thür, er ſchob den Schlüfſel in das 
Schloß und zitterte bei dem geringen Geräuſche, welches das Schließen vers 
urfachte. Die Thür ging auf. Sein Blid fiel zuerſt auf eine Lampe, Die ſtets 
brammte, um bie finfteren Träume gu verſcheuchen; dad zarte, ſchüchterne Licht 
erftarb in ven weiten Schleiern, Die dag Bett ummallten. Callot trat auf den 
Bußfpigen ein; noch wußte er nit, was er fhun wollte; er zitierte, die Ge⸗ 
liebte zu weden. Er that einige Schritte vorwärts, erſchrak vor ber tiefen 
Stille, bie ihm umgab, erſchrak vor dem milden Klopfen feines Herzens und 
vor ben hundert Geftalten, bie ihn rings aus den Spiegeln anfapen. Am Bett 
angelangt, hob er rafıh die Vorhänge und ſah vie ſchöne Signora, welche 
fplief ober, wie der malitiöfe Ehronift fagt, welche that, ale ob fie fehliefe, 
Das fanfte Licht fpielte um ihren Arm; Callot glaubte ſich nicht fatt fehen 
zu Finnen und blickte doch ſtets ängfilih um fh, ob ihn Niemand belaufche; 
da fährt er plöplich zurück, wen ſieht er? den würbigen Thomaffin mit feiner 
halblaͤchelnden, halbverbiffenen Mine; Callot Rand zitternd und lich die Vor⸗ 
hänge wieder zufallen, doch bald lächelte er über ih: er bemerkte, daß es nur 
Thomaffin’s Bild war. Der ame Mann! murmelte er in fih hinein, hob 
die Borhänge von neuem und fhaute mit innigem Behagen nach ber weißen 
Schulter der Signora; feine Lippen wollten den Augen folgen, doch durch eine 
wunderbare Fügung des Schidfals blieben fie an den Lippen der Signora haften, 
die eben aufzuwachen ſchien und ih erſtaunt anblidte. „Iſt dies ein Traum 
hauchte fi. — „Ba, es iſt ein Traum“, raunte Callot, indem er ihre Hand 
ergriff. — „Wo bin ih? Wen ſeh ih? Sie, Jalob?“ — „Bürkhten Sie 
nichts“, üflerte der Jüngling, indem er auf ven Teppich vor das Bett fniete, 
„ich mußte Sie ſehen; mein Leben hing daran.’ — „Sie find durch das 
Genfer gelommen?“ — „Rein, durch die Thür. — „Und wenn Meier 
Thomaffin Sie hier überrafchter” — „D, ſprechen wir nicht von ihm ; ſprechen 
wir von meinem Herzen, welches voll ift von Ihnen: was fönnte ich Ihnen nicht 
Alles über Sie erzählen, wovon fie felbft noch nie Etwas geahnt haben.” — 
„Still, ich weiß Alles, mas Sie mir fagen wollen; gehen Sie auf Ihr Zim- 
mer und vergeſſen Sie, daß Sie hier geimefen find; fein Wort mehr, und id 
vergebe Ihnen.” — „Umlehren?“ ſeufzte Eallot und berührte in demſelben 
Augenblide mit ber Hand und mit ben Lippen bie weiche Hand ber Eignora, 
Der Laut einer menſchlichen Stimme übertönte den Ruß; die Signora bebte 
empor, Callot ſah Ab um, der Ton war von bem Bilde bergefommen. 
„Diefer Teufel von Portrait‘, murmelte er fächelnd, „IR im Stande, ung ein 
Zeichen zu geben’; mit biefen Worten ging er auf das Portrait zu und rief 
fpottend: „Nun, Meifter Thomaffin, erflären Sie fih deutlicher.” — Da ſchob 
fih das Portrait auf die Seite, um dem Driginal Plag zu mahen. — 
„Deine deutliche Erflärung if’, rief Thomaſſin zitternd, „daß Ihr fogleich 
zum Wenfter binabfliegen werdet.‘ — Jeht glaubte Callot ſelbſt zu träumen; 
er (hob den Greis auf die Seite, fprang dur die Thür, welche ih hinter 
dem Portrait geöffnet hatte, gelangte durch dieſe in Thomalfin’s Zimmer, 
von bier aus in das Wielier, two er ven Morgen erwartete. Mit Zagesandrud 
Ihnürte er feine Sachen zufammen und wanderte nach Florenz. Er fieß feine 
ſchönſten Träume hinter fih in Rom zurüd, doch er wußte feinen anderen 
Benq, fein Herz zu beſchwichtigen. Er fa Madame Thomaffin und das alte 
Rom nie wieder, und hiermit war überhaupt die bunte Romantik feines 
Jugendlebens vorüber. 


V. 


Callot ging nah Florenz, obne ih Mar zu ſeyn, was er dort wollte; er 
hoffte, eine Stellung in dem Atelier feines erften Meifers zu befommen. Gr 
Tangte an ohne Mittel und, was noch ſchlimmer war, ohne Muth. Am Thore 
bielt man ihn an und wollte ihn als Fremben verpaften, Er verlangte augen» 
bfidlich, zum Großherzog geführt zu werben, und erflärte biefem, wer er ſey 
und was er bezwecle. Eosmus Il., der alle Zweige ber Kunft auf das libe- 
ralfte unterflägte, empfing ihn ſehr freundlich und fagte ihm, er freue ſich, 
daf man ihn auf feinem Boden fegehalten habe, er wolle Alles anwenden, 
ihm bad Fortgeben zu verlelden. Es befand zu Florenz eine Malerſchule, und 
Eallot arbeitete bier bald mit größerem Eifer ald bei Thomaſfin. Auch ſoll 
Callot hier bisweilen, um fi zu erholen, den Pinfel anftatt des Grabffichels 
gebraucht haben; fo zeigt man in der Gallerie des Palaftes Corſini zwölf 
Heine Stüde, welche Scenen aus dem Soldatenleben barfiellen und in biefer 
Zeit entſtanden ſeyn follen; doch iſt bie Angabe ves Kataloge, daß fie Callot 
gehören, nicht verbürgt. Mehr ficher iſt es von einem Gemälde der Gallerie 
zu Florenz im Saale der Deutichen und Holländer, daß Eallot es gemalt; 
dieſes ſtellt einen Spaniſchen Soldaten dar, welder halb aufgerichtet auf ber 
Lauer Liegt; hier finden wir fon ganz die pifante Manier, die Einfachheit 
ber Zeichnung und vie Grazie ver Eompofition des Graveurs. 

Callot blirb zehn Jahre zu Florenz. Eosmus Il. war geftorben, doch 
Zerdinand bevorzugte ihn auf gleiche Weiſe und verlieh ihm fogar die golvene 
Medaille, vie deu fhönen Geiſtern des Großherzogthume zu Theil wurde. 
Während dieſer zehn Jahre arbeitete Eallot vieles Ausgezeichnete, unter Ans 
derem das Fegefener, bie Reife nach dem heiligen Lande, ben Kindermord, bie 
Paſſion. Alle viefe Platten zeigen von einer Kunft der Ausführung, die vor 
ihm nicht geahnt war, und die auch nach ihm Niemand, felb feine Rachahmer 


nicht, von fern erreichten. Das Kupfer belebte Mich unter Callot'e Band und 
napım die fedften Gebilte feiner Phantafie willig in ſich auf. 

Roch fpielte ihm im Bloreny die Liebe manden Streih, bo feit feiner 
Abreife von hier war das Fünftlerifhe Schaffen feine einzige Leidenſchaft. 
Alles, was er fab und hörte, hafte nur Interefle für ihn, infofeen er es auf 
das Kupfer bringen fonnte; er war für das ganze übrige Leben abgeftorben. 

So reifte er nach Nancy zurück. Eines Abende lag ber alte Waffenherold 
behaglich im Fenſier, als eine glänzende Karoffe vor feinem Haufe hielt. Er 
rief erfhroden feine qute Frau Renate und fragte, ob dies vielleicht eine 
Enuipage vom Hofe fep? Die Mutter fab fhärfer und hatte ein ahnenderes 
Gemülp; fie rief, vor Freude zitternd: „Das if dein Sohn! das ift Jakob!“ 
der Alte wollte cben beweilen, es ſep unmöglid, daß fein Sohn, ber nichts als 
Tranfenbelde und Seiltänger zu malen verfianden habe, in einer Karofle 
wieberfebre; da flieg der Sohn aus dem Wagen, der Vater taumelte hinaus 
und lag ihm in den Armen; barauf, als er ih von dem erſten Freudeuſchred 
erholt hatte, lief er eifrig nach feiner Brille, um zu fehen, ob das Wappen bes 
Sohnes an dem Bagen fiche, und zu feinem Entzücken entdeckte er vie fünf 
Sterne, welche ein Kreuz bilveten, die fünf Sterne, melde, wie man gefagt 
hat, bie Nichte begeichneten, die Callot bei ber Arbeit durchwachte, und bie 
Rupmespoffnungen, die ihm babei leuchtelen. Schluß folgt.) 


England. 


Bier Schottiihe Gelehrte. 
Stewart, Madintofb, Playfair und Peslie. 


Die Quarterly- Review giebt bei Gelegenhelt einer ausführliben Anzeige 
der Britifchen Encyflopäpie folgenbe Eparalterifiit von ben obengenannten vier 
größten Schottifchen Gelehriem ihrer Zeit: 

Wenige Nationen können ſich eines ſolchen Vereins hoher geiſtiger Kräfte 
rüpmen, die gleichzeitig Tebten und biefelbe Geſellſchaft zierten. Und doch — 
weiche verſchiedene Richtungen nahm das Genie diefer Männer! Stewart 
ſchöpfte fein Talent geiftiger Analpfe und Tombination aus dem Stublum des 
eigenen Geiſtes, einem Studium, welches frühe und anpaltende Seſchäftigung 
mit Geometrie geregelt hatte. DMadintofh nable demielben Gegenſtande 
mit tiefer Kenntniß der Welt, mit durchdringendem Scharffinn, ben feine 
Reptsftudien entwidelt hatten, und mit allen ven Auffaffungen im Großen 
und Ganzen, bie ein thätiges öffentliches Leben einem von Ratur fehr hellen 
Berftande zuführt. In den Schriften des Einen met eine glängende und 
überzeugende Berebfamfeit unferen Euthufiadmus, ohne die Aufmerkſamkeil 
abzulenfen; in benen bes Anderen waltet ein ſchöner und edler Stil: fie 
zeigen uns in fonberbarer und doch harmoniſcher Berbindung die keuſche 
Arenge Sprade der Ppilofoppie und bie biegiamen mächtigen Perioden ber 
Staatsberrdfamteit. 

No auffallendere Konirafte zeigen uns Plapfair und Leslie. Ob 
fhon Beide in die tiefften Tiefen der Geometrie und Analyfis eingebrungen 
waren, fo wurben biefe Werkzeuge der Forſchung doch im fehr verichiedener 
Art von ihnen angewendet. Vlapfair's Geiſt, dem es um bie Wahrheit allein 
zu thun war, trat niemals aus ben gewohnten tief geböblten Gleiſen, in 
benen man fie erreicht hatte; während bei Leslie, den hauptſächlich der Ruhm 
begeifterte, dem Peinzipe ruhiger Forſchung andere Kräfte entgegemmwirkten. 
Unter dem bemmenden Einflafle ver abftraften Wahrheit und befonbers ber 
Zurcht vor dem Irrthum magte Ah Plapfair felten in die Gebiete des Erfin. 
bens und Entbedens, wogegen Leslie öfter von ber gebahnten Heerſtrahe mit 
verhängten Zügel auf Seitenpfade Tprengte, wo die Ratur befanntlih oft 
ihre Geheimniffe entſchleiert und der Fühnen Ppantafte gewährt, mas fie dem 
bebutfamen Berſtande abgefchlagen, Auf einem geiftigen Feldzuge können bie 
kecken Pandſtreiche des Genies mit der Schang- und Minengräberei bes Ber: 
ſtandes nicht oft zufammenwirken; und bo erhält ein philoſophiſcher Cha⸗ 
rafter dann erfi feine volle Ausbildung, wern Berfiand und Phantafie im 
rechten Verpältniffe fiehen. 

„Jeder einfichtige Menſch““, — ſagt Profeffor Rapier, — „der mit ben 
Gaben und geifiigen Ermwerbungen Sir John Leslie's gründlich vertraut if, 
wird feinen Fraftvollen erfinderifhen Genius bewundern und die ausgebehnten 
mannigfaltigen Kenntniſſe hohihägen müſſen, welche feine tpätige Wißbegier, 
feine umfaffende Lektüre und fein glüdliches Gedächtniß ihm erwarben. Einige 
feiner Zeitgenoffen mögen Leslie an Tiefe, philoſophiſcher Behutfamfeit und 
logiſcher Genauigkeit übertroffen haben: aber ſchwerlich übertraf ihn irgend 
Einer an Schöpferkraft, diefer fo erbabenen und fo feltenen Naturgabe, welche 
gu neuen Entdeckungen nothwendig it, obwohl fie für fih allein noch feine 
fihere Refultate perbeifüßrtt oder an jener geiftigen Beinpeit, welche bie 
verborgenfen Eigenſchaſten und Berhältniffe durchdringt, bie Mofterien per 
Ratur enticleiert und neue unerwartete Eombinationen ihrer Aräfte an bie 
Hand giebt.” — „Entdedungen in der Wiſſenſchaft““ — fo fagt Leslie felber 
— „werben jumeilen aus Neid beim bloßen Zufall beigemeffen. Allein ber 
unleugbare Antheil, ven ber Zufall an jeder Erfindung hat, follte ihr wahres 
Verdienſt nicht ſchmälern. Ein gewöhnlicher Menſch würbe folhe Umfände 
unbeachtet laffen; und nur das Auge bes Genies erfaßt jeden zufälligen 
Schimmer und erfennt deutlich die Kette ber Folgerungen.” Mit einem 
folhen Genie war aber Leslie in reichem Maße ausgeflattet: Ergebniffe, die 
Andere übrrfehen, begriff er mit einer Raſchhelt, die an Intuition gränzte. 
Er beſaß bie erfinbenden Kräfte in weit höherem Grade als vie beurtbeilenden, 
uud fo traf es ih wohl mitunter, daß feine Anfichten und Meinungen’ unter 
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einander ſelbſt nicht Aimmten. Er ſprach den Leitungen bes unſterblichen Br» 
gründers der induftiven Logik alles Verdienſt ab, wiewohl die Gründer ber 
Engliſchen Erperimental» Schule ausdrücklich das Gegentheil fagen, und late 
ganz unbefangen über ven „vorgeblichen Nußen ber Metaphyſik“, ohme zu 
bemerken, daß feine eigenen Beobachtungen über Eaufation virtuell das 
wichtige Zugeftändnig enthielten, daß bie Naturlehre der Philoſophie des 
Geiftes die genaue Bezeichnung ihrer rechtmäßigen Gränzen verbanft. Seine 
Schriften find voll kühner und phantafiereiher Borausiegungen; dennoch bee 
klagt er das Uebergewicht, welches die leidige Hppothefenfucht in der Welt 
erlangt habe. Seine Leichtgläubigkeit in Sachen des gemeinen Lebens war 
eben fo auffallend, wie fein ſteptiſcher Sinn in der Wiſſenſchaft. 

Dugald Stewart macht irgendivo folgende tiefe Bemerfung: „Obſchon der 
Mathematifer in feinen eigenen Befrebungen durch die Abfurbitäten, zu denen 
feine Irrthümer ihn verleiten, an weiten Irrfahrten nicht gehindert werben 
fan, fo find ihm doch widerfinnige Schluffolgerungen in anderen Dingen 
nur felten einleudhtend...... So haben fih Mathematiker ſchon auf dem 
Terrain der Phyſit zu Schlüſſen fortreißen laſſen, bie Anderen lächerlich er» 
feinen.” — Etwas Aehnliches fonnte man bei Leslie bemerken; aber Allem, 
was er gedacht, ſelbſt dem Unhaltbaren und Abenteuerlichen, ift ver Stempel der 
Driginalität aufgedrüdt. Mögen wir übrigens feine Theorieen auf bie Erite 
fegen oder ſelbſt verbammen: feine vortrefflichen Inftrumente und Erperimental- 
Eombinationen werden immer von ber Rützlichleit feiner Arbeiten Zeugniß 
geben und fünftige Entbefungen vermitteln. 

Leslie'd Gelehrfamteit gab fi bei weitem nicht bloß in ber firengeren 
Wiſſenſchaft fund: er war mit der Geſchichte Schottlands bis in alle Details 
vertraut und hatte zu dieſem Zwede fogar Kirchenbücher und Gerichts. Alten 
ftubirt. Der geniale Mathematiter, der reihe Depofitar jedes bekannten 
Faktums im Korifchreiten der Wiſſenſchaft würde Jedem, der ihm, ohue feinen 
Namen und Charakter zu kennen, über die vaterländiſche Geſchichte plaudern 
hörte, als ein Alterthümler erfter Sorte oder höchſtens als ein unermüd- 
licher, mit einem trefflichen Gedächtniß begabter Leſer der Geſchichte erſchlenen 
ſeyn. Seine Art, fih auszubräden, war überhaupt einfach, felten originell. 
In fpäteren Jahren feßte ihn beveutende Schwerhörigkeit faft ganz außer 
Stand, an größeren Gefellfihaften Theil zu nehmen; aber Heinere Kreiſe 
wußte er immer recht angenehm und Ichrreich zu unterhalten. 

Dem moralifchen Eparafter diefes großen Mannes fonnte man einige 
Fleden und Mängel nicht abſprechen. Gr beuriheilte Die menschliche Natur 
elwas ſchonungslos; ex war nicht immer bereit, dem Berbicnfte Auderer Ges 
rechtigkeit zu erweifen, und feine Sorge für das Irdiſche ging viel weiter, 
als es Männern der Wiffenfhatt zulommt. Aber diefe Fehler wurden durch 
feine natürliche Hergensgäte und Freiheit von aller Berftellung mehr als auf: 
gewogen, Obgleich er fein perſönliches Intereffe nie aus den Augen verlor, 
war er doch fleis ein treuer Freund und ein Verwandter, auf deſſen Beiftand 
man ſich verlaffen fonnie. Die Unterhaltung geiftreicher und wohlunterrichtes 
ter Verfonen liebte er ungemein; aber auch in der gewöhnlichſten Geſellſchaft, 
wenn fie nur harmlos und heiter war, fühlte er ſich Thon zufrieden, Oft 
brachte er einen vollen Nahmittag unter Kindern zu, mit benen er fo naiv 
plauberte, ald wär” er ihr Alterdgenofle gewelen. 

So erwarb fih Veslie große Zuneigung bei einer Menge Menſchen, die 
nur obenhin wußten, daß er ein berühmter Mann war, ohne feine Verdienſte 
als Gelehrter jemals würbigen gu fönnen. 


Mannigfaltiges. 


— Ungariſche Literatur und Kunſt. Wir haben in unferem vor 
lehten Blatte bei Gelegenheit einer afademifhen Rede des Grafen Szechenyi 
der Magpariſchen Akademie in Peſth gedacht. Ueber dieſe Alademie fo wie 
über den gegenwärtigen Zuſſand von Literatur und Kunft unter ven Magparen 
— abgeſehen von den poetifhen und literarifchen Produkten der Deutichen in 
Ungarn — theilt die „VBierteljabrsichrift aus und für Ungarn‘ folgende Bemer- 
tungen mit: „Eine merheürbige Erſcheinung in Ungarn ift, daß, nachdem ſich 
bier weder rin nationaler noch ein frembartiger tüchliger Mittelftann geftalten 
fonnte, auch die Literatur indie Hände ded Adele gerieth, und daß bei 
weitem die größere Hälfte Ungariſcher Schrififteler nicht dem Mittelſtande an» 
gehört, der in anderen Ländern von jeher der Schöpfer und die wichtigfte Stühe 
der Wiſſenſchaft, Literatur und Kunſt war, Wer fih von der Wahrheit dieſes 
Satzes überzengen will, der braucht bloß die Negifter der Ungariſchen Alademie 
nachzuſchlagen, in denen nur wenige bebeutendere Schriftfieller fehlen. Doch 
ift nicht zu verfennen, daß mationale Literatur und Kunſt bis jet mur nor 
fehr wenig auf die Maffen gewirkt, und das auch bie Ungarifhe Akademie 
uch lange nicht das leiſtet, mas fie leiſſen fellte. Das große Publikum nimmt 
an ihren Verhandlungen beinahe gar feinen Antheil und fördert fie und ihre 
Arbeiten nur in einem fehr geringen Grade, Jedenfalls liegt ein Theil der 
Schuld diefes Uebelſtandes darin, daß ſich die Afıbemie nicht auf ben gehört» 
nen nationalen Standpunkt geftelft, fondern wie viele andere ähnliche Jufituie 
in ihren Grundzügen und in ihrer erfien Entftehung ſich au ängitlih an fremde 
beſtehende Mufter der Art geflammert: jedoch iſt auch nicht zu überfehen, wie 
das Bedürfniß literariſcher Beſchäftigung bei ung mur noch fehr gering ift und 
fih für umfangreichere Werte nur noch Änferft wenig Leſer finden. Anters 
verbäft es fih mit der Journaliſtik, deren Erzeugniſſe einen verbälinißmäßig 


fehr weit ausgedehnten Leferfreis haben; aber auch bier ift es vorzüglich und 
beinahe ausihliehlih die Politik, welche dieſen Kreis beihäftigt. Für Porfie 
zeigt ih wenig Empfänglicpfeit, und daß man vorzüglich unter der Dittelmä- 
Figfeit ſtehende Romane und vie feichteften Franzöſiſchen Dramen liebt, if ein 
neuer Beweis, wie ſehr wir in diefer Hinfiht von der Mode des Auslandes 
abhängen, und wie wenig und no eim tieferer poetiſcher Geiſt durchdringt. 
Jedoch machen einige ſtreng national gehaltene lyriſche Gedichte, die fih all. 
gemeiner Anerkennung erfreuen umd von Mund zu Mund geben, von biefer 
Regel eine erfreuliche Ausnahme. Das Befie, was wir von Poefie befigen, 
wurde im epifchen Bache geleiftet, ohne daß es jedoch bisher erfannt und nad 
Berdientt geihäpt worden wäre. Das Ungariige Drama, ein Erjeugniß der 
neueften Zeit, gränzt kaum an bie Mittelmäßigfeit, und feine Fehlgeburt ift 
einerfeits dem Mangel an dramatiſchem Talente überhaupt, andererfeits aber 
der Ueberſchwemmung unferer Bühnen dur die oberflächlichen Rabrifarbeiten 
der Franzofen beizumeſſen. Die Kunſt liegt trog der ſchon feit einigen Jahren 
beſtehenden Kunft- und Mufitvereine noch immer fehr im Argen, da auch hier 
überall eifrig nach oberflählihem Augen ⸗ und Obrenfigel geangelt wird und 
wir von nationalen Aufſchwung und Darftellung faum noch träumen. Unfere 
Künftler richten Ach nad dem Geſchmacke oder vielmehr nach der Geſchmack⸗ 
lofigteit und den Modeanfichten des Publikums, und fo ſieht ein ſolideres, 
gründlicheres Streben für jegt noch in fehr weiten Felde, beſonders da man 
bei uns fih auf das Selbfivenken im diefem Bade bisper nur fehr wenig 
verlegt.’ 


— Mein Bery, ih will dich fragen. Cine Aranzöfiihe Dame 
bat biefes viel fomponirte und viel gelungene Lied ber Parthenia in Halm’s 
„Sohn der Wildniß“ (unftreitig das poetiſchſte Bruchftüd des ganyen Drama's) 
folgendermaßen in ihre Mutteriprache übertragen: 


Mon eoeur, Vanıour, je prie, 
Veniller me be döfinie! 
„PDeux Amer et we vie, 
Drux eoeurs et um soupir.” 


Dis-moi: Pamanr dei vient-il? 
ll wient et il ent 141° 

Et din: comment w"öteint «il? 
„Lul, il me n'ktelnt pam.” 


Quanid est-il pur comme l'onde! 
„Daus ou abmtzation:” 

Anand d'une uature profonde? 
„Eu ealınant sa passion” 


QAnanıl prowe-t-il sa richense ! 
„Ah, c'est on dommank mbıne ”* 
Var quels mols aa tendrewse ! 

nt! ne parle pas — il aimen” 
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Türkei. 


Die Albanefen. 


An ben weltlichen Grängen der Griechiſch ⸗Slawiſchen Welt lebt ein Bolt, 
welches, ſteta unter den Baffen, in dem Dttomaniiden Gebiet eine wahre 
Krieger Kafte bildet, die eben fo gefährlich umd eben fo frei if, ald bie 
Krieger» Kaſte in Central» Afien. Diefes Bolt, welches zu allen Zeiten einen 
überwiegenden Einfluß in der Türkei gehabt hat und dieſes Reich bis auf den 
heutigen Tag noch mit feinen beften Soldaten verficht, dieſer kriegeriſche 
Stamm find die Albanefen, db. h. nah ber buchſtäblichen Bebrutung des 
Wortes die Weißen, nad ber gegenwärtigen Bedeutung beflelben aber bie 
Unabpängigen. Ihre Nationalität, die eigentlich myſteriöſen Urfprungs 
if, fleigt bis zu den Zeiten ver Pelasger hinauf, und vie Griechiſch⸗ 
Slawiſchen Stämme finden in Albanien ihre gemeinfame Wiege. 

Die Albanefen nahmen einft ven Heineren Theil der Griechiſch⸗Slawiſchen 
Dalbinfel ein, wie diee noch die Namen vieler Städte und Fleden bemeifen, 
in denen heutigen Tages die Serben oder Hellenen leben. Sogar in vielen 
DOrten in Bulgarien, Bosnien und Macebonien giebt es alte Dörfer, in 
denen Albanefen mit Zingaren gemiſcht eben. Der auf einem fo bebeutenden 
Zlãchenraume zerftreute Albanefiihe Stamm nimmt jedoch jeht ſichtbar ab, 
und faum zählt man in ber jegigen Zeit anderthalb Millionen Albaneien da, 
wo vor vierzig Jahren unter Ali-Paſcha von Janina noch zwei Millionen 
eriftirten. 

Während aber in Albanien, welches dem gebildeten Europa näher liegt 
ale die übrigen orientalifchen Länder und nur durch einen ſchmalen Dieg- 
buſen von Italien getrennt iſt, ſich der fegensreihe Einfluß des Werten füpl- 
bar machen follte, tritt in dieſem Theile des Türliſchen Reiches immer mehr 
das Element der Barbarri hervor. Was ifl nun die Urſache hiervon?“ muß 
man fragen. Ginige nehmen zwar an, baß dies durch die harinädige An« 
hãnglichkeit der Albanefen an das Spftem ber Stämme und Elans enifiche. 
Die Albaneſiſche Darbarei enifpringt jedoch micht aus ihrer Zerfpaltung in 
Stämme, fondern and ihrer kriegeriſchen Lebensweile, aus dem unrubigen 
Geift ver Dorben umd ihres, fogar zur Brievenszeit, friegerifhen Charalters. 

Die Abanefen unterfcheiven unter ſich ſelbſt zwei Haupt» Benehnungen: 
1) der Name Merditten (nad dem Perſiſchen Worte mardait, d. h. tapfer) 
wird heutigen Tages dem vornehmeren Theile der Landes. Einwohrier gegebem 
und fcheint früher ein Ehrentitel geweſen zu fepn; 2) ber Rame Sfipe- 
taren (die Bewohner ber Vorgebirge) erſtreckt ſich aber im Allgemeinen auf 
das ganze Boll. 

Die folgenden Worte des Hippofrates Karafterifiren die Albanefen ganz 
vortrefflich: „Alle Bewohner gebirgiger, unebener, waſſtrarmer, dem häufigen 
Wechſel klimatiſcher Beränberungen unterworfener Gegenden find von hohem 
Wuchs, tapfer, thätig, von wildem und graufamem Charakter‘, und kaun 
man Dielen Worten noch hinzufügen, baß der Albancſe kleine Augen mit 
ſcharfem Bid, feine Augenbrauen, eine Tänglie Rafe, flacht Stirn, einen 
ſeht Tangen Hals, eine außerordentlich gewölbte Bruft, einen hageren, aber 
kräftigen Körper hat. Bei einer bewundernowürdigen Geſchmeidigkeit per 
Muskeln zeichnen fih ver Gang fo wie die Beimegungen bes Albanefen durch 
einen gewiſſen theatrafifgen Auftrich ans: er if der alte Athlet. Obgleich 
mit Verſtand begabt, iſt derſelbe doch wenig gu Berftanbes + Anftengungen 
befäßigt. Der Albanefe, gewiſſermaßen der Schweiger des Driente, dient 
lets mit Treue und Ergebenbeit, und zwar findet man ihn in ben Garden 
des Papftes, fo wie am Reapofitanifhen Pofe, In ven Serais von Bagbab, 
Kahira, Maroffo und in den Paläften der Moldauiſchen und Wallachiſchen 
Bojaren. ° 

In Albanien findet aljährlih eine ziemlich bebeutende Rekruten-Aus- 
bebung ſtatt. Wer die Mittel dazu bat, hat auch das Recht, fich zum Buluf- 
Bali (Anführer) zu machen, d. $. für eine gewifie Summe Leute zufammen- 
zubringen und mit denfelben auf Raub in ferne Gegenden zu ziehen ober in 
ven Dienft fremder Regierungen zu treten. Die Anführer thun Alles ihren 
Untergebenen gleich umd zeichnen fih vor biefen nur durch reichere Waffen und 
eine reichere Kleidung aus. Der Soldat erhält monatlich 7 bis 10 Thaler 
Sold ohne Koft, melde er ih durch Plünderung auf dem Lande verschafft. 
In Kriegeszeiten kennt jeboch die Habgier ver Albanefen feine Gränzen, und 
beim Angriffe der Unterliegenden iſt ihr fletes Geſchrei Aspra, Aspra! ober 
Xilon, Xilon, Xitan! (Geld, Gelb! ober Top, Eon, Tod!) Im Gefecht 
wiffen fle bie geringfien Terrain» Bortpeile geſchit zu benugen und kennen 


aus Juſtinkt alle Vortheile des Partifans Krieges. Mit Leichtigkeit verfichen 
fie ben Feind durch ſalſche Bewegungen zu täufhen; unerwartet greifen fie 
ipn an, mit Heinen Abtheilungen befegen fie rin andgebebntes Terrain, indem 
fir eine Kette von Pohen aufftellen, weide durch unermüpliches Patrouilliren 
unter einander Verbindung halten. Bei Hinterbalten ſtellen fie häufig ihre 
Bes und Mäntel in Gegenden auf, bie gerade auf ver entgegengefehten Deite 
ihres Berftedes liegen. Auf der Erde liegend oder hinter Bäume veritedt, 
nehmen fie ihre Gegner mit unglaubliher Sicherheit aufs Korn, Die Ges 
fangenen machen fie zu Sklaven; den Getödteten ſchneiden fie ven Kopf ab, 
ſalzen ihn ein und ſteden ihm auf eine Lanze, welche fie mitten in ihrem Dorfe 
aufpflangen. 

Die Albancſen find im Allgemeinen offen und balten das gegebene Wort; 
ipre Tafterhaften Neigungen find dem ehelichen Leben, welches auf ſehr ſtrenge 
Grundfäge baffrt it, nicht entgegen; und fogar die Befenner des Jelams 
baben hier nur Eine Frau. Bei alledem ift der Albaneſe micht eiferſüchtig 
und erlaubt feiner Frau, ehne Schleier zu geben. Wie bei allen kriegeriſchen 
Bölleen find aber auch bei den Albaneſen die Frauen verachtet und mit 
Arbeiten überhäuft. Diefelben verdienten jedoch ein beifered Loos, da fie 
Schönheit mit allen weiblichen Tugenden vereinigen. 

Jedes Baus kann man hier ein Fort nennen, indem bie Feuſter ale Schich- 
fbarten dienen. Die Lrhmbäufer ver Albantſen fichen fa ftets iſolirt, und 
zwar, wo möglich, auf Auböhen, au denen nur eine Treppe führt, In bem 
Zimmer findet man fat gar feine Möbel, zuweilen jedoch Thüren: der Rauch 
zieht durch eine Oeffnutgg in der Dede. Die Zenſter find ohne Gfasfdheiben 
und werben im Winter mit Papier verllebt. Die Serais der vornthwſten 
BDey’s zeichnen ſich durch einige Zierrathen aus und find vom außen mit 
bellen Farben bemalt, im Innern aber mit Arabesten, Zeichnungen orientaliüher 
Architektur, Landſchaften x. überfüllt, 

Der Lduxus des Albaneſiſchen Koſume, welcher übrigens eine Bariante 
des Griechiſchen genannt werben fann, ift zum Sprüchwort geworden. Der 
mit buntfarbiger Seide reich geſtickte, mit glänzend vergoleten Stnöpfen bes 
fehte Kaftan ummallt bie Geſtalt und alle Bewegungen bes Albancien. Zwei 
aufgefhligte Aermel flattern, Flügeln gleib, von den Schultern. Der Fiſtan 
ober die Auftanelle, welcher an ben Kilt ber alten Celten und ben furgen 
Rod der alten Roͤmiſchen Soldaten erimmert, gebört zu den vorzüglichſten 
Kennzeichen ber Zöglinge des Albaneſiſchen Fiß over Elan. Die Fuſtanelle 
beftept aus 120 fihräggeichnittenen Stüdchen Leinwand, melde zufammengenäpt 
einen nad unten zu fehr weiten, in zahlleſen Falten ‚fallenden Weiberrod 
bilden. Diefe Art von Tunika ift ſaſt 2 Fuß lang und mit feivenen Feſtons 
verziert, fo daß fie dem Gange einen Anſtrich von Leichtigkeit und Kraft giebt, 
welcher den Fremden in Erflaunen fept. Weiße Fuſtantllen find eine Schande 
für ben Albonefen, und felten firpt man reine. Der Albanefe it ſtelz darauf, 
nur eine Fuſtanelle zu haben, bie er fo lange als möglich trägt, inbem er ber 
Meinung if, vadurd zu beiweifen, bis zu welden wrade er Luxus und Leber» 
fluß verachtet. 

Die Albanefen feheeren ipr Haupt wie die Türfen, doch lafen fie im Gr: 
nid einen Büſchel Haare ſtehen. Die gewöhnliche Kopfberetung if Das rothe 
Bes; vie Ulema’s aber haben das Privilegium, Turbane und Bärte zu tragen. 
Der Kopfpug der Weiber unterſcheidet fh von dem der Männer nur bar 
durch, daß fie das Ars mit Münzen bebängen, und burch üppige Hanre, welche 
fie von allen Selten aufflechten. 

Die Fußbekltidung der Krieger iR eine Nachahmung der alten Kothurne 
und beftebt im tuchenen Stiefeletten mit Hafen und Oeſen und fridenen Gin» 
faflungen, welche vom Anie bis zum Knoͤchel reiben. Die Reichen tragen 
bierzu rothe Saffian-Schupe; die Armen dagegen ein Stück ungegerbter Haut, 
welches fie wie Sandalen mit Striden zufammenbinden. Sein Lager macht 
der Albaneſe, ohne ſich zu entkleiven, auf der Erbe, indem er Matten von 
Palmen» Blättern oder einen aus einer Aſiatiſchen Stabt entführten Teppich 
audbreitet und unter den Hopf einen Mantel von Kamrelhaar over 
Schafwolle tegt. Eben fo genügfam find fie im ihrer Koſt, indem fie 
ganz zufrieden find mit einer Suppe von Reis ober Maid-Mepl, mit 
Mich gtkocht. Nur an Feſttagen giebt 08 Jani, d. h. Aleifh mit ge 
trodneten Erbſen, Zürfiihen Pillap und Katiche, d. b. Braten, ber 
aus einer ganzen Ziege oder einem Hammel beficht, welcher auf einem 
eichenen Breite ferdirt wird, Das Feſttags-Madl wird dann beſchloſſen 
mit Stüdchen Donig, die mit Sahne angemacht find. Bei aller ihrer an« 
ſcheinenden Barbarei find dieſe Fee doch in gewiſſer Beziehung großartig. 
Mit Berwunderung firht der Europäer die offene, Heiterkeit, welche hierbei 
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berrfcht, und die fangen Neipen von Dienern, welche mit auf der Bruft ge» 
falteten Händen baftehen, fo wie die goldgeſtidten Servietten, bie großen, mit 
foftbaren Steinen befeßten Kryſtall⸗Polale, bie vergoldeten Krüge, aus denen 
die jungen Frauen, nad ber Mahlzeit, den Gäften warmes Wafler auf bie 
Hände und dad Haupt gießen, fo wie zufept die mimifchen Tänze. Alles ers 
innert hier ben Neifenden an die Sitten bes Allerthums; aber betrüben wird 
er fih, wenn der Familien-Bater mit abergläubifcher Andacht bie Knochen bes 
verjehrien Hammels ſammelt und im Sonnenfhein, wie in einem Gottes- 
Urtheil, daraus das Schidial feines Stammes herauslich. 

Oft werben die Mahlzeiten durch Gefang begleitet, und zwar hat jeber 
Clan feinen Barden, ber die Siege der Borfahren und ber gegenwärtigen 
Stammbäupter befingt, Siege, bie für ben Gebildelen durch Grauſamktiten 
unb Treufofigfeiten ſich angzeichnen, in den Augen der Albaneſen aber nichts 
Tadelnswerthes find. Die in Verse abgetheilten Gefänge find jedoch fehr ein. 
förmig unb werben zu gewiſſen Zeiten von durchdringendem Gefhrei unter 
broden. Der Bratomolas, d. h. der Marſch, welchen ſchon vie Gefährten 
Skanderbeg's fangen und ber vielleicht bie in bie Zeiten des Pyrrhus binaufe 
reicht, macht noch immer einen ſchlagenden Effekt. 

In Folge der eigenthämlichen Lebenswrife find die Albanefen fräftig, un« 
empfinblich gegen den Wechſel des Klima's und der Jahreszeiten und beyeugen 
die höchfte Geringſchäßzung gegen bie Aerzte. Auch giebt ed in ganz Albanien 
nicht mehr ald zehn Apotheler, welche in Pifa, Wien ober Paris gelernt haben. 
Die Chirurgie iA in Händen von Zauberern, welche vermittelt Salben und 
fabbatiftifher Gebete alle Wunden heilen zu künmen vermeinen. Wirklich 
heilen au viele hansbadenen Chirurgen die durch entfeglihe Säbelhiebe ver 
urfachten Binden, und zwar fchreiben fir bei dieſer Gelegenheit ven Kranken 
fonderbarer Weile nur Brannttwein zu trinten vor, um, mie fie fagen, ben 
falten Brand zu verhindern. Die Heilung chroniſcher Uebel befhräntt ſich oft 
nur barauf, daß fie den Kranken in vie Kirche führen, wo der Geiſtliche 
Gebete über ihm lieſt, und wenn der Kranke nicht transportabel if, ſchiden fie 
auch wohl nur deffen Meid bin. Sogar Mufelmänner vertrauen birfer frommen 
Geremonle, Schwangere Aranen feßen nie ihre gewohnten Arbeiten aus und 
entledigen ſich nicht ſelten ihrer Bürde mitten in ber Arbeit auf freiem Felde, 
worauf fie nah Haufe geben und fi zu Bett legen, wenn fie aud völlig ge⸗ 
fund wären, denn die Wöcnerin darf ih geieplih mehrere Tage lang vor 
Riemanven fehen laſſen. Eine ganze Woche lang verfammeln fih alsdann 
bie Nachbarn des Nachts um ind Haus der Woͤchnerin und maden fortwährend 
Lärın, fo daß biefe ſowohl als der Säugling nicht ſchlafen können, bamit fie 
nicht vie Opfer der böfen Geifter werben. Kranke, bie beſeſſen find, laſſen ſich 
durch Wahrfager heilen, indem dieſe die Namen ber Zeufel, von denen jene 
befeffen find, auf ein Bapier niederfhreiben, das Re unter Verfluchungen den 
Flammen übergeben. Es würde jedoch zu ſchwierig ſeyn, allın Aberglauben 
der Albanefen aufzuzäblen. Dft firpt man Bäume, an denen zwiſchen ben 
Zweigen Steine aufgepadt find, indem die Reifenden aus dem gemeinen Bolfe 
hoffen, durch vergleichen Opfer die Wald» Teufel zu beſchwichtigen. Zuweilen 
legen fie in dieſer Abficht auch unter bie Brunnen am Wege Blumen ober 
Muſcheln, oder grünes Reis, ober auch wohl einige Haare aus bem Barte, 
alt Geſchenke für den gulen einfamen Geift (Kaledämon), nieber. Befonders 
fürchtet der Albanefe die Augen, und werm er ſich einbifdet, daß er angefehen 
wird, fo eift er, Eiſen zu berüßren ober fein Piſtol abzufeuern, indem er ſich 
font unbedingt vom Wege verlrren und in eine Schlucht oder einen Abgrund 
fallen würde, ber von Vampyren bewohnt it, Der Bampor ber Albanefen ift 
ein unvertifgbarer Geift, der zuweilen in der Geflalt einer ſchweren Schlange 
aus ber Erbe Rrigt, um bie im Grafe Ichlafenden Menfchen-zu ſtechen. Wenn 
der Albantſe fih gu einer längeren Abweſenheit auſchict, fo näbt ihm. feine 
Frau elnige Stückchen ihrer eigenen Meider in feinen Mantel und umgiebt 
fih unterdeſſen mit ben Gegenftänden, bie ihrem Manne am liebften find, aus 
denen fie dann fortwährend wahrſagl. Wenn aber die Hunde des Nachts 
bellen, ohne dag man einen Gegenflanb jur Beranlaffung bes Gebelle ficht, 
fo betrübt fie fih, indem fie glaubt, daß bie Teufel auf die Seufzer ihres in 
Gefangenſchaft geratbenen oder in ben Sandwüſten von Tunis ober Palmpra 
erſchlagenen Gatten antivorten. Die Barbarei ber Albanefen erflärt freilich al’ 
dieſen Aberglauben noch mehr ald dle orientalifche Ergiefung: ber Einfluß bed 
Orients Fpricht ſich jedoch in ihren Gebräuchen laum flärter aus, als der Ein» 
fluß des alten Europa: denn fo widerſpricht 3. B. die Jagd auf wilde Tpiere 
völlig ven orientafifchen Ideen, und doch iſt Mefer Zeitvertreib ver Germanifchen 


Barone ein Dauptvergnägen des Albaneſen. (Schluß folgt.) 
Franfreich. 
Jalob Callot und feine Phantafichüde. 
Schluß.) 


Callot war bes Lebens im fremben Lande müde geworden, ex twolite feine 
Tage in Nancy befchließen: fo Faufte er fih ein Haus und verheiratete füh. 
Bon feiner Fran, Catharina Kuttinger, weiß man nichts, ale daß fir Witwe 
war und einen Sohn hatte. Dies war fiher eine Berflandesehe. Balı nad 
feiner Verheiralung wurbe er fehr from, er verſäumte bie Meſſe mie, und 
die liehenswärdigen Thorheiten, die überfprubelnde Heiterkeit feiner Schöpfun. 
gen waren babin. 

Sein Talent, wie jebe Originalität, machte übrrall dag größte Glück. 
Selbſt am Hofe gu Paris bewunderte man feine unerfhöpflige Phantafte; und 
als Ludwig NIT, zur Belagerung von Pa Rochelle aufbrag, berief er ben 
Lolhringiſchen Graveur in fein Gefolge, indem er fagte, nur diefet ſey würdig, 


Branfreichs Siege ber Nachwelt zu überliefern. Callot folgte biefem ehren. 
vollen Rufe ungern, denn wie follte er im Betümmel bes Lagers bie Meile 
regelmäßig hören?! Nach der Belagerung begab er fih nad Paris um die auf 
diefelben bezüglichen Stiche zu vollenden. Pier traf er einen alten Freund, 
Spivefter Israel, wieder und fam mit mehreren Künſtlern in Berührung, 
welche mit der Ausfhmüdung bes Königlichen Palaſtes befhäftigt waren, 
unter biefen Rubens, be Rouet, Ponffin, Philipp von Champagne und 
Leſueur. Ungeachtet biefer Bekanntſchaften und ver Protection Ludwig's KILL. 
sing Eallot, ſobald feine Arbeit vollendet war, nad Nancy zurüd, Er liebte 
jept mehr als Alles die Ruhe und Die Beſchränkung. Die Sorge für die 
Heraudgabe feiner Werke überließ er feinem Freunde Jsrarl, welder bie 
Freundſchaft fo weit trieb, mehrere Stüde Callot's mit feinem eigenen Namen 
zu zeichnen; auf den meiften jedoch fehrie bloß die Formel wieder: dargeſtelll 
von Callot, berausdgegeben von Israel. 

Aufer der Sehnſucht nad Stille bewog Callot die Sorge für feine Fa- 
milie und die große Liebe zu feiner Vaterftadt, im diefelbe zurückzulehren. Er 
dertichte ſich jept andachtavoll in die vaterländifche Geſchichte und begeifterte 
fich verzäglich für die Siege Lothringens über Burgund, als Nancy den Sieger 
von Gent, Lüttich und Montlhery, Karl ven Kühnen, ſterben ſah. Mehrere 
unvollenvete Arbeiten, bie fih in feinem Nachlaſſe gefunden, haben Bezug 
dierauf, unter Auderem ein allegoriiches Stüd, das bie Unterfrift: „Gott 
und mein Degen’ führt. 

Als Ludwig XIII. Rancy hierauf belagerte und es durch eine Hinterlift 
bes Kardinals, der nur einen Triumph ſelbſt auf Koſten ber Ebre feiern wollte, 
mit Berlehung bes Bölferrehts in feine Hände bekam, mar er erfiaunt, unter 
den Künfttern, die ihm in Nancy den Hof marhten, Tallot zu vermiffen. So 
hat er bie Wohlthaten vergeffen, die ih ihm erwieſen habe? fragte der König 
Elanpe de Rourt. Der Maler pinterbrachte Callot Die Worte des Königs, 
„Wohl hab’ ich fie vergeſſen“, fagte dieſer, „seit Ludwig XIII. auf diefe Weife 
in Nancy eingezogen iR’; und er ließ fih nicht bewegen, aum Könige zu 
sehen, Doch bald erſchien ein ſchriftlicher Befehl, vom Herzog Karl von 
Lothringen unterzeichnet, ber ihm auf das Schloß vor ven König forderte. Ich 
werbe gehen, ſagte Callot, doch der König foll es mir anfehen, wie ih von 
ihm denfe. Ludwig XIII. trug ihm auf, die Belagerung von Nancy darzu⸗ 
ſtellen. Sire, antwortete Callot, ich bin ein Lothringer und würde mir lieber 
den Daumen abbauen. Die Rabflehenben waren erichroden über diefe Verwe- 
genheit, die Höflinge zogen bie Degen und gaben der Wade im Borfaale rin 
Zeichen; anf ter anderen Seite gruppirten ſich die Lothringiſchen Edlen, bie 
dem Baterlande noch treu geblieben maren, um Callot, um ihn zu vertheidi⸗ 
gen; doch wie ftirg das Erflaunen Aller, als Ludwig, der bisweilen königliche 
und menschliche Regungen hatte, volllommen ruhig blicb und zu dem Maler 
fagte: „Meiſter Eallot, eure Antwort macht euch Ehre”, und fih hierauf zu 
den Döflingen wandte und ihnen die Schwerter einzuſſtecken winkte, mit ben 
Worten: „Ich preife ven Herzog von Lorhringen glädlich, daß er ſolche Unter 
tbanen bat.” j 

Schon in dieſem Jahre ſtellte fih bei Callot das Uebel ein, welches ihn 
langfam tödtete. Um ſich zu zerſtreuen, legte er feinen Grabſtichel bei Seite und 
bielt ih ben Sommer über auf dem Landgute feines Baters auf. Dier bildete 
er im Geifte fein großes Werk: die Verſuchung bes heiligen Antonius, aus, das 
er am Grabesrande volführte, und in dem jedes Blatt Arioſt's und Dante's 
würdig iR. Die Berfuchung des heiligen Antonius ift ohne Zweifel ein ernſtes 
Wert. Callot, der wie Hoffmann, ein anderer Träumer deſſelben Genres, 
den Zeufel darſtellte, würde ſich gehütet haben, barüber zu lachen. Was 
uns in den großartigen Allegorieen und befonderd in ben Darfiellungen bes 
Teufels Humor ſcheint, würbe und in ganz anderem Lichte ‚entgegentreten, 
wenn wir ed nur einigermaßen vermörhten, an ben Teufel au glauben. 

Die Aerzte riethen Callot, die Arbeit gany aufzugeben, doch dies war ihm 
enmöglid. So fiechte er in trüber Dumpfpeit dahin, Lange trug er fih mit 
den Gedanken bes Selbfimordes uub war zufeßt für Niemand mehr auf Erden 
vorhanden und ging an Nichts mit Liebe, als an bas Gebet. Er ſtarb am 
25. März 1635, zweiundvierzig Jahr alt, und wurbe im Sranzisfaner-Klofer 
begraben; man errichtete ihm ein prunfvolles Denkmal unter den Gräbern 
der Herzoge von Lothringen. An einer Ppramide, die fh über dem Grabe 
erhob, hing Callot's Bild in Lebensgröße, von feinem Freunde Michel Lasne 
auf fhwarzem Marmor gemalt. Unter bemfelben war eine pomppafte Anrede 
an die Nachwelt angebragt. Die Branzisfaner jedoch, melde fih mit dieſem 
Schwuiſe nicht vertragen konnten, ſchrieben den einfachen Pentanteter barunier: 
Stabit in aeternum nomen et artis opus. Ein Freund Callot's, dem bie 
Poeſie der Mönde zu wenig bezeichnend feinen mochte, mußte jedoch feiner 
Begeifterung noch in folgenden traurigen Berfen Luft machen, vie fih allein 
erhalten baben: 

En vaio tu ferals des volumen 

Bur ten kowauges de Callot, 

Pour mol je we Jiral quiun mot: 

Son hurio vaut mieuz que vos planen, 

Die Epre, als großer Herr begraben zu ſeyn, mußie jedoch Eallot noch 
entgelten. 1793 glaubte ber Sangcülottismus feinen Muth an einem alten 
Herzoge fühlen zu können und zerflörte das Grab, Epäter fand man bie 
Dälfte des Bilves wieber auf, und 1825 entpedte man auch Callot's Wide 
und febte fie in ber Kirche bei. 

VI. 

Callot's Werke beftehen aus faft funfzehnhundert Platten, die mit Jarael's 
Namen bezelihneten mit eingerechnet. Wo die Phantafie feinen Spielraum 
mehr hat, hört der Reiz feiner Werke auf, Dan ſieht, das es ibm langweilig 
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tar, Etwas mit mühfamer Sorgfalt veliftändig auszuführen. Dft warf er im 
Geſprãch mit Freunden nur einzelne Striche hin und war erflaunt, zu ſehen, daß 
fie fih zur Figur georbnet hatten. Ungeachtet alles Humors, aller Bizarrerie, 
war fein Talent im Grunde ernſt. Bei all’ der großartigen Bewegung in fo 
vielen feiner Arbeiten, in denen ſich oft Tauſende von Menſchen zufammenprängen, 
zeigt ſich Arts die größte Marheit der Anlage und nirgend eine Wiederholung, 
und überall das tiefe geiftige Leben, welches nur aus einer lebendig anſchauen⸗ 
den Phantafle und einer wahren Begeiftenung hervorgeht. 

Später führte ein Bürger von Nancy, Lauren; Mammoyfe, bie meiften ber 
Ghrotesten Callot's als Schnigwerke in Holy aus. Seine Arbeiten fanden 
großen Beifall, und unfere Väter gierten Kamine und Schränte mit denfelben, 
doch hat ſich Nichts von ihnen erhalten. 

Es mußte für den Ruhm Callot's und befonders für feine Bedeutung ia 
ber Kunfigeſchichte nur nachtheilig ſeyn, daß er nach Albrecht Dürer und 
vor Rembrandt fam. Un die einfache Naivetät, die tiefe Wahrheit Dürer’s 
reicht Callot nit von fern. Als Raphael Dürer's Holyihnitte ſah, bat er 
ihn um fein Portrait und ſchichte ihm das felnige; fo malte van Dyk, von 
Eallor’d Werfen begeiftert, dieſen, als er durch Alandern rrifte, und wurde 
von ihm mährend des Malens in Kupfer geſtochen; auch fie mechfelten bie 
Bilder, und man fann die Parallele volltändig machen, indem man fagt, daß 
zwifchen Callot und Albrecht Dürer ein fo groder Unterfhieb Anttfinde, mie 
wilden van Dyd und Raphack. Rembrandt malt ebenfalls Lumpen, doch 
bei ihm birgt ſich hinter den Lumpen bie tiefſte Poefie, bei Callot oft nichts 
als eine Grille des Talents, eine Caprice der Phantafie. Die Phantafle if 
bie zehnte Mufe, und fie mar bie Muſe Jakob Callot's. In feinen Werfen 
vermißt man bie in alle Tiefen eindringende Vernunft, den Har und felbän- 
dig berechnenden Berftand und bie Wärme bes Gemüths. Sie if leicht zu 
unterfcheiven von dem Feuer der begeifterten Phantafie. Seine Arbeiten Aellen 
nicht Scenen bes Lebens, fondern des Kamevals dar. Obgleich Franzofe, be 
fügt er nichts von Meliere's komiſcher Kraft, nichts von der milden Raivetät 
Lafontaine'd. Obgleich er lange Jahre Italiänifche Luft geathmet bat, iſt es 
ihm nicht gelungen, einen Theil des großartigen Geites der Jtaliänifchen 
Meifter in ih aufzunehmen: doch hat er die Ztaliäniiche Heiterkeit, wie fie 
in Arioft bis herab auf Gozzi erſcheint, auf das herrliche dargeſtellt. 

8. Houſſape. 


Das Entlanfen der Galeeren⸗-Sklaven. 


In einer fo eben unter dem Titel: „Das Innere der Bagnos”, er. 
fhienenen Franzöſiſchen Schrift befinden fi einige Detaile, bie auch für dad 
Ausland nicht unintereſſant ſeyn bürften. 

Es if Schwer, fagt der Verfaffer jener Schrift, Herr Sers, einen all. 
gemeinen Bericht über bie Art der Beaufſichtigung abzufatten, bie in ben 
brei Franzöſiſchen Bagnos ausgeübt wird, da die Dienft»Reglements je nad 
der befonderen Rofalität verſchieden find; indeſſen find wit bed im Stande, 
Bolgendes in diefer Begiehung mitzutbeilen. 

An den Gittern der Bagnos iſt eine Wade aufgeflet, bie Das Geſchaͤft 
bat, die Thüren zu öffnen und zu fhlieben: fie darf keinen Fremden berrin 
oder hinand laſſen, ohne daß bie befondere Erlaubniß des Aufichers über die 
Dienſtmannſchaft hieran gegeben wird. — An ben Gittern der einzelnen Ge⸗ 
fingniffe find in gleicher Weile befländig zwei Baden aufgeflellt, von beuen 
die eine die Schlüfel führt, Die andere hingegen die Verbrecher bei ihrem 
Ans» und Eingange zu fontroliren und zu vifitiren hat. — Des Morgens, 
wenn die Verbrecher fih zur Arbeit begeben, werben fie gezählt, und eine 
Abtpeilung der Wade ift insbefondere Damit beauftragt, die Feſſeln zu unter 
ſuchen, um nachzuſehen, ob fie etwa zerhauen ober zerbrochen find. — Bei 
der Arbeit merben jedem einzelnen Aufſeher fünf Berbreher-Paare übergeben; 
wenn biefer bemerft, daß einer ober mehrere von ihnen verſchwunden finb, fo 
führt er ſogleich die übrigen ihm anvertrauten Leute nad den Bagno zurück 
und macht bafelbft Anzeige davon, indem er ben Ort angiebt, wo jene enis 
wichen find. — Zu Mittag, wenn bie Verbrecher nah dem Bagno zurüd- 
fehren, zählt man fie noch ein Mal. Wenn fie des Rahmittags wieder 
berausgelaffen werben, fo werben fie von neuem viſitirt. Endlich zur Racht ⸗ 
zeit werben fie zum leßten Mal zufammengerufen, indem zu bem Zunede eine 
Kanone abgefeuert wird. — Des Abends, wenn alle Verbrecher zuſammen 
find, nehmen bie Aufleher vor ven Gefängniffen ihre Poſten ein, und eine 
Abtpeilang der Wade wird für vie Naht fonflgnirt. — Auch während ber 
Racht wird der ganze Umfang des Bagnos von den Gehülfen der Aufleher 
umzogen, wodel fie, fo fie es für nöthlg halten, fih von Wachen begleiten 
laſſen. — Außerdem hat jedes Bagno eine Miktair-Warhe unter den Be- 
fehlen eines Offiziers und beflindig geladene Kanonen; wenn bie Berbreder 
berausgelaffen werben, fo zieht die Bade auf und die Lunte wird angezündet, 
fo daß das Geſchütz im Notbfalle auf ver Stelle abgefeuert werben faun. 

Dald befinden fi die fünf einem Aufſeher anvertrauten Verbrecher⸗Paare 
auf derielben Stelle zufammen, bald nehmen fie einen ziemlich weiten Raum 
ein, fo daß der Aufſeher nicht im Stande if, feinen Meinen Trupp auf ein- 
mal zu überfhauen. Uebrigens enthalten die Arfenafe mehr oder weniger 
Vertiefungen; fie find mit Magazinen aller Art verfehen, haben Schiffe auf 
den Werften und auf ber See; aud Liegen Taufende von Polzſachen hier und 
da aufgetkürmt, wie Schiffetrümmer, Maſchinen und Bauholz, die alle fo 
viele Schlupfwinkel bilden, daß der Verbrecher in einer Sekunde fih dem 
wachſamften Auge zu entziefen im Stande iſt; er ſtudirt, er erräth, er er- 
fennt die Ausgänge, die ihn gegen die forgfältigften Rachſuchungen zu fügen 
im Stande find; bie Hoffnung auf die Wiebererlangung der Freiheit eröffnet 


ibm die Aueſicht auf unglaubliche Häffsquellen; er zerbricht feine eigene Kette 
und verſchwindet plögfich, gleihfam wie auf einen Zauberfchlag. 

Die Rette bildet Übrigens für den Berbrecher das geringſte Dinderniß; er 
erfaßt fie mit einem Falten Meißelſchlage, mit der Art oder mit jedem anderen 
Werkzeuge, das gut ſchneidet; hierauf befeftigt er den Ring in der Spalte 
irgend eined Stüdes Holy und biegt ſodann zu wiederholten Malen das Eiten 
hin und her, fo daß daſſelbe enbfich feinen Anftrengungen weicht. 

Uebrigens kommen mitunter Entweihungen vor, bie fih unmöglich ver⸗ 
hindern laſſen. So zum Beifpiel waren am Abend vor Weihnachten, im 
Jahre 1838, zehn Verbrecher Paare, unter ber Aufficht zweier Auffeher, auf 
der Rhone⸗Wicſe zu Rogefort mit Erarbeiten befhäftigt. Auf ein Mal 
zerbrachen ſeche von dieſen Verbrechern ihre Ketten und liefen plöglih davon, 
fo daß fie ipre Aufſeher aufer Stand frgten, fie alle zugleich wieder aufzu⸗ 
greifen. Zur felben Jeit fiel der Regen in Strömen herab, bie Nacht brach 
derein, und vierzehn Mann waren no zurüdgeblieben. Indeſſen gelang es 
einem von den Huffehern, die Spur der Flüchtlinge aufzufinden, und nach⸗ 
dem er fie mit Standbaftigfeit verfolgte, belte er fie endlich ein und brachte 
den, der zuerſt von ihm aufgegriffen wurbe, mit entblößtem Zäbel nach dem 
Bagno zuräd. 

Ein anderes Mal zerbrachen in denfelben Hafen zwei Berbreder ihre 
Beffeln am Ufer der Eharente, ſtürzten fi in den Strom und ſchwammen 
dur den Aluß unmittelbar vor den Augen der Aufſeher, denen, da fie nicht 
ſchwimmen konnten, nichts Anderes übrig blieb, als Die Defertenre mit ihren 
Drohungen zu verfolgen. 

Als die günftigfte Jabreszeit für die Entweihungen erfihelnt der Sommer, 
eine Zeit, wo bie Ratur ſelbft den Flüchtling durch Obſt erhält und in ben 
Gkttraidefelvern Schuß gegen bie Gendarmen gewährt; auch warten in der 
Tpat die Verbrecher meift die Monate Juni und Juli ab, um alsbaun plöß- 
lich zu entweichen. Die ju diefer Jahreszeit berrfhende Dürre geftattet ihnen, 
überall dur das Water zu fommen, wo die Roth es erforbert. 

Das Entlaufen des Verbrechers wird der fernen Landſchaft durch brei 
Kanonenſchüſſe angezeigt; wer benfelben anfängt, erhält eine Prämie, bie 
im Hafen fünfunpgwanzig Franes, innerhalb der Stadt fünfzig Francs und 
außerhalb der Mauern derſelben hundert Arancs beträgt. Dur diefe Prämie, 
fo wie durch ben Schreden, den die Flucht des Balceren» Sffaven einfloßt, 
wird die ganze Bevölferung ſowobl innerhalb als außtrhalb der Stadt in 
Bewegung gefickt; man bewaffnet ib, man burhitreift das Land, und man 
bewacht forgfältig feine Güter; das Signalement des Deferteurs wird auf 
der Stelle an die See» Prüfeltur, an ven Befehlshaber der Truppen, an 
die Genbarmerie der Umgegend, an ben Berihterftatter bei dem Darines 
Zribunal, an ben Douanen»Auffcher und an bie Präfeften ber acht benach- 
baren Departements abgeſchickt. 

Aber in welcher Kleidung wird man ben Galceren: Sflaven mieberfinben ? 
Und was für Papiere wird er bei ih führen? Im Arfenal fann man für 
Geld durch Hülfreihe Gauner Kleidungsſtücke geliefert erhalten; aber au 
mittelt Nachſchluſſel, melde bie Verbrecher ſich ſelbſt anfertigen, fönnen fie 
im eines der Magazine over in ein Atelier einbreden und fich bier neue oder 
alte Kleider verſchaffen. Was ferner die Papiere betrifft, fo werden der- 
gleichen in allen Bagnos angefertigt; namentlich fönnen wir an Rochefort den 
Berbreher Element zitiren, deſſen bierin geübte Feder aufs täufhendfte einen 
Reifepaß nachzumachen verficht. Dan bat zummeilen einen ſolchen mit den von 
der Mairie ausgefiellten Päſſen verglichen, und man war nit im Stante, 
irgend einen Unterſchied zwiſchen benfelben zu enfbeden. 

Dem entlaufenen Verbrecher werben, wenn er wieder eingefangen mirb, 
enimeder brei Jahre verlängerte Strafjeit auferlegt, wenn er vorher als 
Galeeren-&Have auf Zeit, oder er wird gu drei Jahren Doppelfetten ver. 
urtheilt, wenn er vorher als Iebendlänglicher Baleeren-Sflane im Bagno war. 

Als Beifpiele einiger Entwreihungen, die Staunen erregen, führen wir 
folgende an: 

Zu Toulon gelingt #8 dem Verbrecher Jihen, fih von feinen Ketten lod» 
zumaden; er täufdht die Hufmerffamfeit der Waden, und man findet ibn 
nicht mehr auf, Indeſſen werden gegen ihn als einen Verdächtigen bie 
ſchleunigſten Unterfuchungen angeftelli; Auffeper und Gehülfen find auf ben 
Beinen; man zieht überall Erkundigungen ein; das Innere des Arſenals wird 
nach allen Richtungen bin durchſpäht; nichts führt auf die Spur des Ber» 
brechers. Was iſt aus ihm getvorden? Er at füh im Waſſer, im Pinter 
grunde eines Baſſins, verfiedt; vermittelt eines ledernen Wermels, deſſen 
äußerftes Ende an ber Oberfläche des Gewäſſers angebunden mar, erbielt er 
die ihm nöthige Luft; während der Nachtzeit fam er ang feinem Schlupfwinkel 
hervor und nahm die Nahrungsmittel zu fi, die feine Kameraden an einem 
geheimen Orte für ihn niederlegten. Am dritten Tage erſt entwih er 
gänzlich. _ 

Der berüchtigte Morig entfam aus dem Bagno auf eine no merfwärbigere 
Beife: trog der Doppelfetten, mit denen er gefeffelt war, gelang es ibm, 
ſich einen Rachſchlüſſel gar Thür feines Geſängniſſes zu verſchaffen; nachdem 
er feine Feſſeln durchſägt, ſchwingt er fih aufs Gitter, nicht weit von der bort 
aufgeflellten Mache; ohne die Glode des Bagnos in Bewegung zu ſehen, 
fleigt er mittelſt des Seiles aufwärts, durchbricht dae Dad, verhält den 
Glodenkloͤppel mit feinenem Zeuge, fommt ſodann zurüd und findet art feiner 
Kameraden von ihren Feſſeln befreit; der kühne Verbrecher führt fie unter bie 
Glode, zeigt ihnen den offenen Weg und ſchwingt fih ſelbſt als der neunte 
Dann aufs Dad. Unterdeſſen hat vie Mache berausgerufen; die Entweihung 
wird entdedt; ſogleich umzingeln bie Patrouillen das Arſenal, deſſen vorzüg- 
Ucfie Punkte auf ver Stelle von ihnen beſetzt werben: acht Galeeren Sklaven 
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werden wieder aufgefangen: Mori allein entwiſcht ven Nachſuchungen. 
Diefer Berbrecher befand fi in dem Bagno gu Brefl. 

Eine der merhwürbigfien Defertionen iR bie des Cochot. Der Plan, 
welchen er bei feinem Entlaufen fih entwarf, war folgenver: am 30, April 
bes Abends, als am Borabend des Geburtstages des Rönige, werden in jebem 
Hafen des Staates einundzwanzig Kanonenfalven gelöfl. Cochot dachte num, 
daß bie drei Kanonenſchüſſe, welche ald Signal der Entweihung eines Ber- 
brechers abgefeuert zu werden pflegen, leicht mit benen verwechſelt werden 
dürften, welche den Königlihen Geburtstag anfündigten. So verſchwand er 
denn am 30. April 1838 aud dem Bagno von Nodefort; fo mie er 26 im 
voraus beredinet hatte, fo war in der That das gleichzeitige Abfeuern des 
Geſchütes günfig für ihn. Auf dem Lanbe hatte der Wiederhall der Kanonen 
fein Mißtrauen erregt. Cochot befindet Ab auf rinnal in Areipeit! Wohin 
wendet er Mh nun? Wir verfolgen ihn. Er befteigt die Laudkutſche von 
Rochefort nach Fontenap⸗le⸗Comte, kömmt in diefer Stadt an, und ohne ben 
Wagen zu räumen, fehlägt er den Weg nah Antignp ein. Der Maire von 
Aniignp, Herr Thibault, beichüpte einen gewiſſen Metay, den Setiengenoffen 
unferes Deferteurd; ber Leßtere nun, ber fih des Namens und der Webnung 
des Maire's erinnerte, wendet ih an denfelben, erzählt ihm, daß er bei Gele» 
genheit des Röniglihen Beburtdtages begnarigt worden wäre; ſodann über 
reicht er ibm als Geſchenk von Seiten Metap's mehrere im Bagno verfertigte 
Gegenſtände. Nachdem er auf viele Weife das Zutrauen bes Herrn Thibault 
gewonnen, erzählt ihm Cochot von einem Unglücksfalle, der ibm, wie er fagt, 
auf dem Wege widerfabren wäre: der Deferteur bat nicht bloß den Brief, 
ber dad Detail über die an ben Maire überſchickten Gegenfänte enthielt, 
fondern auch frinen eigenen Ginabenbrief, mit dem zugleich ein Reiſepaß nach 
Paris verbunden war, verloren. Der zu Teichtgläubige Maire läßt ſich ind 
Netz fangen und liefert dem Defertene einen Paß. Cochot, der nun mit regel« 
mäßigen Papieren verfepen war, fonnte hierdurch den Rachſuchungen ber 
Polizei Teichter entgehen: aber beherrfiht von der Luſt am Verbrechen, beging 
er eine Menge Diebfläble, auf deren Entpedung ex zu Rbeims von neuem ein» 
geiperrt wurde. Indeſſen gelang ed doch dem befländig auf bie Zreibeit 
bedachten Verbrecher, ſich einen gebratenen Fiſch ind Gefängniß bringen zu 
falten, im welchen ein Pendel verborgen Tag; vermittelt einer Meſſerklinge 
macht er Zaden darein, jerfägt damit bie Breiter des Oaleeren - Schiffes und 
entwifcht zum zwölften Male, Zu Beauvais wieder eingefangen, wird er 
wegen neuer Verbrechen nach ven Gaferren gebracht, wo feine Strafe bie 
auf vierzig Jahre Zwangsarbeit flieg. 

Der and Spanien gebürtige Boucher gebört auch zu jenen Berbredern, 
deren Kübnheit in Erſtaunen ſeht; noch bis jetzt hat man nicht entbeden 
fönnen, welcher Mittel er bei dem Defertiren ſich bedient; fo viel aber if 
gewiſt, daß er bei feinem Entweichen den Zag vorher anzuzeigen pflegt, und 
doch trog dieſer vorherigen Anzeige, trod der befonderen Wachſamkeit, vie marı 
Deshalb auf ihn wendet, verſchwindet Doucer. Bei fieben von ibm audge- 
führten Entweichungen if es ibur ſeche Mal gelungen, nad Spanien zu ent 
fommen; das firbente Mal jedech wurde er auferhalb ver Thore der Stadt 
wieder eingefangen, 

Der in den Franzöſiſchen Bagnos als ein Dieb von merkwürdiger Ges 
wanbtheit bekannte Foſſard entweicht and dem Bagno und entföinmt nach Paris, 
Zoſſard verſchmaht die Börfe des Mläneur, fo wie tie dor dem Yaben des Kaufe 
manns ausgebängten Proben; er fucht ſich vielmehr ein für ſeine Gewandtheit 
geeigneteres Feld auf: er geht in das Königliche Münz-Kabinet, und hier, 
faft vor Den Augen der Dienerfihaft, entwendet er auf einmal mehr als 
100,000 Franes in feltenen alten Medaillen. Der ternige Augenblide dar⸗ 
auf entvedte Diebflahl führt die Polizel fogleih auf die redte Spur; Foſſard 
erräth die Gefahr, macht, daß er bavonlömmt, geht vor einem Aleiderladen 
vorbei, entwendet auf offener Straße einen Palelot und einen Huth, be» 
giebt fih nad der nächſten Allce und kleidet ſich daſelbſt um, und fo durch 
die neuen leider unkennilich gemacht, verliert er ſich bald mitten unter der 
Menge. Später jevod in ber Provinz als Bagabund fegebalten, wurde er 
zu Limeges wirdererfannt und hierauf von neuem auf die Galeeren gebracht, 
wo er feitdem bie fürchterlide Strafe der Doppelfetten erleiden muß. 

Als Beiſpiel einer liſtigen Defertion fönnen wir die von Bieter Desbois 
anführen, der im Bagno von Breft eingefperrt war. Derfelbe derfertigte 
fh ans buntem Cammipapier eine Livree, wie bie eines Auffeber- 
Gebülfen; einige Augenblide, nachdem der Chef der Auficher in fein Ge— 
fängnig eintrat, um daſelbſt feine gewöhnlichen Unterfuchungen anzuftellen, 
zeigt fi der Verbrecher vor bem Glitter und verlangt mit Kecheit herausger 
laſſen zu werden; die Aehnlichkeit des Koftüns erfcheint fo auffallen, daß bie 
Schildwache gar fein Mißtrauen faßt, fie öffnel ihm die Thür, und Victor 
Desbois befindet ſich in Freiheit. 

Bis auf den heutigen Tag ift es unmöglih geweſen, Den geheimen Ber 
bintungen auf bie Spur zu fommen, welche bie Verbrecher des einen Hafens 
mit denen bes anderen Hafens unterhalten, und man if in dieſein Betreff auf 
bloße Muthmaßungen beſchränkt. 

Collet war zu Rochefort btinahe zwanzig Jahre in Geſangenſchaft; mäp- 
rend biefer langen Zeit hatte der Rechnungeführer nie eine Centime von ihm 
zur Aufbewahrung erhalten; niemals hatte man eine größere Summe bei ihm 
nefeben, als bie ihm vorfhriftsnäßgig zukam. Trotdem hat Collet während 
diefer zwanzig Jahre beitändig feine, faubere Wäſche gehabt, einen guten 
Tiſch geführt, bei dem ſelbſt eine Flaſche Bordeauxwein oft anzulreffen war, 


ferner Tabad geſchnupft, fo wie er fih auch Bücher und allerlei Picblings- 
und Erbofungsgegenflände, bie von ben Borgefeßten nicht unterfagt find, an⸗ 
faufte. Collet ließ ſich nichts entgchen; er bezahlte des Tages, und auch Dee 
Abends verfhmähte er die Ausgaben nicht. Woher floh mun biefem PVer- 
brecher Das hierzu nöthige Geld gu? Das if ein Geheimniß, das er, fo wie 
viele andere Berbrecher, mit Ach ins Grab genommen. Nach feinem Tode fand 
man noch neun Golpfläde in dem Kragen feiner Weſte.“ 


Mannigfaltiges. 


— fFagenevais über Deutfhe Bildangezufände. Ein in der 
Berliner Voſſiſchen Zeitung vom 18. Kebruar enthaltener Privatbericht aus 
Paris fpricht von ven Germanophilen unter den Framgöftichen Schriftiellern 
und erwähnt als ſolchen auch eines Seren Yagenepaid, ber nach feiner 
fürzlich erfolgten Rückfehr nach Paris in der Revue des deux Mondes als ein 
Darfteller Deutſcher Bildungs zuftäͤnde aufgetreten fey. Aber Herr Lagenevais 
iM nichts weniger als das, was jener Berihterftatter einen Germanophilen 
nennt. Bielmehr zieht derfelbe mit großer Vitterfeit gegen die neuere Deutliche 
Literatur los, der er nicht bloß Mangl an Originalität, ſondern fogar au 
Mangel an gutem Glauben und rebliher Gefinnung verwirft. Wir wollen 
init Deren 2. oder vielmehr mit der Revue, bie durch Aufnahme einer ſolchen 
Diatribe deren volle Verantwortlichkeit übernommen hat, nicht darüber 
rechten, ob denn die heutige Franzöſiſche Literatur wirflich fo hoch über der 
heutigen Deuiſchen Ache, ob nicht vielmehr fo mittelmäßigen tragifhen Di« 
teen, wie Hermm Birtor Hugo, Herrn Delavigne u. A., fo mittefmäßigen 
Iprifchen, wie Deren Soumet, Herrn Quinet und Deren de Muffe, und 
endlich fo mittelmäßigen Novelliften, wie Seren Sue und Herrn Goufie, 
Deutſchland vollfemmen gleihberechtigte, wo nicht gar überfegene Talente 
gegenüber zuſtellen babe; aber wir fragen unfere Aranzöfichen Berfleinerer, ob 
denn ber fortfchreitende Bilvungszuftand eines Nolfes und die Vorrathakammern 
feiner Werke des Geiſtes lediglich in ver Poeſie und Belletriſfik und nicht 
auch in der Bilfenfhaft und in ber bifpenden Kunft zu ſuchen fepen? Es if 
wahr, wir haben feinen Seribe und überhaupt fein gutes Luſtſpiel jept aufzu- 
weilen, und — barım follten wir wieder auf dem Stanpipunlt uns be» 
finden, auf welhem und Leſſing im Isten Jabrbundert traf: bei ber Gott« 
ſchedſchen Berehrung und Nachabmung alles deffen, was aus Frankreich 
kommt? Wenn Dies das Refultat der Beobachtungen ift, die Herr Lageneve 
in Deutichland gefammelt, fo fönnen wir ihm verfihern, daß fie das barauf 
verwendete Reiſegeld nicht werth find. Er follte wieder umfehren, um ſich 
belehren zu laſſen, daß es gründlicherer Studien, alt eines Einblicks in bie 
Gutzkewſchen „Briefe aus Paris und in vie fatirifhen Borlefungen bes 
Herru „Waſſelrode“ bedarf, um über die Bildungezuflände des Deutſchen 
Volles zu urtheilen. 


— Carnot und der Deutſche Befreiungsfrieg. Ein Urtheil 
anderer, d. h. grünblicherer Art über Deutfchland möchte das feyn, dad wir 
don Seren Hipp. Carnot, Mitglied ber Franzöſiſchen Deputirten-Kammer, 
in feinem bereits angelünvinten und nächftens erfcheinenden Wert über 
„Deutfchland währen des Befreiungstrieges” °) zu erwarten haben, Bere 
Carnot, den wir als einen voruriheildfreien und durchgebiſdeten, wiewohl ent ⸗ 
fbieden liberal gefinnten Mann kennen gelernt, gebt von bem Gedanken aus, 
den auch Börne früher und ſeitdem Berour öfter ausgefpromen, daß Frankreich 
und Deulſchland, fi gegenfeitig durchdringrud, dazu beſtimmt fepen, im 
Bunde mit einander bie Eivilifation der Welt forigufüsren. Darum firebt er 
zunächft vabin, beive Länder mit einander zu werföhnen, und fo hat er es fh 
denn auch zur Aufgabe gemacht, den Deutfchen Befreiungsfampf der Jahre 
1818, 14 und 15 als eine That bes Rationalfebend darzuftellen, welche Rranf« 
reich eben fo zu achten babe, mie fie Deutihland zur Ehre gereiche, da dieſes 
in feiner Abſchüttelung des Napoleoniſchen Joches md der Franzöſiſchen Leber» 
ariffe volllommen in feinem Rechte geweſen. Daß Herr Carnot weit baden 
entfernt fep, bie befannten Rheinufer» @elünte zu heilen, verſtebt ſich hiernach 
von ſelbſt. Folgende Worte And ver Einleitung ſeines Buches entlehnt, die 
von einem Franzöſiſchen Journal bereits mitgeibeitt wird: „Richt wollen wir 
hiermit eine biſtoriſche Erzäblung der Begebenheiten, fondern wielmehr ein 
moralifches Gemaͤlbe jener großen Erhebung liefern. Darum haben wir uns 
fere Materialien auch nicht im Zeitungen und Annalen geſucht; wir haben nach 
ihnen in Gelegenteiteſchriften und befonders in vertrauten Briefwechſeln ge- 
forſcht, vie bis auf die legten Jahre außerhalb aller Publizität geblieben. 
Aber bie frubtbarfte und, wir wagen dinzuzufügen: die reinfte Duelle, aus 
welcher wir aefchöpft, iſt die Poeſte jener Cpoche. Die Porfle if der 
Schluſſel der Geſchichte: fie erſchließt una oft ven wahren Sinn der That» 
ſachen, deren forpfältigfte Audeinanderfegung immer noch einen falſchen Ein« 
druck zurücklaſen wire, Die Seele des Dichters if ja ein Spiegel, in 
welchem fih und die Geſtalt ver Zeit in wahren und lebendigen Zügen bar- 
ſtellt. In dem Deutſchen Befreiungskriege fchritt der That das Lied voran, 
und es bat wicht aufgehört, fie zu unterflüßen. Die Hälfte dieſer geſchicht⸗ 
lien Epifode haben mir in Nationalgefängen ſchildern können; es bilden dieſe 
gewiffermaßen einen Romancero bes neueren Dentfchlands.” 
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Borrom’s Reife- Abenteuer auf der Pyrenäiſchen Halbinfel. 


Dad von uns neulich ermähnte zweite Werk des befannten Reiſenden 
Borrom (The Bible in Spain) ift in einem eben fo lebhaften und anziebenden 
Stil geſchrieben wie das erfle (The Zincali etc.), und da es fi nit, wie 
dieſes, auf die Schilderung eines befonderen Menſchenſchlages beſchränkt, 
fondern ein höchſt maleriſches Bild bed ganzen Lebens und Treibens auf ver 
Pprenätfhen Hafbinfel gewährt, fo if es im Allgemeinen von noch größerem 
Intereffe. Der Berfaſſer beſteht fo viele Abenteuer, wie ein irrender Ritter; 
er ſchildert ie aber mit folder Treuberzigkeit und einer folden Genauigkeit in 
den Details, daß ſich dem Lefer auch nicht der geringfle Zweifel an der Wahr- 
beit des Erzählten auforängt. 

Die perfönlihe Geſchichte Borrow's muß eine höchf merkwürdige gewefen 
fepn, obgleih er nur felten einige Winke über feine früheren Verhältniſſe 
fallen laͤßt. Wie es ſcheint, iſt er aus der Engliſchen Graffihaft Norfolt ger 
bürtig, in der ſich viele Zigeuner herumtreiben, welche feine Neugierde und 
Epmpatpie in fo pohem Grabe erregten, daß er fih einigen Mitgliedern vieles 
mandernden Stammes anfdloß, bie ihn ihre Sprade lehrten und in ihre 
Geheimniffe einmeißten. Bierauf bezog er die Univerfität Edinburg, wo er 
nicht nur das Lateinische, Griechtſche und Sebräiſche gründlich ſtudirte, fondern 
au feine öfteren Ausflüge nach den Hochlanden dazu benußte, fi eine genaue 
Kenntniß des Bälifchen zu erwerben. Außerdem fcheint er Ach in Edinburg 
auf dad Studium der Medizin gelegt au haben; es ift wenigſtens ungmweifel- 
daft, daß er dort den mebizinifchen und chirurgiſchen Borlefungen beiwohnte. 

Ueber feinen nachhtrigen Lebenslauf läßt ſich faft nichts Gewiſſes angeben; 
wir fönnen aus feinen Heußerunger nur eime Thatſache entnehmen: daß er 
fi nämlih dem Dienfte ver Britifhen Bibel» Gefellihaft winmete, in beren 
Auftrag er ganz Europa, das nörblihe Afrifa un einen Theil von Aflen 
bereifte. Diefer Wirfungsfreis gab ihm Gelegenheit, fein ungewöhnliches 
Sprachtalent noch mehr auszubilden und fih, aufer den erwähnten Mund- 
arten, mit dem Perfifchen, Arabiſchen, Deutfchen, Holländiſchen, Ruſſiſchen, 
Polniſchen, Italiäniſchen, Frauzöſiſchen, Spaniſchen und Portugieſiſchen ver- 
traut zu machen. Bon feiner Kenntniß der Skandinavlſchen Sprachen geben 
die „Rotmanniſchen Lieder“ Zeugniß, die er vor ungefähr zehn Jahren 
herausgab; feine Sammlung Walliſiſcher Rationalgefäinge iR noch nicht 
im Drud erfchienen. Endlich veranfaßte ihn das Intereffe, das er an den 
Zigeunern nimmt, and das Sanskrit zu erlernen, welches er als bie Stamm« 
mutter ihres Dialekts betrachtet, fo wie er auch zu bemfelben Zweck eine 
ausgebreitete Renntniß aller möglichen Gattungen bes fogenannten Rothwälſch 
erwarb, über welches er im feiner erften Schrift einige merkwürdige Details 
mittheilt. Diefer vielgereifte, vielerfabrene Mann bat noch nicht das vier 
siofe Jahr erreicht und befindet ſich jeßt in der Blüthe feines Lebens und 
feiner Kraft. Eine unauslöihlihe Spur haben jedoch bie erlittenen Ent- 
behrungen und Müpfeligfriten zurüdgelaften — er ift von einer beinah riefen, 
haften Größe, dabei ſtark und athletiſch; fein Antlig if von der Sonne ge 
bräunt, und feine Augen funkeln mit den Bligen des Genies; aber fein Haar 
ift weiß wie Schnee. 

Borliegennes Werk hat, wie ſchon erwähnt, die Reifen Borrow's in 
Spanien und Portugal zum Grgenflande, bie zu verſchiedenen Malen, haupt- 
fählih aber in dem Zeitraum von 1835 bis 1838 fattfanden. Ein wäthendber 
Parteienlampf erfihätterte damals die Halbinfel, und es konnte nicht fehlen, 
daß ein Mann wie unfer Berfaffer durch die Wechſelfälle deſſelben in bie 
mannigfachften und abenteuerlichſten Lagen verfept wurde. Mit der Politit 
befaßt er ſich jedoch weniger: feine Hauptftärfe liegt in pilanten Schilberungen 
origineller Charaktere und nationaler Eigenthümlichkeiten. Sein Hang zum 
Romanhaften führt ihn bald mit Karliften, bald mit Chriſtinos zuſammen; 
bald verkehrt er mit Zigeunern und Schakgräbern, bald mit Vrieftern und 
Inauiftoren, bafo mit Mupammeranern und Juben — und Alle werben mit 
lebhaften Farben gezeichnet, mit Allen ſcheint er auf gleich vertraulichen 
Buße zu Reben. Den urfprängfichen Zmed feiner Fahrten — die Verbreitung 
der heiligen Schrift unter den Spaniern und Portngiefen — verliert er auf 
biefe Weile nicht ſellen aus den Augen, und obgleich er ung nirgends einen 
ſlatiſtiſchen Bericht über die Refuftate feiner Sendung mitteilt, fo dürfte 
bob die Londoner Miſſions-Geſellſchaft mur geringe Urſache haben, fih zu 
den Erfolge ihres Agenten Glück zu wünfhen, Bier und da fanden feine 
Bemühungen zwar einigen Anklang; gewöhnlich ſcheiterten fie aber an ter 
unglaublihen Apatpie und Unwiſſenheit, im welcher das dortige Bolf in reli« 


giöſer Hinfipt verfunten if. „Ih fragte‘ — erzählt er — „den Amaben, 
ber mir in den perrlichen Umgebungen von Mafra zum Wegweiſer biente, 
ob er mit der Bibel bekannt fep und dieſe zumeilen läſe; er ſchien mich aber 
nicht zu verfichen. Ib muß bier bemerfen, dab es cin aufgemedter Knabe 
von fünfzehn Jahren war, der eine gewifle Bildung und fogar einige Sennt- 
nis der Lateinifchen Sprache erhalten hatte; dennoch kannte er die heil. Schrift 
nicht einmal vom Hörenfagen, und nad meinen fpäteren Beobachtungen bin 
ich überzeugt, daß zwei Drittel feiner Landsleute, mas dieſen Punlt berrifit, 
nicht Müger And wir er. An den Tpüren der Dorfichenten, an dem eigenen 
Drerbe der Bauern, im Felde bei ihrer Arbeit, an ben fleinernen Brunnen, 
wo fie ihr Bich tränfen, babe ih die unteren Maffen Portugals über die 
Särift, bie Bibel, das Alte and Neue Tetament befragt; in feinem einzigen 
Falle begriffen fie, wovon ih ſprach, noch vermochten fie, mir je hierüber 
eine vernünftige Antwort zu eribeilen, trog bem, daß fie ſich über andere 
Gegenflände Iharffinnig genug auslaflen. Nichts fepte mid in der That in 
größeres Erfaumen, als die freie, ungezwangene Urt, womit die Portu- 
giefiſchen Bauern ein Gefpräg zu unterhalten willen, und bie Neinpeit der 
Sprache, in der fie fih ausprüden, obgleich nur Wenige unter ihnen fchreiben 
over leſen innen; wogegen das Englifhe Landvolk, deſſen Erziehung meiftens 
fo viel forgfältiger it, ſich im Umgange roh und ungefdidt bis zur Bruta- 
fität zeigt und fi einer lächerlich ungrammatiſchen Sprade bebient, unge 
achtet «4 eine Mundart redet, deren Bau im Ganzen viel einfacher if, als 
der der Portugieſiſchen. 

Leber den Spaniſchen Klerus erfahren wir von unferem Reiſenden mande 
Einzelheiten. In Binfipt des unter demſelben herrſcheuden Inbifferentismus 
beftätigt er die in früheren Werfen, namentlich in „Doblado's Brirfen”, ent» 
haktenen Angaben; er verfihert und aber außerdem, daß es heutigen Tages 
no immer Priefter und ſelbſt Bifchöfe giebt, bie ſich insgeheim zum jübifhen, 
ja zum muhammedaniſchen Glauben befemmen!... Auf dem Wege mad 
Talavera wurde er von einem Meiter eingeholt — einem ernften, wohlgeklei⸗ 
deten Manne mitileren Alters — mit dem er fih in ein Geſpräch einlieh, 
Eine Zeit lang wurde die Unterhaltung in gutem Caſtilianiſch geführt, bie eine 
augenblidtiche Ueberrafhung dem Fremden einen Ausruf entlodie, der ben 
Mauren verrietb. Der ſprachkuudige Borrow redet ihn fogleich Arabiſch ai. 
Er ging einige Schritte weiter, in berfelben Art wie bieber; danı wandte 
er fih plöglich um und hielt fein Thier au. Ich fehe ihn noch jept im Mond⸗ 
licht vor mir ſtehen, mich mit feinen tiefliegenden, Maren Augen anflarrend, 
und feine maffiven Gefichtszüge und herkuliſche Geſtalt kehren noch oft in 
meinen Träumen wieder. Endlich fragte er: Es vu tambien de uwsotros 
(gehört Ihr auch zu den Unſrigen)?“ — Ehe jedoch Borrow Zeit hatte, ihm 
darauf Antwort zu geben, batte fein nener Belannter bereit entdedt, daß er 
ein Engländer fey. Sie wurben fchnell befreundet; nach ihrer Ankunft in 
Talavera führte der Fremde, deſſen Mauriſcher Name Abarbanei war, 
unferen Berfaffer nach der beften Posade der Stadt, mo fir zuſammen übers 
nadhteten. „Sobald wir ein reichliches, von meinen Gefährten britelltes 
Abendeſſen verzehrt hatten, fepten wir, ung am glübenden brasero INoblen- 
beten) wärmend, das Gelpräd fort. „„Ihdr müßt'“““, bemerkte ich, „„ſchon 
oft mit Eugländern verkehrt haben, um mich fogleih an ber Stimme zu er 
kenuen.““ Abarbanel: Ich war noch ein junger Burſche, als der Unab« 
bängigfeits-Rrieg ausbrad und ein Engliicher Offigier nach unferem Dorfe 
fam, um bie neuerrichteten Truppen-Gorps einzuüben, Er wurbe bei meinem 
Bater einguartiert and faßte eine befondere Zuneigung zu mir. Bei feiner 
Abreife begleitete ich ihm, mit Erlaubniß meines Baters, durch beide Caftilien, 
zum Theil als Freund, zum Theil als Diener, bis er nach Ablauf eines Jahres 
in feine Heimat zurüdtehren mußte. Er hätte mich gern initgenommen, abır 
mein Bater wollte ſchlechterdings nicht einwilligen. Es ſind jept fünfund: 
zwangig Jahre, feit ih einen Engländer erblickte, aber, wie Ihr ſebt, babe ich 
Euch bei dunkler Nacht erfannt. — Ih: Welches Leben führt Ihr denn jebt, 
und wie ernäßrt Iht Cuch/ — Abarbanel: Ich finde hierin feine Schwie⸗ 
rigkeit. Ih lebe fo, mie meine Borältern gelebt haben mögen: wenigfſens 
ganz fo, wie mein Bater lebte, denn ich folge in Allem feinem Beiſpiel. Pri 
feinem Tode nahm ich Befig von der Nerencia (dem Erbgut), da ich das cine 
zige Kind war. Ich batte nicht nöthig, ein Geſchäft zu treiben, weil meine 
Reichipämer groß waren; um feinen Berdacht zu erregen, babe ich indeſſen 
gelegentlich mit Wolle gebandeit, aber läfftg -— mur läfig — da ich durch 
nichts zur Thätigfeit angetrieben wurde. Ich bin deſſenungtachtet in manden 
Zallen Höhn. glüdlich geweſen — alüdliher als Solche, die Tag und Nacht 
arbeiten und mit Leib und Seele ihrem Geſchäft obliegen. — Ich: Seyd 
Ipr verheiratet? Pabt Ihr Kinder? — Abarbaneli Ich bin werbeiratet, 
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aber finderfos. Ich habe eine Frau und eine Amiga, ober, um bie Waprpeit 
zu fagen, zwei $rauen, ba ich mit beiden ehelich verbunden bin, Des 
Scheines halber nenne ich jedoch bie eine Amiga (Freundin), da ich rubig leben 
und dem übrigen Volle lein Aergerniß geben will. — Ich: Wie Ihr mir 
fagt, ſeyd Ihr reich; worin beſteht Euer Reihtpum? — Abarbanel: Im 
Go und Silber und foflbaren Steinen; benn ih babe alle verborgenen 
Schäte meiner Boräftern geerbt. Der größte Theil davon liegt in der Erbe 
vergraben; ich habe in ver That kaum ein Zehntel näher unterfuht. Ich 
befige Gold» und Silder- Münzen, bie älter find, als die Zeiten Ferdinand's 
des Berfluhten und Jefabel’s; ich habe aud große Summen auf Zinfen 
fiepen. Wir leben aber ſtill und fhüpen die äußerfte Armuth vor; doch am 
gewiſſen Tagen, wo wir unfere Zefle begehen — wenn unfere Tore verriegelt 
und unfere Bluthunde losgelaſſen find — fpeifen wir von Tafelzeng, deffen 
fi die Königin von Spanien nicht rübmen fan, und wafhen und bie Rüße 
in filbernen Beden, bie vor der Enibedung Amerila’s verfertigt wurden, 
obgleich wir ung in grobe Gemwänder hüllen und uns ber einfachften Speifen 
bedienen... — Ih: Wohin geht jeht Eure Reife? — Abarbanel: Rah 
Toledo, wo ih Geſchaͤfte habe. Ich wandere gern umher, entferne mich aber 
feften weit von Hauſe. Geit ih mi von jenem Engländer trennte, bat mein 
Fuß den Boden Reu-Eaftiliend nicht wieder verlaffen. Ich liebe es, Toledo zu 
befuchen und mich fängft vergangener Zeiten zu erinnern; auch würde ich mich 
dort ſchon niebergelaffen baten, wenn es mit fo viel Berfluchte gäbe, bie 
mich mit argwöhniſchen Bliden betrachten. — Ih: Weiß man denn, wer Ihr 
fepd? Werbet Ihr nicht von den Behörben verfolgt? — Abarbanel: Meine 
Nachbarn hegen natürlich Verdacht: da ih mich aber im Allgemeinen in ihre 
Sitten füge, fo laſſen fie mich ungeſchoren. Wenn ich indeffen zuweilen in bie 
Kirche gebe, um Meſſe zu hören, fo fehen fie mich über Die Achſel an, ala ob 
fie fragen wollten: „Was thuft Du hier! Mitunter fchlagen fie auch das 
Kreuz, wenn fie vorübergeben, va fie mir inbeffen weiter nicht ſchaden, fo ver- 
urfacht mir das feine Unrupe. Was die Behörden anlangt, fo find wir gan 
gute Freunde. Den höheren Beamien hab’ ich meiftens Geld auf Wucher⸗ 
Zinſen gelieben, fo daß ich fie zum Theil in meiner Hand habe, und da ich 
den Wlguazild und Corchetes von nieberem Range baun und wann einige 
Thaler zufliefen Laffe, fo darf ih anf ihre Ergebenbeit rechnen. Es geht daher 
Alles vortrefflih. Bor Aliers ber handen vie Sachen zwar anders, aber — 
ih weiß niht, warum — obgleich unfere Glaubensgenoſſen viel zu leiden 
hatten, wußte ſich umfere Bamilte doch immer fo ziemlich von allen Anferbtungen 
frei zn halten. Die Mugbeit der Schlange befaßen wir von jeber in hobem 
Grade. Wir hatten immer Freunde, und was bie Feinde betrifft, wagten fir 
nie, ung anjutaſten; denn ed if der Grundſatz unſeres Daufes, feine Beleis 
digungen gu vergefen und tweber Müpe noch Koſten zu iparen, um Unglück 
und Verberben auf die Dänpter unferer Widerſacher zu bringen. — Id: Wer⸗ 
det Ihr nicht von dem Prieftern beunrußigt? — Abarbanel: Sie laſſen 
mich zufrieden, vorzüglich in unferer Nachbarſchafi. Kurz nad dem Tode 
meines Baterd wollte ein Hitzlopf mir einen böfen Streich ſpielen, aber ih 
fam ihm zuvor, beſchuldigte ihn der Gottesläfterung und ließ ibn einfperren. 
Er blieb Jahrelang im Gefängniß, bis er wahnfinnig wurde und farb. 

- Ich: Dabt Ihr ein Haupt in Spanien, das mit Obergemwalt über Cuch 
bekleidet ih? — Abarbanel: Dad nicht. Es giebt jedoch bei uns gewiffe 
beitige Familien, denen man große Ehrfurcht zollt; au dieſen gebörk meine 
eigene — ja! ich darf wohl behaupten, daß fie Die vornehmſte darunter fey. 
Mein Großonter war einer der ansgezeihneiften Heiligen, und id habe mei« 
nen Bater erzäpfen hören, daß ein zur Rachtzeit ein Erzbifchof verftopfen 
in unſer Daus fam, um nur das Glück zu haben, ihm Die Hand zu füllen. 
— Ab: Wie if dns möglich? Welche Ehrfurcht fonmte ein Erzbiſchof 
gegen Euresgleichtn hegen!? — Abarbansl: Mehr als Ihr glaubt. Er 
war einer bon und, wenigfens gehörte fein Bater zu unferem Stamm, 
und er fonnte wie vergeffen, was man ihn in ber Kindheit achter gelehrt hatte. 
Die Huah war beffändig vor ibm, und er erirug ihre Schreden fo lange, 
bis #8 ihm unmöglich wurbe, fie auszuhalten: er begab ſich daher zu meinem 
Grofvater, bei dem er eine gange Nacht verbrachte, und fehrie hierauf nad 
feiner Diözeſe zurück, wo er bald darauf im Geruche ber Heiligleit Hard, — 
3b: Dabt Ihr Grund zu ber Bermuthung, das ſich Biele aus Curem Ge⸗ 
ſchlecht unter dem Klerus befinden? — Abarbanel: Ich vermuſhe es nicht 
bio, fondern bin deſſen gewiß, Es giebt Diele Meinesgleihen unter dem 
Klerus, und fogar unter dem höheren; einige der gelehrieften und berüpmtefien 
Geimichen Spaniens find von unferem Blute entfproffen, und manche bon 
ihnen denfen noch heutzutage wie ih. Alle Jahre werbe ih an einem unferer 
aröften Feſte von vier Präfaten befucht, und wenn wir Mlies fiher ver⸗ 
ſchloſſen und verriegelt haben und unfere feierlichen Gebräuche zu Ende’ find, 
ſetzen fe ſich auf die Erde nieder und verfiudhen Die Ungläubigen.“ 

Sn Madrid angekemmen, wandte ſich Borrom an ben Englifhen Ge⸗ 
fandten, Herrn Billiers (ford Elarendon), um burd ihn ben Spaniſchen 
Autoritäten empfohlen zu werben. Der Gefandte ſowohl als fein Gecretair, 
Herr Sontherne, nahmen den Ichhafteften Anteil an der Miſſton unferes 
Verfaſſere und verfaben ihn mit Empfeblungeichreiben an ben damaligen 
Premier-Minifter, Senior Mendizabal. 

„Frühd Morgens‘ — ſchreibt er — „begab ich mich nad dem Palafle, wo 
der Minifler im einem der Blügel fein Büreau hatte; es war ein fchneidend 
fatter Tag, und die Guadarama, auf welche man von bem Schloßplatz rine 
fchöne Ausficht bat, war mit Schnee bedeckt. Wenigflens drei Stunden ver 
weilte ich, vor Froft zitternb, in dem Borgimmer, wo ich mebg anderen Ditt« 
ſtellern auf die Erfheinung bes Gewalthabers harrie. Eb lich trat fein 
Hrivat-Serrrlair ein, und nachdem er inchrere Fragen an jene PET 117 näferfe 
er ſich mir und erkundigie ſich, wer ich fep und mad ich hen, „a Ich ants 


worteie ihm, daß ih ein Engländer fep und einen Empfehlungsbrief von dem 
Britiſchen Gefandten habe. „„Wenn Sie nichts dagegen haben”, fagte er, 
„„will ich ihn ſelbſt Seiner Ereelleny übergeben.” Ich händigte ihm alfo 
das Schreiben ein, worauf er ſich zurädzog. Mehrere Perfonen wurben wor 
mir zugtlaſſen; endlich fam auch die Reike an mich, und ich wurbe in bas 
Audienzzimmer Mendizabal's eingeführt. Er ſtand an einen mit Papieren be 
dedten Tiſch, und da er nicht die mindefte Notiz von mir nahm, fo hatte ich 
Zeit, ihn genau ind Ange zu fallen. Er if von riefenhafter, athletiiher Ge 
ſtalt, etwas größer als id, der ich ſechs Buß zwei Zoll ohne Schuhe mefle; er 
bat eine rötpliche Geſichtsfarbe, Feingefpnittene und regelmäßige Züge, eine 
Adfernafe und alänzend weiße Zähne, aber obgleich er kaum fein funfzigftes 
Jahr erreicht haben mag, if fein Haar völlig grau. - Seine Meldung beftanb 
aus einem prächtigen Schlafrock, mit einer goldenen Kette um den Hals und 
Maroquin-Pantoffeln. Der Serretair, ein ſchöͤner Mann mit einer geiftreichen 
Phyſiognomie, der, wie ich fpäter erfuhr, fih einen Namen ſowohl in der 
Engliihen als in ver Spaniſchen Literatur erworben hat *), fland an dem 
einen Ende des Tifches, mit Papieren in der Hand. Erſt nach einer Viertel» 
hunde warf Mendizabal feine ſcharſen grauen Augen auf mich und maß mich 
mit einem eigenen, durchdringenden Blid. „Einen ähnlichen Büd habe ih 
unter ben Rindern Iſtael's geſehen““, achte ich bei mir ſelbſt 2.20 +» 

„Beim Weggeben fagte er zu mir: „„Sie find nicht der Einzige, der ein 
ſolches Anliegen bei mir vorgebraht hat. Während der ganzen Zeit, ſeildem 
ih an der Spige der Reglerung Rebe, bin ich auf dieſe Art dur Engländer 
beläfigt worden, bie fih evangelifhe Chriflen nennen und in Schaaren nad 
Spanien herüberfommen. Borige Woche noch drang ein budliger Kerl zu 
mir ins Kabinet, wo ich gerade mit wichtigen Arbeiten beſchäſtigl war, und 
fagte mir, daß Ehriftus bald Hier fepn würde. Und jegt eriheinen Sie und 
ſuchen mich zu Schritten zu bereben, die den Klerus, ber mich ſchon verab- 
ſcheut, noch mehr gegen mich aufreizen würben. Das it wirklich ein feltfamer 
Wahnſinn, der Euch, die Bibel in der Hand, über Länder und Meere treibt. 
Mein guter Herr! wir brauchen feine Bibeln, fondern Kanonen und Schieß⸗ 
pulver, um die Rebellen zu Paaren zu treiben, und Geld, um bie Truppen zu 
bezablen. Wenn Sir ung dieſe drei Dinge bringen, fo werben Sie uns derz⸗ 
lich willlommen ſeyn, wo nicht, müſſen wir uns Ihre Beſuche verbitten, fo 
große Ehre fir und übrigens machen.‘ ” 

Bei einem anderen Minifler, dem Herzog von Rivas, wurde unfer 
Miſſionair etwas beffer aufgenommen. „Der Herzog if ein fhöner junger 
Mann von dreißig Jahren, ein Andalufier von Geburt, mie feine beiden 
Kollegen. Er bat mehrere Werke herausgegeben, bie eines gewiſſen literariſchen 
Ruis genießen. Er empfing mich mit vieler Yeutfefigfeit, und nachdem er mid 
ausgebört hatte, erwieberte er mit einer artigen Verbeugung und einer wahren 
Andaluſiſchen Grimaſſe: „„Gehen Sie zu meinem Srrretair! Gehen Sie zu 
meinem Serretair! el hars por vu el wustu (er wird das Gewünſchte für 
Sie ihun).“ Ich ging alſo zu Dem Serretair, einem Aragonier, Namens 
Oliban, der durchauso nicht fchön war und weder Leutfeligfeit noch Artigfeit 
zeigte. „„Sie ſuchen um Erlaubnif nad, das neue Teſtament zu druden 
fragte er. — „„Allerdings!““ erwieberte id. —— „„Und Sie haben ſich des⸗ 
halb an Se. Ercelleny gewandt?‘ fuhr er fort. — „„Ganj richtig““, ant« 
mwortete ich -- „,,,Bie beabfihtigen vermutplich, es ohne Anmerkungen ber 
auszugeben *"" — „So iſt eu.” — „„Dann kann Se, Ercelleny Ihnen bie 
Erlaubniß nicht ertbeilen“““, fagte der Serretair. „„Es wurde durch das 
Soneilium von Trient vorgefrieben, daß kein Theil der heiligen Schrift in 
irgenb einem chriftlichen Lande ohne bie von ber Kirche gutgeheißenen Anmer- 
kungen gebendt werben könne.’ — „„Bor wie viel Jahren war bag?’ 
fragte ih. — „„Das weiß ich nicht", entgegnete Ofiban, „„aber fo lautet 
das Dekret des Conciliume von Trient.““ — „„Wird Spanien noch immer 
nad den Behlmmungen Des Eoneiliums von Trient regiert?” — „„In 
einigen Punkten, ja! und diefer gehört dazu. Aber fagen Sie mir, wer find 
Sie denn? Sind Sie dem Engliſchen Botſchafter bekannt!" — „„O ja! 
und er nimmt ein großes Interefie an meinem Auſtrage.““ — „„Witklich!““ 
tief Dliban. „„Das ändert die Sache! Wenn Sie mir beweiſen fönnen, daß 
Se. Excelleuz ein Jutereſſe daran nimmt, fo werbe ich mich gewiß nick 
widerlegen.’ (Schluß folgt.) 


Türkei. 
Die Albanefen. 
GSchluß.) 

Die an das Hittenleben gewöhnlen Albaneſen haben großen Widerwillen 
gegen alle Handwerke. Die jungen Leute ziehen mit ben Heerden In die Berge; 
die Beys oder Chefs der Meineren Clane bewohnen Palanki, eine Art von 
Biodpäufer. Uebrigens treiben die Bewohner des füblichen Albaniens Wein 
bau, während die von Epirus Oelbänme oder auf den Küſtenſtrichen Eichen 
ziehen, welde fie an bie Commiffionaire der Oeſterreichiſchen und Engliſchen 
Blotten verkaufen. Die Albanefen dagegen, welche ſich mit den Griechen ber 
miſcht haben, wie 3. B. die von Janina, treiben ausfplichlih nur Handiverfe. 

Jede zahlreiche Familie hat ihr Wappen, jeder Stamm hat feine Fahne, 
mit denen bie Rrieger zu ben fernen Erpebitionen ziehen, Die Bewaffnung 
diefer fahrenden Ritter beſteht aus dem Kinſchall, deſſen Griff, je nad ben 
Stande des Befikers, mit Silber oder Perlen gefhmädt if, aus 2 oder 3 
Langen Piſtolen und einer gewoöͤhnlich mit Gold ausgelegten Flinte. Als bie 
bee Waffe gift der Dyefferdan (Karabiner) und die lange Albanefifhe zwölf 
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Pfund ſchwere Flinte (Arnautka genannt), welche 300 Schritt weit trägt. 
Das Bajomett kennen die Albanefen nicht; zu Piſtolen und Alinten pat man nur 
einerlei Patronen. Die Anführer legen’ zuweilen die reiche mittelalterliche 
Toka, den Bosniſchen Panzer, an, der jedoch oft fo dünn if, daß er faum 
gegen Sabelhiebe fhüpt. Jeder Krieger trägt aber, um fih vor Wunden zu 
beivahren, rin Amulet, zu welchem er ein unbepingtes Bertrauen bat. 

Das Kriegeleben Fräftigt den Abanefen ganz auferorbentlih, f6 daß man 
auf 10,000 in ven Kampf ziehende Männer nicht 30 Stranfe rerhnet. Die 
ftolgen Stiprtaren aber nah Ablauf ihrer Zeit no im Dienſt zu erhalten, if 
fehe ſchwetr. Der Rationalſtolz flößt ihnen Beragtung gegen Türfen und 
Europäer ein. 

Unmöglih if es uns, bie geſellſchaftliche Organifation der Albanefen 
genau zu ſchildern, weil in derfelben feine Berwaltungsform vorherrſcht. Das 
Albanchiihe Bolt zeigt in Europa noch bie merfwürbige Erſcheinung des 
Feudal-Unwelend und der Rormannifhen Naub+ Einfälle, Da die bürgerliche 
Gewalt nur auf dem Fauftrecht beruht, fo fept Mich jeder Militair:Chef in 
Briedenszeiten zum Richter ein und verlangt, ohne Anfehen feiner Jugend, bie 
zeligiöfe Würde des Breifes, des Patriarchen des Altertfums. Alle Mitglieder 
des Stammes beweiſen ihm ben vollſtändigſten Gehorfam, ſowohl in ber 
Kirche als auf dem Schlachtfelde, wogegen er feinerfeitd mit ihnen wie mit 
frinen Rindern umgeht. Der Albaneſiſche Elan heißt Zar over Djeta (mas 
erſtere if eine Griechiſche, das andere eine Slawiſche Venennung und bedeutet 
eine „Familie” oder einen „Zamilien» Herb”). Ueberall, wo das Volk in 
direfter Berührung mit Europäern gelebt hat, wie 4. B. auf den ehemaligen 
Benetlanifhen Juſeln, haben die Faren beftänbig Feudalſormen angenommen; 
in Innern Mbaniens dagegen haben fir ſteis einen bemofcatifchen Charakter 
gehabt. 

Der ausfhlieglihe Bamilien-Sinn bat die Albanefen in eine Menge Heiner 
Faren getpeilt. Jede Familie, melde ihre Kula (id. f. einen fehlen Thurm) 
bewohnt, lebt iſolirt, mißtrauifch gegen die anderen, weshalb denn aud feine 
Berbindung unter ihnen Rattfindet. Ein Mord zieht bier glei hindert Morde 
nach fh, da Blutrache noch unter ihnen herrſcht. Die ſeindlichen Karen 
tauben einander die Heerden, gerflören gegenfeitig ihre Däufer, vernichten die 
Obſtbãume und fhänden Kirchen und Frauen. 

Wenn ſich zwei Mbanefen von verſchiedenen Clans einander begegnen, fo 
fragen fie fih: „Kum fiss?" d. h. Bon welchem Rauch oder von melden 
Stamme? und legen auch ſchon In demſelben Augenblickt die Band an bie Piftole, 
indem fie annehmen, daß der Stamm des Unbekannten vielleicht noch irgend 
einen Mord zu rächen habe. Wenn von zwei Brüdern ber eine erfhlagen wird, 
fo if der Bruder verpflichtet, den Bruder zu rächen, d. h. den Mord durch 
Mord gutzumachen; wenn er den Mörder aber nicht tödtet, fo geht die Ber- 
pflichtung auf den. Sohn über und fo fort, bis auf den lehzten Enkel. Auf 
dem Gterbebette zählt Der Greis noch die im Elan abgeichlagenen Häupter auf 
und trägt den Kindern auf, bie gerechte Rache zu üben, 2 

Zumeilen fallen die Kibanefen mit vereinten Kräften in benachbarte Ge— 
genden, wie in Bosnien, Macedonien, Montenegro, ein; die an ber Hüfte woh ⸗ 
nenden unternehmen aud, wohl von den Theſſaliſchen Griechen fehr gefürdhtete 
Ste» Erpebitionen, 

Dft iR der ganze Zwedck eines folgen Jeldzuges nur Pünderung an ben 
Gränzgen. Zur Zeit der Weinleſe, der Aerndte ober anderer ländlichen Arbeiten 
Relfen vie Albaneſen biefe innern Unruhen ein, und wenn ber Seſiegte um fein 
Leben bittet, muß ber Gegner innebalten. Wenn ein Reifender zufällig zu einem 
Gefecht lommt, fo wird das Schießen fogleih eingeflellt und demſelben eine 
Schutz Wache gegeben. Wenn ein mägtiger Gegner einem ſchwachen Far mit 
Bernichtung droht, fo zwingen mehrere benachbarte Fare den Sieger, Frieden 
zu ſchließen. Die Bermittler beim Abſchluß von Verträgen waren bie Alten, 
welche ſich, 12 oper 24 am der Zahl, zum reife unter .dem Borfig eines 
dand⸗eiftlichen verfammelten. Bor der mit Bahnen geſchmückten Kirche wer: 
den feierliche Gebete gehalten. Zwölf Mütter aus dem Far, mit Säuglingen 
an ber Brufl, werfen ſich feufgend zu ven Füßen des die Unabpängigfeit ber 
ſchũüßeuden Borfigers nieber. Die Richter beflimmen dann ben Werth bed 
Blutes. Alle Verwundeten und alle Ermorbeien werben einer ſtrengen Ab- 
ſchätzung unterworfen, was au die in bem Germaniſchen und Fränkiſchen 
Geſeybuch und im Ruffiihen Recht fefigeftellten Geloftrafen erinnert. Das 
Haupt ded der Invaſion beichuleigten Clans erfcheint mit der um ben Hals 
hängenden Offenfiv- Waffe und fniet vor dem Geiſtlichen nieder, welcher ihn 
die Waffen abnimmt und bei Seite wirft. Die Berwandien des feindlichen 
Bar zerbrechen Diele Waffe, worauf das Haupt der Familie weint, auf den 
Dimmel zeigt und bem feine Kuiee umfaffenben Urbelthäter antwortet: „Meine 
Seele iſt noch nicht bereit.” Eublih, nachdem er fi entichloffen bat, dem 
Beinde zu verzeihen, hebt er ihn mit Thräuen auf, drückt ifn an bie Bruſt, 
und Beide eilen, den vermittelnden Geiſtlichen zu umarmen. Die Elane 
ſchwören fh num einen auf die Bermifhung des Blutes jeßt gegründeten ewigen 
Brieden. Der -Borfieher des fi veripridigenden Bard muß das erfle ind, 
welches dem Anführer ber angreifenden Clans geboren wird, aus der Taufe 
heben. Dex Leptere giebt dann einen mit Tängen begleiteten Shmaus und 
nimmt zum Schluß von feinen Gegnern ein Löfegelo an. 

Es verfirht ſich demnach von felbft, daß bei einem derartigen geſellſchaft⸗ 
lichen Leben in Albanien feine geregelte Aominiftration möglich if, und ift es 
daher eben nicht zu verwundern, daß die Pforte füh bemüht, die Vertheilung 
des Landes an die Elane zu verhindern. Befonders ftellt fie den Feudal-Elans 
mit erblihen Vorftehern ober Bey's nad. Auch giebt es dergleichen Elane 
nur noch fehr wenige; aber an taufend Bep's, denen man bie Fahnen abge» 
nommen hat, Irben mit ihren Anhängern in ven Bergen, und obgleich Schafe 


Die Albaneſen, welche Griechiſche Sitten angenommen haben, leben jedoch 
ganz anders: biefelben haben einen Begriff vom gefelligen Leben, melder 
zum Begriff bes Baterlandes vorbereitet. Ratürkih hat ihr Gemeinweſen 
noch Spuren patriarchalifcher Sitten: fo if 4. B. der Biſchef hier der Bater 
der Bamilie und bericht unumfchränft. 

Aehnlich dem Griehiihen Stamme, welcher fi in vier Berbindungen 
mit vier Dialelnen, dem Aeollſchen, Joniſchen, Attiſchen und Doriſchen, theilte, 
fo tHeilt ih Das ganze Boll ber Skipetaren in vier Stamm. Gruppen, von 
denen bie Benennung ber bier Albanien herfommt. Diefer vier Gruppen 
gebenfen Arrian, Plinius und Strabo als Seythiſcher Stämme, welde unter 
den Namen: Goger oder Marbaiten, Begisbaner und Toriven, Japiden ober 
Djamiden aus dem Kaufafus gelommen find. Aus ben vier urſprünglichen 
Gruppen bildeten fih dann bie Zoster, Japen, Djamen und Djegen. Der 
lehtere Bund theilte ih in zwei Zweige, den Mufelmänniihen, Sunnitiicher 
Selte, und den chriſtlichen, Römiſch-katholiſche Blaubensgenoffen. Die 
chriftlichen Diegen ſind vorzüglid unter dem Namen Mirditen befannt, 
welche die Blüthe des Albantſiſchen Bolles find. 

Die Diegen nehmen das ganze rothe und mörblihe Albanien ein, 
welches ſich von Sfovara (Stutari) bis Priffena und von Elbaſſan bis zur 
Mündung ber Bojana erfireft. Die muhammedaniſchen Djegen leben längs 
der Bojana und an der Rüfe in Antivari, Dulzinge, Kroja, Alefſio, Tirana, 
Durajjo, von wo fie ih in bad Innere Jichen bid Scumbri und den Ste 
Dfridsfi. Sie find ruhiger und gefelliger als die Albaneſen und erhielten 
daher auch von ben Türken den edlen Beinamen Odmanti, Im Kriege grel- 
fen fie den Feind mit ungewöhnlichen Ungeſtüm an. Während bie andıren 
Albanefen eine ausgezeichnete Infanterie und befonders gute Schügen find, 
find die Degen vorzugsweife Kavalleriſten, verſtehen in geſchloſſenen Reiben 
zu fechten und lange Lanzen mit Leichtigkeit zu regieren. Die Berg: Diegen 
(Malifori), melde fich zum chriſtlichen Glauben befennen, zeichnen fih durch 
einen unrubigen Charafier aus. Die Maliforifchen Karen, welche in ven 
hoben Bergen von Giaceva bis Priffena bominiren, find geſchworene Feinde 
der Serben, indeflen haben fie doch fal alle Sitten dieſes Bolkes angenommen 
und unterfcheivden ſich von Den Serben nur dur tie weiße Fuſtanelle, welche 
felten von der rofben Elamis oder Kepe getrennt if. Bon den Maliſſoriſchen 
Glanen it der Elan der Mlementer in der Beziehung bemerkenawerth, daß 
aus demielben, wie es fcheint, bie berühmte Jamilie ver Rürften Albani 
ſtammt, welche im I6ten Jahrhundert nah Rom ging. Bindelmann hat 
bie für die Kunft unfhäpbare Villa Albani verewigt, 

Die kathollſchen Djegen, welche ausgedehnte Ebenen bewohnen, befannt 
unter dem Spezial» Namen der Mirviten, ſind in gan Albanien durch ihre 
Eprbarkeit, Tapferkeit und die Bortrrfflichfeit ihrer ſcharfſchießenden großen 
Karabiner befannt. In den Mirvitiihen Karen haben Ab auch am meinen 
bie urfprüngfigen Sitten erhalten, fo daß viele Mirditen bis auf den heutigen 
Tag noch feine Pemden tragen. Sie handeln als Freunde wie als Feinde 
ſtete offen; fanft im Ramilien« reife, find fie doch düſter, ſhweigſam und 
unverſoͤhnlich. Dem in Elend geratbenen Räciten ithen fie Arts bülfreich bei. 
Die Frauen tragen, vom fechzehnten Jahre au, Piolen im Gürtel und haben 
flets große Hunde bei ſich. 

Die fünfihen und nörbfigen Mirbiten befennen ſich zum Lateinifchen, 
mit Griechiſchen Gebraͤuchen vermifchten, Glauben; ihre Geiftlichfeit it jedoch 
äußerfi ungebildet, fo daß viele Geiftliche gar nicht einmal leſen fönnen. 
Deshalb Haben aub die vom Parft boripin gefandten Franzisfaner großen 
Einfluß auf die Diener der Kirche. Aus dem Stamm der füdlichen Mirbiten 
ging au in Al.Serai ber furchtbare Georg Caſtriot oder Slanderbeg hervor, 
welcher immer durch den Beinamen des „Draden von Albanien” ver 
berrliht wird. Im Jahre 1595, d. h. zu der Zeit, ald der Sohn dieſes 
Helden in Italien auftrat, ſand das fürlihe Albanien unter der Regierung 
des Siſchofe von Oro und der Krieger. Dpnaftie, deren Daupt fih gewöhnlich 
„Bürft aller ſüdlichen Mirditen“ nennt, Bei vieler Konzentrirung der Macht 
find fie, ungeachtet ihrer geringen Anyabl, doch weit färker als die nördlichen 
Mirbiten, melde ein gebrechliches Wahlreich bilden. 

Sudlich vom Stamm der Djegen oder rothen Albanefen lebt ber 
Stamm der Tooker, in einer bürren, unfruchibaren Gegend. Die wohlge⸗ 
ftafteten, ſchönen Toster zeichnen Ach durch Lebendigkeit des Berftaudes au, 
ein ſchielender Blick bezeichnet jeborh ihren treulofen Eparafter, Die Chriſten 
unter ihnen befennen ſich zum Griechiſchen Glauben, bie Mufelmänner gehören 
zur Sekte der Schiiten. Die Hauptläpte gehören den Muſelmännern. Gin 
fehr beventenber Zweig derfelben bat fih gegen Nerven geworfen. Dies find 
die Arnauten, weiche meift bie Truppen von Algier bilpeten und nicht felten 
die Deps unterforhten. All» Palha von Janina war der berühmte hiſtoriſche 
Sprößling der Toeler. 

Der tritte Stamm, die Fiaper, Laper ober Japiben, iſt der ent» 
ſchiedene Grgenfag in phyfiicher und moraliſcher Beziehung. Diefelben leben 
an bem Ufer des Adrialiſchen Meeres, find fehr häßlich, Mein von Geftalt und in 
der tiefſten Barbarei verfunfen. Diebflapt if ihr täglih Brod. Durch Albanien 
fireifenb, fehlen fie meifterhaft Schafe; beſonders ſchläfern fie die Hunde cin 
dur mit Opium durchknekete Kügelchen und ſchneiden den Schafen bie Kehlen 
ab, damit fie nicht blöfen. Die Llaper an ber See befhäftigen ſich mit Fiſch-⸗ 
fang und ſchwimmen felbft wie die Fiſche. Sogar die Weiber bringen ihr 
Leben Halb im Waſſer zu. Die Unwiſſenheit biefes Stammes geht fo weit, 
daß demſelben fogar die Heiligkeit der Ehe from if, und oft verbeiraten ſich 
bier Mufelmänner mit Eprifinnen, ohne fih die Mübe zu geben, dieſe zu 
ihrem Glauben zu befchren, weil fie ſelbſt nicht einmal: die. erften Gebete des 
Koran kennen. Alle Übrige Albaneſen verachten übrigens bie Liaper fc, daß 
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Der vierie Stamm der Damen ober Djamiden befiebt, wie es 
fdeint, aus ben Stfipetaren, melde ſich zwiſchen den Griechen angefievelt haben. 
Das von ihnen zwifchen dem Gebiet ber Griechen von Janina und ber Griechi⸗ 
ſchen Lüfte, von Arta bis zu von Suliotifhen Engpäſſen bewohnte Laud ift cin 
Labyrinth von fruchtbaren, leicht zu vertheidigenden PHöhenzügen. Die Djamiven 
find größtentheils Sunnitiſche Muhammebaner. Unlängft noch war biefer 
Stamm der induftriellte, gebildeifte und reirhfle von allen vier Stämmen; die 
Europaiſche Neppigkeit vernichtete jedoch alle ihre Vorzüge, fo daß gegenwärtig 
die Djamiden ein verbächtiges, gewinnfüchtiges, ungafliches Bolk find und ber 
Neifende nur mit Mühe ein Unterlommen in ihren Dörfern findet. In biefer 
Beziehung ift der Djam der völlige Gegenfat des Dieg, welcher dem Frem⸗ 
ben freundlich entgegenfonmt und ihn als Bruber (Wia) behaudelt, fobald er 
Salz und Brod mit ihm geipeilt bat, und fogar ſteis bereit iR, fein Leben für 
ibn ber Gefahr preidsugeben. 

Die eingewanderten Bulgaren, Illprier und Balladen haben ſich nicht 
mit ben Albanelen vermiſcht und haben fogar ihre Sprache, Koſtüme und Ge- 
wohnbeiten beibehalten. In jenen Kolonieen verfichen nur die Männer die 
Stipetarifcdhe Sprache, doch haben die Weiber auch nicht nöthig, biefelbe 
zu erlernen. Auf dieſe Weile bleibt jeder Stamm feiner Abkunft geireu, und 
das Leben in Clans bat in Albanien die höchſte Entwickelung erreiht, melde 
man außerhalb bes Raflenmweiens ſinden fann. iR, d. d. M. 


England. 


Die große Erploſion bei Dover. 


Sir John Herfihel Hat über diefed durch Die Zeitungen belannt gewor- 
bene Ereigniß das nachflehrude Schreiben an den Herausgeber des Britiſchen 
Arhenaeum gerichtet: 

„Ich tabe die Sprengung bes großen Felſens bei Dover am 36. Januar 
vom Lande aus in möglichfier Näbe bettachtel und mache mir ein Bergnägen 
daraus, für Ihr geihähtes Journal einige intereffanie Umftände aufzuzeichnen, 
bie mir bei diefer großartigen Operation befgnverd aufgefallen find, zumal ich 
fie in feinem Werichte, ber mir zu Geſicht gekommen ift, nach Berbienfi ger 
würdigt fand. Es mußte nämlich in Erflaunen feßen, daß von all jenen 
srwaltfamen Erfhütterungen, wie fie wodl bei der Erplofion von 19,000 Pro. 
Schie ſpulver erwartet werden durften, nichts zu Tpüren war und alle bie- 
jenigen, welche in Ausfiht auf einen Erdſtoß und eine krachende und heftige 
Zertrümmerung fi aus weiter Zerme zu dem Schaufpiele eingefunden hatten, 
in ihren Erwartungen getäuſcht wurden. 

Das ganze Geräuſch, mit dem bie Erplofion geſchah, beichränfte fih auf 
ein dumpfes Summen, das faum länger als eine balbe Sekunde anhielt und 
gewiß von mir überhört worben wäre, hätte gerade Jemand mit gewöhne 
lihem Ton der Stimme neben mir geſprochen. Auch der Sturz bed faſt 
400 Fuß Hoben Felfens, beffen 400,000 Kubik⸗NYards fih in einem Zeitraum 
von laum zehn Sekunden längs der Küfte über 18 Morgen Landed aus. 
breiteten, war von feinem befonderen Geräufh begleitet, wenigfiems if 
weder mir, noch einigen Anderen, bie in gleicher Entfernung bie Sprengung 
beobachteten und fpäter ihre Bemerkuugen mit den meinigen verglichen, ein 
ſolches aufgefallen. Wan würde ben leiſen Süpweilwinde, ter zur Zeit 
wehte, einen möglichen Einfluß auf die Richtung des Zalles Haben zuſchreiben 
fönnen, wenn nicht gerade bie große Maſſe der Trümmer ſich an den Fuß bes 
Felſens gelagert Hätte, auf dem ich fand und ber füdwärts von bem ges 
fprengfen lag. 

Die gänzliche Abwelinbeit alles Naudes war eine zweite höchſt eigen» 
tbünliche Erſcheinung, die dieſe Erplofion audzeichnete. Viel Staub freilich 
büllte die ungebeure, fih wellenformig, gleih einem zabflüffigen Korper, 
fortwälzende Maſſe ein und verdilunte ſich allmälig,. aber nicht lange, fo 
ſqlug er ſich nieder und von wirkſichem Rauch war durchaus feine Spur zu 
entdecken. Jeden Theil der Oberfläche konnte man mit Beſtimmtheit erfenuen: 
der umgetworfene Alaggenftod, ver ſich ſogleich wieder auf berfeiben Stelle, 
auf der ex umgefallen war, nufrichtete, ber zerriſſene Hafen, der noch wenige 
Sclunden früher rudig auf dem Nüden des Hügels grünte, und jebe andere 
Einzelbeit auf dem zjerflüfteten und mit Trümmern bedeclten Boden zeigte ſich 
in aller Deutlichfeit. Eben erfihien in der Mitte deſſelben der höchſte Theil 
der brivegien Maſſe, als meine Aufmerlſamlelt auf eine wie gäbrende Ans 
ſchwellung der Oberflärhe gelenkt wurde und ic jeden Augtublick erwartete, 
einen dien Qualm bervorbrechen zu ſehen. Judeß blieb er aus, und es mag, 
nad meiner Meinung, zwar das erzeugte Gas, indem es ſich einen Ausweg 
fuchte, die Anſchwellung hervorgebracht, aber auch in den unzähligen NRigen 
ber falten und feuchten Maſſe, vie es burhbrumgen halte, feinen Koblengehalt 
abgeſetzt haben, fo daß fein Rau mehr moͤglich war. 

Bad die Erfchütterung des umliegenden Bodens beizifft, fo muß id ger 
fteben, das ich nicht mit ber größten Auverfiht auf die Feftigfeit des ab⸗ 
fhüffigen Felsſtückes redete, auf dem ich flanp, und mag darum bie gegen 
meine Erwartung außerorbentlih unbedeutende Bewegung, die fih meinen 
Standpunkte mittheilte, zu gering augeſchlagen haben. Ich erinnere mich, 
daß ich fie noch nicht einmal mit derjenigen vergleichen fonnte, die ein Kracht: 
wagen berborbringt, wenn er über eine gepflafterte Straße führt. Die Er 
Fchütterung war übrigens nur von furger Dauer und wirderholte ſich nicht. 
Sir muß von dem erfien Stoße des Pulvers bewirft worden ſeyn und darf 
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durhaus nicht den Darauf folgenden Sturze ber Steinmaſſen zugefchrieben 
werben, bie, wie ic beſtimmt behaupten fan, Feinerlei Beben ber Erde in 
ihrer Umgebung bervorgebracht haben. 

Es ift mir ferner unbelannt, daß eiwa ein einzelnes Belsftüd nach irgend 
einer befonderen Nichtung bin wäre fortgefchleudert morben. Es waren alfo 
insgeſainmt alle Erieinungen, bie biefe Operation hervorrief, ganz den ges 
wöpnlichen Begriffen zuwider, bie man von ber Wirkung einer folden Pulver» 
mafe hat, und fo ſeltſam bies auch Mingen mag, diefer Widerſpruch zwiſchen 
ben erwarteten und ben wirklich eingetreienen Folgen gab ber ganjen Scene 
eher das Aufchen einer tief berechneten, mit der größten Gewandtheit erefu- 
tirten Operation, als eines Spieles entfeſſelter blinder Naturgewalten. — 
Wie friedlich das Pulver agirt haben muß, erhellt ſchon daraus, daß bie 
Leute, welche bie Batterien Tosbrannten, nichts von einem Erfolge gewahr 
wurden und fhon an dem Gelingen des Unternehmens verzweifelten, als fie 
das Jubelgelchrei der Menge des glüdlihen Ausgangs verfigerte. 

Dies merkwürdige Ausbleiben jebes Knalles und jever Erderfhütterung, 
das biefer Dprration eigenthümlich war, läßt fih aus der falfigen Befhaffen« 
beit und ber zerklüfteten Gehalt des Felſens erflären. Denn von allen Sub» 
Ranzen if vielleicht der Kall der ſchlechteſte Peiter für den Schall und am 
meiften geeignet, Vibrationen, die durd einen heftigen Stoß in ihm erregt 
worden find, zu unterbrüdfen. Die erſte Wirkung des fih bildenden Bafes 
auf die Wänte der Minenfammern (deren, beifäufig gefagt, drei waren, bie 
zu gleicher Zeit erplodirten) it ohne Iweiſel, da ſie fih hier durch 73 Juß 
Aceide — und dies wäre bie fürzefle Pinie ober die des geringfien Wider 
flantes — foripflanzen mußte, bebeutend geſchwächt worden. Dies aber ift 
notbiwendig geſchehen, mod ede die ganze Maſſe durch die eniftandene Span- 
nung wirklich in iprer Lage verändert werben fonnte, fo daß die ausbehnenbe 
Kraft Ach unfähig erwies, auf ihre ungeheure Laft mehr zu wirken, als eben 
binreichte, fe zu fpalten und anzufchwellen, die weitere Arbeit aber ber 
Schwere überlaffen muäte. — Uebrigens bat fih hierbei das Talent unferes 
ausgezeihnelen Ingenicurs Mr. Cubitt, ber die Unternehinung leitete, toieder 
auf das glänzendſte bewährt. Nah merkwürdig einfachen, aus langer Er- 
fahrung von ihm gewonnenen Regeln hatte er gefunden, wie viel Wirkung 
auf jenes Pfund Yulver zu rechnen war, fo daß bie nötpige und bie erzeugte 
Kraft gerade in einander aufgingen und weder unnütze noch ſchädliche Wir- 
fungen bei der Erplofion Aatifanden. — Er hat der Eifenbapn » Eompagnie 
nicht weniger als 7000 Pro. Sterl. erfpart. 

Ib habe die Ehre ıc. 


Collingwood, den 31. Januar 1848. J. F. W. Herſchel.“ 


Mannigfaltiges. 


— Geſchichte von Jeruſalem. Herr Pouioulat, der gemeinfchaft- 
lich mit dem Geſchichtichteiber der Kreuzzüge, Deren Michaud, bie Reife 
nach dem Orient gemacht uud mit ihm die mit Recht ſehr geſchätzte Corre- 
spomlamce d'Drient herausgegeben, hat im Laufe des vorigen Jahres eine 
Geſchichte von Jerufalem in zwei Bänden erfcheinen kaffen. *) Der erfte 
Band if eine Zufammenflellung der Geichichte der heiligen Stadt, nach bem 
Erzählungen bes alten und des neuen Teſtamentes, fo wie nach den Berichten 
bes Zoſephus und anderer glaubwürbiger Darftellungen bis zur Belagerung 
und Zerftörung Jerufalens durch vie Römer. Der zweite Theil, ver mit 
den erfien Jahrhunderten der riflichen Zeitrechnung beginnt, liefert ein Bild 
der heiligen Ruinen und des durch dieſelben ſich fortpflangenben religiöfen 
Lebens biefer Stätte, wie wir ed nor in feinem anderen Werke befeffen haben. 
Der Verſaſſer, von dem innigen Gefühl, mit welchem er ſchreibt, volltommen 
durchdrungen, iſt doch auch nichts weniger als refigiöfer Schwärmer, wes⸗ 
balb fein Buch nicht etwa wie Chateaubriand's Darſtellung von Jeruſalem 
einen rein poetiſchen Eharafter, fondern mahrbaft hiſtoriſchen Werth hat. 
Nächſt den Byozantiniſchen Geſchichtſchreibern liefern die Erzählungen ver 
Pilger nach Jeruſalem, deren es in allen Jahrhunderten bis auf bie neuefte 
Zeit gegeben, die Durllen, aus benen Here Poujoufat gefhöpft. Bon biefen 
Pilgern bat unter Anderen cin Gallorömer im Jahre 333 eine Reife von 
Bordeaur nach Jerufalın gemacht und befchrichen, die no jeßt ala Wegweifer 
im beiligen Lande bienen könnte, fo genan find Darin alle topographiſche 
Darſtellungen. Dagegen verfihert Herr Ponjoulat, das Taſſo's „‚Befreites 
Jerufalem” in örtlichen Beziehungen voller Mifgriffe fey. „Der Anblid 
Paläftina’s”, fagt er, „if für das Italiäniſche Eros eine Probe, die es nicht 
zu befiehen vermag.” Die Zeit der Kreuzzüge tritt natürlich auch in biefer 
Geſchichte Jeruſalems beſonders hervor. Das Franzöſiſche Königreich, das 
dort zu Anfang des Ilten Jahrhunderts gegründet wurde und don 3099 bis 
1187 dauerte, bat feine Spuren noch jetzt in zahlreichen Lateiniſchen Alöftern, 
fo wie in dem Einfluffe Rranfreiche auf Sprien, aufzuweiſen. Gpurlofer if 
die Herrſchaft des edeln Hobenflanfen, des Deutihen Kaiſers Friedrich IL, 
in Jeruſalem geblieben. Freilich hatte dieſer aber auch, als er im Jahre 1229 
das heilige Grab eroberte, nicht bioß den Mufelmann, fontern and ben 
Bapft, deſſen Bannſtrahl ihm gefolgt war, als Feinde dort gegem ſich. — 
Wir zweifeln nicht, daß das Werk des Herrn Ponjoulat fehr bald auch in 
andere Spraden überlegt ſeyn werde. 


Talleau teligienn et philosophägne par A, Poujoulat, 
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Frankreich. 


Poeſie, Naturbienft und Pantheisinus. 
(Rah der Bibliotheque Leiverselle de Genere.) 


Unfere Porfie prahlt mit iprem Intereffe und tiefen Geſühl für bie Natur. 
Dies wäre vielleicht der einzige Borzug, der ihr zufäme: nur thut fie ſich 
zu viel barauf zu Gute und if gar zu gewiß, daß es ein Borzug if. Gegen 
ein fo unbebingtes Lob Hätte ich wohl Luft, einige beſcheidene Zweifel au er⸗ 
heben, wenigfiens möchte ich es in mancher Weife beſchräult willen. 

Doch ehe wir auf den Rampfplap ziehen, wollen wir bie Gerechtigkeit 
ehrlicher Gegner üben und bem Feinde zugeftehen, was ihm gebührt. Dann 
darf ich mich micht damit begnügen, zu fagen, daß ich Naturfchaufpiele liebe 
und ihnen einige ber glädlichfien Stunden meines Lebens verdanke. Wo nur 
irgend eine fanfte Regung in mir war, mufi ich geftchen, ift fie in der An 
ſchauung der Natur genährt worden, und nie empfand ich ein Bergnügen, 
das dem Gefühle der Glückſeligkeit näher kam, als da ich meinen Blick in fie 
verienkte. Wenn mein Auge bei dem reinen, mild wärmenben Lichte ber 
untergebenden Sonne finnend über einen ruhenden See und feine anınuihigen 
Buchten glitt, oder auf Höhen fchweifte, veren Belaubung in den bunten 
Farben bes Herbſtes fpielte, oder auf filbergefcheitelten Bergen ruhte, die 
von den Grängen bes Horisonts, glei edlen Greifen, mit mir die liebliche 
Landſchaft zu betrachten fchienen, wie oft hat ba mein Blid meine trübften 
Erinnerungen in Schlaf gewiegt! Und wenn bies eine franfpafte Empfinb- 
famteit ift, fo leide ich mehr an ihr, als irgend Jemand; aber fie iſt es 
nicht, fonft wäre es au eine, zu bewundern, was fchön, und zu lieben, 
mas liebenswürbig it. Als Gott vor meinen Augen feine ergreifenden 
Bunder ausbreitete, wollte er mir feine Schlinge legen oder mid in Ber 
ſuchung führen. 

Ein Wort ift die Belt, ein Wort Gottes, beſtimmt und vernehmlich für 
den Beobachter, ind Undeutliche verflingend, aber erhaben für ven Beſchauer. 
Die Beobachtung der Raturerfcheinungen, das genaue Studium ifrer Gelege 
Haben das Wefen einer beſtimmten Sprache; die blofe Reflection, vie 
ſynthetiſch if, die, will ich fagen, alles einzeln Seyende in feiner lebendigen 
Einheit auffaßt, ſpricht in Bildern zur Seele. Das Univerfum fann für fie 
nur eine Metapher feyn, ein Bild, die Berlörperung einer Idee, die weit 
erbabener if, als die Natur felb, der Name für eine Subſtanz, vom ber 
diefelbe nur Ausfluß ober Hülle if. Und wie das Denfen immer, wenn wir 
unferen @eift in einen poetiſchen ober refigiöfen Begenfland verfenfen, dem⸗ 
felben nicht Stamb Hält, ſondern ins Unendliche ausihweift, fo läßt ſich be⸗ 
daupien, daß die Betrachtung der Ratur ben Gedanfen des Unendlichen in 
und erwedt und unterhält. Dierin if die Natur ber Mufif ähnlich, deren 
Eigentpämlichfeit es if, ihre Gedanken in keine beflimmte Grängen einzu. 
fließen, ober beffer gar micht zu benfen, denn der Gedanke ſelbſt iſt ſchon 
eine Beichränfung des Denfend. Auch am ben Gothiſchen Bauftpl erinnert 
ver Ban bir Welt; ein Dom aus dem vierzehnten Jahrhundert und ber 

. Montblanc reden in berfelben Sprache zu unferer Seele, in einer gang anderen, 
als 3. B. das Paripenon. Was aber den Gedanken des Unendlichen in dem 
Menfchen eriwedt, muß ber Ratur und Beflimmung deſſelben am meiften ent ⸗ 
ſprechen, denn das if feine Würde, durchdrungen zu ſeyn von bem Unend⸗ 
lichen; nur im Lichte und in ber Macht des Unendlichen wird er ein Menſch 
in ber vollen erhabenen Bedeutung des Worts. 

Es giebt ferner eine chriſtliche Betrachtungsweife der Ratur. Zür ben 
Schüler des Evangeliums haben bie Wunder ber fihibaren Welt eine eigen» 
thümliche Bedeutſamleit. Gr weiß, baf die Welt um ber Sünde willen ver. 
flucht worden it und, ale Wohnplap eines gefallenen Weſens, verflucht bleibt, 
trog aller Schönheit, mit der fie geſchmückt ih. Sie gleicht dem Menſchen, 
der überall da, wo ihn ber Hauch ber Sünde nicht berührt hat, das wunder 
barfle der Werke Gottes ift, fo vollfommen ih feiner Art, als es bie Natur 
in der ihrigen nur fepn lann, von der er einen Theil ausmacht. Diele 
Schöpfung, deren ganzes Daſeyn ein fleter Triumph fcheint, iſt ipm ein end» 
loſer Klageton. Sie verfünbigt einen Gott und zeigt dem Auge feine Boll: 
kommenpeit nicht weniger und wicht mehr als ber Menſch ſelbſt. Welt und 
Menſch erwarten beide eine Erlöfung, nur ohne Zweifel mit dem Unterſchiede, 
daß bie Erlöfung des Menfchen ein Uebergang fepn wird vom Tode zum Leben 
der der Welt vom Ruhme zu noch größerem. 

Dan kann fih alfo auf mehr als eine Weile erflären, wieſo bie Ratur 







Berten der Dichter fpielt. Menih und Ratur find mit unlöslichen Banden 
an einander gefnüpft. Alles, twas von Außen und Innen das Menfchenperz 
bewegt, gefhieht notwendig in Gegenwart ber Natur und findet in ihr einen 
Bezug, ſey es, daß fie damit harmonire ober fontraftire. Die Weisheit des 
Schöpfers hat eine derartige Wechſelwirkung zwiſchen der Ratur und unferer 
Seele hergeftellt, daß jede der anderen Spiegel oder Echo if. Endlich zieht 
die Natur vermöge des Einfluſſes, den fie auf unfer Schidfal ausübt, vermöge 
der Idee der Kraft und Aumuth, der Mannigfaltigkeit und Einheit, der Un- 
veränderlichleit und Größe, die fie manifefirt, unfere Blide unwiverfichlic 
auf fi, bewegt unfere Einbildungsfraft und ergreift unfer Der). 

Doch if es merkwürdig, wie beffienungeachtet die Zeiten, zu denen man, 
nach dem Urtpeil Aller, zurüdgepen muß, will man vollendete Mufter und 
fihere Führer für alle Gattungen ver Literatur finden, eine fo wenig reiche 
Poeſie hatten, wie fi unfere Dichter auszubrüden belieben. Hierbei liegt 
gewiß keine vorherrſchende Beratung der Sinnlichkeit zu Grunde; eine 
weniger geiftige Religion, wie bie ver Griechen war, mußte gerade dem Einfluß 
ber äußeren Belt eine große Macht zugefichen. Aber es lag in dem Griechifchen 
Geifte ein gewiſſer Berfiand, ein eigener Sinn für Ebenmaß und Ratur- 
treue, der fie überall das richtige Berhältnif finden ließ und vor Schranfen- 
Lofigteit bewahrte. Wohl hatten fie ein lebendiges Gefühl für die Natur und 
befchrieben fie meifterhaft, aber ohne die ſengende Glath ber Neueren, doch 
nicht, weil fie von ihre nicht wären entzädt geweſen, fonbern weil fie den 
Menſchen im Auge hatten, zu deſſen Schidfal fie, wenn ich fo fagen darf, den 
Rahmen bilpet. 

Berner ih es bemerfenswerth, daß in den Jahrhunderten, bie dem unfrigen 
näher liegen und vorzüglich vem Gedanken und Glauben angehörten, Feines- 
weges bie Begeifterung für die äußere Natur vorberrihend war. Es fann 
fcheinen, als ob die Menſchheit in jemer Zeit zu viel Über und in ſich ſchaute, 
um zu merken, was um fie herum vorging. 

Standen barım bie Grierhen literarifh und das fiebzehnte Jahrhundert 
moralif tiefer als wir? 

Bann haben wir in Frankreich angefangen, uns für Raturfhönpeiten zu 
begeiftern? Wis unfere innere Weit ſchon yerrüttet und verarmt, als ber 
religiöfe Glaube in allen Seelen jerträmmert war, kurz in feiner gefunden, 
in einer kranken Zeit. Ich will damit nicht fagen, daß unfere frühere Literatur 
mit ihren geſellſchaftlichen Tendenzen nicht eben darum unter der Griechiſchen 
und mander fremben fland, aber doch bleibt es merfwürbig, daß bei und bie 
Zeit ver ſchildernden Gedichte nicht mit der einer fittlihen Regeneration zus 
fammenfiel, und daß bie Begeiflerung für bie Natur am ausſchweifendſten 
wurde, als ber Glaube mehr denn je gelöft war. 

Ohne zu leugnen, daß vorzügli die Bölfer in ihrer Kindheit ein lebhaftes 
Gefüpt für die erhabenen Reize ver Natur haben, muß man zugeflehen, daß 
eine gewiſſe Weife, die Naturihönheiten zu empfinden, ausſchließlich ven Zeiten 
einer eberreife eigen il. Die Völfer verhalten ſich hier wie bie Früchte: da, 
wohin bie Sonne ihre reicflen Strahlen ſendet, fept ſich bie Faulniß yuerft 
an. Ein Zeitalter, das an Ueberbildung kränkelt (denn die Eivilifation hat 
ihre Krankheiten fo gut wie die Barbarei), wendet ſich gern von ſich ber 
Außenwelt zu. Die tiefen Bunden eines zerrifienen Herzens geben ihr einen 
eigenthänslichen Reiz, den der ungebilvete Menſch nicht fennt. Der Einbrud, 
den Raturihönpeiten machen, iſt keinesiweges fo einfah, als man gewöhnlich 
glaubt. Er iſt es felbh bei den Wilden nicht ganz, denn nachgerade iſt ein Wil. 
der nur ein halbeivilifirter Menich. Der Menſch wird zum Menfhen nur durch 
die Geſellſchaft, und wiederum nur der gefellige Menih hat Gefühl für vie 
Natur, Sie wirkt aber auf und, indem fie entweder mit unferen Gefühlen in 
Einflang ſteht oder ihnen widerfpricht. Je weiter wir nun Uebereinſtimmung 
oder Gegenfah verfolgen, befto bauernder und inniger wird ber hervorgebrachte 
Einprud. Ich bitie alle meine Leſer, die für die Schönheiten der Schöpfung 
empfänglich find, fi das Gefühl zu gergliebern, das fie in der flummen Tiefe 
eines alten Waldes ober in ben Mauern eines verwitterten Schloffes be. 
fhleiht, wenn ber Wind durch den Forſt ächzt, als tönte ein Klagelaut aus 
der Vergangenheit herüber; ich bitte fie, ſich Rechenſchaft von den Elementen 
zu geben, - bemeu ihre Rührung zuſammengeſetzt ift, wenn ſich die Sonne 
hinter — verbirgt und ſcheidend den Wald mit dem flüſſigen Golde 

rar tüßt, baf er, in magifhem Lichte erglühend, ihr fein Lebewohl 

ti, wenn fie an dem frieblich umſchatieten See amartine’s, oder an 

em andern), dem Diamanten der Wüfte, dem wahren Helden eines Romans 
oe Cooper, ſtehen — in folden Momenten, bitte ich fie, was ihr 


fo viel Beffeindes für den Menſchen hat und eine fo bedeutende Rolle in den, Fi nun dem gefelligen Leben an Erinnerungen, an Reue, an Träumen, und 
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Hoffnungen mitgebracht, von fih abyumerfen, und fie mögen mir fagen, was 
ihnen bleibt. Je mehr eine Seele in den Verhältniſſen des gefelligen Lebens 
erzogen worden iſt, je mehr fie da gelitten, je mehr endlich die Geſellſchaft 
felbft leidend und beängftet-i, befto reicher, tiefer und berebter wird fi) die 
Natur demjenigen offenbaren, ber aus dem Gewühle ver civilifirten Welt an 
fie heranteitt. Ich mag nicht genau abwägen, welde Porfie wertpvoller fey, 
ob die eine, die ihre Stoffe aus dem gefelligen Leben nimmt, ober bie andere, 
welche die Außenwelt malt, Ohne eine von ihnen auszufghliefen und zwei 
Ströme zu trennen, die in bemfelben Bett liefen follten, darf ich wohl be 
haupten, daß die Naturbichtungen mie die ſozialen erfegen lönnen, und daß ber 
Menſch vor Allem aus fi ſelbſt feine Begeifterung nehmen foll, Wenn bie 
Außenwelt für die Porfie wirklich jene Wichtigkeit hat, die ihr unfere Dichter 
fo gern zuerfennen, woher wollen fie erffären, daß die am reichften mit Naturs 
fhönpeiten ausgeftatteten Gegenden oft gerabe fehr arın an poetiſchem Gefühl 
find und man dagegen inmitten einförmiger und prunklofer Umgebungen nicht 
etwa bfoß bei einzelnen bevorzugten Individuen, fondern bei der Maffe des 
Bolts ein poetiihes Naturell findet, das fih auf hundertfache Weite offenbart? 
Ich will damit nicht befaupten, daß man in diefen Gegenden die Natur nicht 
fiebe, vielleicht Tiebt man fie da noch mehr ald anderswo; aber bie eingeborne 
Porfie des Herzens hat ſich dort zuerſt in fich felbit entfaltet und fih dann, 
Alles umgeftaltend, über die Außenwelt ergoffen. 

Der Naturiemus unferer Dichter (für eine ſchlechte Sache gebührt ein 
ſchlechtes Wort) verräth eine traurige Richtung, bie viele andere Thatfachen 
gleichfalls anflagen. Mehrere Urfachen haben, wie bier, zufammen mit ber 
Schwächung des Chriſtenthums dazu beigetragen, in dem Herzen des Menfchen 
das Gefühl der Individualität zu verflachen, das fo eng mit bem Gebanten 
der Berantwortlichleit und Moralität verknüpft it und mit Nedt das er- 
haftende Salz der menfehlichen Natur genannt werben fann. ine bumpfe 
Subftanz dropt jene lebendige Grundlage zu verbrängen, welche aus Willen, 
Gewiſſen, Liebe und Glauben gebilvet ift, ober vielmehr — denn alles dies 
entfpricht ben, was ich meine, noch micht — jenes Element bes freien, foune- 
rainen, fittfichen Willens, der fi vor Niemand beugt, als vor dem lebendigen 
Gott, und, fi vor ihm beugend, ſich eben fept umd verherrlicht. In dem Maße 
aber, als das Berwußtfepn der Perfönlichkeit ch im Menfchen verringert, ver⸗ 
rüct ſich dieſe Idee anderswohin, Irgendwo muß bie Perſönlichkeit eriftiren, 
und eriftirt fie nicht in Gott, bem wir fie abſprechen müſſen, ſobald wir 
fie uns abfprechen, fo wird fie eine Eigenfhaft der Welt, der Allgemeinheit 
der Dinge. 

Der Pantheismus, der, als Doftrin, bie Perfönlichkeit des Menſchen auf- 
hebt, if oft umgelehrt das unerwartete Refultat ber Urſachen, welche dieſe Per- 
fönlichteit aufheben. Beide Weifen vertaufhen oft mit einander die Rolle ver 
Urface und Wirkung. Der Menſch, ber feiner moralifhen Grundlage entſagt, 
fällt der Herrſchaft der Natur anheim, ber ihn die Religion entzogen hatte. 
Er beffeidet die Natur » Erfcheinungen mit eben ber Perſoönlichleit, vie er ſich 
bat rauben laſſen. Und das iſt fchlimmer als Polytheisumd, der wohl and 
die Natur vergötterte, aber, die Gegenflänbe nur zu Wohnungen der Götter 
machend, eine Art Hierarchie anlegte und, fo gut es anging, bie Einheit in ber 
Mehrheit verwirflichte. Anders verhält es fi beim Pantheiemus. Auf ihn 
paßt weit beffer, als auf den Polptpeismus, jenes berühmte Wort: „Alles 
war Gott, nur Gott felbft nicht.“ Im Pantheismus giebt es keine Dierardie. 
Er perfonifizirt nicht, er Täßt nicht, fagte Jemand, aus jedem Bade einen 
bärtigen, fehlammigen Gott, aus jedem abgehauenen Eichenaſt eine Dryas 
emportauden, fondern er empfindet fo tief das Leben der Ratur, daß er das 
menschliche micht mehr empfindet; er verfentt ſich völlig in alle Gegenſtände 
und Erfcheinungen der Shöpfung, eine Wolle, ein Zephpr, ein Strom find 
für ihn wirkliche Wefen, er nimmt bie ſchönen Perfonificationen ber alien 
Poeſie für Ernft, und die Allegorie if feine Dichtung mehr, bie ihn bezaubert, 
nein, eine Wahrheit, bie ihm erdrückt. 

Habt ihr, wie ich, Gemüther gelannt, für welche die Freude an ben Wun- 
dern der Natur eine bittere und ſchmerzhaſte Wolluft wurde? Diele Gemüther 
hatten über dem Abgrund des Jahrhunderts geſchwebt. Sie beherrichten wicht 
mehr ihre Eindrüde, fie wurden von ihnen beherrſcht. Die Welt war für fie 
kein Schaufpiel mehr, ſondern ein Zauber, der fie verfhlang. Im ihrem 
Zaumel verloren fie die Sicherheit, Entſchloſſenheit und Kraft des Gedankens, 
ohne welche das menfchliche Leben in fih zufammenfällt und der Menih auf- 
Hört, Menſch zu ſeyn. Wahnſinn und Berzweiflung warten am Fuße bieies 
Abgrundes — und ba hinein verfentt ſich unfere Literatur. Sie hat nie Bahr- 
heit mit Kraft und Größe gepaart, als da der Menfch fih vom Univerfum 
trennte, ſich in die Mitte und die Natur um fih herum ftellte. 


Die Provinzial Archive in Frankreich. 


Ungeachiet der großen Erntralifation ber Franzöſiſchen Verwaltung, Aub 
dennoch die Archive in den Provinzen fehr bedeutend. Was von alten Ur- 
kunden vor ber Franzöſiſchen Revolution in den Archiven der alien Provinzial 
Behörben, der alten Köfter und der eingezogenen Schläſſer von Ausgemwan- 
beten gerfireut und eben fo unbefannt als unzugänglich war, wurde durch 
die Gefege vom 22. Deyember 1789 und 4. März 1790 in den Ügparliyent 
Hauptfläbten gefammelt. Dur ein Gefeg vom 7. Meffivor des Jahr 


bälte, wobei in Betracht fommt, baß 4 ber ganzen Oberfläche von Branfreich 
früher der Geiftlicpfeit gehörte. Schon Eolbert und Agueſſeau Hatten bereits 
früher dieſen Gedanken gehabt, uud noch finden ſich auf den Königlichen 
Bibliotkefen zu Paris 900 Cartons voller Abfcheiften und Berzeichnifle alter 
Archive, deren im Jahr 1770 Arankreih über 5700 zählte. Durch die Ein» 
richtung der Departemental» Archive wurde dieſe Arbeit ſehr erleichtert und 
die Möglichfeit gegeben, eine allgemeine Weberfiht zu gewinnen. Doch war 
auch viel verloren gegangen; denn durch bie Geſetze in ber Zeit der Schredend- 
Regierung von 1792 und 1793 war befoplen worden, daß alles Pergament 
aus ben Klöſtern an bie Arſenale abgeliefert werben follte. Dennoch warb 
das Meifte und Wichtigſte gerettet. Auf biefe Weife befinden ſich in ben 
Drpariemental» Archiven noch die Sammlungen ber alten Provinzial» Archive 
meiſt vollftindig. Die wichtigften find dad Archiv des Departements bu Nord, 
mit den alten Urkunden ver Provinzen Flandern, Eambrefis u. f, w.; bas 
Archiv des Depart. bu Pas du Calais mit dem Archiv der Provinz Artois; 
zu Chalons das alte Provinzial-Archiv ber Champagne; zu Rennes das 
Provinzial» Archiv der Bretagne; zu Dijon das ber Bourgogne; zu Air bas 
ber Provence; zu Montpellier das des Languedoc; zu Riom das der Auvergne, 
und befonders zu Pau das alte Archiv des Königreichs Navarra. 

Dei der Wichtigfeit dieſer Archive, deren ausgezeichneiſte Schätze zum 
erfienmal in dem Reiſe-Haudbuche durch Aranfreih von Dr. Neigebaur bei 
ben beireffenden Orten ganz Fury angedeutet find, warb auf ven Antrag ber 
Generals-Eonfeils der Departements (der eigentlichen Provinyial-Stände), nad 
ber Aranzöfifhen Stants- Berfaflung, am 10, Mai 1838, ein Geſetz erlaffen, 
nach welchem bie Departements für bie Inflandfegung der Departemental- 
Archive verantwortlich gemadt wurden und dazu Bonds ausfchrriben durften. 

Der erfte Bericht des Minifters des Innern an den König über ben Er» 
folg der durch diefes Geſetz genehmigten Mafregeln ift fehr wichtig. *) Dan 
fieht daraus, daß vor dem AI2ten Jahrhundert nur die Kirchen bleibende 
Archive befaßen; erſt als die Städte anfingen, während ber Kreuzzüge ſich 
von ber Unterprüdung ber vielen Jeubal» Herren Befreiungen zu erwerben, 
erſt feit der Zeit fingen auch bie Städte an, Archive anzulegen. Diefe 
ſtãdtiſchen Archive find meiſt unangerührt geblieben und enthalten ebenfalls 
viele wichtige Urkunden für die alte Geſchichte FArankreihs und für bie 
Paläograppie. 

Napoleon wollte nach einem Dekret vom 21. März 1812 an bem Champ 
be Mars ein ungebeures Gebaͤude aufrichten Taffen, in welchem die wichtigften 
Urkunden des ganzen Neiches gelammelt werben follten. Die Depariemental 
Stände erhoben aber dagegen fo viele Bedenklichkeiten, daß biefer Plan aufs 
gegeben ward. Unter Ludwig XVIII. und Karl X. war nichts gefcheben. 
Jept aber ift zuvörderſt für die mitunter ſehr mangelhafte Unterbringung ber 
Archive geforgt, und es find befondere Archiviften angeftellt worden. Bei der den 
Arhivarien von dem Minifier eribeilten Juftruetion if der Daupt » Unterfchieb 
zwiſchen dem neuen und bem alten Archiv vor 1790 aufgeftellt worden. Die 
weitere Unterordnung warb nad 24 NRubrifen beftimmt, dann der befondere 
Gegenftand und endlich das Datum in ben Nepertörien vermerkt. Die 
Kommilfion, durch welche der Minifter diefen wichtigen Gegenſtand bearbeiten 
Tief, war aus den bedeutendſſen Männern diefes Faches zufammengefept, z. B. 
Graf Porialis, Letronne, Lenormand, Paſſp, Merime, Desnopers u. A. m. 

Nach der Darftellung deſſen, was bisher im ben einzelnen Departements 
geſchehen, find bereits ſehr große archivaliſche Schäge zugänglich gemacht, 
von benen wir befonders anf Air en Provence, Dijon und Aurerre aufmer!- 
fam machen. Auch in Poitiers finden ih 77 Urkunden, weiche vor den Jahr 
1100 batiren. In bem Archiv zu Strasburg findet fih noch die Stiftungs- 
Urkunde von der Abtei von Eſchau, mehrere Urkunden von Ludwig bem 
Srommen, Lothar u. f. w. Ju anderen Orten iſt noch nichts geſchehen, als 
3: Be in dem Deparlement der Landes; mande Archive haben ſich dagegen 
als ganz unbedeutend bereits ermittelt, 4. B. in dem Depariement der Dor- 
dogne. ebenfalls ift das Drbnen diefer Archive für die Wiſſenſchaft fehr 
wichtig, und wird es noch mehr werben, ba unter ber Leitung bes berühmten 
Letronne, bes Staate⸗-Archivars von Frankreih, eine befondere Ecole des 
chartes errichtet if, in welcher acht junge Leute auf Staats: Koflen in ben 
Archiv⸗Wiſſenſchaften ausgebilet werden. 


Spanien. 


Borrow's Reife Abenteuer auf der Pyrenäiſchen Halbinfel. 
(Bortfegung.) 


Der Engliſche Geſandte ihat noch mehr als Herr Borrow verlangte; er 
ſchrieb einen Privatbrief an den Herzog von Rivas, woburd folgende Scene 
veranlaßt wurde. „Ich ging zu dem Herzog und übergab ihm das Schreiben. 
Er empfing mich mit zehnmal größerer Höficpleit ald vorher, Tas den Brief, 
lãchelte füß, und dann, wie von plöplihem Euthufiasmus ergriffen, breitete er 
die Arme auf eine faſt theatralifhe Weife aus umd rief nod einmal: „„Al 
serretario! hara por vın. el gusto!”” — Ich eilte wieder zu bem Secretair, 
der mich mit der Kälte eines Eiszapfens aufnahm, und nachdem ich ihm bie 
Worte feines Chefs wiederholt Hatte, überreichte ich ihm einen zweiten, von 


dem Engliſchen Botſchafter am mich gefihriebenen Brief. Der Serretair las 
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lich vielen Antheil an ber Sache zu nehmen ſcheine. Er fragte mich dann nad) 
meinem Namen, ergriff einen Bogen Papier und fepte fih an das Yult — 
wie ich glaubte, um mir bie Etlaubniß auszuſtellen. Ich war ganz enitzüdt — 
als ex plöglic inne hielt, den Kopf zurüdwarf, ſich einen Augenblid befann 
umb dann bie Geber hinter das Ohr firdie, mit ben Worten: „„Unter ben 
Berorbnungen des Eoneiliumd von Trient if eine folgenden Inhalts.” — 
D weh! dachte ih... ». 

„Ich blieb noch einige Zeit bei Diiban, der eine Eigarrenbofe heraus 
nahm, eine Eigarre anfledte, mir rine andere anbot, bie Güße gegen den Tiſch 
Rügte und mic folgendermaßen anrebeie: „„Es macht mir viel Bergnügen, 
Sie in ber Hauptftabt gu erblichen; und befonders mit einem ſolchen Auftrag. 
Es ift eine Schande für Spanien, daf bier feine Ausgabe des Evangeliums 
in Umlauf it, die im Bereich aller Stände, der höchſten wie der niedrigflen, 
wäre, oßne mit Anmerkungen und Rommentarien beſchwert zu ſeyn, die fie zu 
einem unmäßigen Umfang auſchwellen. Ich bezweifle nicht im geringſten, daß 
eine ſolche Ausgabe, wie Sie fie zu drucken beabfichtigen, einen höchſt wohl- 
thätigen Einfluß auf wie Gemülher des Volks haben würde, welches, unter ung, 
durchaus nichts von wahrer Religion weiñ. Die moraliihe Wirbergeburt 
Spaniens hängt von ber freien Berbreitung ber heiligen Schrift ab, der allein 
Britanien, Ihr glüdlihes Baterlagd, pie hohe Stufe feiner Kultur und bie 
unerreichte Wohlfahrt verbanft, deren es fi jeßt erfreut. Ich gebe diefes 
Alles zu, und in der That kann es fein Bernünftiger beftreiten, aber — 
Bas denn nun? dachte ih. „„Aber —““ umd jet fing er no einmal an, 
mir von bem ewigen Eoncilinm zu Zrient vorzureben! Kurz, ih fand, 
baf feine Anftalten zum Schreiben, die angebotene Eigarre und das ganze 
emphatifge Geſchwaͤtz — wie fol ich mich ausvräden? — nichts als Wind 
waren.‘ 

Im Verlauf diefer langtwierigen Unterhandlungen macht unfer Berf. die 
Belanntfhaft eines originellen Charakters, des Schakgräbers Benedikt Mol, 
deſſen romantifche Abenteuer ſehr umfändlich erzählt werben. „Senor Don 
Benito Mol war ein wohlbeleibter, alter Mann mitiler Größe, mit weißen 
Paaren und rotem Geſicht; feine großen, blauen Augen hatten einen eigenen 
Ausdruck — er flarrie bamit ben Sprechenden fo begierig Ind Geficht, ala ob 
er jeben Augenblick wichtige Mittheilungen zu vernehmen erwartete. Er war 
ärmlid genug gekleldet; er trug eine grobe Tuch» Jade und Hofen von brau—⸗ 
ner Farbe und einen ungeheuren sombrero (Strobbut) auf dem Kopfe, deſſen 
Rau fo zerſchnitten und gerhadt war, daß er einer Säge glich. Er bot mir 
nach einer Berbeugung zwei parfümirte Seifenkugeln an, die er mir in einem 
rauhen, mihtönenden Kauderwälſch anpried, bas cher wie Balentianiſch oder 
Cataloniſch, als wie Spanifh Hang. Meine Frage: wer er ſey/ gab zu 
folgendem Geſpräch Anlaß: „„Ich bin ein Schweiger aus Luzern, Benedikt 
Mol mit Namen, ehemaliger Soldat in der Walloniſchen Leibgarde und jegt 
Seifenfiever, Ihnen auſgjuwarten.““ — „Das Spaniſche ſcheint Euch nit 
fehr geläufig”, bemerkte ich; „wie lange jeyb Ihr im Lande geweſen?“ — 
„„Zünfundvierzig Jahr‘, erwiederte Benebilt. „„Ich wäre ſchon Längf 
von ber Spanifchen Armee befertirt, wie ich es aus ver Päpftlichen ibat, wo 
ich in meiner Jugend diente, aber ich verheiratete mich in Minorca und hatte 
zwei Kinder, weiche mid fo lange hier zurüdhielten. Ehe ih jedoch Minorca 
verlich, farb meine Fran; von meinen Kindern ging das eine nah Oſten, bad 
andere nach Weſten, und ich weiß micht, was aus ihmen geworben. ch gedenke 
nun bald nach Luzern zurückzulehren und dort wie ein Herzog zu leben.““ — 
„Dabi Ihr Euch denn in Spanien ein großes Kapital erworben?” fragte ic, 
mit einem Seitenblick auf feinen Hut und feine übrige Kleivung. „„Keinen 
Euart! feinen Euart! Diefe beiden Srifentugeln And Alles, mas ich beſite.““ 
„Ihr feyd vielleicht von guter Herkunft unb habt in der Schweiz Ländereitn 
und Geld, wovon Ihr Euch zu ernähren nebenft!” — „„Keinen Beller! 
feinen Heller! Mein Bater war ver Scharfrihter vom Wagen, und als er 
farb, wurde fein Körper mit Defchlag belegt, bis feine Schulden bezaplt 
waren.” “ 

So wenig verſprechend feine Umfände auch feinen mochten, hoffte doch 
Benedilt, nächſtens mit Gold beladen in feine Heimat zurüdjufchren, da er 
überzeugt war, daß in einer gewilfen Kirche ein unermeßlicher Schaf verborgen 
Hege. Unſer Berfafler bemühte fig vergeblich, ihn von biefem Gedanlen ab» 
jubringen, indem er feine Zweifel an der Eriftenz eines ſolchen Schatzes 
äußerte. „Dein auter Deutiher Herr!” fagie Benevili (dem Borrow hatte 
ihm Deutſch angerebet), „kein Lebender weiß von dieſem Schatze, mi allein 
ausgenommen. Bor etwa breitig Fahren befand ſich unter ven kranken Sol 
baten, bie nah Madrid gebradt wurben, einer von meinen Rameraben ber 
Walloniſchen Garde, ber den Franzoſen nach Portugal gefolgt war. Er lag in 
ben feßten Zügen und flarb bald barauf; ehe er jeboch den Geiſt aufzab, fchidte 
er ju mir und vertraute mir, daß er und zwei andere Solvaten, bie feitbern beide 
artöbtet worben, fm einer gewiſſen Kirche zu Eompoftela einen erbeuteten Schaß 
begraben hätten, ber aus goldenen Moidoren und ungeheuren Brafillaniſchen 
Diamanten beftche und in einem großen Tupfernen Keffel verborgen fey. Ich 
lauſchte mit gierigen Ohren, und feit jenem Augenblid babe ich weder bei 
Rat noch bei Tag Rufe, weil ih immer an den Schaf denfe, Er märe fehr 
leicht zu finden, ba mir ber Sterbende ben Drt aufs genauehe befchrieb, To 
baß, wenn ich nur einmal in Compoſtella wäre, ich feine Schwierigteit haben 
würbe, die Hand barauf zu legen; mehrere Dal bin ich im Begriff geweſen, 
die Reife bapin anzutreten, aber immer wurde ich baran verhindert. Als 
meine Frau farb, verlieh ih Minorca in ber Abficht, mid nah Santiago 
zu begeben; unglüdlicher Weile fiel ich jedoch in Madrid ciner Bisfayerin in 
bie Hände, die mich überrebete, bei ihr zu bleiben, und mit der ich nun feit 
mehreren Jahren lebe. Sie ift eine mächtige Here und hat geſchworen, wenn 


ich ihr untren würde, eine Verwünſchung gegen mich auszufprehen, bie mich 
bis zum Grabe verfolgen fol. Jeht ift fie, Gott feg Dank! im Hofpital, wo 
fie auf ven Top liegt.” 

Borrow begegnete dem Schapgräber zum zweitenmal in Compoftella; «ex 
beſand fi in einem Zuſtande ber größten Entblößung und hatte ſich blind. 
lings der Leitung einer Wahriagerin anvertraut, mit beren Dülfe er ben 
Shap zu heben gedachte. Es gelang ihm jedoch, bie Bekanntſchaft eines Ka: 
nonifus zu mäden, ber mit Eifer auf die Speculation einging, woburd bie 
Erwartungen des Schivrigers aufs Höfe gefteigert wurden. Unſer Verfaſſer 
warnte iha zwar, fih vor ben Spaniern zu hüten, bie am Ende bie Täufhung 
enideen und fih bafür an ihm rächen würden, aber biefe Warnung blieb un- 
beachtet, bis der Husgang der Sache fie zum Unglüd des armen Schweizers 
betätigte. „Er ging”, — ſchreibt Borrow, — „und ich fah ihm nicht wieder. 
Bas ich Hörte, war jedoch außerorbentlih genug. Wie es ſcheint, hatte die 
Regierung feine Geſchichte vernommen, und dur die glänzende Beſchreibung 
ded verborgenen Schaßes geblendet, glaubte fie mit geringer Müpe und noch 
geringeren Unfoften fo viel Gold und Diamanten in Santlago ausgraben zu 
können, als hinreihen würde, fie felbfi zu bereichern und die GSpanifche 
Rationalſchuld zu tigen. Der Schweizer lehrie nah Compoftella jurüd, „wie 
ein Herzog”, um feine eigenen Worte zu gebrauchen. Die Sache, welde man 
anfangs als ein tiefes Geheimniß behandelle, wurde iudeh bald ruchtbar, und 
man beichloß eublih, die Unterſuchung, bie fo wichtige Jolgen haben folte, 
an einem großen Feſttage auf eine öffentliche und feierlihe Weile vorzunth⸗ 
men. Der Tag erihien. Man Läntete alle Gloden in Eompofella; das Bolt 
firömte herbei, taufend Mann Truppen waren in Reip und Glied aufgefteilt, 
und man barrte voller Erwartung der Dinge, bie da fommen follten. Cine 
Progeifion zog nad ber Kirche von St. Rochus, an ihrer Spige ber Generals 
Eapitain und ber Schiweiger, feinen Zauberftab ſchwingend; unmitielbar hinter 
ihnen folgte die Meiga, die Galiciſche Waprlagerin, deren Rath den Schatz ⸗ 
gräber von Anfang an geleitet hatte — emplich ſchloß eine Auzahl Maurer, 
mit Brechſtangen in der Hand, den Zug. Er betritt bie Kirche, durchſchreitet 
fie in feierlicher Orbnung uub erreicht einen gewölbien Bang. Der Schweiger 
fiept ſich um und ruft plöplig: „„Grabt hier! — „„Ja, grabt bier!‘ 
wiederholte die Meiga. Die Daurer geben an bie Arbeit, der Außboden wird 
aufgebroden — es verbreitet ſich ein ſcheußlicher Yeidengeru .... Kurs, 
man findet feinen Schap, und meine Barnung an ven unglädliden Schweiger 
erwies fih ald nur zu ſeht gegründet, Gr wurde ſogleich ergriffen und in den 
entiepligen Kerler von Santiago geworfen — unter den Berwünſchungen bes 
Pöbels, der ihn gern in Stüde geriffen hätte. Damit war die Bade nicht zu 
Ende; die Unzuftiedentn ließen eine fo günftige Gelegenheit nit entichlüpfen, 
um bie Regierung mit Spott zu überbäufen; der Geiz und bie Leichigläubig- 
keit der Moberabos wurben in den Sigungen ber Corted verhöhnt, und bie 
Kunde von der Schaßaräber » Scene zu Compoſſella Hog auf den Fittigen der 
liberalen Preſſe durch ganz Spanien. „„Es war am Ende nur ein Streich 
Des Dom Jorge (b. i. George Borrom)’’, meinte einer meiner Feinde. 
vn, Dieter Menſch iſt am ver Hälfte ver Gaunereien Schuld, die in Spanien 
vorfallen.“ꝰ“ — I ſchrieb an meinen alten Freund Ruy Romero in Compo- 
ſtella, um das Schichſal des Schweigerd zu erfahren, und erhielt von ihm fof- 
gende Antwort: „„Ich babe ven Delinquenten im Geſfängniß befucht, wo er 
mid bei meiner Freuudſchaft für Sie beipwor, ihm zu helfen. Bas fonnte 
ich aber ihun? Er wurbe bald nachher aus Santiago entfernt; wohin? weiß 
ih nicht. Man fagt, er ſey auf dem Wege verſchwunden.““ Died war 
bad Ende der romanhaften, grotedten und traurigen, aber autbentifhen Gr» 
ſchichte Benevift Mol’, des Schapgräbers von Compoſtella.“ 

Wenden wir uns von biefen Aneldoten zu ber eigenilihen Reiiche- 
fpreibung, wo wir unter Anderem bie Druidiſchen Heberrefte zu Efremos mit 
graphiſchem Pinſel gezeichnet finden. „Nachdem wir, beißt ed, „etwa 
13 Lieurs zurüdgelegt hatten, erhob ſich ein Sturm aus Norden, ber unge» 
beure Staubwollen vor fi heririeb; glüdlichermweile hatten wir ihn nit im 
Geficht, indem feine Heftigfeit und fonft verhindert haben würde, unfere Reife 
fortzuſetzen. Bir waren von ber Strafe abgewichen, um einen ber Beimege 
zu benußen, bie man mit Pferden oder Maulthieren palfiren kann, obgleich fie 
zu ſchroff find, um die Durfahrt irgend eines Fuhrwerks zu geflatten, und 
faben uns von Sand, Geſtraͤuch und mächtigen Feloblocken umgeben, die ven 
ganzen Erdboden bevedten. Dieſe Steine bilden die Spaniichen und Portu- 
giefiigen Sierras — ſellſame Berge, die fi in grauenvoller Nadıpeit ex» 
beben, wie die Rippen eines gigantiichen Körpers, von denen man Das Zleiſch 
getrennt hal. Viele diefer Steine ober Felſen warfen aus ber Erbe hervor, 
andere liegen vereinzelt auf ihrer Oberfläche, als ob eine Sündfluth fie abge: 
riſſen hätte. Während ich mid dur dieſe unwirthbare Cinöde arbeitete, 
bemerfte ih links einen Steinpaufen. von ungewöhnlicher Gehalt; ih ritt 
daher auf ihm zu, um ihm näher zu unterfuchen, Es war ein Druiden» Altar 
unb der vollfänvigfte und ſchönſte feiner Urt, ben ich ie gefehen. Er war 
freisförmig und beftand aus Steinen, bie unten [ehr groß und ſchwer waren 
und nad oben zu immer bilnner wurden, fo daß fie einer Muſchel nicht un» 
ahnlich fahen. Auf diefen fag ein großer, Hader Biod, ſich Ichräg in üblicher 
Richtung neigend, wo bie Thür angebragpt war. Drei bis vier Perfonen 
hätten im Innern bes Alters Plap finden fönnen, in welchem fih jept ein 
Keiner Dorubuſch befand. 

„Ich ſchaute mit Ehrfurcht und Bewunderung auf dieſes Baumerf, mo 
die erſten Anſiedler Europa's bie unbelaunte Gottheit anbeteien. Die Tempel 
der mächtigen und: kunftreichen Römer, bie fo viel fpäter errichtet wurben, find 
in feiner Nahbarfchaft in Staub zerfallen; die Kirchen der Arlaniſchen Gotben, 
iprer Rachfolger in der Herrſchaft, find in bie Erde verſunken, ohne auch nur 
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eine Spur zurüchzulaſſen, und die Mofcheen bes Arabere, des Beflegers ber 
Bothen, wo find fir? Sie liegen alle in Trümmern. Nicht fo ber Druiven- 
Altar: er flieht noch immer auf dem Berge da, fo flarf und feft wie an dem 
Tage, wo er, vor vielleicht dreißig Jahrhunderten, von unbelannten Wert: 
meiftern errichtet wurde. Erdbeben haben an ihn gerüttelt, aber fein Schluf- 
fein ih nice gefallen; Waſſerfluthen haben ihn überſchwemmi, ohne ihn von 
feinem Stanbpunft zu beivegen; bie brennende Sonne hat ihre Strahlen auf 
ihn geworfen, aber fie hat ihn weder zerfpalten noch zerbrödelt, und die Zeit, 
die unerbittliche Zeit, bat mit cehernem Zahn an ihm genagt, obne eine ficht⸗ 
bare Wirkung auf ihn hervorzubringen. Dort ſteht er, und wer bie Literatur, 
die Gelehrſamleit und die Befchichte der alten Eelten und Kymri Aubiren will, 
der möge feine raue Oberfläche betrachten und Alles, was davon befannt If, 
aus dem nadten Steine herausleien. Der Römer hat und feine unfterblichen 
Shriften, feine Geſchichtabücher und feine Gedichte binterlaffen, ver Gothe 
feine Liturgie, feine Meberlieferungen und bie Keime freifinniger Inftitutionen, 
der Maure feinen ritterlichen Geiſt, feine Entdeckungen in der Arzneitunde und 
die Grundlagen unteres jeßigen Dandelsfufiems — was bleibt aber von ben 
Druiden übrig? Jene ewige Steinmaſſe!“ 


(Schluß fofgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Lerour, Philofopp und Buhbruder Herr Pierre Lerour, 
einer von den Stimmführern ber heutigen Franzöſiſchen Philoſophie, begnügt 
ſich nicht damit, in biefer geifligen Sphäre feinen Lanpsleuten neue Bahnen zu 
eröffnen, fondern will auch in einem rein induſtriellen oder technifchen Gebiet 
Entvedlungen von der größten Bebeutung gemacht haben, obwohl ie allerdings 
eine folde Inpuftrie betreffen, bie für den Philoſophen oder Schriftfteller von 
Profeffion das meifte Intereffe haben muß, nämlich die Buchdruckerkunſt. Er 
behauptet, ein Berfahren gefunden zu haben, wodurch das Drucken nicht bloß 
Schneller und leichter, fondern auch mwohlfeiler würde. Dieſes Verfahren be» 
trifft hauptfählih das Gießen der Pettern und das Sehen berfelben vor dem 
Drud. Bekanntlich find die Formen, mit denen man die Typen gießt, fo be« 
fhaffen, daß immer nur eine nad) der anderen gegoffen werden fann, obwohl 
dieſes felbit fhnell genug von Staiten geht; Berr Lerour will eine Form er- 
funden haben, mit welcher man eine große Menge, 3. B. hundert auf einmal 
niefen Tann, Berner haben die jegigen Typen von der Spiße, auf welder ber 
Bucftabe ficht, bie zum fogenannten Auß, eine Länge von ungefähr zehn und 
eine halbe Linie: Herr Leroux will — und dies if mit der bedeutendſte Theil 
feiner Erfindung — bie Typen fo Mein gießen, daß fie nur drei Linien Höhe 
haben; man ficht feicht, wie bedeutend das Erfparniß an Metall if, Das bier» 
aus entftände. Der Grund aber, warum jeßt fo fange Typen nötbig find, in 
vorzüglich der, bag, da man jegt mit der Hand feßt, dies bei fo Heinen Typen 
faft unmöglich wäre. Herr Lerour mufte alſo auch dieſe Schwierigkeit beſei⸗ 
tigen, und dies if ihm gelungen, indem er eine Sehzmaſchine erfand, welche die 
menſchliche Hand überflüffig macht. Eine Folge endlich diefer neuen Methoden 
wäre nah Herrn Lerour die, dafı Die Stereotypie nichts mebr Fofleie oder da⸗ 
durch ganz überfläffig gemacht würde. Wenn man jept Alereotopirt, fo muß 
man ben ganzen Gap erfl in Gpps und dann noch einmal in befonderen 
‘Matten abgießen, die man bann aufbewahrt. Bei der Methode bes Derrn 
terour wäre bies micht nöthig: man dürfte nur den Gap ſelbſt fliehen laſſen 
und aufbewahren, was nad dem alten Verfahren darum nicht gebt, weil es 
au fofifpielig wäre, biefe Maffe von Leitern unbenußt ſtehen zu laſſen. Bei 
Heren Lerour dagegen find die Typen mehr als dreimal fo Hein und foflen 
alſo auch dreimal fo wenig als die jeht üblihen, und man kann alfo das 
Giefien von Sterrotppplatten ſich ganz eriparen. Hieraus entipränge bamn 
ein weiterer Bortheil für den Berleger und das leſende Publifum: während 
man jeßt nur alte vielgebrauchte Werke von Ruf, als z. B. Bibeln oder 
Haffifhe Werke, flereotppiren fan, bei anderen Schriften dagegen ber Verleger 
aenöthigt if, auf Riſiko, d. b. mit Vorſchus von Papier und Drudfoften, ohne 
das er fiber weiß, ob er auch alle Eremplare abſehen wirb, mehrere hundert 
oder taufenb Errmplare abzuziehen, dürfte er nach Herren Lerour's Methode 
nur den Sa wie Stereotypplatten fieben Taffen und nah Maßgabe des Be— 
darfs ein Eremplar nad dem anderen abziehen. Natürlich könnte er dann 
auch billiger verlaufen, da er bier auf Papier und Drud nicht auf einmal fo 
viel auszulegen bat und alfo das Kapital, mit bem er bei jedem Werk oder 
jedem einzelnen Bande eines Werfs auf einmal fpefulirt, viel einer if, ale 
unter ben gegenwärtigen Umftänden, Dies wären im Wefentlichften die Re— 
fultate der Erfinpung des Deren Lerour, wie er fie ſelbſt angiedt. Hieran 
fmüpft er noch höhere politiſche und philantpropifche Ideen, indem er fih davon 
für die Beförberung der Bolfsbildung und Belehrung der Maffen große Re: 
fultate veripricht, Ideen, an beren allzu begeiſterlem Feſthalten, wie ex ſelbſt 
fagt, die praftifche Reafifirung feiner Borfchläge, als er fie zuerſt ausfpram, 
was ſchon etwas länger ber if, nämlich in den Jahren I817— 22, zum Theil 
geicheitert ift. „As einfacher Arbeiter‘, fagte er (er war damals ſelbſt Seper), 
„‚batte ich mir die Realifirung als ein Mittel gebadht, den menſchlichen Gedanken 
zu emanzipiren, ber Cenſur, bie damals auf der Preffe laflete, für immer ein 
Ende zu machen, das Monopol des Drudens aufzuheben und jenen Ausfpruch 
Rapnal's zu verwirklichen: „„Vielleicht wirb es.einft fo viele Drudereien als 


Bibliotheten geben”, und jenen zweiten von Rabaud-Saint-tienne: „„Es 
foınmt die Zeit, wo bie Buchoruderfunft eine andere Geftalt annehmen mird 
und wo man flat eines Srerttaire fi einen Druckgehülſen halten wird; dann 
wird bie Areipeit der Preſſe eriftiren, wie wir immer die Freiheit zu Ichreiben 
gehabt haben.” Erfüllt von dieſem Gevanfen, mochte ich mich nicht dazu der⸗ 
fiehen, aus meiner Entdecking cin Monopol zu machen. Ich wies die Anträge 
gurüd, die mir mehrere Perfonen machten, und unter Anderen Herr Pierre 
Divot der Aeltere, deſſen Jeugniß ich noch heute anrufen kann, gemeinichaftlich 
mit ihnen ein Patent auf die Erfindung zu nehmen. Ich wandte mich verge- 
bens an bie damaligen Häupter der Dppofition, die aber meine Idee micht 
verſtanden.“ Jetzt hat Lerour feine Borfhläge der Afademie mitgeipeilt, 
um bie Prierität derfelben vor anderen ähnlicher Art, welche vor kurzem ver⸗ 
öffentlicht und realifixt wurden, die aber nicht fo umfaſſend als die feinigen 
find, zu behaupten; er wird, wie er erklärt, zu feiner früheren Laufbahn zu» 
rüdtebren, um, was er vor zwanzig Jahren nicht konnte, jept ins Werk zu 
richten. Diejenigen, welche fih näher dafür intereffiren, wie die Sachver- 
ftändigen insbefonvere, verweilen wir auf das Heft der Revue Imdependante 
vom 25. Janıar diefes Jahres, worin die Ideen Lerour's ausführlicher ent- 
widelt find. 
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Das Leben des Nailäuders Giufeppe Borri bildet einen wunderbaren 
Kontra zu den gleichmäßigen, ja man kann fagen monotonen Ebaralieren 
feiner Zeitgenoffen. In Mailand geboren, war er der Sohn Branda Borri's, 
eines waderen Rechtögelehrien, deſſen Borältern zum Theil bedeutende Hemter 
in ihrem Baterlande beBleivet hatten. Als Knabe wurde Ginfeppe nah Rom 
geſchickt, mo die Jeſuiten ihn zu einem würdigen Mitgliede ihres Drbend ober 
zu einer Zierbe ber Kurie heranbilden follten. Bier entwidelte ex aber einen 
ſeht lebhaften Grit, den bie beſchtäulten Keuntniſſe, worin man bamald-vas 
jugenpliche Alter unterwies, nimmer befriepigen konnten. Dazu befaf ber 
junge Borri eine Empfänglichkeit, man fann fagen eine frankpafte Neigbarkeit 
für Alles, was feiner Phantafie ſich darbot. Bei einem folden Naturell 
mußte er mit den methodiſchen und berechneten Gcwohnpeiten des Seminare, 
in weldenm er erzogen warb, bald in Konflift fommen. Gin Gegenſtand arg» 
wöhnifher Dbhut feiner Vorgeſetzten, verdarb er es bald mit ihnen, indem 
er Komplokte unter feinen Mitſchülern anzettelte und Ordnung und Disziplin 
auf alle Weile fiörte. Einmal napın bie von ihm erregte Mifftimmung ben 
Charalter offenen Wiverfinnpes an und wurbe ein förmlicher Aufrupe: von 
Borri angeführt, verſchauzten ſich die Kleriker in den Kreuzgängen des Kolle- 
giums und boten von hier aus nit nur den Ermahnungen und Rathſchlägen 
ihrer Oberen, ſondern ber Gewalt feiber hartnädigen Trog. Bon ven geifl- 
lihen Bätern zu Dülfe gerufen, mußten der Shirren»Dauptinann und feine 
Leute Dand an vie Dbaffen legen, und auch fo hatten fie vollauf zu thun, ehe 
ver entilollene Haufe feuriger Züngliuge za Paaren getrichen war. Borri, 
das Paupt der Empörung, und einige feiner ergebenften Anhänger wurben 
aus ben Geminar verbannt und ihrem, Schidfal überlaſſen. Dit einigen 
Sparpfennigen in ber Taſche ſtürzte fih ber wilde genußlicbenne Jüngling 
jet, da er ſich frei und feffellos fühlte, in cinen Strudel von Erzeſſen. Eine 
Zeit lang nahm ihn der Marcheſe Mirolli, Reſident des Erzherzogs von 
Inſpruck, als Secretair zu Rp: allein bald muhte Borri wegen irgend eines 
ſchlechten oder leichtſinnigen Streiches das geiſtliche Aſyl Tagen, um ben 
Radftellungen der beleivigten Gerechtigkeit zu entgehen. 

Bon biefem Augenblicke an offenbaren fi in Borri nit mehr bie Eigen 
ſchaften eines gewöhnlichen Menfchen, ſondern die einer Indivionalisät, welche 
eine gang eigenthämliche Richtung nimmt. Einfam und abgefchieden lebend, 
wibmete er feine geiffigen Kräfte gan, ben Stubium ber Theologie, ber 
Medizin und ber Naturkunde, zu welder die Alchpmie, Hfrologie and andere 
fogenannte Geheimwiffenigaften gehörten. Wie diefe Stuvien ihm ben Glan 
ben einflößten, daß er zu einer aufierorbentlihen Diffion, zum Berufe eines 
Religiong » Berbeiferers beftimmt ſey, wäre ſchwer zu fagen, wenn man nicht 
alle die moralifhen Elemente fh vergegenwärtigte, welche damals bie öffent 
liche Meinung ausmachten. In den erfien Zeiten der Kirchen Spaltung hielt 
erbitierte Heinbichaft die latholiſche und die proteftantifche Partei von einander 
getrennt. Bald aber begannen bie geiſtlichen Häupier der Ichteren eine Art 
von moraliſcher Polemif, in welcher fie einerfeits die Prinzipien ver Mes 
formation mit flarten Gründen recpifertigten, anbererfeitd die Dogmen und 
die Gebräuche des Raiholigisums bis in ihre Gruudlagen belämpften, Ber 
Hältwiffe der Politik und bes Handels erlaubten eine nähere Beobachtung der 
latholiſchen Dierardie, zumal in Rom, ben Mittelpunlte aller ihrer Ber 
iweigungen. Die verſchwenderiſche Pracht am Päpfilihen Hofe, ver Luxus 
der Karbinäle, bie Zänlereien ver Konklave's, die grauſame Strenge ber 
Inquiſitien, bie faft biöpfiunige Einfalt gewiſſer religiöfer Orden und, im 
Kontrafte damit, die Schlaubeit und Heuchelti gewiller anderer, der Aber ⸗ 
glaube des Volles und viele ffandalöfe Borfälle — dies Alles gab Stoff zu 
Bibelen, Satiren, Pasquillen, die von ben flarfen Geiftern mit Begierde 
gelefen wurden. Dam weiß aus diſtoriſchen Zeugniflen, daß die Grunpfäge 
ber Reformation, irog aller Wachſamleit ver geitlichen umb weltliben Be- 
hören, in Ztalien ſich eingeſchlichen und einen Theil der zur Oppofttion ſich 

Gemũthen verlodt hatten. 

Sort ermarh fih batd in ber praftiihen Heilkunde einen fo glänzenden 
Ruf, daß er bei vielen ver angeiehenften Familien Noms Zutritt erhielt. 
Sein Benspmen war beigelben und vemüthig, aber dieſe Demuth hatte einen 
bebentiamen Eparakter: fie gab fih als Frucht einer tiefen Ueberzeugung zu 
ertenmen, Er fpra viel von dem allgemeinen Sittenperberben und fagte 
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unter Zhränen und Seufjern, die Neligien ſchwebe in dringenbAer Gefabr: 
bie Gebrechen der Kirche ſeyen jo bedenklich, daß Me nur mit den ſtärkſten 
Mitteln gepeilt werben fönnten. Als cr fab, Daß man feinen Worten wie 
der Heiligkeit feines Lebens ſtillſchweigend oder · ausdrücklich Beifall aa, ver 
ſuchte er einen noch fübneren Zlug. Er gab ven Yeuten, deren volled Ber 
trauen ihm geworden war, ju verliehen, bai er Muib und Kräfte geung 
beige, um ben verwüſtenden Strom zu dammen; Dann offenbarte er obne 
Umſchweife feinen ganzen Plan und erklärie, Sort ſelbſt babe ihn zum Her 
formater der Kirche Chriffi erforen. Inwieſern er fclber geglaubt babe, was 
er Andere glauben maden wollte, ih ſchwer zu ermitteln. Die damalige oft 
nit Spottſucht verbundene Gleichgültigkeit gegen alles Religiöſe fonnte Born 
feinen guten Grfolg verheißen, wenn er zu gewöhnlichen Gaufcleien feine 
Zuflucht nahın; man dar! baper annehmen, daß fein eigenes Gemüth im eine 
fieberbafte Aufregung gelommen war, ein Phänomen, bad bei Leuten von 
fehr irritabler Natur gar wicht ungewöhnlich if. Man lie in einem ber 
Werte Borri'a, das er an verborgene Nuturksäfte glaubte und es für möglich 
bielt, dieſer Rräfte Meiſter gu werden, wenn man fie in ihrem geheimen 
Birken gleichſam überrafchen köͤunte. Ohne Zweifel wendete er diefelben In« 
ductionen, bie er and dein Studium der Natur geionen, auch auf Dinge des 
Gewiſſens an und fam fo endlich gu dem Wrgebniffe, daß er wirklich von 
übermeuſchlichen Offenbarungen erfüllt ey. Demzufolge äußerte er, bie 
Zeiten feyen jetzt reif zu einer allgemeinen Umſormung der Römiſchen Kirche, 
und bas Reid bes Höchſten auf Erten, in welchem, nad der Prophezeiung 
Gprifli, nur eine Heerde und ein Dirt ſeyn folle, ſithe nahe bevor: ibn 
(Borri) habe Gott auserfchen, ihm ven Weg zu bahnen, als Führer ver be⸗ 
waſſneten Schaar, die Alles, was nit in bie Hürde fommen ſollte, mit 
Feuer und Schwert vertilgen würde. Die Eroberung würbe in kurzem vor 
ſich geben: es ſey ihun iBorri) vom Himmel ein Schwert und Kame und Anıt 
eines Borläniers Chriſti zugeibeilt, damit er die Sünder vertilge, bie nit 
das Zeichen des Heils an der Stirn trügen, uud ben Dapfl felber, wenn er 
ſich den neuen Prebigten feindfelig bewieſe. Wange Legionen von Engeln und 
St. Michael, das Haupt der himmliſchen Heerſchaaren, würden ihm hülfreich 
feyn. Er verficherie, daß feine Serle in geder Nacht zum Anfhauen Gottes 
entrüsft und in vie Geheiumiſſe ves höchſten Willens eingeweiht were. Viele 
Berfolgqungen und vieles Blusvergiehen feyen unvermeidlich; aber bie neue 
Rirdpe werde mitten im biefen Megeleien berangebeiben und nach Bollendung 
der Eroberung eines taufenbjährigen Friedens genießen. 

Der Zauber feiner Berrvlanteit und die Unſträflichkeit feines Eebend- 
twandels erwarben ihm Proielpten, aus denen er eine Eorporation von 
Menſchen bildete, bie jeder Jeit entſchloſſen waren, für den Triumph ber neuen 
Religion das Leben au opfern. Bei der Ginweihung, die ſtuſeuweiſe vor ſich 
ging, gelobte ein Jever, Alles, was er geſehen und gehört, unter dem Siegel 
der Berſchwiegenheit zu beivapzen. Jedes Individuum, deſſen Zuverläſſigken 
Borti nur einigermaßen bezweifelte, wurde fofort exlommunizirt. Wer um 
Wiederaufnahme in ven Bnud Aebte, der mußte ſich durch eine furdibare 
Buße von dem auf ihm ruhenden Verdachte reinigen. Zuerft warf er ſich 
baarfus und mit einem Steid um ben Hals an den Boden, worauf jeber An» 
weſende feinen Buß auf ihn fegte mad alle erbeuflihe Berwünfhungen gegen 
ibn ausiprac für den Hal, daß feine Rewe wicht aufrichtig , fondern ein Bor: 
mwanb zu neuem Berrathe ſey; daun wurde er vom Boden aufgehoben mu, 
als Symbol der Berzeibung und erneulen Brüderſchaft, auf die Stirn gelüft. 
Ihre Gelübde waren: unverbrüchliche brüberliche Freundſchaft, Armuth und 
Gewieinichaft der Güter, nie erfaltender Eifer in Verlündigung des Reiches 
Gottes, Gehorfam gegen Chriſtus allein und Seloftaufopferung um des 
Blaubens willen, zu dem fie ſich bekannten. Zu Dielen Verpflichtungen geiellte 
Borri eine gewille Gleichförmigkeit der Gebräume. Ohne den Sitten des 
Jahrhunderis, mit denen feine Jünger durch fo viele und flarfe Bande ver» 
nüpft waren, ganz zu entfagen, mußten fie in ihren Aonventiteln eine uniforme 
Kleidung anziepen: einen laugen Rod aus weißem Leder, zu dem bei rauber 
Witterung noch eine Kapuze kam. Das Kopipaar mußte in der Art geiheren 
werben, daß bie Form eines Kreuzes entitaud, and am Dalfe trugen fie einen 
eifernen Ring mit der Zuſchrift; „Unterwütfiges Schaf des Engels, der bie 
Deerde lenti.“ Ihre Wohnung und ihr Dausraib, ver nur von Thon ober 
Holz ſeyn durfte, waren gemeiufhaftlih. Sie mußten mit weniger als frıt« 
galer Xoft fürlieb nehmen und in allen Stüden ver äuperden Euthaltſamteit 
und Heiligkeit des Waudels ſich befleisigen. Bor Allem aber verlangte Borri 
von feinen Anhängern einen Mutb, eine Feftigfeit und Cutſchloſſendeit, die 
jeder Gefahr, jeder Zolterqual trogen loͤnnten. Er malte, ihnen mit den lebens 
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digfen und ſchrectlichſen Farben ben Daß, die Rache und Berfolgung, welche 
von Zeiten ber Menfchen ihrer warteten; um feinen Werten noch größeren 
Nachdruck zu geben, zeigte er ihnen öfter den qualvollen Zod ber damals fo 
biufigen Opfer der veinlihen Gerichtobarkeit. Wenn ver Bolkehaufe, von 
Granfen erfättigt, fich zerfieeut halte, gingen die Borianer auf die Nichtfätte, 
tauchten ihre Dände, wenn es unbemerkt geſchehen konnte, in das Blut der 
Hingerihteten und füßten die Leitern, die Stride, Zangen, Räder, Aerte — 
fürz, jedes Marterwerkzeug, bas fie vorfanden. 

In Sachen Des Dogma’s erlaubte fih Borri feine fo radilale Berändes 
rungen, dad feine Lehre für ganz neu hätte geften können. Er ließ ven fon» 
fligen Glauben feiner Schüfer unangetaflet und wollte nur die allerfefigfte 
Jungfrau ebenfalls für eine Gottheit gehalten wiſſen. Da das Wort Gotied 
{der Yogos) felbit Gott war, fo konnte es nach feiner Meinung nur eine Göttin 
zur Mutter gebabt haben: darum follte bie heilige Jungfrau fchon unbefledt 
empfangen worden fepn, indem ber Beilige Geift im Leibe ihrer Mutier Anna 
fich infarnirte und, ohne die Jungftäulichkeit ber Lehteren vor ober nach ber 
Entbindung zu zerſtören, von ihr geboren warb. Diele Incarnation hatte 
St. Paulus ſelbſt im dritten Himmel bem Härefiarchen offenbart. Der Himmel 
zerfiel nah Borri im drei Abtheilungen: die erfle bewohnte der Vater, bie 
zweite der Sohn, die dritte der heilige Geift, Urheber ber beiden Menfhmwer- 
dungen Chrifi und Maria's. Die beſtehende Kirche wieberhole — fo fagte er 
— täglid; ihr eigenes Verdammungs⸗Urtheil in dem Engels. Eruße (salutativ 
augelica), worin die Jungfrau „vol ber Gnaden“ genammt werde; denn biefe 
Borte bebeuteten nichts Anderes als spiritu saneto plena. In Bolge vieler 
Anficht betitelte er die Mutter Eprifti: „Allerheiligfie Göttin und eingeborne 
Tochter bes Allerhöcften”‘; aus dem Mesſkanon ſtrich er jebe andere Qualifi⸗ 
cation berfeiben und wählte dafür das barbariihe Wort uninspirata, deſſen 
feine Anhänger bei ihrer Anrufung Ach allein bedienen follten. 

Ben dem Hchenliede Salomo's lehrte Borri, daß es eine unmittelbare 
Eingebung des beil. Geiles fey. Aus dbiefem und anderen bibliſchen Büchern 
tieß er verſchiedene Verſe auf einzelne Zettel ſchreiben und feine Gemeinde 
Betrachtungen über dieſelben anflellen. Gntfpra die zu Papier gebrachte 
Meditation dem Sinne, welchen die Bibel» Erllärer gefunden Hatten, fo be⸗ 
hauptete er, fie fen vom Schupengel eingegeben und ein Beweis der Goͤtt⸗ 
lichkeit des Buches; im enigegengefeßten Kalle verwarf er die Erflärung als 
bloßes Menfchenwerf, oder er ſuchte ihr einen paffenderen Sinn unterjulegen. 
Borri Tehrte ferner, baß nicht bloß der Leib Eprifti, ſondern auch ver Maria’s 
bein Abenbmable genoffen würden; das Städchen, welches der Priefter von 
ber Hoftie abbricht unb in den Kelch eintaucht, bedeutete nach ihn Die Ber 
einigung ber beiden Körper: das Hut Eprifi und das Fleiſch Dirria’e, 
Aufter ber Hölfe, vem Fegefeuer und bem Limbus erfann er noch einen vierten 
Ort für bie Seelen ver Ungläubigen und aller berfenigen, bie aufer dent 
Schoße der wahren Kirche gelebt. Diefe Anſicht und eben fo bie von ber 
böheren Natur der Jungfrau Daria waren im Grunde nicht neu und hatlen 
ſchon zu beftigen Streitigfeiten zwiſchen einigen religiöfen Orben Beran- 
laſſung gegeben. 

Borri behauptete, Der Prediger Salomo's (Robeleth) ſey aus dem Ber. 
zeirhniffe der laneniſchen Bücher zu reihen, weit Galomo biefes Buch in 
einer Zeit geſchrieben habe, als er der Sklave fündhafter Neigungen geweſen. 
An ber Abſaſſung des „Prebigers” halte der heil. Geiſt feinen Antbeil; daher 
die viefen Irrtbümer des Buches, beren Verbefferung Borri felber ſich vorbe⸗ 
hielt, ſobald bie neue Kirche Arieben haben würbe, Er fehrte ferner, bie 
leberiragung des heiligen Geiſtes erfolge nur vermittelt Auflegung der 
Dinde, Durch dieſe Handlung fünne er die Gabe ber Weiſſagung, bas Ber 
Näntnig der heiligen Moflerien und die Macht, noch ungelaufte Seelen zu 
retten, mitibeilen, Die Gnade, melde ihm (Borri) von oben geworben, 
versönnte ihm, nicht bloß Gegenwart, Bergangenpeit und Zufunft zu durch⸗ 
dringen, fondern auch die Welt der förperlofen Wefen zu ſchauen. Nach 
feiner Verfiherung erſchienen ihm öfter Verſtorbene, und er fannte den Ort 
idrer ewigen Beffimmung. Um feine Schüler von dieſer Sehergabe zu über 
zeugen, offenbarte er ihnen, was im Konklave, unter den jur neuen Bapft- 
Wahl verfammelten Karbinälen, vorging: welcher Seite bie Gtimmen ter 
Wähler ih vorzugsweiſe zumeigten: was für ein Ergebnif die täglichen 
Wahlen und vie Wortlänpfe für oder wider biefen ober jenen Bewerber 
hatten. Auch muß man glauben, daß feine Weiſſagungen öfter eintrafen, 
da er Acts das Vertrauen feiner Anhänger behielt, die no überdies von ihm 
slaublen, er befige die Kunfl ber Bereitung ders Steines ber Weiſen. 
Borri felbft hatte ihnen dies eingerebet und zur ferneren Beglaubigung feiner 
aöttfichen Sendung verfproden, baf er von biefem Tafente Gebrauch machen 
werde, Alles Fabrizirte Gold follte aber nur zu würbigen Zwecken, zur 
Befeſtigung bed neuen hrifflihen Staates und jur Unterflügung ter Roth⸗ 
feivenben verwendel werden. 

Dirfe und viele andere Lehren, deren Darlegung und zu weit führen 
würbe, trug Borri in den Zufammenfünften feiner Gläubigen vor. Er wollte, 
dafı fie für alle Zukunft Norm und Nutorität ſeyn follten, und befahl ſogar 
die Jerſtörung aller Heiligen und weltlichen Bücher, deren Inhalt venfelben 
widerſpräche. Man erfieht aus diefem Umflande deutlih, daß Fein Zmed viel 
weiter reichte, ald der eines gewöhnlichen Seftenfifterd: er wollte feine Lehre 
zur einzigen und allgemeinen machen. Die neue Religion fielite er unter ven 
Schutz der Dreieinigleit und beflimmte ben Kuß auf die Stimm als Erfen- 
nungszeichen der Adepten. 

Aber weder Die nächtlichen Konventikel, wie gebeim fie auch waren, noch 
die Gebräuche der neuen Selte, mit wie großer Vorſicht man fie auch voll 
ziehen mochte, konnten fo gang verborgen bleiben, bad bie geiſtliche Behörde 
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nicht etwas davon ausgewiltert halte. As das Päpftliche Interregnum aufs 
börte und Alexandtr VII., ein ſehr gewiſſenhaſter Mann, ven Stubl Petri 
eimmahın, wurden jene nächtlichen Zuſammenkünfte von bem Santo Offisio 
(der Juquifition Ihärfer ind Auge geſaßt; Borri floh heimlich-aus Nom und 
kehrte nah Mailand zurüd. Die Inquiſition nahm ein Protofoll Über bie 
Sache auf; aber mochten ihr num überzeugende Indizien fehlen, oder morhte man 
bei der Unterſuchung Iäfig zu Werte gehen — es kam zu feinem Nefuitate, 
und bie Sache gerieth ganz in Vergeſſenheit. 

Da Borri in Dailand ih unbeobachtet und perſönlich ſicher mußte, 
fuchte er vie Fäden feiner Berſchwörung wieder anzuknüpfen, und e6 gelang 
ibm pur allerlei Mittel, eine bedeutende Anyabl Individuen, die denfelben 
Grundfigen huldigten, um fih zu verfammeln. Bon bier aus verbreitete er 
feine Lehre auch an entiernieren Orten und gründete eine Boge von Gläubigen 
zu Pavia. Er wohnte abwechſelnd in lehtgenannter Stadt und in Mailand. 
Die reichſte Kerndte konnte er jedoch in Mailand hoffen, deſſen große, von 
Leidenſchaften und Intereifen aller Urt bewegte Bevölterung ibm nicht bio 
Gelegenheit gab, mehr Profelpten zu machen, fondern auch ber Beobachtung 
geiftliher und weltlichet Bebörden ſich zu entziehen. Seine nächtlichen Kons 
ventikel wurden in ver That immer zahlreicher: die in denſelben an Papier 
gebrachten Berhanblungen behielt er an fih und beponirte fie in einem Nonnen» 
Klofer, wo fie gang fiher untergebracht waren. 

So bofite Borri, daß teils die vom den Brüdern abgelegten Gelübde und 
anberentbeils bie Geheimhaltung jedes ſchriftlichen Dofumentes feine eigene 
Sicherheit und das Gedeihen feiner Pflauzſchule hinreihend fügen würden. 
Darum Hörte felbft bie Nachricht, daß bie Inquiſition (1659) einen feiner 
Anhänger in bas erzbiſchöfliche Gefängniß habe bringen lafen, feine Gemütht- 
ruhe wenig, und um fo weniger, ba er feinen Befennern eingeprebigt hatte, im 
Ball einer Verfolgung den Umſtänden fih anzubeguemen, ja mit dem Munde 
abzufhwören, was ifr Gewiſſen als wahr erfannie. Einen Yugenblid faßte 
er fogar — geftüßt auf die Dulpfamkeit der geiftlichen Behörde, die ſchon lange 
Kunde von ber Keperei hatte — ben mehr als Fühnen Entſchluh, auf die 
Piazza dei Duomo zu geben, dort, unterügt von den Seinigen, das Wolf 
aufzumirgeln und ben eingekerkerlen Anhänger gewaltlam zu befreien; allein, 
mochte ibm nun zu einem folden Wagniß der Muth gefebli Gaben, oder mochte 
er fi bei ver Hoffnung beeupigen, Das die Berbaftung des mitverfhmorenen 
Gläubigen feine Folgen haben werde — bie Ausführung unterblich. Ein paar 
Tage fpäter erhielt Borri die mit angebrobter Äirenger Strafe verbundene 
Beifung, innerhalb neun Tagen vor dem Inquifitions- Zribernale zu erſchei⸗ 
nen. Er verfiedte ſich und wurde nun in eomtummeisn verurtheilt. Der 
Richterſpruch lautete dahin, daß Borri erfonmmmunizirt, feine Habe dem Fiskus 
verfallen fey und feine Schriften durch Denkerspand verbrannt werben follten. 
Fürften und Bifchöfe wurden aufgefordert, fi feiner Perfon zu bemächtigen, 
und Keiner follte, bei Strafe bes Kirchenbannes, mit ihm in Berbindung treten. 
Die den Proseh betreffenden Alten wurden nah Rom geichidt, wo das Santo 
Dffisio auch von feiner Seite Borrk in contumaciam verurtheilte. Am Iten 
SJanıtar 1661 trug ber Denter das Bilduiß des Geächteten feierlich durch vie 
Strafen Roms und verbrannte es dann auf der Piazza di Campofiore 
fammt ben Schriften Borri's, in deren Befig man gelangt war. 


(Schluß folgt.) 


Spanien. 


Borrow's Reife: Abenteuer auf der Pyrenäiſchen Halbinſel. 
Schluß. 

Bon der Haupiftabt Madrid und feinen Bewohnern entwirft unfer biel« 
gereifter Autor Folgendes Bild: „Ich babe die meiflen Hauptſtädte in der Welt 
beſucht, aber im Ganzen hat mich feine fo fehr angezogen als biefes Mabrib, 
wo ich mich jetzt auſhielt. Ich ſpreche nicht von feinen Straßen, feinen Ges 
bäuben, feinen öffentlichen Pägen, feinen Springbrunnen, obgleich fie mitunter 
merfwürbig genug find — denn St. Petersburg bat fhönere Strafen, 
Paris ımb Edinburg prädtigere Gebäude, London geräumigere Pläbe, 
währene Schiras köftlihere Fontainen beſitzt, die jedoch fein kühlenderes 
Waſſer enthalten. Aber die Einwohner! Innerhalb eines Erbwalls von böch⸗ 
ſtens 13 Stunden im Umfang Teben 200,000 menſchliche Weſen, vie an Origi« 
nalität bes Eharafters auf ber bewohnten Erde ihredaleihen ſuchen — wobei 
man fi erinnern muß, daß diefe ganze Maſſe aus Spaniern beftebt. Die 
Broölferung von Konſtantinopel ift ziemlich bunt; fie iſt aber aus zwanzig 
verschiedenen Nationen zufammengefeßt — aus Griechen, Armeniern, Perfern, 
Polen, Juden (Febtere, im Vorbeigehen geſagt, von Spanifther Herkunft) — 
aber die Einwohner von Madrid find, mit Ansnahme einiger Frangöſiſchen 
Schneider, Handſchuhmacher und Friſeurs, echte Spanier, obwohl nicht alle 
aus der Stadt ſelbſt gebürtig. Bier giebt es feine Deutſche Kolonien, wie 
in St. Veteraburg, feine Engliſche Faktoreien, wie in Liſſabon; es ſchlendern 
nicht, wie in Davana, hochmüthige Jankees haufenwelſe durch bie Strafen, 
mit einer Miene, die zu verkündigen ſcheint: „„das Band ift unfer, ſobald es 
uns gefällig ſeyn wird, es zu erobern‘ — fonbern bie Bevöllerung iſt zwar 
roh und wild und aus ben heterogenflen Elementen zufammengefügt, aber fie 
if ganz Spaniſch und wirb es bleiben, fo lange die Stadt eriftirt, Heil Euch, 
Ir Aguadores von Afiurien! die Ihr in groben Büffelfleivern und 
federnen Rappen gu Hunderten bei den Springbrunnen auf Euren leeren 
Waſſerfäſſern figt oder, En unter ber Bürbe der gefüllten krümmend, bie 
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oberfien Siodwerle ber höchſteu Gebäude erllimmi. Heil Euch, Ihr Cale— 
feros von Balencia! die Ihr, gegen Eure Wagen gelehnt, in Erwartung 
ber Aunden Taback für Eure Papier-Eigarren bafpelt, Beil Eu, Ihr Bettler 
von fa Mancha! Männer und Frauen, bie Ihr, in wollene Deden gehällt, 
an den Thüren der Paläfte wie der Gefängniffe un Almofen nachſucht. Heil 
Euch, Ihr Lafaien aus den Gebirgen, Haushofmeiſter und Schreiber and 
Biscapa und Guipuzeoa, Toreros aud Andalufien, Ripofleros 
(Laftträger) aus Galirien, Hauſirer aus Katalonien! Heil Euch, Eafilier, 
Eftremaburer unb Aragonter von allen Bewerben! Uud endlich Ihr echten 
Söhne der Haupiſtadt, Pobel von Mabrid — Ihr zwanzigtauſend 
Manolog, deren furchtbare Meſſer am 2, Mal 1808 ein fo grimmiges Ge⸗ 
metzel in den Reiben Murat's anrichteten. 

„Und bie höheren Stände — die Herren und Damen, die Kavaliere und 
Schoras, fol ich fie mit Stillſchweigen übergeben?! Ich babe in ber That nur 
wenig über fie zu berichten; ich traf felten mit ihmen zufammen, und was 
mir in Hinſicht ihrer befannt wurbe, trug auch nicht viel bei, fie in meinen 
Augen zu erbeben, Ich geböre nicht zu denienigen, die, wobin fie auch fommten, 
ſich eine Gewohnheit daraus maden, vie höheren Stände zu Gunften des 
Höbels herabzufegen. Es giebt manche Hauptſtädte, wo bie Ariftofratie, bie 
Söhne und Töchter des Adele, den merkwürdigften und intereffanteften Theil 
der Bevölkerung ausmacht, Diefes ift ver Fall in Wien und noch mehr in 
London. Ber kann fi, in Hinficht bes hoben Wuchſes, des würdevollen 
Anftandes, der förperlihen Stärfe und des unerihrodenen Muthes mit dem 
Englihen Edelmann vergleihen? Wer reitet ein ebleres Vierd? Wer fipt 
feter im Sattel? Wer hat eine liebenswürbigere Gattin, Schweſter oder 
Toter? Was aber die Spanifhen Hidalgos betrifft, wirb es für fie wohl 
am beften ſeyn, ihrer fo wenig als möglich zn erwähnen. Ich muß indeffen 
gefteben, daß ich nicht viel von ihnen weis. Lefage bat fie beſchrieben, wie 
fie vor zwei Jahrhunderten waren; feine Schiloerung if nicht ſeht einladend, 
und ich glaube nicht, das fie fich ſeitbem aebeffert haben. Ich rede viel lieber 
von den unteren Raffen, nit nur in Madrid, fondern in ganz Spanien. 
Der Spanier niederen Standes ift Fein gewöbnlicher Menfh: er ift ein 
außerordentliches Weſen. Er befigt zwar nicht die Liebenewürdigleit und ben 
Großmuth des Ruſſiſchen Muſchit, ver dem Kremben feinen einzigen Rubel 
fehentt, damit biefer nit darben möge: and fehlt ibn defen ruhiger Muth, 
Der ihn der Furcht ungugänglih macht und ibn auf das Gebot feines Zaren 
mit Areuben in ben ſicheren Tod eifen Tädt. Das Gemüth dee Spanterd zeigt 
größere Härte und weniger Selbft- Hufopferung: vagraen ift ihm ein ſtotzer, 
unabhängiger Geift eigen, den man bewundern muß. Gr if, wie es ih von 
ſelbſt verficht, unwiſſend, aber es iſt cine merfwärdige Thatſache, daß ich in 
den niedrigeren Ständen weniger Beichränftheit angetroffen habe, als in ben 
böperen. Man bat oft von der Bigoiterie der Spanier und ihrer Heinfichen 
Eiferſucht gegen Frembe geſprochen, und diefe Beſchuldigungen find nicht ohne 
Grund: fie werben aber vorziglid durch die Höheren Klaſſen veranlaft. Wenn 
fremde Zapferfeit und fremdes Berdienft in Spanien nie gerechte Anerfennung 
gefunden bat, fo Liegt dieſes gewiß wicht an der großen Waffe des Bolls. 
Ich war Zeuge der Schmäbungen, mit benen man ven Namen BBellington’s 
an dem Schauplatze feiner Heldenthaten überbäufte, aber bie alten Aritger 
and Aranonien und Afturien, die an feiner Seite bei Riltoria und Salamanca 
die Franzoſen befiegen halfen, nahmen an dieſen Schmäbungen feinen Antheil.“ 

In Sevilla begennete Borrow einem anderen Reifenven, ber, wie es 
ſcheint, chen fo weite und mannigfache Wanderungen andgeführt batte, wie 
bie feinigen, und den er dort auf eine ganz unerwartete Art wiedertraf. Dit 
der Erfennangd-Grene zwiſchen dieſen beiden Originalen wollen wir unſere 
Auszüge für jept befchliehen. „Es war ein präctiger, fonniger Morgen bes 
Andalufiihen Winters, und ich fehrte eben von einem Spaziergang nad meiner 
Mobnung zurüd, als ich zwei in Jamarras (fhaffeverne Jacken gefleivete 
Männer aus dem Portal eines großen, finfteren Danfeg in der Nähe bes Thors 
von FJeres hervortreten fab. Sie waren im Begriff, bei mir vorüberzugehen, 
ala einer von ihnen mir ing Geſicht blidte, plöplich zurückfuhr und im reinften, 
woblklingendfien Franzöſiſch ausrief: „„Was ſeb' ih? Täuſchen mich meine 
Augen nicht, Fo iſt er ca ſelbſt. Ja! es iſt derſelbe, von ich zuerſt in Bayonne 
ſab, dann lange nachher bei der Ziegelmauer von Rowgorod, dann am 
Bosporus nnd zuletzt in — in — o mein achtungéewerther und geliebter 
Freund! wo hatte ich derm zum letztenmal dag Glück, Ihre mohlbefannten, 
nterhwärbigen Züge zu erblicken?““ — Ib: Wenn ih nicht im, fo 
war es im ſüdlichen Irland. ch flellte Ihnen dort ven Zauberer vor, ber 
wilde Pferbe burch ein einziges, ihnen ind Ohr neflüfertes Wort zähmte, 
Aber was bringt Sie denn nad Andaluflen, wo ih am mwenigften vermutbet 
hätte, Sie wieberzufinden? — Baron Zavlor: Und warum nicht, mein 
ſehr achtungswerther Borrew? IM nicht Spanten das fand ber Künfte, und 
A nicht Andaluſien diejenige Spaniſche Provinz, melde die Ihönften Mon: 
menie künſtleriſcher Vortrefflichfeit und künſtleriſchtr Begeifterimg hervorge- 
bracht hat? Kommen Sie mit mir, und ich will Ihnen einen Murillo 
zeigen... aber erlauben Sie zuerft, daß ich Ihnen einen Landsmann vors 
flelle. Dein licher Herr W. (fi zu feinem Gefährten, einem Engländer, wen- 
bend, der nie in der Folge bie freundſchaftlichſten Dienfte erzeigte), erlauben 
Sie mir, Ihnen meinen achtungswerthen und geliebten Areund vorzufellen, 
ber die Zigeuner genauer fennt, ald der Chef des Bohemiens gu Triano, ber 
ein geſchickter Flüſterer und Roß-Jauberer it und der, wie ich zu feinem Ruhm 
bezeugen fann, dem beften Schmiede der Alpıjarras im Schwingen bed 
Hammers und Beſchlagen der Pferde nichts nachgiebt.“ 

Im Berlaufe meiner Wanderungen hab’ ich mande Freundfhaftsbande 
geknüpft, aber Niemand bat mich mehr angezogen, als ver Baron Taplor. 


Mit dem gebifpeiften Berſtande vereinigt er eine feltene Herzenegüte und mit 
ben feinflen Sitten einen fo biegfamen Ebarafter, daß er feine Schwierigfeit 
findet, fih den Gewohnheiten jeder Menſcheutlaſſe anzupaffen. Außerdem bat 
er etwas Geheimnifvolles an ſich, welches die Aufmerkſamkeit noch erhöht, 
die er durch feine ausgezeichnete Verfönlichkeit au erregen weiß, Niemand 
faun mit Beftimmtpeit fagen, wer er eigentlich if; man giebt jedoch zu ver: 
firben, daß er Königlichen Geblüts fep, une wenn man feine zierliche Gehalt, 
feine geiftreigen, aber eigenihämfich geformten Züge und feine grofen, aus— 
drudsvollen Augen betrachtet, fo dann man nicht umbin, au geſtehen, daß er 
fein gewöhnlicher Menſch und von feiner gewöͤhnlichen Abftammung ſtyn dann. 
Das erlauchte Haus, dem er, wie man glaubt, verwandt if, bat ibn mit mehr 
als einer wichtigen und vertraufihen Sendung, ſewohl im Often als im 
Welten, beauftragt, und im dieſem Angenblid beſchäftigte er ſich damit, die 
Meiſterſſüde der Spanifhen Kunſtſchule für die Gemächer der Tuilericen zu 
fammeln. Bo er mid auch antrifft — auf der Straße oder in ber Wille, 
in glängenden Paläften oder unter den Zelten der Beruinen, in Rowgorod 
ober in Stambul — immer breitet er die Arme aus und rufl: O ciel! fo 
habe ih wieder das Glück, meinen geliebten und adtungewertben Borromw 
zu erbliden!“ 


Türkei. 
Die beiden Bären. 

„Bär und Baffa” — wer hätte nicht über dieſes Probuft ber 
geiſtvollſſen Einfalt gelacht, „mit Ober» und Unterkiefer, vom rechten Dbr 
bis zum linken Abſatze“, wie Tabartıt und Brudtambilla Ach andbrüden 
— gelaht? Dennoch werben nur Wenige willen, daß biefe fo ergößlich auf 
die Bühne gebrachte Geſchichte einfimals leibhaftig Mh zugetragen. Ya, 
wir find im ver That glüdlih genug geweſen, in einer Abhandlung über bie 
Sitten und Gewohnheiten der Affen, in einem Engliſchen Bude, welches 
Berr Seribe ſchwerlich jemals zu Geſichte befommen, dieſelbe zu entdeden. 
Uneigennüßig ohne Borbebalt geben wir fie hier gum Bellen, wie folgt: . 

Rab chriſtlicher Zeitrehnung im Jahre 1805 faß zu Komſtaufinopel 
Selim EIU., weder durch Landſtände beſchränkt, noch durch Preffreipeit 
geängſtet, in altangeftammter Machtvolllommendeit auf dem Throne ber 
Sultane: Und wenn er auf einen Wink fünfundzwanzig Gläubigen ben Kopf 
vor bie Büße Iegen lieh, fo wagten bie Sklaven feiner Gnade nicht anders 
als mit der Rafen» an ber Jeben»Spipe vor feinem Angeſichte zu erſcheinen 
und nicht anders ale Inieend ihn zu bebienen, bis fie, zwei Jahre foäter, den 
göntih verehrten Statthalter des Propheten im der beften aller Schlingen 
fanft und fefig binüberfchlummmern ließen. 

Bor biefem feinem glorreichen Ende geſchah es bisweilen, wie wir aus 
befter Quelle arfhöpft, daß Se. Hoheit einige Langeweile zu verfpüren gerub- 
tem: bei ben glängendften Paraden gähnten, im Schoße ber reizeudſten Sul« 
tanin ſchnarchten Höcftviefelben; Puppen» wie Schatienfpiel fammt ben 
figelnpften Zweideutigleiten des Leib» Hanswurfted veranlaßten kaum ein 
Angenzwintern, Da ereignete es ſich, daß einen gewiſſen Italiäner fein guter 
Stern an das Geflabe des Hellespont's führte, nachdem er ihm von einen 
Englifchen Schiffe glücklich Hatte vefertiren laſſen. Baffo war für den Yugen 
blid und feit gehn Jahren überhaupt vielleicht der elfte Name, ben er ſich bei⸗ 
gelegt. Sein Beruf, nachdem er als Schmuggler und Gauner, ald Hauchof. 
meifter einer Lombardiſchen Serrihaft, als Antiguar im Römiſchen Eorfo, 
Verfaſſer unlerſchiedlicher archäologiſcher Abhandlungen, als Kammerbiener 
eines Lorbs, als cin Stückchen Bandit und Schnurre feinem Baterlande bie 
beten Kräfte redlih gewidmet — dabei weber bie heimatlihen Gefängnig, 
fuppen verſchmäht, noch den Gafeerenbienft Sr. Majeſtät des Königs beider 
Sieilien unter feiner Würde erachtet und auf mannigfachen Auaflägen in wieler 
Herzen Landen, bem Zuge feines angeborenen Durfted nach allfeitigen Erfah: 
rungen folgend, als hochberziger Kosmopolit (dafern feinen. vertrauteſten 
Freunden hierin feine Webertreibung zur Laft fällt) durch allerunmittelbarfte 
Einnahme bes Augenſcheines bie in die geringften Eingelbeiten hinein felbſt den 
Galgenbau vom Stanppunfte bes Armen Sünders geprüft — — 
fein Beruf gegenwärtig war eben Jedwedes, mas ber nächſte Augenblid ale 
Mittel, ein leidliches Frühſtück zu erangeln, ihm an die Hand geben follte. 

Als folches erſchien ihm bald genug die Anfnüpfung irgend eines Berkält: 
niffes mit irgend einem ber Großperrlichen Hofbedlenten; und fintemal das 
Bort unmöglich bei ihm von jeher nur Die allernotpbärftigfte Anerkennung 
genoffen, hatte der Abenteurer, zu feiner eigenen Verwunderung ſchnell, nicht 
nur das geſuchte Krüpftüd, ſondern auch einen Patron bei Hofe gefifcht, deſſen 
Bermittelung ihn zunächft in den Stand feßte, einen Heinen Handel mit Kaffer, 
Tabad, Dpium — diefer allgegenmärtigen Dreieinigfeit der Morgenländer 
— zu betreiben. Und ob er dieſen ausbeutete? Seine unerfhöpflihe Schnurr- 
pfeiferei, feine ſchlangenhafte Klugheit und Geſchmeidigkeit, vor Alleın aber feine 
ganz unübertreffliche Bereitwilligkeit zu jedem Dienfle hrug frinen Ramen und 
feinen Ruf im Fluge zu den Großwürbenträgern ber Sarai, welche dergleichen 
betanntlich am nöthigften brauchen und, wie billig, am reichlichſten belohnen. 
Uber nicht allein als Allerwelts- Lieferant von Prachtwaffen, anatomifchen 
Präparaten, Geſchmeide, Nacepferden, Brillen, Griecpinmen und Tſcherkeſſinnen, 
Koransabihriften, Strangulirſchnuren, Phosphorfeuerzeugen, Roſenwaſſer, 
Sklaven und Sklavinnen in allen Farben» und Alterd»Abfinfungen, Möbeln, 
Kaſchemirſhawla, Barometern, Gifte und „ſondern vielmehr 
als sin geradezu allwiſſendes Faktotum wurbe er zufept völlig unentbehrlich, 
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indem ber Erjgaumer mit feinem Gewiſſen endlich auch dahin eins wurbe, für 
Gel, wenn es durchaus nicht anders gehen wollte, fogar ehrlich zu handeln. — 
Wie zufrieden waren die hohen Ddmanli’s, für welche ſchon das bloße Raupen 
eine Arbeit ift, an Baffo den Mann gefunden zu haben, ber ihnen eben fo 
wohl wie die Schwierigkeit ber Befriedigung, felbft die Mühe des Auss 
finnens von Wäünſchen erleichterte und abnahm! So half er eines Tages 
Str. Eminenz ben Herm Großmufti auf ven Gedanken, den Trank einmal zu 
toten, den die umgläubigen Hunde Wein benennen, um nur zu ergründen, 
weshalb der Prophet ſolchen unterfagt habe — und alsbald gaben die Schle- 
mihl's· Taſchen ein gewiflenhaft verpichtes und draptgeihnärtes Dupend mit 
dem echten Etiquet der Witwe Cliquot von ſich. Diefe Dame ſchuf Baffo's 
Glüch: Seine Gewanbiheit, das Glas zu füllen, indem fie ganz gleichen 
Schritt Hielt mit feines hohen Gönners Fertigkeit, daſſelbe zu leeren, machte 
ihn volllommen würdig, den Saum des Teppiche füllen zu dürſen, auf welchem 
die geheiligten Füße des Beherrſchers der Gläubigen nah dem lehten Gebete 
zu ruhen pflegten. Sr, Hoheit aber gefiel es, ber Neufeit wegen, einmal ein 
anderes als all’ die erbärmlichen Hofichrangen » Gefihter zu erbliden; bald un: 
terbielt er ſich weit Lieber mit unferem Baffo als mit dem Großweſir, und 
endlich trat er eines Abende in Höchſtelgener Perfon zu bem Kislar Aga 
hinaus und fprad die erfabenen Worte: „Der Marquis hat künftig unge: 
meſdei Zutritt.” — Das lieh nun auch Bafſo fih eben fo wenig wie ber 
Leibgarden»Eommanbeur zwei Mal fagen, und bald fah ed beim Großtürken 
aufs Baar fo aus, wie im Pariier Dierama-Bazar: Alles rings ein riefiger 
Nipptiſch. Für alle Haremsfrauen yufammengenommen hätten bie taufenb und 
abertaufend Plunder · Kleinodien hingereicht, dem geſtrengen Herrn jedoch ge» 
nügten fie nicht; aur immer das Reuefte fand Gnade vor feinen Augen, und 
jest Tangweilten ihn fogar ſchon bie abgerichteten Beftien, obgleich Baffo eine 
wahre Wuth für dergleichen ihm eingeflößt und ganze Koppeln von fhad- 
fpielenden Hunden, betriebfanen Flöhen u. a. m. in deſſen Vorzimmer its 
ſtallirt hatte. 

Da geſchah es ihm, daß er in feiner Verlegenheit nah Neuem, um eben 
nur ja nicht verlegen zu erfcheinen, von einem Bären erzäplte, welchen ex im 
fernen Lande als Konzertgeber auf dem Borteplano kennen gelernt. — „Den 
bringe mit“ — war bes Sultans kurze Erwirberung; und bierbei blieb «4, 
ungeachtet der allerunterthänigfien Vorſtellung, wie biefer Birtuos enifeplich 
weit hervorgeholt werben müßte ober vielleicht erſt nach vielen Monaten auf 
feinen Kunſtreiſen zu erreichen ſeyn dürfte. Selbſt durch das Bedenken, berfelbe 
könne inzwiſchen bereits ganz vom biefer Welt geſchieden fepu, ba dergleichen 
Geifter ihr Auferft reigbares Rervengehäufe fehr ſchnell aufgureiben pflegen — 
gewann ber geängftete Hoflieferant nur eine Friſt von at Tagen, um jeben- 
falls wenigflens eine eben fo talenivolle Kreatur zu präfentiren. So ſchoß 
denn zu feinem eigenen Unpeile bie Drachenſaat der Unerſättlichleit auf, welche 
er in bas Gemüth des Sultans fo reichlich geftreut. Sonder Ruh bei Tag 
und Nacht hatte er zuletzt nur noch ben Gebanken, welche feiner eigenen fo 
probaten Strangulitſchnuren er an fi felber probiren folle. Siehe, ba bes 
währte fi aufs neue umb aufs glänzendfte der tröflihe Wahlſpruch feines 
ganjen Lebens: Unkraut vergeht nicht! 

Giuſeppe Becchiari, fein Doppelgänger im irdiſchen Lebenswallen und 
deehalb auch ihm anpänglich, wie fein Schatten, wurbe fein Rettungsengel. 
Unerfhöpftich in Ränfen und Kniffen, um Auskunft niemals verlegen unb bem 
zwanzigſten Gefängniffe fo eben mit der bringlicher als je ans Herz gelegten 
Einficht enifprungen, daß ed unumgänglih für ipn, jedes Hülfsmittel ſchleu⸗ 
nigft zu ergreifen, unvermeiblich, bei Strafe des Hungertodes — ging dieſer, als 
ber arme Freund beim Wiederfehen feine Drangfal ihm klagte, iofort und mit 
der unbebenflichften Dingebung auf fie und auf bas einzige endlich gefunbene 
Mittel zu ihrer Abſtellung ein: Zuvörderſt kaufte Gluſeppe ein präctiges 
Bärenfell, an Länge und Umfang feinem eigenen Wuchſe genau angemeffen ; 
dann übte er in biefem Gewande unverbroffen alle befannten Bärenſtückchen 
vom einfachen Pas à quatre bis jur Pirouette à la marque-route, ohne bad 
obligate Brummen babei zu verfäumen, und ließ ſich mit feinem Führer zur 
beftimmten Stunde bei Hofe anmelden. Der fhönfte Kiſting mit Engliſcher 
Mechanil und herrlicher Fülle des Tones war fhon bereitgeftellt, denn ſchon 
im geheimen Diman hatte ber hohe Präſident daran erinnert, daß heute das 
Bären + Rongert an der Tagesorbnung. Jeht nahm ber behaarte Meiſter mit 
erlem Anſtande Platz und führte, während alle Großwürbenträger ringe alhem« 
los aufporchten und ſelbſt die Faporitinnen bes Harems hinter engvergitterten 
Bänpen lauſchten, ein fo vollenbetes Charivari aus, daß der entzüdte Sultan 
bem bewährten Maestro feine volllommene Zufrievenbeit zu erkennen gab, 
indem er ihm auf der Stelle fünfpundert Beutel reichen ließ. Die Freude ber 
beiten Gauner hierüber wurde indeß eben fo raſch, wie fie berworgerufen, 
wieder verfheucht, ba ber hulbreiche Derriher Befehl gab, das fo überaus 
kunftfertige Tpier, als die wertvolle Seltenheit, ber Großherrlichen Menagerie 
einzuverleiben, und biefer Befehl nicht minder ſchleunig als ver erfiere audge- 
führt wurde. So trug num des Pleubobär's Lih ihm die mißliche Ehre ein, 
mit hungrigem Magen Ungefihts einer Ration von vier bis fünf Pfund 
rohen Hleifches, hinter Handfefen Eifenfläben im ſorglichſt verſchloſſenen Käfige, 
einen Löwen zur Rechten, einen Panther zur Linken, bie Nacht im Großherr⸗ 
lichen Thiergarten hinzubringen. Bom Gebrüll feiner Nachbarn, welche ben 
falſchen homo novus mit boppeltem Grolle zu mwitieen fehlenen, aus feinen 
trübfeligen Gebanfen zum hunderifien Male aufgeſchreckt, überlegte Binfeppe 
fo eben, ob nicht wirklich für ihn das Geratpenfie fey, den Kopf, den er doch 


nicht füglich noch finger fein Eigentum nennen Fonnie, lieber alsbald frei 
willig an der Käfigewann einzuſſoßen — als das Schloß geöffnet, cr hrraus« 
geriffen, in einen anderen Käfig auf einen Karren geworfen ımd davongefahren 
wurde. Der Hoffnungeſtrahl, welcher trog der gewaltig unfanften Behand« 
lung in ihm aufblipte und das ganze Verfahren als Baffo's Veranſtaltung zu 
feiner Erlöfung ihm erſcheinen ließ, machte nur allzubald der vorigen Finfer- 
niß Platz, da er wahrnahm, wie alle Palatwarden ihm ſammt feinen Bo— 
ſtandſchi's völlig ungehindert durchließen, denn das konnte nur auf ded Sultans 
Befehl gefchepen, ber offenbar Alles entvedt und feinen Tod angeorbuct hatte. 
— So war es in der That aber nicht: „Iweitauſend Piafter koſtet mir beine 
Befreiung und dein Stellvertreter” — raunte, als man außerhalb bes 
Serai's war, bie unverfennbare Stimme feines Baflo ihm zu. Er war 
geretich. 

Etliche Tage fpäter wollte der Sultan ben feltenen Ohrenſchmaus erneuen; 
biesmal jertrümmerte aber der Bärenpäuter Erard's würdigen Nebenbupler 
in taufend Splitter und zeigte obendrein nicht übel Zuft, aud die gelammte 
Hohe und Höchſte Zuhörerihaft feine ungeleckten Zapen fühlen zu laflen. 
Dafür zahlte er im Marmorhofe mit feinem Kopie. Bierzig Nebellenhäupter 
und breisig Sultaniunen, in teverfäde fäuberlihft vernäpt, hätte der wohlges 
übte Zanitihar faum rafher abgeiban als Binfeppe's Sofas. 

Baffo aber fiel, wegen der offenbar nur oberflächlichen Bildung feines 
Schülers in bumanioribus, in Allerhöchſte Ungnade und nahm fich diefe ober 
einen ihm zugefägten Diebflahl, deſſen Thäter er nicht habhaſt werden fonnte, 
weil fein Herzensfreund Giuſeppe plöglih zum Islam überging — bergeftalt 
zu Dergen, daß er auf« und baponging. Niemand weiß, wo und wie er ein 
Ende genommen; doch darf man wopl über das Wie ziemlih zuverläſſig 
muthmaßen. 


Mannigfaltiges. 


— Ein neues Wert von Manzoni. Bor eiiwa zwei Monaten 
it endlich das feit mehreren Jahren mit Sehnſucht erwartete neue Werk 
Aleſſandro Manzoni’s: Storia della colonna infame (Geſchichte der Schand- 
fäule) in Mailand erfgienen. Die Erwartungen, welche durch bie Anfün- 
digung biefes Buches erregt worden waren, fcheinen durch daſſelbe nur (heile 
weile befriedigt zu ſeyn; wenigſtens geht dies aus ber paffiven Haltung ber 
Italiäniſchen Blätter hervor, die, anflatt in die Pofaune bes Lobes zu floßen, 
wie es gewiß gefcheben wäre, wenn der berühmte Schriftfteller etwa wieder 
einen Roman wie bie Promessi Sposi gefdrieben hätte, ſich einfach bamit 
begnügen, auf das Erſcheinen des neuen Buches hinzumeiien. Und doch ik 
diefes Buch bepeutender ald ein Roman — viel bedeutender, benm es iſt zur 
Gprenrettung Italiens gefchrieben, wie 96 in ber That aud ein edles Blatt 
in feiner Literaturgeſchichte ſeyn wird. Die Colonna infame if im Welent- 
lien allerdings eine Ergängung der Promessi Sposi, doch nur besjenigen 
Theils vieles Romanes, ber von der Pe in Mailand handelt, welche Epifode 
befanntlih volllommen hiſtoriſch if und non Manzoni mit der Gewiſſenhaftig⸗ 
keit des Geſchichtsſchreibers dargeſtellt wurde. Es blieb jedoch durch ben 
Roman ein wichtiger Punkt in der Geſchichte Mailands und der Peſt vom 
3. 1630 unerlebigt: bie Frage nämlich, ob bie zu jener Zeit bort hingerichteten 
Mailändifgen Bürger und Eveln, die, der Verbreitung des Pefi-ontagiums 
angellagt, zur eolonna infame und zum Tode verurteilt wurden, fhuldig 
oder unfhuldig gewelen? Mit» und Rachwelt hatten bisher einmüthig bas 
Schuldig über den Ritter de Padilla und feine Mitangelagien ausgeſprochen. 
PManzoni verankaltet jedoch eine Reviſion bes mehr ald 200 Jahre alten 
Prozeffes; er ſelbſt if der Obmann eines Geſchwornengerichtes, das von 
neuem bie Anfläger, bie Angeflagten und die Zeugen vor feine öffentlichen 
Schranken lädt, und nach einem lange und reiflih erwogenen NRichtſchuldig 
Spricht endlich die Geſchichte, das Weltgeriht, ipr Berbammungs»Urtel gegen 
die dolofen, von ihrer eigenen Nichiswärbigfeit volllommen überzeugt ges 
weſenen Richter aus, bie vor 212 Jahren jene Unfchuldigen zum Tode verur⸗ 
theilt. Dies ift vie Schandfäule, die Manzoni voll edler Enträftung über 
die verlegte Epre feiner Baterftabt und zur Warnung der Zeitgenoffen und 
ber Späterfommenden errichtet. Seine Warnung bat aber auch noch den 
edeln Zwed, die Anwendung der Zortur, die noch nicht in allen Italläniſchen 
Staaten ganz abgeſchafft ift, in ifrer ganzen Furchtbarkeit und nad ber vollen 
Berantwortligpleit darzuſtellen, die dadurch Regierungen wie Richtern aufer 
legt wird, Wunderbar ift es, baf gerade das Land, in welchem Beccaria's 
Berk über die Verbrechen und Strafen gefchrieben warb, ein Werk, das in 
den meiften Ländern Europa’s die Abfhaffung der Zortur herbeigeführt, daß 
gerade Italien, fagen wir, biefe Schande der Menſchheit no nicht ganz hat 
von ſich abwälzen können. Manzoni ift von mütterlider Seite ein Ente 
Beccaria's; was dem Großvater nur theilweife gelang, das zu vollenden 
ſcheint der Enkel fih zur Aufgabe gemadt zu haben; möge es ihm, ber jetzt 
felber Großvater und in Ehren ergraut ii, vom Himmel beſchleden feyn, noch 
mit eigenen Augen zu fehen, was fein edles Herz herbeiwünſcht! 
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Franfreich. 


Amſchaspands und Darvande. 
Bon Lamenate.*) 


Einer der lehten Rachſolger Zerdhufl's, ein ehrwürbiges Trämmerfüd 
der alten Magie, lebte noch vor kurzem im Orient, in den Baftrifhen @e- 
birgen. Der Greld wurbe von den übrigen Sterblichen mie ein überirdiſches 
Weſen verehrt, denn man wußte, daß die Geifter ihn beſuchten und ihm 
Dinge entküllten, die für bie übrige Welt ewige Geheimmiſſe blieben. Nach 
feinem Zode fand man einzelne befchriebene Blätter bei ihm; man fammelte 
fie gewiſſenhaft; viele konnte man nicht entziffern, fie entbielten Spmbole, 
die für unfere ſchwache Einſicht undurchdringlich find; doch andere glüdte es 
aus der heiligen Sprache, dem Zend, in ein anderes orientalifhes Idiom m 
übertragen; man fand in ihnen die tieffinnigften Aufflärungen über bas Ber 
bältniß der Amfhaspande, ber heiligen Geiſter oder Anhänger des Ormuzp, 
zu den Dews, Darvands ober Daroudis, den böfen Geiſtern oder wörtlich 
den Tödtern, ben Anhängern Ahriman’s. Bon diefen lepteren Blättern theilt 
das obengenannte Werk, angeblih nad einer treuen Ueberfeßung, mehrere 
mit, denen mir folgende Auszüge entnehmen. 


Medioſchem an Miibra. **) 

Du beffagft, Mithra, mit Recht die Geifler, denen die Sorge für das 
Menfhengeihleht anvertraut if. Der Kampf gegen die Darvands läßt fie 
nimmer raſten, und wie vielem Unheil if ihre Wachſamkeit vergebens bemäbt 
vorzubeugen. Welch’ tiefer Schmery, ihre Anfirengung, ihre Liebe fo oft 
ohne Früchte zu fchen! 

Wir, die wir von Ormujd einnefeßt find, im der irbifchen Welt bie 
heiligen Geſetze aufrecht zu erhalten, vermöge deren Alles lebt und gedeiht, 
wir haben die Ihönfte aller Sendungen; denn die Wefen, melde wir über- 
wachen, werden durch ben Drang ihrer Natur felbft getrieben, fi dieſen 
Gefegen zu unterwerfen. Bir haben nichts als den Einfinb der Darvands 
zu befämpfen, und dieſer if ohnmächtig, wenn bie Kreatur ſelbſt fich ihm 
nicht bingiebt. : W 

Mag Khiveh ***) feinen verderblichen Hauch über die Gefilde ausſtrömen, 
mag er das Leben zerſtören, bald erſteht ed men, die Blätter grünen üppiger 
und bie Adern ſchlagen toller. Die finftern Spuren bes umreinen Dämens 
find ſchnell verfhwunden. Im beiligem Wirken vereint, leben wir: Goſche⸗ 
roun, Eiatprem, Tachter, Mebiogerem und ich, in ewiger Wonne. +) Bir 
find entfernt don dem Gewühl der irbifchen Leidenſchaften, und nur felten 
trübt der Anblid des Böſen unfere Freude; wie ſchön ift die Natur, o Ditbra! 
wie entzüdt ihre tiefe Harmonie den Geiſt, wie fegt ihm die Anfchanung ihrer 
geheimen Kräfte in Stammen. Dan glanbt fie zu fermen, man meint in ihre 
Tiefen hinabgeſtiegen zu fepn, und hat in Zahrtauſenden laum ipre Dber- 
fläche durchforſcht. Das unverfiegliche Leben kleidet ſich in Formen, beren 
Zahl Ormuyd ſelbſt kaum denken kann. Go hat ih Ormugd in feinem Werke 
verförpert, und wir beiradpien in dem Reichthum feiner Schöpfung die Fülle 
feines unendlichen Weſens. Jeber Halm, jeder Tropfen, jeber Laut offenbart 
DOrmupd’s Größe; jede Farbe ift ein Abglamz feines Lichtes, 

Als uns in dem Deere der Welten, bie den unendlichen Raum erfüllen, 
die Erbe zum erflen Mal erſchien, war fie ein leichter Rebel: bald drängie 
fie fi dichter zuſammen, und meld’ geheimnißvolles Weben begann im 
Innern dieſer neuen Schöpfung! Ungeheure Gebilde brängten fih zu allen 
Seiten hervor und überwucherten dad junge and. Sie beftanben vice 
taufenb Jahre, da bäumten fi die Meere tofend auf, fie berichlangen ine 
Beftland, und wo fie gefluthet hatten, da entflanben neue Gefilde, aus denen 
neues Beben auſſchoß. Bollfommenere Befen wandelten auf Erben, üppigere 
Keime wurden vom Strahle der Sonne geiwedt. 

Ber könnte dieſe herrliche Umgeſtaltung fhildern? Kein Beift erfaßt fie; 
berauſcht vom Anblid der unendlichen Gröfe der Gottfeit, verfinft er in 
Aummes Entzäden. Auf den Bergespalden, in den Thalgränden, an ben 


*) Wir theilen bier einige Bruclüde aus einem fo ebem unter dem obigen Fitel 
erlteinenden heuen Werle von Lameneis mit, der darin den Kampf des Libre mit der 
Finflerniß in fein bare ı kieifiunigen,, mannifch «liberalen Weile darffellt. 

) Medieſchem täht bie Erde grünen, Mithra verleiht ite Fructtbarkeit. 

» Gier Geiſt, melden den Pfangen und Heerden ſchadet. 

+) Bolheroum ſorgt für die Heerden, Eathrem laßt die Früchte und lungen Thiere 

warfen, Tachtet giebt den Megen und regt die Blum, Mebioyerem giebt bie Mia, 
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Uern der Ströme, am Merredgefade, überall lagen Trünmer der alten 
Welt und herrliche Geftaltungen der neuen erhoben ſich unter dem allerquiden» 
den, tiefbelebenpen Hauche der jungen Winde. Und viele Welt voll uner- 
grändlicher Wunder bildet fih mod immer um. Bald Überflutbet das feuch- 
tende Geftirn fie mit feinen fegenereichen Strahlen, bald ziebt es ſich zurüd 
und dedt fie mit einem weichen Dämmerfcleier ju, und ber Mond, bie Braut 
der Nacht, zieht auf feinem träumerifhen Pfade über fie dahin. Geſchlechter 
vergeben und kommen neu, und doch kehrt feine Gehalt, die verfunfen if, 
fe wieder. 

&o geben, o Mithra, unfere Tage in ewigem Jubel dahin; wir ſchauen 
Ormuzd ewig in feinen Schöpfungen an. D, bad feine Kreaturen ihn fegnen 
mögen! daß bie unterften feinen Ruhm im ihrer Sprache fängen und bie 
Höchflen, die er nach feinem Bilde geſchaffen hat, bie Menſchen, in ein un- 
endliches DHallelujah zufammenftimmnten! 


Dahman an Ardibeheſcht.“) 

Dar will ven Zuſtand des Menſchen leunen, reiner Grit, jeht, ba eine 
Stufe feiner Entwickelung veräber iA und eine neue beginnt. Ich gehorche 
deinen Befehlen, welche ich ehre wie die, welche Ormuzd felb mir ertheilt. 

Benn man diefen Zufand an ſich betrachtet, fo erfhridt man über bie 
Zerrättung und das Unbeil, weiches überall ſich und entgegenbrängt, und man 
wird von tiefem Schmerz und Mitleid erfüllt. Doch wenn man bie Stufe be 
trachtet, welche diefe gech fo unnollfonımene Kreatur bereits erſchwungen bat, 
fo erfaunt man, wie unendlich näber fie ihm ſchon gefommen ift, von dem 
das ewige Ficht und bas ewige Gute ausſtrömt. Durch bie heiligen Genien 
gegen bie Angriffe der finſteren Söhne Apriman’s aefhügt, ift die Menſchheit 
dauernd gefiegen, und obgleich Me durd ben Einfluß der unreinen Geifter in 
ihrem Laufe aufgehalten wire, fo kann fie ihm bod nie erfieyen, der aus dem 
Schoße ver Naht fein rwiges Nein donnert. Die Unreinen benugen die Uner- 
Fahrenheit des Menſchen und fuchen fie fortzuerhalten; fie erſorſchen feine 
Reigungen ımb fchmeicheln ihnen, um ihm fo zu überminden; fie verderben bie 
Bernunft durch tüdiihe Sophismen, He beftreben ſich, die menſchlichen Triebe 
ihm als gleibartig mit den Anftinften der Thiere darzuftellen, dem Menſchen 
im Zweifel und in der Berneinang bie bödfte Weisheit, in der Pflicht ein 
Borurtheil, in der Froͤmmigkeit eine Thorbeit uns im Egoismus die döchfte 
Seligteit erfennen zu laſſen. Dieſen teuflifhen Eingebungen feben die Kinder 
des Ormujd ihre heiligen Lehren entgegen, doch gelingt es ihnen micht, fie 
gang zu entfräften. So wird ber fhmade Menſch von ven entgegengefeßteh 
Einwirkungen zweier höheren Geiſterſchaaren geleitet; der Einfluß ber un 
fauteren Geiſter befunvet ih vorzüglich im Einzelnen, der ber geweihten im 
Ganyen. Betrachte die Indivivuen, und du glaubft, die Menfhheit fiche am 
Abgrunde ihrer tiefften Berverbniß; betrachte bie Gattung, und du glaubfl, 
wenn fie noch wenige Stufen erfleigt, ſieht fie im Reihe des ewigen Pichlen. 

Jede Stufe ihrer Entwidelung ift durch eine eigenthümliche Anfhauungs- 
weife, durch ein eigenes Dogma charakteriſtrt. Diefes feimt unbewuft in 
den Geiftern, es bildet füh weiter und twirb das Focal, welches die Bölker 
in ihrem Reben zu verwirklichen. trachten. Sind die Ronfequenzen biefes 
Dogma’s erfhöpft, fo entmidelt fih ein anderes, welches die Menfchheit 
wieder eine Stufe Höher hebt. Dies if das uranfänglihe, unabänderliche 
Geſeh aller irdiſchen Entwidelang, welches Ormusb felbft gegeben hat und 
welches nur ein Rhythmus in ver unendlichen Harmonie feines Wefens if. 

Wenn eine Hera voräbergeht und eine neue beginnt, fo liegt eine Zeit 
der Dämmerung zwiſchen beiden, in welcher ver alte Glaube faſt erloſchen 
if und der neue ihn noch micht erfeßt hat. Die alten Bande werben ſchlaff 
und brechen, ein dumpfes Träumen lagert fi über die Erbe, krampfhafte 
Zudungen folgen, bann wieder tiefe Stille; überall Anzeihen bes herans 
nahenden Todes, überall Merkmale des neu erwachenden Lebens. In folden 
Krämpfen ber Umgeſtaltung fiegt die Menſchdeit negenmärtig. Keine Relie 
gion, die nicht ſchwantte, fein Thron, der nicht bebte. Die zermorſchten Ein 
richtungen der vorigen Epode bieten ber geängftigten Menſchheit feine 
Stüge mehr, auf der fie ruhen könnte. Weber der Verſtand noch das Ge- 
wiſſen will die alte Ordnung der Dinge noch vertreten: das alte Recht if 
kein Recht mehr, fondern empörende Ungerechtigkeit. Ueberall fühlt man 
daher lebhafter als je den Unbeſtand alles Irdiſchen; mie der Glaube ver⸗ 
ſchwunden if, fo haben ſich aud die Begriffe von Pflicht verwirrt, Doch 
fhon erfennt man die Reime eines fünftigen Glaubens, der bie gerfireuten 


*) Datman If der Geniut des Gebete, Arbibeheihe feanet De, Dälker. 
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Trümmer ber menfchlihen Bildung wieber vereinigen wird, Diefer neue 
Fortſchritt, den die Menſchheit zu thun im Begriff ih, wird bebeutenber fepn 
als die früheren; durch den engeren Verlehr, in den die Voͤller mit einander 
getreten find, werben bie verfchiebenen Bollfommenpeiten, bie bisher nur ben 
einzelnen eigen waren, jeht allgemein werben. 

So erfüllen fih die Plane des Ormuzd. Außerhalb ber Zeit, die au 
feinen Büßen dahinrollt, fieht er bad, mas ſeyn wirb, in dem, was if; bie 
Folgen in der Urſache, die vollendete Schöpfung in ihrem Urbild, das er von 
Anfang in fh trägt. 


Afuiad an Eghbeteſch.“) 

Unfer Leben if mild, Egheteſch, doch es hat in feiner Wildheit bie 
höchſten Genüffe, die glühenden Freuden des Böſen, welde bie Nächte unferes 
Lebens aufpellen. 

Ich Habe dieſe Welt durhfpäht, wie es Abriman, aufgereizt durch die 
Praplereien umferer Gegner, mir befohlen hat, Wenn Ormuzd und bie 
Seinen fiegen follen, fo geſchieht es auf der Erbe wenigſtens wicht; hier 
werben bie Saden fi) bald Herrlich zu unferem Bortpeil ändern. Alles 
feufzt, Alles krächzt, Alles knackt auf Erben. Nichts Lächerlicheres als bie 
plumpe Machine, weiche die Amfhaspand’s wieder einzurenfen ihren Scharf: 
finn umfonft ruiniren: der Menſch. Ormuzd träumt, ein vernänftiged Weſen 
im Menfchen erfhafften za haben; doch meine Phantafie verzweifelt, ſich ein 
Weſen vorzuflellen, in dem ſich mehr Thorheit und Unvernunft vereinigien, 
als dem Menfchen eingeboren if. Frei foll der Menfch feyn, doch er ſchmachtet 
in der ſchimpflichſten aller Knechtſchaften, in ver feiner eigenen Leivenfchaften 
und Thorheiten; gut foll er ſeyn, doch er vermag kaum, auf Augenblide ſich 
aus dem Gchlamme der Lafler zu erheben. Er betet fich ſelbſt an; unfer 
Recht if fein Recht, unfere Religion die feine. 

Um feine von Ratur ſchon nicht eben Haren Begriffe noch mehr zu ver 
wirren, haben wir ihm Zweifel über Alles eingeflößt. Der Glanbe if dahin; 
die alten Dogmm find zerfiört; feine neuen treten an ihre Stelle. Die 
Infhaspand’s ſchwaͤrmen, der Menſch werde ihnen bald gleichen: ich wünſche 
ihnen Glüd, wenn fie in biefem jämmerlichen Gerüfle ihr Bild wieberfinden. 
Allerdings liegt der Fortfchritt in der meuſchlichen Ratur, und fo fhreitet bie 
Menfchpeit ziefenpaft fort, wie fie begonnen hat: im Böfen, Alle ihre Gefehe 
find ihr von ung eingegeben; allen ihren Einrihiungen hat unfer Leben zum 
Ideal gedient. Die Humanität, wie die Irdiſchen in ihrem brolligem Jargon 
ihre eigene Erbaͤrmlichlelt nennen, fommt unferem Wefen immer näber. Ihre 
Verderbtheit wäh wie der Schatten Apriman’s, wenn er ſich zwiſchen 
Drmuzd und fein Werk ſtellt. Eine geheime Macht der Zerflörung unterwüplt 
Alles. D Triumph! o Jubel! Bald verfinft die ganze Menſchheit in ven 
ungebeneren Abgrund, ber fih längft unter ihren Fühen audbreitet; ber Ab- 
grund ſchließt Ach über ihr, Ahriman brüdt fein Siegel barauf, und bad 
Schweigen des Tobes verkündet unferen endlichen allgemeinen Sieg. 


Schariver an Bahman. *) 

Ueber ben Rebeln, o Bahman, welche die Erbe bededen, wie heiter lacht 
der Pinmel pier in rofiger Klarheit. Wenn ber Sturm ben Bolfenfhleier 
zerreißen wird, wenn das leuchtende Geftten bie Erbe von neuem mit feinen 
Lichtwogen überfirömen wird, weich‘ üppiges Leben wird ſich daun wieder auf 
ihr regen, wie frendig werben alle ſchlummernde Keime erwachen. Welch' 
ein tiefes Wechſelwitken ber Kräfte, welch' eine unendliche Mannigfaltigkeit 
der Geflalten, tmelch’ ein Reichtum der Aarben, welch’ ein unauddenkbares 
Meer geheinier Entfaltungen breitet ih Dann wieber über fie aus, 

Für den Hugenblid ſcheint es, als ob die Menfchheit den Geiſtern ber 
Finfternig zum Opfer fallen ſollie. Noch if der Rebel über ihren Häuptern 
nicht gelichtet, und die Böſen glauben, fie in ewiger Nat begraben zu haben. 
Sie wiſſen nicht, daß auch ihre Kraft nur ein Mittel in der Hand des Ormuzd 
if, daß auch fie von ihm geleitet werben; daß die Religion ber Vergangenpeit 
nur untergebt, um der Religion der Zufunft Plag zu machen, deren Reime 
ſich ſchon friſch in den Trümmern regen; daß die alte Ordnung ber Dinge 
überall nur untergeht, weil eine neue vollfommenere reif ift, fie zu erfeßen. 

Bas vie Darband’s im ihrer Berbienbung für eim ungeheueres Grab 
anfehen, iſt bie Wiege einer Welt. Wer beflagt Anfirengungen und Leiden, 
wenn fie nur erfolgreich find? Und bie Kämpfe, in denen bie Wenſchheil jept 
ſich abmüht, werben mit dem Siege des Guten enden. 


Schweden. 


Die Flora der Vorwelt. 
Bon J. Arrhenius. 


Bor den Gewächſen und Pflanzen, welche bie gegenwärtige Begetation 
bilden, hat es rine Menge anderer gegeben, von benen fi noch in gewiſſen 
Bergſchichten, ganz befonders aber in den Steinfoßlenfagern, Spuren finden. 
Diefer für den Geologen döchſt wichtige Umſtand if für den Botaniker von 
nicht geringerem Jutereſſe, denn nur dadurch if man im Stande, die all- 
mälige Entwidelung des Pflangenreiches faktifch nachzuweiſen und die Haupt: 
umriſſe ber Älteften Perioden der Geſchichte deſſelben feftzuftellen. 

Wie bekannt, bat man ſich feit den früheften Zeiten eifrig damit beſchäf⸗ 
tigt, die foſſilen Ueberreſte ausgeftorbener Thiergeſchlechter zu unterfuchen, zu 


*) Der Genius des boͤſen Gedankent an den Genius det verderbten Herzeus. 
") Dur Genind der Gerechtigfeit am den Genius des guten Herunt. 


vergleihen und zufammenzuftellen, und auf jedem Muſeum trifft man große 
Petrifatten: Sammlungen. Die foffiln Gemwähfe haben jſedoch erſt im 
fpäterer Zeit die Aufmerffamfeit ber Raturforfcher erregt, und verdienen bie« 
felbe eben fo ſehr wie jene, wenn man fie fich auch weder fo leicht, no in fo 
großer Menge verfhaffen fann. 

Anton Jeuffien war vielleicht der Erfie, welcher den Unterfhieb 
zwiſchen den in den Steinfoplenlagern vorkommenden verfteinerten Pflamen 
und denjenigen bemerkte, die gegenwärtig auf denfelben Stellen wachen. 
Er bemertie auch die auffallende Gleichheit zwiſchen den ausgeftorbenen Plan» 
jen und benen, bie noch im ben Yänbern der heißen Zone gebeifen. Bald 
mehrten fich die Veobachtungen und Entdeckungen über biefen Gegenſtand, der 
immer mehr Aufmerkſamkeit erregte, bie 3. I. Sheudzer rin fogenanntes 
Herbarium diluvienum herausgab °), Das fhen ziemlich quite Abbildungen 
von den damals befannten foſſilen Gewächſen enthlelt. — Man hat ijedoch 
mit Recht bemerkt, daß bei dem damaligen Standpunkte der Geognoſie und 
Botanit jenes Stadium unmöglih hätte Fortichritie machen ober etwas 
Anders thun Fönnen, als eben nur ſammeln. Die Geognofie mußte fi erſt 
felbR zur wiſſenſchaftlichen Selbſtändigfeit emporarbeiten und das Stubium 
der Botanik nicht länger durch künſtliche Syſteme gebunden ſeyn, melde vie 
Bergleibung analoger Planzenformen mit einander fo unendlich erſchweren; 
auch mußte Die Mehrzapf ver jeßt lebenden Pflanzen, befenders Die der warmen 
Länder, befannt ſeyn, bevor irgend eine Berzleichung der gegenwärtigen 
Pflauzenwelt mit ber früberen Rattfinden konnte. 

Erſt mit dem Anfange des gegenwärtigen Jahrhunderts wurden biefe 
Hinderniſſe in ber Daupifache gehoben, und daher fonnen wir au erſt von 
diefem Jeilpunkte au das wiſſenſchaftliche Studium der Alora der Vorweli 
datiren. Zeht traten eifrige Forſcher auf, und trugen immer mehr und mehr 
zur Entwidehung der neuen Wiſſeuſchaft bei. Hier eine vollſtaͤndige hiſtoriſche 
Weberfit aller Bemühungen derjenigen Männer zu geben, denen bie Wiffen- 
ſchaft im dieſer Beziehung verpflichtet iſt, liegt durchaus nicht im unferem 
‘Manz; wir beabfihtigen nur: mit Mebergebung alles Speziellen, 
was nur ven Fachgelehrten intereffiren fann, in einem Total— 
bilde Die Grundzüge der ältcefien Flora der Borwelt mil Din: 
beutung anf die Refultate zufammenzufaffen, welche fib im 
Allgemeinen aus den verfieinerten, nicht mehr eriflirenden, 
foffiten Pflanzen herleiten laſſen. Bir glauben uns jedoch ver- 
pflichtet, anführen zu müſſen, daß es bauptfählich zwei Männer, nimlich 
Sternberg und Brogniart, waren, melde die neue Wiffenfchaft mit 
Niefenfhritten vorwärts führten. Das vom Grafen E. v. Sternberg beraud- 
gegebene Bert — „Verfuch einer geognofiifh-botaniiden Dar« 
ffellung der Flora der Borwelt“) — machte in dieſem Zweige 
der Bilfenfchaft in ber That Epoche; und dieſes, fo wie Ad. Brogniart's 
„Prodrome d'une histoire des vegetaux fossiles” °*°), ſammt dem noch 
nicht vollendeten größeren Werke deſſelben Verfaſſers — „Histoire es vege- 
taux Sossiles”’ +) — fie bilden bier noch bis auf dieſe Stunde bie Haupt 
werfe, indem man ganz befonderd in Brogniart's Arbeiten nicht nur Alles auf 
einer Stelle zufammen teifft, was über diefen Gegenſtand in Zeitfchriften 
und afabemifhen Abhandlungen geſagt worden, fondern aud das Change zu- 
fammengefaßt und fireng beurtheilt findet. 

Später find 3. Linpfep, W. Sutton, 9. ©, Bronn, 8. W. Göp— 
pert und Andere mit Auszeichnung auf dem Wege vorgebrungen, ben 
Sternberg und Brogniart angebabnt, und von unferen (Schwerifchen) 
Landeleuten haben Nilsfon, Agardh und Hifinger glüdlihe Forſchungen 
angeflellt über bie Reſte einer verſchwundenen Pflanzenwelt, die fib in 
Schweden, namentlich in den Steinfoplenflößen von Höganäs und ben Sand ⸗ 
Reinfagern von Hör in Schonen, vorfinden. 

Mehrere Ergebniſſe dieſer Forſchungen auf dem Gebiete der Flora ber 
Borwelt find von ber Art, baß fie auch diejenigen intereffiren können, welde 
eigentlich Feine Geologen oder Botaniker find; wir haben daher geglaubt, 
dieſe mittbeilen zu bürfen, und bemerken nur dabei, daß mir bier nichts 
Anderes geben wollen, ald eine freie Bearbeitung ver Materialien, welche 
die Wiſſenſchaft bereits zufammtengetragen hat. 

Betrachtet man bie verſchiedenen Bergſchichten, welche über einander ge» 
hänft liegen, fo findet man, daß die unterfien — biejenigen alfo, welde bie 
Bafs bilden — aus einer keyſtalliniſchen Maſſe beftchen und nicht bie geringſte 
Spur von Thier⸗ aber Pllangenreften enthalten. Die Geologen nennen biefe 
daher bie Urformationen ober Urberge; fie find dur die Einwirkung 
des Feuers entflanden und können daher feine organifche Ueberreſte enthalten. 
Hieraus kann man auch ohne Bedenken ben Schluß ziehen, daß es bei ber 
Bildung der Urberge weder Pflanzen noch Thiere gab. 

Auf den Urbergen ruben eine Menge jüngerer, ſehr ausgebreiteter Bor« 
mationen, die alle denfelben Charalter haben, ſowohl in Bezug auf ihre 
chemiſchen Deftandipeile, als auf die Art und Weile, wie ihre Schichten 
fleeichen. Die Geologen Haffifiziren befanntlih die verſchiedenen Bergforma- 
tionen auf verichiedene Weife. Brogniart theilt bie auf den Urbergen lagern« 
den Schichten in 14 Gruppen, die fih nach und nach in A unendlich fangen 
Epochen gebildet, während beren — wie bie foſſilen Ueberreſte beweiſen — 
Das Pflanzenleben eine immer höbere Entwidelungeftufe erreichte. Wir bes 
fhäftigen uns hier nur mit der erften dieſer vier Epochen, wobei wir jedoch 
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fogfeih auf bie Schwierigkeiten aufınerffam machen, welche barand enifleben, 
daß bisher die foſſtlen Gewächſe nur erfi in fehr wenigen Ländern unterfucht 
worben find, So Tann man z. B. die geograppifche Ausbreitung derjenigen 
Pflangen wenig beuribellen, die ih in ver erfien Periode der erſten Epoche, 
d. h. zu ber Zeit vorfanden, wo füh bie Uebergangsformationen bil- 
deien, da man aus biefer Periode nah Brogniart nur 14 Arten fennt, von 
benen 13 auf Europa und eine anf Norb>» Amerifa kommen. Dagegen zeigt 
fh ein ganz anderes Verhältniß in ver erftien Bildungs. Periove der zweiten 
Epoche, b. h. in ber Zeit ber Steinfohlenformation, indem fi bie 258 Arten 
derfefben, welche man bereits im Jahre 1828 fannte, nicht allein von mehreren 
Punkten Europa’d, fondern auch von Amerifa, Reu-Holland und 
Indien herſchreiben. Da diefe Periode bie am beften erforfhte und gefannte 
if, fo dürfte es wohl am zweckmäßigſten ſeyn, dafı wir ung ausſchliedlich mit 
ihr befhäftigen und wur im Vorbeigehen einen Blid auf die nachfolgenden 
Entwidelungs Perioden werfen. 

Die Steinfoplen, welche man ihres großen ölonomiſchen Nußens wegen 
ſchon feit fangen Zeiten bearbeitet, und beren Lager man daher auch gemauer 
fennt, enthalten eine große Menge ſowohl thierifcher als vrgetabilifcher Leber: 
refe. Die Steinfopfen ſelbſt Tirgen in Lagern oder fogenannten Alößen, die 
jedoch häufig mit Sandflein und Thonſchiefer abmerhfeln. In diefem 
Thonſchieſer it ed, wo man die Pflanzen-Ueberreſte am rrichlichſten antrifft. 
Im Sanpftein fommen fie aleihfale vor, wenn auch nicht in fo großer 
Menge; man bat jedoch mitunter in ihm Stämme von A0— 50 Fuß Länge 
arfunden. Uebrigens find die Steinkohlen ſelbſt nichts Anderes ald Vegeta- 
bilien, die zuerft verfohft und dann verfeinert find. Gewöhnlich befieben fie 
aus einer gleihmäßigen, mie zuſammengeſchmolzenen Maſſe; oft aber findet 
man in berfelben Blätter und Zweige, ja fogar mitunter ganze, aufrecht- 
lebende Stämme, und bied Alles fchr wohl erbalten. 

Betrarhten wir nun bie Pilanzenfamilien, melde in den Steinfohlenlagern 
enthalten find, fo kommen wir zunächſt zu bem merkwürdigen Refultat, dafı 
eine bedeutend überwiegende Anzahl dieſer Gewärhfe Ju einer 
einzigen Familie, nämlich zu der der Aarnfräuter (Filees) gehört. 
Im dieſe foſſilen Sarnfräuter mit ven jeht noch lebenden vergleichen zu können, 
mülfen wir ung erinnern, daß bie Barnfräuter gegenwärtig eiwa nur au der 
Anzahl aller befannten Grwädsarten ausmachen, und daß fie in Bezug auf 
bie Anzahl der Individuen fanın einen größeren Theil der ganzen gegenwär- 
tigen Begetation bilden. Ferner bürfen wir Behufs der Vergleichung nicht 
vergeffen, daß bie Karnfräuter in ben falten Klimaten gegenwärtig nur frante 
artig, b. b. mit einem Stiel verfchen ſind, ber jährlich verwellt, wohingegen 
in ven tropifchen Länpern noch heutzutage die Stiele vieljährig find und zu 
großen bedeutenden Bäumen auffihießen, bie den Palmen gleichen. — Wie er- 
wähnt, befteht alfo bie Flora der Steinloplenformation hauptfählih aus 
Sarnlräutern, und zwar fo, baß etwa # ber Anzahl der Arten, und $ der 
Anzahl der Individuen zu dieſer Kamille gehören, von der man in den Stein 
foplenlagern nicht nur Blätter findet, fondern auch große, ungerbrochene, 
mit Blättern bevedte, gewaltige Stämme, wie man fie in unferen nördlichen 
Ländern gar nicht zu ſehen bekommt. In der Vorwelt bildeten alfo Die Farn⸗ 
kräuter einen viel wichtigeren Theil ber Vegetation und traten mit mchr Bes 
deutung auf, als heutzutage ber Ball iſt. 

Die zweite Pflanzgenfamilie, welche ih als vorherrſchend in ber Stein- 
foplenformation zeigt, und bort ebenfalls viel großartiger als gegenwärtig er 
ſcheint, it die der Eycopodiaceen, eine Moosart (Wolfsfuß, Bärlapp 
oder KRolbenmoos genannt). Wir kennen fie in Schweben alt Heine, feine, 
teodne, am häufigfien moosartige Gewächſe, die bier und dort in unferen 
Wäldern vorfommen. — Unter ben Pflangenüberrefien der Vorwelt zeigt füh 
vieſe Familie micht- nr in viel zahfreicheren Arten, — fie bilden faft 2 ber 
ganzen Vegetation, — ſondern auch viel Üppiger und anfehnlicher, ja mit 
baumartigen Stämmen von 60— 70 Buß Fänge; fo daß fie alſo im Vergleich 
zu den gegenwärtigen Arten als wahre Riefen auftreten. 

Die dritte Pflanzenfamitie, welche ebenfalls in Riefengeftalt aus ben 
Steinfoßlenformationen hervortritt, if Das Geſchlecht der Eanifetaceen 
Pferbeſchwanz, Katzeuwedel), bie nur aus einem einzigen Giefchlecht beſtehen. 
Einige Arten deſſelben And allgemein bekannt, wie 3.8. Schachtelhalm 
(Equisetum hyemala}, deſſen fih die Drechsler zum Poliren ihrer Arbeiten 
bedienen. Man erfennt dies ganze Geſchlecht fehr leicht an den geglieberten 
und furchichten Stiel, ber im Kreiſe fipende, ebenfalls geglieberte und gefurdte 
Zweige hat. Die Blätter fehlen biefen Gewächſen eigentlih, und kommen 
bier nur ald ſchmale Scheiden vor, die ven Stiel bei jenem Gliede umſchließen. 
Bir wiſſen ferner, daß dieſen Pflanzen die Blüthe fehlt und daß fie bie Früchte 
unter Heinen Schliven haben, melde zufammen bie Blumenähre bilden. Die 
Eauifetaceen find Heine ober wenigſtens nur mittelmäßig große, höchſtene 
einige Fuß hohe Kräuter, und obgleich fie gegenwärtig, mit Ausnahme von 
Reu-Bolland über alle Länder ausgebreitet find, kommen fie doch nur in fo 
unbedentender Menge vor, daß fie im Bergleih zu ven anderen Gewächſen 
durchaus nicht von Bedeutung find. — In den Steinfoplenformatienen finden 
dagegen mehrere Arten mit großen, baumarligen Stämmen, von über 10 Fuß 
Länge und 5—6 Zoll im Durchmeffer, alfo von Dimenfionen, wie fie unfere 
gegenmoärtige Begetation nirgend aufweiſen kann, und wonach man ſich Leicht 
denken mag, baß ber Totaleinprud einer Landſchaft, in der ſolche Rieſenge⸗ 
falten emporſchoſſen, rin nicht geringer getwelen ſeyn muß. 

Man kann vreift fagen, daß die drei hier angeführten Pflanzenfamifien — 
die Ailices, die Pyeopodiaceen und bie Ennifetareen — bie Haupt- 
ſumme ber Alora der Steinfoplenformationen bilden; denn bie wenigen Ges 
wãchſe, von benen man fonft noch Hefte gefunden, find lauter ſolche, die nicht 


mit Sicherheit Hafffizirt und affo aud nicht mit Denen der Gegenwart ber 
glichen werben fönnen: wozu auferbem noch ber Umfſtand kommt, bafı biefe 
unbefimmten und noch beftrittenen Arten höchſt felten find, weshalb man mit 
Gewißheit annehmen kann, baf fie nur einen unbebentenden Theil der Alora 
ver Bormelt ausgemacht haben, Und ba es nun überhaupt unfere Abficht if, 
zu genaue Details zu vermeiden, fo können wir biefe feltenen Formen gänz- 
lich übergehen, um uns nur mit dem Hauptſächlichen und Eharakterittiihen zu 
beipäftigen. — Bier iſt es num fehr eigen, daß bie drei erwähnten, u den 
frpptogamen Gewächſen gehörenden Familien, faſt ausfchließend bie Haupt- 
mafle ber ganzen Pflanzenwelt bildeten, die fih zur Zeit ber Formation der 
Steinlohleulager auf der Erbe vorfand, — Gegenwartig bilden diefe drei Fa- 
milien etwa nur sw der Klora, die in hunderten bon verſchledenen Arten und 
Bormen Berge und Thäfer bevedt, und alfo wohl gleichzeitig mit unſerem 
Beltfpftem eutfland. 

Das Erfie, was uns demmach bei der Beſchauung der Pklanzenmelt ver 
Borzeit auffällt, in ihre große Einförmigkeit, im Gegenfaß zu ber unend⸗ 
lien Mamnigfaltigfeit ver jebinen Alora. In diefer Beziehung fünnte vie 
frühere Begetation mit unferen einförmigen Fichtenwäldern und Heidefräutern 
verglichen werden, doch fo, daß ſich auf jeden Fall eine größere Abwechſelung 
auch unter ben Irformen vorgefunden, wie ed noch heut der Fall if mit ben 
Nadelhölzern in Nord Amerifa und den Heidefräutern auf dem Borgebirge ber 
guten Hoffnung, an welcher letzteren Stelle man befanntlich über 300 Arten 
derfelben trifft. 

Aber diefe Einförmigfeit, welche die Vegetation der Borwelt barafterifirt, 
zeigt nicht ich nur in der befchränften Angabfperfrüber berrſchenden 
Pflanzenfamilien, ſondern auch ſelbſt darin, daſ Pie Vegetation 
damals viel mehr ald gegenwärtig für die ganze Erbe eine 
gleiche war. Daß die Steinfopfengruben in St. Etienne, in England, in 
Belgien und in Böhmen diefelben foffilen Gewächſe enthalten, if weniger 
überrafchend, da alle diefe Lander gegenwärtig fo ziemlich diefelbe Flora haben. 
Dagegen if es höchſt eigen, baft von den 23 Arten, bie ih in ben Steinfoplen- 
gruben von Rord-Amerifa gefandben, man auch 14 in Enaland getroffen, was 
unftreitig andentet, bad früber in der Alora dieſer Länder eine größere Ueber⸗ 
einſtimmung geberricht hat, ald gegenwärtig noch der Fall if. Bei der Ber- 
aleihung ber Gewächfe, bie man in den Steinfoplengruben von Reu-Holland 
gefunden, mit denen von Rajınapl in Judien, trifft mar auf baffelbe Refultat; 
woraus man alfo ſchließen darf, daß die Länder, welche gegenmärtig eine ganz 
verſchiedene Alora beſitzen, früher eine aleiche batlen. 

(Schluß folgt.) 


Italien. 


Ein Jtaliänifher Häreſiarch des 17ten Jahrhunderts. 
(Stluß.) 

Bon Mailand floh Borri nah der Schweiz, wo er bie Gaſffreundſchaft 
der proteſtantiſchen Gemeinden in Anſpruch nahm. Er gab ihnen zu verfichen, 
daß er eine Zielicheibe der Berfolgungen der Katbolifen, ein ber Rache ber 
Inquifition entfommenes Opfer ſey. Huch er kalte — wie er fib auf 
brüfte -— den Berſuch gemacht, ver Päpfilichen Autorität einen Stoß zu ver⸗ 
fegen und den unpeiligen Altar des Baal umzufärgen; aber das Heidenthum 
fep lärfer geweſen, und er müſſe num von Allem, was ihm theuer, entfernt 
leben, um nur nicht auf dem Scriterhaufen oder burch das Schwert des 
Rachrichtero zu Herben. Den Gutgefinnten, in Sachen des Glaubens ober 
bes Baterlanded, bleibe ienfeitd der Alpen nur noch Tod oder Eril als Alter 
native; denn Fürften und Geiſtlichkeit böten einander die Bände, um jeden 
aufiirebenden Kopf, jedes heilige Bedürfniß nach Berbefferung zu unterbrüden; 
bie eine Macht tyranniſire ben Geiſt, die andere den Aörper, und Wahrheit 
und Gerechtigkeit fönnen vor ihmen nicht mehr beftehen. Die Aufrichtigfeit 
feiner Klagen, das Elend des Berbaunten und der gemeinfame Haß gegen bad 
Papftsum erwarben Borri in den Schweizeriſchen Proteſtanten eifrige Der 
ſchüher. Sie verhiehen ihm ein ficheres Aſpl und volle Freipeit, feinen Lieb⸗ 
lingsfudien obzuliegen, wofern er in ber Schweiz fih niederlaſſen und an ber 
Belehrung der Bölfer zum wahren Glauben mit ihnen arbeiten wolle. Aber 
Dad unrupige Raturel Borri’s trieb ihn anderen Schidfalen entgegen. So 
beurlaubie er ih von feinen Gaftfreunden, wanderte aus der Schweiz nad 
Straßburg und darauf ben Rhein hinab big Amfterdam, wo er eine Zeit lang 
als Aldpınit und Arzt praktigirte. 

Hier lägelte ipm einmal wieder das Glüd: er wurde ein Orafel für alle 
Leidenden und Prefpaften, Reihe und Bornehme honorirten ihn mit Schäßen 
Geldes; von arınen Leuten, deren Uebel er um Gottes willen peilte, ärndtete 
er Dank und Segenswünſche. Er gab feinen neuen Mitbürgern zu verfieben, 
ba$ er für Krankheiten jeder Art geheime Mittel beſihe, und wirklich gelangen 
alle feine Kuren. Der Senat verlieh ihm dad Bürgerrecht, und Borri hätte 
in Amfterdam ald großer Herr leben können. Aber nur allzu bald verrauchte 
bie erſte Begeifterung, und der mühſam verbaltene Groll ſaämmtlicher Aerzte 
und Apotheler benußte dies, um Das Vertrauen, dad man dem Fremdling ger 
ſchenkt, vollends zu untergraben. Borri mußte Schulden über Schulden 
machen und fonnte nicht eimmal die Zinfen bezahlen. Da ſchlich er ſich eines 
Tages in aller Stille aus Amfterdam fort, eine Schaar von Gläubigern, 
Wucherern, Neugierigen, Bewunderern und Feinden mit offenem Munde zu ⸗ 
rüdlaffend, Die Geſchichte erzäblt, fein Bankrott ſey nicht gan ehrlich are 
wefen und er habe mehr Denn zwölſtauſend Dublouen mit feiner Perſon ges 
rettet. So viel it fiber, daß man nach allen Seiten Berbaftungabrfehle gegen 
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ibn ausihidte; allein Borri gelangte deſſenungeachtet ohne Faͤhrde von ben 
Ufern der Amſtel nah Hamburg, wo damals die Königin Chriſtine von 
Schweden ih aufbielt. Diefe Frau, die an allem Auferordentlihen Geſchmad 
fand, bot ihm ihre Freundſchaft und ihren Schug an. Aber Borri blieb nicht 
fange bei ihr und begab ſich nah Kopenhagen. Der bamalige König von 
Dänemark glaubte am den Stein ber Weiſen und hatte bereits ungeheure 
Summen vergenbet, um in den Beſitz beffelben zu gelangen: fein Wunder 
alfo, daß er unferen Abenteurer mit offenen Armen aufnahm. Bier ſchrieb er 
fein Bub: „Der Kabinet-Shlüffel”‘, welches in mehr over weniger mpfifcher 
Sprade Anweiſungen zu vielen wunderligen Berfahrungsweilen enthält, wo⸗ 
durch man bie Geheimniſſe der Ratur, auch den Stein ver Beifen, entbeden 


und manderlei Erfcheimangen, theils zur Augenweide, theils zu wicdtigeren , 


Zwecken, bervorbringen Fönne. *) Mit dem Rufe eines Alchymiſten und ſpelu⸗ 
fativen Denfers noch nicht yufrieben, mifchte ſich Borri and in die Regierungs- 
funft und widmete feinem Mäcen eim zweites Wert, „Politiſche Infruc- 
tionen”, das zwar nit von jener tiefen umd ſicheren Staatsweidheit zeugt, 
welche in Macchiavelli und anderen Publiziſſen vom erfien Range die Zufällig- 
feiten der Politif auf befimmte Regeln zurüdführt, aber doch in feinem Ber- 
faſſer einen feinen Kopf erkennen läßt und einen befonnenen Erſorſcher ber 
Urſachen, deren Wirkungen dem Gemeinwohl förderlich ober nactpeilig 
find. **) , 

Die Gunflbejengungen, womit der Fürſt feinen Alchymiſſen und politiſchen 
Ratbgeber überhäufte, weckten ben Reid der Großen, um fo mehr als Borri 
ein audlänbifcher Abenteurer und ein Dann war, der nichts ale perfönlicde 
Berbienfte geltend machen fonnte. Die Berfhwörung bei Hofe erreichte in 
furzer Zeit ihren Jwed, Borri bei dem König in Ungnade, wo nit in Daß 
zu bringen, und fo mußte unfer Philoſoph einmal wieder von Ort zu Ort 
wandern, ungewiß über fein Schickſal und obendrein in beflänbiger Lrbenege- 
fahr, mochte er num bei Proteffanten oder Kathotifen ein Afpt fuchen. Dazu 
nehme man noch die innere Dual aus dem Bewußtlepn, feiner wahren Be 
ſtimmung nicht leben zu können, eine Qual, welche jeden höher firebenden 
Menfchen vergebrt, wenn er fih auf eine Bahn geworfen ſieht, ‚die von ber 
Entrwidelung feiner natürlichen Kräfte ihn abfenft. Seine inneren Kämpfe und 
die äußeren Verfolgungen, die er zu beftchen hatte, trieben Borri bie nad 
Konftantinspel, von wo er, vieleicht aus Sehnſucht, fein Heimatland irgend 
einmal wiederzuſehen, durch Serbien, die Moldau und Siebenbürgen nach 
Ungarn fih wandte. Damals entbrannte zwiſchen Zürfen und Raiferlichen 
ein wütßender Arieg um den Beſiß diefes Landes. Dem Deutſchen Kaifer 
feindfelig gefinnt, hatten einige der angefehenften Ungarifchen Magnaten ſich 
verabredet, das Band aufzuwiegeln, ſobald der erfie Paſcha die Waffen gegen 
Oeſterreich ergreifen würbe. Aber ein Mitverihmorener entdeckte das Kom⸗ 
plott, und bie Grafen Peter Zriny, Nadasoy, Rrangipan und Emmerich Tölöly 
muften ihren Verrath mit Dem Leben büßen. Borri langte in dem Ungariſchen 
Dorfe Goldingen an, ale die Verfhwörung entdeckt und Alles voll Argwohn 
und Befürdtungen war. Unter ſolchen Umfänden mußte die Erſcheinung eines 
Fremden, ber feine Legitimation vorzeigen fonnte, Verdacht erregen; ber 
Graf von Goldingen, Einer von der Kalſerlichen Partei, Tieß ihm die Hände 
auf den Nüden binden und ſchickte ihn fo nach Wien, Der dortige Römiſche 
Nuntius erinnerte Ah, ala er des Mannes Namen hörte, ſämmtlicher Ber- 
irrungen Borri's, bie no frifd in den Regifiern der Inquifition verzeichnet 
fanden, und fagte dem Kaiſer, Se. Majeftät werde fih dem Papfte fehr ver 
pflichten, wenn Sie ipm einen ſolchen Ketzer und Verbrecher ausliefere. 

Borri wurde dem Runtins überantwortel, der ihn fofort nad Rom brin- 
gen lieh, Das Santo Offijio nahm den alten Prozeß wieder auf unb ver ⸗ 
urtbeifte Borri, nachdem er geflanben hatte, zum Scheiterhaufen, oder, im 
Rall er feine Ketzerelen öͤffentlich abſchwören wolle, zu Iebenslängliher Ein- 
kerkerung, Der Delinquent wählte das Teptere, und fein Widerruf fand am 
lehlen Sonntage des Dftobers 1672 in der Minerven- Kirche zu Rom ftatt. 
Die Eeremonie, bei welcher eine Menge Menfchen jedes Geſchlechtes, Alters, 
Standes und Berufes anweſend waren, dauerte fünf Stunden. In langer 
ſchwarzer Nobe ohne Mragen, die auf Bruft und Rüden mit zwei ungeheuren 


rohen Kreuzen brmaft war, und an Bänden und Büßen gefeffelt, legte Borri, ' 


auf einem Schaffote nieend und in der Mechten eine brennende Kerze haltend, 
zuvörderſt das Befenntnih feiner Sünden ab; dann widerrief er jedes Wort, 
jeve Meinung und Handlung, woburd er bie Integrität bes Glaubens veriept 
haben Fönnte, fagte das apoſtoliſche Symbolum her, und ſchwur, um Wieder 
aufnabıne in die Fatholiihe Gemeinſchaft Aehend (mofern fie einem fo höchſt 
unwsürbigen Sünder, wie ihm, geftattet würde), in berfelben Ieben und fierben 
zu wollen. Groß war bie Wirkung diefer Scene auf die Zuſchauer, noch 
größer auf den Schuldigen, ber im Berlaufe derſelben zweimal in Ohnmacht 
fiel. Die beiden Inquiſitoren Cafamatta und Pozzobonelli, Lepierer ein Mit⸗ 
bürger und perfönfiher Bekannter Borri’s, deſſen Ungläd er jept bemeinte, 
führten bei dieſem ergreifenden Nitus den Borſitz. 

Aus der Minerven-Rirche führte man Borri in das Inauififione-Wefäng- 
nis und bald baranf im Pie Kirche Rofira Donna bi Loreto, um ihm einer 
Reihe von Hafeiungen und Bufübungen obliegen zu laſſen. Der zerknirſchte 


*) La Cbiave del Gabinetto del eavaliere @. F. Borri. -— Atlu Iöhl. Man ber 
banpeer, bie Angabe des Druoriet fen apctruphlih und das Bürleln in Genua gedrudt. 

*) Istrazissl politiche del enragliere @, F. Borri, Milanese, date al re di Dani- 
marca, — Adln (eder Genug?) ION. 


Sünder fagte hier täglich im Inquifitiond- Heide (das er nie wieber ablegte) 
vor vielen Anweſenden das Eredo und wöchentlich einmal die Bußpfalnen 
Daviv’s der. Eine ähnliche, aber wegen vieler anderen freiwilligen Enibeh- 
rungen und Selbftpeinigungen no härtere Eriftenz führte er nachmals auch 
im Gefängnife der Engelsburg. Gingebenf des menſchlichen Elends, das 
er felbft in fo reihem Maße erlitten, leiftete er bier noch vielen Perfonen, 
die zu ibm gelangen Fonnten, ärztliche Hälfe. Unter Anderen foll ber Fran⸗ 
zoͤſiſche Gefandte in Rem, Herzog d'Etroͤe, nachdem er die weifeften Aerzte 
Yraliend und bed Auslandes vergebend fonfaltirt, erfi durch Borri’s Kunſt 
feine Geneſung wieder erlangt haben. Diele Kur verſchaffte dem Unglädlichen 
einige Erleichterung in feinen Sterferleiven, namentlich vie fehr große, daß 
er von Zeit zu Zeit durch die Straßen der Stadt gehen durfte, um an ber 
herrlichen Sonne Italiens feine Augen und Glieder zu ſtärken. Wenigfiens 
ſchreibt ein Zeitgenoffe, er babe Borri, von den Waden dee Santo Dffizio 
begleitet, in ben Straßen Roms berumfpazieren ſehen. Bon Leiden bes 
Körpers und Geiffes endlich erſchöpft und der göttlichen Berzeibung theilkaft, 
ohne von Seiten feiner Mitmenſchen Berzeifung erlangt zu haben, farb er 
1695 auf der Engeldburg im Alter von 79 Jahren. 


Mannigfaltiges. 


— Engliſche Kritik Deutſcher Schrifthellerinnen. Die in 
un’erer bibliograrpiichen Rubrik bereits ermähnte neue Foreign and Colonial 
AHuarterly Review, die fich als ein Drgan der fonfervativen Partei anfündigt, 
bringt in ihrem erften Hefte eine ausführliche, angeblich von einer Deutſchen 
Dane herrührende Korrefpondenz über literarifhe Zufände in Deutichland. 
Nachdem die Dante mit einigen Worten unferer jungen politiſchen Dichter ges 
dacht, dann über bie „Lebensbilder aus dem Befreiungskriege“ und über das 
„Deutiche Staatéarchiv“ geſprochen, gebt fie zu ihrem eigenilihen Thema, 
den ſchriftſtellernden Frauen, über, bei denen fie mit großer Vorliebe verweilt. 
Am intereFanteften erfcheint ihr bie Gräfin Ida von Hahn ⸗Hahn, von welcher 
fie fagt: „Ariſtokratiſche Grazie und das leidenſchaftliche Element ber weiblichen 
Natur finden ſich in iht fo innig mit einander verſchmolzen und biefe Eigen» 
ſchaften find mit einer ſolchen Macht der Darflellung verbunden, daß daraus 
ein ungemein amziehenbes Ganzes hervorgeht — ein Ganzes, das ben Leſer 
neipwendig unterhalten und feſſeln muß.“ Die Korrefpendentin nimmt bon 
biefer Keußerung Anlaß, einem Urteil zu wiberfprechen, das die jeßt in Berlin 
lebende Dre. Sarah Aufin in ihren Fragments from German Autbors über bie 
Gräfin Hahn ausgeſprochen. Alerbings, bemerkt fie, blide die Perfönligkeit der 
Digterin in allen ihren Schriften etwas allyu ſſark durch; gleichwohl aber fönne 
nicht gefagt werben, daß fie nach Theater» Eifeft haſche und dies durch bijarre 
und unnatürliche Urtheile zu erreichen ſuche. Deffenungeachtet giebt jedoch au 
unfere Landemaͤnnin zu, baß von allen Deutſchen Scriftfiellerinnen die Frau 
Gräfin von Hahn dem Geſchmacke der Engländer am wenigſten zufagen würde. 
Es werben demnächſt Madame Paalzom’s Romane befprochen, denen, abgeſehen 
von der mangelhaften Britifchen Scenerie ber in England fpielenden Erjäb- 
fungen, fo wie von der Tiefe der hiſtoriſchen Auffaflung überbaupt, ein großen 
Darfiellungstalent zuerkannt wird, Berner find „Thekla's“ Novellen, die 
„Briefe aus dem Süden’ und das „Tagebuh” von „Therefe”, Amalie 
Schoppe, Henriette Hanke, Amalie Winter, 2. Mühlbach und Frau v. W., 
die Fepteren jedoch nur mit einigen Worten, erwähnt, wogegen bie beiden 
Schwedinnen Friederife Bremer und Emilie Carlen, wegen bes großen Publi 

kume, das fie in Deutſchland finden, förmlich ala Deutſche Schriftfiellerinnen 
behandelt und auf das ausführliche beſprochen werben. 


— Jean Paul in Rord-Amerika. In Boflon ift ein „Leben Jean 
Paul's“ nebft Weberfegung feiner Selbftbiographie erfhienen. *) Spazier's 
Mittdeilungen über Iran Paul, deſſen Briefwechſel mit feinen Freunden ıc. find 
dabei vollſtaͤndig benußt. Gerade in Nord⸗Amerika hätten wir am wenigfien 
eine Borliebe für diefen finnigen, aber dem fogenannten gefunden Menfchen- 
verſtand nicht immer ganz zufagenden Dichter erwartet. Man wird fich jedoch 
erinnern, daß der beliebte Nord» Amerifaniihe Dichter Longfellow vorlängf 
Thon in feinem Roman „Hpperiou“, in ähnlicher Weiſe wie Carlyle in Eng- 
land, eine Nahapmung Jean Paulſcher Darfellungsmweile verſuchte. 


— Der Epinefifhe Zopf. Zopf und Epinefe find ſchon Tängft zwei 
Begriffe geworben, die einander gegenfeitig meden. Sein Ehinefe wird opne 
Zopf gedacht, und wen auch mander Zopf ohne einen Chinefen dazu, fo flieht 
Leßterer doch Selten weit im Dintergrunde. Es bürfte daher mande unferer 
Leſer überrafchen, wenn wir ihnen bie Verfiherung geben, daß bie fogenannten 
Ehinefifhen Zöpfe (verficht fib, an Männer Köpfen) durchaus feine Erfindung 
amgebeteter Vorfahren, fondern ausländifhen Urfprungs find; ja, man 
bat die Sitte des Zopftragens im Heide ber Mitte nicht, wie wir etwa 
unfere Moden, aus freien Städen aboptirt, fondern fie if den Ehinefen durch 
ihre heutigen Mandſchuiſchen Beherrſcher aufgeprungen worden. Zwar 
geſchah dies bereits dor ungefähr zwei Jahrhunderten; Daher unfere Urgroßväter 
ſchon bezopfte Epinefen fehen konnten; allein im Epina, deſſen hiſſoriſches Da- 
fepn feit mehr ala drei Jahrtaufenven batirt, wollen ein paar winzige Säfula 
wenig bebeulen, daher die Sitte dort immer noch ziemlich mobern heißen fann, 


”") Life of Jean Paul Feederie Richter, together with his autobiography. Trans. 
Inted from the German, 
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@nglaud. 


Irlaͤndiſches Gebirge» und Banditen: Leben, 
us dem Fogebuhe rind Arzt, *) 


Ziemlich weit in ven Gebirgen ber Irländifhen Graffhaft Stigo Haufe 
im vorigen Jahrzehend die Kamille Murphy, die ohne irgend einen bekannten 
Nahrungszwrig viel behaglicer febie, als bie arbeitfamen Bewohner ber 
Tpäler oder Nicberungen, welche bier förmlich dazu verurtbeilt find, ſich durch 
mübvollen Anbau des Bodens ihr kaͤrgliches Brod zu erwerben. In Bahr: 
beit, betrachtet man die leicht erregbare Gemüthtart des Irifhen Baners, 
bedenft man, wie oft er fih allen Entbehrungen preisgegeben ficht, und daf 
es nur einer kurzen Unterbrechung ber Arbeit ober einer am Orte herrichenpen 
Notp bedarf, damit er im buchftäblichtten Sinne des Wortes verbungere, fo 
muß man flaunen, daß Das wilde und forglofe Beben des Banditen und 
Schleichhändlere nicht eine noch größere Anzahl von Familien verführt, ala 
bereits der Ball if. Das Haupt jener Familie, Die ih als den Typus ber 
echten und eingefleifchteften Gebirgs + Irländer aufjeigen" werde, hieß Hill 
Murphy. Ohne jemals an Lebensmitteln Mangel zu haben, flets in 
zwar grobe Meldung, nie jeboh, wie der Bauer der Ebene, in Lumpen 
gebüllt, Hatte er dabei ein ſtrenges und wildes Anfeben, einen fehr hoben 
Bus und ſowohl im Auge als im Gange und in feinen Geberben jene ber- 
ausforbernde Miene eines Menſchen, ber fih mit aller Welt im Kriege weiß 
und fi vor feinem Menfchen fürchtet oder doch thut, ald ob er Niemand 
fürdte. Wenn die Kinder des Dörfhens, bas fih am Aufe des Gebirges 
befand, wo er feine Wohnung aufgefchlagen, plößliches und heftiges Alinten- 
fnallen ober das Belöfe eines ungeheuren, in den Abgrund herabſtürzenden 
Belstädes Yörten, fo näperten fie fi einander voll Ang und ſprachen mit 
leifer Stimme: „Der Wolf if aus feiner Höhle.” Dieſer Wolf war fein 
Anderer als Hill Murphy. Sonft firl es Keinem ein, Murphy's gewöhnliche 
Lebensweile mit Beſſimmtheit anzugeben; denn ba er mit Anderen, ia ſelbſt 
mit ben Seinigen, nur wenig verkehrte, fo hatte er fich durch fein büfleren, 
zurüdhaltendes Weſen, pas dem natärlihen Drange feiner Yandeleute, fich 
mitzuthe ilen, wiberflrebie, noch weit mehr Feinde verfchafft, als durch feine 
Raäubereien. Nur Wenige von den Thalbewohnern fliegen zuweilen in Dill 
Murphy's boch oben gelegene einfame Hütte, und gewöhnlich machten fie 
hiervon eine ſolche Schilperung, das die Rengier der Uebrigen nicht befon- 
ders gereigt wurde, Niemand rühınte fih, in biefem Haufe eine freumbliche 
Aufnahme gefunden zu haben. Auch Murphy's Kinder, nämlich zwei Söhne 
und eine Tochter, waren nicht Tiebenswürbiger als der Bajer. Die beiden 
Erfleren waren von kräftigem Körperbau, das Mädchen machte fich durch eine 
feltene Schönheit bemerllich, jedoch ihr ſchwachtr Berftand erhob ſich nicht 
über den einer Idiotin; fah den ganyen Tag brachte fie damit hin, ihr langes 
Baar wie eine Sirene zu fämmen und ihr Bild anzulädeln, das aus einem 
mit Waſſer angefüllten Bottich zurüdftrahlte, dem einzigen Spiegel, welcher 
unter Dil Murphp's ländlichem Dache im Gebraud war. 
Wie heftig, rauh und plump auch gemeinhin der Bater biefes armen 
Geſchöpfes war, fo betrug er ſich doch gegen bie Tochter durchaus anders. 
Seine Zärtlichkeit gegen fie wuchs mit bem Mitleiven, das ihm ihre manfenbe 
Gefunppeit einflößte. Da er fie mehr und mehr dinſchmachten ſah, erfannte 
er endlich, daß fie von irgend einer. gefährlichen Krankheit ergriffen fen, und 
beſchloß in feiner Angft, ein Heilmittel zu ſuchen; er kündigie allo ben 
Göhuen an, daß er ihnen auf einige Zeit die Bewachung feines Hauſes über- 
laffen wolle, um ihre leidende Schweſter ins Thal hinunter zu führen. Im 
der That fehle er fie auf fein Pferd, ſtieg hinter iht hinauf, ritt in ges 
meffenen Schritten von ver Höhe hinab und fchlug die Richtung gegen eine 
ber geweibten Duellen ein, welche in Irland des Rufes genießen, bie unheil⸗ 
barften Kranfpeiten bannen zu fönnen. Hill Murphy und feine Tochter 
machten Tangfam biefe fromme Reife, und der alte Bandit war von eilichen 
Pilgern, bie aus demfelben Grunde die heiligen Gewäſſer beſuchten, fo gut 
gelannt, daß fie bei feiner Annäherung gebeimnigvoll flüflerten, da fie ganz 


*) Der Vetiaſſer des berühmt zewotdenen „Tagebuch eines Arıted”, Dr. Tamuel 
Warren, hat eine weite Sammlung feiner Gefelihafıs + und Bote: Stigen umter biefem 
Firel bermetpegeben. Die madfeirenbe Erzählung ih der zweiten Sammlung entichni, die 
an nterrfie der erflen nicht nadlieht, Der Verfoſſer in übrigens, wie Jedermann jept 
weil, fein Arzt, fendern ein autgezeichneter Rechtegelehrter, ber ſich jedor in dem erſten 
Tbrlie feineh Zagebuchrs To bekannt mit dem Famitlen: und Kranten+ Leben zeigt, als 
hätte er beide wirflic in der Arztihen Praxis beobachten, 


verwundert waren, zu feben, mit wie großer Inbrunft er bie verſchiedenen 
frommen Panblungen vollgog, welche die unglädlihe Kranke wegen ihrer 
immer mehr beunmbigenden Pinfälligleit nicht würde haben verrichten 
können. 

Bas thaten inzwiſchen Murphys Söhne! Geinem eigenen Geſchlechte 
ein Schreden und eine Geißel, ein wahrer Daustprann, hatte er den jungen 
Raubgefellen kaum den Rüden gekehrt, als fie ſich begriſtert fühlten, nun 
mit einem Dale von feiner rohen Gewalt erlöft za ſeyn, der fie fih geduldig 
fügten, opne etwas dagegen einzuwenden, oder gegen bie fie mın Schonung 
fiebien, welche ihnen nicht immer ju Theil ward, Im Haufe ob feiner 
neuen Breipeit führte ber Aeltere, Namens Phäde, eimad aus, wad gemwifler- 
maßen für feinen völlig unmmfhränften Willen ſprach er heiratete nämlich 
eine berbe Beibsperion aus dem Gebirge, bie mit anderen Brauen außer ber 
Liebe zu ihrem Manne nichts gemein hatte. Sie mar bie Schweſter von fünf 
bis fehs Brüdern, die aus einem Geſchlechte ſammten, welches ber Berbin- 
dung mit bem bes Murphy ganz würdig war, eben fo wile als deſſen Kinder, 
und ein Gewerbe betrieb, das nach ben Jahreszeiten wechielte. Bald ſtahlen 
fie Hammel, bald fingen fie auf bem zwanzig Meilen in vie Runde abgeſtedten 
Jagdgehäge das Wild weg; zuweilen unterftügten fie vie Murpbps Beim Ber: 
kaufe ihres ohne Erlaubniß bereiteten Brauntweind, zu jeber Zeit aber halfen 
fie ihnen den Wpiskep anfertigen umd trinfen; endlich zauberten fie niemals, 
fih den Schmugglern an der Küfle anzufcliehen, und in bie Genoſſenſchaft 
der Banbmäuner (ribandmen) aufgenommen, gehorchten fie biinblings allen 
von den Grofmeißern ihnen augelommenen Befehlen zur Deuterei ober 
Plünderung. 

Hill Murphy behandelte gewöhnlich dieſe Familie mit derſelben Härte 
und ganı mit dem Eigenfinn, wie feine eigene, und bifbeie ſich tropbem eim, 
er beweiſe ihnen alles mögliche Wohlwollen. Wie die Tyrannen im Alge- 
meinen, abnte auch er nicht, daß er bald feine unumfchränfte Macht verlieren 
follte. Wäre er zu Haufe geblichen, fo hätte er fiher ber Eimpörumg vor- 
beugen fönnen. Er war fo wachſam, und das einzige Welen, welches ibn 
wirllich liebte, feine Tochter, war, trop ihrer Kränflichkeit und ihres 
ſchwachen Urtheilsvermögend, zuweilen auch fo gewedien Geifles und beil- 
biidend, aß wir zweifeln, ob es den Berſchworenen gelungen wäre, biefe 
Zwangberrſchaft im Innern zu flürgen. 

Murphy wandte befonbers feit dem Tode feiner Arau feine zarie Fürforge 
ausfchließluh ber Toter zu; nad Einigen ehrte er in ihr das Anbenfen an 
eine über zwanzig Jahre feinem wilden Leben treu ergebene Gefährtin: nad 
Anderen waren ed Bufe und Gewiflengbiffe, bie ihn zu einem fo guten Bater 
gegen ein Gefchöpf machten, beiten Schwäche bloß von der ſchlechten Behand⸗ 
lung herrüßrte, welche eben jene Gefährtin, während fie die ſes letzte Kind unter 
ihrem Bergen trug, erduldet hatte. Murphy's Weib, fügte man Hinzu, war 
gar nicht einmal unter ehelihem Dach geftorben, Me war genöthigt worden, 
bie Flucht zu ergreifen und ihre Berle in ber Räptifhen Armen-Anftalt ausin- 
hauen. Wie jedoch darf man glauben, daß diefe Mutter es jemals habe über 
fih gewinnen fönnen, ihre Kleinen im Sticht zu laffen, denen fie fo eifrig ans 
ding, wie die Wölfn ihren Jungen? Und andererfeits, mie würden wohl 
Murphy's Dualen durch folk’ eine Sühne, dur fein liebevolles Benchuten 
gegen bie Zorhter, haben aufhören können? Bielleiht waltete bei diefem Ums 
Rande irgend ein Geheimniß ob, welches indeß nur durch Bermuthungen hat 
entfcleiert werben Können; Alles, was fi hierüber mit Beftimmtheit fagen 
täßt, if, daß feit dem Berfhwinden feiner Frau Hill Murphy eine um fo 
srößere Andanglichkeit zu feiner Tochter und zugleich einen weit grimmigeren 
Daß gegen die übrigen Menſchen empfand; jene innige Zuneigung zu dem 
armen Maädchen war das einzige menſchliche Gefühl, welches fih in diefem 
finfteren Charakter fortvauernd erhielt. _ 

„Daft vu ſchon je etwas Seltfameres gefehen, als den frommen Eifer, der 
fo urplögli biefen Hill Murphy ergriffen bat?“ fagte eine Pilgerin ganz 
leiſe zu einer anderen, inbem fie mit ihrem Baterunfer fHU Yielt. — „Gloria 
Sauetis!” (Ruhm ben Heiligen!) ermwieberte bie Angeredele. „In der That 
ein Bunder, ihn das arme halbtodte Mädchen bekreuzen und mit geweihtem 
Waſſer befprengen zu fehen. Gewaährt es bo wirklich einen Troſt, daß felbft 
fo arge Sünder fih einmal brfehren können.’ — „Preis und Ehre ber Heiligen 
Brigitta" ſprach die erſte Pilgerin, „darum ift man noch nicht gottesfürd- 
tigen Sianes worben, wenn man fid au fo aus allen Leibesträften an bie 
Bruſt fHlägt. Ein folder Boͤſewicht hat heiße Gebete vonnöthen, um Gottes 
Zorn zu befänftigen; er muß fant um Barmherzigkeit fleben, um all’ das zum 
Dimmel emporbringende Raihegeichrei zu erfiden.” Bielleicht hätte viele 
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mildreiche Wallfahrerin noch weiter geſprochen, wäre ihr nicht ber große 
Srevfer, deſſen Seelenbeil ihr zweifelhaft fhien, eine Kniebeugung nad ber 
anderen machend, plöhlich fo nahe gefommen, daß er fie ganz gut hören fonnte 
— fir verflummte alſo. Indeß ungeachtet bes Mißtrauend der frommen 
Schweſter gegen Murphy's Sinnesänberung glaube ih doch, daß er es ehrlich 
und aufrichtig meinte, und ba er zu feiner Befehrung nur eine Bedingung 
gefellt habe — die Wiedergenefung feiner Toter, Leider vermochten feine 
Gebete und feine Hefe Jerknirſchung ihr micht die Geſunddeil wieberzugeben. 
Da vollfüprie der Bandit aus wahrhaft väterficher Liebe ein Wageftüd, das 
er fchon feit länger als zwanzig Jahren unterlaffen: er ging bei hellem 
Zage in die Stabt, um ſich bei den Aerzten Raths zu erholen. Auf dieſe 
Weiſe Habe ich ihn kennen gelernt. 
(Borifehung folgt.) 


Schweben. 


Die Flora der Borwelt. 
Schluß.) 


Die zweite Eigenthümlichkeit, welche die Flora ber Steinfopfenformation 
barakterifirt, If ver faſt gänzliche Mangel an Blumen oder Blüthen. 
Zwar glaubt man aus jener Zeit einige Phbanerogamen, d. h. mit Blüten 
verfehene Gewachſe, zu kennen; wenn man aber auch biefe als ſolche betrach⸗ 
ten und paffiren Laffen will, fo ift doch ihre Anzahl fo gering, daß fie eigent- 
ich nur ald Ausnahme von ber Regel gelten können, Die Bamilien, welche 
faft einzig und allein die Flora der Steintehlen» Formation bilden, gehören 
nämlich zu den fogenannten Irpyptogamen Gewächſen, d. h. zu denjenigen, 
bie feine Blütben haben. 

Das Bluͤhen if vie Höfe und edelſte Lebensäußerung ber Gewächſe, 
weshalb man and mit vollem Recht ve Blüthe felbit für einen Beweis 
böterer GEnttidelung derjenigen Pflange nimmt, welche diefelbe erzeugte; 
und diejenigen Gersächfe, bie nicht im Stande find, Blätten hervorzubringen, 
pält man mit Recht für gemeiner unb unvolllommener, ſelbſt wenn irgend 
einer ihrer Theile auch eine hohe Ausbilbung erreichte, wie bied mit bem 
Hatte der Zarnfräuter wirklich ber Ball ih. Obgleich mun jedoch der größte 
Theil der Steintopfen»Gewächle nicht bie gu bem Grabe der Entwidelung 
gedithen if, Blüthen treiben zu fönnen, fo if es doc im döchſten Grade 
merfwürbig, baß bie drei erwähnten Pflanzen⸗-Familien gleichſam auf der 
Gränge fichen zwiſchen ben phanerogamen und Irpptogamen Gewächſen, zu 
welchen lehzteren fie wohl gehören, während indeß doch andere, mit ihnen nahe 
verwandte Familien, die ih in ben nächſten Bildungs» Perioben borfinden, 
wirffih Blüthen erzeugen. So find 3. B. bie Farukräuter ganz nahe ver 
wandt mit dem noch heute in ben fropifchen Ländern eriftirenden Sagobaum 
(Cyeadene), und bie Equiſetaceen fimmen in vieler Hinſicht mit den Tannen 
und Fichten überein. Zwar hat man im fpäteren Zeiten ebenfalls in den 
Steintoblengebilven Ueberrefle von Nadelhölzern entbedt, unb ber Sagobaum 
tritt Shen in ber nächſtfolgenden Periode auf; aber erfi in der britien 
Bilpunge-Prriode traten diefe beide Familien fo überwiegend hervor, daß fie 
beinahe bie Häffte der ganzen übrigen Begetation ausmahen. Da nun alfo 
bie Steintohlenformation fat nur Bewädle ohne Blätier aufweilt, 
die jüngeren Bergformationen dagegen immer mehr und mehr Gewächſe 
mit Blũthen — nämlich zuerſt größtentheils Monskotplebonen (Pilanzen 
mit einfappigem Saamen), und baun neben biefen eine überwiegende Anzahl 
von Dikotyltdonen (Pflanzen mit zwei Saamenlappen) — fo finden wir 
bier einen neuen Beweis für die Wahrheit (melde auch durch die Ueberrefte 
der fofftien Thiere erhärtet wird), daß ſich die ganze beliebte Natur nach und 
nach gu immer größerer Volllommenheit entwidelt hat. 

Eine dritte Eigenbeit, dur welche ib Die Vegetation ber Borwelt von 
ver gegenwärtigen unlerſcheidet, beficht darin, daß jener alle Getraibearten 
und überhaupt diejenigen Früchte fehlen, welche dem Menschen hauptiädh- 
lich zur Nahrung dienen. Auch ſcheinen der Flora der Steinfohlenformation 
die eigentlichen Grasarten völlig gemangelt zu haben, wie dies ungefähr 
in unferen jeßigen bichibeftlandenen Fichtenwäldern noch der Fall ift — woraus 
berborgebt, daß bie grasfreffenden Dandthiere ver gegenwärtigen civilifirten 
Welt miht eriftirt Haben fünnen. Dies beweifen auch bie Ueberreſte der Thier ⸗ 
welt, bie man aus diefer älichen Periode lebender Weſen gefunden bat. 
Korallen, fo wie Mollusten (Schleim over Beichwürmer) und Strahl» 
thiere (Animalia radiata), die — wie befannt — bie niebrigften und am 
wenigſten ausgebifdeten Klaſſen ber lebenden Thierwelt einnehmen, findet man 
am bäufigfien in den Steinkohlen, und zwar oft weit größer, als fie gegen. 
wärlig find. Auch fommen frebsartige Tiere und vinige Fiſche vor. 
Die gegenwärtig fo zahlreichen Juſekten feinen zur Zeit ver Steintopfen- 
formation gäntih gemangelt zu haben, fo wie and bie Vögel und bie 
Siugethlere, denn von allen biefen bat ſich im ben Steinfopfen nicht bie 
geringſte Spur gefunben. Hieraus geht deutlich hervor, daß man vernänf- 
tigerweife auch nicht erwarten kann, aus biefer Perlode Ueberreſte eines unter 
gegangenen Menfhengefplechte zu entbeden. Die Wohnung mußte wohl erft 

in allen ihren Theilen vollendet oder vollfänbig „eingerichtet fepn, ehe ber 
Here deſſelben eingelaben werben konnte, Befiß davon zu nehmen, und ein 
Fand ohne Hansihier, ein Feld ohne Gras und Blumen, einförmige Wälder, 
in denen man weder eine mährende Brucht fand, noch einen fröpfichen Ton 
von befieverien Sängern vernahm — eine ſolche Wohnung möchte wohl nicht 
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wünſchenswerih geweſen feyn; es iſt daher nit ohne Bebeniung, wenn 
Mofes den Menſchen zu alleriept erſchaffen werden läßt. — Gehen wir indeß 
weiter, 

Wir haben früher erwäßnt, daß bie Barnfränier nur einen geringen 
Theil der gegenwärtigen Vegetation bilden. Hierbei iſt jedoch zu bemerfen, 
daß dies mur ber Fall if, wenn man bie gegemwärlige Vegetation in ihrer 
Totafität nimmt, wie fie über pen ganzen Erbball verbreitet If; daß ed aber 
Lolalverhältniffe giebt, wo die Zarnkräuter bedeutend zahlreich find und über 
wiegen. Dur Bromn's und d'Ur ville'e Beobachtungen weiß man, wie 
das Gedeihen der Rarnfränter und der mil ihnen verwandten Gewächſe von 
zwei Umſtänden abhängt: 1) von einer hoben und gleigmäßigen 
Temperatur, und: 2) von einer lets feuchten Luft, wie man fie 
gewöhntih auf Heinen, von einem großen Meere umgebenen Inſeln findet. 
Dies wird durch die Thatſache beſtätigt, das dieſe Gewächſe, bei einem tm 
Bezug auf den leßteren Fall gleich günfligen Lokal, in ver heißen Zone ſtets 
weit‘ größer und zahlreicher angelroffen werben, ald in der falten, fo wie 
auch dadurch, daß fie in denfelben Zonen auf den Infeln ſtets häufiger 
find, als auf dem Feſflande. In dem für biefe Gewächſe günftigften Theile 
des Befllandes der gemäßigten Zone Europa's kommen fie mit halb fo 
häufig vor, als unter benfelben Berhältniffen in den Kontinental-Regionen der 
beißen Zone, und fie erreichen auf ben Infeln vieler Zone das Uebermaß. 
&o bilden die Farnkräuttr 3. B. auf den Inſeln Jamaila, de France und 
Bourbon d uud auf den Geſellſchafte-Inſeln & der Begetation. Auf Ren» 
Seeland foll die Vegetatien hauptſächlich aus Farnkräutern beſtehen, bie hier 
eben fo bie Erbe bededen, wie das Grad unfere Wicſen; ja auf einigen 
fleineren Inſeln, wie z. B. Asceufion, St. Helena u. a., folen die Zamfräuter 
bie Hälfte — wenn nicht noch mehr — der im ganzen fehr ſparſamen und 
einförmigen Zlora betragen, die man in vieler Beziehung mit derjenigen ber» 
gleichen kann, welche Ach in den Strinfohlenformationen vorſindet. — Da nun 
alle angeführten Beifpiele beweiſen, daß die Anzahl der Farnfräuter und ber 
mit ihnen verwandten Geſchlechter nah dem Verhältniß zunimmt, als Me fih 
auf Heinen, vom Heſtlande entfernten und im heißen Klima gelegenen Inſeln 
befinden, fo hat man Grund anzunehmen: 3) daß auch die Pflanzen 
ber Steinfoplen-Bildungen ehemals unter ähnlichen Berhält- 
niffen, d. h. auf einem Arhipelagus von Heinen Infeln und in 
einer Zeit eriflirten, wo ſich noch fein Feflland aus dem Deere emporgeboben 
hatte, und 2) baß diefe Infelgruppen in einem warmen Alima 
lagen. 

(8 ift bereits erwähnt worben, baß ein großer Theil ber Farukräuter ber 
Borzeit Stämme hatte; jept kommt dies nur noch zuweilen in ben Tropen» 
ländern vor, und in ber gemäßigten oder Falten Zone bringen biefe Gewächfe 
es höchſtens zu einem bünnen Stiel, wie alle übrigen Kräuter. Die Zam- 
fräuter wachlen nämlich nicht wie unfere gewöhnlichen Bäume heran — d. p. 
nicht fo, dap fie Seitenzweige ireiben und Jahrringe anfegen — ſondern viele 
mehr wie die Palınca, d. h. fo, Daß fie nur an der Spige des Stammes neue 
Blätter eniwideln. Daher Tann in einem falten Klima der über ber Erbe 
beſindliche Theil des Stammed niemals eine baumartige Feſtigleit erlangen 

er fann mit einem Wort nit mebrjährig werben, fonbern muß in 
ſedenn Herbſt verwellen, fobald bie Kälte bie Blatt-Entwidelung hindert, wie 
wir bies jährlich bei ung ſehen. Es finden fih daher bie Palmen und alle 
übrigen Bäume, die anders wachlen als die unfrigen, nur in ben warmen 
Ländern, woraus unmiperruflich hervorgeht, daß bie baumartigen Farnkräuter 
und die mit ihnen gleicharligen Gewächle, wie fie 3. 8. in ben Gteinfohlen- 
gruben von Schonen vorkommen, in einem tropifhen Klima gelebt haben 
möülen, um zu Bäumen haben emporſchießen gu können — oder mit anderen 
Borien — das Klima im Norden muß früber fo befhaffen geweſen 
ſeyn, wie bad jeßige in den Tropenländern. 

Es if eine befanute Sade, daß ber Humud oder bie Dammerbe bie 
Ueppigkeit der Vegetation im höchſten Grabe befördert, und zwar, weil er bie 
Pflanzen mit Koblenfäure verficht, welche dadurch entficht, daß Ah ber Sauer. 
ſtoſſ der Lufi mit dem Kopfenfloff des Humus verbindet. Die Dammerbe 
eniftebt aber nach und nad aus dem Verwittern und Verftauben von Dege- 
tabilifchen Beſtandtheilen; und nur erfi nachdem Jahr auf Jahr mehrere 
Pflanzengeſchlechter hingewellt und vergangen, kann fih eine Schicht Dumus 
bilden. So geſchieht es noch heutzutage, und fo ift es früher gefchehen. Die 
erften Pflanzen fönnen aber feinen Humus vorgefunden, alfo aud ihre Rabe 
rung nicht durch denfelben empfangen haben. Woher nahmen fie fie aber — 
nub wie fonnten fie unter ſolchen Umſtänden gu Bäumen emporwachlen? Over 
find die Gewächſe der Borzeit vielleicht unter gang anderen, ber Begelation 
viel günfligeren Berhältniffe emporgefommen, als bie Flora der Brgenwart? 

Rur mit Hüffe der’ Kenninif des Nahrungsprogeifes ber Begetation, 
welche wir durch die Phyſtologle der Pflanzen erhalten, iſt es möglich, dieſe 
Fragen zu föfen, beren Beantwortung bei ber Beurtheilung ber Begetation 
ber Vorzeit von ber größten Wichtigkeit iſt. 

Bir wiſſen nämlich, daß ein bedeutender Theil der Gewächſe feine Rah⸗ 
rung febiglih aus ver Atmoſphäre zicht und bie Stelle, auf ber fie leben, 
ihnen eigentlich nur ala Stüßpunft dient. Dies ift der Fall mit den meiften 
geringeren Bewäclen, 3. B. mit den Flechten, bie man auf den ungleich“ 
artigften Stellen und in Gegenden antrifft, von denen fie nicht bie geringfte 
Nahrung erhalten. Aber au die höheren und mehr entwidelten Gewächſe 
nehmen flets einen bedeutenden Theil ihrer Nahrung aus ber atmofphärifchen 
Luft, und viele Grwächfe, die vide, ſleiſchige Blätter haben, nähren ſich haupt« 
ſachlich durch dieſe, aus ber Luft. Der gewöhnliche Hauslaud (Semper- 
vivum tectorum) fann in diefer Beziehung als Beilpiel dienen, Er waͤchſt an 
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trednen, wenig frnchibaren Stellen; und nimmd man dieſes Gewächs und 
legt es an einen hellen Ort, wo bie Wurzeln indeß nicht bie geringfie Berüb- 
zung mit der Erbe und eben fo wenig mit dem Waſſer haben, fo lebt er nicht 
nur eime Tange Zeit fort, fonbern entwickelt fogar Blüten, Es würde zu 
weitlaͤraftig fepn, bier alle die Gewaͤchſe aufzuführen, von denen man mit Be» 
fimmtpeit weiß, daß fie ſich hauptſächlich aus der Luft nähren; und es mag 
diuteichen, zu erwähnen, daß ein in ReusBolland wildwachſender Beigen« 
baum (Fieus australis; im Botaniſchen Garten zu Edinburg mehrere 
Jahre Hinter einander gegränt, gebfübt and Früchte getragen 
Hat, obgleich derſelbe in ber Buft hing, ohne mit der Erbe in Berührung zu 
ſſehen, und auch fein Waſſer oder irgend eine andere Feuchtigkeil als diejenige 
befam, welche ih im der Luft vorfinbet. *) Diele und mande andere That 
fahren beweiſen mehr als binlänglich, daß es noch beutzutage viele Gewächfe 
glebt, die im Stande find, von ber Kohlenſäure und ber Feuchtiglkelt ber alme⸗ 
ſphäriſchen Luft zu leben. Run miffen wir aber zugleich aus der Phyſiologie der 
"Pflanzen, baß die Gewaͤchſe, welche einen großen Theil ihrer Raprungafioffe 
"dur die Wurzeln aufnehmen, auch außerdem noch aus der Almoſphäre einen 
doöchn weſentlichen Theil deſſen empfangen, was zu ihrer Entwickelung nothwen ⸗ 
dig if. Die Gewãchſe fangen nämlich bei Tage durch ihre Blätter das kohlen⸗ 
faure Gas ber Luft auf, jerfeßen baffelbe und behalten die Kohle, während fie bie 
Säure der Aimofphäre wiedergeben. Auf biefe Weiſe vermehrt ſich täglich in 
den Pflanzen der Kohlenſteff, der gerade ihren Hanptbeflandipeil bifneh, 

Die gewöhnliche atmoſphäriſche Luft enthält nur ungefähr 1005 Kohlen- 
fänre. Fügt man ihr indeß 2,3, %, ja bis auf R pEt. foblenfaures Gas hinzu, 
fo weiß man durch Sauffure’d Berfuche, daß dies der Vegetation durchaus 
nicht ſchadet, ja daß es ihr fogar günftig if, tmwehn es dabei nicht au Sonnen. 
licht fehlt. Es ift daher mehr als wahrſcheinlich, daß fi in der Nimofpbäre 
der Vorwelt ein viel größeres Quantum von Kohlenfäure vorfand ala in der 
gegenwärtigen, aus welchem Umftanve ſich alsdann auch bie riefenmäßigen 
dormen erklären laſſen, durch bie fih bie Flora der Vorwelt auszeichnet. 
Jene Annahme von einem größeren Quantum von Rohlenfäure wird auch 
durch die Thierreſte, bie ſich aus ben äfteften Perioden her aufgefunden haben, 
beftätigt. Wir wiſſen nämlich, baß man aus der erfion Periode ber orga« 

niſchen Schöpfungen fein einyiges vertebrafed, warmblutiges Thier gefunden 
bat. Die warmıblutigen Thiere, welche zum Mihmen einer reineren Luft be» 
dürfen, würben auch unmöglich im einer fo ſehr mit-Kopfenfäure angefüllten 
Atmofphäre, wie oben angedentet worben, haben leben fönnen. Die Aimofphäre 
wurde aber nah und nah don rinem Theil dieſer übermäßigen Koblenfäure 
befreit durch die Gewächſe, welche fih dieſelbe aneiqneien und dann fpäter 
damit im Schoſe der Erbe begraben wurben. Je mehr ſich nun bie Luſi 
reinigte, traten auch allmälig immer mehr und mehr entwidelte Thlere auf, in 

welcher Beziehung es höchſt merfwürbig if, wie Brogniart auch fchon bemerkt; 
baß zuerſt mach ber erfien ober während ber zweiten und britten Bildungs. 
Epoche, eine Menge ungeheurer Amphibien hervoriraten, die auch in Aolge 
ihrer unvolllommenen Refpirationd- BWerkjenge im Stande waren, in einer 
viel unreineren Luft zu feben, als die warmbluligen Thiere. 

Wenn wir une nun aber benfen, baß bie ältefte, mit fehr vielen Blättern 
verfebene Begetation gleichmäßig forlfuhr, fh eines Theils der Koblenſaure 
aus ber Luft zu bemächtigen, fo iſt Mar, daß bie Atmoſphäre mit jebem Tage 
teiner twurbe, bis fie endlich einen Grad bon Meinheit erreichte, ber fie auch 
für die mehr entwidelten Thiere geeignet machte. Und fo ſcheint es denn auch 
zugegangen zu fepn; benn erft nad dem Derbortreten einet ganz neuen Bege- 
tation finden wir eine größere Menge Gängethiere, die in den weſentlichen 
Teilen ihres Baues mit den gegenwärtigen völlig übereinftimmen, Dies 
Alles befräftigt daher bie bier aufgeftellte Vermiutbung, daß ein überwie- 
gender Gehalt von Koblenſäure in ber zugleich fendhien Atmo— 
fpbäre bie Entwidelung ber älteſten Begetation in einem 
übrigens warmen Klima böhlihf beförberte, 

Die bisher befannte, in dem Schooße ber Erbe verzeichnete Entwidelungd« 
Geſchichte des Pflanzen- und Thierreiches Liefert und alſo eine ziemlich volls 
fländige Skizze von dem früheren Zuflande umferes Erdballs. Durd eifrig 
forigefeßte Forſchungen wird viele Sfiyge — fo hoffen wir — fih allmälig 
in ein naturgetreites Bild verwandeln, das Kunde von Ereigniffen giebt, bie 
fih mehrere Jahrtauſende vor Erfhaffung der Menfchen zutrugen. 

(Frey, tidskr, für vetensk, och konst.) 


Frankreich. 


Geſchichte des Moniteur Universel, 


Als man am 6. Dt. 1789 Ludwig XVI. von Verſailles nach Paris ger 
füßrt Hatte, wurde biefe Stabt auch der Sig der Regierung, und bie National⸗ 
Berfammlung eröffnete daſelbſt ihre Sigungen wieder. Da faßte ein Höchf 
erfinberifcher und zugleich wiſſenſchaftlich gebildeter Kopf, der Buchhändler 
€. 3. Pandonde, Herausgeber ver Eneyelnpedie mechodique, ben Plan, ein 
Journal zu gründen, bas in einem bis dahin ungewöhnlichen Bormate die Er. 
eigniſſe, Anfühten, Reben und Schriften befprechen ſollle, welche einen Einfluß 
auf das Öffentliche Leben ber Gegenwart übten, Diefes Journal wurde 
Gazette nationale on le Moniteur universel betitelt und ber 
sweite Theil bes Titels feit dem 1. Januar 1811 allein beibehalten. 


*) Eiche Liedig, „Die organifche Chemie in ihert Anwendung auf Worifultur und 
Bhofiologie”, — ©. 181, 


Der Moniteur war bemmad ein Reportorium bon authentiſchen Aften- 
Rüden über bie innere unb auswärtige Politik, ſollte aber zugleich feine Spalten 
der Liierärifchen Aritif über Erzeugniffe ver Wiſſenſchaft und Kuuſt öffnen, mit 
einem Worte eine Art Encyklopädie des Tages bilden. Die erflen Mitarbeiter 
waren Pa Harpe, Carat, die beiden Lacretelle, Andrieus, Ginguene, Rabaut- 
St ⸗Etienue, Regnier, Lenoir-Laroıpe, Germain Garnier, Peuchet, d'Eymar 
Publiziften, Rechtogelehrte und Literaten, welde ſich fat ale bald zu den 
böchſten Stufen der oſſentlichen Aemter auffgwangen. Der erſte Haupt- 
Redarieur war Here v. Marciliy, ein Mann, ber in Politil und Diplomatie 
gute Studien gemacht hatte. 

Die erſſe Nummer des Moniteurs iſt batirt vom 24. Nommber 1789; 
und feit jenem Zage bis auf die Gegenwart if das Blatt ohne irgend eine 
Unterberhung erſchienen. Später aber hat man durch eine eigene Arbeit die 
Lüde von stiwa fieben Monaten, von der Eröffnung der Reichsſtäude (5. Mai 
1789) bis zum Gricheinen ber erfien Nummer, ausgefüllt. *) 

Einen befonveren und ſehr weſentlichen Theil des Moniteurg fellte 
bie Rechenſchaft über die Urbeiten der Rational: Berfammlung bilden. Am 
12, September 1789 hatte Maret begonnen, cin Bulletin über die Sihungen 
diefer Berfammlung zu veröffentlichen. Damals war den Journaliſten noch 
kein befouderer Plap im Saale eingeräumt. Unter ber Maſſe der Zudörer, 
welche fih mit Gewalt auf die Gallerieen brängie, mußten fie oft die Nacht 
dor ben Thären des Saales yubringen, um fih einen unbeguemen Pla zu 
erobern; und in biefer eben To beweglichen ald unrubigen Nachbarſchaft konn: 
ten fie nur mit ber gefpannteflen Aufmerffamfeit und mit Hülfe cines guten 
Gedaͤchtniſſes ihre Aufgabe erfüllen, deren Ergebniffe die ganze Nation unge 
bulvig erwartete. Maret, in biefer Hinſicht wicht minder geübt als feine 
Konkurrenten, erfuhr auch eine nicht minder allgemeine und Icbhafte Theil— 
nahme an der Erſcheinung feinss Bulletins. Um nun feine bereits erreichten 
zahlreihen Erfolge noch zu erhoben, verband ſich C. 3. Pandoude am 
2. Febr. 1790 mit Marri, welcher von jeht ab bie Berichte über die frzis: 
lativen Debatten für den Moniteur beforgie. Bis vabin hatte man ſich an 
die kalte und ruhige erzäplende Darſtellung gehalten; nun führte man den 
Dialog ein, welcher mit dramatiſcher Kebenbigfeit im Leſer dicſelbe leiden⸗ 
ſchaftliche Bewegung hervorruft, die ten Redner auf ver Bühne begeiflert. 
Dur diefe Beränderung erlangte per Moniteur ein fo allgemeines Inter 
eſſe und eine fo große Bedeutung, daß die Unternehmung bald zur böchſten 
Blüthe gebieh. 

Zwar wurde dieled Blatt in einem Sinne redigirf, welder dem bellageus 
werihen Geiſte der neuen Ordnung ber Dinge entiprach, doch unttrſchied es 
ſich von allen anderen, Die während ber Revolulion auftauchten, durch einen 
gemäßigten und würdigen Ton, ſowohl in ber Beſprechuug ber peliliſchen 
Ereigniſſe als in ber Ausübung der wiſſenſchaftlichen Kritil. So wurde ee 
denn auch die Wiege für den Ruhm und das Glück vieler Männer, wilde 
nad einander eine bedeuiende Holle im öffentlichen Leben ſpiellen. Sein 
großes Format, welches übrigens niemald verändert wurde, biente ben rivali- 
firenden Blättern, beſonders ben Jonmalen ber Oppofition, zur Jielſcheibe 
ihres BWipes. So lieh das Journal de la Cour er de la Ville am 22, De. 
1790 den Moniteur in einem Spoitgebichte fagen: 


IS bin zu vitlen Pingen aut, 
Und wer mich hat, it mie verfeuen: 
Dirs imbaltefanere Blett in mühe des Windesn Eplel, 
Zur grotuen Wanbicirm find Drei Miemmern ja zu viel, 


Bom April 1791 bis zum 10. Auguſt 1792 Fonfurrirte der Logograph, 
begründet von dem Dinifier ber auswärtigen Angelegenheiten, de Leſſart, mit 
ben Monitenr, deſſen Format er auch angenemmen hatte, aber er fiel mit 
bem Königihume. Während der Revolutiond» Derrfdaft erfuhr der Moni— 
teur wiederholte heftige Angriffe, weil er durchaus ben Geift ver Mäßiqung 
bewahrte. Doch wurde die Redaction, obgleich ihre natürliche Tendenz ben 
Anſichten der Gironde twiderfirebte, wie durch Ausbrüche anarchiſcher Wuth 
ober bie cyniſche Sprache der Demagogie verlopt. Uebrigens nahmen vie 
Berichte über die Sitzuugen während ter Zeit bes National» Konvents bedeu⸗ 
tend an Umfang zu. Sie enthielten jedoch noch nicht ben Tert der Neben, ſon⸗ 
dern nur eine fehr genaue Inhaltd-Angabe. Die aufgefhriebenen Reden aber 
wurben buchſtaͤblich mitgetpeilt. Inzwiſchen muß bemerft werben, baß bie 
Redartenre fih nur an die politiihen Grörterungen, an bie Parteifämpfe, 


*) „Dirfer Pam wurde im Jabre IV (1796) amkneiühet, indem man eine Finleltung . 


sum Monitenr (Inirnduetlon au Moniteor) in denfelten Ferneat heramtzab, Dieſes 
wichtige Werk — aue der Feder Thuau; Bramritiee — beginnt mir einem billeriihen 
aeriß ber Äfteten Mepierumgslormen Franfreiche, feiner alten politiihen Verſammungen, 
feiner Meicheflände und der Berlammlung der Morablen in ben ohren 1787 umd ITun, 
Dayıs Format eine Angabe der wichtigen Ehriften, welche der Revolution vorangingen, und 
enblih eine Sammlung von Velen, emihatiend dir Pretekelle aut den Situngen der 
Wahltr von Paris, amd anbere Aftewikidr, welde ſich auf die Ereigniffe vom 12, und 
14, Juli und vom 3. und 6, Dftober 1799 keyleben. Die achtunddreltig eriten Nummeru 
der Momiteurb, weite vom 94. Movember bis zum Ende des Jahres erſchienen waren, 
ewtbielten mar reinen eunfachen, ſeht kurzen und oft fchr uneollfommenen Bericht über bie 
Keireflände und Die fonfiirmicende Verſammſung. Man hat fie mit einigen Veranderungen 
und im der dramatiſchen Ferm, write felt 1790 ſar die Sizungen angenommen voutde, 
in der Einleitung wirder atgedrut, fo daß die Nunmern der erfien Ausgabe dadurch 
aberüffia gewotden And, — Die Einteitwss enrhält ale, aufer den obengenannten Auf 
fäpen, das gane che ITR0, vom der erflen Nummer, batirt ven 5. Mai, erfle Situng 
tere Fonflitwirenden Berſammiung, bie Nummer 131, datirt vem 31, Deyember. Die 
Gremplare biefeh Wertes, weiches ig den erfien Band des Moniteurt bildet, find 
ſeht selten geworben und werben mit 250 Franken bezahle.” (Notice histerique et bihlio- 
graphique ser fa Collection et les Tables da Mouitene depuls mon vuriglor junqgu's ce 
jour, par M. Bidault, anelen diresteur ds Moulteur. Parin 1538, breohure in #) 
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fürz an den bramatiihen Theil der Sigungen hielien ... Und melde ſchreck 
lihe Dramen führte der Konvent binmen zwei Jahren auf!... Bon ben 
bloßen Nüglihfeitsfragen, über Handel, Finanzen, richterliche ober abminiftra- 
tive Einrichtungen, wurde nur ein einfacher Bericht und das Endergebuiß 
mitgetpeilt. 

Bis zum Ende des Jahres 1793 Hatte Thnau⸗Grandville die fo ſchwierige 
und unter ben damaligen Berhältniften fo gefäßrlihe Redaction geführt. 
Am 9. Thermidor übernahm fie Jourbam und verwaltete fie, bie er unter 
dem Sonfulate eine bebentende und felnen Talenten angemellene Stellung 
im Staatsvienfie erhielt. Eben fo wurden, nah bem 13, Bendemiaire, zwei 
Haupt-Rebactenre, Troune und Lenoir· Laroche, für ihre Thätigfeit im Inter 
eſſe des Rational» Komvents belohnt. Trouvé wurde General: Sectetait des 
Direftoriumd, darauf Geſandter bei ber Eisalpinifhen Hepublif und fpäter, 
unter dem Saiferifume und der Reſfauralion, Präſekt mit dem Titel eines 
Barons. Lenoir-Laroche war kurze Zeit Polizei» Minifter unter dem Dirello⸗ 
rium, darauf Mitglied des Raths ber Alten, bann Genator, fpäter wurde er 
Graf und Pair von Äranfreid. 

Nah Jourban’s Abgang überirug Marek, der unterbeffen Staats» Grere- 
tait Des Aonfulats geworben war, die Rebaction bed Donitenrs an Sauvo, 
Mitarbeiter feit 17%. Unter diefer thätigen Dirertion begann eine neue 
era für das Journal. Seit dem erfien Rivofe des Jahres VIII erſchien der 
Moniteur, unter dem beſonderen Schupe des Minifiers DMaret, täglich in 
zwei Abtheilungen. Die erfie Abtheilung, überſchrieben Regierungs» 
Befanntmahungen, war offiziell und floß unmittelbar ans dem Kabimet 
des Konfuls, fpäter des Kaiſers. Jeden Abend murden die politifchen Artitel, 
bie in» und ausländifhen Nabrichten vom Minifer Staats keretair durch- 
gefepen; und wenn er ben Raifer auf feinen Ariegszügen begleitete, fo ver- 
trat ihn der Fürſt Erzfanzler Cambacerc. Durch dieſe befonderen Begünſii— 
gungen und tiefe Einmiſchung der Regierung flieg der Monitenr in ber 
öffentlihen Meinung und erreichte noch glängendere Erfolge. Doch erhielt er 
weder Zuſchuß noch Bergätigung. Höchflens zweihundert Eremplare wurden 
auf Koften der Regierung den Minifterien, Präfekien, Kommandanten u. f. w. 
zugeſchickt. 

Unter jener Hertſchaft des Ruhmes und bes Despotismus war bie 
Rednerbühne Aumm und die Preffe gebunden. Der Moniteur brachte alfo 
nie eimas von Ienielativen Kämpfen. Dabei gewann wenigftens die willen- 
ſchaftliche Abteilung, über welche Saupe durchaus frei verfügen fonnie. 
Den erften Mitarbeitern, welche fait alle nah und nach hehe Staate » Acntter 
erreicht hatten, waren die Herren Boufflers, Tiſſot, Laya, P. David, Antar, 
Toutlet, Aubert de Vitry, Delecluſe, 2a Chapelle, Miel, Ch. Durozoir, 
de Soͤnac, Emerle David, Ar. Cheron gefolgt, zu welſchen ſpäter noch bie 
Herren Rene Perin, Aler. Corby, Delſart, Lagache, Groſſelin, Prevef, 
Chaſſeriau und Bieillard traten. Dieſe Letzteren arbeiten noch heuie alle am 
Moniteur Herr Pillet fchreibt immer noch die Artifel über die bildenden 
Künfte; Herr Sauvo hatte bie Rubrik Theater“ übernommen und mindeſtens 
dreifig Jabre lang über das Bühnenmelen referirt. 

Die Reftauration begriff, wie wichtig es ſey, Den Monitenr als 
öffentlides Organ ver Regierung beizubehalten. Sie machte ihn alfo eben- 
falis zu ihrer offiziellen Zeitung und gab ihm die ehrenvollſten Beweile ihres 
Sertrauens. Ja, ale im Jahre I81A die Arcibeil der Prefle und der Redner 
bübne hergeſtellt wurde, gemährie fie dem Monitenr noch befendere Bor: 
rechte. Die täglich ſteigende Theilnahme an den Drbatien und die wachiende 
Ausvebnumg ber Debatten ſelbſt, madten die Anwendung neuer Dälfsmittel 
notwendig. Man führte ein ausgedehntes Schnellſchreib⸗ Spflem ein, deſſen 
Koften die Kammern zum jäbrlihen Budget fingen, und man hatle num bie 
Verhandlungen vollſtändig und buchſtäblich. Deshalb müſſen während ber 
Zeit der Sitzungen oft drei big vier Beilagen gegeben werben. 

Im Jahre 1830 bemäctigie ſich die proviſoriſche Regierung ſogltich des 
Moniteure. Die Aulis»Regierung ſtellie ihn den einzelnen Miniſterien zur 
Berfügung: und auf diefeım Wege geben ihm heute mie unter ber Reflauration 
die offiziellen Belanmimachungen, bie Bemerfungen und Berichte ju, beren 
Veröffentlichung die Regierung wünſcht. 

Nah dem Tore I. C. Pandonde's, im Jahre 1798, ging ber Beſitz bes 
Moniteurs an Deren Agaſſe über, deſſen Witwe fpäter dieſe große fauf- 
männifhe und Titerarifche Unternehmung feit 1818 bis an ihren Top im 
Januar 1840 allein fortführte. Hert Sauvo, ver vierzig Jahre lang fo thätig 
für das Blatt gewirkt hatte, Hat fi feit dem 1. April 1890 zurüdgejogen. 
An feine Stelle iſt Herr Alpbons Grün, Advolat am Königl. Gerichtshof in 
Paris, als Haupt-Rebacteur getreten; bie Leitung als Gerant hat Derr 
Ernft Pandoude, Enkel des Gründers und Sohn des Berfegers, übernommen. 
Den Moniteur befipen gegenwärtig bie Pandoude'fhen und Agaſſe ſchen 
Erben gemeinfhaftlih. 

Bere Grün ſchreibt für den Monitenr zahlreiche und gelehrte Artikel, 
befonders im jurifiifhen und fameraliftiichen Bade. Herr Alex. Corby, Mit- 
Redarteur, zeichnet ſich durch eine gelunde Kritil aus, Weber die Arbeiten 
der Akademie der Wiſſenſchaften berichten wöchentlich vie Herren Alandin, 
Loiſeau und Berge. Die wiſſenſchaftliche, Titerariihe und Kunft- Kritik if in 
allen ihren Zweigen verireien. 

Der vollſtaͤndige Moniteur bildet, bis Ende bes Jahres 1843, 53 Theile 
ober 105 Bände in Groß-Folio. Dazu kommen 6 Regifter-Bände, über 
deren Einrichtung und Anordnung man Auskunft findet in Bidault's Notice 


historique et bibliograpbique, in ber Bibliographie des Journaux (Paris 1899) 
und dm beitten Bande von Brunst’s Alauuel du libraire, 


Maunigfaltiges. 


— Der Diamanten-Palafi in Ferrara. Ferrara, das im I6lm 
Zaprhundert «dem glorrichften der Appeninifhen Halbinfel) das Weimar 
Italiens war und deſſen Hof mit allen feinen klaſſiſchen Erinnerungen einen 
fo glänzenden nad würdigen Mittelpuntt bes ſchöntn Feſtes bildete, bas 
unferes Könige Munificen; am 28. Februar allen Stänten ber Hauptitabt 
gegeben, ging unmittelbar nad bem Tode des Herzogs Alfons 11. von Efle 
(1397) im den Befip Des Kircenfiaats über, von weichem das ehemalige Der 
zogthum, mit Ausuahme ber im Rotden bes Po gelegenen und zum Lombar- 
diſch · Benetianiipen Königreihe achörenden Landihaften, auch heutzutage 
noch eine ber fogenannten vier Legationen (Bologna, Ferrara, Ravenna, 
Borli) biloet. Die Hauptftadt ſelbſt, jet nur noch reine Ruine ihrer vor 
maligen Öröße, zählt etwa 25,000 Einwohner, könnte jedoch in ihren Ring- 
manern und im ihren 300 Häufern, bie zum Theil aus verödeten Paläften 
befichen, mehr als bie breifache Zahl beherbergen. Der herrlige „Diamanten: 
Palafi, einft der Wopnfig der Efie, bildet noch jept die fhönfte Zierde ber 
Stadt. Außerdem wird die Benebiftiner-Kirche mit dem marmernen Grabmal 
Arioſt's und das Annen-Hofpital, in welchem Taſſo fieben Japre lang als 
Bahnfinniger behandelt wurde, von allen Fremden aufgeſucht, bie nad 
Berrara kommen. Der Diamanion-Palaf iſt im vorigen Jahre von ber 
Stadt jerrara den Erben der zamilie Billa abgefauft werben und hal gerabe 
im jepigen Augenblide eine feines ehemaligen Glauzes würdige Beftimmung 
erhalten. Zu Anfang des Jahres 1843 if nämlich bie Accalcınia Ariostea 
(eine literarifh-poetiiche Aladentie zur Erinnerung an ben Sänger des Orlando 
furioso}, ferner Die ſtädtiſche Bilder-Walerie (la Pinacotera) und Die Maler⸗ 
und Zeichen» Schule nad biefem Palaft verlegt worven. Ferner ward daſelbft 
im Monat Februar 1883 eine theoretiſch⸗ praltiſche Aderbau» Schule (Stabili- 
mente agrario) eröffnet, weldes bie erfte ihrer Art im Kirchenſtaat und für 
dieſen, ber in ber Bodenkultur noch fo ſehr zurüd iR, von außerorbentlihem 
Nupen ſeyn kann.  Berrara liefert von allen Römiſchen Provinzen, feiner 
vielen Sümpfe und Moräfte ungeatet, noch bas meifte Gelraide; iu ber 
eigentlichen Ummarca aber wird kaum ber zwölfte Theil des Bodens jun 
Aderbau benupt, während oft die ſchönſten Landſtriche unfultivirt liegen umd 
böcftens ald Beiveland zur Vichzucht benupt werben. 


— E. T. A. Hoffmann ein Zrangofe Bon E. T. &. Hoffmann 's 
Erzäplungen iſt kürzlich wieder eine neue Frauzöſiſche Ueberſezung von 
P. Eprülian, mit Illuſtratjſonen von Gavarni, erſchienen. Gin Kritiler bes 
Moniteur Universel weiß ſich die wachſende Popularität Poffmann's in Franf- 
reich nicht anders zu erflären, als indem er ihm zu einem Franzoſen — wenig« 
tens nach feiner beweglichen Seite pin — macht. Die Bemerkungen bet Muni- 
teur in diefer Beziehung gewähren ein fo eigenthümliches Bid Franzöfiſcher 
National» Eitelfeit und Naivelat, daß wir fie hier vollſtändig wiedergeben: 
„Doffmann‘, heißt es dort, „ſchrieb zumeilen, um zu leben oder um fih an 
Jemand zu ragen, öfter aber noch zu feinem Pergnügen und zu bem ber An⸗ 
deren, felien aber, um Rachdeulen zu eriweden. Bei einem Volle, das Ales in 
Zheoricen und Spfleme bringt, kommt dies allerdings nicht leicht vor, dod in 
biefem Punkte, wie in rinigen anderen, gebörte Poffmann weniger ben 
Deutſchen als und Frangoſen an. Mehr noch als alle unfere Raifounemente 
bezeugt der immer wachſende Erfolg feiner Schriften unter ung die Aehnlich- 
feit, die das Genie Hoſfmann's mit dem Aranzöfiihen Geiſt halte, Die Ueber⸗ 
feßungen feiner Werfe vermehren und erfhöpfen fi mit reißenber Schnellig» 
keit und laffen ben Abſatz des Originals in Deutſchland weit binter ſich zurüd. 
Hofimann wird in Frankreich ſeit dreißig Jahren (7) gekannt, aber erft feit ganz 
kurzem laßt man ihm hier volle Gerechtigkeit wiverfahren. Eine neue Aera des 
Rubmes hat für ven Berfaffer ver „Phantafieftüde” begonnen; drei Ucherfeßun, 
gen ericheinen eben zu gleicher Jeit und vermehren bie Popularität der köfklichen 
Dichtungen bes Königsberger Romantiterd. Jür ihn legt die Typographie alle 
ihre Kräfte in Bewegung, eniwidelt die Kun ipren ganzen Reichthum. Fortan 
ift fein Platz unter unferen nationalen Berühmibeiten ein. für allemal fefige- 
flellt. Man fage und nun, welcher Deutſche Denfer würde es bei und wohl 
zu ſolchen Ehren bringen? Wenn Hoffmann aber Rranzofe if durch bie Lrich. 
tigleit feines Style, durch vie Beiterfeit feiner Eharaltere, die Lebendigkeit 
feines Dialogs und die Raufigität feines Urtheils, fo iſt er weſentlich Deutfcher 
dur das Myfiihe, Phantaſtiſche und Erzentrifche feiner Erfindungen, Die 
Verbindung diefer beiden Iunpivibwalitäten if es, welcher Hoffmann ungweifel- 
daft ven Ruf verbanft, den er jeht allgemein in Frankreich genießt. Wir 
lieben bie Phantadmagorie, deren ſich unfere Überrbeinifhen Nachbarn mit fo 
vieler Kunſt bebienen, aber wir laſſen fie nur als Schaufpiel zu; wir find 
bem mpfteriöfen Treiben feinesiweges abhold, aber wir müflen Herren deſſelben 
bleiben, um barüber Sachen zu Fönnen. Run if Hoffmann ein fo liebenswär« 
diger Erzähler; er weiß in feine naiven Darfieluugen fo viele Malice zu 
bringen; er erzählt bie abenteuerlichfien Sagen mit fo vielem Geift, daß man 
ihm ohne Langeweile, ohne Ermübung zubört und immer von neuem wieber 
zu ihm zurüdtehrt.” 
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Italien. 


Die Bevölkerungs- und Kultur-Verhältniſſe der Lombardei. 


Die Statifit if befannilich nicht die ſtarke Seite der Framöſiſchen pitto- 
reöfen Beifenden. Diefe Bemerkang ik von Deutichen fo oft gemacht und 
fo gründlich bewiefen worden, daß es nicht nur überflüffig, ſondern auch 
langweilig depn würbe, fie noch einmal zu wiederhofen, wenn fie nicht jebt 
von Italien aus eine Unterſtützung erhielte. Auch von bier aus werben jeßt 
Rerlamationen gegen die Franzöſiſche Flüchtigkeit und Feichtiertigfeit erhoben 
und baburd gewilfermaßen den Deutichen das Monopoi berartiger Belhwer- 
den entzogen. Die Beranlaflung dieſer Reclamationen il Herr Pb. Epasles, 
der in einem Artifel des Journal des Debars ben Leſern diefes Blattes eine 
Menge der unglaublichften Kabeln über die Lombardei aufgebunden hat, von 
denen wir, ber Merhioürbigfeit wegen, nur bie anführen, daß in die Ebenen 
der Lombardei Schaaren von Wölfen binabftiegen, daß das Yand in der völlige 
fen Entartung und im Abflerben begriffen fey, Daß die Bevölferung beſtäudig 
abnähme, und daß man auf den glängenden Trümmern der verfallenen Städte 
bald mur no einige Greife, beſchüßt von Soldaten, feben würde. Dagegen 
iſt nun in einem Italiäniſchen Blatte {il Politecnteo) eine Erwiderung er 
ſchienen, bie wir, ihrem weſentlichen Inbalte nach, anführen, nit ans Rück⸗ 
für Herrn Dh. Ehasles, denn da feine Lügen nicht Deutichland betreffen, fo 
brauchen wir ja ald Deutfche nicht gegen ihn in den Harniſch zu treten, ſon⸗ 
dern weil diefelbe eine fachkundige und intereffante Darftellung der neueſten 
Bevölkrrungs: und Kultur Berhältniffe ver Lombardei enthäft. 

Das Lombarvifch »Benetianifche Königreih if nächft Belgien das bevöt- 
lertſte fand in Europa; die Benöferung iſt dichter als in Frankreich, England, 
Irland, Sachſen. Auch vermehrt fie Ach, ſtatt abzunehmen; fie zählt jet 
4,000,000 Einwohner, alſo eine halbe Million mehr als 1816. Die Yonbarbei 
namentlich emährt 25 Millionen Bewohner auf dem Heinen Raume von 
21,000 Kilometern. Wäre Frankreich in dem Maße bevölkert wie Die Yombar« 
dei , fo würbe es flatt 34 Millionen 60 Drillionen Einwohner zählen. 

Die Lombardei ift nicht ganz eben wie Belgien. Ein Drittheil fat if 
von den Erbebungen der Alpen bedecht, welche von 100 bis zu AMOD Metres 
über bie Meeresfläche aufftieigen. Und dennoch {ft der gebirgige Theil, ber 
nur 30 Einwehner auf den Kilometer zählt, bewölferter als Dänemart, Spa- 
nien, Portugal. Bringen wir biefe Alpengegend in Abrechnung, fo ftellt ſich 
für ven übrigen Theil die Bevölkerung deſto dichter; benn fie erreichte 1836 
Die mittlere Zahl von 150, während biefe in Belgien nur 125 betrug. Dieſes 
Grbiet if kaum anderthalbmal fo groß wie das Departement der Gtronde, 
welches eine ber bier größten Städte im ſich begreift, und im welchem bie 
Kranzöffche Agrikultur ihre höchſte Ausbildung erlangt bat dennoch zählt 
es nut 556,000 Einwohner, während bie „Wüſteneien“ ber Lombardei deren 
2,250,000 enthalten. 

Herr Ph. Chasles meint, ein vom Himmel geſegnetes Land fep arm durch 
die Schuld feiner Einwohner. Er ınöge indeß wiſſen, daß die Lombarbei ihre 
Bruchtbarkelt nur der Betriebfamleit der Bewohner verdankt, denn die Natur 
bat ver Lombardei madte Sandflächen gegeben, welche nicht viel beſſer find, 
als vie Fanden ver Gascogne. Wenn in ber ſchönen Ebene von Lodi ber 
Plug nur einige Bingerbreit in die Oberfläche rinbringt, fo ift #6 wirklich 
wahr, bad der Sand zum Vorſchein kömmt. Dafür ift aber die Zapl der 
Wieſen deſto größer, welche vom Waller beriefelt werben. Diefes wird in 
zahlloſen Kanälen geleitet, die forgfältig erhalten und durch bie Lokalgeſehze 
geibügt werben. Pier wäre dem twiefenarmen Süben Franfreihe Nachahmung 
zu empfehlen. Die Kunf ergießt Über bie Lombarbei täglich eine Waſſermaſſe 
von 30 Millionen Aubifmeires, unb der Werth dieſer Bewäſſerung kann 
auf 130 Millionen Franes veranihlagt werden. Der Süden Aranfreihs if 
under einem füpliheren Breitengrade und am Meere gelegen, und dennoch 
enthält er die Sümpfe der Camargue und befämpft vergeblich den Flugſand 
ber Landen, Eben fo mwahr ift es, daß die Lombardiſche Ebene nur von 
Keinen Pächtern bewohnt werbe, welche der Ertrag des Bodens nur mühevoll 
eruäbre, und denen ed ſowohl an Muth wie an Kapital fehle, um ihr Loos zu 
verbeſſern. Ein armer Pater wäre unfähig zu einer großartigen Gutsnutzung 
mit einigen hundert Stüd Rindvieh; ein armer Pächter Fönnte nit 30,000, 
40,000, ja 60,000 Ar. Pacht zahlen. 

Seit vielen Generationen if der Maulbeerbaum auf der Höhe und in ber 
Gbene bei und gepflanzt, umb als vor wenigen Jahren Soldaten, bie aus Ca— 
talonien zurüdfehrten, ung erzählten, daß vie Languedocſchen Bauern den 


Maulbeerbaum ansrotteten, weil er dem Getraide Schatten und Schaben 
bringe, da lachten wir laut auf. In der That bat diefe Kultur bei ung einen 
fo gänfigen Einfluß gehabt, daß unfere Dörfer beifer gebaut finb ale die 
meiften Franzöſiſchen Departementalflävte. Bei und lief man nie, wie in den 
Franzöfiſchen Journalen von 1839, daß ber Preis bes Stroßes gefliegen ſep, 
weil ber heftige Sturmwind meilenweit bie Dächer der Bauernhäufer abgedeckt 
babe, Im unferer Sprache fennt man das Wort Chnaumiere nit. 

Dit eben fo menigens Recte foricht Derr Ph. Chasles von Den Ruinen 
unferer alten Städte. In Mailand wird man faum eine Straße finden, in 
weicher nicht feit einigen Jahren wenigſtens bie Hälfte der Häufer verſchönert 
worden wäre. Die Straßen unierer Städte find vielleicht in ganz Europa am 
beflen gepflaftert. Brüſſel bat WO Einwohner weniger ald Mailand und 
nicht mehr ald Benebig, welches bevölferter if ald Gent und Antiverpen. 
Berona, Padua, Breſcia, Treviſo, Eremona, Pavia, Vicenza, Lodi, Como, 
Bergamo, Monza, Udine, Mantua und andere gehen der Zahl nad den 
Belgiſchen Städten voran. Wir möhten wirflih bie Aunuaires jur Hand 
nehmen und die Franzöftichen Departements zählen, deren Hauptort ein elender 
Marktflefen mit 3000, A000 oder WO00 Ginwohnern iſt. Da finden wir Laon 
mit 8230, Digne mit 6365, Privas mit 4219, Megieres mit A083, Koir mit 
4699, Tull mit 9700, Kucre mit A796, Duimper mit 9715, Lons⸗le⸗Saulnier 
mit 7683, Mont de Marfan mit A082, Montbriion mit 6366, Monde mit 
5009, Saint-2% mit 9055, Chaumont mit 6318, Veſoul mit 5887, Melun mit 
6846, Draguignan mit 979%, Bourbon: Bender mit 3257, Epinal mit 9526. 
Da haben wir alle M Hauptftäpte von Departements, von denen jebe in ber 
Lombarvei ein Marktflecken genammt werben würde. In gan Branfreic, 
Paris ausgenommen, find nicht fo viele Paläfte, wie in ber einen Stadt 
Birenza. 

Herr Ph. Ehasles behauptet, Defterreich habe bebeutende Summen unnüß 
ausgegeben, um bie Straßen zu verbeffern, Brüden zu erbauen, ben Pandel 
zu heben und dem Unterricht zu beleben; er fucht dadurch die Meinung zu er: 
weden, daß bie Pombarvei eine Laft für Deflerreih fey. Das iſt num nicht 
der Ball. Es if wahr, daß die Regierung Ausgaben gemacht bat; aber bie 
offiziellen Nachweiſe ergeben aud, vaf das Land das Seinige dazu beige 
bat. Möge er z. B. die Statifiif von Springer (Statifil des Orfterreichi 
Kaiferfiantes) in die Banb uehmen, fo wird er finden, daß das Fombarbifih- 
Venetianiſche Königreih 1837 eine Summe von 34,220,00 Gulden ober 
90 Millionen Franlen aufgebracht hat umb daß davon 19,200,000 Gulden 
oder 50 Millionen Fr. auf vie Lombarbri fommen. Nachdem alio unter einem 
untpätigen und im Berfall begriffenen Bolfe jeder Quadrat⸗Kilemeter bem 
Pebensunterhaft für 115 Menſchen gelirfert bat, während in Aranfreih auf 
gleichem Raume nur 63 und im fäpfichen Zranfreich unter demſelben Himmels 
rich nur AO leben, muß er noch 2318 Ar. 35 Centimen an Abgaben aufbringen, 
welche nach demſelben Berbältnife ein Budget von 1223 Millionen für Arant: 
reich ergeben. 

Für ven Öffentlichen Unterricht werben bedeutende Summen ausgegeben, 
aber bier fömmt ben Bemübungen der Regierung der gute Wille des Landes 
entgegen, da die Elementarſchulen faft gänglih von den Kommunen und Pros 
binzen unterhalten werden, benn bie Regierung feuert nur im Berbältmig von 
13 zu 100 bei. Während fie das Lokal für AM Schulen liefert, verſehen die 
Kommunen 900 und bie Privatmildtbatigkeit 2259 Schulen mit einem folder. 
Wenn ferner von den 5000 Zöglingen ver Gymnaſien 6000 unentgelblichen 
Unterricht empfangen, fo trägt auch hier mur ver Schatz ein Drittbeil ber 
Koften. 

Bir können ſodann unſere Alpenfiraßen rühınen, welche ganz Europa 
zum Muſter genommen bat, fo wie unſer Straßennep überbaupt, welches fo 
vortrefflih if, daß auf jeden Quadrat⸗Kilometer ein Kilometer Landftraße 
fömmt uud das bid zu einer Erhebung von 1000 Metres tie Dörfer mit 
Wegen verfeben find, deren vortreffiihe Unterbaltung den Hauptſtraßen in 
Branfreih zu wünſchen wäre. 

Unsere Kanäle, die zu dem Zeiten ber Kreuzzüge begonnen wurden, find 
die ätteften in Europa und dienen zugleich der Schifaprt und der Bewälferung. 
Die Schlenfen find eine unferer Erfindungen. Auf jeden Kilometer kommen 
in der fombarbei 10 Metres Kanal, in Aranfreih nur 7; rechnen wir nan 
unfere ſchiffbaren Flußlinien und unfere Seen hinzu, fo ſtellt ſich für jeben 
Kilometer das Berbältniß auf 56, in Frankreich nur auf V 

An Eifenbagnen haben wir 46,000 Metres eröffnet und fleben hierin freis 
lich gegen Belgien und England, aber eben nicht viel gegen Frankreich zurüd, 
Die Hängebrüde über die Laguna Beneta it 1841 zur Yhrsführung gefommen. 
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In kurzem wird das Gas fein Licht Über den bezaubernden Markusplap ass 
gießen. Unſet Cenſus ift vollendet; die topograppifhe Karte unferes Reiche 
und die hydrographiſche Karte unferes Meeres find beendet. Wir haben 8000 
und mehr Gridenweberftüßle und 90,000 Baumwollenſpindeln; ferner Leder⸗ 
Rollen, Glas· und Stearin-Fabrifen, und aus unferen Eifenpütten gewinnen 
wir 8 Millionen Fr., welde mad demfelben Berkältniffe für Brankreich eine 
Einnahme von 200 Dillionen vorausfegen würden. 


England. 


Irländifches Gebirgs- und Banditen- Leben. 
Aus dem Tagthuche eineh Wryire, 


(Bortfegung.) 


Nachdem ich die Kranke felber und au den Bater über ihren Zufland 
befragt hatte, erklärte ih, was wahrſcheinlich meine Kollegen au ge 
than, daß ich nicht helfen könne. Bei dieſen Worten betrachtete er mid 
mit einer gang fonberbaren Miene, ſtürzte mir zu Büßen und umfahte 
meine Kniee. „Doktor“, fagte er, „reiten Sie mein Kinv‘, und beganı 
zu weinen. Das arme Mäbdchen, gleich mir überrafcht, ihn alſo auf ben 
Boden hingeſtredt zu ſehen, umſchlang, bie Urſache dieſer bemüthigen Bitte 
nicht begreifend, mit ihren bebenden Armen ven Hals des Vaters, fragte, was 
er denn eigentlich hätte, und flehtt Ihn iprerfeits an, doch ja feine Thränen 
zu teodnen. Ich hob fie beide auf, mar faft felbft dem Weinen nahe, jedoch 
gezwungen, die traurigen Worte zu wiederholen. „Leider vermag ich nichts!" 
eine Wahrbeit, die allerdings der Wiffenfhaft zur Demütpigung gereicht und 
welche der Arzt au nur dann erſt eingefteht, wenn er don ihr genau über: 
zeugt iſt. — „Was“ rief Murphy, „ich Toll fie alfo verlieren, fie, die Blume 
meines Lebens, das einzige Weſen, das ich liebe! Doftor, willen Sie wohl, 
daß ich für ihre Rettung Alles, was ich befige, bingeben könnte? Ich fommter 
nicht wie ein Bettler Sie anflepen, umfonft die Kranfe zu heilen! Ich fann 
zahlen, o, zablen mie die Reigen! Aber Sie glauben mir nit! „Und ohne 
eine Spibe weiter zu äußern, nahm er feine Tochter bei der Hand und ging 
ungeflüm mit ihr fort. Gegen Ende des Tages fehrte er wieder, jedoch bies- 
mal allein. „Doftor‘‘, fagte er, „ih weiß, welche Zeinbfeligkeit, welchen Haß 
man gegen mich hegen kann, und ih räume eim, daß Sie meinen Berfprechun« 
gen Heinen Glauben beizumeffen brauchen; id bringe jeßt Handgeld mit; 
wollen Gie die Wiederherftellung meiner Tochter übernehmen, fo ift Gold 
bier fer zog and ber Taſche eine Hand voll Gninern). Dies if Alles, was 
mir bleibt, und gern will ih es Ihnen überlaffen, und haben Sie erft meiner 
armen Rancy die Geſundheit wiederverſchafft, dann if mir gar nit bange, 
Ihnen noch welches zu bringen. Sie fehen, id kann die Arzneimittel und ben 
Doktor bezahlen, ih fann fogar voraus bezahlen ; da, nehmen Sie, baben Sie 
Alles, und fagen Sie, daß Sie barein willigen, meine Nancy zu heilen.‘ — 
‚Bravo, bieverer Mann“, antwortete ih ihm; „ih bin hier am Drie 
Urmen-Aryt, und ich würde durch die Heilung Eurer Tochter nur eine Pflicht 
erfüllen; jedoch al’ Euer Gold vermag mir mit eine Weisheit zu verleihen, 
bie bloß Gott gehört; Bott allein hat ſich die Kraft vorbehalten, Wunder zu 
ben, und peinlich iſt es mir, zu wiederholen, daß nur cin Wunder Euch das 
arme Kind, dad Ihr mir heute Morgen gewieſen, zu erhalten im Stande if.” 
— „Se ſchlagen mir's ab!” ſchrie ber Unglückliche mit einem Tone bitteren 
Hohns, der mich an das grelle Lachen des Wahnwitzes erinnerte. „Up! Auch 
Sie alfo willen, wer ih bin! Ich kann alfo im biefer Stadt weder durch 
Bitten, noch durch Gold eiwas erlangen! Ja, hätte ich einen Prozeß zu 
führen, da dürfte ich freilich Feine Gerechtigkelt von Euren Advokaten und 
Richtern erwarten, das Geſth betrachtet mich als feinen Feind. Uber bie 
Arzneitunft! Ich dachte immer, fie räche fib an Niemand, fogar an mir 
nicht!“ — Bergebend war alle meine Mübe, ihm einleuchtend zu machen, daß 
er ſich in einem anffallenden Irrthume über ben Grund meiner Weigerung 
befinve, daß in der That den Arzt nur bs Leiden bes Aranfen, nicht aber 
beiten ſonftige Perfönlichfeit angehe. „Was da!” entgegegnete er mit bem- 
felben Grinfen, „meine Tochter nicht heilen fönnen! Doktor, hätte ih Sie auf 
meinen Bergen, ib wolfte Sie ſchon zwingen, fie mir wieder ge— 
fund zu machen.“ Ganz hißig ging er von bannen und ließ auch auf ber 
Treppe heftige Worte aus, die mich Aber nicht verleßen fonnten, da fie wohl 
eber der Ausdruck der Verzweiflung als des Zornes waren. 

Hill Murphy und feine Tochter verließen bie Stabt, ohne daf Einer baran 
dachte, den Abzug des Banditen zu hindern; mur Mitleid empfand man mit 
ihn wegen feines tieſen Vaterſchmerzes, obwohl ex fhon vor langer Zeit ven 
Behörden denungirt morben war md bie Berihtsbeamten ohne Schwierigfeit 
den Mann hätten verhaften können, welchen freilich Mriner vom ihnen je gt. 
tagt hatte, im feiner Behaufung zu ergreifen. 

ats Hill Murphy etliche Wochen vorher von feinen Bergen in die Ebene 
binabgeftiegen war, war Nancy bereits fehr matt und ſchwach, kaum fonnte 
die arme Schwindſüchtige ich auf dem Pferde ihres Vaters erhalten, bei der 
Rückſehr aber war Murphp gar genötbigt, fie gewiſſermaßen in feinen Armen 
zu tragen. So langten fie enblih an dem zu ihrer Wohnung führenden Fuß: 
fieige an, welder ſehr ſchmal und der einzige war, ben man zu Roß zurüd« 
legen fonnte, „Vater“, fagte plöplih Nancy, bie auf einen Augenblick ipr an 
die Schulter des Banditen gefehntes Daupt in bie Höhe gerichtet hatte, „va 
oben, Bater, iſt der Zugang mit Relfen verrammelt.“ Hi Murphy ſchaute 
ebenfalls dorthin, da aber fein Augenlicht, vermöge feines vorgerüdten Alters, 


ſchon dunkler geiworben war, fo glaubte er, daß ber Blid ver Toter trübe 
wäre; allein Me hatte vollfommen Recht, und er überzeugte ſich zufeht felbft 
davon. Man hatte in der That mit vieler Mühe eine Maſſe Steine in ber 
Art über einander gehäuft, daß fie eine Dauer bilpeten, welche unmögtih ohne 
Sturmleitern erfieitert werden lonnte. Es gab eine Zeit, wo Hill Murty 
mit feinem ſtarken Arme ſaͤmmtliche Materialien dieſer Veſte in die Abgründe 
geichleudert haben würde; jedoch mar er feit ven Iepten Wochen fehr gealtert, 
der Aummer hatte feine Kräfte unterwählt. Er beförderte alfo von meuem 
feine Nancy das Gebirge hinter, ſetzte fe auf einen Haufen von Blättern, 
bedeckte fie mit feinem Mantel, band was Werd an einen Baumflamm, unb 
inbem er beſchlon, auf einem Umwege feine Wohnung zu gewinnen, fuchte er, 
einen anderen, bloß den Außtwanberern zugänglichen Fußſteig auszumitteln, 
mit dem Gedanlen, aufs eiligfte mit feinen Söhnen wiederzulommen und das 
ferbende Mädchen abzuholen. Dreihundert Schritte weiter begegnete er gerade 
zwei Brübern feiner num Schwiegertochter nebit feinem äfteren Sohne 
Ppäde, die ihm zuriefen, ſtill zu ſtehen. — Ohne anfangs auf Phäpe's und 
feiner Rachbarn ungeftüme Aufforberung au arten, antmortete er mit mehr 
Sanftınutp, ale es gewöhnlich in feiner Art lag, bemerfte aber, daß bie jungen 
Leute, ſtatt ihm Freumblih die Dand zu reihen, ſich vor ihn Hinfiellten, als 
wollten fie ipm ven Weg verſperren. — „Wie bodht‘’ ſprach er, „was ift denn 
dort oben geihehen! Was bedeutet die Mauer? Schnell will ich mit einer 
Hacke die Steine von unferem Rußfleige wegſchaffen, oder fommi und heift 
mir lieber die arme Nancy zurädführen, die ich fo eben unten am felfen 
zurüdgelaffen habe.’ — „ir werben mweber das Cine, nod das Andere 
thun‘, entgegnete Phade Murpby grob feinem Bater. „Run ift vie Reihe 
an mir: ich bin jept Herr des Schloffes und Ihr werdet es nicht betreten, 
wie Ihr wünſcht.“ — Der Greis ſchauderte und beftete einen ſcharfen Blid 
auf feinen Sohn, als Aräubie er ih, den Sinn dieſes Teltfamen Empfanges 
zu faffen. Im demſelben Augenblide fam Murppy’s zweiter Sopn und ber 
feßte diefe Sriegeerflärung in folgenden Ausprüden fort: „Nur allzuwahr 
iR’s, über zwanzig Jahre fhon find wir eure Sklaven, glädlih genug, and 
Gnade ein Stück Brod zu erhalten und feinen roiben Deller Lohn für alle 
Anfirengungen. Ihr allein habt ven Gewinn. Run, wir verlangen feine 
Mechenſchaft für das Geſchehene, indeß jept müſſen wir bier an Eure Stelle 
treten: zieht alſo hinunter in die Ebene und ſucht Euch ba Arbeit, oder in einem 
anderen Gebirge, und zwar beute noch, denn Ihr werdet in unferem Baufe 
feine Auſnahme mehr finden. — „Es wäre denn’, begann Phäde mit meuem 
Hohne, durch den kräftigen Beiſtand aufgemuntert, den ihm der jüngere 
Bruder leitete, „es wäre denn, Ihr verfpürtet cin Geläfte, Seine Ehrwürben 
den Äriedensreichter heimzuſuchen und das erflemal in Eurem Teben Euch 
unter den Schuß des Geſetzes zu ſtellen. Doch va bürft Ihr nichts Gutes 
erwarten, denn Ihr habt fietd den Gefepen zumibergebandelt, und Seiner 
wird Euch, wenn Ihr's wollt, hindern, ein Opfer des Geſehes zu Werben. 
Wir find auf Alles vorbereitet; eifet, rennet nach den Rotbröden ober ben 
Gerichtedienern, wie Euch gefällig if.” 

Dies war zu viel für den alten Murphy. Förmlich betäubt von biefem 
Schlage, war er gezwungen, ſich auf einen Ecſtein au Rügen, faum athmend 
und ein vüferes Schweigen beobachtend, Im biefem Augenblide verfinfierte 
fih ver Himmel, das noch ferne Rollen des Donners kündigte einen Sturm 
an. Der beiimpfte Greis dachte, daß feine unglückliche Toter ſich ohne 
Obdach befinden Tolle; plößfih fürpte er auf bie Anice, und gleihfam ante 
mortenb jener tobenden Stimme ber Natur, die ſich zu einen fehlen mit dem 
in feinem Baterberjen aufgeregten Zorne, flieh er einen furdtbaren Fluch 
gegen feine eigenen Kinder ans, gegen feine aufrüprerifhen Söhne, bie er 
ſelbft gelehrt Hatte, ben göttlichen und menſchlichen Gefegen Hohn zu ſprechen. 
Durch diefe Verwünſchung warb ihm leichter um Pie Bruft und er kehrte auf 
dem nämlihen Wege, ven er gefommen, wieder zurüd. Grin Abzug wurde 
von feinen Söhnen und den Brürern der Schwiegertochter wie ein Sieg ge» 
feiert, und fie ſchwangen ihre Dolche ala Zeichen des Triumphs. Als aber 
Einer ber Lepteren dem Greiſe einen mächtigen Stein nabgeworfen hatte, fo 
ſchlug ihm der jüngere Murphy auf den Kopf mit ven Worten: „Da haft bu 
für deine Miederträchtigkeit; wäre er micht ſchon alt und grau, fo hätte wohl 
Riemand von uns, ſelbſt nicht unter einer Bededung von noch zehn Anderen, 
das gewagt, wad wir heute gethan.“ — Der Stein rollte auf Hill Murphp'e 
Ausftapfen herab, obne ihm au treffen und ohne daß er es der Mühe werth 
hielt, ſich umzudrehen oder mehr baranf zu achten, als eiwa auf einen Meinen 
Kiefel, ber vor feinen Füßen ſihen geblieben. 

Der alte Banpit fand feine Tochter und feinen Gaul auf dem Ale vor, 
wo er fie gelaffen; in biefem Augenblicke begann ver Regen in Strömen 
herabzuftürgen. Er ſetzte füh wieder auf den Sattel und trug aufs neue bie 
arme Kranfe in feinen Armen, bie ihm, als fie ihn wiever erblicte, zugeläcelt 
hatte, Run find fie mitten auf dem Flachlande, und Hill Murphy, indem er 
den Schnellauf feines Vierfüßlers ein wenig benmmt, fragt ſich enblih, wo er 
eine gaffihe Aufnahme finden könne, eine Brage, bie in Irland beim Erblicken 
des erfien Dachts bald gelöſt ih; jedoch allen den Hütten, and benen er Rauch 
emporfleigen fab, war Hill Murpbp, wie er ſehr wohl mußte, eine gefürihiete 
Plage geweien. Indeß fegte er feinen Weg fort, und beherzt pochte er zufeßt 
an bag Thor einer Meirrei. 

Das Thor öffnete ſich. „Um bes Himmels willen, gewährt ung Zuflucht ! 
gönnt und einen Aufenthalt!” ſchrie der unglücliche Water, indem er, immer 
bie Tochter in ven Armen, bie in die Mitte des Hofes ritt. Der Pädhter 
dannte ihn mar zu gut; er hatte zu wich Haınmel, welcht den Sommer über 
auf den Bergen weidelen, er wohnte zu Tange auf der Änßerften Gränze ber 
Nieberungen , ale daß er nicht Hill Murphy hätte Tennen follen. — „Ja“, ers 
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wieberie er, „iretet unter unfer Dach und ſeyd willlommen, obwohl ich mir 
iu fagen erlaube, daß das Haus hier eben nicht für Euch gebaut iſt. Doch 
immerhin, Gott fegne mich, was if’s denn? ZA das arme Mädchen ge 
ſtorben?“ Im Ru hatten drei oder vier Aarle Bauern Nancy aus ihres 
Baters Armen genommen, ber ihre durhnäßten Haare und Meibungsfiüde, 
welche ber Mantel nicht ganz gegen bas Unmelter hatte fügen können , irod- 
nen follte. Dan legte fie alsvann in das einzige Beil, welches wirklich diefen 
Namen verbiente- Zu ber emfigen Pflege und Sorgfalt, wilde Nancp zu 
Theil ward, lächelte fie mit dem ihr eigenthümlichen zerftreuten Lächeln. Wenn 
ein Königspaar, ebenfalls vom Sturme gejagt, in diefes Baus eingelehrt 
wäre, #6 bätle nicht ebelmüthiger und gaftfreundlicer aufgenommen werben 
können. Als der Pächter die zärtlihe Sorge des Baters für feine Tochter 
fab, war er ber Erfie, der zu ihm ſprach: „Möge der gütige Gott Mitleid mit 
Euch in Eurem Schmerge habın, armer Mann! Ihr fepb fehr zu beflagen, 
möge Gott Barmperzigleit gegen Euch üben!” — Nichto war Im Stande, 
Dill Murppp von Nanch's Kopfliſſen weggubringen. Ohne ſich im Geringfien 
Rufe zu gönnen, blieb er ba wie angelettet, indem er mit feiner Hand bie ihrige 
brüdte oder feinen Lippen näher brachte und behutſam ihre Haare aus einander 
nahm, wenn es ihm ſchien, daß fie ihr zu ſehr wie glühend heiße Stimm bedeck⸗ 
ten. Er merkte wohl, daß er nicht lange mehr an ihrer Seite yuzubringen 
babe; und er geizte mit diefen legten Stunden, bie er bem ihm einzig theuern 
Weſen auf diefer Erde widmen durfte. Bald, wie died zuweilen im Todes⸗ 
Fampfe geſchieht, cutzündete die fieberpaite Aufregung im tiefem mit fo 
ſchwachem Verſtande begabten Geifte die Fadel ver Bernunft, und die Jpiotin 
ließ im Sterben Worte vernehmen, die ein feligeres Daſeyn offenbarten und 
zugleich den Wunſch ausbrüdten, dem Manne Troft einzuflöfen, der durch 
ipren Verluſt bedroht war, Alles einzubüßen. „Mein Bater“, ſprach fie, „id 
werde mich bafo im Himmel befinden, ich werde da meine Mutter wieberfeben, 
die mich fo fehr liebte und bie ich erfreuen werde, wenn ich ihr Alles fage, 
was Ihr für mich getban! Warum wendet Ihr das Haupt weg, geliebter 
Bater? Höre nur — fehrei nicht mehr ins Gebirge zurüd, denn als wir 
bort waren und meine Brüder glaubten, ich fönnte fie nicht verſſehen — ad! 
fie rebeten mitunter von Euch in Ausoräden, die ich niemals wiederholen 
möchte. Höret mich, guter Vater, ich wünſchte, Ihr würdet rin wahr 
bafter Chriſt, ich denle, Ihr würdet dann glüdlicher fepn, mein Vater.“ 
Au jenem Tage ſprach Nancy öfters in diefer Weile zu ihrem Vater, bis fie 
erichöpft auf HIN Murphy's Schulter in einen tiefen Schlaf verfiel, und 
der reis, von feiner Gemütherrfhütterung felbit ganz ermüdet, ſchlumnterte 
ebenfalls ein. 

Den folgenden Tag fchidte die Pächterin, welche als eine fromme Irkins 
derin fih um bie Dinge der anderen Welt ſtark lümmerte, und da fie ſah, daß 
die Kranke fhon in den legten Zügen lag, na Dem Pfarrer des Kirchſpiels, 
und ber wadere Prieſter eille raſch herbei. — „Es koſtet mich Meberwindung, 
ehrwärbiger Herr‘, fagte Die Pächterin, „in das Stübchen hineinzugeben, um 
fie auf diefen Beſuch vorzubereiten; indeß es ift hope Zeit, das Sie fie ſehen, 
ih hoffe au, daß der Vater felbft, germalmt wie er vom Grame (A, ſich Euch 
za Füßen werfen werde.” — „Der“, eriviederte der Geifliche, „wäre wohl 
ber Erſte von feiner Familie, welcher fo etwas gethau hätte.” Diele Worte 
machten bie Väcterin ſchaudern. „Wartet noch ein bischen, ebriwürbiger 
Ber“, fagte fie, nachdem fie an der Thür gehorcht, „mir daucht, fie ſchlafen 
Beide.” Der Pfarrer wartete; doch eine Biertellunde naher wagte er es, 
einzutreten. Dil Murphy lag noch im Schlafe, aber in einem ſehr unrubigen, 
den Kopf auf bad Kiffen geneigt, mit einem Antlige, beffen feuriger Ausorud 
gegen ven der armen Nancy aufsrorbentlich abfta. Ihre feinen, aber durch 
die Rrankpeit noch ſchwächer geworbenen Züge hatten die Weiße und ganz 
daſſelbe Anfehen wie die Lineamente eines Marmorbilves. Eine Hand hatte 
fie über ver Bruſt ausgeftredt, die andere war in ihres Baters Hände ges 
ſchloſſen, die Augen fanden offen. Die Pächterin redete fie an.... feine 
Antwort .... Bie konnte keine mehr geben .... fir war eine Leiche, 

Hill Murphy erwachte alfo allein; unmöglich Ließe fih das ſchreckliche Er⸗ 
wachen ſchildern, wovon mir ber Priefler erzählte. Die Leute aud der 
Deierei, vom auftichtigſten Mitgefühl beſeelt, famen au ihm, der Prieſter rich⸗ 
tete an ihm ernfte, aber eben fo fehe von warmer Theilnahme als von ber 
Religion eingegebene Ermahnungen. Der Greis wies all’ ihren befänftigenden 
Zuſpruch zuräd; feine Antworten waren bie eines Mannes, in deſſen Ber: 
sweiflung fih nur Murren und Auflehnung gegen ben Natbihlus Gottes 
landgab, ja er ſtieß ſogar Flilche aus, vie alsbald den Geiftlichen ver: 
Iheuchien. B 

Indeß kam ber heilige Mann den nächſten Morgen des Leichenbegängnifles 
wegen wieber, und Hill Murphy wohnte biefer traurigen Danblung mit einer 
gewiſſen Nube bei. Er that mehr, er begann für das Seelenpeil feiner 
Toter wirderum die Andachtsübungen und Wallfahrten, bie er unlängft one 
Erfolg in ihrer Gemeinſchaſt um der Geſundheit ihres Leibes willen unter 
nommen. Es giebt in der ganzen Nachbarſchaft von Sligo nicht ein Relianien- 
kaͤſtchen, nicht eine Grotte oder durch Fromme Weberlieferung gebeifigte Ruine, 
bie er nicht befuchte, wobei er zugleich beiete und ſelbſt Almofen ſpendete, 
jedoch ſtets darauf bedacht war, den Empfängern zu fagen, baß er dieſe im 
Namen feiner Rancy veripeile. Endlich verſchwand er aus dem Lande, zum 
größten Erflaunen derer, bie darauf rechneten, er würde mindeſtens irgenb 
einen Berfuh machen, wieder in den Beſitz feines Haufes im Gebirge zu 
gelangen. 

(Schluß folgt.) 


Franfreich. 


Einige Wege zu Hiterarifcher Berühmtheit. 


Die unteripänigen Borreven und die Autoren, bie auf den Anieen um 
Rayfigt beiteln, haben aufgehört. Heute gehen bie Bücher gerade in bie 
Belt, fie bitten Riemand, daß er fie gnävigf dulde; man glaubt dem keſer 
eine Ehre zu thun, wenn man für ihn fihreibt. Die Beſcheidenbeit zwar if 
nie eine harafieriftiiche Tugend der Schrififteller gewelen; nur dad Genie if 
anfpruhsios; doch man ſuchte früher feine Anfprüde mehr zu verbergen. 
Der erſſe Schelit, dur den ſich das Selbfigefühl der neneren Literatur das 
Recht erlämpfte, unverbolen vor ver Welt aufzutreten, war, baß man einen 
ſreugzug gegen die literarifchen Größen der Bergangenbrit unternahın. Dan 
fing zuerft ihre unbedingte Antorität zu bezweifeln an; man ſchritt bald dazu 
fort, ihr Berbienft als ein ſehr geringes varzufellen, und gelangte bald zu 
leidenſchaftlichen Maniſeſten, in denen man fie als volllommen unwürdig 
verachtete und verböhnte., Dean fand Eorneilie'd und Racine's Unfterblichfeit 
unperdient, man konnte Boileau nur das untergeorbarte Talent einer glüd- 
lichen Berfification zugeflchen und in La Fontaine und Moliere nur einen 
gewiſſen Zaft bewundern, ber fie mandes nicht Ueble treffen lieh. Diefe 
Kritif rief natürlich eine eben To einfeitige Oppofition hervor, bie in ihrer 
enthufiaſtiſchen Anbetung der Vergangenheit einen Fortſchritt darin ſad, wenn 
man zur poeliſchen Inkorrektheit derſelben zurüdtehrte, wenn man bie aud- 
gebildete Sprache Pascal's, Voſſuel's, Buffon's, Montesquieu's als unzu- 
rtichend wieder aufgab und mit der Unvollfommenpeit entlegener Jahrhunderte 
aufs neue zu ringen begann. 

Beide Theile ſahen bei ihren Auftrengungen geringen Erfolg; das allge» 
meine Urteil war zu wohl begründet, ald daß es ſich fo leicht hätte er- 
fhüttern laſſen. Bald fam man zu einer noch unfeligeren und zugleich noch 
mehr perfiven Taltik. Alle junge Talente wurden auf den Schild erhoben. 
Da es nit gelang, die Bergangenpeit zu entthronen, wolle man bie Zur 
funft im Sturme erobern, und bierzu ſchien es der fiherfie Weg, zunächſt 
die Gegenwart in den Staub zu ireten. Dan flenerte in eine neue wunder ⸗ 
reihe Bell. Dan mußte ſich der Feſſeln entledigen, in denen man jeßt 
ſchmachtete. Alle Epochen hatten ipr Gutes gehabt, mur bie gegenwärtige 
hatte Nichts. Und wenn man noch etwas Erträgliches in ihr fände, fo iſt 
es Das Grundgeſez did menſchlichen Geiftes wie der Natur, nie ſtill zu ſtehen. 
Dan hütete fih wohl, das wahre Ziel diefer Declamationen auézuſprechen, 
und man war unfähig, Mufer aufzuficlien, welche die erfirebie Vollendung 
au mar von feru ahnen ließen, Dan begnägte ſich daher einftweilen, fi 
von allen Regeln und Geleßen losjufagen und das, was man ald unerreid- 
bar erfannte, ald der Racpeiferung unwerth barzuftellen. 

Mit der Zeit jedoch fühlte man die Rothwendigkeit, wenigſtens etwas 
Poſitives an bie Stelle des Zerlörten zu fepen. Dan fagte, bad neue Land, 
von dem Alles zu erwarten ſey, habe man bisker wohl gekannt, doch noch 
nicht audgebeutet. Der einfeitige Stolz Branfreihs auf bie vaterländiſche 
Literatur hatte es bis dahin unmöglich gemacht, die Meiftermwerfe ver benach⸗ 
barten Literaturen zu genießen. Jenſeits der Pyrenäen, jenfeild des Rheins 
und unter ben Britaniichen Nebeln waren bie Götter geboren, melde bem 
Seife Frankreichs die Bande löfen follten, in denen er voll Begeifterung für 
feine Bergangenpeit erſtarrt dalag. Dan vergaß das erfie Geſetz aller 
organiſchen Entwidrlung; man glaubte bie Vergangenheit, den Boden, in 
bem man wargelie, verleugnen und dem alten Stamme die verſchiedenartigſten 
Zweige beliebig aufimpfen zu fünnen. Man vergaß, daß jedes Erzeugniß 
des menſchlichen Geiles durch feine Zeit bedingt if, und daß cs nur ein 
Beweis von mangelhafter Einfiht in das Welen der Kunſt if, wenn man 
die Schöpfungen der Bergangenheit nad den Begriffen ber Gegenwart mißt 
und wegen ber Ginzelbeiten, bie jeht tadelnewerth erfiheinen, bas Ganze 
verbammt. 

Die jungen Streiter nun, bie man durch die lodende Parole Fortſchritt 
und Unabhängigkeit angereorben hatte, die glüdlihen Refruten, denen man 
am Morgen ihrer Einfchreibung den Marſchallſiab von Frankreich verſprochen 
hatte, die fo ſtolz und fo felig waren, daß fie Alles wußten, ohne Eimas 
gelernt zu haben, biofirten Jeder jept fröplihen Muthes vie Unfterblichfeit. 
Man dielt es für ein Cingeſtaͤndniß der Unfäpigkeit, wenn man noch Bücher 
las; jeder Branzöfiiche Bürger über zwanzig Jahr mußte Bücher ſchreiben. 

Die Erſchlaffung konnte nach dieſer Neberreizung nicht ansbleiben. Das 
große Heer ber Begeiflerten verlor ih, und die Hrerführer, vie Wenigen, 
denen es mit dee Berleugnung ber alten Grundſätze Ernf zu fepn ſchien, 
fingen zu Magen an, baß fie fo vereinfamt bafländen, baf man ihnen keinen 
Raum zur Verwitklichung ihrer Ideen gönne, daß man ihren Lungen bie Luft, 
ihren Blügeln den Himmel abfchneipe. 

In dieſer Roth fiel man auf den glädfigen Gebanfen, daß man fich 
gegenfeitig bewundern wolle. Die einzelnen Bertreier derſelben Primzipien 
eitirten einander mit genialer Ausdauer; fie erridteten Einer bem Anderen 
Dentmäler, die der irdiſchen Vergänglichkeit trotzen, und hundert Papageien 
wurden abgerichtet, zu allen Tageszeiten und in allen Tonarten zu wieder⸗ 
hoelen: Pſaphon ift ein großer Mann! Doc auch dieſe Manöver führten nur 
ju vorübergehenden Erfolgen. Der gefunde Sinn des Volles empörte ſich 
über die zügellofe Willfür und Frechbeit, die fi bie Oberherrſchaft in ber 
Literatur anmaßen wollte. Die Fürſten ver Finſterniß mußten auf neue 
Mittel finmen, fi auf dem in ver Einbilvung oder in Wahrheit einmal er. 
rungenen Platze zu behaupten. Alles um fie ber war Wüſte und Zerſtörung; 
man wolte der Ration ein Drama fihaffen, das den Anforberungen ber 
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Gegenwart entfpräce, und man that nichts, als daß man auch die Schön 
heiten des Drama’s verihwinden fieß, die dem Geifte aller Zeiten gemäß 
find. Bergebli rief man ihnen zu, wenn fie alle bisherige Erfahrung ver⸗ 
achteten, fo müßten fie vor Allem do beiveifen, daß es Wege gebe, auf 
denen ſich die gepriefenen Schäge erwerben ließen, bie man auf ber gemöhn« 
lichen breitgetretenen Bahn der Kunft und Wiſſenſchaft für unerreigbar erfläre. 
Dan antwortete durch Tporbeit und Unfähigkeit. 

Gegemvärtig iſt die Stellung biefer Partei ziemlich verzweifelt; doch 
ihr in der Erfindung neuer Künſte unerihöpfliher Geiſt pat eine neue Ruhmes- 
quelle entdedt. Man hat eine neue Gattung der Borreden erfunden, die man 
thätlihe over fachliche Berorwortungen nennen könnte (prefaces en action). 
Man teilt vorläufige Rotizen mit, man läßt Bruchſtüde feines neuen Werke 
druden; ein Freund ift Liebevoll genug, einige Worte über uns in Journale 
einrüden zu laſſen und zu thun, als ob er und durchaus nicht fenne. Er 
fhreibt: „Bere R. las geftern in einer zahlreichen Geſellſchaft einen Abſchnitt 
feines neuen Werkes, biefer gefiel ungemein, und das Werf verſpricht, eine 
Zierde unferer Literatur zu werben” ; oder: „„Derr R. reift gegenwärtig tım 
Norden und foll damit umgeben, bald nach feiner Rüdfehr eine Schilderung 
feiner döchſt intereffanten Erlebniſſe zu veröffentlihen.” Im Drama gebt 
man no weiter, Wenn Jemand nit bie Idee eines Drama’s ſich durchge⸗ 
bildet, ſondern nur ben Entfchlaß gefaßt hat, Über einen noch zu mählenden 
Stoff ein Drama zu fhreiben, fo wiſſen feine Freunde ſchon viel von ben 
Shönkeiten des Werkes zu erzählen. Dan referirt über das Foriſchreiten 
deſſelben, man fpricht von den Äußerft günftigen Propofitionen, die dem Ber 
ſaſſer von mebreren Theatern gemacht find; man teilt Den Han des Gangen, 
einzelne Züge, Berfe, Wige mit, man flüftert Ulles heimlich und Aellt fi, ale 
ob man fürchtete, der Berfaffer werde über dieſe Mitibeilungen ſehr zürnen. 
Alles if Die gelungenfte Rahabmung ber Umtriebe reiner Kofette, die gem 
beachtet ſeyn möchte und ſich doch nicht offen vordrängen will, und auf bie im 
Grunde doch Niemand ſieht. Wenn dieſe gewöhnlichen Vorſpiele jedoch nicht 
binteichen, fo braucht man baffelbe Medikament in noch Härferen Dofen. 
Man beuhelt Furcht vor den Eingriffen ber Cenfur, man ſpricht tirfgeheimniß- 
voll von gewiſſen politifchen Kühnbeiten und verfehlt hierbei felten feinen 
Awedl: ber bloße Schatten einer offiziellen Berfolqung if ein Freibrief für die 
allgemeine Gunft, Und fommt es gar zu einem wirklichen Märtpreripum, fo 
it der Gluͤckliche für immer geborgen. 

Man bat täglich Weifpiele, wie weit dieſe Borbereitungen immer noch 
führen. Im Theater ſelbſt find noch viele Kunſtſtücke gu verſuchen, und viele 
glückliche Zufälle beifen dem Dichter aus der Roth. Geht im günfligen Augen« 
blide ein Berſehen beim Deforiren vor, fo ſchadet dies durchaus nit, fonbern 
es fann alle Lippen, bie ſich eben zum Pfeifen fpipten, zum Laden nölbigen, 
welded man am folgenven Morgen als Beifallezeichen rühmt. Wirb ein 
Machiniſt frank, oder giebt er die Erlaubniß, ihn frank zu nennen, To iſt Dies 
ein vortreffliches Motiv zu den tiefgefühlteten Klagen, daß die fo fehnlich be» 
achrte Wiederholung des Stüdes unterbleiben müſſe, während das Stüd fo 
aut mie durchgeſfallen il. 3a, man verigmäpt es nicht, an perfönlide Spm- 
pathicen zn appelliren. Man fagt: Herr &e.... arbeitet gegenwärtig an ber 
Ausführung einer Komödie in fünf Aften und in Profa, bie er in diefem ober 
jenem berätinten Salon in Paris fonzipirt hat. Der Maeſtro oder berüßmte 
Komponit R. kommt in kurzem nach Parls, um feine neue Oper in Scene zu 
feßen: den in ber Haupt⸗Arie berfelben durchgeführten Gedanken hat bei feinem 
legten Aufenthalt im Frankreich eine berüßinte Pariſer Schönheit in ihm er- 
mei. Bor der Aufführung eines Stüdes, in dem ein Dumb bie Dauptrolle 
fpiefte, bemerfte man in den Blättern, bad Thier habe den Schaufpielern felbft 
ibre Mollen gebracht. Auch von den Studien, welche der Dichter für bie 
Jeichnung der Oertlichfeiten macht, in denen fein neues Stüd Spielt, wird viel 
geſprochen. Man fagt 4. B., ein berühmter Dichter hält fi qegenmwärtig oft 
im Padbef zu Breft auf, weil er feinem neuen Meloprama eine lokale Bärbung 
geben will 

Ale dieſe Machinationen ſcheinen, wenn man fie eingeln betrachtet, höchſt 
unſchuldig, und doch find fie nicht bloß der Aunft volltommen unwerth, fon: 
bern, da fie in fo weitem Umfange und fo fonfequent fih geltend machen, ſiud 
fie ihre ſelbſt äußerlich dinderlib und entziehen dem größeren Talent, das ſich 
diefer Mittel fhänt, oft den Ruhm, der ihm gebührt. 

Eugene Briffauft. 


Mannigfaltiges. 


— Tafſo und Herzog Alfons von Eſte. Bir haben in ber 
vorigen Nummer des „Magazine“ bei Gelegenheit einer Notiz über Aerrara 
auch ves St. Unnen» Bofpitale erwähnt, in welchem Taſſo fieben Jahre fang 
als Wahnſinniger behandelt wurde. Dies hat einen unferer Leſer zu der Be» 
merkung veranlaßt, ob es flatt der letzten Worte nit hätte heißen follen: 
„als Bahnfinniger, für den man ihn ausgab, mißhandelt wurde“““ Es be⸗ 
rubt dies auf einem alten, feit brittehalb Jahrhunderten beftehenden Zweifel, 
dem bie natürliche Theilnahme für den poetifhen Genius zum Grunde liegt, 
welden man in Taſſo gewaltfam unterbrüdt mähnte. Dieler Imeifel ift 
jedoch gerade im Ießten Zahrzehend durch bie Forſchungen Italiäniſcher und 
Denticher Freunde Taſſo's aufgeheilt, und es iR zur Genüge dargethan, daß 
Herzog Alfons in feiner Jürſorge für den geiftedfranten Dichter vollkommen 


vein daſteht, unb baß der Peptere, der feinen Peidenfchaften niemals einen 
Zügel anzulegen wußte, fein beflagensiwerthes Ungläd ſelbft verſchuldet hatte. 
Deutigen Leſern, für die vielleicht durch das letzte Berliner Hoffeh der Dic- 
ter gerade in feinem Berpältniffe zu dem Herzog Alfons und feinen beiden 
Schweſtern (Lucrezia von Urbino und Leonore von Ehe) ein Begenfland der 
Betrachtung geworden, können wir nicht lebhaft genug das bereits früher von 
ung erwähnte Leben Taſſo's von Karl Stredfuß empfehlen, Das vor zwei 
Japren fomopl in befonderem Abprud wie als Beigabe zur Ueberfegung des 
„Befreiten Jerufalem’ (in „Der Italiänifigen Dictfunft Meitterwerfe, von 
8. S.“) erſchienen if. Sie werben darin über afle jene, den Deutſchen 
durch Goethe s Meiſterwerl nom intereffanter gewordenen Berbältniffe den ges 
nügendfien Auffgiuß erhalten. Es ſey uns vergönnt, bier nur eine Stelle 
aus dieſer trefilichen Lebensbefgreibung auszuheben: 

„Weberhaupt aber (fagt Herr Stredfuß) möge man ih, um den Derjog 
aud in ben folgenden Greigniffen mit Gerechtigkeit zu beurteilen, nad dem, 
was oben erzäplt umd in allen feinen Theilen durch unzweifelhafte Zeugniffe 
und Urkunden beitätigt if, die Rage deffelben, dem unglüdlichen Dichter gegen- 
über, völlig Mar machen. Er hatte ihm am feinem Dofe eine Stellung anges 
wirfen, bie ganz barauf berechnet war, ihm meiten Raum und alle Mittel 
sur freishten Entwidelung feines Genius zu verſchaffen. Mit bödhfter Freund- 
lichkeit und Liebe hatte er felbft und hatten die Schweftern ibm behandelt und 
nichts von ihm verlangt, als daß er ihnen ein treuer Äreund, ein geifireicher 
Befelihafter fepn und, indem er feinen Ruhm berbreitete, ibrem Hofe einen 
höheren Glam geben und fie zuerit mit feinen Erjeugniffen erfreuen ſolle. 
Das Taſſo dennoch ſich um fremde Dienfte beworben, hatte auf des Herzogs 
Benehmen gegen ihn Minen Einfluß nebabt. Ja, er hatte ihm Dandlungen 
verziehen, melde als höchn frafbar hätten angefehen werben müffen, wenn 
ihnen nit die immer ſteigende Beifeefranfpeit des Unglüdlichen zur Ent: 
ſchuldiguug gereicht hätte. Um diefe zu lindern, wo möglich zu heilen, wendet 
der Gebieter die mildelen Mittel an, ſucht feinen trüben Sinn, feinen unge» 
gründeten Argwohn zu zerſtreuen, vimmt, um ihm hälfreich zu fepn und zu⸗ 
gleich ſich durch periönliche Beobachtung eine genaut Senminif von feinem 
Zuſtande zu verſchaffen, ihn mit ſich nach Belrignardo. Da erkennt er noch 
deutlicher, daß ber Dichter Frank it, und glaubt, daß die Mittel der Freund · 
ſchaft auein nichts medt vermögen, daß ärztlicher Belſtand erforderlich fep. 
Taſſo ſelbſt if damit einverſtanden und bereit, fi einer Kur im Aranzidfaner- 
ofter zu unterwerfen. Raum aber dort angefommen, ſchreibt er an ben Ger 
bieter einen belcioigenben verworrenen Brief und beſchwert ſich über pas gegen 
ihn beobadptete Verfahren bei auswärtigen Gönnern und Freunden. Rach 
wenigen Tagen aber entweicht er ohne alle Veranlaſſung heimlich, ohne Ab- 
ſchied von feinem Freunde genommen, obne Urlaub vom Bebieter erhalten in 
haben. Daß Taſſo ſelbſt im Augenbliden der Befonnenheit den Herſog ganz 
in bem Lichte betrachtete, in welchem er bier geſchildert it, giebt er in einer 
fpäter geſchriebenen, an Sciplo Gonzaga gerihteten Abhandlung über ver- 
fdievdene Aufälle feines Lebens ungmeideutig zu erfennen.“ 

Ueber Taſſo's zweimalige Flucht und zweimalige Rüdtehr nach Ferrara 
werben barauf ans feinen eigenen Briefen Erklärungen gegeben, die feinen 
Imeifel laſſen über die Art der Krankheit bes Dichters, Ja biefe if fogar, 
bei ihrer jeweiligen Rüdtebr, fange nach feiner Entlaſſung aus dem St. Anmen« 
Hofpital, von ihm felbit immer noch als Wahnſinn (frenesia) erkannt und 
bezeichnet worden, Wir können biefe Bemerkungen nicht beffer als mit fol- 
gender Betrachtung endigen, die ſich am Schluſſe ver Schrift des Bern Karl 
Stredfuß über das Leben und den Charafter Taſſo's befindet: 

„Millionen hat er durch feine Werte erfreut, erhoben, veredelt und belehrt. 
Aber die größte Lehre hat er uns im Unalüde feines Lebene hinter» 
laſſen. Was hätte Er, der, kaum dreißig Jahr alt, fein Meiferwerk beendigt 
hatte, noch Großes und Herrliches leiſten können, wenn er den Bedingungen 
des äußeren Lebens ſich zu fügen gewußt hätte? Welhes hoben, inneren und 
äußeren Glädes hätte er theilhaftig werden Können? Aber er erfüllte feinen 
Beruf nur halb und ward unglücklich, weil er nur dem Genie vertraufe, 
Nur das Benie mit ver Beneifterung, bie ed befist und verbreitet, Tanımelt 
Rationen unter feinem Banner, beftimmt geſetzgebend ihre Richtung, begründet 
Staaten, entdedit im Ramme und im unendlichen Meiche der Geiſter neue 
Belten und ſchafft unfterblihe Kunftwerfe. Aber nur dann wird das Genie 
Alles leiften, wozu es die Natur beftimmt bat, wenn es verfiebt, auch bie 
untergeorbneten Geifed+ und Seefenfräfte mit fih in Eintlang zu bringen. 
Rur dann wird es feinem Beſißer ſelbſt Segen und Glück bereiten, Im 
NRaume, von welchem Died Erdenleben befihräntt ift, muß es wirkend fich beu 
wegen, gedrängt und wieder brängend, umd mer der Berftand fann es lehren, 
durch dies verworrene Bedränge mit ſeſtem Schritte und fienreih ſich Bahn 
zu brechen. Diefer wird ipm ſagen, daß Mäfigung und Ordnung es 
find, die ihm den fiheren Weg zum Ziele bahnen, die ihm, wenn es am Ziele 
angelangt if}, die Früchte feines Strebens fihern fönnen. Wie, nah Johannes 
von Müller's großartigem Schluſſe feiner vierundzwanzig Bücher, bie Ge 
ſchichte das Gebot der Weisheit: Mäfigung und Ordnung! den Bölfern 
nad Rürkten zuruft, fo die Biographie den einzelnen Menſchen. Ihr Wenige, 
denen der Dintmel aus freier Gunf, nicht dur euer Verdienſt, feine aröfte 
Gabe, das Genie verlieh — noch mehr, Ihr Bicle, die ihr im gefährlicher 
Verblendung fie end verlichen waͤhnt, hört, wie Taſſo's gequälter Geiſt euch 
zuruft: Mäßigung and Ordnung! Wer dieſen Zuruf überbört, der iſt 
gerichtet,” 
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Franfreich. 
Die Organifation der Franzöſiſchen Preife. *) 


Nie ift fo viel gefchrieben, gebrudt, gepreßt worden über die Prefie, als 
in‘ newefler Zeit. Unfeee Abſicht ift es nit, eine theoretiſche Abbanklung 
über die Preffe zu ſchreiben, ſondern bloß eine diſtoriſch⸗faltiſche eberfict 
der Franzoͤſtſchen Preffe zu geben, bie man in Deutfhland für frei pält, und 
bie durch ihre befondere Organiſation vielleicht wie unfreiefle in gang Europa 
if, ſeitvem bie Kranzöfiche Kammer durch Zhiers, deu ehemaligen Jour- 
näliften, die September @elche votirte. 

- Nur Eine Bemerlung fep mir ald maßgebende Theorie erlaubt; fie. if 
ben Memoiren Gisquet's, bes ehemaligen Polizei» Präfeften, entnommen. 
Gisquet behauptet, daß in unruhigen Zeiten eine freie Preſſe der Regierung 
mehr müßt, als alle geheime Polizei, „Was wir gewöhnlich“, ſagt ex, 
„durch eine Maſſe Spione nit erfahren fonnten, das lafen twir ben anderen 
Diorgen in der Tribune, einem republikaniſchen Blatte, redigirt von Armand 
Marraft, jepigem Mit-Rebacteur Des National, "Da fand es mit großen 
Leitern gebrudt, und zulegt war bie Tribune ein unfhägbares Blatt für die 
Polizei. Wenn wir fie bezahlt hätten, fie würde uns nicht beffer haben ber 
bienen können.“ 

Ber in Franfreich ein Journal herausgeben will, muß vor Allem 


100,000 France Kaution beim Schag-Amt deponiren, Dafür erhält er frei«, 


lich 3 Progent jährlicger Zinfen, und wenn bie Regierung nahfihtig ſeyn 
will, fo kann bie Summe bis auf 33,000 fr. nah und nach zurüdgenommen 
werden, um bie Koflen bes Journals zu deden. Died aber ift bloß Nachſicht. 
Der Regel nach müſſen dieſe 100,000 fr. baar liegen bleiben, und fo oft das 
Journal in Strafe verfällt, wie neulich die Gazette de France, bie 24,000 Br. 
zahlen mußte, muß bie Summe nachbezahlt werben. 

Der Gerant, der biefe Summe beponirt und für bas Dlatt verantwortlich 
if, darf das Selb nicht von bem Rebacteur oder einem Anderen entlichen 
haben, fenbern es muß fein Eigenthum feyn. Diefe Maufel if chen fo 
hart als unmotivirt. Was geht ed eigenilih ven Schap an, wer bas Silo 
atebt, wenn er es nur hat! Doc fein Raifonnement ift folgendes: Der 
Berant ift eigenilich mar verantwortlih. Er muß jebes Blatt jeven Tag mit 
eigener Hand unterſchreiben. Diefe Unterfchrift giebt er aber oft im blanco, 
ohne das Journal zu leſen, indem er fi auf bie Redaction verläßt. Er thut 
dies um fo leichter, wenn bie Caution eigentlich gar micht fein if, wenn er 
fir auch unter feinem Namen niedergelegt hat. Es bliebe ihm dann nur bie 

‚ die bie Mebaction ihm ebenfalls bonifizirt. Das Gericht 
meint, ed wäre nicht genug Berantwortlikeit für ven Geranien, wenn biefer 
zwar für feine eigene Haut, aber nit auch für fein eigenes Geld einflände, 
da heutzutage das Geld mehr werth Sep, als eine Menſchenhaut. Wegen 
biefes Umflandes wurden in neueſter Zeit der Temps und der Courrier des 
Theätres zu fo hohen Strafen verurtheilt, daß fie nicht ferner eriheinen 
fonnien. 

Dies aber iſt noch nicht bie ſchwerſte Bebingung für die Franzöſiſche 
Preffe. Da bie Regierung 5 Prozent Zinfen für die Kaution bezahlt, fo 
firbet fich dieſes Geld ſchon. Nun aber foftet jebes Blatt einen Sous Stem⸗ 
pel, fo daß ein Blatt, das 1000 Abonnenten bat, jeben Tag vorweg 30 Fr. 
Stempel bezahlen muß. Das Sieche, bas 40,000 Abonnenten hat, zahlt 
täglih 2000 Fr. Stempelgebühr. Nur die Mitarbeiter des Diattes erhalten 
ein ungeflempeltes Exemplar, worauf die Rebaction den Stempel Epreuve, 
dv. d. Korrefturbogen, drudt. Oder fie reißt au die beiven Blätter 
durch und fehict fie fo ad, Nur fo umgept fie die Stempelfirafe. Die Preſſe 
iſt in Frankreich einer ber einträglichften Beſteuerungs - Gegenftände. 

I fle aber ein einträglicher Artitel für die Regierung, fo if fie es nicht 
weniger für bie Parteien, Die Iuli»Revolution wurde im Namen ber Preffe 
gemacht. Die Preſſe aber irrte Ach gewaltig an ihrer Mat. Durch ipre 
innere Organifation if fie fo gefunten, daß fie heute alles Intereſſe, alle 
Macht verloren hat. Mit Ausnahme der Phalange und.ber Revue indäpen- 


dante, deren Urfprung wir ergäßlen werben, und die ihr Entfichen einer ' 


Idee und nicht einer Speculation verdanken, giebt es in ganz Frauktelch kein 
wahrhaft unabhängiges Blatt, feines, das des Geſchenles ber Preffreipeit 


*) Der nachloigende Artikel gewährt manchen intereffanten Einbtid in bat Gerriebe der 
Gramafiisen Vreſſe, do mögen umiere Deutſchen Leſer nicht überichen, daß er, obwohl 
für unfer Blatt geſchtieden, von Franzöflfdem Etandpunft aufgefaße it, ber naturtich 
nicht überaf mit unferem eigenen julammentrifft, D. R. 


würbig wäre, ja leines, das ben Namen eines Journals im edleren Sinne 
verbiente. So beiränft pie Deutſchen Blätter And, find fie dennoch in ihrem 
Urfprung freier, ja fie find eprlicher, als bie Presse, das Siecle, ber 
Constitutionnel ober ber Uourrier francais, bie alle Morgen venfelben laug · 
weiligen Refrain wiederholen und als Zeitung gar feinen Werih haben. 

In der That, um ein täglich erſcheinendes Journal in Äranfreib nur 
18 Monate zu erhalten, muß man vor Allım ungefähr 230,000 Sr, in ber 
Kaffe haben. Die Poſt in Frankreich iſt zwar für Die Journale höchft billig und 
national: das Biatt foflet einen Centime, auf welche Entfernung ed auch 
apreffiet ſey, uud zwar obne Unterſchied der politifhen Jarbe. Rebenbei fann 
man ed, auch mit den Meffagerieen verihiden, was noch wohlfeller it, um fo 
mehr, ba man dadurch ofi ben Stempel umgeht. Jedes Journal aber muß unter 
einem Kreuzband, auf welchem die Adreſſe bes Abonnenten ftebt, auf die Poh 
gelangen. Diefer Umſtand, fo gering er fheint, loſtet enormes Geld. Da iſt 
zuer eine Zourmal-Zufammenlegerin, la plieuse, die monatlich 60 bis KO Ar. 
erhält. Das Siecle hat 40 folder plieuses. Dann find mehrere Commis 
nöthig,, bie bloß jeden Tag bie Norefien fhreiben. Da man ſich auf 14 Tage 
oder einen Monat abonmiren fann, fo haben fie zugleih auf bie gebrudte 
Apreffe, wo der Namen des Journals ſteht, zu ichreiben, wann das Abonnement 
aufhört. Die Worte Vorre abonnement finit find gedrudt, das Datum müffen 
fie jeden Tag im Buche nachfehen, um es baranf zu feßen. Dies macht wieder 
eine Dienge employes nöthig, die gewöhnlih 100 Ar. monatlich erbalien. 
Dazu kömmt, daß immer am Sten jedes Monats ausbezaplt wird, ſowohl 
Druder, Seper als Schriftfteller. Es muß daher beftäubig Geld da fepn: denn 
bie Kunft, ein Journal zu rebigiren, ohne Bonorar zu bezahlen, haben bie 
Franzoſen noch nicht gelernt, obſchon fie feit rinigen Jahren auch hierin Bort- 
ſchritte machen. Entweder trifft es fih, daß ein Wann, ber eine Ider vertreten 
will, das Gelb hergiebt, ober das Journal wird auf Actien gegründet. Im 
Tepteren Halle wird außer den politiſchen und literariſchen Redacteurs noch ein 
Aufſichtarath niebergefegt, der in legter Juftany urtheilt; ferner ein Leſe⸗ 
Eomite, ein Kaffter, ein burean d’anuoncer sc. Das Lolal befieht gewöbnlich 
aus & bis 5 Zimmern. Da if erfiend ein Befegimmer für bie Mitarbeiter, wo 
alle Journale gelefen werben; zweitens eim Arbeitszimmer für die fubalter- 
nen Beamten; brittens ein Spredzimmer für ven Revacteur (jeder Daupt- 
Nedactrut bat fein befonderes Zimmerden); viertens das Berfammlungs. 
zimmer des Leſe-Comitéos, und fünftens enblih das bureau d’annoneer, 
Nebenbei ift noch ein Zimmer für ven Portier und bie Auslaufburſchen nöthig. 
Die Mietheloften vieles Lolals belaufen ih gemöhnlih auf einige tauiend 
Brancs, Das fhönfte Lokal Hat die Phalange in ber rue du Tournon. Sie 
zahlt 6000 fir. Miethe jährlich, giebt aber jeden Mittwoch eine Soirer, mo alle 
ifre Mitarbeiter und ihre Freunde bei einem — Glafe Zuckerwaſſer über 
Philoſophie und Politik vistutiren, Oft Täßt fie auch klafſiſche Duartette von 
ihren muflalifhen Freunden ausführen. 

Sobalp aber rin Journal auf Netien beftebt, iſt ber Rebacteur nicht mehr 
felbhänbig. Der Zwed des Journals if dann nicht mehr, die Wahrheit oder 
ein Prinzip gu vertreten, fonbern Geld zu verbienen und viele Abonnenten 
zu erhalten; benn bie Aetionaire find nicht chen politifche Eharaftere , fondern 
bloße Spekulanten. Das Journal hat alsdaun von vorm herein feinen bes 
ftimmien Zwed. Es fol Oppofition maden, aber dieſe Oppofition ift rein 
perfönlicher Art; fie ſtellt fich unter die Aufpigien eines Oppofttiong- Mitgliedes 
ber Kammer und muß ihm Alles opfern, ſey es auch Waprbeit und Hecht. Es 
iR dann bloß eine Intrigue. Noch mehr; ſtatt unparteiiſch zu ſeyn und ben 
Abonnenten aufzuflären ober zu leiten, ifl das Journal rein ber Shave feiner 
Abonnenten und wird gewöhnlih bald zu einer Mühle, die alle Morgen 
daſſelbe herplappert. Bas no ſchlimmer if, ift der Umſtand, daß die Rebal- 
toren und Mitarbeiter gewöhnlich eine Koterie bilden, eine Kapelle, wie fie 
fagen, worein fein Ungeweipter bringt. Es erfolgt hieraus, daß bie polls 
tifhen Redacteure meiftentheils bie mittelmäßigkten Schriftfteller find, und daß 
man oft meint, eine Feder habe alle Premiers Paris °) in ſämmtlichen Jour« 
nalen geſchrieben. Mit dem Feullleton if es noch ſchlechter beftelit. 

Es if eine merfwürbige Erſcheinung in der Franzöfiſchen Journaliſſit, 
daß bie Direktoren der Feuillelons am wenigfien literariſche Bildung baben, 
ja daß die Meiſten gar feine Literaten find. Diefe Leute ſchließen gewöhnlich 
mit einigen bekannten Romancierd, bie einen Ramen haben, Kontralte ab. 
Bon biefen bekommen fie fo und fo viel Novellen und Romane geliefert, bie 
fie nicht zu leſen brauden, und ſomit hat der Direktor nichts zu thun, als alle 





*) &o beüben Sefammitic die das Datum Yarit tragenden, leitenden Arlifel der Zeitungen. 
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andere ihm unbefannte Artilel, kritiſche oder beiletriftifche, zurüchzuſchicken, 
verſteht ſich, ohne fie gelefen zu haben. Ich habe hiervon ein treffendes Bris 
ſpiel erlebt. Einer meiner Freunde, ein junger Franzoſe, der Deutich verſtand, 
ſchrieb einen Artifel über die ſchönen Künfte und reichte ihn dem Temps ein. 
Der Direktor dieſes Blattes ſchickte ihn nach fehs Wochen zurüd mit dem 
Bemerken, daß er bedauere, ihn nicht brauchen zu können, da er nicht roman« 
tiſch gefinnt fep; — die Revue de Paris nahm dieſen Artifel auf, nachdem ihn 
Gulzot, ber jehige Minifter, gelefen und ihn ber Revue empfohlen hatte — 
jener junge Mann war ein Jugenpfreund von Guizot'e Neffen, Darauf 
tobte daſſelbe Blatt le Temps denfelben Artikel und adoptirte bie Anfichten 
veffelben in zahlreichen Anszügen — ein Beweis, daß ber Direktor früher nie 
jenen Artifel geleſen hatte. 

An Sritif, aufrichtige Kritik über Literatur iſt außer den Revuen in Paris 
nicht zu denken, Höchſtens geben das Journal des Debats und der National 
zuweilen eine Ueberficht en bloc, mie man es in Paris heißt. Die Romans- 
Feuilletons nefmen allen Raum in Anfprug. Allerdings if es ein Glüd 
für die Romanſchriftſteller im Fraukreich, dad vie Journale ganze Romane 
aufnehmen; benn abgefehen davon, baf bie meiflen ihrer Probufte nicht ner 
dienen, ald Buch gedruckt zu werben, giebt es in Paris im wahren Sinne des 
Wortes Keinen Buchhandel mehr. Unfolivität zuerſt, demnächſt aber ber 
Belgiſche Nachdruck if daran ſchuld. — Nebenbei ließen ſich die Schriftfieller 
au theuer bezahlen; denn in Frankreich if es nicht wie in Deutfihland, daß 
der Duchbändfer reih, der Schriftftieller arm iſt; meiſtentheils ruinirt ber 
Schriftfteller zuerft den Buchhändler und dann ſich, denn da er ſelbſt gut und 
zafch lebt, bleibt ihm wenig übrig. Die meiften Schrifttellee in Paris find 
nichts weniger als reich. 

Zene Feuilletons werben freilich hernach au oft als Bud gedruckt, aber 
Der Buchhändler zahlt nur ein Dritieil von dem, was das Journal bezapite. 
Sachen mußte ich immer, wenn ih Damen fah, bie, fo oft das Journal ankam, 
bie Scheere nahmen, das Feuilleton abſchnitten und das Andere, den politiichen 
Theil, wegwarfen, Sie binden dann biefe Benilletons zuſammen und leſen fie 
als Bud. Dies geſchieht fogar in vielen Leſe⸗Kabinetten. Die Dibats haben 
die Mysteres de Paris von Sue für 30,000 $r. erfauft. Sie fingen damit 
bei den vorigen Wahllämpfen an, auf daß bie neuen Abonnenten fih auch 
polltiſch zu ihmen befehren möchten. Man abomnirte auf fie — mehr als 

2000 neue Abonnenten erhielt das Blatt wegen biefer dem fonftigen Takt und 
Sittihkeitsgefühl des Journals keinedweges zur Epre gereichenven Mystöres, 
aber man lieft deswegen feine politifchen Artikel doch nicht. Sie werben alle 
von Schönen Frauenhänden geföpft und zu Modemuftern höchſtens benupt. 
Veberhaupt aber it man in Frankreich der jepigen politifhen Journaliſtik 
überfatt. Der Franzoſe paßt fogar die Freibeit, wenn fle langweilig wird, 
und mit Recht nedt ſich Karr faſt in jener Nummer feiner Guöpes über bie 
earres de papier, die man Journale nennt. Sie haben fi felbf überlebt. 

Aber noch Schlimmer ſteht es mit ver Theater. Kritik in den großen vier« 
edigen Papierrahmen. Da ber Direktor, der Gerant und der Redacteur 
meifteniheils Freibillette wollen für die erſten BVorftellungen eines neuen 
Stüdes, fo verpfliten fie id, Reclamens für das Theater aufzunehmen. 
Diefe Reclames werden von der Theater-Direction geſchickt, um in bas Jout« 
nat felbft — dans le corps du Journal — mie fie fagen, eingerüdt zu werben. 
Meiſtentheils iR ver Penilleton- Kritifer ſelbſt durch Freibilletze beſtochen. 
Benige Journale bezahlen vie Theater⸗Kritil. Höchſtens thun dies Presse, 
Dibats, Siecle, National, Es giebt Theater⸗Kritiler, die dem Journal noch 
Geld dazu geben, wenn es ihre Kritik aufnimmt, weil fie dadurch Auſpruch 
auf Freibillette paben — fie befommen immer 2 bis 3 gu jeder Borfellung, 
und war für Damen, obſchon diefe Pläpe gewöhnlich nicht die feinften find, 
Der Kritiker ſelbſt gebt im eine stalle d’orchestre. Gefeßt aber, er iſt unpar- 
teiiſch, was hier und da no der Hall ift, fo Tieft man nicht felten im Reuilleton : 
„dieſes Stüd iſt abgefhmadt, ohne Interefle, ohne Geift und ohne Wig‘ 
und oben brüber, dans le corps du Journal — es iſt nur ein Strich dazwiſchen 
— ftebt als reclame: „bie Menge drängt fih mit Ungeſtüm zu dem neuen 
dramatiſchen Städ; ſchon um 10 Ahr machen bie Leute quene etc.” — Bas 
fol man zu einer ſolchen Konſcquenz fagen? Auch if das Theater in Paris, 
befonders die Oper, fo gefunten, daß es bald nicht mehr finten kann. Ein 
einziges nernöfes, fiimmlofes, intriguirendes Weib beherricht die ganze Dper, 
weil fe als tprannifche Geliebte den Direktor beherrſcht. Herr Pillet if eine 
Kreatur von Thiers, ſchrieb früher leitende Artikel für ihm und erhielt bie 
Oper. Die meiſten großen Journale Halten ed aber mit ihm. Es ift fo an. 
genehm, eine Loge für vier Perfonen in ber Oper aumeilen zu erhalten — 
Dupre gab neulich eine Soirce, wozu er alle Künftter, auch einige Leute von 
der baute voles einlud, nur Mad, Stolz nicht; darauf gab Pillet, um fich zu 
tächen, rine große Soirde in der Oper und Ball, wo bie meiften Journaliſten, 
fogar aud Deputirte waren, nur Dupre nit — bie Nadel wurde ertvartet, 
fam aber nit. Die großen Journale ſprechen in pompöfen Ausprüden von 
diefer Soirke; aber nur in ben Heinen Blättern erfährt man die Wahrheit. 

Es folgt hieraus, daß die Preffe in Fraukreich, mit einigen Ausnahmen, 
eine große Lüge if. Geſehzt, ich hätte eine Idee, eine neue Idee, die bem 
Baterlande von höchſtem Nutzen ſeyn lönnte, bie aber momentan den Actio- 
nairen des Journals ſchadete, und dieſe ſind auch oft Actionairs anderer 
Unternefmungen, find Kabrifanten und Handelsieute, fo würden diefe Blätter 
nicht allein meine Idee nicht aufnehmen, fondern ſich ihr auch mit aller Kraft 
wiberfeßen. Dies zeigte ih befonbers Kürzlich bei der Frage über ben Handels- 
Zraftat mit Belgien, und fo oft ein Dowanen»Gefeg an der Taged-Drbnung 
it. Ich kenne einen Ball, wo fih ein Journal weigerte, das Eifenbahn« 
Gefeg in Schuß zu nehmen, weil fein Baupt-Metionair Poflpalter war. 


Erfgeint in Paris ein neues Journal, fo it es ſtillſchweigende Taktik 
aller Zournale, nicht von ihm zu ſprechen, und wäre auch tie Beispeit 
Salomon's jeden Morgen darin abgedruckt. Grfchrint aber rin Journal zu 
einem herabgeiepten Preife, dann wird von allen Seiten auf daſſelbe (odge- 
donnert, wie auf bas neue Blatt la Nation von Genoude, bad mur W Är. 
fofet. Da fommen die patriotiſchen langen Phraſen ſchaarenweiſe, die Prin 
zipien ſchichtenweiſe. Die einzige Urfache aber iſt die fatale Konkurrenz, 
Außer Dem National, dem Charivari und ber Phalange fenne ih in Paris 
fein Joumal, das entihiedene Prinzipien hätte. Mit Geld kann man Alles 
von ihnen haben. Alfo iſt hauptſächlich au unterſcheiden, wer das Geld giebt. 
Da giebts Die Regierung, dort ein Oppofitiond-Mitgliev. Es find aber immer 
bloß periönliche Verhältniffe, um vie es ſich handelt. 

Es giebt Journale in Paris, wo die Artikel begapft werben müffen. Da 
man fi nur bekannt durch bie Preffe machen fann und durch fie einen Namen 
erhält, fo muß ber Schreiber eines Artikels, wenn ed ein noch unbekannter 
junger Mann ift, viefen bezahlen, und je mehr Zalent er hatte, deſto mehr 
mußte er zabfen, da er ja um fo mehr Anerlenmung dadurch erhielt. Ich kenne 
mehrere ſolche Bälle, die bei bem Journal Ja Patrie vorfamen. Breilih liegt 
ein foldes Journal gewöhnlich in den legten Zügen und befteht nicht lange. 

Zroß biefem allen aber heilt fih das Uebel von ſelbſt. Es giebt immer 
noch aufrichtige Organe, die Alles ipren Prinzipien opfern. Zu dieſer Klaſſe 
gehören einige fonmuniftiihe Journale, wie la Fraternite, le Populaire, bie 
von Duvrierd durch monatliche freiwillige Steuer unterhalten werden. Die 
Phalange entfand durch ben Nachlaß Kourrier'd. Fourrier blieb immer 
Commis in einer Spejereifandlung für 1200 Ar, jäbrlih. Als er aber farb, 
gab Eonfiverant feine Bücher heraus, und diefe truͤgen 100,000 fr. ein. Da«- 
von wurde die Phalange gegründet, die fieben Jahre lang einmal die Bode 
erſchien. Enplih gab ein Schotte 350,000 Fr., um ihre Ideen zu verbreiten. 
Seit vier Jahren erſcheint fie dreimal die Woche und hat 1500 Abonnenten. 
Sie verzehrt jährlich 30,000 Fr. und muß zuleßt entweder täglich als Joumal 
oder ale Revue monatlich erſcheinen. 

Eine ſolche Revue bedarf der Caution nicht. Erſcheint fie aber alle vier 
zehn Tage, fo muß fie 23,000 Ar. Eaution fielen. Folgendes ift der Urfprung 
der Revue independante. George Sand hatte einen Aontralt mit der Rerus 
des deux Mondes, fraft deſſen fie ihr für 15,000 Ar. Romane liefern follte, 
Sie hatte die Hälfte des Geldes ſchon erhalten. Da fchrieb fie ihren Horace, 
ber repnblifaniich if. Die Revue aber erhält 30,000 Ar. jährlich vom Minis 
flerium, wies diefen Roman zurück unb wollte bie Sand zwingen, ihre Romane 
in ihrem gouvernementalen Sinne zu ſchreiben. Die Sand gewann ihren 
Prozeß, ober beffer, die Revue ſchämte fih, zu Hagen. Darauf vereinigte 
fih Erſtere mit Lerour und Biarbot, dem Gatten von Pauline Garcia, um 
eine neue Revue zu gründen. Aguado, der damals ein Organ für Spanien 
wünfcdte — er hatte vor feinem Zope Abfichten auf das Minifterium im 
Madrid — gab das Geld Dazu. Bei feinem Tode war bie Revue in Gefahr, 
ebenfalls zu flerben, Iept aber haben ſich zwei junge reihe Leute aus Lyon 
an bie Spige geftellt, und fie wird gewiß ven abgelebten beiden Revues von 
Buloz nicht allein ſchaden, ſondern fie auch nah und mac ganz verbrängen, 

Die Preſſe in Aranfreih wird nicht frei, bie fie ven Händen ber politifhen 
Spekulanten entzogen if. Es iſt ſchon ber Hall vorgefommen, daß ein 
Eigenthümer eines Journals über Nacht alle feine Mitarbeiter an bie ent 
gegengefepte Partei verfauft hat. Gewöhnlich erhanbeln fie ſich durch ihre 
Eparakterfofigkeit und Unwiſſenheit irgend eine Stelle, und ber Mitarbeiter, 
der Grundfäpe hat, wird brodlos, weil eben das Journal untergebt oder bie 
Barbe wechſelt. Guizot unterfandelte ein ganzes Jahr mit Herrn Dutacg 
wegen des Siecle, Der Prozeß beffelben mit dem Gerauten des Journals 
bauerie neun Monate Kaum aber wußte das Publikum, daß das Siecle 
minifterlell werden folle, fo verlor es 10 bis 15 Tauſend Abonnenten, Bert 
Pere, der Gerant, gewann feinen Prozefi gegen Dutacg, aber feine Abonnen« 
ten waren fort. MWebrigens if das Sieche pas mittelmäßigfe Journal in 
Paris, und feine zahlreichen Leſer verdankte es bloß ben Feuilletons und dem 
billigen Abonnementd« reife, 

Das einzige Mittel, um der Preffe im Frankreich ihre Würde wiederzu⸗ 
geben, wäre bie Aufhebung ber Stempel-Zare. Merkwürdigerwelſe 
würben dadurch fah alle Oppofitiondblätter, wie fie jeht beſtehen, untergehen, 
fogar der National, Ein Frauzoſe. 


England. 


Irländiſches Gebirgs⸗ und Banditen-Leben. 
Zus tem Tagebuche eines Arzies. 


(Spluß.) 


Drei Jahre verftrihen. Hill Murpby’s Rindern war das Glück lange 
nicht fo günftig, wie ehedem ihrem Bater, Es ift auch dies zu bemerfen, daß 
fie nicht allein den Daß erbten, welcher Ach an ihren Namen näpfte, ſondern 
daß fih no eine Art von Beratung bingugefellte wegen ihrer Bospeit,. 
womit fie einen ſchwachen Greis aus feinem Eigentum vertrieben halten. 
Diefe Beratung mußten fie fogar von den verwegenſten Betrügern erfahren, 
mit denen fie in @rfhäftsverfehr ſtanden. Beim geringften Streite rüdte 
man ihnen ihr undanfbares Betragen, warf man ihnen ihre Unmenſchlichkeit vor. 
Zulegt wurden fie, wenngleich nicht von Scham ob ihrer ſchlechten Handlunge« 
weife, wenigſtens don jenem egoiſtiſchen Reuegefühl ergriffen, welches alle bie 
empfinden, die das Bewußtſeyn haben, gegen ſich ſelbſt ein Unrecht begangen, 
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du haben. Inzwiſchen wuchs die Beböllerung ringe um fie ber reißend ſchnell, 
und vermöge ber immer fortichreitenben Gefittung verringerte ih merklich ber 
Gewinn ihres unerlaubten Gewerbes. Bisweilen äußerten fie ſich mit Bitier- 
keit, daß bie gefeplich betätigte Babrication der paientirten Branntweinbrenner 
ihnen förend in ben Weg träte und furdtbaren Abbruch thäte. Mittlerweile 
erichien ber alte Durppp wieder im Bezirke; er war fo gebeugt und anfge- 
ziehen, daß viele Menſchen Müpe hatten, ihm wiederzuerlenuen. Seine Rüd. 
kehr Hatte überdies etwas Seltfames, wodurch die Aufmerffamfeit auf ihn 
Hingelenft wurde: er fuhr nämlih auf einem einfpännigen, mit einem Kaften 
beladenen Bauerwagen und fam in biefem Aufzuge an bie Pforte des Pächters, 
bei welchem feine Tochter gehorben war, indem er erflärte, er hege die Abficht, 
wofern man es ihm geflatten wollte, da den Reſt feiner Zage zu verliehen und 
fein Geld zu verzehren. Ginige Gefhenke, bie er ben Püchterdleuten 
machte, etliche goldene Schaumüngen, die er gelegentlich vorzeigte, und mehrere 
andere, vielleicht mit Kleif von ihm erbichtete Umſtände ließen es alsbald für 
eine völlig ausgemachte Sacht gelten, daß der alte Bandit auf feinen Pilger- 
reifen einen Schab entdedt habe, wodurch er weit reicher geworben wäre, als 
er. jemals vorher geweſen. Beſtimmt war es ihm nit verbrichlih, daß 
ſolch ein Gerücht in Umlauf war und Glauben fand, inbem er febr wohl 
wußte, baß er gar viel zu ibum hätte, um nach dem Gewerbe, das er betrieben, 
ſich Achtung und Unfehen zu verſchaffen. Er lächelle, fo oft man auf feinen 
Raften amfpielte, welchen abzuladen zwei ſtarke Männer erforberlih geweſen 
waren; auch fehlief er auf demfelben, ohne ein anderes Bett zu begehten, 
unb meinte, daß er bei all’ feinem Inglüd neh immer Gott dafür danken 
möfle, daß er fein Alter nicht ganj dem Elend preitgegeben habe. Dann 
brachte er jeven Morgen und Abend mindeftend sine Stunde im Gebete zu. 
Es war alfo Hill Murphy feit feiner Wiederlehr in Die Ebene rin durchaus 
anderer Dann geworben. Diefe fonperbare Zurüdfunft, dieſes noch ſeſtſamere 
Benehmen, die übertriebenen Erzählungen von feinem unerımeßlichen Reichthume 
machten auch im Gebirge Auffeben und drangen bald zu ven Ohren feiner 
unlenffamen Söhne. Der Eindrud, den alles dies auf fie dervorbrachte, war 
ber Art, daß fie es als eine Forderung ibres Intereſſes erachteten, ibrerfeits 
einige Reue und Sinnesänderung zu heucheln. Der jüngere Bruder hatte ſich 
eingefchifft; ber Befig des Haufes war alfo Phäde Murphy verblieben, dem 
älteren, ber fein Gefhäft gemeinihaftfid mit ven Brüdern feiner Frau betrieb. 
Die ganze Familie verfammelte Ah und entſchied nach gepflegener Berathung, 
daß Phäbe zum Bater gehen folle, um feine Berzeipung gu erbitten. „Und“, 
fügte fein Weib mit dem ihrem Geſchlechte eigenen Inftinfte hinzu, „nimm 
unfer Kind mit, Phäde, es wird beitragen, das Derz des alten Wolfe zu 
erweichen.“ Demzufolge ſchlug Phäde mit feinem Nmäblein, deſſen Haar 
hübſch geglättet und gefräufelt war, bie Richtung mach ber Ebene ein, obwohl 
er gegen feine Frau bemerkte, daß er nichts Gutes von diefem Befuche proppes 
zeie, weil ex ſich erinnere, daß ber Alte als eine überaus gäbe und hartnädige 
Ratur niemals weder von feinen guten noch von feinen böfen Borfäpen 
zuriidzulommen pflege. Gleichwohl zeigte fih Dil Murphy nicht unempfindlich 
gegen biefe Nachgiebigkeit; nachdem er fich mehr ſchmollend geſtelll als tief 
inneren ®roll hatte ervorbliden laſſen, ſprach er in einer Anwandlung zärt- 
Tier Empfindfamteit von feinem Haufe, fragte, ob noch Alles auf feinem 
Hate fände, umb ſchien fo leicht zu überreden, daß Phäbe ihm beeift das 
Unerbieten machte, er möge bod babin wieder zurüdfehren, um da die Pflege, 
beren fein Alter bedürfe, zu erbalten. Hill Murphp mwilligte ein und lieh ſich 
fammt feinem Kaften auf fein geliebies Gebirge wieder zurüdbringen. 

„Mir gefällt diefe ganze Geſchichte nicht“, ſagte Die Pächterin nad ber 
Abreife ihres Gaſtes. Das ging bob ein bischen gar zu fchnell, fo recht 
über Hals und Kopf, Kann wohl die Sonne an einem fo büferen Himmel 
fo bald wieder leuchten? Weshalb begiebt ſich doch der Alte fo hurtig wieber 
zu denen, bie er verabfchent wie dad Gift? Habt Ihr nicht gebört jenes ver- 
biffene Hopngelädter, das den alten Wolf verratten, als fein Sopn beim 
Aufladen des Kaſtens ſich über beffen Schwere beflagte? Dat er mit mit 
zu großer Ziererei wiederholt: „„Ach, Phäde! Ih bin ſchon fehr matt, 
ich werde wohl nicht mehr lange leben, Phäde!““ Verſtockte Sünder werben 
nicht fo leicht gerührt, und wenn vollends in ben Adern berer, welche ſich 
feindlich gegenüberfichen, ein und daſſelbe Blut Aieft, fo if ver Haß viel 
größer nor, der fie von einander trennt.’ 

Hi Murphy ward alfo in fein Hab und Gut twieber eingelegt, und bie 
Pädterin, unter bem Borwande, ſich in eigener Perfon ihren geringen Bedarf 
Wopistep zu beforgen, war begierig, zu fehen, wie der Greis von ben Stinigen 
behanbelt werbe; allein fie fühlte fich zu einer Wiederholung ihres Befuhs 
nicht veranlaßt, weil ihn die Samilie einer eigennäßigen Abfiht zuſchrieb. 
Bei all’ der zärtlihen Aufmerkſamleit, die Phäve's Frau ihrem Schwäher 
bewies, verfehlte fie micht, auf diejenigen Leute anzufpielen, welche einem 
Manne, ohne feines Bleifhes und Blutes zu fepn, ſtets frühere Dienfl- 
leiſtungen ins Gedaͤchtnih zurüdzurufen und ihn denen zu entreifen fi be» 
nrühten, welche ganz natürlich ihm in feinem Alter mit Treue und Hingebung 
anhängen müßten. Die Pächterin blieb taub gegen biefe beleidigenden Worte, 
dill Murphy aber ergögte fi, wie ihr vorlam, weiblich an der mifgünftigen 
Bemerkung feiner Schwiegertochter, und er lich fein boshaftes höhniſches 
Lachen hören. 


Die Anfertigung der geiftigen Getränke war zwar nicht mehr fo einträg- 


lich wie fonft, inbeg dauerte fie fort und reichte wenigſtens hin zum Unter 
halte ber beiden durch Phäde Murphp's Ehe verbündeten Familien. Da 
erfolgte bei der Polizei von Sligo eine Denunciation mit fo beutlihen und 
genauen Angaben, daß dieſe Bebörbe ein Regiment, welches fih eben auf 
dem Marſche nad der Stadt befand, dazu benußte, eiwas vollbringen zu 


laffen, was man bie dahin noch mie verfuht Hatte. Das Gebirge wurde 
umzingelt, ver Trupp ging einen Fußſteig entlang, ber gerabehin jur Fabrik 
führte, und gerfiörte Den Brennfolben, fo daß vie Murphp'e fih virfes 
ihres Erwerbsmitteld beraubt fahen. Man erfuhr fpäter, wer ber Angeber 
gewefen. 

Während eines traurigen Februar» Abends erfhätterte ein mit Regen 
untermifhter Sturm die Hütte bis in ihre Grundfeflen, und von Sehnde zu 
Sekunde trieben die heftigen Bindftöße auf dem einzigen Plähchen, mo es 
einen Herd gab, bie rauchende Alamme bes Torffeuers zurüd, um welchts 
rings herum die Bamilie ihr Mapl verzehrte. Phäde und einer feiner Schwä⸗ 
ger waren micht gegemmärtig. Das Eſſen befand für ben alten Murphy aus 
einem Rapfe warmer Ziegemmilh und aus einem eigends für ihn aufbewahrten 
Brodkuchen, für die Uebrigen aus einigen Erbäpfeln und gerennener Mid. 
Phade's junger Bube ſchlich ſich zwiſchen die Beine des Großraters, der feinen 
Brodkuchen in den Napf eintaubte: and feiner PHll aufferbernden Diene war 
leicht zu errathen, daß ber Kleine auf eine Einladung rechneit. Doch ber 
Alte fhlang weiter fort, ohne daß es fehlen, ala babe er das Kind brmerft. 
Da ihm alfo fein Bitten nichts geholfen, 309 es ſich hungrig zu feiner Mutter 
zurück, und nachdem es vie ihm von dieſer angebotene Kartoffel zurüdge- 
wieſen, hub es zu meinen am, bis fie ed, zornige Blide dem ſelbſtſüchtigen 
Alten zumwerfend, in ibren Armen einſchläferte. Die äußerte Noth fümpfte 
mit ven gebäffigfien Leidenſchaften im jener einfamen Gebirgehütte, wo bloß 
der alte Murphy ſich's gan gut ſchmecken ließ und hohnlachte, ohne ſich dem 
Anſcheine nach irgendwir um das zu bekümmern, was um ihn ber vorging. 

Endlich kam Phäde, welcher feit dem Morgen fort geweſen, wieder an; 
und feine Wohnung ſchien durch ihn eine noch düfterere Farbe anzunehmen, 
eine fo wilde Aufregung ſprach an jenen Abend aus feinem ohnehin fhon 
böfen Geſichte. Seine Frau felbft ſchauderte, als fie ihn beobachtete. 

„Ich werde mich jent zu Beite begeben‘‘, fagte der alte Murphyp, „ih 
werbe mich Schlafen legen, das heißt, wenn ich erft meine Radhtmüpe haben 
werde. Doc ja, beinahe hätte ich's vergeſſen.“ Er fand auf, ging in eine 
Ede, öffnete den Schranf, griff nach einer ſchwarzen Flaſche, verſchlucte 
eine reichliche Dofis Wpistey, ledte ſich die Lippen ab und fhaute mit feinen 
fablen Augen auf bie ganze Familie. Der Schrank beherbergte das Getränf, 
das bis dahin ausſchließlich für ven nafhbaften Alten aufbewahrt blieb; doch 
plöglih erfaßte Phaͤde vie Flaſche, welche fein Water mieder auf das Rad. 
breit hingeſtellt hatte, führte fie am den Mund, leerte den ganzen Inhalt aus 
und fehlenderte fie alsnann mit den Worten zu Boden: „Das if der erfie 
Tropfen, welcher, ſey eb, was ed wolle, feit heute früh meinen Durfl gr» 
loͤſcht oder meinen bellenden Magen getäuſcht, und wahrſcheinlich wird es 
aud für etliche Tage der lehte ſeyn. Alles if für ung verloren: neue Ber 
ſtärkung von Zolfbeamten, neue Berftärfung von Sellerratten, ein friſches 
Bataillen, um ihnen fräftigen Beiftand zu leiſten, und endlich unfere Schufe- 
ner, die fih alles Dies hübſch zu nuhe machen, um taube Obren zu haben, 
wenn ih wenigfens etwas auf Abichlag von ihnen begehre. Ih babe fogar 
mehrere Tpüren verichloffen gefunden, und man hat fie durchaus nicht öffnen 
wollen; ich komme fo Teer wieder wie ich weggegangen, mas fage ich? mit 
der Rachricht, daß wir allefammt in dieſen Tagen von hier gar werben auf« 
drehen müffen, ober ich meiß mit, was nefchehen Tann, Rachdem man 
unfere Brennerei vernichtet, hat man nicht einen Werbaftsbefehl gegen mid 
ausgefertigt, unter dem Borwande, es fepen in ver Nähe von bier einige 
Lammfelle gefunden worden!“ 

„Könnt Ihr denn nicht Die Engpäffe bewachtn und bie Gebirgsftraße ver- 
fperren, wie Ihr ja thatet, um meine Nüdfehr zu hindern? brunmte der 
Alte, und hernach mit feinem gewöhnlichen Hobngelägpter binzufügend: „Wie? 
Könnt Ihr's alſo nicht mehr?” — „Und wenn wir's auch tbaten”, enigegnete 
die Schwiegertöchter, „To haben wir doch wohl feirher gemugfam unfere Reue 
beiviefen. Dabt Ihr nicht jet den wärmften Plah am Gerde? Den einzigen 
Brodkuchen, den es noch im Haufe gab, hab’ ih ihn nicht um Eureimwillen 
meinem Kinde, bad vor Hunger weinte, entiogen? Das if wohl ſchwerlich 
der Hugenblid, wo Ihr uns das Vergangene vorwerfen folltet, fo dünft mic.’ 
— „Ich werde nicht bei Euch bleiben’, fagte Hill Murphy mit einer Tauern 
DMiene; „ich will wieder zu denen zurück, die ſich glüdlich fühlen werden, mich 
aufzunehmen und zu beſchũhen; ich brande nicht da zu wohnen, wo ich nicht 
gern gefehen bin, morgen wandere ich fort mit meinem Kaflen.” — „Ahr 
merbet uns beſtimmt nicht in unferer Verlegenheit verlaflen wollen“, fagte 
Phäde, „mein, Ihr werbei nit, Bater, da Ihr uns ja helfen Könnt.” — 
‚Mad wer gewährte mir Hülfe, als ich ihrer beburfte?’’ entgegnete der Greic, 
„etwa Ihr? Arbeitet und faht Euch in Geduld, das that auch ih. Wartet 
alfo und gebuldet Euch.“ — „Werbet Ihr alfo warten, bis der Arm der Ge⸗ 
rehtigfeit uns von hier vertrieben hat, um ung dann bei Euch aufzunehmen? 
Werdet Ihr warten, bis wir Hungers geforben find, um und dann erfl einen 
Biſſen darzureigen?” fuhr der Sohn, die Stirn rungelnd, fort. — „Rein, 
ſicher werde ich nicht warten, ich will eben mic früher davon machen. O! ich 
boffe, fhon weit weg zu fepn, wenn man fommen wird, uns aus unferem 
Nefte zu verſcheuchen.“ Es Tag im diefer Antwort rin fo graufamer Spott, 
daß Phäde ihm durch einen ſchredlichen Fluch unterbrach; indeß Hill Murphy 
fuhr fort, als hätte er gerabe für biefen Augenblick all’ feinen Groll aufgefpart: 
„ein, ich were nicht warten, ich nicht, ich will morgen abreifen, morgen, 
ehe der Tag graut, Mit Entzäden wird man mich beim Pächter in der Ebene 
wieberfehen; man wird mir da friſches Brod und Zuckermilch geben; was 
mar id doch für ein Thor, dieſe waderen Leute zu verlaſſen, aber ich kehre 
wieder zu ihnen zurüd.“ — „Ihr Habt“, rief bie Schwiegertochter, „das Beftr, 
was wir feit Eurer Jurüdtunft im Haufe hatten, aufgegeffen. und vertrunfen; 
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es fehlie Euch nie an etwas, wenn biefes Kind hier nicht einen Biſſen zwiſchen 
ben Zähnen hatte, und‘ — „Still! ſtill!“ fiel Phäde ein. — „Ju oft ſchon 
haft Du mir Ruhe geboten“, fagte fühn die Frau, „id werde barauf mit 
mehr hören. Bat er Geld, fo mag er uns welches geben, oder —“ — „Der 
Ihr werdet mir den Hals abihneiden, mein’ ich, nicht fol” — „Man hat im 
Scherze fhon mande Wahrheit ausgefprepen”, rief feinerfeits der Sohn, da 
er fah, daß Berftellung überfläffig wäre. „Ihr ſeyd wirflih ein Egeift und 
Filz zugleih, es iR nun Zeit, daß Ihr Eure Zeche bezahlt. Ih bin ent» 
ſchloſſen, den Inhalt des Raftens kennen zu lernen, ich wi —“ Der Greis 
flürgte ſich auf feinen Schatz, bereit, ihm zu vertheidigen. — „Jehzt ober nie · 
mals, Phäde!“ ſchrie die Weibsperfon. — „Ih habe mit mehr lange zu 
leben“, fagte Hill Murppp, „und Ihr werbet beftraft werben, wenn Ihr ihn 
jept öffnet.” — „Gitbt es wohl eine Strafe, die dad Unglüd überfteigt, einen 
folhen Bater zu befipen?’‘ erwieberte bitter Phäbe, und dur bie Winfe 
feiner Brau angefeuert, wollte er den Greis vom Kaften, an den er fih ange» 
Hammert hatte, entfernen. Allein er bedurfte hierzu des Beiſtandes feines 
Schwagers, und ber Greis padte, während er zu Boden fiel, das Vorlege- 
ſchloũ. Um zu bewirfen, daß es Hill Murphy loslaffe, griff Phäpe's Schwager 
nad einer Dade und verſthte ihm bamit einen Dieb, daß er ſich im Blute 
wãlzte. „Er if bloß betäubt‘‘, rief die Frau; „madet auf, machet auf! 
Phade und fein Schwager machten fih daran, den Kalten zu erbrechen. Was 
fo eben geſchehen, war e6 vorher berechnet? Bielleiht nicht. Es mar freilich 
öfters die Frage geweſen, ob man nicht zu fo gewaltſamen Maßregeln Tchreiten 
folle, jedoch hoffte man immer, vom guten Willen des Alten einen Theil 
feines Schages zu erlangen: er hatte ſelbſt am jenem Abende durch feinen 
Hohn und durch die Drohung mit feiner Abreife die unvermeidliche Kataftrophe 
befchleunigt. 

Bald gebt der Dedel des Kaſtens auf; Phäde's Frau bringt ihr bünnes 
aelblihes Licht näher, um ihrem Manne zu leuchten. Run haben fie ihm, 
den erwũnſchten Schap, endlich! Dan findet zuerfi verichiedene Plunder und 
darunter, o Jammer! nichts als einen Steinflumpen. 

Sie brachen in abſcheuliche Berwünſchungen aus, „Der alte Verräther 
hatte ung alſo betrogen!” Plotzlich hallte es mitten unter dem Geſchrei biefer 
Schafale wie das Lachen einer Hyäne wieber: es war ber reis, ber fi jur 
Hälfte mit vem einen Arm aufrichtete und mit bem anderen in feiner gewohn- 
ten fpöttifchen Weife auf den Kaften zeigte. Es lag in feiner Stellung und 
feinem Ausdrucke etwas, was bie Mörder erſtarren machte; fie fühlten ſich 
dur dieſen Blid förmlich behext. „‚Einfältige! Einfältige!” wollte Hill 
Murphy fagen, allein dieſes Wort blieb ihm, das zweite Mal nur halb ver» 
nehmlich, in der Kehle ſtecken; und als er wieder Athem zu holen geſucht 
hatte, raffte er, im Gefühle, daß es das Todesröcheln war, welches ibm 
bie Sprache raubte, feine ganze Kraft zufammen, um noch das Wort Blu! 
auszuftoßen: Sodann fanf er zufammen und flarb. 

Am nachſtſolgenden Morgen verfharrien ihm Phäde und beiten Schwager 
in einem Loche, das fie mit Steinen zudeckten. Etliche Tage fpäter wurde 
Dil Murpbp’s ganze Hamilie verhaftet und nach emfigen Nachforſchungen ver 
entfeelte Körper aufgefunden. Die Leihenfhau würde nicht erwiefen haben, 
baf Die Wunde, die er empfangen, feinen Tod herbeiführen fonnie; indeß 
Phade's Schwager trat, um ber Berurtheilung zu entgeben, als Belaftunge-, 
d. b. als Rönigszeuge auf, und Phäde befannte alle Umftänbe, unter benen 
er ben Batermorb verübt hatte. 


Rußland. 
Ein Wort zur Berichtigung. 


Im Charivari berichtet man aus Petersburg: 

„Die Sliggen von Treumund Welp feinen auf Befehl bes Kaiſers ger 
fehrieben zu ſeyn; denn wenn ex bon bem Chef ber geheimen Polizei, v. Ben- 
fenborfi, einen geireuen Bericht verlangt hätte, um zu erfahren, mie es in 
feinem Reihe herginge, fönnte er nicht beffer bebient worden fepn. Es wäre 
nicht Ju verwundern, wenn ber Kaifer den Berfaller fommen liege, um mit 
ibm infognito Wanderungen anzufellen, wie einft Harun al Raſchid.“ 

Diefe Rachricht trägt zu fehr den Stempel der Driginalität und fiimmt 
fo völlig mit Reden überein, bie ich ſelbſt in Priersburg oft, unter genauen 
Bekannten, in Bezug auf den Kaifer wechſeln hörle, daß jedenfalls die wenigen 
Zeilen einen Dann als Berfaffer mit Beftimmipeit vermuten laſſen, ber an 
Drt und Stelle die in gewiffen Kreifen herrſchenden Anfichten eingefogen. Aus 
dieſem Grunde hafte ich eine nähere Beleuchtung nicht für ganz überfläfftg. 

Obwohl Kaifer Ritolaus ald Thronfolger wie als Kaifer ſtets ein Leben 
geführt, deſſen Berlauf zu verfolgen jedem Petersburger äußerft leicht wurde, 
weil ed ſteis offen vor aller Welt bafag und nirgend ein Theil deſſelben durch 
Geheimhaltung verdecht wurbe, fo das man fagen fann: ber feltene Mann 
babe Die Ider des großen Römers verwirklicht, welcher in einem durchſichtigen 
Daufe zu wohnen wünſchte, damit das Bolf all fein Thun zu jeder Zeit 
beobachten Tonne; obgleich der Kaifer tagtäglich Proben bavon giebt, daß er 
bie Zuftände feines Reiches durch perfönlihe Anſchauung genau fennen zu 
lernen unabläffig beſtrebt if, und obſchon feine gefunden Urtpeife bei allen 
Grlegenpeiten bie innigfte Vertrantpeit mit allem Beftebenben auf bas über 
zeugenbfte an ben Tag legen, fo reicht dies Alles doch mit hin, dab man in 
Peteroburg, wo man bei einiger Beobachtung, beim geringfien Nachdenlen, 


durchaus bas Unreife folher Heußerungen begreifen müßte, nichtedeſtoweniger 
unter Bertrauten fi austäßt, wie der Charivari berichtet. Selbſt daß ber 
Kaifer Ihon öfter, 3. B. auf ven Karnevals-Masteraden, ſich fo ſchlagend 
und treffenb im Zone ber verichiebenen Rlaffen feiner erfien Hauptftadt aus- 
zubrüden verſteht, was offenbar nur Jemand zu thun im Stande if, ber ih 
bie in bie geringfien Details mit allen Nüancen des Bolls. und Befellihafte- 
Lebens vertraut gemacht bat; ſelbſt Dies vermag die Leute nicht abzuhalten 
von Aeußerungen, die nur bem Unbefannten, dem Aremben und Nuslänber, 
oder dem flüchtigen Touriſten zu Gute gehalten werden können. Man hört 
dennoch Petersburger unzäplig oft fagen: „Ja, wenn ber Kaiſer von bem 
und jenem unterrichtet wäre!" Ich enigegnete mehrfadh: „Und mas dann? 
Müßte er die Menſchen nicht immer nehmen, wie fie nan einmal find? 
Könnte er mehr thun, ala er thut, indem er bei den greüften Mißbräuchen 
mit päterliher Strenge einfchreitet?” 

Aaiſer Nitolaus if über meinem Lob erhaben; allein wer gleih mir feinen 
Zabel unverbrämt fo häufig über Petersburger Jufänbe ausgeſprochen, veffen 
Pflit if es: wahrhaft Vortreffliches bei feiner Gelegenheit unberührt zu 
laffen. Der Kaiſer fannte mih nie, obfhon mir Gelegenheit warb, feine 
Dandlungen näher kennen gu lernen; der Kaiſer kann mich nicht kennen lernen, 
da ih als ScHriftfieller einen Namen trage, zu welchem die Perſon fi nicht 
fo bald melden wird, weil es meine Pflicht if: Riemanden in Verdacht zu 
bringen, der mir im Peiersburg feinen freundlichen Umgang gefhenkt und 
mir Gelegenheit verichaffte, fo Vieles mit eigenen Augen zu fehen, was man 
fonft nur aus gefhminften Berichten fennen lernt. Oder glaubt man, id 
bürfe biefe Diseretion bei Seite fepen? Nimmermehr! Wer die Berhälts 
niſſe Rußlands und Petersburgs keunt, ehrt gewig meine Ärenge Trennung 
des Sihriftfiellers von der Perfon, die ih au in meinen Skizzen durchweg 
beibehielt, fo daß Niemann mit Beftimmtheit auftreten kann, um zu ber 
baupten: ber oder Jener trage bie Schulb, baß herber Tadel zu Tage ger 
fommen, und fönne deshalb in Vertretung genommen werben. Wiemanb 
feunt Treumund Welp in St. Petersburg, obichen vieler feinen Ort und 
feine Leute vielfach zu beobachten Gelegenheit gefunben; darum darf au 
Niemand auftreten und behaupten: ich habe irgendwie ſelbſtſüchtige Zmede 
verfolgt, Was ich demmac über den Kaiſer gefagt und noch fage, if reiner, 
unverfälichter Tribut, den ein Jever fehöner Menfhennatur zu allen Zeiten 
zu entrichten ſchuldig ift: zumal ich auch nit zum fhönen Geſchlecht gehöre, 
welches aus Liebe Alles ſchön vom Haifer und an demſelben findet. 

Alfo ih wollte, will und lann nichts vom Kaiſer Nikolaus wollen, wenn 
id geftehe, daß der Vergleich des Petersburger Korrefponventen im Charivari 
mit Harun al Raſchid zu jenem ausgezeichneten Monarchen paßt, wie meine 
Glare» Dandfhub auf meinen Auf. Wer mie Rifolaus ſich täglich unter 
ſein Bolt miſcht, braudt nit wie Harun nädtlih auf Beobachtungen 
umberzufchleihen, und für ihn find fo ſchwache Arbeiten, wie meine Skizzen, 
vollfommen werthloſe Schreibereien, da er eben alle Auflände weit genauer 
feloft fennen gelernt. 

Eben fo unpaſſend ift ber Scherz: meine Skizzen feinen auf Befehl 
des Kaiſers gefchrieben: denn weder barf biefem jemals ein ſolches Verlangen 
jugemutbet werben, noch {ft es Delifat: einen Mann, ver, gleich mir, nit 
gend und nie Beweile gegeben, das er fih Befehlen ber Art unterworfen, 
auf folge Weife blofzuftellen, wenn auch nur zum Scherze. Kommen laffen 
wird ber Raifer wohl ſchwerlich, weder zum Ernft noch zum Scherz, Jemand 
mögen, ber zu feiner Zeit ihm ober Unteren gezeigt; er habe ih zu feiner 
Dispofition geftellt. Alſo au dieſe Ironie des Korrefponventen gleitet ab, 
und fo fann id nur wünſchen: es ſchaffte fi derfelbe eine beffere Vorſtellung 
an vom Kaifer Nikolaus und — sans eomparaison — don 

Treumund Welp. 


Maunigfaltiges. 


— Die fhönen Lünfte in China. Einige Chineſiſche Maler in 
Eanton und Mafao, bie anfgeflärt genug waren, den Unterricht Europäiſcher 
Künftler nicht zu verfhmäben, haben in per Landſchaft- und Portrait-Daleret 
bewunbernswürbige Rortfchritte gemadt. Mehrere in der Chinese Collection 
aufgeftellte Gemälde dieſer (foll man fagen würbigen ober ummürbigen?) 
Söhne des Mittelreihd mürben ben beſten Engliſchen Meiſtern Ehre machen. 
Bir fagen dies mit befonderer Beziehung auf die Portraits ber beiven uner« 
meßlich reichen ehemaligen Hong ⸗ Kaufleute Dan-fua und Ting⸗kua, deren auds 
drudavolle Phyfiognomieen mit einer Meiſterſchaft dargeſtellt find, welche ung 
einestheils die ruhige Kraft, den unvergleichlichen Ausdruck in Miß Gillies 
Riniatur-Bildern, anberenipeils das Effektvolle und bie techniſche Vollendung 
ber Portraits von Thorburn ing Bebächtnif rufen. Was uns aber vor Allem 
Staunen abnöthigte, das find die drei foloffalen in Stein gehauenen Buboha’s 
mit ihrer harten Bergolbung, bie ihnen bas Anfehen giebt, als wären fie von ger 
biegenem Golde. Diefe Figuren haben durchaus nichts Brotesfes und Lächer⸗ 
liches, wie eine Denge der fie umgebenden großen und Meinen Machwerke: fie 
find, ohne Mebertreibung gefagt, erhabene Schöpfungen der Phantafle, die den 
Beſchauer eben fo andächtig Aimmen, wie irgend ein ebles Denkmal von 
Menihenband aus dem Aegpptiſchen over Griechiſchen Altertum. Ihre 
Modelle mögen uralt und vieleiht mit dem Bubbsismus felber aus Indien 
nad China gekommen fepn. (F, and C. A. R.) 
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JR 30. 
Dänemarf. 
Der Drud des MWeltmeerd auf die vulfanishen Safe im Inneren 
der Erbe. 


Die nachflehenden Seobachtungen find aus einem Däniſchen Blatte und 
tragen die Namend-Unterfärift Morip Born. Die fonftigen Lebensver- 
baltniſſe ihres Abfaffers find dem Ueberſetzer unbekannt geblieben; nur fo viel 
fagt jener von fi felbft, Daß er zu dieſen Wahrnefmungen auf feinen Reifen 
in den Polargegenden Gelegenpeit gehabt, als er in ben vergangenen Jahren 
zu geographiſchen Aufnapımen in Island angefiellt war. Iedenfalls verratpen 
fie Scharfſinn, und ipre Mittpeilung dürfte ſchon darum von Zutereſſe ſeyn, 
weil für biefes Jahr ſowohl Koff ald Leonhard bielenigen Theile ihrer 
geologiſchen Werke angrlündigt haben, welche die vullaniſchen Berhältniffe 
ber Erde enthalten werben. Bielleicht ffimmt Manches hier mit den Anfichten 
biefer Herzen überein, und Einiges Fönnte auch mögligerweile anwendbar 
für biefelben fepn. 


Daß die vulfanifchen Kräfte, weile das Innere unferer Erbe erfüllen, 
fih in dem Berpältniß um fo thätiger äußern, als bie fefle Oberfläche des 
Erbballes durch bie fie bedeclenden Gewäfler bes Meeres von der Berührung 
mit ber äußeren Atmoſphaͤre abgefchloffen wird, ober je nachdem die Aus: 
frömung der Gafe durch die Erboberfläche in kürzeren ober längeren Räumen 
durch das Meereswaller unterbrochen wird, dies zeigt ſich Thon bei ber bloßen 
vergleichenden Beſchauung beider Hemifppären. Wäsrend wir auf der füb- 
lien, wo bie Merreswaller zwei Driutheile einnehmen, eine große Menge 
brennender Bullane finden, giebt es auf der nörbfichen Dalbfugel, mo bie 
Lanbmaflen vorberrſchend find, eine ungleich geringere Anzahl diefer Berge. 
Allein noch auffallender tritt dieſer Unterichieb hervor, wenn wir auf bas 
Berhältnig zwiſchen denen fehen, welche auf Inſeln und welde auf feſtem 
Bande brennen. Indem wir nämlich ein Zwanzigtheil von ben fünf Welt 
theilen ber Erbe ald ben Infeln zugetpeilt annehmen können und rs dennoch 
von den Bulfanen, bie auf Infeln brennen, eine boppelt fo große Anzahl 
giebt, ald auf ven Kontinenten, fo kommen nad biefem Kallül vierzig ſolche 
tHätige Bullane auf's Meer, wenn einer auf das Land zu rechnen if. Daß 
inden diefer je eine gleich den übrigen Bulfanen ſich nur im Berhäftniffe des 
Raumes vwirffamer äußert, in welchem das Ausſtrömen der Gaſe dur vie 
Waſſermaſſe des Meeres unterbrochen worben war, fehen wir z. ®. an ven 
Kordilleren, wo bie unterirdiſche Tpätigfeit an Amerita's Befttüfte kaum das 
Land erreicht, als fie auf einmal fi durd eine Reihe wolfenhober Feuer 
ſchlünde Frei macht, hervorgerufen durch die vom großen Weltmeer verurfarhte 
Zurüdpaltung; — ja, ed iſt zu vermuthen, baß bie ganze tbesfette nur 
allein biefem Umftand ihr Dafepn verbanft, nur allein durch died gewaltige 
vom Dean bewirkte Rüdpalten in dem Ausfirömen der inneren Erbgafe ent- 
fanden if. 

Waͤhrend ſich dieſes Bild an den öflichen Ufern des Ocenns ung barflellt, 
offenbart fi an feiner weſtlichen oder der Aſiatiſchen Seite nur ein Wieder⸗ 
ſpiel derſelben Wirkung und aus berielben Urfarpe: eine durch vulkaniſche 
Kräfte in unzählige Inſeln und Infelformen zerriſſene Küſte. Bon jeber 
Infel: Gruppe flammen hier Bullane, als von den pinterfien Reften ihres 
Berhörungsfreifes, während auf ben vorangängigen einzelnen Ruhepunkten im 
Doran, wo bie zufammengebrängten Luftarten ſchon ihre einftwellige Aus— 
Ant fanden, es eine natürliche Folge war, Daß fie dort mit um fo gewalt ⸗ 
fameren Phänomenen fih äußern mußten. Dan fehe nr unter anderen bie 
Bullane auf Dwaihi. 

Daß die vullanifche Tpätigkeit weniger in die Augen fallend am Alan: 
tiſchen Detan auftzeien muß, ober, allgemein gefagt, geringer, wo bie Ent- 
fernung zwiſchen ben Kontinenten geringer if, folgt ans dem Borbergehenven, 
— und ed mußte am Atlantifchen Meere um fo mehr der Fall fepn, da bereits 
durch die Afrilaniſche Wüfle ſich den unterirdiſchen Gafen ein weites Feld 
eröffnet hatte, um bort auszufrömen, wie mir überhaupt auch dieſer 
Büfe «8 zufgreiben fönnen, daß ſich dir vulkaniſchen Auobrüche hier weniger 
hänfig äußern, und daß in biefem Welttheite, fo viel man weiß, feine thätige 
Bulfane zu Ireffen find. 

, Bon den Yolar- DMeeren, und namentlich vom fübfichen, lennen wir zu 
wenig, um über die Berhättniffe urtpeilen zu fönnen; daß indeß eine unter- 
irdiſche Gäprung, oder rin Drang, fh frei zu malen, auch hier Rattfinder, 


giebt ſich im nörblihen hinlänglich durch die Ausbrüche auf Jsland, Rova 
Zembla, Tan Mayen, Spigbergen u. f. mw. zu erfennen, und im füblihen 
durch bie feuerfpräpenden Berge auf den am weiteſten fih vorfiredenden 
Punkten, dur den getvaltigen, wahrſcheinlich immer brennenden Bullan auf 
Fenerland, durch mehrere vullaniſche Infeln, durch die Erdbeben in Reu- 
Holland und ben in bie Höhe gehobenen Bergwall, wodurch das Innere biefer 
Inſel wie eingefchloffen ſcheint, durch das Emporheben ber Küften von Süp- 
Arifa mit den daſelbſt auftretenden heißen Quellwaſſern u. f. w. 

Benn wir ferner durch Bergleihung ber Erbgürtel finden, daß bie feuer- 
fpeienden Berge in Hinſicht auf Anzahl und Zhätigfeit größer in den heißen 
als in den anderen Zonen vorfommen, fo muß der Grund hiervon nicht nur 
in der breiteren Meereefläche liegen, ſondern auch in bem vermehrten Drude, 
welcher dur die größere, in Folge der rotirenden Erdbewegung bort zu⸗ 
fanımengehäufte Waflermaffe ausgeübt wird, und indem baburd der Wider 
land größer warb, mußten es aud dir Kräfte werben, womit er überwunden 
werben foll; darum mußte umter dem Aequator Alles in größeren Jormen 
aus bem Merre auftauchen. Indem aber dort die Maſſen ſich zuſammen ⸗ 
häuften, wurden fie von ben Polen forigezogen. — An biefen ſtehen wir, 
vermittelh der Abplattungen der Erbe, ihrem inneren Kern um fo näher, und 
indem bie innere Märme den kälterrn Erpgegenben zuftrömt, im Polar - Eife 
aber abgefhloffen wird, zeigt ſich am Airmament das elektro «magnetifche 
Spiel, welches in den Nord. und Süd» Lichtern vor und flamnt. Wenn fo 
zu den Zeiten ber Tag» und Nachtgleiche die inneren Erbgafe durch die ver- 
mehrten Wafler noch flärker abgefchloften werben, dann vornebmlich ift es, 
daß jenes Schaufpiel ſich in feiner vollen Pracht unferen Biden barbietet. 
Aus diefer Erflärung geht ed zugleich hervor, weshalb die Süp-Lichter in 
Folge der dortigen größeren Waſſerflaͤche ſchwächer brennen müſſen, während 
wir im Rorben, wo mit geringen Unterbredbungen eine zufammenbängende 
Landmaſſe die Erbe umfpannt, diefes eleftro« magnetifhe Spiel um fo fhöner 
feinen leuchtenden Gürtel bilden ſehen. 

Daß zugleih mit dem inneren Erbfern auch deſſen Wärme unter den 
Polen mehr ans Acußere treten muß, ſcheint ſich bereits in der Temperatur 
der Polarwaſſer zu verraiben; während das Meermwafler in Betracht feines 
Bärme » Berbältniffes im Allgemeinen in der Tiefe abnimmt, fo Das es ſelbſt 
tm heißen Erbgürtel bei einer Tiefe von 3000 Auf um 14° 8° Reaumur fälter 
gefunden wurde als auf ber Oberfläche, fo nehmen wir am Polar« Meer die 
BVerhäftnifle oft umgelebrt wahr. Hier fand Scoresby darch Lothen unter 
Spitzbergen auf 100 bis 200 Faden Tiefe das Meerwaſſer gemöbnlih 6 bis 
7 Grade wärmer nah dem Grunde als an der Oberflächt. 

Dan bat ſich dieſe Wärme als vom Golſſtrome herrührend erflären 
wollen, indem man fich viefelbe ala einen fortgefeßten Weiterſtrom von jenem 
denten fol: — allein angenommen felbft, daß dieſer warme Steom ſich bier 
nit längf an die Oberfläche des Meeres erhoben haben follte, fo fommt mir 
do vor, daf man die Polarwaſſer für zu fchr abgefühlt durch grundfefte und 
umbertreibende Eismaflen (vie bisweilen in einer Tiefe von über 100 Faden 
neben) betrachten muß, als daß biefer Strom noch etwas von feiner nriprüng- 
lihen Wärme bewahrt haben fönnte: und wenn wir bazu noch dieſe tief⸗ 
gehenden Eismaflen ſich mit dem Polarfirome, d. h. in ſüdlicher Richtung, 
bewegen fehen und zugleich willen, daß fie von eben ſolchen Unterfirömen 
getrieben werden, fo febe ih noch weniger die Gründe ein, worauf biefe 
OSppotheſe fi Rügen fönnte. Um etwas aus eigener Erfaprung von meinen 
geographiſchen Reifen am Islands Rorbfeite zu nennen, will id wur bie 
Staldfandebucht erwähnen, wo bie Meerestiefe vor dem Bandelsorte Huſavig 
von fo heißer Befchaffenbeit angegeben wirb, daß bie Nepe, welche man auf 
den Grund niederließ, die Ankertaue u. f. w. im Berlaufe der Zeit dadurch 
gänzlich morſch wurden, und ich hatte um fo weniger Grund, biefe Angabe 
der Schiffer zu bezweifeln, als der Strand, beſonders zur Ebbezeit, ſich mir 
in einem Aarfen Dampfe zeigte, rothgekochte Krebsarten überall aufgeſpült 
umberlagen und eine Menge mebr oder minder heißer Quellen ans Höhlen 
und Spalten an biefem felfigen Geſtade hervorbrachen. Daß bie Berpältniffe 
hier Totale find, will ich gern einräumen; aber mir dünkt, gerade durch das 
bäufige Auftreten folder lokalen Berhältniffe erfpeinen die Polar» Gegenden 
barakterifirt. 

Die Berfuche, welde bisher über die Erdwärme angeflellt wurden, find 
zu vereinzelt, um daraus in Rüdfigt des bier Ungeführten ein beflimmtes 
Refultat ziehen zu fönnen. Intereffant würde es jedoch feyn, wenn das Zu: 
nehmen ber unterirbifchen Wärme darans ale gewiß berworgehen ſollte. Die 


beifen Quellmafler nehmen augenfiheintich nad den Polen zu; eben fo tritt * 
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das Eifen, dieſes Prodult aus ben tiefften Gebirgsiagen, mehr häufig und 
äußerlich gegen die Pole auf. 

Als eine Folge dieſes Hervortretens bes Erdkernes unter ben Polen 
mußten ferner bie Herdſtellen vullaniſcher Ausbrüche hier mehr äußerlich Tiegen 
als unter dem Aequator, folglich auch ihr Zerſtörungskreis hier geringer, bie 
Zerförung ſelbſt aber Innerhalb diefes Umfanges zugleich größer fepn. — Bon 
meinen Erfahrungen auf Zeland zu fließen, muß id annehmen, daß ſich das 
über die Herde der Bulfane hier Angeführte auch in ähnlicher Weife in an- 
beren Polargegenden verhält. Jenes ganze Land bietet nur den Anblid von 
ladter Durchbrüchen bar, fo daß feine Steinmaſſen vadurd fo brödelih ge» 
worden find, daß ih auf meiner ganzen Reife nit ein Felaſtüc von fo feſtet 
Belhaffenprit gefunden habe, um einen Schiffs. Bertauungsring darin ans 
bringen zu können. Bald paffirt man über Gebirgeheiden, auf melden bie 
Steinmaffen nah allen Richtungen wie kürzlich durcheinandergewälzt umber- 
liegen, balo über mehr oder minder eingebrochene und unterbößlte Ebenen, wo 
ber Hufſchlag der Pferde In der Ziefe wiederpallt und der Lauf ver Bäche fich 
toſend in einen oder ben anderen unterirbifchen Schlund binabflürzt, bald über 
Berglehnen von Ale und Lana, ober, wenn auch feltener, über dampfende 
Relfengrünte, mo locheude Waſſer aus Rihen und Höhlen drechen; furz, überall 
wird hier der fremde Wanderer an bie unterirdiſchen Werfftätten erinnert, und 
au ſehr ſprechen zu ihm deren Wirkungen, ald daß er fie weit von bier entfernt 
glauben könnte, — Dft erbficte ip in den Kiorben und Thälern dieſes Landes 
nihis Audered vor mir, ald die Einfenfungen ber jerfpliiterten Mailen, binab- 
gefentt in Höhlungen, weiche durch das Ausbrennen der oder jener unterirdiſchen 
Ader eniftehen mußten. Und indem man auf bie divergirenden Richtungen 
fieht, in denen bie Fiorde dieſes Landes bisweilen vortommen, als Ausläufer 
von einem ober dem anderen feiner audgebrannten Bulltane, ferner auf ihre 
zunehmende Weite und Tiefe, je nachdem man fih dem Ausganspuntie der 
eingeſchloſſenen Gafe nähert, auf das Zunchmen der vulfanifhen Produkte in 
demſelben Verhältnis, auf vie ſich entfpredenden horizontalen Grbirgslagen 
an den gegenüberliegenden Seiten des Aiordes u. f. mw., fo muß man immer 
mehr in feinem Glauben an bie angeführte Theorie beflärfkt werden, aus 
welcher zugleich hervorzugehen ſcheint, daß Ur Bulfan von dem Augenblid an 
erlofchen ſeyn muß, wo feine unterirdiſchen Gänge durch jene Einfenfungen 
zerſtört wurden. 

Daf des Bulkanes Erlöſchen auf dieſe Einſenlungen gefolgt ſeyn muß, 
lenchtet auch fchr and ber Bergleihung von Islande nordweſtlichen und füp- 
lichen Küften hervor; denn während jene fi durch eine Reihe ausgebrannter 
Berglegel anf mannigfahe Weiſe mit Bjorden und Zhälern durchbrochen 
jeigen, bietet das Land auf ver ſüdlichen Seite, wo feine Bulkane no thätig 
find, ein abgerundetes Ganzes dar, ſowohl in ben Gebirgsforınen als in Bezug 
auf die Küftenbegrängung. Wir finden daſſelbe an Amerika's Weſtſeite und 
anderwärts. Nehmen wir aber folde Configurationen als auf diefe Weile 
eniſtanden an, nämlich vermittelt Einfenfungen in ber äußeren Erddeckt, fo 
folgt hieraus wieder, daß wir in biefen Fiorden, Zhälern und Buchten nur 
ein treued Bild von jenen Gängen erbliden, fo wie biefelben einft im Schoße 
der Erbe verzweigt Tagen, che fie ſich anf die Oberfläche verpflangten. Nehmen 
wir hiernähf an, baß der Herb des Bulfanes ſelbſt im Niveau mit dieſen 
Gängen gelegen hat, fo gebt zugleich daraus hervor, daß deſſen Tiefe unter 
der Merresfläde der Höhe gleich geweſen fepn muß, melde bie eingefunfene 
Maſſe einfimals über berfelben eingenommen haben muß, db. b. verjenigen 
Höpe gleich, welche die Abftürge nachweiſen, bie zu beiven Seiten den Fiord 
begrängen. Dadurch aber gelangen wir zu dem Refultat, daß ber Herb für 
die meiften Bullane diefes Yandes (ja vielleicht fir die meiften unter biefer 
Polhöhe) nicht viel Über 2000 Fuß unter der Meeresfläche liegend angenommen 
werben kann, während beren Tiefe unter dem Aequator im Berbäftniß zn ber 
größeren Maſſe ſtehen muß, die in Bolge der Erdſchwingung dort voraugzu- 
fegen iſt, und alfo bedeutend tiefer fiegen muß. 

Einige wollen behaupten, ber Herd der Bulfane mühe ſeht tief im 
Inntren ber Erbe gefucht werben — eine Meinung, weiche ſich auf die Erfahr 
rung fügt, daß fi bie Eruptionen oft gleichzeitig in ganz verſchiedenen 
Erpgegenden äußern. Allein mir fommt vor, baß dies ſich auch burd bie 
größere ober Heinere erpanfive Entwidelung vulfaniiher Dämpfe erffären 
ließe, die nad einem mehr ober minder allgemeinen feuchten Zuftand im 
Inneren ber Erbe vor fih gehen muß und dann auch ihre Wirkungen gleid» 
zeitig und allgemein in verſchledenen Gegenden ber Erbe auf beren Oberfläche 
hervorruft. 

Wenn wir in Folge des vorſtehend Angeführten ſeſtſetzen wollen, baß ein 
Bultan ih nur in dem Berhältniß thätig zeigt, als das Innere ber Erbe durch 
die Meeresdecke von ber Berührung mit der äußeren Atmoiphäre abgefperrt 
ift, fo feben wir hierin (mas bereits fpegiell an der Amerilaniſchen Bergkette 
erwiefen wurbe) eine natürliche Urſache, warum wir mit feltenen und bedingten 
Ausnahmen die fenerfprienden Berge ſtets mar in der Mühe des Meeres oder 
in Gebirgen antreffen, welche bie größten Beclen ber Erbe umkränzen. Und 
indem wir alfo das Vorhandenſeyn diefer Feuerſchlünde als überhaupt bedingt 
durch das Meer anfehen und konfequent hiermit das Angeführte auf die große 
Zahl iman rechnet 100) anmwenben, bie, ausgebrannt, feit Jabrtauſenden 
erloſchen baliegen, hoch hinauf in den Ländern und fern von den Ufern bes 
Meeres, fo geht und Die intereſſanteſte Anficht von den Verhältniſſen unferes 
Planeten während feiner erſten Entwidelungsperiode auf. Jene wolkenhohen, 
eisbefleideten Bergfegel ſprechen dann zu uns aus einer unbelannten Vorwelt, 
als arte Jeugen davon, bag unfere Erde einfimald dur das Meer 
überfhwemmt war, oder, wie ſich die Sehrift im erfien Buch Mofe auss 
trüdt: „daß die Finfternig über ber Tiefe ruhte“ denn eine notwendige 


Folge war es, daS gleichzeitig mit den Vaſſern auch eine finftere Wollendecke 
die Erbe umhüllt haben muß. 

Abgeſchloſſen durch das Meer von der Berührung mit ber umgebenden 
Atmofphäre, muß nämlich, nad bem, was wir faben, ber alfo eingeiperrte 
Bäprungsftoff ih gewaltig im Innern der Erbe bewegt und gerührt haben. 
Die unter einander aufgewälzten Steinlagen zeugen binlänglih hiervon. 
Allein, je nachdem bie erpanfiven Kräfte an Macht und Erweiterung zunahmen, 
wurde Die äußere Erbrinde aufgehoben: es tauchten nun aud bem Meere bie 
Berge nad den Verziveigungen empor, in welchen vie unterirpifche Entwide- 
fung vor fih ging, und in glübenden Strömen matten ſich die gährenden 
Stoffe dort frei, mo bie in mehr oder weniger hohen Regelformen anfge- 
ſchoſſenen Bergmaffen durchbrochen wurden. Durch das Ausftrömen ber Gafe 
in die Atmoſphaͤre aber mußte dieſe von efefiriichen Stoffen erfüllt werben; — 
von nun am feuchte der Blißzz Drfane erheben fh; die finftere Bolkendece 
wird zerriffen: das Licht bricht hindurch, zum erftenmal begrüßt die Senne 
biefen ihren Trabanten und wirft ihre Straplen in die dampfenden Maffen, auf 
welche von jeßt an bie vereinten Kräfte des Lichtes, der Wärme und der Luft 
einwirfen,. Runmebr gebt Das Leben aus ber ſchwangeren Schlammmalfe her⸗ 
vor, chen fo mannigfaltig in feinen Arten, als die Stoffe unter den verſchiedenen 
Pimmeldgegenden v6 waren, und wunderbar, von Himalaja's ätherboben 
Bergen — den höchſten der Erbe, und wohl auch ben erften, weiche aus bem 
Meere auftauchten — fehen wir den Menſchen — das vornehmſte Geſchöpf des 
Plancten, herabfteigen, um fih auszubreiten. Bier unter bem reinen Simmel 
bed nördlichen Dindofland, wo bie heiligen Waſſer der Hindus fließen und Die 
Ratur ipren Ueberfluß ausgießt oder ihre ganze Straftfille zur Auferziehung des 
Unmünbigen vereinigt bat, wo bie jept lebenden Geſchlechter die Größe und 
Schönheit jener unvergänglihen Rielenwerte bewundern, die nach den Berichten 
ber älteflen Geſchichtoſchreiber ſchon dreitauſtud Jahre vor Eprifli Geburt 
‚Monumente der Borzeit” genannt wurden: bier verlieren fih in einem 
räthielpaften Duntel die Traditionen vom erflen Urfprunge des Menſchen. 

Doch noch befländig arbeitelen die unterirbiihen Werkftätten an der 
Ausbildung der äußeren Geftalt der Erbe, Beim Ausbrennen ber inneren 
Materie mußten überall Höhlungen entſtehen, und dur die Erſchütterungen 
der inneren Anftrengung in gleihem Berbältniffe Einfentungen ver gebrochenen 
Erpdede. Hierdurch eröffneten ſich große Schlünde für das Meereswafler, 
vielleiht damit zugleich für bie uuterirdiſchen Salylager. So eniflanben jept 
Tpäler und Florde und mehr oper weniger jerriffene Küſſen; je nachdem bie 
Einfentungen ber äußeren Erbbede erfolgten, wurden bie unterirdiſchen Gänge 
zerflört, und fo mußten allmälig die Bulkant auslöſchen, wobei zugleich hier 
und ba mande Spur verſchwunden ſeyn mag, wie die Menſchen ſelbſt und 
fpäter ihre Aultur ſich anfänglich zu anderen Erdgegenden verpflanzt hat. 
Die vielen Infelgruppen der Südſee flellen fi und als die Rudera von rinemt 
verfhwundenen Ganzen dar, welches noch heute ihre Grundlage audmaht, 
während aus biefer an hundert Stellen immer noch bie yerftörenben Kräfte 
heraufflammen. Sehen wir nur auf die Sage von untergegangenen Ländern, 
auf die Sündfluth, auf bie eine frühere Kuftur bejeugenden auf per Dfterinfel 
gefundenen Statuen u. f. w. 

&o lange unfer Planet noch von den Waflern des Meeres überfpüft war, 
fo lange muß aub ein fagnirenber Ofwinb und gleiche Meeresftrömung in 
Rolge der rotirenden Bewegung der Erde auf ihm geberrfcht haben. Allmälig 
aber, da auf die aus der Tiefe hervortretenden Sande zugleich die Sonnen- 
wärme einwirfte, mußte auch das Gleichgewicht in der Atmofphäre gehoben 
und folglich jener Paſſat im abnehmenden Berhältniß gegen die Pole dadurch 
unterbrocden werden. Doch es mar au erfl von jcht an, mo bie durch jeme 
lotalen Berkäftuiffe eingetertenen Veränderungen in Winden und Strömen 
nötig wurden, als ein Beförberungsmittel, mit welchem Gefäme, Tpier und 
Menfd über das Ganze verpflangt werben ſollten. Auguſt von Keltfſch. 


Franfreich. 


Drei Bretagner. 
Morean. — Elleviou — Dupal. 


Wenige Jahre vor Ausbruch ver Revolution wuchſen in einern Kollegium 
von Rennes drei junge Männer heran, dom denen jeder einer ſehr waderen 
Bürger-Familie angehörte. Einer von ihnen, ber Sohn eined ausgejeidueten 
Movofaten, arbeitete baranf hin, feinen Bater bald vertreten zu fönnen. 
Der Andere, von dein feinigen zum Architekten beſtimmt, zeichnete aus allen 
Kräften und entwarf Pläne zu foftbaren Monumenten — ein Streben, das 
nicht immer dahin führt, daß man auch bequeme Häufer bauen lernt. Dem 
Dritten, welder bon allen ter Schönfte oder vielmehr der einzige Schöne 
war, hatte fein Bater, ein Arzt von vielem Rufe, die Arzneikunde als Brod- 
ſtudium augewieſen. Seiner von ihnen füplte inneren Beruf zu der ihm vor⸗ 
gezeichneten Laufbahn. 

Ans dem Kollegium entlaffen, machte ber angehenbe Advofat feine Arbeiten 
mit Refignation und Wiverwillen. Der junge Arditeft, dem nur von Reifen 
teäumte, ging mit dem Grdanfen um, nad Amerika ſich einzufcpiften, unter 
dem Vorwande, dort ein glänzendes Glück zu machen. Ganz voll von bieler 
Idee, Tieß er ſich eines Tages friſchweg in das Korps ber jungen Breimilligen 
einfehreiben, bie mit der nautiſchen Garde (gardes marires) gleiche Junctionen 
hatten. So war er nun Dffigier und German, feiner Familie und ſich 
felber zum Troge; denn es loftete ihm viele Mühe, in den u Dient 
ſich einzugwängen. 
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Unterbeffen lernie der ſchöne junge Doltor Muftl und widmete den Com 
pofitionen Gluf’s und Grötey’s alle Zeit, die er auf feinen anatomifgen 
Kurfus hätte verwenden follen. 

Nah der Rückkeht des Sermannd, den feine Reife nur mit Ideen ber 
reichert hatte, mietheten fih unfere drei Bretagner eine gemeinſchaftliche 
Wohnung in Rennes; denn ihr Pauſch- und Bogen- Leben hatte fie gezwun · 
gen, das älterliche Haus zu verlaffen. Jeden Tag verübten fie einen neuen 
muthwilligen Streich: bald gab ed nädtlihe Serenaden, bie Ehemännren 
ihren Schlaf raubten; bald Mpyftificationen, deren Opfer die Patronile im 
Schuß nehmen mußte. Ju folhen Fällen entwiselie ver Advolat ein Bein 
deren» Talent, wie es bei Leuten feines Bares felten zu finden if: er formie 
feinen Meinen Trupp zu einer unangreifbaren Phalanr und füherte ihm alle 
Dat einen ehrenvollen Rüdzug, fo daß der Feind feine Gefangenen machen 
fonnie. 

Der junge Seemann entihäbigte fih für die zur Ser ausgefiandenen 
Strapazen mit allen Genüſſen, bie man zu Lande haben kann. Er und feine 
munteren Sameraben hatten die hübſchen Damen von Rennes überredet, mit 
ihnen Komödien aufzuführen; denn fie hofften, daß ihr dramatiſches Talent 
ihmen bei den Damen große Gunft verſchaſſen würde. Die fhöne Stimme, 
der feine Wachs und die Anmuth des Jüngften, wie die leidenſchaftliche 
Gmpfindfamfeit ber Anderen, verhießen wirklich fo vielen Beifall, fo gute Er- 
folge aller Art, daß fie fih in den Kopf fepten, Schaufpieler zu werben. 

Der Advolat, in welchem ein das Rechte treffender Geift mit Schwäche 
bes Eparafierd ſich paarte, machte feinen Kameraden, fo oft fie einen Erzeß 
vorhatten, anfänglih Gegenvorſtellungen und that ihnen dann Vorſchub. Be— 
ſonders lebhaft proteflirte er gegen das eben erwähnte Projelt. Der Seemann 
fhentte den Ermahnungen bed Freundes einen Augenblüf Gehör; aber ver 
junge Arzt erflärte, es fey beffer, jenes andere Gewerbe zu treiben, als im 
Kabavern wühlen zu müfen, und reifte nah Paris. Dort verband ex ſich mit 
der Truppe eines Schaufpiel» Direftord aud der Provinz. As er aber in La 
Rochelle vebütiren follte, wurde er durch die Polizei verhaftet und in einen 

Thurm auf dem öffentlihen Plage gefekt. Dier fang er jeden Abend hinter 
den Gitterſtangen feiner Fenfter melancholiſche Romanzen, gu deren Anhörung 
alle Schönheiten der Stadt auf dem Platze ſich einſanden. Befonderen Beifall 
ärnbtete die Romanze aud Riharb Löwenperz: 


Ein großer König Ihmartet 
In einen Aaflıın Thurm. 


Diefer Beifali entzädte den mebizinifchen Troubabour und ermutbigte ihn 
au mas ganz Anderem als zur Belehrung. Dennoch gelpbte er feinem Bater, 
die Bühne nicht mehr gu betreten; bean nur unter biefer Bebingung erbielt er 
feine Freiheit wieder. 

Indeffen brach die Revolntion aus. Der Freiheiteſchwindel ergriff jedes 
Individuum, und Jeder empörte fich mehr oder minder gegen bie Yutorität, 
die ihm Gefege vorſchrieb. Manches abſcheuliche Naturell entwidelte Ab; 
aber au mancher barmlofe Beruf fanb in ver allgemeinen Ummälzung eine 
kräftige Befchügerin: ein fprechender Beweis davon find unfere brei Bre— 
dagner. 

Beim erflen Signale der Empörung gegen das Parlament von Rennes 
füplte ſich der bereits zum prewät de droit abaneirte Advokat mit einem Male 
von Rampfluf ergriffen: er tritt an bie Spige der Zufammenrottungen von 
Rennes und Rantes gegen die Stände der Provinz und wird bald Befehle, 
haber des Bataillons Ieleset-Bilaine. Diefes Bataillon Höft zur Nord. Armee 
und thut fi bei jeder gefährlichen Gelegenheit hervor. Sein Epef glänzt 
durch feine Tapferkeit, feine Klugheit, fein Genie, und zahlreihe ruhmgelrönte 
Erfolge fiellen ihm bald in bie Reihe der größten Feldderrn Europa's. 

Durch bie Großthaten ihres Freundes ermuthigt, begeben fi ber nantifche 
Architekt und der mufilalifhe Arzt nach Paris — Beide arm an Geld und 
reih an Hoffnungen. Sie milden ih in die Geſellſchaft ver Künſtler, bie 
ihnen Fehr freundliche Aufnahme gewähren, aber mit nichts als wohlfeilem 
guten Mathe audhelfen. Ein junger Maler, Verrin, nahm, ale er ſah, daß es 
mit Beiden zum Aeußerſten gelommen war, den Zeichner zu feinem Gehälfen 
an; er beabfichtigte nämlich, dem Publitum mit Bleifift gegeihnete Portraits 
aller Deputirten ber fonftituirenden Berfammlung zu liefern, Der berühmte 
Rupferftecher Maffard unterftügte ihn bei dieſein Unternehmen, das ohne Willen 
der Originale und, wie man bald fehen wird, auf eine gar fonderbare Beife 
ausgeführt ward, 

Mehrere junge Zöglinge der Akademie vereinigten fi in einem Saale, 
welcher mit dent Berfammlungs+ Saale in Berbinbung fand. Ein gewandter 
und geiftreiher Agent lodte die Deputirten, Einen um ben Anderen, unter 
verfchiebenen Vorwaͤnden in jene große Antihambre, den Ehrgeigigen eine 
Ragricht mitipeilend, bie iprer Hoffnung ſchmeichelte, den Neidiſchen das nahe 
Biel der Gewaltigen des Tages verfündend, die Alten mit einer Siegesbot- 
ſchaft und die Zungen mit Ausfiht auf eine Emeute begeifternd. Es gelaug 
ihm einige Mal, fo viel Neugier zu erregen, daß mehrere Deputirte gleichzeitig 
bereinfamen und über die fie intereffirende Begebenpeit — mochte fie nun 
wahr ober ſalſch ſeyn — ein Langes und ein Breites ſchwatzten. Pan fann 
fh benfen, mie vielen Spaf das Erſcheinen einer ganzen Gruppe biefer 
Sltegenfchnapper unter den jungen Zeichnern, zu denen auch Gros, Goͤrard 
und Ifabep gehörten, veranlaffen mochte, Diefe Herren hatten eine Sprade 
ausgedacht, die es ihmen geflattete, ihren jovlalen Geſprächen ſich hinzugeben 
und recht con amore über bie bisweilen gar komifchen Köpfe der Originale zu 
witzeln, ohne die Beforgniß, von ihnen verkanden zu werben. Die bäßlichfien 
Gefipter waren dem Architelten zugewiefen, da er im Treffen der ſchwächfte 


war; und boshafte Leute meinten, er fep nicht einmal biefer Kommiſſlon ae» 
wachen geweſen. 

Blielleicht verbankte er biefem geringen Erfolge im phoſiſchen Abſchildern 
feine nahmaligen großen Erfolge im Darſtellen der Charaktere und ver Lächer ⸗ 
lichkeiten feiner Epoche. 

Wahrend unfer Architekt bie Gefichter der Deputirten entftelite, Lich ſich 
ber junge Medilus in bie Eruppe am ber fomifhen Oper aufnehmen. Da er 
bis dahin nur in Privat-Zirfeln gefpielt Hatte, glaubte man, er werde ausgt · 
pfiffen werben. Aber feine Unbelanntſchaft mit ber conventionellen Theater 
Mimik näpte ihm, ſtatt ibm zu ſchaden; das Publikum wurbe entyudt, als es 
in einem Berliebten der komiſchen Oper die einfah anmutibigen Manieren 
eiued Berliebten der guten Geſellſchaft ſah, und unfer Drbütant wurde bafb 
Mode» Typus in feiner Kunſt. Sein Ireund, in gleichem Grabe für vie 
dramatiſche Kunft begeiftert und vom Beifpiel fortgerifen, debütirte in ber 
Comsbir-Francaife, wo er, obne fi ausypfeifen oder beflatſchen zu laffen, ein 
Städ mit Geſchicklichkeit durchſühren und als Autor bie Thränen oder das 
Gelächter eines ganzen Publitums erregen lernte. 

Dan fann fh beufen, daß er einen feiner erften dramatiſchen Verſuche 
zum Beften feines Freundes ſchrieb. Die erfie Vorſtellung des „Gefangenen“ 
brachte unfere drei Bretagner zufammen: Ellevion war auf der Rühne,, 
Alerandre Dupal, vom Autor» Aieber zitternd, hinter deu Couliſſen, und 
General More au gab and feiner Loge das Signal zum Applaus, 

Bor dieſem Triumphe batte Duval der Schredend » Regierung feinen Zoll 
bezahlt. Mehrere Monate fang mit feinen Kameraden Saint-Prir, Dazincourt 
und vielen anderen „Berpächtigen‘‘, worunter fchr verbienfioolle Yeute, ein 
geferfert, war er durch Madame Talma's Verwendung im Freibeit geſeht 
worben. Diele ſchon wegen ihres Geiſtes berühmte Frau war 18 damals nicht 
minder wegen ihres Muthes, womit fie der unglädiihen Berbafteten ſich 
annahm. Da der Er-AHbbe Sieyes ihren Schritten den meiſten Vorſchub that, 
bewahrte fie ihm Zeitlebens eine tiefe Anhänglicpfeit. Ale der Biromte von 
Segur eines Tages von Sieped fagte: „ed ſey nicht au leugnen, daß er vielen 
Geift brieflen; aber man müfle feine fehr revolutionaire Gefinmung beflagen‘, 
antwortete ihm Mad. Zalma: „Nun, Sie tönnen ſich glücklich ſchätzen, daß 
er fo revolntionair gemefen ift: deun fonft wär" es ihm nicht gelungen, Ihren 
Bruder zu reiten.‘ 

Ks Duval ſich auf freien Füßen fah, dachte er nur no an bie Befreiung 
ber Gefährten feines Elende und feßte deshalb den ganzen Kredit ber Freunde 
der Mad. Talma in Requifition. Died war fein gefahrlofes Unternehmen; 
aber ohne des Bergnügene zu gebenfen, das mit jeder guten Handlung ver 
tnüpft if, fammelte ver junge Autor eine Külle fomifcher oder dramatiſcher 
Beobachtungen bei den Unmenſchen, die er anflehte — rin Sindium, das ihm 
bei fünftigen Leiftungen für pie Bühne oft gu Statten fam. 

Ein Beifpiel: als Duval eines Morgens auf die Aubienz eines Mitgliebes 
des Woplfaprts » Ausſchuſſes wartete, hörte er diefen dem Maire eines Heinen 
Dorfes bei Paris die Frage ſtellen, wie viele „Verdächtige“ in feiner Ge— 
meinde fepen. — ¶ Es mögen wohl zwei ſeyn, antwortete der Maire. — 
Zmeil.. das ift nicht genug, fagte der Jafobiner. — Je num, man kann ja 
no Mehrere machen: am reichen kLeuten baben wir feinen Mangel! 

Man findet dieſe Aruferung in der Operette: Ri Berdächtigen (tes 
Suspeets) wieber, welche Duval mit feinem Freunse Picard gemeinſchaft⸗ 
lich ſchrieb. 

Es war eine dem Studium menſchlicher Charaktere ſeht günftige Cpoche 
denn fein Menſch gab ſich damals Die Mühe, den ſeinigen zu verbergen. 
Benn man einen Haufen Feiglinge abrechnet, melde nur darum Terroriſten 
wurden und Blut verlangten, damit ihr eigenes Blut veribent bliebe: fo 
zeigte fih Jeder, wie der Himmel ibn geſchaffen hatte, und wir müſſen jur 


„Ehre der Menfhpeit fagen, daß jene Zeit noch mehr Edelſinn und heroiſche 


Zugenben als Lafter und Nirderträchtigfeit offenbart bat. 

Als die fürdterliche Arife vorüber war, verföhnten ſich unfere drei Arc 
tagner mit ihren Neltern. Dem glüdlichen Erfolge verzeibt man immer. 
Der Ruhm Moreau’s machte feine Bamilien fehr ſtolz und feine Areunde Fehr 
glücllich; denn fo oft der Krieg ihm einige freie Augenblide Lieb, verfchte er 
fie unter ihnen, gab ihnen ante Diners oder erzäßfte ihnen feine Reldzüge. 
Dazu famen die Komödien» Pläne Duval's und die Liebeshändel Elleviou's. 
Dies Alles ſteigerte das Interefle und die Munterfeit der Unterhaltung gar ſehr. 

Die Thorheiten Elleviou's, fehr verzeihlich an einem jungen und ſchönen 
Künftter, dem das Publikum Weihrauch freut, wurden von dem militatrifchen 
Dreton in weniger heiterer Art nachgeahmt. Es if das Privilegium ernfi- 
hafter und gefeßter Leute, auch bei ihren Erzeflen etwas ſchwerfällig zu ſeyn. 
Den Launen einer ſchönen, herrſchſüchtigen und fchr phantaftiihen Frau faft 
unbebingt fi preisgebenp, trieb der berühmte Feldherr feine Schwäche fo 
weit, vaß er fie fogar feinen Namen führen nad bei ven Dffizieren, bie er 
befepligte, für feine Gemahlin gelten ließ. Diefe Brau, bie ſeitdem mit ihren 
mehr Didtung ale Wahrheit enthaltenden Memoiren fo großen Lärm nemacht, 
betrog den armen General auf eine betrübende Weiſe. Duval fühlte fich oft 
verfucht, ihn aus feiner Täuſchung zu ziehen; allein man rebete ibm dieſes 
Vorhaben aus, mit der Bemerfung, daß ein folder Dienft gewöhnlich Undanf 
von Seite des dipirten und Haß don der bed untreuen Theiles zur Folge habe. 
. Gtüdlicherweile rief der Arieg Moream wieder zum Deere, wo er bald 
eriubr, daß feine Abweſenheit nicht fo ſchmerzlich ertragen wurde, wie er fih 
geihmeichelt. Auch ſchrieb er ver Dame bei Zeiten, daß er ihr befchle, ven 
Ramen abzulegen, den fie fo uumärbig führte- Diefer Rame ging fpäter 
rechtmãßiger Weife auf Mle. Hnlot über, eine febr bübſche, an Tatenten und 
Zugenden ausgezeichnete Kreolin. (Schluß folgt) 
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Solland, 


Literariſches aus Holland. 


Aus dem Briefe eines Freundes im Haag erfahren wir fo eben, daß 
daſelbſt ein neues Journal unter dem Zitel „der Referent” gegründet 
worden, von welchem bis jept drei Nummern erichienen find. Es enthält 
Anzeigen und furge Regenfionen von in» und ausländiſchen Werfen aus allen 
Wiſſenſchaften. 

Auch auf dem Felde der alt-Rirderländiihen Literatur wird fleißig gear⸗ 
beitet. Die bedeutendſten Werke, melde fürzlic herausgegeben wurden, find 
„Die dietsche doetrinale", ein Lehrgedicht in drei Büchern, vom Jahre 1354, 
fälfhlid dem Jan Deders, Clerk (Stabtfhreiber) der Stadt Antwerpen, 
zugeſchrieben; herausgegeben von Dr. Jondbloet. Diefe Ausgabe br» 
zeichnet einen bedeutenden Kortfchritt in der Behandlung alt» Riederländifcher 
Gedichte. Sie verfucht nicht nur, eine reihere bandfhriftliche Heberlieferung, 
als gewöhnlich für Riederländiſche Werke jener Zeit zu Gebote fieht, ſondern 
au bie bisher (wenigſtens in ben Rieberlanden) ſchmählich verfannte und 
mißpandelte Metrif auf vernünftige, der mittel ⸗Hochdeutſchen Detrit ent- 


ſprechende Grundfäße zurädzufüpren. — Bon Blommaert in Belgien iſt 


erfienen das „Leven van Sinte Amand, Patroon der Nederlanden”, ver -⸗ 
faßt zu Brügge 1366 von Gillie de Wevel. Der zweite Theil wird noch 
erwartet. Das Ganze, etwa 12,000 Berfe hart, ift ſprachlich und fonft von 
geringerer Bedeutung. — Wichtiger if ein Gedicht eines unbefannten Dichters 
aus dem laten Zahrhundert: „Van den levene ons heren”, in 4973 Berfen; 
nad einer Handſchrift des 15ten Jahrhunderts herausgegeben von P. F. 
Bermeulen, Ardivar der Provinz Utrecht. Eine ausführlichere Rezenfion 
deſſelben foll in der Holländifchen Zeitfprift „de Gids” erfcheinen. 

Ueber andere intereffante Entdedungen und Unternehmungen auf dem» 
felben Gebiete, von denen und zur Zeit nur fragmentarifhe Notizen vor- 
liegen, werben wir, fobald fie veröffentlicht und ins Leben getreten find, 
ihres Ortes das Nähere mittheilen. 


Mannigfaltiges. 


— Rötfger’s Erflärungen bes Shalffpeare. Die Berbienfle 
unferes gelehrten Landamanns, Profeffor Röticher's in Bromberg, um eine 
tiefere philoſophiſche und äfthetifche Würdigung des unfterblichen Briten finden 
auch außer Deuſchland fhon rühmende Anerfennung. Ein Mitarbeiter des 
Auffifden Journals „Baterländiihe Denfwürdigfeiten‘ (Otetschestwennya 
Sapiski) bemerft in einem unferes heutigen Standpunktes würdigen Artifel: 
„Spaffpeare als Menſch und Lyriler“ (worin aber natürlich au die Dramen 
zur Sprache fommen), bie Kritik dürfe, wenn fie es mit Schöpfungen, wie die 
Spaffpearfchen, wo eine unendliche Idee fi verförpert hat, zu thun habe, 
nicht einzelne Stellen lobend oder tabelnd herauspeben: fie müſſe jene Idee 
zu ergründen und zu erfaflen bemüht ſeyn. „Eine folde Kritif aber” — 
fährt der Berfafler fort — „gehört der Philofoppie der Kunft an und erfordert 
außer dem tiefften Studium eines vorliegenden Kunſtwerkes auch umfaſſende 
philofophifche Bildung. Selbft bei ven Deutfhen (die Franzoſen verftehen fie 
noch gar nicht) iſt diefe Kritik erſt unlängft ins Leben getreten, und bis jept 
haben Wenige fie geübt; unter ihnen gebührt die erfie Stelle Herren Rötſcher 
wegen des hoben Standpunfted feiner Anfhauung, der Tiefe feines Borfher- 
geiftes und der Trefflichfeit feiner Erklaͤrungsweiſe.“ — Bir nehmen hier 
Gelegenheit, zu bemerfen, daß wohl fein anderes Ruffiihes Journal dem 
Ausland überhaupt und der Deufhen Literatur ingbefondere fo umfafiende, 
Aufmerffamteit ſchenkt, wie das eben erwähnte. Der vorige Jahrgang ber 
„Baterländifhen Denfwürbigfeiten'‘ enthält, außer einer Menge von Anzei- 
gen ausländilcher Werfe, vollfändige Neberfegungen von George Sanv's 
„Borace‘'; lie Berte's „Bancon”; Boys (Didens) „Barnaby Rudge“; 
dazu noch Schelling's erfie Borlefung in Berlin, ein Bragment aus Hegel's 
Aeſthetik (der Künfiler), nach Hotho's Ausgabe; Friedt. Yil’s Syſtem ber 
Eifenbapnen in Deutſchland u. f. w. 


— Lermontov’s Lied vom Zar Iwan. Ueber ben verflorbenen 
Ruſſiſchen Dichter Lermonton, von welchem wir ein ſchönes Gedicht (Die drei 
Palınen) in Ar. 103 des Magazins vom 3. 1842 mitgetheilt, enthält das 
neuefie Heft des Ermanſchen „Archiv für wiſſenſchafiliche Kunde von Ruß- 
land” einen biographiſch· kritiſchen Artifel aus der Feder des Herrn W. Schott. 
Angehängt if eine Deutſche Ueberſetzung bes Lermontonfcpen „‚Lird von bem 
Zar Iwan Waſſiljewitſch, dem jungen Opritfehnif (Trabanten) und dem ver- 
wegenen Kaufheren Kolaſchnikov'““, das, ganz im Charalter der alten epifchen 
Boltsfagen der Ruffen gehalten, von dem Moskowitiſchen Volleltben, wie 
es fih zum Theil auch jept noch in den mit Europäiſcher Eivilifation 
nicht in Berüprung kommenden Landestheilen erhalten hat, einen anſchau- 
lichen Begriff giebt. Der befannte Ruſſiſche Kritiler Scheroprew fagt über 
biefes Gedicht: „Man kann mit genug darüber flaunen, wie trefflich ber 
Dichter es verfianden, in biefem Liede alle Eigenfhaften, die den Russkji 
Pjesennik (Altruſfiſches Liederbuch) auszeichnen, fih und feiner Dichtung 
anjueignen.” 


— Branzöfifhe Autoren und Belgifher Rachdruck. (in 
Belgifhes Journal macht bemerklich, daß ein großer Theil der in Brüfe 
etablirten Nachdruder, gegen welche die Franzöſiſche Preffe fo aufgebracht fer, 
aus gebornen Aranzofen beftehe. „Ueberdies“, fügt die gedachte Zeitſchrift 
hinzu, „Ihmeichelt ver Nachdruck ver Eigenliebe vieler Schriftfteller. Da nun 
die Beſcheidendeit eben feine Tugend ift, die unferen Nachbarn befonders eigen, 
fo find fie insgeheim ganz ſeelenvergnügt barüber, die Opfer eines Diebftahl⸗ 
zu fepn, den fie öffentlich brandmarten. Wir fönnten in diefer Beziehung 
allerlei ſeht kurzweilige Geſchichten erzählen. So kennen wir 3. B. einen 
Parifer Scpriftfteler, der einen unferer Buchdrudrrei-Befiper nicht bloß gr: 
beten, ihn nadyudruden, fondern ihm auch noch eine Summe Geldes obenbrrin 
dafür angeboten hat.’ 


— Epinefifhe Jongleure. In einem neueren Engliſchen Beriät 
über China heißt es: „Die Leitungen dieſer in Epina äußerft populairen 
Menſchenklaſſe grängen am das Fabelhafte. Man weiß nicht, ob man ihre 
Gewandtpeit und Gefcidlihfeit, oder die faſt erfhrediihe Bermegenprit, 
melde zu mandem ihrer Kunſtſtüce gehört, mehr anſtaunen fol. Der Epine- 
ſiſche Jongleur ergreift 3. B. eine dem Dreigad Neptun’s nicht umäpntice 
eiferne Waffe, die an einem langen Stiel aus hartem Holy edt, und ſchleu⸗ 
dert fie mit Riefentraft bis zu einer bedeutenden Höhe ſenkrecht im die Lüfte. 
Sobald das Infrument den böchften Punft erreicht hat, berechnet er im Ru 
und mit wundberbarfter Genauigkeit die Stelle, an welder es nieberfallen 
wird, fchreitet mit gemeflenen Schritten auf diefe Stelle (os und kommt ifr 
fo nahe, daß die fürdterlih ſchnell niederfallende Waffe die Ränder irgend 
eines vorragenden Theile feiner Kleidung freift und etwas abfcheurrt! rrte 
er ih nur um einen halben Zoll, fo würde es höchſt wahrſcheinlich um fein 
Leben getban ſeyn.“ 
a 
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Zur Geſchichte ber Lichibilder vor und nad Daguerre’s Erfindung. 


Die Wirkung des Fichte und ver Wärme auf gefärbte Körper if ſchon 
längft befannt gewelen, und die Berändrrungen, die fie hervorbringen, find 
in verſchiedenen Ländern beimerft worden. Auch ver gewöhnliche Beobachter 
hatte die Erfahrung gemacht, daß die Sonnenfkraplen nicht bloß eine 
ſchwächende, fondern eine fait zerſtörende Wirkung auf die Farben von Bore 
bängen und anderen Möbeln äusern; aber dem Chemifer und bein Ratur- 
forfcher war es vorbehalten, zu beſtimmen, welche Straplen die eigentlich 
wirkenden und welche Stoffe für die Wirkung des Lichts am empfindfichften 
find. Scherle hatte längk eytdeckt, daß falyfaures Silber durch bie blauen 
Strahlen des Sonnenfpeftrums ſchnell geſchwärzt wird, während bie rothen 
Strahlen eine laum merfbare Wirkung herborbrächten; und Sennebier fand, 
daß die violetten Strahlen falzfaures Silber in funfzehn Selunden ſchwärzten, 
während bie rotben Strahlen zwanzig Minuten dazu brauchten, und bie ans 
deren Karben mittlere Zeiträume. 

Diefe und Ähnliche intereffante Thatfachen, obgleich in gang Europa 
wohl befannt, waren dor nie auf die zeichnenpen Hünfte angewendet werten. 
Der Erfte, ber died Ihat, war ber Engländer Thomas Wedgewood, der im 
Zahre 1802 eine Methode fand, Glasinalereien zu kopiren und burd vie 
Birfung des Lichts auf falpeterfaures Silber (Höllenflein) Profile hervorzus 
bringen. Nachdem er gefunden hatte, daß weißes Papier oder weißes Leder, 
mit einer Auflöfung von Höllenſtein benehzt, durch verfchiedene Schattirungen 
von Grau und Braun hindurchgeht und zufeßt, wenn man cs dem Tageslicht 
ausfept, beinahe ſchwatz wird, fehle Herr Wengeivoon eim fo durchnehtes 
Papier einem Licht von verſchiedener Intenſität und Fatbe aus. Unter ben 
direften Strahlen ber Sonne ward die volle Wirkung auf das Papier in zwei 
bis drei Minuten bervorgebracdt; im Schatten dauerte es mehrere Stunden. 
Die entfchiebenften und flärkſſten Wirkungen wurden dur blaue und violette 
Glaſer hervorgebracht, eine fehr geringe Wirkung dagegen, wenn bie Sonnen« 
firaplen durch rothe Gläſer gingen. „Wenn daher”, fagt Drrr Wedgewood, 
„eine weiße Oberfläche mit einer Auflofung von Silber» Salpeter (ein Theil 
des Salpeters mit zehn Teilen Baer) hintet ein den Somnenftrablen aus 
gefegtes Bild auf Glas gebracht wird, fo bringen die durch bie verichieden 
gefärbten Oberflächen hindurchgehenden Strahlen braune und ſchwarze Bär- 
bungen hervor, deren Intenfität verfihieben it nach den Schattirungen des 
Gemäldes, und wo das Licht unverändert if, iſt bie Jarbe des Lichts am 
tieften. Um Glasmalereien zu kopiren, bringe man die Auflöfung lieber auf 
Leder; bie Wirkung findet dann ſchneller Ratt als bei Papier.“ 

Herr Wepgewood machte verſchiedene Verſuche, diefe Kopien zu firiren, 
d. h. bie ungefärbten Theile derſelben vor der Wirkung des Lichts zu bes 
wahren, Gr verſuchte wieberpolte Waſchungen und dünne Ueberzüge mit 
einem feinen Zirniß, aber feine Bemühungen waren vergebens; er mußte 
daher feine Kopieen an einem finfteren Ort aufpeben und fonnte nur im 
Saiten oder bei Kerzenlicht fie befichtigen. Er benupte diefe Metpobe, um 
Profile oder Schattenrifſe von Figuren zu uehmen, indem er die Schatten auf 
die falpeterfaure Oberflähe warf: die von den Schatten verbedien Stellen 
blieben weiß, und bie anderen Theile ſchwärzten ſich ſchnell. Auch ſuchte er 
damit die Fafern von Blättern und die Flägel von Infelten abzuzeichnen, fo 
wie Drude zu fopiren; aber in biefem lepten Zalle waren die Refaltate uns 
befriedigend. Der Hauptzweck aller feiner Erperimente blieb, die Bilder 
ber Camera obscura zu kopiren. Doch alle feine Verſuche fcheiterten: bie 
Bilder waren zu ſchwach, um in einer mäßigen Zeit eine Wirkung auf den 
Siüber + Salpeter herborzubringen. 

Schon im Jahre 1803 wurde eine Notiz über Herrn Wedgewood's inter 
efantes Verfahren in einem Edinburger Journal mitgeipeilt, ohne jedoch im 
England oder auf dem Kontinent weiter beachtet zu werden, in freund bes 
Herrn Talbot, ber auf die Idee gefommen war, bie Bilder ber Camera 
obscura zu firiren, wurde dur bie vergeblichen Bemühungen bes Herrn 
Wedgewood von weiteren Verſuchen abgeſchreckt. Bere Talbot felbit jedoch 
war, ohne Herrn Wedgewood's früpere Erfindung zu kennen, einige Zeit vor 
1834 auf benfelben Prozeß geführt worden, Bilder durch die Wirkung des 
Lichts auf Silber⸗Salpeter hervorzubringen, und im Frühling biefes Jahres 
hatte er ihn wirklich zu mehreren nühlichen Zweden angewendet, ja fogar die 
Sqhwierigleit, die Bilder der Camera obscura zu firirem, überwunden, ehe 
er erfuhr, daß diefe Schtoieriafeit die Kortfchritte des Herrn Wergemood und 


feines Freundes aufgehalten. Herr Zalbot fuhr fort, feine neue Kunft zu 
verbeſſern, der er den Namen Aalotpp gab und bie von der des Daguerrotpp 
ganz unabhängig if. Wir wenden und jept zu ver fafl gleichzeitigen Ent⸗ 
ſtehuug des lehteren. Schon feit 181% hatie Herr Riepce, ein Gutsbefiper 
bei Epalond an der Saoue, feine Auſmerkſamfrit auf Das Gebiet der Photos 
grapbie gerichtet. Auch ihm war cd darum zu thun, vie Pilder der Camera 
obscura zu Arien, beſonders aber beichältigte er ſich mit der Bervollkomm⸗ 
uung feiner Methoden, Abvräde von Kupferftichen zu nehmen, wenn man fie 
auf Stoffe bringt, die für die Wirkung des Lichts empfinplich find. Im 
Jahre 1824 Hatte Herr Dagquerre eine Reihe von Erperimenten jur Firirung 
der Bilder in der Camera begonnen. Er hatte 1826 einige Fortichritte barin 
gemacht, und ein Pariſer Optilus ibeilte damals Herrn Niepce einige von 
ben Refultaten mit, zu weichen Dagueree gelangt war. Im Jahre 1827 
machte Herr Niepce ein? Reife nach England, uno im Dezember bieied Jahres 
reichte er cinen Bericht über feine photographiſchen Erperimente an die König- 
liche Geſellſchaft in London ein, den er mit mehreren Skizzen auf Metall im 
Zuſtand vorgerüdter Arpung begleitite, welde zeigten, baß er eine Methode 
hatte, die Schatten durch Schatten wiederzugeben und zugleich feine Kopien 
vor der Wirkung des Sonnenlichts zu ſchüßen. Die Königliche Geſellſchaft 
ſcheint aber auf feine Entdedungen feinen Werth gelegt zu baben, obgleich 
fie ſichtbare Belege ihrer Realität vor Augen hatte; fein Aufſaß ſcheint nicht 
einmal gelefen und bie ihn begleitenden Platten ſcheinen in die Schränfe 
einiger ihrer Mitglieder übergegangen zu ſeyn. Dieſelbe Gefellfchaft weigerte 
fih auch, bie photographiigen Entpedungen bes Deren Talbot zu beröffent 
lichen! 

Niepce und Daguerre ſchloſſen, nachdem fie mit ihren beiderfeitigen 
Arbeiten bekannt geworben, eine Verbindung mit einander, inbem fic- ſich 
verſprachen, die Unterfugungen, bie fie jeder für ſich begonnen, zu gegen⸗ 
feitigem Bortpeil weiter forizufeßen. Das Berfahren bed Herrn Niepce war 
von dem Dagurere's durchaus verſchieden. Das Prinzip, worauf es berubt, 
if, Das das Licht einige Subflangen mehr oder weniger unauflösbar macht, 
fe nah der Dauer oder Intenfität feiner Wirkung. Die Gubflanz, in ber 
er dieſe Eigenigaft fand, war eine Auflsfung von Aſphalt in Efſeuzöl von . 
Lavendel, Dit einer dünnen Haut diefer Subflang wurde bie reine Oberfläche 
einer verfilberten Kupferplatte überzogen und fo aufgefiellt, daß das Bild 
einer Landſchaft in der Camera obscura darauf fiel. Die Stellen, auf vie 
fein Licht fiel, wurben fo leichter auflösbar gemacht als bie anderen: und 
wenn nun die Platte mit einem Auflöfungsemittel bebedit wurde, das aus 
einem Theil Eifenzöt von Lavendel und zehn Zheilen Del von weißem 
Petroleum beſtand, fo entfaltete ſich natürlich das Bild allmälig, und nach⸗ 
dem ed mit Wafler gemafchen worden, war das Gemälde vollſtändig ent» 
wide. Die Platte wurde nun getrodnet und vor Feuchtigkeit und der Wir⸗ 
kung bes Lichts gefchüßt. 

In viefes Verfahren, das eben fo mühſam als unficher war, brachte Herr 
Daguerre einige wefentliche Verbeiferungen, warb aber im Laufe feine Unter: 
fuhungen auf ein ganz neues Feld ber Entvedung geführt und gab bald pas 
Berfahren feines Kollegen ganz auf, Herr Riepce farb im Juli 1833, und an 
feine Stelle trat fein Sopn Iſidor Riepce, der mit Daguerre eine neue Leber- 
einkunft ſchloß, worin beflimmt warb, daß ber Febtere ein ganı neues Ber 
fahren eutbeft, und daß daſſelbe den Namen Daguerre's als feines einzigen 
Erfinderd tragen follte. Diefes Verfahren, wie es von Daguerre ſeldſt aud- 
geübt wird, iſt folgendes: (ine verfüberte Aupferplatte wird, nachdem fie 
forgfältig gereinigt und von feber fettigen Subftang befreit worden, indem man 
fie mit verbünnter Salpeterfäure, feinem Zripoli oder Kolkothat von Vitriol 
pofirt, in einem Käftchen aufgefiellt, weldes Jod enthält, bis ihre Oberfläche 
mit einer goldgelben Haut diefer ſchnell verdanpfenden Subftanz bedeckt ift. 
Run wird die Platte, indem man fie forgfältig vor bem Lichte fhügt, in vie 
Camera obseura gebrat, fo daß fir das Bild der Landſchaft oder der einzelnen 
ober mehreren Figuren, welde gemalt werben follen, auf ihrer Oberfläche 
empfängt. Nachdem fie einige Minuten barin geblieben if, deren Zahl von 
der Intenfität bes Lichts abhängt, wird die Platte aus ber Camera berandges 
nommen und in einer Bücfe mit Duedfilber aufgeſtellt. Unter biefer zündet 
man eine Gpirituslampe an und feßt fo bie Platte den Duedfilberbämpfen 
aus: und nad einer gewiffen Zeit kann man durch ein Meines Fenſter an ver 
Borberfeite der Biücfe eben, wie die Landſchaft oder bie Figuren auf ber 
Platte almälig hervortreten, indem fi bie Dämpfe auf die Stellen der Platte 
legen, die durch die Einwirkung des Lichts von Jod frei geworben find, Denn 
das Bild ih volllommen emtwidelt hat, fo bringt man bie Platte in ein 
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Gefäß, das entweber eine ftarfe Auflöfung von Kochſalz over eine ſchwache 
Auftöfung des unterfhiwefelläuerlihen Sales von reise Soda enibält. Da— 
durch wird der noch übrig gebliebene Jod⸗Ueberzug aufgelöft und das Bile für 
immer firirt. Nun wird ed noch in deftillirtem Waller gewaſchen, petrodnet, 
in einen Rahmen von flarfer Pappe gebracht und mit Glas bencdt. Wenn 
wir jet das Bild betrachten, fo werben wir finden, daß feine Schatten vichts 
mehr find als die urfprängfiche polirte Oberfläche des Silbers, die einen dun⸗ 
feln Grund zurüdfpiegelt, und daß die Lichter die Stellen der verfilberten 
Oberfläche And, bie durch die Duedfilberbämpfe mehr oder weniger weiß ge» 
morben. Läßt man die Platte eine belle Oberfläche, 4. B. ein weißes Kleid 
oder den Himmel, zurüdfpiegeln, fo werben die Schatten hell und weiß und bie 
Lichter dunkel erfcheinen, ſo daß ein negatives Bild heraudfommt. In dieſer 
merlwürdigen Darſtellung ber Natur werben ihre ſeinſten Umriſſe mit ber 
forgfättigften Genauigkeit wiedergegeben; aber ihre bunten Aarben fehlen, und 
der blaue Himmel und ver grüne Rafen erſcheinen in berfelben Monotonie von 
Licht und Schatten, wie wenn wir eine hochgefärbte Landſchaft in Waflerfarben 
oder im Del bei bem Licht einer monochrematiichen Lampe ſthen. Aber trog 
dieſes Mangelg, der wohl ſchwerlich jemals zu befeitigen feyn wird, iſt eine 
Kraft und Wahrheit in der Zeichnung, bie ipren Mangel an Harbe faft erfeht. 
Bon felbft gemalt durch die geradfinigen Striche bes Lichts, trägt jeder feite 
Gegenſtand fein mimiſches Bild auf die Silbertafel, und die einzige Abweichung 
von abfoluter Wahrbeit, melde Rattfinden fann, liegt im der Unvolllommendeit 
ber Line, durch die das Bild hindurchgehl. ber für den gewöhnlichen 
Beobachter if diefer Mangel, wenn Dies einer genannt werben fann, fo uns 
merflih, daß die Bolllommenpeit des Bildes bie Schärfe des Auges beinabe 
übertrifft, und vermittelt eines Bergröferungsglafes fönnen wir bie Heinften 
Züge und Einzeinpeiten entveden, eben fo wie bei ber wirklichen Landſchaft 
durch die Anwendung eines Teleflope. Aber es if nicht bloß die Feinheit 
feiner Zeichnungen, die ung in dem Daguerrotypp überrafcht, Jeder Gegenftand 
wird in ber richtigen geometrifhen Perſpeltive gefehen, und felbit die Luft- 
verfpeftine ſtellt fi in ber Abnahme der Schärfe dar, womit bie Umriſſe ent» 
fernterer Gegtuſtände geyeichwet ind. Die Bereinigung diefer zwei Wirkungen, 
von denen bie letztere oft über den Bereich der Kunft hinausliegt, giebt dem 
Bilde eine Ziefe, Die man ſich kaum venfen fan, wenn man fie nicht felbh 
fiept. Bei der Zeichnung eines Griechiſchen Portitus, ver zwei ober brei 
Säufen tief if, fieht man bie eigentliche Tiefe auf der Daguerrotpp: Platte 
mit einem Bergrößerungsglafe beutlicher, als mit dem bloßen Auge in ber 
Wirklichkeit. ö 

Wenn ein Gegenftand bes Bildes fih bewegt ober feinen Ort verändert, 
fo lann berfelbe in dem Daguerrotpp ih nur unvollfommen abzeichnen. Das 
bewegte Laub, ber fließende Strom, oder fliegende Wolfen und die Bewe ⸗ 
gungen Iebendiger Gefchöpfe zerſtören fümmilih das Bild, in welchem fie ber- 
tommen. Diele große Unvollfommenpeit it nur durch eim Mittel zu befeis 
tigen. Wir müfen die Empfindlichkeit ver Subſtanz, auf die das Licht wirft, 
vergrößern, fo daß die Platte nur fehr kurze Zeit in der Camera zu bleiben 
braucht. Herr Daguerre erfannte ſehr bald die Folgen jenes Mangels in 
feinem Verfahren, und in einer Reife von Erperimenten machte er die wichtige 
Entdedung, daß, wenn man bie Platte eleftrifiee, die Wirkung des Fichte auf 
den Jod⸗Ueberzug fo ſchnell vor fih gehe, daß ber Theil ned od +Mebergugs, 
auf ben bad Licht zuerft fällt, verbrannt if, ehe die übrigen Theile influenzirt 
worben. 

Man bat aber noch zwei anbere Methoden gefunden, um die Wirkung 
bes Lichts auf die Platte zu befchleunigen. Die erſte von biefen ift auf eine 
fhöne optifche Entdeckung des Herrn Edmund Becquerel gegründet. Wenn 
wir uns das Sonneuſpektrum in zwei Hälften getbeilt denken, von denen bie 
erſte die violeiten und blauen, bie zweite die grünen, gelben und rothen 
Strahlen enthält, fo fanb Herr Berquerel, daß die Strahlen der erfien Hälfte 
biejenigen find, welche das Bild auf ber Matte bervorbringen und die er daher 
tie erregenden Strahlen nannte (rayous exeitateurs), Während -bie 
andere Hälfte, bie grünen, gelben und rothen Strahlen, keine erregende Kraft 
baben, dagegen bie Erregung fortfeßen, wenn man fie auf die Oberfläche ber 
Platte, nachdem fie aus der Camera heransgenonmen, fallen läßt und wenn 
die erregenden Strablen mit mehr darauf wirken. Er nannie fie die fort» 
ſetzenden Straßlen (rayons continnateurs). Wendet man dies Primip auf 
das Daguerroiyp an, fo wirb bie Platte nur kurze Zeit der Wirkung ber 
Lichter in ben Originalbilde ausgefegt — To kurze Zeit, daß die Quedfilber: 
bämpfe fein Bild auf der Platte pervorbringen würden. Dagegen läßt man, 
wenn man bie Platte aus der Camera herausgenommen, die Sonnenftrablen 
durch ein rothes Glas wenige Minuten lang darauf fheinen. Die fhon erregte 
Pirkung wird fo forigefegt, und wenn die Platte nun den Duedfilberbämpfen 
ausgefeht wird, fo giebt fie das Bit fo volllommen, als wenn fie die gehörige 
Zeit in der Camera geblieben wäre. 

So ſchoͤn jedoch diefes Berfahren in wiſſenſchaftlicher Beziehung if, fo 
wenig ift es bo für den ausübenden Künſtler geeignet; denn wenn die Sonne 
nicht fcheint, kann bas Bild nicht zu Stande gebracht werden und geht leicht 
verloren, ehe Das Licht wieder erfheint. Dot iſt noch ein praftifches und 
einfaches Verfahren zur Beſchleunigung ber Lichtwirkung von Deren Elaubet 
gefunden worben, bem finnteichen Künftler, ber bas photographifche Departe- 
ment in der Gallerie Adelaide unter feiner Uufficht hat: Er entvedie, daf 
bie Empfinblichfeit des Jod⸗Ueberzugs bedeutend gefleigert wird, wenn man 
ihn über bie Deffnung einer Flaſche bringt, welche eine Verbindung von Ehlor 
mit Job oder Brom enthält. Sobald die Dämpfe eines dieſer beiden Stoffe 
fih über pas Job verbreitet haben, bringt man bie Platte in die Camern, und 
in wenigen Gefunden ift die Wirkung bes Lichts vollendet. 
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In Folge dieſer Verbefferungen hat bie Photographie einen nenen Cha= 
rafter angenommen, Wenn ber Patient — denn fo kann man ben Zigenden 
nennen — Fünf oder zehn Minuten fang in einer geywungenen Stellung, bas 
Geſicht einem ſtarlen Lichte ausgeſetzt, da ſaß, fo fonute das Portrait weder 
forreli noch angenehm ſeyn. Gin Zug von Schwermuth verbreitete Ad über 
das ganze Bild; das Auge, dem ſtätkſten Licht ausgefeßt, war halb geſchloſſen; 
die Wange war heraufgejogen, und Runzeln, von denen man fonft in ber 
Geſellſchaft feine Spur ſab, lagerten ſich auf ver glatten Stirn der Tugend 
und Schönheit. Diefe Webelftände find jeht befeitigt; man fan felbt den 
momentanen Audbrud der Leidenſchaft oder des Gefühls fefibalten. Bewegung 
natürlich läßt ſich nicht miebergeben, aber bie Dienen bed Geſichts und bie 
Stellungen der Mustel und Glieder, melde der Bewegung vorangehen und 
folgen und fie alfo erfennen fallen, werben fo twiebergegeben, wie fie in dem 
Augenblid ſtattfanden, wo die Platte das Bil empfing. j 

Dies ift die Erfindung in ihrem verbeflerten Zuſtand, bie Herr Daquerre 
nach funfzehnjahrigen mähfaemen Forſchungen ver Welt mitgetheilt bat — eine 
Erfindung, mit der fein Name unaufloslih verbunden bleiben wird. Sie ifl, 
mehr als jede andere Kunſt, vie wir fennen, vorzugemeife die feinige; denn 
die vorangehenden Arbeiten von Wedgewood und Niepce haben nichts mit ihr 
gemein. Es ih befannt, mit weicher Kiberalität Frankreich midi bloß bie 
Erfinder felbft belohnt, ſondern zugleich auch ihre Erfindung zum Gemeingut 
aller Rationen gemacht hat. Arago war ed, von beim bieler edle Schritt auds 
ging: er bemog bie Regierung und bie Kammern, Herrn Daguerre eine 
jährliche Penfion von 6000 und Derrn Riepce 4000 Aranfen für die Mittheis 
lung ihrer Erfindung an das Publifum zu bewilligen. 

(Schluß folgt.) 


Frankreich. 


Drei Bretagner. 
Schluß.) 

Ich muß noch bemerken, daft unfere drei Bretons ein felerliches Berſprechen 
hielten, weldes fie als Jünglinge fich gegeben Hatten — das Berſprechen, nur 
eine häbihe Frau au beiraten. Duval ging mit gutem Beilpiele voran, 
Moreau folgte ipm, und die Heirat Elleviou's mit der ſchönen Madame Jar 
beftätigte das Parifer Publikum in der Idee, dad Schönheit und Glüdsgüter 
nicht zu viel für das Talent thun fönnen. Die Erfahrung zeugte von der 
Baprpeit dieſes Sprüchworts; denn der ehemalige Schaufpielee wurde als 
Gutsbefiger ein trefflihes Kamilienhaupt. Während andere Künſtler bas 
Talent, dem fie ihr Glück verdankt paben, fpäter modern laffen, hörte Elleviou 
nicht auf, die Tonkunſt zu kultiviren, und feine Freunde willen, daß Stimme 
und Methode des Künfllers zu einem Grade der Vollendung herangebichen 
waren, bie ihm ſelbſt an Rubini's Seite Beifall eingeärndtet hätte. 

Dudval's Triunphe waren in einem anderen Gebiete nicht weniger glän—⸗ 
gend als die Siege des Generals und die Eroberungen bes Bühnenhelven; fie 
erwarben ibm fogar bie Ehre eines Erils. Sein Sıüd „Eduard in Schotte 
land“, deſſen Sujet er aus einem Romane Pigauft: Lebrun's fhöpfte — ich 
babe mir lange darüber Vorwürfe gemacht, daß ih ihm erwähntes Buch ge= 
lieben — zog dieſe Kataſtrophe berbei. Zum Verbrechen machte man ihm 
erftend: den ungehruren Erfolg der erfien Borftellung; Zweitens: die Wirfung 
bes Wortes: „Ih trinfe auf Riemandes Tod“, welche einen Minitter, der für 
Ludwig's XVI. Hinrichtung volirt hatte, verbroffen haben foll: drütens: 
dad ropaliftifche Beifallsftaticpen des Herzogs von Choiſeul, welcher, Rapolton 
genenüberfigend, den enthuſtaftiſchen, durch dieſes biſtoriſche Drama in ihm 
heraufbeſchworenen Erinnerungen und Hoffnungen vielleicht in zu eklatanter 
Art ſich überlich. 

Gezwungen, aus Paris, wo man die fernere Aufführung feines Stückes 
verbot, ſich zu entfernen, fuchte Duval in Rußland für ein fo underbientes 
Mißgeſchick Troſt. Preußen und Rußland find immer die Afple unserer ver 
folgten Zalente gemefen. Duval fand in St. Petersburg bei dem Raifer und 
der Kaiſerin die ſchmeichelhaſteſte Aufnahme. 

Den dringenden Zureden aller hoben und höchſten Perfonen, bei feinem 
Fremde Boieldien in Rußland ſich mieverzulaffen, würde er wohl ih arfügt 
haben, hätte feine Eonftitution dem Klima beifer Trotz bieten fönnen. Als er 
nad zehninonatlicher Abweſenheit wieder in Paris erihien, wollte ver Mini- 
fier, der bie Borfiellungen feines Eduard“ verboten, den Verfaffer für das 
ibm angethane Unrecht eimas ſchadlos halten: er ernannte ihn zum Direftor 
des zweiten Franzöſtſchen Theaters, welches damals das Italtänifihe mit ein 
begriff und der Kaiſerin gewidmet war. Aber nichts befänftigt den Unwillen 
eines Autors: nichts entihäpigt ihn für ben geraubten Triumph: und Duval 
näherte noch feinen alten Groll gegen den Raifer. Da befand er ih einmal 
mit feiner Truppe in Fontainebltan und korrigirte eben das Manuffript des 
„Falſchen Stanielaus“, ald die Königin Hortenfia ihm bei dieſer Beſchäftigung 
antraf. Gleich ließ fie ibm durch Herrn von Römufat fagen, er möge ihr 
bob in ihrer fchrediichen Langewelle das Werk vorlefen, an dem er arbeite. 
An eine Weigerung war nicht zu denken: Duval ſetzte feine Arbeit, fo qut es 
in der Eile geben wollte, in leabaren Stand: denn ſchon morgen früh wollte 
der Raifer auf Die Jagd geben, und man wählte biefen Moment, um dat Stüd 
bei ber Königin Horienfia in Gegenwart aller derjenigen Hofleute, bie an ber 
Jagd feinen Theil nahmen, vorlefen zu laſſen. 

Zur feftgefegten Stunde legte Duval das, was er fein Gala-Kleid nannte, 
an, einen Rod, in welchem er allbereits dem König von Preußen, dem Saifer 
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von Nuffand und vielen Heinen Deutſchen Fürſten (aufgewartet hatte, ber 
alfo, wie man fih benten fann, fon ziemlich abgetragen war: So oft er 
nadhmals von feiner Borlefung erzählte, ermangelte er. mie, binzujuiehen: 
„Ich ſah, wie vie Hofleute meinen um die Hälfte zu | ug, in 
welchem ich mich ſeht linkiſch ausnahm, belächelten. Da aber ein Autor, der 
fein Bert bei Hofe vorlieh, immer eine lächerliche Figur macht, fo ließ ich 
mich dadurch nicht aus bem Zerte bringen und fland wader meinen Mann.‘ 

Bir können ihm dies um fo mehr glauben, als er bier eine ſchöne Ge- 
legenheit fand, feine feltene Beobachtungsgabe zu üben. Es umyaben ihn 
. ba viele Leute, bie, wie er felbit, im ebriamen Bürgeritande geboren waren, 
mit benen er wohl hundert Mal bei feinen Breunben binirt hatte, und bie jept 
eine vornehme Miene annapınen, ja fi anftellten, als ſey er ihnen eine 
unbelannte Perſon. Die junge Dame, welche Duval ſelbſt im Salon von 
Malmaifon Komödie fpielen gelehrt, das liebenswürdige Fräulein Beauparnais 
mit ihrer anfprucplofen Grazie, mußte er jet „Ihre Majeſtät“ betiteln. Der 
gegenfeitige Dap des alten, zum Theil um eine Stufe degradirten, und des 
neugebadenen Adels, die feinen Wißeleien der weiland Hofleule von Ber 
failles über bie vielen Etifetten »Berflöße ihrer neuen Kollegen in ben Tuile- 
zieen: dies Alled war eine vortrefllihe Komödie. Nur Schade, daß aufänglich 
die Macht und in der Folge das Unglüd unferem Duval nicht crlanbten, fie 
auf die Bühne zu bringen. 

Als Jeder feinen Plag eingenommen batte, trat der Ober » Geremonien- 
meifter zu Duval heran und Ind ihn im Namen der Königin ein, die Borlefung 
zu beginnen. Bei biefer Gelegenheit fagte er dem Autor einige ſchmeichelhafte 
und verbindliche Dinge. Herr von Segur war Duval's Kollege an ver 
Alabemie. 

Bon ein paar gnäbigen Worten der Königin Hortenfia noch ferner er- 
mutpigt, begann der Berfaffer zu leſen. Er fab, wie die erfien Scenen bie 
Aufmerkfamfeit aller Anweſenden feflelten, von denen Jeden fein Ehrgeiz oder 
gekränfte Gitelfeit marterte. Gr ahnte guten Grfolg und verboppelte feinen 
Eifer, ihm zu verdienen, als plöplih bie beiden Thürflügel des Salons mit 
großem Geräufh aus einander fuhren und ein Hniffier mit lauter Stimme 
den Kaiſer anlündigte! Alle Zuhörer erhoben ſich raſch von ihren Eigen. 

Bon Staunen fat betäubt, hand auch Duval malhinenmäßig auf und 
fah den Kalfer mit feinem ganzen Jagdgefolge vor fih fichen. Napoleon 
fragte furz angebunden, was man hier treibe? Frau von Larocheſoucault er- 
Härte es ihm und wollte etwas über den Berfaffer und feine Werte hinzufegen. 
Aber der Kaifer unterbrach fie mit den Worten: „Oh! ich fenne ihn; er hat 
den „Daustyrann‘ und den Eduard“ gefchrieben.” Darauf fagte er, der 
Regen habe ipm die Jagd verborben, und es werbe ihm gar nicht unangenehm 
feyu, das Stüd mit anzuhören. Dann hieß er Duval in ſeht gnädigem Tone, 
fich niederſetzen. 

Herr von Seͤgur forberte ven Verfaſſer auf, die Lektüre wieder anzufangen. 

„Nein“, fagte Napoleon, „man gebe mir nur die Erpofition, und ih werde 
bald im Gange ſeyn. 

Herr.von Segur hielt es für feine Pflicht, dies zu thunz allein, mochte 
ihn die Anweſenheit des Kaiſers einſchüchtern, oder mochte ex den erflen Alt 
ſchlecht angehört haben: feine Analpfe war dem Süfet fo ſtemd, daß der arıne 
Autor nicht länger au ſich halten fonnte and mit Bretagniſcher Freimüthigkeit 
ihr unterbrach: „Ich bitte um Verzeipung, Herr Graf, das iſt nicht der Ine 
balt meines Stüdes.” Herr von Segur verfigerte mit aller ihm zu Gebote 
fiehenden Höflichkeit, er täufche ſich nicht, er babe fehr gut gebört; aber Rapo- 
feon rief: Bah! Sie wollen das Stüd beſſer kennen, als derjenige, der es 
gemacht hat? Reden Cie, Duval.“ 

Ein paar Borte reichten hin, um dem Kaifer die Intrigue des erfien 
Altes begreiflich zu machen. Er ſchien ſich für die beiden anderen zu inter 
effiren. Nach beendigter Leltüre machte er dem Autor fein Kompliment und 
fragte ipn, warum er ſteis Könige auf die Bühne bringe? Duval antwortete 
naid, da feine Vorgänger die bürgerlichen Lächerlichkeiten erichöpft hätten, fo 
babe er in diefer neuen Wahl von Perfonen eine neue Mine zur Ausbeutung 
geſucht. Der Kaifer lächelte, erhob ſich dann und fagte in ſtrengem Zone: 

„Run, was machen Sie mit Ihrem Eduard?“ — „„Ew. Majeſtät“““, 
entgegnete Duval, „„wiſſen befler, als jeder Andere, daß dieſes Stüct unter 
Arreſt gelegt it, und daß feine Befreiung nur von Eiw. Majeftät abhängt.‘ 

Der Kaifer lächelte wieder, aber bicies Mal ſardoniſch; dann verließ er 
den Saal, begleitet von feinem ganzen Hofe. 

Unterbeß war Morran, nachdem er die Welt mit feinem Rriegsrukm er 
füllt und einem Dichter die ſchönen Worte eingegeben: „Der Sieg ift Haunend 
Deinem Rüdzuge gefolgt — nachdem er aus Bonaparte's Händen jenes foft- 
bare Paar Piftolen empfangen, begleitet mit den Worten: „Ih hätte gern 
Ihre Siege darauf graviren laffen, allein es war nicht Platz genug dazu“ — 
nachdem er einen fo ſchmeichelnden Rival fich zum Feinde gemadt und einen 
Projeũ beflanden, über ven erfi die Nachwelt richten wird: Morcau, ſag' ic, 
war, jur Deportation verurifeilt, mad den Vereinigten Staaten abgerriſt. 
Ah! warum blieb er nicht dort bis zum Sturze des Kaiſerreichs! 

Der Tod nimmt keine Rückſicht auf die Talente, bie großen Berühmt: 
beiten; man follte venfen, der Lärm, den fie auf. Erben machen, errege feinen 
Reid. Er hat unfere drei Bretagner hinweggerafft: 

Alerandre Duval, nachdem er alle Unbanfbarkeit der Theater, bie durch 
ihn aufgeblüht waren, hatte erfahren müſſen, nach langen Leiden, welche bie 
forgfame Pflege feiner verehrungswürdigen Familie ihm verfüßte. 

Elleviou, im Augenblid, als er zu einer Luftpartie fih anſchickte, ohne 
Schmerz, ohne irgend ein Borgefühl dieſes letzten Abſchledes, — ein ver» 
zogenes Kind des Todes, wie er ein vergogenes Kinb bes Himmels geweſen. 


Moreau! — ad! mie wirb bie Geſchichte fein trauriges Ende ſchildern! 
— Moreau, diefer tapfre Breton, ber beflagensmweribefte von allen Dreien — 
er vergaß ſich, von Rache geleitet, fo weit, daß er die Feinde feines Baterlandes 
fommandiren wollte. Der Himmel binderte ibn aus Mitleio daran, feine 
Schmach zu überleben. — Beweinen wir den großen Feldderrn, den Fabius 
ber neueren Zeit, in welchem eine Aranzöffhe Stüdkugel in einer Sekunde 
vreifig Jahre des Ruhme getöbtet! Sophie Gay. 


Haiti. 
Kulturzuftände auf Haiti. 


In Arantreic iſt fo eben ein Wert unter dem Titel „„Colonies anglaises 
et Haiti. Resultats de Vönancipation” erfchienen. Der Berfaffer, Herr V. 
Schölcher, if cin Negerfreund und bat fein Vermögen und fein Leben ber 
Aufgabe, jene große Arage der Emancipation gründlich zu Aubiren, getwinmet. 
Seine Tenpenz gebt dahin, zu zeigen, daß die Neger der Emmeipation voll 
fommen würdig und für Civilifation mad Aortichritt eben fo empfänglich Find, 
als irgend ein Europäifches Boll. Wir entlehnen feinem Wert einige Mit: 
theilangen über Haiti, die gerade fein günfiges Bild von den borligen Zu⸗ 
flänpen geben; aber der Verſaſſer mat für Diefe Mängel lediglich die Negier 
rung und ihren Egoismus verantwortlich. Er ſpricht zuerſt von ven Bau— 
werten: 

„Es ift unmöglich‘, ſagt er, „in der ganzen Nepublif ein einziges Ger 
bäube zu nennen, das den Ramen eines Runftwerts verdiente. Was bie Aran- 
zofen zurädgelaffen, ift gerflört, und ſeitdem hat man nur haufällige Säufer 
aufgeführt. Der Aunſtfreund Hat hier nichts zu bemerken. Selbft unter ben 
öffentlichen Gebäuden it nicht eines, das eiwas Merkwürdiges darbietet. Das 
Militair-Doipital it ein elender Schuppen, wo man fo ſchlecht behandelt wird, 
daß die Soldaten nidt hinein wollen. Die Gerichte wie die Dreputirten- 
Kammer balten ihre Sizungen zu ebener Erde in Privat» Wohnungen obne 
Sipl, ohne Eharakter, ohne Würde, mit Heinen Pulten von weißem Holz, 
groben Bänfen und Stropftäplen. Man muß dies nicht für republikaniſche 
Einfachheit halten, vielmehr it ed wirkliches Elend, im deſſen Mitte der Senat, 
mit feinen Seſſeln von Mahagoni nnd einem Sammei-Teppich auf dem Tiſche, 
wie ein Wunder erfheint. Was das Schloß des Präfiventen betrifft, fo merft 
man, daß man dabei einige Architeftur anbringen wollte, aber der Künftler 
dat etwas fo Unförmliches zu Stande gebracht, daß die Kritik nichts damit zu 
Schaffen bat. 

WEs iR eine Kapelle vorhanden, die den Körper Petions birgt und bie mit 
ihrem Meinen Altar, ihren Heinen Leuchtern und Muffelin - Borhängen einer 
Kinder Ruheftätte Ähnlich ſſeht. Man hat dafür ein der Bedeutung, bie bie 
derrichende Partei dem Perion beilegt, wärbiges Monument errichten wollen 
und zu biefem Zwed ſchon fertig bebauenen Marmor aus Enropa fommen 
laffen. Die Marmorktüde wurden auf den Plag, wo bie Kapelle Acht, einft- 
weilen niedergelegt: das war vor zwölf Jahren, und Me liegen noch heute 
wie damals. Der unfterblihe Perion fonnte micht mehr als cin Anderer der 
egoiſtiſchen Gleichgültigkeit eines Rachfolgers entgehen, der ihm gleichwohl 
Alles verdanft. 

„Wenn das Hofpital ein Schuppen ift, fo wirb man fich nicht wundern, 
daß das Gefängnif einem Stalle gleicht. Die Regierung von Haiti zeigt ſich 
nicht verländiger und humaner als die Verwaltung einer SHaven-Infel. In 
Port-aus Prince, unter den Augen des Staats-Dberhauptet, werben bie Gefan⸗ 
genen, Männer und Weiber, fat nackt in enge mit Baffins verfchene Höfe ge— 
worſen, wo fie füh vor einander baden. Im Cayes ſteht die Größe des Ge« 
fängniſſes mit ver Anzahl feiner Bewohner in ſolchem Mifverbältnif, daß man 
bie weniger Strafbaren in freier Luft dem Regen andgefeßt liegen läßt, um 
ihnen die erſticenden Dünfte der Meinen Zimmer zu erfparen, im melden man 
die Berbrecher zufammenschichtit. Auch kennt man feine Kategoricen in ven 
Kerlern von Haiti: Berbreder, Zudipoligei»Sträflinge, Schufrgefangene, 
politiihe Gefangene, Rational» Garbiften, die wegen Indisziplin veruribeilt 
find, Vagabunden, Angeklagte, diefe Alle find hier zufammengemifcht mit den 
Btödfinnigen, die man, wie in Jamaikn, zu ihnen fledt, wenn die Klagen über 
die Unglädlichen dieſet Art, die auf den Straßen herumlauſen, zu häufig wer— 
den. Zu ihrem Unterhalt find ihnen wöchentlich 2 Haitiihe Gourden, was fo 
viel iR als 33 bis 9 France, bewilligt. Da fie nun Alles von dem Gefängniß« 
Direftor kaufen müſſen, der fie auf eine ſtandalöſe Art beftiehft, fo werben die 
armen Gefangenen wahrhaft ansgehungert und Teben nur von dem öffentlichen 
Mitleiven, das fie auf den Strafen anrufen, wenn man fie gefeſſelt zu den 
Öffentlichen Arbeiten führt. Wir fagen öffentlihe Arbeiten, und es follte cher 
heifen Privat Arbeiten; denn troß der ungebeuren Unordnung im dieſem 
Lande, wo die Brüden verfallen, die Wege verfumpfen und die Straßen nicht 
gefehrt werden, arbeiten die Gefangenen fah überall nur für bie Generale und 
Oberſten, die Kommandanten von Städten over Bezirken, vie fie ſchamlos 
unter ſich theilen. 

„Diefe Webelhände bleiben nicht etwa unbemerkt, Der Bürger Partinue, 
Deputirter von Jeremie, bat fie in der Deputirten» Kammer in der Sitzung 
vom 2. Scptember 1839 mit lebhaften Karben geſchildert und auf ihre Abs 
ſtellung angetragen, aber feine Worte verhalten in den Wind, und bie Majos 
rität ging jur Tages. Drbnung über. Sie blieb eben fo aleihgültig wie die 
Franzöfiihe Deputirten- Kammer, ald man ihr die Graufamfeiten ſchilderte, 
die im Mont» Saint» Michel begangen werben. Die Regierung kümmerte fi 
nicht mehr ald die Kammer um bie Rede des Herrn Lartigue; die Gefängniſſe 
blieben wie fie waren, und der Deputirte won Jeremie warb nur als Anar- 
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chiſt, als Rupeflörer und als ein Feind des Präflventen verſchrieen. Der 
Präfivent Boper kann nicht den geringfien Tadel ertragen; jedes Fortſchritts⸗ 
Areben ſcheint ihm ein Oppofitiondfireben; er brandmarft die, welche fih 
bafelbe zu Schulden kommen laſſen, mit dem Namen „Neuerer und bepanbelt 
fie, wie Bonaparte bie fogenannten Ideologen behandelte.“ 

Im Folgenden tbeilt der Verfaſſer Einiges über die fünftieriigen Reigun- 
gen und bie Gebräuche ber farbigen Republifaner mit, was höchſt arat- 
teriſtiſch iſt. 

„Man darf nach dem Obigen“, ſagt er, „nicht glauben, daß die Daitier 
für die ſchönen Künfte unempfänglich ſind. Auf den Kirchhöfen finder man 
ſehr merkwürdige Grabmäler vom ſehr gutem Geſchmack und von großer 
Dannigfaltigleit der Form. Man baut bier bie Grabmäler beſſer als vie 
Häufer, und wir haben einige auf dem Pere-Bapaile von Cayes und in Port 
ausPrince gefehen, bie als wahrhafte Monumente der Baufunf gelten fönnen. 
€8 kerrfcht hierin eine Eivilifation, bie fo vorgefhritten, fo zart iſt, ald nur 
möglich. 

„So trifft man in Haiti in allen Kreiſen bes Lebens Keime bes Guten, 
die uns nicht zweifeln laffen, daß dieſes Boll durchaus geeignet wäre, bie 
Höchften Stufen der Eivilifation zu erflimmen, wenn es mit bei jebem 
Schritt durch eine Regierung gehemmt würde, die fih an den Wagen pinten 
angelpannt hat. 

„Die Kirchhöfe vieles Landes kann man ohne Uebertreibung prachtwoll 
nennen. Selbft in ben ärmlichhen Dörfern, die ohne Kirche ober Kapelle find, 
trifft man mit Erflaunen lururiöfe Gräber an, mo man des Tages friſch ge 
pflüctte Blumen findet oder nach Sonnenuntergang Kerzen im Dunkel brennen 
fieht, die, da fie von jeder Wohnung fo weit entfemt, von den Geiſtern ber 
Nacht angezündet feinen. *) Die, melde in ver Welt gefterben find, find 
nicht in den Herzen ihrer Brüder auf Haiti und auf den anderen Antillen, wo 
unfere Race berrfht, geftorben. 

„Die Sorgfalt für die Gräber, bie man hier findet, hängt mit ber tiefen 
angeborenen Achtung der Neger für die Familienbande zufammen. Die fort 
dauernde Anhänglichfeit an vie, die nicht mehr find, if ein unterſcheidender 
Zug ihres Charakters. Die Trauer ift in ipren Augen etwas Heiliges, und 
wenn fie zur Zeit eines Todesfalles aus Mangel an Geld fie mit anlegen 
fönnen, fo ihun ſie's ein, zwei, drei Zapre fpäter. Diefer Pflicht glauben fie 
fi niemals entbunden. Die Nermften fparen, um ihren freunden eine Meſſe 
leſen zu laffen, eine Meffe, die au zumeilen eine Beranlaflung zu Zefilich- 
keiten wird und an bie Todtenſchmäuſe der Römer erinnert. Es giebt mehrere 
andere Völker, wie die Bergichotten unter Anderem, bie biefen Gebraud be» 
wahrt haben und denen bie Beflattung der Todten mit gewiſſen Luftbarteiten 
durchaus nicht unverträglich ſcheint.“ 

Es Scheint fogar, daß bie Neger hier fih nit immer bloß auf Leichen- 
Ihmäufe beichränfen; ihre Nachahmung des Alterthums gebt noch weiter, und 
wir baben etwas von Lämmer-Dpfern reden gebört, bie zu gewiffen Zeiten des 
Jahres vor fprubelnden Duellen in tiefen Bergſchluchten Hattfinden. Das if 
ſehr möglich; es giebt no alte Afrikaner in Sanlt»Domingo, die recht gut 
ibren Rindern biefe Gebräuche mittheilen konnten. Dad Die Reger Diele 
Sitten barbarifcher Zuflände bewahrt haben ober dahin zurüdgelchrt find, iſt 
eben fo wenig zu verwundern, als wenn ein Parifer Kind, in die Wälder ge» 
worfen, zum Wilden wird, Aber bie Däupter diefer entſtehenden Geſellſchaft 
hätten mebr für ihre Fortbildung thun können, mehr als vielleicht jebe civilifirte 
Regierung für ihre in alten Zufänden und Rorurtbeilen aufgewacienen 
Untertbanen, eben weil jener Uebergang aus dem niebrigiten Shavenzufland 
in ben freien Republifaner ein fo unerhörter Sprung und bie Hauptgrund⸗ 
Tagen bes ganzen Lebens noch fo new waren, daß jeder andere Kortigritt da⸗ 
gegen eine Spielerei war. Es wäre alfo jener Regierung ein Leichtes ge⸗ 
wefen, durch Erziehung und Schulen ihr Bolt von ven letzten Neften Airita- 
niſchen Aberglaubens zu befreien; wie es aber damit ficht, erzähle und ber 
Berfaffer ebenfalle. 

„In Port-au- Prince ift ein Ipceum, das von Petion gegründet if. Es 
war für die höheren Studien beftimmt und follte den armen Kindern ber 
Republik unentgeltlich offen Reben. Man ließ nur aus befonderer Begünftigung 
einige Bauernfinber zu. Aber aus ver Ausnahme iſt eine Regel geworben, 
und es find in ber Anflalt faum noch zehn Schikler auf Koflen des Staats. 
Diefes Lyceum hätte eine große Akademie werden lönnen und eine Bildungs - 
ſchule für alle farbige junge Leute des Weſtindiſchen Archipels, welde vie 
often einer Europäiſchen Erziehung nicht zu tragen vermögen. Statt deſſen 
findet man eine miferable Schule, in der drei ſchlecht befoldete Lehrer Alleın 
genügen müffen. Das find die einzigen Mittel, die man auf bie höhere Er⸗ 
ziehung eines neuen Volles wendet. 

„Der Zuſtand bes öffentlihen Unterrichts läfit feinen Zweifel über die 
Abfihten des Präſidenten Boper, auf welchen man immer die Schuld zurüd 
mwälgen muß, ba fein Wille unumſchränkt herrſcht. Es find auf der ganzen 
Infel nur zehn Freiſchulen, und ba jede von biefen nur einen Lehrer hat, fo 
fönnen fle im Durchſchnitt nit mehr als hundert Schüler enthalten. Alſo 
fernen höchſtens taufend Kinder lefen und ſchreiben von einer Bepölferung von 
700,000 Gerlen, melde, eben weil fie aus der Sflaverei hervorging, mebr als 
jede andere ber Belehrung bedurfte! Auch beflimmt ein Artikel der Eonftitu- 


*) Meben jedem Grabe oder in der Wand bed Grabe Feibi in cine Heine Rilke 
angebracht, die dem herrſchenden Wiude abgekehtt ii; im birfe opt man dee Ferzen hinein, 


tion ausdrücklich, daß Ankalten gegründet werben follen, in welden bie Unter⸗ 
richte Gegenſtande, bie allen Menfhen nothwendig find, unenigelilich gelehrt 
werben. Man ficbi alle, daß es nicht an der Intelligeny fehlte, zu willen, 
was zu thun ſey, fondern an bem Willen, es zu thun. Uebrigens werben auch 
die wenigen Freiſchulen, Die noch vorhanden And, zu Gegenſtänden des Bor- 
rechts gemißbraucht. Dan wird nämlih nur nah Genehmigung ber Inter» 
richts Kommifionen aufgenommen, und wir wiſſen befimmt, das dieſe mehr 
gelbe als ſchwarze Kinder zulaſſen. 

„Es liegt am Tage: die Regierung will nicht, daß Das Bolt ih unter» 
richte; fie bemüht ſich, jedes Licht zu entfernen, das den Haitiern bie Schmach 
ihres gegenwärtigen Zuflanpes enthällen konnte. Die Weiden in den Sklaven⸗ 
Kolonieen können nicht mehr darauf bebacht ſeyn, die farbige Alaffe ver Wohl. 
thaten Der Erziehung zu berauben, als Herr Boper feine ganze Ration darum 
zu bringen ſucht. Seine verkehrte politifche Gedanfenrihtung bat ihn darauf 
gebracht, daß cin ungebildeter Menic fein intelligenter Bürger werden kann; 
er weiß, daß ein ſolcher leicht die Beute ober das Opfer der Macht if, und 
fo macht er aus ber allgemeinen Unwiſſenbeit einen Schild für feine träge 
Zyrannei. 

„Ja, die Bermaltung beſchränkt ſich nicht darauf, nichts für ben Unterricht 
bes Bolla zu thun, fie gebt fogar fo weit, ih dem, was die Privaten verfuchen 
können, zu wiverfegen. Bor einigen Jahren hatte ein Eigenthümer bei Port 
ausPrince, Herr Lacombe, auf feinem Gute eine Meine Lancaſterſchule eröffnet, 
welche ſtark beſucht zu werden anfıng. Er freute ſich über dieſen raſchen 
Erfolg, als er von dem General Lerebours, feinem Nachbar, benachrichtigt 
wurde, daß bie Behörde dieſe Art von Neuerungen nicht gern ſähe, und daß 
er gut thun würde, fie aufgugeben. Herr Lacombe folgte dieſem Rath. 

„Wenn bie niederen Klaſſen nicht unterrichteter find als die Sklaven der 
Aranzöfiihen Kolonieen, fo gehen die Kenntniſſe der höheren und mittleren 
Kaffe nicht über die Elemente hinaus. Dan ſpricht bier nur cin ſchrecklich 
verborbenes Franzoſiſch in Ben Comtoirs, in den Salons, auf ver Tribüne 
der beiden Kammern, ja fogar vor den Gerichten; denn felbit vie meiften 
Abdvolaten wiffen fein Bort von ver Sprache, beren fie ſich bedienen. Alles, 
was gefchrieben wird, Journale, Brofpüren, Prorlamationen, Memoiren, 
jeigt einen abſcheulichen Styl.“ 


Mannigfaltiges. 


— Meyerbeer’s religiöfe Befänge. Die Gazette Musicale de 
Paris enthält in ihrer Nummer vom 5, März eine von Fetis dem Xelieren 
(Direltor des Bräffeler Konfervatorinms und riner ber ausgezeichnetſten muſi 
faliihen Arititer) gefchriebene ausführliche Anzeige der fo eben erfchienenen 
fieben religiöfen Grlänge (Sept chants religieux) nach Worten von Alopftod, 
für vier Stimmen fomponirt von Meperbeer. *ı Here Betis ſchidt eine kurze, 
manche intereſſante Notiz enihaltende Geſchichte des Vereinsgeſangs in Frank. 
reich, Deutſchland und Belgien voran, im welchem leptgenannten Lande ſich 
frit drei Jahren mehr als 300 Gefang » Vereine gebildet, von denen natürlich 
ein großer Theil fogar in Dörfern ſich befindet, Die Bereine in Brüffel, 
Mecheln, Mond, Gent, Löwen, Lüttich, Aloſt ꝛc. bilven bie Miltelpunfte, 
um welche, ale muflergebenb, bie Heineren ſich reiben, fo daß ein förmlich 
organiiches Leben in dieſein großen muſikaliſchen Körper pulfitt. Diefen 
Vereinen nun fommen ſolche Gompofitionen, wie bie neuefle des Der 
Meverbrer, beſonders zu Statten, weil fie ihnen eine höhere religiöfe Weihe 
verleihen und ihnen das Bewußtſeyn ſchaffen, daß ihnen die edle Hunt nicht 
ein bloßer Zeitvertreib fey. „Die geiftlichen Gefänge“, fährt Herr Fetis fort, 
„deren es zablreihe Sammlungen in Deutſchland giebt, find meiftens nur 
Ghoräle mit drei oder vierſtimmiger Harmonie, oder kirchliche Kantaten mit 
Orchefter, oder endlich Deutfche Motetten. Die non Herrn Meperbeer eben 
beraudsgegebenen haben eine ganz neue Form, obwohl fie gleich den Chorälen 
ia Strophen ober Eouplets abgetheilt find, Der Geiſt des berühmten 
Meifters Hat ſich in Diefen Gefängen, bie unzweifelpaft dazn beftinmt find, 
der kirchlichen Compoſition cine neue Richtung zu neben, auf das herrlichſte 
offenbart. Sie find für vier Stimmen ohne Begleitung geſchrieben und daher 
ausführbar in jedem Gefangss« Bereine, in welchem fih Sopran» und Alt. 
Stimmen befinden. Die Melodie bat einen ernſten Eharafter, wie er 
der religiöfen Erhebung zuftept, aber fie iſt zugleich belebt, anserıudd- 
vol und von propbetiiher Inſpiration durchdrungen. Es if ein forge 
fültig ausgearbeitete® Werk und nicht eine von ben Capricen, tie fie 
zuweilen die Mufe ber größten Meifter erzeugt. — Nachdem darauf ber 
Krititer die Stüde einzeln analpfirt, ſagt er am Schluffe feiner Reyenfion: 
„Meyerbrer hat in feinen religtöfen Gefängen dargethan, daß ein Kunſtwerl 
bedeutend fepn fan, auch ohne von größerem Uinfang zu fepn. Die Indipie 
bualität, bie jeder Compofition biefer Art ihren Berih verleiht, tritt bier uns 
widerſprechlich hervor: ber Komponift hat feinen Borgängern durchaus nichts 
entlehnt; er ift darin er felbft in ber ganzen Umabhängigfelt feiner Manis 
feftation. Welde Ummwandlungen die Auuft auch noch erfahren möge, fo wird 
doch bie Sammlung, bie wir bier angezeigt, als das Mufter einer bis zu 
ihrem Erſchelnen unbekannten Gattung, ald ber Ausorud ber perfönfichen 
Empfindung eines großen Künſtlers, befteben bleiben.“ 


*) Berlin, in der Ad. Mart. Saleſinger ſehta Bud» und Muſtk · Handſung. 
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Frankreich. 


Eine mufifalifhe Novelle von George Sant. *) 


Rah dem Tode Karl's wurde mir der Aufenthalt in Wien unerträglich; 
ich beſchloß, mir Zerfreuung zu madhen, und unternahm ganz allein eine 
Bufwanberung ins Gebirge, Ich durchſtreifte Die Defterreichiichen Alpen, aber 
aus in ben herrlichſſen Gegenden, auf denen mein Auge weilte, fonnte ich die 
GEinpräde von fonft nicht wiederſinden. Ueberall verfolgte mid Langeweile, 
und die Einfamkeit war mir ſchrecklich. Mit thörichter Ungeduld kämpfte ich 
gegen meinen Kummer; +6 war der erfte meines Lebens, und ih wußte noch 
nit aus Erfahrung, daß von allem Bergängligen die Erinnerung an bie 
Torten am fchneliften im Gevächtniß erliiht. Wenn ich jegt an meinen armen 
Karl vente, fo fühle ih Beſchämung und Reue über die Eif, mit der ih neue 
Pade auffuhte, mich mit Hoffnungen ergößte, die er nicht getheilt, und 
Sorgen Naum gab, die er weder gelannt, noch gefucht hatte. Dich erfchredt 
die Kürze meiner Trauer, und ih kann fie mir nur dann einigermaßen felbft 
derzeipen, wenn ich meine Blide auf vie Begebenheiten meines Lebens zurüd- 
ſchweifen laſſe, die bald darauf folgten, indes ih mid davon zu überzeugen 
firebe, daS meine Seele wie die aller Menſchen ein wechſelndes Erdreich 
if, bald mit Blumen, bald mit bürren Blättern überfäet; heute unter 
Schntemaſſen begraben, morgen vom leiſeſten Frühlingshauch lachend und 
fruchtbar. 

Bielleiht war ih im jener Zeit, wo Karl's Andenken fo lebhaft und 
ſchmerzbringend in mir gläpte, weniger unglüdlih ala jept, wo ih zerſtreut 
und getröftet bin. Ich glaubte damals an bie Ewigkeit der Erinnerungen, an 
die Gtärfe ver Gefühle; aber jetzt — was bin ich num? was giebt es Sichres 
für mih? — Damals erlebte ich ein Teltfrmes Abenteuer, das, obgleich es 
meinen Summer neu erregte, ihn doch milder machte, weil es ihm einen 
romantiihen Charalter verlieh und meinen franten Geift- über die päfteren 
Gränzen ber Wirklichkeit pinaustrug. 

Der Anblid jener Gegenden, die ih mit meinem Freunde durchwanderi 
batte, Tchärfte mir nur neh den Schmerz um feinen Berluft und den über 
meine Vereinzelung. Ich befchloß, neue Orte zu fehen und bie theure Spur 
eben fo forgfältig zu fliehen, mie ich fie früher aufgefucht. Ich durcheilte die 
Steyermarf und beirat Tyrol; bier war Karl zwar auch geweſen, aber nur 
kurze Zeit und ohne mich, und nichts hatte ihm daſelbſt fo bedeutend berührt, 
daß er Ah ansführliher darüber zu mir audgefproden hätte. Bier glaubte 
ich mich alfo füher vor all ven ſchmerzlichen Einprüden, bie in Deflerreich 
auf mich eingeflürmt waren. Ich fand auch in der That mehr Zerfireuungen 
als font irgendwo. Dbgleich die Jahreszeit ſchön war, murben bie Wege 
doch ſchwierig und felbit gefährlih durch die häufigen Gewitter der Bunde. 
tage. Je mehr ih mich Incpruck näherte, nahm das Sand immer mehr einen 
Eparakter von Größe an, ber mic mit Staunen erfüllte und mich all meinen 
anderen Gedanken entrüdte. Alles ging nun unendlich beſſer ale in den letzt⸗ 
verflofenen Wochen, als mich, nach einer großen Ermüdung auf ven Pällen 
des Brenner, in H. ein ziemlich heftiger Fieberanfall ergriff und mich nöthigte, 
mehrere Tage das Bett zu hüten. Ih wohnte im „weißen Adler“, ver 
einzigen, fehr unfauberen Herberge dieſes armieligen Dorfes, mo es mir an 
allem Rotbpärftigen fehlte; und zu meinem größten Unglüd hatte ih es noch 
mit dem mißtrauiſchſten amd bärteften aller Gaftwirihe gu thun, ber ih vor⸗ 
genommen, mich audjubeuten, worüber ich in dem Zuftande phpfiiger und 
moralifher Schlaffheit, der über mich gefommen war, mid nicht einmal be- 
Hagen konnte. Ganz verlaffen auf meinem elenden Schmerjendlager, ver- 
dankte ih nur meiner Fräftigen Conſtitution die glüdtiche Ueberwindung dieſer 
Krantpeit. Die Borfehung, die fi oft unferer iim Elende auf ganz befondere 
Beile annimmt, fandte mir indeß zu meinem Zrofle einen Freund; mir ward 
ein demuthsvoller, fanfter, rührender Beiſtand zu Theil, und die danlbare Er- 
innerung an venfelben wird nie aus meinem Gedächtniß ſchwinden! 

Diefer Freund war der jüngfie Sohn des Gaſtwirths, ein Knabe von 
funfzehn bis ſechzehn Jahren, Ho aufgeſchoſſen, hager, kränklich und fein» 
bar von ſchwachen Griſteskräften, aber von großmüthigem Eifer und zarter 
Aufmerfiamteit befeelt. Aus natürlicher Herzensgüte hatte er ſich meiner aus 
genommen, unb er that, was in feinen Kräften fand, um Vie grobe Gleich» 
gültigfeit und den habfüchtigen Argwohn feines Waters wieder gut zu machen. 
Er konnte freilich mur wenig thun; ich brauchte aber au im der Tpat nichts 
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weiter als reihlih Waffer, um meinen brennenden Durft zu fühlen, und ein 
wenig Geſellſchaft, denn nichts vermehrte mein Fieber mehr, als das Gefühl 
gänzliher Berlaflenpeit und der Mangel aller liebreichen Pflege im Beginn 
einer Rranfpeit, beren Heftigkeit trübe Gedanken für vie Zuhmft in mir er 
wedte. Dein junger Wirth ſaß Nächte lang an meinem Kopfliſſen, und bei 
Tage fam er von Stunde zu Stunde, fih nach meinem Befinden zu erkuns 
digen, troh der harten Scheltworte und rohen Drohungen feines Vaters, der 
ihn zu haſſen fhien und ihm fchlechter als feine Dienftboten behandelte. Um 
nur etwas Die Grauſamkeit des Baters zu entfhuldigen, muß man zugeben, 
Daß der Knabe Ach ſehr wenig zu den Pflichten feines Berufes papte; denn 
unmöglih fonnte man zerffreuter, linfifher und nadläffiger ſeyn, ald mein 
trübfeliger Rrantenwärter ed mar. Am erflen Tage madten mich fein zer⸗ 
fireutes und flumpffinniges Ansfepen und feine Langſamkeit bei der Erfüllung 
meiner geringfien Wünſche fo ungeduldig, daß ich ihn und feine ganze Eipp- 
ſchaft verwünſchte; bald aber rührte mich der Kontraft feines guien Willens 
und feiner Theilnahme gegen die Böswilligfeit und Unmenſchlichkeit feines 
Baters: ich behandelte ihm alfo mit Sanftmutp und Dankbarkeit, und er 
ſchlen ſich ſehr an mich zu gewöhnen. 

* Zufälligermeife hieß er Karl, der Name meines armen Freundes, bei 
deſſen Mange in meiner Seele ſich fo mächtig die Vorſtelung von Geiflet- 
größe, muſilaliſchem Genius und innigftet Hinneigung regte; diefen Ramen 
nun in Berbindung mit ber bürftigen und nichteſagenden Erſcheinung eines 
Baftwirtpsburihen zu hoͤren, das verwirtte völlig meine Sinne in den erften 
Tagen meiner Krankpeit. Wenn dieſer Name vor meinen Ohren erflang 
oder in ber Ferne in den Korridoren verhallte, fo ſchauerte ih unwillkürlich 
aufammen; in meinen Bieberphantafieen trat bie Geflalt meines Freundes 
umaufpörlih an mein Lager, ich glaubte im meinen Adern dieſelbe hihige 
Krankpeit zu fühlen, die ihm vapingerafft hatte; er reichte mir bie Hand und 
wollte mid in fein halb geöffnetes Grab mit hinabziehen. Dann rief er mich 
wieber mit ſchwacher ſterbender Stimme und forderte mich auf, ihm zu folgen, 
und plöpli ertönte aus den Tiefen der Erbe eine raube, hölliſche Stinme, 
Karl! Karl! rufend. „Du hört es, ſprach mein Äreund, „ver Tod wird 
ungebulbig, ihm verlangt nad feiner Beute..." — „Ins Teufels Ramen, 
Karl, wirft du nit heranter fommen! ſchrie diefelbe unheimliche Stimme. 
— „Bilk du mid allein im die Ewigkeit hinübergehen laſſen“, fragte Karl, 
„fürdtet du, mir ins Grab zu folgen!” — Dann fuhr ih mit beftiger 
Bewegung empor, um meinen Freund zu faſſen, und erwachte — falice 
Schwtiß bedeckte meine Glieder, mein Kopf brannte, und ſcheu irre mein 
Auge umber; flatt jened Geipenftes Aand der arme Auabe an meinem Bett 
mit bleihem Geſicht und angfivoller Miene, und unter mir in der Küche er- 
(hol mit argen Berwünihungen bie teufliſche Stimme feines Vaters, ber 
nad ibm fchrie. 

Als ich mich etwas beſſer fühlte, unterhielt ich mich mit dem armen Karl, 
befen Vertrauen ich leicht gewann. Er fühlte ſich höhft elend, fein Water 
baßte ihn und mißbandelte ihn beim geringfien Anlaf, fo daß es fein febnlicher 
Bunfh war, das väterlihe Haus für immer zu verlaſſen. Läugſt ſchon wäre 
er, wie er fagie, bavongelaufen, wenn fein ſchwächlicher Korper ibm nicht jede 
Ausfiht auf Selbſterhaltung abfehnitte, und von Almofen zu leben, der Gedanke 
ſey ihm ſchrecllich, obgleich er dann vielleicht weniger unglüdlid fepn würde, 
als jetzt bei ſolcher Behandlung. Seine Klagen flößten mir das größte Mit« 
leid ein, und es regte fich in mie ber Wunſch, den armen Burſchen aus feiner 
traurigen Bage zu erretten. Ich ſchwankte jedoch einige Zeit, ibn mit mir zu 
nehmen, denn ich war nicht reich genug, um ibm wie einen Areunb zu halten; 
ich konnte ibn nur zum Diener annehmen, und dazu fchien er mir fehr wenig 
tauglid. Er war von ſeht ſchwächlichem Körperbau, und ich glaubte ihn mit 
irgend einer chroniſchen Krankheit behaftet, denn in der That deuteten Die ge« 
ringe Kraft feiner geiſtigen Fähigleiten, die Schlaffheit, in bie er fo oft verfiel, 
fein Mangel an Gedächtniß und Ueberlegung, feine Gleichgültigleit und Ab» 
fpannung bei einem fo liebevollen Gemüth, feine Schwermuth, bie nie ein 
Strahl jugendlicher Heiterkeit erpellte, auf eine ernftlihe, ja vieleicht unheil- 
bare Störung in feinem Organismus, Eines Tages aber, als fein Bater ihn 
wieder aufs graufamfle gesüchtigt hatte, weil er zu lange bei mir vermeilt, - 
beichlog ih feſt, ihn unter meinen Schuß zu nehmen. Der Anblid feines 
Blutes und bie Spuren der unmürbigften Behandlung, bie er mit fo vieler 
Geduld erirug, Ichnitten mir ins Herz; ich ſchwankte nicht länger mehr und 
lied Meier Peter zu mir herauf rufen, dem ich erflärte, daß ich ihm bei ber 
Gerihtsbarkeit des Ortes ald den Mörder feines Kindes verklagen würde, 
wenn er nicht auf den Vorſchlag einginge, den ih ihm machen wolle.) Er 
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nahm eine höchft underfhämte Miene an; als er aber einen Blid auf meine 
ziemlich gefüllte Dörfe geworfen, die ih vorfäglih auf den Tiſch gelegt hatte, 
um meinen Worten mehr Gewicht zu geben, blieb er rubig und marteie meine 
Erklärung ab. Raum merkte er, we ih hinaus wollte, fo rief er: „Ei ber 
tauſend! Sie wollen ben Aaullenzer, den Taugenichte, die Schlafmäge mit 
fih fort nehmen? Hätte ih hundert folder Schlingel mie er, fo weite ib 
fie Ihnen noch dazu geben. Befreien Sie mid von ber Lat, nnd je weniger 
ich in Zufunft von Ihm ſprechen böre, befio licher wird es mir ſeyn.“ 

So war alſo vie Sache gleich beenbigt; ich fragte Karl, mas er feiner 
ſeita verlange. — „Nichte als meinen Lebensunterhalt”, antwortete er. „Zie 
geben mir Ihre alten Kleider, um meine Blöde damit zu beden; benn leider, 
mein beſter Bere, bin ih fo ſchwach und fo ungefchidt, daß jede Korterumg 
meinerfeite lächerlich ſeyn würde,” — „Armes Kine”, erwiedertt ih, „Bein 
Derz if gut und edel; wenn ich je barüber mic ergürnen follte, daß bein 
Fafungevermögen deinem guten Willen nit gleihtönmt, fo mußt du mir «8 
verjeiben, und um mid au befchwichtigen, erinnere mich nur immer an bie 
Sorgfalt, mit der du mic gepflegt haft.‘ 

Einige Tage naher traten wir beide, Karl und ih, unfere Wanderung 
nach Insprud an. Ih hatte mich doch vielleicht eher, ale es meine Kräfte er⸗ 
faubten, auf ven Weg gemadht, denn gegen Mittag fühlte ich mich ſchon fo 
ermattet, daß ich nicht mehr im Stande war, bas Dorf zu erreichen, meldes 
ich mir zum Rudepunkt beftimmt hatte. Ih warf mid ins Gras im Schatten 
einer Dede nieder und verichlief hier mehrere Stunden recht fanft und füß, 
Als ich erwachte, fab ih, daß Karl neben mir in ver Stellung eines treuen 
PDundes, der feinen Deren bewacht, eingeſchlafen war, fein Schlaf mar jedoch 
fo fet, daß man mich tauſendmal hätte ermorden fönnen, bevor er etwas 
davon gemahr morben märe. Ich rüttelte ibm zu verfchiedenen Malen, rief 
ihn mit allen Kräften, doch umfonft; er ſchlen in eine wahre Lethargit ver ⸗ 
fallen. Ich ärgerte mid ein wenig darüber, denn wenn Karl mit ſolchen 
Schwähen behaftet war, fo fonnte er mir fehr jur La werben, und für einen 
Augenblick hatte ich nicht übel Lu, ibm die Hälfte meiner Baarfihaft in feine 
Reifetafche zu ſtelen und ibn dann feinem Schidſſal zu überlaſſen. Bald aber 
vertwarf ich wieder mit Abſcheu dieſen Telbffüchtigen und unedlen Einfall; war 
Karl wirklich frant, fo mar ich ed ibm ja ſchuldig, ib eben fo zu pflegen, wie 
er mit Gefahr feines Lebens mir in meiner Krankbeit beigeſtanden batte. 
Was wäre aus mir geworben, menn er no ver wenigen Zagen mid ver» 
laſſen hätte, ale ich in einem todesähnlichem Schlafe bülfles dalag. O du, 
der nicht mehr auf Erden meilt, Karl, befter aller Äreunde, edelſter ver Künf- 
fer, rief ich aud, dir wäre ein fo frafbarer Gebanfe nie gefommen, und wenn 
deine Seele mid umſchwebt, wie ich es in meinen Bieber-Phantafieen mähnte, 
fo wird fie davor zurädheben, daß ſolche Undankbarkeit mein Herz befledt. 
D Karl, laß deinen Schatten über mich und meinen unglücklichen Reiiegefäbr- 
ten wachen! Der Gedanke an dich möge dies ſchwache verlaffene Gelhöpf br+ 
fhügen, dem Gott fiher deinen Ramen verlieh, damit es mir für immer ge» 
beiligt erſcheinen ſollte . . . Cine Ehräne feuchtete meine Wange, und von 
tinem dunklen Drang angeregt, zog id meine Flöte heraus und entlodie ihr 
einige Töne, zum erfenmal nad Karl's Tode. Bis jept hatte ich ohne die 
ihmerzlihite Nervenerregung feine Muſik bören formen, bo in dieſem Augem« 
blick beſeelte mich im Gegentheil eine mollälige Wehmutb, als mir dad Echo 
die Phraſe eined religiäten Geſanges zurüdgab, welcher der legte muſilaliſche 
Gedanke meines Freundes war, bei dem ibn ber Tod rreilt hatte. 

(Kortiegung folgt.) 


England. 


Zur Giefchichte der Lichtbifder vor und nad Daguerre's Erfindung. 
Schluß.) 

Während fo Frankreich der Welt ein Beifpiel von Grogmuih und Liberafität 
acaeben bat, das in der That in der Geſchichte bed Völlerrechts laum ſeines. 
gleichen bat, und zugleich alle Nationen Europa's umd der neuen Belt das ſchöne 
Geſchent mit Danf empfangen baben, hat nur England bie Erfindung tes Nach» 
bars mit einer gewiſſen Eiferſucht und Geringfhägung aufgenommen. Ja man 
if fogar fo weit gegangen, einem Engländer, Herrn Miles Berry, rin Patent 
zum ausſchließlichen Gebrauch ver Erfindung innerhalb der Engliſchen Stanten 
zu geben. Daß man febe Erfindung, die in England von einem Englänter ae- 
macht wird, auf Berlanaen patentirt und fib nicht dazu entſchließen fan, 
vermittelſt einer National-Belohnung, mie die ben Erfindern bes Daguerrotyps 
berwilligte, eine große Erfindung der Art zum Giemeingut des Publifumd und 
der ganzen gebifteten Welt zu machen, das läßt fih Then verlheidigen und if 
zumal bei dem Engliſchen Mrämer» Egoismus Fehr begreiflih: aber daß man 
eine auslandiſcht Erfindung, Die von einem fremden Staate ohne Rückbalt der 
Deffentlichfeit übergeben worden, ber unbeihränften Benutzung ber eigenen 
Landes» Kinder entzicht und zum Monopol eines Individnums macht, welches 
um die Erfindung nicht medr Verbienfte hat ald jeder Andere, das fäht Feine 
Rechtferligung zu, und es if nur zu verwundern, daß man im bem freien 
Sande der Drfenilichkeit gegen diefes Verfahren oder das Geſetz, worauf es 
berubt, nicht mehr Einſpruch erhoben hat, ats geſcheben if. 

Wir baben ſchon oben gefchen, daß gleichzeitig mit Daguerre Herr Talbot 
in England ſich mit äbnlichen Unterfahungen beſchäftigte und ebenfalls ein 
Berfabren erfand, wie Bilber ber Camera zu Äiriren, dem er den Namen Ras 
Totop gab. Dieſes Verfahren bat neben dem Daguerreſchen feinen eigenen 
Werth, ia fogar mande Vorzüge vor demfelben. Doch ift es viel umkänd- 
licher und mühſamer und baber hier nicht zur näheren Darfiellung gertgnet. 


Das Material it bier Papier, das, nachdem es mit verſchiedenen Auflöfungen 
und Mifhungen, worin fafpeterfaures Silber eine Hauptrolle fpielt, präparirt 
und zu wiederholten Malen gewaſchen und getrodnet worden, für das Licht fo 
empfindlich wird, daß ed in weniger als einer Minute das Bild in der Camera 
nbseura in ſich aufnimmt, aber negativ, d. b. fo, daß die Schatten als Lichter 
und bie Lichter als Schatten erſcheinen. Bon bieiem Finnen dann viele pofitive 
Aborüde genommen werben, indem man ganz einfah auf ein mit einer Yuf« 
Klung von Alberfaurem Salpeter gewaſchenes und dann getrodnetes Papier 
das negative Bild auflegt, beide zufammendrüdt und Dana den Strablen der 
Sonne ausfegt. Nach zehn bis funigehn Minuten hellen Sonnenſcheins oder 
nad nehreren Stunben bei gewöhnlichen Tageslicht wird man auf dem Papier 
unter dem negativen Bilde ein ſchönes pofitives Bild finden, in welchem bie 
Schatten und Lichter wieder richtig find. Auch hat Herr Talbot noch ein an« 
beres Verfahren, um glei ein pofitives Bild hervorzubringen; obmopl dies 
num fhärfere Umriſſe giebt, ale vie pofitiven Abdrüce bri bem vorigen Ber« 
fahren, bie erft durch eine gewiſſe Dide dee Papiers hindurch kopirt werben 
fönnen, fo if ed doch darum weniger einpfehlenswerth, weil erftens bier bie 
Birkung des Lichto fo langſam erfolgt, daß man Portraits damit nicht gu 
Stande bringen fann, und weil zweitens das Bil fh micht wie dort verviel« 
fältigen läßt. Derr Talbot hat im Februar 1841 cin Patent auf feine 
Erfindung genommen, und biefeibe ift nun befonvere in England ſchon vielfach 
benugt worden. 

Nachdem wir fo eine Meberfiht von den beiden Zweigen der Fbotographie, 
dem Dagquerroipp und Kalotyp, gegeben, betrachten wir no einige von ben 
Bortpeilen, die der Gefellihaft daraus entfpringen, und vergleichen dann beide 
mit rinander in ihren refpefriven Berdienften uud Anwendungen. Daß vie 
Malerei durch vie Photographie unendlich viel gewinnen wird, it nicht zu bes 
zweifeln. Der berüpmte Frauzöſiſche Maler Delarocht ih der Anficht, „das fie 
geroiffe Sauptprinzipien der Kunſt zu ſolcher Bolllommenpeit führen werde, 
daß fie ſelbſt für den vollendetſten Künſtler Gegenſtande des Studiums und 
der Beobachtung werden mülen.... Die außerordentliche Genauigkeit 
des Einzelnen zerftört durchaus nicht die Darmonie der Matten, noch thut fie 
der allgemeinen Wirkung Eintrag.” „Die Korrektheit der Umriſſe“, fährt er 
fort, „pie Präyifion ber Formen in ben Zeichnungen bed Deren Daquerre ind 
fo vollfommen als möglich, und doch entoeden wir zugleich in ihnen eine 
breite und eneraiihe Manier umd rin Ganzes, das eben fo reich im Ton als 
in ver Wirkung it. Der Maler erbäft auf piefem Wege eine ſchnelle Methode, 
Sammlungen von Studien zu machen, die er ſich font nicht obne viel Zeit« 
aufıwand und Mühe und nar in einem viel mangelbafieren Styl verſchaffen 
fonnte. Dieſelben Bemerkungen find aub auf bie Künfte der Skulptur und 
Urhiteltur anwendbar. 

Died find bie Bortteile, bie ber Künſtler ver Photographie zu verdanken 
bat: noch viel bedeutender if Der Gewinn für das Publikum überhaupt, die 
Bereicherung unferer Kenntniſſe und ber birefte Genuß, ben fie unferen Sinnen 
gewährt. Wie befchränft if unfere gegenwärtige Kenntnig der Bauwerke 
anderer Nationen — ber gerfiörten Größe früherer Zeiten — der gigantiſchen 
Ketten des Dimalaja und ber Andes, und anderer entzückender Nature 
Schaufpiele, wie he in großen Seen, Bafferfällen und Bulfanen dem Reifenden 
entgegentreten. Nehmen wir bie irbeiten einiger reifenden Künſtler aus, fo 
fennen wir fie bloß aus ven Skfigen vorübereilender Beſucher, die mit falſchen 
und lãcherlichen Illufrrationen ausgerupt find, welche eben fo ſehr die Natur 
wir bie Kunſt verbößnen, Aber wenn der Photograph feine Tafel bereitet und 
„seinen Spiegel der Water entgegen gehalten hat‘, dann wird fie in aller 
iprer Erhabenheit und Schönheit gefangen genommen. Die heiligen Refe, 
die der Glauben im gelobten ande gemweibt bat, die Dügel und Tempel ber 
heiligen Stadt, die gigantiſchen Abhaͤnge Horebs und die ehriwürbigen Spigen 
bes Sinai werden Äh vor dem Auge des Europiers in den tiefen Linien der 
Wahrheit enfalten und mit Macht zu feinem Berzen ſprechen. Mit nicht 
minderem Interefe wird der Alteribumsferiher und Architelt die Aragmente 
Aegyptiſcher, Griechiſcher und Römiſcher Größe, die Pyramiden, bie Tempel, 
die Obelisken längft hinge ſchwundener Zeiten Aubiren. Herr Lerebours, einer 
ber audgezeichnetiten Optifer in Paris, hat ſchon eine Sammlıng von mebr 
als zwolfhundert Daguerrotppen ber ſchönſten Gegenden und Kunſtwerke im 
der Welt herausgegeben. Die merkwürdigſten Bilder des Oſtens wurden von 
Dorace Vernet und Goupil genommen; Herr das Cafes hat die intereffanteften 
Anfihten von St. Drlena geliefert, und Herr Jomarb die Spantihen kand ⸗ 
ſchaften und die Schönbeiten ver Hihambra. °i . 

Auch auf Die müplihen Künfte und die Naturwiſſenſchaften insbefonbere 
muß die Photsgrapbir von arofem Einfius ſeyn; vor Allem wird fie bad 
treueſte Bild von Gegenftänden der Raturgefebichte geben, und eben fo näplich 
muß fie in allen Beobahtungsmwiltenfchaften jeyn, wo ſichtbare Formen darzu ⸗ 
ſtellen And, Doc biefe Anwendung verfiebt ſich von ſelbſt; wir führen daher 
nur noch folgende an, die ziemlich ſinnreich it. Man kaun fie nämlich dazu 
benugen, ſucceſſive Beobachtungen in dem Barometer, Dpgrometer, Thermos 
meter und Magnetometer in des Beobachters Abweſendeit zu notiren. Man 
ſſellt 4. B. einen Bogen empfindliches Papier hinter die Onerfilberfäule des 
Barometer auf und ein Licht vor dieſe Säule: der Schatten ber Spite des 
Duredflbers wird ein weißes Bild anf dem vom Licht gefhmärzten Papier 
zurücklaſſen, und indem das Papier felbf hinter tem Ouedfilber durch eine 
Uhr bewegt wird, koͤnnen wir fo bie verſchiedenen Höfen des Duedülbers in 
jedem Zeitmoment abgezeichnet finden. Am Ente des Tages bat man dann 


*) Deren Lerckoure Werk iſt befitelt: Exeursions Darserrieunes, collection de 30 
planchex, repröseutant les vues et jes monumens Jes plus nemarquables du Globe, 
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eine Ueberficht aller atmofppärifhen Veränderungen während beffelben, ohne 
daß man felbfi genöthigt war, dieſelben zu beobachten und zu verzeichnen. 

Noch haben wir die beiden Zweige der Photographie, das Daguerratpp 
und Kalotyp, mit einander zu vergleihen und die eigentkümlihen Borzüge 
beider hervorzußeben. Während ein Daguerrotppbild viel fhärfer und gegauer 
in feinen Einzelnfeiten if als das Kaloipp, befigt das Leptere den Bortpeil, 
feinen Landſchaften und Portraits eine größere Breite und Maffenhaftigfeit 
zu geben. Im jenem fönnen wir durch das Mifroflop verborgene Einzelheiten 
enibeden; in dieſem thut jeder Verſuch, das Detail zu vergrößern, dem all- 
gemeinen Effekt Eintrag. Was den Roftenpunft anfangt, fo kommt ein 
Daguerroippbild viel theurer zu ſtehen, als cin kalotppiſches von bemfelben 
Umfang. Pit feinem Silber-Ueberzug und der Glasdede muß der Preis einer 
Duartplatte fünf bis fehs Shilling betragen, während ein Kalotppbild noch 
nicht einmal fo viele Pence koſſet. Was die Tragbarfeit, die Dauerhaftigkeit 
und die Peichtigfeit ber Betrachtung betrifft, To bat das Kalotpphild einen 
befonderen Bortpeil voraus, Dan will gefunden haben, daß Daguerrotyp« 
bilder verblichen find, che fie Oftindien erreichten; doch wenn dies wahr if, 
fo wird fi wohl ein Mittel finden laſſen, dieſen Uebelſtand zu befeitigen. In 
dem Daguereotyp find bie Landſchaften alle umgefehrt, während im Kalotyp 
die Zeichnung genau der Natur entſpricht. Diefem Ginwand läßt fih zwar 
begegnen, indem man entweder bie Strahlen erſt von cinem Spiegel reflettiren 
und bann in die Camera fallen läßt, oder durch gänzliche Reflerion von einem 
Prisina; aber in beiden Fällen find bie vermehrien Reflerionen und Refrac» 
tionen mit einem Verluſt von Licht und bis zu einem gewiſſen Grabe mit 
einer Abnahme von Schärfe in dem Bilde verbunden. Der bedeutendſte und 
unbeftritientte Bortheil ver Ralorppbilder aber beficht in der Möglichkeit, 
fie zu vervielfältigen. Ein Daguerrotyp fann nicht von einem anderen kopirt 
werben, und bie Perfon, deren Portrait gemünfdt wird, muß für jeve Kopie 
aufs neue fipen. Bei dem Kalotyp dagegen fönnen wir wenigfiens eine mäßige 
Anzahl von Abbräden von einem negativen Bilde nehmen, und ein ganzer 
Kreis von Freunden kann ſich für eine Kleinigkeit eine Kopie von einem glüd- 
lien und ſchönen Portrait aufhaffen. 

Endlich und Schließlich haben wir auch noch ber Entdedung eines Deutichen 
Popfiters zu gedenken, weldhe man bie Nachtſeite der Photographie nennen 
fönnte, wie die Erfindung Daguerre’s als ihre Lichtſeite erfheint. Profeffor 
Mofer in Königsberg hat nämlich dur wielfache, aud von anderer Seite 
nah ibm bereits verſuchte Erperimenie nachgewieſen, Dad die Ausſtrahlung 
des Bildes auch im Dunkeln vor ſich gebt, wenn die Metallplatte dem Bilde 
gegenüber in einer beflimmten genau angegebenen Entfernung eine Zeit fang 
ſich befindet. Wir haben mehrere folder Rachtbilder geiehen, die faum eimas 
zu wunſchen übrig ließen; doch find die näheren Dittheilungen über dieſe höchſt 
interefanten und gewiß auch folgenreichen Erperimente noch zu erwarten. *) 


Dflindien. 


Erzählungen eines Berdfa, **) 
Ueberſetzung aus bem Sanskrit. **) 


Im Lande Darinapätha liegt eine Stadt mit Namen Upfchagini, und 
bort herrfchte einft ein König Wilramas, der erſte mit Namen, ſchoͤn wie 
der Liebesgott Aanbarpa, tapfer und rupmpoll, ohne Fehl und Flecken ſtrah ⸗ 
lend mie der glänzende Herbfimond, ein Schüger ber Guten, ein Strafer der 
Böſen. So faß er jeber Zeit in feinem Palaft und hielt Gericht, und da fam 
einft ein Bettelmönd mit Ramen Cänticila an ven Hof, der trug eine Brut 
in feiner Hand und gab fie, als er in ven Saal trat, bem Könige. Darauf bot 
ihm der König einen Seſſel und Betel an, allein nachdem Jener einen Augen» 
blid verweilt hatte, ging er nieder, Fehrte jedoch täglich wieber und über- 
seite dem Könige eine Frucht. Da geſchah es einft, baß fie dem König aus 
ber Hand fiel, von einem Affen aufgebrochen wurde und ein Edelſtein berans- 
fiel von fo gewaltigem Glang, daß Alles ringe von feinen Strablen erleuchtet 
wurde, Der König war nicht wenig erflaunt Darüber und ſprach: „Sage 
mir, Mönd, warum haft du mir bie Frucht gebradt! Der Mönd aber 
fagte ihm, daß man mit vollen Händen zu Fürften, Werten, Lehrern, Wahr- 
fagern und Kindern kommen müfe, baburd made man fie ih u Freunden. 
„Darum”, fuhr er fort, „find von eben der Art alle Früchte geweſen, bie 
ich dir überreicht habe.” Da befahl der König fogleich feinem Schapmeifter, 
er folle alle wie Früchte, melde ber Mönch bisper gebracht, zählen und herbei⸗ 
bringen. Das geſchah; fie wurden aufgebrochen und waren alle mit Edrl⸗ 
feinen angefüllt, io daß der König, als er diefen großen Schatz ſah, ſprach 
„Sage mir, Mönd, weshalb du mir dieſe koſtbaren Steine gebracht haft; 
fie find ja fo werthvoll, daß ich den Werth eines einzigen zu bezahlen nicht 
im Stande bin. Was wünſcheſt du ferner, forih es aus.” Der Minh 
ſprach: „Auch das geringfe Geſchäft made nicht vor allen Peuten ab, fagt 
Bripaspati. Ein Geheimniß, das ſechs Ohren gebört, wird verrathen; hören 
88 vier, fo lann ed bewahrt werben; was nur zwei vernehmen, erfährt ſelber 
Brahma niht. Wenn wir allein find, o Fürſt, will ich es dir fund machen.” 
Darauf hieß der König fein Gefolge hinausgehen, und ver Minh ſprach 
„O König, am vierzehnien Tage der dunkeln Hälfte diefes Monats +) 


*) Dieler Artitel, mach der Edinburgh Review bearbeitel, iA vom und mit einigen 
Zufägen umd Berkhrigungen verfehen werben. 
) Dächla'e find baie Geifter, die ſich Im den Mörpern ber Geftorbenen aufnbalten pärgen. 
“) Nab dem von Fallen in feiner Anthologia Sanseritiea beraudgraebemen Original, 
+) Rod dem Judiſchen Halmder zerfölie der Monat in zipel Bälften, eine dunkele and 
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will ih auf dem großen Begräbnißplage am Ufer des Fluſſes einen Zauber 
bereiten, durch weichen ich die acht großen Zauberfräfte erlangen werde, Der 
Standdafte befiegt aber leicht alle Schwierigkeit, deshalb wünſche ich, daß 
du mir hierbei helfe.‘ Das verſprach au der König, und am viergehnten 
Tage des Monats ging darauf der Minh mit allem nötbigen Geräth zum 
Begräbnißplage, wo auch ber König bald erſchien. Als ibn der Mönch er: 
biidte, freute er fih und fpra zu ihm: „Höre, o Rönig! Ein Japfhana *) 
von hier if ein großer Begräbniſplatz, dort hängt an dem Zweige eines 
Vingipäbaums ein Leichnam; gehe vabin und bfinge ben Todien bierber. 
Wenn vu aber dabei ſprichſt, fo wird der Todte fogleich wirber zum Baume 
zurücckehren.“ Wis der König, der febr kühn war, bies gehört hatte, ging 
er zum Cingipäbaum und biite, auf dem Begräbniäplaße angelangt, ohne 
Schauder über die mit gebleichten Knochen und Schäpela erfüllte Stätte, furcht · 
los ringe umher. Darauf beflieg er den Baum, durchſchnitt den Strid, nahm 
den Leichnam auf die Schulter und ging feiner Wege. Während er man 
fo dahin ging, begann auf einmal der in dem Leichnam figende Geift zu 
fpreden: 

„Döre, o König! Dem Mugen gebt, wie es im Hitepadeca beißt, die 
Zeit in ber Freude an einer Dichtung dahin, der Thor aber zerſtreut ober 
zankı ſich, ober er ſchläft. Darum höre, o Aürft, ic teill dir eine Geſchichte 
erzählen. 


1. Der klage Rath. 


8 giebt eine Stadt mit Namen Väränafi (Benares), dort lebte ein Aönig 
Ramens Prätäpamuluta , deſſen Sohn Badſchramukuta war. Der ging einfl 
mit dem Sohne feines Dinifers Budehiſaͤgara auf vie Jagd, und als fir ſich 
nun genuglam mit der Jagr beluſtigt, erblidten fie im Walde einen fhönen 
Ser, der mit Schwänen und anderem Geflügel und mit herrlichen Lotoshlumen 
bededt war. Da fliegen fie von ben Roſſen, wuſchen Hände und Füße und 
gingen, als fie einen Zempel Des Civa **) in der Nähe erblidten, dorthin, ben 
Gott zu verehren. Während nun der Königsſohn dem Gotte dort feine Ber- 
ehrung bezeugte, kam zu jenem See eine vornchme Jungfran, begleitet von 
ihren Gefährtinnen, um fich zu baden. Rachdem fie ſich bort gebabet und 
nun der Gauri, Gemahlin bes Civa, ihre Andacht bezeigt, erblicdte fie bort ben 
Konigsſehn; Beide warfen fogleih einander verftohlene Blide zu und wurden 
alsbald von den fünf Pfeile des Viebesgoties, dem Exrbiger, Berwirrer, Ent 
flammer, Bezauberer und Sinnentfübrer, im Derzen getroffen. ***) Darauf gab 
ihm die Jungfrau durch Zeichen zu werfichen, wo fie wohne und wie fie heißr, 
denn von ihrem Daupt nahm ſie eine Loroabfume und bielt fir ans Ohr, vom 
Dr bielt Re dieſelbe an Die Zähne, von den Zähnen führte fie fie zum Herzen 
und vom Bergen zu ben Füßen. Als fie das gethan, ging fie nah Daufe, Der 
Königsiopn aber ward alsbald traurig, denn ber Trennnungeichmer qwälte 
ihn; Deshalb fragte ihn der Sohn des Miniftert: „Sage mir, Fremd, warum 
bi du betrübt / Entpülle nie wie Urſach davon.“ Da fagte ber Königsſohn: 
„Ah, Freund, zu jenem Teiche lam eine Jungfrau, non ihren Äreunbinnen 
umgeben; wenn fie meine Gattin wird, dann werde ih leben, wo nicht, fo 
muß ich fierben.“ Da fragte der Sohn des Minifterd: ‚Daft bu nichts über 
fie erfahren?” — „Nicht das Geringfie”‘, antwortete der Jüngling. Als das 
der Miniferfohn hörte, ſprach er: „Das ausgeſprochtue Wort verfieht fogar 
das Thier, und Pferd und Elephant folgen, wenn man fie antreibt; der Kluge 
aber errätb auch das nicht Ausgeſprochene, indem er Mienen und Bemwe- 
gungen befragt und aus ihnen den innewohnenden Geift erforſcht. Darum 
fage mir Alles, was fie im deiner Gegenwart geihan!” Der Königeiohn 
ſprach: „Ih will bir al ihr Thun erzählen! Bom Haupt nahm fie eine 
Lotosblume und hielt fir ans Ohr, vom Ohr führte fie diefelbe gu den Zähnen, 
von ba brachte fie fir and Berg, vom Herzen führte fie fie zu den Züßen, und 
naqhdem fie das gethan, ging fie davon.” Sprach Budphifägara: „Daß fie den 
Lotos ergriff und ans Dpr hielt, heißt: ih wohne zu Karnalubbſcha (Dpren« 
böder); daß fie ihn zu den Zähnen führte, heißt: ich bin des Dantagbäta (Jahn 
breper) Tochter; daß fie ihn and Herz führte, heißt: du bifk ber Liebling meiner 
Seele und wohnft in meinem Bergen; daß fie ihn endlich an die Füßt hielt, 
beißt: mein Rame it Papmavati (die Stebende).” Ad Das der Königsfohn 
hörte, ſprach er: „Wenn ich dieſe erlange, werde ich leben, wo nicht, fo mu 
ih fherben. Erhebe Dich Frrund, fomm mit mir bapin, mo die Beliebte meiner 
Seele weilt, daß ich ihre Umarmung gemieße.” Darauf gingen fie auf der 
Stelle na jener Stadt; da aber mohnte eine alte Kupplerin, und in deren 
Daufe fliegen fie ab. Der Prinz fragte fie ſogleich: „Sage mir, Alte, mohnft 
du immer in dieſer Stadt?“ und fie bejahte es. Darauf fragte er fie weiter: 
„Wohnt hier bie Tochter des Dantaghäta, mit Ramen Pabmavati!” Gie 
ſprach: „So if's; ih werde ſogleich im ihre Nähe gehen.” Sprach 
der Minifterfopn: „De, Mutter, du mußt zu ihr neben.” Der Prinz 
wand barauf einen Blumenfrany, und die Alte warb zu einem amberen 
Geſchaͤfte fortgeſchict, Fehrte aber, als er fertig war, zurüd. Sprach ber 
Königsfohn: „Nimm dieſen Kranz, geb’ zur Pabmäpati und Tage ihr: 
Zener Königsſohn, den vu am Ser gefehen haft, if angefommen.” Die 
Alte ging darauf fort und richtete ber Pabınapati ihren ganzen Auftrag aus; 
dieſe erfannte au alsbald aus dem Blumenkrange bie ganze Baprheit, allein 





> * Langenmaaß, über weldes die Angaben zwiſchen I — ⁊ Deutſchen Mellen 


eg Cie oder, wie man armöhnlic ſchreidt, Eira if einer der deri oberfien Götter 
der Inder, der Die jerflörende Kralt der Natur repräfentiet, 

) Dre Liebesgott Mäma trägt einen Bogen ans Zuderrohe, deſſen Gebrie auf am 
einander gereibten Bienen beftehtz; die Pfeile, Deren iden Immer, wir bier, fünf beigelegt 
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fie ſtellle ich fehr erzurnt, beflrih ihre Hände mit Sandel und gab ihr damit 
ein Paar Badenftrrihe. Dann fagte fie zornig: „Wenn vu mir noch einmal 
fo etwas erzählt, fo werde ich Dich tödten Laffen. Jetzt geh!” Um fo ward 
ibr heingeleußtet. Da trat nun bie Alte mit jämmerlichem Antlig vor den 
Königsfohn, und als der ihr Geſicht erblidte, warn er gar fehr erſchredt, und 
nun gar, als fie Alles erzählte. Doch fragte er feinen Freund: „Sage mir, 
mas beißt das“ Budehiſagara fagte: „Du braucht nicht zu fürchten, ich weiß 
die Urfache: denn daß fie die Alte mit den mit Sandel beſtrichenen Bingern 
geſchlagen, heißt: „Warte noch zehn Tage, bis die Dunkle Hälfte des Monats 
naht.” Als nun die gehn Tage vorüber waren, murbe bie Alte wieder hinge» 
Tchiett, allein ale fie hinlam, befirih Pabmapati vier ihrer Finger mit Safftan 
und gab ihr damit einen Badenftreich, und fo ward ihr wieder beimgeleuchtet, 
Der Brinz fah fie wieder fommen, ward ſehr beſtürzt und ſprach: „Was fell 
ih ihun? Rum Scheint mein Ted gewiß zu fepn!” Der Miniſterſohn aber 
ſprach: „Sry ſtaudhaft und warte noch vier Tage!“ Als auch biefe ver 
Hoffen waren, fchidten fie die Alte wieder pin. Da band fie Parmäpari mit 
Stricken, kratzie ihr einen Halbmond mit bem Ragel auf ber Daut ein und 
warf fie zur Dinterthür hinaus, Da fam nun die Alte mit betrübiem Ange» 
ficht wieder und erzählte den ganzen Hergang. Der Minifteriopn befann ſich 
ein wenig und fagte: „Prinz, du ſolln um Mitternacht zu ihrem Dinterther 
Tommen.” Als das ver Königsſohn hörte, bünkte ihm der eine Tag taufend 
Yabre zu feyn; um Mitternacht aber ging er mit dem Sohn des Minifters zum 
Pintertbore: ald man ihn dort am fehlen Striden hinaufgejogen, wurde er 
von den Dienerinnen hinauf in den Palaft geführt. Der Sohn des Miniſters 
aber frhrte um und ging nad Haufe. Als nun ver Königsſohn und Papmadvari 
einander fahen, man ihm Speife und Trank vorgefept, er prächtige Meider 
und berrlihen Schmud angetan und Berel genommen, da überliehen fie ſich 
ungeftört dem vollen Genuß der Liebe, und Pabmävati fragte: „age mir, 
Bring, baft du felber meine Abficht errathen oder dein Rath?” Der Königsfopn 
fagte: „Ich babe nicht das Geringſte davon erfannt; mein Miniſterſohn hat es 
Alles enträthſelt.“ Sprach fie: „Was freue ih mich über deinen Freund! 
Morgen will ich ihm ein Gebäd ſchiden!“ — So plauderten fie mit einander, 
und ala die Morgendimmerung fam, ging der Prinz nach Hauſe und erzählte 
Alles feinem Freunde, fagte ihm auch, daß fie ihm zum Mittag Seife ſchicken 
würde. Als Das der Minifierfopn hörte, fagte er: „Prinz, mit diefen Kuchen 
wird fie mid vergiften wollen.” Während fie noch fo ſprachen, kam auch ſchon 
eine Dienerin und brachte die Giftkuchen, warf aber, als fie von den Beinen 
bemerft wurbe, einen berfelben einem Hunde vor, der, als er ihn faum ge 
noffen, ſogleich ſarb. Wis der Prinz den tobten Hund fab, marb er zornig 
und fagte: „Ich will He nie wiederſehen, ba fie meinen Freund töbten wollen.“ 
Der Fremd ſprach: „Prinz, bu bift die Beranlaffung dazu. Denn es heißt: 
Mutter, Geburtsort, die Reden der Leute, das Leben und bie anderen Männer 
achtet die verehelichte Fran für einen Strobhalm! Es ift aber auch gefagt: 
Wellen Brod man ißt und in weſſen Haufe man wohnt, deſſen Wohl muß 
man in Thaten, Gedanlen und Worten fördern. Die Beifen fagen, Freunde 
feyen gleich der Miſchung von Waſſer und Mid; das Waſſer wird zur Milch, 
und in fetter läutern ſich beide! — Was foll ich no viel reden! Pring, 
wenn du heute in ber Nacht die Luft ver Liebe genoffen, fo ritze ihr mit ber 
Schärfe ves Nagels die Form eimes Dreigads in die Haut, nimm ihre Kleider 
und ihren Schmuck, und dann komm’ za mir.” — Der Minifterfobn ging indeß 
zum großen Begräbnig-Plape und that ein Bügergemand an; frähmergend aber 
fam der Prim, nachdem er ihr den Dreigad eingerigt und die Kleider und ben 
Schmudmitgenemmen, zum Minikerfopn und gab ihm Alles, Dieler aber nahm 
ihren Ring, gab ihm dem Prinzen und ſchickte ibm Damit zum Hefmarihal,. Als 
er ihn dem geigte mb ber den Königlichen Ramen erfannte, fagte er: „Das if 
der Schmud der Königetochter; woher haft du ihn erhalten?” Gr antwortete: 
„Mein Lehrer hat ihm mir gegeben.” Darauf warn jemer zu biefem geführt, 
und ber Hofmarſchall fragte ihm: „Sage mir, Büßer, moher haft du dieſen 
mit dem Königlihen Namen bejeichneten Schmud erhalten?“ Der heilige 
Dann ſprach: „An dieſem viergehnien Tage der bunfeln Hälfte fab ih, wie 
eine Anzabl Zauberinmen, nah Bollbringung der beſtimmten Geremonien, 
einen Mann zerfleiſchten, ihm zertbeilien und perichrten. Da nahm id meinen 
Dreizack, ging auf fie fos, und ala fie meine jornigen Worte vernahmen, 
floben fe nad allen zehn Weltgegenden aus einander: aber eine von ihnen 
verfeßte ich mit meinem Dreijad, und vor Furcht ließ fir Kleider und Schmuck 
im Stib, und ta nabm ich fie auf. Als das der Hofmarſchall gebört hatte, er- 
zählte er dem Könige den ganzen Zufommenhang. Der befahl einer Dienerin, 
das fie unterſuchen folle, ob Papmävatl die Spur von ber Verlegung durch 
einen Dreigad an fi trage. Da ging bie Dienerin auf Befehl des Könige 
hin und fah nach, erblicte das Zeichen, kehrte zum Könige zurüd und fprac: 
„Es verhält fh, wie ver Hofmarſchall gefagt hat.“ Da befahl der König 
dem Dofmarfhall: „Erbe wieder bin zum berrlichen Büßer und frage ihn, 
welche Strafe ihre werben fol.” Da ging er hin und fragte ben Ber: 
„Sag' an, bu Erhabener, was fol fie für Strafe leiden?’ Sprach ber 
Büßer: „Brabmanen, Kübe, Frauen, Kinder und Berwandte, fo wie ſolche, 
deren Brod man ißt, und folde, die Zuflucht bei ung fuchen, fol man micht 
tödten. Auch bei einem großen Berbrechen ift die Strafe der Frauen Ber 
bannıng!” Da warb Papmävati ohne weitere Meberlegung vom Fürſten aus 
ber Stadt verbannt. Die Beiden aber oben fie draufen auf rin Pferd, ritten 
mit ihr zu ihrer Stadt, und da vermäßlte fi der Prinz mit ihr. Darum 
beißt 28: „Den Zweck einer geheimnißvoll gebegten Abfiht erfährt felber 


Brapımä nicht, und: das Unüberlegte darf man nicht thun, aber thun muß man 
das Boplüberlegte!” 

Als der Betäla dies Geſchichtchen erzählt hatte, ſprach er: „König, fage 
mir, weſſen ift hier die Schuld? Wenn du es weißt und nicht fagfl, dann werde 
ich did im Bergen verwunden, und bu wirſt flerben.” Der König Biframafenas 
ſprach ohne weitere Neberfegung: „Die Schuld if des Fürſten“ Als pas ber 
Betaͤla hörte, ging er Davon, und fogleih hing der keichnam wieber am Zweige 
bes Cingipäbaumg. 


Mannigfaltiges. 


— Branzofen und Deutſche. Edgar Duinet’s Diatribe gegen die 
Zeutomanie, in ver man feine geiftreihe, Alles portifirende Feder micht 
wieder zuerlennen vermag, da fo mwiplofe tnfeine Ironicen aus ihr fließen, 
hätte doch aud bei Gelegenheit der Angriffe auf bie Walhalla die Lobſpenden 
bed Franjöſiſchen Autors widerlegen follen, die in derſelben Revue des deux 
Mondes menig Boden vorher der Balpalla und ihrem Gründer dargebracht 
worden waren. Prof, Leo, ver Die Aranzofen ein Affenvolk nannte, findet 
einen Pendant in einem eben fo inhumanen Ausſpruch des Engliſchen Dichters 
Coleridge: „Es giebt zwei der menſchlichen Gehalt ſich nähernde Geſchöpfe, 
bie mnfähig find, ihre Seelen zur Poeſie und zur Andacht zu erheben — 
Branzofen und Affen!” Die Neuzeit hat diefen blinden Paß des Engländere 
glänzend Fügen geftraft, wie wir wohl kaum binzuyufügen brauchten; es ift 
gewiß unleugbar, daß Andacht und Pocſie einen beventenden Aufichwung in 
Arantreih genommen haben. Die Ichtere — mag und nun Bere Duinet 
abermals der Teutoniſchen Citelfeit anflagen — if augenſcheinlich cousine 
germaine ber unfrigen, wenn nit ihr no näher verwandt und entlehnt, 
wie au einer Kenntnißnahme ver neuehten Sranzöfiihen Gedicht · Sammlungen 
mur zu Deutlich erhellt. Ob hierin ein Lob over cin Tadel für biefelben liegt, 
laſſen wir beſcheidentlich dahingeflellt ſeyn. Br... 


— Annüperungen der Dänifhen und ber Schwedifchen 
Sprade. Der befte Beweis der fortgefhrittenen Humanität unferer Zeit if 
wohl der überall immer mehr ſchwindende Nationalhah zwiſchen Völlern 
gleichen Uriprungs, aber verihiebener hiſtoriſcher Intereffen. Nord» und Süd- 
deutſche, Engländer und Schotten, Dänen und Schweden, Spanier und Por 
tugielen, Lombarben und Reapolitaner, ja felbft die getrennten Stawiihen 
Bolfsftämme (wenn wir den noch mit beſchwichtigten Groll zwiſchen Rufen 
und Polen ausnehmen) haffen einander nicht mehr, ſondern Tieben im dem, was 
fie mit einander gemein haben, ſich auch gegenfeitig, Am auffallenpften tritt 
dies auf der Skandinaviſchen Halbinſel hervor, denn hier wollen brei Voöller, 
die ſich Zahrhunderte fang mit den Waffen in der Band befriegt, die in früheren 
Unionsoerfuhen nur Schmach und Zyrannerei erblidten, ihre Sprachen und 
ihre Literaturen zu einer einzigen verfhmelgen, um, wie die Deutſchen Völler, 
zwar unter getrennten politiſchen Verſaſſungen, aber unter Einem Hort bes 
Grdanfens und der Berflänbigung zu leben. Das Dänifhe Blatt Dagen (ver 
Zag) aäußert ſich über die Vorſchläge, bir in der legten Zeit zu größerer Ans 
näherung gemacht worden, im nacflebender Reife: „Seitdem die Skandina⸗ 
viſchen Spmpatbieen ſich mehr belebt, was beſendere in Dänemark der Fall, 
und ſeitdem die unnatürlihe Scheidewand, melde bie Kämpfe und Borurtheile 
der Borzeit zwiſchen Nationen errichteten, bie mit einander durch Sprache, 
Sitten und Geſchichte fo nahe verwandt, immer wankender wird, hat ſich ber 
Bunfg au erkennen gegeben, daß eine Annäferung in literärifcher Hinficht das 
Bereinigungsband zwiſchen den verichiedenen Völfern von gleihem Stamme 
bilden möge. Zur Beförverung diefes Zweckts hat man vorgeſchlagen, daß 
feine Ueberfegungen mehr von der einen in bie andere Skandinaviſche Sprache 
gemacht werden, fonbern daß Jeder, ber mit ber Literatur des Nachbarlandes 
befanmt zu werben wünfche, die Werke berieben in ber Urſprache leſen folle; 
wobei man insbefondere gegen die Reibefolge von Weberfegungen aus ben 
Schwediſchen ins Daniſche eifert, die aus dem Berlag von Schubote in Kopen⸗ 
hagen hervorgegangen umd durch weiche bad Dänifhe Publikum arößtentheils 
nur mit dem leichteren und ſchlechteren Theil ber Schwediſchen Literatur bes 
fannt worden. Es kann wohl mit geleugnet werden, daß jeder gebildete 
Düne ohne grode Schwierigkeit ein Schwediſches Buch zu Tefen vermag, und 
daß in dieſer Hinfipt ſowohl bie Kenntniß der Deutſchen Sprache, als bie ber 
äfteren Däniiden Sprachformen eine gute Beibälfe gewähre; aber auf ber 
anderen Stite if bad aud nicht gar fo leicht, befonvers im Anfang, und man 
kann paber ſchwerlich erwarten, daß Schwedens ſchöne Literatur biergulande, 
befonbers unter den Damen, viele Leſer in der Urfprache finten werde. Ans 
ders verhält es Mb damit in Bezug auf die eraften Wiſſenſchaften und vie 
Zeitfebriften, die über wiſſenſchaftliche Gegenſtände berichten. Wenn 3. B. die 
Dauiſche Wochenſchrift (Dansk Ugeskrift) oder das Sonntagsblatt des 
„Bäprelander‘ in dieſer Beziehung vie Initiative erareifen und Artifel in 
Schwediſcher Sprache aufnehmen wollten, fo würde ſich bierburd nad und 
nach der Gelhmad für die Schwebifhe Lektüre verbreiten, Und haben erfi 
ſolche mehr wiſſenſchaftliche Blätter eine Zeit fang das Publifum daran ges 
wöhnt, fo wird es auch ben Übrigen Zeitungen bald aeftattet ſepn, dir Nach ⸗ 
richten, die fie aus Schwediſchen Blättern aufnehmen, in Schwediſcher Spracht 
zu geben, unb nur hin und wieder werden fie die Ueberſehung irgend eines 
minder bekannten Wortes hinzufügen müſſen.“ 
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Berlegt von ver Expebition der Allg. Preuß. Staata⸗ Zeitung. 


Revigirt von J. Lehmann. 
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Die Bautwerfe der Amerifanifhen Autochthonen.“) 
1. UAnblid der Ruinen von Ehi-Ehen. 


Am Morgen bes 10. Februars 1842 ricptete ih meine Schritte zum erfien- 
mal nad den Trümmern der uralten Stadt Chi-Chen.““) Es gelang mir 
nur mit Mühe, von meinem fleißigen Gefährten Zof# unterſſüht, einen Weg 


durch das üppige, zu einem fa undurchdringlichen Labprinth zuſammengewach " 


fene Didicht zu bahnen; als ih aber endlich nach einigen Stunden daraus 
hervortrat, befand ich mich Angefichis ber gefuchten Ruinen. Bünf Tage fang 
durchwanderte ich dieſe verfallenen Trümmer einer Stadt, bie, wie ich fühn 
behaupten darf, eine ber größten geweſen feyn muß, bie Die Belt je geſehen. 
Im Umfreife mehrerer Meilen erblichte ih nichts als die Mauern von Tem« 
peln, Yaläfen und Ppramiden; fo weit das Auge reicht, war die Erbe mit 
theils zertrümmerten, theils noch völlig erbaltenen Säulen bedeckt, bie, wie 
man glauben möchte, ber Genius ber Zerfiörung in dieſe ſchauerliche Einöde 
verfegt hat. Unter diehen ſtummen Denfmälern entfchlafener Generationen, 
die und von ihrer Eriftenz Feine Kunde binterlichen, gewahrt man nichts 
Lebendes als die Alcdermäufe, Eibechſen und Schlangen, die bisweilen aus den 
Spalten bes ſchwankenden Mauerwerfs und ber gerbrödelnden Steine ans 
Licht fommen. Ich bemerkte weder Außflapfen noch irgend ein anderes Zeichen 
früperen Beſuchs, und ich habe Urſache, zu glauben, daß kein Neifenver vor 
mir bad ewige Schweigen unterbrochen hat, welches feit Jahrhunderten dieſe 
geheiligten Refte einer untergegangenen Aultur einhüllt. 

Sobald die in ber Umgegend wohnenden Indianer von meiner Aukunſt 
hörten, befuchten fie mich täglich; von dem Zwecke meiner Arbeiten hatten fie 
jedoch nicht den mindeften Begriff. Sie beobachteten alle meine Bewegungen, 
indem fie fih von Zeit zu Zeit mit erflaunter Miene anblidten, als ob ber 
Eine in dem Geſichte des Anderen einige Auslunft darüber zu leſen hoffte. 
Ber die vor ihnen in Trümmern liegenden Gebäude errichtet und bewohnt 
hatte, war ihnen gänzlich unbefannt; mie es ſcheint, war ihnen vorher nicht 
einmal eingefallen, eine folhe frage aufjumerfen, Aller Erkundigungen un. 
geachtet, konnte ich weder Sagen, noch Neberlieferungen, noch Legenden irgend 
einer Art entveden, die fih hierauf bezogen. Die Zeit und vie Knechtſchaft 
baben bei biefem unglüdligen Volle biejenigen Organe bes Gedächtniſſes pa⸗ 
zalpfirt, welche und die Geſchichte vermittelt der Tradition aufbewahren. 
Jede Erinnerung an bie Bergangenheit ift in ibmen erlofhen; keine An- 
fpielungen auf ifre Borältern, auf die ehemaligen Bewohner biefer mächtigen 
Valäfle und Foloffalen Tempel, vermochten auch nur die leiſeſte Wirkung auf 
fie Hervorzubringen. Im meinen besfallfigen Erwartungen getäuſcht, blieb 
mir, um einige Aufſchlüſſe über diefe gehelmnißvollen Ueberrefte zu erlangen, 

* nichts übrig, als fe auf das genaufte und forgfältigfte zu unterſuchen. 


1. Der Haupt-Tempel von Chi⸗Chen.““) 


Ih begann meine Stubien mit ben Ruinen bed Tempels, beffen vier 
‚Mauern man noch immer unterfcheiden kann, und deſſen Inneres ich durch eine 
Deffnung in ber wehlihen Seite betrat, die ih für den Haupt-Eingang hielt. 
Die am entgegengefepten Ende fihtbaren verfallenen Wände, nebft dem halb ⸗ 
jertrümmerten Tafelwerk und den noch flehenben Säulen, madten es mir 
wahrſcheinlich, daß fih bort einft ber Altar oder bad sanctum sanetorum bez 
funden Habe. Die Mauern ruhen auf einem eima 16 Auf hohen Fundament, 
und ihre größte Ausdehnung beträgt 450 Fuß, Bon dem Eingange, oder dem 
weftlichen Enbe, ift ungefähr bie Hälfte ſtehen geblieben, die Eintheilung der 
inneren Gemächer if noch zu erkennen und bas Zafelwerf zum Theil under- 
ſehrtz Das Heußere befteht aus großen, kunſtvoll gehauenen Steinen, die mit 





*) Aus Norman’d Rambles in Yoeatan etc. Slete Ar, 16 des Manayins, Etem ⸗ 
plare biefed überaud prächtig ausgeflatteten, in New· Hort erihienenen Werkes find im der 
Bubbandlung der Herren A. Aber u. Eo, in Berlin zu finden. 

-) Ebir Eben bebeuter die Oeffnung leigenttich den Mund) eines Brunnent. Die 
Eingebornen fügen mitunter noch den Mamen Jlza bei, der, wie fle verfihern, einem 
der friberen Befiger dieſer Stadt grbörte, 

“) Die verſchied enen Gebäude zu Ehis Ehen erbielien von Merman ihre Benenmaenm 
mad, dem Zuorde, zu weldhem er fie befkimme glaubte, Die Abbildung biefet Ermpeis in 
dem Mormanfchen Bue gewährt im der That einen impefanten Anblid, und wir bedauern 
nur, dat wir unferen Leſern mit dieſer befchreibenden Darſtellung miht zugleich elme Zeich⸗ 
nung zur befferen Lieberficht des Gansm liefern kͤnnen. Man bat Die Bemerkung ar 
macht, das das Weußere der wunderbaren Amertfaniſchen Banwrrfe große Achulichkelt mit 
den fogenannten „Zopen’ im altım Baktrien babe, wo dieſe Monumente rbenfals als 
räthfelbafte Ueherzefie dir Morzeit baflıbın. D. M. 


"des Krokodils. 


Kränzen und gegrabener Arbeit verziert find. Die Altarſeite hat ähnliche 
Mauern, fo wie zwei mit Schnigiwerf verfehene Säulen, die indeſſen durch 
berabfaflenne Trümmer fo ſtark gelitten haben, baß bie Höhe bes unbeſchädigten 
Theiles nur noch 6 Fuß beträgt. Sie haben einen Durchmeſſer von etwa 
2 Ruf. Ringsum liegen Maſſen von behauenen und geformten Steinen, jer- 
brochenen Säulen und Berzlerungen, die von den Mauern nievergeftürgt und 
mit üppig wucherndem Grafe und ſelbſt mit Bäumen überwachſen find, fo daß 
ich die Zweige mit meinem Judianiſchen Meſſer wegſchneiden mußte, um mir 
Platz zu machen. Jenſeits der Säulen find noch die Refte eined Gemachs zu 
bemerken, von dem fih nur das hintere Tafelmerf erhalten bat, welches jedoch 
einen genägenden Begriff von per Trefflichkeit ver Arbeit giebt. 

Die füplihe Mauer zur rechten Dand des Eingangs if am vollfommenflen 
erhalten; bier find nod die Leberbleibfel ver Gemächer wahrzunehmen, und 
bie äuferfle Höhe des noch Achenden Theils beträgt ungefähr 30 Ruß. Die 
anderen Theile find an jeder Seite etwa 36 Zuß hoch, 250 Auß lang und 16 
Fuß did, und ihr Abftand von einander beläuft Ah auf 130 Fuß. Das 
Innere, oder die innere Oberfläche ber Mauern, iſt ganz unverfehrt und be 
febt aus Schön geformten und in gleihmäßige 2 Fuß große Quadrate audge- 
bauenen, glatten Steinen, Um die Mitte diefer Mauern find oben an beiden 
Seiten ſteinerne Ringe angebracht, die aus einem ungeheuren Dlod ausge 
hauen und vermittelt eines langen Schafts in die Wand befeftigt And; ihr 
Durchmeſſer beträgt A Auß, ihre Dide zwei, und das Ganze ift mit zierlichem 
Schnitzwerk verfchen. 

Die äußerfien Enden ber Seitenwälle befinden ſich in gleicher Entfernung 
von denen des Altard und bes Eingangs, und der Zwiſchenraum if mit 
Steinen und Trümmern angefüllt, welche bie Spuren einer bogenförmigen 


Berbindungs- Mauer zeigen; doch iſt keine hinreichende Anyapl von Steinen 


vorhanden, um za dem Glauben zu berechtigen, daß vieler weite Tempel je 
in feinem ganzen Umfreife von einer Ringmauer begränzt morben fep. Im 
Erdgeſchoß des füdlichen Theil der Ruinen bemerkt man noch bie Ueberreſte 
eines Gemachs; eine Seite deſſelben if, nebſt dem Plafond, noch völlig er⸗ 
halten und mipt 14 Fuß in der Länge und 6 in der Breite. Die noch ſtehenden 
Bänte find aus gebauenen, vieredigen Steinblöden zufammengefügt und mit 
Abbildungen verfehen, welche bewaffnete Indianer mit fevernem Kopfpuh, bie 
Rafen mit Ringen geſchmückt, barflellen: im der einen Hand tragen fie Bogen 
und Pfeile, in ver anderen ein mufifalifches Infirament, bemjenigen ähnlich, 
welches noch heutzutage in biefer Gegend gebraucht wird. Außer den menſch⸗ 
lichen Figuren ficht man auch Abbildungen einiger Zhiere, von der Geflalt 
In der Nähe bdiefer Kammer fand ih auch eine vieredige 
Säule, von der nur nod ein fünf Fuß großes Bruchſtück aus den Ruinen her» 
vorragte; fie war ganz mit Iebendgroßen Indianer» Figuren im kriegeriſchen 
Stellungen bedeckt, und Rragmente ähnlicher Art lagen in allen Richtungen 
umher. 

Bon biefem Erdgeſchoñ aus drang ih durch die Maſſen niebergehürgter 
Trümmer no weiter vor und erſtieg mit Hülfe der aus denfelben hervorwach⸗ 
fenden Bäume die Spige ber Mauer, two ich eine verſchüttete Thür entbedie, 
Nachdem ich das Geftrüpp und die Steine, die fie verfperrien, mit großer 
Mübe himvengeräumt halle, eröffnete fih mir der Einganz in ein 8 Fuß 
langes und 24 Auß breites Gemach, deffen Plafond aus einem ſcharfwinkligen 
Bogen beſteht und mit flachen Steinen ausgelegt if. Die Wände find aus 
vieredigen Blöden von volenveter Arbeit zuſammengefügt, vie rinft mit 
reichen Verzierungen ausgeflattet waren, wie fih aus den Indlaner «Köpfen, 
den Lanzen und Schilven fließen läßt, deren Spuren man no unterſcheiden 
fann. Die viereigen Thürpfofen find mit menſchlichen Figuren, Blumen 
und Lanzenipigen in erhabener Arbeit geihmädt, die, wie id vermuibe, 
ehemals auch bemalt waren, Die obere Thürſchwelle it von Zuporteholz, 
ſchön geihnigt und aut erhalten; unter den Abbildungen bemerkte ich einen 
Jadlaniſchen Kopfpup, aus einer Mäge mit Blumen beſtehend. 

Unmittelbar vor ber Thür liegt das Bruchſtück einer Säule, der bie Bafis 
und das Kapitäl fehlen. Sie hält eima 3 Fuß im Durchmefler, und bie ganze 
Oberfläche war mit Bildhaurrwerle bedeckt; aber fie hat fo fehr von der Zeit 
gelitten, daß man bie dargeſtellten Figuren nicht mehr unterſcheiden Tann. 
Sie if fa gang unter den Trümmern begraben, über melde fie nur 4 Buß 
weit bervorragt. Zahlreiche Blöde vierediger behawener Steine und andere 
ſchn gearbeitete und mannigfadge Drmamente liegen in Unorbnung um bie 
Säule zerſtreut. Bon der Außenfeite der Mauern eriftirt noch ein binläng- 
licher Tpeil, um bie herrliche, kunftvolle Arbeit der Karniefe und Entablaturen 
du jeigen, obgleich bie lehteren meiſtens zerbrochen und entflellt find. Die 
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Mauern ſelbſt beſtehen aus ungeheuren Steinblöden, die mit großer Regel 
mäßigfeit und Genauigfeit in einander gelegt ſind und auf deren Bagaden bie 
Abbildungen von Sternen und Blumen mit Thiergeſtalten und Arabesfen 
abmechfein. 


Frankreich. 


Eine mufltalifche Novelle von George Sand. 
(Zortfeßung.) 

Ploͤhlich ertwachte der junge Karl: feine bleiben Wangen ſtrahlten von 
ungemöhnfichen Gfanze, und über bie reinen, uber ferfenlofen Züge feines 
Antliges zudte eine ſolche Bewegung, daß er mir für einen Augenbiid eben fo 
ſchön als früher unbedeutend fchien. Betroffen über diefe Verwandlung, hielt 
ich ein und fragte ihn, ob er Muſik verflände, und ob er ein wenig irgend ein 
Inſtrument fpiele, wie faft alle Bemohner dieſer Dörfer. Karl aber war ſo⸗ 
gleich wieder eben fo blaß und gleichgültig als gewöhnlich, er rich ih die 
Augen, gäpnte, fragte mid, mas ih mit ihm geſprochen habe, und ich mußte 
mir zu meinem Verbruß eingefteben, daß ein Moment muffalifcher und fenti- 
mentaler Verzücung mid über Karl's fheinbares Ergriffenfepn artäufcht babe. 
Beſchämt über dieſen Irrtbum, legte ich meine Flöte im ihr Etui und befahl 
dem Burſchen, feine Reifetafche umzuhängen und fh mit mir auf den Weg 
zu machen. Gin wenig ungebaften veutete ich auf die untergehenbe Sonne und 


fagte ihm, daß er fehr lange und fehr fe gefchlafen, aber der arme Schelm , 


mar an fo viel Härte gemöhnt, dag er meine Berbrieflichfeit gar nicht einmal 
merkte, fondern mir mit fanftem freundlichem Ton ertwieberte: „Ich lebte fo 
fange in Elend und Angſt, daß mir fa gar fein Schlaf mehr anfam, feit heute 
früh bin id aber fo glücklich, daß ich für alle durchwachte Zeit nun ausgerupt 
habe. Und dann”, fügte er ganz beiläufig hinzu, „babe ich ja auch fo mande 
Naht während Ihrer Krankheit außer vem Beit zugebracht.‘ 

Tief gerührt von diefer Antwort, ſchwieg ich eine Weile fill, dann ſprach 
ich: „Karl, ih will dir etwas fagen .... ich bin ungeduldig, zuweilen heftig, 
wenn du das an mir bemerkſt, fo erinnere dih an gewiſſe Worte, denen bie 
Macht, mich zu berupigen, inwohnt.“ — „Wie heißen diefe, Tieber Herr” — 
„Achtung vor dem Ramen Karl's‘; das wirderbole iedeamal, mern ich bart 
gegen Did bin.” — „Wenn Sie es wünſchen, lieber Herr“, antwortete er mit 
demüthiger Miene, und ohne Neugierde ober Erflaunen zu bezeugen, ſchickte er 
fih ruhig an, vor mir herzufchreiten. 

Karl wollte angeblich die Gegend ganz genau kennen, aber entweder 
täufchte er ſich felbft, oder er war noch zerſtreuter ald gewöhnlich, denn bei 
finfender Nacht wurde er mit einem Mal gemahr, daß wir ben rechten 
Weg verloren hatten, und drei Stunden mußten wir wandern, bevor 
wir ihn wiederfanden; fo famen wir denn entlih um Mitternacht in FJ. 
an. Ich war fo ermübet, daß ich meinem Diener die Sorge für ein Unter 
fommen überlich und mich auf einen Gränzflein niebermarf. Es brannte fine 
einzige Raterne, Fein Menſch ließ Ach blicken, und nicht ein Lichtſtrahl ſchimmerte 
durch bie Fenſter und erhellte das Dumfel der Racht. Ungefähr nad einer 
halben Stunde kehrte Karl auräd, um mir au fagen, baf man ihm nirgende 
einlaffen wollte, ja baß man ihn felbft von ber Derberge zurüdgewieſen und 
aus einer Bodenfufe ihm mit einem Pifolenfhuß gedroht habe, wenn er nicht 
feiner Wege ginge. Ich dachte bei mir, er möge in ben Straßen von $. 
wohl eben fo ſchlecht Beſcheld wiffen, wie auf den Bergpfaden, und feit über- 
zeugt, daß jebe Aurechtweifung vergeblich ſeyn mürbe, ging ih auf Grrathe- 
wohl vorwärts, nah einer etwas geſchützten Banf mid umſehend, auf ver 
ich under freiem Himmel ſchlafen könne. 

Zufällig gerietgen wir in die Borballe der Kirche, das mar doch menig- 
ſteno ein Dimmelbett; eben wollte ich es mir darin bequem machen, als Karl, 
der verſuchsweiſe gegen die Thür geflogen hatte, um zu ſehen, ob fie nicht 
vielleicht nachgãbe, mit falbungsvollem Ton ausrief: „Das Daus des Derm 
ſteht den Pilgern offen.” — „So if denn Gott gaftfreundlicher als bie 
Menſchen““, entgegnete ih. Wir traten ein; in der Mitte des Chors brannte 
die Lampe, und an den Wänden ſchwankten in ihrem unſicheren Schimmer bie 
kurzen breiten Schatten ber Byzantiniſchen Säulen umber. Ih firedte mich 
im erften beften Winkel nieder, ven Kopf auf meinen Mantelſad gefügt; Karl 
machte es Ach in einem Betituhl bequem. Bald fenfte Ab der Schlaf auf 
meine Augenliever herab; es war ein ſchwerer, ängſtlicher Schlaf, Das 
Steinpflafter bed Fuübodens mar falt, das Fieber brannte in meinen Adern, 
und doch hatte ich nicht bie Kraft, mich zu erheben und eine gefunde Rubeftätte 
zu wählen. Düftere Träume beängſtigten mich, wieder fand ih am Sterbe- 
lager meines armen Areunbes, bes Maeſiro Karl. Der Blick war erloſchen, 
die Zunge gelähmt, und er reichte mir die Hand zum letzten Abſchiede. Da 
öffnete ſich plögfich fein Auge und fraplte im himmlifchen Glanz; aus feiner 
ſterbenden Bruft ertönte in feierlichen Harmonieen bie Dpmme des Danfes, bie 
Begeifterung des Glaubens und das Gebet der Hoffnung. Im Himmel wurde 
ber Hymmus vollendet, ich wollte den Sterbenden aufrichten, aber fein Leben 
mar enifioben. Ich erwachte, und diefer Traum, der hur eine treme Wieder ⸗ 
holung der ſchmerzlichen Stunden mar, bie ich vor furzem am Sterbefager 
meines Freundes durchlebt, machte einen fo wehmüthigen Einbrud auf mic, 
daß ich mich fragte, ob Karl nicht feinen eigenen Tod Äberbauert und ih ihm 
nicht zum zweitenmal fo eben mirflich die Nugen zugebrüdt hätte. Ich ver 
ſuchte wieder einzuſchlummern, biefelben Bilder umſchwebten mid. Mehrmals 
wachte ich auf und verfiel dann von nenem in eine Art Lethargie, Traum und 
Waren verwirrten beide gleich ſehr meine Bernunft und erfüllten meine abge- 
ſtumpfte Seele mit kindiſchem Schreden. Schloß ih die Augen, fo war mir, 


ala hörte ich die muſſtaliſche Phraſe, die Karl an feinem Todesiage niederge- 
ſchrieben, vie er ſterbend fang und bie ih am verloſſenen Morgen auf meiner 
Slöte geſpielt hatte; ermunterte ich mich dann, fo ſchien es mir, ale würbe 
fie auf der Orgel gefpielt und beren Wieverball burchzittere noch das Schiff 
ber Kirche. Die von einem unfiheren Schimmer durchzucten Bölbungen 
fhwantten und wogten über meinem Baupte, aus jeber Kapelle zitierte mir 
ein Ton entgegen. Halb ohnmädhtig auf den Marmorplalten Hingeftredt, zum 
Tode ermattet von biefen Phantaſieen, raffte ich mich empor, fahte mit beiden 
Händen nah meiner Stirn und verfuchte zu geben. Doch plöplih... wie 
Borte finden, um die Gefühle zu ſchildern, die auf mid einſtürmten, als 
plöglih die Wölbung der Kirche von den mächtigen Tönen der Orgel er- 
bröpnte? Es war feine Zäufhung mehr, eine Hand ſchlug vie Taten, die 
Rippen ded gewaltigen Inſtruments feufjten, und es erflang die Introduction 
und ber erfte Sah der verhängnißvollen Hpmne, *) 

Mein Antlig in den Mantel gebüllt, warf ich mich wieber auf das Stein- 
pflafter der Kirche. Feſt überzeugt, das eine bölliſche Runde ber Erbe ent- 
fteigen werbe, um mich für meinen uadbrifilihen Wandel zu beftrafen, und 
daß Beipenfer mich peinigen würden, murmelte ih einige Beihiwörungsfer« 
meln und blieb fo lange in diefer Stellung, daß ſchon die Morgenröthe durch 
die Scheiben blidte, als ich enblih um mich zu ſchauen wagte. Alles mar 
fill, nur das Gezwitſcher der Sperlinge, die an den Fenſtern umberſchwirrten 
und picten, unterbrach das Schweigen. Karl ſchlief in feinem Beichtſtubl; 
ich konnte ihm nur mit Mühe ermeden, er hatte nichts nebört, und ih mochte 
nicht viel mit Fragen in ihn bringen, aus Furcht, für wahnſinnig gehalten zu 
werben. Wir fanden ein Wirtshaus auf, eine Frugale Mahlzeit Märkte meine 
Kräfte, ih warf mich auf ein Bett und ſchlief mehrere Stunden hindurch ziem ⸗ 
lich rubig. Richtadeſtoweniger hatte diefe Nacht einen fo unangenehmen Ein 
drad bei mir zurüdgelaffen, daß Ich feſt darauf beftand, A. zu verlaffen, ob» 
gleich der Tag ſich ſchon meigte und wir noch vier Meilen bie zum nächſten 
Nachtquartier zu machen hatten. 

Kaum find wir bis zur Hälfte unferer Wanderung vorgerückt, fo erhebt 
fih ein heftiger Sturm; am Horizonte laſteten büftere Wolkenſchichten, bie 
ſich mit Bligesfhnelle über den ganzen Himmel verbreiteten: einzelne vide 
Regentropfen fielen in den Schnee, der fih mie ein Wall an unſerem Wege 
dinzog, denn wir befanden uns auf dem hödften Paſſe nes Brenners, und 
obgleich wir mitten im Sommer flanden, fo herrſchte hier doch eine empfind- 
fie Kälte. Der Donner rollte, und der Sturm nahm fo zu, baß wir uns 
faum aufrecht balten fonnten, und doch mußten wir eifen, denn wir durch⸗ 
ſchritten gerade die Eisregion, und Karl meinte, wenn wir mur ohne Unfall 
bis an den Fuß der Bellen gelangen fönnten, fo mürben uns bie Fichtenwälder 
por den Lawinen fügen, Glücklich legten wir dem gefährlichen Paß zurück, 
das Ungewitter hatte ausgetobt, and ſchon wähnten wir ung gerettet, ald eine 
rörplihe Wolle über uns plapte und fo ſtarke Schloffen auf ums herabſendete, 
daß mir ohne den Schuß einer Grotte, in die wir und flüchteten, übel mären 
ugerichtet worden. Regenfröme folgten auf diefen Hagel, und als wir enb« 
lich wagen fonnten, unferen Zufluchtsort zu verlaffen, war die Sonne fhon 
üntergegangen. Der Himmel, ganz mit grauen Wolfen überzogen, ging ohne 
Dämmerung in völlige Nacht über. An vielen Stellen war der Weg gan 
verſchwunden, denn die angefhmollenen Sturzbäche hatten Tauſende von 
reißenden Strömen erzeugt, bie uns umbrauften, obme daß wir im Stande 
waren, ihnen audjumeihen: mehrmals glitt ih aus und verwundete mir 
fogar die Hand an einem Felſen. Zum Urbermaß det Mißgeſchicks blieb Karl 
gerade in bem Augenblick, als wir auf ſchlüpfrigem Lehmwege niederftiegen, 
nachdenklich fteben und meinte, twir müßten ben rechten Weg abermals ber 
feplt haben, denn er fünne die Lichter von T. nicht enfbeden, das eigentlich 
hier unten Tinfs fiegen müſſe. Im demfelben Augenblicke führte uns ver Wind 
ein Geräufh zu, wie von einem Warfferfalle. 

„Das ift eine blinde Lawine”, fagte Karl, „fie rollt langſam an der ent» _ 
gegengefeßten Seite des Berges hinab.” Das Geräuſch dauerte fort. „So 
laß uns vorwärts gehen”, ſprach ih. — „Richt doch“, entgegnete er, „es ifl 
feine niederrollende Pawine, Sondern der Wafferfall von St. Wilhelm, und 
das Dorf liegt uns im Rüden.“ 

Jetzt hätte ih Karl gern zu allen Tenfeln fhiden mögen, aber ih mar 
fo ermübet, daß ich feine Kraft zur Ungeduld hatte, ich bat ihn alfo nur, ih 
von der Wahrheit zu überzeugen und no ein wenig niebermärts zu Mimmen. 
Ih lehnte mich an einen Baum und wartete hier auf ihm in einer Art von 
Stumpffinn: die heftigen Schmerzen in allen Gliedern deuteten auf bie 
Wiederkehr des Fiebers, meine Füße waren erfiarrt, mein Kopf brannte. Ob 
Karl lange auf feiner Entvedungs- Wanderung ausblieb, ob ſch eine Stumde 
oder einige Hugenblide in diefer Lage verharrte, was weiß ih. Plöblich 
ſchredte ih aus einen feltfamen Traume empor. Mir war, als fliege das 
Geſpenſt meines Freundes Karl aus dem Schaume eines mäthenden Waffer- 
falls empor, als ergriffe es meinen jungen Diener Karl, um ihn in ven Ab ⸗ 
grund hinunter zu reißen; biefer wehrte fi, ſtieß Magenbes Geſchrei aus, 
ſtreckte mie die Arme entgegen und flehte um Hüffe. Ih machte eine heftige 
Anfrengung, um zu ihm zu eilen, bod in dem Augenblick, wo ich mich mad 
vorn über beugte, öffnete ich die Augen und blieb erflarrt vor dem Schaufpiel 
fiehen, das ſich meinen Blicken darbot. Ich ſtand am Abhang eines unermeß- 
lichen Abgrundes. Terraffenförmig war der Berg bis in eine unabfehbare 
Tiefe hinunter in Rinnen gerborfien, und das dumpfe Gebraus des herab 
flürgenden Waferfalls fhallte in den fernen Echo's der Bellen zurüd. Der 
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Pond, durch ſeltſam und abentenerlich zerrifſene Wollen brechend, erbellte mit 
fahlem Schimmer die ſchrecklich erhabene Scene. Ih glaubte noch zu träumen, 
mehrmals rief ich Karl's Namen; er antwortete nicht. Der Wind hatte aus 
getobt, und nur die Stimme ber Gewäſſer, die aus ben Abgrünben herauf 
tönte, Hang durch bie Nat mit ihren eintönigen und düfteren Harmonicen. 
Ich horchte darauf; von dumpfem Unbebagen ganı erfüllt, fehlte es mir an 
Kraft, mich zu regen und zue Haren Einſicht ber meine wirkliche Lage zu ge⸗ 
langen. Einen Schritt vorwärts, und ih rollte die Niefenftufen des Berges 
hinab; obgleich ich aber völlig munter war, hatte ich jeden Begriff von Gefahr 
verloren. Ih weiß nicht, durch welche Joren« Verbindung mir Karls letzte 
muflfalifche Phraſe ins Gedächtniß kam. Mein Zraum, der mir einen Augen 
blick eulſchwunden geweſen, fiel mir von neuem ein, und das Rieber, das mich 
ergriff, verwirrte meine Gedanken bergeftalt, daß ich jede Herrſchaft über 
meine Sinne verlor. Phantome tauchten in meinem Gehirn und vor meinen 
Augen auf; die Scene in der Kirche malte ich mit fo lebhaften und wahren 
Barben vor meinem inneren Sinne aus, daß ich, von einer Anwandlung 
mwabnfinnigen Entfegend erfaßt, die umfelige Phrafe zu fingen begann, erfi mit 
balber Stimme, als wolle ih die Annäherung der Geifter ber Finſterniß ber 
ſchwören und abwenden, als babe ih mid fhon an ihre Erfheinung gemöhnt, 
und endlid mit voller fhmetternder Stimme, wie wenn ih fie berpormfen 
und mich mit ihnen in ben Nebel Aürzen wollte, der in den Monbesftrapfen 
über dem Abgrund zitterte. Aber wie erflaunte ih, als im Augenblick, mo 
ich jene erhebenben Worte fang: 


„a, Deine Macht, o Serr, in groß!“ 


eine Stimme, die mir die Stimme des Windes und der Gemäffer ſchien, aus 
den büfteren Fichten hervor mir antwortete: 


„at geof, iſt are“, 


und gleich, als wenn alle Stimmen ber Nacht und alle Geifler der Luft ſich 
verſchworen hätten, Karl’s Todten-Hymnus zu fingen, ertvieberte von jedem 
Gipfel und aus der Tiefe jeder Schlucht das Echo der phantaftifhen Stimme 
mit immer mebr verhallender Kraft: „int groß — if groß.” Der Ießte Laut 
biefer Stimmen verlor fih mit fo viel Zartheit und Marheit in den Lüften, 
fie hauchten einen fo fauften, fo harmonischen Seufger aus, das ih mähnte, 
Karl's legten Seufjer zu vernehmen, biefen mufifalifchen Seufzer, ähnlich vem 
leifen Hauche, der in Sommernächten durch die Saiten ber Harfe weht. Als 
er dieſe Worte ſprach, als er diefe Töne fang, war die Gerle des Meiftere 
sen Himmel geſchwebt auf den jungfräulichen Fittigen ber chrifflichen Dufe. 
Diefe Erinnerung traf mich fo ſchmerzlich, und bie Täufgung war fo mächtig, 
daß ich auf meine Aniee nieberfiel und, in Thränen aufgelöft, meine Arme 
zum Himmel erhob, wähnend, es ſchwebe Über meinem Haupte eine Engeld- 
geſtalt vahin . ... 

Alles war wieder fill... Ich beruhigte mich, theils durch die ſcharfe 
Kälte der Nacht, theils in Folge der Auftrengungen, die ich felbft machte, um 
wieder zur Bernunft u fommen, Bald fing ih an, mich über die fange Ab⸗ 
weſenheit meines jungen Dieners au ängfiigen; ih fragte mi, wie viel 
Stunden wohl verfloffen ſeyn fonnten, während ich fo einem qualvollen Schlafe 
und ſchwärmeriſchen Träumereien verfallen war. Ih fchüttelte meinen durch⸗ 
näßten Mantel ab, griff wieder zu meinem eifenbefhlagenen Stod, und als 
ich Karl verfchievene Male gerufen, ohne Antwort zu erhalten, flieg ich vor⸗ 
fihtig ben fhauerlihen, fahr ungangbaren Fußweg hinunter, den wir in ber 
Dumfelpeit opne Bucht ſchon halb zurädgelegt hatten, und deſſen ganze Fähr⸗ 
lichkeit mir nun das Mondlicht zeigte. 

Je weiter ich vordrang, je ſchwieriger wurbe Das Unternehmen, fo daß 
ich beinahe davon abflehen wollte. Zedesmal, wenn ich auf einer ber natür- 
Then Zerraffen des Berges anlangte, rupte ih mid aus, tranf ein wenig 
Grog und erfüllte die Schlucht mit meinem Rufen. Das Geräufh bes 
Baflerfalls nahm beftändig zu, und meine bergeblihen Nachſuchungen äng- 
Rigten mich unbefhreiblih, denn ih machte mir Borwärfe, meinen armen 
Diener veranlaßt zu haben, den entſetzlichen Weg allein zurückzulegen, und ic 
überrebete mi immer mehr, daß er durchaus in ben Abgrund habe flürzen 
müfen. Ich gab jede Hoffnung auf, ihn noch unter ben Lebenden anzutreffen; 
ich hatte nicht mehr die Kraft, ihn zu rufen, und ging gebüdten Hauptes vor. 
mwärts, weil ich jeben Augenblid erwartete, auf feine Reiche zu flogen. 


(Schluß folgt.) 


Die neue aftronomifche Uhr auf dem Straßburger Münfter. 


Diefes große Meifterwerf hat die Aufmerkſamkeit ber zehnten befanntli 
in Straßburg gehaltenen Sigung des wiſſenſchaftlichen Kongreſſes und ber 
dortigen Univerfität in hohem Grabe erregt. Letztere verehrte dem Er⸗ 
finder und Berfertiger, Profeffor Shwilgue, bei Gelegenheit ber Ein- 
welhung ber Uhr eine große filberne Mevaille, und ber gelehrie Kongreß 
beftellte zwei General-Rommiffonen, um über dieſes Aaunensmürbige Er 
zeugniß der Kunſt und Wiſſenſchaft einen genauen Bericht zu erhalten. 

Der Bicomte von Eufp las im Namen ber Rommilfion ber ſchönen 
Künfe eine kurze Befchreibung der Uhr von künfterifchem Stanbpunfte, und 
fein intereffanter Artifel wurde im Bulletin des Kongreffes befannt gemacht. 
Brrr Fargeaud, Profeffor der Phyſik zu Straßburg, überreichte der willen» 
ſchaftlichen Kommiſſion einen Bericht, worin er fih zunächſt über Die fonder- 
baren Schidfale der alten Münfter ⸗Uhr verbreitete, deren Bermegungen im 


Jahre 1789 gänzlich ſtockten. Ich erwähne in Betreff jener nur, daß fie im 
bas diſtoriſche „Haus Unferer lieben Frau‘ dicht bei der Münfter + Stirche 
transportirt worben if, mo jeder Arembe fir in Augenſchein nehmen konnte. 
Diele Maſchine fand zu ihrer Zeit allgemein im Rufe eines Wunders ber 
Kunft; auch war fie im der That weit volllommener als ähnliche große Uhren 
in verſchiedenen berühmten Kathedralen aus mittelalterlicher Zeit. Die Straf. 
burger Legende fagt uns, der Berfertiger jenes Meiſterwerles, JIſaal Hab- 
recht, ſey auf beiden Augen erblindet — ein Ungläd, das viele große Ban- 
künſtler und Mechaniler betroffen haben foll. 

Die neue Upr, angefangen am 24. Juni 1838, wurbe am 2. Oftober 
1842 zum erfien Male in Bewegung gefegt. Man muß willen, daß Herr 
Schwilgue gründlihe mathematiſche Kenntniſſe mit ber Höchfen techniſchen 
Meiſterſchaft, was ihn fon auf wiele neue Entdedungen geführt bat, ver- 
einigt; daher fein Werk ein mechaniſches Wunder ju nennen, mit weldem 
die alte Ehurmuphr fah gar Feine wiſſenſchaftliche Vergleichung auspält. 

An dieſer wahrhaft grandiofen Uhr, deren Dimenfionen zu denen bee 
gewaltigen und hehren Gebäudes im rechten Berhältniffe Neben, find folgende 
Haupiſtücke zu beachten: das gewöhnliche Zeitmaß; der Kalender; die aftrono- 
milden Bewegungen und bie Automaten. 

J. Alle bewegliche Theile Achen mit einem centralerl Beweger in Ber 
bindung, welcher für ſich allein ſchon eine Uhr von höchſter Genauigkeit aut 
macht. Diefe Uhr zeigt auf einem außerhalb der Kathedrale angebrachten 
Zifferblatte die Stunden, die Tage der Bode und die ihnen entſprechenden 
Zeichen ber Planeten. Die anderen Räder, welche auf bas Zeitmaß fih be⸗ 
ziehen, bringen außerbem ind Getriebe: 

a) Das Schlagwerk der Birrtelftunden. Die vier Lebensalter des Menſchen, 
dur eben fo viele Automaten vorgeftellt, fommen im Berlauf ieber 
Stunde der Reihe nach zum Vorſchein: ein Kind ſchlägt bas erite Bier- 
tel; ein Jüngling die Halbe Stunde; ein Mann drei Viertel, und ein 
Greis vier Biertel. Das Automat, welches die Biertelftunde verfün- 
digen fol, fommt an bie Glode, verweilt den einzigen Augenblid, ver 
notpwenbig if, um ben zweiten Schlag jeder Biertelftunve zu tbun, 
und entfernt fih dann gleich wieber. Den erfien Schlag thut der Engel 
zur Linken bes Meinen Zifferblatts. 

b) Den Tod, welcher mit einem Knochen in feinen entfleifchten Dänben bie 
Stunden fhlägt; diefer iſt bei Tage wie bei Nacht unausgeſetzt Ihätig, 
während die Mepräfentanten ber vier Lebensalter zur Nachtzeit feiern. 

©) Den Engel zur Rechten, der, fobald alle vier Biertel ſchlagen, bie 
Sanduhr umfehrt. 

d) Die Prozeffion ver zwölf Apoſtel, welche an jebem Mittage ſiatifindet, 
fobald «8 zwölf geſchlagen hat. Die Apoftel ziehen an dem Eprifius- 
bilde vorüber, wenden fih dabei um und vermeigen fih, jedoch jeder 
auf eine verſchiedene Weiſe. 

e) Endlich den Hapmenfchrei. Während bie Kpofiel bei Cprifius vorüber⸗ 
sehen und feinen Segen empfangen, fräpt ber Hahn breimal, mit ben 
Glägeln ſchlagend und Kopf, Schnabel und Schwanz bewegend. 

1, uf einem großen metallenen Duabranten, einem Ringe von brei 
Meter Durchmeſſer und 25 Eentimeter Breite, ſteht ein volltänbiger immter« 
mwährender Kalender, worin Monate, Tage, Sonntagebuhftaben und Namen 
der Deiligen verzeichnet find. Diefer Quadrant vollendet einen Kreislauf in 
365 ober 360 Tagen, je nachdem das Jahr ein gemeines ober ein Schalt- 
jahr if. Auch das allpundertjäfrige Wegfallen eines Schalttages it berüd- 
ſichtigt. 

Der Kalender bezeichnet außerdem die beweglichen Feſte für alle Zeiten. 
Zu dieſem Zwecke bringt man am 31. Dezember um Mitternacht die beweg · 
lichen Feſte vor dem Tage des befiimmten Kalenders an, welchem fie im 
ganzen Jahr entſprechen follen; fie freifen alddann mit dem großen Duadran- 
ten, bis ans Ende bes Jahres ihre reſpeltiven Stellungen bewahrend, und fo 
ferner für jedes folgende Jahr. 

Die beweglichen Feſte bilden brei unterfhiebene Reihen, von denen jede 
einen eigenen Mechanismus erfordert: 1) bie vom Dftertage abhängenden; 
2) die vier Hefte, melde vom Advent abhängen; 3) das Feſt des heil. Arbo- 
gaſt, Patrone ber Kathedrale. 

Oftern erhält man vermittelt eines äußert finnreichen Mechanlamus, in 
welchem Alles, was die Epoche beftimmen hüft, kombinirt und auf unbe 
grängte Zeit reproduzirt wird. So hat Herr Schwilgue bie von Gauß an- 
gegebene Formel Hinfichtlich der Ofterzeit gleihfam in die Sprache der Mecha- 
nit zu überlegen gewußt. 

Die Gottheiten, melde bie fieben Planeten barflellen und ben firben 
Wochentagen ifren Namen geben, erfcheinen an jedem Morgen und ver- 
ſchwinden wieder am Abend, indem fie auf einer wahren freisförmigen Eifen- 
bahn fih bewegen. 

11. Die aftronomifhe Section bes großen Uprwerfs beſteht aus fol- 
genden Theilen: 

a) Einem Planetarium, weldes die mittleren Umlänfe aller mit unbewafl- 
netem Auge fihibaren Planeten darſtellt. Die Erde hat den Mond bei 
ſich, der im fpnobifchen Monat einen Kreislauf vollendet. 

b) Den Bhafen des Mondes. Diele verſchiedenen Phaſen ſtellt ein befon- 
berer Globus dar, welcher größer ift als der zum Planetarium gehörige. 

c) Den verfchievenen befonderen Mechanismen, welche die Hequationen der 
Sonne, db. d. bie wahre Anomalie (Abweihung) und die gerabe 
Auffteigung (Rectafcenfion) erzeugen; andere veranlaffen bie gerade 
Afcenfion des auffleigenden Mond » Knotens, indem fie, Alles hernor- 
bringen, was zur wahren Länge bes Mondes führt, welche aledann 
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vermöge eines anberen höchſt Iharffinnigen Mechanismus bie gerade 
Afcenfion bewverfftelligt. *) 

dA) Der Mechanismus der Aequationen geftattete ed, bie fcheinbare Be» 
wegung ber Sonne, ihren Aufgang und Niedergang, ihren Uebergang 
zum Meridian und auch den des Mondes varzuftellen. Da nım bie 
Breite **) diefes Himmelsförpers hier ebenfalls bemerfi if, fo ergiebt 
fich daraus eine Darftellung der Sonnen und Mondfinfterniffe auf dem 
Duabranten ber feheinbaren Zeit. Im Dittelpunfte diefes Duadranten 
if die nördliche Hemifphäre dargeſtellt, auf welcher man barüber fi 
belehren fann, wo eine Eflipfe fihtbar feyn wird. 

e) Eine Sphäre, welche die Stelle der alten erſehen wirb, fol die fhein- 
bare Bewegung des Himmels anbeuten, indem fie während ber Dauer 
des Sideral · Tages eine Kreisbewegung vollendet. **") Ihre Bewegung 
wird unter dem Einfluffe des Borrüdens der Nachtgleichen ſtehen, deren 
Kreislauf 25,804 Jahre erfordert. +) 

Herr Schwilgue hat die Automaten, welche an ver alten Uhr bewundert 
wurden, nicht bloß reproduzirt, fondern au ihre Zahl vergrößert. Es ver- 
dient außerbem Bemerkung, daß die fih fortbemegenden Biguren wirklich 
geben und nicht vorwärts rutfchen, wie die an ber alten Uhr. Jedermann 
bewundert bie Rafıhheit und Anmuth, mit welcher der Engel feine Sanduhr 
umfehrt; und auch die tänfhend matürlichen Bewegungen des Hahns ver⸗ 
dienen Bewunderung. Die fhönen Malereien mit ihrem lebhaften Kolorit 
und der hohen Bollendung ihrer Umriffe erhöhen den Einprud dis ganzen 
Berfes ungemein. 

Die Upr des Herm Schwilgué läßt uns aber in ihrem Erfinder nicht 
bloß einen tiefen Mathematiker und ausgezeichneten Mechaniker, fonbern auch 
einen geleprten Pppfifer erfennen, der alle Umftände und Wechſel der Tem 
peratur, denen diefe Menge von metallenen Rädern, Haspen, Spindeln 
und Stäbchen jeder Art, Form und Dimenfion in dem fehr veränberlichen 
Klima Strafburgs unterworfen if, berechnet und dagegen Borfehrungen 
getroffen Hat. 

Die fhöne, mit vielem Fleiß gegoſſene und bereitete Bronze hat fat bie 
Härte des Stable. Alle metallifche Theile find fo vertpeilt, daß man ſelbſt 
bei den ſchroffften Wechſeln der Temperatur nie eine Bariation der form zu 
befürchten braucht. Dazu ift jedes Stüd fo angebracht, daß man es hinweg- 
nehmen fan, ohne die benachbarten Theile zu berühren. Da der Berfaffer 
mit Hülfe eines befonberen thermometriſchen Apparates Abweichungen ber 
Dimenfion berechnen fonnte, die weniger als ein Zaufendtpeil eines Milli» 
meters beirugen, fo hat fein fompenfirender Pendel eine erflaunenswirbige 
Bolltommenheit erhalten, Endlich zeugt auch bie zur Seite ver Uhr be- 
ſchriebene Mittagslinie von dem erfinderiichen Geifte des Herrn Schwilgue. 

Denn die gerflörende Zeit diefes flaunenswärbige Kunſtwerk einſt un- 
brauchbar gemadt haben wirb, fo werben die aufbewahrten Berechnungen 
des Erfinbers den Rachlommen immer geflatten, eine neue Uhr von gleicher 


Bolltommenpeit anzufertigen. 


Mannigfaltiges.- 


— Der Englifhe Kunftverein eine ungefeplide Privat» 
Lotterie. Das Londoner Athenaeum teilt ein Gutachten des befannten 
Rehts- Anwalts, Serjeant Talfourd, mit, wodurch das Prinzip des unter 
dem Namen Art-Union beſtehenden Aunftoereins, das Prinzip der Berloofung 
nämlich, nit ſowohl von Gemälden und anderen Kunſtwerlen, als von Geld⸗ 
fummen, wofür fi der Gewinner einen beliebigen Kunſtgegenſtand ausſuchen 
ſoll, für durchaus ungefeglih und als firafbar für bie Gründer des Vereins 
wie für deſſen Intereffenten erklärt wird. Sogar bie Buhdruder, Berleger, 
Kupferfleder ıc., die dem Berein mittelbar ober unmittelbar ihren Beiſtand 
feipen, werben mad einem Gtatute Georg's 1. für ftraffällig angefeben. 
Diernadh und da, wie es ſcheint, fehr viele einflußreihe Kunſthändler und 
wahre Kunflfreunde gegen jenen Kunfkmisbraud ſich erhoben, ſcheint die lehzte 
Stunde der Art- Union gelommen zu fepn. Diefe hatte im der neueften Zeit 
eine ungeheure Auspehnung gewonnen: Leute, bie nicht dag allergeringfie In⸗ 
tereffe für die Kunſt hegen, hatten, vom ben zahlreichen Geldprämien gereizt, 
ihre Guineen als Einfäße hergegeben und, wenn bann ein großer Gewinn fie 
traf, biefen entweder einem Spekulanten mit bebeutendem Rabatt verfauft 
oder, wenn fie ſich felbft etwas ausfuchten, gerade die kunft⸗ und geſchmad ⸗ 
fofehen Dinge, wenn diefe mar einem Zwecke des Lurus dienten, fih erworben, 
Der ungeheure Erfolg der Art- Union führte bald Nachabmer herbei, und von 
allen Seiten entflanden Sperulationen, um auf ähnliche Weile Gegenflände 
des Furus und der Induftrie auszufpielen. Was dem Einen recht, if dem 
Anderen billig; was die Art- Union fi geftatiet, glaubt auch ein Berein von 
Möbel- und Rotolo-Dändfern ausführen gu dürfen, obwohl dieſe nicht einmal 





*) Die afrenemifhe Fänge eines Hinmeltförpers in das Süd der Etſiptit von 
feinem Breitefrelfe bis yum Reihen des Aitdere, 

") Die afirenomäidhe Breite elmes SHimmsehstörperd if fein gerader Abſſand von der 
Eiptil, 

#) Die Lange eines Ziberale eder Siernentages beträgt ?8 Stunden 6 Minuten, 

+) Das Vorrüden ter Nachtgleichen im der Eftipif beträgt nach aftrensımiiden Ber 
rehmumgen alle 714 Jehr rinen aamıen Grad. 


bie moralifche Garantie barbieten, bie wenigſtens vor Auferer 
in dem hochſtehenden Eharafter der Befhüger und Gründer ber Art- Union 
liegt. Alles dies hat nun ben Gerjeant Talfourd, den befannten Bertpeidiger 
des geiftigen Eigenthumsrechts, bewogen, mit feinem Rechtagutachten hervor. 
autreten, auf deffen Erfolg man allgemein gefpannt if. " 


— Jugel's Universal Magazine, Bon bdiefer neuen, bereits in Nr. 15 
unferes Blattes angekündigten Englifhen Zeitſchrift it ung die erfle Nummer, 
ein Heft von 180 Seiten in Groß-Dftap, zugelommen. Die Erwartungen, 
bie wir früher von bem Geſchmack unb der Sorgfalt des Berlegers ausge- 
ſprochen, haben ſich volllommen beflätigt, indem fi diefes in Frankfurt a. M. 
erfchienene Journal, was das Yeußere betrifft, jedem genuin Englifchen „„Ma- 
gazine” ober „Review” an die Seite ſtellen darf. Aber aud der Inhalt und 
deffen Auswahl gereichen der Rebartion des Herrn Dr. Eattp zum Berbienft, 
benn es befinden ſich im biefem erfien Hefte nicht weniger als fünf Auszüge 
aus beliebten neuen Romanen (worunter Boy» Didene' „Chuzzlewit“, Dfrs. 
Trollope's „Arthur O'Learp““ und Harrifon Ainsworth's „Windfor Caſtle“), 
ferner vier große Bücher-Anzeigen (nah Edinburgh-Review, Quarterly- 
Review und bem Dubliner University - Magazine) und endlich 21 verſchiedene, 
zum Theil poetifche umd zum Theil profaifhe Journal ⸗Artikel. Bei dem kom⸗ 
preffen Drude diefer Jeitſchrift it wohl anzunehmen, daß ein Heft derſelben 
fo viel enthält als ein gewöhnliher Band von AM) Seiten, und if darum 
auch der Preis diefer Engliichen Zeitfchrift (33 Thaler für drei Hefte) überaug 
billig gu nennen. 
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Nußland. 


Reiſe eines Moekauers nah Nijnij-Nowgorod. 
Bon M. P. Pogobin.“) 

Enblich erfüllt ſich mein Längft gepegter Bunſch, und durch den Schuß 
unfercs Minifters der Bolls-Aufflärung (Umaron) wird es mir möglich, meine 
Reife durch Rußland anzutreten. Yu unferen Studirzimmern unter Büchern 
und Papieren vergraben, werben wir Moskauer mit bem Leben und bem 
Geiſte des Bolls, mit feinen Bedürfniflen, Wäüuſchen, Zugenven und Gehlern, 
vie ein fo Helles Licht auf unfere Geſchichte werfen, wenig befannt; Die 
Peteröburger aber noch weniger, Um es wirklich fennen zu lernen, muß 
man es in ber Nähe betrachten, wodurch Manches eine ganz andere Geftalt 
gewinnen wird. Zu meinem erſten Ausflug habe ih den NRord⸗-Often gemäplt, 
der die wenigfien Spuren eines fremden Einfluſſes trägt: die Tataren find 
nicht bis hierher gefommen; bie Polen uud Litthauer erfchienen nur auf einen 
Augenblid; Pier find nur wenige Babriten, die oft für die Moralität des 
Bolts fo ſchädlich ſind, und Einquartierungen gehören zu ben Seltenpriten. 
Die Hauptpanfte meiner Reife werden daher Rijnij, Uſtjug, Archangelst, 
vielleicht bie Infel Solowezkii, Bieloferst und Wologda ſeyn. 

Am 3. Auguf, Sonntag Morgens, reife ich in der Ditigence von Mostwa 
ab. Die neue Chauſſee nah Rijnij-Rowgorod if, mit Yusnapme einiger 
ntervallen und des Diftriftes Gorochowez, vollendet, und auch biefe werben 
zum Tünftigen Jahr fertig ſeyn. Es if zum Erflaunen, wie lange und bere 
leihen wichtige Ereigniffe im Vaterland unbefannt bfeiben. Rits hat einen 


ausgebehnteren Einflug auf das allgemeine Wopl, als die Berbeiferung ber. 


Bene; im Ausland fpriht man von jeder Werfi, wir aber ſchweigen von 
Zaufenden. Mit ven beſſeren Strafen ift die Einrichtung der Diligencen ver« 
bunden. Die jehigen find von ber Bolltommenpeit noch weil entfernt, aber 
der Unternehmer verbient {hen besimegen den Dank ber Hanbelswelt, teil ex 
fie von dem Joch der Yamfeprfcpits Pofftnechte) befreit hat, bie oft zwei« bis 
breimal fo viel nahmen, als ihnen zufam. Poffentlich wird er in der Folge 
beffere Equipagen einführen und die Reifenben auf ben Stationen ſchneller bes 
fördern. Die Petersburger Pohlnechte Haben «8 jetzt dahin gebracht, nur 
fünf Minuten auf das Umfpannen zu verwenden; wenn man biefes auch dem 
Wladimirſchen und Nijegorodſchen augewöhnen könnte, fo würbe man bie 
Reife von Moskwa nah Rifnij in 40 Stunden machen. Dit der Zeit wire 
man auch das Paflagiergelo, nad dem Borgang Peiersburgs, von 85 auf 
50 Rubel die Perſon ermäßigen. 

Meine Reifegefährten waren Kaufleute aus Kjachta, bie mir über ben 
bortigen Handel Folgendes mitthrilten. Seine jegige Gehalt hat er dem aus. 
gryeigneten Modlauer Kaufmann Jigarem **) zu verdanfen. Anfangs belief 
fih vie Onantität des in Kjachta eingetaufchten, Thees auf nicht mehr als 
200 Zpbits (Seronen), und der Transport bauerte rin Jahr; vor 50 Jahren 
betrug fie 15,000 und jegt 100,000 Zybiks. Die Kijachtaſchen Kaufleute ver- 
Taufen die eine Hälfte ihres Thees en gros auf dem Nijegorover Jahrmarkt, 
bie andere in Moskwa. Die Haupt-Einfäufer find bie Mostauer: Ulatſchew, 
jährlich 10— 15,000 Zybils, Scheflov und Berifonafij, jeder A— 6000 u. f. w.; 
die Großhändler verfaufen nachher die Waare den Detailliften in kleineren 
Vartieen. Diefes Jahr wird noch mehr erwartet ald gewöhnlich, und die 
Spefulanten werben daher wohl nicht ohne Berluft davoukommen. 

Doch um anf unfere Reiferoute zurückzukemmen; wir fuhren wuerft durch 
Gorenfi, das feinen botamifhen Anlagen einen Europäifgen Ruf vrrbantt, 
Jetzt ift Hier eine Fabrik. 

Der nähfte Ort if Pechra, befannt burch feine maleriſche Lage an bem 
Bluffe Pechra und dur eine ſchöne Gemälde- Sammlung. Auch hier if eine 
dabril. So gehen bie Erbgüter der Altruſſiſchen Bojaren, gleich ihren 
Mostauer Paläften, in die Hände der Kaufleute und Fabrilanten über. 

Den Bunjtover Bauern, bie wegen der Fertigkeit berühmt waren, wo⸗ 
mit fie ungeduldige Reifende auf ver lehten Station vor Moskwa zu prellen 
pflegten, ihut es fehr leid, daß die neue Chauſſee am ihrem Dorf vorbeigeht. 


M. P. Vogedin, Proleſſer am der Unbwerfität Mottwa, ebenald Metarteur det 
Morkowski; Wjertuik wmdb jrht bei Mi „ an ſeit dem Juli v. J. auf einer 
befkorifch » archäntogifehen Meile burd das nörblike Mukland begriffen. tr üderfegen die 
erden Blatiet ſelats Tageduchs, mit einigen Auslaffungen und Zufamnaenziehungen, aus 
dem Moskwitiania. 

“) Jigsreım deſas Milllenen; fein Enkel aber lebte von Wimsfen und wurbe von wohl: 
RER Zenten begraben, 


An den Poſthäuſern ih feine Berbeſſerung zu veripüren: biefelben 
ſchmutzigen Höfe, Irummen Treppen, berfallenen Waͤnde, unreinen Tpers 
Maſchinen (Samewary) und halbzerbrochenen Taſſen. Es wäre dem Entre⸗ 
preneur der Diligencen ſehr zu ratden, anf allen Stationen eigene Gaſthöſe 
anzulegen, die gewiß fchr rinträglich fepn würden, da ſelbſt auf fo beſuchten 
Straßen, wie die Zroigler und Wladimirſche, keine einige ordentliche Kufalt 
diefer Urt zu finden if. 

Wir fragten bie Poſtknechte, ob ihnen die Diligencen keinen Schaden 
thätru? — „Das if gleich”, animworteten fie; „wir befommen zwar weniger 
Poſtgeld (progony), aber fahren befto öfter.” — „Barum waret Ihr aber 
fo fchr vagegen?!” — „Je nun, wir mußten nit, daß es fo ſeyn würde.“ 
Boriges Jahr forberien fie dem Entrepreneur einen unmäßigen Lohn ab; 
diefer mußte Jamſchlichils von anderen Straßen berbeipoien und beſondere 
Poſthaͤuſer mieten. Als vie Bunjfover ſahen, daß man auch opne fie fertig 
wurbe, ließen fie mit fich handeln, nachdem fie, beiläufig gefagt, die Hälfte 
des Jahrmarkt » Vertehrs verloren hatten. So ſchwierig if es, bei und etwas 
Neues einzuführen. 

Den 4. Anguf. Bald nah Sonnenaufgang wechſelten wir im Kirchdorf 
(selo) Undola die Pferde und tranfen in Blabimir Thee. Pier beſuchten 
wir die Rathebrale, deren Bauart merkwürdig if, und bermeigten und vor 
den Ueberreſten Andrei Bogsljubstij's *), dem Großrußland ven erſten Platz 
im Baterlande zu verdanken hat, To wir por Denen bes Georgi; Wiewolodo⸗ 
witſch, der (im 3. 1238) an ven Uſern der Sitj im Kampf gegen bie Tas 
taren fiel. Die Dmiterwster Kathedrale, die meit älter zu ſeyn ſcheint, if 
verſchloſſen. Mile Möfler und Kathedralen pflegten fonft Epronifen zu halten, 
jest aber bürften nur wenige ober gar keine dieſen nühlichen Gebrauch befol« 
gen, ber fait von ber Zeit ver Einführung ver griftlihen Religion derflammt, 

Das find die Ruffiihen Städte? Kolomieen der Regierung; nur bie 
älteften verfelben — Kiew, Rowgorod, Smolenst — waren Handeispläge. 
&o. haben alfo unfere Stäpte vom Anfang an feine Aehnlichleit mit ben 
Europaͤiſchen. 

Ich ſehte mich auf dem Kutſchbock, um der ſchoͤnen Gegend zu genießen, 
vorzũglich aber, um die Bogolſubelaja-Airche nicht zu verfehlen. Die 
Yamfchtihits zeigten mir eine Meine, niedrige Kirche, die ganz einfam auf 
einer Wiefe, numeit der Ajafma, fieht: bald barauf fuhren wir durch bas 
Dorf, welches keine Spuren feiner alten Größe zeigt. Ber hätte gedacht, 
daß von biefem Ort aus Großrußland, das jepige Rußland, auf ben Syau- 
platz ver Geſchichte getreten fey? 

Achtzig Bert von Rijmif fegten mir auf einem Prahm über bie Dfa und 
erfliegen ben Koflinfchen Berg au Auf. Die ganye Gegend war mit Rauch 
bedeckt, indem bie Wälder in der Nabe brannten und man fein Mittel wußte, die 
Feuersbrunſt zu loſchen. Dreizehntauſend Menſchen arbeitelen vergeblich baran. 

Bon Yier famen wir zuerſt wurd Gorbaton, das durch feine zierlichen 
Theemaſchinen (Samowary) befamnt ift, feßten dann noch einmal über die Ofa 
und fingen, nachdem wir von ber Hige umd bem Staub viel gelitten hatten, 
endlich (am 5. Huguft) gegen Abenb an, bie Mühe bes Jahrımarlts zu bemer« 
fen. Auf ven Straßen drängt ſich das Boll, zu Fuß und zu Pferbe; in ber 
Entfernung ſiſeht man bas Beuer in den Defen der Stahliabrilen; jept au 
bie Flaggen ver Schiffe. Wir fahren noch durch die großen Dörfer an der 
Dia, wo bie Barken gebaut werben; das Bolfsgebränge wird bite; wir 
find angelommen! Tauſende von Wagen gehen nach allen Gegenden ab und 
erheben einen Staub, ber bie Augen zuliebt. Nachdem ich mich bei meinen 
lieben Reifegefährten für ifre angenehme Unterhaltung bebankt, die mir von 
unferer löblichen Kaufmannichaft eine noch höhere Meinung eingeflößt hatte, 
nahm ic Abſchied von ihnen und ging nad ber Wohnung meines Ber 
wandten ©. (Schluß folgt.) 


Eentral:Amerifa. 


Die Bauwerke der Amerifanifchen Autochtbonen. " 
11. Haus ber Kaziken zu Ehi-Ehen. 


"Etwa drei Ruthen fürweilih von den Ruinen des Tempels liegen bie 
des „Daufes der Kazilen.“ Rachdem ih mir einen Weg durch das bite 





*) Endrei Bogotinbeti, Sohn bed Groffäriien Georgi Dokgerufij, regierte in Gudbal 
und warbe, nad ber Eroberung Firm’ durch feine Truppen, von ben übrigen Theillürien 
als Oberberr anerlanat. Er wurbe im 2. 17 meuchlingt ermerdet. 
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Strauchwerl geebuet halte, erreichte ich mit Hülfe Meines Kompaſſes die 
öftihe Fronte, und ſobald ich einige Bäume gefällt hatte, die mir die Aus- 
ficht benahmen, ſiellte ih. das nanze Gebäude meinen Biden dar. Ride hat 
auf mich je einen fo feltfamen und überrafhenden Einbrud hervorgebracht, 
ald ditſe Steinmaffe, deren Architeltur von Sorgfalt, ja von Eleganz zeugt, 
bie aber einem bisher unbefannten Stile gugehört. Die Äronte dieſes wunver- 
baren Baues mißt 30 Auf; Ae hat 20 Fuß Höhe und ſchlieſtt fh nem 30 Buß 
weit entfernten Hintergebäube an. Ueber dem Thorwege, ber dem Yegppti- 
ſchen Stil ähnelt, befindet ſich eine ſchwere, fteiterne Schwere, vie init zwei 
doppelten, duch Bildhauer / Arbeit gebildeten Hierogipppen« Reihen eingefaft 
if. Etwas höher bemerkt man. die Ueberreſte fleineruer Hafen, mit Spuren 
von eingegrabener Draperie, bie, wie es fheint, durch das Rieberftürgen ber 
fhweren Ornamente von dem Kapitäl des Gebäudes abgebrochen wurben. 
Weiter oben befindet Mich das Basrelief einer weiblicher Bigur in fipenber 
Stellung, mit febernem Kopfputz, Halsihmud, Schnüren und Troddeln, und 
von Funflvofl gebildeten Mrabesfen in der Form eines Aranzes umgeben. Die 
Verzierungen laufen am beiven Seiten bed Baucs fort und find in zwel Ab ⸗ 
theifungen gefonbert, bie in der Anordnung, nicht aber im Stil, von einander 
abweichen: an den Winkeln And große, hervorragende, ſchön geihnigte Hafen 
angebracht, und vollflänvige Rofelten und Sterne mit Langentöpfen find mit 
großer Kunftfertigfeit aus den Stein gehauen. 

Die Verzierungen find aus Heinen vieredigen Steinblöden zuſammenge⸗ 
ſeht, die mit einem ſehr feinen Inftrament bis zur Tiefe von einem ober ein 
und einem halben Zoll ausgefhnitten und durch einen Schaft in Die Dauer 
befeftigt find. Die Mauer ſelbſt beficht aus großen, vieredigen Kallſtein⸗ 
Blöden und ift mit einem Mörtel zufammengeltttet, der an Härte und Daurr- 
baftigfeit dem Steine gleih fommt. Un den Geiten befinden fih brei Thor 
wege, bie alle in Meine, mit glatten, wirredigen Gtieinblöden ausgelegte Ge⸗ 
mächer führen; der Außboden if von bemfelben Material und war ehemals 
mit Gips beflelvet, wer aber jeht zerbrochen if. Die geringe Größe biefer 
Kammern rührt von ber ungebeuren Dice ber fie umgebenden Mauern, fo wie 
von dem fharfwwinkligen Bogen bes Gewölbes ber; bie ganze Arbeit if aber 
mit folder Bolllommenheit ausgeführt, wie fie nur ein heutiger Baumeifter 
erreichen fönnte. 


Der oben erwähnten Zronte fchließen ſich zwei unregelmäßige Neben- 


gebäude an. Das eine zur rechten Hand ift ungefähr 25 Ruß von bem Daupt» 
gebäure entfernt und weit 2 Auf von ber graben Linie ab; bie Breite 
ver Fronte beträgt 35 Ruh, die der Eriten 10 und bie Höhe 20 Ruß, und es 
entpält ein einziges Gemach, das in feiner Einrichtung venen des Danpt 
nebäubes gleiht. Die Aronte vieles Flügels if mit forgfältig geihnigten 
Rofetten, Arabesfen und Linien vergiert und bie Hinterwaud aus gebautenen 
Steinen errichtet, die aber jept Aart beſchädigt find. Ringsum liegen Haufen 
aerirämmerter Steinblöde, mit Bildſäulen und umgekürzten Pilaftern ver- 
miſcht. Das Gebäude zur Tinten Dand, weiches etwa 8 Fuß von ber Haupt- 
frente entfernt if, mißt 22 Zup in der Länge, 13 in ver Breite und 36 in der 
Höhe. Der Dbertheil ift ganz zerſtört und ſcheint höher gewelen zu fepn; 
jept wächſt auf ihrem platten Dame die Agave Americans, Diefes Gebäude 
iſt mit geſchnitzten Basrelief's, zerbrochenen Figuren in fiender Stellung, 
Rofetten und Arabesten bebedt und enthält gleichfalls nur ein Zimmer, welches 
den vorigen in Allem gleich if. Huf der Oberfläche ſaämmtlicher Ruinen hat 
fih ein fünflficher, drei bie vier Auß dider Erbboben gebildet, in welchem 
Bäume und Stränder verſchiedener Gattungen üppig wuchern. 


IWW. Die Ruinen von Urmal. 


Das „Baus des Gonverneurs )“ if eine ungeheure maje ſtätiſche 
Zrümmermaffe, welche drei ſich über einander erbebende Zerraffen-Reipen cine 
nimmt. Die erfle dieut zur Grundlage und hat nur eine geringe Höfe; die 
zweite bildete eine große, 500 Buß fange und 415 Auß breite Kläche und ift 
mit einer 30 Fuß hohen und ziemlich gut erhaltenen Mauer von gebauenen 
Steinen umgeben: In der Mitte diefer Tertaffe, die wit wicht wachfenden 
Bäumen und Sträudern bedeckt iſt, ſteht win Schaft von grauem Kallſtein, 
ber zwölf Auß im Umfang und 8 in ber Höhe mißt, eine geneigte Stellung 
dat und weder in feiner Form noch im feiner Oberfläche irgend eine Spur 
von Bearbeitung an fi trägt, die ihn von einem rohen Blod untericheiven 
fönnte. In ver Nähe befindet ſich vie Bigur eines zmeitöpfigen Tigers; auch 
bemerkie ich einige Erenvationen mit feinerner-Belleivung und glatt gehauenem 
Mauerwert, bie ih für Die eberrefte von Eiflernen oder Grtrnide- Kammern 
hielt. Längs des füblichen Randes dieſer Terraffe gewahrt man bie vew 
wilterten, hin und her zerſtreulen Fragmente eines Heinen Saͤulengangs. 
Im nordweſtlichen Winkel ver Terraſſe erhebt fi ein Gebäude, dad, wie 
man aus feiner age fehließen fann, ehemals mit dem „„Baufe bes Gouver⸗ 
neurs” verbunden war. Es if das kleinſte von allen dieſen Bauwerken, feine 
Verzierungen find einfach und in geringer Zahl; unter ipnen zeichnet ſich eine 
fortlaufpnbe Linie von Schilöfröten aus, die auf Stein gefgnitten, etwa 
ı Duabratfuß groß und unter ben Karniefen angebracht And. Im fünmweftlichen 
Winkel Liegen zwei Haufen foderer Steine, in ber Form einer Ppramide, 
wovon der eine 80, ber andere 100 Auf hoch if, während die Seiten ber 
Bafis etwa 200 Fuß meſſen. Sie Haben breite, flache Dächer, über welde, fo 
wie länge der Seiten hinab, die Ueberrefle von Strufiuren zerſtreut find, 
denen biefe Ppramiden wabrfcheinlih zur Grundlage dienten. Dier fanden 
wir auch Bruchftüde irdener Bafen und verfpiebener Arten Kochgeſchirrs. 





*) Dirie mei unpaflenden Wenennungen twerbin den Ruinen ven ben Eingetorenti 
beigrlegt, 


Auf der Mittel» oder HDaupteTerraffe erhebt ſich eine britte von geringerent 
Umfang, weiche vie Grundlage zum „Daufe des Gouverneurs” bildet. Ihre 
Ausvehnung beträgt 338 Fuh in der Länge, 82 in ber Breite und 30 in ber 
Hößr, und fie if mit einer prächtigen ſteinernen Areitreppe verſehen, bie jedoch 
flarte Beſchädigungen erlitten bat. Das Haus des Gouperneurs felbft ſteht 
mit ber Fronte gegen Ofien; feine Länge beläuft fih auf 272, feine Breite auf 
36 und feine Höhe auf 24 Auf. Im Gegenfag zu den Ruinen von Epi-Ehen 
iſt ed von feiner Baſis bis zum Tragſtein von einfacher Arbeit; erſt von dort 


an beginnen bie Berzierungen, die fih in großer Mannigfaftigkeit und ben 


reichften, feltiamften und kunſtvollſten Jormen bis zum Gipfel erſtrecken. Es 
if von vorn bis hinten in doppelte Zimmerreipen eingetheilt. Die beiden 
Daupt-Gemäder liegen in der Mitte und nehmen ungefähr die Hälfte des 
ganzen Palaſtes ein; außerdem befinden ſich vierzehn Zimmer zum Theil im 
Vorder, zum Theil im Dinter- Gebäude, fo wie einige Heinere in ben beiden 
Blügeln. Die Bände diefer Gemäcer find entweder niit ſchönem, hartem 
Gype befirihen, oder aus vieredigen, ebenmäßig großen Öteinblöden zus 
fammengefrgt. Der gleichfalls Arinerme und mit einer zähen, falffteinartigen 
Daterie belegte Fußboden iſt jept in einem fehr befpäpigten Zuftande. Die 
Thiltſchwellen find aus Zuporteholz verfertigt: Tegieres if indeſſen zum Theil 
verſault und hat vielleicht badurd den Sturz der Mauern herbeigeführt. An 
dem Thorwege find von innen Hafen oder Augein angebraht, worauf ver- 
muthlich die Ehüren rubten; auch find noch Definungen in ben Wänden und 
bie Heberbleibiel von Balken vorhanden, an welde Hängematten (hammocks) 

befeftigt waren, wovon die Spuren der Ötride noch immer wahrzunehen find. 

In viefem Gebäude fah ich weber Fresko⸗ noch anbere Gemälde, noch Berjieruns 

gen irgend einer Art. Die Architektur der Fronte zeugt in hohem Grade von ber 
Geſchickllichkeit des Baumeifters. Die Mauern befieben ans dem bauerhafteften 
Kalfftein und find über 3 Auß tief ſehr forgfältig mit ſchön behauenen Steinen 
ausgelegt. Der Gips ver Befteivung war fo glatt, als ob man dad Material 
mit einem ſcharſen Meſſer ausgeſchnitten hätte. 

Die weitläuftigen Ruinen, bie man „bas Daud der Nonnen‘ genannt hat, 
liegen vom Haufe des Gouverneurs in nördlicher Richtung einige Nutben eni» 
fernt. Sie fließen vier große Gebäude ober Heipen von Gebäuden in fi, 
bie in ben Winkeln einer vieredigen Zerraffe errichtet find, weiche 1100 Auf im 
Umfang mißt, deren Höhe von 15 bis 24 Zuß wechſelt und deren Seiten ben 
vier Dinmels» Gegenden entiprehen. Der Haupt «Kingang führt durch einen 
gewolbten Thoriweg in ben Mittelpunkt der füplihen Reihe, die ih 200 Fuß 
im ver Länge erſtreckt, 23 Buß breit und 16 Buß hoch if; fie entpält acht Ge» 
mäder an jeder Seite des Haupt -Eingangs, welche noch gut erhalten find. 
Die inneren und äußeren Faxçaden find mit mannigfaltigen Verzierungen ge» 
Ihmüdt; unter vielen bemerkte ih ſpunboliſche Zeichen verſchiedener Gottheilen 
und erfannte bier die Figur der Zeit, wie fie und in den alten Mexilaniſchen 
Ueberlieferungen geſchildert wird. Die gegenüberliegende nördliche Trümmer« 
reihe bilvete einſt, wie aus ihrer größeren Höhe und kunſtreicheren Arbeit er» 
fiptlich if, den Haupttheil vieles ungeheuren Bauwerks, Das Jundament, 
weiches ehemals 24 Auß Hoch war, if jept ſehr verfallen, und von ben Gr» 
mähern und Korrivoren fiehen nur noch bie Mauern und Pfeiler. In ber 
Aronte dieſer Meipe befindet ich eine breite Terraſſe ober Esplanade, bie von 
ihrem erhabenen Stanbpunfte fämmilihe Ruinen überblidt. Die Borber- 
mauer hat fünf Thorwege, beren Schwellen und Zragbalten niebergeftürzt 
find ums die Gemäder mit ihren Trümmern anfüllen. Ihre Fänge beiträgt 
>36 Fuß, ihre Breite 25, während ihre Höhe ſich jegt nur wo auf 26 Fuß 
beläuft. Bon ben Drmamtenten der Facabe hat fih ungefähr ber britte Theil 
erhalten, ber eine merfwürbige Geſchicklichkeit der unbelannten Bilbhauer beurs 
kundet; doch iſt nur Weniges davon underfehrt. 

Die Ppramide liegt etwa 2 Ruthen öflich vom Daufe der Nonnen, mit 
dem fir, wie es ſcheint, auf irgend eine Weife-verbnnpen war. Ihr Neuferes 
befieht aus gehaucnen Steitien, deren Bröße allmälig abnimmt, wie fie fi ber 
Plattform nähern. Ihre Seiten ſind ſchroff, abgebrochen: und mit Stränden 
bewachſen, ihre Baſis mist >o0 Juß und über Höhe bis zum Gipfel oder zur 
Plattform 100 Aırl.., Man erreicht ven Gipfel auf der öflichen Seite durch 
eine Treppe von hundert feinernen Stufen ; veren jede im Durchſchniut 1 Juß 
bob und 6 Zoll tief it, fo. dakı mammicht ohne Schwierigkeit hinauffleigen 
kann, obgleich wie Stufen noch im ziemlich. gutem Stande find. Die Oberfläche 
der Ppramibde mibt 72 Buß in ber Länge und 21 in der Breite und bient zur 
Grundlage eines 60 Fuß langen, 12 Fuß breiten und 20 Fuß hohen Thurms, 
worin fih 6 Gemächer, nämlih 2 an ber Oftfeite, 2 an der Weftieite und 
eins an jebem Eube, befinden. — fämmtlich änferft verfallen und mit umgeſtürz⸗ 
ten Thürpfoften. Die öffiche Fronte il mit zwei Pforten und zwei Heinen 
Pavillons verſeben; leptere.treten 6 bis 8 Zoll weit aus ber Ragade herborund 
fügen ſich auf einfache Pfeiler. Die weſtliche Facade iſt mit menſchlichen, karpa« 
tipenartigen Figuren gejiert, bie mit großer Sorgfalt in Stein gehauen find; 
ipre Köpfe find mit Helmen bedeckt, fie haben Gürtel um den Leib und in ben 
Ohren tragen fie einen Schmuck, der dem Aegpptiihen ähnelt. Auf ber weil» 
lichen Seite, unmittelbar vor ver Thüre, befindet fi ein Borfprung ober das 
Dad eines Zimmers, deſſen Bafis oder Fußboden ungefähr 20 Buß von der 
Pyramide einnimmt, und welches zu zwei ungewöhnlih großen Gemädern 
führt, die dem „Nonnenhauſe““ gegenüberliegen. Dat Innere biefer Gemächer 
ift mit fhönen glatten Steinen ausgelegt und das Aeußere mit Bildhauet⸗ 
arbeit verſehen, beren Ausführung eben fo lunſtreich als ihre Bedeutung unbe» 
greiffih ih. Es if hier dieſelbe Kunfifertigkeit und genaue Bollendung aller 
Theile wahrzunehmen, die das ganze Gebäude harafterifiren. r 

Unter diefen Zimmern bemerft man noch bie Spuren von Ercavationen, 
die wahrfheinfih zu anderen Gemähern im Inneren der Pyramide führten. 
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Sie find jeht ganz verſchüttet und ihre Deffnungen mit niedergeftürzten 
Trümmern angefüllt. 


Franfreich. 


Eine muſikaliſche Novelle von George Sand. 
Schluß.) 

Alle meine ängſtlichen Aufregungen, alle meine abergläubifche Furcht waren 
einem wahren Schmerze, einer brüdenden Anaft gewichen. Wie groß war mein 
Staunen und mein Schreden, als in dem Augenblide, wo ih im völligen 
Gebrauch meiner Vernunft mich befand, plöplih über mir in der Gegend, 
bie ich eben durchſchritlen hatte, eine reine Stimme noch viel Marer als 
früher fang: 


„Ja, Deine Mat, o Herr, ii großt“ 


D mein Gott! rief ih aus, wenn Du geſtatteſt, daß bie Gerlen der 
Abgeſchiedenen mir naben, fo öffne auch meinen Sinn, daß ih mit den Br- 
wohnern jener Welt verfehren könne, opne meine Bernunft einzubäßen und 
ohne davon niebergefchmettert zu werben. 

Diefes Gebet, das fih aus der Tiefe meines Herzens erporrang, gab 
mir meinen Muth wieder. Ich blidte aufwärts und fah auf der oberfien 
Bergterrafle einen leichten Schatten dahlngleiten . . . Ich rief mehrmals den 
Namen Karl, aber er hörte und antwortete nicht und flieg immer tiefer her« 
unter oder glitt vielmehr mil einer übernatärlichen Schnelligkeit auf mich zu. 

Einen Augenbli lang verwirrte mich dieſe Erſcheinung bergeflaft, daß ich 
fhrwanfte, ob ich nicht bie Flucht ergreifen und fo ſchnell als möglich den Buße 
ſteig nach dem Waſſerfall zu hinabeilen folle. Aber ich fchlug das Zeichen des 
Kreused, befiegie meine Schwachheit, und mic mit audgebreiteten Armen in 
die Mitte des Weges ftellend, beſchwor ic das Fantom. Cs fam näher und 
näßer, und als es nur noch wenige Schrite von mir entfernt war, erfannte 
ich ganz deutlich meinen jungen Diener Karl. Befreit von einer drückenden 
Beängftigung, ging ich ihm entgegen und vebete ihn an; aber er fah und 
börte mich nicht, und bevor ich bie Arme von neuem audftredien Tonnte, um 
ipn aufzupalten, war er fo geſchickt an mir worübergeeilt, daß er mid micht 
einmal ftreifte, obgleih der Aufpfab faum Breite genug für eine Perfon hatte 
und mir beim leifeften Stofe beibe im ben Abgrund hätten gleiten müffen; 
dann flog er pfeilihnell ven Pfad hinunter, und ehe ich mich noch von meis 
nem Erftaunen erholen fonnte, war er mir ſchon aus ben Augen entſchwunden. 

Ein fhredlicher Fluch entfchlüpfte meinen Lippen, fogleih aber bemächtigte 
ſich von neuem abergläubifhe Furcht meiner Einbildungskraft. Ih mähnte, 
Karl fep vor einigen Stunden im ven Wafferfall geftürgt, und fein Gefpenft 
irre auf dem Aufipfab umher und erfhiene mir, um mich zum Gebet aufzu⸗ 
fordern. — Mit wahrhaft findlicher Andacht fing ich an zu beten, als ich durch 
die phantaftifpe Stimme unterbrochen wurbe, die mich ſchon To lange verfolgt 
batte, und wieder vernahm ich unter mir bie verhängnißnolle Phrafe. — „Das 
iſt zu viel!“ rief ih aus, „meine Bernunft muß darüber zu Grunde gehen, 
durch welche magiſche Verknüpfung ſehe ih das Grfpenft des jungen Karl's 
und höre zu gleicher Zeit die Stimme meines dahingeſchiedenen Freundes 
Karl? Bas für ein Traum iſt es, ber mich plöplih erwedie, als wenn eine 
unfihtbare Hand mid antriebe, einen Freund aus der Gefahr au erlöfen. 
Bas für ein geheimnißvoller Chor, der mir das Dafeyn unfihibarer Wefen 
in dem feierlichften und vielleicht entſcheidendſſen Augenblide meines Lebens 
enthüllte? .. .." 5 

Ich war ganz in biefe Betrarptungen verfenft und auf dem Punkt ange- 
fangt, an meine Bifionen zu glauben, fo daß ich über nichts mehr erſtaunte. 
Ib ſtieg den lehten Abfap hinunter, immer nach Karl's Körper ſuchend, ob» 
gleich mir feine Geſtalt erichienen war; auf der Hochebene angelangt, wo ich 
das Geipenft noch eben bemerkt hatte, Hörte ih die Stimume wieber von ber 
anderen Seite des Ubgrundes.... Sie war kaum vernehmbar, unb nur 
einzelne Töne drangen burch das Geplätſcher des dahinfließenden Waflerfalis 
zu mir herüber. Was foll ich fagen! Die ganze Nacht irrte ih um ben Ab» 
grund her, immer fortgejogen durch bie verlockenden Töne der unfichtbaren 
Sirene, Bon Zeit zu Zeit gewahrte ih den Schatten meines jungen Ges 
fährten, bann fab ich ihn fogleich wieber auf einer anberen Stelle, uud meine 
Einbifdungsfraft war fo erhipt, daß ich ihn oft an zwei Drten auf einmal zu 
erbliden wähnte, Ich weiß mit, wie es zuging, daß mein Berfland dieſe 
Krife überbanerte; ich fühlte nicht bie geringfte Müdigkeit ınehr, und bie 
Bieberhige verfich mir übermenſchliche Araft und Geſchicklichkeit. 

Die erſten Streifen der Morgenröthe fürbten den Horigont, und ber 
fchwerfälige, trübe Mond fenkie ſich auf die Fichten hinab, als ich mich, um 
ein Gebüfh berumbiegend, dem Fantome gegenüber befand. Aufgeregt durch 
die Verfolgung und bod wieder halb beruhigt durch das Gefühl der Wirk. 
lichfeit, warf ih mich vlöplih auf daſſelbe, fahte es in meine Arme und 
brüdte, nit einen Schatten, fonbern den wirklichen Karl, meinen jungen 
Neifegefährten, an meine Brufl. Id bemächtigte mid feiner gerade in dem 
Augenbfide, wo er fang: 

„Da bit mein Sort, mein Hoffen, But" 
Der Ton erftarb auf feinen Lippen; er flich einen Klagelaut aus, ein Schauer 
burchbebte ihn, und er fiel in meine Arme, mie vom Tode getroffen, 


Ih ſehte ihm anf den Helfen nieder.und verfuchte, ihn wieder zu fi zu 
bringen. Alles war veraebens, und doch nina fein Duls faft aanı rubia, fein 


Athmen war regelmäßig, er ſchien zu ſchlaſen. Bereit von meiner Ungft, 
überwöltigte mid die Müpigfeit, und unfähig, die Loöſung ber Rätbiel biefer 
Rat aufsnfinden, verfant ih an Karls Seite in einen tiefen Schlaf. Ws 
wir erwachten, war bad berriichfte Wetter, bie Sonne leuchtete bel und 
freundlich, Ich überfttete meinen jungen Freund mit Fragen, aber ih 
konnte feine Erflärung ans ihm derausbringen; er wußte von Nichts \umb 
war über Alles, was ih ihm erzäpfte, nicht weniger erſtaunt ale ich. Als ih 
wirberhofentlicd der nufitalifcpen Phrafe gedachte, die ich gehört hatte, Lächelte 
er auf eine feltfame Weife und erfudhte mich, fie ihm vorzufingen. So wie 
er fie vernahm, belebte ſich ſein Auge, dam erröthete er, fehlte bie Augen 
zur Erde und zeigte eine Halb einfältige, Haid lidige Ari von Berlegenpeit. 
Da fiel mir plöglih ein, er habe mid vielleicht zum Beften, und ich fep ber 
Rare irgend einer mir unerflärligen Komödie ich ſchalt ihn bart aus und 
drohte ihm mit Zurädienbung nah Haufe, wenn er mir nicht vie reine Wahr⸗ 
heit geftände. Er fing beftig an zu weinen, warf ſich mir zu Rüßen und 
ſchwor, mir Alles beichten zu wollen, wenn ich ihm nur im voraus meine 
Berzeifung zufiherke. Dann befaunte er mir, daß er leibenihaftfih an ber 
Muft Hänge, und daß dieſe von feinem Bater nnterbtüdte Neigung das Un⸗ 
glüd feines Lebens gemaht habe. Seine Zräumereien und fein wahrer 
Künflerbrang, die durch die unmenihlige Behandlung, bon ber ih Zeuge 
geweien, und durch harte Arbeiten’ unterdrildtt worden feyen, hätten langfam 
feine Geſundheit untergraben und vielleicht auch feinen Berfiand verwirrt. 
Er habe ſich mach Kechften bemüht, ganz aus feiner Seele den Wunſch nah 
Ausbilvung feiner natürlihen Anlagen zu verbannen, als ein Ereigniß von 
geeinger Bedeutlamleit ihm wieder lebhaft anregte. Bor fünf Jahren elwa 
hatte ein junger brünetter Mann von fhöner Geftalt im Gaftbof zum weißen 
Adler logirt; er hatte bis um fünf Uhr Morgens allein in feiner Stube ge» 
raucht, geichrieben und maufzirt. Eine Melodie ganz befonvers habe ihm be 
ſtãndig auf ven Lippen gefchwebt, er hätie fie auf der Alöte oft wiederboll und 
fie fogar mit Kohle auf bie Jimmerwand geſchrieben. „ad war das für eine 
Melodie!” rief ih aus, und Karl fang fogleich: 


„3a, Deine Matt, o Herr, ik area!" 


Wie war der Name des jungen Mannes, weißt du ihn?“ — „Den kenne ich 
nicht, aber feinen Taufnamen habe ih erfahren und nicht vergefien, denn als 
er den meinigen hörte, Hopfte ex mir auf die Schulter und meinte, wir hätten 
einen und benfelben Schuppeiligen.‘ 

„ar iſt es’, rief ih aus, „das war mein iheuerfier Freund!” — Id er. 
innerte mich im der That, daß er vor fünf Jahren Tyrol bereit Hatte, und als 
er in feiner Zodesftunde jene oft erwähnte religiöfe Phraſe fang, wandte er 
fi lächelnd zu mir mit den Worten: „„‚Lobe mid nicht, ich ſinge fehl, es ift 
eine Zugend»Erinnerung, weiter nichts.““ Sage mir aber Karl, wie geht es 
zu, daß bu dieſe Phraſe fo behalten haft?” 

„Alles, was ich nur von Mufif höre, prägt ih meinem Gedächtniß für 
immer ein und fömmt mir gelegenilih wieder in den Sinn. Weil mir aber 
dieſe Phraſe fo gut gefiel, fo habe ich fie mir wohl tauſendmal wiederholt und 
ſelbſt dem Reifenden vorgefungen, als ih ihm bei feiner Abreife den Steigs 
bügel hielt. Er lobte meine Stimme, ermahnte mich, fie auszubilden, und 
gab mir ein tühtiges Trinkgeld. Bald naher verfiel ich in Folge von Miß⸗ 
handlungen, die ınie meine Neigung zur Muſtf augegogen hatte, in eine bes 
denklihe Krankpeit, und die Melodie entſchwand gänzlich meinem Gebäciniß. 
Erſt vorgeftern, als Sie dieſelbe auf der Flöte bliefen, fiel fie mir wieder bei; 


‚mein Herz ſchlug laut vor Freude, als ich fie wiebererfannte, und von biefem 


Augenblide an Habe ich unerpörte Anftrengungen gemacht, damit fie meinem 
Sinn nicht entſchlüpfen follte.’ 

„aber warum haft Du mir bamals nicht gefagi, daß Du fie lannleſte“ — 
„Erich dachte ich, daß fie nichts Befonberes, ſondern eine befannte Compo» 
fition fep, beshalb wunderte ich mich nit, fie von Ihnen zu hören. Dann 
hätte ich um Alles in der Welt nicht gewagt, Ihnen meine Luft zur Muſik zu 
geſtehen; man hat mid gewöhnt, biefe Neigung wie eine Thorheit zu betrach⸗ 
ten, deren id mich ſchämen, ober mie einen Ungehorfam, für ben ih durch 
Stodſchlage büßen müßte. Ih wußte wohl, daß Sie mich nicht ſchlagen 
würben, id fürdtete aber, Ihnen zu mißfallen, ver Sie fo gut gegen mid 
find, und ich war feſt eutſchloſſen, viele Leidenſchaft aus meinem Gehirn zu 
verbannen, um mich ganz Ihrem Dienfle zu weihen und bie Rachläſſigkeit und 
Zerftreutheit abzulegen, woram melne Schwermuth fo oft Schuß if. Ib 
fürdte nur, baß bies meine Kräfte überfteigen toirb, denn feit ich bei Ihnen 
bin, fühle ich mich kränker denn je und bin viel mehr von ſeltſamen Träumen 
gequält; mir fonmmt es vor, als ginge, als liefe, als fänge ih ſchlafend. 
Das Alles aber iſt Wahnſinn ... ich will nicht mehr daran denlen, haben Sie 
nur Gebuld mit mir.“ 

Diefe Iepten Worte waren ein Lichtſfrahl für mich; ih beſchloß, mir 
völlige Gewißpeit über meine Bermuthungen zu verfhaffen, und lieh baber 
Karl bei dem Glauben, daß ih feinen mufifaliigen Beruf ebenfalls mißbillige. 
Bir mahten uns auf den Weg nad T., wohin wir bei ber Zageshelle fehr 
dald gelangten, und nachdem wir ein gutes Mittagemapl verzehrt, pflegte ich 
einige Stunden der Ruhe. Mit Einbruch der Nacht ſtand ih auf und ſetzte 
mich an Karl's Bett, der fehr feft zu ſchlafen ſchien; bald aber erhob er fi, 
Heivete ſich an, irrte in ber Stube umher und verfuchte, dieſelbe zu verlaffen. 
Ich Hatte aber zugefihloffen und den Schlüſſel in meine Taſche geſteckt; er 
näherte fih darauf vem Fenfter, und ip flellte mich davor, bamit er micht auf 
die Dächer klettere und im Gefahr gerathe. Als er den Widerſtand gewahr 
wurde, zitierte er leiſe, als habe er mich halb gefchen, ſprach einige unver« 
ſtaͤndliche Worte und Fehrte zu feinem Bett zurüd, auf welches er fih nieder 
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fie. Als er etwas nachgedacht Hatte, ſehte er ſich am einen Tiſch und beivegie 
bie Finger fo, als fpiele er Klavier. Nah einigen Augenbliden fang er zu 
biefer ſcheinbaren Begleitung. Sanft nahm ich ihm beim Arme und führte 
ihn in fein Bett zurüd, in welches er ſich legen ließ und bald wieder fehl ein 
ſchlief. Die folgenden Rächte fepte ih weine Beobachtungen fort und über- 
zeugte mich genügend, daß Karl ein Nachtwandler fep. 

Ih begab mic baranf mit ihm mad Insbruf und zog einen gefchidten 
Arzt zu Rathe. Er erflärte mir, daß Karl's Heilung von ber Befriebigung 
feiner HauptsLeidenfchaft abhänge. Ich führte ihn alſo nah Wien, wo ic 
ihn einem geichläten Lehrer übergab. Schon ganz im Geheimen hatte er bei 
dem Organiften feines Geburtsvorfes ein wenig Mavier geübt, für welches 
Inftrument er eine große Borliebe an den Tag legte. Gr macht bebentende 
Bortfchritte und verfpricht, ein ausgezeichneter nifl zu werden. In 
bemmfelben Grabe, als fein Genius fi frei entfalten durfte, Fräftigte ſich auch 
feine Geſundheit, entwidelte fih fein Berfland; feine Gemüthsftimmung if 
heiter und fein Schlaf ruplg geworben. Und was fein Herz betrifft, fo if 
ex ber veinfte, ebeifte und iremefle Menſch, ben ich feit bem Tode meines 
Freundes, des Marftro Karl, geliehen habe. 


Zwei Gedichte der Gräfin Bieffington. 


Bei dem Intereſſe, bas Freiligrath durch feine meifterhaften Heber- 
fegungen neuerdings für bie lyriſche Poeſie der Engländer erweckt hat, wird 
es unferen Leſern gewiß willfommen fepn, wem wir In den ernfien Spalten 
biefer Blätter auch zumeilen Raum für ein paar poetiſche Blumen zu gewinnen 
fügen. Wir haben aus ven reihen Engliſchen Gärten, im denen aber jet, 
gerade wie bei und, feine nur alle hundert Jahr bfühende Erſcheinung zu 
finden ift, zwei Gedichte von ber Gräfin Blefington gewählt, weil fie noch 
fepr wenig unter und befannt if. Die Gräfin war bekanntlich durch fehr 
eole, rein geiftige Freundſchaft mit Lord Bpron verbunden und zeigt im ihren 
Gedichten, daß fe gleih ihm bie Pocfle des Schmerzes verſtand, wenn ihr 
auch nicht biefelbe Gewalt und Tiefe des Ausoruds zu Gebote ficht. Für 
tiebpaber der Englifhen Sprache geben wir zur Bergleihung das Driginal 
den Ueberſetzungen bei. *) Die erfle berfelben bietet vielleicht mandem jungen 
Komponiften ein erwünfgtes Thema dar, da fie alle jene eigentlichen Stich⸗ 
worte enthält, die Melodie und Gefang fo wirkungsreich und rührend zu 
maden pflegen: 

My heart in like a wiiherid rose, 
Ov which Ihe eurious worm has fed; 


And healihful bionm vo more it kuowaı 
AN but the raukling thorum nre dead. 


My heart in like a broken Iyre, 

Whieb some rude baud has smapt in iwaln, 
And on Its chords the nofea expire, 

That music we'er can wake agein. 


My heart Is like m lowelr tamıb, 

Where lien interr'd the lov’d, Ihe dend — 
Nooght breske upon its ebillivg gloom, 
Aud hope wo more her Night can aha, 


Aus dem Englifgen. 


Mein Berz gleicht einer weiten Roie, 

An ber ein gift att Wurm aryehrt; 

Keim friſches Biuten dringt aus dem Wlonfe, 
Don ſcharſen Dornen Mare bruschrt. 


Diein Herz zerferang, wie eine Leher 
Bon rauder Hand jertrümmert wird; 

Ihr long berſtummt, mie mehr ein neuer 
Durh bie jerrüfnen Salten irrt, 


Mein Her; gleicht einer Grabetfkätr, 
Die tedie Liche tirf begräbt — 

Kein Laut die Falte Matt buurchmehte, 
In der Rein Beoffnungenrahl mehr Irbı. 


Twilight 


Now tmilight draws ber eurtain round, 
And all the landenape wears & softer hue, 
As if iu grief; aud @’en the plaintive sound 
Of same lone fird, who earols an adien 
To partiog day’« lant Hugering tiat of biue — 
All tonch the hrart, awakeniag penaive thought, 
And briog the absent or the dead #6 view 
la oolours fresb, by fnithfel memory wrought, 
As if to cheat un wilh iheir forms alım sought. 


Aud cas it be, that those so cheriah’d here, 

Who shared our pleasures — more ihau shared our pain; 
Whose aseenis still dwell in th’ Aoonstan'd en, 

To wbom affeetion werer spake in valı — 





") Wir bemerfen bierbei, dat die Zahl dur Meime und Merfe jenau beibebalten wurde, 
was durch die vielen einfnlbigen Horte der Engliſchen Eprade feine gewiß unverlenntaren 
Edmierigkelten bat. 


Kihall mever — never bless our aight agalm? 

Ah! yo who kunw wbat t’is the lov’d to mourm, 
And nee eacı Hiuk of Fond affection’s chalı, 

That boued united hearis, Ahaus rudely toru, 

Aud ill five an — ye kunw what I bare bormue! 


Im Zwieligt. 
Die Dimmrung huttt in ibren duil'sen Taleier 
Die Landibaft ringe; ein fanfer Abembikein 
Eirebt über ihr glei riner Zrawerleier. 
Det Dagrb ſedtem Licht, fo blau und rein, 
Singt Ledewehl ein einfam Bögrieit. 
Es rüber das Ber, und weht ein tief Gedenten 
An das, was Term, wos te und einflens fein! 
Grinnrung wii in friſche Rarben iränfen 
Die Neben Buider, Tauſchung ums zu Krenten. 
Und Fan eb fenn, dak bie fe Heisgeltebten, 
Die nie umfonit ein Liehedwert beiwor, 
Zie mic ums jawchzten, ſich mit ums beträbten — 
Reh immer klingt bie Stimme traut im Dbe — 
Daß unser Aug' auf eig Nie error?! 
Kennt um verwandte Bande Ihr bie Magen? 
Zrugt um Geliebte Idr tem Framerfloe? 
Und mukßtet weiter heben, diel yerichlagen — 
Dann kennt Ihr's, was ich leibembeell getragen, 


Sr... P. 


Mannigfaltiges. 


— Birtor Hugo’s Burggrafen. Herr Victor Bugo hatte in 
feinem letzten profaifgen Werke, in feinem Buche über den „Rhein“, ver- 
forochen, bald wieber auf Deutfchland zurüdzufommen, und er hat Wort ge- 
halten. Beine neuefle im Tieätre Francais gegebene Tragödie „Les 
Burgraves” ‚fpielt ebenfalls am Rhein, und zwar in einer Deutſchen Nitter- 
burg zur blühendſten Zeit des Mittelalters, im Anfang des IBten Jahrhun · 
derts, zwanzig Jahre nachdem Kaiſer Ariebrih Barbaroſſa in Sprien feinen 
Tod in ven Gemwäflern des Eybnus gefunden hatte. Aber Victor Hugo hat 
fein Glück mit Deutſchland: fein dramatiſirier Rhein if eben fo durchgefallen 
wie fein touriftiſcher. Alle Urtheile fimmen darin überein, daß es ein Stüd 
ohne Herz und ohne Seele ſey; ein Stück, in welchem nicht dloß mit der hiſto⸗ 
rifchen, fonbern auch mit ber portifchen Wahrheit auf bie unbarınberzigfte Weife 
umgegangen werde. Bictor Hugo nennt fein Drama eine Trilogie, aber au 
dies iſt ohne alle Berechtigung; denn eine Trilogie beftebt aus drei abge · 
ſchloſſenen Handlungen, deren Einheit das Geſchic deſſelben heroiſchen Ge- 
ſchlechte, wie das ber Labdaciden in ber Sophokleiſchen Trilogie „König 
Devip”, „Oedip auf Rolonos” und „Antigome”, oder derſelbe tragiſche 
Held, wie „Ballenftein” in Schillers Trilogie, bildet. Die „Burggrafen” 


‚ serfallen jedoch bloß, wie viele andere Branzöfiihe Melobramen, in brei 


verigiedene, mit einander zufammenpängende und durchaus nicht für 
fih abgefchloffene Akte, von benen jeber einen anderen Titel hat. Der 
erfte Aft Heißt „der Großvater” (1.’Aienl) und marht und mit brei Ge⸗ 
nerationen Deutiher Buragrafen befannt, zunähft mit „Iob dem Ber— 
fluchten“, welcher 107 Jahr alt if, und feinen Sohne Magnus, einem 
mehr als fiebzigjährigen Greis, melde Beide bie gute alte dahingeſchwun⸗ 
bene Zeit beffagen, während ihre Rachkommen, Ritter Hatto und deſſen 
Brüder, furchtbare Raubgeſellen, Schwelger und Läfterer find, bie von dem 
Jopannisberger Eifer des 13. Jabrhunderta niemals nüdtern werden. Dieſe 
Lotterbuben laſſen einen Bettler zum Thor hinauswerfen, als die Alten dazu 
fonmen und fi des Armen annehmen. Der „Betiler‘‘ (l,e Mendiant) peift 
num ber zweite At, und zwar if dieſer Beitler niemand anders als Kaifer 
Briebri der Rothbart, dem im POften Jahre feines Alters (nachdem er im 
often geftorben war) Bictor Hugo wieder auferfiehen Täßt, um bie wilben 
Burggrafen mores zu lehren. Barbaroffa, mit welchem als Kaiſer bie Burg 
grafen zeitlebens in offener Fehde geweſen, if eigentlich ein Halbbruder des 
alten Job, doch ward er von diefem mie als folder angefehen; vielmehr glaubi 
Job in feiner Jugend ven gedachten Bruder, der damals Donato hieß, ermorbet 
zu haben, fo daß Lepterer jept als zweimaliger Todter wieberfömmt. In dem 
Schloſſe der Burggrafen lebt zugleich Donato's alte Gelichte, eine Art 
Macmerilfis, unter dem Namen Gunhamara, und biefe, um ihren vor mehr 
als 60 Japren, wie fie glaubt, getödteten Geliebten zu räen, bewegt einen 
Ritter, Ramens Dibert, welcher der jängfie (aber ihm unbelannte) Sohn des 
alten Job ift, diefen zu morben, nachdem fie bafür feine fterbenskranke Maid 
Regina durch ein Zaubertränkchen mwieberbergeftellt. Natürlich Märt das 
Erſchtinen des zweimal todtgeglaubten Donato» Barbaroffa Alles wieder auf, 
doch tritt diefe Aufllaͤrung erſt im dritten Aft ein, welcher das „‚Burgverließ” 
(Le Caveau-Perdu) heißt. In biefem Burgverließ hat die Dere Gunhamara, 
gleih ihrer Bictor Hugoſchen Schweſter Lucrezia Borgia, den Sarg aufge» 
ftelli, in welchem ihr Opfer begraben werben foll, und ba nun fein anderes 
fätt, fo ftürzt fie ſich am Ende ſelbſt hinein, während Kaiſer Rotpbart nach 
bem Kyffhänfer zurüdfehrt, um dort einen neuen langen Schlaf zu thun. — 
Perr Donigeiti mag zuſehen, wie er auch dieſen Stoff ju einer tragifchen 
Oper verwende — ein beſſeres Schickſal ſchelnen biele „Burggrafen” nicht gu 
verbienen. 


net 


Berlegt von der Erpebition ber Allg. Preuß, Staats Zeitung. 


Rebigirt von Z. Lehmann, Gedrudt bei U. W. Hann, 


WBöcentiih erihrinm 
Gränumerationd : Yreid 724 Silperar. 
(2 Zbtr.) pierteljährti®, 3 Thie. für 
vaR game Jadt, ohne Erböhung, 
im allen Fheilen ber Preublſcen 
Menarbir, 


Magazin 


Dran pränumerirt auf dleſes Literatur 

Bott in Berlin in der Exrpebition der 

09, Pr. Staate · Zeitung (Briehrits- 

Strate Ar. 72); im der Pereinz fo 

wie im Autlande bei ben Eiokllött, 
ven: 


Bemtern, . 
— — — 


für bie 


eiteratur Des Auslandes. 








Frankreich. 


Ein Marine»Genrebilb aus der Zeit ber Nevolution. 


Der Kutter „la Cocarde““, der zu St. Malo auf Befehl des Rational- 
Konvents ausgerüftet worden war, erhielt ben Auftrag, mit vierzehn Kanonen 
und 110 Mann im Rorden von Frankreich die Küſtenfahrer zu deden, melden 
die Engliſchen Kreuzer die Einfahrt in die Häfen von Dünkirchen, Calais und 
Boulogne abzuſchneiden derſuchten. Der Shiffe-Lientenant, dein das Kommando 
übertragen war, gehörte unter bie Zahl jener alten Steuermänner, and denen 
dir Revolution wohl Marine » Offiziere, aber eben feine Männer von feinem 
Tone zu bilden vermochte. Indeſſen bewährte fi der Capitain Ratout gleih« 
wohl als ber liberalfle Seemann, und er war der gefälligfte Offigier, der zur 
Ser · Armer je gehört. Bon lebhaften und heftigem Temperament, gefühlool 
und roh zu gleicher Zeit, mar er niemals bereitwiliger, ſich naqh ſichtig zu 
zeigen, als wenn er eben im höchſten Grade aufgebracht ſchlen und in einem 
Gtrome von mehr ober weniger berebten Borten ſich Luft machte, um feinen 
Untergebenen irgend einen Dienfifehler vorzuräden. 

Um den ungeflämen und wilden Eparafter des Eapitains Ratout durch 
ein mäßigendes Gegengewicht fo viel ald möglich im den gehörigen Schranken 
au halten, hatte ver Ehef der Marines» Abtkeilung von St. Malo bie Vorſicht 
angewandt, dem Kutter „la Eocarde” als Unter» Befehlshaber einen jungen 
Ser-Bähnrich beizuorbnen, der in jener bemofratifchen Zeit wie ein beau reste 
der entſchwundenen Hofluft erfhien. Weit mehr vergnägungsfüdtig, ale auf 
die Erfüllung feiner Pflichten bedacht, zwar tapfer, aber zugleich leichifiunig, 
geiftueih, aber obne Feſtigleit, vereinigte ber elegante Apreval alle gute Eigem- 
fchaften und liebenswürdigen Fehler in ih, fo da feine Rameraben bie Bor 
theile fo wie das Friranagante feines Betragend gern überfahen, und troß ber 
anfheinenden Mißbelligktit, vie aus der Rebeneinanberfiellung eines Seehundes, 
wie Capitain Ratout, und eines Stugers, wie Fähnrich Apreval, leicht hätte 
entipringen Können, vertrugen fi bie beiven entgegengefegten Charaktere ſo 
glüdti mit einander, daß fie wie ein Raͤderwerl in einem trefflich organiſirten 
Mechanismus paſſend in einander griffen und harmoniſch nah einem und 
demſelben Ziele hinfirebten. 

Um den Generalftab des Autters „la Cocarde“ voläblig zu machen, 
famen no zwei Marine» Apiranten hinzu, Die wegen ihrer untergeordneten 
Stellung am Borb zwar nur von geringer Bedeutung, aber durch Geift und 
regfame Thätigfeit ausgezeichnet waren. 

Nachdem dies Convoiſchiff drei bis vier Monat zwiſchen ben Hüften Arank« 
reihe und Englande umpergeftreift, ging es eines Abends auf ber offenen 
Ahede von Dünkirchen, auf ver Höhe der langen Damme vieles Hafens vor 
Aufer, um beim Eintritt ungünftiger Winde bie Ebbe abzuwarten, vermittelt 
welder ver Gapitain Ratout favirend nah Boulogne zu gelangen hoffte. 

Upreval, der fih am Bord nie mehr ennupirte, als wenn das Schiff fill 
vor Aufer gebannt lag, machte vermittelt des republifaniihen Kalenders Die 
glüdliche Entoeefung, daß der Tag, ber bald fo traurig für ihn au Ende geben 
folite, der ehemalige Jaſtnachtsdienftag ſey, eine Entpefung, die deu jungen 
Offizier an alle Bergnägungen lebhaft erinnerte, bie er zu Lande hätte ge 
niehen lönnen, und bie ihn dazu verleitete, ſich mit einer Bitte an den Kapitain 
zu wenben, deren Gewährung er laum erwarten durfte, fo viel er fih auch 
fonft auf ven Einfluß einbilvele, den er auf die leinesweges unerfhütterlichen 
Entihlüffe feines Borgefepten auszuüben gewohnt war. 

„Kommandant, fo redete Apreval feinen Eapitain an, bem er nie ben 
Titel eines Kommandanten beiqufegen ermangelte, wenn er dadurch eiwas bei 
ihm durchzuſetzen hoffte, „Sie baben mir oft gefagt, daß Sie in Ihrer Jugend 
tanzten.‘ 

„„Je nun““, erwieberte Ratout, „önnen Sie mir wohl irgend 
Jemanden nennen, der nicht einmal in feinem Leben gern getanzt hätte? Allein 
wozu diefe Anrebei’’* 

„Ich wollte Sie auffordern, mein Kommandant, nachſichtig gegen bie 
Schwäche berjemigen zu fepm, die noch jept ben Tanz lieben, und Sie um bie 
Erlaubnif bitien, nur auf brei ober vier Stunden auf unferem großen Boote 
einen Abſtecher nach Dünkirchen zu machen.“ 

uv„ nen Ausflug aufs Land zu mahen, während das Schiff auf ber 
Hoͤhe vor Anker liegt und ich nur ben Eintritt der Ebbe abwarie, um mieber 
unter Segel zu gehen und zu lapiren! Und zur Ehre welches Heiligen, 
wenn ic fragen darf, haften Sie um die Erlaubniß an, nad Dünfirchen 
zu gehen v “ 


Berlin, Mittwoch ben 2. März 


„Zur Eher der Fafinacht, bie man eine halbe Stunde von uns fo fröhlich 
feiert, während wir hier ohne irgend einen wahren Rupen für ben Dienft vor 
Langeweile fat umfommen möchten.” 

‚Die Zerſtreuung, die Sie fi dadurch verichaffen wollen, daß Sie rin 
wenig Ballluft einathmen, fann ih Ihnen unmöglich geflatten.... Bir, 
wenn, während Sie in feidenen Strümpfen und gewichſſen Tanzſchuhen auf 
dem Bande ſich Prrumtummeln, die Engländer mir plöplih in ben Rüden 
fielen, welches Befiht, ih bitte Sie, würden Sie wohl maden, mern Sie 
von der Dennet hörten, die man mich ganz allein am Dord unterbeflen tan- 
jen Tießer“ “ 

„D! die Engländer greifen nie ein Schiff an einem Tage, wie ber 
heutige, an! Ind übrigens, würde ih, wenn das unmögliche Errignif, das 
Sie für ven ſchlimmſen Fall ängfilich vorausfehen, ja eintreten folte, um Sie 
außer aller Berantwortligkeit zu ſehen, Tagen, daß ih wider Ihren Willen 
durch Zäuihung Iprer Aufmerkfamteit aufs Land gegangen ſey. So geben 
Sie mir denn, Prrr Rommandant, nur auf drei Stunden unfer Boot, mbR 
einem unferer Aſpiranten und zwoͤlf Ruderern, um beflo ſchneller fortzufemmen, 
und Sie behalten noch hundert Mann am Bord zurüd, fo wie den äfteflen 
unferer Aſpirauten, der mittlerweile meine Stelle verfehen kann.” 

„„Ich fche wohl”, erwieberte der Eapitain, „„daß, wenn Sie ſich 
einmal eine alberne Idet in den Kopf gefept haben, es fein Mittel mehr giebt, 
fie Ionen ansyutreiben. So mögen Sie Denn auf brei Stunden Urlaub 
yaben.... ber dies fage ich Ihnen glei im voraus, daß, wenn Sie 
nah Ublauf der drei Stunden Masterade noch miht am Bord zuräd ſeyn 
ſollien, ich kann nah Bonlogne abfegeln würde, wohin Sie nur mit Mühe 
gelangen wärben, um für Ihren Ungeborfam bie Strafe des ſtreugen Arreftes 
zu erleiden.’ 

„Id werbe (dom auf bas pünftlihfte geboren, mein lapferer Romman- 
dant, und id eile fofort, um das Boct ausrüften zu laſſen und den Afpiranten 
Charles mit mir zu nehmen, im ber froben Husfiht, zu Ihrer Ehre und 
unferem Ruhm dem Lande eine Ball» Bifite abzuflatten.”‘ 

Das Erfheinen ver beiden jungen Marine-Dffiyiere im Zanzfaale ber 
Stadt Dünfirgen wurde in der That durch den lebhafteften Beifall gekrönt. 
Die fhönften, liebenswärbigften Frauen gewährten ihnen fo viel Eontretänge 
und Walzer, ala fie nur verlangten, um ihnen ihren Danl für das heroiſche 
Unternehmen zu erfennen zu geben, das zur Berberrlihung des Balles fo 
ungemein beitrug, und fo ſchlürften denn auch unfere See-Difigiere, ohne fich 
um ben Ablauf der ihmen fo genau fefgefegten Zeit im geringſten zu bes 
fünmern, in vollen Zügen das Bergnügen ein, das fie hier empfanden. 

Unter den Dadten, welche die beſondere Aufmerffamteit der Geſellſchaft 
auf ich zogen, befand fih eine Magierin von fihlaufer Figur, von liebenswär« 
bier Haltung und verführerifcher Beredfamteit, pie auf sine auffallende Weiſe 
bemüht war, Die Spuren des alteften unferer beiden Marine» Offigiere durch 
das Labyrinth aller Balzer und Quadrillen bindurch zu verfolgen. Der 
ritterlihe Apreval, ganz ſtolz baranf, der ſichtbare Gegenſtand der fanften 
Aupringlichfeit einer Dame geworden zu fon, bie man als die Heldin Des 
Abends begrüßte, hatte ſich bereits dem frivolen Gedanken überlaffen, eine 
galante Intrigue auzuſpinnen. Judeſſen war bei der reigenden Unterhaltung 
des Dffigiers und der ſchönen Unbefannten die Zeit fo fchnell verfloffen, daß, 
als ber Alpirant Charles feinem Borgefepten meldett, daß die Stunde bes 
Rüdzuges ſchon fängft geſchlagen, der verlichte See⸗Faͤhnrich es faum glauben 
wollte 


Der Aſpirant Charles, der feinen vergeßfihen Kameraden an ben Ber 
druß erinnerte, den ihre m fang verzögerte Abweſenheit ihrem Eapitain ver- 
urfarhen müßte, hatte fehr richtig erraten, was am Bord der Aocarde“ 
vorgegangen, während fie au nichts Anderes dachten, als dem Bergnügen des 
Augenblides fih hinzugeben. Capitain Ratout, der mit Ungebul bie Jeit 
vorüberftreichen fab, wo fein Boot zurüdehren follte, hatte fah feine Worte 
mehr finden fönnen, um die Unbedachtſamfeit feines Unter »Brfehlababers au 
bezeichnen, und da ber tapfere Kommandant gegen feine Untergebenen nie 
mehr in Hitze gerieth, als wenn biefelben gany außerhalb des Bereichs feines 
Zornes fi befanden, jo hatte er fih gegen feinen abweſenden Unter-Beichles 
baber dermaßen erbof, daß ihm zulept Die Ausbrüde fehlten, um feinem 
Aerger Luft zu maden. 

Als die Wuth des Capitains Ratout aufs Höchſte geſtiegen war, gab er end» 
lich dem Wipiranten, der ihm von dem ganzen Generalſtab noch übrig geblieben 
war, Befebt, das Ankertau des Kutters umwenden zu laffen. Der Eintritt der 
Ebbe mahte heran; dir Wind mar zwar no conirair, jedoch leidlicher als 
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bisher. In einigen Minuten ſah man die „Cocarde“ fegelfertig, und fie ver⸗ 
tieß den Anferplag, ben fie feit dem Abend eingenommen, um nod während 
der Ebbezeit vor Tagesanbrud den Hafen von Boulogne zu erreichen. 
Unierdeffen hatten Apreval und der Afpirant Charles den Ball verlaffen 
md fi wieder am Borb des Fahrzeuges begeben, das fie nod vor zwei 
Stunden auf ihren Poften zurüdgeführt hätte, wenn die jungen Tänzer ſich 
nur pänftfih an bie Zeit gehalten hätten, die ihnen von ihrem Gapitain fo 
genau vorgefchrieben war. No immer konnte ver verliebte Apreval bie 
ſchöne Magierin nicht vergeſſen, deren räthſelbafte Erſcheinung ihr während 
des Abends fo ganz bezaubert hatte. „Ste hät mir”, fügte er zu Charles, 
„aus ben Pinien meiner rechten Hand vorbergelagt, daß ich in kurzem fehr 
re zolge einer 
iegsıpat, die mich mit Ruhm bebeden würde, mic und einen meiner Kame- 
— 
So wu erwieberte fpottend der Apiramt Charles, „„wahr ſcheinlich 
baben Sie die vierzehu Tage Arreſt gan außer Acht gelaſſen, die wir in Folge 
bes glänzenden Streiches, den wir bereitd ausgeführt, indem wir uns zwei 
Stunden länger, ala der Fapitain Ratout es erlaubte, auf dem Lande ver: 
weißt, bei unferer Rüdkehr an Bord gu erwarten haben.““ 


(Schluß folgt.) 


Rußland. 


Reife eines Mosfauers nad) Nijnij- Nomgorod. 
(Schluß) 


- Den 6. Auguft mit Somenaufgang begab ich mich anf ven Markt, be» 
ſuchte aber untertveges meine Meifegefährten, die im Begriff fanden, nad der 
Kirche zn geben. Ich begleitete ſie mach der Kathedrale der Verklärung Ehrifi 
(Preobrajenia Spasa), die jevo einer Stadt wie Riinij durchaus nit würdig 
if. Die Verzierungen find geſchmacklos und ſcheinen von Schildermalern ver» 
fertigt zu ſeyn. Nur Eines gefiel mir: daß nämlich alle Handelsftäpte ihre 
Heiligenbilder hierher gebracht haben, bie in Schränfen in der Kirche aufbe- 
mahrt werden. So haben bie Einwohner von Irkutst ihren Innofentif, bie 
*argopofer ihren Alerander, die Mosfauer ihre Wunderthäter aufgeſtellt; hier 
if Mafarif Jeltowodskij, der Schußheifige dieſes Orts, dort find vie Biſchöfe 
von Roſtov, Main, Leontij und Feodor, der Fürſt von Jaroslawl, Feodor der 
Schwarze, mit feinen Söhnen David und Konſtantin; aus Koſtroma fieht 
man das Bild der Feodoroveler Mutter Gottes. Die Bewohner biefer Städte 
ſtehen mährend des Gottesbienfied vor ihren Seiligenbildern und verrichten fo 
ihr Gebet. 

Auf beiden Seiten der Kirche findet man bie fogenannten Chineſiſchen 
Reiben (Kitajskija Rjady), mit Verzierungen in Chineſiſchem Geſchmack. Der 
erfle Laden links gehört dem Uſatſchew, der rechts feinem Nebenbupler 
Scheſſov. Dirfe find die beiden Säulen des Chineſiſchen Bandeis, die ®er- 
mittler zwifchen den Kiachtaſchen und Nijegorodfhen Kauffenten. 

Bon der Kirche bis zum Haufe bes Gonverneurs, das eigentlich zur 
Börfe beſtimmt war, fieben am beiden Seiten Kaufläden, 60 längliche Gebäude 
an der Zahl, mit geräumigen, für das Publifum beftiimmten, auf eifernen 
Pieilern ruhenden beverften Galericen. Ueber den Läden befinden fih Wohn: 
zimmer, die mitunter recht hübſch eingerichtet find. 

Hinter der Ehinefiihen Reide, der Mofchee gegenüber, ſieht man bie Tata» 
riſchen oder orientafifhen Buben, mit ihrem Papier, ihrer Wolle, ihren 
Schaſpelzen, Schlafröden und Müpen. Ipnen zunächſt folgen die Pansfie- 
Niady, wo die Mostauer Kaufleute und Rabrifanten ihre Waaren ausfellen. 
Am Ufer des Fluſſes ſtehen die Obflläden (Pwoschtselmyalawki), mit Three, 
Kaffee und Inder angefüllt. Unmeit davon bemerkte ih einige funfzig 
Menſchen, die ich im reife drehten, bin und ber wandten, jeßt weiß, dann 
ſchwarz ſchienen, fich fließen, Tiefen, Alles auf einer Stelle. Ih ging näher 
und fand, daß 18 Bucharen waren, die mit Schafpelgen ſtalipy) bandelten 
und fie unaufbörlih an» und audjogen, um fie den Käufern zu zeigen. Sie 
bildeten ein äufßerft lebbaſtes, originelles Schauſpiel. 

Auf der anderen Seite verfauft man eingemadte Früchte; hier liegen 
Berge von Rofinen, gebadenen Pflaumen, Beintrauben, Schoten und allen 
mögfichen zum Nachtiſch gehörigen Speifen. 

Hierauf folgen Pelgwaaren: Aüchfe, Bären, Eichbörner, Zobel, Hermeline, 
mit dicker, glängenver Wolle: ſodann eine Reihe Bücherläden; endlich, nach 
der Kirche gu, die Tücherlinie, die Silberfinie u. ſ. w. 

Aber viefes if noch nicht der ganye Jahrmarkt; an beiden Enden befinden 
ſich die Borthüren oder Fortſetzungen deſſelben. Zuerft die Schenfen, dann die 
Ruffiisen und Tatarifhen Garküchen, Porterbuden, Waſſerwärmer, Schnei- 
dermwerfftätten, Barbierfiuben, Bader; überall Gewühl, überall Thätigfeit 
und Leben. 

Noch weiter linke if die Sloboda Kwawino; bier halten Handelsleute 
an, die in Niinif Waaren einfaufen wollen, fo wie Heine Edelleute und 
Ireudenmãdchen, die ans Moctwa, Kiew und felbft ans Varſchau berbeis 
fommen. 

Rechts, nah der Mündung des Aluffes zu, ziehen fh Hütten von Baum. 
rinde (lubotsehnye balagany), mit Möbeln, Tapeten und Stoffern von allen 
Karben. Die zweite Neibe bilden die Buben mit Seife, die fih auch auf bie 
andere Seite det Weges ausvehnen; bie Seife liegt in zierlihen Käftchen, die 
gelbe und weiße if ſchachbrettförmig aufgeftellt und bietet einen ſeht aefälligen 


Anbtid dar, während ungeheure Maffen diefer Waare auf den Ladentiſchen 
aufgethürmt find. Bier ſtellen die Kaſanſchen Tataren die Hauptperfonen bar. 
Auch die Droguerieläden, mit ihrem Sandelholz, ihrem Ultramarin und ihren 
verſchiedenen Kärbeftoffen, nehmen fih ganz artig aus. Im biefer Gegend find 
auch die Schaufpielerbuden, melde das gemeine Bolt von Morgen bis Abend 
angaft. Noch mollen wir der Sibirifhen Anfurtd (Sibirskaja pristanj) mit 
ihren Stellmachern und Schmieben, und ber Bropipeiher an der Wolga er- 
mäbnen; endlich no der langen Strafe, ‚die nad der Brüde über die Oka 
führt und aus niedrigen Buden befteht, die nur mit Waaren angefüllt find, 
melde für die Bauern paflen: als" mit Kumatſchen, Peſtrede, Hüten, 
Kufhals *), Stiefeln, Kammen, Meffern, Spiegeln, Glasperlen, um welche ſich 
die Mujits mit ipren Weibern (von Lepteren jedoch nur wenige) unaufpörlich 
drängen. In vielen Buden wird der Berfauf von Frauenzimmern ‚beiosgt. 
Auch Bücher, Heiligenbilver, fupferne Kreuſe fehlen nicht. 

Jett And mir am Kluf. Gin neues Gchawfpiel! Taufende von Fahr 
jeugen mit webenden Wimpeln liegen an beiden Seiten der Brüde fo dicht 
zufammen, bag man das Waſſer dazwiſchen nicht feben kann; eine wunderbare 
Stadt ſcheint fib aus dem Strome emporzubeben. Sie kommen aus der Dfr 
und der Wolga, der Kama und der Schelsna, aus Sibirien und dem nieberen 
Lande (nisowaja semlja), von Norden und Cüven, mit Eifen, Brod, Dani 
und Salz beladen. Welche Bewegung! Die Menſchen Metiern und fliegen 
umber, laden ein unb aud, paden und arbeiten, ohne ſich genenfeitig au hin 
dern, obne ſich in diefem Inbyrinib an verieren! Die Brüde if der Mittel 
yunft des Jahrmarkts und wimmelt beffändig von Peuten. Unzählige Bar 
fafen ®*) von der ganzen Bolga bilden den Sintergrund diefes Bildes, * 

Den 7. Auquſt ſuchte ih im Bomnafiım ven Herrn Meljinikov auf, der 
ſich mit der Geſchichte md ben Mexkwürbiateiten Riinii’s beſchäftigt. Ich 
machte dem Direftor, M. %; Graginsfif, einen Bein und befihtigte in ber 
Begleitung des Infpeftors, Jewtropov, die Anftalt. Das Gebäude ik vor- 
trefflich und auf eine für Lehrer und Schüler fo bequeme Weile eingerichtet, 
wie ich fonft nirgend bemerft Habe. Alle Lehrer haben darin freie Wohnung, 
was mir für bad Gedeiben der Gomnafien, Kreisſchulen und felbf ber Univer» 
fitäten höchſt wichtig ſcheint; bie Vehrer werben dadurch bon bebeutenden 
Ausgaben und noch mehr von den Verpriehlichfeiten und Störungen des Ein- 
und Ausziebend befreit: fie erfparen viele Zeit, fönnen ſich der beim Gebäude be» 
findlichen Sülfsmittel, als 3. B. der Bibliotpef, Teichter bedienen und ihre 
Mufeftunden auf eine angenehme Art zufammen verbringen. Jede Wohnung 
bat ihren befonderen Eingang, und es berrfcht überall eine Reinlichkeit, bie 
ich fogar im den Moslauer Krongebäuden nicht gefehen babe, mo man, um zu 
dem Direftor oder einem anderen bedeutenden Manne ju gelangen, ſich oft 
über ſchmutzige Treppen, pwiſchen Brennholz, Eimern und Kiften einen Weg 
bahnen muß. Das Haus beftebt aus zwei Etagen und dem Boden: im Mitteb- 
ftod befinden fih pie Hafen, die Gterichteftube und die Zimmer des Direltore: 
unten wohnen bie Lehrer, micht geräumig, aber auch wicht eng. Und doch — 
das Gebãude nicht groß. Nur an einem Garten fehlt et. 

Rahrem id die Gymnaſial⸗Bibliothek und die Peibbibliothet des * 
Sacharev beſehen und dem Biſchof Joann meine Ehrfurcht bezeigt hatte, 
ſuchte ich einen gewiſſen G. auf, der mit Handſchriſften, Büchern und Heiligen⸗ 
bildern bandelt. Er zeigte mir ein prachtvolles Evangelium, mit goldenen 
Titelbuchſſaben und Abbildungen der vier Evangeliſten, das dem Metropoliten 
Damit (R. 1537) zugeſchrieben wird. Die Nachſchrift (posljesiowie) if offen 
bar untergefihoben: ich molite ſedoch dem Mann bei umferer erſten Befannt- 
ſchaft nicht widerfpreden. Er erzählte mir von einem Evangelium in ber 
Preobrajensfer Kathedrale, das von Nifon, dem Jünger des heil, Sergij ***), 
berrüßren fol: von einem Leben des Patriarchen Dermonen, durch den heil. 
Gurij; von einem pergamentenen Original» Mamuffeipt der Strifowetijfhen 
Geſchichte Litthanend; von einem ganzen Bub mit Aliruſſiſchen Sagen: von 
einer Kopie der Nowgorodſchen Chronik Über das Norfunifhe Kreuz u. f. w. 

Rab Tiſche Tiefen wir eine Roſpuskt +) kommen mb fuhren nach der 
Sibiriſchen Anfurth. Cine fhöne, ebene, breite Wieſe tremmt fie von dem 
Markte. Die Ansficht nad der Stadt iM herrlich; man fieht den Kreml, die 
Berge, das Blagomwielhtichensfii» (Berfündigungs-) Mofer. Hier liegen bie 
Permiſchen Fahrzeuge, die ſchön gebaut und mit glänzendem Schnitzwerk ver- 
siert find. Sie werden von einem höchſt merfmürdigen Wölfen bewohnt; 
frei, gewandt, fharffinnig, aufrichtig, beiter, befiat es noch feine der Laſter 
eines alternden Ghefellichaftsyuftandes und macht auf ven Fremden einen — 
vortheilhaften Eindruck. 

Auf dem Rũdwege fuchte ich die Uſtjugſchen Kaufleute auf, um bei nein 
über meine Reiferonte Erfunbigungen einzuziehen. Diefe gutmüthigen, dienft- 
fertigen Leute fehenften mir, der überbäuften Geſchäfte, die ihnen der Jahr- 
marft verurfadhte, ungeachtet, die größte Aufmerkſamkeit, beantworteten alle 
meine Fragen und bewirtbeten mich um Schluß mit Three, obgleich fie mid 
nie vorber nefehen batten. Bon bier bis Ufing find AM Werfte, von Uftiug 
nach Archangelaf fa chen fo weit: man fährt 5 bis 6 Tage, mit Mietp- 
pferden jedoch argen 12. „Bon Ardhangelst können Sie entweder dur bie 
Berge oder zu Waffer fahren.” Durch welche Berge? Es wird ſich aus, daß 
fie damit: zu Lande, fagen wollten. 





*) Kumatsch, reibes banmweoltened Zeugz pestredj, buntgeſtrtiſte Ceinwand; kuachak, 
Peibtinden der Mutfiihen Bauerm, 

") Burlaki beißen die Arbeiter auf den Barken der Wolza und ibrer Netenfüfle, 

+) Der heil, Sergh war der Gründer des berühmten Zroipfer Kleſſert und Irbee um 
die Mitte des vlerschnten Dahrhumderit, 

+) Rofipmafi, eine Art niedrigen Fuhtwerke. 
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Mit einigen Freunden traf ich bie Verabrebung, morgen bie Baupimerf- 
wurdigleiten der Stadt zu befehen. 

Den 8, Auguft. Im vie beſtimmte Zeit begab ich mich nad der Kather 
drale, die im Jahre 1353 erbaut wurde. Hier ertmartete ich meine Gefährten 
und ergößte mid unterbeilen am dem Anblick des Äluffed, der Schiffe, des 
Marktes, der Dörfer und Wälder. Bei Harem Wetter kann man das 30 Werft 
entfernte Balachna von hier ans fehen. 

Bald daranf erſchien Herr Meljnifon, ver verſprochen halte, ung jum 
Wegweiſer zu dienen, und wir begannen unfere Wanderung. In ber Kathe- 
drale zeigte man uns bie Grabmäler der Kürten Simeon Joannowitſch, Bas 
filij Dmmitrijewitfb, Joann Boriſowitſch und des berühmten Patrioten Minin. 
Der Körper des Letzteren lag früher in ſeiner Parrfirhe „m pochwaly 
Preswjatya Bogerodisy” (um Lobe ber heil. Mutter Gottes), wurde aber 
auf Befehl des Zaren Aerif Michailowltſch in der Kathedrale beigefept. 

Die Arhangelstaia- (Ergengels-) Kirche Acht in ihrer ganzen ehrwürkigen 
Altertbümlichkeit da, Wir Metterten die enge, ſteinerne Treppe hinauf, um gu 
dem Wachtthurm za gelangen. Diele Kirche if neh bon Georgij Wſewolo · 
dowitſch gegründet; hier wurden bie Tpeilfürften (nrisjejnie knjasja) de 
graben, die Groffürften aber in der Kathedrale. 

Auf dem Bonlevard, möhin wir uns hierauf — follte unfer Mos · 
fauer Dentmat Minin's und Poiarékh's ſtehen, welches ſich in Riinif am 
beften ausnehmen wiirde. Statt deſſen ſieht man bier mur eine ärmliche 
Säule, mit einem Basrelief, worauf zwei mythologiſche Figuren an der 
einen Seite den Minin, am ber anderen den Pojarstij mit Lorbeerkrängen 
ſchmũcken. 

Bon den Mauern bes Kremle herab zeigle mir Herr Meljnikov mehrere 
merfreürbige Kirchen und die Wohnung ber befannten Marfa Pofapniga, bir, 
wie es ſcheint, von Joann dem Dritten aus Nowgorod hierher verwirfen 
wurde. *) In der Jegorjewſchen Kirche if noch eim after Ifonoſtas °*) mit 
zierlichem Schnipmwerf zu fehen; er wurde vor furzem nen vergoldet, behielt 
aber feine alterthümliche Geftalt bei. 

Im Peiſcherſtij⸗ Lofer trafen wir den Archimandriten Imokentij, ebr- 
maligen Profeflor an der Univrrfität Moslau. Diefes Kofler wurde, gegen 
Ende der Regierung bed Zaren Feodor Joannowitſch (reg. von 1584 bis 1508), 
von dem Woſewoden Leontfen erbant; das äftere Aanb an einer anderen 
Stelle und wurde, wie ih and einem mir vorgeieigten Manuffript ſad, im 
Yabr 1352 dur den heil, Dionifii gegründet, ber aus dem Petſcherſtij- 
Kofler zu Riem hierher gelommen war. Diefe Nachricht it bemerkenewerth, 
ba fie beiweift, Daß das Mönchsleben in Kiew, den Berwühungen ver Tataren 
zum Trop, fortdauerke. Im Borbänfe des Archimandriten fand ich noch eimen 
merfwürbigen Kupferſtich, vom dem ich nie zuvor gehört hatte: die Abbildung 
der aald-Brüde über vie Rewa, nah dem Plan des genialen Mechanikers 
Aulibin, eines gebornen Rijegoroders. Ein wahrer Niefenplan! *"*} 

Aus dem Hofer ging ed reicher zum Antinuar, und danm nad dem Jahr 
markt, wo mir bie eiferne Reihe (jeleanye rjady) beſuchten und die nngebeuren 
Maffen ver hier aufgethürmten Cifenftangen berounderten, bie man aus bem 
Schote des Urals, auf dem Fluthen der Tſchuſowaja, der Kama und ber 
Wolga, bierber gebracht hat. Mordwinen, Tataren und Anffiche Burlaken 
Trümmern ſich unter ben ſchweren Barren, die fe auf den Armen, den Schul 
dern und dem Rüden him und her ſchleppen. Die Pritafchtfpifi Sandlungs 
diener) figen ſtolz am ihren netten Ladentiſchen, unter den Firma's der Jakow⸗ 
lew, der Wfewolojefif, ver Goligyn umd anderer im Bergweſen berütmter 
Ramen. Eiſenwaaren geben übrigens in biefem Augenblick ſchlecht, und bie 
Hütten» Beſiher müffen Schaden feinen: einige @roßbänbfer haben fih fonar 
entffoffen, im Afeinen zu verfanfen. 

Da wir vom Handel ſprachen, fragte ich einen Greit: wad den Danbel 
im Allgemeinen am meiſten befördern mwürte? — „Wenn man ihn nicht bin: 
derte.“ — nt, und wad font no? — „Wenn man ihm mit hälfe.“ 

Hinter der eiferuen Reihe fommen bie Bropläden, wo Taufende von 
Brödten in abfhäffigen Fächern aufgeftellt find und bei ſchnellein Abſatz ſogleich 
aus den benahbarten Bädereien erfegt werben. Dann folgen vie Garküchen, 
wo Alles vor unferen Augen gefocht, gebraten, geröftet und verzehrt wire. 
Die Einen fommen, bie Anderen geben, und das Schaufpiel ernenert ſich 
unaufbörlic. 

Den 9. Auguſt. Beute war ih mieber bei dem Antiguar und zeichnete bie 
Titel mehrerer Handſchriften anf, die in Koftroma, Galitih, ysfon und 
Penſa, bei verfchiedenen Lirbhabern unſerer Alterthümer, zu Anden find. Ich 
hatte auch Gelegenheit, einige Anekdoten über den General Sfobelem zu hören, 
der vormals hier eine Divifion fommandirte und febr beliebt war. +) Man 
erzählte mir von feinen Wachtparaden, von feinen täglichen Unterhaltungen 
nit den Zuſchanern, mit Sanffeuten und Bauern, Männern und Rrauen, bie 
ſich fiets um ihn verfammelten, fo wie von feinen Soldaten Mahlzeiten, wozu 
er fi für Jeden bei den Brannttoein- Pächtern ein Schälchen ausbat. 


*ı Marfa, die Mitwe bes Pofadnits Iſaak Borskü, ſeuerte die Rewgereder zum 
Miderfiand aram den Gretſurſgen von Moshra, Joann Mafitiewirkh, am umd wurde, 
tiniaen Machrichten ywielge, IR won dieſen emihaupiel, Cie it auch Deutſchen Leſern 
aus Karamfims Erzäbtung bekannt, 

*) Alonoſtas nennt man im Griechiſchen Kiechen die mit Hringenbiſdern werplerte 
Eiheidemand vor dem Wllerbeittaften, 

“-), Mad demtelden ſollte die Write amd einem Bogen won fofcher Abbe befichen, baf 
die aröften Soifſe darunter durdieaela Benntem, SHatbarina IE. fand es jedem nicht für 
rarbfana, dieſen ihr vom Kulibin vorgelesten Plan omsführen zu fallen, 

?) Der Otemeral : Pirmtenant Iwan Rilitieih Skebeltw id dur feine vofäibünmdichen 
Miltairihritten befannt, Gr verler im Velniſchen Kricge den Arm und ik jeht Pommans 
dant der Citadelle von Ct, Petertburg, 


Der Handel ſcheint im Ganzen gut gm gehen. IUnzufriebene, 
Gefichter Hab’ ich noch nicht gefehen. A iR zu bemerfen, daß 
mod feine Mage über irgend eine Bebrüdung oder Scilane vernommen habe. 

Den 10, Auguſt. Ih wähle, am nah dem Markte zu geben, reinem 
anderen Beg, längs dem Kreml. An biefem Stadttheil wird erft feit farpem 
gebaut, er fhreitet aber ſchuell feiner Bollenbung entgegen. Nas dem Berge 
zu if eine Schöne Ausſicht, da er ſich fuſenweiſe erhebt und von einer Dauer 
gefrönt wird, neben welcher ber Boulevard läuft. An der anderen Seite des 
Weges befindet ih eine Schlucht, durch die ein Bach Rieft. Georgij Wiewo- 
lodowitſch, ber Gründer Rifnij’s, wurde von ber Aehnlichkeit des Rijegoropfcpen 
Berges mit dem Riemer überrafigt und nannte bahrr ditſen Bad) Potfhajna, *) 
Diefer Name hat ſich dis jeht erhalten. Im Jahr 1619 ließ der Jürft Boris 
Michaſlowitſch Lykod eine hölgerne Brüde über die Potſchajna ſchlagen; dieſe 
wurde vor vier Jahren abgebroden und an ihrer Stelle eine bon Erbe er- 
richtet, welche die „Ipfomalaja Domba” heißt. 

Die Strafe des unteren Balars gehört zu den ſchönſten, nit nur in 
Rußland, fondern in ganı Europa; man findet hier viele döchſt geſchmacvoll 
aufgeführte Gebäude. Zur nicht geringen ierde gereicht ihr die fogenannte 
Stroganowſche Kirche zur Geburt ber Mutter Gettes (Roivefima Bogomateri), 
bie durch den Permiſchen Salsbändier, Semen Sadorin, im ITtm Jahrpun- 
dert erbaut wurde und unferer Uspenetiſchen ſehr ähnlich if. 

Ih märe gern ind Theater grgangen, nm einen Begriff von dem biefigen 
Yahrmarkts » Publikum zu erbalten; aber pie Borſtellung fängt hier fl um 
mem Uhr Abends an, mo bie fanfmänniichen Grichäfte beendigt find, und ih 
batte feine uf, fo lange ju warten. 

Zum Schluß bemerfe ih neh, Daß vor Allem Zeit dagu gehört, um ben 
Nine -Romwgorodfhen Jahrmarkt auf eine genügende Art zu ſchildern; ich 
konnte nur einen flüchtigen Blid darauf werfen und das befhreiben, was mir 
zunächft in die Augen fiel. 
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Eentral: Aimerita. 


Die Bantserfe der Amerilaniſchen Autochthonen. 
V. Die Ruinen von Zayı. 


Die Ruinen von Zayi liegen im Schoße Tirblicher Berge, bie um fie der 
von allen Selten eine beyaubernbe Landſchaft bilden. Die Haupt-Rutne beficht 
ans einem einigen Gebäube — einem unermeßlichen Steinhaufen, ber auf 
einer fanften natürlichen Erhöhung ruht. Die erfte Grundlage if fo perflört, 
dat ih ihre urforingfiche Jorm nit mehr genau erfenten läßt, fie fellte aber 
mwahrfheinlih ein Parallelogramım vor. An ber Vordermauer find bie Deber- 
tefle von Gemächern und Tafelwerk fihibar, fo wie auch einige Pfeiler, die 
ohne Zweifel den Korridoren zur Stüge dienten. Die Höde diefer Mauer be» 
trägt etwa 20 Auß: die aufgethiirmten Trümmer verhinderten mid, ihre Ränge 
und Breite genau zu beftimmen, doch ſchäͤtte ich erfiere auf GR, Teptere auf 
116 guß. 

Im Mittelpunſt der Ringmauern erhob fi ehemals das Haupt: Brbäubr, 
toren indeflen jetzt mur die weltliche Hälfte mit einem Theil der nad dem 
Dade führenden Stufen eriftirt. Sie belebt aus einer Reibe von Korridoren, 
die die ganze Fronte einnehmen: jeder Korridor ift durch zwei Säufen mit 
einfachen vieredigen Kapitälen und Plintben unterfügt, und bie Zmifdenräume 
find mit Heinen geſchnizten Pilafern ausgefüllt. Hinter den Sänfengängen 
befinden ſich Jimmer von geringer Größe, mit gewölbten Plaſonde, die alle 
Licht von der Äronte her empfangen, Auf ven Säulen ruht ein ſchön arar- 
beiteter Tragſtein, der, wie in Chi⸗Chen, mit Hafen verfehen if, und auf 
dem Tragfein erhebt ſich wieder eine Reihe Heiner runder Säufen, mit Flguren 
in erhabener Arbeit untermiſcht. Die Mitte ver Faxade trägt noch pie Spuren 
eines weitlänftigen Sfulpturwerfs, das von einem Rabmen eingefeploffen war, 
deſſen Einzelpeiten aber verloren gegangen find, Es herrſcht eine ſichtbare 
Analogie zwiſchen biefen Berzierungen und denen zu Kabah; dor iſt die An 
ordnung ber lehteren beffer. Ich kounte durchaus feine Nebnlichkeit mit ben» 
jenigen von Chi-EChen entdeden. 

Ein ımeites, auf dem Baupt»Ehrbänbe rubendbes Fundament oder Stod- 
wert enthält die Ruinen einer ähnlichen Behauſung, die gleichfalls mit einer 
jedt yerflörten, zum Dache führenden Aeinernen Treppe verſehen if. Sie 
fteht auf einer hi bis 8 Ruß hohen Terraffe, von der fir ungefähr zmel Drittel 
einnimmt und wovon der Reit wahrſcheinlich eine Promenade bildete. Es 
find noch drei Thorwege vorhanden, deren Schwellen und Pfoften zerbrochen 
find, was den Umſturz ber Mauern perurfacht bat. Diele find aus gehauenen 
Steinen ohne Verzierung erbaut. Durch die Mitte zieht Ah ein einfacher 
Tragfiein: von dem Karnies bemerft man noch einzeine Stücke, mebft drei 
bis vier hervorragenden Steinen, bie einen Theil der oberen Beffeldung 
ausmachen. 

Der ganze Hintergrund iſt mit einer verwirrten Waffe von Trümmern 
und Fragmenten bedeckt, die mit Bäumen berwachſen find. Einzelne Theile 


der Mauern und Gemäder fliehen noch aufrecht, und einige wenige Ornamente 


haben fi unverfehrt erhalten. Mebrere Zimmer oder Zellen feinen einzeln 
und abgefondert von ben übrigen Bäumen geftanden zu haben, auch find ver⸗ 
ſchiedene Erdhügel (mounds) in der Rähe zn bemerfen. 


*) Ein Bat Petſchajna Erfinder fi auch bei Kim, 
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Ginige Ruthen füplih fiegen die Weberbleibfel einer einfachen, boben 
Mauer mit japfreigen, vieredigen Definungen, wie Schießſcharten. Sie if 
auf einem erfabenen Fundament errichtet; ringsum find zertrümmerte Walle 
und niebergeftürgte Pfeiler zerſtrrut, und fogar die Gipfel der benachbarten 
‚Berge find mehrere Meilen in die Runde mit grauen, veriwitterten Trümmern 
gefrönt. Ich entdedte in Zapi weber Hierogipphen noch Malereien irgend 
einer Art, und die zu Chi⸗Chen in folder Volllommenheit erbaltene Skulptur» 
Arbeit fand ich bier nicht wieder. 

Auf dem Wege nah ven Ruinen machte ich häufige Abftecher von ver 
Hauptfizafe und fand überall unzählige Spuren von Mauern und Gebäuden; 
das platte Land wimmelt, fo zu fagen, von Erbhügeln und Ppramiben, bie 
aus dem üppigen Wuchſe tropiſcher Pflanzen hervorragen, Die Oberfläche 
von Jucatan und ganz Mittel» Amerika if, wie es ſcheint, in ihrer weiteften 
Auedehnung mit diefen majelätiigen Ruinen bebedt. 


Griechenland. 


Ein naturwiſſenſchaftliches Buch in Neugricchiſcher Sprache. 


Im Zahre 1836 publizirte der Theſſaliet Dionpſitog Porrbos, Archi- 
mandrit und Profeſſor der Medizin (argodıdasxulog), rin dem König Otto 
gerwidmetss, auf Subfeription petausgelommenes Werk unter folgendem Titel: 
„Praktiſche Sternfunde, enthaltend wie mptbifche Geſchichte und die Beihreis 
bung ber Planeten, Kometen und der 110 Sternbilder.“ ) Das Bub jer- 
fällt in zwei Teile: eine Planetographie, in welchet Alles, mas zu unferem 
Sonnenfpfiem gehört, verhandelt wird, nebft aftronemiigen Kalender als 
Zugabe, und eine Uranographie, d. d. Aufzädlung und Beſchreibung ver 
Sternbilder. Ehe ber Verfaffer zn deu einzelnen Dimmelsförpern und ihren 
gegenfeitigen Beziehungen übergeht, erflärt er feinen Leſern recht populalr 
und anfbaulih, was man unter Parallare verfieht, und zeigt, daß Ent- 
fernung und Größe der Himmelsförper unieres Spfteins nicht eber, als bie 
man ibre Parallare gefunden bat, berechnet werben fünnen. 

Da fo viele Namen von Sternen und Gehimen einm mythologiſchen Ur⸗ 
fprung haben, fo giebt dies dem Berfafler Gelegenheit, einen großen Theil 
der Mythologie des Griechiſchen Altertfums in ſein Werk mit einzuweben. 
Auch iſt der Beſchreibung unferer Soune unb jebed Plaueten ein bie ent⸗ 
ſprechende Gotthelt vorſtellender wahrhaft barbariiher Holzihnist beigefügt: 
Apollon Hat ein ſchiefes Maul, Aphrodite eine Art von Eierluhen- fit mit 
wimnziger Nafe; der Eros, den fie herzt, iſt ein Affe mit Flügeln und Köder; 
der Sriegsgott Ares ein vergmägter Pinfel in voller Rüfung, Demeter ein 
plumpea Höferweib mit einem Füllhorn in ber Sand. Die Göttin Artemis 
bat einen winzigen Arm, ein Athleten-Anie und bas Geſicht einer mohlge- 
näßrten, aber einäugigen Epinefin. 

Auf der leyten Seite des Buches zähle der Berfailer alle Bert auf, bie 
er überhaupt ſchon ans Ficht geheilt hat. Die Zitel dieſer Bücher geben uus 
von feiner Bielfeitigleit eine bobe Meinung; denn es befinden fib darunter 
sine Grammatik, eine Arichmetif, eine methodiſche Geographie, 
ein Handbuch der praktiſchen Deilfunde, eine technologiſche 
Ebemie n.i. m. Ausb bat er das Pinne'ihe Spüem der Botanik 
und Werner's Orpftoanofie ind Neugriehifche überfegt. Die Ueber- 
fegungen find wärımp feines Aufenthalts in Ober⸗Italien (namentlih Pavia 
und Mailand) angefertigt. 

Sollte man es man für möglich halten, daß Dere Porebos, ein Lebrer 
ter Heillunde, der zugleich als Shriftfieller und Ueberſetzer bewieſen bat, 
daß ihm manches andere Gebiet des Willens nicht fremb it, von ber feinem 
Berufe fo nape liegenden Joologie — obne lebertreibung gefagt -—- weniger 
weis, als eine Naturgeſchichte für Kinder” und lehren fann! Dennod er⸗ 
nicht ſich Dies unwiderſprechlich aus feinem vorlicgenden Werke, — „Aus einer 
praftifhen Aäronomie!” wird man verwundert fragen. Ja, mertber 
Leſer, und Das gebt fehr natürlich zu; denn ba Herr Porrhos fih zum Geſetze 
macht, den Ramen jedes Geſtirns zu beuten, fo fommt er unwillkürlich au 
öfter ins zoologiſche Gebiet. Man höre und Raune: 

Beim Sternbild des Krebſes (S. 169) heißt ed: „Der Sirebs if ein 
Amphiblum, d. b. er lebt auf dem Lande und im Waſſer.“ Im buchftäb⸗ 
lihen Sinn des Wortes bat der Beri. allerdings Recht, muß aber Dann 
tonfequenter Weite auß Gänfe und Enten zu ben Amppibien rechnen. 
Dagegen if ihm die Eidechſe (S. 230) „ein vierfüßiges und kriechendes 
Tpier, das auf dem Bande Sebi‘ und (motabene!) zum Geſchlecht ber 
Krofodile (amd ro yiros Wr xgoxodsilr) gehört. Bon biefem 
Standpunkt betrachtet, gehört aud die Katze zum Geſchlecht des Löwen 
und man mus fie hinführo leo felis nennen, die Eidechſſe aber eroeodilus 
lacerta! -— Unter Delphin (2. 216) läßt Hert P. den Unterſchied dieſes 
Sergeihörfs von den Fiſchen darin befieben, daß es frine Schuppen hat: 





*) Age Autgovogie, acq.ao txu me ‚Aeokoyanıw lerogier xl zam- 
zoryge me maarzror ui our zu Tu Ixarir dire orpiur 108 
sepewod a, nA Gedruut zu Amen. as (15) und 296 Zeiten, Rebf einer ofltono ⸗ 
miihen Farte, welche Die närbikte und fürlihe Sohttugel des Himmen mit ibeen Grimmen, 
dos Wlaherenjeiiem nah Prolemane, Brabe und Hopernif, den auf der Erde wm bie 
Sonar, die Mond» Phafen.», f. w. darfieil. 





Berlegt von der Erpedition der Allg. Preuß. Stante- Zeitung. 





ben Grönlandiihen Wallfiſch aber (xjrog. S. 241) erflän er — 
wird man feinen Augen trauen? — für ein Ampbibium!*) In dem 
legteren Artikel beißt es meiter: „Er hält ſich im den arftifchen Meeren auf, 
befonders im Weißen Meere ber Ruffen und Grönländer, mo 
eine ſehr große Jagd (rirnysor) auf dieſe Thiere gemanht wird. Der Ber- 
faffer einer „merbodifchen Geographie” läßt alfo die Ruſſen und Grönlänper 
am Weißen Meere sufammenmwohnen! Wir wollen gern annehmen, bag unter 
zuriyior bier bie Seejagd zu verfichen ſey; allein warum follte wicht auch 
die urfpränglihe Bedeutung (Jagd mit Hunden) paflen, da der Ball. 
fiſch nah Herm P. eben fo gut Land» als Waſſerbewohner if, und folglich 
— fepen wir hinzu — bald mit Hunden gehept, bald harpunist werden fanın. 
Erſteres iſt vielleicht minber gefährlih, als Letzteres; denn auf dem Lande 
wird das fußloſe Ungeheuer ſchwerlich ſo furdibare Evolutionen machen 
tönnen, wie in den Aluihen. *") 

Die Giraffe (zuumlonagdasız. ©, 224) wird kurz und gut be» 
ſchrieben: and verfihert Here Pyrrhos, daß er Belle dieſer Tpiere in Euros 
pälihen Mufeen ih beſchaut habe; wohin verlegt aber der Berfafler einer 
„methodiſchen Geographie” die Heimat der Biraffe? Etwa nah dem 
Jardin des Plantes zu Paris! D nein — banı wär er ver Wahrheit um 
ein gutes Stück näher gelommen; er verlegt fie — na den nörbliden 
Regionen Lapplande (ar IH zul redyeru ei; 1a deemia 
sig Aartwriası!! Sie iſt ihm alſo eine Landemännin bes Renntbiers 
idevos. ©. 292), wildes er, beilänfig bemerkt, fchr treu und mit eimer 
Art Borliebe ſchildert. “) — Den Phönir (S. 2775) ſchildert Herr P. als 
einen wirklichen in Arabien einpeimifhen Bogel von auenehmender Schönheit 
des Gefiederd; nur feine Selbfiverbrennung und fein BWiebererfiehen aus der 
eigenen Afche hat er ven Mutp, für eine Fabel zu erflären. Im den Mufeen 
Europa’s behauptet er einballamirte Phönire gefehen zu haben; ohne 
Zweifel verwechſelt er alio biefen mythiſchen Bogel mit dem einft wirklich 
vorhanden gemeinen Ibis der Aegppter. P77 


Moannigfaitiges. 


— Die Kenutniß der Deutſchen Sprade in Frankreich. In 
ber Revue Independante theilt Herr 3. Genin Bemerkungen über die Renninif 
fremder Sprachen in Fraukreich mit, wobei er ald Regel auffiellt, daS zu den 
Sranzöfiichen geleprten Studien jetzt auch vier Europäiſche Idiome gehörten, 
zwei des Nortend: Engl und Deutſch, und ymei des Südens: Staliänifh 
und Spaniſch. Die Deutſche Spracht, von Boltaire und beffen Zeit verachtet, 
babe ſich ſeitbem vollhändig gerät, indem fie ibren Reichthum und ipre Tiefe 
fo unwiderſprechlich dargelegt, baf man fie, obwohl fie die fhwerfie von allen 
eben genannten Sprachen fey, doch nicht mehr umgeben fönne. „Wir haben‘, 
fagt Ders Geniun, „ven Geibmad an Deutſchen Berken vor unferen Augen 
entfieben und auf byperboliſche Weile warhfen feben. Was Voltaire für das 
GEnaliihe, das tbaten Benjamin Conſtant und Fran von Stacl für das 
Deutihe, bie Dabei von Herrn „Chelegue” — mie Die Polizei Rapoleon’s 
Herrn von Schlegel nannte — unterflägt wurden. Alles in dieſer Welt nüpt 
ſich jedoch ab, und zwar der Enthufiagmus noch raſcher ale alles Uebrige; bie 
Vernunft allein währt ewig. Iwar giebt es etwa ein halbes Dutzend Leute, 
die fo tbun, ale wären fir noch vom alten Enthuſiasmus befeflen, aber bas 
Publitum will ven ven monſttöſen Dramen ver fogenanuten romantiſchen 
Periode, von den Gerichten a la Byron, von dem Gefhwäg über Fauf und 
bie Nibelungen, über Deutiche und katholiſche Kunſt, Über Aefpetil nnd Mpftit 
nichts mehr wiſſen. Diejenigen, vie fih mit diefen ſchöͤnen Dingen das Band 
der Eprenlegion oder einen Zip in der Afabemir verſchafft, wurden eriucht, 
es dabei beivenden zu lafen, und fo if benu auch die Nube ſo weit hergeflellt, 
daß wir wieder Racine’s harmonische Verſe aus dem Munde der Die. Rachel 
vernehmen können.” — Gleichwohl meint Herr Geuin, das, wenn der Geſchmack 
in ber Franzöſiſchen kiteratur Ab almälig auch wieder geregeli habe, die Er» 
lernung der Deutfhen Sprade darum doch nicht minder erſprießlich ſey, als fie 
es jemals zu ber blüheudſten Jeit Des romantiſchen Deliriums gemein. Und 
dazu gäbe es Fein feichteres, fein dem Iwed entſprechenderes Mittel, als ben 
Cours de langue allemande von 3. Savope, von welchem Bude kürzlich 
in Paris Die dritte Auflage erſchienen. Der Weg zu dem auf einem erkabenen 
und unzugänglic ſcheinenden Felfen thronenden Deutigen Sprad » Genius fey 
von Herm Savope fo geebnet, fo allmälig um und an ben Berg hinan ge- 
führt worden, daß man füh am Ende, wenn auch nicht ohne Anfirengung, 
bob ohne Ermübung oben befinde und der herrlichen Ausfihten genießen 
fönne, Aber — fügt der Franzöſiſche Berihterflatter Hinzu, der mit dieſem 
Lobe feinem Rationalgefüpl etwas zu vergeben fürdtet: „Plus je vis l’etran- 
ger, plus j’aimai ma patrie.” 





T Ts zäros alive Quo duyaifsor: dak: Sa wi als vun yür uni slc 
mr cr, 

"Sp demfeben redet latt der nicht bieß mediyinhide, fenbern au theologiihe Mer 
farler deu Propheten Nathan von einem Wallſch rerfinangen werden, Jau det Jena, 
Das Zoltm ale jeiches iſt ibm ide zweifelhaft, denn er fagı: Adyaım im x. v. A, 

*) Die ungemeine Nupborkeit dieſes Thaerts erpreit unierem Berl. den naioen Bufruf : 
„Möchte doch amd in unferen Gegeuden ein fo arfegmeses Thier fih finden!” Go weit 
in es alle mit Griechtaland gefommen, dag der Hellene den Dappen um feinen TRobi- 
ſaad und Comfort bemeiben muß! 





Rebigirt von J. Lehmann. Gedrudt bei A. W. Hay 
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Gefhichte der monarchiſchen Gewalt. 
Bom Grafen Aeris v. Saint⸗Prieſt.“) 
Eefter artikel. 


Diefes Wert, das eben fo geiſtvoll wie mit umfaflender Gelehtſamleit 
geſchrieben iR, ſtellt die Geſchichte der monarchiſchen Gewalt von ihten Ans 
fängen bis etwa zur Mitte des eilften Jahrhunderts, als ber Zeit bar, in 
welcher die vorzüglichſten Monarchieen Europa’s im Allgemeinen wenigſtens 
die Geſtalt angenommen hatten, die fie noch jept befigen, und feit welder in 
ihren werbfelfeitigen Verhältniſſen Feine durchgreifende Beränderung mehr cin 
getreten if. Der Berfaffer Acht meift auf ven rein hiſtoriſchen Stanbpunfte, 
und entwidelt die monarchiſchen Syñneme, wie fie fi in den verſchiedenen 
Zeiten und bei den verſchiedenen Völkern gebildet haben, volllommen obiektiv, 
ohne die Darftellung der Fakta dur ein Billigen oder Verwerfen einzelner 
Prinzipien zu unterbrechen. Wenn er fein Werk Histoire de la Rayaute 
nennt, fo bindet er ſich natürlich nicht an den engen Begriff der Königswürde 
oder überbaupt der weltlichen Fürftengetvalt, fondern er behandelt eben ſowobl 
bie prieſterliche Herrſchaft, ſobald ſie die einzige war oder doch in bie welt 
liche übergriff und fie bedingte; er durfte alſe z. B. weder den Aegyptiſchen 
und den früheren Hebräiſchen Priefterftaat, noch das Berhältniß des Roͤmiſchen 
Pontifex maximus zum Imperator, oder des fpiteren Papftes zum Kaifer 
von feiner Darftellung ausſchließen; daher Theint die Bezeihuung: Ges 
(bite der monarchtſchen Grmwalt am paſſendſten. Bei den einzelnen 
Forſchungen geht der Verfaſſer beinahe durchweg bis auf die Quelleuſchrift- 
ſteller zurück und nimmt nur felten die bloßen Refultate fremper Unteriußun. 
gen auf, wodurch das Werk einen nicht geringen wifſenſchaftlichen Werih ber 
kommt. Zugeeignet ift e8 dem Könige von Dänemark. 

Nachdem der Verfaſſer im Borworte beionders hervorgehoben, wie das 
Epriftentbum die Königliche Gewalt erft geabelt habe, indem es das Recht 
an die Stelle der rohen Kraft umd bie Pfligt an bie der Schwädr, ben 
Monarchen an bie Stelle des Tyrannen und ben Unterthanen an tie nes 
Sflaven feßte, Rellt er die Ausbildung des Königthums bis auf Julius Cäfar 
in ausführlichen Profegomenen dar, denen wir Folgendes entnehmen: 

So weit unfere Blide in pas Altertfun binaufreichen, überall finden wir 
die Königliche Gewalt bereits in Kraft und Wirkſamleit. Ge mag Grund 
oder Folge ſeyn, fie erſcheint mit_deu erften Berfuchen zur Bildung einer 
bürgerliden Geſellſchaft, mit ven roheſten Anfängen einer höheren Aultar. 
Sie bildet aus einen Stamme ein Bolt, aud einem Hüttenfreife eine Stadt. 
Sie hebt das Nomabdenleben anf, weldes ihr vorangeht wie pas Chaos dent 
Bit. Ihr Urſprung ſelbſt liegt jenfeits der Geſchichte. Sobald der Schleier 
der Mythen ſich halb lichtet, nehmen wir Indien und Aegppten wahr, mie 
fie auf einer theofratiich-monarhiihen Baſis ruhen. Der König fcheint ein 
Prieſter und der Priefter ein König; wie hat biefer innige Berein fi bilden 
Tonnen? Iſt er die Folge eines gemeinfamen religlöien Sinnes? if er das 
Ergebnif eines fangen techfelieitigen Kampfes? Die moderne Kritik hat fich 
für das Letz tere entichieden; doc es Fragt fih, welcher von beiden Theilen 
iſt der Sieger und welcher der Beflegte? Nach der allgemeinen Annahme bat 
die Theofratie triumsbirt; gleichwohl if die höchſſe Gewalt allein in ben 
PHänven der Könige. Bie geben Geſehe, ziehin die Abgaben ein, erklären 
den Krieg und marlhiren an ver Epige des Keeres. Die Indiſchen Brap- 

minen wachen über Erfüllung der Gefepe, fie ſchlagen dieſelben vor und legen 
fie and, dech die Beſtätlgung und Vollſtreckung ift den Kſchatrias ober ber 
Keiegertafte vorbehalten. Obgleich der Brapmine in der Theorie als an ber 
Spiht ver Menschheit und über den Königen ftebend anerfaunt wird, fo bie 
Ipränft dies in der Wirklichkeit weder die Macht des Kſchatria, noch verlegt 
es feine Cittlleit. Der Eine befigt dem Bimmel, der Andere bie Erbe; bier 
ift fein Kampf, fonvern eine Tpeilung. Die Brahminen ſelbſt verbürgen die 
Göottlichkeit der Rönigswärbe; fie leiten ihren Urſprung von den Sternen her, 
die Ahnen derſelben find der Mond und die Sonne, In Argppten erfcheimt 
die Theoktatie und das Königthum nor enger verbunden. Jeder Tempel if 
der Wobnplap eines Tebenden Königs, febe Ppramide der eines verfiorbenen. 
Die Prieher felbft geben den Königen die ſchönſten, aus tiefer Begeifterung 


") Bisteire de Ja Royantt conalderte dans ses origines, jasqu'k la formation 
ers priveipahes monarehlen de l’Earope; par le Comte Alexis de Baiut-Prieat, 


Pair de France, Ministre da Roi ver in cour de Dasemark, Paris, H. L. Delloye, 
1802, 2 Meile, i 


eutfprungenen Namen, wie bie Sonne ber Gerechtigkeit, ber Freund ber 
Wahrheit, der Liebling Kınmon’s, ja die Sonne ſchlechthin; dena Pharao ift 
nur aus Phre oder Phra, Sonne, entſtauden. Die Stellung ber Könige ift 
mit der ficherhe Maßſtab für das Anfehen, in welchen die Königlide Gewalt 
Rleht. Wenn die Königin dem Gemahle gleih geachtet ih und als ein weſent ⸗ 
licher Theil des Königthumse angtſehen wird, fo iR das monarchiſche Prinzip 
in feiner höchſten Anerlennung. Die Aegpptiſchen Königinnen thellten mit 
den Rönigen bie Verehrung ber Bölfer im Leben und die Apotheoſe nad dem 
Zope. Ihre Zitel waren eben fo erbaben wie die der Könige und zugleich 
ammmtbiger: örtliche Gemahlin, Königliche Mutter, Berrin der Welt. 
Gine fböne Holz» Statue, welche im Dufeum des Louvre aufbewahrt wird, 
ſtellt die Aegpptiſche Königin var, wie fie auf einen Thron neben einem 
Altar ist; die Infiguien der Göttin Athor frönen ihr Daupt, und in ber 
Dand hält fie ein Scepter, Das aus einem Straufe von Lotosblamen befteht. 
Später wurde das Berbältuiß pwiſchen der Priefler» und Striegerfahe in 
Aegppten feindliher. Als die fünfunpzwanzigfte Dynaſtie mit Ramfes V. 
auskarb, fagte ſich der Dohepriefter in Theben von der Krone los. Doch 
diefe Ufurpation war vorübergehend; fie enpigte mit der vollfländigen Race 
der Kriegerfafte. 

In Verfien ift Alles abſolut; hier gewahren wir nirgenb eine Theilung, 
nirgend Grängen ober Gegengewichte. Die Königliche Würde firaplt mit 
eigenem Lichte auf dem Gipfel des Bolferlebens. Alles beficht nur in ihr, 
Alles gebt von ihr aus umd unterwirſt fi ihr. Die Könige, fagt Joroafter, 
werben von den Alammen durchgzlüht, bie vor Drmugb lodern, und bie er 
unter allen Menihen nur in ipnen entzündet. 

Wir übergehen Aethiepien und Affprien, bad erſtere, weil wir zu wenig 
davon wiſſen, das Ichtere, weil ed fon oft genug ausführlich beſprochen if. 
In Affprien ift als befonpere Abweichung von den Süten Aliens nur hervor ·⸗ 
zußeben, daß Semiramis fih aus bem Privatftande zur Königin erhob, und 
daß fie, ungeachtet der Aleden ihrer Geburt, eine Königin im höchſten Sinne 
des Wortes ward, fo daß ihr Name noch jetzt das ſchmeichelude Beimort aller 
großen Herrierinnen if. 

Die erfien Koleniren, welche vom Orient aus in Griechenland angelegt 
murden, waren Aegpptiſche. Die neuere Kritik und bie Eitelfeit der Dellenen 
felbft leugnet zwar, bad bie Griechiſche Kaltur überhaupt von einer fremden 
Quelle ausgegangen ſey, doch fine von beiden hat Die obige Anſicht wiber- 
legt. Benn wir es au den Spejial-Biffenfhaften überlaffen, zu entfeiven, 
ob Argos oder Sichon das erſte Griecifche Nönigreid war, ob Phoroneus 
in der That nur ber Aegpptiſcht Phataon mit Griechiſcher Endung iſt, ob 
Danaus zu dem Stamme ber Hifios gehört, die von der achtzehnten Dynaftie 
aus Hegppten vertrieben wurden, wenn wir aud alles Diefes als volllommen 
unficher übergehen, fo weiſen doch alle Einrichtungen, die und von Inachus, 
delex, Phoroneus, Cetropo und Danaus überliefert find, entſchieden auf 
Hegyptiihen Urfprung bin. Diele Einwanderungen fanden etwa zwiſchen den 
Jahren 1830 unb 3490 v. pr. ſtatt, und wir haben bei der Beſprechung 
Griechenlands hier wieder anzulnüpfen. 

Der Yentatend zeigt die erfien Spuren einer Wahlherrſchaft, und Mofes 
war ber Begründer berielben. Die Patriarchen waren Könige, dies wird durch 
vielſache Ztugniſſe, mie dur Eupolemos, Helatäus, Züfinus oder vielmehr 
Trojus Pompeius erwieſen; nur der Königstitel fehlte. Schon die Epifode 
von Eau beutet auf die erblihe Herrſcherwürde hin. Elau tritt feine An 
ſprüche an Jalob ab, gleichwohl erkennt diefer ein gewiſſes unveräußerliches 
Recht auch Später mo dem Bruder zu; er führt feine Familie vor ihn, fie 
werfen fih vor ihm nieder, Jalob nennt Eſau feinen Herrn, deſſen Antlig ſich 
ihm huldvoll neige wie das Angefücht Gottes, und vor dem er ſich freue, Gnade 
au finden (Geneſis 33), Das Wahlreih aber und der ariſtolratiſche Staat, 
den Mofes gründete, bat eine faft durchgehende Aehnlichkeit mit ver Ppönizis 
{hen Berfaflung ; es mögen daher die Juben oder bie Phönigier (die Philiſtätt 
ber Bibel) als Schöpfer derſelben anzufchen fepn, gewiß il, baß fie von einer 
Nation auf die andere übertragen wurden. Die Namen, welche man ben 
Hraelitiihen Königen beilegte, waren: Melech, Naſi, Alluph, Schophet. 
Melech beyeichnet den Beherrſcher eines ganzen Stammes, und zwar fiets den 
erblihen, während Nafi, ver Dochgeſtellie, Auserwählte, ein Bapllönig if. 
Alupp kommt von Eleph, welches als Zahl Tauſend und fonft eine Unter 
abthellung einer Tribus bezeichnet, etwa eine Familie, fo daß Allupp ein 
Samilienpaupt if. Die Bulgata überfegt die beiden Tepteren Namen durch 
princeps. Schophet endlich, der Richter, ift ein Phönizifhes Wort und findet 
ſich in den Karthagiſchen Suffeten wieder. 
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Ob ziwifchen Moſes und Griechenland ein direfier Bezug Aattgefunben 
babe, ob die gewaltige Stimme des Defulogs bis zu den fagenreihen Wise 
des Cephiſus und Alpbeus gebrungen fer, läßt ſich biſtoriſch nicht erweiſen. 
Mebhr als elf Jahrhunderte nah Mofes waren bie Juden, wenn man beim 
Buche der Maffabäer glauben darf, genau mit den Griechen befannt, und beide 
grüßten fih als Stammperwandte. Lacedämon wurde durch Dokumente, bie 
in feinen Privat» Archiven niedergelegt wurden, entſchieden bavon überzeugt, 
daß es Iſtaelltiſchen Urſprungs Sep; Diele Dokumente felbft find wicht auf und 
nelommen, das Buch der Maffabäer ı], 12) überliefert und mur biefe wichtige 
Rotiz. Allein ſammtliche Kommentatoren, einen einzigen (P. Daniel Huetius, 
Demonstratio evangelica, Parisüs MDUNC, prapesitio IV p. JS} ausge 
nommen, lehnen fi negen die Möglichkeit eines geineinſamen Urfprungs ber 
Jauden und Griechen auf. Das ganze Alterthum ſcheint ibmen dieſe Auficht zu 
widerlegen, und vorzüglich wollen fie nicht glauben, daß zur Zeit Abraham 
Hebräer in Griechenland eingemandert feyen, und daß der mothiſche Sparton, 
ein Freund des Patriarden, die Stadt Sparta gegründet habe. In dieſen 
Einzelheiten ift natürlich nur Mptbe gu fehen, doch die Unmöglichfeit Debraifcher 
Einwanderungen in Griechenland iR bisher durchaus nicht erwieſen, freilich 
müßte man fie wahrſcheinlich von ber Aeit Abrabauı's zu ver Joſua's berabr 
rüden. 

Daf Kadmod, der König von Theben, Phöniziſchen Irfprunge ſep, leugnen 
deſeuders Otftied Müller und feine Schule; allein alle Mythen, welche ſich 
anf viefen Drros begichen, fhellen ihn im Kampfe mit dem Boltstiamme bar, 
den er bei feiner Einwanderung im Befipe des Landes fand. DHerkules ift in 
Griechenland der zweite Vertreter der Phöniziichen Einwanderungen; und 
wenn wir im Kadmos noch überall den biofen Kampf wahrnehmen, fo tritt 
uns bei Herkules der Sieg und Triumph entgegen. Die Bertreibung der Pe⸗ 
raliden vor dem Trojauiſchen Ariege und ihre Rückehr mach demſelben int 
einer der wichtigſten Züge des Heileniihen Altertbums und wäre hiſtoriſch 
ohne Zweifel weit wichtiger als ber Trojanifhe Krieg ſelbſt, wenn die Poeſie 
nicht dieſen anf eine Höhe geftellt hätte, auf ver bie Geſchichte nicht wagte, ihn 
anyutaften. Herodot fand zu Tyros und Tharfos einen Herkules, der von dem, 
melden er kannte, volllommen verfhieven war. Gr mußte ſich dieſe Ber 
ſchiedenheit nicht zu erflären und fagte nur, er halte den Namen Herafied für 
Aegpptifch. In Wahrheit if Heralles nur der Phöniziſche Mellart, der Moloch 
von Tprad und Sipen, ber „Bottlönig” oder „‚Marle König‘, wie Jehevah 
von den Zuben als ihr König verehrt wurde. Herkules war ber Schußgott 
der Trier, der oberfle Bott der Phönizier, welche ihren Aultus über fremde 
Länder verbreiteten, wie die Portugiefen und Spanier, welche als Rauflente 
und Seefahrer fpäter an bie Stelle der Phönigier traten, im Namen bes 
Glaubens nee Welten eutdeckien. Der Phöniziſche Herkules fam von Tharſos 
nad Theben in Böotien, der Kultus der Kabiren fleht mit ihm in Jufammen- 
hang, und die Eeltifchen Druiden find vielleicht aus derfelben Duelle entfprums 
gen. Der Griechiſche und Phöntziſch⸗Hebrälfche Kultus zeigt in faft unzähligen 
Einzelheiten bie genauefte Nebereinftimmung. Drei Punlte aber ſind «6 vor- 
züglich, welche wir überall, wo Phönizifger Geift hingedrungen if, wicher: 
finden: bie Aufhebung ber Sonverainetät eines Einzigen, die Uebertragung 
der höchſten Gewalt auf zwei Vertreter ber Nation, und ver politiſche Eharaf: 
ter des Prieftertiums. Es genügt hierbei, an die beiden Könige zu Sparta, 
die beiden Konfuln zu Rom (denn au in Rom hat ſich durch Bermittelung 
der Griechen ber urſprünglich Phöniziſche Bein ſeſtgeſetzt), an die beiven 
Oberhäupter zu Sidon und bie Karthagiſchen Suffeten zu erinnern. In Sivon 
mar eines der Däupter felbft Hobepriefter, und die Hebräifchen Levilen wie 
Die Römifhen Pentifiten griffen vielfad in das politiiche Leben ein. 

Die Einwanderung ber Germaniſch ⸗Skandinaviſchen Stämme if weit 
foäter als die der Hebräiſch-Phönizlſchen; hierüber find alle Geſchichtsforſcher 
einig, und wenn fich auch die Zeit verfelben durchaus nit genau beflimmen 
Täßt, fo fanıı man doch nicht fehr irren, wenn man fie etwa A00 vor Chriſtue 
fegt. Als fie fi über Europa ergoß, war bie Königliche Gewalt in ganz 
Aften in ihrer höchften Blürte. Zwei bedeutende Ereigniſſe Hatten fie begünftigt 
und befeftigt, die Reform Zoroafter’s in Perfien und die Bupoha’s in Indien. 
Die Zeit beider ift unbelannt, doch fallen fie ohne Zweifel weit fpäter ala 
Moſes; ja, der Vantateuch if dem Buddhiemue gegenüber fo alt, daß man 
ben legteren für gleichzeitig mit Ehriftus gehalten bat, doch dies ift ein Irr⸗ 
thum. Die Germanifhen und Skandinaviſchen Bölfer find gleichen Urfprungs, 
obgleich allem Anfchein nach die Germaniſchen früher eingewanbert find. Der 
Deutliche Wodan ift der nordiſche Dvin, und feine Jdentität mit Buddba if, 
wenn nicht ermielen, doch höchſt wahrfcheinlich. Ueberhandt lehren die Aufichten 
der orientafifchen Bölker über Bildung der Welt, über bie Lage des Hlım. 
mels, der Erde und ber Hölle faſt alle in ben Gefängen ber Edda wieder. 
Din hat hier feinen Sig auf vem Gipfel eines Gebirges und fdant von ihm 
herab auf die Erbe, So beteten die Perſer ihre Götter anf Bergeshöhen an. 
Die Islandiſche Godabory (Wefte der Götter) iſt ver Griechiſche Olymp, und 
die Perſiſche Aspurt oder Aoprus, ein dem Kaukaſus benachbartes Gebirge, 
auf das ſich Ruethan, der Perfüfche Herkules, begab, fo wie die Jſapura ver 
Dindus, der Sitz ihrer Bötter in denſelben Gebirgen, findet fih in der nordi⸗ 
ſchen Asburp, dem Gig der Aſen, wieder. 

Die Könige wurden in Deutfhland gewählt, ihre Macht war nicht erblich. 
So nimmt man allgemein an, doch die einzige Duelle vieler Anſicht ſcheint 
dies nicht hinfänglich zu beweiſen, ih meine die Germania von Tacitus, Die 
Germania ift ein Meiferwerl an Präsiflon, und wir finden in biefer Dinficht 
die Bewunderung, welche fie feit achtzehn Jahrhunderten genießt, volllommen 
verdient. Auch ift der Reichthum ihrer ftatifiifchen Angaben fehr groß: allem 
Anſchein nach find dieſelden pen Kaiſerlichen Archlven entnommen, die genauen 


Gränzbefflmunnunen vorzüglich ſcheiuen wicht auf der perfönlihen Nachfor⸗ 
ſchung eiues Nejienven, ſondern auf ver allgemeinen einer Regierung zu bes 
ruhen. In Betreff der Charakteriſtik ver Sitten, des Kultus und der politifchen 
Verhaͤltniſſe aber ift bie Germania von meit geringerem Werip. Wie wenig 
tief Tacitus in dieſer Hinſicht geblidt bat, zeigt ſchon der einzige Umſtand, 
daß er bie Deutſchen für Autochthenen bäft, wofür er feinen Grund hat, als 
Den, daß Niemand Afrika, Aſien over Italien verlaffen haben würde, um in 
fol ein Land zu zieben. Zwar fpricht er davon, daß Hetkules und Ulpfſes 
zu Meer nad Deutſchland gefommen feven, was ihn auf fremve Einwan- 
berungen hätte heiten können; allein diefe Mythen feinen ihm überhaupt fehr 
wenig glaublich. Wenn wir es num auch dem Römer im erften Jahrhundert 
chriſtlicher Zeitrechnung nit zum Borwurf machen, daß feine Keuntniß Des 
Orients, den auch wir erft in neuerer Seit genauer zu erferihen angefangen 
baben, febr ımvolltommen war; wenn wir von ibm and nicht fordern können, 
daß er in den Böttergebilden, die in ven Slaudinaviſchen Nebeln und über den 
Frieſiſchen Simpfen unſicher umberſchwankten, die glänjenten Geflalten hätte 
wieder erkennen follen, die man von dem Maren Himmel Perſiens und Indiens 
berabgeriffen hatte; wenn man ibm felbft verglebt, daß er bie Demticen 
Priefter ſtets mit ven Eeltifhen Druiden verwerhfelt, fo ficht man doch, daß 
er hierbei unfähig war, in die eigentliche Tiefe der Deutſchen Nationalität zu 
ringen, Wir fonnen daher die fanatiihe Verehrung, mit welder man in der 
Germania bes Taritus gleihfam ein Wort götilicher Eingebung anbetet, und 
mit welcher beionders die Deutſchen fie als den Gditein und die unerfätter- 
liche Bafis aller Beurtpeilung ipres Alterthums anichen, nicht unterſchreiben. 
(Schluß folgt.) 


Ein Marine-Genrebild ans der Zeit der Revolution. 


Schluß. 

In dieſem Tone unterbielten ſich unſert belden Offigiere noch fortwährend, 
ald der Steuermann des Bootes ſich mit der Anrede an den Fähnrich Apreval 
manbie: „Lirutenant, ich glaube, das wir umferen Kutter gerade vor und 
aufgepflangt ſehen!“ — „„Ja, ich fehe ihn auch”, erwieberte Apreval, Indem 
er ſich etwas von feiner Bauf erhob. „Nehmen Sie immer mur eine ſolche 
Richtung, das wir mit dem Dinteriheil des Boots dem Steuerbotd immer 
näber fommen.’'’' 

Das Fabrzeug, das von feinen Bootslenten kräftig bedient wurde, 
fegelte mit Schnelligkeit nach der Ordre fort, die es von dem Lieutenant cr« 
halten hatte. 

Die Unterkaltung der beiden Offigiere, die nur auf einen Nogenblid durch 
das Dazwiſchentreten bes Stewermanns unterbroden worden war, begann 
wieder von neuem, als der Brigabier des Boots, der legte unter den am Bug 
behinplihen Ruderern, plöplich ausrief: Es IM nicht unfer Autter, den wir 
auf ber Borderfeite vor ung ſeben!“ 

Kaum hatte der Brlgadier dieſe Worte geſprochen, als aus der Mitte 
bes Schiffes, das ber Steuermann md ber Pieutenant bis dahin filr bie 
„Eorarde” gehalten, eine rauhe, heifere Stimme ſich vernehmen lieh, um ber 
Mannfhaft bes fortwährend näher heranrüdenden Fahrzeuges auf Englifh 
zugurufen: „Heda! auf dem Boot, heda!“ 

Alsbalv forang ber Fähnrich Apreval von feiner Bank auf und fagte mit 
halb erlicdter Stimme: „Es if ein Englifcher Kutter, mit dem wir zufammen- 
open werden! ..." — „„In ber That!” ermiederte der Aipirant Charles 
noch ganz außer fh: „„dieſer Kutter iſt Meiner als der unfrige, und er hat 
feine Enterumgsgarne! ... Aber fiebe ba, fle fchreiten bereits zu den Range 
nen, um und niederjubonnern; fie haben ung erfannt ....““ 

„Es bleibt nichts mehr zu bedenfen übrig!” rief hierauf Apreval.... 
„Steuermann, wie wollen das Fahrztug entern.... Immer vorwärts, 
Beute! Wir müflen es fangen oder felbft zu Grunde gehen ....“ 

Diefer plöpliche Entfhluß ward von der Mannfhaft gar wohl aufgefaßt, 
und ihr Eifer entſprach dem energifhen Lommaudo des fühnen Offiziere, 
Das Boot der Cocarde“ ſtürzte ſich flugs auf den feindlichen Kutter, ber 
leider mu zu ſpät das Rramgöfiche Fahrzeug erfaunte, Das es für fein eigenes 
Kundſchafterboot gehalten hatte. Jeder der Stürmenden ergriff, indem er 
fein Ruber fahren lieh, den Säbel und bie Piſtolt, womit er ausgerüftet 
war. Apreval und fein Aipirant forangen zuerſt vom Bord ihres Fadrzeugts 
auf bie Schanzwerle des Meinen Schiffes, das fie übermältigten. Die ge- 
tãuſchten Engländer eilten in alter Verwirrung zu den Waffen: einige ſtürzten 
ſich mit angezündeter Luute auf das geladene Geſchüh, um mirtelit deſſelben 
das Boot beftig zu beichießen, das Ah fo kühn an Die Seite ihres Kutters zu 
legen wagte. Gine ber Kanonen fenerte ab und überzog die Franzöſiſchen 
Bootslente mit Flammen und Kartätfhen; indeſſen diente biefer überellte, 
von bem Feinde fchlecht geleitete Schuß, der ihre Häupter firelfte, nur dazu, 
fie noch mebr anzureigen und ibren Muth neu zu beieben. Selbſt das Dunkel 
der Nacht begünſtigte Die Kühnheit der ffürmenden Matrofen und trug. dazu 
bei, unter der Mannſchaft des angegriffenen Schiffes allgemeine Berwirrung 
und Beſtürzung zu verbreiten. Die Engländer rieben ſich durch Uneinigkeit 
unter einander ſelbſt auf, während bie Seeleute ber „Eocarbe” in mehr Ord⸗ 
nung auf bie Gruppen ber zerſtreuten Gngländer einbrangen. Das Gefecht 
dauerte eine halbe Stunde fort, aber nah Ablauf diefer Zeit ſuchte Apreval, 
der ſich unterdeſſen bes Verdecks bes Schiffes bemächtigt hatte, ber Hihe feiner 
Kampfgenofien Einpalt zu thun, indem er ihren zurief, baß ber Sieg bereite 
entſchieden und daß ber Feind feinen Wiverftand mehr wage.“ 

Die ſchöne Prife eines Kuttere von fehs Kanonen) und vierzig Dann 
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war bas Nefultat des Dall-Abenteuers. Der feindliche Capitain, ber In den 
fieggefrönten Offizieren zwei junge Leute im leichtem bfauen Arad und in 
weißen feivenen Strümpfen erblickte, fragte fte, ganz beſchämt über fein Mif« 
geſchick, ob es nicht ein arger Scherz wire, den man mit ihm triebe, indem 
man ihm zur Ueberrumpelung zwei ala Seiltänzer gefleivete Stußer Juſchickte. 

„Ach nein! mein Herr‘, erwiederte Apreval, „wir haben feinen Scherz 
mit Ihnen getrieben; aber wir pflegen immer etwas Zoilette zu machen, um 
den von und gefchäßten Feinden eine Viſite abzuftatten..... Und mie flcht es 
mit dem Anbrzeuge, für welches Sir unſer Boot gebalten und dad Sie ausge- 
rüftet, um bie Käfte auczukundſchaften, zu weicher Zeit werden wir es wohl 
spiederiehent’ 

„„Ich wollte‘, antwortete der Engländer, „„daſſelbe befände fich ſammt 
Ihnen auf dem Grunde des Meeris, da Ste nur ihm das Glück verdanken, 
mich fo feicht überrumpelt zu haben. DO! wenn ich Sie nur für das erfannt 
bätte, was Sie in der That ſeyen, welch einen Contretanz hätte ih Sie dann 
foringen laſſen!“ 

Der Augtublich, wo das arme Rundfhafterboot in das ibm bereitete Nep 
fallen follte, fies nicht lange auf fih warten. Der Dffigier, unter deſſen 
Kommando cd Rand, kehrte mit Tagesanbruh an Bord feines Auiterd zurüd 
und fand gerade an der Treppe des Stenerbords einen Franzöſiſchen Ste 
Fahnrich aufgepflangt, der ibım mit der größten Artigfeit die Hand reichte und 
ihm anzeigte, daß er ihn nad dem Rechte, das ibm zwölf tapfere Matrofen 
verſchafften, weiche längs der Schanzwerle im Pinterhalte lägen, zum Gefan« 
genen machte. 

Am Morgen lief Der während der Nacht von unferen beiden Tänzern auf 
eine fo merfwärbige Weile aufgebrachte Engliſche Kutter, fammt dem dazu 
gehörigen Kunpfbafterbonte und dem Boot ber „Cocarde“, in ven Hafen von 
Boulogne ein, Capitain Ratout, ver felne beiden Difigiere auf ihren Poften 
zurüdtommen fab, nachdem fie auf ihren Zuge eine fo ſchöne Prife gemacht, 
batte * ven Mutb mehr, ihnen etwas von dem Arreſte zu ſagen, ben er 
während ihrer langen Abweſenheit fo viel Dat in Gedanken über fie verhängt 
batte, und auf dicie Weiſe feierten der Fähnrich Apreval und der Afpirant 
Charles nah einem zu Dünfirchen fo fröhlich verlebien Faftuachts⸗Dienſtag, 
ben Aſchermitiwoch in dem Hafın von Boulogue. *) 


Dänemarf. 


Thyge Brahe (gewohnlich Tycho de Brahe genannt). 
Ton Dve Malling. *) 


Thyge Srahe, aus einer altabeligen, urſprünglich Schwediſchen Ramilie, 
wurde ben 19. Dezember 1546 in Dänemark geboren und in dem Haufe feines 
Obeims, Jörgen Brabe, erzogen. Sein Vater, der ſich nie um die Willen- 
ſchaflen befümmert hatte, war der Meinung, fein Sohn könne fie ebenfalls 
entbehren, und beſtimmie ihn zum Kriegsvienft. Sein Obeim indeß, der zu 
verſchiedenen Malen Beweife von Scharſſinn und Verſtand an dem Knaben 
wahrgenommen batte, war dafür, ihn fludiren zu laffen. Er ſetzte feine 
Anſicht auch dur, denn er war ſehr reich, ohne Kinder, und ernannte feinen 
Neffen zu feinem Erben. Daß der junge Brahe ſich fortan den Wiſſenſchaften 
widmen durfte, verbankte er alfo feinem Oheim. 

Schon bei den erſten Schul⸗Uebungen zeigten ſich häufig feine herrlichen 
Anlagen, verbunden mit jenem rubigen Nachdenken, welches ihnen erft Werth 
und Bedeutung verleibt. Es dauerte nicht fange, To war er der Lateiniſchen 
Sprade volltommen Meifter, marhte Verſe in derſelben und befaß auch gute 
Kenntniffe in den anderen Schulwiſſenſchaften. Sein Ohelm ſchickte ihn jegt 
mit einem Hofmeiſter, Anders Bedel, auf die Univerfität, — zuerft nad 
Kopenhagen, und bann nad Leipzig. Da er jeboh nur fo viel fernen follte, 
als zur Berwaltung eines Staats-Amtes nötbig if, hielt man es für hin⸗ 
reichend, wenn man ihn die Rechtswiſſenſchaft und eiwas Philofophie hören 
ließz dahin lauieten aud die Inftructionen des Hofmeifters, welche biefer 
genau befolgte. Er hielt feinen Zögling zum pünftlichen Beſuche der Bor- 
leſungen an und gab ihm nur folde Bücher in die Hände, die in das Rechts« 
fach ſchlugen. 

Der junge Brabe lieh ſich ruhig leiten, obgleich ihm dieſe Beſchäftigung 
nicht genügte. Sein gewedter Berfiand und fein lebhafter Geiſt fanden zu 
wenig Rabrung im Römiihen Recht und in der fcholaftifhen Philofopkie; 
fie wollten fih höhrr emporſchwingen. Sah er daher eine Mond- ober 
Sonnenfinktermiß, börte er den Sturm faufen, den Donner tollen, oder war 
er Zeuge anderer Raturfcenen, die mit Net die Aufmerffamfeit eines jeden 
denfenben Weſens erregen, dann war feine Seele entzüdt. Er beobachtete 
jene Erfheinungen auf das genauefte, zeichnete fie an, ſorſchte nad ihren 
Urſachen und Wirkungen; und da er mußte, daß man — um fie zu erfahren 
und zu berechnen — Matbematil und Aftronomie Audiren müſſe, wüuſchte er 
Unterricht in diefen Wiſſenſchaften. Gr verwendete fein Taſchengeld dazu, 
um fi Meine matbematifhe Inſtrumente, eine Himmelskugel und Diejenigen 
Bücher zu faufen, welde ihm ald Wegweiſer bei dem Studium jener Wiffen- 
ſchaften dienen konnten, Der Hofmeiter — übrigens ein wohlunterrichteter 
Mann — war in der Mathematik durchaus nicht bewandert, und wollte auch 
feine Inftructionen in Bezug auf Brahe nicht überfhreiten. Er fuchte daher 


*) Wir tbeilen dieſe Beiihidte nach dem Courrier Feaucal- mit, me fie ein brefannter 
Tranzöhricher EreMovelid erzählt, dech trauen wir wohl nicht binzupufligen, daß wir für 
bie Aahrhiie des Erzahſten wicht rinſteden. 

") Ans „Store og gode Haudlisger at Danke, Norske og Hulstenern.” 


feinen Zögling von ber Aſtronomie abzuziehen und feine Aufınerffamfeit aut 
ſchlielich auf Die Rechtslehre gurüdiuführen; dies war jedoch micht möglich. 
Brade beiuchte zwar die furiſtiſchen Kollegin, — fo wie dieſe jedoch 
vorüber waren, nahm er Jeden, deſſen er habhaft werden fonnte, um fid 
in der Mathematik und Afrenomie unterricken zu laſſen. Hatte er feinen 
folgen bei ver Band, fo half er Ach Telbt weiter, und fand er bei Tage 
feine Zeit dazu, To verlieh er des Rachte — wenn ber Hofmeiſter ſchlief — 
das Bett, betrachtete die Sternbilver, verglid fie mit denen auf feiner Hin» 
melsfugel und ſtellte feine Betrachtungen tarüber an. 

Unterbes farb frin Oheim Jörgen Brade und hinterließ ihm nit ımır 
fein Gut Rnutfirup, fondern auch ein bedeutendes Vermögen. Thyge Brabe 
wurde zur Uebernahme der Erbſchaft zurückberufen. Er mußte nun zwar die 
Univerfität Leipzig verlaffen, doch gab er Damit Frinesweges feine Lieblings: 
ftupien auf. 

Große Geldmittel — wenn fie unverbofft in bie Hände der Jugend ar- 
rathen — pflegen in der Regel eben fo große Hinberniffe beim Bortiegen der 
Studien zu werben. Der äußere Glanz, die Bequemlichkeit und das Wohl⸗ 
Ichen tragen gewöhnlich den Sieg über ven fortgefegten Fleiß daven, den die 
Wiſſenſchaften erfordern. Bei Brabe war dies jedoch nicht der Fall. Raum 
batte er feine däuslichen Angelegenheiten georbnet, als er ib and fon 
wieder auf Reifen begab; und va er jetzt vollfommene Freiheit und bit- 
reihenne Mittel befaß, feine Lieblingewiſſenſchaften Matbematif, Chemie und 
Aftronomie zu treiben, fo waren es dieſe Rüsffihten allein, welche ibn bei 
der Wahl der Aufenthaltsorte Teiteten. Zuerſt blieb er in Wittenbern, 
dann ging er nah Roftod und befuchte Später die anderen berühmten 
Univerfitäten Deutichlands und der Schweiz. Er verfchrte mit den berübin- 
teften Männern; er nahm überall vie beſſen Sternwarten und matbematiſchen 
Inftrumente in Augenfgein: er verſchaffte fih einen Begriff von der Con⸗ 
ſtruction berfelben; er dachte über ihre Zweckmäßigkeit nah und fand ihre 
Mängel heraus. 

Diefe Reife dauerte Fünf Jahre. 

Er fammelte endlich einen ſolchen Vorralh von Kenntniſſen und Erfah⸗ 


"rungen, daß er fi zulegt nicht mehr mit dem begnügen konnte, mas Andere 


vor ihm gedacht und gethan. Gr war jetzt im Stande, ſelbſt weiter zu 
forfhen, neue Entdedungen zu maden ud Inſtrumente za erfinden, die 
vollfommener und bequemer als diejenigen waren, melde man bereits befaß. 
Dies ſah man, als er auf feiner Heimreife in Augsburg Inſtrumente nad 
feiner eigenen Angabe anfertigen ließ; ja, er machte auch zu jener Zeit ben 
Entwurf zu dem großen und bewunderungswürdigen Himmelsglobug, der — 
nachdem er durch den Fleiß vieler Jahre endlich fertig geworben — für eines 
ber größten Meifterfläde der Kunſt und Wiſſenſchaft galt, *) 

Nachdem Brahe ven feinen Reifen zurüdgefehrt war, lebte er entweder 
auf feinem eigenen Gute Knudſtrup oder auf einem benachbarten Gute bei 
feinem Oheim Steen Bille; um jedoch burdaus feine Zeit zu verlieren, 
lieh er auf beiden Gütern die nötbigen Einrichtungen treffen, welche zur 
Bortfegung feiner Beobachtungen und Stubien erforderlih waren. Damit 
man ihn indes nicht für einen Sonberling ober Mißvergnügten bielte, lieh er 
fih auch zuwrilen in Kopenhagen feben. Die Hauptſtadt war jedoch nicht 
fein Element. Die vielen Beſuche, melde er theild zu empfangen, theils zu 
machen hatte, fielen ihm beſchwerlich, und es verbroß Ihn, entweder müßig gu 
geben, oder bie Zeit durch Schwahen über Richtigkelten zu verſchwenden. 
Rab möglichſt kurſem Aufentpalt verlieh er daher ſteits die Reſidenz wieder 
umd ellte zu feinen Liebfingabeigäftigungen zuräd. Diefe waren aber auch 
feinesiweges unbebeutend, denn ber junge Mann trat von Zeit zu Zeit mit 
Entdeckungen unb Bemerkungen bervor, die im In⸗ und Auslande beivundert 
wurden, denn fie waren men umb ber Aufmerkſamkeit ber Profefforen der 
Afronomie bisher völlig entgangen, 

So ungewöhnlie Berbienfte Fonnten nicht lange verborgen bleiben. 
Briebric II, (1550 — 1888), ein Beförberer der Wiſſenſchaften, begünfligte 
feine Forſchungen und zeichnete ihn öffentlih aus. Hierdurch befamen viele 
Edelleute Luſt, die Wiſſenſchaften kennen zu lernen, welche ihn fo berühmt 
machten. Sie wüuſchten einen Vortrag barüber zu hören, doch gab es an 
ber Univerfität noch Niemand, ber hinreichende Kenniniß derſelben beſaß, um 
den gemachten Anforderungen au genügen. Auf den Wunſch des Königs 
mußte fih Thyge Brahe daher ſelbſt dazu verfichen, Aftronomie vorzutragen, 
und man hatte den ſchönen Anblid, einen jungen und reihen Edelmann öffent« 
liche Borlefungen über Wiſſenſchaften halten zu fehen, die er nit nur fall 
ausfchließlih verfland, ſondern au bedeutend weitergebracht hatte. 

Dieraus und aus vielen anderen Umftänden entnahm Friedrich IL, daß es 
fi$ um einen Mann handelte, der nur der Unterſtügung und des Schußes 
bedurfte, um feinem Baterlande Ehre und ber ganzen gelebrien Welt Nutzen 
zu bringen. Er ſcheulte ipm daher auf Lebenszeit die im Sunde gelegene Keine 
Infel Dveen, welche eine bequeme Stätte zur Betreibung derjenigen Wiffen- 
fchaften bot, die Brahe liebte, Er erlaubte ihm, auf Königliche Koſten daſelbft 
ein Grbäube aufführen und es ganz fo einrichten zu laffen, wie er es für ſich 
und feine Studien wünſchte. Dies wurde aud ind Werk gerichtet, und +8 
erhob fih auf der Iuſel Oveen das prächtige, überall berühmt gewordene 
Schloß Uranienburg. **) 

Sobald es vollendet war, lich Brahe fih in demſelben häuslih nieder 
und mwinmete fi nun gänzlich ven Wiffenfhaften. Bisher hatte er größten« 


“) Diefe Himmelstugel, welche 3000 Ihir, nefofet, war son Meffing und hatte 6 Bull 
dem Durchmeſſer. Sir iA 172% bei dem großen Brande in Mopenbagen mit jerfört worden, 

“) Don diefem Ehloffe, wa Brabe die Beſuchte vieler Eurepäliden Bilsften empfing, 
finder nen jept nur nech Muinen, 
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theils Audirt, um ſelbſt noch zu fernen, jetzt aber arbeitete er zugleich, um 
Europa aufzuffären. Mit der Chemie vergnügte er ſich, aber die Aftronomie 
war bie Hauptſache. Er ſtellte Infirumente zufammen, beobachtete die Natur 
und die Wirkungen ihrer Erſcheigungen; er rechnete Dinge heraus, an welcht 
bisper Niemand gedacht und die von ber Nachwelt mit Bewunderung aufge» 
nommen worden; er feiftete fo viel, daß mit Thpge Brabe, dem Däniihen 
Manne, eine neue Epoche in der Gefhichte der Aftronomie begann. Thpge 
Brahe auf Schloß Uranienburg war das Wunder des Nordens. Gelehrte 
kamen dort hin, um zu lernen, — Fürften, um ibn zu fehen. Beine Schriften 
breiteten fih immer mehr aus, und mit ihnen fein Ruhm. 

Um eine genaue Meberfiht von dem zu geben, was er allein in ber Aftro⸗ 
nomie geleiftet, wie viele Boruripeile er vernichtet, wie viele wichtige Dinge 
er entbedt und aufgeflärt, oder zu twie vielen Entbefungen er Anderen Beran. 
laffung gegeben, dazu müßte man faft die ganze Wiſſenſchaft ver Sternfunde 
durchlaufen und nachweiſen, auf welchem Standpunkt er fie vorfand, und wie 
meit er fie gefördert hatte, als er flarb. Dies wäre jedoch die Aufgabe eines 
bändereihen Werks, und nicht Die eines kurzen Journals Artikels, Es möge 
daher die Bemerkung hinreihen, daß er diefe Wiſſenſchaft zu feiner Zeit nur 
wenig angebaut und den Weg dazu fahr no gar nicht angehapnt fand; daß 
er fih ſelbſt vorarbeitete, und zwar größtentheils durch eigene Beobachtungen 
und mit Inftrumenten, bie er entweder felbft erfunden ober doch bedeutend 
verbeſſert hatte; daß er es war, ber auf gewiſſe Weile Kepler und mit ihm 
Nemton auf die Bahn brachte, bie fie fpäter mit fo vielem Ruhme verfolgt 
haben; und daß ohne in vielleicht weder Repler, noch Newton, noch mehrere 
andere das geworden wären, was fie geworben find, eben fo wenig als die 
Aftronomie das, was fie gegenwärtig if. 

Unterrichts. Mangel und Reichthum bei jungen Jahren vereinigten ſich, 
um Brahe zu verhindern, ein Aftronom zu werben; jenem Mangel wußte er 
jedoch durch eigenen Fleiß zu begegnen, während er den Reichthum bebersfchte, 
anftatt fi von ihm — wie fo Viele — beherrichen zu laſſen. Er wurde ver⸗ 
fpottet und über bie Schulter angefepen von feinen jungen ebenbürtigen Bes 


fannten, die feine Neigungen und — mie fie fagten — feine thörichte Luft an 


der neuen Wiſſenſchaft nicht begreifen fonnten. Srahe bedauerte fie und nahm 
dieſe Spöttereien für die gewöhnliche Sprache der Unwiſſenheit, Unregfamfeit 
und Eitelfeit. Er war mit feinen Begriffen über wahre Ehre längft im Reinen. 
„Beſſer, etwas fepn, als etwas ſcheinen“, Lautete fein Wahlſpruch, und 
diefen hatte er flets im Sinn. 

Es if zu bedauern, daß au diefer große Mann nicht bem Geichid ent- 
ging, von Neid und Mißgunſt verfolgt zu werden, und fi mit Friedrich'e II. 
Tode unter feinem Nachfolger Epriftian IV. die Zeiten dergeftalt änderten, daf 
man ihm verbot, feine wiſſenſchaftlichen Forſchungen im Julande fortzufegen, 
nachdem man ihm zuvor den Jahrgehalt entzogen Hatte. 

Brape nahm daher einen ehrenvollen Ruf des Kaiſers Rudolph II. an, 
ber ein großer Freund ber Sternfunbe und Sterndenterei war, und flarb zu 
Prag, im Jahre 1601. 

Seine Ungnade hat feinem Rupme nicht ben geringften Abbruch gethan. 


Mannigfaltiges. 


— Proben ausden „Burgraves”. Bictor Hugo's „Burggrafen” 
feblt es nicht an ausgejeihnetem poetiſchen Schmud, befonders in ipriſchen 
Momenten, wie denn überhaupt der lyriſche Dichter viel größer in ihm if, ala 
ber dramatiſche. Zu den fhöneren Stellen gehört unter anderen nachfiehende, 
die, wenn die Worte Dibert's: „Mais je t’/aimerai” etc. mit dem Pathos 
der Sranzöfiihen Bühne ausgeſprochen werden, ihre Wirkung nicht verfehlen 
fönnen: 

REGINA. 
Que auls-je} une orpheline, et vous, un orphelln; 
Le ciel, nous uslssaut par non douleurs communes, 
Et pu falre un boubeur de vos deux infortunen; 
Mais... 
OTBERT A ses genouz, 

Mais je t'almeral, mals je Wadoreral, 
Mais je te servirai; si tu meurs, je mourral; 
Mais je tuerai Hatto, #'il os6 te deplalire; 
Mais je remplacerai, mol, tos päre et ta möre; 
Oni, tous les deux, jew prends l’eugagement auns pear ı 
Ten pire, Fal mon bras; ta möre, j'al mon eoeur. 


REGINA, 
O doaz umi, mereil... 


⸗— —— ——»— — — — —— „nn en nenn... 
OTBERT. 

Je ne vous aime pas! — Regina, dis am prätre 

Qr’il walme pas sou Dieu; dis au Toscau sans maltre, 

Qu’il w’sime point ua ville; au mariı aur ja mer 

Qui! n’alme polat Paurore apres les nults W’hiver, 

Va trosrer wur som baue le forgat las de vivre, 

Din-Ioi qu'il ale pas la main qui ie dilivre, 

Main we zıe dis jamais que je ne taime pas. 

Car vous ten pour moi, dans Pombre oü rout men pas, 

Dass Pestrave oü mon pled se seut pris eu arriöre, 

Plus que ia delivrance et plus que ia Iumiere, 


Andererfeits fehlt es aber auch nicht an den feltfamften Miggriffen. So Hopft 
einmal der hundertfiebenjäprige „Job‘ feinem mehr als fiebzigiäßrigen Sopne 


- „Magnus” auf die Schulter mit den Worten: „Jeune homne, taisez vous”, 


was hier gewiß mit minder komiſch Mingt, wie in dem Angelyichen 
Vaudeville „Der bundertjäprige Oreis”, wo ed als ein Big vorlommt. Noch 
Täcperlicher ift jedoch eine andere Stelle. Kaifer Friedrich Barbaroſſa, der aus 
dem Morgenland zurüdgefchrte, fordert nämlich feine Grafen und Barone auf 
— Bien zu vertpeivigen, vor deflen Thoren bereits die Horden der Levante 
fepen, Bien, das man im Jahrhunderte Friedrich's zu bauen anfing und das 
erſt Marimilian I., mehr als drei Jahrhunderte nah Friedrid's Top, jur 
Haupiſtadt des Defterreihiihen Haufes und der Deutihen Kaifer machte! 
Augenſcheinlich hat Bictor Hugo hier die Page Wiens im I7ten mit der im 
12ten Jahrhundert, die Zeit Johann Sobieski’s mit der Barbarofla’s vers 
wechſelt. Die Stelle ſelbſt lautet: 


Tandis que co bandits vous fätent en riaut, 
On entend les cherauz heuuir eu Orient. 
Les horden du Levaut sowt aux portes de Vieone- 


(Auz comtes et aux baroms,) 
Auz frontibres, messieurs! Alles; qu’il vous eouviense 
De Heuri · le · Darba, W’Ernest -le- Calrasst! 
Nous gardous le erineau: vous, gärder le fünst, 
Allee! „or. 


— 
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Italien. 


L. M. Mineiotti (Kulles der Sibllethet Catalogo del eodiei manoreritt enintentl 
wella bitlioteca di Samt! Antonio di Padora. Con rerisimi ceuui bingraßei degli 
autor. VII. 164 Ct 6 Padara I ILT74e. — Der darin beihrirbean Hands 
fariften find 617. N J 

Biblioteea femminile italiana, raecolta pauseiluta © deserltta dal enute Ferri. 
VI. 412 @eit. 0. Padora ın62. Verzeichmift der won Italaniſchen Frauen, fit em 
18. Fabrbamdert bie auf_die Gegenwart, werfahtım ober hberiehten Werte, weiche in Bche 
deo Girafın 7 Vabua find. Terfelbe brabfichtigt, Dirkm Siblisaraph ichen fi ein 
biegrapbiiden Thehl folgen zu laffen. 

3. Valentinelli (Unterpröfttt der S. Warkue-Bibliethet in Benedig) Sperimen 
bibliograpkieum de Dalmatia et agro Lahrasıum. 28 @rit. N. Venetii. — Ai dm 
Bönig von Sachirm gewidmet, melder Durch Selm, won dem ariehrten Aperbetrr und 
Betamiter DB. Biafolerte im Tririt befchriebene, Meite Pahım (Belazione dei viaggio 
fatto wella primavera dell’ auuo 1898 dalla Maesta del ro Feierien Auguste di Samovia 
well’ Istria, Dalmazia e Montenegro. Triente Inil. & — Deutih von ©. v. G 
ſch mid. — In42 5) Me Aufmertſamteit auf jeut Gegenden gelrutt. 

Bulle opere di Aristotele eol commeuto dell’ Averrhoe impresse in Padora dal 
Canozio uegli anni 1472, 72 © 74, lettera al car. A. Peazana. MH Ecit. % Ferrara j6 
— Nidt in den Bushandel gefommen. Berfaflerı @. UAntemellt 1Bires Bimicıbekar Im 
Ferrara), von dem Me Ricerche biblingrafiche sulle edizioui terrareni del secolo x. 

F. Cirinini Iudiee degli artieoli dei musen d’anatomia fisiologien € patologie 


«tt. . 


umaus-eomparata dell’ i. r. universita di Pisa a tutto il dieemb, 1. it. 8. 
Lucca, tipograßa ducale 1842. u. DUB ieh: 
(V. Trevisau) Prospetto della flora enganes. 68 Exit. 4. Padoxa na. — uf 


Koften der Etabı in wur Er. gedruci. 
Effemeridi astronowiche di Milauo per !’auno 1842, ealealate da R. Btamhuechl. 
A di mewmorie ed osserrazioul astronomiche. 3 Milano, Ir, stamperia 
. [23 J 


D.C apallins 1 Tiuzoni « gü Avogradi, saggio di storia vercellene dalla Venuta 
4 8 I alus alla eaduta della repabblica, exposta o00 doemmenti, 110 Seit. &. 
orluo - e 

6. Cittadella Btoria della dominazione carrarene in Padora. 2 vol. 18. Padora 
a 121.18 x 

0. Brizi Quadro storieo-statistieo della wereniscima repuhhlica di Bau Marino. 
m Sit. 8. Firenze 1042. 21. 800. — Murgl. Darüber Bıigem. Ielung 1843. Dir. 21. 
Bieber waren IN. Drifico'e Memnrie storiche della repulblica di Sau Marius (Milano 
IMM- 4.) das Hauemmert für &an Marine. Dinpeiyte N. 3. Huger’s, unter dem 
Damın Auger Saints pipveinte gefhricbemee, Kasai hintorique nur iq röpuwlique de 
Sau-Mariuo (Paris 1827. 8.) ift midıts weiter als eine Frampefilde Beardıltung des Deis 
fico’icen Wertes. — Ein ner dotates Iuterefle batem Die von deufelben Verf. gieidigeitig 
brrausgrgebenen Memorie istoriche raxguardauti la venuta di alti personaggi is Arrızm, 
0 @rit. 8. Arezao 1842. Wie kommt Sr. Briyi, in Meepso, zu Dem Titel eines Mitte 
gene du Gefeltfchhaft für Pommerfhe Geſchichte und Ültertbamstunde ia 

J 

Storia della eittk di Parma 
Parma, tipogr. duenle In. 18]. 
4 vol, 4. Parma IR — 9. 
Pr > Rs Buch in gr Dionte- Canon, 5 libri Su ed ver a 

uote e doesimeeti. Toms 1. Vi. et, 8. 114 — t cht⸗ 
Wert. Oleſer Band enthält ie trurn drei Bücer. * —— 

6. Maccesolini {alıkate) Della vita e dell’ arte di Autoalo Tamtburini fino al giugno 
del 1842. 24 Crit. 12. Farmza (1842). — Tambarimi ir der grgunmärig in Paris 
engapirte ausgewihnete Italiänifche Batlin, 

Notizie sopra um dipinto di Maffacle, 


eoutinwata da A. Pezzana. Tome 2. 101 — IHM. 4 
— Bertfogung von Mffo's Storia della citia di Parma. 


rappreerutante ia scra famlglla is riposo, 
posseduto della wobile tamiglia di Cmstelareo. 224 Cair. 8. Milauo — Notlaie 
storieo-eritiche, raccolte altıa volta e redatie da @. Fiasenini di Firenze, eiren um 
quadro da iui scoperto di Raffaele d’Urbino. 22 Exit. 8. Fireuse In42. 

Le fabbıriche e i disegui di A. Palladio, e le terme. Nuora edizione italiana 
fengieta sulla vierntiuese di Bertotti Seamozzi, ampliata e torulta di uote del gar. 
€. Foppiaui. Distribus. 1—0. Felle. Geunva IK ad. — Diele arte Ausgabe 
dee beruhmen Jraltän. Meclteften Paltabio 4seb- 151%, geii- 1380) rird im MD Kicker, errr 
5 Bänden erichrinen. 


Belazione delle memorie Jette sell’ i. r. aceadrmia di seleuse, letter ed arti In 
Padora uegli auel ISW—INdL. 8. Padova Inf 11. Te — Brmerfemenwerib mean des 
barim emmbaitenen Inbalts« Berpicmlffes Der 1536 — 40, in 10 Binden 4., beranigefommenem 
Wohamblungen jener Aradrmir. 

Nori eommeutaril aendemise seleutiarum instituti Boneniensis. Tomus 5. 4 
Bononine 1442. 

N. Dramzoni'e Storin Hella eolonna infame findet ſich in der geuen Auegabe feiner 
Promesi nr (Mitsso 1842. gr. 8.1 auf @. 747 1. fola. grad. Ein teiondırır im 
Jrolsen feibii veramflatetır Wößrut it ums dawen Llaber mod uidt vorgefommen. 

—— * früber augtichater Werte: —— da Veuezia) Bibliografia 
woiversale. Farce, 2e 42 — Cihrario Beosomia politiea del medio evo, 2. villa. 
Fane. 7-12. (Hiermit in 3 Bßen. ng 3 — Meurghisi Alghe itallane e dalıma- 

omo 


tiche. Farce. %» — Cappelletti Arıueuia. 203. — Girardi Storia isica del 
Friuli. Vol. 3 (m. top! J 
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Frankreich. 


Jules Sandeau und George Sand, 
ober ber Kampf für und gegen die Ebe. 


Seit der Juli-Revolution dat es in Franfreih viele literatiſche Fehden 
geaeben. Die Romantifer und die Aaffifer, die ſelbſt wieder beide in Ab- 
iheilangen zerfallen, Balgac und Janin, die Sand und die Priefier- Partel. 
Bei all vielen Fehden fpielen perſönliche Intereſſen ober wenigftens bie Inter» 
effen eines Journal⸗ Klubs die Hauptrolle. Ich will es verſuchen, che ich zu 
dem intereffanten Kampfe zweier literariſcher Liebenden gelange, die zuerft 
durch die Einheit der Iverm zur Einpeit bed Herzens — zwei Serlen und ein 
Gedanfe — gelangten, und bie fpäter durch die Spaltung des Herzens auch 
ihre Ideen änterien — wenigſtens that bied einer von ihnen — einige tr» 
lauternde Notigen über bie literariſchen Parteien in Paris zu geben. 

Die Romantiter, den Gropmogul Hugo au der Spige, gingen an ihrer 
übeririebenen Eitelfeit unter — der National behauptet, an ihrer Befinnungs- 
Iofigfeit, die Gazette de France hingegen giebt ihrer Unmoralität die Haupt⸗ 
ſchuld. Mitpin ſieht man fon, wie fie beftändig zwiſchen zwei Zeuern 
fümpften. Aber, wie gefagt, ihr Hauptfehler iR vie Weihrauchſucht, die 
groge Meinung, die fie von ſich haben, ihre Unfehlbarkeit, ihre apodiktiſchen 
fiterarifhen Meuchelmorde, und dabei mag der National Recht haben. Die 
Romantifer, ſowohl Hugo und Dumas, als Sue, Balzae, Soulie, fur 
die ganze Heerde, die auf bem chemin de la posterite weidet, hat Feine 
Gefinnung in dem Sinne, wie jenes Journal ed verficht. Ihr Zwech if zuerſt 
der Genuß, dann der Ruhm. Nur im menefler Zeit haben Sue und Balzac 
bie ſoziale Saite ihrer etwas nerrofteten Leier angeſchlagen. Mieux vaut tard 
que jamais, hat ein Parifer Journal darauf gefagt. 

Auf der Place royale, nicht weit von der Baſtille, ſaß gewöhnlich Hugo 
in feinen Salons & la moyen äge, dor feiner marmornen Büfte, die Dabib 
bereut, ihm geſchenkt zu haben. Um ihn herum figen die Herren Tpeoppile 
Gautier, mein Freund Gerard de Nerval, Arſene Douffipe, Durliac und 
der Kritiker en gnac, wie ihm bie Gazette de France heißt, — Granier de 
Caſſagnac. Bei den Franzofen wird Alles gleich Religion, Sie trieben einen 
ganz ernſten Kultus mit Hugo — dieſer, als Groß Prophet, ſprach wenig; 
wenn man Drafel verfündigt, muß man mehr fhmeigen ald ein gemöhnliger 
Sterbliher. Er lieh fih ganz ernft jupitermäßig anbeten, und wer ihm zu ⸗ 
letzt als Seide nicht auf Leben und Tod folgte, wurde in ber Presse und im 
Siecle abgetfan. Damals waren die Debars nicht für Pugo, weil man in 
der Romantit ein Element der Nevolution erkennen wollte, obſchon ber 
National, die Tribune, der Charivari, der Corsaire ıc, fih mie täufchten. 
Jetzt aber ih Hugo Mitglied der Afademie, firebt Pair de France zu werben, 
kurz ift Conservareur, und bie Debats find fein Haupt» Organ. Janin, fein 
ehemaliger Feind, ber Berfolger aller Romantif, mug ihn loben. Eine 
größere Schmach konnte man für ihm nicht erfinden. 

Balzac if ein Verebrer von bem Talente Hugo’s — Schreiber diefed war 
es ebenfalls — aber er bat fich nie als Srive hergegeben. Dan leſe nur des 
Erfieren Orgie in dem peau de chagrin, Aber wenn Hugo ein Gott war, 
fo war Baljac wenigfiens ein Halbgott, und auch er hatte feine Seiven. 
Die Kapelle Hugo's ift jetzt geſprengt, es blieben ihm nur noch einige; die 
von Balzac — er hatte fieben Trabanten — ebenfalls. Neue Stimmen er- 
heben ſich und die früheren freunde freſſen ſich iept ſelbſt gegenfeitig auf, 
Aber der Sieg der mittelmäßigen Feuilletons wurde dadurch um fo größer. 
Der National und die Gazette, die befländig auf diele Schriftiteller fruerten, 
ſeht oft aus Konkurrenzſucht, find jegt gegwungen, felbt Roman Fenilletons 
zu geben. Balzac — man höre — Balzac hat, wenn auch anonym, im 
National „Jerome Paturot ou la recherche soriale” gefhrieben, worauf ih 
jurüdtommen werbe, und bie Nation, ein Blatt, das dem Eigenthümer der 
Gazette de France gehört, giebt jeht rumans-fenilletons, bie fie immer 
ihrer Moralität wegen aufs Arcußerfie verfolgt hat, und, was noch mehr, 
von benfelben Berfaflern. Haben ſich die Oppofitiond» Journale den Schrift: 
fiellern oder die Schriftfteller ven Blättern genähert? — Beides. — Es if 
in dem lehten Jahre eine ungeheure Antirenction in der fhönen Literatur 
vorgegangen. Balzac geißelt geifernd und fluchend in einer neuen Brofhüre 
bie Univerfität, die Verwaltung, den Staatsrath, das ganze offizielle Frank⸗ 
rei, befonders aber die Preife, und Sue wirb nad ben Mysteres de Paris 
— böhft wahrſcheinlich nicht mehr an den Debars mitarbeiten fönnen, Sein 
Stoff dat ihn über die Grängen hinaus geriffen. Er gehört zur Phelange 


Diefe auch hatten den berrlihen Inſtinkt, 
ihm gegen die andere Preffe in Schuß zu nehmen. 
Intereffant, aber weniger allgemein war das beftänbige Duell zwiſchen 


unb au ber Revue independante. 


Balzac und Janin. Wer kennt nit le grand homme de Province von 
Balzac, dieſes Meiferftüd von Parifer Cparakteriftit? Diefer grand homme 
war Janin ſelbſt. Gr fühlte es, rächte fih in ven Debats, im Artiste, in der 
Rerue des deux Mondes — Baljar hat feine Journale zur Aritit, aber er 
fihreibt Bücher — fo fhreibt er dann Jerome. Es if dies ein Mann, der 
eine foziale Stellung ſucht. Er geißelt darin alle Aemter und Nemtchen, ent» 
larot alle Spiphübereien, allen Charlatanismus der Aerzte, Profefforen, 
Aovofaten, Richter, Zeitungsireiber, Deputirten — er kennt fie, — endlich 
wird Jerome Journaliſt, minifterieller Journaliſt. Seine Malvina aber, die 
die Kritifen des Theaters biltirt, die ihm gebietet, „‚ben mußt du Toben, fenen 
tadeln; der gefällt mir, jener nicht“, in ſchuld, daß er fh tagtäglich blamirt. 
Jerome bat bloß Formtalent. Endlich wird das Minifterium gehürzt, und 
Yrrome bat fein Blatt mehr. Er will fih mit Malvina durch Koblennpampf 
erftiden, aber ein Onkel hilft ihm; Jerome wird Rappenmader und — mirb 
glüdlid. Er Hätte es glei werden ſollen. — Durch Zufall erfennt ſich 
Janin wieder; aber Jerome erfhien anonym zuerſt im National, dann wurde 
er im 6000 GEremplaren befonderd abgebrudt. Dagegen hat Janin wieder 
einen wüthenden Artifel in den Debars gegen Balzac gefchleubert. 

Die Sand nun hatte alle Parteien gegen Ab: die Maffiihe Schlafmüge 
ded Comstitutionmel, die Debars, bad Siecle und die legitimiſtiſchen Blätter, 
und nur die Revüen und einige bemofratifche Journale nahmen für fie Partei. 
Das Pubtin abır fragt im Ganzen, weder in Deutſchland noch in Kranf- 
reich, nicht viel nah Zournal⸗Kritik. Hat Jemand ein bebeutendes Talent, 
fo wire er überall mit ver Zeit anerfannt, nur muB das Publikum Gelegen 
heit haben, dieſes Talent kennen zu lernen. Und nur bei Dramen, bie nicht 
aufgeführt werben, wie die Meitcriüde von Grabbe etwa, bleibt das Publikum 
fumm, Bictor Hugo iſt gerichtet, Janin ebenfalls, Dumas nicht weniger: 
feine Krilik giebt ihnen ihren übertriebenen Ruf und Rubın wieder, und kein 
Journal vermag ihnen Leſer oder Käufer mehr zu Schaffen. Balzac wird ſich 


bloß noch ale fogialer Juvenal haften fönnen, und Sue wird Kommunift werden. 


Ich gebe jept zu dem Aillen Kampf zwiſchen Jules Sandeau und George 
Sand über. Belanntlih kam die Saud faft als Grifette nah Paris, nachdem 
fie ih von ihrem Manne getrennt hatte. Sie hatte bereite Lelia gefchrieben, 
deren Aborud von den meillen Journalen und Repien verweigert wurde. 
Sie war darüber in Berzweillung. Sandeau, rin damals ſchon fehr rühın. 
lich bekannter Romanfhreiber, lernte fie kennen, balf ihr, verfhaffte ide 
einen Berleger, gab ipr im Franzöſiſchen Styl Unterricht, den fie, beiläufig 
bemerkt, viel großartiger, poetiiher und fogar Haffiiher als er fhreibt, Kurz, 
fie liebten ich, und Madame Dudevant nahm aus Dankbarkeit die Hälfte des 
Hamens ihres Freundes an: fie nannte Ab Sand. Dan bat in Deutfchland 
hier und da geglaubt, fie babe den Namen dem Deutſchen Sand entlehnt, 
Später freute fie dies Zufanımentreffen. 

Jenes Berhältniß dauerte zgiemlih lange. Sandeau bewunderte Sand 
und Sand Sandeau. Plöplih aber — und dies if ein Myfterium — trennten 
fie ih, Die Schülerin hatte mit ibrem Ruhm ihren Lehrer verbunfelt, in 
Bergeflenheit gebracht. Statt Herr Sanbeau, war er blog Madame Sand: 
man fprac nur von ihm, fuchte nur feine Fteundſchaft, weil er der Freund feiner 
Freundin war. Jules Sandean fühlte fih gebemüthigt, er fühlte, daß er ibrer 
benn doch nit bebärfe; er wollte feine Iudividualität ald Schriftſteller retten, 
auf Koften feiner Liebe, und fo trennte er ſich gewaltſam von ibr, denn das 
weiß man wohl, daß er zuerfi brad, und daß fie immer mit ber größten 
Achtung von ihm ſpricht. Welch' ein Blick in die mäunlihe Seele giebt dieſe 
Geſchichte! Ein Manu, der fein Derz, feine Liebe, fein ganzes Glüd den 
eitlen Ruhme opfert, der eiferfiichtig iſt auf den Ruhm feiner Geliebten, blog 
weil fie mehr Talent als er hatte, was er nie geſtand. So if aber ver 
Menſch. Vielleicht hätte die Sand daſſelbe gethan. Ein Schriftſteller, ein 
Held opfert Alles feinem Ruhme. Gin Schrifiſteller gebört zu feinem Ges 
ſchlecht. Ob Weib oder Mann, er if vor Allem Schriftfteller, Dichter: und 
Beib und Kind, Freund und Freundin zählen nit, gilt es bie Eriſtenz des 
Öffentlichen Namens. Die Geſchichte bat hiervon mehrere Beifpiele aufzumeifen. 

Aber mit der Trennung ging auch eine Aenderung in der Richtung feiner 
Berfe vor. Zür jeben Roman, den Sand gegen die Ede ſchrieb, ſchrieb 
Sandeau einen für die Ehe, und zwar mit ausgegeihnetem Talent. Diefer 
Rille Kampf dauert ſchon fah fieben Jahre fort, und Sandeau bat wirklich 
dabei gewonnen. Er hat ſich sin neues Genre geichaften, und er patı fi fo 
bineingefhwaßt, daß er in feinem Galle mehr zurück fann, 
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Zu diefem Genre gehören feine drei neueflen Romane Mariatne, le dacteur 
Herbeau und Vaillance, — Sandeau Ichreibt böchftend alle Jahr eine Novelle, 
aber feiner arbeitet fie fo aus wie er; fein Stil if durchſichtig, biindig und 
far. Er bat Witz und Humor, und feine Cparaftere zeigen von einer ent⸗ 
fchiedenen Menſchenkeuntniß. Marianne iſt eine Frau, die Alles in der Welt 
mitgemadt bat — es if die Sand ſelbſt — und Die ſich zuleht in den fiheren 
Hafen der Ehe wünſcht. — Dr. Herbrau ift ein braver, alter Arzt, der ſich 
seinen Augenblid von feiner Freundin geliebt glaubt und laͤcherlich witb. Der 
Dann der Frau jagt ihn fort and beſchüht einen jungen Krzt, der dann fein 
ſchönes Weibchen au furirt. Aber die Kur giebt Sandean nicht an, er 
ſchließt damit ab. *) Sein Iweck war, die Lächerlichkeit des ſich von einem 
Weide geliebt glaubenden Serbeau zu zeigen. In neurſter Zeit Hat er Baillance 
für die Revue des deux Mondes gefchrieben. Baillance iſt eim junge, 
millioneirifhes Mädchen, das von feinen drei Onkeln angebetet wird. Alle 
drei find ledig, haben ber Ehe ewigen Haß geſchworen und haben Baillancr, 
irog ihrer Jartheit, wie eine Amazone erzogen. Die Charafterifienng dieſer 
Onkel und diefes Mädchen in umübertreffiih. Baillance hat Alles, Reichthum, 
Pracht, die fchönften Verde, die reichiten Shawls, die herrlichfiien Pianos, 
eine Mufter-Bibtioibef, und doch langweilt fie fih zu 16 Jahren. Doc laffen 
wir ven Berfaffer einen Augenbfid ſelbſi ſprechen. — Alle drei Onfel find um 
fie beſchäftigt. — „Du bift traurig, meine geliebte Johanna”, fagte Joſeph, 
indem er ihr eine Hand anf bie Schultern legte. Sie ſchauerte zuſammen. 

Ich traurig? Und warum?" 

„Weißt du, Johanna’, fagie Chriſtoph. „Wir find fhon Tange nicht 
mehr auf dem Fiſchſaung geweſen.“ 

„Das Bifchen langweilt mich.“ 

And bie Jagd?“ fragte Johann. „Bann jagen wir denn wieder einmal?” 

„Die Jagd langweilt mich.‘ 

„Es find diefen Morgen neue Bücher und Romanzen angekommen“, fagte 
Joſeph. 

„Die Jagd, das Fiſchen, das Reiten, vie Bücher, die Remanjen, alles 
dies Tangtweilt mich”, fagte Johanna. 

” „Rab fehen”, fagte Epriftopp, „was wünſcheſt du, bIR du nicht mit dem 
legten Putz ans Paris zufrieden? Mißfällt dir bein Zobelmuff? willſt du einen 
neuen Eachemir für 3000 Fr. ? ein Arabifhes Pferd! eine Doppelflinte? einen 
Diamantenfbmud? ein Paar Piftofen? Sprich.“ Johanna zuckte bei jeder 
Zrage die Achſel und ſchmollte. 

„Aber Tauſend Millionen Donnerweiter“, ſchrie jeht Eprifoph auf, 
„Was willſt du denn? zu was hal du Luft? was ed auch ſey, und ſollte ich 
friſch wieder mein Schiff „La Baillance‘ beftelgen, um die Welt noch einmal 
zu umſegeln, ſprich, ich bringe dir's.“ „Willſt du einen Stem vom Fir⸗ 
mament?“ ſchrie Jean, „ich will ihn dem Allvater abforbern oder abtrogen.‘ 
— Das junge Mädchen antwortete nicht. Endlich fand fie auf und fehrie: 
„Hört Ihr, hört Ihr die Nothſchüſſe?“ Es war eine gefiheiterte Engliſche 
Fregatie. Sodann, Chriſtoph, Joſeph und Johanna Valllance reiteten, was fc 
fonnten — fie wohnten auf einem Schloffe an der Küſte — und Baillance 
fand unter den Schiffbrüchigen, was fie eigentlich verlangte — einen Dann, 
Durch verſchiedene Verwidelungen fand es ſich fpäter, daß dieſer vermeintliche 
Engländer, den Johanna trotz ſeiues Engländerſepne lieble, ein Franzoſe war, 
und zwar ihr Couſin. 

Vaillance wurde glũckllich. Sie geht nicht mehr anf die Jagd. Sie bat 
zwel Kinder und liebt ihren Dann. — Alles dies, um ih an Georg Sand 
edel zu rächen. 

Was thut aber die Sand? Das Publikum, das gegen bie Ehe gern 
raifonniren hört, aber noch lieber ſelbſt ſich verehelicht, goutirt die Novellen 
Sandeau's. Die Kritit lobt fie. Um ſich num ihrerfeits au rächen, fehreibt 
fie mufifatifche Tugend-Romane mie Conſuclo. Am Ende kehren ſich bie 
Rollen noeh um. — Ya, die Sand hat Recht, chassez le naturel, il revient 
au galop. Ein Arangofe. 


Geſchichte der monarchiſchen Gewalt. 
Vom Grafen Alexis v. SaintJrieft. 
Erfier artifei. 

Schluß. 

Die Benennungen bes Königs bei allen Germaniſchen Bölfern gehören 
einer gemeinfamen Wurzel au, welche Geflecht, Generation, Race beveutet 
und auch im Pateinifchen genus enthalten if, Man bezeichnete alfo in dem 
Könige micht dir Gewalt über ein Land, fondern nur bie Leitung eines 
Stammes, einer Ramilie. König war jeder noch fo Meine Jürſt. Diefe 
Königemwürde war erblich, fie ging jedoch nicht immer, wie heut bei jeder erb⸗ 
lichen Hürftenmacht, vom Vater auf den älteften Sohn über, fonbern fie jer- 
fpfitterte ſich meift unter alle Söhne. Wenn ein König bie Herrfchaft antrat, 
fo pflegte er fih den verfammelten Kriegern zu zeigen, welche ipn mit Waffen: 
getöfe und freudigem Zuruf in feinem Rechte anerfannten. Dan bat bierin 
eine Wadl fehen mollen, doch mit Unrecht; bie bafür angejogenen Beleg» 
fkelten find fämmtlich nicht beroeifenb und geben nicht über die Zeit hinauf, in 
der ſich bereits eine große Umgeftaftung der Königlichen Macht vorbereitete, 
in der die Majores Domus fhon auf dem Gipfel ihrer Gewalt angelangt 
waren. Wenn der König wegen zu großer Jugend oder zu hohen’ Alters das 
Bott ſelbſt nicht im Kriege anführen fonute, fo wurde der Tapferfic zum 


*) Pie Fand ſagte hierauf: chawsez le nalurel, Kl rerient an zalup. — Naturam 


“I furen erpellas efe. 


Befehlshaber gemäßlt, doch nicht für immer, fondern fobald der Krieg beendet 
war, legte er feine Würde ab und zog keinen Bortheil davon. Der Mißbrauch 
diefer Macht lag mahe, doch die Ehrfurdt vor dem erblichen Königsrechte 
machte, baß er nie eintrat, Wie aber konnte man bei einer friegeriichen Nation 
annehmen, daß fie ihre Könige wähle, wenn man doch ſah, baf fo oft Kinder 
und förperlih Unträftige oder Mißgeftaltete auf ihrem Throne gefeffen! Dan 
welß von Rönigen, Wit zwei Jahren, ja mit vier Monaten auf ven Thron 
gefommen find; wie hätte man fie erwählen fönnen? wie hätte man fih frei- 
willig einer Regentſchaft unterworfen, die, wenn nicht gefährlih, doch immer 
unbeauem war! Gleichwohl wird im erfien Theile der Histoire de France 
noch von dem Fränkiſchen Wahlreih gehandelt, und es wird behauptet, daß 
viefe Waͤhlbarkeit nur infofern befhränft war, ala bloß ein beftimmter Stamm 
durch bie Geburt dazu berechtigt war. 

Allein, war bie Gewalt der Rränfifhen Könige unnmſchränkt oder nicht? 
Man hat pierüber die widerfpregendhen Appotheſen aufgeftellt, bei denen wir 
ung um fo weniger aufbalten fönnen, als fie eben nichts als Hppotheſen find. 
Dpne Zweifel gab es Bolfs-Berfammlungen, in denen der Herrſcher zu Krieg 
und Frieden anmahnte, in denen er bei einzelnen Fällen die Gründe feines 
Berfahrens oder feiner Befehle darlegte, doch ſcheint die Macht des Bolfes 
tie bei Anerfennung bes erblichen Fürften au hier nur auf die Zuffimmung ' 
beichränft geweſen zu feyn; ver Fall, daß ea fi dem Herrſcher offen wider- 
feßte, ſcheint ehr felten eingetreten zu fepn. Die Karolingiſchen Annatiften 
baben biefen Volks. Berfammlungen viel zu viel Bedeutung beigelegt; vor 
Klotar IT. und den Hauemeiern wenighens läßt fih fein einziger Alt bes 
Volkes, der dem Willen des Königs zuwider geweſen wäre, nachwelſen. Die 
Krieger Klotar's |. zwar zwangen ihn zum Kampfe wiber bie Sachfen, doch 
nicht auf ein Recht geſtützt, ſondern durch offenen Aufruhr, fie überfielen ihn 
und zerriffen feine Zelte. Das Anfehen des Königs fo wie ben Unterſchied 
ber einzelnen Stände firft man aber befonders aus den Strafgefegen. Wer 
einen Beind in Gegenwart des Könige töbtet, muß den Betrag, ben das Befeh 
font für feinen Tod forderte, dreifach erlegen. Einen Yüngling zu tödten, 
ber im Haufe des Königs erzogen wird, ber des Könige Tiſchgenoſſe geweſen, 
in ein faſt eben fo großes Verbrechen wie der Mord eines Bilhofs. Die 
Ermordung eines Freien, ber den König begleitet, gilt einem Angriff auf pas 
Königliche Leben felbft gleich; für ihn werben 1800 Solivi gezahlt, während 
für das Leben eines Sklaven W gendgen, Die höchſte Ehre, die dem Inter 
thanen wiverfapren kann, iſt, daß er zum Tiſche des Rönige zugelaſſen wird, 
und die Geſchichtſchreiber des Sircle de Louis XIV, haben Ad bemißt, in den 
Beflen, welche der König feinen ſchönen Freundinnen und den Liebfingen unter 
feinen lopalen Unterlhanen gab, ein Abbilo derer zu fehen, welche Childerich 
oder Klotar einft zu Ehren ihres Volles veranfafteten; doch fie würden fi 
gewundert haben, wenn fie neben fol’ einem Pieblinge der alten Könige 
geſeſſen hätten, ber einem Bären mehr ähnlich fah, ald einem Bünflinge Lud- 
wig's NIV., von dem frifher Wald, oder Blut-Geruc ber die Tafel mehte, 
und den Bott als die febendige Ironie anf alles Lirbesgeplauder mit ſchöntu 
Rachbarlunen geihaffen zu haben ſchien. 

Werfen wir von bier aus einen Plid auf die Epochen, in denen Griechen⸗ 
fand und Rom, bas eine durd feinen Geift, das andere durch felne Waffen, 
ohne die Hülfe von Königen fih die Welt unterwarf, fo Könnte es ſcheinen, 
daß die Königswürbe bei den welt ungebildeteren Bölfern, die fie fo viel 
fpäter no bewahrt hatten, nur als trauriger Reft der Bergangenpeit fort 
wäbrte, daß durch ven Olanz jener beiden Nepublifen vie Republik für immer 
als das Ideal aller Staatsformen dafland, und doch hatte Gott die Königs⸗ 
würde nur auf einige Zeit zurüdgefegt, um fie für frühere Mißbräuche gu be⸗ 
ſtrafen, aber er hatte ſit nicht vernichtet; er behielt fie für größere Zweck auf, 
als Griechenland und Nom fie erreicht hatten. So flüchtete ſich die Königliche 
Gewalt and Aften, feiner Wiege, in die Deutfchen und Skandinaviſchen Wälder 
und barrte bier, um ihren großen Beruf erfüllen gu können, auf den Beiſtand 
des Chriſtenthums. 


Italien. 
Der Thurm von Mafaleti. 


Der Küfenfaum von Sicilien zeigt ih von Gtrede zu Strede mit 
Thpürmen befept, welche vor Zeiten ald Warten gebient, vom deren Höhen 
herab, Land und Meer weithin überfauend, Wachen jedwedes im ihren 
Gefihtstreife auftauchende Berpächtige dur ein Lärmzeichen meldeten. Dies 
geſchah in jenen Zeiten, da bie Barbaresfen-Seeräuber mit ihren unver⸗ 
mutheten Beſuchen diefer Geftade fo wenig Umfände zu machen pflegten, daß 
gewöhnlich; eine Ortſchaft überfallen und ausgepländert, deren Bewohner um« 
nebracht, Arauen und Töchter verfelben aber, fo weit fie fenen beffen werth 
ſchicnen, für ihre Bafare bavongefchleppt waren, ehe nur den nächſten Nach ⸗ 
barn die erſſe Kunde davon zugekommen. Heutzutage, ba Algier die Haupt 
ftadt eines Franzöſiſchen Departements geworben, Zunis und Tripolis aber, 
wohl oder übel, dieſen einträglihen Danbftreichen entfagen gemußt, heutigen 
Tages dienen jene Thürme zu nichts mehr, als etwa zum Aucpuhe einer 
Landſchaft und zum Jeitnertreibe der Zeit, die fih ein Spielwerk daraus 
macht, fie nach und nach zu gerbrödeln, 

So erhebt fih and unweit Catania, auf einem abfeit gelegenen Hügel 
ber ſchönſten Landſchaft von der Melt, der Thurm von Mafaleti, viel 
leicht malerifcher als alle die anderen gleich ihm vor drei Jahrhunderten durch 
eine binlänglih gerechtfertigte Furcht errichteten Bauten, und doch zugleich 
vernacläffigter als alle jene, denn feine Seele kommt ihm zu nahe, nicht 
einmal eim paar haftige @efpenfier — denen indes für ihre Ausflüge weht 
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überhanpt die tagbelle Nacht wie die blendende Sonne beider Sieilien weniger 
aufagen mag, als Skandinaviens bämmeriges Dunkel. 

An einem Tieblichen Mat» Abenbe bed Jahres 1838 aber erflimmten zwei 
junge Ärauen langſam die Höhe von Mafaleti. Sie waren allein felbander 
und nüßten die Augenblide, im welchen das Anfteigen ihres Pfabes fie zum 
Ausrupen nötbigte, währenn fie friſchen Athem ſchöpften, bald zum Abpflüden 
etlicher Blumen, bald zur wiederholten Beiradyang des immer näher gerüdten 
Thurmes und ber Rundſicht zu ihren Fügen, melde von jedem neuen Stand« 
orte einen neuen Anblick darbet, immer neue Reize entfaltete. Beide 
ſprachen zwar Framzoſiſch mit einander, doch hätte der Kenner leicht heraus. 
gehört, daß nur bie Aeltere die reine Parifer Mundart, die Jüngere dagegen 
eine fremblänvifche Ausſprache hate: und in der That, jene, Frau von 
E..., war eine Pariferin, mit ihrem Gatten nebft Beider noch ganz jungem 
Rinde zum Befuche der an ben Bufen des Mittelländiſchen Meeres fo reizend 
ſich anfhmiegenden Gefilde hierbergefommen, und ihre Begleiterin Daria, 
die Tochter eines angefebenen Haufes in Catania. Bier hielt füh die Framzöſin 
fett etlichen Wochen auf und batie, während Herr von C., im feiner Leiden⸗ 
ſchaft für die Erdkunde unvermögend, vom Aetna fi zu trennen, am Monte 
Nero, Monte Leone, Monte Roſſo cine überreiche Audbente von Leuctten, 
Dlipinen, Angiten, kieſelartigen Tropffieinen und von Shladen 
nach Derzensluft zufammentrug — die Belanntihaft ver Jtaliänerin gemacht, 
deren Heiterkeit, Gefälligfeit und Bildung für die Fremde nicht minder er 
giedige Quellen der Unterhaltung und Belehrung wurden, Beide Frauen 
paßten and übrigens vortrefflih für einander, da Beide, ungefähr in 
gleichem Alter, blübendb geſund, ſehr vermögend, voll der angenehmften 
Rücerinnerangen und mit der heiterſten Zuverſicht auf Gegenwart und Zu⸗ 
kunft blickten. 

Als nun biefe irenen Verbündeten ben Gipfel der Höhe gewonnen hatten, 
Tießen fie die Blicke mit Woplgefallen über ihre herrliche Eroberung, wie 
folge ringe um fie ber in voller Pracht der üppigiten Fülle ſich ausbreitete, 
Dinfchweifen, und Maria, auf die ihönften Lanbhäufer, bie bemerkens⸗ 
wertheſten Derter in den durch anziehende Erinnerungen aud dem Alterthume 
geweibten Auen mit dem feinen Zinger binzeigend, nannte die eimjelnen 
Ramen. Da traf im langfamen Kreifen, dem Fingerzeige folgend, der Rach⸗ 


barin Auge zuletzt auch wieder auf den alten Thurm, deſſen büfleres Bemäuer . 


num fo dicht neben ihr emporſtieg, daß fie, um feines Kranges anfictig zu 
werben, mit hinterwärts gewandtem Kopfe rin paar Schritte zurüdtrat; und 
augenblicklich flieg in ibr das Lüſtchen auf, von ber Platte des Gothiſchen 
Bart» Obrlisten, gleihfam in dem Lüften ſchwebend, alle diefe Landhäuſer, 
Dörfer, Städte, Berge und bas ganze ſchiffbeſäete Meer, durch nichts als 
durch den unermeßlihen Ring des tiefblauen Himmelsgewölbes begränzt, in 
einem trunfenen Blide einzufaugen. — Gedacht und geiban war Eins bei 
dem Iebhaften Pärchen, indem es beim Umbiegen um eine der Thurmeden 
eine Meine Thür gewahrte und mit lautem Jubelrufe begrüßte, deren Füllung 
den vereinten Unbilden des Negens und des Windes gewichen, fo daß ber 
Zugang zu der hinter ihr an ben bien Mauern fih aufwindenden Treppe 
offen ſſand. Zrog Moderſtaub und dichter Finſterniß zog ed Frau von C., 
innerfiß von Neugier und der arme ihres Einfalles getrieben, höher und 
höher, bie lange Stufenfolge empor, welche fie in allem- feurigen Ungeftüm 
eines zum erften Male mitftürmenden jungen Helden hinaneifte. Einiger 
Schutt und bin und wieder einiges Steingeröll maren übrigens die einzigen 
Dinderniffe, welche fie zu überwinden fand. Gleichſam zu immer neuer Herz⸗ 
färfung fonnte Re dabei durch die Heinen Mauerlufen bald einen Streif der 
blauen, vom Sonnenuntergange golden übergoffenen Meeresftäche, bald ein 
Zipfeihen der Landihaft erhaihen: und nie vorher war ihr der Himmel 
beiterer, die Luft buftiger vorgefommen, nie hatten bie Gefilde fie freumds 
licher angelächelt, als jept bie nievlichen Duodez -Landihaften Son wenigen 
Zollen, welche fie fih fo im Borbeigehen megflahl. Maria mochte ihr immer 
nachruſen, das fe doch auf fie warten möge — die Nehermüthige Mirg mur 
um fo behender, bis endlich, fichernd und froblodeud, Beide faR in bemfelben 
Augenbfide auf ber Matte des Thurmes anlangtın. 

Grit länger als einem Jahrhundert wohl mochte hier ein menflicher 
Fuß mit mehr geftanden haben, umb alle Fährlichfeiten, alle Schreckniſſe 
diefer Eroberung im Sturme hatten fi auf pas Perabfallen etliher vom 
Gewölbe Torbrödelnder Mörtellüdhen, auf das zornige Geſchwirr ber 
Müdtenden, durch fo unberufene Eindringlinge aus ihren wohlerſeſſenen 
Erbfigen aufgeſcheuchten Alevermaus-Sippfhaften befchränft. Die beiden 
Stegerinnen, obgleich von ber plötzlich wieder um fie ansgebreiteten Delle 
anfangs gebfendet und von dem Gefühle ein wenig verwirrt, welches unferer 
auf ungewöhnlih hohem Standorte ſich zu bemeiftern pflegt, genoſſen bob 
ſeht bald ohne weitere Beeinträchtigung alle Vortheile aus ifrem aben⸗ 
teuerlichen Waanife, indem fie in vollen Zügen, mit wahrhaft trunkenen 
Bliden alle Herrlichleiten des nun ſchrankenlos vor ihnen aufgelfanen 
Zanberfreifes einfogen, den id gewiß um fo trefflicher beſchtiebe, da ich ihn 
mit eigenen Augen niemals gefehen, und den ich dennoch ungefchilbert 
faffe, weil jede Beſchreibimg unleidlich if. — „eilt! hier bei uns iſſe 
bübfh?” fragte die Jtaliänerin mit anmutbigem Eifer im Tone — und id 
hatte wohl Recht, Sie nah und nad bis hierher zu führen! Sehen Sie nur: 
da die Trümmer von Epipola auf anſcheinend unzugänglihen Höhen, in deren 
fenfrecpten Felswänden die Begräbniffe der alten Bewohner wie lauter einge- 
hauene Fenfter audfeben — dort die Ärethuſa, bie freilich feit Cleero's Zeiten 
beirächtlich einge ſchrumpft no vertrodnet ſeyn muß, wenn der Duell damals 
wirklich, wie jener ſagt, ineredibili snagnitudine er plenissimus piscium 
geweſen ....” — „Berfiehen Sie denn Lateiniſch, Maria?“ — „D, das 
Latein if ja fo leicht benreiflich. daß ea meber ein Mormurf noch ein 


Borzug fepn kann, ed zu berieben. Mber, ja bie Arethuſa, ein arm⸗ 
feliges Quellchen auf dem Grunde don einer Art Brunnen if fir heutzutage, 
und in dieſer gottgeweiheten Huth waſchen, fpälen und ringen die entarteten 
Zögter der alten Sprafufä, Angeſichte derſelben Sonne, welde ihren gläubigen 
Urmüttern geſtrahlt . .. ihrer Männer Demben und Poſen! — Weiterhin 
finden Sie das halbfreisförmig in den Bellen gebrochene Theater von Sprakue. 
Ringsumber ragen die Riefen-Feigenbäume, deren undurcbringlide Schatten 
oft mit einem Durdimefler von 60, ja bon 150 Ruß den Boben Deden: und 
gegenüber, an aſchſarbige Schnee» und Eismaſſen hinanreichend, die Eichen ⸗ 
daine des Aetna, unferes gefährlichen Nachbars, der vielleicht Erequien, wie in 
beiden verhängnipeollen Jahren mit bem Rrebszeichen (1160 und 1660), eben 
jegt für Bellini’s und Pacrini’s Wiege wieder ſinnt. Zu alledem nun endlich 
noch die ganze Kalabrifpe Küfle...!: Aber, Sie hören ja gar nit mehr 
auf mi, fonbern bliden underwandt noch immer nah Catania.“ — „Ich 
ſuche unfer Haus und bedaure eben, Daß mein Mann und unfer Meiner Deinrih 
nicht bier oben mit uns ...“ 

Beiter vermodpte fie nicht zu fprechen, denn urpfögli unterbrach fie ein 
entfeßliches Krachen, wie hundertſaches Donnergelofe den Thurm im tiefften 
Grunde erfhäterm. Maria rief ein hersgerfchneldendes: „„Dilf, Simmel!“ 
— Die Fremde dagegen gab feinen Sant von ih und fand, todtenbleich, wie 
eingewurzelt. Sie gehörte zu derfienigen, deren Geift die Beyiehungen zwiſchen 
Wirkung und Urſache mit Bligrsfchnelle faßt; die Schwingungen ber grauen. 
vollen Erfhütterung dauerten noch, ald fie ven ganzen Umfang der gräßlichen 
Shidung bereits überfhant Hatte. Ein unwiderftehlicher Trieb, der Schauer: 
zug, welcher und lodt, winer umferen eigenen Willen nach demſenigen zu 
bliden, was und in eifigem Grauen vereint, den Finger auf das ſchwarz 


 glüpende Elfen ſelbſt zu legen — nöthigte fir, deſſen ſich zu verfühern, vor 


beffen Beätigung fie im Imnerfen erbebte. Zwei Schritte bis zu der Defi- 
nung hin, aud welcher fie auf die Thurmplatte gelangt war, genägten: Ein 
unabfehbarer Schlund, ein unzugängliher Abgrund gähnte dem flarren Auge 
entgegen — ſchied die Battin, die Mutter von ben Theuerſten ihres Herzens — 
vieleicht für die Ewigkeit... Bon der ganzen Benbeltreppe waren mur bie 
drei oberfien Stufen noh an ihrem Platze, und viele löſſen ſich fo chem vor 
ven bangen Nugen ab, tauchten in ben leeren Raum Pinmmter, in deſſen 
Grabesnadht verſchwindend, und erft nad einer in Ihmerzlihfter Spannung 
geme ſſenen Pauſe — für die berechnende Berzweiflung rin nur allzu fiheres 
Doppeimaß, der eigenen Rettungslofigkeit wie ber Thurmböhe — ertönte das 
bumpfe Geräufch, welches bas Auffglagen der Stufen am Boden anzeigie und 
in bem alten Gemäuer unbeimlih wieberhallte. — Rad fo vieler Jahre, ob» 
wohl fillverborgenen, doch nit minder wirfamen Angriffen hatte ber leichte 
Tritt zweier Arauenfüßhen hingereicht, die verwitterte Treppe zu gerhlören. 
— — Erſt, als Alles wieder ſtill geworben, wandte fih Die arme Frau 
ſchaudernd von dem Abgrunde weg, aber noch ſchneller vom Himmel über ihr, 
zu melden ein ſtammklagender Blick ſich erhoben, weil deſſen ungetrübte 
Deiterlelt ihr jept unerträglich ſchien: und doch, obwohl mit beiden Händen 
bie Augen fe zubeddend, ſad fie Alles, mas fie verloren geben ſollte, nur um fo 
heller, reizender und Iebenbiger vor ſich. 

Draria mar unterbeflen auf die Knite gefunten und beugte ſich jeht mit 
dem ganzen Oberkörper über die Brüfung, nad allen Seiten umblidend, ein 
lebendes Weſen zu erſpähen, daß fir zur Rettung anrufen könnte. Eitles 
Mühen — nirgend ein Ohr, ipr Rufen zu aaa. Doch, fommt da 
nit Jemand den Hügel herauf? Richtig! Aber er hört ums nicht und ficht 
fortwährend zur Erbe niever: es ift ein Rränter-Austräger. Wir müſſen noch 
Sauter rufen. Alles umſonſt — da geht er wieder hinunter.... Unlere 
Stimmen find viel zu ſchwach für ditſe Döhe. 

Ad, noch viel flärfere Stimmen wären bas ebenfalls geweſen. — Bis 
dur Ermiſdung aller Kräfte fuchten num bie Unglüdlichen, unausgefept ab- 
wech ſelnd, durch Tücherſchwenten fh bemerklich zu machen. Richts, gar nichts 
geſtattete ipnen nur im Geringſten eine tröftliche Hoffmmg, baß fie geſehen, 
baf fie verflanden worben ſeyen. Völlig abgeipannt ließ Waria die Arme 
finten, ala Braun v. €. mit ſchauerlich hodler Stimme fprah: „Bas hälf es 
uns benn aber, wenn man ung au wirfiüh fähe und verflände — ifi’s nicht 
ganz unmöglich, zu uns zu gelangen?‘ 

So brach die Rat über fie herein — meld’ eine Nacht! 

Mit dem aubrechenden Morgen bes nächſten Tages — #8 var der Sonn. 
tag — erſchien ein Fiſcherboot, fuhr ganz dicht heran und Hielt gerabe im An- 
geſichte des Thurmes fill. Plöglih machte einer der beiden Bilder ben 
anderen aufmerffam, Beide fahen herauf, ſchirnen eifrig auf einander einzu. 
seven, als ob fie entgegengefcpter Auſichten über die beiden räthlelhaften 
weißen Geftalten im Morgengrauen wären, und — mit welcher fieberifhen 
Spannung folgten bie unermüdlich ihre Mothzeichen erneuenden Frauen jeber 
Bewegung — fuhren zufeßt fo ſchleunig wie möglich auf und davon. War es 
abergläubifche Furcht oder nur Sorge um rbeitsoerfäumnig? Gleichviel 
für unfere Berlaffenen. — Später tauchte das Dampfboot auf, welches zwiſchen 
Neapel und Malta geht. Mehr als einer ver Reiſenden richtete das Bern- 
vopr nad) ver Küfte. Jetzt hatte man bie Hermften wahrgenommen, denn man 
erwlederte das Tüherwehen. — — Aber ah, das Schiff glitt ruhig weiter; 
man hatte nur Grüße verflanden, nur Artigkeiten erwiebert. 

Wie viele enttäufchte Hoffnungen, bie auch dieſer Tag fih meigte! — 
Maria ſchluchzte: „Niemand geräth darauf, bier oben ung zu fuchen, und Hun- 
gers follen wir flerben, wo ringsum nur Hülle und Weberfluß ausgeſchüttet 
Angefichts unferer Wohnung ſterben, aus ber unſere Lieben die ſuchenden 
Blide unwiſſentlich vieleicht gerade auf uns richten!” — Frau v. €. fühlte 
fih wie vernichtet bei den Gedanfen an Gatten und Kind, an deren ängſtliches 
Verlangen nad ihr. 


Gin Nnaenhfit hatte affo awei der alüdlihften Namilien 4 
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im bie tieffie Trauer verſetzt. Uebermenſchliche Kraft gehörte dazu, Died zu ers» 
tragen; bie Troſtloſe blieb ſtumm und reglos. Nur, als Maria ihr zurief: 
„Sa ſprechen Sie doch; diefes Schweigen if ja qualvoller als Alles, was Sie 
Tagen können — was bleibt uns jegt noch zu thuns’‘ ſprach jene mit eifiger 
Ruhe: „Zu ſterben — wir haben Nichts mehr zu hoffen.” Langes, tiefes 
Schweigen folgte dieſen Worten. 

Endlich — die Schatten wuchlen ſchon über die natürlihe Länge hinaus 
— drach die vereinte Wirkung aller Abmattung, Schlafloſigkeit, Schmerzen 
nnd Dungerqualen bei Maria in einem glühenden Fieber aus, welches ſich als- 
bald zum Itrfinne ſteigerte. Unaufpörkih nur bie Worte murmelnd: Wir 
haben Richts mehr zu hoffen — erhob fie ih mühlam von den Steinplatten, 
auf melde fie niebergeglitten war, fepritt über den engen Raum, der fie wohl 
wie ein Schaffot gemahnen mochte, erit einige Male langlam, dann raſcher 
und immer raſcher, bie fie zuleßt Dicht an ver Haffenden Deffnung ſtehen blieb 
und mit ſtarrem Auge fange, lange hinunterblidte. Etliche Male ſchien fie ſich 
abwenden zu wollen, aber es doch nicht gu vermögen. Urplöpli jedoch, bie 
Hand an bie Stirn legend, Aürzte fie in pen Schlund hinab.... Ein 
Schwindel, wie er beionders häufig aus der Tiefe des Wallers die Befchauen- 
ven bireinzieht, hatte ihr die Sinne befangen, fo baß fie ihm widerſtaudlog in 
dieſes aräßlihe Grab folgen mußte. Fran v. E. hatte, hinzugeeilt, um bie 
Schickſalsgefahrtin zu halten, nur beren roſa Schärpe noch erſaſſen können 
und bieft jegt das abgerifene Stüd derſelben als dad Einzige, was vou der 
tbeuren Rreundin ihr geblieben, in Händen. 

Da Band num die jungendfräftige Frau, mitten im Leben von ihm abge: 
ſchieden — allein, mit dem überwogenden Mutterhergen — gebroden durch 
bie, ab, allıu wahrhafte Erkenntniß, daß nur Flügel fie zu dem Gatten, dem 
Kinve hinab, nur Flügel die ſe Heißgeliebten zu ihr herauftragen konnten . . . 

Sie ſank auf die Knlee nieder, ſprach ein inbränftiges Gebet und ſchleß 
die Augen. 

Ob zum legten Schlummer? — Ab, fragt den Landmann, fragt den 
Ziſchet, die ihr täglich Brod im Schweiße des Angeſichts auf der PHöhe von 
Maſaleti ſuchen — Jedweder antwertei Euch, daß er nichts neichen, nichts 
gehört — und, fragt Ihr ven rüftigen Jäger, ober den jungen Künfiler, ber 
fein beſcheiden Stübchen am Bügel oftmals, weun ber Abendſonne Inte 
Strableu das alte Thurmgemaͤuer übergläugen, verläßt, um bes ſeltſamſchönen 
Augenblides beffer zu genießen — Beibe fagen Cuch: Kein lebend Welen 
haben wir jemals auf dem Thurme erblidt; nur einmal frächzte ein cm 
von Raben ganz gewaltig um bie Zinnen, doch ſchien er fih nicht hinaufju- 
wagen, benn ein großer Adler kreifete Über dem Thurme in immer engeren 
Ringen. 

Drei Monate fpäter ſchrieb Herr von €. einem Freunde 

„Run bleibt mir gar feine Hoffnung mehr, das geheimnißvolle Ereigniß 
zu burdbringen, welches aus mir ben unglüdlichfien aller Gatten gemacht. 
Seit dem verhängnißfhweren Radhmittage, am melden Elemende von mir 
und bein Kinde Abſchied nahm, um mit ihrer vertrauteſten biefigen Breundin 
Maria B. einen Spaziergang zu machen, babe ich nicht die leiſeſte Andeutung 
über Beiver Schifal zu erlangen, nicht eine Spur von ihnen aufjufinden ver 
mocht. Die Behörden haben feine Mühe gefpart und find ned immer dechalb 
tbätig: ich babe ed wahrlich an nichts fehlen laſſen une mein halbes Ber- 
mögen demjenigen zugeſagt, welcher mir bie Gewißbeit, wenn auch nur ihres 
Todes, verſchaffen wird. Ganz Catania, wie ſich leicht denken läßt, hat den 
lebhafteſten Antheil genommen — Alles vergeblich! Und doch, geraubt Fönnen 
die beiden Frauen wicht ſeyn — davon bin ich, mach allen hier und länge ber 
Kalabriſchen Küfe angefellten Radforfhungen, unzweifelhaft überzeugt; 
erirunkn find fie eben fo wenig, denn auch bierfür ſpricht, nad allen Er- 
mittelungen, nicht das Mindeſte; verirrt und eitwa von wilden Thieren ger» 
riffen können fie noch weniger ſeyn, deun ich felber habe während der ſeildem 
verfloffenen drei Monate tagtäglich bald vie nächſte, bald die entferntere Um- 
gegend durchſucht, Tritt für Tritt durchforſcht, wie ich fie nach dem koſtbarſten 
Edelſteine der Welt nicht hätte durchſpähen fünnen: Berge und Zbäler, 
Wälder und Felfen, die ganzen Trümmer vow Spratus, jedes einzelne alte 
Gemäuer meilenweit in der Runde und an unſeret Küfle babe ih durchſtöbert. 
Nar in den Tharm von Maſaleti bin ich micht ringebrungen, weil ich ihn 
gamzlich mit Schutt gefüllt und feine Treppe eingeſtürzt, bier alſo natürlich 
auch alles Suchen von vornherein überfläffig gefunden, — Die theure Ber: 
forene lebend wiederzuſehen, durfte ich wohl ſchon lange nicht mehr hoffen: 
aber auch nicht einmal vie entfeelte Hülle zur Ruhe bringen zu bürfen, fo gan 
ohne allen Troft für mieine Verzwetilung bfeiben zu follen — das fallt mir 
entfcglih Tchwer! 

Uchermorgen verlaf ich die Zuſel, dieſe blühende Grabflätte meines 
Febensalüdes, um unfere Heine Baife in die Heimat zurädzuführen.” 

Im Deyember v. J. endlich erbielt ver unglüdiiche Gatte vom Aranzd- 
ſiſchen Konful in Eatania vie Nachricht: das ein armer taubſtummer und 
bald irrfinniger Kräuter» Audträger, als er vor kurzem feine Bündel zufällig 
im alterlichen Daufe ber Maria B. feilgeboten, ein Stüdchen Zeuch um ben 
Hals geihfungen geiranen, welches bie zweite Tochter vom Haufe mit größter 
Beltimmtbeit für ein Stückcthen von ihrer Schweher Maria roſa Schärpe 
erkannt habe. Der Burſche wolle daſſelbe -— Sofern man ihn recht begriffen — 
an oder in dem Thurme von Mafateti gefunden haben, doch ſey bie aller- 
forgfältigite Direchlucbung der ganzen Anhöhe, To wie des Waſſers dafelbft 
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und des Schutted im Thurme, leider erfolglos geweſen und bleibe auch vom 
daher feine nähere Aufflärung zu hoffen, da biefer Thurn ſchon feit Jahren 
durch bie Trümmer feiner eingehärgten Treppe ungugänglich und nichts weiter 
als cin alter Adlerhorft ſey. 


Mannigfaltiges. 


— Bohmiſch-Czechiſche Literatur. Das kürzlich erſchienene zweite 
DHeft ver „Slawiſchen Jahrbücher‘ entpält folgende auch für Deutſche Leſer 
intereſſante Rotijen aus Prag: „Wie mächtig ſich unſere Nationalität in 
jeder Hinſicht zu heben beginut, hat ſich beſonders im vorigen und im Anfange 
des jegigen Jahres gezeigt. Das Böhmtihe Rational» Mufeum, beffen unter 
dem Namen Matice ceska befannter Unterſtützungsfond für die Rational-Bite- 
ratur fi in etwas mehr als einem Decennium zu einer fo außerordentlichen 
Döhe emporgeihwungen hat, daß fein Stammlapital von nun an nicht mehr 
vermeprt zu werden braucht, bat im vorigen Jahre bas döchſt wichtige Unter- 
nehmen der Derausgabe einer Böhmiſchen Bibliothek, und zwar einer alten 
und neuen, begonnen, Berfe, wie Biftorin von Wſchehrd's Böhmiſche Befep- 
tafeln, Jungmann's vermiſchte Schriften, Smetana’s Phyſik, find die Zierde 
ber Bohmiſchen Literatur, und ihre Nadpfolger werben es nit weniger feyn. 
Die Geſellſchaft der Stalci für Abnahme aller rein wiſſenſchaftlichen und 
Hafhlhen, in Böpmifher Sprache erihienenen Werke hat ihre Kräfte fonzen« 
trirt uud giebt ſämmtliche Klaſſiler des Yuslandes in guten Ueberſetzungen 
heraus. Weiden dieſen für ſich beſtehenden Geſellſchaften iſt ed mach ben Um⸗ 
Händen nioglich, ihre Berlagswerke zu einem ſehr niedrigen Preiſt audjugeben, 
was für eine junge Literatur, wie bie unfrige, von höchfter Wichtigkeit if. 
Die Geſellſchaft des peiligen Johannes Des Täufers endlich verwendet ihre be- 
deutenden Kapitalien haupifählic zur Beröffentlihung von religiöfen und er- 
bauliden Schriften, befondere für das Boll, und weiß vermittelft ver Geih- 
lichteit penfelben eine außerorventlige Berbreitung zu verſchaffen (nicht felten 
in ſechs und mehr taufenb Eremplaren), — Bas aber unbevingt am meiften 
in das Voll eingreift und den Sinn für die heimiſche Sache in ben tmeiteflen 
Kreifen auszubreiten vermag, ift das Theater. Biele Jahre ſpielten nur 
Dilettanten, fpäter Dilettauten und befolpete Schaufpieler gemeinihaftlic auf 
ben ſtändiſchen (Deutſchen) Theatet. Jept endlich find wir dahin gefommen, 
das wir micht bloß ein eigenes Schaufpielpaus, ſondern auch eine befonkere 
Schaufpieler-Sefelipaft für das Bömifhe Theater befipen. Beides verbanfen 
wir dem thätigen und umfichtigen Direltor und Pächter des fAänbiihen 
Theaters, Deren Stöger, welcher nicht nur auf eigene Jauſt, mit ungebeuren 
Roften, zu diefem Zwecke ein grodartiges Gebäude in ber Roſengaſſe auffüprte, 
fonvern num au noch eine befondere Geſellſchaft für baffelbe zufammenbrachte. 
Der Danf der gangen Nation folgt ihm dafür, und Jedermann iſt bemüht, pie 
Laß der ungebenren Ausgaben, welche zu biefem Zwede nothwendig find, 
nah Kräften tragen zu helfen. Herr Stöger empfingt dieſe Beweiſe von 
Danfbarkeit mit frobem Bewußtſeyn und bietet aud von feiner Seite Alles 
auf, Das neue Theater in jeder Hinficht zu heben, So hat er vor Kurzem 
einen dreifachen Preis für das befle, bühnengerechte dramatiſche Werf in 
Boͤhmiſcher Sprache ausgelegt. Das Driginaforama ernflen ober heiteren 
Inhalts, Das von den dazu beftimmten Richtern für das befte erfaunt wird, 
erhält einen Preis von W Dufaten in Gold; das zweite nah biefem 15 
Dufaten, ein brittes 10 Duafaten; unter ber einzigen Bedingung, daß daſſelbe 
zur freien Aufführung auf dem Prager Theater bergegeben werde. Zu dieſem 
löblihen Borhaben ift ein zweiter, „in Liebhaber der Böhmischen Sprache, 
der ungenannt ſeyn mil‘, bimzugetreten und bietet den Berfaffern jener drei 
Stüde ein gleihes Honorar nad ben drei Graben für bie Berechtigung, bie 
gedachten drei Stüde öffentlih in ben Drud zu geben, Zu Schledarichtern 
bei dieſer Preisbewerbung find beftimmt: die Herren Joſeph Inngmann, als 
Borfigender, dann der Kleinfeitner Dumanitätd-Profeffor Wenjrelav Swoboda, 
ber ſtändiſche Hiſtoriograph Franz Paladi, der Profeffor der Böhmiihen 
Sprache und Fiteratur Jan Raubel und der befannie Dichter Erasmus Borel, 
als Beifiger. Die Einfendungen müſſen wie gewöhnlich vwerfiegelt an den 
Direktor Stöger gemacht werben. Der lepte Termin if Weihnachten 1843, 
— Ein ſolches, in unferer Yiteratur bisher unerhörtes Faktum kann nicht 
anders als von den woblihätigſten Wirkungen für unfere Kunft und Literatur 
fepn. Beil num biefe Berbienfte des Direftor Stöger von allen Seiten gebüß- 
rend anerfannt werben, fo bat fih, um feinen Beftrebungen für die Entwide- 
lung einer dramatiſchen Literatur kräftige Unterfügung zu geben, in Prag eine 
Geſellſchaft von Männern vereint, welde, Freunde bes Böhmiſchen Tpeater- 
weſens, ſich entichlofen haben, fämmtlihe dramatiſche Schriften Spatefprare's 
in guten leberfegungen auf eigene Koſten berandjugeben. Und fo fieht denn 
der Areund bes Czechenthumo, wie unfere Rationalität felbR unter den ungün- 
Rigfen Umftänden, die fi er in fepter Zeit durch die weile und gütige 
Dand der Regierung zu verbeffern anfangen, immer und nicht felten mrit bebeu- 
tendem Grfolg vorwärts fchreitet in Wilfenfchaft, Literatur und Kunſt und 
ſich fo allmälig vorbereitet, unter den Bölfern Slawiſcher Zunge jene Stelle 
einzunehmen, bie ihr nom Shidfal beftimmt if." 





Das mit dem Flfien d. M. ju Ende gehende Abonnement wird 
Denjenigen in Erinnerung gebracht, die in dem regelmäßigen Empfange 
diefer Blätter keine Umerbrechung erleiden wollen. 
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Spanien, 


Die Gatomadie oder ber Katzenkrieg. 
Bon Lope be Vega. 


In einem platonifhen Dialoge ſiellt Sokrates die Anfiht auf, daß, wer 
befondere Anlage für das Zragifhe oder Furchtbare habe, auch vorzüglich 
geeignet ſey, das menſchliche Leben von feiner komiſchen oder lächerlichen Seite 
aufzufailen. Diele Behauptung iſt feinesweges fo parador, wir fie beim erſten 
Anblick erigeint, und findet auch in ber Literaturgeſchichte mebrfache Bes 
flätigung. Derfelbe Homer, welcher den Zorn Achill's und bie Irrfahrten 
bes Ulpſſes fang, feierte auch (7) ven Krieg der Fröfche und der Mäufe. In 
demfelben Spanien, wo das etfte Heldrugedicht des Mittelalters, der Eid, 
entſtand, finden wir au das erfte burleste Gedicht über ven Streit zwiſchen 
Don Carneval und Donna Faſtnacht. Und wieder in Spanien fang, einige 
hundert Jahre fpäter, ber Dichter des eroberten Jeruſalems auch „bie Liebe, 
bie Kämpfe, bie Abenlenrt zweier tapferer Kater‘, 

Die Gatomachie Aeht bei den Spaniern in großem und wehlverbien- 

tem Anfehen, Der Dichter hat bit Hauptperfanen mit den lebendigen Karben 
geſchildert, mit ungemeiner Kunft, arakterifiet, mit reigender Anmnth bie, 
zum Ideal erhoben. Marramgquiz, ernft und fireng, erinnert und an Ajar 
oder Tankred; Mizifuf, ungeſtüm, bitig, ſtolz, unbäudig, iſt Achlll oder 
Rainald; Zapaquilda, leichtſinnig md kokett, aber dennoch Tichenewürbig und. 
verführerifh, iA Helena oder Armide. Die Eomppfition if vorterfflich; und 
in der Ausführung, in vielen fortwährenden Parodiren der alten Dichter, 
weiche Leichtigkeit! welche Driterkeit! wel treffender Wip! Freilich begün- 
KRigt auch die Spanische Sprache ſelbſt, mit ihrer natürlihen Pracht und 
Würde, den Dichter außerordentlich, welcher Rleinigkeiten pomphaft bar 
Helfen amd Meinen Geſchöpfen vie Gefühle und Leidenfhaften epiſcher Heinen 
leihen wid. 

Die Gatomachie erfhien 1634 in einem Bande burlesfer Gedichte. 
Lope hatte ans religiöfen Bedenten aufgehört, für das Theater zu arbeiten. 
Beil er nun nicht wünſchte, eine derartige Sammlung unter feinem Namen 
zu veröffentlichen, denno aber ald Verfaſſer verfelben befannt ſeyn wollte, 
gab er fie unter bem Ramen Tome de Burgnillos heraus, ben er bereits 
zwölf oder funfjehn Jahr früher angenommen hatte bri Gelegenheit eines 
literarifchen Streites über die Selig. oder Heiligſprechung des heiligen Iſidor. 
Außerdem verrieth er Ab durch die Dedication an den Herzog von Seſſa, 
feinen. Gönner, und durch bie Borrete, in welcher er mit gewohnter Deftig« 
feit die ſchlechten Schriſtſteller feiner Zeit angeiff. Und die Genforen bes 
Buches, beide ihm befreundet, lüfteten in ihrer Approbation ben Schleier 
völlig. Der eine, Baldiviefo, nennt dieſe Gedichte „ein glückliches Erzeugniß 
eines großen Geiftes’’; der andere, ber berühmte Quevedo, welcher vermiutbr 
lich glaubte, daß diefe Andeutung noch nicht Har genug fep, ſagt, „ber Stil 
diefer ausgezeichneten Gedichte gleiche ganz und gar beijenigen, den man 
bisher nur in ben Werfen Lope de Bega's bewundert habe.‘ Und jever Bers 
verrieth au bie Hand des Meifterd. Es war gewiß nicht ein Menſch in 
ganz Spanien, ber nicht fchon bei ber erfien Seite nach der Damals gewöhn- 
lichen Formel gerufen pätie: „'s if von Lope (es de Lope)!“ — Dennoch 
bat fpäler ein nalver Spanier biefe Gedichte unter dem Namen Tome be 
Burguilios herausgegeben. 

Beil von der Gatomachie wohl fauın eine Ueberſehung vorhanden if, 
außer ber allzu freien Bearbeitung in ver Bibliotheque des Romans, laſſen 
wir einen Auszug folgen ans ver Franzöfifchen Profa» Meberfegung des Deren 
Damas Hinard, dem wir au bie vorſtehende Literar- Notiz berbanfen, 


Erfier Gefang. 

Der ih rinft Wald und Flur beſang, und Krieg und Schlachten: ich will 
nun mit beiterem Liebe feiern der Liebe trauliches Rofen und ihre verzehrende 
Wuth. Begeiftert mid, Kaſtaliſche Mufen, zu preifen pen Krieg, bie Liebe, 
die Abenteuer zweier tapferer Kater! 

Bas ſtaunt ir? Wenn fo viel Meuſchen fih den Hunden este, darf 
ein Dieter ih nicht ben Raben weipen? Wie oft hat eine Katze und geiröftet 
über den Undanf der Fürſten und über vie Launen des Glärts! 

Schon war der Frühling erſchienen. Der Zephyr umfpielte die Natur mit 
füßem Facheln. Flora Areute mit reiher Hand Blumen fiber die ganze Flur. 

An einem ſolchen Brüßlings- Morgen ſaß die fhöne Japaquilda, glatter 
als ein oflerfägchen, auf dem Ütrflen eines Dades und leckte ihr zartes 


Kleid und ihren Schwan. In Ermangelung eines Spiegels, betrachtete ie 
ſich in ihren Gedanken und fah ſich reigend. And als fie ih wohl gewaſchen 
und gepußt hatte, fang fie mit halber Stimme ein Lird, fo ſchön, dap ſelbſt 
Orpheus fie beneivet haben würde. 

Zur felben Zeit fa Marramaquiz, ein edler Römifcher Kater, der erſit 
und größte Kater der Welt, der eben fo ſtolz war als verliebt, und beffen 
feiegerifches Aeußere ein ſchöner Schnurrbart und zwei Augen, glänzend wie 
Karfunfel, nom erböblen, feinen Schildknappen Dinet, rinm Kater der Manda, 
berbeifommen. Minet pries ipm bie Schönheit und Liebenswärbigkeit Zaps- 
quilda's umd entflammte ihn zu heißer Liebe. 

Marramaquiz verfuhte, feine natärlihe Schönheit noch durch ein wenig 
Toilette zu erhöhen, Er legte prächtige Beinkleider an, elegante Schuhe, 
einen niedlichen Dalstragen und einen reichen Degen. Um bie Schultern warf 
er einen Scharlahmantel nah Aramöfiihem Schultt. Das pt bebedie 
eine Sammetmüpe, geihmädt mit einem breifarbigen Federbuſch der ans drei 
Bedern beftand, welche unfer Held von einem Papagei erbeutet hatte. 

Darauf beftieg er fein Pferd, eine im lehten Kriege gelangene Aeſſin, 
mb ritt davon, wie Roland zur ſchönen Angelila. 

As ihn das Fräulein heranfomnen ſieht, mimmmt fie eine würdevolle 
Haltung an. Sie fhlägt die Augen nieder, let fi die Lippen, wie ein 
nafhhaftes Kind, das eben feine Buiterfemmel aufgegeffen hat, ſeult iham- 
baft ihren Schwan un Fällt ſich gleichſamm volllommen in einen Schleitt 
von Beſcheidenheit. — Marramaquiz ſteigt ab, nähert ich, den Hut in ber 
Hand, und beginnt von feiner Liebe zu fprechen. Sie erröthet verfhämt. 
Da geſchieht plöplih rin Anal, Ein Nachbar hatte mit Bafenfhrot nad 
den Gäften geſchoſſen und die arıne Aeffin getroffen. Mit tragifhem Mauzen 
enifliefen Kater umd Hape über Böden und Dadriunen. 

Bäprend Marramaquiz ſortſuhr in dem Beſtreben, ſich Zapaquildens 
Liebe zu gewinnen, batle der Ruf von ihrer Schoͤnheit, Anmuth und Tugend 
beide Hemifppären dursflogen. In allen Ländern wurben bie Herzen ber 
Rater bewegt. Bie eilen herbei zu Buße und zu Pferbe, mit der Poſt und 
ſelbſt zu Schiffe. Zuletzt gab es fein Da, feinen Schornftein mehr, wo 
nicht ein verliebter Kater mauzie und feuizte; und mehr als einer fiel in 
fdwärmeriicer Zerſtreuung vom Zirſten auf vie Straße. 

Unter dirfer zahlloſen Wenge von Aremben war auch ein Kater Namens 
Mizifaf angelommen. Beine Bruft und Füße waren weiß wie Schnee, fein 
Rüden ſchwarz wie rine Kohle. Wegen feiner Gewandtheit, feiner Tapfer- 
feit und feines Schwanges war er als ein Mars und Apollo unter den Katern 
weit und breit berühmt. Saum batte er die fhöne Zapaquilda geſehen, als 
fein ganzes Daſeyn in dem Gebanlen an fie aufging. Tag und Nacht durch⸗ 
ftreifte er unaufpörlih das Dad, welches fie bewohnte, mit einem großen 
Gefolge von Pagen nnd Lalaien; und, bie undankbare Kolette! fie vergaß 
Marramaguiz und bie Treue, welche fie ihm geſchworen hatte, 

Varupe und Eiferfuht warfen den unglüdliben Marramaquiz aufs 
Krankenlager. Endlih wurde Zapaquilda's Herz gerührt. Sie ging ihn bes 
fuchen und brachte ibm zur Stärkung eine Gänfepfote und einige andere 
Lederbiſſen. Der Kranle maupte zärtliche Borwärfe und rährende Klagen 
und fenfte varauf fein Haupt in tiefer Betrübniß. Zapaquilda, erfhredt von 
feinem Schluchzen und feinen Seufgern, fürdtete, baß ihm eine Ader ſpringen 
loͤnne, und mit freunblih erbobenem Schwanze ftrih fie ihm zweimal über 
das Anilig. Dies genügte, ihn wieder zu ſich felbft zu bringen. Und mit 
füßer Stimme ſetzie ſie dann noch hing: „Was quält bu dich und mid? 
Migifuf betet mich zwar an, aber ich liebe nur dich und bleibe dir ewig treu.“ 
Daranf ſchloß die Ihöne Zapaquilda ihren Rofenmund; denn die Fräulein 
ſprechen in ſolchen Lagen nicht viel; und fie thum wohl baran, denn fie bee 
fipen in Biebesangelegenpeiten nicht die Erfahrungen der Frauen und Witwen. 

Die Nacht begann bereits ihren Stermenmantel über ven Himmel zu breis 
ten, die Vögel hatten ihr Geichwäß beendet, und die Liebenden trennten fi, 
nachdem fie fih höflich mit den Schroänzen begrüßt hatten. 


Zweiter Geſang. 

D Eiferfucht! Was für Unpell haft du ſchon geftiftet! — Der tapfere 
Rarramaquiz erholte ſich allmälig von feiner Krankpeit und ſpazierte, noch 
bleich, auf dem Dade unferer Undankbaren. Ach! darf man je folchen Seofetten 
vertrauen? 

Die reigende Zapaquilda ſaß auf ihrem Ballon und erwartete Mizifuf, 
als: ein Page und weitlaͤufiger Verwandter deſſelben, Namens Garraf, anlam. 
In einer Hand trug er einen bededten Teller, in der anderen einen Brief, 


Sie lüfter die Dede. Weide Ueberraſchung! Gin ſchönes Stüd Käſe, une 
Eier, und Salzfleif und zwei rotpe Bändchen, wie fie Me Frauen den Kahen, 
welche fie lieb haben, ans Ohr binden. Darauf nimmt fie ven Brief und left: 
„Süßes Kräufein, du, um die ich bie ganze Welt pingebe, nimm zum Zeichen 
der Liebe diefen Käfe und...” Da erſcheint plötzlich Marramaquiz, der vom 
einem nahen Dache aus biefen ſchredlichen Berrath angefehen hatte, und mit 
jorniger Rechten fpleudert er ben Boten in bie Renion bes leeren Raumes; 
mit den Zähnen zerreißt er ben Brief des verkaöten Nebenbublers- und ger 
trümmert darauf den Teller, Die erfihrödene Sapaauilva emtflieht mie eine 
feichtgefchürzte Amazone und verfweiht dem Amor neuen Bogen und Meile 
als Weipgefchent für glüdliche Rettung aus den Händen bes Büthenden. 

Mizifuf entbrannte in gerechtem Zorn über den Bericht feines Boten 
Garraf und ſchwur feinem Feinde ſchredliche Rache. Er mar anıufhanen 
gleich Agamemnon, als er das hölzerne, verberbenbringende Pferd nah Troja 
fandie, wie Birgilius in feiner Aentide erbanlich befuugen. 

Untervef ging Marramaquiz in einen dunklen Bald, um den weiſen Ein- 
fiebfer Grafignant aufzuſuchen. Die Nacht begann ihren Sternenmantel zu: 
ſammenzufallen. Aurora träufelte über umfere Gärten ihre kryſtallenen 
Thränen, welde die Sonnenftrablen in eben fe viel Diamanten verwar- 
dilten. 

Der weile Phllofopb Grafignant rieth dem Marramaquiz, der unbanf- 
baren Zapaquifda zu entfagen und feine Huldigungen einer anderen Kabe 
darzubringen. Marramaauiz, Übergengt, daß für ihn auf dieſer Welt nichte 
mehr zu boffen fey, fenfte traurig das Haupt; doc, wm ſich nit undankbar 
zu beweiſen, ſchentte er dem Philoſophen eine Wurſt, die er für ihn mitge⸗ 
bracht hatte. 

Auf dent Heimmege überlegte er, welcher Kate er feine Dienfte weiben 
folle, um ſich vom dieſer verhängnißvollen Liebe zu heiten, als ihm ploͤtzlich bie 
fhöne Micitve, die Hape eines benachbarten Upothefers, einfiel. Er billigte 
dies Vorpatge mehr aus Weberlegung als aus Neigung, denn er fann nur 
auf Race. 

An einem fhönen Mai-Morgen, zur Stunde, wenn bie Role ſich ent 
bfättert und der Spanifhe Edelmann Sieſta hält, puhte ſich Wieilde, nicht 
fern von Marramaquizens Wohnung, mit ihren weißen Pfoten. Eben kam 
auch Zapaquiſda zufällig auf daflelde Dad. Marramanniz fand die Gelegen- 
heit vortrefflich und näherte fich mit zärtlicher Diene der Wicilde. Doch, wir 
fonderbar it das menſchliche Herz! während er ſich an Zapaquiſden graufam 
rächen wollte, empfand er gerade bie heißeften @efühle für fie, und indem er 
mit ber anderen plauberte, blidte er nach diefer mit einem Auge, in welchem 
fie weit weniger Zorn als Liebe hätte fehen können. Mieildens Herz war noch 
unerfahren. Sie hörte mit lebhafter Freude Die Berficherungen des Treuloſen, 
und ihr Schwanz bewegte fich wie die Wogen des Meeres. 

Zapaquilda grollte und murrte zwiſchen den Zähnen. Micilde merkte es 
und hielt trotzig Stand. Man fonnte jeden Nugenblid eine Scene erwarten, 
welche zwiſchen mohlergogenen und anftänbigen Leiten flets verließen. Plötzlich 
foringen beide Damen auf einander los, erfragen ſich Ins Gefiht, zerreißen 
ſich die Meier, bis fie erichöpft, fünf Stodwerfe tief, anf die Straße fallen. 
— Und Rarramaquiz? voll Stolz hatte er dem feinetiwegen entſtandenen 
Kampfe zugeſchaut, mit triumphirendem Lächeln fah er ben Fall. &o mächtig 
if pas Vergnügen, welches ein Eiferfüchtiger in der Rache findet. 


Dritier Gefang. 

Es war jur Zeit, wenn Tag und Nacht ſich gleichen, c& war zur Stunde, 
wenn bie bleiche Diana dem Araplenden Upoll am Himmel folgt, als ver 
tapfere Mizifuf mit fühnem Tritte auf das Dad feiner Dame ſtieg. Diele 
hatte in Folge ihres Falles zur Ader gelaffen und zwei ganze Tage das Bert 
gthũtet. 

Mizifuf hatte zwei Muſifanten mitgebracht, welche unter dem Ballon der 
ſchönen Zapaquifda eine von ihm gebichtete Romanze anftimmten. Unterdeß 
erhob ih Marramaquiz vom feinem ſchlafloſen Lager, denn ber Liebeckummer 
gönnte ihm feine Rub. Bald bemerkte er, daß er fih nicht getänfcht Hatte. 
Welche Gefühle durdflürmten ihn, als er Mizifuf bei Zapaquilden erblidte. 
Er feufjte, er murrte; es burcriefelte ihn cisfalt, dann wieder gläbend Heiß. 
Die Liebenden aber plauberten in füher Unbefangenpeit, wie Anlonins zu 
Meopatra’s Büßen ſich und Cäfar vergaß. 

Wie ein Vogelfteller belaufchte Marramaquiz jede Bewegung feines glüd 
ſichen Rebenbubfere. 

„Ach!“ fagte Mizifuf mit ſüßem DMauzen, „ad reizende Aremmbin, wann 
wird enblich der Tag unferer Bermählung erfheinen! wann werde ich bi 
dürfen meine Gattin nennen! bann werde ih zum erfienmal mein Schickſal 
fegnen. Uber ihr ſeyd grauſam, erbarmungslos.“ 

Darauf antwortete die Hape ımit beivegter Stimme: „Ah! wäre doch 
morgen der erſehnte Tag unſerer Hochzeit, Aber der Schändliche, ber Ber: 
räther, ber eiferfüchtige Marramaquiz Recht ımferem Glüde im Wege. Ich 
fürchte nicht für mich, aber ich zittere um bein Beben, deun er ift eben fo flarf 
als tapfer. Wäre es nicht beffer, ihn zu vergiften?” 

„Alſo er if’s”, antwortete Mizifuf gornig, „der meinem Gläde im Wege 
ſtebt⸗ If er tapferer ale ich, fein Zahn, feine Kralle fhärfer als die meine? 
Bin ih nicht Miyifnf? Aber du liebſt ihn, Treufofe, oder du fürchtet doch 
biefen zahmen Küchenhelden! Wäre ich dabei geweſen, als er meinen Burfchen 
Gadraf ſchlug, einen jungen Fant, dem der erfte Flaum das Kinn befehntter! 
Gift! das wäre zu viel Ehre für dieſen miferabeln Kater. Seine Ohren will 
ich bir bringen, und ans feinem Pelze will ich mir einen Schlafrof für ben 
nähen Winter machen.“ 


„Schamloſer Mizifaf!” ſchrie Marramagatı, „nur Weibern jiemt ed, von 
Abtoefenden übel zu reden. Mein Adel if fo gut und fo alt als deiner, und 
ich habe mich mit den erfien Katern der Welt gemeſſen, nicht mit Schildknappen 
ober Pagen, unter freiem Himmel, micht in ver Kühe. Dies Da, auf dem 
wir und befinden, wirb der Schaupfap eines blutigen Trauerſpiels werben. 
Du Zapaquilda, undankbare Verrätherin, mußt erben. Ich werde dich mit 
meinem Schwerte durchbohren und deinen Kopf ber Micilde als Trophäe 
bringen.” 

Und mit diefen Worten zieht er fein Schwert aus der Scheibe, und bribe 
Rater beginnen das Gefecht. Die erſchredte Zapaquilda licht, und bie 
Dufiter eilen, ihre fohbaren Inſtrumente und ihre Kehlen in Sicherheit zu 
bringen. ; , 

Unterdeß paſſirt Guruguz, ein Kater der Polizei, welcher zur ſelben 
Stunde Die Runde machte, mit feinen Sergeanten vorbei. Auf das Waffen: 
gellire lommt er herzu und befiehlt den Rämpfenven, ihre Degen abzugeben. 
Sie geborhen; denn mohlerzogene Leute refpeftiren die Gerechtigleit. Rach 
einem vergeblichen Suͤhnungsverſuch führt er fe Beide ins Gefängniß. 

In diefem Augenblid erhob fi die Sonne am öftlichen Himmeldrande und 
beleuchtete die bunten Blumen, bie Zier und ben Stoly der grünen Auen. 


(Schluß folgt.) 


Franfreich. 


cher die künſtliche Vervolllommnung ber Drgane im gefimben 
Körper. 


Kutzug and einem VBeticage Noner:Collard'e in der Parifer mediziniſchen Aadrmir. 


Die Peillunde darf fi nicht einzig darauf beſchränken, die Gefundpeit 
berzufliellen und Sranfpeiten zu verblien: es if micht bloß ihr Amt, ben 
Junctionen bes Körpers freien Spielraum und ben Fähigkeiten des Geiftes 
einen gedeihlichen Boden zu fihern: fie fell au das Werkzeug des Lebens 
vervolfommmen, fie fol das natürliche Kapital des Körpers fo näglih als 
möglich bewirthſchaften und ohne Gefahr unfere Organe zu derjenigen Kraft 
entwiclelung erbeben, deren fie fähig find. Dem größten Theil ver Aerzte 
aber entgeht dieſe zweite Aufgabe ihrer Kımfl, und doch beweiſen Bernunit 
und Erfahrung, baß, würde man bie fünf Hauptfaftoren der Gefunbheit: bie 
Nahrung, körperliche Mebung und Zeugung, die Beſchaffenhetit der Aimofphäre 
und die moralischen Einfläffe, einer meihodiſchen Regelung unterwerfen, über« 
raſchende Refultate erhalten werben fännten. Dan weiß, daß die feften und 
fläffigen Theile aller lebenden Körper fi ohne Unterlaß durch bie Nahrung 
erneuen unb umbilden und alfo Subftang und Form der Elementar-@emebe 
von ber Belhaffenpeit der genoſſenen Lebensmittel abhängen. Durd bie 
Temperatur und ben Waſſergehalt der Luft, durch bas Licht umd die Elektrigität 
erhält das Blut feine Modification, das Nervenſpftem feine Stimmung und 
daburd wieder bas gelammte Leben feine jebesmalige Richtung. ben fo hat 
bie körperliche Hebung ein eigenes Feld ihrer Wirkſamteit; He begünſtigt bie 
Verdauung, entwidelt die Musfeln und erleichtert deren Aunetion, inbem fit 
bie motorifche Aäpigfeit der Nerven erhöbt. Nicht weniger, obgleih in gam 
anderer Weife, wirfen wie moraliſchen Einfläfe auf vas Blut und durch dieſes 
auf die übrigen Organe. Während dieſe Umflände das Individuum vers 
ändern, modifigirt bie Jeugung die Art. Sie kann, fe nad ber Befchaffen- 
heit ber verbundenen Individuen, vorhandene fehlerhafte Organifationen 
erblich machen oder angerrbte in ihrer weiteren Berpflanzung aufhalten. Es 
iſt alfo leicht einzufehen, daß man vorausberechnete Nefultate vermittelt einer 
Bebensordnung erhalten müfe, die auf forgfältige Wahl der Naprungsmittel 
und eine fortwährende Ueberwachung ber förperlichen Berrichtungen gegründet 
iſt. Roper-Gollard bat in feinem Vortrage gezeigt, wie wenig bie jept in 
dieſem Theile der Arzneifunde geleiftet worden fey, und macht zugleich auf 
die foftbaren Winte aufmerfiam, die uns die Landwirthſchaft und bie Er 
siehumg ber Hausthiere für denfelben geben. Denn bier hat man feit Iahr- 
hunderten Schäge von Ihönen Beobachtungen Über die Berrblung der natär- 
lichen Beſchaffenheit unferer Thiere und Pflanzen geſammelt. 

Borzüglic giebt ſich im Pflanzenreiche Die Macht des Wenſchen über die 
Ratar fund, da if er vollfommen Derr: er fchafft und verändert die lebendige 
Materie nach feinem Belieben und erfüllt hier gänzlich feinen Beruf, das 
unbeendete Werk der nöttlihen Schöpfung zu ergänzen. Die ſtultur Hat die 
Zaufenbe von Arten geſchaffen, die um uns blüben; fie bat Früchte fhmad- 
Haft gemacht, die uns bie Ratar herb und ungeniehbar gegeben. An Pflane 
zen, die, ſich ſelbſt überlaffen, nur einfache Blütpen tragen, verbielfältigte 
fie die Staubfäpen und verwandelte fie in Blumenblätter; Wurzeln formte 
fie in Arfte, Weile im Wurzeln um. Durch eine eigenthümliche Weife der 
Ernährung if #8 gelungen, das feine und biegſame Stroh hervorzubringen, 
das man zu den Ztalianiſchen Hüten benußt. Auf der anderen Seite wieder 
—* man es zu erhärten, damit c8 der Laſt ber gefüllten Aehre widerſtehen 

nur. 

Der Umfang ber verſchiedenen Theile einer P lange fan in aufer- 
orbentlihem Maße vergrößert werben. Melonen, die nad ber Pavisſchen 
Methode Fuftivirt wurden, erhielten ein Gewicht vom 35, felbft von 
43 Pfund bei einem Umfange von 26 Eentimeires und waren ben ausge ⸗ 
zeichnetem Geſchmack. 

Rah einer neueren Enſdedung des Doftor Pallas, die auch von Diot 
und Soubeiran beftätigt worden iſt, giebt ver Schaft von bem gramen Mais 
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mehr Zuder, wenn man zur Zeit der Befruchtung die weiblichen Blüthen ab- 
ſchneidet, als wenn man die Aehre ſich entwideln läßt. Die fo behandelten 
Schafte find nicht fo Hark als die anderen, und ihre unteren Blätter verwellen 
früg. — Die Beſchneldung der Bäume liefert micht weniger iniereflante That» 
faden. Durch die Beſchneldung der Welnreben indbrfonbere vermehrt man 
die Zahl und den Umfang der Trauben, indem dieſen die Menge ber nähe 
renden Subflang, die für die abgefpnittenen Theile berechnet war, zu Gute 
kommi. 

Auf gleiche Weiſe zeigen mauche Thiere merlwürdige Veränderungen je 
nach der Behandlung, der fie unlerworfen werben. So hängt z. B. bei den 
Bienen von der Belhaffenheit der Wohnung und Ernäßrung ihr Geſchlecht 
ab. Diejenigen Larven, welche Weibchen werben follen, liegen in breiteren 
und bideren Zellen als bie anderen. Dorthin bringen ihnen die Arbeitöbienen 
eine Art Brei oder Teig von eigenthümlichem Ausſehen und Geſchmack. Diele 
Rahrung vorzüglich if es, der die Bienenföniginnen oder bie fruchtbaren 
Weibchen zu verdanten find. Stirbt die Königin zufällig, fo ſuchen vie 
Arbeitsbienen, wenn fie nicht auswaudern Können, angenblidlich ihren Berluf 
zu erfeßen, indem fie die Zellen von brei oder vier Larven ertweitern und biejen 
die Fönigfiche Koft bringen. Dies Faltum bat man ſich zu Nutze gemacht und 
kann nach Willkür weibliche und geſchlechtsloſe Bienen hervorbringen. 

de höher man in ber Thiermelt hinauffieigt, deſto größeren Werth br- 
kommen diefe Thatfachen. Herr Rover-Eollard veripricht, recht bald hierüber 
noch fpeziellere Mittpeilungen zu maden. Einige ver gewonnenen Refultate 
indefi verdienen, daß wir bei ihnen eine Zeitlang verweilen. 

Bor rinem Jahrhundert ungefähr fand der Landbau in England auf einer 
fehr niedrigen Stufe; Vieh gab es wenig, und mas davon vorhanden war, 
hatte Fein befonderes Anfchen. Da unternadbm #8 Bakewell, ein einfacher 
Pächter im Kirchfpiele Difplep, eine Race von Hausthieren zu ſchaffen, die in 
der Welt ihres gleichen nicht haben follten, und brachte mit ber Zeit dies 
Wunder wirflih zu Stande. Um bie äußere Schönheit und Rundung der 
Formen fümmerte er ih wenig dabei; ihm lag allein daran, ſich Thiere zu 
verfchaffen, bie durch Bau und Eonftitution vollfommen zu ben Dienflen be⸗ 
fähigt wären, zu denen man fie benußen wollte. So ließ er bei den Rindern, 
bie zum Schlachten beftimmt waren, am meiten bie vorzugsweiſe fleiſchigen 
Theile und diejenigen, welche die fchmadsafteflen Stüde geben, zu einem une 
gebeuren Umfang anwachſen, und zwar auf Koften des Kopfes und der Glied⸗ 
maßen. Rah funfzehnjährigen Berfuhen lonnte er eine zabfreihe Familie 
von Rindern aufweifen, mit winzigem Kopfe, kurzen Füßen, ſchmalem Bauch, 
feinem Felle und fehr breiter Bruf. Der Zwiſchenraum zwiſchen ven Hüften 
war auferorbentlich entwidelt und bie Musfelmaffe fo bedeutend, daß fie zwei 
Drittseife vom ganzen Gewichte des Tieres betrug. Die Hörner bielt Bake⸗ 
weil für unnütz und zumeilen gefäßrlih und ſchuf darum Arten ohne Börner, 
Ihm verdankt England noch heut feine ſchöne Race von Bagenpferben, und 
endlich mar er es, der bie wichtige agrenomiſche Aufgabe löfte, die Wolle der 
Schafe zu veredeln, ohne zugleich die Entwidelung ihrer Meifhisen Theile 
aufzuhalten. — Das Verfahren, welches Bakewell bri allen feinen Berfuchen 
befofgte, berußte auf der gleichzeitigen Amwendung zweier Mittel, der Miſchung 
verſchiedener Arten vermittelt ausgefuchter Individuen und der Anordnung 
einer foftematifchen Lebensweiſe. 

Seit funfzig Jahren bat man Bakewell's Theorieen in ganz Europa ans 
genommen und, in feinem Wege fortichreitend, bewundernswürdige Reſultate 
geroomnen, Dan weiß jeßt mit der größten Ghenauigfeit zu beftiminen, welcht 
Beſchaffenbeit ver Nahrung und Puft, welches Mat des Lichts und der Bewe⸗ 
aung für jebes einzelne Thier mötbig tft, um ihm dieſe ober jene Eonftitution an 
geben und es gu biefem oder jenem Gebrauche geſchickt zu machen. Go wendet 
man 3. B. die Methode des Mäfens bereits auf alle lebende Thiere an. 

Bei dem Menfchen nun find die Erfahrungen, welche zeigen, wie meit 
feine natürliche Eonftimtion könne vervollfommmet werben, noch bei weitem 
zahfreicher und gemwichtiger. Die Art der Ernährung eines Kindes in feiner 
erſten Pebendzeit hat entfchiedenen Einfluß anf die Bildung feines Skelettes. 
Benn man die Kinder bei Unzulänglichfeit der Milch durch einen Brei oder 
ähnliche Speifen erhält, fo unterliegen fie meiſtentheils oder tragen, wenn fie 
gerettet werben, eine racbitifche Eonfitution davon. 

Im Späteren Alter giebt die Art der Beihäftigung dem Menſchen, fo zu 
fagen, fein eigenes Gepräge und führt Veränderungen herbei, die für bie 
gegenwärtige Unterfuhung reillfommene Ansbeute geben. Roper-Collard hält 
fich fpeziell bei der körperlichen Bervollfommmung auf, welde die modernen 
Athleten, die Borer, Schnellläufer, Jolepe u. f. w. durch die Befolgung einer 
fpflematifchen Pebendorbnung erreichen. 

Ein Borer if ein Menſch von wenigftens achtzehn nad höchſtens wicrzig 
Japren. Er tritt auf den Kampfplap bis zum Nabel entkleidet, mit geſchloſſe⸗ 
nen, aber nicht bewaffneten Händen. Auf ein gegebenes Zeichen ſtoßen die 
beiden Kämpfer wütend mit ben Daumen auf einander zu, und wirb ver 
Eine dur einen zu heftigen Stoß betiubt oder umgeworfen, fo ſteht es ihm 
frei, fih eine Minute lang auszurupen. Doch noch che eine ganze Minute 
verſtrichen ift, richtet er fi wieder auf und beginnt ben Kampf von neucht, 
wiorigenfalls er fi für befirgt erkllärt. Gewöhnliche Borer halten auf biefe 
Beife, wenn der Rampf umgefähr anderthalb Stunden dauert, dreißig bis 
vierzig Mal an. Als fih vor eiwa funfzepn Jahren die berühmten Borer 
Diaffep und Maccariny mit einander mafen, fiel der Eine von ihnen in einem 
Zeitraume vom vier Stunden fünfundvierzig Minnten fehsundneumig Mal 

zur Erbe. Selten ereignet es ſich, daß sin Borer eine bebeu- 
tende Wunde erhält oder gar in Folge einer Wunde flirbt. Wenige Tage 
nah dem Kampfe find diefe Leute gewöpnlih von ihren ſcheindar ſchredlichen 


Berlebungen wieder hergeftell. Man kann fogar ohne Übertreibung bes 
haupien, daß im Allgemeinen das Boren nit mehr bas Leben verlürzt ober 
bie Geſundheit ſchwaͤcht, ald manches andere Gewerbe, bas man gar wicht für 
gefährlich Hält; vielmehr vereinigen die Borer ipre mäprenhafte Unverlehzlich⸗ 
feit mit einer unglaublichen Araft, feltenen Gewandtheit und berben Giefundpeit. 
Bir aber Haben fie ihren Körper zu dieſer Bolllommenheit gebracht/ Die 
Gewohnheit des Rümpfens, durch welde ber Körper gegen Stöße und Ermü- 
bung wohl auch abgehärtet wird, lann nicht Das einzige Mittel fepn, denn bie 
Reulinge in der Earriere find an Unempfindtichkeit den alten Praftitern völlig 
gleich; mur ihrer berufsgemäßen und meibopiihen Lebenamelle verbanfen fie 
ihre unverwüllichen Organe, — Es wiege ein Borer bei Uebernapme feiner 
Orbendregeln 128 Pfund, fo wird er nach einigen Tagen nur 120 wiegen, 
no einige Tage — und er hat wieder feine 128 Piund, aber feine Muskeln 


find ſtraff und elafifh geworden, fein Athmen vol und tief, feine Haut 


feberartig, glatt und glänzend, Die Derbpeit ver Haut und die Zurückdrän⸗ 
gung des unter ihr befindlichen Jellgewebes ſind Folgen ber Abforption rs 
Fettes und Urſache, daß ſich vie Dlut-MUnterlaufungen, wie fie immer nah 
Kontufionen erfdeinen, nicht zu Geſchwüren eniwideln Binnen. Das Ber. 
fahren ver Borer erinnert an die berühmte Regel des Cölius Aurelianus, vie 
au auf die Beilung der Arankpeiten angewenvet werben iſt: Reparativis 
utendum viribus, ita ut, rejeetis vitiosis earnibus, refornata organa reılemmt 
al sanitatem. (Man muß die Neprobuelionsfraft ver Natur benußen und bie 
ſchlechte Maſſe entfernen, um ver geſunderen Pla zu machen.) Die Aerzte, 
die Dieier Regel folgten, verführen nicht anders als die Borer. Zuerſt ließen 
fie zur Ader, dann erfeßten fie mit Dütfe einer mahrhaften Koſt und vieler Be» 
wegung bas verlorene Blut durch meued. Wenn alfo Menſchen ohne Unter 
richt durch einfade Betrachtung uns Erfahrung biefe wichtigen und unum ⸗ 
ſtößlichen Thatſachen fanden, was Darf man wii erfi von einer wiſſenſchaft⸗ 
lichen Behandlung dieſes neuen Zweiges der Heillunbe erwarten ? 

Died wäre im Abriß der Bortrag bes Herren Collard. Wir verweilen 
biejenigen unferer Leſer, die ſich ſpeziell über feine nüplichen und geifteeichen 
Unterfudhungen unterrichten wollen, auf die Schrift ſelbſt, und man faun den 
gelehrten Berfaſſer wicht genug auffordern, dieſe Unterfuchungen fortyufegen. 


Auftralien. 


€. Dieffenbach über die Neufeeländer. 


Den neueften Beitrag zur Runde vieles Theils von Polpnefien liefert das 
Engliſch geſchriebene Werk eines Deutfchen, Dr. Ernſt Dieffenbach, der als 
Raturforicher bei der Reuſceland » Gompagnie in ven Jahren 18390, 40 und 41 
mehrere Reifen in verſchiedene Theile des Bandes machte, welche bisher von 
Europäern nicht befucht oder weuigſſens nicht beichrieben worden. Bir ent- 
lehnen demſelben einige Mittbeilungen, die ſich auf den Zufland uud Die Sitten 
der Eingebornen beziehen. Hr. Dieffenbah's lrtheil über die eingeborne Be⸗ 
völferung ift ein fchr günfiged. Gr erlärt, daß Aid die Neuferlänber durch 
Höfiykeit, Gaſtfreundſchaft und natürlichen Verband auszeichnen, daß fie 
ſelbſt nach ven Beobachtungen, bie man bei ihrem jehigen Zuftand an ihnen 
gemacht, volltommen fähig find, ſich mit den Britiihen Koloniſten zu amal« 
gamiren und. alle prrfönliche Rechte Britiſcher Unterthanen zu genishen, und 
baß fie, wenn fie nicht durch den üblen Einfluß ſchlechter Europäifcher Ebarat- 
tere verdorben umd durch ein unmilrbiges Behanblungeipfiem enifeemdet 
werben, rine ſchnelle foziale Entwidelung erwarten laſſen. Doch biefe Bes 
handlung war bisher nicht die zwedmäßigfte, wie der Verfaſſet nacdhweih; 
beſonders ſtreng rügt er die Urt, wie man bei den Landverlanſen mit ihnen 
umgeht, und indem er die Grundfäge anteutet, bie nad ben Vorſchriften 
— und Klugheit gegen fie beobachtet werben ſollten, Äußert er 
treffend: 

„Benn wir und für eine edlere Race halten, warum machen wir e# nicht 
wie ber Gaͤrtuer, ber auf den wilden Birnbaum einen Zweig von einem ebleren 
Stamme pfropft und ihm fo bie Dauerhaftigfeit und befferen Eigenfchaften, 
um beren Fortpflanzung es ihm zu thun iR, mitteilt? Das Spfem, die Ur 
racen auszuroiten, if ein grober und gefährlicher Fehler in der Verwaltung 
ber ueneren Engliſchen Kolonien. Richt bloß ifre Traditionen und Erinnerune 
gen finb mit ihnen ausgehorben, welche die Stelle ihrer Geſchichte vertreten 
und in dieſe bloß Handel treibenden Gemeinweſen ein höheres Moment binein- 
bringen würben, fondern man hat au fo das Prinzip der Stabilität und 
des Patriotismms zerſtoͤrt. Die Eingebornen haben im Allgemeinen eine viel 
ediere Anhänglichkeit nit bloß gegen ihr Land, fondern auch gegen deſſen 
Europaͤiſche Eutdecker und bie erfien Koloniſten gezeigt, als die eingewandrrie 
Race von Arämern, welche nur die Bande, die fie am ihr Geburtsland Inüpfen 
follten, aufzulöfen fireben und ſich mit ihrer Unwiſſenheit in Bezug auf Alles, 
was bie Ureinwohner betrifft, noch brüfen. Die Eingebornen, zwedmäßig 
zegiert, würben ein wirl befleres Bollwerk gegen die Angriffe fremder Nationen 
bilden ald die Koloniſten ſelbſt. Huch vergift man gang die Bortheile, die für 
das Mutterfand durch eine Hark fonfumirende eingebome Bevöllerung er- 
wachfen, welche am befien bie zwei wichtigſten Zwede aller Eolonifation 
fördern würde, nämlich erſſens nene Märkte für Britifche Manufakturen zu er« 
öffnen, und zweitens, was no wichtiger iR, eine Infel wilder Stämme im 
Laufe von wenigen Jahren in einen integrirenden Theil Großbritaniene zu 
verwandeln, welder mit dem Mutterland in Reichthum, Kraft, Kerminiſſe und 
Dumanität wetteifert.” j 

Als der Berfafler zuerft im Eparlottenfund landete une das Schiff an 
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einen Baum in einer Bucht angebunden murbe, verlisgen alle @ingebornen 
der Nachbarſchaft ihre Hütten, mn bie Fremben zu empfangen, und ſchüttelten 
ihnen bie Hand zum Zeichen ded Willfommend. Dan fand bier, daß fich meh- 
rere Ballifhfang- Niederlaffungen gebildet und daß die Europäer, bie hier 
ihren Wohnſitz aufgefhlagen, die Eingebormen durch moralifden Einfluß over 
ven praftifcher Meberlegenbeit regieren. Ehen zwiſchen ven verſchiedenen Racen 
find hier nicht ungewöhnlih, und die Kinder, bie aus ſolchen Berbinbuugen 
entfpringen, find merkwürdig ſchön und fräftig. 

Unter den Häufern war ein großes, weldes fie (Die Fingebornen) für 
einen Engländer erbaut, der am Ende ber Ballfiichzrit bei ihnen wohnte. 
rin Haus bildete au ven Berfammlungsort der Stämme, ba fie neulich 
dur einen Eingebormen, der bei den Diffionairen in ver Infelbap gemefen, 
zum Epriftenipnm befehrt worden und leſen und ſchreiben gelernt hatten. 


Einige von dem Stamm in Amanho hatten ſchon dieſe Künfle von ihm ger. 


fernt, und Alle waren cben danach begierig .... Ib mar erfiaunt, erzählt 
der Verfaſſer, fie fo umgaͤnglich zu finden; flatt bospafter Bilden, die nichts 
als Berrath und Schaden brüten, wie viele Reiſcude fie geſchildert, waren fie 
offen, zutranlih und gaſtlich, und erwieſen ſich mir ſehr hülfrrich während 
meiner binfigen Spaziergänge in den Wäldern. 

Die Eurepäiſchen Wallfiſchfänger im Eharlottenfand befanfen fih auf un« 
gefähr vierzig, von denen Einige verzweifelte Ebaraftere find, Die Einge- 
bornen jeboch feinen von den Fehlern ihrer weißen Nachdarn viel weniger 
ſchãdlich berührt zu werben, ald man fürchten mochte. Gin anderer Ort, Port: 
Nicholſen in der nördlichen Infel *), vor drei Jahren faum befannt und von 
Europäern Faft nie beſucht, iſt jeßt der Sid einer großen Nicberlaflung gewor- 
den mit beinade 3000 Ginwohnern, Wo damals einige hamdert Eingeborne in 
rohen Dörfern lebten, im Furcht vor ihren Nachbarn, aber begierig, mit den 
Europäern zu verkehren und eben amfangend, von einem eingebornen Miffionair 
in die Zormen chriftlicher Gottesverehrung eingeweiht gu werden, va iſt jeßt 
eine Stabt mit Raarenlagern, Werften, Alubhäuſern, Bereinen für Garten» 
bau und wiſſenſchaftliche Zwecke, Wettrennen, hary mit dem ganzen Mechanis— 
mus eines eiyilifieten und Handel treibenden Gemeinweſens. 

Am weiteften vorgefhritten in den Küuflen der Civiliſation if der Stamm 
der Rartewa in den nördlichen Drfiriften, der 8000 Individuen umfaßt, Diele 
baben ſchon Heinere und größere Strafen angelegt; ihr Dorf hat ein ganz 
Engliſches Ausſehen, eine große Kirche mit einem Thurm von Kauri-Brettern, 
iR faft ganz von ben Eingebomten erbaut worden: man fieht Rofen- Gärten 
vor den Häuſern, und am Buße des Hügels wechfelt Weizen mit Bein und 
Hopfen, weldhe fehr gut gedeihen, und mit veriiebenen Fruchtbäumen 
und Begetabilien; auch giebt es fhon mehrere Felver, die mit Tabad br- 
pflamt find. 

Manche Gebände zeichwen fi auch durch befondere Kuuſtwerke der Gin: 
nebornen aus, namentlih durch eine Fülle von Schnigerelen, deren einige 
fehr alt feinen. Biele von denfelben flellen vie Borfahren des Stammes 
dar, und bie Geſammtheit ber Figuren innerhalb und außerhalb jedes Daufes 
faun als der Stammbaum feines Beſitzers betrachtet werben. Goötzenbilder 
fiheinen die Reufeeläuber nicht zu kennen, mas ein fehr intereffanter Zug 
ihres National» Eharakters zu ſeyn ſcheint. Sie find viel zu fehr bie Kinder 
der Ratur und vieleicht auch zu Aug, um hölzerne Bilder anbeten zu fönnen. 

Uebrigens ift es merhwürbig, daß der Geſchmack an Menſchenfleiſch noch 
nicht unter ben Reuferländern erloſchen il. Wenn fie frei über den Gegen- 
fand Sprechen, fo flimmen fie Alle darin überein, daß das menfchliche Fleiſch 
ſehr wohlſchmedend iſt, beſonders die lade Hand und bie Bruf. Das Fleiih 
von Europicrn balten fie für falgig und unangenehm — ein merfwürbiges 
phoſioſogiſches Zaltum, wenn es wahr if: daſſelbe erflärten fie von dem 
Zleiſch unferer Hunde und der eingefüprten Curopäiſchen Ratten. Doch glaubt 
Herr Dieffenbach nicht, daß fie je einen Sklaven töbteten, bloß in der Abſicht, 
ibm zu eſſen. Wo folder Mord fattfaub, da war gemößnlih irgend rin 
Aberglaube damit verbunden, oder es geſchah ald Strafe. Rod if bier zu 
erwähnen, daß feit der Einführung des Europälſchen Hundes und feiner Haus- 
genoſſin, der Katze, die Zahl der verhäftnißfmäßig wenigen einheimiſchen 
Thiere von Nenferland fo fehnell abnimmt, daß fie in nicht ſehr ferner Zeit 
gänzlich auszuflerben drohen, 

Während die Belanntihait mit Europäiſchen Gewohnheiten ſchon eine 
Reihe von Uebeln in ihrem Gefolge gehabt, haben Kunft und einilifirtes Leben 
noch wenig getan, um bie Echmergen des Gebärens zu erleichtern. Die 
Mutter ſucht bei der Annäherung der Weben — oft allein — ein nahes Gehölz 
anf, und wenige Minuten nad ber Geburt des Kindes gebt fie an ein fließen- 
des Waſſer, babet fih und das Mind und wird balb darauf wieder bei ihrer 
gewöhnlichen Arbeit unter ihren Genoſſinnen gefeben, Doc bis zu ber Zeit 
der Taufe it fir „tapı”, d. b. beifig, oder unrein, wenn wir bie Bibliiche 
Vieberfegung eines Hebräiſchen Wortes von berielben Bebeutung vorziehen 
dürfen. Doch gewöhnlich find nur die Arauen ber Hänpilinge vieler ſtrengen 
Sitte unterworfen. Die Mutter felbft ſchneidet die Nabelſchnur mit einer 
Muſchelſchalt ab, oft zu kurz, fo daß Nabelbrüche entfichen. Auch Zwillinge, 
welche in ibrer Sprade mahenga beißen, find nit ſelten, bo ift fein Aber- 
alauben mit ihrer Geburt verbunden, ſondern es wird dies als ein natürliches 
Ereiqniß betrachtet. Zuweilen wird das Kind geopfert (rorami ober Kinder 





*) Renferkond befiebt anf zwei Amieln, einer nördlichen, Gabrinemzume, mb einer 
fastihen, Zaval vebnamu grranal, 


morb), doch meif nur aus Nache: Untreue bed Batien, bie Sllegitimität ber .. 
Kinder, eheliche Zwiſtigkeiten, unerlaubte Verbindungen mit Europäern, 
Sklaverti während ber Grfangenihaft und Trermung vom Gatien find bie 
Danpturfaden. In manden Fällen wird ber Kindermorb burd einen Aber- 
nlauben gröbfter Art, durch Furcht vor göttlicher Strafe veranlaßt. So 
töbtete Rangi»Tautau, das Weib eines jungen Häuptlings, ihr-erfied Kind 
unter folgenden Imfländen. Während ihrer Schwangerfchaft fam fie in Die 
Nähe eines Det-Tuche, das eine alte Prieſſerin zum Lüften ausgehängi; fie 
bemerkte ein Inſelt darauf, fing es und aß es auf, nad der Gewohnheit der 
Eingebornen. Die Alte Hatte dies geſehen und überfättele fir fofort mit ben 
beftigften Rlüchen un Berwünfcbungen, weil fir ein Infelt von iprem heiligen 
Tube gegeſſen; fie prophezeite, fie würde zur Strafe für diefe frevelhafte 
That ihr eigenes Rind töpten und eſſen. Diele und andere Dropungen von 
der Nache des Dimmeld machten einen folben Einbrud auf die unglädfice 
Mutter, daß fie wirflih ein Tor grad, ihr Kind Pineinlegte und es zu Tode 
trat, Doch murbe fir bald von ter tiefien Rene hierüber ergriffen, und 
viellcicht war dies ver Grund, marum Me und ihr Gatte ſich von ihrem 
Stamme trennten und die Danpifigen ver Miffionaire wurden, 

Mit der Ehe find zwar wenig oder feine Ceremonien verbunden, gleich⸗ 
wohl find bie Gebrände im Betreff verheirateten Zrauen fireng umb feierlich. 
Es fineet Feine Ehe ſtatt, che die jungen Leute cin gewiſſes Alter erreicht 
daben, von achtzehu bit WM Jahren. Doch nicht ſelten wird ſchon ein Kind 
zur Ehe verſprochen, uud bamn wirb es tapu, bis es das gehörige Alter 
erreicht bat. Wrun ein Rädchen fo glädtih if, zwei Freier von gleichen 
Anfprücen zu haben, fo daß weder fie ſelbu no Der Vater eine Entſcheidung 
wagt, fo findet «in e-pana-roa fatt, oder was wir ein Weitziehen nennen 
mwärben; jeder von den beiden Bewerbern ziebt an ihren Armen in entgegen. 
geſetzter Richtung, bis der Stärfere den Sion behält, wobei natürlich Das arme 
Madchen ct nicht ohne Verreukungen davenkommt. Polygamie ift erlaubt, 
aber ſehr Selten. Dier und da beiigt ein Bäupiling zwei, zuweilen brei Grauen; 
doch die Meiden haben mu eine. Ehebruch von Selten des Weibes wird mit 
dem Tode beftrafi; wo unter dem Einfluß ver Europäer und der Miffionaire 
die einpeimiichen Grfepe weniger ftrenger in viefem Punkt getvorben ſind, ſtellt 
der Mann bie Frau in puris vaturalihns aus und if dann wieder mit ihr 
verſohnt. 


Mannigfaltiges. 


— Gegen die Ungariſche Biertellaähreſchrift. Graf Johann 
Mailath, Verfaſſer einer Geſchichte der Magparen, tritt in einem Artikel ber 
Augsburger Allg. Zeitung gegen bie mehrfad von uns erwähnte „Biertel« 
jabrsirhrift aus und für Ungarn“ auf. Er bezeichnet diefelbe als ein Parteir 
Organ, in weldem der ravifale Geil vorherrſchend ſey. Im Ungarifchen 
Blättern ſelbſt find und ähnliche Bemerkungen über vie gedachte Zeitfchrift 
vorgelommen; es werden alio bie Urtheile derſelben in Deutſchland nur 
mit Borfiht aufzunehmen feyn. Beſonders grgen Oerrn Dr, Henflmann, 
ber, wie es ſcheint, ber Redacktur der Ungariſchen Bierieljahrefhrift if, 
richtet fih der Zorn des Grafen Mailatb, der, obwohl fein Slawe, fih 
boch veranlaft fühlt, feine Slawiſchen Laudéleule gegen bie Auflagen Des 
Erfieren zu veribeidigen: „Die Beſchuldigungen“, fagt er, „find ſtark; 
08 heist ©. 24: „„Zragt es fih, wen dad Land feine nicht genug zu ſchätzende 
Vnabhängigfeit und Areipeit zu verbanfen habe, fo muß die Antwort hierauf 
lauten, dem Ungarn und feiner Rationalität, indem hierzu Die anderen Bölltr 
des Reichs gar nichts beigetragen, vielmehr von jeher ſichtlich bemmend und 
verderblich eingewirft haben.‘ Ich finde das rechte Wort nicht oder pichmehr 
ich will Das rechte Wort nicht brauchen, welches dieſe Stelle verdient. Weiß 
benn Herr Henſzlmann nit, daß in ben zweibundertjäßrigen Känıpfen mit 
den Zürfen, um bie Unabbängigfeit und Areipeit Ungarns, wenigſtens eben 
fo viel Deutſches und Slawiſches Blut gefloſſen iN als Magyarifdes! War 
Johann Hunpadi fein Walache, war Riklas Zrinpi fein Kreat? Man follte 
ſich ſchamen, Behauptungen in die Welt zu ſchicken, die jeder Schulknabe wider 
legen fan.“ 


— Illuſtrirte Rachrichten. Nach dem Mufter der Londen ille- 
strated News wird in der rũühmlichſt befannten Berlagspanblung von 3. J. 
Weber in Leipzig ımter dem Titel „Leipziger JUnſtrirte Zeitung‘ vom 1. Mat 
ab eine neue Jeitſchrift erfcheinen, vie in wöchentlichen Lieferungen ſewohl 
bie Neuigkeiten bes Tages, der Annſt und der Wiſſenſchaft, ald Biograppiern 
und Aufiäpe vermiſchten Inhalte bringen wird, bie fänimtlih von gefchmad« 
vollen Jluftrattonen begleitet kun werden. Das Blatt wird durchaus nicht 
den befannten Pfennig» Magazinen ähnlich ſehen, fondern eine eigenthümliche, 
höheren Anforberungen entſprechende Form haben, und bei dem Stufe ber 
Verlagsbandlung, in melder die iluffrirte Geſchichte Friedrich's des Großen 
(von Kugler und Menzel) erihien und bie „Allgemeine Preß+ Zeitung” er- 
ſcheint, laßt fih and etwas Ausgezeichneted erwarten. 





Das mit dem Flften d. M. zu Ende gehende Abonnement wird 
Denjenigen in Erinnerung gebracht, die in dem regelmäßigen Empfange 
diefer Blaͤtter feine Interbrebung erleiden mollen. 
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Dänemark. 
Die Grönlänber, 
Bon Jens Schielderup Sneeborf. 


Die Spanier entdedten eine neue Welt, und dieſe Entbedung wurde bie 
Duelle von vielen neuen Wahrnehmungen und Erfahrungen in den Natur 
wiſſenſchaften, der Arzneitunde, Erbbefchreibung, im Dandel und in ver Schiff: 
fahrt. Aber das wichtigſte Gebiet alles menihlihen Wiſſens, die Geſchichte 
der Menſchheit ſelbſt, gewann durch biefe Entvedung nur äußerfi wenig. Die 
Bewohner der neuen Welt beſtanden zum Theil aus Wilden, zum Theil aus 
verweihlichten Böllern. Die Wilven zeigten den Menfchen in feinem ropften 
Zuftande, in weldem er noch dem Thiere gleicht umd feine Freiheit nur dazu 
gebraucht, um zu rauben und zu verwülen, — allo gerade fo, wie und Die 
Geſchichte die erfien Bewohner Europa’s und Aftens beigreibt. Bei ven ge» 
bildeteren und in Städten lebenden Böltern hingegen traf man mit ben Reich⸗ 
thümern und Künften au alle Later und Gebrechen, welche ben Untergang 
ver Staaten herbeifügren, nämlich Reigbeit, Ueppigkeit, Rolf, Zyranmei, 
Aberglauben uud Knechtſchaft. Dies war nichts Neues, — nichts, was man 
nicht fhon im alten Babel, in Rinive, Tyrus, Zerufalem, Rom und Karihago 
gefunden hätte. Auch in denjenigen Lahern, von welchen man glaubt, fie 
entfichen zufällig und pflanzen ſich dann durch das Beifpiel fort, aud in 
die ſen gli bie wewe Welt der alten. Sie hate ihre abſcheulichen Göpen, 
denen Üentehrmenfer gebrecht wurven, ihre Detpoten, Eroberer md Menfehen: 
Reihtpämer umd bie Fruchtbarleit der neuen Welt erregten bie Bes 
gierben der Europäer; — fie welteiferten, ſich eines Landes zu bemächtigen, 
auf welches fie fein anderes Recht hatten als das, was ihnen bie Uebermacht 
umb bie Erfindung bes Schieſpulvers gewährte. Unſere Yandbsiente — bie 
Dänen — famen zu fpät, wm ein menes Peru oder Merifo zu ſinden; aber 
fie entdediien ein Land, in meiden Menfchen lebten, bie ihre natürliche Frei 


beit nit mißbrauchten unb das baſter nicht kannten. In den Augen bes 


Beifen dürfte diefer Fund widtiger ſeyn als alle andere Entpefungen, vie 
man in ber neuen Welt gemadt. Wollen wir ven Menfhen fennen lernen, 
wie er von Ratur if; wollen wir willen, mas in feinem Eharafter weient- 
U, was zufällig if; wie wir gebadht haben würben, wo fein Anderer vor 
uns gebadıt; mie weit bie matürlichen Tugenden ausreiden; ob bie Laſter 
unvermeiblih find; — mollen mir wilfen, was bie natürlichen Bebürfniffe 
erheifchen; wie viele Dinge der Menſch entbehren lönnte; ob eine natürliche 
Bemeinfchaft mögti ii; ob es Sicherheit außerhalb einer ſolchen geben 
fann; — will man wiſſen, was ein Menſch, ver ſich gänzlich ſelbſt über- 
Laffen geblieben, über Religion, Gelege und gefellige Verbindungen venkt; 
welche Begriffe von Pflichten uns angeboren find; mie weit es möglich if, 
biefelben in einem Zuftande zu erfüllen, wo ber Menſch weder bie Triebfever 
Der Ehre, mod die der Furt kennt; im wie weit das angeborene Pilict- 
gefügl im Stande if, die Handlungsweiſe des Menfchen bei Gelegenheiten zu 
beftimmen, wo Eigennung, Bumger und ber Trieb der Selbfterhaltung ihn zur 
Unterprädung deflelben auffordern; und will man endlich wiflen, was ein 
Menſch, der nichts von unferen bürgerliden Einrichtungen, unferen Sitten, 
Künften und Erfindungen weiß, von allen dieſen Dingen hält und mie er 
darüber urtheilt: fo fann man in ber ganzen befannten Welt laum ein Belt 
finden, vom welchen man fo viel hierüber erfahren und lernen kann, als von 
den Grönländern. Das, was wir von ben Sitten biefes Bolfes willen, 
iñ vorzugswriſe dazu geeignet, bie Nachrichten der alten Hiſtoriker und bie 
Bermuthungen der Philoſophen zu beflätigen. Sicher märe alfo bie genaue 
Unterfuchung des Eparalters der Grönländer eine Arbeit, welche die Aufınerk- 
famleit der Gelehrten mehr verbiente, als das Einfangen, Auffpiefen und 
KHaffifigiren von Infelten ober das Gtreiten über eine in Stein aehaume 
und verwitterte Infchrift. Ich will daher einige Züge aus dem Charakter der 
Grönländer Hier anführen, die ich aus eigener Anſchauung fenne. 

Es if eine eriwiefene Tpatfahe, Daß man bei den Grönländern faft nicht 
ein einziges von ben Laftern findet, mit denen alle andere Böller behaftet 
find; und bies ift leicht gu begreifen, benn Ungleichheit und Heberfluß 
— ziel Daupiguellen von Berbregen — lennen fie nit. Diefe Tugend» 
haftigkeit if alſo eine naturliche Folge ihres Zuftandes. Es giebt aber auch 
Lafer, die von Noth, Drangfal, Mangel an Raprungsmitteln, an Raum, 
fih auszubreiten, u. dal. herrühren. Es kommt oft in Groͤnland vor, daß 


Berlin, Freitag den 31. März 


1843. 


Jagd und Fiſcherei eine fo kärgliche Beute geben, daß viele Familien Hunger 
leiden. Bon dieſen Familien wohnen gewöhnlich ſeche bis acht auf einem 


- eigen Raume zufammen, wo fie alle Wirthſchaftlichkeiten gemeinfhaftli 


befigen; es lann daher nicht fehlen, daß Einer dem Anderen Schaben zufügt, 
ohne es zu wollen; wie mancher Topf mit Speife wird ba zerſchlagen, — mie 
mandes Gefäß mit Thran umgefloßen! aber Arts reicht eine Heine Entſchul⸗ 
digung bin, ven Benachibeiligten zufriedenzufellen. Nur felten oder faft nie 
mals hört man Zank im dieſen engen Wohnungen, und nod weniger fommt 
es zu Schlägereien oder gar zu Mord. Benn es in Zeiten ver Roth geſchiebt, 
daß ein Grönländer einen Baufifh fängt, fo betrachtet er dieſen keinesiweges 
als fein ausſchließliches Eigenthum; alle in ber Nähe mohnende Familien 
nehmen von ihm mit berfelben reibeit, wie ber, welcher ihn fing; und es 
enifteht aud nicht einmal Streit Über diejenigen Dinge, welche fie für das 
Leclkerſte am ganzen Aif halten, nämlich über vie Haut ober ven Schwan. 

Beun man fie fragt, was fie zu dieſem Löblichen Benchmen veranlaßt, fo 
antworten fie, es fen won jeher fo Gebrauch unter ihnen geweſen, — e# müſſe 
und folle fo feyn, und es fomme ipnen höchſt fonverbar vor, daß ed Nationen 
auf ber Welt giebt, die anders denken und handelt. Sie halten bie Europäer 
für Menſchen von böfer Art, Die tief unter ibmen Airben. Wenn ein Grin. 
länder in irgenb ein Lafer verfällt und 3. B. Brauntwein trinft, ben fie 
tollmahendes Waſſer nennen, fo fagen fie, er if ein Kablunal, 
d. 9. ein Europäer, geworben. Als ein Geifflicher eines Tages mit ihnen 
von ben erſten Menfchen unb deren Sünbenfall ſprach, antworteien fir, 
Adam könne wohl ber Stammpater von den böfen Eurepäern fepn, nicht 
aber von ihnen, Dem GBeäntänbertt, berem Vorfahren ſteis gute Wenfchen 

ni. 
„Be ſchlagt und zuchtigt Eure Kinder fo häufig“, fagen fie zu ben 
Fremden, „und doch werden fie eben fo ſchlimm mie ihre Landsleute. Wir 
ſchlagen unfere Rinder niemals, und fir And gut.” 

Die Grönfänder gewähren ben Kindern in ber That bie volllommenſte 
Breipeit und werben feine Strafe an, Wenn fie aber feben, daß bie Europäer 
ihre Finder züchtigen, fo find fie empört und fagen, jene berbienten nicht, 
Kinder zu haben. Eben fo erflaumt find fie, wenn fie pie Europäer ihre Dienft- 
Tewte und Untergebenen ſchelten hören. „Ihr bebanbelt Cure Mitmenfchen 
wie Die Hunde“, fagen fie; denn die Bränländer bedienen fi der Schellworte 
in der That nur gegen ihre Hunde, Eine Arau, die zänfif if unb unge 
horſam gegen ihren Dann, wird verftoßen. Diefer Ungehorlam ift der einzige 
Grund zur Scheidung, bie jedoch nur felten vorfommt. Seit die Grönländer 
geſeben, wie eine Däniſche Fregatie von beiden Seiten auf Holländiſche Schiffe 
Reuer gegeben, wird ein zänkiſches Weib von ihnen eine Aregatte genannt. 
Nah den Beihreibungen, die man ihnen vom Kriege gemacht, bezeichnen Me 
ben Soldalen ober Krieger mtit eimem Worte, welches in ihrer Sprade ein 
grimmiges, reißendes Thier bedeutet. 

Die Grönländer, welche in Dänemark geivefen find, geben zu, baß ſich 
unter ben Dänen einige Lente Anden, die jene an Frömmigkeit und WBohl- 
ihätigfeit übertreffen, die meiften wären ſedoch ſehr böſe. Es fällt ihnen 
ſchwer, Worte zu finden, um ihren Landsleuten das ym brüchreiben, was fe 
gefehen. Die Häufer nennen he Eisberge, deren Bände mit gefireiften 
Hempen beflebt find, womit fie die Tapeten beieihnen. Sie finden zwar 
bald Geſchmack an unferen Speifen und häuslichen Bequemlihteiten, — doch 
fühlen fie ſich fortwährend durch bie große Ungleichheit ver gefelligen Stellung 
ber Individuen, welche unter und berrfcht, verlegt. Ste halten es für grau⸗ 
fam und unmenſchlich, daß ber Reiche dem Armen feine Hülfe verweigert. 
Die Luft in den großen Städten if ihnen micht rein und frei genug. Es if 
„da wenig Himmel’ in Kopenhagen, fagen fie, und es fehlt dort an ber 
„bübfhen Kälte‘, wie fie ih augubrücken beliebten. 

Sehr begreiflich if es, daß es in unſerer Sprache viele Wörter giebt, 
welche im der iprigen nicht ausgebrüdt werben fönnen, Dies ift nicht nur ber 
Bau für Konfreta, ſondern aub für Abtrafta, Was ihrer Sprade und 
ihren Begriffen aber faft gänzlich abgeht, find bie meiften Bezeichnungen für 
gute und böfe morafifhe Eigenihaften. &o haben fir 3. 8. fein rechtes Wort, 
vn bas audjwbrikfen, was wir Sünde, Falſchheit, Pochmuth, Zap« 
ferleit, Gerechtigkeit, Shwelgerei, Bergweiflung, Ueppig;- 
teilt, Eprligleit, Demntd n. f. w. nennen, 
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Spanien. 


Die Gatomachie oder ber Kagenfrieg. 
Bon Lope de Vega. 
Sqluß.) 
Bierter Geſang. 


Dan trifft zuweilen Beute, welche behaupten, bie diebe ſey nicht ſo maͤch 
tig, daß der Wille ſie nicht beherrſchen könne. Aber das ſind aumaßende 
Ignoranten. Die Liebe regiert, durchdringt, belebt mit ihrer geheimnißvollen 
Kraft Alles, was unter dem Monde if, und bie Kapen find ein wahres Sims 
bild der Liebe. Glaubt ihre, daß ich fpaße? Geht im einer fhönen Winter 
nacht, wenn der Norbwind Iuftig pfeift, auf die gefrornen Däder, und feht Die 
Berfammlungen begeifterter Kater, welde einer ſtolz unter ihnen Ihronenden 
Kape ihre Hulpigungen bringen, — Aber diefe Digreifien iſt ſchlecht, weil fie 
zu lang if. 

Unfere beiven Kater, Marramaquiz und Mizifuf, waren alſo ins Geſäng · 
niß gebradt worden, weit fie ſich nicht verſöhnen wollten, vielmehr ber 
Polizei mit einer gewiſſen Arroganz geantwortet hatten. Zapaquilda und 
Micilve gingen die Gefangenen beſuchen, aber fie trafen leider zufammen. 
Ihr Anilig war, ver Mode zufolge, mit einem dichten Schleier verpüllt, Der 
eiferfüchtige Argwohn erwacht, Sie dulden, zögern, ſorſchen lange Zeit. 
Enblich nabt ih Micilde und hebt Zapaquildens Schleier. Diele ragt ihrer 
Nebenbupferin ins Geſicht. Beide ſtür zen mun mit verdoppelter Buth auf 
einander, mißhandeln ſich, zerreißen ſich Kleider und Hauben und fallen zufept 
erfhöpft in Ohnmacht. 

Diefer Borfall diente eben nicht dazu, bie Daft unferer — Heben ab» 
zufürgen. Doc die Zeit ändert Alles. Auch fie wurden endlich in Freipeit 
gelegt. Aber die Eiferfupt lebte in ihren Herzen. Befonbers Marramanuiz 
wurde ihre Beute, Bergebens rathen ihm feine Areunde, eine Undantbare zu 
vergeffen und in Micildens Liebe fein Glück zu finden: er lann den Gedanken 
nicht bannen und ſchwindet vor Gram und Leid ſichtlich dahin. 

Nun glaubt Mizifuf für immer von biefem Nebenbupler frei zu ſeyn 
und erfudt feinen Freund Finet, Zapaquilden von ihrem Bater Grimau für 
ihn zu erbitten. Grimau, ein alter, verflänbiger und höflicher Kater, gewährt 
tie Bitte mit Berguügen und fept ber Tochter eine reiche Mitgift aus, 

Maramaquiz fpielt umterbeß im bitterfüßen Harme mit einer Maus, als 
ihm Minet athemlos die Rachricht von Mizifufs Verlobung bringt. O Liche, 
zu welchen Thorheiten verleitet du felbft einen edlen Kapalier! Marramaquiz 
läßt die Maus fallen, ſchlägt mit ber kinlen bem Burſchen eine derbe Dim 
feige und verbirgt ſich in den äußerfien Winkel des Haufes, entſchloſſen, zu 
erben. Bald aber fpringt er wieder auf, rennt auf has Dad, dann nach ber 
Küche und beginnt einen fchredlichen färm. Er war nadt wie ber rafende 
Roland. Ar yerbricht Töpfe and Krüge, verſchlingt ein Pfund Sped, ohne c# zu 
Tauen, und wirft Bratfpieße und Pfannen vom Heerde zu Boben. Kein Möbel 
in ihm zu hoch. Endlich, feiner Sinne nicht mehr mächtig, ſpringt er in einen 
Aeſſel heißen Waflers, und mit einem Satze wieber heraus, wie Roland aus 
dein Strome, in welchen er den übermüthigen Rodomont geworfen hatte. 

Der Hert bes Daufes foınmt auf den Lärm herbei und glaubt, daß ber 
Nachbar Rattengift ausgeftreut und feinen Later vergeben habe. Eilig ſchick 
er zu feinem Freunde, bem Mpotheler, nad zwei Ungen Therial. Marrama- 
aniz nimmt fie mit Helvenmuth und finft in einen tiefen Schlaf. 


Bünfter Gefang. 


Shen war Alles zur Pochzeit bereitet. Dan hatte Betten, Freunde 
und Nachbarn eingeladen und an bie Entfernten geſchrieben. DMarramaquiz 
durchſtreifte einſam und wüthend bie Däder und Magte ſeuſzend wie 
Philomele. 

Auf Grimau's Befcht hatte man einen geräumigen Kornboden zum Helle 
eingerichtet. Ringsum waren bie Bilder alter Helven aufgehangen und auf 
einer Seite bes Saafes eine Eſtrade mit zwei prächtigen Lehnftühlen aufge 
richtet. 

Schon warfen die Bäume ipren längftien Schpatien, und bad Geräuſch der 
Städte begann zu berfiummen. Die Gäfte verlammeln füh; ber Ball wird 
eröffnet. Da tritt Zapaquilda ein am ber Haub ihrer Mutter Auf ihrem 
Saupte glänzt ein Kranz von Brüflingerofen. Um ihre Ohren ſchlingen fih 
perfmmtiterfarbene Bänder, um ihren Dals rin Perlenhalsband. Sie trägt 
eine Robe von Brofat und nolpgeftidte Schuhe. Uber reigender als ihre 
Toifette ift ſie ſelbit. Welder Anſtand, welche Beſcheidenheit! Es erhoben 
ſich au alle Kahen, als fie eintrat, und ſelbſt die älteflen Kater bewunderten 
fie, wie der Trojaniſche Senat bie ſchöne Helena, Zapaquilda grüßte bie Ber- 
ſammlung, ſehte fih, und ber Lanz begann von neuem. Uber bas finfiere 
Schickſal fauerte. 

Plotzlich tritt Marramaquiz mit blofem Degen in ben Saal. Allee 
ſchweigt beftürgt, denn eiyifuf mar noch nicht erfchienen, und ber allein hätte 
ihn hinaucweiſen fönnen. „Elende Prabler, erbärmliche Kreaturen‘, bonnert 
ee ber Berfammiung au, „wagt ihr, ben Marramaquij alfo zu trohen“ Und 
er fhlägt rechts und linls, verwundet und töbiet. Bald war ber. Boden mit 
Trümmern der Ball» Toilette befät. Malingrin macht Diene, die Braut zu 
fhüßen und fortzuführen. Marramaguiz ergreift ipm wie Herkules den 
Lichas und fehleubert ipn durch eine Dachlufe auf die Straße. Darauf faßt er 
die Schöne und trägt fie fort wie Pluto die Proferpina. „„Deigtfuf, Mizifuf!” 


. ju rühren. 


zuft fie verzweiſelnd. Uber weber ipre Thränen noch ihre Augköße rühren ben 
Maxrramaquiz. Er bringt fie in fein Haus und fperrt fie in einen Thurm, ben 
er allein kannte. 

Das find die Freuden ber Welt! 
begennener Tag. 


So endeie ſchon mehr als ein felig 


Sechſter Geſang. 


Mizifuf gerieth auf die Rachricht von der Entführung feiner Gemahlin 
in eine unausſprechliche Buth. Er ſchwur dem Räuber Krieg mit Feuer 
und Schwert. 

Unterdeß fuchte Marramaquig auf tanfend Arten das Herz Zapaquilda's 
Aber fie that nichts als weinen, und ihre Thränen erhöhten ihre 
Schönpeit nur. Ihr Schmerz machte ihn trofiled. Er wußte nit, was er» 
thun follte, Dit Zagesanbru rannte er furchtlos in ben nahen Wald, um 
ein Kaninden zu fangen, und brachte es ber Undankbaren. Es war kein Stüd 
Rindsbraten oder Wildpret in der Küche, das nicht alsbald verſchwand. Ya, 
er ging fo weit, ein Hukn vom Spieße zu ziehen, und wenn er fi vie Pfoten 
verbrannte, fagte er mar: Aufu! fufu! — Aber alle feine Bemühungen blieben 
vergebend. 

Mizifuf aber verfammelie feine Vettern und Freunde in bem Haufe 
Grimau's und verfiagte vor ihnen ven allgemeinen Feind. Die Berfammlung 
wurde tief erfhätlert. Man berieth, faßte Pläne, verwarf; endlich beſchloß 
man, vereinigt ben Berräther in feiner Befte zu belagern, wie Menelaus feine . 
Gemahlin mitten aus dem brennenben Troja zurückholie. 


Siebenter Gefang. 


Nieder mit dem Berräther! hallte es im Lager ber Griechiſchen Kater 
gegen den Zrojaner Marramaquiz. Die Bahnen flogen, die Trommel att« 
mwortele ber Trompete und entflanımte den Muth ber Kämpfer. 

Mizifuf mufterte die Reiben, Er trägt ale Aürap eine Schildkrötenſchalt, 
auf dem Sanpte einen aufgefrempien Filzhut, befhattet vom zwei Febern, 
einer ſchwarzen und einer grünen, als Zeichen von Trauer und Doffnung 
zugleich. In der rechten ſchwingt er fein furchtbates Schwert, bie Tinte zügelt 
den fdäumenden Renner, 

Marramaquiz hatte leider Die Gefahr etwas zu ſpät erfahren, und als er 
feine eilig ufammengeraffte Mannfhaft mufterte, fand er ſich ziemlich ſchwach 
gegen einen fo zahlreichen Feind. Zrauxig ſchreitet er durch den Saal, nieder« 
geſchlagener als ein Dishter, deſſen Tragödie durchgefallen if: aber Zapar 
quilda’s Ungen glänzen; fie ih frober als ein Dieter, der das neufte Stüd 
feines beften Freundes hat auspfeifen hören. Doch vergißt der Held wicht; 
nad ben Beripeivigungs- Anftalten zu fehen. Er ordnet, belebt, erimuthigt. 

Da ertönt Das Zeigen zum Siurme. Beim Schall der Trommel und 
der Trompete rüden die Belagerer in geſchloſſenen Gliedern bis an ben Fuß 
bes Thurmes nor. Mizifuf Reigert in begeifterter Rede ihren Muth bis zur 
Todesvcrachtung. (Er Heitert voran und Burhbohrt mit gemaltigem Sperre 
ſechs feiner Feinde. Sie folgen, Re folgen alle. Der hat fhon bie Zimne 
erreicht, da durchbohrt ihn das feindliche Schwert, jemen.teifft ein Stein, aber 
taufend andere bringen in bie Lüde nad. Es war eine Berwirrung, ein 
Chaos, wie wern ein Haus in Flammen aufgebt. 

Jupiter betrachtele von feinem Stermenthrone biefe Schlacht. „Beim 
Zupiter‘ fpra er, „es if genug, baß um Helena's willen Troja in Staub 
geſunlen it. Ich muß forgen, dag ſich die Katzen mit unter einander: ver⸗ 
nichten, fonfl werben bie Ratten ſich ins Endloſe vermehren, den Erbboben 
morſch mwühlen und zuletzt gar in tollem Uedermuth den Olympus fürmen 
wollen. Sprad's und verfammelte bide Wellen, welche ben Tag in finfere 
Nacht verlehrten. Die Kapen erlennen rinanber nicht mehr unb beendigen 
ben Kampf. 

Am nächften und an den folgenden Tagen beginnt ber Streit aufs neur, 
Die Belagerer fepen unerihroden ihre Angriffe fort, Die Belagerien verbarnen 
eben fo unerfchätterlich in der Bertheivigung. Enkli beginnen in der Feſtung 
die Lebensmittel zu mangeln. Zapaquilda fe muß bereits Roth leiden, 
und bie Rofen ihrer Wangen weichen einer töplichen Släͤſſe. 

Da fieigt Marramaquiz dur eine Schiedfharte heimlich hinaus anfs 
Dach, um einige Spapen zu erhaſchen. Nur Alegre, fein treuefler Page, 
begleitet ihn. Uber, o granfames Schidfal! während er am Rande des 
Daches eine fingende Droſſel halt, erhaſcht ihn felbh der Top. Ein Priny, 
welcher feine Blinte auf Mauerſchwalben probierie (hätte es doch nie Mauer 
ſchwalben auf ber Welt gegeben!), ſchos vorbei unb traf unferen Kater; So 
farb der tapferfie und erfahrenfte Kater, welcher je gelebt hat, unb war ver- 
foren für Srieg und Rath, Er blieb ausgeſtreckt, unbegraben auf bem Dacde 
liegen, aber er behielt ſelbſt im Tode bie ehrfurchtgebietende Miene, welche 
feine Beinde mit Schreden erfüllte. Ja, es malte fh in ihr ein gewiſſer 
Stolz, baß er geftorben war, wie er’d berbiente, von Königghand. 

Alegre brachte zitternd und bleih bie ſchrecliche Nachricht in vie Beilung. 
Die Belagerten erhoben ein Häglihes Mauzen und riffen ih Haar und Bart 
aus, wie bie Deutihen Soldaten, wenn fie einen General verloren. haben. 
Endlich übergaben fie ben Plaß, dur Punger gezwungen. Mizifuf vertheilte 
ihnen. mit veichliher PHand Bleilh und Käſe. Zapaquilda umarmte meinend 
ihren alten Bater und warf ſich bann in bie. Arme ihres, Gatten, Um aber 
bie unterbrochene Bermälung von neuem zu feiern, dingte man eine berüßmte 
Schaufpirkertruppe, welche auf einem improviſirten Shraen viefe Geſchichte 
sum allgemeinen. Ergötzen aller Zuſchauet anfführtt. 
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England. 


Die Seidenweber von Gpitalfielbe. 


Der Neugierig, der eine große Stabi durchellt, befümmert ih felten um 
die oberen Stockwerke ber Päuſer. Das Erdgeſchoß, der erſte Stoch, feſſein 
die Aufmerffamfeit, und man vergißt oft dem Ueberbau, bie Wohnung 
des Pandwerkers, welche einem Lebens» Philofopben gleichwohl iniereffanten 
Stoff zur Beobachtung darbietet. Spitalfielde in London liefert ben Bes 
weis bavon, 

Die aus der Hauptſtadt nah ben äftlichen Provinzen Englands führende 
Eifenbahn beginnt in Shoreditch und zieht, che fie das offene Feld erreicht, 
durch ein wohlbevollertes Stadtviertel, fo daß ihre Schienen mit den Dächern 
ber Häufer parellel Taufen. Pier haben bie Häufer Matt gewöhnlicher Fenſter 
breite und lange mit Glas ober Papiere befleivete Deffnungen, einer langen 
Relhe in den Lüften fhmebender Waarenläden nicht unähnlich. Troß der 
ſchnellen Bortbewegung des WBaggoırs Zuges bemerkſt Du durch die Fenſter 
Theile von Webftühfen, die Dir verfünten, daß Du im Biertel ber Seiden⸗ 
wirker bil. Was bedeuten aber auf den meiften Dächern jene Maſchinen, vie 
bald wie große Käfige, bald wie Jallſtricke und dann wieder wie Taubenfhläge 
fi ausnehmen? Die Weber von Spitalfielos find die beſten Vogelſteller 


Londons und feiner Umgebungen. Dies ift ein Ermerbjteig, den fie nebenbei‘ 


treiben; die Hauptflabt wird vom ihnen mit Singvögeln jeder Urt verforgt. 

Als Ludwig XIV, die Proieftanten aus feinen Staaten trieb, dachte er 
nit daran, bag er England mit einem Juduftrie-Zmeige befchentte, ben Frank⸗ 
reich bis dahin faft ausſchließlich Tultivirt Hatie. Um bas I3te Jahrhundert 
erſchienen feidene Stoffe, bamals etwas fehr Seltenes in Europa, zum erfien 
Mat in England. Die Reupeit und Koftbarleit diefer Stoffe erregten allge 
meine Bewundernng bei dem Englifchen Adel. Cine Parlaments. Akte von 
1363 beſchränkte den Anbau gewiſſer Gebiete der Induftrie; ausgenommen 
das Brauen, Baden, Spinnen und Beben. Bon jener Epoche an gab es for 
genannte Geidenwirferinnen, bie nur mit Bandweberei zu thun hatten. 
Dan weiß nicht, ob diefe Frauen ein eigenes Biertel von London bewohnten: 
aber fo viel if gewiß, daß Spitalfielvs und feine Umgebungen bamald ohne 
Däufer waren. 

Im Jahre 1468 verbot das Parlament vie Einfuhr von Treffen, Bänbern, 
Franzen, Schnürden, Stidereien, Börfen und Gürteln ans Seide. Dieſes 
Berbot wurde aber, zum großen Berbruffe der Engliſchen Bandarbeiterinnen, 
oft ungangen, woraus man alfo den Schluß ziehen kann, daß bie in England 
fabrizirten Gegenflände weder an Gute noch an Wohifrilpeit denen des Aus- 
landes gleich famen. Ein neues Berbot wurde 1502 bekannt gemadi: es er- 
firedite fich aber nit auf Seidenzeuge von einer gewiſſen Breite. Die foge- 
nannten Luſtrine, Ailaffe, Sammt- Arten u. ſ. mw. fabrizirte man erft eim 
Jahrhundert fpäter. Jakob 1., deſſen Berfub, Seidenwürmer einzuführen, 
ſcheiterie, war in feinen Anftrengungen zu Berbefferung ber Gelben -Babris 
eation glüdlicher. Er bewog einen Kaufmann, Namens Burladad, Weber und 
Seidenfärber nad London fommen zu laſſen. Die Babrication der Gelben 
ftoffe von anfehnlicher Breite machte ſolche Jortſchritte, daß die Londoner 
Geidenweber im Fahre 1629 zahlreich und bepeutend genug murben, mm in ber 
Gewerbe» Innung Anfnahme zu finden. 

Unter Karl I. regelten mehrere Parlaments-Akten bie Privilegien ber 
Weber - Inning und befiimmten die Lehrzeit auf 7 Jahre. Einen meuen Auf 
ſchwung erhielt aber diefer Iubuftrie-Imeig, als Ludwig XIV. im 3. 1685 
das Edikt von Rantes annullirte. Wohl eine Million faſt ſämmtlich zur ge⸗ 
werbetreibenven Maffe gehörender Individuen, wanderten damals aus, und ein 
großer Theil derſelben ließ fih in England nieder. Die damaligen Schrift- 
fieller reden infonderheit von denen, welche bie GSeiden-Rabrication im Großen 
nach London brachten. Unter 13,500 Branzöftichen Emigrirten zähfte man etwa 
500 abefige Bamilien, Advolaten, Griftliche, Aerzte und Kaufleute: alle 
Vebrigen waren Gemerbs» und Aderleute. Eine zu ihren Gunſten angeftelite 
Kolekte betrug in einem Jahre 40,000 Pfd. Sterl. Bier Jahre fpäter ge- 
flattete König Karl I. allen proteftantiihen Refugie's, an jedem Drie Eng- 
lands, wo es ihnen gefiele, ſich niederzulaſſen und Alles, was fie befaßen, yoll« 
frei einzuführen, Sie erhielten unentgeltliche Bürgerbriefe und bie Erlaubniß, 
mit denfelben Privilegien wie bie Eingebornen ihr Gewerbe zu betreiben. 

Der Impuls, den die Sriven-Babrication damals erhielt, wurde befonbere 
in Spitalfielvs wichtig. Die Emigrirten machten hier Arbeiten, melde bis zu 
ihrer Ankunft in England unbelannt gewefen; fie fabrigirten Zafft, Atlas, 
ſchwarzen Sammt u. f. m. ber gleich nach ihrer Nieberlaffung baten fie um 
fpeyiellen Schutz und erwirften ein Berbot der Einfuhr aller ausländiſchen 
Modewaaren von Seide. Im Jahre 1718 förderte Sir Tpomas Lombe bie 
Seiden-Kabrication in hohem Grabe, indem er eine Methode, die rohe Selbe 
durch Mafhinen zu „organftiren”, aus Italien in England einführte. Das 
Parlament bewilligle ihm Dafür eine Prämie von 14,000 Pfb. Sterl. 

Aus einer Eingabe ver Seidenweber ⸗ Innung oder, wie fie bamald hieß, 
des „Königlichen Luftrin ⸗ Gewerkes“ vom 3. 1718 ergiebt ih, daß die Fabri⸗ 
eatton damald zwanzig Mal bebeutenber mar, als fie 1664 geweſen, daß man 
alle Sorten ſchwarze, farbige, Gold» und Silberſtoffe von Seide anfertigte 
und felbene Bänder von gleicher Güte wie die in Frankreich fabrizirte, 
welches Band noch 23 Jahre früher für 300,000 Pro. Sterl. biefer Stoffe 
eingeführt hatte. 

Als-Lombe’s Maſchine eingeführt warb, glaubte man, bie Seibenfabrica- 
tion fönne in England vollfändig bewirkt werben, und es ſey zu dieſem Zwecke 
nur Ropfelde nölpig. Allen man täufchte ſich und kam bald zu dem Ergebmiß, 


vaß die IAtaliäniſche Organfin» Gelbe unentbehrlich fep, um ben Zettel ober 
Aufzug des Gewebes zu bilden. Damit ber Leſer dies gehörig verſtehe, 
laffen wir einige Details, die Rabrication betreffend, folgen. Die meiflen 
Seivenftoffe Haben, gleich ben baummwollenen Stoffen, Fäden, die fi kreugen 
und durchſchlingen. Die der Ränge nah laufenden Räben heißen ber Aufzug 
bie der Durere nad Laufenden der Einfihlag. Jener beficht — von 
gezwirnter, auf der Muhle zugerichteter Seide (Drgaufin). Die rohe Seide 
wird aus Italien, Indien, China und einigen anderen Ländern eingebracht; 
fie if in Sträßnen enthalten und muß, ehe fie gewebt werben Tann, durch bie 
Hände der Zwirner gehen, welche Aufzug» und Einſchlagfaͤden baraus machen. 


zu einfachen Rüben gebaspelt, dann vereinigt man wei oder mehrere dieſer 
Fäden anf anderen Epublen; endlich werden bie alfo vereinigten Fäden Me 
fammengebrept. Diefe Operationen gehen ber Weberei voran und ſind gang 
davon getrennt. Die meihen Einwohner von Spitalfielos beſchäftigen * mu 


geben bie Stidenweber nor immer ber Organſin ⸗Seide aus Aalien ven 
ug. wogegen bie Engliſchen Einſchlag ⸗Fäden ihnen am beflen zufagen. Dirfe 
Berihiebenpeit erflärt ſich wohl aus dem Einfluſſe des Alimas —* eine te 


velifate Subſſanz; denn man weiß, daß bri einem geiwiffen Zußand 
fphäre die Seiden-Ziwirnerei in England nicht mit Bortheil von — acht. 
Bielleiht werben and bie Bibern durch ten Transport beſchädigt, che fie 
gezwirnt find, oder durch bie Länge der Meile, melde ihre Qualität 
fhlimmert; benn bie Zwirner geben immer der neuen Selbe ben Vorzug 
verarbeiten ungern biejenige, die lange im Dragayin geblichen iR. Daher 
wird die Aaliäniſche Oraanfin » Seide intmer no in England eingefüßet. 

Unter den Regierungen ber Königin Anna und ber Könige Georg 1. und 
Georg N. mar vie Zahl der Seivenmeber in Spitalfielos in foldem Grabe 
angewachfen, und vie Aranzöfiiden Seſdemeuge murben, troh bes Protections⸗ 
Spftems, fo häufig eingeihmuggelt, daß wie Weber doppelte Zölle auf auss- 
länpifche Seivenzeuge in Anfpruch nahmen. Da bie Geſetzgebung nicht ſehr 
bisponirt ſchien, ihr Geſuch zu bemilligen, fo wurden fie jubringlider und 
begaben fih am 10. Februar 1764 unter Trommelſchlag und mit fliegenden 
Bahnen nach dem Umterhaufe, um das abfoluie Berboi auslänbifgre Briden« 
zeuge zu ertrohen. Ein auf folde Weile überreichtes Geſuch konnte nicht 
angenommen werben; doch verringerte man ben Einführzoll anf Ropfelne, und 
die Einfuhr feidener Bänder, Strümpfe und Handſchuhe warb verboten. Gin 
Jahr fräter machte man neue gugeſtandeiſe um bedrehliche Kollifionen zu 
vermeiden. 

Aber dieſe Nachgiebigleit ber geſeygebenden Macht trug dald ihre Früchte. 
Bon ihren Erfolgen ermuthigt, forderten bie Weber eine Erhöhung ihres 
Lohnes und zerſchlugen die Webſtühle. Diefen aufrührerifhen Bewegungen 
folgte 1773 eine Parlaments« Alte, welche bie Alpermänner Londons und bie 
Maniftrate vom Middleſer antorifirte, ben Arbeitslohn ber Seidenweber yu 
regeln. Die Zabrikherren, weiche ven Arbeitern einen Höheren Bohn geben 
mwürben, als ben fefigefeßten, follten eben fo fraffällig fepn, ala die Arbeiter, 
die ihn verlangten. Auch durfte fein Weber fernerhin mehr als zwei dehrlinge 
gleichyeitig befehäftigen, Diefe geſehlichen Berfünungen bilden pie fogenannte 
„Spitalfielos » Afte‘‘, welche, nachdein fie bis 1924 in Kraft geblieben, auf 
Berlangen ber Fabrikberren im genannten Jahre wirber ungültig gemacht 
wurde. Diefe klagten befonbers tarüber, daß fle ihre verfkänbigfien und 
geſchickteſten Urbeiter nicht delohnen fönnten; denn bie Gleichheit des Arbeits, 
lohns vermichte allen Wetteifer; und fo mar ber ganje Inbuftriegiweig Damals 
kaum etwad weiter vorgeſchritten ala zur Zeit der Antunft der Franzöfifäen 
Refugie's. Die Herren Husfifon und Ricardo nah die Sade ber Bitte 
ſtellet lebhaft in Schuß, und ihr glüdlicher Erfolg fi als vie Einführung 
des Jacquardſchen Webſtuhls, mit deſſen Hülfe man faconnirte Geidenzeuge 
leichter anfertigt als mit Hülfe der alten Methode, bat dem Gedeihen biefer 
Inbuftrie großen Borfhub gethan. Gegenwärtig befhäftigt ſich bie Elite der 
Weber von Spitalfielde mit der Fabrication eines Stüdes Seide, beffen alle» 
goriſches Deffin alle Details des Driginal-Bemälbes wiebergeben wird, Diele 
Arbeit folk nicht bloß Alles, was England in biefer Art Beftes bervorgebrant, 
fonbern aud bie fhönften Arbeiten der Seidenmeber von yon verbunfeln. *) 

In feinem Berigt an die Eommiffaire für das Armengefep (1837) beſchrieb 
Dr. Kay bie inneren Einrichtungen ber Seidenweber Familien. Der Arbeitre 
Hat gewöhnlich zwei Webflühfe, den einen für fih, den anderen für feine Gran. 
Wenn feine Familie heranwächſt, fo werben bie Kinder, Eines nach dem 
Anderen, zur Arbeit angehalten. Im 6ten und 7ten Sabre haspeln fie; im 
Hten und 10ten Manben fle vie Seine aus, und im 12ten und 13ten beginnen 
fe am Webftuhl zu arbeiten. Ein einfahes Seidengeng Ternt das Kind bald 
weben; auch ſicht man bei einem Arbeiter oft vier Webſtühle, an meiden 
alle Glieder der Familie befpäftigt find. Pit dem Jacquardſchen Webſtudle 
kann ein Arbeiter etwa 35 Shilling wöchentlich verbienen; mar in außer. 
ordentlichen Fällen und für Arbeiten von erfier Qualität erhalten fie täglich 
bis 15 Spilling. 


*) Die Eeidenfabrit der Herten I. & Mever u. Comp. in Berlin and Branden ⸗ 
burg, weldhe unzählige Artige Hönte beitpkitigt, bat im vorigen Jahre eine Arbeit dieſer 
Art gebiefert: namlich ein von Profeilor Aioder gereicauetes großeb Tableau mit dem Impten 
Witten det vertwigten Könias Friedrich Twilhelm's III. und tem baranf Beyug babenden 
Säreiten Er. Mol. des regierenden Abaige, — ine Wrbeit, Me nad dem Ierbeil ber 
Samfenmer Wied übertrifft, was bisher yon dem Sridenfabrifen Deurſchtande Frautreiche 
und Englands bergefelt worben, DR, 
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In einem (1831 —32 abgeflatteten) Berichte an bas Eomite für Seiden- 
handel ift gefagt, daß die Bepöllerung besjenigen Biertels, welches Spitalſields, 
DMilesend» Toren und Bethnal-Öreen umfaßt, bamals 100,000 Seelen betragen 
habe, wovon die eine Hälfte unmittelbar, die andere mittelbar unb wenigfiens 
zum Tpeil der Seiden⸗Fabrication ihren Unterhalt verdanlte. Die Zahl ver 
Webſtühle ſchwantt zwifchen 14,000 und 17,000. Dft trifft es fi, daß wegen 
Mangels an Beftellungen 2000 bis 3000 Webſtühle feiern müſſen, und ba 
man, die Rinder eingerechnet, ungefähr drei Mal mehr Arbeiter als Webftüple 
zechnen Tann, fo ergiebt ih hieraus, daß zumelien 10,000 bis 15,000 Arbeiter 
unbeihäftigt fepn müffen. £ 

. Die Seibenarbeiter find, fo weit fihs ermitteln läßt, größtenteils Eng« 
Länder und Englifher Ablunft; was aber die Babrikperren betrifft, fo ver« 
zathen ſchon ihre Namen Franzöſiſche Abſtammung. So können die Guille 
baub’s, die Desormeaur’s, die Chabaud's, Turquand's, Merceron's und 
Ghauvet's ihr Geſchlecht ohne Zweifel bis auf die Eimigrirten von 1665 zurüd« 


Bir Haben fon erwähnt, daß bie Seidenweber von Spitalficios au die 

Bogelfleller von London find. Beim Abrichten ber Bögel beweiſen fie erfiaun« 
liche Geduld, und oft fiellen fie über die Gefchidlichleit und Ausdauer ihrer 
Zöglinge große Wetten an. Zwei rivalifirende Bögel werben an denfelben 
Ort gebradt, und derjenige, welcher in der Zeit, bie ein Lichtfiummel von 
einem Zoll zu brennen hat, am meiften zwitſchert, gewinnt die Wette. Einige 
dieſer abgerichteten Böglein follen während einer Biertelftunde 170 Mal ges 
fungen haben, und von einem Hänfling wirb fogar erzählt, daß ex vor lauter 
Anſtrengung zulept ohninächtig geworben fep! 
«  Derr Porter giebt folgende Schilderung von einer Weber-Familie, bie am 
Zacquardſchen Webſtuhl arbeitete. „Ein Mann, eine Frau und zehn Kinber 
waren, mit Ausnahme ber beiden jüngften Kleinen, ſämmilich befhäftigt, 
jedes mad feinen Mitteln und Kräften. Bon einem feiner Söhne unterfügt, 
ſtichelte der Bater eine Anzapl Pappenftäde, wie fie am Jacquardſchen Web. 
ftuhl gebräuchlich, und zwar nad Ziffern, die ein zweiter Sopn, ein fhöner 
und verflänbiger Anabe, ihm vorlas. In einem anderen Gemache befanden 
ſich zwei eiwas ältere Rnaben, die einen Theil des Apparates, namentlich 
Heine Bleiftangen, orbneten und an Binbfäben befeftigten. Die Mutter und 
eine ihrer Töchter zwirnten Geide; drei andere Mädchen, von denen jedes 
einen eigenen Webſtuhl haste, webten fagommirte Stoffe. In der ganjen 
emfigen Bamilie herrfchten eine wohlthuende Orbmung und Peiterfeit. Alles 
war reinlich und gut gefleivet, die mit dem Blei befhäftigten Knaben allein 
ausgenommen.’ 

Ohne Zweifel gilt diefe Beſchreibung einer Eliten» Bamilie, dergleichen es 
mit eben viele giebt. Erſteige in einem an ber Eifenbahn liegenden Haufe 
das oberfie Stodiwerf, zu welchem eine Leiter führt, fo gelangſt Du durch eine 
Balltpür_im eine große Manfarde. Dier arbeiten ein Greis und fein Weib, 
jedes an einem Webſtuhl, ber vor einem ber obgedachten ungeheuren Fenſter 
fieht. Bei den Webſtühlen ſtehen zwel Haspel« Maſchinen; die Mitte des Ges 
maches nimmt ein altes Bett ein, mit einer Dede, die, wie ein Harlelin ⸗Anzug, 
alle Farben hat, aber höchft reinlih if. Einiges Hausgeräth, ein paar alte 
Supferflihe, Blumentöpfe und zwei oder drei Bögel bilden das poetiſche 
Möblement bes Gemaches, weldyes gleichzeitig als Speifefaal, Rüde, Schlaf- 
flube und Werffatt dient. Der Mann arbeitet an einem Stüde ſchwarzem, 
die Frau an einem Städe blauem Atlas; ihr ganzer Wochenlohn beträgt je 
7 bis 8 Spilling. Der Dann if, wie faft alle Seidenwebrr von Spital« 
fields, Heiner Statur und von gepreßtem Anfehen, aber verfländig und mit» 
1heilfam. 

Das Elend diefes Biertels ahnt man fhon aus ber in ben Straßen herr 
ſchenden Stille und Dede. Einen Marft giebt es zwar, ed werben aber 
nur Rartoffeln dahin gebradt. Auf jevem Schritte fieht man Zettel an den 
Häufern, mit Aufſchriden wie: „Wopftpätigfeitd- Berein‘‘, „Leihhaus“, 
„Berein jur Beſtattung der Armen’ u. f. w., meiftentpeils Lügenhafte Antüns 
Digungen; benn man weiß recht gut, daß die angeblichen Stifter philanthro⸗ 
pifcher Vereine den Armen gewöhnlich ungeheure Zinfen für ihre Hülfslei- 
lungen abnehmen. Im einigen Straßen von Spitalfielos findet man Stein. 
foplen zu 10 und 12 Pence den Zentner angelündigt, unb bei firenger Kälte 
nerabreichen einige Bäder ben Seidenwebern gegen Anweilungen das nöthige 
Brod. Die Anweilungen find von Wopltpätigkeits + Bereinen ausgefellt. Ein 
Barbier-Laben führt die Auffgrift: „Hier wäſcht man fi gut für einen Zar 
thing! Ein Anſchlag an der Thür einer Schenke lautet dahin, daß ber Eigen» 
thumer biefed oder jenes abgerichteten Bogels jeden Hänfling oder Stieglig 
auf der ganzen Welt zum Wetigefang mit feinem Heinen Zögling auffordert, 
Zaufend Guineen find zu gewinnen!! 

Es giebt in dieſem Biertel Schulen, in welchen die Kinder für 2 Pence 
wödentlih leſen umb arbeiten lernen. Die Krämer und Höfer verlaufen 
neben ihren Begetabilien auch Weberfpuhlen und andere zum Weben noth⸗ 
wendige Dinge. 

Die meiften Häufer haben mehr Papier- Scheiben als Glas. Scheiben an 
ihren Benftern. — Diefes Gemälde von Spitalfielos ift nicht fehr erfreulich, 


aber leiver! mit dem Originale ganz übereinftiimmenv. 
(Kuight’s London.) 








„ Berlegt von der Erpebition ber Allg. Preuß. Staats. Zeitung. 
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Mannigfaltiges. 


— Alberti’s Taffo eine Fälfhung. ine unerwartete Nachricht 
geht uns aus Ytalien zu: nämlich daß die von dem Grafen Mariano Alberti 
in Rom vor mehreren Jahren herausgegebenen Briefe und anderen Hand« 
fpriften Taſſo's (Manoseritti inediti di Torquato Tasso) fat fämmtlih unecht 
und ein betrügeriihes Machwerk des jept in der Engelsburg figenden Herause 
gebers fepen. Ein Projeß, den ein Buchhändler gegen ipn angeftellt, hat iu 
biefem Refultate geführt, das, obwohl in Italien Mandpe gegen den Heraus. 
geber ber Manoseritti ſchon früher etwas mißtrauiſch geworden waren, doch 
Riemand in diefem Umfang erwartet hatte. Cine auf Antrag des Römifchen 
Zribunals zufammengetretene Kommilfion von Sachverſtändigen aus bem 
philologiſchen Kollegium hat nad genauer Unterfagung der bei Alberti in 
Beſchlag genommenen Manuffripte und fonfigen Gegenftände (vie aus Ge: 
ſchenten beftepen follten, welche angeblich die Pringeffinnen von Eſte und andere 
Perfonen dem Dichter Taſſo gemacht haben) ein motivirtes Gutachten Darüber 
abgegeben. Es geht daraus — wie in einem ausfüprlicen Artifel der Aug. 
Zeitung berichtet wird — hervor, daß in den 37 Gedichten, bie Alberti im 
3. 1833 unter dem Titel „Rime del Sign, Torquato Tasso, scritte di sum 
propria mano”, verfehen mit dem Stempel der Balconierifchen Bibliothel von 
1770 und mit Anmerkungen von G. 8. Guarini und Carlo Strogi, vorgezeigt 
und fobann abpruden ließ, einiges Echte mit vielem Unechten vermiſcht fep; 
und zwar befindet fih das Echte bereits in den früher gedrudten Ausgaben 
ber Dichtungen Taſſo's, if jedoch vom Alberti mit Nachahmung ber 
dandſchrift des Dichters und mit einigen willkürlichen Barianten new 
kopiet. Die bis dahin gänzlich unbelannt geweſenen Gerichte dagegen 
find eben fo, wie berſchiedene Dabei mirgerbeilte Gloſſen, Anmerkungen und 
Ermwieberungen auf wirkliche Poclieen Taſſo's, fallh und untergefhoben; 
falſch find die Briefe Taſſo's, die Briefe des Herzogs Alfons, der Pringeffinnen, 
des Herzogs von Manta, die Noten Guarini's, Foppa's und fo der Reihe 
nad bie auf die des Monfignor Drtavio Aalconieri, dem die Manuffripte ges 
fgenft worden ſeyn follen, falſch die verigiedenen Noten zu gebrudten 
Büchern, die Namen ber Befiper in benfelben, untergeihoben die Stidereien, 
die aus fpäterer Zeit flammen, untergefhoben das Portrait Eieonoreng, 
welches eine Dame aus dem Haufe Trotti in Ferrara darfellt und überdies 
verfätfht if. Verfalſcht find gleichfalls einige echte Schriften dur Aenderuns 
gen und Jufäge. Falſch find die Stempel ver Aalconieriihen Bibliothek, fall 
die Siegel an den Briefen. Ein Arfenal von Hülfsmitteln zur Bewirfung 
bes Betrugs wurde bei der Dausiuhung gefunden: eine Menge Faffimile's 
nad Schriftverſuche, Alphabete, Movelle zu Briefen in der im 16. Jahrhundert 
üblichen Form, viele Auszüge aus Schriften, die ich anf Tafo umd feine Um⸗ 
gebung beziehen, Entwürfe zu den Briefen und Gebihten, die man in angeb- 
lid Taſſoſcher Handſchrift fand, wie zu anderen nicht vorhandenen, bie wahr- 
fGeinli die Sammlung bereichern follten, fehr viele Blätter alten Papiers, 
aus Büchern und Manuffripten jener Zeit berausgeichnitten und zu den neuen 
Eompofitionen beftimmt. Die Dinte, womit dieſe Sachen geſchrieben, ergab 
fid bei der Unterfuhung als ein Gemiih von Eifenroft, Gummi und Baffer, 
bisweilen aud war es Sepia: Imgreviengen, die fib gleichfalls vorfanden. 
In das Detail der Unterfuchung einzugeben, if bier der Ort nicht; dieſelbe 
giebt aber den ſchon oft gelieferten Beweis, daß die Pfiffigfeit bei Tauſchungen 
nur bis zu einem gewiſſen Punkt geht und Manches berſteht und unbeachtei 
läßt, was ipr nadınald das Urtheil ſpricht. Hier bloß von materiellen Dingen 
zu reden, ifl Dies in den Albertiihen Manufkripten mit ver Qualität des Papiers, 
den Brüden in demſelben und felbft den Wurmftihen, ven künſtlichen Bleden und 
den Radirungen, wie den durch Scheidewaſſer weggebeigten Worten und ganzen 
Zeilen, die bei der chemiſchen Unterſuchung twieber zum Vorſchein famen, der 
Art der Einbände u. f. w. der Fall, _Die Zahl der echten Ghegenftände wurde 
bon ber Kommiffion als eine Schr geringe erfannt. Se if der Stand biefer 
tragi»fomifhen Angelegenheit. Das Urtheil über Wiberti if mod nicht ger 
ſprochen, wird aber bald gefällt werben, und bürfte ber Ausgang nicht zweifel« 
baft feyn. 


— Reue Art ländlicher Unterhaltung. Außer ben von und 
fürzli erwähnten Geſang · Vereinen haben ſich in der lehzten Zeit in Belgien 
und namentlich in ben beiden Flaudern auf dem Lande viele andere Bereine 
au fogenannten künſtleriſchen Zwecken gebildet, So it zu Meldert, einer 
Ortſchaft in Ofiflandern, eine Gefellihaft zufammengetreten, um fi in ber 
„Kunft der Grimace‘ zu vervollfonumnen. Gin Vlämiſches Journal theilt 
unter Anderem Folgendes aus einem Programme biefer Geſellſchaft mit: 
„Es find Preife ausgefegt für Diejenigen, welche bie drolligften Grimacen, 
Fratzen, Mäuler x. im Saale des Herrn Jofepp van den Bosſche in Melvert 
maren werben, Am Sonnabend ben 25. März 1843 werden von ber Geſell⸗ 
fhaft in dieſem Saale außerordentliche Verſuche dargefiellt, und man wird bie 
feltfamften Geſichter ſchneiden, die man noch jemals von Menſchen gefchen, 
Die Borftellung fängt um 25 Upr Nachmittags an. Alle Liebhaber diefer 
Kunft werben hierburd eingeladen, Proben von dem zu geben, was fie zu 
feiften vermögen. Der erfie Preis befteht in einer fülbernen Pfeife nebſt Dedel; 
der zweite Preis in einer filbernen Pfeife; der dritte Preis in einer verzierten 
und ber vierte in einer vergoldeten Pfeife. Cine aus mehreren Sachverftän« 
bigen beftehende Jury wird das Richteramt bei diefen angenehmen künfileriſchen 
Uebungen verfehen. Der Präfivent 3. Robyns.“ 
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Nord: Umerika. 


Leben und Wirken Edward Livingſton's. 
Ein Beitrag sur Geſchichte ber Vereinigten Staaten. 


Bon Mignet. *) 


Edward Liningfion warb im Jahre 1764 zu New» York geboren. Er 
flammite aus einem berühmten Altſchottiſchen Geſchlechte, deſſen Haupt zu den 
Lords gehört Hatte, unter deren Bormunbihaft bie junge Rönigin Maria 
Stuart gefielit war. 

Im fiebzehnten Jahrhunderte, mo der Sturm religiöfer Berfolgung fo 
viele fromme Auswanderer von dem Britifhen Infeln nah ben entlegenen 
Küfen des Amerilaniſchen Bellandes hintrieb, um da die Saat zu einem 
dereinft mädhtigen Bolfe ausjufirenen, enieilten and bie Livingſtons ber 
Heimat unb nahmen in jener fernen Gegend ihren Wohnfp. Sie verliehen 
die Gebirge Schottlands, um fie mit den Geſtaden bes Hudſon zu vertauſchen. 
Zur Erinnerung an. ihren ehemaligen Glanz, die ipmen übers Dieer folgte 
und in ihnen fleis neben dem Geifte der Unabhängigfeit eine heilige Scheu 
vor ben Sitten ihrer Ahnen bervaprte, gaben fie ipren Amerifaniihen Bes 
figungen mande ber Titel, welche die Wohnungen ihrer Vorfahren führten. 
Diele hochherzige Bamilie, die, wm ihrem Glauben treu zu bleiben, die 
Heimat verlaften, ergriff muthig die Beriheibigung ihres neuen Baterlandes, 
als deſſen Rechte von Großbriianien verfammt wurden und ber Augenblid ge 
fommen war, wo es ſich gänzlich und für immer von deſſen Herrihaft be» 
feeien falite.. , 
Erward Livingſon, das letzte von eilf Aindern, wor bei Beginn diefer 
großen Ummwälzung no fehr jung. Seine erſten Jahre halte er in Efermont, 
einem bebeutenben Gute feiner Aeltern an den Ihönen Ufern des Hudſon, in 
patriarchaliſcher Sitte, in Fülle der würdigſten Lebensgenäffe, unter bem 
Einfluß des feiner Familie eingepflanzten Bieverfinns und Dranges zu edlen 
Thaten, zugebracht. Unter der Beitung fo treffliher Vorbilder, deren an« 
haltende und tief eingreifende Macht auf das zu bildende Gemüth ganz fo 
heilfam wirft, wie eine reine und beiebende Luft auf ben fih entwidelnven 
Körper, hatte Livingſton glüdliche Neigungen, eine milde, fromme Dentart 
und eine Rihtung nad Erofem und Hobem gewonnen. Bald indeß erhielt 
er neue und flärkere Belehrung burc die Errigniſſe, bie fi in feinem Bater- 
lande zuteugen. Er war Zeuge jener gewaltigen Erhebung, welche Britaniene 
überfeeifhe Kolonieen in unabhängige Staalen ummandelte; er vernahm ben 
erfien Ruf zum Wiperflanbe gegen Englands Bebrüdungen; er ſah, mit 
welcher Pingebung feine ganze Bamilie ſich diefer edlen Sache mweihte. Sein 
Bruper Robert wohnte jener dochherzigen Verſammlung bei, melde volle 
Reben Jahre hindurch umd mitten unter allen Wecpfelfällen des Krieges nit 
einen Augenblid an dem Siege ber Amerifoner verzweifelte, und ward mit 
Jefferſon, Branklin und Adams als eines ber Mitgliever bezeichnet, welche 
die Unabhängigfeits.Erflärung vortragen und bie Urkunde über bas Dafeyn 
bes neuen Boltes abfaffen follten. In feiner Gegenwart fagte fein Schwager 
Montgomery feiner Gemaplin, mit ber er feit noch nicht einem vollen Jahre 
verheiratet war, Lebewohl, um gegm Kanada auszuziehen, woſelbſt biefer 
tapfere Oberſt, nachdem er die Stadt Montreal erobert halte, beim Angriff 
auf Que bel, unter feindlichen Rartätigenihüffen el. Edward Libingſton 
war bei der rührenden Trennung der beiven Gatten zugegen; er ſah, wie 
das dantbare Baterland bur reine Öffentliche Berorbnung ein Monument zum 
Andenken bes jungen Helden erricptete und deſſen Witwe, die Bruft mit 
ewigen Schmerje erfüllt, nie die Trauer um ben ablegte, welchen fie ihren 
Spivaten zu nennen pflegte. (Er fah in Elermont die würbigen und fampf- 
luſtigen Hülfsipaaren anlommen, welde bie Liebe zum Ruhme, ber erwachte 

heitsfiun und die Intereffen der Politif von Europa nach Amerika führten, 
und der Erſie fo wie der Berühmteſte unter ihnen, ben er gleich anfangs 
fennen lernte, war der ebelmüthige La Bapette, welcher der Gaſt der Living 
flons wurde umd feit jener Zeit fi fiets als einen eifrigen und bienffertigen 
Bertpeidiger Amerita's zeigte. Dies waren die glänzenden Muſter und Bor- 
bilder echter Baterlandsliche, dies die ruhmvollen Perfönfichfeiten, in beren 





IE iR rieſes Intereflange Aftenftäd eine Gedscheniftede, welche der deruhmtt Derinfler 
der Aevolutiend · Gefhähte vor einiger Zeit im der Arampöfiicen Msdemie ber peiitiihrn 
und moralifhen Witſenſchaſten gehalten, deren omswärtigeh Mitglied Edward Piningfion 


Umgebung Eoward's Jugend ſich entwidelte; und in feiner eigenen Zamilie 
war es, wo er bie fittlihe Erziehung, welche den rechtlichen Menihen, 
fo wie den auf das öffentliche Leben abzweclenden Unterricht erhielt, der den 
braven Bürger bildet. 

Wenn indeß Coward's Charakter ſich in diefer flarfen Schule trefflih ent · 
faltet Hatte, wenn ba fein Verſtand fogar früp zur Reife gebiehen war, fo 
war nichtodeſtoweniger feine wiſſenſchaftliche Ausbildung ein bischen vernach- 
läffigt worben. Denn bie Zeit der Bürgerkriege if den Studien wicht günftig, 
und ein Boll, das erfi feine Eriftenz zu begründen fucht, kann fi natür- 
licherweiſe nur wenig mit der Pflege feiner geiſtigen Häpigleiten beiäftigen. 
Trohdem war nit aller Gelhmad für pie Wiſſenſchaft geſchwunden. Amerifa, 
welches ſich in feinen flaatlichen Einrichtungen von Europa fosgeriffen, hing 
doch in feinen Ideen noch mit ihm zufammen, und in biefem Betrachte er. 
ſchien e# noch immer als rine Pflanjſtadt ber alten Welt. Noch hatte dort 
das Streben nad geiftigem Fortſchritte miht aufgehört: man war ned nicht 
dahin gefommen, das Denken lediglich als ein Mittel des Handels anzufehen 
und bie erhabenen Dienflieiftungen des ſinnenden Gieiftes auf bie gewöhnlichen 
Bebürfuiffe des Lebens zu beſchränken. Immer noch fanden ſich hervorragende, 
vom Europaiſchen Geifte genaͤhtte und durchdrungene Männer, und fie gereich« 
ten ihrem Geburtelande zur Zierde, nachdem fie es aus den Feſſeln maßlofer 
WBillfür erloſt Hatten. Edward Livingfton hatte an jenen Männern nad« 
ahmendwerthe Vorbilder; er mibmete fih den Wiſſenſchaften und befonders 
der Mechtskunde mit jener Willenelraft und beharrlichen Ausvauer, bie er 
feitdem im allen Dingen zeigte. Er bemäpte fih, das von Umerifa bei. 
behaltene Engliſche Gewohnheltsrecht aus den zahlleſen Sammlungen von 
Urteln, jenem dunklen Irrgarten verworrener Eutſcheidungen, zu eriorichen, 
welche ber Rechisregel mit ihrer Alarheit und Allgemeinheit ihre weſentlichſten 
Borzäge rauben und ununterbrochen ben Richter zreingen, ben Gefepgeber zu 
verbeffern. Mit der praltiſchen Ktenntniß des Engliſchen Rechtes verband er 
die der NRecdhts- Prinzipien felber, zu denen ihm Wotbier's Pandelten bin« 
leiteten. Ditteift dieſes Werkes, wo ſich bie ſchönen, vom ber antifen Gerad⸗ 
heit und Römiiden Gewaudtheit hinterlaffenen Nechte.Borfriften in höchſter 
Ordnung an einander gereiht ſinden, gewann Livingſton eigentlih erſt eine 
tiefe und grändfiche Aufhanung von feiner Wiſſenſchaft. Er faßte zwar noch 
wicht ben Gedanlen zur Anfertigung feiner eigenen Geſezbücher, — benn ber 
lam ihm erft fpäter — allein er fanb dadurch bie firenge und gewichtige 
Methode, bie es ihm geflattete, ſich jene unauslöſchlichen Dentmale feines 
Evelfinus und ſtarken Geiſtes zu fepen. 

Alfo vorbereitet, trat er im Rew+Porf als Advolat auf; er erlangte 
alängende Erfolge und erwarb ſich fhmell den Ruf eines tätigen Sad- 
walters. Mehr wohl feinem frühzeitigen Rupme als dem mächtigen Einfluffe 
feiner Berwandten hatte er rd zu banken, daß er, obſchon noch fehr jung, 
von ber juriftifchen Laufbahn zu ber ber öffentlihen Angelegenheiten berufen 
ward. Kaum zählte er breißig Jahre, als er 1704 von dem Staate New⸗ 
Bork za einem feiner Bertreter im Kongreß ernannt warb. Um bie Stellung, 
die er daſelbſt einnahm, um bie politiſchen Areundihafts. Bündniffe, welche 
er ſchloß, um enblich die ausgezeichnete Rolle, die er neben ben Stiftern ber 
Breipeit Amerifa’s fpielte, ganz zu würbigen, if es nötbig, einen flüchtigen 
Blick auf die Lage der neuen Republik zu werfen, auf die Parteien, in vie 
fie fich ſpaltete, fo wie auf bie verfchiebene Richtung, welche Re dem jungen 
Staate geben wollten. 

Bafhington regierte damals die Vereinigten Staaten, nachdem er fie 
den Armen bes Mutterlandes entwunden hatte. Er ward zweimal hinter ein. 
anber zum Präfiventen erwäßlt, und er würbe es, hätte er's gewollt, bis zu 
feinem Tode geblieben feyn, Nach feiner Befreiung hatte Amerika mit gr 
wohnten Bertrauen fih von jenem bemumbernewärbigen Bürger leiten laſſen, 
ber weder von feiner Diktatur noch bon feinem Siege Mißbrauch gemacht, 
der 26 eben fo zu regieren wie auf dem Schlachtfelde zu veripeivigen wußte, 
der an der Spige bes Heeres fo viel perſönliche Tapferfeit, in ber inneren 
Einrihtung bes Staates fo viel politifche Weisheit bewieſen, fo viel Einfad- 
heit bei all’ feiner Größe, fo viel Beiheivenpeit bei feinem Ruhme bemabrt 
hatte. Man liebte inbrünftig bielen großen, durchaus bieberen Mann, beiten 
Seele fieid erhaben, unerſchütterlich, heiter, beffen Charalter ſehlerlos, deſſen 
Geift ohne Schwäche, deſſen Leben ohne Makel war und ber das ſchöne Lob 
verbiente, der Erle im Kriege, ber Erfle im Frieben, ber Erſte im Derjen 
feiner Mitbürger gewefen zu feyn. Nach fiebenjäprigem muthvollem Kampfe 
hatte bad Ameritaniſche Bolt 1783 feine Selbftändigkeit errungen, und mußte 
fich endlich bad Mutterland entſchließen, biefe anguerfennen, Im Jahre 1789 


hatte es ſich nach vielen Schwierigkeiten au einem ſeſteren Aörper geflaltet 
durch Einfeßung einer kräftigen Bundesregierung, die es vor naper Auflöſung 
bebütete. Auf dieſe Art nun hatte es glücklich über die äuferen und inneren 
Gefahren gefiegt. Um bie Gebrechen zu heilen und ben Spaltungen vorzu⸗ 
beugen, welche bis dahin bie einzelnen Republifen an ſich und in ihrem gegen. 
feitigen Berhäftniffe mit Untergang bepropt hatten, ward klüglicherweiſe eine 
fänımtliche Staaten zu einem großen Ganzen verbindende Macht gegründet, 
mit einem befonderen Oberbaupte (Präfident), mit eigenen Berfammlungen, 
Gefepen, Gerihtöhöfen, Truppen und Finanzen. Hierdurch erft, durch dieſes 
fehte Band, welches die beſonderen Republiken als Glieder eines Körpers eng 
aufammentnüpfte, fühlten ih bie Rorb»Amerilaner fähig, die Menge von 
Kolenieen zu behaupten, bie weder einerfei Urfprungs waren, noch bie nämlice 
Einrichtung hatten, ſowohl ihrem Geifte, ald dem Klima nad, eben fo fehr 
durch ihre Intereffen wie dur ihre Gewohnheiten fih völlig von einander 
unterfhiedeu, Dod mehr noch als bie weile und zwedmäßige Berfafung, 
hatte die Vorſehung und die günftige Lage des Landes für jenes Boll gethan. 
Es ward ihm zum Wohnſihe ein ungeheures, nicht von furdibaren Feinden 
umringtes Feſtland angemielen, es war feiner Tpätigkeit eine unermeßliche 
Ausficht eröffnet: es hatte Wüheneien und urbare Gegenden umzuſchaffen und 
mit Menſchen zu füllen, Wälder zu lichten, Grasfelder auzubauen, Gebirge 
zu überfeigen, Ströme zu leiten, eine ganze Belt zu burdhfireifen und für 
bie Gefittung empfänglid zu machen. Die überfhwängliche Kraft, melde bie 
in ihrer Tpätigkeit wie in ihrem Gebiete beichräntien alten Staaten gegen 
andere oder gegen ſich ſelbſi lehren, war bie Amerikaniſche Nation glücklich 
genug, bloß gegen die Natur anwenden zu dürfen. Seit lange brauchte bie 
Geſellſchaft nichts von dem Menfhen zu beforgen, ber, frei inmitten biefer 
weiten Räume, ohne Gefahr für fie feine heftighen und ungeflänften Neigungen 
befriedigen durſtez bier konnte er Belig erwerben, ohne Jemand aus dem 
feinigen zu vertreiben, fämpfen, ohne das Blut des Nänften zu vergienen, 
fo viel Arbeit finden, old er wünſchte, und in fo viel Unternepmungen ſich 
einlaffen, als er Luſt hatte, 

Bei dieſer age der Dinge halten ſich zwei Parteien gebilvet, von benen 
die eine die Eutwickelung des bemofratiihen Prinzips zu fürdten ſchien, wie 
andere die Wiedereinführung ber. Eugliſchen Inſtitutivnen beforgie. Jene hießen 
Söderaliften, Irptere Republifaner. Ein Ueberbleibſel von Zuneigung 
zum alten Mutterſande, mit weichen Nord» Amerika Abflammung, Sitten 
und Sprade gemein batte,. und eine Art von Widerwillen gegen bie leiden 
ſchaftliche Politit der Franzöſiſchen Gewaltbaber beſtimmte bie Zöderaliſten, 
theild durch Aehnlichkeit der Belege, theils durch Abichluß von Verträgen, ſich 
England wieder anzunähern. Der Eifer für bie Unabhängigleit ihrer Ges 
finuung und die Berechnungen einer ſowohl gefchicten als vom Dantgefüpt 
eingegebenen Politif bewogen die demokratiſche Pariri, bem Bundedgenoften, 
ber bie Sache der Freiheil unterflügt, den Borzug vor bem Feinde zu geben, 
welcher fie befümpft hatte, und erhielten fie in treuer Eintracht mit Frankreich. 
Die Einen, unnubig wegen bed noch dunklen und verborgenen Geſchickes bes 
Baterlandes, ſchloſſen ſich mit Huger Angſt an die Bergangenheit an; bie 
Unveren, voll ermuthigenden Bertrauens, ſtürzten fühn diefer unbelannten 
Aufunft entgegen. Die vornehmften Geifter, bie ebelften Bürger waren in 
diefem Punkte geiheiller Meinung. Balbington unterſtützte mit Mäßigung 
vie Aöderaliften, die John Adams mit feinem Feuereiſer entzündet, während 
Franklin fein ganzes Leben hindurch ſich für die Nepublifaner erflärte, an 
deren Spipe ſich nachmals Thomas Jeſſerſon befand. 

Edward Livingſton ergriff im SKongrefi von 179% die lehtere Partei. 
Obſchon fein Alter ihm nicht erlaubte, ſich im der erflen Reihe zu zeigen, welche 
bie far noch insgeſanumt lebenden Schöpfer ver Breipeit einnapmen, machte er 
fi gleichwohl durch feinen warnen Eifer wie dur fein Talent bemerklich. 
Er betämpfte den 1794 mit England abgeſchloſſenen Bertrag, wonach zwar 
bie nörbliche Gränge der Vereinigten Staaten von den Britiſchen Truppen, 
weiche bis zu diefer Zeit dort geblichen waren, befreit wurbe; in den Augen 


ber Arangofen Freunde aber verlor diefe Uebereinkunft fepr am ihrem Werthe 


durch eine allzuviel bezeigte Borliebe für das alte Stammland, durch eine 
allzu demüthige Unterwerfung unter beffen Forderungen für feinen Handel. 


Ingleichen widerfeßte ſich Livingſton der Einbringung ber alien bill, bie dem: 


Praͤſidenten gefattet haben würde, unter gewillen Umflänben bie Aremben aus 
bem Bereiche der Bereinigten Staaten zu entfernen. Diefe Mafregel wibers 
ſprach der Beftimmung eines freien Landes, welches den Einwanvereen offen 
bleiben mußte, um Europa's überfluipenbe Bevölferung aufgunebmen und ibr 
in feinen weiten, noch menfchenleeren weſtlichen Behpungen einen Wohnplag 
zu gewähren, Die bei biefer Gelegenheit von Livingſton gehaftene Rede brang 
big in jene Gegenden, wohin ununterbroden bie neuen Anfiebler fih wandten; 
und noch lange nachher wurde fir in den Pächtereien gelefen, welche die Bor 
pofien der Republif waren und bie Keime dereinſt märhtiger Staaten bildeten. 
Kentudy, weiches damals gerade von fremben Stoloniflen winnuelte, gab aus 
Dankbarkeit einer feiner Grafichaften ven Namen Livingfion. Enge politiſche 
Bündniſſe kamen auf ben Kongreſſen zwiſchen Gowarb Livingſton und den 
Häuptern ber Demokraten zu Stande. Zu jener Zeit war es auf, wo er 
ben damals noch unberühmten Abgeorbneten bes erfi im Entſtehen begriffenen 
Staates Tenneſſee, Andreas Jackſon, kennen lernte, welcher ſpäterhin einen 
fo bedeutenden Ruf erlangen ſollte. Ungeachtet ver Berſchiedenheit ihrer 
Charaktere, nährten beide Männer wegen der Uebereinſtimmung in ihren 
Anfihten ein fangwieriges und anfrichtiges Freumbfchaftes Berhätmiß. 
Livingſion blieb im Kongreß und gehörte zur DOppofition, bis John 
Adams’ Präſidentſchaft aufpörte, mit welcher zugleih bie Kraft ber Jödera- 
litten. erlofh. Die. Demolraten jubelien, als 1801 Thomas Jefferfon zum 


Yräfbenien erhoben ward, Seine Anhänger, Gegner ber bisherigen Regte- 
rungsgewalt, ſchlugen ih natürlich auf bie Grite der uun hertſchenden Macht 
und fie trennten fih von den Führern bes Volles, um Staatsänter zu er- 
fangen. Edward kivingften, ber bas Seinige zu Fefferfon’s Ernennung beige» 
tragen hatte, warb von ihm zum öffentlichen Anwalt im Staate New. Hort 
berufen. Die Bürger, deren Vertrauen er durchgängig beſaß, fuhten auch 
iprerfeits ihm ihre Zunrigung zu deweiſen und erwählien ipn zum Mayor ber 
Stadt New + York — eine Würde, die damals für vie höchſte nad der Prä- 
fiventur galt. 

Als Bertreier bes für den ganzen Stantenbund beftehenden und 
als erſter Bürgermeifter der bevölferiften und reichfien Stadt Amerifa’s, be⸗ 
fundete er in die ſet zwie fachen Stellung Geſchicklichleit und Bingebung. Bald 
fand er eine traurige Örlegenteit, feine Größe als höchſte Obrigfeit in vollem 
Glanze zu offenbaren. Das gelbe Fieber, jene Peh der neuen Belt, brach 
mit Buth über Rew+Pork herein. Der Schreden war gewaltig und bie 
Flucht der vermögenden Maffen allgemein. Dem beiebieflen Anblide, dem 
anhaltenpften Geräuſche folgte düſtere, Entſehen erregende Einfamfcit. Die 
Straßen waren öde, der größte Theil der Käufer geſchloſſen. Der todtenftille 
Hafen firogte von Schiffen, welde ihre Dannfhaften im Stiche grlaffen, und 
es erhoben ſich förmliche Wälder von ruhenden Maften, Die Wierpläge waren 
überfärt mit berrenlofen Waaren. Alles, was nur Beine hatie, entrann 
ſchleunigſt aus diefer trübfeligen Stadt, um-in der Aerne eine reinere und 

gefundere Luft einzuathmen. Livingſton blieb ſammt denen, bie nicht fortgehen 
fonnten: er betrachtete dies als feine Pflicht, und er erfüllte fie ınit befonnenem 
Muihe. Diefe unerwartete Gefahr war in feinen Augen, wie er in jurififcher 
Sprache fih ausorüdte, ver Fehlwurf in dem bei Hebernahme feined 
bopen Polens Fontraftlich eingegangenen Gfüdsfpiele. 
Er Dale, daß der Gefahr zu troßen, um den Bebrängien nügen zu Tönnen, 
das wahricheintichfte Mittel wäre, verfelben zu entgehen, oder wenigſtens das 
edelfte, ihr zu erliegen. Er blieb alfo nicht bio, er opferte fi) den Hülfs 
bepürftigen. Er beſuchte ſelbſt täglich die Kranken. Er ſpendete ihnen fein 
Geld, feine Spflege, feine Kräfte, Biele unter ihnen hatten üpm ipe Leben zu 
danfen. Gin farter Wille und bie beſeligende Wonne, Gutes zu thum, fchüßten 
ihn lange Zeit vor der Seuche. Sir endete für alle Viebrigen, als fie für ihn 
begann. Auch er ward vom ihr befallen. Er empfing von allen Seiten 
Beweiſe von Erkenntlichleit und inniger Thellnahme. Seine beſorglen Mit: 
bürger füllten ſchweigfam die Strafe, in ber er wohnte, fie drangen in fein 
Haus, Ne löſten fh von Stunde zu Stunde an feinem Bette ab; und ale ſich 
die glüdtiche Nachricht durch die Stadt verbreitete, daß feine Marfe Leibes 
beichaffenpeit und fein ruhiger Geiſt das Nebel Übermunden, erivedie fie eine 
eben fo große Arende als das Berſchwinden ber ſchredlichen Mage’ felber. 
Livingſton Hatte die innere Genugthuung, Gutes gewirkt zu babe, tb ba 
füße Getühl, ſich alfo dafür belohm zu feben. 

(Sorifeßung folgt.) - 


Spanien. 


Der Tod Queſada's und die Revolution von La-Granja. 


Bon George Borrom.*) 


Das Röniglihe Luſtſchloß La-Branja liegt im Schoße dichter — 
walder, jenſeits ber Guadaranua-Hügel, etwa 12 Lequas von Madrid. 
Dortpin hatte fih die Königin. Regentin Epriftina zurüfgezogen, um ben 
Uneuhen der Danptftadt auszuwrichen uud in ber Einfamfeit vieles vom 
erſten Spaniſchen Bourbon (Philipp V.) erbauten Palaftes ver Landluft am 
geniehen und ihren Vergnügungen nadzuhängen. Dan ließ fie jedoch wicht 
lange in Rube; ihre eigene Leibwache war mißverguägt und den Grundſähen 
der Conftitution von 1823 mehr zugethan, als denen der unumſchräntien 
Monarchie, welde die Moberados in Spanien wieder herzuftellen nebäd-' 
ten (?).- Eines Morgens trat ein gewiffer Sergeant Garcia an der Spipt- 
einer Anzahl Soldaten In ihr Zinmmer und forderte fie auf, die Eonftitution 
zu beſchwören und die Urkunde mit eigener Hand zu unterjeichnen. Ehrifina, 
bie eine herzhafte Frau if, weigerte Mb, in dieſen Vorſchlag einzugeben, 
umd befahl der Motte, ſich zu entfernen. Gin heftiger und tumultmarifcer: 
Auftritt erfolgie; da indeſſen vie Regentin feft blieb, fo führte man fie zulezt 
nach dem Schloßhof hinunter, mo fie ihren Günſtling Muios gefeffelt und‘ 
mit verbundemen Augen erblidte. „Beihwöre die Eonflitution, Spikbübin! 
brüllte der ſchwarzbraune Sergeant. — „Nie! rief bie muthige Tochter ver’ 
Reapolitaniihen Bourbonen. — „Dam foll Dein Eoriejo erben!” fuhr der 
Sergeant fort. „Bier, ıneine Burfhen! das Gewehr zur Hand und ſchießt 
ibm vier Kugeln durch den Kopf,” — Man zwang Munos, niederzufnieen; 
die Soldaten legten an, und noch ein Mugenblid würde den armen Wit ins 
ewige Leben befördert haben, wenn nicht Chriſtina, Alles vergeſſend aufer 
ben Gefühlen des weiblichen Herzens, mit dem Angfteuf berbeigeftürgt wäre: 
„Palt! Halt! ich unterzeichne!‘” 

Den Tag nach dieſem Ereigniß begab ich mi um die Mittagsflunde 
nach der Puerta dei Sol, Gegen diefe Zeit drängt ſich Hier immer ein dichter 
Bolkshaufen, ber aber gewöhnlich ſtill und regungslos bleibt, indem er nur 
aus ſorgloſen Müßiggängern beſteht, welche behaglich ihre Jigatten rauchen 
und ſich vie meiſt abgedroſchenen Stadt» Reuigkeiten mittheilen. Beute he⸗ 
fand fich jedoch dieſe Maſſe in einer ungewöhnlichen Bewegung; man ſchrie 


*) Ant „The Bible in Spain”. Man veral, Mr, zu bit 25 des Mlagayind, - * 
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um geftikalitte , m Mehrere Perfonen Tiefen umper mit dem Ausruf: Viva 
Va enmstitucen! einem Yusruf, ber ihnen mod dor wenigen Tagen das 
eben geloſſel gilt» da die Haupiſtadt unter dem Kriegsgefehe fand. Ich 
Hörte mitänter die Worte: „La Granja — la Granja’*, welchen immer das 
Viva la constitncion! folgte, Der Eafa de Pohas (dem Poft-Ante) gegen» 
über waren zwölf berittene Dragoner aufgeſtellt, von welchen einige ihre 
Müpen ſchwentten und in bas allgemeine Geſchrei einftimmten, wozu fie dur 
ihren Eommandrur, einen hübſchen jungen Mann, aufgemuntert wurben, 
der den Gäbel fhwang und mehr ald einmal freudig jauchzte: „Es lebe bie 
«onfitutionelle Königin! Es lebe die Eonftitution!” 

Das Gebränge vermehrte fih unaufhörlich, und es erſchienen mehrere 
Rational«Garbiften in ihrer Uniform, aber ohne Waffen, die man ihnen 
vor einigen Wochen abgenommen hatte. „Was iſt aus ber Regierung der 
Moderados geworben?” fragte ih den Sopn meiner Wirthin, Baltafar, den 
ich in feiner alten militairifhen Meidung, die Feldmühe auf dem Kopf, unter 
vom Haufen bemerfte; „find die Minifter abgefeßt worden, und hat man 
neue an ihre Stelle ernannt?” 

„Noch wicht, Don Jorge!“ erwiederte der kriegeriſche Schneiber. „Die 
Schurken halten fih noch, im Bertrauen auf jenen wilden Stier, Queſada, 
und auf einige Infanterie, die ihnen trem geblieben it: aber wir haben nichts 
zu fürchten. Die Königin it die Unfrige, Dank ſey dem Muthe meines 
Freundes Garela, und wenn der Queſada erſcheinen follte — ba! ha! Don 
Jorge! werben Sie etwas fehen; ich bin bereit, ihn zu eınpfangen. Ha! ha! 
und hiermit Mmöpfte er feinen Oberrock halb auf, um mir eine Meine Alinte 
zu zeigen, bie er darunter verborgen hielt. Er nidte dann mit dem Kopfe, 
gab mir einen beveutungsvollen Wink und verlor fih unter dem Haufen. 

Bald nachher gewahrte ich eine Heine Abtheilung Soldaten, die fi bie 
Ealle Mayor over Haupiftraße herauf beivegten, welche von dem Sonnenthor 
nad dem Schloffe führt; ihre Zahl mochte ſich auf ungefähr zwanzig befaufen, 
und fie hatten einen Dffigier mit bloßem Degen an der Spike. Wie es ſchien, 
waren bie Leute in der Eile zufammengerafft, ba mehrere dom ihnen noch bie 
Interims» Uniform, mit Feldmützen auf dem Kopfe, trugen. Sie famen 
Sangfam herangezogen, ohne auf den wicberhoften Ruf: Viva la constirueion ! 
zu achten, außer daß fie zuweilen einen mürrifchen Seitenblid auf das um. 
zubige Bolf warfen; fo ging es vorwärts, mit finfterer Stirn und drohender 
Miene, bis fie dem Kavallerie» Trupp gegenüber waren, wo fie Halt madten 
und fi in Reih und Glied flellten. 

„Diefe Leute haben nichts Gutes vor’, fagte ich zu meinem Freunde 

D***, dem Korrefpondenten der Moruing Chronicle; „aber woran denken 
jene Kavalleriften, die, nad ihrem Gefchrei zu fließen, von ver entgegen» 
gelegten Partei find? Warum reiten fie denn micht die Handvoll Rußvolf über 
ben. Hanfen? Wenn bie Soldaten einmal nieder wären, fo würbe ber Pöbel 
ihnen die Musfeten leiht aus der Hand reißen. Gie find ein Piberafer; 
warum gehen Sie nicht zu dem einfältigen jungen Menſchen, der die Relter 
fommandirt, um ihm guten Rath zu ertheifen?‘ 
« .D*** wandte fein breites, gutmüthig⸗ Englifhes Geſicht mit einem 
ſchelmiſchen Ausdruck nach mir um, als ob er fagen mwollte.... (mas dent 
Leſer gefällt); dann nahm er mich beim Arm mit den Worten: „Laſſen Sie 
uns fuchen aus biefem Gebränge zu fommen und ein Fenſter zu gewinnen, 
wo ih das, was ih ereignet, niederſchreiben lann; denn ich Mimme mit 
Ihnen überein, daß es hier. nicht gut ablaufen wird. — Dem Poft+ Amte 
gegenüber befinden fih ein großes Daus, in deſſen oberftem Stodwerk ein 
Zettel mit der Annonce hing, daß dort Zimmer zu vermieiben fepen; wir 
fliegen ſogleich hinauf, und nachdem wir mit der Wirthin übereingefommen, 
ung die Benuhung des Borberzimmers anf einen Tag zu überlaffen, ver 
riegelten wir bie Tpür, und der Reporter nahm Zafhenbu und Bteiftift her⸗ 
aus, um das Drama twiederzugeben, bas man im Begriff fand, vor unferen 
Augen aufzuführen. 

Diefe Korrefpondbenten der Engliſchen Zeitungen find in ber That aufer- 
ordentliche Menfhen. Wenn irgend eine Bolfsflaffe ven Beinamen von 
KRosmopoliten verdient, fo gebührt er ihnen; fie liegen in allen Ländern ohne 
Unterfchied ihren Gefhäften ob und wiſſen ih im die Sitten und Borurtteile 
aller Stände zu fügen; die Gelänfigfeit ihres ſchriftſtelleriſchen Stils wird 
nur von ihrer Beichtigfeit im gefelligen Umgang übertroffen, und ihre ge 
diegene klaſſiſche und literarifche Bildung hält mit der tiefen Menfhentenntnig 
Schritt, die fie durch ihre frühzeitige Einweihung in das öffentliche Leben er⸗ 
langt haben. Sie legen im ihrem Beruf eine Tpätigkeit, eine Energie und 
einen Muth an den Tag, die wahrhaft bewundernswürbig find. Ich ſah fie 
zu Paris, in den drei Tagen, mit der canaille und den gamins vermiſcht 
hinter den Barrifaven fliehen, während Kartätfchen in allen Richtungen umbers 
flogen und bie müthenden Küraffiere mit ihren feurigen Pferden gegen biefe 
anfcheinend ſchwachen Bollwerfe anftürmten. Da flanden die Reporters und 
ſchrieben ipre Bemerkungen eben fo faltblütig in ihre Taſchenbücher nieder, 
als 06 fie Über eine Reform» Berfammlung in Finshurp» Square (Pondon) 
Bericht abftatteten; und in Spanien begleiteten mehrere von ihnen die Kars 
fiften und Eprifinos auf ihren Guerilla» Zügen, indem fie ſich den feindlichen 
Kugeln, der ſtreugen Winterfälte und der glüpenden Sommerhige ausfeßten. 

Bir pattın uns faum fünf Minuten am Fenſter aufgehalten, als wir 
plöhlich das Getrappel galoppirender Pferde hörten, welche die Calle be 
Earretas herunterfamen. Die Töne wurden lauter und lauter, das Gefchrei 
des Pöbels verminderte fih, und er fhien von einem panifhen Schreden er⸗ 
griffen; ein- ober zweimal konnte ich inbeffen ben Ruf: Queſada! 
Duefada! unterfheiden. Die Infanterie fand unbeweglich, aber die Neiter 
deigten Unentfploffenpeit und Furcht, indem fie eilige Worte mit ihrem nicht 


minder beftürzten jungen Befehlshaber wechſellen. Huf einmal flob berienige 
Theil des Bollspaufens, der Ach am Ausgang der Ealle de Earretas befand, in 
großer Berwirrung aus einander, einen bedeutenden Zwiſchenraum freifaffend, 
und einen Augenblid nachder fprengte Queſada, in voller Uniform, mit ge 
züdtem Säbel, auf einen hellbraunen Engliiden Bollbluts. Pferde fipend, in 
den Kreis, wie fi ein Mancheganer Stier in das Amppitheater ſtürzt. 

Zwei berittene Dffigiere folgten ihm auf dem Buß und in einer kurzen 
Entfernung eine gleiche Anzahl Dragoner. Im Nu wurden einige Jadividuen 
aus dem Bolfspaufen niedergeworfen und lagen aucgeſtreckt unter dem Pferben 
Duefada’s und feiner beiden Freunde — denn bie Dragener hatten gleich am 
Eingang ber Puerta dei Sol Halt gemacht. Es war ein fhhöner Anblick, wie 
drei Männer durch ihre Unerſchrodenheit und Rertigfeit im Neiten wenigftens 
eben fo vielen Tauſenden zu imponiren wußten. Ich fah Duefaba zu wieder 
Hoften Malen fein Reß in bie dichten Maſſen des Bolts Hineinfpomen und 
fih nachher auf eime meiherhafte Weile beraussichen. Das Befindel war 
ganz eingeſchũchtert und fing an zu weichen, inbem es Mich durch die alle dei 
Eomercio und die Alcala»Straße zurũdzog. Da bemerfte Duefaba zwei 
Rational» Garbiften, die fih chen aus bem Staube machten; er gab feinem 
Pferde die Sporen, kam ihnen in einem Augenblid zuvor und trieb fie nad 
einer anderen Richtung, wobei er fie auf bie verächtlichſe Weile mit ber 
flachen Alinge ſchlug. Er ſchrie eben: „Es lebe die unumfchräntte Königin! 
als ich gerade unter mir, in der Mitte eines Wöbelpaufens, der noch immer 
Stand hielt, weil er vielleicht Fein Mittel hatte, zu enttommen, plöglic eine 
Meine Blinte Hervorglängen ſah — ich hörte einen ſcharfen Knall, une eine 
Kugel freifte fo dit an Dinefada vorbei, daß fie feinen Hut berüßrte, Eine 
mir wohlbefannte Belpmüge tauchte einen Augenblid in der Gegend auf, von 
wo der Schuß gefallen war; dann flürzle der Pobel aus einander, und ber 
Schüße, wer er auch ſeyn miochte, fand in der Verwirrung Gelegenheit, zu 
entfchlüpfen. 

Bas Queſada betrifft, fo fehlen er die Gefahr, in ver er geflanden hatte, 
mit der änberfien Geringſchäzung zu behandeln. Er fhaute anfangs mit 
funkelnden Bliden um fi der, dann wendete er ſich von den beiden National« 
Garpiften ab, die ſich mie gepeitichte Bunte wegſchlichen, und ritt auf ben 
jungen Dffigier zu, der die Kavallerie beiehligte und der mit fo vielem Eifer 
in das ber Eonftitution gebrachte Viva, eingeffimmt batte. Queſada ride 
tete mit drohender Miene einige Borte an ibn; der Jüngling ſchrak fſichtlich 
dor ihm zuſammen, und nachdem er ihn das Kommando feines Drtafhements 
übergeben hatte, ritt er langſam, mit niebergefhlagenen Bliden, von dannen. 
Dieranf ſtieg Duefada vom Pferbe und ging mit gemeffenen Schritten vor 
dem Pofthaufe auf und ab, mit einer Baltımg, die bem ganzen Menſchen- 
geſchlechte Trog zu bieten ſchien. 

Dies war Queſada's Eprentag — ſein rũhmlichſter und lehter Tag; 
denn ex hatte fih mie zuvor in einem fo glänzenden Lichte gezeigt und fah nie 
wieder bie Sonne untergehen. Es giebt feinen Helden oder Eroberer in ber 
Geſchichte, der eine That vollbracht Hätte, die ſich mit diefer Schluß: Scene 
feines Lebens meſſen Fönnte; denn wer hätte ganz allein durch feinen unge- 
fümen Muth eine Revolution in ihrem Lauf zurädgehalten? Queſada that 
es; er hielt die Revolution in Madrid einen ganzen Tag anf und brachte den 
lãrmenden, feindfelig nefinnten Pöbel der Hauptfladt zur Rufe und Inter 
werfung. Sein Erſcheinen bei der Puerta del Sol war das ungeheuerfie und 
glüdtlihfte Wagftüd, das man je gefehen hat. Ich bewunderte den Muth des 
„wilden Stierd‘ fo fehr, daß ich mehrere Male während feines kühnen An- 
ariffe: Viva Auesada! ausrief, Richt daß ih zu irgend einem politiſchen 
Spfiem gehöre; ih Habe lange genug unter den Zigeunern gelebt, um ihre 
Meinungen anzunehinen, und bekanntlich halten es die Kinder Noma’s, fo 
lange ver Erfolg zweifelhaft bleibt, mit beiven Seiten, indem fie einer jeden 
den Sieg verſprechen; ſobald aber der Kampf ansgefochten if, fließen fie 
ſich ſtets der Herrfchenden Partei an. Ich konnte mich ſedoch nicht enthalten, 
befonderes Boplwollen gegen Ouefaba zu empfinden, als ich feinen feften 
Muth und feine ausgezeichnete Neittunft wahrnahm. 

Den Tag über herrſchte Rube in Madrid; die Handvoll Infanterie 
bivouafirie vor der Puerta del Sol. Das „Viva la constitueion!” wurde 
nicht mehr gehört, und der Aufruhr ſchien völig unterbrüdt. — Wenn die 
Päupter der Moderados fih nur noch A8 Stunden freu geblieben wären, fo 
Hätte ipre Sache wahrſcheinlich triumppiri, und die Infurgenten zu La-Oranja 
wären froh gewefen, gegen Auslieferung ber Regentin günftige Bedingungen 
zu erhalten, da, wie fie mußten, mehrere lopafe Regimenter auf dem Marſch 
nad der Haupiflabt begriffen waren. Die Moderados blieben ſich indeffen 
nicht treu; der Muth verließ fie fhon im derfelben Nacht, und fie floben in 
verfchiedene Richtungen — Ifturiz und Gallano nad Aranfreih, und der 
Herzog von Rivas nah Gibraltar; der paniſche Schreden feiner Kollegen 
fledte fogar Duefada art, der in Civil.Kleidern die Blut ergriff. Weniger 
olüdtih als fe, wurde er in einem etwa drei Leguas von Madrid entfernten 
Dorfe erfannt und von den Anhängern der Eonftitution ins Gefängniß ge» 
worfen. Die Nachricht von feiner Arretirung verbreitete fih bald in ber 
Daupiſtadt, und ein zahlrelcher Haufen Rational» Garden miachle fi ſogleich, 
einige zu Buß, andere zu Pferde und noch andere in Kabriolets, auf den 
Bey. „Die Raclonales kommen“, fagie ein Bauer zu Duefada. — „So bin 
id verloren!” erwieberte er und fing an, fih zum Tode vorzubereiten... . 

In der Ealle v’Alcala befindet Ah ein berühmtes Kaffeehaus, in welchem 
fi mehrere Hundert Perfonen verfaummeln Finnen. Ich ſaß hier am Abend 
bes bemerfien Tages und war damit ‚ eime Zaffe des braunen 
Zrants zu fhlürfen, als ih plöplih ein fürchterliches Lärmen und Jauchzen 
auf der Straße hörte. Es waren die Rational-Earbiften, die von ihrer Erper 
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bition zurücklehrien. Rad einigen Minuten trat eine Rotte von ihnen, Arm 
in Arm und paariweife marfchirenb, ein, und indem fie buch den geräumigen 
Saal zogen, wieberholten fie im Chor folgenden Bers: 


„Aue ea Io, que abaja por aquel cerro? — Ta ra ra” 
„Bon los hursos de Queanda, que Ins tran ua perre! — Ta ra ra” 


¶. Was bringt Idt fo luſſig jur Stodt herein?‘ 
"3 Hk Futter für Hunde — Queſada's Eehein!'} 


Man rief dann nah Kaffee, der in einer ungeheuren Bowlt auf ben Tiſch ge» 
ſeht wurbe, um welchen fi bie Racionales drängten. Es herrſchte ein 
augenblickliches Stillſchweigen, bis eine Stimme el panuelo (Kaffeebron)! 
brüfte, Gin blaues Taſchentuch wurde ſogleich hervorgezogen und ausein 
andergebunben, worauf eine blutige Hanb und drei ober vier abgefgnittene 
Finger zum Borfhein lamen, mit welden man ben Inhalt der Bowle uns 
rüprte. „Zafen! Zaffen!’ riefen vie Racionales. — „Ah, Don Jorge!” 
fagie Baltafar, „thut mir den Gefallen, bei diefer ruhmvollen Gelegenpeit 
mit mir zu trinfen,‘ 


Franfreicd. 


Zur Gefchichte der Puffs. 


Es unterliegt feinem Zweifel, daß der Puff in dem „Ihönen Frankreich“ 
immer mehr in bie Höhe fümmt. Sollen wir daher noch eine Erflärung des 
Worte geben, ba bie Alademie es noch nit in ihr Dictionnaire aufgenommen 
hat? Sollen wir, biefem vorgreifenb, fagen: Puff iR ein blauer Dunft, eine 
Babel, welde unter dem Scheine einer wirklichen Thatſache in bie Circulation 
gebracht wird? Auf wie viele angeblich diſtoriſche Thatſachen würde aber 
nicht dann biefe Erklärung mit Recht angewendet werben fönnen? 

Sollen wir z. B. von der Kolonie bes Champ p’Afile ſprechen, welche in 
den Jahren 1817 und 1818 auf eine fo erfolgreiche Weife ausgebeuiet wurde? 
Da war plöplih unter dem erfrifhenden Schatten ber Dananen und Kolos- 
bäume eine neue Römerftadt erflanden: — bie angelegten Strafen führten 
die Ramen von Marengo und Aufterlig; — aderbauende Sofpaten, melde 
ben Stern der Zapferen auf der Bruft trugen, empfingen mit offenen Armen 
die Genoffen, welche aus Europa herzufirömten, um biefes friedliche Glüd 
zu theilen, während ihre feufchen Gattinnen, auf dem Rafen figenb, nad 
paxiarchaliſcher Sitte, die jungen Freiheitäpelden fängten. Diele ſchöne Idylle 
war nichts als ein Puff, und bie A— 300 armen Teufel, welche lügueriſche 
Berfprehungen in dieſe mörberifhe Wüfle gelodi halten, fanden bier flatt 
bes getraͤumten Glücks den Hungerlod und bas gelbe Birber. 

Der Puff von Guazavalco, ein anderes Amerilaniſches Eldorado, mo» 
bin ebenfalls eine Ladung Leihigläubiger Auswanderer von einer Geſellſchaft 
Philanthropen in ben Tod geſchickt wurde, iſt nur eine Wiederholung des 
vorigen. 

Unter ver Reflauration erlangte der Pu: „Die Garbe flirbi, aber fie 
ergiebt fi nicht“, eine große Berühmtheit. Der Erfinder deffelben war ver 
berühmte Vaudeville⸗Dichter Rougemont. Mochte ber brave General Cam - 
bronne noch fo viel gegen dieſen ihm untergeſchobenen Ausınf proteſtiten, fo 
gelang es ihm doch nicht, die Ehre deſſelben abzuwehren. 

Ein nictpolitifcher Puff war Das Mäpden mit dem Todtenfopfe, weldes 
vor 25 oder 30 Jahren blühte. In der That war biefe Erfindung nicht übel 
für eine Zeit, wo der Puff eben erſt am Horizont der Preffe auſtauchte. (Es 
handelle fi hier von einem jungen Mädchen, weldes die Natur mit bem 
Kopfe eines Skeletles und mit einem ungeheuren Bermögen ausgeflattet hatte. 

Ob Koude, der fo gefhidt war, für zweideutige Siege ober freiheits⸗ 
mörberifche Defrete ableitende Mittel zu erfinden, nit ſchon ven Puff in 
Anwendung gebracht Hat? Wir mörhien dieſe Frage weber auf unfere rechte 
noch auf unfere linke Hand beſchwören. 

Alcibiades, als er bie Athenienſiſchen Maulaffen um feinen ungeſchwänzten 
Hund verfanmelte, hatte fhon eine Ahnung von demfelben. Aber der Hund 
des Alcibiades war doch eine Wirklichkeit, während ver wahre Puff auf einer 
Thatſache berupt, die nicht eriftirt und nie eriflirt hat. 

Lange hat die Bosheit dem Constitutionnel die Banf foffiler Auftern zum 
Vorwurf gemacht, welche diefer würbige Patriarch der öffentlichen Bewun, 
derung bargeboten hatte. Der Constitutionnel fepte ebenfalls die muſitfaliſche 
Spinne und mehrere andere talentbegabte Tiere in die Welt. Eines Zages 
wurbe biefem Bfatte das Bulletin eines Kavallerie Manövers zugeſchidt, bas 
an irgend einem Orte mit unausfprebligen Ramen flattgefunden haben 
follte. Es wurde augenblidiih und wörtlih abgedruct. Rah genauer Er⸗ 
tunvigung fand fih's, daß ber Ort zwar eriftirte, aber ein unbefleiglicher 
Eisgletiger war. 

Es ift überfläfig, zu bemerken, daß die große Seeſchlange, fo oft fie 
fih au einfellte, immer der gaſtfreundlichſſen Aufnapme in den Journalen 
gewiß fepn fonnte. Die Seeſchlange ift, fo zu fagen, ein periopifger Puff; 
fie ehrt alle drei ober vier Jahre wieder. Gewöhnlich kömmt fie aus Nerb- 
Amerifa nad Frankteich. Sie taucht plöglih in den Nord-Amerilaniſchen 
Gewaſſern unter einem Dreimafter auf, ven fie bei einem Baar mit feiner 
Tafelage und feiner Labung verfhlungen hätte. So viel man fehen konnte, 
mochte fie wohl 200 Zuß lang ſtyn. Cie tauchte wieder in bie Tiefe und 


wurbe nicht mehr gefeben; aber nur Geduld! fie wirb ſchon wieber zum Bor- 
fein fommen. 

Rord» Amerifa trägt viel zur Vermehrung der Puffs bei, fomehl durch 
bie, welche feine Journale erfinden, als durch bie, welche ihnen zugeichrieben 
werden. Bir willen nicht, in melde von beiden Klaffen die Jerflörung bes 
NRiagarafalles dur einen Felſenſtutz gehört. 

Sodann der Engländer im Gefolge Ban Amburgh's. Diefer ausgezrich- 
mete Baronet hatte einige taufend Pfund gewettet, baß ber berühmte Thier- 
bändiger früher oder fpäter einem feiner Zöglinge ald Mahlztit dienen würde. 
Despalb folgte er ihm überall pin und verſäumte nicht eine Borftelung, um 
Zeuge des Gewinne feiner Wette zu ſeyn. Dan gab bie genaue Beigreibung 
des erzentriihen Inſulaners, vie beſtimmieſte Angabe des Plages, ben er 
jeden Abend auf dem Ballon ber Porie-Saint- Martin einnapın. Indeß ver- 
danfıe er feine Eriflenz nur ber Einbildungstraft eines Joumaliften. 

Ein herrlicher Puff waren bie Entbedungen, welche Derichel im Monde 
gemacht hatte. Wine ganz meue Natur hatte ſich offenbart: phantaftifhe 
Blumen, unerhörte Thiere, fliegende Menſchen. Diefe wunderbaren Er 
fheinungen waren bar bas foloflale Teleſkop Herſchel's fihibar geworben. 
Diefer befand ſich während der Zeit am Rap der Guten Hoffnung und fonnte 
baber bie Rolle eines newen Gulliver’s, welde man ihm beilegte, nicht for 
bald ablehnen. 

Bie viel andere Puffe würben uns einfallen, wenn wir fünf Minuten 
naddenfen wollten? 

Ein Fräulein aus einer ber beflen Familien von Nevers, welche flait 
eines Elegants der höheren Geſellſchaft einen ehemaligen Galeeren ⸗Sklaben 
beiratet. 

Die berühmten Moslowitiihen oder Chineſiſchen Proztſſe, welcht die 
Gazette des Tribunaux den Melobramen des Konfulats ober ben Dramen 
bes Direktoriums entlehnt. 

Der Proyed, der gegen Harel von einem feiner Nachbarn eingeleitet 
wurde, weil bie ungeheure queus ber Zuſchauer, weiche fih zur Aufführung 
ber Herzogin de la Baubaliere bringten, ibm bie Thür verfperrien. — Der 
Auffiand, der zu Birmingham unter ben abgöttifchen Bewunderern ber diva 
Grisi entfland, weil einer ihrer Bebienten, ber die Bedeutung biefer wahn⸗ 
finnigen Aeußerungen mißverſtaud, ein Piſtol auf den Haufen rüchlete. 

ıF. F. 


Maunigfaltiges. 


— Rufſiſche Literatur in Deutſchland. Bon bem im vorigen 
Jahre angelündigten großen Werke über „bie Ihönwilfenicaftlihe Piteratur 
ber Ruſſen““, herausgegeben von C. Wilhelm Wolfſohn (Rarl Maien), ifl 
fo eben in ber Buchhandlung von K. Ber in Leipzig ber erfie Baub, von 
welchen die eriie Lieferung bereits por mehreren Monaten ausgegeben wurde, 
vollkändig erſchienen. Der Derausgeber, obwohl noch ein ſeht innger Mann, 
erweift fih im dieſem Werke nit bloß als ein grümblider Kenner und 
Beuriheiler der Ruffifichen Literatur, ſondern auch als ein talentvoller 
Dichter, da die von ihm bearbeiteten fremden Stoffe im wahren Sinne 
des Wortes Aberdichtet find und ſich vollig wie Driginafe lefen laſſen. Es 
wird dem Deulihen Publilum in diefem Werfe ein möglichſt ansgeführtes 
Dild der Nuffiihen Literatur, theils durch Proben aus ven Werken ber 
vorzüglichften Schriſtſteller, theils durch literarhiſteriſche und beuriheilende 
Schilderungen, dargeboten. Das Banze wird ans vier Bänden beſtehen und 
von den Anfängen der Ruſſiſchen Literatur bis zur Gegenwart alle bedeuten · 
deren epiſchen, lyriſchen und dramatiſchen Dichter, Nopelliftien, Epiſtolographen 
und Ranzelrebner umfallen. Außer den König -Melgunovſchen „Literariſchen 
Bildern aus Rußland” if uns fein anderes Deutſches Buch befannt, das, 
wie bad gegenwärtige, welches übrigens jenen Borgänger an Bolltänpigfeit 
weit hinter ſich läßt, von einem höheren Standpunkte aus über die wer⸗ 
dende Literatur bes nordiſchen Nachbarlander ein fo farbenreiches Licht wirft. 
Wir zweifeln nicht, daß das Buch in Deutichland fowohl ale unter ben 
Deutihen in Rußland viele Leſer finden werde, und behalten uns übrigens 
vor, auf biefe Erſcheinung in einem beſonderen Artifel zurädzufommen. 


— Das Bort Almanad. Ein Sicilianifher Gelehrier giebt von 
dieſem feiner Abfunft nach räthfelpaften Worte folgende Erflärung: Aus dem 
Griechiſchen Apjektive uyrıxog (monastlih, von um) entfland bei bean 
Römern (wohl in ver fpäteren Latinität) meniacus, und mit biefem Kamen 
(in der verfümmelten form meniac oder maniac) befegten die der Atronomie 
befliffenen Araber in Spanien alle Büder, welche den täglichen Stand ber 
Planeten erflärten. Durh Borfepung des Arabiſchen Artikels al wurbe 
das Wort zu einem Arabiſchen geftempelt und bürgerte fih in den Formen 
almanak, almanaque, almanacen ete, bei Spaniern, Italiänern u. f. w. ein, 
ohne Daß man feine Brüverihaft mit ven Romanifhen und Germanifden 
Ausprüden für monatlich abnte. — Im Spanifhen giebt es auch ein 
Wort almanaca, Armband für Frauen; biefes hat aber ohne Zweifel 
mit Almanach nichts zu Schaffen und iſt rein Arabifh: es bezeichnete wohl 
urfprünglich ein Halsband, von fonk, Hals, mit ſervilem m und weib- 
lichet Endung. Schon das abgeleitete Arabifche Berbum amaka peißt: „mit 
einem Halsbande fhmüden“. 
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Fraukreich. 


Geſchichte der monarchiſchen Gewalt. 
Bom Grafen Alexie v. Saint-⸗Prieſt. 
Zweiter Rrtitel, 


Die Römifhen Jmperatoren. 


„Eälar”, ſchrieb Napoleon in ver Berbannung, „datte nie die Abſicht, 

fich zum Könige zu erheben. Tiberins, Nero und die herrſchſüchtigſten ber 
älteren Imperatoren fonnien fo wenig wie er daran denken, fid mit einer fo 
verbaften umb verachteten Würde zu befleiven. Pätten Auguſt und feine 
Rarhfolger geglaubt, daß die Königsfrone ihnen nüßen fönne, fie würden 
ſich dieſelbe ſicher aufs Haupt gefept haben.“ Hierin hat ſich Napoleon ge- 
tãuſcht. Cãſat hat die entſchiedenſten Schritte gethan, fih zum abfoluten 
Herrfcher emporzufhmingen, wenn freilich auch Riemand weiß, was für 
Gebanten ihn erfüllten, als er bie Krone, bie ihm Antonius zweimal darbot, 
aweimal zurüdihob. Er mochte fühlen, daß er die Neigung des Bolles In 
fo Hopem Grade noch nicht befaß, um das ganze Gebäude der Römifchen 
Politil fon mit einem Streiche gu zerftören. Angus Racfolger haben 
mehr als einmal daran gebacht, den Rönigstitel anzunehmen, und obgleich 
fie Imperatoren blieben, haben fie doch bie Königlihe Gewalt nad und nad 
feſt begründet. 
° Den Begriff der abloluten Macht aber, melden wir jeßt mit dem Borte 
Imperator verbinden, wenn wir baffelbe durch Kaiſer überfegen, hatte es 
unter den zwölf erſten Impreatoren- durchaus wicht; erſt unter Bespahan 
brach derfelbe durch und war auch hier noch bei weitem wicht allgemein ans 
erkannt. Die Beveutung, welche das Laleiniſche Imperator im Mitielakter 
hatte und melche wech jcht in dem Franzöſiſchen einpereur erhalten ift, fo 
daß es umferen Kaifer volllommen gleichſteht, ſchreibt ſich erfi von Karl 
dem Großen ber, welcher dadurch, daß er ben alten Ramten beibehielt, 
feine Macht wenigſtens äußerlih an bie ver Römiſchen Imperatoren knüpfen 
mollte. 

Der Imperator zu Rom war feiner Entfiehung nad nichts als der höchſte 
Staatöbeamte, auf den man den größten Theil der Würden, bie früber von 
Einzelnen waren befeidet worden, übertragen hatte, obme ihm irgend «ine 
Bürgfchaft zu leiten, daß er im Beflß derſelben bleiben folle. Er nannte ih 
Eäfar, Auguſtus, Imperator und Pringeps, je nachdem er ben einen ober 
den anderen Ramen den Umſtänden mehr angemeflen fand. Ziberius z. B. 
Tieß ſich innerhalb der Mauern Roms nie Imperator wennen, und er fhrieb 
an fremde Fürſten fletd nur Auguſtus, etiwa wie die Franzöſiſchen Könige ih 
der Ditomaniſchen Pforte gegenüber Kaiſer nennen. Wie Dio Caſſius bes 
richtet, nannte er fih dem Pringeps bed Senats, den Imperator der Truppen 
und ben Herm feiner Sklaven. Die imperatoriihe Gewalt war hiernach, 
wie nach vielen anderen Zeugniffen, bloß eine militairiſche; daher zeigten Ah 
die Eäfaren mit ben Inflgnien, welche fie als Imperatoren trugen, aud nie 
dem Volle, weil ſie fühlten, daß dieſe Infignien ihren feine Gewalt über die 
Bürger einräumten. Ja, fie wurden, bie zwölf erſten wenigſtens, auch im 
gewoͤhnlichen Leben ſehr felten mit dem Titel Imperator angeredet. Auguſt 
bie zugleich noch Bater des Baterlandes; er übte das Amt des Kenfors, 
ohne den veralteten und wenig beliebten Titel deffelben angunehmen, unb war 
auch Pontifex maximus. Den Namen Diktator hatte er Aanbpaft abgelehnt. 
Rah der Schlacht bei Actium fegte Auguſt dem verhaßten Titel eines Triums- 
vim ab und nannte ſich Konful. Doch die Römer waren gewohnt, ihre Jahre 
nach Konſulaten zu zählen; um fie Deo ficherer zu verknechten, galt v6, ihnen 
den äußeren Schein der Freiheit zu laſſen. Beim Jahrrowechſel lehute Auguf 
das Konfulat ab; die Senatoren, bie Ritter und das Bolt, das republikaniſche 
Bolt, warfen fih ihm zu Zügen, befhmworen ihn, die alte Würde zu behal- 
ten, drohlen, das Kapitol zu verbrennen, wenn er nit einmillige, doch 
Auguft beharrte auf feiner Weigerung, zerriß feine Meiver, bat das Bolt 
auf den Knieen um Bergebung und verlieg die Stadt. BWährrud er Sparta 
belohnte, Athen züchtigte und vor den Aflatifhen Königen allen Glanz ber 
Romiſchen Majefät entfaltete, drohlen die Unruhen im Innern der Republif, 
die Tage Sulla's zurüdzuführen, Auguſt wurde von den Magen bes Volles 
und ber Berziveiflung der Senatoren nad Rom zurückgeruſen. Er fam mict 
als Triumphator, fonderm ohne allen Glanz, ohne alles Geräuſch, bei ſtiller 
Rat, um, wie er fagte, Niemand zu verlegen. Kaum graute der Morgen, 
fo trug man ihm das Konfulat von neuem an; er lehnte es ab „aus Beſchei-⸗ 


denheit‘’; für einen Menſchen, fpra er, würde #6 eine zu große Ehre fion, 
das ganze Leben die konfularifcen Infiguien zu tragen: in Zufunft vielleicht 
molle er, wenn die Liebe des freien Bolles dies wünfdhe, von Zeit zu Jeit, 
doch nur felten, das Konfulat annehmen. Den Heft feiner Zage wolle er 
ſich beguügen, opne einen Titel und ohne irgend «ine äußere Auszeichnung 
neben den beiden wirklichen Konfuln die konfulariihe Gewalt ald britier mit 
zuüben, wenn man für ihn noch einen Pag im Senat und zwar zwiſchen 
jenen beiden übrig habe; doch wünfde er hiermit ver Republif nur den Dienft 
eines ſchlichten, doch treuen Bürgers zu leiften. 

Unter dem Schein dieſer fonfularıihen Gewalt übten vie Cäfaren vie 
unumfchränttehe Herrihaft: ihre Befehle maren Gelege, und die roheſte 
Wiultür und Tyrannei löhen vie ſenatoriſche Macht, vie formell noch immer 
fortbehand, bald gänzlich auf. Der Kalter war der Herr der Welt, und ber 
Senat bie der Derr des Kaiſere. Das Bolt behielt zum Schein feine 
Comitien, +8 übte baurınd fein Net, gewiſſe Aemter burd eigene Wahl zu 
Beiepen; doc in der That war #8 jeden Einflufies auf den Stant beraubt. 
Ziberius hob auch dirfen Schein auf, und das Bolf murrie nicht Darüber, 
Doch der Senat erſchrak, als er ih allein dem Imperator ſchroff gegenuber 
ſah. Auguf's feine Gewandtheit, feine natürlige Mäßigung hatten pen In» 
willen des Senats ſtets in Schranfen gepalten: unter Auguſt's Nadfolgern 
brach er wiederholt offen hervor; bo vergeblich; es waren dies nur bie 
legten ohnmächtigen Zuckungen des alten republifaniihen KRörperd, in dem 
das Blut läugft nicht mehr pulfirte, Rut die innere vollfommene Eutträftuug 
des Römischen Staates gab ben Eäfaren dirſe Macht; hätte der Scnat Kralt 
befeflen, die alten Rormen wieder zu beleben, fo ware es noch Zeit gemeien, 
die Caſaren von ihrem Plahe zu verbrängen; noch beflanden diefe Formen 
fämmilich, die Kaifer herrſchten überall, allein fir wagien es nicht, den Senat 
aufzuheben oder ihm die äußere Unerfenming feiner Rechte zu verſagen. Auch 
dieie fheindare Grmwalt und bie. Moͤglichteil, daß ein neuer Arind aus ibr 
erwachle, war. ven Gäfaren verhaßt, „Ih halle Di, Caſar, weil Du ein 
Senator bit, ſagte der Schmeichler Batinius zu Nero umd machte fein 
läd damit. 

Aus’ viefer Stellung ver Jmperatoren folgt bereite, daß an eine Erblich⸗ 
feit der Herrihaft, an ein Recht ver Nachfolge nicht zu denfen war. Auguit 
drang alle zehn Jahre in ven Senat, feine Berorbnung, wilde ibm bie 
höchſte Macht übertrug, zu erneuern. Auguſt's Radfolger ſprachen dies nicht 
fo entſchieden aus, vo fie feierten pen Schluß und Beginn jedes Jahrzebenns 
durch Dpfer und Feſte. Sie geftanden hiermit ſtillſchweigend cin, daß, ob» 
gleich fie in ver That in voller Unabhänginkeit die unamidhräntiehe Macht 
befaßen, fie ihrem Rechte nach vo immer nur Abgeorduete ded Stnates wid 
Bolles waren, welche von diefem alle Madı ih übertragen ließen, ohne 
felbR irgend eine Macht zu befigen. 

Die ſes Bewußtſeyn der Jımperatoren, daß ipre Gewalt inumer mehr ober 
weniger eine Ufurpation blieb, machte ihre Stellung zum Seuat noch ſeind ⸗ 
licher. Dazu fam, daß der Senat auf eine großartige Bergangenbeit zutück 
biiden konnte, daß er durch bie Jahrhunderte, durch taufend Erinnerungen 
geheiligt war; mährend die Eäfaren ſich oft nur bemühen mußten, cin duch 
Berbreihen befledtes Leben zuzudecen. Bald begannen fie daher, den Senat 
fo zu behandeln, mir etwa Heinrich YILL, von England ſunfzehn Jahrhundert 
fpäter das Dberhaus behandelte; die Senatoren waren öffentlichen und at« 
deimen Bemaltibätigfeiten jeder Art ausgefeßt, fie wurden unter dem gefuch- 
teften Borwänden verbannt, ihrer Güter beraubt, durch öffentliche Strafen 
geſchãndet; weil man ben Senat nicht aufdeben fonnte, mußte man jeden 
Drang nach freiem: Birfen in ipm möglipft erſtiden. 

Die Römer niaren reif für das Königthum, doch gegen den Namen deſſel— 
ben lehnte ſich die Erinnerung an den alten Glanz ihrer Bolldgewalt auf. 
Sie haften es weniger, ba fie es in der That über ſich duldeten, als fie ſich 
fhämten, ed anzuerfennen. Ja, es hatte ih während ber ganzen fünfbun- 
dert Jahre der Nepublif eine gewiſſe freundliche Erinnerung am vie alten 
Könige bewahrt; ihre Sildſäulen Randen auf dem Aapitel, und bie evelften 
Römifhen Familien behielten das Reit, die Bildniſſe der Könige, von denen 
fie ſich rühımten abyuftanımen, auf ihre Medaillen prägen zu laſſen. Erſt fpiter 
506 der Reid der Imperatoren biefe Berechtigung auf, Cicero ſelbſt geſteht 
in feiner Schrift über die Republik, daß faſt alle Bölfer das Königthum für 
die beſte Staatsverfaſſung haften. Und überhaupt war ber Haf der Nömer 
gegen die Rönigsgewalt nit fo groß, wie er in den dellamatoriſchen Krait- 
ſtellen ber antifen Dramen Corneille's ericheint; wenn baber Napoleon ber 
Kanntlich dieſe Dramen über Alles liebte, fie mehrmals bes Jahırd in 


Foatalnebleau, in Saint- Cloud auffüpren ließ und fie no auf Helma 
wiederholt Tab, fo mußte er fhwerli, daß dieſer begeifterie Republikaniemus 
nur in der Phantafte bes Dichters feinen Urfprung hatte; benn er würde bie 
Gebilde ber Porfie nicht fo hoch gehalten haben, 

So befreumdete fih Rom mehr und mehr mit der monarchiſchen Gewalt. 
Das Ungefepliche der Imperatoren.Würbe war im Stillen fat ſchon ver 
geſſen, als Bespaflan diefelbe auch äußerlich mehr beſeſtigte. Er erhob bie 
Titel Imperator und Huguftus zu Bezeichnungen der fonverainen Mat, ven 
Ramen Cäfar aber überließ er fein Söhnen gleichſam als eine Bürgſchaft 
ihrer Thronfolge. Ein Aufälliges Ereigniß bewog ihn hierzu. Rah dem 
Kriege in Judaa rieſen bie Legionen in ihrer Siegesfreube Titus zum Impe- 
zator aus, und obgleich ſich dieſet bald darauſ als geborfamer Sohn zu des 
Baters Fügen feiner Würde begab, fo fühlte Bespafian doch, daß bie Kaifer: 
würde gefährdet fep, wenn verwegene Drerführer ähnliche Ernennungen miß» 
brauchten; er nahm dem Titel Imperator baber. feine allgemeine Bedeutung 
und machte ihm zum flependen Pränomen ber Gäfaren, woburd er ven Grund 
au der fpäteren Geltung des Wortes fegte. Berner ließ ſich Bespafian durch 
ein Gefep bie Mast, Berträge zu liefen, übertragen; er gab feinen Eiften 
Die Kraft der Senatebeſchlüſſe, feinen Empfehlungen die Geltung birskier 
Ernennungen; und behielt ſich das Recht vor, in allen höchſten Staate-Ange- 
legenheiten unbebingt nach eigenem Ermeſſen verfahren zu dürſen. Grine 
eigenen Talente und die einnehmende Breundlichfrit feines Sohnes Titus bes 
fefigten dieſe Berordnungen, welche man zufammen bie Lex regia nannte, 
Gegen Domitian (ehnten fih der Senat, das Bolf und vorzüglich bie Phüo- 
foppen auf. Defto mehr waren die Lepteren init Dabrian und beiden Antos 
ninen zufrieden. Dabei war Marf Aurel, fo eifrig er auch die philoſephiſchen 
Schulen befuchte, doch fehr wohl varauf bedacht, feiner Familie Die Nachfolge 
in der Herrſchaft zu ſichern; er verband den Glanz bes Herrſchers mit ber 
Einfachheit des Philofoppen, und pas Boll verehrte ihn als wahren Bater 
des Baterlandes. So wagte er ed, feinen Sopn ſchon fehr früh zum Lafer 
und bald darauf zum Pontifer und Imperator mit forfularifchen Ehren zu 
ernennen. Un das Bolf zur nöthigen Ehrfurcht vor dem jungen Kouful zu 
zwingen, ließ er denfelben in den Cirkus Fahren nad folgte ihm zu Bub. Alle 
feine Kinder erhob er durch die größten Auszeichnungen Über das Bolt, was 
feiner ter früheren Kalfer gewagt hatte, Ra bem Zope feiner Gemahlin 
berief er die ebeiften Frauen Roms zu einem Äefle, welches ber Berfiorbenen 
zu Ehren veranftaltet wurde, und hier mußten fie Iniernd bie goldene Bild ⸗ 
fäufe derſelben umringen. Diefer Zug ift wichtig, weil ſich zum erfien Dal 
in Rem eine Spur zeigt, daß die Ehre, melde ver Mann genoß, auch auf dir 
Brau übertragen wurde. Auguſt's Gemahlin hatte als ſchlichte Patrizierin in 
feinem Haufe gelebt. Bon nun an erhielten die Franen, Schweſtern, Töchter 
und felbft die Richten der Staifer gewöhnfich den Namen Augufla, doch ftets 
nur burd einen Senatsbefhluß, nicht durch ein beſtimmtes Hecht; und er 
fonnte Ihnen, wenn der Genat dies für nöthig hielt, mac dem Zope bed 
Kaiſere wieder abgenommen werden; auch verloren ihm bie Kaiſerinnen, for 
bafo fie von dem Gemaple verfloßen wurben. Die Derricheriunen bei ben 
Afiatiſchen Völlern dagegen und ben ſogenannten Barbaren galten. durch ben 
ungerflörfichen Adel des Königlichen Blutes für fo geheiligt, daß fe durch 
feines Menſchen Ungnade und felbft durch kein eigenes Verbrechen dieſen Rang 
einbißen fonnten. Im den fpäteren Zeiten des Oftrömifchen Reiches erhielten 
die Töchter der Eäfaren ven Titel Cäfariffa, doch bie Stellung ber Kaiſerlichen 
Familie blieb im Weſentlichen diefelbe. 

Während fo ver Römifche Senat mehr und mehr zum Schatten berabfanf, 
wurde das Chriſtenthum reif, die Welt zu beherrichen, und bereitete zunächſt 
eine gänzliche Umgeſtaltung des Romiſchen Reihes vor. Es griff nit bloß 
deſſen Religion, fondern au feine Politik im Lebensprinzipe an. Die ſcharſe 
Trennung bes Zeitlichen und Ewigen, bes Beiftlichen und Weltlichen ift eine 
der hohen Wohlthaten des Chriftenthume. Die Römer hatten hiervon feinen 
Begriff. Ihre Religion war weder im ihrem Prinzip nnabänderlich wie die 
unfere, noch fonnte fle fh auf der anberen Seite wie dieſe fo leicht den ver 
fchiebenften Zeiten, Orten und Rationalitäten anſchmiegen. Das Chriſſenthum 
iſt vermöge feiner inneren beiebenden Kraft nun faf durch zwei Jahrtauſende 
die Grundlage ber abfoluten und confitutionellen Monarchieen wie ver Repus 
blifen geweſen. Die durch Numa geichaffene, fo zu fagen, offizielle Religion 
war Romiſch, nichts als Römiſch, und biefer Mangel an jeder lofalen Färbung 
erſchreckte befonders die Römer am Epriftentpun fo fehr, da fie in ihm das 
fichere Zeichen fahen, daß alle Refte ihrer großartigen Bergangenheit bafo mit 
der Wurzel würden vernichtet werben. 

Die Epriften erfannten die unbebingte Gewalt, bie Göttlichfrit der Kaifer 
nit an; doch fie zeichneten ſich in Krieg und Frieden durch bie griviffenpaftefle 
Erfüllung aller Pfliten aus. Der Senat, die Rrpablit und alle Einrid- 
tungen berfelben beftanden für die Chriſten wicht; fir waren von ſalſchen 
Göttern ausgegangen and beruhten auf ven Sibplliniſchen Büchern, auf ben 
Aufpizien und überhaupt auf einem Glanben, welder ber chriſtlichen Offen 
barung gegenüber nur als Irrthum der menſchlichen Schwäche daſtand. Allein 
Epriftus hatte gefagt: Gebet dem Kaiſer, was bes Kaiſers if, und während 
des unumierbrodenen Kampfes gegen bie politiſchen Prinzipien Noms kamen 
bie Epriften do allen Berpflihiungen nad, welde ver Bürger gegen ben 
Staat im Allgemeinen hat. Sie griffen das Recht der Kaifer nicht an, dies 
wollten fie im Gegentheil erft für alle Zeiten befefligen, denn den monarchiſchen 
Staat fordert das Chriſtenthum; doch fie griffen alle Einrichtungen der Raifer, 
ihre ganze Regierumgeiweife als verfehlt an, und fie mußten natürlich die nur 
fheinbare Gewalt bed Senats und der Repnblif vernichten, weil biele zwar 
in fi längft feine Kraft mehr hatte, doch ſelbſt ald Schatten, der and ben 


Tagen des alten Glanges perüberfiel, der neuen Entwidelung flörend war. 
Die Kaifer erlannten lange dieſes Streben ber Epriften nicht und befämpfien 
fo nur ein Prinzip, bas im Grunde nur nad bemfelben Ziele rang, dem auch 
fie nachſtrebten: nach der äußeren und. inneren Freiheit der monarchiſchen 
Gewalt. Cs muß der Spezial» Befpichte überlaffen bleiben, den Kampf der 
Imperatoren mit dem weiter und weiter ſich ausbreitenden Chriſtenthum, 
fo wie mit den Trümmern des Senats und der Republik, im Einzelnen zu ver 
folgen. 4 
Diocletian war ber Erſte, welcher die Chriſten entfchichen begünfligte, ja 
ihnen fein ganzes Vertrauen fchenfte. Er reſidirie in Rikomedien und ächtete 
von bier aus alle republitanifche Formen, bie in Rom noch foribeftanden. Er 
ſchuf ſich zuerſt unter den Eäfaren eine mächtige und reide Umgebung nach 
Art ber modernen Höfe: dem Aürften zu naben, war bei ihm jet wie in 
Afien des Unterthanen höchſtes Glüd, Ale wichtigere Angelegenheiten gingen 
durch chriſtliche Hände, burg die der Dorothea und des Georgonius. Prisca, 
des Kaiſers Gemahlin, und Baleria, feine Tochter, befannten fih, witwohl 
ſchũchtern, zum Chriſtenthum. Diocletian ſelbſt trat zu ber neuen Religion 
nit über, bo feine Verfolgung bes Manihäismus allein würde beweifen, 
daß er den heidniſchen Ideen entfernter hand als den chriſtlichen. Diocletian 
war, wie Ehateaubriand fagt, von ber Natur fo reich begabt, daß fein Eha- 
rafter unter der Laff feiner Talente oft ſchwanken mußte, Er hatte nicht die 
Kraft, die großen Pläne durchzuführen, welcht man nad Teinem ganzen 
übrigen Auftreten ohne Zmeifel bei ihm vorausiegen muß, So jah der große 
Daufen der Eprifien auch in ihm nur einen Feind und Verräther, und er 
mußte diefen angeblihen Berrath furchtbar büßen. Galrrins und Picinius 
wurben verdienier Zeile, wie Diocletian unverſchuldet, von dem Schiffaldrabe 
zerknirſcht, in deſſen Speichen fie eingreifen wollten. Konftantin enblih er» 
tanuıte Die Höbe, auf welder die Meuſchheit in ihrer Entwidelung angelommen 
war, und befaß Muth genug, dies öffentlich auczuſprechen. Er gelobte ben 
Epriften zunähft unbedingte Dulpung und trat ſpäter felbh unter fie. Diefer 
Schritt war von unendlichen Bolgen für die gefammie Menfhheit, doch iR er 
eben Deshalb hen oft genügend beſprochen. Konftantinopel, bie Spange, welche 
Afien und Europa zufammenpält, wurde Sig der neuen Beltreligion. Mit Hüffe 
der Chriſten gelang es Konftantin auch, bie wictigfte politifche Aenderung 
durchzuſetzen, nad der feine Vorſahren längft vergeblich geftrebt hatten; Die 
Monarchie wurde erblih, und die Familie des Kaifers, der Don jept an Jmpe« 
zator bieh, mar bie erſte des Reiches. Zur Ausbreitung der neuen Religion 
aber gab das Heidenthum felbh den Kaiſern die Mittel; wir haben oben ge» 
fehen, Daß fie als höchſter Sittenrichter die Gewalt des alten Eenfors und bes 
Pontifex maximus vereinigten, und als folge eripeilten fie die Verordnungen, 
welde ber Tod ber alten Götter waren. Bolle dreifunderi Jahre zwar 
mwährie ber Kampf zwiſchen Heidenthum und Eprifientpum äußerlih noch fort, 
doch war er im Innern Längf enifchieben. Bergebens warfen einige Kaifer 
wie Julian bie Bruſt dem Zeitftrome entgegen; fie büßten die eigene Ber 
bienbung nur mit dem Haffe und Hopne Der Mit» und Rachwelt. Gratian 
aber veruichtete freiwillig das Mittel, weiches die Kailer zur Wiederbelebung 
bes Polythtiomus noch befaßen; als ihm eine Deputation ber Priefer bad 
Gewand des Ponuifex maximus brachte, lehnte er es ab und erließ eine Ber- 
orduung an ben Biſchof von Rom, er und fein Kollegium follten die Pflicht⸗ 
treue ver übrigen Prieſter überwachen, bamit nit profaue Richter, ſondern 
bie Vertreter der Religion ſelbſt Die Religion fhüpten. Piermit ermannte er 
ihm zu feinem Racfolger im Pontihlat. Und fo teitt uns hier zuerſt, nicht 
in ber Religion, do in der Politik, die umgehrure Geftalt entgegen, deren 
Hände fa allein über ganze Jahrhunderte Segen und Fluch ausftreuten, der 
allgewaltige, lets erſehnte Freund und fets gefürchtele Bein der Könige: ber 
Papft. Alle die zablreihen, hoben und nichrigen Priefler zu Rom ver« 
ſchwanden; fie waren nur Glieder eines großen Ganzen geweſen, deſſen Haupt 
wenigſtens formell noch immer der Kaiſer war, doch jeht hatte er fein Recht 
dem größten Zeinde bes Heidenthums überlaffen. 

Alle Papfte und Bifchöfe der nächſten Japrpunderte gehörten ben höchſten 
Ständen an. Die Romiſchen Patrigier hatten als ſolche nach vielen vergeb- 
lien Anſtrengungen, ſich wieder geltend zu machen, bie Hoffnung auf politis 
ſchen Einfluß aufgegeben; fie lebten größtentpeils zurüdgezogen auf ipren Be⸗ 
fipungen in den Provingen; doch nun bot fi ihnen rine neue Bahn zu 
politifcher Wirkfamfeit dar, bie fie eifzig verfolgten. Im der That befaßen bie 
Difhöfe zu Rom bald beinahe eben fo viele politiſche Macht wie die weltlichen 
Derrſcher, und fo ſehr man ihr Berbienft hierbei verkannt hat und befonbere 
im vorigen Jahrhundert bemüpt gemelen if, die Reime alles Unheils, das 
fpäter über die Eprifien gelommen, ſchon bier nachzuweiſen, fo lehrt eine vor 
urtpeilöferie Betrachtung der Geſchichte doch, daß bei der gänzlihen Schwach ⸗ 
beit der fpäteren Kaifer und bei der weit überlegenen Bildung ber Päpfte die 
Wurpationen der Lehteren dem Schidfat mar zu danfen find. Vergeblich ſuchte 
ieber Papfi feine Gewalt in feiner Bamilie erblich zu machen; doch gelang es 
ber Römiichen Geiftlichleit nach und nad fan ganz, die Stellung des alten 
Senats ben Kaiſern gegenüber einzunehmen, und in mehreren fpäteren Bullen 
nannte man fie geradezu fo. Die Nömifhen Bifhöfe umgaben ſich mit groß- 
artigerem Change, als ihn die Kaiſer je beſeſſen hatten; und fie biendeten, wie 
Ammianus Marcellinns fagt, vaburd das Bolf um fo mehr, als die Biſchöfe 
in ben Provinzen noch immer ſchlicht und anſpruchslos unter der Menge hin- 
gingen, wie eluft die Apoſſel. So wuchs die Macht der Päpfte dauerud; fie 
fepten in fremben Ländern bie Geiflichen bafd ab und rin, unb wenn man 
auch noch lange ihre Berechtigung, dies zu ihun, Isugueie, fo imponirte doch 
die Ronfequenz, mit ver fie ihre Mat ausdehuten, und heiligte gewiflermaßen 
ihre Schritte. Bald bildete ſich das Moͤnchethum, das feinen Urſprung zwar 





nicht in ber —R Dierarchie Hat, ſich vielmehr bid hinauf zu den Judiſchen 
Unadporeten weeFEn Täpt, doh in dem das Papftihum bald die mächtigfie 
Stüge der poltilER Gewalt, welche es ſich den Kaifern gegenüber ſchuf, er- 
fannte, fo vap ed die weitere Ausbildung und Berbreitung deſſelben mit allen 
Kräften eifrig unterflüpte. Hiermit war ber fefle Grundfiein zu dem Baur 
gelegt, den die Päpfte dem Kaiſerlichen Throne gegenüber auffüprten, und aus 
dem fir fiegreich viele Jahrhunderte der Macht der Deutfchen Kaifer troßten, 
bis Papfithum und Kaiſerthum, zwei Riefen, ſich die Häupter an einander 
zerſchellten. 


Nord: Amerika. 


Leben und Wirfen Edward Livingſton's. 
Bon Mignet. 
(Bortfepung.) 

Rdoch bald wurde er gemötpigt, auf das ehrende Wohlwollen feiner 
Mitbürger, auf den Kreis feiner Tpätigkeit, ja fogar auf das Bermwellen in 
der Heimat- zu verzichten. Gr mußte in feinem vierzigften Jahre ein meurs 
Leben anfangen. Ein von Kinbesbeinen an Glany gewöhntes Leben, die Au- 
gaben auf die vielleicht zu prunfvolle äußere Erfcheinung feiner Magiftratur, 
die den Kranken im Uebermaß gemährten Geldunterftügungen, befonders aber 
die Unklugheit eines Areundes, den er zum Berwahrer beträchtlicher, dem 
Staate gehöriger Summen eingefept und melde er fpäterpin vollſtändig br- 
zahlte — Died Alles richtete ihm zu Grunde. Was übrigens ihm damals 
BWiverwärtigfeiten verurfachte, war in der Zolge gerade ein Anlaf zu feinem 
Rupme, indem er in ein neues Land geführt wurde, deſſen Gefeßgeber er 
werben follte. 

Dur ein glädlihes Zufammentreffen mit feiner Lage und feinen Bebürf- 
niffen hatten fi die ausgedehnten und reihen Gegenden, welde der Miffiffippi- 
Strom bewällert, eben der Betriebſamkeit wie der Herrfchaft ver Amerifaner 
geöffnet. Der Kanzler Robert Livingſton, Edward's Bruder und Geſandter 
der Bereinigten Staaten am Franzöſiſchen Hofe, hatte für fie zu Paris die 
wichtige Erwerbung Louiſiana's unterhandelt. Diefe Kolonie, welche Lud⸗ 
wig's XV. fdwade Regierung im Bertrage von 1763 an Spanien überlaffen, 
datte ihrerfeits die Spaniſche Regierung durch den Traktat von St. Ildeſonſo 
im Jahre 1800 wieder an Frankteich abgetreten. Dieſen Traftat hatte der 
politische Blid des erflen Konſuls währenp ber Dauer bes Krieges mit Eng- 
land geheim gehalten. Doch im Frieden von Amiens ſtrebte der ruhmvolle 
Schöpfer fo vieler Wunderwerfe, nachdem er die Unrupen‘ im Schofe 
Branfreihs gedämpft, ohne doch den Brand ganz zu löſchen, und nachdem er 
durch Berträge auf dem Befllande bie Früchte feiner Siege gefihert, Frankreich 
feine frühere Kolonial» Macht wieder zurädzugeben. Zu diefem Behufe hatte 
Bonaparte fi bie von Größbritanien eroberten Kolonieen wiebererflitten 
laſſen, hatte er von Spanien Louifiana erlangt und den Zug gegen 
St. Domingo unternommen. Allein weder der Erfolg, no die Zeit begün- 
fligte feine Abfichten. Die Eroberung St. Domingo’s mißlang, und ver Krieg 
mit England war vor der Thür. Da er nicht mehr hoffen konnte, Lonifiana 
zu erhalten, und es doch nicht eine Beute der Engländer wollte werben laffen, 
fo überlieferte er «8 den Amerifanern. Amerika vergrößen, war in feinen 
Augen, England ſchwächen. Außer dem Nuhen, einen Bundesgenoffen mehr 
gegen den verhaften Feind gewonnen zu Haben, zog er aus. diefer Abtretung 
50 Millionen France für Frankreich und bebung fi aus, daß deſſen alte Kolonie 
der Gefammt-Republit als ein freier Staat einverleibt werben follte mit allen 
ben Bortpeilen, welche die Union im Ganzen genieße, nebſt allen befonderen 
Souverainetätd- Rechten. 

Edward Livingflon ging nah New» Orleans ab, wo er um bas Ende bes 
Jahres 1803 anlangte, fah zur felben Zeit, twie die Amerifanifhen Abgeord⸗ 
neten, welche von dieſem Gebiete Befig ergreifen follten. Es war das fhönfte 

„ Land der Erde. Im Mittelpunfte der neuen Belt, an einem prädtigen Merr- 
bufen gelegen, vom größten Strome des Erdkreiſes durchſchnitten, welcher auf 
einem Laufe von 1200 Meilen vie in Menge von den Felfengebirgen und von 
der Alleghanp · Kette herabftärzenben breiten Gewäſſer aufnimmt und mit ihnen 
ein unermeßliches, enges Thal bildet, woran reihe Duerthäler floßen, gleich 
den flarken Zweigen eines Riefenbaumd, die an feinem Stamme haften; ge- 
legen unter einem günftigen Himmelsfirihe, eben fo bewahrt vor firenger, 
erflarren machender Kälte, als vor abmattender Hitze; ausgeftattet mit einem in 
jeder Hinficht zum Anbau gerigneien Boden, melden bie undenflicen Ueber- 
ſchwemmungen des Fluffes zu grängenlofer Fruchtbarkeit vorbereitet hatten, doch 
ganz mit Urmälpern oder überfiutpeten Wieſen bevedt — dieſes köſtliche 
Land ſchien zu einer wunderbaren Beſtimmung auserforen, ſobald der Menſch 
die Natur, welche da noch im aller ihrer Herrlichkeit, aber auch mit ihrer 
ganzen Willkür herrichte, fih unterwerfen und das Reich des Geiſtes und nüß- 
licher Thätigfeit gründen würde. 

Dies begaun mit der Ankunft der Amerifaner. Das Land war bid dahin 
beinape ganz unangebaut und mwüft geblieben. Bünfundfechzigtaufend Ein- 
wohner, über einen Flächenraum von 200,000 Quabratmeilen hier und ba zer ⸗ 
fireut, machten die ganze Bevöfferung aus. Seit vierzig Jahren von Franf- 
reich Iosgeriffen und Spanien wenig geneigt, welches nichts zu feinem Beften 
geihan, fühlte fih Lonifiana zu der jungen Ration Hingegogen, welche, faum 
erflanden, ſchon den Deean mit ihren Schiffen bedeckte, dir Waldungen im 
Dften ausrottete, die Einöden Kentudy's mit einem abenteuerlichen Geſchlechte 


füllte, einer Ration, bie langfam, jedoch rafllos vorwärts fhritt und endlich an 
dem Öftlichen Ufer des großen Stromes angelangt war, ber allein ihren 
Ratur- und. Kunfterzeugniffen das Meer erichliehen könnte. Auch erfuhr 
Louiſiana mit Freuden, daß es aufböre, eine Kolonie zu fepu, und man es 
jenem freien, glüdlihen, und mächtigen Bolle einverleibi Habe. Zu ausar 
dehnt, um einen Staat zu bilden, warb ed in vier befondere Gebiele, unter 
den Namen Louiſiana, Arkanfas, Illinois und Mifouri, geibeilt. ® 

Bür die mit der Union verbundenen Länder gab es zwei Stufen politiſcher 
Einrichtung. Die erſte befand in ber Einfehung einer vorläufigen, ſogcnann ⸗ 
ten Zerritorial»Regierung, die andere in der Einführung eines feften, 
unmwandelbaten Regiments, welches Stants-Regierung bieh. Die erftere 
diente bazu, bem Lande erft eine gefchlihe Einrichtung, eine geordnete Geftalt 
zu. geben und es allgemad zur Selbftändigfeit hinzuleiten, damit es diefe nicht 
ohne die nöthige Vorbereitung und genägende Gefdidlichfeit erfange. Die 
zweite verlich ihm eine eigene Eriſtenz und erlaubte ibm, ſich allein zu 
regieren, allerdings mit Beobachtung der Bundesgefeße und der ſämmtliche 
Glieder der Union verpflitenden Beltinmungen. Während der Dauer ber 
Territorial-Regierung waren die Republifen in gewiſſer Art unter Bormund 
ſchaft der Föderativ-Gewalt geftellt, die ihnen einen Statthalter aufandte, um 
fie zu verwalten, einen gefehgebenden Rath, um fie geſehlich zu ordnen, und 
einen höchſten Gerichtshof, um die Juftiz zu banbbaben. Sobald fie aber den 
zweiten Grad in ihrer politiichen Entwidelung erreicht hatten, alsvann erhielten 
fie ihre befondere Berſaſſung, ihre eigenen Vollävertreter und ihren Sxnat. 
Louiſiana war gleichfalls unter dieſe vorläufige Bormundſchaft gegeben, bevor 
8 feine völlige Unabhängigkeit errang. Mit der Zerritorial-Regiermg befam 
es zugleich die habeas corpus»Afte und das Schwurgericht, zwei Inflitutionen, 
welche der Amerifaner in alle Gegenden mitbringt, wo er fich feftfent, um ben 
Bewohnern periönlide Freiheit und eine unparteiifhe Gerechtigkeitspflege 
zu ſichten. Indeß konnte dieies vorläufige Recht, welches der Jurp die Ent. 
ſcheidung fämmtliher Civil · und Ariminalfahen überantwortete, nicht genügen. 
Es war erforderlich, die auf ſolche Bälle anwenpbarin Geſetze und das dabei 
zu beobachtende Berfahren näher zu beſtimmen. Es frante ih, ob Lonifiana 
feine bisherigen Gelege, ein wirres Gemengfel von Römiſchen Anordnungen, 
Aranzöfiihen Gewohnheiten und Spauiſchen Borfhriften, behalten over ob 
man wohl das Englifhe Gefeg mit der Ungenauigleit in feinen Grundregeln, 
mit feinen fpipfiadigen, künſtlichen und. mweitihweifigen Formeln einführen 
follte? Dies war die wichtige Angelegenpeit, welche vor dem oberfien Ge— 
richtöhofe erörtert wurde. Die Amerikaniſchen Rechtegelehrten drangen auf 
unbedingte Annahme. des Engliſchen Geſches ſowohl in Eivil- ald Straf⸗- 
ſachen. Dod auf Livingſton's Borftellungen, der den neuen Befiperu des 
Landes die Klaufeln des Traftass ind Gedächtniß rief, fraft deren Louifiana, 
ohne Einbuße feiner eigenen Gerechtſame, alle Bottechte der Vereinigten 
Staaten genießen follte, beſchloß man, daß Louiſiana feine Eivil-Gelehe be» 
halten, dagegen Britaniens Strafgefepe haben folle, indem dieſe hoc über 
denen fanden, welchen das Land zur Zeit ber Spaniſchen Derrfhaft unterworfen 
war. So nun, durch Liringkon’d Bermittelung, bewahrie es frine alte Weile 
und erweiterte feine Rechte, zwei Dinge, woran ein Voll am meiſten hängt 
und denen es fih am liebiten hingiebt. Stets bfieb Louifiana diefer Woplihat 
eingebenf. 

Da dort bie Civil» Progefle nicht ins Bereih der Geſchworenen gehörten, 
wie dies das Amerilaniſche Recht erheiſchte, wurde es nothwendig, der jungen 
Republik ein neues Rechtaverſahren anzupaſſen. Livingfion ward mit dieſer 
Arbeit beauftragt, zu der er ſich eben fo durch feine Fähigkeiten als durch feine 
Erfahrungen durhaus eignete. Er entwarf daher ein Gerihtsverfahren, das 
man ein wahres Mufler von Einfachheit und gefunden Berfiande nennen durfte. 
Die Borunterfugung, die weitere Betreibung und endliche Entſcheidung ber 
Eivi- Sachen wurbe in fefte, beftimmte Grängen eingefchloffen. Livingſton bielt 
fi ſtreng an das, worauf es wefentlich bei den zu fchlicptenden Streitfällen 
anfam, und verfchmähte alles unnüge und verwidelte Formenweſen. Lehleres 
bildet die Anfangsfiufe der Juftigpflege; die Saumfeligfeit, womit da bie 
Dinge betrieben werben, bietet zu ſolchen Zeiten einen fräftigen Schug, wo 
Bilfär und Gewalt ſtatt des Geſetzes herrſchen; ſobald dieſes jedoch auf dem 
Throne fipt, fo muß man den Dingen auf dem geraden Wege der Billigkeit, 
nicht aber auf den frummen, verfhlungenen Pfaden der Formen auf den Grund 
gehen. Erfteut fih die Geſellſchaft einmal eines geordneten Zuftandes, fo 
führt auch Zeiterfparniß um fo Schneller zum Rechte, wie vorher Zeit» 
verluf um fo ſiche rer zu demſelben führte. Dies war ed, was Livingſton's 
Karer Geiſt volllommen begriff. In jenem kurzgeſaßten und nur auf den 
weſentlichen Inhalt der Stweitfälle abzielenden Gefege entfernte er ſich von 
der enblofen Franzöſiſchen Progebur, wie er au allen Drebersien, Ireren 
Einwendungen und Ausflühten vorbaute, denen das Engliſche Geſetz Thür 
und Thor öffnet. Uebung bes Rechtes war fein Zweck, feine Führerin dahin 
Deutlihfeit und Bündigleit, und er entwarf ein Reglement, bas ben Prozeß. 
gang vereinfachte und deſſen Erfolg ihm fpäter bei der Abfaffung feines 
größeren Tegislativen Wertes fehr wohl zu Statten lam. 

Livingſton war einer von den Gründern ber proviſoriſchen Regierung 
Lonifiana’s, auf deren Berlangen er die gefeglihen Befimmungen für eine 
dafelbft zu errichtende Wechſelbank abſaßte. Auch half er den Frangöſiſchen 
Zurifien Moreau-Lislet und Derbigny, Louiſiana's alte Eivil-Gefehe zufammen» 
tragen und fie zu einem volltändigen Ganzen vereinigen. Auf dieſe Art 
gedieh des Landes Wohlfahrt reifend ſchnell. Bon allen Enden und Ecken 
frömten die Koloniften zufammen, die Wälder machten dem urbaren Boden 
Plah, die wüflen Streden, welche bisher bie Anfiedler vereinzelt und von ein« 
ander getrennt, bededten fih nun mit Saatfeldern; der Hafen von Neu- 


Drfeans fülte ih mit Schiffen, melde die Gewäffer des Landes befußren, 
veffen reiche und lachende Thäler fie dur Handel belebten. Der Werth der 
Grundhüde flieg um das Zehnſache, und Livingſton, der berühmtefle und tüch- 
tigfte Spvofat Fouifiana’s, gewann ohne Mühe feine Habe wieder, deren Ber 
{uf ihn zum Auswandern aus der Heimat bewogen hatie. Doch fonnte ber 
Wiedererngerb feines Bermögens wohl fein Iweck, nicht aber fein ausihlieh- 
liches Geſchäft fepn; es brauchte fein Geift eine edlere Nahrung, und er fand 
fie. Damals war es, mo er den Plan zu einem großen Werke entwarf, welches 
die Strafgefeßgebung, das bei Kriminaffällen zu deobachtende Berfahren und 
die Berbefferung des Gefängnißweſens umfaſſen follte. Um ſich zu biefer 
ungebeuren Arbeit vorzubereiten, flubirte er die Geſetzbücher der verfihiebenen 
Zeiten und Bölfer, Rand er mit ben Großmeiftern der Rechts. Willenfihaft 
in engfiem Verlehr. Sein Denten kräftigte er durch Montesquieu, feine bod- 
berzigen Geflanungen entfaltete er durch Bertaria, feinen analptifhen Geiſt 
übte und fhärfte er dur Bentham, in der Kunf der Ausarbeitung vervoll⸗ 
fommnete er ſich durch Pothier, und feine Schreibart bildete er durch bie ges 
fhidieften Sammler und Orbner der Franzöſiſchen Befrpbüher. Er ward 
geflört in diefen ſchönen Betrebungen durch ein Greigniß, das ihm zwang, 
feine Bücher mit den Waffen zu vertauſchen. 


(Bortfegung folgt.) 


Polen. 


Polen und JIialiäner.“) 


Biel, fagt der in der Anmerkung genannte Polniſche Schrifefteller, gar 
viel verbanten wir den Ytaliänern in Rädfiht auf Dufif, Malerei und Baus 
funfi, wenngleich unfere Vorfahren das Alles wich zu theuer bezahlt haben. 

„Rad Polen‘, fagt Clampi**), „war ein großer Andrang von Itafiäinern, 
befonders Florentinern, welde bie Hoffnung auf Erwerb dabinzog, und die 
ſich hauptſächlich damit beſchäftigten, an ihre Döfe Alles zu melden, was in 
Polen Mertwürbiges geſchah.“*»*) Daß ihnen ihr Aufenthalt nicht wenig 
einbrachte, wird man leicht glanben, wenn man fih in den bamaligen Ber- 
dältniſſen Polens umgefehen hat. Der Polnifche Edelmann, begätert, reich, 
freigebig, fein Geld nicht auffammelnd, ſondern vergeubend, lichte an feinem 
Dofe, auf dem Reihstage, ſelbſt weun er ind Feld on, die Pracht: frine Ge— 
rärhe waren von Gold und Silber, feine Dienerſchaft glänyte im reicher 
Liorer, wie feine Pferbe in pradtvollem Geſchirt, wie er felb in feiner 
Nüftung, an der bie krummen Klingen der Damaszener fhartig wurden und 
die giftigen Pfeile ver Tataren zerknickt herabfielen. Diefer Evelmann dachte 
nit daran, fih den Kopf mit Künften zu zerbrechen, bie für das öffentliche 
Leben feinen Rugen hatten. Der Ader, die Jagd, die Landtage und Reichs: 
tage und die befändigen Kämpfe beſchäftigten allein feinen Geiſt und feine 
Sand, für Gold fand er das Uebrige bei ben Italiänern und fah gem zu, 
wenn von bem Jtaliäniihen Maler fein Bildniß auf die Leinwand übertragen 
oder Schlachten und blutige Siege bingezeichnet wurden.“ 

Die Ztaliaͤner wußten bei Zeiten fih Achtung und Zuneigung in Europa 
zu verihaffen. Begabt mit einem fruchtbaren, durchdringenden und ſchmieg⸗ 
famen Geifte, hatten fie vor Anderen bie Gabe, fih ein Anfehen zu geben, 
fih geltend zu maden. Sie ſchickten ihre Hiftorifer in alle bekannte Länder 
aus; fie hatten ihre Porten und Berfe für alle Eirge, Maler und Bildhauer 
für alle hope Brrren. Bingen ihre Abfihten ins Weite, die vielſeitigen Tas 
Iente der Bollsgenoffen rechifertigten diefelben, Sie fhmüdten fid mit den 
Sammlungen ihrer Drnfmäler, ihrer Ruinen; fie befhworen die Schatten 
der früheren Größe herauf; fir brachten in herrlichen Muſeen zufanımen, was 
fie an Meiſterwerken ber Kunft befaßen. Als ind Haupt des Katholizismus, 
rief Itallen vie Ausländer zu feinen Feierlichkeiten, und bie ganze civiliſirte 
Belt eilte herbei, So ward Italien im I6ten Jahrhunderte der Gegenſtand 
ber Bewunderung bon gan) Europa, als durch Polens Königin Bona aus 
tem Haufe Sſorza ih au die Berpältniffe zwiſchen Italien und Polen er- 
weiterten und befeftigtem. 

Der Zudrang der Italiäner nah Polen und ber Vorrang, den fie vor 
den Eingeborenen erlangten, fing bald an, die echten Polen zu verbriehen. 
Außer Malern, Bilohauern, Sängern, Muſikern, Baumeiftern, Spiouen 
kamen auch nicht wenige Aerzte aus Italien nad Polen, woher das Polniſche 
Sprüchwort entftanb: „Jeder Jtaliäner ein Doktor, jeder Deutſche ein Kauf: 
mann, jeder Pole ein Heiman!” Die Jtallänifchen Aerzte waren vornehmlich 
geſucht und bereicherten ſich ſchnell. „Nur nicht zum Polnifhen Arzt”, pflegte 


*) Nah den „Witdern amd Pelmd Dort von dem Heraudatber der Meiniiten 
Voltsingen und Volfolieder, Woicicht, mirgeibeilt im Oredowuik naukemy. 

) In dem Merle: Notkie di medich, masstri di mmshra @ esniori, yitteri, archi- 
tettl, senltori, ed altri artisti Italian iu Poloula e Polscchi iu Italle. Lucca IS. 
Mat diefem Werke gebt au beruor, Daß zur Zeit Sigiemunt'e 111. und Wkadnilswe IV. 
die Deadline Muſit im Pelen Mühle. Die Kapelimeifler dieſer Könige waren: Meranter 
Einl (1606 — 1600), der aud eine Refherltung von Velen in Piſtola heraue aegeben bat, 
Jabr. Firanni 14644), Paretil (1682) umdb Lud⸗rles Faufeni. 

”) Elanmpi bat eine grefe Anzahl von Brielen ſorcher Epiene aus den Zratiänifhen 
Archiven geſammelt. 


man nad Imiaftowffi dem Sranfen zu rathen; „‚beffer iſt der Italiäner, ber 
Deutfche, der Grieche und der Jude.“ ’ 

Auch Kaufleute zogen in Maffe aus Italien nad Polen; die Florentiner 
ließen fih, wie Zbylitowſti fagt, Für ihre Waaren und Moden den dreifachen 
Preis bezaplen. „Was der Italiäner begonnen hat“, fagt Martin Bielfli, 
der Augenzeuge jener Erpreflungen ber Einbringlinge, „das hat ber Zube 
vollbracht; Beide haben fh gegen ung verihtworen, um auf unfere Kofen 
gut zu effen und zu trinfen.” Der Dichter Rei aus Raglowig erwähnt Ichen 
Italiãniſcher Woplgerähe und Benetianifcher Spiegel, dazu kamen Bene- 
tianifche Seifen, Italtänifihe Bürſtchen: Italiäniſches Zuderwert beſchloß bie 
Polnifhen Baftmäpler. „Ich frage”, fagte Sokolowſti fhon am Ende des 
I5ten Jahrhunderts, „mas giebt es bei und, was wir nit aus alien, 
Branfreih, Deutſchland, England und Ungarn, ja ſelbſt aus der Türke 
hätten?" 

Gin größerer Schaden, als der Berluft der Polnifihen Schäße, war ber 
fdon damals übergroße Einfluß des Fremden, daher denn auch bie häufigen 
Klagen der damaligen Polniſchen Schriftſtellet über die Italiäniſch-Polniſchen 
Thoren. „Ber ſich wie ein Freinder Heidet”, ſagt Fredro in feinen Sprüch⸗ 
wörtern (1664), „hört au im Derzen auf, ein Pole zu feyn; von biefen 
Deutſchen Polen und Staliänifhen Polen wird dem Baterlande am ſicherſten 
der Untergang bereitet. Die fremden Gewohnheiten fönnen am fi gut ſeyn, 
aber für ung find fie ſchlecht, denn fie paffen micht zu der Polniſchen Lebens. 
eigentbümfichfeit und fhaben und berungieren den Polen mehr, als fie ihm 
nägen.” 

Zu dieſem Anfehen kamen bie Italiäner befonders dadurch, daß man 
allgemein eine fchr hohe Meinung von ihrem Berflande und Witze hatte. 
„Es if ſicher““, fagt der Fürſt Jablonomffi in einem im Fahre 1713 auf der 
Feſtung Königſtein verfaßten Manuffript, „das; wenn bas Italiäniihe Bolt 
alle andere Bölfer an Feinheit micht übertrifft, es doch feinem anderen nach⸗ 
ſteht. Daber nannte der alte Pole denjenigen, ben er als einen witzigen und 
feinen Menſchen bezeichnen mollte, einen Italiäner.“ Der zu feiner Zeit 
Beräbmte Domherr Staniflaw Orzechewſti ifarb um 1570) fehreibt in einem 
panegprifchen Gedichte der Königin Bona das Verdienft zu, daß fie bie Polen 
erft von ber Satmatiſchen Wildpeit zum gefellichaftlichen Leben, zu ber 
Dumanität der Jtaliäner und der Griechiſchen Bildung geführt habe: Das 
iA aber niebrige Schmeichelri, denn Humanttät war es eben nicht, die von 
den Italiänern zu lernen war, wogegen die Polniſche Dumanität, die ſich 
vorzüglih in der Gafffreideit äußerte, fange vor Bona allgemein anerfannt 
war und von ber Staliänifchen Baftfreunpfhaft nur mit Ironie geſprochen 
wurde, Wahrer hat Ezacki gefagt, daß mit ber Bona, die bekanntlich im 
Verdacht ſteht, ihrem Sopne Sigmund Anguft zwei Gemablinnen vergiftet 
zu haben, bie Kenntniß der Bifte nah Polen gelommen ſey. Seit diefer Zeit 
fing man au den Dolch in Polen zu fragen an, doch nicht häufig, denn dem 
zu jedem offenen Kampfe bereiten Polen erſchien es als eine Entwürbigung, 
wenn er ihm in den Kontuſch fiedte. 

Mit der Bona ſchwand die zauberiſche Neigung für die Italiäner; fie 
hatte zu fehr die Italiänerin fehen Laffen. Für den Betrug hatte man nun 
den Namen „vie Jtalläniſche Kun‘, und in einem Sprühmorte heißt «8: 
„Der Teufel verlodte Die Eva auf Italiäniſch, die Eva den Adam auf Böps 
miſch, Gott bedrobte ſie auf Deutih, und der Engel verwies fie auf Ungariſch 
aus dein Paradieſe.“ — Wegen ihrer religiöfen Brivolität, da fie bie Meſſen 
fo furz, ohne Ernft und Würde abmachten, kamen die Itafläner nun gar in 
Berruf, Im Sprühmwort beißt #4: „Polniſche Brücken, Deutſchee Aaften, 
Italiäniſches Gebet, if Alles nichts werth.“ 

Der Einfluß der Italiäniſchen Literatur auf die Polnifche war nicht ohne 
Bedeutung, davon kann ſchon bie frühzeitige Ucberfetung von Taſſo's Ber 
freitem Jeruſalem durch Peter Kochanowſti, welche zuerft 1618 erſchien, 
sinen Beweis liefern. Die Italiäniſche Sprade war im I6ten Zahrhunderte 
in Polen weit befannter ala jept, und faſt alle berühmte Polen jener Zeit 
haben auf Italiäniſchen Alademicen ihre Bildung empfangen. 


Maunigfaltiges. 


— Beill's EIfäffifhe Novellen. Dan hat fih in Deutichland 
feit einiger Zeit wieder vielfach für die foziafen Zufände des Ellafſes Inter- 
effirt, befonders ſeitdem man weiß, daß bort noch eine lebhafte Theilnahme 
für Deutfhe Sprabildung und Literatur gu finden fey. @inen willfommenen 
Beitrag zur Senntniß des Elfaffes hat Kürzlich der and diefer Provinz flam« 
mende befinnte Schrifefteller Bere A. Weit in feinen „Sittengemälden aus 
dem Elſafſiſchen Vollsleben“ (Stuttgart, Franth) gelichert. Es befinden ſich 
darin vier Rovellen, worin und manche hübſche Elſäſſerin geſchildert wird, 
bie durch Familienaͤhnlichkeit an Goethe's Friederike in Seſenheim erinnert, 
an welchem Orte auch eine dieſer Novellen ſpielt. Der Berfaffer hat von 
feinen halben Landsfenten, den Branzofen, Mandes angenommen; mamente 
lich Die Leichtigkeit ver Darfiellung, der es nirmale an Franzöſiſchem Efprit, 
wenn au zumeilen an Deutſchem Gemüth fehlt. Der zweiſchlächtige Boben, 
auf dem dieſe Novellen fpielen, if aber jedenfalls dem Verf. genau befannt, 
und Mandes darin lieft fh, als würde uns eine von ihm ſeibft erlebte Be- 
gebenpeit geſchildert. 
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Frankreich. 


Refume ber Geſchichte des Saint⸗Simonismus. 
Nah Franzoſiſchen Dokumenten, 


St. Simon gehörte einer der ältehen abeligen Familien Frankreichs an. 
&r war der Rachlomme des berühmten Grafen v. St. Simon, des Gefdicht« 
ſchreibers Ludwig's XIV. Dennoch war er gegen alle Geburts: Privilegien 
und erflärte er ben Krleg für gottlos, und dies gerade in ber glämendſten 
Epoche Napoleon’s. Gr Ärebte danach, die Menſchen und die Bölter durch 
igene Erfahrung fennen zu lernen, biredhlebte Daher felbft ſowohl die Tugenden 
als die Laſter unferer Gefellichaft und verſchwendete zu dleſein Zwecke fein 
ganzes Bermögen, was er freilich fpäter bereute. Gr wurbe fo arm, daß er 
in feiner höchſten geiftigen Glanzperiode fib vom Kopiren ernähren mußte. 
Die Berzweiflung brachte ihm zu einem ſelbſtmörderiſchen Berfuhe, welcher 
mißlang, und er, der fonft Künflfer und Gelehrte am feinem Tiſche beinkripete, 
mußte fpäter Almofen nehmen, um fein Leben zu friften, Gr flarb fünf Jahre 
vor der Yuli-Revolution. Sein erſtes Berk waren feine Briefe aus Genf, 
fein zweites umfapte bündiger und deutlicher fein Spftem, das mir hier nicht 
auseinanberzufeßen haben, das ſich aber in einem Sape feines neuen Epriften- 
thume refumirt: „Jedem nach feiner Bähigfelt, jeder Fähigkeit mad ihren 
Berten”, folglich weder Konkurrenz, noch Krieg, noch Erbſchaft. Er organi⸗ 
firte auf biefer Bafis feine Gefellfhaft, auf Licbe, wie er fagie, und teilte 
die Menſchen in drei Klaffen, in Gelehrte, Künfler umd Arbeiter. 

‚As er Harb, umgaben ihn einine feiner Schüler. „Die Frucht if reif, 
Ihr werdet fie pflüden”, das waren feine letzten Worte. 


Augufin Thierry war fein Secretair, Auguſt Eomte fein eigentlicher 


Jünger, aber der Erbe feiner Lehre war Dlinde Robrigues. Ein Journal, 
le Producteur, das 1825 erichien, von bem Herr Eerelet Direftor war, 
warb bas Centrum ber St. Simoniſtiſchen Lehre. Redacteurs waren: Dlinde 
Rodrigues, Enfantin, Bazard, Buchez, Auguft Eomte, Armand Earrel, big 
jeboch in ihren Meinungen nicht gerade übereinftimmten. Sie vereinigten ſich 
bloß, um gegen ben hohlen Liberaliemus aufzutreten. Garrel und Buchez 
gingen zum National über. 2eßierer iräumte von einem republifanifchen 
Katholizismus, wie damals Lamennais. Er bat jegt noch Einfluf anf ben 
National. 

Die eigentlichen Schöpfer des Spfiems waren Notrigues, Enfantin und 
Bazard. Sie zogen einige Zöglinge ber polptehnifhen Schule an ih, einige 
Schrififteller, Künftler, Birtuofen, unter denen auch Lift, und fo entſtand 
eine Art Säule. Beim Ausbruch ber Jukl- Revolution war die Schale Thon 
fonftituirt. Sie erfannten Enfantin un Bazard als ihre Meifter an, denen 
Rodrigues die Supremalie zuerkannt hatte. Im ihren Grunbfägen gaben ſich 
aber bald mande Widerfprüde kund. Indeſſen betrachteten fie als Haupt- 
gefeh den Fortſchritt, und diefer erwarb ihnen Anhänger in allen Klaſſen der 
Geſellſchaft. 

Die Juli⸗Revolution gab ihnen einen unerhörten Aufſchwung. Aus ber 
Schule wurde eine Familie, und ihre Grundſähe fingen an, dem Reu« 
beftehenden in Frankreich fehr gefährlich zu werben. Sie etablirten fih als 
Eollige — Gefellfihaft — in drei Abtheilungen, wie bie Freimaurer etwa. 
Es war dies eine vollfommene Pierarchie. Der Globe, von Pierre Lerour 
rebigirt, den jet bie früheren Mitarbeiter verliefen, wie Coufin, Remufat 
und Andere, um Minifter zu werden, warb außer dem Organisateur zu ihrem 

. Man brauchte Geld. Herr von Eichthal, ein Deuifcher Banquier, 
tieferte hierzu eine bebentende Summe. Andere Gaben floſſen noch reichlicher 
in die Hauptfaffe. Henri Fournel gab fein ganzes Bermögen dazu und ſiellte 
bloß feine Kinder unter den Schuß der Befellfhaft. Die meiften Journale 
waren bamals wie jeht pure Speculation; die St. Simoniſtiſchen Journale 
wurden gratis audgetheilt, 

Rum dehnten fih aud ihre Etabliffements aus. Den beſchränkten Ron. 
ferengen in der rue Taranne folgten jept die geräufhvollen Sigungen in den 
eleganten Sälen der rue Taitbout. Pier prebigten mit allem Eifer ver Ueber 
jeugung und der Dige ber Berevfamkeit Barrauft, Eharton, Laurent, Abel 
Tranfon. Nichts Intereffanteres, fogar für den Fremden, kann man fid 
denlen, als diefe Sipungen. Rings herum in einem geräumigen Saat, deſſen 
ganze Dede von Glas war und nur fo von oben das Licht erhielt, waren 
drei Reihen Logen angebraht. Bor einem Amphitheater, wo bie eifrige 
Menge alle Sonntag die roten Pläge zwei Stunden früher ſchon in Beſchlag 
napın, faßen in drei Reifen junge ernfie Männer, fat alle in Blau geffeidet, 


außer einigen, die weiße Möde mit veilchenblauen Binden anhatten. Bald 
erihienen bie beiden Hoperäter, peres supremes, Bazard und Enfantin, 
Die den Prediger an ihrer Pand führten. Sobald fie erſchienen, erhoben fid 
Die Jünger anbadhtsvol. Gin allgemeines Stillſchweigen herrſchte, theils 
aus Andacht, theils aus Ironie, umb ber Rebner begann. Dan hörte tr, 
lächelte, aber bald warb man unwillkürlich zum Staunen gezwungen. Die 
Ungläubigften fühlten fih, wenn auch wicht überzeugt, doch tief erfhältert 


. und gerührt. 


Die Zamilie hatte ihren Sitz in der roe Monsieny. Dort war der Heerd 
der Propaganda, Künftler, erste, Advokaten, Dichter, Kaufleute ver- 
nadläffgten ihre Belhäftigungen und feßten alle ihre Hoffnungen auf bie 
neue Geſellſchaft. Die Mahlzeiten wurden gemeinfchaftlih genommen, bie 
Feſte von den Frauen arrangiert; man mufiziete, las in Gruppen, und jebe 
Abtheilung hatte ihren Dbernater ober ihre Dbermutter; die Frauen nannten 
ſich Schweflern. Es wurden mit ber Provinz Verbindungen angelnüpft; 
bald reiften Miffionaire der Gefellfhaft in alle Provinzen, um bort bas 
St. Simonihifhe Wort zu predigen. Sie wurden beuie empfangen, morgen 
ausgezifht, Übermorgen wieder begrüßt. Jean Reynaud und Pierre Lereur 
gingen nad Lyon, wo fie großen Succeß hatten ımdb eine Bilial» Familie 
flifteten. Geld floß von allen Seiten zu. 

Dennoch fehlte die Einhell. Man war wohl einig Darüber, wie man 
die Hauptfragen ſtellen follte, aber wenn es zum Auflöfen fam, waren bie 
Meinungen zuweilen fehr verſchieden. Dirfer Mangel an Einheit machte ſich 
befonders bei den Diffienairen auswärts fühlbar, mo jeder feiner eigenen 
PHantafie überfaffen war. Go z. B. berrfhte bei Margerin der Mpſtiziemus 
vor, während bei Repnaub ber Demofentismud bie -Bauptrolle fpielir. 

Derſelbe Mangel an Einheit zeigte ſich in ben verfhiebenen Purblicationen, 
wenn ınan fie mit einander vergleichen will. Es erihienen: „l.’Exposirien”, 
von Bayarb; „Lettres sur la religion et la poliique”, von Robriques: «rs 
eing diseours”, von Abel Tranfon; „I,a Note”, von Olinde Robrigues, über 
die Ehe und die Eheſcheidung; „Les legons”, ‚von Vereire, über Induſtrie 
und Rinangen; „Les trois fawilles” von Barrauft; ferner Schriften von 
Vierte Lerour, Reynaud, Charton, Margerin, Cazeaur, Stephan Flachat, 
Charles Duveyrier, vom Enfantin über Metapbpfil, Sunft und Oekonomie. 
Der. Globe beleuchtete alle dieſe Schriften. Sein Direftor war Michel 
Chevalier. Am meiſten Aufſehen machten feine Angriffe gegen das Erbrecht. 

- Rab und nah aber enifland eine Meinungsverfhiedenheit unter ben 
Apoſſeln der jungen Lehre. Die Einen mollten zar Praris übergeben uud eine 
Geſellſchaft nad ihren Theorieen bilden, die Anderen behaupteten, es ſey dies 
noch zu früh. Sie mußten erſt die Hauptfragen dogmatiſch gelöſt haben und 
noch mehr Profelpten machen, Bazard und Enfantin waren ber erſſten Meinung, 
und fie ging durch, nicht ohne Widerſtand. Dan firebie dahin, eine Werl- 
Hätte ins Leben zu rufen, ſuchte Ach Anpänger unter den Proletariern, nabın 
ihre Kinder an, vertheilte fie in der Provinz und in der Bauptfiabt, und bie 
beiden Oberväter nahmen den Ramen Papft an, womit fie eigentlich cher ihren 
Ehrgeiz als ihre Einfiht bewirken. Die Geſellſchaft erflärte ich als Synagoge, 
und jeden Morgen verfünvigie perGlobe bie Namen ber neuen Profelpten. 
Es wurbe Einigen ganz ſchwindellg, und fie verloren ver lauter Graltation 
zen Berfland. Sie forderten den König kudwig Philipp in Briefen auf, ſich 
unter ben Schuß ihrer Gefellichaft zu flellen. Zuerfi waren fie eine Schule, 
dann eine Bamilie, jetzt aber hatten fie fih als Staat profamirt. Bazard 
firebte nach einem politiſch· ſozialen Prinzip, Enfantin aber wollte eine Belt. 
religion damit gründen. Das Schiema folite ſich bald zeigen. 

Diefe Verſchiedenhelt der Auffaffung lag auch ganz in ihren verfihiebenen 
Gparafteren. Bazard hatte eine männliche flarfe Seele und einen ſchüchternen 
Beift, er bekannte fih nur zu Maren, deutlichen Idern. Während der Reſtau- 
ration war er Earbonaro und verband mit des Theorie anwenbbarer Ideen 
die Luft ver Ruhe und des Sicherfepne. Zudem liebte er feine Frau und feine 


"Rinder. Enfantin hingegen hatte eine zarte weibliche Scele mit einem fühnen 


vorangreifenden Geil. Der methopifhen Langſamleit Bagarb's (epte er feinen 
ungebulvigen Geift ber Initiative entgegen. Was Bayard mit Gewalt er 
eingen mollte, wollte Enfantin mit bem Gefühle erobern. Der Erfte fühlte 
fi zum Tribun geboren, der Andere zum Apoſtel; der Erfte war logiſch, der 
Undere mpflifh. Zudem war Enfantin ansgegeichnet fchön , immer heiter und 
tiebenswirbig und hatte entſchiedenen Beifall bei den Frauen. 

So lange die Schule fih auf ihre dogmatiſche Anstifpung beſchränkte, 
war die Tpätigfeit Bayarb's überwiegend; er zwang fogar feinen Kollegen, 
eine Öffentliche Erflärung zu Gunſten ber Ehe zu unterzeichnen, melde Enfan- 


tin in feinem Innern besavonirte, aber fobald das Inbufirielle und Materitlle 
georbnet war, fam bie Reife an Eufantin. Man hatie beſchloſſen, die Schule 
zur Religion umzugeflalten, unb hier beburfte e6 eines neuen religiöfen 
Dogma's. 

Man bisfntirte nicht lange. Alle Religionen Europa's und Afiens hatten 
zum Grundſatz, das Fleiſch fey ſündhaft. Es giebt ein gutes und rin böſes 
Prinzip: die Materie fey das Böfe, der Geift das Gute, das heißt der gute 
Geift; denn #8 giebt au einen böfen Grifl: Ormuzd und Apriman. Enfantin 
ging hierauf fühn zu dem enigegengefepten Prinzip über und proffamirte Die 
Rehabilitation der Materie, welches fpäter in die Emancipatiom des Aleifches 
überfeßt wurde. 

Das Prinzip war da, Die Konfequenzen folten bis zum Erirem getrieben 
werden. Sie gingen daran unter. 

Rah Enfantin follte der Künſtler — Geil — ber Bermittler ſeyn 
zwiſchen dem Gelchrien und dem Jnbuflriellen, durch bie Liebe, und fo Geift 
und Draterie verbrübern. Die finnlihen Bergnügungen wurden gebeiligt 
neben den geiftigen, die Tiefe des Gefühls follte ih mit dem Heftigen 
darin vereinen, folglich fellte das Weib gleiche Rechte haben, und es folkte 
auch ein Weib die Priefterin repräfentiren, als materielle. und geiflige Bella 
zugleich. Die Spötter fagten, Enfautin hätte dns Weib erfunden. 

Er ſchrieb in feiner mpftifch-überipannten und an »ie fleifhlichen Ber 
ireungen anderer Srktenflifter crinmernben Weiſe: „Le couple preire aurait 
pour mission, d’imposer la puissance de son amour aux dtres qu’un esprit 
aventureux ou que des sens brülants egarent, en reeevant d'eux Ubommage 
June mysterieuse et pudique tendresse ou le eulte d’un 
ardent amour. Connaissant tour le charıne de la pudeur et aussi 
tunte la grace de la volupte il aurait maitrise l’esprit des uns et 
les sens des autres. Dans notre imomle eritique, maus avons oublit cette 
divine influence de la dance du moyen -äge ou de la vierge chretienne sur 
la vie du page er du chevalier. Nous ne savons phus ce que pouvaient 
eommander de devouemene sans espoir, une eeharpe, um regard et ä peine 
un sourire. Mais nous ignorons surtout la puissance d’une vertueuse 
earesse, d’un religieux baiser, d’une ssinte volupté. N 
n’en est point pour nous, Notre chair est plus souillee encore que notre 
esprit et cette seule idee epouvante un monde qui ignore encore le 
powvoir social, religieux et moral que l’avenir reserve — ala beaute!” 

Enfantin, wie man fiept, war nicht fo gang gegen die Epe. Gr ſchwebte 
beftändig zwifhen Don Juan und Othello. Er — ſich für die Liebe und 
wollte eine Priefterin bafür haben. 

St. Simon kaite nie dieſe Ider gehabt. & ſprach nie von dem Frauen, 
bfoß ein Mal, wo er fie ſtimmfähig ertärt. Die Erfindung des Prieflerpaars 
gehört ganz Enfantin an. Aber vor ben Konfequenzen dieſes Prinzips erfchraf 
Bazard. Während Enfantin prebigte, weinte er zu den Füßen feines Meibes 
und befam Krämpfe. Das Dramatifce diefes Kampfes follte ſich bald tragiſcher 
entwidelm, 

Eo kamen nun bald in der rue Monsiguy Gcenen vor, wie fie die neue 
Geſchichte noch nicht dargeboten, höchſtens in Münfter bei ven Wirbertäufern. 
Diejenigen, bie mit den Prinzipien Enfantin’s nit einverflanden waren, 
ſahen ih plöplih an einem unabiefbaren Abgrund, ben fie nie geahnt hatten, 
das Ganze Fam ihnen wie ein Traum vor. Es fchmerzte fie, von einer Idee 
fih Ioszufagen, der fie ihr ganzes Leben getwivmet hatten. Gier hatten fo 
treuberzig ſich Bater genaunt, daß died Wort jet rin wehmütbiges Zuden 
um ihre Lippen herborrief. Oft wurben bie Tpüren verfcloffen, und die heſ⸗ 
tigften Erörterungen fanden flatt. Die Eraltation überftieg alles Maß. Eines 
Tages fühlte Cazeau ſich zum Propheten infpirirt, und er prebigte prophe ⸗ 
zeiend. Dlinde Robrigues fiel wie vom Schlage gerührt hin, als man ipm 
feinen heiligen Grift leugnete — der Arzt zwang den Leugner, Buße zu thun. 
Obſchon man das Gcheimniß bewahrte, merkten es bo die Uneingerweibten. 
Die Väter waren betrübt und ernfl, Um fir nicht beftändig Infammentreffen 
zu laſſen, theilte man bie Schule in brei Abtbeilungen, in Religion, Dogma 
und Kultus. Bazarb war Daupt des Dogma’s, Enfantin der Religion, Ro⸗ 
drighe des Kultus. 

Bergebens! Das Schisma war ausgebrochen und unterwühlle bie ganze 
Geſellſchaft. Bazarb und Enfantin follten ſich zum letzten Male mit einander 
nieflen. Die Dietuffion war heftig und erfchütternd. Die perfönlichen Reigungen 
Bazarb's zu feiner Bamilie machten eine vollfonmmene Tragödie barand, Er 
tämpfte, Aräubte fih mit aller Gewalt gegen einen Mann, der ipn durch feine 
ungerhörbare apoſtoliſche Ruhe erftidte. Endlich, nach fehafünbigem Kanipfe, 
der ibn in Bergweiflung brachte und alle feine Kräfte erſchöpft hatte, fiel er 
der Länge nad wie tobt zu Boden. Man hob ihn auf. Gnfantin fehrie: 
„Mein, es if nicht möglich, daß er To flirbt, feine Miſſion if noch nicht voll. 
endet!” — Er kam wirder zur Befinmung, aber fein Herz mar getroffen, Acht 
Tage darauf harb er! 

Gleich daranf erffärten fih Pierre Lerour, Jean Reynaud, Eharton, 
Zufes Lechtvaller, Earnot, Fournel, Abel Zranfon gegen Enfantin. Diefer 
ſollte ſich vertheidigen. Gr war jet pere supreme. In einer fangen Rebe, 
bie er über Ehe und Eheſcheidung hielt, fagte er unter Anderem: „Das mora- 
liſche Geſetz der Zufunft Tann nicht ohne das Weib offenbart werben. Ich er ⸗ 
Häre, daß bie dahin nichts unternommen werden könne im Herzen der neuen 
Lehre.“ Pierre Lerour proteftirt und zieht ſich gurüd, Jules Lechevalier er- 
flärt, weil die Moral der Lehre noch nicht erfunden, ſey Alles bis jeht 
umfonft gtweſen. „Drr Bater Enfantin“, ſchreit endlich Repnand, „alaubt 
fichertich, dad Weib werde fein Prinzip Irgitimiren. Deswegen pocht er 
barauf. I aber erfläre ihm, base Weib wird ihm zerſchmettern. Warten 


tpir, bis Dad Weib den Kopf erhebt.” Einige Damen erheben ſich und erflüren 
ſich gegen ben Obervater. „Votre doctrine“, ſchreibt Carnot, „est la regle- 
mentation de l'adultere.” — „Le vice est rehabilire”, antwortet Dugieo- 
Andererfcits ripofliren die Anhänger Enfantin’s. Michel Epevalier nimmt feine 
Partei. Talabot zeigt auf Enfantin und fagt: „Dieſer Mann ift pas Haupt 
ber Menſchheit.“ Barrauft prüdt Tranfon an fein Herz: „Nein, ruft er 
ſchluch zend, „Du verläffeft ung niht, Du bi zu fromm dazu. Du lirbft vie 
Kinder, die Schwachen und die, die feiden. Ih kann Dich nicht ald Freund 
verlieren.’ 

Jumitten biefer heftigen Scenen bfleb Enfantin rubig und heiter. Er ent» 
ließ die Geſellſchaft mit folgenden Worten: „Obſchon dad, was jet zwiſchen 
und vorfält, der Sacht nur müplich feyu kann, fo wünſche ih do das Ende 
davon. Montag if wieder eine Sigung. Bergeßt nicht, daß, während wir 
bier batailliren, die Arbeiter nichts zu thun haben, und baß wir Kinder aboptirt 
baben, die ohne uns verlaffen ſeyn wärben. Es if augenſcheinlich, daß bier 
Männer find, bie ber geifligen Rube bepürfen.“ 

Einige Tage bernah verſammelte fi die Ramilie aufs neue. Reben 
dem Stuble Enfantin's fand ein leerer Seffel, der die Abweſenheit des Weibes 
andeutete. Dlinde Robrigues ald chef du eulte feßte fih zur Rechten 
Enfantin’s. Er biclt eine Rebe und erzählte, wie fo er, als Juve, St. Simo⸗ 
nift geworben. Dann feßte er das ganze Spflem ber inbuftriellen Geſellſchaſt 
aud einander. Damals hatten die Lvoner Arbriter revoltitt. Man viefatirte 
über Das Geld, ob es ein moraliſches Mittel fep, oder nicht. Dan mollte 
Alles vermeiden, um Einigkeit zu erhalten. Unmöglich! Die Sitzung war 
ſtürmiſch. Repnaud war wie beſeſſen, Henri Band hieht eine fange Rede, 
worin er barthat, daß er, obfhon von reichen Aeltern, freitwillig Profetarier 
geworben, um ben Arbeitern zn beifen. Mau fonnte zu feinem Beidkuffe 
kommen, und bie Eipung warb aufgehoben, indem einige den Vater Enfantin 
heftig umarmten. &s war die letzte Seffion. 

Die wichtigſten Mitgliever des St. Simon Bundes waren folgende: 
Pierre Lerour, Schriftfeger, Repnaud, Zranfon, Caztaur, Michel Chevalier, 
Lambert, Fournel, Ingenienes der polptechnifhen Schule, v. Eichthal, 
Banguier, Pereire, Zabrilant, Duveprier, Advolat, Margerin, Artillerie 
Dffigier, Barrault, Profeflor, Laurent, Redntr und Schriftfteller, Jules Lecht ⸗ 
valier, Schrüftfteller, Eamot, Sohn des berühmten Garnot, Dugied, Stifter 
bes Garbonarismus unter ber Reſtauration, Dlinde Rodrigues, ber Erbe der 
St. Simonififhen Lehre, und endlich Mad. Bazard. Bon dielen achtzehn 
Däuptfingen blieben Barrault, Dupeprier, Lambert, Eichthal, Fourmel und 
Michel Epevalier allein Enfantin treu. Die Anderen traten aus dem Kollegium. 
Enfantin behauptete, daß er darüber fi freue. Ein nenes Etabtiffement 
wurde in der rue Menilmontant geſchaffen. Aber bald wurden die St. Simo- 
niftlen vor Gericht geftellt und wegen des öffentlichen Aergerniſſes, das fic 
gegeben hatten, von ber Jurp aufgelöl. Die Berbanblung bes Prozeſſes 
findet man in ber Gazette des Tribumaox. Das Inftitut in der rue 
Menilmontant war bloß induftriell; die Frau war noch nicht gefunden. 

Die St. Simoniften haben ſich ſpäter verſchiedenartig zerfireut. Lambert 
FR in Aegppten Lambert-Bey geworden; Duseprier macht Baudedilles; Michtl 
Chevalier iR im Staatsrath; Caruot if Deputirter; Caztau dirigirt bie 
Geſellſchaft zur Urbarmachung des Departements der Landes; Tranfon und 
Dogied find mit Eat wieder in den Schoß bes Ratholigismus getreten; 
Margerin iR Profeffor an einer Belgiſch⸗ kathollſchen Univerfität; Pereire ber 
Heivet ein Amt bei der Eiſenbahn-Geſellſchaſt von Verſailles; Laurent if 
Magifrats- Mitglied in Privas und hat eine populaire Geſchichte Rapoleon’s 
geſchrieben; Olinde Roprigues, ber Geiſt und Tpätigfeit Hat, iſt im Finam - 
Winiſte rium angefellt; Mad. Bajzard if wieder katheliſch geworden mit 
ihrem Schwiegerſohne Alrrander de Saint -Eperon, der jetzt den fanatiſchen 
Univers redigirtz Jean Repnaud und Pierre kerour haben ſich ganz ber 
philoſor hiſchen Bahn zugewandt umd find jeht zwei der erſten Schriftſteller. 
Enſantin lebt zurückgezogen in einem Landhaus unmeit Lyon, mo er Aderbau 
treibt. 


Nord: Umerifa. 


Leben und Wirken Edward Livingfton's. 


Bon Wignet. 
(Fortfegung.) 

Im Jahre 1812 Hatten bie Vereinigten Staaten, nachdem fie fi Ignge 
Zeit den von England gemachten und eine freie Nation entehrenven 
berungen gefügt, ſich endlich, aber freilich zu fpät, entſchloſſen, in Gemeinſchaft 
mit Branfreich das Ser» und Reutralitätsrecht zu vertheidigen. Zapfer hatten 
fir zwei Jahre hindurd den Kampf befanden; ba fir aber nad Rapoleon’s 
Sturz allein auf dem Wahlplatz verblieben, ſahen fie fih den Angriffen ber 
Geſammmacht Englands ansgefcht. Cine furdibare Erprbition wurde von 
biefer Seite gegen Rouifiona vorbereitet; ein Heer von 15,000 Dann, im 
Kriegsvienhie ergrant, die in Portugal und Spanien gefochten, ſegelte mach 
jenen Gebiete ab, dem letzten, welchts dem Amerikaniſchen Republifen-Bund 
einverleibt worben und Dad, wie #8 fehlen, um ſo leichter davon losgeriſſen 
werben kouute. 

Neu» Orleans, fo ernfilich bebrohl, war von alien Vertheidigungsomitieln 
entblößt. Auf dem linfen Ufer des Miffffippi gelegen, ſchien es wohl durch 
bie von dem Strome gebildeten Seen unb burd bad fumpfige und wanlende 
Erdrrich nach feinen Mündungen zu geſchützt; allein-rs fehlte an Beftunge 
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Werten wi an Kappen, faum vermochte man 1200 Dann unter die Waffen 
zu bringen. Wah thef die Näpe der Gefahr feine geringe Beflürzung hervor. 
Roc mie hatten DIE Bewohner ſich geſchlagen. Seit wei Jahren genoffen fie 
ihre volle Unabhängigkeit, fie waren num felbfländig, aber es mangelte ihnen 
noch an gehörigen Einrichtungen, fie befaßen Rechte, welche den Willens- 
meinumgen fchmeidheln, aber feine Macht, melde diefe zufammenpält. Dies 
iR das große Nebel demokratiſcher Staaten, welche anbererfeits den Vorzug 
‘Haben, ftatfe Männer ins Dafepn gu rufen, die durch das Uebergewicht ihres 
Geifes und durch Energie des Eharafters, wenigſtens auf kurze Dauer, ein 
einhelliges Zufammenwirten zwiſchen Befehlenden und Gehorchenden zu 
Stande zw bringen willen. Louiſiana war fo glüdlih, rinen Mann vieles 
Schlages im General» Major Andreas Jackſon gefunden zu haben. 

Bom damaligen Präflventen Madiſon mit der Vertheidigung Louiſiana's 
beauftragt, übernahm Zadfon ohne Zaubern biefes ſchwierige Geſchäft. Bei 
der ihm angebornen und in allen Lebensverhältniſſen bewieſenen Verwegenheit 
hatte er fih daran gewöhnt, nichts für unmöglich zu halten. Bon feinen 
eltern zum Prieſteramt beftimmt und aus eigener Wapl in den Advolaten ⸗ 
fand getreten, war der Srieg fein wirklicher Beruf. Dbfchon er von 
Waſhington zum öffentlichen Anwalt in Zenneffee ernannt, obgleich er als 
Geſehgeber Mitglied des Kongreſſes und als Richter Mitglied des höchſten 
Gerichtshofes geweſen war, hatte er ſich doch befonders als Soldat ausge- 
zeichnet. In dem Alter von 14 Jahren hatte er als Freiwilliger unter ber 
Fahne der Unabhängigkeit gefochten und war verwundel tworben. Fortgeriſſen 
von Thatenbrang, vom Ungeſtüm feines Eharafters und von dem Hange nach 
Abenteuern, hatte er ih mach dem Weften gewandt, wo er die Repubfit 
Zenneflee mit gründen half. An der Spige der Landmiliz im Kriege von 
1812, hatte er bie Ereecs befiegt und die Briten aus Penfacola verjagt. Ein 
unbezäpmbarer Muth, durch den er glüdlich ven größten perfönlichen Gefahren 
eutlommen twar, und fietes Gelingen auch der fühnften Unternehmungen flößten 
ihm ein grängenlofes Selbftvertrauen ein. Er dachte, daß, wer das Befle 
wolle, auch das Meifte vermöge. 

Mit ſolchen Gefinnungen Tangte er in Neu-Drleans an. Schon feit 
35 Jahren Hatte er feinen Freund Livingſton nicht gefchen. Er fand ihn voll 
Eifer und Entfchloffenpeit an der Spipe eines zur Landesvertheldigung von 
ihm feflgefepten Ausſchuſſes. Er ernannte ihn zu feinem General» Apjutanten 
und ergriff einſtimmig mit tm afle vie erforderlichen Maßregeln. Neberzeugt, 
daß in den Augenblicken der Gefahr die Gewalt in den Händen eines einzigen 
Mannes ruhen müſſe, und dag fi lediglich von deſſen fehten Willen das Heil 
eines jerrütteten Landes erwarten laffe, machte fih ver Demofrat Anpreas 
Yadfon zum Diktator. Er verfündigte das Kriegsgefeh, erllärte tempo- 
tair die habeas corpus-Afte außer Kraft und verbot fpäter fogar dem ge— 
feßgebenden Körper, fih zu verfammeln. Er riet fümmtlihe Bürger zu den 
Waffen, nahm die Serräuber von ber Infel Barataria in Dienfle und drang 
in die Miligen von Tenneffee und Kentudy, ſich eiligſt nah Neu + Drleand zu 
begeben. Die Saft feiner Entfchläffe und die Ruhe feines Muthes gaben 
Jedermann das Bertrauen, von dem er felbft befeelt erfchien. 

Während dieſes denkwürdigen Feldzuges war Livingſton der glühendfte 
Mitftreiter des Generals Jadfon. Er hatte Theil an feinen Maßregeln wie 
an feinen Siegen; er begleitete ihn bei dem ſchrecklichen Angriff in der Nadt 
des 23. Dejembers, wo er das Borhaben des Engliſchen Bortrabes ver- 
eitelte und ihn im weiteren Borbringen hemmte. Er unterftüßte Jadfon bei 
dem Schangenbau, den dieſer zwei Meilen um Neu-Drleang, zwiſchen den 
Sümpfen und dem Miffiffippi-Strom, aufführte unb wo er, micht einen Auß« 
breit vom Plake rüdend, dem Feinde auflauerte. Er war Zeuge der Anftren- 
gungen, welche zweimal, jedoch umfonft, das Engliſche Heer gegen diefe plöß- 
lich hervorgezauberten Bollwerke verfuchte, welche theils das Gefhäp etliher 
Piraten, theils der Muth von 5000 Miliz+Solvaten dedite, Er war endlich 
am 8. Janunr 1815, jenem flets unvergeflihen Tage in den Jahrbüchern 
Louifiana’s, bei der Schlacht zugegen, melde über deſſen Schidfal entſcheiden 
follte. Er ſah fill und in fhönfer Orbnung die alten Britiſchen Schaaren 
berrannaben, um in einem legten Anfalle die Linie der Amerifaner zu durd- 
brechen. Erfah fie, trop der Pfellgeſchwindigkeit ihrer Bemegungen, troß 
ihrer kalten Beherzipeit, nicht den Graben erreichen, den fie überfchreiten 
wollten; ihre Reihen, aus ber Berne von den Kugeln und Kartätſchen ge— 
teoffen, wichen zurüd und fanfen zu Boden, als fie fih in der Nähe der Rara- 
biner jener unerfchrodenen Schügen des Weſtens befanden, deren Hand feft, 
deren Auge fiher und deren Schuß unfehlbar war. In menigen Minuten war 
der Ober-Beldperr Sir Edward Packenham getöptet, die Generale Gibbs und 
Keane, welche nach ihm das Kommando übernahmen, hatten tödtliche Wunden 
empfangen, bie Mehrzahl der Offiziere fiel unter den Augeln ver Amerikaner, 
dweitaufend Leichen bevediten die Wahlftatt, das entmuthigte Heer hielt inne, 
man flug zum Rüdmarfhe, und Louiſiana war gerettet. 

Lipingftom hatte rüpmlichen Anteil an den Ereigniffen und Gefahren dieſes 
Krieges gehabt. Er hatte dem General Jackſon mit feinen Mugen Rath 
ſchlägen, mit feinem befonnenen Muthe, mit feiner gewandten Feder Beiftand 
geleiflet. Er Hatte feine Prockamationen abgefaßt, feine Berfügungen weiter 
befördert, feine Depefchen aefhrichen. Nachdem er ihm zum Kampfe begleitet, 
hatte er mit günftiigem Erfolge die Auswechfelung der Gefangenen unterpan- 
beit. Ja, als fpäterhin ver Kongreß, durch welchen das Bolt feine Danfbar« 
keit ausbrüdte, dem General Jadfon eine jur Erinnerung an feine Siege ge» 
prägte Denfmänze zuerfannte, fagte er zu Lioingfton: „Tritt näher und fleh, 
zu welcher Belopnung du mir verholfen.‘ 

Nah Louiſiana's Rettung und nad dem Abflug des Genter Friedens 


Livingſton zu feinen wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen wieder zurüd,  @r- 


widmete ſich ihnen mit fo beharrlihem Eifer, daß er nach Verlauf von einigen 
Jahren feinen Plan, die Umgeftaltung bes Strafrechtes, fell beſchloſſen hatte. 
Begierig, fein Werk in Lonifiana zur Ausführung zu bringen, wurde er Mit. 
glied der gefepgebenden Berfammlung vieles Staates, um es ihrer Prüfung 
und ihrem Gutachten zu unterwerfen. Gr ſchlug alſo vor, die bisherigen 
mangelhaften Geſehe zu ändern, indem fie durch ihre Verwirrung den gefunden 
Berfland, durch ihre Graufamfeit das menſchliche Gefühl beleivigten und 
durch die unvollfommene Art ihre Faſſung gegen den Gerchhtigfeitsiinn ver- 
fließen. (Sortfegung folgt.) 


Rußland. 
Denfmale ber patriarhalifhen Zeit in Grufien. 


Benn anf den Trümmern der Bergangenheit die Neberrefte patriarchaliſcher 
Zeiten, mit denen wir die Idee von menſchlichen Geſchlechte ala einer Fa— 
mitie zu verbinden gewohnt find, noch irgendwo ſich erhalten haben, wenn 
überhaupt auf diefer Erbe noch Menfchen leben, vie ibre Seele vom Glauben 
mähren und ihr förperliches Woblſeyn durch engen Freundſchaftebund ınit der 
Natur fläplen: fo ift dies umbezweifelt in Grufien der Fall. Im einem Bande, 
das für einen Theil der Urpeimat unferes Gefchlechtes gehalten wird, geboren 
und aufgewachſen, mußten die Gruſier, eifrige Verehrer des gebeiligten Alters 
thume, ſchon wegen ihrer abgefhiedenen Lage viele Sitten bewahren, die ihre 
Altvorbern von dem neuen Stammberrn der durch die große Fluth vertüngten 
Menfihheit geerbt hatten. Arömmigfeit, Arichfertigfeit, Gaſtfreundſchaft und 
einfache Lebensweife find nationafe Tugenden der Grufier, die man als Dent- 
mäler patriarhaliicher Zeiten betrachten darf. 

Bon den Gebräuden der älteften chriftlichen Kirche bat ſich Vieles in 
Grufien erhalten. So z. B. geht der Grufier noch jet barfuß ind Gottes— 
haus, wenn er einen hohen Brad von Zerfnirihung fühlt; er füßt die Mauern 
des Tempels, wenn er vorübergeht nnd aus Mangel am Zeit nicht hinein- 
treten fann, um fein Gebet im Heiligtbume ſelbſt zu verrichten; er befucht 
die Trümmer von Kirchen in abgelegenen Einöden, vereinigt in dem bebren 
Schweigen, das um dieſe heiligen Weberrefte derrſcht, feine frommen Gebete 
mit denen feiner Borältern und läßt einige Opfergaben zurüd. 

Die Friebferligkeit des Grufiers if eine von feiner Frömmigleit unger- 
trennfiche Tugend. Grufiens Geſchichte iR die eines mannhaften und tapferen 
Boltes; aber fie Ichrt und and, daß dieſes Bolf nie von Eroberungsluſt ſich 
fortreißen ließ und immer fo lange in Eintracht mit feinen Nachbarn lebte, 
bis die Lepteren aus freiem Antrieb feine Ruhe ſtörten. Der blühende Zuftand 
des Landes unter der Regierung der weifen Königin Tamar gründete fi 
weniger auf bie Siege und Eroberungen biefer Fürſtin, als auf die trefflichen 
Mafregeln, wodurch fie die innere Orbnung und den Woblſtand der Nation 
zu befeftigen mußte, Grufien hatte viele ſehr tapfere Fürften, unter denen, 
wie ein Berg unter Hügeln, König David fih erhebt, dem fein kühner Mutb 
den Beinamen Gurgaflan, d. I. der Wolfa-Löwe, erwarb.) Aber auch 
diefer Jürſt ift nicht ſowohl wegen feiner Siege, als wegen des Giferd, womit 
er die Religion und das Heil feiner Unterthanen befchüßte, unfterblih ges 
worden. Seinen kriegeriſchen Ruhm verdanfte er nur den feindlichen Nach» 
barn, die, fo oft fie Grufien überfielen, in Gurgaflan einen Helen fanden, der 
ihre Heere vernichtete. 

Grufiens Lage hat die Ariedfertigfeit feiner Bewohner fehr erleichtert. 
Bon mächtigen Gebirgen rings eingefchloffen, durften fie faum daran denken, 
ihre Grängen über diefe ewige Mauer der Natur hinaudzuräden. Diele vor 
allen Rachbarn fie auszeichnende verträgliche Sinnesart giebt ſich vorzugsweiſe 
bei dem Landbewohner zu erfennen. Jedes Dorf hat feinen Razwal oder 
Aelteſten, ver Streitigkeiten jeder Art ohne alles Anfehen der Perſon ſchlichtet 
und von deſſen Spruche nur höchſt felten am die Ruffiihe Regierung 
appellirt wird. 

Die Tugenden der Gaftfreipeit und des Gemeinfinns find bei den Grufiern 
in folhem Grade entwidelt, daß fie in dieſem Betrachte fogar die ob ihrer 
Gaftfreipeit fo gepriefenen Bewohner der Schluchten des Kaulaſus weit über- 
treffen. Allerdings ift auch den milden Bergbemohnern das Recht der Gaft— 
freundſchaft peilig, und fie nehmen den obdachloſen Wanderer gern in ihr 
Baus auf. Während aber der Bergbewohner dem Fremden im Kreiſe feiner 
Kamille Brod und Salz vorfept, if er, gleih dem Bebuinen, bereit, ihm fogar 
and Leben zu gehen, fobald der Gaſt feine Hütte wieder verlaffen bat. 
Wenigſtens haben bie Bergnöffer fein poſitives Geſetz, das ihnen vorfäriche, 
die Rechte der Gaftfreundfhaft überall und immer zu ehren. Dagegen bat 
die Gaftlichfeit, vermöge welcher der Gruſier das täglihe Brod ſogar mit 
Feinden theilt, bei ihm die Kraft eines Gefepes, das er als Ueberlicferung 
feiner Boräftern heilig hält, müßte es and mit empfindlichen Opfern erfanft 
werden. Dies if befonders dann der Fall, wenn bie Umſtände fi fo fügen, 
das bie Gäfte nicht alle zufammen, fondern Einer um den Anderen eintrefien. 
Bei den Gruſiern gilt nämlich als Regel: „jedem neuen Gaft eine neue Be: 
wirthung“; und wollen fie den Malömmling gut bewirthen, fo richten fie für 
jedes Individuum, das bei ihmen einfehrt, einen ganzen Hammel zu; daher 

*) Garg beißt Wolf; asian, Cdwe. Don diefen Wertern iM erfleres Perfiih (ner 
meunblich identiſch mit der Druiden Wurzel wurg, würgen), lepieres FurkFararilh, 
Man darf beide als erborgt betrachten, da die Ernfihhe Eprade Im ihrer ganzen nr 
soltelung von breiten Epraden: Familien, der Fatariihen und der Indijch Bermanlichen, 
in erflauntidhem Grade verſchieden iM mmd Die Jepe fan wur mir fit Selber verwlühen 


werden ann, wie bie Idieme der Lekghier, der Ticherkeſſen und anderer rathſethaſten 
Böltertrümmer det Aautoſus. 


ein Grufier, beffen Gaſtfreundſchaft Biele in Anfpru nehmen, nur mit Müpe 
befteben laun. 

Froſtig und zurädhaltenn benimmt fih ber Grufier nur, wenn Du im 
als ein räthfelpafter Menſch erigeint, wenn er argwöhnt, Du feyefi fein 
Feind; aber auch dann maffnet er fih nur mit Borfiht und Miftrauen wider 
Did; an der gewohnten Bewirthung läßt er Dir's nicht fehlen. Eine wahr- 
haft patriarchaliſche Grofartigfeit hat bie Gaſtfreundſchaft dieſes Bolfes be⸗ 
fonders im Sommer, wo bie Ratur ihre Gaben fo verſchwenderiſch über das 
Land ausfhüttet. Alsdann ladet der Grufier den Fremden, der ihm befucht, 
unter die blaue Himmelswölbung, in feinen üppigen Weingarten. Pier, zmwi« 
fchen Blumen und Grün, im dichten Schatten der Neben, thut er Dir Alles 
zu Gute, was er fan, als wolle ex von dem glüdfeligen Dafepn bes Erfige- 
ſchaffenen im Garten Even Dir eine Borftellung geben. Selbſt wenn Du un» 
aeladen und nur zum Spagiergang in feinem Garten erfheink, bit Du des 
Rechtes auf feine Bewirthung nicht verluflig. Sobald er Deine Anweſenheil 
bemerkt, ſchidt er Dir feinen Gärtner mit einem Körbchen Trauben und Obft 
zur Begrüßung. Bald hinter dem Diener fommt der Herr in eigener Perfon, 
plädt eine Frucht von dem nächftſtehenden Pfirfihbaume, fügt ein Zweiglein 
deffelben Baumes hinzu und reicht Dir beives. Mit diefer einſachen fpmbos 
liſchen Handlung weiht er Di ale feinen Gaftfreund. Jeht werben Körbe mit 
Beintrauben jeder Zarbe aus dem ganzen Garten aufammengefchleppt; man 
pflüct dem lieben Gafte Melonen, Gurten und anderes Obft, wenngleich die 
für andere vorher dagemefene Gäſte eingefammelten Borräthe no nicht er- 
ſchöpft find. Iſt es Dir unbequem, auf einem Teppich zu fauern, bie Füße 
nah ortentafifcher Sitte unterfchlagend, fo erhältſt Du ein Bänfhen zum 
Sitzen. Rad der reihlihen Bewirtpung läßt man Dir zu Ehren Mufif und 
Tänze aufführen. Die harmlofe Heiterfeit und perzlihe Mittheilſamleit des 
Grufierd fennen gar feine Grängen, wenn er es mit Gäften zu thun hat, die 
fein volles Vertrauen befigen. 

Auch die Einfachheit im der Lebensweife des Grufiers bewahrt noch das 
Gepräge patriarchaliſcher Zeiten, In diefer Beziehung fann man die Gruſier 
ohne Metapher Naturfinder nennen. Sie halten es für eine große Undanlk⸗ 
barkeit gegen die Natur, wenn man ihr durch Wiſſenſchaft und Kunft abzwingen 
will, was fie nicht freiwillig gewährt; daher begnügen fie fih im Leben oft 
nur mit dem, was bie Natur ihnen unmittelbar ſcheult. Eine gute Hälfte ihrer 
Nahrung beficht aus Begetabilien, bie aber fo nahrhaft und gefund find, daß 
viele Grufier bei diefer Koft ein fehr hohes Alter erreihen: Die Bewohner 
des Diſtriltes Guri und eines Tpeils von Imereti kennen das Brod gar nicht 
und eſſen dafür Gomi, welches bei ihnen nad Art bes weißen Grütßzbreies 
(bjela kascha) ber Ruffen zubereitet wird. Diele Leute find ungemein rüſtig 
und fchleppen Laften von erflaunenswürbiger Schwere. 

Die Grufifhen Landbewohner treiben Aderbau, Gartenbau ober Bich- 
zucht, und zwar gewöhnlich nur eine biefer drei Befhäftigungen, indem fie 
von ihrer Neigung zu der Wahl fih beſtimmen laſſen. Eeſonderä intereflant 
iſt das Dirtenleben ber Grufler, welches, angefehen die zahlreichen Schafheerden 
vieler Landbewohner, an bie gefegneten Zeiten bes Erzuaters Jakob erinnert, 
während bie üppigen Zriften in ben herrlichen Thälern Grufiens die Griedi- 
Shen Sagen vom glüdfeligen Arladien zu verwirklichen fheinen. Der Gruſiſche 
Hirte verlebt den ganzen Sommer auf blühenden Wieſen unb an ben Ufern 
teißender Ströme; fein Lager ift die Erbe, fein Dad der Dimmel; feine 
Freunde find die Schäfhen, die ihm ihr Autter aus der Hand freffen. Die 
Anhänglichkeit der Schafe an ipre Führer iſt erſtaulich groß; dies giebt ſich 
zu erkennen, wenn die Hirten mit ihren zahlreichen Heerden eine abgeweidete 
Gegend verlaffen und burd das volfreiche geräufhvolle Tiflis einem anderen 
Weideplatz enigegenziehen. Der Hirt geht voran und ſcheint fein Vieh gar 
nit zu beachten; allein die Schafe fennen ipn, fennen feine Stimme und 
eilen, einander drängend, hinter ihm her; feines verliert fih im Getämmel 
der zu beiden Seiten des Weges hin und her wogenden Bevölkerung. Ein 
anderer ben Zug ſchließender Schäfer giebt nur darauf Acht, daß fein Stüd 
ergriffen und weggefchleppt werde. 

Gegenwärtig entfagt das Grufifge Bolt, infonderheit bie höhere Klaffe, 
ganz freiwillig der alten Lebensweiſe und den alten Gewohnpeiten. - Viele ger 
bildete Gruſier achten die Curopäiſche Aufflärung höher als die todte Einförmige 
keit der orientalifchen Art, zu fepn, und leben wie geborene Europäer. Aber 
diejenigen ihrer Stammesgenoffen, melde in ſtillen und entlegenen Dörfern oder 
gar in tiefen Schluchten und Bälvdern wohnen, hängen noch fei au ihrer 
alten patriarchalifhen Eriftenz und find in diefer Beziehung fo unerſchütterlich 
wie die Berge, welche dieſe einfachen Naturlinder vor jedem Eindringen welt 
licher Eitelfeit (hüßen. Pier werben noch, wie ein heiliges Befla-feuer, alle 
die Sitten und Gebräude bewahrt, welche der Grufier als Erbftüd von feinem 
Borfahr und diefer wieder von ben erfien Stammältern erhielt. Das patriar- 
chaliſche Leben diefer Grufier wird noch lange von ihnen als von rinem 
frommen, gaftfreien und friebfertigen Bolfe reden, dem fein graues Altertum 
fo theuer if, wie eine leibliche Mutter. (€. nn.) 


Mannigfaltiges. 


— Pulfzty über 3. G. Kohl und die Deutfhen in Ungarn. 
In dem zweiten Hefte der Ungarifhen Bierteljaprafchrift greift der befannte 
Magyariſche Schriftſteller Pulſzky die Ungarifhen Reifeftiggen 3. ©. Kohl's 
Sehr heftig an. Es wird dabei ung Deutfchen der Vorwurf gemacht, daß wir 


in Betreff des öflihen Europa’s nit minder ununterrichtet feyen und dabei 
aud eben fo leichtfertig urtpeilten, als Die Brangofen mit Bezug auf Deutfch- 
fand und die ganze übrige Belt. Belonders daß die Donau in der Alge- 
meinen Zeitung fo oft ein „Deutſcher Strom‘ gemannt wird, das nehmen ung 
bie auf dirfem Bluß nicht minder als auf ihre Rationalität eiferfüchtigen 
Ungarn außerordentlih übel. Es wird alfo in Zukunft immer gefagt werben 
müfen: „die Donau, ein Deuter Strom von Donauefdingen bis Preß- 
burg”. Seltfam Mingt der Borwurf der „Deutfcptpämelei” in dem Munde 
eines Schriftſtellers, der unter den „Magparentpümlern” einer der vorberften 
if. Uebrigens aber ſpricht Herr Pulſzky den Deutſchen in Ungarn alle Tpeil- 
nahme an bem bortigen politiihen Leben ab; nicht einmal um bie beab- 
fiptigten Reformen des Städteweſens, bei welchem doch die Deutfchen am 
meiften betheiligt ſeyen, fümmerten fih dieſe fonderlih. Und bei biefer 
Gelegenpeit wird behauptet, daß die Deutfhen in Ungarn keine poli⸗ 
tiſche Zukunft hätten. Zum Belege diefer Behauptung fagt der Berfaffer: 
„Meberpaupt if es merkwürdig, wie wenig Lebensfraft das Deutfhe Element 
in Ungarn hat. Jeder Gebildete, ja jeder Halbgebildete bei ung kann Deutſch, 
unter den Frauen iſt die Converſations-Sprache größtentheils die Deutſche, 
an Deutſcher Gelehrſamleit und Kultur iſt die Ungariſche auſgewachſen, und 
während nun in Ungariſcher Sprache von Jahr zu Jahr mehr und mehr ge⸗ 
diegene Bücher erſcheinen, repräſentirt in der Deutſchen Literatur das Deutiche 
Element Ungarns nur der Patriarch Pyrker, der den größten Theil feines 
Lebens im Ausland verlebte, und M. G. Saphir, deſſen Bis das Taufwaſſer 
no wälleriger machte. Srloft al Deutſchland in literariiher Dinfit auf 
dem Eulminationspunfte fand, als in der Literatur felbft die entlegenen Offfer- 
Provinzen zum Theil glänzend vertreten waren, hatte Ungarn feinen Deutichen 
Schriſtſteller von Auszeihnung. Das Deutfhe Element if bier politifh un · 
tpätig, literariſch unproduftiv, ein Zeichen, daß es feine Burzeln im Bolte 
bat, und darum bemühen fh die Deutſchthümler vergebens, wenn fie «6, fo 
oft es nur möglich if, erinnern, daß in Ungarn die höheren Stände alle 
Deutſch ſprechen, und daß die Donau cin Deutſcher Strom fep. — Ungarn 
wird mod lange Zeit an den Sägen Deutſcher Literatur fih ergößen und 
Deutſche Kultur nicht emtbehren können; — doch damit mögen fih unfere 
Nachbarn begnügen: eine politiſche Zulunft hat der Deutſche in Ungarn 
nicht.‘ 

6 ——— 
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Literatur Des Auslandes. 
M 28. Berlin, Montag den 10. April 1848. 
Rabelais iſt allbekannt dur feinen fatprifchen Roman Gargantua und 
Franfreich. Pantagruel. Gargantua, der Bater Pantagruel's und der Beld des erfien 
. . Buches, ift, nad einer alten, fehr verbreiteten Franzöſiſchen Bolkoſage, ein 
Franz ala — Regis. ungebeurer wandernder Riefe, der jeboch Riemauben etwas zu Leide thut, 


Fraget die meiften berfenigen, welche felbft die Literatur ſchreiben ober 
darüber leſen, ob fie Rabelais und feine Werfe fennen, und mit einem Lächeln 
auf den Lippen werben fie ja! antworten. Wenn ihr fie dann weiter nöthigt, 


‚euch von ihrer Kenniniß über fein Lehen Kunde zu geben, fo wird man euch 


fagen, daß er derjenige Dann feines Zeitalters war, ber am meiften Geiſt, 
Lufigleit und Schlauhdeit befaß; daß er ala Mönch, Benebiltiner und Arzt 


lebie und am Ende ald Pfarrer zu Meudon bei Paris farb; vielleicht werben 


ie noch hinzuſehen, daß feine Iepten Worte ein Ealembourg geweſen, und 
dergleichen mehr. *) 

Benn fie jedoch den Gargantua und Pantagruel mit all’ benen Geifiet- 
fäpigfeiten geleſen hätten, bie feine Werfe erforbern, um gehörig gewürbigt 
gu werben; wenn Re diefen Autor mit feinem Jahrhundert infammenflellten, 
mit diefene I6ten Jahrhundert, welches gleichzeitig durch die Fadel der wieder- 
auffeimenven klaſſtſchen Literatur und durch die Scheiterhaufen der Juquiſition 
erhellt wurbe, fo würben fie inne werben, daß in ihm das Schergbafte nur 
die Masfe war und fepn Tonnte. Es if daher vielleiht an ber Zeit, heute, 
290 Jahr nah Rabelais Top (er farb am 9. April 1553) fein Andenken auch 
iu Deutſchland aufzuftiſchen und feiner Biographie rinige Zeugnifſe folgen 
gu laſſen, mie im verſchiedenen Jahrhunderten fein Hauptwerk beurtpeilt 
morden, und zum Schluß rinige Proben deſſelben zu geben. 

Franz Rabelais war in der Heinen, aber fehr alten Stadt Chinon 
in Zouraine, am Zufammenfluß der Bienne und Beire, wm 1483 geboren. 


Sein Vater, ein Gaftwirth, ober mad Anderen Apotheker dafelbft, gab den 


Anaben in Die Abtel Souille bri Epinon, deren Mönde ihm bie erflen Kennt» 
niffe beibringen follten. ber er Ternte hier eben fo wenig als im Mofter la 
Bämetia auf der Univerfität Angers, wohin man ihn nachher that; und faft 
der einzige Bortpeil, den ihm der Aufenthalt an Tepterem Drte brachte, war 
die dort eingegangene Berbinbung mit ben Brüdern bu Bellai, don benen ber 
eine fpäterfin Kardinal und fein eifrigfter Gönner wurde. Darauf wurbe er 


.Branzisfaner zu Bontenai fe Eomte im Unter» Poiton und begann num im 


Mofter auf eigenen Antrieb zu ſtudiren. Alles zog er in ven Bereich feiner 
Stutiens Grammatif, Porfie, Medizin, Philoſophie, Rechtewiſſenſchaft, 
Stern und Sprachkunde, fo daß ihm die Mönche bald megen feines höheren 
Willens eben fo fehr beneideten als haften und verfolgten. Um dieſen Ber- 
folgungen zu entgehen, erbat und erhielt er vom Papfle Eiemens VII, bie 
Erlaubniß, in den Benebiltiner-Drben überzutreten, und begab ſich bemyufolge 
in das Kloſter Malllezais in Yoiton, vielleicht bald nach 1323. Do wollte es 
ihm aud dert nicht ange behagen. Er verlieh das Kofler ohne Päpftliche Er- 
laubniß und führte im weltlichen Priefterfleide mehrere Jahre ein Wanberfeben. 

Eudlich fam er 1530 nah Montpellier, wurde dort Student ber Mebizin, 
im felben Jahre aber auch Balfalaureus, und hielt bis 1532 vielbefuchte 
mediziniſche Vorträge. Nach diefer Zeit verweilte ex mehrere Jahre Ichrend, 
praftigirend und ſchriftftellernd zu Lyon. Im Jahre 1334 begleitete er feinen 
alten Gönner, Johann du Bellai, Damals Bilhof von Paris, als Leibarzt 
(mie Einige erzählen, zugleich als Bratenfhneider und Taftiger Rath) nah 
Rom und erlangte vom Papfte Abfolution für bie Entweihung aus dem 
Kofler, Erlaß ver darauf Aebenden Kirchenftrafen und zugleich die Erlaubniß, 
ein anderes Baus des Benebiftiner- Drvens wählen und dort als Arzt prafti» 
giren zu dürfen. Er mäßlte bie unter bu Bellai ſtehende Abtei von St. Maur 
dee Hoffe, bei Yaris, deren Sälularifirung bereits befeploffen war, und murbe 
alfo in kurzem aus einem Benebiftiner-Mönd, wie er gewünſcht hatte, ein 
weltlicher Eporberr. In St. Maur blieb er von 1536 bis 1545, da ihm ber 
Rorbinal du Bellai die Pfarre zu Meudon bei Paris gab, melde er, nach 


“ allen vorhandenen Zeugniffen, muflerhaft verwaltete bis an feinen Tod, ber 


nah dem Pater S. Remuald am 9. April 1553 zu Paris erfolgte.“*) — Die 
mancherlei Anefooten, welche man von feinem Leben und Sterben erzäplt, find 
theils erbichtet, theils nicht Finlänglih beglaubigt. *"*) 





*) Eo leiter Francidgue Michel feine Notice histerigse de Htteralre sur Rahelnis rin. 

“) il monrut & Paris, rue des Jardins, paroisse St, Paul, le D arril 1588; il fat 
enterrb dans ie eimetlere de ceite mine paroluse, mu pied d’um = arbre, qu’os 
y Al⸗aa loagtems pour eu oonserrer la meEmalre, Gur Patin. 

“-) Die neurfie Ausgabe vom Rabelait (Boris, Eharpentier, 1840, 1 id, &) enthan 
eine vollfinbige Wiograpbie Rabekeit‘ mit einigen wenen Notizen über fein Leben. 


wenn er für feinen gewaltigen Punger und Durſt genug zu effen und zu 
trinfen findet. Ein bisher wenig gefannter alter Drud der Drespner Bibliothet, 
den Regis befanmt macht, enthält wahrfcheinli nur das Arangöfiiche Volfabuch, 
und Rabelais Hat wohl ſchwerlich Antheil an diefer Epronif, die den Niefen 
Gargantua mit dem Zauberer Merlin und König Artus in Berbinbung bringt. 
Nabelais benupte jedoch nur einzelne Züge der alten Sage, melde gerade für 
feinen Zwed paßten; denn fein Roman if eine Satire bed ganzen Zeitalters. 
Zuflände und Sitten, Anfihten und Hoffnungen, Stände und Inbivibuen, 
alle verſpottet er mit gleicher Laune; umd bie viel bemegte Zeit, bald nad der 
Reformation, bot ihm reihlichen Stoff. Aber gerabe weil er feinen Jeitges 
noffen geiftig bebeutenb vorausgeeilt war, mußte er vorfichtig zu Werfe geben, 
denn die Scheiterhaufen entzändeten fih damals fehr Iricht. *) Deshalb barg 
er feine Weisheit unter der Masfe ver Narrheit, deshalb übertrug er feine 
Yerfon, melde er verfpottet, gerabeju und durchgehends auf einen Eharafter 
feines Romans, deshalb wurde er für die Meiſten ein unauflöstihes Räthſel 
und bebarf für uns eines weitläufigen Kommentare. Aber fein Reihihum an 
Poeen, Geftalten und Situationen, fein unerſchöpflicher Humor bot jedem Leſer 
einen eigentpämlichen Genuß, und Philarete Epasies hat ihn nit unpaſſend 
mit der Duelle verglichen, welche er ſelbſt im 42fen Kapitel des Sten Buches 
befihreibt, deren Waſſer einem Jeden nach dem Beine ſchmeckte, den er ſich eben 
dachte. Dazum il 06 zu begreifen, daß fein Gargantua und Pantagruel von 
1523 bis 1836 pierundneungigmal gebrudt we. **) 

Kuh in Deutſchland fand der Roman bald Eingang. Fiſchart überfehte 
das erfle Bud, den Gargantua, unter dem befannien Titel „‚Affenteuerlich 
Naupengeheurlihe Geſchichttlitterung von Thaten und Rhaten ber vor 
kurtzen langen und jemweilen Vollenwolbeſchreiten Helden und Herren Grand» 
goſchier Gorgelantua vnd Pantagruel” u. f. w. und feine Meberfrgung over 
vielmehr übermäßig ausgedehnte Bearbeitung gefiel fo fehr, daß fir von 1575 
bis 1631 neunmal aufgelegt wurbe. Dies blieb aber auch der einzige Berfuch, 
den Rabelais echt pantagruelifh ins Deutiche zu übertragen. Einige andere 
zu verſchiedenen Zeiten begonnene oder angefünbigte Weberfegungen erflidten 
im Reime ober mifrrietben gänzlich. 

Endlich befchenfte uns Herr Dr. Regis in Breslau mit einer Ueber 
fegung, bie, als ein neuer Triumph Deutſcher Ueberfegungstunf, ſich den beſten 
Erzeugniffen auf anderen Gebieten würdig anreiht. ***) Und aud für bag Ber- 
fändnif bes Romans hat der Ueberſetzer auf das trefflichſte geforgt: benm 
Nabelais, ben kaum einer feiner Zeltgenoffen vollftändig begriff, bedarf gegen» 
wärtig für ung allerdings eines Kommentars, der dider if als fein Bud. Im 
erſten Theile giebt ung Herr Regis ven Tert, im zweiten bie nöthigen Er 
fäuterungen, welche er aus allen bisherigen Erflärern auswählte und mit ben 
feinigen vermehrte, und im britten Theile endlich läßt er die hiforiſch alle 
gerifhen Deutungen folgen. Zum Schluſſe find neben mehreren anberen 
intereffanten Beilagen eine Reihe von Urtheilen über Rabelais in dronolo- 
giſcher Folge zufammengeftellt. Es fey und vergönnt, einige derſelben aus— 
jugsweife hierbeizufügen. 

Die älteren Beurtheiler waren fah alle in religiöfen, moralifhen, pol» 
tifhen oder anderen Boruriheilen befangen. Ealpin nennt Rabrlals einen 
Bottesläflerer, ber Branzislaner Marin Merfenne beſchwört alle Regie» 
rungen unter Anbrohung des göttlihen Strafgerihts, ſolche atheiſtiſche Bilder 
zu verbrennen, oder lieber die Berfaffer berfelben gar mit ihrem ganzen Haufe 
audzurotten. Selbft La Brupere nennt den Roman noch ein unauflösliches 
Räthfel und flellenweife ein Gericht für die Eanaille (c'est le charme de la 
eanaille), 


*) Wie aus der Zuſcatift des vlerten Buchet beroorgebt, hatte Rabelais amd mirkid 
Derfolgungen von der Eenfur der Gorboune gu erieiden. Das fünfte Buch erſchien erft 
mehrere Jahre mach feinem Tede, wahricheinlich von elmer oder mehreren fremden Binden 
überarbeitet, 

") Beilbufg erlaube ih mir bie Bemerkung, du id eine Autgobe befipe, melde Herr 
Dr. Regis in ſeinem Wergeihnid übergangen bat: Les orurrea de Frasgois Rahelais, Docteur 
en Mideeine, A Genöre 1782, 4 Bündchen im 12, met des Verſaſſers Blldnik, ohne 
Angabe des Dorlsgert. Mirtieldht bat fih auch Dusrard in feiner Angabe geirrt, 2. 

**) Meiiter Gran; Maotbelals der Argemen Dertoren Bargantua und Pantagruel 
aus dem ranzöfliden verbeutfät, mir Ginleirung und Benserfungen, den Barianten de# 
zwenten Bucht vom 1843, and einem mac unbelannten Gargantıza bersufgegesen durch 
Geitleb Regit B. R. R. Bace. Leiphig 182 — IM, Derlog von Joh. Amıte, Barth, 
(381. CCXXIU, und 132. ©. gr. #) 
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Aber fhon Fifho E Helunder Sim erhob fih zu einer pe» ei 
Auffaffung. Er fan ım der Borrede zur Geſchichttlitterung (va wer 
von 1500): „Co mißt denmach, daß er Franh Rabelals bei vilen einen * 
ruf hat, «uf ob er ein Bottlofer Atheus vnnd Epicurer fepe geweſen: Wels 
ich doan in feim werb beruhen laffe, dann heilig iſt er nit gemwefen: darum 
forg ich deß weniger, daß man jn dafür anbett. Gleichwol daß man foldes 
vnnd Ärgers auf feinen fchriften zufchliehen gedenlet, deſſen entſchüldigt er ſich 
auffrichtig und redlich, inn einer- Debicationepifliel an den Cardinal von 
GEaftillon, des Apmirals Bruder, darin er das vorkaben ſolcher Dürer, welche 
twir, mie erfl gedacht, bald folgende auch fehen wallen, ſcheintich anbringet: 
vnnd meint barbep, daß von wegen deß fchmupes die alte Real nicht binzu- 
werffen feyen, noch die Kern von megen ber Sprewer: es fiche eim jeben 
frey drauf zuleſen was er wil. In dermegen er nit alleyn diſer beſchönung, 
fondern auch feiner Phyficiſchen Lehr, wolbelefenheit, Arhjeneierfahrung, und 
fürnemmtfich feines diogeniſchen furpweiligen lebens und ſchreibens halten bey 
bopen Leuten liebgehalten worden, bei ven Königen in Arandreib, allen Ge» 

lehrten vnd Poeten, ja auch bei den geiftlichen, wie gehört, ja bey den Hoch⸗ 
erleuchten Frawen, der Königin von Nauarra, ıc. dann jr auch diß bepneben 
wiffen folt, daß er ein Doftor ber Artzeney geweſen, vnd deßhalben jm ein 
ſchlecht gewiſſen gemacht, etwan von natürlichen ſachen natürliher zu reden, 
auch etwas Gurgellantifher zumepfelen, zu kröpffen vnd ſich zu beweinen, bie 
weil er, als ein Popficus fein Natur im höchſten grade troden befunden, vnb 
das Heilpflaſter alf ein Arkt auf die gemeine Weinwunden zupandıu gehabt.“ 

Es ift vielleicht micht überfläffig,,. hier aud an Jean Paul zu erinnern, 
welcher vollfommen Recht bat, wenn er meint: „In ber echt lomiſchen Dar⸗ 
fiellung giebt es fo wenig wie in der Zergliederungsfunft eine verführende 
Unanfländigfeit; und fo wir der Blipfunfe ohne Zünden durch Schießpulver, 
oder am Eifenfeiter fährt, To Läuft am fomifchen Leiter jene Flamme nur als 
Wis opne Schaden dur die brennbare Sinnlichkeit hindurch; deſto Shlimmer 
it's, das die Verfunfenpeit der Zeit ſich eben fo fehr am geſahrloſen komiſchen 
Eynismus Nößt, als an giftwollen erotiſchen Ziergemälden Labt.‘ 

Oder bebürfte Rabelais noch einer anderen Apologie, als bie folgenven 
Worte Le Mottenr’s enthalten? „Die Zeit, in welcher unfer Autor ſchrieb, 
hatte nicht fo gefuchte Redendarten als die unfrige, und wenn er grobe und 
niedrige Ausdrüde braucht, fo folgte er vielleicht nicht ſowohl feiner Nei⸗ 
gung, fondern verfuchte vielmehr feinen Stil dem Humor des Volfes, einen 
Theil der Geiſtlichen jener Zeit mit eingerechnet, anzupaffen. Wir dürfen 
Schriftfteller, welche in früheren Jahrhunderten ſchrieben, nicht deshalb tadeln, 
weil fie in manchen Dingen von uns abweichen; denn fie folgten den Sitten 
und Gebräuchen, melde damals allgemein galten, wenn fie uns auch heute 
vielleicht ungiemlich erfcheinen. 

Lucian's Werke, obgleich fie in taufend Stellen die Moral und bie Relie 
gion verlegen, find und von den erfien Epriften überliefert worden. Das wäre 
figer nicht geliehen, hätten fie nicht gefühlt, daß dieſelben mehr Gutes ale 
Böfes Aiften können. Die Leſer find oft mehr zu tabeln als die Schriftfteller. 
Sie follten wie die Biene aud den poetifhen Blütden Honig fammeln, nicht 
Gift wie die Spinne. Die ſchlechten Handlungen ber meiften Menfchen werden 
nicht hervorgerufen durch Bücher, fondern dur den tadelnowerthen Zuſtand 
ihres Herzens. Und jene ſüße Melancholie, mit welcher die feufheften Romane 
oft den Geift ummebeln und dadurch heftigen Leidenfchaften den Weg babnen, 
ift weit mehr zu fürchten als ein Werf biefer Art. So lange ſolche Romane 
und mande unferer Schaufpiele in den Händen des Schönen Geſchlechte bleiben, 
fo fange Ovid, Eatull, Juvenal und Martial von den Knaben in den Schulen 
auswendig gelernt werben und, faufend andere gefäßrlichere Bücher die täg- 
liche und einzige Lektüre des unwiſſenden großen Haufens bilden: fo fange 
muß Rabelals' Werk, welches mehr Moral, mehr Big und Gelchrfamfeit 
enthält, ald die meiften anderen, eine Stelle unter ben beften erhalten.‘ 

CH. Nodier Karakterifirt Rabelais in folgender Beife: „Es gab einen 
Philoſophen, der die gefammte Wiſſenſchaft feines Jahrhunderts ergründet und 
fih in wenig Jahren einen Haffifhen Ruf erworben hatte; einen Philoſophen, 
der in der erften Reihe der tafentvollen und gelehrten Männer glänzt, und den 
man für ben vielfeitigften und tiefften Schrififteller der neueren Zeit halten 
darf, denn Erasmus und Boltaire waren weder fo vielfeitig noch fo. tief als 
er. Im der Literatur fennt man diefen Schriftfteller nur durch einen wunder: 
lihen Roman, der in den Augen des großen Publifums von den Erzeugniffen 
der geringfien Nachahmer Petron’s oder Lucian’s fih nur durch einen fühneren 
Epnismus, durch eine größere Regellofigfeit und eine ſchneidendere Satire 
unterfcheidet. Der Roman und fein Berfaffer find unfterblih. Ich meine 
Rabelais. — Als der Bargantua erfchien, waren bie Urtheile darüber eben fo 
verfchieden ald die Neigungen und Fäpigfeiten der Leſer. Die Liberlins fuchten 
darin, was ihrem Geſchmad fhmeichelte; die Demagogen das, was ben Um— 
wandlungen günftig ſchien, die fie in der Kirchenzucht beabfichtigten, um zu 
politiihen Einrichtungen zu gelangen; die Schadenfrohen perfönlihe Anfpie- 
lungen. in mißvergnügter Politifer fand darin die Geſchichte Frankreichs, 
und ein beruntergelommener Goldmacher den Stein der Wellen. Doch ic 
bin entfernt, zu behaupten, baß ber Erfolg von Rabelais’ Werke ein Sieg 
einer Partei geweſen ſey, im Gegenteil glaube ich, daß nur einzelne deitger 
noffen die wahren Abfihten des Schriftſtellers errathen haben, 

Nie Hat der vollendeifte Eyrifer feine eigenen Fehler und Räerlichkeiten 
unbeforgter zur Schau geſtellt. Nirgends if er fatirifher nnd beiffender ale 
in der Rritif feiner ſelbſt. Er ift Theolog, Philoſoph, Mediziner, Rechtége - 
lehtter, Dichter, und es giebt feinen treffenden Witz, den er nicht mit vollen 
Danden über Dichter, Richter, Aerzte, Theologen und Philoſophen ausftreute: 
Als Arzt zu Montpellier lehrt er den Mofiere an der Wiſſenſchaft des Hippo ⸗ 


frates zweifeln. Als Movofat, Richter und Diplomat überliefert er bie Ge⸗ 


rechtigleit den Würfeln des guten Gängzaum oder ber Willfür Pantagruels. 


Als Logiter führt er alle philofophifgen Demonftrationen auf die Pantomime 
Panurg’s zurüd. Als Moralift und Beobachter fieht er alle menfhlihe Er- 
fenntniß in den unerhörten Phantafieen der Entelehia. Bon allen Menfhen, 
die bis auf ihn gelebt haben, if Nabrlais derjenige, den Rabelais am liebſten 
dem Gelächter feiner Leſer ausſeht. Es koſtet ihn nichts, ein frohes Lächeln 
auf ihre Lippen zu rufen. Er macht neues Franyöfifh und zieht die Erfinder 
neuer Worte durch. Gr verfieht alle damals befannte Sprachen und über- 
fhüttet diejenigen mit Sarlasımen, welche unfere Sprache mit entlehnten 
Wörtern zu bereichern verfuchten. Endlich macht er fi über die moraliſchen 
Bevenfen des Bolfes luftig, und unter dem doppelten Schupe des Altars und 
des Throne erhebt er ofen die Jahne jenes unerwartelen Krieges gegen Altar 
und Thron. Und es findet ſich ein Kardinal, der ihm beichüßt, ein König, der 
ihm feinen Beifall fhenft, und ein Papſt, ber ihn fegnet, zur. felben Zeit, wo 
der unglüdlihe Dolet ein zweideutigee Wort auf dem Schaffot büfte und 
Bonaventura des Perierd, das Opfer einer erzwungenen Erffärung eines un« 
verftändlichen Buchee, durch die Berfolgumg zum Selbftmorbe getrieben wurde.“ 

Bortrefflih urtbeilt Gwizot- über den pofitiven moralifhen Werth 
Rabelais': „Was if wärbiger, anmuthiger, felbft rührenver als Gargantua's 
Brief an feinen Sohn (Bub 2. Kap. 8)? Findet man dort nicht einen ber 
ſchönſten Beweggründe für einen jungen Menſchen, der ihn anfpormen kann, fich 
auszeichnen, ein wohlanftändiget Leben au führen ımd alſo das Sild feines 
Vaters zu ehren, deſſen Fortſegzung er in ver Welt feon fol? Und mäffen bie 
Rathſchlãge feines Baters ibm nicht eben fo viel Erkenntlichfeit als Eifer ein- 
flögen, wenn jener binzulägt: „Boldes ſag ich mm nicht etwann aus Mif- 
trauen gegen beine Tugend u. w.“ Ach möchte den ganzen Brief Gargan- 
tua's berfeßen, um diefe Natbihläge edit eindringlich Iennen zu lehren. Man 
würde erftaunen über den Geiſt, der fie eingegeben bat und über bie Exhaben- 
beit, welche darin bericht. Man würde einen Bater fehen, welcher entzädt 
ift, dafı ein glüdlihes Schidlal feinen Sohn hat in einer Helleren Zeit geboren 
werben laſſen, in einer Jeit, welde vie Entwidelung der menſchlichen Anlagen 
mehr begünftigte als jene, in ber er jelbft geboren wurde. Dan würde hören, 
wie er diefen Sohn ermahnt, alle ihm zu Gebote ſtehenden Hülfsmittel zu ge 
brauchen, an der Huiflärung feines Jahrhunderts Theil zu nehmen, bie Wiflen- 
ſchaften zu ehren in benen, welche fie pflegen, und nicht den dummen Stolz der 
Unwiſſenheit mit dem ibörichten Stolye auf Reichthum und Herkunft zu verbinden. 

Und warum winidht Gargantua, daß fein Sohn alle. diefe -Stubien 
mache, alle dieſe Kenntniſſe erwerbe? Will er einen Gelehrten aus ihm 
machen? will er ihm einem Stande mweiben, für welchen gelehrie Bildung 
unerläßtih iA? Nein. Er weiß, daß Pantagruel durch feine Geburt berufen 
if, eine Laufbahn zu verfolgen, in welcher man, nad ber gemeinen Anſicht, 
fih darüber hinwegfegen fanın, nichte zu willen; aber er weif and, daß in 
einer jeden Laufbahn Kenntniſſe und freie, gelänterte Anfichten ver ſchönfſe 
Reichthum defien find, ber fie befigt, und er ermahnt feinen Sohn, die. Jahre 
feiner Jugend zu ihrer Erreichung anzumwenben. fo, um Alles, was er am 
Talenten, Kenutniſſen und leberlegenbeit erreichen kann, für ein thätiges 
Leben zu verwenden, barım ergiebt ſich Pantagrurl der Wiffenfhaft mit 
foldem Eifer. Niemals vergaß er mitten unter feinen Arbeiten, daß bie 
Tugend das erfte Ziel, die weſentliche Bedingung aller Anfrengungen bes 
WMenſchen ſeyn muß. 

So vortrefflihe Rathſchläge, eine fo zärtlihe Vaterliebe, eine fo wohl. 
geleitete Erziehung fonnten auch nicht ohne Frucht bleiben. Rabelgis hat in 
der Entwidelung des Charakters Pantagruel's gejeigt, weldes ber. Erfolg 
fepn mmpte. Diefer Eparafter ift weit merfwürbiger, als man anfangs zu 
glauben geneigt ift. Er bleibt fiets derfelbe: neben der Unfittlichleit Panurg’s 
und der Grobheit Bruder Jahn's ſieht man flets Pantagruel voll Vernunft, 
Beispeit, Gewandtheit und Güte. Meberall befirebt er ſich, feine Kenniniſſe 
au erweitern und feine Tugenden zu bewahren; überall ſucht er die Waprpeit, 
prüft und duldet alle Anfichten, ohne feine Grunbfäge erfättern zu laſſen; 
überall bewahrt er feine Würde, Einfachheit und Feſtigleit. 

Ih will noch einen befonderen Zug hervorheben: vie Hochachtung Pantar 
gruel's gegen feinen Bater. Ich glaube, daß nie ein Schriftfieller der kind» 
lichen Liebe und dem väterlichen Anfehen größere Gewalt und Yusvehnung 
gegeben hat, ald Rabelaid. Gerade in dem Augenblide, wo bie Auflöfung 
der ſozialen Berhältniffe begann, hat Nabelais einen Bater gezeichnet, wel⸗ 
per mit der hingebendſten Güte, mit ber vollendeifien Uneigennäßigfeit feinem 
Sopn erziebt; und diefer Sopn ift durchdrungen von der zärtlichſten Liebe, 
don ber tiefften Achtung, von der febendigften Ertenntlichkeit gegen feinen 
Bater und verliert feine Gelegenheit, ihm dieſelbe thätig zu bemeifen. Die 
Wahrheit und die Nachhaltigkeit dieſes Befüpls-tritt um fo mehr heraus, da 
die Hauptperfon des Romane, Panurg, brfanntlih ein Taugenichts if, ‚ber 
über alle Bande, alle Zuneigungen, alle moralifhe Ideen Tpottet um oft 
die ganze Beinheit feines Geiftes aufbietet, um fie zu erfrhättern.‘‘ . 


Nord: Amerika. 


Leben und Wirken Edward Livingfton’s. 
Bon Mignet. 
(Sortfeßung.) 


Ciningftom murbe mit ber Husarbeitung eines neuen "Strüfgefepbuches 
für Louſſiana Benuftragt und widmete diefem Werke mehrere Jahre feines 
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Lebens, rt yo über die In den aufgeflärteften Rändern geltenden Geſetze 
und die Eintihtet gelehrteſten Männer zu Rate. Er trat in Briefwechfel 
mit den erfen H;imimaliften Europa’s, die ſich ihm durch ihren Namen 
oder durch ihre Schriften empfaplen, und nach zwel Jahren war das umſang · 
reichſte, v und geordnetſte leglielative Werk, das je ein einziger 
- Kopf hervorgebracht, vollendet. 
Welches waren bis dahin im Gebiete des Gtrafrechtes die Foriſchritte 
' der Geifter und die Vervolllommmung der Geſetze geweſen/ Welches war ber 
Punkt, von dem Livingſten ausging, um bie fhöne Bahn einer auf Billigfeit 
geftüßten Grfeßgebung zu betreten, jene Bahn, melde durch die Bemühungen 
"des vorigen Jahrhunderts eröffnet und durch feine eigene erweitert murbe? 

Lange Zeit Hatte die Geſellſchaft, viel zu ehnmächtig, die Berbrechen zu 
hemmen und die Mebeftpäter zu züchtigen, mit ihnen ſörmllch Frieden Riften 
müffen. Sie ſah ſich gezwungen, das Berbrechen als einen friegerifchen An- 
ariff u befanbeln, und konnte ihm micht auf andere Art feuern, als indem fie 
einen gütlichen Vergleich mit ihren Feinden abſchloß. Das Geld blieb in 
diefem Falle das einzige Austunftsmittel, indem ber Eine feinen Frevel be- 

“zahlte, der Andere ſich ſelne Rache ablaufen Tief. Nachdem jeboc die Gefell- 
haft allgemach Kraft genug geiwonnen hatte, dem Verbrechen die Spitze zu 
“bieten, fe verfolgte fie es auch mit allem Eifer und Ingrimm. Roh ungelenf 
"und gewaltſam in der Handhabung des Rechtes, machte fie dur Entfernung 
' der Privatrache der öffentlichen Mat. Die Wilt heit mar von ben Bitten in 
dle Gefeße übergegangen, umd die von der Juſtiz auferlegten Strafen ähnelten 
minder einer Sühne des verleiten Rechtes als einer Teivenfhaftlichen und 
granfamen Wiedervergellung. Jurchtbare Gelege, harte, unmenſchliche Rich ⸗ 
"ter, die dem Schuldigen verweigerte Etlaubniß, ſich zu vertheldigen, eine heim- 
Uch geführie Umerſuchung, die damit verbundene Folter, um durch Schmerz 
! pas Geflänbnig zu erpreſſen, fein Gleichmaß zwiſchen dem Verbrechen und ber 
Strafe, ftinfende Kerker, ſchreclliche Martern, die der Beruriteilte zu erdulden 
Hätte, endlich die Schmach, welche auf ganz unſchuldigen Kamilien und Gr» 
ſchlechtern durch die Einem ihrer Angehörigen zuerfannte ſchimpfliche Strafe 
taftete — alle dieſe traurigen Ausgeburten einer finfleren unb gräßliden 
Yuftig Hatten noch bis zur Mitte des letzten Jahrhunderts fortgebanert. 

Um viefe Zeit hatte Montesquieu feine ſchon mehr der Billigfeit und 
Menſchlichkeit entſprechenden Anfihten über Straffaden offenbart. Dieler 
große Mann hatte forgfältig den Unterfhieb der Staatsgewalten hervorgt ⸗ 
hoben und aufs genanefe bie gefeßgebende Macht von ber richterlichen getrennt. 
Indem er die bis dahin üblide, von roperen Zeiten überfommene Prozeß 
Drbnung und das jedes Maß überſchreitende Strafverfahren aus allen 
Kräften befämpfte, legte er hiermit ben Grund zu einer unabhängigeren 
Gerichtsbarkeit, zu einer Pflanzſchule von Berbeflerern im Bade der Geſthz 
gebung, und veranfaßte eine Milderung ber dem Verbrechen zu ertheilenden 
Strafe. Zu jener Schule gehörten Beccaria, Bilangieri, Servan und 
Yeremias Bentham, welche, Montesquieu’s Ideen weiter entwidelnd oder gar 
‚über fie pinausgehend, jeder auf feinem Stanbpunfte und in feiner Weife, 
einer und derſelben Sache ihre Dienfle mweiheten: Beccaria durch feine edel ⸗ 
miäthigen Gefinnungen, die ihn fogar beivogen, dem Staate das Recht über 
Leben und Zod feiner Bürger zu entziehen und bie Unantaftbarfeit des Dien« 
ſchenlebens zu verfünden; Filangieri burd die Ziefe und Stärke feiner Ge- 
banken; Servan durch bie Bebeutfamfeit und das Gewicht feiner Erfahrung; 
Bentham durch fein reiches Wiffen und feinen fharfen, zeriegenden Geif. 
Diefer Schule gehörten inglelchen die regierenden Bürften an, die im 
18ten Jahrhundert das Straftecht zu ändern begannen, fo wie bie Berfaffer 
‚ber Branzöfifchen Gefepbücher, welche letztere ſich nicht bloß mit ver Abſchaffung 
der alten Mißbräude, 4. B. der Tortur und anderer dem Delinquenten berei- 
teten Duälerelen, begnägten, nicht bloß eine Stufenfolge in ven Strafen fehl. 
ſehten und diefe fireng dem verübten Verbrechen anpaßten, ſondern auch noch 
das Schwurgericht, vie Deffentlihfeit und Münvfichfeit ver Verhandlungen 
und ber. Vertheidigung des Angeflagten vor ben Richtern ins Dafepn riefen 
und gefeplig begründeten, - 

Zur felbigen Zeit, wo bie Kriminal-Juftig ſowohl ber Theorie als Praris 
nad reine fo ungeheure Ummälzung erfuhr, bereitete füh eine andere vor, bie 
fe noch vervollländigen und ergängen ſollte. Däuner von erleuchtetem 
Kopfe und mitleidsvollem Herzen waren gerüßrt von ber irofllofen Lage, von 
dem Mäglihen Berfall, in welchen der Verbrecher nad feiner Verurtheilung 
geriet. Sie hatten ben erfabenen Gedanken gefaßt, dem Nebel durch Ber 
befferung des Gefängnißwelens abzuhelfen. Der Bicomte von Bilain in ven 
Rirderlanden, ber tugendhafte Howarb in England und die Duäler in Penn 
fpfoanien hatten mit warmer Bingebung dieſes Fromme Werl übernommen. 
Die Sträflinge wurden, fe nad ihrem Alter und ihren Verbrechen abgetheilt, 
durch Schweigen, Arbeit und zumellen gar durch Abfperrung in befonberen 
Bellen, in Zucht und Ordnung gehalten. Man hatte begonnen, aus dem Ges 
fangendauſe eine Ergiefungsanflalt zu machen, mo die Beute außer ber Jurcht 
vor Sttafe — bisper das alleinige Ziel des Gefepes — zu Selbfterfenmtniß, 
gur Sinnedänderung gelangen, wo fie ihre Sünden bereuen und bie Mittel 
finden follten, nit wieder darin zu verfinken. Diefer herrliche und großartige 
Grvanfe hatte fih, allerdings erft nach geraumer Zeit und vieffadın Ber- 
fuchen, zu einem weitumfaffenden Spflem unter dem Ramen ber Straf» 
Reform ansgebilpet, Sie firebte dahin, die Berbrechen als Schwachheiten 
und die Schulpigen als Kranke zu betrachten, deren Wuth man durch Berein« 
famung bänbigen könne, wofern fie durch Heftige Leidenfihaften zu einer 
Untpat fortgeriffen worben; durch Arbeit wollte man lafterhafte Gewopnpelten 
zügeln, wenn etwa Baulpeit dazu geführt, und durch Unterricht den Geiſt 
bilden, hatten Unwiſſenheit die Uebelthaten veranlaßt. Alſo murbe das Geſeh, 


welches ſich erſt won feiner Rachgier beferien und einem gerechten erbebtit 
mußte, aus einem bloß gerechten au ein mildes un. giebreiches; 06 mar 
nunmehr feine Aufgabe, nicht bloß Strafen zu verbängen, ndern auch das 
Grmäth des Verbrechers zu beſſern und zu befehren und ſich als tin geſchich⸗ 
ten Heiltünftler zu zeigen. 

Indem Lipingfton die Arbeiten feiner Borgänger fortfehte, erwog und 
faßte er in feinem Werke die ganze Strafgefeßgebung jufammen, von den 
erflen Anorbnungen an, melde fie zur Sicherheit der Geſellſchaft au treffen 
bat, bis zu ihrem Endergebniß, meldes fie durch Beſſerung des Schuldigen 
grwinmen fol. Er teilte fein Werk in vier Mbfpnitte: der erſte handelte von 
den Berbrechen und Strafen, der zweite vom Progefiverfahren, ber britte von 
der offenbaren Gewißpeit des Thatbeflandes, der lehte von der Einführung 
einer zwedmäßigeren Gefängnißorbnung. Schon die Ueberſchriſt dieſer ver 
ſchiedenen Abſchnitie, vom Denen jeder für ſich ein umfangreiches Ganzes bilert, 
dem überdies noch eime große Einleitung vorangefhidt if, deutet genau ben 
erörterten Gegenfland an und beweift, mit welcher Gewandihdeit der Berſaſſer 
bei der Einteilung feiner Arbeit zu Werfe gegangen if. Das Kapitel über 
die Berbregen und Strafen fept Har, beftimmm und gründlich fämmtliche gegen 
den Staat verübte Fredel aus einander, 5. B. genen deſſen Oberperrlichfeit, 
gegen feine verfhiedenen Gewalten, gegen feine Ruhe, feine Einkünfte, feinen 
inneren und auswärtigen Handel, gegen die Pandesmünze, bir Freiheit der 
Preſſe, gegen das Öffentliche Eigenthum, gegen die großen Heerftraßen, genen 
die Ausübung ber Religion, gegen die Öffentlihe Moral und Gefunbbeit. 
Berner find dort angegeben alle Berlebungen der Indioibuen: als ihrer 
Yerfon, ihres guten Ramendy ihrer polltiſchen und bürgerlichen Rechte, ihrer 
Habe und HPandthierung. Zugleich if nah Beſchaffenheit des durch fo fhnöre 
ingriffe verurſachten Schadens und nad dem Grade der hierbei obwaltenden 
böfen Abſicht, die auf jſebwedes dieſer Verbrechen anwendbare Strafe ſeſt be— 
grängt. In dieſer zwirfachen Arbeit zeigt ſich Livingfton als ein ſinnreicher 
Beobachter, als ein gelehrter und tiefoentender Ariminalit. Indem er auf 
den ſtarlen, vom vorigen Jahrhundert errichteten Grundpftilern ver Billigfeit 
und Menſchlichteit fein Gebäude aufführt, indem er bie im Franzöſiſchen Ge» 
fege geltenden Hauptregeln und praktiſchen Einfichten befolgt und daneben die 
vom Englifhen Befege ven Individuen gewährten Bürgſchaften im Auge bat, 
benwpt ex alles dies auf die ihm eigene, geißvolle Welſe. 

Bioingfion verwirft platterbings foldhe Züchtigungen, vie bloß ben Körper 
treffen und vie Berfplimmerung des Herzens nähren umb fleigern. Er gt 
flatiet weder das Austheilen von Peitichenpieben, noch das Einſchmieden ber 


Berbrecher, nod die Ausfiellungen am Schandpfahl — Strafen, die ganz dazu 


bienten, diejenigen, welche fie erduldeten, noch mehr abzuftumpfen,, und bie, 
welche fie mit anfähen, zu verderben. Roc unguläffiger findet er bie Brand. 
markung, weil pierburd ber Schimpf des Verbrechers auch noch nach erliltener 
Buße und erhaltener Berzeipung fortvauere und ihn fah gewaltſam zu einem 
Rüdfalle verleite. Eben fo erklärt er ſich gegen die Todesfirafe. Nicht, ale 
ob er der Geſellſchaft die Befugnis verfagte, dem Das Leben zu nehmen, ber 
einen offenbaren Aufftanb gegen fie wagt: jedoch bewilligt er ihr dieſes Recht 
nur in dem Aygenblide, wo gerade der Angriff Rattpat. Sobald die Gegen: 
mehr vorüber und der Zeind zum Gefangenen warb, babe jenes Recht aufge» 
Hört, weil die Rothwendighelt nicht mehr vorhanden fep, biervon Gebrauch zu 
madhen. Der natürliche Cparafter diefer Strafe, der Iertbum, welchem bie 
menſchliche Gerechtigkeit unterworfen ſey, die ſchwere Rechenſchaft, die man 
für einen nie wieder gut gu machenden Fehler abzulegen habe, und welche nach 
Livingkom's Anſicht nicht ſowohl von dem nah Wahrſchelnlichkeitsgründen 
verbammenden Richter, als vielmehr vom Geſetzgebet aeforbert werben müſſe, 
da biefer wiſſen follte, daß diefe Wahrſcheinlichfeiten zuweilen trügen fönnen ; 
bie Unmwirffansteit des Beifpiels, welches, durch ben dem Menfchen angeborenen 
Bang zur Nachahmung, manden Zuſchauer dicker biatigen Tragödie, anfatt 
vom Berbrechen zurücdzuiheeden, ton eber bay aufporne, um auf äbnfiche 
Beife zu enden; der graufe Anblick, welchen bas Wbfchlachten eined Weſens in 
ber Fülle feiner Kraft darbiete, eines Wefens, Hinfichtlih deſſen die Geſellſchaft, 
bon ber er das Leben nicht befommen, fih das Gottes. Recht anmaße, e# ihm 
zu nehmen, und noch dazu mit kaltem Blute, ohne daß fie irgend einen Anlaß 
weiter hätte, ſich veripeinigen zu müffen, rein um einer falichen und verkehr, 
ten Anſchauung willen und babe mo der Möglichkeit des Irrtfums ausge. 
fept, und ohne daß das gebrugte ober verſtodte Gemüth des Mörbers, von der 
Unthat überraſcht und fo zu fagen noch nanz von ihr umpällt, zu der großen 
Reife vom Leben zum Tode vorbereitet fey — dies ifl’s, was Livingfon einen 
unäberwinblihen Widerwillen gegen dieſe Strafe einflößt. Er ſchloß fie daher 
aus feinem Geſetzbucht aus. 

Welches wären num aber die von Piningflon's Geſehbuch auferlegten 
Strafen? Sie find mehrfacher Art und allefammt baranf bereihnet, den Rer- 
brechen nicht allein zu züchtigen, fondern auch ſittlich au beffern. Ihr Iweck 
if, mehr auf deſſen Gemüth als auf feinen Körper zu wirfen. So ift für ie 
verſchiedenen Bergehungen ober Verbrechen theils ſchlichte, ihtils mit Arbeit 
verbambene, theils einſame Daft beftimmt; und ftete ſoll zwiſchen dem Grade 
der Atilichen Verderbtheit und dem Maße der Strafe das richtige Verhältniß 
beobachtet werben. Livingſton's Straffpftem if fo zu fagen ein Befehrunge- 
Spflem; ber Sünder foll in der Entfernung von ber Geſellſchaft fein Unrecht 
gegen fie nicht bloß büßen, er foll vielmehr ſelbſt in feinen gegenwärtigen 
Leinen eine Sühne feiner Schuld erkennen, er foll Reue und Gerwilfenshiffe 
empfinden und gleihlam einen neuen Adam anzichenb, fich fe vornehmen, 
nach tviebergewonnener Freiheit eine wärbigere Bahn einzuſchlagen. Bon den 
beiden befannten und zu einem Gegeuflande allgemeiner Prüfung gemorbenen 
Berfahrungswelfen, welche in ben Gefängniffen ven, Auburn und Philadelphia 


4 


172 


befolgt werden, wonach ‚tt des Nachts die Sträflinge gang von einander ge- 
trennt find und am Lage gemeinfchaftlih, aber ohne zufammen fprechen zu 
dürfen, arbeiem, dagegen hier bei Tag wie bei Nat die Gefangenen volls 
findig afsrfondert And unb jeder in feiner eigenen Zelle die ihm aufgegebene 
Arbeit verrichtet, hat Pivingfion das Brauhbare herausgenommen und ſich 
nad feinem Schnitte ein Spftem gebilpet, das, wie es ſcheint, die Vorzüge 
ver beiben anderen beibehalten, ihre Mängel aber vermieden hat. So erfennt 
das Liviugſtonſche Spftem dem Verbrecher die Strafe der Einfperrung zu, um 
ihn dur Beraubung ber Freiheit, die er gemißbraucht, feinen verübten Frevel 
büßen zu laffen; es entfernt ihn fogar aus der Umgebung feiner Unglüdsge- 
noffen, um ihn in biefer Einfanfeit zum Nachvenfen über ſich zu bringen; es 
gehattet ihm Seſchäftigung, die ihn fpäter vor Müßiggang oder Elend, bie 
gleicherweiſe zu Verbrechen führen, bewahre; es verſchafft ihm Mittel zur 
Ausbilwung feines Geiftes nud Hergend, damit er eine fräftige Stühe habe, 
fi ordentlich zu betragen. Es verbindet glüdlih und geſchickt bie einfame 
Abfperrung mit der Arbeit, ven abgefonderten mit dem gemeinihaftlichen In. 
terricht, ohne Gemaftmaßregeln anwenden und einen ſchädlichen Einfluß auf 
die Berhafteten befürchten zu dürfen. Das Spftem if ein durchaus vollftän- 
digee. Es dringt anf Gefängniffe für Angellagte, auf Befferungsbäufer für 
Zuͤchtlinge unter achtzehn Jahren, auf Sirafpäufer für folde, welde dies 
Alter ſchon überfritten, endlich auf Zufluhts- und Arbeitshäufer für ent- 
laffene Verbrechetr. So nun gäbe ed Pläge, wo man auf Berfügung des 
Geſetzes in vorläufigen Gewahrlan gehalten, Straffäufer, wo man auf 
Befehl des Geſetzes gebeſſert, endlich Deil-Anfalten, aus denen dem völlig 
Grnefenen der Bicbereintritt in die &efellihafk verſchafft würde. 

ZA aber, fragen wir, bad Livingſtonſche Spfiem durchweg auf Geredtig- 
feit, Liebe und Wenſchenufreundlichfeit geſtützt, und darf es fh immer und über 
all eines günftigen Erfolacd erfreuen? Dem Anfheine nah möchte man's 
glauben; jedoch mehrere Belimmungen Fönnten ſtarke Eintwärfe hervorrufen 
und ald zu gefährlich oder zu hart betrachtet werben, troßz ber Einſicht und 
Mile, die fie vorgeſchrieben. Ohne in bie große Sireitfrage über die Bribe- 
haltung oder Aufhebung der Todesftrafe einzugehen, fo vünft es uns, old wenn 
tivingfton bie, melde nach dem gemeinen Rechte birfe Strafe erleiden, mit 
einer noch meit firengeren belege. Za er weicht felbh von feiner eigenen Lehre 
ab, menn er in Betreff diefer Verbrecher behauptet: „Dir bei vergleichen 
Verfonen bezweckte Sinnesänderung kann nur ihnen allein, ſonſt aber Niemand 
weiter erfprießlich fepn. Auf immer aus der bürgerlichen Gemeinihaft aus. 
geſchloſſen, befaßt fih das Geſeh mit damit, fie für dieſelbe tauglicher zu 
machen und fie ihr bereinft wieber zurädzugeben. Gleihgültig gegen die 
Richtung, vie fie als freie Menfhen einſchlagen fönnten, if das Geſetz Tebig- 
Lich in ihrem Interreife darauf bedacht, fir zur Ausſöhnung des Himmels mit 
ihnen zu befäbigen, dadurch, daß 18 ihnen bie Zobesitrafe erfpart und bo 
auch ihren Geift nit tödten mag.” Schluß folgt.) 


Holen, 
Der Bährmolf, *) ' 


Der Währwolf, ein phantaſtiſches Gebilde des Volles, if fah über bie 
ganzen weiten Vohnſihe ber Slawen verbreitet. Obgleich Die Ulraine ges 
wöhnlich für fein Baterland gilt, To hat ihm doch der Pole, ber Tithauer und 
Großruffe eben fo gut gefehen. Iebes Kind pat vom feiner Amme die Ger 
ſchichte des fchrediichen Gefpenftes gehört, und wie mandem Kinde mag es 
die erhipte Phantafie Seibhaftig vor Augen geflellt haben. Dir Erzählungen 
von ihm haben fich, Da fie von Mund zu Mund gingen, bei den verſchiedenen 
Stawiihen Stämmen zwar nicht gleihmäßig ausgebilpet, doch ſtimmen alle 
darin überein, daß ber Währwolf ein Menih fep, der fh in einen Wolf 
verwandele, um feinem Beinde zu ſchaden. Die Kroaten, die ibn wie bie 
Naguzaner, Bosniafen und Slowaken vukodlak nennen, fiellen ſich ihn als 
eine Dyäne vor, die Dalmaten, bei denen er vakudluk Heißt, als cinen 
Mieſen, die Ragızaner als ein mißgeftaltetes Ungebener, die Großruffen als 
ein Geipenft, das jeden Augendlick feine Geflalt ändert. Bon den Polen, die 
ibn wilkelek oder wilkolak nennen, wird behauptet, der Währwolf ſey blind 
und habe große Hörner oder fep wohl gar kopflos. Die Kleinzuffen und 
lfrainer benennen ihn wowkolak oder wolkolak und befchreiben feine Ent- 
ſtehung folgendermaßen: 

„An den jähen Ufern eines Fluſſes begingen Landleute das Aerudteſeſt. 
Die Tonnen waren mit Meih und Dier gefüllt, bie Becher wanderten von 
Hand zu Hand, die Mufif erfchallte, und die Jugend tanzte munter umher. 
Da unterbra ein fhredlicher Schrei das Beräufh der Fröplichen, und Alle 
erblichten mit Entſehen, dap ein Wolf das Ihönfte Mädchen des Dorfes 
davontrug. Die Männer rannten hinter bem Räuber her; ber aber legte das 
Mädchen auf den Boden, bedeckte es mit feinen Bordertagen und hielt es mit 
den Zähnen fe. Die Verwirrung war groß, und ehe Waffen herbeigebracht 
werben konnten, hatte der Wolf das Mädchen aufgerafft und war in das 
Didiht entfloden. — Bunfzig Jahre nah dieſem Borfalle beluftigten ſich 
Landleute wieder an diefem Ufer. Da ging ein Greis bei ihnen vorüber, 
deffen Silberhaar wie das Mondlicht glänzte. Die Landleute luden ihn zur 
Theilnahme an ihrer Mahlzeit ein. Mit trauerndem Blide lich ex ſich nieder 
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und feerte lauilos die ihm dargebotenen Trinkſchalen. Einer der Sanbleute, 
ebenfalls ein Alter, ſehte ih endlich meben ihn und fnäpfte ein Geſpräch mit 
ihm an. Den freundlichen Landmann blidte ber Fremde lange unverwandi 
at; zuleßt traten ihm bie Thränen in die Mugen, und er rief: „Mein lieber 
Johann!” Der Landmann erkannie feinen älteren Bruder, der vor Jahren 
fpurlos verſchwunden war. Nun erzäplte ber fremde Greis eine gräßliche 
Geſchichte, daß eine Here ihn in einen Wolf verwanbelt und er vor fünfzig 
Japren hier an biefer Stelle ein Maͤdchen, das er liebgerwonnen, fortgetragen 
habe. „Rur ein Jahr lang‘, fagte der Greis, „lebte ich mit ihr im Walde, 
da flarb fie mir, und feit ver Zeit marf ich mich voller Wuth auf Jeden, den 
ih antraf, und das Blut der Gemordeten blieb an mir Heben.” — Seine 
Dänpde ſchienen in der That mie mit frifhem Blute gefärbt zu ſeyn. — „Seit 
etwa vier Jahren wandele ih num wieder in Menfchengeflalt umher; unge- 
kant von Allen, wollte ih noch einmal diefen grünen Uferrand bes heimat- 
lichen Fluſſes fehen und die Hütte, im der ih geboren und großgeworben bin, 
und bann, banıı.... o entflieht, entflicht, ich fühl'e, ich muß wieder zum 
Wahrwolfe werben ....” Kaum batle er dieſe Worte ausgelproden, ald er 
in einen Bolf verwandelt war; er iprang auf, gringte mit den Zähnen und 
tief dem nahen Balve zu.‘ 

Woher die Sage vom Währwolf zu den Slawen gelommen if, darüber 
find die Slawiſchen Aterihumsforfher nit einig. Sacharob, der Derans- 
geber der Ruſſiſchen Vollolleder und Bollsfagen, weil nah, daß die meiſten 
Slawiſchen Sagen aus dem Often Hammen, und dafür möchte der Gang ber 
Bölfer fpreden. Daß dieſe Sage ſchon in vordriflicher Zeit unter den Slawen 
beimiſch geweſen, dafür ſpricht Perodot (TV, 103), der den Septhen und dem imt 
Seythiſchen anfälfigen Drllenen nacherzählt, daß Jeder vom Boll der Reurer in 
jedem Jahre einmal auf wenige Tage ein Wolf werbe und dann wieberum 
feine alte Gheftalt befomme. — Der Reugriehifde Name Brufolalas deutet 
auf die Ableitung des Ramens von Ägvxw, ich verſchlinge, wie deun auch 
wruch in der Slawiſchen Bibel-Ueberfegung die Heufhrede unb nad den 
Auffichen Erkläreru der heiligen Schrift einen Freſſer bedeutet. 

Beſondere Borfihis-Mafregeln gegen deu Währwolf gab es bei ben 
Slawen wicht, wie bei den weltlichen Bölfern, 3. B. den Deutfhen und 
Branzofen, bei melden diefe Sage bekannilich ebenfalls verbreitet if. 


Mannigfaltiges. 


— Bas ift Rupm? Hätte dallſtaff eine humoriſtiſche Setrachtung 
über den Ruhm angeftellt, wie er es mit der Ehre getan, fo würde fie gewiß 
der befte Kommentar zu der hier folgenden einfachen Erzählung fern, die auf 
die reinfe Wahrheit gegründet if: Bor kurzem verheiratete ih ein junger 
Branzöfifber Dichter, deſſen portifhe Erfllinge von den Kritikern und dem 
Publifum mit vielem Beifalle aufgenommen worden waren. Die Trauung 
wurbe in einer Gemeinde der Parifer Borflabt vollzogen. Als Zeugen ber 
feierlichen Handlung waren die Herren Ingres, Victor DHugo und Mierander - 
Dumas gegenwärtig. Wer fenmt fie nicht? Die Unterſchrift diefer Zeugen 
follte dem jungen Ehepaare Glack und Ehre bringen. Nachdem der Muntzipal- 
Beamte Die Namen und den Stand der Brautleute eingefchrieben hatte, manbte 
er fh an die Zeugen und fragte zuerſt Herrn Victor Hugo um feinen Namen. 
Der weltberühmte Dichter nannte fi. „Wie? fragte der Stellvertreter des 
Parifer Magiftrats; „nennen Sie ben Ramen noch einmal, und zwar, wenn 
ich bitten darf, recht deutlich.“ Der Dichter gehorchte. „Das Mlingt ja gar 
nicht Franzoſiſch; aus welchem Lande find Sie? Wie wird dieſer Name ges 
f&rieben? fragte der Munizipal» Beamte. Bictor Hugo biktirte ihm bie 
Buhfaben feines Ramens; aber noch nicht genug Der Beamte 
fragte weiter: „Was il Ihr Gewerbe” „Schreiben Sie: ohnt 
Gewerbe‘, eriwiederte Bictor Hugo lächelnd. Dieſelben Fragen wurden 
an bie Herren Ingres und Alerander Dumas gerichtet. Herr Ingres 
antwortete ganz einfah, daß er Maler ſey, und dies machte auf ben 
Räptifchen Beamten einen ſeht mäßigen Eindruck. Pätte er gefagt: Dihfen- 
händler, fo wärbe der Dann gewiß drei tiefe Berbeugungen gemacht haben. 
Als nun Derr Alerander Dumas über feinen Stand befragt wurde, fagte er, 
er fep Rentier, und dies fellte ihn in den Augen des Munizipal-Beamten weit 
böber als feine Kollegen. Diefe Scene trug ſich in Parts, der Hauptflabt ber 
großen Ration, zu. Bir fragen mit Recht: mas ift Ruhm? 


— Noch Einiges Über den Urfprung des Bortes „Alma- 
nad.’ *) Ein Artikel ber Quarteriy Review: „Ueber bie Kalender bes 
Mittelalters”, macht auf den bisher von Kritifern überfepenen Umfand anfe 
merlſam, daß der Ile Januar von dem berüßmlen Kirchen» Schriftfieller 
Beda (Venerabilis Beda) dem Feſte des heil. Märtprers Almachiue 
(Sanetus Almachius) angewielen worden, und baß bieferr Rame höchft 
wahrſchrinlich nad und nad in verflämmelter Form auf den ganzen Kalender 
ausgebehnt- wurde. Dieſe Etymologie hat wenigfiens eben fo viel für ih, 
als die meiften anderen über biefen Gegenſtand aufgeflellten Bermuipungen. 
Einige Schriftſteller, denen Die Werke Beda's unbefannt waren, glaubten 
dagegen, daf man im Mittelalter aus Unmiffenpeit den Almanach felbft in 
einen Heiligen, unter dem Namen St. Almachius, verwandelt habe! 


“are. 


*) Vergl, Mr, 40 dee „Miagayint“, 
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Mexiko. 


Skizzen aus Merifo. 
Bon Madame Ealderon de la Barca. 


Kein Land if in feinen verfchiedenartigen Belaltungen und Zuſtänden fo 
ſchwer zu beſchreiben, als Merito oder vielmehr das weite Gebiet, das einft 
unter der Bezeichnung Neu-Spanien zufammengefaft wurde. Seine ver- 
ſchiedenen Klimate, welde die vegetabiliihen Produkte der entfernteften Breite 
grade zur Reife bringen; feine erſtaunliche Kruchtbarkeit in feinen niederen 
Regionen neben feiner Unfruchtbarkeit auf weiten Steeden ber Hochebene; 
feine unerfhöpflichen Minen, welche die alte Welt mit einem Deran von 
Silber überſchwemmt haben, wie es Columbus in feinen fühnften Phantafieen 
nicht zu hoffen wagte; feine maleriſchen Landſchaften, wo das vulfaniice 
Zeuer unter Wüſten ewigen Schnees alimmt und wenige Stunden ben Reis 
fenden von ben heißen Regionen ber Eitrone und der Kofosnuß bis zu der 
winterlichen Dede ber Bergfihte tragen; feine buntfchefige Bevölkerung von 
Indianern, Alt-Spaniern, Reu-Meritanern, Deftigen, Mufatten und Zambo's; 
feine in den Wolfen erbauten Städte; feine Salywafler- Seen, Hunderte von 
Meilen vom Deean entfernt; feine prächtigen halb ausgeftatteten Paläfte, mo 
in Zimmern ohne Teppich goldenes und filbernes Gefhirr bie Tiſche belaflet, 
während der rothe Staub der Ziegeln die Diamantenbefärten Roben der Tan» 
genden befledt; die flitterhafte Pracht feiner Enuipagen mit ihren in Go 
eingelegten Sätteln, ihrem Gebiß und Sporen von maffivem Silber, aber 
Alles im plampflen Stil gearbeitet: feine niederen Klaſſen, — die Männer 
mit ihren von Silberknöpfen funfelnden Jaden und den Silberftreifen um 
ihre Rappen, die Frauen in ihren mit Spigen befepten Unterröden und meißen 
Atlasfhuhen auf Arımpflofen Rüßen; feine vomehmen Schönen, die fi zum 
Bapnenfampf drängen und fih mit ven Dämpfen einer Zigarre die Zeit ver- 
treiben; feine Kirchen und Klöſter, in welchen alle finftere Regeln des Mönde- 
febens in ihrer urſprünglichen Strenge aufrecht erhalten werben, mährend fie 
vor bem liberalen Geift der Zeit auf der anderen Seite des Oceans das Feld 
räumen mußten; feine Horden von faft geſehlich anerfannten Banditen, welche 
ted in ben Strafen umhergehen und den Schuß einer bewaffneten Estorte bei 
einem Ausfluge in die Umgegenden der Hauptflabt nothwendig machen; feine 
ganze gefellfhaftlihe Drganifation, welde unter der Hülle einer republifa- 
nifchen Berfaffungsform Infitutionen enthält, die fo ariftofratif, und Kaften, 
die fo fharf abgegrängt find, als in irgend einer Europäiſchen Monardie: 
alle diefe wundesbaren Widerfprüde und Gegenfäge machen ohne Zweifel das 
moderne Merifo zu einer der fruchtbarfien und fhiwierigfien Aufgaben für das 
Studium bes Reifenden. 

Do diefe große Aufgabe hat in Alerander von Humboldt einen 
Geift gefunden, der ihr faft in allen ihren Beziehungen gewachſen war. Roc 
als junger Mann, oder wenigftens im Zenith feiner phyfiichen und geifligen 
Kräfte, fam er nach Amerifa mit einer Begeifterung für die Wiſſenſchaft, bie 
durch Dinderniffe nur gefleigert wurbe, unb mit einem ſchon erworbenen 
Schatz von Wiſſen, der ihm befähigte, die Natur jedes neuen Gegenftandes, 
der ihm ımter bie Augen fan, zu ergründen und ihm im bie ihm angemeflene 
Haffe zu bringen. Mit feinen wiſſenſchaftlichen Inftramenten in ver Hand 
fonnte man ihn die Spihen ber Korbilleren erfletiern ober in ihre unergründ ⸗ 
lichen Silbergrotten hinabtauchen fehen; bald durch ihre finfteren Wälder 
fireifend, um neue Gattungen für fein Herbarlum zu ſuchen, bald an ben 
Rürmifchen Küften des Golſs entlang fahrend und feine ungefunden Strömun« 
gen erforfchend, jeden Grängpunft anmerfend, ber dem fünftigen Schiffer als 
Begmweifer dienen mochte, oder den Iſthmus unterfühend, um eine Wafler- 
Eommumication zwiſchen den beiden Dceanen zu finden — und dann wieder 
die Denkmäler und Handfpriften der Azteken in der Hauptflabt emfig ſtudirend 
oder ſich unter den Reichthum und die Elite der Geſellſchaft in ihren Salons 
mifhend. Der ganze Umfang dieſer verſchiedenen Gegenflände wird in feinen 
Blättern zur Sprade gebracht, und über alle verbreitet er einen Strahl, 
zuweilen einen Strom von Licht. Seine befonnene Philoſophie, die mehr 
zum Zweifel ala zu fehlen Ausſprüchen geneigt ift, deutet den Weg an, auf 
dem andere fühne Geifter mit Bortheil weiter forſchen können. Kein Alter 
thumsforfcher hat fo viel gethan für die Beftimmung ber palbeivilifirten Ur- 
Racen der Mexilaniſchen Hochebene, Keiner, ſelbſt unter den Spaniern, bat 
ein fo bedeutendes Material in Bezug anf die Hülfsquellen, die Produfte und 
die Statiftif Neu» Spaniens gefammelt, als er. Seine Borfchungen Haben 
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zur Befflellung mehr als einer Lofalität und zur Erläuterung mehr als eines 
merlwũrdigen Monuments der Bewohner von Anahuac beigetragen, woran 
bisher die Bemühungen der einheimifchen Gelehrten geiheitert waren, und 
obgleich fein Wert die Refultate tiefer Gelehrſamkeit zufammenfaßt, fo if es 
doch im vielen Beziehungen das befle Reiſehandbuch und ift als ſolches von 
fpäteren Touriften mit Bortheil benupt-worden. Zwar if nicht zu leugnen, 
daß feine Darſtellung zuweilen dur einen zu großen wiſſenſchaftlichen Appa- 
rat und andere Eigenthümlichkeiten des Gelehrten erſchwert if; aber welches 
menſchliche Wert if ohne feine Mängel! Man kann dreift feine verfhiebenen 
Schriften über Neu-Spanien zu den Monumenten rechnen, an melden ſich 
vorzugsmweife der Fortſchritt des Menſchengeſchlechts nachweiſen läßt. 

Nur eine Seite feines fruchtbaren Gegenflandes hat Herr von Humboldt 
nicht erfhöpft oder vielmehr mur Fury berührt: das if der foziafe Zuftand 
des Landes, befonders wie er in feiner maferifden Hauptftadt gefunden wird. 
Spätere Reifende, wie Ward, Bullod, Lvons, Poinfett, Tubor, Latrobe, haben 
bieräber mehr mitgetheilt; doch bei den Meiflen war dies nit die Hauptauf- 
gabe, und Andere konnten Hierin mihts Bedeutendes leiften, wegen unvoll- 
fommener Kenntnif der Banbedfprache, jenes goldenen Schlüffels zu den Spm« 
pathieen eines Bolfes, ohne weichem ein Retfender ſich in gleicher Berlegenpeit 
befindet, wie ein Menſch ohae ein Auge für Farbe in einer Gemälde « Galerie, 
oder ohne ein Ohr für Duft bei einem Konzert. Dit diefem Mangel hatte 
die Berfafferin des neueften Buches über Merifo *) nicht zu fämpien. Ob— 
gleich nur die Anfangsbuchflaben ihres Namens auf dem Titelblatt ſtehen, fo 
RM doch aus dieſen und amberen weniger unficheren Andeutungen in bem 
Buch feld Teicht zu erratben, daß die Verfafferin die Gattin des Ritters 
Ealderon de la Barca if, ehemaligen Spanifhen Gefanbten in Bafhing- 
ton, welcher, nachdem die Unabhängigkeit Merilo's vom Mutterland anerfannt 
worden, zum erſten Spanifhen Gefandten bei der Republif auserfeben wart. 
Es war dies eine yarte Miffion mach fo langer Entfremdung, und fie wurde 
von ben Merifanern mit Hoher Freude und Stolj begrüßt. Obgleich zwanzig 
Jahre feit ihrer Unabpängigfeits. Exrlärung verflofen waren, fo war ihnen 
doch zu Muthe, wie einem eigenfinnigen Sohn, der, nachdem er das väterliche 
Daus verlaffen und fi ſelbſſandig angefiebelt, noch mit einer Art Eprfurdt 
dahin zurüdcblidt und im ber Fülle feines Güde den Mangel bes väterlichen 
Segens fühlt, Der neue Geſandte wurde von dem Yugenblid an, wo er ben 
Buß an’s Merifanifche Ufer fekte, mit einem Entbufiastmus begrüßt, ber ein 
deutlicher Ausdrud des Boltsgefühls war, und feine Amvefenhett in der Haupt: 
ſtadt wurde durch theatraliſche Darfiellungen, Stierfämpfe, Illuminationen, 
öffentlige und Privatfefte gefriert. 

Im Herbfi 1839 traten der Gefandte und feine Gemahlin die Reife nach 
ihrem neuen Beftimmungsort an, und nadbem fie fi vierzehn Tage in Ha⸗ 
vana aufgehalten, ſchifften fie fih auf einem Spaniihen Kriegsſchiff nad 
Merito ein. Im wenigen Tagen hatten fie die Küfe erreicht. Aber ver bort- 
din Reifende muß die Wahl treffen zwiſchen dem vomito oder gelben Fieber 
in den heißen Monaten und bem norte ober Nordwind, ber im Herbſt und 
Binter biefe Breiten burhflürmt. Unſere Reifenden wählten ben leßteren 
und mußten nun die volle Wirkung beffelben ertragen. Mehrere Tage lang 
wurden fie im Angeſicht der Küſte din und her geworfen, ünd obgleih auf 
einem Schnellſegler, verbrachten fie doch mehr als drei Wochen auf der Reife, 
welche ein Dampffthiff in einer halben zurüdgelegt hätte. Endlich landeten fie 
am 18. Dezember in dem Hafen Bera- Emm, der Stadt bes wahren Kreuzes, 
auf bemfelben Fled, damals einer öven Sandbank, wo Hernando Eorte} vor 
mehr als dreipundert Jahren zum erſten Male feinen Buß hingefept. 

„Etwas Jämmerlieres und Berfalleneres als wir pier zu fehen befamen, 
fann man fi faum denken. Auf ber einen Seite das Fort mit feinen ſchwarzen 
und rohen Mällen, auf ber anderen Seite die elende, ſchwarz ausfebende 
Stabi, mit Horben von großen, ſchwarzen Bögeln, genannt spilotes, welche 
über irgend einem todten Körper ſchweben oder, nach Aaſe fuchend, langſam da⸗ 
hiufliegen. Doch als das Ziel unferer Reife war ums ſelbſt diefer traurige 
Anblid willfommen, und felbft die rothen Sandpügel, die rings herum lagen 
und die einer Arabiſchen Wüne glichen, ſchienen uns einladend.“ — — „Ra 
dem das Kaftell, zu Ehren des erften Spaniſchen Kriegeſchiffes, das feit der 
Revolution in diefem Bafen erſchlenen war, eine Salve von zwanzig Schüffen 
abgefeuert, machten E—n (Herr Ealveron) und ih uns zur Fahrt nach dem 
Lande fertig. Dann fam eine Salve von zwanzig Kanonſchüſſen zu unferer 
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Ehre vom „Jaſon“, unferem Schiffe, und unter Wollen von Rauch ruberten 
wir bavon. Endlich bewillfommmete und noch das Hort mit derfelben Anzahl 
von Schüffen, und mitten in biefer Kanonade lanbeten wir im Hafen. Der 
Hafen bot einen eigenthümlichen Anblid dar. So weit bad Auge reichen 
fonnte, fah man eine Menge Bera -Eruzaner von allen Altern und Geſchlech⸗ 
tern verfammelt, am die Ankunft Seiner Ercelleny mit anzufehen. Einige 
hatten feine Hofen an, während Andere, um gleihfam für ven Mangel an 
ihren Nachbarn zu entfhäbigen, beren zwei Paar über einander trugen, wobel 
die oberen nah Merifanifher Mode am ber Seite des Beins aufgefchligt 
waren. Alle trugen große Hüte mit Silber». oder Perlenfreifen, und jebe 
Niance dunkler Farbe vom reinen Indianiſchen aufwärts. Einige Meidungen 
waren ganz aus Lumpen zufammengefeßt, die nur durch bie Anziehungsfraft 
noch zufammenhingen; andere hatten kaum einige Deffnungen, um bie Luft 
hereinzulaffen.” 

Der erfie Beſuch, den ber Gelandie empfing, war ber des Gouverneurs 
von Bera-Eruz, bes Generals Guadalupe Bictoria, vom dem hier beiläufig 
als Kurioſum erzählt werben mag, daß berfelbe, ald er fih auf ein Jahr in 
die Wüfte zurüdgerogen, daſelbſt eine Zeit lang ſich gewöhnte, fünf Tage opne 
Raprung zu eriftiven, unb daß es ihm ſeitdem äußert läſtig wird, in vierund⸗ 
zwanzig Stunden mehr als einmal zu eſſen. 

Im Folgenden befcpreibt die Berfafferin ihren Beſuch bei Santana, 
dem gegenwärtigen Präfiventen ber Republif: „Um zwei Uhr Morgens ſtanden 
wir bei Kergenliht auf, um Bera»Erug zu verlaſſen und Santana in 
feiner ländlichen Wohnung zu befuchen. Zwei Kaften, genannt Wagen, von 
DMaufefeln gezogen, flanden an der Thür, um und nah Manga be Elavo zu 
bringen. Rachdem Seior B——o, E—ın, ber Eommandeur bes „Jaſon“, 
und ich darin eingepadt worden, fuhren wir halb ſchlafend davon. Bei dem 
ſchwachen Licht konnten wir, ald wir die Thore paffirt und die Wagen ſich 
ihren Weg fortarbeiteten, gerabe noch fo viel unterſcheiden, daß rings uınher 
nichts ald Sand zu fehen war — Sand, fo weit das Auge reichte, einige 
Meilen Arabiſcher Wüſte. 

Endlich fingen wir an, Sympiome von Begetabilien zu gewahren, 
einzelne Palmbäume und Blumen; bevor wir ein hübſches Judianiſches Dorf 
erreicht hatten, wo wir anbielten, um bie Mauleſel zu wechſeln, war der Zag 
angebrochen, und wir ſchienen aus einer Wüſte wie durh Zauber in einen 
Garten verfeßt zu fepn. Die Hütten, die aus Bambusrohr gemacht und mit 
Balmenblättern gedeckt find, die Inbianifhen Frauen, mit ihrem langen, 
ſchwarzen Baar, mit ifren balbnadten Kindern an den Thüren ſtehend, bie 
Maulefet, vie ſich nach ihrer Lieblingsweife auf dem Boden wälgten, ſchnee⸗ 
weiße Ziegen, die unter den Palmbäumen mweideten, bies Alles machte einen 
fehe angenehmen Einbrud. Die Hütten, obgleich ärnlih, waren Tauber; 
Genfter haben fie nicht, vo eine Urt gebämpften Lichtes dringt durch das 
laubige Rohr hindurd. Nachdem wir bie Mauleſel gewechſelt, fepten wir 
unferen Weg fort, man nicht mehr durch Sandhügel, ſondern durch eine 
Bilonig von Bäumen und Blumen, den glühenden Probuften der tierra 
ealiente (oder marmen Gegend, wie ber miebere Theil des Landes genannt 
wird), Gegen fünf Uhr langten wir in Manga be Elavo an, nachdem 
wir durch Meilen natürlichen Gartens, das Eigentfum Santana's, ger 
fommen.waren. — Das Haus if hubſch, leicht ausfehend und fauber gehalten, 
Dean führte uns in ein großes, fühles Zimmer mit wenig Möbeln, in weiches 
bald darauf die Señora de Santana eintrat, eine fhlanfe, dünne Dame, 
und in biefer frähen Morgenflunde zu unferem Empfang in hellen weißen 
Muslin gefleivet, wit weißen Atlasſchuhen und fehr glänzenden diamautenen 
Dfrgehängen, Broche und Ringen. Sie war überaus freundlich und flellte 
ums ihre Tochter Guadaloupe vor, ein Miniaturbilo iprer Mama in Zügen ımb 
Reibung. 

‚Nah einer Heinen Weile trat General Sanlana ſelbſt ein. Er ſcheint 
ein Stüd Invalide zu ſeyn, bat eine bleiche Farbe, dunkle, fanfte und durch⸗ 
dringende Hagen und ein intereflantes Geſicht. Wer nichts von feiner früheren 
Geſchichte wußte, hätte ihm für einen Philoſophen gehalten, der nach mannig« 
fachen Erfahrungen fi von ber Belt zurüdgegogen und, wenn er je bazu 
vermocht werben fünnte, ans feiner VBerborgenpeit hervorzutauchen, bied nur 
wie ein Einchmmatus tun wäre, um feine, Baterlande einen weſentlichen 
Dienft zu leiften und dann wieder hbyuireten. Es ift merkwürdig, wie häufig 
biefer Ausdruck philoſophiſcher Refignation und fliller Zrauer auf ven Gr- 
fihtern der ehrgeigigften und die weitausſehendſten Pläne hegenden Männer 
gefunden wird. E—n gab ihm rimen Brief von der Königin, ver unter ber 
Borausfegung, daß er noch Präfibent ſey, geſchrieben war; er fehlen fehr 
Aufrieden damit, machte aber nur die unſchuldige Bemerkung: „Wie ſchön bie 
Königin ſchreibt!“ Er ſpricht befonvers gern und Tebhaft von feinem Bein, 
das unter dem Knie abgebauen ift, und bie Art, mie er dies thut, ift etwas 
voſſierlich.“ In der That wartete biefer Merilanifhe Cincinngtus nur feine 
Zeit ab, um feine ländlihe Zurückgezogenheit wieder mit dem Glanz ber 
Staatsfiegel zu bertaufhen. 

Bon Manga de Clavo begaben fih unfere Reifenden nad der Haupiflabt 
Merito, „Bir hatten auf unferem Wege Müpe, zu begreifen, daß wir mitten 
im Dezember fepen. Die Luft war fanft und balſamiſch, die Hige die eines 
Yulitages in England, ohne drückend zu fepn. Die Straße führte durch eine 
Strefe walpigen Landes mit Bäumen, die mit allen Arten von Blüthen be» 
dedt und mit ben Föhlichfen tropiſchen Früchten beladen waren; Blumen 
jeder Farbe erfüllten die Luft mit Woplgerächen, und die phantafiſchſte Fülle 
parafitiiher Pflanzen ſchlang fich durch bie Zweige der Bäume und warf ihre 
glänzenden Blüthen über jeven AR. Palmen, Kofosnusbäume, Orangen und 
Eitronenbäume folgten auf einander, und bei einer Wendung ber Strafe in 


ein liebliches grünes Thal hinab erhaſchten wir im Fluge den Anblid eines 
langbefaarten Invianifhen Weibes, das unter dem Schatten eines hohen 
Baumes an einem vorüberfliefenden Strom ruhte — ein wahrhaft orienta- 
liſches Gemaͤlde. 

„Ein Umfand muß von Allen, bie auf Mexilaniſchem Gebiet reifen, be- 
merkt werben. Es if da fein menfchlihes Weſen oder ein voräbergepender 
Gegenftand, der nicht an ſich ein Gemälde wäre oder einen guten Stoff für 
ben Pinſel abgäbe. Die Indianiſchen Frauen mit iprem geflochtenen Baar 
und den Kindern, die auf ihrem Rüden hängen, ihre großen Strohhüte und 
sweifarbigen Unterröde, bie langen Relhen von Arriero's mit ipren beladenen 
Mauleſeln und den fhwarzbraunen, wilden Geſichtern, — der vorüberziehenve 
Reiter mit feinem dreifarbigen Sarape, feinem hohen, verzierten Sattel, 
Merifaniihen Hut, Süberfporen und Lederftiefeln, — Alles it maleriſch. 
Salvator Rofa und Hogarth hätten hier in Geſellſchaft reifen müflen, Sal⸗ 
vator für das Erpabene und Hogartp für die Stellen, wo das Erfabene zum 
Laͤcherlichen wirb. 

„Eine Heine Lieue von ber Dauptftabt Merifo liegt Ehapultenec, ber Lieb⸗ 
lings- Aufenthalt der Azteliſchen Fürſten, woran ſich unter allen biftorifchen 
Drten, deren ſich Mexiko rühmen fann, die meiften Erinnerungen fnüpfen. 
Könnten diefe uralten Eppreflen reden, was für Gefhichten würden fie er⸗ 
zählen, fie, die feit Jahrhunderten mit ihren langen grauen Bärten *) und 
ausgefteedten ehrwürbigen Armen baflehen, ſchon alt, ala Montezuma nod ein 
Knabe war, und no voller Kraft in ben Tagen Buflamente's. Bier ſtreifte 
ber lehzie der Azteliſchen Kaiſer mit feinem ſchwarzäugigen Harem umher. 
Unter dem Schatten dieſer gigantiſchen Bäume mochte er ruhen, vielleicht 
feinen „Tobacco mit Ambra gemiſcht“ rauhen und in Schlaf finfen, ber noch 
nicht geflört warb durch Zräume von dem graufamen Reiſenden aus bem 
fernen Ofen, deffen Segel gerabe in dem Augenblick ſchon im Angefigt feiner 
Küfte ſeyn mochten. In diefen Waſſerbehältern hat er ſich gebadtt. Hier 
waren feine @ärten, feine Vogelhäufer und feine Fiſchteiche. Durch biele 
jept verwachfenen und einfamen Gebüfche mag er von feinen jungen Edel⸗ 
leuten in feiner offenen Sänfte unter einem glänzenden Tpronpimmel ge- 
tragen worden fepn, wenn er aufftand, auf die reihen Stoffe iretenb, welche 
feine Sflaven vor ihm auf diefem grünen, fammetnen Rafen ausbreiteten. 
Und von dem Feilen, wo bas von den Spaniern erbaute Kaftell Acht, mochte 
es auf fein fruchtbares Thal und feine große Danpiflabt mit ihren Kanoe ⸗ 
bevedien Seen, ihren weiten Dörfern, Zempeln und Dlumengärten hinab» 
bliden, ohne daß sine Sorge für die Zukunft das glänzende Bild verdunkelte. 
Die Sage erzäplt, daß jeht biefe Grotten und Wafferbepälter und Gebüſche 
von dem Schatten der Indianiſchen Geliebten des Eroberers, ber weit 
berübnten Doia Marina, befugt werben; aber ic glaube, fie würde ſich 
fürdten, mit dern zümenden Geiſt des Judiauniſchen Kaiſers zufammenzus 
treffen.“ 

Einer ber hervorfierhenpften Züge Werilanifger Geſellſchaft iR die Sucht, 
dur Äußeren Schmuck zu glänzen, eine Sucht, die von bem Bauern bis zu 
den hödften Ständen werbreitet iR und von dieſen durch einen fo verſchwen⸗ 
veriſchen Zumelenprunf befriebigt wird, wie er faum an irgend einem (Euro- 
päifchen Hofe überfiraplt werden fann. Ginige von ben alten Spauiſchen 
Edelleuten fanden die Mitiel dazu in ben ungeheuren Schägen, die fie aud 
ihren Minen zogen. Unter biefen, erzählt und die Verfaſſerin, war ber 
Graf de Regla fo reih, daß, als fein Sohn, der gegenwärtige Graf, gte 
tanft wurbe, die ganze Geſellſchaft von feinem Haufe bis zur Kirche auf 
Silberbarren einherging. Die Gräfin, die mit der Vier ⸗Königin einen Meinen 
Streit gehabt, ſchidte ihr zum Zeichen der Verföhmung einen weißen Ailas« 
Vantoffel, der ganz mit Diamanten bedeckt war. Der Graf lub den König 
von Spanien ein, feine Meritanifhen Länvereien zu beſuchen, mit ber Ber 
fiherung, daß die Hufe des Roffes Seiner Majehät von Bera-Eruz bis zur 
Haupiftadt nichts als gebiegenes Silber berühren follten. Dies mochte eine 
Großfpreperei fepn; aber ein fplagenderer Beweis feines Reichthums if bie 
Thatſache, daß er zwei Linienſchiffe vom größten Umfang von Mapageni unb 
Cedernholz in Havana auf feine Kaſten erbauen ließ und fie dem König zum 
Geſchenk made. 

Hiernach werben wir und nicht mehr wundern, ju erfahren, daß bir bert= 
ſchende Leidenſchaft diefelbe verfhmenderifche Befriedigung auch ba noch ſucht, 
wo folche Pracht zur Fächerlichleit wird. Madame be Calderon weiß hiervon ein 
mwunderliches Geſchichtchen zu erzählen. Eine Dame von hohem Rang war in 
Merifo gefiorben, und ihre Verwandten Tiefen fie nad ber damaligen Sitte in 
ihrem prächtigſten Anzuge, den fie bei ihrer Hochzeit getragen, zur Ruhe ber 
Aatten. Diele Aleldung mar ſelbſt in Meriko ein Wunder von Luxus. Sie 
beftand ganz aus den feinften Spigen, und bie Falbeln waren von einer Art 
Kanten, welde funfjig Dollars die Elle foften. Dan hatte vergleichen noch 
nicht gefehen. Im biefer Kleidung ward die Condeſa de — in ihren Sarg 
gelegt, Taufende von Freunden eilten herbei, um ihr ſchönes costume de mort 
zu fehen, und enbfich wurde fie in ihre Gruft gebradt, deren Schlüffel dem 
Safrihan anvertraut wurde, Der Sprung vom Grabe zum Opernhauſe if 
eiwas fark, und bo find beide bei dieſer Geſchichte beiheiligt. Eine Grieli- 
ſchaft Franzöſiſcher Tänzer erſchien in Mexiko, und die Haupt» Tänzerin war 
eine Heine Franzöſiſche Demoifelle, die fich durch ihre Furgen Roben, ihre 
Rofetierie und ihre wunderbaren Virouetten auszeichneie. Eines Abends bei 
einem Lieblings» Ballet Hatte Madempifelle Pauline eben eine Reihe von 


) Diefe und andere Bäume find nämlich hier mit einer kriechenden Wlanze bededt 
die grauern Morſe Abntih fehl und, wie langes graus Baar über jedem Zweig hängend, 
ihnen ein bocſt ehrwürbiges und druidiſches Anſehen giebt. 
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rocken yn DEN Gegeben und ſah fih, auf ihrer Jehe ſchwebend, nad 
Beifal am, als hlich ein gellender Schredengruf, von unwilligem Murmeln 
begleitet, wie verlammlung ũberraſchite. Mademoiſelle Pauline trug das 
Kofäm, in welchem die verſtorbene Gräfin begraben worden. 


(Schluß folgt.) 


Nord: Amerika. 


Leben und Wirfen Edward Livingfton’s. 
Bon PWignet. 
Schluß.) 

In der That, jene für die ganze Lebensdauer in einem engen und finfteren 
Raum eingefcploffenen Leute, abgeftorben für die Welt, im bie fie nicht mehr 
zurückkehren dürfen, indem das Begnadigungsrecht gegen fie wohl ſchwerlich 
gebt werden kann; iprer Familie entfremdbei, welde deren Beſitzthum wie 
Das Erbe eines Berftorbenen unter ſich theilt; regelmäßig einige Monate im 
Jahre zu gänzlicher Einfamfeit und troftlofer Unthätigkelt verdammt; begra« 
ben in ihre Zelle wie in eine Gruft, worauf ſchon ihre Grabſchrift zu leſen; 
gehindert, jemals eine reine Luft einzuathmen ober einen Sonnenftrafl zu 
erbliden — welche, man antivorte und, find mebr zu beffagen, die, melde fo 
ſchwere, fo graufame Vein erbulden, oder bie, denen man bad Leben nicht 
unter fo fchredligen Bedingungen gelaffen? IA nicht zu beforgen, daß ihr 
Berftand unterliege, daß ibre Seele, die man doch retten will, verzweifle? 
Soll man den Feib nicht tödten, fo muß man noch weniger den Geil töblen, 
denn hunbertmal beffer, gar nicht auf der Welt, als verrüdt zu ſeyn. Auch 
überfepreiten vergleichen Strafen die Rechte der Geſellſchaft und ſcheinen eine 
Bolgewibrigfeit in vem Spftiem Livingſton's, ver bei feinem Streben, ben 
Berbrecher von Grund aus umyumandeln, eben fo wenig ewig fort. 
es Strafen geftatten müßte, als ſolche, die fi nie wieder gut machen 
Saffen. 

dindet fih der menſchliche Geift Thon dur die gräßliche Dual ber eins 
famen, mit Arbeitslofigfeit verfnüpften Einfperrung hart bedroht, fo bat 
Livingſton auch noch bei anderen Gelegenheiten gegen bie Mugbeit, Mäßigung, 
ja fogar gegen den wahrhaften Gerechtigkeitsfinn gefehlt. Dat ihm 3. B. 
fein Drang, das Berbrechen zu erforfchen und zu entbeden, nicht zu weit ges 
führt, wenn er die Frau in der Sache des Mannes und ben Sohn in ber bes 
Baters als Zeugen auftreten läßt? Es iA unpaſſend und unratpfam, ben 
Menſchen in Streit mit zwei fhnurflrads zuwiderlaufenden Pflichten zu brin⸗ 
gen, ihm die Wahl zwiſchen ben Forderungen der Natur und benen bee 
Gefehes zu laſſen, in ihm die peinlichen Zweifel zu erwecken, ob er auf Koſten 
ber Wahrheit der Stimme bes Herzens folgen oder die Anſprüche bes Ge: 
fees unbedingt erfüllen folle. ZA es ferner nicht hart, den blofien Räuber 
mit dem Mörber in gleiche Linie zu Helen? Dan ann ibm auch vorwerfen, 
viel zu gelind gegen ſolche Verbrechen geweſen zu fepn, melde aus bemofra- 
tifgen Gewohnheiten entipringen, bagegen zu flreng gegen wiederholte 
Frevel, für die er in allen Fällen ewige Gefangenſchaft beſtimmt, indem er 
Leute, die fie verübt, für völlig unheilbar und verſtockt erachtet; zmeifeld« 
ohne, weil fie das Unrecht begangen, feinen gefeßlichen Anorbnungen zus 
widerzuhandeln. Mit einem Worte, man wäre verfucht, von ihm gu 
glauben, daß er mitunter aus Liebe zur Wahrheit es ein bischen übertreibt, 
daß er aus Dafhen nach Bolfsgunft es manchmal zu feiht nimmt und bann 
wieder aus Hang zum Reformiren fih zu einer allyu großen Strenge ver 
leiten läßt. 

Trog ben bei einem fo großen Werke unausbleiblihen Mängeln, bietet 
Livingfton's Strafgefegbuch ein treffliches, weitumfaflendes Ganzes dar. Die 
bier Abfchnitte, aus denen es befteht, tragen und ergänzen ſich gegenfeitig. 
Sie gleichen einem Gemölbe, zu welchem jeder Stein ven Schlüffel abgiebt. 
Würde einer ausgehoben, alle fürzten fie dann über einander. Gr felbit fagt 
dies im Bewußtſeyn des Wertdes feiner Arbeit und bemerft Hierauf: „‚Diefes 
felt einer Reipe von Zahren mit fletd gefpannter Aufmerkſamkeit, mit chr- 
furchteboller Rüdfihtenabme auf Anderer Meinungen und mit gemiffenhafter 
Beobachtung der praktiſchen Erfolge fortgeichte Werl gewährt mir die ber 
friebigende Ueberzeugung, mit möglicher Behutſamkeit mid vor allem Eigen» 
dunkel gefigert und feines der Mittel verabfäumt zu haben, bie mir ſowohl 
das lebendige Gefühl von der Wichtigkeit meiner Aufgabe als aud ber auf 
richtige Wunſch verſchaffen fonnte, durch Befeſtigung der welentlihen Grund- 
fügen ber öffentlichen Gerechtigfeit das Glüd der Menſchen zu mehren und 
zu fördern.” 

In der That, Livingſton's Werk empfiehlt fih, weil es, vom Gelft ber 
Gerechtigkeit durchweht, überall für die Sicherheit der Geſellſchaft bedacht 
if, weil es, das Recht flets vor Augen, zur Berfolgung des Berbredene 
ſchreitet, weil es, zur Ehre der Mahrhelt und ans Bedürfniß vollftän- 
diger Gewißheit, nach dem unumflößlihen Beweis bed verübten Frevels 
trachtet, weil es endlich ben Schuldigen mit dem Wunfche firaft, ihn da» 
durch zu beffern — es empfiehlt fi, fagen wir, Livingſion's Werk wegen fo 
befonderer Vorzüge der Aufmerffamkeit des Philoſophen als eine herrliche 
Gebanfen- Schöpfung und als eine reihe Sammlung ziwedvienliher Bor 
ſchriften den Bölfern zur Benutzung. 

Diefe großartige Arbeit war nun beendigt. Livingſton, aufs neue zum 
Mitglied des Kongreffes ernannt, reift nah Nem-Hort ab, um fie dafelbft 
dem Drucke zu übergeben. Ehe dies geſchieht, lieſt er in einer Nacht fein 


Manuflript nochmals forgfältig durch, läßt ed aber, vom Schlafe überwäl⸗ 
tigt, auf einem Marmortiſche Tiegen. Beim Erwacen findet er nur noch 
einen Aſchenhaufen. Leider hatte bas Feuer Alles verzehrt. Die Tanglam ge 
reiften Früchte feines Geiſtes, Die gehoffte Atrndie ſcines Ruhmes waren bie 
Beute eines Augenblide, Was Livingſton bei einem fo ungebeuren Berluft 
empfand, kann fi Jever denken, doch Niemand bemerfte ot. Schwache 
Gemätper pflegen in ſolchen Fällen bloß zu winſeln und zu wehflagen, 
willensharte Seelen fuhen den erlitienen Schaden wieder gut zu maden. 
Sofort begann Livingſton feine Arbeit wieber, und in weniger als zwei 
ZJapren erfchien fein gänglih wiederhergeſtelltes Geſeeswerl fo, wie wir es 
befigen. Pier weiß man wirllich nicht, ſoll man an dieſem Manne mehr bie 
Eparakterflärte bewundern, Die ihn beftimmte, nochmals ſich zu einer fo 
umfangreichen Arbeit angufhiden, oder die Geiſteskraft, bie ihn Überhaupt 
veranlaßte, Ach ihr zu unterziehen. 

Die Beröffentlihung dieſes umfaſſenden Spftemd weihte Fivingfion’s Nuf 
in feiner Heimat und verbreitete ihn durch bie ganze Welt. Brafilien nahm 
Livingſton's Koder zur Grundlage feiner Gefeßgebung, bie Republik Guati- 
mala zögerte nicht, ihn fogar in feinem vollen Umfange einzuführen. Auf 
bem alten Feſtlande, wo man in Sachen bes Geiftes und im Gebiete der 
Rechtekunde noch heimifcher iſt und beffer darüber zu urthellen weiß, empfing 
Livingſton von allen Seiten die (dmeichelpafteften Huldigungen. Die Meinung 
Europa’s zäplte pn zu ber Zahl der philoſophiſchen Befepgeber: die Parifer 
Alademie der politiihen und moralifhen Wiſſenſchaften bemühte ſich eifrigft, 
ihm ihre hohe Achtung, die fie für feine Leitungen hegte, dadurch zu be 
weiſen, daß Ale ihn zu einem ihrer fünf auswärtigen Mitglieder erwähltt 
Livingſton fühlte Ach ſtolz, die Auszeihnung, dem Franzöſiſchen Inftitut 
anzugebören, mit feinem berühmten Landemanne Thomas Jeſſerſon getheilt 
zu haben, j 

Der Amerilaniſche Kongreß, felber von dem Berbienfle des für Louifiana 
beſtimmten Geſetzbuches überraſcht, beauftragte Liningfton, ein befonberes für 
alle Berichtögöfe des gefammten Staatenbumdes amzufertigen. Die Aufgabe 
diefer Gerichte if es, Über die gegen die Regierung und bie Rechte der Union 
verübten Verbrechen zu entſcheiden. Livingſton willfahrte dem Wunſche ber 
Ration und bearbeitete nach dem nämlichen Mufter, unter benfelben Befihts- 
punkten, jedoch wegen ber Berfhiebenpeit des Gegenſtandes au zu anderen 
Anorbnungen gemöthigt, ein fehr umfangreiches Geſezeswerk, welches fänmt- 
liche die politiichen Berfammlungen und die Wahlen beireffende Berbrechen 
umfaßte, welches von den Mebergriffen der perfönlichen Freiheit, von bem Auf- 
ruhr, Berrathe, vom Schleichhandel, von der Seeräuberei, von der Grauſam⸗ 
feit der Kriegführung und von ber Verlegung bes Bölferrehtes handel. Er 
bezeichnete genau die Natur und das Weſen diefer Frevel, ordnete das hierbei 
zu befolgenbe Progeßverfapren und beflimmte das Maß ber dem Schulbigen 
aufjuerlegenben Strafe. Dieles Berk macht dem philofoppifchen Geifie feines 
Shöpfers alle Epre, weil es neben ben Intereffen der Staatsregierung bie 
allgemeinen Befinnungen der Menſchheit im Auge hat, meil es dem politifchen 
Rechte das Völferreht zur Seite fiellt, weil es bei den für eine befondere 
Ration gegebenen Belegen die Grundregeln ber Gerechtigkeit überhaupt feft- 
Hält, welche bis dahin die Sitte der Völker aus bloßer Gewohnheit, ſedoch 
nicht zu jeder Zeit, beachtet hatte. Das eigens für Louiſiana, fo wie das für 
ben ganzen Staatenverein abgefaßte Strafgefegbuch find zwei Arbeiten, melde 
Livingſton die Dankbarkeit feines Geburislandes und bie Achtung der Nah: 
welt fihern. 

Nah Bollenbung dieſer Rieſenwerke widmete Livingfton die Refte feines 
Lebens der Politil. Er war Mitglied des Senats, als fein Breund, ber 
General Jadfon, zum Präfidenten ber Vereinigten Staaten erhoben murbe, 
Anfangs lehnte er die ihm angebotenen hoben Aemter ab; indeß am Bor- 
abende einer völligen Umwaͤlzung ber Dinge übernahm er ben Poften eines 
Stants-Secretaird. Damals yeigten fih die Bürger der nördlichen und 
füpfihen Republifen, von denen bie Einen Manufalturiften und die Anderen 
Aderbauer find, Ihres verfchiedenen Intereffes wegen getheilter Meinung 
über den Einfuhrzoll, welcher für frembe Waaren erlegt werben muß. Der 
Staat Sid-Garolina gab das Zeichen zum Widerſtande gegen das den Tarif 
regelnde Gefe und erffärte, die Waffen in der Hand, daſſelbe für null und 
nichtig. Der gefammte Staatenbund ward von biefer todesgefährlichen Krank: 
heit heftig erfaßt und ſchien nahe daran, ſich aufzulöſen. Im biefer bedenllichen 
Lage rieth Liningfon bem General Jadfon zur Mäßigung und lieb ihm die 
feffelnve Macht feines Wortes, um die wilb aufgeregten Gemütper wieder zu 
befänftigen und zu verföhmen. Zu biefem Behufe verfaßte er jene ſchöne, er⸗ 
greifende und von echter Vaterlandsliebe durchglühte Proclamation, welde fo 
überaus bazu beitrag, dem Bruche der Amerifanifchen Union vorzubeugen. 
Dog feine Alugpeit, ed ift ſchmerzlich, es fagen zu müſſen, ſchien ihn fpäter 
vertaſſen zu haben, als er, zum Gefandten der Union am Franzöſiſchen Hofe 
ernannt, auf bie Vollziehung eines Traktats in einer Weife brang, beren Ans 
denken noch frifh if, Er nahm weder in feinen Forderungen, nor in feinen 
Berichterftattungen an ben General Zadfon auf den unvermeiblih fäumigen 
Gang Rüdfiht, den eine durch Bolfsfreipeiten beſchränkte Regierung gehen 
muß, und der Diplomat bewies ſich minder frieblih geflimmt, als es noch 
frz zuvor ber Staatsmann geweſen. Nah feinen in die Heimat abge- 
fertigten und nachher dort im Drude erfihienenen Depeſchen darf man wohl 
behaupten, daß er ein wenig zu fpät eine Laufbahn betreten, bie fo viel Tatt 
und Geduld erheifht, und daß er bas zwiſchen ihm und Jadfon ſchon 
fo Lange beflehende trauliche Berhältniß nicht im entfernteften benupt habe, 
beufelben gu verhindern, einen gegen befreumbete Regierungen unftattpaften 
Ton anzuftimmen, zumal mern es ſich auf ber einen Seite um eine 
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nene Gelbforberung, auf der anderen um längfl begränbete Anſprüche auf 
Erfenntlichleit handelte. 

Livingfton lebte nur noch kurze Zeit nad Niederlegung feines Geſandi · 
fchaftspoftens. Nach feiner Rücktehr nach Amerila zog er ſich auf feinen Land⸗ 
ſiß Montgomerp an den Ufern des Hubfon zuräd. Seit etlihen Monaten 
Hatte er ſich da den flillen Freuden ländlicher Befhäftigung überlaffen, als er 
plöglih von einer Krankheit befallen warb, bie ihn balp hinwegraffle. Roh 
in deu legten Augenbliden gab er feiner Frau und Toter, die nicht vom 
feinem Bette wichen, feine innigfle Liebe zu erfennen und zeigte bie Ruhe und 
Heiterfeit einer frommen und gottergebenen Seele. Er flarb ben 23. Mai 
1836, an dem nämlichen Tage, ja in derfelben Stunde, mo er bad Ticht der 
Welt erblidt hatte. 2 

Bei der Rachricht von feinem Tode fühlten feine Mitbürger, daß fie einen 
Dann verloren, der durch feine Werke dem Lande zur größten Zierde ge» 
reichte, Die Republik Guatimala, die nicht nur fein Geſetzbuch eingeführt, 
fondern auch ihrer Hauptflabt feinen Namen ertheilt hatte, verorduete eine 
dreitägige Öffentliche Trauer. Diefe Schmerzens-Yeuferungen und Auszeid- 
nungen waren wohl verdient. Menfhen wir Livingſton find überall nur 
felten, noch feltener aber auf jenem Boben Amerika's, welcher der Entwidelung 
des Charafierd günfiger if als der Ausbildung des Beifles, welcher füpne 
Seefahrer, unermädliche Erfinder, unternehmende Koloniſten, aber wenig 
ruhige Denfer hervorbringt, welche von ber ins Weltgetümmel, in alle Bahnen 
und Kreife des werfihätigen Pebens gierig bineinfärgenden Maſſe ih abfen- 
dern, um in beſchaulicher Muße der Beobachtung der Natur und ber Geſell- 
Saft ih zu überlaſſen, deren Geſehe und Geheimniſſe anszufpägen und zu 
erfaffen und fie dann ben übrigen Menſchen mitzuipeifen, denen der Drang des 
Lebens bie. Zeit raubt, ſolche Beiftesarbeiten vorjanchmen. 

In Livingſton hat Amerifa feinen erleuchteteſten Kopf und die Menſchheit 
einen ihrer eifrigften Woplthäter verloren. 


England. 


Englifches Urtheil über die Aufführung der Antigone, 


Ein in Berlin lebender Englänber, der fein Gelehrter iſt, aber einen edlen 
Sinn für alles Kunftſchöne hat, beichreibt feinem Londoner Freunde ben Eins 
brud, welden das zweitauſendiährige Drama des Soppolles auf fein unbe» 
fangenes Gemüth hervorgebracht hat, mit folgenden einfachen Worlen: 

„Ich bin fo eben, ein echter Heide, aus der Borftellung der Antigone 
zurüdgefehrt. Ich will es verfuchen, Ihnen eine Schiiperung baden zu machen, 
wie fie ein Ungelehrter geben fan. Ich fühle aber die Unmöglichkeit, Ihnen 
einen deutlichen Begriff von dem allgemeinen Eindrude zu geben, den fir auf 
mid gemacht. Weit entfernt, fie ermüdend oder langweilig zu finden, wie 
andere Leute fie genannt haben, fand ich vielmehr das Interefle der verhäng- 
nißvollen Gefhichte von Anfang an gewaltig und immer fleigeub bis zum 
ihauerfihen Schluß. Aus feiner dramatiſchen Aufführung bin ih noch von 
Aufmerffamfeit und Aufregung fo erfhöpft zurüdgelommen. Bon dem erflen 
Auftreten der Huchbelabenen und heroiſchen Antigene bis zur lehten Wehllage 
des Tprannen, ber mitten im feiner Grauſamkeit und Anmaßung von ber 
nimmerfchlafenden Rache des Zeus getroffen wird, if Alles erhaben, tragiſch, 
göttlich; doch wie einfach, wie ungegwungen und ungefhmüdt, wie menſchlich 
find die Regungen und Leldenſchaften, 3. V. Kreon's Klaggeſchrei über feinen 
Tod. Wie ganz tragif und goltergeben flieht Antigene vor uns von Anfang 
an; wie fürchten und wünſchen wir für fie bas enge Hans, in welchem fie 
von ihren langen Wanderungen mit ihrem unglüdlihen Bater und von ihren 
jegigen frommen Pflichten gegen feinen unglädlihen Sopn ausruhen foll! 
Wie fehen wir, auf der anderen Seite, ben Zorn der befeibigten Götter in 
einen ſchwarzen Sturm um das Haupt bes anmaßenden Tprannen ſich zu⸗ 
ſammenziehen! tie verhängnißvol if das plögliche Fortgehen Hämon’s! wie 
unpeiloerfündend iſt die Sprache bes Tireſias! Nie fan, mie 3 mir ſcheint, 
Mitleiven und Furcht Närfer erregt werben. 

Der Ehor hat den von dem Drceiter fonft befepten Raum eingenommen. 
In der Mitte deffeiben Rebt ein mit Kränzen geihmüdter Altar; auf den 
Stufen deffelben liegen Bruchtopfer. Der Ehor tritt von ber Seite ein, wo 
gewöhnlich die Mufifer eintreten. Der Vorhang fällt währenb ber gangen 
Dauer bes Stüds nicht nieder. Eine Veränderung der Scene oder sine Ein- 
theilung in Alte findet nicht Aatt. Der Chor ift fortwährend gegemmärtig. 

Die Schaufpieler fhlenen mir alle Ihren Rollen nit gewachſen; wie 
kann es, anders ſeyn? Mad. Erelinger hat offenbar große Bühnenprarie; ihre 
Darftellung war oft bewundernswerih, befonbers in der Rufe, und fie warb 
no gewaltiger gegen dad Ende. ber bei aller Kunſt, die fir entwidelte, 
mar fie doch nicht die veruribeilte und Iebensmüde Tochter eines gottähnlichen 
und Königligen Geſchlechts — die unterwürfige und unerichrodene Dienerin 
ber Gölter. 

Bon dem Ehor ih es ſchwer, eiwas Beflimmtes zu fagen. Wenn ber 


Geſang bisweilen nicht vollfommen war, fo war der Ancdruck dech edel und 


würdevoll und wohlberechnet, ven Eindruck ber gewaltigen und ſchauerlichen 
Sage bis ans Ende zu erhalten. Die mise en seone will ich nicht befchreiben; 
fie muß gefeben werben. Ich hatte viele Beſchreibungen darüber geleſen; 
aber dennoch hatte Ic feinen Haren Begriff davon. Während bes Ppmnus 


an ben Bachus umgiebt ber Chor den Altar, Tpprfushäbe und Kränge tra« 
gend und den Bacchus befingend. Pierbei trat mir die ganze Bedeutung bes 
Griechiſchen Drama's, als eines religiöfen Altes, mit gewaltiger Kraft und 
Zeierlichkeit überrafchend entgegen. Ueber bie Mufil find die Meinungen ver- 
ſchleden. Ich geflehe, mich hat fie mädtig ergriffen. Der Komponift hat mrit 
großen Schwierigkeiten zu Kämpfen gehabt. Die Mufit muß feierlid und 
religiös ſeyn, doch darf fir durchaus mit unferer Kirchenmuſik gleichen. 
Benn chriſtliche Ideen darin aufgenommen werben, fo geht die Einheit des 
Stüdes verloren. Es würde vielleicht beſſer geweſen feyn, wenn bie Muſik 
untergeordneter geweſen wäre. Sie follte nur dazu dienen, die verſchiedenen 
Stimmen in Darmonie zu erhalten. Vielleicht würbe ein einfacher Gefang 
im Ganzen paffender fepn; doch bann gerabe if es am ſchwerſten, alle Aehn- 
lichkeit mit der Kirchenmufil zu vermeiden. 

Das Publifum war außerordentlich zahlreich und aufmerffam. Bieleicht 
giebt es feine zweite Hauptſtadt in Europa, wo eine fo gelchrie und fünftferifche 
Aufführung des erhabenen antifen Drama’s bewirkt werben könnte. Man 
glaubte allgemein, daß die Griechiſchen Tragödien ih nit würden aufführen 
laffen, daß fie langweilig erfgeinen wärben u. f. w. Dies if jedoch ein Irr⸗ 
thum. Ich hatte die Antigene mehrere Male gelefen; ich hatte fie von Tieck 
vorlefen hören; aber die dramatiſche Darftelung, fo unvollfommen fe auch 
war, bat bennod einen gewaltigen Eindruck auf mic gemacht. Die unver 
änderte Scene, der Charafier ber Perfonen, die Gruppirungen, z. B. wie 
Antigene, auf ihrem Wege zum Tode, den Altar umfaßt, der Chor, der um 
den Altar ſteht, und oben auf der Bühne Ktton — dies Alle trug bazu bei, 
Grierhenland und Griechiſches Leben FE viel als möglich anſchaulich zu maden; 
turz, ih verlieh das Theater mit dem fehlen Wunfche, dieſe Vorflellung 
noch einmal und wiederum und abermald zu ſeben.“ 


Mannigfaltiges. 


— Beredlung ber Reugriedifhen Sprade. Die Sprade ber 
heutigen Griechen hat feit 1833 erftaunlih gewonnen. Schon im Befrelungd- 
friege führte man auf Anregung bed damaligen Oberften (jekigen Generals) 
Rbodios bei der Verwaltung und bem Deere viele Ausorüde aus dem Alt« 
grlechiſchen ein. Aber jene Epoche war eine Zelt der Heldenthaten, feine der 
Ppilologie und Spradreinigung, und erft feit der Thronbeſteigung König 
Oito's hat man hierin größere Tpätigfeit entwidelt. Die Sache war übrigens 
wichtiger und ſchwieriger, als man fih auf den erflen Augenblid vorſtellen 
mag. Bei allen Nationen if die Entwidelung ber Sprade und der Kunfl- 
ausdrũcke nah und nah gemäß ber Ideenerweiterung fortgefchritten; im 
Griechenland aber fanb das Umgelehrte ſatt. Als unter der Türfifhen Perr 
ſchaſt alle geiflige Bildung, alle Spur eines öffentlichen Lebens verſchwunden 
war, verloren ſich bie technifhen Aucdrüche almälig, die ih auf Kunſt, Bilfen- 
ſchaft und Staat begogen. Schrieben auch noch einige wenige Männer das alle 
Griechiſch in feiner ganzen Reinheit, fo fehlte es ihnen dagegen an Beil; fie 
behandelten nur dogmatiſche, moralifche oder grammatifche Begenflände, wäh- 
rend bie Sprache der Wiffenfhaft und Kunft, des Krieges und ber Bermaltung 
gänzlih zu Grunde ging. Die geringe Anzahl von inbufriellen, faatsteirih- 
ſchaftlichen und militairifchen Begriffen, die fih no erhalten hatte, murbe 
buch bellenifirte Türkiſche Worte wiedergegeben. Plöpfich verbreitete ſich, 
vermöge der Revolution, noch mehr aber durch die Wiederherſtellung der 
Nuhe und öffentlihen Orbnung im Jahre 1833, eine Fülle von Europäifchen 
Ipeen. Run follte man in aller Geſchwindigleit, oft in einigen Stunden, einen 
xentſprechenden Ausorad finden. Dies konnte anf zweierlei Weile gefhehen: 
entmeber nahm man ſchon vorhandene Worte aus dem Griechifchen und paßte 
fie dein augenblidiihen Bepärfnife an, oder man bildete fih neue im Sinne 
diefer Sprache. — Das Erfte, was man auf der neu eingefhlagenen Bahn 
that, war, allen Orten und Landſchaften Griechenlands bie alten Hellenifchen 
Namen, welche fie verloren halten, wiebergugeben. Darauf folgte die Meber« 
fegung der vier Gefepfammlungen von Maurer, des Privat» und Handels 
rechts und endlich noch bie Griechiſche Abfaſſung mehrerer Berorbnungen über 
Kommunen, Genbarmerie, Marine u, f. w. So murbe bie lebende Sprade 
durch die Entlehnungen aus ber tobten bereichert. Nach Gründung ber Univer« 
fität trugen mehrere Profefforen (namentlich der gelehrte Dr. Ppifippos), jeder 
in feinem fpeyiellen Fache, viel zur fortichreitenden Entwidelung ihrer Sprade 
bei. Endlich gelang es drei Männern, bie chen fo fähig, als thätig waren, 
Al. Rhangavis, Samurlaffis und P. Levadeus, in einem Wörterbuch all dieſe 
neuen Reihthümer ber wiebererflandenen Sprache zu fammeln und noch neue 
hinzuzufügen. Auch Herr Schinas hat große Berbienfte um biefe Regeneration 
der Eprade, indem er regen Antheil an den Meberfegungen aus ben Euro« 
päifhen Gefegfammlungen genommen, bie mehr ald alles Uebrige dazu beige 
tragen, das neue Griechiſch dem alten zu nähern. Berr Schinas if der 
fiheren Hoffnung, daß dieſe Berfhmeljung mit jedem Tage mehr Boden ge+ 
innen werde. Dan fann fragen, ob es möglich fep, daß eine Sprache in bie 
Bergangenbrit hinauffleige und fi wieder verjünge. Es wäre dies wenigfiens 
ziemlich meu in der Weltgeſchichte. Auf jeven Hall indef ehren und preifen 
wir bie eblen Geſinnungen, aus benen jene Berfuche hervorgegangen find, und 
freuen uns ber Refultate, die bereit# gewonnen worden. 

13. I. Ampöre, mad einer Minheitung des Herrn Schinat.) 
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Franfreic. 
Franz Rabelaid, nah Gottlob Negis. 


Zweiter Artikel, 


Nachdem wir im erſten Artifel über den Eharafier des Rabelais und 
feines berühmten Werkes die Zeugniſſe der fompeienteften Beuripeiler feiner 
und unferer Zeit mitgetheilt *), laſſen wir bier nun rinige Auczüge aus dem 
alten Buche felbft folgen, ans denen man am beſten wird erfehen fünnen, 
einerfeits wie ſchwierig es ſey, den eben fo originellen als tieffinmigen Dichter 
unferem Berflänpniß zuzuführen, und andererfeits wie fehr dies dem unermüd · 
lichen Deutſchen Bearbeiter gelungen, deſſen Weberfehung wir babei zum 
Grunde legen. 

Bon den fünf Büchern, aus denen „Gargantua und Pantagruel“ befieht, 
it das erfie dem Garganiua gewidmet und heißt: „Das unfpäßbare Leben 
bes großen Gargantua, Vaters Pantagruelid.” Bon den folgenden Büchern, 
deren Held Pantagrucl if, heißt Das ziweile: „Pantagruel ver Dipfoden 
König in fein urſprünglich Raturcll wieberhergefielli, uebſt deſſen erfchredlichen 
Hrldenipaten und Ebenthenem’‘; dem fih dann bad brüte, vierte und fünfte 
Buch der „peroifhen Taten und Rathen bes guten Pantagrurt”, fo wie das 
Pantagrueliihe Prognokiten: Büchlein (eine Art Kalender, auf feves Jahr 
paſſend), anfließen. _ Rachſteheude drei Kapitel find dem erſten Buch entlehni 
und geben Rachricht vom bem Orden ber Tpelemiten: 


Zwey und Funfzigſtes Kapitel. 
Wir Gargämtndhär den Mond die Atten Thelem erbanın lieh, *) 


Blieb igt allein ber Mönch morh zu bebenfen übrig, den Gargantug zum 
Abt von Seuifle machen wollt: aber er fhlug es au. Dann mollt er ihm 
bie Abtey zu Bourguril fchenfen, over auch bie zu Sainct Alorent, melde ihm 
ſelbſt Die liebſte wär, oder auch beyde, wenn er fie germ hätt: aber ber Mond 
gehand ihm frey daß er von Münden weder Bogt noch Bormund ſeyn möcht. 
Denn, ſprach er, wie ſollt ich Andre regieren, ber ich mich felbft nit regieren 
fann? Wenn ed end aber bebrucht als hätt ih eu angenehme Dienft ne» 
leiſtet oder möcht fie in Zufunft mod leiten, fo vergönnet mir eine Abtep 
nah meinem eignen Sinn zu fliften. Die Bitt gefiel dem Gargantua, und 
bot ihm fein ganzes Land Thelem am Poir- Fluß, zween Meilen vom groffen 
Borft non Port Huanlt belegen dazu an. Da bat pr ben Gargantun, bafı 
fein Orden das Wiberfpiel aller andern feyn bürft.? So muß man, ſprach 
Gargantun, erfilih ſchon feine Mauern darum ziehn; benn alle andern 
Abtepen Mind erſchredlich vermauert. — Freylich, ſpricht ver Mönd, und 
ven Redtswegen. Bo Mauern find, da if Hinten und vom nur Durren 
und Rnurten, Trauern, Berfauern, Reid, einer macht twiber ben andern 
Met. — Ferner, weil es in eilichen Möftern dieſer Welt Brauch if, daß 
wenn ein Weibabild (ich mein ein frommes und fittfames) bineinfommt, man 
die Spur ihnen nadıfegt va fie geireien find, fo warb geordnei baß wenn bon 
ungefähr etwann ein geifllicher Bruder ober Schwefler dorthin käm, man 
hintpiener ihnen fänberlihfi alle Schritt und Tritt machfegen follie. Und 
weil in den Stiftern diefer Welt alles nah Stunden eingetpeilt, verfchränft 
und clauſuliret if, fo warb befchloffen daß da weder Uhr noch Seiger ſeyn 
fottt, fondern ein jebes Geſchaͤft nah Schid und Gelegenheit verrichtet würde. 
Denn, ſprach Gargantua, der einzige Zeitverluft den er müßt, wär bas 
Stunden» Zählen. Bas Hätt man davon? Und wär bie größte Narrheit der 


*) Regie bat im ber Diem Abth. des Diem Thellg kim Gamen am hundert Iiribeile von 
Gerährtmännern über Rabelais anfgeführt, ven denen wir hier für bieiemögen , die fie dort 
nodleien wollen, nur mod folgende nennen: Gecihe (in den Briefen am Zeiter und an amberen 
Orten}, Herder, Hamann, Frichrit und. A. W. d. Saueget, Yubı. Zink, Yarob Grimm, 
Gervinut, Hachter, Bouterwet, Abrlung ic; ferner Calvin, de Theu, Doltaire, Diderot, 
Ebateaubriand , Ginzuens, Caharpe, Eh. Modier, Et. Mare Glrardin, Euf. Salverte, 
Pilar. Ehatie. Dani Larreir 1; emblih Lord Baro von Berwlom, Henry Sallamı, 
Eoteräge, Jahn Duntos u. f. w. 
mads zu dem Namen und der Werimmmmmn diefer Abter feigemde Amer: 
kung: „Ihelem, bas Kofler zum freien Witten (Iölqua), worin Jeder thun 
fann, wen er Luft bat, und dad nur erkaube üb, wos Ach pin, Die im allen Zeit: 
alterm gebegie Vorficiiumg rimes dbeulen Staates geſtaltet fi dem Mönche Matelais im 
dem fehnigen naturtich unter Ordenkform, mmb er fept fpattweife dem Aufleren Zwingern 
des Jahrhunderts fein laſtiges Shiöhtein gleldiamı als offenen Begelbauer edne Thüren 
und ohne Schlaſſer entgegen, Wie Branz E. an feinem Hofe den Damen Sip und 
Etimme gegeben, fo Mabeiais im feiner Abtei; er verfept biefen Sof im bunter Meihe, in 
feinem ganen Reftüm, Mütter und Frauen, zu ſich nach Thelem.“ 






Belt ih nach dem Schall einer Glocken zu richten, fait nach bes Geiſtes 
Stimm und Stun. 

Item, weil man berjeit niemand ins ofier Aird als blinde, lahme, 
bofrige, häßlihe, mißgeſchaffne, unzeimifde, thörigte, verherte, bertradte 
Weiber, deßgltichen nur bie verfrüppelten, blöben, Irmbenlapnen, bausläftigen 
Männer: — (Ad vocem! fiel ver Mind die ein: Ein Weib, das weder 
ſchön no Fromm ih, wozu mußt ed? — Ims Kofter zu Arden, antwort 
Garganius. — Recht, fpra der. Mönch, und Hemden zu maden:) fo warb 
verfügt daß man ba niemand als ſchoͤne, mwohlgeflalte, wohlgrartete Frauen, 
und niemand als Ihöne, wohlgeftafte, wohlgeartete Männer aufnähm. Item, 
weil Männer in Frauenklöſter nicht anders als heimlich kommen fönnten, 
oder Im Sturm, warb brerefitt, daß da fein Weib ſeyn follt, ed wär denn 
ein Mann vabey, noch aud ein Mann wo nicht ein Weib wär. Item, meil 
fo Männer ale Weiber, einmal ins Mofer aufgrnommen, nad ihrem Prob» 
jahr lebenslang dariun zu verharten geswungen werben, warb feflgefegt daß 
jeder Mann und jebes Weib da aufgenommen, wanns ihnen gut däucht' frey 
und gänzlich wieder deraus marſchiren bürften. Ilem, weil die Orbensfent 
gemt inlich drey Gelübd thun, nämlih Keufgpeit, Armuth und Gehorfam: 
fo warb verfchen, daß man allda im Ehren mödt beweibt fern, daß ein 
jeder reich wär, und in Arrpheit leben follte. Aulangend das rechtmäſſige 
Alter, nahm man bie Frauen mit zehn bis funſzehn, die Männer mit zwölf 
bis achtzehn Jahren. 


Bier und Bunfzigfles Rapitel. 
Ruticbrift dee greifen Zhors zu Fheirm, 


Die kommt nicht her ihr Gleiener und Zefoten, 
Meerkaterpfoten, feilte Schlederbrutß, 
Dudmäufer Roten damiſcher denn Gothen 
Und Offrogothen, Gog⸗ und Magogsboten, 
Lotter · Bigolen, Kuttner weich beſchuht 
Im Beitelhut, Maufbroder von der Knut. 
Arm Blut voll Wuth, Wellbinder fanfer Streich *), 
Rramt, Schinder, hie nit aus eur Schelmenzeug. 
Eur Schelmenzeug 
Erfüllt mein Reich 
Dir mit Geflant. 
Wie falſcher Sang 
Berftimmt mein Geig 
Eur Schelmenzeug. 


Die lomm nicht ber Day- Schlund und Praktikant, 
Bogt, Bazochant **), Blutegel der Gemeine, 
Rein Phariläer, Schreiber, Dffiyiant 
Mit hohler Hand, der mir bas arme Land 
Gleich Hunden fpannt und zauſet an der Peine, 
Hol er das Seine fih am Rabenfleine, 
Hang dort und greine! hie ift fein Erzeß 
Bür eure Kuch, hie braucht man nicht Projeh. 

Progeß und Streit 

Die nicht gedeiht, 

Bo wir ung lehen. 

Euch müſſen hepen 

Die Läng und Breit 

Prozeß und Streit. 


Die kommt nicht her Filz, Yollpart *"*), Bucher: Pad 
Mit Heller «Pad, ihr bie ihr fparrt und ſchabt, 
Krell» Kater, Knauſer, fatt vom Nebelſchmach 
Arumm-Naf, Matt-Rafın, die an taufenb Pad 

In Topf und Sad nicht zur Genüge habt, 

Euch nimmer labt wenn man euch brin begrabt 





*) Die, fo gleichſam faule Streicht zufammenbinden im Zielen (Meisbündei). 

") La Basöche, bie alte Janung ber Schreiber anf dem Parlier Juſtiz-Palaſt. 

“) auch Neuhart, Lollen» und Mollenbrüder, eigentlich eine Art Qalen- Mönche, berem 
Mame (portwrife gebraucht ward, um Befräßlafeit zu begtichnen. 
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Unb voll begabt; bem Zeufel in bie Tahen 
Ihr Memmen fahrt mil euern Hungerfragen. 
Brapen von Solden 
Richt Menſchen, Molchen 
Weiſet von hier 
Bort zum Barbier. 
Denn wir erdolchen 
Fragen von Golden. 


Hie kommt au wicht ihr tollen Köder her 

Bon Ungefähr, Brummbär und Eiferfücter, 
Ihr Spufgefihter fommet nimmermehr, 
Kobolve, Währwölf, Habnreps Meuierhreer, 
Zu fürchten mehr ale Krolodillgelichter; 

Ihr räudgen Wichter bie ins Mark voll Gichter: 
Für eure Trichter anbre Tonnen ſucht, 
Grindkruflige vol Schund und Schandenzucht. 


Zucht, Luft und Preis, 


Die aber kommt und tretet frey herein 
or Ritter fein, ihr ebeln Herm zumal! 
Hier if der Saal wo man die Renten fein 
Wohl mag verleifn, auf daß wir Groß und Klein 
Erhalten ſeyn bey Taufend am der Zahl. 
Ihr mein Speyial und meines Herzens Wahl, 
Frop, corbial, frepfam in That und Rath, 
Mit Einem Bort, erleine Ramarad. 

Kamrad erleſen, 

Bon munterm Weſen, 

Mit lauterm Sinn 

Sreun ſich Hierin 

An Emft und Späffen 

Ramrab erlefen. 
Hie lommet her bie ihr des Herren Wort 
Dem Feind zum Tort mit flinfem Geift verfünbet. 
Die ſollt Ihr Haben fehle Burg und Hort, 
Benn Geiſtermord mit Gloſſen fort und fort 
Die Gnadbenpfort uns zuſchließt und verfpündet. 
Kommt! gründet hie den Glauben, wedt und zündet! 
Alsbald verſchwindet, wann ihr fchreibt und fprecht, 
Was fi verſchworen wiber Gottes Recht. 

Recht Gottes dauern 

In heilgen Mauern 

Bird fofortan. 

Bo Weib und Mann 

Den Beind belauern, 

Muß Bott-Recht baurın. 


Hie fommt ihr hohen Frauen auch genabt, 
Auf friſcher That! Glud ſey mit euerm Chor, 
Ihr Schoönheltsflor, der Himmelsäuglein hat; 
So kerzengrad, fittfam in Wien unb That: 
Auf diefem Pfad fprießt Ehre mur hervor. 
Für euch erfor der Meiſter dieſes Thor 
Und Haus zuvor. Was ihr euch wünſcht und wollt 
Erfrug er, und begabl’ es reich mit Gold. 

Mit Gold befchenket, 

Richt ſchmollt noch kraͤnkei 

Dan ben vers beut. 

Den Edeln freut 

Wenn man fein benfei 

Mit Bold beſchenlet. 


Sieben und Funfzigfies Kapitel. 
Wie der Thelemiten Vebentart reguliret war, 


Ihr ganzes Leben warb nicht geführt nach Sahung, Regel noch Statuten, 
fondern nach eigner freyer Wahl. Stunden vom Bett auf wann ihnen gut 
ſchien; tranfen, aſſen, arbeiteten, fchliehen wann fie dazu das Berlangen 
anfam. Seiner wert’ fie, feiner zwang fie weder zum Trinlen noch zum 
Eſſen, noch fonft etwas. Denn alfo war ed vom Gargantua eingerichtet. 
In ihrer Regel war nicht mehr als dieſer einige Fürbepalt: 


THU BASS DU We. 


Beil wopl geborene, freye, wohl ergogene Leut in guter Gemeinfhaft auf- 
gewachſen, ſchon von Natur einen Sporn und Aureiz der fie beflänbig zum 
Rechtthun treibt und vom Lafter abpält in fi haben, welchen fie Epre nennen. 


Diefe, wenn fie durch niedrigen Zwang und Gewalt unterbeuft und Inechtifch 
behandelt werden, richten nun ben eveln Trieb aus welchem fie frey nach 
Tugend frebten, auf Ierbrechung und Abwerfung dieſes Sklavenioches. Denn 
wir trachten allgeit nad dem Berbotenen, und und gelüfet nah bem was 
verfagt if. — Aus biefer Freyheit erwuchs in ihnen ein Löblicher Weitfireit 
Alles za thun wovon fie ſahen daß es dem Einen angenehm war. Wenn 
Einer over Eine ſprach: Laffet uns trinfen, fo tranken fie Alle. Sprach er: 
Laſſet uns fpielen, fo ſpielten fie Alle. Sprach er: Tommi ins Feld fpagieren, 
fo gingen Alle gleich hinaud. Wollten fie auf die Vogelbaitz ober Jagd, fo 
feßten ſich die Frauen auf ſchöne Zelter, das Prunt-Roß zur Band, und jede 
trug, zierlich behandſchuht auf ührer Fauft einen Sperber, Habicht, oder 
Schmerling. Die Männer tragen die andern Bögel, So ablich waren fie 
all erzogen, daß unter ihnen auch nicht Einer noch Eine war, bie nicht Hält 
leſen, ſchreiben, fingen, mufiziren, fünf bie ſechs Sprachen reben und ſow ohl 
reimweis als In ungebundener Red barinn bictiren Fönnen. Niemals hat man 
fo ware galante Ritter eriehen, fo fertig zu Fuß und Roß, fo rüftig und 
regfam, fo wohl in allen Waffen bewandert als es da gab, 

Riemals Hat man fo Rattliche Frauen; fo artige, fo wohlgelaunte, zur 
Hand, zur Nabel, ja zu jeber ehrlichen freyen weiblichen Kunft geſchidtere 
Frauen gefehen als da. 

Daher dann, wann bie Zeit erſchien daß Einer auf feiner Freund Ber- 
gehren over ſonſt einen aubern Grund, aus biefem Stift austreten wollte, ex 
eine der Frauen mit ih nahm, die ihn etwann zu ifrem Getreuen erforen 
hätt, und wurden banın aufamen vermäplt, und hatten Fe in Tpelem treu 
und einig gelebt, fo fuhren fie im Eheſtand noch beffer damit fort und liebten 
einander am lejten Tag ihres Lebens wie an dem erflen Hodzeitiag. 


Mexiko. 
Sliggen and Merifo, 
Bon Madame Ealderon de la Barca. 
(Bortfegung.) 

Kaum war ber Borhang gefallen, ald die Heine Tänzerin fih von fompe- 
tenten Perfonen umgeben fand, bie fie ausfragten, wo unb wie fie zu biefer 
Kleibung gelonmmen fey. Sie erwiederte, fie habe biefelbe um einen ungepeuren 
Preis von einer Franzöfiſchen Movifin in der Stabi gefauft. Sie hatte fein 
Grab geplündert, fonbern ehrlich ihr rehtmägiges Cigenthum mit Gold bezahlt. 
Die Beamten begaben fi zur Modifin; auch diefe erflärte ſich für unfhulbig ; 
fie Habe #8 von einem Manne, ber es ihr zum Berfauf gebracht. Bermittelft 
weiterer Rachforſchungen fam man bem Mann auf bie Spur: ed war ber 
Sakriſtan von San —. Er wurbe verhaftet und ins Gefängniß geworfen, 
und feine Habſucht hatte wenigſtens die gute Folge, dag man, um künftigen 
Sakriſtanen ſolche Berfugungen zu erfparen, zur Einfachheit zurüdfehrie: 
es wurde ſeitdem Sitie, ben Körper eine Zeil lang in prächtigen Gewändern 
auszufekien, bann aber biefelben durch eine einfache Kleidung zu griaßen, che 
man ben Sarg ins Gewölbe brachte. — Eine Dame erzäplte mir, daß bei 
dem Zode ihres Enfels derfelbe nicht bloß in reiche Spigen gepüllt, ſondern 
auf die Diamanten von drei Condefas und vier Marauefas gefammelt und 
auf ipn gelegt wurben, Halsbänder, Ninge, Armbänder, Broden und Ziaras, 
zu einem Werth von mehreren hunderttauſend Dollars. Die Straße war mit 
Draperien behangen, und ein Dufit»Corps Ipielte, während ber Kleine von 
allen betitelten Berwanbten ber Familie in feinem tobten Glanze befucht wurde. 

Einen grellen Gegenfap zu diefem Pomp des Reichthums büden bie 
leperos, eine Kafle von Detilern, ober vielmehr halb Beitlern, halb Banditen, 
welche bie Strafien bevölfern und fie nicht bloß unangenehm, fonbern oft auch 
unſicher machen, befonvers in ben weniger befuchten Paſſagen und Borflädten. 
Das Buch entpält eine Menge Geſchichten von biefen Leuten und den noch 
füßneren Landſtreichern, die auf einen fo gänzlichen Mangel aller Polizei 
hindeuten, wie er mit dem Beftehen der Gefellichaft kaum verträglich ſcheint. 
Folgende Heine Antkdote zeigt, auf wie freunbfchaftlichem Fuße die Herren 
von ber Landftraße und bie von ber Polizei in Merito mit einander ſiehen. 

Der ...Tche Konſul hatte vor einiger Zeit ben Richter R. wegen einer wid» 
tigen Angelegenpeit zu fpreden; er wurbe in ein Zimmer geführt, wo biefer 
Beamte mit einigen verdächtig ausfependen Judividuen im Geſpräch begriffen 
war. Huf dem Tiſche vor ihm lag eine Anyahl von Kugeln, Schwertem, 
Pifolen und anderen Waffen. Der Richter bat Herrn von —, fi zu fegen: 
ex ſey mit Unterfuhung eines Raubs befchäftigt, der von biefen Perfonen bes 
gangen fey. Die Räuber faßen, indem fie ganz behaglich ſchmauchten, und 
ber Richter genoß biefelbe unſchulbige Erholung; als feine Zigarre andge- 
gangen war, fand einer von biefen Herren auf, nahm bie feinige vom Munde 
und überreichte fie bem Beamten, ber fein puro (Zigarre) daran anzündete 
und fie dann mit einer höflichen Berbengung zurädgab. Kurz, fie vertrugen 
fh gany vorirefflic. 

Zu den intereffanteften Gegenſtänden in der Hauptflabt gebörem ihre 
Möfter, die noch in ihrer ganzen urfpränglichen Strenge fortbefichen und um 
fo merfwürbiger find, je ſchwieriger es jeßt if, dergleichen noch in Europe 
anzutreffen. Sie feinen uns in der That in die Dämmerung bes 16ten Jahr 
bunderis zurücdyufäpren, im beffen erfler Hälfte viele von ihnen gegründet 
wurden. Der Zutritt gu ihnen, befonbers zu den Frauen» Köftern, ift ſchon 
für Eingeborene fehr ſchwlerig, um wie viel mehr für Fremde. Die Stellung 
ber Berfafferin erleichterte ihr denfelben hier eben fo fehr, als am allen anderen 
Drten. In eingm dieſer Konvente war fie Zeuge einer Einlleivungs» Eere- 
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mente. Ed mat = junges Mäpden ihrer Sekanntſchaft, welches ben 
Shleier nehmen FOMte. An dem Tage der Geremenie”, erzählt die Ber: 
faferin, „als ich in Dem Haufe vorſprach, fah ich mich mitten in einer anders 
leſenen Geſellichaft In reichem Pub, beftehenb aus ben Berwanbten ber 
Familie, in einer Anzahl von ungefähr hundert Perſonen; ber Biſchof ſelbfi 
in feinen Purpurgewändern mit Ametbpfien, eine Anzahl Priefter, der Vater 
des jungen Mäbchens in feiner Generale:Uniform; fie ſelbſt in Purpurſammt, 
mit Diamanten und Perlen und einer Blumenfrone; bas Mieder ihres Ober» 
fleided war ganz mit Heinen Banbftreifen von verſchiedenen Karben bebedt, 
welche ihre Freunde ihr gegeben hatten, indem jeber eins binzufügte, glei 
Steinen, die man auf einen Haufen zum Audenken der Berflorbenen mirft. 
Da fie fehr hübſch war, mit ſchönen ſchwarzen Augen, guten Zähnen und 
frifcher Barbe, und vor Allem mit ver Schönheit der Jugend auégeſtattet, denn 
fie zählte erft achtzehn Jahr, wurde fie felbft durch dieſe überladene Meivung 
nicht entſtellt. Ihre Mutter dagegen, welche die Rolle der Maprina fpielen 
follte, eine Facfimile» Meidung trug und fehr blaß und traurig war, mit 
ganz vermeinien Yugen, fah wie ein Bild des Elende in einem Ballanzug 
aus, In dem anftoßenden Zimmer fanden fange Tiſche für ven Schmaus, 
der bei diefer fröhlichen Gelegenheit gegeben werden follte — ein Anblid, der 
mic etwas verletzte. — — Als ih Nachmittags zur Stunde, wo bie Eeremonie 
vor ſich geben follte, wiederlam, fand ich die Morgen-Geſellſchaft mit vielen 
Bermehrungen noch bei dem Deffert. Es herrſchte einige Fröhllchleit, aber 
eine offenbar gezwungene. Es erinnerte mich am ein Hochzeitofeſt vor der 
Abreife ber Braut, welde zum erſten Mal fi von ihrer Familie trennen fol. 
Doch wie verſchieden davon war biefes Bankett, wo Mutter und Tochter zum 
letzien Male auf der Erbe fi fehen. 

„u beftimmten Zeiten lann zwar bie Mutter die Stimme ihrer Toter 
wie aus den Tiefen des Grabes bören, aber fie kann fie mie mehr in ihre 
Arme fchliefen, nie mehr an ihren Leiden oder Freuden Theil nehmen oder fie 
in der Krankpeit pflegen, unb wenn ihre letzte Stunde kommt, Tann fie nicht, 
obwohl nur wenige Straßen fie trennen, ihren letzten Gegen bem Kinde ers 
tbeilen, das fo viele Jahre hindurch der Stolz ihrer Yugen und ihres 
Herzens war. 

„Ich habe fein Land gefehen, wo die Aamilien fo eng verfettet find wie in 
Merifo, wo die Neigungen fo ſtark find ober wo dir verheirateten Söhne und 
Töchter eine fo tiefe Ehrfurcht und Unterwürfigleit gegen die eltern zeigen, 
als bier. Im diefer Beziehung bleiben fie alle wie vie Heinen Linder. Ich 
kenne viele Familien, deren verheiratele Zweige im väterlichen Hanfe wohnen, 
indem fie eine Art Heiner Kolonie bilden und in der volllommenſten Eintracht 
Teben. Sie können den Orbanfen ber Trennung nit ertragen, unb nur bie 
härtefle Nothwendigleit fann fie dazu bringen, ihr Vaterland zu verlaffen. 
Zur alle Berichte der Reifenden von den Genüſſen, die im den Europäifchen 
Haupiſtädten zu finden find, haben fie nur ein taubes Ohr. Ihre Ramilien 
find in Merifo, ihre Aeltern, Schweſtern und Bertwandten, und anderswo blüht 
fein Glüd für fie. Um fo größer if alfo das Opfer von Seiten derjenigen 
eltern, welche aus religiöfen Gründen ihre Töchter einem Kofterleben weihen. 

„* Redoch war über bie ganze Geſchichte wüthend, welche, wie er fagte, 
durchaus gegen den Willen ber Mutter war, obgleich der Vater darin einge. 
willigt; er jeigte mir ben Beichtiger, deſſen Einfluß es dahin gebracht Hatte. 
— Nah ber Eeremonie, bie übrigens nichts Befonberes weiter barbietet, 
brüdte ih den Anweſenden meinen Unwillen aus über das Dpfer eines Mäp- 
eng, das noch fo jung war, daß ſie unmöglich mit ſich ſelbſt Darüber zu Rathe 
gehen konnte. Faft alle Damen flinnmten mit mir überein, beſonders bie, welche 
Töchter hatten, aber viele von den alten Herren waren anderer Meinung. 
Die jungen Männer waren natürlich entſchieden auf meiner Seite; viele bon 
ben jungen Mädchen aber ſchienen eher ihre Freundin zu beneiden, bie fo hübſch 
und reiend ausgefehen und deren Kleidung ihr fo ſchön fand; fie Hätten nichts 
dagegen gebabt, ein Gfeiches zu thun.“ 

Das Opfer verdiente in der That das höchſie Mitleid nah der Bes 
ſchreibung, die uns bie Berfafferin von ber inneren Disziplin eines anderen 
von ihr befuchten Kloſſers, Santa Tereſa, giebt: „Das Refektorium iſt ein 
großes Zimmer mit einem fangen ſchmalen Tiſch, der es ganz einnimmt, und 
hölzernen Bänfen; vor dem Platze einer jeden Nonne flieht eine irdene 
Schüſſel, eine irdene Schafe mit einem Apfel, ein hölzerner Teller und ein 
dölzerner Löffel; am der Spige des Tiſches flieht ein grinfender Schädel, um 
fie zu erinnern, daß fie ſelbſt dieſe Freuden nicht lange genießen follen. Im 
einem Winfel des Zimmers Acht ein Leſepult, wo Eine aus einem heiligen 
Buche vorlleſt, während bie anderen ihre einfache Koft verzehren. Sie zeigten 
und eine Dornenfrone, die an gewiſſen Tagen eine von ihnen zur Buße trägt. 
Sie iſt aus Eifen und zwar fo befhaffen, daß die Nägel einmärts gehen und 
den Kopf bluten machen. Während fie dies auf ihrem Ropfe trägt, wird eine 
Art Hölgerner Nadel in ihren Mund geſteckt; fie Tiegt ausgeftredt auf ihrem 
Gefichte, bis die Mapfjeit vorüber it, und befommt auch währenddeſſen ihre 
Nahrung, von ber fie fo viel ißt, als fie kann. 

„Wir befuchten bie Zellen und erſchraken vor ben Qualen, bie fie ſich felbft 
auflegen. Jedes Belt beſteht aus einer Hölgernen Bohle, bie in ber Mitte er 
Höpt if und an Tagen ber Buße mit Querhölzern befegt wird, Das Kiffen 
il von Holz, mit einem Kreuze darauf, das fie während des Liegens in ber 
Hand halten; dabel hängen ihre Jüße heraus, da das Bett abfichtlich zu kurz 
gemacht iſt. Um ihren Leib trägt die Ronne zumeilen einen Gürtel mit eifernen 
Spipen, die nach innen geben, und auf ihrer Bruft ein Kreuz mit Nägeln, 
beren Spipen ebenfalls in das Fleiſch einpringen. Nachdem fie ſich mit einer 
mit Nägeln bebedten Peitſche gegeißeli hat, legt We ſich auf einige Stunden 
auf bie Querhölzer nieder und ſteht um vier Uhr auf. Alle biefe ascetifchen 


Berkzeuge, die jede Nonne in einem Käfthen neben ihrem Beit bewahrt, fehen 
aus, als gehörten fie in bie Kerker der Inquifition, 

„Doc ſcheinen fie alle fo heiter ala möglich, obgleich Diele von ihnen blaf 
und ungefund ausfehen. Man ſagt, daß, wenn fle ſtark genug find, biefer 
Lebensweiſe im Anfang Trog zu bieten, fie Fehr Lange leben; doch fommt <$ 
oft vor, daß Rovizen das Mofter wegen Krankheit verlaffen müſſen, lange vor 
dem Schluß ihres Noviziate, (Schluß folgt.) 


England. 


Koloſſale Phantafie der Engländer. 


Ein Bott, welches fo großartige und koloſſale Thaten vollführt, wie die 
Englänver, muß au foloffale Ideen ergengen, wäre es auch nur auf dem 
Gebiete des Scherged. Pier einige Beifpiele, Zuerft ein Engliſches 


Rinderlieb: 


Uran ale Eren Adilen in einen einz geu Cer, 

Was für ein ungebturer See mühr das nicht form! 
Und münien alle Bäume wir einer in bie Höh', 

Was für eim ungebeurer Baum mühr das nicht fenm! 
Und wären alle Weile in einem Beil ſedaun, — Was ı. 
Und wären ale Männer rin eins’ger arefer Mann, — Was vr. 

Und nohm' ber ungebrure Mann dat unarbeure Beil, 
Düb’ um den ungebeuren Baum, 

Und der fiel im die Ger, 

Wat für ein Wlarfihen 

Und Alatſchen das mähr ſeyn! 


Berner folgen hier zwei Proben aus dem Punch ober London Charivari. 
Die Engländer bauen einen Tunnel unter der Themſe, aber ihre Phantafle 
geht weiter. Als ſich der Krieg mit Epina im bie Länge ziehen zu wollen 
ſchien, ſchlug das genannte Blatt vor, jur Erleichterung der Eommunicatiom, 
eine Eiſenbahn von London nach dem Himmliſchen Reihe anzulegen; ber 
Plan dabei war, die Eingeweide ber Erbe zu durchſtechen, mittelft eines 
Tunnels von London nah Canton, womit man zugleich den Anfauf von Land, 
fo wie den Einſpruch fremder Nationen, zu umachen und in Gold. und 
Silbergraben einen reichlichen Erfap für die Koflen bes Baues zu finden 
hoffte. St. Pauls Kathedrale wird niebergeriffen, und an ihrer Stelle wirb 
ber Biſchof von London, oder das Parlament, das nöthige Land für ben 
bieffeitigen Terminus bewilligen. Unter bem Befun, den die Eifenbahn un⸗ 
mittelbar beräßrt, wirb eine Station gebilpet, um Kohlen und Lava eingu⸗ 
nehmen, auch Eykfopen, falls ſich ſolche dort vorfänden. Ein anderer Halt 
wird unter dem Mittelänbifhen Meere gemacht, um mitteld pinaufgeleiteter 
Röhren neuen Borrath von Waſſer zu gewinnen. Die Compagnie bepält fich 
weitere Berichte vor und wagt vorläufig zu hoffen, daß bie Ausführung 
ihres Planes dem Gefanmt»Berfehre um fo förberlicher ſeyn werde, als zu 
erwarten firhe, daß bie meiſten Kontinental-Bölfer Seiten» Tunnels anlegen 
würden, um fi glei ihnen unter einander und mit ben Bewohnern bes 
Innern der Erbe in Verbindung zu ſehen. Die Alabemie zu Rirgmbs habe 
es ohmebies mehr als wahrſcheinlich gemacht, daß die bei früferen Erbbeben 
verſchlungenen Erbbewohner bei diefer Gelegenheit wieder zum Vorſchein 
kommen würden. 


Als der Krieg mit China dann plötzlich eine überraſchend günfige Wen- 
bung genommen halte, da mar es ber Three und bie Ausſicht, benfelben 
fünftig beffer und billiger zu bezichen, bie bie Gemüiher im Auſpruch nahm. 
Sir H. Pottinger, berichtete ung ber Punch, werbe künftig Lord Heiſan 
heißen und drei Manbarinen- Köpfe, bei ifren Schwängen zufanımengelnäpft, 
darüber einen teapot volante, zu feinem Wappen haben. 

Bas aber den Thee betrifft, fo gehe Sir 3. Graham mit bem benfwär- 
digen Plane um, das River-Referboie, welches gegenwärtig die Eity mit 
Baffer verfehe, zu einem ungehenren Metropolitan» Tpeetopf umgufchaffen, 
deffen lieblicher Inhalt fünftig an Stelle des geſchmackloſen Waſſers durch alle 
Adern und Röhren in jeves Edchen der Eity fließen würde. Die Defen, 
heißt es weiter, melde in einem ungeheuren Mafftabe unter beim Referboir 
angebracht werben, follen von Bataillonen von Ginekurifien und Staats: 
Penfisnairen geheigt werben, bie bafür zweimal täglich gratis Thee erhalten, 
aber für Brod und Butter felbft zu forgen haben. Lord Mbinger wird General: 
Superintendant des Feuer» Departements, und der Derzog don New - Caſtle 
forgt für ben Kohlenbedarf. 

Der Thee foll ferner vor ber Bertheilung mit Wilch und Zuder zubereitet 
und, um ben Ingrebiengien bie möthige Harmonie zu geben, von einer 
eigenen Gefhmads. Geſellſchaft gefoftet werben, bie aus ben Herzoginnen von 
Sutperland und Buccleuch und ben Hon. &. E. Anfon beftepen wirb, unter 
ber Milwirkung der Grafen von Hadbingten und Aberbeen. Dem fo vermehr- 
ten Zuderbebarf entgegenzufommen, werben bie Häfen ben Brafilianern ge 
öffnet, und Sir R. Peel — wird die Zähne befleuern, was dann bie fallen 
aud bem Berkehr treiben wirb. Jür bie Milch wird ber Herzog von Buding- 
ham forgen, ber fih anbeiſchig madt, 10,000 Stüd Hornvieh in der Nähe 
bes Neferboirs zu halten. 

Auch Sir E. Knaichbull und Oberſt Sibthorpe erhalten ihre Rollen. An 
allen Eden und Plaͤßen werben Pumpen angebracht, barunter ſtets gefüllte 
Gefäße, aus denen der Borübergehende nach Belieben Ihöpfen kann. Die 
beabfihtigten Springbrumnen auf Zrafalgar- Square werben beißen Thee 
fprubeln, und das Relfon » Monument wird zum Denkmale an den, Chineſiſchen 


Krieg umgeſormt und auf einem ſplendiden Korintpifchen Rapitäl einen 
Mammuth-Britanniametall- Theetopf tragen, von welchem ein fortwährender 
Strom auf Kopf und Schultern von König Karl fallen wird. Die Nachbar- 
ſchaft Apstey-Houfe wird zu Theegärten umgeſchaffen. 

Um die größeren Städte des Neihs in gleicher Weile mit Thee zu ver» 
forgen, werben die Eiſenbahnen mit patentirten Lolomotiv » Krügen verichen. 
Bisconnt Lowther finnt noch auf einen Plan, den Meineren Städten den Thee 
durch die Poft zufommen zu laffen. 

Die beiden Häufer werden auf das liberalfte bedacht. In dem Oberhaufe 
präfipirt der Lord» Kanzler an dem Theetifhe; während in dem Unterhaufe 
jedes Mitglied eine verfiopfbare Röhre erhält. Nur die Radikalen erhalten 
immer je zwei eine Röhre, indem z. B. die Herren Pume und Nocbud 

Sir Robert: bofft, daß es auf folde Weile leichter ſeyn 
werbe, „ein Haus zu machen‘, und daß fih die Mitglieder hinfort feltener 
betrinfen würben. ; 

Der Herzog von Budingham erhält bie verbrauchten Tpreblätier als 
Dünger für das Thal von Apfesburp, und hofft das Gouvernement, 
Se. Erlaucht durch ſolche politiſche Mafregel zur Wieder: Tpeilnapme an 
der Regierung zu beivegen. 

Die Königin endlich, flüſtert man fi in den beftunterripteten Zirteln zu, 
beabſichtigt, wenn Alles fertig, den gefrönten Häuptern Europa’s eine Ther- 
Geſellſchaft zu geben und dabei Ludwig Philipp gelegentlich zu feiner Zu- 
flimmung zu dem Durdfuhungsredts.Bertrag zu bewegen. Der Präfldent 
der Vereinigten Staaten erhält als „‚too vulgar” keine Einladung; fo wie «6 
auch noch nicht entfchieden if, ob der Regent Eſpartero und Ge, Heiligfeit 
der Papft, Lepterer aus Rücſicht für den Erzbifchof von Tanterburp, Karten 
zugeſchickt erhalten werben. 


Mannigfaltiges. 


— Die legten Stunden bes Menſchen. Ein in jeder Beziehung 
zu empfehfendes Wert, das kürzlich in Aranfreich erſchienen und au bereits 
durch einen, wie es fcheint, mit dem Berfaffer in perfönfiger Berbindung 
ſtehenden Deutſchen in unfere Mutterfprache übertragen worden, find „Die 
fegten Stunden und der Tod in allen Klaſſen der Gefellihaft”‘, von Dr. 
9. Lauvergne.“) Der Berfaffer iſt Oberarzt der Marine und des Bagno- 
Hoſpilals zu Tonlon und hat ale folcher Gelegenheit gebabt, die lehlen Stun» 
den des Menfchen in allen ſozialen Berhättniffen , alfo denjenigen Moment zu 
beobachten, in welchem der Menſch in feiner wahrften Geftalt, die Seele fern 
von jedem Beſtreben ſich zeigt, zu ſcheinen, was fie micht iſt. Indem er dieſe 
Beobachtungen mittbeilt, hält er zugleich der Menfichbeit und insbefondere dem 
Branzöfiichen Volle, welchem er mande bittere Wahrpeit fagt, einen Spiegel 
vor, im welchem Jeder fih zu erfeunen vermag zu eigenem Nupen und 
Zrommen, denn irgendivo gebört unfer Charakter hin in diefe Sammlung, und 
die legten Stunden kommen unvermeidlich. „Wie du ſtirbſt, fo haft du ge- 
Sebi‘, lehrt ung der mit einem feharfen pfochologiihen Auge audgerüftete 
Arzt, der mit feinen eigenen Beobachtungen die vieler Zeitgenoffen und die 
Veberlieferungen der Geſchichte vergleicht. Er zeigt ung den fierbenden Weiſen 
und den ſterbenden Jpioten, ſchildert bie legten Stunden der Manner und der 
Brauen, der Könige und der Proletarier, der Tugend und des Laſtere. Mehr 
als irgend ein philoſophiſches Spftem Tiefert dieſes Lehrbuch Beweiſe für das 
Dafepn Gottes, denn noch ift fein Menſch ala Aibeift getorben, wie ſeht er auch 
tm Leben ala folder erfcheinen mochte umb wie gering auch die ibım von der 
Natur verliehene Anlage war, das Daſeyn Gottes zu abmen und zu begreifen. 
Diefe Anlage bat der Verfaffer, der zugleih «ein eifriger Phrenologe ifl, 
überall, wo fie in der äußeren Dirnbildung als die Bähigfeit, fich zum Weber- 
finnlihen zu erheben, imbiziet war, beftätigt: gefunden. Es bildet indeſſen 
gerade die phrenologifche Digreffion, von welher ber Berfaffer bei feiner 
Darftellung ansgebt, eine, wie uns fcheint, wicht ganz zu derfelben paſſende 
Grundlage, Seine Beobachtungen allein find für ſich ſelbſt redend und be 
dürfen der Zeugniſſe Gall’s und Spurzheim's wicht, obwohl diefe auch anderer- 
feits nicht fo verwerflich feyn mögen, wie fie meiſſene in Deutſchlaud noch er- 
fgeinen, während ihnen in Frankreich und England ein fortwährend wachfen- 
des Gewicht beigelegt wird, 

Bir behalten ung vor, auf biefes reichhaltige Werk in einigen Auszügen 
zurüdzufommen, und wollen bier nur noch, zur Beftätigung des Obigen, den 
Standpunft des Werkes durch folgende, dem Vorwort entlehnten Bemerlungen 
andeulen: 

“4.0 Benn ber Tod einen Menſchen nicht ganz plötzlich hinwegrafft, fo 
geben die Erfheinungen und Borgänge bed Sterbens dem unbefangenen 
Beobachter ein fo umerbittlich treues Bil» des Menſchen, daß es nicht über: 
troffen werben kann; bie eniflichende Seele zeigt ſich ganz fo wie fie war; 
ein paar Stunden braucht fie nur, um ben Inhalt des längfien Lebens in 
feiner ganzen Nacktheit überfhauen zu laſſen. Niemals il ver Menſch feines 
freien Willens mächtiger und find ihm die zahllofen Vorfellungen feines 
Geiles gegenwärtiger, als während der feierfihen Stunde, wo Leben und 
Tod um feinen Befig reiten, oder vielmehr, wo bie Seele mit ber Materie 
zingt. Im biefer Stunde ber Prüfung und Entiheivung kommen feine fitt- 





*) Brei nad dem Frangfchen beott eiel. gue Wane, ——— im. 
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lichen Eigenſchaften und feine geiſtigen Zaãdigleilen jum Vorſchein, wie er ſie 
rk und wie er fie ausbilvete; er iſt ſchlicht, alltäglich, erhaben, 
oder gottaͤhnlich, je nach bem, was er aus feiner Seele gemacht hat. 
urfprünglihe Berſchiedenheiten unter den Seelen; und bamit Pe 
größte Verſchiedenheit der legten Stunden und bes Todes gegeben. 
zu erlären ſey, folk dieſes Buch, wenn es aufmerffam gelefen wird, 
Für jept mag die Andeutung genügen, baf, da die Menfhen nicht mit gleihen 
Eigenihaften und Bäbigfeiten der Seele geboren werben, fie das, wad in 
wichtigen und entſcheidenden Stunden, hauptſächlich aber in ber widtigften 
von allen, auf dem Sterbebette, in iprer Seele vorgeht, unmöglih auf die- 
felbe Weife und mit derfeiben Stärke deutlich machen können. Im 
Rirbt man, wie man geboren it und wie man gelebt hat, bas beißt, je nach 
dem Gebrauge der angeborenen Anlagen und den Mitteln, bie und Ju Gebote 
fanden. Die Idee eines Gottes aber durchläuft alle Abftufungen von bem 
ſchlichteſſen Glauben an bis zur höchſten und Harften Auſchauung. Den einen 
diefer äußerfien Grängpunfie finden wir in dem arınen Landmann, beffen ver- 
wirrte Bruhftüde von Glaubensartileln der Dorf-Geiftliche zurechtlegen muß; 
ben anderen in einem heiligen Bruno, dem Gott und Unfterbfichkeit ber Seele 
in einer Klarheit vorſchweben, als habe ex im Rathe des Cwigen miigefeffen. 
„So lange die Völker no in der Kindheit find, erhalten fie ihren Glau⸗ 
ben von den Geſetzgebern und Weiſen überliefert, und viele erbauen ihn auf 
die unerfhütterlihe Grundlage des Dafepns eines höchſten Wefens; wie fehr 
auch ſonſt alles Uebrige von einander abweihe und damit bie Berfciebenbeit 
der Religionen entfiche. Alfo nur in den Perioden, wo bie Wenſchen an- 
fangen, in eine geſellſchaftliche Bereinigung zufammenzutreten,. baben fie mwahr- 
daft einen gemeinfpaftligen Glauben, fterben fie mehr oder weniger ber 
trauend auf eine und diefelbe Hoffnung der Kortbauer. In dem Maße aber, 
wie die Kultur eines Bolls fteigt, wie es erwächſt in ber Bervolllommnung 
feiner Beziehungen zu den Dingen des Wellalls, ändern fi feine Borftellun. 
gen durch die Eindrüde, die es von den neuen ihm geläufig gewordenen Gegen. 
Händen empfängt; es ſtellt Betrachtungen darüber an, und, gerade heraudge- 
fagt, ed macht fie zu den Gottheiten, die es verehrt. Diele Zeit gänzlicer 
Umgeftaltung iſt genau diefelbe, welde an Hervorbringungen der Künfie, bes 
Lurus fo reich iſt, die die Duellen taufendfader in dem Weltall verborgen 
liegender Genüffe eröffnet und, was bafelbe if, die Secle von dem Vorne 
der Urwaprpeiten ablenft. Wo einmal diefe Abwege eingefhlagen find, ba 
giebt es feinen Stillſtand mehr, bis die äußerte Höhe aller 
Eivilifation, das Chaos der Intelligenz, erreicht it. Jeder mach feinem Ber 
mögen zieht an bem Triumphwagen ver neuen Lehren: dieſer beweifi ber 
Maſſe, dafı die Lüge Baprbeit fep, jener ringe nah Macht und Anfchen, ein 
Dritter fucht die Kunft zur Vollfommenpeit zw feigern; und da zufept Gold 
es iſt, das jeden Genuß gewährt, fo brängen fid Alle, von dem glängendflen 
Genie bis zum befränfteften Kopfe, auf den Weg, ber fie zum Befip führen 
fol. In dem durch und dur fünftlichen Dafepn, welches bad Ergengnip 
einer übertriebenen Civiliſalion ift, muß der Grundgevanfe, auf welchem zu 
allen Zeiten der ſitiliche Werth eines gleichſörmig religiöfen Lebenswandels 
gerupt bat, der au den Tod, nothwendig feinen urfprünglicen Sinn ein 
büfen. Denn Genießen fann nit das Dandeln ſeyn, welchts zum rechien 
Sterben vorbereitet; die Lehren aber, melde Lohn und Strafe in. einem 
fünftigen Leben leugnen, find nur die Zugabe einer Epode, wo bas materielle ' 
Wohlbefinden bis auf die der Menihheit mögliche äußerfte Schranfe ausge 
dehnt worben iſt. Sell der Zop mit feinen Geheimniſſen verflanden werben, 
fo bedarf er dazu einer ſehr reiflih überlogenden und auf dem Glauben 
zubenden Beratung; dann leuchtet er weithin, wie ein Pharus ber. 
nung und Liebe. Über diefer Pharus, den ber religiöfe Menih in 
beißen Sehnſucht erblidt, iſt für den, der mit. vollen Segeln auf bein — 
irdiſcher Wollüfe dahin ſchifft, nur ein leeres, berfömmlich gebrauchtes 
In einem Jahrhundert des Egoismus, wo die Befriedigung des eigenen 
einem Jeden die wichtigſte Angelegenheit it, macht ſich au ein Jeder feine 
Religion-und feine Süte nad einer Reihe von —— die 
Leidenſchaften paſſen; überall find Menſchen, nirgende —*8 
acht auf fein offen belanntes Ziel los, und da dies allenihalben, nur mit im 
Gebiete des Ueberſinulichen ift, fo gelangt man zum Zobe wie au, —9* un 
vorpergefehenen Ende, für welches jenod immer noch Zeit Top, ſich 
richten. An dem Ziel des Laufed verſchwindet bie Einbilvung bed“ 
jept ſteht die Gefahr diefer Stelle ganz unverpüllt da; und nun, 3% 
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Menſchen kennen fernen und begreifen will, betrachte ihn jept; «x wird 
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Runde macht den Einen gottähnlich,, den Anderen zum erbärmlichflen Geſch 
Ber Menfchen aller Klaſſen fterben gefehen hat, kann ih unmöglich "be 
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Frankreich. 
Geſchichte der monardifhen Gewalt. 


Bom Grafen Hieris vd. Saint» Prich. 
Tritter Arnitel. 


Die Gothen, ber Papſt und die Franken bis auf Karl dp. Gr. 
Unter allen Bölfern, welche von Aſien aus Europa überflutheien, haben, 


nur bie Gothen und Franfen bauernde Spuren zurüdgelaflen. Sie allein 
zeigen einen beflimmt ausgeprägten Charakter, der in ben verfchiedenartigften 
Geſtaltungen fi gleich bleibt, und fie hatten ſich bereits, als die anderen 
Stämme noch mit ihnen um ben Vorrang ſtrilten, durch Macht und Ruhm 
über diefelben erhoben; doch find bie Franfen bei weitem bedeutender. Der 


Gothe unterwarf fi Mwilfermaßen geiftig dem Volle, das er phyſiſch über: 
wunden hatte; der Franke drang feine Eigenthümlichleit den Beſiegten auf. 
Als der Gothe Italien und Spanien erobert hatte, beſtrebte er fih eifrigſt, 


die Sitten, bie Gefeggebung und felbft die Regierungsformen des Römiſchen 
Reiches aufrecht zu erhalten; der Franke führte feine Gefegbüder in Gallien 
ein und verbrängte nah und nach die Spuren bed Römiſchen Einfluffes. 
Dieſes Aufgeben der Nationalität war der Grund, weshalb das Gothiſche 
Bolt früh verfhwand, fo wie umgefehrt das Koribefieben des Fränkiſchen für 


die Richtigkeit feiner Regierungs » Prinzipien zeugt. 


Die Gothen fürjten Nom in ben Staub, doch es fiel mur wie eine 
Königin, die von SHaven verletzt wird; ihr angeflammier Adel erhält ihr 
noch Macht genug, ihren Sieger zu befehlen. Die Gothen waren frei durch 
bas Schwert, doc fie blieben durch deu Gedanken verknechtet. Mitten unter 
den Trümmern, mit denen fie fih umgeben halten, fühlten fie fih dem 


Nömifhen Geifte gegenüber hinfällig. Sie waren großeutheils Epriften, doch 


auch das Chriſtenthum vermochte nicht, Re geiflig zu beben. Sie mochten 
dur äußere Gründe zur Annahıne deſſelben beſtimmt worben ſeyn, fo wie 


“fie fpäter durch den Bunger für ben Arrianismus gewonnen wurden. Kaifer 
VBalens war Arrianer, und die Gothen wurden es, nit weil fie zu glauben, 


» obgleih er kuni, 


“ Plänen angemeſſen fanb, fir barin zu beflärfen, 


fondern weil fie zu leben ein Bebürfniß hatten, und weit Ulfilas es feinen 


daß Boroiſta, ein König der Bolpen zur Zeit Sulla's, fein Bolf in ber 
Philoſophie, der Rhetoril, Logil und Aſſronomie unterrichtet babe, und daß 
es barauf merfwürbig geweſen fep, zu Sehen, wie fie während ihrer flcien 
Kriege dirfe Wiſſenſchaften ununterbrodgen weiterbilpeien, und wie mitten im 
Lager, ſobald einige Ruhelage eintraten, die Einen Philoſopheme beftritten, 
die Anderen Sternenbahnen berechneten, bie Dritien bie Kräfte der Pflanzen 
und Steine unterfuchten. Alarich's Soldaten hätten fi gewundert, wenn 
man ihnen diefe Schilderung vorgelefen hätte. Ulfilas felbfl, ver das Haupt 
ber Gothen in ihrer Unterkanblung mit Balend war, ſcheint ſich nur mit 
Yolitif, doch Teinesweges mit jenen Wiffenfchaften befhäftigt zu haben, So 
weit man Ulſilas durch die Nebel, welche jene Regionen der Geſchichte be» 
deden, dindurch erfennen fan, bat er die Gothen an die Römer verkauft 
oder, um gelinber zu ſprechen, doch einen Plan verfolgt, der fic ihrer 
Rationalität beranden und fie fo zum gelehrigen Werkzeug in der Danb des 
Hänptlinge maden follte. Er beffimmie fie, zum Arrianidmus überzutreten, 
weil dies bie offizielle Religion des Reiches war und fo die Bermiſchuug ber 
Gorhen mit den Römern begünftigt wurbe. Er fuchte ferner, die Königswürde 
bei den Gothen, wenn nicht aufzuheben, bo ihrer religiöfen Bedeutung zu 
beranben. Dan bat diefes letztere Beftreben oft unbeachtet gelaſſen oder zu 
bes Biſchofs Gunften falſch gedeutet, Wenn er nämlich die Bücher der Könige 
in feiner Bibel · Ueberſetzung, deren Refte als das älleſte Denkmal moderner 
Sprachen noch heute verehrt werden, wegließ, fo fagt man, er habe ben 
kritgeriſchen Geiſt feiner Nation nicht noch mehr zu Thaten anreizen wollen; 
allein andere Abſchnitte ber Bibel, wie die Bücher der Madabärr, mußten 
dies eben fo wohl ihun, und man kann hierbei nur vie Abficht ſehen, die 
Königliche Gewalt, infofern fie bei dem von Gott vorzüglich gefegneten Volle 
ſich zeigt, feiner Ration aus den Mugen zu rüden. Dazu kommt, daß Ulfilas 
zur Meberfegung des Oriehiihen Baoıkerc nie das Wort Aönig gebraucht, 
Geſchlecht, die Wurzel deſſelben, befipt; er fagt flets 
tbimdan, weldes, von thin, Bolt, abgeleitet, nur ben Begriff der Bolfe. 
Anführung, nicht ber an ein beftimmtes Geflecht erblich gebundenen Hert- 
ſchergewalt in Ach ſchließt. Man ann dies nicht für einen Zufall anfehen. 
Bielleicht jedoch hat Ulfilas bei diefem Berfapren das edlere Ziel im Ange 
schabt, den Gothen durch bie enge Berbindung mit dem Römifchen Reiche 


‚ das Romiſche Reich theilien. 


Zwar erzählt Jornandes, 


den Weg zu der höheren Römiſchen Aultur zu bahnen. Es ſchmerzt, eine fo 


viele Jahrhunderte hindurch unbedingt verehrte Gehalt auf dieſe Weife befledt 
zu fehen. 

Curich lieh die Belege feines Bolfes ſammeln; vie Sammlung if 
nit auf uns gekommen; allein bas Breviarium Alarıcianum, welches nah 
Alarich Il., auf defen Befehl es abgefaßt wurde, fo bieh und fange Zeit bas 
alleinige Geſetzbuch der Gothen war, ift fah nichts als ein Auszug aus dem 
Codex Theodosianus und ben ältehen Römiſchen Juriften. So gaben fi 
die Gothen durchgäugig den Einfläfen des Romiſchen Geiles unfelbfländig 
pin und können nit einmal ald würbige Träger und fräftige Fortbildner 
deifelben angeſehen werden. Anders verhielt es Ach mit ven Aranfen. Ihr 
Berhältnig zum Römiſchen Reid war ein doppeltes. Bis auf Stiliko, ber 
als Barbar die Barbaren zu zügeln verfiand, wurben fie von ben Kaiſern 
bald gezüdtigt, bald vertragsmäßig erfanft oder vielmehr gemieihet zur Ber 
theidigung Roms. Sie haben ſich mie fo tief wie bie Gothen ernicbrigt, 
deren Kinder die Borballen der Römiſchen Großeu bevölferten. Ihre Könige 
wurden im Amphitheater den Löwen vorgeworfen, doch fie haben ſich nie 
durch Sklavenbande enichren laſſen. Als die Gothen, Vandalen unb Dunnen 
in das Reid einfielen, änderte fih vie Stellung der Franken. Nom begnügle 
ſich wicht mehr, ihren Muth zu bezahlen; es Ichmeicpelte ihnen, es überhäufte 
ihre Anführer mit Ghren und naunte fie Buudesgenoffen. Die Franken ver 
theidigien Rom wader, ohne auf dieſe Gunftbegeugungen allzu folz zu ſeyn. 
Nur Arbogaft intriguirte wie ein Griede oder Gothe, do feine eigenen 
DMitfeloperren empörten fi gegen ihn. Die Aräntifgen Stämme haben das 
Romiſche Rei nie angegriffen, fie find mie undanfbar und treulos gegen 
Rom geworden; ihre Eimpörungen waren mur porübergebenbe Ementen, bei 
denen ſich faft inumer eine edle Reguug als Urſache nadıweiien säßt, Ben 
fie z.B. gegen Gratian aufftanden, fo geſchah es nur, weil biefer fie mit 
ben Scyihen und Tataren vermifchen wollte. Und auch bier noch blieb ihr 
Anführer dem Kaifer ircu und farb an feiner Seite. 

Dies iſt in ben Hauptzügen der Charaller ber beiden Böller, die fie in 
Tbeodorich, Iheodemir's Sohn, der vielbe⸗ 
ſungene Dieirich ber Deuiſchen Sage, fann als Bertreier des Gothiſchen 
Stammes gelten. 

NRahdem Dpsaler Rom fih unierworfen batte, ging Theedorichs 
Trachten nur darauf hin, ibm vom Throne zu Mürzen. Bon Zene unier- 


. fügt, gelangie er MUO8 nad Jialien, belagerte Odoaler in Ravema und ſchloß 


auf Verwendung des Biſchoſs von Ravenna ein Bündniß mil ihm, vermöge 


R beffen fie Italien gemwinfam biberrichlen, doch bald barauf wurbe Odoaler 


bei einem Achte auf Theodorichs Geheiß geſaugen genommen, einer Ber. 


ſcqhworung beſchulbigl und mit, feiner Zamilie und dem Kern feiner Truppen 


getödtet. Ad Theodorich fo ver Barbarei no die legte Ehre abgeflattet 
baite, beſchloß er, nichts als Römilher Raifer zu ſeyn; doch nahm er bieten 
Zitel nicht an, fo wenig ald Attila und Odvaler es geihan, ſondern lich ſich 
zum Könige von Ilalien ausrufen. Die Herrſchaft der Gothen, die alle 
Sitten und Geſete des Romiſchen Reiches beibebiehten, währie fechzig Daher; 
bie der Banbalen, welche ih auf gewaltfame Ausroilung derſelben Geſthze 
gründete, hundertundfehs Jahr. Zu gleicher Zeit kam durch einen anperen 
Barbaren in Gallien eine Dynaftie auf den Thron, bie füh zweibunderivier- 
undſechzig Jahr auf demſelben erhielt, und bie ein Königreich qründele, wels 
ches noch jetzt foribeficht. Chlodwig Halle die Erblichleit der Königlichen 
Würde begründet, welde nach den politifchen Prinzipien jener anderen beiven 
Reiche nicht hatte beivaprt werben können, und es ſcheint, daß vie Geſchichte 
hier lebendig gegen die Wahlreiche zeugt. 

Zwiſchen den Aranfen und Yongobarben braden, ungeachtet daß Alboin's 
Gemahlin Rofamunde die Toter Chlotar's 1. war und daß auch bie 
Baperifche Theodelinde aus Merovingiſchem Geſchlecht ſtammte, ſtels neue Uns 
ruhen aus, Roh mehr aber hatten vie Bifhöfe von Rom durch die Longo— 
barben zu leiden. Der Griechiſche Kaiſer, von Natur ihr Beihüper, war im 
Grunde nur ihe Feind. Sie hatten den Polyibrismud aufgelöft, doch noch 
war bad neue Heiligthum nicht To feft begründet, daß es alleu politifchen 
Stürmen hätte trohen und ben Bölfern hinreihenden Schuß verleihen Können. 
Eine große Perſönlichkeit ſchien nöthig, um dem Papftthum biefen inneren 
Halt zu gewähren. Diefe erfland ihm im Gregor 1., der mit Recht der Große 
genannt wird. Er war wie alle Päpfte frines Jahrhunderts aus einer ver 
vornehmſten Römiſchen Jamilien. Aeußerlich vergrößerte er die Macht bes 
Papftihums vorzüglich dadurch, daß er au England der Römiſchen Curie 
unterthänig zu machen begann; im Innern aber gab er demſelben durch wiel- 
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fache fräftige Regelung ber prieflerlihen Verpältniffe eine feſſere Grundlage. 
Er fand mit Brunpild, dem großen, von den Hiftorifern oft verfannten 
Weibe, in genauer Beziehung. Die Korrefpondenz Beider, die und erhalten 
it, verbreitet fih über die tiefften dogmatiſchen, eihifhen und politiſchen 
ragen, und wenn fie vielleicht auch zum Theil verfälſcht if, fo find die 
weſentlichen Züge doch ohne Zweifel echt. Nur der Haß gegen die Päpfte hat 
behaspten können, baß Gregor einen niedrig kriechenden Ton darin führe; er 
fpricht in feinem Wohlwollen oft fehr vertraut, bo fiets wärbig. Brunpilve 
war von dem glübendften Eifer für das Chriſtenthum erfüllt, und dies war ed, 
was Gregor zu ihr hinzog; er überſah ihre Bergehen nicht; er tabelte fie mit 
väterlicher Strenge, doch Brunpilde wollte die Herrfigaft Roms auch in 


Gallien durchſetzen, fie vermochte viel über Bertha, die Tochter Epariberi's- 


und bie chriſtliche Gemaplin eines Angelfähfiihen Könige. Dur die Könige 
mußte Rom das Chriſtenthum unter den Bölfern ausbreiten laſſen, und fo 
wırb Gregor's Berbindung mit Brunhilde dur bie hohen Amwede, welche er 
zum Beften des Chriſtenthums und ber gefammten Menfchheit im Auge batte, 
volllommen gerechtfertigt. Roh war die Zeit nicht gefommen, in ver Petri 
Stuhl fi über ven Kaiſerthron erhob, doch bie Gleichheit der Tiare und der 
Krone war faum mehr zweifelhaft; und Gregor flellte bereits die Grundfäße 
anf, nach denen die Kaiſer fpäter von den Päpſten als Untergebene betrachtet 
wurden. „Die Königliche Gewalt it nur fo lange im Recht und hat nur fo 
weit Bedeutung, ald fie den Glauben vertritt; wenn fie ihn aufgiebt, ächtet fie 
ſich ſelbſtz deun fie hat in fih durchaus feine Kraft‘; fo ſprach Gregor, und 
bierim liegt bereits, daß der König nur ein Werkjeug des Papftes if. „Das 
Fränfifhe Königreich ift das erfte der Epriftenbeit, doc es ift dies nur, weil 
es den wahren Glauben angenommen und verbreitet hat, nicht durch ſich 
ſelbſt.“ In diefem Sinne ging er deu Bertrag mit Brunhild ein, indem er fi 
für feine Diffionen nah England freien Durchzug und, wenn es nöthig ſep, 
Hüffe gegen die Angelfachlen verfprechen ließ und bagegen die Macht der 
Kräntiichen Könige durch die Autorität des Chriſtenthums zu erweitern und 
vorzüglich den Möftern mehr Freiheiten zu gewähren, fie von bem Einfluß der 
Biſchöfe in den einzelnen Diözefen immer mehr loszureifen und nur bem 
Könige unterzuorbnen verſprach. Das Lehtere war noch mehr im Interefle 
bes Römiſchen Vontififais als der Fränfifhen Könige, fo fange die unum— 
fhränkte Oberboheit des Bifhofe von Nom noch nicht anerfannt war, da bie 
anderen Bifhöfe unter bem Scheine religiöfen Eifers oder aus Ueberzeugung 
fo die Macht des Römiſchen Stuhls ſtets wieder vermindern fonnten. Bors 
züglich die Bifchöfe von Aquilefa, Ravenna und Pigurien lehnten fih in Folge 
dieſes Vertrags von neuem gegen den Papft auf, fo wie andererfeits bie 
Bränfifhen Großen ihre Nechte gegen Brunhild mehr geltend machten. Das 
Papſtthum hatte ſchon zu tiefe Wurzeln geſchlagen, als daß es vor dem Zorne 
einiger Biſchöfe hätte erzittern Fönnen; es trieb nah Gregor's Tode nur 
immer üppigere Zweige; bie Befehrung ber Angelſachſen ſchritt raſch vor- 
wärtd, der heilige Columban, Gallus, Winfried und Andere unterwarfen durch 
dad Schwert des Glaubens immer mehr Bölfer der Römischen Eurie. Brun. 
hilde aber erlag bald darauf ihrem Schidfal, und ihre großen Pläne blieben 
unausgeführt. Nah ihrem Tode treten zuerſt die Fränfiihen Barone in die 
Geſchichte; fie befchliefen, das feiner der Söhne Thierrp's am eben bleiben 
fol, und beflimmen Chilperih’s und Fredagunden's Sohn Chlotar I. zur 
Nachfolge in der Herrſchaft. 

Bon bier ab wächſt die Macht der Barone riefenhaft; den Major Domus 
an ver Spitze, reißen fie alle Nemter und Würden und überhaupt allen voli- 
tiihen Einfluß an fi. Bis dahin war ber Major Domus flets wie jeber 
Beamte abfepbar geweien, doch wie ſich Einer vom benen, welche Brundilde 
achhürzt Batien, zum Major Donms erhob, zwang er den König, zu ſchwören, 
daß er ihn bis an den Tod in diefer Würde Taffen wolle. Dieſes Beifpiel fand 
Anklang, und feit ver Zeit befanden die Dnusmeier fiets darauf, daß man fie 
Tebenslänglich wählen müffe. Die Bifhöfe, melde gewöhnlich ebenfalls den 
höchſten Ständen angehörten, fuchten diefen Niurpationen im weltlichen Reiche 
durch gleich große im geiffihen das Gegengewicht zu halten, und ber König 
fauf bald volllommen zum Klienten ber Barone und Bifhöfe herab. 

Die Gothen hatten ſich unterdeß in Spanien feflgefept. Der Arrianismus 
und die Drtbodorie, jener durch den Herrſcher, biefe durch das Volk vertreten, 
brachen unter Leuvigild in offenen Kampf aus; und bie büftere Geftalt, welde 
der Glaube in Spanien faft immer gehabt hat, fcheint gleihfam nur Trauer 
über das Blut, das bei feiner Begründung vergoffen wurde. Wenn das 
Gothenreich fängf dadurch, daß es alle Gefege und Einrichtungen des 
MRomiſchen Staates beibehielt, unwillkürlich aus einem Erbreih zum Wahl: 
reich geworten war, fo wurde es jet entfchieven ala ſolches feftgeftellt und 
ibm auch die Möglichkeit einer Rückkehr zu der urfprünglichen Sitte benommen. 
Aus den Konzilien bildeten fih Reihstage, die den König beſchränkten, und 
bie Grofen fingen bald an, das Wolf eben fo fehr zu bebrüden, wie bie Macht 
des Königs zu verfpotien. 

Bald ahmte man die Konzilien von Toledo in Paris nad. Man berieth 
ſich auch bier über Kirchen. und Staatsgefeße, welche in Zukunft gehalten und 
verworfen werben follten. Chlotar war krafilos. Er fügte fih, und bie 
Geifilipfeit wurde ganz von der welllichen Herrfchaft getrennt. Nur mit 
Mühe fehte ed der König durch, daß ihm das Recht blieb, die von den Geift⸗ 
Tichen gewählten Bifchöfe zu beflätigen. Durd den Triumph ber Kirche er⸗ 
muthigt, befchloffen vie Barone, mehrere Steuern für aufgehoben zu erffären. 
Sie nöthigten Eplotar, alle Benefizien, welche fie von ipm empfangen hatten 
und welche er nach ber Sitte der früheren Könige zurücknehmen konnte, wenn 
es ihm aut ſchien, ihnen jeht für das Leben zu fihern. Mehrere der neueren 
Hiſtoriler find zu weit gegangen, wenn fie hier ſchon die entſchiedene Erblich- 


feit der Lehne beginnen Laffen, doch find hiermit allerdings bie Prämiffen ge- 
geben, aus welchen ſich dieſelbe entwidelte. Dagobert, Chlotar's Sohn, war 
mehr für die Rechte der alten Germanifchen Monarchie begeiflert, er wurde 
ungeduldig, wenigſtens die Trümmer berfelben zu bewahren, die unter feines 
Baters Händen völlig zu verfchwinden drohten. So ernannte ihn der Bater 
ſchon bei feinen Lebzeiten zum Könige von Auftraſien; er war nichtl, wie 
einige moderne Geſchichtſchreiber behaupten, durch einen Aufflaub bes Bo Ifes 
ober des eigenen Sohnes hierzu gezwungen, fonbern er that es freiwillig, ber 
Schritt it gleihfam nur als ein Hamilien-Arrangement anzufehen; unb wenn 
Dagobert fpäter allerdings in ununterbrochener Oppofition zu feinem Banter 
Rand, fo war hiervon nur feine Politit und die Schwäche des Baters ber 
Grund, Dagobert haßte die Frechheit, mit welder die Beubes immer mehr 
Rechte ſich anmaßten, bie nur dem Herrfherflamme zukamen, und fo mußte er 
unmwillfürlih gegen einen König auftreten, ber biefe Rechte ih entreißen ließ. 
Doch züdtigte er vorzäglih nur die Bertrauten des alten Ehlotar. Einer 
von dieſen hatte das Unglüd, ih zu beleidigen; vergeblich bat Eplotar felbft 
den Sohn um Berzeipung für ihn, Dagobert töbtete ben Herzog fafl vor ben 
Augen des Vaters. Einen Anderen Hagte er, jevenfalld nur aus Spott und 
um bie Abhängigfeit, in ver Chletar von feinen Miniſtern gehalten wurde, 
zu bezeichnen, an, er habe ſich auf den Thron fhmwingen wollen; er gebot, ihn 
mit Ruthen zu peitfhen und ihm den Bart zu ſcheeren, die größte Ber 
ſchimpfung, die einem freien Danne angelhan werden fonnte, Die Stimmung 
bed gefammten Volles war für Dagobert; dies erfieht man aus den Sagen, 
in denen es den troßigen Sohn durd göttlichen Beihand läßt gerettet werben; 
fo hatte ſich Dagobert einft beficgt an den Auf eined Altard geflüchtet, Ehlotar 
ſtũrzt wüthend herein, um den Empörer zur Nahe fortzureihien, doch plöglih 
fühlt er fih durch eine unfihtbare Macht aufgehalten, das Derz wird ihn 
weich, und er muß dem Sohne vergeben. Dagobert fünnte ver Karl der 
Große unter den Meromwingern genannt werben, doch auch er vermochte nicht, 
die wachſende Macht der Barone und Biihöfe zu vernichten; er unterprüdte 
fie eine Zeit fang, doc fie and ſiets von neuem gegen ihm auf und erbob ſich 
nad feinem Tode nur um fo gewaltiger. 

Die Madt der Hausmeicr wuchs unter ben Händen der Karolinger mit 
jedem Tage. Pippin von Heriftal erzwang ih die Anerkennung als Haus- 
meier und Haupt bes Adels, bie er in Aufirafien bereits befaß, durch ben 
Sieg von Teftti au in Neufirien und Burgund. Hiermit war die Herrihaft 
der Merowinger in ihrer Wurzel gebrochen. Pippin's Siege über die Frieſen, 
Bayern, Bretagner und Aquitanier, fo wie bie Kraft, mit welcher er das 
große Reich zuſammenhielt, ließen das Bolf ganz vergeffen, daß ed aufer 
ihm noch einen König hatte. Und wenn auch mach feinem Tode die Macht 
ber Merowinger, während die unfräftige Pleftrude, Pippin's Witwe, für ihren 
Entel Theodoald intriguirte und Karl Martel, Pippin’s uncchter Sohn, zu 
Köln im Gefängniß ſchmachtete, ſich ſcheinbar wieder ob; fo war Karl doch 
faum befreit, als der Auftrafifche Adel in ihm des Vaters echten Geift erfannte 
und ihn zum Hausmeier ausrief. Durch die beiden Schlachten bei Bincy und 
Soiſſons zwang er das ganze Rei, ihn in diefer Würde anzuerkennen, und 
er berrfchte Fräftig wie fein Borgänger. Er rettete gan) Europa vor den 
Arabern, und gleichwohl ſcheint er auf der anderen Seite durchaus feinen 
Beruf gefühlt zu haben, die Würde des Chriſtenthums aufrecht zu erhalten. 
Er beraubte Klöfter und Kirchen, vertrieb Biihöfe, Mönde und Kleriler aller 
Art willlürlich und feßte in ben reichften Biethümern die unwürdigſten Prir- 
fer und felbft Laien ein, fobald fie nur zu feinem Auhange nehörten. Man 
hörte nur Waffenlärm dort, wo furz zuvor bie heiligen Geſänge aus den nun 
verlaffenen Klöſtern getönt hatten. Und doch wird Karl Martel feines edlen 
Eharafters wegen don feinen Zeitgenoffen gerühmt. Es ſcheint in biefem 
willfürlihen und gewaltfamen Verfahren nur die Ausartung eines an ſich 
vollfommen richtigen Prinzips fi zu zeigen; er fa bie Nothwendigleit, ben 
Stolz der Kirche zu züchtigen, ihrer Anmafung in ber politischen Welt Grän- 
zen zu feßen; und fah fein anderes Mittel hierzu. Während der fepten vier 
Jahre feiner Regierung war der Königsipron ganz unbefcht, fo fchr war das 
Anfeben ver erblichen Herrfcher »Aamilie bereits verſchwunden. 

Karl Martel's Verfuhe, den Uebermuth der Priefter zu beugen, blieben 
jedoch erfolglos, ſchon hatte Winfried die Macht der Eurie aufs neue ſtarl 
erweitert und fuhr eifrig damit fort. Karl's Söhne hoben noch einmal einen 
Schatten aus Merowingiſchem Geſchlecht auf den Thron, doch Papfl Zacharias 
ſprach: „Wer die Königliche Gewalt befipt, der if der König‘‘; Childerich 
mußte fih das Haupt ſcheeren laſſen und ind Klofter geben, und Pippin wurde, 
wie Eginhard berichtet, in Soiffons vom heiligen Bonifacins zum Könige ge- 
falbt. Die Saldung uud des Papſtes Beftätigung. waren Pippin’s Erbrechte; 
er war fein Sopn der Afen, fein Merominger, fein Amaler, fein Agilolfinger; 
fein eigenes Verdienſt und die Gewöhnung des Bolfes, daß fein Geſchlecht 
ſchon fo lange die höchſte Gewalt ausübte, mußte bie Heiligung erſetzen, welche 
die früheren Könige durch ihre Abſtammung befaßen. Die Befätigung des 
Papftes zwar oder vielmehr feine Aufforderung, das alte Königshaus feiner 
Rechte verlufig zu erflären, wird beflritten; doch das Merowingifhe Ge- 
ſchlecht hatte ſich längſt an allen Kräften erfchöpft, es war gar fein Schritt 
zu thun, wenn man ed abfeßte, fondern ed war nur eine Form zu verändern; 


bies mußte ber Papfi fühlen, und zugleich ſah er, daß das Anfchen der Hierar⸗ 


hie nur befördert wurde, wenn es ihrer Zuftimmung zur Ab- und Einfegung 
der Könige bedurfte, und daß der neue König zum Damf gegen bie Kirche 
würde verpflichtet werben. Diefe inneren Gründe ſprechen ohne Zweifel 
dafür, daß der Papft bei der Wapl Pippin's tpätig war, wenn auch ‚bie 
Einzelpeiten, die uns barüber berichtet find, nicht alle wahr ſcheinen. Ob der 
Beſih der Krone jedoch ſchon förmlich auf das Karolingiſche Haus übertragen 
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oder ob das Reh Aur ats Wahlreich beirampiet wurbe, darüber ſchweigen bie 
Annalen jentt Itilz doch es feint, daß erſt Papſt Steppan I. bri feinem 
Aufenthalt in dranlreich Pippin die Herrſchaft auch für feine Nachlommen zu- 
ſicherte. Ueber die Berhandfungen Pippin’s und Steppan’s ſiud die Rachrich⸗ 
ten eben fo ungulänglich, wie über die mit Zacharias; ohne Zweifel haben ſich 
Papft und König gegenfeitig Zugeſfändniſſe gemacht. Der Papft erhielt 
darauf ben Fräftigfien Beiſtand gegen die Longobarben, um» er bob die Päpf- 
Ude Gewalt auf eine Höhe, auf der fie es wagen durfte, vas alte Kaiſerreich 
wieder zu erneuern, ober vielmehr, auf der fie genötbigt war, fi einen 
kraftvollm Schub im einer weltlichen Herrſchaft gu fihern, wenn fie nicht 
auf dem Gipfel iprer angemaßten Rechte in Reten Gefahren ſchwanken mwollie. 


Mexiko, 


Slizzen aus Merifo, 
Bon Madame Ealderon be Ta Barca, 
Schluß.) 

Jndeß find dieſe Kaſſeiungen nicht ſtrenger als bie, welche ſich die luſtigen 
Bewohner der Hauptflabt zu gewiſſen Zeiten freiwillig auflegen. „Den anderen 
Abend“, erzäplt umfere Reifende, „war ih bei einer viel ſeltſameren Secue 
augegen, bei den Kafteiungen ber Männer, nachdem wir dur rine mächtige 
Bermittelung den Zugang dazu erhalten hatten. Als es finfter war, ſchritten 
wir, von Kopf bis Bus In große Mäntel gehüllt, der Kirhe von San Yugufin 
au. Kine Meine Seitentpür öffnete ſich ſcheinbar von ſelbft, und wir famen 
durch fange gewölbte Gänge und über fleile Wendeltreppen, bis wir und in 
einer Heinen Galerie befanden, von der man bireft in das Schiff hinabſthen 
kounte. Gegen pundertundfunfgig Männer, in Mäntel und Sarapen bis auf 
bie Geſichter verpällt, waren bafelbfi verfammelt. Ein Mönd hatte eben die 
Kanzel beſtiegen, und die Kirche war trüb erleuchtet, aufer der Stelle, wo er 
ſelbſt fand. 

„Geine Rede war eine rohe, aber fehr Fräftige und beredte Beſchreibung 
der in der Hölle der unbußfertigen Sünder wartenden Qualen. Ald die Rede 
geendigt war, fingen fie alle an, mit großer Inbrunft zu beten, iudem fie bie 
Sruſt ſchlugen und auf ihre Geſichter fielen. Dann fland der Mönch auf und 
lae wit fehr Sauter Stimme mehrere Stellen der Schrift, welde die Qualen 
Chrifti beſchreiben. Die Orgel fimmte das Diferere an, und auf einmal war 
die ganze Kirche in tiefe Binfternig getaucht, außer einer Skulptur Darflellung 
der Kreuzigung, welche erleuchtet in der Luft zu hängen ſchien. Dir war febr 
ſchauerlich zu Mutbe, und ich hätte gern Die Kirche verlaffen, wenn es im 
Binfern möglich geweſen wäre. Plötzlich rief eine fchredfihe Stimme in ber 
Ainfternig: „Meine Brüder! als Epriflus von den Juden an ben Pfeller 
befeftigt wurde, warb er gegeißelt!” Nach diefen Worten verfhwand bie 
beleuchtete Geſtalt, und bie Finſternig ward total. Plötzlich hörten wir ben 
Schall von Hunderten von Geißeln, die auf das nadte Zleiſch fielen. be 
zehn Minuten vergangen waren, wurbe der Ton ein platfchender von dem 
DAlute, das zu ließen anfing. 

„Ich habe von dieſen Pönitenzen in Ilaliänlſchen Kirchen gehört, und auch, 
daß die Hälfte berer, bie dahin gehen, ſich nicht wirklich geißeln; hier aber, 
wo Alles fo gehrim und verborgen vor fich geht, ſcheint fein Grund zur Täu⸗ 
ſchung vorhanden zu ſeyn. Eine halbe Stunde Tang ohne Umerbrechung 
dauerie biefe furchtbare Buße; wenn fie fih negenfeitig geißelten, fo iR ihre 
Energie leichter erflärti. - 

„Bir konnten die Kirche nicht verlaſſen, aber es war zum Ohnmächlig⸗ 
werden. Dann unb wann, doch fehr Telten, hörte man ein unierbrüdies 
Aechzen und zuweilen die Stimme des Mönchs, der fie durch Stoßgebeie 
oder durch kurze Stellen aus der heiligen Schrift aufmunterie. Zumeilen 
flug die Drgel an, und die armen Sünder verfuchten mit ſchwacher Stimme, 
bas Miferere zu begleiten. Der Schall der Geißel iſt unbeſchreiblich. Nah 
Verlauf einer halben Stunde ertönte eine Meine Glocke, und man hörte bie 
Stimme des Minds, der fie aufforberie, abzuſtehen; aber fo groß war ihr 
Eifer, daß vie ſchreckliche Geißelung Tanter und heftiger als je fortbauerte. 

„Bergebens bat er fie, ſich nicht ſelbſt zn tödten, und verficherie, daß der 
OHimmel befriebigt ſey, nnd daß die menſchliche Natur nicht über ein beſtimmtes 
Maß zu ertragen vermöge. Keine Antwort, nur das laute Klatſchen der 
Beißeln, deren viele von Eifen And, mit fcharfen Spigen, die in das Fleiſch 
dringen. Endlich, als wären fie ganz erfchöpft, wurde der Zon fhwädher und 
ſchwächtr, und alimäfig hörte er ganz auf. Nun brachen wir im Finftern auf 
und ſuchten uns mit großer Mühe unſeren Weg über Gänge und Treppen, 
bis wir die Thür erreichten und und enblich wieder friſche Luft entgegenftrömte. 
Sie fagen, daß die Kirche oft nach einer folden Pönitenz mit Blut bededt fep, 
und baß ein Mann am anderen Tage in Folge feiner Wunden farb. 

Ich begab mic num im bas Haus des — — Miniſters, wo ich die Gefell- 
ſchaft ganz behaglich damit befchäftigt fand, eine famöfe Art Deutſchen Salate 
mit heißem Punſch zu ih zu nehmen. Nach der Kälte, der Finfterniß und 
ben Schreden ber Kirche war dies ein etwas greller Kontraft, und es daurrte 
‚sine Zeit lang, ehe ich die unangenehmen Einbrüde, welche die desagravios 
surädgelaffen, abſchütteln und an ber Unterhaltung Tpeil nehmen konnte.” 

Solche Mebergänge von Scenen der Buße zu ranfıhenden Bergnügungen 
find Häufig in diefer bunten Hauptſtadt, wo fuflige Mummereien und Kafteiun- 
gen, Baften und Feten einander in befländigem Sreielauf jagen und bie 
Stadt abwechſelnd in eine Reboute und cin Zuchthaus verwandeln. Dies mag 
für den Fremden gut feyn, dem fo ein neues Schauſpiel nach dem anderen 


vorübergeführt wird. Den Bewohnern aber, bie fo fortwährenn mit ber 
pantomimifchen Wiederholung ber Ereigniffe aus der heiligen Schrift, Ratt 
mit der Ausübung ber reellen Pflichten des praftifhen Lebens, beſchäftigt And, 
vergeht ihr Leben in einem Winerfei gefhäftigen Müßiggangs, worin bie 
Eeremonie an bie Stelle des Handelns und bie leere Borm an die Sielle des 
Inhalts tritt. Bei all’ ihrem Anfchein von Reue und freiwilligen Busübungen 
find die höheren Alaffen in Merito fo frivel und bie niederen fo verborben 
— gewiß no verborbener, als im irgend einer anderen Pauptflabt ber 
Chriſteuheit. (N. A. R.) 


@ngland. 
Zur Piteratur ber Englifchen Faufts leberfegungen. *) 


Die Theilnahme und Bewunderung, welde Gorthe's Meiferwerk in 
England gefunden, {ft no immer im Steigen begriffen, fo daß nicht Leicht 
eim Jahr vergeht, ohne eine oder mehrere Ueberfepungen zu Tahe gu fördern. 
Es fehlt nicht an Leuten, wie den Fauft, als ein atpeiifhes Wert, — viel- 
leicht ohne ihn geleſen, fiher, ohne ihn verflanden zu haben, gämlih ver: 
dammen; aber eben dieſe Antipatpie und die befonvere Art des Borwurfs 
werden bei dem Anfeben, in welchem das Wert einmal ficht, nur zu allge 
meinerer Bekanntſchaft hinleiten, bie ohnehin bei der ſich täglich ausbreitenden 
Bertrautheit mit Deutiher Sprache und Literatur nicht anders als zunehmen 
kann. 

Es liegen und von den zufeht eriienenen Ueberfegungen zwei vor. Die 
eine it von J. Bird und umfaßt, jegt ganz vollendet, bie beiden Theile 
des Kauf, von Denen ber erſte (im 3. 1839 erfchienene) Sr. König. Hoheit 
dem Kronpringen Friedrich Wilpelm und ver weite (1843) Sr. Maj. dem 
Könige von Preußen gewidmet if. Die andere Ueberfegung beichränft ſich 
auf den erften Theil, und il, expressiy for Sinith's Standard Library °*), 
von Lewis Bilmore überfegt, der, wenn wir und recht erinnern, einer ber 
ſprachtundigen Reporterd der Times ift, ***) 

Es iſt nicht die Abſicht dieſer Zeilen, in eine umftänblihe Würbigung 
beider Ucherfegungen einzugehen: wir begnügen und im Gegentheil, einige 
Proben herauszupeben, um die Verfaſſer für ſich ſelbſt reden zu laſſen, und 
bleiben zunächſt bei der gewiß recht gelungenen Arbeit des Herrn Ailmore 
leben. Die eigenthümlichen Heinen Lieder müßten wohl ein guter Prüfs 


Rein ſtyn. 


1, Burgen mit hohen x. 
Soklier (sings). 


Towus hegirt wiih walls aud mmala, 
Maids of prowdl and Infıy thoughts, — 
Birong withonk amd strong within — 
These are what I love in win. 

Bold Is the attempt and harıl, 

But ax noble Ihe reward, 


Boemumen’l by Ihe tenmpel’s Ireath, 
We go to rapiere or tn death; 
For "ds mid Abe hattle's ntride 
Thrilis the run — he Dite nf fifer 


Maiden’s heart amd rity's wall 

Were inade to viell, were anadle t0 dell; 
Bold ie the attempt mul hard, 

But as unable ihr ereward, 

When we 're heil them each their day, 
Soldier -like we march amwar! 


1. Der Schäfer puhle fih zum Tan. 


Prasauts under the Linden tree, 


The sbepherd derkid him for the dauer, 
With colonrıl west am aarlanl gay, 
Aut ribhen ahining to the glnuer, 
Fall smart did be himwelf arrar. 
The riog beneath Ihe linden irer 
Wax fall — awıl all daneed wild with lee 
Huzzsa, hursa, 
Tira, lira, 
The fildie went all merrily, 


Audd the throag he quickly prewd, 
Ami with his elbow piuchrd a mald; 
Tbo huxom wench, so sly varemeul, 
Upon him turm'd, and Khus ale aaldı 
„Young man, I renliy now munt sar, 
Vos very elumsy serm to-day — 
Huzza, huzza, 
Tira, lira, 
Deu't be so rule agalu, I pray.” 


*) Bil, Ar. 71 bis 73 tes Magazint vom J. 1842, wo wir Ader dieſen Gegenfaud 
im Allgemeinen geſerochen, während wir bier (de Freunde der Emzlifhen Eprae rinige 
mehr Ind Einzeine schende Leberlegungd + Proben felgen killen, D. R. 

) In eben dleſer Sammlung find auch fen Leberfegumgen anderer Deinidrr Werle, 


4. B. von Chilli „AMWallenfbein‘; Fougne'# „Undine”, by the Rev. Ti. Tracy, ic. 


erihlenen. Es iſt Hauptabficht bei biefer neuen Sammlung, die beranssugebenden Werte 
möytichft billig au madten, und wirflih oc ber „Bau auch nur 92 d. und jeichnet 
ſich dech durch eim jebr nettes NMeuflere verthrilhait ans. Ne 

v.) Auch über dlefe beiden Leberjegtingen findet ſich bereit eine Audeutung im Mr. TE 
det Magyapint vom J. IR, 


Pr 


Yet nimhly, wimbiy apel the round, 

And right aud left, all merrälg, 
They daneed; aud as they gaily beund, 

The malden’» roben Goat wide and free. 
Theu grew ibey red, Ihen grew they warın, 
And rested pantiog, armı in arm, — 

Hurra, harra, 
Tira, Ura, 
Or elasping pretiy walste — what harm! 


„Hare done, hare done”, — Ihe malden rien, 
„Don't be a0 rude — how many menu, 
Their love heiroibed, by fondent lien 
Decelve, betray, and leave Ihe then!” 
Bat he ibe malden onan’d aulde, 
Wille sounds ibe fiddle gally plied — 
Herra, hurra, 
Tira, Hra, 
Aud slwite of lamghier, far and wide, 
From that old linden tres heside, 


il. Es war eine Rati im Kellernef. 


A ral once im a orllar dwelt, 
On int aud hutier only fe Ik, 
Um be ralsed a pauneb, that mäght 
Hare done e'rn Dr, Ether eredit! 
The eook aid polson iu Ihe place, 
Then searen be there found hreaiking apaoe, — 


Chorus, — As if Lore's burulug element 


Had teens within bis body peut! 


Theu round he ran, and out he Hew, 
At every pool be stopp'd amıd tastel, 

He guaw’d and werateh’d ihrongh all Ibe hause, 
Dat mnugbt avall’d, — his fary Imnter! 

In augstsh gave he many a bouml, 

But soou, poor least, au eu he found. 


Chorus — wie oben, 


He rau Isle Ihe kitchen iheu, 
For very pain, — in open dar len! 
Aud pawtiug, fell upon Ihe flnar, 
Where terribly enmralsed Ihe dar Inn! 
Then baugk'd the poisower, o'er him sirerh/d, — 
Ha! be his latest breaik has fetch’d. 


Choror — wie eben. 


IV, Das Aloblien 
Mephist, sings. 


Onre ou a Ilme ihere. was a kiug 
Who had a wondrows Men, 
And by kim 4 no loan war loved 
Than bie only ana mäght be 
The wossrch for kis tallor eall’d, 
Who haste ihereupen — 
„There! make Ihe yaumgster eloihes to wear, 
Aud pub pim brechen 001” 


In sllkeu robes, and satin, ton, 
This flea was now array'd, 

Had rlıbons on his coat — aud wore 
A erosn ihereon display’! 

Boon he a brond, bright star did spart, 
And a minister he grew, 

Then eall'd hin ennains up In eourt, 
And made them nohle po! 


The rourtierw amınnth and ladies felr 
Were now tarmmented sore, 

From queeu to wailisg-mald, iher were 
AU prbek’d and hikten ofer- 

Yet dared tiber ont te erack ühmm, 
Or sersteh them in denpite; 

But weill soon erack ud stille them, 
If us hey dare te bie, 


V. Bas machſt bu mir x. 


Why art ikow, Catberlue, before 

The ihreshold of ihr lover's door 
Thus br Ihe dawn of day! 

A mal hell bet ihee in, — bei ueer 

Frow theues deparilug wilt üheu e’er 
A walden go away! 


Beware, beware! when the delight 
Is part aud o'er, — good night, gend wight, 
Poor simple, trusting thing! 
MW tbon dont lore ihrself, — ne'er blens 
The spolier with ihr love, unless 
Thy finger bears the rlug- 


20% 


Töfen, und namentlich ſcheint und bie Ueberfegung von Mephiſto's Zitherliede 
wirklich meiſterhaft. Die Engliſche Sprache legt ohnehin nit unbedeutende 
Schwierigkeiten in den Weg, und das Goldbatenlied, ſchön wie es ik, Pat 
doch wohl durch das nothwendig gewordene längere Bersmaß etwas von ber 
urlprüngligen heiteren Friſche und Leichtigkeit eingebüßt. „Der König von 
Thule”, desgleihen: „Ach meige, du Schmerzensreiche““ dünken uns gleid, 
falls vortreflih überfegt, wogegen bie Krone von allen: „Deine Rup’ if 
din‘‘, mehr zu wünfden übrig läßt. 

Aber der Ueberſeher, dem wir Heine Verſehen ober Freipeiten germ zu 


gute halten, Hat überall mit erfichtliher Luft gearbeitet, und wie man ibm 


ein fhönes Taleut zum Ueberſehen nicht abſprechen darf, fo ſcheiden wir von 
ihm mit dem Wunſche, daß er feiner Nation recht bald ein anderes unferer 
Meifterwerte mit gleichen Erfolge zuführen möge, An Beruf dazu frhit es 
ihm nit, und an äußerer Aufforberung eben fo wenig. 

Bir kommen naͤchſtens mit ein paar Worten auf Herrn Sirch's Arbeit 
juräd, von der ung der zweite Band fo eben erſt zugelommen. A. P. 


Mannigfaltiges. 


— Literatur, Rachdrud und Zeitungen in Englanb umb 
Rord-Amerifa. Die Herren Wiley und Putnam, Buchhänrer in Rei. 
York, haben unter dem Titel American Book Cireular ein überigtliges Ber- 
zeichniſt aller in ven legten Jahren in beu Bereinigten Staaten erſchienenen 
Driginalwerte herausgegeben und daſſelbe mit einer geharniſchten Einleitung 
verfehen, worin fie ihr Baterland gegen bie jet von Großibritanien aus immer 
lauter werdende Anſchuldigung der literarischen Piraierie und Befinnunge- 
loſigkeit ihrer Landsleute verteidigen. Bas zunächſt ven Nahdrud betrifft, 
fo lönnen die Rorb» Amerikaner freilich nicht leugnen, daß ein großer Theil 
ihres Berlages aus wohlfeilen Neprobuctionen deſſen beſteht, was in England 
geſchrieben und tpeuer honorirt wird, aber fie machen wenigftens für ſich gel- 
tend, daß fih die Engländer ebenfalls auf dieſes Geſchäft verſtehen, und 
baß, wenn bie Zahl ber Amerilaniſchen Nachdrucke größer if, als Die ber 
Englifgen, dies nur eben darin ſtinen Grund hat, daß Alt-England mehr 
Stoff und Zeit zum Bücherſchreiben bat, als das noch mit feinem eigemen 
Werden befgäftigte Rord-Amercka. Wie gut ſich aber die Engländer auf das 
Geihäft des Nachdrucks verfichen, wird unter Anderem baraus nadhgewiefen, 
daß fie z. B. Amerifanifhen Romanen Engfifirte Titel geben und fogar 
Ueberfegungen wiſſenſchaftlicher Werte, wie die von Butimann's Griechiſcher 
Grammatif burg Everett und bie von Peeren durch Bancroft, für Engliſches 
Sabrifat ausgeben und verfaufen. Was nun andererfeits die Gefinnung, fo- 
wohl die literariſche als die politiſche, betrifft, fo wird bargetban, baß bie 
Amerikaner ihre beiferen Autoren ſeht wohl zu ſchäßzen wüßten, und daß z. B. 
von ihres Lanpsmnannd Prescott „Geſchichte Kervinand und Iſabella's“ 
(vem welcher kürzlich aud eine gute Deutſche Ueberſehung von H. Eberty er⸗ 
ſchienen) nicht weniger ald neun Original «Auflagen in wenigen Jahren ver» 
lauſt worben; eben fo feyen von Stephen's befauntem Werle „Tentrals 
Amerita binnen vier Jahren an 12,000 Gremplare abgelegt unb von 
Bafpington’s Schriften 112 Aarke Bande), fo wie von Frauflin's (8 Bänke), 
viele Tauſend Gremplare im Lande verbreitet. Nicht minder hätten einige 
ſeht foftfpielige Werke, wie die Raturgeihichte des Staates New-VYork, bie 
bilorifhen Dentwürbigfeiten ver großen Männer Norb-Amerila’s, bie State- 
papers, bie Sammlungen ber verſchiedenen hiſſoriſchen Geſellſchaften des 


Landes :c., ein verhältnismäßig fehr zahlreihes Publitum gefunden. Alles 


das ſpreche, fo wie der Umfland, daß innerkalb der legten zehm Jahre über 
120 Driginaf-Romane und an 110 poetiſche Werle in den Bereinigten 
Staaten erſchienen, gegen bie Auſchuldigung, daß die Amerifauer gar nichts 
in der Literatur leifleten. Endlich wird aud Herr Dickens (Boz) wegen feiner 
(in unferem „Magazin’ nad der Foreign Auarterly Review gleichfalls milge 
iheilten) Angriffe gegen die Amerilaniſche Zeitungs + Preffe fehr getadelt. Er 
babe, wird ihm entgegnei, von 1640 Zeitungen, ‚bie in ben Bereinigten 
Staaten erfgeinen, nur 11 namhaſt und zum Gegenfand feiner Polemik ge- 
madt. Uber auch munter biefen 11 Zeitungen hätte ihm eigentlich nur eine, 
der New. York Herald, Stoff zu begründetem Angeiff geliefert, während er 
aus den übrigen faum ein Wort entlehute. Der Herakl ſey jedoch auf in 
Amerifa ein verachtetes Blatt und werde überbies von Ausländern rebigiet. 
Diefe Zeitung fey eben fo wenig ein Spreimen der Amerilaniſchen Zeitunge- 
Preſſe, ald irgend ein berüchtigtes Pöbelblatt von London rin-Sperimen der 
Britiſchen Preffe genannt werden fönne. Herr Didens habe daher nichts 
weniger als bie volle Wahrheit in dieſem Punkte mitgeipeilt. 


— Deutſche Literatur in England, Wie fehr man fi jept in 
England mit Deutfcher Literatur und Wiſſenſchaft beſchäftigt, mag unler 
Anderem daraus berborgehen, daß von 16 Artileln, bie in dem fo eben ange 
koınmenen April⸗Pefte der Foreign Auarteriy-Review enthalten, nicht meniger 
als acht den Erfcheinungen Deutfchlande gewidmet find. Es behandeln diele 
acht Artikel folgende Gegenftände: 1) Karl Immermann und feinen Mind: 
baufen; 2) Schloſſer's Geſchichte des achtzehnten Jahrhunderts {nen ber 
gleichgeitig eine Engliſche Ueberfegung angefünbigt wird); 3) Georg Berwenh’s 


Benn das Driginal dirſer unübertrefflichen Liedchen für unerreihbar in Gedichte; A) wie Memoiren des Ritters von Lang: 5) Kohl's Pundert Tage 
einer Ueberſehung gelten darf, fo muß man boch bekennen, daß bie obigen Ber- auf Reifen in ben Orflerreihifchen Staaten; 6) Steffens‘ Bas id erlebte; 
ſucht unferes beſcheidenen Verfaſſers ipre Aufgabe auf ſehr befriedigende Weife 7) E. M. Arndi's Erimmerungen; 8) Juftus Möſer's Werke in neuer Ausgabe. 


ü —— — ——— — ——— — —— ——— LU 
Verlegt von der Erpepition der Allg. Preuß. Staals- Zeitung. Rrdigirt von J. Lehmanun. Gedrudt bei U. W. Hayn. 
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Berlin, Mittwod den 19. April 


1843. 





Polen. 
Polens Fürftenfipe. 


Willanew. — Payienfi. — Jablewne. 
Bon FE. Marmier, 


An einem fhönen Sommertage machte ih mich von Gt. Petersburg nad 
Polem auf. Ein eigenipämlicher, ein anziepender und trüber Reiz liegt in 
Entfaltung der Jahrbücher eines großen Bolfes, in Berfolgung der Lebens. 
fpur eines Heros, am benjenigen Stellen ſelbſt, wo des Volles Größe, wo 
des Heros Leben geendet. Ueberall anf meinen Wegen durch Polen babe ih 
bas zwar verfhleierte, aber innige Anbenfen an die hehren Ueberlieferamgen 
vieles Landes und feiner großen Menſchen, überall das Gedächtniß Sobiesti’s 
wahrgenommen, und fo oft ich mach meiner Ankunft zu Warſchau den Wunſch 
weäußert, Willanow, die Meflvenz defielben, zu befuchen, ſah ich, daß biefes 
Berlangen ſteis eine freundliche Reigung für mich erwedte. 

Schloß Willanom liegt etwa drei Viertelſtunden von Warſchau. Durch 
vie fhöne Hauptfirafe „die neue Welt”, beim Kopernikus⸗Stand⸗ 


bilde vorüber, an dem Palais vorbei, welches vor 1830 die Alapemie' 


der fhönen Wilfenfhaften innegehabt und feit der lehten Staatd- 
Umeälzung, vermöge eines bitterm Shidfal-Spoites, zum Lotterie- 
Bürsau umgeſtaltet worden if — jenſeits des am bortigen Gtadt« Ende 
gelegenen vractoollen Gebäudes, in melden ber Großfürſt Konſtautin, dieſer 
aus einander völlig wiberfirebenden Grundftoffen aufommengefegte Mann, 
reſtdirie — jenfeits diefer Gebäude gelangte ih ins Freit und fand mic num 
inmitten grüner Bäume, zwiſchen goldigwogenden Hehrenfluthen, dieſen Zeugen 
von des Dimmels Büte, deren Aublick allein ſchon genügt, den Geift zu er 
feifchen und feinen Aufſchwung zu ermenen, wenn Menfhenbospeit ipn nieder» 
gehalten. Nehis- und Iimfsher winlen mir Sommerpäuschen, freundlicht 
Schöpfungen ber Luft und Raune der ehemals veichfien, mächtigften Geſchlechter 
— mährend gerade vor mir eime Gothiſche Kirche, vom einem Friedhofe voll 
der feltfamften Denkmäler umgürtet, ſich erhebt und meben dieſer rin Wirthe- 
haus ſich bemerklich macht, welches nicht allein bie fremben Befucher ver ge- 
foiäptlih fo dentwürdigen Stelle, ſondern au das Warſchauer Bolt belebt, 
das an Feier» oder Sonntagen gern im Schatten und im Grünen um Bier 
frug und Branntweinflaſche lagert. Bor dem Wirtpäpaufe muflziren ein 
Yaaz umberzieende Bäntellänger in ipren heimatlichen breitfrämpigen Hüten, 
traunen Tartanfitteln, Hoſen, mit thalergrogen Metallinöpfen verziert, und 
eifenbefchlagenen Schußen: der Eine wirthſchaftet mit verſchrunwftem Biedel- 
bogen auf einem rauhgelwärgten Grigenwrad umper, wozu der Andere ben 
altehrenwerthen Dubelfal handhabt, deſſen eine Pfeife unterhalb des gemwal- 
tigen Balges hinabfällt, während bie zweite wie eine Wanderfrüde über der 
Schulter liegt, die dritte aber, flötenartig mit Löchern verfehen, zwiſchen ben 
Lippen des Künftlers ruht, der mit einer Hand fie Hält und mit ber anderen 
in gemeffenen Zeiträumen die Saiten bes golbtragenden Bliehes zärtlich drüdt, 
um nad Geſchmack mehr oder minder ſchwingende Töne ihm zu entloden. 
Den Rralauer fpielt das Parchen, den Takt mit ven Füßen ſtampfend und 
die Läufe mit Sprüngen begleitend. Eiliche Kinder umſtehen fie, ver Bäter 
Sieblingsweife geſpannt zuhöremd, und unfer Hinzufommen ſcheint ven Eifer 
der Autodidalten zu feigern. Auch der Wirtp, welcher bisher, unter feiner 
Thür lehnend, mie ein am dergleichen Gewöhnter nad ihnen hingefehen, 
nimmt, fobald er unferer anfüchtig geworden, wine ftrammere Haltung an und 
fein Kappchen ab, indem er fogar einige Schritte und enigegenfommt; fo mie 
er und aber näher gemuftert, ſchiebt er gelaffen beide Hände wieder in feine 
Taſchen und die kaum gefpannten Züge feines Geſichtes in bie gewohnten alten 
Balten. Indeſſen währt das Spiel mit allen Schifanen von Druden, Rucken 
und Zuden ununterbrochen fort, bis unfere paar Dreier, in die Hüte des 
Sadpfelfers und Beigere geworfen, Beide augenblidtih von ipren Inftru⸗ 
menten ab« und mit ben Angefihtern bis zur Erde niederziehen, indem fie, 
morgenländifchen Sklaven glei, unfere Anier zu umfaffen fuhen. — Manch⸗ 
mal gewiß hat Sobiesfi von feinen Schloßfenſtern aus ſolchem Auftritte zu⸗ 
gefehen, dran ſchen geraume Zeit her übt Der Krakauer feinen Zauber auf 
des Polniſchen Bolfes Augen, Ofren und Füße. 

Bon biefem Genrebifuihen wenden wir ung dem hiftorifchen Gemälde zu, 
welches das Königliche Schloß jeht vor ums aufrollt. Das Gebäude bildet 
den Mittelpunkt einer umfangreigen, von einem der Weichſel-Arme durch⸗ 
fpnittenen Ebene. Jenſeits des Bluffes zeigen ſich die langen Baumgänge 


eines Parks von mehreren Stunden Flächenraum, deſſen geheimnißvolles Yin. 
fehen, mebft dem frifgumgrünten blauen Strome und ber ſchweigſamen, nur 
durch etliche bäuerlihe Pachthöfe belebten Einfamteit, Sobiesti's altem Wopn- 
füge einen eben fomopl angirhenden als ernften, einen eben fo feierlichen als 
anmuthigen Reiz verleipt. Ein wenige Fuß breiter Graben und ein eifernes 
Gitter umſchließen den Palaſt; ben Eingang bildet ein ehrfurhtgebietendes 
Thor, von welchem zwei Steinbilver, ein vellftändig gemappneter Krieger 
und eine weibliche Geſtalt mit der Friedenspalme, berabfhaurn. Auf bem 
gräubewadfenen Borplage erhebt fih rin Gothiſches Grabmal, zum Andenken 
an ven Brafen Stanislaus Potodi und deſſen Gemahlin, geborene Lubontirdfa 
— zmei Namen des Polenlandes, beide edel and berühmt genug, um in folder 
Umfrievigung nicht am unrechten Orte zu erfiheinen — auch wenn fie nicht 
des Schloſſes rechtmäßige Erben geweſen wären. *) Doch, wie viele abelige 
Bappen und Beflptitel, vor Furgem noch in glänzenden Urkunden verbrieft 
und befiegelt, finden wir gegenwärtig nur noch .... auf Grabmälern! — 
Das Schloß nun, in zierlichen Berhältniffen erbaut, beſteht, wie bie Land» 
häufer Italiens, aus einer Borberfeite mit platten bildſäulengeſchmudcten 
Dade und ans zwei gleichlaufenden, ihrer ganzen Länge nach mit geſchicht . 
Then Darfieliungen im dalberhabener Arbeit verzierten Flgeln, bon denen 
jeder ein Thürmchen mit vergoldeter Kuppel trägt. Einen Teil des Baues 
hat SobiesH dur Türken aufführen laſſen, welcht er aus feinen ſiegreichen 
Beldzägen als Rriegsgefangene mit nach Paufe gebracht; vollendet warde das 
Gebäude, nad demfelben Plane, durch Stanisiaus Auguſt. Doch will id 

bier feinefweors ber Verſuchung warbgebnit, den Anfiszen Anblid dieles Wopr 
* in allen feinen Winzelhelten zu beſchreiben. Darum treten wir lieber 
ſogleich in das Innere deſſelben rin: Gobiesfi's Gemaächer bat ehrfurchtvolle 
Sorgfalt in iprem urſprünglichen Zuſtande erfalten, Sie find meer beſon · 
ders geräumig, noch befonbers reich ansgeftattet, inbeß bo immer mit einer 
gewiſſen Auswahl, im Geſchmade von Ludwig's XIV. Jahrhundert, ges 
fhmüdt; daher die feidenen Tapetenbehänge, das vergoldete @etäfel, die 
ZTapifferie der Armſeſſel, bie mit Blumengemwinden mb Sinnbildern der Götter 
melt überfabenen Dedenftüde und Rolivorhänge. IM, wie Bernarbin be St. 
Pierre gefagt, bie Landſchaft der Pintergrund des Menſchenlebene, fo iA die 
Wohnung des Menſchen der Rahmen feines Dafeyns, feiner geiftigen Saunen, 
der Sitten feiner Zeit, Jede Zierrath, die er germ um fih hatte, kann ber 
Gegenftand einer neuen Forſchung werden; jedwede Mleinigfeit, deren er ſich 
bebiente, Mann den Aufmerkſamen einer neuen Aufflärung für das Leben bes 
Abgerufenen auf die Spur bringen. Pat nun aber diefe Wohnung einem der 
Beiftedgewaltigen dieſer Erbe zum Rebensrahmen gedient — welche Gefühle 
hoher Berehrung durchdringen nicht dann den Beſucher! Wie Hehre Erinne- 
tungen, wie ergreifende Borftellungen erfüllen nicht dann Geift und Gemüth 
ſchon beim bloßen Anblide des Tiſches, an welchen Jener im ruhm- und 
preisgefrönten Streben feine Nächte durchwacht — beim Auſchauen des 
Kamind, vor welchem er im trauten Kreife der Freundſchaft von anftrengen. 
den Mühen fih erholt! Solhen Empfindungen, ſolchen, einen meit zurück 
liegenden Zeitraum durchſtreifenden Gedanken mih überlaſſend, weidete ich 
den begierigen Blick an diefen Gewölben, dieſem Geräth, dieſen Behängen 
und ſuchte allenthafben nad Spuren eines Siegestages, einer Wonneſtunde 
oder eines YAugenblides fauniger Muße, indem ich zu mir felber fagte: Bier- 
der allo brachte er am liebften die Siegeszeihen aus feinem wundergleichen 
Feldzügen — hier fuchte er die unpeiloolle Rebenbuhlerſchaft feiner eiferfüch- 
tigen Großen, die flürmifhen Reichstagslämpfe zu vergeflen — und durch 
diefe Thür ſchritt er, nachdem er unter Wiens Mauern die Epriftenheit vom 
eingebrungenen Türken erlöft; pier begrüßte ihn damals jener Priefter, als 
Dotmetfh eines gefammten begeifierungerglühten Bolfes, mit bes Evangeliften 
Worten: Fuit homo missus a Deo, cui nomen erat Joannes — biefe 
Bände waren Zeugen feiner ungeheuern Pläne — und auf dieſem Lager ver⸗ 
dauchte er feinen legten Seufzer. — Armor König! in Deinem Herrſcher⸗ 
Anfehen durch dem unbengfamen Adel umaufhörlih angefochten — armer 
Helvengeift, der Du gewiß mandmal die friedſame Gleichgültigleit Deines 
umgefannteften Unterſhans beneiden mochteſt — armer Baumeifter eines 
Niefenbaues, welcher Dir nah zuſammenſtürzte — Du lorbeergefrönter Helv, 
Du edles, Du gärtlihes Herz, in Drinen füßeften Reigungen graufam vir- 


) Yatob Eobiesti mämlich verfaufte, nach feineb großen Vaters Zode (1696), die 
Herridaft Willanem an die Gräfin Sminwtla, weldhe jobrberit deren Richtraus dem 
Könige Stamisloud Auguſt IL. überheh und nacber ihrem eigenen Srammbanfe Lube - 
mirtti biefelbe wermadue, 
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mundet — ab! bringt ber Geift alfo in das Gehelmmig Deines Lebens, 
Deiner Leiden als des Baterlandes hingebungvofter Bürger, ald Gatte und 
Bater — wen lot bann noch Dein Ruhm für ven Preis Deiner Marten? 

Den erften Saal, welchen ich befah, fand ich mit Bildniſſen der Häupter 
des Volnifchen Adels, Der Sapieha, Jablonoweli und einiger Könige und 
Königinnen des Landes behängt: gleihfam als Einfeitüng zu Sobieski's Gr- 
ſchichte — einen anderen voll gefehnittener koſtbarer Gefäße, Geſchitre, Schähe 
des Mittelalters. Hier wird auch der Prachtſchrein aufbewahrt, melden, nad 
Wiens Entfegung, der Papft. dem tapferen Johannes überfanbte; ‚er iſt von 
oben bis unten mit Sniper? von ſeltener Meiſterſchaft audgeärbeitet une 
mit Gppsanfägen, ammmibig verſchlungenen Stpnörfdn, Sinnbildern in 
Schildpatt und Elfenbein befleivet. — Die fhöne Maria, die Königin, 
ſcheint mir auf dieſe mittelafterlichen Schnigarbeiten wenig gehalten u haben, 
wenigſtens findet man in ihren Zimmern nit eine Spur von dergleichen: 
Ihr Saal it durchaus einfach mit lilaſeidenen Tapeten, vergoldeten Spiegeln 
und Gewinden behängt. Daran flößt ein Gemach von weit minber ernfler 
Beſchaffenheit, defen bemaltes Wandgetäfel Jupiter’s Liebeshändel von ber 
Danae bis zur Leda inel., und deſſen Dedenftüd die reigende Fürſtin ſelber 
mit den Abzeichen der Brüplings-Böttin, ſchwebend zwiſchen Iuftigen Schwär- 
men Heiner föhergerüfteter Liebesgölter, den reichſten Blumenfegen auf ihren 
Pfad fireuend, darftellt. In einem ber benachbarten Säle habe ich noch ein 
anderes Bild und auch ihre Marmor-Büfe geſehen; ja, fie war „eine 
erbaben ſtolze Schönheit mit rührender Anmutp‘: die Rafe Griechiſch, der 
Mund Hein und fein, die großen ſchwarzen Hugen ſieghaft hervortretend, bas 
ſchwarze Haar über der Stimm in Iodige Flechten getpeilt, die reinſten Züge, 
bie lieblihften Umriffe — doch zwiſchen den Bogen des Brauenpaares nehme 
ih eine Falte wahr, welche ein ehrgeigiger Gedanle gezogen, unb in dem hol« 
ben Augendunkel einen Ausorud von Sehnſucht, welcher mir mehr ale ein 
weiſe verfchränftes Wort, mehr als ein ſchweigſames Zurüdpalten von 
Sobiesfi's Geſchichtſchreiber *) erflärt. — Die Gemäldeſammlung zählt meh: 
zere bemertengwertpe Stüde von Lulas von Lepden und Lukas 
Kranad, fo wie einen Tod Senela’s, von Rubens: ber lang- und 
graubärtige Senefa fleht, ganz nadt, aufrecht im Babe; fein Haar ift in Un⸗ 
ordnung, der Kopf zeigt wohl no eine Empfindung von Leben, doch ben 
übrigen, ſchon blutentleerten Gliedmaßen ſieht man es an, daß fie ein eifiges 
Fröfteln ergriffen hat: die Knie knicken ein, ber ganze Leib fenft fi, der matt 
ſtarrende Blick erliiht — der Zod erfaßt feine Beute — ein anatomifches 
Studienbild, wie die Herabnapme vom Kreuze, eine furdibare 
Studie, durch die Aufregung, welche fie hervorruft, den Blid feftbannend und 
zugleich, durch ihre Wahrheit, ihn zurüdichredenn. Niemals noch fam mir 
eine Kopie ober ein Stich von biefem Gemälde vor, welches ic willig den 
Meiſterwerken des berühmten Künflers beizäple. — Die übrigen Schloß. 
zimmer hat die Bamilie Potodi inne. Gie find mit blendenbem Prunke aus 
geſtattet: ber ariftofratifch eitel glänzende Aufwand unferer Zeit neben bem 
mwürbevolleren der entihwunbenen Jahrhunderte — alle Launen ber Mode, 
alle die leichtfertigen Kunſtſtülchen unferer Betrieblamfeit und, leider, alle 
Schmerzen der Neuzeit neben den Schmerzen einer größeren, feierliheren 
Vergangenheit. Im einem Saale, deffen höchſt geſchmackvolle Einrihtung mich 
urplöglih nad dem Faubourg St. Honor verfegte, feſſelte mich das Bildniß 
einer jungen Dame von munberbarer Schönheit mittelft eines Ausdruckee 
fiiller Trauer, gleich dem eines Gemüthes, welches, obwohl von ritel Freud’ 
und Luft umringt, das Vorgefühl einer ſchweren Zukunft in fi trägt: « 
war bie einzige Toter der Schloßherrfhaft, ganz jung fhon an den Fürſt 
Langomwsfi vermäßlt und mit vierundzwanzig Jahren bereits eine Beute des 
Todes geworden — unter den bitterfien Zähren über diefen frühen Abſchied 
don einer Welt, welche ihr fo reigend erfchien, von ben thruren Meltern, von 
einem heißgeliebten Gatten, zur Verzweiflung Aller hinweggerafft! Und dog, 
nur zwei Jahre fpäter war ihr Gemapl, in bie Staatsummälzung von 1830 
verwidelt, feiner Titel verlufiig und nah Sibirien verwieſen — ging von 
ihren beiden Brüdern, den rechtmäßigen Erben des fchr bedeutenden Ver- 
mögens und bes edlen Namens der Potodi, der eine in die Verbannung, der 
andere, nachdem er mit der Ruſſiſchen Regierung ſich verföhnt, als Unter 
Beamter in eine ihrer Kanzleien zu St. Petersburg. — Ber hätte es wohl 
Sobiesli gefagt, als die gefangenen Zürfen diefes Willanow — ein Dentmal 
feiner Helvenfiege, mie feiner Hertſchermacht — ihm erbauten, daß eines 
Tages in eben diefed Schloß fremde Wolizei eindringen und es beröben 
follte? — No immer ſieht man, wenige Scpritte in den Park hinein, Kara 
Muſtapha'é prachtvolles Zelt, welches der Befreier der Chriſtenheit von 
Bien mitgebraht: hochragend mit feinen Purpurbehängen, feinen Arabesten 
und feidenen Vorpängen, nad allen Beiten pin geöffnet, wie zum Empfange 
eines von Muhammed's Wefiren oder eines Königlichen Eroberers. Bleibt 
dieſer Biegedjeuge aus einer ewig undergeflihen Schlacht hier, Angefihts 
Aller, etwa nur aufgeftellt, um durch einen recht bitteren Begenfag an Polens 
ſchönſte Zage zu erinnern? 

Bon hier geleitete mein gefälliger Führer mich zu einem —— ger 
ſchichtlich merkwürdigen Schloſſe, ebenfalls in der Rähe der Stabt. Eines 
der reizendſten Gebäude, einer ber lieblichſten Wopnfige, die ih jemals er- 
blidt, ein in den leichteſten und anmuthigfen Verhältniſſen ausgeführtes 
Sommerhaus; vor jeder ber beiden mit Dorifhen Säulen gelhmüdten 
Dauptſeiten ein Beden, deſſen Kryſtallfläche jedes Standbild, jedes Rarnies, 
jede Eifelirung wieberfpiegelt und rings von frifchen Lauben umkränzt, von 

*) Graf Salvandı, am melben, old an den Wert, einer „Befhlhte von Jan 
Seble⸗att“, Diele Zeilen gerichtet find, 


Baummänden umhegt if, welde, glei 
füger Muß' und in ber Holden Mufen Ar 
Gänge, befhattet von der Weichſel⸗Pappel, 


der ichönen Wappel, deren Diefereflamm, 
nachdem er hundert Wintern wader wiberfland, 
voll grümbelaubter Zwelgbebänge, 
die Zeit zu ichmäden ſcheint, das Alter zu verjängen. 


ben Buden der Sirtenlleder, zu 
ung führen — dazu bie breiten 


Inmitten eines dieſer Gänge eine Schaubühne, abgerundet, wie die Kampf. 
fpiel-Pläge der Miten, an den Stufen von einem Bluffe benept und jenfeit 
biefes don einem Griechiſchen Säulengange und neßartigem Buſchwerke ein- 
geſchloſſen. Diefes ih die Sommer- Schaubühne, auf welcher unter freiem 
Himmel antife Erauers, ländliche Quftipiele aufgeführt werben, wobei das echte 
Himmelsblau, das wirkliche Blußbett mit feinen ihaufelnven Rachen, die luftig 
fühelnden Zweige die Stelle aller künſtlichen Decorationen vertreten, wobei 
die Natur, deren malerifhe Wirkungen-anderwärts mühlam nadgelünftelt 
werden, in all’ ihrer Lebendigkeit und Friſche felber fi zeigt, — Welche Fre 
des Polenlandes ließ mit einem Zauberfchlage diefe Bogengänge fi erheben, 
diefe Zerraffen fih ebnen, diefe Beden fih Höhlen? Welchem mwoplipätigen 
Schupgeifte ift diefes Oberond- Schloß geweiht, diefe entzüdende, arioftifchen 
Preifes würbige Stätte? — Nein — nicht Beenfhöpfung, nicht Dicterpreifes 
wärbige Wohnung: das Schloß von Lazienki it es. — Jener weibiſche 
Dann hat hier gelebt, jener entnervte Höfling, welchem Katharina’s Gunft 
sum Throne der Fagellonen half, und welcher fih nur durd feigen Bertrag 
auf ihm erhielt, bis eines Tages dieſelbe Hand feiner willfürlichen Gebieterin, 
wie fie feine Erebung verfügt, feinen Sturz vollgog und, wie einen audge- 
dienten Bafai, durch Borzimmertitel und Gnadengeld ihn branpmarkte. (Mm 
25. November 1795, gu Grodno, untergeichnete Stanislaus Auguſt, der letzte 
König von Polen, feine Entiegung.) Bier ſchwelgte diefer unwürbige Lands. 
mann in ſchmaͤhlicher Ueppigleit, während ein Ruſſiſcher Agent die Heimat 
eines Batorp, eines Rafimir, eines Sobiesti verwaltete; während das alte 
Sarmatenland gerftüdelt wurde; während Ruffiihe Truppen ven Reihstags- 
Saal umlagerten und durch Waffengewalt einen dreifach beeideten und dreifach 
gebrochenen Schattenvertrag ergwangen; während der wackere Kofciusfo mit 
einem Schrei ber Berjweiflung auf vem Schlachtfelde hinfanf. — D, mit 
welchem Schmerze betrat ich das fo heiter geipmüdte Schloß und fand darin 
nur bie Spuren abgefhmadter Frauenbienerei, Frauenbildniſſe, David dor det 
Bundeslade tanzend, Salomon, vor einem Kreife junger Dirnen hingeworſen 
— eine würbige Umgebung: Rechtfertigung des fürfllihen Büflings dutch 
eine Entweihung! Es giebt Menſchen, welche der Vorſehung nmergründfiche 
Schlüſſe den Bölfern im Stablpamer oder in ber Rofenfrone ſenden, um 
deren Hochmuth zu züchtigen, oder deren Sturz zu befchleunigen. Gin folder 
Menſch war Stanislaus Auguſt, und ihn anklagen, Heißt vielleicht das höchft⸗ 
erhabene Geſth anflagen, für deſſen Vollziehung er nur ein Werkzeug abge⸗ 
geben. Wellen Weisheit aber vermöchte, bis zum Urquell der ewigwaltenden 
Vorſehung ſich zu erheben? Nicht den Rathſchluß des Höchſten verinögen wir 
zu ſchauen, nur die Hand, welche er ihn vollziehen läßt, gewahreh wir. So 
lange aber no eine ehrenhafte Stimme in Polen zu finden, wird fie vie 
Aechtung diefes Flitterlönige ausſprechen, welcher fein Baterlard nur der 
bereite, um bir feige Rachgiebigleit es zu täuihen, durch Ohnmacht eg zu " 
Grunde zu richten. Darım fort, eiligft binweg aus feinem Bereiche! * 

Auf der Straße nach Lithauen, mitten in einer fruchtbaren Ebene, ſteht 
au ein Fürftenfig, mit welchem Poniatowah’s Name ſich verknüpft, vom 
einer fleddenlofen Glorie umftraplt, deren Weihe ein Trauerandenfen noch ers ° 
böpt: das Schloß von Jablowna, ber Lirblingsaufenthalt jenes Soldaten 
mit dem Deldenherzen, jenes Polentindes, das in Leipzigs biutgenängtem 
Belde Napoleon zu Frantreiche Marihall machte. Mehr als ein Maf hatte 
ich tief ergriffen dor dem Todtenmale geftanden, welches am Eiftergeftabe hohe 
Liebe ihm errichtet. Dit andachtvoller Ehrfurcht trat ich jeßt in bie friedlich 
ernften Räume, wo berfelbe nach Tagen heißer Kämpfe fo gern einige Stunden 
ruhte, um den Träumen feiner abentenervollen Jugend, den Hoffnungen feiner 
glüpenden Baterlandeliebe nadyubangen. Im diefer Zuflucptftätte zeugt Alice 
nur von Gewohnheiten eines gebildeten Geiftes, von Reigungen einer ebien 
Seele: hier finde ih eine Sammlung ernfter Bücher, Landkarten, gewählte 
Aupferwerke ; dort Skizgen, welche ein Liebesgedanfe verfhönt, Bilpniffe aus ber 
Bamilie oder von Freunden. Mitten aus diefer Sammlung heraus winft bas 
Bild des Helden felber, welches als Juſchrift die Worte trägt, die er aus 
rief, indem er zum letzten Male zwiſchen vie feindlichen Schaaren fürmtes 
Bög mi powiersyl honor Polaköw, Bogu go oldam! (Gott hat mir Polens 
Ehre anvertraut, Bott will ich fie gurüdbringen!) In einem von der Schloß⸗ 
Erbin, Poniatowal's würbiger Nichte, mit beionderer Liebe ausgeſchmückten 
Saale fand ih das fhöne Gemälde von Rapoleon’s Hebergang über ben 
St. Bernhard. Üben fo ernſtes Anfchen hat hier auch Alles außerhalb der 
Gemäder; der weite Rafenplag, von breiten Gängen durchſchnitten; bie 
hunbertjährigen Stämme, ber tiefihmweiglame Hain — nirgend unter eitler 
Zierrath die wahre Schönpeit der Natur verfept. (Es if der Mupeplap eines 
Mannes, welchen große Gedanken viel zu fehr befchäftigten, ale * er * 
in nichtigen Einfällen hätte ergehen mögen. 

Diefe drei Schlöffer, welche ich mit fo verſchiedenen san * 
trachtet habe, ind gleichſam Denkmale vom Polens legten drei Zeitabichmitten:n 
Billanom für bie Zeit des Ruhmes — Lazienki für bie Zeit des Berni 
falles — Zablowna für die Zeit der lehten Rraftanftirengungen unb bed 
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Frankreich. 
Erinnerungen aus der Schreckenszeit.“) 


Bald nachdem Ludwig XVI. hingerichtet war, haste man Ah in Paris 
daran gewöhnt, täglich eime beſtimmte Angahl von Köpfen unter dem Beile 
Der Guillotine fallen gu fehen; auch behandelte man dies als rine Sache von 
uniergeordueter Wichtigkeit und ſprach davon, wie man heute von einem 
Wetliauf auf dem Mansfelve ſpricht. Unabhängig von ven Journalen, welcht 
aaglich die Namen, Titel und Würden der Schlachtopier der Revolution ver- 
öffentlihten, erſchienen auch jeden Morgen noch befondere Berzeichniſſe ver. 
feiben, etwa nach Art unferer Börfen» Berichte, wenn man die Bemerkungen 
abrechnet, mit denen der ſanslüloitiſche Medacteur feine Arbeit u illuſtriren 
für gut fand. Im Hugenblide liegt und eines diefer Eremplare vor, deſſen 
erbaulicher Titel folgendermaßen lautet: 


Freiheit, Gleichhelt, Bruderlichkeit ober ben Tod! 


Das rähende Schwert 
der einen, untheilbaren Franzöfifhen Republik, 
eder 
Gallerie der Rebellen 


Enipält die Namen, Vornamen, Geburtsörte, die früheren Würden, das 
Alter, vie Berbrechen und die lepten Worte aller großen Berfhwörer und 
Baterlandsperräiher, deren Häupter unter dem Schwerte ber Nation 
gefallen find. 

a erde, find fe nice mache. 
on 
einem Freunde ber Revolution. 


Paris 
in ber Galett iſchen Buchdruckerti. 
Daht mb der granzoſiſchen Nerublik. 


Bir deben einige von den Anmerlungen heraus, die dem Namens» Ver 
zeichniſſe der Opfer beigegeben find: 

Joſeph Mazelier, früher Evelmann, zum Tode verurtpeilt, weil er als 
Emigrirter mach Ablauf der bewilligten Friſt nach Frankreich zurüdgelehrt if. 
Nota: Diefer Verbrecher beftieg den Karten mit fröplihem Gefiht; er bien 
ſich in der reinen Quft, die er athmete, ganz wohl zu fühlen.... Man muß 
geflehen, zuweilen haben Verbrecher Muth! 

Sean Zofepp Saunier, Priefler.... Als der Rebell das Schaffot ber 
flieg, waren feine Mienen fo rupig und heiter, daß man hätte glauben follen, 
er wiſſe, das höchſte Weſen erwarte ihn im Pimmel.... Dies find bie 
traurigen Folgen des Aberglaubend .... 

. Srangois Bouger .... Der Elende hatte deu efelpaften Muth, auf dem 
Welch pöbelhafter 
Unſinn, einem verfaulten Leichnam ein Vivat zu bringen! 

Wir könnten einen ganzen Band mit folden Betrachtungen ſanskülottiſcher 
Autoren füllen, denn diefe titten find mit der gewiſſenhafteſten Genauigleit 
bis in die geringfien Details ausgeführt. Nach ihnen belief fi Die Zahl der 


von dem Revolutions-Tribunale zu Paris bis zum 9. Thermidor infinfive " 


zum Tode Berurtheilten auf 2637; Robespierre'8 Kopf war ber 2638fle, der 
dem Henterbeile verfiel, Man fann fagen, der Berfaffer jener Berzeihnifie 
Rand auf der Höhe feines Gegenflandes, wie folgende wenige Phrafen aus 
der Borrede zur erften Lieferung beweiſen werben: 

nDie Maßregeln der Strenge, Die ber Rational Konvent in feiner Weis 
heit und Wachſamkeit ergriffen, dadurch feinen unermüdlichen Eiſer, feine 
Kraft und fein heifes Verlangen beipätigend, die Grundpfeiler der republi» 
fanifchen Berfaffung zu befeftigen, haben das Gtaatsihiff vor dem Unter, 
gange bewahrt .... und unter jenen energifchen Mafregeln verdient ohne 
Zweifel vie Errichtung eines Nevolutiond+ Zribunals am meiſten den Dant 
der Republik. Dieles Inftitut ift, To zu fagen, göttlich... ." 

Zu derſelben Zeit ſtattete ein Aufſeher der Gefängniſſe folgenden Bericht 
über einen Beſuch im Lurembourg ab: 

„Es war ein nicht wenig ergöglicher Anblid, zwei Marquis, eine der ⸗ 
zogin, eine Maranifin, einen Grafen, einen Abbe und zwei Gräfinnen in 
Biafern anfommen zu fehen, die Einen in Obnmacht, die Anderen in Ber 
zweiflung. Geſtern Tangte die Toter Ppilipp’s des Guillotinirten an; fie 
iñ neben Barrere und Chabot einguärtiert, bie ewig Geheimniffe haben und 
frank werben vor Yerger, wenn fie „ven Zorn des Pater Duchtene gegen 
ben Mönch Chabot“ von ben Colporteuren ausrufen hören. In dem einen 
Korrivor logiren die Ariflofraten de Mereville, de la Borbe, Belin und ber 
Präfivent Nicolai: in dem anderen, inter Band, de la Ferte, der Herzog 
von Levis, der Marquis von Fleurp und der Graf von DMirepoir, Jeden 
Morgen, wenn fie auffichen, richten fie ihre Fernröhre und haben das Ber. 
onägen, zu fehen, baß ihre Hotels in ber Rue de lUniverſite noch auf dem 
alten Plage firfen. Die legten Zimmer des Korrivors bewohnen mehrere 
Generale, unter Anderen auch der Marſchall Monchy und die Frau Mar 


N Es baten Mirſhellungen biefer rt ein um fo größeres Intereffe, old Die Zabl der 
henigen Alten, Die dab leptr Derranium bes vorigen Jabehumberts bereit mitwirkend ober 
mit Bewutnſeyn beobactend duriebten, immer geringer wird, Erinnerungen, wie biefe, 
werden daher auch im Frankreich ſſeis mit ernnuter Begier zeleſen. 


ſchallia, feine Gemahlin. Dies Ehepaar zaͤhlt zufammen ein Alter bon mebr 
als anderipaib Jahrhunderten, fo wahr if es, daß biefe Räuber von Ariſto⸗ 
raten die Erlaubniß, zu leben, mißbrauchen. Dir fheint, es müfe ſich im 
Gefängniffe des Burembourg ganz heiter wohnen, zumal Das NRenoflutions: 
Tribunal nad Kräften für Abwechſelung ſorgt.“ 

Die Beder entfinft den Händen, wenn man folde Berruchtheilen nieder 
fehreiben will. Bis zu einem gewiſſen Punfte läßt fi vie Wuth eines blut« 
gierigen Meuſchen begreifen, der morbet, um zu morben. Banatidmus und 
Berrüdtheit Haben vie ſchrecklichſſen Berbrechen erzeugen feben; aber bie 
Raitblütigkeit, die und aus jenen Phrafen entgegenſtarrt, ber eifige Dobn, 
das teufliſche Beifallägrinfen bei jeder neuen Hinrichtung feinen jenſeits 
menschlicher Berberbipeit zu liegen — unb doch find fir gefehen und be— 
lohnt worben! 

Der Elende hatte nur zu wahr geſprochen, als er erzäplte, wir ſehr pas 
Tribunal für Abwechfelung forge; und wie hätte es au anders ſeyn follen, 
als felbft ein Wort genügte, um einen Sanstälott verbädhtig zu machen, als, 
wer heute anklagte, morgen feibft angellagt wurde, als der Sohn des eigenen 
Baters Henfer war! 

Ein Anabe, oder vielmehr ein Ungeheuer von faum funfjehn Jahren, ver 
Sohn eines Schaufpirlers, Namens Grammont, faß im Parterre des Thraters 
Montanfier und fing in einem Imifhenafte an, die Earmagnole an fingen, 
ein gemeines, unfinniges Lied, das man bamals zum Rationalgelang gemacht 
hatte. daſt alle Zuſchauer fielen ein, die Einen, wm fih die Zeit zu orr- 
treiben, Andere aus Freude am Pärmen, bie Deiften aus Furcht. Gram- 
mont, immer fingend, läßt feine Augen im Theater umberfhmeifen und be ⸗ 
merft sine junge Gran, die nicht midingt. 

„Run, Bürgesin‘” ſchreit er, ballt ihr die Fauft entgegen und wieber- 
holt ven Refrain: 


„Dansons is carmagoole 
Vire be soo, vire ie sus, 
Dausons ia carmagnole, 


Vire le son da canon!" 


Aber bie junge Frau verhartt in ihrem Stillſchweigen. Da verläßt ber 
funfzebnjäprige Sanstälott feinen Plap und geht auf den Ballon. 

„Metze!“ zuft er und mäpert fi der Dame, „mo if bie Kolarbe an 
deiner Baube rt‘ °) 

„Bürger, ich glaubte, ich hätte eine — bri Gott, ich habe fie ohne Ab- 
ſicht vergeſſen.“ 

„So haft du wohl auch ohne Abſicht vergeffen bie Carmagnole zu fingen? 
Du haft fie nigt vergeflen, denn du haſt fie nie gewußt, verbanımte Arifio- 
tratin!“ 

„Aber, Bürger, was habe ich bir gethan, daß...” 

„Ah, du will noch ralfonniren und fingft nicht einmal bie Carmagnole 
Ich will dich lehren, einen Sanstälotten verachten!‘ 

Und das Ungeheuer verfegte der armen Frau zwei Baufticläge ins Ge- 
ſicht, daß fie zu feinen Füßen nieverfiel. Wer folte es glauben! um bie rau 
derum flanden Männer jedes Alters, und nicht Einer, nein, nicht Einer wagte 
dem funfjehnjährigen Revolutionair ins Geſicht zu fehen, nicht Einer hatte den 
Murp, einen Laut des Tadels von fi zu geben. Und nun laßt und hören, 
wie dieſer withende Patriot enbeie. Durch vie Begierde geſtachelt, von fi 
teben zu maden, bemädhtigt er ſich mehrerer Briefe, die fein Bater von einem 
Emigrirten erhalten hatte, läuft damit in ben Jufiigpalaft und übergiebt fie 
dem öffentlichen Anfläger. „Brutus opferte feinen Sohn ver Republik“, fagte 
er, fih auf die geſchichtlichen Lappen berufend, mit denen die Klubs ihre 
Phtaſen behingen, „ich opfere meinen Bater, den Bürger Grammont. Sein 
Berbrechen liegt in diefen Briefen Har am Tage. Nehmt fie und laßt ver Gr 
rechtigkeit freien Lauf. Die wahren Sanskülotten werben mein Berbienft um 
das Baterland zu würdigen willen!’ 

Einige Stunden fpäter wurde Grammont der Bater verhaftet, mar in 
quiritte ipm über die Briefe, und er geſtand unter Anderem frei, fein Sopn 
Hätte ihm in feinem Auftrag einige von einem Boten geholt, den er nampaft 
machte. Mehr war nicht nötpig, damit augenblidlih auf gegen Grammont, 
den Sopn, die Berhaftung verfügt werben fonnte. Dan fperrie Beide in bir 
Eonciergerie und verurtpeifte fie nah vierundzwanzig Stunden jum Tode. 
Sie fuhren in Geſellſchaft von dreißig anderen Schlachtopfern zur Hinrichtung. 
Ws fie aus dem Karren fliegen, weinte der Vater, näherte Rich feinem Sohne 
und fagte zu ihm: „Ich vergebe bir, mein Kind, umarme mid, bamit wir 
verföpnt ſſerben!“ — „Und ich vergebe dir nicht, alter Schurfe‘‘, ſchrie voll 
Wuth das Ungeheuer, „denn dir habe ich's zu verbanfen, daß ich bier bin.“ 

Alles menſchliche Gefüpt fhien in den Herzen des Bolfes erſtorben; ſelbſt 
bie Brauen hatten das Mitleid verlernt. Am 21. Meffivor im Japre II wur 
den ſechzig Beruripeilte auf den Renolutionspfag gebracht. Unter der Menge, 
die ſich auf dem Wege fammelte, befand ſich auch eine aͤrmlich gelleidete Frau, 
bie einen fünfjäprigen Knaben auf dem Arme trug. Folgendes Geſpräch ent» 
ſpann fi zwiſchen ihnen: 

Das Kind. Mama, da find fie, ih Tann fie ſehen, das find viel 
Bagen heute. 


") Miemand mar vom Kragen der Kokarde bißpenfirt; bie Frauen durften in trimen 
öffentlichen Garten eintreten, ohne biefem seitfamen Wuspup auf ihren Sauber zu tragen. 
art es vernahläffiate, ſich bamit zu fdmiden, Fonnis als verbächtig ind Grfängnit ger 
worin werden, und Manche find auf dem Chaffote gefiorben, die ſich durd ein @rdd 
Band härnen retten Kon, 


Die Mutter. Ach nein, es find ja nur ſechs; geſtern waren fleben. 

Das Kind, Steh, Mutter, wie dom am erſten Bagen der Dann in 
rotben Kleidern Burzelbäume fchieft. 

Die Mutter. Das if Jacot, der erſte Burſche bei der Guillotine; er 
macht Unfinn, damit die Leute lachen. *) 

Das Kind. Aber die Leute in den Rutfchen lachen ja nicht. 

Die Mutter. Glaub's wohl; man will den Elenden den Kopf ab- 
f&neiden. 

Das Kind. Was haben fie denn gethan, Mama? 

Die Mutter. Ih weiß nicht; aber geftern waren General» Pächter 
dabei, denen man es bewieſen hat, daß fie Wafler in ben Tabad des Volkes 
getban hatten, das Diebsgefindel! Die heutigen werben nit viel befler fepn. 
Romm, ind, daß wir die Köpfe noch fehen. 

So lernte im Volle bie nene Generation Zucht und Sitte, 


(Schluß folgt.) 


Italien. 


Die diesjährige Saiſon der Slala. 


Wir entlehnen Nadfehendes einem Mailändpifspen Feuilleton: „End 
ih if die Theater-Saifon der Stala zu Ende. Danf fep dem Bimmel 
bafür, nicht wegen der Zerſtreuungen, die wir damit verlieren, ſondern 
wegen des Färmens und Getümmels! Dank fep dem Pimmel dafür im 
Namen unferer Gefuntheit, unferer Ofren, unſerer Rerven and aud wegen 
der wiederzutrwartenden Verbrüberung ber beiden Parteien, melde ſich drei 
volle Monate mit entgegengefepten Spmpathieen, mit verſchledenen Meinun- 
gen, mit natürlichem oder gemachtem Enthufiasmus unter ung bewegt haben! 
Danf ſey dem Simmel für den gefunden Schlaf, der den Thealerblättern jet 
wieder zu Theil wird! Dank and für die Blora unferer Gärten, melde faft 
ganz nepländert find! 

Wir hatten diefes Jahr brei lehle Borfellungen! Man vente fi, welchen 
Stoff wird den Ultras ber Skala gab! bie erfle war bie, melde den Lauf der 
Abonnements: Vorftellungen ſchloß. Es fehlte dabei nit an Blumenfträußen 
jeder Art und jeder Farbe, die poetiſchen mit inbegriffen; es erſchienen Rränge, 
verfhieden an Korm und Umfang, darunter einige von folder Dimenfion, daß 
fie, anftatt den Kopf gu bedecken, auf die Schultern herabfielen, wie die, melde 
die Stael für Herder flocht; es war ein Wettkampf von Geſchrei, ein Buth- 
audbruch von Applaus. Berbi wurbe befrängt; die Taglioni, bie Freuzolini, 
bie Eerrito nicht minder. Bewundernawerth war ber Fanatiemus des Yubli- 
hume, noch bewundernswerther die Geduld derjenigen, melde ſchon am Don» 
tage um 3 Upr Nachmittags das Parterre offapirt Patien und bis Dienflag 
um 2 Uhr Morgens aushielten, um die leßten Sprünge des „dankbaren Affen‘ 
zu Sehen. 

Die zweite Iepte Borftellang fand am Donnerflag ſtatt und war ganz 
dem Triumphe der Frezjolini und der Taglioni gewibmet. Schöne Kräme, ge 
fhmüdt mit koſtharen Bändern, bedeckten zweimal ohne Uebertreibung ben 
aanyen Borberipeil ver Bühne, das erfiemal zu Ehren ber ausgezeichneten 
Sängerin, das zweitemal zu Ehren ber undergleichlihen Tänzerin. Bür bie 
Taglioni wurbe unter Anderem auch ein golbener Kranz vom ausgezeichneter 
Arbeit geworfen, ber auf zwei Atlasftreifen bie Infchrift trug: „Maria 
Taglioni, der neuen Terpfihore.” Zür die Areszolini erhob ſich aus einer 
Klappe unter der Bühne ein ungebeurer Krang, une couronne-monstre, 
trie die Franzoſen fagen mürben, melden einer unferer vomehmen Jünglinge 
mit feltener Ausdauer und mit ansgezeihnetem Geſchmackt geflochten hatte. 
Ihn aufzuheben, bedurfte es der ganen Kraft zweier Theaterdiener. Diefer 
ungeheure Strauß und ber goldene Kranz, der Tribut der Bewunderung eines 
anderen Edelmanns, murben mit ungeheurem Applaus begrüßt. 

Die feßte letzte Borftellung fand zum Benefiz des Theater» Inftituis fatt, 
und die Taglioni, welche mit ihrem großen fünftlerifchen Berbienfte auch das 
einer edlen Ropfthätigfeit verbindet, verſtand ſich germ dazu, zum Beften der 
Familien ber armen Arbeiter zu tanıen. Das Theater war voll, und bie 
beiten Pas, die Fe tanzte, erhielten einen doppelten Applaus, ſowohl wegen 
der fünftlerifchen Anmuth und Rundung ald wegen bes wohlthätigen Zwecks. 
Jeder glaubte, daß Mailand Feine Blumen mehr hätte für biefe Wunder des 
Tanzes, als aus berfelben Mappe, aus welcher der ungeheure Kranz aufge 
taucht war, eine Riefen »-Ppramide emporfiieg, um melde herum bie ſchönſten 
Blumen: Kamelien, Relken, Rofen, Anemonen, Ppacinthen u. ſ. w., äußerft 
funftsoll gruppirt waren. Und damit endete die nächtliche Feier noch nicht, 
denn ald die Tagfioni nach Haufe zurückkehrte, fand fie fhon bie Muſik des 
Regiments Bakony und die Ehöre der Skala, melde ihr eine Serenade 
braten. 

Noch Reiner hatte Merante einen Kranz bargebracht, obgleich er reichlichen 
Beifall erhalten hatte, Obgleich Worte eine ſolche Bergeßlichkeit oder Aus- 
ſchließung nicht ausgleichen können, fo ſchidten wir uns doch ſchon an, ihm zu 
fagen, daß ſchwerlich ein anderer Tänzer feinen Platz während einer langen 


*} Pirier Jacot war früber Geiltänzer und murbe nachter Henfertkuecht. Seine poffier 
liben Eprünge folen nicht falten felbft die Ungliätliden in den Karren zum Baden ge: 
beat baben, 


und beſchwerlichen Saifon fo gut ausgefüllt Haben würde; indeß erhielt er 
noch am legten Abend die Huldigung eines Kranjes, und er, ber ſolche fo oft 
für die Taglioni geſammelt hatte, fah jeht das herrliche Weib einen für ihn 
aufnehmen und ipm anmuthig hinreichen. Der verdiente Tribut und biefe 
Höflileit erhielten den lauteſten Applaus.” 

„Das ift das Ende der wunderbaren Geſchichte!“ ſchließt der Italiänifche 
Berihterftatter. In der That eine wunderbare, hpperboliſche, pyramidale, 
mirobolante Geſchichte, obgleich wir mit ähnlichen aufwarten fönnen. Mutato 
nomine de te narratur fabula! Italläniſche und Deutfche Neberſchwenglichkeit 
alten fi hier einander die Wange und fönnen fi gegenfeitig tröfen, ob« 
gleich Me durch einige leichte Rüancen gefhieden find. Der Italiänifhe 
Enthuſiasmus ift naiv und darum natürlicher und erträglicher. Der Deutſche 
if auch Tollheit, aber dieſe Tollpeit hat au Methode und wird baburd 
wiberwärtiger. Der Italiäner klatſcht und rafet, ohne arriere-pensee, weil 
es ihm fo zu Muthe if, und weil feine Beidenfhaft — im Grimde Immer eine 
edle Regung, die vom ihrem rechten Ziele ausgeſchloſſen iſt — feine andere 
Rahrung findet. Der Deutſche klatſcht und rafet ebenfalls; aber das if ein 
geswungener Zuſtand bei ihm, den er rechtfertigen muß; er entwirft bafer 
eine Metaphpſik der Beinpebungen und Fingerſchwingungen. Aber bir Raferei 
if au für den Deutihen ein unnatürliher Zuftand, eine Zeunfenpeit des 
Kopfes, auf welche nüdternes Erwachen folgt; es geht ihm wie einem erwach⸗ 
fenen Menfhen, der eine Zeit lang Kinderpoffen treibt, deren er ſich Yinter- 
brein fhämt; er glaubt feinen Scham abzufpätteln, indem er feine Serie in 
den Staub berabzieht und verhoͤhnt. Daß bie Tollpeit des Dentichen reflektiet 
iR, hindert freitich nicht ober bedingt vielmehr, daß fie größere Ertradagangen 
begeht, als die ver Italiäner, Nein, zu ſolchem Wahnſinn der Shwärmerei 
und Abgötterei, wie wir erlebt, haben fie es nie gebracht. Hub haben 
die Italianer noch etwas Undered vor den Dentihen voraus. Sie 
ſchwärmen für Tänzerinnen und Sängerinnen; es ſcheint und dies eine ver 
ſchwendete Begeifterung, aber jevenfalls if fie noch taufendmal ebler als der 
Zaumel für das Birtuofentpum, der in Deutſchland in ber feßten Zeit fo fehe 
in die Höhe gelommen. Die Begrifterung für vie Bertigfeit der Ringer, 
für die techniſche Dreffur iſt die unterfte Stufe Bes fogenannten Kunfl- Entpu« 
fiasmus, der überall nur aus ber inneren Leere hervorgeht und ſich bei folgen 
Böltern nit findet, die einen gebiegenen Lrbenstern haben. Die Italläner 
find ein Bolt von Greifen, berem altersſchwacher Stumpffinn fih an Linder 
fpielen ergößt: bie wahre Kunſt iſt mit dem Hufpören ihrer politifchen und ge» 
ſchichtlichen Bedeutung von ihnen geflohen, und fie täufchen fih jept mit dem 
Steine der Kun. Was find aber bie Deutfgen? Sie wagen es ſich nicht 
einzugefiepen, weil fie das eitelſte vom allen Völlern find. *) 


Mannigfaltiges. 


Kannibalismus in der Geſchichte. Im Nr. A0 des Magazins 
iſt aus dem Ihäpbaren Werke des Engländers Georg Borzomw „The Bible in 
Spain” die Ihauberhafte Betätigung ber gräßlichen Einzelnheiten mitgetpeilt 
worden, welche zu Madrid am Abend bes 16, Hırquf 1834 erfolgten, nach⸗ 
dem Grneral Duefada das Opfer einer entmenſchten Pöbelrotte geworben 
war. Borrom if rin Dann von feinem und offenem Sinn, von gefunden 
Unfigten, von menihlih-empfängligem Gemütbe, er kann alfo als voll“ 
gültiger Zeuge für die Waprpeit jener Abſcheulichteiten gelten, durch die eine 
ber gräßlichften Scenen aus der Geſchichte der erflen Franzöſiſchen Revolution 
eine auffallende und traurige Betätigung erhält. Denn als am 28. Juli 1789 
mit dem Einbruche ber Nacht der Intendant Berihier auf das graufamfte 
vom Volle in Paris ermordet und ihm unter anderen Gräßlichkeiten au das 
Herz ausgeriffen war, erſchienen, nad ber Erzählung eines Augenzeugen, 
Montgaillard (Histoire de France T. II. p. 266), fünf bis ſechs Kerle, ber 
eine don ihnen mit den Herzen Berthier’s auf dem Bajonnett, im Palais. 
Royal und lieben Ah im Cafe de Foi — wie Queſada's Mörder im Cafe 
Nuevo auf ber Straße Alcala in Madrid — mit Kaffee bedienen. Dabei 
nahmen fie das Herz von dem Spieße herunter und brüdten es über bie 
Raffeeihale, fo daß einige Tropfen herausfielen, und fangen zu dem ſcheuß ⸗ 
lien Trunfe: il n’est pas de bonne föte, quand le eneur n’en est pas, in 
ganz ähnlicher Weife alfo wie die Spanier, von denen Borrom erzäplt. Der 
neuefte Geſchichtſchreiber der Franzöſiſchen Revolution unter uns, Wachemuth, 
möchte gern in feinem preiswürbigen Werke (1. 146) die poſitive Berfiherung, 
daß die Sache fih fo verhalten habe, zur Ehre der Menfchheit bezweifeln, 
aber er will andere Spmptome ber tigerartigen Stimmung in jener Zeit nit 
in Abrede flellen und wird alfo in jener Gräuelfeene zu Madrid nur ein Zeug · 
niß für Montgaillarb’s Erzäplung und für menfhliche Berworfenheit finden, 
Meberhaupt bieten die repolutiomairen Bewegungen, bie nad dem Jahre 1830 
in mehreren Süpd« Europälfchen Staaten vorfielen, mehr als ein gräßliches 
Seitenſtück zu den Gräueln der erſten Franzöfiſchen Revolution, die man in 
dem eivilifirten neunzehnten Jahrhundert für faum möglich gehalten hätte. 

I 


*) Sadte, fadte, rafın wir unferem wirtwofenfelnblihen Wtltarbeiter zu. Das, maß 
Sit eben autgeſprechen, bat wehl meh kein anderer Menſch aefapt, ber einem rubigen 
vergleihenden Bit auf Die Deutihen und ihre Madbarn jemfelid der Vegeſen und Alp, 


wie Jenfeirt des Meeres geworfen, DM. 
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Fraufreich. 


Geſchichte der monarchiſchen Gewalt. 
Bom Grafen Aleris v. Saint Prief. 
Dierter und lepler Areltel, 


Die Raifer und Päpfte von Karl. Gr. bis Öreger IM. 


Karl ber Große belagerte Deſiderius, den letzten König der Yongobarden, 

in Pavia und zog während ber Belagerung nad Rom, um das Dfcrfeft 
daſelbſt zu feiern. (in reiches Gefolge von Zürſten, Biſchöfen und Aebten 
begleitete ipn durch Toelana. Papft Habrian II, ſchwankte zwiſchen Freude 
und Furcht, als er von feiner Annäherung hörte: er freute ſich, dem Sieger 
zu danken, der ihn gegen ben Stolz ber Yongobarden ſchützte, und fürdtete, 
einen Herrn in ihm begrüßen zu müſſen. Doch um viele Furcht zu verbergen 
und nicht feine rigene Schwäche durch fie einzugefiehen, mußte er feinen 
Beſchützer um fo glängender empfangen. Weiche Züge von Priefern und 
Bürgern eilten dem Fraͤnkiſchen Könige auf dem Flaminiſchen Wege eine 
Meile weit entgegen. Als er fie fah, flieg er vom Pferde und ging, von 
vem Yubel des Wolfe begleitet, bis zu Santt Peter, wo ipn ber Papſi 
mit bem hoben Klerus erwartete, Nach einigen Chroniſten Toll Karl alle 
Stufen, die zu ber Kirche hinaufführen, erſt gefüßt haben, ehe er dem Papfte 
nabte; do ſcheint diefer Bericht von Freunden ber Kirche untergeſchoben. 
Papſt Habrian verlieh dem Könige Hierauf nicht die Ehren eines Kalſers oder 
Königs von Ztalien, fondern die eines Erarhen und Römiſcheu Patrigiere. 
Karl aber trat bei allen Gunftbegeugungen, durch bie er die Römer fih zu 
gerwinmen ſuchte, ganz in ber Weife eines Derrſchers auf. Er überhäufte den 
Papſt, der ihm ſchon zu viel verbanfte, mit neuen Geſchenken umb ließ in 
Allen ihn fühlen, daß er es unter dem Namen eines (raschen ober Patriziera 
mit einem Könige der Lombardei zu thun babe, und zwar mit einem foldıen, 
der vor feinem Könige in Aachen over Byzanz zitterte, ſondern der felbft König 
ber Franfen und Deutfhen war. Doch die Sachſen fielen in Helen ein und 
nöthigten Karl, Italien zu verlaffen. Der Papft erkannte die Gefahr, im 
welcher fi die Kirche durch die wachſende Macht des Arankenfonige befanp, 
und arbeitete unter ber Maste ver Liebe dem Könige heimlich entgegen. 
Allein die Streitigfeiten zwiſchen dem Papft und dem Biihofe von Ravenna 
boten Karl dem Großen neue Gelegenheit, ſich als Bermittler zwiſchen bie 
Nömifhe Kirche und bie ihr feindliche Partei zu flellen, vie erflere zu noch 
größerem Danfe zu verpflichten und fo nur in nor größere Abhängigkeit zu 
bringen. Der Papft fah fi gendihigt, einen entſcheidenden Schritt zu thun, 
damit vie Nömiiche Eurie nicht für alle Zeiten follte genötigt ſeyn, Karl und 
feine Rachfolger als ihre Boplipäter, das beißt ald ibre Darren, zu verehren. 
Es wurde daher durch die ganze Ehriftenbeit verbreitet, vaß Konſtantin ber 
Große, als er den Sih feiner Regierung au den Bosporus verlegte, dam 
Yapfl Splveſter und feinen Nachfolgern Rom und einen Theil Italiens ge 
fchenkt habe. Karl fcheint gegen diefe Arnahme feinen Einſpruch geiban zu 
baben, ber Papft aber ergeht fi in feinen Briefen an ibm vom jept an ſtete 
nit großer Ausführlichleit über die fegensreihen Folgen dieſer Schenkung. 
Jetzt hatten Karl der Große und fein Bater die weltliche Macht der Kirche 
nicht gleichſam erſt geichaften, fie hatten nur ein altes Borbild nadgeahmt: 
fie Hatten ber Kirde Nichts geſchenkt, fonvern nur ihr ein altes Beſizthum 
twiebergewonnen: ihre Berleibungen waren feine Wunftbejeugungen mehr, 
ſondern nur Pflicht und Gerechtigkeit. Der Papft drang in Karl, ihn wieder 
in Rom zu befuchen; weder ben Unfall bei Ronceval, noch die Aufftände ber 
Sachſen lied er als Entſchuldigung für Karl's Ausbleiben gelten: er ſcheint 
arhofft zu haben, daß er von biefer neuen Stellung der Kirche zum Aränfifchen 
Könige noch weit größere Bortheile werde ziehen Tonnen, wenn Karl felbit 
geivifferinaßen noch von derſelben überrafept ſey. Karl kam, doch die Folgen 
feiner Verhandlungen mit dem Papfte find unbefannt; das einzige fihere Er: 
gebniß berfelben war, daß Karl's Sohne zu feinen Nachfolgern gefalbt wurden. 
Auch dies freilich war ein Triumph der Kirche und ein großes Berfehen des 
Könige, weil er hierdurch die Salbung von Seiten des Papftes für alle feine 
fpäteften Rachfolger unerlähfich machte, 

Die Bapl Leo's IK., ver 795 auf Habrian folgte, ſcheint zum Theil ein 
Bert ver Fräntiſchen Politit. Die beiven Neffen Habrian's lehnien fi gegen 
diefe Wahl auf. Sie flürzten fi mit ihren Freunden, Bafallen und mit ges 
mieihetem Poͤbel während einer Progefion auf ven Papft, zerfireuten feine 
Begleiter und riffen ihn halb tobt ins Gefängniß. Der Herzog von Spoleto 


befreite ihn und behielt ihn bei fich, bie Leo’d Wunden geheilt waren; hierauf 
begab fi biefer mit einem Gefolge von Bilhöfen nad Paperborm zu Karl 
dem Großen. Karl empfing ihn mit den höchſten Chrenbezeugungen; fein 
ganzes Heer warf fih vor dem Papfie nieder, und Hefte folgten auf ehe. 
Einige Wochen darauf erfchien der Papfl, von Karl's tapferem Heer geleitet, 
wieder zu Rom, von zwei Erzbiihöfen, vier Biſchöfen und brri Grafen 
begleitet. Die Vrälaten und Grafen hielten im Lateran ſelbſt Gericht über 
die Feinde Yeo’s, die ihm zur Flucht gezwungen hatten. Und bierauf ſetzte, 
nach Eginhard's einfacher Erzählung, am Weibnachtstage 800 währenb ber 
DMefie Papft Leo dem Könige, der eben vom Gebeie aufftand, eine Krone auf, 
und alles Bolt rief: „Beil Carolus Augufus, von Gott gefrönt zum Könige 
der Römer!” Karl war, fügt Eginhard binza, nur nah Rom gelommen, 
um bie Uneuben zu fehlichten, die ſchon den ganzen Winter bort gährten; er 
war fo weit entfernt, nach den Ziteln Imperator und Auguftus zu ftreben, 
baß er verſicherte, hätte er des Papſtes Abficht geahnt, fo würbe er gar nicht 
in die Kirche gelommen ſeyu. — Cs iſt befannt, daß faft alle neuere und 
ältere Hiſtoriker hierin mehr als einen plöglihen Einfall Leo's, einen Theater: 
Effekt, geſehen haben. Die Bortpeile, welche für beide Theile hieraus er 
wuchſen, waren zu bedentend, als daß nicht beide fängt am dieſen Schritt 
hätten denfen follen. 

So fand Karl als Nachfolger Auguſſ's da; natürlich bloß ganz äußer- 
lich, infofern er die Zitel deſſelben führte und fie zu Rom empfangen batte; 
fonft findet fi bei feinem Kaiſer vor Konftantin die mindefte Aehnlichkeit mit 
der jeßt neu gefhaffenen Würde. Die Formen bes alten Kaiſerreiches waren 
längft vergeſſen; man ahmte daher bie des Byzantiniſchen Hofes na, und 
führte nach ihm eim reiches Geremoniefl und hochtlingende Zitel ein. 

Sechs Jahre nachdem Karl Kaifer von Rom und Beherriher ber Chriſten⸗ 
beit geworben war, verſuchte er, die Kaiſerwürde erblib auf fein Geſchlecht 
überieagen zu laffen; doch ber Bapfı erfannse zu wohl, ein wie mächtiges Berf- 
zeug die ſe Würde dadurch im feinen Händen war, und bepielt fi Darum vor, fie 
jedem einzelnen Kaiſer als freies Geſchent ber Kirche zu verleiben. Gleichwohl 
mußte Karl feinem Sohne Ludwig die Nachfolge in der Kaiferwürbe zu fihern. 
«in Jahr vor feinem Tode berief er alle Großen feined Reiches, alle Biſchöfe, 
Yebte, Graſen und Derresführer zu fih nach Aachen, empfing Alle mit ger 
winnender Areamblicpfeit und jeden Einzelnen mit befonberen Auszeichnungen, 
fragte fie um Rath, ob er bei feinem Hohen Alter nicht gut ihur, die Kaiſerliche 
Gewalt mit feinem Sohne zu theilen. Natürlih verficherten Alle, baf er 
ihren eigenen Wünfhen zuvorkonume, fo beglüdt waren fie durch bad Kaifer- 
liche Vertrauen. Am folgenden Sonntage begab fih Karl, mit feinen Pala- 
binen und einer großen Menge Volks in Die Kirche. Gr ging im Kaiferlihen 
Schmuck, vie Krone auf dem Haupte; Ludwig folgte in gleicher Aleibung, 
doch mit emtblößteım Haupte. ine zweite Hrone fand man auf dem Altar. 
Der alte Kaifer empfahl dem Sobne darauf in feierlicher Rebe, nie gu ver 
geſſen, was er Gott und den Meufhen, mad er ber Kirche und feinen 
hohen und niebrigen weltlichen Unterthanen ſchuldig fry. Darauf zeigte er 
ihm das Abzeichen feiner Macht und hieß ihm bie Krone vom Altar nehmen 
und fih aufs Daupt fegen. Die Biſchöſe und die Großen des Reiches ver: 
fanden die Weiſang wohl, bie fie hiermit erbieiten, doch fie thaten feinen 
Einiprud. So mar Ludwig mad des Baters Tode alleiniger Kaifer durch 
feines Menſchen Gnade: allein er beſaß zu wenig Kraft, aus dieſer Liſt den 
aehörigen Vortheil zu ziehen. Die Päpfte erfannten bald, wie fehr fein 
beitiger, doch unfeſter Eharafter und feine Dinneigung zu myſtiſcher Grömmig« 
feit fib für pie Pläne der Kirche werde ausbenien laſſen. eo hatte noch furz 
vor feinen Tode Ach an ben Romiſchen Adel, ver ſich nun empört hatte, blutig 
gerärht; Ludwig wollte dieſem feinem Treiben Einbalt tbun, doch Leo ſchickte 
Ybgrordnete an ibn, die mit ſchmeichelhaften Worten fein Verfahren vor bein 
Kalſer entihuloigten oder rechtfertigten, und ver Kaiſer war befriedigt. 
Stephan Ill., Leo's Nachfolger, nahm den Päpftlihen Stuhl auf die bloße 
Wahl ver Römer, ohne Die Kaiferliche Bekätiqung ein: als ihn kLudwig bier 
über mit gerechtemn Unwillen zur Rechenſchaft 309, entſchuldigte er ſich wie 
fein Vorgänger, und Ludwig's Zorn war vorüber. Ja Stephan that noch 
mehr; er jog über die Mipen, um Ludwig zu beſuchen. Diefer beſtimmte 
Rheimsd zum Ort ihrer Zuſammenkunft; er war von dem Güde, das ihm 
ber Stellvertreter Eprifli durch fein Vertrauen bereitete, fo berauſcht, baß er 
ſelbſt Alles zum Empfange deſſelben auorbnete, ſich vor ihm, ala er Fam, 
wieberbolt nieberwarf und liegen blieb, bis ihn der Papſt aufbob. Darauf 
begannen feisrlide Sigungen. Ludwig faß in der Römiſchen Toga auf einem 
goldenen Throne, der Papſt auf einem eben fo prachtvollen Sige, doch etwas 
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niebriger. Der Papft flanb auf und ſprach mit ber Würbe bes Statipalters 
Eprifti: Eäfar, Rom fendet dir bie Baben des heiligen Peirus, bie goldene 
Krone mit Perlen, die der große Konftantin einft trag. Piermit ergriff er 
ein Diabem, feguete es, falbte Ludwig's Paupt und fepte ihm bie Krone 
auf. Auch Hermangarbe, Ludwig's Gemahlin, krönte er. Hierauf eilte 
er nah Rom zurüd, vieleicht ſelbſt erſtaunt über das volllommene Gelingen 
feiner Liſt. 

Ludwig ivar Kaifer durch die Haub des Papfles; bie Arone, die er nur 
feinem Vater verbankte und durch bie er felbfländig dem Papfte gegenüber 
fand, patte ihm nicht genügt. Hiermit war ber Weg zu al’ ben Aumaßungen 
gebannt, bie fih Hohe und niedere Geiſtlichen gegen Ludwig mit Blüd er⸗ 
laubten. Die fleten Kriege mit feinen Söpnen begänftigten bie Pläne ber 
Kirche ebenfalls, und aud feine Nachfolger befaßen zu wenig Kraft, um ber 
Raiferlihen Würde wieder die Geltung zu verſchaffen, bie fie bei ber Thron 
befteigung kudwig's gehabt hatte. Das Salbol der Kirche war weſentlich bei 
ide geworben: der Ralfer mußte einen Eid leiten, eb’ er gekrönt wurbe, er 
ſchien fomit vielmehr ein von ber Kirche ihm Äbertragenes Amt zu verwalten, 
ald vermöge einer urſprünglichen, nur durch fi feibft geheiligten Würde, 
was die monarchiſche Gewalt in der That if, dem Volle zu gebieten. Diefe 
Stellung der Raifer und die Schwäche ber lehzten Karolinger gaben ben 
Bafallen Muth, ſich immer unabhängiger zu machen, und im Jahre 879 wagte 
es Bofo, Graf von Bienne, zuerft feit Pippin, fich von feinem rehtmäßigen 
Könige Ioszureißen und ſich felbt für einen Monarchen zu erflären. Er fliftete 
das Eisjuranifche oder Riederburgundiſche Königreich, und bald folgten Andere 
feinem Beifpiel. In Italien wurde Berengar von Friaul zum Könige und 
fein Gegner Guido von Spoleto zum Kalſer gefrönt; und bie umunter- 
brochenen Kämpfe der Italtänifpen Großen waren es vorzüglich, melde das 
Papftihum, nachdem Gregor IV., Rilolaus I. und Johann VIII. es fo kräftig 
gehoben hatten, noch immer hinderten, feinen Gipfelpunft zu erreichen. 


(Schluß folgt.) 


Erinnerungen aus der Schredengzeit. 
Schlus.) 


Durch das Dekret vom 10. Rovember erklärte der Konvent den latboliſchen 
Kultus für aufgehoben. Die Heiligen, die man ſchon Tängfi aus dem Kalender 
entfernt hatte, wurden jeßt definitiv verbannt. Es burfie unter feinem Bor- 
wande von ihnen geſprochen werben, was die Bewohner gewiſſer Ortichaften 
außerorbentfih genirte. So konnten fih z. B. die Einwohner von Baint- 
Eloud, Saint-Durm, Saint-Denis fehr ſchwer daran gewöhnen, fi kurzweg 
Einwohner von Cloud, Duen und Denis zu nennen. Dies Drfrei, das mit 
einem Federſtriche Gott und die Heiligen aufpob, brachte durch feine matür- 
lien Ronfequenzen viele Leute in die peinliche Berlegenheit, ihre Namen zu 
ändern. Ein adibarer Buchhändler aus der Straße Hautefewille — feine 
Frau lebt noch heute in Paris — wurbe bon einer Patrouille arrelirt, weil er 
feine Sicperpeitsfarte augenblicklich nicht vorzeigen fonnte, es war dies eine 
Art von Paß, ohne ben es in jener Zeit der Freiheit ſehr gefährlich war, durch 
die Straßen von Paris zu gehen. Alsbald wurde ber Delinquent vor eines 
ber achtundvierzig Revolutiond-Eomite’s gebracht, mit demen die Sorgfalt 
des Ronvents bie Haupiſtadt befchenft hatte. 

„Wie heiße but’ fragte der Präfldent den eingebrachten Buchhändler. 

„Ich nenne mich de Saint -Saunrar.” 

„Bas faſeln du da, Bürger, in deinem Namen find ja drei Gründe fatt 
eines, dich an die Baterne zu hängen.‘ 

„Bir fo das?" 

„Wie fo? Erſtens if das de verpönt.” 

„Run, wenn's dir beliebt, ſtreichen wir die Partilel und ſehen kurzweg 
Saint » Saubeur.”’ 

„Aber, Elenver, #8 giebt feine Heiligen mehr.” 

„Wahr, id nehme mein Saint zurüd und nenne mid einfach Sauveur.“ 

„Barum Sauveur? Schurke von Ariftofraten, es giebt feinen Erlöfer 
mehr; ich werbe Dich einfperren Taffen, wein Prozeß foll nicht lange dauern,‘ 

Zu feinem Gfüde ließ fich der Buchhändler nicht aus ber Faſſung bringen. 
„Berftändigen wir ung Bürger”, fagte er mit der größten Gelaflenpeit, „ver 
Händigen wir uns! Es ift Har, ic bin nicht mehr adlig, alfo muß dad de 
vor meinem Namen wegfallen; auch Saint und Gaubeur fanıı id, wie du 
behauptet, nicht mehr heißen. Ich bin alfo nichts, meine Individualität ifl 
eine reine Abftraction. Run aber zeige mir das Geſetz, das bir erlaubt, eine 
Abfractio zu arretiren.” 

„Du haft Recht”, fagte der Präfdent, geblendet von biefer glängenden 
Logil; „ih hatte anfangs nicht daran gebact; geb’ nach Haufe, Bürger Ab. 
firaction, aber, ich rathe bir als Freund, gieb dir einen befannteren Patrioten» 
Ramen.” 

Und alsbald Hatte der ehrenwerthe Buchhändler feine Freibeit wieder. 
Bei etwas weniger Geiſteegegenwart würde er ohne Zweifel ſchon am anderen 
Morgen zuillotinirt worden fepn, denn, wie wie ſchon geſagt haben, #6 gt- 
fhah oft, daß zwiſchen ver Verhaftung und Hinrichtung faum einige Stunden 
verfloffen. Wir laſſen noch ein Beifpiel von ver unglaublichen Geſchwindig · 
feit folgen, mit der die Lieferanten ber Guillotine ipr Amt verwalteten. 

Ein Kaufmann Hcot in der Straße Saint-Andre-bes-Urts hatte einen ges 
wiffen Bournier zum Mitlagbrodte eingeladen, der Aommis bei dem Tuch- 


Händler Quatremere geivefen war. An bemfelben Tage erfihien Duatremere 
vor em Revolutiond-Zribunal, weil er angeklagt war, mängelhafte Lieferuns 
gen an die Zruppen der Republik gemacht zu haben. Er berief ih im feiner 
Vertheidigung auf bas Zeugniß feines Kommis, im beffen Wohnung auf ber 
Stelle ein Huiffier gefhidt wurde. Der Huiſſier findet ihn bei Acot und for« 
dert ihn auf, ſich ſogleich mit ipm zum Tribunal zu verfügen, weil er in bem 
Prozeſſe des Bürgers Duatremere als Zeuge vernommen werben folle. Kaum 
ift Fournier angefommen, als er über bie Lieferungen feines früheren Prinzipals 
befragt wird. Gr beftätigt, daß fie immer von guter Qualität gewefen feyen 
und den eingelidten Muftern entſprochen hätten. 

„Bir wiffen genug‘, ruſt der Präfident Dumas, ihn unterbrechenb; 
„wir fehen nichts, als einem neuen Beleg für das Sprüchwort: Wie der Herr, 
fo der Diener. Geh’, Tepe dich neben deinen Mitſchuldigen. Fournier ſucht 
fi zu vertheidigen. „Schmeig! du haft nicht das Wort”, unterbricht ihn 
wieber der Präfivent; „es bleibt eriwiefen, bu gebörft zu jener Berſchwörung 
gegen bie Freiheit, deren Glieder ih das Wort gegeben haben, die Soldaten 
bes Baterlande durch ſchlechte Verforgung umkommen zu laſſen.“ 

Sogleich zogen die Gendarmen den Unglüdlichen auf die Banf der Ange» 
Hagten. Unterden begab ſich Herr Acot, dem es auffiel, daß fein Gaft fo fange 
entfemt blieb, in den Palaſt, um ibn zu fuchen. Gr lam in demfelben Augen» 
biide im Hofe an, als fi die Karren nah dem Hinzichtungsplage in Bewe⸗ 
gung fepten, und erfannte unter den Opfern, bie man zur Schlachtbank 
ſchleppte, Bournier an der Seite feined Prinzipals Onatremere. 

Das Dekret vom 10. November teug feine Früchte. Der Verwaltungs 
Rath der Stabt machte ben vernänftigen Schluß, daß, wenn es feinen Gott 
und feine Beiligen gebe, auch die Kirchen und ihre Schäe überläffig fepen; 
und bon allen Seiten kamen Drputirte, dem Konvente bie reiche Beute amya- 
bieten, der fir annahm, ohne ſich lange bitten zu laſſen. 

Alsbald begannen die ſchrecklichſten Plünderungen und Entweihungen ber 
Heiligtümer. Leuchter, Reliquienfäfichen, Kreuze, Monſtranzen, Heiligen. 
Ratuen, geweihte Gerätbe, Altarfhmud, Vriefterfieiver, — Alles ward forige« 
ſchleppt und mit parobirender Reierlichleit in den Konvent gebracht. Ganze 
Progelfionen von Leuten in Ehorbemben und Meßgewändern famen aus ben 
Parifer Kirchen und trugen im Zriumpb bie geraubten Bold, und Silberge- 
räthe dur die Straßen. Die Gemeinden der Umgebung von Paris und ber 
benachbarten Departements ahmten bafo dies Beifpiel der Haupiflapt nah und 
ſchidten ganze Wagen voll Kirhenihägen an den Konvent. Die Leute, melde 
biefe Wagen führten, waren in Priefterröde gekleidet. Ein folder Kutſcher 
trug eine Bilhofsmüge auf bem Kopfe, ven Krummſtab in der einen und feine 
Peitſche in der anderen Hand. Die Befleren im Bolle gerieifen in Berzweif« 
lung, als fie biefe gottlofen Masteraden faben, und fpähten vergebens nad 
einem Reiter, der die abſcheulichen Ausſchweifungen diefer golt» und grfeß- 
vergeffenen Maffe zu zügeln käme. 

Die alten Abteien teilten das Schidfal ber Kirhen; die von Gaint- 
Denis lieferte eine Ausbeute, mit der achtjehn Wagen bepacktt werben fonnten. 
Die Perfonen, welde beauftragt waren, biefe Schäße dem Konvente zu Übrr- 
geben, fpracpen unter Anderem Folgendes: „O ihr heiligen. und gebenebeiten 
Männer, Frauen und Jungfrauen, die ihr fange genug die Werkjeuge Des 
Banatidınus waret, werdet endlich Patrioten; erhebt euch in Maſſe und eilt 
dem Baterlande zu Hülfe, gebt in die Münze und verbeift uns in biefem Leben 
ju dem Glüde, pas ihr uns für das künftige verſpracht!“ — Selbſt ber 
Reliquientaften der heiligen Genoveſa mußte, trog ber ungeheuren Popularität 
biefer gebenebeiten Jungfrau, in die Münze wandern, wo man ihn öffnete. 
Bir zitiren folgende Stelle aus dem Protofoll, das bei dieſer Gelegenprit 
aufgenommen wurbe: 

„Bir fanden in diefem Kaſten einen anderen, bon ber Form eines Sarges, 
mit weißem Hammelfell belleidet und in feiner ganzen Länge mit eifernen 
Reifen beſchlagen. Er war zwei Fuß neun Zoll lang und funfzehn Auf hoch 
und ruhte anf Baumwolle, in welder ein rotbfeivener Beutel lag. Auf der 
einen Seite hatte er einen Doppelabler, auf der anderen zwei Adler, bie durch 
zwei in Gold geftidte Lilien getrennt waren. In dem Beutel fand fih ein 
Stüd Seidenflor, in dem eine Art Erde eingemwidelt war.... In bem 
Sarge lagen zwei gelbe Federriemen und zwei Pädden in weißer Leinwand, 
von denen eines, das mit Gummi beftrichen war, bie Gebeine eines Leichnams 
und einen Kopf enthielt, der mehrere mit Spezereien gefüllte Bäder hatte; 
die Backenknochen aber fanden wir nicht. Auf einem Pergamentftreifen waren 
bie Worte: „Hic jacet humanum eorpus sanetae Genovefae” zu leſen. 

Endlich, nachdem diefe wäthenden Narren beſchloſſen hatten, es folle 
feinen Gott und keine Heifigen mehr geben, nachdem die Kirchen geplündert 
und die gläubigen Priefler Hingewürgt waren, fiel es den Bührern des Bolfs 
ein, es müſſe an die Stelle der vernichteten Religion eine neue geſeht werben, 
und ber Konvent, der Gott durch ein Dekret abgeſeht hatte, befahl durch ein 
anderes Defrei den Kultus der Bernunft. Und in der That, die Bernunft 
war basjenige, mas im Augenblide Frankreich am nöthigften braudte, denn 
der Wahnfinn wüthete an allen Eden; aber zum Web des Landes mar bie 
Bergötterung derfelben nur eine neue Raferei, Doch bas Dekret war 
gegeben und fein Menſch würde gewagt haben, ſich deſſen Ausführung zu 
widerſetzen. 

Daher wurbe an jedem Dekadi, d. h. an dem Tage, an welchem es vew- 
boten war, zu arbeiten und bie Raufläden zu öffnen, die Göttin der Bernunft, 
bargeftellt von der Bürgerin Maillarb, einer koloſſalen Opernfängerin, auf 
einem glängenden Triumphwagen burd bie Straßen von Paris gezogen. 
Die Göttin trug in der Hand eine Lanze, auf dem Kopfe eine rothe Miüge 
und auf der Brufi eine Wage. Neben ihr, anf einem mit ‚weißem Atlas be- 
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tleidtien Gerik, Kan das Geftell einer Guilotine. Sie war umringt bon 
Bannern, wege Beviſen zu ihrem Preife trugen, und von den Biloniffen 
Ehastier's, der in Kon ermorbet worben mar, nachdem er Dunberte feiner 
Mitbürger hatte hinſchlachten laſſen, Lepelletier's, den ein Leibgardiſt bes 
Königs bei dem Neftaurateur Fevrier erſtochen hatte, als er eben aus bem 
Konvente, wo er für ben Tod Ludwig's XVI. geftimmmt, zur Mittagstafel 
kam, und Marat’s, zu deffen Ehre auf dem Karouſſellplatze gerade eine Kapelle 
errichtet wurde. 

Die Prozeffion nahm, von einer ungtheuren Menfhenmenge begleitet, 
ifren Weg nad Rotre-Dame und dem Pantheon. Im Pantheon begnügte 
man fih, Homnen zum Andenken ver gefallenen Patrioten abzufingen, mäh- 
rend ans heiligen Dreifüßen Weihrauch aufftieg. In Rotre-Dame aber lief die 
Beierlichkeit nicht fo ruhig ab, beſonders feit die weiſen Geſehgeber +6 für 
paſſend gehalten hatten, ber Böttin ber Bernunft noch eine der Freiheit beizu⸗ 
geben, die von einer Pnpmacherin, Namens Jufine Chonchon, Dargefellt 
wurbe und bie Anmaßung hatte, ber Maillard in feinem Punkte ven Rorrang 
zu laſſen. Mehr als einmal wäre ed zwiſchen den beiden Göttinnen Ungefichts 
der Haupiftabt zu Vrügeleien gelommen, hätte nicht ber Hohepriefter Herbert, 
oder Pere » Duchesne, wie er genammt wurde, fein Anfehen benugt und, ben 
Frieden und das Bergnügen predigend, ben beiden Unſterblichen befohlen, ſich 
zu umarmen. Muſſk und Tanz folgten dieſer Berföhnungsicene, 

Dieſes Unmelen dauerte bereits einige Zeit fort, als NRobespierre einer 
erdich teten Verſchwörung bedurfte, um Ah mehrerer Beute zu entlebigen, bie 
feinen Plänen im Wege ſtanden, und laut erflärte, daß alle jene vorgeb» 
lichen Anhänger ber Vernunft verfappte Berfhwörer wären, bie an bem IIm- 
ſturz der Republik arbeiteten und auf die Trümmer berfelben Anarchie und 
Atheismus pflanzen wollten. Sogleich wurde ber größte Theil der Ange 
klagten verhaftet und zum Tode beruetbeilt. Unter ihnen befanden Ah Her⸗ 
bert, Anaharfis Eloog und Gobel, der Biſchof von Paris, Der Leptere 
batte das Schaufpiel der verruchteſten und efelhaftellen Apoſtaſie gegeben. 
Man fah ihm in einem Alter von ſiebzig Jahren mit einem großen Theil 
feines Rlerus vor den Schranfen des Konvenid erfheinen und feierlich „er- 
Hären, daß er ſechjig Jahre feines Lebens ein Heuchler geweſen, daß bie Reli— 
gion, zu der er ſich ſeit feiner Kindheit belanut habe, auf Lüge und Irrthum 
gebant fey. Um biefen All des Wahnfinnd und ber Feigbeit noch nlängender 
zu machen, lich er fih von einer Menge Sanskülotten begleiten, die Efel und 
Maulthiere, mit Kirchenſchmuck und heiligen Geräthen befaben, berbeiführten. 
Als er verhaftet wurde, würbigte ihn Gott feiner Gnade und öffnete fein Herz 
der Reue. Am Borabende feined Todes ſchrieb er aus der Conciergerie an 
Lotpringer, einen feiner früheren Bifare, folgende Zeilen: 

„Mein lieber Abbe, morgen werde ich fierben; ich ſchide Ihnen ſchriftlich 
mein Glaubensbekenntniß. Ich gehe, mit Hülfe ver göttlichen Barmperzigkeit, 
meine Verbrechen zu fühnen. Verzeihung, theurer Abbe, wenn ih Sie zu 
Ieripämern verleitet; ich babe mich im Herzen immer zu Ihren Gefinnungen 
befannt. Ich bitte Sie, verfagen Sie mir in meiner Sterbeftunde nicht ben 
Trof Ihres Amtes, kommen Sie an das Thor ber Eonciergerie, wenn id zum 
Tode abgeführt werde, und geben Sie mir, fo Sie e8 ohne Gefahr thun fönnen, 
Abfolution für meine Sünden. Peben Sie wohl, theurer Abbe, beten Sie zu 
Gott für meine Serle, daß fie Erbarmen finde vor ihm.” 

Bir haben zu fange geyögert, zu fagen, daß es, wie tief verderbt au 
ber große Haufe war, doch ſelbſt in den unterfien Maffen nicht felten Leute gab, 
bie, inmitten ber Gottlofigkeit und ber Berbrechen, Hand und Herz rein erhalten 
batten. Bir gedenfen mit Rübrung jener eblen Handwerker, bie unter Ge⸗ 
fahr ihres Lebens den gläubigen Prieſtern ein Afpl boten, von mo aus manchem 
Unglücklichen, ven das Gift der Gottloſigkeit noch nicht erreicht, ober beffen 
Herz die Rene getroffen hatte, der Troſt der Kirche gefpendet wurde. Keine 
Gefahr war groß genug, biefe Märtyrer zurädzubalten, und viele von ihnen 
baben ihren apoftofifchen Eifer mit bem Leben bezahlt. Sie wurben bei ben 
Septeinbermorben begimirt, umb ſeitdem verging fah fein Tag, an welchem 
nicht einer aufgefpärt und dem Henkerbeile der Tribunale überliefert wurde. 

Bir fagen: Tribunale, denn man halte nach dem Mufler bes Parifer 
beinahe in allen großen Städten, vornehmlich in Lyon, Nantes und Touloufe, 
dergleihen errichtet. Huch eine Revolutions- Armee war organifirt worben, 
bie ans Allem, mas Fraukreich nur an verworfenen Subjeften aufbringen 
Fonnte, zufammengefegt war. Diefe Armee durchzog die Departements mit 
einer Guillotine und flug an jedem Raftorte eine Anzapl Köpfe ab, 


EGbhiwa. 
Chiwa und der Amu⸗Darja. 


Eine micht große, aber fruchtbare Dafe in einem vom ſüdlichen Ufer bes 
Aral und dem in diefen See fi ergiegenden Fluſſe Amu (Amu-Darja) gebil« 
beten Winkel, gehört Chiwa zu ben uns Europäern am ſchwerſten zugänglichen 
Regionen Mittel-Aftens und reizt ſchon aus diefer Urfache feit geraumer Zeit 
vergeblih die Wißbegierde unferer Erbbefchreiber und Orientaliften, welche 
hier die Löfung wichtiger Probleme zu finden hoffen. Das vollfländigfie und 
bis jeßt Faft einzige Werk über diefes Land ift die Reifebefhreibung des Kapi- 
tains (nunmehrigen General»Lientenantd) N. R. Muramjen. Außerdem 
find viele Heine Artifel, die nicht felten ſehr werthoolle Kunde von dem poli« 
tifhen Zuftanp, der Topographie und Bevölkerung Ehlwa’s geben, in vers 


ſchiedenen Ruffifhen Journalen zerfireut. Das Arhiv des Minifteriums der ° 
auswärtigen Angelegenheiten enthält koflbares Material zur Erdbeſchreibung 


Mittel» Afiend, das noch and Richt treten fol. Wir bedienen ung bei ber fol: 
genden geographiich »politifchen Skigge von Chiwa biefer und amderer Quellen, 
zu denen auch mündliche Berichte Ruſſiſcher Örfangenen gebören. 

An allen Seiten von Wanderhorden ober weit audgebehnten Stenpen 
umgeben, hat Chiwa feine beftimmte Gränzen nnd fann fie nicht haben. Dit 
ſuchen entfernte Stämme bei dem Chan des Landes Schng genen färfere 
Seinde, nennen ih eine Zeit lang feine Unterthanen, zablen ihm Abgaben und 
fliegen fi ven Chiwaern auf ihren Raubzägen an. Die ganze Dafe erfiredt 
fih nad den neueſten Angaben Ruffiiher Gefangenen nur 120 Werft in die 
Länge (von Norden nah Süden) und A0 Werft im die Breite: bennoh war 
fie unter der Herrſchaft der Chareom-Schach's (vom Ende des Ilten big An- 


"fang bes I3ten Jahrhumderts) ein mächtiges und blühendes Reich: jeht find die 


einſt bedeutenden, reichen und hanveltreibenden Städte von Iharesin ent« 
weder Ruinen, wie 4. B. das alte Mrgenpj, oder armſelige Dörfer von 
etwa hundert Lehmpütten, wie Heſar⸗Eßp und Kjat, ober fie erifliren gar 
nicht mehr, wie 4. B. Samachſchar, die Baterflabt eines berühmten 
Arabifchen Dichters. Die Eparesmier waren unferen Vorfahren ziemlich be- 
kannt: Kaufleute von dort, welche in den Ruffifhen Annalen aub Jur» 
genzer (d. i. Urgenbjer) beißen, trieben keinen unbedeutenben Handel mit 
Rußland, und ihre Krieger fämpften in ben Reiben der haumperwandten 
Ufen und Polowzer (Rumanen) gegen bie Rufen. Noch jetzt nennen die ge⸗ 
lehrten Mollah's von Chiwa die Beigungen ihres Ebans Chareem, ein 


klaſſiſcher, ſchon ſeit PBeredot befannict Name. 


Der fanbigsiehmige Boden ihrer Oaſe verſchaff! ven Chiwarrn alles zum 
Unterhalt Rothwendige — Dirfe, Gerſſe, Reis, Djugar (?}, Weizen, Erbien, 
Bohnen, Melonen, Pfirſiche, Aprikoſen, Beintrauben, Pflaumen, Uepfel, 
Birnen, au reichliches Bichfutter, indem Heu oder Wieſenklee wohl fünfmal 
jährlich gemäht werden. Bilde Mofein ni einine Strauchgewäch ſe ſchmücken 
bie Gärten, Wälder giebt es fehr weniger zur Seigung nimmt man Reifig. 
Der gewöhnlichſſe Baum if ver Sufaut, eine Art Tamarisfe von großer 
Därte und Feftigkeit. Inter den Bäumen, die Chiwa ausfchließlih angehören, 
nennt man bie Turantſcha, welche zwei Klafter hoch wirb, ungemein 
viele Achte und rundes Laub bat. Erft in neuerer Zeit wuchs Über ven Ruinen 
von Alt⸗Urgend) ein Espenwald empor, Bin und wieder fiudet man bie 
Erle. Das Yand erhebt fih nur gegen Rorden; die Riederungen find mit 
bichtem Schilfe und einer Menge Meiner Seen bepedt, namentlich im weftlichen 
Theile Epima’s. Im Süden, bei der Stadt Petnak, Liegen ſalzige Seen, 
welche das ganze Land mit Salz verſergen. Fall in der Mitte des Landen, 
den Ufern des Amu»Dorja nahe, bei dem Wohnorte Köpiſchal, fell ein 
iſolirter Berg Ah erheben. Der Sage aufolge, hatte biefer Berg, desgleichen 
das Gebirge von Upt-Urt am rechten Ufer bes Amu, vormals einen 
Ueberfluß an edlen Metallen, und noch vor funfjig Jahren wurden bie Berg- 
werfe ausgebeutet. Der Major Blantennagel, den Katharina II. nah 
Chlwa ſchickte, fagt in feinem heutſutage fo gut als vergeffenen Reifeberichte: 
„Ehima ift befonders reich au Gold und Süher-Eryen. Ein Ruſſiſcher Ge- 
fangener, Namens Marim, ben ich auf meiner Deimtehr mitnahm, verfichert, 
er habe einen Sklaven der vornehmſten Berihisperfon, welcher Iwan ge⸗ 
heißen, gelannt und von biefem das Geſtändniß erhalten, daß er in Gemein» 
ſchaft mit feinem Herm Gold und Silber aus den Bergiverfen gebolt und 
diefe Metalle zu Gelde gemüngt habe. Für feinen Derm müngte er alle Jahr 
300 Städe und bas Uebrige für ſich Felder: Nachmals half ihm Marim oft 
die Enge zerſchlagen, fie von Erbe reinigen und ſchmelzen, ja felbf bei dem 
Geſchaͤfte des Mänzens wollte er zugegen geweſen ſeyn. Wuch die Bergiverfe, 
welche ehemals von den Sarien pen Verfiihen Ureinwohnern Ehima’s) bear⸗ 
beitet worben waren, baite Marim einige Date befucht und daſelbſt uner. 
ſchöͤpfliche Erzftufen bemerft. Odwohl es ſtreng verboten if, Bergwerfe 
aus zubeuten, fo übertreten doch Viele heimlich das Berbot und trandportiren 
die Erze in rohem Zuſtande nach Buchara, mo fie dieſelben vortheilhafter ats 
jede andere Waare verkaufen.“ — Dieſe Nachricht von den minceraliſchen 
Schaͤhen Chiwa's mag etwas übertrieben ſeyn; aber fie thut wenigſtens ber 
Anſicht, daß dieſes Land in Europälfchen Händen wieder das blühende Eharesm 
des Mittelalters werben Fönnte, großen Borſchub. 

Wenn Chiwa noch icht Alles, was ſeinem Klima und Boben geeignet if, 
im Weberflufe hervorbringt, fo kann man leicht ermeſſen, mie groß fein 
Wohlſtand geweſen ſeyn müſſe, als es noch eine dreifach größere Zahl von 
Händen und zwar von gefchicteren Händen balte dm dieſe Reichthümer ber 
Ratur aus zubeunten. 

Das Klima Chiwa's iſt geſund, und der Norbländer gewöpni Ah bald 
daran. Die Winter find in der Regel ſehr gelind, doch bisweilen auch ſehr 
talt und fehneereih; im Jahre 1828 y. B. flieg die Mälte bis auf 18 und 
mehr Grade; doch Hält fie mie über ſeche Woden an. Die Sommerhipe 
mürbe unertrãglich ſeyn, wenn nicht ſtarke Süpmelt + Winde in dieſer Jahres. 
zeit die Atmoſphäre erfrifchten; doch treiben diefe Winde felten Regenwolken 
herbei. Der Himmel in befländig molfenlerr, und ohne bie wohlthätigen 
Baffer des Ama würde das ganze Land eben fo dilrre Steppe feyn, mie feine 
Umgebungen. 

Bei feinem Eintritt in die Daſis, nicht weit oberhalb Peinal, bes füb- 
lichſten bewohnten Ortes von Chiwa, verengt ch der Amu und erhält einen 
niedrigen Waſſerſtand, bewahrt aber feinen reißenden Lauf in ſolchem Grabe, 
das ein Perb beim Durchwaten der ſeichteſten Stellen fi kaum auf ben 
Füßen erhalten fann. Unterhalb Petnak erweitert und vertieft fh das Fluß. 
bett / aber die Schnelligkeit · bes Baufes wird fehe viel geringer, befonbers auf 
ber Hälfte des Weges zum Mral» See, wo ber Fluß in zwei Arme ſich theilt 
und fat horizontal durch fanbiges Land flieft. Bei der Einmündung ſelbfi 
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verliert er fih faft im Sande und bildet ein Delta aus vielen moraftigen ſchilf⸗ 
bewachſenen Auen. 

Der Amu if auf feinem ganzen Laufe ſchiſſtar; man ſieht aber wenige 
Kähne, und diefe dienen vorzugsweife zum Fiſchſang, der eine fehr reiche Aus- 
beute an köſtlichen Brachſen, Hechten, Belfen, Stören u. f. w. liefert. So 
verſichern Aſtrachaniſche Fiſcher, die in Chiwa als Gefangene ſich aufgehalten. 
Zu Anfang Oktobers tritt der Amu-Darja aus feinen Ufern und erhebt ſich 
dann bis an 24 Klafter über fein gewohntes Nivea. Auch im Bor. Frühling 
läßt der thauende Schnee das Waller flarf anwachſen. Biele Kanäle leiten 
die Gewähler nad allen Seiten über bie Felder und befrudten das Land. 
Diefes Kanal» Spftem verdient Beachtung und hat merkwürbige hydrauliſche 
Arbeiten aufjumweifen. Aus dem Amu»Darja find einige große Kanäle von 
15 bis 30 Klaftern Breite und drei Klaftern Tiefe geleitet, die an ben bevöl- 
ferifien Städten vorbeifliefen; aus biefen Haupt» Kanälen führen andere zu 
Heineren Bohnorten, und bie Kanäle zweiten Ranges verfenben noch Kleinere 
Rinnfale durch die Felder. So if die ganze Oberfläche Chiwa's nah allen 
Richtungen durchbrochen und gewährt den Anblid eines Retzes. Wo bie 
Kanäle aus den Flüffen treten, hat man Schleufen angebracht, und an einer 
Menge von Drten führen Heine Brüden oder Stege über die Ninnfale. Bei 
der Haupiſtadt felber if vor einigen Jahren fogar eine Brüde aus Bad- 
fteinen auf Schwibbögen erbaut worben. 

Die Kanäle werben alle Jahr von dem Schlamme bes Fluſſes, der ſich in 
ihnen anfegt, gereinigt. Es liegt alsdann jedem Hausbefiger ob, einen Arbeiter 
zu fellen, widrigenfalls der Gebrauch des Kanalwaſſers ihm verboten ifl. Da 
fo viele Hände bei der Reinigung geihäftig find, fo dauert diefe Arbeit felbft 
an ben größten Kanälen micht über eine Woche. Die meiften Kanäle haben 
ihren Abflug in Seen oder fie verfiegen im Sande. Höchſt wahrfheinlih 
verlängerten fie fi vor Zeiten noch weiter im die Steppe: dies bezeugen viele 
noch erhaltene Spuren, welde von Reiſenden für das alte Bett des Amu 
gehalten worben find. Wann diefe Kanäle gegraben worden, ifl und unbe» 
tannt; fo viel unterliegt aber feinem Zweifel, daß ihre Erbauer nicht Usbelen 
(die heutigen Beherricher) geweſen. Den Lehteren macht es ſchon Ehre genug, 
daß fie ſolche Werke zu unterhalten verfichen. 

Bas nun die Hppotheſe von einem älteren Laufe bes Amu-Darja ins 
Kaspiſche Meer betrifft — eine Hypotheie, zu deren Gunften mander Gelchrie 
feine Stimme erhoben — fo ift diefe bis jept burd feine glaubwürdige Beob- 
achtung an Ort und Stelle unterftägt worben und wirllich mehr ale zweifel⸗ 
daft, fo lange man nur auf hiſtoriſche Zeugniffe fih berufen lann. Was 
Neifende das „alte Bett des Oxus“ genannt haben, il vieleicht ein Ueber 
bieibfel ehemaliger Kanäle, oder das ausgetrodnete Bett eines anderen Flufles, 
oder eine bloße lange Erbfpalte, vergleichen man in Steppen aus Lehm. ober 
KRalfboden gar nicht felten antrifit. Herr Muramjen, deſſen intereflante 
Neife die Anfiht von bem ehemaligen Laufe bes Amu-Darja ind Kaspiſche 
Meer in hohem Grade beftärft Hat, kam offenbar fhon mit einer vorgefaßten 
Theorie von dem älteren Laufe des Aluffes nach Zurfmanien ; er Tieß fih daher 
nicht einmal eine genaue Befhreibung jener Waſſerrinne angelegen ſeyn, die 
ex für das alte Bett des Oxus gehalten wiſſen will, und fagt frin Wort ven 
ihrer geologifchen Struktur. Zwar ſprechen auch unterrichtete Eingeborene, 
welche vas berühmte Wert Abulghaſi's, ihres ehemaligen Ehans, gelefen, noch 
jegt davon, Daß irgend Jemand ben alten Lauf des Fluſſes geändert und ihn 
dem Aral» See zugelenft habe; was bebeutet aber eine faum 200 Jahr alte 
Autorität gegen-bie ausbrüdlihen Zeugniſſe Arabiiher Schrififteller, welche 
den Diceihun (Gihon, Amu»Darja) wenigfiens feit dem achten Jahrhundert 
unferer Zeitrechnung fannten und ihn fletd in demſelben Bett fahen wie heut- 
zutage ? Der berüpmte Damm zwiſchen einer Art Hoplweg und dem Amu+ 
Darja, welder ein fprehender Beweis von ber Ableitung des alten Yaufes in 
das heutige Bett ſeyn follte, if, wie iept aus den Erzählungen ehemaliger 
Gefangenen ſich ergiebt, eine ganz gewöhnliche Cindämmung zum Scupe 
tiefliegender Felder gegen Ueberſchwemmungen dur die Gewäller des Ammu, 
wenn er aus feinen Ufern tritt. Paul Sameliev. 


Mannigfaltiges. 


— Paganel über Kaifer Joſeph I. Herr Camille Paganel, 
Mitglied der Frangöſiſchen Deputirten ⸗ Kammer und Staatsrath, der vor med» 
reren Jahren eine „Geſchichte Friedrichs des Großen” und eine Darfiellung 
der monarchiſchen Einrihtungen Rapoleon’s (L'Etablissement monarchique 
de Napoleon) herausgegeben, hat jeßt eine „Geſchichte des Deutichen Kaifers 
Zofepp 11.” erſcheinen laffen. °) Dem Werle geht eine gründliche Einfeitung 
voran, in welcher der Berfafler in wenigen, aber großartigen Zügen den Leſer 
mit der Geſchichte ber beiden Häufer Habsburg und Defterreich-Rotbringen br» 
kannt madt. Kaiſer Joſeph hat, wie es fcheint, in Herm Paganel einen 
würbigen Franzöſiſchen Gefhichtsihreiber gefunden, und es if mur zu be⸗ 
dauern, daß ihm Deutfchland in diefer Beyiehung nicht eben fo, wie bei feiner 
Geſchichte Friebrich's des Großen, würdige Mufler und reihe Quellen darzu⸗ 
bieten batte. Der Berfaffer fagt in der Einleitung: „Range iſt Kaiſer 
Joſeph 11. verfannt worden. Gegenwärtig find es jedoch feine Ipeen, die viel 





") Histoire de Joseph II, Empereur d’Allerıngne, par Camille Pagauel. Paris, 
Didot, 1643, (Ein Band von 600 Seiten in gr. 8) 


verfärieenen, au denen Defterreih erfiarfi. Ein Staatsmann, beffen große 
Erfahrung und hohe Autorität von Niemand beftritten wird (Fürft von 
Metternich), hat gefagt, daß Joſeph die Defterreichiiche Monardie, indem er 
ihrem Körper jenen heilfamen Keim feiner Ideen einimpfte, auf lange Zeit 
vor jeder Revolution geihügt habe.‘ 
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Zchreibart, Lieber deren Werfaifer fd, zum Theit im eigenem Dehriiem, verichirbene Mteimmms 
arm aufgeflilt werden. 

The eorlesiastieal arebiteeinre of Italy. From the time of Conmantine to the fif- 
teenth erutury. Will au introdertion aud text by H. G. Kuight. Vol. 1 (gebt bie zum 
11. Tohrh.). ar. Bel. mit WAoft. London, I. Bohn ix42. 5. 5m — Die hehar Kinial. 
Beblterbrt briibt Dies Prarbirerrt als ein Geſchent des Hrn. Anigbe — A. W. Pugis . 
——— state of Ihe rociesientical architeeture is Koglanıl. 5. mit 36 Art. — Beſendertt 
Abprud aus der Daklin Review. Beral, auch Mag. 1842 Mr. 6. Petit. 

Tre art of sail-making au practiner im ihe royal navy. 4. (terb, a. vera.) edit. B 
mir wielen Abbild. Loudon. 9 =. . 

Libela ta Tichelo #4 Morimo ter ri Kuarlioen mo Puon ea Seenaua. Ki R, 
Moltat. 108 Zelt. 12. Lomlon. 9 .d. — Wefanabırch in der SrcuanasZpradr (Afrita: 
wilde Sprache, dber melde memertings der Franpeliiche Miifenair E. Calalis ariderieben: 
Biden sur ia baugun »öchuana. Paris I54l. 8.), beramsargeben auf Koflem ter Religious 
Trauı Soriety von dem bereits früher erwähnen Milena N. Moffar. 

3. 0. Halliwell Au account of the only kuomu mauuseript of Shakrupeare's 
*3 —— some important variations auıl correctious iu „The Merry Wires of 

NViudsor’’: obtalord irom a play-hame copy of that play, recently discovered. x 
London. 1% — Religions and moral aeuteucen eulled from the works of Shakespeare 
eompared will wuered pansages of the Holy Writ. 8. mit Periralt. Lomlon. 10... 06.4. 
- Ter Shakespeare Society ven tiuem ibrer Mitglieder aemwidmer mb im der Mdfiche ars 
idrieben, Shatespesre von beim Werbadt des Papiemus ju reinigen. — P. Mardoneli 
Verſ. eimeo Essay um the Temjpent) Eimay on the trageds of Hamlet, 8 London. 
2.64 — Ben Anighr's Cabinet edition it jeht Vol, 1 far. 22. 20. 6.4.) relifiäns 
dia, ven Eellier’o Ausgabe des Ebalrspeare hürplih Vol. 7 erichiemen. 

Der mungen Amsritanırin Kucretia Daridfen portiicdher Radlant ii iche aleichfalle im 
Yenben machnedrudt 1!) werden: 1. Daridaon Purtical Bemaine. KColleeted aml 
arraugen hy her mother, will a biegr hy by Miw Bedgwick. ». London, Tilt aud 
Bogue. 5». (Veral. Diana. 156. er! 1. 30.) . 

Thomas Campbell Poetieal Works. #. wit 0 Migwett. u. 37 Belihn. 
14 — Ms mir in Mr. 11 Sie Achten Bände des Wertes: Frederick the Great, his eonrt 
and times. Edited — by T. Campbell, ampiasten, fünten wir, der darüber verbreiteten 
Meinung felarnd, De Bruserfung binja, datı Sr. Campbell feinen Namen zu Diefem Werte 
wur als Heraue geber berargeben. Meneren Beitumgs » Macdridten zufolge bat inben Er. > 
der Könla ven Preufem dem Dichter Campbril, ale erfafler imes Wertes, De gr 
geldene Mebaile piklen laffın. — Einer fe hoben Autorität gearmüßer Hi bir Anterichaft des 
Fra. Eampbell nicht weiter im Jweiſet zu fielen. 

The Last of the Barons, A wmwvel. By the author of „Rienzi”, 3 vol. 8. London, 
Ih 116 — Meurfler Moman bes Hrn. €, 2. Bulmer. 

Aufier den im Mr. 46 mambart armadten Ueberfohungen die Kant If ums nenerbings 
andı bie nachfolgende vorarfemmen: Faust: u tragedy. Part the weenud, renderen from 
the (ierman of Goethe, 4 A. Guruev. 8 London. IK. (len Yrfeere'e Leben 
Tehuma it Bürplich in Rrantiurı a. Dt. bie 2. Nusgabe erfdeienen.) 

Neue Nuflagen m. Fortichungen früher angejeigter Werte: Wardlaw Female prosti- 
tutiom, 2. edit. — Borrow Bible lu Spain. 3. elit. — Nursery Rlıymer of Euglaud. 
Collected by Halliwell. 2. (verm.) edit. 6% — Eyre Military operations at 
4 edit, 12 =. — Diele Musgabe euibält den Shin des Togebuche fdimer Gefangtuſchaft, ber 
ale Enpriement zu fräkeıen Ausgaben auch eimelm, & 3 =. 6 d., atrararbee werben. — 
Beutham Works. Part 22. (Siermit if diefe Ausgabe, In 11 Bänden #., beendet.) 
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England. 
Der feste Baron, von Bulwer. 


„Der legte Baron wird von Deren Bulwer als die lehte Dichtung ange» 
tündigt, bie er dem Publikum varbieten will, und hierburd glaubt ex fi be» 
rechtigt, in ber Vorrede no einmal feine künflerifhen Prinzipien und feine 
eigene Laufbahn zu beiprechen und fih zugleich weinen heftigen Ausfall gegen 
bie Kritifer zu erlanben. Der Ichte Baron, meint er, wird feiner Natur 
nad mehr Popularität erlangen, ald „Janoni“, obwohl er nicht hofft, daß 
beide Werle gegenwärtig ſich einer richtigen Beurtheilung erfreuen werben, 
„da bie hohen und niedrigen Leiſtungen ver Kunſt nicht fo ſchutll erkannt 
werben und bie literariſche Geſchichte des Tages aus einer Reihe von Urtheilen 
beſteht, die fpäter beſeitigt werden.“ 

Indem das Engliſche Atheuaenun diefe Worte auführt, fügt es hinzu: „Da 
bie Ausſprũche der Gegenwart nach ditſer Theorie feine Dauer haben, fo wird 
fi Sie Erigard gewiß freuen, wenn Biele gleih ums ben lehten Baron für 
eines der verunglädtehen Werte des Berfaffers erklären. Ueberladen mit 
diftoriſchen Details, Die ängflich durch unten ſtehende Roten und Citate belegt 
werden, und in einer gelünftelten Sprache gefrieben, die, um ben alteripüm« 
lichen Ton zu erreichen, mit einer Menge veralieter Worte gefpict iR, bewegt 
fi die Erzählung fo langſam und lebles vorwärts, daß wir im Leſen nicht 
umpin fonnien, zu fragen, wo bie Gluth und Kraft des Berfaflers von Eugen 
Aram — wo bie prachtvollen Farben feiner zwei Italiänifhen Romane — 
wo bie liefen und jarien Gedanken wären, bie, troß ber Koketterie, mit ber 
fie Hingeftellt werben, Ernſt Maltravers foriehBieipgaben! Nein, bad darf 
nit die letzte Novelle unferes Berſaſſers ſeyn, wenn er nicht damit zufrieden 


if, daß feine Somne hinter einer Wolfe untergeht, welche vie Nachwelt nicht 


im Stande ſeyn wird, in eine Glorie umzuwandeln.‘ 

Dieſes Urteil ſcheint beinahe etwas zu ſtreug ausgefallen: auch wird bie 
„Ration von Rritifern und Denlern“, wie Bulwer die Deutſcheu genannt hat, 
es boffenilich nicht fo genan nehmen, wie ber Engliſche Kritiker. Iebenfalls 
ift der Stoff unſerre Romans intereffant genug. Derr Bulwer bat fih bier 
zum eriten Mal auf einem Gebiet verſucht, auf weldem bisher Walter Scott 
ſich fahr ohne Nebenbupler behaupiet bat, in der Geſchichte des Englifgen 
Mittelalters; der „lehte Baron’ ſpielt in der flürmifchften Periode dieſes 
Mittelalters, wo daſſelbe zugleich feinem (Ende enigegengeht, in der zweiten 
Haͤlfte des Idten Jahrhunderts, als ver Krieg ber roten und weißen Hofe 
wir ein götilihes Sirafgericht pie Blüte des Engliſchen Adele zerfnidte. Das 
Mittelalter tritt ung hier in feiner abfchredenpften Geſtalt entgegen, In der es 
aber zugleich fich felber aufrieb, Man Fann fagen, daß das Mittelalter Eng- 
lands viel früher eubete als das ver beiden Nationen, welche mit England zu- 
fammen die Träger der modernen Kultur find. Zwar auch in Deutichland 
und Frankreich beginnt mit dem Ende des Idten Jahrhunderts eine newe Zeit, 
inbeu dert ber ewige Landfrieden gegründet wirb und bier fih bie Königliche 
Macht immer mehr fonfolivirt: denn dies find in ben refpeftiven Ländern bie 
wichtigſten Thatſachen, mit denen das Mittelalter ſich abſchließt. Aber in 
beiben Rändern kehren noch lange die Verſuche wieder, jene beiben Thatſachen 
zu negiren: in beiden if der troßige Adel noch fange nicht gebänbigt. Im 
Deutichland begegnen uns im Laufe bes Iüten Jahrhunderts noch mancherlei 
Gefalten, bie biefem angehören; und wer weiß nidt, daß die lehte große 
Fehde, das legte große Interregnum, weldes Deutfhland zerwühlte, ſich im 
drrifigjährigen Kriege abgefpielt hat? Erſt mit vem Weſiphäliſchen Frieden ift 
Marimilian’s Fandfrieden eine Wahrheit geworben, Eben fo hat in Franf« 
reich das Königthum noch große Kämpfe zu beflchen, obwohl dieſe Kämpfe 
nicht direft gegen Dad Königthum gerichtet ſind, fondern zum großen Theil 
einen zeligiofen Dintergrund haben. Aber fie hemmen jebenfalld bie Forte 
fhritte der Hönigligen Gewalt, und bie letzte Reaction gegen dieſelbe tritt 
und gleichzeitig mit dem Ende bes preifigiährigen Krieges in der Aronbe ent» 
gegen; erfi Ludwig XIV. gelingt es, das von Ludwig XI. angefangene Wert 
zu vollenren. Bon alleın biefen gewapren wir in England nichts; hier ſchließt 
das Mittelalter wirflih und für immer mit dem Iäten Jahrhunberi; wir 
fehen feinen Berfuh mehr, es zuriklzuführen oder die Königliche Gewalt aufs 
neue in Frage zu flellen: denn bie mene Reaction, die im ATten Jahrhundert 
negen das Königthum in England beginnt, gehört nicht hierher: fie gebt som 
Bolf aus, nit vom Adel: fie giebt das erfle Signal zu den großen Kämpfen, 
an denen ſeit I7R9 au das übrige Europa Theil nimmt. 

Do um auf unferen Roman zurüchzulommen, wir. ſehen, baß ber Titel, 


ben Herc Bulwer demſelben gegeben, wicht übel gewählt if. Der Haupipelo . 


feiner Geſchichte ih irmer mächtige Graf von Warwick, welcher, nachdem «4 
ihm gelungen war, zu wieberbolten Malen nah feinem Gutdünken Könige 
ab« und einzufepen, ben Beinamen bes Rönigsmahers (kingmaker) befam 
und von bem auch Hume fpreibi: „Ur mar ber größte wie ber Irple jener 
mächtigen Barone, welche rinft die Krene in Schar hielten.” Eruarbd IV, 
von der Horfihen Linie, der ältere Bruder des berüchtigten Richard ILI., hatte 
damals ben Thron inne, nachdem er mit Hülle Warwid’s den ſchwachen 
Seiurih VI. von Lancafler geiürzt hatte. Warwick aber war nicht zu ⸗ 
frieben, ihm zum Königihum verholfen zu haben: er hoffte, daß aud ber 
König ih ganz feiner Leitung anvertranen würbe, Aber viefe Hoffnung warb 
getaͤuſcht: die Gemahlin des Königs und beren Berwanbten, bie Familie 
Wpdeville, übten ben meiſten Einfluß auf den König, und bald fam es zu 
neuen Aämpfen: Barmwid begünftigte mehrere Aufſtände im Innern des 
Landes; feine Truppen fchlugen bas Röniglide Herr, und ber König war ge» 
nötpigt, ihm feinen früheren Einfluß wiener einzuräumen. Uber biefes gute 
Bernehmen dauerte nicht fange: neue Aufſtände, die Marwid unterbrüden 
ſollte, wurden non ihm heimlich unterügt, bis ber König ihn und feinen 
Bruber, den Herzog von Elarence, ber mit Barwick perbunben war, in bie Acht 
erllaͤrte. Run warf Warwid jede Masle ab und verband fih mit Ludwig XI. 
und ber in Fraufreich lebenden Gemahlin bes ven ihm ſelbſt abgeſehten 
Königs, Peinrich Vl., der noch im Tower faß, um biefen wieder anf ben 
Thron zu heben. Alles ging nach Wunſch. Cduard IV. ward undorbereitet 
üderrafdht und entlam mit Noth na Hellanb. Uber bald fehrie ex von bier 
mit Unterfihgungen von Seiten feines Schwagers, Karl'd des Kühnen, nah 
England zurüd und bemachtigte ſich dra Thrond aufs meue, inbem er feine 
Gegner bei Barnet (18. April 1451) ſchlag, ang der „lete Baron’ felbft 
feinen Zob fand. 

Wir wählen zum Auszjuge eine interefante Sceue, aus ber das eigen ⸗ 
ihämliche Verhältnis zwiſchen Eoward und Barwid zu erfennen it, und in 
der zugleich die Berebiamtrit und Königliche Daltung bes GErfleren in glän- 
zendem Lichte erfcheint. Die erfien Zwiltigfeiten zwiſchen Beinen haben be⸗ 
genurn. Eduard begleitet den Grafen nach feinem Schloß Middleham, wo. 
bei die Hiſtoriker in Iweifel And, ob er freiwillig dahin ging ober ald War, 
wid’s Geſangener. Nachdem der König von Warwid’s Gemahlin auf einen 
Thronſeſſel geführt werben, füllte ſich bie Halle allmälig mit Lorbs und Mit- 
tern aud bed Grafen Gefolge. Noch figend, erhob er feine kinfe Hand, um 
Suilfepweigen zu gebisten, wit der Rechten fepte ex den mit Federn gezierten 
Put auf und begann: 

„Meine Lords und Herren! Wir haben unferen Wirth um die Erlaubnip 
erſucht, einige Worte an Euch zu richten — Worie, bie, wenn ein Aönig fie 
auszafprechen gerubt, Das Ohr eines treuen Unterihauen nicht beleidigen. Auch 
brauden wir in bielen unrupigen Zeiten und vor Eub, edle Damen, nicht 
zu entſchuldigen, daß wir hier vom Ariege zu der Ritterſchaft ſprechen, bie 
immer der geſchworene Bertheiviger der Toter und der Gattin if; — bie 
Töchter unb bie Gattin unferes Better Barwid haben gu viel Heibenbint in 
ihren blauen Adern, um bei bem Anblidd von Helden blaß zu werden. Baffen- 
fameraben! fo weit find wir gegen ben Beind au ber Oränge vorgerüdt, ohne daf 
ein Schwert von und gezogen oder ein Pfeil von unferen Bogenfhügen abge» 
ſchoſſen wurde. Bir glauben, daß ein höherer Segen auf dem Haupte eines 
wahren Königs rupt, und daß bie Trompete eines guten Engels feinen Schritten 
vorangeh}, am ben Sieg anzufändigen, ber ihn erwartet. Dier in der Halle 
des Grafen Warwick, unferes Dbergenerals, daulen wir Euch für Euren Muth 
und Eure treuen Dienfle, und bier verfprehen wir Cuch, wie es einem Kö⸗ 
nige gie, biejenigen Belohnungen, die ein König allein würdig gewähren 
kann.” &r hielt inne, fein ſcharfes Auge ſlog von einem Knführer zum ande 
ren, und daun begann er wieber: „Wir erfahren, baß gewiſſe irregtleitete 
und werrätheriiche Lorbs zur Role von Lancafter übergegangen find. Jeder, 
ver fo. thut, if, ſowohl er ſelbſt, als fein Geihleht, für immer geächtet. 
Geine Ländereien und Würden find_verwirft, um auf birjenigen überzugeben, 
die für mic kämpfen. Der Dimmel gebe, daß ih Feinde genug habe, um 
alle meine Freuude zu befopnen. Jedem Baron, der Eduard IV, als König 
anerkennt (und das nicht ale König dem Namen nah — als König beim 
Schmaus und in der Halle, nein als Führer und Befehlshaber im Kriege) 
verſpreche ich eine neue Baronie zu geben, jebem Ritter ein neues Ritterlehn, 
jevem Freifaffen eine Hufe Land, jedem Solaten einen Jahresſolb. Bas 
ih mehr thun ann, mag Jeder frei ausfprechen, denn meine Domainen in Jort 
find groß, und mein Herz iſt noch größer!” 

Ein Gemurmel des Beifalls und der Ehrfurcht durchllef die Reihen. So 
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ergeben diefe Krieger dem Grafen waren, fo fühlten fie bo, daß ein Wonarch 
unter ihnen war. . 

„Bad meint ihr allo? Wir find reif zum Ruhen. Drei Tage werben 
wie in Middleham halten als Gaft unferes edlen Unterlhans.“ „Drei Tage, 
Sire!“ wiederholte Warwid im Zon des Erflaunend. — „Ja, und bie, 
fieber Better, und ifr, meine Porbs und Herren, iſt der Grund dieſer Ber 
zögerung. Ich habe ben Bir William Lord de Haſtings zu dem Herzog von 
Gloceſter gefanbt, mit dem Befehl, fi hier einzufinden, und ju dem Lord 
Montague, Grafen von Rorthumberland, mit der Beifang, alle Bafallen 
unferer Grafſchaft Jork zufanmmenzuzichen. Wie drei Ströme, bie ipre 
Fluthen im Decan vereinigen, ſoll unfere breifage Armee zuſammen zum 
Kampfe ſtürzen. Nicht einmal dem großen &rafen von Warwick, meine 
Berren, möchte Eduard der Vierte für Königreich und Ruhm fo verpflichtet 
feyn, daß er mur als fein Begleiter bei ber Eroberung mitzicht, Wenn ihr in 
Warwick's, michi in meinem Namen aufgeboten wurbei, fo mag. ed brum 
fegn; ich bentide ihm um folge Freunde. Aber ich will eine eigene Armee 
haben, um meinen Engliſchen Solpaten zu zeigen, wie ein Plantagenet für 
feine Krone kämpft. Deine Derren, Ihe ſeyd zu enrer Ruhe entlaffen. In 
trei Tagen ziehen wir, ımb wenn einer von euch in vielem ſchönen Reichen 
Jemanden kennt, der, fey er aus dem Daufe Jert oder Lancafter, es beffer 
verflände, tapfere Unterikanen anzuführen, als ber, ber euch jegt anrebet, fo 
fage ih zu diefem Mam, daß er die Zügel wende und ums verlaffe. Mögen 
Tyrannen uud Feiglinge unfreiwiliigen Dienft erzwingen; meine Krone wurde 
dur die Herzen meines Bolls gewonnen. Bon: dieſen Herzen umringt, will 
ich herrſchen oder von ihnen beirauert fallen. So mögen mir Gott und 
St. Georg beiftehen, wie ih bie Wahrheit ſpreche.“ 

Und als ber König geendet, entblöfte er fein Haupt und füßte das Areuy 
feined Degend. Die Berfammlang war wunderbar ergriffen. Es gab Birle 
unter den Anweſenden, die feiner Perſon abgeneigt waren und die nur 
Barwid’s Einfluß zu den Waffen treiben femme; aber am Schluß einer fo 
geiftvollen und Königlichen Anrede, deren Wirkung durch die Stimme und 
Geberde des Redenden taufenbfach erhöht wurbe, blieb kein anderes Gefühl, 
als das enthufiafifcher Königsliebe und fah weinender Bewunderung in dieſen 
aepanzerien Herzen zurüf. Und als der König das Kreuz feines Degens in 
die Höhe bob, da fprang jede Klinge aus der Scheide, und unter dem Wehen 
der Banner in ber Halle und dem Klirren der Waffen erſcholl ver allgemeine 
Nuf: „Lang lebe Eduard der Bierte! lang lebe der König!” 

Die Gräfin hatte wäßrenddes ängflich ipre Blicde auf Warwid gerigtet, 
deſſen Geſicht jedoch, durch die ſchwarzen Federn feines Helms befattet, nichts 
von dem, was in feinem Innern vorging, verriet. Ihre Töchter waren tiefer 
ergriffen; denn Jlabellens *) Geiſt war durch Ehrgeiz wicht fo fehr verbleubet, 
daß ihr Eduard's Königlie Haltung nicht mit einer Stärke tmponirt hätte, 
welche ihre auffirebenven Hoffnungen etwas Lähınte. Bar das ber Mann, ber 
zur Regierung untauglicd war — das der Mann, der freiwillig einer Krone 
entfagen würde, das ver Mann, bem Georg von Clarence ohue Bruber- 
nord folgen fonnie? Rein! Bier fprad ber Geiñ des erſten und des briiten 
Eduard; hier mogte bie Mähne, bier glühte das Auge bes unbeywing- 
lichen Löwen von Plantagenet. Und verfelbe Gebanfe mit ſtillerem mo 
zarterem Schmerz erwachte im Anna's Herzen. Sie fah zum erſten Male in 
feiner ganzen Kraft den furchtbaren Feind vor fi, mit dent ihr ſchwer be 
probter und geliebter Prinz um feinen Thron zu fämpfen hatte. Meben bieler 
kräftigen Geſtalt in Der Blüthe männlicher Jugend — einem Riefen an Stärfe, 
einem Bott an Schönheit — tauchte der zarte Schatten des unglücklichen 
Aünglınge empor, der fern in Eril Scepter und Braut in feinen Träumen ver⸗ 
band. Durch eines jener Geheimniſſe, die der Magnefiemus zu erflären ſucht, 
ſchien die Furcht, welche ſich ihrer erſchütterten Nerven bemäbtigte, jur Viſton 
zu werden. Kin Blutſtrom ſchien aus dem wantenben Boden emporzufteigen: 
das Bild ihres jungen Prinzen Man gefeſſelt and freundfos vor dem Thron 
dieſes Kriegerkönigg. Ju dem Funleln ber zahlloſen erhobenen Schwerter ſah 
fie die morderiſche Klinge anf den jungen Erben von Yancafer herabfallen. 
Ibre Angit über die Erſcheinnug, welche die Phantafie fo berauf beſchworen, 
überwältigte fie, und ede das ſehte Hurrah die Halle erſchütterte, ſant fie 
farb» nnd Ieblos won iprem Seel zu Beben. j 

Der König battle nicht ohne Abficht die uugewobnte Anweſenheit von 
Damen in vieler kriegeriſchen Verfamminng zugelaſſen, theils weil ibm Mas 
bellend Ehrgeiz wicht unbe kaunt war, tpeils weil er auf bie ihm in feiner Kind» 
beit bewieſene Zärtlichkeit der Gräfin zählte, welcht, wie c# hieß, auf ihren 
Gatten befonderen Cinflus übte: vorzüglich aber, weil er in folder Gegen⸗ 
wart jebe Erörterung ju vermeiden und Tomit auch die alleinige und ungetrübte 
Birkung feiner Beredſamleit, im welcher er alle feine Zeitgeuoflen, Wleceher 
allein ausgenommen, übertraf, zurüdzulaffen hoffte: und als er daher jeßt auf: 
Rand und mir majehärliser Berbengung ven Zuruf der Krieger erwieberte, 
fiel fein Wi auch auf die Seffel, welche vie Damen inne Hatten, und er war 
der Erfie, ver bie Ohnmacht der Schönen Auna bemerkte. 

Mit ver Anmuth, vie ſtets ſein Benehmen gegen Damen &arafterifirte, 





"> Jiabelte war Die ädtere Teater Uarwid’t, Die Dieter meit Dem ihn verbündeten 
Gtorg vom Elacenet, Dem Bender Edusrd's IV, vremählt haste, mit demjelten, der fpäsır, 
nahtem Eduart Die Atont wieder erobert, zum Tede werurtbeile, da man ihm Die Wat 
ter Doberan frei Aettte, in einem Jaſſe Mabvafıer, feinem Cicblingkgerrän, erfäuft zu 
werden wünfbte; Ibre Schwer Anna war dem mit feiner Mutter ba Aramfreith Iebenden 
Cohn des abgeickten Kenigs Helacich VI. jur Branı beflimmg; ihre Verdindung ſeuee 
even das Unserpfand det neuen Büundniſſes pwiihen Agarırid und der Parcaflerpartei 
werben, wodurch Heintich VI. und feine Familie witder auf den Thren erhoten mürte; 
auch dieire Prinz wurde gleich mad Eduard'e Siege auf eine rohe Weile vom feinem Ger 
folge niedergemeprit, 


eifte er von feinem Thron herab und richtete die lebloſe Geftalt in feinen 
Armen auf, und Anna fab, während er ih über fie beugte, in ihrer Dar 
morbläfe fo feltfam lieblih aus, das felbft im vieler Stunde eine plößliche 
Demegung das Herz ergriff, das für Schönpeit immer fo empfänglig war, 
wie die Parfenfaite für ben Windechauch. 

„Es ift wur die Hige, Mplabp“, fagte er zur erihrodenen Gräfin, „und 
id will hoffen, ber Antheil, ven meine fhöne Wuhme vielleiht an den Schid.- 
falen der Häufer Barwid und Jork nimmt, die bieper fo innig verbunden 
waren —“ 

„Mögen fie es fett bleiben!” fagte Warwid, ber, als er feiner Tochter 
Zuſtand ſah, ſich rafch dem Thronhimmel näherte und, gerührt durch bie 
Worte des Königs, feine legte Rede, die Uebel, die feinen Thron umring- 
ten, die Artigfeit, bie er der geliebten Anna gezeigt, jeden Groll und jebe 
Zörmlichkeit gleich ſeht vergeffeud, feine gepanzerte Hand ausſtredie. Der 
König, nachdem «x Hana in die Arme ihrer Mutter zurüdgelegt, ergriff mit 
ſoldatiſcher Herzlichkeit und indem er ſchuell Die kalte Berechnung durchſchaute, 
die fi unter dem warmen Aeußeren verbarg, die fo audgefiredfte Hand, und 
indem er noch den eifernen Panzerhandſchud mit feinen unbebedten, fuwelen 
beiegten Bingern hielt, näherte er fih dem Raude des Tpronbimmels, zu 
welchem im ber duch Anna's Obmmacht entflandenen Bermirrung bie vor« 
nehmften Offiziere fh gedrängt hatten, und rief laut: „Seht, Warwick und 
Epnard, fo Hand in Hand, wie fie fanben, als die Trompeten zum Angriff 
bei Tewton bliefen;, und vieles Band, melde Schwerter, auf menfhlidem 
Amboß geihmiedet, können dies trennen ober zerreißen?“ Im Hu beugte 
ih jedes Knie, und Eduard fah froflodenn, daß das, mas dvorher Treue 
gegen den Grafen geweſen, fi jegt ganz in Huldigung für ben König ums 
gewanbelt hatte.‘ 


Franfreich. 


Geſchichte der monardifchen Gewalt. 
Bon Grafen Alerie v. Saint» Brief. 
Die Kaiſer und Päpfte von Karl d. Or. bis Gregor VI. 
Schluß.) 

Beim Ausſterben der Karolinger war die Verwirrung in Deutfchland nicht 
fo groß wie im Fraufreich. Anflait ber enblofen Zerfplitterung, welche ben 
Süden Europa’s dadurch, dab field der Baer das Reih unter feine fänmts 
lien Söhne theilte, zerriſſen hatte, war Deutfchland nur in die drei Jiemfich 
gleich großen und gleich mächtigen Herzogtpümer Bayern, Sachſen und Fran» 
fen geſchieden. Jeder der brei Herzöge hatte gleiches Anrecht auf bie Krone; 
doch fie zeigten ſich großmüthig, und al ber Derzog von Sachſen gewählt 
wurde, ſchlug er Die Epre aus und Lie fie Konrad, dem Herzege der Aranfen, 
übertragen. Konrad aber beſtimmte bei feinem Tode nicht feinen Bruder oder 
fonft einen Anverwandten, fondern Heinrich, den Schn jenes Sachfenberzogs, 
zum Rachfolger. Wenn mir nicht theoretiſch fo tief von den Mängeln ber 
Bapfreihe überzeugt wären, fo könnte ein Beifpiel- wir bie Regierung 
Deinrih'8 bes Voglers dieſelben als die bortrefflichte Staatsform erfcheinen 
laffen; fie war eine der geſegneiſten in Deutſchland überhaupt. Die Kaifer- 
trone aber hat Heinrich nicht angenommen, obgleich fie ipm der Papft anbot; 
08 ſcheint, daß er das Salböl der Kirche dadurch als für die Beglüdung des 
Volles entbehrlich hätte dezeichnen wollen; doch if er fonft nicht direkt gegen 
bie Kirche aufgetreten, Sein Sohn, Dito der Große, weniger groß als der 
Bater, fepte die Rämpfe gegen bie Ungarn und Etayen ſiegreich fort; doch 
er teieb die Reihefürfien zu wiederholter Empörung, indem er unbebinate 
Unterwerfung von ihnen forderte. Er war ber Erfie, welder cd wagte, ben 
dürfen wuter ven Vorwande der Untreue ober bei Ungeberfamg ihr ange» 
erbied Yand zu entreißen und es auf Fremde Häufer zu übertragen. Wan bat 
Otto 1, oft mit Karl dem Großen verglichen, doch waren bie allerdings großen 
Vortheile, vie ſeine Regierung dem Reiche brachte, mehr Folgen feines Glüce, 
als Früchte weiter Berechnung und tieferer Araft, wie bei Aarl. Sein Sehn 
iſt für bie Ausbildung der Kaiſerwürde dem Päpftlien Stuhle gegenüber un 
bedeutend, unb fein Gnfet Dtto TIL. it ed no mehr. Dito IN., von feinen 
Jeitgeuoſſen das Wunder ver Welt genannt, war der Sohn eines Deutfchen 
unb einer Griechin und der Enkel einer Italiänerin, und er vereinigte die 
Eigenthumlichleiten aller drei Voͤller in ſich. Er war geiſtvoll und träume - 
riſch wie ein Deutſcher, dabei feri und verſchlagen wie ein Byzantiner, ges 
vußliebend uud leidenſchaftlich wie ein Kind des Südens: jugleih war er ſchön 
und perföntich tapfer und farb in blübender Jugend, fo daß man begreift, 
wie ſich dieſer poetiſcht Nimbus um ihm Legen konnte. Cine feiner wichtigften 
Handlungen war, daß er Gerbert, feinen Lehrer, zum Papft ernannte. Ger⸗ 
bert if eine der merfwärbigften Geſtalten feines Jahrpunderts. Gr ſtammte 
von mieberen Aeltern in der Anvergne, zeigte fhon früh einen glühenden 
Durſt nah Wiſſen und nah Macht, Aubirte in Spanien unter den Arabern 
Matpematit und Naturwiſſeuſchaften, war feiner Gelehrſamkeit wegen bald 
von Aebten, Bilhöfen und Rönigen gefucht, wurde zum Abie von Bobbio in 
ber Lombardei ernannt, doch lieh er biefes Amt dur Bikare verwalten und 
zog ſelbſt von Hof zu Hof, von Abtei zu Abtei, lebte im Paris bei Hugo dem 
Großen und Hugo Eapet, wurbe ber kehrer Otto's III. und Robert's II. von 
Granfreih, und zufept Papft, umd zwar ber erfle Bramöfiche over vielmehr 
Deutfhe Papft, denn obgleih er Franzofe vom Geburt war, fo gelangte ex 
doch nur durch den Einfluß des Deutihen Kaiſers anf den Päpftlihen Stuhl. 
Das Bolt konnte ih feine Weicheit und fein Glück nur durch den Seiſtand 
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Höheren Märkte „flären + und fo wurbe Papft Spivefter IE. einer der berühm · 
teften Zauberer vd Mittelalters, der zugleich ber Erſte war, weicher ſich, wie 
fpäter der Dotter dauſt, dem Teufel mit feinem eigenen Blute verſchrieb. Er 
hatte als Mönch gegen die Berbreden und Lafer der Päpfte gerifert, und 
doch vermochte er ald Papft nicht, die Reform durchzuſetzen, bie er früher als 
nothwendig bezeichnet hatte; er konnte Ach von dem Deutichen Einfluffe nicht 
looreißen, burd den er fo hoch gehoben war, und fah zugleich, daß cin voll⸗ 
fommenes Befeitigen dieſes Einfluffes bei vem Stofze des Itaftänifchen Adels 
nur Anarchie in Italien zur Folge haben würde. 

Das zehnte und elfte Jahrhundert iR eine ber Epochen in ber Geſchichte, 
im denen eine Welt ſtirbt und eine Belt geboren wird, Diefe Zeiten ſind bie 
fegensreichhien für die Meuſchheit überhaupt, doch für die Individuen, welche 
im Ihnen an der Spige der geiftigen Bervegungen ſtehen, And fir die unheil« 
volften. Bei dem unentſchiedenen Sin» und Herſchwanken des Alten und 
Neuen weiß man nicht, was man befimpfen, worauf man bauen foll; die 
reichte Erfahrung retiet wicht, wenn fie gehört einem Yeben am, das vorüber 
it, und bie Weisheit kennt feinen befferen Rath als: Laſſet und harren der 
Dinge, die ba kommen follen. Die Symptome ſolch' einer Bewegung zeigten 
ſich ſchon feit dem Tore Karl'e des Großen; eine gewaltfame Kolliion des 
Yapftthums und ber Raiferherrihaft wurbe mehr und mehr unvermeidlich, 
doch meährte ed noch über anderthalb Jahrhunderte, bie fie von Gregor VII. 
offen herbeigeführt wurde. 

Die hohe Bedeutung, welche Gregor VII., der größte Mann feiner Zeit 
und riner der größten aller Zeiten, für feine Mit» und Nachwelt hat, ift zu 
allgemein befannt, als daß wir fie hier noch ausführlich befprechen follten. Er 
that endlich den ungeheuren Schritt, den fait alle Päpfte vor ihm verſucht 
batten, doch vor dem fle firts wieder fchen gurüdgeihwanft waren; er fleflte 
den Papftlichen Stuhl über den Kaiſerthron. Heinrich IV. mar zu Hein für 
feine Zeit; er mußte den Stürmen, melde den Tod dee früheren und bie Ger 
burt bes fpäteren Weltalters begleiteten, erfiegen; und all’ die überfchmeng- 
lichen Kräfte der Hobenftaufen zerfhlugen ih an dem Bau, ven Gregor VII. 
aufgeführt Hatte. 

Hiermit find wir am Ziele unferer Betrachtungen angelangt. Die drei 
bedeutendſten Europälfhen Reiche, Deutfland, Frankreich und Englam, 
batten ſich feſt gebilvet, und fie nahmen mehr und mehr den Charakter an, ber 
ihnen geblieben ih. England wird ariſtokratiſch und Fraukceich monarchiſch 
und bies muß Frankreich, unferer Heberzeugung gemäß, feiner innerften Natur 
nad ſeyn und bleiben. Als die Dynafie ver Capetinger mit Hugo Eapet 
987 auf den Thron fan, ahnte Riemand, dafı fle fi fo lange Zeit auf vem« 
felben erhalten werde. Selbſt der Spjanlinifhe Hof, ber im Bewußtſeyn 
feiner Shwäde fiets fo bereit war, ſich mit allen Mäctigeren zu Türen, 
Ichnte, wie aus ber Korreſpondenz Gerbert’s hervorgeht, einem Bund mit 
Hugo ab. Antereffant aber ift ee, zu bemerken, daß gerade Hugo Capri, von 
deſſen Zeit an fih die Franzöſifche und Deutſche Rationalität immer ſchärfer 
ſcheidet und oft fi feinplich gegemäberteitt, nach einer vollkommen glaubwür⸗ 
bigen Weberlieferung aus echt ⸗Deutſchem Blute ſammt, indem er ein Ab» 
Könmling bes großen Wittefind, des Stolzes ver Sachſen, fepn foll. Auch 
war er durch feine Mutter ein leiblicher Better Otto’s II., und Otto halte 
zu feiner Erhebung viel beigetragen. 

In England hatte dad Lehnsweſen längſt Wurzel gefaßt und wurbe durch 
die Rormannen volllommen ausgebildet. 

Die Spaniſchen Könige kämpften indeß gegen den Jolam. „Du wilift 
meine Tochter‘, ſprach Einer von ihnen zu einem Frangöſtſcheu Zürſten, „fe 
warb zur Aönigin geboren, fo geb und erfämpfe dir ein Königreich; was bu 
den Mauren abgemwinnft, foll bir und ihr gehören.” So entftand das König · 
reich Portugal. 

Um diefelbe Zeit bildete fich die Ungariſche, Böpmifche, Polniſche und vor- 
züglich die Ruſſiſche Monarchie. Die lehztere bat Ah allein behauptet; die 
drei übrigen bienen micht mebr ipren eigenen Herrſchern. Rußland und Polen 
befamen beide im zehnten Jahrdundert durch das Chriftenthum Zutritt zu 
höperer geifliger Bildung: doch der Weg wurbe ihnen von wei ganz verſchie⸗ 
denen Seiten eröffnet, bem einen von Konftantinopef, dem anderen von Rom. 
Yolen ſchloß ſich mit glübender Begeifterung an das Papftthum an. Gin 
Polnifher König zog Äh in das Kloſter zu Elugnp zuräd, nud als man ihn 
wieder zum Thron berief, legte er das Moͤnchsgewand nicht cher ab, als bie 
ihm fein Volk einen Zins an den Nachfolger Petri zu zahlen gelobt hatte. 


Rußland dagegen blieb durch feinen Anſchluß an die Bpzantinifche Kirche den, 


größeren Bewegungen des Mittelalters und vorzüglich den Kämpfen ber Kaifer 
und Päpfte ziemlich fern. 

Ungarn gab fich wiederum gang ben Päpflen bin. Stephan J., König 
von Ungarn, wurde durch den heiligen Adalbert getauft; er nahm die Krone 
nicht früher an, als bis er vom Spivefter I. fih die Beflätigung des Könige- 
titels erbeten Hatte; er Mellte feine Staaten inter den Schuß des Römiſchen 
Stuhls, und die Päpfte betrachteten Ungarn mie ein Lehen der Kirche. 

So find die Hauptlanten Europa's gebildet, als das „Gott will es!“ 
erſchallt und das Abendland fi Über ven Orient ausgießt, um in ihm ſich zu 
neuer, höherer Entwidelung zu Närfen und zu beftuchten. 

Bon jept an zeigt die Geſchichte fleten Kampf der monarchiſchen Gewalt 
mit dem Prieflertfum, mit der Arifiofratie und mit dem Bolfe. Die Gegner 
ändern fi; die Feinde von geflern werden heute Verbündete; doch In allen 
Siegen und Niederlagen tritt die Rothwenbigfeit der monarchiſchen Gewalt 
hervor. Sie gründet, fie vertheidigt, fie reitet, und fie wird auch künftig 
nod retien. 


Hier fließen wir bie Auszüge aus dieſem Werke, in denen wir beflrebt 
geweſen find, den Örundgebanfen des Werkes in feinen bebeutenbfien Schattis 
zungen zu verfolgen und von dem fehr weichen diſſoriſchen Detail nur bas 
berausjupeben, was als Träger vieles Grunbgebanftens unerläftih ſchien. 
Als des Berfaffers politiſches Glaubensbeleuntnig aber, das fi bei aller 
Dbjeftioität feiner Darfieflung lets durchdrängt, find allein die am Schluß 
ausgefprodgenen Borte anzufehen. 





Die Gefelligaft und der Sozialismus. 


Seil einiger Zeit erhebt ih gegen die Geſellſchaft ein furchtbarer Ehorus 
von Beichulvigungen und Läfermgen. eben Tag flieht ein neuer Hämpe 
auf, der ihr eine Berausforberung zuſchickt. Wenn mas ihnen glauben wollte, 
fo pätten alle Anfieengungen ber Bergangenpeit und die Arbeit von Jahrhun- 
derten nur dazu gebient, die Erbe in ein weites Armenpaus und in eine Kräp- 
Anſtalt zu verwandeln. 

Allen diefen Derlamationen liegt daſſelbe Gefühl zu Grunde; man will 
bie perfönliche Berantiwortligpkeit von fih abmälgen, indem man fie der ge» 
Teltfaftlihen Orbmung aufbürdet. Sonft nahm man an, daß der Wenſch 
verbunden fep, die Strafe feiner Fehler zu tragen; jept Tolle die Geſellſchaft 
ſeyn. Die Geſellſchaft if der große Berbrecher: fie foll die Aufgabe haben, 
allen Weſen ein ungetrübtes und unbegrängtes Glück zu verſchaffen; verfäumt 
fie dies, fo wird ihr Arenge Rechenſchaft abgrforbert. 

Das Alteridum hat ſich eines ſolchen Irrthume nicht ſchuldig gemacht; 
was vieles vorzüglich im Auge halte, war der Menfch, und es wendete ſich 
nicht ſowohl an bad Gewiſſen der Geſellſchaft, ale an das inbieibuelle. Die 
berühmteiten Formeln der alten Ethik wenden ſich dirch an ben einzelnen 
Menſchen; das „‚rkenne pi felbft! des Sokrates, das „Enthalte di!” 
des Epiftet find Rathſchlage einer perfönlihen Moral. Eben fo ſpricht das 
Chriſtenthum direlt zum Herzen bes einzelnen Menſchen; es fümmert ſich 
nicht um das Unrecht der Civiliſation und Die Unvollkemmenheiten der Ge» 
ſellſchaft. 

In dieſem Geſichtepunlle liegt allein bie Wahrheit; jeder andere befreit 
die deidenſchaft von ihrem Zügel, das Gewiſſen von feiner Autorität. Keine 
Geſellſchaft koͤnnte gegen eine Berfaſſung Stih halten, in welder bas Ge⸗ 
fühl der perfönlihen Berpflichtung gegen irgend eine kollektive Bormundſchaft 
jurädträte. Die gegentwärtige Civiliſation if die Frucht einer Langen und 
allmäligen Erziehung: das Gefeg der Pflicht bat den Menſchen erzogen und 
folglich auch die menſchliche Gemeinſchaft. Dieſes Geſeh hat freilich mie eine 
vollfländige Berwirklichung gefunden; aber alles Gute, bas im Laufe der 
Zeiten entflanden if, enifpringt aus diefer Duelle, und die Unvoltommenbeit 
auf der Erbe fann wicht auf fie gurüdgeführt werben. Die Unvollfommenpeit 
des Menfchen trifft mur ben Menſchen; um ihn zu bem Idral zu führen, das 
er erreichen foll, darf man weder feine Freiheit, noch feine Berantwortlichkeit 
vermindern. Der Antheil des Individuums an ber Beſtimmung feines Schid- 
fals muß ein beveutender fepn. Wenn die Geſellſchaft einige Elemente dazu 
beifteuert, fo iſt ed Sache des Menſchen, fie ih anzueignen, fie abyuglätten, 
wenn fie wiberhaarig find, und fie nit zu mißbrauden, wenn fie ibm 
günfig find. 

In der Praris if diefe Berwirrung mit- großen Gefahren verbunden; 
fie autorifirt eine große Parteilichleit gegen die Schwächen und Verbrechen 
der Indlviduen. Das Böfe erregt feinen Daß mehr, ſondern #8 wird als ein 
trauriges und entſchuldigenswerthes Probalt der Clviltſation betrachtet. So 
wird das moralifche Gefühl in den höheren und niederen Klaſſen abgeſtumpft. 
Die Ehimäre einer ausfhlichlich kollektiven Werfektibifigit läßt den Privat- 
Zugenden mit mehr hinlänglihen Raum. Das Later erhält eine Entfchuls 
bigung, die Tugend verfiert ihre Sanction. 

Die fpfiematifchen Kritiker ver Gefeliihaft verfallen alle in tiefe 
Täufhung. Indem fie diefelbe Über Gebühr anflagen, fireben fle dahin, fie 
tiefer herabzuwürdigen; indem fie ihr alle Ungerechtigfeiten, alles Elend, alle 
Schmerzen zufreiben, bereiten fie uns größere Ungerechtigkeiten, größeres 
Elend, größere Schmerzen. Um viefen Angriff zu bemänteln, verfhangen fie 
fig hinter der Theilnahmt, welche ihnen bie arbeitenden Klaſſen einflößen. 
Gewiß ſind dieſe, deren Leben in endloſer Arbeit verfließt, und bie nur Rube 
im Grabe finden, der höchſten Aufmerkſamkeit werth. Aber wir dürfen es 
nur nicht wie bie Kinder bei Plutarch machen, die über ihren eigenen Schatten 
fpringen wollten. Das Geſetz der Menſchheit iR wer Fortſchritt, aber weil 
er langfaın tl, darf er nit ben Charakter eines Gewaltſchritts ober eines 
Kirchthurmrenmens annehmen. 

Die Geſellſchaft hat dem Menſchen no viel zu geben, aber unter ber 
Bebingung, daß er fi ſelbſt nicht aufgiebt. Keine Befammt -Unftrengung 
fönnte ihm zur moralifchen Größe ober zum phyſiſchen Wohlſeyn erheben, 
wenn er nicht felbft dazu beiträge, Auch Hier iſt das Geſetßz der perfönlichen 
Pit das einzig fruchtbare. In dem Zufkemde der Vormundſchaft, in mel 
dem einige Hafen der Geſellſchaft leben, il die Ehre und bie Uneigennühzig ⸗ 
feit der hertſchenden Klaſſen die fiherfte Garantie jener; das Jbeal der Ver⸗ 
fafung, im welcher die größte Anzahl fi ihrer Anſprüche zu Gunften Einiger 
begiebt, würde darin beſtehen, daß die Herrſchaft mehr im Intereſſe derjenigen 
geübt wird, die fie implicite ober ausprüädfich übertragen, und weniger zum 
Bortheil derjenigen, bie fie inne haben. 

Es ih ein Eprenpunkt für die Schrififieller, bie Beripeidigung ber arbeis 
tenden Klaflen nicht aufzugeben; aber es iſt auch nötpig, fie wieber auf bem 
Yankt zuräczuführen, auf dem fie fih dor den fieberpaften Uebertreibungen 
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ber Utopiſten befanden. Beun man die Aufgabe Aubirt, fo entdeci man eine 
Menge von Einzelpeiten, welde die Verwirklichung bes Guten jept- ſchon 
zulaſſen. Es kann nicht von einer vollftändigen Ummwanblung die Rede fepn; 
aber vielleicht ift es möglich, die Aufmerkſamleit anf einige eriprieplihe Aufs 
gaben zu leuken. Das Elend, das Lafter und das Verbrechen feinen die 
notpiwendigen Beigaben der menfpligen Bildung zu ſeyn. Sie find bie Brut 
ber feidenfchaften, und bie Leidenſchaften hören nicht auf; es bleibt allo nur 
übrig, theilweiſe Abhülfe, Milderungen zu ſuchen. Dies ift ber Grund 
gedanle der folgenden Betrachtungen. 

Bevor wir zu biefen fereiten, müſſen wir eine vorläufige, oft wieber« 
holte Anklage abfertigen. Man hat oft gefagt, das Elend und das Verbrechen 
feyen ein nothwendiges Produkt ver Civiliſativn, welches im graben Berpält- 
niſſe zur inpufriellen Thätigfeit eines Bolls zunehmen müſſe. Das if ein 
Iertpum; man würdigt die Gegenwart gegen die Vergangenheit herab, und 
die Schwierigkeit der Abwägung giebt dem Irrthum Gewicht. Im der That 
fehlen die piforifhen Elemente, um die Lage der unteren Rlaffen in ben 
früheren Jahrhunderten richtig zu beſtimmen. Indeß kaun man fih bog, 
felbft durch eine oberflächlicde Betrachtung, Überzeugen, daß das Elend nicht 
mit ber Eipilifation zugenommen hat, ſondern daß dieſe vielmehr einen fleis 
genden Wohltand hervorruft, Um diele Ueberzeugung zu gewinnen, braucht 
man nur einen Slick auf die Annalen der vergangenen Generationen zu wer 
fen. Gewiß läßt das Altertpum hinſichtlich ver Verderbtheit Die neuere Zeit 
weit hinter fih. Die Enperfatien, die Bodanalien, die Myſterien der guieu 
Göttin waren organifirte Ausſchweiſungen, welche unter den Augen ber Priehler 
Hattfanden. Und feibft im Chriſſenlhum braden grobe Ausihweifungen her 
vor. Karpairates und Vrobifus gaben in ben erſten Jahrbunderien unferer 
Zeitrechnung ein ſolches Beifpiel, ihnen folgten zablreihe Selten: die Picarden, 
die Waldenfer, die Brüder des freien Geiftes, bie Dukciniften, die Joſſarianer 
u. ſ. w., welde ihre Ausſchweifungen mit dem Schleier des religiöſen 
Ranatismus verbüllten. Die folgenden Jahrhunderte waren nit ſittlicher, 
und man braucht bloß das Iabrhundert Ludwig's XV. anzufüpren, um einen 
Begriff von der Sittenfofigfeit unferer Vorfahren zu geben; in bieler Bezies 
bung wird 8 und ſchwer werben, fie zu übertreffen, 

Menn ſodann von der Armuth bie Redt ift, fo muß man an bie Heloten 
und bie Brofelarier des Alterihums denken, Die Sklaverei machte das Klend 
noch vrüdender. In ber neueren Zeit repromuzirte bas Lehnoweſen uunſer einer 
andren Form die Knechtſchaft der Römifhen Welt. Damit vergleihe man 
den Druck, welchen die Rabrifberren auf die Arbeiter üben; gewiß möchte 
feiner vom biefen ſich in die Lage eines Leibeigenen verfegen. Und wer hat 
wohl größeres Elend erbuldet als die Bevöllerungen des Mittelalters, welche 
fa unaufpörlih von Dungerancib bedroht waren, durch ben Aricg und bie 
Yeft dezimirt wurden und den willlürlichſien Erpreffungen ausgefegt waren ? 
Selbſt im Jahrhunderte Ludwig's XIV. verbargen fi hinter dem Glanje bes 
Sofes die Leinen des Volles, weiche die offiziellen Schriftiteller freilich nicht 
erwähnen, Nur Fin Mann wagte vie Stimme zu erheben: Bauban, und 
ditſer beſeugt, daß die Klaſſe der Privilegirten ih auf 10,000 reiche ober 
wohlhabende Familien beicränfte bei einer Sevölltrung von 22 Millionen. 
Ein anderer Scriftfielier, Boisguübert, beftätigt diefe Ratiftifhe Angabe und 
fügt hinzu: „Dbgleih die Pracht und der Yurus in Aranfreih auferorbent: 
Tich find, fo find fie doch nur ber Antheil einiger Wenigen, und die Mehrzahl 
ſchmachtet in der großten Armuth.“ 

Die Verbefferung des Schickſals der arbeiteuben Alaflen iſt alſo cine Ihat« 
Sache, welche ſich aus jeder geſchichtlichen Vergleichung ergiebt, und mar lanu 
den Rorifcpritt ſelbſt aus den Zeugniſſen von Zeitgenoffen fonftaliren. Der 
Dr. Billerme bat hierüber wertvolle Nachrichten gelammelt, die ſich auf Die 
Anfügrungen von Arbeitern lügen, welche in zwei verfdiebenen Zeitaltern 
gelebt haben. Alle fommen darin überein, daß fie jegt befler wohnen und 
beſſer gefleivet find als früher. Auch hat, was ſehr entſcheidend if, die 
miütlere Lebensdauer zugenommen; fie ift im Laufe eines halben Jahrhunderts 
von 35 auf 40 Jahre geſtiegen. Außerdem kann man noch bie Zunahme ver 
Sparlaffen in Anſchlag bringen. , 

Im vielen Beziehungen fanden alfo bie früheren Jabrbunderle gegen bie 
jehige Geſellſchaft zurück. Im Raufe der Zeit ift eine Reihe langfamer, aber 
werthvoller Erwerbungen eingetreten, welche bie Errungenſchaft unferer Zeit 
bilden. Die Bildung wäh gewiffermaßen wie die Landanſpülungen; jede 
Zeit trägt etwas dazu bei und läßt mehr zurüd, als fie empfängt. Der Menſch 
bat ſich fo auf zwei Arten veredell; morafiih, indem die Bildung ſich ver- 
aligemeinert hat, materiell, indern ver Bohlſtand gefiegen ift. 

Ge bleibt nun noch mit der Gegenwart abzurechnen, und da fragt es fi, 
in welchem Zufande fi jeßt die drei großen Wunden ver Gefellfhaft: das 
Laſter, das Verbrechen unb das Elend, befinden. 

Wenn vom Lafter die Rede if, fo tritt die Proftitution in bie erſte Reibe; 
fie berührt am ſchmerzlichten das Gemüth und verlegt die Eittlifeit am 
tieflten. Nur cin Gedanke kann Dielen ſchmerzlichen Einprud mildern, ber 
namlich, baf vie Geſellſchaft Niemand in die Welt des Laflers hinabflößt. Die 
Preisgebungen find mit wenigen Ausnahmen freiwillig und dürfen nur den 
ſchlechten Neigungen der Geopferten ober ben Berführungen ber nichtswärbigen 
Gelhöpfe zugeſchrieben werben, welche mit der Unchre fpefuliren. Vielleicht int 
diefe Frage nie ſtreng genug gefaßt worden; man giebt zu leicht zu, daß die 
Proffitution ein nothwendiges Hebel fep, und daß die Dbrigfeit nur die Ber- 
pflichtung habe, ihr gemille Gränzen zu ſehen. Das gegenwärtige Spſtein 
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hat jedenfalls den Nachtheil, daß es einen Gefpäftsbeirieb ber Promitution 
geſtattetz die Polizei giebt dieſem ſchändlichen Gewerbe, welches in den ger 
duldeten Häufern beteieben wird, eine Sanction. Sie klaſſinziri und patentirt 
fie und verleipt ihmen dadurch eine geſehliche Criſenz. Dadurch werben 
Brennpunkte der Verführung und Schulen ver Sande gelgaffen, Denu wenn 
das Gtabliffement einmal gegründet ift, fo muß es feinen Jortgang haben und 
fi befäupig von neuem refcutiren. Die direkte, die fonzelfionirte Proftitusich 
dürfte wenigſtens nicht geduldet werben. 
(dortfegung folgt.) 


Mannigjaltiges. 


— Aberti’s Fälſchung zuerfi in Deuiichland entodedi. Bi 
haben kürzlich (Rr. 39 des Magazios) die Nachticht mitgeipeilt, Daß die ven 
bem Brafen Alberti in Rom vor einigen Jahren heraudgegebenen Manufkripe 
Taſſo's, mit welchen Abbilvungen von Handarbeiten verbunden waren, bie 
er von ber Prinzeſſin Eleonore gelgenti befommen haben follte, fich als cine 
Myſtification oder vichuehe als eine Derrügerei erwiefen, Es freut uns, bin: 
zufügen zu fönnen, vaß in Deutſchland dicſe Mpäification als ſolche ſchon vor 
neun Jahren, alſo bald nachdem vie erfien Nachrichten über die angeblichen 
Entvedungen Alberti's bierber kamen, erkannt wurden, Der Beweid bafür 
findet fi in unlerem „Magazin“. Bir hatten nämlih in Nr. 64 beffelben 
vom Jahre 1834 na ber Gazzetta di Milano eine Notig Über jene Ent- 
dedungen mitgeipeilt, worin es bief: „Aus dem Studium dieſes Manu— 
ſtriptes erbellt jegt unwiderſprechlich, daß Taſſo es wagte, für die Prinzeffin 
Eleonore in Liche zu erglühen, und daß Alföne' Schweiter feine Reigung er» 
wieberte, obgleich mit der ebelflen platoniſchen Liebe, Dennoch hatte vie Prin⸗ 
zeffin ihm gelobt, eines Zages feine Gattin zu werben, und diefe berabigenve 
Ausfist mußte ben Dichter um fo mehr in Schranlen ver Züchtigkeit alten. 
Der offene und evelberzige Taſſo war im feligen Entzüden über bie andgeich- 
nende Gunſt, melde das herrliche Weib ihm fhbenfte, fo unbebahtiam, baf 
er feine geheime Hut und fein unnennbares Glüd reinem verftellten Freunde, 
Namens Matalo, wenigfiens durch Bine, zu verfichen gab. Eines Tages 
überrafhte Matalo den Taſſo, ale er eben an einem verliebten Sonntite dich⸗ 

lete, rip ihin das Blatt aus ben Händen und entfernte ih. Bon Wuth ent: 
brannt, forderte Taſſo den Berraiber zum Zweikampf. Diefer konnte aber 
für Matalo fihr übel ablaufen, va Taſſo für ven gewaltigen und gefdid- 
teſten Fechtet feiner Zeit galt. Die Brüder tes Berrätkers flellten dem 
Digter nad, um in meuchleriſch zu tönten, aber chne Erfolg.” 

une „Damit aber Niemand glaube, die Prinzefin Eleonore babe ein 
Kielelgerz deſeſſen, fo fügen wir neh hinzu, bas derielbe Here Alberti ein 
Büchlein bewahtt, weldes cine Abfchrift des „Labyrinthes der Liebe“ von 
Boccaccie entsält. Auf dem Einband fiebt man tie Umriffe der Billa 
Beltiguardo, iu Gold gefide, und auf ber erſten Seite Aebt cin Madrigal 
von Zaffo's eigner Hand, in welchem er fagt, diefes Buch ſey ein Gefchent 
Ele onerens, und bie Stiderei ven ihren Ikonen Hinten. „Aus diefem Laby⸗ 
rinih‘, fagt zer Unglüdlihe, „werde ih nur ben Audgany Anden, wenn ich 
entfeelt bin.‘ 

Aber ſchon in Ar. 69 des Magazınd mem 9. Juni I834) befindet ſich 
sine von Herrn Profeffor Karl Witte in Halle uns eingelandte Grgenbe- 
merfung, werin die Richtigkeit der Albertiſchen Angaben in Zweiftl geflellt 
wird. Es beißt dort: „Richt nur if ber Rame Des Maddal de’ Frecci 
irrig Maralo geſchrieben, ſondern Die Zabel von dem Bude, das Prinzeſſin 
Üleonore denn Dichter geſchenkt haben foll, id bandgreiflich falſch. Ohne zu 
nnterfuchen, ob im I6ten Jahrhundert [hen Stidereien, die Landſchalten bar- 
fieklten, üblich gemefen fepn möchten, iA das genannte Buch ſelbſt von der Art, 
das ſchwerlich eine ver lafciveten Grauen jenes Jahrhunderis «6 beim Pietro 
Aretino oder dem Arioft, geſchweige denn Eleonore von Eile dem Feufchen 
Sänger ver Gerusalemme hätte fhenten können. Das Labirinto d’Amorr, 
auch Carbaccio genannt, if eine über allen Glauben fchmupige, im höchſteu 
Grabe cyniſche Schmaͤhſchrift, in welcher Boccarcio die unappetitliche Häßlich⸗ 
keit einer Wittwe, um deren Gunft er fi vergebens beworben, von deren 
verflorbenem Manne in einem Detail, das keine Mpfterien ſcheut, beichreiben 
läßt. In der That, diefe Wahl der Prinzeſſin wäre originell zu nennen!” 

In gleicher Weife peißt es in einer vor ſeche Jahren von Herrn Profellor 
teopold Ranfe in der Königl. Akademie der Wiſſenſchaften gebaltenen 
Borlefung „Zur Geſchichte der Italiäniſchen Poefie‘ *) mit Bezug auf den 
Abertiſchen Fund derjenigen Briefe und Sonnette Taſſo'e, um derenwillen 
der Dichter gefangen geſetzt worden ſeyn folite: „Gleich ald würde ber Fürſt, 
nachdem er fih der Perſon verſichert, nit auch die Papiere an fih genommen 
haben: er, ber fogar das unſchuldige Gedicht der Gerusalemmme lange Zeit 
nicht herausgeben wollte! Gewid if Bier irgend eine Mpſtification 
im Spiele. Man draucht in der That nur die (aus früherer Zeit befannten) 
Briefe Taſſo's im Iufammenhange zu lefen, um fih von Dem Ungrund biefer 
Babel zu überzeugen,‘ 

Deutſche Kenner des Italiäniſchen Haben alfo bereits vor neun und vor 
fehs Jahren durch Kritik das derausgebracht, was dem Nömiigen Tribunal 
erſt in der meueften Zeit mit Hülſe einer philologifchen Unterfuchungs 
Kommiffton gelungen if. 


*) Berlin, 1897, Gedruct in ter Drugerei der Aönigt, Atsdemic dir Wiſſenſchaſten. 
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Rußland. 


W. Wolfſohn's ſchoͤnwiſſenſchaftliche Literatur ber Ruffen. *) 


Der erfte von den vier Bänden, in welden ein für bie Ruffiige ſchöne 
Literatur warmerglũhter junger Dichter eine reichhaltige Blumenleſe aus 
Dichtern und Profaiten biefer Nation dem Deuiſchen Publikum anbietet, ent ⸗ 
Hält zunächft unter dein Titel „Ueberfichtlihes” eine Art Literatur» Gefichte 
mit vorgängigen Bemerkungen über bie Entfefung des Ruſſiſchen Volles und 
feine nationale Eigentpämlickeit. Den vornehmſten Stoff zu diefem Abfcpnitte 
Lieferten dem Verfaſſer Gretſch's rühmlichſt bekannte Borlefangen über Ruffiipe 
Sprache (und „Literatur“), einige Auffäpe von Pletnew und die ungebrudten 
Borlefungen eines Kuſſiſchen Profefford. Der geleprte Probſt Sabinin zu 
Beimar geflaitete Herm W. die Benugung feiner ausgefuchten Bibliothel 
und unterflüßte ihm au bei Ueberſetzungs ⸗Skruptln mit feinem freundlichen 
Ratte. 

Der Berfaffer nimmt mit Suromiszfl an, baß bie Urfige der Slawen in 
Europa geweſen fepen, und es läßt ih dagegen nichts einmenben, wenn man 
unter Urfig einen Gig verfieht, der im irgend einer für uns vorhiſtortſchen 
Zeit eingenommen worben if. Als Europäiſche Autochifonen And aber vie 
Slawen eben fo wenig zu beirachten, wie Griechen und Germanen; fonft 
müßte der Indiſch⸗Perſiſche BVöllerflamm, welcher durch Bande inniger 
Sprachen » Berwanbfhaft mit den meiften Europätfgen Urvölkern verknüpft 
iR, urfpränglih aus Europa nad Afien gewandert ſeyn. 

Bas ben eigentlichen Serlen⸗ Tppus der Ruffen audmaht, das faßt 
Herr B., nah unferer Auficht treifend, in folgenden Worten zufammen: 
„Ein inniges Anfhmiegen an die Natur; Wohlbehagen in einer warmtraus 
lichen Umgrängung des Beifles und Herzens; Liebe zum Belannten, zur Um. 
gebung; Uebergewicht bes Glaubens über bad Willen; vie größte Rachficht 
gegen alle Bebingungen von außen, nur um nit in feinem behaglichen 
Stillleben geflört zu werben; eben fo um ber Ruhe willen ein auffallend 
verföpnfiher Sinn; Zurcht vor lmgeflaltungen, ſey es des geſellſchaft ⸗ 
lichen, ſey es des Siaatslebens; Bebürfnig mad einem inneren Kern ber 
Religion, ohne darum ben Falten Auhauch reiner Bernunft ertragen zu 
können. Dabei find fie Tebensfrifch im iprer Genußſucht, eben fo leicht ent« 
behrend wie zum, unmas dingeriffen, im Sqhmere ergeben, überwältigt und 
doch ausbanrınd.” 

.. In ihrer Baterlaudstiche, welche ih vom gemeinen Manne, der an 
ber Sgolle Hiebt, bie herauf zum freien ſchaffenden Geifte in ungefchwächten 
Ausorud mitteilt, bekanden die Ruffen am deutlichſien jenen lindlichen Sinn, 
dem Pirtät das hoͤchſte Geſetz iſt, jene ſchöne menschliche Beſchränktheit, bie 
auf unſer Gefühl zwar keinen großartig bleudenden Eindruck macht, aber einen 
Rilibefeligenden, bie nicht an dem Strapl einer weltumfaffenben Idee, ſondern 
am Heerde der innerfien Herzflammen Arieden und Glüd findet , Einer 
von den Herjfäden, mit welden bie Ruffen ihr ganzes Leben umfchlingen und 
die fie von feinem Machtgebote zerreißen laffen, ift die Gefelligfeit. Bei 
fammenfepu if ihnen ber Höchfte, einzige Genuß der Freundſchaft, für ben fie 
fein anberer ſchadlos halten kann, den fie nicht aufgeben, auf ben fie bei 
Trennungen hoffen, fo ſiark, wie nur ber ſtarke Wunſch zu Hoffen vermag ... 
Muſil und Gefang id nicht allein die Seele ihrer Unterhaltung, fondern ein 
fortwährendes Brbürfniß iprer Bergen als eine Sprache, in ber ſich auf bie 


leichteſte Weile Alles ausprüden läßt, was man benft und was man nicht 


denkt, wovon man reben ober ſchweigen möchte.“ 

Der literar⸗ hiſtoriſche Theil wird durch einige Bemerkungen über bie 
Sprache und ihre Fortbildung eingeleitet, Wo ver Berfafler auf Gretfch zu 
ſprechen Tommi, fagt er: „Seine vielfachen grammatiſchen und theorelifch- 
literarifhen Arbeiten haben dem Kenner einen geraden und fiheren Weg ge⸗ 
bapnt, auf welchen man nirgends durch geiſtloſe Buchſtaben-Forſchung 
aufgehalten wird.” Soll hier das Adjektiv den Rachdrucd haben, fo mag 
diefe Aeußerung pingehen; denn die fogenannte Buchſtaben -Forſchung 
(vielmehr Laut-Korigung) kann von Pfuſchern geifllos gehandpabt werben, 
wie jebes andere Gebiet des Willens; gilt aber der Nachdruck dem Subflans 
tin, fo macht ſich der Berfaffer einer Unbefonnenpeit fhuldig und überficht 
außerbem, daß eben Greif ber erfie Ruſſiſche Grammatiler if, welcher, Dant 
dem Studium Deutſcher Sprachforſcher, wie eines Jalob Grimm u. f. w., 
deu Hohen Werip der Erforſchung des Einzellaules in feinen bedeutſamen 
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Metamorppofen anerkennt und ſich überzeugt hat, daß mur auf dieſem Wege 
der mehr ober minder lebensvolle Organismus einer Sprache zu Marem Br» 
wußtfepn fommen fan, 

Bon nun an beiritt Herr W. ein Gebiet, im welchem er zu Paufe if und 
wo man ihm nur mit Vergnügen folgen kann. Wellen Borurtheile gegem bie 
Ruſſiſche Literatur nicht fo Mark find, daß fſie ihm verbieten, ein Buch dieſer 
Art in die Hanb zu nehmen, dem wird die Lektüre um fo mehr Intereffe ge⸗ 
währen, als der Berfafler durchgehende eines friſchen beiebten Stiles fih be⸗ 
fleipigt und ba, wo er felbfländig urtheilt ober charalteriſirt, von eigenem 
feinen Sinn für das Schöne Zeugniſſe giebt, die aud feinen Ucberkragungen 
mit Luf und Bertrauen entgegenfehen laſſen. Befonders anziehend und treffend 
find die Beurtpeilungen Krplov’s, Julonstji’s, Batjufgkon's, Griboiedon's, 
Zafplov's, Kufoinid’s. An Bulgaria läßt der Berfaffer, wie man zu fagen 
pflegt, kein gutes Paar; und men er Herru Genlonsti (Baron Brambeus) 
das Herz (Bemäth) abſprechen will, fo geht ex wenigfiens zu weit. Allerdings 
find bei biefem Schriftſteller Wis und Berfiand überwiegende Eigenſchaften; 
aber feine Ide aliſche Schöne” (Idealunja Krasawisa) bemeift, daß er au 
ein tiefered Serlenleben entfalten kann. 

Den Reigen ber überſehten Gtüde eröffnet das „Lieb vom Prerguge 
Igor’s gegen die Polowzer“, ein erft in neuerer Zeit entbedites Iprif-epiiches 
Gedicht aus Rußlande Borzeit, eine Art von literariſchem Rational-peiligttum 
wie etwa bie Nibelungen für Deutſchland, ober bie Lieder ber Edda für Sfan« 
dinavien, nur weit befchränfter von Umfang und weit ärmer an Juhalt. 
Diefe Dichtung, die in ſprachlicher und ſachlicher Hinfiht ibefonders ob 
bunfler Anfpielungen) no Steins bes Anfoßes bietet, if ſchon zweimal (vom 
I. Müller und Hanfa) fehr gut ind Deutihe überlegt worden. Die vom 
Herru W, gewählte Borm ſcheint uns ein verflänbiger Mitiehweg zwiſchen 
abfoluter Profa und einer dem Originale fremden Lünftlich« metrifhen Ein- 
Heivung. Ein Bragment bes Gedichtes möge hier folgen: 

Lange dunkelt die Nacht. 
Diämmrung werbülte das Licht. 
Mebel brbette bat Held, 
Der Matigail Lieb faliel eim, 
Erwacht if der Dohlen Grplapper. 
Die Rufen umjiunıem bat große Feib 
Drit purpurisrbiarn Schiſden. 
Sich Ehre ſuchend und Mubm ben Müriken, 
Mit Morgengrauen am Feritag 
Zerirasen fie 
Das heidniſche Heer der Yolomyer, 
Und übers Befife gleich I eilen jerdreut, 
Bortriffen fie fhöme Wolemjer · Madchen. 
mit ihnen Bol und Taleiet 
Used foflvare Eammetgeiche; 
Mit Bändern und Mameln und Velen 
Und alleriei Zlerrath der Feinde 
Begannen fir Brüden zu legen 
Ueber Pfügen und funupfigr Orte. 
Die purpurfarbne Standaric, 
Die weiße Fahne, 
Die purparlartige Binde, 
Die flberue Lanze 
Ward dem tapfern Some Gijärsflam't. 
m Melde fläft Diese tapfre Brut, 
Weir in fie amfpeflogen ; 
Nicht der Schande warb fle geboren, 
Mitt dena Falken und nicht dem Geict, 
Niet Dir, fhmwarzer Nabe, 
Du deiduiſcher Bolomger! 
Giaf vemmt wie ein grauet Wolf, 
Kontidsat babe ihm ben Weg 
Zum grefem Den, 

Zagt drauf ſeht frühe verkündet 
Biutrorthe Dämmerung das Pit; 
Dom Deere ziehn ſawarze Wellen, 
Eis wollen debeden wire Sonnen"), 
Und im idnen zirterm Biane Milpe, 
Es warb rim beftiger Donner, 
Es Fam der Regen ° 
Gleich Ofellen won ‚großen Don: 
Da feäinterten Panyen 


*) D. b. bie vis Noſſiſchen Hemfährer, 


D Ruffheh Lamb! du aber bift außer dem Ehupet 
die Binde, Saridog * Entel, 


Umrinat find die Muffihten Herte m. 1. w. 

Dem Liede von Igor's Heerzug folgt eine Auswapl alter Volkslieder aus 
verfchiebenen Sammlungen. Bei der Deutfhen Nachbildung diefer lieblich 
naiven Raturklänge, benen um Theil auch die Melopieen beigefünt find, hat 
der Verf. den nationalen Grundlon ſehr gut Wiebergegeben; ala Probe biene 
das folgende, ein Wiegenlicd: 

Aal den Bergethodn auf tem Bergeöböhn. 
In den Zbälern weit, in den Thalern breit, 
Brenmen euer dert, umamehöidläde ; 

Die Zatarenı Brut ıbeilt die Beute dort, 
Wohl die Schhwirgerin an dern Eidam Fam, 
Dieier führte fir zu der jungen Fran: 
„@ich, hier being’ ib Dir, Dur mein iumarh Mei, 
Die Gelangene, eine Kulin ie. 

Und Da gieb zu ıbum ihr wohl dreierlel: 
Erſteus wiege fie under Meineh Mind, 
ZJuoriten® feinme fie dihmmes, feines Garn, 
Dritten® füttere fie die Hüdlein and,” — 
Baiu, bajm*), du mein herzliches Mind! 
Na dem Barer bir ein Fatorden bit, 
Math der Munter bi mein fieb Enfelin: 
Deine Murten, wi, ih mein Dörnserlein; 
Sieben Jehte find’, ſeit anfangen fie — 
An der rechten Sand fehlt der Finzer Birim,” 
nis vernommen dies bie Fataren + Fran, 
@ich’, da Aürste fie und da warf fie fi 
Un die weiße Hand ihres Miünterdens: 
„Ah, Du teirkiche, trante Muner mein! 
Schueli erwähle Dir wohl das befle Roh; 
hr emttich" mit Dir In der Rulken Pad, 
In das heilge Land, umier Vaterland” 


Ein anderes unnahahmlih ſchönes Bolfslied, das zugleich im Originale 
vollfommenes metrifches Ebenmaß bat, it dem Berf. in der Form weniger 
gelungen: 


Bleite nicht, wein Sieb’, ist am Abend wad, 
Brenne du nihe mehr, Herz’ aus Jungfermmadt, 
Horre du wicht mein bie zur Mittermadht, 

An, dabim if fhen unfre Ihöme Zeit, 

Unfre Freuden img uns der Eturm davon 

Und zerfireute fie übers welie Feid. 

Auo wollt’ «6 mem deibli Näterhem, 

=o befahl 14 mein Teiblih Müttirchen, 

Daf ih mir zur Frau mähm ein audres Weib 

An dem Himmel brennen mit der Sonnen zwei, 
An dem Simmel bewdbten wide der Monde jiwel, 
Und micht jweinsal Iebt des wadern Dünglings Heiz! 
Run, Ih win mie tropen meinem Mäterden, 
Nun, id will and folgen meinem Mutterchen. 

Will mid fen vermäblen wohl mit anderm Werh. 
Woehl mit anderm Weib — wohl mit fräbem Tod, 
Wobi mit frühen Tod und gewaltamm! — 

Es zerfloß im Thranen jepe die ſabne Maid, 

Aiäftere Ähm dm Ehränem zu dab Irife Wort: 

ad, Du Pichler mein, Hergenttrauter mein! 

Ib and mag nicht wohnen auf der weißen Welt 
Ohne Did, mein führt Hofinungtiict! 

Finden nähe ein Taubchen, das ymei Zauber hat, 
Ride ein Schwanenweibchen, das jwri Chwäne bar, 
Mir and werden nie Herpemblletfie zwei! — 

And fie bieibe wicht mehr ind om Abend wad, 
Dod 18 bremmer beil Aety aus Jungiernmwacht; 

auf dem Zifhe Acht Mamf ein neuer Earg, 

In dem Sarge drin liegt die beide Mair. 


In dem Liede „Ad du Feld ıc.” (8. 245) lautet die zweite Strophe nach 

bes Berf, Ueberfegung: 

Mirten auf Dir feht ein Viriemenflrauc, 

Neben ibm ger ein ‚grauer Kar, 

Der jerreißt einen Raben ſawarj, 

Autgiehet er wohl frin beifed Blut, 

Und tränfet damit Die feuchte Fiur. 

Der fhwarze Rab ifi elm Jüngling brav, 

Der graue Aar iM der Mörder fein. 
Die beiden legten Berfe, die fi Hier wie ein Kommentar ansnehmen, lauten 
in bem und vorliegenden Texte fehr verfhieben: 

A por küstikom, pod rakitowyn 

Ach! lejit ubit döbrei möloder, 

Injpanwicu, isbit, iskolüt weal. 

Unterm Strauche, unter dem Cotiſus 

Ah! gemorder ein wadrer Düngling liegt, 

Gary yerfchlagen, gan, burdbohrt ifk er. 

Schade, daß einige andere fehr ſchöne Volkslieder Übergangen find, 

* 8. „An dem Mütterhen, an dem Neiwa + Fluß“ (Kan na mätjuschkje, na 
Newje rjekje) — „Geht vorüber, Theure, an ber Zelle” (Ty prochödisch, 
drögaja, mimo kelji) u. f. w. 


") ©. v. a, Eia pepeja. 


Die Ehorführer ber meueren Ruffihen Poeſie find Lom o mo ſſo v und 
Derjawin, Erſterer ein wahrer Peter der Grofe für die Ruffifche Literatur, 
eim Geift, der im mehreren Gebieten ganz neue Bahnen brach und beflen 
Biographie Herr W. eben deapalb mit Recht vielen Raum gegönnt hat. 
Bon den Dven Lomonoſſob's Meidet der Berf. mehrere in ein Fehr würbiges 
Deutfhes Gewand: ihre reine Erhabenheit und ber Adel der Gefinnung, 
welchen fie kundgeben, fidern ihnen ein ehrenvolles Kortleben bei ber Nach⸗ 
welt; aber fchon die Gegenwart hat feine Borfiellung mehr davon, wie ma- 
ah die Wirkung diefer Oden auf des Dichters Mitwelt gewefen fepn müffe, 
da fie aus einem Chaos von weniger ald mittelmäßigen, dem Auslande 
ſtlaviſch nahgeümperien, in Sprace und Juhalt abgeſchmadten Erzeugniffen 
urplöglih aufleuchtelen wie freundlihe und wohlthätige Sterne! 

Bon Derjatmwin ſagt Herr W.: „Der Genius per Poeſte welcher in 
Lomonofos mit anderen (enien) zufammenwirkie, zeigte hier feine, Kraft 
allein in einem von ber Natur hodhgemweipien Geifte, und da mußte fie 
allerdings eine höhere werden. Der allfeitige Refoduer (dokonoffouy war 
vorangegangen; biefen hatte fein Streben bald dahin, bald vortfin gezogen, 
und nach ihm weiteiferten num Viele unterseinander, um ame dem 
oder jenem Gebiete nachzukommen. Keiner von allen diefen Derjawin. 
Ihm war fein eigenes Gemürp der Breunpunkt des. allgeineinen Lebens; ein 
treuer Sohn der Natur und — feiner Jeit, lannte er fein anderes Streben 
als zu der Höhe poetiſcher Empfindung ſich hinaufzuringen, die ih ihm Ins 
Unendlihe verlor. Er ſchwang ſich fo hoch hinauf, bis er ermallete und 
niederfanf ... . fo lange er unten lag, ergoß er fi, je nad dem Gegenflandr, 
den er ergriff, in Klagen oder im bittere Beobachtung, in fharfe frafenbe 
Satire, bis er wieder feine Kraft fühlte und don neuem feinen Bug begann. 

Im ihm Sag feine Welt» Jdee, aber die ſchönſte und herrlicfte feines eigenen 
Seyns und der Abglany des Allgewaltigen, ber es erfchuf, dur melden die 
Derrlichteit fremden Dafepns das feinige anftraplie” ...... 

dar W. eignet ſechs Gedichte Derſawin's dem Deuffhen an: darunter 
feine berühmte vielfach überlegte Ode an Gott uud fein an Schönpeiten, 
aber auch an ziemlich proſaiſchen Details reihes Gedicht zum Preife der 
Kirgifen- Bürftin Feliza, unter welhem Namen Kaiferin Katharina Il, ver- 
Aedt iR. Der befheivene Dichter hatte gewollt, das diefer Panegprikus feiner 
angebeteien Herricherin erſt nad feinem Tod erfhlene; aber die Inbiderekion 
eines Freundes vereltelte feine Abfipt. ine Stelle diefes langen Gedichtes 
fönnen wir mit umpin, hier mitzutpeilen, weil fie einen vortrefflien, ob⸗ 
wohl ganz ſchuucllos vorgetragenen Gedanken ausſpricht 


Auch wirt verliert aller @eiten, 
Daß man mit Dir zw allen Zeiten 
Die oflwe Wahrheit reden fan, 


Auch fagt man Des — traum umerhörrt 
md vweirdig Deiner nur allein! — 
a0 datten Du dem Moll gewähret 
Mag’s offen, magrs im Gallien fenn, 
Zu denfew, wie's verlange Jeden, 
Don Dir fefba ohne Shen gu redem, 
Wat wahr fen ober nie gefhebm. un... 


Sr. 


- Frankreich. 
Die Gefellihaft und der Sozialismus. 
(Bortfegung.) 

Zritt man aus der Region des Laſters in bie des Berbredens über, fo 
föpt man auf den Bodenfag der Geſellſchaft, auf die Schmach der Civiliſation 
und bie Geißel der großen Städte. In der erfien Reihe fleht hier die zahlloſe 
Sqaar der Gauner und Spigbuben; dann kömmt die Maffe derjenigen, welche 
fich nicht allein auf ipre Gefchiclichkeit verlaffen, ſondern aud zum Blutver- 
gießen ihre Zuflucht nehmen. Die entlaffenen Galeeren»SMaven und Sträf- 
linge find e3 größtentpeifs, welche Morde begehen, die aber felten von Einem 
allein, fondern meiſtentheils in Geſellſchaft ausgeführt werben. Jede Bande 
bat einen Anführer, Spione, Hehler, mit einem Worte eine geheimnißvolle 

‚Drganifation und eine geordnete Hierarchie. Die Teilung der Beute ge⸗ 
ſchleht mit einer wunderbaren Gewiſſenhaftigkelt. Kaffee-, Weinpäufer und 
Schenlen, welche bie Polizei fennt und überwacht, find die Orte, wo die Ber- 
brecher fih zufammenfinden, um bie Ausführung ihrer Pläne zu verabreden. 
Der Diebflahl wird angefehen wie ein Geſchaͤſt, welches angetragen und ange 
nommen wird; wer ben Plan und bie Idee dazu geliefert hat, erhält eine 
Prämie. Wenn die Bande zur Ausführung ſchreitet, fo trifft fie bie forg- 
fältigften Borfichtsmaßregeln, um Entdefungen und Ueberraſchungen zu ver» 
hüten. Jeder Teilnehmer erhält einen beflimmten Poften, eine beftimmte 
Bunction, eine beftimmte Parole; im Balle einer Störung vereinigt fi der 
ganze Haufe, um ſtärkeren Widerfland feiften ober ſich in befferer Orbmung 
äurüdziepen zu können. Diefe Diebs-Unternefmungen find wahrhafte Feld. 
düge, welche gegen die Gefellfpaft unternommen werben, in telden bie 
Zaftit und die Strategie eine große Rolle fpielen. Die Diebskunft zäplt wie 
die Kriegafunft große Heerführer und Feldherren. Diefe hohen BWürben et» 
ipeilt gewöhnlich die Wahl der Bagno’s, und fie wird außerhalb berfelben nur 
felten angefochten. 

Bel diefer gelehrten Organifation des Berbredene if das auffallend, daß 
Unternepmungen, welde an öffentlihen Orten vorbereitet werben, nicht vers 
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weten vohlb ger Den Banden der Verbrecher jur Seite, unterhält bie 
Yoliyt Schechal \gaden, weige Tag für Tag, Stunde für Stunde die 
Pläne um Säuiitt Per dem Lafler verfallenen Bevölferung verfolgen. Wird 
ein Berbrechta degangen, fo iſt es ſellen, daß bie Polizei ſich nicht augen» 
blicklich des Schuldigen bemädtigt; fie hat hier ſichere Anzeichen, nad bruen 
fie Handelt. Diele Schnelligkeit ver Repreffion if ſchon eine werthvolle 
Garantie für die öffentliche Sigerpeit; aber man wird gerade dadurch zu ber 
Frage veranlaßt, ob «4 nicht möglich ſeyn würde, biefed Refultat durch 
Präventiv - Maßregeln zu erreichen. Wenn das Geſetz felbft gegen diejenigen, 
melde ſich gegen bie Gefellichaft verfhwören, feine Billfür geftattet, fo chen 
do der Polizei immer Mittel zu Gebote, um auf die Bandenfüprer und fühnften 
Berbrecher einzumwirten. Als entlaffene Sträflinge find fie ber polizeilichen 
Auffiht unterworfen und können beshalb aus denjenigen Drien verbannt 
werben, wo ihre Gegenwart zu gefährlich erfcheinen würde. Um vieles Ziel, 
bie Berhitung ber Verbrechen, zu erreichen, dürfte freitich feine Anſtrengung 
und fein Geld⸗Aufwand geiheut werben; das Gel, was für die Beaufs 
ſichtigung der Berbreger mehr ausgegeben werben müßte, würbe am Budget 
der Gefänguifle erfpart werben. 

Diefe Iepteren müßten nun zunächſt einer Reform unterworfen werben. 
Seitdem die Behandlundsweile in den Bagno's und in ben Detentionehäufern 
verbeffert worden if, floͤßt diefer Aufenthalt den Verbrechern nicht mehr Ab» 
nelgung ober Furcht ein. Die Gefängniäftraie hat deu Charakter der Ab» 
ſchredung verloren; man betrachlet fie als einen Stationsplap des Berbre 
hend. In diefen Räumen, in welden fi eine fo furdibare Immorafität ans 
ſammelt, werben Komplotie geichmicbet, welche aach der Beendigung ber 
Strafe zur Ausführung gebracht werden. Selbft ifolirt würben ſolche Charak- 
tere gefährlich fepn, und man trägt nicht Bedenken, fie mit einander in Be« 
rũhrung zu bringen; inbem man fie gemeinfhaftlih einſchließt, bildet man 
eine fompalte und bisziplinirte Armee. Offenbar zieht die Verbrecherwelt aus 
diefem Spftem ihre vornehmſie Stärfe. Jeder, ber in ein Detentiondhaus 
gebracht wird, wirb auch ber ewigen Verſchwörung gegen bie gefehlihe Ord⸗ 
nung tinderieibt. 

Gegen diefen furchtbaren Uebelſſand giebt es nur Ein Heilmittel: die 
Iſolirung. Rah dem Urteil der Sachverſtändigen- und ber ſchärfſten Beob- 
achter giebt «8 kein wirkfameres Mittel, um die Höhlen des Laſtere zu reinie 
gen. Die Grfängnißftcafe, wie fie jetzt beftept, iſt ein unaufpörliches Kompflott 
gegen bie Geſellſchaft. Sie erzeugt mehr Verbrechen, als fie befiraft, und 
gleicht weniger einer Buße, als einer Dropung. Die Gefangenen müſſen ge 
trennt, ifolixt werben; dies iſt das einzige Mittel, die Affociationen des Ber- 
brechens aufzulöfen und die Sprade ber Bagno's und der Central. Päufer zu 
vernichten. Zwiſchen Menſchen, die fih nie zu Geſicht befommen, if feine 
Berſchwörung moͤglich. 

Freilich find gegen bie foflematiihe Iſolirung vielfahe Einwendungen 
erhoben worben. Die gewichtigſte dürfte die ſeyn, daß fie einen ſchaͤdlichen 
Einfluß auf bie Geſundheit Äbt, die mitilere Zahl ver Sterblichfeitsfälle erhöht 
und namentlich Wahnfinn und Stumpffinn herbeiführt. Diefe Behauptung 
wird durch untrügliche Zahlen ⸗· Angaben beflätigt, aber auch, wie Dies bei allen 
ſtatiſtiſchen Berechnungen ber Fall if, durch eben fo unwiderſprechliche An« 
gaben miberlegt. Die Zahlen beweifen hier, wie in anderen Fällen, das pro 
und contra, Rehmen wir aber auch als ausgemacht an, daß das zellenförmige 
Gefängniß den Berurtheilten ſchädlicher fey, ale das Leben in ver Geſellſchaft, 
fo müßte boch Immer noch einerfeits das gefammte foziale Jutereſſe, anderer 
feits die Bebensvauer bes Ausſchuſſes der Bevölkerung in Anſchlag gebracht 
werben. Jeder Menſch hat ein Recht auf das Mitgefüpl Seinesgleichen! 
Das unterkiegt feinem Zweifel; aber wenn dieſes Mitgefühl richtig geleitet 
if, fo darf es nicht bie größere Zapl der Fleineren, die Regel ber Ausnahme 
opfern. Die erfie Pflicht jeder Gefelifchaft it, ſich zu reinigen und ben nach⸗ 
folgenden Generationen beflere Elemente zu überliefern, als fie von ihren 
Borgängern empfangen hat, Deshalb if die Züchtigung mit dem Zwede ber 
Einfhädterung eingeführt worden. 

Wenn ınan die Gefammtpeit der menfhlichen Leiden ins Auge faßt, fo 
begreift man nicht die übertriebene Zärtlichkeit für die Klaſſen, welche ber, 
felben am wenigflen werth find. Die Geſellſchaft hat ſchmerzlichere und be» 
bauernswerthere Opfer an tragen als das einer verhältnismäßig größeren Sterb- 
lichteit unter den Spigbuben und Mörbern. Unfere Sofpaten lagern in ben 
peſtilentialiſchen Sumpfen Afrifa’s, und das Kieber Lichtet ihre Reifen mehr 
als bie Kugeln ber Araber, Selbf unter unferen Augen wohnt ber arbris» 
tende Theil ber Bevölkerung in Räumen, in welche Fein Licht und feine Sonne 
einbringt. Unter ben Banbwerfen giebt es viele, welde mit offenbarer Cr» 
fahr verbunden find; und doch finden fi zu allen Bewerber, welche ſich gebul- 
big in ihr Schichſal ergeben und muthig ihren Beruf erfüllen. Die Gefell- 
Haft kann nicht Allen, welche Unterflüßung verbienen und bebürfen, Hülfe 
bringen, und fie fol ihre Aufmerffamleit und ihre Sorgfalt auf das Ber: 
brechen erfireden! Sie foll ben Gefangenen nicht bloß gefunbe und fräftige 
Rahrung, tuftige Zellen, Kleider, Beten und im Nothfall Arjneien gewäh- 
ren, fordern fie ſoll au ängflich um die Bolgen der Einfperrung befümmert 
fepn und vor bem Grbanfen zurüdbeben, bie Zahl ber jährlichen Todesfälle 
um einen ober zwei zu vermehren! Rein, diefe Zärtlichkeit würbe unmoralifh 
und ungerecht fepn. 

Bom Lafer und Verbrechen gelangt man Teicht zur Armuth, welche in 
fo vielen Beziehungen mit jenen zufammengrängt. Auch bildet biefe ben 
Hauptanflagepunft gegen bie Geſellſchaft. Das Elend ber arbeitenden Klaffen 
wird als das vorzüglichſte Unrecht unferer Bildung dargeſtellt. Diefer 
Reipichrel Hat viele evelgefunte Männer in Bewegung gefeßt, und von ver ⸗ 


ſchiedenen Seiten hat man ih nach einer Loſung ber ſchwierigſten Aufgaben 
unferer Zeit ungefehen, hat man verfucht, die Freiheit ber Arbeit mit einem hin- 
reichenden und ununterbrochenen Lohn zu verbinden. Wis Refultat aller For⸗ 
ſchungen hat fi ergeben, daß bie arbeitenden Maffen ſich zu allen Zeiten 
in einer precairen Lage befunden haben. Die Zortſchritie der Eivilifation 
haben dieſes Elend gemildert, aber mit der Langſamkeit, melde alle menich- 
liche Entwickelungen begleitet. Rachdem bie Arbeit ihren Durchgang burd bie 
Aegpptiſchen Kaften, die Romifhe Sklaverei und das miltelalterlide Lehns 
weſen genommen, hat fie fih endlich emanzipirt; jet endlich gehört fie ſich 
felbh an und beftimemt fi ſelbſft. Darf man fi bei einem fo neuen Zuftande 
über feine Unvolfommenpeit und Unreife wundern? Mit der Zelt wird 
die Erziehung des Arbeiterd vollendet werden; er wird beffer begreifen, 
wilde wichtige Stellung er in der Berfnüpfung der menſchlichen Beziehungen 
tinnimmi. 

Dan affektire nicht mehr fo viel Belümmernig für die Menſchen, welcht 
von der Arbeit ihrer Hände leben; fie werben ihren Weg von ſelbſt finden. 
Sie haben die Ausdauer und Zahl für fih; wenn ber Geiſt dazu kömmt, 
wird die Geſellſchaft ſchon mit ihnen Abrechnung halten müſſen. Man fpricht 
son Affociation und von Formeln ber Afociation; che bie arbeitenden Aaflen 
aber daran denlen fönnen, haben fie das Werk der Befreiung zu vollenden, 
bas feit einem halben Jahrhunderte begomen if. Jede Aſſociation lann jept 
nur ein freiwilliger Kontrakt feyn: jedes Müglied, weiches in biefelbe ein- 
tritt, muß wien, melde Verpflichtungen es eingeht, welcher Rechte es ſich 
entäußert., Unter ber Mehrzahl der Arbeiter ift aber dieſes Bewußtſeyn noch 
nicht vorhanden. Jede Affociation würde fie heut gelehrig, morgen wiber- 
fpenftig finden. Wie man ſich auch anftellen möge, fo wird man bod dem 
Dilemma nicht entgehen fönnen: entweder bie Afociation ber Arbeiter iſt ge» 
zwungen oder freimillig. Der erſtere Fall würde eine Nüdfehr zum alien 
Eorporations» und Zunftweſen ſeyn, ver wohl nur noch Wenige das Wort 
reden möchten. Es bleibt alfo nur bie freie Aſſociation, welche der Beltä- 
tigung ermangeli und nur ein todter Buchftabe if. So fange die Arbeit frei 
bleibt, wird der Arbeiter die Unabhängigfeit ver Solidarität vorziehen. Nie 
legt fi der Menſch Ketten an, felbft nicht im Imtereffe feiner eigenen BWopl- 
fahrt. Jeder Bortheil, ven ihm bie Körperſchaft gewähren würbe, ſcheint ihm 
unbebentendb im Berpäftniß zu der Rreipeit ber Bewegung, weiche ihm ber 
jehige Zuſtand geftattet. 

Man darf die Pandwerkler weder herabwürdigen, noch ihnen ſchmeicheln. 
Im Allgemeinen hält man aber in dieſer Beziehung nicht bie richtige Mitte; 
entweder ſiellt man fie zu hoch ober zu niebrig. Der Handwerker hat Tugen- 
den und Eigenfhaften, welche man nicht verfennen darf: er iſt bienfifertig, 
uneigennüßig, gebulbig: er erträgt eine precaire Stellung mit einem Gleid- 
muihe, den man micht in ben höheren Ständen finbet; er hat Sinn für Orb- 
nung unb in einem gewiffen Maße auch perfönliche Wirte. Was ihm aber 
fehlt, if ver Blid in die Ferne, bie Sorge für den folgenden Tag. Ein atı- 
derer Mangel des Pandarbeiters iſt eine unüberwindliche Abneigung argen 
jede Beherrſchung. Der Inftintt des Gehorſame und ber Disziplin gebt bei ihm 
nicht über bie Sphäre ber direkten Plichten hinaus; er Täßt fih eine Dierarchie 
ber Arbeit gefallen; aber außerhalb der Arbeit erfennt er feinen Seren mehr 
an. In der Politit hat man ihm diejenigen verleugnen fehen, melde in 
feinem Ramen ſprachen: ber Arbeiter fordert immer mehr, als man ihm zuge» 
fliehen fan, und gept über das Ziel hinaus, zu welchem man ipn hinzuleiten 
fucht. Diele Eiferſucht zeigt er auch in dem Reiche der Inbufrie, und hier 
wird ihm die Schutzherrſchaft noch unerträglicher, weil fe unmittelbarer if. 
Der Arbeiter, der fih zum Range eines Unternehmers erhoben hat, erregt 
mehr Groll als derjenige, der eine folge Stellung immer eingenommen hat. 

Indeß wird mit der Zeit biefer Stand die ihm noch fehlende Erziehung 
erlangen. Die prrfönlie Berantmwortlichteit feßt eine perſoͤnliche Erfahrung 
voraus, und biefe Bedingung fann feine kolleltive Schußeinrihtung erfüllen. 
Allmälig, und zwar Individuum für Individuum, wird ber Arbeiter vie 
Eigenfhaften erwerben, bie ihm fehlen, und fich zu einer beſſeren Lage erheben, 
Dies ift das Grfeh der Jahrhunderie, und bie gegenwärtigen Anomafieen bif- 
den nur einen vorübergehenden Zwiſchenfall in dieſer unaufhaltfamen und 
nothwendigen Entwidelung. Die Arbeiter paben ihre Tage der Kindheit unb 
der Jugend gehabt; es wirb auch bie Zeit ber Reife für fle fommen. Ihre 
Sache iſt ed, dieſe Zulunft zu ahnen und ige nachjuſtrrben. Um aber berfels 
ben wärbig zu werben, müffen bie Arbeiter bie zlellofe Unruhe, das Trachten 
nad unmöglichen Reformen aufgeben. Ihre vorzüglichfte Stärke liegt in ihrer 
Mäßigung und in der Iangfamen Arbeit, melde unaufhörlich die fähigſten 
und thätigten Mitglieder von ihnen ablöf, um fie auf ber geſellſchaftlichen 
Stufenfeiter emporzubeben. Sie haben den Adelstitel der modernen Geſell⸗ 
ſchaft; fie find die Golbaten ber induſtriellen Armee, und ipre Beförderung 
liegt in ihren eigenen Händen; es giebt feinen Brad, wie hoch er au feyn 
inöge, ben fie nicht zu erlämpfen hoffen dürfen. 

Hier iſt ber Ort, abermals auf die Widerſprüche hinzumelfen, in welche 
die Bertheidiger der arbeitenden Klaſſen verfallen. Einerſeits werben biefe 
dargeſtellt als allem Elende preisgegeben; feine Barbe iſt dunkel genug file 
folche Gemälde. Das if indeß mur der eine Geflispunft, welcher ohne 
Weiteres. mit einem ganz entgegengefeßten vertaufcht wirb: biefe fo tief herab⸗ 
gewärbigten Alaffen werden mit einem glänzenden Heiligenſchein geſchmückt; 
ihnen gehört alle Tugend, alle Ehre, welche man pienieden findet; bie Hand⸗ 
werler allein finb große Philoſophen und unfterbliche Dichter. 

Es ſcheint fa, als ob man nicht von den arbeitenden Kaffen ſprechen 
fönne, ohne in bie eine oder anbere Mebertreibung zu verfallen. Es tft immer 
dieſelbe Maßloſigleit, welche indeß nur traurige Refultate haben lann. (is 
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it gefährlich, den Menfchen Abneigung gegen ihre Lage rinzuflößen und ihnen 
Hoffnungen zu machen, welche man nit erfüllen kann. Will baher ber 
Arbeiter nicht das Opfer bitterer Täufhungen werben, fo muß er feinen 
Schmeihlern mißtraum. Seine Rolle if weder bie eines Romanpelben, noch 
die eines Dichters; er erfüllt eine nüglichere Aufgabe. Sein Roman find bie 
Familienforgen, feine Poefie die Arbeit. 

Auf dem Gebiete der Politit müßte ſich ber Arbeiter ebenfalld von ben 
Ratpfihlägen abwenden, welche ihn zu übermäßigen Anfprüden verleiten. 
Ohne Zweifel Haben fie eine wichtige Stellung in der Geſammtheit ber Br- 
völferung, und ohne Berbiendung kann man nicht den Einfluß und bie Rechte 
der Zahl verfennen. Das wäre überdies ein ſchlechtes Pfand ber Rupe, 
welches Heine andere Grundlage hätte, als die Aufopferung und Entwürs 
bigung ber Maſſen. Diefer Zuſtaud hat aber niemals in Frankteich Ratige- 
funden; bad Bolt hat immer Antpeil am öffentlihen Leben genommen. 
Daraus folgt freilich nicht, daß jeder Arbeiter einen Eonftitutions+ Plan ent« 
werfen foll und fi auf ven Aventinus zurüdziehen darf, wenn er nicht wört⸗ 
lich ausgeführt wird. Die Zufunft der Arbeiter wie ber Herren, ber Armen 
wie der Reichen liegt in der Idee der Pflicht. Geht man über biefe hin 
aus, fo bewegi man fi in einem Kreife von Täufgungen und jagt Luft- 
gebilden nad. (Schluß folgt.) 


Zur Geſchichte der Britifhen Encyflopäbie. 

Im Zapre 1721 erſchlen in England die Encpflopäbie von Chamberé, 
ein für bie bamalige Zeit fehr verdienftlihes und nüplihes Werk, das inner: 
halb 18 Jahren fünf Auflagen erlebte. Sein Ruf verbreitete ſich über ben 
Kontinent, und es wurbe ind Franzöſiſche und Italiäniſche überlegt. Die 
Ftanzöſiſche Ueberfegung vollendete im Jahre 1745 ein Engländer, Ramens 
Mils, mit Hülfe eines geborenen Danzigers, der Sellius hieß. Um biefe 
Zeit entwarf der Abbe de Gua die berühmte Frangöſiſche Encyllopädie, 
eine Sammlung, welche in der Literar-Geſchichte Europa’s Epoche made. 
Der anfänglibe Plan des Werkes war fo beſchränkt, das Mill's Ueberſehung 
ber Cyclopacdia von Chambers dabei zum Grunde gelegt wurde. Im Bolge 
eines Ierwürfniffes zwiſchen Gua und den Buchhändlern kam bie Herausgabe 
ber Eneyelopedie an D’Alembert und Diderot, die zwar Ehambers für 
einen mechaniſchen Rompilator, befonbers Franzöſiſcher Schriftfieller, erklär⸗ 
ten, aber zugleich anerfannten, daß ihr eigenes Werl ohne bie zum Grunde 
liegende Franzoſiſche Ueberſezung des Chamberoſchen niemals entftanden fepn 
würbe. 

Benige Jahre nach Vollendung der Franzöſiſchen EncpHlopäbie, die wegen 
ihrer irreligiöfen und revolutionairen Lehren eben fo ſtreng gelabelt worden, 
als man fie wegen ber Originalität und Ziefe vieler Artikel gepriefen bat, 
erblidie die erfte Ausgabe der Encyelopaedia Britannica in drei Quartbänden 
das Licht. Der Perausgeber war ein Edinburger Buchdrucker, Ramens 
Billiam Smeltie, Berfaffer eines intereffanten Buches über Natur 
geſchichte. Die Eigentpimlifeit vieler Encpflopäbie beftand barin, baß fie 
jeben Zweig ber Literatur und Wiſſenſchaft unter feinem eigentlihen Ramen 
und in fpflematifcher Form abhandelle, während tehnifhe Ausbräde und 
untergeorbnete Abſchnitte ebenfalls in alphabetifher Orbnung erlärt wurden. 

Die erfte Ausgabe der Britiihen EnepNopäpie erhielt, weil fie ſolche 
Vortheile darbot, ein großes Publikum, und dies beftimmte die Eigenipämer 
des Berfes, in weniger als zwölf Jahren eine zweite Ausgabe in größerem 
Mafftab und nad einem umfaffenderen Plane zu beforgen. In dem weiteren 
Umfang von zehn Bänden konnte ber Herausgeber die beiden neuen und popu- 
fairen Zweige, Biograppie unb Geſchichte, bie in der Brangöfifchen 
Enepfiopäpie keine Stelle gefunden, abhandeln. Diefe Erweiterung des Planes 
machte das Werk einem großen Areife von Lefern, für welche bie Details von 
Kunft und Wiffenfchaft nur wenig Anziehendes hatten, intereffanter, und bie 
Encyklopãdie wurbe als eine Familien⸗ Bibliothef angefeden, da fie gleihfam 
ein Magazin bes Willens für Zalente jeber Art und für Lefer von jedem Alter 
und jeder Gelhmads Richtung bildete. 

Bis dahin war aber die Britifche Encyllopädie nur durch ihren umfaflen 
den Plan und ihre verfländige Methode ausgezeichnet. Kein Autor von be⸗ 
deutendem Rufe hatte daran gearbeitet: fein Artilel in berielben zeugle von 
Genie oder tieferem Wiſſen. Die gewaltige Ucherlegenheit ver philoſophiſchen 
Yrtifel in dem Franzöſiſchen Sammeltwerfe und die berühmten Ramen feiner 
Mitarbeiter Hatten ohne Zweifel Einfluß barauf, daß die Eigenthümer ber 
Britiſchen Enepflopädie unternehmenber wurden und bas Britifhe Publikum 
größere Anſprüche machte. So begann die dritte Ausgabe des Nationalwerkes 
unier günftigeren Umfländen unb unter der Leitung des Herrn Colin Mar» 
fargubar; allein erfi nad feinem Tode, im J. 1703, als Dr. Gleig von 
Stirling (nahmals Bifhof) die Reaction übernahm, erhielt der wiſſenſchaft⸗ 
liche und Titerarifhe Charalter der Encpflopäpie einen entichieden höheren 
Schwung. Jener gelehrte Beiftliche erfreute Ah der Mitwirkung bes Pro- 
fefors John Robifon, deſſen Auſichten über Religion und Politif mit den 
feinigen verwandt und benen ber Franzöſiſchen Encyklopäpiften gerade entger 
gengtſetzt waren. Die erfle von Prof. Robiſon's Arbeiten war bie Repifion 
unb Erweiterung bes Artikels Optit. Den Artikel Philoſophle fihrieb 


ex im Bereine mit Dr. Steig, und diefem folgte eine lange Reihe anderer, 
weile, wie der berühmte Thomas Young fagt, von einer umfaflenderen 
Kenntniß der neueren Fortbildung ber Phyſik zeugen, als das Britifche Publis 
tum bis dahin jemals befeffen hatte, und zugleich eine mit den maunnigfachſten 
Kenntwiffen verbundene felbfändige Denkkraft, wie Re nur wenigen Menfhen 

zu Tpeil geworben, verkünden. . 

Im Jahre I810 wurde eine vierte Ausgabe bes Werfed durch ben ver⸗ 
forhenen Dr. James Millar veranfaltet, und biefer folgten eine fünfte 
und fechfte, die ſich in nichts Weſentlichem von den früheren auszeichneten. 
Aus diefem lethargiſchen Zufande follte aber bie Britiſche Encyflopäpie bis 
zum höchſten Range unter allen Werten verwandten Inhalts fih erheben. 
Das unternehinende Haus Eonftable und Eomp. projeftirte ein Supplement, 
welches fehs Bände umfaßte. Dieſes fam unter bie geſchidte Leitung des 
Profeffors Napier. Birke fehr ausgezeichnete Schriftfieler, darunter au 
Männer wie Arago und Biot, wurden jur Lieferung von Beiträgen ein- 
geladen und alle Hülfsquellen ber Eigentpämer auf dieſes Lieblinge. Unter 
nehmen verwendet. Den erfien Band (Degember 1815) beveicherte eine „Bor- 
läufige Abhandlung über die Geſchichte der Erpil”, von Dugald Stewart; 
und das Supplement wurde im April 1824 vollendet. 

Benige Japre fpäter fauften die jepigen Eigenthümer bas Verlagerecht 
und veranflafteten fofort eine fiebente Auflage, welche uns jeßt vorliegt. *) 
Ihr Imed war, den Umfang ves Werkes zu erweitern, feinen Inhalt zu ver⸗ 
mehren und zu verbeffern und baffelbe in jeber Hinſicht der geiſtigen Fort ⸗ 
fpritte neuefter Zeit würdig zu machen. Die Anzahl und ver Werth ber 


" Driginal»Artitel, die forgfältige Durhfiht und weitere Ausarbeitung älterer 


Artilel und bie ſehr gut ausgeführten Karten und Abbildungen beiweifen, daß 
diefer Zweck im fehr großer Auspehnung erreicht if. 

Um unferen Leſern von Charakter und Werth dieſer ungeheuren Samm- 
fung eine Borftellung zu geben, lenken wir ihre Unfmerffamteit nur auf 
die einfeitenden Abhandlungen, von Denen bie erfte eine Geſchichte ber meia- 
phyfiſchen, ethiſchen und politifchen Philoſophie, bie andere eine Geſchichte 
ver Mathematik und Phyſit enthält. Prof. Stewart hatte jene und Prof. 
Ylapfair dieſe zu bearbeiten übernommen; jeber vollendete auch einen 
großen Theil feiner Arbeit; aber Beide wurden inmitten ihrer Tpätigfeit von 
diefer Welt abberufen. Stewart hatte bie Geſchichte ver Metaphpfit vollendet 
und Plapfair bie der malhematiſchen und phyffaliihen Wiſſenſchaften bis auf 
Newton's und Veibnip's Periode fortgeführt. Sir James Madintofh 
wollte die Arbrit feines Freundes durch Abfafung einer Geſchichte ber ethiſcheu 
und pelitifhen Pbilefopdie vollenden; allein au er ſchied aus biefem Leben, 
che er den pofitifihen Thril begonnen hatte. Prof. Leslie nahm bie Bei 
ſchichte der phyfifaliihen Wiſſenſchaften bei dem Punkte wieber auf, wo fein 
Borgänger fie gelaflen hatte, und führte fie bis zum Anfang des gegenmwär« 
tigen Jahrhunderto. Er fonnte wie Iepte Pand daran legen, erlebte aber 
nicht die Bollenvung des Werfen, zu dem er fo thätig beigefleuert hatte. 


iR. R.) 


Mannigfaltiges. 


— Riederbelebung ber älteren Rirgenmufit in Branfreid. 
Es hat ich fürzlih in Parid unter bem Fürſten von der Moskowa ein Berein 
gebildet, ver für ernftere Mufitfreunde von hohem Imtereffe ſeyn muß. Dem 
felbe beabfihtigt nämlich, bie Meiſterwerle der alten Jtalläniſchen Somponiften 
aufzuführen, um ven Sinn für vefigiöfe Mufll zu fördern. Geitbem es im 
Branfreid keine Königliche Rapelle mehr giebt, durch melde früher die Kennt 
niß jener Werke noch aufreht erhalten tube, find biefe fat ganz in Ber - 
geffengeit gerathen, und das neue Unternehmen findet daber Iebhafte Billigung 
und Theilnahme, um fo mehr, als die tätige muſttaliſche Bildung des 
Präfidenten und der rege Mufiffinn der Patronimmen, umter denen fi bie 
fhönften Stimmen ver höheren Parifer Geſellſchaft befinden, im voraus für 
eine trefffiche Auswahl und Ausführung ber zu erefutirenden Eompofitionen 
bürgen. Der Fürft von der Mosfowa, der mit gründlichen techniſchen Rennt« 
niffen die Gelehrſamkeit und Ausdauer eines Archivars vereinigt, ſoll bereits 
bie ausgejeichnetften Schäge in dieſem Muftffah zuſammengebracht haben, 
und man will Werke von Orlando di Laſſo, Allegri, Scarlatti und felbft von 
Bittoria, einem alten Spanifhen Weiter, deſſen Rame gewiß wenigen 
Dilettanten befannt if, zur Aufführung bringen. Schon haben die Proben 
eines alten Rircengefanges Alla Trinita aus bem fechjehnten Jahrhundert, 
bon einem unbelannten Tonfeper, ihren Anfang genommen, und die Wirkung 
diefer Mufit wird als wunderbar ergreifend geſchildert. Man verfprict fd, 
tie gefagt, ſehr gute Folgen für den muſtkaliſchen Geſchmack von viefem gut ⸗ 
geleiteten Unternehmen, nur kaun man nicht umbin, dem Präflventen any» 
empfehlen, daß er all’ fein Anfehen aufbieten möge, um ben urfpränglichen. 
Zmed aufrecht zu erhalten, damit das Infiktut mit am Enbe, wie es im 
Paris leicht geſchehen fönnte, aus einem Berein für religlöfe und klaſſiſche 
Mufit in eine Konzert» Gefelfihaft ausarte, in welcher Bellini und Doniyetti 
den Plap vor Allegri und Paleſtrina einnähmen. 


*") The Eneyelopaedia Britausica; or Dietionary of Arte, Briener, and General 
Literatore, Berenth Edition, with Preliminary Disseristioon etc. ale, Kalted by 
M. Napier. Edinburgh 142, 91 Bände in Quart. 


ILL LU 


Berlegt von der Erpebition der Allg. Preuß. Staatée⸗Zeilung. 


Rebigirt von 5, Lehmann, 


Gedruckt dei A. W. Haym. 


NE Nummern. 

in @itbergr. 

ne“ 3 2bir. für 

var —8* ht, * ® Erpöbung. 

in alien im er Drentiihen . 
Ranstlie, 


Magazin 


Man pränumeriet auf biefed Diteratur- 
Dlatt in Berlin in ber Erpebition der 
Allg. Pr. Ernars Zeitung (Briebrids- 
Straße Mr. 72); in der Pervinz fo 
wir im Auslande bei ben IBehlist!, 
Von» Hemtern. 


für bie 


eiteratur des 


Auslandes. 





A 31. 


Berlin, Freitag den 8, April 


1843. 





Frankreich. 


Die legten Stunben und der Tod. 
Bon. Lanvergne. 


Bir haben in Nr. 35 bes „Magazine einige vorläufige Notizen über 
das neue Werk des Berfaflers der „„Forgats sous le rapport physiologique, 
moral et intelleetuel” gegeben und dort verſprochen, auf baffelbe ausſühr⸗ 
licher zurädzufommen, Wir tbeilen daher aus biefem Bude, von welchem 
au bereits in Leipgig eine Deutſche Ueberfegung erſchienen °), einige Auszüge 
mit, und zwar junächfi über den Einfluß ber Religionen auf die legten Stuns 
den, wobei der Verfaſſer befonders ausführlih bei vem Muhammedanismus 
verweilt, welchen er Gelegenheit gehabt, ſowohl in der Türfei ald in Axier 
zu beobachten, Es darf hierbei, wie bei allen folgenben Mitteilungen, nicht 
aus bem Auge verloren werben, daß ver Berfafler hauptſächlich für feine Lands⸗ 
leute geſchrieben, bei denen bas religiöfe Element fo ſehr in den Hintergrund 
getreten, daß er felbft die Bekeuner des Jelams ihnen in gewiſſer Beziehung 
als ſittlich Höher geflellt bezeichnen zu dürfen glaubt. Nachſſehendes iſt aus 
dem zweiten Kapitel feines Buches: 

Welches aud das Wefen der Religion fep, zu ber man ſich befeunt, fo 
ift fo viel gewiß, daß bie. Geiſtesbildung, die nicht bis zu ben göttlichen 
Dingen vorbringt, nit in Bergleih fommen kann mit ber, welche, von dem 
sroßen Werke der Schöpfung erfüllt, fih auf den. Alügeln ver Anſchauung 
bis gu der Idee ihres Schöpfere erhebt. 

Nicht auf gleihe Weile iritt der Ton bie Menfhen an, und fo if bad 
Sterben ein Borgang, ver auch manchmal fehr raſch vorübereifen fann. Es 
wäre ſehr gut, wenn Jeder fich auf feinen Tepten Tag vorbereiten köunte, 
wenn ein und daſſelbe Enbe und träfe, wenn eine ganz gleiche Aranfheit und 
alle Hinraffte, und wenn das Unmöglihe und Unergrünplihe eine wirkliche 
und beftimmie Geltung hätte; dann aber hätte bie Natur, fo beweglih in 
ihrer Unmwanbelbarkeit, von allen Geſehen ihres Yaufs und ihres Ziels ab: 
weichen müſſen. Wohl if der Menſch das Meiſterftück ver Schöpfung; aber 
er lebt auch in ihr und ik, wie alle Welen, aus denen fie beſteht, ihren 
Gefegen unterworfen. Das Alles weiß er, ohne dadurch beffer zu erden; 
nichts überraſcht ihn als der Top, und wie felten füllt es ihm ein, fein Ge: 
wiffen über das Geheimniß des Grabes zu befragen! 

Der Wege, die aus dem Leben führen, giebt es unzählige, verhängniß: 
volle und mannigfaltige, Der Zod ift je nach den Meinungen, die fih durch 
Veberlieferungen unter ben Bölfern fortpflanzen, ein Wort von vielfacher 
Bedeutung; es kann eine gewichtige und erhabene, geheimnißvolle und trau⸗ 
zige, oder au volllommen gleihgältige Borftellung ausorüden. Religion, 
Sitten, Erziehung, äußere Berpältniffe und Krankheiten verändern und ent« 
fiellen die Idee, bie man fih von dein Tode macht, in allen fünf Welttpeilen. 
Wie verſchieden biefe Idee aber auch aufgefaßt werben mag, fo führt fie zu⸗ 
rück auf zweierlei Glauben, entweder an bie Unſterblichkeit der Seele, oder 
an die abfolute Vernichtung. 

Wenn man alle lebende Gefchlechter zufammenriefe, um von ihnen zu 
bören, ob fie an Vernichtung ober an ein Leben nach dem Tode glauben, fo 
würden neunzehn Insanzigiheile von denen, bie des Nachdenkens fähig find, 
ſelbſt die mit einer niederen Seele begabten, ſich in ber Tobesflunde für ven 
Sieg der erhabenen Lehre von einer anderen Welt audfprehen, Empfindei 
doch der arme Wilde unter feiner Hütte das Wehen des großen Geiſtes, ver 
ihn beſucht; und in feiner Todesſtunde erzählt er feinen Kreunden von ben 
neuen Freuben feines künftigen Lebene, von feinen alten Aeltern, bie er 
wicberfehen wirb, und daß er morgen im Stande feyn wird, Allen, die er 
auf ber Erbe zurädläßt, in ihren Träumen zu erfcheinen. Der große Geift, 
ber während feines Todeslampfs zu ihm irat und dur feinen Mund dic 
Unfterblipfeit der Seele verfündigt, iſt bei einem Bewohner Dceaniens eben 
fo mertwürbig, wie die begeifterten Gefänge eines Mönche, der in feinem 
Kofter im Geruche der Heiligkeit ſtirbt. Zu allen Zeiten ih aber au die 
Offenbarung wenigfiens ihrem Wefen nad bie nämliche geweſen, mag man 
fie nun auf den einfamen Infeln der Südſee vorfinden, oder bie heiligen 
Bücher und religiöfen Neberlieferungen ber ältefien Bölfer der Erde befragen, 
die Bücher des Hindus ober die Hieroglpphen der Todtenflabt in Theben, ober 
die Bücher der Griechiſchen Philoſophen und unferer hrifilichen Lehrer. 

) Die bepern Stunden umb der Tod im alien Miaflen ber Geſellſchaft, aus den Ge 


ſrchiſpunften der Sumsanität, ber Yhnfiologie und der Meligion betrachert vom 26. Laudergae, 
Oberarzt der Marine ic. 2 Bde. 


dem Sierbebette. 
neunt, ein und derſelbe Gedanke in die Menſchheit eingeführt, verbreitet und 


Durch alle Alaſſen ber Geſellſchaft finden wir Die Offenbarung wieder. 
Der Starfe und ber Schwache, der Arme und ber Reihe, der Aönig und ber 
Pirt haben ihre Augenblicke der Efflafe, fey ed währene des Lebens oder auf 
Urberall wurbe burch pas, was man Aultus und Religion 


zum Gemeingufe gemadt. Bor allem Dafepn einer Menſchbeit waren bie 
Urideen Gott und Seele vorhanden, und fie mußten wohl von ber Sprade 
der Menſchen erfaßt und ausgebrüdt werben, als biete in ber Reihe der ge» 
ſchaffenen Weſen auftraten, um einen Theil des großen Ganzen ausjumaden. 
Erft zuletzt, erft nad allen anderen Geihöpfen kam der Menſch auf bie glän- 
zende Erbe, um fie im ihrer Pracht zu bewundern und ihren Urheber zu er» 
kennen. Wie aber nicht Alles, was lebt, zum Fortleben beflimmt if, fo iſt 
au nicht bad Gehirn eines jeden Menſchen darauf eingerichtet, Gott auf ber 
namlichen Stufe der Erfenutniß aufzufaſſen. Wäre dies, fo gäbe ed feinen 
Zweifel mehr in der Welt; wer mag es wagen, den Aufgang der Sonne in 
der Racht zu verlangen? er fann nur erwartet werben! Hätten alle Menſchen 
eine Seele wie die des Sokrates, fo gäbe es nicht einen, ber nicht irgend ein» 
mal in feinem Leben einen Augenblich gehabt hätte, wo er mit bem Himmel 
verfehrie. 

Indeſſen ohne ein Sofraied gu feyn, kann man die Gabe bed Glaubens 
befigen, man fann das für wahr halten, wad eine höhere Seele geſchaut bat 
Und dem find fall alle Menſchen unterworfen, fie fönnen fih dem Glauben an 
das nicht entziehen, wovon fie eine bunfle Ahnung im ſich tragen. 

Dan beinerfe wohl, daß vie wirklichen Aiheiften weder höhere noch mittel. 
mäßige Seelen find: fie haben mur eine unpellfemmene Gehirn » Drganifation, 
fie And Sflaven ober Opfer der Leidenſchaften, der Begierden und ber Laſter, 
bie fie von ber Beihäftigung mit himmliſchen Dingen abbringen und aus 
ihnen das machen, was man aus dem Geſichtöpunkte einfacher Natur: Petra: 
tungen einen Menſchen mit intelleltuellem Inſtinkt nennen fann, 

Der Menſch if weiter nichts als eine fepte Wieberbolung ber höheren 
Thiere, nur verwidelter zufammengefegt aus ihren gleichſörmigen Zunctionen, 
und wie Re zwar die Welt durch bie verfhiedenen Sinne aufnchmend, jedoch 
mit dem twefentlichen Unterfhiede, daß er über feine Tpätigfeiten nachdenken 
und daraus feine abfolute Abhängigkeit von einer höchſten Urſache ableiten 
fann, Diefer leytere Umfand allein begründet für die nroge Mehrzahl bie 
göttlihe Natur unſeres Geſchlechts. Nicht überall ſtellt ſich freilich dieſe Ber- 
wanbtfhaft heraus, es giebt entſchiedene Verneinungen derſelben, die, phyfiſch 
betrachtet, Menſchen find wie andere: fie find es in den Augen ber Ratur, 
von den Sittenwelen aber ſchließen wir fir aus. Sie haben eine Setle erbal- 
ten, beren Fähigkeiten nicht weiter gehen, ale bis Ju einem rohen Begreifen 
materieller Thatſachen, es if ein Inflinkt, der einen menſchllchen Organismus 
regiert. Giebt es nun einen Unterſchied zwiſchen dieſen und ben anderen von 
edlerem Schlage, fo wirb ihn bie Phrenologie allein erläutern können. Webri- 
gens machen ſich jene in der Maffe ver Menſchen, unter melde fie das Schid» 
fal geworfen hat, dem aufmerffamen Beobachter ſelbſt bemerklich; für das 
Leben in ber Geſellſchaft und für Die Pflichten, welde es auferlegt, find fie 
theilnapmlog, unentſchloſſen, fiörrig und unter Feine Megel zu bringen. Blöd- 
finnige ober Wilde zu ſeyn, das ift ihr Loos; ein fanftes oder ein Feinerlei 
Behandlung yugängliges Grmüth, das if ihre Natur. 

Wenn es fi aber um die göttliche Natur des Menſchen unb um bie Ge— 
heimniffe des Grades handelt, fo muß man nicht bei den Alltäglichen des Ge⸗ 
ſchlechts nach der himmliſchen Flamme der Offenbarung fragen. Fällt es doch 
Riemanden ein, ben Hotlentotien, ober ben Europäer, der ihm gleicht, mit 
jenen umfaflenden und hervorragenden Geiftern zu vergleichen, deren Auge 
über biefe Belt Hinausfhauete, und bie ung von bort die Kunbe von Bott 
und ber Unfterblichkeit ber Seele mitbrachten. Seit Anbeginn der Belt 
iſt Religion nichts Anderes gewefen, ats die Berherrlihung biefer geoffenbarten 
Grunbwahrpeiten, bie Allen, melde fie zu erfennen verinögen, jur Anbetung 
dargeboten werben, Was aber die Gelehrten, die Beifen und ber Eigennutz 
baraus abzuleiten und zu folgern gewußt haben, das bildet die verſchiedenen 
Religionen und Selten. 

Die Häupter der Nationen und bie Diener bes Aultus haben fih ber 
Biffenfhaft von Gott bemächtigt, Haben Schulen eröffnet und die Menge 
darin unierrichtet, wie fie diefelbe verflanden, immer mit dem Zwede, dieſe 
Menge dem gefellfpaftlihen Berbande zu unterwerfen, fie zu einer gemein. 
famen Weife des Lebens und des Gterbens zu vereinigen. So ift alfo ben 
Religionen ber Unterricht in der Wiſſenſchaft von Gott und in ber vom Leben 
übertengen, fie berüdfigtigen in ipren Gebräuchen Seele und Leib, namentlich 
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bie älteften, wo ein Hoherpriefler,, wie z. B. bie Hegpptifhen, zugleich Pries 
fter, Geſetzgeber und Arzt war. 

Epriftenihum und Islamismus find bie beiden letzten Berfinnlihungen 
jener ewig unberänderlihen und überall anerfannten Wahrheiten geweſen. 
leber bie ganze Erbe pin haben fie tiefe Wurzeln geihlagen, weniger durch 
bie Anlodungen, die Gewalt und bie Ueberzeugung derjenigen, welche fie pre» 
bigten, als vermöge ber Einheit und Einfachheit, durch die fie fih darafterifiren. 
Bas am meiften dazu beigetragen hat, die Ausbreitung und. Herrſchaft biefer 
beiden Religionen zu begränden, if bas innere Gefühl der göttlichen Abkunft 
und Unfterblichfeit ver Seele, welches wenigflens einmal im eben jebem 
Menfhen zum Bewußtiepn kommt, menn er in Gegenwart des Todes fih auf. 
richtig prüft. 

Die Religion Muhanımeb’s verfnäpft bie irdiſchen Genüffe mit den Freu⸗ 
ben des Himmels, fie umgiebt den Tod nicht mit düſteren Zurüftungen, und 
Niemand fäßt an dem Lager des Gterbenden Klagelieder erlönen. Es if 
eine leichtſaßliche Religion mit einem Aberglauben, der Zleiſch und Blut br» 
friebigt und eben fo fehr dem Volke, welches glaubt ohne zu wernänfteln, wie 
dem Gelehrten ober Begeifterten, der fie ihm lehrt, angemeflen il. Muham - 
med's Gefeg verbietet jedes Grübeln und jebe Auslegung ber Urfachen bes 
Lebens und der Erfcheinungen der Welt; es geſtatiel nur die Betrachtung dies 
fer Welt; und die Bergüdung, welche daraus entipringt, iſt fhon hier eine 
Borwegnahme der verheißenen Glüdfeligfeit. Dean leſe den Koran; Alles, 
was den Menfchen glüdiih machen lann, ſteht gefchrieben im dieſem Buche, 
das Gott feinem Propheten biftirte, und der Mufelmann, voll von dem Geifte 
diefes Korans, bfidt mitleidig auf Alles, was aus profanem Munde hervor; 
ging, er weiß Alles, was er zu fernen bat, und eigentlich, wenn er bie Stelle 
oefunden hat, von wo er das Auge zu dem Himmel und den Sternen auf: 
Ichlagen, über das Meer und die grünen Aluren binfchweifen laſſen kann, 
wenn er dies Alles jeden Tag feines Lebens mit Liebe belrachtel hat, wenn 
er davon durchdrungen ift wie von einem Dufte, der von oben firdmt, fo 
weiß er bavon in feiner Serle mehr, als der aufgeblafene Gelchrie unter 
feinen Retorten und Phiolen. 

Die vorgeblihen Wunder ver Civilifation verfrüppeln nur die Seele 
und geben fie eben fo dem Materialisnus hin wie die nadten poefielofen 
Thatſachen. Die Ideen, welche in dem Geiſte eines wahren Gläubigen gäb- 
ten, der mit untergefhlagenen Beinen vor feinem Kioft fipt, während über 
ihm der Donner burch den Weltraum rollt, bemeifen viel beifer die göttliche 
Ratur der Seele, als die Erklärung des Donners, welche ein Phyſiker giebt, 
indem er die Eleftrifirmafchine dreht, um einen Zunfen daraus bervorzuloden. 

In unferen alten Tagen, wo wir im Stande find, bie Reife und Bor- 
trefflicpfeit der Arüchte unferer Korfhungen zu beurteilen, verläßt uns flets 
unfer Enitufiasmus für alle die Entdedungen, die der Stolz unferer thörich- 
ten und feurigen Jugend waren. Die Gerle, dieſe unerfättlihe Buhlerin, 
der wir fo viele Schäge des Wiſſens und der Kitelfeit dargebracht haben, 
fängt, fobald fie ihre Hinfälligfeit ahnet, an, die Lehre alles beiten, was fie 
von ben Künften der Civiliſation empfing, durchzuſühlen; ein einziger Son» 
nenſtrahl, ber fie ertvärmt und neues Leben in fie gießt, macht ihr das Unend⸗ 
liche, das Unerforſchliche und das Unausſprechllche viel begreiflicher, ala es 
bie Straßfenbrehung des Prisma und die Eigenfhaften ber einzelnen Karben 
verinögen, Nur zu gewiß if es, baß wir fo viel an Ofüd einbüfen, ale wir 
an Wiſſen gewinnen, und wäre es au nur mit den Beängftigungen und ben 
moralifhen Schmerzen, die uns bei unfern Gebanfen über den Tod bebrän- 
gen, fo iſt mit ihnen bie harte NRothwendigleit zu leben weit über ihrem 
Werthe erfauft. (Schluß folgt.) 


Die Geſellſchaft und ber Sozialismus. 
Schluß.) 

Die Zräumerelen dieſer Art find aber fo anfledend und allgemein ges 
worden, baß fie bie Ehre eines eigenen Namens erworben haben: fie heißen 
Sozialismus. Das Bort hat Vermülungen angerichtet, und die Sache nicht 
minder, Dies ift der Irfprung aller Berwünfgungen gegen die Geſellſchaft, 
aller gegen fie gefpleuderten Bannflühe. Die Geſellſchaft iſt ohne Herz und 
Gefühl; alle Inftitutionen find in ihrem inmerfien Kerne angefault. Der 
Ehebruch befledt die Ehe, der Betrug ſchaͤndet den Handel, Haß und Eifer: 
fucht vergiften die gefellfhaftlihen Beziehungen, und ber Egoismus if der 
oberfte Leiter dieſer Welt. 

Hier kömmt es aber daran! an, eine Mare Vorſtellung zu gewinnen. 
Die Civiliſation, wie fie einmal befteht, iſt nicht eine Dpern» Decoration, 
welche man auf einen Wink verfhwinden laſſen kam. Sie flellt eine Ge— 
ſammtheit von Empfindungen und Intereffen dar, welche zu erſchüttern Mühe 
koſtet. Die Mehrzahl glaubt nicht an untrügliche Spfleme und an plögliche 
Ummandlungen. Die Gefellfrhaft hat daher auch trog des Sozialiamus ihren 
Gang rubig verfolgt. Sie Hat fih durch das Geſchrei nicht irre machen 
laſſen und bie Beleivigungen nicht aufgenommen; allen Boriwürfen, die auf 
fie herabregueten, hat fie Gfeichgültigfeit entgegengefegt: das war ifre Rache. 

Der eingefländige und ausdrücliche Sozialismus if daher auch fo gut 
wie zu Ende oder feinem Ende wenigftens fehr nahe. Indeß hat berfelbe, 
wie es ſcheint, nicht vom Schauplag abtreten wollen, ohne eine Spur ſeines 
Dafepns in ben Wiſſenſchaften zurüdzulaffen; namentlich find bie Geſchichte, 
bie National» Defonomie, bie Philoſophie, fogar die Medizin von ihm erfaßt 
worden. Wir wollen indeß nicht alle feine Einwirkungen verfolgen, fondern 
begnügen und, die brei Kalegorieen von Schrifiſtellern zu bezeichnen, welche 


fih dem Sozialismus am rückſichtsloſeſten angefchloffen haben. Die erfte ut. 
faßt die Statiftifer, welche bie Leidenſchaft der Zahlen verbiendet; die zweite 
bie Abenteurer des Gedanfens, die aufgeblafenen Rhetoren und empirifchen 
Philoſophen; die dritte gewiſſe Dichter. Bon biefen drei Klaſſen find jeben- 
falls die Statiftifer am wenigſten zu entſchuldigen. Sie haben die Zapfen zu 
ben beftigfien Angriffen gegen bie Geſellſchaft benugt; vie Zahlen find freilich 
gefällig und geben fi leicht bayu her, zu beiweifen, was man beweifen will, 

Nie ind vielleicht Zahlen mit folder Naivetät aufgeflelit und gebeutet 
worden, ald es von ben Statiftifern der ſozialiſſiſchen Schule geſchehen if. 
Sp hat karzlich riner derfelben die ehrlichen Leute der Franzöſiſchen Daupt- 
ftabt belehrt, daß fie fi) gegen 63,000 Berbredper zu ſchützen haben, die mitten 
unter ihnen leben. Roc dazu verſichert ber Berfaſſer, daß er beſcheiden fep, 
und daß er die Summe der gefährlichen Judividuen leicht auf 100,000 Hätte 
bringen fönnen. Nach feiner Rechnung finden ſich unter diefen 63,000 ver« 
dachtigen Individuen 3500 Gauner, 7000 Beſchützer von Proftituirten,, 1500 
Bagabunden, 6000 Diebe, 8000 Betrüger, 600 Hehler und 33,000 brodloſe 
Ürbeiter. Man follte es faum glauben! Man kennt alfo, bis vielleicht auf 
einige Kleinigkeiten, genau bie Zahl ber Betrüger in Paris. Ber hat aber 
bie Daten zu biefer Berechnung geliefert? Die Betrüger, che fie an ihr Hand⸗ 
wert gehen, holen ſich doch wohl nicht eine Nummer beim Polizei» Präfelten? 
Aber es genügt, daß ſolche Berechnungen geprudi werben, um fie one Weis 
tered für richtig anzunehmen und endfofe Declamationen auf fie zu bauen. 
Berner hat fih feiner von den Schriftfiellern, welche die Erſcheinungen des 
Elends regiftriren, die Aufgabe neftellt, diejenigen, welche aus den Laſtern und 
Thporheiten ver Menfchen entfpringen, von denen zu umterfcheiden, welche in 
einem unvermeidfihen Berhängniß ihren Grund haben. Dennoch if dieſe 
Unterſcheidung ſeht wichtig. Das Mitgefühl, welches ben felbfibereiteten 
Leiden geſchenkt wird, if eine Erinunterung für die Faulheit, die Ausſchwei⸗ 
fung und den Leichtſinn. In feinem Falle fann die Geſellſchaft für ſolche ver: 
antworilich gemacht werben. 

Diefem Anftoße iſt namentlih auch der Roman gefolgt; auch er hat ſich 
auf die Schilverung des gefellihaftlihen Elends geworfen. Wie die Alten in 
allen Dingen nah dem Schönen firebten, fo jagt diefe Schule dem Ungeheuer. 
lichen nad, Die gewaltſamen Bewegungen, bie wahnfiunigen Leidenſchaften, 
die unmöglichen Gefühle, vie Berwünfhungen, Flüche u. f. w. bilden bie 
PHauptingredienzien der Roman»Compofition. Die Empörung gegen bie 
Geſellſchaft herrſcht in allen Provuctionen, welche Beifall finden, und ber 
Roman nimmt immer mehr den Charakter einer ungelümen und allgemeinen 
Proteflation an: er proteftirt gegen bie Ehe, er proteflirt gegen die Familie, 
er profeftirt gegen das Eigenipum, und es bleibt ihm nur noch übrig, gegen 
ſich ſelbſt zu protefliren. Ueberall giebt fih das Beftreben zu erfennen, bie 
Eivilifation für die Achler des Individuums verantwortlich zu machen und die 
perföntihe Pflicht abzuſchaffen, um Alles der geſellſchaftlichen Pflicht aufzus 
bürven. 

Der Roman ift hierbei nicht eben geblieben; von der Elegie if cr zum 
Drama übergegangen; nicht das Mitgefühl bildet feine Grundlage, fondern 
der Schreden. Anſtatt in die verborgenſten Balten des Herzens einzubringen, 
um bie dort Ihlummernden ſchlechten Regungen aufzubeden, zieht er aus auf 
die Entbedung ber fhimpflihften Schmutzlöcher und ber erbärmlichſten 
Exiſtenzen. Durch die Beſchreibung der ſchlechten Derter und durch den Ges 
brauch eines cynifhen Kauderwälih will er beweiſen, bis gu welchem Grabe 
der Niebrigfeit der Menſch binabfinfen kann, und aus welchem gemeinen 
Schlamme er gefnetet il. Die Regionen, in melden die Sprache der Bagno's 
geſprochen wird, haben feine Geheimniſſe mehr für ibn, und er hat ſich felbft 
zum (Echo jeder Gemeinheit, jeder Obfeönität gemadt: er ift darauf autge« 
gangen, bie Scheidewand, welche die Welt des Berbrechens von der eleganten 
Belt trennt, einzureißen. Die Helden des Verbrechens können ſtolz feyn auf 
die Berühmtheit, welche fie jeßt erlangt haben: es ift ihnen eine Tribune ers 
Öffnet, um welche fih ein Auditorium fhöner Damen verfammelt. 

Dapin find wir durch die Abfchweifungen des Nomans gefommen: wäh- 
rend er ſich noch vor kurzem begnügte, dem Lafer Rränge gu flechten, errichtet 
er jet dem Verbrechen ein Piedeſfal. Und wer kann fagen, wo biefes Stus 
bium der erccptionellen Eriſtenzen, wo dieſe Erfurfionen in den Schlupfwinkel 
des Diebſtahls und des Mordes ihre Gränze finden werben?! Wie interefant 
wird baburd ber Mörter! Wie fehr ſteigt Das Freudenmädchen in der öffent« 
lichen Meinung! Der Mörder bat ja ein tiches Pflihtgefühl, und das Freu⸗ 
benmäbshen ift mit der Feinheit umd mit der zarten Anmudh begabt, durch 
welche fih vie privifegirten Geſchlechter auszeichnen. Der Roman hat es 
dahin gebracht, daß diefe beiven Gheftaften weder Abſcheu noch Efel mehr ein« 
Mößen; man gewöhnt fih an fie, und der Beifall ver Bondoirs bewilllomm- 
net fo lichenswürdige Ausfihiweifungen und fo reizende Verbrechen. 

In Waprbeit iſt dies eines der ſchmerzlichſten Schaufpiele und eine Art 
ber Verfügrung, welche gefährlicher ift, als man glauben mag. Im Verbres 
Gen liegt eine unheimliche Wolluf, welche man nicht aufregen muß; bie ge— 
wohnfihfie Klugheit räth, über ſolche Ungeheuerlichkeiten einen Schleier zu 
werfen. Jede Civiliſation hat Ehmuplöcher; wer wüßte es nicht? Aber fie 
werben bon einer befonderen Bevölferung bewohnt, und Niemand iſt ges 
nöthigt, in ihre ſchmutzigen Tiefen nieberzufteigen. Glaubt man dem Menfchen 
die Neigung zum Guten, die Leivenfhaft für das Edle einzuflößen, inbem 
man ihn in Schänblichfeiten einwelbt, welche nie fein Auge oder fein Ohr bes 
fleden follten? Dan öffne das Buch mit den großen Ramen der Literatur, und 
fehe, ob einer fi dazu hergegeben hat, folde Geſchichten gu fchreiben, ſolche 
Gemälde zu entwerfen. Nur zwei Männer haben fih einer ſolchen Aufgabe 
mit einem Erfolge unterzogen, der ihren Rachfolgerm ſchwerlich zu Theil were 


= u 


s—w ven» 


zu. 1. 
— * 


SB ERULSH KT 


203 


dem wird fe ühen Mercier und Retif de fa Breivnne. Was if aber von 
ihren Werten qenirben ? Wer denft noch an das Tableau de Paris, ein Bud, 
das, wie Rivarsl ſagte, in der Straße erfünden und auf einem Edfleine ge+ 
ſchrieben ih? Wer erinnert ih noch der Nuits de Paris, biefes vierzehnbän- 
Digen Alps, wo der Verfaſſer alle Höhlen bes Laſters und des Berbrechens 
befcpreibt? _ 

Und find denn diefe die Gefellfihaft? Leben wir denn nur in einer Melt 
von Gaunern und feilen Dimen? Die große Zahl von Hausmüttern, deren 
Freuven nicht über den engen Kreis ihrer Häuslichkeit hinausgehen, die Hand- 
Haltungen, in welden bie Arbeit die Bebürfniffe ber Bode, die Verguügungen 
des Sonntags und ein Erſparniß für das Alter herbeiſchafft, werben ber» 
fHmäyt und mit Stillſchweigen übergangen. Dan ſucht und verfolgt nur 
Die Mifbildungen und Ausnahmen. Um Effekt zu machen, if es nothwendig, 
ſtarke Streiche zu führen. Daher die phantaflifhe Welt, welche au die Stelle 
ber wirklichen tritt, daher die Wichtigkeit, welche einigen zweideutigen Eriflen- 
zen zu Teil wird. 

Jet ſcheint die Zeit einer ernflen Meberlegung gefommen. Der Sosialit- 
mus if zu Ende, und es fömmt nun barauf an, aud feine letzten Spuren 
au vertifgen. ange genug if man mit Uebertreibungen und Schmähungen 
gegen unfere geſellſchaftliche Ordnung zu Felde gezogen; lehten wir jetzt zu 
einem anſtändigeren Tone und zu einer unparteiiſcheren Würdigung zurück. 
Belrachtet man dieſe Orbnung mit faltem Blute, fo findet man, daß ſie nicht 
vas if, wad man mit Gewalt aus ihr machen will; man flellt fie zu niedrig 
ober erwartet zu wenig von ihr. Diele Welt, melde das Chriſtenthum rich⸗ 
tig beuripeift hat, wirb immer ber Siß Ber Leiden ſeyn, und wenn man fieht, 
daß Feine Klaſſe ſich dieſem Geſetze entzieht, das die Mächtigſten wie bie 
Schwächſten ihm einen gleichen Tribut zollen, fo wundert man fi, daß noch 
fo viele Köpfe ver Ehimäre nachjagen, welche bie abfolute Volllommenheit 
Heißt, Allerdings bilden ſich die Gefelihaften und beffern ſich bie Menſchen, 

aber wenn fih eine Wunde fchließt, fo öffnet fih eine andere, Das mora- 
liſche Leiden wähft überall, wo bas phpfifche Hebel fih verringert, und dieſe 
Erſcheinung ftellt ein Fünftliches Gleichgewicht der menſchlichen Geſchicke Her. 

Bor Allen kömmt ed darauf an, daß ber Menſch nicht in ver Erwartung 
eines dom feinen Anftrengungen unabhängigen Glückes Iche und nicht in ber 
gefährlichen Idee einfchlafe, daß bie Geſellſchaft ihm Alles ſchuldig fey, Wohle 
fand, Freube, Sicherheit, ohne von ihm einige Tugenden oder die Beperr- 
ſchung einiger Leidenſchaften fordern zu dürfen. Die Ausfälle gegen die Cini» 
Iifation und ihr Elend find Entſchuldigungen für die Erfhlaffung und Bor. 
wände für fafterbafte Naturen. Man leiſtet fo den ſchlechten Neigungen 
Vorſchub und Liefert der Zügellofigfeit Waffen. Dies muß aber um jeden 
Preis vermieden werben. Die Geſellſchaft hat gewiß noch eine fange Bahn 
des Fortfchritts zu durchlaufen; aber darum iſt ed nicht minder wichtig, dad 
Pilihtgefühl und die Macht des Gewiſſens zu ſtärken. 

Louis Reybaud. 


England. 
Die Ueberfegung des Fauft, von J. Bird. ”) 


Zur Eharafterifirung ber Art und Beife, in welcher Herr Bird unferen 
Bauft überfegt Hat, möge es ung jünächſt erlaubt ſeyn, gleichfalls einige 
Proben auszuwählen. In Anſchluß an Nr. 46 des Magazins, und zum 
Vergleiche mit Heren Bilmore's Ueberfegung, ſetzen wir zuerſt das Zitherlied 
Meppifto’s her: 

Bas machſt du mir «, 

Ah what dost thou here! 

Thy lover's door uear, 

O0 Kaity! Katty dear 

Ere nun is op! — good lack! 

Listen to what I „ay! 

Thowdst beiter keep away — 

He'il let thee in, for aye 

A mail — wol a0 go back. 

Then pritbee, have a care! 

Before thou art aware, 

Mayst say good wicht far #'er 

To virtue if yon lluger — 

If ihou thyself dost love 

No seeresy approre 

Eren in love — aly love! 

Till ring is om thy fiuger. 
Diefe Weberfeßung ſcheint und weit hinter ber Des Herrn F. zurüchuſtehen, 
die leicht und anmutbig dahin fließt, während hier, formell betrachtet, vie 
trochäifcgen Anfänge, Härten wie door near, so go, unreine Neime approve: 
love u. dgl. nit anders als flörend ſeyn können, der Sinn aber auf mannig» 
fache BWeife verändert worben if, — beionders mit den Worten mayst say 
good night — to virtue if you Jinger, im denen eine jener erläuternden Er» 
welterungen gegeben ift, die mir zu 'oft dem Sinne des Originals ganz zu+ 
wider find. Und was hat Derr B. hier gewonnen? Er hat, wie Gorihe, 
16 lurze Zeilen hergeficlit, im denen viermal dreifache Reime chen. 

Bir heben no eine andere Stelle aus: 


Ad neige, bu Schmerzenreiche. 


Thine eyes on my distress! 
*) ©, Mr, 46 deb Magajint, 


Piereed in ihlne heart 

With agonizing smart, 

For thy Sou's death -progrens: 
To God! ihy faiber aud friend, 
Tline eyen, and sich ancend, 

For ihine, aud His dintress, 


Who can be aware 

How anguish and despair 
Werwbehn me! 

What my poor heart affrighis, 
What it trembles at — invites — 
Is kuown to only Tier! 


Where a0 «er I ge, 
Grief, aud paio, and wor, 
My bosom rake! 
Am I alu — 
T sigh, aud nob, and moan, — 
My heart will break! etc. 
Auch Hier ſcheint und Filmore nicht bloß getreuer, fonderm-Harer, gragiöfer, 
geihmadkvolier, mit einem Worte Goetheſcher; man vergleiche: 
Who feeis — who kuows — 
How fercely glows 
The torment ihat does pieree me to Ihe beue! 
How my poor heart, in ihrobbing, burus; 
Ah, how it trembles, bow it yeamm, 
Thou kanwest — aud bat ihou alone! 
Where'er — where'er I ge, 
What wor, what woe, what wos 
Wilkie my hass here — is stirriog, wahing; 
Alan! alas! uow scarer alour am 1; 
I werp, 1 weep, ah! bitterly I eryi 
My heart, my very heart in io me breaking. 

Herr Bird hat dem Fauſt ein langes anbaltendes Studium gewibmet, 
und wir glauben es ihm ohne Weiteres, dag er ſechs Jahre feines Lebens 
baran geſeht habe, biefe Ueberſetzung beider Theile zu vollenden, Wir find 
aud weit entfernt, das viele Trefflihe und Gelungene feiner Arbeit zu ver⸗ 
tennen, aber wir meinen, ihr fehle oft die leichte Grazie der Bewegung, ber 
ftiſche Hau, die Unmitielbarkeit bes Gefühls und Berflänpniffes, welches 
alles einer Ueberſezung, die eine Reproduction ſeyn muß, den Schein ber 
Driginalität verleipt. Herr B. geht auf das peinfichfte zu Werke und beru- 
digt ſich nicht bei ungefährem Berfländniffe, und mo kurze, undeutliche oder 
aweifelpafte Stellen vorfommen, bemüht er fi allemal, ihnen einen möglichſt 
entfhiedenen und zwar ben Sinn unterzulegen, ber ihm bem Ganzen am 
angemeffenften zu fepn ſcheint. Dana überfegt er denn, Hin und wieber 
auch, um die Berfe zu füllen, erflärend und umfchreibend, und daß er fi dabei 
nicht felten vergreift, läßt ſich erwarten, dem Ausländer auch wohl verzeihen, 
zumal bei diefem Werke. So verhält es fi mit ber obigen Stelle: „Iſt es 
vollbracht, dann gute Rat”; fo, wenn der Berfaffer in der befannten Stelle 
des Borfpiels: „Da Nebel mir die Welt verbüllten, die Knospe Wunder noch 
verſprach“, die feßte Hälfte durch My bud, fair wonders then bespoke; ober 
„Ds möglich, if das Weib fo fhön — — — Go etwas findet fih auf 
Erden? Has Earth a daughter worthy of compare?” überfegt. Wir fönnten 
eine Menge folher Stellen anführen, in denen dem Verf, das natürlichfte 
Berftändniß entgeht. Der Verf, geht aber weiter und will feine Meberfegung, 
deren er fi immer wohl bewußt fcheint, rechtſertigen, zuweilen in abſichtlichem 
BWiverfpruche zu der Deutfchen allgemeinen Auffaffung. Hierder gebört im 
Anfange die Stelle vor dein Auftreten Wagner's: „O Tod! id kenn's — bas 
ift mein Bamulus, — Es wird mein ſchönſtes Glüd zu nichte ꝛc.“, bei der der 
Berf. ſich fo verritten und verbiffen hat, daß es einer bogenlangen Deduction 
bebürfte, ihm bie natürlihe Deutſche Auffaflung als die rechte und einzig 
zuläffige zu beweifen. Auf neun Seiten glaubt er es pretty clear gemacht zu 
haben, daß er Goethe'n zu einer würbigeren Erflärung verholfen habe. So 
etwas aber fann wohl Deutfchen rüdfichtlih des Shakſpeare, ſchwerlich Eng» 
ländern mit dem Fauſt gelingen. Bir fegan die erflen Zeilen her: 

U Drath! I kuowii! — it in mr Familiar — 

Doom’d are my apleudid Hopes — mv bish career! 

Alan! that the fulluens of the Name -ehad Vixiom 

Shonld thwarted be by th’ saplens SNEAKEN'S intereision! 
und Kaufe Worte, nachdem Wagner ipn wieder verlaffen: 


How frem the head Hope never wholly fadeh! 

But over to some alry castle elings — 

She digs with anzious hand for zgobden thiugs 

Aud joys, if worms she finde 10 trmle with! 

Dared tbeu a mortal voice intrude its smund 

Where Spirit fullness eireled me with day! 

For ouee I feel Kind thanks unlonnd 

Powards THEE, poor siegie- bearted chäll of clay! er. 


Der Berf. hat einen Aufwand von Mühe und Fleiß verſchwendet, um 
ſich unlösbar feſt zu verfiriden; er überfegt die Stelle fall und — begreift 
fie nad feiner Ucherfegung. Er denkt fih, O Top! könne nichts Auberes, 
(etwa the Devil!) bezeichnen, als eben D Top! Er fühlt nit, daß: Ich 
fenn’s, noch einen ganz anderen Sinn hat als I know ir, nämlich hier: Ach 
feun’s, das ift das befannie Klopfen meines Famulus, was vom Tode doch 
wohl nicht gefagt werben fonnte; er überfegt den Famulusg eigenmächtig in 
einen arflopfenden Familiar, i. e. Spiritus familiaris, und verſteht unter 
fhönftem Glüde die Carriere und Hoffnungen Bauf’s, die fein Famulus, 
d. 9. Herrn B.: fein Kollege ober most eonfidential student, doch fo wenig 
hätte zerflören Fönnen, als etwa das ſchönſte Glück, das hiefe den Geift, ber 
ja ſchon vor dem Klopfen verſchwunden geweſen fey. Dhnehin wie wurden, 
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fragi er, dazu bie Worte: Doc diesmal bauf ich dir, bu riſſeſt mich von 
der Verzweiflung ıc. paſſen? Der Berf. denkt fih weiter bie Bälle der 
Geſſichte als fulluess der Flammenbildung, bie ber Zob burd fein Nahen 
verſcheucht; eben darauf könne doch au mur der mit Hinblid auf Holbein's 
Zodtentanz To genannte trodne Schleier gehen, und — doch wir müffen 
den Verf. ſelbſt diefen Satz ſprechen laffen: who can. the definite artiele 
allude to, but TIIE dry or sapless sneaker, Death! pietorially etc. Ya, 
um bei viefer grammatiſchen Interpretation des Berf. ftehen zu bleiben, felbit das 
Neutrum: Das it mein Famulus, und Es wird mein — Glüd zu nichtt, 
beweifen ihm gegen den Jamulus oder für ven Tod, doch will er darauf fein 
Gewicht fegen, „.knowing that Es is idiomatical, although Der in the 
first instance, atul Er (sie! in the second might be equalty euphomousiy 
use.” !! Auf folge und ahnliche Weile lommt ver Ber. freilich nicht Dazu, 
den ſcheinbaren Widerſpruch, der in dem Zuſammetnſtürzen Fauft's bei dem 
Verſchwinden des Geiſtes, in den Worten: mein ſchönſſes Glück, und weiter 
ber Verzweiflung liegt, zu löſen, mie es zu verfuchen Matt aller Deuteleien 
einzig feine Aufgabe ſeyn mußte. 2 

Bir dürfen uns nun nicht lange mehr bei Dem zweiten Theile aufhalten, 
bem der eberfeger nicht weniger Aleiß gewidmet hat, als dem erſten, und auch 
in feiner Weile Schwäche over ſonſtige Spuren des Alters Gocipe's anmerken 
will: er bemübt Aid, Goethe's ‘Plan in der Yinfeitung darzulegen, und läßt 
am Schlufe reichlichere Noten folgen, meift jur näheren Grläuterung feines 
eigenen Verſtändniſſes. Als eine Probe heben wir den Geſang Ariel’s im 
Eingange and: 


Wenn der Blüiben Frühlingd-Regen ı. 


Sonu ns blasanm-Imarlag showers 
Heavy -horeriug, rarıhward sink; 
Soon as firkls and opeeing Mowern 
Gire the Husbandamau the wink, — 
Tieren doih Fairer’ giant spirit 
Speed to help, where help it car. 
Ir be wieke! Mas he mei! — 
It bemsans ihe lurklens mas 


und cine andere Stelle, willlürlich gewablt, doch belonders ſchwierig, aus 
ber klaſſiſchen Walpurgisnacht: Doch das Antike find’ sch zu lebendig sc. 


Mephist. 
Altoomjcmh our Ahnugbis are nnt ner mir, — 
Thexve Antigwen ebrrinh ihr wakrd wien! 
We with a fuer drerrem, ie a trier 
AMahe niphely, Iorıma of alabanter — 
Csrering variety nf tlimgen with hal au planten. 
Diagunting Inik! hat anthäng here shall priere me; 
As guest Pi bow im all — Ihe breiter they reenıe mie, 
I zreet vr, brawtenun Dames — aud »apiemt Grips - hons. 


A Griphon, 
Not Gripe-ons — Griphous! nn one ealuly bear 
Himselt called Gripe-on! — ev'ry name apprare 
Exit or gond — jwdging Fre whence Ik apriugm. 
As zray, grayly, gravy, grave; agala pipe, pip, pipinge, 
NAksthumieally chimed — gripe, grip, geipinge! 
Wldch piets my pipe ot, 


Mephist. 
Ver! wet in dwell therenn: 
Grip, — with permienion — is a past of Griphbow‘ 


Griphon. 


But the relatiouship dau't Feasly hakd, 

Whleb VU enplain ie conterse mihl, — 

Grip — gripes at maldens, eramna aud geld! 
The Griphon — in Fortuna’s forourite child. 


Herrn Birch's Wert if auf bas fpfenbivefle aufgeflattet und, mit Stahl» 
ſtichen nah M. Rethzch geziert, die ſchönſte aller Ueberſetzungen des Kauf, 
deren Anzabl ſich, fo viel wir wiſſen, bereits auf 12 beläuft. Möge es ihm 
gelingen, in feinem Baterlande Theilnahme und Erſatz für Fleiß, Talent und 
Begeiflerung zu finden, bie er unferem Meiflerwerte in reicher Maſſe ge⸗ 
widmet hat, *) A. P. 


Mannigfaltiges. 


Biſchof Eylert's Königebuch. Der neueſte (zweile) Band ber 
Foreigu and Colonial Review enthält Mittheilungen aus dem trefflichen 
Buche des Bifchofs Eplert Über ven verewigten König Friedrich Wilhelm IN. 
Es werben zunächſt bie auch in Deutſchland vorzugsweife durch Auszüge in 


*) 68 geht ums fo chen auch gech fine andere Cagliſche Ucberfepung von zweiten Theil⸗ 
des Fauft zu, die Deren Atcher Gurnen zum Besrbeiter has und augenicheinfih mit 
vielem Geitmad und arofer Aunft antgeiäere il, Mir find jedoch, zu mferenm Be— 
dawerır, auter Stande, iche dieſer wehlgrmeinten Leiſtungen ausführkidh, wie fie ed von 
dienen und wie er die Zreunde der Eughkſchen Bearbeiter wünfben, in unferem Biatte zu 

D. R. 


den Journalen belannt gewordenen Atußerungen des Monarchen über Friedrich 
ben Großen und über religiöſe Erziehung überſetzt. Der Herausgeber fagt in 
einer eimleitenden Notiz, daß er diefe Mittheilungen von derfelben audgezeich- 
neten Deutichen Dame erhalten habe, ber er die Korreſpondenz in dem erften 
Bande ber Review zu verdanfen habe. *) „Friedrich Wilhelm III.“, fügt cr 
hinzu „und bie Königin Pouife, biefe edle vom Schickſal gebeugie Frau, find in 
England immer als Hiftorifhe Geftalten betrachtet worben, deren erhahenes 
Geſchick nur von der höchſten Kunft auf würbige Weife dargeſtellt werben 
fann, Bir bepauern daher aufrihtig, daß es nicht im unferer Macht flieht, 
bas uns vorliegende ſchöne Original in feiner ganyen Volllommenheit und 
den tiefen Sinn ber Worte des Könige, befonders über Hriflihe Erziehung, 
fo in unferer Sprache wieberzugeben, wie ber Gegenſtand es erfordert.” 


— Deuifohe Literatur in England. Cine Geſchichte der Deufſchen 
Literatur wird fo eben von ben Derren Franz 8. I. Thimm und W. 9. 
Barn in Eugliſcher Sprache angelündigt. **) Diefelbe will nament Lich ein 
Wegweiſer auf den Gebieten der Deutſchen Geſchichte, Philoſophle, Rormanen. 
Literatur und Poeſie ſeyn. In der Anfündigung heißt ed: „Das Studium 
ber Deuiſchen Literatur hat während ber lehten Jahre in England fo aufer- 
ordentlich zugenommen, daß der Mangel einer fpftematifh geordnetten Dar. 
ſtellung ihres Fortſchrittes und ihrer Eniwidelung, ale Leitfaden der Stu. 
zenden, febpaft empfunden wird. Zwar find zu biefem Zwecke mehrere 
Geſchichtowerle unternommen werben, bo biefe waren entweder unvellfiän. 
big ober haben ih auch nur über eine befondere Periode Deut ſchen 
Literatur erſtredt. Das belannteſte Werk dieſer Art war eine Eugliſche Ueber 
fegung son Menzel'd „Deutliche Literatur‘, die vor einigen Jahren in Orford 
kerausfam, ein Provuft, das, otwopl es mande gute Seite aufzuzeigen 
bat, doch im Ganzen zu pedanliſch und engherzig und größtentheils zum 
Stubiam für Engländer ganz ungerignet il. Andere Deutſche Schriften ditſer 
Art ſiud niemals überlegt worden, und in ber That if darunter auch faum 
eines, das, wenn es auch no fo gut übertragen wäre, unferen Behürf- 
niffen entſprechen dürfte. Denn weber Gervinus' „Deutſche Literatur” noch 
die gleicharligen (?} Werfe ven Eichhorn, Wachler, Horn, Koberſtein oter 
Laube, um anderer Schriftſieller nicht zu gedenten, enthalten das, was gerade 
ein Englifher Leſet in ver Geſchichte einer ausländifchen Fiteratur ſucht.“ — 
Das neue Bud ſoll eine Ueberficht gewähren vom ber Zeit der Schleſiſchen 
Dichterſchulen bie zur Gegenwart und wird mehr als MO Autoren umfafer, 
von welhen zugleich kurze biographiſche Skizzen mitgeteilt werben ſollen. 
Beſonders gerüpimt aber wird tie neue Gintheilung Der Literatur » Perioden 
und Die Öruppirung Der Dichter, Die jedem Engländer ben Ueberblick bes 
Ganzen erleichtern werde. Erccheinen wird das bereits zum Drud fertige 
Buß, ſebald eine gewife Anzahl von Subffribenien beifammen if. 
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Maroffo. 


Das Reich Maroffo und feine Bewohner. 


In Rr. 17 des „Magazins” vom vorigen Jahre IHeilten wir aus bem 
Rem » Yorker Journal: The New World ein Schreiben aus Zangier mit, 
in welchem fi einige intereffante Nachrichten über ben noch fo wenig er- 
forfchten Laudſtrich befanden, deſſen Oberhaupt man mit dem Namen eines 
Kaifers von Marolfo beehrt. Der Brieffieller, ein Herr Carr, ber ſich eine 
Reipe von Yahren in jenen Gegenben aufpielt, it vor kurzem nach feinem 
Baterlande, den Bereinigten Staaten, zurückgelehrt und giebt jept in 
Ameritanifhen Blättern weitere Details über feine dortigen Reifen heraus, 
bie wir, dba folde auf Hutopfie gegründete Schilperungen auch bem Euro» 
pälfchen Publikum mit unwillfommen feyn dürften, unferen Leſern Hiermit 
im Yuszjuge vorlegen, 


Die Bollszahl von Marolfo beläuft ih auf etwa 6 Millionen Seelen 
und belebt aus Kabylen (3 Mill.), Arabern (1 Mill.), Mauren (1 Mill), 
ferner aus 7 — 800,000 Juben und à — 300 Epriften und Rensgaten, wovon 
Erftere Europäifhe Kaufleute und Handels» Hgenten, Letztere meiſtens ent 
fliopene Berbrecher und Ueberläufer aus der Spanifhen Feſtung Ceuta find. 
Bon der Hauptmafle der Berölferung bilden die Kabplen bie zahlreichſte 
und merfwärbigfte Abteilung. Unier biefem Namen verſtehe ih alle Stämme, 
welche die gebitgigen Regionen des Atlas bewohnen, obgleich fie unter ver⸗ 


+ 3 bin der Meinung, daß fie urfprünglich nur eine Nation 
ausmachien, und daß bie Brebs aber Berber und Schellups oder Schluts 
vom Alas ſauch Amazurg, b. i. Freie, genannt), die Guanden auf ven 
Kanariſchen Inſeln und bie Tuarifs in ber Wüfte mit den Numfdiern, Gera- 
manten und Bälufiern ber Alten identiih And, daß ihre Mundarten ſich auf 
eine Daupifprache zurüdführen Laffen, und baß die Abmweihungen in ihren 
Sitten und ihrem Charaller nur von Nebenumflänben herrühren. Währenb 
die Araber von jeher bie Ebenen beivoßnien, haben die Kabplen ſich fietd in 
den Bergen aufgehalten, wo fie in Heinen, aus Erbpütten beſtehenden Dörfern 
(druska) feben, und obgleich fie feit fo vielen Jahrhunderten mit den Arabern 
und Mauren in Berbindung fichen, hat die Mundart der Lepteren unter Ihnen 
doch nur fehr geringe Foriſchrilte gemacht. Sie reben eine eigenthümliche 
Sprache, die mit ben tiefen Gutiural» Tönen der Arabiſchen keine Aehnlichteil 
bat; fie Hingt eher wie Englifh (!), womit fie au die Mauren vergleichen. 
Der ziſchende Ton des S, welcher den Arabern im Englifhen auffällt, prä- 
dominirt befonders in dem Schluf- Diafet und ſſtimmt mit der Ausſage des 
Herodot überein: daß fi bie Einwohner Libpens eine Munbart bepienten, 
die dem Geziſche der Schlangen gleiche. Die Kabylen ſelbſt haben einen fchr 
hohen Begriff von dem Altertfum ihrer Sprade; wie fie behaupten, erifiete 
fie fhon vor der Sündfluth and murbe von Noah und feiner Familie in ber 
Arche gebraugt. Wenn man biefen uralten, gehrimnißvollen Dialelt gründ« 
lich unterfugen und biefelben etpmologifchen Grundfäge darauf anwenden 
würde, bie In den lehien Jahren zur Beleuchtung fo vieler wichtigen pifto- 
riſchen Fragen gedient haben, fo könnte vielleicht eine ſolche Arbeit zu ven 
merfwürbigfien Entbrdungen führen. Alles, was man bisher darüber befipt, 
find einige unvollſtändige und fehlerhafte Bofabulare von brei» bis vierhundert 
Börtern, beren Sammler anfer Stande waren, ben Grgenfland mit ber 
tiefen Gelehrſamleit, dem umfaffenpen Ueberblid und dem auspauernden Fleiß 
zu bebanbeln, ber die berühmten Orientalifien Europa’s, unb vorzüglich 
Deutfhlande, auszeichnet. Die älteren und neueren Europälfchen Spra- 
hen, das Hebräifche, Arabifhe, Syriſche, Sanstrit umb andere Aſiatiſche 
Dialekte haben den ganzen kritiſchen Scharffinn der Philologen monopolifitt, 
während man bie Munbarien bes Atlas und ber Sahara faum eines Blides 
würdig. Das Zuarif, das von einem Ende der großen Wüſte bis zum 
anberen geſprochen wird und von bem man auch ſchriftliche Denkmäler befigt, 
iſt meines Erachtens mit dem Berber- und Schiuf- Dialelte verwandt, fo 
wie au bas Bolt felbfi (die Tuarils) ohne Zweifel zu der Kabylen «Familie 
arhöri, indem es fih, nah dem Zeugniffe dct Eapitains Lyon und bes 
Majors Denpam, als ein äußerſt fhöner Meufhenfhlag auf eine voripeil- 
dafte Beife von ben mit ihm vermiſchten elenden Araber -Glämmen untrr- 
ſcheidei. 

Die Marofaniihen Kabylen, ob fie nun Berber oder Schluks heißen 


und burch welche Ruancen im ber Lebensart und bem Charakter fie auch von 
einander abweihen mögen, find im Allgemeinen von mittlerer Größe, ſchön 
gebaut, kräftig und gewanbt. Ihre Farbe ih Hell; fie haben feingeihnittene 
Geſichtszüge, mit feurigen, ſchwarzen Augen und ſchneeweißen Zähnen, und 
ihr verfländiges, unternehmenbes unb unabhängiges Anfchen bildet einen 
ſchlagenden Kontraft gegen ben finfteren, ſchielenden Ausprud, der den Araber 
charalleriſirt. Doch wäre es ungerecht, einen Bolkoſtanun, der feit Jahr: 
hunderten der unbefhränkteften Zreiheit genicht, mit einer ehemals folgen 
und ritterlihen Ration vergleichen zu wollen, bie zu gleicher Zeit unter 
dem Druf eines unerträgligen Despotismus und einer derabwürdigenden 
Religion feufzt. 

Der Ritus und bie religiöfen Gebräuche ber Mauren find in der Haupi- 
ſache denjenigen aller übrigen Muhammedaniſchen Länder ähnlich, obgleich fie 
im Berlaufe der Zeit dur dieſelben Umftände modifizirt worden find, die 
den Maugrebim- Dialelt des Arabifchen hervorgebracht haben. Dem Koran 
aufoige, Sollen alljährlich zivei Feſte und eine Faſtenzeit beobachtet werben; 
man hat indeſſen no andere eingeführt, die von ben Maliren eben fo fireng 
gehalten werden, wie bie erfteren. Die Faſten des Ramadaus finden alle 
Jahre im letzten Monat ihrer Zeitrechnung fatt, zum Gebäcdhinif der Dffen- 
barung des Korand an Muhammed durch den Engel Gabriel. Gegen Eintritt 
des Reumondes wirb eine Iharfe Wade gehalten, und ſobald man ihn er» 
blickt, ipeilt ein Kanonenfhuf von der Batterie dem Bolfe vie Nachricht mit. 
Bon diefem Angenblide an beginnen die Pflichten bes heiligen Monats, und 
alle Gefchäfte werben bis zum Eube der Faſten ausgefcht, die bis zum fol- 
genden Neumonde bauen uud währeud deren man fih nur mit Gebet und 
tefigiöfen Webungen abgiebt. Wenn fih Feinde auf ver Straße begeguen, fo 
umarmen fie ſich, geben ſich bie Hand und geloben, ihren Zwieſpalt zu ver- 
geffen. Außer zur Selbſt. Vertheidigung, ifl es nicht erlaubt, in dieſem Monat 
Rrieg zu führen. Bon Tages» Anbrug bis Sonnen» Untergang enthalien ſich 
bie Mauren der Speife und bes Trants, bes, Zabad-Raudens und Schnupfens, 
wogegen jur Entſchaͤdigung bie Nächte ber Schwelgerei gewidmet find. Bon ber 
Beobachtung dieſes Geſetzes find nur Kinder unter 13 Jahren, Kranfe und Rei- 
fende ausgenommen, welche Lehiere jebod das Berfäumte zu einer anderen 
Zeit nachholen mũſſen. Das Ende des Fafttags wird jeden Abend durch einen 
Ranonenfhuß von der Eilabelle oder durch die Stimme des Muezzins und bie 
Grigeinung einer weißen Fahne auf dem Minaret verfündigt, worauf bie 
Mauren mit beluftiigender Eile zur Pfeife, zum Schnupfiabad oder zum Becher 
greifen, um ihrem unterbrüdten Appetit Genäge zu leiſſen. Auf den Straßen 
werben jet nur Epriften und Juden angetroffen, inbem fih die Muhanı- 
mebaner gany im ipre Wohnungen jurüdziehen, wo fie burd das Blaſen der 
Hömer und Schlagen ber Trommeln zu ihren Mahlzeiten zufammengerufen 
werben. 

Der zweite ober größere Bairam, Id-al-kurban (das Opferfeit), iſt ber 
lehie der im Koran vorgefriebenen Feſtiage. Er wurde urfprünglih am 
10ten Tage des zwölften Monats gefeiert, iſt aber jeßt in den ziweiten Monat 
des neuen Jahres verlegt worden. Im dieſer Zeit reifen nämlich die Pilger 
nah Mekla ab, bei welcher Gelegenpeit in der ganzen Muhammedaniſchen 
Belt ein Feſt begangen wird, wobei man zu Ehren Gottes und bes Propheten 
einen Hammel ſchlachtet. Um 8 Upr Morgens begeben ſich die Behörden, vom 
ben Schrifs (angebligen Nachlommen Muhammed's), Talib's und Bürgern 
begleitet, nach ber Opferftelle, die Arabifh Emsallah, der Beiplaß, heißt. Ein 
Sanonenfhuß giebt das Signal zum Opfer, worauf man den Kopf bie 
Dammels gen Often wendet, ihm nach einer kurzen Anrufung die Kehle durch⸗ 
ſchneidel unb ben Körper einem Reiter übergiebt, der bereit ſieht, ihn zu 
empfangen, wobei er Sorge trägt, bas Thier in aufrechter Stellung zu halten, 
damit das Blut nit zu ſchnell fliefen und feinen Tod mit zu bald berbeis 
führen möge. Dann giebt der Reiter feinem Pferbe bie Sporen, um dem 
Pöbel zu entlontmen, ber ihn mit Ruütteln und Steinen verfolgt, Ein Hagel 
von Schlägen fährt auf ihn hinab, und es würde ihm fchlimm genug ergehen, 
wenn er nicht, darauf vorbereitet, fich die Kleider vorher fo Did ausgepolftert 
hätte, daß die Streihe meift unſchädlich an ihm abgleiten. So wirb bas 
Opfer nach ber Mofcher gebracht, wo es von einem „Deiligen” in Empfang 
genommen und unterfucht wird; iſt es tobt, fo gilt dies für ein böfed Omen 
— eine ſchlechte Aerudie und Hungersnoth ift bie unvermeidliche Aolge; lebt 
aber das Thier no, fo ift das Gegentpeil der Fall und bie Glüdwünſche 
und Freubenbegeugungen nehmen fein Ente. Zür bie ausgeflandenen Schläge 
erhält ber Reiter ben Hammel, was man, nebſt ber Ehre, als eine hinreichende 
Entſchaͤdigung betrachtet. Um 10 Uhr, ober fa bald als möglich nad dem 
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öffenifichen Opfer, begiant ein allgemeines Schlachten, indem Jedermann ver: 
pflichtet iR, einen Hammel zu töbten: biefer wird hierauf in Stüde getbeilt 
und an alle Freunde und Bekannte, iheils als Pöflichfeits-Bezeugung, theils 
zum Beweife der Rediglänbigfeit und des Bertrauens in bie Macht bes 
Propheten, herumgeſchidt. (Schluß folgt.) 


Franfreich. 


Die legten Stunden und ber Tod. 
Bon 9. Lauvergne. 
Schluß.) 

Unſere Erdenbande knüpfen uns an das Leben; fie müſſen es wohl, ba 
uns fonft Alles an fein Ende mahnt. IA aber der, welcher es wie eine Wohl: 
that bed Dimmels aufnimmt, nicht mehr werth, als der Gelchrte und ber 
Gebildete, die nach allen Seiten verwahrt und zittrend, es zu verlieren, eins 
herfihreiten! Ich Halte ven Glauben an ein unvermeldliches Schidfal, dem 
ſich jeder rechte Muſelmann untertirft, für den wahren Sieg ber Demuth 
und Ergebung. An jeben Ort und in jedem Augenblid hängt fein Leben von 
dem Hauche Goites ab, ber nach feinen Abfthien den Baum auf den Bergen 
entwurgelt, und auch feiner Hände Werf, dem er Sim und Bewegung ge: 
geben hat, um jenen beffer gu fehen und zu begreifen. Auf den Tod zu jeber 
Stunde gefaßt zu ſeyn, if für den Muſelmann die ununterbrodene Auwart- 
haft auf eine beffere Welt. 

Diefer Duielismus verläßt den Türken nie: er lebt auf diefe Weile zwi- 
fen Himmel und Erbe, wie es und die Bibel lehrtt. Der wahre Gläubige 
darf weber aus Furcht noch aus Ehrgeiz Rerben; auch raubt er ſich nicht felbt 
das Leben. Rie befällt ihn während feines ganzen anfheinenb fo eintönigen 
Dofeyns der Ueberbruß; kurz, er läßt das Leben verlaufen nach den Willen 
beffen, von dem er es erhielt. Ohne davon ein Aufpebens zu machen, übt er 
die Selbfiverleugnung, und alle Liebe, die Gott gebührt, trägt er auf feine 
Mitmenfhen über. Er thut das Gute um bes Guten willen, iſt fromm aus 
Vebergeugung und liebi bie Menfchen, weil es feine Natur fo mit fi bringt. 

Wir Haben bier allerdings nicht den Türken geſchildert, der fon von 
einer halben Eivilifation berührt iſt, denn diefer iſt ſchon aus ver echten Art 
gelchlagen; fonbern wir meinen ben” Türfen, tie mir ihn im Junern dee 
osmanischen Reichs Fennen lernten, eine Perfönlichfeit, die ganz nad dem Vor: 
bilde der alten Patriarchen geformt if. 

Diefer volllommene Typus bes Glückes auf Erden iſt das Werf eines 
gläubigen Gemüths, das an Aberglauben und Glaubensfehren glei feft Hält. 
Mag man den Mufelmann beiehren wollen, baß das Blau des Himmels eine 
Amofppäre ſey, und daß, was er am Simmel erblidt, Welten ſind, bie im 
Raume grapitiren und fih nach beredineien und befannten Geſetzen bewegen: 
das würde ihm mur feinen befchaulihen Genuß der Werke Gottes verfüm: 
nern. Aber nein, er wirb gar wicht barauf hören; er wird fagen: Ich fehe 
das Alles wie du, aber ih bin nicht fo vermeffen wie bu, das Unbegreifliche 
erflären zu wollen. Du bafl ben Lauf ber Sterne gemeffen, weil bu ihn ver 
folgteft; ganz fo weiß ich, daf mein Apfelbaum Früchte bringen muß, weil ih 
die Tage zäplte bie zu dem, wo fie reif waren. Gott will es fo! „Allah 
kerim!” Gottes Wille gefchehe, if die Antwort auf Alles, was ihm Gutes 
ober Schlimmes widerfährt; es if das Alpha ober Omega feiner uner: 
fhütterlichen Philoſophie. 

Die Religion, welche Muhammed predigte, befchäftigt fi viel mehr mit 
ber Seele als mit dem Leibe; der durchgreifende Gedanke des Korans iſt die 
Berleugnung des Ichs im Erdenleben. Der Gläubige lebt ald ein Pilger in 
viefer Welt, bie er morgen ſchon verlaffen muß. Er enipält ih des Weind; 
feine Spiele, wenn er beren wirklich fennt, ſind nur eine rauhe nnd angreifenbe 
Leibesübung: die Liebe bringt ihm weder Nächte voll Thränen, noch Tage bes 
Kampfes. In ihren Harem eingeſchloſſen, fennen feine frauen fein anderes 
Berlangen, als ihrem Herm zu gefallen und die Mutterfreuden zu genießen. 
Für ben wahren Mupammebaner iſt die Frau nur ber Gegenſtand flüchtigen 

- Genufed, den man nur forgfältig bewacht, um nichts davon einzyubüßen, fo 
fange er feſſell. Mit ver ſinnlichen Luft findet bier die Liebe ihren Anfang 
und ihr Ende; und wenn ber Herr bes Harems flirbt, fo läßt er nichts auf 
ber Erbe aurüd als feine Söhne, die er im Paradiefe wieberfehen wird. Sein 
Weib, ver Muhammed bie Seele abgeſprochen hat, if über das Grab hinaus 
nichts mehr für ihn; Dem Auserwaählten kommen nun bie verbeißenen Hourig, 
ewig jung und ewig ſchön, entgegen. 

Diele Fabel von den Houris hat man vielſach erflärt und anegelegt, ohne 
fie doch richtig auſzuſaſſen. Mubammed mollte, indem er die unbeichränfte 
Herrſchaft ber Schönheit und der Auf in den Himmel verfegte, nicht mit einer 
vergänglichen irdiſchen Leidenſchaft anlocken, fordern fie auf etwas Erpabenes, 
Ideales umd vor dem Tode Unerreichbares hinweiſen. Iſt doch die Liebe jener 
Zug, jene Pinneigung zum weiblichen Weſen, bie mehr ald jebe andere Anlage 
dem Manne höhere Sträfle und höheren Schwung verleiht. Wann ift aber 
vie Seele dem Ueberfinnligen näher, als in ber höchſten Steigerung ber 
Leidenfhaft?! Das Ideal der Liebe in dem Himmel zu verfeßen, das haben 
alle Muhammed's biefer Welt verſucht, ohne daß es ihnen gelungen wäre, 
wie dem Einen, Barum night? Weit fie zu Krämern, zu gemeinen Seelen 
ſprachen. 

Die reine Liebe ift das Symbol des Schönen und Guten. Wenn fie ver 
gänglich, wenn ihr ſtels eiwas Bitteres beigemifcht iſt, konnnt uns da nicht 
ber Gebaufe, daß ber Ort, wo Me unfere Einbilbungefraft vergeblich fuchte, 


nicht auf ber Erbe ſey, und baß, wenn irgend elwas Neines, nur bie Seele 
fie verdienen Fönne? Go ift denn alſo jenes Darren, jenes Sehnen des wahren 
Gläubigen nad einem weiblichen Wefen, das er nur im Himmel finden Tann, 
die eigentliche Verklärung defen, was der Menfch in feinen Träumen fo oft 
empfunden, auf Erden geſucht, aber nirmald erreicht hat; es if bie Berta: 
{hung bes Egoiſſiſchen in der Fiebe mit jener volllommenen Form berfelbc, 
die nicht ſich, ſondern den Anderen will und eine vergeiftigte Sinnenluſt als 
Belohnung verfpriht. Man wird geftehen, daß es keine anlodendere Lehre 
geben kann, vun fih des Denfens zu bemeiftern und bie innere Beſchauung an» 
zuregen. 

Ohne Liebe, unter welcher mehr ſiunlichen und myſtiſchen oder mehr reinen 
und idealen Form fie eingeführt werben mag, ift Religion faum gebenfbar. 
Iede dauernde Neligion ruht auf der Liebe zu Gott; und wo dieſe Liebe ih 
nicht unmittelbar zu Dem höchſten und unerfaßlichen Ideal zu erheben vermag, 
mendet fie ſich zunädhft an bie vermittelnde Weiblichfeit,; die fie water bem 
Spmbol einer reinen und unbefleften Jungfrau perfonifizirt hat. Und nun 
ſchaue man um fih und betrachte bie Inbrünfigkeit ver Gebete, bie zu einer 
ſolchen vermitichuden Fürſprecherin emporfleigen; und wiederum gu welcher 
Zeit des Jahres if dieſe Inbeunft am heißeſten und ftärftten? IA fie es nidt 
in dem Monate, den bad innere Brwußtſeyn biefer Malle von Gläubigen fehr 
treffend den Marienmonat genannt, im Mai? 

Kommen wir jebocb auf den wahren Gläubigen, wie ihn Mubammeb 
wollte, zuräd. Sein Leben auf diefer Erde if durch und durch ſinnliche Liebe; 
er darf alle bie unzählbaren Genüſſe, welche die Natur bietet, in ſich ſchlürfen, 
nur daß ihr Uebermaß feine Serle nit denen entführe, welche ber Himmel 
verfpricht. Gerade um feine Begierben zu mäßigen, hat ihn ber Geſetzgeber 
in bie engen Schranken eines einfachen Gemüths und einer ihren Behhtstreis 
nicht überfchreitenben Bernunft verwieſen. Was ihn hierin Mören könnte, 
tie J. B. der Wein, if ihm verboten, und was feinen Stolz zu der Anmaßung 
aufruft, dem Schöpfer die geheimniüvollen Triebfedern des Weltalls abzu⸗ 
lauſchen, muß ihm als Frevel gegen ben erſcheinen, ber bie Wohlthaten bes 
Lebens auf uns iräufeln läßt, wenn wir und nur ber Ärage nad den Grünben 
und den unerforichlicen Duellen berfelben enthalten. Ein Banatifer für 
Muhammed's Geſetz, cin Saide der Gebote Allah's, iſt ber wahre Gläubige 
auch ber vollendetite Jataliſt. Der Sultan fendet ihm die Schnur, er erdroſſelt 
fih ohne Widerrede unter dem Nufe „Allah kerim!' Grin Beherrſcher er- 
rennt ihn zum Wehr; und wieberem ruft er „Allah kerim!” Endlich 
fonmmt feine ſchönſte, ſeine Tobesftunde; arlaffener und arfaßter ala jemals 
blidt er zum Himmel anf, freugt bie Arme über bie Bruft und ſpricht noch 
ergebener: „Allah kerim!” Aus dem religiöfen Geſichtspunkte erſcheint une 
diefer Zataliemus als das erhabenſte Beiſpiel der Selbſtverleugnung des 
Menſchen und feiner Ergebung in Gott. 

Und wad it nun die moraliſche Seite biefer Religion und dieſes Batas 
fismus? Der Türke ift wahrbaft glädtih, weil er am Gott glaubt, ohne das 
Grbeimnid feines Waltens und Wirkens ergründen gu wollen, und weil er 
feine froßen wie feine ſchlimmen Tage dem Befchluffe des Herrn der Welt 
zuſchreibt, mag dieſer ipn num mit Gedeihen fegnen oder ihm Leiden fenden. 
Ih ſah einen alten Paſcha umgeben von feiner Ramilie nnd dem ganzen feen- 
haften Pompe orientalifcher Pracht ferben; andererfeits war id Zeuge des lan 
gen Todeslampfes eines Marabuts aus ver Gegend von Konflantine, ber 
auf die Galeeren geſchmiedet war.) Beide Minner erfchienen mir in ifren 
fo ganz entgegengefegten Berbäftniffen glei bewundernswerih und glücklich. 
— Üben fo hat ihre Faſſung, mit ber fie dem tödtlichen Streich ver Damasjener» 
Minge erwarten, weder mit ber flupiden Wildheit unſerer verhärteten Ber- 
brecher, noch mit bem affeftirten, manchmal nur von ber Trunfenheit erborg · 
ten Muthe mander obffurer Berſchwörer die geringfte Aehnlichkeit. An 
welchem Orte der Tod den Mufelmann treffen mag, er wird nicht weinen 
noch jammern; ruhig und feierlich endet er wie bie untergebende Sonne. 


Ganz fo fendete er fonft den Blick langſam und bebächtig über die Wogen 


hin und bfied den wopfriehenven Dampf aus feiner Pfeife über den ftiſchen 
Rafen, verſunken in die Betrachtung der Werfe Gottes. Das Beben eines 
ſolchen Menſchen Hat für die, bie nur in Zahlen und handgreiflichen That: 
ſachen leben, etwas Unbegreiflicen, für ihn aber unzählbare Offenbarungen. 
Er betrachtet unabläffig einen Stern, eine Pflanze, ein Thier; warum will 
man micht glauben, daß das Erfaßbare und Wahre in dieſen Gegenftänben . 
fi feinem Geiſte darſtelle/ Newton entbedte fein Weltgefeh, die Attraction, 
durch unausgeſetztes Rachdenken; over nicht vielleicht durch unausgefehtes 
Tiebevolles und entzüctes Betrachten viefer Welt? 

Benn das Denken die Ferm if, unter welcher wir ung alles unfers 
Kummers wie unſers Glüdes bewußt werben, fo müſſen wir geftehen, daß 
bie Religion bes Mufelmanns die Seele erweitert, weil fie biefelbe zum Him⸗ 
mel richtet, und flarf macht, weil fie dieſelbe durch den Fataliemue gegen 
alle Wiverwärtigfeiten waffnet, welche das Uebermaß einer allzu ehrgeigigen 
Eivillfation in feinem Schoße hegt. 

Muhammed's Geſetß hat für Alles geforgt, auch für das feibliche Wobl 
feiner Befenner, dic es Mark, Fräftig und gewandt macht und vor einem ber» 
borbenen Blute wie dor Bertrüppelungen bewahrt. Der Geift wird hier nicht 
geplagt und vollgepfropft; ein Menfch fol erzogen werben mit feften Lungen 
in einer weiten Bruſt, mit einem Bergen, bas kräftig und lange fehlägt, einem 
Magen, der durch nichts erhigt und micht ohue Roth überladen wird. Und 
dann fehe man, wie bie Reinlichkeit, die nach dem heiligen Huguftin fon bie 
halbe Tugend if, und bas-Waffer, das erfte Element, das und im Mutter 
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Leibe umgiebt, von den Sprüden des Koran In Ehren gehalten und empfoh⸗ 
ten werben! Das Bad, welches die ECuwpörungen des Fleiches ſtillt, und das 
Gebet, welches die Seele erhebt, das find die Zerſtreuungen jebes guten 
Mufelmanns. 

Wo nun alle phyſiſchen und moralifhen Anlagen und Eigenthämtichfeiten 
bed Menfhen fo auf biefelde Gleichförmigkeit gebracht werben, da müſſen 
auch die letzten Stunden ſich durchaus gleihen. Dicke Böller, auf der Stu: 
fenleiter der Eivilifafion am tiefllen ſtehend, obgleich mil allen Mitteln aus: 
gerüftet, fih auf derſelben viel höher zu Acllen, ſchelnen alle einen gemein» 
fanten Tod zu flerben. Ein Todesfampf if wie ber andere; nicht zwei ver 
ſchiedene Arten haben die Seelen, fih vom Leibe gu trennen. Das aber if 
das Wert einer unbeugfamen und unerbitilichen Religion, welche die materiellen 
Intereffen in ben engen Spielraum des natürlichen Bedürfniſſes zufams 
menbrängt, bafür aber das morafifche Weſen des Menſchen, durch bie ſchou 
im voraus eröffnet und bargebotene Ausfiht auf ewiges Glück, auf das Ge— 
biet des Unenblichen verwieſen hat. 

Wir Haben Hier den Muhammedanismus in feiner ganzen Reinheit ge— 
ſchildert, nicht aber in bem, worin er anderen Religionen gegenüberficht, weil 
wir feine Kritik deſſelben zu ſchreiben Hatten. Wir wollten nur den Beweis 
liefern, daß, wenn die Religionen bie Sitten und Lebenoweiſe eines Bolts 
beſtimmen, fie au bie Art des Sterbens erflären, bie bei biefem ober jenem 
Glauben am gewößnfichften beobachtet wird. Der Fatallomus und ber Aber 
glaube, der feine Stelle veriritt, find Übrigens nicht an die Klimate gebunden, 
wo der Islam herrſcht; Fataliſſen und Abergläubiſche giebt es überall, und 
wo bieie Schwächen des meunſchlichen Grifted von reinem trabitionellen Ber 
Hältniß zwiſchen der Seele und bem Himmel herrühren, ba haben wir nie 
etwas bei einer Sterbeflunde gefunden, das nicht zu beneiden geivefen wäre. 

Bo eine Religion aber Sitten und Gebräuche eines Bolfes nit mehr 
beherrſcht, ift es unmöglich, bloß an ben eiwaigen Ausnahmen, bie ſich ihren 
Eingebungen noch nicht entzogen haben, den Grad ipres Einfluffes zu beftim« 
men. So ift es ber Fall in Kranfreih, wo man zwar an Gott glaubt, aber 
die Einen herkömmlich, und nur die Anderen, bie viel Meinere Zahl, aus 
Meberzeugung. Dann wird der Kultus, im feiner ganzen Bedeutung, ein 
leerer Apparat. Da wir hier von den Sterbeftunden in ihren Beziehungen auf 
bie Art eines fefgeftellten Kultus fprechen, fo fommen wir auch auf das 


Glanbenobelenutniß, welches fih von Nom getrennt hat, auf das proteflan- ° 


tiſche, ſo wie wir es in Franfreid vorfinden, 

Das reformirte Bekenntniß enthält alle Glaubenslehren bes Chriſten- 
thums, nur mit einigen Abweichungen, welche eine Art von Ablehnung ge» 
wiſſer Meberlieferungen und bogmatifcher Säge der Römiſchen Kirche in ſich 
Fcpließen. Gegen ven befannten und fo viel angefochtenen Spruch: „Außer 
der Kirche fein Heil”, behaupiet der Proteftantidmus, daß der Meg zum 
Hünmel allen Menfchen offen ſtehe. Thätigfeit verlangt diefer Kultus bloß 
in ber Hebung guter Werke und in der frommen und bemüthigen Liebe zum 
Nächſten, welche Erbarınen predigt umd in jeber leidenden Serle, in jedem 
Schmerz), ber das Mitgefühl anſpricht, auf den Bruder hinweiſt. Der Geift 
bes Proteftantismus führt zu Gott dur die Summe des Guten, was in 
feinem Namen und zu feiner Berferrlihung dem Nächten erwieſen wird, 
Bon da aus bis zu dem Stole, der fih dadurch ber Andachts-Uebungen 
überhoben glaubt, iſt freifih nur ein Schritt, Niemals verzweifelt ver Pro- 
ieftant an ber Güte Boltes, fo fange er die rein menſchlichen Grundfäße, 
die ihm die angehörte Predigt lehrt, nicht vernachläſſigi. Im feiner Kirche 
Spricht ihm, außer dem Worte des Predigers, nichts vom Himmel und feinen 
unausfprehliden Freunden; umd wer bier auch mit dem Organ ber Dffen- 
barung, mit ber höheren Seele eintritt, der muß von biefer Höhe herab» 
fteigen, auf ben befonderen Umgang mil dem Himmel verzichten, um ſich ben 
einfachen Gemüthern anzureifen, die auf ganz gleichfärmige Weife ben guten 
Samen des Pflihtgebots, ben ber geifliche Hirt unter ihnen ausſtreut, auf. 
nehmen und in ſich feimen Laffen. 

Hierin Liegt die unüberfleigliche Kluft zwiſchen Rom und Genf; He ift fo 
weit, wie ein Gedicht von der falten Erörterung eines notariellen As ent 
fernt il. Um den Einfluß, der auf ein moralifhes Weſen ſtattfindet, kennen 
zu Ternen, muß man einen Augenblid in eine Kirche treten; wie er bier if, 
fo ift er das ganze Leben hindurch. Im der proteftantifhen Kirche If Jeſus 
Chriftus unfihibar und rein gelſtig unter der Gemeinde; aber an den ſchmuck⸗ 
loſen Wänden regt nichts die Berfinnfihung des Symbols an, weder Blumen 
no Düfte, noch ſeraphiſche Stimmen, die burch das Ohr in die Seele drin» 
gen und von der Seele zum Himmel ſchweben. 

Eine Römifhe Kirche dagegen ſchmeichelt den Sinnen und verfeßt bie 
Secle in eine überfinnlihe und doch wirkliche Welt. Wie follte es auch 
“ anders fepn, wo bie Andacht fich zur. Verzückung fleigern kann! If doc hier 
die Kirche nichts Anderes, als die Pracht der Welt im Kleinen, die ver- 
ſchönerte Darflellung der Scenen der Natur, und Alles, was man Über ben 
Kultus der Römifcen Kirche fagen Tann, Täuft auf eine Folgerung aus feinem 
Pompe und feinen felerlichen Geremonien hinaus. 

Pier il die Kirche, dieſer Palaſt des Könige der Könige, den er unter fo 
vielen geheimnißvollen Geftalten beſucht und mo er fih denen, bie unabläffig 
au ihm beten, in beim. Glauze feiner Herrlichfeit zeigt, hier if die Kirche noch 
das heilige Zion, perniedergefahren vom Himmel, wo die Könige ber Welt 
fh demüthig nieberiwerfen und fi zu Knechten des höchſſen Herrn befennen. 
Bas man auf dagegen einwenben mag, das Alles ift ganz geeignet, eine 
Seele zu erquicken und zu erbauen, fie mit dreifachem Erz gegen bie Hebel 
des Lebens zu firmen und ihr bie Gterbeflunde leicht zu maden als bie 
Stunde Ihrer Erlöfung. Möchten wir nur fo vieles Guten würdig geblieben 


fegn! Aber und Allen fehlt, um bie Symbole ber Kirche gu verfichen, bie 
Herzendeinfalt und der naive Glaube, wie fie Klodie, ber rohe Sitambrer, 
hatte, der, als er Chrift wurbe, bie Pracht des Keremoniells bei feiner Taufe 
in feiner Freude für die Pracht des Himmels ſelbſt hallend, dem Erzbiſchof 
mit ben Borten auf bie Schulter Hopfie: „Bere! Dein Königreich ift ſchönet 
als meines!‘ 

Zept lehrt die Kirche Roms weder Ieben mehr noch fierben; es giebt nur 
noch eine Meine Zahl wahrer Anhänger berfelben, wie es bie firengen Glaͤu⸗ 
bigen waren, denen unter nnferen finnlihen Glücſeligleiten auf biefer Erbe 
ber Rame Eprift noch eiwas gilt. 

2... Ehrift aber oder Mufelmanıı fepn, wie man es in brei Theilen ber 
Erbe if, heißt noch wicht feine Religion ſtreng üben, und es folgt —araus noch 
nicht, daß bie Sterbeſtunde der Einen ober der Anderen unbedingt ein [eier 
raſcher Aufſchwung zu bem fey, was ber Gergenflanb ihres Glaubens war. 
Eigentlih Hat eine Religion, ſobald fie nicht mehr der vorherrſchende Gedaule 
einer zu einer Ratiom vereinigten Vollemaſſe ih, aufgehört Religion zu ſeyn. 
Sobald ein Bolt durch die taufendrriel Gründe, welche es in feinem Glauben 
erfchlafften, bis zu dem Steptigismus und ber Gleihgüftigkeit abgelebter 
Nationen gelommen if, nennt es fih frei und unabhängig; es lebt nur ber 
Befriedigung feiner Zeidenfhaften, if ſelbſtſüchtig und wankelmüthig. Obpne 
Einfeit und Berbinbung, bie ihm bad Ueberſinnliche fonft gab, verwirklicht es 
in Allem, was es fagt und Ihut, das, was man figürlich ein geſellſchaſtliches 
Chaos nennen kann. Das iſt Branfreihs Fall, und er erllaͤrt bie außer⸗ 
ordentliche Mannigfaltigfeit ver Arten, wie man bort firbt.” 


Dftindien. 


Erzählungen eines Betäla, 
2. Die vier Freier.“) 

Da ging ber König wieber zum (ingipäbanın und nahm den Leichnam 
anf vie Schulter; und wie er fo ging, fing ber Bötäla abermals cin Ge⸗ 
ſchichtchen an und ſagle: „Böre, o König, die folgende Erzählung. 

Es giebt eine Stadt mit Ramen Dharmaſthala, wo rin König mit 
Kamen Ganäbhipa Herrfchte; dort Iebie auch rin Brabmane, Namens Kecava, 
deſſen Tochter Danbäravati wegen ihrer Schönheit allgemein gepriefen wurde. 
Als viefe nun Peiratsfähig war, fiellten ſich vier Freier zu gleicher Zeit ein, 
und bad waren bier Brahmanen, alle an Zugenben gleich. Da dachte 
Kecava bei ih: „Bier Freier, ein Mädchen! Wem foll ih fir geben, wem 
fie verweigern?’ Uber 08 geſchah, Daß gerade um biele Zeit des Kecava 
Tochter von einer ſchwarzen Robra gebiffen tourbe, weshalb er fogleich Leute, 
bie des Beſprechens funbig waren, berbeiholte; aber dieſe, als fie die Man- 
värapali erbfidten, erffärien: „Sie kann wit länger leben, ba eine fo giftige 
Schlange fie gebiffen; außerbem find aber auch noch Tag und Couſiellation 
unbeilvoll, fo daß gar feine Ausſicht auf Rettung vorhanden if. Bald 
darauf zeigte füh auch Fieber, Schweiß, Erbrechen, Schluden, Krampf, 
Schwindel und endlich der Tod. — Da ging denn Koͤcaba and Ufer bes 
Zluſſes umd richtete ihre Beftattung zu; auch bie vier Freier famıen auf ben 
Begräbnißplatz, und der erfie von ihnen flieg mit auf den Scheiterhaufen und 
ließ ſich verbrennen; ber zweite fanımelte die Aſche und Knochen ber Geliebien, 
baute fih eine Hütte an dem Orte und bewahrte fie barin; ber dritte warb 
ein Büßer und ging in bie Fremde; ber vierte endlich ging heim in feine 
Bohnung. Der aber, welcher in die frembe gehen wollte, fam an das Haus 
eines Brahmanen, und ba es gerade Mittag war, fo bettelte er um Speife. 
Der Hausperr trat heraus und fagte ihm, baß er bie Speife hier draußen ver- 
zehren müſſe; des Brahmanen Frau brachte auch fogleih das Effen, ſchob ihm 
einen Seffel pin und hieß ihn nieberfigen; währenddes aber begann ihr Kind 
im Haufe zu freien, und ba ging fie hinein und warf's ind Feuer. Als das 
ber Beitler fah, ging er fort, doch ber Brafmane hielt ihn zurüch er aber 
fante: „Nachdem ich dieſe granfame That gefehen, will ich nicht mit euch 
effen; denn wie kann man wohl bei bem eimas geniehen, in beffen Haufe 
ſolche Riefenuntpat geſchieht?“ Als der Brafmane Das hörle, ging er Ins 
Innere des Haufed und holte ein Bad, ſchlug es auf und murmelie eine 
Zauberformel, und — plößlih war das zu Aſche gebraunte Kind wieder 
Tebendig. Dem Beltelmönd, der diefe Kunft des Brahmanen gewahrte, fiel 
fogleich ein: „Wenn ich das Buch Hätte, könnte ih die Geliebte wieder leben⸗ 
dig maden.” Go benfendb, verbarg er fih und blieb dort; in ber Racht aber 
ging ex ins Haus, ſtahl das Buch und ging wieder zum Begräbnifplag zurück. 
Bier fragte ihn der, welcher dort feine Wohnung genommen hatte: „Run, 
Freund, du biſt doch mum im bie Brembe gegangen, haft bu was gelemt 
Der ſprach: „Ih Habe bie Kunft, Tobte lebendig zu machen, gelemi.‘ 
Sprad Iener: „So made doch unfere Geliebte wieder Iebenbig!” As er 


das vernahm, ſchlug er das Buch auf, murmelte bie Zauberformel, befprengie 


die Aſche mit Waffer, und gleich warb bas Mädchen febenvig, und aud ber, 
welcher mit ihr geflorben war, lebte wieder. Wis nun berienige, welder 
nach Haufe gegangen war, bas hörte, fam aud er wieder herbei, und fie 
begannen ih nun alle Bier mit zornfunkelnden Augen um bas Mäbdchen zu 
fireiten.” 

So erzäßlte der Betäla und fprad darauf: „Sage mir, o König, weſſen 
Gattin fol fie fepn?‘ Da fprad der König Bilramafena: „Höre! Der, 
welcher fie Iebenbig gemacht, if ihr Bater, welder ihr das Leben verliehen; 





"I Art dem Santtrit überjept, Die erfle Erzählung befindet ſich ba Mr, 22 bes Mogenia. 


a 


ber mit ihr geflorben ift, das iſt ihr Bruder, ba cr fie begleitet bat; der, 
welcher die Afchenrefte auf dem Degräbnißplage fammelte, Hat wie ein nieberer 
Mann gehandelt und iſt ihr Sklave; der wirb ihr Galle, welcher nah Haufe 
gegangen iR.” Als ver König fo geſprochen, ging der Bilala fort und hing 
wieder an dem Zweige bes Cincipäbaumes. 


3. Der treue Räbfhput. 


Als ber König den Toben nun wieder vom Cingipäbaume holte und auf 
der Schulter trug, rebele der Vaͤtala abermals alfe: „Dörte, o König, ih 
will bir eine Geſchichte erzählen. " 

In der Stadt Vardhamand febte ein König, Namens Küdralaböva:; ber 
bezog ein feed Lager mp fragte den Thürhüter: „Sage mir, if das Thor 
auch bewacht oder nicht!” Autwortete der Thärhüter: „Mit Schweiß und 
Staub bebedt, ohne Schuß und Obdach firhen deine Dienfimannen vor bem 
Thore. Da kam eines Tages ein Rädfehput mit Namen Biravarı aus bem 
Darinipatha, um feine Dienfle anzubieten, und warb vor den König geführt: 
der fragte ihn: „Sage mir, Raͤdſchput, wie viel Solo erhältft du für den 
Tag” Biravara fprach: „Majelät, täglich taufenb Suvarna s.“ Der König 
fragte: „Wie viel Eleppanten, Pierbe und Fußvoll haft du?““ Biravara 
antwortete: „Majetät! Meine Frau, meine Toter, mein Sopn und id, 
wir find Vier, und mein Schwert if das Jünfte, weiter babe ich nichts.“ 
Als bad der Feldherr und die ehrwürdigen Räte hörten, tratın fie berzu: 
der König aber dachte: „Warum fordert er wohl fo viel! — Doch feys: 
wenn ich viel gebe, wird mir's vielleicht gute Früchte tragen!” Ex rief dar- 
auf den Schapmeifter und befahl ifm: „Diefem Biravara ſollſt du täglich 
taufend Suvarna’s auszahlen.” Biravara gab darauf Geſchenle an die ebr- 
würdigen Brahmanen, Gelchtten, Philoſophen, ſtädtiſchen Diener und bie 
übrigen, nahm feine fieben Sagen zuſammen unb ging in feine Wohnung. 
Nachdem er aber gegeffen hatte, nahm er Nachts fein Schwert und hielt an 
der Thür des Königs Wade. — Uud fo antwortete num feis, wenn ber 
König fragte: „Wer flieht vor ber Thür?‘ dieſer Biravara und erfüllte pünft- 
lich die Beſehle feines Deren. 

Elnes Tages hörte der König auf dem Begräbnifplape das Jammern und 
lagen einer weinenden Frau und fprad: „Wer hält draußen Bade!" 
PViravara antwortete: „Majeflät, ih, Biravara!” Der König: „Birabara, 
börft du bie Mlagelöne einer weinenben Frau?“ — Biravara: „Ich höre!’ 
Da fagte der König: „Geh zu ihr, erlundige dich mad der Urfach ihrer 
Thränen und kehre ſchuell zurück.“ Viravara folgte barauf dem Laut und 
fam auf den Begräbnißplag: von der Dunfelpeit der Racht begünftigt, ging 
ihm aber der König unbemerkt mad. Dort fab cr nun eine mit göttlichen 
Schmud gezierte Frau, in Thränen und mit aufgelöflem Baar; bald brepte 
fie ſich Hagend in wildem Tanz, bald eilte fie wanfend dahin, bald meinte fie, 
bald twicber war fie thränenlos und rief jammervoll im Uebermaß bes 
Schmerzes: „D ich Arme, ih Elende!“ und fuhr ſchaudernd auf, ſich die 
lieder zerfleifhenb, und warf fich heftig wieder nieder. Als Biravara fie er: 
blite, fragte er: „Wer biſt du, und weshalb Hagefl du hier!” Sie ſprach 
„Ih bin bie Königsların !’ *) Biravara ſprach: „Wenn bu pie Königslarıni 
biſt, fo fage, warun du weint.‘ Sir antworiete: „Dur irgend ein Ber- 
geben if die Göttin Devi **) erzürnt worden, darum wird ber König am 
dritten Tage flerben, und dann werbe ich herrenlos fepn; darum weine ich!‘ 
Biravara fprad: „@iebt es fein Mittel, durch welches ver König ein recht 
langes Leben erhalten kanu?⸗“ Sie fra: „Wenn bu vor der Hausgöttin 
ber Königlichen Familie deinem Sohn mit eigener Dand den Kopf abflägft 
und ihn opferft, fo wird der König hundert Jahr alt werden, Rachdem 
Biravara dies gehört, ging er in fein Haus, wecte bori feine Grau und er⸗ 
zählte ihr Alles, was vorgefallen war. Darum heißt 28: Das find echte 
Sößne, melde den Bater lichen; bas ein wahrer Baler, der fie ernäßrt; 
das ein Freund, auf den man verirauen fanı; das eine wahre Gattin, in 
welcher unfer ganzes Seyn aufgeht: — Ein ruhmreiher Sohn, eine nupen- 
bringende Wiſſenſchaft, Geſundheit, Zufammenfepn mit äreunden und eine 
befpeidene, freundliche Frau, das find die fünf Entwurzler des Schmerzes. 
Ber einer geliebten Frau feinen Kummer vertrauen kann, wird bald wieber 
beiter. Do mozu noch vieler Worte! Ich muß für ven König flerben, darum 
gebe du und fuhe wieder Zuflucht im Daufe beines Baters und beiner 
Mutter!” Als feine rau bas hörte, fagte fe: „„Beihränftes Glück gewähren 
Bater, Bruder und Sohn, aber endloſes der Batte! Welche Frau möchte ihn 
daher wicht ehren! Was foll mir ver Sohn, was alle Berwanbten, ja mas 
follen mir Vater und Mutter? Du, mein Gebieter, bift mein einziges Glüd! 
Richt weiche ih von beiner Seite; bei dem Gatten in bie Stätte ber Frauen, 
das if ihr ewiges Recht. — Nicht Geſchenke ſpendet das Weib ben Brap- 
manen, nicht bedarf es hundertfacher Faſſen, daß fie fi läutere, denn auch 
ohne Gelũbde wird fie geläutert, wenn fie eines Siuns bei dem Manne ver 
harrt. Ihn darf fie weder in Krankheit no im Unglück verlaffen, und bie, 
welche anders handelt, ift der Hölle gewiß!” — Als der Sohn dies Alles 


°) Lori 4 dr älteren Werken Die Gemahlin des Viſchnu umd Göttin des Segent 
und der Fülle, in ipäteren überhaupt die Schigfalsgettin. Cie tritt hier äbmicch wie Die 
ie Deutſchen Surntemarfhlehtern der Cage nach briniide weite Frau auf, und dieſt aleiche 
itr and darin, daß ie wrieränglih ebemlalis eine fegenbrimgende Göttin war. 

") Devi, Gemablin des Olva, deren Ruttub im Mittelalter, ungeachtet friner granfamın 
ermen, Ba man ihr fogar Mienihen epferie, bedeutende Autbreitung gehabt zu baben ſceint. 


hörte, fagte er: „Wenn der König durch meinen Tod hundert Jahr alt wer« 
den kann, was wollt ihr noch weiter!” Die Tochter endlich ſprach: „Auch 
ich gebe meinen Kopf her!“ Darauf gingen fie alle Bier, nachdem fie «8 von 
allen Seiten überlegt hatten, in ben Tempel ber Königlichen Dausgöttin. — 
Der König aber, ber noch dort verborgen war, ſprach: „Solcher Verſtaud, 
ſolche Gedanken, ſolcht Gefährten werben ung zu Theil, wie und bad Schid⸗ 
fat verleiht.” 

Jept trat Biravara vor die Göltin, erzeugte ihr feine Verehrung, 09 
das Schwert und ſprach: „Erhabene Göttin, durch meines Sohnes Tod möge 
der König hundert Jahre alt werben!” So beiele er, ſchlug ihm das Haupt 
ab und lieb es zur Erbe fallen. Als Schtwefler und Mutter das fahen, nahmen 
auch fie fih das Leben. Da date Biravara: „So find nun alle drei ge» 
toödtet! — Wenn ih nun au dem Könige no länger biene, wozu nüßt mir 
Golpr” — So Ipra er und erftach fi. Als aber nun der König fah, af 
alle todt waren, badtie er: „Durch mich if ver Untergang dieſer Aamilie 
herbeigeführt; was fell mir nun noch das Aönigreih! zog barauf fein 
Schweri und wollte fi eben erſtechen, als Die Göttin ſprach: „Sohn, id bin 
mit dir verföhnt, genug nun ber Gewaltifat! Sprid einen Wunſch aus!” 
Der König fprah. „Erhabene Göttin, wenn bu verſöhnt DER, To mögen jene 
wieder ins Leben zurücklehren!“ Die Göttin antwortete: „Alſo fey's!“ 
Dolte aus der Unterwelt Ynbrofia °) herbei und machte die Biere wieder 
lebendig. Darauf ging der König beiler in feine Behaufung und aud 
Biravara ging init feiner Jamilie heim. 

Am anberen Morgen, als ber König in ben Audienzſaal trat, fam aud 
Biravara dorthin, und der Köniz fragte ihn: „Sage mir, Biravara, warum 
weine die Frau in ber Naht!” Biravara fprah: „Majeflät, als fir mich 
erblidie, verſchwand fir; meiter vermag ich bir michte zu berichten!” Da 
erzählte ber König Alles vor ber Berfammlung feiner Räthe und verlieh ifm 
aus Dankbarkeit das Reih Raruäta.‘‘ **) 

Als er dieſe Geſchichte erzählt hatte, ſprach der Beläla: „Sage mir, o 
König, wer vom diefen zeigte bie größte Tugend?” Der König Bilramafına 
fprah: „Das war der König.” — Sprach der Petäla: „Aus melden 
Grunde?“ — Der König: „Jür feinen Herm verläßt ber Diener wohl das 
Leben, nicht aber wegen des Dieners der Herr, Darmm ifl ber König ber 
tugenpreichfie, deun er bat fein Reich für einen Stroppalm geachtet und war 
fogar im Begriff, fich zu tödten!“ — Rachdem der Betäla das gehört hatte, 
ging er davon und hing wieder auf Dem Zweige des Lingipäbaumes, 


Mannigfaltiges. 


— Theod. d. Beza’s Kircheugeſchichte. Ein neuer Abbruf von 
Theodor von Beza's „Geſchichte der reformirten Kirche in Fraulrrich“ ift im 
vorigen Jahre in Lille erihienen und jeßt and burd den Pariier Buch⸗ 
handel zu beziehen. ***) Das Ganze beſteht aus drei Bänden, beren jeber eima 
30 Bogen Rart ift, und loſtet 21 Fr. (einen Ariebrihev'or). 


— Ein nen aufgefundener Carton von Raphael, In London 
bat fih zu den fieben Kartons von Raphael, die ih in Dampion: Court be 
finpen, veri von allen Kunflliebhabern und Aremden aufgeſucht werben und 
auch bereits vielfach in Kupfer geftochen find, noch rin achter gefunden, ber 
bis jegt ins Binvelbaufe (Fonnlliog Hospital} irgendwo fo verfledt war, daß 
Niemand etwas von ihm mußte. Es ſſelli dieſet Earton die „Ermorbung ber 
uuſchuldigen Kindlein““ dar, und obwohl er fehr gelitten hat, ja zum Theil 
verſtümmelt ift, bildet er doch immer noch ein großartiges Kunſtwerl. Keine 
gränlichen Mordſcenen, feine maleriihen Abicheulichleiten floßen den Blick ab, 
der ſich vielmehr Dur den leidenden Audbrud edelmenſchlicher Geſtalten ange» 
zogen fühlt. Daran chen erfennt man Raphael's Meifterpinfel, ber hier eine 
graufame Menſchenſchlächterei bargefiellt, ohne doch bas Gefühl zu verlegen. 
Der verzieifelnde Blick ber ihrer Kinder beraubten Mütter, bie lehle Energie, 
mit der fie bie geliebten Kleinen noch zurüdhalten möchten, yeugen allein von 
ifrer inneren Augft und ihrem Schreden, während ber Ginbilpungstraft über- 
laſſen if, fich den phyfifchen Schmerz hinzuzudenken; die Kinder find enimeber 
no zu jung, um ein Bewußtfepn von dem zu haben, was mit ifmen vorgebt, 
oder fie find nur leicht beunruhigt, während die Mörver ihr blutiges Werk 
mit der paffiven Ropeit und falten Entſchloſſenheit der brutalen, mechaniſch 
handelnden Gewalt ausführen. Sowohl die Compoſition als die Zeichnung 
diefes Cartons gewährt ein außerorbentlih belehrendes und intereffantes 
Studium für Künſtler, vie ſich auch ungemein zahlreih in ber Rational» 
Gallerie verſammeln, wohin er einfiweilen mit Bewilligung ber Direktoren 
des Bindelpaufes gebracht worben iſt. 


*) Im Sanfte, Amrita; de Votſtellung von dieſet Getitrſpeiſe I dieſelte, wie bei 
den Griechen. Der Rente bedeutet das Unſterbliche“. 

*) Diefer TaAluß in miche aus unferem Original, fondern aus dem Bitepadeca emt- 
nommen, wo ſich bieje Erzählung ebenſauus Ainber. In wuferem WWerle antwortet ber 
Radſcorut auf des Aenizs Trage nichts als: Einen nachſichtigen, freigebigen, gtrechten 
Deren erlangt aan durch Zugend, aber ein den Aürflen fhüpenber, frommer, tildtiger 
Diener, o Herr, ih Schwer zu erlangen.“ Dora fehenft ibm der Mönig die Hälfte 
feinen Aeichs. j 

*) Histoire eccieniastigue des egliseh reformies an royanıme de Franee; 
Thesdere de Böse, 
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Ueber den jegigen Zuftand ber Ppilofophie in England. 
Bom Prof. Beneke. 


Dan hat es nicht felten, und gewiffermaßen mit Recht, als eine höchſt 
auffallende und rätpfelpafte Erfcheinung hervorgehoben, daß dasjenige Bolf, 
welches der Ppilofophie im fiebzehnten Jahrhunderte einen Baco, Hobbes 
und Lode, im achtzehnten einen Berkeley, Dume, Huthefon, Ber- 
gufon, Adam Smith, Neid und fo viele deos ıninorum gentium gegeben 
dat, gegenwärtig für dieſe Wiſſenſchaft völlig erftorben zu ſeyn ſcheint. Die 
Sache wird noch auffallender, wenn man bedentt, daß die Materialien für 
eine gefunde Philofoppie,. intereffante und bedeutende Bilder des geifligen 
Lebens, bis auf den heutigen Tag bei Feinem anderen Bolle in größerem 
Reichthume und Mannigfaltigkeit, nicht nur für die unmittelbar feifhe An« 
ſchauung, fondern au, bei ausgezeichneten Gelhichtsfhreibern und natur. 
treuen Dirhtern, in derjenigen Berarbeitung vorliegen, welche zur willen» 
ſchaftlichen Erkenntnig hinüberführt. Deſſenungeachtet Iheint feit Dugald 
Stewart’s Tode in England eine felbhändige und umfaſſende philoſophiſche 
Forſchung gänzlih aufgehört zu haben. Die feitvem erfhienenen, einiger: 
maßen bemerkenswertgen Werke, wie des berühmten Scıhottifhen Leibarztes 
Abercrombie Inguiries concerning the intelleetual powers and the in- 
vestigation of truth (1830), Herſchel's Prelimiuary discourse on the study 
of natural philosophy (1831), Whewell's Philosophy of the imduetive 
sciences (1840), und früßer BentHam's Werke über Rechisppilofoppie, find 
gewiffermaßen mehr gelegentlih von Männerh ausgegangen, beren Tpätig- 
feit eigentlich anderen wiſſenſchaftlichen Gebieten angehörte: was Männer von 
Bach Herausgegeben haben, wie neuerlih William Hamilton’s (Profeſſors 
der Logik und Metappyfif in Edinburg) „Philoſophiſche Fragmente‘, it, wie 
au ſchon der Titel dieſes Buches andeutet, von bruchſtückarligem und wenig 
bedeutenden Charakter. Es fragt fih nun: wie haben wir biefe auffallende 
Erfeinung zu erklären? 

Die Gründe können entweder in Demjenigen liegen, was neben ber 
Philoſophie gegeben if, oder in ber philofoppifgen Entwidelung 
ſelbſt. 


Für das Erflere Hat man dreierlei angeführt: die fortwährende Spannung _ 


auf das Politifche, die überwiegende Richtung auf die Wiſſenſchaften und 
Künfte des Materiellen, und den beichränfenden Einfluß der herrſchenden 
Kirche. — Ich till die Einflüffe diefer Urfachen keinesweges ganz in Abrede 
ftellen; aber ich glaube nicht, daß eine von ihnen, oder daß ſelbſt alle zu⸗ 
fammen, auch nur von weitem, hinreichen, die angegebene Erfeinung zu 
erflären. 

Was zuerfi die politifhe Spannung betrifft, fo ift dieſelbe doch in 
feiner Art gegenwärtig größer in England, als in früheren Zeiträumen, wo 
die Philoſophie deffenungeachtet in Blüte fand, Hobbes fhrieb und erwarb 
für feine Forſchungen allgemeines Intereffe während ber Unruhen unter Karl I. 
und Erommell; Lode arbeitete fein unfterblihes Werk unter Karl 11, und 
Jalob IL., und während er dem Grafen von Shafterbury in die Verbannung 
orfolgt war. Wo nur fonft das Intereffe für philoſophiſche Forſchung nicht 
gehemmt if, werben fih immer Solde finden, die durch ihre Eigenthümlich» 
kit von den Stürmen braufen abgezogen und nur um fo mehr auf die Be- 
fHäftigung mit dem eigenen Geile fongentrirt werben, Während das Inter: 
effe für die Franzöſiſche Revolution ganz Europa fpannte, find bei ung gerade 
die abfirufeften philoſophiſchen Spſteme entflanden. ° 

Eben fo wenig aber genügt, zweitend, die vorherrſchende Richtung auf 
die Wiſſenſchaften vom Materiellen für die geforderte Erflärung. Denn 
warum follten nicht beiderlei Wiſſenſchaften neben einander in Bläthe ſtehen 
fönnen? namentfih in England, wo ja bereits feit Lode als anerfannt feſt⸗ 
fiept, daß die Philoſophie nach derfelben Methode wie die Naturwiſſenſchaften 
zu behandeln fcy, und alfo, wie zwifhen ven Raturwiſſenſchaften unter fi, 
fo au zwifchen diefen und den Wiffenfchaften vom der geifligen Welt eber 
eine gegenfeitige Zdrberung und Spannung zu erwarten wäre. 

Bon weit beveutenderem Gerichte if allerbings der befhränfende 
Einfluß der Kirde. Ye mehr die fonftigen Bildungsverhältniſſe in ber 
feßten Zeit demſelben entgegengemwirft und die Intereffen der herrſchenden 
Kirche in Gefahr gebracht Haben, um fo elfriger, und gleihfam krampfpaft, 
daben die Mitglieder berfelben an Demjenigen, was ihnen no übrig geblieben 


par, und namentlich an den alterthümlichen Juflituten der Univerfitäten fehls » 
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gehalten. Schon feit geraumer Zeit wird nicht nur an ben Engliſchen, ſondern 
ſelbſt an den Schottifchen Univerfitäten kaum irgend eine Profeffur, felbit von 
der Theologie ganz zur Seite liegenden und neutralen Wiſſenſchaften, anders 
als mit Griftlihen befegt, auch wenn biefelben anderen Bewerbern bei weitem 
nachfleen; und es Tenchtet auf ven erſten Anbfid ein, wie dies am verderb⸗ 
tihAen gerade auf diejenigen Wiſſenſchaften einwirken muß, welde mit der 


- Theologie am nähften zufammengräryen und folliviren. Bon jeher bat es in 


England nit an Zeloten gefehlt, welche felbft wie Philofophie Lode's (in 
deffen Werfen doch Kommentare über die Paulinifhen Briefe einen niht un 
bedeutenden Theil einnehmen) als der Theologie feindlih zu unterbrüden ges 
fucht Haben; und noch entſchiedener find diefelben der Pumeſchen Slepfis 
enigegengetreten. Diele Beindfeligfeit gegen die Philoſophie hat ſich in der 
neueren Zeit immer mehr gefleigert. *) Bill man hiervon ein augenfälliges 
Bild, fo leſe man die Schilverung, welche von dem Einfluffe bes Pufeyis- 
mus, den man gewiſſermaßen als bie Bläthe der Englifchen Kirche anfchen 
fann, in bem diesjährigen Januar-Heſte der Edinburgh Review entworfen 
if. „Die Früchte (heißt es bier), melde die neuerlich aufgefommene Sitte, 
wiſſenſchaftliche Beftrebungen und ſelbſt bloße literariſche Stubien ald un- 
würdig, frivol und gefährlich zu verfhreien, getragen hat, liegen in fchreden. 
erregender Weiſe in dem jepigen Zufanbe von DOrford vor, Im dieſer 
Beziehung wenigftiend wird man uns faum wiberfpreden können. Es if 
allgemein befanmt, wie die Borlefungen über Wiſſenſchaften, melde nit 
geradezu von den Univerfitäts- Belegen eingeſchärft And, immer mehr und 
mehr verlaffen werben. Der gänzlihe Mangel alles Forfhungsgeiftes irgend 
einer Art, bie polemifge Theplogie unb ein ober zwei umtergeorbneie Ichön- 
wiſſenſchaftliche Rächer ausgenommen, iſt fogar in Orſord felbh Gegenftand 
allgemeiner Klage. Bon den Raturwiffenfhaften, während fie von Allen 
geringgefhägt werben, fehen wir Mehrere gerabeju abmahnen aus ähnlichen 
Gründen, wie diejenigen, aus welchen ber verſtorbene König von Reapel die 
Gelobewilligungen für bie Aufwidelung der Herkulaniſchen Manuffripte zu 

v pflegte — nämlich daß darin etwas entdedt werben könnte, was 
die qriſtliche Religion über den Haufen würſe, und dann würden Seine 
Majeftät feine Abfolution erhalten. Mit dem hiſtoriſchen Studium ſcheint es 
gänzlich zu Ende zu ſeyn, das einzige Gebiet ber kirchlichen Antiquitäten aus- 
genommen: wie denn ein Schriftfieller der Oxfordſchen Schule neulich ſcharf⸗ 
finnig bemerkt hat, alle Geſchichte fey gefährlih und müßte nad kirchlichen 
Prinzipien umgeſchrieben werben. Ja, felbfl die Studien, welde den noch 
wit Grabuirten vorgeſchrieben find, werben bereits nicht mehr mit dem Geifte 
und Eifer früherer Zeiten getrieben, felbft die Belhäftigung mit den alten 
Alaſſikern nimmt ab” ıc.**) In derfelben Zeitſchrift findet fih ein Wert 
über chriftliche Sitienlehre von W. Sewell, Profeffor ver Moralphiloſophie 
zu Drforb, angezeigt, in welchem geradezu der Satz aufgeflellt wird, daß 
die Wiſſenſchaften, welche fih auf die materielle Welt beziehen, eben ſowohl, 
wie die auf das Beiftige ſich begiehenden, nad Prinzipien und Methoden der 
chriſtlichen Religion abgefaßt werben müßten, *°*) 

Aber haben wir nun wohl hierin eine vollftändige Löfung bes vorliegenden 
Problems? — Ih glaube, Feinesweges. Baco war Jurifi und Staait- 
mann; Lode war Arzt; Hume, nachdem er der gerisptlihen Yraris, zu 
welcher ihn feine Familie beftimmt Hatte, glüdlih entgangen war, verwaltete 
eine Zeit lang den Poften eines Gefandtfafts- Secretairs und fchrieb feine 
Unterfuhung des menſchlichen Berflandes, welche nit nur in feinem Bater- 
lande höchſt beveutend fortgewirft, fondern aud unferem Kant den Anftoß zu 
feiner Kritit der Bernunft gegeben bat, ungeachtet die Geifllifeit von 
Schottland feine Bewerbung um bie Pehrftelle der Moralphilofoppie zu Edin⸗ 
burg ſcheitern gemacht Hatte. Wo nur ein reger geifliger Trieb vorhanden ifl, 
wird die philoſophiſche Erfenntniß auch gegen den Willen einer herrſchenden 
Kirche und obne Profeffurem Fortſchritle machen. 

Es muß alfo in England an biefem regen geiftigen Triebe fehlen und bie 
gerügte Erflorbenheit, wenigſtens großentbeils, nicht in bem neben ber 
Philloſophie Gegebenen, fondern in ber Philofoppie ſelbſt ihren Grund 
haben. Und allerbings läßt fich hierfür Manches anführen, namentlich die 
„Berufung auf den gefunden Menfchenverfiand“, wie fie in der von Thomas 
Reid gefiifteten und fpäter burh Dugalb Stewart vertretenen foge- 


*) Ein Beifpirl, bis zu welcher Hohe man diefelbe manpenlich in Bezug auf Dumme 
getrieben bat, werden wir ipäter ner beizubringen Beranlafkıng batım, 
") The Edioburgh Review, N, 134, January 1643, p. #78 
“) chemdai,, p. 466, 
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nannten Schottifhen Schule gäng und gäbe geworben iſt. Wie fchr man 
auch ben gefunden Menfchenverfland in Ehren halten muf, felbft in der 
Philo ſophie: fo barf man benfelben doch nit als End» und Rubepunft für 
die philofophifche Jorſchung betrachten; fonft wird er zum Rupekiffen für vie 
Denkfaulpeit. So iſt ea (dies Läßt ſich nicht leugnen) zum Theil in Ends 
fand gefchehen: bie Denktraft geläbmt worben, indem man nad ber hertſchend 
gewordenen Anfiht ihre Beftrebungen eben da aufhören ließ, wo fir erft 
hätten mit rechter Spannüng anfangen follen. Uber wir ſind auch hiermit 
unftreitig moch nicht zum Ende gelangt. Barum (fo mäfen wir weiter fragen) 
bat ınan fi) diefer zur Denkfaulgeit führenden Anſicht ergeben? — Bei ung in 
Deutfhland war, bon ber Mitte bes vorigen Jahrhunderis an, während bie 
Wolfiſche Philoſophie allmälig verfiel, in dem fogenannten Effeftigtömus eine 
äpnliche Selbſtbeſchwichtigung durch zu leichte Stellung der Aufgaben eingt« 
treten; aber wir fehen venfelben durch Kants Machtruf nachhaltig unter 
brochen. 

Dies führt uns auf eine neue Bahn der Betrachtung. Wenn nämlich vie 
angegebenen Gründe wenigſtens nicht vollſtändig ausreichen wollen, um ben 
behaupteten Berfall der Ppilofoppie in Eugland zu erflären: fo möchte c# 
nicht unangemefleu fepn, einmal bie Frage nad ber entgegengeſehten Seile 
Hin zu wenden und barauf zu ſtellen, ob es fi denn auf wohl wirk« 
lich dort fo arg mit der Philofoppie verbalte, wie man es 
gewöhnlich angiebt. — Ich glaube, diefe Frage verneinen zu müffen. 
Um das als Thatſache Vorliegende recht zu würdigen, muß ven ben bei uns 
bavon entworfenen Darftellungen ein nit unbebeutender Zeil in Abzug ger 
bradt werben. 

Zuerfi nämlih wird von und Deuifchen ein überfpannter Maöſtab 
binzugebradt. Bir find es von ung felber fo gewohnt, daß feit einem halben 
Jahrhunderte jedes Zahrzebend ein meues philoſophiſches Spftem, ja in ber 
Iegten Zeit, ſeitdem es unter den jungen Leuten Mode geworten if, in ber 
einen oder der auderen Richtung Hegel nch überirumpben gu wollen, baß 
jedes Jahr ung zehn neue philoſophiſche Spſteme bringt; und wo alfo vie 
Produftivität hinter vieler unferer Produktivität zurüdbleibt, da fchen wir 
ſchon Erflorbenpeit. Aber ifi dies nun wohl ein natürlicher, ein wünſcheus- 
weriber Zuftand der Philofoppie? — Bas Hilft und ein folhes buntes Ger 
bränge von Spflemen; was helfen uns fo viele Araftanfirengungen, wenn doch 
durch all biefes Gedränge und durch alle biefe Kraftanftrengungen zufegt re ht 
eigentlich nichts bleibend wirb? Fat man doch bereits in der lehten 
Zeit zu der armieligen Ausflucht greifen müfen, zu behaupten, es gehöre zum 
Befen der Philofoppie, das fir in alle Ewigkeit pin wehfeln müſſe; 
Die Philoſophie fey überhaupt nicht beftimmt, wie andere Wiſſenſchaften, pofitive 
Erfenntniffe zu gewähren, ber Gewinn aus ihr nicht ein materialer, fon 
dern lebdiglich ein formaler: ber ber Griftesgpmmaftif. Unftreitig eben fo 
lãcherliche als faliche Behauptungen. Es wäre bob in der That eine herrliche 
„Wiſſenſchaft der Wiſſenſchaflen“, zu deren Weſen es gehörte, nicht 
einmal den Borberungen einer allgemeingültigen Feſtſtellung genügen zu 
fönnen, wie fie an die gemeinfte Erkeuntuiß gemacht werben müfen! — 
Form und Gehalt ver Wiſſenſchaft find überhaupt nicht in dieſer Weiſe 
auseinanberzubalten. Die richtige Horm wird fi, unter Anderem unſtreitig 
au darin bewähren müfen, daß fie zu richtigen und ſtandhalteuden Erfennt» 
niffen führt; und eine Gpmnoftif durch eine Wiſſenſchaft, melde dies nicht 
thut, wird (mie wir es auch an den Jünger unferer neueften Schulen nur zu 
augenicheinlic wahrnehmen) bem Grifte nit geſunde Kraft und Geſchicklich- 
feit, fondern eine Iranfhafte Aufregung und eine verfhrobene Ausbildung 
mittbeilen. 

Alfo, werm wir ben hierin entgegengebrachten falihen Masftab beſtitigen: 
wie flieht es wirklich mit der Philofoppie in England? — Die wahre Phi» 
loſophie iR, meiner Ueberzeugung nad, eine Wiſſenſchaft, melde, den geiftigen 
Entwistelungen gegenüber, beobachlend, zerlegend, hppotheſenbildend und erit 
auf diefer Grundlage Tonfiruirend, kurz ganz nad berfelben Methode ver« 
fährt, welche bei den materjellen Erfgeinungen feit länger ald zwei Jahr 
hunderten mit fo großem Erfolge augewandt worben if. Diefe Methode num 
bat man in England feit ode auch für vie Philofoppie des Geiſtes unver 
ändert feigebalten und hierdurch Exfenntnifle gewonnen, bie niht immer 
wieder anberen zu weichen brauchten, fonbern auf welche man in flätigem 
Fortfchritte weiter bauen fonnte. Als ſolche nun mußten fie ſich au für das 
Leben mannigfach fruchtbar bethätigen. Die Philoſophie hat daher dort eine 
ganz andere Stellung als bei und. Bei und entwidelt ſich dieſelbe größten» 
iheils gegen alle anderen Willenfhaften und gegen das Leben ifolir., Wie 
unfere Natur-Ppilofopbie von den Bearbeiſern der Ratur-Wiffen- 
{haften mit Recht zurückgewieſen worden if, fo wollen die Pifterifer von 
ber neueren Philoſophie der Geſchichte, die Juriften von den neueften Dur 
fiellungen der Rechts + Prilofoppie nichts wiſſen; und in Eiuſtimmung hiermit 
feben wir felbft von denjenigen, welche während ihrer alabemifchen Jahre 
ber Philofophie große Anfirengumgen zugewandt haben, wenn fie fpäter ind 
Leben eintreten, virfelbe beinahe durchaus ald unnüßen Ballafl zur Seite 
gemorfen. In England dagegen finden wir dies Alles mehr aus 
Einem Stüd. Schon die im Anfange dieſes Auffapes namhaſt gemachten 
Büder zeigen, wie bie Philoſophie von Solden, die fih der nalurwiſſen- 
ſchaftlichen Forſchung gewidmet haben, für dieſe fruchtbar gemadt wird; 
und eben fo geben ung bie in Biograppieen und fonft vrröffentlichten Brief 
fanımnlungen ben Beweis, tie die durch das Stublum der Ppilofophie ge— 
wonuene Auftlaärung von Männern aller Stände ihr ganzes Leben hindurch 
mit Liebe feſtgehalten und für bie praftifge Anwendung in Saft und Blut 
verwandelt wird. Bon Thomas Bromwn’s Lectures un the philosophy of 


tbe human mind (von denen ſogleich näher die Rebe ſeyn wird) find feit bem 
Jahre 1820, mo fir zuerſ in vier Bänden berausgelommen finb, in England 
allein nicht weniger als dreizehn Auflagen erfchienen (in Rord» Amerikz 
vielleicht chen fo viele). Kann fih wohl ein philofophiihes Werl bei uns im 
Deutſchland einer ſolchen Anerkennung rühmen? Und dürfen wir nach bem 
hierin vorliegenden Zeugniſſe das Intereſſe an ver Philoſophie erfiorben nennen ? 
(Zortfeßung folgt.) 


Maroffo. 


Das Reich Maroffo und feine Bewohner. 


Sthluß. 

Zwiſchen dieſem Feſte und dem Anfang bes Mewlude findet eine brei- 
monatliche Pauſe ſtatt. Der Mewlud if das legte unter ben Mauriſchen 
Beten, und obgleih der Koran feiner nicht erwähnt, wird er doch mit größerem 
Gepränge als alle übrigen gefeiert. Der fiebente oder letzie Tag dieſes Feſtes 
wird für Muhammed's Geburletag gehalten und bemgemäß begangen. An 
biefem Zage ficht man weder Chriſten noch Juden auf der Strafe, da es für 
fie gefährlich feyn würde, fih ans ihren Häufern zu entfernen. Ein ununter 
brochents Musketen- Beuer wird von Sonnen-Aufgang bis zum folgenden 
Morgen unterpalten, wo alle Fremde bie Stabt verlaſſen. Die Vertheilung 
von Almofen, bie eigentlich am zweiten Balram erfolgen follte, geſchleht jeßt 
am Mewlud, und jeder gute Mufelmann ift verpflichtet, bei dieſem Anlaß der 
Zehnten feines Vermögens herzugeben; bo wird dieſes Gebot nicht fo ſtreng 
befolgt, wie die anderen Berordnungen bes Propheten. 

Die Germonien, die bei den Tode und ber Beerdigung eines Mauren 
beobachtet werden, nehmen bie Aufmerffamteit des Fremden vorzugsweiſe im 
Anfprug. Man fann den Rang und den Staub des Berflorbenen nad ber 
Anzapl von Weibern beuripeilen, die bei ſolchen Belegenpeiten gemiethet wer« 
den, um feine Thaten zu beſingen. Nachdem fle die Leiche gewaſchen und in 
bas Grabtuch eingepällt haben, fepen Mich bie „Betweiber” im reife nieber 
und fangen an, ſich in gleichmäßigen, fhneflen Takte vor- und rüdwäris zu 
fhaufeln und mit aller Kraft ihrer Lunge ein Geſchrei auszuflofen. Die 
guten Handlungen des Todten werben alle ber Reihe nach hergezählt; man 
züpmt feine Mitotpätigkeit, feine Tapferkeit im Kriege, feine Treue gegen ben 
Sultan, die Stärke feines Glaubens an die Religion und die Miralel des 
Propheten und begleitet dieſe Lobpreifung mit einem obrerreißenden, durch ⸗ 
dringenden Gcheul. Da, wie man glaubt, fe lange der Körper unbeerdigt 
bleibt, vie Seele graufamen Dualen unterworfen ift und man biefe reiht bald 
der Areuden des Paradiefes tHeilpaftig machen will, fo findet das Begräbnig 
fon einige Stunden na dem Zode ſtatt. Särge werden nit allgemeim 
gebraucht; die Leiche wird, in das Grabtuch eingehüllt, auf pie Bahte gelegt 
und von vier Areunden des Verflorbenen nach der Nuheflätte geiragen. Bar 
diefer ein reicher Mann, fo wird der Körper mit farbigen Bändern und feide 
nen in Gold gewirkten Schärpen geibmüdt und eine Dede von weißen 
Mufelin darüber geworfen, die man indeffen am Grabe wieder abnimmt. 
Die Prozeflion bewegt ih mit ſchnellen Schritten, unter dem befannten Ruf: 
„Es giebt nur einen Gott, und Mupammep {fi fein Prophet!“ 
— einem wilden, melancholiſchen Geſaug, ber rine mädtige, ungewöhn- 
lie Wirkung bervorbringt. Gin Mauriſches Grab if nur 2 Zuß tief, 
da man dem Propheten fo wenig Mühe, wie nur tpunlich If, verurſachen 
will, wenn er die Seele abholt. Die keiche wirb auf bie rechte Gelte 
gelegt, dem Kopf auf den Arm getügt und nad der heiligen Stadt blidend ; 
bann wird fie mit einem Breite zugebedt, und während man bie Erde hinein“ 
ſchaufelt, fagt der Talib ein Salah (Gebet) ber, in welches bie Berranbten 
und Freunde einftimmen (den Beibern wird nicht erlaubt, ver Leichenfeierlid« 
feit beizumohuen). Jeht fordert der Talib cin Beden mit Waſſer, worauf 
Sole, die bei Lebzeit des Verforbenen für deſſen Feinde galten, hervortreten 
und fih auf vem Grabe die Hände wachen, als Zeichen, daß fie allen Groll 
ablegen. Zum Schluffe werben Körbe mit Brob und Beigen ferumgereiht, 
und die Geſellſchaft zieht fih dann nah dem Sterbefaus zuräd, wo man 
unterbeifen einen Schmaus für fie angerichtet hat. Während ber eben fol« 
genden Tage beſuchen die Berwandten, in der Begleitung des Talib, das 
Grab, um ihren Berfuft zu beiveinen, bie Thaten bes Abgeſchledenen zu vers 
derrlihen und feine Rupeflätte mit Eppreflen» Zweigen und Blättern zu 
beſtreuen. Freitags wird dieſe Geremonie nur von den Weibern verrichtet, 
welche fie oft auf eine wahrhaft rüprende Wolfe erfüllen. Ih Hatte mehr- 
mals Gelegenheit, fe zu beobachten, was aber natürlih nur verſtohlen gelche⸗ 
ben fann: Eine junge Mutter fipt bisweilen ſtundenlang au dem Grabe 
ihres verſſorbenen Rindes, beugt fih über bie friſch aufgemorfene Erde und 
macht ihren &efüplen in unausſprechlich Hagenden und harmenifhen Tönen 
Luft, indem ſie den verlorenen Liebling In jenen zärtlichen Ausdrüden anredet, 
die ihre reiche und maunigfaltige Sprache in ſolchein Heberfluffe darbietet. 
Dann drüdt fie das Opr gegen bie Erde, um auf Antwort zu laufen, und 
oft fah ich Das Auge der frommen und treuherzigen Mutter leuchten und ein 
fwermätpiges Lächeln um ihre Lippen ſchweben, wenn fie ihre Worte eriwie- 
dert glaubte. 

Solche Züge bilden jedoch mur einzelne Lichtpunkte in einem äußerfl 
bunflen Gemälde, Bei der Schüperung wirifchen Charakters würde 
die Schattenfeite nur zu ſehr vorherrſchen. Balfch, wankelmüthig, treulos und 
bigoft, geben fie ſich ungeſcheut den unnatärlihiten und abſcheulichſten Laftern 
bin. So groß aber au im Allgemeinen bie Verborbenpeit ift, fo find’ doch 
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einige Ahftufunge® Waprzunepnen, und bie ſchlimmſten unter ihnen find unbe» 


dingt vie „Heiligen und Scherifs. Die Heiligen theifen fi in zwei Klaſſen. 
Die erfie beſtedt aus Wapnfinnigen und Jpioten, bie, obgleich ekelerregend 
und mitunter boshalt, noch bei weiten unſchädlicher find, ala die abgefeimten 
Betrüger und Schurken, welche die zweile Klaſſe biſden. Leßtere benugen den 
Ruf übernatürliher Kräfte und den Namen bon unmittelbaren Abgefandten 
Gottes, um ihren Gelüften zu fröhnen unb die Berorbnungen ihrer Religion 
ungeftraft zu übertreten. Dieles Heiligen Amt ift nicht felten erblih und 
gebt von eimer Generation zur anderen über; bo wirb ed au von Perfonen 
in Auſpruch genommen, bie fein Erbrecht vorſchützen Tonnen. Beſondere 
Eigenſchaften find dazu nicht erforberlih; Blödſinn oder Geiſtes-Abweſenheit 
qualifiziren aber barum zur Deiligentwürbe, meil fie als aucdrückliche Zelchen 
der göttlichen Gnabe angefeden werden. So gelten auch Trunkenbolde, wenn 
fie fortwährend beraufcht Rad und ein überfpanntes Weſen an den Tag legen, 
für Heilige und können als foldhe alle mögliche Verbrechen unbeftraft begehen. 
Es if daher nicht zu verwundern, daß dieſe Tagediebe eine fo zahlreiche 
Klaſſe bilden. Die Wohnung eines lebenden und das Grabmal eines ver- 
ſtorbenen Heiligen werden als Alyle für Miffeipäter beirachtet, wo bie firafende 
Dand ver Gerechtigkeit fie nicht erreichen Tann. Sie bleiben hier, bis ihre 
Sache beigelegt it, oder bis fie begnadigt werben. Ein Borfall, ber ſich vor 
kurzem zutrug, beweiſt zur Genüge, wie weit ſich diefes Aſplrecht erftredt. 
Der Neapolitanifhe Konſul wurde von einem Zangierifgen Mauren ange 
ariffen, der ihm mit einem Meſſer zu Leibe ging und ihn auf andere Weiſe 
mißbandelte. In Ermarlung einer firengen und gewiffen Strafe, nahm der 
Maure bie Alucht und begab fih nach einer in ber Nähe von Tangier liegenden 
Breiftätie, dem Grabmal eines berühmten Heiligen. Der Konful forderte 
Genugthuung, aber ver Paſcha weigerte ih, den Schulpigen herauszugeben ; 
er ließ jedoch eine Wache auffiellen, um ihn zu ergreifen, ſobald ex ih aus 
dem Afyl hervorwagen follte. Weber einen Monat lang blieb der Maure an 
feinem Zufluchtsort, unter freiem Himmel übernachtend und der rauhen 
Derbflwitierung preisgegeben, da alle Berfuhe, den Konſul zu begütigen, 
fehiſchlugen. Er füplte das Unangenehme feiner Lage und trachtete, frin bie« 
heriges Aſyl ınid einem beauemeren in der Stadt felbft zu vertauſchen, wenn 
er biefes ohne Gefahr bewerkſtelligen konnte. Hierzu bot ſich ihm endlich die 
Gelegenheit var, alt Beu⸗Abo, der Oberfelnpere des Kaiſers, von der Pilger 
ſchaft nach Meta zurüdteprenn, dem Grabe feines Lleblings + Heiligen einen 
Beſuch abſtattete. Der Schuldige ergriff deilen Seid, welches durch bie 
Wallfahrt nach der Kaaba geheiligt war, hielt ſich varan feſt und wurde 
auf biefe Weile nah der Stadt geführt, wo er von feinen Freunden 
empfangen und nach einem ficheren Afyl gebracht wurde. Ginige Tage fpäter 
ging ber Konful im den angebotenen Bergleid ein, und ber Maure erhielt 
feine Freiheit. 

Es erhellt aus dieſem Beiipiel, welde Ehrfurcht man einem Peiligen 
zollt und weiche Bortheile er über gemöhnlige Bürger genießt. Der Sultan 
bat immer einige von biefen Leuten um ſich, welde ihm auf allen feinen Reiſen 
begfeiten und ihm als Wahrſager dienen. Beim legten Befuch des Kaiferlichen 
Hofes in Tangier wurde vie Stadt plöplih durch bie Nachricht in Beſtürzung 
verieht, Das die Majeftät mit ihrem ganzen Gefolge verſchwunden fep. Dan 
erfuhr fpäter, der Heilige des Kaiſers habe ipm verfichert, daß der Arhem ber 
Chriſten ipn anſtecken würde, falls er nod länger dort bliebe, und daß bie 
ſchlimmſten Folgen daraus entfliehen müßten; er habe fih allo entſchloſſen, 
nah Bez zurädzufehren. In der Gegend von Tangier giebt ed wenigſteus 
zwanzig Sanktuarlen, unb das ganze Reich if damit angefült. Die berühm- 
teften find die Grabmäler Sivi-Balala’s, in ber Stadt Maroflo, und Muley- 
Idris, des Gründers von Bez (im zweiten Jahrhundert nad ber Heofhra). 
Ein brittes eben fo heifiges Aſpl befindet ſich etwa fünf Meilen von Tangier 
und iſt vorzugsweiſe durch den Umſtaud merfwürbig, daß ſich vor vierzig 
Zahren der Pring Muley-Jeſid, ein Sohn des damals regierenden Kaiſers, 
dorthin zurädzog, um dem Argwohn feines Baters zu entgehen. Der Monarch 
ſchickte den Perſonen, denen die Bewachung bes Heiligipums auvertraut war, 
bie gemeffenften Befehle zu, den Prinzen daraus zu verireiben, mit ber Dro⸗ 
hung, ſonſt jede Iebende Seele in ber Umgegend auszurotten. Pier 
durch eingeigüchtert, fellten die Hüter des Orid dem Prinzen vor, daß er fie 
und ihre Familien der Todesgefahr audfehe, und baten ihn, Ah nad einer 
anderen, unweit davon liegenden Freiftätte zu entfernen, DRulep» Iefip, der 
einer ber beften Reiter im Lande war und fein Pferd ganz im feiner Gewalt 
hatte, fchlen ihren Wünſchen nachzugeben und ſchwaug fih in den Sattel; 
aber zum Erflaunen des Volles weigerte fi das Pferd, bie Thür des Alyls 
zu verlaffen, obgleich der Prinz es auf alle Weiſe mit Sporen und Peitſche 
anzutreiben fuchte. „Ihr Schi”, rich dieſer endlich, „daß es der offenbare 
Wille Gottes if, der mich zurüdhält, und Beine menſchliche Gewalt Tann 
mich Paber von hier vertreiben.“ Dur dieſes Maurifche Wunder überzeugt, 
entſchloß fih das Bol, dem Sultag zu tropen, ber es nicht wagte, feine 
Drofungen auszuführen. 

In Nichts werden die Erwartungen bes Fremden fo fehr getäuft, ala 
im dem hergebrachten Begriff von den Reigen ver Maurifchen Frauen. Einige 
unbeftimmte Idern von fchmarzäugigen Mädchen, die in Pomerangenhainen 
oder under dem Schalten blüpender Manbelbäume, von Rofen, Springbrunnen 
und Rachtigallen umgeben, ben Zebeck {lagen und Liebeslieder hervorſeufzen, 
bilden das Grundwerl feiner phantafifchen Träume; aber bei näherer Dr+ 
lanntſchaft ſchwinden dieſe Jlufionen gänzlich. Die ſchwarzäugigen Zung- 
frauen verwandeln ſich in päßfiche, fette, ungeſchickte Weibsbilder, von einer 
fhmupigen Kalffarbe, zwar mit ſchwarzen Augen, aber mit ausbrudslofen 
Zügen und plumpen Geftalten; die Zebeds find mißtönende Guitarren, aus 


Blafen verfertigt, bie über Stüde Bambugrohr gejogen werben; fatt ber 
Bontainen fipt man vor jebem Haufe ein halbes Dutzend efelpafter Pfühen 
und flatt ber Rachtigallen zapllofe Meuten palbverhungerter Hunde und 
Kapen. Ich hatte öftere Gelegenheit, das ſchöne Geſchlecht zu beobachten, da 
ein Chriſt in biefer Hinſicht Borrechte genießt, welche die Cingebornen nicht 
befigen. IA näuılich ein Maure gegenwärtig, fo hallen ſich die Weiber dicht 
verſchleiert; wenn fie aber einem Ebriften begegnen, fo werfen fie, falls fie 
Anfprühe auf perfönlihe Reize machen, ohne Bedenken ihre Dails zurüd, 
um fie ihm zu zeigen. 

So wenig nun die Maurifhen Frauen meinen Ertwarlungen entipraden, 
was ohne Zweifel von ihrer figenden Lebensart in ber Einfamfelt des Harems 
derrührt, fo fehr wurde ih durch die blendende Schönhell der Züpinnen über 
raſcht. Sie find durchgängig dübſch, und einige von ihnen gehören ju ben 
reizendſten Grauen in der ganzen Welt (at least in the old world — wenig« 
ftens in ber alten Welt — ſchaltet ver Berfafler ein). Das Alima viefes 
Landes äußert zwar eine ſchädliche Wirkung auf weibliche Schönheit, vie ſich 
nad einegı gewiflen Alter ganz werliert; vor dem 2äflen oder fen Jahre 
findet man indeſſen, vorzäglih in den ſüdlichetren Provinzen, micht wenige 
Brauenzimmer, bie unfere kühnſten Träume von dem fanften, ätferifhen und 
majeſtatiſchen Reigen ber Töchter Judäa’s verwirklichen. Wie fehr fönmte noch 
ihre Schönpelt erhöht werben, wenn ein gebildeter Geifl den Ausdruck diefer 
herrlichen Züge belebte! — Aber vie jüniihen rauen zeichnen ſich nicht nur 
durch körperliche Vorzüge aus; fie legen mitunter eine Serlengröße an ben 
Tag, ber wir unfere Bewunderung nit verſagen Können und bie vollfommen 
genügt, und von ber Ungerechtigkeit der gegen ihren Rational» Eharalter ge 
begten Borurtheile zu überzeugen. Gin Beifpiel diefer Urt, weldes ben 
Beleprungs» Eifer der Manten ſowohl als die Anhänglicteit ver Juden an 
ihren Glauben zu erfennen giebt, ereignete ſich kutz vor meiner Ankunft in 
Zangier. *) Zulekiah Haſchnal war ein junges Mädchen von dreigehn 
Jahren und hatte demnach eine geiftige und phyſiſche Reife erfangt, bie in 
unferem fälteren Alima erſt mit dem fechjehnten oder ſiebzehnten Jahr einzus 
treten pflegt. Ihre ungewöhnliche Schönheit hatte allgemeines Aufſehen er- 
regt und ihr befonders bie Liebe einer Nachbarin, einer alten Maurin, er 
worben, bie von heißem Verlangen befeelt wurde, ihre reisende junge Freundin 
zu der ihrer Meinung na allein ſeligmachenden Lehre bes Islam zu belchren. 
Die Umftände fehienen endlich ihren Bunfh zu begünftigen, Die eltern 
Zuleliah's bedropten fie, eines wirklichen oder eingebilveten Vergehens halber, 
mit einer Züchtigung, was fie veranlaßte, nad dem Daufe ihrer Nachbarin 
zu entfliehen und deren Schuß anzuſprechen. Die alte Maurin benupte dieſen 
Anlag, fh zum Kadi zu begeben und ihm zu erflären, das Mäpden Habe in 
iprer Wohnung Zuflucht genommen, fh zum Glauben des Propheten befannt 
und den Ramen Allah's angerufen, Zulekiah mirfte vor dem Kadi erſcheinen, 
leugnete aber aufs beflimmtefte, ihre Religion verändert oder einen ſolchen 
Schritt auch nur beabfigtigt zu haben, weshalb man fie bis auf Weiteres 
einfperren Tief, während ber Kadi dem Hofe Bericht über dieſe Sacht abflattete. 
Der Raifer befahl, fie nah Magquiney zu ſchiden, wo er damals feine Reftveng 
batte, und bei iprer Anfanft wurde ihr ein Gemach im Darem angemiefen. Man 
bot ihr prächtige Mauriſche Kleider an, weiche fie mit Verachtung ausſchlug, 
indem „fie ihre Anhänglichleit am vie Ifraelitiſchen Sitten und Gebräuche 
betheuerte. Dreimal wurde fie vor den Richterftuhl des Kaiſers berufen, mo 
fie mit der größten Unerfhrodenpeit fortfuhr, ihre Wbtrännigkeit zu leugnen, 
obgleich man ihr verſicherte, daß die Annahme des Islam bas einzige Mittel 
fep, ihr Leben zu retten. Das dritte Mal wurbe enblih ihr Tobes-Urtheil 
ausgefprogen. Sie wurbe fogleih von ber Wache ergriffen unb unter dem 
Zulauf des Bolfs nah dem jenfetts der Stabtmauern gelegenen Richtplatz 
geſchleppt. Beim Schaffot angelommen, brang man bon neuem im fie, ben 
Namen Allah's anzurufen, worauf fie ermiederte: „die jünifhe Religion fep 
der Glaube ihrer Borältern geweſen, die deswegen Berfolgung aller Art und 
ſelbſt den Tod erlitten hätten, und auch fle wärde nicht anflehen, ſich für eine 
Sage aufzuopfern, für welche Propheten, Sänger und mächtige Sriegspelven 
iht Leben gelaffen.“ Dem Kaifer fagte fie, in Gegenwart feines Dofs und 
ver Baden: „feine Geſchenke und Kleider wären für ein jüpifhes Wäbchen 
unziemlich und würden ihr einen Fluch zuziehen, wenn fie fie anlegt.” Wis 
der Monarch ihr wieberpolte, baß fie Muhammed amerfeunen ober bas Paupt 
verlieren müffe, antwortete fir, daß fie eben fo bereit ſey, die Wahrheit ihres 
Glaubens mit beim Leben zu befräftigen, als er, unſchuldiges Bkut vergiefen 
zu laffen. Bon Bewunderung für ihre Schönfeit und Feſtigkeit durchdrungen, 
ließ ver Sultan Fein Mittel unverfagt, fie von iprem Entfepluß abzubringen, 
und nachdem ber Heuler ihr einen Einfhnitt im Naden gemacht hatte, frug 
er fie zum lehtenmal, ob fie Allah anerkennen und leben wolle? Sie erwie 
berte mit feher Stimme: „Der Gott Abraham’s, Iſaal's und Jakob's if 
mein Gott; ich erfenne feinen anderen.” Ihr Haupt wurde dann vom Rumpfe 
getrennt. — Die zahlreichen Juben, die von biefem Auftritte Zeugen waren, 
vergaßen in der Wuth ihre gewöhnliche Behutfamkeit: fie ſtürzten ſich auf die 
Raiferliche Leibwache, und obgleich mehrere von ihnen ſchwer verwundet wur- 
den, gelang ed ihnen, fih ber Leiche bes unglüdlichen Mädchens zu bemäd. 
tigen, welche fie im ber Nähe von Maquinez im Triumph begruben. Zufekiah 
wird ſeildem von ben Juden mit Recht zu ihren Beiligen gezählt, und felbft 
die Mauren verehrten fir ald eine Märtprerin, zum Beweiſe, daß der Menſch 
au in feiner tiefften Perabwärbigung ein für das Große und Edle nicht 
unempfängliches Ders befigt. 


) Es if dieſe Geſchichte andy bereit von anderen Meifenden, ſedoch mit ‚einigen Ab ⸗ 
weichungen, erjählt worden. 
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= Bolen. 
Die heutige Polnische Literatur. 


taut dem Briefe eineh Polniſchen Biterasen am X. Marmier."} 

Zroß der Iraurigen Lage unferes Landes erbläpt unter ung ein reges, 
fiterarifches Leben, Diele Lebendigkeit indeß thut ſich mehr in hiſtoriſchen ale 
in poetifchen Arbeiten fund, denn bie Poefle würde im Dienfle des Nationale 
ſchmerſes und der Baterlanddliebe vor den Augen der Tenfur feine Gnade 
finden. Unfere Dichter müffen mit großer Vorſicht ihre Gegeuſtände wählen 
und mit noch größerer Mäßigung fie bearbeiten, wenn es ihnen erlaubt fepn 
foll, ihre Probuctionen zu veröffentlichen. 

Bon beliebten lebenden Dichtern nenne ih Paszlowali, der Goethe's 
Fauf überlegt Hat und eben einen Band Gedichte vol pifanter und kräftiger 
Stellen herausgiebi, und Norwid, den jungen phantafiereichen Berfafler 
mehrerer Blugfhriften und einer Sammlung von Bollsliedern, der gegen« 
wärtig Deutſchland und Italien bereift und uns bereits mit einigen poetiſchen 
Früchten feiner Meile beihentt hat. Ezaifometi, obgleih den größten 
Theil des Tages von feinen Berufsgelhäften in Anfpru genommen,’ wibmet 
alle feine Mußeflunden zu unferer Freude feinen erhabenen Poeficen voll 
fünftlerifper Rundung. Auch die beiden Grafen Albert und Leon Potocki 
dürfen wir nicht übergehen; der Erſtere, Oberft-Lieutenannt in Rufſiſchen 
Dienften, zeichnet Ach durch hohen Schwung, ber Leßtere durch feine gefällige, 
halb melaucholiſche, Halb wigige Weife aus. 

Die frühere „Geſellſchaft der Freunde der Wiſſenſchaft“, vie vor einigen 
Jahren unterbrüdt wurbe, if feit 1881 durch eine neue Bereinigung von 
Schrififellern erfegt. Diefelben geben unter dem Titel „Warſchauer Biblio» 
thet“ ein periopifch erfcheinendes literariſches Magazin heraus, das erfie dieſer 
Art, das in unferem Baterfande Glüd gemadt dat. Wir haben verfucht, 
alle jungen Talente Polens für dieſes Blatt zu gewinnen, und verſprechen 
und, durch baffelbe unferen Mitbürgern ſowohl eine Hare Anfhauung ven 
dem Forifchritte der Künfte und Wiſſenſchaflen in anderen Gegenden Curopa's, 
als auch zu gleiher Zeit eine gerechte Würdigung der literarifhen Leiftungen 
des eigenen Raterlandes zu geben. An der Spige diefer Unternehmung 
Reben der befannte Geſchichtsſorſcher Balinslhi und ein Herr Syabranetfi, 
der eine Zeitlang dad „WBarfchauer Panorama’ redigirt hat. Ihre thätigften 
Mitarbeiter find Alexander Kurg, bem wir viele wertvolle kameraliffiſche 
Arbeiten verbanfen, Sielensfi, ber bie fritifirenden Artikel ſchreibt, und 
Majewati, der jurififhe Abhandlungen liefert. Berner erfreut ſich bie 
Warſchauer Biblioihet ber Theilnahme des auch im Deutſchland und Kranke 
reih durch feine wiſſenſchaftliche Werke rühmlichſt befannten Auguf 
Gieszfowsti, ber unfer Journal unter Anderem durch Ichrreihe Betrach⸗ 
tungen über Griechiſche Philoſophie und den Finanz» Zuftlend Englands berei. 
chert hai. Nicht zufrieden, dur feine Arbeiten zu dem glüdlihen Erfolge 
beffelben beizutragen, opfert er ihm auch noch einen Theil feines Bermögens. 
Er bat bie Redartion in Stand gefeßt, ihrer Zeitfhrift no eine Reipe von 
Polnifhen Ueberfepungen der beſten Werke des Audlandes beigufügen, und 
wir zählen bereits in dieſer Sammlung mehrere Werke von Schelling, die 
Geſchichte der Europäifhen Eivilifation von Guizot, überfegt vom Proſeſſor 
Bentfowsfi, und Blanqui's Werf über die Induſtrie. 

Unter ven Mitarbeitern ber „Barfhauer Biblioipel’‘ verdient außer ben 
Genannien noh Kaſimir Wopcidi, der unermüdlice Forſchet vaierläns 
diſcher Allerthümer, bie shrenpfle Anerkennung. Er hat eine große Anzahl 
von Werfen veröffentlicht, die ſämmtlich den Zmed haben, feine Landsleute 
über den Charakter und die Sitten ihrer Borfahren zu unterrichten. Im der 
einen Schrift entwirft er mit künfferifcher Feder ein Bild des häuslichen 
Lebens der alien Polen, In einer anderen macht er ung mit bem Urfprung 
und ben erfien Dramen unferes Nationals Tpraters bekannt, Endlich war er 
es, der unfere alien Sprüchwörter ſammelte und unter bem Zitel Klechden 
eine vorzüglide Sammlung unferer Vollemährchen herausgab, 

Wie wir bereits bemerfi haben, beireffen die werthvollſten unter ben 
gegenwärtigen literarifchen Productionen die hiſtoriſchen Wiſſenſchafien. A. W. 
Maciejomwsti Hat ſich durch feine Geſchichte der Slaviſchen Gefepgebung 
verdienten Auf erworben, Balingfi, ein Schriftfieller von Gewandideit 
und liefen Keuntniſſen, dem man bereits eine treffliche Geſchichte von Wilna 
und Journals Artifel beiletriftifchen und wiſſenſchaftlichen Inballs verbanft, 
hat kürzlich ein äußerſt intereffantes Werk unter dem Titel: „Memoiren ver 
Königin Barbara Radziwill, Gemahlin Sigismund Auguſt's“, veröffentlicht. 
Der Berfaffer hat feinen Grgenfland mit der größten Gewiſſenhaftigkeit 
ſtudirt und und sine Irene Schilderung jener wahrhaft dramaliſchen Epifobe 
des lehien Jagellonen gegeben. Man erwartet von ihm noch ein Werk in 
vier Bänden, das, unter anderen biftorifhen Studien, Biographiten vca 
Andreas Bolan, dem Borkämpfer ver Polnifgen Kafviniften im I6ten Jahr 
hundert, und von Johann Polodi enipalten fol, dem berühmten Geſchichts— 
fchreiber ver Slaven, Auch if Balinsfi Herausgeber der Werfe der beiten 
Brüder Sniabedi, von deuen der eine aftromomife, ber andere philoſophiſche 
Schriften hinterlaffen pat, und zugleich Berfalfer iprer Lebensbelchreibungen. 

- Außerdem fey mir erlaubt, bei dieſer Namen:Anfzäplung au Tyſzpusti'e 
und feines Buches über Slaviſche Grfepgebung zu gedenlen. 


*) Mitgerheitt in defien Varnorie or ja Pologue, werauf wir furztic bereiia die Eri ⸗ 
iete über die Fürfenfipe Pefent entichnien. 


Auch mehrere Frauen zeichnen fi in Warſchau durch ihre Gelehrſamkeit, 
ihre Liebe zu den Wiſſenſchaften und ipre Schriften aus. Madame Kratkow 
pubfiziet alljährlih ein literariſches und poetiſches Album, das gänzlih bon 
rauen repigirt wird; fie lelbſt hat dazu mehrere geiftreihe und aumuthige 
Rovellen geliefert, die mit Intereffe gelefen werben. Madame Bewoda hat 
ebenfalls Hübfche Erzählungen und ein Bolkeleſebuch gerieben. Aber allen 
übrigen Tiebenswürbigen Schriftfiellerinnen fegen wir mit wahrem National- 
folge die junge reigende Zimenda voran, die allen Triumphen entfagenb, 
bie ihr Geiſt und ihre Schönheit ihr in den Salons gewinnen würden, fi in 
ber Ginfamfeit ernſten, wiſſenſchaftlichen Studien Yingiebt. Lange Zeit war 
fie eine Anpängerin der Degelihen Prilofophie, aber ihre junge und lebhafte 
Prantafie Aräubte ſich gegen bie falten und dürren Lehren verfelben, und fo 
gewahren wir fie jept beim Studium einer refigiöfen Philoſophie. Sie giebt 
ſelbſt eine philoſophiſche Zeitfiprift unter dem Titel: „der Pilger‘ heraus, in 
welcher fir mit feltenem logiſchen Talent und poetiſcher Aufafungegabe die 
Lehren des Chriſtenthumo entiwidelt. 

Wir wollen dieſe kurze Notiz nicht ſchlleßen, ohne zu erwähnen, daß im 
Herzen ver Bojewodſchaft Lublin nad der feßte Polnifche Barde lebt, der Sänger 
einer Zeit bed Ruband, bie nicht mehr if, der Neftor unferer heutigen Dichter. 
Es if ver Kaftellan Koymian, der Berfafler ber Folniſchen Georglla. Er 
iA an der Gränze feiner Tage und wird uns als Erbtheil ein großes Rational- 
Epos, „Stephan Eyarniei”‘, an welchem er Thon Tange Jahre arbeitet, 
Pinterlaffen. 


Mannigfaltiges. 


— Italiänifhes Jahrgefhent. Bon des Berm Profeffer 8. 
Balentini „Strenmma Italiana pei Tedeschi”, deren erfien Jahrgang wir 
in biefen Blättern angezeigt, haben wir vor furzem ben zweiten erhalten, ber 
eben fo wie jener eine willfommene Erſcheiuung für alle Freunde ber Italiänt- 
ſchen Sprache und Literatur in Deutſchland und inabefondere für diejenigen ſeyn 
wird, die etwa ihren mit diefer Sprache ſich beicäftigenden Freundinnen eim 
angenchines Toiletlen⸗Geſchenk machen wollen. *) Es enthält biefe Sammlung 
wieder Deutſche Novellen in Italiänifer Ueberfegung Tantchen Rosmarin 
von 9. ZiKokfe und die Zwillinge von Ed. Stern); ferner einen Blütpen- 
franz Italläniſcher Pyrifer (Ghirlamlerta di scelte poesie liriche di lassiei 
Italiani), und zwar werben einige weniger befannte Digtungen von Lorenz von 
Medici, Angelo Poligiano, Annibal Caro, Maria Molza, Pier Martelli, 
Torquato Taſſo, Epiabrera, Ailicafa und Wenzini mitgetheilt; endlich bringt 
auf dieſer Jahrgang, wie ver frühere, eine der alten Italläuiſchen Novellen, 
deren Stoff Spafefpeare für feine Dramen benupte, und zwar if «6 biedmal 
ber Mohr von Benedig. **) Diefer bilder die Aſte Erzählung in ber 
von Giralei Einzio unter dem Titel Hecatommithi um das Jahr 1560 (bie 
dritte Auflage erſchien zu Benebig 157%) herausgegebenen Sammlung von huns 
dert Novellen. Ders Balentini weil darauf. hin, daß aufer der Disdemona 
(nit Desvemona) feine andere ber in ber Italiänifchen Erzählung vorlom- 
menben Perfonen namentlich bezeichnet if, fo daß die Namen Othello, Jago, 
Eaffio, Emilia ıc. wahrfheintih von Shaltſpeare felbft erfunden find. Das 
fogenannte Argamento (ber Inhalt) der alten Novelle if im ber Ueberſchrift 
derſelben folgendermaßen angegeben: „Un dapitano moro piglia per mogliera 
una eittadina venetiana; nn suo alfieri l’aceusa di adulterio al marito; 
cerca ehe Valfieri uceida colui, eh'egli eredea l’adultero: il enpitano ueride 
la moglie, & accusato da lalfieri, non confessa il more, ma essendovi 
chiari inditü, & bandito; e Io scelerato alfieri, eredendo nuocere ad altri, 
procaccia a se la morte miseramente.” (Gin Maurifher Daupimann raubt 
eine Benetianifche Bürgerin, bie er zum Weib nimmt; einer feiner Fähnriche 
klagt fie bei den Gatten des Epebruchs an; dieſer veranlaßt den Fähnrich, 
denjenigen zu tödten, ben er für den Epebrecher hält; der Hauptmann ermorbet 
fein Weib, wird von dem Fähnrich angeflagt und, ba er nichts gefleht, bie 
Indizien jedoch deutlich find, des Landes verwiefen; ber nichtawürdige Fähn- 
rip, welcher Anderen Schaden zuzufügen meinte, giebt ſich ſelbn elendiglich 
ben Top.) Auch dieſesmal hat Herr Profeſſor Balentini durch zahlreicht unter 
den Tert des ganzen Buches gefeßte Deutſche und Italiäniſche Anmerkungen 
ſowohl das Verfiänbniß erleichtert, als intereffante Momente zur Bergleigung 
der beiden Sprachen bargeboten. 


— Italiänifhe Bearbeitung der Reformationsgefhicte. 
In Italien iA eine Ueberſehung von Audin's Aramzöfiiber Darfiellung des 
Lebens, der Berfe und ver Lehre Marlin Luther's unter dem Titel „Storia 
della vita, delle opere e della dottrina di Martin Lutero" erfhienen (Mais 
fand bei Piroita). In einer kurzen Anzeige dieſes Werkes, die die Rivista 
Europca enthält, wird die Reformation il grande avvenimento della riforma 
genannt, was und, eben fo wie bie Weberfegung des Audinſchen Werkes, ein 
Verweis zu ſeyn ſcheint, daß man and Im Italien mehr und mehr einen rich⸗ 
tigen Begriff von ber großen Gedanlen-Umwälzung des 16ten Jahrhunderls 
befommte, 
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Aus Bindesboͤll's Mittheilungen über Deutſchland. 
l. Die Karlebader Kirche. 


Dier in Karlsbad drept ſich Alles um die Badegäfle, und bad Leben ber 
Badrgäfte dreht fih wieder um ganz anbere Dinge, als die, welche dem Reich 
Gottes angehören; es beivegt fi, was den Kranken betrifft, dauptſächlich um 
die ewig fpenbelnden Gefundpeitöquellen, bie aber noch Niemand Beranlafung 
gefunden hat, mit der Duelle zu vergleichen, die für ein ewiges Leben fpru- 
delt. Die Religiöftät gehört nicht zu den Dingen, melde die Leute mit ih 
auf die Babereife nehmen. Haben fie auch daheim fo viel davon, als fie 
gerade brauchen, und iſt fie ihnen felbft zu einer Art Gedürfniß geworden, 
fo if dieſes doch felten von ber Beihaffenpeit, daß es ſich aus der Häuslid- 
Zeit mit Iosreißt und fie ſſets begleitet, wohin fie auch reifen, Es if glebae 
adseriptum, ein an bie Scholle gebundenes. Wird es aber dennoch mitge- 
nommen, fo ändert es feine Natur und wird ein unzuverfäffiger, geförter 
Kompaß; es führt die Gedanken des Menſchen nicht länger nad dem unfict« 
baren, ewigen Pole des Lebens pin; die Radelfpige feprt fich aleihfam wie 
dur eine magnetische Araft nah dem fernen irdiſchen Baterland zurüch, deſſen 
UAnziehungsfraft mit dem Abftande wächſt; es fällt mehr unb mehr mit ber 
Sehnfuht nach Heimat, Berwandbten, Breunden, nab lem, was bem 
Menſchen auf Erden werib und tbeuer if, mit dieſer Art von Pietät zur 
fammen, gleichwie au bie Sehnſucht und das Heimmeh für jene entfernten 
Gegenflände einen mehr mligiöfen Charalier annehuyen. 

Dennoch ift die Kirche hier des Sonntags meift voll von Menſchen. Die 
Leute wiſſen nicht recht, was fie mit ſich ſelbſt anfangen follen, und fie flüchten 
überall pin, wo fih ihnen eine Thür öffnet, die ihnen einen Augenblid Ausſicht 
gewährt, fi der Langeweile zu entziehen, welche wir eine brüdende Mittags: 
fonne in lets unveränderter Höhe und ungeſchwächter Kraft über Karlsbabs 
Firmament fieht und fie von deſſen Straßen und Plägen veriagt. Die Muftt 
bei den Hochämtern if auch des Hörens werid. Was aber die Erbauung bee 
trifft, fo ſcheint es, daß fie bier weder gefucht noch gefunden wird. Und mie 
follte fie ſich auch ohne einen befonderen glücklichen Zufall in einer Berfamm: 
tung von Menſchen finden, die bloß zufällige Umftände zufammenführten, die 
taufend andere Dinge in ihren Gebanten mitbringen, nur nicht das, mad hier 
das Nothwendigſte it! Was wäre die Andacht, wenn fie, wie das Unkraut, 
in jedem Haufen Menſchen, die zufällige Umfände vereinigen, gleich Wurzel 
faſſen, gebeihen, blühen und Arucht tragen könnte? Bier fommen Leute aus 
allen Ständen unb aus allen Lagen des Lebens zufanımen, vom Zürften bie 
zum armen Bewohner ber Hospitäler, aus allen Ländern Curopa's, von allen 
religiöfen Konfeifionen, von allen politiihen Farben, geplagt mit den ver 
ſchiedenſten Seelen» und Körperleiden, aus den wannigfaltigfen Stellungen 
und Berhältniffen herausgerifien, den vielfältigſten Elementen in Europa's be- 
wegtem Bölferleben angebörend, Leiter ber höheren Gewalt, bie oft fo ger- 
flörend in die Geſchichte der neueren Zeit eingegriffen bat, vertriebene Könige 
und Prineffinnen, landflüchtige Sreipeitspelden, allesvermögente Diplomaten, 
vermiſcht mit einer Maſſe nichtegeltenber Perfonen ohne Stand, ohne Rang, 
ohne Grundfäße, ohne Glauben, ohne beſtimmtes Interefle für irgend ein 
Ding in diefer und in jener Welt. 

Ich bedaute die Geiftlichen, bie zu einem ſolchen Bauten reden follen. 
Bo follen fie anfangen, wo enden?! Auf was für einen Grund follen fie 
bauen? In welchem Berbältnii fiehen fie zu ihren Zuhörern oder dürfen nur 
porausfeben zu ſtehen/ Sollen fie Freunde oder Feinde in ihnen fehen, An— 
dächtige oder Spötter, Gaubensverwandte oder Glaubenswiderſacher, Uns 
gläubige oder Abergläubifche, oder Alle mit einander zugltich? Ich weiß feinen 
anderen Ausweg, als alle möglihe Borausfegungen fortzumerfen, Katbolizie- 
mus und Proteftantismus, Freundſchaft und Feindſchaft zu vergeffen und von 
porn anzufangen, wie die Apoftel, fo nut es ſich thun lädt. Ich alaube nicht, 
daf der Apoftel Paulus irgendwo auf feinen Reifen, ſelbſt nicht im dem leicht: 
finnigen, beweglichen Athen, ein mehr gemiſchtes und mit ſich ſelbſt mehr un: 
einiges Auditorium gehabt hat, als das, welches fih in der Kirche zu Starls- 
bad verfammelt. Er fand doch einen Altar „für die unbelannte Gottheit‘, 
an bie er feine Predigt anfnäpfen kounte. Und es if in gewiſſen Dinfichten 
feichter, Über die „unbefannte” Wahrheit zu eben, ald über bie verfannte, 
vernampläffigte, entftellte, gefchänbete und verrathene. — Dier find unter den 
3000 Menſchen, welche die Babelifien als Gähe anführen, Inbivibuer aus 
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allen Rationen und Ländern Europas — Portugieien und Rormannen find, 
glaube ich, die einzigen, deren Namen ich noch nit bemerkt habe; — wollte ' 
man alle dieſe Menſchen als Abgeſandte und BRepräfentanten ber ver- 
fepiebenen religiöien Parteien betrachten, und fönnte man SKarlsbad für 
einen Yugenblid in ein Coneilium vecumenieum verwandeln, mo jeber mit 
feiner Meinung vortteten und feine Stimme abgeben follte, um ein für umfere 
Zeit und isre vielieitigen Kortihritte, für Chrifſen jedes Bermögens und 
Standes, rin für alle Bilpungsgrade paſſendes, allgemeines, chriſtliches Glau · 
bensbefenntniß zu Stande zu bringen, welde Bermirrung würde ba nit ent- 
chen, wilde Mißgeburt würde ba nicht zur Belt kommen! wenn überhaupt 
daran zu benfen wäre, sin Refultat zu erhalten, und nit Alles mit einander 
ſich felbh aufpeben und in Raub un Dunk aufgeben müßte. 

An ver biefigen Kirche find vrei Geiftlihe angeelit: fie gebören zum 
Orden der „Rreugberren” (Kreuzträger), der feinen Dauptfip in Prag bat; 
fie tragen als Ordenzeihen ein rotbes Arlas- Kreuz mit einem fechsedigen 
filbernen Stern auf ver ſchwatzen Tracht. Keiner von ihnen zeichnet Ah als 
Rebner aus, wozu auch bier die Umftände nicht bie günfligften find. Cie 
polemifiren nit, dogmatifiren mit einmal, fenbern bleiben bei Bemein- 
plägen fieben, man follte fait glauben aus Burdt, irgendwo anzuſtoßen und 
die Schuld auf fi zu laden, daß fir die Gäfte aus Karlsbad vertreiben. Denn 
wie gute Katpolifen vie Karlsbader auch find, wie rifrig fir auch zu ipren 
Helligen betem, ipre Babegäfte lieben fie doch über Alles, und fie mürben micht 
erlauben, daß ihnen eiwas zufließe, worüber fie fid mit Grund beſchweren 
tönnten, oder was in irgend einer Art für bie leibliche und Serlen Ruhe, 
die eine norhwendige Bepingung ber Kur if, ftörend einwirken mödte, Ib 
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habe: Jungfrau Maria als Pufter, ſich Frrundinnen zu wählen; — daß 
Tugend und Reciihaffenbeit den Menſchen glädlih macht; — mie wir 
Zeugniß ablegen follen, daß wir wahre Ehriften An. 

Wenn 08 übrigens wahr if, daß es dic trüben Walter fine, in deuen 
man fiſchen ſoll, dann muß die Kirche in Karlsbad ein Ort fepn, we 
Menſchenſiſcherei mit doffunng auf gute Ansbeute gerrieben werben könnte, 
und wo es ſich lohnen miäte, einen eifrigen und tüchtigen fatboliihen Pro- 
paganpiften anzuftellen. Es Sollte mich wundern, wenn ih der einzige Menſch 
wäre, in beffen Stopf biefer Geranfe ertanden wäre. Aber wenn io etwas 
ind Wert gefegt oder nur werlucht würde, fo würde es bald befaunt, vom 
Gerücht vergrößert und übertrichen, und die nächften Folgen würben fepn, daß 
Karlsbad in den proteſtantiſchen Theilen Europa’s in Mißkredit fine, und 
bied iſt etwas, was auf jede Weiſe verbiudert werben muß. 

Beun die Bapegäfte Karlsbad verlafen haben, daun if ed gewiü eine 
aufrichtig rerhtgläubige, latboliſche Stadı: es bat daun im Winter guie Zeit, 
bei feinen Heifigen Abbitte für Die Sünde zu ibm, deren es ſich jedes Jahr 
ſchuldig mabt, im Sommer fo viel Heperei zu herbergen und zu pflegen. 
Freiere Ideen, glaube ich, bleiben bier nicht zurück, weder religiöſe noch pol: 
tiſche; es in, wie es ſcheint, auch im dieſer Dinfiht vor Auftedung gefichert. 
Nah allen Seiten ih es von einer Menge religiöſer Embfeme und Heiligen- 
bilder umgeben, die wie eine beilige Schaar Bade um ven Ort halten. Wo 
man auf den gewöbnlihen Zpaziergängen bingebt, Aöft man auf biefelben, 
fo wie auf viele Darftellungen von Chriſti Leidenogeſchichte. Ich fine fie 
weder Schon noch erbauend und fäbe gern, fie finden mit va. Die Denfer- 
Unbarmperzigkeit iſt das Eimige, was lebendig aus ihnen ſpricht. Man follte 
glauben, daß Menſchen, welche fo etwas barflellen, ihr Bergnügen daran fäu- 
den, Chriſtus noch einmal zu kreuzigen. Aber freitich if dies ein Anfang 
von Kunf, and die Wahl der Pläge, wo fie angebracht fine, verräth einen 
Sinn für das Schöne und Maleriihe, wovon man fo oft im Katholizigmus 
Spuren findet. Keine Gebirgsfpige ih fo hochragtud, fo fleil und unerfleig« 
li, daß man nit ven Weg dahin geſunden und ein Kreuz dort als Giegee- 
teophäe aufgepflanzt hätir, fo daß die Natur in ihren fühnften pimmelanfire- 
benden Formen mit einem Mal, obme eine andere Veränderung, zu einem 
bloßen Zundamente, einem Außgeftell für pas erbabene Spmbol der hriftlien 
Religion verwandelt if, und fie trägt biefen Schmud fo fhön, als wenn fie 
von Anfang an danach angelegt und beftimmt worden wäre. 
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lieber den jeßigen Zuſtand ber philoſophie in England. 
Bom Prof. Beneke. 


(Bortfegung.) 


„Aber (fo hat man wohl gefagt) ſelbſt in diefer auf Beobachtung und 
Zergliederung der geiſtigen Euttoidelungen gehenden Erkenntniß Täßt- fih doch 
bei den Engländern feit einem halben Japtpanderte fein Fortſchritt nachweiſen, 
fondern fie haften no immer unbeweglich Te an der auf der Oberfläche biei- 
benden Schottifden Philoſophie.“ — Auch diefer Einwand jedoch möchte bei 
genauerer Beleuchtung nicht ſchwer zw befeitigen fepn. Zuerſt hat bie oben 
charalleriſitte wahre Philoſophie mit den Raturwillenihaften auch Das ge- 
ineinfanı, daß ſich nicht, wie bei unferen philofophiihen Speculationen, bie 
Spfteme im Augenbfid aufbauen laſſen. Wie in den Naturwiſſenſchaften, fo 
wollen au in der Philofophie große Entvedungen durch eine lange Reibe 
von vorbereitenden Schritten eingeleitet feyn;-ea können diefelben alfo nur 
langſam, und im mehr oder weniger bedentenden Zwifchenräumen, einander 
folgen; und die Zeiten ber ihnen vorangehenden und folgenden höheren Span- 
nungen und Aufregungen müffen durch Zeiten der Abſpannung unterbrochen 
werden. Wie Viele haben fih denn bei uns in Deutſchland während des 
feßten halben Jahrhunderts mit diefer wahren Philoſophie beſchäfligt 
Und wie viele bedeutende Entderfungen find in derfelben gemacht worden? — 
Allerdings möchten ſich (und dies gereicht ung zu hobem Nubme), felbft neben 
jenen krankhaften ſpekulativen Spftembildungen, aud im dem Gebiete diefer 
wahren Vhilofophie bei ung der. Arbeiten, wie ber Entdedungen, mehr, 
als bei den Englänpern, nambaft machen laffen: wie wir denn, mach bem 
feüper Bemerkten, die Anklage einer Stodung in der philoſophiſchen Pro 
Duftivität feinedtveged ganz von denfelben abwehren wollen. Nur bat man, 
in Folge der Unfenntmiß der Engliſchen Philoſophie, melde aus ber in ber 
neueren Zeit bei und ziemlich allgemein berrfchend gewordenen philoſophiſchen 
Bomehmibuerri hervorgegangen it, dieſe Stockung der Produktivität viel zu 
fehr übertrieben. Auch die Engländer haben während diefer Zeit Feines: 
weges ganz hilf geftanden. Sie find allerdinge über pie Schottife 
PHifofoppie hinansgegangen, und zwar binaudgegangen gany in 
derfelben Richtung, in welcher die Kortfihritte der wahren philofos 
phiſchen Erfenutniß bei und in Deutſchland gefihehen find: in der Richtung 
dir weiter fortgeführten pfphologifhen Zergliederung. Dabei 
haben die Deutfchen und die Engliſchen Forſcher, wie ſich mit Beftimmtheit 
darlegen fÄßt, feine Kenniniß von einander gehabt: fo daß ſich alſo auch hier 
wieder zeigt, wie die Rortbildung der wiffenfhaftliden Erkennt» 
nig einer Arengen Rothwendigkeit unterliegt, welde unge» 
fähr zu derſelben Zeit au die gany nnabhängig von einander 
Strebenden im derfelben Richtung fortbrängt. Auch vie Eng: 
länder alfo find allerdings vorgefchritten; und bies würbe im noch größerer 
Meite gefcheben fepm, wenn nicht über die Männer, melde biete Fortſchritte 
vorzüglich vermittelt haben, eigenthümlich ungünftige Geſchicke gewaltet hätten. 
Diefe Männer find Thomas Brown und James Madintofb. Um 
für das eben Behauptete den Beweis zu führen, muß ich einer allgemeinen 
Eharafteriftit ihrer in Deutſchland wenig befannten Peiftungen einige Notizen 
über ihre Pebensumftände voranſchicken. 

Thomas Brown’) mar der jüngite Sohn eines Predigers in ben ver- 
einigten Kirchfprengeln Kirkmabreck und Kirkdale in Schottland, geboren am 
9 Januar 1778. Sein Bater farb anderthalb Jahre nach feiner Geburt, 
und feine Duiter zog bald darauf nad Edinburg. Rachdem er von diefer die 
erſte Erziehung erbalten, wurde er in feinem fiebenten Lebensiahre zu feinem 
mütterliden Ohelm nad London geſchidt, wo er bie zu deifen Tobe ı 1792) 
blieb und dann nad Edinburg zurüdfebrte. Seine Fortſchritte in der klaffiſchen 
Literatur waren fo groß, daß er im Stande war, feinen Schwehern einen 
Lateiniſchen oder Griechiſchen Autor Engliſch vorzufefen, ohne dag. man eine 
Ueberſetzung merkte, Dabei hatte er fih ſchon früh einem deſultoriſchen Leſen 
ergeben: am meiflen jedoch zogen ihn Werke ver Einbildungstraft an, in 
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Ein Zufall gab feinem geiftigen Leben eine beffimmtere Richtung. Bei 
einem Beſfuche nämlich, melden er 179% in ben Ferien zu Liverpool machte, 
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Elements of the philosophy of the mind in die Hände. Das Studium 
deffelben erregte in ihm das lebendigſte Untereffe: und dieſes wurde gewiffer- 
maßen für fein ganzes Leben entſcheidend. Gr befuchte im mächflen Winter 
Stewart’s philoſophiſche Borträge und theilte ibm einige Bemerkungen 
mit, welche er, bei dem Leſen des genannten Buches, gegen feine Theorie 
niedergefrieben. Stewart hörte biefelben mit ruhiger Aufmerffamfeit an 
und fas ihm dann mit einer Aufrichtigkeit, welche ihm große Ehre mat, und 
mit einem Läden der Verwunderung und Bewunderung einen Brief von 
Prevoſt in Genf vor, welcher ganz biefelben Einwendungen enthielt. Daranf 
erfolgte eine Cinladung zu öfterem perfönligen Umgange, in weldem ihn 
Stewart flets febr freundlich aufnahm, aber ohne jemals jener Einmen- 
dungen wieder zu erwähnen. 

Die erfte fehriftflelleriiche Arbeit Brown's waren „Bemerfungen über 
Darwin's Zoonomia”, bie er beim Leſen diefes Werkes niedergefchrieben hatte, 
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und welche ihm unter den Händen zu einem befonberen Bude angewach ſen 
mare. Die fritiihen Blätter betrachteten diefelben fämmilich als das Werf 
eines gewiegten Philofoppen. ben fo nahm cr, wenn aud nur vorüber- 
oehend, an der Begründung und den Anfängen einer bedeutenden literariſchen 
Unternehmung Theil, melde in die damalige Zeit fallen. Aus der unter ben 
Edinburger Stubirenden beftehenden L.iterary Sueiery nämlich bildete ih, als 
eine Verbindung von firengerer Auswahl, eine Acalemy of Physies hervor, 
die es als ihren Zwed ausſprach, die Geſehe, durch welde die Ppränomene 
der Natur geregelt werden, unb die Geſchichte ver Meinungen über biefe 
Gefepe zu erforfhen. Zu ihr wirkten, neben Brown, unter Anderen 
Brougbam, Dorner, Nebdie mit; und von ihr ging vie Edinburgh 
Review and, deren zweites Stüd (January 1803) als leitenden Artilel eine 
von Bromm verfaßte Negenfion des befannten Werkes von Bilfers Philo- 
sophie de Kant on Prineipes forılamentaux de la philosophie transcenden- 
tale enthält, welche fih auch über Kant’s eigene Theorie verbreitet und im 
mebreren Punkten mit großem Scharffinn deren Schwächen aufdeckt. Aber wir 
müffen nod einige Jahre wieder zurüdgeben. 

Das Rechtsſtudium, melden fih Brown urfprünglich beftimmt hatte, 
verfolgte er (vom 1796 an) nur ein einziges Jahr, weil er fih überzeugte, daß 
fein Körper nicht kräftig genug fep, um baneben-neb eine allgemeine wiſſen- 
ſchaftliche Bildung zu verfolgen. Er wibmete fib nun (1798 — 1808) dem 
Studium der Arzneikunſt. Im diefe Zeit fällt au feine Erlernung ber 
Deutfhen Sprade und die Beſchäftigung mit der Deutfhen Philofophie, 
welche ihm zu jener Rezenſion in den Stand fehte. Meberhaupt hatte feine 
fiterarifche Bildung eine große Auspehnung: Das Framöſiſche, Aaliäniſche 
und Deutſche las er chen fo leicht, wie das Engliſche; auch Spaniſch und 
Portugieſiſch, wenngleich nicht fo Leicht. Daneben trieb er jedoch die mebi- 
ziniſchen Wiſſenſchaften mit fo großem Gifer und fo ausgezeichnetem Gelingen, 
daß er feine Prüfungen bödhft glänzend befland und namentlich die Aufmerk- 
ſamleit und Hochachtung des Dr. Gregory in bobem Grave gewann, Cine 
Folge Hiervon war es fpäter (1806), daß ihn biefer zum Genoſſen in ber 
Beforgung feiner Patienten annahm; und fo hatte er denn für den Forigang 
feiner Prarie die günfigften Ausfihten. Aber viele konnten ihn nicht bienden ; 
vielmehr blieb fein Verlangen auf eine Stellung gerichtet, welde ihm, auch 
bei geringem Cinfommen, eine literarifche Muße verflattete. Schon im 
Jahre 179, als ber Lehrftuhl ver Rhetorik offen wurde, hatten fih feine 
Freunde bemüdt, ibm dieſen zu verſchaffen; eben fo, bei dem Tode Des 
Dr. Finlayfon, den Lehrſtuhl der Logif; aber vergebens: indem man, wie 
fein Biograph Magt, das Intereffe ver Literatur unwürbig Partei» Intereflen 
opferte. °) Aber von einer anderen Srite ber follte ihm dennoch die Erfüllung 
feines Wunſches au Theil werden. As mimlih Dugald Stewart im 
Winter 1808 IN00 pin eine bebeuilenbe Störkng Meiner Geſundheit am 
Halten feiner Borlefungen gebindert wurde, machte er Brown zu feinem 
Subſtituten. Die dur dieſe Wahl um durch fein erſtes Auftreten er- 
regten Erwartungen wurden mehr als erfüllt durch die bemundernswärbige 
Entialtung originalen Denfens, ausgedehnter Belefenheit, unvergleichlicher 
Geiftesfebendigfeit und glänzender Berenfamfeit. Indem zu dieſem Men 
noch feine fhöne Declamation fam, wurden feine Borlefungen nit allein 
von vielen Studenten, ſondern auch von andgrgeicneten Juriften, Geifligen 
und felbft Proiefforen beſucht: und ald Stewart feine Vorträge wieder 
feldft übernehmen fonnte, wurde von viefen Zuhörern ver Beſchluß gefaßt, in- 
dent man ihm hierzu Gtüd münfchte, ibm zugleich die Gefühle der Bewunderung 
in Bezug auf die Leifungen feines Erfagmannes ausjubräden. Im Bolge 
biervon geihab ed dann, da fih Stewart’s Gefundheit bleibend erſchüttert 
jeigte, daß ihm Bromm (obgleich e6 aud da nicht an Widerſtrebenden fehlte) 
im Mai 1810 adjungirt wurde. Cr verwaltete nun dieſes Amt bis zu feinem 
frühen Tode. Einige Tage vor Weihnachten I819 fand er ih unwohl; aber «6 
erſchien ihm mehr als eine Shwärbe, verbimden mit umgewöhnlicher Schwelligfeit 
des Pulſes. Unter ähnlichen Umfanden Hatte ihm früher Blutlaffen gut gethan; 
aber er wollte ſich micht hierzu entfchliefen, weil er fürdtete, dadurch einige 
Tage länger von der Fortſehang feiner Borleſungen abgehalten zu werben. 
Als er biefe wirklich wieder anfing, bejog ſich die erfte unglücklicherweiſe auf 
einen Gegenſtand, welcher ibn befonderd aufregte: wie er denn überhaupt, 
befonders wenn erhabene moralifche Empfindungen den Inhalt bildeten, von 
denfelben ftark angegriffen wurde. In Rolge hiervon war biefe Borlefung 
ach die feßte, welche er überhaupt hielt. Seine Aerzte riethen ihm, um 
des milperen Klima's willen, eine Reife nad London, wo er, fehr bald nad 
feiner Anfımft, befonders indem ihm ein fa gämlicher Mangel an Schlaf 
immer mehr und mehr ſchwächte, am 2. April 1820 im Asflen Lebensjahre 
flarb, Dugald Stewart überlebte feinen Subflituten at Jahre. 

(Rortichung folgt.) FREE 


ung 





Buchhandel und Scriftfteller- Honorare in England, 
Nah G. R. P. James. '') 


Wie überall, fo find au in England die Auslagen eines Herausgebers 
von zweierlei Art: das Honorar des Berfaffers und die Kofen der Beröffent- 


*) ss. maklug patronaze to he comsiderel, mot as a sacred trunt for the benefit 
of theme, for whom It is granted, but as a sonrce of persnmal advaniage or an 
Instrument of party power, and eonverting sitwations, upon which the lcarsiog or 
virtue of a nation may depend, buto the rewarl or the hribe of political subaervieney» 

In deſſen „Bemerkungen über den Buhbandel im Eugland, in feinen Beziehungen 
yır Gireratın.” 
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ticpung, worle 1eÖNFTen namenilich das Bapier, der Drud, der Umfhlag und 
die in meueher Zeit fo übertrieben Aoftfpieligen Antindigungen ausmaden. 
Um einen Bergleih anzuflellen, nehmen wir ein Werk in gewöhnligdem Oftav« 
Format (demy — befonders für gefhichtliche Werte im Gebrauch) und eine 
Auflage von 1000 Eremplaren an. Gap, Drud und Papier zu einem Bande 
von 26 Bogen, 416 Seiten, foften (die Korrekturen ungerehner) in England 
”—110 Pfo. Sterl,, in Belgien aber nur TA— 80 Pfr. Sterl.; mithin 
beirägt ber Preise Unterfchied beider Länder 22— 25 pEt. Derfelbe Band in 
Poſt ⸗Oktav (dem Heinen Roman-Format) foftet in England 65 — 70 Pb. 
Sterl.; in Belgien und Aranfreich ifl er um 223 pCt. billiger herzuftellen. 
Der Ladenpreis eines Buches von einem geachteten Berfaffer it in England 
105 Sp; in Kranfreih 73 — 8 Fr., was einen Unterfhiceb von AD— A3 pEt. 
ausmacht. Diefe Verſchiedenheit fönnte übermäßig erfcheinen, da aber in 
England ber Koftenbetrag um 225 pEt. höher, fo ſiellt fi jene im Ganzen 
doch nur auf 204 p@t. Auch muß man, um Schriftfieller und Berleger beider 
Länder neben einander flellen zu dürfen, ben ganz 'unverhälinißmäßig großen 
Aufwand mit in Anſchlag bringen, welchen in England die Anfündigungen 
und übrigen Haupt» Erforberniffe verurfachen; fo. daß, alles diefes gebührend 
in Abrechnung gebracht, für den Preis der Bücher in England und Frankreich 
ein Unterfchieb von 10 p@t. bleibt. (Ju der hierbei mit in Betracht fommen- 
den Bergleihung des Bücher⸗Abſatze s beider Länder fehlt es leider an 
Nachweiſen und Belägen.) 

Kein einziger Englifher Proſaiker, verfihert Herr James, würde heute 
für einen Band 300 Pfd. Sterl, erhalten, und überhaupt verhält fih das 
Honorar ber Engliihen Schriftfleller zu dem der Franzöſiſchen ungefähr wie 
1 zu 5, Poeſie geht nicht (in England nämlich); Geſchichte bringt überall nur 
Berlufl, wenn man bie Zeit, Arbeit und Unfoften, welche fie erfordert, veran⸗ 
ſchlagt; nur zwei Gattungen von Büchern, Romane und Werte über Erziehung, 
verfaufen fich gut. Inter den berühmteften Romanichreibern in nur eine fehr 
Heine Anzahl, welche anfehnlihe Summen empfängt, und auch diefe belaufen 
fih nur auf den vierten Theil deſſen, was caeteris paribus in Frankreich ge⸗ 
zahlt wird. 

Das Alles nun zugegeben — worin findet der Statiftifer den Grund 
davon? Nicht etwa in einer ſchlechten Vertheilung der Bortheile zwiſchen 
Shriftfieller und Buchhändler, fondern in der Häglichen Lage des Buchhandels, 
in den Erſchwerniſſen deſſelben, welche auf die Buchdrucker, Papierfertiger und 
alle die zahlreihen Hände, deren man zur Herfiellung und zum Berfaufe ber 
neuen Bücher bedarf, zurülwirlen. — Woher aber dieſe Lage der Dinge 
ſelbſt? Im einem niederen Stande der Engliſchen Literatur darf man bie 
Urſache wahrlich nicht ſuchen; denn Männer von ausgezeichneten Gaben waren 
‘deren Ehre, und die Werke von fünf oder ſechs lebenden dergleichen find öfter 
als bie irgend eines anderen Boltes überlegt worden. Auch die volfsipüms« 
lichen Gewohnheiten können deswegen nicht beſchuldigt werden; Denn ber 
Engländer it von Haufe aus fleißig und wißbegierig, ein Denker und wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Genüſſen zugethan. Endlich darf man aud keineeweges mehr 
ſagen, daß es weniger Menſchen gebe, welche die Engliſche Sprache ſprechen 
oder verſtehen, als Solche, die Franzöfiſch verſtehen; denn berechnet man die 
Englifhen Unteridanen in Indien und in ben Solonicen, fo if die An» 
zahl jener viel größer, als die ver Franzoſen. Bahr if indep freilich, daß vie 
Fremden anderer Bölfer häufiger die Franzöſiſche Sprade ſprechen; doch 
muß man nur nicht vergeffen, daß eben die Fremden mit Büchern in Frau—⸗ 
aöfifcher gerade fo wie mit dergleihen in Englifher Sprade fa gänzlich 
durch den Rachbrud verforgt werben. — Nein, die wahren Urfachen, welche 
fih der Entrwidelung des Buchhandels in England entgenenfegen, find zuvör⸗ 

derſt: bie hoben Bücher⸗Preiſe, welche dem Berkanfe derfelben gewiß 
ſchaden und zum Beften der Berfaffer, der Buchhändler, mie aller Käufer, um 
fo mehr gu ermäßigen wären und um fo mehr zu rügen find, ald nicht nur 
befanntlih die Regierung den Papier-Fabrifanten einen beträchtlichen 
Tpeil der Abgaben erlaffen und Hierdurch eine Ermäßigung der Papier» Preife 
bewirkt hat, lehtere aber dennoch bem Publifum nicht im geringften zugutge- 
lommen ift — fondern au die Riebrigerfiellung der Abgabe für die Anlün- 
diqungen bisher noch feine. entfprechende Herabfepung der Bücher «Preife zur 
Folge gehabt, — Ferner der maffenpafte Vertrieb aller der zahl— 
lofen Tages- oder Bohen-Blätter, welche dem Publikum das, was 
es anfpricht, in folder Menge liefern, daß hiermit die Zeit verbracht wird, 
welche fonft dem Leſen von Büchern gewidmet werben würde. — Drittens 
die Richtung der wiſſenſchaftlichen Zeitfgriften: Der größte 
Tpeil diefer Blätter Hat nämlich die Gewohnheit angenommen, eine fo um: 
ſtändliche Darlegung und fo unverhältnigmäßig umfangreiche Auszüge von 
den neuen Werfen zu geben, daß dem Berkaufe der Bücher ſelbſt hierdurch 
nur Eintrag geichiept, anftatt, wie ed doch uriprünglih Zwech, deren Abſatz 
zu fördern, indem die Aufmerkſamleit ver Pefer nur angeregt, nicht befriebigt 
werben follte, zumal es ohnehin genug Leute giebt, welche nur lefen, um im 
Zuge zu bleiben, um mitfprerhen zu fönnen, und benen alfo freilich dergleichen 
Grtrafte der Büder-Duinteffenz volltänbig genügen und eben gelegen fommen, 
“um Zeit, Müpe und Geld zu erfparen. Das Ende dieſes Berfahrens if nicht 
: abzufehen umd feibft nur fo weit wünſchenswerth, als eine gute erfhöpfende 
Beuripeilung der ſchriftſtelleriſchen Erzeugniffe damit vereinbar bliebe, denn 
ſolche bildet) einen höchſt wichtigen Zpeil jeder Literatur. — Eine vierte und 
Haupt» Duelle des Uebels it: der mangelhafte Schuß gegen frem- 
den Nachdruck. Das Gefeh, meldhes dem Engliſchen Verfaſſer die Bere 
‚Öffentlihung feiner Werke für einen gewiſſen Zeitraum als ausſchließliches 
Recht zugefihert, bat zwar hingereicht, dem Rahdrude in Großbritanien 
Einhalt zu than; in Paris aber fing ſchon fehr bald nach dem Frieden ein 


Buchhändler an, alle beliebten Engliſchen Werte nachzudruden, und dieler 
fand nur zu bald die ftärkſte Nachahmung auch bei fehr vielen Berlegern in 
anderen Ländern. Anfänglich tönnte man nun wohl meinen, daß dieſe auf 
dem Befllande erfhienenen Ausgaben nur für die daſelbſt reifenden oder an- 
fälligen Engländer beftimmt getvefen wären; allein die Berausgeber fanden 
bad auch Mittel, ihren Handel ausjudehuen, indem fie allerhand Maßregeln 
trafen, um eine große Anyahl ihrer Bücher in den überferifhen Engliſchen 
Rirderlaffungen und in England felbf zu verbreiten. Unter ihren verſchiedenen 
betrügerifchen Mitteln fand vorzüglich das Anwendung, die Werke roh, der- 
geflalt zu verſchiden, daß man fie bogenmeile unter gleichfalls ungebrodhene 
Branzöfifche Bücher miſchte — indem es den Gränz» Behörden dadurch un- 
möglih wurde, den gefeßfichen Eingangszoll für die falfhe Waare zu erheben, 
weil fie ja doch die gewaltigen Ballen nicht Bogen für Bogen durchſehen 
fonnten. Deffenungeadteti wäre, ba ja nun die in England gefundenen nad: 
gebrudten Eremplare angehalten und meggenommen werben burfien, biefe 
Handrisweife allgemac zu hemmen geweſen, wenn nicht bie Zoll-Behörbe bie 
Einbringung eines Eremplars von jedem nachgedruckten Werte im Gepäde 
der vom Fefllande anfommenden Reiſenden bemilligt hätte; denn fo läßt nun- 
mehr das Einbringen fedes Nahprudes leicht fich rechtfertigen, inbem man 
bloß zu fagen braucht: das fraglihe Eremplar ſey unter der Berechtigung 
eines Reifenden eingeführt worden. Die ungemeine Schwierigkeit, diefem von 
der Regierung felber geihüpten Betruge den Grgenbeweis zu führen, hat 
nun eben die Einfuhr der Nachdrücke fo entfeplih geflelgert, daß der Berfauf 
von Englifchen Ausgaben beliebter Werke in den Kolonicen ſaſt gänzlich 
aufgehört und von 1840 bis 1841 in einem einzigen Hafen mebr denn 1300 
Eremplare Engliſcher Bücher unter dem Schupe obiger Bergünftigung ringe 
führt worden — wie die Verzeichniſſe der Joll⸗Aemter ergeben. (Und hierbei 
muß no bemerkt werben, daß dieſe Negifler nicht einmal die genaue Zahl 
der eingebrachten Werke enthalten; denn da bie nachgedruckten Ausgaben 
der höchſten Steuer unterliegen, fo wogen die Zoll- Beamten die Nachdrücke 
zufammt den anderen eben fo beflewerten Büchern, ohne alle weitere Unter 
fuhung; daber it es auch nicht zu viel, wenn man die Zahl der auf biefe Art 
cingebrachten Bücher anf das Dreifache der Angabe in den Zol-Liften anfept.) 
Hiernach uriheile man nun über die Einfuhr in allen Häfen von England und 
deffen gefammten Kolonien! Daß neben dem fomit regelmäßig verlibten Unrechte 
noch eines in der Anwendung betrügerifcher Mittel zu dieſem Zwecke liegt, wollen 
wir hier nicht weiter in Anſchlag bringen. — Die ®irkung diefes Verfahrens 
für Engliſche Schriftfieller und Verleger it aber leicht zu ermeffen, wenn man 
fieht, wie ein gangbares Engliſches Wert, kaum drei oder vier Tage in Paris 
angefommen , ſchon Wort für Wort nachgedruckt und für einen ſechemal bili- 
geren Preis als in England zu haben ift: wie ferner Deutſchland zwei, manch⸗ 
mal auch vreierlei Ausgaben Davon nachdruckt und Belgien mit einer, Amerifa 
aber mit unzähligen dergleichen folgt, Wirklich beihränft ſich denn auf in Eng ⸗ 
fand der Buchhandel Fafl gänylih auf bie fogenannten Wander: Bibliotbefen und 
anf die gefchlöffenen Gelellſchaften. Die mittlere Durchſchnitiszahl ber ver- 
fauften Exemplare eines Werkes in 500 bie 2000: bei gutem Bertriebe eines 
Buches von einigem Werthe und, begiehungsweile, bei außerordentlihem Ab» 
fage des Werkes eines fchr geſuchten Verfaſſers. Allgemein befannt und feft- 
geſtellt it, daß Leſezirkel an ver Küfle und noch etwa 20 Meilen meit ins 
Innere hinein, fo wie au eine große Anzahl Heiner Bibliotpelen in der Um⸗ 
gebung von London, lediglich mit nadgebrudten Ausgaben verfehen werden. 
Die an die Reglerung gerichteten Borftellungen haben nun zwar bie Schaß- 
fammer veranlaßt, feftzufegen, daß das dem Reifenden freigegebene Exemplar 
beſchnitten und fihtlih von ihm bereits in Gebrauch genommen fepn müſſe 
— aber man hat doch and bald wahrgenommen, daß biefe Maßrenel keines. 
weges audreiht, um bie Einbringung von Büchern für die Lele- Vereine zu 
hindern, da ja jedes dergeftalt eingebrachte Werl vom betreffenden Leihbiblio⸗ 
thefar nur fofort dem Buchbinder übergeben zu werben braucht, um als ein 
noch nie geöffnetes den Umlauf zu beginnen. Wenn ein Handlungs. 
Reifender als einfacher Reifender von jedem der 300 Bände, welche die 
Englifhen Verleger zu Paris jährlich veröffentlihten, nur ein Eremplar nah 
England mitbrädte, würde er, troß dem Zollbetrage, noch einen Geminn er- 
übrigen, den Niemand ihm wehren dürfte. — Die Inhaber der wandernden 
Leibbibliotheken laſſen aber auch, mie allgemein befanmt if, unbemittelten 
Neifenden ausdrüchlich Geld dazu auszahlen, damit diefe ihnen zwedmäßlige 
Vücher vom Auslande mithereinbringen. — Wer möchte num nor in Abrede 
flellen, daß in England eben fo viel in Nachdruck, wie in Orginal» Ausgaben 
abgefegt wird? 

Es wird zwar gefagt, dag auch die Franzöſiſchen Bücher Gegen- 
fand eines unermeßlihen Rachdruckes find: doc leidet Frankreich dadurch bei 
weitem nicht fo viel, ald England: denn zuvörderſt erreicht bie Anzahl der 
reifenden Branzofen nicht den zehnten Theil der reifenden Engländer; ferner 
find feine Kolonicen viel weniger ansgebehnt und bevöffert, und endlich if 
die Einfuhr von nachgedruckten Büchern dabin unbedingt verboten; woraus 
folgt, daß der Rachdrud viel weniger nad Frankreich ſelbſt, als nah dem 
Franzöfifch leſenden Auslande fih mendet. (Bierhin würden ja aber, wenn 
der Rabdrud nit wäre, die Aramöfihen Driginal«-Ausgaben Abſatz 
finden.) Man darf aud mit Net annehmen, daß der in Folge des Nach- 
drudes, gegen melden die Englifhen Buchhändler nicht auffommen, geringer 
gewordene Büder-Berlauf der Erhöhung der Büderpreife, als Schablos- 
haltung, zum Grunde liegt; mwenigftens if gemiß, daß, ſeitdem der Nad- 
drud fo überhandgenommen, die Bücher in England viel thenrer ges 
worben find. 

Um dem Uebelflande abzupelfen, wurde auch vor tinigen Jahren) win 
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Geſetz gegeben, welches den Miniftern geftattet, mit den fremben Mächten 
über einen gegenfeitigen Schug des literariſchen Cigenthums fih zu verſtän⸗ 
digen. Die.Abfichten des Parlaments find iudeß nicht erreicht worden — 
fep es nun, daß dem Auslande dies Gefep nicht befannt geworben, fep ed, 
dag politiſche Sinderniffe dem Abſchluſſe der Berhandlungen über diefen Ge- 
genftand fh entgegengeftellt haben — England muß noch immer das baraus 
folgende Uebel eines Zuftandes tragen, welder «ben fo wohl auf den Einnap- 
men des Schapes, wie auf allen Zweigen des Buchhandels drüdend laflet. 
Nur ein undedingtes Berbot kann die Einfuhr der Nachdrude in England 
merflih vermindern, oder den Zoll»Beamten in den Kolonieen 8 möglich 
machen, jene unaufhörlide Fluth, melde jedt dort den Handel mit Original⸗ 
Ausgaben verfhlingt, jurüdzubämmen. 

Ein leßter Hauptgrund des Berfalls des Enaliihen Buchhandels if die 
geringe Unterhügung der Literatur von Seiten ber Eng— 
fifden Regierung. In Frankreich und Deutſchland haben, dort feit zwei 
Jahrhunderten und hier feit 30 Jahren, Könine und boraeflellte Männer ſich 
beftvebt, Titerarifche Berbienfie zu fördern, ausiugeichuen und zu belohnen; 
bedeutende Schriftfichler find mit Yemtern, Gbrenbezengungen und Geſchenten 
überbäuft worden; das Bolt hat gelernt, vie Laeratur als einen Theil des 
Rational» Rupmes anzufehen und feine großen Schrütfellet feinen großen 
Männern beizugähfen. In England, wo dies leider nicht der Fall it, ger 
fangten nur fehr menige verdienſtvolle Männer umd meih erſt nad einer 
fangen Reihe von Jahren zu einiger Anerkennung. Ohne allen Iweiſel bat 
die Aufmerffamfeit, welche man in Arantreih befländig ber Yiteratur ger 
widmet, und bie. Wichtigfeit, welche man ibr seit Ludwig XIII. daſelbſt 
augeftanden, nit nur Bücher, fondern auch den Trieb, fie zu leſen, ber 
vorgebracht. In England dagegen pat die Fiteratur feine Hoffuung auf Be- 
förderung: bier if fie in einem untergeordneten Zuftande geblieben, Teined- 
meges den Fortichritten anderer Zweige der Betrieblamfeit gefolgt, ſondern 
zulegt reißend und fortwährend geſunken. 

Dan hat behauptet (vie Alten fagten’s ſchon iprühwörtlih), daß bie 
Literatur vom Auszeichnungen und Belobmungen der Männer der Wiſſenſchaft 
feinen Bortheil. habe:, indeß, ehe man ſolche Behauptung aufüellte, follte 
man doch erſt noch einen Verſuch machen. In anderen Ländern bat man das, 
und immer (?) mit gutem Erfolge, getban. Nur in England wurde die 
Wichtigkeit einer gediegenen National Yireratar firts (!) verfannt, find. die 
redhtmäßigften literarifchen Intereffen jederzeit nur auf Gleichgültigkeit ge 
ftoßen (?). Richt etwa, daß der oder jener Minifter einen Widerwillen gegen 
die Wiſſenſchaften gezeigt hätte, nein, Ale zufamınengenommen haben es 
no ärger gemacht, denn zu allen Zeiten hat man dem Bolfe Beiipiele Falter 
Dintenanfepung gegeben. Das heißt aber wahrlih die Wichtigkeit der Lite⸗ 
ratur als Rational-Ruhm und ihren Einfluß auf die Menfhbeit ſchmahlich 
verfennen! 

So weit Herr James, — aber wiewohl vom rechten Gefihtspuntte ange- 
legt, dürfte denno wohl diefes Gemälde in feinen Farben ein wenig zu grell 
erfcheinen, 


Mannigfaltiges. 


— Englifhe Poefieen in Deutſchland. Gin überans anziependes 
Gefchen? hat den Freunden ber Unglifchen Porfie fo eben eine Deutſche Dame, 
zr. Louife von Ploennies gemacht. Wir. haben in dieſen Blättern 
bereits der trefflichen Ueberfegungen von Freiligrath gedacht, und auch unfere 
geihägte Mitarbeiterin, Br. J. v. D., hat mit großer Sorgfalt einige 
poetifche Blümchen von Engliſchen Aluren auf Deutſche übertragen. *) Beide 
haben jedoch nur Verſuche diefer Art geliefert, während Ar. Louiſe v. Ploennies 
ung mit allen Zeitaltern der Englifhen Poeſie durch ihre eben fo treuen als 
dichterifchen Mebertragungen befannt macht. Das von ihr herausgegebene 
Buch heißt: „Britannia, eine Auswahl Cugliſcher Dichtungen alter und 
neuer Zeit °*), und zwar hat die Meberfegerin es wagen dürfen, allen ihren 
Bearbeitungen den Driginaltert gegenüber abdruden zu laſſen, denn die einen 
fönnen den Vergleih mit dem anderen vollfommen aushalten, Cs find AU 
Britiſche und 4 Norb»Amerilaniiche Dichter, von denen und hier mebrere 
ihrer fhönften Erzeugniſſe Englifih und Deutſch mitgetheilt werden. Der 
Neigen derfelben beginnt mit einem Früplingslied des Grafen von Surrep, 
ber im Jahre 1547 enthauptet wurde, und geht Dann zu Edmund Spencer, 
Sir Walter Raleigh, Chriſtoph Marlowe und Will. Spafefpsare (Sonnette) 
über; alsdann wird ein Bruhftüd aus Milton’s Verlorenem Paradies, Drp- 
den’s Alerander- Feſt und ein Blumenftrauß von Gedihten aus dem Zeitalter 
der Königin Anna und dem ISten Jahrkundert, von Parnell, Pope, John 
Gap, Thomfon (Jahreszeiten und Rule Britannis), Thomas Gray (Dorf- 
firhhof), Dliver Goldſmith (vie befannte Ballade aus dem Landprediger von 
BWatefield: Turn gentle hermit of che dale), W. Cowper, Lady Anna Bar: 
nard, Robert Burns ıc. mitgetbeilt, woran fih dann die meuere Zeit an 
fließt, wepräfentirt pur Lord Byron, Sir Walter Scott, Biliam Words: 
worib, S. Eoleridge, Thomas Moore, Nobert Soutfep, I. Montgommery, 


*) Man oval. Mr. A des Magızins won d, J. 
") Franfiurt a. M. Zihmrber, I048, 
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Barry Cornwall, Thomas Campbell, Sir Edward Pptton Bulwer ı. Bafl 
jedem Porten iſt ein Motto aus Deutihen Dichtern vorangeflellt, das die 
Ueberfegerin zugleich ins Englifche übertragen, mie ſich denn dieſe überhaupt 
eben fo gewandt in der Englifgen Diction und Berfificatiom zeigt, als fie es 
in der Deutſchen iſt. So hat fie namentlich dieſen Band mit einem fehr 
Thönen Einleitungs- Gedichte an bie Königin Bictoria, welcher bie ganze 
Sammlung gewidmet if, und mit einem dem Andenten der verfiorbenen 
Mrs. Felicia Demand gemweipten Schlußgediht ausgeflattet. Wir werben 
mähftens Gelegenheit haben, etwas von der Berfafferin felhft über dieſe 
Engliſche Dichterin, fo wie über die zu früh veriorbene Mrs. L €. Landon, 
mitzutbeilen, können ung jedoch nicht verfagen, für Freunde der Englifchen 
Porfie von jenem Widmungs-Gedicht an Königin Victoria wenigſtens bie 
beiden eriten Strophen bierber zu feßen 


Wil Thoa fargive, If by the distant Ahine 
Winse waves refleet Ihe mountains elad wich vine, 
Where migbiy ruins seem to ımnuru In valn 
Chivalrons tlmes wälch te'er will come again, — 
Wi Thon forgive, If humbly there 1 ralse 

Some feehle echo of the song of pralse 

Wilch bursts exulilug from Tihloe Inland green, 

iu ose triemphant about: God save the Qusen! 


A bellllant erows adorns Thy forehend fair, 
East-Inillan jewels glisten in Thy hair, — 
Prom foreigs elimer Thy Meets and galleys bring 
To England’s sbore each bright amd zlerious thlag, 
Bat sweeter ebarms hast Thon, mr heart io move, 
Youth, beauty, happisess, materual love; 

Nations ıhe power of the Quren eonfens, 

Bat heart and ou! she womau's lovellurss. 
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England, 


Eines Engländers Urtheil über Gluck's „Armide“ und ihre 
Aufführung in Berlin. °) 


Da Sie ein paar flüchtige Bemerkungen, welche ih, noch gang von bem 
Zauber bes erfabenen Einbruds ber Antigone“ durchdrungen, zu Papier gr- 
bracht hatte, des Druds für werth gehalten, fo fende ih Ihnen hiermit einen 
eben fo raſch bingeworienen Bericht über Gluckſs „Armide“, den ich nieder 
ſchrieb, als ich ermüdet und do erguidt aus der Oper zurädtehrie. Ih 
bebaure, daß Sie in London fo wenig Ausficht haben, biefes wundervolle 
Bert zu hören, und möchte meinem lieben Baterfande gern einen beſcheldenen 
Tribut von jedwedem Bergnũgen zufommen laſſen, welches ich fern vom ihm 
geniche. 

Nie hatte ich eine Gludſche Oper gehört. Ih lonnte mir feine befiimmie 
Erwartung, feine Borftellung von ihrem Eharafter machen, außer daß ich 
mir dachte, es ſey das Bollenbeifte von mufifalifcher Derlamation und über- 
haupt eimas, das fi von allem Anderen unterſchiede. Dod zur Sache und 
zunächſt einige Worte über das Siäjet. Gluchs Armide ift nicht Die Armive 
des Taffo, was au das Tertbuch fagen mag. Sie if weit eher eine Medea, 
eine folge, unverföhnlihe Zanberin, bie von einer zürnenden Gottheit mit 
einer verzehrenden Leibenſchaft erfüllt worden, gegen bie fie vergebens an⸗ 
tämpft. Sie ſpricht von ihrer Liebe wie von einem Fluch, und vom Gegen. 
Rande derfelben wie von einem Feinde; fle verſucht den widerhakigen und ver- 
gifteten Pfeil aus ihrer Bruft zu ziehen und if von Wuth und Scham erfüllt 
über ihre ſchwachen, vergeblihen Anftrengungen. Sie beſchwört Zurien und 
Dämonen zu ihrer Hälfe, und als fie endlich Rinald durch ihre Zauberin 
fih unterworfen, fühlt fie das Erniedrigende eines ſolchen Sieges, Die Schmach 
einer fohhen Liebe. „Et liebt mich? ruft fie, „Rinald glüht für mid? O 
Blamme, bie mich fhmähet! Dohn, fo geliebt zu ſeyn! Hier fleht nicht reine 
Liebe, fie folgt dem Machtgebot ber Zauberin allein. Wie anders if bie 
Gluth, die mich für ihm entbrannt! Armide unterlag, ſelbſt in ver Made 
Bewer, ſchon ben Mordſtahl gezüdt auf bed Schlummernden Bruft, des Jüng- 
lings Liebreig allein, der darch Schönheit entzädt ohne magifche Waffen, der 
ver Runft nie gebot, für ihn Liebe zu ſchaffen. Wh, feine Liebe gleicht der 
meinen nicht! ” 

Das find die Auſpizien, unter benen ihre Piebe triumphirt; das bie 
Ahnungen, durch welche ihr Triumph vergällt wird. Die Idee if durchaus 
bochtragiſch und weit mehr Griehiih als Italiäniſch. Das Verhängnin 
ſchwebt befländig mit feinen dunllen Fittigen Über ven heiterfin Scenen bes 
Drama’s, wir fepen überall feinen Schatten. In Taſſo's Armide vergißt 
man die Zauberin Über das Weib; wir fehen fie bier fanft, ſchmachtend, 
ihrer Liebe und ihrem Geliebten dabingegeben. Glud’d Armide ift fiets furcht⸗ 
bar: furdtbar in ihrem Stolz, in ihrer Rache, ihrer Liebe, ihrer Ber- 
zweiflung. °°) Das muß man vorher wiſſen, denn ehe noch rin Alt vorüber 
in, fühlt man fhon, daß Gluck die Armide nicht fo auffaſſen fonnte, wie 
Taſſo fie dichtete. Sein Element if dad Große, Feierliche, Majeſtätiſche, 
Erhabene und Starke, fo viel au daneben einzelne Stüde von aufßerorbeut- 
licher Zartpeit und reizender Schönpeit vorlommen. Da id bas Drama nicht 
vorher fannte, fo fand ich mich im erſten Alte faft etwas getäufcht. Es ſchien 
mir zwar herrliche, aber nicht ganz zur Sache paffende Muſſt zu fepn; und 
gerade dies hatte ich nicht erwartet. Dad Erfie, mas mich fehr ergriff, war 
bie Beſchwörung im der zweiten Scene bes zweiten Akte. Diefe IR im höchſten 
Grabe furhibar und unheillündend. Run aber folgt eine jener Schöpfungen 
von unvergleiplicer, reinee Schönpeit, welche das Gemüth unwiderſtehlich 
einnehmen und mit vollfommener Befriebigung erfüllen. Man füpft, der 
Genius kann ſich nicht Höher ſchwingen, und der unftillbaren Sehnſucht des 
Herzens nah Schönpeit und Harmonie iſt auf einen Angenblid volles Genüge 


than. 

Bir fehen Rinald in Armidens Gärten wandeln. Die begleitende Spm- 
phonie iſt von einer Anmuth, melde Ach in Worten nicht ſchildern läßt. Es 
braucht und nicht erſt geſagt zu werben, daß alle Reize der Ratur feine Sinne 
mit füßer Lodung gefangen nehmen, daß der Geſang ber Vögel, das Mur: 


*) Aus berfelben Feder, melde die atuſich in biefen Pldtterm mitgeibeilten Betraqh 
tungen über die Darihelung der „Untigone* gefkrieben 
) &o haben wir Diefe große mufkalifhe Eharafterfhäpfung eben von Mad, Shröberr 
Deorieni, aany im Geile des Tondihterd, ansführen fehen, eim bohes Borbälb für alle 
dramatiihe Hund, die gewortigfie Ceidenfhaft immer im ſchönen Maß der Antite baltend. 


mein der Bäde, die balſamiſche Puft, der Blumen Duftpaub und alle be- 
rauſchende Wonue des Frühlinge ipn umgiebt; man hört cs Allee. Gewiß, 
ih weiß, was id fage; man hört die Blumen buften, man hört ben ganzen 
unausfpreihlichen Zauber ber Gene, und che noch der bisher fo unbeunfame 
Held die Lippen Öffnet, fühlt man, daß er verloren if. Das menſchlicht 
Herz vermag ber Allgewalt diefer entzädenden Schönpeit, wie Glud’s Mut 
fie malt, wicht zu wiberfiehen. Ehe Rinald feinen Heim abnimmt, glaubt 
man, ber Stahl mäffe ſchmelzen ober erweichen, und als der Prid in Schlum- 
mer fintt, ift uns fein unbermeiblihes Schickſal eben fo Mar, wie bad bes 
erflarrten Banberers, der im Pofarfchnee einſchläft. Genug, biefe Jafru- 
mentafmufif allein malt weit berebier als Worte, weit Iebhafter ſelbſ als 
Taſſo's Porfie, all das füße verborgene Gift, welches die Lüfte in Armidens 
Gärten auspauden. Der folgende Ehor mit den fernen Eho’s ift wundervoll 
und wird an Schönpeit nur von der vorhergehenden Spmphonie übertroffen. 
Hierauf fümmt eine Scene, in welcher Urmide den fhlummernden Rinald 
tödten will, — ein herrliches Deelamationsftüd, zwiſchen Rachſucht und 
Zögern wechſelnd. Eine vortrefflihe Scene flieht den dritten U. Wis bie 
Burie, welche fr herauſbeſchworen und dann wieder zurüdgemwielen hat, zur 
Strafe den ſchwerſten aller Flüche, den Blu verſchmähler Liebe, auf fie ge 
fchleudert hat, wendet fi Armide, mit bebender Stimme und faft verzwei · 
felnd, am den Gott der Liebe um Schuß gegen ben Blu. Dies if von 
wunderbaren Pathos. Der fünfte At beginnt mit einem Duo zwiſchen 
Ninald und Armide in den Zaubergärten. Er hat feine Rüfung abgelegt 

und ſpricht mit Beratung von feinem früheren Rupm. Der recitativiſcht 
a der, wir gemöhnlih, etwas fang iſt, machte feinen fehr ergreifenben 
Eindruck auf mid, aber das Duo if eines der lieblichſten, bie ich je gehört. 
Das Einzige, ad man Dagegen einwenden könnte, wäre vielleicht, daß es 
gu gut fep, denn es atmet eine eble und zeine Zärtlifeit, die mit dem 
übrigen Charakter der Handlung nicht reiht Übereinftimmt. 

Run verläßt Armide den Rinald und gebietet ihrem Gefolge, ihn in ihrer 
Abweſenheit zu unterhalten, Sie tanzen, aber was für einen Lanz! Die 
Mufit iſt eine Menuett, die und ſogleich an die würdigen Tänzer eines fo 
Rattlihen Zeitmaßes und Rhythmus erinnert, an Karl II. von England, ben 
Spiegel der Gentiemen, an Maria Tperefia im Stolz ihrer glängenpflen Schön - 
heit, am Ludwig XIV. auf der Höhe feines Ruhmo; genug, alle Borbilper 
höffher Anmuih und Größe ſchweben unmillfärtih und, ich muß geflchen, 
fehr Hörenb vor unferer Phantafie, denn es if eine Menuett, und an was 
anders lann man bei einer Menuett denken, ala an ſtolze und huldvolle, ernfte 
and mafeätifhe Könige und Kaiferinnen? Doch wenn ſolche Bilder mit der 
Handlung nicht harmonirten, fo erlaube ich mir zu fagen, daß eben fo wenig 
die Furzrödigen auf der Fußſpitze bafancirenden Nymphen zu bem Eharatier 
der Muſit paßten. Mit dem Takthalten iſt ed noch nicht geihan, und ich bin 
überzeugt, daß Gfud, wie er die Mufll ſchrieb, andere Weſen und andere Der 
wegungen im Stopf hatte, als bie, welche ich hier fa. Man wirb mich viel- 
leicht fragen, ob ich verlange, daß bas Corps be Ballet eine Menuett tanzen 
folle? Das nun gerade nicht, aber doch etwas ganz Anderes, als das, was 
hier getanzt wurbe. 

Die Melodie, mit welcher Rinald den lanzenden und fingenben Chor bis 
zu Armidens Rüdtehr entläßt, ift von melancholiſcher Schönheit und büfterer 
Apnung vol, Sie gleicht dem erſten Auffeufzen des Windes vor einem be 
ginnenden Sturm. Hierauf erfcheinen Ubald und der Däniſche Ritter, um 
Rinald in Zönen von friegerifcher Größe an das Gefühl feiner Erniedrigung 
und an feine Pflicht za mahnen. Armide Kommt hinzu und bricht in die heftig« 
flen, Teidenfhaftlichften Bitten, Beſchwörungen und Borwürfe aus. Schon 
wird Ninald gerührt von ihrer Verzweiflung. Da erfhallt die Mahnung 
feiner Gefährten: „Folge dem Ruf der Ehre!” mit Trompeten Begleitung 
gleich der Poſaune des Erzengels, der Niemand zu widerfiehen vermag. Mau 
füpft, er muß hinweg, und er geht. Armide weiht ſich num in einem langen, 
leidenſchaftlichen Recitatio ben unterirdiſchen Göttern und enteilt auf einem 
Dradenwagen durch die Lüfte. Hierbei konnte ich mich denn, fehr zum Nach⸗ 
theil einer waderen jungen Künftferin, eines Bergleihs nit erwehren; immer 
Pam ich wieder darauf zurüd. Wer hätte au die Pafla als Medea gefehen 
und fönnte fie je vergeflen? ober wer fönnte hoffen, jemals etwas zu feben, 
was nicht bleich und gewoͤhnlich dagegen wäre? *) Wer fann die Gewalt und 
Majefät diefer Frau vergeffen? die niederdrüdende Größe ihrer Liebe und 


") Nur gewin nicht die Anrigone amferer Grelinger und die Armibe, der Schröder 
Devrient. 
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ihres Charaktere, aus welchem der Unbefiand ihres Gellebten und ihr eigenes 
Leid entfprang? Könnte ih Entihmundenes, ober was nie anders als In der 
Phantafie fein Dafepn Hatte, zurüdzaubern, fo wäre Das Erſte gewiß, bie 
Paſta als Armide, die Paſta mit iprer Griechiſchen Würde, mit iprer Jtaliäni- 
ſchen Leidenſchaft und zugleich mit Deutfchem Verſtändniß und Deutſcher Auf: 
faflung der Muft; doch das wäre ein Schauſpiel für Götter und nik für 
unfere armfelige Welt. Daß fie ſtets mir vorſchwebte, iſt cin hinreichtuder 
Beweis für dad, mas ich über den Eparafter von Glud's Armide fagte, denn 
wer Könnte wopl bei Tafſoſs Armide an die Pafta denfen! 

Was die Aufführung beirifit, fo däßt ſich der inſtrumentale Theil mit 
einem Wort abfolviren. Er war vollendet. Ich lann mir wenigfiens nichts 
vorflellen, was darüber ginge. 9) Dagegen waren alle Sänger und Gänge: 
rinnen nur mittelmäßig, und nicht eima aud Mangel an Alris ober unvoll⸗ 
fommener Kenntniß ihrer Kun: mein, aber feines der Mitglicher befigt bie 
Zalente, welche für ven großen dramatiſchen Geſang erforderlich find. * ) 
Nichts kat mich auch mehr überraſcht, ald die große Seltenheit ſchöner Stim 
men in Deutſchland. Es fcheint, ala ob bie Deuifchen Ohren, bie doch font 
für jeden mufitaliſchen Fehler fo reizbar find, hierbei gleichgültig wären. Br- 
Händig hören fie mit Geduld und fogar mit Bewunderung Sängern und Gän- 
gerinnen zu, deren Stimmen für mid ine Qual waren, und die in feinem 
anderen Sande daran venfen würben, öffentlich aufzutreten, fo wenig ein ein- 
armiger Mann als Rortepianofpieler fi öffentlich zu zeigen wagen würde. 
Man wird die Menge fhöner Stimmen in England erſt dann gewahr, wenn 
man ed verlaflen hat. Ich babe nod nie eine Stimme gehört, die, ich will 
nicht fagen, Denen der Miſtteß Salmon oder der Miß Paton, Stepbens, 
Novello, der Miftref Spam, fondern hundert anderer ganz ſchlechter Gänge 
rinnen auf den Engliſchen Theatern gliche.““) Jenen frifhen und feäftigen 
Gefang, den man fo häufig in England Hört, wenn es ihm glei an Methode 
und Ausdruck fehlt, babe ich hier mie gehört. Dies mag nur rin unglädlicher 
Zufall fepn; aber die Deutſchen Stimmen ſcheinen mir im Allgemeinen hart 
und rauh. Doc ich ſchließe von diefem Urteil die berühmte Sontag aus. 
Die. Marr it eine werbienfvolle Künſtlerinz und wenn die Natur fie mehr 
begabt hätte, fo würde fie zu den Sängerinnen erfien Ranges gehören; aber 
ihre Rräfte weichen wicht aus, wenn fie farle Leidenſchaften ausbrüden will. 
Die letzte Scene der Angft und Verzweiflung war zwar tie! empfunden; aber 
dies iſt einer jener gefährlichen Berfuhe, welche nur das mit großen Körper 
kräften unterftüßte Genie wagen folle. Bisweilen glich fie an Tom und Ge⸗ 
berde einer Zänkerin. Und die Art, wie fie im erflen Alt die geballte Hand 
ſchüttelte, als fie pas Berlangen äußert, das rebelliſche Herz Rinalv's ſich zu 
untertverjen, würde auf ven widerfirebenben Helden, hätte er es jehen können, 
ſchwerlich einen für ihre Wünſche günftigen Eindruck gemacht haben, Im 
Ganzen jedoch blidte aus ihrer Darſtellung Verſtändniß nnd Geſühl hervor, 
und man kann nur bedauern, daß bie Ratur nicht mehr für fir gethan bat, 
die fo viel für ih that. Solche Leiſtungen find achtungswerih, aber man 
wird nicht hingerifen. Frau von Faßmann, melde die Furie des Daſſes gab, 
hat eine Stimme, die, mad fie früher au immer geweſen ſeyn mag, jeht 
nicht angenehm ift; Doc ihre Geberden zeigen, daß fie fühlt, fie ſey eine fchöne 
Grau, bie ipren Eindruck nis verfchlen fönne. Rinald wurde angenehm ger 
fungen, aber ohne sine bebeutende Wirkung. Doch ungeachtet biefee Mangels 
an hohem Genius ober Talent bei den Darftellenden, hatte man Acts jene 
Befriedigung, welde aus ber gewiffenhaften Ausführung bes bangen ent- 
fpringt, Diefe Sänger würden es fi eben fo wenig beifommen laſſen, in 
dem unfterblichen Werk, welches fir darzuſtellen haben, Roulapen oder Driller 
anzubringen, oder anbere Profanationen daran zu begehen, tie wir auf ben 
Gedanfen fallen, Milton ändern zu wollen und etwa frin „verlorenes Para« 
bies” mit Beben aus Moore und Byron zu Ihmüden. Diefe- tiefe Hochach ⸗ 
tung für alle Intentionen bes großen Meiflers, disfe Ehrſurcht vor dem Gott⸗ 
begeiflerten ſcheint mir bie oben erwähnten Mängel mehr als aufzumirgen. 

Der gänzliche (7) Mangel an geiftiger Bildung bei den Italiäniſchen Sängern 
und Sängerinnen, fo wie ihre befpränfte Nationalität, machen fie für ſolche 
gebanfenreiche und ſchwere Unternehmungen völlig ungeeignet. Bon Engliſchen 
Künfilern aber, im Allgemeinen genommen, ju verlangen, fie follten ein foldes 
Merk audführen, wäre eben fo lächerlich, ala wenn man ihnen bie Darfellung 
ber „Antigone” zumuten wollte, So fommen wir alfo auf die alte tröfliche 
Lehre von ber Aufwiegung und bem Gleichgewicht zuräd, nicht von bem ber 
Mact, fondern des Verdienſtes, wovon Patripten nichts hören wollen, weiches 
aber dem Erfaprenen und Unbrfangenen überall und in jeher Erhalt ent- 
gegentritt. 

3% habe nur no hinzuzufügen, daß der König und die Königin, welche 


*) Belannehk fand Nele Aufführumg inner der Leiiung det Beneralı Mufftirrkters 
Mienerkeir fon. 

+) Für den argenmärigen Buaentlit märlen wir dieſem berken Autſptuch leiter brie 
filmmen. Denn Mad, Schröder: Peorient, welche fpäter in Beelin Die Armide gab, gie 
höre micht dieſer Bühne am und ragt Aberhanı nur mo aus einer früheren CHlanjpode 
det dramatikten Gefanges im unfere Zeit als iiellrte Gröhe herein. Auch würde der 
rerine Mang ihrer Ctimme freilich tier dazu gedient hakım, umferem Reſerenten jene 
wwriterhin aufgeträdte Verwnnderung zu benehmen. 

“r, Ginige Urtertreltung mag man dem Enalifhen Vattienen dem Autlande gegenüber 
wohl mahiehen. Im Ulfgemeinen aber if fein Uribeil mir ohne Wahrheit, ımd wir vor 
erhusin, von Seiten der Deutſchen, je übersft Meielben Alagen. Eine fo ſane Crimme, 
wir wir fie früher am tiner Milder, Chehner, Sentag, Eridler und Anderen mir Entzücen 
krwunderten, in jete far eben fo ſriun In Teutſchland wie dine wahrhaft Bramatife E,in: 
crin. Mirleiche Best die Tanſt zum Theil darau, bat chen eine jede Trimme ich von 
Yafanı am gkih nach ſegenannten draimatiiken Erfeften prebt und datul er weder dat ine 
voh dat Andere, vordere fihöne Alangfülle und Banpasınade Mehode, nah Mramalikte 
Purdeidung, rreide. 


feine Gelegenheit vorübergehen laſſen, dem Genie ihre Achtung zu beweiſen 
und ihre Theilnahme an allen Höheren Kunftbefirebungen kundzugeben, eben fo 
mie ber Primz und bie Prinzeffin von Preufen und anbere Königlibe Per— 
fonen, der Borftellung der „Armide‘‘ beimohnten. Das Haus mar gedrängt 
voll von aufmerffamen und enthufiaſtiſchen Zuhörern. Ich verlieh es mit dem 
Gefülhl innigen Bedauerns, indem ich dachte, daß wahrſcheinlich lange Zeit 
vergeben möchte, che ich wieber ein foldes Werf hören würde. Frankreich 
England und Italien zufammengenommen fönnen fo etwas nicht gu Stande 
bringen. (Athenaenm,) 


Ueber den jetzigen Zuftand der Pbilofopbie in Enyland. 
Vom Prof. Benefe. 
i (fortfegung.) 


Bromn’s pbilofoppifches Hauptwerk, mit welchem wir es hier ausfchließenb 
zu thum haben, find bie ſchen erwähnten Lertures ete.: gerade hundert Bor- 
Irfungen, nach feinem Tore genau, wie er fie für feine Vorträge niederge« 
fhrieben, ohne Zufap eder Abkürzung abgebrudt. *) Dieſe erfireden ſich, 
nad einer Einleitung in die Ppilofophie, über bie Phpfiologie des menſch⸗ 
lien Geiſtes (Pipchologie in Berbinbung mit den allgemeinften Grundzügen 
der Logik und Metapppfifi, über die allgemeine Ethik, die Politik und bie 
natürliche Theologie. Die Darflellung if faft durchaus ſehr dichteriſch und 
geſchmückt; und unter allen dieſen Vorleſungen möchte ſich feine finben, in 
der er nit, ſelbſt bei den abfraftelen Daterien, wenigftens drei oder bier, 
oft aber noch mehrere und zum Thril ziemlich fange Stellen aus Dichtern an- 
führte. Befonbers reich iſt er an ſolchen Anführungen, wo dies durch bie 
Themata ſelbſt, mie die Afforiationsgefee, die Affefte umd Peivenfhaften ır., 
einigermaßen begünftigt wird. Dit biefer in jeder Hinſicht blumenreichen 
Darfellung aber zeigt fih nun, in einem eigenthümlichen Sontrafle, eine 
ſcharfe und ein tieferes Ginpringen erfirebende Unalpfis verbunden: eine 
Unalpfie, weiche jedenfalls gegen das fonft in der Engliſchen Philsſophie vor- 
derrſchetjyde Anlehnen an bie Auffaſſung des gewöhnlichen Vorſſellens fehr 
vortheilhaft abfliht und cinem Amerilaniſchen Rezenſenten Beranlaffung 
gegeben hat, ihn Davy an die Seitt zu fellen. **) 

Diefe Analyfis nun if es au, in Dinficht deren die pfochologiſche 
Forſchung Brown's als ein Foriſchritt und als ein Fortichritt im eben ver 
Richtung anzufehen it, im welcher bie bei uns Deutſchen eingetretene, ſo 
unendlich wichtige Reform ber Pſpchologie liegt. Bromn tritt in Hinfit 
baranf mit Reid in Wegenfah, und namtentlich mit ver don biefem ange- 
nommenen Bielpeit der Gerlennermögen (variety of pawers). „In 
gewiſſer Beziehung”, bemerft er *"*), „kann man fagen, daß die Bermögen 
ober Kräfte, weiche der heit befipt, noch zahlreicher find, fo zahlreich aäm⸗ 
tip, als die Geſammtheit feiner Entwidelungen: benm man darf es nie der- 
geſſen, das, was wir Maffen mennen, nm Wörter von unferer Erfindung 
find; daß die pſpchiſchen Entwidelungen, welche wir als zu einer Klaſſe 
gehörig zuſammenſaſſen, in der Wirklichkeit gerade in derſelben Art gefchieben 
find, wie die im verſchiedene Klaſſen georbneten Gutwidelungen; daß jebe 
Entwidelung anzeigt und anzeigen muß ein eigenipfimliches Vermögen, in 
biefer befonderen Art beſtimmt zu werben; und baß alſo der Geift in 
Wabrheit fo viele Vermögen befipt, als er unter verfhle- 
denen Umfländen verſchiedene Entwidelungen in fi ausbilden 
fann. Deſſenungeachtet aber muß es bei der Clafflfication diefer verſchledenen 
pſpchiſchen Phänomene als fehlerhaft betrachtet werben, mem man eigenifüm- 
lien Formen einen. neuen Namen beilegt, welche auf andere, (Kon 
früher bezeichnete zurüdgeführt werden fönnen; und In biefer 
Beziehung erfläre ih mid gegen die unnöthige Bermebrung ber 
— wie fie ſich in den gewöhnlichen pfychologiſchen Spſtemen 

det.“ 

Das hauptſaãchlichſte Erllarungsprinzip nun, deſſen ſich Browin zur Ber 
ſeitigung dieſer irrthümlichen Auffaſſung bedient, bezeichnet er mit einem 
Wortt, für welches ſich ſchwer möchte ein volllommen entſprechendes in 
unferer Spracht nachweiſen laſſeu: mit dem Worte suggestion. (r ver 
fleht varunter bir pfeifen Entwidelungen, inwiefern fie unmittelbar empor» 
fleigen in Folge gewiſſer vorangegangener Serlenmtwidelungen }). Solcher 
Suggeionen nun nimmt er zwei Klaſſen an: die einfaden, oder bie. 
jenigen, im melden früher ergengte Serlenentwidelungen wieberbefebt werben 
rein im Folge. der Erzeugung anderer Seefenentwidelungen, mb bie Ber- 
bältniffnggekionen, in denen wir ums gewiſſer Wehnlichfeiten, Ber- 
fpiedenpeiten, Proportionen ober überhaupt Berhältnifle bewußt werben, 
wenn zwei ober mehrere Gegenflände, ober auch zwel oder mehrere Seelen. 
entwidelungen, von ung in Betracht gezogen werden. Die Iefteren (bemerft 


*) Der Deut rines Grundriſſes tieier Vorlefungen im kurzen Paragraphtu, tnter dem 
Fitel „Sketch of u wyatem of the philosophy of ihe human mind. Part I, compır- 
bendiog the physinlogy of Ihe mind, wat gerade bei feinem Zode fertig geworben. 
Dicker erfie Band ider zweite fand ſich alcht aufgrarbeitet tor) enitzau S4 won. den 100 
Vorlefungen, 

”) Dal. tie Reyenſien der Leoturex ete. in The North American Review Vol. 21 
(July Ih), 

“) p, 213 der erwähnten berigehnten Auflase, 

+) etemdaf, p. 24, The whole order (der Entwidelungen umieres Greifer), as enm- 
posed of feelings, which arine immediately ia consequenee oT errtain former feellups 
of the mind, may be techuically termed, in referener to these feelings which have 
indaced them, Surrrastiona. 
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Brown) würde er gern mit dem gebräuchlicheren Anstrude „Vergleichungen“ 
bezeichnen, wenn wicht mit diefen der Nebenbegriff eines willtärlichen Suchens 
nach einer Beziehung verbunden wäre, was für die Suggeſtion keineoweges 
nothweudig ſey; au fönnte man fie „Urtheile“ nennen (ein Wert, welches 
noch mehr damit zuſammenfalle), wenn nicht ber gewöhnliche Sprachgebrauch 
ben an dieſes Wort gefnüpften Begriff mit dem des Schluffes auseinander: 
hielte, welchet doch eben fo wohl unter ben Ausbrud „Suggeſtion““ befaßt 
werben mäfle., Alle Sugseftion aber laſſe ſich anf bie Abhängigkeit von 
früperer Koexiſtenz zurüdſühren, ober wenigſtens auf ein feldes un. 
mittelbared Raheſtehen, welches feiber fehr wahrkheintih eine Modi: 
‚fisation ber Korriftenz fey. *) 

Dan fteht leicht, daß birfe Polemit Bromwn’s, ber Hauptſache nad, 
ganz mit der von Perbart und mit ber in meinen pſychologiſchen Schriften 
ansgefügrien Bekämpfung der abflraften angeborenen Serlenvermögen zu— 
fammenteifit. An die Stelle diefer will auch Brown fpezietl befimmte 
Serienvermögen gefeßt wiſſen, welche erſt durch frühere bewußte 
Seelenentwickelungen entſtanden find; und was er suggestions 
nennt, trifft alfo wieder, der Hauptſache nach, mit Demjenigen zuſammen, 
was von Herbart „ans dem Zuſtande der Hemmung hervortretende ein- 
fache Borſtellungen“ und von mir „Reproduetionen ber von 
früher per angefammelten Spuren” genannt worben if. Bromn 
will jedoch (und hierdurch unterfcheivet fich feine Theorie von ben an unfere 
Deutſche Reform ſich anſchließenden) von’ feinem „Zwiſchenprozeß (Fmiichen- 
exiftenz) zwifchen ber erfien Ausbildung und der fpäter erſolgenden Suggeflton”‘ 
etwas wiffen. *) Der Grund Hiervon if, wie man aus anderen Stellen 
fieht **°), Daß er ſich nicht von ven gewöhnlichen Borurtpeilen einer abſo- 
luten Einfachheit und Ipentität bes Crifles Toamaden kann. Genf 
aber ift er fh des ausgedehnten Einfluffes feines Primzipes auf die Erffärung 
der inielleltuellen und Eharaftereigentpünficleiten ſehr wohl bewußt. „Es 
giebt“, fagt er +), „feine einzige Perception, oder Dent- ‚oder Gemülhs- 
entwicklung, und ſolglich fein einziges Objeft in der Umgebung des Menfchen, 
das auf feine Sinne zu wirken fähig if, welche nicht auf Die ganze ſpätere 
Eigenthümtichtett feines Geiſtes Einfluß gewinnen fönnten, indem fie für alle 
Zufanft, in größerem oder geringerem Maße, die Zuſammenbildungen der 
Empfindungen von Gutem und Hebel, durch welche feine Leidenſchaften erregt 
und belebt, und die Zufammenbildungen der Meinmgen mobifiiren, vie fein 
Berfland im Augenblick aus theilweiſen Auffaflungen bilden ober one Prü- 
fung von Anderen aufnehmen fann.... mad und auch begegnen mag, es 
kann ums einen bleibenden Eindrud von Vergnügen ever Schmerz}, von Bes 
frisdigung oder Mißvergnügen zurädlaffen” ꝛc. Wir haben bier alfo, ber 
Hanptfahe na, eben Das, was in unferer neueren Pſychologie in den Säßen 
ausgeſprochen worben ff: das es für die menfhlihe Seele, Areng 
genommen, Peine Bergangenpeit giebt; daß Alles, was fih in ihr 
mit einiger Bolltonmenbeit enitwidelt, auch wenn ed and der Erregiheit ober 
dem Bewußtfepn ber Seele eutſchwuuden if, eine Spur zurüdläßt im 
Inneren derfelben: und dag bie in biefer Art zurüagebliebenen Spuren 
fortwährend ald Kräfte oder Grunblagen in die fpäteren gleichartige 
GEnttoidelungen eingeben. 

Bir können Brown nicht in alle Einzeinheiten ver pſychologiſchen Be- 
fimmungen folgen, melde als Produkte feiner Zergliederungen hervorgehen, 
fonbern müfen uns begnügen, zur Beranfhaulihung die bauptfächlichfien 
unter benfelben hervorzupeben. So leugnet er ip. 197 4), daß bie Auf 
merffamkeit auf ein befonderes Bermögen zurüdjuführen fey. Die Auf. 
merkamfeit auf ſinnliche Gegenſtände fep nichts Anderes als das Zufammen 
von Begehren (desire) mit der Wahruchmung des Objeftes, anf welches wir, 
wie man fagt, aufmerffam find. „Das Begehren mobifigirt hierbei die Wahr ⸗ 
uehmung, indem fie biefelbe verftärft, eben fo twie jebe andere Grmüthsbe: 
wegung ihun würde, welche zum Gegenſtande in demſelben Verhällniſſe Hände. 
Hieabei aber findet fi feine Wirffamfeit irgend einer Kraft, welche noch von 
dem Begehren und der Wahrnehmung verfihieden wäre.” — Das Bermögen, 
innerlih etwas vorzuftellen, fällt ganz mit dem der Suggeftion zu⸗ 
fammen. Eben io haben wir feine befondere Gebädhtniffraft, fon- 
bern biefe iſt nur Kraft des Vorſtellens, oder Suggeftion, in Berbindung mit 
dem Bewußtfegn eines beſonderen Verhältniſſes: des Verhältmiſſes, welches 
wir bas bed „Arüher- Gewefenfepus‘ nennen, alfo eine Berbindung von einer 
einfarhen und einer Berhältnißfuggefion. Bei der Erinnerung fommt 
noch ein Begehren hinzu: zwar nicht (mie man angenommen hat) ein bireft 
auf Dasjenige gerichtetch, um beffen Erinnerung es fi handelt (venn biefes 
ſoll ja erſt herbeigeſchafft werben, umb wir können es alfo nor nicht für das 
Wollen vorfiellen), aber ein vages und unbeflimmtes Benehren, welches auf 
ben fonfl angelegten, von ſelbſt fich entwidelnden Lauf der Suggeftionen wirft 
(p- 265). Eben fo if der Progeß der Ausbilbung und Darfielluig 
unferer Gedanfen (composition) nichts als eine Berbindung von Begehren, 
einfacher Suggeſtion (in Folge welcher eine Vorſtellung nach der anderen empor- 
Nleigt) und Beuripeilung oder Berhältnigfuggefiion, vermöge deren ein Be— 
mußtfepn ber Angemefienpeit oder Unangemeſſenheit enifieht bei der Betrad- 
tung ber fo von ſelbſt entwichelten Vorſtellung (p. 272). — Auch Gemwohn: 
beit iſt nur eine befondere Art von Suggeftion. So (p. 278) bei der Gie- 


*) or at least on sich Immedlate proximity, as In it self, very probably, a 
mwlifientlon of enraistener (8, a. D,, p 222), 

2a a. 4. D. p. 31. 

) Bal. beionders p. 74 au. Mierkwürdiger Wolie bediear ſich jedoeh Nesimir hf 
tier Museinanderierumg p. DO [lei des Ausdtudee vestige uf our ferlinge”, 

Hp. u, 


wöhnung an beraufchende Geiränke. „Der Unblid des Meines, der vor dem 
Wenſchen Aebt, iſt unzählige Mal mit dem Begehren, ibn zu trinken, zufame 
men geweſen. Die pfychiſche Entwidelung alfo, welche die Wahrnehmung 
bes Weines im ſich Thlieft, wet, vermöge des gewöhnlichen Finflufes ver 
Suggeſtion, die andere pſychiſche Entwicdelung, vie im Begehren beficht, und 
bas Begehren bie übrigen Zuftände und Bewegungen, welche 18 bigher beglei— 
tet haben.” — Die allgemeine Borfellung oder der Begriff if 
nichts Anderes als eine Berhältniffuggeftion: das Bewußlſeyn von ver Achn- 
lichteit zwiſchen Gegenſtünden oder deren Borflellungen (p. O6). Das 
Bermögen zu urtheilen fällt (mie wir fhon früher aus Brown's Grflä- 
runtgen angeführt) mit bem Bermögen zu Brrbältniffuggeftionen fo ziemlich 
(nearly) gufantmen ip. 33%): das Schliegem endlich if Lediglich eine Nriben- 
folge von Verhältnißſuggeſtlonen, deren einzelne Subjefte une als einander 
vermandt zum Bewußtfepn kommen. 

Wenden wir und nun zu einer Beurtheilung biefer pſpchologiſchen BeRin 
mungen: fo verbienen die Geiftesregſamtkeit und der Scharffinn, melde 
Bromn in den Stand ſetzten, unter fo ungänfligen wiſſenſchaftlichen Kon- 
junkturen, das Unrichtige in ber bisber allgemein augenommenem Theorie 
aufınfinden und mit feinen Zerglieverungen barüber hinauszugehen, jeden. 
falls eine fehr ehrende Anerkennung. Wir haben hierin die erſte Kraftäußerung 
nach einer ſchwächlichen Ruhe, die beinahe ein halbes Jahrhundert gebanert 
hatte; und es gehört unftreitig eine fchr Ihäßenswerthe Orginalität und 
Energie des Geiſtes Dazu, um in biefer Art dem gan allgemein und felbf 
von dem Lehrer, welcher ihn zu feinem Subftituten berufen hatte, Angenoms 
menen entgegenjulreten. Cs bat beshalb auch nicht an Vorwürfen gegen ibn 
gefehlt, die ihn einer Art von Empörung gegen die Autorität der Schottiſchen 
Philoſophie, ja ſelbſt miht an ſolchen Borwärfen, die ibm tadelnswerther Un: 
banfbarkeit gegen feinen Lehrer und Gönner befhulpigt haben: wobei es jeboch 
Dugald Stewart zu großer Ehre gereicht, daß er felber nie in dieſe Bor: 
wire eingeftimmt und bie zu Bromn’s Tode mit ihm in der freundſchaft⸗ 
lichſten Verbindung gelcht Hat. 

Im Berhältniß zu den Umfänden alfe, unter welchen dieſe pfohologifchen 
Zergliederungen unternommen worden find, erkennen wir fie ale böchfl 
ſchaͤhenswerth an. Sonft aber kann ihnen freilich Derienige, welcher mit den 
Teiftungen ber neueren Dentfhen Pſychologie bekannt if, feine bobe 
Bollfommengeit zugefteben. Diefelben find mit viel zu menig Genauigkeit 
und Schärfe ausgeführt, bleiben wiel gu fehr im Groben und Summariſchen 
fiehen, geben viel zu menig in bie Tiefe. Brown muß vaber au, um nur 
einigermaßen bie ihm als Aufgabe vorliegente Erffärung ber pſychiſchen Phä- 
nomene zu Stande zn bringen, und da er fih nit verbergen fann, daß bie 
von ihm baflir angenommenen Prinzipien nicht ausreichen, zu „Teltundären 
Gefegen der Suggeflion“, ober, mie er ſich über diefe näher erflärt, zu 
„modifizirenden Umfänden” feine Zuflucht nehmen, „welche als ſekun— 
däre Gefege im jedem beſonderen Falle die augenblickliche Richtung der primären 
Gelege leiten““; und die Aufzählung, weiche er von dieſen giebt *), Täßt fie in 
jeder Hinficht afs eine radis imligestaque moles erfbeinen. Wir find meit 
entfernt, derbalb das philoſophiſche Talent Bromn’s gering anzufhlagen. 
Daf das von ihm Geleiftete den ſtrengeren wiſſenſchaftlichen Anforberungen 
nicht in höherem Maße genügt, if gewiß nicht aus efnem Mangel an jenem 
abyufeiten, fonbern erflärt fi fehr einfach aus drei Umfänden: ans feinem 
fräpen Tode (ſchon im Adflen Lebensjahre!), aus der fo viele Iahre fort. 
dauernden Beiränfung feiner philoſophiſchen Studien durch das Studium 
und die Prarid der Arzneikunft, und endlich baraus, daß er ſelbſt Die zehn 
Jahre, welche ihm feine Äußere Page gang der Philoſophie zu widmen ver- 
flattete, derfelben keinesweges wirklich ganz gewidmet hat. Wie es fein Bio: 
graph offen geſteht, er zog die Beſchäftigung mit ber Poefic der mit ber 
Ppilofophie vor. Die „Unterfuhung über bas Berpältniß von 
Urſache und Wirkung” ausgenommen, welde überdies gewiffermaßen 
eine Gelegenheitsfihrift toar *°), iſt vom ihm während feiner Lebenszeit feine 
philoſophiſche Schrift hrrausgefommen und dagegen beinahe fein Fahr ver: 
gangen, in welchem er wicht ein neues Gedicht hätte erfcheinen laſſen. Zwar 
machte er mit feinen Bebichten eben’ fein befonderes Glück: wie fein Biograph 
verfihert, weil man #8 von vorn herein für unmöglich hielt, daß ver fubtiffte 
Metapppfiter feiner Zeit auch nur ein erträglicher Dichter fepn könne. Aber 


) Er menm als Felde: 1) die längere ober Fürere Dauer (die erfiere giebe größere 
Sicerbeit der Erinnerung); 2) größere Lebbaivigkeit (uir erinnern ums mmfer zanzes Veben 
hindurch der Utſachen grofier Jreude und areten Mummerd); 3) öftere ABicberbolung ; 
4) Briihe oder Neuheit; 3) antflichende Verbindung (mir haben eine gewiſſe Geſinuung 
near von einer einzigen Perfon amdfprehen hören); 6) Merkniebenbeiten der urſttünglichen 
Gonfimtiom (des Peibliben wir der Serie), welde theile allgemein die Sungelhon fürdern, 
tbeil6 einzelne Gattungen decſelben (birrauf fell, der Banrsiache na, dad Genie jurüdge- 
führt werden, deſſen Eiyentbikmlihkei beſondert darin befisbe. daft die nuggentians of analogy 
vorberrfden, während bei den gewöhnlichen Höpfen bie of mere enutlgulty überwirgen); 
7) die Berfbiebenheit der pincbifsen Stimmung (bierans fell unter Anderem die Pers 
fdiedenbeit zwiſchtn der glüdtichen Giedanfentelatrit der Jugend und der worfihiia bes 
rechnenden Befümmernik des höheren Alters idre Erflärung fiaden, eben ſo die Einfihife 
beerfhender Leidenſchaften); 8) Zeränderungen in der leidlicen Stimmung (Beraufhung, 
ein mäßiges Mahl und rin fchr reihlihes 2); M Gewohnheit (Prute von verſchiedenen 
Profeiitowen faffen Diekerbrn Umfande, Mefibe Geihähte, Daflelde Buch verſchicden auf w.). 

”) Leslie war bei der Beſefung der Breieihur der Natut · Phikefophie inrintannieien 
worden, weil er in feinem mit vielem Thhariſinn geſchritbenen Perfadr über die Wärme 
Aume's Cebre vom meischllden Verhaltniſſe biltigenb erwähnt hatte 11). Dies gab 
Brown Veranlaſſung, zu bevorifen, daß Anumers Lehre Yurbaut Beine grfährlühen Aut 
aeramgen bedinge, daß bie rrtkämer, in welcht er gefahlen fen, aam unſchadtich Feen 
uud dis Feiner Art dem Glauben am die Granduwnhrheiten dir Retiaion und Deralität is 
Wese fanden. Dieſe „Examiustion ete,” (INS erfihien Davon eine bedeutend erweiterte 
Nusaaber rehielt IRIR bei über dritten Auſtage den Zitel „Am Inquiry Inte she relation 
of cause am eflect”, 
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man hat ſich, wie derſelbe hinzuſügt, beſonders über ihre „Duukelheit“ 
beſchwert; und überhaupt ſcheinen fie auch nad Allem, was von ihnen ange ⸗ 
‚führt wirb (pas berüßmtefte Darunter if das „Paradise of Coquertes”, welches 
man Pope’s „LTodenranb” an bie Seite geſtellt hat), eine wunderliche 
Miſchung von Porfie und Ppilofoppie zu enthalten. So wird dem eben ge- 
nannten Gedichte befonders nachgerühmt, es enthalte eine Ausmalung bed 
fünftigen Lebens mit fo hochfliegender Phantafie und Begeifterung, daß man 
es nicht leſen fönne, ohne zu tiefen religiöfen Gefühlen angeregt zu werben, 
Wie fi dies aber aud verhalten möge, fo if es augenſcheinlich, wie fehr 
Bromn durch die ſtete Befchäftigung mit ſolchen Arbeiten in feinen philoſophi⸗ 
ſchen Jorſchungen befchränft werben mußte, Bon ben hundert Leetures ete, find 
70 während bed erften Jahres feiner Profeforihaft, die übrigen im nächſten 
niedergefchriehen und bann bis zu feinem Tode fletd in gleicher Art vorgelefen 
worden; babei fam er meiſtentheils erft am Abend vorber zu beren Ausarbei« 
tung, mo er daun non ber Therzeit an bis zwei ober drei Uhr Morgens, uud 
daranf, nach kurzer Ruhe, bis um zwölf, wo er zur Borlefung eilen mußte, 
daran fhrieb und nicht ſelien Throrieen aufnahm, welde ihm erſt während 
ver Ausarbeitung einfielen. Ziehen wir dies Alles in Betracht, fo müſſen wir 
das Geleiſtete Höhf bewunderungsmwärbig nennen und fünnen es nur bedauern, 
daß ihm fein Geſchick nicht erlaubt hat, bei längerer Lebensdauer mit Ans 
ſtrengung aller feiner Geiftesfräfte gu einer kritiſchen Durchſicht und Zort- 
führung feiner pſychologiſchen Arbeiten zurüchzulehren. 
(Schluß folgt.) 


Nord: Amerifa. 


Die Elöberge im Atlantiſchen Drean. 


Bon einer dur ihre Gedichte und religiöfen Schriften befannten Amerie 
laniſchen Dame, Lydia Sigournep, über bie wir in dieſen Blättern ſchon 
einige Notizen mittheilten, iſt vor farzem ein intereffanted Berl erſchienen, 
das ihre Reifen in England, Schottland und einem Theile von Braufrrid 
zum Gegenflaude hat. *) Es beficht aus einer Reihe von Auflägen, ſowohl 
in Berfen ald in Profa, welche ein bedeutendes poetiſches Talent, einen gebil. 
deten Geift und einen über Rational» Borurtheile erfabenen Charalter am 
ben Zag legen. Zu dem gelungenfien Stüden gehören: eine Ode auf den oft 
befungenen Loch Lomond in den Hodlanden, und ein in reimlofen Jamben ab» 
grfaßtes Gedicht: Die Eröffnung des Parlaments von 1841 durch die Königin 
Birtoria, Die Beſchreibung iprer Nüdreife nach Amerifa anf vem Dampf: 
fhiffe „Brent Weſtern“ giebt einen lebhaften Begriff vom der Gefahr, bie 
zu gewiſſen Jahreszeiten durch die ſchwimmenden Eisberge verurſacht wird, 
an denen wahrſcheinlich auch der unglückliche „„Prefident” geſcheitert iR. 

„Am 18. Aprif, um 7 Uhr“, fihreibt fie, „begaben wir und aufs Berbed, 
um einen glänzenden Sonnenuntergang zu beobachten. Die Königin bes 
Tages nahm in-blendender Pracht von dem legten Sonntag Abſchied, ben wir 
zur See verbringen follten. Während wir fie mit Entzüden anftaunten, erhob 
fih plöglih ein ungebeurer dunkler Körper in der leuchtenden Spur bes 
niebergefunfenen Planeten. Der Eapitain erfanmte ihn fogleih für einen Eis. 
berg, der dreiviertel Meilen (Engl.) fang und am ben hervorragenpflen Stellen 
100 Fuß hoch war. Seine ganze Höhe beitrug mithin 300 Fuß, da von ben 
Eisbergen nur ein Drittel über ber Oberfläche des Waſſers fihibar if. Er 
war von unregelmäßiger Form, mit fharfen, zadigen Spigen, und gli in 
der Entfernung den ſchwarzen Gerippen mehrerer an einander befefligten 
Kriegsfhiffe. Drei andere Berge von geringerem Umfang zeigten fi bald 
darauf, mie eine Alotte, die iprem Admital folgt. Wir befanden uns damals 
im Adften Grade nördlicher Breite und in AN Gr, 40 Min. weſtlicher Länge. 
Bir zitterten im eigentlichſten Berflande vor Kälte, ba bei der Ankunft dieſer 
Gefandten aus den Polar-Regionen das Thermometer auf einmal unter den 
Grfrierpunft fant; die Temperatur bes Waſſers fiel auf 3 Grad Faprenpeit 
{— 34° Reaumur) und die der Aimofppäre auf 28 Grab (— 2’ R.). Auf 
diefe feltfame und fürdterlihde Scene fhauten die Sterne herab mit ipren 
reinen, flillen Augen. Plöplih ſchoß rin Heller Strahl über den Horizont, 
und ein prächtiges Rordlicht Arömte durch dad Gewölbe des Himmeld. Das 
Waſſer leuchtete auf eine anferordentlihe Weife, während diefer unermeßliche 
Bogen fhimmernder Flammen über unferen Häuptern glühte und funtelte. 
Bir fhienen zu gleicher Zeit das Reich des Feuers und des Froftes betreten 
zu haben; unfere ſchwachen, gebreplichen Raturen waren von Widerſprüchen um» 
ringt, und bie Elemente felbft verwirrt und mit fich ſelbſt in Kampf. Dort 
ſchwammen jene furdibaren Könige der arttifhen Zone, ftoßend und plätfchernd 
in riefenpafter Majrflät, und gleich ben Ifraeliten in der Wühte lag unfer ge+ 
heimnignoller Pfad zwiſchen den Säulen der Wolfe und ver Flamme. 

„Mm 9 Uhr erfhallte von den an verſchiedenen Punkten des Schiffes fla- 
tionirten Baden das Gefchrei: „Eis vor und! Eis zur Rechten! Eis zur 
Linfen!“ und wir fahen uns plöglih von Gisfeldern eingerngt. 3u wenden 
mar unmöglich, und es mußte baber ein Weg mit den Schanfelrädern ausger 
ſchnitten werben, durch den fih unfer Dampfſchiff rüdwärts fortbewegte, indem 
es nicht ohne Gefahr feinen Kure im Angeficht eines heftigen Sturmwindes 
nach Süden veränderte. 





*) Unter dem etwas geſuchten Fitel- Pleasant AMemoirs oi Plensant Lande. By 


Mrs. Sigaurmey. 


„As wir und wieder in offener See befanden, rieth der Capitain den 
Pallagieren, ſich in ipre Rajlten zurädyugiehen. Bir ihatın dies kurz vor 
Mitternacht, wenn nicht zu Schlafen, doch wenigſtens um etwas Ruhe gu fuchen 
und uns auf fünftige Befchwerben vorzubereiten. Um 3 Ihr werben mir 
durch ein hartes Reiben und öftere Stöße aufgefheuct, twelde die ſtarken 
Glieder des Schiffes ergittern machten. Diefes wurde durch fhwimmende Eic- 
maflen verurfacht, die und, nachdein wir ein 50 Meilen langes Eisfefo um- 
ſchifft Hatten, in dieſem Angenblid einſchloſſen. Sie waren von 2— 5 Fuf 
did und wechfelten mit Eisbergen ab, von benen einige verhältnigmäßig Flein, 
andere von ungeheurer Öröße und Höhe waren. Mit Gottes Hülfe wurben 
wir durch nautiſche Geſchicklichkeit und Geiflesgegenwart zum zmeitenmal aus 
der Mitte diefer aufgethürmten, erdrückenden Maſſen befreit, aber unfer Weg 
füprte noch immer durch Bruppen von Eisbergen, welche ben ganzen Dcran 
bededten. Der Gapitain, der ſeinen ſchwierigen Poften die ganye Nacht über 
wicht verlaffen hatte, berichtele, 84 fepen 3-—A00 für das unbewaffnete Auge 
fühtbar, Sie waren von Det verſchiedenartigſſen Gehalt und Größe und trie- 
ben in allen Hiptungen wmıber. Sie glichen meiſtens Dem Glafe und warın 
fo weis wie Silber, außer wo ein Sonnenſtrahl den Nebel burdbrang; Dann 
ſchienen fie ſich zu vergrößern und nahmen jebe Farbe des Regenbogens an, 
während fie Thürme, Säulen und Bogen von bichten Perlen und Diamanten 
bilpeten und uns mit Bewunderung für bie furdtbar ſchöne Arhiteftur Der 
nörblihen Meere erfüllten. 

„Die Maſqhine des „Great Weſtern“ fügte ſich jeden Augenblid, wie ein 
lebendes und denfendes Wefen, dem Rommandowert des Eapitaind. „Ein 
balber Schlag!” und ihre ſtürmiſchen Bewegungen verminderten fh; „ein 
viertel Schlag!” und ihr Athem ſchien gehemmt; „galt!“ und das unge, 
beure Fahrzeug lag regungdios auf dem Waſſer, bis zwei oder drei bes 
eiigen Geſchwaders an uns vorbeigetrieben waren; „losgelaflen!” und mit 
Blitzes⸗Schutlle Rogen wir bri einer anderen Abtheilung unferer töbtfichen 
deinde vorüber. Wir lernten Hier die Bortheile des Dampfes ſchähen, in 
deſſen Gewalt ſich Viele von und bei der Einſchiffung nur fehr ungern begeben 
hatten. Gin ver Herrihaft des Windes ausgeſetztes Jahrzeug, das gleich 
uns in einer ſtürmiſchen See von Eismauern umfhloffen wärbe, müßte un- 
febibar zu Grunde geben. 

„Um 9 Uhr Morgens gefiel es Gott, und aus biefer gefährlichen Sage 
zu befreien. As nachher einige Meine Segel am entfernten Horizont auftauch 
ten, ließ unfer srefflicher Eapitain zwei Kanonen abfeuern, um ihre Yufmerffam« 
keit zu erregen, und warnte fie Daun durch Blaggen und Gignale, bie fhreifen« 
volle Region zu vermeiden, aus der wir mit fo vieler Schwierigkeit entfommen 
waren. Zwei winzige Barfen arbeiteten ſich durch bie Wogen zu uns peran, 
um fih in eine nähere Unterrebung mit dem mächtigen Dampfſchiff einzulaffen, 
weiches, felbf wicht ganz unbeihäpigt aus dem faum beendeten Kampfe her- 
vorgegangen, ihnen freubig feine thewer erfaufte Weisheit mitteilte. Es Tag 
etwas Erbabenes in dieſem Austauſch des Rathes und der Sympathie zwiſchen 
dem ftarken, erfahrenen Reifenden und dem ſchwachen, weißgefittigten Ban- 
berer auf der fpurlofen, wäfferigen Einöde. Ich erinnerte mi dabel an den 
greifen Mentor, der feinem Zögling auf ber Pilgerfahrt des Lebens Vorſicht 
und Ausdauer anempfiehlt.“ 


Manuigfaltiges. 


— Napoleon und Marie Louiſe. So heißt ein Bud, das ber 
ehemalige Privat» Serretair Rapoleon’s, ber Seerötaire des eommandemens 
de Fimperatrice, Baron Menneval, fo eben herausgegeben hat umd das 
in Franfreih um fo größeres Intereffe erregt, ald ber Werfaffer ein dort 
von allen Parteien geachteter Mann ift, von bem man nur Wahres zu hören 
erwarten barf. Im einer bem Bude vorangeſchidten Einleitung fept er 
die Motive aus einander, bie ihn bewogen, einige Züge aus dem Leben 
Rapoleon's zu fammeln; nicht, fagt er, fep dies gefchehen, um den Eroberer 
und Gefehgeber barzuftellen, fondern um ben Hefoen in feinem Famillenkrriſe 
beſonders als Gatte und Bater zu ſchildern. In St. Helena drüdte der 
Kaifer gegen feine Zeftaments-Bollfiteder unter Anderem aud ben Barth 
aus, baß Einige, unter benen er namentlih Herm Menneval bezeichnete, 
das Geſchaͤft übernehmen möchten, „feinem Sohne die Ereigniffe und Tpat- 
fachen in ihrem wahren Lichte darzuftellen und insbefondere- gewiſſe Mit« 
theilungen, die von großem Intereffe für ihn wären, zu feiner Kenntnis zu 
bringen.” Der Berfaffer fügt hinzu, er habe lange Anftand genommen, 
dieſes Buch zu fhreiben, „aber fo ungefipidt auch meine Feder fepn mag, — 
das Alter nähert fih immer mehr, und ich darf nicht Tänger gögern mit ber 
Herausgabe, nicht von Memoiren, deren Zeit no nicht gelommen, fonbern 
tiniger Erinnerungen, deren Publication wenigſtens ein Zeugniß fepn wird 
don meiner Achtung für ein Anbenten, bas mir immer iheuer und heilig war 
und bem ich wicht beifer bienen fann, als inbem ich ber Wahrheit auf das 
gewiſſenhafteſte treu bleibe.” — Bir benfen nähftene durch einen Andyug 
auf diefed Buch zurüdzutommen und bemerken vorläufig nur, daß der Ver ⸗ 
faffer von ganz außerordentlicher Hochachtung für die Prinzeffin Katharine 
von Württemberg, Gemahlin des Fürfen Jerome von Montfort, erfüllt iR, 
deren Verehrung er auch feinen Landslenten als einen dem Andenken Napolton's 
ſchuldigen Tribut empfiehlt. 
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England. 


Felicia Hemans und 8. E. Landen. 
Bon Louife von Plornnies. 


Ein Vergleich zwiſchen biefen beiden Dicterinnen wird jegt, wo ihre 
Berfe in Deutſchland befannter werben, hoffentlich nicht unintereffant er- 
Seinen. Beide Frauen ſind Aibions lieverreicher Inſel entfproffen, beide find 
von ihrer Nation anerkannt und gefeiert worden, beide haben fledenios in 
Äurem Wandel, liebenswärbig in iprer Erfgeinung in biefem Jahrhundert 
mit uns gelebt, geliebt und gelitten, beide find nor wenigen Jahren unferem 
theilne hmenden Slide enifhwunden. Der dunkle Schleier des Todes, welder 
beioe intereffante Behalten verhällte, hat über die letzten Augenblidde ver 
liebenswürbigen Banden einen noch tragiicheren Schatten geworfen, welder 
in ber erfien Zeit, die ihrem früfen Tode folgte, das warme Intereſſe, 
welches wir an ber Lebenben genommen, au einer tiefen ſchmerzlichen 
Theilnapme für die Todte fleigerte, 9a, einen Augenblick erfüllte und ber 
Wahn, 2. €. Landon habe unferem Herzen näher geftanben als Felicia Pemans. 
Nachdem aber ver erfle Sturm des Schmerzes vorüber war, trat bag Mare 
Geftirn der Felitia Hemans wieder Regenb hervor. Die hohe Arafı ihr 
Porfie, ihre himmliſche Klarhrit bringt wie sin heiliger tröflender Strahl Im 
das erfhätterte Dry. 2. E. Landon mar durch bie Eebhaftigfeit und Lirbens. 
mwürbigfeit ihrer Erſcheinung ganz geeignet, und im Beben zu bezaubern. Sie 
war ſelbſt die anmuthige Repräfentantin ber Liebe und Grazie, der Jugend 
mit all ihrem phantafliſchen Neiz. Der Zander und Glanz, en 
Dichtungen zu gießen wußte, umfloß fie felb mit einem reigenden Lil. 
zog auf ber Fluth bed Lebens an und boräßer wie eint 
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Barke, umrauſcht von Alingen dir Darmonie, kiebe und Sehnſucht. Leichte 


Zephire ſchwellien ſpielend ihre reſenfarbenen Blaggen und ſchneeweißen 
Daß fe leuchteten wie die Blügel von ſchwebenden Liebesgöttern. 
folgte ihr umfer Auge. Tauſend Gegenswünfge zogen ihr nad, als fie den 
Britifcheh Strand. verlieh und auf der weiten Ser unſeren Bliden entſchwand. 
Aber noch aus ber Ferne Hangen wie fehnfüchtige Liebesfeufjer über die tren« 
BmnBe TUE 


Der Purpurglang des Mittags ift entſchwunden, 
Der auf die Fluth warf königlichen Schein, 
Das fie von Tyrus Purpur ſchien umwunden, 
Wenn ihn durchdlitzt der Glanz der Erelftein‘, 
'S ift Rat, der Himmel über mir erglüpet, 
* Aus bünnen Nebel zittern bleiche Stern’; 

Jedoch mein Herz in Schwermutheträumen flithet 

. Zu andern Scenen, ihrem Schimmer fern. 

* Ihr, meine Fteunde fern, 

Denkt Ipr an mich? Ich dent’ an Euch fo gem. 


_ Da erfpütterte plöglih die Schredenskunde alle Herzen, viele herrliche Er 
ſcheinung fep untergegangen in dem furdtbarfin Sturm. Huf verſchiedene 
Weiſe wird das ſchredliche Errigniß, welches ihr ben frühen Tod brachte, er 
zählt, aber in jebem Fall ſcheint ſich bie traurige Wahrheit zu betätigen, baf 
ihre Bebensfadel gewaltſam gelöſcht wurde, Nah dem Ienieits, welches 
einft alle dieſe Räthfel entpüllen wird, wendet ſich fragend unfer Auge, und 
bewegt gebenft unfer Herz des ſchönen Gedichtes der Holdſeligen: „der ver ⸗ 
lorent Stern‘, Aber unfere ſchmerzlich aufgeregten Gefühle widerlegen die 
Befürdtung, melde die Dichterin in der letzten Strophe ausfpricht: h 


Beraeffner fhöner Stern der Rat, 
Biel taufend Sterne, hehr, 

Glüh'n Löniglih um Mitternacht, 

An Dich denlt Keiner mehr. 
Bielleiht ein Sänger, der gleich mir 
Der Schönheit Tob beweint, 

Und dem im Roos, das wurde Dir, 
Stein eigenes erſcheint. 4 


Bür vie Erſchelnung der Felicia Hemans Ande ich fein bezeichnendes irdiſches 
Bin, Wie eine Ihöne Wolfe des Himmels leuchtet fie in dem tiefblauen 
Aerther der Porfie. Höhere Gluthen als die der Erbe berühren fie mit ver⸗ 
Härendem Lite, Tas Morgen, und Abendroth, diefe Lichterſcheinungen bes 
Himmels, fhmüden fie mit herrlichein Purpur, und die ewigen @eflieme, 


Glauht, Lirbe und Hoffnung, durchſtrahlen ipre reine Bruf, Die Tränen 
ihres Heiligen Schmerzes fallen fegensreich herab auf die reichen Reime ihrer 
Porfieen, daß ſe erwachſen als ftarfe kräftige Zweige, die auf ihr bemeintes 
Grab einen Hillen Schatten gießen. Wäprend die liebensmirbige 8. E. Banden 
mit warmem Bergen an der Erbe hängt und ihre glänzenden Erſchtinungen 
mit dem gofbenen Rahmen einer reichen Poeſie umfaßt, überihaut Felicia 
wie ein menſchgewordener tranermber Engel bie Gebe. pre Ihönften Er- 
fheinungen find für fie nur die Borm, im welcher wie ewige Liebe ſichtbat er- 
ſcheint. Wohl lebt, liebt und leidet auch fie mit der Menfchheit, aber ihre 
Serle ift von der Erinnerung und Ahnung ihrer fhöneren Heimat burde- 
drungen, unb ihre Porfieen bilden wie ein ſchimmernder Regenbogen ihr bie 
Brüde dinüber zu dem von ihr fo fhön hefungenen „beiferen Lamp’. I 
Diefe beiden Bilder anfchanliher zu machen, werde ich mir erlauben, einige 
Dichtungen ver beiden Frauen mitzutheilen, melde, ſchlagender als alle Ber» 
gleiche, Ihre verfhiebene Tendenz bezeichnen. Bor ungefähr acht Jahren erſchien 
in London eine Reihenfolge von Stahlftichen (Death’s doings, nah Holbein), 
in welden ver Tod unter verfhiedenen Situationen als herrſchendes Motiv 
aricheint. Huf einem berielben iſt er als Knappe bargeftelli, welcher einen 
Krenzritter wappnet und ihm, ben. Oelm überreiht. Beide Didterinnen 
haben dazu eine portiſche Grflärung gegeben. Das Bericht der Felicia 
Hemand habe ib in mriner Britannia mitgetfeilt, da #6 indeſſen wohl von 
Iniereffe iR, die Dichtungen zu vergleichen, fo laſſe ich es bemienigen ber 
mis denen voran. , 


Der Belkin und ber Tor. 
Den Belle Hemant. 


Drin Oelachuſch weht gax kadn derad bir som Paupt iu folgen Ruß‘! 
„Ich bim ber Fürft vom flillen Grab, und mächtiger als bu! 


l Zunge Bets! Echtwopl fag' biiner Dam’, ein ang Leb'wohl fag‘ ihr! . 


Bir der Morgenthau verweht ihr Bram und bald bift du bei mir! 

opt fliegt dein Schiff durch die wilde Well’, dein Roß über Bergeshald'; 

Doc fie tragen dig zu der Rubeftell’, gar eng und ftill und lalt.“ 

War's Deine Stimm’, Die ich hörte, Tod? Bi du fo nah mir ſchon? 

Bern firöm’ ich aus im Morgenroth den Geift in des Sieges Ton, 

Bo Banner wallen, Siegsgetön mein ſterbend Herz belohnt; 

Bo äber'm Brad mir Palmen weh'n unter Syriens Horizont. 

‚In der Rönigspall' ſchwillt man ein Berg, wenn von mir ber Barde ſpricht, 

Und das Aug’ der Liebe weint im Schmerz. — Tod! Zop! dich fürcht' ih 
nicht vun 

„Krieger! du hegft gar folgen Sinn, doch mir beugt er ih mopl! 

Ber fagt dir, daß drin Geift eniflich'n in der Siegesftunde foll? 

Bielleiht von deiner tapfern Band’ bift fern, wenn ich erfhein'; 

Bielriht verſchmachtend im Wühenfand, wenn ich bi nenne mein. 

Im Beidentpurme drüdt vieleicht wich ſchwere Kettenlaft; 

Mein Arm oft tief ven Kühnen beugt, eh’ er ihn führt zur Raſt.“ 

Tod! Top! 28 droht ein ſchwertt Tag, wenn wahr du rebefl, mir; 

Doch auf der Brufi das Krruj ih trag’, brum beb’ ih nicht vor bir! 

Trompeten, Hingt! Mid ruft der Schwur für's peil'ge Grab zur Schlacht. 

Den Schluß des Himmels wei’ ich nur, o Tod, nicht deiner Macht. 


Sehen wir jeht den Krieger und ben Tod von Miß Landon (ungebrudt). 


Es ſchwebte mit dem Morgenwind burhbringend heller Klang, 
Trompetenruf bas Echo weckt am fernen Bergespang. 

Und errifter wurde manche Stirn’ bei dieſem Kriegeslant, 

Des Streiters Wange höher gläpt, fein Augt ſtolzer ſchaut. 

Dog ande Wangen. wurden bleich und trüb man holder Blid; 
Das Welb’tpeili nit die Ariegesiul, des Mannes wildes Glad. 
Bei jenem Ruß, der Ruhmesluſt und Schlachtenmuth beiebt, 
rbteiht Dre Refenknänd der Frau — ifr finfend Ders erhebt. 

Stolz ſchuiettert det Trompeten Ton durch Paläftina’s Land; 

Ihr Kringearikter!" Hört den Ruf und mehmt Das Schwert zur Han. 
Ein Zelt durdzdtaug er, das allein an der Berfanzung Rand 

Bei mandem wilden Ranfenftrau und einer Palme fand, 

Den Krieger weckt er und fein Weib. Sein Weib dem Schlachtfeld nah! — 
Benn Liebe fie beſtelt, was wagt die ſchwache Frau nicht da! 

Der. Kerler und bie Krankenflätt' verlünben fiegend bir, 

Ward ipeem Arm ber Muth verfagt, das Herz verleiht ihn ihr. 


Und biefer Muth Hat fie geführt aus dem Provencer Fhal, 

Vo fie gleich einer Blum’ gepflegt im Schloffe der Gemaht. 

Aus Heimatträumen hold und traut der Ruf die Beiden wedt, 

Der Sirgespoffnung in ·der Bruſt des tapfern Mitters weit. 

Und fie verbirgt die Heiße Angfi, die ipre Bruft burbebt: 

Schüßt nicht auch heute ihm ihr Flehn, das ihm bis jept umſchwebt 
Sie wappnet ihn, und zitternd reicht fie ihm die Waffenzier, — 
Der Schlacht entgegen ſtrahlt, ſein Blid, ſein Lächeln weilt bei_ipr. 
Die blaue Schärpe, reich geicdt, wm feine Uruffie ihlingt, 

Da, — welder graufige Schatten-dork den reichen Delm Ihm bringt‘ 
Granfamer Schatten, unſichtbar umſchwebt ihn dein Gebot, 

Dein dunkler Flügel birgt den Veit, der Schatten in der Tod. 


Der Abend lam, es glängt der -Weft nicht in fo.tiefem -Roib 

Als jenes Schlachtfeld, das geihmüdt fo purpurm hat ber Tod. 

Um Mitternacht der Waſſenlärm verpallt und Klag und Weh', 

Still in's, als herrſchten Schlaf und Top auf Erden. und. imiber:Böh'. 
Krieger und Däuptling find dapin, wie Sturm verpallt die Schlacht, 
Doc horch! — ein leiſer Frauentritt! — wen ſucht fie in der Nacht ⸗ 
S'iſt die Provencer Roſe, jetzt nicht mehr der Name paßt, 

Die Todten rings umher ſind nicht ſo marmorgleich erblaßi. 

Beh ihrem Forſchen! bald erlennt ſie ihren Ritter bleich 

Ach, iemer Schidiaishelm verrieth fein Haupt dem Zodeaftreic. 

Ein flarrer Blid! — ein lauter Schrei! fie ſinkt zu ihm herab, 

D Top! bu warft barmhergig hier, haft fie vereint im Grab, 


In dem Gedicht der Felicia Hemans iſt der Krieger ganz von ber einen 
heiligen Idee durchdrungen, die ihn voll frommer Ergebung bem Tod ent« 
gegen ſchauen läßt. Bier bei L. E. Landon if die Liebe dag Motiv, welches 
unfere Theilnahme in Anfpruh nimmt. Die heilige Idee tritt vor bem 
Schmerz dieſer Picbe in den Bintergrund. Die Liebe, mit allen ihren 
Wonnen und Schmerzen, iſt das entzüdende Element, worin Miß Landon 
berrfcht; ihre innigen entzüdenden Liebeslieder find es, welche ihr den Namen 
der Britifhen Sapppo erworben haben. 


(Schluß folgt.) 


Ueber den jekigen Zuftand der Philofopbie in England. 
Bom Prof. Benefe. 


Schluß.) 


Zu ſehr ähnlichen Klagen bietet uns num auch das Leben Desjenigen Ver. 
anlafung dar, welchen wir ihm an die Seite geftellt haben: das Leben des 
Sir James Madintofp, mie ed uns in der von feinem Sohne heraud- 
gegebenen, ausführfihen Lebensbefchreibung *) vorliegt. Derfelbe wurde ge- 
boren zu Inverneß in Schottland i. J. 1765. Grin Bater war ein Eapitain, 
welcher 24 Jahre in ber Armee gebient hatte. Auf dem Kollegium zu Aberbeen 
gebildet, Audirte er in Edinburg Medizin (währenpbes mar er eine Zeitlang 
eifriger Brommianer) und ging dann, im Intereffe feines Fortlommens, nad 
London. Ein Antrag, nad Rußland als Arzt zu gehen, zerſchlug fi; er ver 
beirathete fih, verſuchte an mehreren Orten vergebens, fih als Arzt ſeßhaſt 
zu maden, und entſchloß fi zulegt, da er Überbies niemals zu den Ratur- 
wiſſenſchaften befondere Reigung gehabt Hatte, fib lieber dem Rechte zu 
widmen. Zuerſt wurde er befannt, und fogleih hoch berübmt, dur feine 
Gegenfhrift gegen Burke's Reflexions on the French revolution, melde 
unter dem Titel Vindieiae Gallicae im April 1791 erſchien, und in der er, in 
jugendlichen Feuereifer, für die Franzöfiſche Revolution Partei nahm, Diefe 
Schrift wurde allgemein für die befle unter ben gegen Burke erfhienenen 
erklärt und erfuhr raſch Hinter einander drei Ausgaben. Madintofp felhf 
urtheilte fpäter, daß er ſich durch bie politifche Aufregung des Augenblids habe 
verleiten laſſen, die Bertbeidigung weiter zu fpannen, als es ben Grunbfägen 
einer gefunden and gemäßigten Politik angemeflen gewefen wäre. Cirttäufcht 


überbies durch den Fortgang der Franzöfifchen Revolution, wurbe er nah und _ 


nad zu den Anfihten Burfe’s hinfbergeführt, mit welchem er in beflen 
legten Lebensjahren in ſehr freundfhaftlihen Berpältniffen fand. Im diefem 
Geifte hielt er im Jahre 1799 in Pincolns-Iın Borfefungen über das Ratur- und 
Bölterreht, welche von Der ganzen höher gebilpeien Welt Tonbons und felbB von 
den ausgezeichnetften Stanismännern (von Lord Holland, Braut, Cauning ar.) 
beſucht und von den einander entgegenfchenven Parteien mis gleichem Beilall 
aufgenommen wurben, Rachdem er dann feine Adpolatengeſchäfte fortgeieht, 
aud, in Bolge des erworbenen Ruſes, viel in dem Daufe der Genius ge⸗ 
braucht worben war, entichloß er ſich, als Recorder nach Bombay zu gehen 
(Zebruar 1804). Auf der leherfahrt erlernie er mit Dälfe einer jungen 
Deutihen, melde ex als Erpieperin für: feine Töchter angenommen hatte, 
die Deutſche Sprade und erwarb ſich eine bedeutende Gewanbipeis im Beien, 
nicht nur poetiſcher, fonbern auch philoſophiſcher Schriften, Bon hier an 
liefert feine Biographie Ipeils feine lebhafte Korreſpondenz nach Europa, teils 
Tagebücher über feine Reifen umb inabsfombere (mit fehr genauer Ausfüh- 


") Memoirs ol the life of the Riaht Homaurable Sir James Mackiutosh, 
Edited by bis som Hobert James Mackintosh, Exqu. fellow of NMew.College, Oxford, 
In 2 voll, Land, 1835, . 


=. 


zung) Bber fewe Lektüre. Unter feinen Korrefpondenten tritt namenilich Genz 
hervor, welchet ähm (Vol. I, p. 297.) im Auguft 1805, at Tage vor dem 
Aufbruch der Aranzöftihen Armee nah Deutichland, unter Anderem die Be— 
forgniß Magt, daß Napoleon fih nicht werde mit ihnen einfäffen wollen. 


„Bonaparte (fhreibt er) will feinen neuen Krieg; er bat wohl inne werben - 


müflen, daß felbf im Interefle der Vergrößerung der Friede für ihn vortheil- 
hafter ifl.... Mande glauben, daß das Glüd und die Größe, der Pomp, 
die Pracht, welche ihn umgeben, feine Seele gu verweichligen anfangen, und 
das dieſelbe ſchon ihre Spannttaft verloren hat. Anbere-find überzeugt, daß 
feine Unthätigkeit lediglich aus der Berechnung und Uebergeugung bervorgeht, 
daß wir, mad wir au thun mögen, ihm doch niemals angreifen werben, 
wem er und nicht angreift.” In einem, fpäteren Briefe (vom. Mai 1806, wo 
er in Dresden feine Zuflucht geſucht) ſchickt Genz feinem Korrefpondenten 
unter Unberem Adam Müller’s Borlefungen über die Deutſche Literatırr. 
„Dielen Echreibt er ‚Vol, 4, p 302) betramte ich in diefem Yugenblid als das 
erſte Genie Deutſchlande. Sie werben ſehen, dab Kant, Fichte und 
Sqchelling fhon weit hinter dieſem neuen Propheten zurädftepen; die Sache 
iſt die, daß der Kreislauf vollendet iA (!!); alle möglichen philoſophiſchen 
Spfteme find in Deutſchland erſchöpft während der lehten zwanzig Jahre; 
und fo paben wir das Gleichgewicht wiedergefunden (!!). Auch bei 
Madintofp tpeilt fih das Intereſſe zwiſchen der Politit und der Literatur, 
in weicher, neben den hiſtoriſchen Werken, vorzüglich vie philoſophiſchen feine 
Aufmerkfamteit in Anſpruch nehmen: und es erregt ein eigenes Gefühl, zu 
leſen, wie er über dir ihm ans Deutſchland zugeſchicten philoſophiſchen Bücher 
aus Oſtindien feinen Freunden in England Bericht erſtattet. Am meihm 
igäpt er freili die frühere Deutſche Philoſophie, und namentlid Garpe: 
dem zunächſt Kant; mit dem fpäteren kaun er füh wenig befreunben. 
Deuiſchland in metaphoſiſch toll’ (tiermany is metaphysically mad), hatte 
er ſchon im Jahre 1802 gegen Dugalo Stewart geflagt (Vol. I, p. 179). 
In Dftindien lien er unter Anderem Fichte, deſſen Borlefungen über die 
„Brundzüge bes gegenwaͤrtigen Jeitalters‘‘ er von Seiten ber darin entpal- 

tenen erhabenen Anfhauungen und berebten Inveltiven gegen das Spftem ber 

Selbſtſucht lobt, aber eben fo entichieden tabelt als „‚überfpanmt durch mora ⸗ 
liſchen Banatismus und enifiellt durch Mpfigiemus” (Vol. T, p. 358 =.). 
Die Deutſche Philoſophie under ihrem jepigen Führer Schelling (Mlagt er 
im Jahre 1805) hat einen Grab von Dunlelpeit erreicht, in Bergleich: mit 
melden die Kantiſche als Heller Mittag zu betrachten if. Kans fepie 

ganz Europa in Erflaunen; aber jehzi wird er von feinen Laudelcuten ver- 

ächtlich zurüclgeſeht als ein oberflählicher und populärer Shriftfteller‘‘ 
(Vol. 1, p. 380). „Ihre onterlänviihe Denf- und Schreibart über Diele 
Gegenftände (fo äußert er ſich 1806 mit einer ſcharffiunigen Bergleichung 
gegen Genz) fiellt fi iept gegen den pbilofophilhen Stp! Arantreichg und 
Englands, und felbf ‚gegen ven Garpe’s und Leffing's, wie bie orienta» 
liſche gegen bie orscidentalifche Barfie‘ (Vol. 1, p: 309. j 

Im November 1811 kehrte Madinsofp nah Europa zurüd. Auf dem 
Meere las er unter Anderem Rant’d-Speculationen über das Schöne ud 
Erbabene, worüber feine Tagebücher Hrititen enthalten. Er trat ins Parla ⸗ 
ment, von welchem ex nun foriwährenn Muglied blieb, ein rüfliger Voe⸗ 
kümpier der gemäßint «liberalen, Partei, Seine Thätigkeit für daſſelbe und 
die ibm gewöhnlien, hierhin und dorthin abſpringenden literariſchen Arbeiten 
wurben nur unterbrochen durch einige Reifen nah Paris, nad der Schweiz ıc. 
und durch die vorübergehende Verwaltung einer Profefur bes Rechts und ber 
allgemeinen Staatswiiinfbaft an dem zu Hallepburp für die Bildung der 
Eivil » Beamten der- Offinpifhen Compagnie geftifteten Kollegium. Hier Hielt 
er zu vier verſchiedenen Zeiten vier Monate Tang Borlefungen. dür biefe 
Tpätigfeit bewabrte er überhaupt immer eine befondere Neigung und war 
einmal fogar auf dem Punfte, die ihm angetragene Profeffur der Moral 
philofophie zu· Edinburg anzunehmen; aber der Antrag traf gerade in die Zeit, 
wo die Reformfrage mit befonderer Dike behandelt wurbe, und feine Freunde 
fleliten ihm vor, es werde ibm ala Arigbeit ausgelegt werden, wenn er fie 
jet verließe. So ließ er die Gelegenheit vorüibergeben, welde ihn für eine 
fonzeutrirtere Thätigleit für die philoſophiſche Forſchung gewonnen haben 
würbe: eine Nacgiebigfeit, die er ipäter mehrfach ſchmerzhaft beffiagte. 
Benn ihn die beihwerlihen Parlamentsgeibäite mißgefunmt machten, er 
wiederte ex ben Freunden, welde ihm beabalb. befragten, ‚er. feufge nach bex 
ihm verloren gegangenen Profeffur (1 sigh for ıny professorsbip): 

Unter Canning’s Winiflerium wurde er (1827) zum Mitgliede des 
Geheimen Rates (Privy Cowneillor) gemacht. Deſſenungeachtet war er im 
den folgenden. Jahren in größerer Ausdehnung und mit mehr Regelmäßigleit, 
als jemals früper, ſchriſttelleriſch tbätia. Er arbeitete ſeine Allgemeine 
Ueberficht über bie Fortfchritte der erbifhen Philbſophie, befonders während 
des ITten und des INten Jahrhunderte‘, welche vor der fiebenten Ausgabe ber 


Eneyelopaeilia Britanniea abgebrudt wurbe (vollendet im Frühiahr 1830); = 


und um biefelbe Zeit erfchien der erſte Band der von ihm zur Cabinet Cy- 
elopaedia gelieferten fompenbiöfen und populären Seſchichte von England”. 
Einen zweiten gab er 1831 berand; und ein dritter war fhon bis zur Regie 
rung ber Elifabetb vorgeſchritten, ala-er farb, Auch ſchrieb er eine „Lebens⸗ 
befcpreibung von Thomas Morus”‘, und die als Nachlaß erfchienene „Geſchichte 
ber Revolution von 1688. Unter dem Whig-Minifterium im erſten Re- 
Bierungsjahre des vorigen Aönige (1830) wurde er zu einem Commissioner für 
bie Indiſchen Angelegenheiten gemacht: eine Stelle, melde. er vor achtzehn 
Jahbren ausgefhlagen hatte. Er flarb nach kurzem Unwohlſeyn am 30, Mat 
1832, 


Bon feinen Schriften haben wir #8 bier nur mit ber Geſchichte ber 


“erhätpen Spoitofopie‘‘ u pam, und fetbft! in Dintt dieſer Pam "00 meine 
Ubſicht nicht ſeyn, ihr Biftorifihes Verdienft zu mirdigen. Was ms inter 
effirt, find nur die von Madintofp eingeftreuten Tritifchen Bemerkungen, 
und inwiefern Ach in dieſen ein Fortſchritt dor ppilofoppifigen For- 
Ech ung öffenbatt. "Bemerkungen diefer Ati nun ſind befonders gegen Brown 
und gegen Kant'gerühtet. An Bromm'tabeltierimit Necht die Intomfequenz, 
ag ’derfelbe, waͤhrend er allen anderen Bennögen, bie man bisper als an. 
geborene arfegt hatte, den Krieg erklärt und dieſelben in einfachere aufgu- 
vgöfen beftrebt geweſen fep, ſich an dieſem eimigen Punkte ohne Weiteres an 
per bisherigen Annahme "habe gemägen laſſen. Dies ſey augenfheinti aus 
dem Boruriheile zu erflärm, als werde die Doheit Des Grmwilleris verringert, 
wenn man baffelbe als ein erſt fpäter wid aus pfychiſchen Elementen von 
ganz anderer Art Getvorbenes amnehme. Dies fbrmerft Mackintoſh fehr wahr) 
"opt eben nur ein Vorurtpeil: das Gewiſſen würde, auch wemn fi diefe An⸗ 
nahme als richtig zeigte, von feiner Ehrwürdigfeit und feinem Unfehen nicht das 
Miroefte verlieren; und es fragt ſich alſo allein, ob wir, in Folge der Um, 
möglichteit, daſſelbe zu zerlegen, zu der Rothwendigkeit gedrängt werden, es 
ſchon ats urfprünglich fertig gegeben und feiner weiteren Erflärung fähig zu 
fegen; wobei jedoch (mie Madintofh Binzufept) anf den Umſtand, daß 
"bie jet noch feine genügende Erffärung dafür aufgefunden wäre, nicht viel 
zu geben ſeyn würde: indem uns ja fo viele analoge Fälle vorliegen, wo das 
Nange Zeit hindurch vergebens Geſuchte bei genauerer Beobachtung und gr 
duldigerem Nachdenken dennoch gefunden worden ift. 
Aehnlich äußert ſich Madintoſh auch gegen Kant. Nachdem er hier 
aueft mit vollem Rechte getadelt hat, daß das von Kant als moraliſche 
Morm Hufgeftellte, die praftiſche Bernunft, mehr mit den intelfettuelten 
Keäften als mit den Empfindungen und Gefühlen ‚gemeinfam Habe, 
kommi er gu dem in Arage Mebenben Punkte. „Der Eparafter und die Würde 
es menfchlichen Geſchlechts (bemerft er *) mit großem Scharfiinn) find gewiß 
wicht von dem Zuſſande abhängig, in welchem die Menſchen geboren werben, 
Hohdern von demjenigen, welchen fie ſämmtlich gu erreichen ober dem 
fie ſich doch anyunäpern beffimmt und geeignet find. Niemand wird dieſe Be- 
wertung in Abrede Aellen, wenn es fih um bie intelleftuellen Fähigkeiten 
Handelt. Das Kind fommt in die Welt unverſtändig und unwiſſend; aber die 
große Mehrzahl der Menfchen erwirbt eine gewiſſe Stärke der Bernunft und 
Ausdehnung der Erlenniniß. Eben fo nun wird, genau genommen, das menſch⸗ 
liche Kind weder ſelbſtſüchtig noch wohlwollend geboren; aber ber größere 
Theil der Menſchen bildet in ſich gewiſſe im voraus forgende Intereffen für 
ihe eigenes Wohlergehen und. eine wahrſcheinlich nicht geringere Anzapl 
mwohlwollende Gefinnungen gegen Andere aus. Auch nach unferer Theorie 
alſo if, eben fo wie mach ber von Kant, die menſchliche Natur uneigennütziger 
Empfindungen fähig. Auch wir geben fa zu und behaupten, daß unfer mora- 
Ufches Bermögen ein wotpwendiger Theil der menſchlihen Natur if — 
daß daſſelbe, ganz allgemein/ in alten Menſchen eriftirt — daß wir überhaupt 
ein moralifches Weken denten Fännen ohne Eigenſchaften, bie eutweder gleicher 
Art find oder doch die gleichen Wirkungen bervorbringen. Auch nach 'unferer 
Speorie.wird-das moralifche Geſez amgefeben als nothwendig von gleichem 
Amfange mit der menſchlichen und felbt mit der moralifpen Natur. Im 
. . iueldem anderen Sinne farm Allgemeinheit (Universality) von irgend einem 
micht geradezu identiſchen Sape behauptet werden! Was berepligt und, als 
Grunscharditer des Gewillens ohne Weiteres ein Richt ⸗ Geb ildet ⸗ umb 
Wit» Abgeleitet-fepn voramszufepen! Und welchen weſentlichen 
VPumtt Hat biefe letztere Theorie vor derjenigen voraus, weiße ein nach be- 
fimmten Gefegen erfolgendes, bei allen Menſchen gleichee 
Gebildet werden ber moraliſchen Rorm behauptet?“ 

Die Natur des für diefen zweiten geoßen Daupttheil der Philoſophie vor ⸗ 
kiegenden Problems ift hier mit fo ausgegeithmeter Klarheit und Befktmmt- 
beit gefaßt, und was Madintofh im meiteren Berfolge bruchftücartig zur 
Loſung deſſelben beibringt, zeugt von fo vielem Scharffinn und richtiger Auf- 
saflung, daß wir eben fo, und ſelbſt mod mehr, als bei Brown, bebauern 
mällen, daß ihm das Geſchic verfagt hat, den erfannten Weg mit geſammelter 
Kraft weiter gu verfolgen. ebenfalls aber erhellt aus dem Beigebraihten, 
daß auch in diefem Daupiiheile die Engländer den wahren Fort— 
foritten der philoſophiſchen Erfenntäiß feinesweges ganz 
fremd geblieben und fehr wohl vorbereitet find, bie in Folge der Re- 
form der Pipchologie bei uns möglid gewordenen tieferen Aufflärungen an- 
zunehmen. &o bereitet ih denn ber Zeitraum vor, wo bie philoſophiſchen 
Forſcher der beiden Bölfer, welche von jeher entfchieden am meiflen für die 
Philoſophie geleiftet haben, dem für viele gefledten großen Ziele in derſelben 
Richtung und mit gegenfeitiger Förderung zuftreben werden. 

Das Berdienkt, diefen Umſchwung herbeigeführt zu haben, durch weichen, 
wie früher die Aftronomie, bie Phpfif, die Ehemie, fo jeht au die Pſyocholo⸗ 
gie und mit ihr die übrigen philoſophiſchen Wiſſenſchaften zur Stonfolivirung 
und zur Stätigfeit bes Fortſchrittes gelangt And, iſt zwiſchen beiden Völkern 
geipeilt. Den Engländern gebührt der große Ruhm, das fir, frit ode, 
für alle Zweige der Philoſophie die richtige Methode, die Begründung 
auf innere Erfahrung, im Allgemeinen umverrädt feflgehalten haben. 
Aber um dies thum ju können, haben fie die tiefer Tiegenden Probleme unge 
15 laſſen müſſen indem bie Lodeihe Plpchologie zu fehr auf der Oberfläche 
der Erfcheinungen geblieben war, als daß aus ihr deren Löfung hätte ge- 
wonnen werden fönnen. Bei uns in Dentſchland if größtentbeils das 


*) Dissertation om Ihe progrens ot ethlcal philosophy, chiefly durlag Ihe unventeenth 
anıl eighteenth centurien, wirk a preface by WIN. Whewell, Edinb, 1836, p. 20 n. 


Entgegengeſetzie geſchehen. Yns war es Biel zu ſehr um Die kieſeren meld 
pofiſchen, moraliſchen, religlonephiloſophiſchen Probleme zu thun, als das wir 
fir in jener Weiſe Hätten ur Sehe ſchieben ſollen. "Bei nis ale in, angrtehrt, 
die vich tige Rethove zum Opfer gebrachworden, um durch die a lte 
Fhofaftifige die Confiruttivn a priori Ber Erfahrung, aus allgemeinen Be- 
griffen für jene Probleme wenigſtens den Sche in von Loſungen zu grwinnen. 
Jeſt aber ſind wir darch die bed une ehngetretene Reform der Pfychslogle, 
in ven Staud geſeht, mir Bermeidung don berder lei Opfern, den vorliegen ⸗ 
den Aufgaben in jeder Hinfihr zu gendgen. Die Pſychologie in ganz in die 
Relhe der Raturtoiſſenſchaften getreten, und mit fo iefgehender Zergliederutig 
und Erfaffung der Phänomene, daß fie es nicht mir Ben Übrigen Naturwiſſen 
ſchaften gleich thun, ſondern ſelbſt im den wichtigſſen Bezſehungen weit Bor- 
güglicheres leiflen kann; und fie Hat bereits durch die auf ihrer Grundlage 
artegeführten Bearbeitungen der Logik, der Moral, der Päpagenifden Beweis 
geführt, va das von ir ausgedende Licht ſtark genug if, im ſelbſt dieſernigen 
pfychiſchen Entwictlungen, welche font als die dunfelſten und geheimnißvoll⸗ 
fien erſchirnen, mit einer Klarheit und Beſtimmtheit bervortreten zu Taffen, 
welche allen Anforderungen, wie für die Erkenntniß, fo auch für die reife 
und fruchtbarſte praftiſche Anwendung genügen. So ſind wir denn ſeht im 
Stande, den Engländern unfere Schuld hundertfach abzulragen; ind eo lommi 
Mir darauf am, daß ſſe, umler den bezeichneten anderwritigen Beſrebungen 
und demmenden Verwicelungen, Freideit dee Geiſtes und Intereſſe genug ge⸗ 
winnen, um dieſe Abtragung In Einpfang gu nehmen und für ſich fruchtbar zu 
machen. 


Frankreich. 
Die neue Tragödie „ucretia”, von Ponfarb. 


Wie fehr die Bramgofen ver eriranaganten Productiönen, Die ihnen im 
Drama, namentlich von Bictor Hugo, in neuerer Zeit geboten worden, über- 


drüffig Mid umd ſich wieder nah einfacher, ungefünftelter, tragifcher Wirkung 


jurüdfehnen, zeigt der Entpuflasmus, womit füngft das Wert rints biaper 
unbefannten jungen Didters ans der Provinz aufgenommen worden if. 
Dem nur diefe Sehnfucht, dieſe Ungufriebeipelt mit den gegenwärtigen Zus 
fänden der tragiſchen Bühne Fanın zum Theil wenigftens jenen außerorbent- 
lichen Beifall erklären. Es behandelt vieles Wirt die Geſchichte jener Bueretia, 
nach deren heldenmüthiger Selbſtaufopferung das alte Rom von ber Berr- 
ſchaft der Tarquinter befreit wurde. Diefer Stoff If gewiß tragiſch genug 
und verbiente wohl einmal, dramaliſch behandelt yu werden, wiewehl fi 
Zioeifel dagegen erheben Kiffen, ob er, ſo üniverändert geläffen, wie ihm die 
Geſchichte giebt, für wine dramatiſche Behandlung fig eignet. Unfer Dichter 
aber hat ſich ganz treu an die @efdpichte und ihre eimyelnen Momente gehalten, 
wie fie Livius fo ſchön und beredt erzäßlt; er beginnt wie dieſer mit dem 
Beſuch des Brutus, ber jungen Tarquinier und des Collatin bei ber Gattin 
des Lehzteren und fließt mit ber Vertreibung der Könige, Rur ein Ber 
hältniß, eine Berwidelung, die aber nur nebenher fpielt und höchſtens ber 
Daupthandlung zur Bolie dient, hat der Dichter ſelbft hirgugethan, opne fie 
in der Geſchichte zu finden: er hat nämlich der Teufchen Pucretia ein unfitt- 


liches Weib gegehäbergeftellt in der Gattin des Brutus, Tullia, und yıhifchen 


diefer und dem jungen Tarquinius ein vorübergehenbes Pirbeönerbäftniß ange⸗ 
Mnüpft. Dies i die einzige Schöpfung , die der Phantaſte bes Dichters ferhft 
angehört; alles Nebrige iR rein diftoriſch gehalten. Die neue Erſtheinung if 
intereſſant genug, um eine nähere Betrachtung gu verdienen, und w 
Veiher ein kurzes Refume bes Ganges der Hinbfung mit. Der 
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An Daufe der Lueretia im Stadichen Collatia. Lucretia fipt wie Peurlope von 
fhren Frauen umgeben mit dem Spinntoden in der Hat, mie es eftiet file 
famen, fleißigen Handfran zukommt. Ihre Amme Laodice in bei ihr; biefe 


angſtigt ſich ob ver Nachtwachen und des firengen Fleißes ihrer 
räth ihr ein wenig Ruhe und Zerſtreuung. Warum follte fie «6 
anderen jungen Römiſchen Damen nachthun, melde Tanz und Berg 
ihre Wohnuug rufen? Nein, ſagt Lucretia, mein Mann kämpft als g 
Römifher Soldat und fommandirt im Lager; ip muß hier lommandiren 

La vertu gal convient aux mören de familie, 

C'nt dire In premilöre & manter l'aigwille, 

La plos Indwstrieuse A filer ia tolson, 

A preparer ’hahit propre & eliaque maison; 

Allu que, revenamt au foyer domentäque, 

Le guwerrier pulase mettre aue hlanche tuniger, 

Et remdre grüce aux dienz de trouver sur je well 

Une femme solguense et qui hui fuane aceuell. 


Aber die Amme giebt nicht mach; Me iR ſchlau und weiß, wir man das 
Herg der rauen lenfen muß. Nehmt Euch in Acht, fagt fie zu Lucia: 
„Im Schlaf gedeiht die Schöndeit des Geſichts, die Schläftoflgteit Täht ihre 
Spuren darauf zurid. Peicht könnte Eier Gatte bei feiner Ridtehr Euch 
weniger ſchon al beitm Abſchied finden.” Auf jede andere Frau als Pucrefia 
würde bied Argument Eindrud machen, fie aber antwortet: 

“...belle qui prend Valgullle de Miuerre, 

Minerre, applaudissant, Vappuie et In pröserve, 

Le tranail, ii ent vrai, peut tereir ma beantö; 

Mais rien ne ternir mon honnenr rehpeet; 

Et al je deis ehoisir, Injure paur Imjure, 

La ride au front sled mienx qu’au nom la flltrissure. 


Es folgt nun die zweite Scene; bie drei Söhne des Tarquinius mit 
Brutus und Eollatinus kommen zu Lucretin; es wird die Wette, die fit im 


Yen 


Lager von Ardea in Bezug auf bie Tugend ihrer. Frauen gemacht, miige- 
tbeift, umd wie fie ſich überzeugt , daß in der That Lucretia allein bie Palme 
verdiene. Legtert>als fie einen Augenblid mit Brutns allen if, giebt dieſem 
au verſtehen, daß fie unter ber Hülle feiner erpeucelten Stupivität ven großen 
Geift in ihm erfannt habe, und fpornt ihn zugleich an, fi und das Baterland 
vom Zoch der Tarquinier zu befreien. Als die Anderen dann zurüdiehren, 
beginnen die Tarquinier, namentlich Sextus, den Brutus aufzugiepen, und zum 
Berveife feiner Dammpeit wird die befannte Geſchichte von ber Art erzählt, 
wie. er bas delphiſche Drafel, derjenige unter ihmen werbe in Rom herrſchen, 
der bei der Rückehr feine Mutter zuerſt Fülle, verſtanden unb angewenbet 
habe. So fchligßt der erfie Alt. Der zweite fpielt im Daufe des Brutus und 
der Tullia. Jeuer befpricht zuerſt mit feinem fpäteren DMitfonful Valerlus 
Yublicola, welche Verfaſſung er Nom nad Abſchaffung der Rönigsperrfgaft 
zu geben gedenfe. Sodann folgt eine Scene, die und das, Berhältnig zwiſchen 
Zullia und Sertus Tarauinius darſtellt. Sertas if der Zullia mübe, 
Lucretia hat ihm ganz gefangen genommen, und als bie eiferfühtige Tullia 
ipm Vorwürfe macht, rühmt er die Tugend jener erfieren und verläßt Re dann, 
nachdem er über ihre Drohungen und ihren Schmerz geipotiet. Dies Alles 
geſchieht in Brutus‘ Gegenwart, der dann feiner Gattin edle und rührende 
Vorwürfe macht und ipr zulegt ven Rath-giebt, feiner und ihrer Schande 
‚durch ihre Selbfbeftrafung ein Ende zu machen. Zullia erſchrickt; doch eben 
zuft man fie gu einem glänzenden Feſte, und fie eilt, ihre Gewiſſensbifſe und 
ihre Eiferfucht im Nauf ber Drgie gu begraben. Der dritte Alt führt uns 
in das Haus bes Sertus, der bier als volllommener Don Juan dargeſtellt 
wird. Zullia formt zu ibm; fie ſucht noch einmal bas Herz ihres Gelichten 
zu rüßren, aber ebem bied ennupirt den Natterbaften Sertus, und fie brechen 
gänzlich mit einander. Zuletzt erſcheint noch dir Sibplle von Eumä und bringt 
dem Sertus ihre neun Bücher, deren Preid ibm zu theuer ih. Man fieht, der 
Verfaſſer hat Alles, mad die Geſchichte ans jener Zeit erzählt, in fein Wert 
einzuflechten gefucht, welches überhaupt an mehreren Stellen antiquariſche 
Studien und eine vertraute Bekanntſchaft mit dem amtifen Leben verräth. 
Der vierte Afı führt uns wieder in Das Faus ber kucretlaz er bereitet bie 
Kataftropbe vor. Wir finden fie wider bei der Arbeit von ihren Frauen 
umgeben; aber diesmal ift Ale tranrig und gedankenvell. Unglückliche Bors 
zelchen ängfigen fie; fie befragt ihre Name hierüber. — Cine Hündin hat 
bie ganze Nacht hindurch gebenkt: das iſt ein Todeszeigen; ver Wind hat 
‚wie eine menſchliche Stimme gefenfät: das if ein Zeichen der Trauer; obgleich 
‚mitten im Winter, hat ein rother Blip ben Himmel erhellt: das if ein Zeichen 
‚von Blut. Dazu kommt no, daß Fucretia ſelbſt einen ſchredlichen Traum 
wrhabt hat, im welchem fie einem Opfer bewohnte: nit das Blut ber Gtiere 
will ich, fagte der O:pferer, fonbern bas Blut einer Grau. Auf einmal fhirft 
eine Schlange empor, umſchlingt Lucretia und zerreißt fir. 
O prodige nonvran! les yonttes rulmselanten 
ul enulaleut (le mon eorur sur ers pierres sanglanien, 
Eufantzient em tombant de aombreus batallions, 
Plus serriw qu’on oe volt les hiia dans tes sillone; 
Et tout eos rombattans dont Fair Melt auperbe 
Portaleot ponr fear enselgne, au Hen de falnsesuz d’beibe, 
‚ Une pique d'alraiı avec um algle d’or 
P Qui menagait je and, Nent, louest et le nord. 
Die Amme, mm kucretia zu zerſtreuen, befichlt der Sflavin, zu fingen; 
aber bie Sklavin findet anf ihrer Raute nur ſchwermüthige Töne; fo iſt Alles 
perftimmt in diefem unfhuldigen Haufe, als Sertus anfommt. Er erklärt 
ihr feine Liebe; Luctetia weiſt ihn mit Beratung ab und zieht fi zurüc. 
Sertus, von Verzweiflung, Stoly und Leidenſchaft bingeriffen, entſchließt ſich 
zum legten Attentat. Im fünften Alt erigeinen Collatin und feine Freunde 
auf Lucretia's Geſuch bei übe: fie erzählt bas Berbreihen, fordert zur Race 
auf und. erllärt zugleich ihren Entſchluß, micht Sänger zu leben. Bergebens 
tröften fie die Männer und ſprechen fie von jeder Schuld frei; aud fie fpricht 
ſich von der Schuld, aber nit von ver Strafe frei: nie folle eine Frau, um 
ihre Ehre zu überleben, ſich auf Lucretia’d Beifpiel berufen fonnen. So firbt 
fie, und mit ihrem Tode ih das Signal zum Aufftand gegeben, mit dem das 
-Stüd fließt. Auch Tullia bat imzwiſchen ven Rath ibres Gatten befolgt und 
fich geopfert. 

Dies wäre der Inhalt des Städt: man fünnte es mit Recht beyweifeln, 
ob vieler Inhalt ein paſſendes Siüjet für rin Drama abgebe, infofern feine 
Handlung der Haupiperfonen ober wenigfiend berjenigen, nad ber das Stüd 
benannt it, den DMittelpunft deſſelben bildet. Wir wollen ung beutlicer er- 
lären. In einem Drama gebört eine freie Handlung, durd die das Inbivi- 
duum in Kollifion mit ber Außenwelt ober mit gewiffen fubitantiellen Mächten 
des Beben gerätb und fo eine Reaction berfelben hervorruft, oder: brama- 
fh iR eine freie Handlung, bie für das handeinde Individuum gewiffe Bolgen 
wach ſich zieht, die es nicht mehr zu beherrſchen vermag. Kine folde Dand⸗ 
kung Scheint in unferem Stüde zu fehlen. Die Hauptperionen beffelben find 
Lueretia, Brutus, Sertus und Zullia. Bon dieſen begeht nur ber einzige 
Sertus eine freie That, dur die erden Sturz feiner Familie herbeiführt. 
Aber Sertus ift keineeweges die intereffantefte Perſon des Stüds: Eueretia und 
Brutueé intereffiren uns wenigſtens bifterifch viel mehr. Aber was ihun fie, 
um auf ber Bühne dieſes Intereffe hervorzuruſen? Bier fommmt es auf wirt. 
liche Thaten an, bie fie vor unferen Augen begehen müſſen und burc bie fie 
die Verwickelung ergengen. Yucretia verhält ſich durchaus paffiv. Dan kan 
ihren tugendbbaften Widerſtand gegen die Zumuthungen des jungen Tarouinius 


nit als eine That anführen: denn erftens darf fie nad den Dropungen, 
womit er fie ſchredt, nicht einmal widerſtehen, oder hödftens eben nur paffiv, 
und zweitens tritt fie durch biefen paffiven Widerftand in Feine Kolliſton. Sie 
bürfte das Faltum nur verſchweigen, und es würde Alles ohne Bolgen. por. 
übergepen. Huch bei ihrem Tode ſcheint fie ganz paffiv zu feyn; was hat fir 
getpan, um biefen Tod zu verbienen? Nichts, fie firbt durchaus fhufbios. 
Antigone flirt, nachdem fie eine That begangen, von ber fie im voraus 
wußte, das fie dafür erben mäfe; fie hat alfo im gewiſſer Beziehung dieſen 
Zob verdient. Aber von Lucretia if eine ſolche That nicht nachzuwtiſen ; mo 
iR alfo hier Das Dramatiſche? Wenn dieſe Einwände beim erſten Anblid 
etwas für fich haben, fo find fie doch bei tieferer Betrachtung nicht Richhaftig. 
Allerdings Haben wir au hier etwas Dramatiſches oder eine Handlung, und 
swar befiept diefe tpeils barin, daß fie eben das Verbrechen nicht verſchweigt, 
doch mehr aber in dem freien Entſchluß, ſich zu tödten. Diefer Entfpluß und 
die ihm entfprechende That gehört ganz iprem freien Willen an und geht ans 
der Ueberzeugung hervor, daß fir nach ihrer obwohl gemaltfamen Entehrung 
eben nicht Länger mit Ehren eriftiren fönne, Dod wird man fragen, wenn 
eben ber Tod ihre That IR, welches Find bie Bolgen derſelben für das handelnade 
Individuum? Darauf if ganz einfach zu erwiebern: That und Bolgen fallen 
bier untrennbar zufammen. Lucretia handelt fo gut wie Antigone ober irgend 
ein anderer Held rines Drama's mit freiem Willen, von ihren eigenen inne» 
ren Motiven, welches hier die Begriffe beleibigter Frauenehre find, geleitet, 
und eben weil fie fo handelt, muß fie ſterben. So brängt ſich freilich das 
eigentlide dramatiſche Imtereffe in biefen einfachen Knoten der Kataftroppe 
zufammen, und diefe Einfachheit des Stoffe, ver fih nicht in eine reicher, 
vielfeitigere Berwidelung ausbreitet, mag vieleicht ſchon frühere Dichter von 
feiner Bearbeitung abgeſchredt haben, Doc wie dem auch fepn mag: bad 
Hauptverbienft des Herrn Ponſard belebt, da er felbft michts oder nur fehr 
wenig Eigenes zur Gedichte hinzugethan hat, in ber ſchönen poetiſchen 
Sprache, die Das Ganze durchzieht und bie ben echten Dichter nicht verfennen 
läßt; dies, fo wie bie durch und durch fittliche Haltung des Ganzen und, wie 
fon oben gelagt, der Ueberdruß an den geſpreigten Machwerken ber roman 
tiſchen Schule haben wohl der nenen Tragövie vorzüglih jenen ungelfrilten 
Beifall erworben, ine tiefere dramatiihe Schöpfungskraft hatte ber Ber 
faffer hier noch nicht Gelegendeit zu entwideln. Ob alfo ber Ausſpruch, den 
Eamartine gethan haben fol: „Endlich if der Ration rin dramatiſcher 
Dieter geboren’, nicht zu viel enthält, muß no die Zukunft bemäßeen, 


Mannigfaltiges. 
— Literarifhe Doppelgänger de if ein merfwürdigee und 
vielleicht nicht allgemein befanntes Faltum, daß es vor ben beräfinten Ber» 


. Taflern von „Marmion“, ben Freuden bes Gedächtniſſes“ und dem „Babe 


bath“ drei Dichter mit ven Ramen Walter Scott, Samuel Rogers 
und James Brahame gegeben hat. Proben von ihren Merken findet man 
in Southep's „Later English poets”, und alle drei Tebten (wir Können nicht 
fagen: blüpten) zwiſchen bem Ende des 17ten und bem bes INtem Jahrhun- 
deris, — in der Düren Jeit der Engliſchen Porfe. Walter Scott war 
ber Berfaffer der „History of the Right Honourable Name of Scott”, bie 
von feinem berühmten Landemanne, Sir Walter, oft citirt wird; feine Bere 
find jedoch ſehr ſchwach. Samuel Rogers war ein Geifliher und gab 
1782 wei Bände gewöhnlicher Briefe heraus; fie fielen gerade in biefelbe Zeit, 
als fein berüpmter Namensvetter fein erſtes Wert „Epistle to a Friend” 
ſchrieb. James Grahame der Erfte war ein Schotte, wie ver Berfaffer 
des „Sabbath‘‘, und feine fämmtlihen Werke findet man in Dr. Anderfon’s 
„Colleetion of Poeta“. Als eine Probe verfelben wählen wir folgende Stelle, 
die freilich micht zu den ſchönſten gebört, die aber dennoch einen deutlichen 
Beweis von feinem portiihen Geſchmacke giebt. Obgleich viele feiner Berfe 
beffer find, als bie unten angeführten, fo wagen wir doch zu befaupten, daß 
fie nie wieder werben gelefen werben. Der Dieter läßt im Himmel die 
Frage aufwerfen, wie man die ausgejeichnete Tugend des Archibald Hamilton 
belohnen folle: 

@oU iept er Ideen, der Erdenaual entnemmen, 

Ian unfers Pimfels beitre Räume fommen? 

Sol erſt vieleiht er umen noch auf Ertem 

Mir einer edlen Maid verbunden werden? 

Beittoflen ward. Wer fpride dem Urtheil Heben? — 

„Aräutein Dinwiddie fen fein ferger Lohn!" 
Es ſcheint gewiß gu fepn, daß die Natur ſich in ihren Lehrjahren am biefen 
drei geifilofen Männern Balter Scott, Samuel Rogers und James Graham 
verfucht bat, che fie ſolche Dichter wie Sir Balter, den ehrmürbigen 
Samuel Rogers und den zu wenig befannten, aber originellen Dichter James 
Graham ſchuf. 


*) Da bie Urberſefung biefer Sielle möcht ald gany wörtlich zu betradtm If, fo geben 
wir den Driginaltert zum Beften wad trogen vielleicht hireburd bei, daß fein Andenken 
nicht sau, verloren arhi: 

Shall he at once our happy manseone trend, 

From liie’s low cares aud flesh's fetters freedi 

Or rather with sone kindred spirit auow 

AN bat be eonerired of heaven below} 

’Tis Au'd; amıl who shall quentiou Hearen’s award? 
„Be Miss Diuwiddie bis dirine reward!” 


—— EEE 
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Franfreich. 
Die Marguife von Scevigne. 


Eine Engliſche Schrift „Brau von Scvigne und ipre Zeitgenoſſen“ ſucht 
den Geift diefer Königin bes Brieffiple wieder zu und beraufgubelhwören. 
Das Bild, weiches fie und von ihr entwirft, iſt ziemlich mait und ungenau, 
und bo erfreut ed und, bie altbefannten Geftalten, die durch ipre Briefe un- 
fierblich geworden find, wieder um uns zu fehen. Wir erbliden die Marquife, 
wie fie Cöleſtin Nanteuil nach dem Leben gejeichnet hat, mit ihren ungleihen 
Augen, mit den blonden, fi Fräufelnben Haaren, bie fig üppig um ihren 
Avpf ſchlingen, mit den etwas bien, doch frifhen, lächelnden Lippen, der 
ftumpfbreiten Rafe und ben nicht allzu geiftvollen Zügen um Mund und Kinn. 
Sp ſitzt fie vor ung in ihrem Kabinet, in dem ſammtenen Großſtuhl, an bem 
maffiven Schreibtifc mit feinen gewundenen Rüden von Ebenholz; bald jedoch 
folgen wir ihr in den hellerfeuchieten Saal, wir hören bei den Paufen ber 
Mufit, wie die weitfaltigen Gewänder fie umrauſchen, mir bewundern bie 
Perlenſchnüre im Haar und um ben Dals, bie Diamanten an ben Aingern 
und vor Allem die unbefepreibliche Grazie, mit ber fie die Menneit tanzt; 
barauf figen wir neben ihr im Gefellihaftszimmer, wir erfreuen und ber 
Lebendigkeit, mit ver fie zu ben verfchiebenartigften Gegenftänden überfpringt; 
wir hören, wie Me bald durch eine unerwarteie Wendung bes Geſpräché, 
durch einen geiftvollen Blitz bie Unterhaltung unterbricht, indem die Anwe⸗ 
fenden gewiffermaßen erſchreckt Außen, bald dur eine neue Rühnpeit fie zu 
noch lebhafterem Aluffe ver Unterhaltung fortreißt; endlich (hauen wir ihr 
zu, wie fie beim Menpfihein über bie feuchten, friſch buftennen Wieſen und 
durch Die Wälder eilt, und bei Allem, was fie thut, in ber Kirche wie beim 
Zange, in der fchaitigen Einfamteit des Waldes wie beim rauſchenden Hefte, 
dentt fie nur an ihren Abgott, an ihr angebeietes Kind, das ihr Hoffen, ihre 
Luft und ihr Leid war und auch ber Grund ihres Ruhmes wurde. Wir ver 
fuihen, von dem Leben ber Frau von Sevigne rinen volifländigeren Abriß zu 
geben, als er fich in der Englifchen Schrift findet. 

Es if wahrſcheinlich, doch nic: ausgemacht, das Maria don Nabutin 
Chantal, in dem alten Stammſchloß ihres Haufes, mitten in Burgund, am 
3. Februar 1027 geboren wurde. Ahr Bater, Eelfus Benignus Baron von 
Chantal und Bourbillp, gehörte der älteren Linie ber Rabutins an und mar 
ein Better des berühmten Grafen von Buffy; ihre Mutter, Marie be 
Eoulanges, ſtammte aus einer Familie, die bereits eine Heilige zu ihren Bor: 
fahren zählte, die Johanna Franzisfa Fremyot, Stifterin des Ordens Mariä 
Helmfuhung, die mit Bewilligung bes Papfles Benevift XIV. von ihrem 
Orden heilig geſprochen und fpäter von Elemeng XIV. fanonifirt wurde. Der 
Bater der Frau von Sävigne zeichnete ſich bereits durch eine gewiſſe Drigina⸗ 
Tität des Geiſtes und durch eine Schärfe des Witzes aus, die befonders fremde 
Anmaßung und Hohlbeit zu züchtigen liebte, und die fi in ben Briefen feiner 
Tochter hänfig wieberfindet. So führt man von ihm ben genialen Glüdwunſch 
an einen Finanz⸗Miniſter am, den Ludwig XIII. zum Marſchall ernannt hatte: 

„Sie find aus vornehmen Geſchlechte, Sie haben einen ſchwarzen Bart, 
Sie fehen den König täglich. Chantal,” 

Der Ruf pöchfter Uneigennägigteit und fittficher Unbeſcholtenheit, in bem 
bie Familien Ehantal und Froͤmyot ſtanden, fihien ihnen ein gewiſſes Recht 
zu geben, die Mängel verbienfifofer Günſtlinge aufzudeden. Man verehrte 
befonders die Familie Chantal, weil fie die ſtrengſite Tugend mit aller Fein» 
heit der vornehmen Welt verband; nur Buflp verleugnete durch feine Aus» 
fchweifungen, feinen Ehrgeiz und feine Intriguen dieſen Charakter; er wuchs 
wie ein Dorn auf dem alten Stamme, während fih Maria als lächelnde 
Dlüthe über ihn erhob und alle feine Vorzüge wieder in fih vereinigte. 

Als der Baron von Chantal auf, der Intel Re im Kampfe mit den Eng» 
ländern getöbtet wurde — Gregorio Leti verfihert, daß er durch Cromwell'e 
Schwert fil —, war feine alleinige Erbin noch nicht volle zwei Jahr alt. 
Seine Witwe überlebte ihn nur um fünf Jahr, Man erwartete nun, daß 
Mariens Großmutter von wäterliher Seite fie zu fi nehmen würde, allein 
die Matrone batte fo viel mit der Stiftung religiöfer Gemeinden zu thun, 
baß ihr feine Zeit für bie Erziehung einer verwaiftn Enkelin blieb. Dan 
überließ Maria von Rabutin daher ihren mütterfihen Anverwandten; Philipp 
von Eoulanges, ihr Großvater, nahm fie mit Freuden auf, doch nad vier 
Jahren farb auch er, und num breifach verwaiſt, wäre fie der Lieblofigfeit 
Rremder anfeimgegeben worden, wenn nicht ihr Onkel Epriftopp, Abt von 
Liorp, fih ihrer angenommen hätte, Man macht dem Abt ein wenigſtens 


für einen Geiflihen zu großes Viebesberürfnig zum Vorwurf, doc war er 
ein vortreffliher und ein gelcehrier Mann; er mählte zur Ausbildung feiner 
Nichte zwei literarifhe Notabilitäten, Chapelain, einen ſchlechten Porten, 
doch reinen Kritifer von Geſchmack und feinem Gefühl, und Menage, ber um 
die Durchbildung der Franzöfiſchen Sprache feiner Zeit große Berdienfte hat. 

Zu jener Zeit waren ber Erziehung ber Mädchen fehr enge Gränzen ge⸗ 
zogen. Die Künſte, welche fie zu fernen hatien, befanden in Leſen, Schreis 
ben, Tanzen und Stiden, In der klöſterlichen Etziebung fam hierzu noch 
ein etwas flarf vorwiegender Neligiond Unterricht; ſchwache Raturen mit 
einer reichen Einbildungslraft kamen durch biefen in die Geſahr der Bigotterie, 
doch in den meiften Fällen wirfte er gerade entgegengefeßt, indem bie Mäd- 
en nemöhnlich, ſobald fie ans dem Stlofler traten, Ah in der Areube, dem 
einförmigen und langweiligen Errimonienbienfle entronnen zu fepn, den Ge— 
nüfen und Intriguen ber großen Welt feivenfchaftlih hingaben und das Ber- 
fäumte nachzudolen fuchten. Die Erziehung im Schoße der Familien forderte 
auch die Kenniniß einiger Stüde ber profanen Literatur; man mußte ſich für 
bie Heldinnen des Fräuleins von Scudery begeiſftern fönnen, man mufite wohl 
auch etwas Palein lernen und vor Allem die antifen Helden bewundern, zu 
beren Zeichnung vie guten Freunde von hente und geftern geſeſſen hatten, und 
über die fih Boileau in feinem „Dialog nah Lucian'“ fo glücklich Tufiy 
macht: Wo iſt ber Zrangofe, ven ih hergebracht babe? fragt Merkur. — 
Bier bin ib, Bere, antwortet der Aramofe: was wünfden Sie! — Merkur: 
Beltachte diefe Leule Fennf du fie? — Der Aranzofe: Vortrefflich; das find 
ja alle meine lieben Rachbarn; guten Tag, Madame Yucretia! quien Tag, 
Here Brutue! guten Tan, Fräulein Etölia! gulen Tag, Herr Horatius 
Cocles 

Man weiß über die Grundſätze, welche bei ber Grziefung der Frau don 
Sevigne befolgt wurden, nichls Beltimmiered, doch ſcheint man biefe ver⸗ 
ſchiedenen Bilvungsweifen bei ihr vermifcht angewandt zu haben, und ihr 
Talent mußte das Widerſprechende ausgleichen und die Lüden füllen. Als 
Mufer für vas Leben pflegte man ihre fromme Großmutier ihr vorzubalten; 
doch zugleich unterrirhtete fie Menage im Italiäniſchen, Spanien und in 
der Geſchichle der ſchönen Piteratur, und man mill wiſſen, baß er im Lehr⸗ 
eifer tiefer in Die ſchönen Augen und in die ſchöne Seele feiner Schülerin gt» 
blickt Habe, als für feine Hergensrube wünfhensiwertb war; man rechnet ihn 
zu ben erfien Berehrern ber Frau von Srnigne. 

Das beranbfühende Mädchen zeigte eine ungemeine Beweglichkeit bes 
Geiftes, eine feltene Eimpfänglichkeit für Einprüde jeder Art, ein tiefes Gefühl, 
doch dabei ein entſchiedenes Beharren anf dem einmal als gut Erfannten und 
Beſchloſſenen; bei allem viefen die höhe geiftige Rude und fete Driterfeit. 
Ir Onfel, der Abbe von Coufanges, glaubte etwas Ungeheures für das 
Güd der gelichten Richte getan zu haben, als er fie in ihrem achtzehnten 
Jahre an den Marguis von Sevigne ober, nad ver alten Schreibung, von 
Sevigny verbeiratete, Diefer war Feldmarſchall, ſtammte aus altem Briti« 
chen Adel und war mit den Familien bu Quelnec, Donmoren:p, bu Gucselin 
und Rohan verwandt. Er foll ein fehr feines, einnehmendes Wefen gebabt 
baben, doch chen fo leichte Sitten. Er wußte den Werth feiner Frau nicht zu 
fpägen, wenigftend Tiebte er fie nicht; „er achtele mich“, fchreibt fie ſelbfſt ein» 
mal mit einer gewiſſen Bitterfeit und zeigt dadurch, daß fie von wärmerer 
Reigung für ihm erfüllt war, Er war ihr untreu, er gab fi den niedrigſten 
Ausſchweifungen Hin und ließ ſich zuletzt im Duell für eine epifurkifche 
Freundin tödien. Kurz vor biefer Kataſtrophe trug fih Buffp, um bon ben 
galanten Freveln feines Vetters Bortheil zu ziehen, feiner Coufine zum 
Rächer und Liebhaber an. Dieſes Anerbieten, welches ganz den Sitten jener 
Zeit gemäß war, wurde mit Entſchiedenbeit zurüdgeivichen. Run, da die 
ſchöne frau Witwe war, glaubte er leichter fein Glück machen zu Innen, doch 
feine Befrebungen waren umfonf. Ja, fie wagte es fogar, dem Grafen eine 
Geldfunme, die er von ihr leihen wollte, abzufchlagen. Jetzt war fein ganzer 
Haß gegen fie entflammt, und er verfaßte die bekannte Schmähfhrift, in ber 
ex fie ſowohl von Sciten bes Charakters, als der Sitten und bes Geiſtes 
bioßzußellen fuchte. Der Pfeil wandte fih auf ihn zuräd; das cyniſche 
Buch brachte ihn ſelbſt beim Hofe in Ungnade. Die Frau v. la Balliere fah 
fih felbh darin verfpottet; Ludwig XIV. rächte fie, indem er ben Grafen auf 
feine Befigungen verbannte, und ber unglädfihe Hofmann fonnte nur durch 
kriechende Unterwürfigfeit und niedere Intriguen ben Wiverruf dieſes Befehls 
bewerffielligen. Der geredhte Zorn ber Fran von Givigne mar durch bad 
Unglüd des Grafen bald entwaffnet; fie verzieh ihm Schmähungen, weiche 
durch bie That fo leicht widerlegt wurden. Die unterbrochene Korrefponbenz 
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wurbe zwiſchen Beiden wieder angelmüpft; doch es Teint ums, als ob ſich 
Beau von Sevigne in ihren ſpäteren Briefen mehr zurüdhaliend zeigte, und 
als ob fie weniger auf den Rath üpres Herzens als ihres Verſtandes ſich mit 
dem Grafen wieder ausgeföhnt Hätte, ber als Feind in feinem Talente eine fo 
gefährliche Waffe beſaß. Wir ſetzen von ben Anefooten, durch welche er bie 
fhöne Frau verhößnte, nur eine einzige hierher: 

„Eines Abends hatte der König Frau von Sevigne zum Tanzen aufge 
fordert; fie war von dem Glückt fo berauſcht, daß fie nad vollendeter Tour 
fi) zitternd an meine Seite feßte und mir zufläfterte: „Man muß befennen, 
daß unfer König große Eigenſchaften befigt; ich zweifle nit, daß fein Ruhm 
den Ruhm aller feiner Vorgänger verfinftierm wird.” — „Rah bem, was 
Se. Majeftät Heute für Sie gethan hat, Madame, Halte id wies allerdings 
für unzweifefpaft‘‘, erwieberte ih lächelnd. Und fie war fo begeiftert, daß 
ich Mühe hatte, fe zum Schweigen zu bringen, indem fie flets mitten in bem 
von Gäften erfüliten Saale rufen wollte: „Doc lebe ver König!” 

Die junge Witwe widmele ſich fa gany ber Erziehung ihrer belden 
Linder. Ihre Vermögens +Umflände waren ziemlich zerrüttet, denn fie hatte 
fih für mehr als fünfmalpunderitaufend Thaler bei den Gläubigern ihres 
Mannes verpflichtet. Gleichwohl ſchlug fie mehrere ſehr günftige Partien 
aus und ſuchte nach und mad ihrem Sohne und ihrer geliebieften Tochter dad 
wieber einzubringen, was fie durch den Leichtſinn des Baters verloren hatten. 

Uebrigens war Buffy nit der Ginzige, welder ihre Tugend auf bie 
Probe ſtellte. Menage machte auf feine geweiene Schülerin Jialläniſche 
Madrigale, unb der Ober» Intendant Fouquet, ber Reis bereit war, ſich 
wie Jupiter in Goldregen zu verwandeln, und von den Pariſer Danaen ben 
freunblichfien Empfang gewohnt war, machte ihr ernflliher ben Hof; er 
erlangte die Liebe zwar nicht, die er wünſchte, doch eine wahre und dauernde 
Zreundſchafl. Der Prinz von Conti, der Bruder bes großen Conda, erflärte 
eines Tages Buy, und biefer ermangelte nicht, es der Coufine alsbald zu 
fhreiben: er finde Frau von Sevigne fehr fhön. Allein fo lopal Re gefinnt 
war, bielt fie es doch nicht für die Pflicht einer Unterihanin, alle Pläge, die 
im Ramen bes Königs belagert wurben, zu übergeben. Der große Turenne 
fand fie ſchwerer einzunehmen, ald irgenb eine Brabanier Veſte. Aus dieſen 
und vielen anderen Berfuhungen ging fie ſiegreich hervor. 

Bald nad Fouquet's Tode zog fie fih mehr und mehr vom Hofe zurück. 
Ihre Freunde waren faft alle in Ungnade gefallen, oder fie wurben doch ver 
nachläffgt, und fie wid dem Strudel aus, damit er nicht au fie ergreife, 
Sie zeigte zwar auch jeht noch die wärmfle Verehrung für Ludwig XIV., 
und ber König ließ feine Gelegenheit vorüber, ir eine der Heinen Artigleiten 
zu fagen, mit denen er feine Umgebungen fo freigebig beglüdte; allein ſie 
entfagte dem Glanje und den raufıgenden Beflen bes Dofes. Sie lebte im 
Sommer mei in ber Breiagne, amı Meer, auf dem Schloffe, weldes iprem 
Gemahl gehört hatte, bisweilen auch zu Liorp bei Paris, in der Abtel ihres 
Onkels, oder anf ihren eigenen Gütern zu Bourbillpg in Burgund. Im 
Winter lehrie fie nah Paris zurüf und bewohnte das Palais Carnavalet, 
welches noch befieft und aus dem man in neueren Zeiten ein Penfionat ges 
macht Hat. Bier Tas fie vor, ſchrieb Briefe und fcherzte und lachte dazwiſchen; 
fie war fleis heiter, liebte die Natur, die Blumen und ſchattigen Gänge über 
Alles, verwandte im Winter befonbere Pflege auf ihre Gartenhäuſer und 
ging oft Stunden lang träumerifh bie duftenden Orangen Alleen auf und 
nieber, ein Lieb vor fih hin trällernd, wie ein ind, das noch nie eine Sorge 
gefühlt hat. 

Gegen den jungen Marquis, ihren Sohn, zeigte fh Frau von Serigne 
flets Höchft liebevoll, Nach ver Freiheit der Sitten jener Zage hatte er ihr 
oft Geftändniſſe zu machen, über bie fie ſelbſt empört fepn mußte, So offen» 
barie er ihr eines Tages, bafı er ber Liebhaber der alten Rinon be Lenclos 
und zugleich ber der jungen Epampmesle ſey. Die näheren Umfände biefer 
doppelten Intrigue, welche eine heftige Rivalität zwiſchen beiden Frauen her- 
vorrief, werben und in ben Briefen ber Frau von Sevigne erzählt. Die 
Mutter that Alles, um bas flüchtige Herz bes Heinen Marquis, wie man 
ben Sohn feiner Heinen Geftali wegen nannte, fowopl der berühmten Kourtis 
fane als der Heinen Komödiantin gu entwenben; doch kaum war ihr ein Werf 
biefer Art gelungen, fo wußte ber Sohn ihr mit einem neuen bie Zeit zu 
vertreiben. 

Do wir eilen zu dem Gegenflanbe, ber in bem Leben ber Marauife der 
wichtigfle war. Alle Großen ber Erde, bie Zürften, Herzoge, Kardinäle, ver 
Heine Marquis ſelbſt tauchen In ben berühmten Briefen nur pin unb wieder 
wie beiläufig auf, während ihr „‚geliebted, angebeictes Kind”, ihre „fchöne 
Magelone” ihr ganzes Herz erfüllte. rau von Grignan befaß nicht die 
Beiterfeit ihrer Mutter, doch ihre Tehrer waren ſchon früh verwundert über 
die Schärfe ihres Verſtandes und bie Kühnheit ihrer Gedanken. Man be 
hauptet, daß man bei ber Herausgabe ihrer Briefe aus religiöfen Skrupeln 
viele Stellen unterbrüdt hat. Halb ſcherzend, Halb im Ernſt erklärte fie ſich 
felbft für eine fanatifhe Anhängerin von Descartes. Sie hatte im Jahr 1669 
einen Grafen von Grignau geheiratet, der einer ber vornehmſten Familien in 
der Provence angehörte und fon im folgenden Jahre zum proviſoriſchen 
Gouverneur ber Provence ernannt wurde. Bon bier ab bis an ipren, Tod 
war frau von Sevigns ſtets nur kurze Zeit mit ihrer Toter zufanımen; 
und biefem glücllichen Umftande, ver bie Mutter oft untröſtlich machte, ver» 
danfen wir die zehn Aarken Bände ihrer geiftvollen Korreſpondenz, melde 
fehsundgwanzgig Jahre umfaßt. 

Ihr erfter Schmerz nad ber Trennung von ber geliebten Tochter war 
unendlich, fie malt ihn ſelbſt in den Briefen mit den rührendſten Farben; fie 
ſchrieb ftündlich, und auf jeber Station fand die Toter einen Brief vor, 


Bald vermag die Mutter nicht mehr in Paris zu bleiben, wo fie bas geliebte 
Kind fo viele Jahre um ſich geſehen fie flieht nach Livry, doch auch bier er» 
innern fie Gärten und Wieſen, Häufer und Kirchen, Erbe und Himmel an bie 
Entfernte und geben ihr neuen Grund zu Klagen. Bon vieler Zeit-au erlebt 
die Frau von Sevigue nichts mehr, als daß fie Briefe von ber Tochter be— 
fommt und fie beantwortet und mit neuen Briefen bie erfchnte neue Antwort 
zu beſchleunigen fucht. Sie lebt viel auf dem Lande und zeigt eine höchſt 
feine Raturbeobahtung. Dies ih um fo mehr hervorzuheben, als zu ihrer 
Zeit der Sinn für Raturſchönheit in Brankreih ziemlich felten war; man 
konnte die Natur nur fhön finden, wenn fie Ludwig XIV. metamorppoftrt 
hatte. Wenn die Por nicht zur rechten Zeit eintraf, fo war bie Mutter in 
Topesangf; wenn fie jedoch anlam und Minen Brief mitbrachte, fo glaubte 
fie, in Schmerzen vergeben zu müſſen; blieb der Brief aber auch am jweiten 
Poſttage aus, fo grängte ihr Jammer an Wahnfinn. Ale fünf Tage kam 
meift regelmäßig ein Brief an und wurde einer abgelanbt. 

Die Schuld, weshalb die Korrefpondenz bisweilen auf einige Tage unters 
brochen wurde, foll Ludwig XIV. felb getragen haben. Saint-Gimon hat 
es entſchieden ausgeſprochen, und bie meiften Hiftorifer ichen feine Behaup- 
tungen als begründet an, daß Ludwig XIV. nämlich der Erſte geweſen fep, 
welcher das Briefgeheimniß verlegte; er ift der Bater des ſchwarzen Rabinetd. 
Diefe Art von Inguifition mußte Frau von Senigne empören, doch war fie 
von fo großer Verehrung für ven Monarchen erfüllt, daß fie in den Briefen, 
welche fie preisgab, nur mit dem gelindeflen Worten andeutete, fie wiſſe, 
was man fih mit ihr erlaube. „Du mußt jegt auf einige Zeit in deinen 
Briefen weniger ausführlich fepn’‘, ſchreibt fie, „nenn nicht Alles, was mich 
intereffirt, wird auch für ben, welchet beine Briefe vor mir zu leſen pflegt, 
Interele Haben.‘ — „EB zeigt nicht von befonberem Geſchmack“, ſchreibt fie 
ein ander Mal, „fich die Briefe von Verwandten zur Lektüre zu wählen, bie 
einander fo nahe ſtehen, wie bu und ich; wenn fie fi angenehm lefen, fo iſt 
dies ein Wunder, in der Regel find fie fehr langweilig.‘ Diele Befürchtungen 
flößten der Mutter und Tochter mehr Borfiht ein; in ihren ſpäteren Briefen 
werden alle irgend bedeutende Verfonen nicht mehr genannt, ſondern es 
werben gewiſſe allgemeine Bezeichnungen, bie von irgend einer Eigenſchaft 
bergenommen find, gewiflermaßen Spignamen, für biefelben gebraudt. 

Herr von Grignan war bei feiner Berwaltung der Provence nicht glüd- 
lich. Das Bolt wollte zu wieverbolten Malen einen Steuer» Erlaß erzwin⸗ 
gen; der König nöthigte Grignan zu noch härleren Mafregeln: dies madie 
ben Goxberneur im höchſten Grade unpopulär. Doch der Schmerz, welchen 
feine Gemahlin hierüber empfand, gab der Mutter nur Beranlaffung zu neuen 
zahlreichen Briefen, in denen fie andere Töne anſchlagen fonnie, als in ben 
vorhergehenden, 

Uebrigend fanden die Briefe auch bereits zur Zeit ihrer Entſtehung in ber 
höheren, feingebildeten Gefellihpait die gebüprenbe Anerlennung. Braun won 
Serigns war noch fehr jung, als fie Ion das Vergnügen Hatte, einzelne 
ihrer geiftvollen und wigigen Bemerkungen von Yirpe zu Lippe gehen gu 
hören; und faum waren einige ihrer Briefe befannt geworben, als man fie 
fhon allgemein fuchte, fie ſich gegenfeitig lieh uud ihnen befimmte Namen 
eribeilte, So fohreibt die Frau von Coulanges an-bie liebenswürbige Brief 
ſtellerin: „Denken Sie, was mir heule Morgen paffirt! Dan meldet mir 
einen Diener ber Arau von Thianges an; ih laſſe ihn eintreten, und was 
bringt er? Frau von Zpianges läßt mich bitten, ihr zwei Ihrer Briefe zu 
leihen, den „vom Pferde’ und ben „von ber Wiefe’‘. Ich ſagte bem Diener, 
ih wolle bie Briefe feiner Herrin feloft bringen. Sie fehen, Ihre Briefe 
machen das Aufſehen, deſſen fie mwerth find; fie finb auch löſtlich, und Sie 
find wie Ihre Briefe. Was würde man nicht barum geben, ben Brief 
„vom P erde”, ber verloren if, wieder zu finden, wenn man ben „von ber 
Wieſe“ Lie! Gr zeigt eine fo friſche Heiterkeit, eine fo gefunde und kräftige 
Auffaſſung des Lebens, daß man Johnſon nicht begreift, wie er die Schreis 
berin deſſelben einer finfteren menſchenfeindlichen Seele beſchuldigen konnte, 
wenn er auch nichts als dieſen einzigen Brief von ihr gelefen hätte. Der 
düſtere Ppilofopp ſah in ben Briefen nur bie einzelnen, ſehr zerfhreuten 
Stelien, in denen die Marquifin, von momentanem Schmerze niedergebrüft, 
fih muthloſen lagen bingiebt; die kecke Fröhlichleit, mit der fie fonfl in bie 
Welt blickt und die in ihren Briefen bei weitem vorkerrfcht, konnte er bei 
Anderen nicht fallen, weil er fie felbft nicht kannte. 

(Schluß folgt.) 


England. 
Felicia Hemand und L. E. Lanbon. 
Schluß.) 

Wie rührend iſt z. B. das folgende Heine Lieb ber Miß L. E. Landon: 
Zur alten Eiche auf der Flur, Tom’ einmal noch au mir; 
Du haft gefhworen manden Schwur, nur bies forbr' ich von bir, 
D komm', wenn durch die Schatten lang ber Siem des Abends bricht, 
Wenn tönt der Lerche Rachtgeſang, — hab’ viel zu ſagen nicht. 
Ich weiß ja, wenn ber Morgen ſchaut hernieber hell unb Mar, 
Dann führft bu deine ſchöne Braut ald Bräut'gam zum Altar. 
Doch dieſer legte Abend noch if dein, drum komm’ zu mir; 
Rein Vorwurf, ad, dies weißt bu doch, wird jemald bir von mir. 
Drum laß mid dich im Sternenſchein bei jener Eiche fehn, 
Iqh will ja nichts als bir verzeihn, dich füffen und vergehn! 
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Ein Heiteres Liebesbild dagegen if das Heine reigende Gebicht „die Lantpe”. 


Die Sterne glüh'n in Heller Pracht wie Liebe an der Bruft ber Nacht, 

Ein Jeder ſteigt in ſtolzem Lauf als König im Triumph herauf, 

Doch ſchöner if der Lampe Schein am Fenfler dort umgrünt vom Wein. 

Dort herrlich ſtrahlt wie Sonnengold der Jupiter! und fhön und hold 

Sieht man der Liebe Königin mit Glanz ipr heit'res Reich durchyiehn. 

Es bfigen hell wie Silberfpeere die Strahlen durch die blaue Sphäre, 

Dog mein ſey nur ber Lampe Schein, im Fenſter dort umgränt vom Bein. 

Beil über fie mein holdes Kind ih neigt, daß nicht der Abenpwind 
Der Slamme Schimmer löſche aus, ber ifrem Wandrer winkt nah Haus. 

Die golo’nen. Locken fallen licht, ums füße, rofige Geſicht 

Des Mädchens in ber Lampe Schein; am Fenfter dort umgrlint bom Wein. 

Vom Fenfter bin ich nicht mehr weit, ich ſeh' die weiße Stirn ver Maid, 

Ich fühle ipren fanften Bid, wie er mir ſtrahlt in Lieb und Glüd. 

Ah ſchöner, ſchöner taufenbmal, als aller Himmelsfierue Strahl 

Dünft mir der Heinen Lampe Schein, im Benfter dort umgrünt vom Wein, 


. Belicia Hemans betrachtel die Geſtirne als Flammen auf bem Altar des 
Ewigen. In dem fchönen Gedicht ber kebteren, das — des Südens, 
heißt es: - i 
Doch du, deffen Sternbild mit Straßfen umfließt . 

Den tiefblauen Himmel, fep Fromm mir gegrüßt, 
D Kreuz von bem Süden! umſtrahlt mid bein Stein, 
Nicht klag' ih um's Land von dem Delbauın und Wein. 
unb weiter unten: 
Doch mir ſey ein Altar voll Heiliger Gluth, 
Ein Duell, worin Hoffnung und Ahnung mir ruht, 
Und frei wie ein Adler, mein Geift, zieheſt bu, 
Ho über bie Anden, dem Strahfenquell zu. 


Miß Landon dagegen überträgt bie Gefühle der irdiſchen Liebe auch auf bie 
dimmliſchen Geſtirne. In der „Nacht auf der See’ fagt fie von dem Mon: 


Das bunfle Segel fcheint ſich zu beleben, 

Beil Luna e6 umfliegt mit heller Pracht, 

Ich ſeh' aus Wolfenfchleiern ſich erheben 

Die holde fanfte Herrfcherin der Nacht. 

Blei, wie die junge Königin vom Schimmer, 
Vom tiefen glühenden Gefühl erfcheint, 

Doc ihren Glanz durchbricht die Liebe immer, 
Und wer fie fieht in ihrer Schönpeit, weint. 


Sehr bejeichnend für die Tendenz ber Felicia Hemans if das 
Sreiligrath überfegte Gedicht: das beffere Land. 
Ueberfegung mit: 


Ich Höre dich reden vom befferen Land, 
Seine Kinder Haft du glüdlih genannt. 
DO Wutter, wo leuchtet fein Ufer pehr? 
Komm, laß es ung ſuchen, und weine nicht mehr. 
IA’s, wo bie duft'ge Drange blüht, 
Bo die Beuerfliege im Myrthenbuſch glüpt? — 
Nicht dort, micht bori, mein Kind! 
IA’s, wo die Palme die Wolfen fireift, 
Bo die Dattel in fonnigen Luften reift? 
Auf den gränen Infeln der fhimmernden Ste'n, 
Bo die Düfte der Wälder die Puft burchmeh'n, 
Wo die Alles umfiraffende farbige Gluth 
Auf der Wundervögel Fittihen rupt? 
Nicht dort, nicht dort, mein Kind! 
Sag’, ift es ein fernes, verſchollenes Land, 
Bo bie Stromesflut rauſcht über goldenen Sand? — 
Bo Aubinen glühen in feurigem Schein, 
Bo im Dunkel des Schachts flimmert Evelgeflein? 
Wo die Perle glänzt am Korallenſtrand, 
Lieb’ Mutter, if dort das beffere Land? — 
Nicht dort, nicht dort, mein Kind! 
Kein Aug’ ſah es je, und fein Opr, mein Sohn, 
Bernapm feiner Chöre hochſauchzenden Ton; 
Rein Traum ein fo feliges Bild bir bringt, — 
Dortpin der Kummer, ber Tod nit bringt. 
Seinen ewigen Glany fireift die Zeit nicht ab, 
Dem über den Wolfen, denn über bem Grab, 
Dort if’s, dort iſ's, mein Kind! 


Bergleiden wir damit ein fehr anmuthiges Gedicht der Miß Landen: 


Editha. 


D, weint nit, daß im Lenzesfchein 
Bir hier ein Grab bereiten, 

Drauf fingen wird das Bögelein, 
Die Rofe Duft verbreiten, 
Berfchönen wird der Lenz das Grab, 
Benn fie zur Ruß’ gegangen; 

Bir trügen’s nicht, fänt’ fie hinab 
Bon Schnee und Eid umfangen. 


das ſchon durch 
Ich theile hier meine 


Wir Hofften’s nie, daß uns auch fang’ 
Dies Dimmelsfind beglücke, 

Ob Leicht iht Schritt und froh ihr Sang 
Und laͤchelnd ihre Blicke. 

Sie war ein zu ätheriſch Kind. 

Sogar in ihrer Areube, 

Glei einer Blume, die der Wind 
Entführt als leichte Beute. 


Es war ber Glanz zu blau und Har, 
Der aus dem Auge frahlie, 

Das ihrer Heimat ähnlich war 

Und ganz den Himmel malte: 

Zu waudelbar die Rofengluth 

Auf ihren zarten Wangen, 

Bald raſch durhftrömt von Smnerlait, 
Bon Bälle bald umfangen. 


Für ihre Jahre war zu hoch 

Der Geift, der fie belebte, 

Sie lähelte, und tiefer noch 

Uns Angft um fie durchbebie. 
Dann firapfender ihr Auge ſprach, 
Die Bange glühl' im Fieber, 
Und ſchwaͤcher ward fie jeven Tag 
Und jede Stumv’ uns lieber. 


Die Kindheit war ein Paradies, 
Das reih umblüht die Holpe, 

Und das fie darum nur verließ, 
Beil fie zur Heimatwollte. 

Nicht irdiſch war fie, Darum fort 
Zrieb e6 fie von ber Erben: 

Das Grab burft’ ipr zum Hubepori 
Zwiſchen Erd’ und Himmel werben. 


Lieblih und anfprehend wie die Pochieen der Miß Landen find, wurben 
fie mit Entzüden aufgenommen, während die Gedichte der gewiß höher fichen- 
den Belicia zwar eprenvoll anerkannt, aber bei weitem fälter begrüßt wurden, 
Die Töne, welche L. E. Landon auſchlug, fanden in jeder Bruft ein Echo, 
während nicht Alle dazu geflimmt waren, fih auf den himmelanſchwebenden 
Blägeln der ernfleren Dichterin zu erheben. Gin Lied aus der Improvifatrice 
ber Miß Landon, Sappho's Schwanengefang, fünnie eben fo qui für ben 
Schwanengefang der früh vollendeten Britifhen Sappho gelten, 


Leyer, leb' woht! — ad hält’ ich nie 
Gervedet beine Gluthallorde, 

Gifthauch war beine Harmonie, 

Und Bieberhige beine Worte. 

Doch warum, Leyer, zürn’ ich bir, 

Die mid mit Zaubermacht durhorungen ? 
Das Ungläd ruhte ja in mir, 

Bär’ du aud nimmer mic erflungen. 

Es war ber Unglüdsfterne Licht, 

Die Leyer nicht, die Leid mir bradte, 
Gefang eriwedte die Liebe nicht, 

Beil erſt durch Lieb’ Gefang erwachte. 
Doc Leid und Hoffnung Rarb im Schuerz, 
Der heiß im Haupt und Herzen bremnet, 
Zreulofer! du zerſtörſt dies Hera, 

Doch nimmermehr mein Mund bich nennet. 
Kranz, Leyer, weih' ih dir, Apoll! 

Laß ihren Glanz mein Grab erhellen! — 
Mein Grab — das Meer fo wundervoll, 
Süß fhlaf' ich unter feinen Wellen. 


Aber Letitia Elifabeib Maclean, geb. Landen, fand ein Grab an einem 
fremden Strand. Melodiſch fingen die Wogen den Grabgefang der holen, 
heißbeweinten Dichterin, und die Liebe, welche fie zu ſolchen harmonifchen 
Liedern begeifterte, wird ihren Namen vor dem Bergeflen fügen. 
Darmſtadt, April 1843, Louiſe von Ploennies, 


Dänemarf. 


Aus Bindesböll's Mitiheilungen über Deutſchland. 
1. Die Gebaldusfirde in Nürnberg. °) 

Rürnberg hat ſchöne Kirchen, Ueberreſte aus den Tagen feiner blühenden 
Größe und herrliche Dentmale von ver Bäter Gottesfurdt. In Meißen hatte 
ih die erfte Gothiſche Kirche geſehen. Möglih, dap fie an Schönpeit und 
Reinheit des Style die hieſigen übertrifft. Aber an dieſen habe ich mehr Gr» 
fallen gefunden. Man richtet fein Auge das einemal auf diefe Schönpeit und 
Bolltonmenpeit, bas anderemal auf jene, bis ſich zuletzt Alles in einer Summe 
fammelt und in günftigen Momenten alle die Eingeinpeiten zu einer einzigen 


"I Rr. I, befindet ſich in Mr, 34 des Miapasint, 
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Anſchauung vereinigt vor unferer Seele aufgepen, obgleih ber Gegenfland, 
bei dem dies dann gerade gefchieht, vielleicht denen nicht zur Seite geftellt zu 
werben verdient, mil denen die Reihe unferer Betrachtungen begann. 

Die Kirchen Heben bier leider nicht jeden Tag offen, wie an latholiſchen 
Orten. Ich war indeß fo glücklich, gegen Abend durch eine Seitenthür in 
die Sebaldug Kirche hineimufhlüpfen, wo eben einige Kirchenbediente beichäf- 
tigt waren, zu einem bevorfiehenden Feſt Alles in Ordnung zu bringen, und 
- fo konnte ich mich mit Ruhe und Mufe dem Betrachten ber herrlichen Kirche 
überlaffen, ohne von dem belehrenden Bortrag eines Führers unterbrochen zu 
werben, bei dem einem zu Muthe werden kaun, als wenn man einen Lehrer 
der Geographie eine Lection ſchlecht vor feinen Schülern durchgehen hört. 

ie Kirche ift, wie die meiſten Gothiſchen, zu verſchiedenen Kunftl-Epoden und 
m verfchiedenem Styl gebaut: das Ehor am dem werllichen Eude iſt aus dem 
10ten Jahrhundert, das Schiff aus dem Ilten und das öfllihe Chor aus bem 
13ten. Das legte if das größte, überhaupt ber zierlichfte, leichteſte, elegantefte 
Theil des Gebäudes, und es hielt mich Lange Zeit in gedankenvoller Beſchauung 
zurüd. Es wird von einem Halbkreis freiftehender, fhlanter Säulen gebilpet, 
die hohe Gewölbe fo leicht wie die Palme ihre Zweige tragen. Die Sonne 
war eben im Untergeben, der Glanz der Abenpröthe fiel fenfrecht auf bie ge 
malten Fenfier, von deren Farbenpracht nichts in der Ratur im Stande if, 
eine Borflellung zu geben, und verbreitete einen bunten, aber gleihmäßig ver» 
theilten Schimmer über das ganze Chor. Zwiſchen den Pfeilern zur Linken 
brannte im Hintergrunde eine einfame Lampe, — fie fol. — feit den Tagen 
der Ratholifen, die, wie befannt, ein heiliges Feuer bewahren, hier noch Aets 
unterhalten worden fepn, — gleichſam mie ein Abendftern, ein Borbote ber 
höheren Welt, der fih dem Auge bes Menfchen offenbaren foll, wenn das Licht 
diefer Welt erliſcht. Gin berühmter Dichter hat geſagt (Ohlenſchläger, bie 
Infel in der Südfee 1, p. 23%): „Die Baufunft ift eine ſchöne irdiſche Kunft, 
zu der ein rubiged Genie gehört, feine ſchwärmeriſche Begeifterung. Soll 
ich bloß mach dem urtheilen, was ich hier ſah, fo möchte ich Tagen, es giebt 
feine mehr phantaſtiſche Kunſt, feine, die den Staudpunkt des Beſchauers mehr 
verrüdt, die Erde unter feinen Füßen wegzieht und ipn zwiſchen Himmel und 
Erde ſchweben läßt, als die Architeftur, namentlich bie Gothiſche. Benn man 
über eine Gotbifche Kirche nicht als Inſchrift ſehen kann: „hier find die Pfor- 
ten des Himmels“, fo paßt fie nirgends auf Erben. Hier if fein Plap für 
Menſchen. Alle irdifhen und menfhlichen Beziehungen verſchwinden. Es fällt 
Niemanden ein, zu fragen, wo ifl ver Plah der Gemeinde, ihre Sitze, mo ifl 
die Kanzel, das Chor, der Altar, das Heilige, denn Alles zufammen if nur 
ein Allerheiligftes. Hier ift fein Platz für einen Prediger, vie menſchliche 
Stimme darf fi nicht Hören laſſen, das lautlofe Wort fällt opt und macht ⸗ 
los zur Erbe. Auch nit die Künfte, welche bie menſchliche Gehalt varfiellen 
und dadurch beftändig an das Menſchliche erinnern, haben bier ihre richtige 
Stelle. Die Malerfunft Hält ſich zu fehr an die beflimmten begrängten Um ⸗ 
riffe und Formen, als daß fie fih von einer Architeftur begünftigt fühlen follte, 
wo Alles in das Unendliche hinausftrebt und von allen Mafen und Gränzen 
fih fosreißt; nur in gemalten Fenftern it es, wo fie mit dem Ganzen als 
Transparent in Harmonie kommt, wo bie Farbenpracht bie Aufmerkſamkeit 
von dem Beftimmten in den Umriffen fortzieht und ber Durchſchein bie Serle 
noch in ein Jenſeits hinausführt, fie in bie Ahnung einer Herrlichfeit fih ver⸗ 
Tieren läßt, die ſich halb durchſichtig offenbart, Halb in Dämmerlicht verhält 
und bie nod fein Auge gefehen hat oder fehen kann. No weniger fann ber 
Bilopauerfunft damit gedient ſeyn, ihre Figuren unter die langen, ſchmalen, 
aufftrebenden Pfeiler hinzuftellen, diefe ungepeuren Maßftäbe, vie fo Hoch auf- 
aufchießen fcheinen, um den Menfchen nieberzubrüäden und zu zeigen, weld um 
bedeutend Geſchöpf er ift, wenn er fih darunter pinftellt und Gott fein unend⸗ 
liches Maf an ihn legt. Die einzige Kunft, die Hier ein Recht Hat mitzureben, 
ift die Muflt. Sie befindet ſich hier heimiſch, fie führt Hier frei ipre Sprache 
fie fann ihre Laute nicht Hören Laffen, ohne daß fie tauſendfachen Wiederflang 
in dem weiten Tempelbau finden. Der Ton fällt nicht yur Erbe, wie bas 
bfeifchwere, Hanglofe Wort; er wird von den pimmelpopen Pfeilern nicht in 
den Staub gebrüdt, wie die Statuen ber Bildhauer, er wirb frei, reißt fi 
von ber Erbe (06, nimmt Flügel an und zieht mit ihren fühnen Schwingen 
nad dem Himmel. Es find auch die chriſtlichen Kirchendome, unter benen 
die Mufil des Mittelalters aufgewachſen und endlich zu einer Kunft geworben 
il, deren bie neuere Zeit fih als etwas rühmen fann, das ihr angehört, und 
worin fie weiter gegangen ift als das Altertum, welches fonft in Rückſicht 
der Kunft als ein umerreichbares Vorbild daſteht. Die Griehifhe Tempel: 
Arhiteftur dagegen begünftigte weit mehr die Bilphauerfunft und bot ihren 
Erjeugniffen, den Götterbifvern, ein Haus unb eine Heimat dar, die weit 
vortheilhafter für fie waren, als diefe unenblih hoben, fangen Kirchen, in 
denen felbft ein Jupiter tonans in all feiner Majehät in eine Klaffe mit den 
dienenden Geiftern, mit den vielen demüthig betenden und fnieenden Heiligen- 
geſtalten treten würde, bie nur mit fhaunenden Bliden den Thron des Eivigen 
au erreichen bermögen. 


Mannigfaltiges. 


— Aktenſtäde zur Geſchichte des 10ten Jahrhunderts. In 
Mabrid erfcheint jept eine überaus wichtige Urkunden» Sammlung zur Ge: 
ſchichte von Spanien (Coleccion de documentos relativos a la historia de 


Espana), herausgegeben von bem Präfiventen ber Spaniſchen Afabemie, Den 
Martin Kernandez Navarrete (Mitglied der Königl. Akademie ber 
Wiſſenſchaften in Berlin), in Gemeinſchaft mit ven Akademitern Don Miguel 
Salva und Don Pedro Sainz de Baranda, Die fehs erften Lieferungen 
biefer Sammlung enthalten nur folche Aftenftüde, die dem 10ten Jahrhundert 
angehören und deren Originale fi in bem General-Archiv der beiden Indien 
in Sevilla, in ber Bibliothek des Esturials, in dem Archiv von Simancas, 
in dem reihhaltigen bydrographiſchen Depot und in der Sammlung bes 
Derzogs von Dffuna befinden. Sie werfen mandes neue Liht auf die Be— 
gebenpeiten jener daran fo fruchtbaren Zeit und auf bie berühmten Männer 
derfelben. Namentlich befinden fih darunter zahlreiche Driginalbriefe don 
Bernand Gortez an Kaiſer Karl V. und von Lepterem an ben Eroberer bon 
Merito aus den Jahren 1522 — 1544; ferner fehr merkwürdige Aktenftüde 
über Juan Sebaflian del Cano, den erften Serfabrer, der auf feinem be: 
rühmten Schiffe „Victoria“ die Reife um die Welt machte; Urkunden zur 
Geſchichte der Communeros und iprer politiihen Bewegungen in den Jahren 

1519 — 1522, fo wie das gegen Juan de Pabllld aufgefprodene Urtel; die 

Gutachten mehrerer Mitglieder des Ratpes von Caftilien über die Deraus 

forberung, die Franz 1. im Jahre 1528 an Karl V. gefandt hatte; fehr inter- 

ante Berichte über die Eroberung yon Tunis im Jahre 1535 und über bie 

Expedition nach Algier (1511); eine Befpreibung der Meife Philipp's IL. nach 

England, wohin er im Jahre 1541 gegangen war, um fh mit der Königin 

Maria (der latholiſchen) zu vermäplen, u. dal. m. Es wird diefe im Auf. 

trage der Akademie von Madrid veranftaltete Sammlung, die fein Geſchichts⸗ 

ſchreiber, der fi mit dem Iöten Jahrhundert befchäftigt, entbehren fan und 

die befonders au für Deutſchland durch die politiſche Berbindung, in ber 

ed damals durch Karl V. mit Spanien fiand, großes Intereſſe bat, forte 

gefept werben, und namentlih Bere Navarrete, der ſich bereits früher 

dur feine au von Aler. von Humboldt ‚als überaus fhäpbar bezeichnete 

Urfunden-Sammlang jur Geſchichte der Entvedung von Aınerifa °) ein großes 

Berdienft erworben, wird durch biefe neue Arbeit nicht bloß auf feines Vater 

landes Anerfennung, fondern auch auf den Dank aller entfernten Hiforifer 

Anſpruch haben. 


— Mißbräuche der Induſtrie. Das Fabrikweſen Hat eine ganz 
neue Bevölferung hervorgerufen, die Bevölferung der Handlauger und Fabrif- 
Arbeiter, die ih täglich fieigert und Zuwaché erhält, Zumads an Meinen 
elenden Stlaven, benu bie Kinder der Armuth Ieben in England in der 
daͤrteſten Sklaverei. Das Geſetz hat zwar die Menfchlickeit gehabt, dieſe zu 
mildern dur Verringerung ber Arbeitstunden; die Fabrikperten find ge= 
swungen, die Kinder, deren Händchen gu ben vielen taufend Ellen Tül und 
Seide nöthig waren, in förmliche Brigaden abzutheilen, damit fie ſich regel- 
mäfig und militairiſch ablöfen fönnen und fo die vorgeſchriebene Stundenzapl 
nicht übertreten. Aber nicht die Fabriken allein waren die Marter- Anftalten 
der armen Eugliſchen Seinen, fondern aud die Steintohlen. Minen, diefe 
unlerirbifhen Schaplammern Britanieng, die nicht mit Unrecht fein ſchwarzes 
Indien (black India) genannt werben, denn diefe Koblen haben mehr Geld« 
werth als Indiens Gold für England. Ein offizieller Bericht von Lord Aſhley 
dat kürzlich die entfeglichften Refultate über die Induſtrie ber Koplen. Minen 
aufgebedt. Kinder von A—5 Jahren werben darin fon benußt; das Deffnen 
und Schließen der Trappen (Lulen), vom denen die Sicherheit der Minen 
Arbeiter abhängt, wird ihnen anvertraut. Der Heine Trapper wird um 
2 Uhr Rats von feiner Mutter geweckt, feine Nahrung: ein Stüd Brod 
und Kaffee in einem fleinernen Krug, wird ihm eingehändigt. Damit läuft 
er eilig an feinen Plap in den Minen und giebt Acht auf das Rollen ver 
Karren; fo wie fi einer nähert, muß er feine Zrappe öffnen, eine Borrich⸗ 
tung, die zur Zerflörung des Stidgafes dient, welches fih unaufpörlich in 
den Bergwerfen entwidelt. Zwölf Stunden muß der Heine Wächter hier aus 
harren in bunfelfter Einfamteit, vie nur durch bie ſchwachen fladernden Lichter 
chen der vorüberfaprenden Karren zuweilen erhellt wird. Aber wehe ihm, 
wenn er ber Müdigkeit, der Langeweile erliegt und einfhläft; ein Auffeber, ver 
die Runde mat, wird ihn durch eine harte Züchtigung belehren, daß die Gr- 
fahr des Erſtickens durch fein Händchen von den Arbeitern abgehalten werben 
muß. Um a Udhr ſchlägt die Erlöfungsitunde für alle Arbeiter, nur der Heine 
Zrapper muß bis zulegt warten, bis alle fort find; dann Läuft er zurüd nad 
der Hütte feiner Aeltern, wird abgewafchen, befommt zu effen und gebt eilig 
zu Bett. Die Meinen Karrenfieber, Putter, find noch übler daran; fie find 
vielleicht ein paar Jahr Älter, müſſen aber gleich Lafttpieren die Karren ziehen 
und zwar ganz wie folde auch auf allen Vieren kriechen, weil die Gänge zu 
niedrig find; eine eiferne Kette wird mittelft eines ledernen Gürtels um den 
Leib befeftigt und zwiſchen den beiden Beinen burchgezogen, um bie ſchweren 
Kohlenkarren fortzubringen. Zu den beichwerlihften Arbeiten werben vor- 
sugsweife Heine Mädchen genommen, weil fie am folgſamſten und fleißigften 
find. Bom zarten Alter an arbeiten fie bie zum 2iften Jahre in ven Minen, 
oft bis an die Kniee in Schmuß und Waffer ſtehend oder in Gefellfhaft faft 
nadter Männer, um allem weiblihen Gefühl Hohn zu ſprechen. Gott Lob, 
Pe dieſe Schreclen der Induftrie ſich noch nicht in unſerem Deutſchland bliden 

en! 


*) Coleerion de lo⸗ viages y descubrimientos que hicieron por mar los Espaliolen 
desde ei fin dei niglo XV., por Dan Martis Fernandes de Navarrete. Madrid, 1825. 
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Arabien. 


Drientaliſch Mubammebanifche Legenden. * ) 


Auf die erfte Sammlung der orientalifchen Pegenden, die Herr Perron 
im vorigen Zahre der Madame George Sand widmete, läßt er jept bie 
zweite Sarumlung folgen, bie er ebenfalls dem Schupe der berühmten Bran- 
zoöſiſchen Dichterin empfiehlt und bie er ihr mit folgendem Briefe überfenbet: 

„In ben Legenden aus der vorfinifluilihen *°) Zeit, welche ih Ihnen, 
bohgefhäpte Fran, bereits mitgetheilt Habe, werben Sie bemerkt haben, mit 
welcher treuperzigen Miene die Lehrer bes Jelams die Schöpfungsgeſchichte 
weiter ausgeführt haben. 

„Das Wunderbare verführt fehr leicht die vom dem Glanze einer neuen 
Religion begeifterten Gemüther; und biefen gutmüthigen Mufelmännern lam 
es vor, als ob die Schöpfungsaeihichte des Moſes zu einfach, zu proſaiſch 
wäre. Sie ſchoben ihr daher ihre phantaſtiſchen Gebilde unter, fingen bie 
Schöpfung no einmal an und versierten das hiſtoriſche Gemaͤſde der alten 
Zeit mit den goldenen Farben Ihrer Phantafie. Sie glaubten Gott erhabener 
zu machen, inbem fie Ihn phantaftifcher bilveten, und feine Allmacht beſſer zu 
ſchiſldern, indem fie ihn wunderlicher darſtellten. 

„Das if übrigens das Streben aller antifen religiöfen Organifationen. 
Was für Wunder hat nicht die Eeltifche, Judiſche, Griechiſche, Pharaoniſche 
und bie Mexikaniſche Mythologie gefhaffen? Die mufelmännifge Mythologie, 
dur das poetifche und phantaftilhe Genie der Araber ausgebildet, mußte 
ſelb in der Darftellung materieller Dinge auch mit ungewöhnlich glängenben 
Barben ih fhmüden. — Bir wollen alfo feben, wie fir das Gemalde ihrer 
Sintflut ausgeführt Haben.” 


1. 
Die Eintdut, — Die Arche und ibre bunbertunbvierundswangieteufend Bretter, — 
Monbt Aaflerpilgerfahrt. 

Noah fah mit Kummer die Entartung der Menſchen. Er proppejeite 
ihnen die Rache Gottes; aber fo oft fein Wort ihnen zu fähig warb, fo 
ſchlugen ſie ihn, Anebelten ipn, hüllten ihn im ein grobes Tuch und warfen 
isn in feine Wohnung. Jedes Mal glaubten fie, daß fie ihn todtgeſchlagen 
hätten; aber jedes Mal erfchien er wieder und rief mit noch größerem Eifer 
die Menſchen zur Tugend zurüd. 

Endlich rief Noah, da er an der Beſſerung der Menſchen verzweifelte, 
ben Zorn Gottes gegen fie an. Gott erhörte ihn und fagte zu ihm: „Roab, 
baue eine Are!” — „Berr, was if denn eine Arche?’ — „Es if ein Ger 
bäude, ein hölgernes Haus, das auf ber Oberfläche des Waſſers geht. Ih 
will die Menſchen, dieſe Aufrüßrer, ertränfen und die Erbe von ihnen br« 
freien. — „ber, Beer, wo ift das Waſſer, wo ift das Holz?” — „Noah, 
ich kann machen, was ich will. Pflanze Bäume.’ — Noah pflanzte Bäume. 
Und er warieje noch vierzig Jahre und ermahnte fortwährend bie Menfchen, 
zu den Werfen der Zugend zurüchzukehren. Bott verminderte bie Zeugungs- 
traft der Frauen, unb während dieſer vierzig Jahre gebar feine von ihnen 
ein Kind. 

Noah erhielt Befehl, die Bäume zu fällen und zu trodnen. „Erbane 
beine Arche”, fagte ihm darauf der Allmächtige; „mache fie unten gemölbt, 
ben Kopf ober bas Borberifeil ein wenig hervorragend wie den Kopf des 
Hahnes, ben Kiel ober den äußeren Rumpf wie das Brufbein. eines Bogels 


und den Schweif oder das Hintertheil wie Ben Schweif bes Pahnes. Bringe 


Deffmungen dabei an; Öffne bie Thür an der Seite und errichte brei Gtod« 
werke. Mache das ganıe Gebäude 660 Pilen lang, 330 Pilen breit und 
33 Pifen hoch. Berife dich, denn mein Zorn iſt auf den höchſten Yunft ges 
ſtiegen.“ 

Roah miethete Zimmerleute und Tiſchler; und er und feine Söhne Sem, 
Ham und Yafet legten Hand ans Werl. Noah hatte noch einen Sohn, 
Namens Jam, den ihm feine Frau Wagilah geboren hatte. Aber Jam und 





)E. Magayiı 1842, Rr. 190 ff, 
*) Ein merhwärbiger Beweit, wie bartnädig — Jerthaͤmer, trop der Kenul 


nin des Wahren, feflgehalten werden, it dat Wort: Sintflut, das durch ideoleziſche 


und rellaidfe Dentelung immer Sundſtur geſchtichen wird, obgleich ſoon Luther bie 
riatlge Schreibart battı. Sin oder fint (mit unferem fintemal und dem Engl, since 
verwande) il eine Partitel, die im Mebentihen nur in Bufommenfepumgen gebräuchlih in 
unb fortdauernd bebeutet; 4. B. finbol S eonear; finell — eonrer; fingrün == 
immergrün. Daber Sinflut oder Sintflut, eine bamtende, d. i, fine große Flut 


Bagilap beieten die Bögen an. Sie gingen nicht mit im die Arche und 
famen daher in ben Gemwäflern der Sintflut um. 

Sechzig Jahre waren zur BVollenpung der Arche nöthig. Und Bolt 
fügte feinen Propheten gegen die Boapeit der Menſchen. „Sehet“, fagten 
fie Höpuifh; „Noah, ber früher den Propheten fpielte, macht jept den Zim ⸗ 
mermann; er will ein Haus banen, das auf dem Waſſer geht.” 

Dunbertundpierunbgwangiglaufend Bretter, die Zapl der Propheten, bie 
bereita in diefer Welt erſchienen waren und bie bis auf Mubammeb, welder 
ber lehte if, erfheinen follten, wurden zum Bau ber Arche zugerichtet. Auf 
jebem Brette fanb man, ſobald es aus dem Baume abgefägt mar, den Ramen 
eined Propheten eingeprägt. Das erſte Breit trug ben Ramen Adam, bas 
jmeite ben Ramen Set, bas britte den Namen Ioris *), das vierte ben 
Ramen Noah, das fünfte ven Ramen Dub, das fechfle ven Namen Galrh, 
das febente ben Namen Abraham uw. f. w. Als aber die hundertundvierund⸗ 
jwanzigtaufend Bretter fertig waren, benachrichtigte Gott den Noah, daß 
nod vier nötpig wären, und baß er biefe vier Bretter von einem Baume bed 
Nils nehmen müßte. 

Noah trug ſodann feinen Söhnen auf, ihm diefen Baum zu holen, Aber 
fie antworteten, daß es ihnen unmöglich wäre, ihm au geboren, und baß 
nur Audſch, ber Sohn Dnack's, im Stande wäre, die Herbeifhaffung diefes 
Baumes zu bewirken, Roah wendet fih am Audſch und verfpricht im, bei 
feiner Rdkehr ihm fo wiel zu effen zu geben, daß fein Hunger geftillt werde, 
Diefes Glüd war dem Audſch noch niemals zu Theil geworben. 

Audf reift ab... . er bringt ben Baum. Roah giebt ihm drei runde 
Gerftenbtobte. Als Audſch fie ſieht, fängt er am zu laden. — „Mein lieber 
Noah’, fagt er, „wie faunfl du deulen, daß biele bzei Brobte für meinen 
Appetit genug fepn werben? Ich eſſe täglich zwoͤlftauſend Brobte und habe 
doch noch Punger.“ — „Sprid bloß dieſe Worte: „„Im Ramen bes bar 
bergigen und gnäbigen Gottes’, und if.” Wubich ſpricht biefe Priligen 
Worte aus, und nad einem halben Brobte if er vollfommen gefättigt. 

Noah ließ den Daum in vier Breiter fägen, und auf dem einen las man 
den Namen Abubeker, auf dem anderen ben Namen Omar, auf dem britien 
den Ramen Otbman und auf dem vierten den Ramen Ali. — „Wat bes 
deuten biefe Namen?” fragte Noah den Engel Gabriel, welcher neben ihm 
fand. — „Dies find die Ramen der vier Stellpertreter "*) Mubammeb's, 
welder der legte hub größte Prophet fepn wird. Und gleichwie du ohne dieſe 
vier Bretter beine Arche nit mürbefl vollenden Fönnen, fo mwürbe auch Du« 
hammed ohne biefe Männer dad Werk der Wiedergeburt feines Bolfes nicht 
vollenden fönnen.” 

Als die Arche fertig war, fragte Noah Bolt, an welchem Zeichen er die 
Ankunft der Sintflut erfennen Tönnte, Gott antwortete ihm: „Wann bu in 
den Dfen deiner Arau das Waſſer wirft erfheinen unb darin fieben fehen. 
Denn von einem flammenben Heerde werben bie erſten Gewäſſer ausgehen. 
Unterbeffen forge für Vorrat und denfe auf bie Erhaltung der Thierklaſſen.“ 

Gott ſchickte ihm von allen Arten ber Thiere ein Paar, mit Ausnahme 
derjenigen Arten, die fih unter der Erbe und im Waſſer von felbft erzeugen, 
wie die Banze, gewiffe Müden und Aliegen. Die wilden Tpiere und die 
Infelten wurben in das untere Stockwerk der Arche und die Laftihiere und 
das Weidevieh in das mittlere Stockwerk gebracht. Noah behielt für ſich, 
feine drei Söhne und ihre Frauen das obere Stodwerf. 

Unter allen Thieren fam der Eſel zuleht. Er wollte eben fiber die Thfir- 
ſchwelle ſchreiten, als Iblps (der Teufel) herbeifprang, ihm beim Schwanze 
faßte, Ah daran hing und fich bier, ganz aufammengefrümmt, verborgen hielt. 
Der Efel bfeibt ſtehen. „Gehe do hinein‘, fagt ihm Noap, Der Efel räprt 
und rückt ih nicht. „Geh hinein, fage ich dir”, mieberholte Noah, „und hätteft 
du den Teufel am Hintern.“ Der Efel ſchritt über pie Schwelle, und fo fam 
au der Teufel mit hinein, der, troß der Verwünſchungen Noab’s, dann nit 
wieder hinausgehen wollte. Roah emmte ipn in bie Dachſparren der Arche. 

Der böfe Geiſt wurde alfo von ben Dufelmännern erhalten; bie Epriften, 
oder vielmehr dir Genefie, hatten ihn vergeffen. °*°) 


*) Joris if Bench der Bibel, meldber (Geneſit V, 39) na der Frabirion lebend 
in den Bimmel fommt, Dir Araber übentifiziren ihm and mit bem Griech. Dermes 
und ihreiben ibm die Erfindung umd Ansbirdbung aller Wiſſenſchaften su. Darauf deutet 
auch die Etrmelogle des Wortes von Darası ſerichen. 

") db, d. Ehalllen. Das Wort Ehauf bedentet Stellvertreter Gottte und "Mudamı 
meb's auf Orden. Rur dir wler gemanntım Chalifen gelten als irgirime; die ſolgenden 
aber alt Iferpateren, 

“-) Riht bie Grmefl6 bat den Teuftt vergeſſen, ſendern ber Verfaſſer hat "wergeifen, 


» dal bie Benefit mie vom Teufel ſpricht. 
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Noah's Frau kam eines Tages ganz erſchroden zu ifrem Manne gelaufen 
und fagte ihm, bag große Wafferblafen in dem Feuer ihres Ofens emporfprus 
beiten und herausfprängen. Read ſchiffte ſich fogleich mit feiner Familie ein, 
mit Ausnahme Jams und der. Wagilah. Er befahl feinen Söhnen, während 
ber ganzen Sintflut Ah nie ihren Frauen zu nähern. Ham vergaß fih 
fpäter; fein Bater tadelte ihm deshalb. Zur Strafe für biefen Ungehorfam 
änderte Gott bie Zeugungafraft Hams; er warb der Bater der Schwarzen. 

Bierzig Tage lang fiel der E von dem Dimmel wie aus tauſend ger 
öffneten Waſſerſchläuchen. Das, Waſſer quoll auch aus ber Erbe, Die 
Menſchen flüchteten ih auf die Gipfel ver Berge; bie Mütter zitierten für 
ihre theuren Kinder: und ale das Waſſer ipnen bis an die Schultern reichte, 
hielten fe ihre Kinder In bie Luft empor und meinten nnd erſchraken; und 
‚wenn Gott Einigen hätte verzeihen wollen, fo würbe er biefen befümmerten 
Müttern verziehen haben. — Alles war vom Waller verfchlungen. Die 
Arche ſchwamm oben darauf. Wenn Roah halten und Anfer werfen und 
wenn ex wieder weiter fahren wollte, fo fagte er: „Im Ramen des Allmäch⸗ 
tigen Gottes”, und die Arche gehorchte feinem Wunſche. — Um die Arche zu 
erleuchten, hatte Gott zwei glänzende Steine auf beiden Seiten gefcht; ber eine 
erfeßte am Tage die Sonne und der andere den Mond während der Nacht. 
Die Erfremente ber Thiere hatten ſich fo fehr angehäuft, das Roah und feine 
Familie dadurch fehr Ins Bebränge famen. Auf den Befehl Gottes ſchültelte 
Noah Leicht das Ohr des Elephanten und ſogleich firlen zwei Schweine heraus, 
welche in demſelben Augenblide den Koth zu freffen anfingen. Die Ratte, 
welche in ber Arche geboren murbe, zerflörte Alles und benagte die Vorräthe. 
Noah rieb wiederum auf Befehl Gottes bie Stirn des Löwen zwifchen den 
beiden Augen; ber Löwe niefte, und aus frinen Naſenlöchern fiel die Kahe ... 
bie Ratte entflod und hielt fih verfiedt. Die Ueberſchwemmung bauerle 
ſeche Monate, von bem 10ten bed Monats Redſcheb, dem Tage der Einfif- 
fung, bis zum 10ten Moharram (ber erfie Monat des Jahres)... Noah lenkte 
die Arche nah Mekka — und er fah, daß Gott ben heiligen Tempel der Kaaba 
auf bie Oberfläche des Waſſers gehoben hatte. Hierauf fupr er Aebenmal 
dahin. Dies war eine Waſſerpilgerfahrt. — Bas den ſchwarzen Stein 
betrifft, fo hatte ihn ver Engel Gabriel in der Grotte Abulobap's verfiedt. 

Die Arche fuhr um bie ganze Erbe, Endlich blieb fie, nah dem Willen 
. Gottes, auf dem Berge Dſchudi In Mefopotamien bei Muſſul ſtehen. Nun 
fanbte Noah fogleich den Raben aus, um zu erfahren, ob die Gewäfler fo weit 
gefallen wären, baß er aus ber Arche herausgehen könnte. Der Rabe begeg- 
nete einem ſchwimmenden Leichname, fehte fih darauf, fing an au effen und 
vergaß die Rüdkepr. Noah verfluchte den Naben: „Möge Gott ibm die 
Beine verbreben, bamit er nicht mehr ordentlich gehen könne!“ Noah ſchickte 
hierauf die Taube ab, welche balo mit einem Delblatt und mit von Koth ber 
ſchmutzten Füßen zurüdteprte. Er ſchloß baraus, das bie Sintflut vorüber 
wäre; er. fegnete die Taube, und von biefem Augenblide an hatte fe am 
Dalfe ein Halsband von grünglängenden Frdern und liebte bie ze; bes 
Menſchen. 


2. 
Der Auttrit and der Arche. — Die Zerſtreuung der Menſchen. 


Man verlieh die Arche, und bald zerfireuten ſich die Thiere. Noah und 
feine Familie Hatten ſchwache Augen befommen. Die Beuctigfeit und ber 
beftändige Anblid bes Waffers hatten ihnen die Schfraft geſchwächt. Gott 
ließ ipnen fagen, fie möchten während der erflen zehn Tage oder ber heiligen 
Tage des Moharramd Kochel“) anf die Augen legen. Muhammed erinnert 
an biefe Thatſachen mit ben Worten: „Wer ſich während ber zehn heifigen 
Tage Kochel auflegt, wirb niemals ein thränendes Auge haben.’ 

Dreipundert Jahre nach ber Sintflut und nah dem funfzigften Beſuche 
bes Engels Gabriel bei Noah, flarb dieſer heilige Proppet; er war bamals 
930 Jahre alt, und dennoch fehlte ihm, trotz der Beſchwerden feines Lebens, 
nicht ein einziger Zahn, nicht ein einziges Haar. Er wurde zu Karat bes 

‚graben. Einige Augenblide vor feinem Tode fragte man in: — „Bas 
Scheint bir bas Leben zu ſeyn?“ — „Das Leben if eine Wohnung mit zwei 
Thüren, einer Eingangsihür und einer Ausgangatpär.‘ **) 

Die drei Söhne Noah's fahen ihre Kinder und ihre Nachkommen ſich 
ſchnell vermehren. Cie wohnten damals in Babel und in, ber Dſchezirah 
(Babplonien und Mefopotamien). 

Eines Tages fah Ham feinen Bater eingefchlafen und nadt liegen; er 
lachte darüber und ging weiter, ohne ihn zu bebrden. Um Ham zu beflrafen, 
marhte Bott ihn ganz ſchwarz. Bon ihm, wie wir ſchon gefagt haben, ſſamm⸗ 
ten die ſchwarzen, rothen und braunen Menfhenracen ab, bie Jings ober 
Aethiopier, die Abyffinier, die Rubier, die Kopten, alle Völferfhaften Suban’s 
und der beiden Indien uw. ſ. w. Ferner wurde bie Nachfommenihaft Ham’s 
au der Unfähigfeit verdammt, jemals einen einzigen Propheten zu erzeugen. 
— Jafet ging auch an feinem Bater vorbei und bedeckte ihm nicht, aber er 
lachte nicht über feine Nactheit. Gem ging ebenfalle an Noah vorbei, aber 
er beberfte ihn. Zur Belohnung bafılr gab Gott friner Rachlommenſchaft das 
Privilegium, bie Kinftigen Propheten zu erzeugen. 

Die Gegenden, in welchen die Familien lebten, bie von ben Söhnen 
Noah's abftammten, genägten ihnen bald nicht mehr; fir mußten Darauf 


”) Der Kodel iA ein Antimeniskpuloer, womit die Araber no hentintaae ſich Die 
Rinder der Augenmwirtpern färben, Indem fie mit einem Meinen Stabchtu, dae Mirmweb 
heißt, die Mänder der Wimpern mit ziemmtich digem Antimonlalpılver beüreihen. Der 
Bert. fcheribt dad Wort kenuane, 

“) Er, ill damit fagen, das Leben fen nur wir eln Punkt im weernehlichen ker Ta 
wor md mar ihm If les Choigfeit, 


benfen, andere Gegenden zu fuchen und fih zu rennen. Alle diefe Familien 
ſprachen Syriſch; aber in einer Racht verwirrt fi die Sprade; eine fonder- 
bare Feindſchaft entzweit auch die Herzen; am Morgen verfieht man ſich nicht 
mehr; man ſpricht unverftändlich; dies iſt die Babploniihe Sprahverwirrung. 
Daraus eniftanden firbenzig verſchiedene Spraden. Seit diefem Tage, mo 
die Gottlofigfeit und der Hochmuth fhon anfingen, bie Menſchen u vtrderben, 
manderien fie ans Babplonien und Mefopotamien aus, und jede Familie ſuchte 
fi mit der Sprache, die fie in jener Nacht ohne ihr Willen gelernt hatte, in 
anderen Gegenden eine nene Wohnung und ein neues Vaterland, Dit der 
Zeit fieß ſich jeder Einzelne nieder, baute fi ein Hand und heiratete. Auf 
diefe Weife wurde bie Erde mit Einwohnern bereichert. 

Als Noah die Arche verlaffen hatte, theifte er umter feine drei Söhne 
bie Herrſchaft über die Erde. Dem Sem und feinen Nachkommen gab er 
Hedſchãs, Jemen, Syrien und Mefopotamien; dem Jafet den Drrident unb 
Orient; dem Dam Mittelafrifa und Inpien. Die übrigen Abtheilungen der 
Babylonifhen Geſellſchaft führten inftinftmäßig ihre Kolonieen nad den durch 
Noab's lehten Willen angebeuteten Richtungen. Diejenigen, welche bie 
Arabifhe Sprache empfangen hatten, waren, nah den Erzählungen einiger 
mufelmännifcher Lehrer, Amateliter, d. h. verfehiedene Nachlommen Tasm's, 
Dieadi’s, Ao's, Abel’s, Thamud's, Statora’s u. f. w., Urſtämme, melde mir 
bald unter anderen Namen, als Ablömmfinge des Aram, des Sohnes Sem’s, 
werben auftreten fehen. 

Ion Kanpah, deffen Urahn Aram mar, gründete Jatbrib, welchee fpäter 
Medina genannt-wurbe. Und die Amalefiter ober die Nadfommen Imfad's 
oder Imlycks', des Enfels Aram's, waren die erften, welche den Dattelbaum 
auf dem Jathriblſchen Gebiete anpflanjten und anbanten. Im der dolge 
gingen fie in bie Gegend, die Bahrair, Oman und das Hedſchas einſchließt, 
und breiteten fi fogar bis an bie Äußerfien Grängen Spriens und Aegyptens 
aus. Bon ihnen flanmien die Spriſchen Riefen und die Aegpptiſchtn 
Pharaonen ab. 


Franfreich. 


Die Marquife von Sevigne. 


Sqluß.) 

Die Verdeiratung ihrer beiden Kinder hatte Frau von Sevigné genötdigt, 
fi ſeht einzuſchränken, fo daß es ihr unmöglih war, den Winter in Paris 
zuzubringen. Sie entſchloß ih, zum großen Bedauern ihrer Freundinnen, ihn 
bei ihrem Sohne in der Bretagne zu verlieben. Ihre hohen Parifer Freundin. 
nen wandten fi wieberhoft an fie, boten ihr Wohnung, Equlpage, Geld zu 
ihrem eigenen Gebrauch und zur Dedung Ihrer Schulden an, doch fie lehnte 
Alles entſchieden ab: fie habe ihren Sohn und deſſen Frau, ſchrieb fie, fie habe 
Bücher und bie Hoffnung, filnftigen Sommer in beſſeren Berbältniffen wieder 
in Paris zu verleben, fo fönne ihr dieſer Winter nicht unangenehm werben; 
e8 ſey ihr nicht möglich, Freunden fo viel zu verdanken, ba bie Liebe berfelben 
ihr eine härtere Mapnerin fepn würbe, als alle Gerihtsboten ber Welt. Sie 
preift biefen Winter in ihren Briefen, weil er. ifr viele Freuden gewährt habe, 
die fie bisher noch nicht gekannt hatte, weil He noch feinen Winter auf dem 
Lande zugebracht; fie fhilvert den Kampf bes Früplings mit dem Winter mit 
ben Iebendigften Karben und fann nicht umbin, einige wehmüthige Bemerfun« 
gen einfliegen zu laſſen, baf ven hereinbrechenden Winter ihres Lebens fein 
neuer Frühling verbrängen wolle. 

1694, drei Jahre fpäter, heiratete ber Enfel ver Frau von Sevigné, ber 
Marauis von Grignan, ein Fräulein von Saint-Arnaud, deſſen reiche Mit 
gift, wie fih die Mutter des Neuvermählten felbft fpottenb ausprüdt, bie 
ausgefaugten Felder der Familie Brignan wieder düngte. Bald verband ſich 
auch die Tochter der Frau von Grignan mit einem Herrn von Simiane, und 
von nun an lebte bie Großmutter allein dem Glück ihrer Enkel. Doc follte 
fie ſich deffelben nur kurze Zeit erfreuen. Im Januar 1696 wurde Frau bon 
Grignan frank; ihre Mutter kam Tag und Nacht nicht von Ihrem Bette, bei 
ihrer no im Alter lebhaften Phantafie glaubte fir bie Tochter von den 
fGwärzeflen Gefahren umringt. Diefe war bald wieder geſund, doch num 
erlag die Mutter den übergroßen lörperlichen und geiftigen Anftrengungen; fie 
farb nach einer kürzen Rrankpeit am 18, April 1696, im noch nicht vollendeten 
fiebzigften Jahr und wurde in der Familiengruft der Grafen von Grignan 
beigeſetzt. Sie hatte den Tod feit dem Beginn ihrer Krankheit vorausgefehen, 
doch ihn mit größter Ruhe erwartet, ; 

Bei Hofe wurde der Tod ber Frau von Sivignt wenig beflagt, fe hatte 
fih ſchon zu lange gänzlich zurüdgegogen; doch bei Saint. Simon findet fih 
eine Schöne Stelle über ihn. Er fchreibt in feinen Memoiren: „Erau vor 
Seͤvigné if zu Grignan geftorben; ih war mit ihrem Enkel, dem Marquis 
von Grignan, genau befannt, Ihre Torhter, meines Freundes Mutter, war 
der Abgott der Berftorbenen und verbiente es nur in geringem Grade. Die 
durch ihre Briefe berühmte Brau gewann burd ihre edle Rufe, durch ihre 
perfönliche Anmuth und durch ben Zauber ihres Geiſtes die Hexzen Aller: fie 
theilte den Reiz ihres eigenen Wefens ihrer Umgebung mit, welder er man« 
gelte; dazu war fie Äußerft gut, wußte fehr viel und wollte doch nie Etwas 
zu wiffen ſcheinen.“ 

In Eugland waren bie größten Berehrer der Arau von Sevigne Horace 


Walpole ung Sir James Madintofh, Bei Walpole's Begeifterung für fie ift 
ohne Zweifel viel Eigenfiebe im Spiel; er wird ſelbſt als ein Meifter bes 
Briefftila gefeiert und befpiegelte ih gern in dem Ruhme feiner großen 
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Borgängerin. Sir I. Madintofg findet den Grund bes hohen Interefles, 
welches man an ven Briefen der Frau von Sevign« nimmt, vorzüglich in ber 
unerfhütterlichen Tugend der Berfaflerin, melde fie mitten unter den kockungen 
des Parifer Hofes und ſelbſt in Berbindung mit den Maitreſſen des Königs 
bewahrt dat. Allein die nadte Tugend erregt, fo lange fie ven Tugendhaſten 
nit in tragiſche Berhättniffe verſtridt, no fein befonderes Intereffe, zumal 
im ver Literatur mit; fie fann doͤchftens einige verwegene Wendungen ber 
Briefe als bloße Scherze entſchulbigen 

Gewöhnlih wird, und vorziglig von älteren Frauen, ald die Zauber 
feel, durch melde bie Briefe alle Geiſter Aefangen nehmen, die Mutterliebe 
bezeichnet, in welde Brau von Sevignt gang anfging, und welche in ber Tpat 
ver fiete Grunbten und die Subſtanz ihrer Korrefponbenz if. Jedoch es 
ſcheint uns, als ob wir fie mehr Leben würden, wenn fie nicht ewig nur von 
diefem einzigen Gefühle überwältigt würbe; vielleicht war es Unrecht, daß fie 
ihren Witwenftand, der ſchon in iprem fünſundzwanzigſten Jahre begann, 
nicht wieder aufgab; zumal da fie durchaus nicht dem Gedüchtniß ihres 
Mannes lebte, ſondern nur mit einem gewiſſen Eigenfinn bie mütterliche Liebe 
bis zur glähenden Leidenſchaſt Arigerte und ihr Gemüth gewaltſam von ber 
fie umgebenden Welt abwandte. Diefe frampfhafte Liebe peinigt oft In ihren 
Briefen; ift der Brief der Tochter kurz, fo fürchtet die Mutter, daß fie jeßt 
weniger geliebt werde; if er Tang, fo ſchilt fie, daß ihr thenres Kind ſich 
durch fo vieles Schreiben den Kopf zu ſehr anſtrenge; ſchreibt die Tochter 
von Kopfweh, fo jammert die Mutter in ihrer Todesangſt ganze Bogen voll; 
wenn fie jedoch einige Worhen nichts don einem koörperlichen Uebelbefinden 
hört, fo ängftet fie ih noch mehr, well fie fürdtet, daß ihr die Tochter eine 
gefährlige Arankyeit verberge. Diele Liebe if als ein Auswuchs, eine Ent. 
artung der Ratur dem Leſer mehr unbequem als erfreulih, und es ſcheint, 
als ob fle der Tochter ſelbſt oft faft quälend geweſen fep. 

Uns ſcheint 06, als ob ber Zauber, den die Briefe der Frau von Sepigne 
ausüben, feinen Grund barin habe, daß fie ſtete wahr iſt. Sie giebt ih in 
der ganzen Kedheit und ver matürlih gefunden Kraft ihres Geiſtes ſſete un⸗ 
verhält; fie will nicht gefallen; Me will den Lefer für den Jahalt ihres 
Briefes weber einnehmen, noch ihn davon zurüchſchrecken, fie ſchildert ihm den 
Einprud, welchen das beſprochene Ereigniß auf fie gemacht hat, Nichts mehr, 
doc biefen Eindruck in feinem ganzen Umfange. Wenn wir überlegen, wie 
menige Schriftfieller von Fach auf dieſen Ruhm Anfpruh machen bürfen, fo 
fleigt unfere Achtung für eine Frau, welche mit ifren Briefen nie mehr als 
fih die Bruft erleichtern und benen,. bie wärmeren Antheil am ihr nabınen, 
von ihrem Leben und Denfen Nachricht geben wollte. Ihre Nachrichten find 
oft falſch; fie iA nicht frei von den Borurtheilen ihrer Zeit und einzelner 
Parteien; ihre ausfhließfihe Verehrung Eorneille's, ihre entfhiebene Abneis 
gung gegen Racine, ihre Verblendung für Ludwig XIV., mit ber fie feine 
Schwächen ſelbſt bewundert, zeigen hinreichend, wie ihr Uripeil durchaus 
nicht unfeplbar war; doch wir willen, daß, was fie ausfpricht, ihre Hebergengung 
if, daß fie Feine Begeifterung, feinen Haß beuchelt; die Offenheit, mit der fie 
fich zu ihren Irrthümern befennt, erhöht ben Reiz ihrer Briefe; die gefammte 
Darftellung feflelt durch. ipre Einfarppeit und Naivetät, und wenn fir auch 
Einzelnes im Scherze überireibt, fo bricht auch beim Scherze nie ein bös- 
williger Spott durch; es if der Wein, ber über ben Rand bes Bechers 
ſchwillt; doch es iſt reiner Bein, er if frei von jebem freunden Gemiſch. Die 
Marquife von Sevigne liebte die Natur und die Wahrheit um ihrer felbh 
willen, and das Schichſal hat ihr biefen uneigennügigen Kultus mit einem nie 
beabfihtigten, mie geahnten Rahme gelopnt. (E. R.) 


England, 


Ueber Reifen und reifende Engländer insbeſondere. 


In unferer Zeit ber gefteigerten literariſchen Tpätigfeit machen befonbers 
die Reifenden flarfe Auſprüche auf die Aufmerkfamkeit des Publifums, und 
ipre Reflerionen, oder „Spaziergänge, Skizjen, Bilder‘, find ein faft eben fo 
wichtiger „Banbeils.Hrtifel” gemorben, ald Novellen und Romane, Sonft 
war eine Reifebefhreibung ein fehr wichtiges und refpeftables Buch, ein Bud, 
das nicht alle Tage gemacht werben fonnte, weil man nicht alle Tage eine 
Reife unternahm. Dazu gehörten fonft große Vorbereitungen: man made 

" fein Teſtament und nahm felerlichen Abſchied von feinen Freunden, indem 
man darauf gefaßt war, auch nicht zurüdzulebten. Bentzutage verläßt ber 
Reifende feine Heimat mit eben fo wenig Umſtänden, als gelte es eine Mor. 
genpartie. Er betritt das Fahrzeug, das ihn Taufende von Meilen über ben 
Dean bapintragen fol, mit der moraliſchen Gewißheit, in einer beffimmten 
Bode an den und dem Tage wieder zurück zu fepn. Geſellſchaften von 
Herren und Damen ziehen in ihren Dampfſchiffen über die Straße, die den 
Argonauten der alten Zeit fo viele heiße Tage koſtete, und beſuchen die be 
rühmteflen Stellen des klaſſiſchen Alterthums in Europa, Afien und Afrika in 
weniger Zeit, als man früher brauchte, um von einem Ende ber Britifihen 
Inſeln zum anderen zu gelangen. Der fafhionabfe Teurit umſchifft das Rap 
ber guten Hoffnung und bringt in Arabien, Perfien, Aghaniftan, Vombap 
und Hindoften meiier vor, ald Alerander's Äußerfie Eroberungen fich erſtreckten 
— ehe noch die legten Blätter ber Teßten neuen Novelle, die er mitgenommen, 
aufgelhnitten And. Die Erleihterungen der Communication haben in der 
Tpat die Entfernungen fo fehr abgefürgt, daß das Studium der Geographie 
fich total umgeflaftet hat. Start nah Meilen, rechnen wir nach Stunden, 


imb wir erkennen uns afs nächſte Nachbarn derer, die wir bisher als Anti. 
yoden betrachtet. 

Die Reiſeluſt befchränft ſich aber nicht auf bie Länder, wo fie fo leicht 
und bequem befriedigt werden fann. Sie hat einen ebleren, auf Abentener 
andgehenden Grift erzeugt, einen Gel, wir er im funfzehnten Jahrhundert 
vorhanden war, als bie Welt noch neu war ober nen entdedt wurde und 
ein Seefahrer, der nicht, wie die vorſichtigen Seeleute Aniderboder's, bie 
Segel einzog, ohne Wiſſen und Willen in der Dunfelpeit an irgend einem 
neuen Kontinent vorbeifuhr, Denn in diefen Zeiten fafbionabler Touriften 
und -Reifebefpreibungs- Aabritanten find die kühnſten Unternehmungen, an 
welchen biöher die vermwegenfien Geiſter ſcheiterten, zu Stande gebracht 
morben; man hat die Dimalapa» Berge erfliegen, den Niger bis zu feiner 
Quelle verfolgt, if bis zum brennenden Herzen Afrika's wie bis zu dem 
Arktifhen und Antarfiifchen Eiſe vorgebrungen, und die geheimnißvollen 
Monumente der halbeisitifirten Racen Amerifa's find aus der Berborgenpeit 
dervorgejogen worden. 

Keine Ration hat an diefen Zügen und Wanderungen einen fo reichlichen 
Antpeil, als die Engliſche. Sep rs nun, daß es ihren unrubigen Geiftern zu 
eng wirb auf ber Meinen Jaſel, in der bie Natur fie eingeſchloſſen bat, ober 
daß dert eine überzählige Klaſſe von Müßiggängern  erifirt, welche, ber 
Eintönigfeit in der Heimat uud deſſelben langweiligen Einerlei's von Ber 
ftreuungen überbrüffig, in fremden Scenen und Abenteuern neuen Reiz ſuchen, 
oder endlich, daß fie ih mach dem Sonnenſchein fehnen, von dem fie fo viel 
arhört und fo menin gefeben haben — genug, fie Tiefen eine viel größere 
Anzapl von Touriſten, als bie ganze übrige Welt. 

Und doch verfieht fürh gerade John Bull am ſchlechteſten auf die Pflichten 
eines Reifenden. So warm und gaſtfreumdlich er gu Haufe fepn mag, in ber 
Fremde trägt er eine gewiſſe Kälte und Zurüchhaltung mit fi, melde bie 


'Spmpathieen ber Fremden erflarren madt und bie nım nad langer und ver⸗ 


trauter Dekanntfhaft aufzutpanen anfängt. ber der Reiſende hat feine Zeit, 
vertraute Belanntihaften gu machen; er muß weiter eilen und fi daher auf 
ſeine erflen Eindrüde verfaffen — denn es find auch feine leßten. Leider find 
die erfien Einprüde des guten John felten fehr günflig; fein Stolz, der die 
Meinen reigbaren Borurtheife des fremden Bolkes mit Füßen tritt und feine 
Selbſtliebe und harmloſen Eitelfeiten vor ben Kopf Mößt, ruft den böfen 
Dumor der Leute, mit denen er in Berührung fommt, hervor: fo ſieht er fie 
in ihrer unleidlichſten und keinesweges natürlichen Geftalt — mit einem Wort, 
er befommt bie unrechte Seite der Tapete allein zu Geficht. Was Wunder, 
wenn feine Vorfiellungen von bem, was er fieht, verkehrt find! Es giebt 
zwar fihöne Ausnahmen hiervon: ed giebt Engländer, denen ein warmes Derz 
unter einer freundlichen und zuweilen herzlichen Außenfeite Schlägt — aber 
dies ſind eben nut Ausnahmen. 

Ein anderer Grund, warum John Bull fo wenig dazu gemacht il, einen 
ruhigen und philoſophiſchen Reiſenden abzugeben, iſt vie Art, wie er zu Sauſe 
erjogen worden ift, der Komfort, womit er von gend anf umgeben war, 
bis der Eonfort zum Beblrfnig geworden und er ſich gewöhnt hat, die game 
Lebensmafpinerie fo geräufchlos und Teicht vor ſich vorübergleiten zu feben, 
daß ihm jebes vorübergehende Derangement in ihrer Thätigkeit fofort frank. 
daft verlegt. In feinem Lande in der Welt hat man alle Anfkalten, die den 
rein phoſiſchen und auch den geiftigen Genuß bezweden, zu ſolcher Bollfom- 
menpeit gebracht, wie in biefen Meinen Inſelkern ber Eivififation. Rirgends 
fann man fein Geld fo gut anwenden als hier, und ein Engländer mit dem 
goldenen Zalisman in der Taſche kann eben fo Leicht Über bienfikare Geifter 
verfügen und fi über bie weiteften Entfernungen bintweg verſetzen, als befäße 
er Aladin's Zauberlampe und den Feenteppich in Taufend und eine Nacht. 

Bern er auf feiner Heinen Infel reift, bleiben ihm feine Eomforts und 
Benäffe eben fo nahe, wir an feinem eigenen Heerde. Er rollt auf Wegen, 
die fo glatt und wohlgebahnt finb, wie bie in feinem Park, wird bon wohl. 
geſtriegelten und gepflegten Roffen in einem Wagen, ber fo fanft und efafifch 
ift und eben fo Anttlih ausficht wie feine eigene Eanipage, fortgezogen, kehrt 
in Gaſthöfe ein, die in ihrer ganzen Einrihtung und Bequemlicfeit mit 
feinem Schloß wetteifern fönnen, und wirb von Schaaren Höfliher Diener 
empfangen, bie vieleicht noch mehr als fein eigener bemüht find, fein goldenes 
Lächeln zu gewinnen. Kurz, wohin er auch geben mag, er nimmt überall 
fein Schloß, feinen Park, feine Equipage und feine game Einrichtung mit. 
Er verändert den. Ort, aber weiter nichts; denn von ben Uebeln, die mit 


‚ dem Reifen in anderen Ländern verbunden find, ſchlechten Straßen, ſchlechten 


Betten und noch ſchlechterer Kol, — weiß er eben fo wenig, als wäre er von 


“einem Blügel feines Schloffes in den anderen gejogen. 


Daß er dies Alles auf dem Kontinent aufgeben muß, fann er nie ver- 
ſchmerzen. Was Hilft 6, daß Parid die efegantefle Hauptfladt und daß die 
Manieren der Framöſiſchen Brvöfferung die abgefhliffenften auf dem Aefllande 
find, wenn man in ben Straßen nicht geben kann, ohne fürchten zu müſſen, 
wegen Mangel eines Trottoirs überfahren zu werben, noch auf der kandſtraße 
meiter kommen kann, ohne in einem alten Rumpellaften, der eine Deile in 
der Stunde fährt, Halb erſtict zu werben? Welgen Werth hat all die ſchöne 
Mufit und Malerei, die Arhiteftur und Kunft Italiens, wenn man bei Tag 
aus Mangel an Tapeten und Steinfoplen erfrieren muß und bei Nacht durch 
Pladerelen von noch peinlicherer Art in ein Bieber geworfen mir? . 

Wenn ſchon die Europäiſche Nachbarſchaft den Britifchen Reifenden fo 
vielen Stoff zu Magen barbietet, fo vermehrt ſich derſelbe un ein Bedeutendes 
auf der anberen Seite des Ocrans, in Amerika, und- Pas unter-Umfänben, 
die ihm no weniger geneigt machen, in ſeinen Urtheilen nachfichtig zu fepn, 
Auf dem Kontinent weiß er fih unter fremden Nationalitäten, die unter ver- | 
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ſchiedenen refigiöfen und politiſchen Infitutionen geboren uhb erzogen finb 
und vor Allem eine andere Sprache reden. Die Unähnlichleit in den Daupt- 
grundlagen aller Zufände iſt fo groß, daß es unbillig it, einen Bergleih 
anzuftellen. So fehr er fie auch wegen ihrer geringen Fortſchritie in ber 
Wiſſenſchaft des Lebens verachtet, fo muß er fie doch als eine befondere Rare 
betrachten, die verfchiedenen Gefegen unterworfen if und daher auch bis zu 
einem gewiffen Grade anderen Sitten als den feinigen huldigen darf. Rur in 
ſolchen Dingen, die eine Aehnlichkeit mit denen in feinem eigenen Baterlande 
varbieten, fäßt ſich eine Bergleichung anftellen. 

In Amerika dringen fih dem Engländer folde Bergleihungspunfte fait 
bei jedem Schritt auf. Er landet unter einem Volle, das diefelbe Spracht 
ſpricht, diefelbe Religion befennt, an denfelben Quellen der Literatur ſchöpft, 
fih in denſelben Beihäftigungen des praftifhen Lebens bewegt. Die Städte 
find faft nach demfelben Plan wie die feines Baterlandes erbaut. Die Ziegel- 
dauſer, die Straßen, die Seitenwege, die inneren häuslichen Einrichtungen, 
dies Alles ift zu ſehr nach bemfelben Schnitt, um nicht eine Vergleichuug her- 
vorzurufen. Doch ungeachtet dleſer Achnlichfeiten darf der Reiſende nicht ver 
geſſen, daß er eine neue Welt vor ih hat, wo Alles nen if, wo bas Alte erfi 
von neflern batirt, wo bie Örgenwart und die Zuhunft Alles, die Bergangen- 
beit Nichts if, ein Land, wo Alles vorwärts eilt und wo fo viele auch ſich 
burch ihre wilden Speeufationen ins Berberben flürgen und cin worüber 
gehender Schlag zuweilen von Allen gefüpft wird, doch die große Maſſe ſtets 
fertigreitet. Gr landet in einer Hemifohäre, wo man hingebt, um fein Glück 
zu machen, und die Menſchen mit Erwerben, nit mit Ausgeben beſchäftigt 
find, — ein Unterſchied, der fo viele Abweichungen zwiſchen den Einrichtungen 
und den Gewohnheiten der Aınerifanifben Geſellſchaft und denen ber alten 
Welt zu erflären vermag. Der reiche Eigentpämer, der nur von feinen 
Reuten lebt, flebt hier micht mehr an der Spihe der Stufenleiter, wie in 
ver alten Belt. Der Mann der Unternehmung ift der Erſte in einem ge» 
ichäftigen Gemeinwelen, wo Zpätigfeit und Zortiriit ober wenigſtens Ber- 
änderung die eigentlichen Beringungen des Dafeyns find. Die oberen 
Klaſſen — wenn man von folgen in einer volifländigen Demokratie reden 
kann — zeigen nicht die luxutiöſe Verfeinerung und Bildung, bie man in ber 
anderen Demifppäre findet, und eben fo fehlt ben niederen Klaſſen der nieber- 
gebrugte, kriechende Grift poffnungslofer Armuth. Der Pfeiler der Geſellſchaft 
it zwar ohne bas Korintpifche Kapitäl, aber auch ohne bie ſchwere, überflüffige 
Bafis. Ieder Mann macht nicht bloß den Anſpruch, fondern er flieht au 
wirfich auf dem Fuß der Gleichheit mit feinem Nachbar. Der Reifende barf 
bier nicht die Ehrerbietung oder au nur die Höflichkeiten erwarten, die aus 
dem Unterfhieb der Kaften hervorgehen. Das ift ein ſchweres Dilemma für 
einen, defen Rerven nie erfihättert worden find burd die Berührung mit bem 
großen Haufen, der nie in dem Gewühl und Treiben der Geſellſchaft umprr- 
geftoßen worden if. 

Kommt der Touriſt erfi in das Innere, fo vermehren ih in dem noch 
theifweife wilden und micht ganz angebauten Lande die Schwierigfeiten aller 
Art. Die Bergleihung mit der hohen Eivilifation der Heimat wirb immer 
ungünfiger, und er fühlt, daß es im biefem Lande ber Hoffnung noch lange 
danern muß, ehe die Hoffnung zur Wirklichkeit der alten Welt wird. Ind 
bob, wenn er tiefer unter bie Oberfläde bliden wollte, würde er fehen, daß 
auch bier viel geleiftet worden if, fo viel auch noch fehlen mag. Er würde 
Landſiredden, über bie einft der milde Indianer jagend bahinfreifte, von 
Aerndten ffrotzen fehen für den Berbrau von Millionen auf beiden Seiten des 
Oceans; Waͤlder, die feit der Schöpfung biefelbe Stelle eingenommen, jeht 
binweggefegt, um Städten und Dörfern, die von einer betriebfamen Bevöl- 
ferung wimmeln, Plap zu machen, Ströme, bie nur bann unb wann von ber 
Barke des Wilden durchſchuitten in ihrer ewigen Einfamfeit dahinrollten, jeht 
mit Hunderten von Dampfbooten überfäct, welche ben reihen Tribut des 
der Wildniß eutriffenen Landes in die Ferne bringen. Er wird nicht bie 
anfımerffamen Höflicpfeiten der verfeinerten Geſellſchaft bei den Pioniers ber 
Givikifation ſuchen, deren Miſſion es war, den großen Kontinent dem Bär 
und Büffel abzuringen. Er wird einige Rachſicht mit ihrer Unkenntniß ber 
neueflen Moden von Bond-fireet haben, und wenn fie zuweilen ſelbſt das ver» 
legen, was man im Mukterlaude für guten Anftand hält. Doch nein: fein Herz 
wendet ſich nad feinem Baterland zuräd und verſchließt fich gegen die rauhen 
Scenen um ibn ber. Denn er findet hier feinen von den lieblihen Zaubern 
ber Kultur, keines von den gebeiligten Denfmälern einer alten Eivilifation: 
feine grauen, Rurmgepeitfchten Kathedralen, die von den Normannen erzäblen, 
feine Gothiſchen Kirchen in ihren Hainen von ehrwürdigen Eichen, Feine 
moosbededten Kirchhöſe, wo der Staub feiner Bäter feit den Zelten ber 
Plantagenets gefammelt worden, feine ländlichen Wohnungen, halb über- 
wucert von Nofen und Geisblatt unb anbeutend, daß felbft in ven niebrigfien 
Dütten der Geſchmachk für das Schöne feinen Weg gefunden; leine kunſtreichen 
Gärten nnd Feloer mit Bagebornheden und Miniaturanbau; frine runden 
Zäune mit wohlgepußten Graspfägen, hellen Streifen von Silberwaſſer und 
funfelnden Springbrunnen. Alles dieſes fehlt; und feine Augen wenden fi 
mit Efel von den wilden, fchroffen Zügen der Ratur und von bem Menſchen, 
der faft eben fo wild ift, ab, und fein Herz erfranft, wenn er an fein eigenes 
Land und alle die ſchönen Bilder deffelben fi erinnert. Er denft nicht an bie 
Armen, welche aus Mangel an Brod bies Land verlaſſen und drüben ein 
freundfihes Willkommen finden und die Mittel zur Selbfländigfeit und zum 
Rorifchreiten, die ihnen ihr eigenes Land verfagt. — Es ift gleipgältig, ob 


der Zourift zu Haufe Whig oder Torp if: if er bas letztere, fo kehrt er 
gewiß mit zehnmal mehr fonfervativer Geſinnung zurüd, als er fie bri feiner 
Abreife mit fih nahm. IA er Whig oder ſelbſt Radilaler, fo macht bies 
feinen Unterfpieb: der Reit von Nopalismus, der noch im ihm lebt, wächſt 
und befefligt fiy mehr und mehr, je weiter er unter den Republifanern vor» 
dringt, und er findet, daß bie reelle Demokratie, bie im Berwärtsfhreiten 
ipren Rachbarn Stöße und Püffe austpeilt, eben fo wenig dem theoretifchen 
Luftgebilve gleicht, das er ſich zu Hanfe von der Demokratie gemacht hat, 
als die leibliche Maſchine mit iprem Rau und Geklapper, in voller Thätig ⸗ 
keit, dem niedlichen Spieljeng gleicht, das er als Modell im Yatent-Büreau 
in Waſhington ſieht. 

Im Ganzen giebt es fein Bott, das fi beſſer zum Reifen eignet ober 
werigfens zum Mitthellen feiner Reife» Erfahrungen, ale bie Franzoſen. Es 
ih ein Gemiſch von Arivofität und Philofophie in ihrem Charakter, das ſich 
den Forderungen jeder Lage wunderbar anſchmiegt. Sie miſchen fi Teicht 
unter alle Maffen und Stämme, indem fie fo lange ihre eigene Nationalität 
oder menigfiend ihre nationalen Antipatpieen bei Seite legen. Ihre Eitelkeit 
erfüllt fie mit dem Wunſch, Anderen zu gefallen, welcher wieber bie Rüdwir- 
fung bat, daß fie ſelbſt an Anderen Grfallen finden. Der Franzoſe kann ſich 
fremden Gewohnheiten fo fehr anbrquemen, daß er felbft die der Wilden erträgt 
und in eine Art Kameradſchaft mit ihnen eingeht, ohne baf einer von beiden 
Zpeilen feine Rational-Reigung gang abſchwört. Chateaubriand erzählt be 
tanntlich, wie einſt auf feinen Wanderungen in der Einſamkeit der Amerikani- 
ſchen Urwälder feine Obren höchſt unerwartet won ben Tönen einer Bioline 
begrüßt wurden. Gr ziweifelte nicht, daß einer feiner Landsleute zur Hand 
fepn müffe, und wirfii fand er in einem erbärmlichen Gehäge einen Aran- 
zofen, ber Messieurs les sauvages tanzen lehrte. Es ift gewiß, daß viele 
Leichtigkeit, fih in die wilden Gewohnheiten ihrer kupferfarbigen Freunde zu 
ſchiden, ven Aranzöfihen Handeldleuten und Miſſtonairen in früherer Zeit 
einen Einfluß auf die Ureinwohner verfchaffte, wie er feinem anberen von ben 
weißen Bölkern je zu Theil wurde. 


Mannigfaltiges. 


— Schilderung ber Gräfin d'Argout (Daniel Stern), Guß- 
tomw’s Briefen aus Paris entnehmen wir bie Schilderung einer Dame, von ber 
auch unfere Blätter bereits Proben eints poetiſch⸗ weiblichen Talents gelieſert 
haben und die durch ihre Beziehung zu Franz Liſzt ein romantiſches Interefle 
erregt hat. Einen höchſt denkwürdigen Abend, wo er Alfred de Bignp, Berlioz 
und andere ſchoͤpftriſche muſtkaliſche und dichtrriſche Geifer kennen lernte, 
verdantte Gutzlow der Gräfin d'A., von der er ſagt: „Ein Weſen, dem es 
möglich ift, Dichte? um ſich zu veriammeln, muß ſelbſt ein Gegenſtand für 
Dichter fepn. Ich kann an diefe Frau nie denlen, ohne die Macht der Kunft 
zu bewundern. Welch ein Zauber muß in dem Umgang mit ven Mufen 
liegen! Bör' ih bie Gräfin vH. im Framzöſiſchen Geſpräch mit Geift, im 
vollendetiten Deutſchen Dialog mit Gemüth reden, feb’ ich fie am Klavier, 
durcheilt fie mit prüfenpem Kennerblick die Galerieen der Gemäfbe, deren Schön- 
beiten und fehler ihr auf den erften Blid entgegen fpringen, führt fie ſelbſt 
mit jenem fhönen intuitioen Styl, ber ben Frauen eigenthürnlich if, vie Feder, 
und denke ih mir dann unter biefem glängenden Spiegel doch einen bumklen 
Grund von Leiden und von Schmerzen, eine Bergangenpeit und eine Gegen- 
mart, gebälit vielleicht in püftere Schatten der Melancholie, beweint von einem 
weißen (Engel, der Hagend fein Haupt Müßt, zur Erde blickt und die umgefehrte 
Badel auf dem Boden langfam verlöfhen ficht, dent’ ich mir biefen Schmerz 
und biefen Troſt, diefe Mage und diefe Linderung, fo begreife ih, warum die 
Alten die Muſen fo oft die Töchter der Naht (?) genannt haben. Die Gräfin 
v’A. if jene Arabella, die in der der Berberrlihung G. Sand's gewinmeten 
Voyage à Chamouoy mitten aus ben Wirren eines geiftreich wilden Künfler 
treifes ſteis mie ein Marmorbild aus bunfelgrüner Myrten» und Pinienwal · 
dung leuchtet, ſchweigend, bingegeben, anmuthig und doch voll Hoheit, ein 
Bild des verflärten Schmerzes, rin Bild jener Liebe, die die Zahl ber Opfer, 
deren fie fähig if, nicht nach den Stunden ihres Gfüdes wägt.“ 


— Revue Suisse, Die unter diefem Titel feit einigen Jahren in 
Lauſanne erfcheinende Monatichrift wird jept von dem dortigen Profeffor 
Dlivier herausgegeben, ber fi durch feine Etudes d’histoire nationale fo 
wie dur feine Beichreibung des Kantons Waadt als ein gründlicher Kenner 
der Zuftände in der Frangöfifihen Schweiz ausgewiefen hat. Die in Gmf 
erſcheinende Bibliothöque Universelle hat eine ernſtere wiſſenſchaftliche Rich 
tung, während die Revue Suisse mehr die unterbaltende Seite der Journaliftik 
tepräfentirt, Beide zufammen liefern jedoch ein eben fo vollkändiges als 
ehrenvolles Bild von der geifigen Bewegung, bie au heutzutage noch in ber 
Frangöſiſchen Schweiz herrſcht, in welcher bekanntlich Geiſter wie Rouſſtau, 
Frau von Stael, Benjamin Conſtant, Sismondi, Guizot u, A. ihre erſte, 
für Branfreih von fo großer Bedrutung gewordene Nahrung erhielten. Die 
Revue Suisse macht es ſich zu gleicher Zeit zur Aufgabe, ihre Franzöſiſchen 
Lefer mit den Erfcheinungen der Deutfhen Literatur vertraut und in fleter 
Berüfrung zu halten, wozu auch gerade ein im ber Schweiz, mo ſich brive 
Nationalitäten fo nahe flehen, erfheinenbes Blatt der geeignetfle Ort zu 
fepn ſcheint. 
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Frankreich. 


Hiſtoriſche Erinnerungen des Baron von Menneval.“) 


Die Kaiferin Hatte feit ihrer Abreife aus Frankreich das Zeichnen Hintan« 
gefest; fie benuhte vie Anweſenheit Ifabep’s in Wien, um ed von neuem zu 
beginnen. Diefer talentoolle Künftler war boripin gelommen, um Portrails 
von ben Souverainen zu nehmen, da er an feinem Gemälde des Wiener Kon- 
greſſes arbeitete, ein Bild, weiches eben fo bedeutend if durch die Aehnlichleit 
der Perfonen wie durch bie geiftreiche Art ihrer Oruppirung; aber der Pinfel 
entfiel gewiß oft den Bänden des Malers, va biefe Arbeit für einen Franzoſen 
nicht wenig ſchmerzhaft fepn mußte. Im jeber Woche vergännte er ih einige 
Stunden, um mit ber Raiferin bie Lehren wieber durchzunehmen, von benen 
fie fo trefflide Anwendung machte. Die Muße, der Einfluß der Erinnerungen 
in dem Luftfreis, worin fie Tebte, ſimmten fie auch dazu, in kindlichen Ver⸗ 
enügungen, welche ihr (die damals erft 23 Jahr zählte) aus Ihrer Jugend 
lieb und werth waren, zerfireuende Unterhaltung zu fuhen; fie gab ſich 
folgen Heinen harmloſen Breuden hin, mern fchlechtes Wetter ihre ges 
wohnten Spaziergänge oder ihre täglichen Beſuche im Kaiſerlichen Schloß 
unterbrach. 

Zuweilen überwand bie Kalſerin ihre Abneigung gegen die Staategefchäfte 
und lieh ihr Ohr den Berichten, welche ihr entmeber nom General Neipperg 
ober von bem birigirenben Minifter ber Herzogtbämer Parma umd Piacenza, 
der fih zu dieſem Iweck nah Wien begeben hatte, erflattet wurden. Der 
Erfiere las ihr eines Tages eine fehr ernfte Denfchrift vor, welche fie mit 
Aufmerkſamkeit anzuhören ſchien; es waren politiſche und militairifche Ber 
trachtungen über Italien, in denen ſich ber Verfaſſer mehr an den Staatd- 
Marimen bes Themiſtolles, ald an den Tugend» Prinzipien bes Ariſtides bes 
geiftert Hatte. Diefer Plan, von einem ber Männer ausgehend, von denen 
Napoleon am lauteſten eines unerfättlichen Ehrgeiges beichulpigt wurde, betraf 
bie Annahme eines Bundes ⸗Spftems, wodurch Italien mit ber Zeit ganz und 
gar unter Defterreiche Oberherrlichteit fommen follte; er muß no im den 
Mappen der Wiener Kanzlei liegen. 

Meine angenehmfte Zerftreumg war, wenn ich einige Stunden in bem 
Zimmer des jungen Prinzen zubringen fonnte. Seine Anmuth, feine Freund» 
tichkeit, feine lebhaften Antworten, das Alles war zum Entzüden; er war 
damals nahe am vier Jahren, Fräftig und wohl gebaut und von vortrefflicher 
Gefunppeit. Blondes, buſchiges, gelodies Haar ummalite ein offenes Antlig, 
deſſen regelmäßige Züge von ſchönen blauen Augen belebt wurden. Er hatte 
einen früh entwidelten Berſtand und befaß Kenntniffe, welde man bei wenig 
Kindern von viel vorgefchrittenerem Alter antrifft. 

Frau von Montesguion, die ben Prinzen felbft des Nachts micht verließ 
und ihm mit mütterlicher Liebe pflegte, Aland täglich um 7 Uhr Morgens auf 
und begann gleich nad dem Gebet ihren Unterricht. Der junge Prinz las 
nicht nur geläufig, fondern wußte auch ſchon eiwas Geſchichte und Geographie; 
bie erſten Elementarfenntniffe hatte er ſchon vollfommen inne, Ein Abbe 
Lanti, Almofenier ver Franzöſiſchen Befanbtfhaft, Hielt mit ihm Italiänifche 
Eonverfation, und ein Kammerdiener ſprach nur Deutfch mit ihm. Dad 
Kind Tonnte fi bereits in diefen beiden Sprachen verſtändlich machen, aber 
es widerſtrebte ihm, ſich in der Teteren auszubrüden, beren Ausfprache ihm 
ſchwierig und rauh erfchien. 

Der erfle Tag bes Jahres 1815 weckte im Herzen ber Raiferin wieder bie 
Erinnerungen an Frankreich, bie einen fo gewaltigen Rig befommen hatten. 
In Frankreich {A dies ein großer Feſtlag, in Wien zäplt er faſt zu den ges 
mwöhnlihen Tagen; in der ihm vorangehenden Woche befrhenft man ſich hier, 
mit Weipnahtsgaben und Wünſchen. Dann find die Strafen Wiens von 
Kutfcpen und gepußten Jußgängern bollgepfropft. Es ſcheint eher, daß man 
das zu Ende gehende Jahr mit Ehren zu Grabe bringe, als daß man das neu 
beginnende feierte. Die Rüdtehr zu der Sitte unferes Baterlandes lieg und 
einen Hugenblif glauben, daß vieles zu Schönbrunn nicht ganz vergeffen fep. 
Die Kaiferin empfing nad ber Meffe in ber Schloß - Gallerie ſämmtliche Yer- 
fonen ihres Hauſes. Sie war fo gütig, mir allerliehfte Geſchente zu machen, 
Erzeugniffe des Wiener Gewerbfleißes, denen fie eine jener Heinen bemalten 
Karten binzufügte, mit denen man fi in Deutfhland zu gewilfen Zeiten bes 
Zahres zu beſchenken pflegt, und melde ben Wunfch einer befferen, einiger: 


..*) Ehemaligen BortefeniünSeeretalrs bei Manoleen und Hafikaatd-Gerretairh der Kelſerin 
Marie Leuiſe. (Man vergl, den Artſtet Mannigſaltlget“ in Mr, 53 des Magazins.) 


maßen ber Bergangenheit gleihenven Zufunft enthielt. Selbft General Neip⸗ 
perg zeigte viel entgegenfommmnende Freundlichkeit. 

Der Zag der heiligen drei Könige verfammelte bie Souperaine ju einem 
großen Bankett bei Hofe. Ih weiß nicht mehr, mer Bohnenfönig wurde. 
Zu Schönbrunn gab an demſelben Tage die Kaiferin ihrem Sohne, ihrem 
jungen Bruber Erzherzog Franz Karl (dem jebigen präfumtinen Thronfolger) 
uud ihren Schweſtern ein Besperbrod. Das ephemere Königthum fiel ihrem 
Sohne zu, rin Sinnbild desjenigen, welches er bei feiner Geburt empfangen 
balie, z 

Am 12ten machte die Kaiferin aus Anlaß des Ruſſiſchen Reujahrs, wel- 
ches dem 13, Januar des Gregorianifchen Kalenders entſpricht, ber Kaiferin 
von Rußland und den Großfürftiinnen einen Beſuch. 

Um viefelbe Zeit hatte der Baron von Erbeck, Erzieher des Defler- 
reichiſchen Thronfolgers, jehigen Raiferd, im vollem Hofzirkel einen heftigen 
epifeptiihen Anfall, im Zolge deſſen er in Raferei verfiel, melde ihm kurz 
darauf den Top brachte. Diefer Borfall machte einen gewaltigen Einbrud 
auf den Geift feines erhabenen Zögfings; man ſprach allerlei darüber und 
erzäblte fi von feltfamen Aeußtrungen, die dem Erzieher in feinem Delirium 
entfallen ſeyn follten, die aber offenbar nur bas Erzeugniß einer geftörten 
Einbiwungstraft waren. So viel ich mich erinnere, hatte er von böswilligen 
Abfihten und Altentaten gegen den Erzherzog Thronfolger geſprochen. 

Die Anweſenheit des Prieſtere Werner in Wien, eines großen Ranzel- 
redners und Berfaflers von Trauerfpielen, bie viel Auffehen gemacht hatten, 
wie er denn für einen der erfien Dichter Deutſchlande galt, brachte ben 
Grafen Reipperg auf den Gedanken, ber Kaiſerin das Vergnügen gu ver- 
ſchaffen, dieſen Dichter zu Hören. Der Einprud ſchöner, mit Begeifterung 
vorgetragener Berfe follte dazu bienen, dieſer Fürftin die Deutſche Sprache 
wieder Iheb zu maden. Mehrere iprer Onfel Erzherzöge und ihre beiden che» 
maligen, Oberbofmeifterinnen, rau von Eollorebo und Frau von Lazansti, 
wurden zu biefen Borlefungen eingeladen; meine Unkenntniß der Deutſchen 
Sprache entband mich der Pflicht, babei anweſend zu fepn. Zacharias Wer- 
ner lad fein Zraueripiel „Runigunde” vor, Diefer Mann war vom Luther 
thum zum Ratpoligismus Übergetreten und felbfi in Rom geweſen, um feinen 
früheren Glauben in die Hände des Papftes abzuſchwören. 

Am 21, Januar ließ ber Franzöſiſche Gefandte in der Stepbandfirde ein 
Tobtenamt zum Gedaͤchtnisß Ludwig's XVI. abhalten. Der Erzbiihof von 
Bien fungirte dabei in großem Pomp. Alle Souveraine in Trauer und bie 
Fürftinnen mit Krepp- Dänteln über ihren ſchwarzen Kieibern wohnten auf 
einer Tribüne des Epord dieſem Gotlesvienft bei. Am folgenden Tage war 
zu Schönbrunn eine Schlittenfahrt, melde die Souveraine ſelbſt führten; 
auch Prinz Eugen war zu biefem Schaufpiel eingeladen. Das Schloß war 
ganz in Beſchlag genommen. Frau von Montesquiou und Frau von Brignole 
mußten ihre Zimmer zum Durdgang nah dem Theater einräumen; nur die 
Gemäder der Raiferin wurden verſchont. 

Mit Ungeduld erwarteten wir das Ende bes Kongreſſes, welches man 
und täglich als nahe bevorfichend anfünbigte, aber die Eeremonien und Feſtlich⸗ 
feiten nahmen zu viel Zeit hinweg, und bie wichtigen Fragen über den Beſitz 
von Sachſen und Polen trübten bie Einigfeit, welche unter den auf dem Kon- 
greß vertretenen Dauptmächten zu herrſchen fchlen. Frankreich war, ungeachtet 
oder vielleicht in Bolge der Gewandtheit feines Nepräfentanten, ein umente 
geltlicher Zufihauer ver Ländertheilung. Mit aller Gutmüthigkeit erhielt es 
doch fein Zugeftänpnig vom geringften Bortpeil. Im Gegenibeil, es wirfte 
noch eifrig dazu mit, die einzige Franzöſiſche Herrfpaft, die ihm in Italien 
geblieben war, zu vernichten und Deſterrelche Macht daſelbſt zu befeſtigen. 
Benn man gefagt hat, ber Frauzöſiſche Bevollmächtigte habe ein perfönliches 
Intereſſe zu verfechten gehabt, nämlich die Behauptung bes Fürftenthums 
Benenent, welches er ber Areigebigfeit Napoleon’s verbanfte, und bie bebeus 
tende Entſchädigung, die er von der Erkenntlichfeit der Bourbonen zu Neapel 
empfangen follte, fo if damit eine Thatfache ausgefprochen, welche mit dem 
befannten Benehmen und Charakter dieſes Driniflers fo vollfommen überein- 
Alınmt, daß man die Beſchuldigung unmöglich für ganz verleumderiſch halten 
Tan. Herr von Zalleprand ſchloß ſich auf dem Spanifhen Grfanbten an, 
um die Gattin feines ehemaligen Wopfthäters der Parmeſaniſchen Staaten zu 
berauben; fein Eifer für das Haus Bourbon und die Pegitimität hatte ihn 
ganz hingenommen. Die Intereffen der Reapolitanifchen Königsfanifie fiegten 
über bie Franzöſiſchen. Nicht minder nahm die Franzöſiſche Geſandtſchaft an 
den geheimen Mafregeln Theil, welche gegen Napoleon, ber ſelbſt als Sou- 
verain eines kaum merkichen Punktes des Mittelländiſchen Meeres) no 
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Furcht und Schrecken einflößte, vorgeihlagen wurden, unb Derr von 
Talleprand drang auf Deportation. 

So verbargen ſich Leidenſchaften aller Art unter dem glänzenden Firniß 
der Luflbarfriten. Diefe geheime Geſchichte des Wiener Kongreffes würde 
eined ber intereffantefien Werfe ſeyn. Bälle und Repouten tänfchten das 
Wiener Publikum über die wahren Urfahen ber fihtbaren Stodung in den 
Berhandlungen. Nur der Defierreichifhe Hof mußte finden, baß ber 
Aufenthalt der Hohen Herrſchaſten ſich über die Maßen verlängerte, Die 
Koften, welche ihm daburd verurſacht wurben, waren für feine Finanzen fo 
empfindlich, wie es nur der Ariegszuftand hätte fepn können, und es wäre ibm 
nicht zu verbenfen geweſen, hätte er am Schlaf eine Entſchädigung verlangt. 

Kaifer Aerander kam zuweilen um bie Frühſtüclsſtunde nad Schönbrunn, 
in Begleitung bes Prinzen Eugen, mit welchem er täglich ſpazieren ging. 
Er ließ fich nicht vorher anmelden und fehte ſich traufich bei Tiſch neben bie 
Kaiferin. Es war ihm erinnerlih, mid in Tilſit und Erfurt geſehen zu 
haben; er war fehr herablaſſend gegen mich und verfiherte mich feines Wohl⸗ 
wollend. Durch Prinz Eugen ließ er mir fogar eine Stelle in Rußland an- 
bieten, wo er mich für bas entichäbigen wollte, was ich in Frankreich verlöre. 
Alle mögliche Gründe aber verboten mir, biefen Borfhlag anzunehmen, für 
den ich indeß fehr dankbar war. Anderswo habe ich erzäblt, was er zu mir 
über bie Vortrefflichfelt des Kontinental-Spftems äußerte und über ben unfehl- 
baren Ruin, ber für England aus diefem Spitem hätte entfpringen müffen, 
wenn es nur noch ein Jahr gedauert hätte. Er hatte feine Meberzeugung aus 
den Beſuchen gefhöpft, bie er in den großen Inbuftrie-Anfaften jenes Landes 
gemacht, und aud den Unterredungen, welche er mit ben bedeutendſten Kabrie 
fanten gehabt, Es mifchte ſich etwas Unmillen in feine Aeußerungen über 
England; die Londoner Gefellfhaften hatten ihm nicht gefallen. Die noch 
heutzutage von den Männern aufrecht erhaltene Gewohnheit, am Tiſch Aigen 
au bleiben, um zu trinfen, nachdem bie Damen in den Salon verwiefen wor 
den, hatte ihn fehr verlegt. In Wien ſireble er nad Popularität. Auf den 
Spaziergängen grüßte er alle Offiziere, die ihm begegneten; oft ging er an 
fie heran, ſchütielte ihnen die Hand und fagte ihnen einige freundliche Worte. 
Stets im Frad oder Oberrod gefleivet, ging er aus und Fehrte zuräd, ohne 
au geflatten, baß man ihm bie militairifchen Eprenbezeigungen erweife. Wenn 
ein Wachtpoſten, der hiervon nicht benachrichtigt war, ihn bon weiten er- 
fannte und das Gewehr präfentiren wollte, machte er ihm ein Zeichen mit der 
Bank, es zu unterlaffen und feine Notiz von ihm zu nehmen. 

Der Kreie des Meinen Hofes Marie Poulfens hatte ſich ſeht verengt; 
General Reipperg und ich bifdeten ihn faſt ganz allein. Manchmal, jedoch 
fetten, ſchloß ſich ihm die Gräfin von Montedquiou an, beren gewilfenhaftes 
Pflichtgefilhl ihr micht öfter geflattete, ih von ihrem Zögling zu entfernen. 
Die Gefundheit ver Gräfin von Brignole hatte Teit Anfang des Jahres fehr ge⸗ 
titten, fie mußte fat befländig das Zimmer, oft das Bett hüten. Herr von 
Bauffet feinerfeits war durch bartnädige Gicht, bie ihm nicht einen Augenblid 
Rute ließ, an fein Bett geſchmiedet. Die Abrwefenpeit diefer beiden Perfonen 
hatte den Empfang an ben Dienflagen und Sonnabenben unterbroden. 

Die Sache des Prinzen Eugen führte Kaiſer Alexander auf dem Kongreß; 
er blieb unerfchätterlih in feiner Anbängfichfeit an den Prinzen und über 
reichte eine Note, welche die Verleihung eines Gebiets von 300,000 Selen 
am linken Rheinufer an denfelben zum Zweck hatte, Die Wahl der Rachbar- 
ſchaft an Franfreich, in welche Kaiſer Alexander bie Herrfihaft verlegte, die er 
dem Adoptiv» Sopne Napoleon’d zuwenden wolite, bewies freilih von feiner 
Site feine fehr große Beforgniß für bie Intereffen der fo eben gurüdberufenen 
Sranzöfifhen Prinzen. Auch feine Sprade zeigte nicht von viel Spmpathie 
in diefer Hinfiht. Ich Habe ihn einigemaf nicht ohne Bitterfeit fih über fie 
äußeen Hören; Ludwig KVIIT., fagte er, fev ihm von Mitau per befannt; 
in ben Mugen deſſelben gälten alle Herrfcherhäufer Europa's nur für Neulinge. 
„Sie find nun wieder auf dem Thron”, fügte der Kaiſer hinzu; „mögen fie 
ſich darauf behaupten; wenn fie ih herunterfinfen laſſen, werbe ih für mein 
Theil fie nicht wieder hinaufheben.“ 
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Kleber's Ermordung. 


Aus Sprien fehrte Bonaparte, nachdem er die Türfen bei Abulir ges 
ſchlagen, nah Frankreich zurück, wohin fein Ehrgeiz und die Gefahr bes 
Baterlandes ihm riefen. Bevor er aber den Drient verlich, ben feine Thaten 
verherrlicht, wollte ex die Zufunft feiner Aegpptifchen Kolonie durch einen 
feines Vertrauens würbigen Befehlshaber gefichert wiſſen. Dazu wählte er 
unter allen den Generalen, melde feinem abentenerlichen Glücke dahin gefolgt 
waren, und welche ſaͤmmtlich eine Menge herrlicher Thaten für fih ſprechen 
laffen tonnten, Rieber, als ben geeignetften, ihn zu vertreten. Kleber, der 
alübend begeifterte Nepnblifaner, ber weiſe und tapfere General, ber Abgott 
der Soldaten, war zuverläſſig der rinzige Mann, welcher bei der Armee die 
Abweſenheit des Heften von Arcole allenfalls in Vergeſſenheit bringen fonnte. 
— Doch kaum hat diefer ihr ruhmreicher Führer gu den Siegesnanten, von 
welchen das Morgenfand bereits wiederhallle, noch ben von Heliopolig ge 
fügt, fo fällt er unter dem Dolche eines Schwärmers. 

Am 14. Juni 1800 war es, als ber General Kleber von einer Muflerung 
ber Griechifchen Legion auf ber YIufel Bludah mach Kahlra fam, um bie 
Wie derinſtandfetzung feines Palais am Plage el Bekied, welche Here Protain, 
einer der Armee⸗Ingenieurs, ausführte, zu leiten. Hier wohnten Beide, 
nebft noch mehreren Generafen, bei dem Chef bes Generalſtabes einem fehle 
lien Frühſtücke bei. Kleber war fehr heiter, denn Alles ging gut unter 


feinem Kommando: bie Türfen waren bei Heliopolis eben fo glängend mie 
am Berge Thabor und bei Abulir aufs Haupt aefhlagen worten; der zweite 
Aufruhr zu Rabira war gefilit, und von ber Franzöſiſchen Rachegeißel ge— 
troffen, wie fie es war, ließ biefe Stadt zuverſichtlich hoffen, das fie ſich 
fünftig rubig verhalten werde. Nicht minder fiherten bie wohlrerflanpene 
Berwaltung, die für Jedermann gleihmäßig gebandhabte Gerechtigkeit, Die 
Unterwerfung des vom Todfeinde zum treuen Verbündeten umgewanbelten 
Murad der Militair» Kolonie einige Tage der Erholung von ihren großen 
Anfrengungen zu. — Um zwei Uhr Nachmittags nahm Kleber von feinem 
Wirthe und ben ihm zu Ehren geladenen Gäflen Abſchied, um mit Derrn 
Protaln in fein Palais zurüdzufchren. Bon der Wohnung bes Chefs bes 
Generalflabes bis zu ber des Oberbefehlepabers — eine Strede von faum 
500 Schritten — führte eine von Weinlauben überdachte Terraffe, welge ben 
Pag el Belich behberrſchte. Der General und der Baumeifler gingen nur 
langfam, indem Lepterer von Zeit zu Zeit mit einem Nohrſtödchen einzelme 
Riffe in den Sand zeichnete. Da erſcheint plöplih wenige Schritte von ben 
beiden fih mit einander Unterhaltenden ein morgenlänbiich geffeiveter Menſch, 
nähert fih dem General, den er mit über ber Bruft gekreuzten Armen grüßt, 
und nimmt beffen Hand, um fie zu küſſen. Kleber mar an folde Begrüßungen 
fihon gewöhnt, da bie Araber fih berfelben lets bebienten, wenn fie irgend 
eine Rerhtsvollfredung bei ihm nachzuſuchen famen. Gr erwartete bemnadh, 
daß ber junge Menſch ſich erflären werde, als biefer mit Blipesfchnelle einen 
gewundenen Dold aus dem Gürtel riß und ihn bie and Heft dem General in 
die Tinfe Seite fie. Kleber brach in einen Schrei des Schmerzes und ber 
Beflürzung aus, lehnte fi, einen Schritt zurücktretend, an bat Geländer 
und rief einem vorbeigebenden Soldaten zu: „Hilf mir, Guide, ich bir 
erboliht!” Im demfelben Hugeublide Hürzte ih Herr Protain, obgleih nur 
mit feinem Röhren bewaffnet, auf ven Mörber, welcher nach feinem Stoße 
einen Augenblid lang Aumm und unbeweglih fichen geblieben, jet aber 
twieber zu fih fommt, da er füh fo unerwartet angegriffen fieht, den Batı- 
meifter durch ſechs Dolchftiche bewußtlos binfiredt,, dann zu Kleber urürtehri, 
dieſem nod drei Wunden beibringt und jeßt erft, wie bad Rothwild in fein 
Lager, in die Ciſterne zurüdgebt, aus welder er herborgetreten war. Unter« 
befien eilt ber Soldat auf einem Umwege dem General zu Hülfe, und nun 
fommt auch Herr Protain wieber zu ſich, ſchleppt ſich, da er diefen blaß und 
blutend an das Geländer gelehnt fieht, mit äußerfler Anfrengung zu ihm hin 
und hält ihm die Unvorfichtigfeit, fo ohne alle weitere Begleitung ausge ⸗ 
gangen zu ſeyn, vor; Sieber jedoch fireft langſam die Hand gegen ihn aus, 
indem er fagt: „Mein Freund, jeht iſt es nicht Zeit, mir Rathſchläge zu 
geben; mir ift fehr Schlecht zu Wuthe“ — und firbt. 

No an bemfelben Tage fanden bie Ouartiermeifter Perrin und Robert 
im Garten der Kranzöfifchen Bäper, bit neben dem bes Stabes, zwiſchen 
niedrigem, balbzernörtem Gemäurr einen jungen Araber verſteckt, ver an 
einigen Stellen mit Blut beteft war. Zu Füßen deſſelben lag im Sande ein 
Dolch verfharrt, an beifen blutiger Klinge Erdt Hiebte. Diefer Araber war 
ein junger Menſch von brauner Hautfarbe, lebhaften Bliden, Heinem Wuchſe 
und ſchlanker Geflalt. Bor ein Ariegdgericht neftellt, das verfammelt morben, 
um ihn zu richten, nannte er ſich Suleiman el Daleby, gebürtig aus Sprim, 
24 Jahre alt, von Gewerbe ein Schreiber und wohnhaft zu Aleppo. Im 
Uebrigen verbarrte er auf durchgängigem Leugnen. In Folge deſſen — Heißt 
es im Protololl — befahl der vorfigenbe General, dem Angeſchuldigten nach 
Landesfitte die Baftonade zu geben. Dies geſchah fofort und bie er ſich millig 
erHlärte, die Wahrheit zu ſagen. Hierauf wurbe er wirder vor die Sipung 
gebracht, wo man demnächſt wörtlich weiter verbanbelte, wie folgt: Frage: 
Seit wann bift du zu Kapira? Antwort: Bor 31 Tagen bin id, von Gaza 
aus in ſechs Tagen, auf einem Dromedar bier angelangt. Er.: Warum bift 
bu Hierhergefommen? A.: Um den Oberbefchldhaber zu ermorden. Fr.: Ber 
bat dich hierzu abgeſchickt? A: Der Janitſcharen / Aga. Nah dem Rückzugt 
aus Aegypten verlangten die Mufelmänner au Aleppo Jemand, ber ben Ober 
befehlspaber umbringen könnte, wofir Geld und militairifche Beförberung 
verſprochen wurben. Da habe ich mid angeboten. Br.: An wen bier im 
Hegppten bif du gewiefen worden, und went haft bu feit deiner Ankunft gu 
Kabira bein Rorbaben miigeibeili? U.: Ich war an Niemand gewieſen und 
babe in der großen Moſchee vie Nacht zugebracht.“ — Angeſichts folder Ger 
fländniffe konnte begreiflicherweiſe pas Urtel wicht lange auf ſich warten Taffen, 
zumal es ja von rinem Striegsgerichte ausging. Ihm aufolge wurde Sufeiman 
el Haleby, überführt, den Ober-General Kleber ermordet Ju haben, weruriheilt: 
daß ihm bie rechte Hand verbrannt, er felber aber gepfählt werben und auf 
dem Pfahle erben, auch fein Leichnam auf birfem ven Raubvögeln preidge- 
geben bfeiben folle. Diefer Spruch wurde bei der Rückkunft ven Mieber's 
Leihenbegängniffe, auf der Anhöhe bes Infituts, Angefichts der Armee in 
Trauer und der bangen Einwohnerſchaft volljogen, welde, an bie Rechtspflege 
der Paſcha's und Bei’s gewöhnt, die ſiets eine ganze Stabt Das Verbrechen 
eined Einzelnen büßen Taffen, nicht zu glauben wagte, daß man fidh dieſes 
Mai mit ber alleinigen Beſtraſung des Schulpigen begmügen werde. Gulelman 
übrigens hielt ſich wie ein echter Arabiſcher Mörder, ala der pom Schickſale 
dazu beſtimmie Mann, ber ohne Prahlerei und obne Furcht, ruhig und feſt 
wir ein Opfer für feinen Glauben, dem Richtplahe enigegenfdreitet. An der 
Rikthätte angekommen, zog man ihm, bie Fade aus und Aredie feine Kauft 
über die Kohlengluſh. Schon fünf DMinnien dauerte dieſe Ereention, ohne Daß 
ber Leidende nur einen einzigen Schmergensiant om ſich gegeben, ala eine 
brennende Roble aud dem Beden fprang: und auf ſeinen Arm, auf bie Yuld 
aber, niederfiel. Da verſchwand fir einen Augenblick feine ganze Feſtigkeit; 
er wand fih bin und ber, verlangte, bag man bie Kohle wegnehmen follte, und 
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bebarrte hierbei, obgleich der Scharfrichter ihm vorpielt, wie wunderlich es 
ibm erſcheine daß er, ber doch fo fehle Standpaftigfeit bezeigt, während ihm 
die gange Band zu Kople verbrannt, wegen eines fo Meinen Brandfledchens in 
Hagen ausbreche — indem er fagte: „Mich überwältigt fein Schmerz; ih 
will nur mein Recht: won dieſer Kohle AMebt nichts in meinen Spruche.“ — 
Als die Hahd verbrannt war, führte ihm der Scharfrichter an die Stelle, wo 
der Pfahl feiner wartete. Durch zwölf Schläge mit einem hölzernen Schlägel 
wurde er ihm In den Leib netrieben, worauf man ihn am böchſten Punkte des 
Hügels einrammte. Bier und eine halde Stunde lebte Suleiman noch, indem 
er fortwäprend Berfe aus dem Koran herfagte und fih nur unterbrag, um 
zu trinken zu verlangen — bis endlich ein Muezzin Mitleid mit ihm hatte 
und ihm ein Glas Waffer reichte, nach deſſen Genuſſe er farb. Die Leiche 
blieb fa einen Monat dafelbft auf dem Pfahle, mährend welcher Zeit die 
Raubvögel den lehten Theil des barbarifhen, aber auf die Bevöllerung 
Aegypten berechneten Uxrtels vollgogen. 

Das Gerippe diefes Unglüdtichen if, zugleih mit der Leiche feines 
Opfers, nach Franfreich gebracht und in ben Gebäuden zunächfl dem Königs- 
Garten, im erflen anatomifhen Saale, linfs von der Eingangstpür anfge- 
flelft worden. Es mißt ungefähr 5 Fuß ? Zoll Höhe, und die Knochen der 
rechten Hand find verkohlt. Der Pfahl hatte, indem er durch die Weichen 
berausgebrungen, zwei Rückgratewirbel zerbrochen, welche durch zwei andere 
von Holz fo künfflich erſeht find, daß es genaue Aufmerffamfeit erſordert, 
um biefe von ben natürlichen zu unterfcheiden. 

Keber's Nachfolger wurde der General Menou, indeß nit etwa wegen 
perfönliher Berbienfte, fondern wegen feines Dienflalters. *) 

Aler. Dumas. 


Arabien, 


Orientaliſch Muhammedanifche Legenden. 


3. 
Direhe Mahfommen der drei Söhne Noch't, 


Jafet Hatte firben Söhne gehabt, welche die Väter der Türken, der 
Ehazaren, der Sadalibah ober Slawen, ber Naris, der Manfad, der Char und 
der Sin oder Ehinefen wurben. 

Ham hatte auch fieben Söhne gehabt, welche die Stammbäter ber Ging, 
der Hindus, ber Habufch ober Abpſſo-Aethiopier, der Chobt oder Kopten und 
der Badſchas wurden. 

Sem hatte ebenfalls mehrere Söhne, ben Arfakſchaz, Iram oder Aram, 
Owailam, Wilaz, Alm. Der dur feine Mugheit, feine Schönpeit und durch 
fein langes Leben ausgezeihneifle war Alim. Die Kinder Sem’s hatten eine 
zahlreiche Rachkommenſchaft. Darunter bemerft man beſonders rad, 
Ehorafam, Haital, alle drei Söhne Alim’s, Karaman, Faris, Rum, Irmin. 
Alle Kinder und Enkel Sem's entfernten fi aus Babplonien, mit Ausnahme 
der Familie Arfaffhaz (Arpachſchad der Bibel), bie fih dort feſt anſiedelte. 
Arfalſchaz Iebte 465 Jahre, Seine Frau war Marbfhana, bie ihm ben 
Schelej gebar. Schelej lebte 360 Jahre; er war der Bater Aber'd (Heber’s), 
ber mit dem Propheten Hub eine und diefelbe Perfon if. Uber hatte zwei 
Söhne, Falil und Barb. Der Leptere iſt befonders unter dem Namen Jaltyın 
befannt. Er erhielt auch den Beinamen Radtan, nad einem Arabifchen 
Worte, welches „in Elend bringen, auf Nichts reduziren“, bebentet, weil fein 
Edelmuth und Milde ſelbſt bie Noth unmächtig machte. Zaltyn iſt ber Joltan 
ber Bibel, 


4, 
Arabische Lrfhimme, 


Die Söpne Iram's oder Aram's waren acht an ber Zahl und waren 
die Väter der nach ihnen benannten Stämme: Ad, Thomud, Sachar, Tasım, 
Didadis, Dſchalm, Wabar und Audſch (Ds). Die Nahlommen Audſch's be⸗ 
nannten ſich nach dem Namen feines Sohnes Abyl und hießen Benu-Abpl. 
Der berühmtefte diefer 8 Stämme war ber Stamm ber Benu⸗Ad oder Adiden; 
und fogar begreift man gewöhnlih unter ihrem Namen aud die übrigen 
Stämme, mit Ausnahme der Stämme Tasın und Dſchadis. 

Ad wendet fih mit feinen Kindern und feinen Kindesfindern nad Zemen, 
mo er fih niederlieh. Er war von feinem Bruder Thomud begleitet, der mit 
feiner ganzen Familie und feinen Heerben bie damals fruchtbare und wald» 
reiche Gegend zwiſchen dem Hedſchas und Sprien zu feinem Aufenthaltsort 
wãhlte. Tasm nahm feinen Weg bis’ nah Oman und Bachrapn, wo er feine 
Zamilie an verfchiebenen Orten anſiedeln ließ. Dſchadie fehte fih in Jama- 
maß feit, das er nach Dſchau nannte. "Seine Kinder ſchickte er nach Hadſchir, 
Sachar nahm anfangs denfelben Weg, ben Ab genommen hatte; aber er be: 
gab ſich nah Tihamah und Gidſchas; dann fledelte er mehrere Familien feiner 
Kinder zwiſchen Tapf und dem Berge Tay an. Dſchaſim (Dſchether in dem 
erften Buch Mofes), welcher ver fhönfte aller feiner Brüder war, begleitete 
Sachar und blieb einige Zeit bei ipm; hierauf mähfte er für ſich die Gegend, 
die zroifchen Mekka und Safwan liegt. Wabor endlich führte feine Kolonie 
nah Raml · Alidſch am Ufer des Rothen Meeres. Raml-Alidſch erfiredt ſich 
bis nah Ehabramant und hieß bloß Alioſch, Dahna oder Maban. Was die 
Benu⸗Abpl anbetrifft, fo weiß man nicht, in welcher Gegend Arabieng fie ihre 


*) Imwermähiger alt diefe Bemerkung ſanden die Leſer aewii eine Mitebrilung darliber, 
ob der Architelt Protain mit dem geben davongelommen, 


Zelte aufgefhlagen haben. Man vermulpet, fie hätten fi in den Ebenen 
niedergelaffen, wo auf den Lanbfarien Beni-Abpi gefchrieben ficht. 

Zu diefen acht Stimmen muß man nob ben Stamm ber ehemaligen 
Dſchurhumlden Hinzufügen, und fo erhält man die neun Urſtämme, welde 
Arabien bepölferten. Aber bie meiften verſchwanden enblih aus den Gegenden, 
welche fie ſich angeeignet halten. Es if nicht befannt, auf weiche Weife fie 
untergegangen find oder ſich unter den jebigen Arabern verloren haben. Die 
ehemaligen Dſchurhumiden waren bie Nahtommen Diurbums, des Sopnes 
des Ehu’s, des Sopnes Dame, des Sohnes Noab’d, Nach Einigen heiratete 
Iram eine Tochter Dſchurhume und fo wurden alle Arabiſchen Stämme durch 
die Bande des Bluts mit einander vereinigt. Die fpäteren Dſchurhumiden 
find die Nachlommen eined anderen Dihurbums, ded Sohnes Kachtans; fie 
befeßten das Hebfchag, und ihre Kinder behaupteten ſich daſelbſt bis gegen das 
Ende bes zweiten Jahrbunderts ber hriftlichen Zeitrechnung. 


5 
Die Araber erwählen ſich einen Abnig. — Die Stadt Tram. 


Die alten Arabifhen Stämme, floly darauf, daß fie Kraft, Kühnpeit, 
Muth und die Arabifhe Sprache (p. i. das himparitifch - Arabifche) zum Erb- 
theil erhalten hatten, fahen mit Verachtung auf die anderen Völlkerſchaſten 
herab. Schon früh vereinigten fie fih zu einem Gtaate und erwählten ſich 
einen König; dies war Schadyd, der Sopn Imipd’s, des Sohnes M’s. Gr 
wurde bespalb zur Königewürbe erhoben, meil er der klügſte und muthigfte 
unter den Adiden war. Nach feinem Tode übergab man bie höchſte Gewalt 
feinem Bruder Schabbad. Schaddad warb der Schreden aller feiner Nach ⸗ 
bam. Rad einer mündlichen Tradition dient fein Name noch jeßt im 
Chadramaut zur Bezeichnung der unterirbifchen Gebäude, bie man in Doan 
ficht. 

Da Schaddad von dem Parabiefe hatte fprechen hören, fo fafte er im 
neunhundertfien Jahre feines Lebens ven Man, eine Stadt u erbauen, welche 
an Schönheit und Größe mit dem himmliichen Anfentpaltsorte wetteifern 
follte.... und er baute die Stadt Itam, melde er in der Ebene Aden an- 
legte. Er baute 300 Jahre daran. Die äußeren Stabtmauern waren von 
Gold und Silber und Die inneren Mauern von Smaragd. Die Stabt wurde 
mit Gärten gefpmädt, und Alüffe wurden hindurch geleitet. Schaddad ver- 
legte dahin den Siß feiner Regierung; aber er brachte nur einen Tag und eine 
Rat darin zu. 

Der Prophet Hub prebigte bamals den Benu-Ad und ben anderen ber 
nachbarten Stämmen. Er ermahnte fie, zum wahren Gotte zurüchulehren 
und den Bößendienft fahren zu laſſen. Die Einwohner von Raml - Alidſch 
beteten damals drei Gößen an: Suda, Samud und Haba. Hub wurde als 
Marfifchreier und als Rare behandelt. Ein einziger Mann, Martpad, ber 
Sopn Sad's, glaubte dem Worte des Propheten. Gr flob mit Hub und 
einigen anderen Gläubigen und fuchte an einem einfamen Orte eine fihere 
Stätte. 

Bald darauf fiel ein gewaltiger Regen vom Himmel; die Benu- Ad 
flüchteten fih in die Höhlen der Sandberge, bie hinter ihnen zuſammen ⸗ 
ftürzten, fie erftidten und fie acht Tage lang begraben hielten. Endlich erhob 
fih ein furdtbarer Sturm, der fie und den Sand in das Meer warf. Hud 
und feine Begleiter wurden gerettet. Sie begaben fih nah Mella, wo fie 
in der Erömmigfeit und bem wahren Glauben lebten. Hub flarb fünfzig 
Jahre nad der Beflrafung ber Stämme Ad's und feiner Söhne. Er wurde 
in Chadramaut zu Hadſchir begraben. 

Die Adiden waren, nah der Erzählung fat aller Arabifher Schrift« 
fleller, Riefen von übermäßiger Größe, und die Eregeten bed Korans haben 
— * ſeht freigebig eine Höhe von ſechzig und ſogar von hundert Fuß an— 
gedichtet. 


6. 
Abrahem. — Nimred. 


Aber war der Vater Kachtan's und Faligh's, der in ber Schöpfunge- 
oefhichte des Mofes Phaleg heißt. Baligh lebte 339 Jahre und Hatte einen 
Sopn Namens Rau (Nein), Nau war ber Bater Saruch's, welcher im 
dreipundbertundbreißigfien Jahre farb; Nachor, fein Sohn, lebte 200 Jahre; 
er erzeugte mit feiner Arau Runan den Tarif, den die Arabifchen Tradi- 
tionen gewöhnlicher Azar, den Bater Abrapam’s, nennen. Ayar lebte 
2350 Jahre, 

Ibrahim (Abraham) war einer der größten Propheten; bie Araber haben 
ihm ein abenteuerliches Leben angebichtet. Er war ber Zeitgenoffe Nimrod's, 
deffen Leben auch voll von wunderbaren Begebenheiten war, Nimrod war der 
Sohn Ranaan's, der von Kufh, dem Sohne Sem's, abflammte. *) 

Abraham war nach der Sintflut der dritte Prophet oder Geſandte Gottet. 
Ihm wurden vom Himmel zehn Tafeln mit Geboten oder Geſehzen gegeben, 
Bon Roah bis zu ihm find nur noch Hub und Salech Propheten geweſen. 
Abraham hatte zwei Söhne, Haran, den Bater Lot's, und Nachur, ben 
Stammvater des Polman-el-Hafim (Lokman's des Weiſen), des Sohnes 
Naurs. Lolman febte taufend Jahre; er fhöpfte feine tiefe Weisheit aus 
den Borten von taufend Proppeten und theilte fie anderen taufend Propheten 
mit. Er febte bis zur Zeit David's, der von ihm Weisheit lernte. °°) 

Azar's Sohn wurbe an einem Freitage zu Kurtha im Ehafoäifchen Baby: 


) Rach der Genefis Kap, 10 u. 11 war Nimrod der Cohn Kanaan's, ber ein Bruder 
des Mus, des Eohned Gem’, war, und konnte alio Bein Zeitgeneffe Abraham's ſenn. 
“) Dies it der Fabeſdichter Lekman. 
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Tonien geboren. Der Engel Gabriel ſelbſt zerſchnitt ihm bie Nabelichnur; 
dann hauchte er ihm in bas Ohr dieſe Worte: „Gott ifl groß! Gott iſt groß!" 
und befleivete ihn mit einem weißen Gewand. Dies geſchah, wie man glaubt, 
im Jahre 2390 vor ber Hebfhra, 1081 oder, nad Anderen, 1000 Jahre nad 
der Sintflut und 3800 Jahre nah der Erfhaffung Adam's. — Ges ifl 
wohl nicht nötbig zu bemerken, daß diefe Angaben ungeheure Anachronismen 
enibalten. 

Nimtod war ber Erfle, der fih die Königsktrone aufs Haupt ſetzte, ſich 
zum fouverainen und unamfchränften Deren ber Menſchen machte und feinen 
Unterthanen befahl, ihm amzubeten. In einer Nacht fah er im Traume einen 
Stern am Himmel wandeln und burd feine funkelnde Pracht ben Glanz bes 
Mondes und ber Sonne verbunfeln. Er erwachte, und erfhroden darüber, 
berief er die Wahrſager und Afrologen zu ſich und fragte fie um bie Bedeu: 
tung diefer Erſcheinung. „Ju dieſem Jahre”, fagte man ibm, „wird in deiner 
Stadf ein Kind. geboren werben, das die Urſache deines Sturzes und bes 
Unterganges deiner Familie ſeyn wird. Im demſelben Angenblide gub 
Nimrod ven Befehl, alle männlihe Kinder, die im ganzen Jahre geboren 
werben würben, zu erwwürgen. Und aus noch größerer Borficht fammelie er 
an demfelben Tage ein Heer, das aus allen Männern feiner Hauptfiabt be» 
fand, und trat ſelbſt an ihre Spige. Er ſchloß fir im ein Fager ein und gab 
die ſtrengſten Befehle, dad Niemand die Gränzen beffelben überfchreiten follte. 
Dadurch, daß er die Männer von ihren Arauen trennte, glaubte er die Geburt 
des gefürchteten Kindes zu verhindern. y 

Bald darauf hatte ver König etwas in ber Stadt einrichten zu laſſen, 
und bierzu glaubte er fih am fiherften an Azar wenden zu können. Azar 
befaß fein ganzes Vertrauen. Der König ſendet ihn mach der Stadt, läßt 
ihn aber vorher ſchwören, baß er fein Haus nicht beireten wolle. rar gebt 
ab; aber nachdem feine Sendung vollbradt war, fonute er dem Berlangen, 
feine Frau zu befuchen, nicht widerſtehen. Er brachte vie Nacht bei ihr zu. 
Am anderen Morgen verfündigen bie Wahrfager dem Nimred, daß feit dieſer 
Nacht das gefürchtete Kind, von dem fie mit ihm gefprochen hätten, im Schoße 
feiner Mutter wäre. Azar kehrt ins Lager zuräd; aber er behauplet, feinem 
Schwure treu geblieben zu ſeyn. 


7. 
Beburt und Jugend Abrahams. 


Als Azar's Frau bie erſten Geburtswehen fühlte, ging fie aus der Stabt 
finaud, verbarg fih in dem audgetrodneten Bette eines Fluſſes, fam hier mit 
tinem Rnaben nieder, widelte ihn ein und verflecte ihn im hoben Grafe. Sie 
gebt darauf wieder zurück und meldet ihrem Manne, daß fie einen Sohn geboren 
babe, und daß fie ihm in einem Fluſſe, den fie ihm bezeichnete, zurüdgelaffen 
babe. Azar gebt an den Ort, findet das Kind, gräbt eine Höhle, legt es ba 
hinein und verfhfieft mit einem großen Steinblode den Eingang, um es vor 
ben wilden Thieren zu fhügen. Rach der Erzählung Ibn-Jachack's war bie 
Grotte, in welcher Abraham nach feiner Gchurt niedergelegt wurbe, nahe bei 
Burs in bem Land Kufa. — Seine Mutter befuchte ihm alle Tage, Ein 
Mai beobactete fie ibn von außen und bemerkte mit Erflaunen, daß bas 
Kind an feinen Daumen faugte, und daß es einige Augenblide fpäter am einen 
anderen Finger faugte, Die Mutter tritt herein, beſieht die Hand ihres 
Sopnes und bemerft, daß er aus einem Finger Waſſer, aus einem anderen 
Milch, aus dem dritten Honig, aus dem vierten Datteln und aus dem fünften 
endlich Frifhe Butter ſaugte. 

Abraham wuchs wunderbarer Weile in einem Tage mehr, als ein anderes 
Kind in einem Monate, Er erreichte bald das Jünglingsalter und bat feine 
Mutter unaufbörlih, ihn ays feiner Höhle ſortzuführen. Seit langer Zeit 
fon hatte er gefagt: „Derjenige, ver mich gelhaffen und auf meinem ein» 
famen Lager mich gefpeifet und getränfet hat, if mein Gott, und es giebt 
feinen anderen. Und wenn er bie Sterne, die Sonne und ben Mond am 
Gewölbe des Himmels emporfleigen und dann wieber berabfleigen fah, um zu 
verſchwinden, fo fagte er ih: „Nein, feiner biefer Sterne fann mein Gott 
feyn. Denjenigen liebe ich nicht, der entflieht und fih verbirgt.” Schon ala 
Rind alfo hatte er einen reinen Blauben; er weractete bie unmächtigen und 
fatihen Götter, welche damals die Menſchen anbeteten und vor welden er 
feinen Bater fnieen ſah. Als er noch in feiner Grotte war, fagte er eines 
Tages zu feiner Mutter: „Wer ift mein Herr?" — „Ich bin ed, mein Kind!” 
— „Du? und wer ift dein Herr!” — „Dein Vater.“ — „Und wer if ber 
Herr meines Vaters /“ — „Nimrod.“ — „Wer if aber Nimrod's Herr!’ — 
„Still, mein Kind! was ſprichſt bu dar — Die Mutter erzählte dieſe Unter- 
redung ihrem Manne Azar. Ahrabam that diefelben Fragen an feinen Valer 
„Wer ift mein Here?” — „Deine Mutter.“ — „Ber ift der Herr meiner 
Mutter!” — „Ich.“ — „Und wer if dein Bere!’ — „Rimrod.“ -— „Und 
wer ift der Herr Rimrod's?“ — Ayar gab ihm eine Obrfeige und fagte zu 
ipm: „Schweig!“ 

Azar ſelbſt verfertigte Meine Gößenbilber. Ale Abrabam feine Grotte 
verlafſen hatte, ſchidie ihm eines Tages fein Bater auf die Marktplätze, um 
diefe Götzenbilder zu verfaufen. Und Abraham rief aus: „Wer fauft 
diele Dinge da? fie dienen zu nichts und And fogar ſchädlich.“ Niemand 
faufte fir. Mit Anbruch der Naht ging er an einen, Strom, nahm feine 
Gögenbilper und tauchte fie mit ven Kopfe in das Waſſer. „Trinkt, trinkt!” 
fagte er ihnen. Abradam's Benehmen erregte Hergerniß; man bebrobte ihn 
niit dem Zorn biefer Götter, welche er fo befhimpfte. Abrapam antwortete: 


„Was find eure Gößenbilder, eure Götterfänlen, eure lächerlichen Götter” 
— „Bir haben fie von unferen Vätern anbeten fehen, und wir machen es auch 
ſo.“ — „Ihr und eure Bäter, ipr fepd blinde Thoren.” — „Aber du, hatt 
bu denn echte Bötter? oder fpotteh du gar ohne Grund, ohne Urlache über 
uns?” — „Euer und mein Gott ift derjenige, welcher Himmel und Erde ge: 
ſchaffen hat; und ih mill euch zeigen, was eure bummen Gößen machen 
tönen. Ihr follt es bei eurem nächſten Felle ſehen.“ 


8. 
Atradam zerbricht die Geenbiſder. — Er wirb in das euer geworfen, 


Das Fe kam; wie gewößnli bereitete man bie Speifen, welde man 
eine ganze Racht lang vor die Bögen dinſtellt, daß fie biefefben ſegnen follen. 
Am anderen Morgen verfammelt fih das Voll, um in den Tempel zu gehen 
und bafelbft bie fo geweihten Speiſen zu effen; auch Abraham wird zu biefem 
heiligen Feſtmahle eingeladen. Mitten auf dem Wege bleibt er fichem und 
giebt vor, daß er die Peſt habe. Alles weicht von ihm und verläßt ihn; bald 
fiept er an feiner Seite nur noch einige Unglüdliche; er lebt aufrecht. „Wahr 
baftig‘“, fagte er mit lauter Stimme, „ich will euren Gößen, euren Göttern 
einen Streich riefen.” Er macht fi auf und geht nad dem Tempel. 

Am Eingange teffelben fland ein großes goldenes, mit Edelſteinen ge⸗ 
fhmüdtes Gögenbild, das an der Stelle der Augen zwei funfelnde Rubinen 
hatte. Reben beinfelben fanden noch einundſiebzig andere Bößenbilper von 
verfhiedener Größe, Einige waren bon Gold, andere don Silber, noch 
andere von Blei, oder Eiſen, oder Meſſing, von Holz over von Stein. Wor 
allen diefen Bildern fanden die Speifen noch unberührt. ‚Nun, effet doch“, 
fagte Abrapam zu ben Bögen; „ihr effet nicht? warum?’ Darauf fagte er: 
„Idr antwortet nicht? ihr koͤnnt micht einmal reden?” Und hierauf ſchlagt 
er fir mit einem Beile in Stücke; er verſchont nur das größte Goͤtzenbild, 
an deſſen Halſe er fein Beil aufbängt. Das Bol eilt herbei, ergreift den 
Abrapam und führt ihn vor Nimrod, ber von fehr vielen Leuten umgeben 
war. Der angeflagte Abraham ſchiebt ſpoͤltiſch die Schuld auf den großen 
Gößen. „Dieſer“, fagte er, „hat den ganzen Schaden angerichtet; er war 
zornig, daß er eure fromme Verehrung mit ben anderen Heinen Göttern theilen 
follte. Braget ipn, fraget ihn nur, Wenn er ſprichtz wenn er etwas Lebendes 
if, fo wirb er es cu ſagen.“ Mit Staunen hörte man biefe Worte; umd 
von den vielen Menfhen, die um ihn waren, wagie feiner ju antworten, 
Dur biefe wenigen Worte lähmte Abraham die Zunge in ihrem Munde 
und legte einen Stein zwifgen ihre Zähne. Er mar bamals erfi ſiebzehn 
Jahr alt, Aber das Boll war empört über ihm; und ein Kurde, mit Namen 
Hapfan, rief aus: „Werfet ihn ins feuer! ins Feuer mit ihm!“ Die Erbe 
öffnete fih und verfehlang Hapſan. Schluß folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Branzöfifhes Theater. Die Iepte Fleferung des hier in der 
Schiefingerihen Buch⸗ und Muſilhandlung erfcheinenben Repertoire du 
Tbheätre frangais & Berlin enthält Victor Hugo's neueftes Drama Les 
Burgraves. Die Befiger diefer Sammlung fin welcher ben Abonnenten acht 
Theaterftüde für einen Epaler geliefert werben) haben daher Gelegenheit, das 
poetiihe Hors d’oeurre bes jedenfalls originellen Dichters näher kennen zu 
lernen. In der Lieferung, zu welcher die Burgraves gehören, befindet fi 
auch das dur das Spiel ber Fräulein von Hagn in feiner Deutſchen Meder 
fegumg ebenfalls beliebt gemordene, aber freilich für cine größere Deutſche 
Düpne faum fih eignende Fuffpiel „Le Vieomte de Lötorieres” von Baparb 
und das nach feinem fiebenbänbigen Noman bearbeitete Drama „Mathilde 
von Eug. Sur. Ueberhaupt wird bie probuftive Franzöſiſche Shaubühne 
faum etwas Reues und Interefantes barbieten, was nicht fogleich vieler 
Sammlung einverleibt würde, und fo bürfte dieſelbe befonbers bei dem fort 
mährenden Mangel am guten neuen Deutſchen Theaterſtüden noch lange ein 
fefeluftiges Publikum finden. Als eine außerorbentlihe Zugabe {ft bie dem 
Luftfpiele „Shakespeare amonrenx” von A. Duval beigedruckte Sammlung 
von Franzöfifhen Calembourgs, Worifpielen, Quiproquo's ıc. unter bem 
Zitel „„Tourlemondiana” zu betrachten, unter denen ſich beſonders bie 
Witzworte von Talleprand und ber befannten Schaufpielerin Deiayet aud- 
zeichnen. 


— Beine’s Reifebilder in Franfreid. Bei Gelegenheit einer 
Neifebefhreibung von Andre Delrieu fagt G. de Molenes: „Es giebt ein 
Buch, halb Gedanke, halb Duft, worin die Träumerei vollendet, was bie 
Reflerion nur angedeutet hat, ein Buch, deſſen Horizont verſchleiert if, aber 
von Gold und Purpur, nicht von trüben Wolfen; bies find bie „Reiſebilder 
von Heine”. Unglüdlichermweite ih Herr Defrieu mehr in biefem Buche gereift 
als in Deutſchland; er vermifcht die Gegend, die er wirklich gefeben, mit ben 
phantaſtiſchen Landſchafter, die er mur durch Heine's Augen geſehen. Dank 
feiner Deutſchen Ratur, vermag der Verf. der Reiſebilder dem Leſer bie wirk⸗ 
liche Welt darzufellen und zugleih eine Heine Welt von Chineſiſchem Por- 
zellan; er erleuchtet feine Schöpfungen mit dem Glanz bes Traums und mit 
dem Lichte der Wirklichkeit, Here Andre Defrien befigt diefe geheime Kumft 
nicht, er bleibt in der Dämmerung, zwiſchen der Region, wo die Sonne aller 
Belt fheint, und dem Wunderlande, von Einbildungen durchſchwärmt und 
vom Sterne der Phantafie ſchwankend erleuchtet.” 
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‚Schweiz. 


Das Amerifanifhe Gefängniß zu Yaufanne. °) 


Während der Kampf der verſchiedenen Theorien über die zweclmähigſte 
Einrihtung der Straf» und Befferungs-Anflalten noch ungeſchlichtet if, bietet 
und bie Erfahrung täglich neue Thatſachen bar, welche eine fhärfere Haftung 
des Problems möglih machen und und dadurch der Löſung beffelben näber 
bringen, Bis vor einiger Zeit waren wir fall allein anf die fih oft wider⸗ 
ſprechenden und überhaupt wohl nicht ganz unparteiiichen Berichte über bie 
Amerikaniſchen Gefängniffe angewiefen; vie Beobachtungen, welche man 
in Europa angeſtellt halte, waren noch zu unvollfomnen, als baß fie zu 
allgemeineren Schlüfen bereiptigt hätten. Gegenwärtig verhält es ſich anders. 
Mehrere Europäifche Grfängniffe find entweder nach einem ber entgegengeießten 
Spfteme oder nad eigenem wohläberlegtem Plane eingerichtet, und fie werben 
von Männern geleitet, welche den Muth haben, ihre Vorurtheile der Wahr: 
beit zum Dpfer zu bringen, und ſich nicht ſcheuen, die Mängel der abfiraften 
Theorie, weiche erſt durch ihre Berwirllichung heraustreten, offen eimu⸗ 
geſtehen. 

Zu den Schriften, welche volllommen parteilos, allein im Intereſſe ber 
Wahrheit, vielen Gegenſtand behandeln, reinen wir die fürzlih erſchienene 
vom Dr, #. Berdeil: Me ia Reclusion dans le canton de Vaud et du Peui« 
teneier de Lausanıe. (lanfanme 1842).. Als Mitglied bes großen Malhes, 
BicesPräfivent des Dieviginai» Rollegiums und Mitglied drr Kommiſſton für 
Beauffihtigung der Hofpitäler und Gefängniffe, war er vor Alien berufen 
und Hatte die Berpfliptung, aus offwigllen Quellen eine Schilderung, der 
Gefängniffe mitzutpeilen. 

Bir erhalten in feiner Schrift zunächſt eine Geſchichte des Gefüngnib- 
weſens im Baadtlande, welde ver Berfailer in brei Epochen theilt. In ber 
erfien Epoche, welche bie Jahre 1808 bis 1826 umfaßt und bie durch die Ein. 
führung gemeinfamer Schlaf» und Arbeitszimmer bezeichnet, wirt, fing man 
an, eine geregelte Disziplin unter den Gefangenen einzuſühren. Roch blieb 
viel zu wünſchen übrig, doch man fah den Ernſt, mit weihem man auf bie 
Befferung der Sträflinge bedacht mar und dabei doch Alles fern zu halten 
ſuchte, wodurch ihre körperliche Geſundheit während ber Gefangenſchaft hätte 
leiden können. In der zweiten Epocht, von 1826 bis zum 1. November 144, 
fuhr man fort, fie gemeinfam arbeiten zu laffen, doch trennte man fie in ber 
Nacht und ſchloß jeden in eine befondere Zelle ein, zugleich hob man bie 
förperlihen Strafen auf. Schon 1829 bemerfte man, daß diefe Veränderung 
nicht ben gehofften Erfolg hatte; man ſchärfte die visgiplinariichen Gelege 
und füprte vorzüglich in bem Arbeitszimmer ein unbedingtes Schweigen ein, 
während bas Sprechen früher gefattet war. Unterbeflen beihäftigte das 
Ameritanifhe Spfiem die Gemüther mehr und miehr; das Prinzip ber voll 
fommenen Iſolirung bei Zag und Nacht fand bei Einzelnen Gefallen, und 
feit dem Jahre 1833 fing man an, einzelne Verbrecher, die nad wiederholter 
Ereilaffung wieder hatten verhaftet werben müflen, von ben Uebrigen ganz zu 
trennen und das Sprechen felbft während der Promenade zu unterfagen. Ju 
der britten Epoche endlich, von 1834 bis 1842, ließ man bie Mehrzahl ber 
Gefangenen zwar in dem gemeinfhaftlihen Zimmer fortarbeiten, doch das 
Schweigen murde mit größter Strenge durchgeführt, und Die geiſtige Ber 
dumpfung und moraliihe Einſchüchtrrung wurde fat zum Prinzip; vie Ab⸗ 
ſchlleßung Einyelner in befonderen Zellen wurde fehr häufig als Strafe für 
leichte Disziplinar» Bergehungen angewandt und die Sorge für das förper- 
liche Wohl der Verhafteten ziemlich vernacläffigt: eudlich wurbe die voll 
kommene Jlolirung zum unwandelbaren Geſetz für alle Gefangenen, welche 
zum zweiten Male beſtraft wurben, und für einzelne größere Verbrechen. 
Diefe ſtanden unter der befonderen Hufficht dreier Männer von anerfanntem 
Berdienſt, dem Direftor Denis, dem Prediger Roud und bem Eontrolleur 
Clavel, und man verſuchte auf viefe Weile das Pennſplvaniſche Syſtem neben 
dem Auburnifgen bei einer großen Anzahl von Sträflingen. 


*) Wir sbeilen dieſen im der Bibllothöque Universelle de Genere enibaltenen Artifel 
det Dr. Gofle alt einem Beitrag jur Erörterung der frage über dir Zuedmaßigkelt eine 
famer Daft mit, obae jedoch defien Folgerungen, über weide wir und im tiner Nachichrift 
aukfpreden, ſarumulich zu umnterfpreiben. Der Gegenſtand ſeibſ ii mamsımdic für Deutſch 
land nech zu men, alt dal er nide von allen Geiten beiemdyter zu werben verbiente. Aus 
der Menge gelammelter Beedachtungen und Mefultaie dürfte fin von feibit, aber erſt in 
erg Jahren, eine beiriedigende Lofung der allen Menſchenſreunden je übers intereffanten 

ragt ergeben. 





Ra dieſer Erpofition ſchildert Berbeil mit den Iehhaftefien Rarben bie 
entfeplihen moraliſchen und phyſiſchen Wirkungen dieſes letzteren Berfahrens, 
bie Berſuche, der Haft zu entipringen, den vergeblichen Troh, die inneren 
Kämpfe, das Wüthen der Gefangenen gegen Ad ſelbſt und endlich ven 
Bahnfinn. Dan mußte faft täglich zu den härteflen außerorbenilichen Strafen 
greifen; man fonmte wicht anpers, ber Uebergang von dem einen jum anderen 
Spfeme forderte dieſe Pärte und Granfamfeit, und bo erreichte man bei 
ide die gewunſchten Reſultate nicht. Folgende ſpnoptiſche Tafel fol Die Jolgen 
dieſer drei verſchiedenen Behandlungsweifen veranſchaulichen. 
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Unter den Krankheiten, weiche bis 1829 in den Befängniffen berichten, 
waren bie meiften chroniſche, wie Skropheln, Bruf-, Magen» und Unter 
leibsbeſchwerden, Rheumatismen; als Grund berfeiben wird die verberbte 
Luft, bie meiſt vegetabilifge Nahrung and die ununterbrogene Beſchäftigung 
mit Weben angegeben. Einige der Gefangenen zwar werben durch ihre 
Leidenſchaftlichleit gleichſam von immen verzehrt, doch auch dirfe wächſt durch 
bie Jlolirung und das Schweigen, dem bie Gefangenen unterworfen find, 
In ber britten Epoche haben bie chrouiſchen Nebel noch weiter um fi ge» 
griffen, und gegeumärtig iſt der Gefunbheitszuftand der Gefangenen mehr 
zerrüttet, als er es in ben legten zehn Jahren je war. 

Hierauf handelt Here Berbeil von ber Befferung der Gefangenen und ben 
Rüdfällen. Er zeigt, daß man urfprüngli den Grund der zahlreichen Nüd- 
fühle in der Rachſicht ſah, mit weicher man bie Disziplinar »«Befebe hand⸗ 
habie; allein je mehr Strenge man bei denfelden anwandte, je mehr man 
offen das Prinzip der moraliſchen Einihücterung befofgte, deſto mehr Rieg 
bie Zahl ber Nüdfälle. Er hat bier leider bie Sträflinge, welche in dem ge« 
meinfhaftlihen Zimmer gearbeitet Hatten, uud die, weiche in befondere Se» 
mäcer eingeſchloſſen waren, nicht gefhieden, fo daß von biefer Seite die 
Mängel des Penufploanifhen Spfiems aus feinen Auflage nicht berborireten, 
Wir wollen fpäter hierzu bie nöthigen Data beibringen. 

Eudlich wibmet ver Berfaffer ein beſonderes Kapitel der Darfiellung ver 
verſchiedenen Wahnſinns-Ausbrüche, die ſich während biefer Zeit im Kerker 
gejeigt haben. Er beiveift, bag die Einſamkeit und das Schweigen ein 
Stoden und eine Zerrüttung der geifligen Tpätigleiten ſchon allein fafl noth⸗ 
wendig zur Folge bat; wenn num eine verhaliene Wuth der Gefangenen ober 
ihre Gewiſſenobiſſe hinzuireten, fo ift der Babnflan unvermeidlich. Ja felbt 
bie zu häufigen Andachto-Uebungen haben, wie Here Verdeil verſichert, den 





Zeha Bröppen machen einen Bapen, zehn Bapen rim Bere in ber Schweiz, bi i. 
etuea l,a⸗ Geamch 1117 or). 
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Ausbruh des Wahnfinns oft befchleunigt; doch dies if ein fo jarter Punkt, 
daß man nur nach ſehr umfallenden Beobachtungen über ihm abzuiprechen 
wagen darf. Zulegt giebi er die Geſchichte von 33 Gefangenen, bie im 
Kerler wahnfinnig geworben find, unb man erfieht bier aus dem furdibaren 
Detail, das die Seele jedes Lefers empören muß und doch für den Arzt und 
Hohologen vom Höchften Intereffe if, wie durchaus nachtheilig das Spftem 
von Philabelphia auf bie Geifer ver Orfangenen wirft. Auch mo von Ratur 
nit die mindefte Anlage zum Wahnſinn vorhanden war, müllen die Einfam- 
teit, das Schweigen, der Mangel an förperlider Bewegung und die Eins 
förmigkeit der Beihäffigung, bie das Weſen dieſes Spftems ausmachen, fie 


bervorzufen. (Schluß folgt.) 
WUrabien. 
Drientaliſch Muhamımnedanifche Legenden. 
GSchluß.) 


Dan baute nun einen Thurm von 100 Fuß Höhe; man füllte ihn mit 
Holz und zünbele es an. Cine ungeheure praſſelnde Flamme erhob ſich, und 
ein Rauchwirbel verfinfterie die ganze Stadt, Acht Tage lang Tief man bie 
pöllifge Gluth brennen... ., denn man wußte nicht, wie man Abraham über 
bie Hundert Buß hohen Mauern werfen ſollte. Endlich entwarf der Teufel, 
der immer bereit ih, böfe Rathſchläge zu geben, den Plan zur Grrichtung 
einer Manpfhanid oder einer Wurfmaſchine. As ſie fertig war, Sieh 
Nimrod Abraham Fommen und fragte ihn: „Wer if dein Gotti”’ — „Mein 
Gott ift verjenige, der Tod und Leben giebt.” — Rimrod läßt zwei Männer 
bringen; ben einen läßt er töbten, und ven anderen läßt er leben. — „Auch 
id, wie du fiehfl, fann Tod und Lehen geben.” — „Aber Gott läͤht mit feiner 
Band die Sonne Im Dften aufgeben; laß vu fle im Welten aufgehen!” — 
Jetzt bindet man Abraham und ſchleudert ihn, vermittelſt der Manbihanid, 
in ben glühenden Thurm. Er war bamals breißig Jahr alt; und am Himmel 
ballten die Worte wider: „Ibrahim Chaly“ (Abrafam, der Freund Gottes, 
if im Beuer), Aber Gott Hatte feinen Propheten beſchütztz der Engel Gabriel 
fing ihn in feinen Armen auf und fagte: „D Feuer, fep kalt! und Rettung 
dent Diener Gottes!’ Uno ſogleich halte das Feuer auf der ganzen Erbe 
von Dfien bis Weften Teine brennende Kraft mehr, fo daß kein Sterblider 
fieben Tage lang etwas Fochen fonnte. 

Die furdibare Blut war für Abraham wie eine Duelle ſriſchen Waſſers, 
wie ein Nofenbett, wie ein mit Rarziffen beftreuter Stuhl. Der Engel, in 
einer bem Abraham ganz äpnlichen Menſchengeſtall, unterhielt ih darin rubig 
mit ihm. Nimrod bemerkte fie von feinen Palafle herab: — „Abraham'“, fagte 
er, „bein Gott fR groß; aber’ fannft du aus biefem Feurt Yeraustonmen 
— „Ja, ih kann ee.” Und er kam heraus. Nimrod, hierüber erflaunt, 
opferte zur Ehre des wahren Gottes eine Helatombe, Des Königs Toter, 
Ralta, fah au Abraham in dem brennenden Thurme. — „Kann ic”, fagte 
fie zu dem Peoppeten, „auch In biefes euer gehen!” — „Sprich bloß bie 
Worte: „„Im Namen des gnädigen und barmperzigen Gottes!““ und geb’ 
hinein. Sie ſprach biefe Heiligen Worte aus und ging hinein. Das Geuer 
that ihr feinen Schaben. Sie glaubie an den Gott Abraham's. Aber. ihr 
Baler töbtete fie foglei mit eifernen Nägeln, bie er ihr in den Leib einſtoßen 
ließ. Der Engel Babriel befreite fie ans den Händen ber Denter; und als 
Abrafam aus den Staaten Nimtod's entflop, führte der Engel fie zu dem 
Propheten, ber fie an feinen Sohn Madyan verpeiratele. Madpan zeugte mit 
ihr zwanzig Finder. 


% 
Minrods Luftreife. 


Rimrob wollte erfahren, ob ber Bott Abraham's wirklich höher als alle 
menſchliche Mat wäre: er enifchloß Ach daher, ihn im Himmel aufzufuchen, 
ihn zu beſiegen und ihn auf bie Seite zu ſchaffen. Gr ließ fi) einen großen 
vieredigen Kaſten machen, am beffen vier Eden unten und oben vier fange 
hölzerne Stangen befeftigt waren. An die unteren Stangen fpannte er vier 
Adler, welche er für diefe Luftfahrt eigens abgerichtet hatte. Den Tag vor 
ber Abfahrt Hatte er fie hungern laſſen. Nimrod nahm einen Bogen und Pfeile 
und feßte füch mit einem feiner Günftlinge in den Kaſten. Auf bie oberen 
Stangen des Kaftens hatte er Fleiſch geſteckt, um damit bie verpungerten Adler 
nach oben lenlen zu fönnen. Nimrod fäpet ab, d. i. er durchſpaltet bie Luft 
mit Wolerflügeln. Einen ganzen Zag fang firigt ex empor. „Deffne bie 
obere Thür des Kaftens!” ſagte der König zu feinem Neifegefäprten .... 
„Sind wir dem Himmel fon nahe?" — „So fehe Ih ben Himmel immer; 
nichts Hat fih geändert.” — „Deffae vie untere -Tpür! Wie fiepft du wie 
Erde!“ — „Wie eine bewegliche Waflerwoge; und die Benge erſcheinen mie 
Raugpänktgen.” Sie reifen noch einen Tag mad dem Hiwmel. Der Wind 
dinderte jept ein wenig ben Alug der Adler; und ber König und fein Bünfl« 
Ling erlaunten; ber Himmel ſchien immer derſelbe zu ‚bleiben, und bie Erde war 
in ipren Augen mur no ein Meiner ſchwaryer Punkt. Ploͤhlich rief eine 
Stimme: „Wohn gehſt bu, unfinniger Tyrann?” — Nimrod ergriff den 
Bogen und ſchoß einen Pfeil ad. Der abgefanbte Pfeil fiel darauf mit Blut 
befledt neben ihm nieder. „Seht ſind wit von vielem Bott befreit”, ſagte 
Nimrod; „ih habe ihn getroffen.” Aber das Blut Fam von einem Fiſche, der 
in dem Waſſer bes etſten Himmels verwundet worden war, oder au bon 
einem Bogel. 


n_ 


Der Günfling des Königs band nun bie Adler an bie oberen Stangen 
des Kaſtens uud das Zleiſch am die unteren. Jetzt ging die Reife wieder nad 
ber Erde zurüd. Ein heftiger Wind erſchütterle den Palaft und bie Stadt. 
Rimrod betrat feine Wohnung; und unzählige, kaum bemerkbare Mücken, von 
denen ſiebzig noch nicht fo viel wiegen, wie ein Flügel der Neinften Fliege, 
füllten die Lüfte, verbunfelten die Sonne, beläftigten die Soldaten des 
Zyrannen und jernagten ihre Daut, ihre Naſen, ihre Arme, ihre Haare und 
ihre Waffen. Eine große Menge dieſer Müden fiel auch über Rimrod ber; 
fie drangen ihm in die Nafenlöcher und fliegen ihm fogar bis in das Gehirn, 
weiches fie vierzig Tage fang durchwühlten. Davon befam ber König 
Krämpfe und Berzudungen und fließ feinen Kopf gegen die Wände. In 
den Yugenbliden, wo ver Schmerz am beftigfien war, ſchlug ihm einer feiner 
Hofleute an den Scheitel, und die Müden fielen aus der Raſe des Könige 
heraus und waren fo groß wie junge Bögel. — Nimrov farb unter Den 


l0. 
Sare. — Hügar. 


Haran, Abraham's Bruder, halte eine Tochter, welche Sara hieß. Sie 
befaß ungemößnlihe Schönheit. Joſeph war nur um ein Drittel fo ſchön wie 
fir. Sara glaubte, feit vom Wunder des brennenden Thurmes, an ben Bott 
ihres Dbeims. Bald darauf heirattte fie Abrafam. Rimrob lebte damals 
noch und fuchte den Abraham auf wie Seite zu ſchaffen. Lot verhinderte dieſen 
Pan, und fie entfloben jufammen zu Daran. Obgleich Mar, Abraham's 
Bater, Göpendiener geblieben war, fo folgte er ihmen dennoch dahin und farb 
daſelbſt. Abraham ging nachher nah Raba oder Balbed, von dba nad 
Paläfina, und dann nad Aegypten; dies geſchah unter ber Regierung des 
Pharao Sinan, des Sohnes Olwan's, aus dem Geſchlechte Sem. Abraham 
ging nach Paläftina oder nah dem Yande Kanaan zurüd und ließ ſich zu 
Sinna *) nieder. Bon bier fandte er Bot nad ben Ufern bes Jordans, um als 
Prophet ben Bewohnern diefer Gegend ben wahren Glauben zu bringen umd fie 
zum Dienft des wahren Gottes zurüdzurufen. Lot ging hin und prebigte im 
Gomorra und in den anderen Stäpten, welche die yertrümmerten Stäbte heißen. 
Als Abraham nah Paläftina reifte, führte er die ſchöne Sara, in einem Koffer 
eingelploffen, mit ih. Er kam an das Thor eines Zehnten» Einnchmers, 
welcher ben zehnten Theil des Werthes von allen Gegenſtänden, die über bie 
Gänge gebracht wurben, als Steuer erhob. Er ſchaͤtzte alle das Gepäck 
Abrabam’s; und dann verlangte er, daß man ihm ben Koffer öffne. — „Denle 
dir”, fagte ihm Abraham, „daß er Seide enthalte, und berechne hiernach 
feinen Zehnten.“ — „Das if unmöglich; öffne den Kaſten.“ — „Denle 
bir; wenn du willſt, daß er mit Silber, .... mit Gold gefüllt ſey.“ — 
Rein, nein; ich kann nicht.” Man öffnet den Kaſten, und hervor teitt eine 
Frau von wunderbarer Schenpeit. 

Die Erzählung von biefem Errignig nelangte zu den Ohren des Könige 
der Provinzen des Jordans. Diefer König war Saruf (Mofes- neunt ihm 
Abimeleh), ein Zürft, der als Verehrer des ſchönen efchlechis bekannt war. 
Er hatte bamals die Agar zur Geliebten. „Wo hafl du diefe Frau peri‘ 
fagte er zu Abraham. — „Es if meine Schweſter.“ — Abraham fürchtete, 
baß ber König ihn würde tödten lafflen wegen der Sara, Saruf ließ Sara 
nehmen und in feinen Palaft führen, Aber vie Mauern des Palaſtes wurben 
für Abraham durchſichtig wie Glas, und er ſah Alles, was barin vorging. 
Der König nähert fi der Sara; von Liebe glähend, Aredt ex die Arme nach 
ihr aud, um fie am fi au ziehen, Geine Hand verborzt plöplih, und ber 
Palafı erbebt umd ſchwankt. Saruf erfhraf darüben. Ein Engel meldet ihm, 
daß Sara die Frau des Reifenden ſey. (Er bittet für fie, von dem Himmel 
bie Peilung feiner Hanb zu erflehen; feine Hand warb geheilt. Et will 
hierauf Sara umarmen; feine Haud verdorrt wieder, und noch rin brities 
Pal. Run fhidt er Sara zurück und giebt ifr Agat ale Sllavin mit. 
„Seh“, fagte er zur Sara; „ber bloße Anblid deines Ihönen Paares wärbe 
binrelchen, mir den Geift zu verwirren.“ 

Hagar war Aegpptiſchen Urfprungs; nach Anderen war fie eine Araberin. 
Sie war früher die Sllavin eines Koptiſchen Königs geweſen, der fie verſtoßen 
hatte. Da Sara mit Abraham feine Kinder hatte, fo gab fie ihm bie Hagat 
zur Beifcläferin, vie ihm ven Jomael gebar. 


11. 
Der Prophet Let. — Die zertrümmerten Stähr, 


Lot predigte in ben fündigen Städten, Sabura, Dauma, Saub, Gomorra 
und Sodom. Diefe Städte hatten eine fehr große Bevöllerung; aber alle 
Einwohner, fowopl Männer als Brauen, überliehen ſich ven ſchändlichſten und 
unnatärlichften Wollüften. Die Worte Lor’s wurden verachtet und verhöhnt. 


- Um bie Verbrechen, welche dieſe verbrechtriſchen Stänte befubelten , zu beſtta 


fen, goß Gott einen Stein» und Feuerregen über fie aus, der fie gänzlich zer⸗ 
förte and zertrümmerte. Mehrere Dichter erzählen, daß Engel ihre Flügel 
unter die Grundmauern biefer Städte geſchoben und fie bis im den Himmel 
diefer Welt: geiragen hätten, fo dag man im nächſtfolgenden Hünmel das 
Kräben iprer Hähne und das Bellen iprer Bunde hätte hören können. In 
dieſer wunderbaren Höhe zertrümmerten die Engel bie fündigen Städte und 
liegen fie herab fallen. Davon erhielten fie den Namen gertrümmerier 
Städte. Im bem Augenblide des Sturzes war Lord rau, Balfafa ober 


") Mac der Erzählung de. Meſes begab ſich Abraham von Argrpten nach Beibel im 
dem Lande der Jebufciihen Hevärr, und nice mod Sinna, was im fübtihen Kanaan legt. 





Wailach, die zu Sodom Freunde Hatte, weit entfernt davon. Sie kehrte eben 
mit ihrem Manne bon da zuräd; fie hörte ein furchibares Krachen und rief 
aus: „O, unglüdlies Bolt!’ Und vespalb wurbe fie in Stein verwandelt. 

Das Andenken am dieſe Zerſtörung und Zerträmmerung lebt heute noch 
unter den Einwohnern bed Landes am Jordan. Sie nennen diefen Fluß 
Bahr Lot, d. i. Bluß Lore. 


12, 
Die verioßene Hagat geht mit ihrem Tehne Jeruact ach Melle, 


Abraham war fon neunzig Jahre alt, als ihm Dagar ven Jomael gebar. 
Aber vor der Geburt dieſes Sohnes erfuhr Abraham durch eine göttliche 
Dffenbarung, daß er bald no einen anderen Sohn erhalten wäre. Er fagte 
dies der Sara, welche jept etferfächtig auf Hagar ward. Sara, welche die 
Mutter diefes verheißenen Kindes zu werben hoffte, bat Abrahaın, bie Dagar 
zu entfernen, 3a fie ſchwur fogar, daß fie ven Leib der Agar in brei Theile 
zerſchneiden und ſich die Hand mit dem Blute biefer Sklavin befupeln wollte. 
Da Gott ven Abraham zur Erfüllung ber Bitte Sara’s ermahnte, fo befahl 
er der Dagar, fein Haus für immer zu verlaften. Und damit Gara ihren 
Scqhwur ausführen fonnte, fagte er zu ihr, daß fie ber Dagar die Ohren durcch ⸗ 
bohren und fie beichneiden follte; „und”, fügte er Hinzu, „die Beſchneidung 
ſoll in Zukunft eine Regel und eine Pfliht für alle Frauen fepn.” Hagar war 
vie erfte Frau, bie befchnitten wurde, und Abraham ver erſte Maun, ver bes 
ſchnitten war. ' 

Hagar rüftete fih zur Abreiſe; fie zog ein Aleid mit langer Schleppe an 
und umgürtete fi mit einem Gürtel. Sie war vie erfle Frau, bie biefe 
Reivung trug. 

Abraham nahm Hagar und Femael, der noch fangte, und führte fie bis im 
die Gegend von Melta. Bier begegneten fie einigen Amalcitern, bie von 
jenen alten Amalefitern abftammten, welche fich zuerſt in dieſer Reinigen und 
unfruptbaren Grgend niedergelaffen hatten. Abraham machte hier mit Baum» 
zweigen eine Hütte wicht weit vom dem Orte, wo jet ber Brunnen Jemgem 
liegt, und wo er fpäter bie Raaba wieder aufbaute. Nachdem er bie nahe 
liegenden Gegenden noch Tennen gelemt hatte, reifte er wieder nah Syrien 
zur. 

Hagar hatte einen alten Schlauch, in welden fe ihr Trinlwaſſer aufbe⸗ 
wahrte. Als dies Waller verzehrt war, halten Ismael und feine Mutter 
Durſt. Hagar wußte nicht, wo fie zu trinlen finden follte; ihre Milch trodnete 
ihr aus; ber verſchmachtende Jemael warb krauk und lag im Sterben. Dagar, 
zittern wor Furcht, ihn fierben zu fehen, Tief auf ben Berg Arafat. Und ihre 
Augen beftländig nach ber Gegend wendend, wo Jomael lag, flehte fie Gott 
um Hülfe, Dierauf Tief fie auf die Anpöhen Marwach; als fie in das That 
hinabgeſtiegen war, bemerkte fie ihren Sohn nicht mehr; fie hebt die Schleppe 
ihres Kleides auf und eilt mit ſchnellen Schritten auf den Safa. Sie fieht 
Jemael noch immer in bemfelben Juſſande. Sieben Mal geht fie von Marwach 
nah Safa und von Safa nah Marwach. Sie war in Berzweiflung: fie 
glühte von Fieber, Furt und Durſt. Auf ver Höhe Safa Hört fir eine 
Stimme; — fie horcht auf; die Stimme wiederholt ſich; fie horcht wieber. 
Sie glaubt nur ein eingebildetes Geräufh gehört zu haben, welches nur bei 
ihrer übermäßigen Ermattung und ihrem unerträglichen Durfie in ihrem Ohre 
gektungen habe. Sie betrachtet ipren Sopn; fie fieht ihn no leben; fie 
läuft auf Marwach. Diefrlde Stimme läßt ſich wieder hören. „Komm“, 
sief Hagar, „komm, wer du auch feyeft; drin Wort hat mi bewegt; komm 
mir za Hülfe; ich Rerbe und mein Sopn ſtirbt.“ 

Sie folgt der Stimme, die fie zu Jomael führt. Es war ber Engel 
Gabriel, ver fie gerufen hatte. Er führte fie an ben Ort, wo jegt der Bruns 
nen Zemzem legt. Er ſtönt mit der Berfe auf bie Erbe; und Waſſer quilit 
aud dem Boden. Hagar legt in ber größten Eile Erbe um das Waſſer, damit 
es nicht abfließe und bamit fie ipren Schlau holen könne. Sie trinft ſchnell 
und Holt dann ihren Sohn herbei. Sie läßt ihm trinken. „Erauide wich”, 
fagte der Engel zu Bagar; „von nun an wird die Duelle micht mehr auds 
trodnen; alle wahren Diener Gottes, wenn fie ermattet und mit Staub be⸗ 
dedt find, werben aus ben Reben Gegenden ber Welt hierher kommen, um 
dieſes Heilige Wafler zu trinten; denn hier wird Abraham bald den ewigen 
Tempel, vie heilige Kaaba, errichten, wo ſich bie Belenner des wahren 
" Glaubens andächtig verfammeln werben.” Der Engel verſchwand. 

Aber bafd darauf famen zwei junge Amalekiter; fie verfolgten ein Kamel, 
das ihnen entlaufen war. Sie hatten Durfl. Ihre Begleiter waren auf dem 


Arafat zurütgeblieben. ALd bie beiden Amafefiter die Dagar fahen, fagten fie 


zu Ihe: „Wem gehört wies Waſſer?“ — „Deinem Sohne und mir." — 
‚Mn woher fommt e6?_ Wir haben noch niemals Waſſer hier gefunden.” — 
„Bott hat 0 und gegeben.‘ — Sie tranken und riefen dann ihre Begleiter. 
Alle lamen herbei, — und Iamal fing an, mit ihren Rindern zu fpielen. 


18. 
Ds. DOpier Mbradam'e. 

Den folgenden Donat Yam Abraham nah Borad, welches fpäter durch 
Muhammed fo berühmt wurde. Seit biefer Zeit ging Abraham öfters dahin, 
un feinen Sohn zu beſuchen. 

Als Zemael dreigehn Jahre alt war, befahl ver Allmächtige dem Abraham 
im Zraume, ihn zu opfern. Go ſpricht der Jalam den Iſaak bie Ehre 
ab, von Bott als Opfer verlangt worben zu ſeyn. Muhammed ſagt felbft: 
— „3% bin der Sohn zweier Opfer.” Er wollte fagen, er fep der Sopn 
Jematl's und Abballah's. Muhammed's Baier, Abballah, wird von ben 


Dufelmännern auf bas Opfer genamut, weil fein Baier Abbelmonihatib einen 
Zramm hatte, in welchein er aufgefordert wurbe, feinen Sopn zu erwürgtu. 
Statt Abdallahs wurden hundert Kameele geſchlachtet. 

Abraham ſagte zu Jomael, er ſolle Stride und ein Meſſer nehmen und 
ihn auf ven Berg Mina bei Mekla begleiten. Unterweges exzählle Abraham 
feinem Sopne den Traum, ben er brei Nächte hinter einander gehabt hälte. 
„KBehorche”, antwortete Jemael, „gehöre dem Befehl Gottes,” 

Sie kamen auf dem Berge an, Abraham bindet feinen Sopn: „Ziehe 
bie Stride feft zufanımen‘’, fagte das Kiud, „bamit ich mich unter dem Meſſer 
nicht rühren kann; lege beine Kleider ab, damit mein Blut fie nicht befiede, 
uud damit meine Dutter nicht fo betrübt werde, wenn fie Dich fiebt; wetze 
das Mefler recht ſcharf, daß es ſchnell in mein Zleiſch einbringe und mein 
Tod weniger ſchmerzhaft ſeyr denn der Tod hat feine Schreden. Wenn bu 
nachher zu meiner Mutter zurückkehrſt, fo grüße fie von mir: und wenn bu es 
für paſſend Hält, fo gieb ihr mein Mein; Died wird ein Audenlen an ipren 
Sohn fegn. Abraham fagie ihm: „Gott belohne wich, mein Kinp, für beine 
fremme Entſagung.“ 

Abrabam ergreift mit Thräuen in ben Augen das Meſſer und fept «6 
weinend an ben Hals Jomarl's. Bom Dimmel herab ſchauen vie erfiaunten 
und bis zu Ihränen gerührten Engel auf diefe ſchöne und großimäthige Opfer- 
handlung. Das Mefler ſchneidet nicht. Abrapam weht es no dreimal; ber 
Stahl glängte wie eine blendende Alamme:; aber er ſchueidet nicht: Gott hat 
ihn in Kupfer berivanpelt. O mein Bater!’ fagte Jomael zitiernd, „lege 
mein Gefiht auf bie Erde, damit vu den Tod nicht in meinen Augen feheft 
und damit bein Herz nicht wanfe: und ic werde das Meſſer nicht noch ein» 
mal an meinem Dalfe ſehen konnen.‘ 

Abraham dreht feinen Sopm um, unb die Alinge bes Mefiers dreht ſich 
auch um. „Es if genug, Abraham”, — rief jept eine Stimme, bie in ben 
Lüften wieberhallte. Und fogleich überreicht der Engel Gabriel dem Abrabamt 
einen prächtigen Widder mit langen Hörnern. „Dielen, ſetzte er hinzu, 
„opfere ſtatt deines Sopmes.” Abraham opfert den Widder, und alle Engel 
fingen: „Gott il groß! Gott iR groß!‘ 

Abraham zeifte wieder juräd und ging zur Sara und zu feinem Sofue 


Fraukreich. 
Balzac über die Pariſer Journaliſtif. 


„Monographie der Pariſer Preſſe“ iſt der Tilel einer jüngſt erſchienenen 
Broſchüre“), die den belannten Schriftſteller Balzac zum Verfaſſer pat und 
durch welche die JZournaliſten der Franzoſiſchen Hauptſladt in nicht geringe 
Bewegung verſetzt worden find. Sie giebt ein durchaus nicht ſchmeichel⸗ 
daftes Bild von der Maſchinerit der Parifer Preſſe, von ben gehäſſigen Um ⸗ 
trieben und gewiſſenloſen Kunflgrifien, mitlelſt deren ſich die verſchiedenen 
Journale ven Rang abzulaufen und ihrer Partei zu dienen ſuchen. Mau 
kann biefe Diatribe als eine Urt von Seitenflüd zu der in Rr. 11 des Maga - 
sind mitgetheillen Philippita der Foreign Auarterly Review gegen ben Yıne» 
rilaniſchen Preb- Unfug betrachten, und mie biefe wird fie der perſönlichen 
Gereiztheit des Berfaſſers zugefdrieben. Die Angriffe gegen feine literariſchen 
Rebenbupler zeugen in der That mehr von kaufiſcher Bitterfeit als von 
fanniger Ironie; indeſſen bezichen ſich vie Anfpielungen mitunter auf lolıle 
Berhältnifte, die außerhalb Yaris nicht leicht verfianben werben büriten. 

Der Yuffag hebt mit einer ſpnoptiſchen Tabelle an, in welcher alle 
Schattirungen der Rafte: Gendeletire verzeichnet find. Die Jore zu biefer 
Benennung verfihert Balzac von dem analogen Gemdlarıne entlehnt zu haben, 
inbem er ben einen Stand für eben fo achtbar halte, als deu anderen — was 
ung übrigens ein ziemlich faber Wip ſcheint. (Er theilt das Lite ratur⸗Geſchlecht 
in zwei Gattimgen — die Publiziften und vie Aritifer — und biefe wieder in 
mehrere Unter-Übipeilungen, bei deren Schilprrung er die Miene eines Euvier 
bei der Maffifigirung neuenidedter Tierarten annimmt. Der Daupi-Rebar: 
teure und verantwortliche Derausgeber eines Journals hat, wie er und be- 
lehrt, oft nur die nominelle Leitung veffelben; feine Autorität weicht nicht 
felten bem heimlichen Einfluß einer Actrice oder der legitimen Perrſchaft einer 
rechtmãßigen Gattin. Den Schlüſſel zu ver erſten Anfpiefung wollen wir ber 
Chronique scandaleuse überlaffen; in ber zweiten wird man leicht Frau 
v. Girarbin, ven Bieomte de Lannap ber „Presse” erfennen, indem Mabame 
Dudenant nicht bie einzige Dame if, die unter männlichen Namen fchreibt, 

Die zweite VBarietät derſelben Race ift der einfache Rebactent. „Es if 
ſchwer, ſchreibt Balgac, „in einer ſolchen Stellung feinen Geift nicht abzu⸗ 
finmpfen und zur Mittelmäßigkeit herabzufinfen, weil es nur zwei Formen 
giebt, in welche die leitenden Artilel gegoffen werden fönnen: bie Oppoſitiong-⸗ 
Form und bie miniferielle. Mau bat eine dritte, die aber nur feltem gebraucht 
wird, Bei allen Haublungen ber Regierung muß der Oppofitiond«-Schrififteller 
tadeln, verbammen mb hoſeneiſtern; der miniſterielle Journaliſt iR nicht 
minder verpflichtet, fie alle ohne Ausnahme zu rechtfertigen. Der Eine ift ein 
immerwährender Regativ, ber Andere if ein eben fo beſtändiger Aſſtrmativ.“ 
— Sehr wahr! Aber um biefed zu willen, beburften wir mit erſt des Herru 
von Balzer. Es ifl eine Entvedung, die Jeder, der bie Zeitungen lief, fon 
längfi gemacht hat. 


*) Monographie de ia Presse Parisienue, par M. de Balusc, Paris 1648, 
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Die Eharafterifirung des Publikums if gelungener. Rach jedem Bors 
fall begiebt fi der Abonnent zut Ruhe mit dem Gebanfen: „Ich werde 
morgen fehen, was mein Journal über diefen Gegenſtand fagt.” Da es aber 
Thatſachen giebt, bie das Publikum nicht erfahren darf, und andere, die ent« 
ſtellt und verftünmelt werben mäffen, fo fließt der Satirifer, daß bie Preſſe 
feineswweges der Freidelt genieße, die man bei ihr boransfeßt. Zu ihrer 
Schande, fagt er, ift fie nur gegen Schwache und Bereingelte „Frei (f). Und 
dann haben wir eine Karikatur bes Herm Thiers, don feinew Batierieen 
umringt, als melde bas Siöcle, ber Courrier frangais und ber Constitutionnel 
figuriren. 

Es wird hierauf ein Fomifches Beifpiel von ber Maſchinerie gegeben, durch 
die man bie üble Stimmung gegen England unterpält. Während einer tiefen 
Stille des politiſchen Oceans erfheint plöglic folgende von Ausburg (!) 
datirte Nachricht: „Man fagt, daß die Englifhe Geſandtſchaft dem Lord 
Willgoud auf feiner Reife mach Galuho (Brafltien) rin Diner gegeben babe, 
bei welchem das ganze diplomatiſche Eorps, mit Ausnahme bed Franzöſiſchen 
Konfuls, gegenwärtig war.” Dieſe wichtige Neuigfeit veranlapt die Dppo» 
fitiongblätter, Ach zu einem gehörigen Grade der Enträftung hinaufzufpranben, 
ba es ihnen unbefannt ifl, daß tweber ein Lord Willgoud, noch ein Galucho 
eritiren; und bier giebt uns Balzac meifterhafte Nahahmungen ber vor⸗ 
nehmiſten Parifer Journale zum Beften. einen ſarkaſtiſchen Bemerkungen 
über biefes Thema fügt er folgendes Kuriofum bei: „Eine auf folhe Weile 
nach drei Formen Tombinirte Phrafe ſetzt die Mehrpeit der Franzöſiſchen 
Nation jeden Morgen in den Stand, ein Urtheil über alle mögliche Ertigniſſe 
zu fällen. Nach den Zuli-Tagen geſtand ein alter Redacteur, daß er während 
zwolf Jahren immer nur einen und benfelben Artifel gefehrieben babe. Dieſer 
freimüthige Mann if jeßt todt.” Das feltfame Geftändniß fol von einem 
Heren Epatelain, Nebacteur des Courrier frangais, einem Ultraliberalen, ber 
rübren. ‚ 

In feiner Parodie des Journal de Debats bemerft Herr von Balzac in 
Parenthefe bei jeder hochtrabenden Stelle: Preis 5000 Zrancs monatlich — 
welche Summe, wie man glaubt, ver Eigentpämer, Derr Bertin, von ber 
Regierung erhält. Es find jedoch nit ausfchließlich Miniſterielle, welche ſich 
auf diefe Art feilbieien; bie Puritaner ver Oppofition, die für ſich ſelbſt keine 
Gunfbezeugungen annehmen können, beffürmen das Gouvernement mit Ges 
fuchen, ihre Berwandten mit Stellen zu verforgen. Die Einfünfte ver bon der 
Familie Barrot befleideten Aentter follen fih auf 130,000 Francs belaufen! 
Wir müffen jevoh bemerken, daß bie Angriffe des Berfaffers zu allgemein And, 
baß er die Talente der Publiziſten zu gering anſchlägt und in feiner Dar» 
fiellung des Syſteme, nad welchem bie Debatten in ven Kammern berichtet 
werben, ſich großer Nebertreibungen ſchuldig macht. 

Weber bie fogenannien Canards (Enten), die man den poetifchen Theil der 
Zeitungs» Fiteratur nennen fann, erfahren wir manches Reue. Ein Duibem, 
ber unter ber Regierung Napoleon's fünf Jahre lang erdichtete Bülletins über 
einen angeblichen Arieg der Aghanen gegen England in den Moniteur rin 
rüden ließ, hatte vom Gonvernement eine Penfion erhalten; ver Betrug fam 
and Licht, aber fatt den Urheber deſſelben zu beflrafen, Toll der Kaiſer feine 
Penfion erhöht haben: „weil eine ſolche Fiction fo gut mit ven Intereſſen 
Rapoleon’s übereinftimmte.” Diele Bülletins waren canards, Die Geſchichte 
Kaspar Daufer’s mar ein canard: die ber Clara Wendel und des Räubers 
Schubri besgleihen. Die Berfaffer ber fegteren waren bie wohlbefannten 
Schriftſteller Merp und Neftor Rogueplan. Etienne, Herausgeber des Con- 
stitutionnel, zeichnete ſich unter der Neflauration durch feine canards aus, 
Seine Force lag in Erzählungen von Prieſtern, die den Berfiorbenen das 
Begräbniß verweigert hätten, und in Berfolgungen liberafer Cures. Er 
mußte inbeffen das Hanbivert aufgeben, va bie Wahrheit enblih an ven 
Tag fam. 

Mit der größten Strenge behandelt Herr von Balzac begreiflicher Beife 
die Regenfenten. Er beſchuldigt fie, verbienfivolle Werke zu überfehen, um 
fih ausſchließlich mit flachen Vaudevilles zu beichäftigen, und behauptet, daß 
ber fühlbare Mangel an Abfag für gebiegene Büder von biefem Umftande 
herrühre. Bor Allen fhwingt er feine Geißel über Janin, indem er deſſen 
Wortſchwall perfüfflirt, mit welchem er alle mögliche Gegenſtände befpricht 
— fein eigentliches Objeft allein ausgenommen. Diefer gefürchtete Kritiker 
bält es für bie luſtigſe Sade von der Welt, Euch vie Hand zu brüden und 
fir Euren beften Freund zu gelten, während er Euch mit ben vergifteten 
Nadeln feiner Feuilletons zu Tode ſticht. Wenn er in einer Pariſer Zeitſchrift 
Euch fogar lobt, fo könnt Ihr doch darauf ſchwören, daß er Euch im irgend 
einem Londoner Journal „erdolcht.“ 

Gegen das Ende ber Broſchüre kommt Balzac auf die Verfertiger von 
Bonmots und Wipeleien zu reden, wobei ex den tragilomiſchen Husruf ber 
vorfenfjt: „Ach! Branfreich ift groß, felbft im feinen Meinlicpkeiten, felbft in 
feinen Laftern, felbft im feinen Fehlern!“ Bei ber Erwähnung des Charivari, 
„des Matadors der Meinen Journale“, läßt er etwas in feiner Strenge nad, 
indem er beffen fprubeinden Wig und unerfchöpflichen Humor anerkennt. Die 
Mitarbeiter an Blättern vieler Mafle bezeichnet er durch ein umüberfepbares 
Bortfpiel mit dem Namen: pöcheurs & la ligne, weil fie gleich den Fiſchern 
bon ihrer ligne (mas fomohl Zeile als Angelſchaur bedeutet) leben. Ihr 
Bonorar wirb nämlich nach ber Zeile berechnet, wie bei ben Londoner penny 
a liners, Was diefen Literaturgweig beſonders harakterifirt, if, daß ber ftärkſte 
Geift, der ſich ihm einmal gewidmet hat, bald die Fähigkeit verliert, erpabene 


Gefinnungen zu würdigen. Gewohnt, über Alles zu fpotien, wird ihm endlich 
au das Großartigſte verächtlich. 

Die Engliſche Journalifiit wird folgendermaßen ber Franzöſiſchen gegen 
übergeflelit: „Die Londoner Preſſe hat nicht denfelben Einfluß anf bie Welt 
(t) ald die Parifer; fie if bis zu einem gewiſſen Grabe auf England be 
ſchränkt, deſſen Egoismus fih überall füplbar macht. Ein ſolcher Egoismus 
verdient in ber That, Patriotisnus zu heißen; denn was ift der Patriotismus 
weiter ald der Egoismus einer ganzen Nation? So muß man den großen 
Unierfie erklären, der zwiſchen ven Engliſchen und Franzöſiſchen Journaliſſen 
ftattfindet. Der Engliiche ift zuerſt Engländer und dann Journaliſt, der Aran- 
zoͤſiſche aber vor Allem Journaliſt. Ein Engliiger Zeitungsſchreiber würde 
niemals ven Bebler begehen, Staats⸗Geheimniſſe zu veröffentlichen, die feinem 
Lande ſchaden fönnten; ein Kranzöfiiher würde dagegen, um einiger Abonnen- 
ten willen, Alles ausplaudbern. Die beften Spione Abdel⸗Kader's find, wie er 
fagt, die Franzöſiſchen Zeitungen. Geſtern vindizirte ein Blatt bie älteren 
Rechte Englands auf die Marqueſas-Inſeln, und biefes Blatt neunt fih le 
National! Zwiſchen der Möglichkeit eines Sturzes und der Preßfreiheit hat 
Napoleon keinen Augenblid geſchwankt. ...“ «Beflebt etwa in Gngland 
feine Preßfreipeit? Oper wili der Berfaler bloß andeuten, daß fie für feine 
Landsleute nichts tauge?) 

Das Merhoürbigfte an dem ganzen Bude ſind die Helgicpnitie, mit denen 
es ausgeftattet iſt, und bie viel mehr Geiſt offenbaren, als ver Text. Die 
Portraits der verihiebenen Ieitungsd»Nedacieure und Schriftiieller find aufs 
frappantefte getroffen; Namen find zwar nicht genannt, aber man kaun fie 
unmöglich verfeunen. Da fiebt man Herem Pierre Yerour in pyibifcher Ent- 
züfung, mit dem Ausprud der Jerriffenkeit, ver Berflörung, des George: 
Sandismms in jevem Theile feines Geſichts und feines Aeußeren — im Baar, 
in der Rafe, im Mund und fogar im Schlafrod, ohne von ber gäpnenden 
Kluft wiihen feiner Wehe und einem unnennbaren Stüde feiner Bekleidung 
zu reden. Den Gegenſatz zu ihm bildet vie wohlgenährte Selbiiyufriebenpeit 
des Deren Hippolyte Yucas, der in der Tracht eines Gewürzträmere feinen 
unerſchöpflichen Vorralh von Zuderfyrup austheilt, mit welchem er, wie man 
fagt, alle Schriftſteller, Herm v. Balzer allein ausgenommen, zu bevienen 
pflegt. Wenden wir uns von ber nüchternen, unſchuldigen, antediluviſchen 
Bigur (Guſtav Plane), welche nichts iput als die Vergangenheit loben, zu 
dem fnurrenden, beißigen, barligen Pupel (Jules Janin), ver nah Jedem 
ſchnappt und auf ben Dinterbeinen gebt, und betrachten bann ben auf bem 
Sofa ausgeftredien Herm und bie junge, im leichten Desbabille auf dem 
Bußteppich liegende Dame; die junge Dame lieft das Buch vor, worüber ihr 
Zuhörer (dem feine Freunde leicht erlennen werben) Talbungsvolie moraliſche 
Neben zu halten und von ben Dächern herab: ou altons nous‘ zu rufen ge— 
dentt. Mit unmagabmlicen graphifhen Humor iſt ver Rhein dargeſtellt, wie 
der joviale, alte, ſchilſtedeckte Gott mit einem. grotesten Ausdruck maßloſer 
Bewunderung ben großen Mann (Bieter Hugo) anflaunt, der ben weilen 
Weg von Paris gelommen, nicht um den guien alten Aluß zu fehen, fondern 
bamit ver gute alte Aluß ihm fehen möge! Was zum Shlufe pas poſſirliche 
Geſpraͤch zwifchen der Preſſe (einem jähgornigen, unvernünftigen, alten Beibe) 
und Herrn von Balzac ſelbſt (einem ruhigen, vernünftigen, ſeht diden, lang⸗ 
baarigen, eimas gebüdten, Heinen Mann) betrifft, io find wir übergeugt, daß der 
Journaliſt oder Kritiker, ben bie erflen 79 Geiten dieſes fonberbaren Produktes 
am meiften verwundet und beleidigt haben, «8 gewiß bei der achtzigſten mit 
einem herzlichen Gelächter aus ber Hand legen wird. 


Mannigfaltiges. 


— Bührer durch Belgien. Bel den immer fi mehrenden Wechſel ⸗ 
beziepungen zwiſchen Deutſchland und Belgien if ein Deutſches Reiſehand ⸗ 
buch durch das ſehtgedachte Land vielen unferer Landsleute gewiß rine will⸗ 
fommene Eriheimung. As ein Büchlein dieſer Art, das dem Bebürfniffe 
voltommen entfpricht, können wir unferen Leſern den vor furgem in zweiter, 
durchweg umgearbeileter Yuflage in Koblenz erfhienenen Führer burd 
Belgien empfehlen. °) Es entwirft derfelbe dem Deutichen, ver von Aachen 
fommt, einen förmlichen Reifepfan durch das bekanntlich mit großen und 
opufenten Städten gelegnete und wie ein Garten angebaute Feine Land. ine 
Reifelarte, auf der die Eiſenbahnen und Landſtraßen näher bezeichnet find und 
auf ber wir nur bie fürzlih eröffnete Linie von Mond bis über bie Fran- 
zoͤſiſche Gränge vermiflen, wogegen bie Bortfegung der Rheiniſchen Eiſenbahn 
zwiſchen Aachen und Lüttich bereits ald vollendet dargeſtellt if, ferner die 
Pläne des Schlachtſeldes von Belle-Aliance, ver Städte Lüttich, Löwen, 
Brüſſel, Antwerpen, Bent, Brügge und Oftende, dienen dem Texte als 
Erllärung. Ausführlicher auf das Büchlein einzugehen, verbietet uns der 
Raum, doch können wir nicht unietlaſſen, auf einige recht intereſſante Zu⸗ 
gaben deſſelben: auf eine Ueberſicht ver Blandrifchen und Brabantiigen Maler 
ſchulen, fo wie auf einen Weberblid der Geſchichte und der Sprachen Belgiens, 
welche Aufläge recht gut gefchrieben find und von einer tüchtigen Deutſchen 
Gefinnung zeugen, befonvers hinzumeifen. 


*) Belgien. Banbbüclen für Reilende, die fi leichte und ſchnell zurechtünden 
weile, Soblenz, Bäbeler, India, 
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Literatur des Auslandes. 









England. 


Zur Geſchichte der Engliſchen Schrififteller des vorigen Jahr: 
hunderte. 


Macaulay, bekannt zugleih als Mitglied des Whig- Minifteriums unter 
Lord Melbourne, hat feine Beiträge zur Edinburgh-Review; während. ver 
Jahre 1825 -—— 1642 gefammelt beransgegeben, und zwar fah er ſich dazu au 
durch den Umſtand vergnlaßt, daß die Amerikaniſchen Nachdrucker ihnn damit 
zuvorgelommen waren. Es find dies natürlich lauter größere Abhandlungen, 


vie für ſich einen ſeſbſtandigen literariſchen und wiſſenſchaftlichen Wert haben. : 


Macaulap if einer pam denen, welde dazu beigetragen, ‚dem Eılinburgli- 
Review und überhaupt- ber Eritifchen Tätigkeit in der Eugliſchen Literatur 
eine beffere Richtung zu geben. Als am Ende des vorigen und im Beginu bes 
laufenden Japrhunderig bie Lülsgatur und namentlich die Poeſie in England 
einen ſo glänzenden Aufſchwung ‚nahm, wurde fie bekanntlich durch die Angriffe 
ber neu gegründeten, Edinburgh-Review viglſach gehemmt ‚und- angeleindet. 
Männer, denen ge nuphan Wig und Sharffiun, wohl aber an. allem Sinn 


, für echte Poeſig fepkte, wollten die neue poetiſche Richtung nicht anertennen, 
,‚ und bie ‚upflerblichtg Lieder eines, Burns, Worbswortp, Southev, Coleridge 


und. anderer Deren ber Poeſie wurden auf jeve Weife mißpandelt und in ben 


‚Staub getreten. Man handhabte überdies die Kritik nach politiihen Partei- 


zwecken, und ber mwhigaififhen Esinburgh. Review gegenüber entſtand bie 


‚ eben fo einfeitig torpiſtiſche Quarterly-Review. Bei einem lolchen Verfahren 


mußte bie Kritif allmälig alles Bertrauen md Anſehen im Lande verlieren, 
wenn nicht Männer wie James Madintofh, Macanlay un lodhart 
ihr wieder aufgepolfen und fie auf ben rechten Weg zurückgeſührt hätten. 
Macanlay hat beſonders die Poefle mit ber Kritik verſöhnt; überhaupt if, 
feitvem er an ber Edinburgh-Review Theil nimmt, ein milberer Zon in ber» 
felben herrſchend geworben: fie bringt feine von jenen beifenden Schmäh- 
Artifein mehr, in welchen, wie ein Engliſcher Schriftfteller Hp auserüdt, das 
wahre Genie in ben Koth geirelen und irgend ein Efel, der auf der Whigſeite 
des Angers ſich tummelte, zum Idol erhoben wurde. Befonders ausgezeichnet 
iſt Macaulap's Stit und Darftellungstalent, doch wirft man ihm auch vor, 
daß «6 ihm zuweilen mehr um das Blendende, als um Gewiſſenhaftigkeil und 
Genauigkeit zu thun if. Wir theilen als Probe feiner Darſtellung folgenben 
Auszug aus einem Artifel über Dr. Zohnfon's Leben und Zeitverpältniffe 
mit, den man might ohne Intereffe fefen wird; es wird darin beſonders bie 
materielle Lage der damaligen Literaten und ber einer früheren Periode mit 
einander verglichen. 

„Iohnfon kam gerabe zu einer Zeit nach London, mo bie Lage eines 
Schriftſtellers die traurigfie von ber Welt war. Es war eine finfere Nacht 
zwiſchen zwei fonmenbellen Tagen. Das Zeltalter des Mäcenatenifums war 
vorüber, das ber allgemeinen Wißbegier und Bolfsaufflärung noch nidt da. 
Die Zahl der Leſer ift jept fo groß, daß ein populärer Schriftfteller von bem 
Ertrage feiner Werke behaglich leben kann. Unter Wilkelm INl,, ver Königin 
Anna und Georg I. wären felbR ein Congreve und Addiſon Faum tin Stanbe 
geweſen, fi von dem Berkauf ihrer Schriften anflänbig zu erhalten. Aber 
der Mangel an natürlichem Bebürfni nad Literalur wurde in jener Zeit 
durch künftliche Unterflügung, durch ein umfaflendes Spfem von Wohlthaten 
und Belohnungen mehr als erfept. Es gab vielleicht feine andere Zeit, in 
welcher das literariſche Berbienft fo glänzend belohnt wurde und mo vie» 
jenigen, die gut ſchreiben konnten, fo leichten Zugang in vie ausgezeichnetfte 
Geſellſchaft und au den höchſten Würden des Staats fanden. Die Häupter 
ber beiden großen Parteien, in bie das Königreich ſich theilte, begänftigten 
bie Pileratur mit wetteifernder Freigebigleit. Congreve hatte kaum feine 
Minderjährigteit erreicht, als er für feine erſte Komödie mit Stellen belopnt 
wurde, bie ihm fürs ganze Leben unabhängig machten. Smith wäre, ob» 
gleich fein Hippolptus und Phädra durchfiel, ohne feine eigene Thorpeit mit 
300 Pfund jährlich getröfet worden. Rome war nit bloß Poeta laureatus, 
fonbern auch Zoll⸗Aufſeher im Hafen von London und Serretair im Eonfell des 
Prinzen von Wales. Hughes war Serretair ber Ariedend- Kommiffionen. 
Ambrofe Philips war Richter am Erzbiſchöflichen Gerichtshof von Irland, 
ode war Commiffair der Appellationen und im Hanbeld-Bürrau,. Remwion 
war Münzmeifter. Stepnep und Prior wurden in Befandtfchaften von 
boher Würbe und Bedeutung verwandt. Gap, ber fein Leben als Lehrling 
bei einem Seidenhändfer anfing, warb in feinem fünfunbywanzigften Jahre 


- Legations» Gerretais. Einem Gedicht über den Tod Karls I. und ber 


Berlin, Montag ben M. Mai 


‘ Aubitenr im Schapamt. 


„Stadt» und Landmaus“ verbaufte Montague feine Einführung in das 
öffentliche Leben, feine Grafihaft, feinen Poſenband⸗Orden und feine Stelle als 
Swift wäre ohne das unüberwindliche Vorurtheil 
der Königin gegen ihm Biſchof geworden. Drford fepritt, mit feinem weisen 


.Slabe in der Hand, dur die Menge Teiner Beiverber, um Parnelt zu ber 
Einer der ausgezeihneiflen Englifgen Kritiler, Thomas Babingien - 


willtemmnen, als biefer geniale Schriſtſteller die Wbhigs verlieh. Steele 
war ein Stempel-«Eommiffair und Mitglied des Parlamente, Arthur Main- 
wariug war Zell: Eommifair und Vramter im Berbe-Bürean. Tickell 
war Gerichts, Gersetair in Irland. Uppifon war Staais+ Sreretair. 

„In der Zeit dagegen, als Jehnſen feine Titerariihe Lauſbahn begann, 
halte ein Schrififteller von der Gunft mächtiger Perfonen menig zu hoffen. 
Die Gunft des Publifams aber gewährte noch nicht bie Mittel einer bebag- 
lichen Subſiſtenz. Die Preife, welche die Buchbändler den Schrififielern 
jabiten, waren fo niebrig, daß ein Mann von bebeutendem Talent und uner- 
märtihem Fleiß wenig mehr thun fonnte, als für vie Reit des Augenblids 
ſorgen. Die mageren Kühe hatten die feiten aufgezebrt, bie bännen, wer» 
fhrumpfien Aehren hatten bie gulen verſchlungen. Die Zeit der reichen Aerndie 
mar vorüber, und vie Periode des Hungers hatte begenmen. Die Sumine 
alles Schmutzes und Elende ließ fi jept in dem Borte „Dichter“ jufammen» 
faffen. Dieſes Wort bezeichnete ein Weſen, bat, wie eine Bogelſcheuche ge— 
Heivei,: in Bierichenfen zu Haufe und das ganz beſenders in Stand gelegt 


-- war, über bie verbältnifmäßigen Berbienfte per Common « five im DOberbofge: 


richte» Belängnifte und des Mount-Scoundrel im Alert» @efängniß zu ent⸗ 
ſtheiden. Selb vie Aermſten bebauerien ibn, und mit Redt: benn wenn 
aud ihre Page ebm fo Tchleht war, fo waren doch ihre Befrebungen nicht 
fo bochfliegend, noch hatten fie ein fo reigbares Eprgefühl. Am einer vier 
Treppen bohen Damftube wohnen, in einem Keller unter Lakaien ohne Stelle 
fpeifen, zehn Stunden täglich für zen Lehn eines Tagtarbeiters überfegen, 
von Bailiffs Herumgehept werben von einem Schlupfwinfel der Armuth und 
Krankheit zum anderen, im Juni auf einem Kellerhalſe fchlafen und unter ber 
Aſche einer Glashütte im Dryember, in einem Hefpital herben und in einem 
Kirchſpielgewolbe begraben werben, dad war das Food mehr ald einer Schrift- 
ſtellers, der, wenn er breifig Jahre früher gelebt, an den Sitzungen des 
Rillat- oder Skriblerus⸗Klub Theil genommen, im Parlament gefeffen Hätte 
und nit Gefanbiihafien an bie Soben Wllürten beiraut werben wäre, ber, 
wenn er in unferer Zeit gelebt, kaum weniger reihen Lohn in Albemarlesfireet 
ober in Palernofler Row gefunden hätte, 

„Wie jedes Klima feine beſonderen Krankheiten hat, fo hat jeder Lebene- 
weg feine befonderen Mippen. Der fchriftfiellerifche Charakter bat gewiß immer 
feinen Antpeit von Fehlern, Eitelkeit, Eiferfudgt und krankhafter Empfinblid > 
feit gehabt. Zu biefen Fehlern famen jegt diejenigen hinzu, die man gewöhns 
lich bei Menſchen findet, deren Unterhalt precair und beren Grundſätze der 
Prüfung herber Roth ausgeſetzt find. Alle Lafter des Spielers und Bettlers 
verbanden ſich mit benen des Schriftfiellers. Die Gewinne in der ärmlichen 
Lotterie der Schriftftellerei waren faum weniger verberblih als die Nieten. 
Wenn einmal das Gluͤd ſich einftellte, fo kam e# in folder Weife, daß es fafl 
immer mißbraudt ward, Nah Monaten von Sunger und Verzweiflung 
fühlte endlich eine volle britte Rachtwache ober eine günſtig aufgenommene 
Widmung die Taſche des mageren, zerlumpten, ungewaſchenen Poeten mit 
Guineen. Run eille er, jene Genüſſe zu koſten, deren Bilder feinen @eift be⸗ 
ſchaͤftigt hatten, während er under der Aſche geſchlafen und in der Jriſchen 
Garküche in Shor-Lane Kartoffein gegeffen hatte. Eine Woche im Weindaus 
machte ihn bald reif zu einem neuen Jahre von Kellernächten. Dies war bas 
Leben Sabage's, Bople's und einer Menge Anderer, Manchmal Arablten fie 
in geloheireßten Hüten und Weſten, und manchmal blieben fie zu Bett, weil 
ihre Nöde in Städe gegangen waren, ober trugen Papier-Arapatten, weil 
ipr Linnen im Pfandhaus lag; zuweilen tranfen fie Champagner und Tofayer 
mit Betty Earefeh, und daun wieder Nanden fie an bem Fenſter einer Reftaus 
ration in Porridge Ieland, um den Duft von dem, was fie nicht ſelbſt often 
konnten, einzuſchlürfen: fie fanten den Lurus, fie kannten bie Noth, aber fie 
fannten den wahren Comfort nit. Diefe Menfchen waren unverbeſſerlich. 
Sie Haßten ein regelmäßiges und frugafes Leben eben fo fehr, wie ein alter 
Zigeuner oder ein Mohilaniſcher Jäger einen bleibenden Aufenthalt und ven 
Zwang und bie Sicherheit der civififirten Gefellfepaft haft. Man fonnte Fe 
eben fo wenig an bie Pflichten bes fozialen Menſchen feſſein, als man ein 
Einhorn an ben Stall gewöhnen fünnte. Es war Thon viel, wenn fie 
nicht, wie Thiere von noch wilderer Art, die Hand verlegten, bie ihre Noth 
linderie. Ihnen zu helfen, war unmöglich, und bie wohlmollenbiten Menſchen 
wurben es zuletzt mübe, eine Unterftäßung zu gewähren, bie, ſobald fie in 
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Empfang genommen war, mit ber maßlofeflen Berfhwenbung bergeudet 
wurde. Wenn dem unglädfichen Abenteurer eine Summe eingehändigt wurde, 
bie bei guter Wirthſchaſt ihn ſeche Monate lang erhalten mußte, fo ward fie 
fofort anf die Befriebigung ber wunderlichſten finnlichen Grillen verſchwendet, 
und ehe achtundvlerzig Stunden verfloffen waren, befäfigte ber Poet wieder 
alle feine Befannten um zwei Pence, um fi eine Portion Lendenftäd in einer 
unterirbifhen Garlüche zu faufen. Wenn feine Freunde ihm ein Afpf in ihrem 
Haufe gewährten, fo verwandellen ſich diefe Häufer fofort in Scpenten. Alle 
Ordnung wurbe zerflört, alle Gefhäfte gehemmt. Der gutherzigſte Wirth 
mußte feine Bereitwilligteit, einem Genie in der Roth zu biemen, bereuen, 
wenn er feinen Gafl un 5 Uhr des Morgens nad frifhen Punſch brüllen 
hörte.” *) 


Schweiz. 
Das Amerifanifhe Gefängnig zu Laufanne. 
Schluß.) 

Nachdem Herr Verdeil num auf dieſe Weiſe das Verfehlte der Prinzipien 
dargethan hat, welche noch vor lurzem allein in Lauſanne herrſchteu, doch 
jeht nad und nach ber Evidenz ber Falla weichen müſſen, glaubt er einige 
Borſchlaͤge zu Berbefferungen hinzufügen zu müſſen. Diefe beſtehen weſent⸗ 
lich darin, daß er auf eine Trennung ber Gefangenen beider Geſchlechter in 
folche, die zu wiederholten Malen verhaftet find, in ſolche, die nur burd) 
Shwahpeit ober Unwiffenheit gefehlt haben, und im gefährliche Berbreder 
anträgt. Er beklagt hierbei bie ungemügende Eonflruction des Gefängniffes 
zu Lauſaune und räih, ein beſonderes Gebäude für die Sträflinge männlichen 
Geſchlechtes, weiche xecivio geworben find, unb eines für bie, melde nur um 
leichter Vergeben willen auf kurze Zeit verhaftet worben, einzurichten. Er 
bezeichnet ferner den Unterricht im Allgemeinen und vorzüglich bie religiäfe 
Belehrung als unerläfliches Drittel zur Beflerung, doch warut er vor jeber 
Uebertreibung bierin, da biefe wieberum nur zu moraliſcher Berbumpfung 
führen fann. In Beireff ber Arbeiten bringt er darauf, baf au ſolche ein: 
zuführen feyen, die im Freien verrichtet werben können nud bie mit farfer 
förperliher Bewegung verbunden find. Schweigen follen bie Gefangenen 
zwar während des Arbeitens, doch in den Erholungeſtunden und bei ben 
Spaziergängen foll es ihnen geftatiet ſeyn, Ab über Gegeuſtände, die ihre 
Beſchaͤſtigung beireffen, zu unterhalten und fonft Gefpräce zu führen, vie 
ihrer Lage angemeflen find. Außerordenlliche Strafen follen nur in den brin« 
gendbfien Källen verhängt werben. Die Bezahlung der Arbeiten aber foll 
fortwähren, nur glanbi er, daß man ben Preis berfelben bie auf das Dritt- 
theil oder Bierifeil vermindern, doch babei den Gefangenen erlauben lönne, 
vermittelt diefes ihres Erwerbs ſich ihre Koſt bie zu einem gewiſſen Grade zu 
verbeffern, Je geringer das beftrafie Vergehen war, deſto größer fell der 
Lohn für die Arbeit fepn; bei denen aber, bie nad einmaliger Fretlaſſung 
wieder eingezogen find, foll er ganz wegfallen. Hierauf folgen noch befonbere 
Behimmungen, inwiefern durch Speifen und Gelränfe und durch Törperliche 
Bewegung für bie Gefunbheit ber Gefangenen geforgt werben fol. 

Aus der gefammien Darſſellung bes Doltor Berbeit ergiebt fih ſomit 
fhon im Allgemeinen, wie wenig erfolgreih bie Prinzipien waren, bie man 
in ben Jahren 1834 — 1842 neben ben früheren in aufanne geltend zu machen 
ſuchte; noch ſchlagender treten aber bie Mängel des Pennſplvaniſchen Spfteme 
hervor, wenn man bie beiven Klaſſen von Gefangenen vergleiht, in denen 
bie verichiedenen Orundfäge zur Anwendung gelommen find. Ich theile hier 
über einige Angaben mit, welche ih von Herrn Denis, dem Direltor ber 
Kommiffion für Beauſſichtigung der Gefangenen, welde in beſonderen Ge⸗ 
mädern eingeſchloſſen ſind, mir zu diefem Zmede ausgebeten habe, 

Bom 1. November 1834 bie zum 1. Januar 1842 wurben 580 Siräf- 
linge, unb zwar 458 männliche und 122 weiblige, in bem gemeinfchaftlichen 
Arbeitszimmer befgäftigt, unb 103, worunter 83 Männer und 18 Frauen, 
waren in befonbere Zellen eingeſchloſſen. Unter den 458 Männern der erften 
Kaffe farben 13, das macht auf 100 Gefangene 2,83; unter ben 122 Frauen 
aber farb nur eine einige, alfo O,.2 auf 100. Die mittlere Zahl für die 
Sterbefälle beider Geſchlechter beträgt hiernach 2,41, fie beträgt in ber Stadt 
Laufanne ſelbſt aber 2,58; die Behandlung im Kerker fheint bei ber erften 
Kaffe fomit durchaus nicht nachtheilig auf den Gefunpheitszuftand zu wirken, 
In derfelben Zeit Rarben von ben 85 Männern ber anderen Klaſſe 6, alſo 
von 100 bereile 7,06; von ben 18 Frauen aber flarben 3, bas finb 16,66 von 
100! Hieraus ergiebt ih, daß die bei weitem zahlreicheren Todesfälle, welche 
während ber lehten ber brei von Berbeil harakterifirten Epochen eingetreten 
find, ihren Grund in der unfeligen Iſollrung der Gefangenen, nicht in ber 
Ginführung bes unbedingten Schweigens und in ber Schärfung ber Die: 
ziplinar · Strafen haben. 

Bapnfinnig find vom dem 683 Gefangenen biefer Epoche 31 geworben, 
doch hiervon find 5 abzurechnen, welche ſchon vor ihrer Berhaftung Spuren 
bes Wahnſinns gezeigt Haben; es bleiben ſonach 26, und bies giebt für tau⸗ 
fend die Durchſchnitiszahl 38,06. Unter diefen 26 Gefangenen befanden ſich 
21 männlige und 5 weiblihe; von den 21 männligen twieberum gehörten 
12 den A58 an, welche in dem gemeinfamen Zimmer arbeiteten, 9 aber ben 
85 in befonbere Gemaͤcher Berfihloffenen; wir erhalten fonad als die mittlere 


Man darf es mit Dirfer eſwas greuen Darſſellung miht zu genau nehmen; fie in 
jedenfatis act eimmal auf die Mehrheit der damaligen Schriftfielier, fondern nur auf 
wenige einzelne Indisſduen ammradbbar, Am riörigfien in wohl darin das, wa der Ber 
fafler von dem allgemeinen Berhältmiß ber iteratur des vorigen Jahrhunderts zum Pudli 
tum und zu Ben Grafen fagt, 


Zapf bei 1000 für bie erftere Klaſſe 26,00, für bie fepiere 105,5. Bon ben 
> Aranen, deren Geiſt gerrüttet wurde, hatten & mit ben übrigen Gefangenen 
zufammen gearbeitet, und eine war don ihnen getrennt geweſen, dies giebt 
für bie erfie Alaſſe auf 1000 durchſchnittlich 32,78, Tür bie zweite 35,5. Dicfe 
Zahlen find ungemein groß, wenn man erwägt, daß auf 1000 Einwohner in 
Lanfanne nur 3,93 Geiſtcelranke fommen. Vorzüglich aber erfpredt die furze 
Zeit, in weicher bie Fräftigfien Männer bei volllommener folirung Spuren 
geiftiger Zerrüttung zeigten; ſechs Monate waren bie fängfle Friſt, binnen 
welder fich feine Spmptome des Wahnſinns einftellten, und dabei waren alle 
9 Männer der zweiten Mae, welche wahnſinnig wurden, nad ärztlichen 
Zeugniß wicht im mindeften dazu präbisponirt; von ben 12 der erlicn Klaſſe 
aber hatten ebenfalls nah amsliger Berfigerung mehrere ſchon vor ihrem 
Eintritt ind Gefaͤngniß Spinpteme der Geiſtesverwirrung gejeigt. Die ver 
hältnigmäfig zwar weit felteneren, doch immer noch zahlreichen Rahnfinne- 
fälle bei ven Gefangenen, bie in dem gemeinfamen Zimmer arbeiten, werben 
zwar großentheils in der einförmigen Lebensweiſe und dem Mangel an Be» 
wegung ihren Grund haben, doch wirft aud bier ohne Zweifel die Separation 
von ben übrigen Gefangenen, melde beim Beginn der Daft Regel it und 
auch fpäter noch fehr oft als Disziplinar» Strafe zuerkannt wird, in vielen 
Aällen fo verberblih. Das Schweigen, welches 1840 vom dem Unterfuchunge- 
Eomite als Grund ver Geiftesfranfheiten angegeben wurde, if im Bergleich 
mit den anderen Urſachen gewiß nur eine ſehr untergeorbnete, 

Eben fo deutlich treien die Nachtheile des Amerikaniſchen Syftems hervor, 
wenn man die Rüdfälle in Betrachtung zieht. Im der angegeben Zeit vom 
1, November 183% bis zum 31. Dryember 1842 wurben von ads Männern 
und 122 Frauen, welde bei gänzlihem Schweigen in dem Arbeittyimmer ge 
meinfam befhäftigt waren, 368 Männer und 107 Frauen freigelaffen. Bon 
den 368 Männern wurben 5, von ben 107 Frauen 1% wegen neuer Ber⸗ 
schen wieder eingezogen: es kommen alfo auf 100 der Erfieren 11,0, auf 
100 ber Lepteren 33m, welche nicht gebeffert find. Won den 85 Männern 
aber, welche ifolirt waren, wurden 59 freigegeben, und bon dieſen mußten 
30 wieber verhaftet werben, bies niebt bereits anf 100 durchſchnittlich 30,84; 
wenn man jedoch hinzunimmt, daß von biefen 30 nur 18 zum zweiten Male, 
11 dagegen zum dritten und 1 zum vierten Male befiraft werben, fo erhält 
man bei 50 Entlaſſungen 43 Nüdfälle. Bon den I8 Welbern, welche dieſelbe 
Art der Geſangenſchaft erlitten, wurben 12 entlaffen, von dieſen zog man 8 
wieder ein, bie beträgt im Allgenteinen bei 100 fen 66,.6, im Befenderen 
aber, da ? bereits zum dritten Male beſtraft wurden, bei 12 Freigelaſſenen 
10 Recidive. Wenn wir und auch biefe Einzelheiten überſichtlich ordnen, fo 
erhalten wir folgendes Refultat: 





Ari Gefammizapl] Verbaͤliuiß -: 

— 

dur ber bir 35 

Gefangenſchaft. Gefangenen. | Geſchlechtet. | £ 
* 


Jolirung bei Tag und Nacht, 
börhfie Cinfornigfeit ver 
Lebensweiſe, wenig oder 
feine Bewegung. 


55 Männer 
18 Beiber 


Rolirung bei Racht, gemein« 
fanıed Acheitsgimmer bei 
Tage, doch unbebingted 
Schwrigen; mehr. Dam 
nigfaltigkeit ber Belhäf: 
ttgung, mehr Körperbe> 
wegung. 


a8 Minıer 
112 Weiber 


Aus alleın biefent glaube ich fließen zu Können: 1) Das die Einſamleit 
bei Tag und Nacht, verbunden mit der einförmigen, meiſt ſitzenden Lehen 
weile, bie Förperlihe Gefundpeit der Gefangenen untergräbt und ihren @rift 
du gerrütten geeignet il, und daß dieſe Art ver Haft baber flets nur auf farje 
Zeit angewandt werben darf und auch dann noch ben verberblichen Birkungen 
berfelben durch ſtarke Förperlihe Bewegung vom Zeit zu Zeit vorgebeugt werden 
muß. 2) Daß biefe Zotirung bei Tag und Naht nie als Beſſerungsmittel, 
alio flets nur als außerordentliche Strafe angewandt werben darf, ba fir auf 
die moralifche Umwandlung ber Sträflinge, wie wir gefehen haben, nur nah: 
tpeifig einwirkt. 3) Daß bas Prinzip der Iſolirung bei Nacht, bo ber ger 
meinfhaftlihen Arbeit bei Tage, auch bei Iangwieriger Gefangenſchaft auf 
ben Geſundheite zuſſand durchaus feine verderbliche Folgen äußert, ſobald bie 
körperliche Bewegung, melde bei demſelben fehr wohl möglich iſt, nicht durch 
die Beamten vernachtäſſigt wird; daß die Krankheilen aber, und vorzüglich 
bie Wahnſinnsfälle, melde bei dieſem Spfteme vorlommen, meiſt entweder 
in einer Prädiepoſitlon des Gefangenen oder in Verſehen, die von Seiten 
ber Direction bes Gefängniffes gemacht werben, ihren Grund haben. 4) Daß 
das gemeinfhaftlihe Arbeiten bei Tage, verbunden mit veligiöfer Belehrung 
und ber mötpigen Körperpflege, fih als Befferungsmittel pofitiv erfolgreich 
bueisten hat. 5) Daß eine zu ſcharfe, geiftig verdumpfende Disziplin 
&r.Nesfranfpeiten erzeugen oder doch bie Keime derſelben raſch entwideln 
faun, und daß fie anf die moraliſche Umwandlung der Sträflinge nicht vor« 
tpeitpaft wirft. 6) Daß das Schweigen bei gemeinſchaftlichein Arbeiten 
weder geiftig no Förperlich nachtheilig wirkt. 7) Das das Schweigen waäh⸗ 
rend ber Arbeit und während ber Erholung als unerfäßtiche Bedingung einer 
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geregelten Diayipli® durchgefuührt werben muß, und daß es zugleich dem Bor 
iheil hat, daß DE Stfangenen ſich nicht gegenfeitig unzeitige und gefährliche 
Mittheilungen mahen fönnen. 8) Daß die Koſt, je nachdem die Gefangenen 
mehr oder weniger Beivegung haben, mehr oder weniger fräftig fepn muß. 
9) Daß die geiflige Ausbildung der Gefangenen, wenn fie verfländig geleitet 
weird, dem Wahnſinn vorbeugt, indem fie die Geiſtesthätigkeiten im Gleich ⸗ 
gewicht pält. 10) Daß ein befonnener Religiond« Unterricht Neue und Beffe- 
zung in bem Schulbigen erzeugen wirb, baf eine zu übertrichene Wetetik 
jedoch leicht die entgegengefehte Folge haben Tann und vorzüglich bie Anlage 
ju Geiſteslrankhriten ausbilpet. e. A. Goffe. 
(Bibliotheque Universelle de Geneve ) 


Der vorftehende Aufſatz iſt meift wörllich der Biblioch. univers. de Geneve 
entiehnt. In einer Nachfchrift zu demfelben vertheidigt ſich der Verfaſſer noch 
gegen bie Angriffe, welche Derr Dr. Barrentrapp, PHoſpital⸗Arzt zu Brankfurt 
am Main, gegen ipn in den Jahrbüchern der Gefängnißkunde und Beflerungs. 
Anfalten (Herausgegeben von Dr. Julius, R. Röliner und Dr. G. Barrentrapp) 
gerichtet Hat. Ohne daß wir bei einer fo wichtigen Streitfeage, zu deren 
Beurteilung langjährige und ausgebreitete Erfahrung erfordert wird, eine 
Stimme abgeben wollten, erlauben wir und, zu bemerken, daß bei der geringen 
Anzahl ber Saufanner Gefangenen bie bidperigen Erfolge durchaus nicht zu 
ben allgemeinen Schlüſſen zu berechtigen fcheinen, welche Herr Dr, Goſſe (Arzt 
zu Genf) im warmen Eifer für feine Sade aus ihnen zieht. Es iſt bei ſtati—⸗ 
ſtiſchen Unterfuhungen fiets gefährlich, mit fo Heinen Zahlen zu operiren; 
nur bei großen Maſſen gleichen ſich einzelne Zufälligkeiten aus. Wenn z. B. 
von ben 18 Frauen, welde bie Eingelgellen bewohnten, eine wahnfinnig ge» 
worden if, fo darf man noch nicht folgern, daß auf 1000 durchſchnittlich 55,55 
Wahnſinnige kommen, da dieſe fehr große Zahl gleichwohl die Meinfte if, 
welche nah jenem Berhäliniffe twahnfinnig werben mäßte; biefer Schluß 
it eben fo unftatthaft, wie wenn man folgern wollte, daß bei dem Pennfpls 
vaniſchen Spfieme eine Geifteszerrüttung überbanpt nicht vorfomme, fobald 
biefe eine Frau chen nicht wahnfinnig geworden wäre. In Betreff der zahl 
reicheren Kranfpeitd- und Todesfälle aber, welche bei dem Abfonberungs»Spflem 
in Laufanne fi gezeigt haben follen, verweilen wir auf Barrentrapp's Auffap 
in ven obengenannten Jahrbüchern 1. Band 1, Heft (1842) ©, 80 — 129 „über 
die Strafanflalt zu Lauſanne.“ Nah S. 86 deſſelben iſt es ein Dauptfchler 
bes Laufanner Befferungspaufes, daß die Zellen nicht hinreichend geheizt und 
mit frifcher Luft verfehen werben fönnen, und baß fie überhaupt zu Hein find, 
da fie nur einen Kubilinhalt von 432 Zuß haben, doch ſelbſt bei den auf das 
vollſtaͤndigſte ventifirten und grheizten Cinzelzellen mindeſtens die boppelte 
Größe verlangt wird. Zugleich wird Seite 106 mit Recht hervorgehoben, 
daß vie ifolirten Sträflinge fämmtlich entweder Rüdfällige over größere Ber 
brecher find, alfo fämmtlih ſolche, die entweder bereits eine Haft ausgebalten 
haben, oder deren Körper und Geiſt durch ein wüſteres Leben fon mehr gr» 
ſchwächt iſt. Berner if in Rückſicht ber weit häufigeren Wahnſinnofälle in 
neuerer Zeit zu bemerken, das man zur Aufftellung der bis zum Jahr 1832 
vorgefommenen Bahnfinnsfälle weber einen ſchriftlichen Rachweis nor eine 
zuverläffige mündliche Trabition halte, daher bie Zahl derſelben Leicht zu Hein 
angfallen fonnte; daß man vorzüglich aber jetzt, nachdem man auf dieſe Wir- 
tung des Gefängnißlebens aufmerffaner geworben ift, jede leichte Geiftesver- 
wirrung, die fih vielleicht bloß durch einzelne Sinnestäuſchungen bekundet, 
ſchon als Wahnſinn befanvelt, während man fie früher mur als eine zufällige 
Unregelmäßigteit, vielleicht gar nur als eine Widerſehlichleit und böswillige 
Berfiellung des Gefangenen betrachtet hätte. Wie Barrentrapp ©. 125 jedoch 
zeigt, betrug faktifch bie Anzahl der Geiftesverwirrten vor und nach Einführung 
der firengeren Zucht, des Stillſchweigens für Ale und der Iſolltung für die 
Rüdiälligen und größeren Berbrecher im Durchſchnitt jährlich drei; fo daß bie 
Geifteskranfpeiten weder gegen bad Pennſplvaniſche, noch gegen das Auburnſche 
Spftem zeugen; die Schlüffe aber, auf welche Herr Goſſe fi Müßt, können 
um fo weniger allgemeine Geltung haben, als man zu Genf, das bie abfolute 
Abfonderung bisher verworfen hat, mehr Wahnfinnsfälle zäplt als zu Lauſanne. 
Auch wird von ben Anhängern bes Abfonderungs-Syflens noch geltend 
gemacht, daß baffelbe für Erwedung der Neue und für die Beſſerung ber Gr» 
fangenen fräftiger wirfe; wenn daher auch wirklich einzelne Wahnfinnsfälle 
bei demſelben mehr vorfämen, fo dürfte man bei den weit überwiegenden guten 
Folgen des Spftems ihm biefe micht zum Borwurf machen, zumal ba fie nur 
eine war beflagenswerthe, doch nuvermeidliche Folge des guten Prinzips find, 
indem ſchwächere Raturen, wenn man plöplice und tiche Neue in ihnen er 
wedt, der Lat derfelben erliegen und fo dem Bapufian anpeimfalen. 


Frankreich. 


Stimmen ber Moral gegen George Sand. 


Der Graf Theobald Walfp, Herausgeber des legitimiſtiſchen Jour- 
nals Ja Mode in Paris und Berfaffer der in Rom Rattgefundenen Belehrung 
bes jübifchen Profelpten Ratisbonne, hat es unternommen, fämmtliche Werte 
George Sand's vom Standpunkte ber chriſtlichen Moral ans zu verbammen 
und zu widerlegen. Die Achtung, ja bie Begeifterung für das Talent 
berrfcpt in feiner neuen Schrift unverkennbar vor und entſchädigt für mande 
Ungerechtigkeit der Auffaflung, Wie warn und kühn aber ber Graf feinen 
—— ergreift, beweiſt fon die Dedication feines Werkes an George 

nb : 


„An George Sand! 

Sie fieben das Unwilllürliche, das Unvorbergefehene: ich boſſe dechalb, 
daß Sie dieſe Dedicalion mit ablehnen werben, fo ſeltſam fie auch Anteren 
feinen mag. 

Meine Gedanken haben fi Tange Zeit mit Ihnen beſchäftigt; ich fchrieb 
diefe Blätter, beren Gegenftand Gie find. Wenn es mir gelungen if, barin 
meine Idee fo zu entwideln, wie Ich fie gedacht, wenn es mir gelungen, bie 
Abſicht, welche meine Feder führle, beulfih und bollflänbig hervorzuheben — 
vielleicht zeigen Sie mir daun eine Freumdeshand. 

Als Anhänger des ſozialen Glaubens habe ih Ihren Fehdehandſchuh auf: 
gehoben; ih Habe den Borſatz, Sie zu befimpfen, aber mit ritterlichen 
Baffen; fern von mir ſey ber Dolch, der bie Sade und ihren Verſechter 
eutehren würde! Ich werde nie fuchen bas Viſier zu öffnen, welches Ste ver 
birgt: von George Sand kenne ih mir bie Bücher, ich weiß von feinem 
Leben weiter nichts, als was er und ſelbſt geſagt. Mein Wert if zudem ein 
Berk der Hingebung, midht des Zorns. Perſönlichkelten würben es Jerlören. 
Ich Hoffe die Mitte halten zu Können zwiſchen zwei aleich gefährfichen Mippen : 
ber Behäffigkeit einer perfönfichen Satire und der Lächerlichkeit einer Kapuzintr⸗ 
Predigt. Pier mein Plan; er if Har und beftimmt: 

Berfafler von Jaeques und vom Lelia! ich will die Anffößigkeit und bie 


‚ berabwärbigende Unfittlichfeit Deiner troſtloſen Lehren und Deiner wilden Ver⸗ 


neimungen in ihrer ganzen Nadtbeit darſtellen. 

Berfafter des ungelannten Gottes, vieles erbabenen Verſuchs, in wilden 
Du das Geheimmiß Deiner Bergangenbeit niedergelegt zu baden feheinft und 
vielleiht au das Deiner Zukunft, ib möchte Dir zeigen, wie Du Deinen 
Flug wieder richteeft zu jenen hohem, reinen Regionen, von benen Du Dich 
berabgeftürzt, aber wo Du Dich bercinft wieder aufrichten kannſt. Man fol 
nicht Sagen dürfen, daß das Genie der Badel gleiche, pie blendende Selle in 
die Rinfterniß wirft, aber ihren Träger im Dunfeln wandeln läßt. Ich weiß 
nicht, ob der Inthufiasinus mich täufcht, aber ich kann mich wicht entichliehen, 
in George Sand nur allein einen unvergleichlichen Künftfer ju ſehen. 

Der Kampf zwiſchen ung ift fo ungleich, daß ich zurüdtreten müßte, wollte 
ih nur meine Schwädhe um Rath fragen: aber meine Sache if ſchön, ıf 
heilig, und in Ermangelung des Talents kann das Gewiſſen eines redlichen 
Mannes vielleicht aub für eine Macht gilten. Reihen wir ung die Hand! 
Ich habe meine Serle Bott empfohlen nnd bin entſchloſſen, George Sand nicht 
au ſchonen!“ 

Aus vielen Zeilen ſchiumert die einige Hoffnung ver katholiſchen 
Rrommen in Frankreich, au denen Graf Walfb gehört, aus ber dichieriichen 
Sünderin noch mit Erfolg für die gute Sache eine renige Magdalene machen 
zu fonnen: Spiridion und ihre neue philofophifhe Richtung in ber Revue 
indepermdante werben biefe Hoffnung jedoch wohl gänzlich zerlört haben, Um 
fo ſchöner it die Milre, wir möchten fagen die Trauer, womit der Verf, feine 
Urtpeife über George Sand fällt, deſſen Berierung ihn betrübt, mährend Das 
Talent ihn erfreut, Bir theilen bier auszugsweiſe wie Slätter über Jatques 
und Lelia mit, fpäter vielleicht auch bie über „ven ungefannten Gott“, da ber 
Gott George Sand's wohl bei und noch ſehr unbefannt ſeyn mag! - - 
„Wenn die Barınperzigkeit ung befichtt, nachſichtig mit dem gefallenen Sünder 
zu ſeyn, fo beñehlt und Die Pflicht nicht weniger Arena, den beichimpfendfien 
Tadel zu ſchleudern gegen das Böfe, das nach Grundſähen fündigt, und bad 
Miptrauen des Publitums zu weden gegen bie verderbien ober verwirrten 
Menigen, deren Wort geiftigen Tod predigt. Der göttlihe Plato wärbe ſich 
nicht darauf befepränft Haben, George Sand mit Blumen gefrönt aus feiner 
Republik zu verbannen, nein, er würde ihn an ben Pranger geftellt haben 
mit der Lelia wın den Hals und den Borten: Bolfsvergifter als Inſchrift. 
In den Saturnalien der Revolution würde George Sand zum Hopenprichter 
der Bernunft proffamirt worden feyn; vielleicht hätte man ihn auch als Weib 
gekleidet auf ben profanirten Altar geſetzt. Dies iſt feine Terre Bermuthung, 
beum ber Berfaffer von Jacques und PLelia hat ſich laut genug zum Kultus 
ber perſönlichen Vernunft bekannt. Wehe dem, der bie unbefrhränfte Ent: 
twidelung feines Ich's hemmen will; George Sand und feine Helden empfin⸗ 
ben pie bitterfte Beindfefigkeit gegen die Menfhheitl, Wenn es nur zuweilen 
geſchieht, den Autor mit feinen Gefhöpfen zu veriwechfefn, fo iſt dies nicht 
Abſicht. Es iſt nut oft zu ſchwer, fir vom einander zu treunen, bean bad 
Genie fpiegelt ſich ſtets ſelbſt wieder in feinem Werk, diefes iſt gleichſam ein 


Theil feines Selbſt. Es iſt wie Das Gewand des Neſſus um Herkules Leib, 


man kann feinen Regen davonreißen, ehne das biutiges Fleiſch daran hängen 
bleibt. Bpron's Beifpiel folgend, bat George Sand ſich darin gefallen, feine 
Individualitãt zu perfonifiziren in feinen Schöpfungen, die oft feine andere ala 
eben dieſe Wirklicpkeit haben. Wenn alfo meine kritiſche Waffe zufällig in einer 
biefer Geſtallen auf ein lebendiges Herz treffen, irgend eine ſchlecht gebeilte 
Bunde wieder bfuten machen follte, fo beklage ich es im voraus und vermag 
mich nur mit der Abſichtsloſigket des zugefügten Weh's zu entſchuldigen. 

Den Roman Jarques balte ih für den fchlechteften und gefährlichſten 
George Sand'e, weil er am beſten und klarſten geſchrieben if. Das Gift, 
welches er enipäft, ift erreichbar für Jedermann; es if das praftiiche Böſe, 
voll auflöfender Wirkungen, verkehrler Ideen und Zerſtörungeluſt. Die 
ſchwachen Seelen, bie ſchwankenden Ucberzeugungen, bie Jrrenden, alle finden 
in diefen Buche vie frinften Sophismen zu ihrem Gebrauch. Der Fall man—⸗ 
her Frau ift durch dieſen Roman herbeigeführt oder beichleunigt, wie manche 
iſt unwiderruflich durch ihn ins Unglück geſtützt! Thatſachen beftätigen 
dies traurige Urtheil nur zu überzeugend. Die Ehe, ſagt Jacques, balte ich 
für eine der abſcheulichſten Inflitutionen, und ich zweifſe nicht, daß fie nieber; 
geriffen werben wirb, wenn bie Menfchheit mehr Zoriſchritte in der Grrechlig- 
feit und ber Mernunft aemacht haben wird. Gin menfhlideres und datrum 
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nicht minder heiliges Band wird dafür eingeführt werben. Die Männer find 
zu roh und bie Frauen zu feig, um ein ebleres Geſetz als jenes eiferne zu 
verlangen, das fie zuſammenſchmedet. Bür Weſen ohne Gewiſſen und opne 
Tugend find allerbings ſchwere Ketten nöthig. — In ber Ungeduld, das Geſeh 
zu ändern, möchte George Sand mit einem Federſtrich die Menigen ändern. 
Vergißt er, daß bie Bamilienliebe aufs innigſte verwebt ift mit unferer Ratur, 
das fie nicht weniger inftinftmäßig, nicht weniger lebhaft, wiel mächtiger viel- 
leicht und ganz gewiß viel dauerhafter ift ald die Neigung, welche vie &r- 
ſchlechtet zu einander pingiept? Und ift die Familie möglich, ohne daß bie Ehe 
als unauflöslich erflärt werde? Außer einigen Bällen, wo die Scheidung 
nöthig fepn fann, Ausnahmen, die durch das Geſetz geregelt werben dürften. 
Die Erfahrung aller Zeiten und fat aller Völler hat volltändig bie Us 
moͤglichkeit eriviefen. Sind die Gefühle eines Vaters, einer Mutter zu ver 
gleichen mit den viel weniger edlen der Leivenfhaft? Der Leideuſchaft, bie 
durch ihre maßlofen Korberungen, ihre belirirende Phantafle, die blinvefle, 
einfeitigfte, zerflörendfie Neigung it! Sagt dog George Sand ſelbſt; „Die 
Liebe ift egeiftifch, fie fept ſich auf die Ruinen der Welt und lacht fo frrubig, 
auf Knochenhaufen Tiegend, als wären es Blumen.’ Und wahrlich, die Liebe 
im Sinne George Sand’s, in dem Sinne, wie alle feine Helden fie ausſprechen, 
für die allein fie leben wollen, if weiter nichts als ver Egoismus bes höchſten 
Grades, der Egoismus bis zum Wahnſinn gefleigert, bis zur völligfien Wild. 
beit. Es if das Zufammenpringen aller Lebensträfte, alles Denfoermögens 
auf dieſen einen Punkt, die Bollendung ber egoiſtiſchen Leidenſchaft bes 
Menſchen. Denn er liebt nur fi felbft darin; er liebt nur fein Ich in dem 
Idol, das er fi felbft geſchaffen; er ſucht ſich felbit in dem Weſen, das er zu 
lieben glaubt und dem er fih aufzuopfern verneint. As wenn es ein Opfer 
ohne Selbverleuguung, ohne gänzliche Losſagung bed Egoismus geben könnte! 
In diefem immerwährenden bipigen Fieber verfinftert fih das Auge bes 
Geiles, das Herz verengert fi, ver moraliſche Sinn erfranft, Bernunft und 
Willen tragen das Joh der wahnfinnigen Phantafle, alle Pflichten werben 
verfannt, mit Füßen getreten, mit einem orte, der Egoismus lehnt ſich 
gegen bie Geſetze der Geſellſchaft auf und zerbricht fie, weil fie feiner Leiden⸗ 
fhaft Schranfen fegen. Man darf ſich alfo nit wundern, wenn folge Befen 
zu dem Zuflend der Wildheit übergeben. Daß George Sand als Advolat 
derfelben aufteitt mit fo viel Leidenſchaftlichleit und Vorliebe, beweift fein 
beftochenes Uriheil feiner dabei beipeiligten Perlönlikeit. Man merft auf 
ven erſten Seiten des Buches, daß er bie böfe Sache zu der feinigen macht, 
daß die Muße des Daffes und der Race ihm bie Beber führte oder vielmehr 
ihn zum Bölen antrieb, aber glücklicherweiſe liegt hierin ein woßlthätiges 
Gegengift des gefährlichen Buches, ver Mangel ruhiger Ueberzeugung, ge 
wiffenhafter Ueberlegung werben nie das Jutrauen bes Leſers für ven Schrift: 
fieller weden. Die gewöhnlichſte Aufmerfiamfeit wird die Sophismen burd- 
hauen, die ſchredlichen Folgen folder Grundfäge ahnen konnen. Aber 
freifich für pie unreifen Geifter if vie Gefahr doch nod immer groß genug, 
um fo mehr, da das Buch unglüdlicherweife mehr fefieli, amüſanter if, 
wie die Pefenärrinnen fagen, als ale übrige befielben Antore. Die Lelia 
enthäft im Gangen wohl biefelbe Tendenz, dieſelbe Gefahr, denfelben Wahn, 
finn, aber fie if fo cyniſch, daß Jeder, ber nur noch die mindefle Achtung 
vor jenem ehrenwerthen „Borurtheil“ der Sittfamfeit bat, davor zurüdbeben 
wird. Die Heldin Lelia hat die Energie ber Schamlofigkeit, wie Napoleon 
einft von einem feiner Höftinge ſcherzhaſt fagte; Pulderie if ein öffentliches 
Mädchen, und der erfle Liebhaber Stenio, der gefallene Poet, iſt mit 20 Jahren 
ſchon zum Tpier herabgeſunken durch fein müfles Leben. Welch ein Kontrafl 
in der Schmutz des Inhalts mit dem Glanz, der Reinheit, ber Bollenbung 
der Form und des Styles! Der erſte Einbrud des Romans if wie «in böſer 
Traum, tie bad Alpprüden eines Fieberfranfen, der ſich auf feinem Schmer. 
zenfager fin und her wälzt, deſſen Mund die entſetzlichſten Verwünſchungen 
und Phantaffeen ausftöft; bald Aucht, bald betet er, balo fieht er unzüchtige 
Bilder, bald Schredengefialten. George Sand, der ſich zum Dolmetſcher 
aller diefer Gräuel gemacht, bat die Strafe dafür empfangen, vom Publikum 
mit den ſchmachvollften Berleumbungen befledi zu werben; ed wiberfiehi mir, 
diefen Glauben beigumeflen, aber es iſt natürlih, daß man diesmal ben Autor 
beim Wort genommen und, ba er ſich fo oft ſelbſt geſchildert, auch hierin fein 
Bilo, fein Leben und feine Meinung erfennen wollte, George Sand hat, 
trotz feines Titanenporhmuibs, dech fein Haupt gebeugt unter ber Wucht diefer 
Beſchuldigungen; bie Beranfwortlichtkeit eines Schriftſtellers iſt größer, als er 
geglaubt bat. George Sand hat fein unverzeihliches Unrecht graufam büßen 
müßten, fein Unrecht, bie Gefege ber Moral und ven Anſtand mit Füßen ge» 
treten zu haben. Das Publifum fat ihm mit reichlichen Zinfen die Beſchul— 
bigungen, die Vorwürfe, den Haß, die er auf die menſchllche Geſellſchaft 
geworfen, vergolten: es hat bie wiberlichen Barden, womit George Sand 
gemalt, auf dieſen felbft übertragen, Er hat ſich barauf bitter beflagt, feine 
Lelia ſey nicht „verftanden”, fie enthalte die Moral einer keuſchen Allegorie, 
und fügte mit einem Uebermaß von Beſcheidendeit folgende Entihuldigung 
für ihre etwaige Dunkelheit hinzu: „Die halben Talente find immer linkiſch, 
ſchwankend und bunfel, dad Genie allein if Har wie der Aether. — D, ih 
glaube nicht an die Halbheit dieſes Talentes! Der Aether von George Sand's 
Genie kann nur deshalb nicht Har ſeyn, weil Stürme, unreine Erdendünſte 
ihm verfinflern, Blitze der Leidenſchaft ihn durchzuden. Was jene keufche 
Allegorie betrifft, fo muß ich aufrichtig und ſchüchtern gefiehen, daß ich gleidh- 
falls zu denen gehöre, die die Lelia nicht verſtanden haben, benn ic habe 
nirgends die Keufchheit der Allegorie herausfinden können. Sollte. Lelia 


vielleicht ven Joralismus barfiellen, die reine Phantafie, bie gewifermaßen 
übermenfhlice Porfier Soll man im ihr den ätheriihften Theil der Seele 
fepen, den göttlichen Aunfen, womit Gott bie Serle begabt, beihmupt und 
erloſchen durch die Berührung mit der materiellen Welt? Aber nein, dann 
wären die übrigen Züge bes Romans gänzlich verfehlt und falſch, dann wäre 
Alles Berkehrtheit. Lelia's Charafter wäre aldvann nicht nur unmwahrfcheintich, 
fondern ein leetes Phantafiebitp, verförperter Unfinn. Lelia ift au feines» 
weges ein rein geiſtiges Weſen, denn fie wird bewegt von benfelben Leiben- 
fhaften, verwirrt von benfelben Zäufhungen wie Die anderen Menihen: fie 
wũnſcht, fie hofft, fie habt: auf ber anderen Seite if fie weniger als ein 
meuſchlich Weſen, weniger ald Weib, denn George Sand hat ihr ja ihrer 
Prantafie, ihrem Geiſt, ihrer Zerſezungekunft weder Bernunft noch Gefühl 
gegeben. Lelia hat nur Gehirn, fie hat kein Her, fie kann nicht lieben, daher 
ihre Unmacht, iht Mangel an Spmpatpie, an Mitgefühl für die Menſchen. 
Hierbei erinnere ich mich eines Ausſpruches meines Freundes Sylvio Pellico, 
biefe® edlen, tugenvhaften, erbabenen Ebarafters: „„Das große Uebel unferer 
aufgeregten Zeit it der Daß, die Herzen find dürr; Alle fuchen ſich zu über- 
treffen an Mugem PWißtrauen, am berabmürbigenven Bermuthungen, an 
graufamer Ironie. D, das fommt, weil man nicht mehr liebt, weil biefe 
Menſchen feine Chriſten mehr find.” Dies Wort ſcheint für George Sand 
und feine Helden gefchrieben zu fepn: das Chriftenihum fehle!” 


Mannigfaltiges. 


— Judith ale Tragödie. Es wird interefant fen, das Trauer» 
fpiel „Judith“ der Frau von Girardin (Deippine Gay), welches vor kurzem 
auf dem Tpeatre frangaid erfchienen if, mit bem gleichnamigen Drama von 
Hebbel, einem unferer jüngeren Deutſchen Dichter, zu vergleichen, welches 
leptere auch auf der Berliner Bühne einige Borfellungen erlebte, dann aber 
wieder beifeitgelegt wurde. Beide Verfaſſer find, mie es ſcheint, an ber 
felben Alippe geſcheitert. Sie haben Zudith no in ein anderes, menſchliches 
Berhältnis zu Holophernes bringen zu müſſen geglaubt, um bie Danblung mit 
einem individuellen Pathos zu erfüllen und auf dieſe Weile eine Tchhaftere 
Spmpathie in den Zuſchauern für die Verfonen bes Drama’s zu erregen. 
Benn nun auch diefe Leidenſchaſt fi in der Phantafie der Franzöſiſchen Dir 
terin anders geftaltete, als in der des Deutſchen Dichiere, fo wurde doch in 
beiven Fällen die That ver Judith aus ihrem Angelpunft gerüdt und ihr eine 
Ipiefe Stellung gegeben. Die That wird dadurch nicht tragiſch, fonbern nur 
sehäffg, ſey es nun als Barbarismus gegen einen Helden, der den fanfteren 
Einpfinbungen nicht unzugänglich if, wie in dem Stüde ber frau von Girarbin, 
— oder als Race für die mit geheimer innerer Zuſtimmung einer frevelbaften 
Liebe eingebüßte Ehre, wie in Pebbel's „Judith““, — das Gehäſſige ift nicht 
binwegzubringen, ſobald man Die Sphäre der bibliſchtn Trapition verläfit und 
bie Dandlung nicht einzig und allein aus dem Gefihispunft höherer Anfpira« 
tion für Voll und Baterland betrachtet. Dieſet Einwand ift and von der 
Branzöhfhen Kritik, bei aller Anerfennung der edlen Empfindung und ſchönen 
Dietion, welche fih in dem Drama ber Frau von @irarbin findet, gegen 
baffeibe erhoben worden. „Man begreift”, fagt unter Anderem ſehr treffend 
der bekannte Jules Sandeau, mit Hinfiht auf die gleichzeitig erfchienene Tra⸗ 
göbie „Eucretia‘‘ von Vonfard, „man begreift, baß es einem begabten Talent 
gelingen fann, um tie Gatrin des Collatinus die Reihe der meuſchlichen 
Leidenſchaften, welche das eigentlihe Drama bilpen, zu gruppiren und in 
Thätigfeit zu fegen: die Geſchichte lieſerte ihm dazu bereits den Keim und 
alle Grundbedingungen. Zitus Livius hatte dieſe Tragödie por Ponſard ſchon 
geſchrieben. Anders aber it es mit Manaſſe's Witwe: um dieſe hat die Bibel 
einen feſten Kreis gezogen, den feine Bemübung erweitern oder fprengen Fann. 
Ichova beftehlt, Judith geht unb führt den Streich. Dies mag allen» 
falls ein Stoff zu ſchönen Berfen, ein Gegenftand für ein bibliſches Delden: 
gedicht fepn, aber wo fiegt das Dramatiſche darin? Die Phantaſie mug 
ſtocken oder fig verieren. Iſt Holoppernes nichts als ein wüſter Haudegen, 
fo taugt er dazu, daß ihm ber Kopf abgeſchlagen werde, aber auch zu 
weiter nichts. Liebt er, fo handelt Judith achäffig. Aber was foll vollends 
werden, wenn Judith felbft fih von Liebe zu ihm überraſchen laßt? Das 
Hinderniß if unüberfteiglich.” 


— Die Gefhmadlofigteit der Damen- Moden.  Diefe mirb 
von einem jungen Aranzofen, Theophil Gautier, Scharf hervorgehoben kei 
Selegenpeit einer Reife in Spanien: „Sonft trugen bie Frauen von Balencia 
jenes töſtliche Rational» Rotüm”, welches dem der reizenden Albaneſerinnen 
gli, aber unglücklicherweiſe haben fie es jeht vertauſcht mit ver abſcheulichen 
Anglo⸗Franzöſiſchen Kleidung, mit Gigot-Hermeln und anderen Gräueln. Es 
iſt beachtungswerth, das bie Ftautn immer und überall die Erſten find, melde 
die Nationaltracht ablegen; fo haben auch in Spanien nur noch die Männer 
aus dem Volke dieſe beibehalten. Diefer Mangel an Berftand in Toifetten« 
fachen ift eigentlich unbegreiftih bei einem der Kofetterie fo ergebenem Ge⸗ 
ſchlechte; aber Freilich man wundert ſich nicht mehr barüber, wenn man bebenft, 
daß die Frauen nur Sinn für die Mode, nicht für die Schönbeit haben. Eine 
Frau wird immer das elendefle Putzfaͤhnchen reizend finden, wenn bie Mode 
es nur eben erft erfunden und fanetionirt dat.” *) 


Wienn die Mobderrohten rin Kritrium jur Beurtheitum der Geſchlechter aßgäken, 
fo mußte man die Herren mit ihren zeichwänzten Arads und Inappen Seinkieidern meh 
n05 geidimadiofer und unverſtandiger nennen alt die Damen. Di 4 
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Frankreich. 


Das Kabinet bed Doftord Gall. 


Dinter den großen Kaftanienbiumen bes Jardin des Plantes erhebt ſich 
das anatomiſche Muſeum. Wenn man die falten und ſchweigenden @allerieen 
deſſelben betritt, fo Aöpt man zuerft auf bie formlofen Gerippe der großen 
Waſſerthiere. Diefe ehemaligen Meerbewohner, welche einer Belt angehören, 
die den Menfchen noch nicht fannte, gleichen durch ihre Größe und ihre Borms 
Iofigfeit den Ruinen einer gerflörten Schöpfung. Geht man weiter, fo gelangt 
man zur Sünbfluth: die erften Säugethiere breiten vor dem Beſchauer die 
Ueberbleidfel, ihre riefenbaften Kinnladen, ihre mächtigen Wirbelſäulen, ihre 
ungeheuren Zähne aus. Endlich kömmt man zum Mengen. Lange graue 
Schränke, melde mit Gittern von Meſſingdrath geſchloſſen find, beherbergen 
die Skelette. Diefelben find theils die Ueberbleibſel von armen Kranten, 
melde in den Hofpitäfern geflorben And, theils find fie aber au von Reifen» 
den aus fernen Gegenden mitgebracht worden. An einige fnüpft ſich auch eine 
blutige Erinnerung; fo lieſt man anf einem ber Zettel: „Soliman-El-Baleby, 
ein junger gebilveter, aber fanatiiher Syrier, welder ben General Kleber 
in Yegppten ermordete, gefhentt von Larrep.” Am Ende biefer langen und 
dunklen Galleriven befindet fih ber Saal, wo bie franologifihe Sammlung bes 
Dr, Gall gezeigt wird. 

Diefe Sammlung, welche eine große Anzahl von Gypsbühn, Gyps- 
Abdrüden und merfwärbigen Schäveln zäplt, it von der Witwe bed Dr. Gall 
gegen eine fehr mäßige lebenslängliche Penflon erworben morben. Sie um« 
faßt das Refultat der Studien, Reifen und Verbindungen des Grünbers ber 
Vhrenologie. Anfangs verfuchte diefer feine Lehren an hiſtoriſchen Portraits, 
aber er erfannte bald Die Unzulänglichfeit diefer Methode. Wenn ben Dalern 
am Repfe eines bebsuienden- Mannes Rormen entgegentretem 
fo pflegen ſie diefelben zu verwiſchen. Um baber ein getreues Bild der YUm« 
ziffe zu erhalten, nahı er feine Zuflucht: zu Abdrüden. Aber auch dieſes Ber 
fahren, obgleich noch immer das befle, ift nicht gam volllemmen. Indem 
der Epps bie Erhebungen des Schädels aufnimmt, emiftellt er fie zugleich 
etwas, Am liebften nahm daher auch Gall die Schädel ſelbft. 

Wenn man das Rabinet des Dr. Gall in Augenfhein nimmt, fo über 
ſchaut man zugleich einen Theil der Geſchichte der fetten Jahre, welche in 
undergänglichen Charakteren in die Schädel der Menfhen eingegraben iſt. 
Ball hat gegen bie Perfonen feiner Zeit, beren Schäbel er in Gyps abforınte, 
daffelbe Gefhäft übernommen, wie die Natur gegen bie antediluvianiſchen 
Thiere, indem fie ihre in bem weichen Thone verpärteten Spuren anfbewahrte. 
Ein fünftiger Euvier könnte mit Hülfe diefer Hiforifhen Boffilien das Bilb 
unferer Geſellſchaft rekonftruiren. 

Der Schädel war, nah Gall's Ueberzeugung, eine Tafel, auf welche 
die Natur den Charakter und ben Geift jedes Menſchen in lesbaren Zügen 
aufſchrieb. Er war alfo der Anfiht, daß man bie Geſchichte eines Inbini- 
duums bfoß aus den Angaben feines Kopfes erkennen könne. Und in ber That 
dat er außerordentliche Proben eines folhen Scharffinns gegeben. Als er 
eines Tages den Doktor Caille befuchte, der ein ſehr merlwürdiges oſteolo⸗ 
giſches Kabinet beſaß, und bie in den Schränken aufgeftellten Schädel prüfte 
und betaftete, brach er in laute Freubenäußerungen aus, welche ih in bem 
Ausrafe Luft machten: „Ih habe einen Batermörper gefunden! Gall zeigte 
bei biefen Worten auf einen anonymen Schädel der Sammlung und fügte 
hinzu: „Sie müffen in mir verfaufen; wenn Sie wollen, will ih ihn Ipnen 
mit Gold bedecken wie ein Gemälde Raphael's.“ Caille, der ven Enthufiagmug 
Galle für die phrenologiſche Wiſſenſchaft nicht theille, erwiederte ihm ſehr 
talt, daß er ihm ſehr gem ein Geſchenk damit machen wolle, daß er aber 
glaube, er befinde fich im Irrthum. Diefer Schädel Hatte einem Emigranten 
gehört; das war Hlles, was Eaille wußte. Man zog nun Erfunbigungen 
ein und erfuhr, baß ber Eigenthümer biefes Schäbels ein Emigrant gemefen, 
der während der Revolution hingerichtet worden und Ad auf dem Schaffotte 
als Batermörder bekannt hatte, Dan kann fi den Triumph Gall's venten. 

Die Sammlung if in dem Zuftande erhalten werben, in welchem Gall 
fie bei feinem Tode pinterlaffen hat. Die Nummern und die Bemerfungen, 
welche ben einzelnen Stüden beigelegt find, bat er felbft gefchrieben. Wenn 
er von ben Fächern frines Schranles herabftiege, fo fönnte er feine Vorträge 
wieber aufnehmen. Wir wollen verfuchen, in feine Stelle gu treten. Den 
Anfang machte er immer bamit, daß er auf die Gefammt+Organifation der 
Köpfe ausgezeichneter Männer aufmerkſam machte. Rameutlich an Boltaire's 
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ſachen, fo wird der Stil voliläindig. Wenn außerdem bei einem Mehichen 
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Bühe machte er bemerflih, dap das Volumen bes Gehiens im Verhältniſſe 
zu feinem Meinen Berichte fehr bedeutend war. Indeß würde man doch bie 
Unſicht Gall’s nit treffen, wenn man das Maß bes Verſtandes allein nad 
ber Dice des Kopfes befiimmen wollte. Er war der Meinung, daß fi feine 
Unlage aus der bloßen Form des Schädels, fonbern virkmehr mur aus ben 
Abtheilungen erfennen laffe, Der menfhlihe Kopf war in feinen Augen ein 
Aladier von 27 Taſten. Indem er dieſelben ſtärker over ſchwächer anſchlug 
oder auf verſchirdene Weiſe mit einander fombinirte, brachte er bie unendliche 
Mannigfaltigfrit der Zalente und Eparaftere hervor. Obgleich die Geftaltung 
des Gehirns fo vielfach if, als es Individuen giebt, fo führt er dieſelbe doch 
auf zwei Danptzuflände zurüd. In dem einen Kalle zeigt der Kopf in einem 
mittelmäßigen Grade verſchledene Anlagen, von benen fi feine auf Koften 
der anderen geltend madt: in dem anderen Falle fehlen mebrere nüpliche An- 
lagen faft gänzlich, während andere wicht minder weſentliche Anlagen über 
wiegend find. Diele Iepteren Organisationen, bie freilich unvollländig find, 
bringen es dennoch oft weiter ald bie anderen, Das Ideal eines Kopfes 
würde derjenige fepn, welcher mit einer angemeffenen Entwidelung aller Theile 
des Gehirns eine oder zwei vorherrichende Fähigkeiten verbände. Gin Ihönes 
Beiſpiel diefer Art zeigt Die Büſte Boethe's. 

Bir legen unfesen Eparalter in Alles, was wir tfun. Der ideale Ab» 
drud des Menfchen iſt aber der Stil. In der Literatur wirft der Schriftfteller 
mit der Maffe feiner Einenfhaften und Febler auf die Sprade rin. Die 
Fähigkeiten, melde hauptſächlich den Stil erzeugen, find nad Ball die In» 
vividualitãt, welche die Gegenfände abfondert und befiimmt, die Eonfigura- 
tion, melde fie gefaltet, das Kolorit, welches fie färbt, unb ber Sinn ber 
Borte, den fie in einer gebraͤuchlichen Sprache ausprüdt. Buffon’s Büfte zeigt 
diefe Eombination in hohem Grabe. Wenn zu dieſen Organen, welche mit 
der äußeren Belt in Berbinbung fichen, noch Anlagen einer höheren Art binzu- 
Fomiffen,« wie 3. B. der Sinn es Schönen und dad Forſchen nah den llr- 


die galligen und &oleriihen Inftinkte fich mit bedeutenden geiftigen Anlagen 
und dem Sinn für Gerechtigkeit verbinden, ſo entficht der edle Unmille, wel 
cher fatirifche Schriftiiller erzeugt. Als Beleg hierzu führte Gall den Kopf 
3. 3. Rouffean’s an. 

An der Bafis ver Stirn um ben Bogen ber Augenbrauen herum wies 
Gall den Organen ihre Stelle an, melde den Horizont. der künftleriſchen 
Naturen begrängen, Er zeigte an den Büfteh der Maler, Bildhauer, Mufifer, 
baß jedes diefer Organe in geratem Berbältniffe zu ihrer Entwidelung fände. 
An den Bäften von . Bernet, Lemot und Fopatier zeigte er die Stelle des 
Sinnts der Nachahmung und des Zeichnen. Die Mufit iſt repräfentirt durch 
Mad. Barilli, Sängerin bei ver Italiänifhen Oper, Lafond, Groͤtry, Gluck 
Das Organ ber Porfie wies er nah an den Köpfen von Delille, Legouvé, 
Dupaty. Man Hat der Wiffenfhaft Gall's den Borwurf gemacht, daß fie bie 
Menſchen nach ihrem ſchon befannten Charakter erflärt babe, Um biefem 
Borwurfe zu begegnen, mobellirte er Köpfe von unbelannten Kindern, deren 
Entwidelung er vorausfagte. Unter viefen befindet ſich der Kopf bes jungen 
Flandrin, an welchem er ben Höder des Zeichnens entdeckt hatte; auch den 
Liſzt's hat er aufgenommen und mit folgenden Worten verfehen: „ein außer 
ordentlich entwideltes Organ der Mufit; fehr ausgeprägte Organe ber Nach⸗ 
abmung, ber Poeſie und der Eoufabilität.’ 

Indem die Natur an bie wiederholte Werbung eines jeben Organs einen 
eigenen Ariz nüpfte, Tcheint fie gewollt zu. haben, daß jeder Menſch in ber 
Sphäre feiner Fähigkeiten thätig fepn folle. Daber iſt v4 zu erffären, daß 
gewiſſe Individuen, troß aller Hinderniffe, in ihrer Neigung für eine Kunft 
bebarrt haben. Gall verficerte, ihm feyen Fälle vorgefommen, wo Thätig- 
feiten, die mit Gewalt oder durch Willensfärfe unterbrüdt worden, fih ba- 
durch gerächt hätten, daß fie auch die anderen geftört hätten. Die Melancholie 
iſt die Folge einer leidenden natürlichen Anlage. Gall fhrieb dem Mangel an 
freier Bewegung, der eine vorherrſchende Neigung traf, die meiſten Selbft- 
morbe zu. Ball hatte einen Freund gehabt, der zum Dichter geboren war 
und der buch den Widerfland gegen diefe natürliche Anlage zum Wahnfinn 
gebracht wurde. 

Der ppilofoppifge Geiſt enifpringt aus dem Sinne der Erfiheinungen, 
welcher das Material liefert, aus dem ber Bergleihung, welcher fir in Ber- 
bindung bringt, und aus ber Fähigkeit, den Urſachen nachzuforſchen. Gall 
hegte eine große Verehrung für den Kopf des Sofrated. Der Newton's ver 
bindet mit großen refleftiven Bäbigleiten ben Sinn ver Beziehungen, des 
Raumes und ver Zahlen. 
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Einige ausgezeichnete Merhaniter haben wegen bes Eonfiructions-Talentes 
eine Stelle in den Schränfen gefunden. Man lachte darüber, daß Gall dieſes 
Organ auch am Schädel einer Wiener Putzmacherin zeigte. Aber Gall, der 
immer ernft war, wenn feine Wiſſenſchaft ind Spiel fam, erwieberte: „Wenn 
man vom Kopfe bes Menfchen die höheren Organe pinwegnimmt und denfelben 
auf das Organ der Medanif beſchränkt, fo wird dieſelbe Fähigkeit, die, 
tombinirt mit der Meflerion und dem Sinn des Idealen, bie Kirchen bes 
Michel Angelo hervorgebracht haben würbe, nur noch, wie bei ben Thieren, 
Nefter bauen. Nun ſetze man biefes Organ auf den Kopf einer Kran und 
bringe ſtalt ber Höheren Fähigkelten Eigenliebe und frivole Eitelfeit hinzu, fo 
wird man ein Talent erhalten, welches geeignet ift zur Conffruction Meiner 
Dinge, zur Anfertigung von Spielereien, Hüten, Blumen.‘ 

Eine anonyme Made endete Die Reihe ver Menfhen mit beſonderen Be⸗ 
fiimmungen. Unter derſelben Tieft man bie Worte von Gall's Hand: „Natur: 
forſchender Arzt, welder eine Reife um die Welt gemacht hat.“ Diefer Arzt 
it der berühmte Gapmard. Gall hatte viefen Reiſe-Inſtinkt bei gewiſſen 
Bögeln angetroffen. Ein Kukul hatte feine Gcfangenfchaft drei Monate bin« 
durch mit ziemlicher Gleichgũltigkeit ertragen. Als aber die Wanderzeit fam, 
bewegte er ſich ängfilih im Käfige und verweigerte die Nahrung, Gall bes 
hanptete, daß dieſer Trieb fih auch bei gewiſſen Menſchen fände. Der 
Dr. Brouſſais ſtellte die Anficht auf, das bei allen Bagabunden ber Orte 
finm ſehr ſtatk, der Inſtinkt ver Niederlaſſung aber ſehr ſchwach aus 
geprägt ſey. Manche Provinzen Frankreichs geben ihren Kindern denſelben 
Eharalter mit, wie z. B. die Auvergne, während fih in der Bretague bie 
entgegengefegte Anlage findet. 

Neben ben Männern von Talent finden fih in anderen n Soränten die 
Männer von Eharafter aufgeftellt. Dier bemerkt man Eonftantin Sander, 
der 1815 wegen politifcher Verbrechen hingerichtet wurde, Gall faufte feinen 
Kopf vom Henter. Ferner den Kopf des Bildhauers Cerachi, der wegen eines 
Morvanfhlags auf den erften Konſul hingerichtet wurbe. Gall hatte zwei 
ganz verfhienene Bildungen bemerkt, welche bie revolutionairen Geiſter hervor⸗ 
bringen. Die Einen werben durch das Gefühl der Gerechtigkeit, die Anderen 
durch ben Beweggrund bes Stolzes zum Aufſtaude getrieben. Fat alle 
Männer von 1789 gehören zu ben fehlen und gerechten Charakteren, welche 
die Rechte Anderer nicht verlegt feben können, ohne fih perfönlich beleidigt 
zu fühlen. 

Zuweilen gefellt fih das Gefühl des Siolges zum Organ der Zerſtörung. 
Dann entfieht das, was man einen Mann der That nennt. Die Maske 
Georg Caboudal's zeigt eine folhe Combination. Unter berfelben Tief man: 
„Die Organe des Inftinkts der Zerſtörung, ber Streitfucht, ver Lil, Der php 
fiihen Liebe und der Beziehungen des Raums find fehr entwickelt.“ 

Der Stolz wird von ber Phrenologie nicht unter die Zodfünden gezählt. 
Benn er fi in feinen Grängen hält, fo wird er ber Hebel großer Thaten. 
Gall verband mit diefem Organ ben Wetteifer, das Streben nah Autorität 
und Befehl, die Selbflahtung und das Gefühl feines Wertts, Alle Staatd- 
männer, melde fih geboren glauben, um Andere zu beherrichen, haben sinen 
hervorragenden Hinterfopf. Herr Thiers zeigt dieſe Eigenfchaft in bemerfens- 
werihem Grabe. Auf ven Köpfen ber Eroberer ift fie noch mehr ausgeprägt. 
Dieſem anreizenden Organ ſchrieb Gall die unerfättlihe Eprfucht fo wie die 
perfönliche Richtung zu, melde viele große Männer ven Ereigniffen zu geben 
bemüht waren. 

Wenn der Stolz mit großen geiftigen Bäbigfeiten zuſammentrifft, fo ent 
ſteht bei gewiſſen ausgezeichneten Menſchen das Gefühl ver Eoncentration und 
das Zurädgehens auf ſich felbft, welches man den Egoismus des Genies nen. 
nen könnte. Sole Weſen erfüllen bie Welt mit ihrer Judividualität und 
ihrer Einfamteit. Sie find ernfl, würdevoll und kalt. Diefe Anlage kann 
man auf der Büle Grorg Euvier’s entdecken. Wenn der Stolz aber mit mit. 
telmäßigen Anlagen und Armuip zufammentrifft, fo erzeugt er ven Bettlerſtolz. 
Broufais hat eine bedeutende Erhöhung dieſes Organs auf dem Kopfe von 
Ehopruc Duclos fonfatirt. Gall hatte auch Beobachtungen über bie Bildung 
des Gehirns bei verſchiedenen Bölfern angeftellt; er hatte gefunden, daß das 
Drgan bes Stolzes bei den Spaniern mehr hervorſpringt als bei den Englän- 
dern, und bei ben Englänbern mehr als bei ben Franzoſen. Anh fand er 
biefes Organ fehr ausgebildet bei den Narren, welche ſich Könige dünkten. 

Die Büfte Caſimir Perier's gab Ball das Muſter der Feſtigkeit. Diele 
Anlage giebt dem Menfhen einen individuellen Ausdruck, welcher Eharakier 
beit. Diele Anlage zeigt ſich gleichfalls auf den Köpfen der Spflembegründer, 
wie bei Gall, Kourier, Saint: Stmon.. Auch der des Malers Ingres hat 
diefes Organ fehr ausgeprägt. 

Den enifhiedenen Naturen flellte Gall jene Beifpiele des Woblwollens 
gegenüber. Joſeph IT, ben Gall als ein Mufler der Sympathie für bie 
unteren Klaſſen pries, vereinigte mit diefer bat Drgan der Mufif, 

Indem Gall mit Hüffe biefer Organe bie Hauptzüge jedes Charaklers 
entwarf, pflegte er zugleich hinzuzufügen, daß biefe vorherrſchenden Organe 
zufept in den Individuen erlöfchen. Sie überbauerten, fo zu fagen, um einige 
Augenblide die allgemeine Auflöſung. Gall führte mehrere Beifpiele zum 
Belege, Er wohnte einft dem Tobesfampf einer Frau bei, in melder ber 
Ordnungsſinn fehr mächtig war. Die Kranfe war fhon für alle Empfinbun« 
gen abgeftorben, als fie plöpfich im ihrem Todesröcheln auf den Schubfaflen 
einer offenen Komobe hinwies. Der Mathematifer Lagup erfannte ſchon 
Riemand mehr, ald Maupertuis ipn fragte: „Welches if das Quadrat von 
127” — „14, antwortete der Sterbende. Schluß folgt.) 


Die Harfeniften. 
Von Henri Blandarb. 


Denn wir auch gerade miht bis zum Paradiefe hinauffleigen, wo, mie 
alle Dichter fagen, die Engel und Erzengel auf goldenen Harfen entzüdenve 
Hymnen zum Preife des Ewigen anftimmen, fo willen wir doch, daß bie 
Harfe eines ver älleſten Inſtrumente iſt, deſſen Erfindung ſich im Dunkel ber 
Zeiten verliert, Der Mann des Altertpums, ber am beften darauf zu fpielen 
verfand, war unftreitig David, indem er durch bie Töne der Darfe Den 
düferen Geh König Saul's beſchwichtigte und gar lieblich ihre goldenen 
Saiten ertönen lich, ala er vor der Bunbrslabe einhertangte. 

Die gefhidteften Darfeniften des Mittelafterd und der Rittergeit waren 
die Minſirels; den Beweis bafiie geben uns bie folgenden zwei Berfe des 
Harfeniften Dalvimare aus dem Lied „Ein junger Troubatour, der fingt und 
ritterlich Fämpft”': 


Den Düngting enzuſchauen, das wor eine babe Luſte- 
Wie Degen und Harfe ſich kreuten auf feiner edlen Bruft 


was freilich ein wenig beſchwerlich und unbequem ſeyn mußte, 

Dffian und alle Schottifhe Barden begleiteten ihre religlöfen, friege- 
riſchen und fhwermütbigen Gefänge mit der Darfe, die in dem Banner bes 
grünen Erin, der Fahne Irlands, au eine Stelle einnimmt. Diefe Nationale 
Darfe läßt ihr jüngfler Barde, ber Freund Lorb Bpron’s, Thomas Moore, 
in den Bergen der Irländer erklingen, die feine Landsleute wie auch die 
umnferen find, denn dieſes Velk, das einen gan Framzöſiſchen Charakter br» 
fipt, Rammt ab von einer Galliſchen Kolonie, vie ſich einſt in jenen Gegenden 
anfievelte. Der Dichter Thomas Moore hat alle Schmergen, alles Weh 
Irlands in feinen erhabenen „„Irlänvifchen Mefopicen’ befungen, die wie 
die Lieder Beranger's im Munde des Kriegerd und bes Matrofen leben und 
von der prächtigen mebernen Parfe ober ber einfachen bes Bolfes begleitet 
werden, 

Biel hat die Harfe von ihrem alten Rahme eingebüßt, uud fie wirb jept 
faft eben fo wenig wie die Guitarre gefpielt. Der größte Fehler diefes Inſtru⸗ 
mentes Legt nicht blos im dem ſchwierigen und ungrayiöfen Spiel der Pevale, 
im ber mangelhaften Stimmpaltung und dem häufigen Springen ber Saiten, 
fondern au in bem bürftigen Zone, ber meber den Spieler, noch ben Hörer 
ergreift, entweder in pomphaften Afforben erklingt oder in einem harmo⸗ 
nifhen, ſanften und gebeimnißvollen Gemurmel verballt, das nicht zur 
Seele bringt; *) deshalb vereinigt man oft bie Harfe mit anderen aus. 
deudsoollen Infirumenten, wie Dorn und Bioloncell, mit denen fie trefflich 
anfammenflinat. 

Herr und Madame Krumphohtz hatten fih gegen Enbe bes vorigen 
Yahrhunderts einen Ruf als geſchickte Darfenfpieler erworben; um bielelbe 
Zeit glänzte auch Amu von Genlis auf demſelben Infirument, ja fie bat 
fogar eine Harfenfhule aeihrieben, vo ift dies mufifaliihe Werk eben fo ber 
Bergeffenpeit ambeimgefallen, wie ihre fhöngeiftigen und wie ipr Zögling, 
der Harfenift Cafimir, dem fie mütterliche Sorgfalt widmete, In London 
machte damals au ein Franzöſiſcher Emigrant, ber Bicomte von Marin, 
ber in ber Arınee des Prinzen Eonde Dienfle genemmen batie, als berühmter 
Darfenfpieler großes Auffehen; er war Adiutant bes Derjogs von Enabien, 
jung und fhön und von twahrbaft berfulifcher Kraft, fpielte die Bioline mie 
Rbode und Kreußer, hatte auf der Harfe feinen Rebenbuhler und wurbe bald 
ber Löwe bes Tages in London, wo er Konzerte zum Beſſen der unglädlihen 
Emigranten veranftaltete. 

Zur Zeit des Kaiferreihs waren bie Gebrüter Navermann als Harfen- 
fpieler an ber Mode, befonders ber ältefte, der erſter Harfeniſt der Kapelle bes 
Kaifers war und mit Frederie Duverno p zufammen eine Menge von Muft- 
Rüden für Harfe und Horn fomponirte, die aber nur von geringen Mufif- 
fludien zeugen. Endlich trat Boch ſa auf, ber feilbem . . . aber bamals mar 
er ingenbhaft, mie Boltaire in ver „Hentiade“ fagt. Die Thorheiten und 
romantifchen Abenteuer dieſes berühmten Darfeniften, der unter ber Reſtaura⸗ 
tion einer der Ihönften Männer Frankreich's und Navarra's war, würden 
mehr als einen Band anfüllen und feine Memoiren ein höchſt anziebenbes 
Werk bilden, wenn feider nicht die Art, mie er feine künſtleriſche Laufbahn in 
Branfreih beſchloß, dem Ganzen zu fehr den poetifhen Hauch trübte. Er 
mar gewiß eine ber herrlichen und reichen Naturen, bie jemald in ber 
mufifalifchen Welt aufgetaucht ſind. Wir hörten ihm einft in einer ber glän 
genden Soireen, bie er veranflaltete, auf feinem Inſtrumente präludiren und 
dann reigende Hantafleen über irgend ein Thema von Bopelvieu ober irgend 
einem anderen Romponiften anflimmen, der gerade zufällig feinen Salon ber 
trat ober bem er dadurch etwas Angenehmes erzeigen wollte, daß er ihm eine 
Melodie entiehnte und fie dann auf die finnreichfte und mannigfaltigfte Weile 
durchführte und verſchönte. Wir waren gegenwärtig, als er die Wette ein 
ging und gewann, eine Sonate für die Harfe zu komponiren und aufzuzeichnen, 
in eben fo viel Zeit, als ber geſchickteſſe Kopiſt brauchen würbe, um bie 
ſelbe abzuſchreiden, und dieſes Mufltääd if eines feiner vorzäglichften. Er 
hat auch einige Tomifche Opern geſchrieben, die ſich aber nicht durch befonberen 


”) Str Bariih Alvars and London, der fo eben eine Meife durch Deutſchland markt 
umd weiten der Meriniler des obigen Artifets mod nicht gehört gu dadeu fcheint, hat uns 
durch fein begaubernded Zpiel fa alle dieſe Mängel verarifen lafſen, indem er fie, fe 
virl es irgend woͤglich, überwunden und dem Infirument einen ganz heuen Charakter ger 
geben, Er hätte nnter den bedenienben Harfenifſen der Gegenwart vleuric alt bad glän 
gende Talent aufgeführt werben muſſen. 
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Meloditen · Reichthum Aus zeichnen. Gleichzeitig mit ihm, oder unmitfelbar vor 
und nach ihm, zeihteten ſich auf der Harfe noch folgende Künftler aus: 
Mademoifelle Bertrand, die ein früher Tod bald in Bergeffenpeit brachte, 
Bernier, Gabriel Foignet, Defargus Bater und Sohn, Bedard, 
Eoufineau, Stodaufen, Digi, Croiſez, Mabame Therefe Demar. 

In dieſem Augenblid if Theodor Labarre allein unumſchränkter Herr» 
ſchet im Gebiet der Harfe, und alle Künftler und Künftferinnen baldigen 
ihm ohne Widerrede. Wenn ber Arenge Kunfrichter erſt an den falten 
Ausdruch feines Gefichts, am feine anfıheinende Gfeihgültigfeit, die dem Inſtru⸗ 
mente, das er fo ſchön fpielt, die poetifche Färbung ein wenig trüben, fi 
gewöhnt hat, wenn ber Dörer von Geſchmack einige herbe Züge, einige 
etwas hart gegriffene Alkorde ihm nachgefehen, fo wird er mit Bewunderung 
feine höchſt runde und volle Intonation anerkennen. Jene Eigenfchaften feines 
Spiels rühren von der Furcht her, in Meine manierirte Effelle und Vögel 
geywitfcher zu verfallen. Seine Tonleitern auf⸗ und abtwärts, feine Doppel« 
und Eripel»Fäufe in Terzen und Serten, find fauber, ſchnell und gläns 
zend; fein Triller vortrefflih vorbereitet und geſchloſſen; feine harmo- 
nifchen Töne wohflgefättigt und doch zugleih wie hingehaucht; er weiß 
dem Inſtrument einen fo ausdrucksvollen Gefang abzugewinnen, als daſſelbe 
nur irgend geflattet, und feine Mufl bekundet eben fo ſehr ven Weltmanng, 
der ben Damen gefallen will, wie ben gelehrten uud gemwiffenhaften Kompo⸗ 
niften, der au bie Kenner zu befriedigen Arebt. Die Liebhaber der Harfe 
bedauern #8 übrigens, baf er über feine Eigenfihaft ald Komponiſt, bie ung 
auch reigende Vokal⸗Melodieen ringetragen bat, fein fchönes Talent als Dar« 
fenift etwas vernachläſſigt und ſich nicht öfter hören läßt. 

Charles Pollet fpielt die Harfe fehr korrelt, aber kalt und nidt ers 
greifend. Hiermit ift er billig beurtheilt. Prumier, Proſeſſor der Harfe 
am Ronfervatorium, ift ein ausbauernder, gewiſſenhafter und tüchtiger Künft« 
Ser, ber täglich trefflihe Schüler bildet, barımter namentlih Die. Eloutier, 
welche bei ber vorjährigen Konkurrenz den erſten Preis erhielt. Auch bie 
Dies. Beltz und Bertucat haben fi frühzeitig einen Namen gemacht. 
Die Erftere, eine große, fchöne Dame, wirb fietd gem gehört und ärubtet 
immer gerechten Beifall, wenn fie öffentlich fpieht. Aber bei alledem pürfte 
doch die Harfe, melde, wie man ehedem zu fagen pflegte, einen hübfchen Fuß, 
einen fhönen Arm und eine niebliche Dand in voriheilhaftes Licht fept, wenn 
man nämlich diefe drei Aceidenzien befigt, — die Darfe värfte deffenungeachtet 
fhwerlih aus der Bergeffenheit wieder herbortreten, in die fir in unferen 
Tagen gerathen if, wenn nicht eine neue Corinna erficht und und mit ges 
vanfenvollen und begeifternben Impropifationen auf biefem edlen und ſchönen 
Inftrument überraſcht. Vieleicht wird in Dife, Pauline Jourban vereint 
dieſe infpirirte rau erfcheinen. Mit vollem Recht verheißt ihr die Preffe ein- 
fimmig eine rofige Zukunft, und fo oft bie junge Dame in einem Konzert ſich 
hören läßt, rerhifertigt fie diefe einhelligen Lobpreifungen. 


Fürfei. 


Die Gefängniffe in ber Türkei, 


Als der befanmte Statiflifer Blangui 1841 im Auftrage des Minifteriums 
der auswärtigen Angelegenheiten nad dem Orient reifte, veranlaßte ihn ber 
DMinifter des Innern, Dudatel, fi über die Einrichtung und Beanflihtigung 
der Türkifchen Gefängniffe zu unterrigten, da es an einer Beſchreibung und 
unparteiifgen Beurtheilung derfeiben fehle. — Im dem folgende Briefe bat 
Blanqui dem Dinifter feine in Bezug auf diefe Miſſion gemachten Erfahrungen 
mitgetbeilt. 

Konfiantinopel, ben 7, Sertember IMI, 
Meln Here Minifter! 

Ihrer ehrenvollen Aufforderung vom 6. Auguft d. 3. entſprechend, Habe 
ich es während meiner Reife meine ernſte Sorge ſeyn laſſen, mich fo gründlich 
als möglich über ven Zufland der Türkifchen Gefängniffe, ihre öfonomifchen 
Einrichtungen unb bie Art ihrer Beanffihtigung zu belehren. Dit Bedauern 
berichte ih Em. Ercelleny, daß ich nicht fand, was ich erwartet hatte, ind 
wohl fürdte, die Ergebniffe meiner Nachforſchungen mörhten Ihr Intereffe 
für die Gefängniffe des Ditomanifchen Reiches wenig rechtfertigen. So viel 
ich über fie durch eigene Anfhaunng erfahren oder von glaubwürdigen Per- 
fonen gehört habe, finden Sie in Folgenden in aller Kürze, aber mit mög« 
licher Benauigfeit zufammengeftellt. 

Bon einer Siraf-Drbnung und einer Einrihtung der Gefängnife fann in 
der Türkei eigentlich nicht die Rede fepn. Es habe fi Jemand einer Heinen 
Heberiretung oder eines Verbrechens ſchuldig gemacht, er fey alt oder jung, 
nur angeflagt oder veruripeilt: man arretirt ihn und fperrt ibn, ohne an 
einen Prozeß zu venfen, in das Lokal, das gerade unbeſetzt if. Ein folder 
Raum befindet ih gemöhntich in Kellern ober Souterraind und befommt nur 
wenig Licht und frifche Luft. Hier liegen bie Gefangenen bunt durch einander, 
ohne Unterſchied bes Alters und ber Straffälligfeit, und ſchlafen auf einem 
Haufen feſigeſchlagener Erde ohne Stroh oder irgend eine Bededung, wenn 
die Sorge ihrer Verwandten fie nicht mit- dem Nöthigen verfieht. IA die 
Atmofppäre dumpfig und beläſtigend, fo Meitern fie an ein Renfter ober eine 
Luke, die fie gerade erreichen Fönnen. Es wäre indeß wunderbar, wenn es 
hierbei mit firenger Gerechtigkeit zuginge, und es mag fih wohl ber Stärffie, 
auf bas Recht des Löwen ans der Babel pochend, den größten Theil ber 
athembaren Luft anmafen. Es hängt von dem Belieben der Paſcha's und 


dem Range ber Orfangenen ab, welche Rationen von Pebensmilteln biefelben 
befommen. Das Brod if gemöhnlich abſcheulich, ſchwarz, ſchlecht gebaden, 
voller Strod und natürlich ſchwer zu verbauen. Ich lernte ed auf meiner 
Reife von Belgrad nad Konflantinopel fennen, denn das Brod ber Gefan— 
denen ift von berfelben Beſchaffenheit, als das ber Landbewohner. Jene er 
alten dazu noch einige Früchte, etwas Käſe ober eine Milchipeife, felten 
Fleiſch und zuweilen ein wenig Reis oder vielmehr Pilau, wie man den Reis 
nennt, der im Brobem von Hammelfleiſchbrübe gar gemacht wir. — Un 
eine Sorge für Wäſche iſt nicht zu denfen; hat ein Geſangener feine Meider 
abgetragen, To püllt er fich im vie Lumpen derfelben, fo gut e6 angeht. 
Wäprend des Winters werben die Räume nicht gebeljt und im Sommer nict 
gelüftet. Die Elenden find buchffäbllch ber Barmherzigkeit ober der Willfür 
der Rerfermeifter überlaffen und haben nur den einen Troft, daß, fo wie fie 
ohne Umftände eingefperrt wurden, fie auch ohne lange Unterfuhung wieder 
freigelaften werben fännen. j 

Biele werden bei einem Straßen - Auflauf arretirt, Andere in ver Nacht 
von einer Patrouille überfallen, Andere Schulden halber oder wegen Ver— 
brechens eingefperrt — und alle dieſe Unglücklichen Liegen in denfelben Räumen 
und bfeiben da ganze Monate, ganze Fahre, wenn mit irgend eine mitleivige 
Seele fie zurädforvert. Selb wenn Das richterliche Erkenntniß erfolgt if, 
wofern das Gutachten der Kadi's oder Paſcha'a diefen Namen verbient, trennt 
man aus Mangel an Raum die ſchwereren Verbrecher noch nicht von den 
übrigen Verhafteten. So fah ih zwei Knaben von dreizehn Jahren, die eine 
Melone gehoplen hatten, mit zwölf bis funfzehn berüchtigten und gefländigen 
Mördern zufammengefperrt. Die Bleifarbe ihrer Grfichter, ibre hoblen 
Augen verrietben hinlänglich, welche Strafe viele armen Geſchöpfe außer der 
offiziellen Baſtonnade no zu erbulden hatten. 

Do, wie ich bereite erwähnt habe, die Gefangenen entſchlüpfen eben fo 
leicht ihrer Daft, als fie Hineinfamen. - Ju den meiften Fällen erfolgt ihre 
Befreiung, wenn fie reflamirt werben und Eaution flellen. Die Polizei 
ſcheint fehr bereitwillig, fi der Kofen und Mühen ter Gefangenbaltung 
überbeben za laſſen. Das Schlimmſte aber, das ein Berhafteter fürchten 
muß, iſt, vergeffen zu werben. Es tritt dann binfichtfich feiner eine Art 
Verjährung ein, vermöge welcher er zum Fonds bed Gefängniße-Perſonals 
geſchlagen wird und oft im Kerker bleibt, bis er an feinem Elende oder an 
einer Krankpeit fiirbt, Ih fah fünf oder fechs ſolcher Unglädlichen, die mir 
verfiherten, daß fir feit act Jahren im Gefängniſſe ſchmachten, ohne noch 
vor Gericht gefordert zu ſeyn. Sie küßten den Saum meines Mantels und 
baten mich fichentlihf, mit Jemanden nur von ihnen zu ſprechen, damit 
man fie endlich vor einen Nicter führe. Ein Paſcha aud der Provinz hatte 
fie mit der einfachen Angabe nah Konftantinopel geihidt, daß fie Tauge- 
nichtfe feyen. 

Rur mit großer Mühe konnte ich es bewerkſtelligen, eine Meine Anzabl 
von Gefängnifſen zu befuhen. Die Paſcha's verweigerten mir fait alle den 
Zutritt, Indem fie vorgaben, es bebürfe dazu eines eigenen Kermans: in der 
That aber, weil es fie in Berlegenbeit fehle, einen civiliſirten Europäer in 
die privaten Erbärmlicfeiten ihrer Verwaltung einzumeihen. Selbſt vie 
Serbifhe Regierung, die zuweilen einen Anlauf zur Eivilifation gezeigt bat, 
verfagte mir die Erlaubniß, das Belgrader Gefängniß ya befihtigen, meil 
man, was wirklich ber Zall if, ein neurs baue, das, wie man ſich aus 
brüdte, ber Rachdarſchaft und der Befuche der Europäer würbiger fepn würde, 
Benigftens foll Hier auf das Alter und den Grab der Strafbarkeit Rüdiiht 
genommen werben. 

In Widen befuchte ich den berüchtigten Ouſſein-Paſcha, der ſich beſonders 
bei der Ausrottung der Janitfharen hervorgethan hat. Er nahm mich mit 
folger Achtung, ja, ih fann fagen, mit fo viel Glanz auf, daß ih ſicher 
darauf rechnete, er würbe mir den Zutritt zu den Gefängniffen feines Palba- 
tits geflatten. Rachdem ih mich aber drei Tage in feinem Palafte aufgehaften 
und mein Gefuch wiederholentlich vorgetragen hatte, flug er es mir rund 
ab, immer vorfhüßend, es ſey ein Kaiſerlicher Befehl nothweudig. Uebrigeng, 
fügte er boshaft hinzu, hätten vie Franzoſen nichts in ber Türkei zu lernen, 
die Türken aber Alles in Frankreich. 

Indeß war meine Neugier fehr lebhaſt durch einen monftröfen Galgen 
erregt worden, den der Paſcha als Sinnbild des Schreckens vor dem Thore 
feines Seralls, wie einen Schugpeiligen, aufgepflanyt hat, und ic erlangte es 
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eingelaffen zu werben, wo, beiläufig geſagt, auf Huſſein's Befehl, eben ein 
Gouverneur aus der Nachbarſchaft eingebracht wurde, teil er mehrere Epriften 
hatte erdroſſeln laſſen. Das Gefängniß hat ganz das Anfehen einer Wade 
und if von einenm umzaunten Hofe umgeben. Während des Tages läßt man 
bie Gefangenen, die, damit fie nicht entwiſchen, Ketten tragen, fo gut fie 
können, auf dieſem Hofe umbergeben, wo fir den Biden der Vorübergehenden 
und ben Infulten ber Baffenbuben ausgefept find; in der Nacht aber kettet man 
fie an, um ſich ihrer zu verfihern. Der Anblick diefer Mörderhöhle if äufierft 
widrig. Zum Arbeiten werden bie Gefangenen nicht angebalten. Ihre 
Raprung if erbärmlih, ihre Kleidung auf dem Gipfel ver Dürftigkeit. 

In Sofa, der Hauptftadt Bulgariens, fah ih ein Gefängniß, das völlig 
den Rellern gleicht, wie wir fie in unferen Franzöſiſchen Dörfern finden, Eine 
Treppe von zwanzig Stufen führt in diefen Raum, ber fein Licht durch ein 
Luftloch erhält, das man mit der Hand verfchliehen fann, doch dürfen die Ge— 
fangenen ber Reife nah an vie Gitterthüür ver Treppe fommen, um friſche 
Luft zu ſchöpfen. Bas foll ih Em. Errellen; von dem Innern diefer Grube 
erzählen? Nichts, ald daß in ver Stadt Korte auf Korfifa ein ganz ähnliches 
eriftirt, in welchem ich vor brei Jahren ein funfzebniäpriges Kind unter Bers 
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breihern, bie zum Tode verurtheilt waren, ıtnd zwei Weiber fap, die nur ein 
Gitter von biefen Elenden trennte: Alles ohne Belt, ohne Strop, wie in der 
Türkei. Ich gebe Ihnen die Verfiherung, daß ih die Suche noch heute fo 
verpält. 

Ich wünſchte fehr, auch das berüchtigte Gefängnis von Dimotifa zu be» 
fuchen, in welchem fo viele Unglücliche ihr Ende fanden, und bas in der 
Türfel cine eben fo traurige Berühmtheit erlangt hat, als die Bleidächer in 
Venedig. Aber alle meine Berfuche fheiterten, und ich glanbe nicht, daß die 
Verwendung unferes Gefandten bingereicht hätte, mir von der Pforte jene 
Erlaubniß auszuwirken. Ih weiß von einem mwoßlunteridteten Danne, baß 
biete ſchaudervolle Baftille jegt rer von Statsgefangenen if, doch war es mir 
nicht vergönnt, die berühmten Perfiihen Senfgruben und die Hafen zu fehen, 
auf welche man die armen Opfer fpießte, oder irgend ein anderes Stüd jencd 
barbariichen Apparat, ber unter den Martern und Toveswerfjeugen ber alten 
Spanifhen Inquifition eine würdige Stelle eingenommen hätte. Mit ven 
Gefängniften von Aprianopel ſelbſt erging ed mir nicht glüdlicer. Erſt in 
Konftantinopel war ed mir vollfommen möglich, ver Aufforderung Em, 
Ereellenz zu genügen; indeß fand ich nichts, was ich nicht ſchon in der Provinz 
arfeben hatte, Es giebt in Konftantinopel vier große Gefängnißhäuſer: das 
Arſenal für die bereits Verurtheilten, bas Gefängniß des Geradliere, das 
unferem Depot ber Polizei» Präfektur enifpricht, das Thorgefängnig und endlich 
das von Topana, Das feinen Ramen von dem Stadtviertel führt, in weichem 
es gelegen if. Die Soldaten haben feit Einführung des Rifam befonbere 
Grfängniffe bei ipren Kaſernen. Das Arfenal in Konfkantinopel if ſchon zu 
oft befchrieben worden, als daß ich bier ebenfalls eine Beſchrribung verfuden 
follte; es ift ein Bagno, tie die unſrigen, nur ohne ihre Ordaung und 
Ueberwachung. 

Das Gefängniß des Seraslier hat feinen Namen von der Nachbarſchaft 
des Kriegs-Miniſters, der zugleich die Polizei in Konftantinopel hanbhabt, 
und iſt der Typus für alle Türkiſche Gefängniſſe. Es dient zur Haupt» und 
Eentral»Riederlage für alle gefährlihe Subjekte und if gewiſſermaßen ein 
Univerfal- Gefängnit. Da ihm alle übrige gleichen, fo werde ih mich barauf 
befchränfen dürfen, Ihnen nur dies eine zu ſchildern. Gs beſtedt aus fünf bis 
ſechs äuberſt ſchmutzigen Gängen; länge denfelben öffnen fi die Zellen, mit 
den Lagen feſtgeſchlagener Erbe, mit den Löchern für die Unreinigfeiten, ohne 
Beiten, ohne Matten, ohne Strop, mit höchſt fparfamer Belsugtung. Einer 
diefer Räume ſcheint früher einer Safrifei angehört zu haben und erhält fein 
Licht durch eine Deffnung in ber Woͤlbung. Die Gefangenen werben mit 
Ketten an die Mauer befeftigt und erhalten nur magere Portionen von Brod 
und Bohnen. Alle andere Berbafteten, Kinder und Greife, find in bie benach ⸗ 
barten Gänge veripeilt und liegen burceinandergeworfen auf bem Boden, 
derfen Anbii mit wahrem Abſcheu erfült. Auch diejenigen, melde Schulden 
halber eingezogen find, müffen unter viefem Haufen leben. Ich habe ſolche 
zwölf gefeben, unter benen ſich befonders drei Greife dur ihre ehrwürdige 
Daltung auszeichneten, die fih in einen Winkel gekauert und bort verbarrifa- 
dirt hatten. Sie braten einen traurigen Kontra in der Milte bieler 
Räuberbande hervor, zu der ſich noch dreizehn Individuen, meift Bäder und 
Kaufleute, geſellten, bie wegen falihen Gewichtes arretirt worben waren. 

Sp mähtig wirkt indeffen das Gefühl der Gerechtigfeit auf ven menſch⸗ 
lichen Geiſt, daß ſelbſt im diefer Höhle, mo die Grfangenen wie die wilden 
Thiere leben, fih eine Art von Rangorbnung und Hierarchie unter ihnen ge- 
bifvet hat. In der einen Zelle haben fih die Schuloner in einen Binfel 
gruppirt, in der anderen bie Kinder, Jeder mit der Bewilligung Aller. Nur 
die Berfäufer mit ſalſchem Gewicht find von diefer methodiſchen Elaffincation 
ausgefhloffen und ala gemeinfame Beute den Angriffen iprer Unglüdsgenoffen 
ausgefegt, zum Zeichen des großen Abſcheus, deu das Verbrechen einfößt, 
deffen fie ſich ſchuldig gemacht haben. 

Die Phpfiognomie diefer Leute und ihre, oft anfledende, Unreinlichfeit find 
fo abihredend, daß die Wächter fah nie ohne bie größte Borfiht für ihre 
Gefundpeit und die Sicherheit ihrer Perfon in bie inneren Höfe fommen. 
Die Gefangenen find fi völlig felbft überlaffen, vie Schwachen dem Belieben 
der Starken, bie Rinder den der Erwachſenen. Ih ſelbſt drang unter Eskorte 
in das Innere biefer Höhle, wohin mir die Kerkermeifter nicht gu folgen 
wagten. Einer von ihnen, der mich Notizen machen und mit ben Gefangenen 
fprechen ſah, wurde von foldem Schreden ergriffen, daß er in ben Palaſt des 
Seraskier lief, um die ungeheure Kunde meiner unerhörten Kühnheit zu Über: 
bringen. Als ih fort ging, wünſchten mir alle Wächter Glück, daß ich bei 
meiner gefährlichen Erpepition nichts verloren, nod gewonnen hatte. Es fep, 
meinten fie, ſelbſt ſeit Mahmud's Reformen, das erfie Mal, daß rinem 
Europäer der Zutritt geftattet worden fep. 

Im Ganzen giebt es alfo feine Gefängniß- Ordnung in der Türkei. Gin 
Turkiſches Gefängnig if ein Verſchluß, in den die Macht bringen kann, was 
ihr in ben Tagen des Zorns ober der Berechtigfeit in bie Bände fommt, wo 
UngeHagte und Beruripeilte, Kinder und Erwachſene unter einander liegen, 
Alle derſelben Koft unterworfen, Alle auf dem nadten Boden ſchlaſend, ohne 
Zeuer und auf ihre Lumpen angeriefen. 

Von den Frauen, Gefängniffen weiß ih nur, baf fie in fehr geringer 
Anzahl vorhanden unb nicht weniger brrmetifch verfchloffen find, als bie 
Sarems. 

Ih bitte Ew. Ercellenz, bie Berfiherung meiner Hochachtung entgegen» 
zunehmen. Blangqui, Mitglied des Inſtituts. 


Maunigfaltiges. 


— Der Architelt Protain und Kleber's Ermorbung. In 
Ar. 39 d. Blätter wird ganz richtig bemerkt, daß es zwedmähßig von Herrn 
9. Dumas geweſen wäre, eine Mitteilung über das Schidfal bes bei Kleber's 
Ermordung durch mehrere Dolchſtiche verwundeten Protain zu machen; aber 
es wäre vielleicht auch richtig, zu bemerken, daß es zmedtmäßig von biefem 
literarifhen Zabrifgeren wäre, menigfens die piftorifhe Inbuftrie gewiſſen⸗ 
bafteren Geſellen anzubertrauen, wenn er nicht fein Kabrifgeihen, das Heißt 
feinen Namen, ganz und gar bes ehemaligen Anfehens berauben will. Dumas 
läßt feit Jahren mit einer gewinnſüchtigen Haft arbeiten, die den in feiner 
Schriftfteller-Anftalt Befhäftigten feine Zeit läßt, auf anftändige Hälfsquellen 
auszugehen; und fie greifen daher Alles auf, was ihnen am nächſten Liegt. 
Mittelmäßige Künftler wählen gewöhnlich Hohe Gegenftände, vie mit dem 
ſchweren Inhalt ihres Wefene die leichtſertige und ungeſchickte Behandlung 
deden und empfehlen ſollen; Dumas weiß dieſen Kunſtgriff, fo verbraucht er 
auch if, bo recht hübfch auszubenten, weil er den National-Eharafter feiner 
Landstrute wohl berechnet. Er macht feine Muſe nicht zur bloßen „Tochter 
bes Negiments’‘, fondern zur Tochter der großen Armee, und ber Ratier und 
feine Helden müffen das leichtfertige Mädchen ernähren. Wer den Franzofen 
etwas aud den Tagen der „gloire” erzählt, der ann immer auf aufmerfiame 
und zabfreihe Zuhörer rechnen, bie Erzählung mag auch eine fortlaufende 
Abwechſelung von Abgeihmadtheiten uud plumpen Lügen feyn. Die Erzählung 
von „Kleber's Ermorbung” gehört in vieler Hinſicht zu jenen Fabrikftüdchen. 
Sie hat außerdem nicht einmal jenen Puß bleudender Redensarten, jenes Jiere 
Tiche, einſchmeichelnde Geſchwätz, wodurch ber Aranzofe fonft fo oft für Gr 
banken und Wahrheit theilweiſe enlſchädigt. Wahrhaft, nah amtlichen 
Dokumenten, und dabei mit der naturtrenen Rarbenprabt eines Tebhaften 
Intereſſe's wird die tragiſche Begebenbeit im XII. Band der vortrefflichen 
„Vietoires, Conquetes, Desastres, Revers et guerres civiles des Frangais” 
bargeftelit. Der Mörder handelte nicht aus Hoffnung auf ihm vom Großweſir 
Juſuf verſprochene Belohnung, Tondern aus Hoffnung auf das Paradies, 
Sein Land wollte er von den ungläubigen Eiegern befreien, fo mie von 
Seaevola bis auf Stapps Biele geiban und thun wollten. Mitſchuldigt in 
Hegypten halte er wohl, und es mwurben auch mit ihm zugleich brei Ulema's 
bingerichiet. Protain wurbe gerettet, und hauptfählic dur die Eon. 
frontation mit ihm wurbe der Mörder um Geftändniffe gebracht, nicht durch die 
Baftonnade. Wäre durch letztere pas Geſtaͤndniß erpreßt worben, fo wäre es 
Sranzöfiih-Zürfiihe Juftiz & la Rattimenton, deren fih ein Gericht von Ehren. 
männern, ein Ariegsgericht, nicht ſchuldig machen darf. Die Intel, auf melder 
Klcher eine Muferung hielt, heißt nicht Bluba, fondern Nuda. Wie das Schick 
fal ver Welt aber oft von den Zufällen einer verfehlten ober gelungenen That 
abhängt, das firht man au bier wieder beutlich, wenn man die Begebenheiten 
vergleicht, welche ih am 14. Juni 1800 um 4 Ur Nachmittags entwidelten. 
Gerabe um biefe Stunde hauchte der edle Deutſche Kleber feinen Grit aus, 
gerade um Diele Stunde brang ber unvergleichliche Defair, der Bayarb ber 
Republik, bei Marengo vor und entriß fierbend den Deflerreihern den durch fo 
viele Opfer errungenen Sieg! Der Top Kleber's brachte Die Brangofen um 
Aegypten, ber Tod Defair' gab ihnen den Sieg von Marengo unb beffen 
unermeßliche Jolgen. Dieter Defair kam Abends vor der Schlacht, aus 
Argppten zurüdichrend, im Hauptauartier bei Bonaparte an. Hätte er einige 
Wochen länger am Ril verweilt, fo hätte ihn die Armee einſtimmig zum 
Oberbefehlshaber gewäplt, und bie wichtige Kolonie wäre im Befige Frank 
reiche geblieben, oder ihre Herausgabe hätte einen bauernben Frieden mit 
England veranlaßt, während im Folge ber Unfähigfeit Menou's die Franzoſen 
darans vertrieben wurben und einen Brieben zu Amiens fliehen mußten, dem 
man es anfah, baf er nur ein Waffenfilltand war. u 77 


— Schwediſches God save the King. Eine zu Ehren bes Königs 
Karl Johann gedichiete Schwerifche Bolfahymne nad der Melodie des „Beil 
dir”, lautet im Original, dem wir eine wörtliche Deutſche Meberfehung beis 
fügen, folgendermaßen: 5 


Gott ſchũte unſern Könis, 

Berlül’ unfern greiſen Konlg, 
Es eb‘ unfer König! 

Pılrönt von der Ehren Hand, 

Stert durch des Herzens Bond 

Dereim mit Bolt und Pand 
Lebt unſer Abniz! 


Berare Gnd vür Kung! 

Göür säll wär gamla Kung! 
Lefve vir Kung! 

Bekrünt af ürans hand, 

Alltid med hiertats hamd 

Förent med folk oehr land 
Lefre tär Kung! 


Elch, er, der einſtene Pinite, 

Wo det Hrirges Leu werbreitere 
Framer und Tod, 

Es voll Huld und Mild if er, 

Dad er nur Liebe ſich wünfdt, 

Grit? umb Ireude verbreitet 
Und kinbert Noth. 


Se Uas som fordom streil, 

Der krigets lejon spred 
Blott sorg och död, 

SA hwld, si mild hau fir, 

Att ülskas han begir 

Nas frid och frojd beskör, 
dich Undrar nöd. 


Eich Ddint Arenen · Clan 

Um der Güberloden Srany 
Pendtet fo fon! 

Und mie Seine art Serie 

Wir des treuen Meolted MBehl, 

Allzeit wid des Veſtes Tobi; 
Bott Ichw 10 ihm! 


Be Odins kronas zlans 

Kring silfverlockars kraus 
Lyser s& akün! 

Och in Hans stora själ 

VII huldrikt Polkets val; 

Vin alitid Folkete vl; 
Hos Gnd Hans lön! 
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Polen. 


Thomas Dolabella, Hofmaler des Königs von Polen. °) 


Die fhönen Künfte ſiud Kinder des Friedens, den aber fannten bie Polen 
nit. Sie, die den Säbel mit aus ber Haub fegien, nicht von Pferde 
fliegen und als Europa's Bormaner einen fortwährenden Kampf mit ben 
Aflaten zu befiehen hatten, fonnten nit an die Ausdbung ber Künfte denfen. 

Mit der Einführung des Epriftenthums fam auch die Berchrung der Bilder 
und die Kenntniß der Malerei nach Polen. Die erften Erwähnungen von 
Dalern und Gemälden finden ſich in den Polnifchen Geſchichten aus dem I2ten 
Jahrhundert. Miehomita erwähnt in feiner Chronik, daß Kafimir der Große 
tft. 1370) das neuerbaute Schloß zu Kralau mit Gemälden geſchmückt habe, 
doch fäßt er unberührt, von welher Art biefe Gemälde geweien, und ob bie 
Ausführung einpeimifhen oder fremden Känftlern übertragen worben fey. 

In den ſtädtiſchen Akten von Krakau aud dem IAten Jahrhunderte wirb 
der Maler häufig erwähnt. Aus dem Jahre 1397 findet ſich ein Vertrag 
zwiſchen dem Maler Milolaj und dem Rathe der Stadt in Betreff der Ge— 
mälde an bem Gewölbe der Marien Kirde. Die Bepingungen find fiir den 
Maier ziemlich drückend. Unter Anderem wird ihm für ven Kal, daß er feine 
Berfpregungen nicht halten folte, mit Einiperrung in den Thurm gedroht. — 
Der König Wiadyſſlaw Jagiello, der den Krakauer Schlodbau fortführte nnd 
ben Palaft eriweiterte, Tonnte ſicherlich and nicht per Maſer enrbehren. 

Im i5ten Jahrhunderte befand in Rrafau, wie aus den ſtädtiſchen Akten 
hervorgeht, fhon eine volftändige Maler-Innung, zu welcher au die Bilder 
ſchnitzer, GBolofchläger und Glafer, anfangs ſelbſt die Tiſchler gehörten. 
Jedoch führen feine Spuren darauf, daß irgend einer ver Polniſchen Könige 
vogpSigismund II. am Gemälden ein Gefallen gefunden oder eine Samm- 
fung derſelben angelegt habe, Sigidmund II. war ver Erfle, der Gemälde 
aus Italien ins Land führte, wobei ihn der Kardinal Andreas Balhori, ber 
Geiſtliche Staniflam Reszka und der befannte Jeſuit Ant. Poſſerin vormehms 
lich unterflüßten. Zugleich zog er, da er fein und ber Seiten Biloniffe zu 
befigen wunſchte und mehrere Gemälde ausführen gu laſſen beabfitigte, ben 
Maler Dolabella an feinen Hof. j 

Thomas Dolabella oder Delta Bella, geboren gu Belluno, war 
ein Schüler und fpäter ein Gehülfe ves Malers Anton Baſillachi zu Benebig. 
Er malte in bem Dogen-Palafle an ber Decke des Saales dei pregauti bie 
Berehrung des heiligen Saframentd. Sigismund 11I,, dem er gerühnt 
worben mar, zog ihn um 1600 nad Krakau. Er flug nun hier feinen 
Wohnſitz für immer auf, verheiratete ih mit der Tochter des angefchenen 
Kralauer Buhdruders Andreas Piotrlowrzpf, und fo ward Polen fein zweites 
Vaterland, Ws Hofmaler gehörte er nit gu der Innung der Maler in 
Krafau; fein Name kömmt in den Alten der Junung mit vor, ja aus einigen 
Beſchlüſſen geht hervor, daß biefe ihm nicht eben gewogen gewelen fey, und 
daß er feine Werkſtatt auf dem Schloſſe ſelbſt gehabt habe. So wird unlerm 
Jahre 1605 erwähnt, daß bie Zunft ſich anheiſchig gemadt, keinen Zarben- 
reiber mehr vom Schloffe zu nehmen. Auch Bürger von Arafau wurde Dola- 
bella erſt ſehr fpät. Als ihm feine Fran geflerben war und deren Familie die 
Derausgabe ihres Nachlaſſes gerihilich von ihm einforverte, da erſt eriheilte 
ihm auf fein Geſuch ber König Wlabpſlaw IV., Sigiomund's III. Sopn, im 
Jahre 1641 das Krakauer Bürgerrecht. 

Da Dolabella faſt ein halbes Jahrhundert in Krakau feiner Kunſt Tebte, 
fo follte*man dort viele Erzeugniſſe feines Pinfels erwarten, doch find dieſe 
bis jet noch nirgends verzeichnet, und no foll das Auge des Kenners fie 
herausfinden und ihre Authentizität fefftellen. Sicher find von ihm in Arafau 
vorhanden: die Abbildung des gefreuzigten Heilandes über dem Haupt» Altar 
in der Domfirche, zwei große Gemälde an bem Haupt Altar in ber Franzis- 
laner· Kirche, von reicher Compoſilion, Darflellungen des legten Berichte, und 
bie Abbildung von einer Prozeffion bei der Kanonifation des heiligen Jacel. 
Für die Dominifaner-Kirhe bat Dofabella nah einer alten handſchriftlichen 
Nachricht, außer mehreren anderen, neunzehn Gemälde, welche Ereigniffe 
aus dem Leben heilige Dominikaner. Mönche varfiellen, gefertigt; dergleichen 
Gemalde find noch jet dort befindlich, doch follen fie nur Kopien nach Dolas 
bella ſeyn und von dem Dominikaner Kaſimit Ciſowell, der 1726 flarb, ber 
rũhren. Dan erfennt aus biefen Gemälden die Konippfition eines ausgezeich⸗ 
neten Meifters und einen gewandien Pinfel heraus. 


") Aus Brabomwjti't „Alterbiämer Pelms, Krakau, 


Berlin, Freitag den 26. Mai 


1843. 





In den Polnifhen Werten kommen Rotlgen über Dolabella’s Gemälde 
oft vor. Cellarius erzäplt in feiner Beihreibung von Polen, inben er von 
der Erbauung des Warfhauer Schloſſes durch Sigismund III. ſpricht, daß es 
derfeibe mit mehreren Gemälden bes Jlaliäners Thomas Dolabella ſchmücken 
tieß; in einer Lebensbeſchreibung des heiligen Johann Kant vom Jahre 1676 
wird berichtet, Daß in der St. Barbara.Kirde über dem Altar ih ein Bildnis 
dieſes drrühmten Aralaucr Lehrers von ber Hand Dolabella’s befinde, und 
Ciampi berichtet in feinem gefihäpten Italiäniſchen Werke über bie literariſchen 
Berbindungen Polens mit Italien, daß Dolabella in dem Schloffe zu Krafau 
die Eroberung von Smolenst durch Sigismund Ill. gemalt habe, auf melden 
Kunfwerke die Portraits mehrerer Senatoren und anderer berühmter Polen 
vornehmlich Intereffe erwedten. Züt einen großen Verluft wird ein Gemälde 
angefepen, auf welchem von Dolabella ber Ruffifche Jar Waſili Schuiffi und 
deffen beide Brüder vor dem Könige und dem Polniſchen Reichstage zu War: 
ſchau dargeſtelt waren. Dolabella hatte ed als Augenjeugt genau nad den 
Trachten, Gewohnheiten und mit Portrait» Hehnlichkeit eniworfen. Bei feiner 
Anwelenbeit in Barfhau murbe Peter der Große auf dieſes Gemälde auf 
merffan und drang in Auguft II., ihm daſſelbe abzutreten, und Angufi, ben 
Polnifhe Denfmäler wenig intereffirten, gab ed hin, frog der Einreben ber 
Polen; wahrſcheinlich iſt es vernichtet worden. 

Beitere Rachrichten über Dolabella's Leben find in Kralau nicht aufzu- 
finden. Ueber feinen Tod berichtet ein in der Dominikaner» Biblisthel befind⸗ 
Tihes Manuffript Folgendes: „Ihomas Dotabella, Polmater ber Könige 
Wladyſlaw IV. und Johanu Kaſimir, ber nad ber Meinung der Maler feiner 
Zeit feines Gleichen unter den Künfilern nicht hatte, und deſſen Ruf nicht nur 
in Polen, ſondern au in Italien, Deutſchlaud und Arantreih verbreitet 
war, wohnte in einem zu dem ofter gehörigen Haufe an funfjig Jahre und 
hinterließ aus Danfbarkeit dem Kloſter und ber Kirche viele Andenfen. Er 
flarb, gegen achtzig Jahr alt, den 27. Januar 1650 und ift in der Mlofer- 
Kirche zur heiligen Dreifaltigfeit beigelegt. 

Siarejpnffi gedenkt in feinen Biographien der berübmten Polen aus 
Sigismund’s IM. Zeit, daß auch der Sohn Dolabella’e, Sterhan Dolabella, 
ein guter Maler geweſen ſey und an dem Hofe Wladyſſaw's IV. fih befunden 
habe. Er unterfüßte feinen Bater bei den Bildniſſen ver Jagie lloniſchen 
Bamilie, welche ehemals den Marmorfaal in dem Warſchauer Schloſſe ar- 
ſchmückt haben und am beren Stelle fpäter die Neibe ver Polnischen Könige 
von ber Hand des lorrelten Bacciarelli, bes Hofmalers Sigismund Auguf's, 
gekommen find. 


Franfreich. 


Das Kabinet des Doltore Gall, 
Schluß.) 

Der Schrank, zu dem wir jetzt lemmen, euthäll bie Schäpel von Dieben 
und Mordern. Die Wölbung dieſer Schävel gehört kaum noch menſchlichen 
Weſen an. Diele Anlage, verbunden mit der gewaltigen Maſſe der Inſtinfie, 
welche um Binterfopfe refiviren, hat ihren Willen fortreißen müffen. Die 
Schädel aller dieſer Verbrecher zeigen eine merlwürdige Aehnlichkeit mit ben 
Schädeln der Thiere, beren gemeine und gefräßige Neigungen fie iheilen. 

Gall fand au auf dem Kopfe Heinrich's IV, eine beveutende Entwidelung 
des Diebsorgand, und zur Befätigung deſſelben führte er das Wort des 
Bearnerd an: „Wäre ih nicht König geworben, fo würde ich gehängt worben 
fepn.” Die Macht vieles Organs treibt nit bloß zum Stehlen, fondern 
überhaupt zum Erwerben: man findet es bei allen Groberern. Mit ver 
Büfte Heinrich's IV. verglich Gall die des Cartouche und anderer berühmten 
Diebe, bei denen das Diebsorgan wicht, wie beim Könige von Frankreich, 
mit den Gefühlen bes Woplwollens und der Gerechtigkeit verbunden war. 
Cartoucht fehlte es nicht an Verſtand, wie fein Hopf zeigt, aber fein Berfland 
war behertſcht durch die Li und die Begehrlichkeit. Unter dieſen Köpfen 
befand fih aud der eines Ihjährigen Diebes, bei dem das Stehfen ein 
chroniſcher Zuſtand geworben mar. Seine Rückfälle waren fo häufig, daß 
er zu ewigem Gefängniffe veruripeilt wurde, Gall befuchte ihn und erflärte 
ihn für unfeilbar. 

Gall ſtellte über die Schäbel der nebornen Diebe eine Reife finmreicher 
Beratungen an. Es ift möglich, pflegte er zu fagen, daß Raturen, welche 
in diefer Beziehung vernachläſſigt Find, Fich' nicht Iprem natürlichen ange yunt 
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Diebſtahl Hingeben, wenn ipnen der Zufall eine günftige Stelung in ber Gefcll- 

ſchaft verſchafft. Das Organ, weldes durch den Billen aefeffelt wird, lann 
irog feiner natürlichen Neigung von allen ſchmachvollen Handlungen abgehal- 
ten werben. Aber der Diebefinn findet fi auch zumellen mit dem WBopiftanne 
und bedeutenden geiftigen Anlagen verbunden, Gin großer Mufifer unferer 
Zeit macht ſich ſolcher Diebftäpfe ſchuldig, welche der nachfichtsnofle Spurzheim 
bei reichen und anftändigen Perfonen Zerfireuungen nennt. 

Untermifcht mit den Dieben erſcheinen die bleihen Gehalten der Mörber. 
Gall pflegt Hierbei immer auf die Abwelenpeit ber Organe, melde auf höhere 
Empfindungen hindeuten, auſmerlſam zu machen. Das Verbrechen entipringt 
weniger aus einzelnen Reigungen als aus dem Gelammt»Eparafter., Man 
darf nicht vergeffen, pflegte Gall zu fagen, daß es ben wilden und blutdür⸗ 
ſtigen Naturen möglich geweſen wäre, fi ihrem Zerflörungstriebe nicht hin⸗ 
zugeben, wenn fie durch edlere Anlagen abgelenft worden wären. 

Unternehmen wir jeßi eine Wanderung dur das büflere Gebiet des 
Lafters. Unter jedem dieſer Schädel iR der Gedanke einer Miſſethat ausge: 
brütet worden, über welche fih bie Natur entſetzt Hat. Bier iſt ein Schädel 
mit ber Auffchrift: „‚ein Menfch, welder an Melancholie fütt, und der, nachdem 
er fih ber Blutſchande ſchuldig gemacht, den Gegenftand feiner ropen Des 
gierbe tödlete.” Die efelhafte Maſſe des Heinen Gehirns, welche nad Gall 
ber Sig der phpfifchen Liebe if, trifft hier mit einer merfwürbigen Entwide- 
fung des Mords»Drganes jufammen. Gin anderer Schädel gehört Barin. 
Diefer, ber vom Dämon ber Mordſucht verfolgt war, hatte mehr als einmal 
verfucht, die Wuth ber Zerflörung gegen fich felbft zu lehren. Als er daran 
verhindert wurde, mordele er einen feiner Verwandten und zerfleiichte feinen 
Leichnam. Leger, ber von ber wilden Melancholie feiner Natur erfaßt wurde, 
flo in einen Bald. Hier lebte er vom Wilde, dad er erjagte und blutig ver- 
ichrte. Eines Tages ſtürzte er auf ein junges Mädchen, ſchlang ihr einen 
Strick um den Hals und fhleifte fie in das Didiht. Nachdem er fie genoth⸗ 
züchtigt, verzehrte er ihre Nefle, Diefes menſchliche Thier blieb drei Tage 
beim Leichnam, bie es durch das Geſchrei der Naben vertrieben wurde. Als 
er gefragt wurde, wedhalb er das junge Mädchen zerfleiſcht habe, antwortete 
er mit wilder Raivetät: „Ich habe ihr Blut getrunfen, weil mid dangach 
durſtele. 

Ferner ſieht man die Büſte von Papavoine, bei welcher bie Wiſſenſchaft 
ſelbſt ihre Unzulänglichkeit eingeſtehen muß. Gall entdedte in dieſem Schädel 
nicht die Organiſation, welche ben Mörbern- eigenlhümlich iſt, und er mußte 
feine That einer Berflandesverfiörung zufchreiben. Bon Lacenaire's Schädel 
hatte Gall feine Kenniniß mehr, aber berfelbe- diente feinen Schülern und 
Gegnern als Zankapfel. Der Sieg verblieb den Phrenologen; denn neben 
mittelmäfigen geifligen Anlagen, von denen Lacenaire unzweideutige Beweife 
gegeben, zeigt fein Schädel die ſchlechteſten Neigungen und die zügellofeften 
Begierden. Vorherrſchend war aber bei ihm bie Eitelfeit. Belannilih war 
Facenaire lolz auf feine Verbrechen. 

Gall behaupiete, Daß der Eharafter des Mörders, wie er auf feinem 
Schädel ausgeprägt fed, auch bie Art der Ausführung beflimme. Das Orgau 
ber Liſt, verbunden mit dem des Mordes, aber ohne das Organ bes Muthes, 
erzeugt die Giſtmiſcher. Gall hat der Neigung zum Verpehlen, dem Geiſte 
der Inirigue und der Berfiellung einen befonderen Map angerwiefen. Auf 
den Köpfen gewiffer rauen if dieſes Organ fehr ſtark ausgeprägt. Auf die 
Rechnung des Organs ber Zerfiörung fepte auch Gall alle Handwerke, welche, 
wie das bes Schlächters, die Mebung roher Araft und Dlutvergießen erforbern. 
An diefem Orte bes Gehirns fand er auch das fiat lux der göttlichen Macht, 
die nad de Maiftre nothwendig if, um ben Wunbermenfchen, ven Henler, zu 
erfinden. Trifft diefe Anlage mit religiöfem Gefühl zufammen, fo entflchen 
blutdürſtige Fanatiker. Gall zeigte biefe Berbindung an ber Büfte Erommell’s. 
Verbindet ſich biefer Trieb mit hoben geiftigen Anlagen, fo giebt er dem Geifte 
eine büftere und tragifche Richtung. Als Beweis fann Shakeſpeare bienen, bei 
dem übrigens auch in Anſchlag zu bringen if, daß er ber Sohn eines 
Schlächters war, unb daß bie charalteriſtiſchen Formen in der Familie fort» 
erben, Benn man gegen diefe Erklärung Einſpruch that, fo pflegte Gall zu 
fagen: So Mander, der vermöge biefes einzelnen Organs ein Schlädter, 
Henker oder Mörder geworben wäre, fann ein großer bramatifcher Didier 
werben, wenn bad Gefühl des Idealen und bie Leidenſchaſt für das Schöne 
biefen Trieb im die Phantafle verſetzen. 

Gall Iehrie, daß jedes der beiden Geſchlechter fi in einem feftgefchloffenen 
Kreife von Gedanken und Empfindungen bewege. Um feine Idee anfhaulicher zu 
machen, zeigte er den Kopf eines fehsjäprigen Mädchens, welches feinem Bruder, 
der noch in der Wiege lag, große Zärtligkeit und Gorgfamfeit bewies. 
Gall verglich diefen Kopf mit dem eines Knaben von demfelben Alter und 
zeigte, wie viel entwidelter bas Organ der Kinderliebe bei ben Mädchen ift. 
Im Allgemeinen ift bie Gruppe der Organe, melde bie Anhänglickeit, bie 
Familie und die Ehe bezeichnen, emtwidelter bei den Aranen als bei den 
Männern. Benn Gall auf den Köpfen junger Mädchen den Gig der Mutter» 
liebe nicht ausgezeichnet fand, fo zog er daraus ungünflige Schlüffe für ihren 
Charakier; nad feiner Anfiht hatten fe dann ihren vornehmflen Beruf ver⸗ 
fehlt. Spurzheim war der Meinung, daß der Mangel diefes Inſtinkts beim 
Kindermorbe in Anfchlag gebracht werden müſſe. Bon 30 Frauen, melde ihre 
Kinder ermordet hatten, fand er auf den Köpfen von 26 das Organ ber 
Mutterliebe nicht; die hier anderen waren durch bie Gewalt der Umſtände 
fortgeriffen worden. Brouffais pflegte in feinen Borlefungen gu fagen: 
„Benn ih dies Drgan bei jungen Frauen micht fehr ausgebildet finde und ich 
ihnen meine Bemerkung mittheile, fo fagen fie gewöhnlich zu ihrer Entſchuldi⸗ 
gung, daß das Geſchrel, die Unarten und bie Unfauberfeit der Kinder ipnen 


efelbaft ſeytn. Wenn’ aber der Reiz fehr ſtark if und bie Natur ſpricht, fi 
laſſen fi die Grauen nicht abſchrecken.“ Mit dieſem Triebe bringen au die 
Pprenologen das Spielen mit den Puppen in Verbindung. 

Der Kopf der Frauen hat im Allgemeinen weniger Bolünten als der ber 
Männer, -und die Anochen find dünner. Die geifligen Fähigkeiten, welche im 
vorderen Theile des Kopfes ihren Siß haben, fhrinen an Entwidelung ein- 
gebüßt zu haben, was die Maffe der Empfindungen gewonnen hat. Der 
Schädel der Frauen iſt auch gewöhnlich nad hinten gezogen. Dies if bie 
allgemeine Anlage. Treten die Judividuen, Männer oder. Frauen, aus den 
Bedingungen und Grängen ihres Geſchlechts heraus, fo ändert fih in dem⸗ 
felben Maße der Charakter ihrer Organifation. Bei Katharina I. und 
Frau von Starl ift die Richtung der geraden Pinien der Stimm über bie 
Scheidelinie beiver Geſchlechter Hinausgegangen. Die Stimm von Brorg Sand 
iſt die eines Mannes und einer Kran. In der Sammlung Gall’s befindet 
fih aud die Büfte des Abbe Ganthier, der wegen feiner Kinderliebe und als 
Berfaffer vieler Kinderfchriften bekannt if; bei biefem zeigt der Bintertpeil 
des Kopfes weibliche Dimenfionen. 

Eine fehr auffallende Bemerfung, welche Gall und Spurzheim gemadt 
haben, iſt die, daß die Verbindungen zwiſchen Individuen zweier Geſchlechtet 
ih fah immer auf eine Achnlichkeilt der Kopfbiloung gründen. Brüder und 
Schweſtern, welche Neigung zu einander haben und gern beifammen find, zeigen 
immer eine ſeht entſchiedene Achnlichkeit der Kopfform. Diele Beobachtung 
hat man auch auf Liebesverhältniſſe ausgedehnt; und wenn dieſe natürlich find 
und längere Zeit gedauert haben, fo hat man immer efunden, daß fie auf 
einer Nebereinftimmung der Neigungen beruhen, welche ſich auf ber fnuodigen 
Bededung des Gehirns ausfpriht. Der Schädel Heloifens, der aus em 
Mufeunt der Auguftiner in die Sammlung Gall's übergegangen if, zeigt Züge 
der Analogie mit dem Abailard's, welche man ale vie Fraternität der Liebe 
erflären könnte. Bor Gau hatte man geglaubt, daß die Liche aus Rontraften 
entfpringe; er aber bat gezeigt, daß die Verſchiedenheit der Geſchlechter die 
ähnlichen Formen hinlänglich mod figire, um alle Monotonie auszuiclichen. 

Gall's Indiseretionen erfiredten ich zuweilen auf die Sitten früherer 
Sreunde und Bekannten. Er zeigte die Masle eines Spraclehrers, den er 
als Beiſpiel eines ſchlupfrigen Temperaments anführte. Diele Masfe pflegte 
er des Gegenſahes wegen mit der eines ihm befannten Arztes zu vergleichen, 
der fih durch die entgegeugelepten Eigenfhaften auszeichnete. Bei dieſem 
wies er nach, daß die ſchwache Eutwidelung des Heinen Gehirns, welches ber 
Sig der erotifhen Neigungen it, ber Grund feiner ungewöhnlichen Antipatbie 
gegen die Frauen war. Diefe Abneigung war fo ſtark, daß er eines Tages 
beinahe in Ohnmacht gefallen wäre, als eine Dame ihn umarmen wollte, 

Einer ähnlichen Anlage ſchrieb Gall die Züge der Enthaltfamfeit und 
Keuſchheit zu, welche man im Leben der Heiligen findet. „I es wohl zu 
verwundern”, pflegte er zu ſchließen, „daß Thomas A, Kempis, in deſſen 
Bildung ih dieſelbe Anlage finde, fih mit einem Brande bewaflnete, 
ein junges reizendes Mädchen von fih abzumehren?‘ Solche Inbivi 
pflegte. Gall Wefen zu nennen, die als Eunuchen aus dem Schoße ihrer 
Mutter hervorgegangen ſeyen. Die Abweſenheit der phyſiſchen Liebe bemerkt 
man auch auf bem Schävel eines Weibes, Und weldes Weibes? Eincé 
Sreudenmäbchens! Unter bemfelben fiel man die Worte: „Die entwideltfien 
Organe an biefem Kopfe find die, aus melden ein eitler und habgieriger 
Charakter hervorgeht, zwei Empfindungen, welche Frauen ohne Bildung zu 
großen Berirrungen führen.” Brouffais ficllt den Satz auf, daß bei allen 
Brauen, welche fh ihre Gunfibegeugungen bezahlen laſſen, das Organ ber 
Wolluſt ſeht wenig ausgebilet if. Wenn daher Lelia's Schiefer ifr ben 
Rath giebt, Eourtifane zu werden, und Lella antwortet: „Ich habe feine 
Sinne”, fo fagt fie das Grgentbeil von dem, was fie fagen follte. Der 
Mangel an Siunlichteit iR die erfte Bedingung zur Courtiſane. 

Die Bildung jenes weiberfeinblihen Doklors ſtellt mit einigen feichten 
Mopificationen auch den Schädel eines Franzöſiſchen Emigranten, bes Abbe 
Laclöture, dar, der fih in Wien durch feine Galanterie bemerflih machte. 
Gall halte ihm gekannt und fellte ihn als Mufter der Franzöſiſchen petits 
maitres hin, Gelbfi au weiblihen Handarbeiten fand derſelbe Gefallen und 
erlangte eine große Geſchiclichkeit darin. Sein Kopf zeigt eine merfwürbige 
Aehnlichkeit mil dem eines Welbes; das Organ ber Liebe fehlt, wogegen bas 
der Eitelfeit ſeht Mark entwidert if. Uebrigens geftand au der Abbe 
Laclöture felbfl, daß er fih begnäge, den Krauen den Hof zu machen, und daß 
er feine anderen Wünſche hege. Findet fih diefe Anlage bei jungen, vor 
ſichtigen und lifigen Schönen, fo entſteht die Rofetterie. Auf ben Bildern 
Piron’s und Mirabeau's findet fih das Organ der phyſiſchen Liebe fahr aus- 
geprägt. 

Auch die mimifhe Nachahmung hat ein befonderes Organ; wenn biefe 
mit einer mächtigen und zum Düflern hinneigenden Anlage verbunden ift, To 
entſtehen die großen Tragödienfpieler. Diele Anlage it ſeht bemerkbar auf 
der ſchönen Stirn der Mile. Rahel. Diefes-Drgan fand Gall verbunden mit 
dem religiöfen Sinne auf bem Schädel eines Prebigers, ber durch fein orato« 
riſches Talent ausgezeichnet war. Verbunden mit dem Organe der Streitſucht 
und der Heftigfeit zeigte er das Organ der Religion auf dem Kopfe eines 
Predigers, der befländig mit dem göttlichen Strafgerichte drohte. Ein anderer, 
bei dem ber Sinn der Bergleihungen ſehr ausgebildet war, fpra nur in 
Parabeln. Dies veranlaßte Gall, zu fagen, daß mir Gott durch unfere 
Organe wie durch eine Brille anfhanen. Auch wies er jedem Organ eine 
befondere Sprache zu. Schriftſteller, bei denen ber Stolz ſehr entwidelt if, 
ſchieben immer ihre Perfönlichfeit vor. Sie fagen ih. Die, welche eitel find, 
ſuchen die Koletterie und Affestation der Worte, Gall unterſchied nämlich ſehr 
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ſcharf zwifen Stoll Und Eitelleit. Stolz ih das Streben, ſich lelbſt, Eitel- 
feit der Wunſch, Ünderen zu gefallen. JA die Ichtere Euipfindung vorhere- 
ſchend, fo führt Me zu manierirten Formen. Auch foll fie Höſlluge und Eour- 
tifanen hervorbringen. Der unbeidränfte Stolj hat nicht minder fhäpliche 
Zolgen; wir fügren hier Brouflais an, der eimen Stantsinann der Örgenwart 
folgendermaßen harakterifirte: „Die Feftigkeit IR bei ihm mit einem empö⸗ 
zenden Selbfigefühl verbunden, während die Eitelkeit fehr herabgebrüdt ifi. 
Das befie Korrektiv einer fo nachtheiligen Combination wärbe eine ange» 
meſſene Entwidelung der Eitelkeit fepn, d. h. des Wunſches, den Beifall der 
Anderen zu erhalten. Solche Menſchen find der Macht gefährlich, theils weil 
fie unaufhörlih nad der Hereihaft ſtreben, theils weil fie bie Gewalt im 
perfönlihen Rämpfen fompromittiren.” Der Stolz, verbunden mit der Eilel⸗ 
feit, bringt ben ſervilen Ehrgeiz hervor. 

Es bleibt ung nur noch der Schranf der Eretind und ber Blödfinnigen. 
Bon dieſen finden wir fhöne Eremplare. Diefer enge, oben zufammenge, 
drüdte Schädel von Fonifcer Form gehört einem vierzehnjährigen Mädchen 
an, das Spurzheim zu Cork in Irland entdedte. Sie hatte den Gebrauch ber 
äußeren Sinne, erfannte diejenigen, melde ſich ihr häufig nahten, liebfofle 
Diejenigen, welche ſich ihrer annahmen, fürchtete Schläge, konnte aber nicht 
foreden. Man kann biefen und audere Schädel mit Dim eines Bacon, eincd 
Descartte, eines Göthe vergleichen. Wahrend bei jenen bie Linien der Stirn 
eine geneigte Fläche bilden, ficht man fie bei vielen großen Männern ſtolz und 
erbaben auffteigen. Unter den Schädeln der Blöpfinnigen findet man auch 
einige, die über die Gebühr aufgeſchwellt find; diele enthielten aber nur 
Bafler. 

Ball bepaupieie, daß das Organ der Poeſie, verbunden mit bem des 
Wunderbaren, dem Irrihum Taſſo's feinen befonderen Charakter verlichen 
babe; in feinen Bahnfinnsanfällen foll der Dichter feine Ihönften Berfe ge» 
macht haben. Gall fügte hinzu, daß, ba das Gehirn in allen feinen Organen 
doppelt ſey, Jemand ſehr gut auf ber einen Seite verrückt, auf der anderen 
vernünftig genug fepn lönne, um feinen Wahnſinn zu beobachten. Er führte 
hier das Beilpiel Blaife Pascal's an. Gall halte einen Kranlen behandelt, 
ber auf der finfen Seite Beleidigungen zu hören glaubte, die mar ihm zurief; 
auf der rechten Seite fah er dagegen ein, baß dies ein Wahn ſey. Einem 
Breund Gall's vermiffen wir in diefer Sammlung, nämlich ven Hund, ben er 
gebilpet hatle. Einer ber veriranfeflen Areunde Gall's befinirte denſelben auf 
folgende Reife: „Ball war der Dann, der bie Thiere am beften kannte, und 
den bie Thiere am beften lannten.“ Im feinen Borlefungen erzäßlte Gall mit 
unverwüftlichen: Ernſte, welche Beweile von Verliand biefes anferorbentliche 
Thier gegeben. Beſonders ſchrieb er ihm das Wortgedächtniß zu. Zor ſprach 
ſteilich nicht, aber dadurch glaubte ſich Gall nicht berechtigt, ihm bie Gabe 
ber Sprache abzuſprechen. „Ih habe in dieſer Beziehung”, erzählle Ball, 
„ſortlauſende Beobachtungen angeflellt. Ih habe oft abfihilih von Gegen 
Ränden geſprochen, welche meinen Hund inierefiren fonnten,, ohne ihn jedoch 
zu nennen odet feine Aufmerffamkeit zu erregen. Er bejeugte nichtedeſto⸗ 
weniger freude oder Schmerz, je nad den Umſtänden, und zeigte in feinem 
Benehmen, daß er ſeht wohl verftanden habe, was ipn betraf.” Bor war fehr 
unterrichtet, aber er war nicht Polpglotte. Man benfe ſich dahet die Beriwun» 
derung biefer ehrlichen Deutſchen Hant, als er von Wien nah Paris kam. 
Anftatt feiner theuren Deutfhen Sprade, welche feine Mutterſprache war, 
vernahm er jetzt mur barbarifche uub unverflänbliche Laute, Aber im kurzer 
Zeit bernte er, vermöge feines Organs bes Gedächtniſſes, das Franzöſiſche fo 
gut wie das Deutſche. „Ich habe mich bavon überzeugt”, fagte Gall, „Inden 
ich in feiner Gegenwart Sätze in Deutiher und in Franzöſicher Sprade 
herſagte.“ 

Als die Krone dieſer reihen Sammlung erſchienen die Büſten von 
Spur heim und Gall. Der Erfere hatte den flarfen und biden Kopf eines 
Deutſchen, etwas vom Typus eines Ochſen, wie die Geſchichte ung Thomas 
von Aquino darſtellt. Der Kopf Gall’e liefert eine herrliche Behätigung 
feiner Lehre. Alle Organe, welche nah ihm den Geiſt ber Analpfe und die 
Beinpeit ver Beobachtung begründen, find auf feiner Stirn flark ausgeprägt. 
Man lieft auf derfelben zugleich zwei Anlagen, welche in der Wiſſenſchaft die 
mwagebalfigen Geiſter hervorbringen: Berachtung gegen bie Büder und Epr- 
furcht gegen die Natur, 4. Esquiros, 


England. 


Knighl's und Collier's Ausgaben bes Shafeipeare. 


Im vorigen Jahre find in London zwei mit einander wetteiſernde Aus- 
gaben des Shafefpeare erfchienen, beide von beträchtlihem Umfang, eine ganze 
Reihe von Oltan - Bänden einnehmend; beide mit großen Koſſen veranftaltet; 
und eine jede für ih, von der anderen abgefehen, in mancher Hinſicht bie 
vollftändigfte der bis jet erfchienenen Ausgaben des Dichters. 

Der nähfle Zweck beiver Herausgeber, Collier's ſowohl wie Anight's, if 
die Herflellung eines reinen, forrefien Tertes; bie Art aber, mie fie dieſen 
Zwed zu erreichen fuchen, ift etwas verſchieden. Doch um biefen Unterſchied 
zu würdigen, muß man bie Beichaffenheit ver Quellen für ben Zert kennen. 
Die erſte Ausgabe von Sdaleſpeare's gefammelten Werfen war die in Folio 
von 1623, welche von „feinen Kollegen‘ Heminge und Eonbell herausgegeben 
wurde und 36 Stüde enthielt. Bon biefen Stüden erſchlenen 18 hier zum 
erhenmal und auferbem noch & zum erfienmal in reifer Geſtalt, da bie 
„früheren Drude eine fehr unvollfommene Borfellung von dem Zuſtande ges 


währten, in welcher ber Dicpier fie zuletzi Hinierlaffen hatte.” Diefer Puuft 
ift in bibfiograppifcher Hinficht intereffant, er if bedeutend, infofern ca ih 
um die Werke eines Shatefpeare handelt, und wichtig für Alle, bie ſich einen 
Begriff von ber für ben Tert biefer Dramen vorhandenen Grundlage machen 
wollen; folgende nähere Mitthellung darüber wirb alfo gewiß nicht unmwill« 
kommen fepn: 


Zuerft von Heminge und Eondell herausgegebene Stüde. 


Luftfpiele. Diforifhe Shaufpiele. 
Der Sturm. König Johann. 
Die beiden Epelleute von Verona. Seinrih VI. Erfler Theil. 
Mas für Map. Deintih VI. 


Die Komöbie der Irrungen. 


Wie 16 euch gefällt. Traueripiele. 
Der Keiferin Zahmung. Eorielan. 
Ende gut Alles aut. Tumon von Athen. 
Heilige Dreitönigs- Abend (Was ipr | Iulins Eäfar. 
wollt.) Macken. 
Ein Bintermährchen. Antonius und Alcopaira. 
j Epmbeline. 
Bon Peminge und Eondell in reifer Gehalt herausgegebene 
Stüde. 
Die luffigen Weiber von Mindfer. 


Heinrich V. 

Erſter Theil des Kampfes zwiſchen ben beiden berühmten Haufern NHorf 
und Lancafler (dem zweiten Theil Deinri's VI. entipredenn'. 

Zweiter Theil bed Rampfed u. f w. (dem prilten Theil Heinrich e VI. 
enifprechend). 


Bor ber Bolio-Ausgabe von 1623 gebrudte Stüde. 


#7 
€ [588 
Ramen © .$5 Namen 

4 ERE) 

ber Bi u: der 
35313* 

in Quart erſchieuentn Slüchkt. * 25 Verleger 

a ä S2 

Richard U. ..... ara Andrew Wiſe. 

Rihard UI.............. Billiam Wiſe. 


Romeo und Yulia, „verbeſſert und 
veruehti oo sonen n er 
Der Liebe Müh' umfonlt »...+.« 
Heinrih IV. Erfler Theil... .. 
Deineih IV. Zweiter Epeil.. . . 
Der Kauſmann von Benrbig . . - 
Ein Sommernamptetraum. .... 
Biel Larmen um Nichte 
Titus Andronifus . . . 
(Hiervon ſoll fon 1594 eine 
Ausgabe erihienen fepn.) 
Hamlet, „fah wieder auf den frü- 
deren Umfang erweitert” .. . . 
kear. . — — —— 
Troilus und Areſſſida........ 
Othello ... 


Cuthbert Burby. 
Cuthbert Burby. 
Andrew Wiſe 

A. Wiſe u. Bun. Apoley. 
Thomas Peypes. 
Thomas diſher. 

A. Wiſe u. Bm. Apsley. 
Edward White. 


. une.“ 


R. Landure. 

Rat. Butter. 

R. Bonian u. H. Wallep. 
Thomas Walkllep. 


.uon.ne“ 





Es ergiebt fi Hieraus, Das bei ber Hälfte der Stüde bie Folio: Ausgabe 
von 1623 die einzige Autorität für den Text if, und au für vier andere 
Dramen, bie früfer „verflümmelt und entſtellt“ erihienen waren, wie 
Beminge und Condell fi ausvrüden, fo gut als bie einzige Autorität. Bon 
ben 14 Stüden des zulehtſtehenden Berzeichniffes Hält Knight aus Grilnden, 
die er ausführlich entwidelt, die 9 erſten für autbentifh; der Tert der Folio— 
Ausgabe, meint er, fey, mit geringen Abänderungen, ohne Zweifel auf fie ge- 
gründet; Dihello, erfl mad Shakeſpeare's Tode gedruckt, ſey auch echt; und 
die anderen vier, obgleih mwahrfheinlich gegen den Willen des Berfallers 
gebrudt, waren wohl ebenfalls anthentiſche Abbrüde; zwei derſelben zum 
Beiſpiel fepen vor dem Hofe aufgeführt worden und vermuthlich nad ben bei 
diefer Gelegenheit davon gelieferten Abfchriften gebrudt. Nach einer genauen 
Prüfung der ganzen Reihe gelangt Knight in Bezug auf bie bibliographiſche 
Brage zu folgendem Schluß: 

„Die Bolio» Ausgabe von 1623 enthält 36 Stüde; von diefen waren 13 
ſchon bei Lebzeiten des Berfaſſers mit ſolchen inneren Kennzeichen der Autben- 
tigieät und unter folden Umfänben erfchienen, daß fie und berechtigen, fie als 
Hlaubwärbige Abvrüde anzufehen. ‚Diefe Ausgabe hat daher bei der Feſt- 
Aellung des Tertes auf fehr hohe Achtung Anfpruch; aber doch nicht auf ganz 
ausſchließliche, denn in manden Fällen liegt der entfhicdenfle Beweis vor, 
baf bie von bem Dichter binterlaffenen Handſchriften von den gebrudten 
Stüden durch Wort-Henberungen , Zufäpe, Auslaffangen, bie nit willlürlich 
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find, und richtigeres Metrum fih unterſchieden. Diefe Abweichungen auf 
Aenderungen zurädzuführen, welche ſich die Schaufpieler erlaubt hätten, iſt 
eine Lieblings» Theorie mehrerer Herausgeber des Shafefprare gewelen, aber 
offenbar eine verfehrte. In vielen Fällen erfennt man bie oft nur Meinen, 
aber doch höchſt bebeutenden Pinfelftrihe des DMeifters in feiner Kunft, und 
eine genaue Prüfung in denjenigen Stüden, wo bie Barianten am zapfreichften 
find, reicht hin, uns von ber eifrigen Gorgfalt zu überzeugen, momit 
Shaleſpeare feine ausgezeihmetften Geiftesprovufte durchſah, um feinen 
„Kollegen“ vollſtändigere unb genauere Eremplare davon zu Pinterlaffen, als 
bie, welche die Preffe aufbewahrt hatte. Zwiſchen ven Duart- Yusgaben ber 
vier Luffpiele: „Der Liebe Müh' umſonſt““, „Ein Sommernachtetraum“, 
„Der Kaufmann von Benebig‘ und „Biel Lärmen um Nichts’ und der Folio⸗ 
Ausgabe von 1623 find die Abweichungen äußerfi gering und vermuthlich 
größtentheils dem Druder zuzuſchreiben. Bon den hiftorifhen Stüden ift 
„Richard IL.” in der Folio⸗Auſsgabe auf bie Duart- Ausgabe von 1608 ge⸗ 
gründet, mit Auslaflung von etwa funfzig Zeilen. Die Varianten ber beiden 
Abdrüde des „erſten Theils von Heinrich IV.” find auch fehr unbedeutend. 
„Richard III.” in der Bolio- Ausgabe bietet ein Beifpiel fortwährender BWort- 
Aenderungen bar, bie offenbar mit der gewiſſenhafteſten Bedachtſamkeit ge 
macht worben find; zwei Stellen, obgleich in des Dichters befter Weife, fehlen, 
und etwa 120 Zeilen find hinzugefügt. Unter ven Tragövien iſt „Romeo und 
Julia’ in ver Bolio-Ausgabe auf die Duart-Ausgabe von 1599 baſirt und hat 
nur hier und da einige Wort-Aenderungen. „Titus Andronikus“ if, mit Aus- 
nahme einer hinyugefügten Scene, in der Folio- Ausgabe weſentlich eben fo 
wie in der Duart- Ausgabe von 1600, „Damlet“ in ber Folio-Ausgabe if 
auf die Quart⸗Ausgabe von 1604 gegründet, aber die Wort-Nenderungen find 
zabfreih, und es fehlen Stellen in der Kolio. Ausgabe, bie man ungern ver« 
miffen würde, wenngleih wahrſcheinlich ein bramatiiher Grund für ihre 
Weglaſſung vorhanden war. Die bedeutendſten Barianten zwiſchen ber 
Duarts und der Folio⸗Ausgabe finden ſich im „Leat““. Die Wort-Acnderungen 
fehren fortwährend wieder, und die Menderungen in der Folio⸗Ausgabe find 
faft in jedem Fall entfchieden vorzuziehen. In der metrifhen Abfaſſung ber 
Duart:Yusgabe herrfcht eine gewalte Berwirrung; in ber Bolio«Ausgabe find 
ungefähr 50 Zeilen hinzugefügt und etwa 225 ausgelaflen; für diefe Aus- 
faffung il wieder hinreichender dramatiſcher Grund vorhanden, wiewohl man 
ed als ein Glüd betrachten muß, daß Stellen von fo auserlefener Schönpeit, 
tie diefelben es größtentpeile find, im der urfpränglihen Ausgabe ung erhal. 
ten worden. „Troilus und Kreſſida“ in ber Folio» Ausgabe unterſcheidet fich 
am wenigfien vom dem Tert der Duart-Yusgabe. In „Othello“ finden fi 
wenig Bort-Aenderungen, aber bie Folio-Ausgabe hat viel Berfe mehr. 

So zeigt es fi denn, daß neun von den vierzehn urſprünglich in Quari 
herausgegebenen Stüden, die als autpentifh gelten dürfen, fehr unbedeutende 
Abweichungen von dem Tert der Bolio-Ausgabe enthalten. Diefe Abweichun: 
gen beftehen jedoch nicht bloß in ippographiihen Barianten, wie fie fih faft 
in jebe neue Ausgabe einfchleihen, ſondern es find im vielen Bällen entweber 
Berbefferungen bes Dichters felbft oder derer, melde die Stüde aufführten. 
Das Theater befaß ohne Zweifel eine Handſchrift von den Stüden, wie es ung 
Heminge und Eondell auch ausprüdlich fagen; und die Aenderungen, befonders 
die in metrifher Hinſicht, felbft in denjenigen Stüden, die fonft am wenigften 
von einander abweichen, zeigen beutlich genug, daß man bei dem Wiederabdruck 
ein Manuffript vorliegen hatte.’ (Schluß folgt.) 


Maunigfaltiges. 


— Geſchichte ber Europäifhen Gefellfgaft. Zu dem Wert 
des Grafen von St, Priefl über die Geſchichte des Königthums bildet ein fürz- 
lich in London erſchienenes Buch von Dr. Zaplor, „Hiftorifche Ueberſicht des 
Fortfchritte der Europätfchen Gefellfpaft“ (historical survey of the progress 
of European society) gewiffermaßen ben ergängenden Unterbau. Während jenes 
bloß die fortfchreitende Entwidelung ber höchſten Regionen im Europäiſchen 
Staatenleben verfolgt, ſucht diefes den Gang ber ganzen gefellfpaftlichen 
Kortbildung überhaupt, in,allen Ständen und Lebengfreifen, analpfirend darzu⸗ 
fielen. Der Englifhe Autor läht jedoch bie alten Völfer aus dem Spiel und 
beginnt feine Unterfuhung erft mit dem Verfall des Nömifhen Reichs, aus 
deffen Trümmern bas gegenivärtige Europäifhe Staatenfpftem erfand. Nah 
einer kurzen Skizge des heidniſchen Staatsweſens gebt der Verfaſſer ſogleich 
zum Uriprung des Chriſtenthums über und ſchildert deifen Entwidelung, To 
wie bie verichicdene Aufnahme und Gefaltung deffelben im Ofen und Weften 
bes Nömifhen Reichs, welche denſelben Herrfcher zur Befolgung einer gany 
verſchiedenen Pofitit in diefen beiven Hälften feines Gebiets nöthigte. Hierauf 
werben die Iuvaſion der Sarazenen in Spanien, die romantiſchſten Partieen 
der Maurifchen Geſchichte und die Schlacht bei Tours, wo Karl Martell den 
herandbringenden Strom der Muhammedanifhen Eroberung hemmie und für 
inmer vom Weften Europa’s zurüdvrängte, der Belradhtung unterworfen, 
und Dr. Taylor ſcheint in diefer Geſchichtsepoche vorzüglich bewandert zu 
ſeyn, da er fie mit größerer Ausfüprlichkeit behandelt, ald er verhältnißmäßig 
anderen Begebenpeiten gewidmet hat. Es folgen fobann die Normännifchen 
Inpafionen in Frankreich, England, Italien und Griechenland, bei welchen er 
zunãchft am längften verweilt, obgleich wohl nur die Eroberungen in der Nor 
manbie und in England einen direften Einfluß auf das neuere geſellſchaftliche 
Spftem Europa’s ausgeübt haben, bie Invafionen der Normannen in Italien, 


Sicilien und Griechenlaud aber nicht viel mehr ald Ariegejüge waren, bie 
feine ausgebehnte und bleibende Wirkungen äußerten. Darauf geht ber Ber- 
faffer zu einer Darfiellung des Papfittums und des Lehnoweſens über, Mmüpft 
daran einen furgen Abriß der Kreuzzüge und fommt bann zur Schilderung der 
Bauern» Aufflände. gegen den Adel in Frankreich und gegen bie Befleuerung 
und das Feudalſpſtem in England. Die Bürgerfriege in Flandern, oder, wie 
Dr. Taylor fie bezeichnet, die Erhebung der Mittellaffen gegen ven Feudalis- 
mus, machen den Beichluß des Werkes, welches alſo auch darin mit dem bes 
Grafen v. St. Prieft zu vergleigen if, daß es nur biejenigen Jahrhunderte 
umfaßt, im welchen vie geſellſchaftlichen und Staaten» Berpältniffe Europa’s 
no in unrupiger Gährung begriffen waren. 


Bibliographie. *) 


Rußland. 


Leider entbchrt auch Außland cine Die dortigen litrariihen Erſcheinungen veuilänbig 
und geuau verjeidisenden Organe. Darla banpriädlid, abgeichen von der Eprace, liegt für 
den Husländer die Schwirrigtert, die wichtigeren bort erfcheinendre Werte kenmen ju Terısen. 


S. d’Ouvaroff Etudes de philologie et de eritique. gr. 8. St.-Peters- 


bourg 1843. — Sommlaug terfhiedener von Hrn. von Umareff früher dem Drud 
übergebemer Schriften im Brampifilder und Deutſcher Eprade. Br. v. I., ber gracmmärtige 
Wimitier dir Wolksanftiäruma, It betauntlich sin eben fo amsgepeichmeter Belchrier wir Staates 
mann. — Wir srlanben ums si dieſer Srlraenbeit, Me Hufmerffamtelt bes Seren Diniriere 
auf den oben angeben —— lenken. Drum Die wir dem unter feinen Mufpiziem er⸗ 
Icheinenten Journal des Diinifierinme der Beoltsaufliärung verbundene Beilage 
(Pribawlenija) kann keines Auſpruch daranf madın, eine woliländige md genau grars 
beitete Bibliographie von Mufilamd zu fewun. Miochte Sr. von limareff cine foihe 
Bibliegrapbie Ina Leben rufen! — Im einem fe woblgrerbuerm Staat, wie der Muffiice, 
defen Iitrarliche Production am IImfang und Bedrurung There zunimmt, Dürfte ein beienberes 
Organ der er, melden anf einen Biler leicht amd fire Die Merariſchen Eridwinungen drs 
Landes überielem bäne, aicht länger mehr fehlen. 
Correspoudaner mathematigee et physique de quelgues celöhres gönmetres da 

XV. sieele, preckdie d'une wotice wur les travauz de L.Euler, taut imprimds 

w’inedits, et puhblite sous les aunpices (de Vacademie impörlale des seieneen St. 
Piterabon par P, U. Fuxs. 2 tom. X. mit Pertraits. Bi. -Päterslwurg I8i2. — Dies 
Wert emibält dm 1. Bande die umgedrudte Korrefponden Euler’s umb Holbbadh’s, im 
2. Bande die der Berneullis mir Euler u. A. Se. Mai. der Honig von Preafiem 
terlich dem Seramsacber ben Aethen Mblererden jieeiter Alaſſe. — M. Fuß, der Water bes 

erausgebero und Derf. des Eloge de 1. Euler, mar der treue rhälfe des sulche rrblindetem 

aler, mit deſſen Hülfe es jenem allein möglich wardv, eine fo ansgebrbmte Ikierartiher Ibänl 
Reit zu catwicein. Man zähle 712 Abhandlungen und 22 rinjelne Werte ven Enter. 
befenderer, uech verbefferter Abdrud der vor dem Werte ggurtenen Lixte systematique des 
ourragex de L. Euler smarde den Männern ven Tab gereih (che meiitemmen sem. 

Alezaudre Handjöri (prince) Dietionnsire fraugais-nrabe, persan et ture, em- 

richl d’exeinples eu laugue turıue, avec des varianten ei de heawenup de mot« d'aria 
et de srieners. Tome 3. 4 Moncns 1844. — Auf Brfebl und Korien der Meairrumg ber 
au⸗gegetau. Alle deci Bände (160 — India) sufammen 104 Tb. 12 Er. Prraii. Courant. 


Spanien. 


P. Gomez de la Serna Institurisues del derechn adıninistrativo enparlol, 
Toms i. 8. Madrid 1848. 16 rs. 

EM. del Valle (frei. am dur Hair. zu Mapdrid) Corso de fconemia politien. 4 
Madrid 102. 40 rs. 

M. Colmeiro Emsayo histörico sobre Ins progresos de la botänien, drade au origen 
hasta el ia, cowsiderados man enpecialmente onn relacion & Eapafıa. 8, Barcelona 
1842, Bra, — Spamien lauu ſich mehrerer bedemtender Betaniter rühmem. Ru denbribem ar: 
bert aus meitefler Zeit IR. Yagaoca, über melden Bärplich erfchiemem: 


A, Valiez Girona Elogioe histärieo de Mariano Lapasca y Sepura. ©, 
mit Pertr. Barceloun IK42. — Dergleiden Ecriften pflegen, mwenm fie gut gearbeitet, aud 
ein genaue Werpridnih ber Werke der darin befpredsrmen Autoren zu geben. 

ar Bontelou Menoria acerea de la aclimatacion de plantas exötican. 4. Sevilla 
ne am. 

T. behoa Diccionario geogräfieo-histörieo de Navarra. 4 Pamploua 1642. 36 ra. 
. ,» M. Morales Nliberia 6 Graonda; memoria histörieo eritiea, topogräfien , erono- 
lögiea, politiea, Ilteraria y ecleniäntien de aus autigliedades, dende nu fundaclon hasta 
despues de la conquista por los reyen catöliens. &. Granada I? 37 m. 

A. Furiö Carta historico-eritiea sobre el Ingar que ocups la autl Clmem «ns 
la äpoca que los to maus⸗ oeuparan la inla de Mallorca. 4 Palma mes n— 
Berf., weſchet fih Uronista geuerad de Malloren ment, fchrieb bereits Wichrerrs über ir 
Intel, mmter Anderem cin Dieeionario hintorieo de los ilintren profenores de la bella 
artes en Mallorea. Palma 1829. 8 

D. Hurtado de Mendoza Guerra de Granada hecha por el rey D. Felipe II, 
coutra los muriseos de aquel reivo, ana rebeldes. Historia (por D. H, de M.) Seruiıa 
de in vida el Lazarilio de Tores, sun forinuas y adrersidaden, por rl minne amer. 
% Barcelona In42. Subſetpt. 12 70. — Diele Ausgabe les Flahfihden bifteriichen umb 
bellereiflißhien Wertes bilder den 4. Band des Tesoro de autores ilmtres. 

Meimorias de D. Manuel Godoy, prineipe de la paz, ö ara curnta dada de su 
vida politica, para servir & la historia del reiuado del Sefior D. Carlos IV de Borbon. 
Usiea riliciou, orijinal, puhlicada por el mise priucipe. Toms 6. % Marlrid 1842 
2 ra. — Hiermit find die Wemeiren des fogemanmten Arieh ensfürfien geſchleſſen. 

A. Vaubalen Diario razonado de los neonterimientos que tuvieron lugar eu Bar- 
erlona, desde el 13 de unviembre al 22 de dieiembre dei ario de 1842, N. Madrid 
in. Gr. — Dies dem Werk. gelungen, im diefee Schrift feln Benehmen bei dem letern 
Aufidandıe von Barcelona zu redifertiaen ? 

Eseruas matritentes, por el Curioso Parlawte. 2. (merk. u. bern.) edicion. 4 kai. 
5. mit 16 Selsfchm. u. Porter. Madrid 1882. 70 rs. — Unter dem Namen el Carioso Par- 
laute {dreist der aeiteehdıe Satiriter Mefenere. 

J. Kico y Amat Pocnias sörlas y aatiriens. 8. Madrid Ik. 16 re. 

La Celestina 5 Calizto_y Melibea, por Jaau de Mena y por Rodrigo Cotta, 
eoneluida por Feruando de Rojan. ! mit Kpf. Barerloua 1842. 24 re. — Zuerſt, ma 
ben wenehlen Unterfahungen, Im 3. 1490, Daun ofter geörwft u. im mehrere Sprachen fiber» 
feht, Mio Verfaffer diefes merfmürdiarm alten drammtiichıen Memane werden bier 3. de Mena 
und M. Ertta asgegeben. Auf dem Titel der Dieler worbergehenden Ausgabe (Barcelona 
1841. 4.) beifit 20 Bagıgını — eanprzeda por J. de Mena ö por Cora (sie). 

F. Martinez de la Rona Elenpaniol en Venecia 6 la caleza eucautada, eomedia 
original en 3 actos y ew verso. 8. Madrid i82. Grm — M. Breton de las Herre- 
ros Estala de Dios. Com. orig. y eu verso, en 3 actos, (Galeria dramdt.) 8. Maurid 
in. urn — J. Zorrilla Sofronia. Trajedia uuera en I arto y en verso, (Gal. 
dream.) 8 Madrid Inia. dr. 

F. Lobon de Salazar Historia del famıoso predieador Fr. Gerundie de Cauıhazas, 
alias Zotes. Nurra ellie. 3 tom. 8. Bareriona has. ax re. 

D*** El diablo y yo, uorela ronteniporduea. 8. Madrid 1842. 13 rm. 

Berifehungen frübrr angejigter Merle: Navarreie, Balvra y Baranda Coleceion 
de documentos Infditon pr ia historia de Espufia. Caaderso 3— 6. — Martiner 
de la Rosa Espiritu del algle. Tomo 0. 





*) öwmtlide bier angrpeigte Werte find Durch die Mucdıbandlung von Mfher m. Gr. 
bierletbii, zu bepichen. 
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Berlegt von der Erpebilion ber Allg. Preuß. Staats» Zeitung. 


Nevdigirt von J. Yebmaum, 


Gedruct bi U Wi Haun— 


Wöcrnttih, erfheinen del Nummern, 
Vränumeratiomd » Preis 224 Sülbergr. 
(4 The.) vierteljährlih, 3 hl, für 
Das aan Jahre, ohne Erhöhung, 
in allen Theilen der Brrufiihen 
Monarkir. 


Magazin 


Man pränsmerirt auf dieſen Piteratur 
Biart in Berlin in der Erpebition der 
Kg. Br. Staam · Zeitung (frriebrids- 
Straße Ar. 72); im ber Prosinz fo 
wir im Autlande bei den Wehubtl. 
Bet: Bemtern. 


für die 


eiteratur des Auslandes. 
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Berlin, Montag den 39. Mai 


1843. 





Auſtralien. 


Die Marqueſas-Inſulaner. 


Nachfolgende Mittheilungen ſind dem Tagebuche bes Herrn Humbron ent- 
lehnt, welcher als Schiffsarzt der von Dumont dUrville geleiteten Erpedition 
nad den Sudpolar⸗Gegenden, innerhalb der Jahre 1837, 38, 39 und 40, bei⸗ 
gewohnt hatte. 

Bir heben Hier despalb die Berölferung von Nulahiwa heraus, weil fie 
fämmtlihe Infulaner, die wit gu ſtudiren Gelegenheit hatten, an Schönheit 
der Geftalt übertreffen, und weil überhaupt bas Mißfällige an einm Gr 
mälde um fo eber in den Pintergrund tritt, als man ihm deſſen Lichtſeiten 
gegenüber hält. 

Die Bemohner der Mendoga + Infeln *) find nur von mittlerer Größe; in 
der Regel beträgt fie 1 Metre und 70 Gentimetres, alfo wenig über 5 Parifer 
Buß. Von vorm herein überrafchen fie durch die Zierlichfeit und den Anſtand 
in ihrem Yeußeren, durch ihr ungezwungened Benehmen, durch ihre anmutpigen 
Bermegungen. Ihre Muskeln treten zwar nicht fehr ſtark hervor, do fann 
das Auge leicht deren Form entdeden; es folgt hieraus, baß fie ein mehr lieb 
liches als kräftiges Anfehen haben, obſchon man ihnen Mrinesiveges eine viel 
zu runde, mit einem Worte, eine gar zu weibiſche Geſtalt vorwerfen darf. 
Zmifchen Körper und Gliedern findet das volllommenfte Cbeumaß flatt, ihre 
zarten Belenfe feinen ihren Bemegungen eine betvunbernswerihe Behendig- 
keit und Leichtigkeit zu geben. Gin ſchmales Beden, deflen minder hervor. 
fpringenbe Anochen hier under wirklich ſehr fräftigen Musleln fih verlieren, 
wie man dies lets bei Gebirgebewohnern beinerft; eine gemölbte, nah oben 
erweiterte und nah unten mehr zufammengefchloffene Bruft trägt dazu bei, 
ihnen die gewandtefte Geſtalt von der Welt zu verleihen und über ihr ganzes 
Befen eine Hurtigfeit zu verbreiten, welche beweiſt, daß ihre Refpiration 
reichlich ih und aut von Statten gebt. Ihre Arme, wenn auch im Verhältniß 
zu den unteren Gliedmaßen ein bischen ſchmächtig, da fie fie mur wenig be» 
nugen, verunfialten fie durchaus nicht, ſondern haben einen Arten Antheil am 
den angenehmen Stellungen ihres Körpers. Ihre Hände find Mein und wopl- 
gebildet; ihre Büße würden daſſelbe Lob verdienen, machten fie fie nicht dadurch 
daͤßlich, daß fie fie immer nadt tragen. 

Auch Hat die Gefihtsform dieſer Menſchen alle Merkmale einer Racen- 
Veredlung an fih: fie it mehr oval als rund; bie Stirn if bo, die großen, 
fhwarzen, mit fangen Wimpern geſchmückten Augen find voll Geift und Beuer; 
die Rafe ift gut gebaut, fehr wenig platt und öfters habichtartig; Mund, Lippen 
und Baden firhen an Umfang und YAusvehnung zum gefammten Untlige in 
einem unendlich rictigeren Verhaͤlinißg, als es gewöhnlich bei Leuten ber 
Mongoliſchen Race der all if. Ihr Gefihisansdrud verräth durchweg Milve 
uud Frohſinn. So haben auf ven Marqurfas die Männer mit den Frauen 
ein Holdes Phpfiognomiern« Spiel gemein — eine Eigenfhaft, die wohl ber 
achtet werben muß und biefe Infulaner befonders auszeichnet. „Die jungen 
Leute jener glüdlichen Eilanpe“, fagt Forſter eben fo genau als furz und beut« 
lich, ‚find meiftens fehr ſchön, und fie fönnten trefflihe Mufter für einen 
Ganpmeb abgeben.” Ihr ſchwarzes Daar tragen fir auf den Scheitel ge- 
fireift und im zwei Büſchel gefhieden. Durch dieſen Kopfpup befommen fie 
anfangs freilich ein etwas feltfames Anfehen; doch bald gefällt dieſe Tracht, 
der auserlefenen Sorgfalt wegen, bie fie fihtlich darauf verwenden. Denn fie 
paßt eben fo gut für ein junges Geſicht, ala für bie finftere, ja felbft ein bischen 
milde Phrfioguomie der fhon Beiahrieren, obgleich Leptere im Allgemeinen 
ihr Haupt mit einem Turban von blendend weißem Zapa-Muffelin umbinden. 
Ipre Art, den Körper mit Schnedenlinien zu bemalen, erinnert an das 
Zattomwiren ber Ren: Serländer: bei beiden herrfcht völlige Gleichheit in 
Betreff der Zeichnung der Linien, doch find dieſe bei unferen Infulanern viel 
feiner und ſchneiden nicht fo tief in die Haut ein. Mit unendlichen Geſchmacke 
bepunften fie Hände und Borberarme, man glaubt beinahe, halblange, aus 
geftidten Spipen verfertigte Dandſchuhe zu erbliden. Auch malen fie rings um 
die enden, Fäufte und unten um die Beine breite, ſchwarze Streifen, die fich 
gerade nicht unfhön ausnehmen, doch aber eine widrige Wirkung machen, 
wenn fe quer durch die Gefichtepälfte entweder in gleicher Höhe mit ben 
Augen oder dem Munde angebracht find. Diefer Brauch iſt bei den Patagoniern 
üblich, doch fo, daß fie hierbei die Haut nit einzigen, mithin nicht tattowiren, 
fondern fie bloß mittelft eines rötplichen Ochers fürben, nachdem fie ifn zuvor 


*) Der tigenniche Neme der Marqueſas. Grurpe id Mansuefat de Mendoca. 


in groben Stüden in Fett eingerüprt. Der größere Theil der Greife ruft jene 
Schönen Patriarchen Köpfe ins Gedächtniß, deren edlen Ernft ung die Maler 
fo oft veranfhauliht haben. Juſonders gilt dieſe Bemerkung von ben erw 
grauten Stammpäuptlingen. 

Die Frauen auf dieſer Infel befinden fi in einem vollfommen glüdlihen 
Zuftande: ihre Treue ſelbſt legt ihnen mur für einen Yugenblid und zwar 
fepr leichte Feſſeln an; ihr artiges, gefälliges Weſen vermehrt ihre Eroberun 
gen, ohne darum jemals ihren fiets wechſelnden Reigungen Zwang anguthun 
ober ihre unerfhöpfliche Beiterfeit zu trüben. Es giebt nicht eine einzige 
Zrau, die nicht zugleich mehreren Männern angehörte, ohme jedoch durch irgend 
eine Verbindlichkeit gegen fie in ihrem Willen beſchränkt zu fepn. Sie er- 
freuen fid einer bei weitem volfländigeren Nnabpängigfeit als bie Frauen 
auf Zomoa (Schiffer-Infeln), Tonga (vie Areumbihafts-Iufeln) und felbft auf 
Dtapeiti; und wie wenig fi aud leugnen läßt, daß biefe unbegrängte Frei 
peit ihrer Beibesbefhaffenpeit ſchadet, indem fir ipre Jugendblüthe zu früh jer- 
flört, fo if fie ihnen tropdem lange nicht fo nachtheilig als ber ſtlaviſche 
Zuftand, in welchem gewiſſe Bölterfhaften ihre armieligen Lebensgefäßrtinnen 
zurüdhalten, Denn wie Forfter ſehr wohl an den Rew- Gerlänbern und Neu- 
Caledoniern nachgewieſen, übt die Rangftufe, welde die Frauen im häuslichen 
Kreife einnehmen, einen aupßerorbentlichen Einfluß auf die Befittung; unb je 
elender und roher eine Nation if, eine deſto härtere Behandlung haben fie zu 
erdulden, bie fie dann au raſch verwellen und zu eben fo garfigen als be» 
mitleidenswerthen Geichöpfen macht. Hiervon haben wir uns fo recht auf 
der Mangareva- Gruppe überzeugen können, wo bie Dürre und Unfrutbar- 
keit des Bodens die Eingeborenem in völliger Wilppeit erhält, mo aber voch 
noch die Männer eine hohe Aattlihe Geſtalt, ein mustulöfes Anfehen und 
angenehme Züge haben, bagegen bie Weiber durchweg Mein, plump und 
fhwerfällig Aub; mit nur geringen Ausnahmen hat ihr Geſicht gan ben 
Typus Mongolifher Häßlichkeit, ja +6 it demfelben gar der Stempel viehi 
ſcher Dummpeit aufgedrückt. Richt minder wird man fehr bedeutende 
Unterſchiede zwiſchen ber Entmidelung des Mannes und ber bes Weibes 
felbft bei denjenigen wilden Bölferhämmen entbeden, welche bie geſegnetſten 
und ergiebigften Gegenden der Erboberfläche bewohnen, 

Die Polpnefiihen Infeln, die uns bier beichäftigen, bieten ein einleuch⸗ 
tendes Beifpiel zu Gunften biefer Bemerkung dar, Ohne Zweifel find bie 
Bewohner ber Infeln Dtabeiti, Ponga und Zomoa ein Zweig ber kupferfarbigen 
Menſchentace, welche unftreitig im Fortſchritte begriffen if; die Frauen haben 
da burch dieſe allgemeine Bervolllommnung gewonnen. Der Beweis hierfür 
if, baß die fhönften unter ihnen gerabe diejenigen find, welche von ihrem 
Geſchlechte in den Zügen, ja fogar in der Geflali die meifte Aehnlichkeit mit 
ben Männern ihres Heimatlandes haben. Doc erhalten fie darum aud eine 
viel zu männifche Außenfeite; denn keinesweges if +6 eima bie Art von 
Schönheit, die ihnen eigentlich gebührt und bei welder bie Ratur ſchon ſtehen 
bleiben möchte, wenn die Einilifation alle ihre Wohlthaten über fir aus 
fpüttete. Die Nulahiwerinnen verbienen biefen Vorwurf nicht, fie find ſchon 
weit zierlicher und lieblicher, obgleich auch fie ihren Ehrgatten bedeutend nad- 
fleben: denn Reßteren muß man wirflich, ſowohl was ben Körperbau als Das 


Geſicht anlangt, lets den Vorzug vor jenen einräumen. Schluß folgt.) 
England, 
Knights und Gollier's Ausgaben des Shafefpeate. 
(Sälaf.) 


Bas nun den Unlerſchied zwifchen den Ausgaben von Collier unb Knight 
betrifft, melde gleichzeitig erfchienen find, fo haben beide ipr eigentpämliches 
Verdienſt und können fehr wohl neben einander beflehen, ohne eine ber anderen 
Abbruch zu thun. Die Tendenz if in beiven eine ganz verſchiedene, und wer 
fich eruftlih mit dem Studium Shafefpeane’s beſchäftigt, wirb am beften thun, 
fi beide anzufhaflen. Sie geben einen erfreulichen Beweis, mit welchem 
Eifer und Scharffinn jept der große Britifche Dichter in feinem Baterlande 
Aupirt wird, und welche Fortſchritte man feit einem halben Jahrhundert in 
der Würdigung und dem Berflänbniß deſſelben gemadt hat. 

Collier hat es fih vorzugeweiſe angelegen ſeyn Taffen, vermittelft befferen 
Gebrauchs der Materialien, melde im Befig früherer Herausgeber waren, 
und vermittelft Hinzuziehung des neuen Materials, welches ihm ein dem Bord 
Brancis Egerton gehoͤrendes Eremplar der Bolio-Musgabe von 1623 mit ge⸗ 
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ſchriebenen Anmerlungen Tieferte, möglichit den echten Tert Shatefpenre's her- 
zuſtellen. Sein Hauptfireben war, ven Originals Tert, Shalefprare's Werte, 
" wie Shafefprare fie gefcprieben, zu geben (mit Ausnabıme ver allen Ortso- 
graphie), ohne ſich Berbefferungen zu erlauben over das Ohr fo durch wetriſche 
Stätte einnehmen zu laſſen, daß ein wopibeglanbigter Tert bio deshalb ges 
ändert würbe, um neueren Begriffen von Wohlklang und Rhpihmus zu ent⸗ 
ſprechen. Gegen alt eingerwurzelte Fehler bieten die hanbichriftlihen Anmer- 
fungen das Korreftin; gegen ſpätere Neuerungen, die in vielen Fällen höchſt 
muthwillig und unverzeihlich find, gewährt eine forgfältige Bergleihung mit 
der alten Folio» Ausgabe Das Abpäffemittel; und bie willkürlichen Emenda« 
tionen neuerer Seräusgeber werben lets berbientermaßen mit Strenge gerügt. 
Bemerkungen begleiten die Wieberherſtellung des Tertes, und ber Leſer hat 
jedenfalls eine Gelegenpeit, zu erfahren, wie jene Werke, die ven Namen 
Shaleſprare's tragen, urfprünglich lauteten, was vor diefer Ausgabe nur den« 
jenigen möglich war, melde Muße und Neigung dazu haben, pie Bibliothefen 
zu durchwühlen und alte Bolianten zu vergleichen. 

Knight, durch deſſen Bemühungen ſchon früher ein „maleriſcher Shale ⸗ 
ſptare““, eine Ausgabe mit Kupfern, erſchienen iſt, bat zu feiner ſehigen 
Ausgabe eine große Menge antiquariſchet Belehrung gefammelt und ung die 
Zeit, in welchtt Spalefpeare fhrieb, fo wie bie Gegenflände, anf welche er 
anfpieit, lebendig zu vergegenmwärtigen geſucht. Jede Gelegenheit wirb er. 
griffen, um burd antiquarifhe Forſchung eine paſſende Beleuchtung bes 
Sinnes aufgufinden, den Leſer fo viel ala möglch in Eliſabeth's Zeitalter zu 
verfegen und ihn auf eimen ſolchen Befichtspunft zu ſtellen, daß, wohin er ſich 
aud wende, fein Auge irgend einer Reliquie aus früheren Zeiten begegnen 
müfe. Ein anderer Kaupfwerth in Knight's Shafefprare if feine vollſtän⸗ 
dige Sammlung aller kritiſchen Auſichten über jedes Stüd, genug alles deſſen, 
mas in England, Frankreich und Deutfehland über ihn gefagt worden. Diefe 
Anfihten waren bisher in vielen Bänden hin umd her jerfireut, bier aber find 
fie alle zufammengefellt; ein paar Minuten bringen den Leſer ſogleich in Beſith 
aller Betraptungen von Seiten derjenigen, welche Shakeſpeare ſtudirt haben, 
und ohne langweilige Forſchung fann er ſogleich feine eigene Anſicht beffätigen 
oder verbeffern. 

In diefen Einzelheiten in Collier's Buch nicht fo volltändig, noch fellte 
88 dies feyn. Der erffärenden Noten find fehr wenig; und obgleich jedem 
Stück eine Art von Einleitung beigefügt if, welche feine Geſchichte, daneben 
bier und da eine fritifihe Bemerkung enthält, fo fann man doch leicht feben, 
daß die Erflärung der Altertpümer und bie Sammlung von Aritifen über 
Shakeſpeare nicht Eollier's Hanptzwed if. Genug, der Unterſchied zwiſchen 
ben beiven Ausgaben Täßt ſich nicht beffer bezeichnen als durch eine Bergleihung 
mit dem Unterfihiede zwiſchen Bentlep’s und Anthon’s Horaz““, wovon bie 
eine Ausgabe der Berbefferung des Tertes gewidmet If, die andere ber Erläu- 
terung bes Inhalts, und feine von briden ald Subftitut für die andere ge+ 
braucht werben kann. 

Bon ber typographifchen Genauigleit der Kolio-Ausgabe von 1623 fprechen 
fowohl Collier wie Knight mit hohen Lobe; Beide glauben, fie babe einen 
Herausgeber gehabt, der fich feiner Mufgabe mit einer Sorgfalt entlebigte, die 
in jenem Zeitalter ber vachläſffigen Engliſchen Drude ohne gleichen war. 
Collier behauptet, es lönne hödhftens ein einziges Buch aus jener Zeit damit 
verglichen werden, die Werke Ben Ionfon’s nämlich, von denen ohne Zweifel 
Jonſon ſelbf die Korrektur beforgte. Bon jener Shatelpeare-Ausgabe in Folio 
fagt Knight: „Wit erflären ohne Bedenfen, daß, mit einer oder zwei Audnap« 
men, der Zert dieſer Stüde als fo forrett und als fo wenig verfälſcht angelehen 
werben fann, wie bei benjenigen Stüden, die den Bortheil hatten, Thon früher 
gedruckt worben zu ſeyn. Es iſt dies für eine nach dem Tode des Autors er⸗ 
ſchienene Ausgabe ein fehr merfimärbiger Umfland, und meun man bebenft, wie 
bedeutende Schwierigkeiten der forrefte Drud eines Schaufpiels macht, mie leicht 
eine Perfon mit einer anderen verwechſelt werben kann, welche Bermirrung aus 
der Bermifhung von Proſa und Berfen, aud den Abweichungen in ver Berfi- 
fication ſelbſt umd aus der Möglichkeit, daß Regiffeur- Notigen für ben Tert 
genommen werben, fo leicht entfteben lann, dann iſt es völlig zum Erflaunen, 
daß diefe Werte mit fo wenig weſentlichen Fehlern und Eniftellungen auf ums 
getommen find. Um fih eine richtige Schägung des Werthes ver Rolio- 
Ansgabe mit Binficht auf die dort zuerfi gebradten Stüde zu bilden, braucht 
man fie mar mit irgend einem anderen Schaufpiel oder einer Sammlung von 
Schauſpielen zu vergleihen, die entweder nah dem Tode ihres Berfaflers 
oder ohne gebörige Reviſion bei feinen Pebzeilen gedruckt worden.” 

Diefe Folio⸗Ausgabe bildet Daher die Grundlage des Tertes von Knight's 
Ausgabe; zwar bennpt er au andere Quellen, aber nur in untergeorbnetem 
Berpäftniß zu jener, von welcher er glaubt, daß fie fi einer legten Revifion 
von Seiten des Autors felbi zu erfreuen gehabt. „Wir glaubten‘, fagt er, 
„dieſe ledtere Ausgabe unferem Tert zu Grunde legen zu müſſen. Doc es ifl 
auch unfere Pflicht, die Abweichungen von dem Tert der Quart⸗Ausgaben an- 
anführen, nicht nur, wenn der Unterſchied bedeutend iſt, fontern auch wenn 
diefe von ber allgemein angenommenen Resart abweichen. Diefen Plan haben 
wir fhon in unferer erfien Ausgabe befolgt, und wir werben ihn in dem 
jegigen Abruf noch um fo viel weiter führen, ale und nötbig ſcheint. In 
Bezug auf die anderen fünf Stüde, in welchen die Barlanten zwiſchen der 
Rolior und den Duart-Husgaben bedeutender find, haben wir nicht allein bei 
den oben aufgefielien Grundfägen zu befarren, fonbem auch beizubehalten, 
was ber Autor, wie und ſcheinen mag, mwoblweislih verworfen hat: denn 
indem wir dies aufnehmen, geben wir Gelegenheit zu einer gerechten Bürs 
digung der Einfiht, womit er ſowohl fürzte wie zuſetzte. Wo in der 
Zolio · Ausgabe Stellen ausgelaffen find, bie fih in ven Duart- Ausgaben finden, 


nehmen wir lefeiben in ven Tert auf, falls ſolche Auslafungen nit durch 
eine eximeiterte)oder zufammengebrängte Stelle von ähnlihem Inhalt erfegt 
Nun; Inpen haben wir fie dann mit Klammern bezeichnet. Durchaus tadeln 
aber müſſen wir ben Grundſah, welcher bie neueren Deransgeber nur oft ge- 
leitet hat, nämlich, wenn die Barianten beiräsilih finb, den Text aus ber 
Folio» und den Duarı-Yusgaben zufammenzufegen. Wenn ein Theil ber 
Barianten bemweift, daß es eine vom Autor berrührende Berbefferung if, fo 
müfen wir bie ganze Aenberung aufnehmen, einen offenbaren Drudfehler aus« 
genommen; den feitifchen Lefer aber müflen wir daburch genügen, daß wir 
die urfprünglihe Stelle in einer Note geben. Nach irgend einem anderen 
Grundfag verfahren, bieße, fein individuelles Urtheil aller Autorität voran- 
fielen. Doch wenn der mit Recht von und angenommene Grundfag fhon mit 
Hinſicht auf die authentiſchen Ouart- Ausgaben von überwiegendem Gericht 
ifl, um wie viel mehr muß er ed dann mit Pinfiht auf diejenigen Schaufpiele 
fepn, welche der erſte Anblid ala unvollfommen und entflellt ermeifl. In drei 

Stüden, in „Romeo und Julia”, „Heinrich V.“ und ven „Infligen Weibern 

von Windſor“, befonders aber in den beiden erfleren, haben bie neueren 

Herausgeber den Zert der undollfommenen Ausgabe als etwas Zuverläffiges 

angenommen und, wo fie eine Zeile nicht in der Holio-Ausgabe fanden, diefelbe 

eingefhaltet und dies für eine Wiederherfiellang ausgeſchrieen.“ 

Eollier's Abfiht war es, wie die Worte jenes Titelblatts zeigen, einen 
‚„‚geformteren” Zert zu geben, als es bei Knight der Fall if. Die Folio. 
Ausgabe als eine hohe Autorität benutzend, ja für die Hälfte ver Schaufpiefe 
fogar als die einzige Autorität, wollte Collier doch alle vorhandene Duart- 
Ausgaben und bie zweite Bolio-Ausgabe von 1632 collationiren, auch Manu⸗ 
ſtripte zu Hülfe nehmen, von denen er in feinen „Gründen zu einer neuen 
Yasgabe des Shakeſpeare“ fpricht, und daraus einen Text „formen. Im 
theoretifcher Hinficht möchte Knight's Plan vorzuziehen fepn, weil eine fefle 
Rorm auch ein gleichförmigeres Ganze giebt und weniger dem inbiviouellen 
Gutachten überläßt, In praftifher Beziehung aber dürfte wodl fein fehr 
weſentlicher Unterſchied bei dem beiverfeitigen Verfahren herausfommen. 

Da Collier's Hauptzwed if, den Tert möglihh fo herzuftellen, mie 
Sdaleſpeare ihn im letzter Reviflon feiner Schaufpiele fehftellte, fo wollen 
wir an einigen Beifpielen zeigen, wie der Herausgeber hierbei verfahren if. 
Wir wählen dazu das Stück „Maß für Maß”, in welchem die bebeutenbfien 
Emenbationen vorfommen, Zunächſt Akt II. ©e. 1: 

Some rise by alu, aud some by virtue fall: 
Some run from breaks of Ice, nm answer monr, 
And some eoudemwed for a fault alone. 

Dies iſt eine etwas ſchwierige Gtelle, und einige Herausgeber haben es 
verfucht, fie dadurch zu verbefiern, daß fir breaks of ice in brakes of vice 
verwandelten, fo daß zu überfepen wäre: ' 

Der Aeigt durch Eünte, jener fit durch Tugend: 
Im Garker- Brust kann riner Araflos femm, 
Den ıriffe das Schwert eb Eine Pebis allein. 

Die alten Ausgaben aber haben, wie Collier nachweiſt, alle bie erfiere 
?esart, und er nimmt als den Sinn an, daß Einige ohne Berantwortung 
baponfommen, und wenn bie Gefahr ihnen auch ſchon fo nahe gemefen märr, 
wie wenn das Eis unter ihnen einbräde. 


at II. &. 2. 


The law hath mot been dead, thongh It hathı slept: 
00. Dow fie awake, 
Takes note of what is deue, zud, like & propbet, 
Looks in a glass that ahows what futare evile 
An Dow v — vo aucerssive as: 

But here they Ure 10 end. 


Nicht tedt mar dab Geſeh, es Kchliel wur. 
orten. . . nun 527 22 27707 
Rimmt das Geiehne wahr, und ein Yrerket 
Sitht er im Spiegel jentih künftig Ary, 


urn TEE Te“ 


Und Dutder nicht dem Wucher foihen Stomme, 
Es todteud im Entſtehn. 

So haben die Folio⸗Ausgaben, aber dag Here in ber letzten Zelle it fpä« 
ter in ere oder where berwandelt worden. Collier ſchreibt biefe Henberung 
einer Rachläffigfeit im Eolationiren zu, fo mie dem Railonnement, welches 
durch biefen Fehler veranlagt wurde. Es fag nämlich die Berfuhung nahe, 
das ere oder bag where beigubebalten und ben Infinitiv to end von bem are 
now in ber boriehten Zeile regieren zu laffen, fo daß where they live ein 
untergeorbneter Satz wãre, eime Conftruction, bie fließender erſchien. Collier 
erflärt here they live to end durch: „Dier Ieben Verbrechen nur, um ſogleich 
getödtet zu werden.“ Seine Pesart if alfo wohl aufzunehmen, da man ſchwer⸗ 
lich berechtigt ift, die alten Folio Ausgaben bloß wegen unferer Begriffe von 
fliegenden Ausdruck zu ändern, wenngleih bie Conſtruction etwas hart er 
feinen mag. 


af II. Se. 3. 
Inliet, 1 do eonfese it (my in) and repent it, father. 
Duke. T’is mieet so, dangkter; bot least yon do repent, 
As that the sin hat brought you to this „bame. 
Jultia. Mein Daten, ih geſſeh rd, und bereut, 
Heryos. Wohl, meine Ferhter, dot bereuft du nicht, 


Daß euch die Sünde bat in Schmach gebradht. 


Die neueren Herausgeber haben lest (damit nit) für least (am wenig 
ften, ja nit), was gar feine Eonftruction giebt, Collier ſiellt die alte Bed« 
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art wieder her, mit der Erläuterung: „Du bereuft am menigfen, daß bie 
Sünde euch in diefe Schmach gebracht, während du doch die Sünde felbft am 
meiften bereuen follteh.‘ "Diele Erläuterung Ih nicht ganz deutlich; es if 
gemeint, daß Julia nicht ſowohl die Sünde, als vielmehr nur die Schande 
bereut, nicht die Urfache, fondern nur bie Folge; man muß daher das Wort 
„Sünde“ flart betonen und ben folgenben Sag: Which sorrow is always 
towards ourselves, not heaven, folgendermaßen anfnüpfen: „Und ſolche 
Trauer gilt nur uns, nicht Bott.” Bart bleibt die Stelle immer, aber 
Collier hat jedenfalls das Verdienſi, das ganz verkehrte lest ſortgeſchafft zu 
baben. 
At U, Se, 4. 

Your seuse pursues mot mine; either yon are Iguorant 

Or zerm so, erafly; and Ihat Is not good, 

hr folgt mir mie, ihr ſeyd unkundig, oder 
BR or jbelit euch Uiig fo; Das iſt alcht aut 

Mit diefer Stelle haben ſich die neueren Berausgeber eine underantwort- 

Eiche und unndtpige Breipeit herausgenommen, indem fie das Abverb craftily 
für das Adjektiv eraſty fepten. Die alte, von Eöllier dergeſtellle Lesari in 
durchaue verkändlih, nämlich or seem so, (being) erafty. 


Ebendaſelbfi. 
. Fetch your brother from Ihe manzoies 
Of ibe all-heihdiug law. 
.. . Len euren Bruder » 
Aus des allbaurnden Geſches Zwaug. 

Seit deo Herausgeber Theobald's Zeit hatten die Ausgaben all-building in 
all-binding (allbindend) geändert. Collier bemerkt: Shale ſpeare ſcheint all- 
building mit Pinficht auf die bauende und flete ausbeflernde Macht bes Geſehes 
zu gebrauden.‘ ebenfalls war die don dem neueren Derausgebern vorges 
nommene Beränderung unnötpig und willlürlich. 


Akt HL. &r. 1. 
Thine own bowels, which de sall ther aire. 
Dein rigen Cingeweibe, das dich Herr menu, 


Diefe Stelle ſcheint den Werth der handipriftlichen Roten in Lord Francis 
Egerton’s Exemplar der Folio-Yusgabe von 1623 zu zeigen. Dir alten Aolio» 
Ausgaben Hatten fire (feuer), aber jene Anmerkungen geben sire (Bere) als 
Berbeſſerung. Es if erklärlich, daß der Drudiehler entſtand, indem bas 
lange f für f gelefen wurde. Die neueren Derausgeber haben indeß auch sire 
und find hier einmal von felbft auf das Richtige gefommen, 


ak III. ©. 2. 


How now, noble Pompey! What, at the wheels of Caesarf „El, et, 
ebler Pompejus! An den Wagenrädern Eifar’s?” (Es find natürlich, mie 
Eollier bemerkt, chariot- vrheels gemeint. Der Sinn fann nit einfacher und 
augenfälliger fepn, denn es folgt darauf: „Wirſt du im Triumph aufgeführt?“ 
Dennoch haben Malone und Steevens, ohne alle Rechtfertigung, in ihrer 
Beispeit «8 für angemeflen befunden, wheels (Räder) in heels (Berfen) zu 
verwanbeln. 

ak IV. ©. 3, 
Ere twice the aun hath made hie Journal greetiug 


Ta. yond generation, you aball And 
Your safety manifented. 


Er zweimal noch die Eonme ihren Gruf 
Der andern Shöpfung fandıe, findet ihr 
Euch wehlgeborgen, 

Dies if die von Eollier hergeflellte Lesart ber alten Ausgabe, und man 
braucht nur das Wort generation (ti-on) als fünflplbig anyuiehen, um bas 
Metrum der zweiten Zeile volldänbig zu machen. Diefe öfters dotlommende 
Teilung der Enbungen tion und tius in zwei Spiben ſcheint von den neueren 
Berausgebern gang überfehen worden zu fepn, dran Malone und Steevens 
haben deshalb nicht nur zwel Berfe getwaltfam geändert, indem fie das to 
noch in ben erfien Bers hinter greeting flellen und aus yand (jener) the 
under (die untere) machen, fondern au in der fünften Scene deſſelben Alles 
Valentius in Valentinus peswandeln. 

Die erläuternden Anmerkungen beiver Kommentatoren, Collier's und 
Knight's, find oft im Weſentlichen ganz eg fo daß der Unterſchied bloß 
im anderen indieibuellen Ausdrud liegt. 3. 

l from my mistress eome to you is post; 


M I returu I shall be poat Inıleed; 
For sbe will soore your faolt npon uny -pate. 


an cud idide meine Herrin mich alt Ponl, 

Homm ich zurüd, fo macht fie mich zum Pfoften, 

Dram euer Schuld kerbt fie auf meinen Kopf. 
(Kemöbie der Irrangen.) 


Post indeed) Der Pfoten eines Ladentiſches wurde Damals fo gebraudt, 

mie jet das Kerbholz eines GBaflwirtks, um bie Zeche darauf eingu- 
ferben. Knight. 
“ For she will score your fault upon my pate) Dies bezieht ſich auf bie 
alte Sitte, einen Pfoften als Kerbholz zu gebrauchen, flatt die Zeche in ein 
Buch einzutragen. Dir alten Ausgaben haben scoure, Collier. 

Ebendaſelbft: 

Meihioks your maw like mise ahould he your elock. 
Eur Diagen fell euch Gledt jemm, wie meiner. 


Cloek) Das Original fat eook (Koch). Pope machte bie nöthige Aende⸗ 
zung. Knight. 

“Should be your elock) Die alten Ausgaben Iefen cook. Pope machte 
die Henderung, die wohl angenommen werben kann, obmohl die Köche zur 
Eifendzeit auf ven Anrichtetiſch ſchlugen. Collier. 

Collier richtet fi in der Reipefolge ber Schaufpiele nah der Mafffäigirung 
und Orbnung bon Heminge und Eondell, weil ex meint, baß man bie Eprono« 
logie der Werke Shaleſpeare's doch nit genau ermitteln Fönne. might nimmt 
die allgemeine Eintpeilung derfelben in Puffpiele, Trauerſpiele und hifloriſche 
Schauſpiele an und eine chronologiſche Orbnung, zu welcher er durch Schluß ⸗ 
folgerungen gelangt. Collier hat feine Ausgabe mit dem zweiten Bande br: 
gonnen und fh das Leben Shaleſpeare's und die Geſchichte des Englifchen 
Tpraters in feiner früheften Zeit für den erflen Band vorbehalten, ber zu⸗ 
fept erfcheinen fol. Knight's „Reben und Zeitalter Shakrfpeare's“, welches 
du feiner Ausgabe gehört, wird auch als ein Wert für ih angefündigt. Collier 
fHeint auf Emendationen und Erläuterungen noch mehr Fleiß verwendet zu 
haben, als Knight, aber die Kritif und Erflärung des Lehteren wirb für vor- 
zuglicher gehalten, Die Einleitungen zu jevem Stück find bei Collier fa rein 
bibliographiſch; auch Knight führt Die Umflände der verſchiedenen Ausgaben 
der einzelnen Stüde an und die Quellen, aus denen Shafefpeare feine Stoffe 
und Bilder entlehnt haben Fönnte, aber er legt darauf nicht fo Hohe Bebeutung’ 
als ob es nichts Wichtigeres gäbe, denn alte Bücher. Auch eine kritiſche Be- 
leuchtung fügt Anight jedem Schaufpiel bei, worin viel feine und treffende 
Bemerkungen vorfommen. Jedem AH find auferbem in feiner Ausgabe er- 
läuternde Rotigen über Sitten, Anfpielangen und dergleichen beigegeben, und 
eine Menge Holgfmitte, bie gemöhnlich irgend einen Schanplaf ober eine 
Pandlung bes Textes varftellen, ſchmücken jeven Band. Diefe Kupfer find 
aus der Pictorial Edition cutlehut, auf melde überhaupt bie gegenwärtige 
Ausgabe von Knight bafırt if, Diele Mufrationen ausgenommen, ift kein 
weientlicher Unterfhied in der Ausfattung der beiderfeitigen Ausgaben, die 
nur leider fo theuer zu ſtehen fommen, daß fie unter dem Volle keine Ber- 
breitung finden, fondern nur von begüterten Bibllophilen werben getauft 
werben. Indeß wird man durch fie in den Stand gefeßt fepn, ben Tert fünf- 
tiger Ausgaben zu verbeffern. Die Unternefmer haben daher in England von 
allen Seiten die lebhaftefle Anerlennung gefunden. 


Bolen. 
Die Philofophie in Polen. 

Dur die materiellen Errigniffe und die intelleftwellen Tendenzen ver 
neueren Zeit ift Die Polnische Philofophie, deren Embryo no in feiner weiten 
Bergangenpeit liegt, ind Peben getreten und bis zu ihrer heutigen Selbhän- 
bigfeit erzogen worden. Diefe tft daher ſchon wegen der einwirlenden Ur⸗ 
ſachen eine fehr abgeleitete, und eo if auch nicht zu boffen, daß Polen fich zu 
einer völlig ſelbſtändigen Ppilofoppie erheben werde, weil es feinen Boden 
für diefelbe hat und feit vielen Jahrhunderten ihr Blatt einer tabula rasa 
gig. Der Polniſche Charakter geht gu fehr ins Gefühl auf, um dem freien 
Denken Borfub zu Teiften. Polen Lebt feit dem Anfang feines Beftehens in 
einer ewig Iprifchen Anfhanung, welche das Objeft bei Seite liegen lieb und 
die Sperulation verabfchrute. Das Denfen und namentlich das reine Denfen 
fam nur erft, als die füßen träumerifchen Berhältniffe des Behagens und der 
Ruhe geflört, das Land fih mit Macht in den Schoß fremden Einflufles und 
fremder Intelligenz geworfen fah. Deutſchland influirte feit den Zeiten des 
Epriftentpums auf das Nachbarland, aber nur hinfihts der äußeren Infitu- 
tionen deſſelben; Polen hatte wohl Märtyrer, aber feine Kirchenlehrer, melde 
den Fortſchritt and per Spmbolif des Blaubens zum Licht der reinen Bermunft 
vorbereiteten. Es geigten fih zwar ſchwache Symptome einer vom Leben 
ungertrennlihen Moralphilofoppie auch in den vorigen Jahrhunderten, fie 
bilpeten jedoch nur einen fragmentarifchen Kommentar des praktiſchen Lebens, 
ohne Ganzes zu fepn, und ohne der Wiſſenſchaft als folder anzugebören. 
Das neuefte biſtoriſche Ereigniß medte einen Theil des Volls zum Selbf- 
bewußtſeyn nad waher zum Denken. Die Polnifche Philoſephie datirt ſich 
daher von 1830. Hier wollte man der Pprif, diefer gutmüthigen, ger 
danfenlofen Berfunfengeit in fi felber, diefer meinerlihen Hüfflofigfeit und 
Paffioität, den lehten Stoß geben; man lernte Dieter, wir Karpinoki und 
die feiner Kategorie angehörigen ber Stanislaus Auguffhen Freudenzeit, 
überfehen und als ſolche kennen, welche auf den Sinn des Volls nachtheilig 
wirften, und flachelte das Beben und die Wiſſenſchaft zur Kraft, Selbflänpig- 
feit und Afttoität. Diefer ungemeine Sprung war nothwendig, und frine 
Bermittelung geſchah durch die Romantif in der Literatur, im Leben durch 
die Zeitperhältniffe. 

Bir können baber nur, und zwar wollen wir ed gang fur, von ber 
VPhlloſophie nach 1830 ſprechen, und bier wollen mir diefenigen Philoſophen 
meniger berühren, welche Deutſch geichrieben und einige Befanntfchaft bei uns 
erreicht haben. 

Zu dieſen gehört zunächft Goluhomwsti, welcher nah feinen unter 
Schelling's Aufpizien in Erlangen beendigten Stubien deſſen Spflem erfaßte 
und in einer Meinen phifofopbifch « pofitifchen Schrift den Beweis davon ab- 
legte, Er hat als Profeffor am ber Univerfität in Wilna noch vortseilhaft 
auf ven Geiſt feiner Zußörer geroirft, iſt jedoch feit Auflöſung der Polniſchen 
Univerfitäten gänzlih aus der Wiſſenſchaft, wie es ſcheint, geſchieden. Außer 
ihm bedient der heute im Großherzogthum Polen anfäffige Eiefzlomweti 
fih für feine philoſophiſchen Brofgären, der Verallgemeinerung wegen, der 
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Deuifhen Sprache. Die letzie feiner Brofhüren if ein Sendſchreiben an 
Micpelet und bekundet dadurch deutlich genug ihre Tendenz. Gichlomsti hat 
das Berdienft, der Hifioriofophie namentlich in feiner „Palingenefie‘‘ viejenige 
Rundung und ſpflematiſche Jorm zu geben, die fie früher nicht hatie, wie 
fie gleich der Aefthetik von der herrſchenden Philoſophie jedesmal gleichſam ber 
Mode wegen ind Schlepptau genommen wurde. — Es if zu hoffen, Daß 
Cieſzlowafi eifrig fortwirken werbe, da and der Polnifhe Literatur» Berein 
in Poſen die Freude Hat, ſich von Cieſztoweti unterflägt zu fehen. 

Trentomwati if, wie au fhon Deutſchland weiß, ein fehr frudt« 
barer Scriftfieller. Eine Schrift läßt er bald immer ber anderen folgen 
und verräth, vielleicht auch durch äußere Berpältniffe mit veranlapt, rinen 
unerihöpfliden Eifer für feine Wiſſenſchaft. Die Deutihen Schriften des 
Philofophen in Freiburg find befannt, die Polniſch erſchienenen befigen das 
irbhafteſte Intereffe der wiſſenſchaftlichen Polen. Die wictigfie Schrift, 
welcht man bisher Trentowsli verbanft, ift feine Ergiehungeiehre (Chowanna), 
wodurch er einem weſentlichen Bedürfniſſe Polens abgeholfen hat. Dirfe 
Päragogit ift ein aus dem wirklichen Leben ſtammendes friſches Sittenbild, 
welches die Ipealität mit der Natürlichkeit eng vereinigt und bas in langen 
Tpeorieen nicht fuchen läßt, was fo nahe liegt. Trentowsli belehrt vorzüg · 
ih die Kangelcebner, die Lehrer, die Mütter und zeigt ihnen nur, mas 
mit Notpwenbigteit, aus dem Leben entfpringend, Gegenſtand und Imed ber 
Erziehung des Kindes und ber Bollserziehung werben müßte. Um bie Ten» 
benz Trentowell's zu fennen, mus man feine Papagogif Irfen. Ihr Grund» 
gedanfe ift Berichmelzung des wahren Jpealismus mit dem wahren Realismus, 
melde einen Fortfchriit der Schellingſchen Richtung bildet, Der den letren 
oder Pfeudoidealismud mit dem grobmateriellen Pleudorealismus in feinem 
früheren Stanbpunft zu vereinigen ſuchte. Trentoweli hat feinen Gedanken 
ſelbſ Mar audgefproden, indem er erflärt, daß er ih auf einer Seite fern 
halten wolle vom Supranaturalismus und auf ber anderen vom Anthropo— 
morphlomus. Bei dieſer Tendenz if Trentoweli eben fo fpefulativ als poſitiv 
und chriftlich, und der Orthoborismus thut ihm Untecht, wenn er ihm ver⸗ 
fegert, da er nicht eine latholiſche Dogmatik ſchreibt. Gewiß if, daß Iren 
tordafi einen ungemeinen Einfluß auf feine Heimat ausübt, und daß er noch 
freubigere Erfolge würde erfireben können, wenn ihm mitten unter feinen 
Tandsleuten zu wirken vergönnt wäre. Er belehrt, ermuntert, lobt und 
tadelt Die anftrebenden Philoſophen und genießt unter ihnen dad Unfehen bed 
Refors ver Polnischen Ppilofoppie, obwohl diefelbe, von ipm gelehrt, weniger 
national ift, als wie Eiefjfomatifche. Trentowoli iſt gänzlich burg Deutſche 
Elemente gebildet und verfucht, die Theorie biefer Philofoppie der Polniſchen 
Praris anzupaffen, während, wenn er baran geht, das Syſtem, wie im 
feiner Chowanna, aus dem Polniſchen Leben zu abfirahiren, er biefes ale bie 
legte und tieffte Duelle zu würdigen weiß. 

Trentowoti's Verdienſte um Derausbildung einer philoſophiſchen Sprade 
find von Bielen noch nicht erfannt; es Liegt diefer Umſtand indeß wohl in ber 
Neuheit ver Bormen, woran fih das Ohr eben fo gut wie an die Deutſch- 
ppifofoppifchen gewöhnen muß; find biefe fir geworben und bei mehreren 
Schülern des Philoſophen in Gebrauch gefommen, dann wird die plaftiſche 
und bezeichnende Sprache der Polen fir nicht als Barbaren allein ftehen laſſen. 

Bifhniewsti, Profefor an der Univerfität in Krakau und der bes 
deutenbfle Literaturhiftorifer Polens, gehört nur indirelt unter die Philoſophen, 
weil er diefe Disziplin niemals fpftematifch bearbeitet hat. Jedech verdient 
feine Schrift: „Sharakteriftifon des menſchlichen Berflandes” befondere Auf 
merffamfeit, und daß fie dieſe in Polen erlangt hat, beweiſen ihre wieder, 
holten Auflagen. 

Bochwic if ein im modernen Sinne auffirebenber Denter, welcher ſich 
in der Ratur und Empirie bewegt, daher er von Trentomsfi der Polniſche 
Thales genannt wird. Bochmic erwirbt ſich bei dem allgemeinen Inftinft der 
Witterung von Pietismus dadurch nicht gerabe ein vortheilhaftes Boruriheil 
für feine beiten Schriften, daß er fie mit einem Gebete beginnt und fließt 
und überall mit Bibelfiellen überfäet; doch nur ver Befangene kann hieran 
Anftoß nehmen; wern man Bochwie's „Gedanken“ näher prüft, fo findet man 
darin zwar feinen Drganidmus ber Form und ded Inhalts, aber gefunde An: 
fiten über einzelne, poſitive Waprbeiten und Kenniniß der philoſophiſchen 
Spfieme vom Briegentbum bis heute. Es fehlt dem Neophpten imenn ich 
nicht irre, iſt Bochwic diefed) nur noch an ber Gewandtheit ber Dialektik und 
jener Kriegslift der modernen Schriftfieler, wilde mit ihren Produlten impo+ 
niren. Bochwie tritt fehr beſcheiden auf, läßt jedoch erwarten, daß eben biefe 
Befcheivenpeit, die er, wie bie Kenntniß der Deutihen Ppilofophie, wahr 
ſcheinlich nicht von Coufin übernommen bat, ihm eine chrende Anerfenmung 
unter allen feinen Landsleuten bereiten wird. 

Bufotp lebt in Paris. Dies zu willen, if genug, um feine Richtung zu 
erraten. Streng genommen, gehört er nicht unter die Philofoppen, eher 
unter die Politifer oder Religiofen; denn bie beiden letzten Begriffe fallen bei 
ibm zufammen. Bukoty's Schrift: „Polen in ver Apoftafie oder im foger 
nannten Ruffo-Slawianismus und in ber Apotheofe oder im fogenannten 
Ball » Rosmopolitismas‘ — hat vorzüglich unter den Emigranten einiges 
Auffehen erregt. Sie beweiſt, daß Polen Ah beute in ber Evaluation oder 
Glimination befinde, daß die Apoflafie ein Symptom der Emanripation des 
Landes und deflen Heil der Glaube ſey. Diefer Glaube foll indeß cin Areng 
uftramontaner fepn, mie ihm heute bie fogenannte Tomiansfifhe Schule in 
Varie hat, wozu fih bie Häupter ber Emigration befennen, 


Außer Fibelt in Polen, von dem wir fon früher im Magazin gefprochen, 
berüßren mir noch eine Ppilofoppin, melde heute durch ihre Schriften ihr 
Geſchlecht über die Borzüge des Neu: Schellingianismus vor bem Hegelthum 
zu belehren ſucht. Eleonora Jiemigda*) behandelt ihren Gegenfland mit 
Kraft und Selbfivertrauen, es liegt jedoch in ver Ratur ver Sache, baf ber 
Schellingianiemus, der bie Philoſophie auch mohl nit aus den nächſten 
Duellen fennen gelernt bat, unter ihrer Hand in einen düſteren Myftigiemus 
umfhlägt, womit fie freilich unter dem weiblihen Geſchlecht mehr Proſelpten, 
unter bem männlichen mehr Athriften macht. Sie hat jedoch auch unter ben 
Lehteren ihre Gönner in Polen, und bie Kritil hat ihr nicht weh gethan. 

4 Mauritine. 


Mannigfaltiges. 


— Birffamfeit des Shafefpeare-Bereins. Dirfer in Lon- 
don befichende Verein hat fo eben wieder feine Jahres» Berfammlung ge 
halten, um ben Rechenichafts» Bericht des Eomite's über das verfloffene Jahr 
entgegenzunebmen, Es ergab fib aus bemfelben, daß bie Geſellſchaft, ob⸗ 
glei jenes Mitglied nur I Pſd. Beitrag zahlt, im vorigen Jahre fieben 
Bände voll reihen Inhalts zur Geſchichte und Erläuterung des früheften Eng- 
lifchen Theaters und Drama’s überhaupt, fo wie der Stücke Shakeſpeare's 
insbefondere, herausgegeben und an ihre Mitglieder vertbeilt bat, welche aud« 
ſchließlich remplare dieſer Publicationen erhalten. In den drei erfien 
Monaten vieles Jahres find abermals zwei Werke von gleicher Art vertbeilt 
worben, zwei andere find zur Ablieferung bereit, und ſechs befinden ſich teils 
fhon unter der Preſſe, theils wird noch baran gefeßt. 


— Seltene Acauifitionen der Londoner Menagerie, Biel 
Aufmerfiamfeit erregen jept in London zwei Nubier, welche in Begleitung 
einer ganzen Familie von Giraffen und einiger Antilopen nad England ge 
fommen find, um im bertigen joologiihen Garten, Surrep Gardens, bie 
Pflege und Wartung biefer in Europäiſchen Menagerieen fo äußerft feltenen 
Tbiere zu Übernehmen. Sie gehören Stämmen an, die faum jemals ihre 
Hrimat an den Ufern bes weißen Nils verlafen, und obwohl fie Beide Ab⸗ 
fömmlinge des großen Baratra-Stammes find, fo weicht doch ihr Auferes 
Ausfchen burhaus von einander ab. Der Eine ift von echt Nubifcher Rare 
aus Korbofan in Ober-Abpflinien, er hat das kurze, krauſe Baar, bie dicken 
Lippen und bie keblſchwarze Farbe, durch melde ſich biefer Bölferfhamm ganz 
befonvers auszeichnet; der Andere ift ein hübſcher Menſch von edlen Ber 
bältniffen, mit ion gebogener Rafe, geiftreihem Ausdruck, dem rein geformten 
Kopf der echten Dongolami und aus Dar Dongola gebürtig. Durch bie 
reihen orientalifhen Koftüme und ihre höchſt anmuthigen Stellungen wird, 
im Berein mit ihren Pfleglingen, eine Gruppe von ſehr romantifhen und 
maleriſchem Effekt hervorgebracht. Sie ſcheinen ihr Amt mit großer Vorliebe 
zu betreiben und rufen fhmeiheln die Giraffen bei ihren Arabiſchen Namen, 
melde nicht wenig phantaſtiſch und poetiſch Hingen, wie „Au-Duhm“, das 
fräftige Pferd, „Sittrel-Binat’‘, das ſchöne junge Mädchen, „Karr-⸗korr“, der 
große Berg, „Sabbipb»Efendi‘, der edle Herr. Die fünf Giraffen find alle 
vom Fräftigften und geſundeſten Bau, fpringen in wildeſter Lu umber und 
vergnügen ſich bei ihren Aürmifhen Spielen mit ihren Wärtern und unter 
einander in ben abenteuerlichflen Stellungen, Drei von biefen fhönen Giraffen 
find männlichen, zwei weiblichen Geſchlechts, und man hofft wirklich, daß biefe 
feltenen Tiere endlich noch einbeimifh in unferem nördlichen Klima werden 
fönnen. Die Antilopen gehören zu ben fo intereffanten und ſchönen Species 
ber Addax (Pichtenftein) und Leuforpr (Pallas). Die Species der Addar, 
von ber jetzt zuerft die beiden erflen lebenden Eremplare in Europa zu 
feben find, war bei den Alten fehr wohl befannt unter dem Namen Stre- 
pisceros, welchen Plinius ihren beigelegt halte, wurde aber von allen 
fpäteren Naturſorſchern überfchen und erſt vor kurzem von Nüppell und 
Ehrenberg wieder aufgefunden. Wenn dieſes Thier ganz ausgewachſen ift, 
fo mißt ed 6— 7 Buß von der Schnauze bie zur Spige des Schwanzes, über 
ber Schulter ift es 3 Zuf hob, und die Hörner, in allen Krümmungen ge 
meſſen, find gleichfalls 3 Fuß lang. Letztere find im Berhäftniß zu ihrer 
Gröfe nur dünn und fonderbar gewunden; denen fie beſchreiben zwei Krämmun. 
gen einer weiten Schnedenlinie. Die Farbe des Tieres iſt grauweiß, mit 
Ausnahme des Kopfes und Halſes, die dunkelrothbraun ſchimmern; quer über 
das Gefiht läuft ein rein weißes Abzeichen pin. pre Hufe find breit, 
bamit fie in dem tiefen Sande ibrer heimifhen Wüften fchnell laufen fönnen. 
Der Name des Leukoryr wird von ber milchweißen Rarbe des Thieres abgeleitet. 
Es if eben fo lang wie der Addar, bo verſchieden von demfelben in Farbe und 
Abzeichen, fo wir in ber Form ber Hörner, die aus der Stirn mit einer eins 
fachen Krümmung pervorfpringen und ein bedeutendes Sreid« Segment über 
bem Rüden bilden. Aus dieſer fonderbaren Bildungsart iſt wahrſcheinlich bie 
Babel von dem Einhorn entflanden, da man den Leuforpr häufig im Profil auf 
ven alten Aegyptifchen Monumenten dargeſtellt findet unb dann nur ein Horn 
erblidt. Auf der großen Ppramive von Memphis if eine Gruppe berfelben 
abgebildet, mehrere And mit Striden an einander gebunden und ſcheinen zu 
einem Triumpbzuge aus irgend einer fernen Gegend zu gehören, Beide 
Species diefer Antilopen fsben in ven Sand » Wüften von Eentral» Afrifa. 
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Afghaniſtan. 
Lady Sale's Tagebuch aus Afghaniftan. *) 

Obgleich die Schmach, welche ihr felb verſchuldetes Schidfal in Afaba- 
niſtan (Spätjahr 1841 umd Anfang 1842) über die Briten gebracht, durch 
ihren fpäteren fo glängenden Rachtzug theild wieder getilgt ift, theils einem 
anderen Makel Plag gemacht hat, fo wird es doch nicht ohne Intereffe fepn, 
an der Sand riner ebeln und horhherzigen Braun ben Schauplap jener Kata: 
ftrophe noch einmal zu beireten und aus ifrem, bis jetzt noch nicht ins Deutiche 
übertragenen Tagebuch einige Auszüge mitzutpeilen. 

„Ich Habe”, fagt Ladd Sale, „meine Erlebniſſe nicht bloß täglich, ſondern 
oft ſogar ſtuͤndlich aufgefchrieben. Eben fo habe ich die Gerüchte des Tages, 
bie einzige Belehrung, welde zu uns gelangte, notirt; besgleidhen tele⸗ 
grapbifche Nacpricdhten, bie von Bala Hiffar famen oder durch den König 
oder Eapitain Eonolly an den Abgeordneten gelangten, endlich viele Berichte 
Afghaniſcher Herren von Capitain Sturt's Befanntfhaft, die beim Ingenieur- 
Velen und ven öffentlichen Arbeiten mit ihm zu ihun gehabt und, da er fie 
freundlich behandelte, ihm fo viel Kundſchaft und Warnung gaben, als in 
ihrer Macht fand. Er theilte alle diefe Warnungen feinen Dber-Dffigieren 
zu verfhiebenen Zeiten mit, allein fie blieben unbeachtet. Da man feinem 
Ratbe felten Bolge leiſtete, ward er überbräffig, ihm noch ferner zu geben, 
und begnũgte fih mit eifriger Erfüllung feiner Pflichten, indem cr eben fo 
wohl das Amt eines Artillerie» Offiziere wie das eines Ingenicurs verwaltete, 
Wäre 18 dem armen Sturt beſchieden geweſen, am Leben zu bleiben, fo hätte 
er, wie bie feine Abfiht war, meine rohen Nottzen verarbeitet mb viel 


— Werthvolles hinzugefügt; denn feine Überhäuften Beſchäftigungen Tiefen ihm 


damals feine Zeit, mir am bie Hand zu gehen. Seine Pläne, Zeihmingen 
u. 1. w. gingen mit allen feinen übrigen Papieren verloren, einige wenige 
Noten ausgenommen, die er rin paar Tage vor unferem Aufbruch aus Kabul 
in mein Tagebuch legte. Ich glaube, daß damals noch Mehrere unfere Er- 
lebnifſe zu Papier braien; aber Alle, mid allein ausgenommen, verloren 
Alles, was fir gefchrieben hatten, und waren num bloß auf ihr Gedächtulß 
angewieſen. Ih für meinen Theil behielt von meiner ganzen Habe fah- nur 
die Kleider, die ih auf dem Leibe trug; umb es Fönnte Daher fonberbar er- 
feinen, daß ich dieſe Papiere gerettet. Das Rätpfel iR jedoch leicht zu 
Töfen, Als am Abend vor unferem Aufbrude jegliches Ding ringepadt war, 
fügte ich den Notizen des Tages noch Einiges pinzu; und am folgenden Mor- 

en ſteckte ich ſämmtliche Papiere in ein Meines Säckchen und band mir biefes 
um den Beib.... Vielleicht wäre ich felber im Stande geweſen, bie Ereig⸗ 
niffe diefer Zeit viel beffer zu erzählen; allein ich habe ed vorgejogen, mein 
Tagebuch fo zu laffen, wie es urſprüglich abgefaßt war, als bie Ereigniſſe 
noch friſch waren und bie täglichen, ja ſtündlichen Rachrichten alle Genätyer 
aufgeregt hielten.” 

Lavp Sale beſtätigt Mes, mas Lieutenant Eyre von ber Betpörung, Un» 
entſchloſſenheit und Berzagtheit der dortigen Britifhen Behörben meldet, die 
fid in allen ipren Maßregeln auf eine beflagenswertpe Weile kundgegeben 

„Es if ein leichtes Geſchaͤft““, ſagt die Berfaflerin, „über Weisheit oder 
Thorheit der ergriffenen Maßregeln zu ralfonniren, nachdem die Kataftrophe 
vorüber if. Ich werde daher mit Beziehung auf unfere Chefs nur fagen, daß 
der General Botſchafter feinen Berfuh, die Afghanen diplomatiſch zu über 
tifen, thewer bezahlt hat. Wohl fühlenn, daß feine Geiftesfräfte mit feinen 
KRörperkräften fih geſchwächt hatten, und einfehend, daß man wicht hoffen 
durfte, General Rott werde kommen und bas Kommando übernehmen, rief 
General Elphinſtone einen anderen Offizier zu Hülfe, vem nur ein Ziel vor 
ſchwebte, das Ziel nämlich, wieder nah Hindoſtan zu fommen. Er be 
bauptete, ein Rüdyug nah Bala Hifar fey ımmöglih, indem wir ung ald- 
dann durchſchlagen müßten (NB. auf einem Wege von anderthalb 
Engl. Miles!) Wenn aber das fhon unmöglih war, wie follten wir 
denn bie fieben Zagereifen bis Dſchelalabad zurüdiegen? Einmal in Bala- 
Diffar, welchen Ort ein taufend Mann bequem vertheibigen fonnten, ange» 
langt, würden wir Truppen genug zum Bouragiren gehabt haben; und das 
Dogs Ber⸗i ⸗ſcheht gerabe unter Bala Hiffar Hätte ung mit Proviant für ein 
Jat verforgt. Dazu bedurfte ea nur einer Demonflration, als wollten wir 
das Berlangte mit Gewalt nehmen. Bon Hier aus konnte man au Ausfälle 
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in die Stadt machen, wo immer eine Partei war, die uns heimlih Brifland 
grleiftet hätte, ehe unfer wiederkehrendes Waſſenglück ihnen erlaubte, ihn 
Öffentlich zu leiten. Aber noch abgefehen von ....'d Eutſchluß, nad Indien 
zurädzufehren, fo weigerte dieſer Herr fi oft, jede Meinung zu äußern, 
wenn der General ihn befragie — eine Maßregel der Borfiht, wodurch er 
wahrſcheinlich für feine Perfon den Borwürfen audweihen wollte, vie man, 
wie er erwartete, auf den Kriegsrath häufen würde. Diefen bildeten angeb- 
lich nur: General Elphinſtone, Brigadier Shelton, Brigadier Anquetil und 
Capt. Grant 
widerſetzte ſich mit kalter Behutſamleit jeder Unternehmung und erfann alle 
erpenfliche Schwierigkeiten; Capt. Bellen mar vol Zweifeln und Suggeftionen, 
und eine Anzahl junger Leute gab viel freiwillige Rathſchläge — furz, den 
größeren Theil der Naht hindurch verwirrte man bie Gedanken bes Benerals, 
fait einem kranlen Danne fo viel Ruhe zu gönnen, als feine Erfhöpfung 
erbeifcpte. Brigadier Stelton pflegte fein Rifai mitzubringen und, während 
der Berathungen am Boden ausgefiredt, zu ſchlafen oder ſich fchlafenb zu 
fiellen, um feine unangenepme Frage beantworten zu müſſen. Dajor Thain, 
ein aufrichtiger Freund und guter Rathgeber des Generals, jog ſich mit Ab« 
ſcheu zurück, und Sturt machte es eben fo.’ 

Das Tagebuch beginnt im September 1841 und ſchließt im demſelben 
Monat 1842, Wir können natärlih nur folge Stellen auspeben, melde den 
Bortgang ver Ereigniſſe am beſten bezeichnen. Die Erzäplung beginnt mit 
allerfet Berichten von Auffländen, Kämpfen, erſchredenden Botſchaften und 
mit dem Ahmarſch der Brigade Sale's. lnterm 26. September heißt es 

„Da man umd berichtete, in Tezeen (Zifipn) fep Alles beigelegt, fo ſah 
ich näperer Zuude mit Sehnſucht entgegen. Zei Briefe wurden mir zugeſtellt, 
aber ap! feiner von beiden war an mid abreffirt: den einem fihrieb Capt. 
Savelod an General Elphinſtone, den anderen Eapt. Paton an Major Thain. 
I ließ ihnen einige Zeit, um über die empfangenen Radrichten zu mebi«- 
ticen, unb ſchrieb daun Peren Tpain, daß er mir Alles mitigeilen möge, mas 
er mitteilen dürfe. Er fam in Bolge meines Briefs und fagte mix, bie Bor- 
gänge feyen ihm allerdings überrafgend, doch hoffe er, Alles werbe rupig 
bleiben, bis wir das Land verlaffen hätten .... Capt. Papelod fagt, es ſey 
Alles beigelegt, auch ſeyen Geiſeln geſtellt worden; gleihwohl habe man 
feitvem auf die Rameele und auch auf unfere Berpoften gefeuert; doch, ſetzie 
er himzu, das Erſtere lönne der Ankunft eines Häuptlings beigemeffen werben, 
welcher von bem Bertzage nichts wiſſe, das Andere aber dem Umflande, daß 
biefes Bolt nicht mehr recht Bere feiner ſelbſt fep — meinte er vielleicht, 
unfere Seute ſeyen in ſolchem Grade Herrem ihrer felbft, daß fie fi dergleichen 
wohl gefallen laffen würden? Capt. Paton ſchreibt etwas myfliſch, er habe 
viel mitzuipeilen, das ſich beffer fagen als ſchreiben liege! Uebrigens 
bürfe in dieſem Lande ein Truppen Corps, bas etwas ausrichten wolle, nicht 
mit Kameelen, Zelten oder Gepäd beläftigt fepn; vie Munition bärfe nur auf 
Maulthieren transportirt werben u. ſ. w. . . Im vorigen Jahre, als Sir 
Billoughby Eotton den Oberbefehl hatte, und während ber Unruhen in Rohifkan 
wurde jede Depefihe Sale’s, der die dortigen Truppen fommanbirte, öffent 
li befannt gemacht, und das jegige Spſtem des Geheimhaltene efelt 
Einen an. Es ſcheint Jedem, als wolle ber Befandte mit der Berfüherung, 
daß Alles ruhig fep, mur ſich felber täuſchen. Seine Rolle if fehr ſchwitrig, 
da es ihm an hinreihenbem Muthe fehlt, um fih dem Strom allein enigegen- 
zußemmen. Bor ungefähr zwei Monaten fepte Sir William dem Lorb 
Audland die gegenwärtige Lage Afghaniſtang fhriftlih aus einander und bat 
ihn um eine Berfärtung von fünf Regimentern, worunter zwei Europäiſche 
fepn follten. Diefe Dittheilungen veranlaßten einen Federkrieg zwiſchen dem 
General Botfchafter und ber oberfien Bepörbe Bengalens ..... Im einer un- 
glüdlihen Stunde fügte er fih dem Zureben des Sir Hierander Burnes (ber 
in biefer Sache gan verblenbet geweſen zu fepn ſcheint) und ſchrieb an Lord 
Audland, er möge fein früheres Geſuch um Verſtärlung annnlliren, aud 
tönne ein Theil der im Bande ſtehenden Truppen jurädgezogen werben.‘ 

Jept erfuhr man, daß Sale's Brigade, ſeitdem fie Churd Kabul ver- 
laſſen, niemals ein Zelt aufgefchlagen — daß der Nachtrab täglich angegriffen, 
auf Das Bivouar in jeder Nacht gefeuert worben ſey — daß bie Ramerle vor 
Dunger und Kälte alle Racht zu Blerzigen binftarben — und daß am Aubr- 
werfen wir an Proviant großer Mangel war. Am 20ften fchreibt die Lady in 
ihr Tagebuch: 

„Als Eapt. Sturt erfuhr, daß Tapt. Johnſon's (des Zahlmeiſters bei den 
Truppen des Schach's) und Sir Aler, Burnes Haus angegriffen waren, ging 
er zu General Elphinſtone, ber ihn mit einer wichtigen Botſchaft zuerft on 
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den Brigabier Shelton und mahmals zum Könige Ichikte, um Über Maß- 
regeln zur Vertpeibigung der Zeitung einen Befhluß zu fallen. As er eben 
in den Borbau des Pafaftes trat, verfeßte ihm ein mohlgefleißieler junger 
Mann brei Dolchſtiche mnd-entwifchte dann In ein anftoßendes Gebäude, deſſen 
Tpüren fogleich verfhloffen wurden. Zum Gfüde für meinen Schwieger- 
fon °) war Eapt. Lawrence vom Befandten an den König geſchickt worben, 
und diefer ſchickte Sturt in einem Palanauin mit einer Esforte von 30 Lan- 
zenträgern nah Daufe.... , Ib kann nicht beihreiben, wie groß meine 
Beſtũrzung war, als ich den armen Start erblictes denn Lawrence batte und 
aus Schonungeftgt, er fey bloß Teicht perwundet. «Er hatte in vie Schulter, 
in die Seite und ins. Geſicht tiefe Wunden empfangen, und zwar befand fi 
die Iefttgenannte Wunde dicht am Schlafbein: das aus feinem Munde drin- 
gende Blut machte ihn unfähig, zu ſprechen; ja er war nicht einmal fahlg, den 
Mund zu öffnen, Die Zunge war geihwollen und geläbmt, und sine Todes- 
blaſſe überdeckte fein Geſicht. Liegen fonnte er nicht, weil das Blut ihn zu 
erfiden drohte, und fo mußte er im Palanquin aufrecht ſihen, ohne ein Kiſſen 
zu haben, an das er ſich anlehnen konnte.” 

Die Empörung offenbarte fih jeht am. hellen Tage — das Schapamt 
wurde angegriffen, die Wade niedergemepelt, Burnes und feine Brüder er ⸗ 
mordet. Lady Sale bemerft: 

„Die eingebilvete Sicherheit der Befehlshaber in den Gantonnements if} 
daraus zu erklären, daß Lord Audland nun einmal anzunehmen geruhl, es 
herrſche Nube in Afabanittan; wirklich berichtet man nad Kallutta, die geſetz ⸗ 
loſen Afghanen fepen fo friedfertig wie Londoner Bürger; und wir müllen 
daher ſchon pilichtmäßig Über unfer mögliches Schidial die Augen zubrüden. 
Der Shah muß jedoch beihügt werden, weldes au das Schickſal der Eng- 
länder in der Stadt fepn follte: und Brigadier Shelton ift mit bein Gten Re» 
nimente des Schach's, einem Theile des Adflen ber Königin und brei Kanonen 
reitender Artillerie unter Capt. Nicholl nah Bala Hiffar aufgebrochen. Der 
König if, wie man fih denken fann, in großer Beftürzung. Gegen 9 Upr 
Vormittags brachte Eapt. Sturt vom General Eiphinftone an das daſte Ne- 
aiment, eine Compagnie des Aſten und Nicholl's drei Kanonen reitenber 
Artillerie die Ordre, fih jeden Augenblid zum Marſche nah Bala Hilfar 
fertig zu halten. Da Jeder feit Tages Anbruch gerüfet war, fo hatte dies 
feine Schwierigfeit, und Alle erwarteten mit Sehnſucht die Marich + Drvre. 
Aber plöplich fam eine Note von Eapt. Lawrence (dem Privat» Secretair bes 
General Borfchafters), die alfo Tautete: „Bleibet, wo ihr ſeyd — Alles ift rupig: 
ihr braucht nicht zu fommen.” Diefe Note erregte großes Erftaunen, da man 
in der Stadt lebhaft fewerte. Eine Stunde darauf wurde Sturt von bem 
Brigavier nah Bala Hiffar geſchickt, um zu erfahren, was vorginge; er that 
dies mit Bergnägen und nahın acht Reiter mit. Rad einer halben Stunt 
fehrte Einer der Reiter zurüd, meldete, er fey am Eingang bes Palaſtes ver- 
mundet worben, und brachte eine Ordre an bie Truppen, augenblidtich vorzu ⸗ 
rüden. Nun hieß es „Borwärts!” — die Mannſchaft rüdte aus und ge- 
fangte, ohne Widerſtand zu erfahren, bis zum Könige; aber wie groß war ihr 
Berdruß, als diefer, ſtatt ihnen Ordre zum Einzuge in bie Stabt zu geben, 
ziemlich barſch fragte, warum fie gelommen feyen?” 

In Bala Hiffar herrſchte die größte Unentſchloſſenheit, in den Eantowne- 
ments bie größte Verwirrung. 

‚ „Der Gefandte beftieg fein Pferd und ritt bald nach dem Thore, bald 
mieber zurüd — das Beſte, was er thun konnte; denn hätten die Afghanen 
ihn entweder getöbtet oder zum Gefangenen gemacht, fo würbe ihnen dies 
einen entfchiedenen Bortheil gegeben haben. Sir Billiam und Lady Mac- 
nagbten waren fhon am Bormittage na den Eantonnements abgezogen — 
ein Umſtand, ber ben Infurgenten ohne Zweifel bald befannt warb und ihnen 
den Glauben beibrachte, wir farcieien ſehr einen Angriff von ihnen, der auf 
die Nacht angedroht war.‘ 

Dennoch hatte Lady Macnaghten erft vor zwei Tagen der Miſtreß Sturt 
aefagt,. das Land fep vollfommen ruhig, bie Meine Empörung bei Tezeen 
ausgenommten. . 

„Am Abend erfchienen bie Rebellen in großen Haufen. bei Muhammed 
Chan's Fort, und zwiſchen diefem und dem Kommiffariat- Fort, welches 
300 Yards von den Eantonmements entfernt lag. Wir haben nur auf drei 
Tage Borrath in den Gantommements; geht das Kommiffariat- Fort verloren, 
fo werden wir nicht bloß um alle unfere Vorräthe fommen — auch uniere 
Verbindung mit der Stabt wird abgefchnitten ſeyn. Diefes alte, verfallene, 
von Ratten unterwühlte Bort enthält fämmtliche Kommiffariats» Borräthe 
von Bengalen, bie auf vier Lal Rupien gefhägt werden, einfchlieflih unge- 
fähr 12,000 Mahnd's Dita, Weizen, Gerfte, fämmtliche mediziniſche Bor- 
rätbe u. ſ. w. Dan hat feine militairiſche Schritte getban, um bie Empö- 
zung gu unterbräden ober auch nur unſere eigenen Subſiſtenz » Mittel (die 
BVorrathshäufer) im Fall einer Belagerung zu beifügen. Der König und der 
General erfheinen ganz gelähmt; den Erfigemannten haben alle feine .Hof- 
feute verlaffen, und nur ver Weſir, den man, wie aub Sr. Majeftät felbfl, 
im Berdachte der Wrheberfhaft ver Berfhwörung hat, if ihm. treu ge 
blieben. .... 

Die allgemeine Unflüffigfeit in diefem kritiſchen Augenblick entichieb über 
das Schidfal der Erpedition: die eingelnen Forts gingen beinahe ohne jebe 
Anftrengung, fie zu befaupfen, verloren, und man ließ ben Feind bis an die 
Mauern der Cantonnements vorräden. 


(Schluß folgt.) 
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Schluß. 
Berſuchen wir nun, ein Gemälde von den anlodenden Nufabiwerinnen 


gu entwerfen, unb wählen wir zum Mufter die angenehmften unter ihnen, die 


ung juft der Zufall in die Hände gefpielt hat; es it dies das einzige Mittel, 
fi einen richtigen Begriff von dem höchſten Grade von Schönheit zu ver» 
ſchaffen, auf welchen die Aupferfarbigen Frauen im Schoße der Barbarei An« 
fpruch machen dürfen, 

Das Neglige, in welhem wir gewönhlich die Nukahiwerinnen fanden, war 
unferen Beobachtungen fehr günftig. In ſtarker Anzahl famen fie in Rojaden- 
Koſtũm ang Schiff herangeſchwommen; ihr ganzer Pug beftand aus etlichen 
Blumen, die fie ums Haar gewunden hatten. Gpäterhin, als wir in ihren 
Hütten erfhienen und ihre Schampaftigfeit ſich nicht mehr mit der Nothwen⸗ 
digfeit entſchuldigen konnte, die Wellen zu heilen, um zu ung zu gelangen, 
beeilten fie ſich, ih mit einem Stüd Tapa (ein baumwollener Stoff) zu ber 
beden. Doch dauerte diefes Gefühl von Keuſchheit nur furze Zeit, fep es, 
daß ber Eifer, und zu empfangen, fie jede andere Sorge vergefien ließ, oder 
daß fie einem gefalllüctigen Triebe folgten; denn nur wenig fäumten 
fie, ſichſs bequem zu machen und ihren ſchönſten, obzwar höchſt einfahen Staat 
anzulegen. Sie find nur von mittlerer Größe, mir fhägen fie ungefähr 
1 Moötre und 60 Eentimetres. Ihr ſchwarzes Haar if geglättet, mit Del be» 
firichen, nach dem Hinterkopf geftreift oder aud auf die Schultern herabwallend 
und aldvann auf der Stim durch eine rothe Schnur befeftigt. Ihr Bid if 
fauft, ihr Gefihtsausprud hat etwas Munteres und Heiteres, doch auch etwas 
Närriſches; ihre Augen find lebhaft, groß, öfters ein bischen berwortte- 
tenb und durch Tange Wimpern geſchüht. Ihr Mund fönnte bei einer 
Europärrin für einen mittelgroßen gelten, für eine Tochter Oreaniens aber 
iſt er mur Hein zu nennen. Ihre Lippen find nicht zu bi, und bei ihrem ans 
mutpigen Lächeln fommen hübfhe Zähne zum Vorſcheine. Indeß hat dieſer 
etwas bräunlihe Mund nichts von den ſchönen Formen des Mundes einer 
Europäerin; er ift, wenn ich fo fagen darf, viel zu ſehr nach einem und dem⸗ 
felben Schnitte. In diefer Rüdfiht verdient feine Einzige diefer Frauen 
bas Lob, Das twir gern der Mata-houa, ber jungen Küprerin auf Rufahima, 
fo wie mehreren jungen Bootsleuten von Owahu *), eribeilen. Die Naſe ift 
bei unferen Nufapiwerinnen weber zu did, noch zu platt, es iſt eine reigenbe 
Nafe, wenigfiens für eine Dreanerin; denn ihr Werth beftebt darin, daß fie 
nit an den übermäßigen Gebrechen leidet, die man-ben Nafen fämmtlicher 
Srauen der fupferfarbigen Race zum Borwurfe madt. Eine ziemlich hohe 
Stiru und in mäßiger Entfernung liegende Badenfnochen umgrängen jene be- 
weglichen Phpfognomicen, welche vermöge diefes lehteren und glüdlichen 
Umfandes das Grobe and den Zügen verlieren, das man felbft noch bei den 
Otaheitiſchen Weibern antrifft. So entgehen fie dem Lächerlichen jener runden, 
feiftbadigen und breitmäuligen Geſichter, wovon und die Frauen auf Manga- 
zeva, in Arauco*), Patagonien und die Ureinwohnerinnen Peru's das 
vollfommnefte Mufter darbieten. 

Die Körperfülle der Menboga » Infulanerinnen macht einen angenehmen 
Eindrud; die kurze, unterfepte Grftalt und die Wohfbeleibtheit der Mongoli- 
hen Weiber hat bei ihnen nichts Webertriebenes, ihr Hals fließt ſich auf 
eine fehr gefällige Weiſe mit ipren Schultern zuſammen, ihre Bruft it paffend 
gelegen und gut gebaut. Der Umfang bes Körpers bleibt in den gehörigen 


Schranlen, obwohl er nach der Mitte zu ein bischen ſtark if, was inbef minder 


der ungewöhnlichen Breite des Bedens, als der zu großen Erweiterung ber 
Baſis der Bruft zugefhrieben werden muß. Hierdurch haben fie etwas von 
der Schwerfälligleit im Aeußern übrig behalten, welche man ſchon viel ſchärfer 
ausgeprägt bei den Frauen auf Otaheiti, in einem nod höheren Grade bei 
denen auf Tonga und Zomoa und bis zum Uebermaß gefleigert bei den Yes 
rifanerinnen findet. 

Die unteren Glieder der Nukahiwerinnen leben im Widerſpruch zu ihrer 
im Ganzen anmuthigen Erfcheinung: bie Gewohnheit, niedergekauert zu fiben 
und immer barfuß zu gehen, trägt viel bei zur Verunftaltung ihrer Beine und 
Büße. Dagegen find ihre Arıme, Hände und Finger von unvergleichlider 
Shönpeit; diefen Körperreig hat die Ratur zwar allen Polpneflerinnen ver» 
fiepen, doc ift:er Keiner von ihnen in dem Grade eigen, als ven anlodenden 
Marquelad» Infulanerinnen. Daß diefe übrigens, beiläufig gefagt, die hüb- 
ſcheſten Füße von ‚ber Welt haben müßten, hätten fie fie von ber zarteſten 
Kindheit an belleidet, beweiſen bie Indianerinnen in den Städten Peru’s, welche 
au einer höheren Stellung in der Geſellſchaft ausgebilvet werben. 

Steht es nun einmal feft, daß die körperliche Eniwidelung der Marqueſas- 


Bewohner vollendeter in, als bie anderer Infulaner,-fo fragt es ſich, welder 


Urſache dieſes beizumeffen fep? Die Unterſchiede, welche bei Bölfern von ge⸗ 
meinfamen Urſprung, befonders aber bei ben Wilden hervortreten, kommen 


- offenbar auf Rechnung der Sitten, Gewohnheiten und der ganzen Lebensweiſe, 


die ihnen ſowohl die Örtliche Lage ihres Landes als die Beſchaffenheit der Luft, 
welche fie einatpmen, aufdriugt. Man begreift fehr wohl, daß bie Nothwen ⸗ 


j * raftlos die Gebirgerüclen zu erklettern, den Muskeln, welche am meiften 


bei biefer Art von Leibesbewegung in Thätigkeit find, eine Kraft giebt, welche 
fih faum dur anpaltendes Reiten erlangen ließe und die man _ 
möchte, bei einem fchmwerfälligen Bewohner der Ebene anzutreffen. A 4, 


was was vornehmlich, entweder heillam oder fiörenb, auf die Geſundheit des Kör- 


*) Auch u Moatoo amannt, eine der Sandwich · Infeln. 
") Arauo oder End+Ehile in eine Indianer» Republit, welche mirmald der Herr 
ſchaft der Spanier unterworfen war. 


pers einwirkt, bleibt DIE Atmoſphäre. Könnte man vergeffen, daß und bie 
tägliche Erfahrung viele Waprpeit vor die Augen führt, fo würde 4 genügen, 
an bie allerbefannteften Thatſachen zu erinnern: an ben Einfuß, melden bie 
Stabdtluft auf den Bauer, und umgekehrt, den die Landluft auf den Städter 
äußert; wir Fönnten bie verkrüppellen Gefchöpfe der Schweizer und Arau- 
caniſchen Tieftpäler nennen und ihnen bie ſchönen Gebirgebewohner gegenüber 
balten; wir würden prüfen, wie ſchädlich die aus den Sümpfen auffteigenden 
Dünfte borerfi ber Refpiration und demnähft dem Blulumfaufe And; und 
wollten wir enbli die verſchledenen Grade der durch die Wärme erzeugten 
Berbünnung der Luft und die mannigfachen Veränderungen, welche in ihr die 
fie mehr oder minder durchdringende Feuchtigkeit hervorbringt, erwägen, fo 
würden mir mit leichter Mühe nachweiſen, baß eine berühmte Krankheit, das 
gelbe Fieber, über deren Entſtehungsgrund man fo viel, indeß nicht zum 
Frommen der Menfhheit, neftritten, aus einer allyu großen Zertheilung der 
Luftatome und aus dem übermäßig in diefem Fluldum (der Luft) ſchwebenden 
Waſſerdampfe entipringt. Erbeben wir uns auf bie hohen Gipfel Merifo's 
und ber Antillen, fo werden wir da die ganze Tebendfraft wiederfinden, wie 
fie den Bewohnern der gemäßigten Gegenben eigen ift, wir. werben ba ben 
Gebirge» KRreolen den Aufenthalt an den Seegeſtaden eben fo fürchten fehen, 
als ben jüngft erſt an diefen beißen Küfen aelandeten Europäer. In Bahr- 
heit, zu ber Zeit bes Jahres, wo die Sonnengluth am, heftigften iſt, hören 
plöglich die Paſſatwinde auf, die Karaibifhen Infeln und Merito mit iprer 
milden und heilfamen Friſche zu durchwehen. In diefem Ieteren Lande folgen 
ihmen ruhige, fidende Weſtwinde, auf den Antillen wüthende Stürme; fie find 
die Borboten ſchlimmer Seuchen, welche alsbald über die niederen Theile dieſer 
Gegenden hereinbreden. Der ungeheure Umfang des Mexikaniſchen Befl- 
Landes, die zahlreichen Infeln im Karaibifchen Meere und im Golf von Merifo, 
die vielfachen Einengumgen des Meeres auf den Antillen, melde dem raſchen 
Abs und Zufluß ver Gewälfer widerſtreben, — alles dies macht es uns er- 
Härli, warum dort fo heiße und fo außerordentlich feuchte Weftwinde wehen. 
Allerbings wirken diefe Himatifchen Berbältmiffe anders auf den Eingeborenen, 
anders auf den Fremden, doch können fie der Geſundheit weber bes. Einen 
noch bes Anderen zuträglic fepn. 

Kehren wir nad diefer kurzen Abſchweifung, die wir hier gemacht, um die 
Wichtigkeit der guten Beſchaſſenheit der Luft darzuthun, welche man als ein 
Baupterforbemiß zur Erhaltung der lebenden Wefen betrachten muß, zu den 
um den Aequator gelegenen Juſtln Polpnefiens zurüch, fo dürfen wir wenig 
über das Gedeihen iprer Bewohner flaunen, weil fie die möglich reinfte Luft 
einathmen. Die Sandwich · Darquefad-, Gefellfhafts-, Schiffer. und Freund · 
ſchafte· Infeln liegen nach allen Seiten frei und abgefondert; fein feſtes Land 
nöthigt ihnen eine ſchon verfchlechterte Aimofppäre auf, und wie unbefiimmt 
und*veränderlich die Richtung der Winde auch immer feyn möge, fo erheben 
fie ſich doch firts vom Ocean, ber ihnen feine Friſche und Reinheit mittpeilt. 
Alle Seeleute willen, daß die Merresluft das Leben folder Kranken, deren 
Ende nahe bevorfieht, verlängert, während es hingegen bei der Annäherung 
ans Land abgefürzt und gar zu oft die Hoffnung auf bafvige Wiedergene ſung 
durch einen plötzlich eintretenden Tod vernichtet wird. Das Meer kühlt und 
läntert die Luft durch einen phpfilaliichechemifchen Prozeß; es if dies mit eine 
feiner vielen Wohlthaten, die man dankbar anerfennen muß, wie wenig #6 uns 
auch hier auf eine wiſſenſchaftliche Begründung dieſer Thatſache anlömmt. 
Die Polyneſier bringen ſich aber meiſt ſelbſt um den Vorthell, den ihnen die 
günftige Lage ihrer Eilande gewährt, indem ſie häuñg zum Schuß gegen bie 
Paſſatwinde und ohne fih weiter um bie in der Nachbarſchaft befindlichen 
Sümpfe zu Tümmern, ihre Hütten am Buße ber Gebirge auffchlagen. Diefe 
faft durchgängs herrſchende Sitte, die von iprem Stumpffinn, von ihrem ſorg · 
loſen, aleihgültigen Weſen und von ihrer Verweichlichung herrüprt, trägt 
in Gemeinfpaft mit iprer übertriebenen. Gefräßigfeit nicht wenig dazu bei, 
daf fie eine traurige Fetileibigleit erhalten und öfters. von der Elephpantiafis 
heimgefudht werden.) Die Rukapiwier entgehen dieſer wibernatürlichen 
Entwidelung des Zell»Fettgewebes, nicht etwa durch ihre Mäfigleit, denn 
dies if gerade ihre Ihwächfte Seite, fondern durch bie ſtählenden Leibesübungen, 
wozu fie der Aufenthalt auf den Gebirgen auffordert; Hierin liegt das ganze 
Geheimniß ihres körperlichen Uebergewichtes. „Der Bau diefer Menfchen‘‘, 
fagt Forfler, „if ſtark und fräftig; feiner von ihnen ift fo did wie bie Be- 
wohner der Gefellfhafts- und Freundfhafts-Infeln. Diefer Unterfhied 
fömmt baher, daß fie mehr in Tätigkeit bleiben. Da die Mehrzahl an den 
Seiten oder auf den äußerften Punkten hochtagender Hügel leben, wo ihre 
Bopnungen einem auf unerflimmbaren Felfenfpigen gelegenen Adler - Horſte 
gleihen, müflen fie, indem fie oftmals die hohen Gebirge befteigen und eine 
ſriſche, gefunde Luft einathmen, ganz natürlih nur einen bünnen Körper 
haben.” Bei diefen Leuten findet eine gleihmäßige Bertpeilung der Rad» 
zungsfäfte fatt: in Allem, was fie verrichten, haben fie gehörige Anftrengungen: 
fie haben eben fo viel der wohlthuenden Reinheit der Luft als der befländigen 

. Mebung ihrer Kräfte zu verbanfen; fie fönnen nicht einen Schritt machen, nicht 
einen Zoll ohne die Anwendung ihrer ganzen Leibesflärfe vorwärts rüden. 
Ihr Aeußeres zeigt das volltommenfte Ebenmaß; ihre Geflalt iſt bloß von 
mittlerer Höhe, weil fie ſich den Erforberniffen iprer Beſtimmung hat anpaflen 
müflen; ihr Körper if leicht und behend, er hat fhon in der Jugend jene 
Geſchmeildigkeit der Muskeln erlangt, an der überall der wahre Sopn bes 
Gebirges zu erkennen if. Halten wir dem Rufapiwier z. B. den Arancaner 
gegenüber, welcher meiſt nur bie Eordilleren-Tpäler bewohnt, fo werben wir 


*) Diele Sautlranfheit bat Ihren Mamen davon, dal dem Patienten die Füße fo ge 
maltig anfauelien, daß fir im Umfang fafl, denen det Eiepbanten dieich find. 


am ihm lange nicht bie Racen» Berebelung entdeden, melde ſich fofort det 
jenem anfündigt. Der Wraucaner iR Ihwerfälliger, weil es ihm an Feites. 
bewegung mangelt; er hat den Typus des Patagoniers, bloß in etwas Ir» 
T&ränfteren Örängen; er ift unruplger, tegfamer und willendfräftiger als 
biefer, feine Musfeln freien mehr durch bie Haut hervor; tropbem nähert er 
fi dur feine ungezwungenen ober titiger durch feine ungehobelten 
Manieren dem diden und plumpen Patagonier der Pantpas (große Ebenen). 

Mannigfade atmolphärifhe Berpältniffe, gewiſſe Unlerſchiede in den Sitten 
und Gewohnheiten wirten allerdings beftimmend auf die äußere Organifation 
ein, indem fie dieſes oder jenes Organ auf Koflen des einen oder des anderen 
beffer enttoiceln; jedoch am urfprüngliien Typus wirb dadurch nichts geän- 
dert. Die Fupferfarbige Menfcpenrace if nur eime, die fogenante Amerifa- 
niſche ift eben fo wenig vorhanden als die Octaniſche. Alles führt zu dem 
Glauben, dap Amerika die Wiege jener gelb» ober fupferfarbigen Bölter war, 
welche fi eines Tprils von Afien bemeiflerten, von wo aus ihre wilden 
Horden unter ber Anfüprung Dfebingis. Ehan’d und Tamerlan's Europa 
bebropten, *) 


Frankreich. 


Ehrenretlung eines alten Roͤmiſchen Sängers. 
Bom Bicomte v. Pontecoulant. 


Die Moraliften tadeln den Gebrauch der Satire; fie betrachten fie als 
einen uneblen, faſt immer feigherzigen Angriff; ihnen gilt die Satire für eine 
Nahe ohne Muth. Indeß derdanft doch der Satire die Geſchichte viele 
Namen, welde ohne fie nicht zum Ohr der Nachwelt gelangt wären. Die 
Epigramme Martial’s, die Berfe des Horay, die auf ſchwachen Papprus ge» 
fprieben oder in eine wäͤchſerne Tafel leicht eingegraben waren, find bis auf 
uns gelommen, während bie marinornen ober ehernen Büſten und Statuen 
berfelben Männer, von einem Prariteles oder Phidias gemeißelt und cifelirt, 
der verwüftenden Hand der Zeit nicht zu widerſtehen vermochten. 

So haben wir es dem Zorne Horagens, der Galle feiner Feder zu ber- 
danfen, daß ein berühmter Mufifer des Allerthume, Tigellius Hermo— 
genes, ein von erfabener und ſchwärmeriſcher Begeifterung erfüllter Sänger, 
und befannt worden if. Allein die dritte Poraziſche Satire hat ihn bei denen, 
melde Lob ober Tadel ber alten Autoren nicht näher prüfen und ein fertiges 
Urtheil lieben, zum Typus eines hochmüthigen und lächerlichen Virtuoſen ge- 
madt. Im dieſer Satire nämlich fagt Boraz: „Es iſt ein eignes Lafter aller 
Sänger, daß fie, erſucht, fi unter Freunden hören zu laffen, immer feine 
Stimme haben; hingegen wenn Fein Menfch fie hören mag, des Singens gar 
nit. müde werben Tonnen. Tigell, der Sarber, hatte dieſe Mude. Benn 
Eäfar (Huguftus), der ihn zwingen konnte, ihm bei feines Baterd (Julius 
Eäfar’s) Breundfaft und bei feiner eignen beſchworen hätt’, es half nichts. 
Kam hingegen die Phantafie ihn an, fo lieh er euch fein Io Bacche! von 
den Eiern an bis zu den Hepfeln (vom Anfang bis zum Ende des Gaftmaple) 
ohne Map noch Ziel durd alle Töne um die Opren gällen. Rihts war ſich 
ſelbſt an diefem Menſchen gleih: bald Tief er auf der Straße wie vorm 
Beinde, bald ging er wie die Körbeträgerinnen an Juno's Felle. Beute 
timmelte fein ganzes Daus von Sklaven, morgen ließ er ſich am zehn ger 
nügen; hatte bald den Mund voll Potentaten und Tetrarhen, da war ihm 
nichts zu groß; bald hieß es: laßt mir nur ein ſchlichtes Tiſchchen auf drei 
Büßen, mit einer Muſchel reinen Salzes drauf, und einen Rod,. fo grob ge- 
webt er fep, ber mich vor Kälte ſchüht, was brauch' ich mehr? Num, pättk 
bu biefem mit fo Wenigem Zufrieduen eine Million gegeben, in minder als 
ſechs Tagen war davon fein Heller übrig. Wenn die ganze Welt ſich fchlafen 
legte, warb es Tag bei ihm; Hingegen ging er, wie der Morgen graute, zu 
Betr’, und ſchnarchle den ganzen langen Tag. Mehr mit fi) felbft in Wider 
ſpruch war nie ein Menſch als dieſer.“ 

Unterſucht man aber die Sache näper, fo entdedt man in Zigellius etwas 
ganz Anderes, ald was Poray in ihm fehen wollte; es findet fih, daß diefer 
Sänger, über welchen der Satirifer ein fo hartes Urtpeil fällt, einer ver 
fhönften Eharaftere feiner Zeit war, und daß die Bewunderung, welche er 
einflößte, an Eprerbietung gränzte. Wenn man in gehört hatte, fagt Cicero, 
glaubte man aus einem Heiligthum zu fommen, und was auch Horaz in zwei 
oder brei Satiren gefagt, um ihm lächerlich zu machen, fo trifft man bo in 
den Berfen deffelben Dichters auch auf Lob feiner Talente und fogar feines 
Charakters. 

Tigellius war aus Sardinien gebürlig; er gehörte einer fehr guten 
Familie an; fein Opeim Phamea war ein äuferft talentvoller Mufiter und 
berühmter Improvifator; Eäfar, der die Welt beherrfchte, war ber Freund 
und Gönner des Tigellius; fpäter erfreute diefer ſich gleicher Gunſt bei 
Auguftus; und, eine Seltenheit damals wie jeht, er wurde niemals feinen 
Gönnern untreu, um einer negaufgebenden Sonne zu huldigen; er hing feit 
an Cäfar, und diefe Anhänglicfeit gereichte ſelbſt einem Cicero zum Aerger- 
niß. Als Konful erblidte er Tigellius nicht unter der Zahl feiner Klienten, 
wodurch ber große Rebner fi fo verletzt fand, daß er darüber einen langen 


*) Klapreih weiß, auf mebr oder minder zuverläffine Nachrichten gefüpt, mit über 
pugenden Gründen mad, was man übrigens fhen wußte, daß die Lrfiimme der menen 
Welt fi über einen Thell Aflens werberitet; doch bat er mit enideden fönnen, das ar 
eignet wäre, die e umd Ofter® wieder aufgenommene Suporbefe zu beilätinen, 
daß die Beoölferung det Amerifaniſchen Feſtlandes von der der alten IBelt berzulelten 
fen, Man findet wohl in Afım Wbfömmlinge der Amertkaniſchen Urvöißer, aber, mach 
bat man feine Spur von den frübeflen Bewehnern find in Amerlta Semerkt, 
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Bericht an Jabius Ballus ſchrieb. „Zu einer Zeit”, fagt er, „wo unfer 
Anfepen und Einfluß ipren Gipfel erreicht hatten, zu einer Zeit, wo alle 
Freunde Gäfar’s ung dem Hof machten, erihien nur Tigellins nit. Gin 
Beweis, daß Tigellius einen hohen Rang in der Öffentlichen Achtung ein- 
nahm, da felbA der Fürſt der Redner fo empfindlich über feine Gleichgöllig · 
feit iR. Aber bei biefem einen Brief ließ Cicero es nicht bewenden: es läßt 
ihm keine Ruhe, daß Tigellius fern bleibt und ſich fo fill verhält. „Melde 
mir, ob vu etwas Neues von Tigellius weißt”, fehreibt er an Atlicus. (ad 
Atı, 12, 49,) Und in einem anderen Briefe (ad Art, 12, 51) heißt es: 
‚Berichte mir Alles, was dir Tigellius gefagt, denn ich bin ſehr begierig 
darauf.” Cicero iſt verhindert, vor Bericht die Sache des Phamea, Ohelms 
des Tigellius, zu führen; er entſchuldigt ſich bei ihm und fchreibt wieder an 
feinen Freund Attieus: „Ich mundere mi, daß du noch nichts mit Tigellius 
verhandelt haft, und daß du mir nicht einmal fchreibft, wie er meine Rechte 
fertigung aufgenommen, was ich doch fo gern wiſſen möchte.“ (ad Att. 12, 30.) 
Wenn Eicero feine Nachfragen zuweilen mit einigen den Sänger herabiegenden 
Gloſſen begleitet, fo ſieht man ſehr bald, daß dieſe hinten nachhinkenden 
Aeußerungen nur der Empfindlichkeit einer durch die Kälte des Zigellind ge⸗ 
zeijten Gigenliebe ihren Urfprung verbanfen. . 

Eicero's Briefe find ein foftbarer Belag für die hohe Stellung und ben 
großen Einfluß unferes Birtuofen. Was wird Dann aber aus Horazen’s An« 
griffen? Scheint es nit, daß fie bloß dem Stolz des Satirifers zuzuſchreiben 
find? Weberzeugt ohne Zweifel, daß dem Dichter in Allem der Borrang ge 
büpre, war er vermuthlich eiferfüchtig auf die glängende Stellung, bie der 
Muflter einnabın, und fo rächt er ſich für dieſen dem Zigellius bezeigten Bor 
zug, indem er das Andenken dieſes berühmten Mannes verunglimpft; benn, 
wohl zu merken, Doraz wartet weidlih bis nach Zigellind’ Tode, che er bie 
Galle feines Ingrimme über ihn ausſchüttet. „Die Pieifferinuen «Ehöre‘‘, fo 
beginnt er feine zweite Satire, „Scharlatane, Zigeuner, Tänzerinnen, Plafier- 
treter, und was in diefe faubre Zunft gehört, find durch Zigelliud, bed Sän⸗ 


gere, Tod in großes Leid verlegt. Es war ein gar fo gätger Herr!“ keider 


find fat alle Kommentatoren des Horaz derſelben Richtung gefolgt, keiner hat 
der Wahrheit nachgeforſcht und den Grund bes Dafles bei dem Dichter unter: 
ſucht. Die Wohltpätigfeit des Sängers wird Lieverlichfeit genannt; bie, 
melde feinen Berluft beweinten, follen Landftreicher, die, welchen er Wohlthaten 
gefpendet, ſchlechtes Geſindel geweſen ſeyn. Doch zum Glück für Zigellius 
dingen zu feiner Zeit der Ruhm und das Loos eines Künftlers nicht von der 
Laune eines Dichters, nicht von dem Stolz ober ber Unwiſſenheit eines 
Scrififtellers ab; bie Erzeugnifle der Kunft wurben micht nach dem beſchränkten 
Geſchmack oder den engherzigen Anfihten einiger zu Richtern fh aufwerfenden 
Männer beurtheilt, fonbern in den Berfammlungen ber Ration gewürbigt und 
belohnt. Jeder Handwerker feibft, der durch ine befondere Geſchidlichleit ſich 
augjeichnete, fonnte feinen Namen unfterblich maden. Das Allerthum nennt 
die Ramen ber beiden Weber, melde bad Gewand ber Pallas in Athen ger 
fertigt hatten, und Plato verewigte in feinen Schriften den Bäder Thearion 
und den Gaſtwirth Sarambus. 

Die Vorwürfe, melde Horaz dem Sänger darüber made, daß er ſich ge⸗ 
weigert, auf bie Aufforderung des allmächtigen Cäſar Auguſtus zu fingen, 
Fönnen dem Charafter des Tigelllus cher zur Epre als zum Tadel gereichen: 
er mußte bie dem Günſtling ber Muſen gebüprente Achtung gelleud zu machen. 
Nichte in der Welt vermag ihn zum Singen zu bewegen, ſelbſt nicht die Bitte 
beffen, ber damals dem Erbball gebot. Barum? Weil es zu jener Zeit nicht, 
wie in unferen Tagen, darauf anfam, eine In Roten geichte, lange vorher 
eingelernte Arie abzufingen, fondern weil man improvifiren mußte, und um 
dies in würbiger Weife zu Mönnen, dazu bepurfte es bes heiligen Feuers ber 
Begeifterung. In folder Stimmung nun fühlt Zigellius ſich gerade nicht, 
veshalb weigert er fih und leiſtet ſelbſt den Bitten Cäſat's Wivderfland, um 
fein Talent nicht bloßzuſtellen. Aednlich handelte Garat; auch er empfand bie 
Mürde des Künſtlers, und nichts, ſelbſt nicht cin Befehl Napoleon’s, ver- 
mochte ihn zum Singen, wenn er ſich nicht bei Stimme füpfie, 

Tigellius war ein Muffer von tiefem Gefühl, von lebhafter, feuriger 
Begeifterung, er tvar der Sänger einer ibealen Welt, aber forgles, ſelbſt 
nabläffig, wie ſaſt alle große Talente. Wenn biefer geniale Künftler mit 
Krängen beladen heimfehrte, wenn ex feine Penaten wiederſah, ſich wieder von 
feinen Genoffen umgeben fand, dann vergaß er feine Triumphe und mar in 
diefem Kreife niemals bochmüthig wegen ed Enihufasmus, den er erregt 
hatte; und ed fehlte ihm nicht an Freunden. Die allgemeine Trauer um 
feinen Tod, deren Horaz erwähnt, zeugt für bie große Liebe, die er genof. 
Tigelllus war unermeßlich reich, und wir fehen ihm Alles bingeben, was er 
befigt. Ohne Bedürfniffe zu kennen, giebt er weg, was er hat, und felbft was 
er noch erft erhalten foll, und niemals wandte man fib an ihn vergebens, 
Bei der Ausſpendung feiner Wopltpaten und Alınofen vergaß er fi ſelbſt und 
fand ſich manchmal am folgenden Morgen ärmer, als der war, den er am 
Abend vorber unterftügt hatte. Schnell fehrte das Glück wieder bei ihm ein, 
aber er. nahm es nur an, um Anderen feine Gaben zuzuwenden. Man föunte 
fagen, Tigellius habe einen völligen Widerwillen vor Reichthum gehabt; er 
ſchätzt ihn nur, um ibn am Andere zu vertheilen. Daß ein Dichter fo köſtliche 
Eigenfhaften au verfeinern ſuchte, muß in Erſtaunen feßen; man forfht 
natürlich mad einem anderen Beweggrund für diefe Berunglimpfungen, und 
ba findet man denn, wie Porphyrius, der Scholiaft des Horaz, und berichtet, 
daß Tigellius ſich den Daß des Dichters dadurch zugezogen, weil er ſich ge- 


weigert, auf feine Oben zu improvifiren, deren Berfification ihm nit gemug 
mufifaliih war: Porro autem causam incitandi hominis non mediocrix 
ingenü habuit Heratius, quod carınina ejus parum scite modulata esse 
Jieebat. 

Der Lateiniſche Dichter läßt fogar felbft an einer Stelle den Aerger 
durchblicken, den es ihm verurſacht, daß der berühmte Muflfer feine Verſe 
verfhmäht: er tröſtet fih Darüber wie der Buchs bei Lafontaine: „Was 
braucht du mich zu fürdiens fagt er in der bierten Satire; „meine 
Schriften liegen in feiner Bude, find an feinem Pfeiler ven fdmupgen Fin- 
gern aller Pflahertreter und des Permogenes Tigellius preisgegeben.‘ *) 
Bas ift mın am Ende dem Tigellius vorzumerfen?! Beine Eigenliebe? Diefe 
machte er nur Höheren gegenüber geltend, denn im Umgang mit feines 
Gleichen, mit feinen Kameraden, vergaß er Alles, ſelbſt fein Talent. Seine 
Verſchwendung? Diele beftand nur darin, daß er fein Bermögen unter bie 
Armen und an unglüdlihe Kuuſtgenoſſen verthellte, niemals aber es für ſich 
vergeubeie. Für dem schien Künfler if der Triumph feines Talentes fein 
ganzes Gut und Leben. 


Mannigfaltiges. 


— Autograpba von Shalefprare. In diefem Monat wurde in 
einer Londoner Bücher -Aurtion unter anderen Autographen auch eine eigen« 
bändige Unterfpriit William Shaleſpeare's audgeboten, melde vor zwei 
Jahren für 162 Pfo. St. erftanden worden war und jept für 145 Pfd. weg ⸗ 
ging. Sie ift diesmal für die Bibliothel der Eity von London erworben, beren 
Magiftrat zu Shafeſpeare's Lebzeiten nit die Erlaubniß dazu geben wollte, 
daß ein Stück des großen Dichters innerhalb der Mauern der Alttapt auf- 
geführt würte. Diefes Autograph befindet ſich auf einem Kontrakt Über ben 
Antauf eines Haufes in Bladfriars zu London, welches Shakeſpeart von 
Henry Balter läuflich an fih brachte. Das Dokument ii vom 10, März 
1612 batirt und wurde vermuthlich kurze Zeit vorher aufgenommen, ehe der 
Dichter die Hauptſtadt für immer verlieh. Auch den forgfäftigften For- 
ſchungen iſt es bis jetzt nicht gelungen, genau zu ermitteln, wann Shaleſpeare 
fh von London wegbegeben, um fih in feiner Vaterſtadt niederzulaſſen. 
Malone aber hat nachgewirſen, daß er im Jahre 1596 in Sonthwarf, in der 
Nähe des Bärengarten gewohnt; und Eollier in feinem „‚Leben Hlepn’e” führt 
einen Ausıng aus bem Armenbuh an, welcher am 6. April 1609 an Bent» 
lewe, als Kirchenvorſteher, überliefert murbe, und woraus ſich ergiebt, daß 
Spatefpeare damals ein hübſches Haus in Elinf's Freibeit innehatte, weil er 
dort woͤchentlich 6 Pre, an Armenfleuer entrichten mußte; weder Henslowe, 
noch Allen, Collins oder Barrett, feine Kollegen, waren fo hoch befltuert. 
Diefes Hans muß er jedoch vor bem Datum bes obigen Inftruments aufgr- 
geben haben, benn er wird in biefem „William Shafefpeare, aus Stratfrod 
am Avon in der Grafihaft Warwid, Gentleman’ bezeichnet. Es iR auch 
fehr wahrſcheinlich, Daß der große Dichter mm dieſe Zeit alle feine Theater 
Speculationen aufgab, und daß Allepn feinen Antheil an Blackfriars ihm ab» 
faufte, wie denn Collier eine handſchriftliche Notiz Alleyn's aus dem Monat 
April 1612 entdedt hat, worin Letzterer verſchiedene Geldſummen aufführt, 
„bezahlt von mir E. A. für Blacitiars““, zuſammen 599 Pfd. 6 Sp. 8 Per. 
betragend, was nad bem jepigen Geldwerth an 3000 Po. ausmachen mürbe. 
Ohne Zweifel ih das Haus, weiches Shafefpeare in feinem Teflament feiner 
Toter Sufanna Hall vermagte, und weldes dort als in Blackfriars zu 
London nahe bei ber Garderobe gelegen bezeichnet wird, daſſelbe, meldes 
durd obigen Kauf» Kontralt erflanden war. Es wirb bei die ſer Gelegenheit 
demerft, daß fi in England, mit Einfluß des bier beſprochenen, nur ſeche 
authentiſche Autographa von Shaleſptare vorfinden. Davon find brei auf 
feinem Teſtament vom 35, März 1616, weiches in einem Londoner Gerichts: 
Arhiv verwahrt wird und natürlich nicht Päuflich, auch durch häufiges Bor 
zeigen ſehr beihäpigt if. Gin anderes ſteht auf einem Blatt in eitem Erem- 
plar von Blorio’s Heberfegung ber „Verſuche“ Montaigue's, weldes im 
Jahre 1838 veraustionirt und für das Britifhe Mufeum erftanben wurbe, 
Noch eines befindet fih auf einem anderen gerichtlichen Stontraft. 


— Beftanbipeile der Englifhen Sprache. Rad der Berechnung, 
welche fürzlich ein Engliſcher Sprachſorſcher angefclit hat, if das Berhäftnif 
ber verſchiebenen Ingrebienzien, aus denen das jetzige Engliſch beſteht, fol 
gendes: 6621 Lateiniſche, A361 Franzöfiihe, 2060 Angeffähflihe, 660 Grie- 
chiſche, 229 Italiãniſche, 117 Deutſche, 111 Wälifche, 83 Spaniſche, 81 Dänifhe 
und 18 Arabiſche Grundwörter, welche natürlich alle mehr oder weniger nad 
dem allgemeinen Charakter der Engliſchen Sprache mopifizirt und zu Ablei⸗ 
tungen und Umbifvungen entwidelr find, Einige Ausprüde find außerbem 
noch aus dem Gothiſchen, Hebräifgen, Schwediſchen, Portugiefiigen, Blamän- 
diſchen, Punifchen, Aegyptiſchen, Perſiſchen, Cimbriſchen, Tentonifchen und 
Epinefifhen entnommen, Gewiß ein höchſt merkwürdiges Gemiſch und um 
ſo mertwärbiger, ald «8 ſich zw einer fo gebiegenen und volkothümlichen 
Einpeit verſchmolzen und eine der reichften und herrlichſten Literaturen aufzus 
weiſen bat. 


*) 2Bieland im feinen Anmerfumgens zum Horaz besiweiirtt «4 ütriarne, daß der bier 
genannse Zigeiting der berühmte Gänger fen; er glaubt vielmehr, dof Para) am Kir 
Stelie irgend einen Verwandten jenes ſchon ver Abfaſſung der zweiten Sotire gefiorkenen 
Mufters im Einn bate, 


— 


Verlegt von der Erptdition der Allg. Preuß. Staats⸗Zeitung. 


Redigirt von I. Lehmann. Gedruckt bei U. W. Hann. 


Magazin 


Dian prönumerirt auf Need Prteratur- 
Bart in Berlin in ber Erpebitiom ber 
“ng. Br. Etnard + Zeitung Rriedeis · 
Straße Nr. 72); in ber Yrowin; io 
wie im Autlande bei den Wahlubel. 
Den + Bemtren. 


für bie 


Literatur Des Auslandes. 





Berlin, Freitag den 2. Juni 


1843. 





Frankreich. 


Graf von Segur ald Schriftfteller und Staatsmann, 
Bon Sainte⸗Beuve. 


Schriftſteller, welche fehr viel geſchrieben haben, find oft fhmer zu 
Haffifigiren; wenn fie fih über eine unendlihe Menge von Gattungen und 
von Begenftänden verbreitet haben, über Geſchichte, Tages. Politik, Teichtere 
Poeſie, kritiſche Berſuche und Theaterftüde, fo fucht man ipr Centrum, einen 
Gefihtspunft, von dem aus man fie richtig auffaffen und begreifen fönne. 
Zumeilen aber findet man einen ſolchen Punft gar nicht auf; das Urtheil fann 
dann fat nur aufs Geratbemopl gefält werden und trägt ben zerfireuten 
Charakter ihres Lebens und ber Ergeugniffe ihrer Feder. Gluclich aber preift 
man fh, wenn inmitien biefer Berfchlevenartigfeit bes Talentes und ber 
Richtungen überall der Moraliſt und der Menfh, eine lebensfriſche und 
kräftige Natur berporblict und und anlädelt. 

Diefe Betrachtungen drängen fi uns ganz befonderd auf, da wir von 
Bern von Stgur ſprechen wollen. Sein langes, von ſo vielen Widerwaͤrtig · 
keiten durchfurchtes Leben würde bes Intereflanten viel barbieten, doch eignet 
es fh nicht recht zu einer genauen Darflellung ober zu einer zufammen- 
gefaßten Weberficht; er ſelbſt legte, nad der Schilderung feiner glänzenden 
Jugend» Periode, bie Feder mieber aus ber Hand. Seine literariſchen 
Arbeiten find zahlreich und verfhirbenartig; fie entflanben aus taufenverlei 
Erlebuiſſen des Augenblides, und feine fogenannten vollſtändigen Werte ent ⸗ 
Halten dieſelben feinesmeges fänmtlih. Doch mas die Hauptſache ik, überall 
ſchimmert der Menſch hindurch, der und leitet und zurückruft; in jevem Were 
und zu allen Zeiten erſcheint er immer wieder in feinem ausgeprägten und 
mwohlwollenden Belen, feinem Haren, verfländigen, feinen Geifte, feiner 
mwürvevollen, leichten Paltung, feiner beftänvigen, ungeträbten Sittlipfeit 
und feiner fiebenswürbigen Philoſophie, die eine fo fanfte Färbung über alle 
feine wechſelvollen Schickſale verbreitet und fein Leben zur Einheit geftaltet. 

Ein koͤnliches Bilo von ihm erhalten wir in feinen Memoiren während 
der funfzehn letzten Jahre des alten Rönigtpums bis zum Ausbruche der 
Revolutien von 1789, Geboren im Jahre 1753, mar er bei der Ehrom 
befteigung Ludwig's XVI. zwanzig Jahr alt. Er, fein Bruder, ver Bicomte 
von Segur, Pafapetie, Narbonne, Lauzun und einige Andere gehörten zu 
jenen Perſönlichkeiten, welche Bontanes die „Büren der Jugend“ nennt. 
Es if immer eine ſchöne Sache um ein Alter von gwanzig Jahren, doppelt 
ſchoͤn und glüclich if es aber, am Morgen einer Regierung, am Beginn 
einer neuen Epoche, eben fo alt wie feine Zeit zu fepm, mit ihr ſich heran. 
zubilden, Ach im Einflang und in Nebereinfiimmung mit feiner ganzen Um« 
gebung zu finden, Zwanzig Jahr alt gu fepn am Borabende von Marenge, 
1800, welches Ioeal für eine Heldenfeele! 177% zwanzig Jahr alt zu fepn, 
wenn man zu Berfallles und am Hofe ſich aufpielt, das war freilich weniger 
großartig, aber immer noch ſchmeichelhaft genug; man hatte ja fünfzehn 
Jahre einer lebensftiſchen, blenbenden, maͤhrchenhaften Jugend vor fi. 

Bere von Segur führt uns auf fo mancher Seite feiner Memoiren das 
Zufammenmwirfen günftiger Umſtände vor Augen, welche viefe Epocht voll 
Täufhung und Hoffnung wohl als einzig in ber Geſchichte erfcheinen laſſen. 
Die Hiteratur des achtzehnten Jahrhunderts arbeitete faft ausſchließlich darauf 
pin, den Rechten der Völler wieder Achtung zu verſchaffen und die Anſprüche 
des Menſchengeſchlechts aufzufinden und zu verfünbigen. Die bevorzugten 
Raffen der Geſellſchaft hatten anfangs mit Begeifterung diefe erhebenden Lehr ⸗ 
füge aufgefaßt, die fie fo nahe angingen; das zeigte viel Großmuth von ihrer 
Seite, md man if in Frankreich gern großmüthig. Insbeſondere ließ es 
der junge Adel fih angelegen fepn, ven Borkämpfer zu machen und aus freien 
Stüden aufzuopfern, was damals noch Niemand von ihm verlangte, Durch 
allerhand mehr oder weniger eitle Zeichen, durch die Anglomanie in ven Moden, 
durch die Einfachheit des Arad und ber ganzen Tracht befunbete er fein Ein- 
geben auf die neuen Foren. „Unfere ganze Zeit“, fagt Bere von Segur, 
„nur ber Geſellſchaft, ven Feſten, den Bergmilgungen, ben wenig beläftigenden 
Pflichten des Hof- und Garnifondienfies widmend, erfreuten wir ums forglos 
aller Bortpeife, bie und das alte Herfommen übermacht Hatte, und zugleich 
aud ber Freiheit, die und die nenen Sitten gewährten: fo fdhmeidelten alfo 
biefe beiden Ordnungen eines Theils unferer Eitelfeit und anderen Theild 
unſerer Neigung zum Vergnügen.” 

„In unferen Schlöffern war und no durch unfere Bauern, Rachen und 
Amilente ein Schatten unferer alten Feudalmacht geblieben, am Hofe und in 
der Stadt genoffen wir alle Huszeihnungen der Geburt, unfer Name allein 


figerte uns ſchon die höheren militairifhen Eprenfiellen, und überbies konnten 
wir ohne Aufſehen und Rückhalt und unter die Bürger mifchen, um alle An- 
nebmlichletten der bürgerlichen Gleichheit zu ſchmecken; fo flohen bie kurzen 
Zahre unferes Früßlings unter Täufhungen und in einer Art von Glück dahin, 
welches wohl niemals von Anderen empfunden wurde. Freiheit, Königthum, 
Adels⸗ und Bolksherrſchaft, Borurtgeile, Vernunft, Reupett und Philoſophie, 
Alles vereinigte fh, um unfere Tage glädlih zu maden, und nie gingen 
einem ſchreckllicheren Erwachen ein füßerer Schlummer unb anmuthigere 
Träume voraus.‘ 

So verfagte man ſich alfo nichts in dieſem flüchtigen goldenen Zeitalter; 
man war freigebig mit dem, mas man noch nicht verloren hatie, man pflüdte 
forgfos alle Blumen. Rah einem Duell, worin man einen Freund permun- 
bet hatte, begab man fih zum Äräpftüd des Abbe Raynal, um hier gegen 
die Borurtpeile zu Felde zu zieben; Abends erſchien man bei ber Quadrille 
der Königin, nachdem man patriarchaliſche Frübſtunden nach Franflin's Weile 
verlebt; man machte eine Tampagne in Amerika mit und kehrte ald Oberfier 
zuräd, um einen Luftball feigen zu fehen und den Mesmerfhen Manipu- 
lationen beizuwohnen, und zulept brachte man Alles in ein Baubenille ober 
fegte «6 in Berfe, 

Zum Lobe diefer liebenswürbigen Männer, diefer eleganten und vollen, 
beten Edelleute, muß man jeboch eingeſtehen, daß fir ven ernſten Prüfungen 
nicht erlagen; das Schickſal beftürmte fie mit feinen Bligen und Domnerfeiien, 
aber diefe prallten meift frafilos an ihrer guten Laune ab. Man kennt die 
unerfchätterliche Haltung Lauzuns am Buße des Schaffots, und die Rarbonne's 
mitten unter ben Widerwärtigfeiten jenes eifigen Rüdzuges. Obgleich über 
die beiden Brüder, den Grafen umd dem Bicomie vom Segur, nit gerade fo 
aufßerorbentliche Beiden hereinkürmten, fo behaupteten doch auch fie Dem Unglück 
gegenüber, die Feder in der Hand, ifre feine Anmtuth und alle die Eigen 
ſchaften des Griftes, wodurch fie ſich auszeichmeten. Weberpaupt bewahrten 
alle vie Perſonen von hohem Rang aus jener Zeit, von deren geehrtem Alter 
wir zum Theil noch Zeugen find, eine merkwürdigt Treue, wenn nicht gegen 
alle Prinzipien, fo doch wenigfiens gegen ben Geif der Lehrſähe und Bitten, 
die fie in ihrer Iugend eingefogen hatten, jene Gabe ver Gefelligfeit, des leut · 
feligen, duldſamen, freundlichen und echt Tiberafen Umgangs, ohne bem ge« 
ringfien Schatten von Menſchenhaß oder Bitterkeit, eine Art lächelnden Ber 
trauend, doppelt liebenswürdig nach fo vielen Enttänfgungen, und jene 
Eigenſchaft, die bei dem vortrefflihen Manne, von dem wir fprechen, mehr 
als vorübergehende Aufwallung, die der Grundzug des Charakters felb und 
eine Tugend war, — bad Wohlwollen. 

Greifen wir aber ber Zeit nicht vor, noch fleben wir bei jenen Jahren vor 
der Revolution, über die man auch nit zu Teichtfertig urtpeilen darf, Jür 
Bern von Segur zerfällt diefer Zeltraum in zwei durch den Amerifanifihen 
Krieg getrennte Hälften; bei feiner Rüdfchr tritt er in das ernflere Leben, in 
eine zweite Jugend ein. Bis dahin hatte er nur bie Annehmlichkeiten des Feld 
Tagers und bes Hofes abmechlelnd genoffen, mit Trichter Literatur fih bes 
fchäftigt umd die Neigungen feines Alters gepflegt, mit Lebhaftigkeit jedoch alle 
Belegenpeiten zu feiner Aufflärung und Fortbildung im Schoße ver unfhäp- 
baren Geſellſchaften jener Zeit benußend, die er fo richtig glängende Bilpungs- 
ſchulen nennt. Der unter fiebenswärbige Formen verſchleierte Ernft, deſſen 
Geheimnis verloren gegangen it, machte ven Hauptreiz berfelben aus, Die 
Trauer barüber und den Ausdrud deſſelben findet man auf mehr als einer 
Srite der Memoiren bes Herrm von Segur. Wie viel tiefe und wahre hifter 
rifche Bemerkungen find hier mit leichter Reber hingeworfen; mander Leſer, 
der fie ınit Vergnügen durchblättert, faßt vielleicht nicht einmah die gamge Tiefe 
verfelben, fo gefällig if Alles ausgeprüdt. 

Bei feiner Rüdtehr aus dem Amerifanifchen Feldzuge brachte Herr von 
Segur eine Tragdvie in fünf Alten, Koriolan, mit, die er bei feiner Neber« 
fahrt am Borb des „Nortbumberland” verfaßt hatte, umb die fpäter auf 
Katharina’s Befehl auf dem Theater der Eremitage aufgeführt wurde. Einige 
Erzählungen, Fabeln, niepfihe Romangen und heitere Lieder hatten ihm ſchon 
den aufmunternden Beifall bes Herzogs von Nivernaid und bes Ritters von 
Bonflers, ja fogar den Rath Boltaire's eingetragen, bei der lepten Reife des 
großen Dichters nach Paris. Dieſes ammuthige Familien» und Gefellfehafte- 
Gepäd, wovon ein Theil in bie Melanges aufgenommen ift und das Nebrige 
in den Recveil de famille, ein nur menig zur Oeffentlichkeit gelangted 
Wert, ift am Schluß, gleichfam wie mit Signatur und Siegel, mit einer geift- 
reihen Genehmigung und einem parobirten Privilegium in Verſen verfeben, 
die von ber fungen Gattin des Schriftfiellers herrühren follen. 

Die Depefhen, welde Derr von Segur während feines Amerikanischen 


Feſdzuges gefchrieben Hatte, Tegten ein fo vortheilhaftes Zeugniß ab-fär. feine 
Klugheit und feine feine Auffafungsgabe, daß Here von Vergennes ſogleich 
den Entſchluß faßte, ihm im Staatsdienſt gu befigäftigen. Der Pollen, den 
man ihm gleich zum Beginn feiner diplomatiſchen Laufbahn übertrug, mar 
einer der wichtigften; er follte Frankreich bei ber Kalſerin Katharina ver 
treten. Die ernten und firengen Stubien, benen fi jept ber junge, in einen 
Diplomaten verwandelte Dberft für den Augenblick widmen mußte, gaben 
Zeuguiß von den reichen Hülfsquellen feines @eiftes und bezeichneten für ihn 
den Eintritt in die arbeitövollen Jahre, wie während der ganım Dauer biefer 
Geſandiſchaft ſich Höh alänjend für ihn aeftalieten, denn er Derfland es, ſich 
die Gunft der erhabenen Fürſtin zu erwerben und Frankrrichs Vortheil wahr 
haft zu vertreten. Geſchict wußte er das Mipfallen über die Politif des 
Könige von England und feinen Einfluß auf den Fürſten Potemkin zu benußen, 
und fo-gelang +6 ihm gegen Ende des Jahres 1787, die Unterzeichnung eines 
Handels · Traltats mit den Ruſſiſchen Miniſtern zu bewerlſtelligen, welcher 
Frankreich alle die Vortheile ſicherie, in deren ausihließlihem Genuß ſich bie 
dahin bie Engländer allein befunven hatten. Diefer Erfolg war in gewiſſer Hin» 
fiht für Herrn von Segur ein rein perförlicher, auf Den er in feinen Memoiren 
und feinen verſchiedenen anderen Schriften mit gutem Recht ſtolz if. Bei 
feiner Ankunft wurde er durch ben Engliihen und Drfterreihiihen Gefanbten 
ganz in Schatten geftellt, und fo verbanfte er nur fi ſelbſt und jener glüd« 
lien Mifhung von Feſtigkeit und Anmuth, die fi fo felten vorſindet, ben 
Einfluß und pas Uebergewicht, welche nach und nach ſich auch auf feine poli« 
tiihen Berbandlungen erfiredten. Das’ Interefle, welches dleſe Unterhand · 
lungen noch dieſen Augenblid für uns haben, liegt einzig und allein in ver 
Art, wie der Graf ung darüber Bericht abflattet, und in dem feinen Spiel 
aller dabei angemanbten Hebel. Die Taunenpafte Seltfamkeit des Fürften 
Yoremkin fpiekte feine unbedeutende Rolle beim Beginn dieſer Meinen Komöpie. 
Er fragte gern aus und bildete ſich viel auf feine Gelehrſamleit, befonders in 
geiftlichen Angelegenpeiten, ein. Ws Herr von Segur dieſe ſchwache Seite 
entdeckt hatte, brauchte er ben Fürften nur auf fein Lieblingstpema, den lir- 
forung und die Urſachen des Griechiſchen Schiema's, zu bringen, und indem 
er flundenlang geduldig Erörterungen über die allgemeinen Kirchen» Ber« 
fammlungen anbörte, machte er täglich größere Fortſchritte in der Gunſt bes 
mächtigen Mannes. 

Als Herr von Segur nad fünfjäpriger Abweſenheit wieber in fein Bater- 
land zurückkehrte, war bie Revolution von 1780 fo eben ausgebrochen, eine 
andere Orbnung von Begebenheiten ‚und Jeitläuften eröffnete fich Inmitten 
mancher ſchon artäufchten Hoffnungen und ſchon gerechtfertigten Befürdtungen. 
Für die Mehrzahl der Männer ber damaligen Periove erbleichten nun bie 
biendenden Träume, Utopiens und Atlantiens Ufer verfanten am Porigont; 
damals ſchließen au die Memoiren Segurs; als hätte er fie zugeſchlagen bei 
‚ven fetten Erinnerungen ſeiner ſchönen, glängenden Jugend. Doch mar er 
nicht unthätig in diefer bewegten Zeit, er ſchloß ſich ber conflitutionellen Sache 
an, worin ihm ſchon mehrere feiner Greunde vorangegangen waren. Im Mos 
nat April 1791 wurde er an Stelle des Kardinal Bernis zum außrrordentlichen 
Gefandten in Rom ernannt, doch verhinderte der eben ausgebronene Streit 
mit dem heiligen Stuhl den Antritt feiner. Miſſſon. Das Portefeuille der 
auswärtigen Angelegenheiten, welches ihm bald darauf beim Austritt des 
Herra von Montmorin angetragen wurbe, flug er aus, wogegen er eine be» 
fondere Sendung Ludwig's XVI. an Friedrich Wilpelm II, nad Berlin an» 
nahm. Es handelte fih dabei um nichts Geringeree, ald nah den Pillniger 
Konferenzen Preußen gefhidt von dem Oeſterreichiſchen Bündniß abzulöfen 
und am Kriege ju verhindern; einen Augenblid lang fonnte er ſich mit dem 
Gelingen feiner Sendung ſchmeicheln, aber taufenb Urſachen durchkreuzten 
Herm von Segur's Diplomatie, und jeder Andere an feiner Stelle wäre au 
nicht glüdlicher geweſen. 

Nun drängten fih die Begebenpeiten; Herr von Segur und bie Geinigen 
blieben dem Boden Frankreichs treu, felbR dann, als er nur no ein glühender 
Kampfplap war. Sein Bater, der Marfhall, wurde in La Force eingeler- 
fert und er ſelbſt mit feiner Jamilie in einem Landhaufe zu Chatenap gefangen 
gehalten, und zwar in vemfelben, wo Boltaire das Licht der Welt erblidt 
baben fol, Der Band feiner Werke, welcher Familien-Gammlung 
(Recueil de famille) betitelt if, zeigt ihn ums während biefer Jahre des 
Mißgeſchicks vol Heiterkeit und Philoſophie, ganz den häuslihen Tugenden 
bingegeben und, ſobald nur der härteſte Schredensfchlag überſtanden, feine 
theuren Angehörigen erbriternd und tröſtend. Nie belundete fein Geift mehr 
Glaftizität, als wenn er im Dienfle des Herzens Aland. Jede Begebenpeit, 
jedes Feſt dieſes zurädgegogenen Kreiſes wurbe durch Heine Komödien, durch 
Baudevilles, die man aufführte, oder durch muntere und zarte Lieder gefeiert, 
die oft auch nah außenhin bekannt wurden, wie bad Gebicht: „Laura’s Liebe.‘ 
Sobald es ihm nur vergönnt war, menbete Herr von Segur wieber feine 
gelpanntefte Aufmerflamkeit auf die Öffentlihen Borgänge; oft begab er fi 
von Epatenay nah Baris und verlehrte mit Boiſſy d' Anglas und den Staates 
männern dieler Farbe. Wenn er au nicht Mitglied jener Berfammfungen 
war, bie unter ber Herrſchaft der Conftitution des Jahres III. eröffnet 
wirben, wenn er auch nicht zu benen gezählt werben konnte, die, wie bie 
Simeon, bie Portalis, regelmäßig für bie Sade ber Orbnung, der Mäßigung 
und der Geſthe kämpften, und die, nach einer denfwilrbigen Neuferung des 
Brafen Portalid in feiner Lobrede auf Simeon, in ven bürgerlichen Angelegen- 
heiten damals auch ihren Italiäniſchen Feldzug durchmachten, fo wirkte er 
voch ebenfalls als Freiwilliger in ven Journalen. Dft foll er in bringenben 
Augenbliden feine Feder zu den Reden von Boiſſp b'Anglas und anderen 
feiner Freunde geliehen baten. Im Jahre 1801 irug er ſehr viel zur Wieder. 
berſtellung gefunder biſtoriſcher Begriffe und zur Auftlärung der ‚öffentlichen 


Meinung durch bie Herausgabe zweier wichtiger Schriften bei, bie der Er» 
wähnung werth find. 

Die „Politik aller Europäifgen Rabinette” unter Ladwig AV. 
und Ludwig XVI., melde Bapier's Schriften und ben geheimen Sriefwechſel 
des Grafen von Broglie enthielt, war fhon im Jahre 1793 erfhienen; Herr 
von Segur veranfaltele eine neue vollſtändigere Ausgabe derſelben, bie er 
mit Noten und allerhand Erläuterungen verfap, und machte dergeftalt ein ganz 
neued Werk daraus. Im Jahre 1756, beim Beginn des fiebenjährigen 
Krieges, hatte Die ganze auswärtige Politik Frankreichs durch den Traktat 
von Berfailles eine entfhiebene Veränderung ihres Syſteme erfahren, von 
einer bid gu jener Zeit beftändig regen Rebenbuplerfchaft mit Deſterreich war 
man au einem engen Bünbniß übergegangen, aus Daß gegen ben König von 
Preußen und feine neue Größe. Die Haupt-Epefs und Agenten ber geheimen 
Diplomatie, die Ladwig XV. felbft ohne Borwiſſen feiner Minifer unterhielt, 
waren fehr gegen dieſes, ihrer Anficht nad, trügeriihe und wenig vortheif 
bafte Bundniß mit dem Wiener Kabinet, und fie empfablen unaufhörlih bie 
Rüdlehr zu den alten Trabitionen, aus denen Frankreich fer lange Rubm 
und Einfluß geſchoͤpſt. Ws Reflultate des entgegengelrpten Spflems brauchten 
fie nur anzuführen: die Berlufte bes lehten Krieges, die Theilung Polens und 
eine Art von wirklich ſtattfindender Dintanfegung des Berfailler Kabinets in 
den Europälfhen Beratbungen. Undererfeits kann nicht abgeleugnet werben, 
das geſchickte Minifter, wie Choiſenil und Bergennes, aus diefer neuen Sach⸗ 
lage, der Eine durch den Kamilienpakt, der Anbere zur Zeit des Amerikaniſchtu 
Krieges, unvorbergefehene Hülfsquellen zu ſchöpfen verſtauden, die alle Nach- 
theile aufwogen und die Ehre unferer Politif bis auf einen gewiſſen Punkt 
wieberherftellten. Erzogen in der Schule biefer beiden Miniſter, ſtellt Oerr 
von Gegur häufig feine gemäßigten und verfländigen Anfichten ben etwas be- 
fangenen Urteilen des Grafen von Broglie und Bavier's entgegen, woraus 
ſehr glüdtihe Aufflärungen entipringen. ine der Hauptlorgen Segurs in 
biefen Noten ift, To viel als möglich vie Moral und die Politif zu vereinigen 
und beine nicht mehr von einander zu trennen. Ein ebrenhaftes Beftreben, 
das aber in ben GBüchern leichter durchzuführen if als in ter Praris, ſelbſt 
ſeildem man damit von nenem zu Stande gelommen zu fepn meint. 

(Schluß folgt.) 


Afgbaniftan. 
Lady Sale's Tagebuch aus Afgbaniſtan. 
Schluß.) 

„Rachdem Stunt vor Herger darüber, daß Alles ſchief ging, fat toll 
geworben war, beihloß er, ungtachtet feiner Schwäche, auszugehen und 
feine Pflicht zu thun. (Er if ber einzige Ingenieur» Offizier in Kabul. Es 
war ihm unmöglich, fih ganz anzufleiden: fo ging er im Dembe und in ver 
Peldſchania an die Arbeiten. Er gebrauchte volle vier Stunden, um Gaden 
und Leute an ihre läge zu bringen; als er aber mit großer Roth drei Reun« 
pfünder und zwei Haubitzen in Stand gefeßt hatte, fchidte ihm ber General 
ben Mafor Zpain mit der Warnung, feine Munition zu verſchwenden, indem 
der Borratp an Schiefpulver gering fep! Es war aber fo viel vorhanden, 
baß es zu einer zwölfmonatligen Belagerung gereicht hätte!” .... 

Trotz ihrer fehr kritiſchen Lage hätten bie Truppen, mern fie ſich nah 
Bala Pifar gezogen hätten, vieleiht fih halten können, big Berſtärkung 
anfam. Um 8. November fchreibt die Berfafferin: 

„Als ich bei Tages Anbruch den Bedienten Sturt's immer noch in der 
Beranda fah, ging ih, wohl wiſſend, daß fein Herr um halb 5 Upr auf fepn 
follte, nach der Thür und erfuhr, daß ber. General, oder vielmehr fein Rath- 
geber, den Beſchluß gefaßt hatten — nichts zu thun. Der Feind bombarbirt 
unfere Cantonnements aus bem Fort Machmud Chan's mit unferen eigenen 
Kanonen. Unfere Leute Haben ih dermaßen überarbeitet, daß man ihnen heute 
Ruhe gönnen will.... Man fagt, man werde und biefe Nacht in ven Kane 
tonnemenis angreifen. Sturt hat 15 Kanonen aufgepflangt; jetzt ift er ſchlafen 
gegangen, um fi zu erholen, ba er weiß, daß ich feine Nacht ein Auge Ichließe 
und immer Alarm nahe, wenn es nothig ſcheint. Unſere Truppen find no 
flanppaft; werben wir angegriffen und gelingt e8 uns, ben Feind zu ver ⸗ 
treiben, fo können wir ung halten, bis Sale's Brigade anfangt.” 

Die Afghanen wurden alle Tage dreiſter und die Britiihen Generale 
paffiver amd verzagter; erſt als ber Geſandie fi erbot, die Verantwortung 
ſelbſt zu übernehmen, erlaubte man den Truppen, bieienigen Borts anzus 
greifen, bie fie am meiften behelligten. Da viele intereffante Details der 
Belagerung in Epre’s Journal fhon mitgetpeilt find, fo überfpringen wir bie 
Zwiſchenzeit vom 8, bis zum 21. Rovember. 

„Zur Zeit ded Diner’s ließ der Brigadier Shelton Herrn Epre — 
man babe den Geſandien benachrichtigt, 80,000 Mann zu Fuße und 10,000 
zu Pierde fepen im Anmarſch, um glühende Kugeln in unfer Magazin zu 
werfen! Da der Feind feine Batterie bat, in ber er Defen errichten förmte, 
fo barf man wohl fragen, wie er es anfängt, um bie Kugeln roth glühend 
hierher zu trausportireu! Aber auch das Lächerlichſte und Ungereimtefte fann 
nah Umflänten Glauben finden... Die nuplofe Verſchwendung unferer 
Munition if empörend: in bergangener Nacht hat die Garnifon 350 vergeb« 
licht Schüfe nah dem singenommenen Fort gethan; bei dem Allem find wir 
noch reichlich verſorgt. Shelton krächzt etwas von Rüdzjug; und unfere 
Noth it ſchon fo offen ausgefprogen worben, daß, im Ball wir nah Dihela- 
labad zurädziehen follien, eine Nenge Mufelmänner ſicherlich deſertiten 
werben.‘ 


Pre der Bericht fo: „Im Kriegerathe wird viel 


Um Folgmen 
mbaltirt. Der ScgPPier Spelton hat heute fehr offen und Uhu mit General. 


Eiphintone geiprohl"5 umd man fagt unbedenklich, unfer Chef ſollte abge- 
ſeht werden — eine Berfaprungsmeife, bie ſchon vor 14 Tagen empfohlen 
worden if. Die vielen von einander abweihenden Meinungen machen den 
armen General konfus, und feine ſchweren Körperleiven Aumpfen ihn geiftig 
ganz ab. Zwei feiner beften Rathgeber find für ihn verloren, Paton und 
Thain: den Erfleren feflelt feine Wunde ans Lager, und ber Andere hält aus 
Berbruß darüber, daß ber zufeßt Redende ihn ſtets überftinmt, feinen Rath 
zuräd.... Die Aeinmütpigfeit der Offiziere macht einen ſchlimmen Ein 
drud auf die Mannfhaft: nur Einzelne von ihnen flehen immer an ihren 
Poſten auf den Wällen, und biefe werben von den Soldaten nach Berbienft ges 
fhäßt. Seſonders rühmende Erwähnung verbient der General» Zahlmeifter, 
Gapt. Bpgrave; biefer entfernte fi feine Nacht vom feinem Pollen (ber 
Batterie bei feinem Haufe) und nahm vollen Antheil an den Drangfalen und 
Gefahren der Mannſchaft. Oberſt Dliver gehört zu den Berzagteften. Als 
einige feiner Leute ihn benachrichtigten, daß eine Duantität Grtraide angelom- 
men ſey, fagte er: „„Es war ımnöthig; bemm ihr werdet doch nicht fo lange 
mehr am Leben fepu, daß ihr es aufeflen Könnt.” “ 

Am 17. November: „Heute it Sturt fo glädlih geweſen, ein Sädchen 
Dita (Mehl) zu faufen, das ihm Tadſch Muhammed zugefhicdt. Gleich 
füllte Äh der Garten mit Spahl's, und man hörte nur Dita! Dita! ſchreien. 
No nie fah ich eine folde Scene: groß war bie Freube derer, melde eine 
Handvoll befamen, der Schmerz Anderer, die nicht fo glüdlih waren, und 
das Ringen Aller, um der austheilenden Perfon nahe zu fommen. Man 
mußte ihren Andrang mit diden Prügeln abwehren..... lm unfere bonne 
foi und die der Chefs zu prüfen, befinden wir uns jept aänzlih in ihrer 
Gewalt, Man weiß, daß wir Hunger leiden, daß ed unferen Pferden und 
unferem Vieh an allem Butter gebriht. Die Rinde der Bäume und ihre 
dünnen Zweige find ſchon abgefreffen: jeßt nagen bie Pferde an den Zelt« 
pflöden. Man erzäpfte mir in allem Ernfte, bie Artillerie» Pferde hätten die 
Schildzapfen einer Kanone verzehrt! Dies iſt ſchwer zu glauben; doch babe 
ich mein eigenes Reitpferb an einem Wagenrade gierig nagen fehen. Butter 
zur Genüge haben nur die Paria- Hunde, welche von dem Fleiſche gefallener 
Pferde und Kameele zehren.“ 

Die Entbehrungen und Demüthigungen mehrten fih mit jedem Tage. Am 
23ften Dezember wurde Macnaghten verrätberifcher Weife ermordet. Am Aſten 
zatifigirte man den Bertrag. Die Lady fagt bei diefer Gelegenheit: „Elphin- 
Rone, Selten, Anquetil, Chambers und Major Pottinger haben den Bertrag 
ratifigirt. Außer diefen Herren weiß Niemand genau, welches fein Inhalt if 
— jebenfalls macht er uns große Schande.” — Am 6. Januar begann ber 
Rüdzug, deſſen fchrediiche Details dem Lefer zum Theil ſchon bekannt find, 
Bir begnügen ung, einige Stellen von perſönlichem Intereffe herauszuheben: 

„Zelte waren nicht vorhanden — Jeder fharrte den Schnee weg, fo gut 
ee geben wollte, um ein Lager zu befommen. Es herrſchte am Abend und 
in der Nacht eine ſchneldende Kälte; Rabrung für Menſchen oder Vieh war 
nicht da, einige Handvoll Bhufa ausgenommen, für die wir 5-- 10 Anpien 
Jahlten. Eapt. Jamefon war fo freundlich, einen ausgeipannten Mantel über 
ung zu befeftigen; allein wir hatten wenige Pflöde, und ver Wind blies von 
allen Seiten herrin. Ih verlieh das Unterbett, welches Sturt und feine 
Frau einnahmen, fauerte in einem Strohſtuhle Johnſon's nieder und bedeckte 
mich mit einem Schafpelze.“ .... 

Am folgenden Tage bemerft die Lady: „Wir haben und mit Rationen 
für 55 Tag und ohne Butter für die Thiere auf den Weg von Kabul nad 


Dſchelalabad begeben. Wenn wir Halt machen, fehlt es den Leuten an Ob». 


dach, nad Alle find von der Kälte wie gelähmt. Biele find im Schnee, 
der einen Buß tief liegt, zurück geblieben und vom Beinde niedergemepelt 
morben. Bei dem Allen verfihert man uns, bie Serdar's ſeyen treu, und 
Muhammed Epan fep unfer Breund!!! 

Am 8. Januar fhreibt fie: „Bei Sonnenaufgang war feine Matſch⸗ 
Drdre gegeben, und es herrfchte eine ſchrecliche Berwirrung. Das Eorps 
mar volllommen besorganifirt, und die Kälte machte es den Leuten faum mög« 
lich, ihre Gewehre zu halten, Viele erſtarrte Leicname Sagen am Boden. 
Die Spahi’s verbrannten ihre Mäntel und übrigen Kleider, um fih zu er- 
wärmen.... Bir waren faum eine halbe Engl. Meile marſchirt, als man 
ein lebhaftes Feuer gegen uns eröffnete, bas fo fange fortpauerte, bis wir 
Churd· Kabul erreicht Hatten. Gturt ritt eine Gtrede zurüd; da wurde fein 
Pierb durch einen Schuß niebergefiredt, und ehe er noch vom Boden fi 
erheben konnte, empfing er ſelbſt eine ſchwere Wunde in den Unterleib. Zwei 
Mann fepten ihm auf einen Ponp und braten ihn fo mit vieler Mühe ins 
Lager. Der Pony war an Ohr und Hals verwundet. Ich hatte zum Glück 
nur eine Kugel und au die ſe mur in den Arm befommen; drei andere 
ſchlugen durch meinen. Schafpelz in der Nähe der Schulter, ohne mich zu ver ⸗ 
Ichen. Die Mannſchaft, melde gegen und fenerte, war nicht über 30 Yard 
von und entfernt, und wir verdanften unfere Rettung nur dem Umſtande, das 
wir unfere Herde iu fo ſchnellem Galopp anfpornten, als er ihnen auf einem 
Wege, mo wir fie zu jeber anderen Zeit fehr behutſam hätten geben Laffen, 
möglih war.” .... 

Die Nacht jenes Tages war für unfere Lady grauenvoller ald jede andere: 
„Der arme Sturt“, fo erzählt fie, „wurde auf eine Banf gelent; feine Frau 
und ich faßen ihm aur Seite. Es begann, dichter Schnee zu fallen: Johnſon 
und Bpgrave Tiefen einige grobe Deden über uns werfen. Dr. Bryce fam 
und unterfuchte Sturt’d Wunde: er verband fie; aber ih lad.in feinem Ge⸗ 
fipte, daß feine Hoffnung war. Nachher ſchnitt er mir bie Kugel aus dem 
Arm und verband auch meine Wunde, Die Damen und Männer ſuchten 


unter bem Mantel eines Spahi, ber für fie über Pfählen ausgebreitet war, 
Zuflucht. Eapt. Johnſon und Here Mein brachten zuerfl den armen Sturt 
zu diefer Stelle und trugen dann mid und Miftres Sturt durch ben tiefen 
Schnee. Sturt's Lager, das zum Glüd gerettet worden, war jept ein Com⸗ 
fort für meinen armen verwundeten Schwiegerfobn. (Er litt die ganze Nacht 
fürdterlihe Schmerzen und unerträglihen Durft. Wir mußten Herrn Mein 
fehr dankbar ſeyn, daß er immer an den Strom ging, um Waſſer zu holen; 
denn wir hatten nur ein Meines Gefäß, das einige Schlud faßte. Bei folder 
Seelenpein und in fo ſchneidender Kälte zu ſchlaſen, war unmöglid. Bei- 
nahe dreißig Perfonen ſſedten fo bit beifammen, daß fie fih faum rühren 
konnten. Dennoh machten die halb erfrorenen Spahi’s öfter ven Berfuch, 
einzubringen. Biele diefer Unglüdlihen fielen ringe um das Zelt lebloe 
nie “ 

„Am 9ten vor Sonnenaufgang herrfchte diefelbe Verwirrung wie geflern. 
Drei Biertpeile unferer Mannihaft waren, ohne irgend eine Ordre empfan- 
gen zu haben, voran geeilt und hatten fich fo vieler Kamette, als möglich, 
bemeiflert .... Miſtreß Trevor war fo gütig, ein Ponp zu befleigen, und 
überließ ihren Plap in der Kadſchawa bem armen Sturt, der fonft an ber 
bloßen Erde hätte fierben müſſen. Die heftig ſchaulelnde Bewegung ver- 
mehrte feine Leiden und beſchleunigte feinen Tod; allein er wußte nod immer, 
daß feine Grau und ih um ihn waren, und wir hatten die traurige Genug« 
thuung, ihm hriftlich beerbigen zu können.‘ 

Dan fam jet überein, daß bie verheirateten Männer und ihre Brauen 
und Kinder unter den Schutz Efber Chan's geftellt werben follten. Dem- 
gemäß transportirte man fir nah den Forts von Churd Kabul und von 
dort nah Diyugdaluf: 

„Unmöglich“, fagt die Lapp, „kann ih die Gefühle beſchreiben, mit 
benen wir einen Weg, ber fo viele graufige Scenen bot, zurüdiegten. Die 
ganze Strafe war mit nadten, ſchredbar verftümmelten Körpern bebedt. 
Biele unferer Begleiter hatten vor Kälte den Gebraud ihrer Sinne verloren 
und fchleppten fi mie wandelnde Leihen vorwärts. Der Geruch des Blutes 
verpefiete bie Quft, und bie Leihname lagen fo gehäuft, daß man immer 
nad ihmen Hinfehen mußte, um die Pferde fo zu leiten, daß fie nit über 
biefelben ſtrauchtlten.“ 

Bei Dſchugdaluk verlaffen wir die Gefangenen für dieſes Mal. Man- 
bes in ihrer Beſchreihung erinnert lebhaft an den Rüdzug der Franzoſen von 
der Berefina bis zur Preußiſchen Gränze, oder an ihren erfi wenige Jahr 
alten Rüdzug nad ber erften (umglädlichen) Erpebition gegen Konftantine 
in Algerien. 


Spanien. 


Die Spaniſche Bolkömuff. 


Ber die Vollslicder einer Narion leunt, der if in das Geheimniß ihrer 
Sitten eingebrungen. In Spanien find Muft und Poeſie zwei Schweſtern 
von gleihem Alter. Sänger und Dichter waren hier ein und dieſelbe Perſon, 
und Die Troubadours bes Mittelalterd batten viel Achnlihes mit den Rhap⸗ 
ſoden des Altertfums. Bon ben bereits im breigehnten Jahrhundert befannten 
Canticas bis zu ben heutigen Canciones findet man allgemein dies Bündniß 
zwiſchen Dichtung und Belang, Ryythmus und Melodie, welches bei den füd« 
lichen Böltern fo gewöhnlich if. Die Mauren, geborene Mufifer, hatten in 
Spanien den Geſchmack an der Muſil verbreitet. Die Zöglinge von Gala- 
manca fonnten viele Kunſt Aubiren, denn König Alphons X. hatte in viefer 
Stabt einen Lehrtupl für Muſik gegründet. Schon im fechzehnten Jahrhun- 
dert brachten die Buitarrenipieler ihren Schönen zärtliche Sermaden auf den 
Strafen. Ein Schriftſteller des achtzehnten Jahrhunderts giebt folgendes 
Bild von dem Spaniihen Lanpmanne: „Der Bauer figt vor feiner Thür, 
auf öffentlichem Pla oder in einem Straßenwinfel, bie Arme über einander 
geſchlagen, den Mantel um die Syulter geworfen, in Betrachtungen ver- 
funfen ober auf einer verfiimmten Buitarre Mimpernd.‘ Und fo iſt es no 
heutzutage. 

Die Eafagnetten follen bis von den Kantabern oder Basken aus Auguft's 
Zeiten herflammen. Der Kantaber tanzte damals wie jegt jum Klang ber 
Caſtagneiten und bes Tambourind. An Figaros war großer Ueberfluß auf 
der Halbinfel. Sie improvifieten gleichzeitig Gedichte und Melodiern. Lange 
Zeit bfieben die Sachen in dieſem Zuſtande, und die Spanifhe Muſil war 
durchaus vollsthämlich und religiös. Dramatiſche Begeifterung entwidelte fi 
nicht im Reich des Geſanges, und Spanien, obgleich es eine eben fo voll» 
tönenbe und mufifalifhe Sprache hat wie Italien, war doch micht wie dieſes 
bie Wiege der dramatiſchen Mufif. Aber eben deshalb blieben die Vollslieder 
dort charakteriftifcher, verbreiteter und erhielten fih länger als in irgend 
einem anderen Lande. Die Geſchichte der Spaniſchen Oper giebt faum Stoff 
zu einem Kapitel in der allgemeinen Gedichte der dramatiſchen Tonlunſi; 
die Geſchichte der National» und Bolls,Grfänge hingegen liefert dazu den 
größten Theil. 

Zanz und Gefang haben in Spanien ganz gleihen mufifalifhen Zufgnitt. 
Außer dem vorberrfchenden Molltonarien und dem eigenthümlich wiegenden 
Ebaralier der Melobieen findet man bier wie dort denfelben Rhythmus, die⸗ 
felbe Phrafeologie. So wie man jenfeits der Pprenien zum Zange fingt, fo 
ſcheint es au, als ob man nicht fingen könne, ohne zu Kanzen. Bon biefer 
Art ift alle Mufil unter der Mafle des Volks, wie man fie des Abends in den 
Straßen und auf. ben Märkten fingen hört. 

Zwölf Stunden von Madrid, zu Buitrago; hörte ich ein folhes Konzert 


ur. 


unter freiem Himmel mit an, wobei ein Quitarrift, ein Tambourinfhläger 
und ein Eaftagnettenfpieler, zuweilen noch von einem jungen Manne be- 
gleitet, ber ein Flageolet bläft, gewöhnlih das ausführende Perſonal find. 
Sie fangen rine patriotifche Hymne, welche mit folgendem Ehor begann: 

Vivan, viran los Corten, 

Isabel y Christlua, 

Y viva Espoz y Mina, 

Vira la libertad. 

Auf diefe Bivat’s, die wohl feiner Neberfepung bedürfen, folgten Couplets, 
ungefähr folgenden Anpalts: „Es tönt die ſchmetiernde Trompete, die Krieges: 
trommel fallt, der Reiter greift nach dem Zügel und eilt zum Kampfe hin- 
aus. Zieh hin, netroft, zum Siege, zieh hin, bu tapfrer Krieger, zieh hin 
zu deinen Fahnen, dich führt ein braver General.’ 

Es kann nichts Einfacheres geben als diefe Eouplets; aber die begleitende 
Mufit gab ihnen eine wunderbare Wirkung. Ih erinnere mich, daß ber 
arößte Theil der Zuhörer Ach unter die Sänger miſchte und den Refrain des 
Ebors immer mit wiederholte, Die Muſik dieſer patriotifhen Hymne ift von 
männlicher Kraft, und der Gefang wird faſt parlanda vorgetragen; beides, 
Melodie und Worte, feinen im felben Augenblid entſtanden zu ſepn. 
Uebrigens iR das auch gar nichts Seltenes; viele Spanifhe National 
Romanzen, unter anderen ber prächtige Gefang des Marquis de fa Romana, 
find aus dem Stegreif gedichtet und fomponirt. 

Nah der patriotifben Dymne kam die Reihe an die fange Cancion, 
Diefe iſt gemeiniglih ein Scherz, eine Anchoote, eine Erzählung in adt- 
füßigen Berfen. Zuweilen it ed dad Werk eines ausgezeichneten Dichters, 
welches auf Diele Weiſe unter das Volk gelangt; gewöhnlicher find es Sagen, 
wie unter anderen bie von ber Reina Sultana, der Königin Sultanin, eine 
Caneion in zwei Abiheilungen, worin des Königs von Granada Helvdenthaten 
und Piebesabentener mit ber Ungläubigen erzählt werden. Ih hörte eine ſehr 
komiſche Geſchichte, die viel Aehnlichkeit mit den Erzählungen des Boccaz 
hatte, in 36 Couplets auf dieſe Weife abfingen. Schon der Titel der Cancion 
deutet ihren Charakter an; fie heißt la Cancion nueva de la Valenciana, das 
neue Lied ver Valenzianerin, oder lufiges Spiel einer manola (Grifeite) mit 
fieben Liebbabern. Ih muß hinzufügen, dab alle Bolksgelänge, vie ih in 
Spanien börte, einen weit geiſtvolleren Tert hatten, als die Franjgöſiſchen. 
Dies ift Leicht erklärlich. Die ſüdlichen Bölfer haben immer mehr geiftige 
Schnellkraft gehabt, als die abgemeflenen und befonnenen Geſchlechter des 
Nordens, und in den Bolfslievern lann fi jene Meberlegenpeit gerade vor« 
züglich geltend maden. 

Zu Madrid fab ih einen jungen Bänfelfänger auf den Strafen, ber in 
feiner Art wahrhaft poetii$ war; er improvifirt Eouplets auf eine gegebene 
Melodie und manchmal felbft Gefang und Worte zugleich. Er hat ein gebilpetes 
YAeußere und ein Antlig voll Begeifterung. Man verfiherte mir, dieler junge 
Menſch werde von Berliebten fehr geſucht, meil er Abends für eine beſtimmte 
Geldſumme unter den Fenftern der Segnora’d eine Art von Gefängen impro« 
vifire, welche nichts Anderes als die Berabredung von zärtlihen Zuſammen ⸗ 
fünften enthielten. So fingt er zum Beifpiel einer jungen Schönen in der 
Korm einer verfifizirten Liebesklage folgende Aufforberung entgegen: „Srg« 
norita, findet euch morgen um halb acht Uhr Abende im Salon des Prabo 
(pas heißt in der Haupt» Ace diefer Promenade) rin. Da wird ein junger 
Mann, der euch bis zur Anbetung liebt, fih euch nahen, um das Glück eures 
Anblicks zu genießen. Gr ift edel, ſchön und galant. Schon über einen 
Monat ſchmachtet er nad euch, und ſegnen wird er den Mugenblid, wo er 
feine Leidenſchaft euch erflären fann u. f. w.“ 

Ach, mit den Serenaden iſt es vorbei, und man möchte fie eher noch im 
füplihen Frankreich als in Spanien wiederfinden. Die Guitarre allein {fl 
geblieben. Man trifft ie nod in ben Hänten des Jornalero (Tagelöhnere), 
des Soldaten, der Manola, Jedermann verfieht fie zu fpielen, obne fie 
jemals ernflih zu fernen. Die Guitarre if in Spanien, was in Dentib- 
land das Klavier. 

Seit einigen Jahren macht Spanien große Fortichritte in muffalifcher 
Binfiht, md die Romanzen nach Aramöftiger Mode fangen an, balelbfi 
Wurzel zu ſchlagen. Mannigfaltigfeit in den Gefängen folgt ver früheren 
Monotonie. Die Regimenter haben geſchickte Doboiften, und die von ihnen 
ausgeführten Opernſtücke machen viel Glüd bei den Madrider Straßenbuben, 
Indeß möchte es doch wohl den neuen melodias eben fo viel Mühe koſten, die 
alten cancinnes gu verdrängen, ale es den Aranzöffchen Tängen ſchwer werden 
dürfte, vie Sequedillen zu entibronen. 

Auch die religiofe Muſik Hat in Spanien reinen nationalen Charafter. 
Jede Provinz, jede Kathedrale hatte ihre befondere Art. Man kann deshalb 
nicht lagen, daß die geiftlihe Muſik dafelbft populär ſey. Die bedeutendſten 
Komponiften baben ihre Werke noch als Hanpiriften hinterlaffen, die von ben 
verfibiedenen Kapiteln und im Junern ber noch beſtehenden Möfter, oder auch in 
den Hauptfirchen und Bibliotbefen aufbewahrt werben. Dieſe Compoftionen 
find im Augen» oder Kanon-Styl gefhrieben. In Saragofla fennen die Ein- 
wohner die Geſange, welche in ibrer Kathedrale gelungen werben; aber ben 
Einwohnern von Burgos ift die Kirchenmuſik von Saragoffa fremd, und eben 
fo verhält es ſich mit allen Provinzen. Die Kirchen: Komponiften und Mufifer 
waren Stloftermönde; fie ſetzten fih an die Orgel, um ihr Wert audzufüpren, 
und fehrten dann zur Andacht ves flillen Klofters zurück. Kein weltlicher 
Gedanke Fand Eingang in ihre Arbeiten. Es waren daher ausprüdlich 
für die Kirche fomponirte, ſtrenge Geſänge, wie man fie in den Franzöſiſchen 


Kirchen nicht mehr hört. Zwei Spanifhe Flüchtlinge, die aus den geiftlichen 
Kreifen von Balencia hervorgingen, haben indeß doch profane Muſik fompo« 
nirt; der Eine war Martini, der Andere Gomis. (France musicale.) 


Mannigfaltiges. 


— Literarifhe Arbeiten William Homwitt’d und feiner 
Gattin. Der befannte und beliebte Englifge Autor W. Howitt hat feinen 
mehrjährigen Wohnort Heibelberg vor kurzem wieder mit England vertaufct. 
Seine letzte Arbeit am Ufer des Nedars war eine Ueberſezung von Chamiſſo's 
„Peter Schlemipl” ins Englifhe, welche vemnähft bei Schrag in Nürnberg 
erſcheinen wirb, und auf bie man, als auf etwas Treffliches und Bollendetes, 
mit Recht gefpannt ſeyn darf, Seine liebenswürbige Gattin Marp Howitt 
überfegt in diefem Augenblid die Romane der Fridrila Bremer und ſcheint 
der Schmediihen Dichterin rafh und fiher ein eben fo mweitts Terrain in 
England zu erobern, mie fie #6 in Deutſchland bereits befißt. Die Neben 
fegung des Romans „das Haus’ iſt im April d. I. zu Londen ausgegeben 
und, glei dem früher erfhienenen, „die Rachbarn““, mit allgemeinem Beifall 
aufgenommen worden. Drei Biertel der Auflage wurden gleih am erflen 
Tage verkauft. Mary Homitt's reigende Jugendſchrift: „Vögel und Blumen’ 
wird von einer Gräfin Nacquasla ins Polnifhe überlegt, 6. 


— Aehrenleſe aus der Engliſchen Tagesetiteratur. Bon 
Jügel’s Universal Magazine, deſſen ſchon früher in diefen Blättern erwähnt 
wurde, find bis jept zwei Nummern berausgefommen. Das Unternehmen 
entfpricht feiner Tendenz, eine Auswahl des Bolten aus dem Gefammtgebiete 
der Englifhen Journaliſtik zu Tiefen, vollfommen und if Allen, bie fih für 
Britifche Literatur intereffiren, mit Ueberzeugung zu empfehlen. Die Ausgabe 
geſchieht in monatlichen Heften; Drud und Papier find muferhaft, und der 
Preis, in Erwägung der mancerlei Opfer und Koften, mit welchen eine 
Yubliiation diefer Art verbunden il, mehr als billig. 6. 





Bibliographie. *) 
Sranfreich. 


J. Matter De l’iafluenee des ımorurs sur les lois, et de Vinfiuener 
moeurs. 2 (verm.) edit. 8. Park. Ti.We — 


E. Salvrerte Des seieneen ooeulten, om ensal wor la inagie, 


1 R 
miracles. 2. idit. 9. Paris. 7 fr. 30 6 rn Te 
A. le Busperi (comte) Intördıs gendraux du 
Tfr. — @e bebrurend die Zehl der fih Preihkanten 
Die Jahl der dafelbft für deu 
der Dral Basparin eben an. 
A. Blaize Des monts-de-pikt& et des hanuques de 
en Anglrierre, eu Helgique, eu lialie, en Allemagne. 
Rapports sur les 


—— * 
terlanalommıe ſich Intereffirenden. Und Market 


* Ebern 
ie 
ABculgen Hirdı 
pröts sur nantissement en Franer, 
% Parin. 6fr. 
eiuons de la Prusse, sur je rögi d 1 
PEspague, de l’An ielarıe et de W’Alleınagne, et sur * —— den 9— ET 
wie. 12: Beg. 4 Paris. — Ueber Yreuhem berichtet Dr. Daltezs@laparkde (rim 
richt ir am einpin | tee und berrite won ns angephgt tmorden), über Cpaniem, 
England un Dentihlamd Sr. Kchmener, fiber Die Türkei Sr. Blangnt. 
F. A, Longet Anatomie et islogle d tü 4 
animaux vertäbein. Tome I. & Ley) Art. — Saar — 
A. Velpeau Recherchen anatomiques lolngi et i 
earitös —2** natnrellen ou en de — unand ——— nr Fe rn 
Orfila Traitö de toxieologie. 4 ödie. 2 vol, N. mit 2 Apfr. Paris. 16 fr. 
Lapince Oeurres, Tome 1. Traitt de möcanique eöleste, 1. 36 Bey. 4. Paris, 
Imprim. ray. Band ber auf Arfiem des Staare memben ® 
Grtrg vom 45. Jumt Ind. — — —— 
— ri —— —— ag I (Honseda -Beennte), reenelllie de 
oussingasit, et .« a 
——— —5 singasit, e ri par ebigay. 4 mit 6 Apfı 
C. Magsiu Canserien et möditstlons historignen et littöraltes. Tome 1. (Partie 
frangalsr.,) Tome 2. (Parile &trangere.) x. Paria. en ⸗ DB f. 
Keulrraieren der Kenigl. Bitfierhet.n ’ zu en EsE. a ame Im 
Exinhard Orearres eomplites, rimulen r la premitre fols et traduß 
frontal, aveo Ion ustrs ——— * —— — Au dm, ler — des —X 


aauor it⸗ et une table des matlören; par A. Teulet. Tome2 . Paris 9 fr. — 
Daslippe de Commynes Mömolres. Nouv. kdition, rerne sur les mianuserits de ja 
bibliotheque royale, et publite, avec aumotations #: #elsircissemens, par Mile. Dupont. 
Bee 2. %. Paris, Bir — Fıeri von der Soeirtt de I’hinteire de Pranee beransgrgrbdene 
tet. 
Meneral (baron, aucien sFerötaire de efeuille de Napolion ete. 
Marie-Loulse, sourenirn historiquen. 2 vol. — Bee — —“ 
A. de Conrson Histoire ıles origines et den institutions des peuptee de la Gasle 
armoricaine et de la Bretagne dusulaire, depuis les ı h ! B — 
— Jonguiem 
Mir Khoud Histoire des nultans du Kharesm. Texte persan, aceom 6 de notes 
| — et pbllologiquen. Beg. x. Paris, Didot. (engl. Way. 
Te Fr 


4, d’Olivier-Vitalie B’illumtre chätelalne des envirnns de Vanelnee, is Laure 
de Pätrargue. 8. mis 1 Virbeae. Paris IN 6 1m. — Im Birke Menke finder man, weben 
den vedfiändigilen Racırldrem Über bie Yanra des Wetrarca, amd eimias Almgrbrudte des 
berühmten Direre. Der bechbelahrit Verf. ifi Bipliorbetar in Carpenıras. 

Pansarıl Inerere, tragedie eu 3 arten et em vers. 34 Bea. 8. Paris, Furue. A fr. 
— Run erii wird and Das Ansland Über den Merth diefes mit fo grofiem Erfolge in varie 
gegebeurm Stuctte ielbitandia zu uribeilen im Eranbe (rm. 

Ben Amari’s früher ermähnter Geſchſchte der Siril. Vesper erihlen, Im Berlage 
der Buchhand ung Banden zu Paris, ein mrwer Notruf unter dem Titel: M. Amari 
guerra del veapro «ieillaus, o un periode delle ixtorie sielliane del seeolo Kill, 2. edisione 
arerescinia # eorretia dall' autore # correilata di aunrl documentl. 2 vol. #. IM fr. — 
Amari idorint Demmadı seht im Parlo zu leden. — Tieſelbe Beich haudl * 2 
eine Ausaabe ven Eelirira’s etc. Deo Königr. Reabel anı P. Colletta Btoria de 
reame «di Napoli 1734 sino al 1828. 2 vol. %. IM fr. — Beide Werte find im Rrapel verbeim. 
Eine Deutice Ucberierung dee Eelterta bat felt lange der Dichter Stirglih verfpreden. 

Ten Bortbe’d Briefmechfel mit einem Rinde ift cite Rramgöfliche Meber- 

ung erjeienm: Goethe er Bettina, eorrespondauce incilite de tioethe et de Mme. 
ettina d’Araim. Tradwit de Valleınanıl par 8. Albin. 2vol,®. Paris, 15 fr. 

Fertiehungen früber_angrgeigter Werte: Hoefer Histoire die la chimie. Tome 2. — 
Rilliet et Harthez Tralte den maladien des eufans. Tome 2 {Irbt.). — Crötinean- 
Joly Histolre de Ia Vender mölitsire. 2, edit. Tome 3. 4. — Lapeunrraye Histoire 
den rivalitön de la Frauce et de l’Angleterre. Tome 2 (Irbt.). 


*) Cämmilide bier angejrigte Werte find b x ag 
eh agejeig find durd bie Buchhandluug ven Afber u. Es 


nn m nn m 


Verlegt von der Erpebition der Allg. Preuß. Staats, Zeitung. 


Redigirt von J. Lehmann, Grdrudt bei U, W. Hayn, 


html — NRuwmmirn 
Vianamatanard·d id + Zipergr 
(4 Dir.) virehiht" Tbir. für 


dat game Jahr, oh"! Er hanung, 
in atlen Zelten DT Bifen 
Menarit. 


Magazin 


Ran pränunserirt auf Defeh Qiteratum 
Part im Berlin im ber Erpebition ber 
Ag, Pr, Et⸗att· Zeitung Frirdrieke · 
Gtrate Bir. 72); in der Proein fe 
mis im Autlande bei den Wehlbbl. 
Von + Kemtern, 


für bie 


Piteratur des Auslandes. 








Türfel. 


Die Polygamie bei den ZTürfen. 
Bon Blangui.*) 


Die Peſt iſt nicht die härtehe Plage der Bölfer bes Orients. Es giebt 
ein in feinen Wirkungen noch ärgeres Uebel, dad um fo mörberifcher zu werben 
fcheint, je mehr das andere fih verliert: dieſes iR die Polpgamie. Im 
Augenbiid, wo Europa’s Hauptmähte in die Angelegenheiten biefer Länder, 
welche einft die Wiege der Eivilifation waren, ernſthaft eingreifen, wird es 
nicht ohne Antereffe feyu, das vornehmfe PHinderniß hervorzuheben, melden 
die Eivilifation auf ihrer Rückkehr bier begegnen muß. Auf daſſelbe Hinderniß 
iſt Die Franzöſiſche Politik in Afrika getoßen, und fie bat mit ihm fapitulirt: 
es ift vielleicht die mächtigfe Schranfe, bie das heutige Chriſtenthum, ſonſt 
faſt überall auf Erden fiegreih, überfteigen muß, um bie Barbarei zu bes 
fiegen. Die Polygamie hat mehr Unpeil in ihrem Gefolge, als die Anecht- 
ſchaft ſelbſt fie wirft auf das phpſiſche und moralifhe Seyn der Öenerationen; 
fie lähmt jeden gefelfchaftlihen und politiigen Fortſchritt ver Böller: ſie 
muß mit der Sklaverei verfhwinden, ober bie Eivififalion muß vor ihr Arben 
bleiben. - 

Um aber einen richtigen Begriff von den Uebeln aller Art zu erhalten, 
wonit bie Polygamie ven Orient überſchwemmt, betrachte man fie mäber und 
auf dem Boden felbft, wo fie ihre Herrihaft übt. Kein Gemälde fönnte bie 
wilde Energie ihrer Wirfung auf den Mann, bad Meib, die Kinder, bie 
ganze Geſellſchaft twiedergeben. Sie entwürdigt Alle, von ber Wiege bi zur 
Gruft, ohne ihnen eine Minute Friſt oder irgend ein Afyl gegen die Schmach 
alfer Art zu Taffın, die täglich unter ihren Bühen fih mehr. Dan möchte 
fagen, die Polygamie ſelbſt ſey in Berfall geraiben, wenn bas unter ben 
phoſiſchen und moraliihen Trümmern, bie fie von allen Seiten umgeben, 
noch möglih wäre. Dan hat ihr fo viele Arauen geopfert, daß endlich 
Mangel an Frauen war, und fo würde fie bald von ſelbſt untergegangen feyn, 
Hätte nicht das Prinzip, das fe aufrecht Hält, Kraft genug bewahrt, um die 
fleigenve und civififirende luth der chriftlichen Invaflon zu bämmen. Dies 
ift ed, was in Europa zu wiſſen Roth ihut, bamit eine heilige Oppofition 
in den Geiftern ſich organifire, um die Polpgamie eben fo wie die Sklaverei 
und ben Megerbandel zu vernichten. 

Der Islam erlaubt jeden feiner männlichen Belenner, vier Frauen zu 
nehmen, bie alle den Rang rechtmäßiger Gemahlirmen haben: bies if ver 
Ausgangs. Punkt der Volygamie, Allein der Gebrand und das Geſet haben 
in ber Folge noch ein Supplement zu diefer an fi ſcheu bedeutenden Zahl 
gefattet, und nach und nad find die Harem's ber Großen und berjenigen 
Perfonen, die ein fo Tofkfpieliges Perfonat unterhalten Fönnen, bis auf hun- 
dert Frauen angewachſen. Heutzutage, bei ver Berarmung des Hofes und 
der erften Würbenträger, ift diefer Luxus ſehr eingefchränft, und bie über 
müthigften Paſcha's haben kaum dreißig Weiber; ja die Meiften überſchreiten 
felten vie Zahl von vier Frauen, melde das Geſeh autorifiet. Um aber ein 
ſolches Harem vor jeder Verlegung zu bewahren, hat der Mufelmann fi 
genötbigt gefeben, den Gefeßen der Natur zum Trotze, für den Dann einen 
Beruf au erfinden, der niedriger it als das Sklaventhum felbft, eine Exriftenz 
ohne Namen, wie alle die Berbrechen, welche die Frucht diefes verbaßten 
Prinzipes find. Biermit beginnt fhon das Elend ber Polpgamie, 

Bon allen Entwürbigungen der Menichheit bat feine tranrigere Bolgen 
gehabt, ald der Weiber- Handel, für welchen noch in dieſem Augenblid ein 
Markt in Ronftantinopel eriftirt, der von den Hoteld aller Geſandten ber 
Enropäifhen Mächte nur wenige hundert Schritte entfernt if. Edrloſe 
Werber durchziehen alle Gegenden, die ob der Schönpeit und des Ichhaften 
ZTemperamentes des anderen Geſchlechta in Ruf eben. In gewiſſen Ländern, 
wie 3. 8. Zfcherfeffien, find vie Väter den Berfauf ihrer Töchter ſchon lange 
gewohnt, und bie Letzteren freuen Ach fogar, bei reichen Paſcha's den Rang 
zehtmäßiger Gemahlinnen zu erhalten. Anderwärts entführt man junge 
Miphen mit iA oder mit Gewalt; ja an verſchiedenen Orten wird ber 
Tribut in Weibern entrichtet, und es giebt patentirte Kenner, bie an ber 
Tebenpigen Münze das Gold dom Sliber, das Silber vom Kupfer zu untere 
ſcheiden wiſſen. Roh mehr — 18 giebt Gpnäcken von rauen, die zur 
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Sklaverei erjogen werben, bie man vor Allem lehrt, was fie nicht wiſſen 
follten, mud die ih darin üben müſſen, durch Selbſtentwürdigung zu be 
zaubern, wie bie Unfeigen es ohne Anftrengung durch Sittfamfeit than. Auf 
ben Bafar's, wo man bie Frauen verfauft, kann Jeder die Lifte ihrer perfön« 
lichen Reize einſehen, und fheußliche alte Weiber (lichten alle Streitigfeiten 
zwiſchen Mäffer und Käufer in letzter Inſtanz. Dies it's, was die Polygamie 
aus der Grfährtin des Mannes gemacht hat! 

Dan erräth leicht die FJolgen einer ſolchen Berachtung ver heiligen 
Belege der Menſchheit. Schon beim Eintrift in bie Jamilie mit Schande gr« 
braubmarft, kann die Frau nichts mitbringen, was ihrem Geſchlechte ander» 
wärts eine fo gerechte Autorität giebt. Kine Sklavin, oder als Sklavin be« 
hanvelt, bewahrt over erwirbt fie wenigſſens alle Lafler der Sklaverei; fie 
überträgt diefe Bafter auf ihre Kinder, benen fie nichts Anderes beibringen 
kann; denn fie bat nie fonft etwas empfangen ober nelernt, was fie ihnen 
wieder zu lehren wagte. Und wer fonnte fih eine richtige Borkellung von 
dem Elend ber Erifteng in den Harem's maden, von allen ven phyſiſchen und 
moraliſchen DMartern, melde das Weib da audfichen muß? Wir mandes 
edle Herz fühlt das Graufige diefer Lage und trägt fein Joch mit Äußerfiem 
BWiderwillen! Dan frage nur im Drient ſelbſt die meiften der Aerzte, melde 
im diefen Orten des Jammers Autritt erhalten Haben. Reine Sprache fbifdert 
die unendliche Langeweile, bie tiefe Verzweiflung, welche auf Unglüdlichen 
Taften, in benen die angefledte Atmoſphäre, bie fie einathmen, das heilige 
Feuer no nicht erftidt hat, vor Allem, wenn fie fhon eine freie Eriftenz 
gewohnt waren! Wie viele junge Griechinnen J. B. ſind nicht während bes 
Befreiungstrieges geraubt und an den Meiftbietenben verfauft worden, nad» 
dem fie die Süßigfeit des chriſtlichen Ramilienkbens geloftet hatten! Was 
diefe Unglüdlihen in den Harem’s erbuldet, wo man fie ihren Glauben und 
ihr Baterland abzuſchwören zwang, ift wicht In Worte zu falfen. 

Das Weib ih alfo im Drient von der ganzen Höbe herabgefliegen, auf 
welche der Schöpfer es an bie Seite des Mannes geftellt hatte. Es if auf 
dem Markt eine Baare, in dem Harem aber weniger als eine Eourtifane 
geworben; in ver geſellſchaftlichen Orbnung nimmt bie Frau ganz und gar feine 
Stelle ein. Man ficht nicht einmal ihre Züge, wenn man fie heiratet, es 
fey denn, daß fie Stlavin wäre; man fragt eben fo wenig, wenn fie vers 
heiratet, als wenn fe verkauft werben fol, nah ihrem Willen. Der 
Schleler, ven fie trägt, iſt nicht bloß Emblem des Grabes, das fie Über der 
Erde einzunehmen hat: er if auch Die Livrei, welche despotiſche Eiferfucht 
ihre anzieht. Der Mann, der fich zwiſchen vier Arauen und eine Unzahl 
Kebawelber theilt, verlangt von allen eine Zuneigung, deren feine Ubiquität 
ibn unmürbig macht, und er verlangt fie mit um fo größerer Empfänglichkeit, 
fe weniger er es verbient, geliebt zu werben. Das Darem if cin Kerfer, zu 
welchem er der Kerfermeifter if, und mo er feinen Befangenen feine andere 
Beihättigung ale die, ihm zu gefallen, geftattet. Auch reicht nichts an die 
betlagenswerthe Nulität biefer Brauen, ihr nichteſagendes Geſchwätz, bie 
Heinlihe Sorgfalt, die fie auf ihre Perfon verwenden, den Zuſtand materieller 
und geifliger Verworfenheit, in welchem fie zu vegetiren gezwungen find. 
Die Mufelmänner dulden es nicht einmal, daß man von ihnen rebet, und ed 
wäre eine große Indideretion, wenn ein Fremder, der einem Türken gegen. 
über fäße, ihm pinfichtlih feiner Frauen eine Frage ſtellte. Auch erfordert 
es die Höflichkeit, eine Frau niemals anyureden, es fep denn in Gegenwart 
unb mit Erlaubniß ihres Mannes, und eben fo wenig darf man frei nad 
ihr Hinfchen, damit micht das Auge dem Auge zufällig begegne. Wenn ein 
Muſelmann nit umhin kann, von feiner Frau zu reden, fagt er gewöhnlich: 
Sie, over allenfalls: mein Weib, mit Refpelt zu melden. 

Diefe Sprache flieht auf dem Niveau der Sapungen des Islam; allein 
die Gebräuche find noch ſchlimmer als die Geſetze. Die Polpgamle hat nicht 
bloß das Dafeyn der Frauen in ben Harem’s, wo ihr zablreihes Zuſammen ⸗ 
feon vieleicht fcharfe Aufficht nothwendig machte, vergiftet; fie hat feibft bie 
Lage berienigen Ehefrauen, bie ohne Rivalinnen find, herabgewürbigt, ja fogar 
die chriſtlichen Ehefrauen, welche im Drient die größere Maforität bilden, 
müſſen durch den Einfluß derfelben leiden. Cine der mörderiichhen Wirkungen 
der Bielweiberei befiebt darin, daß faſt immer ſehr junge Frauen an fehr alte 
Männer fommen, und man fönnte manden 60jährigen Paſcha zitiren, ber 
fein über 20 Zafr altes Weib in feinem Harem hatte. Wenn dieſe Mäglichen 
Ehemänner in phyſiſcher Hinfiht ſchon ganz ohnmächtig geworden find, fo 
verſchenken fe einen Theil ihrer Weiber am Günftlinge oder nöthigen auch 
wohl ifre Subalternen, fie anzunehmen. Bei all viefen fo dicharmoniſchen 
Berbindungen gewinnt bie Bevälferung weder an Duantität, noch an Dus« 
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fität. So maren dem Sultan Mahmud, als er bas Zeitliche ſegnete, von 
feinen dreißig Kindern nur zwei Söhne und zwei Tächter, alle von ziemlich 
ſchwachlicher Eonfitution, am Leben geblieben. Der furchtbare Huffein, ber 
Vertilger der Janlıfcharen, welcher vor einigen Monaten achtundzwanzig ber 
fhönften Brauen des Orients in feinem Harem zählte, hatte nur einen Sohn 
von 15 Jahren, bem man noch nichta Anderes ald Leſen und Tabackrauchen 
gelehrt. 

Das verderblihe Prinzip der Polygamie ſchadet bem Rinde fhon in 
feinem erften Werben und no mehr in feiner Moralität. Bas für eine Er 
ziehung und Bildung können die unglädlihen Kinder an einem Orte br 
tommen, wo fie mur zu oft bie Zeugen ber rafenden Eiferfucht, ber tyrannifchen 
Race ſeyn müfen, deren Schauplag diefe Orte gemöpnlih find? Ihre Ger 
Tundpeit ſchwebt nicht minder in Gefahr, da es fo wenige Aerzte "giebt und 
die Zulaffung der Leyteren zu bem weiblichen Perſonal mit unfäglichen 
Schwierigfeiten verbunden ift. Auch ftirbt eine ſehr große Anzabl der jungen 
Kinder und felbft der Mütter, Erft die firenge Mahnung bed Todes hat ben 
Muſelmann befimmen können, feinen alten WBiderwillen in dieſem Punkte zu 
belämpfen. Die hriftliden Aerzte erbalten nah und nach Grlaubnif, das 
Innere der Harem’s zu beireten, wo noch mande fomiihe Scene von dem 
Schrecktn zeugt, den ihre Eriheinung einflößt. Bald fonfultirt ein Ehemann 
über bie Rranfpeiten feiner Frauen, als ob ſich'e von ihm felber handelte; 
bald fonfultiet er hypothetiſch; Einige laſſen ihre franfe Brau die Zunge durch 
eine im Schleier angebrachte Deffnung hervorfireden; Andere zittern vor ven 
Gefahren, bie ihr drohen fönnten, wenn fie ich den Puls fühlen läßt. Allein 
die Reaction gebt beffenungeachtei ihren Gang, und vie Heilkunde wird den 
Untergang ber Polpgamie mit Gottes Hülfe vorbereiten. 

(Schluß folgt.) 


Frankreich. 


Graf von Segur ald Schriftieller und Staatsmann. 
Schluß.) 

Eine neue glorreiche Regierungs Epoche begann, und Da fie begierig nach 
glänzenden Dienften und ſchönen Namen war, fo fab Here von Segur feinen 
Platz ſchon im voraus bei berfelben feftgeftellt. Rath einander zum Mitglieb 
bes Corps legislative, des Inflitutes, bes Staatdrathe, des Senats und unter 
bem Kaiferreih zum Ober» Geremonienmeiler ernannt, verlieren wir ihn 
zur Zeit feiner Größe aus den Augen, die ihn ben Wiſſenſchaften entzog, 
wenn fie auch feine Liebe und fein Intereffe für dieſelben nicht ſchwachte. 
Unter der erfien Reflauration erging es Herm von Segur fehr gut, benn 
Ludwig KVIU. hatte als Graf von Provence fein freund, ja fein Waffen. 
bruder fepn wollen. Waͤhrend ber hundert Tage aber beging er den Irrthunt, 
fih einzubilden, er fönne den Kaifer von Angeflht zu Angeficht hauen und 
fich doch von ihm losfagen. Wil man mit einer herrſchſüchtigen und lange 
Zeit angebeteten Geliebten brechen, fo muß man ihren Anblick meiden, denn oft 
bedarf es nur einer Geberde, eines Blide, fo ſchmachtet man wieder im dem 
alten Reffeln. Die zweite Reftauration firafte in mit Härte, und während 
dreier Jabre war Here von Segur aller feiner Würben, feiner Penfionen, 
feines Sipes in der Pairs. Kammer beraubt und mußte wieder feine Zuflucht 
zur Feber nehnten, bie ihm and nicht im Stich lied. Da fchrieb ex feine 
Beltgefhichte, bie einfach, anziebend, unterrichtend, älter ale fo manıhes 
andere Spflem und mit Recht allgemein geſchäht ih. In einem „Briefe an 
meine Rinder und Enkel“, der vor dem Manuffript dieſer Weltgeſchichte 
fiegt, dad ganz von der Band ber Frau von Gegur gefchrieben ift, lieh 
man folgende rüprende Zeilen: 

„Paris, 1. Dezember 1817. Ich befige fein Bermögen mehr, das ich 
Euch hinterlaflen könnte; das Erbipeil meiner Bäter ging in der Revolution 
verloren, und die Regierung bat mich faft ganz ber Habe beraubt, vie ih 
meinen Arbeiten und meinen dem Baterlande geleifteten Dienften verbankte ...“ 

„Ich vermache Euch Dies Manuffript, es if fo, wie ih es beim erflen 
Entwurf diltirte, ohne Interpunction, ohne Berbefferungen: dem Publikum 
if das Werk nach meinen Rorrefturen übergeben worden, doch in Eure Hände 
mollte ih died Danuffript nieberlegen, wie ich es diktirt habe, une ich wünfde, 
baß es der Heltefte meiner Familie immer forgfältig aufbewahren möge.” 

„Es if ein koſtbares, ehrenwerthes, heiliges Bermähinis.... Kin 
Auge verlor ich in Amerika durch den fhwargen Staar, angeftrengte Arbeiten 
baben bas andere geſchwächt; bie Aerzte drodten mir mit dem Verluft deſſel⸗ 
ben, wenn id es zu fehr angriffe. Und doch machte mir die Zerrüttung 
meines Vermögens bie Arbeit unumgänglich nothwendig; ich entſchloh mic, 
dieſes Werk zu fohreiben, und um mir bas Augenlicht zu erhalten, hat meine 
Frau, Eure zärtlihe und tugendhafte Mutter, unter allen Gemächlichkeiten 
ber großen Welt aufgewachſen, im ſechzigſten Jahr und faft immer leidend, 
mir mit unnahahmlicher Gedul und Ausdauer helfend zur Seite geflanden 
und erfi alle Roten, vie ih zur Ausarbeitung beifelben brauchte, und dann 
das ganze Werl mit eigener Hand niebergefprieben, fo daß alfo diefe ganze 
Weltgeſchichte aus ihrer Feder gefloffen ih.” 

Die untürlihe Folge dieſer Weltgefhichte, die bis zur Jerfiörung des 
Romiſchen Reihes geht, war eine Geſchichte Frankreichs, und Derr von 
Segur entſchloß ſich, biefelbe zu unternefmen; er hat dirfe big einſchließlich 
ber Regierung Ludwig's Xi. ausgearbeitel. Indem wir das geſunde Urtheif, 
die Anlage und die Dietion loben, durch welche ſich diefes nützliche Wert 
immer wieder empfiehlt, wollen wir bo jede Bergleihung mit anderen 
neueren Arbeiten unterlaſſen, beren Berfafler ebenfalls die Ausbeutung dieſes 


„weiten Feldes vor Augen hatten. 


Aufs Tebhaftefle bedanern wir, daß ber 
Autor, hätte er auch ſelbſt mande Zwiſchenraͤume überfpringen müſſen, fein 
Werk nicht bis durch bas achtzehnte Jahrhundert fortgeführt hat; nichts hätte 
ſich beſſer für ihm geeignet, als die Reibefolge umd die gefammte Ueberſicht 
der Politik einer Zeit Ju liefern, deren Schilderung von ſolchem Gefihtspunkt 
aus noch neu war; er wäre Original gewefen und doch nicht aud ſich heraus. 
getreten. 

Bon feinen fhwierigen Arbeiten erholte Ab Herr von Segur an furgen 
Auffägen ernften. und leichten Inhalts, die zuerſt in verſchiedene Journale 
aufgenommen und fnäter unter vem Titel: Moralifhe und politifge 
Galerie (1817 — 1823) herausgegeben wurde; dieſes Buch, in welchem ber 
Autor ih jo wenig als möglich. geltend macht und der Menih ganz feiner 
Ratur freien Lauf läßt, zog er ſelbſt allen feinen anderen Schriften vor, unb 
wir theilen mit voller leberzeugung feine Vorliebe für daſſelbe. Bere pen 
Segur tritt dadurch im vie Reihe der feinften und liebenswärbigfien Moras 
liſten; gauz befonvers gelingen ihm Meine Vorwürfe, die ganz gut ben 
Refrain eines philofoppiihen Liedchens ausmachen fönnten, wie: „Rien de 
trop! — Arrötez.vous done!” — Man fömmt bei ihm in Berlegenheit, wenn 
man Stellen yitiren will, weil feine Plaudereien ganz befonders durch fliefenve 
Anmurd feſſeln und Ach einfhmeiheln, ohne beißend zu fepn. Sein Bruber, 
der Bicomte, befigt bei weniger Tiefe mepr Witz und Schärfe; Bere von 
Segur if mehr ein gerader, anmuthéevoller, weicher Eparafter, der ſich nicht 
aus den fanften Tönen herausbewegt. Bon der Moral, die er aufftelit, muß 
man nichtd Unerwarteted, nichtd Ueberraſchendes verlangen; Horaz, Voltaire 
und fo mander Andere haben es ihm darin zuporgethan; es {ft die Moral 
eines nice felbAfüchtigen, liebreichen Ariflipp. Er glaubt nicht, den Menſchen 
beſſern zu fönnen, er läßt ſich gar nicht einmal darauf ein, ihn von Grund 
aus zu erforihen; er nimmt ihm, wie er if, und demüht fih, Alles zum 
Beten zu wenden. Er fennt das Böfe, er gleitet aber darüber fort, ohne 
tiefer einzudringen, und fucht die Gemüther für das Beffere, für vas Mögliche 
zu gewinnen. Geine Moral ift höchſt braugbar. Neben Beifpielen in 
Plutach’s Manier, die, zu weit ausgebehnt, ein wenig an Gemeinpläge 
ſtreifen würden, läuft irgend eine Erinnerung von geſtern mit unter, ein 
Wort Aatparina’s, eine von jenen Anekdoten aus dem achtzehnten Jahr 
hundert, die Herr von Segur fo vortrefflih erzähle; man geht mit ihm von 
Epaminondag zum Abbe ve Breteuil über, doch das Ganze if ſinnreich und unter» 
haltend, und lachelnd feprt man zum wirklichen Leben zutüd. Einer feiner Auf 
füge ſtellt ihn ung befonders lebendig vor Augen in feiner ganzen Eigenthümlich⸗ 
feit und in ber Stimmung, bie ihn unabläffig befeelte, ber Abſchnitt Über bad 
Wohlwollen. „Es giebt eine Tugend”, ſagt er, „die füßefie und hochberzigſte 
von allen, ein großmätpiges Grfüpl, das thatfräftiger il als bie Pflicht, 
umfaffenver ald die Woplipätigfeit, verbindlicher ald die Güte. Das Wohl 
wollen, wie er es verfteht, iſt eigentlich nichts Anderes als die chriſtliche Liebe 
in weltligem Sinn. 

Die angenehmen und gefüplsinnigen Blätter der „Galerie” wurden mit 
folhem Beifall belohnt, wie es den Sittenbüchern fonft nicht leicht widerfährt. 
Vielen machten fe Bergnügen, bei Einigen bewirken fie fogar Gutes, denn 
die praktiſche und leicht zu übende Nachſficht, vie He athmen, traf nicht immer 
auf einen unfruchtbaren Boden; ja, im April 1822 erhielt er fogar ein Dants 
fagungeireiben aus Montpellier, worin dem Berfaiter von einem Unge⸗ 
nannten ber wärmfte Danf gezollt wird, weil berfelbe durch Anwendung der 
in der „moralifhen und politifhen Galerie‘ dargelegten Sittenregeln feine 
Beinde befiegt und fein verlorenes Lebeneglück wiedergewonnen hatte. 

Derr von Segur trat gerade zu der Zeit wieder in die Paird-Kammer ein, 
mo Decazes durch feinen Einfluß wenigfeng einen Schein von Ausgleihung 
in bie Maffe der widerſprechenden Gemwalten zu bringen verſuchte, und num 
verlebte umfer Held die letzten elf Jahre feihes Lebens in einer befhäftigten 
Muße, bei literariſchen Arbeiten und Erheiterungen, bie mit den politiichen 
Pflichten abwechſelien, welche die Umſtände damals jedem hodherzigen Libes 
rafen auferlegten. Der Erfolg der Memoiren war ein glänzender und hätte 
ihn wohl zu einer Bortfegung berfelben bewegen fönnen, welge man allge 
mein wunſchte; vielleicht war e@ aber richtiges Grfühl von feiner Seite, was 
ihn bewog, jenem Wunſche nicht zu willfapren und bei feinen glanzerfülten 
und ungeteübten Jugendjahren fieben zu bleiben. Gr widerſtand felbft den 
dringendften Aufforderungen; ber Verleger forberte nur einen vierten Theil, 
bas Kalferreih betitelt, und Die Summe, 30,000 Fr., die er zahlen wollte, 
war ben damaligen glängenden Hülfsauellen bed Bucdbandels- und dem In 
tereffe des Publilume entiprechend. Aber Herr von Segur war nicht einen 
Augenblid unfhläffig; zu feinen Freunden äußerte er darüber: „Ih verbanfe 
bem Kaifer Alles; obgleich ih perfönfih nur Gutes von ihm zu fagen habe, 
fo würden doch Thatſachen vorfommen, bie nicht zu umgehen ind, fie würden 
falſch gedeutet und von feinen Feinden ald Waffe gegen fein Andenken ges 
braucht werben.‘ 

Nah dem Siege der Juli-Revolution ging Brrr von Segur zur Ruhe. 
Bierzehn Tage vorher faßen eines Vormittags vier Greife auf feinem 
Aanaper, ver General Lafapette, ber General Mathieu Dumas, Herr von 
Barbe-Marbois und er felbft, von denen der füngfte ein Siebenziger war; 
fie ſprachen von den politiſchen Zuftänden, von ihren Befürchtungen, von den 
Revolutionen, bie fie erlebt, und von ber, melde fie vorausfahen. Wohl 
wäre es für ven Lauſcher ein rührendes und erbebendes Schaufpiel geweſen, 
biefe alten Freunde an fehen, die fo lange treu an einander gehangen, und 
ber Runvollen, verfländigen und anmuthigen Unterhaltung dieſer Greife zujus 
hören, von benen ber Eine fih bald noch wieder fehr verjüngen follte und 
von denen fein Einziger Iebengfatt war. 
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Einen wirigtt Sptug unferer Stisge des Grafen Segur ſoll ein rüh- 
render, demũthigtt FUG jener häuslichen Moral bilden, deren treues und 
überzeugendes Drgan der ehrenwerthe Greis um fo mehr war, weil er fir 
felbft bei jedem Aulaß in Ausübung brachte. Seine auſmerkſame und Jart- 
fahlende Herzensgüte verlieh ipm nie, felbft mitten unter den herben Beiden 
‚nicht, die feinem Ende vorhergingen. So biktirte er eines Tages, feiner Ge⸗ 
wohnpeit nach, und fein Schreiber, der vielleicht etwas zerftreut war oder auf 
Die fon unfichere Stimme nicht recht verſtand, lieh ſich daſſelbe Wort zwei⸗, fa 
dreimal wiederholen; beim drittenmal entfhlüpfte Herem von Segur ein Laut 
lebhaften Umwillent. Während des Weiterbiftitens ſprach er jedoch abſichtlich 
‚einigemal mit dem jungen Mann, um jene unwillkürliche Aufwallung miever 
‚gutzumaden; aus bem bewegten Alaınge der Antworten aber fühlte er den 
peinlichen Eindruck, ven er hervorgebracht. Als der Schreiber bein Schluß 
Des Diftates bie Feder niederlegie, erhob ſich der ahtundflebenziglährige 
reis don dert Sanapee, auf welchem er rubte, und näherte ſich ihm mit 
unſicherem Schritt. „Mein Freund“, ſagte er zu ihm, „ich that Ihnen vorhin 
wehe, verzeihen Sie mir.“ Der Schreiber, der übrigens einer ſolchen 
Freundlichkeit wertd war, ergriff gerührt die dargebotene ehrwürbige Dand 
umd benepte fie mit Thränen. Vielleicht bin ic im Irrthum, aber es ſchien 
mir, als würde das Fortlaffen dieſes einfachen uns befannten Zuges vem 
Bilde des Moraliſten Abbruch thun, und als wäre ohne ihn der Berfaffer 
des Berſuches über Bas Wohlwollen nicht volftändig geſchildert. 
: Sainte-Beupe. 


Belgien. 
Die Eifenbahnen des weſtlichen Europa. 


Belgien war der erfte Staat auf dem Kontinent, in welchem ein ums 
faſſendes Eiſenbahn· Syſtem organifirt wurde. Die Bortpeife einer rafıhen und 
wohlfeilen Communication zwiſchen ben verichiedenen Manufaktur Städten in 
die ſem Bienenftod der Induſtrie leuchteten ber Regierung fofori ein, und Re 
zögerte nicht, ben Kammern bie Ausführung auf Koften des Staats zu empfeh- 
len. Bere Deridder, Ober» Ingenieur, reichte mit Hülfe des Herm Simons 
Pläne für ein vollhändiges Eifenbabn»Spftem ein, durch welches alle Städte 
‚von einiger Bebentung mit einander verbunden und aud nach ber Bränge 
Bahnen geführt würden, um bie benahbarten Staaten zum Anſchluß einzu« 
laden. Man flug die Koften biefer Arbeiten auf 129,664,707 Frances an; 
‚bie verlangten Summen wurden von ben Kammern ohne Schwierigkeit be⸗ 
willigt, unb im Jahre 1834 begannen die Arbeiten. Gegen Ende dieſes 
Sahres, acht Monate nah Promulgirung des Geſehes für bie Anlegung eines 
Eifenbahn - Syſtems, wurden 641,000 France für die Bermeffungen und Bor- 
arbeiten bewilligt. Im Jahre 1835 ſchritt das Werk nur langſam fort, uud 
bie darauf verwendete Summe belief fih auf 4,718,858 Brancs; doch in bems 
felben Jahre wurde ſchon Die Sertion von Brüfel nach Antwerpen eröffnet 
und fo dem Unternehmen ein neuer Schwung gegeben. Im Jahre 1836 wurde 
der öffentlide Schap mit einer Summe von 13,488,488 Franc in Anſpruch 
genommen. Im Mai 1837 ſchlug die Regierung den Kammern bie Ausdeh⸗ 
nung der Bahnen von 89 Lieues, die man urfprüngli bewilligt hatte, auf 
113 vor, Die Koften berfelben betrugen im Durchſchnitt auf Die Lieue 
500,000 Francd, Der Minifter ver öffentlichen Arbeiten hat in feinem Bericht 
an die Kammern diefe verhältnifmäßig geringe Summe ale Beweis dafür'an- 
geführt, wie vortheilhaft es ſey, die Eifenbafnen vom Staat ausführen zu 
laffen; doch kommen noch ganz andere Umſtände hinzu, welche es erklärlich 
mehen, warum bie Belgiihen Eifenbahnen mit noch nicht ber Hälfte ber 
Köften der Englifhen Bahnen hergeſtellt werben konnten, wänlih bie ebene 
Ratur bes Landes, ber geringe Arbeitslohn, ferner der Reichthum an mine 
zalifhen Schägen, ben das Land befigt, und der geringere Werth des Bodens. 
Diefe eigentpämlichen Bortpeife machten das Unternehmen zu einem wenig 
gewagten, und bie Erwartung, daß baflelde bem Staat eine neue Einnahme» 
Duelle eröffnen und zugleich ein Mittel fepn würbe, bie Hülfsauellen bes 
Landes zu entwideln und ven Nationafreichtfum zu vermehren, ift vollſtändig 
in Erfüllung gegangen. 

Da bie Belgiſchen Eifenbapnen ganz in den Bänden des Staats find, fo 
bieten fie Gelegenheit zu einem Bergleih zwiſchen viefem Syſtem unb ber 
Berwaltung durch Privat⸗Geſellſchaften. Stellt man da bie Engliſchen Eiſen⸗ 
bahnen, die fämmilih auf dem letzteren Wege zu Stande grkommen find, ben 
Belgiſchen gegenüber, fo fällt der Bergleich entichieden zu Gunften der Iegteren 
aus. Der Hauptsorzug berfelben befteht in bein niedrigeren Anfa des Fahr- 
gelbes, ber eine Folge ihres geringeren Koften- Aufwanps if. Nun if zwar 
dieſe größere Wohlfeilheit der Belgifchen Bahnen hauptſächlich aus der ebenen, 
weniger Schwierigleiten barbietenden Natur des Bobens, fo wie aus bem 
niebrigen Arbeitsiohn, zu erflären, doch if fie zum Theil auch ein Refultat 
ber verſchiedenen Berwaltungsart, wodurch bei ber Anlegung eine Menge 
Koflen gefpart wurden und fo auch eine geringere Einnapıne erforberfih warb. 
Ein mit unbebeutender Theil des in den Englifheh Eifenbahnen angelegten 
Kapitals ward nuplos verſchwendet bei der Nachſuchung der zu ihrer Autori- 

"firung erforverlihen Parlammts-Akten und im Feilſchen mit eigennüßigen 
Landbbefigern, deren Einwiligung man erfaufen mußte. Die Parlaments 
Alten für die Bahn zwiſchen London und Birmingham fofleten 72,000 Mund; 
ber Werih der Grundſtücke und der Entſchadigungen belief fi auf 706,152 Pfo., 
und bie Prozch- Roften, die Ingenieur» Arbeiten und andere vorläufige Aus— 
gaben betrugen 67,893 Pfo., fo daß fhon vor Beginn der Arbeiten nicht viel 
weniger als eine Million Pfund Sterling verausgabt war, Auf ber großen 


weftlichen Bahn beirugen die Ausgaben vor Erlangung ber Afte 89,000 Pfo., 
und die Parlaments. Kofen And in ven Rechnungen auf 29,104 Pin. ange⸗ 
lagen. Bon den meüten biefer Laſten waren die Belgifhen Eifenbapnen 
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folden, zu bewirthen oder zu beſtechen; daher beträgt ber Abzug von ber 
Einnahme zur Abtragung der-Inirreffen vos Kapitals nicht viel mehr als die 
Hälfte derſelben Summe in England, und man lann bei niebrigerem Fahr« 
geld einen gleichen Gewinn erzielen. Uber auch die ſonſtige Berſchiedenheit 
ber Prinzipien bei der Berwaltung ver Ciſenbahnen in den beiden Ländern 
wärbe ein ähnliches ‚Reinliat Yerbeiführen, felbit wenn alles Andere gleich 
märe. In England find die Eiſenbahnen von den Unirmehmern vorzüglich 
als Handels» Speeulationen angefeben worden. ine gute Dividende it das 
einzige Ziel, wonad fie fireben, und die Bahrgelver werben daher fo hoch als 
nur möglih angelept. In Belgien dagegen war es die Bequemlichfeit bes 
Yublituns und die Entwidelung der National-Hülfoquellen, was man bei 
der Anlegung ber Eifenbahnen vor Augen hatte, und bei der Beltimmung des 
Tarife fah man nicht fo ſehr auf Bermehrung des Gewinns, ald auf Ber 
bütung des Berlufles. Daher find bie Fahrgelder in Belgien um bie Hälfte 
niebriger als in England, umd Die der dritten Wagenklaſſe oder Bangons 
find To niebrig, daß felbft die Landleute, wenn Re nad und von dem Markt 
tommen, fi ver Eifenbapnen bebienen, 

Ein zweiter Punkt, ver bei ber Bergleihung der Stants-Tifenbabnen mit 
denen, welche von Geſellſchaſten angelegt werden, in Betracht fommt, ift vie 
Sorgfalt und Gewiſſendaftigkeit im Dienft und die Damit in Berbindung 
ſtehende Sicherheit vor Unfällen. Auch bier ſteht wenigſtens das Engliſche 
Spſtem dem Belgtihen unbedingt nach, was wieder aus ber Verſchiedenheit 
ber in beiden Herrienven Prinzipien folgt, indem man auf ber einen Seite 
nur pecuniairen Gewinn, auf ber anderen nur das allgemeine Belle ſucht. 
Ya legteren Balle wire Fein Telbhfütiges Sterben, zu fparen, wo es nicht 
am Orte ift, bie Zahl der Wärier beſchränfen, wie man es auf einigen Enge 
liſchen Ciſenbabnen furder. In Belgien Reben Schildwachten innerhalb Seh ⸗ 
weite von eimanber, und vermittelſt eines beftirnnen Spftems von Signalen 
können fie raſch jenen Borfall längs ber ganzen Bahn Einer dem Anderen 
mittpeilen. Allerdings mögen dieſe Vorfichts.Maßregeln in Belgien nothwen⸗ 
biger fepn als in England, infofern, als vie Belgien Bahnen nit fo gut 
eingezäunt und viel häufiger. von. Lanpftrafen und anderen Wegen durd« 
ſchnitten werben, als bies bei wen koffbieliger angelegten Engliſchen Bahnen 
ver Ball ift; aber jebenfalle find jene Mafregeln, wie die Erfahrung gezeigt 
hat, zur Berpütung von Gefahren vollommen ausreichend. Auch läßt ſich zu 
Gunften der StantsEifenbahnen bemerken, daß bier Conducteure oder andere 
Ungeftellte, die wegen Unfähigkeit oder Pfliptverfäumniß entlaffen morben, 
feine Ausfiht Haben, anderswo Beihäftigung zu finden, wie bied auf den 
verfihiebenartig eingerichteten Englifhen Bahnen der Ball if: in dieſem Bes 
wußtſeyn, daß ihre Eriftenz ganz von ihrer Führung abhängt, ift ihnen natürs« 
lich ein maͤchtiger Sporn zur Thätigfeit und Sorgfalt gegeben. Man könnte 
diergegen nicht einwenden, daß die Unfälle auf den Belgiſchen Bahnen, im 
Berpältniß zur Zahl der Paſſagiere umd zu dem zurüchgelegten Entfernungen, 
eben fo zahlteich find als in Englaud, weil, felbt wenn dies ber Ball wäre, 
nit zu vergeffen ift, daß England mehr und längere Erfahrung in Eifenbahn⸗- 

dat, fo wie au, daß bie Engländer im Allgemeinen ſich 
durch Gewandtheit und Geiftesgegeniwart bei unvermutheten Zufällen aus 
zeichnen. Nichtsneftoweniger ſprechen die praftifhen Nefultäte beider Spfteme 
unwiderleglich für die größere Sicherheit des Belgiſchen. Es And in den fechs 
Jahren, feit welchen die Belgiſchen Eifenbaprien im Bange find, Paıgieren 
ſeht wenige Unfälle zugeſtoßen, und mie if eime jener fchredfichen Kolliſtonen 
vorgelommen, die von Zeit zu Zeit auf bie Eifenbapn-Zuflände in England 
einen fo dufteren Schatten geworfen haben. Im den beiden midtigften 
Punkien, der Wopleilgeit und Sicherheit, ſcheint alfo das Belgiſche Spftem 
nor dem der Geſellſchaſten unbebingt ven Borzug zu haben. Veberhaupt if 
zu bemerten, daß der Staat fi nirgends weniger um biefe wichtigen Rationat- 
Unternefmungen gefümmert hat und zum Theil noch fümmert, als in Eng: 
land, Der Eifer, womit bie Eugliſchen Kapitaliſſen dieſe Arbeiten über: 
napmen, hat eine gewiſſe Trägheit und Serglofigfeit in Bezug auf innere 
Berbefferungen bei der Regierung entfiehen laſſen, fo daß fie einige ihrer 
nöglihfen Bunctionen biefen Grfellichaften überlieh. Die Rofge Hiervon war 
eimmal bie, daß wie verihiebenien Eifenbahnen ohne Spfkem und Zufammenbang 
unter einander ind Leben traten, und dann der Mangel an aller polizeilichen 
Kontrolle bei der Berwaltung derſelben. Die Hauptbahnen waren fänmtlic 
angelegt, ehe bie Negierung bie Nothwendigkeit, in ben Organismus diefer 
wichtigen Iftliute mit einzugeeifen, erlannte, und nun entſtand die Frage, 
ob fie no bie Befugniß dazu halte, Indeß warb das Bebürfnig immer 
bringender; ed ſchien fo nachtheillg, die unumſchränkte Berfügung über bie 
wichtigen Eommanicationsmittel in ben Hänben von Handels⸗Gefellſchaften 
su laſſen, baß enblich eine Parlaments-Afie erlaffen wurde, welche ihre Befug · 
niß beihränkte und der Regierung eine Fontrollirende Auffiht bewilligte. Der 
Mangel an Rontrolie bei ver Anlegung neuer Eifenbahnen jedoch bauert fort, 
und noch in fein Plan zur Bervollſtändigung ver Eiſenbahn⸗Tommunicationen 
des Landes nach einem wohlüberlegten Spſtem vorgeſchlagen worden. Parla- 
menta⸗ Alten zur Anlegung neuer Eiſeubahnen werden in jeder Seſſion nach⸗ 
gefucht, und dieſelbe Geldverſchleuderung in Prozeßloſten und Beſtechungen 
Hört nicht auf, wie eine todte Laſt auf dieſe Unternehmungen zu drücken und 
bie Bortpeile, die fie dem Publilum gewähren -follen, zu vermindern. Roc iſt 
bie Anlegung einer Menge von Bahnen Bebärfnif, und das in Diftriften, 
welche am wenigfien bie Neberlaft zu tragen vermögen, womit bie Apathie der 


Regierung die Eifenbapn-Unternehmungen in England beſchwert hat. Nur 
Irland if eine größere Beachtung zu Theil geworden. Die Regierung hat 
Bermeffungen machen und bie vortheilhafteſſen Communicationslinien ent 
werfen faffen, fo wie aud für ben Ban ber Straßen Unterfiägungen ange: 
boten. Die beiden Ränder unter derſelben Regierung bieten die feltfame 
Anomalie, daß das eine ein Eiſeubahn · Syſtem hat ohne Eiſenbahnen, das 
‚ ambere mit Eifeubahnen bedeckt ih ohne irgend ein Spſtem. 

Ans den legten offiziellen Berichten, die der Minifter der öffentlichen 
Arbeiten den Belgifhen Kammern worgelegt, erhellt, daß die Durchſchnitts⸗ 
ofen der dortigen Eifenbapnen, mit Einſchluß ſämmtlichen Materials, der 
Maſchinen und aller Entſchädigungen, auf die Englifhe Meile 16,206 Pfund 
betragen. *) Bei der Hort und Nortp. Midland Bahn, einer der am wenigften 
koftfpieligen in England, loſtete pie Meile 33,405 Pfund und bei ber London 

: Birmingham Bahn 48,000 Pfund. Die Bortheile vieles verhältnigmäßig gr» 
ringen Koſtenbetrags und bes daraus hervorgehenden niederen Zarifs zeigten 
ſich raſch, und es fand bald ein völliger Umſchwung im Leben und Verkehr 
des Landes ſtatt. Shen vor zwei Jahren, als erſt 85 Lieues Eifenbahn 
fertig und im Gange waren, wurben die Wirkungen des raſchen und mohls 
feilen Trausportmittels auf Brüffel und die Bewohner der Umgegend in einem 
Belgiſchen Journal fo befcprieben: „Die Eifenbapnen in Belgien find faft in 
jeder Richtung vollendet, und ihr Zoriſchritt verändert täglich ben Zuſtand 
und bie Sitten des Bandes. Beſonders groß find die Bortpeile Brüffels in 
Folge ver Eentralifatton dur die Eifenbapnen, melde eine zapllofe Menge 
von Menfchen innerhalb feiner Mauern zufammenführt. Man baut bafelbfl 
in jeber Richtung: man errichtet auf allen Seiten große Baarenhäufer und 
neue Wohnungen. Landeigenthümer, vie zwanzig bis breißig Meilen von 
Brüffel wohnten und früher auf dem Lande blieben, um ihre Güter zu ber 
auffichtigen, können jetzt unbefchabet ihrer Intereflen in der Hauptflant wohnen. 
Die Eifenbahn ſetzt fie in den Stand, innerhalb weniger Stunden nad ihren 
Angelegenheiten zu fehen und bann wieder in bie Nefidenz zurüdzufchren. 
Die Eröffnung diefer Bahnen theilt der ganzen Bevölkerung eine Reigung 
zur Ortsoeränberung mit, welde durch bie Leichtigkeit und die geringen 
Koften, womit man die Reifen ausführen fann, gefieigert wird. Auch ber 
ganze Geſchaͤftoverkehr hat eine Umgeftaltung erfahren. Sonft mußte man, 
um irgend eine Uebereinfunft zu ſchließen, ſchreiben, und «8 bauerte lange, 
ehe die Unterhandlungen zu einem Abflug kamen. Jetzt wird vergleichen 
perfönlich verhanbeli und ohne Zeitverluft abgemacht.“ 

Die Stadt Mecheln if der Eentralpunft, im welchem alle Belgiſche Eifen- 
bahn ⸗ Linien jufammentreffen. Bier befindet ſich das Haupt» Depot für 
Maſchinen, und jever Eifenbapnyug, von weldem Theil bes Königreichs er 
lommen und welches aud fein Ziel ſeyn mag, muß duch Mecheln hindurch. 
Diefe Eentralifation des Spftems if in manden Fällen für die Paſſagiere, bie 
aus ihrer geraden Richtung abgelenkt werben, läftig; doch bie größere Be- 
quemlichfeit in ber Leitung des Ganzen, melde diefe Anordnung mit fih bringt, 
überwiegt bei der Regierung die Unbeauemlichfeit, welche für einzelne Indidi ⸗ 
duen daraus erwãchſt. 

Unter ben nicht Deutſchen Ländern des Kontinents ſind außer Belgien nur 
noch zwei, in welchen das Eifenbahn» Spflem bedeutende Bortigritte gemacht 
hat: died find Frankreich und Italien. Frankreich war anfangs ganz träge 
und fah bem Fortichritt der Eiſenbahnen in anderen Ländern, wo nidt mit 
Gleichgültigkeit, doch ohne Selbfiipätigfeit zu, Als es fi enblich zu eigenen 
Anftrengungen erhob, waren feine Pläne wenigftend großartig und ver „großen 
Nation” wirdig. Im Jahre 1835 bemilligte bie Kammer eine Summe von 
300,000 Frances für Vermeſſung ber Hauptlinie von Paris nach ben Mittel 
punften des Handels und der Inpufirie. Im Jahre 1837 reichten die Inger 
niture ihre Berichte ein, die in ſeht genaues Detail über den Bau der Bahnen, 
den wahrſcheinlichen Berfehr und den für bie Hctionaire zu erwartenden 
Ertrag eingehen. Sie enthalten die Bermeflung der Bahn von Paris nad 
PDapre über Rouen, und von Parid nah Orleans, ferner bie von Paris nah 
Lille mit Bergweigungen nah Calais und der Belgifchen Gränze, und endlich 
die von Paris nach Marfeilles über Lyon. Nachdem dieſe Berichte abgeliefert 
morben, ließ bie Regierung bie Sache wieder liegen, und obgleid jede Linie 
als den Kapitaliften große Bortheile verſprechend bargefielt wurde, fo waren 
doch bie Paris-Rouen» und die Paris Orleans » Bahn die einzigen, zu deren 
Unternehmung Gefellfgaften zu Stande gebracht werden fonnten, und Das auch 
nicht ohne Englands mächtige Hülfe. Am Schluß des Jahres 1840 endlich 
legte das Minikrrium ben Kammern einen Entwurf zu einem umfaflenden 
Eifenbapn-Spftem vor, in welchem ber Staat und die individuellen Intereffen 
einander gegenfeitig die Hand reihen. Da ber Staat ſelbſt jegt nit im 
Stande if, ein ſolches Spftem allein herzuftellen, fo erbietet er fih, die Ge⸗ 
ſellſchaft zu unterftäßen und fo bie Rapitalien zur Unternehmung heranzuloden. 
Und zwar ift es der Regierung hauptſächlich um folgende fünf Linien zu tpun, 
die fämmtlich in Paris münden; eine nach Lille und Calais, welche durch bie 
Belgifge Gränze mit dem Norden Europa's fommunizirt; eine zweite nad 
Lyon und Markeilles; eine dritte über Orleansd und Tours nad Nantes; eine 
vierte nad Borbraur, und eine fünfte über Straßburg an bie Deutide 
Gränze. Die Unterflügung bes Staats beſteht num darin, daß er ſich erbietet, 


Es in ira zu bemerken, dal der größere Theit der Eiſendahnen in Belgien nut 
ein Eiienengeleid barz amdererieits aber wurden die Saitnen und die Polfemotixen, 
mwerdaftens zu Unfang, ern von England berübergebeit, fo das bie Feilen birier beiden 
Arıifel bei ieder Bahn größer waren ale bel ben Engliſchen. 


alles erforderliche Laub zu kaufen, und bie Erbarbeiten, die Brüden und 
Bahnhöfe auf feine Koften anlegen zu laffen, während ben Gefelifhaften bie 
Ausführung des oberen Theils der Arbeiten, alſo vorzüglich die Schienenlegung 
und bie Anihaffung fümmtlihen Eransport- Materials, der 2olomotiven, 
Baggons u. ſ. w., obliegen würde. Dafür foll jede Geſellſchaft die Bahn 
30--35 Jahre fang verwalten und allein den Ertrag davon ziehen; nach Ab⸗ 
lauf diefes Zeitraums wird ber Staat alleiniger Eigenthümtr der Bahn, 
nachdem er noch ſammtliches Material der Geſellſchaft vergütigt. Auch ſteht 
es den Weielligaften frei, nur den Ankauf des Landes und die Errichtung der 
Babnpöfe ver Regierung zu überlaflen, dagegen fi für die Nusführung bes 

Tpeils der Arbeiten, den font die Regierung ebenfalls übernehmen will, mit 

siner angemeffenen Summe entſchädigen zu laſſen. Da die Regierung hier, 

nad gerade den Theil der Arbeiten übernehmen will, bei weldem gewöhnlich 

eine Differenz zwiſchen ben Roften-Anichlag und ven wirklichen Koſten eintritt, 

fo Tiefe ſich hier der übrige den Geſellſchaften zufallende Koftenbetrag und 

alfo au die Größe bes von ber Bahn zu erwartenden Gewinns genauer als 

fonft fefiftellen. Hiernach hat man berechntt, daß der Ertrag bes Gefell. 

fpafts» Kapitals bei der Bahn von Paris nah Galais in den 35 Jahren 

jahrlich wenigſtens 14 und bei der von Lyon nah Marfeilles menigfiens 22 

Prozent abwerfen wärbe. 

Diefer Entwurf nun if von den Kammern genehmigt und 126,000,000 
Grancs zu biefem Iwed bewilligt worden; zwei von jenen Bahnen, die von 
Paris nad Rouen und die von Paris nad Orleans, find der Bollendung 
nahe. Die Eifenbapngefhichte Fraukreichs bietet jene auffallende Anomalie, 
daß Paris, das Herz und der Kopf des politiſchen und geiſſigen Lebens Arankı 
zeige, fh in Bezug auf vieles große Werkzeug ſozialen Fortſchruts unthä- 
tiger und gleichgültiger verhalten hat, als bie entfernieren Glieder des 
Staatslörpers. Eiſeubahnen von einer Länge von 70 Meilen waren fhon in 
verihiebenen Provinzen im Gange, während die mit Paris verbundenen 
Bahnen nicht mehr ald drei Meilen weit ih erfiredten, und wie jum Hohn 
auf feinen Mangel. an Erienbapn- Berbindungen mit anderen Theilen Des 
Landes, wurden zwei faft parallele Bahnen, von Paris nad Perfailles, von 
konfurrirenden @elellfehaften angelegt. 

Zum Schluß erwähnen wir noch, wie es mit den Eifenbahnen in Ztafien 
ausfieht, Pier if befonbers durch Bermittelung ber Deſterreichtſchen Regie» 
zung viel für dem Bortfchritt derſelben geſchehen. Es wurde eine Bahn zur 
Berbinpung Mailands mit Benedig durch bie fruchtbaren und volfreihen 
Ebenen der Lombardei projeltirt. Kine Zeitlang jedoch fand das Unternchs 
men fill, und bie Nchionaire verloren den Muth, bie der Kaiſer von Defier- 
veih ihm neues Leben gab, indem er bie Achionaire vor Berluft zu fihem 
und bad eingezablte Kapital wieder zu erflatten verſprach, Falld die Bahn 
‚nicht einträglih ſeyn follte. Die Arbeiten fhreiten jet Fräftig bormärte, 
und im Beginn dieſes Jahres wurde bie Linie von Venedig nach Padua er» 
öffnet, Unter Defterreihs Aufpizien werden auch Florenz und Livorno im 
kurzem durch eine Gifenbahn verbunden fepn. Auch in dem Königreich Neapel 
wird das Land raſch von Eifenbahnen durchſchnitten. Der Papft ift der einzige 
unter allen Souverainen Europa's, ber fi dieſer neuen Erfindung entgegen. 
felit; er hat erſt fürzlich die Anlegung irgend einer Eifenbahn im Gebiet des 
Kirhenftaats abſolut unterfagt. 


Mannigfaltiges. 


— Rahdrud Englifher Werke in ven Bereinigten Staaten. 
Es iſt ſchon öfter in virfen Blättern über bie maßlofen Junahmen des Nach⸗ 
druds in dem freien Nord⸗Amerika berichtet worden, und wie fehr biefes Ger 
werbe dadurch fleigt, daß bie Fiteratur dort immer mehr anfängt, aus den 
Bügern in die Jeitungen übergugehen. Der raſche Vertrieb dieſer Ichteren, 
das geringere Riſiko dabei, die kürzere Prozebur und mande andere Bortheile, 
melde ein Zeitungegeſchaft in den Vereinigten Staaten vor dem Buchhandel 
voraus hat, erleichtern natürlich auch den Nachdruck auf dieſem Wege, und fo 
fönmt «6 benn, daß jeded allgemein intcreffante Probuft der Engliſchen Lite 
ratur, befonders aber vie ſchönwiſſenſchaftlichen und für vie Unterhaltung bes 
finmten Werke, wenn fie faum in Amerifa angelangt find, auch ſchon in 
Zaufenden von Rachdrücken nach allen Seiten hin bas Land durchfliegen. Dech 
beſchraͤnkt ınan ſich feinedweges auf die Romane und Rovellen, und in einer eins 
zigen Woche des lehtverfloſſenen Märzmenats wurden in Nem-Borf allein fol 
gende Werte biefer und anderer Gattung nachgedruckt: D’Eonnel's ‚Denfwürdig« 
feiten Irlands‘‘ (Preis 25 Cents, ungefähre 11 far.), Dr. Arnolv's Geſchichtlicht 
Borlefungen‘ (25 Eis.), „Englands rauen’ von Miftreß Ellis (25 Ere.), die 
legte Nummer ver „Edinburgh Review’ (25 Eentd) und „ver None”, ein 
alter, jept auf Yutorität und Anempfehlung einiger früheren Buchbändler⸗ 
Annoncen in ber „Zimes‘ unter bem Namen Bulwer's publigirter Roman 
(124 Ers.). Aliſon's „Geſchichte Europa’s” und „Martin Epuzzlewitt” von 
Boy wurden zjunähft erwartet, Die 3 Abiheilungen bes leytgenannten 
Berfs werben von der Harpersſchen Buchhandlung in New. Berk nachgedruckn 
und mit 14 Rupfern zufammen für 44 Cents geliefert, das Ganze alfo billiger, 
als in England zwei Abtheilungen davon Toften. Bon einem Nachdruck dee 
„Äepten Baron” von Bulwer waren menigfiens 50,000 Exemplare verbreitet 
worden, vieler anderen Werte nicht zu gebenfen, melde ſich fo eben unter dieſet 
räuberiichen Nach · Preſſe befinden oder mit nähftem daraus hervorgehen follen, 
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Verlegt von der Erpebition der Allg. Preuß. Staats- Zeitung. 
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1843. 





England. 


Die Sagen der Walliſer. 


Die Walliſiſchen Sagen und National-Lieder, deren Studium ein be 
beutendes Picpt auf den Urfprung und bie frühere Geſchichte dieſes Ueber⸗ 
bfeibiels des weitverzweigten Kelten» Gefchlerhts werfen muß, find bis vor 
einigen Jahren ganz vernachläffigt worden. Man wußte zwar, daß gewiffe 
Sagen, genannt Mabinogion, oder Jugend-Legenden, in Walliſiſcher 
Sprache exiſtirten, aber obgleich Fragmente derſelben von Bett zu Zeit ins 
Englifche überfegt und herausgegeben wurben, hatte man fie doch weder ge- 
fammelt noch einer kritiſchen Analpfe unterworfen. Dacpherfon’s unter 
gefchobener Offan Halte vie gelehrte Welt mit Miptrauen gegen Keltiſche 
Alterthümer erfüllt; ohne die Legenden dieſer Völkerſchaften zu kennen, bes 
zweifelte man berem Echtheit und ſprach ihnen jegliches Verdienſt ab. Erſt 
feit der von Lady Charlotte Gutſt unternommenen Ausgabe der Mabinogion*) 
haben wir nähere Kunde von dem Weſen biefer Trapitionen erhalten, beren 
Intereffe durch bas Gebeimmig vermehrt wird, das fie im Laufe fo vieler 
Jahrhunderte unferen Bliden entzogen bat. Der von ber Drrausgeberin zu 
Grunde gelegte Tert if das „Liyfr Coch o Hergest” over rothe Bub des 
Hergeft, ein jet in der Oxforder Bibliotpef aufbewahrtes Manuffript, das, 
wie man glaubt, aus bem 18ten Jahrhumbert herrührt. Dem Walliſiſchen 
Original ift eine buchſtäbliche Engliſche Berfion angehängt, nad ber wir einen 
Ansyug aus ber erfien und vierten biefer Legenden mittheilen wollen, 


— 


Die Dame der Duelle. E 


Wir finden Hier ven König Arthur (Artus) zu Eaerleom am Fluſſe Mat, 
begleitet von Omain, Sohn des Urien, Amon, Sohn des Clydno, und Kai, 
Sohn des Kyner. Gwruhevpwar (Gintvra) und ihre Mägve Aigen bei ber 
Arbeit am Fenfter. Arıbur, ber anf grünen Binfen ruht, mit Aanmens 
rothem Sammet bedeckt, ſchlaft in Erwartung der Mittagszeit ein, nachdem 
er feinen Untergebenen empfohlen, fih unterdeifen bie Yangemeile mit Eſſen, 


Zrinten und Erzählen zu vertreiben. 


Kai, der Senefhall und Küchenmeiſter if, verforgt feine Gefährten mit 
Lebensmitteln, unter ber Bedingung, daß er feine Geſchichte vorzutragen 
braucht, "worauf Kynon folgendes Abenteuer ‚zum Beflen giebt: In feiner 
Jugend fep er musgegangen, rühmlihe Thaten aufjzufuhen, da er feine 
geringe Meinung von feinem eigenen Heldenmuth begte. „Ich glaubte‘, fagt 
er, „es gäbe fein Unternehmen in der Welt, das ich nicht ausführen fünmte.” 
Er kam bei einem Schloffe an, vor welchem zwei in gelben Sammet gefieibete 
Yünglinge ihre Dolce aufgeftedt hatten und mit Pfeilen danach fhoffen. An 
ihrer Seite hand ein Mann in der Bfüthe des Lebens, der ebenfalls ein Kleid 
von gelbem Sammet irug und Kynon in das Schloß führte. Diefer fand in 
der Burghalle vierundzwanzig Jungfrauen von unvergleichlicher Schönpeit, 


die ihre Stickerei verließen, um ben Fremden zu empfangen, ibm felne Rüftung 


abzunehmen und für ihn und fein Pferd Sorge zu tragen, Sie Heipeien ben 
Ritter in gelben Sammet und bewirtheten ihn an einer Zafel, die nit Gold, 
Silber und Büffelpörnern befegt war. Die Speifen entſprachen den Schüfeln, 
und es fehlte auch nicht an Getränfen. Die Wirthe ſchwiegen aus Artigfeit, 
bis das Mabl vorüber war, und ala fie bieranf erfuhren, daß Aynıon auf 
Abenteuer audgebe, theilten fie ihm die Kunde von einem in der Nähe beſind· 
lichen mit, welches er auch am folgenden Morgen aufſuchte. 

Er fam bafp zu einem Wale, der mit wilden Thieren angefüllt war, 
und fand einen ſchwarzen Mann, der zwei gewöhnlihe Sterbliche an Größe 


übertraf, Gr faß auf einem Erppügel und ſchwang eine Keufe, welche vier‘ 


Krieger faum aufzupeben vermochten. Als der ſchwarze Rieſe befragt wurde: 
ob er Macht über die wilden Thiere babe? berührte er einen Hirſch mit feiner 
Keule; der Dirk wieherte, und alle Thiere, Schlangen, Draden u, f. w., 
eilten herbei. Der Rieſe Hieh fie meiden gehen; fie meigten das Daupt une 
entfernten fih. Kynon wurde bann unterrichtet, mas er zu thun habe, und 
machte fi wieder auf den Weg. Auf dem Gipfel einer waldigen Anhöhe 
gewahrte er einen hoben grünen Baum, unter welchent fich eine Quelle und neben 
biefer eine marmorne Tafel befand, die mit einem filbernen Becher an einer 


*) The Mahluoglou, from Lisfr Coch o Bergent and oiber aneient Welsh MSS.; 
with au English translation and notes, Parts I, 2, 2 and 4 bas — IHR — 
Mabinsgien it der Plural; bie Gorm des Singular it Mabinogl. 


Kette von bemfeiben Metall veriehen war. Kpnon warf, wie man ifn ange 
wiefen hatte, einen Becher voll Waſſer auf die Tafel; ein mächtiger Donner 
flag ertöntr, und #6 entftand ein peftiges Gewitter, das ben Baum entblätterte. 
Der Graf von ver Duelle erſchien und kämpfte mit Kynon, der befiegt wurde 
und fein Pferd verlor, Die vierundzwanzig Damen ſchenkten ibm einen Zelter, 
auf welchem er höchſt niedergeſchlagen nad Haufe fehrie. 

Wie Kynon feine Erzählung beeubigt, wacht Arthur auf; Owain aber 
befpließt,, ich heimlich zu entfernen und fein Glück bei diefem Abenteuer zu 
verfuchrn. Es Helingt; der Graf von der Quelle licht verwundet nad feinem 
Schlof, und Owain folgt ihm auf ven Fuß, aber pas Fallgitter ſchneidet fein 
Pferd ä la Munchhauſen mitten durch und ſcheert babei dem Relier feine beiben 
Sporen ab, Dwain bleibt alfo, zwiſchen zwei Thore eingefchloffen, in einer 
miplihen Lage, Eine, wie immer in gelben Sammet gelleidete Jungfrau 
fommt ihm zu Hülfe und giebt ihm einen Ring, ber ihn unfichtbar macht und 
mitteld deſſen er das Schloß betritt. Er Hört ein Maggelhrei und findet, 
dag man dem Grafen bie letzte Delung erihrilt, der bald darauf am feinen 
Bunben fhirbt und mit großer Pracht beerdigt wird, Bei ber Leichenfeier 
fiept Dwain vie verwitwete Gräfin und verliebt Ab in fir. Die Jungfrau, 
die ihn in das Schloß führte, if Lunch, das Kammerfräulein ber Gräfin; fie 
rafirt ihn, wäfht ihn, bringt ihn zu Bett, und begiebt fih dann zu ihrer 
Oebieterin, der fie ihren Schügling als einen pafenden Nachfolger bes Grafen 
empfiehlt. Owain wird dieſer vorgefiellt und fle erfennt ihn als ben Ritter, 
ber ihren Gemahl erſchlug, tröftet fi aber mit dem Gebanfen, daß ſich das 
Vergangene nicht ändern laſſe. Nachdem die Gräfin ipren Entſchluß gefaft 
Yat, fragt fie am folgenden Tage ihre Biſchöfe und Erzbiſchöfe um Rath, und 
die Dochztit geht vor ſich. Owain nimmt Befig vonder Grafſchaft, veriheis 
digt die Quelle und verbringt auf biefe Weife drei Jahre. 

Unterbeffen nermißt Arhur den Omain und ba. br errätg, wohin er ge⸗ 
gangen, macht er ſich mit feinem Pofflant.arf, tet zu ſuchtn. Dafielbe 
Abenteuer erneuert ih: Owain, ale Derr ber- Oaelke, befiegt dei Kai zweimal 
ums bie übrigen Ritter einmal, mit Audnahsie Arthur's, der ih zum Rampe 
anfihidt, und Gmalhmai's, der bie Erlaubnif erhält, dem Stönige vorangu⸗ 
gehen. Gwalchmai und Dwain fechten drei Tage laug mit gleihem Erfolg; 
dann feige Beide vom Pferbe, Gwalchmai's Beim wird dur einen Schwert · 
fireich abgeſchlagen und Omain erfennt ihn, Sie begeben ih Alle nad bem 
Schloſſe der Duelle, wo fie drei Monate bei einem Bantett yubringen, das 
mährenn dreier Fahre vorbereitet wutde. Arthur fehrt alsdann wieder nach 
Haufe juräd und wirb von Dwaln begleitet, dem feine Dame ungern geflaltet, 
fih auf drei Monate zu entfernen. 

Einmal abweſend, vergißt Owain bald feine Gattin. Drei Jahre ver- 
gehen, bis eines Tages eine Dame bei Bofe erſcheint, Dwain's Ring von 
feinem Finger abzieht und ihn als treulos und barilos branbmarkt. Der 
legte Bormurf gept ihm am meiften zu Bergen: er flieht ins Gebirge und 
wird bald fo bärtig als zuvor, Nah einigen anderen Abenteuern trifft er 
eine Schlange, die in einer Felſenſpalte wohnt wub einen ſchwarzen Löwen 
gefangen hält. Owain baut die Schlange in Stückt und befreit den Löwen, 
ber ihn machher auf feinen Zügen begleitet. Unterdeſſen erfährt er, daß feine 
alte Freundin Luned eingeferfert ift und verbrannt werben foll, weil fie im 
Duellenfchtoß fi feiner angenommen hat. Dwain eilt ihr natürlich zu 
Hülfe. Auf dem Wege verweilt er in einer Burg, deſſen Eigenthümer ſich in 
großer Not befindet, indem ein Niefe feine beiden Söhne ergriffen hat und 
fir zu verfchlingen droht, wenn er ihm feine ſchöne Tochter nicht zur Frau 
giebt. Owain zieht mit bem Löwen gegen den Riefen and, der ben Kampf 
ungleich findet; der Lowe wird daher in ber Burg eingeſchloſſen, unb bas Gr- 
fecht beginnt. Owain if im Begriff, zu unterliegen, ald der Löwe von der 
Burgzinne berabfpringt und, ben Riefen erwärgt. Der Paladin iſt von ben 
Reizen ber au bezaubert, fchlägt aber aus Edelmuth ihre Band aus 
und begiebt fir Mad dem Kerler der Luned, wo er mit Hülfe des Löwen zwei 
Kampen befiegt und die Gefangene in Breibeit feht, Pierauf verföpnt ſich 
Dwain wieder mit der Dame von ver Duelle und greift daun den im Anfang 
ver Geſchichte erwähnten ſchwarzen Mann vom Erdhügel an, ber bie vier 


undzwanzig Jungfrauen gefangen hält. Er überwältigt ihn mit Pülfe des 


Löwen, font aber feines Lebens unter der Bedingung, daß er dad Schloß in 
eine freie Herberge verwanble, was der Schwarze auf veriprigt. Owain 
begiebt fich endlich mit feiner Gemahlin und den Yungfrauen nad bem Hofe 
Arthur's, der ihn zu feinem oberfien Beamien ernennt. 

Diefe Sage iſt das Orginal bed Romans, ber in England und Deutſch⸗ 
land als waint und „Bavin”, oder „Sir Ywaine”, und in Frankrtich 
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ala „le Chevalier au Lion” befannt war. Der Brangöfifche meirifhe Roman 
viefes Namens ſchreibt fih aus dem 12iem Jahrhundert her und foll den 
Chriſtien de Tropes zum Berfaffer haben; faft um biefelbe Zeit verpflanzte 
ihn Hartmann von der Aue nach Deutſchland. Später wurde er auch in ber 
Vollspoeſte Schwedens, Dänemarks und Islands eingebürgert. In den 
Hauptzügen ſtimmen dieſe verfhiedenen Berfionen mit der oben miigeipetlen 
Walliſiſchen Sage überein. 

Wir übergepen die beiden folgenden Mabinogion: Perebur * varſeval, 
und Geraint, und kommen jetzt zu den vierten: Kilhwch) und Olwen, 
welches in feinem Charakter ganz von ben übrigen abweicht. 


Kilbwd und Diwen. 


ailhwch (mörtlih: Schweind- Grube) war der Sohn des Fürftlen Kilpbb 
und erbielt diefen fonderbaren Namen von bem Umftande, daß feine Mutter 
Golendydd, die Tochter des Fürſten Anlawdd, während ihrer Schwangerfhaft 
von einer Heerbe wilder Schweine erfchredt wurde, bei deren Grube fie ihren 
Cohn zur Welt brachte. Bald nachher erfranfte fie und farb. Vor ihrem 
Tode nabım fie ihrem Gemahl das Verfpreden ab, micht eher wieder zu heis 
raten, bis ein Strauch mit zwei Anofpen auf ihrem Grabe blühen würbe, und 
diefes täglich reinigen gu laſſen, damit nichts darauf wachſen möge. Der 
König läßt anfangs das Grab jeden Morgen reinigen, nad und nad vernach ⸗ 
Täffigt er ed und vergißt e4 endlich gang. Ale er eines Morgens auf der Jagd 
if, befucht er das Grab, erblicte dem zwieſach blühenden Strauch und findet, 
dah es Zeit if, ih nad einer Frau umzuſehen. Seine Höflinge empfehlen 
ihm die Gattin des Königs Doged; diefer wird demzufolge erichlagen und 
feine Frau und Tochter zu Kilpdd gebracht. 

Sobald die neue Königin die Eriftenz ihres Stieſſohns Kilhwech erfährt, 
fäßt fie ihn zu fi kommen und ertheilt ihm den Rath, ih um die Haud ber 
Olwen, Tochter Npaddabden Penforwr's (des riefentöpfigen oder Hauptes ber 
Riefen) zu beiverben. Er entfchließt ſich, diefes Abenteuer zu verfuchen, und 
begiebt ſich zuerſt an den Hof feines Vetters, des Könige Arthur, der ihm das 
Baar abfhneiden foll.**) Als er dort eintrifft, it Arthur gerade bei Tafel, und 
es wird ihm anfange ber Zutritt verweigert; aber fein ebler Anftand bewirkt, 
daß man ibn endlich einläßt. Ex bittet Arthur um eine Gnade, der ihm auch 
Alles zu geben verfpricht, fo weit der Wind trodnet, ber Regen näßt, bie 
Sonne leuchtet und das Meer fließt, mit Ausnahme feines Schiffs, feines 
Schweries, feiner Lanze, feines Mantels, feines Schilbes, feines Dolchs und feiner 
Drau. Kilhwech verlangt nur, daß der König ihm das Haar fchneiden möge; 
Artur thut dies und erfennt ihm dabei für feinen Verwandten, worauf er ihm 
eine jmeite Bitte bewilligt. 
hat nie von ihr gehört, verfpricht aber, fie auſzuſuchen, wozu er fi bie Frift 
eines Jahrs ausbebingt, Seine Forſchungen bleiben jedoch ohne Erfolg, und 
Ailhwch wirft ihm feine Wortbrüchigkeit vor, wofür er von Kai getabelt wirb, 
Kai’s Eigenfchaften, die hier aufgezählt werben, find merlwürdig genug. „Ür 
fonnte acht Tage und acht Nächte unter Waffer bleiben und eine gleiche Zeit 
ohne Schlaf zubringen; die von feinem Schwerte gefchlagenen Wunden ver 
mochte Feine Arznei zu heilen. Er fonnte fo fang werben, wie der döchſte 
Baum, und hatte eine fo heiße Natur, daß bei dem heftigften Regen Alles, 
mas er trug, troden blieb: wenn er zugegen war, brauchten feine Gefährten 
nicht einzubetzen.“ Diefer mit fo feltenen Gaben ausgeftatiete Patrom zieht 
aus, um Olwen aufzufuchen; ihn begleiten, auf Artbur’s Scheiß, Bedwyrt, 
berühmt wegen feiner Schnelligfeit und der Menge bed von ibm in ber 
Schlacht vergoffenen Blutes, Kynddelig, der in einem fremden Lande cben fo 
gut Beſcheid weiß, wie im eigenen, Gwhryr, der alle Sprachen fennt, 
Gwaldhmai, deſſen Unternehmungen nie feplichlugen, und Menw, ber feine Be» 
aleiter durch Zauberſprüche unfihtbar machen fann. 

Nach einer fangen Reife begegnen fie einer zabllofen Heerde Schafe, die 
von einem Hirten und einem fürdterlihen Bullenbeißer, größer als ein Pferd 
und mit feurigem Athen, bewacht werben. Menw fpricht einen Zauber über 
ben Hund aus, und fie geben ungehindert weiter. Der Hirt, Euftennin, if 
Dlmen’s Obeim und wird von ihrem Vater unterdrückt. Kilbwch giebt ihm 
einen Ring, den er zu feiner Frau bringt, welde an vielem Zeichen ihren 
Schwefterſohn erkennt. Sie eilt ihm entgegen und will ihm im ihre Arme 
ſchlieſen; Kat hält ihr aber ein Holzſcheit vor, das in ihrer Umarmung jer- 
prüft wird. Sie erzählt ihnen dann, das Aſpaddadden ihre zwanzig Söhne 
getöntet habe, und holt aus einer fleinernen Kifte ven einzigen noch lebenden 
berbei, ver fih den Paladinen anfhlieft. Euftennin ſchidt Hierauf nach Olwen, 
um die ſich Kilhwch bewirbt: fie verweift ihn an ihren Vater, deffen Leben, 
nad den Sapungen des Schidfals, bei der Verebelihung feiner Tochter ein 
Ente nehmen fol. Kai und feine Gefährten folgen der Olwen auf dem Buß, 
tödten neun Wachthunde und neun Pörtner, bie fi ihrem Eindringen wider. 
fegen, und erfcheinen in Iſpaddadden's Halle, wo fie ihr Anliegen befannt 
machen. Der Riefe vertröftet fie auf den folgenden Tag, und ale fie fi 
zurücdzieben, ſchießt er ihnen einen vergifteten Pfeil nad, den aber Bedwyt 
auffängt und mit befferem Erfolg zurüdfchleudert. 


(Stluß folgt.) 


") Das W wirb wie ein dumpies 5 außgefproden, 

") Das erſte Abſcaneiden des Haupt: und Batthaare mar unter den Muri ein feier 
Iher Att, wodutch ber Jungling, fo su ſagen, im den fogielen Merband aufgenommen 
wirrde, ine Abmlihe Sitte berrfchte auch unter den alten Slawen; fo berichten der Pole 
niihe Annalift Martin Gallus, Daß die beiden hehren Fremden, die von Blai beulethet 
wurden, feinem jungen Sohn das Haar abſchnliten und Ihm den Mamen Semewit gaben, 


— 


Jeht fordert Kilhweh die Hand der Olwen. Arthur“ 


Türkei. 
Die Polygamie bei den Türlen. 
Schluß.) 

Man muß den Frauen des Orients zu ihrem Ruhme nachſagen, daß fie 
der conſtitutionellen Reform ihrer Harem's gern Vorſchub thun. In den 
legten Jahren der Regierung Mahmud's fingen bie Schleier ſchon an, fi zu 
fenten; es erichien mehr weiblihes Perfonal in den Baſar's, auf öffentlichen 
Spaziergängen und in Raffeehäufern. Man weiß nit, wie weil der in ber 
Hauptftadt gegebene Impuls in den Provinzen fortgewirkt hätte, wäre nit 
plöplid ein Edikt erfchienen, das dieſe Freiheiten wieber aufhob. „Die Tür: 
fifpen Frauen““ — Heißt ed da — ‚neben zu oft aud und fehren zu fpät, ſelbſt 
nad Sonnenuntergang, wieder nad Haufe. Diejenigen, welde fahren, haben 
junge Kutſcher, die zum Theil fogar Epriften find und einen fo ausgeſuchten 
Anzug tragen, daß es Verdacht erregt. Sie find verwegen genug, in öffent 
liche Läden, befonders die der Apotbefer, zu treten; fie verweilen da über alle 
Gebühr, um zu ſchwatzen, und ihre Selbivergeffenheit eritredt ſich fo weit, das 
fie bis ins Stadtviertel der Aranfen geben, um fid mit Eis zu erfrifdhen.” 
Aus diefen offiziellen Beſchuldigungen mag man abnehmen, in welcher Gefahr 
die ehemãnniſche Orthodoxie zu ſchweben glaubte, und wie zähe bie Bor 
urtheile der Mufelmänner in viefem zarten Punkte And. Die Türken haben 
feinen ganz bezeichnenden Ausdrud für ehelihe Untreue: fie haben nur bie 
Zodesftrafe, um fie zu ahnden. Was man bei uns Nivalität, Galanterie, 
Koletterie nennen würde, das betradpten fie ald einen Eingriff in ihr Eigen 
thum, und ber Dieb wird ohne Gnade gehängt; man näht die frau im einen 
Sad und wirft fie ind Meer. Noch vor wenigen Jahren zeigte man in Kon» 
Rantina lin Algerien) Spuren des Blutes unglädliher Frauen, weide auf 
bloßen Verdacht von einem 800 Juß hoben Bellen hinabgeſfürzt worden waren. 
Dies ift die ſummariſche Rechtspflege ver Polygamie. 

Es giebt für die Frauen des Orients nur ein Aſyl gegen dieſe unbarm« 
berzige Behandlung — die Mutterihaft. Ein Weib, das Mutter ges 
worden, erwirbt in ben Augen ihres Gatten ober Gebisters unveräußerlice 
Anfpräce auf gewiſſe Privilegien, die fie wieder in den Befig ihrer perfönlichen 
Wurde zu fegen feinen. Wirklich if es das größte Unglüd, das einer frau 
begegnen fanın, wenn fie kinperlos bleibt; im anderen falle aber erhält fie 
einigen Antheil am inneren Haushalte und mitunter an ben Intriguen bes 
deren Gemahls. Einzelne diefer Frauen haben fogar an einem beftimmten 
Wochentage das Recht auf fein ausſchließliches Wohlwollen und fühlen fi 
ob biefer ephemeren Auszeichnung geihmelhelt. In den niederen Kreifen der 
mufelmännifhen Geſellſchaft wird vie Regel von ſolchen, denen ihre Armuth 
nur ein Beib zu unterhalten erlaubt, nicht minder ſtreng beobachtet. Die an 
ben Straßeneden Konftantinopels fauernden Betilerinnen find eben fo wohl 
verfchleiert, wie bie Ärauen des Sultans, und würden ſich für entehrt Halter, 
wenn irgend eine inbisfrete Dand ben Schleier lüftete. Gie geben in ben 
Bafar's, auf Straßen und Spaziergängen frei herum; aber es befieht ein 
ſolcher Grad wechſelſeitiger Berbürgung unter den eiferfüchtigen Eheherren, 
daß faft ein Jeder zum allgemeinen Nutzen die eheliche Polizei ausübt. Die 
Erniebrigung ber Grau ſcheint ihnen eine natürliche Bedingung der Herrſchaft 
bes Mannes; und fo muß man aud Angeberei und allgemeines geheimes 
Spioniren zu den Korollarien der Polygamie reinen. 

Die Ehelofigfeit mit Allem, was fie in ihrem Gefolge hat, ift eine andere 
nothwendige Konſequenz ber Polpgamie. Berfäuflihe Frauen find zu theuer, 
als daß jeder Mufelmann eine Anzapf derfelben oder auch nur eine fih am 
ſchaffen könnte, und es giebt viele Hageftolgen im Drient. Daher die häufige 
gewaltfame Entführung junger Chriſteumädchen und noch ſträflichere Aitentate, 
gegen welche die Türkiſche Juſtiz nur felten energifch einfchreitet. Kein Wunder 
alfo, wenn die nicht muhammedaniſchen Untertpanen ber Pforte, um die Ber« 
achtung der Türken gegen das weibliche Geſchlecht nicht teilen zu müffen, 
auch ihre Frauen in einer Dienftbarkeit halten, bie dem Prinzipien bes 
Epriftentpums fehr zuwider it. Der Sad und der Strid, melde die Serbiſchen 
und Bulgariihen Bräute am Tage der Hochzeit ihren Gatten zu Füßen legen, 
find nur allzu verftändliche Embleme des gefellfchaftlihen Juſtandes der Frau 
im Orient, gleihviel, zu welcher Religion fie gehört. Der Ausfag der Poly« 
gamie hat fih verbreitet wie eine anftedende Seuche, befledt Alles, was er ber 
rührt, verbirbt die Kinder phyfiih und moraliſch, entmenfcht die Erwachfenen, 
entwürdigt bad Weib und läft Verbrechen gedeiben, bie ber übrigen Welt 
unbefannt find. Um feine Wirkungen recht ermeifen zu fönnen, braucht man 
nur zu willen, in was für Leuten die foziale Macht dieſes Landes fh refumirt: 
Einer ihrer Repräfentanten il ber Denker; er Andere, und zwar biejenige 
Perfon, welche gleich hinter dem Sultan und vor feinen Miniftern reitet — 
ein Zwitterwelen zwiſchen Mann und Weib! 

So ift die muſelmänniſche Bevölferung in einem Grabe zufammenges 
ſchmolzen, daß fie heutzutage feinen Kopf mehr zum Befehlen und feine Arme, 
mehr zum Gehorchen bat. Die Herren der Harem’s hören ſchon mit bem 
preifigkten Jahre auf, Männer zu fepn. Sie zeugen entweder gar feine 
Kinder mehr, ober elende Geſchöpfe, welche die Dinfälligkeit ihrer Bäter ſchon 
mit auf die Welt bringen. Das Türkiſche Weib ift für jeden Mann, der bie 
Heiligkeit des ehelichen und die Süßigkeil des Familienlebens kennt, ein Ge« 
genfland tiefen Mitfeids geworben. Sie kann ihren Kindern nichts lehren, 
denn fie felbA weiß nichts, und troß der Gunft, die an ihren Mutter» Titel 
fi knüpft, Hat fie niemals ganz die Würde einer Mutter. Die Polpgamie 
hatte vielleicht einen Augenblid der Großartigfeit, ehe fie ihre Früchte trug 
und beide Geſchlechler enlehrte; jeßt iſt fie mur noch ein Element der Auf- 
Löfung für die orientalifhe Geſellſchaſt. Die chriliche Eivilifation umgingelt 
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und unterminigt he POM allen Seiten durch den Kontraft ihrer Sitten, bie 
reiner, und ihrer BrPölferungen, die kräftiger find. Die Ballahei, bie 
Moldau, Serbien und Griechenland find emangipirt und in bie große politiſche 
chriſtliche Gemeinfgaft zurüdgekehrt. Bulgarien if fo gut ala ſchlagfertig, 
Sprien ringt. Es giebt feine Männer mehr im Orient, ausgenommen in 
ber chriſtlichen Bamilie. No ein paar Jahre, und das mufelmännifhe Prinzip 
wird weder Frauen noh Soldaten in feinem Dienfte haben. Alle Quellen, 
aus denen es feine Sklaven ſchöpfte, find verfiegt. Unter den acht Millionen 
Seelen der Europäiſchen Zürkei zählt man kaum noch 13 Millionen Diufel- 
männer; bie meiften Uebrigen find Epriften, bie das Joch der Invallden ber 
Polpgamie nur noch ſchaudernd tragen. Wirb die Entnerotpeit ber Einen noch 
lange über die Mannpaftigkeit ver Anderen herrſchen können? 

“ Europa bat in biefem Theile der öfllihen Welt große Pflichten zu er ⸗ 
füllen. Es ift ipm gelungen, vie SHaverei von ben Antillen zu verbannen; 
es iſt fh felber ihulvig, der Polygamie an den Geſtaden des Bosporus und 
an ben Ufern der Donau ein Ende zu machen. Cine chriffliche Fürſtin war eg, 
bie, in ihrer Eigenſchaft ald Weib, ven erfien Renctiond + Berfuh einflößte, 
welcher vor einigen Monaten den mufelmänniichen Boden erbeben fie. Ich 
ſelbſt Habe gehört, wie dieſes heroiſche Weib das Ende der Schmach propbe- 
aeite, in welcher ir Befchlecht fo lange geſeufzt. An einen chriſtlichen Zürften 
verheiratet, der es wagte, ihr Mivalinnen beizugelellen, hat fie dieſe Nah. 
Rümperungen bes Türfiihen Despotiemus mit eigener Hand zertrümmert. 
@itolz auf ihre Rechte und doch ihren Pflichten unterwürfig, muthvoll und 
gottergeben zugleich, ſchien fie die Borläuferin einer neuen Epoche. Sie fagte 
mir eines Tages mit einer Melandolie, in vie ſich Bitterfeit mifhte: „Die 
Europãiſchen Brauen find wohl glücklich; man inſultirt und Mränft ſie nicht 
ungeſtraft. Ah! wenn fie müßten, zu welcher Schmach die Polygamie bas 
Beib im Orient verurtheilt — es würbe ſich nur ein Ruf unter Euch verneh- 
men laſſen, um dieſer abſcheulichen Einrichtung ein Ende gu machen!” Diefe 
Bürftin if jept vom Throne geſtürzt aber der Kampfplap, den fie eröffnet, 
wird ſich nicht mehr fchliefen. Für die Eprifien des Drients fireiten die Zahl, 
die Zeit und unfere Ehre, welche binführo bie unerläßlihe Verpflichtung hat, 
allen Sklavenmaͤrkten ein Enpe zu machen. Ihr wollt nicht mehr, daß man 
Neger in Afrika verlaufe — fo wiſſet denn, daß man weiße Frauen in Europa 
verkauft! Ihr Arafet dig Bigamie in Paris als ein Berbrechen — werdet 
Ihe die Polpgamie in Bonftantinopel als eine Inſtitution dulden? 
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Die vorſte hende rung kommt um ſo gelegener, da noch ſelbſt in 
unſerer neueften Zeit Curopãiſche RKeiſende unrühmlicher Weiſe fih beeifert 
haben, das Leben in den Harem's als ganz erträglich, wo nicht gar alt recht 
angenehin zu ſchildern. Wohl möglih, daß eine große Zahl orientalifher 
Brauen mit bloß Zufriedenheit zur Schau trägt, fondern mit einer Mer 
fignation, die an Zufriedenheit gränzt, in ihr Schickſal fich findet. Haben doch 
große und aufgeflärte Nationen ſchon Jahrhunderte fang babei ſich befrienigt, 
Das ein Theil ihrer peiligtden Rechte ihnen vorenthalten wurde, und zwar ohne 
einen Troftgrund zu kennen, wie ihn bie Muhammedanerin in ihrem Koran 
finden kann — ben Troſtgrund nämlich, daß ihr Prophet ſelbſt die ganye Ber: 
antwortung für bie Bielweiberei auf feine hochheilige Perſon genommen hat; 
denn er geſtattet fie nicht bloß ausdrücklich er I ſogar mit feinem leuchtenden 
Beiſpiel vorangegangen! IA aber ein Prinzip darum tweniger verbammend- 
würbig, wenn ber Menfch zu feinem Haren Bewußtſepn ber Entwilrbigung 
tommt, die es über ihn verhängt, over höchſtens in pumpfer Ahnung von etwas 
Würbigerem, die weder Thatfraft, noch Verzweiflung erzeugt, vor fih pin 
Tebt? Damit aber nicht alle mubammeranifhe Bölker eim gleihes Urtheil 
treffe, ſehen wir hinzu, daß die Polygamie vielleicht yon feinem fo fehr 
oufrirt worben if, wie eben von den Türlen; bemn bie mit brutaler Herrſch⸗ 
ſucht gepaarte brutale Sinnenluft dieſes Volkes hat niemals eine Ahnung vom 
fittlichen Werth des Weibes oder eine edlere Neigung zu dem anderen Ge— 
ſchlechte bei ihnen auftommen laſſen, wogegen 3. B. der Atrabiſche Mann, und 
zwar no fange nah Einführung des Islam, auch der edelſten geiftigen Liebe 
und ber unverbrüchlichſten, fein Opfer fheuenben Treue gegen bie Erwählte 
feines Herzens fähig war. Mag man bie vielen Beifpiele, welche Dichter 
und hiftoriſche Sammler dieſer Hation uns überliefert haben, ſammt un 
fonders für Bietionen erflären: fie beweiſen wenigſtens, daß man die Ider 
einer ebleren Zuneigung befaß und fih für fie begeiſtern konnte, Schon 
biefer Umſtand läßt ung erfennen, wie hoch der Araber moraliih über dem 
Türken ſteht, obgleih die dem Sinnengenuß fo günftige, ben Neigungen 
des Lehteren fo analoge Religion Beider in der Heimat bes Erfteren ent 
fanden ift, 
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Arago, ber Reiſende, ein Bruder bes berühmten Gelehrten, bat auf feiner 
Reife um die Belt, worüber er ein Buch gefchrieben, das durd feinen leb⸗ 
haften, malerifhen Styl nit minder einnimmt, nie durch feinen angiehenden 
Inpalt, auch des Sprühtmorts nit vergeflen: „Sage mir, was du iffeh, 
und ic will dir fagen, was bu bil.” Die verfchiedene Küche der fernen 
Bölfer, vie er befuchte, Tieferte ihm feinen geringen Beitrag zur Kenntnis 
ihrer Sitten und Kultur. Wollte er die Hottentotien, Patagonier und andere 
Bölterfhaften Afrita’s, Amerikas und Oreaniens in ihrem innerfien Weſen 
lennen lernen, fo fepte er fi mit dieſen braunen, gelben, ſchwarzen, kupfer- 


farbenen, tätowirten und gräuligen Wilden zu Tiſch, das heißt, er af und 
tran! mit ipnen, denn von Tiſch, Zeller, Glas over Babel haben viele Böller 
alle feine Borflellung, es giebt in ihren Sprachen keine Wörter, vie jenen 
Begriffen entfprägen. Herr Arago fegte ſich alfo neben fir aufs rad und 
foftete mit feinen neuen Äreunden vom Dippopotamus und vom Wallfiſch, von 
Schlange und Umeile. Er aß Löwen“ und Dpänenfleiid, vie Lieblingsipeife 
der Kafften; ein Lafer, ver ſich am Löwenfleiich fatt gegeſſen, ift «in aanz 
anderer Menfch als vorher, er wird luſtig und zeigt ſeldſt Spuren von Geift. 
Nebenbei fep bemerkt, daß alle Wiloe, ſelbſt Die elendeſten und niedtigſten, 
die ſich laum über das Tier erheben, doch alle bie Berfertigung geitiger 
Getränte verfiehen; fie trinlen uber jenes Maaß hinaus von einer Art Brannte 
wein, ſuchen im Rauſche Vergeſſenheit aller ihrer Leiden und fhlagen, wenn 
fr trunten find, mit folder Wuth auf einander los, daß Blut ficht und 
Todie auf dem Plap bleiben. 

Die ſchrecklichen Mahlzeiten der Menſcheufteſſet wollen wir mit Sl 
ſchweigen übergehen, lieber wollen wir an einem Chineſtſchen Gaitmahle Theil 
nehmen, und foüten wir auch felbü Gefapr laufen, vor Hunger dabei zu 
flerben, denn die Bewohner des himmliſchen Reiches find ganz erſtaunlich 
mäßig, Drei Heine Taſſen Thee, eine Paudvoll Reiß, einige Pfeifen eins 
fQläfernden Tabads, das ift Are, was fih ein ehrenmeriper Mann in Peking 
ober Ganton den ganzen Tag über geftatist. Den Reiß arnieht man wicht 
mit einem Löffel, man verzehrt ihn Korn por Korn vermittelt eines Stabchens 
von ber Dide einer Federſpule. IA ein Europäer ſeht geſchidt und fhen an 
bas Erperiment gewöhnt, fo kann er hoffen, während eines Zeitraums von 
zwanzig Minuten doch zwei oder drei Körner Reiß im feinen Mund bineinzus 
ſchieben. Das niedere Chineſiſche Bott if Feinesiweges ſchwierig in Bezug 
auf vie Wahl ver Bebentmittel. Die Märkte find immer ſehr reichlich mit 
lebendigen Hunden und Kahen verfehen, veren Beſtimmung es iſt, die Eiluft 
eines furchtſamen und zablreihen Danfens zu ftillen, der von einem optun. 
trunfenen Mandarin regiert und von einigen Tatariſchen Solvaten geprügelt 
wird, Beſagte Bierfüßler werden in geräumigen Käfigen zu Markte gebracht; 
bie Hunde find in ihr Schichſal ergeben, fie ſchweigen und rühren ſich nicht, 
fie warten ohne Zorn und ohne Zucht auf ven Menſchen, der ihr zudendes 
Bleifch zur Stillung feines Dungers fich bereitet; die Katzen aber winerichen 
fig, mianen und freien gan gräulich, ia ſelbſt gefunden, zerſtückt und 
an den Spieß gefiedt, fragen fie noch. 

Gewiſſe Völker effen Erbe. Derr v. Humboldt macht und merkwürdige 
Mittpeilungen über die Gebräuche ber Ditomafen, jener an ben Ufern des 
Drinofo jerftreuten Indianer; nichts gebt ihnen über eine gewiſſe Ihmeizige 
oͤlichte Thonerde, welcht fe an den Ufern ihres Riefenfluffes finden, aus der 
fie große Kugeln formen, die fie bei gelindem Feuer kochen und dann tie 
einen koſtlichen Schag verwahren. Wenn fie ih reiht etwas zu Gute thun 
wollen, werfen fie eine Handvoll von biefem feltfamen Leckerbiſſen in ein Gefäg 
mit Waſſer, und ber Schlamm, der daraus fi entwickelt, ift das Ehren - 
gericht eines Ottomaliihen Feſtmahlea. Die Feinfhmeder fügen mitunter 
noch eine ober zwei Eidechſen hinzu. 

Bei den Römern behauptete der Eiel einen Ehrenplag auf den feinften 
Tiſchen; Mäcen’s Augen fantelten nor Berguügen beim Erbfiden dieſes inter 
eſſanten Tpieres, wie uns Plinius emzählt, ber binzufügt, daß der wilde, 
aus Afrika eingeführte Eiel ein vorzüglich köſtliches Gericht geweſen fey. 
Aber auch andere Beinfchmeder, als bie Alten, mußten ben Genuß eines nad 
allen Regeln der Kunft zubereiteten Eſels gehörig zu würdigen. Der Kanzler 
Duprat lieh Efel mäften und ſich fait befländig damit regaliren, Die Patriyier 
an ben Ufern des Ziber, deren Autorität in Bezug auf Delifateffen von größten 
Gewicht. ii, waren nah Dromebaren und Gemfen befonders füfern. Die 
Serie des „Schiffs der Wühe‘‘ war nad ihnen von ganz vorzüglihem Safte; 
junge Bären, Meine Hunde und Füchſe waren auch fehr belicht bei einem 
Eenfor oder einem Konſul. Bar biefes lepterr Thier ausſchließlich mit Trau« 
ben ernähtt worden, fo wurde ein völlig wahnfinniger Preis dafür bezaplt. 
Die Achtung, Zärtlifeit und Dankbarkeit für mande wopligmedende Vögel 
war fo groß, daß mehrere Familien, felbft von den ebelften Geſchlechtern, 
ihren Ramen abiegten und ben des Lieblings» Geflügels annahmen. Catius 
bepauptet, daß man ein für die Tafel befimmtes Huhn im beften Falerner 
ertränfen müife, denn durch biefen ruhmwürdigen Tod erlange es eine Saftig- 
keit, bie mit Worten nicht ausyuprüden fey. Kafanen famen aus Kolhis, 
aber fie waren fehr felten. Einer der Ptolemäer verwünſchte im Augenblid 
bes Todes fein Geſchid, das ihm beſtändig ben Genuß eines wohlgemäfteten 
Bogels der Art verlagt habe, und es ſcheint ihm fehr hart, vom Leben ſchelden 
zu müſſen, ohne zu wiſſen, wie ein folder eigentlich fehmede. Die Intel 
Samos bereigerte ſich durch Die Pfauenzucht. Der Straf wurde auch nicht 
gering geihägt; Apicius lobt und preift ihn in Ausdrücken, die von der Dank. 
barkeit feines Magens Zeugniß ablegen, aber Heliogabalus beſchränkte ſich 
nur darauf, ihr Gehirn zu verjehren. Die Pafteten von fetter Leber waren 
vor achtzehn bie zwanzig Jahrhunderten eben fo beräßmt wie jet, und Horaz 
gevenft ihrer mit Achtung. Die Nachlommen des Romulus mäfeten Shwäne 
und beraubten fie aller Wahrſche inlichkeit nach des Augenlichts das mar grau. 
fam, aber diefe Strenge fiherte dem Bogel große Vortheile, denn nun war 
ex mürbig, bem Jupiter in Perfon bargebraht zu werben. Jet figuriren 
keine Schwäne mehr auf den Speifefarten unferer berühmten Reſtaurateure 
im Dlittelalter hatte man aber mod nicht darauf Verzicht gefeiftet, und aus 
ben vor furgem herausgegebenen Wirthſchafta Rechnungen des Oberhauptes 
der berühmten Bamilie Rorthumberland entnehmen wir, daß im Laufe eines 
Jahres im vierzehuten Jahrhundert einundzwanzig Schwäne den Gäften biefes 
hohen und mächtigen Herm vorgefept wurden. 
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Wir würben fein Ende finden, wollten wir von allen Bewohnem ber 
Gewäller fprehen. Wir beichränfen uns daher auf den Stör (acipenser 
sturio), den man bei allen Gaftmählern ber Alten im Triumphe angetragen 
brachte, und auf vie mia, bie immer ein köſtliches Gericht ausmachte, mie 
ſchlecht auch irgend ein unwiſſender ober barbarifcher Koch fie bereitet haben 
mochte. 

Die Feinfomeder des Altertbums aden nah Maaß und Gewicht; bie 
Bögel, die auf ihren Tiſch famen, mußten genau gewogen fepn; wenn zwölf 
Lerchen zuſammen wicht zwölf Unzen wogen, fo verſchmähte man fie; ſchon 
bei nur zwölf Unzen duldete man fie mit knapper Rothz wogen fe aber drei⸗ 
zehn, fo begrüßte man ihr Erſcheinen mit lebhaftem Jubel: Die Herren ber 
Melt, die jedes VBerbieuft richtig zu Ihägen wußten, belopnten auch berühmte 
Eier und außergewöhnliche Trinfer, indem fie biefelben zu den erfien Stellen 
des Staates erboben, Im Tiber's Gegenwart trinkt Piſo, ohne aufzubören, 
drei Nächte hinter einander und wirb dafür jum Prätor ernannt. Dur eine 
ähnliche Heldenthat zeichnete ſich Flalkus aus, und gleich darauf wird ihm bie 
Statthalterſchaft Spriens anvertraut. 

Zu Veriffes und Zeuris Zeit Regen die Ihonen Künſte zu einer für und 
unerreihbaren Höhe, die Kechkunſt durfte folglich auch nit vabinter zurid- 
bleiben. Einige Kühenmeihter von Syralus und When verfianden ed, ſich 
einen Ruf ſelbſt für die fpäteflen Zeiten zu begründen; ihre Schüffeln, ihre 
Saucen find verloren gegangen ‚wie Apelles Gemälde, Polpklet's Statuen 
und Mänander's Lufifpiele, ihre Namen find und geblieben: Pantalton, 
Zephon, Simonaktides, Epeneius, Epirikus und Ändere. 

BWollten wir ausführlich erzählen, wie man bei den Römiſchen Kaifern 
zu Mittag fpeifte, fo würden wir einen Band damit anfüllen könuen. Nur 
Einiges wollen wir bier noch anführen: Gela blieb drei Tage hinter einander 
bei Tiſch figen und lieh ſich alle Gerichte, die er in Perſon zu beräßren wür- 
digte, nad der alphabetiſchen Orbnung präfentiren,. Bitellins gebot die Aus- 
richtung eines großen Gamahls, wobei nur einzig und allein Fiſch aufge. 
fragen werben follte, und man erblidte bei bemfelben 2300 Gattungen, denn 
alle Staatsihiffe hatten den befonderen Befehl erhalten, an ben Säulen bes 
Serkufes, im Pontus Eurinus, im Rothen Meer, an ven Lüften des äußerfien 
Thule, kurz überall, die Bewohner der Wellen für die Kaiſerliche Tafel einzus 
fangen. Doc vergeffen wir ben Deliogabalus nicht, ber Alles, ja mehr als 
Alles af, denn er ließ mit ben allerungenieäbarften Subftangen Verſuche an- 
ftellen. Im Augenblide, wo die Bäfte ihre Pläge an der Zafel einnahmen, 
ließ jeder Ampbitrpon des Alterthums denſelben eine Lifte aller Schüffeln vor: 
legen, die ihnen dargeboten werben follten: gewiß eine fehr weile Borfichts 
maßregel. Man weiß, daß nach dem Tode bes Redners Hortenflus, der ein 
Gegner und zugleich Freund Cicero’s war, in feinem Keller zehntauſend 
Räffer auserlefenen Beins vorgefunden wurben, Bebius Pollio hatte bemerkt, 
Das vie mit Menfchenfleifch genährten Hechte von mohlfhpmedenberem Safte 
waren; er ließ alfo tagtäglich zwei ober drei Sklaven in feine Fiſchbehälter 
werfen. Caſar lieh eine ungeheure Menge Lampreten zu der Abendmablzeil 
faufen, die er zu Ehren feiner Rüdfehr aus dem unterjochten Gallien gab. 

Bei den Alten wurde, umb gewiß mit vollem Recht, nie ein Gaftmahl 
ohne Mufif und Tanz gegeben. Die berühntteften Birtuofen waren in einer 
Ede des Feſtſaales verfammelt und bemühten fih, durch Spiel und Gefang 
die Gäfte zu erheitern; die Töne ber Beier vermiſchten fih mit dem Klirren 
ber Teller und dem Alingen ber immer leeren und immer wieber fich füllenden 
Glaͤſer. Splphiden bäpften herbei, umgaufelten die geladenen Gäſte Tricht- 
fißig, glühend und anmuthig und wettelferten in ben fühnfien, gemagteften 
und lebhafteften Pas und Stellungen. Roch flammen die befiebtelen Tän- 
jerinnen Spaniens aus Andaluſien her, und fhon vor zwei Jahrtaufenven 
tangten die jungen Gabitanerinmen bie erſten Rollen in den Römiſchen 
Balletten: einige Verſe aus Horaz umd Jubenal beichren ung über den Ein- 
druck, den fie dervorbrachten. Genug aber von Griechen und Römern, geben 
wir zu dem Mittelalter über und betrachten wir es vom Küchen - Standpunkte 
and, wobei wir uns indeß auf ein paar einzelne Züge befchränfen wollen. 

Karl V. fpeifte, wie uns Le Sage erzäbft, um ef Uhr zu Mittag und um 
fieben zu Abend; es wurde bei ber Kaiſerlichen Tafel mit geſprochen, und 
der Beichtvater Ind irgend rin Kapitel aus der Bibel oder eine fromme Ab» 
handlung während des Mables, damit Leib und Seele fih gleichzeitig er- 
quiden fonnten. Um 9 Uhr fchlief der ganze Hof den Schlaf des Gerechten. 
Im Jahre 1470 gab George Nevil, der Bruder des berühmten Warwick, zur 
Beier feiner Ernennung zum Erzbiſchof von York der Beiftlichfeit umd dem 
Adel feiner Erzpiözefe ein Feſtmabl, deſſen Speifefarte noch im Reichs» Archiv 
zu London aufbewahrt wird. Auf der Tafel des Prälaten fernirte man an 
jenem Tage 80 fette Ochſen, 6 Stiere, 300 Schweine, 300 Kälber, 3000 
Gänfe, 3000 Kapaunen, 200 Pferde, 100 Kaninchen, 4000 Tauben, 2000 
Duhner, 200 Falanen, 500 Rebhühner, A000 Auerhähne, 8 Serfälber, 4000 
Enten, 4 Schildkröten, 300 Hechte, 1000 Schüffeln Gelees und noch eine ganze 
Seite voll anderer Neben» Gerichte. Bei der Zubereitung dieſes Gaftmahls 
waren 62 Daushofimeifter, 970 Röde und 15 Küchenjungen befhäftigt; 300 
Bäffer Bier und 104 Käffer Wein reichten kaum pin zum Getränf. . 

In den Archiven des Departements der Unteren Seine liegen nor bie 
authentiſchen Berichte über ein Mittagsmapl, das Zanon von Tafiglione, 
Biſchof von Lifieur, zur Beier feiner Inflallation den 24. Juni 1425 dem Erz⸗ 
bifhofe von Rouen und feinem Kapitel gab. Jeder der ehrenwerthen Gäfte 
fegte ſich mit einem kräftigen Appetit zu Tiſche. Man begann mit Kirſchen 


und Heinen Kalbspaftsten, dann fam Wildpret mit einer ſchwarzen Sauce und 
Rapaun mit weißer Sauce, mit Mandeln und Zuderwerf belegt. Darauf folgte 
der Braten. Bor ben Erzbiſchof fegte man eine große Schüffel hin, worin 
zwei Brachoögel, ein Spanferfel, ein Reiper, ein halbes Reh, vier Hühner, 
ein Kaninchen und vier Tauben fih befanden. Eine ähnliche Schüſſel trug 
man bem Biſchof von Evreur, dem erften Vorſänger und bem Archidiakonus 
von Cu auf. In den Schüffeln, die für zwei Stiftoherren beflimmt waren, 
lag viel weniger, man erblidie darin mur einen Brachvogel und zwei junge 
Zauben, bo hatte man no ein Stück Kalbfleiſch, rin ganzes Ferkel, ein 
Stüf Reh, ein Kaninchen, zwei junge Hühner und eine Rohrdommel hinzu 
grfügt, und das Alles war in einer fehr gelehrten, mit Kräutern geiwärzten 
Sauce gelocht. Berner trug man vier Pfauen auf, beren unberührt gelaffene 
Schweift in den herrlichſten Barben glänzten; ſchnell und geſchickt zerlegte man 
diefe Fieblinge der Juno, und bie Kinnladen ber ganzen Tiſchgeſellſchaft zer. 
arbeiteten fi eifrigft mit ihrer Bewältigung. Bierauf folgten noch breite 
und fleifchige Stüde vom wilden Schwein, und fpäter kamen Käfe, Tortm 
und Früchte an bie Reihe. Als man von ber Tafel aufſtand, bot man in 
fübernen Schalen gewürzte Bonbons umher, wodurch bie vielleicht etwas 
ermatteien Mägen wieder wohltbätig angeregt wurben. {F, P,) 


Maunigfaltiges. 


— Geſchichte des Unterpaufes. Gin ausgezeichneter Britifher 
Rechtögelehrter, Herr Towngend, Recorder von Daccledfield, hat eine Arbeit 
unternommen, welde einem Jeden, deu bie Entwidehung des Englifchen 
Staatslebens näher intereffiet, fehe willfommen feyn muß, während fie an 
Ort und Stelle noch beſonders als ein in praftiiher Hinficht erwünſchtes und 
nũhliches Wert mit aufmunternder Theilnahme begrüßt wird. Es fehlte näm- 
lich bie iept, man follte es faum glauben, der Englifchen iteratur an einer 
folgen Geſchichte des Unterpaufes, wie der gemannte Autor fie zu fchreiben 
begonnen hat, und die fowopl die Biographien aller derjenigen Mitglieber 
dieſes politiichen Körpers liefert, welche ih in ben Annalen deſſelben eigen 
Namen gemacht, wie auch die im Verlauf der Zeit in feinen inneren Eins 
richtungen, Befugniffen und Privilegien vorgegangenen Beränderungen hiſto⸗ 
riſch entwidelt. Das Wert, von dem fo eben der erfie Band erfcienen if, ver- 
einigt alfo das lebendige Borbild mit der abfrafitn Norm. Den Anfang 
macht eine Geſchichte des Spreger-Amis, worin alle intereffante Borfälle und 
Umftände, welche in diefer Berufs.Sphäre vorgefommen find, erzählt werben, 
vom duſten Regierungsjapre Heinrich's ILL, in welchem juerit ein Spreder 
des Unterhaufes erwähnt wird, bie auf die Revolution von 1688. Das ganz: 
Bert it vom Berfaffer in drei Epochen eingetpeilt, deren erfle mit eben 
bisfem Jahre 1688 beginnt, denn erft von ba an rechnet der Brite bie eigent« 
liche politiihe Bedeutung feines Parlaments, welches nun eine regelmäßige 
fortlaufende Geſchichte hat und in ber Polilil Grofbritaniens bie leitende 
Macht wire. Die frühere Zeit, in welcher das Parlament, ben Herrſchern 
gegenüber, noch nicht dieſe Bedeutung erlangt hatte, wird daher auch in dieler 
Geſchichte des Unterhaufes nur als Einleitung vorausgeihidt. Die erſte 
politiſche Epoche deſſelben umfaßt dann in Tomnsend’s Wert bie Zeit von ber 
Abbdanfung Jakob's 11. bis zum Tode Grorg’s I., die zweite wird bie Regie 
zung Örorg's II. begreifen, die dritte mit der Tpronbeftrigung Georg’s III. 
beginnen und mit der Reform Bill fchließen; der erfhienene Band enthält die 
Geſchichte der erften diefer Perioden, Wer bie neueren Konflikte zwiſchen dem 
Unterhaufe und ben Gerichtshpöfen mit Iutereffe verfolgt hat, wird bereits in 
dieſem erften Bande in der darin befinblihen Digreffion über die Privilegien 
viel Licht Über diefe verwidelte und ſchwierige Frage bes Britiſchen Stanie- 
rechts verbreitet finden. 


— Häufer und Tempel in Algier. In der Stabt Algier ift ein 
großer Theil der Straßen (dom in Franzöſiſcher Manier gebaut, und befonbers 
die vom Bafen aus in den Mittelpunkt der Stadt führenbe fange ‚Marine 
Strafe”, der „Regierungs »Plap” und die Straßen „Bab+ Afıın“ und „Bab+ 
el«-Dued“‘ tragen einen gany Europäifchen Charalter. Das Einzige, mas 
bier noch an den Arabiſchen Urfprung der Stadt erinnert, And die platten 
Däder; dagegen. find die Jufchriften auf den Schildern ber Läden ıc,, mit 
denen bier die Häufer bededt find, ganz im Style der Parifer Epiciers und 
Marktigreier abgefaßt. Nur noch rin einziges Mauriſches Gebäude ficht in 
der „Marine»-Straße”, und zwar if dies eine mit zierlichen Portiken ges 
ſchmũckte Mofcher, die von ben fieben ober acht muhammedaniſchen Gottes ⸗ 
bäufeen, melde ſich in Algier befinden, die anſehnlichſte if. Eine auf dem 
„Regterungs.Plap’’ neben dem Gouvernements-Baufe fiehende Heinere Moſchee 
iſt in eine katholiſche Kirche verwandelt worden, bie durch ihr magifches Hell- 
bunfel, fo mie durch eine gefhmadvolle Sänlenreihe, einen imponirenden 
Eindrutt macht. Ueber dem Hauptaltar find zwei Arabiſche Infchriften, bie 
fi früher bereits in der Mofchee befanden, beibehalten worben, obwohl man 
fih wundert, daß der Biſchof von Algier, Herr Dupuch, der diefe Kirche mit 
einigen fofibaren Gemälden ausgeftattet, noch feinen Anftoß daran genommen. 
Auf der einen Seite des Altars Tieft man nämlih: „Es giebt feinen Gott 
außer Gott”, und auf ber anderen: „Und Muhammed ift fein Prophet.‘ 
Gludlicherweiſe find bie Schriftzeihen Arabiſch, fo daß die frommen Fran« 
zoſen und Franzöfinnen, wenn fie au mitunter fhon etwas Neu» Hrabifch 
ſprechen, doch die Eparaftere nicht entziffern Können. 


— — — ———— ——— —————— 
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Drientalifche Preis: Aufgaben und Europäiſche Gelehrte. 
Ein Indiſch-Franzöſiſches Tapriccio. 


Geplon wöärbe die glüdlichfte Inſel der Welt fepn, wenn fie nicht unter 
den befonderen Schuhe des greßen Aaltragan fände. Kaltragan if, um ed 
ganz einfach zu fagen, rin Gott, aber ein Gott, wie es feinen zweiten giebt, 
ein eigenfinniger, firenger, despotiſcher Gott. Er will unter allen nur mög« 
lichen Behalten angebetet fepn: wenn man ein Hans baut, fo flellt man es 
‚unter den Schuß Kaltragan’s; bie Erbe wirb im Namen Kaltragan's befärt; 
das Waſſer if Kaltragan, der Wein if Raltragan;. aber befonders if 
Raltragan das Feuer. Ein folder Gott darf nicht ohne Priefter fepn. Diefe 
Priefter ober vielmehr die Borgänger biefer Priefter waren, zwölf Jahr 
hunderte lang, über 43,000 religiöfe Fragen des Buddhiemus in Zwiefpalt. 
‚Alle find endlich gelöf worden, mit Ausnahme einer einzigen, nämlid ver 
Brage: „Berlangt das Feuer, dieſes herrliche Bild des Buddha, von feinen 
taufenbmal taufend Anbetern während der Handlung des Gebetes, welches 
man täglich zwanzig bis dreißig Male an ihn richtet, eine knieende oder eine 
liegende Stellung?” eine um fo ſchwierigere Frage, als fie ſchon von dem 
großen Phalu in einem „Phalu“ betitelten und vor fehshundert Jahren 
in der nah ihm genannten Phalu-Sprache gefhriebenen Werke aufgeworfen 
wurde, Da dieſe erhabene Frage über die Anbetung des Feuers ſchon voll- 

3. -Händig barin gelöſt war, fo brauchte man nur bas Phalu aufzufhlagen, um 

9 die erforberliche Belehrung daraus zu ſchöpfen. Aber wer verfeht jetzt das 
Phalu? Seit Jahrhunderten ſchon find die feltenen Kenner biefer göttlichen 

Sdyprache, die nur Einen Schriüfifieller und nur Ein Bach hatte, ausgrforben; 
ein trauriges Unglück, bas man größtentheils der Unmöglichkeit, ſich dieſes 
Bud zu verfhaffen, zufhreiben muß. Wo if es? Seit dem Tage, wo bie 
Hortugiefen Herren ber Infel waren, nahmen fie nicht nur bie goldenen und 
fübernen Götter mit den biamantenen Augen, fondern auch das ehrwürdige 
Phalu, ein ganz Meines Buch, das auf Seide geſchrieben und im zwei Tadirten 
Tafelchen eingebunden war; ja, fie nahmen das Phalu, das eben fo wenig 
gu erfeßen, als es Teicht zu erkennen if. Bierundzwanzig Diamanten von 
dem höcken Werthe, zwölf auf jeder Seite, ſchmückten den Rand des Ein- 
bandes, wie die golbenen Rägel die Meßbücher des Mittelalters, Da das 
Buch und die Sprade verloren gegangen find, wie foll man zur Keuntniß 
der Stellung gelangen, in welder der Bott Kaltragan angerufen feyn will, 

* wenn er bie Geſtalt bes Feuers annimmt? Dit Wuth den Eingebungen ihres 
Banatisınus ſich überlaffend, beſchäͤftigten fih bie Inbier der Infel, wo der 
Streit entflanben war, und bie Einwohner von ganz Hindoftan num nit 
mehr mit ber, Perlenfifcherei, noch mit ber Eieppanten» Jagd, noch mit beim 
Anbau bes Pfefferd Ober Ingiverd, Tag imd Rat bisputirten fie mit Hüfte 
von Dolchftichen über das Problem ber Beueranbetung. 

Wenn es ein Mittel giebt, ihre verſchiedenen Meinungen zu vereinigen, 
dachte ber Gouverneur von Kalkutta, fo befleht das Mittel darin, die Sade 
durch ein Konzilium entiheiden zu laſſen; burch bie Berfammlung ver ges 
lehrteſten Indiſchen Tpeologen wirb gewiß einige Wahrpeit an das Licht ge 
bracht werben. Benares, die vorzugsmeile heilige Stabi nach dem Biſchof 
Beber, wurbe zum Berfammlungsort der Priefter von Auregabad, Madras, 
Mazulipataom und aller großen Städte des Reichs erwählt. Man überlieh 
ihnen Dromedare, YPalanfine und Dampfihiffe, damit fie nicht vor den 
Schwirrigteiten ver Reife zurüchſchreden follten, Alle Pracht wurde zu ihrem 
Empfange entfaltet. 

Bean man vie Zeit willen will, mo biefes große Greignig in Oflinbien 
ftattfand, fo ift ed und leicht, Darauf zu antworten: es war ungefähr vor 
acht Jahren, oder genauer: Die Frage bir Feueranbetung befpäftigte die 
Böllerfihaften des Ganges gerade zu einer Zeit, die den Gelehrten und 
Archäologen noch febr erinnerlih fepn mird: in demfelben Jahre hatte die 
Mostauer Alademie einen Preis von 100,000 Ar, und einer jährlichen Iebens- 
Sänglihen Penfion von 23,000 Fr. nebf dem Titel als Mitglied der Moskauer 
Aladernie demienigen verſprochen, der folgende Frage loͤſen würbe: „Welder 
Art von Bifgen, deren Gattung, wie man verficert, ausgehorben if, ge⸗ 
hört der Heine hellblaue Fiſch an, den der Gott Wiſchnu manchmal in feiner 
Hand pält?‘ Dies Programm, die Wichtigkeit ber Frage und ber hohe Preis 
find von den Gelehrten gewiß no nicht vergeſſen. 

Rab ſechs Monaten waren fünfpundert Stellvertreter der verſchirdenen 
Boͤller, die fih zur Religion des Wiſchnu bekennen, in den Paläften von 


Benares verfammelt, die mit Binfenmatten getäfelt, mit Wohlgerüchen durch⸗ 
daftet waren unb von bem Geſchrei der Gaukler wiberballten. Diele heilige 
Berfammlung verfpra bie beſten Refultate; nach langen Erörterungen er- 
reichte man eudlich den glüdlihen Moment, wo ed ausgemacht werden follte, 
daß man, um Jebermann zu beruhigen, das Feuer in halb knieender und 
bald liegender Stellung anbeten follte, als ein trauriger Umflanb vie gegen- 
feitigen freunbfchaftligen Berpältnifle förte. Ein Mitglied des Konyiliums 
war nämlich in feinem Babe ermordet gefunden worden. Ber war ber 
Mörver? Dies fonnte nur ein Anhänger der Aniernden Stellung fepn; benn 
der ermorbeie Priefler gehörte ber Partei ber liegenden Stellung an, Man 
ſprach von Pinterhalt, von Berrath; man griff fogar zu den Waffen. So 
gleich eilte der General» Gouverneur nad Benared, um ben Ärieden wieder 
perzuftellen. Anfangs wollten die Mitgliever des Konziliums nichts vom 
Frieden hören; endlich aber vereinigte er fie mit vielen Bitten und Geſchenlen 
wieder unter feine Präfdentfpaft und gab ber Berfammlung, anflatt eines 
religiöfen Eparafters, einen ausſchließlich geſellſchaftlichen Eparafter. Bon 
ihrer Unterſuchung, fagte er ihnen, hinge bas Glück oder bas Unglüd der 
Bölfer Indiens ab. Wenn fie Äh nit verſtändigen lönnten, fo würden bie 
Einwohner mit noch größerer Wuth als früher ſich ſchlachten und morben, 
und wenn ein Bürgerfrieg an die Stelle der Induftrie und des Handels träte, 
fo würde das ſchrecklichſte Elend daraus erfolgen. Und folglich wärben ärmere 
Opfer auf den Aitären ber taufend Götter Indiens niebergelegt werben; d. b. 
die Einkünfte der Pagoben würden außerordentlich gef&mälert werben. 

Diefe Rede machte einigen Eindrucd auf die Prieſter. Den Baffenfill- 
Rand benußend, rieth ihnen der General» Gouverneur, die Safe zweien ber 
berübmteften Braminen gu Übertragen, bon denen der eine zur Partei ber 
Knirenden, der andere zur Partei der Liegenden gehöre. Auf biefen Vorſchlag 
aniworteien die Priefter, daß alle Braminen ver Welt diefe religiöfe Frage 
nicht beffer Löfen Fönnten, als fie felbft; es müßten denn, fügien fie ſpöttiſch hin ⸗ 
au, die beiden Braminen, deren Welsheit der General-Gouverneur bie Entfchri- 
Yung übertrüge, das Phalu verfiehen. — „Ich kenne“, erwiederte der Gouber⸗ 
neur, „bier Perfonen, melde das Phalu verſtehen und ſprechen; erftens biete 
beiden Braminen‘‘, inbem er dem Konzilium zwei ehrwäürbige Braminen vor- 
elite, melde die Berfammlung in einer den fünfpunbert Mitgliedern völlig 
unbefannten Sprache grüßten. Das größte Bunder würde auf die Ber- 
fammlung feinen größeren Einbrud gemacht haben, als die Gegenwart dieſer 
beiden Männer, die noch jung waren und das Phalu fprachen; denn dieſes 
mar es, was fie ſprachtn. — „Sie verſtehen Ppala‘‘, fagten vie Mitglieber 
unter fi. — Ynfer Pfeffer, unfer Zimmet, unfere Schilbkröten, unfere Ele, 
phantenzähne find gerettet, dachte ber Gouverneur freubig bei ſich. Es wirb 
mir leichter werben, zwei Braminen zu einem Entſchluſſe zu bringen, ale fünf« 
hundert, und bann hoffe ih, ben Ärieben im ganzen Lande wieder herzuftellen. 
— „Aber, warf sin fohlauer Bramine ein, „wer bürgt uns bafür, bad dieſe 
beiden Männer wirklich das Phalu verfichen?“ Plößlich berrſchte in dem 
ganzen Konzilium ein allgemeiner Zweifel. „Weide Sprache follten wir 
fprechen‘‘, antworteten die beiden Braminen, „wenn ed nicht das Phalu if?“ 
— „Da ih nit will“, ſprach jet ber Gouverneur, „daß an der Phalu- 
gelehrſamteit diefer beiden ehrenwerthen Braminen einen Augenblick gezweifelt 
werde, fo will ih dem Konzilium zwei Europäifche Gelehrte vorftellen, die bei 
unferer Frage ganz unbeiheifigt ſind, und da fie ihr Beben dem Studium bes 
Phalu gewidmet haben, fo follen fie entfihriven, ob Diele beiden Braminen es 
wirklich ſprechen. Der Eine if ein Englifcher Ppilolog, Sir D. Eramford, 
der Andere ein Franzöſiſcher Philolog, Bere Amiel, Es find zwei berühmte 
Gelehrte, die in ihrem Baterlande das Sanskrit, bas Prafrit, das Paſſaſche, 
das Magaphi, das Kanvakubdſcha und das Telinga lehren und fig jet im 
Indien aufhalten, um den Kreis iprer Kenntniſſe gu erweitern.‘ 

„Man führe fie herein‘, rief das Konzilium, „und biefe beiden Braminen 
mögen mit ihnen Phalu ſprechen.“ 

Die beiden Europälfchen Gelehrten begannen ein Geſpräch mit den beiden 
Yraminen, und der Saal ertönte von lauter Phaluwörtern. Sie lachten, fie 
eteiferten fi, fie wurden gornig, verföhnten fi wieder und wurden wieder 
zornig, und zwar Alles im Phalugeipräd. 

Rad diefem Yustaufh von Redensarten und Gebanfen mar kein Imeifel 
mehr erlaubt. Das Konilium war alfo überzeugt, daß die beiden Braminen 
wirflih das Phalu, jene für verloren gehaltene Sprache, verflanden. Huf ein 
mal aber erhob fih ein Mitglied und fagte, daß damit noch nicht Alles ab» 
gemacht wäre. Die beiden Braminen wären ohne Zweifel fähig, das Phalu 
zu leſen, aber wozu follte bis nägen, wenu das Phalu felbft nicht mehr eri« 
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fiirte, wenn das heilige Buch, im welchem das Dogma der Feneranbetung ent«- 


halten wäre, in Bolge ber Portugieſiſchen Eroberung vernichtet worden wäre? 
Man hätte die Sprache wiedergefunden, aber habe man auch bas Bud) wieder- 
gefunden? Unb twie fönnte man, ohne dieſes Buch, die religiöfen Unruhen 
Indiens Aillen, die Unruhen, bie, kaum beſchwichtigt, ſchrecklicher als jemals 
mieber entflehen mürben. 

„Ich erwartete diefen Einwurf”, ſagte der Englifhe Gouverneur, „und 
ich werde ihn zu widerlegen wiſſen. Erſtens“, fagte er, „geben die heiligen 
Schriften, wenn fie auch bisweilen verfäpwinden, niemals gänzlich verloren. 
Die Bibel HA unverändert durch vierzig Jahrhunderte -gegangen: bie vier 
Evangelien haben ben Angriffen der Zeit und ber Barbarei widerſtanden; 
warum follte das Phalu nicht derſelben Gunft theilhaftig ſeyn?“ — „Aber 
wo iſt es denn feit dreihundert Jahren?” rief der Bramine. — „Es ſey, wo 
es ſep“, ermwieberte ber Gouderneur, „wir müffen es ſuchen. England, das 
die Religionsgebräue aller feiner Unterifanen beſchützt, das bie zerſtörten 
Pagoden wieder aufgebaut hat, wird weber Geld noch Mühe fparen, um dad 
Phalu wiederzufinden. England übernimmt viefen herrlichen Beruf und ver» 
traut die Aufgabe dieſen vier philologifhen Genies an: dem Braminen 
Palombo, dem Braminen Mindang, dem gelehrten Sir D. Crawford, meinem 
berühmten Yandsmanne, und bem wicht weniger gelehrien Derm Amiel, Sran- 
zofen von Geburt und Mitglied aller gelehrten Geſellſchaften des Erdkreiſes. 
Id erwarte Eure Entfcheivung und bitte euch, die ihr die refigiöfen Vertreter 
Inviens und die goldenen Schlüffel aller Kenutniffe von viesleits und jenfeits 
des Ganges ſeyd, dahin zu wirken, baß während der drei Jahre, bie zur Aus- 
führung bieles glorreichen Unternehmens unumgänglich nöthig find, bie gläu« 
bigen Feueranbeter fih ruhig verhalten.” 

Diefer Borſchlag wurde einftimmig angenommen und beſchworen. Das 
Konzilium wurbe aufgelöft. Mit Gefhenten und Eprenbezeigungen überladen, 
kehrten die fünfpundert Braminen nah Haufe zurüd, wo fie mit der Ungebulb 
erwartet wurden, die den Menſchen natürlich if, welche wicht meht willen, wie 
fie Das Feuer anbeten follen. 

Der Gouverneur ließ nun ein prächtiges Schiff für dieſe religiös: wiflen- 
ſchaſtliche Grpevition ausräfen. Die Oſtindiſche Compagnie berilligte 
jebem ber vier Gelehrten ein monatlihes Gehalt von 3000 Franfen. 

Zuerfi follten die vier Welehrten, im Imterefle ihrer Forſchungen, bie 
Hauptfädte Indiens, wohin wahrſcheinlich das Phalu in Kolge der Portugie- 
fiiden Eroberung gefommen fepn könnte, deſuchen. Bon Indien follten fie 
fih nah Portugal, dem Baterlanbe der ehemaligen Befisger der Indiſchen 
Infeln, begeben; hierauf follten fie Spanien, die Schatzlammer aller Reid 
tbümer, welde aus Portugal fommen, unterſuchen. Bon da follten fie nach 
rantreich pinübergepen. Um jedoch fein Europälfhes Land undurchforſcht 
zu laſſen, follten fie nötpigenfalls ihre Jorſchungen bis nad England und 
Deutfchland ausdehnen. 

Die vier Gelehrten ſchifften ih num auf dem „Mababarato”, einer 
großen Rriegabrigg, ein. Das Schiff hatte auf dem Verdeck einen Garten, 
ein Leſe zimmer, einen Babrfaal und vier Heine Hanppreffen, eine für jeden ber 
vier Gelehrten. Herr Amiel war darüber ganz erflaunt, Der gelehrte Aran- 
zoſe war, wie faft alle Gelehrte, kahlköpſig, frummbeinig, ein wenig budelig 
und in feiner Toilette ſeht nachläſſig. Er mar ungefähr 46 Jahre alt; feine 
Vaterſtadt war Arles. Im feiner Jugend ging er nad Paris, um VBrovencer 
Del zu verfaufen und eine Sammlung von Petrarhifchen Sonnetten bei einem 
Buchhändler anyubringen. Rachdem er fein Del verfauft und feine Sonnetten 
nicht angebracht hatte und irog der Ermahnungen feiner Aeltern in Paris 
blieb, Tab er ſich eines Tages ohne Brod, aber mit feinen Sonneiten: d. 6. 
zweimal ohne Brod. Er würde auf bie poetiſchſte Weile verhungert ſeyn, 
wenn nicht ein mitleitiger Landsmann, dem er empfohlen war, zu ibm gefagt 
hätte: „Barum lehren Sie nicht Sanskrit!” — „Ich verfiehe #4 nicht‘, ant« 
worteie Herr Amiel mit einem Seufjer. — „Im fo cher müſſen Sie es alſo 
lernen; übrigens follen fie ed unter meiner Anleitung. lehren; denn ich bin 
der einzige in Frankreich, ber Sanskrit verſteht.“ — „Sie verſtehen es alfo?"‘ 
— „Das if mein Geheimnis; fommen Sie nur.” Und fie gingen zuſammen 
zum Minifter des Öffentlichen Unterrichts, der einen Rupm baria fucht, die 
Männer, die Malaliſch, Diabeitifh, Sanskrit und Prafrit orrfichen, reichlich 
zu unterflüßen und zu belopnen. — Bon biefem Yugenblide batiri das Gläd 
des Herrn Amiel, Am anderen Morgen trug er eine Brille, wie alle Gelehrte, 
deren Augen von dem Leſen bed Sanskrits ſchwach geworben, und lieh ſich 
Viftenfarten ftehen, auf denen man die Worte lad: „Polydore Amiel, Pros 
feſſor des Sanstrits und Pafrits.” Sechs Monate ſpäter erhielt er einen 
Orden, und im nähften Jahre ward er Mitglied der Alademie der Juſchriften 
und der fhönen Wiſſenſchaften. Nach Berlauf von zwei Jahren, während 
welcher Zeit er Vorlefungen über das Sandfrit hielt, hatte er ein jährliches 
Gehalt von 6000 Franken, eine Wohnung in der Bibliothet und drei Schüler, 
die einzigen, bie er je gehabt hat. 

Nun unternahm er eine Reife nach Indien, Aber warum? Herr Amiel 
fagie ed nicht einmal feinem beflen Freunde, daß er Krantreich verließe. Er 
nahm bloß feine drei Schüler mit, damit kein Profeflor während feiner Ab- 
weſenheit fie ihm abwendig made. Die Schüler Aarben zu Kallutta an einer 
ſchrecklichen Krankheit: Herr Kmiel bezog eine abgelegene Wohnung der Stadt 
und Tieß alle Abende fehr geheimnißvoll von einem Paria fih eine Flaſche 
Heiner Fiſche bringen, die er am anderen Morgen in den Fluß zurückwarf. 
Un ihrer Stelle famen alle Abende andere unter das Mikroftop des geheimmiß- 
vollen Amiel. 

Der Generals @ouserneur hatte erfapren, daß Herr Amitl nach Indien 
gelommen wäre und fi gegenwärtig in Kalluita aufpielte, im der einzigen, 


won ihm fehr geheim gehaltenen Abſicht, die oben erwähnte, don ber Moskauer 
Alademie ausgefchriebene Preis-Hufgabe zu löfen und bie 100,000 Franten 


“zu gewinnen, obgleich er fälfhli behauptete, daß er nur im ber Abſicht nach 


Ralfutta gefommen wäre, um bie Bedeutung dee Ofen Berſes der Puranas, 
ber bas gewöhnliche Gebet der Indier enthält, zu erflären. Als er bie 
Brage des Gouverneurs, ob er Phalu verflände, mit einem folgen Ja bee 
antwortet hatte, fo überrebete ihm biefer, an der Streitigkeit der Indifchen 
Böller über die Feueranbetung Theil zu nehmen. 

Sir D. Crawford aus Norkpumberland war bas echte Urbild der Eng- 
liſchen Gelehrten; jãhzornig, mager, ſchwarz geffeibet, mit einer weißen 
Kravatte, Schnallenſchuhen und violetten Hanbfhuhen. Wenn er nit ſchrieb, 
fo trank er Porter, und wenn er weber trank noch ſchrieb, fo nahm er 
Morriſonſche Pillen ein. Er halte fi angeblih nad Indien begeben, um 
über das Geſchlecht der Indiſchen Gottheiten Forſchungen anzuftellen, rine 
um fo wichtigere Aufgabe, als fie ſchon feit dreihundert Jahren die Gelehrien 
beipäftigt. Auch Dielen ſuchte der Gouverneur für das Problem des Feuer: 
gettesbienftes zu gewinnen und ihn mit den beiden Braminen und Herrn Amiel 
ju vereinigen. 

Bon den beiden Braminen fonnte man eigentlich wit fagen, was fie 
verflanden; fie ſprachen wenig, beteten beflänpig und afen nur Gemüfe, be⸗ 
fonders Neid. Der jüngere hieß Palombo, der andere Mindana. 

Der Tag, an dem fie fih zu Kalkutta einſchliften, war ein prächtiges 
Zeſt; die religiöfen Unruhen, vie unter den Beneranbeieen entſtanden waren, 
ſchienen jet ganz vergeffen zu ſeyn. Die Segenswünſche der Einmohner 
folgten ipnen nah. Der „Mababarata” entfernte ſich unter Ranonenfalden 
vom Wer. Das Schiff fegelte nad Süden. Die Mannſchaft bemühte ip, 
den vler Gelehrten die Reife fo angenehm als möglich zu machen. Des Dor- 
gens gab es Mufit, des Abende gab es Mufit, und während der Mahlzeiten 
gab es Mufit. Ihre Mahlzeiten, zu denen Niemand zugelaffen wurde, waren 
prachtvoll nah Indiſcher, Englifcher und Franzöſiſcher Küche eingerichtet. 
Nur während der Mahlzeiten faman die vier Gelehrien zuſammen und ſprachen 
wenig mit einanber; bie übrige Zeit fuchten fie ſich abfihtlih zu vermeiden 
oder beobachteten ſich heimlich mit neidiſchen Bliden. 


(Schluß folgt.) 


Urfprung und Metamorphofen der Spielfarten. 


Die Öffentliche Bibliothel der Stadt Rouen ift durch die Arquifltion einer 
Privat · Sammlung, bie früber Eigenihum bes Deren Leber, eines der eifrigften 
Biblioppilen unferer Zeit, war, um 15,000 Bände vergrößert worden, worunter 
fich ausgezeichnete Seltenheiten und auch eine Sammlung ber Spieltarten aller 
Länder und aller Zeiten befinden, bie, in der trefflichften Orbnung auf große 
Bogen gelebt, in drei Mappen veriheilt und mit hiſtoriſchen und erlänternben 
Roten verſehen find. _ Selten hat gewiß eine Erfindung rine fo grofe Ber 
breitung und eine ähnliche Entwidelung erfahren, als die Spiellarten; fie find 
ber Gegenſtand eines bebeutenden Handels, den mehrere Häufer in Paris ins 
Große betreiben, inbem fie ihre fabrizirten Karten in die entfernteften Länder 
ausführen. Diefen Meinen Pappblättchen wohnt die Macht inne, den Ber 
wohnen aller cioilifirten oder uncinllifirten Gegenden Bergnügen zu bereiten 
oder fir an ven Bettelftab zu bringen. Man fpielt Karten in den Bampa’s 
von Süd- Amerika, wie in den Befellfhafts- Sälen von Baden oder Zrplig. 

Bon einem Lande, von einem Zeitalter um anderen verändern ſich bie 
Karten; bier fehen wir bie Unterfcheidungsgeichen Frankreichs, bort die Degen 
und Stöde der Spanier; zumellen waren fie ſelbſt ein Aucdruck der Revo⸗ 
Intionen, ihre Geſchichte kann alfo mandes Intereflante barbieten. 

Gewöhnlih glaubt und fagt man, daß bie erſten Spirllarten in Fran 
reich unter der Regierung Karl'a VI. erſchienen und zur Erheiterung und 
Heilung dieſes unglädlihen wahnfinnigen Kürten erfunden wurben. Doch 
liegen und Zeugniſſe vor, dab bie erfle Einfüprung der Karten in Frankreich 
fon in eine frühere Periope des vierzehnten Jahrhunderts zu verlegen fep. 
Wahrſcheiulich iA ung die erſte Ider von ben Grieihen gefommen, denn 86 
erifirt aus ber lehten Hälfte bes eilften Jahrhunderts ein Manuſtript bes 
heiligen Johannes Chryſoſtomus, das für den Byzantiniſchen Kaiſer Rice 
phorus Botoniates angefertigt wurde und mit allerhand Verzierungen ver 
fehen il, worunter ſich die leicht zu erfennenben Abbilvungen unferer Treffs, 
Vigues, Tarreaus und Eoeurs befinden. 

Wie dem nun auch fep, ob die Karten zur Zeit Karla VI. erfi erfunden 
oder aufgefriſcht, vervollfommnet und in Umlauf gebracht wurden, fo viel if 
gewiß, daß man fie zur Zerfirenung biefes Könige anwendete, benn in einem 
Rehnungs «Berichte des Königlichen Schapmeifters Eparles Poupart aus bem 
Jahre 1392 befindet fih folgender Artitel: „Sehsundfunfzgig Sous Parifis 
bem Dealer Zacquemin Gringonneur für drei Spiele Karten in Geld und 
verſchledenen Farben und mit allerfand Devifen, um biefe dem Könige zu 
feiner Beluftigung zu übergeben.” Diele Rarten find noch im Driginal vor⸗ 
handen, im Aupferfiich + Kabinet ver Königlichen Bibliotgel in Paris. Herr 
Leber hat fie durchzeichnen und die Karben mit folher Treue nachahmen laſſen, 
daß die Nachahmung dem Original durchaus gleichzuſtellen if. Vorhanden 
find noch ſiebzehn folcher Karten, die wahrſcheinlich zu einem nor yahlreicheren 
Spiel gehört Haben; fie beſſehen aus länglichten Biereden von ſechs und einem 
halben Zoll Höhe und drei und einem halben Zoll Breite und find in 
Zeigen und Farben durchaus verſchieden von den jedigen Blättern. Jede 
diefer Karten ober vielmeht Bilder ſtellt ein kleines Gemälde bar, ‚das 
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feinen Merit für vas Siudium der Koſtüme ber Zeil bat. Die Gegen 
Hände And: der Wapyſt, der Kalſer, der Eremit, das Gotteshaus, die 
Berliehten, der Knappe, die Sonne, der Mond, der Wagen, der Gehängte, 
die Mäßigfeit, die Kraft, die Gerechtigkeit, das Glüd, das Gericht, der 
Tod, der Narr. Mehrere dieſer Darftellungen find merlwürdig wegen 
ihrer ausdrucksvollen Naivelãt. Die Kraft wird als ein Mannweib mit 
ſtarker Kauft abgebildet, die einen ſtarken Pleiler wie Glas zerbricht. Die 
Mäpigkeit gieft Wein von einer Flaſche in bie andere, ohne der Verſuchung, 
Davon zu loften, fih hinzugeben. Der Tod galoprirt auf einem Roß von 
düfterer Farbe einher und mäht auf feinem Wege Könige und Kardinäle, bie 
Großen twie bie Kleinen nieder. Der Behängte ih mit dem Kopf nach unten 
befeſtigt und Hält zwei Säde Geld, wahrſcheinlich, um die Natur feines Ber- 
brechens anzuzeigen. Die Sonne it am Himmel leuchtend dargeſtellt, und in 
ihren Sirahfen fpinnt eine arme Schäferin an ihrem Reden, wahrſcheinlich 
aufaefaßt nach dem alten Sinnſpruche, daß bie Sonne über Hohe und Niebere 
ſcheint. Wie man aber mit diefen Karten fpielte, darüber finden wir leider 
nichts erwähnt. 

Unter der Regierung Karl's VII. erfhienen die Plauet-Karten, bie unferen 
feßigen durch ihre Dimenfionen fih annähern umb dieſelben Zeichen burftellen. 
Bon diefer Zeit an bis zu den legten Tagen der Monarchie weichen die Karten 
nur mehr oder minder durch ihre Ausführung von einander ab. Die Hofleute 
rang’ I,, Seinrich's IL, und IV., bie Inteigants unter Ludwig KILL, und 
die fehönen Herren, bie fo geräuſchvoll auf dem Theater bei den erfien Aufe 
Führungen der Molirreihen Stüde Plaz nahmen und ihre großen Kanonens 
Riefeln und Allongen«Perüden ordneten, die Roufs der Regentſchaft, die Gäſte 
der Meinen Soupers von Luriennes und Raincp, Alle magten auf die Treff 
Dame, den Coeur⸗Koͤnig ihre Güter, ihre Schlöſſer, ihre Pferde und Wagen, 
kurz Alles, mas fie befaßen und nicht beſaßen. Was find für dieſe Papp- 
blätten, die ein Wilder leicht für vie Fetiſche unferer ſchönen feinen Welt 
hätte Halten fönnen, nicht für Lanzen«, Rappier- und Degenftöße gewerhfeit 
worden, und wie manche Partie endete mit einem blutigen Rampf, ber eben 
noch lebenofriſche Männer bleich und entftellt auf den Boden hinfiredie. Der 
Kardirial Mazarin ließ für vie Spiele des Kindes Lupwig XIV, hiſtoriſche 
Karten gegen bas Jahr 1646 von Fa Belle anfertigen. Die Damen waren: 
Johamna von Neapel, Rorelane, Daria Stuart und Parpfatie, eine Perſiſche 
Prinzeffin: doch erftredte ih Mazarin’s Erfindung nicht Über die Königlichen 
Gemäder hinaus. 

Es würbe in ber That rine Aufzählung, der aller Griechiſchen und 

Troiſchen Heerführer in der Jlias glei, werben, wollten wir alle Abſtufungen 
von Karten aus fremben Ländern anführen und befcreiben, bie der ermähnte 
Bibliophile aufzuireiben gewußt, Da find Karten ber Hindu's, rund, ım« 
gefähr von ber Größe eines Thalers, in Gold auf fakirtem Papier gemalt und 
mit Bergierungen veriehen, die man für Pagoden, Münzen und Schellen hält. 
Andere Karten, bie von ben Ufern des Ganges herfiammen, gleichen mehr 
den Spielmarken und find auf Schuppen gemalt. Da fehen wir Chineſiſche 
Karten, mie Fiſche gefaltet, und hier Europälfche zwar, die aber ihres hoben 
Alters wegen nor feltener find; Dort erbliden wir Portugieſiſche und Deutſche 
Karten aus dem fechzehnten oder ſiebzehnten Jahrhundert, Karten, womit 
vielleicht im Wirthohaus oder auf einer Trommel im Feldlager die Ranzen» 
knechte und Reiter fpielten; fie tourden in dem Pappeinband eines alten Buches 
gefunden und halten gewiß nie wieder an das Licht der Welt zurädzufehren 
gemeint. 
Als im Defret des 22. Dftober 1793 alle Infignien des Königthums, fep 
es unter welchtr Form ed wolle, proffribirt wurden, waren aud bie Karten» 
Könige und Königinnen mit. in diefe allgemeine Berbannung eingefchloffen. 
Zuerft beraubte man ihre Scepter und Aronen ber Lilien, bald aber ſuchte 
man au nad Stelivertretern für ihre Perfonen; man beſchloß, ganz neue 
Karten zu erfinden, und bie Sünftler Ileßen ihrer Phantafie die Zügel fihlehen. 
Da firht man den Genius des Dandeld, bed Krieges, der Gleichhelt aller 
Stände; einen Geſehgeber des Konvents mit einer Waage in ber Band; 
einen republifanifchen Soldaten; einen Neger mit einer Alinte, ber ſicher auf 
feine Weife die rührenden Marimen der Philanthropen mit ber rotpen Drüpe, 
der würdigen Jünger und Nachfolger Rapnal's, in Ausübung bringt. End» 
lich wurde nach allerhand Verfuchen von dem Konvente ein Modell republita- 
niſcher Karten feſtgeſtellt, das bedeutend komiſch ih, Die Könige murben 
vertreten: in Eorur durch Solon; in Treff durch Jean Jacques Rouſſeau; in 
Pigue durch Junius Brutus; in Carreau durch Cato don Utika; die Gerech⸗ 
tigkeit, die Alugbeit, die Kraft, die Einheit figurirten ſtatt der Königinnen, 
und an bie Stelle der Buben waren Hannibal, Deeius, Horatius und Mucius 
Seãvola getreten! 

So abaefhmadt nun auch biefe republifanifhen Karten waren, fo blieben 
fie doch, vielleicht eben dieſer Ungereimtheit wegen, die einzig offiziellen bie 
dum Kaiſerthum, wo bie früheren wieder in Gebrauch famen, Seitdem bat 
man, aus lobenewerther Anhänglichfeit an bie Hifloriihen und patriotiſchen 
Erinnerungen, verſchiedene Berfuche mit Rational» Karten gemacht. Karl ber 
Große, ber Heilige Ludwig, Franz J. und Heinrih IY., Hildegard, Blanfa 
von Caſtilien, Johanna d’Albret und Margarethe von Balois, Roland, Join 
ville, Bayard und Erillon waren in treuen Koflümen auf den neuen Blättern 
dargeftelit. Die Gewohnheit aber war mächtiger, und bie ehrwürbigen Karten. 
Könige unferer Borältern, begleitet von ihren treuen Gefährtinnen und be- 
fhüpt von ven treuen Knappen, fahren fort, fih in der ganzen grotedfen 
Majeftät ihres ppantaftifchen Aufputzes zu behaupten. 

So ganz unangetaftet ließ fie das Jahr 1830 aber doch nit. In großen 
wie in Meinen Dingen mußte ja biefe Revolution in die Bußflapfen ihrer 


älteren Schwefler Ireten. Das Jahr 1793 hatie die Könige entthront und 
diefen Befchluß durch ein Dekret befiegelt; 1830 begnügte ich damit, bie Krone 
nach feinem Gefallen umzumodeln, und fo entfernte man nur aus Sceptern 
und Kronen die Lilien. Th. Muret. 


England. 


Die Sagen der Wallifer. 
Kilbwb und Diwen. 
Schluß. 

Am folgenden Tage fordert Mpapvabben Zeit, um bie acht Urgroßältern 
feiner Tochter um Rath zu fragen, und wirft feinen Gäſten einen zweiten Prüf 
nad, ber von Menw aufgefangen und zurüdgeihoffen wird, Am dritten Tage 
wird der Iepte Pfeil von Kilhwch zurücgeworfen, und Yſpaddadden empfängt 
eine dritte Wunde, Jept verlangt diefer von feinem künftigen Schwiegerſohn 
ein gewiffes magiſches Rafirzeug, welches zwiſchen ven Ohren bes Twrd- 
Trwypth, eines bezaubertes Ebers, Tiegt, der nur durch eine Reihe von Wun⸗ 
derthaten überwältigt werden fann, °) Sobale Kilhwch und Kai dieſe Bedin⸗ 
gungen vernommen haben, bereiten fie fi vor, fie auszuführen. 

Sie begeben fih zuerſt nah der Burg des Riefen Gwrnach, erbalten 
deffen Schwert unter dem Vorwande, es blanf zu pußen, und hauen ihm 
damit den Kopf ab. pre nächte Aufgabe befieht darin, den Mabou, Sohn 
des Modron, aufzuſuchen, ber, als er drei Nächte alt war, feiner Mutter go 
raubt wurde. Sie fragen die Amfel von Cilgwri, ob fie etwas von ibm 
wife? Die Amfel ih fo lange in ihrem Refte geweſen, daß fie Zeit gehabt 
hat, einen eifernen Ambos bis zur Größe einer Dafelnuß wegzunagen, aber 
fie Hat nie von Mabon gehört. Sie verweift die Paladine daher an den 
Dirſch von Redpnore, der vor ihr erihaffen wurde. Der Hirſch berichtet: 
als er zuerſt aus feinem Lager gelommen, habe er eine junge Eiche erblidt, 
bie feitdem zu einem hundertähigen Baum herangewachſen und jept «in ver« 
trodneter Stumpf ſey; er habe ſedoch nie etwas von Mabow gehört. Gr 
führte fe zu der Eule von Cwn Eamimpp, bie vor ihm erfhaffen wurbe. Die 
Eule Hat drei Generationen von Wäldern aufwachſen und vergeben feben, 
aber nie etwas von Mabou gehört. Sie verweift die Suchenden an ben 
Adler von Gwern Abwy, das älteſte Gefchöpf in der Welt. Der Adler erzählt 
ifnen: als er zuerfi nach feinem Horfte gelommen, habe er von der Spige 
eines Felfens mit feinem Schnabel nah den Sternen gehadt; virfer Fels ſey 
jeßt nur eine Spanne hoc, aber auch er habe nie von Mabou gehört, Cr 
glaubt inveffen, daß der Lachs von Ayn Llyw ihnen nähere Auskunft geben 
tönne, und führt fle zu dem Teiche beffelben, Kai und Gmwrbpr fiellen fich 
auf die Schultern des Baches, der fie nach Glouceſter bringt, wo fie den 
Mabou, Sopn bes Mopron, in feinem Kerker ächſen hören. Gr fagt ihnen, 
daß er nur durch Gewalt befreit werben fünne, Arthur beruft feine Krieger 
nah Gloucrfter, und fie greifen den Thurm von der Landſeite an, wäbtend Kal 
und Bedwyr fih ihm zu Waſſer auf den Schultern des Lachſes nähern. Kai 
dringt zuerft ein und bringt den Gefangenen auf feinem Rüden ins Freie, 

Die nächſte Aufgabe if, die Kinder des Gaſt Rhymlir zu ſuchen. Arthur 
befteigt fein Schiff und findet fie zu Abercleddyf unter der Form von zwei 
jungen Bölfen; auf feine Bitte giebt Gott ihnen ihre wahre Grftalt zurüd. 

Hierauf follen neun Scheffel Flachs gefammelt werden, bie vor Clwen's 
Geburt gefärt wurden, aber noch nicht aufgegangen find. Diefes gelingt 
dem Kilhwech dur Hülfe einiger freundſchaftlich gefinnten Ameifen. 

Als Kati und Bedwpr eines Tages auf dem Gipfel des Berges Plinli 
menon ſitzen, gewahren fie den Reden Dillus, der einen Eber röfet. Sobald 
Dillus eingefilafen it, werfen fie ihn im eine Grube, raufen ihm ben Bart 
aus und erfhlagen ihn. Kai flechtet den Bart zu einem Strid und legt ihn 
dem Könige vor. Arthur ermiebert: 

Rat bat tinem Etrid armant 
Aut Dillus, Cohn des Curel’s, Bart; 
Lebt’ er mod, wird‘ er Dein Fob jenm, 

Kal nimmt fh diefen geiftreigen Spruch fo zu Bergen, daß er ven Bof 
verläßt und dem Arthur nie wieder bient. 

Jetzt bleiben noch zwei Deldenthaten zu vollbringen, bie ſchwierigfte don 
biefen ift die Jagd des mächtigen Ebers Twrch Trwyth, wozu einige Borbe: 
reitungen nöthig find. Menw wird im ber Geſtalt eines Vogels abgefendet, 
um fi zu Überzeugen, daß das magifhe Scheermeffer ſich noch zwiſchen ben 
Ohren bes Ebers befindet. Er trifft ihn in Irland und verſucht, ihm feinen 
Schatz zu entreißen, erbeutet aber nur einige Borften und wird bafür mit 
Gift überfchättet, von deſſen Folgen er fih nie wieder erholt. Sodann macht 
fich Arthur mit feinem ganzen Hofſtaat mad Irland auf; es entteht ein blu⸗ 
tiger Kampf, viele Helden werben getöbtet, ver Eher entflicht nad Wales 
und von dort nad Devon; endlich werden ihm bas Rafirmefler und bie 
Scheeren abgenommen. it dem Ramm entwiſcht er nad Cornwall, wo 
die Schlacht von neuem beginnt, bis er zuletzt in die See getrieben wird und 
dort untergeht. 

Die legte Aufgabe war, dad Blut der Here Orddu zu erlangen, die an 
den Gränzen der Hölle wohnt. Arthur töntet fie mit feinem Dolch, und 





) &o grotehf biefe Mulhe auch iſt, erinmert fie doch unwililirlih am die Arbeiten 
des Herkules und an bie Sage von ber Jagd dei Kalnbonifchen Ebert, Solte die Ueber 
einflirumung nur zufälig fehn? oder Aammen bike Anklage aut der alten Miunbolsgie 
vielleicht and den Zeiten ber Römer: Serrfchaft in Britanien? 
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Kaw aus Nord Britanien fängt ihr Blut auf. Jetzt fehrt Kilhwch mit feinen 
Trophäen nach dem Hofe Aſpaddadden's zuräd, der ſich ruhig niederſetzt, um 
vafirt zu werden. Kaw, ber ben Barbier macht, fcheert ihm Haut und Fleiſch 
von Ohr an Dbr bis an den Knochen weg. „Bit vu gefhoren?” fragte 
Kb. — „Ich bin geſchoren““, erwiedert ber Rieſe. Der Sopn Euftennin’s 
baut ihm dann ben Kopf ab, und Olwen wird die Gattin des Kilbwech. 

Es erhellt aus diefer Skizze, daß die von Lady C. Gueſt herausgegebenen 
vier Manuffeipie zu zwei verſchiedenen Klaſſen gehören. In den drei erſten 
Sagen ih ver Einfluß eines fpäteren Zeitalterd wicht zu verfennen. Die 
@itten und Gebräude find ganz nad Normänniſchem Muſter gezeichnet und 
baben nur wenig national-Wallifiihes beibepalten,. Wir finden Lanzen, Dolche, 
Glasfenſter, die Ceremonie des Hitterichlags, Turniere, Gelübve, Ritter, bie 
in Gefangenfchaft gerathen und anf Parole entlaffen werben, überwundene 
und zum Chriſtenthum befehrie Heiden — Alles Normänniihe Elemente, bie 
ben alten Komri fremd waren, Die Mafchinerie fammt zum Theil aus dem 
Orient. So die Talidmane und Jauberfprüce, die giftigen Schlangen und 
Löwen, die ſchwarzen Menichenfreffer, Zwerge, Ringe, die ben Träger un- 
fihtbar machen u. ſ. w. Die Singvögel, der Baum und die begauberte 
Duelle haben alle in bem Laude ber Taufend und Einen Nacht ihren Urfprung, 
das durch die Kreuzzüge im weſtlichen Europa befannt wurde. Der ganze 
Charakter diefer Sagen id Rormännifh. Zahrende Ritter zichen auf Aben- 
teuer aus: fie lödten Rieſen, beftrafen unritterliche Handlungen und leiſten 
bedrängten Iungfrauen Beifand. Walliſiſch fine nur die Namen der Perfonen 
und Derter, und einige Neben» Umftände. 

Das vierte Mabinogi, oder die Geſchichte des Kilhwch und der Olwen, 
nebört, nebft dem Traum bes Rhonabwy und anderen ned nit veröffent- 
lichten, in eine ganz andere Kategorie. Pier find Pie Sitten faft überall rein 
Walliſiich; wir finden fein Ritterthum, feine Rüfungen und nur wenige 
Burgen: das Trinkgeſchirt ift von Hom, und Gold und Silber werben nur 
felten erwähnt. Der Gang des Romans weicht von ben vorigen ab; bie 
Ereigniſſe find zwar roh und mit vielen Wiederholungen verbunden, aber bie 
Bilder find nach der Natur gezeichnet und die Schilderungen oft höchft poetiſch. 
Diele Sage it daher, felbft in ihrer gegenwärtigen Form, gewiß viel älter 
als die drei erſten Mabinogion: doch ift au fie, wie es ſcheint, nicht ohne 
MNormännifche Zufäge geblieben, vie von Mund zu Mund ihren Weg bis in 
die entlegenſten Täler von Wales finden fonnten. Sie ift nie überfegt 
worben und hat feinen metriihen Roman veranlaßt, obgleich fie ſich trefflich 
dazu geignet hätte. Bir haben Hier alfo ein entſchieden Walliſiſches Ma- 
binogi, das fogar dem Rufe nach den Angel-Sahfen und Normännern unbes 
fannt war, indem ein leichter Anklang Normänniſcher Gebräuche keinesweges 
beweiſt, daß die Sage je die Gränzen ihres Baterlandes überſchritien habe. 

Es it feltfam, daß, obgleich Kilhwch mit fo vielem Gepränge auftritt, er 
auf einmal bei Seite geſchoben wirb, um für Arthur und deſſen Ritter Platz 
zu machen, die bie wahren Selten bes Romans find. Sie find indeffen nicht 
werenifich mit bem Gange deſſelben verfnüpft und wurben, unfered Bedünkens, 
willkürlich auf Koſten des eigentlichen Selden hineingeſchwärzt, der möglicher: 
weiſe einer vor⸗Arthuriſchen Mythe angehört. Wir bemerken noch, daß, 
wahrend einerſe its „Kilhwch und Olwen“, vielleicht das beſte der Mabinogion, 
im Auslande unbelannt geblieben iſt, man andererſeits das Original des „Sir 
Triſtem“, eines ber berühmteſten Ritterromane, feines Kymriſchen Urfprungs 
ungeachtet vergebens in Wales aufgeluht bat, weshalb er auch in biefer 
Sammlung fehlt. 

Die Wallififchen Mabinogion find in keinem anderen Kymriſchen Lande 
angetroffen worden. Es iſt möglich, daß ſolche noch in ber Bretagne eriftiren, 
und es wäre fehr zu wünſchen, daß Herr Nio ober irgenb sin anderer Bre- 
tagnifher Gelehrter biefen Gegenftand kritiſch unterſuchte. Dit Schottland 
hatten die Wallifer nördlich von Dinebin feine Gemeinſchaft, aber Irland wird 
in mehreren ihrer Sagen erwähnt, obgltich man in dieſem Lande ſelbſt Feine 
Spur des Arthuriſchen Sagen-Epfius findet, Die Traditionen beider Bölfer bar 
ben nichts gemein, ald die rührende Melancholie, welche fogar ihre leichte Poeſie 
charakteriſtrt. Diefes betätigt bie Anficht, daß fie Mitglieder deſſelben Stam- 
mies find, bie ich zu einer Zeit trennten, wo feines von ihnen eine Pileratur 
befaß, Arthur ih ein HSeld von rein, Kpmriiben Geblüt, an dem weder 
Iren noch Gaelen einen Antbeil haben, deffen Ruhm aber durch die Troubadoure 
des 12ten Jahrhunderts in ganz Europa verbreitet wurbe, welche durch eine 
fonderbare Metamorphoſe den Häuptling eines unbedeutenden Britifhen 
Clans in einen mächtigen König und Stiiter ber Chevalerie verwandrlien, 





Mannigfaltiges. 


— Dir Smala Abd el Kadr'a. Das Mori Smala, befler 
3amalat oder Z'malab, beveutet das, was bei und: Haus im figürlichen 
Sinne, nämlih die Familie und Angebörigen; bei einem Emir, wie Abd el 
Kadr, entlpricht es ımferem: Hof, von bem hoben und niederen Perfonal, 
welches die Umgebung eines Fürſten ausmarnt, gefagt. Die Gefangennahme 
dieſes Hofes des Add cl Kadr durch den Königlichen Jüngling am 10. Mai 
if ein großes Ereigniß für die Zuſtände Nord-Afrika's und für Die Verhält 
niffe des Jelam Überhaupt. Dälten die Araber noch eine Literatur, hätten 
fie noch einen glänzenden Mittelpunft, wie das einfige Bagdad, fo würde 


gewiß ber ablerihnelle Ueberfall des tapferen Pringen und fein glüdlicher 
Erfolg der Sammlung der Taufend und Eine Rat ein liebliches Märden 
mehr angereiht, worin ein ungläubiger Prinz, durch Zauberei und böfe Beifter 
unterſtützt, durch bie Luft fliegt und die Prinzen und Prinzeffinnen des großen 
Sultan der Gläubigen entführt, Aber die Araber haben feine literatur, feine 
Wiſſenſchaft und keine Kunſt mehr, deshalb find fie nicht bloß unfählg, die 
Begebendeiten nach geſchebener That darzufſtellen, ſondern auch unfähig, 
Tpaten zum Bortheil ihrer Länder und Nationalitäten hervorzurufen und gu 
volfüpren. Warum briht im Often und Welten das ehemals fo gefürchtet 
mächtige Reich des Jolams fo ſchmachvoll, fo gebemüthigt zufammen? Weit 
die Zeit der rohen Gewalt großer Maffen, vie nicht vom Geile der Willen, 
ſchaft und Kunſt geleitet werben, vorüber, unmwieberbringli vorüber if! 
Selbft der fonft fo mächtige Impuls des Aberglaubens fhüpt Araber, Zürfen, 
Ehinefen und Afgbanen nit mehr vor einer Handvoll Europäer, welche bie 
ihr von Gott andertraute Beheimniffe der Natur wiſſenſchaftlich erforſcht 
und benuht. So kam es, daß derjenige Abd el Kadr, welcher vom glühenden 
Aberglauben der Araber zum Sultan erhoben worden, ber viele alte und neue 
Städte die feinigen nannte, jept diefelben Araber als bie feurigfien Ditfämpfer 
der Franzoſen und ala ihre Führer fehen muß und alfo berfelbe Beherrſcher 
zahlreicher Länder und Städte jeht feine Familien und feinen Hof in ben 
Zelten in ber Wüfte herumführen mußte, wie bie Scheichs und Emire in der 
Bibel; und fo kam es emblih dahin, daß 500 ermattete Reiter, von einen 
dem Knabenalter laum entwachfenen Jünglinge angeführt, jene Smala weg · 
nehmen, wie man die Jungen eines wilden Tpieres wegnimmt, obgleich gegen 
bie 300 Angreifer 3000 Bertheidiger da waren. *) Abd el Kadr war glüd- 
licher als Darius bei Iſſus, er hat feine Mutter und feine Frau (nicht Schwer 
fler, wie bie Zeitungen Fälihlich berichten) gerettet; allein das hält feinen 
Sturz nicht auf. Die vielen vornehmen Häuptlinge mit ihren Frauen und 
Kindern, welde in Gefangenſchaft gerathen fine, zwingen isn jept zur Ente 
fagung aller ferneren Pläne, während bie Vernichtung feines Reichthums ihm 
das Aufbringen neuer Wiverfandsmittel unmöglich macht, Wenn man im 
Intereffe ber forsihreitenden Eivilifation diefen Schlag mit freubiger Theil⸗ 
nahme gelefen hat, fo muß man andererfeiis auch bie Vorſehung preifen, daß 
fie dem greifen Erbalter des Weltftiedens, dur das Glück, mit dem fie bie 
deldenmüthige Unternefmung feines Sohnes krönte, einen neuen Troſt nah 
großem Ungläde fenkte. Bepürfte die Dynaftie Orleans no einer Befeflie 
gung auf bem Throne, fie würbe fie in folder glänzenden Waffenthat finden, 
melde ganz geeignet if, dem Franzöſiſchen Rationalgeift u imponiren und an . 
die Beldzüge Bonaparte's in Italien zu erinnern, Aber au der unglückliche 
Emir verbient jeht achtende Tpeilnapme! Gejagt wie ein edies Thier, hat er 
in der Iepten Zeit bie Vollathümlichteit, den Glauben und den heimiſchen 
Heerd nur veriheibigt, und ed wäre ihm zu gönnen geweſen, daß er in einer 
fo fhönen Sache au bie Hülfsmittel der Intelligeng Hätte anwenden fönnen, 
und daß fein Streben eine fittlihere Grundlage gehabt hätte. 8. Li. 


— Brangöfifhes Urtpeil über Conradin Kreutzer. In einem 
der leyten Hefte der Revue des deux Mondes leſen wir: „Der Komponift 
des reigenben „Nachtlagers von Granaba”, deſſen Ruf im Vaterlande Bert: 
boven’s und Weber's ſchon fo hinreichend begründet if, um unſere Lobſprüche 
entbehrlich zu machen, fheint uns mehr als jeder Andere für unfere komiſche 
Oper begabt zu ſeyn. Seine leichte, fangbare Conception, feine mehr leb⸗ 
baften und melobiereichen ala großartigen, leidenſchaftlichen Gedanken mwürben 
ih vortrefflich dazu eignen; wir find überzeugt, daß er dies Genre der Muſik 
volllemmen richtig auffaffen würde, von dem er, obwohl rin Deutfcher, (sie!) 
ſchon alle Grazie beſiht. Wir hoffen deshalb, daß die Direction der komiſchen 
Dper fo viel Berſtand haben wird, Deren Areuper nicht abreifen zu laſſen, 
ohne ihm ben neueſten Operntert Seribe'd im den Mantelfad zu paden. Und 
wir wilnfchen allen denen, die noch bie freie Impronifation auf-dem Klavier 
lieben, bie wahre, erbabene mufifafifhe Juproviſation, die von Kopf und 
Gerz, nicht von den Bingern ausgeht, denen wünſchen wir Eonrabin Kreußer 
zu hören und prophezeien ihnen bie edelſten und lebhafteften Erregungen, melde 
die Duft zu verleihen im Stande if. Die Manier Kreutzer's ſchließt ſich 
durchaus der althergebrachten Meiſterſchaft an, bei ver die Technik in ber 
Kunft nur Nebenfahe war. Wenn er am Klavier ſitzt, thut er mehr als fpie« 
len, er benft. Auch bar! man von ihm nicht jene ungewöhnlichen Kunftftüde 
erwarten, die jeht fo Hark im Gebrauch gewiſſer hoch angefchriebener Bir. 
tuofen find; er wird Euch die erhabenften Gedanken geben, er wird dur bie 
künftleriſchſten Webergänge die Infpirationen Beeiboven’s und Weber's, bie 
Gedanlen Mozarts und Schubert's verbinden; fordert nicht mehr von ihm, 
denn er berficht nichts von rollenden Augen und dem bämenifchen Minens 
fpiel eined Kreisler. Unbemweglih vor feinem Inftrument, bas eigene Ninges 
fm mäßigen», flatt ihm die Zügel ſchießen zu laſſen, fo fpielte au Hummel. 
Nachdem man fo viele Ausſchweifungen hat anhören müſſen, wirkt vieler 
maßvolle, ruhige Styl, durchſichtig wie Bergfrpftall, um fo ergreifender; es 
liegt in ihm eine Feinheit des Anfchlage, eine Zartheit in ber Kraft, von ber 
in der rankhaften Gezieripeit Chopin's feine Spur if. Der Gindrud eines 
ſolchen Styls läßt ſich nur durch das Wort gefund beyeichnen, welches Goethe 
fo gern anmendete, weun er von ber Haffiichen Kunft ſprach.“ 


*) &o berichten die Frameſiſchen Biletint, deren Zablen » Auzaben jedech eben fo wenig 
ridelig zw ſea wflegen, als die mandıer anderen friegführenden Nation. 
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Dänemarf. 


Kart XH. zu Straffund und auf Nügen. 


Aut dem Düniiden Werke: „Peter Zorbenifieib, ein diſteriſches Gemalde and dem 
Anfange des Isten Tahrbanberts. *) 


Den 19. März 1715 fange Karl XII. aus der Türkei in Stralfund an, 
nachben er in Zeit von 1% Tagen 280 Meilen geritien, und der Krieg loberte 
wieder im Norden auf. Diefer abenteuerliche König, der von Rachfucht 
brannie, wollte jeßt alle feine Beine züchtigen und meinte, feine Gegenwart 
allein fep hinreichend, den verſchwundenen Glanz der Schwediſchen Waffen 
wieder berzufiellen., Ohne ſich durch die völlige Erſchöpfung des Schatzes 
unb bes ganzen kandes, durch bie vernichtete Flotte und bas bis anf einige 
Beteranen -Regimenter zuſammengeſchmolzene Beer irre machen au laffen, 
fchidte er dem Neiherath den gemeflenften Befeht, fogleih eine neue Armee 
anyutmerben und eine Flotte auszuräften, während er ſelbſt Straffund und die 
Einfahrt zu biefer Stabt befeftigen und Batterien auf Rügen anlegen ließ; 
augleich erflärte er au Preußen den Srieg. 

Wie ein Blitzſtrahl ſchlug Die Nachricht von dicken Ereigniffen in bie 
Rabinetie des nörblihen Europa; — die Fürften drückten ihre Kronen tiefer 
aufs Haupt und fihloffen fi enger an einander, um mit vereinter Kraft dem 
Sturme Biderfland zu leiften. 

Während Karl's Aufenthalt in der Türkei hatten ih die Europäiſchen 
Verhältniſſe jtdoch umgeſtaltet. Dit vem Tode der Königin Anna wurde 
der Kurſürſt von Dannover König von England, — und ba Karl dem 
Stuartfhen Prätendenten Hülfe verſprach, machte er fih den mächtigſten 
Seehaat zum Feinde, Georg E fehlog mit Dinemar! ein Bünduiß gen 
Schweden, während Holland erklärte, völlig neutral bleiben zu wollen. ' | 

Dur den Tod Ludwig's XLV. verlor Karl einen mächtigen Verbündeten‘, 
Defterreih zog ſich ermattet vom Schauplatz des Spanifhen Erbfolgekrieges 
zurück, — und als ber. Zar, vor Schreck über das Wieberauferfichen feines 
Feindes aus dem Türfifchen Grabe, jeßt ernfiliche Anftalten machte, fein dem 
Könige von Dänemark fo oft gegebenes Berfprechen ber Ueberſendung von 
Hülfstruppen zu erfüllen, und da endlih Preußen ebenfalls feine Truppen 
nah Norden marfchiren ließ: ſah Karl plöpfih, daß halb Europa ihm kampf 
gerüftet gegenüber ſtand. 

Die geübteren Politifer proppezeiten indeß die Kuflöfung diefes Unwetters 
in Rebel, denn jeder ber drohenden Herrſcher war nur Schwedens Feind in 
Bezug auf feine eigenen Befigungen, und waren biefe wieder außer Gefahr, 
fo zog er ih Hug zurüd, ohne etwas mehr zu thun, ald Darüber zu machen, 
daß feiner ber anderen Fürſten zu mächtig würde. 

Rur Friedrich IV. von Dänemark blieb feiner gewöhnlichen ehrlichen 
Politik getreu, was dem Lande fpäter, als jene Ehrlichkeit an Einfalt grängte, 
tbeuer zu fieben fam. Gewiſſenhaft erfüllte er die Traftate, welche Europa’s 
ränfenolle Rabinette ihm vorgezeichnei und bie er auf Anrathen feiner ger 
wiftenfofen Minifter eingegangen. Seines feidenben Volles ganze Kraft auf 
bietenb, räflete er eine mächtige Alotte aus und zog mit dem Kern feines 
70,000 Mann ſtarken Heftes nad Pommern, wo bie Preußiſchen und Säd- 
ſiſchen Truppen fh mit ipm vereinigten. Hier war Stralfund der Brenn. 
punft bed Krieges geworben, und nad biefer Stadt nahm die Armee ihre 
Richtung. Auf dem Wege dorihin wurde Roſtock befegt und Bismar einge 
faploffen. Die Schwediſchen Truppen verliefen den Paß von Dammgarten 
und zogen fih nach Stralfund zuräd, 

Bekanntlich Tiegt diefe alte Stadt, welche zu den Zeiten ber Hanfa eine 
wichtige Rolle fpielte und fon fo oft ben Feind vor ihten Wällen fap, an 
der ſchmalen Meerenge, die Rügen vom Befllande trennt. Das Fahrwaſſer, 
welches man palfiren muß, um jur Stabt gu gelangen, beißt bas Of- und 
das Welt-Dyb; diefe hatte Karl XII. durch verſenkte Schiffe gu fperren gr» 
ſucht. Die Küften auf beiden Seiten waren mit Kanonen geſpickt und bie 
ganze männlihe Beoölferung unter die Waffen gerufen, um in Bereinigung 
mit ven Schwebiihen Beteranen dem Beinde jeven Zollbreit Landes ſtreitig zu 
machen. Die den Truppen ertheilte Inftruction lautete, jeden Poſten bis auf 
den Tod zu vertheidigen. Der König ging To weit, fögar bie vierbeinigen 
Bewohner der Inſel zur Bertpeivigung mit heranzuziehen. An den Hüften 
entlang waren von Entfernung zu Entfernung Bunde angefhloffen, bie natür⸗ 


*) Peter Tordenskjold, et histerisk Maleri fra Begyndelse af det 1ßde Aar- 
hundrede. AFP, P, Kjübenhavn, 1842, 


lich beilten, wenn etwas Feindliches ih nahte, und dadurch bie Truppen wach 
und rege erhielten. Saͤmmtliche Baurrnpferbe wurden für bie Kavallerie in 
Beſchlag genommen. 

Mit reiner an Wahnwih grängenben Todeeverachtung eilte der König von 
Schweden von einem Punft zum anderen, wohin Laune ober Raftlofigkeit ihm 
trieben, und felbft ber dichteſte Rugelregen hielt ihn nicht ab, ven Feind 
ſtundenlang von einem erhöhten Standpunkte aus zu beobachten. Entehrung 
oder ein ſchmachvoller Ted brobte dem Offizier, auf deſſen Geſicht ber König 
bei folhen Gelegenheiten eine bebenflide Miene entvedte. Er hoffte, die Ber- 
bündeten würden ihre Kräfte in einer Belagerung Stralfunds jerfplittern, und 
309 daher feine ganze Landmacht bier yufammen, mährend er eine zahlloſe 
Menge Heiner armirter Fahrzeuge beorberte, die in ber Dftfee kreuzen follten, 
ſowohl um bie Aufmerkſamkeit ber Däniſchen Kriegsſchiffe anf verfhiebene 
Punkte zu lenken, ald auch um bie Preußen zu verhindern, Belagenungs- 
Material von Stettin aus heranguführen, und um feinen Transportigiffen 
von Schweben her die Ueberfahrt zu erleichtern. Zu demſelben Zweck befahl 
er dem Reihsrath, die Iehten Kräfte des Landes zur Ausräflung einer neuen 
Kriegeflotie aufzableten, mit welder er die früher erbulbeten Niederlagen an 
den Dänen rähen und die Herrſchaft auf der Oſtſee erfämpfen wollte, 

Rah dirfem Meere hatte halb Europa feine Flotten gefendet, um ben 
Gang des Krieges beobachten zu laſſen und bei vorfommender Grlegenpeit ein 
Wort mitreden zu Fönnen, glei viel, ob gegen Schweben ober Dänemarf, 
wie es ber Vortheil erheiſchte. Außer ver Ruffifhen Blotte fap man neun» 
sehn Englifche Kriegsfhifie mit 10%2 Kanonen unter Admiral Rorris wie 
ein ſchweres Unwelter an den Küflen hinziehen; — zwölf Holländiſche 
Dreiveder mit 624 Feuerſchlünden unter dem Contte-Admiral be Behſt 
eombopirien bie Kauffaprtei-Blotten der Genrralflaaten; — von Earlöcrona 
uns fach eine Schwediſche Dorlogaflotte von zweiundzwanzig Linienſchiffen 
mit 1572 Kanonen unter Admiral Sparre in See, um den Dänifden 
Schwänen, welche — tinundzwanzig Segel mit 1330 Kanonen — unter 
Admiral Rabe's Oberbefehl am verfhiebenen Punkten kreuzten, bie Flügel zu 
beſchneiden. 

Am 7. Auguſt 1715 ſah man wenige Meilen von Rügen zwei Aare 
Kriegöflotten, faum eine Meile von einariver entfernt, fi gegenfeitig beob- 
achtend, hin und her fahren, wobti ein Kanonenſchuß vom Momiraifgiff aus 
ſteis das Signal zum jedesmaligen Wenden gab. Huf allen Schiffen hatte - 
man das Berdeck zum Gefecht Mar gemalt und die Kanonen Tosgebunben ; 
aber die Maften warfen bereits lange Schatten über's Meer, und biefer Um» _ 
Rand allein ſchien die Flotten gu veranlaflen, ven Angriff aufzuſchiehen. Als 
daher bie Rat völlig bereingebrochen war, blieb von jeber Seite eine Are- 
gaite als Brandwache zuräd, während bie Blotten ſelbſt fi mehr von ein- 
ander entfernten. 

Rahvem am Morgen des 8. Auguſt die Sonne den Rebelſchleier, der 
das Meer bebedte, zerriſſen, ſah man, wie beibe Flotten mit vollen Segeln 
auf Rügen zuellten und fi einander bis auf eine halbe Meile Abſtand näper- 
ten. Dept Rellten fir ſich in Schlachtorduung und hißten die Bintflagge. 

In Bezug auf die Anzahl der Schiffe waren beide Parteien fo ziemlich 
von derfelben Stärke; die Schweden zählten ein Oorlogsſchiff mehr. Jede der 
Dlotten hatte drei Aomirale, — die Dänifpe: Rabe, Juul und Zröfel, 
— bie Schwediſche: Sparre, Henke und Liltie, 

Der Dänifhe Bice - Aomiral Erdjel eröffnete mit dem Dporlogsichiff 
„Louiſe“ von 76 Kanonen bie Schlacht, indem ex einen Schwediſchen Drei. 
deder mit der vollen Lage begrüßte, die jener jedoch keineewegte unerwiebert 
ließ. Als ſich nun gleich baranf der Admiral Rabe mit feinem koloſſalen 
Schiffe „der Elephant” dem Schwebifihen Admiralſchiff zur Seite legte, 
ſuchte Ah nad feinem Beifpiel jedes Däniſche Schiff feinen Gegner, und der 
Donner der Gefüge entbrannte auf der ganzen Einie. Dre Pulverbampf 
von mehr ala breitaufend Feuerſchlünden, die in biefer entſcheidenden Ger. 
ſchlacht Tod und Berberben fpieen, verhüllte dem Auge bald die fämpfenden 
Maffen, und man hörte nur den Donner unabläffig über die Bogen rollen. 
Als der Wind einmal den Dampf verwehte, fah man das Daniſche Kriegs 
ſchiff Juſtia“ zwiſchen zwei Schwediſchen Dorlogsfchiffen. Hoch auf ber 
Schanze ſtand der Admiral Juul und fommanbirte durch bas Sprachrohr 
Beuer nad beiden Seiten. Es vonnerte los, daf alle Planfen der „Iufia‘ 
erbebten; zu gleicher Zeit fenerten indeß auch bie beiden Schwediſchen Schifft. 
Ihre Kugeln fegten das Verde, zerriffen die Segel, Inidten die Raaen und 
bohrten ſich in die Eihenfeiten ber „Iuftia‘; dem Admiral Juul aber entfant 
das Sprachtohr, er faßte mit der Hanb nach ber Bruf und ſant, um nie 
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wieder aufzuſtehen. Bald baranf mar Alles wieder in den dichteſten Yulver- 
dampf gehüllt. 

Beinahe ſechs Stunden hatte der Kampf geraft; die Sonne fing fhon an 
zu finfen, ohne daß die Kämpfenden es zu bemerken fhienen; der Donner ber 
Kanonen wurde im Gegentheil no heftiger, und bie Schüffe folgten ſchneller 
anf einander, jedoch nur von Dänifcher Seite; denn zwei Schwediſche Drei. 
deder hatten bereits mit zerfplitterten Maften die Schlachtlinie verlaffen 
müffen; außerdem waren bie beiden Abmirale Henfe und Lillie gefallen 
und mehrere Schwediſche Kriegeſchiffe dem Sinken nahe. Roh einmal gab 
die ganze Dänifhe Flotte — alle Schiffe Faft zu gleicher Zeit — eine 
bonnernde, wohlgeziekte, mörderiſche Lage, die endlih den Kampf entſchied. 
Homiral Sparre, deffen Gefhüße fo glühend geworben, daß er dem Beinbe 
nicht mehr zu antworten vermochte, firich plöglih die Blutflagge und zog ſich 
aud der Finie zuräd; bie übrigen Schwediſchen Schiffe folgten dem Veiſpiele 
des Anführers, und Admiral Nabe behauptete ben 

Auf rinem Sandberge an der Rügenfhen Küfte beleuchteten die lehten 
Strahlen der Sonne drei Geftalten, die durch Ferngläfer ven Berlauf der 
Schlacht beobachtet hatten. Dan fah, wie die vorberfie derſelben gegen bie 
dem Norben zueilende Schwediſche Flotte drodend die Hand erpob: es war 
Karl XII., ber beim Aublick der Flucht feiner Flotte alle Hoffnung auf Sieg 
und Race aufgeben mußte. No einen langen, verzweiflungsvollen Blick 
warf er auf das unermeßliche Meer, dann wandte en mie 
ſich raſchen Schrüttes mit feinen beiden Begleitern. 


Die Seeſchlacht vom Bten Auguft 1715 hatte die Macht der Schweden 
zur See völlig gebroden; die Flotie verlieh im dieſem Jahre dem Hafen von 
Garlderona wicht wieder. Ein Engliſches Geſchwader vereinigte ſich mit ber 
Dänifhen Flotte unter Admiral Rabe's DOberbefehl, und alle Berbinbung 
zwiſchen Schweben und feinen Deutfhen Provinzen 'war und blieb unter 
broden. Die von Karl XII. an verfchiebenen Orten aufgeworfenen Befefti- 
gungsiwerfe wurben nach und na mit fiürmenber Hand burd die Berbündeten 
genomnten, bei welcher Gelegenpeit unter den Schweden Beifpiele von Muth 
und Geiftesgegenwart vorfamen, bie an bie Helden des Altertfums erinmerten. 
So erhielt man bie Pernemünder Schange wicht eher, als bis der fie fommans« 
birende Oberft Olrick, von einer Kugel getroffen, tobt auf bie Leichen feiner 
Untergebenen gefunten war; — in feiner Taſche fand fih eine von Karl All. 
eigenhändig unterzeichnete Ordre, nad welcher der Oberſt fih bis auf ben 
legten Mann ſchlagen und bie Schanze nicht lebend verlaſſen follte. 

Die lehzten Schwediſchen Dorlogsfciffe, welche noch die See hielten, 
wurden in Gegenwart des Königs von Dänemark und bed Königs von Preu- 
Sen von dem Dänifhen VBice-Admiral Schefted buch das Weſterdyb aufs 
Land getrieben, woſelbſt die Schwediſchen Befehlshaber bie Schiffe ſelbſt im 
Brand firdten; und ba bie Dänlfche Flotte mm auch von Kopenhagen Geſchütz 
und Munition heraubrachte, fo beiverfiielligte im Monat Rovember eine 
Abthrilung des verbündeten Heeres eine Landung auf Rügen, wo es ihr au 
gelang, durch Aufwerfen von Berfhangungen feften Buß zu faſſen. 

Die Nachricht von dieſem Ereignig erreihte Karl XII, ala er fo eben 
einige Meilen vom Lanbungspunft damit beichäftigt war, feine zahlreichen 
Borpoften zu revidiren. Ungläubig fhüttelte er den Kopf bei dem Bericht 
ber großen Anzahl von Truppen, welche gelandet ſeyn follten. In aller Eile 
309 er gegen 3000 Dann und 8 Gefüge yufammen, mit denen er noch au 
demſelben Abend nach bem Küftenfhmft marfhirte, um den gelanbeten Feind 

ogleich zu verjagen. 

Es war eine rauhe Novembernacht; graue, am Himmel babinziehenbe 
Wollen verhällten häufig die helle Mondſcheibe ein ſcharfer Wind fegte über 
die mit trocnem Schnee bebeiiten Felder, und am Felfenufer bonnerte bie 
Brandung. An der hohen Küfte, etwa 1000 Ellen ing Land hinein, erhoben 
fih die in Eile vom Feinde aufgerworfenen Erbwälle, vie jedoch bereits mit 
Paliffaden verfehen waren, zwifchen benen von Entfernung zu Entfernung 
dad Mundftäd eines Geſchützes peruorblipte. Pinter den Wällen brannten 
viele Wachtfeuer, deren Flammen einen röthlichen Schimmer auf bie Umge— 
genb warfen, und viele Stimmen tönten von allen Seiten her durch einander, 
da man noch überall befhäftigt war, bie leßte Band an bie Berfchangung 
zu legen. 

Bon aufen her bewegten fich mehrere dunkle Daffen gegen das befeſtigte 
Lager; ed waren bie Schwediſchen Bataillone, die — Karl XII. an der Spitze 
— fo Tautlos wie möglih auf dem knarrenden Shure vorrückten. Die 
Hoffnung bes Königlichen Abenteurers, den Beind zu überrumpeln, flug jedoch 
fepl. Möglich wurden im Lager bie Trommeln gerührt, es blügte hinter den 
Paliffaden, mehrere Kanonen knallten 106, und ifre Kugeln fuhren vernichten 
durch die Schwediſchen Glieber. 

Sept wurde Halt! fommanbirt, — man nahm bie Artillerie vor und 
eröffnete ein heftiges Feuer gegen bie Verſchanzungen. Die Nacht war 
äußerft hell; Karl XII. mit feinem geübten Blick überzeugte fih daher ſehr 
bald, daß ber gelandete Feind ihm weit überlegen: und hätte er dies auch 
nicht gefchen, fo reichte das wohlgenäßrte Geſchützfeuer aus dem befefigten 
Lager, welches große Verwüſtung in feinen Bataillonen anrichtete, ſchon hin, 
ihn davon zu Uberzeugen. Um ben Angegriffenen keine Zeit zu gönnen, fi 
völlig zu fammeln, beſchloß er daher mit feiner gewöhnlichen Berwegenbeit, 
den Wall mit dem Degen in der Hand zu erfieigen, was ihm vielleicht auch 
auf jevem anderen Punkte gelungen wäre; das Schickſal, welches ibm bereite 
den Nüden gelehrt, wollte jedoch, daß gerade ver Theil des verichanzten 
Lagers, auf welden Karl: gefloßen war, von Däniſchen und Norwegiſchen 


Kerntruppen unter König Friedrich's IV. perſönlicher Anführung vertheibigt 
murbe. Dit kaltem Blut und gewictigen Kolbenfhlägen empfingen bie 
fämmigen Jütländer die mit wilden Burrahgefchrei anflürmenden Schweden, 
und es entftand ein mörberifches Hanbgemenge, während deflen bie Geſchttze 
von beiden Selten bas donnernde Berngefeht fortfepten. 

Viele waren bereits gefallen, aber von Schweden ſowohl als von Dänen 
no Niemand gewihen; nur bon einem Kolbenſchlag jerfhmettert, von einer 
Kugel erreicht, ober von einem Bajonnett durchbohrt, räumte man dem Binter« 
mann feinen Plaß ein. 

„Berwärts! — für Schweden und feinen König!” rief Karl XIL, 
indem er fi mit hochgeſchwungenem Säbel auf die Bruftwehr ſtürzte. Dit 
lauten Hurrab folgte ihm ein Zrupp zu Buß fämpfender Dragoner, ihren 
Lieutenant an der Spite. Eine Gewehrſalve Inalite hinter den Paliffaben, 
— bie Dragoner fielen neben dem Könige wie umgemäßt. 

„Zum Satan, — reifit bie Paliſſaden um!” rief Karl XIL, und rannte 
mit fo rafender Gewalt gegen einen ber Schanzpfähle, daß er fi umbeg. 
Mit einem Sprunge war er hindurch und auf der Bruſtwehr, mwofelbfi er 
ſogleich mit einem fräftigen Diebe einem Solaten den Schädel fpaltete, ver 
im Begriff fand, ihn mit einem Kolbenfihlag zu empfangen. 

(Schluß folgt.) 


Frankreich. 


Orientalifhe Preis- Aufgaben und Europäifche Gelehrte. 
(Sptuf.) 

Endlich twarf ber „Mahabarata” vor Pondichery Anker, und unfere bier 
beräßinten Gelehrten beiraten das Land. Pier befchloflen fie drei Monate zu 
bleiben. Ieder wählte fi eine befitınmte Gegend des Landes, um dafelbft vie 
Pagoden und die Moſcheen zu beſuchen und vieleicht das Phalu zu finden. 
Nachdem fie zwei oder brei Wochen von Ponbiherp entfernt geweſen waren, 
fehrten fie mach immer erfolglofen Forſchungen dorthin zuräd. Sie baten 
aber auch wirklich nicht daran, ihren Zweck fo bald zu erreichen. Das Ber 
bienft ihrer Mifflon würde bei einer ſchnellen Ausführung minder bedeutend 
eriheinen; übrigens hatten fie auf drei Jahre monatlich 3000 Branfen, wenn 
fie auch das Phalu nicht entdedten. Warum follien fie alſo wünſchen, es fi 
ſchnell aufzufinden? 

Sie drangen nun in alle Wälder, um irgenb eime alte jerftörte Pagode 
zu finden, deren Bibllothel vielleicht unter den Trümmern verborgen und beren 
Dber-Biblioihelar ein Tiger wäre, Crawford wäre beinahe von einer 
Eldechſe verfchlungen worden; birfes Thier if in Indien fehs Buß lang, und 
Amiel war in Gefahr, unter bie Füße einer Elephantenheerbe zu gerathen. 
Eines Tages kamen Crawford und Amiel, nahvem fie eine lange Zeit iprer 
ſchwierigen Forſchung gewidmet hatten, in ihr gemeinſchaftliches Quartier nah 
Pondichery zurüd. Das Lächeln der Freude glänzte in den Augen bes Pro» 
vengaliihen Gelehrten, fo fehr er ſich and bemühte, feinem Geſichte ven 
gewöhnlichen Yusprud zu geben, Bei Allem, was Eramforb ihm fagte, 
zeigte er ſich fehr zerſtreut; fo find gewöhnlich bie Liebenden, wenn fie einen 
Brief ihrer Angebeteten in ber Taſche tragen. Dan ſpricht mit ihnen, aber 
fie find in ihrer Taſche. Er if fehr zufrieben, dachte Eramforb bei ſich; 
warum ift er fo zufrieden? Sollte er vielleiht fhon das Phalu gefunden 
babın?! Er follte viefe Ehre geniegen? „Dere Amiel, wir fcheinen heute ſehr 
Suftig zu fepn,” — „Meine Beiundpeit verbeffert fidh, lieber Herr Crawford!“ — 
„Ihre Gefunpprit? Sie waren ja niemals frant geweſen?““ — „Ich bitte um 
Entigulvigung, Here Eramforb: ic leide am der Milz; ich litt wenigſtens 
ſeht viel; und ich bin, glaube ih, geheilt.“ — „Es ift merkwürdig, daß Sie 
Ihre Gefunbpeit in diefem Klima wieder erlangt haben.” — „Barum nidt, 
Bere Crawford/“ — „Bell wir in einem Lande wohnen, wo Jebermann 
an der Milz leidet, und gerade Sie werben wieder geſund. Ich wünſche 
Ihnen Gtüd zu einem fo ſchönen Refultat, Herr Amiel. Bie er lügt!“ mur⸗ 
melte Sir D. Eramforb für fit. „Der Tartuffe giebt feiner Freude biefen 
ſalſchen Borwand. Ich werde ihn entlarden. Und bas Phalu, Herr Amielt 
Wie fieht es mit dem Phalu?” — „Das Phaln? werden wir es jemals 
finden?” — Der Heudler! dachte Sir D. Crawford; er hat gewiß ſchon eine 
Spur entdedt. „Wir müſſen jedoch nicht fo ſchnell darauf verzichten.” — 
Berzichten? nein! aber wir bürfen mit fo bald auf die Entdedung boffen.“ 
— Halt! date Sir D. Eramforb; er will mid von bem Grgenflande ab⸗ 
lenten. Er if auf dem Wege, fih des geheimnißvollen Buches zu bemächtigen, 
wenn er ed nicht ſchon hat. Ich will diefe Vermuthung auf ſich beruhen 
laſſen, aber ex fol von mir hören. „Bere Amiel, ih wünſche von gamem 
Bergen, daß Sie eine fo blühende Geſundheit behalten mögen. Ih reife 
morgen nach Sanbeas, wo ich unfere Bemühungen, bie bisher ſo erfolglos 
geweſen, fortfegen werde.“ — „Glückliche Retfe! mein lieber Herr Eram« 
forb, glüdlihe Reife! Uebrigens wünſchen Sie mir baffelbe! Ich reife in 
derſelben Abficht ab und, ich geſtehe es, mit eben fo wenig Hoffnung.” 

Dier beginnt die große Romödie zwiſchen ben beiden Gelehrten, Sie 
hatten fi lange beobachtet; fie follten nun jept haudgemein werben. Welches 
Ringen! welcher Kampf! welche Illade! 

Im Borbeigehen wollen wir erwähnen, daß Die beiden Braminen, ihrt 
dreimonatlichen Korfchungen benupend, feit ihrer Abreife in Pondichery nicht 
wieder erfchienen waren. Wie ſehr mußten fie ſich mit ihrer Aufgabe ber 
ſchäftigen! 

Zehn Tage nach dem Geſpräche der beiden Gelehrten fiel, eine blaue 


Brof hunre dom pet" Amiel in die Bände, welcher erflaunt war, eine blaue 
Brofhüre in einem Lande zu finden, wo man meit öfter auf Schlangen, als 
auf Broſchüren trifft: Sie war heimlich auf feinen Tiſch gelegt worden und 
führte den Zitel: 
Einfacher Rath 
am biejenigen, welde fi mit der Entoedung bes berühmten Buches Phalu 
in Indien befpäftigen, wo es fett breifundert Jahren nicht mehr ift, und 
wo es alfo unmäg iſt, es zu ſuchen, wenn man nicht einen anderen geheimen 
Bwed hat. 


Nicht die Länge des Titels ſetzte Deren Amiel in Verlegenbeit, denn #8 
giebt viel längere; fonbern der Umftand, das er nit wußte, von wem biefe 
Sroſchure herrührte, und in welcher Abficht fie gegen ihm, gegen Gramforb 
und gegen die beiden Braminen gefhrieben wäre, Virlleicht, dachte et, weiß 
Sir D. Eramforb mehr davon. Eben fam Eramforb von Sanbras zuriid. Er 
ſtrahlte von Freude und war eben fo heiter, wie Herr Amiel damals, als 
fie ih zum legten Male ſprachen. 

„Sol ic erſt von Ihrer aufriebenen Miene oder von dieſer Broſchüre 
fprecpen?” fagte Amiel, indem er bem gelehrten Engländer bie Hand gab. — 
„Bas ift das für eine Brofhäre?” fragte Eramford, — „Sie if gegen uns 
geſchrieben“, fagte der Provengalifhe Archäolog; „ſehen Sie ſelbſt. Ih 
werbe darin ala wiffenfhaftlicher Abenteurer, als falfcher Gelehrter behandelt.” 
— „Mein lieber Rreund”, fagte Crawford, „barüber wollen wir und hinmweg- 
fegen und unfere Miffion gewiſſenhaft erfüllen. Was meine Heiterkeit betrifft, 
fo will ih Ihnen den Grund davon fagen: Ih habe heute einen Brief aus 
London erhalten, worin mir gemeldet wird, daß meine Tochter fi verheiratet 
bat.” — „Aber Sie haben mir ja nicht gefagt, daß Sie verheiratet find!" — 
„Ich hatte es vergeflen, wie Sie Ihre Milzkranlkheit. Aber das iſt der Grund 
meiner Freude.“ — Das if es nicht, dachte Amiel. Der Schlaufopf! Er 
hat das Phalu zu Sandras gefunden, und er will ed verbeimlichen. Aber ich 
werbe hie Wahrheit entdedden, fo wahr ich Amiel heiße und den Petrarfa in 
meinen nicht verfauften Sonnetten nachgeahmt habe. 

Bon diefem Augenblicke an beobachtete der Gelehrte and Arles bie 
Schritte feines Gegners. Lines Morgens fah er mit Schreden, da Eram- 
ford am Ufer eines Teiches faß und ein Meines Netz ins Waſſer ſenkte. Derr 
Amiel zitierte vor Wuth am ganyen Körper; im Augenblide bereihnete er das 
Ungläd, vas ihm dadurch bevorſtände. Gein ganzes Leben war vernichtet. 
Eramforb zog das Netz wieder heraus und marf ein Dutzend Heiner hellblauer 
Bifche auf den Sand. — „Ih bin verloren!‘ ſchrie Antiel. „Er hat meinen 
Teich entdedt! er hat meine hellblauen Fiſche emtbedt! Er bat mir aufge 
lauert! Das Englifhe Ungebener beſchäftigt fh alfo auch im Geheimen, 
wie ich, mit der berühmten Preis» Aufgabe ber Modfauer Akademie: 
Welcher Art von Fiſchen, deren Gattung, wie man verfihert, audgeflorben 
ift, gehört der Meine hellblaue Fiſch an, den ber Gott Wiſchnu manchmal in 
feiner Hand Hält?“ Er will die 100,000 Franken und die jährliche Penſion 
von 20,000 Franken gewinnen. 
Einer von und muß weichen! Gin Archäolog if zu viel auf dieſer Welt!’ 

Wenn man ums jebt früge, welcher von ven vier Gelehrten ſich eigentlich 
mit der Phalufrage befhäftigte, für welche jeder monatlich 3000 Franken be 
308, fo müßten wir antworten: „Wir wiſſen es nicht.” Der Berlauf dieſer 
Geſchichte wird es-und vielleicht offenbaren. 

Ald Eramforb wieder einmal am feinen geheimnißvollen Teich ging, um 
einige jener hellblauen Fiſchchen zu fangen, mit denen er den Moskauer Preis 
gewinnen wollte, fand er am Ufer eine grüne Broſchüre mit dem Titel: 


Breunpihaftlider Rath 
an biejenigen, welche ihre Zeit damit verlieren, ven Meinen peflblauen Fiſch 
zu fuchen, welchen ber Bott Wildau mandmal in feiner Hand hält; was eine 
unmäge Mühe iſt, da ber Heine hellblaue Fiſch ein ausgeflorbener Fiſch if, 
wie die Moskauer Alademit ſelbſt gefagt bat. 


„Den Streich hat mir Amiel gefpielt“, Aniefchte Eramford, „Ich habe 
ihn wegen des Phalu angegriffen; er greift mich wegen des Bildes an. 
Zwiſchen uns if Krieg.“ 

Yan anderen Morgen fegelte der „Mahabarata” mit Crawford und 
Amiel nah Portugal, und zwar ohne die beiden Braminen, bie fie länger 
als einen Monat über vie feſtgeſehte Zeit binans vergeblich erivartet hatten. 
Auf dem Schiffe behielten fie ihre feinbliche, aber ſchweigende Stellung bei; 
nur bei Tiſche fahen und fprachen fie ſich. Riemand vermuipete unter ihrer 
freundlichen wechlelfeitigen Höflichkeit zwei Bulfane; aus der Ferne zürnten 
fie auf Rh; Lavaſtröme von Phrafen ergoffen fie gegen fih, wenn fie ſich in 
ihre Einfamfeit zurüdgezogen hatten. Sie fchrieben und drudten mit ihren 
Preffen die heftigſten Broſchüren, die fle mit Hülfe ihrer Bedienten heimlich 
einander zuzufteden mußten. Die Schmäpfchriften alhmeten die glähenpfle 
Rade und machten fir einander noch verhaßter. Endlich landeie der „DMaha- 
barata zu kLiſſabon, wo fie mit großer Freude empfangen wurden. Dan fehfe 
ihnen 2orbeerfränge auf; man hielt Lateiniſche, Frangöſiſche, Griechiſche, 
Portugiefifhe, Engliſche und Ztalläniſche Reden an fie. Un biefem Tage 
hielten die vier Fakultaͤten eine außerorventlihe Situng, und am Schluß ver 
Grremonie zwang man die Herren Amiel und Erarforb, fi zu umarmen. 
Die Berföhnung war fo vollländig, daß Sir D. Crawford ſchon am anderen 
Morgen, ala er fih die Hände waſchen wollte, in feinem Waſchbecken eine 
Broſchüre fand, worin er ein Zahnausreißer, ein aus BotanpBap eutlaufener 
Berbrecher genannt wurde, der ben gutmüthigen Mostowiten gemeine Gränd- 
linge fatt des Heinen hellblauen Fiſches, den ber Gott Wiſchnu bisweilen in 


Gr ih nur deshalb nah Indien gelommen. . 


feiner Hand hält, anbieten wolle. Crawford war mwüihend barüher. Nah. 
dem fie fehs Donate lang ih geſtellt hatten, als ob fir die Bibliotheken 
Portugals durchſuchten, um das Malu zu finden, reiften fie nach Spanien ab. 
Aber Spanien blieb eben fo ſumm, als Portugal, in Betreff der Phalufrage. 
Es blieben ihnen nut noch 9 Donate übrig, um in ben übrigen Ländern ihre 
Forfchungen fortzufegen. Ehe fir jedoch Madrid vertiehen, fand Amiel unter 
feinem Ropfliffen eine Brofchäre, dad lehte Wort des Sir D. Crawford, welche 

ſich alfo endigte: „Arangofen! wir haben * überall befiegt und an Waterloo 
vernichtet! 

Sobald fie in Paris angekominen waren, ſchrleben fie fogfei an bie 
Königliche Bibliothek und baten um die Erlaubniß, ihre Forſchungen wegen 
bes Phalu dafelbft beginnen zu dürfen. Nob am demfelben Tage erbielten 
fie eine ſchmeichelhafte Antwort; man ſchrieb ihnen, daß fie fchon feit einem 
Jahre ſehnlichſt erwartet würden: daß man vor Begierde brenne, bie zwei 
berühmten Gelehrten fennen zu lernen; daß man bie ganze Königliche Biblio» 
thef zu ihrer Dispofition flelle, und daß man ihnen eine unerwartete Lieber. 
raſchung bereiten wolle, die gam dazu dienen würde, fie für die vielen 
Mühen völlig zu befofmen. . 

Bei diefer Zuvorfommenpeit und bei den angedenteten Ausfihten bätten 
fie ſogleich zur Königlichen Bibliothel eilen müſſen; aber Amiel und Crawford 
rährten fi nicht in ihrem Hotel; ſie gaben vor, der Eine, daß er Schmerien 
in den Anlegelenfen babe, der Andere, daß er an einer allgemeinen Körper- 
ſchwaͤche leide. 

Jeden Morgen fragte Sir D. Eramford in Bebienten: „IA Herr Amiel 
ausgegangen?!“ Der Bebiente antwortete: „Rein, mein —* Und Craw · 
ford ſtreckte ſich wieder auf das Sopha. So machte es auch Amiel. Sie 
wollten Beide krank ſeyn. Endlich ſchrieb Crawſord an Amiel: „Unſere Feind⸗ 
ſchaft muß im Imtereffe unferer Miſſſon aufhören. Wenn Sie meinen Bor- 
flag billigen, fo wollen wir. die Königliche Bibliotbel bitten, und die auf 
unfere Forſchungen ſich beziehenden Manuffripte ins Haus gu fenben. Jeder 
von ung foll fie Iefen, und dadurch wird unfer unglädficher Krankbeitsjuftand 
unferer heiligen Miffton keinen Eintrag thun.“ 

Dies wollte eben Amiel: er nahm ben Borfhlag an und ſchrieb an bie 
Bibfiothel. Bon nun an war er wicht mehr franf, und am anberen Tage 
ging er ſchon in Paris fpagieren. Er fenfte feine Schritte nach dem Theater 
der Porte Saint- Martin, wo zwei Gaufler das Publilum anzogen. Bier traf 
er zu Seiner Berwunderung ben Herrn Crawford, ber ebenfalls von friner 
vermeintlichen Krankdeit geheilt war. Sie grüßten fi freundſchaftlich, mie 
Karl XII, und der König von Polen, die, obgleich fie fett gehn Jahren einen 
bfutigen Rrieg führten, von nichts als von ihren Stiefeln ſprachen, als fie 
fi das erfie Mal faben. 

Dre Vorhang wurde aufgezogen, und bie zwei Gaukler erfchienen. Amlel 
und Crawſord ftießen zu gleicher Zeit, zum Aerger des ganzen Publikums, 
einen ſchrecklichen Schrei aus. Die Gaukler, welche Feuer verfehludten und 
ſich Degen durch ihren Leib fließen, waren die beiden berühmten Braminen, 
Palombo und Mindano, die zwei berübmteften Gelehrten Indiens, ihre beiden 
Mitforfher. Sie fuchten auch das Phalu. Als Palombo wie eine Schlange 
fich dem Rande der Bühne näherte, fagte ihm Eramforb: „Ihr handelt eines 
Gelehrten unmärbig; anftatt zu ſtudiren über die Art und Weile, wie man 
das Feuer anbeten fol, verfhludt Ihr es.“ — „Wir! Sind Sie es, Beir 
Crawford?“ — „Ja, mir find es“, Fagte Amiel, „und ihr handelt höchft 
unwüurdig.“ — „Wie for" ermwiederte der Bramine; „bei uns find alle 
Gelehrten Gaufler; und bei Euch?“ — „Bervienen fie ehrenvoll das Geld, 
welches der Staat ihnen zu wiſſenſchaftlichen Forſchungen giebt. — „Sie 
haben das Phalu gefunden?‘ fragte ber Bramine. — „Rein! aber wir 
hoffen, es bald zu entbedfen. Beſuchet uns morgen, St. Lazarus -Straiie, 
Hörel du Nord.” Rach dieſem Geſpräch richtete ſich Palombo wie eine 
ziſchende Schlange auf und eilte in Sprüngen fort. Als Amiel und Crawford 
im ihre Wohnung zurüdgelehrt waren, fanden fie die Antwort der Königlichen 
Bibliothek, worin ihmen ihr Geſuch in Guaden abgefhlagen wırde. Man 
Ind fle noch einmal ein, zur Bibliothek perfönlich zu fommen, two man ihnen 
unter anberen Merkwürdigkeiten ein Manuſkript zeigen würbe, welches fie für 
ihre bisherigen fruchtlofen Bemühungen entfchäpigen werde. Die beiden Ar⸗ 
bäologen erbleichten, als fe biefen Brief gelefen hatten. Sie tbeilten fih 
iedoch die Urſache ihrer Angſt nicht mit. Nach einer Fehr unrupigen Rat er- 
warteten fie die beiden Braminen, die fi auch um 10 Uhr einftellten. Beim 
Brüpftäd fagte ihnen Crawford: „Ich hoffe, daß Ihr, feit Ihr in Branfreich 
ſeyd, das Phalu nicht vergeffen Haben werdet.” — „Das Phalu? feinesweges!" 
— „Run wohlan, fo wollen wir zur Bibllothel geben. Sie traten hier ein. 
Amiel huſtete; Crawford hatte Ohrenſauſen; nur bie beiden Braminen zeigten 
viel Zuverfiht. Sie wurden von den Bibliotpefaren in ſchwarzen Fracken 
erapfangen. Nach vielen Kompfimenten fagte der Ober-Bibliotpefar: „Meine 
Herren, Ste werben erflaumen, daß bas wunderbare Buch, das von ben 
Portugielen in Indien geraubt wurde, das Buch, das Sie mit fo vieler Mühe 
und ohne Erfolg auf der ganzen Erde gefucht haben, ſich hier bei ung befindet. 
Hier, meine Herren, iſt das Phalu, in Phalu von Phalu gefhriehen! Rur 
die Diamanten des Einbandes fehlen; man fieht aber noch die Stellen, an 
denen fie arfeffen haben. Leſen Sie das Buch, und Sie werben ſich voll. 
fländig überzeugen.” 

Amiel wi vor Schred zwei Schritte guräd, und Eramforb biß ih in bie 
Lippen, um mit in Ohnmacht zu fallen, und nur mit ſchwacher Stimme fonnte 
er zu den beiden Braminen fagen: „Meine Herren, diefe Ehre gebührt Ihnen. 
Leſen Sie zuerft dieſes Buch, weiches Ihre ganze Religion enthält!” 

Die beiden Braminem neigten fich anf das Buch, und bald Parauf)er: 


280 . 


oben fie langſam ihre Köpfe wieder und fagten: „Wir haben das Phalu 
verihwigt!‘ 

„Die Schurken!” murmelte Eramford, — „Jetzt will ich leſen“, fagte 
Amiel. Nachdem er es einige Minuten angefeben hatte, rief er aus: „Meine 
Herten, das if fein reines Phalu; es iſt altes Phalu.“ 

„Wie? rief mit Unwillen der Ober-Bibliotpefar, der den dier Gelehrten 
eine große Weberrafhung zu bereiten glaubte, „wie? Sie fagen, daß bied 
fein reines Phalu, daß es altes Phalu if! Aber es giebt ja nur ein Buch 
in diefer Sprache, und bas in diefes. Amiel geftand Hierauf mit halber 
Beſchaäͤmung, daß er fein Phalu eim wenig verlernt babe. O Schande! 
Keiner der vier Gelehrten, davon war man jeht übezeugt, verſtand Phalu. 

So endigte dieſe berühmte wiſſeuſchaftliche Erpedition, für melde fie auf 
drei Jahre 392,000 Aranfen erbalten follten, 

Da der Dber- Bibliothelar die Berlegenpeit der vier Gelehrien bemerkte, 
fo las er erſt in der Phaluſprache die erfle Seite des berühmten Buches, dann 
überfegte er Franzoöſiſch die Stelle, wo von. ber Anbetung bes Feuers bie 
Steve if. Sie lautete: „Ahr follt das Fener weder Tiegend, noch fnieend 
anbeten, fonbern ihr follt ihm während bes Gebetes den Rüden zufehren; 
denn ihr feyb unmürbig, ed mit dem Geſicht angufhauen.” 

"Als dies in Indien befanmt wurbe, fo. war der Friede unter ben fana- 
tiſchen Seften ber Feueranbeter wieder hergeftellt. 

Diefe Geſchichte in ganz auf Wahrheit gegründet, und man findet fie in 
den zu Kallutta erfheinenden „‚Afiatiihen Jahrbuchern““ ansfüprlid und nur 
inseinfacherer Darfellang erzählt. 

Bas die vier Gelehrten betrifft, To hatten fie folgendes Schidfal: Eram- 
forb ging nah England und farb an einem Schlagfluß. Amiel reifte einen 
Monat fpäter nach Ralfutta mit den beiden Braminen und dem Phalu, das 
der Minifter des öffentlichen Unterrichts der DOfindifhen Compagnie fehenkte. 
Unterweges fernte Amiel noch das Phalu. Ad er in Indien ankam, begab 
er ſich nach Benares, wo er den fünfhundert verfammelten Braminen, nad 
dem von ihnen bem Gouperneur gegebenen Verſprechen, die Geſchichte feiner 
Reife, mit Ausnahme der Scene in der Königl. Bibliothek, erzählte. Man 
ernannte ihn zum Braminen erfier Klaſſe. Der Gouverneur fügte zu ben 
Summen, bie er fhon während der Zeit feiner wiſſenſchaſtlichen Erpedition 
erhalten hatte, no eine Gratification von 100,000 Franken. 

Was die Preis: Aufgabe der Mostauer Afademie beirifft, fo wurde fie 
auf das folgende Jahr hinausgeſchoben, was alle Alademiten thun, wenn eine 
Zrage nicht vollfommen gelöft wird, (R. d. P.) 


Schweben. 


Miscellen zur Gefhichte Stodholms, 


Im Jahre 1581 erfihien die erſte Bibel in Folio im Drud bei Georg 
Rieholf, einem Deutſchen von Geburt. Es geſchah Dies anf Befehl und auf 
Koften des glorreichen erſten evangeliſchen Könige von Schweben, Guftav's 1., 
durd bie beiden berühmten Meformatoren ihres Baterlandes, die Gebrüder 
Paurentius und Olaus Reriei, nad ber Deutfchen Berfion ihres Lehrers Luther 
und feiner Auslegung der heiligen Schrift ins Schwediſche übertragen. 

Im Fahre 1545 am 6. April wurbe zum erflenmale in Stodholm und 
muthmaßlicherweife auch in gany Schweden ber Buß» und Bettag gefeiert. 

Im Jahre 1546 im Juli und Auguft wurde ein entiehlich großer Seefiſch 
gefehen, ber täglich beim Ausfluß des Dälar- Sees in das Meer ſich längere 
Zeit aufbielt und durch fein Ausiehen und bie Art, wie er das Waſſer des 
Sees in die Höhe fprigen konnte, die Aufmerkſamteit aller Beihauer auf 
fi zog · 

Im Jahre 1550 zur Zeit des Frühlings wurde auf Befehl des Königs 
Guflay TI. das erfie Schwediſche Kauffahrtei-Schiff in Gemeinihaft mit 
einigen Kriegsſchiffen zur Reife nah Holland, England, Aranfreih und 
Spanien abgefaubt, um von dorther bie Waaren direlt zu holen, melde 
bis jept nur durch Lübecker Schiffe nach Stodpolm zum Berlanf gefommen 
waren, 

Im Jahre 1559 ben 8. Juli ließ ber damalige Erbpriny und Herzog von 
Fiunland, nachherige König Johann IH., von einem im Hafen von Stod- 
bolm liegenden Däniihen Schiffe ven fogenannten Spiegel am Borbertheil 
deſſelben abpauen, indem die Embleme deſſelben das urafte Wappen vom 
Königreihe Svea vorfieliten, nämlich Die drei Kronen. Dies gab die haupt« 
ſächlichſte Beranlafıng zu dem kurz darauf folgenden langwierigen Kriege 
zwiſchen Schweden und Dänemarf. 

Im Jahre 1563 den 24. Juni hielt König Erich XIV, feinen felerligen 
Einzug in Stodholm bei feiner ſiegreichen Jurüdfunft aus ben Provinzen 
Blakinge und Oftgothland. Er war bei dieſer Gelegenheit fo eitel und hoch⸗ 
müthig, daß er den fürglich gefangen genommenen fehr tapferen Dänifchen 
Neihs- Admiral Jakob Brockenhuſen nebſt fieben Schiffs. Eapitainen und 
1000 Datrofen mit geichorenen Häuptern und weißen Stäben in ben Händen 
in feinem Gefolge paarweife einhergehen ließ. An ber Spige biefer @rfan« 
genen befand ſich der Pofnarr des Königs, ber durch Wige und Schmähungen, 
indem er vor ihnen hertanzte, die Zuſchauer beluftigte. 

Im Jahre 1568 den A. Juli vermählte ſich Erich XIV. mit Ratharina, 
der Tochter eines gemeinen Solbaten, und am 3. Juli wurde biefelbe feier 


lich gekrönt ald Königin von Schweben. Bei dieſer Gelegenheit ereignete 
es Äh, daß ber Reichs Kanzler Rs Gplienftjema, der einer der fünf 
Reichs ·Räthe war, melde die Neihs-Regalien trugen, bie Krone jur Erbe 
fallen Tieß, im dem Augenblid, wo fie überreicht werben follte. Diefer Bor- 
fall brachte eine allgemeine Beftürzung hervor und wurbe in damaligen Zeiten 
als eine böfe Borbedeutung ausgelegt. Die Beflätigung blieb, wie befannt, 
nit aus. 


Mannigfaltiges. 


— Branzöfifge Heberfepungen Deutfher Werte. Eine lin. 
lich erſchienene Franzöſiſche Berfion von Goethe's Wilpelm Meifter, überfept 
von Frau 4. von Carlowitz, unterliegt in der Revue de deux Mondes 
einer Sehr firengen Keitit. Die Meberfeerin wird nicht blog großer Oter, 
Näglictelt und Nachläſſigleit angeklagt, fondern es wird von ihr auch gefagt, 
fie Habe von bem ammutbigen Styl Goethe's kaum einen Begriff, und darum 
fep in ihrer Arbeit die Farbe des Originals verwiſcht, bie Bewegung ſchleppend 
und der Glanz jener lebendigen umd eleganten Profa, die gerade ben Wilhelm 
Meifter auszeihne, völlig verdunkelt. Ja fogar Abänderungen fol ſich die 
Ueberfeperin überall geflattet haben, wo ihr der Deutſche Dichter eiwas zu 
weltlich und ausgelaffen erfhien. Man kann ſich hiernach denken, mas 
ans dem Schäplinge Marianens und dem Beſchüßer Mignon’s geworben if! 
Unbedingtes Lob wird dagegen einer ebenfalls fürzlich unter dem Tiüel 
„Goethe et Bettina” erfhienenen Franzöſiſchen Meberfegung von Woethes 
Briecfwechſel mit einem Kinde“ ertheilt. Der pfeubonpme Ueberſeßer nennt 
fih S. Albin und fol, wie bie Revue bemerft, ein mit der Denifihen Lite⸗ 
ratur innig vertrauter Schriftfleller fepn. „Deutſchland“, fügt die gedachte 
Zeitfhrift hinzu, „bat vieles pitante Buch mit außerorbentlihem Beifall auf- 
genommen, und das Franzöſiſche Publifum wird unbezweifelt das Deutfche 
Urtpeil, wenn and unter einigem Vorbehall, ratifiziren.‘ 


— Krämerfinn in Folio auf der Stabt-Biblioihet zu Mam- 
monwinfel, Für leute, die mit ber Geographie auf befrenndetem Buße leben, 
bebarf 26 feiner befonderen Rotig über die Lage von Mammeonwinfel; für 
Leute aber, bie in der Geographie nichts gelernt und nichts vergeſſen haben, 
babe ich fein fo mittheilendes Intereffe, ihnen den Ort nad Länge und Breite 
au beſchreiben, und fie mögen auf ipre eigene Gefahr die böswillige Ber- 
muthung auffellen, er läge an einem Deutſchen Strome. Jedoch mögen aud fie 
bie zwei Zeilen leſen, welche ih hier aus dem Riefenband „„Krämerfinn‘ 
mittheife: Ein Gelehrter ber Reſidenz Geiſterluſt beabfichtigte, ein be— 
rũhmtes Wert aus dem Mittelalter nah einem ober zu 2. herauszugeben. 
Der humane und liberale Dber » Biblioifefar vermittelt es bei der humanen 
und liberalen Negierung, baf ber foftlbare, noch viele andere werthvolle 
Piecen enthaltende, ganz auf Pergament geihriebene, viele hundert Jahre 
alte Coder aus d. nah Geiſterluſt an den Gelehrten geſchici wird. Nun be⸗ 
findet ih aber ein Bragment des Werkes auch handſchriftlich auf der Stabt- 
Bibliothel zu Mammonwinfel, welches ber gewiſſenhafte Derausgeber noch 
gern verglichen hätte. Er wendet ſich an zwei befreunbete Gelehrte, die 
Beamten der guten Stadt Mammonwinfel find, ohne eigentlih Mammon- 
winfeler zu fepn, fie mögen durch Ihren Einfluß und ihre Bürgſchaft die Bäter 
iprer Stadt zur gefälligen Berfendung des handſchriftlichen Fetzens nah ©. 
bewegen. Die beiden Männer, ebenfalls human und liberal, richten mit um 
fo größerer Hoffnung ihr Geſuch an die Borfteher jener Bibliothel, als gerade 
damals mehrere kokbare Handihriften aus der Geifterluftigen Königl. Biblio« 
thel in den Händen verſchiedener Mammontinkeler waren. Die Bäter aber, 
mit vielgrößerer Beforglichfeit ven Werth dor Wiſſenſchaften ſchätend, als König ⸗ 
liche Ober-Bibliotbefare, erllären, daß ihnen jenes Bruchftüd theuer am Herzen 
Tiege, und daß fie die Handſchrift nur gegen eine Eantion von 2000 Dinaren 
(= 800 Thlr.) ausfiefern. Die beiden Gelehrten, gerührt von fo vielem 
Sinne für gelehrte Reliquien, ziehen vom Leber, d. h. vom ledernen Beutel, 
die verlangte Summe, Da erflären die hochherzigen Bäter, es müſſe aber 
auch bie Handſchrift mit ber Por gefendet werben, und zwar nur mit Angabe 
bes Werthes von 2000 Dinaren (== 800 Thlr.), fo daß das Porto — doch ich 
ſchweige, die ungeograppifchen Leſer könnten aus dem Betrage bes Porto's 
die Entfernung zwifgen M. und ©. kritiſch ermitteln! Indeſſen, ba der 
Geifterlufige Gelehrte, wie die meiften feiner Strebensgenoflen, diverſe Reich- 
thümer die feinigen neunt, fo wollten jene zwei Mammonwinkeler ſchon auch 
diefes zugeſtehen, als bie beforgten Vorſteher auch erflärten, es müſſe ber 
Eoder in G. auf 00 Dinare (= 800 Tple.) veraffefurirt werden! Auf 
dem Peimwege der beiden Gelehrten nad erfolgter Erfoiglofigteit drach fol- 
gende Meinungsverfhiedenpeit zwiſchen ihnen aus: A. behauptete, bie Bäter 
werben nicht anders ald von der Liebe zu ven Wiſſenſchaften bei ihrer Binder 
wis Segenden Handlungsweiſe geleitet. Durch diefe werbe nicht nur der Coder 
in feine Gefahr gebracht, fondern auch der wahrſcheinlich berühmte Heraus. 
geber gezwungen, eine Zeitlang in den Mauern von DM. zu weilen, was für 
fie, die Mäcenaten, eine Dergend»Genugibuung, für die liebe Baterſtadt ein 
lan; wäre. B. aber (der ven Anfangsbuchſtaben ver Bosheit trägt, wie 
Figura zeigt) behauptet mit Worten, von denen man in der Dunfelbeit nicht 
ſehen fonnte, ob fie mehr von Zrodenheit oder Nüpnbeit durchdrungen waren, 
gerabezu, bie Bäter wünſchten ben Berluft des Codicisa, um dafür 2000 
Dinare (= 800 Thlr.) zu erhalten. 8. 8. 
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Frankreich. 


Pascal und bie neue Ausgabe feiner Pensdes. 


Bon Blgife Pascal, dem berühmten Kloflerbruber von Port-Ropal, giebt 
es bekanntlich zwei Dauptwerke: die Lettres Provinciales und bie Penstes. 
Die erfieren, die gegen die Moral und Politik der Jeſuiten gerichtet, gab 
er ſelbſt heraus; bie zweite Schrift dagegen, worin er bie Haltlofigkeit der 
menfhlihen Bernunft und die Rothwendigkrit des Glaubens nachzuweiſen ſucht 
und an ber er bie zu feinem Tode arbeitete, hinterlieh er nur im Manufkript: 
fie if daher höchſt verfiümmelt und unvolftändig auf ung gefommen. Herr 
Coufin will nun mit Hüffe des Driginal»Manuffripte, das ſich unverfchrt 
erhalten bat, den Buchſtaben der-erfien Rebaction, d. h. ben Styl in feiner 
uripränglichen Eigenthümlichkeit, die Idee in ihrer erſten Kühnheit wieder 
herſtellen. Nie hat die Bernunft einen abgefagteren Feind gefunden, als ben 
Berfaſſer der Peusees; die philofoppiihen Neigungen haben daher Herrn 
Eoufin nicht zu biefer Arbeit geführt. Aber wir haben in Pascal nicht bloß 
einen Geind ber Bernunft, wir haben auch einen ausgezeichneten Schriftſteller 
in ihm. Um das Intereffe, das fih mit jenem Unternebinen verbinpet, zu 
verfichen, barf man nur an bie Stellung, melde Pascal in ber Geſchichte 
der Franzöſiſchen Literatur einnimmt, fo wie an das Berhältniß ver Penstes 
zu ven Provinciales denten. 

Es war dem Berfafler der Provinciales vorbehalten — und bies iſt nicht 
ber geringfte Theil feines Ruhmes — bie Sprade in dem raſchen Laufe iprer 
Umbilvungen aufzuhalten und fie für immer zu firiren. Dean kann fogar 
ſagen, daß diefe Behimmung ihm mehr als jedem Anderen zufam, weil 
gerade das Gepräge feines Geiles mit dem unterſcheidenden Charakter der 
Srangsfifgen Literatur, mit dem eigenihümlihen Zuge des Frauzöſiſchen 
Seite d am meiſten Aehnlichkeit Hat. Die Haupt Eigenthämlichleit der Fran⸗ 
zöligen Sprade befieht darin, daß fie Eigenfhaften, vie fi auszufchlichen 
ſcheinen, im höchſten Grade in fih vereinigt, daß fie zugleih ein wunderbarer 
Dolmeiſch der Phantafie und das ſicherſte Organ des gefunden Menſchenver⸗ 
ſtandes if. Diefe widerfpredgenden Elemente mun, bie fih im Schoß der 
Sprade mit einander verſchmolzen, fie eriftirten worher in Dem großen Geifte 
deſſen, der fie zuerſt mit unumfößliher Autorität ſprach, deſſen, ber vor 
Anderen das hatte, was Lemercier die Unfehlbarkeit der Feder nannte. Der 
Beſitz diefer doppelten Gabe, die für Die Seele fo unglüdbringenv, für den 
Geiſt fo ruhmvoll if, dieſe Kämpfe der Phantafie und der Bernunft find es 
auch, die im Leben Pascal’s Elend, in ver Literatur feine Größe bilden. 

Pascal hatte auch ſchon in feinem Jahrhundert den Ruhm und das An- 
ſehen, das er als Schriftfieller verbiente. Die erften Drfte der Provinciales 
waren laum erfchienen, als an diefem neuen Zauber der Rebe, an biefer Bein» 
beit des Spoites, an biefer Rüchteruheit zumal, die bis dahin bei den Beſten 
vermißt wird, das Jahrhundert Ludwig's XIV. feine Sprache erfannte. Man 
börte nur einen Ausruf ber Bewunderung, Der alte Geiſt des Spottes, ber 
von den Zroubabours herübergelommen war, jener Rationalgeiſt, ber ſich 
fhon im der Menippee mit Glüd verfucht, fand hier feinen Stpl verbeflert 
unb verfhönert, feinen befinitiven Stpl; die Franzöſiſche Ironie hatte num 
für immer ihre Waffe. Mit den legten „Briefen’‘ fommt die Reihe an die 
Berevfamfeit; aud bie Phantafie triumppirte, fie, die jegt ihrer Form, einer 
einfachen, glängenden und unſterblichen Form, fiher war. Dean findet die 
berühmteflen Meifter, Pascal’s Schüler, einmüthig darin, dieſen Vorzug 
befonnener Erfindung und geregelten Style an ihm anzuerfennen. Racine 
kann „ſo viel Kunft und Nettigkeit” nicht genug bewundern; Boilcau fept 
Pascal „über Ale”, und Frau von Sevigné firht in ihm „wie Hälfte alles 
Schönen” (le mer de moitie & tout ce qui est beau). Der Einfluß jenes 
wunderbaren Buchs mar unermehlich; alle Welt lat es damals, und ſeitdem 
haben es Alle leſen wollen. Kenelon, dem der Geifer bes Pamphletſchreibens 
eben fo fehr widerfirebte, als der „ſchreckliche Itrthum“ des Zanfeniften, ſelbſt 
der ſan ſte Genelon ließ fih von diefem Styl, von biefem „rührenden und 
aumuth igen Etwas” bezaubern, und er wagte ed nicht, dieſe gefährlichen 
Seiten den Händen feines Rönigligen Schülers zu entziehen: „Ich glaube‘, 
fdreibt er an Herrn von Beaupilliers, „es it am ber Zeit, daß ber Prinz fie 
leſe; er wirb fie doch einmal früher oder fpäter felen; der große Ruf dee 
Buchs wird es unmöglich maden, daß er fein ganzes Leben damit unbefannt 
bleibt.” Diefer Ruf hat fortgebauert; das Buch if jetzt einer der dauernden 
Glanzpunfte der Literatur, und bie Geſchichte des Herzogs von Bourgogne 
hat ſich für Jeden wiederholt. So wenig Werth au der Inhalt ver Pro- 


vinciales für bie philoſophifche Schule des ISten Jahrhunderts haben mochte, 
fo wußte doch Pascal durch ben Zauber feines Geiſtes auch in ber Zeit ber 
Lettres Persanes und bes Candide das Feld zu behaupten. Die Undankbar⸗ 
keit, bie felbA in das Gebiet bes Geiſtes einpringt, ging bier nicht fo weit, 
und Boltaire verhehlte nie feine Bewunderung für den Dann, welcher die 
Satire vor Boilcau, die Komödie por Moliere und das Erhabene vor Boſſuet 
gefunden bat: „Dies iA”, fagt er, „das erſte geniale Bud, das in Profa 
erfchienen iſt, und alle Gattungen ver Berebfamleit find barin entpalten.’’ : 
Der Erfolg der Pensees war lange nit fo glänzend; eine Thatſache, 
die Herr Couſin anführt, iſt binzeihend, diefen Gegenfag ind Licht zu ſehen 
und zugleich bas Berfahren der erftien Derausgeber der Ponsees begreiflich 
ju machen, jene Weglaffungen und Beränderungen, an welden das Jahr- 
hundert Ludwig'e XIV. ſelbſt wegen feines befonnenen Grfhmade und ber 
Rube feines religiöfen Glaubens big zu einem gewiſſen Grabe mitſchuldig war, 
Zwei Werke von Pascal erbliden das Tagesliht unter ber Regierung 
Ludwig's XIV. Das erfle if eine Satire gegen eine nur zu berühmte Geſell⸗ 
ihaft, vie der Berfaſſer felbfi mit allem möglichen Standal herausgiebt; bas 
zweite ift eine Apologie des katholiſchen Dogma's, die ein Sierbender hinter» 
fäät und beren Rragmente die fromme Freundſchaft Port-Royal’s Tammeli. 
Die Provinciales eriheinen 1656, als Bofluet noch unbefaunt, als Kendlon 
noch ein Kind war; bie Penstes find 1669 gedrudt, als Boſſurt fhen berühmt 
geworben und Zenélou mit der Leidenſchaft zur Literatur aus der Jugend 
berausirat. Nun findet #8 ſich, daß mitten im einem religiöfen Jahrhundert 
und einer feommen Monarchie dieie beiven großen Gelehrten ſich nicht fcheuen, 
das [don alte Talent des-DBampplerfchreibere zu leben, während fie feinen 
Play finden, um bie neuere Beredſamfeit, den nachgtlaſſenen Geift bes chrift- 
lien Applogeien zu rühmen. Ber wirb glauben, daß biefes Schweigen rein 
zufällig it? IR es nicht vielmehr daraus zu erflären, bad bie framfphafte 
und unruhige Religion Pascal’s feiner Zeit widerüreble/ Jener büftere und 
feiner ſelbſt nicht ſichere Glauben, jene bittere Frucht, die in ber einfamen 
Region des Imeifels hervorgeſproſſen, jene Frömmigkeit, die mehr ein Sind 
ber Furcht als der Liebe if, dieſes Alles paßt wohl für eine Zeit, die fo zerrifien 
ift wie bie unfere, für einen befehrten Kauft oder Manfred; aber bad war nicht 
das folide und einfache Chriſtenthum Boffuet’s, das war nit jenes Bündniß 
ber Vernunft und des Gefühle, das ſich in Fenclon’s und Malebrande's Geiſt 
gebildet. Weder vie Müpigteit noch die Aengſten des Steptigismus haben 
die Geier des 17ten Jahrhunderid, das vorzugsweiſe das Jahrhundert der 
Ordnung und Zucht war, zum Glauben getrieben. Man konnte damals, wie 
die Herzogin be la Balliere, die Schwächen des Herzens und die Sünden des 
Lebens in der Pönitenz abbüpen; aber das Bedürfniß, die Schwächen ber 
Seele, die Berwirrungen bes Geiſtes unter dem Bußgewande gut ju machen, 
fühlte Niemand. Weder die Gläubigen, noch die Freigeifler des Jahrzunderts 
waren dazu gemacht, die ganze traurige und bittere Porfie der Pensces zu 
empfinden und zu verfichen; die Meiften hatten noch ben ruhigen Glauben 
Boſſuet's, Einige ſchon ben loderen Unglauben Boltaire's. Nacine hat von 
Pascal gefagt: „Seine Pensces zeigen und den tiefen Eindruck, ben bie großen 
Waprheiten der Religion auf feinen Geiſt gemacht hatten.” Diefer „tiefe 
Eindtuck“ war rin Drama, das zum Schauplab Pascal’d Serle hatte, ein 
ſchredliches Drama, dem das 17te Jahrhundert zufah, ohne ed zu verſtehen. 
Sowohl Das 17te als das IBte Jahrhundert waren mit ihrem künſtleriſchen 
Takt mehr dazu gefchaffen, die literariſchen Schönpeiten, den Stpl felbfl, den 
fübnen und gewagten, als den kränklichen Glauben der Pensees zu begreifen. 
Wahrend bie großen chriſtlichen Kontroverſiſten des I8ten Jahrhunderic, 
Bergier und ber Kardinal Gerdil, es nicht wagten, ſich auf die geſährliche 
Autorität Pascal's zu berufen, widerlegte Boltaire zu wieberholten Malen 
jenen erhabenen Mifantpropen, ver ihm, wie er fagt, auf ven Ruinen feines 
Jahrhunderts noch aufrecht zu fichen fchien. Als Condorcet, ber von bem 
Manuffript ber Pensees Kenntniß hatte, zum Beften feiner Partei eine ver» 
mehrte, aber perfide Ausgabe davon erſcheinen ließ, kam von Berney ein 
ganzer Kommentar an, worin Padcal’s religiöſer Steptigismud aufs neue 
mit Bitterleit gegen die Religion gerichtet wurde. Das achtzehnte Jahr 
hundert muÄte wohl das Rührende, das in dieſen ſchmerzlichen Kämpfen liegt, 
in dieſem Schaufpiel einer Seele, die ih mit dem Zweifel herumſchlägt, ver⸗ 
fennen. Erf unferem Zeitalter, das fo viele Prüfungen und Erfpütterungen 
durchgemacht, erft dem unglücklich portifchen Zeitalter, das fich felbft in Kauft 
und Childe⸗ Harold gezeichnet, war Das traurige Privilegium vorbehalten, 
diefen unrupigen Glauben, ven Pascal mit Schreden aus den Ziehen feines 
Geiles hervorgeholt, zu verſtehen. Daher das befonpere, aktuelle Intereffe, 
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welches das Buch ber Pensees für Brankreih Hat. Es findet ih, daß 
der von Herrn Coufin wie ein Alter behandeller Schriftfieller ein Moderner 
und fogar in gewiflen Beyiehungen ein Zeitgenoffe iſt. 

(Schluß folgt.) 


Dänemarf. 


Karl XII, zu Stralfund und auf Rügen. 
Sqhluß.) 

„Am Gotles Willen! — nehmen Sie ſich in Ai, Herr!“ rief der Dra- 
goner»Dffgier, der dem Könige gefolgt war, und inbem er ihn beim Arm 
nahm, riß er ihn mit Gewalt von ber Bruftwehr herunter, 

Elender Belgling, das koſtet Dir Dein Leben!” ſagte Karl, vor Wuth 
mit den Zähnen Inirfchend, moährenb er fih vom Schnee aufraffte. 

Zurück, Bere! — Eilen Sie!” ſtöhnte ein fo eben alhmenlos berbei- 
flärgenber Abiutant, „Der Feind bricht in Maſſen aus dem Lager hervor, 
und bier find Sie dem groben Gefhüg am meiften ausgeſeht.“ 

„Still dort, wenn Euer Leben Euch lieb it!” antwortete Karl, und feine 
Augen ſchienen Funken zu ſprühen. „Ich fürdte bie Kugeln nicht, — — fir 
fönnen Rarl XIE, nichts anhaben.“ 

Kaum hatte er ausgeſprochen, da fnallte es an ber einen Seite, und ein 
Bagel von Gewehrkugeln pfiff burd bie Luft; der Adjutanı ſank, von einer 
Kugel durchbohrt, enifeelt nieder. Mit einem betäubenden Hurrahgeldrei 
brach ein Yütlänbifhes Infanterie-Regiment im Sturmſchriti aus den Bor- 
fhanzungen hervor; mit unmiberfiehliher Gewalt ffürzten ſich die fräftigen 
Leute auf ihre alten Erbfeinde und trieben fie mit ſchweren Kolbenſchlägen 
zurüd, 

Da bonnerte es plöplih auch auf der anderen Seite, und fogleich fchlu- 
gen mehrere Ranonenfugeln neben dem Könige vernichtend ein. Dies veranlaßte 
ihn endlich, dem Feinde den Rüden zu kehren. Umringt von mehreren Dffi- 
zieren und einem halben Hundert feiner Beteranen, ſchlug er ben Weg ein, 
auf welchem er gefommen, während ber Reſt feines zuſammengeſchmolzenen 
Heeres mit Zurüdlaffung der Gefüge nach allen Richtungen Aüchtete. 

Eine halbe Delle vom Kampfplatze machte ber König Halt. Er fehle 
fih auf einen aus bem Schnee hervorragenden Stein und ſah mit einem 
zornigen Blich nach demfelben Lager feiner Feinde, von welchem aus noch 
Hin und wieder ein Schuß in bie Nacht hinaus fnallie, und mo die Trommeln 
wirbelten und Teompetenfignafe ertönten. Langſam durchliefen Hierauf feine 
Yugen den Kreis feiner Begleiter, die ihn mit banger Beforgniß aublickten. 

„zum Satan, feyb Ihr no bar’ rief er plöplich und firedie feinen Arm 
gegen einen Dragoner » Dffigier aus, der einige Schritte von ihm ſſand. „Ich 
dachte, Ihr Hättet wohfweistih ben Tod gefucht, um meine Vergebung gu 
gewinnen.’ 

„Den hab’ ich auch geſucht““, werfeßte der Offigier verlegen, und 
inben er fich mit militairifhen Anflanpe ein wenig nach vorm bog, fügte er 
Hinzu: „En. Majeflät wollen jedoch entſchuldigen — — ich glanbie, Sie auf 
der Flucht nicht verlaffen zu därfen — —“ 

„Ba! Ihr fpottet noch Eures Königs und Herrn“, fiel Karl mit feigender 
Heftigkeit ihm in die Rede. „Es if Eure Schule, Ihr verwünſchte Wemme, 
daß ih ben Maulwurfshügel nicht Äberfprang, und Ihr verdient die Augel, 
— denn, Satan! habt Ihr nicht die Hand an Euren König gelegt?“ 

„Bergebung, gnädigfier Herr“, flammelte ber Difigier und bog bas 
Knie. — „Es geſchah nur, um Ew. Majeftät das Leben zu retten.’ 

„Mein Leben, — ha ha ha!” rief der König mit einem konvulſiviſchen 
Gelächter, — „das hat feine Noth! — Da Ihr aber ein Feigling ſeyd, ber, 
anftatt feinem Könige auf dem Wege ber Ehre zu folgen, ihn mit brutaler 
Gewalt zurüdreift, und ba Ihr jept mit zitternden Gliebern vor mir flieht, 
fo fol Euch nicht die Ehre werben, durch eine Kugel zu flerben, ſondern Ihr 
ſollt Prügel gaben, wie ein elender Lump, und bei nächſſter Gelegenheit als 
Gemeiner ins Glied geſteckt werben.“ 

Murrend traten bie den König umgebenden Offiziere einen Schritt zurüd, 
der Dragoner-Lieutenant aber fprang auf und richtete ſich wie drohend empor. 

Mit funfenfprübenden Biden rief Karl XIL.: „Was ift das? — Wer 
wagt ju murren, wenn ber König ſpricht? — Tretet vor, Oberft Schwerif‘, 
fagte er alsbann zu einem ergrauten Offizier, ber feinen Unwillen am be 
deutenbflen zu erkennen gegeben, — „ieht Euren Degen unb gebt biefer 
DMenme zwölf Mingenhiebe. — Da! Ihr wollt nit? — Jeht befehle ih 
ea Euch w 

Zögernd gehorchte ber Oberfl. 

Der Dragoner-Dffigier fand wie vom Donner getroffen; er ſchien plöhlich 
an allen Glieder geläpmt und empfing bie eniehrenbe Strafe, ohne fih zu 
rühren. 

Gleich darauf eilte ber König mit feinen Begleitern bavon, — der Dra« 
goner -Dffigier blieb allein zurüd. Er wandte fih mit einem glühenden Blick 
nad) beim Dänifhen Lager, — rachgierige Gedanfen fehienen ihm durchs Herz 
zu gehen; endlich fuhr er fi nach einem fangen inneren Kampfe mit ber Han 
über die Stirn und flürgte den Anderen nad. 

Mit genauer Roth entlam Karl XII, nad Stralſund pinäber. Obgleich 
er den auf Rügen zurädbleibenden Truppen den beflimmten Befehl hinter 
taffen, ihre Poſten bis aufs Aeuferfie zu vertheidigen, fo ergaben ih do 2000 
Dann mit 100 Offizieren dem Könige von Dänemark, ber fie mit Milde be⸗ 


bandeln und ihnen Bebenamittel reihen Tief. Die Inſel war daher erobert, 
und bie Berbünbeten verrinigten nun ihre ganze Macht vor Stralfund, deſſen 
Bälle jept den König von Schweden und die Refte feines einft fo fiegreichen 
Herres umfcloffen. 

Die Belagerer kamen zwar der Stabt Immer näher und ſchloſſen fie von 
allen Seiten immer dichter und bichter ein, aber noch war feine Breſche ge» 
(hoffen, no war fein Außenwerk genommen, und bie Belagerung ſchien fid 
in die Länge ziehen zu wollen. Da fand fih eines Abends ein beferlirter 
Schwediſcher Dragoner- Dffigier im Sächſiſchen Hauptquartier ein und ver 
fangte, fogleih zum General» Lieutenant Sedenborf geführt zu werben. Dis 
Uniform bes Ueberläufers war alt und abgenutzi, fein Bid unfiher, ſaſft wild, 
fein Geſicht verzerrt. Obſchon diefer Befuh ein wenig verbächtig fchien, ließ 
der Genetal ben Dffigier doch hereinfüpren, und nad einer kurzen Unterpaf- 
tung mit bemfelben fchifte er plöplih mehreren Negimentern den Befehl, ſich 
zu einem nächtlichen Zuge in Bereitſchaft zu ſetzen. Augendblicklich aber 
wurden ein paar hundert Dann nach dem fogenannten Zribfer- Thor deta⸗ 
ſchirt, wo fie mit vielem Trommeln und Schießen einen falfıhen Angriff 
machten, ber — wie man erwartet — den Feflungs» Kommandanten ver 
anlafte, die Hauptmaffe der Garniſon nach diefem Punkt zu dirigiren. 

Während der Zeit marfchirte indeß ver General Sedendorf in aller Stille 
mit 4000 Dann nach dem Franfen» Thor. In ber Dunfelpelt bemerkte man 
eine hohe Geftalt, bie bem General mit unfiherem Schritt voraufging. Als 
die Spipe der Kolonne an die Stelle am, wo ber Ball an dem hoben, fleil 
abfallenden Wer endet, twalete die Geftalt durchs Waffer und umging auf dieſe 
Beife die äußerften Blanfen ver Soldaten, unb bald waren fie alle hinter dem 
Befeftigungdwerke verſchwunden. 

Gleich darauf vernahm man das Anrufen der feindlichen Schildwachen, 
und plötzlich knallie eine Gewehrſalve 108; dieſer folgte ein donnerndes Hurrah, 
und nun entfpann ſich ein febpafter, aber kurzer Kampf. Das angegriffene 
wichlige Außenwerl hatte nämlich eine Beſahung von 1000 Maun, die mit 
einer unbefchreibligen Beftürzung den Feind plöglich aus dem Deere empor» 
fteigen ſahen. Schnell griffen fie zu ven Waffen und feifteten tapferen Biber 
fand; die Uebermacht war indeß zu groß, Rachdem 400 Schweden in dem 
mörberifhen Handgemenge gefallen, firedien die übrigen das Gewehr. 
Sedendorſ befepte das Außenmwerf und richtete bie 25 Feuerſchlünde, melde 
er in bemfelben vorfand, gegen bie Stabt, deren Garnifon am nächſten Morgen 
mit Erflaunen und Furcht bemerkte, daß man fie aus ihren eigenen Kanonen 
beſchoß. 

Mehrere Verſuche zur Wiedereroberung dirſes Außenwerks wurden ges 
macht, — ſtets fahen ſich die Schweden jedoch mit großem Berluft Jurüd- 
geſchlagen. 

Gegen Ende bes Monats Dezember ließ ſich Karl XII., deſſen unrubigem 
Geiſte Stralſund einen viel zu beſchränkten Wirkungekreis bot, endlich über⸗ 
reden, nah Schweden zurückzulehren. Dit dem Zaſſen des Entſchluſſes war 
es jeboch nicht abgethan, die Ausführung deſſelben ſchien faſt unmöglich. Die 
Oſtſee wimmelte in der Nähe und Berne von Dänifhen Kreuzern, und mit 
jebem Tage drohle der Winter, das Fahrwaſſer mit einer Eisrinde zu bebedien 
und völlig unfahrbar zu machen. Run wollte Karl aber einmal fort, und 
da war feine Gefahr im Stande, ihm zurückzuhalten. 

Am 21. Dezember 1715 mit Tagesanbrud, während ein dichter, eifiger 
Rebel die Kühn bededie und bereits eine dünne Eisdecke anfing, den Weg zu 
verſperren, beftieg er mit wenigen Begleitern eine Schaluppe und folgte einer 
mit feiner Bagage befradpteten und ihm den Weg bafnenden Jacht, deren 
Mannfchaft bereits in der Nacht mehrere Stunden damit beſchäftigt geivefen, 
einen Ranal bis in bie offene See ins Eid zu hauen. 

In der Entfernung von einer Heinen Biertelmeile entdeckte man, troß bes 
Nebele, bald die Maften einer Dänifhen Fregatie; aus allen Kräften ruberten 
baber bie Seeleute, um aus dem Kanal zu fommen, ehe ber Nebel ſich verzöge 
und fie dem Wachtſchiff verriethe. Plöglih bemerken fie mit Berwunderung 
einen Rachen, ber, fo viel ber Nebel zu unterſcheiden geftatiete, vor ihnen her 
von einem einzigen Panne, und zwar einem Dragoner- Lieutenant, gerubert 
wurde. In der Meinung jedoch, es ſey Jemand von bes Königs Gefolgr, 
ber den Auftrag erhalten, bas Fahrwafſer zu relognosziren, fümmerte man 
fich nicht weiter um ihn. 

Als die Schaluppe fo eben ben Kanal verlaffen wollte, zertheilte fih plög- 
lich der Nebel, und man erblidte auf Kanonenfhuß-Entfernung bie geöffneten 
Städpforten des Dänifchen „weißen Adlers.“ 

Der Nahen Hatte bereits die See erreicht; jetzt machte der Dragoner- 
Offizier eine andere Wendung und ruberte aus allen Kräften, augenſcheinlich, 
un fo fchnell wie möglich die Aregatte zu erreichen, auf deren Verdeck man 
num einige Gefalten hin und per eilen fah. Zur Schaluppe drang ber ſcharft 
Ton ver Bootsmannspfeife Hinüber; «6 blitzte am ber Seite ber Fregatte an 
verſchiedenen Punkten, und einige Kugeln fauften über bie Waflerfläde; eine 
bavon ſchlug in den Nahen, deſſen Trämmer im nämlihen Augenblide ven 
Merresfpiegel bededten; der Dragoner-Dffigier aber tauchte noch einmal 
empor und kam alsdann auf den eifigen Wogen nicht wieder zum Borſchein. 

Sobald die Schaluppe ben Kanal verlaffen, mäberte fe ſich auf Karls 
Befehl ver Jacht, und mit einem fühnen Sprunge begab Äh der König an 
Bord berfelben. Gin günftiger Wind erhob fih und füllte vie Segel bes 
leichten Fahrzeuges, das jeht feine Richtung nad Norden nahm; bie Nebel: 
mwolfen aber zogen deffelben Weges, als wollten fie gleihfam den Königlichen 
Flüchtling Hinter ihrem melacholiſchen Schleier verbergen. 

Der Befehlshaber des „weißen Adlers“ ahnte nicht, welchen hochwichtigen 
Paflagier jene Heine Jacht nach Schwedeno Küfe hinüberführte, ſonſt würde 
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er ſichet kein yrstau gelappt und wahrfheinfih Karl XII. nah Kopenhagen 
gebracht Haben, Wownit der Krieg wodl beendet geweſen wäre. Doch noch 
einmal woßte vad Glack dem kuhnſten, zugleich aber auch leichtſinnigſten Fürſten 
feines Jahrhunderis zulächeln, und richtete ed daher fo ein, daß Karl's ge⸗ 
fãhrlichſter Feind, Der Eapitain Beet *), am Tage zuvor zwei nach Stralſund 
beftimmte, mit Waffen und Munition befrachtete Schwediſche Schiffe ge- 
nommen hatte, und um dieſe nicht dm Stich zu laſſen, befümmerte er fih 
um die dem Anfıhein nach unwichtige Heine Jacht nicht weiter. 


Aegyhpten. 
Die Koptiſche Sprache. ’ 


Seitdem durch Entdeckung ber phonetiihen Hieroglpphen auf den Dent- 
mãlern aus Alt-Yegoptifcher Zeit die weſentliche Iventität des Koptiſchen, einer 
jest auch ſchon aus dem Leben verſchwundenen Sprage, mit dem Alt» Kegyp- 
tifchen vollfommene Befätigung erhalten Hat, ift jenes Idiom ein Gegenftand 
weit höheren Intereſſes geworben. 

Seine ungemelne Verſchiedenheit von ben befannteren Sprachen Afrila's 
und Afiens läßt in dem Koptiſchen ein tolirtes Denkmal aus grauer Vorzeit 
ertennen. Biele Burzelmörter ver Spracde zeigen zwar in faut und Broen- 
tung große Webereinfiimmung mit denen anderer Sprachenſtämme, befonbers 
des Semitifhen *°), und mande grammatiſche Erfheinung läßt vielleicht auf 
entfernte Berwandtihaft mit dem Ieptgenannten Stamme fließen; betrachtet 
man aber bie Sprade in ihrer totalen Entwidelung, fo ergiebt ſich, daß eime 
ſolche Berwandtfchaft wenigftens weit jenfeits aller Geſchichte Liegen müſſe. 
Ihre Kenntniß hat zur richtigen Erffärung verſchiedener, im Alten Teſtament 
vorkommenver Aegyptiſcher Wörter geführt und, was befonders intereffant, 
einige, lange Zeit für Hebräifh gehaltene Wörter dem Argpptifchen vindizirt; 
ber Pharao des Pentateuch if ohne Zweifel das Aegpptiſche uro (König) 
mit dem Artifel derfelben Sprache (phuro); und in dem Aegyptiſchen pebemdu 
(Waſſer-Ochſe, Bippopotamus), aus dem Artikel, bem Worte 
ehe, Ochſe, und mou, Waffer, finden wir das Ungeheuer Behemoth 
wieber, welches im Buche Hiob beſchrieben ift. Zwar giebt diefes Wort nah 
der Form, die es dort erhalten hat, au ven Sinn: T piere (Plural von 
behind, Hebr. Thler), und hat eben darum fonft für einen Pebräiſchen 
„Majefäts-Pluraf‘’ gegolten; allein man kennt die Tendenz aller Bölter, aufs 
genommene Fremdwörter fo zu mobifiziren, daß fie auch in ber Mutterfprache 
einen Sinn geben. 

In den Perioden der Griechiſchen und der Römiſchen Herrſchaft, zum 
Theil auch wohl früber, ift eine große Anzahl Griechiſcher Wörter ind Koptifche 
eingebrungen, bie fich meiftens ſchon auf den erften Blick als folde zu erkennen 
geben, igbem fie entweder gan, unverändert over doch wenig verändert aufs 
genommen find und Ihr vaterländiiches Gepräge mitgebracht haben, daher es 
nur einem „Zitanifhen Sprachen⸗Pfuſcher““ beilommen fönnte, ſolche Wörter 
für gemeinfamen Urbefig des Aegpptiſchen und Griechiſchen erflären zu wollen. 
Der Spiritus lenis vor dem Anfangs» Bolal Griechiſcher Wörter ver- 
mwanbelt ſich beim Ueberganug ins Koptifhe gern in den Kehllaut Hori, ber 
jedenfalls härter war: fo wird ZArrig zu ghelpis oder helpis; eloyvn zu 
ghirene. Umgekehrt erfeint in Aegpptiſchen Wörtern, die mit Pori an« 
fangen, ein blofer Spiritus lenie, wenn fir don Griechen geſchrieben 
werben: fo entfpriht dem Namen Apis das Koptiiche ghapi oder hapi, 
Stier 

Während und aber in den Texten dieſer Sprade (größtentpeils Bibel- 
Ueberfegungen) fo mandes Griedifhe Wort als freundlicher Stern entgegen» 
fhimmert, maden feine Roptiihen Kameraden einen deſto fhauerliheren Ein 
drud. ein lebendiger Odem, ein Hau aus ben „Ziefen Aegyptiſcher Grüfte” 
Scheint diefe Sprache zu durhiwehen. Die öftere Gruppirung harter Konfos 
nanten, befonders Gurgeltöne, und bie vorherrſchenden dunkeln ober bumpfen 
Bofale (mögen fie mun einzeln oder, wie in wo, öu, uöu, zu Diphthongen 
und Zrippthongen verbunden uns begegnen, erinnern an ben „Unkenruf in 
Zeichen”, und faum dürfte irgend eine anbere Sprache den Schatten ber 
Homerifhen Unterwelt, nachdem fie (hwarzes Blut gefoflet, beffer angeſtanden 
haben, als die Koptifhe. Das für unfere Europäiſchen Organe ſchon beinahe 
zu ernſthafte Debräiſch Mingt nicht felten heiter und freundlich bagegen. Den, 
noch erfahren wir aus Derodot und anderen Griegifhen Scrififiellern, daß 
auch bie alten Hegppter für Lebenegenuß und felbft für rauſchende ausgelaffene 
Drunterfeit nicht unempfänglich gewefen find. 

Reben der großen Zahl Griechiſcher Einpringlinge hat bie Koptiſche Sprache 
einen reihen Bonds angeftammter Kernwörter, von benen ein Theil, wie in 
den Sprachen der fogenannten Semitifhen Völler (Hebräer, Aramäer, 
Araber), redupfigirt werben lann. Weiter ſcheint aber die Analogie mit den 





*) Später unter dem Namen Tordenfkiold (Dennrrihild) in ben Adelfſand erhoben 
und zum Abeniral befördert, 

“) Einige Belipiele: Der Koptliche deieftive Imperarlo ai (nimm) erinnert am bie 
Türkische und Mandichuiſche Aurel a) (nebmen); tdu (Berg), au dab Zürfiihe 
tan; phor (fliehen) am das Ungatiſcht Fatal (daufen); bit (Harp), am brid, heart, 
bjert u. ſ. ww. in den Indiſch Germaniſchen Sorachen; kudschi (Fein), an das Ber 
fie küdschek; magh in amaghte (beberrfhen), an maha (im Ganttrit: groß), 
unfer Matt u, ſ. w. — Den Cemitiiden Sprachen nähern fih Wörter, wie: embon, 
Mafe (rabiih em); mia, Waller (Bebrälfh mahjlim); Arab, mir); jom, Meer 
(Arad. jumm, Hebr. jäm); Inboi, Sömwe (hebr, läbhi)z bie Zahlwörter: amau, zwei 
(Debe, schnd); schmän ober schmän, ai u. ſ. w. 


Semitiſchen Sprachwurzeln nicht zu reihen: bie Kernwörter des Noptiiden 
find fehr ungleich, kürzer ober Sänger, mit ober ohne Konfonanıen» Bäufung. 
Bon der bis in die Wurzel pineinzeihenven bopen Bedentſamkeit des Rofats, 
wie fir 3. B. das Hebräiſche und das Arabiſche zeigen, if wenig gu entdecen; 
und die meiſten grammatiſchen Zufäge, welde ven Reberheilen ihren Rang 
anweifen oder ihre Dependenz anbdenien, Arken mit Yen Kernwortern in loier 
Berbindung. Abgeleitete Nomina find hröstentbeile nur durch Präfra kennt⸗ 
lich; das Wörichen ma, Ort, Stätte, fann aber bielen Präfiren nicht (v 
beigezählt werben, wie bas mit ihm gleichlauternde ma eder md der Ermitifchen 
Sprachen, weil Ichteres unmittelbar zur Verbal⸗Wurzel kritt, 1. B. mänds 
(Hebr.), Zuflucht, von nüs, fliehen; wänam (Arab,i, Schlaflätte, von 
naum, ſchlafen, erflered aber wermittelit einer Beziehungs-Partikel: ma- 
en-enkot, Dri des Sälafens. Üben fo iſt ed mit rem, welches den Be» 
mwohner anzeigt, 3. B. rem-em-phe (B, bes Himmels}, rem-en-kaghi 
{B. der Erde), d. d. himmliſch, irdife. 

Die Bezeichmung ver Mehrheit ift fehr mannigfaltig: bald verändert man 
einen Volal in ber Mitte des Wortes, bald feft man einem Bokal dem Worte 


vor, bald werben einfache Bofale oder Dipbikongen angehängt, bie einen 


vorhergehenden Bolal enfweber unverändert lafen, ober dehnen, eder Ders 
fürgen, den Shlußs Ronfonanten aber bisweilen augfteßen. Mit dielen Ans 
fügungen if öfter eine zum Theil durch Verſchiebung bemerffielliate Metas 


"morphofe des ganzen Wortes verbunden, 5.3. jum (Meer), Plur. amajı; 


YoilShiff), Plur. edjeu; mör (Weg, Pur. mitdui; son (Wruber), 
Plut. sinöni. Diefe verſchiedenen Pluralformen erinnern au den alten 
Debrdifchen Plural auf I, 0j, oder #; an bie Aramäticen Plurale auf ala, oje, 
und an verfipiebene Kolleftiva ber Araber, bei been innere Umbiegung des 
Lantes mit und ohne Vor⸗ oder Nachlaut ſtattfindet. Eine folde orgoniſche 
NRegſamleit, wie hier, zeigt dad Koptiſche in feinem anderen grammatiſcheu 
Gebiete. 

Das Pronomen dat abiolute Formen, vom denen mehrere, beſonders 
anok (ic), anun (wir), entlok (du), eutöten (ihr) an bie entſprechenden 
Semitiſchen erinnern. Der Behandiheil ent, welchen auch bie britte Perſon 
zeigt (enthof, er, enthos, fie), muß von feinen Zufägen getrennt werden, 
die, als einfache Urformen der veriiebenen Pronomina, unier ben Namen 
®uffira, Präfira und Infira das Nomen und Berbum begleiten können, 
Diefe Haben ihre verſchiedenen Namen nur von ber Stelle, bie fie einnehmen ; 
der Form nach find fie mit einander und mit ven abgekürzten Pronominal« 
Formen der Semiten weſentlich übereinftimmend, Als Sufftra, d. b. dem 
Borte angehängte Formen, bezeichnen fie fat immer oblique Gafud» Berhälts 
niſſe: djö-f, fein Kopf; ach’o-f, was ihm? ensö-f, nah ihm; fa) tauo-f, 
(er) ſchidte ipn — Fehr felten den Nominativ, Das Subjelt des Berbums, 
wie in pedy.of, er fprad. Wirb ein Pronomm des Befiges, was ſeht häufig 
geficht, feinem Subſtantive vorgefeßt, nit angehängt, fo ſchiebt man 
es zwiſchen Artikel und Subflantio, daher es alddann den Namen Infir er- 
hält: fo 3.8. heißt uro, König: ph-uro, der König: p-ef-uro, fein 
König, wörtlid: der⸗ſein-König, (6 Zara Bamdsms). So fagt 
man: p-ek-dyam, da⸗ de in⸗Buch (to ao» Biußklor), von dam, Bud, 
pi-dam, bas-Bud. Oft gebraucht man Infir und Suffr tautologiſch 
jufammen: p-ef-uro-f, dersfeinsKönig-fein; mek-dyam-k, bag-bein- 
Buch⸗dein. 

Alle das Berbum konſtitnirenden Merkmale werben von vorn, obwehl 
ſehr loſe, angefügt, und ſonach ſchließt es mit der nadten Wurzel. I Die 
vorgefeßten kürzeren ober längeren Wörtchen heißen Präfira,. Sofern dieſe 
das beffiimmte Präfens andeuten, zeigen fie faf nur Bronominal-Betand- 
theile. Die Präftra ber meiften übrigen Berbal»Kormen find mit ſymdoliſchen 
Lauten oder mit Zrämmern irgend eines Berbum fubklantinum verbunden: 
als ſymboliſch eriheint uns namentlich das a bes Perfekt, welches an Das 
Augmentum fpllabicum ä im Sanskrit (E im Griechiſchen erinnert und in 
ber dritten Perfon beider Zahlen au ohne Pronominaf- Zufag vorkommt: 
a-i-Ösch, fh Habe gefprieen; a-k-önch, bu haft gefchrieen (gleich. 
fam d-ag-xgaE Hatt &-xpaE- ag); a-f-ösch, ober bio a-ösch, er hat 
geſchrieenz au-ösch, ober bloß a-ösch, fie haben gefhrieen. Das 
a ber dritten Perſon und einige andere Präfica können fo weit von ihrem 
Berbum Losgeriffen werben, daß ein Subjeftswort fanımt feinem Artikel ba» 
zwiſchentritt, 3. B. a-pi-pneuma ol-f, flat pi-pneuma a-ol-f, gleichſam 
#-10- weine Aaße-avröw (für 16 reine Laßs dvröv), der Geift 
ergriff ihn. Zumellen wiederholt man in ſolchem Falle das haratteriftiiche 
a noch einmal unmittelbar vor bem Berbum, dann aber mit dem Merkmale 
des Geſchlechts oder Rumerus. Beilpiel: a-ta-scheri as-chont e-ph-mu, 
meine Toter if nahe gelommen dem Tode. In biefem Sape ift 
das erfie a bloßes Ipmbolifches Zeichen der Vergangenheit; die Spibe ta: der 
weibliche Artikel t mit dem gueignenden Infir erfier Perfon; scheri, Tod. 
ter; as, bas wiederholte Ipmbolifhe a ver Bergangenheit mit #, weldes 
die dritie Perfon weiblichen Geſchlechts begeichnet; chönt, bie Wurzel nahe 
tommen; e, die Präpofition zu; ph, ber männliche Artikel; mu, das Sub⸗ 
ſtantiv Tor. 

Es bliebe noch mande intereffante Eigenthümlichteit des Koptiſchen zu 
befprechen; und werben wir au auf Berlangen damit zu Dienften fichen. 
Derjenige Lofer, welcher bis zum Schluſſe des freilich furzen und harmlofen 
Artilels vorgebrungen iſt, erhole ih num bei einer faftigeren raltüre . 

er 


) Wenn dab [uffize Pronomm Subjekt ip, fo muß man biet alt eine felteme Aus · 


betrachten. 


Moldau und Wallachei. 


Die neuefte Literatur in der Moldau, 


Zu den Borticritten ber neueſſen Zeit gehört vorzüglich ber Aufſchwung, 
ben die Eivilifation in den Donau-Fürftenthämern nimmt. Die Dacier waren 
noch Halbwilde, als fie Trajan erfi kolonifirte; doch fhon bald nah ihm 
überfhwenmmten die Gothen, Huunen, Siawen und andere wilde Bölfer biefes 
Land, fo daß fi die wenige Römifhe Kultur in bie popen Kappathen Sieben, 
bürgens flüchtete. Sie hatten die orthodoxe Religion angenommen; als fie 
Gregor IX. mit Gewalt zu Katholifen machtn wollte, zogen fie wieder in 
ihre fruchtbaten Fluren herab, von Vaccarache Rudolph ber Schwarze 1241 
nad der Wallachei und 1354 Dragos von Maree Muros nah der Moldau. 
Auf diefe Weile find dieſe Fürſtenthümer no fehr jung und nicht zu ver⸗ 
wundern, daß bie Spuren ber Barbarei noch wenig verwiſcht find; um fo 
mehr, ba bie Türken bier Jahrhunderte lang herrihten, va die Uneinigleit 
bes Adels und ber Bürften dieſe Länder bald um ihre Selbftänbigfeit drachte. 

Erſt feit zehn Jahren hat der gegenwärtige Fürſt viel für die Kultur bes 
Landes gethan; erft Seitdem find einige Landftraßen angelegt worben, in 
einem Lande, wo bie reihen Gutsbefiger, Bojaren genannt, noch nie bies 
Sedürfniß gefühlt hatten. Daburh haben aud die Strafenräuber abgenom- 
men, unb bie Zahl der Verbrechen Hat ſich verringert. Die Städte haben 
eine guie Berfaſſung befommen, und die Hauptfladt befigt ein gutes Korps 
Pompiers. Befonders if für die Organifation der Gerichte viel gefchehen, 
und man arbeitet an einem Satafler, um bas Hppothelen-Weſen zu bes 
gründen, weldes allein dem Real» Krebit aufpelien fann. Es if nur zu 
wünfhen, daß Die Wahl der Form eines Hypeothefen » Buches eine glückliche 
ſeyn möge. 

Am wictigfen ift der öffentliche Unterricht, wenn eine Ratiom Kortichritte 
machen will, Allein dieſer muß auf der breiten Bafis des Bollsihulmwelens 
angefangen werben, nicht mit dem Schlußflein, einer hohen Schule. Hier if 
eine Alademie in ber Reſidenz feit kurzem eröffnet worden; auch ift ein 
Kollegium in Jaffy errichtet, ein auf Franzoͤſiſche Art eingerichtetes Gymnaſium; 
eine Aunft» und Hanpwerls, Schule ift ebenfalls in ber neueften Zeit entſtan⸗ 
den, und dennoch beträgt die Anzapl aller Schuflinder im ganzen Lande nur 
1200; fo baß alfo befonders noch gar nicht an Bolls. Schulen gedacht worben. 
In allen ariſtokratiſchen Ländern iſt dies gewöhnlich bie lehte Sorge. 

Seit kurzem lehrt und eine zu Jaflp in Franzöſiſcher und Moldauiſcher 
Sprache erfcheinende, mit vieler Umfiht und Geſchmack rebigirte Zeitfhrift *) 
dies Land kennen; fie wird von einem Eingebornen geichrieben, der feine Lande: 
leute mit dem Auslande befannt machtn will umd eben fo dad Ausland mit 
der Moldau. Die gut gefriebene Einleitung nennt diefes Land une fille 
posthume de Rome, 

Diefe Zeitſchrift id ſehr amfländig gebrudt; allein im Lande if Das 
Publitum zu Mein; es giebt hier nur ein paar Bundert fehr reiche Leute auf 
Millionen ganz arıne, welche übler daran find, als bie Wilden im ropen 
Naturzuftande, In dem erfien Heft ift ein kurzer Auffag über die bei Gallatz 
jept näher befannt gemorbene Römiſche Stadt Ghertina; eine durch mehrere 
Hefte gehende grünblihe Beſchreibung von dem benachbarten Beffarabien ; 
befonders vorzüglich if eine Novelle aus Moldauiſchen Eproniken vorgetragen, 
Die Heldin ift bie ſchöne Rorandra, die Tochter des Fürſten Baſil Lupo, ber 
in ber Mitte des 17ten Japrhunderts lebte. Ihre Schweſter war an den 
Fürſten Radziwill verpeiratet. Ihr Bater wollte fie mit dem Zürſten Koribat 
vermäßlen; allein fie wollte den ihr beflimmten Bräutigam erſt ſthen. 
Unterdef fam Timoache, Sohn des Kofalen» Heimand Thmieliasli, als Kauf: 
mann verffeidet, nach Daffi, überreichte in der Kirche ber Pringeffin einige 
Blumen, worin fie eine Liebes. Erflärung fand; ſchnell eilte er zurüd, und 
fein Bater flug die Polen, welche unter Johann Kaflınir, der vom Karbinaf 
zum König avaneirt war, bie Koſalen zu Katholifen und Leibeigenen machen 
wollte, Mazeppa und Johann Sobiesfi nahmen Tpeil, aber Koribat blieb, 
und ber Rofaken- Sohn heiratete die fhöne Roxandra. 


Mannigfaltigeb. 


— Napoleon’s Trauerfpiel „BHeltor”. Der befannte Defler- 
reihifhe Dichter Johann Gabriel Seidl Hat fo eben in Wien eine 
Deutfihe Ueberfegung der von Luce be Lancival nah einer Idte Rapo- 
keon’s und angeblich auch nad einen von ihm vollfänbig entworfenen Plane 
bearbeiteten Tragödie „Drltor” herausgegeben. In der Vorrede zu biefem 
ganz im Charalter des alt ⸗Franzöſiſchen Zrauerfpiels gehaltenen, äußerlich 
eben fo würdevollen als inmerlich eidfaltın Drama werben folgende inter 
eſſante Notizen über deſſen Entſtehungsgeſchichte, fo wie über bie früher ver 
fuchte Auffügrung deſſelben, mitgetpeilt: „Napoleon hatte, wie bie meiften 
jungen Leute, welche gewedieren Beiftes find, in feinen Studientahren mander- 
lei Huffäge geſchrieben, darunter auch — Berfe. Da er mit Aleranber dem 
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Großen, wie mit allen wahrhaft Gebieten, bie Borliche für ven Altwater 
Homeros theilte, ſo mochte vieleicht ſchon damals in ihm bie Idce rege ge« 
morben fepn, bie vorzüglichſten Charaktere und Situationen aus ber Zlias 
in den Rahmen einer Tragodie jufammenzubrängen. Konnte es auch für 
feinen Geift, im welchem felbf die Keime zu einem Ahil lagen, etwas An 
ziehenderes geben, als die Öruppirung fo gewaltiger Reden um den göttlichen 
Achilleus, als ihren Mittelpunft! Er wählte daher aus. diefer Gruppe ben 
Deltor, als den menſchlichten Heros der Jlias, zum Grgenftande feines dra- 
matifpen Berfuhes, welchen er nad der Belagerung von Toulon begonnen 
haben fol. Bann und unter welchen Einfläfen er mit feinem Brouillon fertig 
ward; in welden Zeiträumen er das Werk ins Reine arbeitete, und wie er 
fig mit der FJorm zurechtfand, darüber läßt ſich num freilich nichts ermitteln, 
Rur fo viel if bekannt, daß er ald erfter Konful das Manuffript wieder jur 
Dand nahm und auf den Einfall gerietd, es zur Darfielung zu bringen. Als 

ein Mann der Entwürfe, welcher als Feldhert daran gewößnt wurde, nur bie 

Idee zu geben und das Detail dienenden Kräften zuzuweiſen, nahm er au 

in ſchrifiſtelleriſcher Beziehung Teinen Anftand, feine Tragödie „Beltor‘‘, Die 

noch einer gut angelegten, aber roh ausgemeißelten Statue glich, einem 

Renner vom Bad zu übergeben, damit er fie, mit Beibepaltung des urfprüng- 
lichen Planes, glätte und für die Breiterwelt zurichte. Allein das Kriege 
getünmel verſcheuchte die Muſe wieder aus Napoleon’s Zimmer, und 
erſt als Kalſer nahm er feinen „Hellor““ twieder dor und vertraute ihn dem 

Profeffor Luce De Lancival an, welcher zur Beile dieſes Wertes vorjugds 

weife geeignet ſchien, da er ein genauer Kenner der after und nament 

lid des Domer war, wofür beffen epiſches Gebicht „Achille à Seyros” 

den deutlichſten Beweis Liefert. In fortwäprendem Einvernehmen mit 

dem Kaifer und unter deſſen unmittelbarer Cenſur, nicht feilend, ſondern 

auch ändernd unb ganze Scenen und Charaktere befeitigend, welche dem 

theatralifchen Effefte Eintrag zu thun fhienen, hatte biefer nummche das 

Manufkript fo weit appretirt, daß man 8 ohne Bedenken dem Comitt des 

Theatre frangais zum Behufe der Darfiellung überfenven konnte. Die Ein 

fendung fand — wie natürlid — anonym fiat, und das Stück wurde — 

surüdgemiefen. Da erihien Tags darauf plöplih vor ven Schaufpiclern 

ein Stallknecht des Raifers im feiner Arbeitsjade mit einer Holle und einem 

Billet folgenden Inpalted: „Les acteurs du theätre Fraugais joueront 

Waujourd’bui en un mois la tragedie qu'ils ont eu la bötise do refuser. 

Napoleon,” („Die Schauſpirler des Theitre francais werden binnen 

einem Monate von heute an das Zrauerfpiel, weldes jurüdzumeiien fie die 

Albernpeit hatten, zur Darſiellung bringen. Napsleon.”) Die Pille wirfie. 

Die Tragödie wurde mit aller Eile und möglichftem Fleiße einſudirt. Die 

tpeatralifgen Notabilitäten Talma und Mile. Duchesnois übernahmen die 

Dauptrollen. Am 1. Bebruar 1809 fand die erfie Aufführung flatt, fie hatte 

den günftigften Erfolg. Luce de Lancival, welcher dem Kaifer feinen Namen 

als Maste leihen mußte, erhielt von ihm das Kreuz der Ehreulegion und cine 

Penfion von jährlich 6000 Frances. — Der Kaifer befuhte die Borkellungen 

feines Stüdes mehrmal und fühlte fh auffallend geſchmeichelt, wenn Berfe, 

in melden er manche feiner LieblingeFbeen deutlich ausgeſprochen hate, vom 

Publifum, dem das Borgefallene niht ganz fremd geblieben war, raſch auf 

gefaßt und beziehungeweiſe lebhaft bellatſcht wurden.“ 


— Dppofition aus Berfehen. Wie ernft der Kampf, den bie 
Granzöfifge Geiftlichfeit feit kurzem wieder gegen die Univerfität begonnen, 
auch erigeinen mag, fo iſt es doch Fein Ruhm für bie Berfündiger des göfi- 
lihen Wortes, daß ihre Oppofition mitunter eine etwas ſpfſtematiſche und 
unlautere iſt, wie man aus folgender Aneloote feben Fann: 

Herr Bartpelemp de St. Dilaire, Profeffor der Philoſophie am Cullege 
de France in Paris, las in voriger Woche über die Kategorien des Ariflo- 
telts, als er auf einmal mitien in feinem Bortrage von einem jungen Hbbe 
unterbrochen wurde, welcher fih von feinem Sige erhob und zu ihm fagte: 
Bere Proſeſſor, ich fehe mich genöthigt, gegen Ihre Worte zu proteſtiren.“ 

Prof. Welhe Borte meinen Sie, mein Herr? 

Abbe. Unter den Kategoricen des Ariftoteles find Angriffe gegen bie 
Jeſuiten verftedtl. Ih ſehe mich alfo genöthigt, gegen Ihre Worte zu 
proteftiten. 

Brof. Opne die Gründe Ihrer Proteflation zu prüfen, will ih Ihnen 
nur ganz kurz fagen, mein Herz, baf in meinen Borlefungen von ben Jeſuſten 
gar nicht die Rebe if. 

Abbe, Sie haben aber doch angezeigt, daß Ihr ganzes Semefler von 
ber Geſchichte der Jeſuiten handeln würbe. Oder find Sie vielleicht nicht ber 
Herr Profeſſor Eogar Duinet? 

Prof, Rein, mein Herr; ich habe nicht bie Ehre, diefer zu ſeyn. 

Abbe, O, dann bitte ich um Berzeipung. Ich habe mich in ver Rum 
mer bes Auditoriums geirrt. Ich gehe auf ber Stelle zu Herrn Edgar 
Duinet, um ihm zu fagen, daß ih mich genöthigt fehe, gegen feine Worte 
zu protefliren. 

Der Abbe verlieh das Auditorium unter dem fchallenden Gelächter ber 
Zuhörer, die ihm nachgingen. Gr trat wirklih in das Zimmer, wo Ehgar 
Duinet fiel; aber man bemerkte bald, daß ber Abbe vor den lauten Beifalld« 
bezeugungen ber Zuhörer des Heren Edgar Quinet nit dazu fommen konnte, 
gegen bie Worte beffelben zu proteflicen. 
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AP 72. 


England, 


Englifche Dichter» Charaftere, gefchilbert von 2. von Poennies. 
I. Billiam Wordswortb. 


Willlam Worbswortp, einer der Haupt-Repräfentanten der Lake school, 
iſt, troß der vielen Anfehtungen, Satiren und- Berfolgungen, melde feine 
dichteriſche Laufbahn durchkreuzten, gewiß einer der bebeutenbfien Dichter von 
England. Bol dohen fittlihen Gefühle, vol warmer Innigfeit und Tpeil- 
nahme für bie Beiden und Areuden feiner Mitgeſchöpfe, welche feine betrachtende 
Seele durch den Hinblid auf eine Höhere Welt verklärt, vor Allem aber durch 
feine tiefe Sympathie mit ber Natur, deren geheimſte Schönheiten vor feinem 
finnenden Blid aufgefchlagen Liegen, wie eine göttliche Offenbarung, müffen 
feine Dichtungen in jedem unverborbenen Bergen anflingen und ein heiliges 
Echo ermweden. Man darf fih durch bie breite umb bie oft ins Kleinliche 
gehende Ausmalung nit ermüben laſſen und wird gewiß, wenn man mit 
einiger Seharrlichkeit weiter fhreitet, für die Ausdauer belohnt. Die Eng- 
länder fagen von ihm: „Man kann feine Gebichte nicht aus ber Danp legen, 
ohne von Achtung für den Geift der Tugend durchdrungen zu fepn, ber aus 
jeder Zeile athmet. Er ſchreibt nur aus bem Herjen, umb er febt wie er 
ſchreibt.“ Die tiefe Einfamfeit, in welcher er, fern vom Gewühl der Welt, 
umgeben von ben flillen Freuden ber Häuslichkeit und der großartigen Schön« 
heit der majeſtätiſchen Natur, lebt, hat feiner Poefle, zugleich mit ber 
erhabenen Richtung, eine große Einfachheit verliehen, welche, oft ans Monotone 
grängend, leicht ermübend wird. Es if nichts in ihr vom jener erregenben, 
ſchimmernden, biendenden, modernen Richtung unferer Poefle, im Gegentbeil 
verfhmähte es der Dichter beinafe zu ſehr, wie reihen Materialien, melde 
ihm zu Gebote fichen, auf vortheilhafte Weife zu benupen, denn weit entfernt, 
nad dem Beifall der Menge zu fireben, if fein Wahlſpruch: „Du arbeitet 
auch miht, daß dich der Daufe bewundere.“ Aus diefem Grunde ift es erklär⸗ 
lich, warum Worbsworif, dem alle Kritiker Erhabenheit der Gefinnung, 
Zartheit des Berzens, warmes Gefühl für die Schönpeiten der Natur, ver. 
bunden mit einer außerordentlichen Gluth der Imagination‘ zugefiehen, ſich 
doch nie glängender Erfolge zu erfreuen hatte, Während die Mufe umferer 
Tage auf goldenem Siegesiwagen, umgeben vom allem Pomp ber Erbe, dader- 
rauſcht, erſcheint fie dem einfachen gemütplichen Wordeworth in der halb 
findlihen Gehalt der Maid von Inversnepde. Aber zu melden lieblichen 
Mängen hat dieſes holde Kind der Ratur ihn begeiftert! Welche Innigfeit, 
melde zarte Poeſie befeelen dies Meine Bild! 


An ein Hochländiſches Mädchen, gu Inpersnepde am See 
Loch mond. 


D Holondemaid, du ſſeh umſloſſen 
Dom Reiz, der über dich ergoſſtn! 
Di haben zwelmal firden Jahr 
Grfhmädt mit ihren Gaben Mar, 

Und kerier Feit, bie Mue Au, 

Dre grüne Baum, ber Simmel Man, 
Der Waſſerſall, der ramfdend Mirke, 
@ib in den Allen Ger ergießt, 

Die Meine Bucht, die halb werflecdt 
Die Suue, die fie fhlipend det. 

Dies all mit Dir, e Maidt wrreim 
Dir wie ein Tim des Traums erfdeint, 
Wenn 19 aus kufgen Ehletern feige, 
Wenn Erdengram zur Aut fi neigt. 


Tod ob du auch eim Fraumgefiht, 
Dich fegart warm mein Menſchenherj, 
Bort ſchure di vor Gram und Schmerj! 
Dich kenn ih und die Deinen micht, 
Do dringt in's Aug' die Ehräne mir, 
Und bin ich fern, ach frın von bir, 
So fhrigt für did empor mein (lehrt, 
Dean niemals neh bad ich gefchn 
© Nar gezeichnet ein Gemürh 

Bon beil'gem Unihwlddeeis umtläht, 
&eib Alarm goldnen Saamenlern 
Den ungefähr bier ansgefärt, 
ErMühftigdu ron den Menſchen ſern, 
Den Unbefangenbeit ummeht, 

Bon deiner Stirne beuchtet rein 

Der Bergesfreibeit lichter Schein, 

Der Freude heir’res Bimmelsnicht 

Aus deinem Maren Auge fericht, 

Und zarte Schittieteit umundt 

Mit edler Brayie die Gehalt, 


Berlin, Freitag den 16. Juni 


1843. 





Dir einn gen Feſſein, die dich engen, 
Sind, wenn dir manchmal Worte fehlen, 
Um bie Gedanten, die ſich drangen, 
Dem rechten Autdruc zu vermählen, 
Bern, aus der Feſſel ih zu winden, 
Dein ganzes Weſen lebhaft firebt 

Im Engliihen das Wort zu finden, 
Wie reigemd bin du da belebt! 

So fah ih wohl am flirmrihen Tagen, 
Ein Vögeln, vom Wind getragen, 
Aumuthlg mir den Flügeln lagen. 

Fir einen Rranz zu Arten, Maid, 
Wär jede Band mohl gern bereit, 

D, melde {eye Milie Areude, 

Bei dir zu fenn auf dieſer Haide, 
Unnehmend beine Weil! und Eitte, 

Bu folgen deinem teidten Schriue, 

Bu leben birr mit fittem Gin 

as Sqaſer, du die Gadlerint — 
Doch erwiker, gegtmüber bir, 

Nezt ſich ein Wunſch im Bergen mir, 
Wie eine Merretienge fern 

Stedſ du mir, Mind — doch bat id gern 
uf Did ein Nett, — fa, könne it mur 
ws Nahbar folgen deiner Spur, 

Kinn ih dos E:hitfal doch beſchworen, 
a6 Bruder ſiets dich ſehn und börem! 
As Bater, Rind, dir angehören! 


Dem Bimmel dank ihre, dat er heil 
Mich berarführt am diefe @rele, 

Wo mir fe reine Luna erbiähe, 

Daß fle bewahrt mein il Gernuth. 
An folten Stelien ſegnen wir, 
Crinnrung! deine halte Macht, 
Drum ideib’ ih ohne Gram von Bir, 
Bür die der fhöne Ort gemacht. 

Du mir die Einfamleit bier fmüden, 
So lang’ dau Ich, fie meu entzugen. 
Ich ſcheide obme Frawrigteit 

Don bir, dur fühe Hoklandsmsid, 
Ding mac im Alter werd” ich ſehn 
Did held, wie jepo, wor mir flehn: 
Die Bütte amd den Felfenwall, 

Die Butt, den Ser, den Mofferfaft 
Und Bid, bie Erele vom dem all. 

Dies if einer von jenem Edelſteinen, welche Wordoworth, nad dem lies 
theil ver Englifpen Kritiker, in einer Wüfte ausfireut. Im eriten Augenbiid 
erfgeinen und dieſe Heinen anmuthigen Dichtungen wie Hare vergängliche 
Baffertropfen, aber beim Lichte betrachtet, find fie unvergängliche Eoelfeine 
vom veinften Wafler. Die große Einfachheit ihrer Faſſung fäßt fie oft um— 
beachtet verfhtwinden, während Böhmiſche Steine und falſches Rlitterwerf, 
prangenb in goldener Faſſung, die Augen ber Menge verblenden. Sein im 
Jahre 1814 unter dem Titel Reciuse erſchienenes größeres Gedicht if reich 
an poetiſcher Schönpeit, aber die Handlung felbft und ihr Fortſchritt find nicht 
geeignet, ein lebbaftes Intereffe zu erregen. Der erfle Teil, „Excursions”, 
ift die Geſchichte eines Hauflcers, der in ben Gebirgen von Nord « England 
umherwandert und fi über die Begebenheiten des Lebens mit den ihm bes 
gegnenden Perfonen unterhält. Das Gedicht gehört gu ben didaktiſchen und 
fucht die Rotpwendigkeit: bei jedem Unglück den Glauben an die Borfehung 
feſtzuhalten, dem Gemüth des Leſers einuprägen. Do hat es, trop ber 
ſchonen Stellen, die es enthält, wenig Glüc gemacht. Cine Ihöne Epifode 
ber „Exeursions” {fl bie Schilderung der Berführung und des Unglüds eines 
armen Mäpgens, welche der Prediger an iprem Grabe erzählt. 

Wie ſich am fonmigen Etrand ein zartes Lamm 
Im fern Saut vor Märiet Winden birgt, 
Orikirmt von feiner inter, atfe liegt 

Das Meine Grab, vom mäditen Grab geihäft. 
Dre Heine Hügel kundet, wer bier rußt. 

Ein zarteb Rind ſchlaft bier den Inkten Schlaf, 
Dom Grab der Mutter fhäpend überwacht, 
Dort bei des unfchulboniien Säuglinge Grab, 
Ja auf dem Gras, das jept ühr eignes Deck, 
Sah weinemd man die Mutter oftmals Unlern 
Im Fagrealanze, Magbaienen gleich. 

ie iſt nicht mehr — das Grae des Hägeld trägt 
Des Ihaurd Spur, nicht Eliens Thranen mehr, 
Und feine einzige pur von ihrem Shritt, j 
Dem trauerpolien, trägt der grüne Pad, 

Mech von dem frühern fhmebend leichten Bang, 
Dit dem fie einſt jungfrautſch bier gemalt, 

Der fo elaſtiſch Diefed Grab berührte, 


Und durch des Mergent Slanmz und Maren Fhau 
Vou Anmmtb tea die liebli halbe Maid. 
Der zweite Theil des Gedichtes, the withe Dow of Rylstone, foll durch 

die Abrundung des Ganzen mehr Anfpruch auf Vollendung haben, Mid 
sieben befonders die Fleineren Gedichte bes Verfaffers an; feine fonft oft 
in die Weite ſchweifenden Betrachtungen vereinen fi hier in einen Brenn. 
punft, wie z. B. in dem fhönen Sonnett, welches allgemein in England 
bewundert wirb, das ich in der Britannia mitteilte. 


Das vollfommene Weib. 


Ein wonnig Fraumbild Aland fie da, 

As fie zur mein Auge fab, 

Schien auf die Welt gefandt, um rein 
Der Stmug det Augendilat zu fern. 

Die Augen — Sterne dunketflar, 

Wie Pimmerung das dunkle Saar, 

Doch Wed, was fie font umdoflen, 

Dem Mai und Morgen ſchlen'e entipraflen, 
Dies (daneben Bir, unirablt von Müt, 
Zog, biendend, ſeſſeind, an den Bild, 


AIch ſah fir mäber und grnau, 
So geiſtig, und dom ganz Me Aram! 
ab fie in ihrer Haufſichteit 
Beu jungfehulier Areudigfeh; 

‚ Zah, ıwle belebten Ihe ent 
Erinu rung und Verheißung lit; 
Sah ein Geſcherſ, mäht zu erbaden 
Tür iedes Tags Sorg' aeid Gaben, 
Für me gen Kummer und Genuß, 
Lob, Tadel, Lachtin, Thrän’ und Kuß. 


Und Mar dutdaſchau zu dieſer Stund' 

I ihres innern Lebens Grurid. 

Ein Weſen, bat mit tiefer'm Sinn 
Walt zwilden Feb und Beben hin; 
Vou Wilienefrait nnd Mar von Did, 
Deu Dulbang, Borfiht, Araft, Geſchich 
Deilfommen weiblich, herbeſcieden 

Zu warwen, teöflen, zu gebieten; 

Und doch fo geidig, fhön und rein, 
Daß far fie Mrablı in Umgeldihrin, 


(Schluß folgt.) 


Frankreich. 
Pascal und bie neue Ausgabe feiner Pensees. 
Schluß.) 

Dan ſiehl aus dem Vorbergehenden, daß bie Beränderungen, melde ſich 
Pascal’s Freunde bei der Herausgabe feiner Penssos erlaubten und melde 
jegt eine neue und vollſtändige Ausgabe derſelben nöthig machen, ihnen zum 
Theil durch den Geift der Zeit geboten waren. Dazu fommen noch befonbere 
Rüdfihten, die fie für ſich zu beobachten hatten. Jene Veränderungen be 
treffen theils den Inhalt, theile die Form. So glaubten die frommen Heraus 
geber zuerft in Betreff aller Unfpielungen, aller Aenßerungen, bie fih in 
Vascal’s Papieren auf den Yanfenismus, den Molinismus unb auf bie 
Jeſuiten überhaupt bezogen, ein firenges Stillſchweigen beobachten zu müffen 
und bie legten Spuren der früheren Kämpfe zu verwiſchen. Man hatte kaum 
jene berühmte BWerföhnung hinter fih, bie man ben „Frieden ber Kirche“ 
nannie; bie Pflicht, der Takt, die Klugheit machten hier die Weglaflungen zur 
Noiprwendigfeit; fonft verfebte man ben König und ben Papft, die ſich eben 
als Ariedensftifter in diefe religiöfen Kämpfe eingemiſcht, ſonſt verfannte man 
die Pflichten jedes treuen Unterthanen, jedes gehorfamen Gläubigen. Go 
laſſen ih die Weglaffungen Port-Rnpals in diefer Beziehung rechtſertigen: 
man fonnte, man wollte in ben Pensces feine Bortfeßung ber Provineiales 
geben. Eben fo ließ man, aber aus einem anderen nicht gang fo plauſibeln 
Grunde viele Stellen weg, die ſich auf die Philofophie und auf Destartes ber 
ziehen. Pascal mar ein Örguer Descartes‘, aber er mar fein iſolirter, unab- 
hängiger Scriftfteller; er war Mitglied einer berühmten Eorporation, deren 
Geiſt er angenommen unb bie er mit Eifer und Glanz vertheidigt. Sein 
Andenken wäre nicht allein für feine nachgelaſſenen Aenperungen verantwort- 
lich gewefen; bis zu einem gewiſſen Punkt übernafm Port-Ropal, befonders 
indem es fie berausgab, die Golivarität pafür vor dem Publifum und ver 
Genfur, Man weiß, in melde Kämpfe damals diefe Schule verwidelt war, 
welche Feinde fie zu fürchten hatte, melde Berfolgungen ihr drohten. Die 
firenge Einheit der Doftrinen wurde allo immer mehr eine durchaus noth⸗ 
wendige äußere Bebingung, und ed war befonders in dieſem Beriprivigunge- 
tampf an ber Zeit, an bie inneren Spaltungen nicht mehr zu denken. Nun 
war Port-Ropal in der Philofophie durch Arnauld und Nicole halb karte⸗ 
fianifch: da alſo die Herausgabe mo nicht unter den Augen vieler beiden Gr. 
Ichrten, doch unter ihrem unmittelbaren Einfluß faftfand nnd man ohnedies 
ſchon durch fragmentarifhe und unvollfommene Geflalt des ganzen Nachlaſſes 
darin zu wählen und zu füchten genötpigt und gemößnt war, fo ließ man 
natürlich die Stellen, die gegen Descartes gerichtet find, weg. Damit ent 
fiellte man nicht Pascal's Gedanken, man ſchwieg mir über einen einzelnen 
Punkt. Endlich war man, tie man fih nach dem Dbigen fon denken fann, 
befonders vorſichtig bei jenen unglädlihen Gedanken, jenen Taumeln des 
Zweiſels, denen Pascal's Grit dann und wann nur unterlag, um fi dann 
defto heftiger im die tiefften Tiefen des Glaubens zurüdgumerfen. Pascal 
it ein franfer, aufgeregter Schwärmer, ber feinem @eift die Leiden feines 
Herzens zur Laft wirft, der, vom ber Phantafir verfolgt, frine Bernunft an 


Mast. So gefällt er ſich barin als reuiger Eprift, eben biefe Vernunft, gerade 
weil fie das Größte und Edelſte if, mas er in fi hat, auf jede Beife zu 
erniebrigen und herabzufegen. Man begreift die Scheu einer frommen und 
chriſtlichen Freundſchaft, bie verborgenen Kämpfe eines ihrer Brüder vor dem 
Publikum zu enthülen, das Innere einer iheuren Seele zur Schaubühne für 
die lärmende Menge zu machen. Weniger zu entſchuldigen find die Beränbe- 
rungen, die man fih in Form und Styl erlaubte. Hier gerade burfte Pascal 
von Allen eine abfolute Bereprung erwarten. Vort-Ropal dagegen mit feiner 
trodenen und furchtſamen Rheiorit hat eine Menge Feinheilen unterbrüdt, 
eine Menge Kühnheiten abgeſchwächt, viele Seiten verborben, bie noch geftern 
und troß der Berftümmelung uns erpaben ſchienen, jegt aber feinen Vergleich 
mehr aushalten, Rur zu oft find die Launen des Künftlere, das Feuer des 
Ausdruds, mit einem Wort bad Erben, dur bie Arbeit der Berbefferer, in 
Regelmägigfeit und Korreftpeit erlofhen. Einmal klagt Pascal über bie 
Eitelkeit des Menfhen und die taufend Bangmweiligfeiten, die ihm zu fchaffen 
machen: „Die geringfte Sache“, fagt er da, „wie ein Billarb ober eine 
Augel, die er fortftößt, köunen ihn ergöhen.“ Jenes Wort „Billarb‘ ſcheint 
Port» Ropal zu weltlih: es ſtreicht und fept dafür „bie geringfte Kleinigkeit 
(la moindre bagatelle), Es fommt eine herrliche Stelle in ven Pensses vor, 
wo Pascal den Menfihen, wenn er ſich die Gedanken am bas fünftige Reben 
aus den Sinne fplägt, mit einem Angeklagten vergleicht, der, obgleich er in 
einer Stunde fein Urtheil erfahren foll, Piket zu fpiefen anfängt; Port« 
Ropal ſchreckt vor diefem berben Wort zurüd und fihreibt dafür: „fh zu jer- 
fireuen‘ (a se divertir), So wird ber perfönliche und individuelle Ton des 
unnachahmlichen Profaiften fortwährend ertöbtet durch die Kälte der Abftrac⸗ 
tion. Gin anbered Mal, wo er von ben Erfindern fpricht, meint Yascal, man 
dertenne fie fehr oft, und bie, welche nicht erfinden, möchten ihnen gern Stod- 
ſchläge (des coups de bäton) geben; dieſes Bild fcheint Port-Royal wieder 
zu ſtark, es fegt dafür: „Dan behandelt fie wie Träumer‘ (an les traite de 
visionnaires). An einer anderen Stelle fpottei Pascal darüber, bag man ſich 
gewõhnlich Ariftoteles und Plato mit langen Pedantemmänteln (avec de 
grandes robes de pedant) vorfiele; Port-Ropal ſtreicht und feßt: „als Per 
fonen, bie immer ſeht ernft geweſen (comme des personnages toujours graras). 
Solder Stellen könnten wir no eine Menge anführen. Zuweilen bleiben 
ganze Säge weg, bie ben Herausgebern zu kühn ſcheinen. In den bisperigen 
Ausgaben fagt Pascal, Plato und Ariftoteles hätten ihre Schriften über ten 
Staat nur zur Kurzweil und Zerfireuung gefchrieben (en jouant et pour se 
divertir); im Manuſtript gept ex noch weiter: „Wenn fie über ben Staat 
geſchrieben“, fagt er, „ſo thaten fie es nur, um ein Rarrenhofpital in Orbnung 
zu halten, und wenn fie fih ſtellten, als ob fie den Gegenftand als einen fehr 
wichtigen behandelten, fo geſchah «9, weil fie wußlen, daß Die Narren, zu denen 
fie ſprachen, Könige und Raifer feyn fonnten: fie geben baper in ihre firm 
Ideen ein, um ihre NRarrheit fo zu Leiten, daß fie fo wenig als möglih Schaden 
bringe.” Unter Ludwig XIV. konnte man freilich nicht anders, als ſolche 
Küpnpeiten bei Seite laſſen; ber große König Hätte den Vergleich nicht ſeht 
ſchmeichelhaft gefunden. 

Einige Stellen jevod fommen vor, wo bie Berbefferungen Port» Ropals 
unverzeihlich, ja ſogat moralisch verwerflih find, Es mag ihm Pingehen, 
wenn ed ganze Stellen wegläßt, ober wenn es, dor einer kühnen Idee jurüd- 
ſchredtad, nur tinige einichränlenne Phrafen ergänzend hinzufügt, wie bei dem 
Bereife von Gottes Dafepa aus den Regeln der Hafarbipiele. Aber zuweilen 
achen feine Freunde fo weit, den Gedanken des Berfaflers zu verfälfhen, ihn 
‚bad gerade Gegenthtil von dem fagen zu laſſen, was er wirllich fagt. So wagt 
Pascal einmal zu äußern, baf in einem gewiſſen Sinn ber offene Atheismus «in 
Zeichen von Geiſteskraft it: une marque de force d’esprit. Port-Ropal fept 
bier gany einfach flat marque: manque (Mangel). Wenn dies ein Drudiegler 
if, fo ift es ein fehr fataler. Doch kann von einem Drudfehler nicht vie Rede 
fepn, wenn das Manuffript fagt, daß Montaigne Recht hat (a raison) und 
das Gedrudte im Gegentheil behauptet, Montaigne habe Unrecht (a tort). 
Eine ſolche Berſälſchung läßt ſich auf feinen Fall entſchuldigen; hier vergißt 
ſich Port-Ropal fo weit, die wenig ehrenvollen Waffen zu Pülfe zu nehmen, 
deren fi feine Gegner gern bebienten, bie Gegner, welche in ven Provineinles 
gebranbmarft worden. 

Das Ungeführte zeigt hinreichend, daß eine nene Ausgabe ber Pensers 
unumgänglich geworben iſt: es ziemte der Regierung ober der Alademie, ih 
für. biefes Unternehmen zu interefficen, es unter feine Aufpizien zu nehmen. 
Pascal's Ruf als Schriftſteller lann bei einer wo nicht buchfläblichen (dies 
wäre oft unmöglich), doch wenigſtens treueren Wiederberfiellung feines Stpis 
nur gewinnen, und auch fein Ruhm als origineller und fühner Denker würde 
durch bie fpäte Herausgabe der bisher ungebrudien Aragmente nur gefördert. 
Man vergeffe es nicht, es iſt dies ein dinziges Denkmal der Literatur. In den 
Provinciales hat man nur ben beredten und geiftreihen Profaiften; in den 
Pensces hat man noch mehr; hier ift Der Menſch noch nicht vom Künftler 
getrennt, und bierburd werden Die zwei größten Gefühle des menfchlichen 
Herzens, zwei widerſprechende Gefühle, in der Seele des Leſers hernorgerufen, 


bas Mitleid und die Bewunderung. (R. d, P.) 
Nord: Amerika. 
Zur Charafteriftif — Reiſenden in ben Bereinigten 
taaten. 


Bor zwanzig bie fünfundzwanzig Jahren fonnten bie Bereinigten Staaten 
in Beziehung auf Europa faft noch für ein unenidedtes Land gelten. Wiß- 
begierige Touriften hatten kaum angefangen, feinen jungfräulichen Boben 





RUE» teratr audzubeuten; denn ſo biele Europäer auch 
hrhunderte den Dean überfehrittem, fo wenige waren 
zurüchgekehrrt, wi Ve alte Welt von dem Iuftande der'meuen jun unterrichten. 
Die Revolution von 1775 machte die entfichende Republik auf einen Augen 
blick in Europa befannt, aber die Theifnahme, die man biefem Ereigniſſe zu⸗ 
wandte, wurde bald durch bie großartige, den ganzen Kontinent erfchütternde 
Ammälzung Frankreichs verfhlungen, und im Drange welthiſtoriſcher Be» 
gebenpeiten hatte man bis zum Jahre 1815 nur werig Muße, über das Atlan⸗ 
tifche Meer zu bliden, Als jedoch nach dem endlich errungenen und fo ſehnlich 
berbeigemünfchten Weltfrieven ſich flati der Tangentbehrten Segnungen ber 
Ruhe ein allgemeines Migbebagen der Völker bemärhtigte, begann man von 
neuen, feine Blicke auf Amerifa zu werfen, wo das wichtige Problem gelöſt 
werden ſollte, ob es möglich und wünſchenswerth fey, in moderner Zeit und 
unter modernen Berhältniffen einen Freiſtaat nad dem Mufter des alten Roms 
zu gründen. Das Intereffe, welches das Refultat eines ſolchen Verſuchs der 
ganzen fultivirten Welt einflößen mußte, macht die Begierde erflärtich, mit 
der man bie mannigfachen, von Reifenden verſchiedener Nationen abgefiatieten 
Berichte aufgenommen hat, ba bie heilfame Tendenz politifcher Juſtitutionen 
ſich nur nad den Wirkungen beurtbeilen läßt, die fie auf die moraliſche und 
materielle Wohlſabrt der ihrem Einfluß unterworfenen Bollamafle ausüben. 
Weil aber faft jeder Beobachter, wenn auch unbewußt, von vorgrfaßten Mei- 
nungen irre geleitet wird und bie Gegenſtãnde durch bas Prisma feiner günftigen 
oder ungänfligen Boruribeile beſchaut, To if es fein —— Unternehmen, 
die widerſprechenden Angaben zu ſichten und aus ver Malie des vorliegenben 
Stoffes vie zur Beantwortung obiger Frage nötbigen Data in fammeln, 

Zur Erleichterung diefer Aufgabe möchte vielleiht eine Charakteriſtik ber 
verfchiedenen Europäiſchen Reifenden bienen, bie fih bie Vereinigten Staaten 
zu ihrem Thema auderwäblt haben. Cine folde unternimmt der vielſchreibende 
Franzoſiſche Kritiker Yhilarete Chasles in ver „Revue des deux Mondes", 
wobei er jedoch, indem er die Amerilaniſche Reife» Literatur mit einem um« 
bekannt gebliebenen ‚Werke des Fürſten Püdler-Muslau bereichert, ſelt⸗ 
famer Weiſe feine Landsleute Chevalier und Tocqueville, deren Schriften in 
mancher Dinficht zu den audgejeichnetften gehören, die wir über biefen Gegen⸗ 
fand befigen, ganz unbeachtet Täßt*). Dennoch weiß er in feiner leichten, 
epigrammatifchen Manier die Eigenthümlichleiten der von ihm angeführten 
Autoren ſcharf genug aufzufaſſen und getreu zu charakteriſiren. „Zum Un« 
gli”, ſchreibt er, „And die meiften Reiſenden, welche die Amerifanifchen Frei 
ftaaten durchwandert haben, von philoſophiſchem Geifte eniblöft. Miß (Mrs) 
Butler *), eine ausgezeichnete, geiſtvolle Aetrice, ſchildert mit vieler Lob» 
baftigfeit den anomalen Zuftand ver Sitten und die neuen Einprüde, die jene 
umermeßlichen Landfchaften auf ihre Einbildungstraft und ihr mweibliches Gr- 
fühl bervorbrachten. Der Eapitain Hamilton ſtellt feine Beobachtungen 
über die biplomatiichen Berhältniffe und politifchen Tendenzen der Union an; 
(die aber, wie e® uns ſcheint, in einem gar zu bitteren und frittelnden Tone 
abgefaßt Hub.) — — Bir übergehen, was Herr Chasles über die apofepphifche 
Puckler · Wuskauſche Reife, fo wie über bie Werke des Deren Grund umb des 
Drmithologen Audubon beridiet, da er beide nicht geleſen zu haben ſcheint. 
— — „Miß Martineau, die England in der frften Abſicht verlieh, wie 
Bereinigten Staaten nach den Geſchzen der Nefiberif ( und wer polisifchen 
Delonomie zu bewundern, iſt fehr etſtaunt, einige Unvollkemmenßeiten zu ent 
beden, und die Nüancen des unwillfürlihen Tadels, die ihre Beftrebung, Alles 
vortrefflich zu finden, durchkreuzen, bringen eine beiuftigenve Wirkung hervor. 
Marrpatt, den feine eingemurzelten Englifhen Vorurtheile nach der neuen 
Belt begleiten, rächt fih Durch feine Epigramme am ber Langenmelle, die ihn 
das Land materieller Berbeflerungen empfinden läßt. Didens zieht ſich befler 
and dem Spiele; feine Scherze find liedenowürdiger und weniger bitter; fie 
befeuchten auf eine anziehende Weiſe einige Eigenthämtichkeiten des häuslichen 
Lebens der Amerilaner. Typrone Power if ein Schaufpieler ***); er hat 
ben lebbaften, geſchmeidigen, leichten, geläufigen, nomabenartigen Stil 
eines Mimen, der vie Welt durchwandert. Er hat die Amerifaner von ihrer 
beten Seite betrachtet und beurtheilt fie mit ſpmpathetiſcher Nachſicht; fie 
Haben ihm Beifall geſpendet, und er if ihnen dafür dankbar. Ein Schau⸗ 
frirler ift ein geborner Demofrat. Dieſes öffentliche Leben, dieſe Bergöts 
terung bed Scheind, dieſe Dienftbarfeit vor bem großen Haufen, welche den 
Naden und bie Stirn der edelſſen und würdigſten unter ihnen — eines Talma, 
Garrick, Remble — beugt, if ihrem Weſen noch republikaniſch. Man mufi 
Power dem Marrpatt und Baſil Ball genenüberftellen, um vie Verbienfte 
und Borzäge ber, Amerifaner fennen zu lernen, bie von den meiften Engländern 
zu ſtreng beuripeilt werden.“ Hiergegen if zu bemerfen, daß gerade Pormer’s 
Bert, feines lobpreifenden Tones ungeachtet, in Amerifa am wenigſten be 
Uebt if, während Schriften wie die Mrd. Trollspe's, Mrs. Butler’s u. ſ. w. 
von dem Publikum verſchlungen werben und Reis in neuen Auflagen ſd. h. 
RNachdrücken erfcheinen, obgleich fih die Indignation über deren Inhalt auf 
die unzweideutigſte Weife kundgiebt. Der Zeitungsfchreiber Bennett fannte 
dieſen Zug in dem Eharafter feiner (aboptirten) Landéleute +) recht gut, als 
er Herrn Didene bei deſſen Abreiſe den Rath gab, fie nicht zu fehr zu 
loben. +) 


Auch Beaumont, Murron, Adler, Megander, der Herzeg Bernhard von Cafe 
Weimar u. A. m. werben mit Enüfmiwrigen übrraangen. 
”) Bekannter unter dem Mamen Bann Rembie, 
“-) Er befand ſich umter den Paſſagieren des fpurlos verſchwundenen Dampfſchiffes 
„The President”, 
+) Er Tele in mimtid Schotte von Geburt, 
+r DMan.fehe den Artikel siter bie Preſſe in den DBereinigten Staaien in Rr. 11 dei 
Mogazint. „Salmpft, und man bäft was auf Eu; Tamatlz wird Einem bald zum 
el” — dieſes if das Aperhthegma, bad Bennett dem Retfenten nachtuft. 


zum Boripeil vet 
im Bertaufe zunie! 
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Die American Notes finben vor bem firengen Richterſtuhl ber Quarterly 
Review meniger Onade, ald in ben Augen des Derem Chaslee. „Die Eng- 
länder und Amerifaner”, meint die Quarterly, die bei biefem Anlaß einige 
Gewiſſensbiſſe über ihre früheren Angriffe gegen ihre Zrand- Atlantiſchen 
Stammsgenoffen zu fühlen feint, „die Engländer und Amerifaner follten 
bebenten, daß der verwandte Urfprung und bie gemeinihaftlihe Spramr, 
bie fie einerfeits fo eng mit einander verbinden, andbererfeits Teicht einen feint- 
feligen und eiferfüchtigen Beift zwiſchen beiden Nationen bervorbringen können, 
Wenn ein auch noch fo eyniſch gefinnter Aranzöftfcher Reiſender bie Vereinig- 
ten Staaten befucht, fo weiß er, baß er fi in einem fremben Lande befindet, 
und ss Mößt ihm Fein Erflaunen ein, daß bie Mundart und bie Sitten ber 
Ne» Horker von der Parifer Richtſchuur abweichen. Sollte er fih ia um 
günftige Bemerkungen erlauben, fo verbergen ſich dieſe in einer fremden 
Sprache, bie der Amerikaner weber kennt mo achtet. Mit einem Engländer 
{fl aber der Fall ganz verſchieden. Die Identität der Sprache, welche die 
Handels » Berbindungen erleihtert und eine gewiſſe Nebereinftimmung des Tite- 
rariſchen Geihmads und des moralifden Gefühls erzeugt, bringt bei etwa 
vorfalienden Zwiffigkeiten eime verhältmigmäßig üble Wirkung hervor. Die 
gemeinſchaftliche Sprache dient beiden Theilen zur Waffe, und bie Quelle ver 
Freundſchaft verwandelt fh in Galle. Dan kann Nationen, bie in verſchie⸗ 
denen Mundarten gegen einander ſchreiben ober reden, ven Borern vergleichen, 
die mit Handſchuhen fechten; aber wenn ſich Dritten und Amerikaner in ihrer 
gemeinfhaftlihen Sprade befämpfen, fo borem fie, fo zu fangen, mit ber 
bloßen Kauft — jeder Schlag hat eine bintige Nafe oder ein blaues Auge zur 
Folge.“ 

Nah diefer originellen Vergleihung fährt der Reviewer fort, bas 
Dickensſche Werk einer genauen Anatyfe zu unterwerfen, and welcher er das 
Nefultat zieht, daß ſich der Berfaffer zu fchr mit Rebenſachen beſchäftigt und 
feine eigentliche Aufgabe — bie Schilderung des gefelligen, politifchen und 
fiterarifchen Zufandes ber Bereinigten Staaten — aus ben Augen verloren 
babe, „Wir fönmen nicht umhin‘‘, Heißt es weiter, „Das Ganze als verfehlt 
zu betrachten, was wir jedoch gewiſſen Urſachen zufchreiben müfen, die dem 
perfönlichen Charakter des Berfaffers alle Epre machen. Wie es ſchtiut, 
wurbe er in Amerika gaſtfrei aufgenommen, und es fonnte ibm nicht entgehen, 
mit welcher peinlichen Augſt man dem Urfheil entgenenfab, bas er in feinem 
Buche über das fand audfprechen würde. Die Zaripeit feiner perfönlihen Lage 
mufte dem Auedruck feiner Iterariihen Meinungen in ven Weg treten, und 
er fcheint es ſich daher, wenigftens in dem größten Theil feines Werks, zum 
Gefege gemacht zu haben, Alles zu vermeiden, was Anftoß geben fünnte ... 
Diefer Entſchlußs hat jedoch Derm Didens genötbigt, Ab auf Gemeinplätze 
au befchränfen, die uns längft in geiftreiherer Einfleivung aus den Schriften 
früherer Reiſenden befannt waren. Folgende Spnopfis der von ihm in ber 
erſten Hälfte des erſten Bandes behandelten Punkte und des jebem einzelnen 
berfelben angewieſenen Raumes wird wie Art und Weiſe am beften erklären, 
mie er bei Brgenfländen verwrilt, die nur eine hırze Erwähnung verdienten, 
während er über Alles hinmegeilt, worüber wir gern feine Meinung ver: 
näpmen. Sein Aufenhalt in Bofton, das, wie er und gu verſtehen giebt und 
mie wir felbft überzeugt find, in Hinſicht bes gefelligen Lebens, ber Sitten, 
Künfte, Wiſſenſchaften u. f. m. den Borrang unter ben Amerifanifhen Städten 
behauptet, ſchließt mit der 142ften Seite des erfien Bandes — und biefe 
142 Seiten werben von nachſtehenden Gegenländen eingenommen : 


Oiareiſe.. en 38 Seiten — Zeilen 
Notiz Über einen Runden, und ein Mädchen im 

Blinden » Anfitut . Er errRrTirns a2 “ — 
Allgemeine Bemerkungen "über die Gefängniffe, 

Hofpitäfer und Straf-Anflalten. rc cu Do — — 
Die Religion, die verfhiebenen Selten und ihr 

Einfluß (mit Einfchluß zweier Seiten and ber 

Rede eines zum geiſtlichen Stande übergegan⸗ 

genen Matrofen) ................ ne tern 
Allgemeine Befchreibung ver Stadt Bolton...» 6 “0. 
Gerichtspöfe und Rechtöpflege «sur en ee: BD 2 — 
Gafpöfe — Einrihtung, Aufwartung, Erbend- 

weiße in venfelben. os ss sonen aeon en 2 2 0. 
Univerfität Eambrivge — Vortrefflichkeit ver Bro» 

fefforen und ihr wohlthätiger Einfluß auf vie 

Geſellſchaſft een nn. 1 ı — + 
So lale Gebräuche und allgemeine Bibensirife.. — — 1. 
Die Damen, ihre Schönheit, Erziehung, mora ⸗ 

liſche Eigenfhaften und Befhäftigungn.... — - M .: 
Die Theater oe eeunenen nn le se — us 
Anfiht und Berandfungen des Staats und ber 

Repräfentanten- Kammer «oc cn ce. - “ I. 
Befelliger Ton in Boflon.. 2...» (nit son) — 2 
Zuſtand der Literatutr.. ........ — — rt 
Sqhoͤne Künſſie.... ng 


VPhpſiſche, moraliſche und politiſche Lage, Br- 
ſchäftigungen, Sitten u. ſ. w. der verſchlede⸗ 
nen Staͤnde 

Dandel, Verleht, Finanzen, öffentliche Werle, 
Armer, Marine, Profeſſoren, Regierungs⸗ 
form u.f.w. u. ſ. w.. 


„Seine Beſchreibung von Rew⸗HYork, „ber ſchönen Hauptſtadt Amerika'g““, 
wie er ed nennt, faͤllt noch magerer aus. In dem dieſer Stadt gewidmeten 
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39 Seiten ift feine Andeutung zu bemerfen, daß er ein einziges Privathaus 
betreten oder mit einer einzigen Privatperfon verfehrt habe — ja! daß dort 
überhaupt eine kultivirte Geſellſchaft exiſtire. Alles, was er über foziale 
Berhäftniffe und intellektuelle Gegenſtände berichtet, beſchränkt ſich auf ſechs 
bis fieben Zeilen, während die Gefängniffe und Irren-Anfalten 5 Seiten 
einnehmen, und die übrigen 33 Seiten mit Genrebildern des Abſchaums der 
Menichheit — des grotesten, efelhaften Straßenpöbels — angefüllt find. 
Und felbft in diefen Schilderungen der buntſcheckigen Bolfsmafle befindet ſich 
nichts Eigenthümliches oder Driginelles; denn eine DMulatien- Birtpin und 
einen ſchwarzen Mufifanten, die Hauptfiguren biefes Rew- Yorker Yanorama’s, 
fönnte man aud in Paris oder London auftreiben. Bon Kunft und Wiſſen- 
(haft, Literatur und Politit, Handel und Juſtiz, öffentlichen Werten und 
inbioiduellem Unternebmungsgeit, Nationafgefüplen und fozialen Gebräuchen 
— fein Wort! Diefe Punkte werden fo wenig berührt, als ob er, flatt in 
jener ſchönen Hauptfladt zu verweilen, eine einzige Nacht in irgend einer 
namenlofen Dorfidaft der weſtlichen Steppen bivoualirt hätte.‘ 

Die Anficht der Quarterly, daß fih Didens aus Schonung für die Ameri- 
faner eines freien Urtheils über ihren Eparafter und ihre Inftitution enthalte, 
fontraftirt auf eine ſeltſame Weife mit dem allgemeinen Unwillen, den feine 
Bemerkungen dort zu Lande erregt haben. Wir müſſen bekeunen, daß und 
fein Bauptfehler eher in einer zu oberflächlichen Anſchauung des behandelten 
Gegenflanbes, als in dem Mangel an Dffenpeit zu liegen ſcheint. Ein Land 
von fo umermeflicher Ausdehnung wie die Bereinigten Staaten, mit einer 
fo eigenen Berfaffung und fo mannigfachen Bevölkerung, nad ven flüchtigen 
Eindrücken einer drei« bis vier-monatlihen Spazierfahrt beurtheilen zu wollen, 
it ein Unternehmen, welches zu unvermeidlichen Mißgriffen führen muß. 
Der Reu» Engländer oder Yankee ift von dem Pennfploanier, biefer von dem 
Birginier und Lehterer wieder von dem Bewohner bed „Bar Wer‘ im 
Charakter, in der Denfungsart, zum Theil felbft in ber Sprache verſchieden; 
fie Alle über eimen Leiften ſchlagen zu wollen, iſt durchaus unpaſſend. Die 
ruhigen Bürger von Philabelppia und Bofton empfinden bei den und von 
Eapt. Marrpatt und Herrn Didens vorgeführten Gräueln einen eben fo 
großen Abſcheu wie dieſe felbft und legen ihn auf eine eben fo unzweideutige 
Weife an den Tag. Der Süpländer (Southerner) iſt dagegen mit Daß und 
Berachtung gegen Jene erfüllt, die er in Berdacht hat, ihm feine Sklaven 
abfpenftig zu machen, die ihm zu Gunften ihrer Babrifen einen hohen Tarif 
auforingen und fi mod dazu mit ihrer Meberlegenpeit in ber Kultur brüften 
und auf ihn, wie auf einen Halbwilden, hinabfehen. Dan braucht nur viele 
Umfände etwas näher gu kennen, um fich für verfiert zu halten, daß, wenn 
je das Band zerreift, das biefe heterogenen Beſtandtheile an einander fettet, 
das Sand in mehrere Fragmente zerfallen werbe, deren Bewohner eben fo fehr 
in ihrem Nationalharalter abweichen dürften, als die der Europälfhen 
Staaten, und von melden einige an ber Spige der Eipilifation fliehen, 
während andere Gefahr laufen würden, fih nah und nad ben anarchiſchen 
Republiken Sud⸗Amerila's zu aſſimiliren. 


Mannigfaltiges. 


— RNeu-Serland und die Deutfhen Auswanderer. Ber 
Dr. €. Dieffenbach, ber in den Jahren 1839, 40 und Al im Auftrage der 
Britiſchen Reuſeeland Compagnie die Polpneſiſchen Inſeln bereifte und aus 
veifen interefantem Werke über Neufeeland wir in Nr. 38. bes Magazins 
von d. 3. einige Mittpeilungen gemacht, befindet fih jept in Berlin und bielt 
am vorigen Sonnabend in der piefigen Gefellihaft für Erdkunde einen anzie- 
henden Bortrag über bie Civlliſations· Fähigkeit der Neufeeländer, Es find 
in den Teßten Jahren, namentlich von Hamburg aus, mehrere Berfuhe ge- 
macht worden, Deutfche Auswanderer nad den Polpnefiihen Infeln zu leiten. 
So wünfgenswerip es aber auch if, für die Deutfhe Emigration irgend einen 
gemeinichaftlihen, mit dem Mutterlande in inniger Berbindung bleibenden 
DMittelpunft aufzufinden, find doch jene Verſuche bisper immer gefcheitert, und 
zwar hauptſächlich an den Mangel an Bertrauen der Auswanderer, bie aller 
dings mit Recht auf ſolche abenteuerliche Pläne, wie der einer Eolonifation 
und Germanifirung der unfruchtbaren Chatham ⸗Inſeln, nit eingehen mochten 
und fieber nach wie dor ihren Zug nad dem großen Kontinent von Rord⸗ 
Amerika richteten, wo bereits viele Taufende von Deutſchen Brüdern, wenn 
auch zerftreut unter den Abfömmlingen ber Angelfachfen und Kelten, leben. 
Es würde fi jedoch dieſes Bertrauen der Deutſchen Auswanderer gewiß fehr 
bald gewinnen laſſen, wenn an ber Spitze bes Hamburger Eofonifations- 
Eomite's folde Männer änden, wie Herr Dr. Dieffenbad, bie mit 
dem befonnenen Blicde praftifcher Erfahrung Liebe zum Deutſchen Baterlande 
und Kenntnig der Bedürfniffe unferer Auswanderer verbinden. Wir wünfhen 
daher, daß fein Aufenthalt in Deutfchland nicht unbenügt für bie in Rebe 
fiehende Angelegenheit vorübergehen möge. 


— Die Rerne des deux Mondes, Diefe Zeitfeprift wirft in einer 
ihrer neueſten Lieferungen einen folgen Nüdblid auf ipre zmöffjährige Birt- 
famteit; fie freut fih der ihr gewordenen ausgebreiteten Theilnahme und 
fogar des Haffes, den fie erregt, ba hierin ein Beweis für ihre geachtete und 
— gefürdtete Stellung liege. Reben den üblichen Verſprechungen für die 
Leitungen der Zufunft rächt fie fi durch manden Seitenpieb auf die „Duma- 
niften und Kommuniſten“ über bie Berlufte der Vergangenheit, denn die gläns 


Verlegt von ber Erpepition der Allg. Preuß, Staatd- Zeitung. 


zendften Namen gehörten diefer an; befonders ſchwer zu verfchmergen wird ihr 
George Sand fepn, das Haupt der Humaniften, und noch ſchwerer bie durch 
diefen Autor begründete Rebenbuplerin in der Revue independante. Das 
gefammte Inhalts» Berzeichniß aller zwölf Jahrgänge if dem Auflage beige 
fügt und beweiſt, daß früher allerdings die berühmteften Autoren Beiträge 
lieferten, Epateaubriand, Ramartine, Hugo, Dumas, Bigny, Balzac, fogar 
A. W. Schlegel und Heine finden fi mehrfach darin verzeichnet, Lerour, 
Lammennais und George Sand find fo häufig genannt, daß ihre fpätere Ab- 
trünnigfeit um fo auffälliger il. Namentlich find fait fämmtlihe Romane 
von George Sand, au bie verrufenften, wie Lelia, Jacques, Leone Leoni, 
zuerſt dort abgebrudi worden. — Denri Blaze, der damals als Anfänger auf- 
trat, nannte fih, wahrſcheinlich als Folge feiner Deutihen Stubien: Hans 
Berner, und Fontaney hatte fi den eben fo fomifchen Englifgen Ramen: 
Lord Feeling gewählt. Auch ber jept wieder auftauchende Lagenevais 
findet ſich ſchon in den früheren Nummern vor. 
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Saiti. 


Zur Gefchichte des Haitifchen Negerftaats von 1789— 1843. 


Die Aufmerkfamteit Europa’s if durch die jüngften Borgänge auf Haiti 
von neuen auf diefe ältefte Europäifhe Kolonie in Amerika gerichtet worden. 
Do haben ung die Zeitungen nur über den Äußeren Gang jener Umwälzung 
berichtet; bie tiefer liegenden Urſachen berfelben, fo wie überhaupt bie innere 
Geſchichte der Negerrepublif feit ber Zeit, wo fie ih von Frankreich losge 
ziffen, ift weniger befannt. Herr Biltor Schölcher, aus deſſen Werk „Les 
colonies Anglaises et Haiti” wir ſchon in Ar. 31 dieſes Jahrgangs Auszüge 
gegeben, tpeilt und darüber. Einiges mit, was jetzt um fo werthvoller iſt, 
als die Begebenpeiten ſelbſt feine frühere Darftellung ber dortigen Zuftände 
gewiffermaßen beglaubigt und beiviefen haben, daß er mit denfelben volllom⸗ 
men vertraut if. 

Sanct- Domingo war im Jahre 1789 durch die Sklaverei und bie ger 
zwungene Arbeit zu einem außerordentlichen Reichthum gelangt. Damals 
dofften die Pflanzer, die Heinen Weisen, *) die Klaſſe der Freien, die aus ben 
freigelaffenen Regern und Mufatten beitand, enblih bie Stlaven ſelbſt, durch 
bie Ideen, welche das Matterimmb bewegten, viel zu gewinnen. Der Bürger 
krieg brach zuerſt zwiſchen ben Heinen Weißen und Ben großen Eigesipümern 
aus, ſodann zwiſchen fämmtlihen Weißen, welche bie gemeinfame Gefahr wit 
einander verband, und den farbigen. Freien, welche politiiche Rechte reflamirten. 
Die Rational» Berfanmling begünſtigte natürlich bie Letzteren, weil fie bie 
Unterprüdten waren, und ſchidte Rommiflarien zur Wieberherfiellung ber 
DOrbnung. Die Koloniften riefen England zu Hülfe. Die Abgeorbneten des 
Mutterlandes, um fi eine Armer ju Ihrer Vertheſdigung zu büden, emarji» 
pirten mun bie Schwargen,, welcht übrigens im Begriff waren, fid unter dem 
Schuh des Bürgerkrieges zwiſchen den Weißen und den freien Mulatten felbft 
frei zu machen. Da erſchien ver Neger Touſſaint !’Duderiure auf bem 
Schauplatz des Rampfes, einer ber größten Männer feiner Zeit. Diefer che- 
malige Save regierte mehrere Jahre für die Branzöflihe Republik und 
vertrieb nicht bloß die Engländer von der Infel, fonbern au die Spanier, 
die feit der Entdeckung den ganzen öſtlichen Theil derſelben inne hatten. 

Die alte Orbnung der Dinge hatte bei den Mulatten ein eben fo ſtarkes 
Borurtpeil der Farbe erzeugt, ald bei den Weißen. Die Mulatten wollten 
Heinem Reger gehorchen; Zouffaint hatte alfo au ihren Anführer, den 
General Rigaud, zu befänpfen, befiegte ihn aber mad; einem fangen und 
blutigen Rampfe, den man Farbenfrieg nannte. Nachdem Zouffaint Herr 
der berubigten Inſel geworden, fellte er die Ordnung und ben Anbau in 
feinem früheren Glanje wieber her, bis Bonaparte die berühmte unglückliche 
Erpebition nah Sanct« Domingo beſchloß. Vergebens bemädtigte man fi 
vermittelt einer ſchändlichen Verrätherei Touffaint’s, um ihn in Franf« 
reich umfommen zu laſſen *°): die Breigemorbenen, vom Klima unterftügt und 
getragen vom Muth ver Verzweiflung, waren fo glüdlich, fowopl ipre Freiheit 
als den Befip des Bandes zu behaupten. Dreißigtaufend Mann ber beften 
Brangöffhen Truppen famen auf diefem Zuge um, der zum Zwede gehabt, 
eine Bevölkerung von funfbunderttaufenn Seelen, welche feit acht Jahren ihre 
natürlichen Mechte wieder erobert, in die Sklaverei zurüdzuftoßen und wieber 
unter bie Peitiche der Pflanger zu ſtellen. 

Den 1. Januar 1804 erifirte Sanct- Domingo niht mehr, und bie Re⸗ 
bellen proffamirten die Unabhängigkeit Haiti's ſdies war der urfpränglige 
Fame der Inſel), „indem fie der Nachkommenſchaft und der ganzen Belt 
ſchworen, ſich von Frankreich Ioszufagen und lieber zu flerben, als unter feiner 
Derrſchaft zu leben.“ 

Der Neger Deffalines, der Ober» General der eingebornen Armee, nahm, 
nachdem er ſich einige Monate lang mit dem Titel bes Befreiers von Haiti 
begnägt, am 8. Oftober 180% unter dem Namen Jalob's I. den Kaifertitel 
an. Deffalines war ein General von außerordentliher Tapferfeit, aber ein 
ſehr ſchlechter Politifer; er hatte ein kriegeriſches Genie, bie gewöhnlichſte 
unter allen Begabungen, aber außerbem war "er, wie fo viele anbere große 
Generale, ein gewöhnlicher Menſch. Seine Gedanten gingen nie über den 
Sieg hinaus; er war ein Sklave, der nicht einmal leſen fonnte und bamit 


*) Se bieken die Handwerker und Arbeiter der weisen Kafte, fo mie aud die Eigen: 
ihümer, die weniger alt zieomzig Sktlaven hatım. 

* Tonfoint wurde auf Bonapartes Befehl im eim feuchte Gefängnis gemorfen, we 
er vor Kälte farb. 


prahite, „er fep nur ein wilder Afrilaner“, obgleich er ein Kreole war; nad 
dem Frieden aber intereffiete ihn weiter nichts, als Die Befriedigung feiner 
Lieblingsleidenihaft, der Tanzluſt. Mitten in feinen Keften fonfpirirte man 
gegen ihn unter dem Vorwand, er wolle die Mulatten audrotten, was Dem 
fufligen Kaiſer nicht im entfernteften in den Sinn fam; zwei feiner Generale, 
Petion und Gerin, die an der Spike des Romplotts flanden, Tiefen ihn den 
17, Oktober 1806 durch ein Truppen ⸗ Corps umbringen. Defalines, unver 
fehens angegriffen, auf feinem Wege nad der Stapt, farb als ein tapferer 
Degen zu Perbe, das Piſtol in der Bauft und den Säbel im Munde. 

Indeß konnten die Berſchwornen fih der Gewalt mit offen bemäd- 
tigen, der Neger Henri Chriſtophe hatte ſich durch die Dienfie, die er ber line 
abhängigfeit felt ven erſſen Tagen der Revolution geleiſtet, eine ver höchſten 
Stellungen erworben. Er abminifrirte den Norven *) unb hatte gute 
Truppen, die feit lange an feine Befehle gewöhnt waren; man war daher ge« 
nötbigt, auf ihn Rüdfiht zu nehmen. Dan ernannte ihn zum Oberhaupt 
ber Regierung für fo lange, bis ein National» Konvent über die Zufunft des 
Landes beftimmte. Die Deputirten famen in Port-an» Prince und unter dem 
Einfluß Geffrarb's umb befonders Yetlon’s zufanımen ; fir verfaßten eine 
Eonftitution, welche bie Tendenz hatte, die Gewalt der Präſidentſchaft einzus 
f&ränfen; Iegiere war man genöthigt, bem Epriftopke anzubieten. Diefer 


nahın die Präfentihaft an, aber nit die Eonflitution, und rüdte vom 


Rap, wo er refivirte, nad dem Wellen an der Spige von zwölftauſend 


Mann, um, wie er fagte, bie fonftituirende Verſammlung ben Umtrieben, 


deren Gegenfland fie war, zu entziehen. Petion zog gegen ihn umd traf 
ifn am 1. Januar 1807 in den Ebenen von Sibert, brei Meilen von ber 
Bauptladt. Chriſtophe ſchlug feinen Gegner vollſtändig unb zog gerades 
weges anf bie Hauptſtadt Io; flatt aber mit feiner gewöhnlichen Entſchtoſſen⸗ 
heit in dieſelbe einzubringen, fing er am, fie zu belagern. Dieles Zaubern 
brachte ihn um die Früchte des Sieged. Acht Tage darauf war er gemötbigt, 
in fein Departement zurückzukehren, um einen von feinen Feinden angeftifteten 
Aufftand zu unterbrüden, und den anderen Morgen erflärte ipn die kom 
flituirenbe Berfammlung für abgefeht und emannte Pation an feine Stelle. 
Diefer trante ſich nicht die Kraft zu, Epriflophe, ber jegt ein Rebell ges 
worden, zu unterwerfen; er überließ ihm baber den Rorken und begnägte 
fig damit, den Welten und Süden zu behalten. 

Der Kampf zwiſchen diefen beiven Männern war leider bie Wiederholung 
bes Kampfes zwiſchen Tonffaint und Rigaud. Der Eine repräfentirte 
bie Reger, der Andere die Miſchlinge. Iener Kampf entfprang aus dem 
traurigen Hochmuth der Mnlatten, vie einem Schwarzen nicht geboren 
wollten, und aus jener unfeligen Antipathie ber Farben und Kaften, bie bie 
auf diefen Tag bie einzige Duelle aller Leiden Baiti's geweſen if. 

Die beiden Häupter ſchlugen ein durchaus entgegengefeßtes Verfahren 
ein. Epriftoppe mar darauf bedacht, in feinem Bezirk Aderbau und In« 
dufirie, Poligei und Unterricht wieberherzuftellen; aber man wird ihm emig 
vorzumerfen haben, daß er das Gute mit Gewalt fhaffen wollte, und daß 
er 3. 8. den Urheber des geringften Diebſtahls fofort erſchießen ließ, um fo 
das Steblen zu unterbrüden. Der thätige fhtwarge Gefehgeber wollte auch 
den Souverain fpielen: den 28. Mär) nannte er fh Heinrich 1., König von 
Haiti, und verſah fih mit einem vollſtändigen Hof, wo er, wie Hugenzeugen 
verfihern, alle Königliche Eitelkeiten fehr gut nachzuahmen verfiand. Diefer 
ehemalige Sklave und Hotel» Bediente hatte fi eine merkwürdige Ungezwun - 
genheit und Würde ded Benehmens zu eigen gemacht. 

Chriſtophe, immer unternehmend, verfuchte den Reit ber Intel gu 
erobern. Im Jahre 1810 nahm er Petion einen wichtigen Pla, ven Hafen 
Saint-Ricolas, und 1812 zog er mit einer wohlpisziplinirten Armee nah Dem 
Weſten. Er drang ungehindert vor bis nad Port-au» Prince, bas er bela» 
gerte; als aber mehrere Mulatten» Chefs mit ihren Soldaten zu Petion über 
aingen, fo hob er bie Belagerung mieber auf, um nicht Alles zu verlieren. 
Rah ver Kap zurüdgefehrt, arbeitet er aufs neue mit Energie an ber Ber« 
breitung der Eivilifation. Er bedeckte fein Königreich mit unentgeltlichen 
Schulen, für welde er mit großen Koften Europälfce Lehrer fommen ließ; 
es wurde ein Lehrftuhl für Medizin und Anatomie gegründet, und der Rönig« 
ih Haitifche Almanach von 1820 enthält mehrere meteorologiihe Beobach⸗ 


*) Zum Verſtandaiß aller weiteren Begebenheiten bemerken wir, daß die Tafel im vier 
große Beſirke gerheilt if: diefe find ber Morben mit dem Kap, ber Weſten mit Veri« 
ans Prince, der Süden mit Les Cahes umd der Dilen ober ber ebrmald Spaniſche Theil 
mit Santo Domingo zur Haurmodt, 
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tungen, bie von Herm Moor, Profeflor ber Mathematik am Königlichen 
College, in Caps Henri gemacht wurden, Gr pält feine Untertanen zur 
Arbeitfamteit an, fo daß der frembe Handel Zuder in feinen Häfen findet; 
er befördert die Anfegung von Manufakturen, und es entftcht eine Kanonen, 
Bomben und Kugelgießerei, eine Glashütte und cine Wagenfabrif; er ftellt 
Nuinen wieder her und errichtel nene Bauten; die Ueberrefte feiner Ställe 
im Kap können mit den Trümmern, welche bie Pflanger in biefer großen 
Stadt zurädgelaffen, wetteifeen, feine Befeſtigungowerke von Ferrieres find 
fo qut als eine Spaniſche Feftung. — Man kann Chriffophe das Genie 
eines großen Organiſators nicht abſprechen; er löſte glänzend das Problem 
über bie foziale Kapazität ber Schwarzen und ihre Fähigkeit, ſich gu civiliſiren. 
Unter feinem firengen und zugleich liberalen Scepter ſchritt das Land immer 
raſcher in den Kenntniſſen vor, burd die die Völker groß werden. 

Ein ganz anderes Syflem wurde vom Petion beobachtet. Nm ſich bie 
Schwarzen geneigt zu machen und ihnen bie Luft gu benehmen, zu einem 
Chef ihrer Aarbe Überzugeben, ſchmeichelte er den trägen Neigungen, die allen 
ungebilveten Bewöllerungen natürlich find, befonbers aber ehemaligen SHaven ; 
er lich die Republit ohne moraliſche Leitung, er fehte bie falſche freiheit der 
Ungebundenheit dem Barbarifchen, aber doch großartigen und adbtungsiweriben 
Despotismus Ehrifiophe's entgegen, und verderbte das Volt, um es an fi 
zu feffeln. Das Urtheil, das wir hier über den Gründer ber Republik fällen, 
it eine fo ſchwere Anflage vor bem Tribunal ber Nachwelt, daß wir nicht 
allein die Berantwortlichfeit deſſelben übernefinen wollen. Wir führen auch 
nicht das Zeugniß feiner Feinde an, die ſchon bei feinen Lebzeiten ihm Dielen 
Rorwurf machten; wir berufen ung nur auf Herm Madenzie, ver lange ald 
Engliſcher General«stonful in Port-an-Prince refieixte und ſich in feinen Notes 
on Haiti folgendermaßen über ihn äußert: „Obwohl fein Schatz in fo ſchlechtem 
Zuſtand war, daß er eine Münze von niebrigem Gebalt ausgab, obwohl er 
mußte, daß er ohne Ausfuhr» Gegenflände weder Handel noch Inbufirie ber 
vorbringen fünne, fo unterftügte Petion bob bie Ruhe. Statt zur Arbeit 
zu ermuntern, entſchuldigte er bie Trägheit; ſtatt die Unordnung zu beſtrafen, 
bemäntelte er dag Verbrechen °); ſtatt einen Jeden zur Erfüllung feiner öffent 
lichen und Privat» Pflihten anzufpornen, Heß er ber Ungebundenheit freien 
Lauf, fo daß wohl die Zahl, aber nicht die Achtbarkeit feiner Auhänger fih 
vermehrte.‘ 

Die jegt geflürzgte Regierung und die Leute der gelben Klaſſe, welder 
Meinung fie fonft angehören mögen, überpäufen jegt Prtion mit Lobiprüden: 
fie gingen fo weit, ihn den größten Männern, welche das Menſchengeſchlecht 
hervorgebracht, gleichzuñellen, ja ihn den Waſhington Haiti's zu nennen. 
Gr verbankt biefe Apotheofe feiner Farbe; es galt, die Mulatten-Race in 
ihrem Chef gu verherrligen, and aus demſelben Staften « Intereffe hat man 
den Neger Touflaint LMOuverture fo Mein als möglih zu machen geſucht. 

Perion war fein böfer Menfh, aber ein flechter Bürger und ein ehr: 
geiziger Egoiſt; er if «8, der jenes zerſtörende Spſtem ſchuf, das daun von 
Boper angenommen wurde, und Boyer hat baber, um feine Staateftreiche 
au rechtfertigen, fih öfter auf Das Beifpiel ded Mannes berufen, den bie 
DOppofition felbft zu rühmen nicht aufpörte. Prtion haste feine Achtung für 
die Gonfitution; der Senat, welder damals bie Irgislative und abminifrative 
Gewalt in ſich vereinigte, wurde von ihm zerfireut; er entfernte von feiner 
Perſon alle Freunde der Freibeit, und ald baber Rigaud, ber ehemalige 
Gegner Zouflaint's, am 7. April 1510 in Les Capes wieber erſchien, fand 
er daſelbſt eine Parlei, bie geneigt war, den Präſidenten zu Rürzen. Un der 
Spige dieſer Partei verließ Rigaud Les Cayes, um Petion anzugveifen, 
aber fie verglichen ſich, ohne handgemein zu werden, aus Aurdt, Chriſtophe 
möchte ihren Zwift benugen, und ber Präſident überlieh den Süden feinem 
neuen Rivalen. Rigaud, mit dem Titel des Wirderberfichers der Unab⸗ 
hängigkeit geſchmücht, regierte feine Republil in Frieden, als er plöplid ben 
14. September 1811 flarb; der General Borgbella, der, obwohl unfähig, 
ihn zu erfeßen, an feine Stelle ernannt wurbe, gab fofort ven Süden an 
Petion zuräd. 

Nachdem Perion dreimal don vier zu vier Jahren zum Präfidenten 
wiedererwäßlt worden, wie es das Grundgeſez vorichrieb, warb er vieler 
Schranke, die er doch wenig achtete, überbrüffig; 1816 Lied er durch einen 
Konvent das Wert der Grfeßgeber von ‚1806 revidiren und bie Verfaſſung 
von 1816 entwerfen, welde bie öffentlichen Freiheiten aufbob und eine lebens- 
langliche Präfivenifgaft feſtſehte. Raum hatte er fo feine abfolute Gewalt 
fanctionirt, ald er geheimnißvoll Aarb ben 29. März 1818, 

Bei Petion’s Zode fiand die Garde des Pröfibenten und der Bezirk 
von Port:ausPrince unter dem Diviſions General Jean Vierte Boyer, der 
fein Liebling und feine Kreatur geweſen war. Diefer hatte alfo alle vor« 
bandene Truppen unter feinem Befehl; überdird waren die Männer, welde 
am mwirbigfien waren, bie höchſte Staatsftelle einzunehmen, gerade wegen 
ibrer Bebeutung entfernt worden, und fo wurbe Boyer, ber auch bie Mititair- 
Ebefs beftap und bei den Senatoren intriguirte, ben 30, März 1818 zum 
Präfidenten ernannt. 

Der nene Präfivent änderte nichts an dem fallen Spfiem feines Vor⸗ 
gängerd, und bie Republik bewegte ſich in derſelben Bahn fort, ald eine von 
den Generalen Niharb und Nomain angejetielte Berfhmwörung im Norden 
Eines Zuges fehl man ten Hut eines Generals ans dem Reslerungkſaale. Der 
Weneral beflagte fi heftig, „Bahe“ ſagte Vetion, „Ihr Hut if vieleicht vom einem 
Ungtüdtihen arlchlen werden, der möcht zu leben hai. Dann fügte er hinzu, mas er 
den Mufasten ot zu wirterbofen prlegte: „Air dürfen feine Strenge zeigen, wir müſſen 
fg ſern, unſere Zahl in zu gering. Wir müſſen dieſe Leutt durch Sanſtruuth und 
Bund Zugen andniſſe kedern, wenn wir fie beberriken wolen.“ 


gegen Chriſſophe ausobrach. Die Empörer begingen bie Unflugheit, die Repır- 
blik um Hülfe zu bitten. Noch ehe Chriſtophe diefes Bündniß erfuhr, erfannte 
er, das Allee für ihn verloren fep, und ſchoß fih am 8. Ollober 1820 eine 
Kugel durch den Kopf, Die Alliirten von Port-au- Prince rüdten nun um 
fo fiherer nach dem Rap vor, und ang 21. Dftober wurbe die Wiederver- 
einigung des Nordens feierlich audgeiproden, 

Ein für den General Boper nicht weniger glücklicher Umkand bewirkte 
bie Bereinigung des Spanifhen Theils mit dem Kern der Republil. In dem 
Augenblid, wo Deffalines bie Unabhängigkeit Haiti's verkündet hatte, 
blieb no in Santo-Domingo ein Detafchement Framgöſiſcher Truppen zurüd 
Deifalines machte ſpäter einen Verſuch, fie zu vertreiben, aber ohne Er- 
folg. Kurz darauf hatten bie fi ſelbſt überlaffenen Aranzgofen ſich gegen die 
Kreolen des Oſtens zu vertheidigen, don denen fie am 11. Juli 1809 wirklich 
zum Abzug gezwungen wurben. Das Madrider Kabinet zeigte fi micht fehr 
gerührt von der Treue, melde die Sreolen ber erflen Spanifchen Kolonie be⸗ 
wielen, und that für Santo» Domingo damals nicht mehr ala früher. So 
ward es einigen Unzufriedenen leicht, fih 1822 zu empören. Aber fie hatten 
bie bizarre Idee gehabt, in Santo» Domingo eine mit Kolumbia fonföberirte 
Republik zu gründen. Diefer Beihluß behagte ven Städten im Innern nicht, 
welche, um ih von Kolumbia los zu maden, dem Kabinet von Port-aus 
Prince die Uebergabe des Dftens antrugen. Die Bewohner von Sante- 
Domingo leiſteten keinen Widerſtand, und Boper zog am ber Spige von 
drei» bis viertaufend Dann ohne Schwertihlag in bie Altefte Hauptfiabt ber 
neuen Belt ein. Bon dieſem Zage ab, dem 28. Januar 1822, wehte bie 
blaue und rothe Fahne der einen and unibeilbaren Republif Haiti über die 
ganze Infel. 

Im Anfang der Regierung Boyer’s fand auch die Anerlennung der Ne 
publit durch Aranfreih ſatt. Nachbem die Unlerhandlungen bieräber mehrere 
Dale aufgegeben und wieder angelnüpft worden, fchloffen fie eudlich mit der 
Drbonnang Anl’ X. vom 11. Juli 1825. Inden Boper fih bie anmabenben 
Formen diefes Aftenfüds gefallen ließ, erwies er ih als einen ſchlechten 
Hüter der Ehre feiner Nation: er hatte offenbar Furcht vor der Franzöfifchen 
Blotte, welche Das Königliche Dekret mitbrachte. Haiti hätte mit Frankreich 
einen Vertrag fliehen und micht einen Areilaffungsbrief annehmen follen, 
Die Haitier konnten fh dazu verfichen, für 150 Millionen ben Frieden von 
einem gefährlichen Arinde zu erfaufen, aber fie find empört darüber, daß 
man ihnen die gebieterifhe Verpflichtung auferlegt bat, „die ehemaligen 
Kolonien, bie eine Inbemmität reflamiren werben, zu entichäbigen.” 

Nichtsdeſtoweniger erhob dieſes biplomatifhe Aktenküd die ſchwarze Re- 
pabkif unter bie Zahl ber anerfannten eioilifirten Mächte, Es war feine auf 
rübrerifhe Kolonie mebr, an welde dad Mutterland immer noh Rechte dat: 
es war ein neues Bolf, das von Niemanden efwas zu fürchten hatte. Boper 
aber hatte die Beendigung ber inneren Spaltungen zum Beften bes Landes 
nicht benußen fönnen oder wollen: eben fo wenig wollte er ven Äußeren Frie ⸗ 
ven, ben ihm ber Berirag von 1825 barbot, wahrnehmen. Statt dahin zu 
arbeiten, daß das Gift des Farben» Borurtbeils mehr und mehr fich verliere, 
fteigerte er vielmehr die Intipathie zwiſchen den beiden Klaſſen, um fie befto 
leichter zu beherrichen. Er nahm dem Volle ſelbſt die Luft, frine Souberainetät 
auszuüben, indem ex es in ber tiefften Unwiſſenheit ſchmachten ließ: und indem 
er ten fchlechten Leidenſchaften ſchmeichelte, gewann er bie rohen Maffen, um 
fie den firengen Areunden des Fortſchritis entgegenzuftellen. 

(Sortfegung folgt.) 


England. 


Englifhe Dichter» Charaktere, gefildert von L. von Ploennies. 
J. Billiam Worbsworth. 
Schlus.) 


Wordeworih's Phantaſie führt ihn nie aus den Grängen der möglichen 
Wirklichkeit. Er zieht feine Ideale heran, aber er ſucht das Kleinfte gu er 
beben umb zu befeelen. Er bat darin mande Hebnlichkeit mit Erabbe, daß 
er bie Leiden und Areuben ber unterſten Klaſſen ver menſchlichen Geſellſchaft 
oft zum Gegenſtand feiner Betrachtung macht, aber beide Dichter unter 
ſcheiden ſich weſentlich dadurch, daß, während Erabbe bie Bilder des menſch⸗ 
lichen Elends und einer oft empörenden Berworfenpeit mit grellen, abſchrecken 
ben Karben malt, Wordeworth fie mit dem Schleier einer fanfien Wehmutp 
und verföhnenven Liebe umhüllt. In feiner tisfen Liebe und Sympathie zur 
Ratur erinnert er mih oft an unferen gemüthreichen Jufinus Kerner. Wie 
wahrhaft edel und liebenswerth ericheint er in ber Trauer um feine Tochter 
Euch, die er in dem ſchönen Gedicht: Der Liebling ber Ratur, alſo 
befingt : 

in Ehauen und in Connenibrin 
Mur jie drei Jahr), — fe held und rrin 
Biuht keine Blum' der Flur, 
Zora De Maler: mein elam fen 
Dies beide Kind, erblühe frei 
a6 Zedier der Natur, 
Geſet und Leitſtern wid alteln 
Th ſelbſ dem theuern Liebſing fern, 
Im hal und in der Heh, 
In Erb’ und Himmel, Licht und Nackt 
Erfenne fie die Eepensmanıt 
ad fühle meine Map! 
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u leichte Web mit heiterm Ein, 
d hüpfe fie durch Blumen hin, 
Mimm auf am Bergeshähn, 
Ihr eigen fen der füle Pawb, 
Die Erle und dir Ruhe and 
Don dem, was Ieblos idön, 


Die Wolte fol ihr Rofenihein, 

Die ſalanle Weide Anmuih Lelh’m, 
An allem arübe fie, 

Soegar im Sturm, der fie umhallt, 

Ein Weiz, ter ihre Huldgeſtatt 
Umfieh’ in Enmpabie, 


‚@ie blide gern zurn Sietnenchor 
Und leibe lauſchend oft das Odt 

Im Saatten, fühl und Baht. 
Des Bihleins leichtem Silberfalt, 
Die Harmonie vom fühm Ehall 

Berklar ihr Angeſicht. 
Empänbung, Hart und lebentvoll, 
Die ſchoͤne Form erhrben fell, 

Sou fhmellen ihre Beuſt; 
Dies Alles will ih Oncien weih'n, 
Inbeh mit ihr in dieſem Dein 

Ya eb’ in friſcher Dof, 
Co ferah Natur. — IH ihre Gebet 
Erfiiie — ſant Purie bin in Bob! — 

@ie Aard — mir Dieb allen 
Die Flur, fe beiter, Mit amd Mar, 
Erinnerung an bat, mb war 

Und nimmer mehr wird fenm! 


Bir reizend iſt diefe Schilverung einer Jungfrau. Mit welcher zarten 
Innigfeit hat hier die Ratur ihren Liebling ausgeftattet, indem fie auf ber 
ermäblten Jungfrau einen Widerſchein ihrer lieblichſten Erſcheinungen ruhen 
läßt. Und wie fanft ergeben iſt bie Trauer des Vaters, wie ferlenvoll zau⸗ 
bert feine Phantaſie ihm ihr verlorenes Bild jurüd, Wolken und Winde, 
Bäume und Sterne weden ed ewig neu im feinem Herzen. So ift Lurie für 
ihn nicht tobt, ihr Reiz, ihre Anmuth find wieder zu ben Quellen zurüdge- 
kehrt, denen fie entfliegen, haben ich wieder dem Weltall vereint, in deſſen 
Deer voll wechfelnder Eriheinungen er fo gern feine träumerifche Seele ver⸗ 
fentt, und ihr Geiſt lächelt ihm verflärt über dieſen wechſelnden Gebilden zu, 
wie bie ewigen Geſtirne, wie der feufche Mond. Eine Seele, bie ſich fo innig 
mit dem Geifte des Weltalls verwandt fühlt, als die Seele unferes Dichters, 
kann nie ganz unglüdlih fepn. Hören wir, was er von dem Sonnenaufs 
gang fagt: 

D, wie entiüct fein Geift war, wenn er droben, 

Huf hoben Bergen fand, bie Senne lab 

Mit ihrem any bat Writall überftrömen, 

Wenn Meer und Erde ibn zu Füßen lagen 

u Hier Heiterkeit, im tiefer. Freude. 

Die Wolfen waren all! vom Blany berükıt, 

Er fat im ihrem flilien Angefitt 

Die em’ge Diebe. Mänge mißn er nicht 

Mob Freudenſſtimmen. Seine Serle tranf 

Dos große Shaufeiel, Sinne, See und Form 

Verſchmotz in ihm, verfhlang Tein irdiih Erom, 

Denn Aues ſerach ihm von Unferblickeit, 

Bon Erde und Leben, immer iwieberfehrend 

In dem Unendtichen. — Pier fermte er 

Der Gerte tiefſte, innerfie Gedanken, 

Er glaubte mit, er fah. 
So werben alle Erfheinungen der Ratur unferem Dichter nicht bloß zum 
Irbifchen Schaufpiel, ſondern eine höhere Ahnung vergeiftigt und verklärt fie. 

Mit dem ernſten Geifte einer tiefen Betrachtung verbindet er eimad von 
der gläubigen Rinplichfeit, welche er fo pofbfelig in dem anmuthigen Gedichte 
fohildert: Wir find ſieben. Wie leicht rd ihm überhaupt wird, gemütblich in 
die Sphäre der Kinderwelt zu treten, beweift bie portifhe Erzählung: Der 
bfinde Hochlandeknabe, deren Mitteilung ich mir vorbehalte. Ich wünſchte 
nur, durch dieſe kurzen Skizgen ein wärmeres Mitgefühl für ven in Deutſchland 
nch menig genannten Dichter zu erregen, welcher wahrhaftig deſſen würbiger 
if, als fo mande Erzeugniſſe fremder Piteratur, melde nur dazu dienen 
fönnen, unferen Geihmad immer mehr von ber einfahen Nihtung einer 
gefunden Natürlichkeit zu entfernen. Denjenigen aber, die, mie ih, ſchon frau⸗ 
tige Berlufte erlitten haben, überfeße ih noch zum Abſchied eine jener tiefges 
füplten Stellen, welde wie eine Duelle des Trofles aus dem reinen Gemüthe 
bes eblen Dichters enitrömte, ; 

Du daß genug dem Mummser jekt geicht, 
Nice Hänger ſerſoe nah des Eim’arn Saluf. 
Sen Hu und weife, ſchaue Hänger nicht 

Die Form der Dinge mit unwürt’gem Bid, 
&ie rnbt im fillen Grund, wo Grirde wohnt, 
Dit den ich dram, wie Diefe Blume bier, 
Die Weiden und dat habe Mauergrad 

Mit ihrer Ruh? und flillen Schönheit ein, 
Vom Than des Morgens fitberbell umzlanu, 
Mir fühen Frieden in die Brut gefenkt, 

Rs ih Im vielem Bram vorubergling. — 
Was ih gefühlt von wilden, heilen Tamerz, 
Don Kummer und Bergeh'n, von allem Gram 
Den uns der Weſen Aleh'nder Schatten Täßt, 
Ehim mir ein ritter Traum, ber nicht beitcht, 
Bo bie Betrachtung weilt, 


Ein Deutfcher, welder den Dichter in feinem Wohnorte beſuchte, ſchildert 
feinen Aufentpaft als fehr romantiſch. Bon Bordeworth fagt er: Ihn ums 


gab der Seelemabel, ber ſich In benjenigen offenbart, die immer mit hohen unb 
abfiraften Gedanlen ſich beiihäftigen, und bie au in ven Stunden der Muße 
ſich nicht gang von ber Feierlichkeit entlleiden können, welche das Stubium ber 
Humanität einflößt. Ich fab nie einen Dann, aus deſſen Geſicht das Nach⸗ 
denten fo hervorleuchtete, wie aus dem feinigen. — Berner fagt er: Anbere 
Dichter, fo wie ih deren gefannt habe, find nur zu Zeiten Dichter; Worde— 
worth aber if ein Dichter von Profeffion, und wenn er baber von der Dicht- 
Funk ſpricht, fo fpricht er von einer Sade, die ihm vertraut und heilig zu⸗ 
gleich if. Bierzig Jahre hat er in der romantiihen Umgebung gewohnt und 
ſich ganz der göttlichen Kuufl geweiht. 


Der Komet in Britifh Guiana. *) 


Da in Europa gewiß au gegenwärtig noch ber Komet in gleichem Maße 
der Gegenfland der Speculation unter den Männern der Wiſſenſchaft, wie 
ber des Schredens und der bangen Befürdtung unter den Ungebilbeten und 
Abergläubifhen if, fo möchte ee vielleicht nicht gany ohne Intereſſe ſeyn, 
wenn ich es verſuche, die Vermuthungen und Gefühle zu beſchreiben, die 
durch fein plöglihes und unerwartetes Auffeigen an dem Dorizont ber füb- 
lichen Hemiſphäre mwerhfelfeitig in mir und unter meinen Indianiſchen Be 
leitern 
„ben Steilern der Walder, den Mnnern ohne Thräne”, 
pervorgerufen wurden. 

Ich fuhr eben auf meiner neuen Reife nad dem Innern von Britiſch 
Guiana den Eſſequibo aufwärts, biefen herrlichen und floljen Strom, ber, 
obſchon im Bergleih zu ben beiden anderen Strom: Spfiemen ber Ökrbirge- 
maſſen bes Hequator, immer nur ein unbebeutendes Gewäfler, feine Wogen- 
maſſen durch drei Kanäle, von beinahe 20 Engliſchen Meilen Breite, dem 
Atlantiſchen Dean zuwäßt. Das Wetter war bisher döchſt ungünſtig ge- 
weſen; — Giröme von Regen hatten Ach feit Boden aus dem einförmigen 
ran bed Himmels entladen. — Unter diefen tropiſchen Regengüſſen naberten 
wir und den Kataraften von Duropocari, unter 4” 11’ Norderbreite, und 
ſchlugen am Abend des 8, März, drei Meilen unterhalb der Fälle, unier 
Nachtlager anf einer ſchmalen Sandbank des Aluffes auf, als fi feit vielen, 
dielen Tagen zum erfienmal ber einfarbige Himmelsfchleier zeribeilte und, 
gegen Sudweſt bin, die tiefblaue Färbung des Himmels, überfärt mit taufend 
und aber taufend Sternen, herbortreten lieh. Mit inniger Freude biefen 
wir biefen fiheren Berfündiger einer günftigeren Witterung willlommen, - 
eine Freube, bie jedoch plöplich durch ein anderes Gefüpl in den Pintergrund 
gebrängt wurde, als wir im WB.S. W. des Horizontes einen breiten, weißen, 
nebelartigen Streifen bemerkten, ber fih gegen ben Horizont neigte und bis 
zu eines Höße von A5" anſtieg. Der Zenith war mit jenem ſchönen Bewölf 
überzogen, das die Meteorofogen Cirro-cumulus nennen, während ber übrige 
Dimmelseom zu beiden Geiten des Streifen volllommen frei von jeder Be⸗ 
dedung geblieben war, fo daß ber rein meiße, beinahe durchſichtige Licht⸗ 
fireifen ſcharf von der tiefen Azurbläue des tropiſchen Sternenhimmels abflach, 
Der wallgleiche, dunkle Wald, an beilen Saum wir unfer Lager aufgefchlagen, 
verhinderte mich, zu eutſcheiden, ob biefer Lichtſtreifen auf dem Dorigont rußte 
oder nicht. Bon dem Punkte aus, wo er im unferen Gefichtöfreis trat, be. 
bielt er offenbar biefelbe Breite, nur daß er gegen ben Scheitel hin immer 
durchfichtiger wurde und mehr und mehr auseinanderlief. 

Die erfte Frage, die fi Jeder aufwarf, war natürlih: Was kann dies 
fepn? Meine Indianifgen Freunde Hatten ih um mic verfammelt und 
ſahen bald mit Staunen gegen bie Lichterſcheinung bin, bald warfen fie ihre 
erihredten Blide auf mid. War es vielleipt ein Mond Regenbogen? — 
Doch bie diagomale Lage, die auch nicht die geringfie Spur einer Beugung 
wahrnehmen ließ, mie Überhaupt die Stellung des Mondes, ber etwas gegen 
B. vom Merivian fland, machten eine ſolche Annahme unmöglich. Deprere 
meiner Begleiter, Bewohner der Küfte, riefen: „Es iR eine Waſſerhoſt“, 
eine Behauptung, bie jedoch eben fo grundlos war. Rah manden anderen 
fruchtloſen Bermnthungen flimmten wir gegenfeitig darin überein, daß es 
eine anpergemöhnliche Lichterſcheinung ſeyn müſſe, die eben fo intereffant, als 
und ihrem Urfprunge nach unerflärlich ſey. Bereinzelied, abgeriffenes, dabei 
aber undurchſichtiges Gewöll, das bald darauf wieder in DO. aufftieg und 
gegen den W. Hinkrieb, überzog auch theilweiſe den weißen Streifen, ber 
aber fortwährend zwiſchen den zerriffenen Bolfenmaffen ſichtbar blieb, woraus 
fih mir unumflößli ergab, daß er einer höheren Lichtſchicht angchöre, als 
die Wollen, bie ipn uns chen banıı und wann verbargen. 

Alle unfere Zweifel ſollten am folgenben Abend id. März) gelöft werden, 
wo wir in jenem Streifen augenblidlih ven Schweif eines Kometen erlannten. 
Unfer heutiges Nachtlager Tag nämlich fo günfig, daß wir eine vollfommen 
freie Ausfiht auf den ſüdweſtlichen Horizont hatten. Bis firben Uhr war, 
wie den geftrigen Abend, ber Himmel tbeilmeis mit Gewöll bedeckt gewefen, 
als fih um diefe Zeit der weſtliche Theil des Horizonte aufflärke und ben 
Kometen In feiner ganzen Größe ſehen ließ. Den Kern deflelben entbedte ich 
etwa 12° oberhalb des Horizontes, während fih fein Schweif bis um Stern 
v des Eridanus, ber fih in einer Höhe von etwa 45° geigte, erſtreckte. Der 


") Ein Bruder des geihäpten Deutihen Reiſenden, Herm Rebert Schomburaf, 
bat die Güte gehabt, und dieſen Aufſatz mätzwibellen, von weichem gleichjeitig eine Eng ⸗ 
lifche Ucberſehung im Londoner Athenaeum erfdrienen if, 
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Kern erfchien bem unbetwaffneten Auge ungefähr wie ein Stern zweiter Größe, 
während der breitefte Theil des Schweifes 1° 10° einnehmen mochte und ſich 
in vem Sternbild bes Eridannd verlor. Das meißliche Lit und ber durch⸗ 
fichtige Nebel feines Schweiſes hatte ganz das Anfehen jener Wolfen, von 
denen der Dichter fo treffend fagt: 


„Zie find der Herde gleich, bie ſich der Ruh' erfren.” 


Etwa 30° unterhalb des Fußes des Drion ging er in mebelartige Streifen 
aus einander. 

Erſtaunt (bauten wir die Lichterfheinung an, berm Wirkung gewiß no 
großartiger geweſen fepn würbe, wenn unfere Umgebungen, fatt vom dem 
hellen Mond erfeuchtet, in tiefes Dunkel eingehällt gewefen wären; obſchon 
auch fo Die ungeheure Ausbehnung des Schweifes mein ganzes Intereffe in 
Anfpruch nahm, wie zugleich alle meine Begleiter darin übereinfiimmten, no 
nie einen Kometen von folder Größe gefehen gu haben, 

Deutlich erinnere ih mi noch bes prädtigen Kometen von 1811, mit 
feinem feurigen Strahlenſchweif, doch wie weit blieb diefer am Größe hinter 
dem zurüd, der jept vor unferen flaunenden Blicken am mefifihen Horizonte 
ſtand! Es war eine Scene, die ih unvertilgbar in mein Inneres ringeprägt 
hat, Ich, als einziger Europäer, fland vereinfamt unter einer Anzahl nadter 
Wilden, deren fupferne FJärbung nur noch greller herbortrat, wenn bie glüs 
henben Brände der Lagerfeuer ihre hellen Schlaglichter auf fie warfen, mitten 
im Eſſequibo auf einer Heinen Infel, umfhäumt von den branfenden Wogen, 
die fih, durch mächtige Granitwälle in ihrem raſchen Laufe gehemmt, mit 
Donnergetöfe über die ſchwarzen Steinmaflen hinwälzten. Mehrere meiner 
Begleiter hatten ſich erhoben, die Arme über die dunkelfarbene Bruft gefrenst, 
andere wieber waren in berfelben zufammengefauerten Lage verblieben, im 
der fie id befanden, ale ih dad Gewölk zertpeilt, — alle aber hatten bie 
erſchreckten Augen gegen den frembartigen Stern mit feinem gewaltigen Licht» 
ſchweif gerichtet. Kein Wort entfloh der erflareten Lippe, und nur bas 
dumpfe Braufen der fhäumenden Bogen unterbrah die herrſchende Todten« 
ſtille, — bie Tamanua, ein junger Bapifiana von mehr Intelligenz, ale 
man fonft gewöhnlich unter feinem Stamme findet, das tiefe Schweigen mit 
dem Ausrufe unterbrach: „Das if der Greif der Beftirne, ber fchredliche 
Kapiſchi, — Bungersnoth und Seuchen warten unfer”; und als ob bie bisper 
flumme Braft meiner Begleiter nur des belebenden Tons einer einzigen Silbe 
bedurft, um ben Gefühlen Raum zu geben, die in ihrem Innern rege ge 
worben waren, braden fir wie aus einem Munde im die bitterften Sagen 
über das Erfcheinen biefes gefürchteten Kapiſchi, des Berfünders und Bor 
Täufers von Seuden und Hungersnotb, aus, wobei fie ihre Arme unter bem 
Ausdruck des Bittene und Flehens gegen den Kometen ausfiredten. 

Diefe abergläubifce Furcht vor einem Kometen, die fih nur hier in aller 
primitiven Kraft der Naturfinder ausſprach, fepte mid in nicht geringes 
Erftaunen, da fie fo ganz mit jenem Bolls+-Aberglauben Europa’s überein» 
flimmt, der durch alle Jahrhunderte in dem Erfcheinen eines Kometen den 
Berkünver der Zuchtruthe Gottes mahrnahın: 


„De Rutbe Gottes droht mie Hunger, Send’ und Kampf, 
Den Fürſſen Tod, ben Reichen virlſach Lehr. 


Meine Indianer beftanden aus den drei Stämmen ber Arecuna’s, Wapi- 
fiana’s und Mafuf’s. Die Erfieren nannten den Rometen Wätaimi, mas, 
lei Capischi, „Geiſt der Geftirme” bezeichnet. Die Matuft belegten ihm 
mit den Namen Cäa-po-tseima, „bie Feuerwolle““, oder Wae-inopsa, „eine 
Sonne, bie ihre Strahlen rüdwärts wirft. 

Muß man nicht zugeben, daß biefe einfachen Kinder der Natur dieſem 
großartigen Phänomen einen viel bezeichnenderen Ramen beigelegt haben, ale 
wir gebilbeten Rationm? Gemiß, — denn Komet, von Coma abgeleitet, 
fann uns nicht einmal im Gntfernten feine äußere Geflaltung vergegen- 
märtigen. 

In ven Begriffen, bie die Areruna’s und Bapisfiana’s über bie Kometen 
begen, erfennen wir ſowohl bie Anſicht Kepler's, der fir für Mißgeburten, 
als auch die von Paracelfus wieder, der fie don Geiſtern zufammengefeht 
und gebifvet anfah. Der Stammglaube der Mafufi’s hat ein mehr portifhes 
Gewand; fie nennen ben Kometin Capo-seimä *}, „die Teurige Wolle“. 
Steht nicht auch dieſe Bezeichnung in offenbarem Paralleilamus mit ber 
BWorlferi» und Feuerfäufe, vermittelt welcher Bott die Yraeliten aus Aegypten 
führte? mährend man bei dem zweilen Namen Wae-inopss, „eine Sonne, 
die ihre Strahler rädwärts wirft”, zu ber Annahme verſucht werben könnte, 
Daß die neuere Afronomie ihm diefen bezeichnenden Ramen beigelegt hätte. 

Der Schweif hat gegenwärtig viel von feiner Auspehnung verloren und 
erſcheint nicht allein dunfförmiger, ſondern zugleich auch matter unb zer 
fireuter. 

Die offene Savanne, auf welcher Pirara liegt, muß einen befonbers 
günftigen Stanbpundt zu feiner Beobachtung dargeboten haben, weswegen 
ich es nicht genug beflagen fann, daß ih nicht hier war, ale die Herren, bie 
mit zu ber Gränzerpebition gehören, am 4. März zum erflenmal aufmerffam 
auf ihn wurben. 

Pirara, den 2A, März 1843, 


*) Ca-po if die Eontrartion out Ca „„Wolker und apo „Are, wahtend iuelmä 
die Aeiehtloform bezeichnen, ähnlich unferem „Eich.“ 


Robert Hermann Shomburgf. 





Mannigfaltiges. 


— Mile. Eohois auf der Berliner Bühne, Die Leſer bes 
„Magazins“ kennen den Ramen ber Die. Coch oie durch die Mittheilungen, - 
die wir im vorigen Jahre (Ar. 103 — 154) umd im Jahre 1841 (Rr. 153 — 
155) aus dem geiftvollen Briefwechſel biefer Schaufpieterin mit ihrem nach⸗ 
maligen Gatten, dem Marquis d’Argens, gemacht. Wir waren daher nicht 
wenig überrafht, jenen Namen auf dem Berliner Theaterzettel vom 16. Juni 
db. 3. zu finden, wo in einem neuen Genrebilve bes Herrn 2, Schneider 
„Ein Pas de deux vor hundert Jahren. Berlin, 1743 die graziöfe Die. 
Polin als Repräfentantin von „Müe. Eochois, Tänzerin aus Paris” aufge- 
führt if, Gerade dor hundert Jahren glänzte bie damals neungehnjährige 
Schaufpielerin Eochois auf dem Berliner Aranzöfiihen Theater; im Jahre 
1744 warb im Haag der erfie Theil ihres philofophifchen Briefwechſels mit 
dem Marquis d'Argens gebrudt; im Jahre 1749 vermahlte fie ſich mit ihm, 
und im darauf folgenden Jahre reife fie zum erflenmal mit ihrem Gatten 
nad Brankreih, von wo jebod beide wieder nach Berlin jurückkehrten, um 
hier (bis zum 3. 1769) in ber Nähe Friedrich's zu leben, ber den Marguts 
befanntlih mit feinem befonberen Vertrauen beehrte.) Wie kommt nun 
beffen Gattin dazu, hundert Jahre nad ihrem Auftreten in Berlin auf der⸗ 
felben Büpne als „Tänzerin aus Paris‘ zu erfcheinen?! Herr L. Schneider, 
der gewanbte Erfinder der beliebten Theater» Genrebilver, if ein viel zu ge» 
nauer Kenner ber Lolal» Gefhihte Berlins und indbefondere bes Theaters 
biefer Stadt, als daß er einen ſolchen Mißgriff, wie die Bermanblung einer 
der geiftvollten Frauen ihrer Zeit in eine hergelaufene Tänzerin, die ſich bei 
dem Balletmeifter Michel Poitier unter dem Ramen „Tine Stibe aus Fran- 
zoͤſiſch ⸗Buchholz“ einführt, könnte zu Schufven fommen faffen. Und in ber 
That war auch Herr Schneider volllommen berechtigt: Thiebanft erzäplt 
uns nämlich in feinen Souvenirs de Berlin (aus den 60er Jahren bes vori- 
gen Jahrhunderts): „Die Familie Cochoie' gehörte feit langer Zeit der Bühne 
in Berlin an, wo Bater und Mutter ber geiſtreichen Schaufpielerin geſtorben 
waren. Ein Bruder von ihr, der die Härlekins-Rollen vortrefflich gab, war 
nach Rußland gegangen, ärndteie dort reiche Porberrn und viel Geld, ſtarb 
ledoch, obmohl von Gunſibezeugungen überhäuft, in Melancholie. Die zur 
Marquife d'Argeno erhobene Die. Cochois hatte auch eine jüngere Schwefter, 
melde bei der Berliner Dper als erfie Tänzerin angeflellt 
mar.” — Diefe alfo und nicht die unferen Leſern durch ihre Briefe befannte 
Die, Cochoie if es, die Herr Schneider jeht auf die Bühne gebracht, doch 
hätten wir allerdings gewünſcht, daß der Name der geachteten Frau gan, aus 
dem Spiele geblieben und Lieber irgend eine andere Tänzerin aus tem Yahre 
1743 gewählt worden wäre, um dem Balleimeifter Michel Poitier zuerſt als 
Tine Stibs und dann als Tänzerin aus Paris ihre Sprünge vorzumachen, 
demnäcft aber, ba fie das Pas de deux in der Carnevals · Oper La Clemenza 
di Tito von Graun durchaus mit tanzen will, von rinem Grenabier des 
erfien Garde⸗Regimente wie ein Glieberpäppdhen mit einer Hand in bie 
Höhe gehoben und auf die Scenedgetragen zu werben. *) 


— Saphir'e Borlefungen. Die humoritifhe Vorleſung, die Herr 
Sappir hier am I5ten d. DM. bielt, gehört zwar nicht eigentlich in ben Bereich 
diefer Blätter; ba 28 jedoch faum irgend ein literariſches Intereffe giebt, das 
Derr Saphir nit in feine Borlefungen zu verweben weiß, fo ih natürlich 
auch bie Literaeur des Auslandes nicht ganz unbetheiligt dabei, Bir haben 
uns um fo mehr gefreut, ein mit Rüdficht auf wie Jahreszeit zahlreich zu 
nennendes Auditorium beifammen zu finden, als vie Einnahme zu wohlthätigen 
Zwrden beflimmt war. Wahrſcheinlich wird es aber auch den ferneren Bor 
Iefungen des Heren Sappir an der Theilnahme nicht fehlen, die die erfte ges 
funden hat. Sein Big, faufifcher no als früßer, ift dabei doch auch Harms 
lofer und gemütpvoller. Nicht einmal die „Bühnendichter‘‘, mit denen er bor 
dreizehn Jahren, als er von Berlin fchied, etwas geſpannt war, Tieß er feinen 
Groll empfinden — wir müßlen benn bie Antwort auf bie Frage: Barum e# 
ſich jet mit unſerem Thespistarren fo ſchlecht fahre? für ein Memento an« 
fehen. Die Antwort lautete nämlih: „Weil er auf fo ſchlechten Federn rupt.” 


*) Man wergleihe darüber and die ton Hetrn Profeiter Preuß berrühremde Morij 
Im Me, 197 des „Magspins" o, J. 1m, J 

"Es fen ums bei Dicker Gelegendeit verſtattet, auf die trefilihe Eimraferiäif des 
weiten Genrebildes aufmerfiam zu maden, bas Herr Schneiber om demſetben Adend unter 
dem Zirel: „„Epanilbe Daterlandtiiete, Burgen, IB" auf De Kühne gebrant bat. 
Spanlide Dönte tewirtben die Diffsiere eines Aronıdfiihen Truppen: @orpt, und um 
diefe zu dewegen, den vrrgifeeten Wein anzunehmen, kredenzen fie ihm den Saſten, Inden 
fir ſeſd zuera daren trinken und fi fe yum Opfer bringen. damit Die Feinde bes Waters 
landes getöden werden. Pur einer der Dffigiere wird vom einem jungen Mädchen (Doiorrt: 
Dir, Volin) sus Witleid gewarnt; Die in die Erlichte des verwegenen Gneritiere 
Sande Iherr Schmeider), der die ganze Beraiftunasoritichte eimgeleiet und num, da et 
einen heit derfeiben wereitelt fiche, feine Gelichte ermordet und darauf von den Bram 
zofen erfhoffen wird, Das Ganje wird durch Sraniſche Geſangt, Mariemaltänge und 
Gruppirungen ungemein belebt und nieht ein trefflüches Bird ſewodf ven dem Landoolf 
auf der Salbiniet 016 von ten Eriſeden des berübmten Guerillafrieget. Ber Schneſder, 
der im Beſite fon aller Europdiihen Epradien if, ſpricht natürlich auch dat Epaniihe 
wie ein Hoftilioner und wird darin von Dir. Porn und Dir. Grünbaum trefflich unter 
flüge, ZYomm dat fremde Jdiom ad den Drutihen Zufitanern etwas mebr old Epaniih 
vor, fo if es doc immer mo verfländficher als die bieße Bantermime im unferen Vallett. 
Ein Meiner Widerſeruch lag Übrigens darin, dat auf derſelben Bühne, auf der dat Epa 
nife fe richtig zeirrochen ward, am bemfrikem Abend Dir in dem Halmichen Drama 
„Kampens‘ vorfommenben Pertugicfiihen Namen (mir „Quebebe, „Ber’' und „Lamsent” 
ſeſtſt) unerträgkih Falk aufgeipranen wurden, 
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England. 


Englifhe Dichter» Charaktere, gefhildert von L. von Ploennies. 
1. Thomas Babington Macaulay. 


Ein Schriftſteller, welcher in der meuchen Zeit viel Glück in England 
macht, ift ver kürzlih aus dem DMinifterium getretene Sir Thomas Macan- 
lag. Dur zwei Balladen, „der Krieg ber Ligue““ und „die Armada”, hat 
er feinen Dichterruhm begründet. Herr Macaulay verbindet mit klaſſiſcher 
Ausbildung eine ſehr kräftige, bilverreiche, glänzende Sprade. Im vorigen 
Jahr erfhien fein Buch: the lays of aneient Rome. Diefe Lieber behandeln 
Züge der Romiſchen Geſchichte, welchen eine Einleitung in Profa vorangeht. 
Bon der Profa des Herm Macaulay fagen die Kritifer, daß fie energiſch, 
prägtig und hinreißend ſey und nie verfehle, einen ſtarken Einprud dem Ger 
mütb zu binterlaffen. Er if ver Berfaſſer der bedeutendſten biographiſchen 
und kritiſchen Artikel der Edinburgh Review. *) Bon den beiden Balladen 
haben die Blätter behauptet, das fein Englifcher Dichter lebe, welcher ihre 
Shönpelt erreichen Fönne. Ich theile zuerſt meine Ueberfegung des Krieges 
ber Ligue mit, 


reis Dir und Mubm, u Hert der Hrerm! der fiogendb mit und war, 
Und Breit und Auhm Dir, Pebensberr, Abnig Heinrich von Mavarre: 
Erfiinge laut, o Brembenfhal, von Harmonie und Fan, 

Dur Frankreichs ſegenreiche Fiur im heilen Gonnenglary, 

Und du, Nohelle, unfer Eigenthum, Rohelle, du Stadt der Fink, 
Deiner Zöhter gramumbähter Blid Arabir neu in Freudenglutth, 

Wie bu gefeafje bei unferm Leld, fo baute unfrer Freude. 

Die deine Dionern hart bebroht, find all’ des Zobet Beute, 

Hurrab! bed Krieged wecfeind Häd mit wu6 im Rampfe war, 
Surcab! Burcah! für Torn und für Heinrih von Mavarre! 


Wie Mark ſlug uns das Herz, ale bort Im hellen Metgenſtrahl 

Der Ligue mächtig ftolget Derr fi weiibin zog dburd’s Thal. 

Die Seſatlalelt mit der Bürgerſchaft, bie abligen Mebellen, ° 

Graf Egmeni6 Flämifhe Lanyen, dann Bußvolt von Zopinzellen, 

Dert rin der falihe Lorbringen, der Fluch vom Frankenland, 

Der dülre Manenne dit dabei, dem Feidberenfab in ber Sand, 

as wir fie fahrn, gedadten wir der Seine Wurpu Ab, ö 

Des edlen Eoliguws Citberbaupt, beſprengt mit feinem hut, 

Und wir riefen am ben Iebend’gen Gott, daß er fen mit unver Schaac 
Die für feinen heil'gen Magien Pimpft und für Heinrich von Mavarre. 


Der König ſeldet führt uns an, arwappnet gang in @tahl, 

Den feinem Beim ein weißer Buſch weht bel im Morgenfrabl, 

Er läelte uns bufbooll- zu, da jubeferd nab und fern 

Durch unfre Reiben: Vivat hech! dem Hönizliben Herr! 

Der König Hidte auf fein Veit, vom Aug' die Ehrän’ ibm ran, 
uf die Berräther ducte er mie ſtetzer Mälte dann: 

„Und wenn mein Bannerträger ſaut, wie #6 geſchehen mag, 

Denn nimmer neh dat und gewinkt ein ſolchet blur'ger Bag, 

Dann ſtürzt dem weißen Stimbuſch nach, wohl in die bike Schaat, 
Und sure Oriftammt baut’ fen Helnrich von Maparre!" 


Hurrah! der Feind beweat ſich, ber! den dump! vermorr'nen Cihall, 
Roh, Zrommel, Weit, Eremprienitof, der Feldſchlang Dounerfnal, 
Die Eb’ne von St. Andrö ſtürmt der Herzog wild vom bannen 

Mit feiner Ebldnert · Kavallerie von Suribera und Allmannen; 
„Run, dei der Llebſten fühen Mund, ihr Frankreicht Heldenfähne, 
Sorgt, dal die zoldnen Pilien bald Sirgetalany verfhöne! 

he Ritter: jept die Eporen eim, legt eute Lanzen ein, 

Und folgt bem weißen Federbuſch nach in bie bieten Meih'n! 

Sie bringen vor, fie ſtürmen ein, als Velden ihrer Saar 

Scheint im dem dichtefien Gewühl der Helenbuſch von Mavarre, 


Der Tag it unfer! Gert fm Dank! Mapenue entfleh in Noth. 
De Aumoie bat Fopituliet, der Fläm'ſcht Graf iſt tobt, 

Wie Wolten vorm Biſcaher Wind entfteh der Heindediroh, 
Grfpalene Räfungen zeigt das Feld und mand verwundet Mob, 
Der Racht ba gedachten wir, Bartholomäus Madıt 

Du warft in jeded Kriegers Drum entieplih dba erwacht. — 
Mein Feind iQ der Fraczeſe nie’, der mie Heinrich ſpricht, 
„Die Zremden alle, södten fir, dach eure Brüder nicht!“ — 
Ob je rim Mister wohl zugleich fo müb umb tapier war, 

us wie im Fricden wumb im Kampf ber Bitter von Mavarre! 


Wed tuch, ihr Tangfraug von Wien, ihr Frauen von Lajern! 
Zerrauft euch euer blowded Hear, weint trüb dem Augenſtern! 
Toltipp, fhit Meritaniib Gelb Antwerpens Monchen zu, 

Auf dab die Gerlenmeh erfling’ für der Gefallnen Rub‘, 

he tapfre Edie von der Ligue, lobt nicht Me Waffen reiben! 
hr, Bürger von St, Genchieve, ſeyd wad auf euren Poſten! 





*) Man vergleiche ben in Ste, 61 bes Magazins enthaltenen Artikel Über bie gefammelten 
Kritiken dieſes geitreihen Diannet. 


> 


Foranmen beugte unſer Goit, unfer Gott erhob den ENarem, 

Der Mugen Kart macht er zu mic, bie Fapferfeit det Braven. 

Drum Ruder und Preis fen Bat tem Herrn, der Airgenb mit und war, 
Und Preis und Ruhm Dir, Tebensberr! Aonig Heinrih von Maparre! 


Ich geſtehe, daß mich nicht Leicht eine ber neueren Engliſchen Dichtungen 
in biefem Grade erregt hat. Roc fräftiger umb lebenbiger in ber Schilderung 
ericheint mir die Armada. Es Läft ſich denken, wie anregend bie Dielen 
Ramen beimifher Orte für die Engländer find. Sie fagen darüber: „‚Diefe 
Mufterfarte von Ramen ift für und Engländer, was Homer’s Aufzählung ber 
Schiffe ven Grie hen war.” 


Die Macht ſinft anf den dunkeln Ttraud und auf das blaue Mierr, 
England! nie (ar bu jelde Racht, ſtehm feldbe nimamermehr‘ 
Bon Edbaftone gen Verwis bin, von Lunn bis Wiirlerbbuct, 
Ergriff vor hohem Zagekslany der Salummer raid die Blut; 
Denn fhnrll gen DR und bei gen ref erglühet Das Signal, 
Ho Aammıt vom Berg Ganıt: Misarl, von Beachts · Pead ber Zirabl; 
Der Spanier fiebt won der Flutd, am fürlih fernen Strand 
Der Deorgebirge lange Reihen erghit'a in beilem Brand, 
Fer Bilder Tamar's laßt rin Bert jur Hu: den Merretmähten, 
Der raube Bergmann feige zum Mampl derauf aus Mendip's Nächten, 
Ueder Pongirate Fhurm, Über Eranturnet Wald erglübı'6 in Iufrger Höhr, 
Die Pirten weit eb in Stemebrnge, die Jäger in Beaubinu. 
Med flart uud fdenell, Minze Die OHode heil in Beifel’s bebem Thurm, 
Preibandert Rolle jagen bin nen Elifton wie im Zrurm, 
Die Shilwant fhaut ven Whitehalkgate hinaus ins näcrge Dumkeln, 
Da fieht fle über Richmondbin der Blarben pradtig Funkein. 
Und Hörnerihall, Kanonemfnali burmbricht die file Rache, 
Auf einen Schlag, wit elmenm Ruf die Konizeſtade enpacht, 
Huf einen Glas firbt fie bie Glutd von allen Tberen blipen, 
Auf einen Schlag tönt Dburmgeliut von aller Thurme Spitzen, 

.. Mu om bed Tewers Batterienv der Amite Dowmer ault, 
Und tanfendflimmaer Wiederholl von ter Thernſt Mafenwald. 
Bon den fernflen Wachten bringtre deran und ciler darch die Baiien, 
Ein Fahnen: und ein Pikenſtrom wätgt fit dur brüflende Sitraten, 
Tept Sauter mach wird das Getes, verMärft det Aruerd Schein, 
Den jedem Deorie in ter Mund jagt Meiterei herein, 
Und Slih dann von Wladkearh fm ber Aruerbote rennt, 
Erwegat in mander alten Hau' bie tapfern Eauisch von Kent. 
Sadwarte von Surrev’d Püseln dan zieh'n bin bie Aeuerboten. 
Auf Hampfiead'4 bebem dunkſenn Moor fie heil sen Merden lebten, 
Und immer ya, unb immer zu yichm fie auf glüb'nben Wlägel, 
Ben Thurm zu Tharme jagen fie, von Hügel bin zu Häpel, 
Bis hod die Feuerlagge weht von Darwin’ dehem Felſen, 
Bis Gluthen ſich, Dullanen gleih, vom Mole Gedirgen mälen, 
Zwolf Graſſchaften die Flanmengluth auf Mrahvern’s Höbe ſehen, 
Ein Burparbeimbuih ſcheint im Wind um Trefims Paupt zu wehen, 
is groß und heht ber Stern erglanu anf Eis Tempelbau, 
Dis Alet wid in Waſſen jogt bin durch bie weite Au. 
Aufl Belveirs berrliher Zerraflı dat Feutrzeichen brennt 
Und Linceln Shift den Blaimmengruß ind weite Thal von Hent. 
SNidrlaw fiebt auf dem Feſtungewert von Gaunt den Aruerichinmer, 
Und Garlieke'6 Bürger ſithn umgibt von feinem Weurparfinmmer, 


Saiti. 
Zur Geſchichte des Haitiihen Negerftaats von 1789 — 1843. 


(Bortfegung.) 

Der Quäfer Candler, der kürzlich die Infel beſucht hat, bemerkt in feinen 
Brief notices on Haiti, nachdem er erwähnt hat, Daß Das Wenige, was bafelbl 
für ven Unterricht geſchieht, von ber gelben Klaſſe monopolifirt mirb: „Die 
Kinder, die von Europäiſchen Bätern abflammen, haben durchaus nicht mehr 
Bäpigfeit, etwas zu lernen, als die Abkömmlinge von rein Afrikaniſcher Race; 
die Borfahren diefer Letzteren aber, bie Sklaven gemefen und ſelbſt nicht Tefen 
gelernt hatten, Tonnten allein die Wichtigkeit der Etziehung nicht würdigen. 
Die Gleipgüftigkeit in Bezug auf diefen Gegenſtand hat fh von einer Gene 
ration jur anderen fortgepflangt und if zu einer Gewohnheit geworben, deren 
Heilung jegt die größte Getwanbiheit und Ausdauer erfordert,” Das daitiſche 
Bott ift fo im eine Art Lethargie verfallen; ſelbſt ver Norden iſt fo träge als 
der Weſten geworden; bie Orbnungsliebe und Arbeitfamfeit, die Epriftophe 
daſelbſt gepflegt hatte, haben fih jet gänzlich verloren. 

Boyer's Politit verdient viel mehr Abſcheu als eine Politit der Gewalt 
und Härte. Er bat fih den Weg zum Despotismus gebahnt, mit inbem 
ex die Glieder des Bolkskörpers zerbrach, ſondern indem er ihm ſchwächte; er 
tödtet nicht, er entnerbt. Ex hat öfter bie Eonfitution verlegt, indem er 
vorgab, fein Bolt fey noch zu jung, um dem Reſt von Breipeit, ben ihm biefer 
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ſchon von Pötlon verfümmelte Vertrag übrig läßt, verfländig gebrauchen zu 
fönnen; aber anſtatt wenigſtens vermittelt dieſer Allmacht den geiftigen und 
materiellen Kortichritt ber Haitier zu erzwingen, bat er fie nur als ein Mittel 
zur Beförderung feiner ſelbſtſüchtigen Imede angefehen. 

Es dauerte lange, ehe ſich irgend eine Oppofition gegen ben Präfibenten 
regte, Im Jahre 1833, während ber vierten Legidlahır, wagten es endlich 
die Depuiirten Herard-Dumesle und David-St.-Preur ipre Stimme 
gegen ihm zu erheben. Boper, ber fo lange gewöhnt war, einem Boll von 
Stummen und Zitternden zu gebieten, ergrimmte über viele Kühnheit und 
ließ fie, troß der Conftitution, welche die Unverletzlichkeit der Bolld-Repräs 
fentanten ausfpricht, aus ber Kammer jagen. Im Jahre 1837 wurben bie 
beiden Proffeibirten dur die Wahlen der fünften egistatur im die Kammer 
zurädgefhidt und Herarb-Dumesle zum Präfiventen der Verſammlung 
erwãhlt. Diefe zeigte jeht zum erſtenmal eine größere Unabhängigkeit und 
richtete eine Botſchaft an die erefutive Gewalt, worin fle einige Borflellungen 
wagte. Boyer antworteie, bie Sammer verkenne die Zeit und verlange mehr, 
als das öffentliche Recht zu bemwilligen erlaube. Um dies zu bemweifen, ſchickte 
er eines Tages funfjig Bajonneite ab, welche den Häuptern ber Oppofition, 
Herard-Dumesle, Daviv-St.-Prenr, Couret, Lartigue und Bauget den Ein- 
gang zur Kammer berwehrten; baum ließ er fie durch die beſtochene oder ein ⸗ 
geſchüchterte Majorität von ber Legisfatur ausſchließen. Zugleich erſchien 
unter dem Vorwand, daß bie Umſtände bazu nöthigten, ein Geſetz, welches 
die Jury ſuspendirte und alle politiſchen und PrefirBergehungen ben Kriminal ⸗ 
derichten überwies. 

Das Land fab diefen Gewaltftreichen nicht mit Gleichgültigkeit zu: dies 
beiwiefen die Wahlen ber fechflen Legislatur im Jahre 1842, die durch ihren 
radifafen Charakter Alles in Erſtaunen fepten. Die ausgefloßenen Deputirten 
wurden aufs neue ernannt; faft überall wählte man Männer, bie ſchon von 
ber Macht verfolgt oder ihre anerfannten Gegner waren. Boper fah darin 
nur einen neuen Grund, feine Strenge zu verboppeln. Gr wartetg nicht ein« 
mat das erfte Zufammentreten ber Kammern ab; au bem Tage, wo fie fi 
verfammeln follten, wies bie bewaffnete Macht bie bedeutendſten Mitglieder 
von dem Sigungsfaal zurüd, und bie eingefhüchterte Kammer ſchloß noch vor 
der Unterfahung der Vollmachten zehn von ihren Mitgliebren aus, denen ſich 
dreizehn ihrer Kollegen muthig anſchloſſen. 

Die Handelenoth fonnte unter biefen Umfländen nur zumehmen, und bie 

Reifenden, welche die Stimmung der Geifter beobachten fonnten, beburften 
keines großen Scharffinns, um zu erfennen, daß der General Boyer bald ale 
ein Opfer feiner eigenen Erzeffe fallen müſſe. — So lange bie Mulatten, bie 
Patrizier der Republik, nur ihre politifhen Interefen wahrzunchmen brauch 
ten, vertheidigten fie ben Ehef ihrer Kafte gegen die Reger, bie ihn zu ſtürzen 
verfuchten ), und unterſtühten fein Syſtem; die Wirkungen biefes Icpteren 
aber waren von ber Art, daß fie ſelbſt dadurch im ihren materiellen Intereffen 
verleht wurden. Indem fie dom Bolfe den Unterricht verfagten, demoralifirien 
fie es. Darans entfland bie Trägbeit, der Heine Diebſtahl und die ſchlechteu 
Sitten. Nun gab es feine Kultur, feinen Handel und keine Inbuflrie mehr, 
und alfo au feinen Gewinn, feinen Wohlſtand für irgend Jemanden. Cs 
blieb nur der Despotismus pines Einzigen übrig, der über dem allgemeinen 
Elend ihronte; die Privilegirten wurden ſelbſt die Opfer der traurigen Re» 
gierungs«Grundfäge, die fie ſelbſt gebilligt hatten. Im diefem Zuftand der 
Dinge verfuchten fie, bie Republif dem Abgrund, bem fie ſich näherte, zu ent« 
reifen: bie Macht aber, lets egoiſtiſch, fügte ih auf die durch eine fange 
Entſittlichung verborbenen Mafen und flellie die Proteflirenden als Ari- 
fiofraten dar, bie das Boll tprannifiren wollten, indem fie es zur Arbeit 
mwängen. 
5 Inzwifhen war bas Maaf vol. David. St.» Preur unb Rinder waren 
wegen ihrer Reben vor den Wählern von ben außerordentlihen Gerichten auf 
drei Jahre ind Gefängniß geihidt worben, und ber Haupt-Mebarteur eines 
Heinen, radikalen Blattes, Dumay-?espinaffe, ber ebenfalls troß feiner Eigen. 
ſchaft ald Deputirter verurtheilt worden, hatte fh dem Kerfer nur durch 
Flucht nach Jamaika entziehen können. Der äuferfie Grad bes Elende über 
wand endlich ben allgemeinen Stpreden. In Les Cayes, dem Wohnort 
Hoͤrard · Dumesie's, begann man, einen Aufftand zu organifiren. Es wurden 
heimlich Emiffaire in mehrere Städte bes Südens und Weftens gefanbt, um 
die Gemütber zu bearbeiten, Die Männer, die durch ihre foziale Stellung 
hervorragten, die bedeutendſten Regozianten traten einem Manifeſt bei, das 
Die Beſchwerden des Bolls gegen den Epef des Staats enihielt, und im Nor 
sember 1842 kam man überein, daß der Artillerie-⸗Chef Riviere- Herard der 
Heliere, ein Berwandter Herard-Dumesie’s, in Les Capes ih erheben follte, 
ſobald es Zeit ſeyn würbe. 

Berſchwiegenheit iſt keine unterſcheidende Eigenſchaft der Kreolen, Weißen, 
Schwarzen oder Gelben: man ſprach ziemlich laut von einer nahen Schild- 
erhebung in Les Capes; es konnten alſo dieſe Pläne ber Kenntniß Boper's 
nicht gänzlich entgehen; aber feit lange an dieſe furchtſamen Gerüchte gewöhnt 
und auf feine Macht und die allgemeine Apathie bauend, ließ er fh dies 
wenig fümmern. Man flüfterte vergebens, daß bie erfien Männer jeder 
Stadt an ber Spige ver Bewegung ſtänden, Boper, ber von ber Bergangen- 
beit auf die Zukunft ſchloß, wiederholie geringſchätzig: „Wenn fie fig nur 
rühren, fo blaſe ih faum über fie weg, und fie find vernichtet.” Er mußte 
überdies, daß die Bewegung nur von ben Mufatien ausging, und mit biefen 
hoffte er im Notpfall fertig zu werben, indem er bie Schwarzen gegen fie 

*} Die Generale Richatd, Panl Momain, Daſſen und Yerdme, ber Oberst dere 
Gabriel Dyarlour, later geborene Meger, hatten ſelche Berſuche gemadt, mad; beren Sqhei · 
tern fie fümmtlich erſcheſfen wurden, 


aufrief, wie er fhon im vergangenen April geihan. Bere Beaubrun» Ara 
bouin, einer feiner fanatifchiien Anhänger, war nicht fo zurädhalteno und 
fagte gany laut bei der Douane, deren General» Infpeftor er war, es wäre 
Hüger gethan, zwei oder brei Köpfe fallen zu laſſen. = 

Dan war alfo auf ein Errigniß gefaßt, ald am 9. Januar 1843 ein 
Brangöffcger Pharmazeut durch Unvorſichtigkeit fein Laboratorium in Brand 
firdte. Das Feuer verbreitete fih und vernichiete mehrere Onartiere ber 
unglädiichen Stabt Port-aus Prince, melde die Sorglofigkeit ber Verwaltung 
ohne Sprige und ohne einen Tropfen Waffer lief. Ein Kaufmann fandte 
biefe traurige Nachricht feinen SKorrefpondenten in Led Eayed; ver Bote 
fügte hinzu, die Daupiſtadt fey gegen die Regierung aufgebraht und made 
fie für dieſes Unglück verantwortlich. Da das Eomit& wiefe Gelegenheit ber 
nugen ju müßfen glaubte, fo wurbe ber General Borgbelle, ber Kommanbant 
des Bezirls von Les Cayeo, von einigen feiner Freunde aufgeforbert, füch an 
ipre Spige zu flellen, mas er aber verweigerte. Diefe Eröffnung befkärfte 
bie VBerſchwornen noch mehr in ihrem Borhaben, da fie font verhaftet zu 
werden fürchten mußten. Am 2%. Janunar begaben fih bie Bedeutendſten 
unter ihnen, Herard-Dumesle an ihrer Spike, nach der Wohnung bes Roms 
mandanten Riviere-Perard außerhalb der Stadt. Pier fammelten fie zwei 
bis dreipundert Mann aus-der Umgegend, erflärten ich in Infurreetiong« Zus 
Rand und fandten dein General Borgpella eine Note, um ihn zu belehren, 
warum fie die Waffen ergriffen. Borghella fhrieb an ben Ober Solagr, 
da er mit fämmtlihen Truppen, bie er zufammenbringen könne, zu ihm 
lame; inzwiſchen fandte er gegen jene den Dberft Cafeaur, einen Neger, an 
ber Spige feines Regiments. Gafeaur näherte Ach den Infurgenten auf 
Blintenfpußweite, lieh eine allgemeine Salve geben und kehtie wieder nad 
tes Cayes zuräd, indem er vorgab, fie hätten ſich zerſtreut. Man glaubt, 
er habe fie weder angreifen noch verfolgen, ſondern fie nur benachtichtigen 
wollen. Die Inſurgenten, von dem Marſche Solage's unterrichtet, hielten 
es für angemellen, weiter zu ziehen, und nahmen die entgegengeſehte Richtung 
nach Anke d'aineau, indem fie in jedem Bleden, den fie pafficten, einige Mann 
mitnapmen. Der Rommantant von Anfe d'Aineau, General Lajarre, ein 
Reger, mit welchen fie im Ginprrftänbniß waren, nimmt fie auf, flieht ſich 
ihnen mit feinen Leuten am und zieht mit ihnen weiter nad Jeremie. Pier 
wollen ber General Segretier, ein Mulatte, und der Oberft fremont, ein 
Rrger, Widerſtand feiften, aber bie Einwohner zwingen fie, die Thore zu 
öffnen. Der General Segretier trat nun über, Fremont aber, ver jebe 
Theilnahme an dem Aufſtand verweigerte, wurde auf fein Zimmer ge 
bannt und mit Achtung behandelt; man wollte damit nur verhindern, daß ein 
fo tapferer und geſchidter Offizier vie Macht des Präfiventen verſtärke. 
Zreoͤmont ift ein Reger von befonberer Ausgeichnung, Bader war er auch immer 
der farbigen Klaſſe verdächtig, worlde in ibm Bas nütürlihe Haupt feiner 
Brüder fab für den Fall, daß diefe fih ver Drrrichaft zu bemädtigen ver 
ſuchten. Mehr als einmal hat er fih über die Strenge, mit der man ihn be⸗ 
wachte, bitter beflagt und fi daher auch ganz in bie Partei des Präfibenten 
geworfen, der nicht ermangelte, ipn aufzunehmen und feine Unzufriedenheit 
auszubeuten °). 

Die in Ierömie eingefchloffenen Infurgenten ernannten nun eine probi- 
ſoriſche Regierung, bie aus den Bürgern Blandetie, Pabet und Magron 
beftand. Als Boper dies Alles erfuhr, verlor er etwas von feiner Gorglofig- 
keit; er konzentrirte Truppen in ber Hauptſtadt, ließ fie am Sonntag, 
3. Bebruar, den Eid der Treue aufs neue ſchwören und erpebirte an demſelben 
Zage zwei Regimenter nad dem Suüden. Am folgenden Zage erfuhr man bie 
Einfegung ber proviforifgen Regierung In Jerömie und die milde Behandlung 
des Oberſt Sremont.. Diefe Beionnenpeit beim Beginn eines Aufftandes zeigte, 
daß die Infurgenten ihre Pflichten kannten. Die Haupiftadt warb vom biefer 
großperzigen Beftigfeit überrafcht, und mit ver übfen Stimmung gegen bie 
Regierung verband ſich eine Iebhafte Sympathie für die, welde bei dem 
Revolutiondwert mit fo viel Muth und Würde zu Werke gingen, 

Jeder fühlte nun, daß der Kampf ernfl werben würde. Jede Nacht durch. 
sogen zapfreihe Patrouillen die Straßen oder vielmehr die Ruinen von 
Port-an- Prince, Der Präfivent verbarg feine Angſt nicht mehr, er profla- 
mirte das Rriegsgefeh, gebot mehrere Berhaftungen, fuspendirte das Erfchei- 
nen der Journale und ließ alle Flinten, die ſich bei Privatleuten oder in dem 
Magazinen vorfanden, wegnehmen, ohne fie zu begaplen. Zugleich fandte er 
bie aus bem Rorben zuſammengezogenen Eruppen nah Anfe»a»Brau, reinem 
Platz, ber in ber Mitte zwiſchen ber Hauptflabt und Yeremie Liegt, und bes 
Heivete Borghella mit einer unumſchränkten Gewalt im Süden. Die Ratio 
nalgarbe von Port-ausPrince, deren eingeſchüchterte Offiziere dem Präfbenten 
eine Apreffe überreicht hatten, worin fie ihm ihrer Ergebenfeit verſicherten, 
wurde unter bie Befehle des Generals Inginac geftellt, der die Weifung 


*) Ein Zug auf dem Leben dieſes Offtziere wird von Bener'd verwerfiihem Syſem 
eine Borficlung geben. Zum Kommandanten von Yersmie- ernannt, peiate Fremen alt 
er feinen Poſten antrat, jenen @eift der Orbmung, der die gebildeten Meger anfpeiähnete, 
und wollte die Andautr jwingen, den Maffee, den fle dem Rauflenten bringen, auszulefen, 
ta die Steime darin oft meht wiegen als die Bohnen. Die Unbauer ſchiaten fhogbeich 
zwei jdmare Maironen von ferliger Zunge an Boner ad: „Ah, chär präsideni, mans 
ami", bir «6, „ca om falt ib, ous voy& Iä has fun nouveau eommanlaut place 
terribe, Urla toumenter braves wögues des Moruen.” (,„Ahd, lieber Preäfidene, guter 
Ittund, was mahen Sie da, Sie haben da einen fhrediiden neuem Kommandanten 
dinuntergeſchiai. Er will die armen Neger der Schluchten quälen.) Beher Ile den 
Deerft mad Port ran: Prince fommen, fragte ibm, woreim er ſich mifhe, und befabt ibm, 
die Dinge in dem Zufand zu laſſen, im dem er fie gefunden. Sierauf Fagien narikchi 
bie Anbawer, die nicht tiefer zu fehen vermögen, daß Boner der deſte Wräfibent fen, ben 
v6 geben Fünme, und daß bie Jeinde eines fo guten Mannes Boſewichter fem Amübten, 
bie nur das Limglüd der armen Leute wollten. 


erfleft, ſich in kn Gouvernement Leoͤogant zu begeben. Inginat bot dafelbft 
die Rationalgartt dis Dries auf und führte fie mit dem Regiment des Oberft 
bamarre, das vorl garnifonixte, nach Petit ⸗ Goabe, dann nah Grand« 
Goadbe und von da nad Anfera-Beau, Ueberall fammelte er die Soldaten 
und vie Rationalgarde und füllte die Gefängniffe mit ven gefährlichen Per⸗ 
ferien, “oder er zwang Me, im zu folgen, wm bie Städte ihrem Einfluß zu 
entziehen; aber er fah nicht, daß er in ihnen nur dem Heine Berſtärlungen 
zuführe. So waren zuletzt achtiauſend Bajonnette in Unfe sa. Beau verſam ⸗ 
meit, wohin ber Senator Bazelais, der Schwiegerſohn bes Präfiventen, 
geſchict worden war, um daſelbſt Die Treue des Kommandanten, General 
Mallet, aufrecht zu Halten. 

Trohdem wuchſen bie Kräfte der Infurrection mehr und mehr, und bald 
Rand der ganze Güben in Blammen. Die proviſoriſche Regierung fandte 
jept eine neue Deputation von fünf Mitglievern an Borghella, un, wie man 
fagt, ihm die Praͤſidentſchaft anzubieten, mit dem Bebeuten, daß, wenn er 
fie nicht annehme, man Les Capes angreifen würde. Borghella warf auf 
ben Rath Beaubrun⸗Ardouin's, der nach Les Capes zu gleihem Zweck gt» 
Fepit worden, wie Bazelaid nad AnfesärBeau, die fünf Deputirten ins 
Gefängnis und befahl dem Oberſt Solage, der zum General befördert 
worben, Jeremie anzugreifen. Am 16. Februar fand in geringer Entferwung 
von biefem Ort ein hartmädiges Gefecht Ratt, in weldem Solage, nachdem 
ex zweimal feine Begner zurüdgetrichen, endlich, von ihrer wütbenven Euergie 
gefchrest, die Flucht ergriff. 

Im Folge dieſes Gefechtes ging der größte Theil der Regierungs«- Truppen 
gu den Infurgenten über, Diefe nahmen nun den Ramen der Bolts «Armee 
an und fühlten ſich ſtark yenug, ſich im zwei Lager zu theilen, deren eines Les 
Eayes biofirte. Borghella lich einen Kriegsrath verfammeln, in melden bie 
Dffigiere erlärten, ſich nicht gegen ihre Brüder ſchlagen zu mollen, um einen 
Mann zu vertheidigen, der der Republik fo gerechte Urfache zur Ungufrieden, 
beit gegeben. Der General, anbererfeits auch von der Bevölkerung dazu ges 
trieben, fapitulirte endlich. Am 2. März zogen die friedlichen Sieger in die 
Stadt ein, wo fofort mit der größten Drbnung eine proviforiiche Munisipa« 
tät eingelegt wurde. Der andere Theil der Volls- Armee marſchirte nach 
Unfenär Beau, wo ſogleich die Truppen mit ihnen fraternifirten. Der Oberit 
Bazelais kam allein, blaß, mit Koth bedeckt und laum der Sprache mächtig, 
am 26. Februar während der Wochenparade in Vort-au-Prinee an. Boyer 
Tieß fofort bie Lärmfanonen abfeutrn, deren Schüffe von dem Echo ber Berge 
in bie Berne getragen wurben, indem er bie zahlreiche Bevöllerung ber 
Schluchten zu feiner Beripelvigung herbeiguführen hoffte. Aber dieſer Iepte 
Nothſchrel erfhätterte vergebens Die Luft, bie Neger blieben zu Daufe, und 
diejenigen, welche des Marktes halber in die Stadt gelommen waren, kehrten 
wieder heim. Nichts nahm bei diefer Kataftropbe ihr befonderes Intereffe in 
Anſpruch, das Baterland war nit in Gefahr, und es war fein Haupt ihrer 
Race, das ihrer Hülfe bedurfte. Die Lärmkanone hatte feine andere Wir 
fung , als die Stadt zu erfhreifen. Die Läden waren fhon feit acht Tagen 
geſch loſſen. Es verbreitete fh das Gerücht, daß Port-au- Prince der Plün⸗ 
derung preisgegeben werben folle, und bald fab man Männer und Weiber 
mit Paketen beladen nah allen Richtungen hin eilen, entweder aufs Land 
oder nad bem Hafen, an Bord ber Schiffe. Doc fam man bald von biefem 
panifhen Schreden zurück. (Schluß folgt.) 


Schweden. 
Schwediſche Dampfidifffahrt. 


Lebten wir no in den Zeiten, wo ben verfihiebenen Göttern Altäre und 
Tempel geweiht waren, twelde Opfer würben die Neifenden nicht dem Gott 
der Dämpfe barbringen müſſen! Welcher Reifende würde nicht ans Erfennt« 
Ticpfeit willig fein Scherflein beitragen, um jene Gotieit genügend verehren 
zu fönnen. Welche nußendringende Umgefaltung aller Berbindungsmittel hat 
bie Anmwenbung der Dämpfe nicht hervorgebraht! Was if aus allen Ent⸗ 
fernungen geworben? Roc vor zehn Jahren beburfte man mehrerer Wochen, 
uns von Berlin nach Stocholm zu reifen. Jetzt Tiefe Ach dieſe Reife, wären 
die Pof-Einrihiungen ganz zwedmäßig geordnet, in vier Tagen machen. 
Beide Eriparung ber Zeit, eine Entfernung von 140—150 Meilen in fo 
kurzer Zeit zurüdfegen zu Finnen! Welder Entſchluß gehörte nicht frührt 
bazu, um eine Reife nad Schweben zu unternehmen! Welche Schwicrig- 
Zeiten und welde Ausgaben entftanden nicht allein bei dieſer Reife durch bie 
Unfenniniß des Landes und der Sprache, fo wie dur die fo verſchieden⸗ 
artigen Poſt⸗Einrichtungen. Aber welde Veränderungen haben hierin nicht 
fon feit mehreren Zahren flattgefunden. 

Schweden eignet fih gang zur Dampffchifffahrt; die zahlreichen Gewäſſer, 
welche dieſes Land durchziehen, bieten überall Gelegenheit dar, fi ihrer mit 
Boripeil zu bedienen; und dies geſchieht auch in einem ſtets zunehmenden 
Berpältniß. Mit Ausnahme von London, beſiht wohl feine Hauptſtadt mehr 
Dampfidiffe als Stodpolm. Da deren Anfunft und Abgang ſtets durch vier 
Ranonenfhäffe angezeigt wird, fo vergeht faft feine Stunde bes Tages, mo 
fid der Donner der Geſchütze micht vernehmen laͤßt. Aus bem Grunde, daf 
Stockholm fo reichlich mit Mieheuden und fiebenden Gewäſſern verfehen. iſt, find 
unzäplige Böte vorhanden, um bie Berbinbung der verſchiedenen Stabtifeile 
zu unterhalten. Gewöhnlich werben biefe Böte durch Frauen bewegt, welde 
auf Shrwebifh „Roddar Madamer” (Schiffer-Frauen) heißen. 

Diefe Gonvelführerinnen, unter denen man zuweilen aud jugendliche 
Schönpeiten antrifft, find in Stodpölm eben fo beräctigt, als die Erfenficher 


in Berlin, Ihre Wige unb derben Redensarten And rigener Natur und 
dienen manchem Unckooten» Sammler zur Bermehrung feiner Collection. Die 
entiernteren Waſſer ⸗ Berbindungen in der Umgegend von Stodholm werben 
durch Böte bewerlſtelligt, welche wie Dampfböte gebaut find, nur mil dem 
Unterfipieve, daß die eiferne Dampfmaſchine barin fehlt. Ihre Stelle vertritt 
die Sebendräftige Kraft von vier Dalkullar (Bäueriunen aus Dalefarlien); 
diefe bilden gleichſam die bewegende Dampflraft, iudem fie die Schaufelräper 
durch eine Art Kurbel in Bewegung fegen und, gleich den Benetianiſchen 
Gonbolieri, bei der ſchweren Arbeit fröplihe Lieder in ihrer Lanbesfprade 
fingen. Es giebt menige Städte in Schweden, welde nicht durch Dampf: 
ſchiffe mit der Hauptflabt in Berbindung ſtänden. Diefe Unternehmungen And 
fänmtlih von Privatperfonen ins Werk gelegt worden; nur die Poll: Ber- 
bindung nad Deutſchland wird durch Dampfſchiffe bewerfitellige, melde ber 
Regierung ober vielmehr der Poh-Bertwaltung angehören. Diele Behörbe 
beabfihtiat, noch mehrere Verbindungen mit anderen Ländern burd ihr zus 
gehörige Dampfichiffe, wilde ſchon erbaut find, beforgen zu laſſen. 

Die bis jept beſtehenden Dampfſchifffahrto-Verbindungen zwiſchen Schwe · 
den und Lubed und Pettroburg und Finnland, welche von Privat,⸗Geſellſchaften 
beſorgt werben, ſollen den Actien» Beſihern genügenden Gewinn bringen. An 
jebem Donuerflag, Morgens um 9 Uhr, geht ein Dampfſchiff von Stodpelm 
zur Weberfaprt nach Deutſchlaud ab und trifft Sonntag früh im Lübeck ein. 
Bon dort geht es wieder Donnerſtag Mittags nad Stochholm ab, berührt 
bei der Bin» und Herreife Iſtad, um die von oder nah Stralfund Neifenden 
mitzunehmen. Diefe Schiffe ſind zlenlic; bequem eingerichtet und ber Führung 
erfahrener Marine» Dffigiere anvertraut. Es geihieht fehr ſelten, daß «in 
Unfall deren Lauf unterbräce, und ift die Seerciſe anf dieſem Wege ejne der 
angenehinflen, da mit weniger Unterbrechung beim Auge der Audlick des feſten 
Landes nicht entzogen wird; bei fhönen Wetter läßt pie romantiiche Anfiht ber 
Küften Schwedens und ver Infıl Oland, fo wie der Schären-Juſeln, gemiß 
Steinen unbefriedigt. Nur bri ſtürmiſchem Wetter und wenn vie Aequinoctial- 
Stürme bereichen, if jene Fahrt cine der unangenchmften, weſche man ers 
dulden faun. Der Wellenſchlag im diefen engen Gewäſſern ih dann doppelt 
ſtark und die Sqwankungen ver Schiffe fo heftig, daß es wenigen Aeiſenden 
gelingt, ver gewöhnlich ſtattfindenden Serfranfbeit zu eutgehen. 

Es beflaup daher auch in früheren Zeiten Die Vererpnung in Schweben, 
daß nach Beginn des Monats Oktober fein der Königl. Motte zugehöriges 
Schiff mehr nad der Dffee oder dem Kattegat auslaufen Tolle. Bei der 
jepigen Bervolllommnung der Schiffahrt iſt jedoch dieſe Berordnung Tängft 
aufgehoben worden. Jetzt befahren ſowohl Kriege- als Handels-Fahrzeuge 
bis fpät in ven Winter hinein jene Gewäſſer, oder vielmehr bis das Eis fie 
hindert, in einen ber an der Küſte gelegenen Häfen einzulaufen. Es beficht 
auch heutzutage, zwar feine befonders vorgeſchriebene, aber doch cine aus 
der Erfahrung bervorgegangene Anordnung, daß bie Dampfſchiffe mit Eintritt 
bed Monats Rovember ihre Fahrten einflellen. Der Grund hiervon lirgt 
wohl darin, daß bie ſchnellſegeluden Dampfichiffe währenn ber fangen bunflen 
Räte immer größeren Gefahren ausgelegt find, und daß bas Ginfaufen in 
irgend einen Hafen dann mit größerer Schwierigkeit verbunden, auch vie 
Reife mit einem befländig hin und her ſchwanltenden Fahtzeuge Thon im 
höchſten Grade unangenehm if. Durch die zunebmnende Ablühlung der Atmo» 
fphäre wird nämlih vie Schwere es Waſſers fo vermindert, daß daſſelbe 
eine größere Geucigtheit zum Ueberfpülen aller auf ihm ſchwimmenden Körper 
annimmt; gefellen ſich nun hierzu bie fah beftändig twehenden Herbfiftürme 
und bie fortwährend plätfcpernden Waſſerräder des Dampfſchiffs, fo lann man 
ohne Uebertreibung behaupten, daß ein foldes Fahrzeug fahr mehr unter dem 
Waſſer als über demſelben ſich bewege. 

Im einem ähnlichen Fall war das Schwediſche Dampfſchiff „ver Löwe“ 
int November vergangenen Jahres auf feiner Fahrt zwiſchen Iſtad und Carle« 
erona, wo es wegen eines heftigen Norpoh-Sturmes, welcher ihm gerade eni« 
gegen blied, gezwungen wurde, bei ber Infel Bornpolm Sup zu ſuchen. Die 
See ging fo doch und der Sturm war To heftig, daß die Maſchine von fichzig 
Pferden Kraft das Schiff nicht mehr als funfzehn Schritt weit im einer Minute 
fortbewegen fonnte. Obgleich fomit die Fahrt ſehr langfam ging, fo fehlte 
68 dennoch nicht an Unterhaltung und Zerfireuung. Während einer ſolchen 
Rat und bei fo engen Fahrwaſſer hängt von dem Detragen und der Rult- 
blütigfeit des Kapitains Alles ab. Sein Plag ift dann fortwährenn auf dem 
Berdech, ſobald er feine Schuldigkeit erfüllen will. In keinem Ball darf er 
ber ihn vieleicht anmwandelnden Luft nachgeben, fih zur Ruhe zu legen, wenn 
das Lager auch no fo einlavend wäre... Seine Gegenwart auf dem Verdecke 
iſt unbedingt nothwendig. 

In der ſtockfinſteren Nacht gingen viele Seeſchiffe an dem Darmpfſchiffe 
vorbei, melde weder Wade no Laternen aufgefellt hatten, indem fie 
wahrſcheinlich nicht glaubten, daß bei fo fürdterlihem Sturm ein Fahrzeug 
ihnen gerade entgegen fommen würde. Für das Dampfſchiff waren aber jene 
Boriptsmafpregeln um fo nöthiger, und opne fie und Die noch zeitig fatige- 
fundene Wendung des Steuerruders, würde das Fahrzeug von einer großen 
Brigg überfegelt worden fepn, welche mit einer Schnelligkeit von zehn Meilen 
Babrt bei demſelben fo nahe vorbeifhoß, daß Das Pfeifen der Taue und Segel, 
die von dem wüthenden Sturme und Schureireiben gepeltfcht wurden, das 
Gebrüll der rolienden Wogen noch überſchallte. Welch' Gefühl ergreift nicht 
den Bufen bei folher Gefahr, und wie athmet Alles frei wieder auf bei dem 
Befehl des Capitains an den Steuermann, wieder ben vorigen Cours zu halten. 

Könnte Jemand einen Zunfen von Poeſie bei Dielen, man möchte fagen, 
fortfliegenden Bahrzeugen, nämlich den Dampfſchiffen, erfpähen, fo müßte 
dies gewiß in einer fo ſturmbewegten Nacht der Fall ſeyn. Denn bei dem 
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Geheul des Sturmwindes hört man weder bas fonft beflänbige face Plät- 
fern ver Wafferräder, no fühlt man die Erſchütterung, welde derjenigen 
in einer Mühle ähnlich ift und melde durch bie Bewegung ber Maſchine her- 
vorgebracht wird. Selbft der unangenehme Anblid der die Mäder bededenden 
Waſſerſchuppen und bad verftümmelte Talelwerk entgeht vem Yuge und läßt 
ben Gebanfen nicht auffommen, das Dampfſchiff mit einem Yudligen ju ver» 
gleichen , der mit geborgten, aber ipm nicht paffenden Kleidern ausgeftattet if. 
Dann erfcheinen auch vielleicht die geöffneten Feuerluken, welche durch die 
leuchtende Gluth des feurigen Elements geröthet find, wie bie brennenden 
Augen eines Ungethümo, und die aus dem Rauchfang fprüpenden Zunfen wie 
der Geifer, welcher dem Rachen bed ergrimmten Draden entfirömt, der 
im Rampf mit den Fluthen zornig und wüthend fi ihnen krampfhaft ent ⸗ 
gegenftemmt. 

Die Naht auf dem Meere bat etwas fehr Ernſtes und ſtimmt bad Ge— 
müth zu ungewöhnlichen Betrachtungen. Die Dunfeffeit, vie Einſamkeit auf 
beim unendlichen Waller-Raume, alles dieſes macht auf den Geift des Menſchen 
ben feierlichhen Eindruck und erregt die Phantafie in geifterartiger Weile; 
wenn nun aber die vom Sturm wildtönende Aeolsharfe in büfteren und 
graufenerregenden Alkorden erflingt, da erfüllt es mit ängfflicher Bangigfeit 
bie Bruft eines Jeden, der nicht Seemann if, denn nur biefer ſcheint fi dann 
erft recht bewußt zu werben, baß er in feinem Elemente ift, und biefe düfteren 
Melodieen treffen fein Ohr in gewohnter Weife. Keiner fühlt dann wohl 
Sebhafter feine Stellung, als der Gapitain des Schiffes, und ber Gedanke 
der ihm obliegenden Berantiwortlickeit und der Liebe zu feinem Fahrzeug 
ſcheint feinen Muth zu fleigern und verfeipt ihm Kraft und Stärfe, jeder 
Gefahr zu trogen. Nur jene Vetrachtungen und biefe Stimmung ber Gerle 
vermögen den Gremann, unter Arbeit und Nachtwachen, aller Beigwerlichteit 
ber Näffe, der Kälte und bes Sturmes fih auszufehen. 

Der befle Plag auf einem Dampffihiffe in ſtürmiſcher Herbſtnacht für die 
Schiffsmannſchaft iſt in der Nähe des wärmenden und fhüpenden Schornfteins. 
Die Stelle iſt auch meiſt der Rubeplaß des Capitaind, wenn berfelbe vom 
Beſuch des Steuerruderd und der Näderbrüde, worauf bie Wachen fi be⸗ 
finden, zurüdtehrt. Wegen ber beſtändig wiederkehrenden Sturzſeen kann e4 
Niemand am Bugfprit aushalten, wenn er nit von den Wellen fortgeriffen 
werben will. Das ganze Berpedf gleicht fets einem breiten Strom ſchäumenden 
Waſſers, welcher bei jeder eintretenden tieferen Senlung des Pinterſchiffes 
twie ein reißender Beraftrom ih nach hinten bewegt. Diejenigen Mairofen, 
welche nicht beim Steuerruber oder als Späher beichäftigt find, befinden ſich 
gewöhnlich in einem Kreife verfammelt auf der den Schornſtein umſchließenden 
Erpögung, und ſelbſt in Gegenwart des Capitains fehlt es nicht an munteren 
Bemerkungen, wenn bie fhäumenven Wogen über das Verdeck hinſtürzen. 

Bon diefer Erhöhung aus fann man die aufgeregten Meeres» Alutpen 
überbliden, fo wie die Anftrengungen, welche pas Schiff macht, fie zu durch⸗ 
fchneiden. Bon ber Wuth des Sturmes erſchüttert, ertönt der Rauchfang bes 
Schiffes, fobald das Schiff mit dem Borveribeil ih fenft und ſich wieder 
erhebt. Bei unſerm Dampfſchiffe paßte biefes Gebrüll Herrlich zu deſſen Namen, 
man glaubte wirflih das unbeimlige Stöhnen bes riefigen Löwen zu ver 
nebmen, beffen Leib von den Bogen gepeitfpt und deſſen Haupt von ben 
wirbefnben und ſchaͤumenden Fluthen benegt wurde. 

Unftreitig haben die Mafhiniften während eines Sturmed ben beften 
Gled auf dem Schiffe. Dort im unteren Raum des Schiffes fühlt man bie 
Bewegung des Fahrzeuges am wenigften, unb man wirb weder burch Näffe 
noch durd Kälte im Geringfien beläfligt. Huch unterfaffen dieſe Leute ge- 
wöhnlich nicht zu Lächeln, wenn Jemand zu ihnen herunterfommt, ber natürlich 
vor Kälte zittert und von Waſſer trieft und fi fo nahe wie möglich der 
Heigungeftelle nähert. Sie können nicht begreifen, tie man es bebaglic 
finden fann, dem glühenden Dfen fo nahe wie möglich fi zu ſtellen. ZA der 
Menſch aber im Sturm und Regen burchnäßt.unb erflarrt, fo erträgt er unge 
mein viel Die und ſcheint er dann bie Natur bes Salamanders zu iheilen. 
Wenn das Loos diefer Feuermänner je gu beneiden wäre, fo könnte es nor in 
einer folgen Racht feyn, wo ber Muth und die Standhaftigkeit, fo wie bie 
Ausdauer der Beſatzung, eine harte Probe zu beleben haben, 

Ein merfwärbiges Schaufpiel ift ed, in jenem unteren Raume bie An. 
firengung der Dampfmafchine ſelbſt zu beobachten. Zuweilen fleht das ganze 
große Uhrwerk fill, ald wenn ed nicht mehr vermöchte, die ſchweren Eifen» 
maffen in dem Augenblid zu ſenken oder zu heben, mo die Wogen ſich gegen 
den Bug bed Schiffes oder in die Wände der Schaufelräder ſtürzen. Gleich 
darauf, wenn das Waffer fällt und bie Räder beinahe in den Lüften ſchweben, 
bewegen fi die fhweren eifernen Maſchinen mit einer Schnelligkeit von zu⸗ 
weilen dreißig oder vierzig Schlägen in einer Minute. 

Der unangenehmfte Ort auf dem Schiffe bei folder Gelegenheit ifber 
Aufentpalt in ben Salons. Die Hüffsteiftungen, welde ven von den Qualen 
der Serfranfpeit Ergriffenen au geleiftet werden, können ihren Zuſtand nicht 
ändern, und beren Anblid erregt bei ben Gefunden bie wibrigfien Gefühle. 
Borte des Trofied und ber Ermunterung finb die einzige Hülfe, die’ ihnen 
eigentlich gereicht toerben kann, und wer biefe bumpfen, fchaufelnden und 
fnadenden Krantenhäufer verlaffen kann, wird mit Ergebung fi lieber des 
Sturmes Wuth preisgeben, als dort länger verweilen wollen. 

Das oben genannte Schiff überfland glücklich biefen Sturm und kehrte 
nach kurzem Anfenthalt in einem Dafen auf der Infel Bornpolm nach feiner 
Winterfation Carlscrona zurüd, Ebt. 


Mannigfaltiges. 


— Neuer Sdalefpeare-Fund. Dem Comits des Ghafefpeare- 
Bereins in London find fo eben wieder einige meue und intereffante Dokus 
mente in Bezug auf den großen Dichter und feine Bamilie zugelommen, Sie 
beginnen in der Mitte des ſechzehnten Japrpunderts und reihen bis zu Spafes 
fpeare'd Tod. Es geht daraus deutlich hervor, daß John Shakeſpeare, ber 
Vater, nicht einmal feinen Namen ſchreiben konnte, Man hatte fih hierüber 
in ben lehzten Jahren geftwitten, jet aber ift die Sache genau eriwiefen, ba 
mehrere Originals Berpaftsbefehle, welche John Spafefpeare, als Friedens⸗ 
ripter und Schultheiß von Stratford am Avon“, gegen Schuldner ausge· 
fertigt, nur mit einem Kreuz unterzeichnet find, neben welchem beſcheinigt if, 
daß es das Zeichen John Shakefpeare's ſey. Als fpäterhin der alte Spales 
fpeare felbft in Berlegenpeit gerietb, wurde gegen ihn ebenfalls von dem das 
maligen Schultheis ein folder Berbaftsbefept erlaſſen; dies leptere Dokument 
ift aus dem Jahre 1577. Malone hegte die Bermuthung, daß der Zweig ber 
Shatelpeareigen Bamilie, welcher fi zu Stratford nieberließ, von Snitierfielo 
gefommen fep, und dies wird jet durch die aufgefundenen Dokumente wirt 
lic beſtätigt. Shakeſpeare's Mutter befaß au einiges Eigenthum in Snitters 
field, welches fie und ipr Gatte im Jahr 1579 an Robert Webbe verfauften. 
Unter den auf den Sohn bezüglihen Papieren befindet ſich unter anderen eines 
aus dem Jahre 1597, welches einen Rachweis Über bie im ben verſchiedenen 
Bezirken von Stratforb vorkandenen Duantitäten Malz enthält, und woraus 
ſich ergiebt, daß „William Shakeſpeare im Kapelitraßen- Bezirk” jedn Quarter 
befaßt, die vermuthlich auf feinen eigenen Grundſtüden gewonnen und in feiner 
Bopnung gemalzt waren. Aus fpäterer Zeit rühren einige Dokumente ber, 
melde ſich auf den Anfauf ber Zehnten von Stratford durh Spalelpeare und 
auf bie von ihm und Anderen im biefer Hinſicht an Lord Elledmere gerichtete 
Petition beziehen. Auch der Belauf der Grundſtücke, welche Shakeſpeare auf 
den Feldern von Alt-Stratford und Welcombe befaß, if aus jenem Dokumente 
genau zu erfehen, und bie Irrthümer, welche bisher hierüber herrſchten, werden 
dadurch berihtigt. Ein paar von den Papieren find noch aus der Zeit nad 
Shafeipeare'd Tode und beziehen ſich auf Mitglieder feiner Bamilie. Die 
ganze Sammlung wurde vor furzem and Warwickſhire zum Gebrauch bes 
Shafefpeare » Bereins nah London geſchickt und if den Bänden Sir 8 
Nadden's und Herrn Bruce's übergeben worden, welde den Drud berfelben, 
fo wie aller anderen auf Spatefpeare's Leben begüglichen Altenfiüde, zu beaufs 
fihtigen übernommen haben. 


— Dentmäler des Altertpums in Mosfau,*) Unter biefem 
Zitel publigirt ber geleprte Rufſiſche Arhäolog Snegiren ein fehr verbienf- 
liches Wert, das der Befhreibung und bildlichen Darfiellung ſaͤmmtlicher merk. 
wärbigen Denkmäler der alten Zarenfadt gewidmet if. Bis jetzt find vier 
Lieferungen dieſes auch typiſch prachtvoll audgeflatteten Werkes erihienen: 
bie Hälfte ihres Inpalts umfaßt eine „Monumentafe Geſchichte der Gtabt 
Moskau von den älteften Zeiten an’, worin viel bis dahin Unbefanutrs aus 
Moskauer Archiven zu Tage geförbert ift umd welche zur Geſchichte der mittel» 
alterlihen Kunft im Ruſſiſchen Reiche fehr Ihäpbare Beiträge enthält. Es 
folgt eine HöhR forgfältige Beſchteibung dreier berühmten Kaipebralen ber 
Stabt, nebſt genauen Kopieen ihrer Infchriften, bie man in früheren Werfen 
entitellt hatte. Alle vier Lieferungen find von Abbildungen der Gebäude und 
einzelner Merfwürbigkeiten, die fie bewahren, aud von mehreren Plänen ber 
alten Stadt Moskau begleitet; die nach Zeichnungen des Alabemifers Solngen 
in Paris lithographirten und nad ber Engelmannfcen Methode mit Karben 
gedrudten Abbildungen laſſen am Zreue und künſtleriſcher Bollenbung kaum 
etwas zu wänfhen übrig. Jede Lieferung koſtet vier Silber - Rubel. 


— Urberfepungs»titeratur. Bon Boy (Didens) neueflem Werke 
„Reben und Abenteuer Martin Chuzzlewit's“ erſcheint eine in ber Weile bes 
Driginals „nach Zeichnungen von Phiz“ mit 40 Stahlſtichen gefhmüdte 
und doch zugleich überaus wohlfeile Deutſche Ausgabe (vie Lieferung zu 
5 Ser.) in ber Buchhandlung des Perrn I. 9. Weber in Leipgig. Die 
Ueberfegung, aus ber Beder bed Herrn E. A. Moriarty gefloffen, lieſt ſich 
eben fo leicht und angenehm als die von bemfelben Schriftfteller, einem Landa- 
manne von BoyDidens, gelieferte Bearbeitung feiner Amerikanifhen Sfiggen. 
Die Stahlftiche in den und vorliegenden vier erfien Heften find mit aufer- 
orbentlihem Humor audgefattet und bilden zu dem Inhalte des Buches eine 
vortrefflihe Aluſtration. „Chuzzlewit“ ſelbſt iſt befanntlih im Originale 
noch nicht vollendet, ſondern erfheint auch in England Lieferungsweiie; erft 
im Auguſt 1844 bürfte die Iepte Lieferung dieſes Romans zu erwarten ſeyn. 


*) Pamjätuiki Moskowskal Drewnoni. Moslau, bei 8. Semen. gr. 4. 





Das mit dem 30ften d. M. zu Ende gehende Abonnement mird 
Denjenigen in Erinnerung gebracht, die in dem regelmäßigen Empfange 
dieſer Blaͤtter feine Unterbrechung erleiden wollen. 

Den buchhändleriſchen Debit dieſer Zeitfchrift hat vom 1. Juli 
d. I. ab die Buchhandlung der Herren Beit u. Comp. in Berlin 
übernommen. 
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Franfreich. 


Baron Menneval über den Hof Napoleon's. 
Aus „Napoleos et Marie Louise.” *) 


Wir geben hier noch einige Auszüge aus des Barons Bude, geflehen 
indes auch, daß wir die Auswahl von beadptenswerifem Neuen wenig er. 
giebig gefunden. Nur wer von ben Werfen Bourienne's, Las Eafes', Segur's, 
Conſtant's u. A. noch gar nichts fennt, wird durch biefe Mitiheilungen mehr 
befriedigt werden, immer jedoch bloß fo weit, als die fehr gewöhnliche Sprache 
dem nicht entgegenfteht. 

„Die Srönung bes Raifers hatte in Notre» Dame mit einem lange und 
einer Zeierlichkeit ſtatigefunden, deren Befchreibung längſt überfläffig ge 
worben; doch halte ich es für meine Pflicht, bei dieſer Gelegenheit eine 
Unskoote in ihrer einfachen Wahrheit zu erzählen, welche anf fehr pifante 
Beife ausgeſchmückt worben ift. Napoleon bietet freitih ber Einbildungskraft 
einen unerfhöpfligen Stoff, durch den fie ſich mur allzu gem verwirren läßt; 
aber wozu Erzählungen mit fremdem Schmude anspugen, ‚bie nar feines 
Schmudes bedürſen? Dadurch beraubt man ja ben Helden feiner Gigenihüm« 
lichkeit. So hat man dem folgenden Gefchichtchen einen Ausgang gegeben, 
welcher es mit der Krönung zufammenbringt und eine reine Erfindung if. 
Frau von Beauharnais Lied nämlich wenige Tage vor iprer Bermählung mit 
bem General Bonaparte ihren Notar rufen, um mit ihm no Einiges zu br« 
ſprechen. Als Herr Raguidean erfchien, wurde ex unmittelbar zu der noch 
im Bette lisgenden Dame eingeführt, und bie Anweſenden entfernten fi; 
nur eim junger Mann, welchen indeß der Notar nicht weiter beachtete, zog 
fh in eine Fenflerbrüſtung zurüd. Nachdem Frau v. B. einige ihre nahe 

Bermãhlung betreffende Anorduungen beſprochen hatte, wollte fie willen, mas 
man fo eigentlich über diefelbe ſpreche. Da verbeplte Herr Raguidenu ihr 
nit, daß ihre Freunde dieſe Berbindung mit einem Dffigier ohne Vermögen 
und jünger als fie vol Beforgniß anfäpen, ba berfelbe ja altiv werbe bleiben 
müſſen, tm Dienfte leicht den Tod finden Fönne und fie alsdamn mebft thren 
Rindern ‚bloßgeftelit bliebe. Als Frau v. B. nun fragte, ob das auch feine 
Anſicht fey, zögerte er nit, bejahend gu antworten, indem er noch dinzu 
fügte: daß fie mit ihrem Bermögen von 23,000 Air. fährliher Einkünfte eine 
viel vortheilhaftere Verbindung eingehen könne, und baß er aus innerer 
Ueberzeugung, wie feine Pflicht ihm gebiete, dieſe Borftellungen ihr made, 
da fie ihn mit ihrem Vertrauen beehre und er die aufrichtigfte Theilnahme 
für fie hege. Ja, don feinem Eifer Hingeriffen, ſchloß er endlich: dieſer 
Dffigier fep ohne allen Zweifel ein HöhR achlungswerther Mann, habe aber 
in ber ganzen meiten Welt doch auch gar Nichts als feinen Mantel und 
feinen Degen. — Pierauf dankte Frau v. B. für dieſe ehrlih gemeinten 
Rathfhläge und rief lachend den jungen Dann zu fi, welcher noch im Kenfler 
fand, mit den Fingern an ben Scheiben irommelte und um das fo eben 
beendete Geſpraͤch fi gar nicht befümmert au haben fehlen. (Daß biefer 
junge Mann ber General Bonaparte war, bedarf faun no der Erwähnung.) 
„General“, fagte Braun v. B. au ihm, „daben Sie gehört, was Herr Ras 
guibeau fo eben gefagt?” — „Za“, eriwieberte er; „er bat geſprochen wie 
ein Eprenmann, und das, was er gefagt hat, erwedt in mir Achtung für 
ihn. Ich hoffe, daß er fortfahren werbe, unferer Angelegenteiten fo ih ans 
Junehmen, denn er hat mich fehr geneigt geftimmt, ihm mein Bertrauen zu⸗ 
ſchenken.“ — Dierburd unterrichtet, wer der junge, bisher ihm unbefannie 
. Mann. war,. geriei Derr Raguideau zwar ein wenig außer Kaffang:; doch 

vater er feine Freimuthigkeit nicht zu bewenenr der Kaiſer hielt bie Ber» 
ſprechungen bes Generals, indem er ihn zum Rotar ber Civilliſte ernannte, 
ihn firts mit Wopfwollen behandelte und den Umſtand, welchem fie ihre 
gegenfeitige Bekanntſchaft verbankten, nie zur Sprache brachte. — So lautet 
die Geſchichte in iprer einfachen Wahrheit, doch macht das angedichtete Ende 
ber Grfindungsgabe alle Epre, Viele erzählen nämlich: der Kaiſer habe ſich 
am Tage feiner Krönung, angetfan mit dem Kalſer⸗Ornate und an feiner 
Seite den Degen tragend, auf deſſen Sticpblatte „ver Regent” eingefeht 
twar, das Vergnügen gemacht, Herrn Raguideau kommen zu laſſen, und zu 
ipm gefagt: „Da haben Sie den Mantel und den Degen!” — Ich ber 
baure aber, wie gefagt, verfihern zu müfien, daß diefe Heine, wigig genug 
ausgebadhte Rache dem Kaiſer nicht in den Sinn gekommen if, ber damals 
wohl von viel wirhtigeren Gedanken erfüllt war. Einen ſolchen Rückblick auf 
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1843. 








duntlere Zeiten verrieih nur ein Musruf gegen den liebſten und vertrauteſten 
feiner Bräber; denn indem er die Abzeichen der Macht, womit dieſe bekleidet 
waren, betrachtete, konnte er ſich nicht enthalten, mit einem ganz unbr- 
ſchreiblichen Ausprude in die Worte auszubregen: „Joſeph, wenn under 
Bater ung fähe!” 

Uebertriebenen Aufwand und nutzloſen, gar zu umſtändlichen Zoiletten- 
kam litt der Kaiſer nicht, aber auf höchſte Neinlichfeit verwandte er alle 
Sorgfalt. Er babete oft, und jeden Morgen bürftele er felber fih vie Arme 
und feine breite Bruff, über deren kräftige Fülle er gern ſcherzte; zuleht 
mufite dann fein Rammerbiener ihm Rüden und Schultern recht tüchtig ab- 
reiben. Brüder ließ er fih rafiren, indeß feit 1803, nachdem er ben Aammer- 
biener gewechſelt hatte, rafirte er fih felber, mit Hülfe eines ihm vorge» 
daltenen Spiegels. Hierauf wuſch er ſich mit fehr vielem Waſſer in einem 
filbernen Beden, das fahr fo groß wie eine Meine Wanne war. Gin mit 
Kölnifhen Water geiränkter Schwamm durchfuhr fein Haar, und ber Aefl 
im Fläſchchen wurde auf feine Schultern gegoffen. Die Manellene Interjade, 
Weſſe und Beinfleider von weißen Kaſimir und die feidenen Strümpfe wurben 
jeden Tag gewechſelt. Seine grünen ober blauen Uniform Röde — bie ein. 
zigen, die er trug — legte er nicht cher ab, als bis man ihm bemerkbar 
machie, daß fie bereits bie Spuren bes langen Gebraudes zeigten. Die 
Ausgaben für feine Toilette waren anfänglich auf 60,000 Fr. angefept, allein 
er befhränfte fie, Alles inbegriffen, auf 20,000 Ir., indem er meinte, bei 
einem Einkommen von 1200 Fir. nmebft einem Pferde nichts weiter nöthig 
zu haben. Dit erinnerte er fih der Zeit, da er noch Artillerie» Beute 
nant geiwefen, indem er gern von ber Orbmung ſprach, welche er das 
mals in feinen Ausgaben beobachtet, und von den wirthſchaftlichen Berſuchen, 
welche er angeftellt, um feine Schulen ju machen, als der Sieg ber Eing- 
Ufhen Partei auf Korſtla ihm jede Unterſtützung von diefer Seite raubte und 
er obendrein für feinen Bruder Ludwig zu forgen hatte, den er von feinen 
Solde erzog und mitmterhielt. - Mißpfällig äußerte er ſich über die Beifpiele 
von verſchwenderiſchem Aufwande, die feine General⸗Adjutanten und höheren 
Offiziere denen der geringeren Grabe, mit melden er feine Perfon umringte, 
gaben; indeß ſah er doch gern Glanz und ein gewiſſes Bepränge um fi her. 
Zu denjenigen, an melde er fein Geld verſchwendete, fagte er gewöhnlich 
„In Eurem häuslichen Leben ſeyd fparfam, fogar genau; im öffentlichen aber 
tretet groß auf.” Dielen Rath wandte er auch auf fi ſelber an, denn 
Riemand*tonnte in feiner Alelvung einfacher fepn, weniger wählerifch in 
feinen Maplzeiten und in Allem, was Perſönlichkeit beißt. Er erzählte mir 
eines Tages, daß er ald noch ganz junger Offizier einigeinale in Berfailies 
in fogenannten Hofwagen geweſen — die sine Art wohlfeiler Landkutſchen 
waren — fehr behaglich, fepte er hinzu, und in welchen er fi in fehr guter 
Geſellſchaft befunden Habe, Nur war bies feine fchnelle Reiſe⸗Gelegenheit, 
denn ſolche Kutſchen braten fünf Stunden auf dem Wege zu. — Die 
Berwaltung des Raiferliden Haushalts war in berfelben Orb 
nung wie bie des Staates geregelt; fie war in eben fo viele Bebienflungen 
eingeipeilt, ald es Groß-Eivilbeamte der Krone gab, und das Budget ber 
Ausgaben wurde jedes Jahr feſtgeſtellt. Jährlich ein Mal, auch wohl öfter, 
führte der Kaiſer den Borfip im Rathe feines Haufes, um bie verſchiedenen 
Ausgaben-Poften genau durchzuſehen. Dabei ertbeilte er den Ober-Beamten, 
melde ihr Budget haushälterifch verwaltet hatten, die verdienten Lobſprüche 
— nit, daß er ihnen Knauſerei geprebigt hätte, er duldete nur weder Ber. 
ſchleuderung nah Nachläfſigkeit. Bolltommen unterflüßten ihn pierin bie 
höheren Hof-Ehargen und namentlid General Duroc, der, als Ober» Bof- 
marfchall, mit dem ſchwierigſten Dienfte beauftragt war, mit demjenigen, 
welcher bie kleinlichſten und veränberlichftien Ausgaben enthielt und die meifle 
Gelegenheit zu Mißbräuden bot. Die Einkünfte der Kaiferlichen Eiviffihe 
befanden aus 25 Millionen Fr., melde jährlich ver öffentliche Schaf bergab, 
und and dem Ertrage der Krongüter, durch den fie auf 30-31 Millionen 
anwuchſen. Die bedeutendſten Ausgaben waren die für die Bauten, mit 
jährlich etwa 3 Millionen — für das Kron-Mobiliar mit 1,800,000 Fr. — 
für die Bediktfniffe des Dber- Stallmeifters mit A, des Ober⸗Hofmarſchalls 
wie des Ober» Kämmerers mit ungefähr 3 Millionen und des Mititairhaufes 
mit 800,000 Br. Unter ven Ausgaben des Ober- Kämmerers betrugen die 
Gehalte der Hofdamen und Kammerperren, bie Bürcau-Koften, Bibliothefen, 
Karten, Huiffiers und fonkige Befoldungen faſt 1,200,000 Br. ; die Hoffapells, 
vie Unterhaltungs» und bie Theater» Mufit beinahe 900,000 Fr.; die Toilette 
bes Kaiſers, mie gefagt, 0,000 Ir., die der Kaiſerin nebft deren Nadel. 
geldern 720,000 Fr. Die von der Eiviflifte gemachten jährlichen Erſparniſſe 
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befichen fih auf 13—14 Millionen. Bei biefem Geile der Ordnung und 
guten Verwaltung, welder über ben Ausgaben feines Haules waltete, ver- 
morbte ber Kaiſer allerdings, einen Hof zu halten, der an Glanz feinem 
anderen nachſtand, und überdies noch einen Schaß von mehr denn hundert 
Millionen zu fammeln, wovon ein Tpeil, in Gold» und Silber «Münzen, 
unter dreifachem Berfchluffe in ven Tuilerieen» Gewoͤlben verwahrt wurbr. 
Die folvatifchen Gewohnpeiten der freiftaatlihen Sitten und Die Bermi- 
ſchung der Rangfufen, melde ber Geiſt der Gleichheit hervorgerufen, hatten 
Freiheiten und eine Unabhängigkeit zur Geltung gebracht, die felb zu To 
anzügliben Bergleihungen mit der ganz anfererbentlichen Stellung ver» 
leiteten, daß bie überhandnehmende Bertraulichfeit mil der Würde des Ranges, 
welchen Napoleon einnakm, und mit der ihm zufommenden CEhrfurcht endlich 
geradezu unvereinba@hunrbe. Ich felber babe noch dem Kãmerchenvere 
mirtben in Malmaiſon zugeleben, an welchem der Erfte Lonfnl im erflen 
Jahre feines Konfulats auch Theil nahm. Er mußte darauf verzichten, weil 
diefe Spiele Ungebörigfelten hervorriefen, welde zwar durch die eben 
aufsefommene tamerabfhaftlihe Vertraulichkeit eutſchuldigt werten, aber 
auch im Zigellofigfeit ausarten und vie Verfon bes Staats» Dberkauptes 
laͤcherlich machen fonuten. So auch eines Tages, ald der Erfte Konſul in ben 
Hof von Malmaifon die Araber, welche ihm zum Geſchenk gemadt morben, 
batte kommen laſſen, that ein gewiſſer Offizier ihm den Vorſchlag, mit ihm 
nm eines biefer Pferde Billard zu fpielen. Bonaparte nahm es an; er wollte 
und follte verlieren, fo daß es natürlich feinem Gegner leicht wurde, bie Partie 
zu gewinnen, der ihm baranf zurief: „Ich babe gewonnen, alfo vas Wahl: 
recht” — und, ohne eine Genehmigung abzuwarten, um die ed ihm übrigens 
auch gar nicht zu ihan war, hinausſtürmt, die Pferbe zu befihtigen, das 
fchönfte wählt, es fatteln läßt und vom Sattel perabruft: „Leb wohl, Bona- 
parte, ich werbe nit bier zu Mittag effen; ich mad’ mich fort, denn, bliebe 
ih, fo naͤhmeſt Du mir am Gnde das Perd wieder ab! — Dem Erfien 
Konful blieb micht Zeit, ihm zu antworten, denn Jener war ſchon weit hinweg ; 
um aber die Ernenerung folder Auftritte zu verhindern, erkannte er es für 
nothwendig, ihn auf einige Zeit zu entfernen, und ernannte ihn zum Gefandten 
in Liſſabon. — Auch vie Vertraulichkeit des General Dutaillis, welchtr ſich 
ſchon als ſchlichter Offiyier mit Berthier gebupt halte, verhinderte ver Erſte 
Konſul wenigfiens öffentlich, nachdent Letzterer Fürſt von Reuchatel geworden 
war. — Napofeon’s älteher General» Moiutant, der General Lemarois, hatte 
eines Tages den Tuileriernbienfi. Die Zeit war unter fo anftrengenden 
Truppenbefihtigungen und Eilritten verfirihen, daß er, von Müpigfeit ers 
Ihöpft und in ver Borausfepuug, ber Erfie Konſul ſey es nicht minder, werbe 
daher während der Nacht gewiß nit aufwachen, um vor Störung fiher zu 
feyn, in fein Zimmer fehlafen ging. Da traf es fich indeß, daß ein an ber 
Thür zum Gemach des Erfien Konſuls fchlafender Trabant gerabe in diefer 
Nacht träumte, dag Leben beffelben ſey bedroht, und unter dem Einfluffe diefer 
Zäufhung ungefüm in bad Gemach, wo Bonaparte ſchlief, bis an deſſen 
Bett eilte. Dur die Erfheinung diefes Menichen, bei dem er im erſten 
Augenblide ver Ueberrafhung eine ſchlechte Abſicht vorausfepte, aus dem 
Schlafe aufgeſchredt, fprang Iener auf, faßte ven Einpringling bei der Kchle 
und warf ihn unter fi nieder. Dieſes Alles war das Wert eines, Augen 
blickea. Da aber der arme Zropf, num feinerfeits überrafcht, flehentlicht um 
Gnade bat, fo überzeugte ich ber Sieger alsbald, daß der ſcheinbare Feind ein 
treuer, nur allzu dienfieifriger Diener war. Der Vorfall verbreitete ſich 
ſchnell im Palaſte; General Lemarois wurde geweckt und vernahm ihm. mit 
tebhafter Unruhe, doch ohne lange zu überlegen, Rand er eiligft auf and begab 
ſich zum Erften Konful, Er wurde, wie fich leicht denen läßt, ſehr Schlecht 
empfangen; aber nach dem Ausbruche feines Grolls berubigte fich Bonaparte 
bei den Entfhulbigungen feines General» Mointanten und erlaubte ibm am 
Ende fogar, in feinem Marftalle ein Pferd nach feinem Gefallen für fid aus⸗ 
zuſuchen, nur zwei ober drei Thiere, bie er vorzugsmeife gern rikt, hierbei 
ausncehmend. — Der Orbonnang- Dffigier Duchand, jeht General» Lieutenant 
der Artillerie, hatte im Spanifchen Feldzuge von 1808 im Kloſter von Torde⸗ 
fillas den Dienft beim Kaifer. Rälte und Ermübung oeranlaßten ihn, vor ein 
Koblenbeden, den Kopf in die Hände, die Ellbogen auf die Kniee geſtützt, ſich 
zu feßen. Da trat der Kaifer aus feinem an ben Dieuftfanf Roßenden Zimmer, 
bielt Duchand für eingefhlafen und war fhon bereit, ihm gu ſchelten, ale er 
bemerkte, daß Jener in fa bewußtloſem Zufande fih befand. Ohne nun erft 
deffen ringeberum auf Stroh ſchlafende Kameraden zu weden, faßt er felber 
ihn unter den Armen, bebt ihn vom Stuble und ſchleppt ihn auf ein im Saale 
befindliches Sopha. Dann gebt. er ſchnell in fein Gemach zurüd und ſchickt 
eiligſ feinen Mamelufen mit einer Branntweinflaſche, welche Ruftan gewöhnlich 
in feinen Bandelier Irug, und mit Kölniſchem Waſſer zu dem franfen Offigier. 
Zu ven, was über Rapolron'd Lebensweiſe bei der Armee darch 
Soͤgur und U. bereits befannt if, will id bier nur noch einige Angaben fügen: 
Jedes Mal, wenn der Kaiſer anbielt, in Schloß, Hütte oder Schuppen, galt 
feine erfle Sorge feinem Rabinet. Das Portefeuille mit feinen Vapieren und 
Sandfarten, nebfl zwel oder drei langen, inwendig abgeibeilten Mahagoni- 
tiſtchen mit feiner Neife-Bibliorpef wurden auf Tiſchen aufgeſtellt, oder, wenn 
deren nicht vorhanden, auf Brettern ober Thüren, die man über Biöde legte. 
Gab #3 nicht mehr als Ein Züummer, fo wurden babinein auch fein Heinre 
eiferne® Bett und fein Nereflaire gefellt. Hier diktirte er die zahlteichen Be- 
fehle, welche von ihm ausgeben mußten. Der General-Major, welcher 
flets ihm zunächſt untergebracht war, legte ihm bie eingegangenen Berichte 
vor und nahm fofort die Beſcheide darauf in Empfang, Hielt fi, ver Kaiſer 
an einem Orte länger ald einen Tag auf, fo überbrarpte der ihu ſtets beglei- 
true Staate- Seerelair bie erledigte Arbeiten des Miniſterrathes und beför- 


berte bed Raifers Entſcheidungen nah Paris, Wenn bie Kriegsläufte ihn 
irgenbiwo zu einem verlängerten Aufenthalte nöthigten, fo wurde der größte 
Theil feiner Zeit von Rabinetd» Arbeiten weggenommmn. Gr widmete feine 
Sorgfalt der Armee, ohne dabei den übrigen Staat zu vernacläffigen. Die 
Ausführung feiner Befehle überwachte er mit firengfler Genauigfeit. eben 
Tag ging er aus und nahm, ohne Rückſicht auf die Witterung, irgend eine 
Truppenſchau ab, Manchmal machte er au kurze Ausflüge, um ein Armer- 
Corps ober eine Truppenftellung in Augenfchein zu nehmen. Im Gefolge jedes 
Eorps hatte er eine Abtheilung Sattelpferbe, ein Feldbett und einen Mantel 
fad mit den nötbigfien Garberobrküden zum Werfen. Täglich fräpflüdte 
und af er zu Mittage mit dem General» Major und einigen Marfpällen ober 
Stabs: Offizieren. Na Tiſche fpielte er gern Wpif, doch öfter noch Vingt- 
er-um, welches Spiel er vorzog, weil hieran alle Anweſenden Theil nehmen 
konuten. Bei dieſen Parlieen vergaß er die Sorgen und Unfirengungen bes 
Tages, benu er beichäftigte ſich niemals mit zweierlei zugleich und gab ſich 
gleih ungetheilt dem Bergnägen wie der Arbeit des Hugenblids hin. Das 
Spiel war mäßig, Napoleon fpielte jedoch mis Theilnapme, freilich nicht, wie 
wenn es dabei um feinen Schaf ging, denn das Geld war für ihn nichts, fon. 
bern etwa fo, als ob ed das Schidfal eines feiner Adler oder einer Provinz 
gegolten hätte. Zumeilen beiheiligte er einen ber anweſenden Dffigiere an 
feinem Spiele, und wenn ihn dann bas Glüd begünfligte, machte er dieſem 


den Gewinn zum Gefdhenfe. Schluß folgt.) 
Saiti. 
Zur Gedichte des Haitifhen Negerftaats von 1789— 1842. 
Schluß. 


Der Triumph der Inſurrection war entſchieden. Die Bolls⸗Armee fand 
feine Jeinde mehr; nachdem fie überall, wo fie hinkam, die politiſchen Ger 
fangenen, von benen bie Gefängniffe überfüllt waren, in Breipeit gefeßt, brang 
fie ungehindert nah Leogane vor. Jetzt legte Inginac feine ganze Feige 
heit an den Tag. Ohne auch nur einen Kampf zu verſuchen, entfloh er nad 
YPort-au- Prince, wo ihm aber Boyer ſchlecht aufnahm. „Ihr ſeyd ein Ber 
rather“, rief pr voller Wuth, „over ein Beigling; fehrt an Euren Poſten 
zurück, ober ich laſſe Euch erſchießen.“ Der arme Teufel verließ die Stadt, 
machte aber eine Biertelmeile von berfelben bri einem Landhauſe Halt, und 
nun gingen noch bie Iehten bisponibeln Truppen unter dem Kommando bes 
General Mirault ab. Umfonft! Am 10, März des Morgens griff Mirault 
Leogane an, ber Kampf dauerie feine vier Minuten, alle feine Leute gingen 
über. Zwei Tage darauf traf in Port-aur Prince bie Alte ein, durch melde 
Boper entiept wurde, Jeder Widerſtand war unnäg, und Boper fah ein, 
daß er jet. uur an feine Rettung zu denlen habe. Er fonnte nit auf die 
Stadt zählen, wie bei ben legten Wahlen vier feiner beftigften Feinde in bie 
Kammer geigidi: es blieben ihm kaum zwei Regimenter und einige Leute 
feiner Garde, die nicht einmal fehr ſicher waren. Nicht geneigt, dem zür ⸗ 
nenden Sieger unter bie Nugen zu treten, beſchloh er, abzureifen.. Mm 
13. März Abends um fieben eim halb Uhr ging er in Civillleidung, von 
einigen Offizieren feines Generalftabs umgeben und in Begleitung des Eng ⸗ 
liſchen Konfuls, heimlich an Borb der Englifchen Korvette „Scylla’. Iwen 
unddreifiig Perſenen von feiner Bamilie ober von feinen Anhängern, bie zu 
fehr fompromiltirt waren, um zurück bieiben zu können, folgten ipm. Dan 
ſchien faum die Abreiſe eines Mannes zu bemerken, vor dem nor acht Tage 
früher Alles gezittert, und ben anderen Morgen ſprach man höchſtens von 
ipm. Seine Rolle war zu Enbe. 

Die Europäifchen Journale haben ihn befchufbigt, er babe 900,000 Gour⸗ 
ben (an 5 Millionen France) mitgenommen, Diefes Gerücht if übertrieben. 
Bir glauben ſicher, zu willen, daß er nur 30,000 Gourben ober 250,000 
Grancs nahm; übrigens if es in Haiti allgemein befannt, daß er in der Banf 
ber Bereinigten Staaten und in der Engliſchen unter erbichteten Namen ziem ⸗ 
lich harte Summen niedergelegt bat. . 

Als Boper pas National» Palais verlieh, richtete er noch eine Botſchafi 
an ben Senat, worin er feine angeblichen Berdienſte um. die Republit hervor 
hebt und unter Anderen bemerkt, daß er fich immer zur Aufgabe geftellt, bie 
Idern feines Vorgängers, „des unfterblihen Potion, durchzuführen, bie er 
beffer als jeder Andere habe verſtehen fönnen”; juleht ertlärt er, 
daß er nur aus Liebe zu feinem Baterlande, um baffelbe nicht den Schreden 
des Bürgerfrieges auszuſetzen, ſich einem freimilligen Ofragiemus unterwerfe, 
Bas läßt aber der Mann, ver fih folher Geftonungen .räpmt, hinter fi 
jurüd? Gin Bolt, bas in der traurigfien Unwiſſenheit ſchmachtet und das in 
Maffe nit einen Schritt weiter gelommen ift von dem Tage ab, wo 23. fi 
muthig aus der Sklaverei emangipirt; einen bemoralifieten. Öffentlichen Geiſt, 
verfallene Städte, einen durch die Trägheit unfruchtbar gewordenen Boden, 
eine umermeßtliche Menge Papiergeld, wahre Lumpen, melde die Stelle bes 
fehlenden Metalis vertreten, cine mit Algen geiretene Verfaffung umb endlich 
überall das tieffle Elend. Bebenft man nun, daß. diefer Mann fünfunpgwanzig. 
Jahre fang ber unumfchräufte Gebieter der jungen Republik geweien, und daß 
er. bie „Reiterer”, die fähig geweſen wären, in feine Regierungs« Tpätigfeit 
hemmend einzugreifen, aus ver Legislatur vertrieb, fo ift es unmöglid, daran 
zu zweifeln, daß feine Abſichten ſchlecht geivefen, und ihm damit zu entfchuls« 
digen, daß frine Intelligenz feiner Anfgabe wicht gewachſen geweſen. Rein, 
er hat, wie er felbft fagt, vie Ideen des unfterblichen Pation nur zu gut der- 
fanden; er bat, indem er die emanzipitie Race vollende forrumpirte, indem 
er fämmtlihe Schulen ſchloß, jene Liebe zur Arbeit zerſtört, die dem civilifirten 
Menfchen fo natürlich if, als fie dem ungebildeten widerſtrebt. 


Eye wit weitf® Wehen, gehen mir über den Erpräfventen von Baiti einige 
jener Details, WÄR die Meine Münze der Gefepichte find. Boper, ein fehr 
dunfelfarbiger Mulatte, if jept act und ſechzig Jahre alt; feine nüchternen 
Gewohnpeiten und bie geringe Mühe, bie er fih im Leben gegeben, haben ihm 
viel Kraft gelaſſen. Geboren zu Port-aus Prince im Jahre 1775 von einem 
Provencaliſchen Kleinhändler und einer Afrifanerin, trieb er das Gewerbe 
eines Schneiders. Rein, lebhaft, elegant und ein vollendeter Tänzer, machte 
er viele Eroberungen bei den Frauen. Das waren aber auch die einzigen, bie 
er jemald gemacht bat; er hatte feinen Beruf für die Waffen, und er ſchloß 
ſich daher nur als Secretair gleich beim Anfang ber Revolution an ben Gene ⸗ 
ral Petion an. Der Titel eines General» Gerreiairs glich in jener Jeit, wo 
Alles Militaie war, dem Capitainsgrab, gewährte aber nicht die Infignien 
deffelben. Boyer folgte Petion, zur Zeit des Aarbenfrieges, als diefer zu 
Rigaud überging. Er begleitete ihn auch nad Frankreich nad der Niederlage 
Rigand’s und kehrte bann, immer im Gefolge Petion's, mit der Framzöſiſchen 
Arınee nach Sanct-Domingo zuräd. Endlich nahm er die Sache feiner Lands⸗ 
leute an, als Peotlon ſich entichloß, wie Franzoſen zu verlaſſen. Der Gründer 
ver Repubfif gab die Epanfetten des Bataillons⸗Chefs feinem Serretair, ber 
nah und nah ben Generalagrad erlangte, ohne je den Degen gejogen zu 
haben. Boyer war übrigens an Petion nur fo atiahirt, wie die Schwachen 
den Starken, ohne Liebe, und er war firafbar genug, feinen Wohlthäter in 
feinen ipeuerfien Reigungen zu verrathen. 

Die Berrinigung des Nordens und des Oſtens mit der Nepublil bes 
Weſtens und die Anerfennung ber Unabpängigfeit Haiti's durch fein ehemaliges 
Mutterland haben auf den Beginn der Regierung Boyer's vielen Glanz ges 
worfen. Da man in Europa nicht bie näheren Umſtände diefer Begebenheiten 
erfahren Hat, fo. hat man fie auf Rechnung feiner Gewandtheit gefept: das ifl 
ein großer Jerthum: er bat nichts dazu gethan. Chriſtophe war fehon feit 
fieben Tagen tobt, als Boyer fi in Bewegung feßte, um dem Nuf der Infur- 
genten zu entiprechen. In Bezug auf den Often, fo hatte er in ber That nur 
eine Promenade von Portsau-Prince nad Santo Domingo zu machen. Es war 
ihm fat unmöglich, dieſe Umftände nicht zu benupen, Was den Anerkennungs 
Bertrag beirifft, fo gereicht diefer dem, der ihn annahm, mehr zum Schimpf 


als zur Ehre. Mit einem Worte, Boper if als Staatsmann unbebeutend ' 


und ohne höfere Bildung. Als Privatmann hat er ein zugleih würbiges 
unb anmuthiges Benehmen; feine Phyfiognomie ift lebhaft und geiſtvoll, feine 
Sprache leicht und ungezwungen; er fpricht viel und meiß doch auch den 
Zuhörer zu fpielen. Kurz, er if als Menſch liebenswürdig, aber es fehlt ihm 
an tieferem Inhalt, wenn man von dem Intriguengeift abfieht, durch welchen 
er feine Earriore gemacht hat. Er hatte alle feine politiihen Infpirationen 
aus den Prinzipe des Machiavell arfihöpft, welches Buch ſtets feine einzige 
Reltüre war, 

Wir werfen noch einen Blid auf das Ende der Infurrection und auf bie 
Zukunft Haiti’c, Am 15. März hielt die PVolls-Nener, ſiebzehntauſend 
Dann farf und in zwei Corps geibeilt, umter den Befehlen der Generale 
Riviere- Herarb und Lazarre ihren Einzug in Port-aws Prince, unter bem 
Breubenruf ber ganzen Stadt und ohne einen Tropfen Blut zu vergießen. 
Es wurde überall die größte Orbnung aufrecht erhalten; die öffentliche Sicher⸗ 
peit warb nicht im Geringfien gefährbet, und bie Fragen in Bezug auf die 
Derrichaft der Racen oder Karben ſchienen im Rauſch der allgemeinen Freude 
ganz vergeffen. Ueberhaupt hat es wohl wenig Revolutionen gegeben, die 
fo befonnen und leidenſchaftlos, mit fo wenig Erzeſſen von Seiten ber In« 
furgenten vollendet wurden, wie biefe. Der Tod des Oberſt Lamarr, ber 
in dem Yugenblid, wo er fein Regiment verhindern wollte, mit ven Ju- 
furgenten gu fraternifiren, von einem Soldaten getöbtet wurde, if ber einzige 
Mord, ben man zu beklagen bat. Ein Europäer, der Augenzeuge war, 
ſchreibt daher vom 15. März: „Was hier vorgeht, ift wahrhaftig unglaublich; 
man könnte fi mitten unter bie civififirtefte Nation der Welt verſeht glau- 
ben,” Was auch die Vertpeibiger der Sklaverei von ber Afrilaniſchen Race 
und ihren wilden Leidenſchaſten fagen mochten, wie fehr Me fi auch bemühten, 
bie Repubfit der Neger und Mulatten zu verfeumben, man wirb gewiß nicht- 
ohne Bewunderung mit an fehen, wie biefes Bolt, das man in ben Zufland 
der Wilppeit zurückgefallen glaubte, fo viel Ruhe während des Aufſtande und 
eine fo fefte Mäßigung nach dem Siege zeigte. 

Die letzten Nachrichten von bort melden nur noch von ben Irpten Rad» 
toirfungen des Aufſtandes und von einigen weniger bedeutenden Alten der 
proviforifhen Regierung; über den mwirhtigften Punkt, bie Wapl des neuen 
Präfiventen, ift noch michte entſchieden. Es wird zu biefem Zweck wahr 
ſcheinlich eine Rational» Berfammlung berufen werben, die aber außer ber 
Ernennung bes Vräfiventen noch virfe andere Pfliten zu erfüllen Hat. 
Erftens hätte fie im Allgemeinen bie Gefege zu revidiren, die Eonftitution 
umzugeflalten unb einen. Rural-Rober zu ſchaffen, ber nicht, wie der gegenwär- 
tige, von bem Geiſt der Sklaverei durchzogen if. Borzügli aber müſſen 
zwei wichtige Punkte ihre Aufſmerkſamkeil in Anfpruch nehmen, erftens 
der Öffentliche Unterricht: hier würde fie gut thun, die Anlegung öffentlicher 
Saufen und die Berpflihtung für fämmtliche Bürger, ihre Kinder in bie 
felben zu fhiden, zu einem Brundgefeß zu machen, und dann muß fie bad 
Land mit Munizipaf » Jerflitutionen verfehen, die ihm zum großen Nachlheil 
feiner inneren Berwoltung gänzlich fehlen. (Endlich wird fie wahrfchein. 
lich die Dauer der Präfipential» Äunetionen auf vier Jahre reduziren. 

Benn man die Präfiventihaft auf Lebenszeit beibepielte, fo müßte man 
bei der Wahl mit ber größten Borfiht zu Werke geben. Here Herard- 
Dumesle, der politiſche Chef ber Infurreetion, hat die meiſten Chancen für 
ſich; man- fagt fogar, daß ihm diefe hope Würde fon angetragen worden 


und daß er fie aus Achtung für bie Rechte bes Voll nicht angenommen: er 
würde fih um daſſelbe noch mehr verdient maden, wenn er gänzlich darauf 
verzichtete und feinen Einfluß zur Ernennung vines Negers verwendete. Rur 
ein Neger kann die Reger⸗Republik regieren und vie Fehler und ſchlechten 
Reigungen feiner Brüder befämpfen, ohne ihr Miptrauen zu erregen. Nur 
bei einem Neger⸗Chef iſt man ganz ſicher, daß es nie fein Intereffe ſeyn wird, 
die ſchwarze Bevölkerung, melde die ſeht große Majorität bildet, in ihrer 
gegenwärtigen Berverbniß zu laffen. Einen Mann aus der Minorität wählen, 
diefie das öffentlihe Wohl dem Vorurteil und dem Gbrgeig einer Kafte 
nachfegen. Gegemmwärtig hat man feinen Bärgerfrieg zu fürchten, infofern 
er zwifchen entgegengefepten Parteien Ratifände, aber man hat immer einen 
Barbenkrieg zu fürchten; es fann immer die Möglichkeit eintreten, daß bie 
Majorität es müde wirb, unter der Derrfhaft der Minorität gu leben. Die 
Erhebung eines Schwarzen würde alfo den Vortheil haben, den inneren 
Spaltungen und Kimpfen vorzubeugen. 


Polen. 
Galizien und die Literatur diefes Landes. 


Ein reiches Königreich erfiredt fh von dem nördlichen Abhange ber 
Karpathen bis zur Polnischen Gränze, deſſen fruchtbare Weizen Felder dem 
aus Nord» Deutiland kommenden Reifenden zeigen, wie verbienflich es ifl, 
durch große Anftrengung feinem fargen Boden ebenfalls feinen Unterhalt ab- 
gervinnen zu fönnen. Aber auffallend ift die Mermlichfeit der Dörfer, bie 
bärftige Rleivüng der Bewohner, und traurig if es, daß in diefer Korn. 
kammer Europa’s ber Bauer felten Brod ift, ſondern meift von Kartoffeln 
oder Mais lebt. Dies if die Folge der großen Befigungen; der Bauer iſt 
nicht Eigentpümer, fonbern, wenn aud durch bie weiſen Gefehe des Kaiſers 
Joſeph geſchützt, Robot- Arbeiter der Gutsperrihaft. Auf dem tunfrudie 
barften Boden Norb» Deutichlands die freundlichften Dörfer mit mehr oder 
weniger anmuthigen Gärten verfehen, wo Fruchtbäume über bie Bauerhäufer 
emporragen; bier nur Haufen ärmliher Hütten, wie die Kraals der Hotten- 
totten, von Schmup umgeben, und meilenweit fein Baum zu fehen, den an 


‚ber Kaiſerftraße abgerechnet. 


Dabei giebt es im Lande fehr viele reiche Leute. Ganze Schiffsladungen 
Beizen gehen von einer einzigen Herrichaft entweder ben San abwärts nad 
der Beichſel und Danzig, oder den Dieter abwärts nah Odeſſa. Auch 
unter den Kaufleuten in Lemberg und Cjernowitz if großes Bermögen; aber 
im Ganzen giebt es hier nur Reiche und Arme. 

Unter folgen Umſtänden kann fein reiches Feld für Literatur ſeyn. 
Dennoch hat bie von dem großen Kalfer Joſeph gefiftete Univerfität in Lem⸗ 
berg ſeht viel geleiftet, da die Geiftlichfeit genöthigt if, ſich einigermaßen 
wiſſenſchaftlich auszubilden, und aller Unterricht Deutſch ertheilt wird. Bon 
hier können wir folgende Literaten nennen: 

Iop. Rep. Kaminsfi in Lemberg. Bon ihm erſchien 1835 eine 
Sammlung Gedichte, betitelt: Haliezauka — und früher noch 2 Bänden 
Gedichte und I8 Sonnette. Er überfegte auch Schiller's Wallenflein ins 
Polniſche, welcher 1837 im Drud erfhien — Schiller's Gedichte ins Pol- 
niſche überfeßt (erfihienen 1841) find großentheils von ihm bearbeitet. 

Graf Fredro (Mer.) ſchrieb 3 Bände fehr gefpäpter Lufifpiele — aufer- 
bem eine einzelne Novelle, betitelt: „Die Unglüdefälle des glüdlichften 
Mannes” — Alles in Polnifher Sprade. 

Stanislas Jaszomsli, 1837 — 183. Slawianin (ber Slawe). 
2 Bände. Eine Sammlung Gedichte und proſalſcher Aufſätze, bie theils ven 
Derausgeber, theils andere Galiziſche Schriftfieller zu Berfaffern Haben. 

Prof. Hauuſch ſchrieb 1841 die Wiffenfchaft des Slawiſchen Myipus — 
1843 eine Erfahrungs» Seelenichre. 

derr Sartini: 1892 eine Wortforfhimgslchre der Polnifhen Sprade. 
2 farke Bände, 

Der ausgezeichnete Prof, Kimzet: populäre Aftronomie 1842. — Der 
ſelbe im Jahre 1836: die Lehre vom Lichte. 

Direftor Uhle ſchrieb eine Geſchichte Lembergs in Deutſcher Sprache. 

Ludwig Zielinetkl, Derausgeber der zu Leniberg erſcheinenden belletr. 
biftor. Zeitſchrift Lwowianin (ber Lemberger), verſuchte fi mehrere Male, 
voch ohne glüdlichen Erfolg, in Gedichten u. dal. 

Dr. Seidl, Sanitätspflege für Wundärzte in Galizien. 

Dr. Brum, Häffebud bei Unterfuhungen der Raprungemiütel und Gr- 
tränfe, 1840, 

Moriz Ritter v. Drbadi-Dftrom, Leriton der politifchen Geſehkunde 
für Galizien, 2 Wuflagen. — ®erifon ber Binanz-Grfeße. — Die Frohn⸗ 
Patente Galiziens (vergriffen), 

In Lemberg find einige recht gute Buchhandlungen, eine fehr gute aber 
an ber äußerfien Gränge dee Deflerreihifhen Kalfer- Staats: im Czernowitz, 
bas no vor 60 Jahren ur Türkei gehörte. Die dortigen Moldauer haben 
fich die Deutliche Sprache dergeflalt zu eigen atmadht, daß es nicht wenig 
auffällt, Hier eine gan Deutſche Bevöllerung zu finden: au die hier feit 
Johann Soblesti wohnenden Arntenier find ganz Deutſch geworben, weil bier 
ein Widerwille gegen Deutfhlanp nie ſtatifand. 

In Galizien erfheint: I) Die Lemberger Polniſche Zeitung (Gazeta 
Lwowska), nächft ver Deutſchen die einzige politiſche Zeitfehrift in Galizien — 
bat ein belletriſtiſches Beiblatt, Rozmaitosci (Miszellen), rebigiri von Zaminsti. 
2) Die in Lemberg eriheinende Moden « Jritung: Dziennik mod Paryzkich 
(xebigirt von Auleypdi) erfreut ſich zahlreicher Beiträge vom Grafen 2. Dunin 


-— 


(Borkowsli), Zegota Paoli u. A. 3) Im Deutfher Sprache bie Lefeblätter 
(früper Mnemozyne), redigirt von Mar Reinau (Moriz Rappaport). Das 
Intereflantefle find darin bie Tpeater- Kritiken. — Als Mnemozyne wurbe 
die Zeitfehrift von Prof. Zawadzki mit vieler Umficht redigiri. — Prof. 3a- 
wabzfi ſchrieb früher eine „Fauna ber Galiziſch ⸗Vukowiniſchen Wirbeltpiere.’ 


Moannigfaltiges. 


— Marianne Eohois. Bir finden uns fo eben durch nachfiehende 
Zeilen beeprt: 

„Mein Herr Redacteur! Sie find in edlem Eifer als Ritter für die aller- 
dings fehr würbige Gemaplin des Marquis d'Argens, Babette Eohois, auf. 
getreten: erlauben Sie, baß ich der zurüdgefepten jüngeren Schwefter berfelben, 
der Berliner Opern-Zängerin Marianne Cochots, die ipr gebührende Ehre 
ertveife. Denn wenn man auch dem moralifhen Werthe nad die Stände 
höher ober niedriger zu flellen belieben wollte, fo würde die Berufsbildung 
doch alle Zeit auch ihre gerechten Anfprüde machen bürfen: und da flieht denn 
unfere Tänzerin iprer Schweſter, ber ehemaligen Schanfpielerin, in den 
Zeugniffen ber fompetenten Zeitgenoffen, weit überlegen da; in fittliher Be- 
ziehung aber if fie derfelben durchaus würbigf gleich gemein. Was den 
fittlihen Charakter der Tänzerin Cochois betrifft, fo erlauben Sie, daß ich Sie 
und die geneigten Leſer auf Marquis d’Argens’ Briefe an den großen König 
aus bem Jahre 1747 verweiſe; über Marianne Cochois als Tänzerin aber 
möge Friedrich felber zeugen. 

„Ardien”, fihreibt er den 18. Deyember 1746 an Voltaire, „les vöpres de 
la comedie sonnent. Barbarin, Cochois, Hanteville m’appellent; 
je vais- les admirer, J’sime la perfection dans tous les ınetiers, dans tous 
les arts.” 

Hier fehen wir die drei Heroen des damaligen Berliner Opern Ballets 
beifammen; denn, die vielgepriefene Signora Barbarini zog den Monarden 
mächtig au durch den Reiz iprer „Ihönen Augen” an: Madame Haute 
ville war „a cause de son aimable figure” gefeiert, ja berühmt; und „un 
pied Cochois” gebraudt der König im Palladion geradezu als poetifches 
Epithel. In der gleichzeitigen Epifiel an den Baron Sweerts, den hiefigen 
Theater- Intendanten, vom 15, Auguft 1749, ftellt Friedrich diefelbe Marianne 
Cochois entfchieben in den erflen Künftler-Rang, inbem er fingt: 

„Cherchez, me dites- vous, un spectacle nouveau: 
„Allez a ce palais enchanteur et magique 
„Oü Poptique, la danse, et l'art de la musique 
„De cent plaisirs divers ne forment qu’un plaisir: 
„Ce spectacle est de tous celui qu'il faut ehoisir, 

„C'est-lä que l’Astrua par son gosier agile 
„Enehante &galement et la cour et la ville, 

„Et que Félieino par des sons plus touchans 
„Salt &mouvoir des coeurs au gr& de ses accens; 
„C’est-lä que Marianne, &gale a Terpsichore, 
„Entend tous ces bravo dont le public l’honore; 
„Ses pas &tudies, ses airs luxurieux, 

„Tout ineite aux desirs nos sens voluptueux.” 

Je vous entends: sachez que dans le fond de l’ame 
Jaime tous ces plaisirs, qu'un faux mystique bläme; 
Ami des sentiimens des Epicuriens, 

Je laisse la tristesse aux durs stoiciens; 
Si comme Thäbe helas! notre ame avoit cent portes, 
J’y laisserois entrer les plaisirs en cohortes.” 
Ohne diefe Königlichen Arußerungen wäre Marianne Eohois vielleicht 
vergeffen, fo werth fie ihrer Zeit gewefen. Preuß.” 


— Der Kölner Dom. William Borbswortp, deſſen Charakleriſtil 
aus der Feder der Frau von Ploennies wir in diefen Blättern mitgetpeilt, 
machte im Jahre 18%0 eine Reife im wefllihen Deutſchland, deren Eindrüde 
er in einer Reihe von Sonnetten befchrieben hat. Inter anderen Städten be⸗ 
ſuchte er auch Köln, wo er den Dom fah. Der Anblid des unvollendeten 
Baues erfüllte ihn mit Wehmuth, weil er ſich nicht denken konnte, daf die 
jegige Zeit, die fih immer mehr vom Glauben ab» und ben materiellen In- 
teteffen aumende, das Meiſterwerl der Deutſchen Baufunft je noch vollenden 
würde, Er wünſcht baher, daß bie Engel bes Himmels den Beiterbau über- 
nehmen möchten, und drückt feinen frommen Wunfd in folgendem Sonnette aus: 

D möchien do bie Engel jegt vollenden 
Des hell'gen Tempels Bau, den einft mit Muth 
Der Menſch begann in der Begeiftrung Gluth, 
Daß Gott fih nicht vom ihm mehr möchte wenden! 
Doch ad! der Blaube fhwand, und aus den Händen 
Entſank das Werkzeug. — Engel, auf! mit Muth! 
Kommt, rettet ſchnell der Menfchen Höhftes Gut 
Und helft die halben Mauern jegt vollenden 
Mit eurer Stimmen allgewalt'gem Klang! 
O, lat die frommen Lieber mächtig fallen, 
Damit des Gottespaufes peil'ge Hallen, 
Die unvollendet ſiehen ſchon fo fang, 


Bollendet bis zur Kuppel ſich erheben, 
Benn eurer Harfen Töne niederſchweben! 
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Die Englifhe Geſchichte auf der Franzöfiihen Bühne. 
Das Glas Waffer. — Erommwell’s Sohn. *) 


Die Atmoſphäre der Franzöſiſchen Alademie, die ſtets einen unglüdlihen 
Einfluß auf dramatiſchea Talent auszuüben pflegte, hat feit kurzem den 
Baudevilliſſten Scribe in rinen Profeflor der Englifhen Geſchichte verwan⸗ 
beit. Im dieſem neuen Berufe haben ihn feine gelehrten Forſchungen zu ber 
tröflichen Webergeugung geführt, daß bie hiſtoriſchen Trophäen Englands 
meiftens nur das Refultat irgend eines Heinlichen Zuſalls waren, der fie ihres 
eingebilbeten Glanzes beraubt. ine fo wichtige Enibedung hat, wie ge 
wöhnlih, eine Schaar von Nachahmern ins Leben gerufen; die Sorbonne ift 
nah dem Theätre frangais verlegt worden, wobei Seribe die Stelle Guizot’s 
einnimmt. Das „Glas Waller” vor fi, ohne weldes Die Frauzöſiſchen 
Brofefforen nicht reden können, trägt der dramatiſche Docirinair feine Daupts 
lehre vor, bie in dem Mriom: „Große Wirkungen Heiner Urſachen“ 
befteht. Nachdem er biefe! durch bie Regierung der Königin Anna bargetban, 
verfolgt er feine Unterfuchungen ein halbes Jahrhundert weiter zurück und 
flelit den Weneral Dont vdem „Bohne Cromwell's““ zur Seite, um ihn dem 
Parifer Publitum erzählen zu laffen, wie die Liebe zu einer fhönen Dame, 
deren Erifteny wir hier zum erfienmal erfahren, den alten Rundkopf in einen 
Kavalier umwandelt unb fo bie Meflauration der Stuaris zu Wege bringt! 

Das „Glas Waſſer“ if auf der wahren ober fabelhaften Anefoote ge⸗ 
gründet, daß bie Herzogin von Marlborougp, die eine unbeihräufie Herr 
ſchaft über den Geift der Königin Unna befaß, im Jähzorn ein Glas Waſſer 
auf das Kleid ihrer Gebieterin ausgegoflen habe. Diefer vorläpligen oder 
zufälligen Beleidigung fchreibt unfer Profeſſor den Sturz der Zavoritin zu, 
ber den Fall der Whigs, die Enilaffung des Herzoge von Marlborougb und 
ben Frieden von Utrecht nach ih zog, wodurch dem einft großen Ludwig XIV. 
in feinen letzten Tagen no tiefere Demäthigungen erfpart wurben. Herr 
Scribe bemärhtigt ſich diefer Aneldole, um feine Lieblings. Marime zu unter 
fügen — daß wämlid die wichtigften Ereignifle oft, wenn nit immer, durch 
die veräptlichhen Neben» Umſtände veranlaßt werben. **) Uber Herr Scribe 
irrt fi eben fo fehr im dem Prinzipe felbft, als in ber Anwendung deſſelben 
auf den gegenwärtigen Fall — vorausgefeßt, daß er ſich wirflich zugelragen. 
Wenn langjährige Verbindungen durch geringfügige Umftände abgebrochen 
werben, fo dienen dieſe nur zum Borwand, um den bereits entſchiedenen 
Brud zu moliviren. Das zufällige Nebergießen eines Glafes mit Waſſer 
wäre leicht entfhulbigt worden, wenn man es nicht als einen willfommenen 
Borwand ergriffen hätte. Wenn hingegen, wie Scribe annimmt, die Marl 
borough wirklich durch dieſe Handlung ihre Gebieterin zu beleidigen fuchte, To 
hört der Umftand auf, geringfügig zu feyn; benn nad unferen fozialen Be⸗ 
griffen fann eine Beleidigung die ertremflien Refultate herworbringen. Auf 
ber Lehre von den aus Heinen Urfachen enifpringenden mächtigen Wirkungen 
beruht aber dieſes ganze philofophifch -pofitifche Luſtſpiel. und welches Luft. 
fpiel! Der fiegreihe Marſch Eugen's und Marlborough's aufgehalten, die 
Bohlfahrt Englands, die Eriſtenz Frankreichs als Nation — Alles abhängig 
von dem Zittern der Danb, bie ein Glas Waſſer überreiht! Das follte ein 
Luſtſpiel fen? So fühlte Shakeſpeare nicht, als er in feinen begeifterten 
und eben Deshalb wahrhaft menfhlihen Worten „die Thorbeiten der Menſchen, 
mit furger, ſchwachett Gewalt bekleidet“ fchilverte, über melde „die Engel 
meinen”. Borfälle, die in das Schickſal der Menſchheit eingreifen, bilden 
feinen Stoff zum Gelädter, und der Leichtſinn, mit welchem im biefem Luſt⸗ 
fpiele wichtige politifche Ereigniffe behandelt werden, ift gewiß fein günftiges 
Zeigen des Geiles, der unfere Zeit harakterifirt. 


"> Wir theilen bier die Bemerkungen vimes ngliiden über dieſe beiden 
Gronzifiiden Dramen mit, Ser Geribe macht atlerbings nicht dem Anietuch, Cefdvichte 
zu Shreiben; bei ber alkaemeinen Werbreitung ledoch, die namemtlid fein „lab Waller” 
and in Deutſchland gefunden, kann beit von der Bühne herab die von ihm verlälidme 
Beididhte bifteriihes Anfchen grieinzen, und fe mödste dieſes Wert der Berichtigung auch 
ein Wert zw feiner Zeit from, 

; Wie wir glamben,. wirt diefe Anefdete zureft vom Vetteire erzähle, der während 
ſeinet Auſenhatrt Im England (im Jahr 1720) Welegenheit hatte, manche Details über bie 
volichidhen rrignifte jener veriode zu erfahren. Dom if mie u vergeſſen, bafı er am 
snaurften mit Motabitiräten der Forn- Partei, wie mit Bope und mit Bolinabrofe ſeibſt, 
lürt war, bie gern jeden Wnlah brmupten, die Wolge läherlich zu machen. 


Der politiihe Del des „Verre d’Eau” if der berühmte Henry &t. John, 
Lord Biscount Bolingbrofe, den man den Engliſchen Alcibiades nennen Fönnte, 
der aber unter Herm Scribe's Händen zu einem kleinlichen Intriganten herab- 
fintt. Der romantiſche Selb if ein junger Schüpling jenes Staatdmanne, 
Namens Mafpam. Die Peldin, Abigail, bie in der Rolge als Mrs. Maſham 
fo befannt wurbe, iſt hier bie Toter eines Londoner Juweliers, bed Derrn 
Zommood. Bolingbrofe hat, wie Archimedes, nur einen Hebel nöthig, um 
die politifhe Welt in ihrem Laufe zu Aören, und einen ſolchen findet er, nad 
feiner Lieblinge-Marime: „‚große Wirkungen von Heinen Urſachen abzuleiten‘, 
in jenen beiden unbebentenden Leuthen. Die Art, auf melde Miß Abigail 
Temwood bei Hofe eingeführt wird, giebt einen Beweis von dem Erfinbungs- 
Talent des Berfaffers. Unſerem dramatiſchen Hiftoriker zufolge, liebte es bie 
Königin Ama, fi der Herrſcherſorgen ju entfhlagen unb bie Straßen von 
London infognito zu durchſtieifen, wo fie die Kramläden befuchte, Heine Ein- 
Taufe machte und bertraufih mit den Beibern und Töchtern ihrer Unterthanen 
ſchwahte. Anter anderen beebri fie eines Tages au ven Juwelier Tommgeb 
mit ihrem Befuh und hat fo eben einen Schmud für den geringen Preis 
von 30 Guinern getauft, als fie zu ihrer Seſchämung findet, daß fie — ihre 
Börfe vergeffen. Abigail macht ihrer Berlegenpeit dadurch ein Ende, daß fie 
die Unbefannte bittet, den Schmud einfiweilen mitzunehmen, indem es mit 
ber Bezahlung Zeit habe, bis fir einmal wieder vorkeilsnmen würde. Bon 
ihrer Großmuth entzädt, giebt die Königin ver Iumelierd» Tochter ihrt 
Horefle, mit ver dringenden Bitte, fie au beſuchen; fie hal nämlich bie Ahr 
fiht, ihr eine Stelle bei der Herzogin von Nerthumberland zu verſchaffen, 
da fie aus Dem vorbergegangenen traulichen Geſpräche erfahren, daß ber alie 
Tomwood im Begriff ſtehe, Bankerott zu machen. Abigail feiftet der Ein 
ladung Beige, und trifft bei Hofe ihren Liebhaber, den jungen Mafham, ver 
eben mit Bolinabrofe über Politik ſpricht. Der Staatsmann zieht Miß Tom 
wood ſehr ungenirt in die Unterrebung, erkennt in ber Koreffe der fremben 
Dame die Handirift der Königin, und auf dieſe ſchwacht Baſis gründet 
feine fruchtbare Phantafie einen glängenden Plan. Abigail fol Favorite der 
Königin werben; Maſham fol Abigail regieren — er regiert Maſham. Als 
ob die ganze Sade ſchon abgemacht wäre, fängt er an, der Fabenjungfer 
die bamals zwiſchen Franfreih und England obmaltenden Verhältniſſe aus 
einanberzufeßen, und iheilt ihr bie wichtige Rolle mit, bie fie bei ven Ber- 
handlungen diefer beiden Rationen zu fpielen hat. Ihre erſte Aufgabe if, der 
Königin heimlich ein Schreiben des Franzöſiſchen Gefandten zuzuſtellen, und 
da Bolinabrote’s Schülerin ihre Fähigkeit, fo wichtige politiſche Refultate zu 
veranlaffen, bezweifelt, fo giebt viefes ihrem Lehrmeifter Gelegenheit, fie 
mit feinem Dogma von Heinen Urſachen und großen Birfungen befannt zu 
maden. 

Das Gefprä wird durch den Eintritt der Herzogin von Marlborough 
unterbrochen, und nad einigen Icharfen Sarlasmen, die zwiſchen ihr und 
Bolingbrofe ausgetaufpt werben, Rellt ihr biefer Mbigail vor, Die Herzogin 
behandelt fie mit Beratung, aber Bolingbrofe, der nie um eine Ausfludht 
verfegen iR, entbeft ihr, daß bie vermeinte Mid Tomwood eine Churchill 
(Familienname der Marlborongp) ſey. Bri diefer Nachricht ruft bie Herzogin 
© ciel! aus, und ber Giaatsmann vermehrt ihre Beftürzung noch durch fol- 
gende feltfame Droßung: „Sie verfiehen wohl, gnäbige Frau, daß ich, ale 
ans der Mode gelommener Schriftfieller, Gelegenheit habe, mich durch Er⸗ 
zaͤhlung dieſes Abentewers wieder bei meinen Leſern in Gunſt zu feßen, und 
der „Examiner” wirb entzüdt feyn, das Publilum anf Koften ver Derzogin 
zu unterhalten, bie in ber Brifette eine Eonfine entdeckt.“ 

Aber die Hergogin ift gleichfalls nicht ohne Hülfequellen; fie bat Boling« 
brofe'd Schulen an ſich gebracht und ift jet fein einziger Gläubiger! „Und 
ierm die niebliche Anekdote, mit der er fie bebroßt, im Morgenblatt erfiheint, 
fo wirb das Abendblatt berichten, Daß der wipige Verfaſſer im Befängniß zu 
Newgate eine Abhandlung über die Kunft, Schulden zu machen, ausarbeitet.“ 
Das if in der That Lift gegen Liſt! Wir wollen bie Gemeinheit diefer Dro- 
dungen und bie Unwahrſcheinlichtkeiten, die fie in fih ſchließen — das Ankaufen 
der Schulden einerfeits und die Idee, dab die Entvedung armer Bermandten 
eine Engliſche Dame lächerlich machen könnte, anbererfeits — nicht näher be⸗ 
feuchten *), ſondern mit unferer Erzählung fortfahren. Maſham ſtürzt herein, 

+) Mir können in diefem Vunkte dem Deriaffer obigen Arrifets wicht ga beipflichten, 
Bir gebem gern zu, dat die game Imtrigue det „Verre d’Ean auf einer bifterifchen 
AMurdität Serubt; aber bierwon abftrabirt, firbt eb wohl micht eden in MBibderfpruch mit 
dem Charakter der heben Ariſtekratie Englantt, wenn +8 der Herzegin von Markboremgb 
äußert unangenehm if, eine Couſint in der Perſen eimer Grifette zu entberen, 
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um der Abigall mitzutheilen, daß er einen Unbefannten, ber ihn beleidigt, 
im Duell getödtet habe. Diefes Ereignig iR, wie es ſich ausweif, für Boling- 
brofe von der größten Wirptigfeit, indem ver Ermorbete fein Better war, 
deifen Güter und Titel auf ihn übergehen. Der Erbe nimmt fih natürlich 
diefen Todesfall nicht fehr zu Herzen, um fo mehr, da er fi mit feinem Better 
überworfen halte und es gerade diefer war, der feine Schulden aufgefauft 
und fie an bie Herzogin abgetreten hatte; er hält es jedoch für voripeilbaft, 
Beträbniß zu heuchtin und den Diniflern diefen Mord aufzubürden, weil Lord 
Richard (ver übrigens eine erdichtete Perfon if) zur Dppofition gehört und 
die Freiheiten des Volla vertheldigl habe! Die Herzogin bat unerdeſſen eine 
Intrigue gegen Abigail angefponmen, und um fi im der Gunfl Der Königin 
zu befefligen, erweiſt fie Ihrer Maieſtät die Gefälligkeit, von ihrem Gemapl, 
als Generaliffimus, ein Dauptmanus «Patent für den jungen Maſham auszu- 
wirken, der fh die Zuneigung feiner Gebieterin dadurch erworben hat, baß er 
ihr alle Morgen das Journal des Modes vorlieſt. Bolingbrofe iſt inzwiſchen 
ermächtigt worden, ben Mörder feines Vetters zu arretiren, als er von Abigail 
den wahren Urheber der That erfährt. — „Was werden Sie thun?“ fragt 
Abigait bittend. — „Parbleu!” ermiebderte Bolingbrofe Taunig, „ih werde 
nichte thun. Etwas Lärm — einige Zeitungs» Artikel und Reben — bis er 
Mafbam) fih ans dem Staube gemacht hat. Damm werde ich mich zeigen 
und ihn mit einer Wirth gu verfolgen ſcheinen, wie eines Vetters würdig if.” 

Abigall belohnt den angenehmen, Faltblätigen Heuchler mit naiven Ans- 
brüden der Bewunderung und bes Danfes. — „Sie find fo gut!” ruft fir, 
„ſo licbenswärdig! Der Man ift wundervoll! Da er fhon geftern geflohen 
ift, muß er heute weit von hier ſeyn.“ — Dies if jedoch nicht der Kall; 
Maſham it auf feiner Flucht Son einem Offizier eingeholt worden, ber aber, 
hatt ihn zu arretiren, ihm bas Patent eines Garbe-Hauptmanns in einem Etui 
überreicht, worin fih außerdem noch bie von ber fihönen Unbekannten in 
Tomwood's Laden gefanften Diamanten befinden, nebſt einem von Damen 
band geſchriebenen Billet, welches ihn auffordert, ſich fogleih nach Hofe 
zu begeben. Diele Nachricht erregt Abigail's Eiferiucht, obgleich fie ihre 
Bermuthungen nicht andyufprechen wagt; fie fährt unterdeſſen durch Boling« 
broke's Bülfe fort, in ber Gunſt der Königin zu ſteigen, während die Mat 
der Herzogin in eben dem Maße abnimmt. Endlich naht der Augenblid, ver 
über den Einfluß beider Parteien entfcheiven fol. Die Päſſe bes Aranzöfifgen 
Geſandten liegen bereit — denn zu jener Zeit waren, dem Herrn Scribe jur 
folge, in England Päſſe eben fo nothwendig, wir fie es noch jet in Arant- 
reich find. *) Soll ver Gefambte fie erhalten und fomit alle Unterhandlungen 
abgebrochen werben? Dber foll er ber Monarchin präfentirt und Friede ge— 
fchloffen werben? Wer wirb den Preid gewinnen? Der Krieg und bie Her⸗ 
z0gin von Darlborough, oder ber Friede umd Miß Abigail Tommoon? Das 
find inhaltsfchiwere Fragen. Die Herzogin hat den Auftrag, einen Brick ab» 
zufaſſen und ihn der Königin zur Unterzeichnung vorzulegen. Aber Boling« 
brofe eilt in ben Palaſt und macht Iprer Maieſtät die bringendften Bor 
ftellungen. Bergebens. Aber obwohl bie Königin gegen den Staatsmann 
taub ift, öffnet fi doch das Ohr der Fran für eine Verleumdung. Boling- 
brofe giebt ihr zu verſtehen, daß die flolge Herzogin einen Liebeshandel mit 
Maſham hat, und daß fir besivegen den Krieg zu verlängern wünſcht, um 
ihrer ftrafbaren Leideuſchaft nachhängen zu können, während ihr Gemahl im 
Auslande befchäftigt if. „Ich werde es nie glauben!” ruft Anna, die felbfl 
eine faiblesse für diefen glückllichen Jüngling hegt. 

„Bolingbrofe. Es if aber wahr! Und biefer junge Dffigier, Arthur 
Dafpam, fönnte, wenn es ihm gefiele, Ew. Majefät die überzeugendſten 
Beweiſe vorlegen. 

„Anna (bemeat). Maſham! Was ſagen Sie? 

„Bolingbrofe. Daß er von der Herzogin gelicht wird, 

„Anna (zitternd). Er? Mafham? 

„Bolingbrofe (gehend). Er — ober ein Anderer. Was liegt daran? 

„Anna (mäthend). Was daran liegt, fagen Sie? (von ihrem Gig 
auffahrend.) Wenn ich verratben, wenn ic getäufcht werbe! Wenn man, 
unter dem Borivande von Staats -Intereffen, nur Privat» Intereffen zu bes 
fördern ſtrebt! Nein, mein! Alles maß anfgelärt werden! Bleiben Sie 
My Lord, bleiben Sie! Ih will — ic, bie Königin, muß Allee wiſſen. 

„Bolingbrofe (bei Seite). IA es möglih? Der Meine Mafham! 
O Schidfal Englands, wovon hängft du ab!’ 

Die Königin Anna eiferfühtig auf die Herzogin von Marlborough wegen 
des Heinen Maſham!! Uber fahren wir fort, 

Die Herzogin tritt ein und fihreitet ſtolz vor; als fie ihren Gegner er 
biict, Reht fie verfeinert und ruft: Bolingbrofe! — Diefer verbeugt ſich. 
Die Königin ſucht ipren Zorn zu unterbräden und fragt falt: Was wänfhen 
Sie, My Lady? 

„Berzogin. Hier find die Päſſe des Herrn v. Torcy und ber Brief, 
der fie begleiten foll. 

„Anna. Gut. (Sie wirft die Papiere auf den Tifh.). Ich werde fie 
leſen. 

„Herzogin (bei Seite). VO eiel! (laut) Ew. Majeftät hatten entſchieden, 
daß dies noch heute ſtatifinden ſollte. 

„Anna. Ya — aber andere Rädfihten nöthigen mid, es aufzuſchieben. 

„Derzogin (mütkend und Bolingbrofe anfehenb). Es ift nicht ſchwer 
zu merfen, durch melden Einfluß Ew. Majelät jetzt beflimmt werben. 

„Anna (fucht fih zurüdzupalten). Was wollen Sie damit fagen? 

*) Wenn der DMargmis von Foren ſich vor Abſchluß bed Friedens nad England ber 
gab. fo waren alerdinas Paſſe nochig. 





Welcher Einfluß? Ich weiß von feinem — ich höre nur auf bie Stimme ber 
Bernunft, der Gerechtigkeit und des öffentlichen Wohle. 

„Bolingbrofe, Das wiſſen wir Alle! 

„Anna. Dan fan mir die Wahrheit einen Augenblid verbergen, aber 
ſobald ich fie kenne, ſobald das Intereſſe meines Landes auf bem Spiele ficht, 
fhwanfe ih nicht länger.” 

In viefem veffamatorifhen Tone fährt die Königin fort, biefelben Ar- 
gumente vorzubringen, denen fie no vor wenigen Minuten ein taubes Ohr 
geliehen hatte. Inzwiſchen if es Zeit geworben, in vie Kirche zu geben; 
Abigail tritt mit der Bibel und den Handſchuhen ber Königin ein, bemerft bie 
Aufregung ihrer Gebieterin und erfährt von biefer, daß es ein Geheimniß 
giebt, welches fie um jeben Preis aufflären wil. Die Königin muß den 
Gegeuſtand deſſelben fehen, um ihn darüber zu befragen — und: „hier iſt er!” 
ruft fie, als Maſham eintritt, worauf Abigail die firreotppe Exclamation 
O ciel! ausfößt. 

Wir werden jetzt durch daſſelbe Labyrinth von Heinlichen Beweggründen 
und fhmupigen Intriguen, bie durch feinen ſchönen Gedanken, feine glückliche 
Bewerkung, feinen Zug meuſchlichen Gefühls erhellt werden, zu ver berühmten 
las: Waffer- Scene geführt. Maſham fol die Herzogin denſelben Abend im 
Königligen Salon treffen, wo er au von feiner unbefannten Gönnerin das 
Signal erhalten foll, durch welches fie Ach ihm entdeckt und zugleich benachrich⸗ 
tigt, daß fir ihn für jept nicht empfangen fönne. Diefes Signal beſteht darin, 
daß fie nad einem Glaſe Waſſer ruft. Bolingbrofe hat fih vorgenommen, 
ben Aranzöffhen Gefandten zu der Soirer einladen zu laflen, und da es zu 
den Amtspflichten der Ladd Mariborougb gehört, die Einladungs- Schreiben 
auszuftellen, fo verlangt er, daß fie dem Marauis von Torey ein Sillet ſchicken 
fol. Die Herzogin it über feine Unverſchämtheit erfiaunt, aber Bolingbrofe 
fäßt von neuem ben Eoelmann fallen, um in dem furchtbaren Charakter des 
Sournaliften aufzutreten. Er zeigt das von ihr mit dem Hauptmannd-Patent 
an Mafbam gefandte Billet por und droht ihr noch einmal, fie in den Spalten 
bes „Examiner” dem allgemeinen Gelächter preiszugeben, Die Herzogin 
fühlt, daß der Schein gegen fie ih, aber fie giebt ihr Spiel noch nicht ganz 
auf. Wie fie chedem Bolingbrole's Schulden auflaufte, bat fie jeht einige 
Briefe feiner Arau an Lord Evandale im die Hände befommen. „Kür er 
haltenen Werth, ohne Zweifel” — if pie beißende Erwiederung, und die 
beflürgte Dame macht dem rohen Zwiſt durch Abfertigung bes gewünſchten 
Briefes ein Ente. In Gegenwart des Botfhafters fällt nun Die große 
Scene vor. Anna, die mit Sr. Excellenz Triltrak fpielt, beklagt ſich plöhlich 
über bie Diße und ruft nah einem Glafe Wafler. *) Die Herzogin, die in 
zwiſchen erfahren hat, daß biefes Signal die unbefannte Gefichte Maſham's 
offenbaren foll, Mann einen Schrei der Ueberrafhung nit zurüdhalten; in 
ihrer Gemüthe-Bewegung läßt fie das Glas auf Die Robe der Königin fallen 
und erhält por dem ganjen Dofe ihren Abſchieb. 

Es bleiben iudeſſen nor einige diſtoriſche Geheimniſſe zur Belehrung der 
unwiſſenden Nachwelt übrig. Die Königin fängt an, ſich zu befänftigen; die 
Gerüchte über pas Berhäftniß der Marlborough zu dem Lord Evandale find 
ihr zu Ohren gefommen, und ba ihr eigenes Herz auf dem Punkte flieht, zu 
fapituliren, fo fühlt fie ſich durch die Spmpatbie ihrer Neigungen zu Jener 
twieder hingezogen und befähließt, fie zurüdgurufen. Der erfhrodene Boling- 
brofe fliegt zur Königin und leitet auf eine gewandte Art ihren Berdacht von 
Evandbale wieder auf den jungen Malpam. Die Herzogin, verfigert er, 
wünſcht nur deswegen nach dem Schloſſe zurüdzuferen, wm dem jungen 
Maftam nahe zu ſeyn. Es folgt ein töte-a-töte zwiſchen Anna und ihrem 
Gänftling, während deſſen fie durch die plößliche Ankunft der Herzogin über- 
raſcht werben, fo das Letzterem nur noch eben Zeit bleibt, fih in das Schlaf- 
gemach der Monarchin zurüdzuzichen. Die Herzogin wird ifn durch bas 
Benfter gewahr, und die Königin ift in ihrer Macht. Aber nein! die Irene 
Abigail tritt dor, nimmt die Schul auf ich, ihren Liebhaber bort verborgen 
zu haben, und giebt fo, um den Auf der Königin zu reiten, ihren eigenen 
preis. Anna entfagt aus Danfbarfeit ipren Abfichten auf le petit Masham, 
und Abigail wird die brrübmte Baby dieſes Namens. 


(Schluß folgt.) 


Franfreich. 


Baron Menneval über den Hof Napoleon’s. 
Schluß.) 

Der König von Rom gewann unter der wahrhaft mütterlichen Pflege 
der Fran von Montesqulou zufehends an Kraft und Schönheit. Jeden Morgen 
brachte man ihn feiner Mutter, bei welcher er bis zur Stunde der Toilette blieb. 
Im Laufe des Tages ging fie in ven Zwiſchenräumen ihrer Müft- und 


*) Wenn man der Populairen Cage trauen darf, fo war Ihre Maſeſtät chem feine 
Freundin dieſes Getränfs. ihre lebentgroke Crane Meht wor der Pauls Kathedtate in 
London, der fir aber den Hürden kehrt, während fie einem angemüber befindiihen Shnappt- 
baden das Geſſeht zuwendet. Diefer Imftand hat dem Vollswie ju folgendem Pifisen 
Beranlaſſung grgeben: z 


Here stands Queen Anne npon her perch, 
Her face to the gin-abop, her back to the charch. 


Die Königin Anna id bier zu erbiiden, 
Die Schenle im Ange, die Kirche im Rüden, 


— 


Zei re f Sein Zimmer und befchäftigie ih, ihm zur Seite, mit 
Radelardeu. or lieg fie fie ihn ſich auch von der Amme bis zum Arbeitsgimmer 
des Vaters — * Sobald man fie anmeldete, fand Napoleon auf, ging 
ihnen entgegen und nahm der Kaiſerin das Kind ab, denn In ihrer übergroßen 
Aengſilichten Fühlte Fe ſich viel gu unfider, um ven Kleinen auch mi durch 
das Zimmmer zu tragen, und der Eintritt im des Kalſers Arbritsgemah war 
außer ihr Jedermann verboten. So trug der Bater den Sohn unter wirder- 
holten Küffen in diefes Allerpeiligfte feines gewaltigen Schöpferneiftes nud 
wandelte daſſelbe angenblictich in das traufichfie Kinderſtübchen — diefe 
Wiege der geheimflen und weiſeſſen Gedanlen in eine Wiege der zärtlichften 
Aelternliebe und Freude. Wie oft Habe ih den Kaifer dieſes Kind fange, 
lange bei fih behalten feben, ald hätte er es ſchon nicht mehr erwarten fönnen, 
den Erben feiner Macht au zum Erben feiner Größe zu weihen! — Mochte 
er nun auf feinem Lieblingeſthe an dem mit zwei großen Bronzebüften von 
Scipio und Hannibal verzierten Kamine, mit dem Leſen wichtiger Berichte 
beichäftigt fepn — oder mochte ex am feinem im der Mitte ausgefchweiften, 
an den Seiten mit Flügeln verfehenen, über und über von Papier bededten 
Schreibtiſche *) Depeſchen zu unterzeichnen haben, in melden jedes Wort 
ernſtlichſt erwogen ſeyn mußte: feinen Sohn Tief er deshalb niemals vom 
Schoße oder aus feinem Arme. Mit einer merkwürdig umfangreichen Auf- 
merffamteit fonnte er zu gleicher Zeit den wihtigften Geſchäften obliegen und 
den Einfällen des Kindes fih hingeben. Zuweilen fente er fich, die tief 
ernften Gedanfen, welche feinen Geift noch To eben beihäftigten, vorläufig 
befeitigend, neben den fo heiß gelichten Sohn auf den Fußteppich und fpichte 
mit ihm, ungezwungen wie ein Kind, forglich "bedacht auf Alles, was den 
Kleinen ergößen oder ihm etwa beruhigen fonmte. Er hatte Manöprirfiög- 
hen machen laſſen: Meine Mahagoni-Städe von ungleiher Länge, ver- 
ſchiedener Farbe und oben ſpitz ausgezadt, um fie ald Bataillone, Regimenter 
und Divifionen aufzuſtellen. Wollte er num irgend eine neue Truppen » Ber 
bindung oder Bewegung verfuchen, fo probte er fie vorher mit diefen Aöhchen 
auf dem Anßteppiche, um ein recht großes Feld zu haben. Ueberraſchte ihn 
dann bisweilen, wenn er im ſolche Anordnungen, die Borfpiele feiner welt- 
erfhütteruden Schlacht ⸗ Manöver, gerade vertieft war, fein Sohn und fuhr 
das Kind, neben ihm am Boden liegend, ergögt durch Geftalt und Farbe der 
Mögchen, welche es an fein Spielzeug erinnern mochten, jeden Augenblick 
mit den Händchen mitten darunter, fo daß es wohl oft im entſcheidenden 
Augenblide die ganze Schlachtordnung verwirrte — fo walteten doch bie 
Geiftesruße des Faifers und feine Herzlicfeit für den Meinen Schelm icder- 
zeit viel zu Alarf vor, als daß nur die geringfle Berbrießfichfeit über die 
Störung in ihm auflommen konnte: Ganz gelaffen vielmehr begann er eben 
die Auffiellung feiner Streitfeäfte vom neuem. — Beim Frühftüde blich der 
Kaifer allein, mur fein Sohn wurde täglich während deffelben zu ibm gebracht. 
Er nahm ihn auf fein Knie und befnfligte ſich damit, ihn effen zu laſſen, ober 
ihm das Glas an die Lippen zu halten, wobei ex denn unter herzlichen Laden 
ihn ausihalt, wenn er Gefichter fhnitt, ſobald ifn ein Tropfen Wein auf 
der Zunge pridelte. Einmal hielt er ihm ein Stüdchen Speife hin und zog 
es, ald das Kind den Mund danach auffperrie, zurüd; als er aber biefe 
Spielerei fortfegen wollte, brebte der Kleine ſchon beim nächften Berfücdhe ben 
Kopf weg; und obwohl num fein Bater das Städchen ihm wirllich geben wollte, 


wies er es hartmädig zurüd. Auf der Frau v. Montesquiou Bemerfung, das 


Kind laſſe ſich überhaupt nicht germ zum Beften haben: es fey ſtolz und fein. 
fühlend — wieberhofte er dann mit fichtbarem Wopfgefallen: „Stolz und 
feinfüplend* — und fuhr fort, indem er es am fi drüdte: „Das ift fehr 
gut, fo Hab’ ich dich gern.” — In ſolchen furzen Augenbliden vergaß er 
alle Gefhäfte, und vie fehr geringe Anzahl derer, welchen er während feiner 
Mapkzeiten den Zutritt geflattete, war eines anäbigen Empfanges gewiß. 

Die Kaiferin Joſephine Hatte als reine Gunf vom Kalfer die Erlaubnif 
nachgeſucht, baf man den König von Rom einmal zu ihr bringe. Er ber- 
ſprach ed, befürdtete aber, der Anblid dieſes Kindes werde fie allzu heftig 
aufregen. Indeß gab er ipren dringenden Bitten doch nah, und Aran von 
Montesquion begfeitete ihren Pflegling nah Bagatelle, dem Heinen Lanbfike 
Zofephinens im Boulogner Waldchen. Dies geſchah indes ohne Willen der 
Katferin Marie Ponife, welche flets von eiferfüchtiger Jurcht wegen eines 
möglichen Einfluffes der einft fo heißgeliehten Gemahlin auf den beiderfeitigen 
Gatten erfüllt war. Die trefflihe Kürftin aber konnte bei bem Anblid des 
Knaben, welcher ihre fo fchmerzlihe Erinnerungen und den Mangel eines 
Gfüdes, das der Himmel ipr verfagt hatte, fo lebhaft zurüctief, ihre Tränen 
nicht mi Sie ſchloß ihn entzüdt in ihre Arme, bedeckle ihn mit 

und fehlen gan; in dem fühen Wahne befangen, daß fie ihr eigenes 
Kind Tiehfofe. Nicht aufhören konnte fie, feinen räftigen Wuchs, bie Tieb- 
liche Anmuth zu bewundern, und wollte es gar nicht von ſich faffen, denn 
die — wãbrend welcher fie es auf dem Schope gehabt, erſchienen 
ihr gar zu kurz. 

Marie Lonife nahm nach des Kaiſere Wunſche, daf fie reiten lernen 
möge, fhon in den erflen Monaten nach ihrer Vermählung Unterricht darin, 
in der Reitbapn von St. Cloud. Dabei ging er, fie an der Hand haltend 
und wegen ihrer Aengflicheit fie bald tadelnd, bald ermutpigend, zu Buße 
meben ihr her, während der Stallmeifter den Zügel ipres Pferdes hielt. Sie 
begriff alle Lehren raſch, wurde beherzt und faß zulegt vortrefflih zu Pferde, 
Racddem fie alfo eine Reiterin geworben war, die ihrem Lehrer Ehre machte, 


*) Neulihen Zeitungs: Nacht lchten zufolge, wäre dieſer mebft anderen Stugen aus dem 
felben Ratiner vom Marquis d’iligre Flir Heilung felnet Hüftgelenfhruht dem Dr. Pit 
franc geihentt worden, 


m bie en zuweilen in den Gang des vorbepaltenen Parls verlegt, 
— ung bes fogenannten Bamilienfaales mit ſammtlichen Blid⸗ 
* Kaiſerhauſes bildete. Sobald ver Kaifer nach dem Früpftüde einige 
Augenbiide Muße Hatte, Lied er Pferde kommen, faß felber, in feidenen 
a und Schuallenfhuhen, auf und ritt zur Seite der Kaiſerin, deren 
Verb er nicht felten medte und in Galopp brachte, über bie Angſtrufe, welche 
ihr aus Furcht vorm Ballen entführen, weidlich lachend, da ſedweder Gefahr 
durch zahlreich längs des Weges aufgeflellte Bereiter vorgebeugt war. — 
Als Gatte zeigte ſich Napoleon eben fo liebenswürbig, wie als Bater zärtlich; 
die harmloſen Einfälle ver Kaiftrin fanden in ihin keinen ſauerſichtigen Krittier, 
Bolgende Aneldote liefert den Beweis, wie meit feine Gemütplihteit gehen 
Föntite: Ein Auftauchen des Gefallens an der Ungerwungenheit ihres Hei» 
maltichen Jugendlebens erwedt in der Kalferin eines Tages die Lufl, fi 
einen Ciertuchen zu baden, Gedacht, gethan: Alles Erforderliche wird augen, 
blidlich im übe Zimmer gebracht. Während fie aber no mit diefer Arbeit 
befrpäftigt if, tritt, unangemelvet, ver Kaiſer ein — ſey 4 num zufällig, oder 
durch dienfifertige HBinterbringung berbeigefüprt, um Mich das Bergnügen 
zu machen, die Kaiſerliche Köchin zu überrafhen. Diele, durch ben uner- 
warteten Befuch ein wenig verfört, fucht ipım den Anblid ihrer Zubereitungen 
zu entziehen. Er aber fragt: „Was geht denn hier vor? Ich fpüre einen 
ganz eigenen Geruch, wie von einem Pfannengebäd.” — Indem er zugleich 
die Ktalferin umgeht, erblidt er das Koblenbeden, den Ziegel mit der ſchon 
Halbzerlaffenen Butter, die Satatihüfel und die Eier. „Was, fagt er ba, 
„Sie baden Eierluchen? Davon verfichen Sie doch gewiß nichts; ich aber 
wid Ihnen zeigen, wie man's made.” — Er befichlt eine Küchenſchürze, 
bindet fie vor und geht and Werk, von der Kaiferin als Grhülfin dienfifertight 
unterftägt. Bald if der Elerkuchen fertig, bis auf das Schwierigfie, nämlich 
ihn umzuwenden. Der große Condé ſcheiterte befanntlih hieran, indem er 
feinen in einer dürftigen Herberge felbergebadenen Elerkuchen beim Be 
anftatt zurüd in die Pfanne, ins Feuer warf. Napoleon traf es andere: 
ließ feinen Eierkuchen . . zur Erbe fallen, Baron». Menneval. 


Erflärung einiger Franzöſiſchen Sprüchwörter umb Redensarten. 
Nach dem Jourual gramm. littär. —— ia langue frascal⸗·), bearbeitet von 
Dr. oiph Gude.) 


Mehrere Philologen haben ſich bereits bemäßt, den Urfprung Fiangöſiſchet 
Sprähmwörter und fprühmwörtlih gemordener Redensarten aufzuſuchen, welches 
aber immerhin das Berbienft ſeyn mag, das die über dieſen Grgenfland zu 
Tage geförderten Werke ipren Autoren heimeffen, fo muß man befeunen, daß 
fie Bieles zu fagen übrig gelaffen, und das, mas fie gegeben, häufig gewagt, 
nicht felten — falſch if. Wir halten es daher nicht für überfläffig, mandes 
Fehlende — Unbekannte oder Neue — zu ergänzen, mande Irrungen nachzu ⸗ 
weifen und zu berichtigen. Im diefer Abſicht gedenken wir einige diefen 
Gegenfland betreffende Artilel ber Redaction diefer Blätter zur geneigten 
Aufnahme zu übergeben und der Sache felbfi — um Einförmigfeit und Lang- 
weiligkeit zu vermeiden — möglihft größte Abwechſelung und Intereffe zu 
erleiden. 


1) Se marier en face de l'öglise, 
Sich im Angefiht der Kirche verbinden. 

Die Sitten und Gebräude unferer Borfahren find nicht felten die einzige 
Durlle, aus der wir die Erklärung gewiſſer Redensarten, bie ung fonft jeden. 
falls in Berlegenpeit fegen dürfte, zu fhöpfen vermögen. Es hieße unferen 
Geiſt unnäg martern, wenn wir aus dem figärlihen Sinn folder Revensarten 
(welche Progedur einige Gelehrte anzumenden pflegen) auf den Urfprung ber« 
felben zu fommen gebädhten. Se marier en face de l’glise erinnert einfacher 
Weiſe an die Sitte der Alten, die Epefeierlichkeiten, bie heutzutage im Innern 
des Tempels — en face de l'autel vollbracht werden, vor der Kirche zu bes 
sehen. ebenfalls gehört diefe Sitte einer ung fehr fern fliegenden Zeit an, 
denn wir finden im 26. Kap. des 3. Buchs von Wilhelm dv. Reubrige, einem 
Englifchen Gelehrten, der vor mehr als ſechs Jahrhunderten in Lateiniſcher 
Sprade ſchrieb, folgende Stelle, als er der Heirat des Plantagenet 
Heinrid II. mit Eleonore von Aquitanien, gefchiedener Frau Könige Ludwig 
VII. von Frankreich, erwähnt: Solutamque a lege prioris viri in facie 
ecelesiae, quadam illicita lieentia, ille mox suo accepit conjugio. 


2) U ya quelque anguille sons roche, 
Es ift Mißtrauen barein zu feßen. 

Das Wort anguille (Aal) wurde im alten Franzöſiſchen häufig gebraucht, 
um „Schlange, befonders im figürlihen Sinne, zu bezeichnen. In manden 
Theilen Franfreihs legt man noch heut den Schlangen den Namen anguille 
de roche bei. In diefem Sinne hat fih das Wort in obige Redensart über 
tragen und entfpricht dem unter dem Stein fhlafenden Storpion 
der Griechen und der Im Gras verborgenen Schlange ber Lateiner. 


3) Ratafia, 
Die guten Alten verrichteten ihre Hauptgefhäfte mit dem Glaſe in der 


") Drffenclides Otgan deb Institut des Innguen zu Paris, deſſen Mitglied der Be 
arbeiter Diefer Eprüdywörter in, der bei feiner mehrjährigen Anmeienbeit in Parts an dem 
dMefen Gegenſſand berrefienden Berathungen größtencheild perſontich Anıbeil nahm. 
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Sand. Im Augenblick des Abſchluſſes wurbe bie befle Bouleille herbeigehott 
und auf gegenfeitige Geſundheit geleert, nachdem als unwiderruflicher Ent 
ſchluß die Formel der Lateiner, deren Sprache fie funbig waren: Res rata fiat 
ausgerufen war. Der Liqueur, beffen fie fih am häufigſten bei dergleichen 
Gelegenheiten bebienten, erbielt von jenen geweihlen Werken den Ramen 
ratafint, fpäter ratalia, ben er noch jetzt trägt. 


A) Faire une brioche 
bedeutet im weiteren Sinne, einen Fehler in irgend einer Sache brachen; 
im engeren Sinne gilt dies befonders für die Muflf. 

Die Mufiter der großen Oper zu Paris haben, wie man erzählt, Anlaß 
zu biefer Sprücdtwörtlih gewordenen Revensart gegeben, indem fie gleich nad 
ber Vollendung diefed Theaters denjenigen unter ihnen zu einer Heinen 
Geloftrafe verurtheilten, ber ed fih bei ber Ausführung irgenb eines mufifa- 
liſchen Werkes zu Schulden kommen ließe, auf feinem Inftrument einen Fehler 
zu begeben. Die Strafgelver waren dazu beftimmt, eine Brioche (eine Art 
Gier» oder Butter» Kuchen) dafür zu kaufen und diefe gemeinfam zu ver⸗ 
zehren. Solche Strafweife war aber wenig dazu geeignet, dag fünftferifche 
Talent jener Mufifer zu fördern, und eine zahfreihe Menge folder abge- 
baltenen Mahlzeiten gab feinen fehr hohen Begriff von ihrer Kunſt. Bald 
aber fiegte ber Ehrgeiz über den Wohlſchmack, und cd wurde feſtgeſtellt, ſich 
fortan für die Strafgelder nicht mehr gütlich thun zu wollen, möchten au 
dergleichen einfaufen fo viel ald da fönnten. Zum Audenken aber an bie 
frühere Gewohnheit beſchloß man derſelben ein gemeinſames Monument zu 
errichten — und der Ießte Kuchen, ben fie unter ſich getheift, wurde auf ein 
großes Eifenblech gemalt und dies Bildniß im Cafe de l’Academie royale de 
musique forgfältig auſbewahrt, woſelbſt e4 noch heute ben Spielern vorgezeigt 
wird, bie fich eines Fehlers zu Schulden fommen laffen in einer Partie — 
Domino. 


5) Faire avaler 4 quelqu’'un des poires d’angoisse. 
Jemanden Angfbienen zu verfchluden geben. 
BWilt fagen: Einem ſchlechte Behandlung widerſahren laſſen, dereuwegen er 
ſich nicht beflagen kann. 

Eine Anfpielung auf die Sage von ber poire d’Angoisse, einer Heinen 
Bleitugel, die von Dieben denjenigen Perfonen, die fie zu berauben gedachten, 
in ben Mund gefpielt wurde, und welche Kugel ſich plößlich durd ven Drud 
einer gebgimen Feber bergeftalt ausvehnte, daß fie dem zu Beraubenden die 
Möglichkeit des Sprechens oder Schreiens benafm und nad dem Raube nur 
von einem Schlofer ober Mehanifus aus der Mundhöhle herausgezogen 
werden konnte. ine teuflifhe Maſchine, wenn fie je eriflirt haben follte, 
beren Erfindung dem Palioly von Touloufe, Anführer einer furchtbaren 
Diebesbanbe, zugeſchrirben wird, 

Die wirkliche poire d’Angoisse, eine in ihrer Reife herbe unb unangenehm 
ſchmeckende Frucht, hat zur Bilvung dieſer Rebeweife wohl nicht beigetragen; 
fie wurbe vielmehr früher nach dem Limouſiniſchen Dorfe Angoissement, mo« 
ſelbſt die Bäume, die diefe Art Birnen trugen, zuerſt angebaut waren, poire 
d’Angoissement genannt, welcher Rame fpäter ihres herb zufammenziehenben 
Gefhmadd wegen, als Anfpielung auf obige Maſchine, in poire d’Angoisse 
überging. 


6) Etymologie bed Worte Budjer, 

Durch häufigen Gebrauch ift dies Wort fat fprühmörtlih geworben. 
Sein Urfprung if höchſt fonderbarer Art. Odgleich Franzöfiiher Abkunft, 
mußten die Branzofen es dennoch aus zweiter Hand von den Englänbern er⸗ 
halten, die es ihnen aber entftellt und unfennifih zurückgaben. Wer follte 
wohl meinen, baß budjet eine Ableitung von poche fep? Man wird fagen, 
daß es fih auf der Neife bedeutend verändert habe; aber ed iſt nur nöthig, 
den Weg anjubeuien, den es genommen, Das Wort poche madt fein 
Diminutivum auf pochette. Wie befannt geht der ſtarke Lippenſtoßlaut p 
fehr leicht in ben faufteren Lippenſtoß b über und mäßige fih der ſcharfe Fran- 
zöſiſche Ziſchlaut ch leicht in ge; fo verändert fih pochette unbemerft in 
bogete, hougette; welches lehtere alte Wort von der Akademie aufgenommen 
und In feinem Ramen noch in der Redensart bien remplir ses bouges in 
urfprünglicher Brdeutung beibehalten if und immer einen befonderen, Meinen 
Ort bedeutet, an melden, gleichwie in vie Taſchen bes Kleldes, verſchiedene 
Ghrgenflände bingepadt werben fünnen. Jetzt wird es leicht fepn, den Ueber⸗ 
gang von bogete durch bodget, und budger in budjet einzufepen. Noch if 
zu bemerfen, daß bie Bewohner von Languedoc in ihrem Patois fletd tou budjer 
ſprechen, um eine Art Behältniß, das ihnen als Schranf dient, zu bejeichenen. 

Erf fpäter deſinirte man budjet als ein Doppel-Regifter, als eine 
Rechnung, welche die Nationen ſich vorlegen laffen, als ein Thermometer des 
öffentlichen Glücks ober Elends. 


7) Faire une lessive, 

Bezeichnet, (ähnlih der Deutihen Rebensart: „gewaſchen werden‘) 
einen bedeutenden Berluh beim Spiel — befonders in Karten. 

Als Andentumg auf bie chemiſche Lange (lessive hermerique) braudte 
man biefe Worte zunähft, um von den nad bem Stein der Weiſen fuchenden 
Alchymiſten zu ſprechen, welche, durch biefe lessive ihren Zwed au erlangen 
mwähnend, fi dadurch ruinirten, Später wandte man biefe Rebendart auf 


die Unglüdtihen an, die ber Leipenfchaft bes Spiels, einer anderen Art 
Alchpmie, zum Opfer fielen, während auch fie ſich Geldberge verſprachen; uns 
biefe Mebertragung war um fo natürlicher, als, außer ber ſchon beyeichneten 
Analogie der Spieler, das Kartenfpiel ſelbſt für ein Sinnbild des großartigen 
Progefled der Alchpymie den Beförberern derfelben galt; woher ſich auh wahr- 
ſqeinlich die Sitte ſchreibt, aus den Karten fünftiges Glück zu prophegeien. 
Dabei gedenle id eines wohl wenig befannten Lateiniſchen Berles, ven 

ich vor einiger Zeit in einer alten Scharteke (ohne Titel) fand, ber dieſe 
bermetiihe Lauge und ben gangen chemiſchen Prozeß ber Alchymiſten über- 
haupt betrifft, und ben ich im Driginal und Uebertragung bier beifüge: 

Cnlcieat jo einerem ren iguis quaslibei; inde 

Junetun agmae cialis est mohlle lexiviem; 

Lesivium beue enueortnm sul Fet, at hie sul, 

85 dissolvatur, mox oleasus erit; 


Hoe oleum arcana si ennselldabltur arte, 
Laudatus sopbies nascitur inde lapis, 


euer macht Alles zu Aſche die Ale mit Waffer vermifcht, giebt eine 
vortrefflihe Lange; dieſe Lauge wohl gefocdt erzeugt ein Salz, welches, wenn 
es ſich auflöh, cin Del wird; biefed Del, durch gebeimnißvolle Kunft fellge- 
macht, giebt den fo gerühmten Stein der Beifen. 

Ohne Zweifel ein treffliches Rezept! 


Mannigfaltiges. 


— Der Biromte von Ponteconlant und ber Sänger Ti— 
geflius. In Rr. 65 dieſer Blätter befindet ſich eine „Ehrenreitung” des 
Sängers Tigelllus Hermogenes gegen die Berunglimpfungen des Dichters 
Horay, melde, fo ehrenpaft an fi das Beftreben des Verfaffers ift, unter 
vielen biendenden Worten bob bei näherer Betrachtung flatt der gefuchten 
Wahrheit nur Schein ober geradezu Unwahrbeit enihält. Dem Berfaffer 
ſcheint es unbefannt geblieben zu fepm, daß bei Horay zwei Zigellius unter« 
ſchieden werben müflen, wie dieſes nach dem Borgange namhafter Interpreien 
des Dichters C. Kirchner in feinen Quaest. Horat. entſchieden berausgeftellt 
hat: demnach alfo für den Sänger Tigellius Sardus nur zwei Stellen übrig 
bleiben, die in Betracht lommen. An dem muſikaliſchen Talente dieſes Mannes 
(vemm um ihn, nit um Tigellius Bermogenes, handelt es fih) hat gewiß 
weder Horaz nod dor Ihm Licinius Calvus unb Cicero gezweifelt, wenn fih 
au bei Lepterem fein Wort von einer fo begeifterien Bewunderung findet, 
wie der Verfafler angiebt; diefe Nachricht ift ung ifrer Quelle nach eben fo 
unbefannt, als bie glei darauf folgende über den Dheim ober Großvater 
Phamea des Zigellius, ber ebenfalls ein talentooller Muſiker geweſen fepn fol. 
Etwas ganz Anderes aber ift es, wenn das Urtheil vorgenannier Männer 
über Eharafter, Sitten und vergl. des Tigellius in die Waagſchale gelegt 
wird, Cicero ſpricht barüber nicht fehr lobenswerlh, und wenn er au etwas 
gereizt iſt durch dem Sänger, mit dem er ſich hauptſächlich bloß deſſen Gunft 
bei Julins Cäfar und politifhen Einfluffes wegen wieder zu berföhnen 
trachtet, nachdem er eines Prozeſſes wegen fih mit ihm entzweit hatte, fo 
würde er fih dergleihen Bemerkungen gewig enthalten haben, wenn fir nicht 
gegründet geivefen wären, und zumal nachdem ſchon vorher Licinius Calvus, 
gewiß nit opne Grund, ebenfalls ven Tigellius angegriffen hatte, wie ung, 
außer Eicero’d Zeugniß, ein erhaltener Vers biefes Dichters zeigt. Nah 
Beiden, bie dem Zigellius gleichzeitig waren, trat Horaz auf, welcher bei dem 
Tode des Sängers (714 a. C,) faum eine Satire gefchrieben hatte und als 
ein noch unbelannter junger Dichter einer Kritik deffeiben kaum unterworfen 
geweſen fepn fonnte, fo daß alſo die carmina (Oben, wie Berr v. P. will), 
über welche der Scholiaf ein Kunſturtheil des Tigellius wiffen will, und fomit 
ber Hauptgrund bes Haſſes zwiihen ifm und dem Dichter, wegfallen. Ein 
ſolcher Irrthum des Schofiaften iſt um fo weniger auffallend, als wir auf 
fonft offenbare Beifpiele deſſelben Haben und in vorliegenden Falle vor Allem 
die Berwechfelung mit dem Tigellius Hermogenes, vielleicht einem Ber- 
mwanbten des Erfigenannten, nahe liegt. So fällt ber Grund einer fcheinbaren, 
nie beſtandenen Feindſchaft zwiſchen Tigellius und Horaz weg, und Fepterer, 
deffen Charakter wir doch auch etwas Bertrauen fhenfen dürfen, hat von 
feinem Standpunkte aus ben Erſteren unbefangen gewürdigt, und es bedarf 
demnach feiner Eprenrettung, wo feine Ehre verletzt wurde. Zuleht möge 
noch bemerkt ſeyn, Daß auch fhon vor Herrn v. P. eine Art folder Rettung 
bes Sängers von einem Deutfchen, R. Forkel, in der Allgem. Geſch. d. Muſ. 
vol. 3 p. 302 verfucht worden ift, dem jebod ebenfalls die Umftände noch 
nicht recht Har geweſen zu ſeyn feinen. 


Gteffen, im Juni 1848, Dr. 3, Beder. 





Das mit dem 30ſten d. M. zu Ende gehende Abonnement wird 
Denjenigen in Erinnerung gebracht, die in dem regelmäfigen Empfange 
biefer Blaͤtter feine Unterbrechung erleiden mollen. 

Den buchhaͤndleriſchen Debit diefer Zeitichrift hat vom 1. Juli 
d. J. ab die Buchhandlung der Herren Veit u. Comp. in Berlin 
übernomnien. 
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Türkei. 
Ein Amerifaner in Konftantinopel. 


Freubig folgte ich dem Rufe der Kanone auf das Verdeck der Amerika 
niſchen Bregatie „bie Bereinigten Staaten‘, Eapitain Patterfon, und Ron 
Rantinopel lag weit hin vor mir ausgebreitet. So erzählt der Amerikaner 
Paul Ratpanarl Willis, ein geſchätzter Schriftfleller und Dichter, in 
feinen Stiggen. Die erfie Schaluppe, welche das Schiff verlieh, brachte mich 
nad Tophana, dem Lanbungsplage des Duartiers ber Franfen zu Stambul. 

Reis eine Reihe Kafferhäufer, niebrig gebaut, von einem Bitter ein 
geſchloſſen und von prächtigen Platanen beſchattet; vor mir ein Plap, in 
deffen Mitte ſich ein ſchöner Perſtſcher Springbrunnen erhebt, groß wie eine 
Kirche, mit Lapis Lazuli und Bergoldungen bededt und mit zahlreichen Ine 
ſchriften im Türkiſcher Sprache geziert; links eine Moſchee, halb verficdt in 
einem Cypreſſenwaͤldchen; auf bem Plage etwa hundert bärtige, ernfte Männer 
in meiten Beinfleivern, und etwa doppelt fo viel knurrende, firuppige und 
yalbverhungerte Wolfshunde, das waren bie erften Gegenflänve, welche fih 
meinen Yugen darboten. 

Ich Hatte mir fogen laſſen, daß in Konfantinopel vie Hunde bie Chriſten 
erfennen und inftinftmäßig einen Nationalhaß gegen fie begen. Nach meiner 
eigenen Erfahrung möchte ich's fat glauben. Einer von jenen Befien, melde 
mir, fo wie ih nur den Fuß aus Laud feßte, nahe genug folgte, um mich 
in die Ferſen beißen zu fönnen, mochte es gelungen ſeyn, ihren Brüdern bie 
Unlunft eines Unplänbigen zu verfündigen, denn in einem Augenblide lamen 
Punde perbeigerannt von allen Schmußbaufen, aus allen Löchern, aus allen 
Binfeln, ih glaube aus der Erde heraus, Schon fing ih ernfilih an, be» 
forgt zu werben, mitten unter biefen wüthenben Hunden mit bligenden Augen 
und berauspängender Zunge, als ein alter Türke, der umter einer Halle des 
Spyungbrunnens Sorbet verkaufte, ſich meiner erbarmie und durch zwei ober 
brei wopfgezielte Steine -wub-buch ein befonderes Geſchrei, was ich Ipäter 
vergebend nachzuahmen verfucht habe, meim Verfolger zerfirente, welche ſich 
beulend entfernten. - Mus Damfohrleit verfuchte ih ein Glas des Geiränfes, 
welches ber gute Orlentale feilbot, und fepte meinen Weg in der mir ange- 
gebenen Richtung fort. Aber der erfi Empfang auf dem Ottomaniſchen 
Boden hatte meine Phantafleen bebeutenb herabgeflimmt, und bei jebem 
Schritie fah id mich um, ob mich eiwa bie Legion Hunde wieber weiter bes 
gleiten wolle. Ich ſtieg enge Gaffen auf und ab zwiſchen ſchlecht gebauten 
und übel angefrichenen Bäufern, nach der Dauptſtraße von Pera, wo bie 
Chriſten und bie hriffichen Geſandten wohnen. Dort fand ih den Secretair 
der Amerilaniſchen Geſandiſchaft, welcher mir das freundliche Anerbieten 
machte, mich auf meinen Wanderungen durch die alte Stabt zu begleiten. 


Kiosf des Sultant. 


Bir gingen alfo zuſammen an das Ufer zurüd und fliegen in einen Kart, 
d. h. in einen Kahn von ber Größe einer Rußfhale, um über ven Arm bes 
Bosporus zu fahren, welcher die Siebenbügelflabt durchſchneidet. Man fehte 
uns ans Lanb zwiſchen dem grünen Kiost des Sultans und dem Serail. 
Der Legations- Sreretait fanmte glüdlicherweife das Bolt, welches ih bes 
furhen wollte, ſehr wohl und ſprach feine Sprache. vorirefflih. Ein Kervas, 
bermaffnet und mit rothen Beinkleivern angeihan, ſtand vor dem Eingange 
bes Kioel. Gewonnen durch einige überrebende Worte meines Begleiters, 
nahm er langfam bie Pfeife aus dem Munde und gab einem Snaben ein 
Zeichen, und das Innere des Iuftigen Gebäudes zu zeigen. Aus dieſem Kiosk 
betraptete fonft der Sultan Mahmud an gewiſſen Tagen das herrlihe Pano⸗ 
rama feines Bosporus. Es if ein Freisförmiges Gemach, nefchmüdt mit 
einem Throne von malfivem Silber, welcher in eine boppelte Reihe von 
Marmorfäulen eingeloffen und mit einem prächtigen Dimmel bedeckt if. 
Diefer Kiost ſchwebt fo zu fagen über dem Waſſer. Wenn der Sultan wort 
bie friſche Luft genoß, fo war Niemanden verboten, fi zu näpern. Der 
ärmfle Bettler durfte im Boräbergepen das Anilig des Bruberd ber 
Sonne eben fo gut betrachten wie die Größten des Reiches. Die großen 
Borhänge, welde bas ganze Gebäude verpüllen, find nicht wieder aufgezogen 
worden, feit bie Rerblihen Refte Mahmud's IT. in der Mofchee bed Sullaus 
Adınet ruhen. 

Jahrmarkt. 


Darauf gelangten wir auf ben großen Platz ber Sultanin Valide, ber 
an biefem Tage gerade von einem Jahrmarkie befept war. Die verſchiedenen 


Duartiere ber Haupiftabt haben dieſen Markt umwechſelnd. In ber Türfei 
unterfcheidet fich jedes Bol! — denn bie Türkei if nicht ſowohl eine Nation, 
als eine Bereinigung von Vollern — nit nur burd feine Tracht, fonbern 
auch durch den befonderen Induſtriezweig, welchen es pflegt. Rechts von 
dem Eingangsthore lagerte unter einer großen Platane eine Gruppe Georgier, 
deren duukelroſenrother Zeint fagte, daß ihre Schweſtern halbe Huris feyn 
müßten. Auf dem Kopfe trugen fie eine hohe Müpe von ſchwarzem, fräus- 
lichem Lammfell; die engen Schultern waren in ein fnapp anliegenbes, mit 
feivenen Knöpfen reichlich verziertes Jäckchen eingelperrt, und die Zaille um« 
ſchloß ein langer roihfeivener Gürtel, deſſen Arangen ihnen bis auf die 
Rnöchel fielen, während fie mit Übergeihlagenen Beinen figend auf Käufer 
warteten. Diefer Theil der Bevölkerung befchäftigt ſich vorzüglich mit Aurz- 
waarenbandel, wozu aber auch LuruArtifel gehören, feidene Strumpfbanver, 
eleganter Kopfpup und felbit reihe Kaſchmir ⸗ Shawis, welde um die Gror« 
giſchen Müpen gewunden werben, 

Neben den Beorgietn theilte ein ernſter und phlegmatiſcher Mufelmanı, 
unbeweglichen Ungefihts, vie Süßigkeiten ver Türkiſchen Speifelammer an 
zahlreiche Liebpaber aus. Der gute Mufelmann fchnitt und bejuderte die 
Badwaaren, melde wir uns ausgefuht Hatten, ohne und auch nur amjı- 
ſeden. Mit einem Sorbet, den mir von einem anderen eben fo ernften 
Mufelmann nahmen, batten wir eine fehr fomfortabfe Eollation, welche uns 
fünfundgwanyig Branzöfiihe Eentimen (2 Sgr.) foftete. 

Einige Schritte weiter fiel mir das Yeufere von zwei Männern auf, bie 
Bor ber Bude eines Juden um etwas banbelten; mein Begleiter begeichnete 
fe mir als Indiſche Falirs. Er redete fie Arabiih an, uub währnp der 
Kuserhaltung, die einige Minuten bauerte, konnte ich dieſe religiöſen Famatiter, 
von denen ich fo viel gehört hatte, nach Bequemlichkeit betrachten. Sie warın 
Hein, aber wohl proportionirt und hatten eben fo feine als angenehme Kormen. 
Ihre Gefichtszůge waren regelmäßig und rein, aber zart wie die eined Kindes 
von zehn over zwölf Jahren. Sie hatten feuchte und glänzende Augen; Fliven- 
braune Gefichtsfarbe und glänzend ſchwarze, augeremwentlih feine -Daare. 
Der merkwürdige Zug ihrer Phyfiognomie, walcher mir fpäter ber unter 
ſcheidende Charakter ihres Stammes zu ſeyn ſchien, find die Lippen von einem 
matten Schwarz, welche wie topt .ausiehen, ald wenn das Blut fichen ars 
blieben und unter ber Haut vertrodnet wäre, Ihre niedrige Kleidung bat 
gleichwohl etwas Maleriicher. Ein fünftlih um die Taille geſchlungener 
Gürtel Hält ein Beinkleid feit, welches oben breit wie bas der Zürfen, unten 
ſchmãler wird, zuletzt am Beine anliegt und einen Meinen Aus fehen läßt, ver 
wie verborrt ſcheint. Ein Mantel mit einer Kapuze, mit bizarren Jeichnungen 
bedeckt, hängt über ihre Schultern, und eine hohe, fpige, mit Lammfell befegte 
Müge verbirgt die Stirn far ganz. Endlich tragen fie eine blechene Almoſen- 
tafche, welche dur einen ledernen Riemen an den Gürtel befefligt und grof 
genug iſt, um ſelbſt Lebensmittel Hineinzufteden. Sie waren beitelnd von 
Dftindien bis nah Europa gewandert, Wir gaben ihnen einige Geloflüde, 
melde fie ohne Ueberraſchung und ohne Freude annahmen; fie kreuzten ihre 
Arme über die Bruft, gaben uns einen Indiſchen Segen und fepten ihren 
Handel mit dem Juden fort. 

Die Räume zwiſchen den Baben waren von Türkiſchen rauen angefüllt, 
welche die Mehrzahl ver Käufer zu bilden ſchienen. Der Anblick dieſer rauen, 
deren ſchwarze Augen durch die Falten des Jaſhmaek blißen, macht auf den 
Aremden einen merfmürbigen Eindruck. Der fonderbare Ton der Stimme, 
welcher durch mebrere Muffelinlagen dringt, die fi To eng am den Mund 
legen, daß man bie Geſtalt der Lipven unterfcheivet, erinnerte mich an unfere 
DMastenbälle, beun gerade fo fprechen die Damen, menn eine Maske ihre 
Stimme bämpft, Ein Mehlſack mit einem Baar gelben Vantoffeln am unteren 
Eude giebt eine ungefähre Anfchauung von der Geflalt einer Türkiſchen Dame. 
Ihre Übermäpig bien Hände, deren Nägel mit Henna gefärbt find, und ibre 


. prächtigen Mugen ſind Ulled, was man fehen kann; und bas if wahrhaftig 


nicht genug. Aber man muß gefeben, dem Ganze und bem Ausdrucke ber 
Augen Türkiſcher Frauen läßt ſich nichts vergleihen: und es if eine ganz 
eigenthümliche Empfindung, wenn fie Jemanden feft anbliden, ohne felbft ihre 
feidenen Wimpern zu bewegen. In ihre weiten Schleier gehüllt, ſcheinen bie 
Tarkiſchen Frauen nicht einmal zu ahnen, daf man fie bemerken fömte, und 
wenn fie Jemanden fo fheinbar herausfordernd offen ins Geſicht ſehen, To fucht 
man unwilltärtih ben Mund, ale müſſe ex ben befonberen Grund jener 
Aufmerfiamfeit, deren Gegenflanb man ift, verrathen. 

Die Juden, welche man im der ganyen Welt. herauskeunt, zeichnen ſich 
in Könflantinopel noch viel mehr aus. Sie müfen eine befondere Kleidung 
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tragen, eine Heine ſchwarze Mütze, umwunden mit einem ſchwarz genmuferten 
Stüf Zeug, welche nah hinten geſchoben iſt und die charaklleriſtiſche Hohe 
und ſchmale Stiru heraustreten läßt. Ihr moraliſcher Eparafter ih zu Kon- 
ftantinopel tie überall anberwärts. 

Bir verließen ven Platz der Sultanin Mutter, um in eine fhmale Straße 
‚einzubiegen, welche fa ganz von Konditoren bevöllert if. Diele Straße if 
ein wahres Schlaraffenland; Alles ifl dort voll Zucker, Konlerven und Konfi- 
türen. Der Drient if die Heimat ber Bonbons. In der Straße, durch melde 
wir fchlenderten, war Zuderwert aller Art und von allen Karben, nicht etwa 
in Gläfern geborgen over unter fpüßende Gloden geftellt, ſondern in den 
Fäven, fo ziemlich unter freiem Himmel, ppramidaliſch aufgeſchichtet. Die 
Porfie des Morgenlandes erfiredt fi bis auf die Ramen der Bonbons. Ich 
Kaufte für zehn Pfennige von einem Zudergebäd, weldes bich bein Herz 
fey in Frieden, und erhielt fo viel, daß es für zehn zutbätige Amerikaniſche 
Jungen ausgereicht hätte. Die Türkiſchen Frauen leben fat nur von Kon» 
dilorwaaren, und bie achthundert Frauen des Sultans befchäftigen fünfpundert 
Köche und verzehren täglich zrweitaufendunbfünfpundert Pfund Zuder: macht 
für jede drei Pfund täglich. 


Die Therialis. 


Auf unferem weiteren Spagierpange gelangten wir an einen engen und 
finteren Durchgang, den Bafar der Droguiften. Hat man feine Augen au 
das daſelbſt herrſchende Dunkel gewöhnt, fo erblickt man rechts uud linke 
lange Reihen von Gefäßen verichiedener Geftalt und Größe. Sie find fammt- 
lich unbedeckt und bis an ben Raud gefüllt und unterfcheiven fi nur durch die 
Farbe ihrer Etifetid. An jedem Gefäß Hänge ein böfgerner Löffel, Am bes 
fannteften unter dieſen Droguen und burih eine purpurfarbene Etikette aus- 
nezeichnet it dad Henna, ein braunes Pulver, mit welchen die Türkiſchen 
Damen ihre Nägel färben. Die Läden der Türkifchen Droguiften haben viel 
Achnliches mit denen unferer alten Apothefer; fie find verfeben mit den fofibars 
fien Harzen, allerlei Tinfturen und Mebifamenten, und fonderbar ausftaffirt 
mit Schlangen, ungefügen Eidechſen und ausgefopften Tpieren, welche neben 
der ehrwürbigen Gehalt des Kaufmannd grinfen. Diefer eptere figt da mit 
übergefhlagenen Beinen, fo daß fein Bart bis anf die Aniee reicht, und giebt 
kein anderes Lebenszeichen ald einzelne Rauchwollen, die von Zeit zu Zeit aus 
feinem Munde auffleigen. 

Diefe ehrenweride Mafe von Kaufleuten iſt berühmt durch ihren unmäßi- 
gen Dpiumgenuß. Wenn man in einem günftigen Zeitpunkte durch ken Bafar 
gebt, fo ſieht man bie Yugen ber Raucher matt und leblos, weit aufſtehend 
und flarr, ihre Finger bewegen fich mit konvulſiviſchem Zittern über die Körner 
eines aus wohlriechendem Holze ararbeiteien Roſenkranzes. Wenn man einen 
ſolchen Menſchen auredet, fo blidt er den Aragenden an mit dem Unsbeud 
sines Blöpfinnigen in feinen Minen, lächelt, Legt feine Hand auf fein Herz 
und feine Stirn, antwortet erſt auf bie britte Frage, und zwar fo late» 
niſch wie möglich, und bie Antwort paßt nicht auf bie Frage. Emblich ftreicht 
er, von der auferlegten geifligen Anftrengung ermüdet, den Hauch aus feinem 
Barle, nimmt das Mundſtück feiner Pfeife wieder zwiſchen bie Lippen und 
überläße fh aufs neue feiner Träumerei. Wihrenp meines Aufenthalts in 
Konflantinopel Habe ich wicht eine einzigen Zag verfäwnt, vielen Bafar zu be> 
fuchen, und nie fo fehr bedauert, Daß ich nicht Maler bin, 


England. 
Die Englifhe Geſchichte auf der Franzöſiſchen Bühne. 
Das las Waffer — Erommwell’s Sohn. 
(Stluß.) > 

Wir haben und bei der Analpſe dieſes berühmten Luſtſpiels nicht damit 
aufgehalten, fo grobe Enifellungen hiſtoriſcher Thatfachen zu berichtigen, wie 
die angeblige Berwandtigaft Mafhamı's mit der Abigail und das Enifepen 
der Herzogiu, als fie in der Juwelierdiochter eine Eoufine entvedi, Es war 
ein gewiſſer Hilf, Bruder der Maſham, für ben bie Herzogin das Offigiere- 
Patent auswirkte, welches ihr zu jener Zeit fo viele Anfeindungen zuzog, und 
ihre Haupt⸗Beſchuldigung gegen bie Maſham beftand gerade barin, daß Lehiere, 
bie fie felbft, als eine arme Verwandte, ber Königin empfohlen hatte, ihre 
Wohlthaten mit Undank erwiedert habe. Nebenfachen dieſer Art verlieren 
jedoch ibre Bedeutung gegen die ſalſche uud gehäffige Kärbung, die der Ber 
faffer jener ganzen Periode verleipt. Wir wollen ven Dichtern gern jebe 
mögliche Freiheit in der Behandlung geſchichtliher Stoffe einräumen; aber 
Oerr Scribe überichreitet die Gränze des Erlaubten, wenn er zwiſchen ber 
Königin Anna und Lord Bolingbrofe daſſelbe Berhäliniß obwalten läßt, wie 
zwiſchen Potemtin und Katharina Il. Der Eparafter Bolingbroke's iſt auf 
eine Lächerliche Weiſe traveflirt, Durch den Erfolg von „Bertrand und Raton‘‘ 
irre geleitet, hat Herr Scribe offenbar einen zweiten Bertrand zu ſchaffen 
verſucht (den er nach Zalleprand gezeichnel haben foll), und dieſer Faltblütige, 
liſtige Diplomat bat ihm zum Vorbilde des feurigen, liebenswürbigen, ut» 
geduldigen, Teivenihaftligen St. John bienen müllen. „Bertrand und 
Raton“ war in der That ein gutes Schaufpiel *); es enthielt treffliche Motive 
und eine gut entwidelte Handlung, welche burch eine glüdliche Sprache belebt 


*) Zorn jedech mit der Geſchichte noch ärger umgelprungen wird, ats im „Glas 
Waſſet“. Vermuthlich if aber der Meiner mit der fe Gears mühe fe genau 
delannt, wie mit der — 


wurde Die Urt, wie Ranzau eine Emente an ber Koppel hält und, nachdem 
er feinen Zwed erreicht, fein armes, getäufchtee Werkzeug fallen läßt, ifl ein 
Meifterlüd der Reinheit. Nicht fo das „Glas Waſſer.“ Gemein in feiner 
Auffaffung, unmatärlih und abgeſchmackt in feinen Motiven, if dieſes Stüd 
eine Lüge gegen bie Geſchichte, wie 8 eine Lüge gegen die Moral if. 

Durch bad Glück diefes erſten Berfuhs im Gebiete der Englilgen Ges 
ſchichte und Politik aufgemuntert, hat Herr Seribe ung vor kurzem mit feinen 
„Bohne Erommwel’s‘ befchenft, der jedoch nicht ganz fo gut empfangen wurbe. 
Das Süjet if durchaus nicht für Scribe berechnet, Er macht aus dem Sohne 
des Proteftor's eine Art von Timon amoureux und läßt ihn unter Anderem 
folgenden Monolog halten. 

„Ja, ich begreife jeßt, daß bie, welche die Menfchen regieren, fie verachten 
müfen, Wenige Tage der Macht genügen, ihren Charalier barzutbun. Ihr 
Werth iſt fo gering, und doch verkaufen fie fich fo theuer! Was Mont bes 
trifft, fo if Das eine andere Sade; er if offener, ober feiner, Er hat mir 
Alles gehanden — eine blinde kLiebe zur Lady Helen hat ihn angetrie⸗ 
ben, diefe Rolle zu fpielen u. ſ. w.“ 

Im Luffpiele des Herrn Seribe lebt Richard Erommell, unter dem 
Kamen Elarfe, im Schlofe ber Lady Regina Terringham, einer enthuſiaſti. 
fhen Ropaliftin, in deren Nichte er ſich verliebt hat, Lady Regina, bie von 
biefem Berhältniffe nichts weiß und eben fo wenig in ihrem Gafle ven Sohn 
des verhaßten Protektors ahnt, hat gleichfalls eine heimliche Neigung zu ihm 
gefaßt. Mittlerweile ſtirbt Erommell; Richard denkt jedoch nicht daran, ihn 
zu beerben — er iſt nur mit feiner Dergend-Angelegenpeit beichäftigt und ber 
niuumt fi ganz wie ein Arkadiſcher Schäfer. Seine Geliebte, Defene Reitsport, 
die ein vernünftiges Mädchen if, findet dieſe Gleichgültigkeil ihres Anbeters 
gegen eine Krone eiwas übel augebracht, und um ihn aus feiner Ayattie zu 
erwecken, giebt fie dor, ben General Monk zu lieben. Der grtäuſchte Selabon, 
ber jet nichts mehr auf dem Schloffe zu thun bat, kehrt nad London zurüd 
und übernimmt dort, um feinen Aummer zu belänben, bie vakante Proteltor- 
ſtelle. Mont bleibt im Sthloſſe zurück und macht bort Helenen bie Cour, 
während fi Lady Regina bemüht, ihm in das Intereife ber Stuarts zu ziehen. 
Iept erſcheint ein zweiter Unbefaunter, ber niemand. anders iſt als ber ver 
Heivete Karl Il. Gr giebt ſich für beu Bruber der Mip Newport aus, aber 
bie Regierung befömmt von feinem Aufenthalte Wind, ihre Truppen umgins 
geln das Schloß und ergreifen ben Prätenbenten. Diefeg wird von Richard 
Erommell, ber ald Deus ex machina auftritt, gerettet und in deſſen eigenen 
Wagen nad London geführt. Unterweges kehren fie in eine Schenle rin; 
der verfleipete Rönig trinkt mit dem verkleideten Proteltor — plöpiich erfährt 
Letzierer, daß Monk ihn verräth, daß bie Aupänger ber Stuarts nahe find, 
und baß fein Reifegefährie Feinesiweges, wie er glaubt, der Bruder feiner 
Geliebten if. Richard eilt nach ber Hauptflabt, trummphirt über feine Biber: 
facher, erfennt aber hier die Nichtigkeit aller irdiſchen Größe und entiagt dem 
Throne, um ih mit Helenen zu verbinden. 

Ueber den wahren Eharafter Richard Cromwell's uud bie Beweggründe, 
Durch bie er geleitet wurde, if man fo wenig im Klaren, daß er eine treffliche 
Aufgabe für einen Dramatiter darbietei, der es verſteht, die Individualitäi 
feiner Helden mehr duch ihr eigenes Raifonnement unb den Ausbrud. ihrer 
Gebanten, als durch äußere Handlungen zu eutwideln. Dan hat viele 
Theorieen aufgeſtellt, um das Bruchmen Richard's zu motiviren, ohne jedoch 
dieſes Problem auf eine genügende Weile zu erflären. Bielleicht Tiegt bie 
Löfung in frübgeitigen religiöſen Eindrücktn, bie auf einen von Natur Tiebend- 
würbigen Eharafter wirkten; vielleicht biente die innere Augſt Erommell's 
— ber von ihm beflandenen äußeren Gefahren zu geſchweigen — dem 
Sopne zur heilfamen Warnung. Aber dieſes gehört wicht in bie Komöbie, 
wenigfiens nicht im bie bed Derm Geribe; er iſt nit der Mann für pſycho⸗ 
logiſche Analyfe- Bas follen wir nun über feine Roman «Intrigue und bie 
Liebes Abenteuer bes alten Schlaufopfs Mont fagen? Scribe hat bie Gr 
ſchichte in eine traurige Poſſe verwandelt. Seine poetiſchen Liceuzen macht 
die Kunſt ſelbſt verächtlich. Wenn es erlaubt wäre, einem hiſtoriſchen Gegen- 
Rande fo mitzufpielen, fo müßte man bald aufhören, dichteriſche Werte au 
wur entferni als Vehikel der Wahrheit zu betrachten. Die poetiſche Fiction 
mößte bie Schellentappe anlegen und Die Phantafie zum Darlefin herab« 
finfen.... D Seribe! Warum haft Du das glüdcliche Neih ver Baube- 
villes verlaffen, wo Du unumfhränkt herrichieft, um Dich in bie Politik zu 
mifchen und fünfaktige Luflfpiele zu produziren, wo Du vor Größeren ver- 
ſchwindeſt⸗ Daucht es Dir beffer, zu ben Rüßen ber Bildſäule Doliere's zu 
figen, ald in einem Paradiefe von bonmots und chansonettes zu Ihwelgen ? 
Siehe nur, wie Damas beranfchleicht und füh Deiner leeren Stelle bemäd« 
tigt. Und wodurd fignalifirt er feine Befignahue Deiner reigenden Heinen 
Marqueſas? Dur ein mörberiihes Duell! Dint auf. ben Brettern ber 
Variötes!! D, komme zutück, Scribe! um mit einer Aluth von Witzworien 
die Spuren dieſes Graͤuels zu vertilgen *). (FR. R.) 


*) Mehdem unser Neeiciuer rin Te ſtreuges Werkcht über die hifteriichen Echniper det 
Heren Srribe gehalten, erwähnt er nord des Loftſpiels der Mad. Ancot: „Die beiden 
Aalierinnen ober der Heine Arieg” len dena Impbra ou In petite guerre) — und 
dur einen jenberbaren Midiripruch ſaut fein Urrheil Aber Schere günftig auf, edgltich 
ee ſich durch noch gröfere Ungereimihelten onsjeihner, alt die Dramen Srreibet, Die 
greife Maria Therefia, die Urbeberin des Meufchheit®:Fribunafe, wird darin als eine fmad- 
tende Schöne dargeflelt, die eine zariliche Meigung zu einem jungen Lngariiden Grafen 
Mladimir lein echt Ungarifser Namen begt, mit welchem fie ein plateuiſches Werhält: 
aiß angelmüpft hat, Narharlna UI., mit dep fie auf einem den Geicishtsihreibern unbe 
fannten Kongreile zufammenseifft, erfährt bieiet penchant ihrer Kalferlichen Schwener und 
will #8 zur Beförderung ihter podisifchen Abſſchten beminen, mad die Intrigen des Stäckes 
bilder. Die Kataftrophe ift, dad die Mänfe Matharinens: und Drkov'® bad den Fatſten 
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Nord: Amerifa. 
Amerifanifhe Jugendſchriften. 


Wenn der Schatten einer unferer Großmütter zur Erbe zurüdfehrie, tie 
würde er erſtanuen über bie Umwandlung, in ber unfer jüngfes Geſchlecht 
ihm enfgegenträte, Einf war man froh, wenn die Kinder das Buchftabiren 
glücklich überwanden und bei irgend einem harmlofen Buche eine Stunde fill 
dinbrachten, jeht befigen wir eine befondere, fehr ausgebreitete Literatur für 
die Jugend, in jeder größeren Familie wird man nächftens ein Bidliotheks- 
Zimmer für die Kinder einripten; unfere Kinder find große Geographen, 
Naturhiſtoriker, Ppilofoppen, oder wenn fie es noch nicht ſind, fo Liegt dies 
doch nicht an dem guten Willen der Jugendſchrifiſteller, melde das geiftige 
und feiblige Wohl ihrer „Heinen Lieblinge‘ fo oft über ihren hohen Ten- 
denzen vergeffen und die philoſophiſche und merlautiliſche Speculation meift fo 
glücklich zu verbinden wiſſen. Wie wenig es die moraliſche und intellektuelle 
Ausbildung ber Kinder fördert, wenn man fih field nur an ihren Berfland 
wendet und auf biefen ganze Laften von Gedauken thürmt, bie ihn mehr er- 
ſtiden als beleben müflen, dies werben Ale bemerft haben, bie je der Ent» 
widelung eines jungen Grmüthes einige Zeit aufmerffam gefolgt find; und 
fie werden zugleich wiſſen, wie wenig all’ die erfünflelie Naivetät, mit der 
man von ben gewöhnlichhien Gegenfländen ausgeht, um mit ben fublimften 
Abfractionen zu fchließen, diefe Mängel des Prinzips wieder auszugleichen 
vermag · 

Gallaudet richtet bie Pſpchologie für den Gebrauch ber Kinder ein, 
er leitet ipmen die Erifieng der Seele, die Nothwendigkeit ihrer Jortdauer und 
alle ipre Functionen auf das gründlichſte ab, und wenn Robert, fein Help, 
im Gefpräche mit der Mutter irgend eine tiefe Wahrheit der Art entdedt hat, 
fo läßt er ihm ſelbſt in Klammer über ben überfchwenglichen Fund jubeln, 
während er nur Grund zu Weinen hätte, benn wenn er in ber That dieſe 
Säße fihon jeht begriffe, fo müßte er mit breifig Jahren an der Gränze 
des menſchlichen Willens ſtehen. Bir Heben eine Heine Probe aus diefer 
Schrift aus, j 

Die Mutter, Kannfl bu meine Seele hören, Robert? 

Robert. Ich Höre did, wenn du fprihft, Mama. 

Mutter. Ganz regt. Nun ſieh, wenn ich fprede, fo habe ich zuvor 
gedacht, was id ſprechen will, und habe den Entfhluß gefaßt, Junge und 
Lippen zu beivegen, um ſprechen zu können; alsvanı hörſt du den Schall 
meiner Stimme. Doch warte; leg’ dein Ohr auf dieſe Ihr, hörft vu Eimag? 

Robert. Ja, Mama; fie made tif—tak, lik — tal. 

Mutter. Und nun fege bein Ohr an meinen Kopf; ich werde benfen; 
Hörfi du meine Gebanfen? 

Robert, Nein, Mama, ich höre gar nichts. 

Mutter. Meine Seele macht alfo fein Geräuſch, wenn fie denkt, bu 
Tarnft meine Seele nit Hören, ſondern da fhliefeft nur aus dem Klange 
meiner Stimme, daß ich denfe. 

Robert. Das if doch merfwärbig, Mama; bie Serie muß alfo von 
allen Dingen, vie man fehen und hören laun, ganz verſchieden ſeyn. (Man 
beachte wohl, daß diefer Meine Philoſoph exit fünf Jahr alt if.) 

Mutter. 3a, mein Sopn, fie ift gany verſchieden davon, Dod fag’ 
mir, fannf du meine Seele riechen, ſchmeden oder fühlen ? 

Robert. Rein, und nicht einmal bei meiner eigenen fann ich #6. 

Muiter. Somit fannfl du mir aud nicht fagen, ob beine Seele bier 
edig oder rund, lang oder furz, weiß oder ſchwarz if, ob fie überhaupt eine 
eftalt oder Farbe hat und fonft Etwas mit ven Dingen heilt, bie man 
dureh bie Sinne wahrnehmen kann. 


Robert. Wie nennt man denn bad, was man durch bie Sinne 
wahrnimmt? 
Mutter. Das nennt man allgemein Materie, und jeder einzelue 


ſolche Gegenſtand iſt ein materieller. 

Robert. Mein Körper iſt alfo materiell? 

Wutier. 9a, und deine Seele iſt nicht materiell, oder, wie man «#4 
nermt, fie if immateriell. 

Robert. Dieraus fehließe ih, daß beine Seele auch immaiteriell if. 

Mutter Ohne Zweifel, mein Sohn, und eben fo die Seelen aller 
Drenihen: Doc nun gieb Acht, Sieh, ich mare fo viele Stride auf dieſe 
Sciefertafel, als das Jahr Tage hat. Nun zähle, wie viel es find. 

Robert. Ich Habe fie gezäylt; es find dreihundertfuümfundſechzig. 

Mutter. Richtig. Wenn ich nun daneben noch einmal fo viel Gtrühe 
machte, fo würde ich bie Tage von zwei Jahren erhalten. Wenn ic aber 
beide Seiten der Tafel dicht mit Strichen bebedie, wie viel Jahre würben 
dies wohl vorfiellen ? 

Robert. Ich weiß nicht, Mama; vielleicht zehn? was meinſt bu? 

Mutter. Bielleiht; und nun nehmen wir an, daß wir gehn Schiefer 
tafeln fo dicht mit Strichen überbedt haben, wie viel Jahre And dies wopf? 

Robert. Dundert; denn zehn mal zehn macht hundert, 

Mutter. Schön. Run vente bir, daß dieſes ganze Zimmer, vom Boden 
bis zur Dede, dit mit folgen Sciefertafeln angefüllt if, wie virle Jahre 
erhielten wir dann? 

Nobert, D Mama, fo viele, daß ich fie gar nicht zählen könnte. 

Mutter. Und jeht denle Die noch Eines, daß nämfich nicht bloß dieſes 


von Ligne zu Echenden 
Nıben fo führen Erdichtungen find die Meinen Freiheiten des „Verre d’Eau” vergeiblic, 
da ihmen doch wenigſtens eim diſtoriich erwirfenes Fakrum jur Grundlage dient, 


werben und bie Zheilung Pelens — nicht ſattdndet. 


Zimmer, fondern alle Zimmer unferes Haufes und bann alle Jinmer ber 
ganzen Siabi über und über von folgen Schieferlaſeln vol find, wie viel 
Jahre haben wir alsdann durch bie Striche bezeichnet? 

Robert. Ab, fo viele, daß ein einzelner Meuſch fie nicht alle zählen 
fönnte, und wenn er auch fein ganzes Leben hindurch nichts Anderes thätr. 

Mutter. Wodl, mein Sopn, und fo viele Jahre wird deine Seele Icbrn. 

Robert. Und dann flirhi fir, Mama? 

Mutier. Rein, dann lebt fie noch einmal fo fange, und dann noch rin- 
mal, und dann firbt fir noch immer nicht; denn deine Srele Hirbt nie, deine 
Serle ift unfterblich, e 

Robert. Ab, Mama, das if ja wunderſchön! — Er klatſcht ſich in 
die Hände und tanzt in ver Stube herum. 

Dit gleicher Gründlichkeit Teitet Herr Gallaudet in feiner „natürlichen 
Theologie, für die Jugend dargeſtellt“ durch eudloſe Schlüfe und buch bie 
abfiralieften Combinationen das Dafeyn und das Wefen Gottes ab. Bo 
möglich noch abfirufer aber And vie Jugendſchriften, welde Bere Goodrich 
und feine zahlreigen Rachahmer unter dem Namen Peler Parley heraus. 
gegeben haben, Wir geben auch hiervon eine Probe. Jaleb hat eben zuges 
geben, daß weder er, noch irgend ein Menſch eine Feder machen könne. 

Parley. Wenn ein Menſch feine Feder machen kann, fo kann er alfo 
auch feinen Alügel und noch weniger einen ganzen Bogel maden; wo fommen 
die Bögel denn alſo bert 

Jakob. Die alten Bögel legen Gier, und daraus entfteben bie jungen. 

Parley. Dies if richtig, mein Kind; allein ſcheint dir dieſe Erflärung 
hinreipend! Wer läßt die jungen Vögel aus den Ciern hervorgehen? und 
wer hat biefe wunderbaren Eier denn überhaupt erfunden? 

Jakob. Die Eier, dent’ ih, machen die Vögel felbfl- 

Parley. Das thun fir nit. Die Eier bilden fi in den Körpern ber 
Bogel, Doch fein Bogel befäße die Weisheit, wilde zur Bildung eines ein. 
zigen ſolchen Eies erforderlich if; und wie könnten fie gar noch die belebende 
Kraft dem Eier geben, welche aus dem Weißen und Gelben nah und nach 
Federu, Schnabel, Mauren, Fleiſch uud Knochen werben fäßt? wie fönnte ein 
Vogel dieſem an fih no immer todten Rörper des anderen die Kraft, au 
fliegen, zu effen, zu trinken, zu fehlafen, zu fingen und felbfi wieber Gier 
zu legen, einbauen? Du erfennft jegt ſelbſt, wie thöricht deine Meinung 
mar, daß die Vögel felbft ihre Gier machen, ober daß gar ein Vogel durch 
ben anderen erifirt. Der, welcher klug genug if, ein Ei gu machen, iſt 
ſicher Hüger als ver klügſſe Menſch; er muß mit wunberpollen Kräften begabt 
fepn; ohne ihm köunten bie Bögel nicht erifiiren, und dieſts hohe Weſen, 
deſſen Eriftenz uns eben burd bie Eriftenz der Bögel verbürgt worben if, 
nennen wir Gott. 

Zalob. Ich zweifle nit, lieber Herr Parley, daß das, was Sie mir 
fagen, volllommen wahr iſt; allein es weit von meiner ganzen bieherigen 
Borfielungsweife fo ſehr ab, daß ich mich fo ſchnell nicht daran gewöhnen 
kann. Ih babe immer geglaubt, bie Vögel machen die Eier. 

Parley. Diefe Art, fih ausjuprüden, genügt auch für das gewöhnliche 
Leben, allein fie entbält in der That doch etwas Halfhed. Der Bogel bringt 
ein Ei hervor, aber er ſchafft es nicht; er führt durch die Wärme feines 
Körpers die Entwidelung eines jungen Bogels, welder ver Möglicpleit nad, 
doch nicht wirklich in dem Ki enthalten it, herbei; er befördert fie, allein er 
kann fie nicht hervorrufen. Dies wird bir aud alsbald deutlich werben, wem 
bu die Theile, aus denen ein Ei beficht, dir genauer vergegenwärtligft. — 
Dierauf nun giebt Herr Peter Parley eine höchſt gelchrte Auscinanderfrgung 
über vie Tprile des Eies und über die Umgeftaltungen, welche daſſelbe mäh- 
rend des Brütens erfährt; Diele phyfiologiſche Weisheit füllt einige Seiten, 
und fie ift zu langweilig, ald daß fie unferen Leſern auch nur den Genuß der 
Verfiflage bieten könnte; genug, am Schluß kömmt der Berfafer darauf 
zurüd, daß die Bögel nur Infrumente find, deren fi der Schöpfer bevient, 
um fein Werk zu vollenden. „Doch“, fährt er fort, ‚„‚felbft wenn wir einen 
Augenblid annehmen wollten, die Vögel könnten aus eigener Kraft ein Ci 
erzeugen und ausbrüten, wo wäre beun der erfie Bogel hergekemmen? denn 
Das Geſchlecht der Vögel muß doch einmal angefangen haben!‘ 

Johanna, Jakob's Schwefler, fiebt den Bruder verlegen an, eudlich ent: 
fepließt ſie ih, zu verfihern, ver erile Bogel müſſe auch aus einem Ei ge 
lrochen ſeyn. 

Parley. Doch wer war ber Schöpſer dieſes Eies⸗ 

Johanna und Jakob (zugleich). Das muß Gott geweſen ſepa; es 
muß alio einen Gott geben! 

Parley. Ja, meine lieben Kinder, es muß einen Goit geben, es giebt 
einen Gott! 

Das bedarf feines Kommentars. In gleicher Weiſe werben alle Eigen 
fhaften Gottes nachgewieſen; bie armen Kinder, bie in Wirflichteit längſt ein- 
geſchlafen wären, müſſen es ſich immer gefallen laſſen, daß man fie auf bem 
Yapiere antworten läßt, und ihnen einen Wiffensprang andichtet, der auch 
dort, wo er fi in ber That fo früh vorfindet, wenn aud immer nur in meit 
geringerem Maße, nicht ein Zeichen von geiftiger Kraft, fondern mehr von 
tranthafter Ueberreizung if, ben fo verfehlt if das literariſche Magazin für 
Kinder, obgleich ſich Derr Goodrich hier mehr auf ebener Erbe ald in deu 
Bolten trivialer Abſtraction zu halten bemüht if. Und diefe Bücher, welche 
nad) unferer Ueberzeugung mehr Unheil als Nutzen Riften mäffen, finden einen 
fehr ſtarlen Abſatz umd werben ſtets von neuem aufgelegt. 

Eine andere nicht weniger verſehlte Einfleivung bat ih Hrrr Abbott für 
die Künfte erfunden, welche er ben Kindern beibringen will. Gr hat eine ganze 
Reipe von Schriften Herausgegeben, welche alle Rollo betitelt find, „Rollo 
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bei der Arbeit”, „Rollo beim Vergnügen‘ u. f. w.; in biefen erzäßlt er 
jebedmaf eine Höhft triviale Geſchichte, bei der er ſich ſtets unterbridt, um ben 
Heinen Lefern weile Lehren zu geben. Wir Ihellen nur ein Meines Beifpiel mit 
und glauben hier Rollo zu ſehen, wie er weder arbeitet noch fi vergnägt. 

„Es war einmal ein Mann, der wollte auf einen Berg fleigen. Dies iſt 
ber Anfang der Geſchichte, die ich dir erzäplen will, mein Kind; doch che ich 
fortfahre, will ich dir die Buchflaben zeigen, mit welchen meine Geſchichte ge» 
drudt if. Sieh ber, find diefe wohl eben fo groß wie jene! Nein, fie find 
feiner; und fieh, diefe Heinen fommen nicht eher wieder, ald bis meine Ges 
ſchichte wieder anfängt. Ich babe die Abficht, dich Iefen zu lehren, nub vie 
Geſchichte wirb mir dabei helfen, darum habe ih bie Geſchichte mit Meineren 
Buchſtaben oder, wie man es auch nennt, mit Heineren Charakteren drucken 
laffen. Du wirft oft in Büchern bemerken, daß fie mit verfhiebenartigen 
Eharafteren gedrudt find, alsvann if das Großgedruckte eis das Wichtigere 
und das Uebrige ift weniger bebeutend, Merl' dir das, und wenn du fon im 
Veben eine äußere Verſchiedenheit ſiehſt, wo doch das Innere daſſelbe zu ſeyn 
ſcheint, fo denle hübſch nad, bis du den Grund davon finbefl, denn alle Dinge, 
die geſchehen, haben ihren beftimmten Grund. — Alfo, es war einmal ein 
Mann, der wollte auf einen Berg fleigen; da ließ er fih ein Pferd fommen 
und ritt durch einen Wald. Doc ſieh, mein Sopn; als meine Geſchichte im 
Bude wieder anfing, ba war bie vorhergehende Zeile nicht ganz audgeprudt, 
und bie erfie Zeile der Geſchichte fängt etwas weiter hinten an als bie übrigen. 
Dies nennt man einen Abſchuitt, oder einen Paragrapb; rin Paragraph nän- 
lich iſt . ..“ u. ſ. w. Mer auf diefe Weiſe gelernt hat, was ein Paragraph 
if, ber vergißt es gewiß nie mehr, aus Furcht, daß er ed noch einmal auf 
demfelben Wege lernen müßte. 

Scqhlielich ſehen wir eine Geſchichte ber, durch welche Herr Abbott dem 
Kinbe beweifen will, wie groß die Mutterliebe fey, und wie fehr ein Kind die 
Mutter darum wieber lieben müſſe. 

„Ich fuhr eines Tages von Frankfurt nah Philadelphia; va fah ich in 
einiger Entfernung ein Meines Kind von etwa zwei Jahren mitten auf dem 
Bege fielen. Eine Karoſſe mit fünf Pferden eilte raſch daher, fie war ſchon 
dicht vor dem Kinde, das Kind ſchien umretibar verloren; da flürgte bie 
Mutter atbemios aus der Hülte, fie that einen Schrei, einen Schrei, wie ih 
nie einen zweiten gehört babe und nie hören möchte. Im demſelben Augen- 
blide war jebod ein Danbwerlsburfhe, der zufällig veffelben Weges kam, 
auf das Kind zugeſtürzt und hatte es mit Gefahr feines eigenen Lebens gt» 
reitet; er warf es ber entyiicdten Pulter in die Arme, die ed tauſendmal füßte 
und vor Freuden faft ohmmädhtig geworben wäre. 

Hierauf zeigt fh der Dandiwerfsburfhe noch feiner Großmuth wegen ber 

wundernswerth, indem ibm Herr Abbott, ber unlerdeß herankutſchirt war, 
einige Golpflüde für feine edle That in bie Hand drückte; doch ber brave 
Mann, der ſich in feinem Rettungseifer noch dazu ein Bein verlegt hatte, gab 
das Gold zurüd. Man wunbere fich hier wicht, weshalb ber Handwerksburſche 
überhaupt in die ſem geiftreihen Schaufpiel auftritt; man fage nicht, daß vie 
Mutterliebe ja weit mehr verherrlicht würde, wenn bie Mutter das Kind nicht 
bloß angefchrieen und gefüßt, ſondern in ber That es felbit gerettet hätte; 
aladann hätte Herr Abbott all’ die tiefen Betrahtungen aufgeben müfen, bie 
er an den evelfinnigen Handbwerfaburfhen fnüpfte, und was geht +8 ihn an, 
‘ob die Mutterliebe durch fein Geſchichtchen eiwas mehr oder weniger ver- 
Märt wird? er läßt feine Zubörer hierauf doch über dieſelbe ffaunen und bie 
brißefte Gegenliche geloben. Wenn vie Jugend -Särififteller fih fo ängftlich 
an bie Geſetze ber Logik binden, wenn fie ihren Büchern gar eine pfychologiſche 
Grundlage geben wollten, fo wären Re gar_am Ende genötigt, entweder 
nur gute Bücher zu fhreiben, deren mir für die Jugend in ber That nur 
twenige haben, oder das Schreiben ganz aufzugeben. 


Mannigfaltiges. 

— Berwandte Sagen und Märden. Es findei fih häufig, daß 
fih Sagen und Märden per verſchledenſten Böller, namentlich derer, bie dem 
Indo⸗Germaniſchen Stamme angebören, nicht nur in einzelnen Zügen, fonbern 
in ihrem gangen Inhalt einander gleichen. Wo das Letztere der Fall if, wird 
man wohl Entlehmung des einen Volkes vom anberen anehmen müſſen, ob» 
gleich Das Wie derſelben nicht immer nachgewieſen werben fann. Das Peptere 
iſt auch ber Fall bei einer Märkiſchen Sage, bie ſowohl bier in Berlin (vgl. 
Eosmar: „Sagen und Miscellen aus Berlins Vorzeit” E, Ar. 2: Der God 
ald Verräter) als auch in Salzwebel (Pohlmann: Gefhichte der Stadt Sal« 
wedel S. 04) erzählt wirb und mit einer, die uns Conon in feinen Erzäh- 
lungen (er lebte jur Zeit des Cäſar und Detavian) aus Milet mittbeilt, die 
‚größte Wehnlichfeit zeigt. Es bürfte naher nit uninterefant fepn, beide, 
und zwar die Märkifche nach der einfachen Baflung bei Pohlmann, hier neben 
einander zu fiellen. 

In der Sankt Katbarinen» Kirche auf der Neuftadt zu Salzwedel befindet 
fig ein halbverloſchenes Bild, welches den Tod eines Meineivigen barfteflt. 
Der hatte nämlich von einem anberen Manne hundert Dufaten geborgt und 
leugnete, als ex fie wiedergeben follte, Ranbhaft, das er fie empfangen habe. 
Darauf ging der Oläubiger aufs Rathhaus, um fih ba Recht zu holen; der 
Schuldner wurde vorgeforbert und follte mit einem Eibe befräftigen, baß er 
das Geld nicht erhalten Habe. Er fam auch ſogleich, und wie er nun ben 
Eid feiften follte, bat er den Gläubiger, ihm während des Schwurs feinen 


Stod zu Halten, denn in dem hatle er bas Gelb liſtiger Weile eingeſpündet. 
Da ſchwur er num mit großer Frechheit, daß er das Gelb nie empfangen, und 
ber arme Gläubiger ging traurig von bannen. Wie nun aber ber böfe 
Schuldner auf die Straße fam, traf ſich's zufällig, daß gerade ein Mäller- 
wagen mit fheu gewordenen Pferden dadergeeilt fam und ihn ummarf, fo 
daß die Räder ihm über den Leib gingen und er getöbtel wurbe. Dabei ging 
auch eines derſelben über feinen Sioch, ber murbe zerbrochen, fo daß bie 
Dufaten heraugrollien, und auf biefe Weiſe kam der ſchändliche Meineid an 
ben Tag. Da hai man denn zum ewigen Andenken bas Gemälde dieſes 
Vorgangs in der Kirche aufgehängt. 

Die Berliner Sage ift infofern etwas genauer, ald der Schutbner hier 
behauptet, bad Geld zwar erhalten, es aber auch mwirdergegeben zu haben, 
was. er machder beſchwört; demnächft geräth er mit dem Gläubiger in einem 
BWortwerhfel, ſchlägt ihn mit feinem Stod, welcher zerbricht, und das Gold 
rollt heraus. Darauf muß er zur Strafe Zeitlebend einen Strid um ben 
Hals tragen. — Rum die Griechiſche Sage: 

Ein Mitefier fegelte, als feine Baterſtadt vom Harpagos, dem Feldherrn 
bed Apros, Gefahr brobte, nad Tauromenton in Sicillen, wo er bei einem 
bekannten Wecheler fein Gold unterbrachte und darauf nah Haufe zurück 
feprte. Milet wurde barauf zwar dem Ayros unterivorfen, allein es trat feine 
Plünderung, wie man gefürdtet hatte, ein. Der Milefier fehrie darauf nah 
Tauromenien zuräd, um fein untergebradies Gold wirberzubolen. Dort 
feugnete num zwar der Wechsler wicht, dad Gold empfangen zu haben, aber er 
bepauptete auch, daß cr es wiebergegeben habe. Als nun aber der Milefier 
nad langem Streit und Wortwechſel ihn zum Eide aufrief; da that er Bols 
gendes. Er höhlte einen Narther ") nach Art einer Flöte aus, ſchmolz das 
Gold, ließ es Hineinfliehen und verftopfte ihn dann. Als er nun zum Schwur 
ing, nahm er ihn als Stab und fügte fih auf denfelben, als°ob er am 
Schwäche in den Züßen fitte. Bevor er jedoch ſchwur, gab er dem Mileſier, 
der dicht bei ihn Aand, ben Stab, als wollte er ihm ihm gfeih wieder ab» 
nehmen. So ſchwur er denn mit erhobenen Händen feinen Eid, daß er das 
Gold dem, von weldem er ed empfangen, zurüdgegeben habe. Da warf der 
Mileſier zornig den Rartper jur Erbe, augrufend, dad num alle Treue bei den 
Menichen dabin fey. Der Narther aber zerbrach, und es war nun au ber 
Meineid und die Lift bes Wechslers Aller Augen offenbar. Da nahm der 
Mileſier fein Go, ber Wechsler aber ging, aus Scham, daß er fo vor Allen 
zum Betrüger geworden, hin und erbing fid. 


— Fort Montjui. Diefes Fort von Barcelona, welches, wie bie 
Zeitungen berichten, in dieſem Augenblicke feine Wichtigkeit fo geltend macht, 
daß man glaubt, es fnüpfe fih an beffen Befig der Ausgang ber Infurrection, 
bat au zur Zeit des Spanien Befreiungslampfes gegen Napoleon einen 
fehr hohen Grad von Bedeutung gehabt, wie man aus folgenbem Briefe des 
Spanischen Ober. Generale, Marquis von Vibes, an den General Lecchi 
erleben kanu: „General Lecchi“, fhreibt er, „Ihr Rang, Ihr Gehalt, ein 
Gut, eine Million Viafter.. .. verſpreche ich Ihnen, wenn Sie das Aori 
Montjui räumen und es ber mißpandelten Nation zurüdgeben ꝛc.“ Dre 
General Lecchi Tide Matt jeder Antwort eine Herausforberung an den Ber, 
führer (Vietwires, eonquötes, desastres ...., des Frangais Theil XVII, 
©. ar, Indeſſen farm das Fort nur dann über das Schidfal der Stadt 
enticheiden, wenn vor ipren Mauern noch ein äußerer Feind ſteht. IA dies 
nit der Ball, fo lehrt die Beichießung Antwerpend durch Ehafie, wie man 
einem noch färkeren und größeren Plage wiberfichen lann. Bir glauben 
übrigens nicht, DaB Gspariero diesmal twieber vor Barcelona ericeinen 
wird, um es bombarbiren zu Taflen, umd ex wird einen großmütbigen All 
aus Rapoleon’s Lepter Zeit fpielen! Beilagen Tann er ſich eigentlich nidt; 
er hat durch rohe Gewalt ſelbſt frügere Minifterien geſtürzt und die Königin 
vertrieben. Ex Fönnte nur mit Sokrates Hagen, daß ihm bie Spanier ben 
Scierling gerade Fury vor feiner gefeglihen Abdanlung reichen. 

— Berihtigung. Im lebten BL. auf ber letzten Spalte ſt. oleasus 
I. oleatıs und fl, 714 a. C. l. 714 u. c. 


"7 Befammilih die Monge, in wrlder mich Premerhews das nom Himmel arftehlene 
Feuer verbara, 


Das mit- dem Often d. M. zu Ende geheudbe Abonnement wird 
Denjenigen in Erinnerung gebracht, die in dem regelmäßigen Empfange 
diefer Blaͤtter feine Lnterbrechung erleiden mollen. 

Den Berlag biefer Zeitſchrift bat vom 1. Juli ab die Buchhaud⸗ 
lung der Herren Beit u. Gomp, übernommen, doch mird für ins 
naͤchſte Quartal auch noch bie ſoͤbl. Erpedition der Allg. Preuft. Staats: 
Zeitung jede ihr zugehende Beftellung ausführen, 





Auf vielfache Anfragen erwicbere ich, daß in Bezug auf 
diefe Beitfchrift, ihren Verlag ansgeuommen, Feine Verän—⸗ 
derung eintritt, und daß ich diefelbe, wie feit ihrer Begrän: 
dung, auch feruerhin in der biöherigen Art redigiren werde, 

Berlin, 27. Juni 1843, 

3. Lehmann. 
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Verlegt von der Sppedition der Allg: Preuß. Sigats⸗ Zeitung. 
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England, 


Der Urfprung und Fortgang der Zeitungen in England. 
Rod Ebambers’ Cyelopasdia of English Literature. 


Einen bebeutenben Zweig moberner Literatur bilden die Zeitungen, bie, 
wenigfens in gebrudter Form, ihren Urfprung in England haben. Bei ven 
alten Römern wurden oft Berichte ausgegeben von den Hergängen im Senate 
(seta diurna). Diefer Gebrau ſcheint ſchon vor der Zeit Julius Eäfar’s 
üblich geroefen zu fepf, ver als Konful die Bortfepung deſſelben befahl, bis 
Augußus die Beröffentlihung verbot. Acta diurna, die mehr allgemeine 
Nachrichten von worübergehenden GEreigniffen enthielten, ſcheint es, waren 
ſowohl unter der Republik wole unter dem Kaiferreiche gebräuchlich; von einem 
derfelben giebt Petronius die folgende Probe: 

„Den 26, Juli wurden in Trimalchi's Befigung 30 Knaben und AO Mäd- 
hen geboren. 

„Zur felben Zeit warb ein Shave mit dem Tode beftraft, der fih unge 
Ziemender Worte gegen feinen Herrn bedient hatte. 

„Am felbigen Tage brach ein Feuer in ben Gärten des Pomptius aus, 
welches in ber Nacht in dem Zimmer des Hauswarts entflanbeh war.‘ 

In der neueren Zeit if wohl nichts Aehnliches befannt geworben ver ber 
Mitte des Iöten Jahrh. Die Regierung von Benevig hatte im Jahre 1568, 
während eines Krieges mit den Türken, die Bewohnpeit, dem Publitum bie 
neuen Kriegs» und Bandels. Nachrichten auf geſchritbenen Blättern mitzu 
then. Die Iebteren wurben ben Interefienten an einem beſonderen Plaße 

en Entrichtung einer Münze, die Gaxerta hieß, geleſen. Das Wort Gu- 

ta warb dann, urſprünglich in Italien und Frankreich, und Ipäter au in 
England, auf die Zeitungen felbft übertragen. — Die Regierung von Benedig 
gab disfe Nachrichten bald regelmäßig einmal im Monat, erlaubte aber aus 
Zurcht und Eiferfucht nicht ben Drud derfelben. Nur ein paar Kopien wur 
dem nach verfihiebenen Plägen geſandt und denen, die dafür zahlten, gelefen. 
Es erifiiren 30 Bolumina biefer fpriftlichen Zeitungen in der Magliabechiſchen 
Bibliothel zu Florenz. 

Ziemlich zur felben Zeit errichtete man In Branfreih, auf ben Rath bed 
Baters des berüfmten Montaigne, Infitute, um bie Bebärfniffe Eingelner 
zur allgemeinen Kunde zu bringen. Die Anzeigen, bie man bier empfing, 
wurden zuweilen an öffentlihen Plägen an die Wände geflebt, um allgemeiner 
die Yufmerkfamfeit auf fi zu ziehen, und hießen daher Affiches. Dies führte 
mit ber Zeit zu einer ſpſtematiſchen Beröffentlihung von Anyeigen in perio« 
diſchen Blättern, die man gleichfalls Affiches nannte, 

Mr. George Chalmers fagt in ber Penny Cyelopaedia: „Nachdem ich in 
verſchiedenen Ländern dem Urfprunge der Zeitungen nachgeforſcht hatte, halte 
ich bie Freude, was id fuchte, in England zu finden. Es muß unferem 
Rationalfolge ſchmeicheln, zu erfahren, daß die Welt der Weisheit ber 
Eliſabeth und ber Klugheit Burleigh's die erfle Zeitung verdankt. Die Epoche 
der Spaniſchen Armada ift zugleich die Epoche riner echten Zeitung. In bem 
British Museum find verfhiebene Zeitungen, die im Jahre 1588 gebrudt ſind, 
als die Spaniſche Flotte in dem Engliſchen Kanal war. Es war eine mweife 
Politik, in dem Augenblicke allgemeiner Beſorgniſſe durch Belanntmarhung 
authentiſcher Nachrichten der Verbreitung falfcher Berichte vorzubeugen. Die 
früpfte Zeitung ift „Der Englifhe Merkur‘ betitelt, gebrudt, mit obrigfeit- 
Uher Erlaubniß, London, durch Epriftiopper Barker, ihrer Hoheit Druder, 
1588. Die Zeitungen Burleigh's waren alle außerordentlihe Gazetten, von 
Zeit zu Zeit gebrudt, fo wie dieſer tiefe Staatsmann das Boll entweder zu 
belehren oder zu ſchrecken beabfihtigte. Der „Merkur war wahrſcheinlich 
zuerſt im April bes J. 1588 gebrudt, ala bie Armada ſich ber Engliſchen 
Küfte näperte. Nach der Zerſtreuung der Spanifchen Schiffe erſchienen jene 
außerorbentlihen Gazeiten nur fehr felten. Der „Merkur Rr. 54, batirt 
Montag ben 24, November 1588, zeigt dem Publiklum an, daß am biefem 
Tage eine feierlihe Danffagung für ben günftigen Erfolg gegen die Spaniſche 
Armada vorgenommen fep. Dieſe Nummer enthält zugleich einen Artikel 
mit Renigkeiten von Spanien, worin von dem Tode der Königin und ben 
Tortur · Inſtrumenten am Borbe der Spantfchen Flotte die Rede il. Es läßt 
ſich vermuthen, daß folde Paragrappen der Politif Burleigb's angehörten, 
der alle Rünfte ber Preſſe benußte, die Furcht des Engliſchen Bolfes zu er 
regen, feinen Haß auf Spanien binzwienfen und zur Liebe der Königin Elifa- 
beth aufzumuntern.” Es if nur ſchade, daß den Engländern diefer Ruhm 
nicht ganz fiher iſt, iadem rüdſichtlich ver Echtheit des Merkurius einige er⸗ 


hebliche Zweifel obmwalten. Bon den drei erfaltenen Nummern find zwei 
mit moderner Schrift gevrudt und feine Originale davon befannt; bie britte 
aber „iR ein Manuffript des IRten Jahrh., interpolirt und mit ſolchen Aende- 
rungen im alter Sprache, mie fie nur rin Schriftftellee machen würde.“ 

Unter ber Regierung Jakob's I, wurden zuweilen Reuigfeiten in ver Aorm 
Heiner Duarto-Pampplets veröffentlicht, unter dem Titel: Neues von Italien, 
Ungarn u. f. w. In dem Jahre 1622, als der 3Ojährige Krieg und bie 
Thaten Guſtav Adolph's Theilnahme erregten, wurden biefe gelegentlichen 
Pampplets zu einer regelmäßigen, wöchentlichen Zeitung, unter bem Titel: 
Das fihere Meue der gegenwärtigen Woche, herausgegeben von Nathaniel 
Butter. Dies fann man für das erfle derartige Journal in England gelten 
laſſen. Andere wöhentlihe Journale folgten bald, und bie Begierde, mit der 
das Bolt folde Beröffentlihungen verſchlang, gebt aus ber Klage Burton's 
in feiner Anatomie der Melancholie hervor, in der er fagt: wenn Jemand 
heutzutage überall noch lieſt, fo if es ein Schaufpielbu, oder ein Pamphlet 
von Neuigkeiten. Lord Elarenvon fagt zur Erflärung ber geringen Theil: 
nahme, die Scottifhe Angelegenheiten unter Karl I. in England fanden: 
„Während die ganze Nation begierig ift, zu erfahren, was wöchentlich in 
Deutſchland und Polen und allen anderen Theilen Guropa’s ſich ereignet, 
fümmert ih kein Menſch um vie Hergänge in Schottland, nod findet has 
Königreich ine Stelle der Erwähnung auf einer Seite einer Gazette.‘ 

- Während des Bürgerfrieges erreichten Die Zeitungen zuerft bie politiſche 
Bebeutung, die fie feitvem immer behalten haben. Ganze Schaaren von 
Diurnals und Mercuries, in Hein Quarto, wurden bamals durch bie verſchie⸗ 
denen Parteien, in bie der Staat zerficl, verbreitet. Rabe am 20 follen im 
Zahr 1643 erſchienen ſeyn, als ver Krieg am Märkfien war, Peter Deplin 
erwähnt in ber Borrebe zu feiner Kosmographie: „Die Geſchichte jeder Stadt 
oder jedes Krieges fen beffer in den wöchentlichen Neuigkeits-Büdhern be— 
ſchrieben.“ Und fo finden wir auch einige unter dem Titel: Neues von 
Bull; Wahres von Hort; verbärgte Nachrichten von Irland ır. |. w. Bei 
Dem Fortgange des Kampfes führte die Begierde des Bolfes, täglih Nach» 
richten zu haben, zu der ſchnelleren Folge im Erſcheinen, und die Zeitungen 
fingen daher an, zwei und dreimal ausgegeben zu werben. Wir übergehen bier 
die verfhicdenen Namen der Iegteren und bemerfen nur, baß ſich unter den 
wöchentlichen Erſcheinungen au humoriſtiſche Blätter befanden. Die Preſſe 
warb bereits ein fo umentbehrliches Hülfsmittel, daß jedes der fih belämpfen⸗ 
den Herre feinen Druder mit ih führte. Die erſte in Schottland gedruckte 
Zeitung erſchien unter den Auſpizien einer Partei der Cromwellſchen Truppen 
zu keith, die ihren fie begleitenden Druder veranlaften, zu ihrer Belehrung 
und Unterhaltung Abdrücke eines Londoner Journals zu veranflalten. Es bien 
der „Politiſche Merkur‘, und vie erſte Nummer des Schottiſchen Abbruds er. 
ſchien den 26. Oltober 1633. Im November bed folgenden Jahres wurde 
bas Inftitut nah Edinburg verlegt, wo dies Abprudofphen bis zum 11, April 
16060 fortgefegt warb. Etwa neun Monate nahbrr wurde der Kaleboniſche 
Merkur gegründet, deſſen 20 erfhienene Rummern merkwürdige Spuren ber 
überfwänglihen Ireude entpalten, mit denen man die Reflauration aufnahm, 
darunter aber auch viel, was nur als bas Produkt eines bürftigen Witzes 
gelten fann, ber fih bemüht, geiftreich und intereffant zu ſeyn. Darauf folgte 
der Botfhafter des Königreiche, der zum wenigſten fieben Jahre be- 
fanden haben fol. Dann Hatten die Schotten aber bis 169 nur Abdrüde 
Englifcher Journale, bis in dem genannten Jahre die Edinburgh-Gazette gr; 
gegrändet warb. 


Türkei. 


Ein Amerifaner in Konflantinopel. 
Der Bosrerus. 

Der Boeporus gewährt ohne Widerrede ben merlwürdigſten Anblick, der 
auf Erben zu finden iſt. Bon Konftantinopel bis and Schwarze Meer, un. 
oefähr zwanzig Englifhe Meilen weit, And die beiden Ufer Europa's und 
Aſiens, höchſtene durch eine halbe Meile des Harften dunkelblauen Waſſers 
geſchieden, mit reigenben Dörfern befärt. Jedes diefer Dörfer hat ein ober 
zwei Schlöffer, eine Moſchee mit unzähligen Minarets, etwa hundert inter 
Bäumen verſteckte Häufer und einen Kirchhof, deffen mit Turbanen geihmüdte 
Grabfleine ſich im dunklen Eypreffenfihatten verlieren. Alle dieſe Dörfer 
liegen in Thälern, die allmälig gu einer Hügelreipe aufſteigen, deren Spigen 
freundliche Landhaͤuſer tragen. 
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Hier hat das Meer weder Ebbe noch Aluih; bie Paläfte bed Sultans, 
feiner Minifter und der reichen Türken ober Armenier hängen zum Thell über 
das Waſſer derüber. Im ihre Fenfter gelehnt, können die Bewohner faſt mit 
der Hand ben leichten Kahn erreichen, der am Ufer bingleitet. Jeder diefer 
Palähe befigt eine ſchlanke Gondel, melde an ber Treppe liegt, bie zum 
Meere binabführt; fie if das gewöhnliche Transportmittel ber Türkiſchen 
Reichen, weiche alſo mit ver größten Bequertichkeit die weichen Kiffen ihrer 
Wohnung mar gegen die der Barke vertauſchen. Einer der fhönften Paläfte 
biefed Zauber» Werd iA die Winter Refivenz des Sultans, genannt bie Mar- 
morlaube ober Besfiftafhb. Die Wellen ves- Bosporus befpülen die 
gittertragenden Mauern feiner Gärten, melde in ewigem Frühling laden. 
Bon unferer Schaluppe aus fonnten wir die Orangenbäume, bedect mit gol⸗ 
denen Früchten, feben, den Duft der Blumen atpmen, das Raufhen ber 
Springbrunnen bören umb den Geſang ber Bözel, welche biefen paradieſiſchen 
Aufenhalt bevölfern. Die brongenen Thore des Palafıes öffnen ſich nach dem 
Merre bin; ver Palaft ſelbſt, herrlich gebaut und nach orientaliichem Geſchmack 
in befler Farbe prangend, flieht mitten im Garten und fehrt dem Meere ben 
Rüden zu. 

Die Sommer-Reflvenz des entmufelmannten Löwen, fo nennt man 
den Sultan, liegt auf dem Mfiatifchen Ufer in einem Dorfe genannt Beglerbeg. 
Es ift ein großen gelbes Gebinde mit weißen Simfen,. Die terrafficten Gärten 
bedecken ben Hügel, ‚welcher fib hinter dem Palaſte erhebt. Das Harem ber 
flebt aus adt Flügeln, deren jeber von einer ber acht wirflien Frauen des 
Sultans bewohnt wir. 

Sechs oder firben Deilen von Konflantinopel, auf der Europälfchen Küfte, 
liegt bad Serai der älteften Schwefter des Sultans, im Chineſiſchen Stpl 
gebaut, aber ganz zu ber Landſchaft paſſend, wie alle Gebäude an ben Ufern 
des Bosporus. Vom Schwarzen Meere an bis zum Marmormeer flept 
vielleicht nicht ein einziges Gebäube, das anberwärts nicht volllemmen lächer ⸗ 
lich wäre. Aber biefe marzipanenen Baltone, biefe Gitter, biefe unzäpligen 
Lanphäuschen feinen bier eben fo natürliche Probufte, wie ber Granatbau 
und bie Eppreffe. — Die alte Sultanin bewohnt dieſen Palaft mit etwa zei» 
hundert Stfavinnen. Zwar eine Heine Raiferin in einem Reiche, das für eine 
alte Frau groß genug if, ficht fie Dennoch niemals bärtige Gefihter, beſitzt an 
männlichen Eremplaren nur ihre Verſchnittenen und ihren Europäifchen Arzt 
und genieht, wenngleih Frau und Mutter eines Sultans, weniger Brei 
beit, ale fie ihren Sklavinnen gewährt, benen fie erlaubt, fih zu verheiraten, 
wenn fie Luſt haben, Gie kann weder Iefen nom ſchreiben, fol did, träge und 
ziemlich gutmüthig ſeyn und das Spiel ungemein lieben. 

Etwas weiter hin auf vemfelben Ufer hat Sultan Mahmub für feine 
Tochter Esmeh Sultane, melde an einen Georgiſchen Sklaven und nad» 
berigen Paſcha, Halil Paſcha, verpeiratet war, ein Hrines phantaftifches 
Schloß berfiellen laſſen. Dieſer SHave, welchen der Sultan fat noch als 
Anaben gefanft hatte, war anf den gewöhnlichen Wegen des orientafiihen 
Favoritiämus zu ber Wulrde eines Generals der Artillerie gelangt. — Die 
Sultanin, gegenwärtig fiebenundgwanzig Jahr alt, fell noch ſchön und fehr 
gebilpet fepn. *) 

Der Hakim oder Leibarzt des Sultans befipt ebenfalls ein ſehr niedlichen 
Haus auf dem Europäiſchen Ufer des Bosporud. Da aber mr bie Muſel- 
männer ihre Häufer roth malen dürfen, bat er, ald Rajab, das feinige müffen 
grau anftreihen laſſen. Im Borbeifahren faben wir Orta⸗Kieu, das 
Judendorf, und Arnaut-Kien, wo fat nur Griechen wohnen, Endlich ges 
langten wir nah Rumeli-Hiffar, einer Erbjunge, welde burd eine bes 
beutende Batterie veribeidigt wird und ber eine ähnliche Erbzunge an ber 
Aſiatiſchen Küfte entgegen kommt. Bei Rumeli»Piffar if der Bosporus nur 
einen halben Flintenſchuß breit. Dirfen Ort hatten ein verliebter Alter und 
ein exsentrifhrr Reuerer, Hero und Lord Byron, gewählt, um über ben 
Bosporus zu fhwinmen. *°) Ihr Wagftäd verliert viel von feinem Glanze, 
wenn man ben Schauplaß in ber Nähe beirampiet. 

Dies Schloß auf der Enzopäifhen Küſte ſah im Juni 1826 die Hinrich 
tung der Janitfharen, welche dem erflen Blutbade enigangen waren, Bon 
dort wurden bie perflümmelten Topflofen Leichen der fhönften Männer bes 
Neiches zu Hunderten ind Meer geworfen. 

Oberhalb Rumeli⸗Hiſſar erweitert fih der Bosporus mirber und bildet 
einen Buſen, den bas ſriſchgrüne Ufer mit einem reichen Laubrahmen umgicht. 
Hier rafleten Gottfried von Bonillon und Raimund von Touloufe mit ben 
Rittern, welche fie nah Paläfina begleiteten, Weiterhin rigen die Bügel 
böber auf, und das Riefengebirge, auf welchem das Ruſſiſche Heer im legten 
Jeldzuge fein Lager aufgeſchlagen hatte, bilder ſchon eine beträchtliche Höfe. 
In einer Vertiefung des Ufers am Fuße dieſer Berge liegen bie diplomatifchen 
Refldengen von Therapia und Bujuldere. Hier wehen bie Englifhen, Brans 
zöſiſchen, Ruſſiſchen, Orfterreigifhen, Belgifgen und andere Flaggen auf 
Villa's, welche Italien beuriden würde. 

Raſch hatten wir bie noch übrigen zwei Meilen zurückgelegt. Unſere er 
mũdelen Schiffer ließen die Ruder finfen in den wunderbar blanen Wogen 
des Schwargen Meeres. 


*) Sie iſt ſeit der Veröffentlitung dieſer Skiggen mit Fobe abgegangen, nachdem ihr 
Kind ans der Ehe mit Bolt Paſcha arflerben oder, wie Einige behaupten, ver ührem 
Augen erbrofielt worden war, 

*) Der Verf, bar füds fiber durch Kit Auleſſt Madhenihurm), einen Meinen Thurm 
bei Efntorl, irre führen laſſen, da Prander (Hero iſt umglüdlichermeife noch dazu die 
Geliebte) befanmmich von Bhtder nach Seſtos, d. k. Aber den Setttkront oder die argrm 
mirtige Meermar der Dardanellem. aekbwommen in. 


Der Sfiovenmartt. 

Durch ein Labyrinth von Straßen gelangte ih mit meinen Eicerone an 
einen ärmlichen Thorweg. Gr führte in einen freisrunben Hof, welden ein 
einziges Gebäude umgab, bas aber aus mehreren, mit befonderen Thüren 
»orrfehenen Häufern befand, Wir befanden uns auf einem Sklavenmarkte 
Belde Enttäufhung für ben, der den Sflavenmarft nur aus der Oper fennt 
und reigende Duris in phantaftiſcher orientalifher Umgebung erwartet! 

Erſtlich gab es Hier nicht bloß Huris, fondern auch männliche Sklaven. 
Bir fahen etwa zwanzig der Letzteren in einen Seller gepadt, an den Füßen 
sufammengefefleit und fo ärmlich beffeidet, daß die Hille nicht einmal für das 
geringfie Bepärfniß der Schambaftigkeit reichte. Ein Araber von gemtinem 
Ausiepen, in einen Mantel mit rother Kapuze gehüllt, Ichnte an der Pforie. 
Mein Freund fragte in, welchem Bolfe die Sklaven angehörten. Er war 
zwar nicht ihr Herr, konnte und aber do fagen, daß eine riefine Geftalt, 
die er und in einem Winkel bes Kellers zeigte, ein Grieche ſeyz der Anabe 
mit vofigen Wangen und lodigen Baaren, der an den Griechen gefeffett war, 
ein Girkaffter; ein ſtarker Mann, deffen Geſicht von einer tiefen Rarbe ge⸗ 
furcht wurde, ein Aegppter; zwei andere, bie man für Brüder hätte halten 
können, Georgler, Perfer oder Bulgaren. Alle diefe armen Tenfel Tagen 
frierend auf dem thonigen Boven, dem rauben Oſtwiude ausgefegt, und 
hatten nur die einzige Hoffnung, von einem minder graufamen Derm gelauft 
zu werben, als ver Kaufmann war, ber fie zu Markte gebracht hatte. 

Während wir die männlichen Sklaven betrachtelen, hatte ſich eine Gruppe 
don Sklavinnen um und verfammelt, und ihre großen Augen ſchienen zu fagen : 
Kauft und um Gotteswillen. Alle viefe Mädchen margn ſchwarz. Ein Ari: 
laniſches Gelächter führte ung auf die - andere Seite des Baſare. Ein 
Dugend Nubiſcher Fräulein mit platten Rafen und krauſen Haaren, aber an« 
muthig und gewandt und feingebaut wie ſchöne Statuen, “waren im Streife 
vor ihrer Wohnung gelagert. Cine andere fiand mitten umter ihnen und 
ergögte fie durch eine Erzählung, welde fie mit wunderliden Grimaffen be ⸗ 
gleitete. Alle dieſe Maͤdchen hatten eine ſchlechte, fhmupige, viel zu kurze, 
leinene Dede nahläffig über die Schultern geworfen, wie die Europäiſchen 
Damen ihren Shawl tragen. Die wie Ebenholz glämend ſchwarzen Körper 
lagen nachläſſig pingeftredt in Stellungen, weiche durchaus nit ohne An⸗ 
muth waren; aber feine Bewegung verrieth bei unferer Ankunft Scham oder 
Furchtſamleit. Wir Hatten einige Augenblide bie Erzählung angehört oder 
vielmehr amgefehen und wollten eben weiter gehen, als ein Mann aus der 
Spelunfe trat, welche diefen Regerinnen zum gewöhnlichen Aufenthalte diente, 
einer derfelben ein Zeichen gab, ihm zu folgen, und fie in bie Mitte bes 
Bafars führte. Die Waare war rin Madchen aus Anjtan, groß und e 
gewachlen, kaum achtzehn Jahr alt, mit einem Meerfapenfopfe auf 
Körper einer Juno, Mit einer Stentorflimme zählte ber Kaufınann die Eig 
fhafpen des Gefhöpfes auf, das er Liebhabern anbot. is er feine Rede 
beenvigt hatte, nahm er feine Pfeife wieder in den Mund, entfernte bie 
ärmlihe Decke, welche feine ſchwarze Benus zum Theil verhüllte, und hieß 
biefe ſich zwei⸗ ober dreimal umdrehen. Weit ſich bier fein Käufer fand, 
ging er an einen anberen Ort des Bafard und begann aufs neue, feine Re: 
gerin auszubieten, ber die Schaufiellung höchſt gleichgültig zu ſeyn ſchien. 

Bir ließen ihn feine weitere Sperufation verfolgen und forſchten unterbef 
nach einigen ber fo allgemein nnd, meine& Erachtens, fo zu Unrecht berühm- 
ten Cirlaſſiſchen Schönheiten. Einige Kaufleute faßen vor ihren Thären, 
tauchten ihre Pfeife und bereiteten Ach ihren Kaffee auf dem Mangel. Der 
Mangel iſt eine Art von Heerd, auf welchem einige Holzkohlen brennen. 
Bir fragten einen dieſer Kaufleute, ob es Eirkafffihe Schönen auf bem 
Martıe gebe, Er antwortete beiahend, ſetzte aber hinzu, bafı ein Kaiſerlichtt 
Berman bei ſchwerer Strafe verbiete, den Franken Eirfaffifhe Sklavinnen zu 
verfanfen und felbft zu zeigen. Bergeblich ſuchten wir ihn durch ein ange 
botenes Douceur zu gewinnen; er begnügte ih, und mit der Band den Drt 
du zeigen, der biefe unvergleichlichen Schönheiten einſchloß. Diefer Ort war 
parterre und hatte ein Fenſter. Ih wagte Hinsinzufehen und erblidte gleich 
vom ein großes, dies, fettes Mädchen mit großen ſchwarzen Augen unb 
runden rothen Baden, welche mit ziemlich unpoetifchem Mppetite ein gewich⸗ 
tiges Städ Zorte vergehrie. Sie ſaß auf einer Ferſe; das andere andgr- 
firedte Bein zeigte am Ende eines weiten Beinkleides einen rothen und fetten 
Buß, deffen Nägel mit dem unentbehrlihen Henna bemalt waren. Das 
Gemach war fo finfter, daS ich weiterhin nur bermorrene Maſſen erblidte, 
Wieder eine Phantaſie meiner Jugend zerſtört! Die Cirkaffiſche Schönprit 
verwandelte fih für mi von nun an in eine dide Köchin, melde Kuchen ift. 

Als wir eben den Bafar verlaffen wollten, zeigte uns eine halbgeöffnete 
Thür das traurige und nadte Innere eines Zimmers des Rarananferai. In 
feiner Mitte rauchten faft erlofhene Kohlen eines Mangels, neben bemen 
eine anmuthige menſchliche Gehalt unbeweglich anegeftreit lag. Bei dem 
Gerãuſch unferer Schritte bewegte fie ſich, rin Shawl firl, und wir erbfidten 
Gefihtszüge von außerordentlicher Feinheit. Es war ein Arabiſches Mädchen 
mit glängender, olivenfarbiger Haut. Reizende abgelöfle Loden ihres raben 
ſchwarzen Daares fielen über die Stirn; ihr ſchwarzes, durchdringendes Auge 
ſchien faum das Augenlied erheben zu können; fie war no halb im Schlaf; 
vielleicht Hatten wir einen jener fchönen Träume unterbrochen, welche bem 
Sklaven bas Land zeigen, wo er no frei und glücklich war. Nach ihren 
Wuchſe Hätte man das Mädchen für ein Kind Halten können, aber ihre Züge 
und ihre Formen verriethen bereits weibliche Reife. Sie hatte fehmarze 
Lippen, melde ihren Bolfshamm dharafterifiren, aber dieſe Lippen zitterten 
auf biendend weißen und reinen Zähnen. Einige Augenblicke betrachtete fie 
ung mit verwirrten Bliden; endlich ſchien fie zur Befinnung zu fommen ; ihr 
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fhdnes Anlich bbetyog eine lebendige Röthe, fe ſprang auf und eille zur 
Thür, welche fe verſchloß. Wir konnten aber noch bemerken, daß eine an 
ihren Anöcel befeftigte Kette am anderen Ende von einem Ringe am Buße 
boden feſtgehalten wurde. i 


Se idendandlet. 


Wir verliehen ben Sklaven⸗Markt. Mein Freund wollte ſich ein Stüd 
Seidenzeug von Bruſſa zum Schlafeof faufen und führte mid nad einem 
anderen Bafar, beffen Eingang dur rine niedrige, innen mit einem Borhange 
bededte Thür gebildet wurde. Man gelangte durch dieſelbe in eine weite mit 
fhönen Indiſchen Binfenmatten austapezierte Gallerie, welche vom oben bis 
unten mit Seivenzeugen angefüllt war, alle im dünnes, orientafifhes Atlas» 
papier geroidelt. Ehe der alte Armeniſche Kaufmann ein Stüd herunterlangte, 
wurde ung Kaffee gereicht. Da man, ohne unhöflich zu ſeyn, den Kaffee nicht 
ausſchlagen Tann, der im Drient bei fever Gelegenheit angeboten wirb, fo 
ift’s recht gut, daß er vortrefflich if umd die Taflen nicht größer als eine 
Belfpe Nußſchaale. Ein niedliches Kind nahm das Tabulet fort, und alsbald 
fegte der Kaufmann ven Ralpar auf feinem gefhorenen Kopfe feft und begann 
feine Stoffe auszubreiten. Bald verſchwand der Boden unter den foflbarften 
Geweben. Da gab es Gold. und Purpurfioffe einer Königin würbig, in 
reihen und unglaublich mannigfaltigen Muflern; leichte Zeuge wie Gaye mit 
Seidenblumen durchwirkt. Alle Blumen, welche die Botanik aufweiſen fann, 
antife und moberne Berzierungen, find in diefen Stidereien und Bebrreien 
mit idealer Bollendumg wiedergegeben. Ich legte die Band auf einen blau 
und ſilbern gemufterten Stoff, ver mir ber ſchönſte ſchien, und mit ger 
ſchloſſenen Augen, wie einer, ber ſich in einen Brunnen flärgen will, in Ge⸗ 
danten meine Baarkhaft berehnend, fragte ich nad dem Preife. Es war 
eine Meinigfeit! Glüdliches Land! Wenn man an den Propheten glaubt, 
kann man für fünfpundert Piafter *) eine ſchöne Cirkaſſiſche Sflavin und ben 
Schlafrod eines Kaifers für fünfzehn haben. Der Armenier legte die Hand 
auf die Bruf und dankte uns, als habe er ein guted Geſchäft gemadt; 
der Anabe, welcher und den Kaffee gereicht hatte, ſchlen entzüdt über einen 
Sous, den wir ihm gaben. 


Beftrafung der Etrebredherinnen, 


Während ih mich im Ronftantinopel aufpielt, wurde aud eine Frau in 
einen Sad genäht und im den Bosporus geworfen. Ich ſelbſt Habe es nicht 
gefeben, weil ich gerade am felben Tage die Kaufläden durchſuchte, aber ein 
Dffigier der Fregatte, welcher Augengeuge biefer traurigen Hinrichtung ge- 
weſen ift, hat mir ergäpft, daß die Frau höchſtens dreiundywanzig Jahr alt 
und ausgezeichnet fhön geweſen ſey. Sie fihien ruhig und in ipr Sqhicſal 
ergeben, ein ſchwaches nervöſes Schluden aber verrieth, daß fie viel geweint 
hatte. Zwei Soldaten hatten fie in ihrer gewöhnlichen Kleidung ohne Schleier 
hintransportirt, eine Barfe führte fie an den Eingang der Bucht, dort wurbe 
fie, ohne Widerſtand zu leiften, in ben verhängnißvollen Sad genäht und ins 
Baffer geworfen. Die Menge, melde ipr bis ans Ufer gefolgt war, fonnte 
von da aus deutlich den Körper ins Waſſer fallen hören. 

Man ſchaudert bei dem Gedanken an biefe ſummariſchen Binrichtungen, 
wenn Man bedenft, daß das arme Schlachtopfer von feinem Gatten ober 
Herrn anf den geringfien Verdacht hin vor den Richter gefchleppt und un- 
mittelbar von diefem zu ber fehredfichen Hinrichtung abgeführt wird. Der 
Richter verlangt feine Beweiſe, die Ausfage des Mannes ober Deren genügt, 
zumal wenn die Anlage Grund zu dem Berdachte giebt, daß die Frau ein 
BVerfländnis mit Epriften angeknüpft habe. Bor einigen Jahren fanden bie 
Bewohner von Arnaut Kieu eines Morgens bie Leihen einer jungen Türkiſchen 
Frau und eines jungen Griechen an einem Benfterladen aufgehängt. Die 
jungen Leute waren bei Tagesanbrud ergriffen und binnen einer Stunde ver⸗ 
urtheilt und hingerichtet worden. Man erzählt noch, daß fie grofen Muth 
bewieſen, fig vor dem Richter umarmt und ipre Liebe oͤffentlich bekannt 


Es vergeht feine Woche, ohne daß Konftantinopel ein ſolches trauriges 
Schauſpiel fähe. Die Türkiſchen Frauen find aber auch noch koketter als die 
Europälfden, und die Erlaubniß, zu geben, wohin e# ihnen gefällt, vor 
ausgefegt, daß fie fi in den Schleier Hüllen, der aber felbft noch ein Mittel 
zur Intrigue gewwäßrt, begünfigt ungemein die Anfnüpfung von Berhättniflen, 
bie häufig ein fo trauriges Ende nefmen. Dazu ift ber Grieche, der gewöhn⸗ 
liche Mitſchuldige, dem Zürfen an Bildung und Schönpeit bei weitem über 
legen, und bie Europäer, welche nah dem Drient fommen, verfolgen biefe 
verbotenen romantifhen Abenteuer mit einer Kühnheit und einem Leichtfinn, 
welche alle jene ſchreckllichen Beifpiele verachten. 


’ 


Frankreich. 


Napoleon’s Kabinet. 
Bom Baron von Menneval.“) 


Der Haß Englands gegen Frankreich, feine Beharrlichkeit, ihm überall 
Beinde und Berlegenpeiten zu erregen, Tiefen dem Kaifer keinen Augenblick 
Ruhe. Doc feine Tpätigfeit wuchs mit den Hinderniffen; was mic betrifft, 
fo war mein Eifer größer als meine Kräfte, Wenn die Beendigung irgenb 


*) Ein Piafler beträgt etwa 13 Eur. 3 Wi. 
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einer wichtigen Angelegenpeit, bie ſchleunlge Abſendung eines Eouriers ober 
die Entwerfung irgend eines meuen Plans ihn bes Nachts aufzuftchen zwangen, 
fo ließ der Raifer mich weden. Ih fand ihn in feinem weißen Hausrod im 
Rabinet aufs und abgehend, bie Hände auf dem Rüden gekreugt, ober aus 
feiner Dofe ſchnupfend, weniger aus Neigung als aus Gewohnheit. Seine 
Ideen entwidelten ſich unter feinem Diktat mit einem Reichthum und einer 
Präzifion, woran man erfannte, wie tief er von feinem Gegenfland erfüllt 
war, Rad Beendigung der Arbeit und zuweilen mitten in berfelben ließ er 
Eis oder Sorbet fommen, fragte mid, was ih vorzöge, und ging in feiner 
Sorgfalt fo weit, mir zu rathen, was nad feiner Auficht meiner Gefundpeit 
am zuträglichften ſey. Hirauf legte er fih nieder, wenn auch nur auf eine 
Stunde, und bald lag er wieder in tiefem Schlaf. Man brachte des Abends 
feine fubftantielle Nahrungsmittel in fein Zimmer, wie ed vor ber Revolution 
bei Hofe Sitte geweſen. Der enorme Appetit ber Prinzen des alten regieren« 
den Haufes mar auf den Kaifer micht übergegangen, Rur ein Beamter des 
Mundvorratps fehlief neben dem Kabinet, um bie Erfrifdungen, die er ver- 
fangen fönnte und bie vorper zubereitet worden, aufzutragen. 

Der Kaifer hatte auf feinem Bürcau Etats der Land» Armee und ber 
Marine, die von den betreffenden Minifiern am erflen jedes Donate einge 
liefert wurden. Diele Etats waren in Rubriken geipeilt, und biefe enthielten 
die Rummer der Infanterie» und Kavallerie-Regimenter, den Namen der 
Oberſten, die Stärke jedes Bataillons, jeder Esfapron und Compagnie, die 
Departements, in welchen fie refrutirt wurden, und die Anzahl der Lente, 
welche fie durch die Eouferiptionen empfingen, bie Orte, in welchen das Negi- 
ment vereinigt oder detadirt war. Wenn fogenannte Marich + Regimenter 
gebildet wurben (dieſe befanden aus den Konfkribirten, welde, wenn fie in 
hinceihender Anzahl beifammen waren, in temporairen Brigaben oder Divi- 
fionen mit Artillerie über die Gränge geiidt wurben, um dann, an bem 
DOxt ihrer Beflimmung angelangt, in bie verſchiedenen Regimenter yerfireut 
zu werben), fo war ihre Zufammenfegung, ihre Befimmung, bas Datum 
ihres Abmarfches und ihrer Ankunft in diefen Etats verzeichnet. Die Genie» 
und Artillerie-Eorps und die Kanonen-Batterieen hatten ebenfalls ihren Platz 
in diefen Etats, welche mit mm fo größerer Sorgfalt gehalten wurden, als 
der Raifer felbft öfter Gelegenheit hatte, ihre Genauigfeit zu verifiziren. 
Wenn er Peuten einzeln oder in Pelotons begegnete, To erfannte er gleich an 
ber Nummer, nad welchem Punkte fie fih zu begeben hatten, und die Orte, 
wo ihre Etappen waren. 

Der Raifer empfing dieſe Etats immer mit ganz befonderer Genugthuung. 
Er las fie mit Entzüden und erflärte, daß fein Werk ver Wiſſenſchaft und 
Literatur ihm fo viel Vergnügen made. Seinem erſtaunlichen Gedächtniß 
blieben alle diefe Details feſt eingeprägt. Nur die Orihograppie und bie 
Ausiprape der Ramen wurde ihm fchmer; biefe behielt er mie richtig. Doc 
wenn die Ramen ihm entfielen, fo war ihre bloße Erwähnung hinreichend, 
um ihm bas Bild des Judividuums oder der Tofalität lebendig vor Augen 
zu fiellen. 

Gewöhnlich bradte ih dem Kaifer die Diorgen» Joumale, unb während 
er feine Toilette vollendete, las ich ihm Die Artikel vor, bie ex mir bezeichnete 
oder die mir feiner Beachtung werth ſchienen. Sie gaben faft immer Anlaß 
zu einigen Bemerlungen von feiner Seite. Gein erfler Leibarzt Corviſart 
oder fein gewöhnlicher Ehirurg Yvan waren zuweilen bei feiner Toilette zu» 
gegen. Der Kaiſer gab oft Eorvifart Gelegenpeit, feine Kunft zu ver- 
theidigen, indem er ih in Ausfällen und Wihen über die Aerzte erging. 
Eoroifart, indem er bie Ungerwißpeit ber Medizin zugab, verteidigte doch 
ihren Rugen mit einer Kraft der Gründe, welche oft den Spott auf den Lippen 
feines Gegners zum Schweigen brachte. 

Die firenge Orbnung, die Rapoleon in feinen Ausgaben beobachtete, zog 
ihm den Borwurf des Geizes zu, wenigfiens flellte er fi, als ob er dies 
glaube. Eines Tages fagte er zu bem Bürften von Benevent: „Talleprand, 
man behauptet, ich fep geigig.” Diefer antwortete ihm mit Gemeinpläßen, 
er fep der große Eonfervateur u. f. w. Der Kaifer fuhr in bedeutſamem 
Tone fort: „Sie find reih, Talleprand; wenn ich einmal Geld brauche, fo 
werbe ih mid an Sie wenden. Wohlan, die Hand aufs Herz, wie viel 
haben Sie bei mir gewonnen!‘ Der Fürft von Benevent antwortele, ohne 
in Berwirrung au gerathen, baß er durchaus nicht reich fey, daß er Alles, 
maß er befüße, beim Kaifer verbanfe, und daß er alfo nichts Habe, was micht 
zu feiner Berfügung fände. Diefe Heine Scene ſchien mir durd ein Gefühl 
bes Mißtrauend gegen Herrn von Talleprand veranlaßt zu feyn; es war nad) 
der Nüdtepr von Erfurt. Der Erminifter nahm zuweilen den Schein einer 
bebrängten Lage an; vielleicht war auch biefe Lage Damals nicht erheuchelt 
und eine Folge der unglüdlihen Speculationen, denen er fih hingab. Er 
ließ damals feine Bibliothef, feine Gemälde und andere werthvolle Gegen, 
fände verfaufen; als das Gläd ipn wieder begünfligte, faufte er fie zurüd. 


Erflärung einiger Franzöſiſchen Sprüchwörter und Redensarten. 


(Mad dern Jonrnal gramm. litter. et philos, de la langwe frangaise, bearbeitet von 
Dr, Adolph Fuht,*) 


8) C'est Ja danse des dindans. 
Das iſt ein Putppühner -Tanı. 


Diele fprühmörtlihe Metapher, die man anwendet, um bamit audju- 
drüden, daß eiwas mit bem größten Widerwillen gefihehe, obgleich 
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es gutwillig zu gefhehen feine, hat ihren Grund in folgendem 
Geſchichtchen, das fih aus fehr alter Zeit batirt. 

Einer jener Leute, deren Handwerk if, auf die Öffentliche Neugier zu 
fpefulicen, ließ in einer Meinen Branzöfifhen Provinzialtadt, und zwar an 
einem Markttage, wo alfo viel Volls dafelbft verfammelt war, mit Trompe- 
tenſchall verfündigen, daß er Abends ein Putkhühner Ballet geben würde. 
Die Menge beeilte fih,; dem außergewöhnlichen Schaufpiele zuzuftrömen; der 
Saal wurde gebrädt voll; mit Ungebuld Harrte man des Aufzuges. Der 
Vorhang hob fi endlich, und die gefiederten Tänger erfchienen, machten fühne, 
verwegene Sprünge, bald auf dem einen, bald auf dem anderen Bein, entfal- 
teten dabei ihre raufe, mißtönende Stimme und verfuchten, fih bei den ver- 
zweifeltſten Tänzen auf allen ihnen zu Gebote ſtehenden Tonftufen, während 
ihr Diretor fie vermittelt einer Langen Stange anpielt, die Regeln des 
chassez und croisez gehörig zu beobachten. Diefe brollige für ein Wunder 
sehaltene Scene machte auf die Anmwefenden einen ſchwer zu beichreibenben 
Effelt. Die Einen ſchrieen vor Erftaunen, Andere Matfhten unmäßig Beifall; 
biefe fampften mit den Füßen, jene fonnten fih eines frampfhaften Lachens 
nicht erwehren; kurz, bie Begeifterung war fo allgemein, daß es Niemanden 
in den Sinn fam, baß jene Hühner die drolligen Sprünge entſehlicher Schmer⸗ 
gen wegen machten, um ihre Füße dem glühenden Eiſenblech zu entziehen, auf 
das fie gelegt worben waren. Doch nicht lange fonnte das Geheimniß ver» 
borgen bleiben. Ginige aus einer unter dent Eiſenblech befindlichen glühenden 
Röhre hervorſprühende Funken verrietpen es noch während der Vorſſellung 
und brachten Schreck und Berwirrung über die ganze Verſammlung, welche, 
die Möglichkeit einet Feuersbrunſt befürchtend, im bunten Gewühl ſich ſchleu⸗ 
nigft zu retten ſuchte, an welchem Rettungsverſuch Theil zu nehmen auch die 
aefieberten Künftler nicht unterliegen. 


9) Apres lui il fant tirer l’chelle. 
Rad ihm muß man die Leiter fortnehmen. 


Es handelt ſich Pier um bie Leiter, die von bem zum Sirid verbammten 
Miffetpäter beftiegen werden mußte, um benfelben am Galgen aufzufnüpfen. 
Waren es mehrere Mitſchuldige, welche die Strafe erlitten, fo wurde der 
Schuldigſte zuletzt gehängt und dann natürlicher Weife nah ihm bie 
Leiter fortgenommen, da Niemand mehr zu erefutiren war. Dies gab 
Anlaß zu obiger Rebensart, die demnach freilich nur in übler Bedeutung ihre 
Anmenbung finden follte; aber nichtspeftomeniger gewöhnlich in gutem Sinne 
gebraucht wird, um anzubeuten, daß Jemand in irgend einer Wiſſenſchaft, 
Kunft, u. ſ. w. bereits fo hoch geftiegen fep, Daß es unnüg wäre, ihm erreichen 
oder gar übertreffen zu wollen. 


10) Se noyer dans la ınare a Grapin, 


In Grapin’s Sumpf ertrinfen. 


Diefe Art Sprüchwort, deſſen man ſich bebient, wenn die Ideen eines 
Redners fih verwirren, er den Raben feiner Rebe verliert und fledfen bleibt, 
ift ein Ausſpruch des Pierre Emanuel de Eoulanges. Diefer zarte Dichter 
(naher Berivandter und vertrauter Areund ber rau von Sevigne) hatte das 
Amt eines Parlaments-Raths, obwohl fein Heiterer, forgenlofer Charakter ihn 
wenig für bie ernfle Verwaltungs» Behörde befähigte. Eines Tages, als er 
bei einer gerichtlichen Unterfuhung über die Streitigfeit zweier Landleute, 
beren einer Grapin hieß, zu berichten hatte, und ſich über die Angelegengeit 
(einen Sumpf nämlich) im Einzelpeiten verwidelte, unterbrach er plötzlich feine 
Rede und fagte, ſich gu den Richtern wendenb: „Pardon Messieurs, je sens 
que je me noie dans la mare ä Grapin, et je suis Votre servitenr,” 
Am folgenden Tage verfaufte er fein Amt und machte fortan nur noch fhöne 
Berfe. 


Mannigfaltiges. 


— Heftor Berlioz in Deutfhland. Der mufifafifchen Rundreife, 
welche der erfie Spmphonieen» Romponikt Frankreichs von Franffurt am Main 
bis Berlin und von Stuttgart bis Hamburg gemacht, um einige feiner beden⸗ 
tenpfien Werke vor Deutfhen Hörern zur Aufführung zu bringen, wirb im 
Sranzöfifhen Blättern eine Bedeutung beigelegt, von ber man bieffeits bes 
Rheins wohl kaum eine Ahnung bat, den Berfaffer der Brofhüäre „Ritter 
Berlioz in Braunſchweig“ etwa ausgenommen, welcher freilich, vem Ausſpruch 
Paganin!’s fich anſchließend, in Berliog den Einzigen erblickt, der in ver 
Inſtrumentalmuſik nach Beethoven genannt zu werben verbiene. Aber biefe 
enfomiaftifhe Flugſchrift felbft müßte den Franzoſen den Wahn benehmen, — 
wenn fie ihn wirklich hegten — daß jene Kunftreife „cin großes Ereigniß für 
die Tonfunft ſey und tiefe Einbrüde in biefem edlen Lande, auf biefem klaſſiſchen 
Boden der Harmonie, zurüdlaffen werde. Denn bie befagte Broſchüre eifert 
eben mit geharnifchten Worten gegen alle mufifalifche Blätter Deutfchlands, 
weil fie nicht in jene Paganinifhe Hpperbel einfimmen und nicht anerfennen 
wollen, daß Heltor Berliog wirklich Epoche made in der Entwidelung der 
Muff, daß durch feine Eompofltionen diefe Kunft ein neues Element von 


wahrhafter Schönheit und Tiefe gewonnen habe. Wäre dies bie Meinung bes 
muflfalifhen Deutfglands, dann würde allerdings bie Gazette musicale zu 
ben großartigen Bolgerungen berechtigt feyn, welche fie aus ber gaſtfreundlichen 
Aufnahme zieht, die Berlioz bei den Deutſchen Mufitern und Mufiffreunden 
gefunden, welche feiner poetiſchen Geniafität volle Anerkennung gollen mußten, 
wenn ihnen auch aus näherer Belannifhaft mit feinen Werfen nicht entgehen 
konnte, daß diefem originellen Komponiften ſowohl eine urſprüngliche mufila= 
liſche Natur mit primitiven Anfhauungen in Ton» Figuren und Harmonieen, 
als auc eine frühe ſtrenge Schule gefehlt Habe. Sein mufikaliſches Probuziren 
erfheint mehr wie ein- Heberfeßen poetiſcher Gedanken und Reflerionen in 
Töne und befonders in Inftrumental«- Malereien, nigt wie ein ganz freies 
Erfinden von Melodie und Harmonie. Daher find denn auch diejenigen 
Berliogfpen Eompofitionen die gelungenften und anziependfien, in welchen er 
etwas recht Abfonderlihes ober Maleriſches auszubrüden hat, wie ber 
Spmpponie-Sap über die Erzählung Mercutio's von ber Bee der Träume, ber 
„Frau Mab“, oder wie jenes Stüd, welches einen Zug der Pilger durchs Ge⸗ 
birge, ihr Abendgebet ind dann eine romantifche Räuberfcene in den Abruzgeft 
ſchildern ſoll. Bier verſchwindet die Abfichtlichfeit der Bapl der muſilaliſchen 
Mittel in den ihr entſprechenden phantaftiichen Erforderniffen der ju malenden 
Gegenfände; der geniale Einfall if Hier vollfommen an feiner Stelle. Wo 
es jedoch auf eine Durchführung mufifalifcher Gedanken in allgemeinerer Form 
und allgemeinerem Gefühls. Indalt, wo es auf Erregung muflfaliihen Bopf- 
gefallens an und für fih ankömmt, ganz abgefehen von einem fpegiellen Bilve, 
welches man fih durch die Muſik foll vormalen Iaffen, da haben wir bei 
Berlioz mehr Streben, Suchen, Anftrengung, als erreichte Birkung, mehr ein- 
zelnes Jutereſſante und Geifireihe, als befrievigenden ZJufammenhang unb 
fünftterifche Einheit gefunden. Seine ganze Richtung aber fann uns nur als 
ein iſolirtes merlwürdiges Phänomen, nicht als ein Ring in der Kette bes 
muſilaliſchen Fortſchritis gelten und daher auch nimmer als Mufter aufgeftellt 
werden. Ale Achtung vor der eigenthümlichen geiſtigen Entwidelung eines 
fo bedeutenden Talents, aber feinen Paganini-Kultus ercentrifher Tendenzen, 
wenn diefe das allein Borherrſchende feyn wollen. Bei Beethoven, ber Dann 
gewöhnlich ald Panier dienen muß, war bie Ercentrigität nur das Ueberſpru⸗ 
deln eines nah Erfhöpfung aller Tiefen und Erklimmung aller Höhen fih 
nicht mehr genügenden gewaltigen Geifles, der aber ſelbſt auf unbändigfiem 
Dippogrppben immer no bie Zügel mit fehler Hand hielt und den wilden 
Renner jeden Augenblid in das fhöne Maß zurädzurufen vermochte. Wenn 
alfo der Deutfche Lobredner des Nitter Berlioy gang überiehen will, daß wir 
no produktive Aräfte, wie Spohr und Mendelsfohn, auf dem Gebiet der 
Spmpponie befipen, und dafür nur feinen Helden an den großen Heros ber 
Inftrumentale Mufit anreipt, fo wird ipm das mufifafifhe Deutichlanb bafür 
mohl eben fo wenig Danf wiffen, als es das fentimentale Kompliment ſich 
ſeht hoch anrechnen möchte, womit die Gazette inusicale ihm für den achtungs· 
vollen Empfang des Frangöſiſchen Inſtrumentaliſten dankt, indem fie ausraft: 
„Empfange beinerfeits ven Tribut unferer Erfenntlicfeit und unferer Be- 
wunderung, du Baterland Goethe's, Schiller's, Beethoven's, Glud’s, Weber's 
und Mozart's, bu altes Deutfhes Land, wo bie Loyalität fo alt ifi, wie bie 
Eichen deiner Wälder, wo die Könige ohne Wache mitten unter ihren Unter- 
thanen wandeln und mit ihnen den großen Stünftfern applaubiren, die in iprer 
Art auch Könige, auch Bölferhirten find!” Sonderbarer Weife foll den 
Frangoſen durch eine „Unbegreiflickeit‘ begreiflich gemacht werben, wie «6 
wohl zugegangen, daß die Eompofitionen ihres Landsmannes, welche für ein 
Zrangoöfiſches Ohr „koloſſale Berpältniffe‘ Hätten, den Deutfhen Ohren fo 
außerorbentlihe® Entzüden verurfacht, weil diefem nämlich die den Frangofen 
„unbegreiflihe Geduld” inwohne, die großen geiftlihen Compofitionen 
Sebaſtian Bach's mit anzupören. „Beltor Berlioz ſelbſt“, verſichert bie 
Gazette ganz naiv, „war Zeuge dieſer wunderbaren Aufmerffamfeit (für 
die Bachſche Paſſionomuſik), die ung Parifern unglaublich ſcheint.“ Darauf 
folgt dann ber obige Nüdfchlug auf den Deutfchen Enthufiasmus für bie 
Berliozſchen Spmphonieen. 


— ———— — — — ——— 


Das mit der heutigen Nummer zu Ende gehende Abonnement wird 
Denjenigen in Erinnerung gebracht, die in dem regelmäßigen Eimpfange 
diefer Blätter feine Unterbrechung erleiden mollen. ö 

Den Berlag diefer Zeitſchrift hat vom 1. Juli ab die Buchhand: 
fung der Herren Beit u. Comp. fibernommen, doch wird für das 
nächte Zuartal auch noch die loͤbl. Erpedition der Allg. Preuß. Staats: 
Zeitung jede ihr zugehende Beſſellung ausführen, 


Auf vielfache Anfragen eriviedere ich, daß im Bezug anf 
diefe Zeitichrift, ihren Verlag ausgenommen, Feine Verän—⸗ 
derung eintritt, und daß ich diefelbe, wie ſeit ihrer Begrün⸗ 
dung, anch fernerhin im der biöherigen Art redigiren werde. 

Berlin, 27. Juni 1843, 

3. Lehmann. 
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Berlegt von ber Grpedition ber Allg. Preuß. Staats. Zeitun;. 


Redigirt von 5. Lehmaun. Gedrudt bet A. W. Hayn. 





MHedigirt von J. Lebmann. 


— nit 1 2252 


Pierundzwanzigfter Band. 
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Inti bis Dezember. 


— — — 


1843. 





nn 





IT nn ee en — 


Perlin, 


im Verlage von Beit & Comp. 


Preis des Jahrgan Be . Pr. 
Durch alle Poftämter und Buchhandlungen auch v ——— uud Heibiärlich zu beziehen. 


Inhalts: VBerzeichnif. 


Spanien. 
September: Furſt kichnowekp in Barcslona, Li 
Dezember: Diego de Leon. 


Franfreich. 


Juli: Weber die phifofophifchen Arauen. Nach Lerminier. SL — Der 
unbefannte Gott. Bon George Sand. EL — Edgar Quinet's Borlefungen 
über die Geſchichte der Jeſuiten. . — Das Parifer Leihamt. 86. — Dir 
Emancipation der Frauen im Mittelalter. SL — Lady Chatierton’s Reife 
im füplichen Frankreich und in den Pprenäen. 


Auguft: Lady Ehatterton’s Reife im ſüdlichen Frankreich und im ven 
Pprenäen. Zweiter Artikel, 9% — Aus dem Leben Herſchel's, von Arago. 
9, — Philoſophiſche Gerichte don Alfred de Bigny. DL — Friedrich der 
Grofe und feine freunde, nah George Sand. Cine Epiſode aud dem Roman: 
„Die Gräfin von Rudolſtadt“. 3. — Eine Scene im Berliner Opernhaufe, 
nah George Sand. 1743, Lin — Mptbofogie der Preſſe. 101. — Er 
Närung einiger franzöffcher Sprichwörter und Redensarten. U. — I0L — 
105. — Gefchichte einer Opernfängerin, von George Sand, 102 


September: Die Ehe und die Arauen- Emaneipation. 106. — Die 
beutige framzöſiſche Pbilofopbie und der Pantheismas. Bon Jules Simon. 
109, — Akademiſche Beredſamkeit. Bon Lerminier. 110, — Grabmal des 
Bicomte 9. Chateaubriand. UN — Der falſche Graf von St. Helene. LIL 
— Zur Geſchichte der franzofifhen Diplomatie unter Ludwig Philipp. Bon 
Louio Blanc, 116, 


dsftober: Graf Pozzo di Borgo. Von Eaprfigue. LI& — Ueber den 
Accent ber Franzöflihen Sprade. 119. — Meirifche Ueberfekungen, von 
Louife von Ploennies. Das Grab der Mutter, nah Alphonſe de Lamartine, 
121 — Delatre's Leder im Exil. 22 — Ein Parifer auf dem Anftand in 
den Rarpathen. 122. — Ueber das Nerentuiren in der franzöfifhen Sprache. 
123, — Hector Berlioy in Berlin. 124, — Gefchichte ded Hundes bei allen 
Bölkern der Belt. 27 — Aus 8. E. Delsner's Briefen an F. A. von 
Stägemann. 2% 


Yrovember: Bilder aus der nieperen Normandie, Bon einem beuifchen 
Neifenden. Erfier Artikel. AL — Einige Einzelbeiten jur Geſchichte Car: 
touche's. 131. — Bilder aud der niederen Normandie, Zweiter Artikel. 
— Lerminier über ben gegenwärtigen Zuftand der fatholifchen Kirche in Frank⸗ 
rei, 1 — Die Vorfie im heutigen Frankreich. Lit — Ueber die Liebe 
zum Feben im antifen und modernen Drama, lAL — Ein Befuch auf dem 
Berge des Erzengels Michael, UL — Die Neger-Emancipation in den 
franzöfifcpen Kofoniren. Ai 


Dezember: Ueber Enifichung ber Geiſteskrankheiten. Bon Dr. 9. 
Eoquiros. 146. — Aranzöfiihe Forſchungen in englifhen Archiven. EL — 
Das Ende der Welt, nah den Anfichten der Älteren und ber neueren Zeit. 
134. — Die Neger» Emancipation im den Frangöfiichen Kolonieen. Zweiter 
Artikel. DIE 


Schweiz. 
Juli: Hiſeli's Forfhungen über die Sage von Wilhelm Te, Sr 
Dezember: Weber die Kommuniſten, ihre Lehre, Pläne und Mittel, Li. 


italien. 
Juli: Savanarola. 
Auguſt: Gegenwärtiget Zufland der Oper in Italien. W 
September: Italien als Bundesſtaat. UT 


Dezember: Sardinien im 3. I842, L Geographiſche Beſchreibung. 
— Cagliari. — St. Pietro. — St. Antioco. — Bertheidigunge-Spſtem der 
Inſel. Bu — II. Temperatur, — Binde. — Fieber. 5. — I, Acder⸗ 


bau. — Viehzucht. — Jagd, — Fiſcherei, Thunfiſchſang, Korallenſiſcherei. 
146. — IV. Tracht. — Straßen. — Schifffahrt. — Feſte. — Blutrache. — 
Hochzeitegebräuche. 149. — Neapel in feiner heutigen Geſtalt. Bon Paul 
be Muſſet. . — Neapel ıc, Zweiter Artikel. 


England, 


Juli: Bergangenpeit und Gegenwart, Bon Thomas Carlple. u. — 
Die englifhen Zeitungs. Annoncen. B. — Das Model Prison in London. 
sg, — Engliſche Dichter» Eparaktere, gefhildert von Youife von Plotnnies. 
Nobert Soutbey. Su — Religlöſe Verwahrlofung der arbeitenden Volls⸗ 
Hafen. 3 — Engliſche Dichter» Charaktere, geſchildert von Louiſe von 
Plotnnies. Coleridge. — Erinnerungen an den Aufenipalt Napoleon’s 
auf St. Helena. 


AYuguft: Die Anfänge des englifhen Theaters, um und vor Shaf: 
fpeare. — Die Kirche in Irland. 96. — Der Jeſuit Girard und 
Mademoiſelle Cadiered. Eine alte englifche Ballade, aufgefunden von 
einem Deutichen. 102 — Atmoſphätiſche Eiſenbahn, erfunden durch bie 
Herren Elegg und Samubas, 10%. — Die britifhe Seemacht feit funfzig 
Jabren. LOL 


September: Noch einige Mittheilungen über das Leben Napoleon’s 
auf St. Helena. Bon Mrs. Elifa Abel, OL — Die neueften Verſuche in 
der Kunft zu fliegen, 108. — Die politifchen Theorieen bed 17, Jahrhunderis. 
Thomas Pobbes und Jakob Harringion. UL — Lord Brougbam's Phile« 
fopbie ber Politiſ. UA — Aus dem Leben eines reifenden Arztes. L Der 
Doftor von Edinburg vw. 116, — 11, Des Doktors Aufenthalt in Polen 
und Rußland. 117, — Die Blumen-Rache von Freiligralhd. UT 


GFeober: Ein Zpiertüd, nah Shakſpeare. US — Metrifche Ueber 
fegungen, von Louiſe von Ploennied. L Stanzen, nad ber Gräfin von 
Bleffington. — Stangen, nad T. Wood. 120. — Rebelfa und ihre Töchter. 
121 — Frländiſche Miscelen. Eort und der wiſſenſchaftliche Kongreü. 121 
— ' Drforber Briefe an Dr. S,.,1L Bon 5. Lebrecht. L Die Bodleiana. 
125, — Shafipeare's Sommernahtetraum auf ber deutlichen Bühne. 126, — 
Prichard über die Menſchen-Racen. 127, — Metrifhe Ueberſezungen. Das 
SHavenfhiff, von Jole. 12%. — Liht und Schatten, nach L. E. Landon. 120, 
— Ueberſetzungen aud dem Deutſchen, von L. €. Landon. 129. — Die neur 
Biographie Shakſpeart's von Charles Knight. 180, — Londoner Sky, 
Ein Beſuch im Reform» Hub. 130, 


“rovember: Engliſche Dichterinnen. Bon Louiſe von Ploennies. 122, 
— Drforder Briefe an Dr. SL Bon 5. Lebrecht. 11. Dpptnheimerſche 
Bibliothel. 13. — Die Engländer auf dem Kontinent. 132. — Das 
itlãndiſche Parlament und bie Union, 110. — Drforder Briefe an Dr. Sl 
II. Drientalifhe Sprade in Berlin. 1A2, 


Dezember: Erinnerungen an ben Aufenthalt Napoleon’s auf ©. 
Helena. Bon Eliſa Abell. , — Ein neuer Sranenfob, 147. — Irland 
und feine Machthaber feit dem I. 1820. 18 — Reihefolge der Spal, 
ſpeare ſchen Dramen. 122 — Die englifrhe Geſellſchaft. 136. 


Solland und Belgien. 
Oktober: Metriiche Ueberſchung. Alte Legende. 126. 
November: Niederländifhe Sagen. 136, 
Dezember: 3. ®. Wolf's Rieverländiihe Sagen. Zweiter Artikel, 


Dänemark. 


Oktober: Aus dem Loggbuch Emanuel’s, eines däniſchen BHodhostt: 
manned, Mitgetheilt von Heinrich Smidt. L Seemannd -Aberglauben. 120, 
— I, Stemannd - Schmwänfe. 125 


Tovember: Aus dem Loggbuh Emanuel's, eines daniſchen Hoch 
bootemannes. I. Ein Schiffabrand. 137, — IV, Winpftille. 142. 


Böhmen. 
November? Pauı Joſeph Schafarif. 138, 


Galizien. 
September: Ausflug eines Deutſchen nad Pokucien. 111, 


Bolen. 


Auguft: Napolron und die Polen bei Schlüchtern. 98. — Die Ufer 
der Bilia, 99. — Die polniſche Bolfsvihtung und die Ifrainomanie, 101, 


September: Jan Diugofz und feine Epronif. 105. 
Dezember: Zowiansti und fein Spſtem. 158. 


Rußland. 


Juli: Die Geheimlehten älterer und neuerer Zeit, beſonders in der 
Medizin, 83. — Eine Kreuzfahrt an der abchaſiſchen Küfte. SR. 


Auguft: Cottrell's Reife nach Sibirien. 97, 


September: Aſtrachan und feine Umgegend. 1. Zur Gelchichte Aftra- 
hans, nah ruffifihen Quellen. 118, — II, Aus dem Zagebuc einer fran- 
zöfiſchen Dame. 11%. — Gottesbienft ber Hindus. 115, 


Oktober: Ruſſiſche Bildbauer und Bilopauerfunt. Bon Reflor Kur 
folnit. 127. — Efthniſche Bolfsfagen. 128. 


trovember: Zppen der Kaiſerl. Akademie in St. Petersburg, 136, 
Dezember: Die ruffiichen Stämme und ihre Wopnfige. Bon P. J. 
Schafarik. 146, 
Ungarn. 


Juli: Briefe über Branz Liſzt's Aufentpalt in Ungarn. Vom Ritter 


von S. M. 


Moldau und Wallachei. 


Juli: Die Bojaren der Wallachei. (Vom geheimen Jufſtizrath Dr. 
Neigebaur.) 79. — Das Kloſter Niamzo in ver Moldau. 6. — Die Ber 
mwaltung ber geifllichen und Schul» Angelegenheiten in der Wallachei. 9. 


November: Moldauiſche Poeſie. 135. 


Dezember: Spuren römiſcher Alterthümer in der Wallachei, von Dr. 
Neigebaur. 144, . 


Griechenland, 
September: Die griepifchen Dialekte. 106. 


Türkei. 


Juli: Ein Ameritaner in Konftantinopel. (Sonderbarer Leichenzug. — 
Die entfernteren Stabitheile.) 79%. — Sommerpalaft zu Beglerbeg. 90. 


Afien. 
Juli: Wlerander von Humbolor’s Central-Aſien (Asie Centrale), 89, 
Auguft: Tropiſche Thiere in hoben Breiten. 100, 
Oktober: Zur Eparafteriftif bes Buddhismus. 119, 


Sprien, 

September: Reife nach Jeruſalem im Jahre 1842, 111. 
Arabien, 

September: Eine arabifhe Erzählung. 110, 
Perfien. 


Oktober: Ast Jahre in Perfien unter den Neflorianifchen Chriften. 119, 


Oſtindien. 


Juli: Natur- und Boltsbilver aus Kalkutta. 1. Der Ganges. 85. — 
I, Die Stadt, ihr Öffentliches und geſellſchaftliches Leben. 89. 


Auguft: Prabodha-Chandtodaya, oder die Geburt des Begriffs. Ein 
inbifches Drama. 9. 


September: Natur und Vollsbilder aus Kalfutta. IH. Wiſſenſchaft, 
Religion und Unterriht. 109. — Berwandte Sagen der Griechen, Römer 
und Inder. 110, 


November: Indiſche Märgen. Bom Profeffor 9. Brochaus. 132, 
— Menu's Geſetbuch im heutigen Hindoflan. 133. — Die Gründung von 
PatalisPutra. 142% 


Dezember: Die mufelmännifce Literatur Indiens, 149, 


Ebina. 


November;: Endlicher's Atlas von Epina. 135. 


Japan. 
trovember: Der Poltzeiſtaat in Japan. 138. 
Dezember: Der Yoligeiftzat in Japan. Zweiter Artifel, 131. 


Algier. 
Juli: Agierfhe Charaktere. sı, 


Nord: Amerika, 
Juli: Eine amerikaniſche Eiſenbahn. Rad Didens’ American Notes. 


81, — Rede eines Tipakta »Däuptlinge. 82. — Wieder ein Buch über dir 
Abflammung der Ureinwohner Amerika's. 86, 


Auguft: Der Top Waſhington Allſton's. 104, 
September: Die Staaten der Amerikaniſchen Union. 108, 


Oktober: Der Iweilampf im Binftern. Ein Beitrag jur Sittenfgil- 
berung der Norb- Amerikaner. 122, — Metrifche Ueberfegungen. Lied des 
alten Tſchakta. 126. — Marlin Epuzslewit in Amerika. 128, 


November: Eooper's neuefler Roman. 139. — Amerifanifhe Ratur- 
feenen. Eine Reife in die Wildniß. 140, — Margaret M. Dapipfon. 143. 


Dezember: Der Obriftenfprang. 154. — Biolet's Reifen und Aben- 
teuer. Bon Eap. Marryat. 156. 


Mejiko. 


November;: Die Berichte des Fernando Cortes an Kaifer Aal V. 
140, 


Dezember: Prescott's Geſchichte der Eroberung von Mejifo. 147. — 
Sitten und Kultur der Azteken. I. Die Menſchenopfer. — II. Die mejis 
fanifhen Handfriften. 130, — Cortes. Sein perfönliger Eparafter und 
fein Zeftament. 153. 


Guiana. 


Auguſt: Robert H. Schomburgk's Entdedungértiſe im britiſchen 
Guiana. 9. 


Weſtindien. 


Juli: Die däniſch-virginiſchen Inſeln. I. Santa Er. 87, — ©. 
Thomas. SB. 


Bibliograpbie. 
Sranfreih: Sa. — . — 121. — 142, — 143, 
England: 99. — 123. — 148, — 149, 
Schweden: 87. — 117, 
Holland: W, — 136, 
Italien: 130, — 152. 
Rord» Amerika: 93, — 133. — 134. 


Mannigfaltiges. 


Juli: Arndt's vergleichende Völkergeſchichte 79, — Rofenkranz und 
George Sand, 80, — Neueſte ruſſiſche Literatur. 80. — England, Irland 
und Srankreih. 81. — Wie man in Amerika die Mäfigfeitsgefege umgeht. 91. 
— Das literariſche Jahrhundert im Jahre 43, 82, — Espartero und bie 
Stabt Pogruüo, 83. — Addiſon und Boilrau. 83. — Bonrierismus in 
Amerifa. 83. — Humbolot's Examen eritique in England, 84. — Schöne 
Literatur in Alabama. 84. — Kopenhagener und Berliner Lefelabinette. 85. 
— Goethe und Schiller, 85, — Espartero und die fpanifchen Zufände, 86, 
— Biographie Universelle. 87. — Ein Wort über Berlin, 88, — Börde: 
zung des BSibelſtudiums in Amerika. 89. — Der jüdifhe Profeſſor Nord» 
heimer, 89. — Anticoperniens, 90. — Eurepälihe und amerilaniſche Kapi 
taliften. W. — Die Infel Hong» Kong. 90. — Tropiſche Tpiere in hohen 
nörblichen und fürlihen Breiten. 9. — Ulerander Dumas und der Gafl- 
wirt Eourtp. 91. 


Auguft: Sammlung lateinischer Inſchriften. 9. = Gegenftüd zu 
den amerifanifchen Schilderungen von Boz. 92. — Der chintſiſche Minifter 


Elipuh. 2. — Juſtiz Mehmed Ali's. 94. — Mickiewicz Über die Frechen 
und ihr literariſches Verhältniß zu den übrigen Slawen. 94, — Gloſſe zur 
ruſſiſchen Gefchichte. 95. — Wanderungen in Spanien, von Dre. Nomer. 95. 
— Iſt die malteſiſche Sprade ein verborbenes Italiäniſch‘? 96, — Belling- 
ton’s Geburtsort. 96, — Bibliographifhes. 97. — Wiſſenſchaftlicher Kon» 
greß in Cork. 97. — Allen ausgezeichneten Schriftftellern gu wünfchen. 97. 
— Espartero und ein Berliner Philolog. W. — Fort Montiup, 98. — 
Das Theater in Barcılona. 9. — Der Buchhändler Murray. 9, — 
Böhmen, ein beutfched Land. 100. — Rubené ſche Bilder, 100. — Die 
fönigl. Bibllothel neben dem feurigen Nachbar. 101. — Lamartine über 
Rapoleon. 101. Ein franzöfifcher Kritiker über Ranke. 102, — Galilei 
über die Trabanten des Jupiter. 102. — George Schwyn. 102. — Die 
ruſſiſchen Dagnaten»Geflehier. 108. — Zur Charakleriſtik orientalifher 
Kriegfüprung. 103, — Der Baumeiker und bie Ratte. 104, 


September: Atmoſphäriſche Eiſenbahn. 105. — Ein Atentüd aus 
dem A3ten Jahrhundert, die Moldau und Wallachei betreffend. 10%. — 
Tropiſche Thiere in nordiſchen Breiten, 106. — Berbreitung der heiligen 
Schrift. 106. — Franzöfiſches Theater» Repertoire, 106. — Newton und 
Fourier. 107. — Vpilofophie und Theologie in Aranfreid. 108, — Lehr⸗ 
fiupl für deutiche Sprade und Literatur in Nord-Amerifa. 108. — Stönigin 
Bictoria in Franfreih. 109. — Politiſche Parteien in England, Frankreich 
und Deutſchland. 110. — Engliſche Kobeserbebungen des Auslandes. 110, 
Litthauiſche Volkslieder und Sagen. 111. — Ein Luſtſpiel auf Eiſenbahnen. 
111. — Leopoldine Hugo. 112. — Die Fluß. Schifffahrt in Rußland. 112. 
— Die Haffifhe und die romantiſche Tragödie in Aranfreih. 113. — Neuefte 
ruffliche Literatur. 114. — Portugal. Erinnerungen aus bem Jahre 1842, 
Bom Fürften Felir Lichnowolkp. 11%. — Nachdrucker-Unweſen in Belgien. 
115. — Die letzte Herzogin von Kurland. 116. — Italiäniſche Literatur 
im Jahre 1842, 116, — Das Ausſehen der beutigen ſpaniſchen Solpaten. 
117, — Die Silber» Gallionen in der Bucht von Vigo. 117. 


OFeober: Der amerllaniſche Dichter Longfelow. — Heilkraft des 
Naphtha. — Die Mutter Napoleon'e. — Die Herzogin von Dine. — Der 
Roland von Berlin. 118. — Zum Berfländniß der neueſten Begebenheiten 
in Griehenland. — Huber, Newman und Hapwood über die engliihen Uni— 
verfitäten, 119. — Birtoria und Ludwig Philipp. 120, — D’Eonnell und 


das irlaͤndiſche Boll. — Anerfennung literarifchen Bervienfles. 121. — Die 
geifige Bewegung in Deutſchland, von einem Branzofen dargeftellt. — Neue 
Beſchlüſſe gegen und von Rebekka. 122, — Deutfhe Dramen und Schau- 
fpieler. 123, Der Friedensvertrag mit China. 124. — Des Euripides 
Medea. 125. — Die Menſchenfreſſer⸗Geſellſchaft. 16, — Dberon’s Biſion 
im Sommemahtstranm. 127, — Die Grafen von Leiceſter. 197, — 
Briefe aus Paris. 18. — Dector Berlioz in Berlin. 129. — Pascal über 
die Liebe, 129, — Spaffpeare in Deutſchland. 130, 


YIovember: Berichtigung, von Dr. Dorow. — Damensteltäre. 131, 
— Die Kunſt, in Fraukreich über Deutfchland zu fehreiben. 132, — Borte 
fchritte der Idee bes freien Hanbeld. 133. — Die magparifhe Sprade in 
Ungarn. 134. — Die eveln Metalle, von 3—e. 134. — Ein franzöſiſches 
Wort über neue deutſche Porfe. 135. — Die Bibliothek im Eskorial. 136, 

Deutſche Urtheile über Irland. 136. — Berlioy über die Sing-Afabemie 
und die Militair⸗Muſikcorpo in Berlin. 137. — ine neue englifche Weber 
fehung ber Maria Stuart. 138. — Die orientalifgen Studien in Kaſan. 


138, — Bader, Rour und Louis Blanc. 130. — Rußlands Ausdehnung 
und Bevölkerung. 140. Notizen aus Italien. 191. — Scribe und 
Donizeiti. 142, — Reueſte Schrift über Böhmen. 143. 

Dezember: Oeſterreiche Stellung zum Orient. 144. — Sailer 


Joſeph und bie Idee des ISten Jahrhunderts. 185. — Polniſches Büpnen- 
Repirtoir, 185, — Kopermif gehört nicht in die Walpalla. 146. — Eugen 
Sur und bie Mysteres de Paris, 146. — Religiöſe Literatur. 147. — 
Aus der franzöſiſchen Schweij. 197. — Mediziniſche Zeitung Rußlande, 
147. — Buchez und Hours Parlamentariihe Geſchichte Der franzöffchen 
Revolution, 148, — Engliſche Weberiegungs» Literatur. 148, — Berein 
frangöttiher Schaufpieler. 149. — Weibliche Erziehung in Franfreih. 189, 
— Zrunffuht in Irland. 149. -—— Einige Notizen über Fouché. 10. — 
Däniſche Literatur. 150. — Kunft in Schweden, 150. — Philoſophit in 
Branfreig. 151. — Konzert bed Deren Molique. 351. — Englifhe Ber 
gleihung deutlicher und franzöfifher Novelliſten. 152, — KHunf in Dänt« 
mark. 152, — Gafimir Delavigne. 153. — Paris und die Provingialpreffe. 
154, — Die Schönpeiten der Oper. 15%. — Induſtrielle Buchmachtrei. 155. 

Dir Verfaffer der „Schule der Alten“. 155. — Die franzöfifhen Siſchöſe 
und bie Iniverfität. 156, Italianiſche Memoiren» Literatur, 156, 


Wea much in. 
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England. 


Vergangenheit und Gegenwart. 
Bon Thomas Carlple.“) 


So beift das neueſte von dieſem ercentriſchen, aber tief blidenden 
Schriftfteller herausgegebene Werl. Der Zweck veifelben if, mie es ſcheini 
(denn ed wirb dem Beier micht immer ganz leicht, „der langen Rebe furzen 
Sinn“ zu faſſen), ben gegenwärtigen Zufland der Englifhen NRation- mit 
ihrem ehemaligen zu vergleichen, bie charalteriſtiſchen Züge des Jahrhunderts 
— beffen Unglauben und Aberglauben, Gelogier und Selbftfudt — mit grelien 
Piuſelſtrichen zu ſchildern und als einziges Reltungsmittel die Rückkehr zu 
ben männlichen, kernhaften Tugenden der Bergangenpeit zu prebigen. Wenn 
man Deren Garlple glauben will, fo hat bie heutige Geſellſchaft eine radikale 
Umgeftaltung nöthig; es muß eine burchgreifende Revolution im ihrer Dens 
fungsweife, ihren Sitten, ihren Lebenaregein hattfinden. Mammonismus 
und Difettantisinus, Eparlatanismus, Indifferentiemus, Egoismus und alle 
andere sismen müffen dem Serlenadel, der Sitieneinfalt und der Prinzipien« 
Zeſtigleit Plap machen. 

Als die erſte Stufe zu einer wahren und allgemeinen Reſorm betrachtet 
er bie völlige und augenblidlihe Adſchaffung der Korngefepe. Er bringt 
ferner barauf, einen umfaflenden Emigrationsplan anzuordnen, um bie über: 
fließende Beoölterung zu lichten und das Gleichgewicht zwiſchen der Arbeit 
umd dem Arbeitslohn wieder herzuſtellen. Die größte Veränderung muß aber 
mil ven höheren Ständen — der Arifiofratie der Geburt, des Reichthums 


umd bes Talents — vorgeben, oder es wartet ihrer ſchwrre Buße und gänz- , 


licher Ruin. 

Es ift unmöglich, eine Idee von biefem Werke zu geben, opne einige 
Proben feines charalteriſtiſchen Stils mitzutheilen. Carlple ſchreibt, fo zu 
fagen, einen eigenen Dialeft, ver von Germanismen irogt, und man würde 
in-ber That feine Schriften, wenn fie nicht von einem fo originell» Englifchen 
Geifte durchhaucht wären, für eine ſchlechte Ueberfegung aus dem Deutſchen 
halten. Eine übertriebene Bewunderung für Jean Paul hat ihn, wie es 
ſcheint, den Genius feiner eigenen Sprache verlennen laffen und zu einer 
Manierirtpeit verleitet, die zwar anfangs frappirt und auch wirklich mande 
Nachahmer gefunden hat, aber im Grunde feinem Erfolge Abbruch thut. 
Man vergißt die Neupeit feiner Auffaffungsmeile und die Eigenthümlichleit 
feiner Ideen über bie barode Form, in bie er fie Heibet. 

Bir wollen mit feiner Schilderung der gegenwärtigen Tage Englands be- 
ginnen. — „Unfere erfolgreiche Inbufrie, mit ihren pletborifchen Schägen‘, 
ſchreibt er, „bat bis jegt noch NRiemanden reich gemacht; «4 And bezauberte 
Schäpe, die Niemand gehören. Wir möchten fragen: wen von uns haben 
fie bereichert? Wir können jeht Taufende verfhwenden, wo mir fonft Hunr 
berte auszugeben pflegten; aber wir können nichts Gutes bamit erfaufen. 
Statt des Ueberflufes und der eblen Sparfamkeit, leben Arm und Rei in 
eitlem Lurus, der mit Noth und Mangel abwechſelt. Biele eſſen feinere 
Speifen, trinken teurere Beine — mit welhem Bortheil, mögen fie ung 
ſelbſt ergäßlen, ober vielmehr ihre Aerzte; aber wenn wir vom byfpeptifchen 
Magen abiehen, ift da wohl die Grligfeit ihres Herzens vermehrt?! Sind 
fie beffer, Schöner, flärfer, muthiger? Sind fie au nur, was fie felbft 
„ntädticher” nennen würben? Bliden fie mit größerer Zufriedenheit auf bie 


Dinge und Menſchen⸗Gefichter dieſer Goited- Erde, oder bliden biefe mit ” 


größerer Zufriedenheit auf fie? D mein! Menfchen »Gefihter ſchauen büfter 
und mißtrauifch auf einander; Dinge, wenn es nit bloß eiferne und baum ⸗ 
mwollene Dinge find, werben bem Menſchen ungehorfam. Der Werkmeifter 
if, wie feine Werkfeute, bezaubert und fchreit umſonſt nach einer ſehr ein» 
fahen Areipeit — der Freiheit, dort einzufaufen, wo es am billigften, und 
dort zu verkaufen, wo es am iheuerfien if. Als ihm die Guineen noch in 
allen Taſchen Himperten, war er nicht reicher; aber icht, wo felbft bie 
Ghuineen verſchwinden, fühlt er fich wirffich arm. Armer Werfmeifter! Und 
der Richt» Werkmelſter (Master Unworker!!) — iſt er nicht in einer noch 
verberblicgeren Lage? Mit furchtſamen Bliden — und wohl hat er dazu 
Urfage! — in der Mitte feiner Wild-Gehäge weilend, bebrängt er feine 
Pachtleute, beflicht, berücdt und thut mit feinem Eigenthum, was ihm gut 


”) Past and Present, by Thomas” Carlyle. Loadon 1949. 


bünft.*) Den Mund voll lauter Trugſchlüſſe und Argumente, um bie Bor- 
trefflicpkeit feiner Korngeſehe zu beweilen, Tiegt ihm eine finftere Ahnung, ein 
verzweiflungsvolles Halb »Brwußtiepn auf dem Herzen, daß fein vortrefflides 
Kormgeieg unbaltbar ſey, und daß feine beften Argumente zu deſſen Gunflen 
die find, die feinen Gegnern im buchfäblihen Sinne den Mund verfiopfen. 

„Kür wen ift alfo viefer Reichthum Englands wirklicher Reihehum! Wen 
feguet er? wen macht er auf irgend eine Weile glüdlicher, klüger, ſchöner, 
beffer! Wer hat fi feiner bemärhtigt, ale eines wahren, nicht als eines 
falfgen, trügeriihen Dieners, um ihm wahrbafte Dienfte zu leiten?! Bisher 
noch Niemand. Wir befipen größere Reichthümer, als noch ie eine Nation; 
wir jieben weniger Ruben davon, ald noch je eine Nation. Unfere erfolg» 
reihe Inbufirie it bisher ohne Erfolg geblieben; ein feltfamer Erfolg, wenn 
wir bierbei ſtehen bleiben! Im der Mitte pletboriihen Ueberfluſſes verbungert 
das Bolt; mit goldenen Mauern und vollen Scheunen if Keiner her noch 
zufrieden. Werkmeifter, Werkleute, Nicht -Wirler — Alle find zu einer Pauſe 
gefommen; fe ſtehen ſtill und fönmen nicht weiter.‘ 

Die Abſchaffung der Korngefege if jeboch nur le commencement 
de la fin — der erſte Schritt zu einer allgemeinen Umwälgung und einer neuen 
Orduung der Dinge. „Ja! nähmen die Korngefepe morgen ein Ende, fo wäre 
noch nichts damit beendigi; ed wire nur Raum für einen Anfang gemacht.‘ 
— Diefer tabula rasa ſteht aber die Arilofratie im Wege — erflend die 
müßige, wichtsarbeitende (bie Ariftofratie der Geburt), Dann bie arbeitende 
oder wirkende (die Ariflofratie des Geldes) und eudlich felbft vie, fälſchlich fo 
genannte, Ariftofratie bes Geiſtes. — „Jedes echte Wert ift gebeiligt; jedes 
echte Wer, wäre es auch nur der Hände Arbeit, bat etwas vom Mottlichen 
an fid. Die Arbeit, weit wie die Erbe, bat ihren Gipfel im Pimmel. 
Schweiß des Angefihts — und von da hinauf bis zum Schweiß des Gebirus, 
Schweißn des Herzens — was alle Arpler-Berehnungen, Newton⸗Meditationen, 
alle gelungene Heldengedichte, alle geſchehene Heldenthaten und Märtyr 
thümer in fi ſchließt — bis zur Agonie des blutigen Schweißes, den alle 
Menſchen göttlich nennen! O Bruder! wenn vieles nicht anbeten beift, 
dann, fag’ ich, deſto fchlimmer für die Anbetung; denn es ift Das edelſte Dina, 
das je unter Gottes Sonne entpedt wurde. Wer bit Du, Der Du über 
Dein mühevolles Leben Mage führfi! Klage niht! Sieh hinauf, mein müder 
Bruder! fieb Deine Mitarbeiter dort, in Gottes Emigfeit fortlebend, alles 
Andere überlebend — heilige Schaar ber Unfterblihen, himmlische Leibwache 
des Menihenreihs! Selbſt im ſchwachen menſchlichen Gedächtniß leben fie 
als Heilige, als Helden, als Götter; fie allein leben fort, fie allein bevöl- 
fern die räumlichen Einöden der Zeit. Dir if der Himmel war fireng, aber 
nicht ungätig; ber Himmel ift gütig, wie eine edle Mutter; wie jene Spar- 
tanifche Mutter, die ihrem Sopne den Ship mit ven Worten gab: Mit 
ihm, mein Sopn, oder auf ihn! — Auch Du ſollſt mit Ehren nah Hauſe 
kehren, mit Ehren nad Deiner weit entfernten Heimat — zweifle nicht daran, 
wenn Du in ber Schlacht Deinen Stile bewahreh. In ben Eiwigfeiten und 
tiefften Topten- Königreihen bit Du fein Fremder; Du biſt überall einge» 
bürgert. age nicht; felbfi die Spartaner Hagten nicht. 

„Und wer bift Du, der Du Did Deines müßigen Lebens rühmeſt, Deine 
glängenden, vergolbeien Equipagen vorzeiget, Deine prächtigen Kiffen, Deine 
Verrichtungen zum Falten ber Hände im Schlaf? Sith Di um, fich hinauf, 
hinab, hinten, vorne — wo, aufer im Weft-Ende, gewahrſt Du einen müßigen 
Belden, Heiligen, Gott ober Teufel! Keine Spur vom einem folhen! In 
dem Himmel, auf ber Erbe, in den Gewäſſern, unter ber Erde iſt Deines. 
gleichen nicht zu finden. Du bift eine Originals Figur in diefer Schöpfung — 
allein im Weſt⸗Ende, allein in dieſem auferordentlihen Jahrhundert oder 
Halb Jahrhundert! Es giebt ein Monftrum in der Welt — den Müfig- 
gänger. Bas if feine Religion? Daß die Natur ein Vhantadımus fey, wo 
Beirügen, Betteln und Stehlen mitunter gute Nahrung finden. Daß Gott 
eine Züge fep und daß ber Menſch und fein Leben eine Lüge ſeyen. 

„Die arbeitende Ariſtokratie — Müplenbefiger, Aabrifanten, Anführer 
von Werklenten — auch gegen fie muß leider! Bieles in Anklage gebracht 
werben — Bieles! — und ber freiche Getraidehandel, die gänzliche Abſchaffung 
ver Tarife, die größte Bermehrung der Manufafturen und Profperität des 
Handels, wird auf bie Dauer fein Jota davon gutmachen. Die arbeitende 
Ariftofratie muß einen neuen Pfad einichlagen; fie muß begreifen lernen, daß 
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nicht im Gelde allein bad Nriterium unſerer weltlihen Erfolge und ber 
Pflichten gegen unfere Nebenmenfhen liegt. Sie muß fi ſelbſt vom Kopf 
bis zum Fuß reformiren, wenn fie England zu reformiren wünſcht. Unrefor- 
mirt wird aber England nicht lange mehr bewohnbar ſeyn. 

„Die arbeitende Ariftofratie — ja! aber an der Schwelle von allem 
biefen fragt man wieder und immer wieber: wie benn mit ber müßigen Ari+ 
fofratie? Noch einmal — was follen wir von der müfigen Ariftofratie, den 
Eigentfümern des Englifhen Bodens fagen, deren anerkannte Functionen 
barin beftehen, die Renten Englands auf eine anftändige Beife zu fonfumiren, 
die Rebhühner Englands zu fehiefen und als angenehme Erholung (wenn 
Kaufgeld und andere Bequemlichleiten bei der Hand find) im Parlamente und 
in ben Friedensgerichten die Dilettanten zu fpielen? Wir wollen es mit Bes 
träbniß, im Angeficht des Himmels und ber Erde, ausſprechen, das wir ſprach⸗ 
108, erftarrt baftehen und nicht wiſſen, was wir fagen follen! Daß man einer 
Menſchenklaſſe, die am Marke ver Erde ſchwelgt, nit nur erlaubt, gar 
nichts zu thun, fondern daß man fie, als einzige Önabe, darum anflebt und 
bisher vergeblich anflept — if ein Schaufpiel, wie es unfer Planet no nicht 
geſehen. ine ſolche Klaſſe ift trangitoriſch, erceptionel, und wenn bie Gefehe 
ber Natur nicht todt nieberfallen, fo lann fle nicht fortvauern. Sie bat eine 
geraume Zeit eriftirt und ift während ber letzten funfzig Jahre zur Boll- 
tommenheit gelangt. Sie muß Pflichten auffinden und ihnen obliegen, oder 
fie muß und wird auf diefem Planeten aufhören, ber ein arbeitender und fein 
mäßiger if. 

„Ah ja! Die arbeitenbe Ariftokratie, belehrt durch Gewerb-Vereine 
(Trades Unions), Chartiften» Branpfiftungen und vor Allem durch ihren 
eigenen fchlauen Geift, in ſteter Berührung mit den Fortſchritten ber Zeit, 
wird ſich gewiß ſelbſt reformiren und eine arbeitende Welt zu Stande bringen; 
aber das Schidfal ver müßigen Ariſtokratie, wie man ihr Horoffop in ben 
Korngeiegen und vergleichen fieft, iſt ein Abgrund, der fie mit Verzweiflung 
erfüllen muß. Ja, meine rothbäckigen, fuhsjagenden Brüder! ein ſchrecllicher 
dippotratiſchet Blid giebt ich (Bott weiß, nicht zu meiner Areude!) in Euren 
feifchen, mwoblgenährten Gefichtern fund. Zwiſchen Euren Korngeſetz-Majori— 
täten, gleitenden Stalen, Schußzöllen, beſtochenen Bahlen und triumpbirenvden 
Zreudenfeuern gewahrt ein venfendes Ange furchtbare Bilder bes Verderbens, 
zu furdibar für Worte — eine Schrift wie das Mene, Menue. Männer und 
Brüder! auf Eurer gleitenden Skale ſcheint ihr zu gleiten und gleitet — Ihr 
wißt nicht wohin. 

„Und Du, Bobus Higgins! Wurſtmacher im Großen, der Du einen 
folden Rumor über die Arittofraiie des Geiſtes erhebſt — was verebrit Du 
denn wirklich in der Tiefe Deines großen Dergens? Den Geiſt — inneren, 
männlichen Werth von irgend einer Art, Du unglüdfeliger Bobus! Den 
männlichen Menſchen, den Du in einem zerfumpten Rod einbergeben fabefl 
— haft Du ihn je verehrt? Daft Du auch nur gewußt, daß er ein männlicher 
Menſch feg, bevor fein Rod beffer wurde? Geiſt! Ich begreife wohl, daß 
Du ven Ruhm, die Macht, ven Reichthum und alle anderen Ermwerbungen bes 
Geiſtes anbeten fannft: aber den Geift felbft Haft Du nie mit Augen gefehen, 
Za! was bewundert Du am meiften in Dir ſelbſt, was beihaueft Du in 
gebantenvollen Momenten mit ber meiften Genugthuung? Sprich! IA es ber 
bloße Bobus, feines Namens beraubt, bis aufs Hemd entlleivet und in bie 
weite Welt getrieben, den Du bewundert und für den Du Gott banfit - 
ober Bobns mit feinen Kaffabühern und überfliefenden Vorrathäkammern, 
mit feinen Nefpeftabilitäten, feinem warmen Zubehör und feiner Cquipagt, 
die gewiſſen Individuen von der Schmaroger-Race bewundernswürbig er- 
fheinen? IA Dein eigenes Duantum von Geifl unb Talent Dir von unend⸗ 
lichem Werth, oder nur von endlichen — zu meſſen nad bem couranten Be- 
tray an Ruhm und Brod, ben es Dir einbringt? Bobus, Du drehſt Dich in 
einem falfhen Kreife, runder als eine Deiner eigenen Würſte, und Du wirft 
nie ein Talent befördern oder ihm Deine Stimme geben, wenn dag wahre 
oder nachgemachte Talent nicht fhon Stimmen gefammelt hat.‘ 

Die Englifhen Armen» Gefege find unferem Philoſophen ein Gräuel; er 
iſt mit Recht über ein Syftem erbittert, welches auf ben Pauperismug eine 
Prämie fegt und den Fleiß verpönt — ein Syſtem, welches jährlih Tauſende 
von fräftigen Händen ver Arbeit entziebt und fie ber ſchon fo hart befafteten 
Nation aufbürdet, „Bon unferen Arbeitern”, fchreibt er, „figen, twie man be- 
rechnet hat, eiwa zwei Millionen in den Gefüngniffen des ArmenGefenes — 
den Arbeitshäufern; dort figen fie ſchon feit Dielen Monaten, und ihre Aus, 
fihten auf Erlöfung find gering. Ju Arbeitspäufern, zum Schere fo genannt, 
weil man barin nicht arbeiten darf — -figen allein in England zwölfmal— 
hundert taufend Arbeiter; ihre kunſtreiche Rechte gelähmt und müßig in ihrem 
fummervollen Bufen ruhend — ihre Hoffnungen, ihre Ausſichten, ihr Antheil 
an diefer fhönen Welt durch enge Mauern begränzt. Da figen fie eingepfercht, 
wie von einem böfen Zauber gefeflelt — froh, nefangen und bezaubert zu 
fepn, damit fie nicht Hungers flerben. Der „„Maleriſche Reiſende““, ver an 
einem fonnigen Derbittage buch diefes fo verihwenberifh ausgefattete Eng ⸗ 
fand zog, erblidte auf feinem Wege bad Unions » Arbeitähaus. „„Als ich““, 
fagt der maleriiche Neifende *), „an bem Arbeitshaufe zu Saint-Ives in 
Buntingdonfpire vorüberfam, geiwahrte ich auf hölgernen Bänten figend, vor 
ihrer Baftille und innerhalb ber Ningmauer, etwa ein halbes Hundert oder 
mehr von biefen Leuten. Es waren bobe, kräftige Geflalten, meiftens jung 
oder von mittlem Alter, mit ehrlichen Gefihistägen und nachdenklicher, ja ver- 
fändiger Phpſiognomie. Da faßen fie, einer neben bem anderen, aber in 
einer Art von Starrfucht und namentlih im einem Stillſchweigen verfunfen, 
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das ſehr auffallend war. Sie ſchwiegen, denn ah! welches Wort konnten fie 
ſprechen? Die Erde liegt um fie ber und ruft: kommt und fäet, kommt und 
ärndtet — und doch figen fie hier bezaubert. In den Augen und auf der 
Stirn diefer Männer lag der düſterſte Ausdruck — nicht des Joms, fondern 
des Kummers und ver Scham und mannigfacher unausfprechlicher Sorge und 
Ermübung: fie eriwiederten meinen Bid mit einem Blide, ver zu fagen 
fhien: Sieh uns niht an. Wir figen bier bezaubert und wiſſen nicht, 
warum. Die Sonne leuchtet, und bie Erbe ruft, und durch bie verwalienden 

Mächte und Unmächte dieſes Englands if ung verboten, dem Rufe zu folgen. 

Es if unmöglich, fagt man and. — Es war etwas in Diefem ganzen Anblid, 

das mich an Dante's Holle erinnerte, und ich ritt fchnell weiter.” 

„So viele Hunderttaufende figen in Arbeitepäufern; und andere Hundert: 
taufende haben nicht einmal Arbeitshäufer; und ſelbſt im Aleifigen Schottland 
in den Städten Glasgow und Edinburg, in ihren finferen Gaffen, verborgen 
vor Allen, außer bem Auge Gottes und der feltenen Boplipätigkeit per Diener 
Gottes, giebt es Scenen des Elends, ber Eniblögung und der Rerlaffenpeit, 
wie fie Die Sonne nie in ven wilveflen, von Menſchen bewohnten Ländern 
beihienen hat.‘ 

Zu den merkwürdigſten Stellen dieſes feltfamen Buches gehört der Ab- 
ſchnitt mit dem Titel: die Eine Infitution. Nachdem der Verfaffer gezeigt, 
das politiſche Inftitutionen in ſtetem Wechſel begriffen And, daß fie kaum ent. 
fanden ihrem Verfall zueilen und neuen Geburten Plaß maden — führt er 
uud eine vor, bie in der Gegenwart eben fo friſch und kräftig daffeht, mie 
fie es in der Vergangenheit war, und allein von allen Erfheinungen des 
ſozialen Spitems feine Spuren der Altersſchwäche an ſich trägt. 

„Ber kann an Regierungen verzweifeln, der an einer Wache dorbeigeht 
und einem Hoibrod auf der Sirafie begegnet! Das man eine Anzahl Menfhen 
sufammenbringen könnte, um andere Menſchen zu tödten, wenn fie Befehl 
dazu erhalten — ſcheint das nicht a priori eine Unmöglichkeit? Und drunoch 
— ſchauet nur! — felbft von den nücternften aller nichtstfuenden Regieruns 
gen wird biefe Unmöglichkeit vollbracht. Seht fie dort, mit rothem Rod 
und ledernem Gurt bekleidet, Schildwach ſtehend vor dem Wachhauſe, weiße 
Hofen bürftend in der Kaferne — ein unkeugbares, bandgreifliches Falktum. 
Bon grauem Alterthume her, allen Kinanı Schwierigkeiten, allem Wechſel 
der Zeit und ber Sitten zum Trotz, dort flieht fie noch zu dieſer Stunde. 

„Dit in diefen ſchmerzlich hinfterbenden und fhmerzlich gebärenden Zeiten, 
mit iprem Jammer, ihrem feuchenden Athemſchnappen und ihren Unmöglid- 
feiten — wenn wir einem riefigen Keibgarde» Solvaten in feinen ſchneeweißen 
Deinfleivern begegnen oder jene beiden flatuengfeichen Reiter betrachten, bie 
unit grimmigen Bärenmügen und fleckloſen Budfins auf ihren kohlſchwarzen, 
Trurigglatten Tpieren vor dem Generalftabs- Amt Bade halten — fo erfaßt 
und eine Art trübfeliger Berwunderung, wie in einem allgemeinen Nieberflurz 
und einer fo pülflofen Ohnmacht fait aller alten Inflitutionen dieſe äftefte 
Kriegs» Infitution noch To jung bleiben kann! Friſchfarbig, Karkgliebrig, 
ſechs Buß hoch nad richtigem Maß, ift diefer Rriegemann wirklich zu Stande 
gebracht und fampfiertig. Während fo Vieles noch nicht ind Dafeyn getreten, 
fo Bieles fein Dafeyn verloren und zum leeren Schein ober zum (erippe 
worden; während fich die foftbarfien Hermeline in bloße Chimären verwandeln 
und Dem Auge fat fo widrig und beleidigend erſcheinen, wie bie Lumpen einer 
Bogelfheuche — if hier noch eine Wirklichkeit! 

„Der Dann mit der Pferbebaar; Perüde iritt vor und verfpricht, mir 
Gerechtigleit zu ſchaffen; er führt mich in die Grrichtähöfe, die von Tumult 
und verworrenem Geſchwätze widerhallen, und ſchafft mir — Täuſchung, 
beinahe Berzweiflung und ein Nettungsmitiel: mir ihn und feine Gerechtiglelt 
aus vem Sinne zu ſchlagen. Der von der Pferdehaar« Perüde iſt eine Kehl» 
geburt; fein Welen, fondern ein bloßes Phantom. Und der von brm 
Schaufelhute, der gu mir tritt mit der Verfiherung, baß er meine Seele 
reiten will — 0 ihr Ewigkeiten! ihm will ih hier gany mit Stillſchweigen 
übergehen. Aber der von bein roipen Rode, ſag' ich, iR ein Erfolg und feine 
Sehlgeburt! Er wird wahrlich, falls man es befiehlt, fein fanges Schwert 
berauszieben und mich töbten. Sein Irrthum bier! Er if ein Faktum und 
fein Schatten. Er lebt no in diefem Jahre Drei und Vierzig, bereit und 
willig, fein Werk zu thun. Im finfteren alten Jahrhunderten, mit Wilhelm 
Rufus, Wilpelm von Ypern oder noch weit früher, begann er und iſt unbe» 
ſchädigt zu uns berabgefommen. Katapulten haben ben Kanonen Plag ge» 
mat, Piten den Musteten, eifernes Panzerhemp dem roten Rod, Salpeter⸗ 
Zünprutpe dem Perkuffions. Schloß; Sitten und Meinungen haben ſich ge- 
ändert und wieder geändert; aber bie menſchliche Schlachtmaſchine, im Inneren 
jenes verichiedenartigen Waffenbaus, ſteht no immer da, zum Kampf bereit , 
— ſechs Buß hoch nach richtigem Maß. Rod; immer beſtehen Arſenäle, 
Zahl Aemter, Kaſernen, Kriegs-Bürenud, General-Feldmarſchälle; berebie 
Berbeoffigiere rekrutiren beim Trommelſchlag in Darfifleden und Dörfeen 
— und bier iſt, wie geſagt, der wirkliche, einererzirte Ariegsmann; dergleichen 
find hier neunzigtauſend, bereit, nach bem erften beiten Weltipeil zu gehen und 
dort zu Fechten.” 

Nachdem ver Verfaſſer und diefes feltfane Genrebild vorgezeichnet, bringt 
er barauf, bie bewaffnete Kriegemacht, ald ein Inftitut, bas dem Geiſte der 
Zeit nicht mehr entſpricht, gänzlich abzufhaffen und an ihrer Stelle einen 
gleich zahlreichen Lehrſtaud einzufähren,. ber die Rothröcke an Macht und Rüp- 
lichkeit übertreffen und deren Wirffamteit entbehrlich machen foll. Uebrigens 
ift Garlyle, wie au aus den hier von uns mitgeteilten Auszügen Leicht zu 
erfehen, nicht immer über die Heilmittel im Klaren, bie er gegen die von 
ihm geſchilderten Nebel angewandt haben will; feine Vorſchläge find unbeut- 
lich und verworren, wo ſie fih nit auf Gemeinplaͤtze beſchränken. Er prebigt 
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viſtonaite Theorieen, die ſich nicht zur praftifchen Ausführung eignen. Wie 
allen potitifgen Baumeiftern, iſt es ihm leichter, das alte Gebäude nicber- 
zureißen, ald eim neues zu errihten, und mit fo vieler Berebſamkeit er auch 
bie Gebrechen des Beflchenden aufzubedten weiß, fo ungenügend find feine 
Verſuche, einen befferen Zuftand der Dinge herzuftellen. 


Moldau und Wallachei. 


Die Bojaren der Wallachei. 


Die beiden Fürſtenthümer Moldau und Wallayei liegen zwiſchen ben drei 
Guropätlchen Kaiſerreichen, und if die Wallachei das größte verfelben, da fie 
über zwei Millionen Seelen auf 3830 geograpbifcgen Duadbrat» Meilen zählt, 
mithin größer ift, als manches Königreich. Sie ih durch natürlihe Gräugen 
von ben Nachbarflaaten geſchieden, durch die Harpathen von Ungarn nub 
Siebenbürgen, durd die Donau von Serbien und Bulgarien und durch ben 
reißenden Sirelh von ber Moldau. Ju dieſem höchſt fruchtbaren Lande, 
welches eine fünlich von ben Karpathen abfallende äußerft fruchtbare Ebene 
bildet, die von vielen Flüſſen bewäſſert wird, erſcheinen zuerſt in der Geſchichte 
bie Dacier, deren König Sarmis, 330 vor unferer Zeitrechnung, bie Haupt: 
ſtadt Sarmizegeibufa erbaute. Die Dacier vertbeivigten ihren bantbaren 
beimifchen Boben genen Darius und Alerander mit Glüd und nahmen fogar 
den Lyfimachus gefangen; fie behielten ihren kriegeriſchen Muth bei gegen bie 
Römer, fo daß Domitian und Rerva fih von ihren Einfällen in Thracien 
und Illyrlen durch Geldzahlung befreien mußten. Erſt Trajan unterwarf fh 
dundert Jahr nach unferer Zeitrehnung die Hauptſtadt Sarmizegetpufa und 
den König ber Datier, Derabalus, der aber twieder aufſtand und Zrajan 
nöthigte, durch eine über die Donau erbaute Brüde feine Erobrrung zu be 
feftigen. Noch ſtehen mächtige Hefte dieſes Werkes feines Baumeifters 
Appollovor von Damaskus bei Tſcherreh, dem alten Geperinopolis ober 
Severus- Thurme, und in Rom fleht noch die Trajans- Säule zum Andenten 
an feine Taten, welche ihm den Namen des Daciſchen Siegers verkhafften. 
Er war ed aub, ber bie alte Hauptflabt Daciend wiederherftelite, indem er 
auf den Trümmern berfelben Ulpia⸗-Trajang gründele. Seitdem fanden 
Römiihe Sprache und Gefittung Eingang, bis 204 die Gothen hier einbrangen 
und Aurelion die Römiſchen Legionen über die Donau zurückzog; zwar lieh 
Konftantin ber Große wieder eine Brüde über bie Donan ſchlagen, unb das 
Ehriftenipum fand au in Dacien Eingang; doch bald erfhienen die Dunnen, 
die Avaren, Kumanen, Tataren, Slawonen und Bulgaren. Das Reich ber 
Tepteren erfiredte fih auf beiden Ufern der Donau vom Jahre 680 bis zum 
Jahre 915. Die Bulgaren napınen 870 das Chriſſenthum und die Slawiſch⸗ 
Cyrilliſchen Buchſtaben an. Unter dem Bulgarifhen König Eroum fanımelten 
ſich die alten Römiſchen KRoloniften bei Severinopolls umter einem Oberhaupt, 
genannt Ban, und feitben entſtand ver Name Wallachen; weil dieſe 
Romunes, wie fie fih felbh nannten, von den Rachbaren Welle over Wlach 
genannt wurben. Ein Theil des weilihen Daciens warb durch bie Erobe- 
zung der Magyaren 889 mit Ungarn verbunden; die Balladen aber wurden 
unter ihrem König, Johann Aleris, fo ſtark, daß fie fih auch auf dem rechten 
Ufer der Donau um das Jahr 1200 ansbreiteten. Er erbaute die Stabt 
Krajowa, von Kray König und Johann fo genannt. Das Wallachiſche 
Reich verfhwand durch den Einfall der Zataren unter Batu Chan im 13ten 
Jahrhundert. Die Nachkommen ber All⸗Römiſchen Kolonien ſuchten einen 
Zufluhts-Drt jenfeits ver Karpathen und bildeten hier die Kolonien Baga- 
rancde und Maromade; das Oberhaupt ber erſien Kolonieen, Rudolph ber 
Schwarze, zog 1390 wieder über die Karpathen zurüd nad Kimpoluug und 
errichtete fpäter zu Argiche den Sig feiner Regierung, nahm auch den Römi- 
ſchen Adler wieder ald Wappen an: doch gab er demſelben das chriſtliche 
Kreuz in den Schmabel. Er vertheilte die meiſten Ländereien unter feine 
Krieger oder Bojaren, und bies find die Stammväter der jetzigen Herren bes 
Landes. Auf gleiche Weife ging Bogdan, das Oberhaupt der Transfilvaniichen 
Kolonieen von Maromache, über bie Rarpaihen zuräd in das Mutterland und 
fliftete ven Staat von Bogdanien ober das Fürſtenthum Moldau. 

- Im Jahre 1366 Hatte Wlad I., Woyewode ber Wallachei, fein erſtes Gr» 
fecht mit ben Türken, und 1393 mußte fih fein Radfolger Micha an 
Bajayet unterwerfen; feit. ber Zeit ward Tribut an die Sieger bezahlt, und 
das unglüdliche Laub war der Schauplatz der blutigen Kriege mit den Ungarn, 
welche oft mit den Wallachen verbunden waren. Doch wenn auch ber Boye- 
wode Basjaraba ſich augzgeichnete, fo wurde doch nah der Schlaht von 
Mohatſch 1526 das Schickſal der Wallahen Härter, bie Michael der Tapfere 
zu Ende veffelben Jahrhunderts den Türken wieder hart zufeßte; doch er fiel 
ein Dpfer der ariftofratifhen Unabhängigkeit feiner Bojaren, und 1693 finden 
wir Wallachiſche Hülfavolker bri der Belagerung der Türken von Wien. Dies 
warb burd eine Infhrift bei Schönbrunn verewigt, und zwar von Gerbon 
Rantahızeno, Woywoden der Wallachei. Einer feiner Nachfolger, Brantovan, 
trat nah ber Schlacht von Pultava in Verbindung mit Peter dem Großen, 
warb aber nach ber Kataſtrophe am Pruth dingerichtet. Sein Nachfolger, 
ein Kantaluger, war ber lehte eingeborene Hospovar: bie Pforte verkaufte 
don jegt an bies Fürftentpum an bie am meiſten zahlenden Fanarioten. 

Erſt der Friedens: Schluß bon Raynarbfil 1774 verſchaffte der Wallachei 
einige Sicherheit, do bei dem Aufftande von Pasvan Oglu zu Widdin wurde 
die Wallachei wieder vermäftet, und eben fo in dem Ruffifhen Kriege, welchem 
ber Friede von Bulareſt 1812 ein Enbe machte; noch mehr aber im Jahre 1821 
durch die Griechiſche Hetairie, im Folge deren am 19. Juni 30,000 Türken 


under dem Kiajas Bey bie heilige Schaar bei Dragochanv aufrieben. Erſt ver 
Vertrag von Alierman 1826 Fonnte diefem unglüdlihen Yande wieder auf- 
helfen; aber fhon im Mat 1828 rüdten die Rufen in die Wallagei ein, da 
in Folge des Greigniffes von Ravarin ein neuer Türkrukrieg ausbrach, dem 
endlich ber Frieden von Adrianopel am 2. September 1829 ein Ende madte, 
in Bolge beifen vie Wallachei noch bis zum Jahre 1634 von den Ruſſen befept 
blieb, aber damals in Alexander Gpifa einen Zürflen durch die Wahl ber 
Pforte und des Ruffiihen Hofes erhielt. 

Das organiſche Statut, welches nunmehr zur Ausführung fam, hatte 
den Bolls» Bertretern eine fo georbucte Stellung gegeben, daß fir ihre Be— 
(werben gegen die Verwaltung dieſes Fürften geltend maden fonnien; auch 
hatte Leyterer fich bei dem Verſuch des Franzöſiſchen Winiſters Thiers, einen 
Europätichen Krieg anzufacen, um die Rhein» Provinzen ju erobern, der · 
geflalt mit der Franzöſiſchen Politik eingelaffen, vap Rußland und Oeſterreich 
fein Interefie mehr hatten, ihn zu halten: baber warb eim neuer Kürft in der 
Yerfon des Georg Bibesto gewählt, eines reihen Bojaren, ber feine Er- 
ziehung in Paris erhalten hatte, Er war Haupt ber Dppofition in ber 
Generals Berfammlung und irug bei der Wahl den Sieg über mehrere Mit. 
bewerber davon. Es kann namlich jeder Bojar der erflen Klaſſe zum Zürſten 
gewäßlt werben. 

Das Bojarenifum aber ift Iheils erblicher und theils Dieuſt ⸗Adel. Die 

Sohne ber Bojaren find nämlich durch bie Geburt noch nicht Bojaren, fondern 
fie beißen nur Bojaren Söhne, fo wie die Söhne der Fürften nicht Prinzen 
beißen, fonbern nur Bepiaded, Aürften» Söhne. Diele Bojaren: Sohne find 
aber zu ben Aemtern und Ziteln beflimmt, welche bie verfchiedenen Aorle: 
Kaffen verleipen. 
Es giebt drei Klaſſen Bojaren, in welde nah Berbältnis des Einfluffes, 
des Reihihums und ber elwanigen anderen Verbältniſſe die Bojaren » Söhne 
einrüden. Wer nicht viel Bamilien- Berbindungen bat, wipmet ſich ber 
niederen Beamten» Lanfbahn und wird Aonzipift; wer Vermögen genug bat, 
um nöthizenfalls auch ohne Amt leben zu können, wird Fähnrich, Pietar, 
und da es viele überzählige Dffigiere giebt, wird er bald Lieutenaut, Sarbar. 
Diefe drei Nang- Klaffen bilden die drüte, bie legte Stufe der Bojaren. 
Do if es nicht gerade nothwendig, alle Eiufen der Reihe nach durchzu- 
machen; ſeht viele junge Leute find fogenannite Pharmils, ohne einen Militair- 
Rang zu beNeiven, indem der entiprehende Rang einer Civil-Anftellung vielen 
Zitel giebt. So iſt z. B. der Direltor der Akademie (einer Art von Landes» 
Univerfität) Rlontichar, dv. d. Major, welchen Rang au bie Militair » Nerzte 
haben. Pharmit und Klontihar aber bilden die zweite Klaffe von Bojaren. 
Die Bojaren erfter Alaffe Haben den Rang vom Dberfien aufwärts, wie 
namentlih der Uga oder Poligei- Direftor der Hauptftadbt; aber auch Andere 
haben dieſen Zitel ald Bezeihnung diefes Grades; ferner der Divornif ber 
Stadt und der Dwornik der Gefängniffe; enplih der Eroß.-Poftelnif oder 
Staatd- Berretair. Ueber diefen Beamten von dem Range ber Oberflen febt 
der Spathar oder Kriegs-Miniſter und Chef der bewaffneten Macht, ber 
Finanz. Miniſſer oder Groß-Wefier und ber Grofstogothet ober 
Minifter des Öffentlipen Unterrichts; dieſe brei haben ben Rang von General« 
Majoren, 

Die höchſten Stufen unter den Bojaren ber erfien Klaſſe nehmen ber 
Groß-togotpet, der Groß-Dwornif oder Minifter des Innern und 
ver Groß-⸗Ban ein, ber zugleich Präfivent des Staais-Nathe if. *) 

Damit nur die angeichenften Familien ſämmtlich die Ausfiht haben, in 
die erſte Klaſſe der Bojaren und ſelbſt zu den höchſten Würden derſelben zu 
gelangen, werben gewöhnlich alle Aemter nach drei Jahren anberweit befcht. 
Der Spathar fann dann Grof-Ban werden, und der frühere Grof.-PBan 
bepält denſelben Titel; auf dieſe Weiſe werben viele beiriepigt. Da aber 
denuoch nicht alle Wünſche erfüllt wenden fönnen, fo fehlt es natürlich auch 
nicht an Unzufriebenen, und wenn ein Fürk geldgierig wäre, würden bald alle 
ſolche Stellen käuflich ſeyn. Doch auch damit iſt der Ungufrievenheit noch 
fein Damm entgegengeſetzt, daß ſehr viele den höchſten Rang in dieſer Adels- 
Dierarchie erlangen können; denn jeder Bojar Hat Anſprüche darauf, Fürſt zu 
werben, il est du boix dunt on en fait. Auch die hohe Geiſtlichkeit ift gewöhn- 
Ti aus den Bojaren gensinmen: der Metropolit des Landes, Pater Neopbpi, 
iſt übrigens ein ſeht ehrwürdiger Prälat, bem ber ſchwarze Schleier von 
feinem Barrei über die Schultern wallt, wie bei allen Mönden. Bon 
den vornehmſten Bürbenträgern wollen wir noch zum Schluß einige nennen, 
indem man daraus Zugleich bie beveuienoften Familien des Landes kennen 
lernt. 

Barbo Stirbey, Bruber bed rogiereuben Fürſten, it Groß-Logothet, weil 
er Minifter der Juſtiz war; Gregor Balaro if Öroß-Ban; Mihael Gpife, 
Groß ⸗Ban, des vorigen Fürſten; Prinz Konkantin Ghika, Groß +-Ban und 
Spathar, Konftantin Kantakuzeno, Groß-Logotbet: Prinz Konflant Supa, 
besgleihen; Georg Pilipesto, Groß⸗ Ban; Argiropulo, Präfivent des Ariminal- 


‚Gerichte; Michael Bafowiga, Groß-togothei; Johann Kokoresto, desgleichen 


Demeter Chriſoskoleo, desgl; Alerander Stillara, desgl; Stonftantin Cornesco, 
desgl.; Konſt. Sutzo, desgl.; Johann Blano, desgl.; Waldemar von Blarem- 
berg, ebenfalls. 

Birfe von den angefehenften Familien ſtammen von den früheren Fürſten 
und Bopmwoben ver Wallachei ab, die oft fehr ſchnell auf einander gefolgt 
find, da die meiften von ben Türken nach furger Regierung abgelegt oder gar 
erbroffelt wurden. Die erfien Fürſten waren feit Rudolph dem Schwarzen 


*) Ausmaire de ia Prineipaute de Valnelie, Bukarest 1842, Imprimerie de la Cour 
de Fr. Walba; rebigirt von dem Legothet ven Blaremberg. 
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vom Jahre 1290 aus der Ramilie Baflaraba bis 1508, don welcher Zeit 
an mehrere Familien wechſelten: 1660 haben Gpifa’s die Fürſtenwürde beklei⸗ 
det, 1088 Kantakuzeno und 1714 Branfovan. 1716 eröffneiele die Reihe 
der Fanariotiſchen Fürſten Mauroforbato, welchem Rakowitza, Apfilanty, 
Aaradia, Sutzo, Maurojeni Muruſi und Hangerli folgten. 

Im Jahre 1828 ward Gregor Ghila, der erfte Eiugeborene, Hospodar, dem 
fein Bruder, Alerander Gpifa IX., folgte, nad deſſen Entfernung, wie ge« 
fagt, Georg Bibesko gewählt ward, beffen Familie zwar dem Lande früher 
noch feine Fürſten gegeben hatte, der aber vorher Groß⸗Logothet war, mithin 
zu ber erfien Kaffe der Bojaren gehörte. N. 


Türkei. 


Ein Amerifaner in Konſtantinopel.“) 
Zonderbarer Veikenjup. 

In Folge einer Erfurfion befand ih mich wor einigen Tagen auferhalb 
der dreifachen Mauer Stonftantinoyels. In feinem Lande der Welt kenne ich 
fo fhöne Ruinen; bie zweihundertundfunfzig Thürme, melde fih über die 
Mauer erheben, fehen aus wie eine Bande betrunfener Leute, die ſich zum 
Ringeltanz bei ven Dänen fallen. Die Mauern ſelbſt And mit präctiger 
Vegetation befleivet, vide Bäume haben ihre Wurzeln in alle Spalten ge— 
zwäugt, ein dichter Zeppih von Epheu umkränzt die Zinnen. 

Am Thore von Adrianopel begegneten uns vier ganz betrunfene Veute, 
welche Laut lachend auf ihren Schultern einen Todten in einem Sarge trugen. 
Der arme Leichnam inwendig mußte ſolche Luftſprünge verſuchen, daß man 
bie Glieder gegen die Bretter klappen börte. Der Todtengräber, welcher von 
ber ganzen Geſellſchaft allein noch feiner fünf Sinne mächtig zu fepn ſchien, 
hinfte mit Karft und Spaten binter den Trägern ber. Als die vier Leule am 
Kirchhofe angefommen waren, fehten oder vielmehr warfen fie den Sarg zur 
Erde und liefen lachend und geftifalirend davon, wie Schultnaben, bie eben 
einen auten Streich audgeführt haben. Der Toptengräber vedie den Sarg 
auf, um Alles darin wieder in Ordnung zu legen, und fegte fih dann nieder, 
um Athem zu ſchöpfen, ehe er die legte unter allen menſchlichen Eeremenien 
begann. 

Später habe ich erfahren, daß ber Koran allen denen eine befonbere 
Belohnung verheißt, welche einen Todten vierzig Schritte meit nach feiner 
Ruheſtätte tragen: deshalb werden bie Arınen von freiwilligen Trägern auf 
den Kirchhof gebracht. Aber biefe Träger halten fo genau auf bie vorge 
fchriebenen vierzig Schritte, daß fie fih von dem erfien beften ablöſen laſſen, 
der ihnen nach berichtigter Rechnung unterweges auftöht. Binden fie Ries 
manden, fo faffen fie auch wohl ven Leihnam auf dem Wege chen und geben 
weiter, zufrieden, ein frommes Werk vollbracht zu haben, 

Der Todte, welcher eben in fo wunberliher Beife feine legte Reife ge: 
macht hatte, war eim Türke von etwa vierzig Jahren. Gr batte weder 
Leichentuch noch Sterbekleid, fondern lag in feinen Pantoffeln, feinem Turban 
und feinen Schlafrode, als wollte er cin Mittageihläfchen halten. Nur ein 
Bouquel auf der Bruft verrieib, daß man ihm aus einer beionderen Bıran- 
fafung gelleidet habe, Wir hatten nicht Zeit, das Ende ber Geremonie abzu- 
warten, das heißt, zu fehen, wie ber Todte zwei Fuß Hief in die Erve gelegi 
wird, das Geficht nach dem Grabe des Propheten getwenvet. 


Die entiermteren Grobtibeile, 


Wir frhrien dur das Thor von Aorianopel nah Konftantinopel zurüch, 
aber obgleich wir ung in einer ber volfreichften Städte Curopa's befanden, 
iſt mir nie ein Spagiergang verlaffener vorgelommen, ald der Weg quer über 
dieſe Dauptfladt. Kaum begegneten wir in jeder Straße einem Menfhen. 
Das abfolute Stillſchweigen und das todte Aeußere der Türkifchen Häufer mit 
idren hermeiifch verfchloffenen Kenftern gaben’ diefem Theile der Stadt das 
Anſeben eines eben von ber Per verbeerten Bezirkes. Yu RKonfantinopel 
brängt ſich die Bevölkerung um die Märkte und Häfen. In denjenigen 
Theilen, welche der Handel nicht belebt, befinden fih bie Bewohner in Ge 
mäcern, welche ihr Licht aus inneren Höfen erhalten, ober verbergen ſich 
hinter ihre flets geichloffenen Yaloufieen. 

Bir famen bei dem Esfi-Serai vorüber, einem Palaſte, two bie Frauen 
ber verftorbenen Sultane eine keuſche und iraurige Witwenſchaft in einer 
firengen Einſamkeit verleben, erreichten darauf den Kerzenmarkt, und eine 
Zarfe brachte ung nah dem Argentopolis ber Alten, ber Silberfladt Galata. 


Mannigfaltiges. 


— Arndt’s vergleihende Bölkergeſchichte. Der alte Profeſſor 
Ernft Morig Arndt bat die Borlefungen, mit benen er im Sommer des 
Jahres 1840, „durch Die Gnade Des Königs aus einem langen Schweigen 
wieder zum Neben berufen‘, feine zahlreichen Jubörer in Boun erfreute und 
die von biefen mit außerorbentlihen Beifall aufgenommen wurben, jegt in 
eimas veränderter Form im Drud erfcheinen laſſen. Sie tragen dem befchri« 
denen Titel eines „Verſuchs in vergleichender Bölfergefchichte” °*) und werben 


“y Nil, Ne, 770. TE de Magalins. 
»; Leipzig, Weidmannſche Buchhandlung, 1814, 


in dieſer Form ben alten Freunden des echt Deutſch gefiunten Drannes gewiß 
ben fo willfonmen fepn, ale fie es dem jugendlichen Kubitorium twaren. „Er 
hatte in feinen rüftigfien, frifheiten Lebensjahren, wo man am beiten ficht 
und merkt, viele verſchiedenſte Bölfer und Länder geſehen und ihre Sitten, 
Weiſen und Sprachen zu erfunden geſucht; er hatte fpäter die Jahre einer 
langen unfreimilligen Mube zu vieler Leſung und Zufammenlefung auf diefem 
Gebiete und auf verwandten Gebieten verwandt; es fehlte ihm alfo nicht an 
Stoff und Unterlage. Seine vergleichende Völkergeſchichte, mit Griechen 
und Römern beginnend und durch die Ummälzungen der Bölkerwanderung, 
des Mittelalters und der Neformation bis auf die neueſte Zeit herabführend, 
gewahrt zugleid eine politiihe Ueberſchau aller Bölferfamilien der Gegen- 
wart, unter benem bie Deutſchen, wie billig, ale Mittelpunkt erfcheinen. 
„Daß ich”, ſagt er, „als ein Deutſcher Menſch aus dem Deutſchen Gefichts- 
punkt Alles empfunden, gebacht, betrachtet babe, it das Natürliche: ich fonnie 
nidt anders. Daß aber Deutſchland und das Deutfche Bolt oder, wenn 
man will, dad Volk germaniicher Art, mir ber Mittelpunkt der gangen neuen 
WGeſchichte geworden if, das if ein anderer eben fo natürlicher Geſichtepunkt 
der Nothwendigkeit, worüber Diejenigen nit mit mir fireiten werben, welche 
die innerlihen Wirkungen und die tieferen mehr geiftigen Bergweigungen und 
Verfiehtungen der Völker und Yünder zu finden und zu beuriheifen im 
Stande find. Diefe werben mich bier feuer eitlen Deutſchthümelei, feiner 
Lügnerifcpen ſophiſtiſchen Willtür beſchuldigen, noch weniger, daß ich irgend 
einer Eitelfeit oder Hoffart meiner lieben Deutſchen habe ſchmeicheln wollen. 
Ich fürchte vielmehr, ed wird mir hier geben, wir es mir ſchon oft gegangen 
ift, das bie Leute dad Lob als ein wwohlverbientes falt hinnehmen und über 
den Zabel heiß zürnen. Denn id babe des Deuiichen Michels Mängel und 
Gebreden, feine uralten und faſt unfprünglien Untugenden, feine manderlei 
dummen und ſchlimmen Micelrien ihm nicht verichweigen noch bemänteln 
bürfen. Diefer Deutſche Michel iſt aber ein Kerl fo tüchtigen Gtofics, daß 
er fih fon einen tüchtigen Zadel gefallen laſſen kann; er in ein Roland aus 
fo feitem Stein und Metall, daß Japrtaufende daran haben hämmern und 
ſchlagen dürfen, und bag aus dem Icrhämmerten und Berunfalteten bod heute 
noch ein herrliches Dännerbilo zu bauen if. Ich babe ihm dabei feine edle 
Art, feine von Bott gegebene angeborne Art ja au vorgebalien und mas 
Derrlides und Schönes noch aus ihm werben kann, wenn er ſich felbft ver 
Händig und würdig gebraucht, und wenn feine Fürſten lernen, ihn verfländig 
und würdig gebrauchen.“ 

Zur Eharakterifirung des Buches fügen wir bier auch noch eine andere 
Stelle Hinzu, in welcher Arndt Über die äußerlihen wie innerlihen unter 
ſcheidenden Merkmale der Deutfpen und ver füplicheren Europäer fpriht. 
Rachdem er nämlich der bekannten Wahrnehmung gedacht, daß ber Nord. 
länder ein größerer Naturbemunberer und Raturfänger fey, als ber Süblänper, 
fügt er hinzu: „Durch das Ungtüd ſchwerer, kuechtiſcher, feblotteriger und geifl« 
Iofer Jahrhunderte it freilich die Deutliche und Nordiſche Schwerfälligkeit und 
Stloiterigteit gemehri — denn wo die freien, ſtolzen und heipigen Gefühle 
fehlen, verſinlt mit dem Geifte auch ber Yeib und verliert feine natürliche 
Luftigfeit und Schwungpaftigkeit, aber doc bleibt «8 wahr: im Norden und 
zumal in unferem lieben Deutichland gelangt das Heuferliche und Leibliche 
überhaupt nicht fo zur vollen Reife und Ausbildung ale im Süden, und dies 
offenbart fih am auffallendſten in ben Gefichtern, wenn man viele Deutſche 
und Schwebilhe Köpfe z. B. mit Italiäners oder Spaniren vergleihen will, 
Im Süpen ift alles reif geworben und mit vollem Gepräge ausgebrüdt, 
Stimm, Raſe, Augen, Lippen haben ihre volle Ausbildung und vollen Ausdrud 
erhalten. Dei einem Italiäniſchen und Spanifden Gefihte if Alles fertig, 
ebenmäßige Geftalt, Harer, beftimmter Ausdruck. Dies fällt dem Norbländer 
gewöhnlich fo ſeht auf, oder vielmehr es fallt fo ſchwer und gewaltig auf ihn — 
was ber Waͤlſche Imponiren nennt — baß aud der gemeine Spanier und 
Jtaliäner, auch ver allergewöhnlichfte Kauz, welchein Gott gar Fein befonderes 
Pfund vertraut hat, eben durch feine Haltung und fein Geſicht und leicht ein. 
bildet, er ſey ein durch Verſtand und Geift ausgezeichneter Kerl, vor dem man 
bie Müpe abnehmen müſſe. Er läst ſich foldes Auffallen und Auforüden ſchon 
gefallen und meint zulegt wohl gar, daß es ihm von Gottes Gnaben zuloımme. 
Auch der Franzos thut fo mit, und er macht auf ſolche Anerkennung uns 
Rorbländern gegenüber noch viel eitleren und felbfibetwupteren Anſpruch. Da 
ftehen wir nun, unfere Grauen und Jungfrauen mit ibren Blumengefichtern, 
viele unferer Männer mit ihren Pudelgeſichtern, wo Stirn, Nafe, Kinn von 
der faulen nachläffigen Natur oft faum aus bem Groben gearbeitet find. 
Bas follen wir da machen? Es if einmal fo, wir müſſen uns ſchon aus⸗ 
lachen laffen, da die Natur felbft einen auslachenden Scherz mit ung getrieben 
hat. Wir haben freitih das Auge und den Sinn in den hübfhen Blumen. 
köpfen, welche aber ihre Hübfchbeit nicht weit Über die Blumenzeit pinaus« 
tragen können, die zärtliche Liebe und Zreue in ben ungezeichneten YPubel- 
töpfen, ven Berfiand und @eift ja ven Witz und vie liebenswürdigſte Güte 
durch alle Rundheit und Klumpigfeit hindurch zu erfpäben, zu verſtehen und zu 
lieben, aber der Süpländer erblidt nur das Formloſe und Verhülllte und fieht 
babinter nichts als Phlegma, Dummdbeit und, wenn er uns noch ein bischen 
Menſchlichkeit laſſen will, eine Gutwmüthigkeit, die ihm mehr der Baulpeit als 
ber Perzigkeit anzugebören ſcheint. IM es ein pofitifches Unglüd, bas er unfer 
Herz, den Reichthum des Nordens, aus der formlofen Hülle nicht herausfinden 
fann! Ich glaube es nicht.‘ 
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Frankreich. 


Ueber die philoſophiſchen Frauen. 
Nach Lerminier. 


.... Da fo viele Männer ſchon an philoſophiſchen Stadien feheiterten, 
fo mag vie Brage wohl erlanbt fepn, ob die Frauen glücklicher darin fepn 
koͤnnen. Bie auch unfere pflichtſchuldige Antwort ausfallen mag, fo glauben 
wir doc, daß die Eigenliebe der Frauen in feiner Art dadurch verlegt werden 
fönnte, Die Berfchiebenpeit ihres Wefens von dem unfrigen fchließt keines⸗ 
weges bie reichere Begabung deſſelben and. Was einft eim Port über bie 
Dichter fagte, paßt noch beffer auf die rauen; fie befonders fönnen von ſich 
fügen: „Rur im Gefühl liegt unfer Genius.‘ 

Sie haben in ver That eine eigenthümliche Natur, auf bie das Leben 
tiefer, durchdringender eingreift ale auf die unfrige, deshalb befigen fie jene 
reigende Feinbeit, jenen Takt des Errathend, wozu die Männer unfähig find 
durch ihre gröberen Kräfte, Deshalb ſtrömen ven Aranen befonders alle bie 
Ideen fo reichlich zu, die vom ber Leldenſchaft eingegeben werten: fie benten, 
wenn fie lieben. Seht jene Frau, die flundenlang einfam und unbeweglich 
auf vemfelben Pla bleibt; man Fönnte fie für eine Statue des Nachdentend 
haften ober für ein Bild der Forſchung. Aber man irrt fi; dieſe Fran denkt 
nicht am die Wiſſenſchaft, aber an ben, welchen fie liebt; fie erinnert ſich 
ihrer vergangenen Freuden, fie träwmt von künftigen, fie vertieft ſich mit 
Hingebung in die füßen umd glühenden Gefühle, die Hoffnung und Erinne- 
rung in ihr erweden Röunen, Bonn aldvann in biefer entflammten Einfam- 
frit bie Seele das Bedürfniß fühlt, ſich nach aufen mitzwiheilen, wenn biefe 
Frau für fih und einen Hnberen die Cmpfinbungen malen will, welche fie 
bewegen, dann fommt es vor, daß fie ohne Stubiom, ohne geifitgen Ehrgeiz, 
bie beiwunderndwärbigften Serlenlaute findet, die unnachahmlich find, felbft 
für die Anftrengungen eines männligen Geiftes. 

So ift es auch faft immer die Liebe, welche bie Frauen ben Begeiflerungen 
der Religion zuführt, Die Frömmigkeit ift für fie eine notwendige Epoche 
ihres leidenſchaftlichen Lebens. Je größer ver Kontraft if, je mehr gefällt 
er ihnen, benn im Grunde ift ed noch immer die Liebe, die ihre Seele erfüllt, 
nur ſteigt fie von den Menſchen zu Gott auf, indem fie ihre Gluthen läutert. 
Die göttliche Liebe ift eine unverfiegläfe Onelle von neuen Kräften für die 
Brauen: wir reben hier nicht von ber gewöhnlichen Brömmigfeit, fondern von 
dem Auffhwung einer begeifterten Myſtik. Wenn fih eine Grau jenen hoben 
Regionen zugewendet hat, vertieft und vergißt fie fih mit Wonne in ber 
Einfamfeit derſelben; fie ſtellt ih unter Gottes Hand, fie glaubt ihm zu 
hören, zu fehen, feine Rähe zu fühlen. In folgen Augenbliden bringt ber 
religiöfe Enthuflasmus Wunder hervor, die Seele fteigt zum Himmel empor, 
und ihr Körper berührt die Erbe nicht mehr. Wenn eine Frau in der Erinne 
sung an folde Momente fhreiben wollte, fo würden ihr die Worte nit 
fehlen, fie würbe ipre Vifionen mit folder Beredſamkeit, ſolchem Glanz von 
VPoeſie zu ſchildern wiſſen, wie es ſich für ein fo hohes Glück der Gottfelige 
feit, Das fie genoffen, eignete. Aber wenn eine Grau auch noch fo fange in 
der Einfamteit aushalten kann, in ber fie ſich von irbifcher oder himmlifcher 
Liebe nährt, fo halten wir fie doch für unfähig, die Einfamfeit der Wilfen« 
ſchaft zu ertragen, oder die Ausdauer des Forſchens, die Unparteilichkeit ber 
reinen Bernunft zu erreihen. Die Frauen find mur dann geiftesfiark, wenn 
ihre Seele erfüllt und erwärmt ff; fie bebürfen einer mächtigen Empfindung, 
eines lebhaften Glaubens, den fein Zweifel erfchättern kann. Den Grund- 
fägen ver Wiffenfhaft, den abfiraften Grund» Jorem aller Dinge gegenüber, 
erlahmt ihre Aufmerkſamkeit und ihr Geift. Es gehört große Geduld zur 
Verfolgung der Wahrheit, und bie Frauen, bie fo geduldig find, wenn fie 
ich ihren Pflichten oder ihren Leidenſchaften aufopfern, find es fehr wenig, 
wenn fie fih mit den Ideen der Specnlation einlaffen. Ihre Phantafie reift 
fie fort, fie fpringen mit reißender Schnelligkeit von einem Gegenſtand zum 
anderen über; unglüdlicherweife fann fih die Strenge bes Forſchers einem fo 
liebenswürbigen Unbeflande nicht unterorbnen. Zudem folgt die Leidenfchafts 
lipfeit den Frauen in ihren Stubien, in denen allein bie Bernunft herren 
folte, auf dem Fuß: irgend eine verführerifche Idet machen fie, ohne gründ- 
liche Unterfuchung des erfien Urtheils, zur Quelle aller Waprpeit. Abftrapiren 
und Generalifiren find zwei Operationen, deren Richtigkeit nur durch anpal« 
tenbes Stubium verbürgt werden ann. Die Philoſophie, die Raturwiflen- 
ſchaft, die gelehrten Fächer, die Politif und die Geſchichte verlangen viele 


Rachtwachen, unermüdlige Arbeit und immer erneute Anftrengung. Und num 
fragen wir ehrlich, denken wir und gern eine Frau in einer Bibliotpet oder 
einem Stubirzimmer, das Geſicht gebleiht von nächtlichem Pleife? Nein, 
dort ift nicht ihr Plap, die Ratur hat fie zu Anderem berufen, Dort, mo bas 
menſchliche Leben am wirflihften und praftiiften if, entwidelt eine Kran 
ihre Thönften Anlagen: ihr eigentlihes Gtudirgimmer if das Innere des 
Haufes. Dort behandelt fie als Gattin und Mutter die Febensfragen oft mit 
wahrer Meberlegenheit und zeigt eine fo tiefe angeborene Kenntniß der menfch« 
lihen Natur, daß fie einem Philofopten von Vrofeffion bamit Furcht einjagen 
Fönnte. Wenn die Frauen eine Verſtandesſchwäche verraten bei Auffaffung 
der univerfellen Ideen, fo find fie deſto ſcharffinniger für bie individuellen; 
fie haben eine feltene Geſchicklichkeit im Beobanten, diefür fie au die Duelle 
Iterarifhen Ruhme wird. Sie find unüberirefflih im Briefüigl: dies iR ganz 
natürlich, da Niemand es weiß fo gut als fie, Jedem dad zu fagen, was 
ſich für ihn eignet. Und warum follten fie nicht Memoiren voll Reiz und 
Intereffe fchreiben können, da fie Die Bühne bes Lebens fo ſchnell und fo geiſt⸗ 
rei beuriheilen? Es giebt aber befonders eine Form ber Aunfl, eine Gattung 
in der Literatur, für melde die Frauen unftreitig den meiſten Beruf haben: 
es if der Roman, biefes Gemälde ber individuellen Leidenſchaft. Es if chen 
fo natürlich, das die Arauen Romane fchreiben, als Daß die Männer Ge— 
ſchichtewerke arbeiten ober Spfteme bauen. Und bleibt den Frauen nit auch 
noch die Kunft des Plauderns? Das Gefellihaftszimmer if die Rebnerbübne 
fe fie. Die Bienfamteit ihres Organs, die Lebhaftigkeit ihrer reichen und 
wechſelvollen Auffaffung erlaubt ihnen, Ach über Alles mit einer Leichtigkeit 
und Marheit ausjubrüden, die ud bewegt und feſſelt. In ber Unterhaltung 
machen die rauen oft die ſchärfften und glüclichſten Bemertungen über bie 
verſchiedenartigſten Genenflänbe, am bie fie vorher mod nie gedacht hatten: 
fie begreifen ſchnell, aber vergeffen freilich auch eben fo ſchnell. Wenn man 
fie fo über bie ungereimteflen Dinge mit der anmuthigſten Rahläffigfeit bin- 
wegeilen fiebt, möchte man fie mit Virgil's Camilla vergleichen, die in ihrem 
Fluge faum die Blumen und bie Dormen berüßrt, Für bie Frauen if das 
Bort Aufregung und Nahrung zugleih: wenn fie ſprechen, benfen fie am 
meiften. Es ift ihnen Bebärfniß, eine möglihk große Summe von Einbrüden 
zu empfangen und augzutauſchen. Diefe Empfänglichkeit begeiftert fie fo, daß 
ſelbſt Männer vom reichſten Berſtande bei ihnen viel lernen können; dieſe 
werben fiets nach ihrem Beifall geijen, und ſehr häufig iſt eine Bereinigung 
glängender Frauen ein Gerichtshof, deſſen höchſte Inſtanz ſelbſt bie ernfteften 
Geifter nicht ableugnen. 

Die Unterhaltung nimmt den größten Theil eines Frauenlebens ein: aber 
fie zerſtreut den Geiſt, und nur durch Einfamleit und Studium laffen ſich die 
Kräfte des Denfens fongentriren. Biel ſprechen hindert, viel zu benfen und 
gut zu fchreiben. Nach fangen Gefprächen fühlt man fid leer und erichöpft; 
in ſolchem Zuſtande hat die Seele nicht jenen flarken Schwung, jene Aus: 
dauer, bie dem Künftler, dem Schriftſteller fo noth thut. Die Beſchäftigun ⸗ 
gen und Triumphe ber Gefellihafts-Salons verbieten alfo den Brauen, ſich 
auf bie dornigen Unternehmungen einzulaffen, deren Erfolge ſelbſt nicht durch 
die eiferne Anfirengung des allein auf fi fongentrirten Denfens verbürgt 
merben fünnen. Bier fliegt die Stärke der Thatſachen; die menſchlichen Fäbig« 
keiten haben ihre Bränge und ihre verfchiebenartige Anwendung. Auch fönnen 
die Frauen, die Alles bezaubern, mas fie umgiebt, durch ihre natürlichen 
Gaben ber Schönheit und des Geiftes, mit ihrem Theil zufrieben fepn unb 
brauchen nit dahin zu ſtreben, dem DMenfchengefchlechte Lehren über bie 
ſchwierigſten Gegenflänbe zu erteilen. 

Inden wir auf biefe Art bie Arage entſchleden haben, bie wir oben 
ſtellten, benugen wir fie, um unfere Leſer von zwei gelehrten Büchern zu unter 
halten, die von zwei Frauen verfaßt worden find. Abfihtlih haben wir vor 
dem Beginn unferer Kritik diefer beiden Werke die allgemeinen Gründe her- 
vorgeboben, die dem Ebrgeis der Brauen nad ben Würden der Philoſophie 
Schranken fegen follten. Unter anderen guten Gigenfchaften haben bie 
allgemeinen Gründe au die, Riemanden zu verlegen: fie gelten Allen und 
treffen Seinen. Außerdem hat bies Berfahren no einen anderen Boribel. 
Benn die beiden Büher, die wir hier beſprechen wollen, wirklichen Werth 
haben, wird das Berdienft, welches ven Berfafferinnen gebührt, um fo 
größer feyn, da ihr Erfolg eine Ausnahme von ber allgemeinen Orbnung der 
Dinge if; und müffen wir vielleicht eingeheben, daß diefe Verſuche mit mabr 
Küpnpeit als Gläd unternommen find, fo iſt der Stadel der Aritif ſchon ge- 
brochen durch bie Beweisführung, daß dies Mißlingen in der Ratur der Sache 
gelegen. Indem wir bie beiben Damen nambaft machen, bie fih an bie 
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höchſten Aufgaben ber Religiondppllofophie gewagt haben, begehen wir feine 
Indiseretion; man bat in allen Salons von ihren Werfen geſprochen, und 
ihre Rame if nirgends mehr ein Geheimniß. Es war eine zarte Beicheiden- 
beit, welche dieſe beiden Damen verhinderte, ihn nicht ſelbſt ihren Büchern 
vorzufeßen; die Kritit thut ihre Pflicht, indem fie den beiden Berfafferinnen 
Dank fagt für ihre ernflien Beflrebungen und dazu beiträgt, ihnen ein Ber 
fanntwerben au vermitteln, das jeder Schriftſteller dringend wünſcht, wenn 
er ed auch zu fürchten und zu Michen ſcheint. 

Der Verſuch über die Entſtehung bes fatpolifgen Dogma's, 
von der Fürftin Belgiojoſo, il das erſte jener Werke; es führt und zu ber 
großen Frage, wie das fatpolifhe Dogma entflanben fep? Es if dies eine 
Frage, die fih zwiſchen zwei Welten ſtellt, um den Untergang ber einen und 
die Entſtehung der anderen zu erflären. Die Kultur, welche dem Cprifens 
thum voransging, befaß die Bielgötterei, um die Phantafie der Menfchen, und 
die Phifofoppie, um die Bernumft derfelben zu befrienigen. Es waren dies 
zwei ganz entgegengefegte Sachordnungen. Die uncrſchöpfliche Porhe der 
Religion vergöttlichte die Natur, eben fo bie Ideen, bie Leidenfchaften und 
Tugenden bes Menſchengeſchlechto. Alles war bildlich, zauberhaft; Alles in 
dem antiken Kultus forderte den Menfchen auf, das Glüd zu ſuchen, Kraft zu 
entwideln. Welche fhöne Kabeln, welche relzende Dichtungen! Zuzwiſchen 
erbielt auch der Berftanp feine Rabrung: die Schulen und die Spfteme der 
Philofoppen erklärten ihm den Grund aller Dinge. Die Wiſſenſchaft ent» 
widelte ſich unbeihränft und bot dem Denten rin eben fo weites Feld, wie 
der Aulius es der Ppantafie gegeben. Lange Zeit blüpten Religion und Ppilo- 
foppie neben einander, aber fie fonnten dem Schidfal alles Irdiſchen nicht 
entgeben: fie verfielen. Die Bielgötterei verwirrte fih in monſtröſe Ge- 
bilde; Weberfättigung, Widerwillen trat ein, und ber entwürbigte Kultus 
warb verachtet. Die Philoſophie ging von der Ausübung der gefunden Ber 
nunft, von ber geläuterten und ausgebilpeten Wiſſenſchaft zu Spipfinbigfeiten, 
Vebertreibungen und Zräumereien über, die ihre Autorität vernichteten: In⸗ 
mitten biefes doppelten Verfalla von Glauben und Willen erihien das Epriftene 
thum. Welcher Moment in der Weltgefhichte! Die Meuſchheit änderte ihre 
ganze Art zu denen und zu fühlen! ine neue Lehre, die von der Moral, 
von ber Bude, von der Bruderliebe ausgeht, entſteht in einer Welt, in ber 
Alles abgelebt if, Götter, Ppilofoppen und Kaiſer. Die neue Lehre dringt 
ein und wirkt zuerfi aufföfend; fie will bie Herzen und Geiſter umändern, 
ihnen andere Gefühle und andere Anfihten einflößen. Bon der rinen Seite 
muß fie Alles ableugnen und von ber anderen Alles nen aufbauen. Und bier 
it es, wo es barauf anfommt, bie Aufmerffamkeit zu verdoppeln, um dem 
menfhlihen Geift auf der That gleihfam zu ertappen, wie er durch eine zwie ⸗ 
fache Progedur fein Geſchich hervorbringt. Der Grund der Ideen und Empfin« 
dungen im Menſchen if und war immer berfelbe, nur die Form, die Orbnuug 
und Anzahl diefer Ideen und Empfindungen wechſelt. Das Chriſtenthum hat 
nichts Reues gebracht, es hat nur gewiſſen Neigungen und Gebanfen eine 
Rärfere Entwidelung gegeben. Es if intereffant, das Berfahren ber erften 
Epriften gu beobachten: um bas Gebäude ber neuen Religion aufzurichten, 
verbannten fie alle menſchliche Weisheit, die der Predigt des chriſtlichen 
Wortes vorergegangen war, und bebienten ſich dennoch berielben. Es begege 
nete ihmen häufig, daß fie ihre Gottesgelepripeit mit Ideen begründeten, die 
der Griechiſchen und orientalifchen Philoſophie abgeborgt waren; eine Ber: 
mwanblung und Bermiihung, wie fie nothwendig vorgehl bei der Entwidelung 
des Menſchengeſchlechts. Man kann alfo die Entfiehung bes latholiſcheu 
Dogma’s nicht darftellen und erklären, obme augleich eine vergleichende Grs 
ſchichte der Ideen aller Zeiten zu ſchreiben. Ohne diele Erweiterung bes 
Geſichtspunktes wird die Wahrheit ſchwer zu erfallen feyn, und es if dies 
recht eigentlich ein philofoppifces Wert, denn Menſchen und Ereigniſſe ver- 
ſchwinden bier vor den Ideen, deren Gang durch die ganze Geſchichte man 
verfolgen muß. Wie fönnte man die erfien Ketzer richtig beurifeilen, ohne 
fie mit ben neueren zu vergleichen, bie nur eine Wirberholung von ben erſten 
Kämpfen der chriſtlichen Kirche darfiellen. Um fih völlig zu entwideln, be 
dürfen die Ideen Jahrhunderte. Erſt wenn man Spinoza lie, verficht man, 
was Artus und Sabellius gewollt haben. Die Weisheit ber Alten, die theolo⸗ 
giſchen Streitigfeiten ber erfien Griechiſchen Jahrhunderte umb die Phile- 
fopbeme und Irrlehren der Neupeit, dies find die drei Ausgangspunfte für 
einen Geſchichtſchreiber des katholifhen Dogma's. Wie groß war aber unfer 
Erſtaunen, als wir faben, daß der hier vorliegende Berfuch über die Entſtehung 
deſſelben and einer Reihe von Biographieen, einigen Auszügen aus den 
Schriften ber Kirchenväter und der Hiflorifer jener Zeit, und enblih aus 
einigen Unterfuhungen über bürgerliche Gefehgebung der Longobarben und 
Deutfchen beficht. Alſo fait eined Buches Über die Grundideen des hriftlichen 
Glaubens haben wir nur eine gebrängte Darkellung der äußeren Greigniffe. 
Die Metaphpfil und Theologie mußten bie Bafis des Werkes bifven, fatt deſſen 
if es bie Biographie. Der Kontraft des Inhalts mit, dem Titel ihres Buches 


bat der Berfafferin nicht entgehen können, fie fagt am Schluß frlofh: „Wir: 


fürchten fehr, daß wir dem Fortſchritt der latholiſchen Ideen nicht genügend 
dargeitan haben und ungelhidtermeile die Menſchen mit der Sache ver⸗ 
wechſelten, indem wir und erlaubten, bie Aufmerfiamfeit auf die erfieren zu 
richten, die Iehterer zufam. Richtiger bat ſich no Niemand felbh brurtpeilt, 
und die Kritik rechnet es fich zum Verdienſt an, mit einer geiftreihen Arau 
über ben Werth ihres Werkes fo gänzlich übereinzufimmen. 


Schluß folgt.) 


Die Englifhen Zeitungs Annoncen. 


Sein Glüd machen, und zwar ziemlich raſch und ohne übermäßige An+ 
Arengung, wer hätte nicht fopon einmal in feinem Leben daran gedacht? wer 
horchte nicht auf, wenn ihm Jemand ben Weg dazu anweiſen wollte! Und 
iſt nicht Die Gegenwart ganz greignet, ſanguiniſche Hoffnungen zu begen, 
aber auch im voüflen Maße zu befriedigen? Dper, wenn man fo etwa bie 
Beilage der Times zur Hand nimmt und in dem Raum einer einzigen 
Rummer über fünfpundert Annoncen begehrter over überflüfflger Dinge bei« 
ſammen findet, Mitte für alle Arten von Uebeln, Kandidaten für alle Arten 
von Hemtern, Beförderungen für die, welche zu reifen wünſchen, Anflelungen 
für die, welche zu Hauſe bleiben wollen, Rubefige für ben, der fein Glück 
gemacht hat, und Anweiſungen, rei zu werben, für den, bem dies Ber: 
gnügen noch bevorſteht, Kliriere, um unfere Schönheit zur Blüthe zu brin- 
gen, und Balfame, um ihr Berwelten aufzuhalten, neue Theater für die 
Müpigen, neue Kirchen für die Ernfipaften, neue und reizend gelegene Kirch⸗ 
höfe für die Todten; Wagen, Pferde, Bunde, Bediente, Kammerjungfern, 
Direftoren und Gouvernanten, — wie fann man dies Alles gleichgültig oder 
mißtrauiſch anfehen, ohne eigenfinnig feine Augen vor ben Fortfchritten der 
menfchlihen Geſellſchaft zu fehließen, oder im einem Zufande beftändiger 
Furcht zu leben, wie Jener, der in jebem Wleifcher einen Eälar Borgia 
und in jever Köchin, bie ihm ein Gericht Kartoffeln vorſetzt, eine Lafarge 
erblickte. 

Ja, es läßt ih nicht verhehlen, dad große Prinzip moderner Eriffenz iſt 
Öffentliche Anerfennung; wir leben, weben und find durch den Preßbengel. 
Kaum kann ein Stußer auf die Entenjagd geben, vder ein Krämer, der 
fein Geſchäft aufgegeben hat, das Sommer» Duartier beziehen, ohne dieſe 
„Tafbionable Reife” in der Morning- Post befannt gu machen; und was 
Eurran von Byron fagte, daß er für die Preſſe meinte und fi mit dem 
Publifum die Augen wiſchte, fann man nun von einem Jeden rübmen, ber 
nad irgend einer Anerkennung ſtrebt. Gr muß nicht bloß weinen, fondern 
efen, trinfen, geben, ſprechen, jagen, fdiefen, Diners geben und arbeiten 
in den Zeitungen. Verdienſt hat der Beiheiveneit die Wohnung gekündigt 
und mag nicht mehr unter demfelben Dache mit ihr leben. Bei einem folden 
Stande der Dinge if ed unnüg, gegen den Sirom zu Schwimmen; ein ver« 
nünftiger junger Mann wird lieber die neuefte Ausgabe von der „Kunſt, fein 
Gluͤck zu machen“ faufen und bie Hauptsoricrift verielben feifig üben, 
nämlid feine Gelegenheit vorüber zu laffen, feinen Namen der Welt gebrudt 
zu präfentiren. 

Man kann allerdings behaupten, wenn alle Welt aufſchneidel, fomme 
ungefähr eben fo viel heraus, als wenn Riemand auffhnitte; aber Happern 
gehört zum Danbwerf, und überbies hat die Lebens «Lotterie in ihrem gegen⸗ 
wärtigen Zuſtande zwar Nieten genug, aber auch verhäftnifmäfig reiche 
Gewinne. Als weder Zeitungen, noch Brofhüren, noch Eiſenbahnen crifir- 
ten und Geſchiclichleit, Geſchmack oder Talent fih mühfam in einem engen 
Kreife geltend machten, in einer Straße, einem Dorfe oder einer Stabt, 
war es ziemlich leicht, feinen Unterhalt zu gewinnen, aber abfolut unmöglich, 
ein Millionair zu werden, Beute aber kann ein glüdliher Einfall einen 
Schneider in den Stand fegen, jährlich breißigtaufend Pfund gur Einfommen- 
Steuer beizutsagen, oder einem Koch gg einer Grafſchaft verhelfen. 

Wenn aber der Energie und der Beredfamkeit folder Lohn zu Theil wird, 
fo ift es nicht zu verwundern, daß man die Phantafie und die Sprache auf 
bie Folter gefpannt bat, um neue Mittel und Ausprüde zu finden, welde die 
Aufmerffamkeit eines befihäftigten und raufıhenden, aber achtſamen und ver« 
Händigen Publilums auf fi ziehen fönnten. Und es ift intereffant, zu brob⸗ 
achten, wie verftändig ber Annoncen-Styl dem jepesmaligen Zeitgefhmad ge» 
folgt if. As Scott, Byron, Moore, Rogers, Worbswortp, Southey unb 
Andere auf der Höhe ihres Nufes ſtanden, waren Berfe der befle Magnet, und 
das Lob der Schuhwichſe wurde in Stangen gelungen, die dem Ehilde Harold 
keine Schaude gemacht haben würden, Jetzt aber freilich leben wir in einer 
fehr profaifchen Zeit, und matürlih wurde auch der Zeitungs«Poet als uns 
praktiſch abgelegt, Aber man glaube nicht, dafı deshalb die Phantafie in ihrem 
Spielraume befpränft worden fey; im Gegentpeil wetteifert fie gerade jept 
mit dem Big, die bunteflen und ſtrahlendſten Funken ihres Brillantfeuers 
fpielen zu laften. Dan beachte ferner den Reichtum am Stplgattungen. 
Der Eine führt uns fogleih in medias res ober nimmt eine imponirende 
Miene der Greimätpigfeit an; der Andere baut auf die Macht eines logischen 
Schluſſes und verfpart die Pointe auf das Poſtſkeipt, wie ber Brief rings 
Sräuleind; der Dritte fövert uns mit Mpfiziemus, wie Siſchof Berkeley'g 
„Abhandlung über das Tpeer-Wafler”, welche mit Betrachtungen über bie 
Kirche ſchließt. Ueberhaupt, es läßt ſich nicht leugnen, daß die Annoncen eine 
eigene Klaſſe von Eompofitionen bilden, welche mit den Künften und Wiffen- 
ſchaften gendu zuſammenhaͤngt und ein vortrefliches Hütismiltel abgiebt für 
bie Erforihung Des Hänslihen Lebens eines Bolfes. Porſon pflegte zu fagen, 
ein einziges Atheniſches Zeitungsblatt würde alle Kommentare bed Arifiopha« 
nes aufwiegen. Und ſicherlich dürfte auch eine kurze Zerglieverung bes 
modernen Aunoncenweiend für die Nachlommen eine gewiſſe Bebeutung haben, 


‚ Kein Stand, Feine Stellung iſt ganz frei davon, und es wäre eine belehrenbe 


Aufgabe für Morat-Ppilofophen und Metaphpfifer, die Urſachen und die Grabe 
der damit verflogptenen Aufichneiderei zu erforfhen und zu beftimmen. 
Das Uebel, oder die Angfi vor einem Uebel, fheint die erfie Urſache, 


Eitelteit die zweite. Denn die Leute, welche Gebrechen heilen oder Die Außer: 
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Hope Erfheinung ueber Mern , nehmen in ihren Anzeigen ben kühnſten Schwung. 
Dan höre und benüfibere: 

„Weberrafhende Prophezjeiung Dante’d. — Ber hätte geahnt, 
daß der berühmte Bers Dante's: „Die Zeit wird dich geheilt von jedem 
Uebel fehn! in England und im neungehnten Jahrhundert wörtfih in Er 
fällung gehen würbe! Ya, es iſt fo. Die fhwerften Krankheiten werben num 
in unglaubfig kurzer Zeit überwunden. durch bas unvergleihlihe Mittel 
„Bollowap's Salbe”, verbunden mit ihrem mächtigen Gehülfen „Hollowap's 
Hillen für äußere Krankheiten. Es if unglaublich, wie unzäplig viel Heilun« 
gen bewirkt wurben durch bie befonderen Kräfte der Salbe und durch bie 
toniſchen Eigenfhaften ber Pillen. Wir fönnen fie nit genug empfehlen für 
akute und chroniſche Rheumatismen, Gicht, Krebs, Schlag, Skroſeln, 
Hämorrhoiden, Drüfengefhmwulft, Wunden aller Art, kurz, für jedes äußere 
Uebel.” 

Dies ift ein gutes Beifpiel von Ipern-Afforiation; Here Wray aber giebt 
dem Herrn Holloway nichts nach. 

„Archimedes löſte einſt beim Baden ein ſchweres Problem, was ihm fo 
erfreute, daß er aud dem Bade fprang, dur die Strafen von Gprafus 
rannte und rief: „Ich hab's, ich hab's!“ Im der Medizin giebt es einige 
fehr Schwere Probleme, Herr Wray zu Holborn⸗Hill hat jedoch durch die aus⸗ 
gezeichneten Eigenfaften feiner balſamiſchen Pillen eines ver ſchwierigſten ges 
löft. Ein Ürtifel von größerem Werthe und Nupen ift in den Annalen der 
Meviyin nicht aufzufinden.‘ 

Seren Codle’s Pillen gegen Gallenergiebungen werben durch eine fange 
Life von Patronen empfohlen, worunter zehn Herzöge, fünf Marquis, firb- 
zehn Grafen, act Barone, ſechjehn Lords, ein Erzbiſchof, fünfzehn Biſchöfe, 
der General» Felomarfhall, der gegenwärtige Grneral« Bistal, der gemefene 
General-Kislal, Sir Francis Burbeit, Sir Andreww Agnew, Aiverman Wood 
und Herr Serjeant Talfourb, welche zuſammen fo ziemlich die Literatur und 
Jurisprudenz repräfentiren. Aus dieſem Berzeihniß könnte man merlwür⸗ 
bige Schläffe machen auf das gallichte Temperament ber höheren Stände. 

Eines von den Zeugnifen für Eongreve'a balſamiſches Elirier Tautet 
folgendermaßen: „Obgleich erſt kärzlich verheiratet, war ed mir unmöglich, 
mit meinem Manne auf vemfelben Kiffen zu fchlafen, vielmehr mußte ich mich 
durch untergelegte Polſter in einer faft aufrechten Stellung erhalten. Dies 
war für eine Perſon im meinen damaligen Berbättniffen außerordentlich 
unangenehm.” — Der lebte Sap if unwiderleglich. Sie wurde, mie ihr 
Gewmahl bezeugt, durch den Gebrauch einer Biertel ⸗Flaſche des Eliriers in den 
Stand geſetzt, auegeſtredt im Bette zu Liegen. 

derr Rowland nimmt eime verbiente hohe Stellung unter ben Lieferanten 
für ben Toifettentifh ein. Sein Kalpdor für vie Erhaltung des Teints und 
fein Malaſſar⸗Oel für das Haar finden einen ausgebreiteien Abfad und 
liefern ben Stoff zu einer endlos variirten Reihe von Anzeigen, welche ſich 
Durch den fiheren Ton bewußter Veberlegenpeit auszeichnen und durch bie 
verführerifchen Erwartungen, welche fie anregen. Gin Paragraph enzäplt: 
„Renlich ift ein guter Spaß paffirt. Gegen Jemanden war ein Berbafts« 
befeft erlaffen worben; er entichlüpfte der Polizei durch den Gebrauch von 
Romland’s Tyriſcher Eifenz. Die Kommiſſarien begegneten ibm, und der Eine 
fagte zu feinem Kollegen: „Dad if der Dann.” — „Ah Narr”, fagte ber 
Andere, „ber Bere hat ſchwarzes Haar, und Herr —, wie Sie willen, graues.“ 
Dies ift einer von den tanfend Fällen, welche bie wohlthätigen hanrfärbenben 
Birkungen von Rowland's Tyriſcher Eſſenz beweiſen.“ 

Man Hält es allgemein für vornehm und intereffant, ſchlank zu ſeyn. 
Lord Bpron lebte ganze Tage lang von Biscwit und Mineral-Bafler, um dem 
Ungtüd ver Korpulenz zu entgehen, und ſehte durch dieſe Lebensweile oft 
feine Freunde in Berlegenpeit. Dem if jept abgeholfen. Dan brandt nur 
feden Morgen rin Weinglas von dem „Katferlihen ätherialifirenden Sprup” 
einzunehmen, welder „binnen vierzehn Tagen eine Sylphengeſtalt zu Wege 
bringt, ohne die Gefundpeit zu gefährven ober bie Eonftitution zu ſchwächen.“ 

Sogar für unferer Kinder Schönheit Fönnen wir forgen, wenn mir bie 
unfrige gefihert haben: „Damen, welche wünſchen, ihren Kindern Schönpeit 
au ſichern, Hönnen auf frankirte Briefe genügende Ausfunft erhalten durch 
Frau Henberfon, Witme des ehemaligen Dr. William Benderfon, 13. Spring- 
Street, Montague Square, London.“ 

Aurtiond und Buhhändler-Anzeigen liefern auch reichlihe Beiträge, die 
wir hier übergeben. — Bür bie folgende, eine Bonnen-Gtelle beireffend, 
möchten fih auch in Deutſchland Gegenftüde finden laſſen. 

„Bür junge Damen. — Gewünſcht, in einer anfländigen Knaben- 
Venfions-Anfaft, eine junge Perfon, die im Stande ift, die volltänbige Beauf« 
fihtigung und Pflege von fünfundzwangig Meinen Knaben zu übernehmen. Sie 
muß dieſelben unterrichten Können im Buchſtabitren, Leſen, Schreiben und in 
den Elementen der Geographie und Geſchichte. Es wird vorausgelegt, daß fie 
den Rindern ipre ununterbrochene Aufmerffamteit widme; und da bie Sitten 
und bas Betragen ber Knaben eine Sache von Wichtigkeit if, ifl es erforber- 
lich, daß fie fi in anflänbiger Gefellfchaft bewegt habe. Berner iſt Bevin- 
gung, daß fie fürs erfle drei Monate ohne Gehalt auf Probe in der Auftall 
bleibe, doch hat fir während der Zeit freie Wäſche. Bleibt fie nach vieler 
Zeit, fo erhält ſie jäprlih fünfundymanzig Pfund, aber ohne Wäſche. Sie 
muß jeden Morgen den Kindern Gefiht und Hände waſchen und täglich 
zweimal mit ihnen ausgehen, ihre Garderobe ausbeſſern und Abends ihre 
Strümpfe fiopfen, naher gehört ihr die Zeit, und fie fann am Familien» 
reife Theil nehmen. Sonnabends mug fie fie mit dein Meinen Kamme 
fämmen und, wenn bas Mädchen ihnen die Füße gewaſchen hat, ihnen die 
Bußmägel abſchneiden. Unter feiner Bedingung aber ifi es ihr erlaubt, bie 


Kinder zu züchtigen, weit fi die Directricen biefes Privilegium 
felbfi vorbehalten, ba fie sine befondere, eigentbümlihe Me» 
thode haben. In berartigen Berbältwiffen ift es am beflem, Alles ofen ab - 
zumachen. Deshalb wird noch erwähnt, daß fe während der Weihnachts und 
Dunpsferien drei Wochen bei idrem Freunden yubringen kann, während ber 
beiden halben Jahre aber unter feiner Bedingung abweſend ſeyn darf. Gie 
hat den Vortheil, jeden Sonntag 'yiweimal mit ben Kindern bie Pfarrkirche zu 
beſuchen und außerdem jeden Morgen und Abend ihre Gebete anzuhören. 
Berlangt werben tadelfreie Zeugnife über Charakter, Yufführung und Br- 
nehmen, Aoreffe, franco, 8. 2, 51. Poultry.“ 

„Ro gehen Sie pin?” fragte Georg Selmpn einen Bekannten. ‚Einen 
Breund beſuchen.“ „Ei vortrefflih, da geh’ ib mit, denn Ich babe no feinen 
geſehen.“ — Auch dafür forgt die allgefälline Zeit. Aus der Brharrlichteit, 
mit welcher bie folgende Annonce Tag für Tag wirderhoft wurde, läßt ſich 
ſchließen, daß es dem Schreiber Ernft geweſen if: 

„Kür unabpängige Herren. — Geſucht von einem anftändigen, 
befcheipenen, jungen Manne, der fehr gute Zeugniffe vorlegen lann, ein 
Leben ohne Herm — d. h. er wünſcht bei einem anftändigen Herrn Gefell: 
ſchafter und Faktotum zu werben. Er kann reiten, ſchießen, fingen, angeln 
(aber niemals beffer ala fein Patron, außer auf aucdrückliches Verlangen), 
Rechnungen führen, nachſehen, daß die Diener ihre Pflicht thun, zwanzig 
andere eben fo notbmwenbige Dinge verſehen und fein ganzes Beftreben darein 
fegen, zu gefallen. Wem an einer ſolchen Perſon gelegen if, kann weitere 
Auskunſt erhalten auf franfirte Briefe; Adreſſe, 3. A. Dapmarket.’ 

Und welche rofige Zukunft winft gar dem ſchönen Geſchlechte 

„Graf Sarsfield Lucan, in gerader Finie ablammend von ben 
Königlihen Häufern von Lothringen und Eapet und von anberen Sonvr- 
zainen Europa’s, wünſcht fih zu vermählen oder zu verbeiraten mit einer 
Dame, deren Eigenfchaften und Talente fle befähigen, den Rang und bem 
Titel zu führen, welche ihr durch dieſe ehrenvolle Verbindung zu Theil 
werben. Adreſſen find zu richten an Giraf Sardfielo Incan, pasır restanıe 
Paris.‘ 

Häufig genug hört man von einem reichen Bürger, ober von einem Bich- 
händler, der fi zur Ruhe aefegt hat, wenn er befomplimentirt wirb über die 
Fertigkeit feiner Tochter auf dem Piano: „da, fir muß wohl gut fpielen, fie 
Hat mih ja genug gekoftet.“ — Auch dieſe große Ausgabe iſt num nicht 
mehr nöthig: 

„Mufil, — Außerordentliche Gelegenheit, Muſik zu lernen in der 
Stadt wie auf dem Lande. Der Unterzeichnete hat eine Methode erfunden, 
dur melde er Pianoforte, oder Violine, oder Guitarre in einer einzigen 
Stunde in ber vollendetften Weile fpielen lehrt. Die Bedingungen find 
fehr mäßig.” 

Trifft diefe Erfpamiß, bei welcher übrigens bie glänzenden Ausfichten 
für die Kunft verdientermasen in Anſchlag gu bringen find, nur ben Gin- 
zelnen fo gebt vie folgende über das ganze Land und findet gleichgeſtimmte 
Derzen in ganz Ungland: 

„Mögen vie Flügel der Ertravagang burd bie Scheere ber 
Detonomie gefugt werben — mar ber befläntige Toafl eines Mannes, 
mwelder den Werth eines Groſchens kannte. Romanis empfieblt fih allen 
Öfonomilchen Leuten, obgleich er feibft nicht recht dazu gehört (er macht's fait 
fo wie die Geiſtlichen, „haltet euch nach meinen Borten und nicht nach meinen 
Thaten”). Wenn Sie vorgüglige gute Strümpfe für einen billigen Preis 
wunſchen, fo bemüpen Sie ſich Cheapſide Ar. 33., mo fie ganz ausgejeichnete 
finden, und ic bin überzeugt, ein Spilling an einem Paar Strümpfe if 
der Rede werth; und mer auch nur noch einen Funken von Spariamfeit be⸗ 
fiht, wird mir beiſtimmen. Mäßigfeit if eine ſchöne Sache — fie befähigt 
ein Boll, Steuern zu zahlen — Armeen zu unterhalten — bie Fran- 
zoſen zu dreſchen — Frieden auf gute Bebingungen zu fchliefen — den Pandel 
aussubehnen — und verleiht langes und bequemes Leben: 

In Strümpfen Romanis gegen bie gane Welt.” 

Auch für die Ruhe der Zodten, melde brfannilih in England feines. 
weges fo fiher if ale anberwärts, forgt bie aufmerffame Freundſchaft der 
Dritmelt: 

„PBatent-Särge für bie Sicherheit der Todten. — Da bie 
Zeit herankömmt, in welcher die Leichenräuber ihre Diebflähle beginnen, er- 
fauben ſich die Unterzeichneten, das Publitum aufmerffam gu machen, daß bie 
Patent-Gärge in einer Weife gebaut find, welche es unmöglich macht, fie zu 
öffnen, und daß fie allgemein approbiet worden find vom der großen Zahl 
von Damen unb Derren, welche fie geſthen haben.’ 

Die Empfehlung von Tanner's Stahlfedern if leider gu lang, um bier 
einen Vlag zu finden, Zanner if unbedingt ein ſchriftſtelleriſches @enie, ein 
Original, Wäre er ein Deutfher, fo könnte man vermuthen, er babe ein 
japrelanges Stubium verwendet auf die Mbnormitäten Jean» Paulfcher Reber 
weiſe und Wortbilpung und gebe nun die Quinteſſenz feiner Forſchungen 
bald in humoriftifcher praftifher Anwendung. 

Die Kebrfeite Amerikaniſcher Ereipeit läßt ich abnehmen aus folgenden 
Anzeigen in Amerikaniſchen Blättern: 

„Entlaufen eine Regerin mit zwei Kindern; wenige Tage zuvor, che 
fie fortlief, brannte ich fle mit einem beißen Eifen auf die linfe Wange. Ib 
verfuchte, ven Suchſtaben M zu machen.” 

„Entlanfen ein Neger Namens Arthur. — Bat eine bedeutende Rarbe 
von einem Meſſerſchnitt über feiner Bruft und beiden Armen; redet gern von 
der Güte Gottes.“ — Diefer Arthur muß ein ausgemachter Optimift fepn; 

Ro einige Beiträge ur Kenutniß des modernen Bamilieniebens: 


„Benn William zu feinen zärtlichen Aeltern zurüdfehren will, fo foll 
er nicht mehr von feiner Schwefler angefahren werben und fih feinen Three 
feibht füs machen dürfen.‘ 

„An MR — Wenn es bir nit beliebt, nah Haufe zurüdzulchren, 
fo ſchide wenigfiens den Schlüffel zur Tperbüdfe.” 

Diele Annoncen find ſicherlich theuer bezahlt worden, denn Empfinbungen 
find niemals billig. Dr. 9. wünſchte den Tod eines Verwandten in ber 
Times befannt zu machen. Der Kaſſirer forberie zehn Spillinge. Dr. D. 
entgeqnete, er habe Das letztemal nur fieben Spillinge dezahli. „Ja“, fagte 
der Kaſſtrer, „das mar aud ein orbinairer Todesfall, aber dies iſt ein 
fhmerzlih betrauerter.” — „Gut, mein Freund'“, fagte ber Doktor, 
indem er bie zen Shillinge Hinfegie, „mer Ihren Tod anyeigt, wird diefe 
Grira» Ausgabe nit nötbig haben.” 

Unter ven verfhicdenen Eigenfchaften ber Annoncen bürfen wir aud bie 
fühnen Verfonifcationen nicht vergeſſen. So fahen mir meulih eine von 
einem Ravellmeifter, welcher eine Kunftreife unternehmen wollte: „Gelucht, 
fünf Stimmen, für deren Koſt und Unterhalt ber Unternehmer forgen wird.’ 
Zumeilen if die Sprade daranf berechnet, Bermuthungen zu erregen über 
das, was man in der Anzeige nicht verficht: „Theilnehmer gefuht. — 
Gemanb, ber über 2000 — 3000 Pfund verfügen fann, fann Theil nehmen an 
den Gelhäft des Unterzeichneten, der ſich vorzüglih mit Transportation bes 
ſchäftigt.“ — Eben fo auffallend, aber in anderer Weiſe, war bie Aufſchrift 
eines Ladens in Greter, welde vor einigen Jahren an einem Sonntage: 
Morgen au leſen war: „Hert M. beforgt alle Arten von Damen —“. Der 
ganze Ort war in Aufruhr. Der Biſchof verfammelte das Kapitel, und eine 
Borladung dor das geiftliche Gericht auf den nähften Morgen wurde audges 
fertigt. Als ſich aber ver Gerichtspiener zu dem Schuldigen verfügte, fand 
er einen Maler eben befchäftigt, die Worte hinzuzufügen: „Kleidern und 
Puhwaaren“, für welche am Sonnabend die Zeit nit mehr ausgereicht 
hatte. 

Aremde machen natürlich erbauliche Sipniger, wenn fie ipre Stärfe in 
der Engliſchen Sprache verſuchen. So Rand in den Englifhen Zeitungen 
wörtfih und buchſtäblich 

„I, Jean de Merion, bein trow necessite oblige to teach la langue 
Frangaise to de peuple, 1 be glad you sen your ehild's a moi, Je demeure 
toder ind, Second Street, All my leisiere hour I make snusage a ver. 
Ob E forget to tell how much I ave far reach de school — A erowns a 
quarter for teach de plus polite langue of Europe." 

Wenige Spekulanten aber begnügen fi mit diefen, wenn auch meifler- 
haften Ergeugniffen der Beredfamfeit. Die meiften rufen den Pinfel zu Hülfe, 
um den Schwung und bie Phantaficen der Federn zu unterflügen. Es ift dies 
ein Weg zu Ausbildung und Ruhm, der die ganze Anfmerffamleit ver zeich- 
nenden Künftler verbient. 

Ueberall zeigt ſich, daß das Unmoncen » Syftem genauen Schritt hält mit 
den Fortſchritten ver Bildung. Freilich kann das Bee zu den ſchlechteſten 
Zweden verivendet werben, und bie fortwährenben Stürme der Eharlatanerie 
auf unfer ganzes Dafepn find eben nur ein Tribut, den wir für bie Seg ⸗ 
nungen der Erziehung und ber freien Preffe barbringen. Wohin aber foll das 
Alles zufegt führen? Sollen wir in bumpfe Invifferenz zurüdfinten und ein 
Zeder den Scheffel über fein Licht ſtülpen, oder follen wir frunfen durch bie 
Strafen rennen und unfere Berdienfte und Anſprüche auspofaunen? Die 
Loſung biefer Arage überlaffen wir feineren Köpfen, welche mehr Anlage zur 
Speeulation haben ald wir. (kalinb. Rev.) 


Türkei. 


Ein Amerifaner in Konflantinopel. 
Senamer  Parlai zu Bealerbeq. 


Die Kanonen der im Bosporus vor Anker liegenden Türkiſchen Blotte 
hatten vor einigen Tagen verfünbet, daß ber Sultan feinen Sommer «Palaft 
verlaffen habe und fih nach dem Winter Palafıe begebe. Der Amerifanifche 
Aomiral erhielt durch einen Ferman die Erlaubniß, das jeht leerffehende 
Valais zu Beglerbeg zu beſuchen. Wir begaben uns dahin mit einigen Eng- 
fändern, welche an diefer feltenen Gunft Theil nehmen durften. Unterweges 
faben wir den Theil des Cili-Serai, wo bie verlaffene und forpulente Witwe 
bed Sultans Selim feit mehr als dreißig Jahren an ihrem Schmerje und 
ibren Thränen zehrt. ' 

Die Türken nennen die Witwe Selims die Sultanin ohne Anoden, 
und fie if, wie man verfihert, das Ideal weibliher Schönheit nad orientalis 
ſchem Geſchmack. Die galanten Komplimente eines Englifhen Dichters, der, 
von einer Dame redend, feine Verwunderung augorüdte, daß Gott mit fo 
viel Sorgfalt eine fo feine und ſchlanke Taille gebaut und fo viel Bolllommen- 
heiten im ein fo zartes und niedliches Weſen gelegt habe, wären, an eine Tür- 
tiſche Dame gerichtet, eine Grobpelt erfler Klaſſe. Dicht meben diefer ver 
laffenen Hoheit wohnt ein ehrwürbiger Türke, der früher Gefandter der hohen 
orte in England war. Wie es ſcheint, fand ihn der Mufti bei feiner Rüds 
lehr etwas zu aufgelärt für einen wahren Gläubigen und bewirkte feine Ent- 
laſſung. Der Erbiplomat verlebt feine Tage, anf ein Polfter gefaurrt, in 
Betrachtungen vor einer an der Wand aufgehängten Lanblarte. 


An dem bronzenen Thore des Palaſtes zu Beglerbeg empfing uns Hamit 
Paſcha, vem der Sultan aufgetragen hatte, dem Amerifanifchen Gefandten 
den Palaft zu zeigen. Hamil Paſcha if ein fhöner Mann von feinem Ber 
nehmen. Er hat diplomatiſche Stellungen in England und Frankreich beffeivet. 
Eine Seitenthür führte und unmittelbar nad ber großen Balerie des Varterre- 
Geſchoſſes, welche von den hinter dem Palais gelegenen Gärten nur durch 
vier Marmorfäulen und einen ſchwetren Borhang getrennt if. Cine hölzerne, 
ziernlich Fein gearbeitete Treppe führt nah den oberen Stodwerken. In jedem 
Stodwerte findet man eine lange Flucht geräumiger Gemächer in Franzöſiſchem 
Styl. Man Fönnte fi fail in ein großes Parifer Hotel verfegt glauben. 
Un Möbeln enthielten dieſe Gemächer nur Ottomanen und eine unenblide 
Menge Framöfiſcher Spielubren, melde, zu dreien ober vieren auf jedes 
Zimmer verteilt, und zu Ehren alle zugleich fpielten: bas gab eine prächtige 
Barmonie! 

Das Harem war verſchloſſen. Der gefällige Paſcha brüdte uns fein 
Bedauern aus, uns bie Pforten deffelben nicht öffnen zu fönnen. Bir wen. 
beten uns alfo nach den terraflenförmigen Gärten, welche fib amphitheatraliſch 
bis zu einem Meinen, in ziemlich ſchlechtem Gef&mad erbauten Tempel erheben 
und mit einer ſehr fehönen Orangerie endigen. Nachdem wir noch einen 
reich bevöllerlen Jederviehhof befucht Hatten, nahmen wir Abfebied von unferm 
arfälligen Eicerone. Wenn der Marzipan-Palafl, den der Sultan in Europa 
befipt, nicht beſſer iſt, als fein Aftatiicher, fo wohnen viele Amerikaniſche Spe- 
zereihändler beſſer als der Beherrſchtr des Ottomaniſchen Reiches. Aber 
ich babe das alte Serai nicht geſehen und vermuthe, daß ber von dem Vater 
Abdul Medſchid's genen ben ärmlichen Lurus des modernen Europa's ver- 
taufchte orientallſche Glanz ſich in dieſes unzugängliche Heiligthum gerettet bat. 


Maunigfaltiges. 


— Roſenkranz und George Sand. Ju der von Madame George 
Sand herausgegebenen Revne Independante (vom 10. Jumi d. 3.) befindet ſich 
ein fehr boshafter Artifel, ver gegen ven von Profeffor Rofenfranz in Rönige- 
berg gebichteten philoſophiſch ⸗/ dramatiſchen Scherz „Das Centrum der Spe- 
enlation’’ gerichtet ih. Die Malice des Frangöfiihen Srititers ſcheint haupt. 
ſächlich durch den Umfland erregt worben zu fepn, daß in dieſem Scherze nicht 
blog Madame Sand felber auftritt, ſondern daß auch bie Parifer Schau- 
fpielerin Die. Dijazet, befanntlih ein etwas ſehr loderer Bogel, neben ihr 
als eine Berühmtheit der „Stadt der Ementen und Barrifaden‘ erwähnt 
wird, Die Auszüge, die er von bem Heinen Drama giebt, drehen fih alle 
nm Madame George Sand, „Sie tritt auf“, fagt unfer Kritifer, „aber 
feier nicht, um ums von Eonfurlo, Balentine oder Indiana zu ergählen, 
fondern um Deutſche Berfe berzufagen. Deutſche Berie! Auel ridienle et 
quel saerilege!” Auch wir nehmen bier etwas „Rivichles” wahr, aber mar 
in der Bemerkung des Aritifers. Dieler erhält jedoch Waſſer auf feine Mühle 
dur bie der Madame George Sand von Herrn Rofenfrany in den Mund 
gelegten Berfe in Franzöſiſcher Sprache, im melden er fo glüdlih iſt, einige 
Sprach⸗ und einige Drudfchler zu entveden. Es it wahr, Herr Rofenkrang 
ſchreibt das Franzöſiſche weder elegant noch gany forreft, aber wie horrend 
gelehrt würden und die Franzöſiſchen Philoſophen ericheinen, wenn fie das 
Deutiche eben fo richtig zu ſchreiben? — nein, bad verlangen wir gar nicht! 
— wenn fie ed nur richtig zu lefen verftänden. Der Kritifer ſelbſt ſcheint 
einer von dieſen Philofopben zu feyn, die von dem Deutfchen, das fie gelefen, 
weder fi noch ihren Leſern eine richtige Idee zu geben vermögen. Herr 
Rofenfrany aber mag fih damit iröften, daß berfelbe Franzoſe, der bier fo viel 
Spott über ihn und die „Gaiete Allemande” ausgieft, auch an feinem eigenen 
Landsmann Rabelais keinen Geſchmack findet, ben er „un autre railleur de 
V’ecole du docteur Rosenkranz” nennt. 


— Neurfie Ruffifche Literatur. Seit dem Tode Puſchkin's und 
Marlinstji's nimmt wohl Gogol die erfie Stelle in der fhönen Literatur 
Ruplands ein; feine „todien Seelen’ (mertwya duschi), die im vorigen Jahre 
zu Mostau erichienen, haben allgemeines Auffchen errent, obgleich die Mei- 
nungen ber Auffiichen Kritifer, wie gewöhnlich, über ihren Werth getheilt 
find. Die alte Schule, mit Bulgarian an der Spipe, deffen Suprematie im 
Reiche des Humord durch Gogol gefährdet, wenn nicht gar vernichtet worden, 
if auf das neue Werk aus begreiflihen Urſachen nicht gut zu ſprechen, 
während die „Baterländiihen Notizen” und andere Blätter es als ben 
Anfang einer neuen Epoche begrüßen. — Als Rovellift zeichnet ſich der 
Graf W. Sollohub aus, der in feinen Erzählungen ein als treffend aner- 
fanntes Bild der höheren Petersburger Geſellſchaft giebt. Der unermüdliche 
Sagosfin Hat au im Jahre 1842 einen neuen hiſtoriſchen Roman zu Tage ger 
fördert, der in der zweiten Däffte des vorigen Jahrhunderts fpielt und den Titel: 
„Kuſma Petrowitſch Miroſchew“ führt. Bon dem pfeudonpmen Fedor van 
Dim find zwei Erzählungen: bie beiden Phantome (wa prisraka) und: eine 
Stimme für das Vaterländiſche (golos sa rodnoje) geliefert morben, wovon 
fih lehtere durch einen etwas eraltirten Patriotismns bemerfbar macht. 
Polewoi hat feine dramatiſchen Erzeugniſſe und Ueberſetzungen in zwei 
Bänden gefammelt, und Baratpnafii, ein Älterer Dichter, ber ſeit mehreren 
Yahren geſchwiegen, iA wieder mit eineın Bändchen Porfieen unter dem Titel: 
Dämmerung (sumerki) hervorgetreten, die fih, wie feine früheren Produkte, 
durch Barınonie ber Sprache und einen melancholiſchen Ton harakterifiren. 


En mn mer mare en nenn m nn ne nn nn nn nn nn nung 


Herausgegeben und rebigirt von J. Fehmanı, 


Im Berlage von Beit & Comp. 


Gedruckt bei U. W. Hahyn. 


—X —* Nummern. 
Oränumreamand ı 4 Sübergr. 
(2 Zdie,) viereiährlih, 3 Thic. für 
das ganze Jahre, odae Erhöhung. 

in allem Zheilm der Preutiſchen 
Monardie 


— — — 


Magazin 


VBranumer atienen werden den heber 
Buchandlung (in Berlin bei Weit 
u. Eomp.. Yägrrfiraße Mr, 25), fe 
wie von allen Rönigl, Bor + Bemtern, 
angenommen. 





für bie 


eiteratur des Auslandes. 








Algier. 


Algierſche Charaltere. 
Der Berbern-Hänptling Si-Zerdud. 


Die jüngte Erpebition bed Generals Baraguap-d’Billiers hat die Frans 
zoſen von einem berüchtigten Feinde befreit, ber feit zwei Jahren bie Provinz 
Konftantine beunruhigte, dem Fanatiker Si⸗-Jerdud, einem Kabpliſchen Mara- 
but, der eine ähnliche Bebentung in der Berberiſchen Nationalität zu gewinnen 
fuchte, wie fie Abdsel- Kader für vie Arabiſche erlangt hat. So chimäriſch 
Liefer Plan war, fo verfolgte er ihn doch mit einer Energie und einem Haffe, 
welcher den Generalen ber Probinz viel zu Schaffen machte. Er durdfireifte 
fortwährend den Küſtenſtrich, predigte überall den heiligen Krieg und wiegelte 
durch feine ſeurige Beredſamkeit vie Stämme auf, vie ihn als einen von 
Gott infpirirten Rebner verehrten und als Krieger bewunterten. Im vorigen 
Jahre hatte er fie, ſechstauſend an Zahl, zum Angriff des Lagers von Elr 
Aruch geführt. Mit einem Wort, Zerdud war die Seele aller Berihwörun. 
gen und Aufſtäände in der Provinz Konftantine; er beunrubigts die Straßen 
und führte feine eraltirien Landeleute felbt unter die Mauern der Frau— 
zöffhen Städte, bis fein Tod die Hoffnungen der Rebellen gerflörte und ven 
Communicationen zwiſchen Bona, Ppilippeville, Budſchia und ver Haupiſtadt 
der Provinz die Sicherheit wirdergab. 

Sir Zerdud gehörte einer Fraction des Stammes ber Meb- Diebara an, 
über welchen vie alte Bamilie der Feguns Die Oberherrlichkeit hatte, Er 
wohnte vor der Franzöſiſchen Decupation in Sonftantine, wo er auch nachher 
noch einige Jahre blieb. Zerbub war Thaleb, d. h. Borlefer, in der Moſchee 
Sipisel-Epais und ſchien als folder ganz allein dem Gebet und dem Studium 
zu Teben; ex erflärte ſich laut für einen Anhänger des Friedens und verſaumte 
Heine Gelegenheit, dem Gouverneur, General Galbois, feine Unterwürfigfeit 
zu verfihern. Auch mit dem General Guingret, Kommandanten von Bona, 
Hand er auf dem beften Buße; er vergaß mit, ihm zu befuchen und feinen 
Kaffee mit ihm gu trinken, fo oft berfelbe in die Stadt fam. Es ih möglich, 
daß er es damals noch mit Frankreich qut meinte; aber wahrfcheinlicher ift es, 
daß er nur bie günftige Stunde abwartete und babei feine geheimen Neigungen 
und Pläne mit jener geſchidten Berfiellung zu verbergen mußte, welche ein 
Pauptzug feiner Race ift. 

Als der Augenblid zu handeln gelommen war, verließ Zerdud Konftantine 
und begab fi mit feiner Familie gu dem Stamm ber Beni«M'pamed, beffen 
Scheich er war und welcher nicht weit von der Küfte die unbezwinglichſten 
Spihen des Edugh -Gebirges bewohnt. Der vorher überlegte und mit laltem 
Blut ausgeführte Mord eined Franzöſiſchen Dfügiers, des Herrn Alleaume, 
war bie That, mit welder er die Bahne bed Auftuhrs erhob und fi zugleich 
vom vorn herein jeven Weg zur Berföbnung mit ben Brangofen abſchnitt. 

Der damalige Haid des Eough-Bezirfs, Namens Kermiſch, ber Häupt ⸗ 
ling eines Stammes jener Gegend, war ein Mann, ber den Branzofen mehrere 
Beweiſe feiner Anhänglichteit gegeben. Ein gefürchteter Räuber des Difirifts, 
Bel+Arbi, verbreiiete Schreden in der Ebene von Bona und ermordete des 
Nachts die Franzöſiſchen Schildwachen an ben Thoren der Stadt. Kermiſch 
tödtete ihn und erhielt für diefen ausgezeichneten Dient das Kommanto des 
Gebirged. Diele Erhebung zog ihm eine Menge Beindfaften zu. Er murbe 
bei dem Kommandanten von Bona ver Erpreffungen angeflagf, und dieſe 
Anflage war nicht ungegründet; aber welchem eingeborenen Beamten kann 
man wit dergleichen ungerechte Gelverhebungen vormwerfen? Gleichwohdl 
wurden biefe Meinen Sünden, die von feinen Feinden noch vergrößert wurden, 
der Grund feines Sturzes; der General Guingtet, der die Sitten der Kabplen 
Tannte, hatte fie ihm noch verziehen; fein Nachfolger aber, der General 
Lafontaine, lieh, als auch ihm dieſe Klagen vorgetragen wurden, eine Unter 
fucpung über die Berwaltung des Haid anftellen. Zum Unglück wurde noch 
ein perfönlicher Feind bes Legterem mit biefer Unterfuhung beauftragt. Die, 
welche die leytere veranlaft hatten, begleiteten ven Kommiſſar auf feiner 
Rundreife, und fobald fie ih einem bewohnten Ort näperten, fehrieen fie 
aus allen Kräften, daß „Jeder, ber fih über ven Kaio zu beffagen habe, 
feine Beſchwerden vortragen möge; es folle ihm Gerechtigfeit widerfahren 
und Erfap geleiftet werden.” Ratürlich Arömten die Rlagenden von allen 
Seiten herbei; Mander, dem der Raid nie eimas genommen, ſchrie am 
Tauteften, und bie gefegmäßigften Geloftrafen, bie er erhoben, wurden von 
denen, bie fie zu tragen gehabt, ald eben fo viele Erpreffungen dargeſtellt, 
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bie nur ber Ted ober zum allerwenigftien die Abſezung fühnen könne. 
Kermild ward ins Grfängniß geworfen, aus bem er aber bald zu entfommen 
mußte. Während fein Prozeß inftruirt wurde, bewarb fih ein junger Mann 
aus Bona, ein ehemaliger Mauriſcher Gendarm, ben weder feine Berpienfte 
noch feine äußere Stellung zu beionderer Berüdfichtigung empfahlen, um das 
Amt des abgefepten Kermiſch. Berkucht (dies war fein Rame) zeigte echte 
oder falfche Briefe von den Scheich des Evugb»Bezirks vor, bie ihn zu ihrem 
Kaĩd verlangten, und biefe Zeugniſſe verfhafften ihm den Vorzug vor feinen 
Nebenbuplern. Der General beauftragte ihn vorläufig mit ber Einziehung 
des bokor (der Grundflener) in jenen Bezirk, indem er fih vorbehielt, ibn 
nad erfolgreicher Beendigung diefer Miſſion befinitio anzuftellen. Zugleich gab 
er ibm zu feinem Schutze eine Estorte von fünfundgwanzig Spabis mit, bie 
von einem Unter-Lieutenant, dem unglüdlihen Alleaume, fommandirt wurden. 
Diele Meine Karavane ging in ben erfien Tagen bes Juni 1841 von Bona 
ab. Sie fand überall vie Stämme bereit, die Steuer zu zahlen, unb 
Herr Ulleaume hatte fhon eine ziemlich bedeutende Summe nah Bona ge- 
ſchidt, als das Detaſchement auf das Gebiet der Beni M'hamed lam, des 
Stammes, deſſen Scheich Sie Jervud war und ber erſt vor kurzem von felbft 
tem General Lafontaine feine Unterwerfung angeboten hatte, Der Kaĩd und 
Herz Alleauıme fonnten mit der Aufnahme, vie ihnen in biefem Stamme 
wurbe, ganz zufrieden feyn. Si⸗Zerdud lud den Offizier ein, vie Rat in 
feinem Gurbi zuzubringen, und Herr Alleaume, ſich der Replichkeit des Ber 
berm anvertrauend, Thlief ruhig neben feinem tödtlichfſen Feinde, nachdem er 
mit ihm das Brod gebrochen und Kuckuſſu gegefien. 

Am anderen Morgen mit Zagesanbruh verlieh er tie Wohnung bes 
Kabplen und flieg mit feinen Leuten zu Pferde, um feine Runde durch bie 
Gegend zu machen. Der Scheih bot fih ihm zum Begleiter an, und um 
Derrn Alleaume ganz fiher zu machen, legte er im Nugenblid des Aufbruchs 
feine lange Alinte vor den Augen Aller in die Hände eines feiner Diener, 
mit dem Befehl, fie in das Burbi zurädzuiragen. Mehrere von den Beni 
M'pameds folgten ihm eben fo ohne Waffen, und bas Detafdement verlieh 
das Dorf unter der Führung des Kabplen-Chefs, der fih mit der fheinbar 
ruhigen und woblwollendſten Miene mit ben Offizier unterhielt. Dan ers 
reichte bald eine dacherah, bie in einer engen Schlucht lag, welche links ein 
dichtes Gehoͤlz und rechts ein jüngft erſt angefhwollener Fluß begräniten. 
Bier flieg man ab, um bie Steuer zu erheben, und Gi+-Zerbub fuhr fort, 
mit Deren Alleaume zu plaudern; er hatte feit einigen Yugenbliden feine 
Hand unter dem Burnus verborgen, und auf einmal zog er eine Piſtole her⸗ 
vor, die er auf ben Offizier abfeuerte, melcher fofort tobt nieberfiel. Im 
demfelben Moment mwimmelte der Rand bes Gehölges von bewaffneten Ras 
bylen, und eine Mudfetenladung ſtredte drei Spahis leblos nieder und der» 
mwunbeie einen vierten. Der Reſt des Franzöſiſchen Detafhements ergriff mit 
Einfluß des Kaids Die Flucht nah dem Strome zu und reiteie ih ſchwim ⸗ 
mend an bad andere Ufer. Die meiften Vierte, dad Grpäd und das zur Auf- 
bewahrung des Tributs beſtimmte Behältnig, pas aber nur taufenb France 
enthielt, blieben in ven Händen der Berbern. 

Als bald darauf eine ſiarle Kolonne in das Gebirge gefchidt wurde, um 
biefe Berrätherei zu beftrafen, hatte fih der ganze Stamm, wie u erwarten 
war, aus dem Staube gemacht. Seine Dörfer wurden verlaffen gefunden, 
und die Kolonne mußte, nachdem fie die Aerndien, die Bienenftöde und rinige 
Lepmpütten angezündet, unverrichteter Sache nach Bona jurüdfchren. 

Zwei Monate darauf liegen fih die Beni M'hamed einen neuen Frevel zu 
Schulden kommen, der die Ueberzeugung gewährte, baß, fo lange Zerbub 
an ihrer Spige fiche, Feine Unterwerfung von ihnen zu erwarten fey. Bere 
fuci, deſſen Benehmen bei dem oben erzählten Ereigniß fehr zweideutig er» 
fehienen war, wurde gleichwohl im folgenden Auguft mit der Finfammlung 
Des Achur (des Zehnten) in dem Bezirk feines Kaidats von bem Oberſt 
Senilpes, dem damaligen proviforiihen Kommandanten von Bona, braufe 
tragt. Diefer beging dabei die Unvorfitigkeit, ihm nur eine Getorte von 
gehn Spapis mitzugeben, glaubte aber jeder Gefahr vorzubeugen, indem er 
ihm empfahl, das Gebiet feines feindlichen oder zweifelhaften Stammes zu 
beitreten. „Du wirſt“, fagte er zu ihm, „Di nur bei den uns befreundeten 
Bergbewohnern zeigen, und befonbers wirft Du es brrmeiden, ben Ued-⸗el⸗ 
Aurb zu paſſiren. Das Leptere befonders ift wichtig. Daſt Du meine Ins 
firuetionen verfanden?” Der Kaid nidte mit dem Kopfe. — „Wieberhofe 
fie mir, um mich zu überzeugen, daß Du fie ganz begriffen haſt.“ — „Ib 
werde“, wiederholte Berluchi, „nur zu ben befreundeten Kabplen gehen und 
den Med» el» Hurb micht paſſiren.“ — „Gut“, fagte ver Oderſt, ihn verab⸗ 


ſchiedend, Dein Kopf bürgt mir für die Ausführung meiner Mefchle,” in 
biefer Drofung wagte es der Raid dennod, ben Blaß zu 
fhreiten und in ber gefährlichen Rähe der Beni-M’pamed des Nachts zu 
bivouafiren. Diefe überfielen auch wirflih, fur) vor Tagesanbruch, Zerdud 
an ihrer Gpige, die Spapis und fandten ihnen eine Ladung, melde zwei 
Mann tödtete und drei verwundet. Beim erften Blintengeräufh hatte ſich 
Berkuchi erhoben und machte Miene, gu entfliehen, als einer der Spahis 
feine Flinte auf ihn richtete ud: zwang, das Loos der Reiter, die ex fah 
zum Tode geführt, zu tpeilen. Zum Gfüd eilten bald zwei benachbarte und 
befreundete Stämme, die Treats und die Beni-Alia's, dur das Echo ber 
Shüfe von der Gefahr der Spabis unterrichtet, denfelben au Hülfe und 
reiteten bie Meberlebenden, fo daß dieſe mit dem Raid vie Nachricht hiervon 
nah Bona bringen fonnten. Berkucht ward natürlich fofort abgelegt und, ba 
man ihn des Einverfländniffes mit den Beni -M'hamedeé verbäcdtigte, eine 
Unterfuhung gegen ihn eingeleitet, bie ihm beinahe den Kopf gefoftet pätte; 
nur ber Mangel an Beweifen rettete ipn. 

Imwiſchen war es dem Borgänger Berlkuchi's, dem Er-Kaid Kermiſch, 
gelungen, aus feinem Gefängniß zu entfommen und feinen Duar zu erreichen. 
Bier erwarteten ihn andere Gefahren. Si-Zerbud und feine Anhänger, bie 
ihm anfangs einen ſchlechten Empfang bereiteten, weil er den Räuber Bel« 
Arbt getöbtet, wollten ipn fodann zwingen, an dem Hanpftreih, der Herrn 
Alleaume bas Reben foflete, Theil zu nehmen. Die Weigerung, die er biefem 
Verlangen entgegenfepte, zog Ihm taufend Berfolgungen und öftere Todes« 
drofungen von Seiten des fanatiihen Zerdud zu. Er verbanfte feine Rettung 
ber Verwendung des Stammes der Zerra, ju welchem er fi geflüchtet Hatte, 
mußte aber den Blutpreis für Bel-Arbi zahlen, und die gierigen Forderungen 
der Familie des Letzteren ruinirten ihn völlig. Zugleich wurde er von ber 
Sranzöfifhen Behörde verfolgt und die Stämme aufgefordert, ihn auszuliefern. 
Diefes Umfands bediente ih Zerdud, um überall im Namen bes heiligen 
Aſolrechts, das er felbft fo fonderbar gegen den Flüchtling ausübte, den Auf« 
fland zu prebigen. 

Bald brach derfelbe auf allen Punkten des Gebirges aus. Eine unter 
dem General Randon dahin gefandte Erpebition erreichte nur unvolllommen 
ihren doppelten Zwech, die Empörung durch die Ausrottung der Beni 
M'hamede zu erfiiden und zugleich eine eremplarifhe Rache für bie Ermors« 
dung Allenume’s zu nehmen. Doch verlor der firafbare Stamm ſechzehn 
Mann und einen Theil feiner Heerben, Pferde, Zelte und Waffen. Unter den 
Todten waren drei nahe Berwandte SisZerbud'd. Der Leptere war zu den 
Senedja’s geflohen; von hier aus durchſtreifte er bas ganze Sahel, die Küfte 
und ſelbſt das Innere der Provinz, gab ſich überall für den Gefanbten Gottes 
aus, der ihm, wie er fagte, durch einen feiner Engel den Auftrag gegeben, die 
Bläubigen zum Dſchehad zu rufen und die Unglänbigen zu vernichten. Er lich 
feine enthuſiaſtiſchen Prebigten und feine Propheten. Sprache hinter einander 
bei den Mledsel-Babj, den Beni-Salahs, den Beni-Saals, den Beni-Malbang, 
den Beni-Zufuths, den Tabna's, den Medadja's und mehreren anderen 
Stämmen hören, von denen die meiften ſich feiner Fahne auſchloſſen. Au der 
E pipe der Schaaren, die er von feiner höheren Sendung überzeugt, (heute 
er fi nicht, die Belagerung von Bona ſelbſt zu unternehmen, und um ben 
Muth feiner Leute anzufeuern, redete er ihnen ein, daß Budſchia, Philippeville 
und Dſchidſcheli fhon in den Händen der Kabplen wären, während mieber einer 
feiner Brüder, der Dſchidſcheli einfhloß, den Seinigen weiß machte, Zerdud 
fep ſchon in Bona und habe alle Franzoſen dafelbfi über die Klinge fpringen 
laſſen. Deſſelben Kunftgriffs bediente ſich Zerdud fpäter, um die Kabplen zum 
Angriff von Budſchia und Ppifippeville fortzureifen. Natürlich mißlangen alle 
diefe Angriffe, aber dies entmuthigte Zerbud nicht, und auch bei den Berg« 
bermohnern that dies feinem Anfehen und dem heiligen Ruf, in welchem er 
fland, nicht den geringfien Eintrag. Ja fogar höchſt unbedeutende Achler von 
Seiten der Franzoſen trugen noch dazu bei, ihn in den Augen der Stämme zu 
verherrlihen, fo unter Anderem folgendes lächerlihe Mißderffändniß. Wäb- 
send Zerdud's Brüder unter den Mauern Dfivfeli’s lagerten, brachte von 
feiner Seite ein Kabyle eine Sotſchaft an den Kommandanten bes Plaes. Ein 
Franzöſiſcher General, der ih in der Stadt aufpielt und erft vor farzem in 
Afrifa angelommen war, fragte den Boten durch Vermittelung eines Dolmet- 
ſchere über den Scheich der Beni ⸗M'hamed aus, den er Sidi-Zerbub nannte. 
Als der Berber das erfiemal diefe Bezeichnung vernahm, glaubte er falſch ge⸗ 
hört zu haben und fagte nicht anders als Si-Zerbud, wenn er in feinen Ant 
morten ben Häuptling zu nennen hatte. Als aber der General zu wieder 
holten Malen das Wort Sidi mit dem Namen des Scheich's verband, da 
malte fid ein tiefes Erflaunen in den Sliden des Boten. Er faltete die Hände 
und hob die Augen andächtig zum Himmel empor, als wollte er ihm für eine 
Gunſt danken, die feine fühnften Hoffnungen übertraf. Man muß nämlich 
wiſſen, daß Si und Sidi zwei fehr verſchiedene Ausbrüde find. Si if fo 
viel als sieur, Herr, während sidi dem Franzöſiſchen Monseigneur entſpricht. 
Der Framzöſiſche General, der von biefen Nüancen nichts wußte, hatte ein 
Wort für das andere gebraucht und fo, ohne es zu ahnen, bem Infurgenten» 
Häuptling eines der ſchmeichelhafteſten Komplimente gemadt. „Was für ein 
Menfch iſt dieſer Sidi-Zerdud!“ rief daher der Bote nah Beendigung ber 
Audienz aus; „er muß darchaus ein großer Heiliger feyn, da ber General 
ſelbſt ihm als „feinen Herrn“ anerkennt!” Und er ermangelte nicht, allen 
Arabern ober Berbern, denen er begegnete, dieſe wicdtige Neuigfeit mitzu⸗ 
theilen und natürlich auch den erwähnten geiftreigen Kommentar damit zu 


verbinden, 
(Schluß folgt.) 


Frankreich. 


Ueber die philoſophiſchen Frauen. 
Schluß.) 

Bir nehmen feinen Anſtand, zu ſagen, daß das Buch der Frau Fürſtin 
von Belgiojofo feinen Iweck gänzlich verfehlt Hat. Keine einzige Frage 
if richtig geftellt und erledigt. Das rifilihe Dogma if weder in feiner 
Befenpeit noch in feiner Einwirkung auf die Zeit richtig aufgefaßt. Hätte 
die Berfafferin fonft wohl über den h. Auguſtinus ein Urfheit fällen können 
wie folgenpes: „Er war mehr feltfam als tief, mehr falt als ernfl, 
mehr redend als überzeugt, mehr unermüdlich als ſart.“ Haben wir richtig 
gelefen? Wuguftinus nicht tief, ber glühende Afrikaner kalt? er, micht 
überzeugt, deſſen Belehrung der Paufinifhen an die Seite gefeft wirde 
Iwiſchen den erften Zeiten des Epriftentpums und der Neuzeit, zwiſchen dem 
orientalifchen Geifte und dem Genius des DOccivents fleht Auguſtinus wie ein 
neuer Atlas, der die ganze Hriftliche Welt ſtüht und trägt. Bis zu ihm reichen 
die Kirchenvater empor, und von ihm gehen die großen Männer aus, die in 
neuerer Zeit der Stolz des Epriftentfums waren, der d. Thomas, Luther, 
Calvin und Boffuet. Bir wiſſen nit, ob die Berfafferin es ſich vielleicht vor⸗ 
genommen, einen der Kirchenväter ihrer Laune zum Opfer zu bringen, jeden» 
falls war biefe Wahl unglüdlich; «8 giebt hiſtoriſche Riefengeftalten, gegen 
die fich feine Hand aufheben darf, nicht einmal eine meiblihe. Dagegen er⸗ 
freut ih ein Ketzerhaupt der befonderen Gunft unferer Autorin: Neforius; 
fie fagt, nachdem fie alle Quellen flubirt habe, die und über die Lehre Des 
Reſtorius aufbewahrt find, habe fie nicht einfehen Fönnen, inwiefern dieſelbe 
weſentlich von dem katholiſchen Dogma abmeihe! Die Verbindung des 
Goͤttlichen und Menfchlichen in Epriftus war in dem erſten chriftfichen Jahr 
hunderten der Gegenftand unaufpörkicher Erklärungen und Irrlehren. Die 
meiften Köpfe beichäftigten fih damit, für vieles göttlihe Grheimnig eine 
rationelle Deutung zu ſuchen. Artus Hatte die Vereinigung des Wortes mit 
ber Menfchennatur anerfannt, aber er leugnete die Einheit beffefben mit dem 
Bater. Apollinarus fagte, der Sohn fey Eins mit dem Bater, aber als er 
auf Erben erfhienen, habe er ſich mit dem menſchlichen Körper verbunden, 
ohne eine menfhliche Seele zu befigen; diefe fep auch überfläffig geweſen, weil 
ſtatt ihrer das Wort diente. Um Apollinarus zu befämpfen, erfand man eine 
andere Berfion; Biele behaupteten, daß Chriſtus allerdings eine menſchliche 
Seele gehabt, aber fie unterfchieden diefelbe vom Wort(fogos). Nach ihnen lebte 
das Wort im Körper, wie in einem Tempel, mit der menſchlichen Seele im einer 
Bereinigung, die weder völliges Einsfepn noch Bermifhung war, Neftorlus 
war ber berütmtefle unter den Vertretern biefer Lehre, deren Bofgen fehr er- 
beblih waren, denn wenn man die perfönlihe Vereinigung des Wortes mit 
der Menfchennatur fengnete, fo gelangte man zu dem Schluß, daß die Jung« 
frau nicht die Mutter Goltes, fondern mir die Mutter von Chriſtue fep. 
Neſtorius ſcheute ſich nicht, denjenigen, welche nicht wie er daten, den Bor 
wurf zu machen, fie fielen in die Thorbeit der Heiden zuräd, die ifren 
Göttern Mütter gegeben. Zwifhen ihm und bein b. Eprillus entftand ein 
heißer Kampf, und nad vielen Berfolgungen ſtarb Neftorius In Theben, ohne 
twidereufen zu haben, Wir müſſen alfo die geebrie Berfafferin erfnchen, ihre 
Studien über den Reftorlanigmus wieder anfzunehmen ober oribobore Kathö⸗ 
liken darüber zu befragen: fie werben ihr oßne Zweifel fanen, daß Reftorius 
den weſentlichſten Theil des Dogma’s geleugnet bat, auf deſſen Geibichtfchrei« 
bung fie Anſprüche macht. Sie erflärt außerdem, das fie ihre Meinungen 
fireng innerhalb der Grängen halte, bie vom der Kirde eingefebt find, daß fie 
diefelben jedoch feinesweges den Dinderniffen unterorbnen twärbe, welche bie 
Kirche jept ihr noch in den Weg legen Minnie. Wir alauben nun zwar nicht, 
daß man ein Konzilium verfammeln wird, um die Pehrfäße der Verfaſſerin 
zu prüfen, aber wir zweifeln, daß eifrige Katholiken ih an ihrem Bude 
erbauen werden. Bei aller Unterwärfigfeit unter die Beſtimmungen ber 
Kirche zeigt ſich doch darin eine feltfame Hinneigung zum Zweifel, Dan 
merkt, daß die Berfafferin die Streitfragen ber verfhiedenften Meinungen 
hat abhandeln hören; fie hat fih nah einander mit Theologen, Philoſophen 
und Hiftorifern unterbalten. Auf dieſe Art hat fie allerbings nofitive Kennt 
niffe errungen, aber diefe widerſtreitenden Einflüſſe haben ihrer Gedanfen- 
richtung die Unentichloffenheit gegeben, welche immer das Denken unfruchtbar 
macht; in den Unterfuhungen zeigt ſich eine ſchwankende Kritik, pie gleichſam 
mit der Orthodorie ſchmollt, obne den Muth zur Unabhängigkeit der Philo⸗ 
foppie zu haben. Deshalb findet man im diefem Werke über bie Entflehung - 
des tatholiſchen Dogma’s weder den Eifer des Glaubens, noch Refultate des 
Biffens, und die Philoſophen werben es eben fo unbefriedigend finden als 
die Gläubigen. 

Dennoch hat das Buch feine Berbienfle; es bleibt merkwürdig, daß eine 
Srau fi die Mühe gegeben hat, fo viele Geſchichtequellen zu Iefen, zu unter« 
ſuchen oder Auszüge daraus machen zu laſſen. Der Styl der Biograpficen 
und Rotigen, aus denen biefer-Berfuch über das kathollſche Dogma befteht, 
if forreft, elegant und zumelfen fo Har und beſtimmt, daß er fih zur Höhe 
eines ernten Hiftorischen Werkes erhebt. Befonders find die Ereigniffe und 
politifhen Thatfachen mit fefter Hand gezeichnet; dennoch können wir nicht 
umhin, auch bierin auf wunderlihe Irrthümer aufmerffam zu machen, befons 
ders da, wo bie Berfaferin über das Römiſche Recht ein Urtheil Fällt. Es 
ift dies nur ein neuer Beweis, wie felbft für eine unterrichtete ram die Gelehr⸗ 
famfeit no Klippen genug darbietet, um baran zu feheitern. 

Das zweite Wert, Studien über die Ideen und ihren Zuſam- 
menfluß im Schoße des Katholizismus, von ber Vicomteſſe de 


Füdre, bildet einen HöU gen Gegenſah zum obigen. Die Fürſtin Belgiojofo Her- 
Tor ſich in Anafpien, die Bicomteffe Lüdre ſucht nach Spnthefen. Diefe Dame 
geht Yon dem Grunbfaß aus, daß bie Ideen, welche ſich zu widerſprechen feinen, 
alle gleihartig oder vermittelnd find, und erflärt, daß ver Ratholigiamud, im 
dem fie ih ſammtlich konzentriren, bie eigentliche Wahrheit ſey. Mit anderen 
Worten liegt für fie Alles in Allem: Unterſchiede eriftiren nit in ihren 
Augen, es giebt nur Analegieen, welche die Gleichſörmigkeit der Wahrheit in 
alfen Religionen und allen Syſtemen auebräden. frau von Lüdre nennt fi 
gleichfatts eine gehorſame Tochter der Kirche, für deren Ruhm zu arbeiten fle 
ſich aufrichtig beſtrebe. Aber es ift im ihrem Geift eine feltfame Verwirrung der 
Fatholifchen Orundſätze mit einigen übelverſtandenen Ideen ber neuen Philos 
fophie entflanden, und aus biefer Berwirrung erhebt fich eine Pobpreifung der 
chriſtlichen Religion, wie fie die Ungläubigen mehr als einmal zum Lächeln 
gwingen wird. 

Ya, die GSleichförmigkeit der Ideen durch alle Zeiten if wahr, und fie 
if die Bafis der jetzigen Philoſophie, ſowohl in Deutſchland als in Franfreich. 
Aber unter der Bedingung nur läßt fie fih ammenden, daß man ben Menfchen- 
geift als Schöpfungsgrund der Religionen anerkennt. Für den Philoſophen 
befteht die Verſchiedenheit nur in der Entwidelung, er erfennt die Gleichförmig · 
feit der Gedanken und menſchlichen Gefühle unter den veränderten Kormen 
und Geftalten. Auch wird er für das Epriflentkum eine tiefe Berehrung 
degen, weil er in ihm in größerem Maßſtabe eine ſchon befannte Weisheit 
wiederfindet. Aber fo natärlih auch biefe Anfhauungsmeife bei ven Philos 
ſophen ift, fo wenig greigmet ift fie, den Apologeten des Katholizismus zum 
Grunpftein zu bienen. Die Berfafferin hat nicht bemerkt, daß fie in ihrem 
Eifer, alle Meinungen zu vereinigen, bie Eigentpämlichleit des Chriſtenthume 
vernichtet: wenn man ihr Buch gelefen bat, glaubt man viel weniger an bie 
Rothwendigkeit der Offenbarung. 9m ber That, fie ſchildert und die Welt 
fon hriftlich vor der Menſchwerdung Jeſu. Plato hat fhon, wenn wir der 
Frau von Lüpre glauben dütfen, ganz aus katholiſchem Gefihtspunfte ger 
ſchrieben, und Cato, fagt fie, bepurfte nur des Namens, um Chriſt zu feyn, 
er beſaß enamgelifche Tugenden. Nun wahrlih, wenn Gate Eprit war, fo 
darf man an Niemanden mehr versweifeln; es ſcheint indeffen, als wenn dieſer 
flolge Heide, der ſich durch einen freiwilligen Top ber Gnade Gälar’s entyog, 
jene Zugend nicht beſeſſen hat, die das Epriftentpum ſich rühmt der Welt 
geſchenkt zu haben: die Demuth. Die Berfafferin geht gu weit im ihrem 
frommen Eifer; indem fie überall das Chriſtenthum fehen will, macht fie es 
jur Null. Wenn fie zu beweiſen fucht, daß die heilige Schrift, ver heilige 
Auguftinus, Fenelon mit den Grundibeen ber Veda'e, mit Lao«Tien, mit 
Sofrates, mit Plato und Zoroafter übereinftimmen, fo fragt man fih, mo 
alsdann das Urſprüngliche, die göttlihe Eigenthümlichkeit des riffien 
Wortes bleibt? 

Frau von Lũdre hat viel gelefen; fie hat den größten Theil ihres Werkes mit 
Auszügen ihrer Lektüre gefüllt und dazwiſchen Ausdeinanderfegungen einge 
freut, denen man überall die Weitläufigkit und Zerfloffenheit einer Inter 
haltung anmerft. Alles, was die Berfafferin gelernt, gefagt und gehört hat, 
von den Herichienenartigften Gegenftänden, liegt im dieſen zwei Bänden bunt 
durch einander gehäuft: Geſchichte, Religion, Philoſophie, Literatur und Mufit 
werden benugt. So hören wir denn, daß Donizeiti, beifen Genie nicht fo 
groß ala Mozart’s ift (mirktich !!), vieleicht mehr die Gabe hat, zum Bergen 
zu fprechen. Daß Goethe ein fehr großer Mann fepn würde, wenn ihm ber 
Baufl gehörte, aber Kauft fey eine Schöpfung des Bolfsgeiftes. Daß Boltaire 
unfruchtbar geweſen. Das Eicero’s Stpl ohne Ordnung und Glanz fer! 
Dergleihen in einem Salon auszuſprechen, iM Schon fehr unflug; — aber 
*8 zu ſchreiben!! — Deſſenungeachtet begeugen diefe Studien viel Beweglichteit 
des Geiftes und befonders einen echten Schwung ber Seele. Die Abſichten 
der Berfafferin find zudem ſeht ehrenwerth; fie will die Denker in den Schoſ 
des Ratpolisiemus ziehen, und zu dieſem Zwede hat fie eine Art Konkordat 
effiftet, das von ber Kirche und von ber Philofophie angenommen merben 
fönnte. Indeſſen And dies zwei Mächte, melde ſchwerlich die Verträge ra- 
Hfigiten, die man in ihrem Ramen glaubt machen zu fönnen: und diesmal 
könnte ſich auch gegen die Befähigung der Unterhändfer ein gerechtes Mii- 
trauen erheben. Wir Haben Bier zwei geiftvolle Frauen geſehen, bie ſich un. 
Überlegtermeife ver ſchwierigſten Kragen bemächtigten und häufig das Begen- 
theif von dem erreichten, mas fe wollten: ein neues Beifpiel, mit melden 
Gefahren die Frauen auf einer philoſophiſchen Laufbahn zu fämpfen haben. 

In der Wahl einer fiterarifgen Beſchäftigung lönnen bie Frauen nicht 

tig und eitel genug fepn. Die Natur hat ihnen einen ſchönen Theil 


gefhentt; die Kenntniß des menſchlichen Herzens, das Studium der Beiden. 


ſchaften, die Beobachtungen ber Sitten, die Poeſie, befonders jene, welche aus 

ver Liebe entficht, find das nicht Mebungen genug, bie wir ihnen überläffen 
mäften, ba fe ſich beſſer darauf verſtehen ald wir? Im den Materien ber 
Wiſſenſchaft Originafität zu erringen, iſt für die Frauen faft unmöglich; Allee, 
was fle thun fönnen, beſteht darin, die Ideen zu begreifen und barjuflellen, 
die Andere erdacht haben, und ſelbſt dies wird ihnen noch oft mißfingen. 
Benn fie über Philoſophie und Politik Treiben, fo verfallen fle in Ueber 
treibungen, die ihre Schwäche verratfen. Sie irren fh in der Natur der 
Prinzipien, fe mißachten den Werth und verwechſeln die Beziehungen ber- 
felben, und endlich glauben fie etwas Neues zu fagen, wenn fie abgedroſchene 
Süße mit rednerifhem Style erllären. 

Zudem berufen unfere Zeiten Feinesiveges die Frauen zu ben Gefahren 
eines ſolchen Schiffbruchs. Wir leben nit mehr in den Tagen ber Barbarei; 
wir ſtehen nicht mehr in der Epoche ver Wievergeburt, In der bie Frauen ſich 
bei dem Erwachen des menſchlichen Geiſtes beipelfigten und ven Männern 


die Palme ber Wiſſenſchaft ſtreitig machten. Im Mittelalter ſind die Frauen 
Doftoren ber Rechte und Profefloren der Phyſtt geweſen, viele verfianden 
Griechiſch und Pebräiſch. Damals war dies Teinesiweges Täherlih: der 
Menſchengeiſt bedurfte aller feiner Kräfte, es konnte nicht zu viele Arbeiter 
geben, Aber andere Zeiten, andere Sorgen. Nachdem die geiſtige Kultur 
Enropa’s einen foliden Standpunft erfangt hat, ift es Zeit, Daß die Frauen 
fih der Wiſſenſchaften entfalten und ſich nur in Saden des Herzens und ber 
Phantafie tHätig beiveifen. Schon Wollbre Hat bies Dortreftih aufgefaßt, 
ald er feine „gelehrten Frauen‘ ſchrieb er fand es acherlich daß die Frauen 
fich in der Philofoppie, Phyoſik und Geometrie auszeiähnen wollten, während 
Descarted, Pascal und Fermat die Natur der Minfchen und die Befehe der 
Belt ſtubirten. Mollere war dreif In feinen Angriffen, weil fe ſicher waren, 
und ex wußte, daß, wenn er die nelehrien Damen angriff, er alle geiftreidhe 
und liebenswärbige Frauen auf feiner Seite Haben würde, — Im Nebrigen 
find die Umflände gerade jept au) Fiineiweges der Art, um bie Mitwirkung 
der Frauen im philoſophlſchen Materien wünſchenswerth zu finden; benn ed 
dat allen Anfchein, als follte der Kampf zwiſchen der Woflofopble und ver 
Kirche wieder beginnen. Und doch iſt es ſchwer zu begreifen, welden Bortheil 
bie Kirche erwartet von ben herporzarufenden Reinbieligfeiten; fie erhält Alles, 
was fie fordert, Die Regierung ehrt fie und fhmeicelt ihr; überall if eine 
größere Dinneigung zu den Mebungen der Religion erſichtlich. Was bleibt 
der Kirche noch zu wünſchen übrig? eigentlich nidie — dennoch aber eine 
Kleinigkeit, nämtih die Vernichtung ber Philefophit. Weldes Berlangen, 
im Baterlande von Dröcartes und Boltaire, in Frankreich, die Sounsmainstät 
des Gedankens zu beriiigen! Wenn die Kirche darüber nachdenkt, wird fie 
einfehen, daß ihre Mai mehr durch den Frieden als Durch den Krieg befefligt 
wird, denn die Philoſophie befipt in Frankreich ein eben fo unbefirklikates 
Bürgerrecht als vie Roliniou ....« 

Bir glauben unferen Leſern einen Befallen geifan zu haben mit dieſem 
Auezuge, weil darin Yunfte berührt werben, bie auch bei und jept zu ben 
Ungelpunften des äußeren wie inneren Interefles gehören: die Berechtigungen 
und Anfprüde ber Philofophie, der Religion einerfeitd — und der Frauen. 
fArififtellerei andererfeits, welche Tegtere hier mit ſcharfen, wenn auch ritter- 
lich gehandhabten Waffen angegriffen wird, Man wirb dem Berfafler das 
Bervienft nit abſprechen können, biefe fo bisparatın Gegenftände mit gleicher 
Geſchicklichkeit beſprochen zu haben. dir. d. P. 


Nord⸗Amerika. 
Eine Amerikaniſche Eiſenbahn. 


Rah Didens’ American Noten. 


Auf dem Wege von Bolten nad Lowell machte ih zuerſt Bekanntſchaft 
mit einer Ameritaniſchen Fifenbahpn. Da bie Eiſenbahnen durch die fämmt- 
lichen Staaten faft ganz glei ſind, fo wird es leicht, eine allgemeine Epas 
tafterifif von ihnen gu geben, 

Es eriftiren nit, wie bei und, Wagen erfter und zweiter Maffe, fonbern 
Derren und Damen» Bagen; ber Pauptunterſchied zwiſchen beiden if, daß 
in ben erfien Jedermann raucht, in den Iepten Niemand. Da ein Schiwarjer 
niemals mit einem Weißen zufammen reift, giebt es auch einen befonderen 
Bagen für die Neger, d. i. ein großer ungeftalteter Kaften, wie ber, in 
welchem @ulliver von dem Königreiche Brobdignag aus in Ger lad. Da 
giebt es immer viel Schaukeln und Lärmen, eine große Menge Wand und wenig 
Genfer, voran die Lolomotiv-Maſchine, einen durchdringenden Schrill und 
eine Glode. 

Die Wagen gleichen dürftigen Omnibuffen, find aber größer und fallen 
30, 40, 30 Perfonen. Die Sige, fait von einem Ende zum anberen zu 
gehen, find der Duere nad geflellt; jeder Hält zwei Perſonen. Eine Lange 
Reihe Läuft an jeder Seite der Karamane, ein ſchmaler Durchgang in ber Mitte, 
und eine Thür befindet fih am beiden Enden. In bem Mittelpunkte des 
Bagens findet fid gewöhnlich ein Dfen, der mit Koplen geheizt wird und 
meiſt glühenn deiß if. Es wird dadurch unerträglich befflommen, und bie 
heiße Luft fluthet ſtets zwiſchen und und den Gegenfländen, mad denen mir 
eben bliden, wie der Geiſt des Rauches. 

In den Damen» Wagen find eine große Denge Herren, die Damen bei 
ſich Haben; eben fo eine große Menge Damen ohne alle Begleitung. Denn 
iebe Dame darf hier allein reifen, von einem Ende ber Bereinigten Staaten 
ju dem anderen, und überall field ber artigfien und höflichſten Begegnung 
geriß ſeyn. Der Eombuctenr, oder Billet-Einnehmer, ober Wächter, ober 
mas er fonft fepn mag, trägt Feine Uniform. Er get in dem Wagen auf 
und nitber und eln und aus, wie's ihm bellebt; lehnt Ach, die Hand in ber 
Taſche, gegen die Thür und fiiert dich am, wenn bu etwa ein Fremder bift, 
oder läßt ſich im ein Gefpräd mit ben nädften Paflagieren ein. Eine große 
Menge Zeitungen werben herbeigebramt, aber wenige bavon gelefen. Jeder⸗ 
mann redet dich ober wen es ihm belicht am. Bil bu ein Engländer, fo 
bermuthet er, daß biefe Eifenbapn einer Englifchen ziemlich gleich fep- 
Sagſt vu: Rein, fo fagt er: Ia? (fragemweife) und fragt, im welcher Hin 
ſicht Ale fi unterſcheiden. Du zäpft ihm nun vie Bauptunterfihiebe, einen 
nach dem anderen, her, und er fagt: Jaf In berieben Beife zu 
jebem. Dann vermuthet er, baß man in England nit fihneller reife, 
und verfihert man ihm das, fo fagt er wieder, immer fragend: Ja? und 
wenn er enblich Miles weiß, fo glaubt er's nicht. Nach einer langen Paufe ber 


merkt er, theils zu bir, iheils zu dem Kuopfe auf feinem Stode, daß Yanlır’s 
für raſch fortfcpreitende Leute gelten; unb werm bu bann dazu: Ja, fagfl, 
fo fagt er wieder: Ja! (diesmal afirmative); und wenn du aud dem Fenfter 
fiebft, fo erzäplt er dir, daß hinter jenem Berge und etwa drei Meilen 
von ber nächſten Station eine bebeutende Stadt in herrlicher Lage ſich befinde, 
wo bu veriveilen mirfl, wie er vermuthet. Deine verseinende Antwort 
leitet dann natürlicher Weife zu mehr Fragen, betreffend deinen beabfihtigten 
Berg; nad wohin du au gehen magft, immer wirft du auf dieſelbe Weite 
bören müffen, baß bapin nicht ohne ungeheure Schwierigkeit und Gefahr zu 
gelangen und daß alles Schenawerthe anderswo zu fuchen ep. 

Wenn eine Dame etwa Lu befommt zu dem Sie irgend eines männ- 
lichen Paflagiers, fo deutet der fie begleitende Herr ihm folches fury an, und 
er räumt ihr augenblidtih feinen Platz mit größter Artigleit ein. Politik, 
Banken und Baumwolle bilden mei den Gegenſtand der Unterhaltung. Be- 
fonnene und ruhige Leute vermeiden ed, das Grfpräch auf bie Präfidentichaft zu 
bringen, denn in 33 Jahren wird eine neue Wahl fepn, und — fobald die Bitter- 
feit ver letzten Wahl vorüber ift, beginnt bie Bitterfeit und Parteinahme für 
die nächſte: das iſt ein unausſprechliches Behagen für alle eifrigen Politiker 
und aufricptigen Breunbe bes Baterlandes, bas heißt für immer 99 Männer 
und Knaben von je 99. 

Ausgenommen, wo fi eine Seitenbahn mit der Hauptlinie vereinigt, 
findet man fehr felien mehr als ein Gleis, daher denn ver Weg ſehr ſchmal 
it und bie Ausfiht, deſonders bei Einfchnitten, Sehr beſchränkt. Wo fein 
Einſchnitt, if der Charakter ber Umgegend immer derſelbe. Cine Meile nad 
der anderen verfrüppelte Bäume, einige niebergebauen mit ber Art, andere 
vom Winde niebergeworfen und andere halbgefallene gegen die Radbarbäume 
gelehmt, mande blofe Stämpfe, verftedt in dem wällerigen Grunde, anbere 
zu ſchwammigen Stüden hinweggefauft. _ Der Erdboden felbit beſteht aus 
lauter Fragmenten biefer Art; jeder Meine Fleck ſtehenden Waſſers Hat feine 
Krufte von verfaulter Begetation: an jeder Seite die Iweige, Stämme und 
Stümpfe ver Bäume, in allen möglichen Stadien des Berfalld und ber Ber- 
‚nachläffigung, — Bier hebt man ſich für wenige kurze Minuten zu einer 
offenen Landſchaft empor, die mit hellen Flüſſen und Mäffern glänst, fo breit 
wie mancher Engliſche Fluß, aber bier gelten fie für fo Mein, daß fie faum 
einen Namen haben; hier ſucht man einen flüchtigen Blid zu gewinnen von 
einer fernen Stadt mit ihren weißen reinen Häufern, ven fühlen Piazjas, 
der zierlichen neuen Kirche und dem Schulpaufe, — aber im Au, faft noch 
ehe man es gefehen, wieder biefelbe dunkle Enge, die fünmerlihen Bäume, 
Stümpfe, lebenden Wäſſer, — dem Borigen fo ähnlich, das man glauben 
möchte, durch Zauberei wieber zuräd verfegt zu ſeyn. 

Der Zug hält bei Stationen im Walde an; fo unmöglich es if, daß 
irgend Jemand einen. Grund haben fönnte, anszufteigen, fo wenig Ausfiht 
if, daß irgend Jemand hier fepn könnte, einzufteigen. Da if fein Schlag ⸗ 
baum, fein Poliziſt, fein Signal, — nichts als ein roher Holjbogen, an 
dem gemalt ift: „Wenn bie Glocke läutet, fo kommt die Lokomotive!“ 
Hals über Kopf wirbelt es fort, fort durch das Holy, und taucht im dem 
Lichte hervor, rauſcht hinweg über zerbrechliche Bogen, auf dem fhweren 
Boden, ſchießt unter eine Holgbrüde, vie für eine Sckunde, wie ein Flügel, 
das Licht nimmt, ruft plöpfi alle die ſchlummernden Echo's in ver Hanpt« 
firaße einer großen Stadt wach und branfet anf gut läd in halabrechender 
Konfufion mitten durch die Straße herunter. Da — Handwerker arbeiten in 
ihrem Geſchaͤfte, das Bolt lehnt ih aus Thür und Feuſter, die Knaben laffen 

Drachen fliegen und ſpielen mit Marmelfteinen, die Männer ſchmauchen, bie 
Beiber ſchwahen, die Kinder kriechen, die Schweine wühlen, unb umge 
zähmte Pferde bänmen ſich und laufen fort, gang mabe ber Eifenbapn, 
da — zerrt ber wüthende Draden von Maſchine feinen Wagenzug mit 
fit fort, in allen Richtungen Schauer brenmender Zunfen von dem Holsfeuer 
ausfirenend, ſchreiend, ziſchend, gellend, zitternd, bis das burfige Unge⸗ 
heuer zulehi unter einem bebedten Wege, zu trinfen, Halt macht, das Bolt 
fih ſchaarenweiſe darum verfammelt und der Paflagirr Zeit hat, wieder auf« 
zuathmen. 


Manmigfaltiges. 


— England, Irland und Frankreich. Bir theilen hier vor- 
läufig noch eine kurze Bemerkung aus dem in unferm vorlegien Blatte er 
wähnten neneften Werke E. DM. Arndi’d: „Berfuh in vergleichender 
Bollergeſchichte“ mit. Es betrifft diefe Bemerkung den nenerbings zwiſchen 
England und Frankreich ausgebrodenen Hader — ber jedoch einſtweilen ein 
dipfomatifcher geblieben — und bie von Manden vorausgeſetzte Moͤglich ⸗ 
feit, daß das katholiſche Irland einmal wieder — wie es bereiid zur Zeit 
Napolton's verfuht wurde — mit Frankreich gemeinſchaftliche Sache machen 
und bergeflalt zum Untergange Englands beitragen würde. Arndt fagt: 
Es iſt möglich, ja es iſt wahrfcheinlih, daß England und Frankreich noch 
einmal, wie früher, auf Tod nnd Leben mit einander ringen werben. Dann, 
fo fagt man uns, wirb Irland Zranfreich zufallen und eine eigene Unab- 
dängigfeit erfämpfen. Bas if nicht Alles möglich? aber wahrſcheinlich if 
auch dies nicht. Erſtlich die Engländer find auf dem Wege, viele Ungerechtig · 
keiten und Unbille der früheren Jahrhunderte, wobur fie Irland beſchädigt 


und erzürnt haben, gut zu machen, und Manches wird dadurch allmälig ver- 
föhnt werben, obgleich die großen Unterſchiede und Abneigungen ber Völler 
nimmer ganz verwiſcht werben fönnen; zweitens — unb das iſt ber entfchei- 
dende Hauptpunti — ber Irländer iſt fein Menſch eigener Selbſtändigleit, er 
kaun aus ih nichte machen, ihm fehlt die Seemannsluft unb der Stemanne- 
muth, und opne dieſe if feine Itländiſche Unabhängigkeit möglih; denn wer 
Infeln bewohnt und nicht aufs Waſſer will, wie mag ber Herr fepn? Schlägt 
man nun au Frankreich noch fo hoch an und die Macht, melde es in dem 
naͤchſten Menſchenalter mögligerweife entwideln kann, fo darf man doch nicht 
vergeffen, was England, was Englands Stolz und Seemuth if, und mit 
welcher gewaltigen Kraft der Leoparde, ſelbſt wenn alle Indien und Auftralien 
ipm ſchon verloren wären, unter den Segeln und Wimpeln feines herrlichen 
Heimatlandes ſich erheben und feine biutigen Klauen ſelbſt in der Verzweiflung 
ausſtreden und in den Wälſchen Feind hauen würde. Und glanbt ihr an bie 
Mögligkeit, daß das ſtolze Lied Rule Britannia, rule the waves! durch biefen 
Bälihen Feind jemals zum Berflummen gebracht werben wird? Ich glaub’ es 
nicht. — Daß ich es noch einmal fage: bie Meflung der Größe und Macht eines 
Staates ift etwas Beziehliches. England, auf fi allein zurüdgeworfen, bleibt 
doch ein Schr maͤchtiges gewaltiges Bolt, gegen meldhes bie halbe Welt vergebens 
flürmen würde. Man böre: 0 bis 25 Millionen Ginwopner, ſelbſt wenn 
einige Babrifantenmillionen ausfterben müßten, herrliche Küften, Häfen, Flotten, 
Handel, und Schifffahrt — denn die Welt ſchlöſſe ſich ihnen noch nicht zu, felbft 
nad den! Berluf aller Kolonicen unb unterworfenen Länder — vorzäglichfier 
Aderbau, Viehzucht, Bergbau, Bilhfang, Eifen, Stahl, Salj, Steinfopfen, 
alle erſten trefflichſſen Bedürfnife des Lebens und der bürgerlichen Gewerbe, 
in unerfhöpfticer Menge, und dazu des Bolfes Tüchtigfeit, Ernft und Tapfer- 
keit — und man ſpricht und weiſſagt vom dem Untergang eines ſolchen Banned ? 

34 Tage uur wieder: Man hat politiſche Boruriheile und falfhe Tpeorieen 

in Legionenzapl, Wie flünde es nach ſolchen Anfibien und Urtheilen mit 

uns Deutfchen, die wir fein einziges Kriegsſchiff, feinen befchirmten Handel 

haben, feine einzige Kelonie, die wir durch unfere Rabrifen und Arbeiten vom 

Auslande nicht mehr bifommen, als wir von feinen Fabrikaten und Erjeug« 

niffen nehmen, wie ſtünde «3 mit und, wenn 3. B. ber Dfien und Bellen 

gegen und zufanmenlaufen wollten, wenn Rußland und Frankreich uns zu⸗ 

gleih auf den Leib markhirten! Würdet ihr ven nicht für einen feigen, 

nichtswũrdigen Deuifen halten, ber, falls wir einig blieben, einen Augen 

blid verzweifeln könnte, einen Augenblid glauben könnte, daß 45 Millionen 

Seelen erobert und umterjoht werden Munien? Milo: Old England for 

ever! Es wird aber, und es arbeitet feit einem Vierteljahrhundert baran, 

28 wird ein meuss England werben nach dem Weiler, welcher dem Zeitalter 

voranflirgt." 


— Bie man in Amerifa bie Mäpigfelts-Gefege umgeht. 
In einigen öſtlichen Staaten Rord⸗Amerika's unterliegt befanntlih der Ber- 
kauf fpiritwöfer Getränfe großen Einſchränkungen; der Kleinhandel darin {ft 
gänzlich verboten, aud alle Schenten haben demzufolge geſchloſſen werben 
müffen. Daß aber burflige Seelen doch noch Mittel finden, ſich an ber ver 
fuhreriſchen Slüffigfeit gätlich zu thun, beweiſt unter Anderm madhfiehenbe, 
aus dem Boston Emancipator entlehnte Unefoote, bie von einem Augenzeugen 
erzählt wird: „IA die Eap-Anner Diligence fhon herein?‘ fragten zwei 
Gentlemen ben Kellner eines Gaſthofe zu Portsmouth. — „Ja, meine Herren!” 
mar bie Antwort. — „Zwei Nüdfige inwendig“, fagte einer der beiden 
Derren, worauf fie ſich in ein Rebengimmer begaben. Einen Augendlick nad 
her trat ein britter Gentleman in die Wirtheſtube. „IR die Caps inner 
Diligence herein!” fragte er, beftellte auf bie bejahende Antwort einen Rüd. 
fig inwendig und ging in das Nebenzimmer. Auf diefe Art meldeten ſich 
mehrere Perfonen, ‚von denen einige Rüdfite, andere Borberfige inmenbig 
nahmen und ein einziger einen Außenſitz verlangte. Ich bemerkte gegen ben 
Kellner, daß bie Cap⸗Anner Straße fehr frequentirt fcheine; es wundere mid 
jedoch, baß man die Diligence der Eifenbapn vorziehe; auch Fönnte ich nicht 
begreifen, wie «8 fo viele Nüdfige im Innern der Diligence geben könne. 
Der Reliner ſah mich verſtohlen an, legte den Finger an die Rafe und winkie. 
Benn ih fhon vorher einigen Verdacht geſchöpft hatte, fo wurde ich durch 
dieſes Manöver noch mehr darin beſtärkt und fing Deshalb an, den Kellner 
ausjufragen. Er nahm eine ſchlaue Mime an und wich zuerfl meinen Er⸗ 
fundigungen aus, fagte aber endlih: „Das Geheimniß iſt Ihnen alfo nicht 
betannt?'‘ — „Rein! ermwieberte ich, „ich bin aber fehr neugierig, es fennen 
zu lernen.‘ Ein Gentleman, ber eben hereintrat und ber Schluß unferes 
Gefprähs gehört hatte, näherte fih mir jet mit den Worten: „Sie follen 
das Geheimniß erfahren, aber zuerſt müſſen Sie einen Platz in der Diligence 
nehmen. — „Sehr gut!” gab ih zur Antwort. Gr ging an das Büffet und 
fragte mih, welchen Sig ih gu baten wünſche; ich emigegurte, da mir bas 
Innere der Diligence ganz voll zu ſeyn ſcheine, fo mürbe ih lieber einem 
Außenfig nehmen. Gr führte mich hierauf ins Rebenzimmer, mo wir mehrere 
mit Zrinfern befepte Tifhe fanden; man brachte mir ein Glas Limonade und 
meinem Gefährten. ein Glas Cognac und Waſſer. Jehzt war zu meinem Er 
ſtaunen das Räthfel gelöftz bie Nüdfige bebeutsten eben fo viele Gläſer 
Cognac und Wafler, die Borberfite Geneer und Zuder, und bie beiben 
Außenfipe, wovon ich «einen erwählt hatte, maren zwei Gläfer Limonade. 
As aber die Anhänger des Kalt» Wafler-Spftems hinter diefe Schliche Tamen, 
wurde dem Reifen nach Eap- Ann ein Ende gemacht.“ 
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Das Model Prison in London. 


Der Auffap über das Amerifanifche Geſängniß zu Raufanne, den wir in 
Mr. 60 u. 61 des Magazins von d. 3. mitgeiheilt, bat mehrfache Aufmerk« 
famteit erregt, und wir find erfudht worden, dieſes Thema, wo fih bie @r- 
legenheit dazu darbietet, bei dem Intereffe der Gegenwart für Verbeſſerung 
ber Gefängniſſe, wieder aufzunehmen. Gine folde Gelegenheit bietet fih und 
nun in dem Tagebuche eines Touriften var, welches kärzlich aus der Feder 
eines Miniferial»- Beamten erfhienen, deſſen Stellung in ber Selmat ihn 
vorzugsweiſe befäpigte, vie Straf» und Befferunge» Anflalten, die er in ver» 
fihiedenen Ländern befuht hat, mit fiherm Blide zu deobachlen und auf 
beiebrende Weife zu ſchildern. Das Buch, welchrs ben Titel „Die neueren 
Straf» und Beferungs. Spfleme” führt *), beichäftige ſich jedoch nicht bloß 
imit diefem Gegeuftande, ſondern Liefert und auch in der Manier des fürfl« 
lichen Berflorbenen eine Neipefolge won lebhaft kolorirten Meifebildern aus 
Algier, Spanien, Portugal, England, Branfreip und Holland. Gerade 
biejenigen Gegenden Spandens, in denen jegt die Inſurrection ihr Haupt 
Duartier aufgeſchlagen, nämlich Barcelona, Balencia, Alicante, Caripagena 
und Malaga, find von unferm Deuiſchen Zouriften befucht worden, deſſen 
Schilderungen daher in diefem Augenblicke ein doppeltes Zeit» Intereffe ge» 
mähren. 

Wir Haben zum Gegenflande unferer Auszüge das Model Prison in 
London gewählt, weil nah dem Mufter biefes Gefängniffes, welches fi 
von den Amerikaniſchen weſentlich unterſcheidet, mehrere große Straf» und 
Befferungs» Anftalten auch in Preußen zur Ausführung fommen. Namentlich 
wird ein Straf» Gefängnig biefer Art in Berlin und ein anderes in Röln 
erbaut. Ob auf Münfter und Ratibor, dem gefhepenen Antrage gemäß, 
dergleichen Gebäude erhalten follen, liegt noch zur höheren Entſcheidung vor. 
Yu Königsberg dagegen I der Bau, wegen ber jeßt dort ſtattfindenden 
Befeftigungs“ Arbeiten, deren Terrain mit bem des beabfihtigten Gebäudes 
folipirt Hätte, noch aufgefhoben worden. Wie wir vernehmen, iſt in allen 
diefen Straf» Anſtalten das Prinzip der durchgängig einfamen Haft zwar zur 
Grundlage genommen, doch follen hinſichtlich derjenigen Gefangenen, bie dazu 
geeignet erfiheinen, auch Ausnahmen ſtaltfinden können, und nur das Berliner 
Gefängniß wird ganz bie Einrichtung des Model Prison von London erhalten, 
Hören wir daher in Bezug auf letzteres dasjenige, was ung Herr Dr. von M. 
berichtet, der zunächſt über feine Ankunft in London Folgendes erzäplt: 

„Kuf dem Londoner Babnhofe in Surrey fand ſich ein höchſt eleganter 
Dmnibne, der und und alle Koffer auflud und nad ber Eitp dirigirt wurde, 
nachdem auf vorbergegangene Erfundigung der höchſt mäßige Preis für bie 
Perfon auf act Pence angegeben war, Wir fuhren nun in die neue Welt hin ⸗ 
ein, erleuchtet und lebendig wie am Tage, ein Nennen und Treiben, bas und in 
Staunen und Bewundern erhielt, Abends elf Upr hielten wir vor unferem 
Botel, und obgleich ich aus freiem Antriebe faſt das Doppelte des oben er⸗ 
wähnten Preifes bezahlen wollte, erflärte der Kutſcher do, gar nichts nehmen 
zu wollen, wenn ich nicht feine Forderuug, die das Dreifache von der Tare ber 
trug, volltändig befiicnigen würde. Es verſammelte Ad bald eine große 
Menſchenmaſſe um uns, aus der ein Mana in blauem Frack und rundem But, 
den ich an ter weißen Zahl auf feinem Kragen als einen Polizei-Beamten er⸗ 
tannte, zwiſchen und irat und fi, nachdem er die Urſache des Streits gehört, 
meiner als eines Fremden fehr fräftig annahm. Er forderte mich auf, den 
Autſcher zu befriedigen und mar bie Rainnıer feines Wagens zu merlen, und bes 
ffellte uns Beire zum folgenden Morgen in das nädfte Polizei» Bürrau. 


Gewin nicht des gerinzen Berfuftes an Geld, oder des unangenehmen Gefühle 


wegen, gleich bei meinem Eintritt in London geprellt zu fepn, fondern weil 
es mich intereffirte, das in folhen Streitfarhen beobachtete amtliche Verfahren 
felbft lennen zu lernen, war Beranlafang, daß ih mid am folgenden Tage 
pünktlich einfanb-und den Kuifcher und meinen Freund ven geſtern fchon an« 
melend fand. Ich wurde fehr kalt empfangen und aufgeforbert, zu Magen; 
erzählte alfo, wie id vor dem Tinfteigen nah dem Preife ver Fahrt mi 
erfundigt und die Bahnmwärter im Beifepn des Kutſchers zweimal wieder 
heit hätten, daß die Tare acht Pence betrage. Der Autfcher gab dies zu, 
erflärte aber, daß ich nicht ihm ſelbſt gefragt Hätte und er in dieſem Bale 


*) Don Jullug Rudolph ven M— — Dr. Mit 4 radirten Zeihmungen, Berlin, 
Beit u. Comp, 143. 


geantwortet haben würbe, daß er mit fo vielen Koffern ſpät am Abend nicht 
außerhalb feines ſonſtigen Eourfes, der an ver Bank fchliehe, für dieſen Preis 
bis ans Ende der City fahren könne und mebr haben müfe, Damit war bas 
Berhör geſchloſſen, ver Kutſcher wurbe angewielen, das über die Taxe Erkobene 
zu reflituiren, ich erhielt mein Geld, wurde entlaffen, und ınein Poliziſt vers 
weigerte jeben Mingenden Dant. Die Londoner Polizei if bie audgrzeichnetiie 
Straßen» Polizei, bie mir jemals vorgelommen. Alle ziwei« bis vierhundert 
Schritt geht in den Pauptfiraßen bei Tag und Nacht ein folder Beamte 
ruhigen Schritts auf und ab, kenntlich allein an vem Schnitt des Krads, über 
den bei Regenweiter ein kurzer Wachstafftkragen gehängt wird, an ber Nume 
mer und dem Gürtel um ben linfen Arm. Ohne zu ſprechen, erhält ihre Geaen- 
wart überall Ordnung; nit unermüdlicher Artigkeit orientiren, beichren und 
warnen fie ben Fremden, befonders Abends und Nachte, und der woraliſcht 
Eindrud ihrer Eriheinung wirft ſelbſt auf Trunkene und Bütbende auge. 


biidlih, wo bei ums zu Lande Fauf und Säbel oft vergeblich die Autorität 


zu fihern vermag. Drritaufend dieſer Beamten follen in London täglich auf 
den Straßen ſeyn; alle, die ih angetroffen, zeichnete derſelbe Anfand, Ernſt 
und PHoſlichkeit aus. 

„ine Beſchreibdung Londons führt Teicht ins Unendlicht. Die Größe, bie 
allgemeine Thätigkeit und der Reichthum, die und auf jedem Schritt ente 
gegentreten, die grellen Rontrafte, die uns erichreden, ber Luxug und vie 
Berſchwendung, die Armuth und bas Elend, die Tugend und das Pafler, 
die Wahrheit und die Lüge, wir finden fie zwar in allen größeren Städten 
wieder, wenn auch nicht im fo naher Berbindung und in fo grelem Lichte — 
aber das Charakteriſtiſche von London Firgt in einem Reichthum von häus« 
Tiger Tugend, reinen erfhredenden Grab von Berberbtpeit (per den vom 
Paris hinfihtli der öffentlichen Proftitution übertrifft), Unbeſchranktheit des 
Unternehmun kräftigem Wetiſtreit des Talents, unbegrängter And« 
dehnung ber Hülfsquellen und unermüblier Betriebfamfeit. Dan leſe pier- 
über und über die Sitten und Gebräude des öffentlichen Lebend von Londen 
einen Wegweiſer, den ich in jeder Beziehung als vorteefflih empfehlen lann. 
&s if dies ein bei Brochhaus in diefem Jahre erſchienenes Büchltin unter 
dem Titel: 

„Die lebt man billig in London?‘ 
mit virler Sad. und Drtsfenntniß geſchrieben unb durchaus geeignet, bem 
Fremden febr wichtige Binfe über Sitten und Gebräuhe und freundlichen 
Raih Hinfihts der Berechnung der Koften und, was noch wichtiger, in Betreff 
der zwedmäßigen Eintpeilung der Zeit einjuprägen. 

„Iqh übergepe die Merfwürbigfeiten der Stadt, den Tunnel, die Nationale 
Balerie, die Parlamentshäufer, die Bilpfäulen, die Kirchen, Parks, Schlöſſer, 
die Theater, in denen ih Macttady als Hamlet und Macbeth geſehen, bie 
Jtaliäniihen Opern, wo Rubini, Lablache und Miß Remer glängten, denn 
dies Alles iſt vielfach beſprochen und beichrieben worden, Auch ber Befuß 
der Gaflhäufer, wo bie Bälle durch Männergelang unterhalten werben, ver 
Aufzug des Loro- Mayor, die Morgen» Konzerte, Kirchen» Mufil in St. Paul, 
die Geſchichte ver Architeltur, die man in Weſtminſter Aubirt, die Horse 
guards, das Panorama, dad Comfort, bie Eleganz und Solivität, welde 
man in allen Einrigtungen bewundern muß, die Merfwürbigkeiten von 
Windſor, Greeuwich, Eaton, Woolwich find zu befannt, um mid in eine 
detaillirte Belchreibung einlaffen zu dürfen; ih erwähne auch nur ded erw 
hebenden Ginpruds, den die im ganzen Volle beobachtete ernfle Beier des 
Sonntags auf mid gemacht, des fleifigen Befuchs der Kirchen, im Denen ber 
Gottespienk bis neun Uhr Abends dauerte, zu melden Zwed viefelben durch 
Gas beleuchtet und gebeigt find, und gehe ſogleich zu den Gefängniffen über; 
Briverwell (Welminker), Milbant, Fleet, Eolbarhfielo habe ih beſucht und 
überall vie größtmädglihe Drbnung, Ruhe und Reinlichkeit angetroffen; bie 
weiblihen Gefangenen find überall durch Frauen beauffihtigt und dürfen wie 
gezähtigt werben. Die Beihäftigung der Gefangenen in Treirädern und bie 
Unmöglicpfeit, dur Ueberverdienft den Gefangenen die Möglihleit einer 
Erſparniß für die zukünftige Entlafung gu fichern, habe ich als entſchiedene 
Mängel erfannt. 

„Dad berüßmte Model prison ifl aber no zu neu, um von Anderen, als 
die ed haben entfichen fehen, beurtheilt werden zu können, 

„Zu diefen gehört unfer König, ber bei feiner Anweſenheit in Tonden von 
der Zwecmãßigkeit des Planes des Gebäudes und ber barin zu beobachtenden 
Behandlung der Gefangenen fo durchdrungen war, daß er gleih nad feiner 
Heimlehr befoplen hat, mehrere Gefängniffe in feinen Staaten nah jenem 
Borbilde, unter Reitung eines Englifhen Architekten, zu erbauen. Dir Güte 
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unferes Geſandten, bed Herrn Bunfen, melde mich unmittelbar an Witbford 
Ruſſel adreffirte, verfchaffte mir die höchſt intereffante Belanntſchaft vieles in 
feinen Befrebungen gleich ehrenwerthen und ausgezeichneten, wie in feinem 
perfönfihen Umgange böchſt Tiebenswürbigen und gefälligen Mannes. 
W. Ruffel Hatte die Freundlichfeit, mich perſönlich in die Gefängniſſe zu bes 
leiten, mir als Führer im Model prison zu dienen, mich mit den Meinten 
Details vieler feiner Schöpfung genau befannt zu machen, mir alle Materia- 
lien zur Kenntnignahme der Englihen Gefängnißpflege zur Einſicht zu ſchaffen, 
mich mit Eramford und Gepp befannt gu machen und mich ihm für immer 
auf das banfbarfie zu verpflichten. 

„Sein Name und fein Wirlen, das Vertrauen und bie Achtung, die ihm bie 
Nation umd das Parlament begeugen, räumen ibm einen ehrenvollen Plap 
under ben bebeutenden Verfonen Englands ein, wenngleih er bem Beamten 
ftande eigentlich jetzt nicht mehr angehört. 

„An England befteht eine Kommiſſivn von Staatebeamten, weiche das 
Gefängnißweſen im ganzen Lande beauffühtigt, ohne dabei auf die Beobach⸗ 
tung eines beſtimmten gleichmaͤßigen Spftems zu bringen. @# bleibt ven ein- 
zelnen Provinzen und Städten überlaffen, viejenige Cinridtung in ihren 
Eorreetionahäufern einzuführen, welche fie für bie angemefienfte erachten, uud 
und fo fiebt man oft in Gehängniffen berfeiben Grafihaften die verſchieden- 
ärtigften neueren Prinzipien verfolgt. Die Stadt London hat diefe, in ihren 
verfchiebenen Gefängniffen, fämmilih zur Anwendung gebracht. 

„Troß ber Aufmerkſamleit und Sorgfalt, melde man biefeın Zweige ber 
Hominifiration in Englanb widmet, troß ber Koſten, die man auf die Gebäude 
und deren Einrihtung verwendet, troß ber großen Menge von Verbrechern, 
welche alljäprlih nach Botanp-Bap erportirt werden, beren Anzabl man auf 
fünf Taufend jährlich berechnet, bat man bisher nicht gürfige Refultate in 
Betreff der Verminderung der Zahl der Berbregen und der Verbrecher eryielt, 
weshalb Withford Ruſſels Denken und Streben darauf gerichtet war, in 


einem nach feiner Erfindung neu fonftruirten Gefangenenhauſe eine Behand-⸗ 


lungaweiſe der Gefangenen einzuführen, welde mit möglichfier Wahrſchein⸗ 
lichkeit die vollfändige Defferung bes Verbrechers und nach feiner Entlafung 
die Gewißheit feiner Unſchädlichkeit für fein Vaterland verbürgen Fönne. 

„Seine Ioer über den Bau eines Model prison fegte er bem Yarlas 
mente vor, welches dafür vorläufig eine Summe von achtzig taufend Pfund 
Sterling zur Ausführung eined Baues als Nationalgefängniß nad feiner 
Angabe bewilligte und bie Grfängnid- Beauffichtigungs «Kommifften anwies, 
bie Leitung des Baues zu übernehmen und das von Ruſſel vorgeichlagene 
Soltem durchzuführen. Siernach befteht der eigentlihe Iweck ver Detention 
in der Befferung bes Verbrechers, benn bie Beftrafung als Biedervergeltung 
für Böfes müfe man Gott überlaffen, und in dem Beftreben, den wirklich 
Bebefferten nach feiner Freilaſſung in diefem Zuftande zu erhalten und ihn 
dadurch für feine Deimath und die bürgerliche Geſellſchaft überhaupt unſchäd⸗ 
Tich zu machen. Um biefen Zweck zu erreichen, werben ans den Gefängniſſen 
Englands im Ganzen fünfhundert Verbrecher, melde eigentlih zur Deportas 
tion auf fieben, zehn, vierzehn, zwanzig oder fünfundzwanzig Jahre verurteilt 
und vorläufig in Beflerungsbäufern detinirt waren, und zwar unter biefen 
nur folhe, deren Eharafter und Bührung die Hoffnung zur aufrichtigen 
Beſſerung erweden, auderfeben, im Das neue Model prison überfievelt zu 
werben. Haben bie Verbrecher einen Theil der Strafjeit hier abgebüft und 
Rene und Demuth bewieſen, fo werben fie, flatt nad Botany-Bap, in die freien 
Kolonisen nad Amerifa und Auftralien geſandt, ihnen die Rückehr in das 
Baterland abgefrhnitten und, für den Fall der bis zur vollſtändigen Abbüßung 
ber Strafzeit dauernden guten Führung, die dortige Unterbringung und Bes 
Khäftigung gefichert. 

„Die Beſſerung im Model prison fol herbeigeführt werben durch voll- 
Händiges Iſoliren des Sträflings von anderen Berbrehern für die game 
Zeit feiner Detention, durch Arbeit als Belohnung, durch den Umgang mit 
@eiftlichen und chriſtlich geſinnten Mitgliebern von Befferungsvereinen, fo wie 
durch Unterricht und Lektüre von Büchern über Moral und Religion. 

„Nach dem Geſetze fleht der Kommiffton bie Machtvolllommenheit zu, bie 
zur Deportation verurtpeilten Individuen nach Umfinden noch auf einige 
Zeit in den Gefängniffen der Heimat zu betiniren. Ein Parlamentsbeſchluß 
wirb ertrahirt werden, um bie Oefängniß- Verwaltungs ⸗Kommiſſion zu er 
mädtigen, in befonberen Bällen muthmaßlich gebefferte Berbrecher, Aatt in die 
Zwangs · Kolonieen, in bie oben ermäßnten freien Kolonieen zu fenden — eine 
Parlaments-Afte wird herbeigeführt werden, um ben zur Erportation Verur- 
tbeilten den Rüdtritt in ihr Baterland auf ewig zu verbieten. Zur Ber: 
wirklichung dieſes Syſtems iſt in Jeolington, etwa ſeche Engliſche Meilen von 
der Eitp, auf einer großen fruchtbaren Hochebene, in ſehr großartigen und 
ſchonen Berhäftniffen und mit vielem Geſchmack und Solidität ein mädtiges 
Gebäude nah des Major Gepp Zeichnung aufgeführt,- von behen ſoliden 
Mauern in Korm eines Sechseckes umſchloſſen, deſſen Bafis jeboch breiter ala 
die übrigen Seiten it, und deren Winkel durch Thürmchen geſchmückt und be: 
berrfcht werden. Der von zwei Sriten in der Front befindliche rampen- 
artige Aufgang, welcher gleichfalls durch eine Steinbrüſtung gefihügt if, 
führt zu einem von vier Manern umgebenen Vorhof. Die mit der Bafls bes 
Gefangnißplanes parallel laufende Frontſeite Hat an den Vorbereden Thürme 
und in ber Mitte einen vorſpringenden Bat, der nach ber Front ohne Orffnung 
iſt, deren aber noch rechts und links und nach innen ju, und zwar durch Ball- 
aitter verſchließsbare vorhanden find, damit beim Eingang und Ausgang eine 
Abſchließung verbanden und ein Enffpringen ober unerlaubtes Eindringen 
unmöglich wird. 

„Bon diefem Hofe aus führt dem Frontringang gegenüber eine feine 


Treppe in ein zweiſtockiges, ſehr folide gebauies, durch Säufen unb Plinten 
gezierted Haus, in welchem fih die Beamtenwohnungen befinden, geräumige, 
belle, trodene und freundliche Zimmer. Pier it au das Modell zum Gebäube, 
nach Ruſſel's Angaben zierlich in Holy gearbeitet, aufgeſtellt. Daran fließt 
fih die Kirche, mit gefhloffenen Sihen für zweihundertfunfzig Verbrecher 
eingerichtet. Die Cirfangenen geben einzeln, in geringer Entfernung hinter 
einander, bie Kappe Übers Geſicht herabgezogen, aus ben Zellen dem Wärter 
folgend in die Kirche, und dort in bie Kirchſtühle, in denen je zwölf in einer 
Reipe figen. Sobald fie Pag genommen, ſchließen ſich dur einen am Ein- 
gang angebrachien Zug die Pläße zu engen Logen, vom denen aus man weber 
rechts noch links, fondern nur vor ſich den Geiftligen und das Chor erbliden 
fan, wo bie Wärter aufgefelle fine, bie ihrerfeits die eimelnen Anweſenden 
bemerken fönnen, und ſich, falls irgend etwas vorfällt, nur bie Nummer zu 
merfen brauchen, die von jebem Gefangenen beim Niederfegen über feinen 
Kopf aufarhängt wird. 

„Bon dem abgerundeten Ende des Bauptgebäubes gehen fat in der Form 
von Windmühlenflügeln vier Nebengebäude aus, eines rechts, eines linke, in 
rechten Winkeln vom Hauptgebäude, und zwei darüber halbrechts und halbtins, 
alle in gleicher Entfernung unter einander, deren Rabien ſich im Mittelpunft 
des Halbkreiſes vereinigen. Diefe Seitengebäude find in der Mitte hohl und 
durch Fenſter in den Dächern vollftändig erhellt. Jeder Flügel hat drei 
Stodwerte, in denen ſich die Einzelnzellen der Gefangenen befinden. Die 
Tpüren biefer Zellen führen auf eiferne offene Gallerieen, welde parallel über 
und unter einander an ben Wänden fortlaufen und unter ſich durch leichte 
eiferne Treppen verbunden find. Der Zweck diefer Einrichtung beficht barin, 
das bie unten oder auf den Gallerieen ſſehenden Wärter jeden Einzelnen der 
detinirten Gefangenen von beim Yugenblide ab, wo er feine Zee verläßt, vie 
ganze Zeit hindurch, im welcher er ih innerhalb des Gebäudes aufhält, ut« 
audgefegt im Auge behalten können, Die Zellen find zwölf Buß fang und 


acht Auf breit und eben fo hoch. Dur ein ſeche Fuß über dem Fußboden 


angebrachtes vergittertes, nicht praftifables Fenſter, deſſen Scheiben aus ge- 
preßtem Glafe find, fo dag man die Gegenfläude außerhalb nicht erfennen 
kann, find die Zellen erhellt, Die Thüren baden treiffihe Schlöfer und 
Sicherheiteriegel und find mit einer beweglichen Klappe verfehen, um bas 
Eſſen durdzureihen. Mitten in biefer Mappe befindet ſich ein Meines Fenſter 
don zwei Zell dickem Glaſe, nah außen mit Flor überfpannt, fo daß der 
Bärter hinein, der Gefangene jedoch nicht herausichauen fann. ine Klingel 
geftattet dem Gefangenen, den Wärter jebergeit herbeigurufen. Auf den Zug 
der Mingel öffnet ſich nach außen ein eiferner Blehdedel an ber Zellenthür, 
welcher bie Nummer des Gefängniffes angiebt und dem draußen befindlichen 
Wärter die Zelle, worin geklingelt warb, bezeichnet. 

„Das Mobiliar der Zellen beficht in einer Bängemalte, welche ven Tag 
über zufammengerollt in eine Ede geftellt, des Rats in die gu diefem Behufe 
in der Wand befeftigten Drfen eingebaft wird; fobann in einem Tiſch, Stubl, 
dem Banbwerksgeräth, einem Wafchbeden und einem tribterförmigen, genau 
zu verſchließenden Kloſett, welches mittel eines Waferguflufes ausgcipütt 
und rein erhalten wird; das aus dem Waſchbecken ab» und überfließende 
Waſſer findet mit den Kloaken einen Abzug durch den Rußboden in fehr tief 
gelegene Refervoird. Luft und Wärme Arömt durch Röhren zu; die alte 
Luft Durch offene über den Thüren befindliche Kanäle hinein und entweicht 
durch Abzüge, welche unter den Benftern angebracht ſind. Das Waller wird 
aus einem breihundertfichyig Fuß tief gebohrten artefifihen Brunnen ent 
nommen; ba ber Waferfirapl die Oberfläche nicht erreicht, fo wirb das 
Waſſer durch ein mächtiges Rab, in welchem die Gefangenen abwechſelnd ar« 
beiten, gchoben. Im den fehr fhön gemwölbten Souterrains befinden fih auf 
einer Seite die Räume zur Aufbewahrung des Arbeitdmateriald und bie 
wirthſchaftlichen Einrichtungen, Rüde, Waſch⸗ und Badhaus, und auf der 
anderen Seite die dunkeln Strafjellen. Die Speifen werben mittel einer 
Binde aus den Souterraind bis ju den Gallerieen der verfchiedenen Stod« 
werte hinauf gehoben, dort von Wärtern in Empfang genommen, auf Heine 
Wagen gepadt und bie Gallerie entlang an bie verichiebenen Zellen gefahren, 
wo fie durch die Mappe in der Thür durchgereicht werden. In derfelben Weile 
werben nach beendeter Mahlzeit die Ireren Eßgeſchirre wieder zurückſpeditt. 

„Das Berhältniß der Wärter gefaltet fih bier anders als in den übrigen 
Grfängniffen Londons. In Colbathfielda bilden die Wärter 195 der Detinir« 
ten, in Bridewell 178, in Milbank 145, hier in Model prison 108. Jede 
Etage fommanbirt ein Ober⸗Aufſeher, diefe ſtehen unter einem Direftor. 

„As Strafe wird Entziehung ber Koft ober Arbeit, Einfperrung in dunlle 
einfame Gefängniffe auf zwei bie drei Tage und Züchtigung mit ter Kape 
zuerfannt; die letztere aber nur durch die vom Magiftrat hierzu allein er» 
wählte Koimmiffton, welche auch einverfanden fepn muß, wenn das bunfele 
Grfängniß längere Zeit als drei Tage hindurch zur Anwendung fommen fol. 
Um friſche Luft ſchöpfen zu laſſen, befinden Ah don Mauern umfchloffene 
oberhalb offene Räume, und zwar ſowohl zwiſchen den vier oben befchrie- 
benen Afügeln des Hauptgebäudes als unterhalb der im rechten Winkel 
auf das Hauptgebäude rechts und links ſtoßenden Flügel, In der Mitte 
diefer Mauer ⸗ Umfaſſung befinden fih ein, refpeftive zwel durch eine hoble 
Mauer verbundene Thürmchen, zum Aufenthalt für die Wärter, melde 
durh Mauer» Deffnungen Alles überfehen fönnen, ohne ſelbſt bemerkt zu 
werden. Durch parallel gezogene Mauern find Heine Höfchen in viefen 
Räumen abgegrängt, mit befonderen Eingängen von außen verfehen und 
geeignet, daß die Gefangenen einen Theil des Tages dort zubringen und 
ſelb arbeiten fönnen. Die Sträflinge werden auf die Höfe wie in bie Kirche 
geführt, indem fie hinter einander aus den Zellen Ireten und in Zwiſchenraͤumen 
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von zwölf Säritt, die Kappen Über bie Augen gezogen, ſchweigend, Tangfam 
fortgehen. 

„Die möglichſt vollſtändige Iſollrung von Strafgefangenen {fl ver Haupi ⸗ 
zweck des Spſteme. Niemand erfährt, wer fih mit dem Sträfling und wes⸗ 
Halb in demſelben Haufe befindet, da Niemand einen Mitgefangenen flebt, 
ſpricht, Hört oder mit ihm verkehrt. Die Wände und Fußböden find fo ſtark, 
daß eine Communication mittelft Zeichen durch dieſelben nit möglich iſt. 
Dur Einfamfeit foll der Verbrecher zum Bewußtiegn des begangenen Un— 
rechts und zur Reue gelangen. Das Lefen der Bibel, der Umgang mit 
chrimtich gefinnten Menfchenfreunden, der Elementar-Unterricht und die Lehren 
des Geiſtlichen follen gute Borfäße in ihm erzeugen und bie Gewöhnung an 
Arbeit ihm bie Mittel geben, fein Fortlommen in der Zukunft zu fichern. 
Am erfien Juli hoffte man die baulichen Einrichtungen fo weit beendet zu 
baben, um die Anftalt mit fünfpundert Gefangenen eröffnen zu fönnen. 

Schluß folgt.) 


Algier. 
Algierfhe Charaktere. 
Der Berbern-Häuptling Si⸗Zerdud. 
Schluß.) 

Iuywifhen war Si⸗ Zerdud nach der Erfolgloſigkeit ber faft gleichſeitigen 
Angriffe auf Bona, Bubſchla, Dſchidſcheli und Philippeville genöthigt, die Waffen 
wieberinlegen:; doch dieſe erzwungene Unthätigfeit, die er dazu benußte, neue 
Ungriffsplãne zu erfinmen, follte nicht von Langer Dauer fepn. Im Laufe des 
Mai 1842, in dem Augenblick, als ver General Negrier fi in eine fange und 
mühfelige Erpepition eingelaffen, erfchien er unvermuthet an der Spihe von 
bedeutenden Gtreitfräften, die er zufammengebraht, indem er ven Kabplen 
mit feiner gewohnten Keckheit eine glänzende Revanche für ihre leiten Unfälle 
verſprach. Seht richtete er feine Ungriffe mit mehr auf die Städte, Tondern 
auf die Lager und militairifchen Poſfen in ver Propin. Den 12. Mai ffürgte 
er ſich auf das Blodhaus von Erdis, dat er einen Theil es Tages, doch ohne 
Erfolg belagerte. Den 18ten griff er bei Toumiettes eine unferer beweglichen 
Rolonnen an, mußte aber ebenfalls den Rüdyug nehmen. Doch viefe Feind⸗ 
feligfeiten waren nur das Vorfpiel eines viel bebeutenderen Angriffs, ben er 
auf das Lager von El⸗Aruch beabfihtigte, welches dazu befiimmt if, bie 
Straße zwiſchen Ppilippepille und Konſtantine zu beſchühen. 

Am Morgen des 20. Mai bebedten fi die Berge, melde das Thal, in 
dem das Lager liegt, beherrſchen, mit einer verworrenen Maſſe von Reitern 
und Fußſoldaten. @s mar Si-Jerbud’s Armee, aus zweitauſend Mann bee 
flehend, und außerdem noch eine boppelte Anzahl von unbewaffneten Leuten, 
weiche bie Hoffnung auf Beute Herbeigog. Zwei Anführer ſtanden an ber 
Spitze diefer undisziplinirten Horbe. Der Eine war der Scheich der Beni« 
M’Hamebs, der Andere ein junger frember Marabut, der bis dahin ben Ber- 
berm unbefannt geweien, melde aber auf feinen Ruf überall, wo er erfchien, 
ſich erhoben hatten. Diefer, noch glüdliger als Zerdud, kam direlt vom 
Dimmel: Gott hatte ihn den Kabplen geſchickt, um ven heiligen Arieg 
wieber anzufachen. Rah dem Golve zu fließen, das er audtpeilte, war er 
eich. Als Binmelsbewohner hatte diefer geheimnifvolle Jüngling feinen 
patronymilcen Namen: man nannte ihn nur Uld⸗Ghejala, d. p. Sohn der 
Gazelle, Nachdem fie ipre Solvaten gehörig haranguirt, indem fie ihnen eine 
reiche Beute als den zeitlichen und unmittelbaren Lohn ihrer Anftrengungen 
verſprachen, fliegen die befpen Bäuptlinge ven Berg herab und gingen auf 
das Lager zu. Aber als fie ihm nahe genug waren, um die gäbnenden 
Sqlünde der Kanonen, welde die Schanzen vertheipigten, zu erfennen, zeigte 
fih eine bebeutende Abnahme der Begeifterung in den Reiben der Kabplen. 
Es erfolgte ein Stilidend, der in eine rüfgängige Bewegung umzuſchlagen 
ı beopte, als Zerbub, der das Bedürfniß fühlte, durch einen kühnen Genieftreich 
dem fieigenden und läftigen Einfluß feines Rebenbublers, des jungen Sohnes 
der Gazelle, ein Ende zu machen, mit prophetiſcher Stimme rief: „Freunde, 
fürdtet nichte! Die Franzoſen And verflucht . ... ihre Kanonen werden 
nicht ſprechen.“ Mit vielen Worten flürmte er zum Angriff des Lagers 
voran. Seine Landéleute, durch fein Beiſpiel angefteckt, folgten ihm. Uber 
bald fingen unfere Kanonen, tro feiner Prophezeiung, zu „‚Iprechen‘ an, und 
jmwar fo, daß ganze Reiben von Kabplen niebergeftredit wurden. Dod bie 
Stürnenden waren einmal im Zuge, und troß ber etwas lauten Stimme 
unferer Batterien feßten fie ipren Angriff fort. Bald umyirgelten fie das 
Lager von allen Seiten und fuchten unter wilden Geſchrei die Gräben zu 
paffiren; aber in jevem Augenbiid richtete das Feuer unferer Feldſtücke große 
Lücken in ihren Reiben an. Si⸗Zerdud ſchlug fih wie ein Berzweifelter: 
indeS mußte man endlich die Ungleichheit des Kampfes erkennen, und vie 
Kabpien fingen an zu weichen. Geht fürgte bie Kavallerie aus ben Verſchan ⸗ 
zungen auf fie hervor, und num zerfireuten fi die Bergbewohner in panifchem 
Schreden nah allen Seiten, nachdem fie Hunderte von Todten auf dem 
Schlachtfeld zurüdgelafen. 

So groß au der materielle Verluſt ver Kabylen bei dieſer Gelegenheit 
war, die moraliſche Erfütterung, bie darauf folgte, war no größer. Si— 
Zerdud fühlte dies, denn er nahm icht eine andere Sprache an und rieth ben 
Stämmen, was er auch nicht verhindern fonnte, fih auf einige Zeit zu unter 
werfen? Man müffe fih bis zur Aerndte rubig halten; ſey erſt bie Aerndte 
eingefaunmelt, dann werbe er aufs neue unter feinen Brübern erfcheinen und 
fie im einzelne Banden tpeilen, um die Straßen au belagern und die Convoi's 


aufzufangen. In ber That war dies auch bie Rolle, auf melde ſich ſeltdem St- 
Zerdud's Feindſeligkeit beſchränkte. Doch mar er nit ber Mann, fo leicht 
feinen ehrgeigigen Projekten zu entfagen, und gewiß war ber Tag nicht fern, 
wo er aufs neue die Dergbewohner zum beiligen Seriege aufgerufen hätte, 
als der Feldzug vom letzten Februat und Mär feinen religisfen Einfluß 
gänzlich vernich lete und das Land van biefer Geißel befreite. 

Am 12, Februar 1833 zog eine Franzoſtſche Kolonne von jmeitaufend« 
achthundert Mann von Konftantine aus, um bie rebellifihen Stämme zu unter 
werfen. Zuerft wurden bie Mieb- Dichebarahs, bie an dem Angriff auf das 
Lager von El⸗Aruch Theil genommen und feitden auch Ränbereien auf ber 
Strafe nach Ppilippeviile begangen, gezüchtigt. Sodann mußten bie Zerbeias, 
die feit 1837 feine Steuer bezahlt, mit tauſend Ochſen und zweihundert Mauf- 
eſeln ihre Schuld abtragen und zugleich als Pfand für ihre künftige Unterwer⸗ 
fungs Geifeln Aellen. Zuletzt fam an ben Edugh⸗Bezirk die Reife. Die 
Bewohner deſſelben, in ihren Schluchten verfhanzt, die fie für unzugänglich 
hielten, und wo allerdings bie vom Megen angeſchwollenen Bäche und bie 
Menge des Schnees in folder Jahreczeit bevenflih war, erwarteten vie 
Truppen fehlen Fußes oder ſchmeichelten ſich vielmehr, daß man es nicht 
wagen würde, fie auf ihre teilen Abhänge zu verfolgen. Wie groß war daher 
ihr Schrecken, als Re drei Rolonnen von verſchledenen Seiten her, von Güben, 
Dften und Weiten, in das Labyrinth ihrer Berge vorbringen fahen. Mehrere 
Tage durchſtreiften wie Truppen Hügel und Thäler, ohne einen einzigen 
Kabplen zu treffen. Mit Radeln und Werten bewaffnet verbrannten die 
Soldaten bie Gurbis und bieben bie Bäume um, während bie Benöfferung 
mit ihren Heerden fih in bie vom Kap de Fer gebilpete Hafbinfel zuſammen⸗ 
drängte, wo ber longentriſche Marfch der drei Kolonnen am 1. März fie er 
reichte. Schon baten bie Berbern um den Amän, und es handelte Äh mur 
darıım, bie Bebingungen, unter welchen ibnen das Leben gefchenkt werden 
folite, fefzufegen, ald aus der Mitte eines Haufens ein Kanatiter auf einen 
Büfelier des Kald Ali zielte und ihm tobi niederfiredte. Sofort ſtürzten bie 
wäthenden Truppen anf fie 106, ımd es begann ein furdibares Gemepel, pas 
mit der vollſtaͤndigen Bernihtung des Friegführenden Stammes envete. Nur 
die Frauen, die reife und Rinder wurden geihont; aber zwelhundert Mann 
ungefähr wurden niebergebauen ober von Felſen zu Bellen verfolgt bis auf 
bie Auferfien Spihen des Vorgebirges, von wo fie entweber von ſelbſt oder 
durch eine Kugel getroffen in ven ſchäumenden Abgrund hinabfürsten. 

Der Feldzug ſchien Hiermit geendigt; ſämmtliche Stämme waren unters 
mworfen, zerfireut oder vernichtet. Ihre Dörfer waren zerlört, ihre Plans 
dungen verbrannt, und die Wegnabme ihrer Heerden machte ihren Ruin voll 
ſtandig. Sie waren num für lange, mo nicht für immer, außer Stande, zu 
ſchaden. Somit war der Imed der Erpebition erreicht, und noch mehr; Thon 
hatte der Rüdiug der Truppen begonnen, als in ber Racht vom 2ten zum Iten 
ein Kabyle in dem Bivouac der Aen Kolonne erſchien und den Chef zu ſprechen 
verlangte. Dan führte ihn im das Zeit des Dberft Barihelemp. „Mein 
Name’, fagte der Berber, „ih Sir Mobammen. Ben-Hapa. Ih bin ber 
Chodſcha (Beeretair) Sie Zerbud'g, bes Scheichs der Beni M'hamed.“ — „Was 
wild Dur“ fragte der Ober. „Du bringſt mir ohne Zweifel feine Unter 
werfung.” — „‚Rein’‘, ertvieberte ber Kabyle. „So lange Zerdud lebt, wird ih 
Zerbud nicht unterwerfen.‘ — „Kemmft Du alfo, mir im feinem Ramen zu 
trogen? Um mir eine ſolche Nachricht mitzutheilen, wagſt Du in folder 
Stunde vor mir zu erſcheinen?“ — „Bei Allah, fo thöricht bin ich nicht. 
Ib fomme, Dig um den Aman für mich zu bitten und Dir ben Kopf bes 
Scheich anzubieten.” — „Deines Hermi’ rief ber Ober. — „Deines 
Deren‘ , wiederholte falt ver Berber. Zerdud bat durch feine Dartflädigfeit 
die Rabylen zum Untergang getrieben; Zerdud hat den Tod verdient.“ — 
Wo iſt er jeht!“ — „Ausgeſtoßen von den Bergbewohnern, bie ihn jeht eben 
fo fehr verabiheuen, als er die Franzoſen haßt, hat er ſich drei Meilen von 
bier an einen Ort geflüchtet, den ich fenne und mo Du ihn auffuchen laſſen 
fannft. Do bedarf es der Eile, denn ſchon morgen geht er nach ben Bergen 
von Collo ab.“ 

Der Oberſt ſchicte ſofort eine Abtheilung Soldaten nach dem bezeichneten 
Drt ab, Es war eine ganz mit Geftrüuch bedeckte Halbe, in beffen dichtem 
Geyweig nah Mohammed» Ben» Papa’s Berfiherung Zerdud verborgen fepn 
mußte. Die Spahis und Grenadiere umftellten num ven bezeichneten Raum 
in einem großen Kreiſe, ben fie dann immer enger zogen, nad bem Berfahren, 
das in gewiſſen Gegenden ber heißen Zone bei der Jagd der milden Thiere 
üblich iR. Lange waren vie Rachforſchungen vergeblih, und Mohammeb- 
Ben-Yaya felbt fing an unruhig zu werben. Endlich erfannte man eine 
menſchliche Geftalt, die auf dem Boden fortkroch; es war Zerbub, bem e6 
beinahe gelungen wäre, and bem tödtlichen Rreife zu entfommen. Bald hatten 
die Kugeln der Örenabiere feinem Leben ein Ende gemacht. Beim Anblid feiner 
Leiche konnten ſich Die eingebornen Retter einer Art abergläubifchen Schredens 
nicht erwehren. So grofi war ber Zauber, den diefer Dann auf feine Religions. 
genoſſen ausübte, daß fein Spahi, fep es Türke, Maure oder Araber, ſich dazu 
verfiehen wollte, ihm das Haupt abzuſchlagen. Schon entichloffen fih die Aran- 
zoͤſiſchen Brenadiere, ſelbſt dies Beipäft zu verrichten, ale ein junger Knabe von 
+2 Jahren, der no den schuschiat, die Kopfbedeckung ber erſten Kindheit, 
trug, mit lachendem Gefihte Ah näherte und feinen jugenblichen, aber nicht 
ungeübten Arm zu biefer traurigen Operation anbot. Diefer unbärtige 
Freigeiſt hieß Achmed und gehörte einer Maurifchen Familie aus Bona an, 
wo er in Dienfien eines Dffiziers der Afrikanifchen Jäger geflanden hat. 
Ob er im Verkehr mit der Franzöſiſchen Kavallerie Ach dieſen frübzeitigen 
Sleptiziemus angeeignet, willen wir nicht: genug, ber junge Tiger führte 
fein Mnerbieten fofort aus und enthauptete mit ſeltener Geſchidlichkelt ven 


beiligen Berftorbenen, deffen bloßer Anblick allen anweſenden Mufelmännern 
das Blut erſtarren machte. 

In den benachbarten Grbüfchen hatte man auch noch bie Frau bed Scheich 
und feine vier Kinder enideckt. Diefe ganze Familie mußte nun das Fran- 
zoͤſiſche Detafhement begleiten. Zerbup's Witwe ritt auf einem Maulefel, 
ihren jüngfien Säugling am Bufen paltend. Hinter ipr famen brei Spapis, 
derem Jeder eines der anderen Kinder in feinen Armen hielt. Man erzäplt, 
daß dieſe Frau, die noch jung war umb deren Geſicht es weder an Würde 
noch an einer gewiſſen männlichen Schönpeit fehlte, keinen Schrei, feinen 
Seufzer ausftieh, keine Thräne vergoß. Erf als fie unter ben Eingebornen 
Mohammed. Yaya erkannte, brach fie ihr büfteres Schweigen. — „Da, Rieder 
trächtiger”‘, vief ſie, Iwel Jahre lang haft Du unter unferem Zelt gefhlafen, 
unfer Brob gegeffen, unfere Gcheimniffe gelannt. Du warft nicht ver Diener, 
fondern der Freund Zerdud's, und Haft ihn den Epriften verfauft! Elender, 
möge fein Blut auf Dein verworfenes Haupt zurädfallen und die Hölg bald 
Deine fluchwürdige Treulofigfeit beitrafen.” Bei vielen Worten fpie fie ihm 
ins Geſicht. Noch Lange fuhr fie fort, ihn zu fhmähen, aber ber Kabyle ſchien 
von ihren Flühen nit im mindeſten gerührt und ging achſelzuckend von 
bannen, 

Zerdud's Kopf, auf einem Pfahl gefledt, wurde nah Konſtantine gebragt; 
nachdem man ihn hier im Hofpitaf abgeformt, blieb er eine Woche lang auf 
einem der Thore ausgeht. Doch nahm man ipn jeden Abend weg, aus 
Furcht, er möchte des Rate von einem frommen Muſelmann beflattet werben, 
und Morgens wurde er wieder neben ber Rationalfahne auf der Mauer 
aufgeſtellt. 

Diefe Ausſtellung machte einen tiefen Eindrud auf die Muſelmänner jeber 
Race. Wenn Biele das tragifhe Ende Zerdud's bemeinten, bes einzigen 
Chefs von einiger Bedeutung, der nod der Branzöfiigen Herrſchaft im Dften 
Stand zu halten gewagt, fo fahen Andere barin den Finger Gottes, welcher 
den Mörder und trügeriichen Gaffreund durch Berrath beftraft, und dieſes 
Beifpiel war für Alle eine heilfame Warnung. 

Was ven Sohn der Gazelle betrifft, jenen pwrilen Gottbegeifterten, 
ber mit Zerdud bie Kabplen zum Augriff des Lagers von El-Aruch führte, 
fo dat er ſich feit jenem Scharmüzel nit mehr bliden laſſen; fein Ber 
ſchwinden ift eben fo geheimnißvoll geblieben, wie fein Urfprung. Dir Einen 
behaupten, er ſey getödtet worden, bie Auberen, ex ſey in bie Berme gejogen, 
um Berflärtungen gegen und zu ſuchen. Die gutmüthigen Leute endlich ver ⸗ 
figern, daß er, müde biefer Erbe und nicht Sänger im Stande, bie Rumi’s 
auf derfelben trinmphiren zu fehen, beichloffen habe, in den Himmel, fein 
Baterland, zueüdzufcehren und fi bafelbfi nieberzulaffen, Wir können nur 
twünfgen, daß er bei biefem lobensweripen und Mugen Entſchluß beharren 
mögt, (R, d, P.) 


Nord: Umerifa. 


Rede eines Tſchalta-Häuptlings. 


Das zu Raitchtz, im Staate Miſſiſſippi, erſcheinende Journal: The Free 
Trader theilt folgende intereſſante Rede mit, für deren Authentizität rs ſich 
verbürgt. Sie wurde von Webb, einem Meftigen (half-breed) und oberfien 
Häuptling der in jenem Staate anfäffigen Zichalta» (Choctawr -) Ration, an 
ben Agenten der Vereinigten Staaten gehalten, der gelommen war, um fie 
zur Auswanderung nad den ihnen jenfeits des Miſſiſſippi angewiefenen län» 
bereien zu vermögen. Der Agent, ein gewiſſer Mac-Rar, hatte die Inbianer, 
eiwa taufend an der Zabl, au Hopabla gufammengerufen und fie beuachrich⸗ 
tigt: „daß ihre Rathſeuer dort nicht länger angezündet werben könnten.’ 
Er fügte hinzu: „das ihee Krieger dort feine Gelegenheit hätten, Ruhm zu 
erwerben, baß ber Geiſt in ihnen erflerben werde, und daß fie die dargebotene 
Hand ihres großen Baters, des Präfiventen der Berrinigten Staaten, 
ergreifen möchten, der fie mad einer neuen Heimat im Weſten zu führen 
mänfhe, wo ihrer ein günftigered Geſchick und fchönere Ausfihten harztrn.” 
Auf dieſen Borfhlag ertheilte der Tfcpakta - Häuptling folgende Antwort: 

‚Bruder! Wir haben Deine Rebe wie von ben Lippen umferes Baters, 
des großen weißen Häuptlings in Waſhington, versommen, und mein Bolt 
Hat mich ahfgefordert, mit Dir zu fpregen. Der rothe Mann bat feine 
Büder, und wenn er feine Gebanfen an den Tag legen will, fo bevient er 
fih dazu, wie feine Bäter, des Mundes. - Wenn er ſpricht, fo weiß er, was 
er fagt; der große Geift Hört ihn. Das Schreiben if die Erfindung der 
bleichen Geſichtrr ipale faces); es giebt zu Irrthümern und Streitigkeiten 
Anlaß. Der große Geiſt redet; wir hören ihm im Donner, im Rauſchen des 
Windes und in den mächtigen Gewäſſern — aber er fchreibt nie. Bruder! 
als Du fung warf, waren wir ſtark; wir fohten an Deiner Seite — aber 
untere Waffen find jegt zerbrochen. Ihr fepd gewachſen; mein Bolt ih Mein 
geworden. Bruder, meine Stimme ih ſchwach, Da fannft fie faum hören; 
fie gleicht nicht dem Schlachtruf des Kriegers, fondern dem Grwimmer des 
Säuglinge. Die Traner über das Unglüd meines Boll hat fie mir geranbt. 
Hier find die Gräber unferer Beräftern, und in diefen uralten Tannen wohnen 
die Geifter der Berflorbenen. Ihre Afche ii hier, und wir find hier geblie- 
ben, um fie zu beſchühen. Unſere Krieger find fat alle nach dem Bande im 
Weiten gezogen; aber bier find unfere Todten. Sollen wir au fortgchen 
und ihre Bebeine ben Wölfen überlaffen? Bruder! zweimal haben wir ge» 


ſchlafen, ſeltdem wir Dich ſprechen hörten, Wir haben darüber nachgedacht. 
Du fordert uns auf, unfer Gebiet zu verlaffen; unfer Bater will es, fagft 
Du. Bir wünſchen nicht unferem Bater zu midfallen; wir achten ihn und 
Di, feinen Sopn. Aber der Tſchakta denkt vie. Wir müſſen Zeit zur 
Antwort haben. Bruder! unfere Herzen find voll. Zwölf Winter find ver- 
floſſen, ſeitdem unfere Päuptlinge unfer Gebiet verfauften. Alle Krieger, 
die Du pier ſiehſt, waren dem Vertrage entgegen. Hätten die Tobten reden 
können, fo wäre er nie abgeſchloſſen worden; aber ah! obwohl fie umher⸗ 
fanden, Tonne man fie weder ſehen noch bören. Ihre Thränen famen in 
den Regeniropfen und ihre Stimme in dem Seufzen des Windes, aber bie 
bleiben Geſichter mußten es nicht, und unfer and wurde uns genommen. 
Bruder! wir Hagen nicht; der Tſchakta buldet, aber er weint nie. Ihr habt 
den ſtatlen Arm, und wir Können und nicht widerlegen. Aber da bleiche 
Geſicht betet ben großen Geiſt an — der rothe Mann auch. Der große 
Geiſt liebt die Waprpeit. As ihr unier Gebiet nahmt, verſpracht Ipr, uns 
Ländereien zu geben. Cuer Verſprechen if dort im Buche aufgezeichnet. 
Zwölfmal haben die Bäume ihre Blätter verloren, und noch haben wär feine 
Fändereien empfangen. Dan hat und unfere Däufer genommen; der Pflug 
des weißen Mannes mwühlt unter den Bebeinen unferer Bäter, Wir wagen 
es nit einmal, Bener anzuzünden — und bo fagtet Ihr ung, wir fönnten 
bleiben, Ihr würdet und Land geben. Bruder, if pics Wahrheit! Aber wir 
glauben, daß ber große Bater jetzt unfere Lage fennt; er wird uns hören, 
Bir find gleih trauernden Waiſen in unferem eigenen Baterlande: unſer 
Bater wird uns bei der Hand nehmen. Sobald er fein Verſprechen erfüllt, 
werben wir feine Rebe beantworten. Gr meint es gut. Wir wiſſen re. 
ber wir fönnen jeht nicht denken. Der Sram bat Kinder aus und gemacht. 
Sobald dieſe Sache beendigt iſt, werden wir wieder Männer ſeyn und mit 
unferem großen Bater über feinen Vorſchlag reden. Bruder! Du fiehk in 
den Moccafins eines großen Häuptlings; Du ſprichſt die Worte tines mäd« 
tigen Bolts, und Deine Rede if lang. Dein Bolt if Hein: fein Schatten 
reicht kaum bis an Eure Rnier. Unſere Stämme find zerſtreut und vernichtet; 
wenn id rufe, tönt meine Stimme aus der Tiefe des Waldes zurück, aber ih 
höre feine Antwort. Deine Worte find daher für). Ih habe nichts mehr 
zu fagen; mas ich aber gefagt habe, wiederhole Du dem grofen Häuptling 
ber bleichen Grfichter, deſſen Bruder *) an Deiner Seite Acht." 


Maunigfaltiges. 


— Das literarifhe Jahrhundert im Jahre AB, Die Revue 
des deux Mondes ermahnt bie Franzoſen, an dem literariſchen Ruhme 
unferes Jahrhunderts noch nicht zu verzweifeln, ba, abgefehen davon, daß 
die größere Hälfte deſſelben noch bevorftehe, auch fämmiliche drei feit der Zeit 
ber Remaiffance verfloſſene Jahrhunderte Franlreichs im Jahre 43 dasjenige, 
was fie fpäter Großes und Eigenthümliches geſchaffen, kaum hätten erratpen 
laffen. Im ſechjehuten Jahrhundert, 1343, fey allervings bie glänzende 
Bewegung der dur Aranz I. geförderten Zeit der Wiedergeburt der von 
Griechen und Römern unbeerbt hinterlaffenen Civilifation in voller Ent⸗ 
widelung geweſen, aber ihre fchönfte Blüte, ihre herrlichften Früchte follte 
fie doch erft fpäter ſthen. Marot, Ealvin und vor Allen der an Eigenthäms 
lichleit unübertroffene Rabelais hatten damals Then geſchrieben, doch bie 
Morgenröthe der Porfie war noch nicht angebrogen. Montaigne fand dent 
Japrpundert noch bevor, und au der an dichteriſchen Schöndeiten rriche 
Ampot, fo wie das Meifte, was in der Wiflenihaft, im Parlament, in der 
Geſchichte, fo wie in der Literatur überhaupt, ben Glanz der Ftanzoſen im 
i6ten Jahrpundert bilvete, war noch zu erwarten. Im fiebzehnten Jahr« 
hundert, 1643, kanute man bereits Corneille, und es war dies das Jahr ber 
Schlacht bei Rocrop, aber wer hätte Damals, ungeadiet folder Borzeichen, 
bie großartige Entwidelung von Branfreihs Macht, auf deſſen Thron ein 
Kind faß, den Glanz der Regierung Ludwig's XIV., ahnen mögen? Im 
achtzehnten Jahrpundert, 1743, wäre es zwar leicht geweſen, einen 
Schluß zu ziehen auf das, mas beporfland, aber jebe mögliche Borausfehung 
fep doch gleichwohl durch Das, was wirklich eingetreten, bei weitem über» 
troffen worden, Im Jahre 1743 war noch feines der momumentafen Werke 
dieſes Jeitalters vorhanden: weder Montesquien’s „Geiſt der Gefrhe” 
(1748), noch Büffon’s Raturgeſchichte (1749), noch endlich die Encpflo« 
päbie (1751); Jean Jacques Rouffeau hatte neh nichts geſchrieben, 
und Boltaire, obwohl fhon von Frankreich wie von Friedrih IL. gefannt, 
follte doch erft durch ven Berlauf der Jahre und burc fein Eril jene Univerfals 
Derrſchaft erlangen, deren Glanz weder Durch feine Ausſchweiſungen noch 
durch feine Malicen geſchwächt werden founte. Als günſtige Vorzeichen für 
den endlichen Charakter des neumgehnten Jahrhunderts fieht der Kritiker 
in ber Revue des deux Mondes (Herr Sainte-Beuve) zwei Erſcheinungen ber 
ueueſten Zeit an: Demoiſelle Rachel und Ponfard's Tragödie Fucreyia. 
Beide Erfgeinungen Taüpfen allerdings an literarifche Glanz ⸗Epochen der 
Bergangenpeit an, aber wie fein anderes am miodernen Himmel aufgenan 
genes Erflirn hätten gerade diefe beiden allgemeine Theilnahme und innerfle 
Bewegung erwedt, und daraus ſey auf einen nit gewöhnlichen Einfluß auf 
bie nächfte Zukunft zu fliehen. 


*ı Wibiam Feier ven Pirginten, Bruder det Vräfidenten der Ber, Staaten, der 
vor Fargem zu einem der Commiſſatte bei der Fihafta+ Maflen ermammt wurde, 
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Frankreich. 


Der unbefannte Gott, von George Sand. *) 


Lelia und Jacques haben die Belege zu den gerechteſten Beſchuldigungen 
gegen George Sand geliefert, ein anberes Werl mag daher beweiſen, daß 
die Berfafferin beffer als ipre Schriften und ihr Ruf it. Der unbefannte 
Bott, ein Buch voll der erhabenften Tendenzen, der größten Beachtung 
würdig, wird die beſte Rechtfertigung George Sand's abgeben. Es if be- 
dauernewerth, daß gerade diejenigen ihrer Schriften allgemein verbreitet und 
geleien find, die die Berfafferin und ihre Moral im ſchwärzeſten Lichte zeigen, 
die den meiften Schaden und Irrthum verbreiten können, mährenb andere, 
wie le Dieu inconnu und bie Lettres d’un voyageur, don den wenigften 
Lefern zur Hand genommen oder von ihnen nit verfianden werben. Und 
doch feſſeln, ergreifen und erfhüttern biefe Briefe Jeden, der ein Herz im 
Bufen trägt; man fühlt, wie gebeiligt das Ungläd ift, man begreift jeme 
abergläubifhe Berefrung, mit der bie Alten eine vom Blig getroffene Eiche 
betrachteten, man vergißt bie verberblihen Lehren, die leeren Berneinungen, 
die George Sand ausgefproden, man fühlt nur tiefes Mitleid mit dieſen 
bitteren Seelenſchmerzen! 

Berzroeiflung im Herzen, von ber unheilbarfien Entmutpigung, bem 
ſchredlichen Berlangen nah Selbſtmord gequält, vermochte George Sand 
doch wieder aus Pflichtgefüpl, aus Mutterliebe die Kraft zum Leben 
zu ſchöpfen. Uber ehe fie aus biefem tödilichen Zweilampf mit ver Ber- 
zweiflung als Siegerin hervorgeht, {ft man noch Zeuge bes Schwanfens und 
ber Rüdfälle trauriger Art. Ausfprüge wie folgende mögen dies bejeugen: 
„Ih kann die Hoffnung wicht fallen, das Leben zu ertragen; ich wünfde mut, 
ruhig Rerben zu können, ohne in meinen letzten Augenblicken in GBottesläfte- 
zungen auszubrechen!“ — Diver ein anderes Mal in einem Briefe an den 
edlen Freund Malgade: „D, fage mir, fieht denn nicht zu Deines Lagers 
Häupten auch ein Dämon in Geftalt eines Engels, der Dir undufpörlic zu⸗ 
ruft: Liebe, Liebe, Glüd, Leben, Jugend! D, mein-Freanb, beweinft Die 
nicht lange Nächte hindurch Deine Träume und fagft Die, ig bim' nie 
glüdtih gewefen?“ — Aber George Sand hörte bald auf, das Leben 
zu verfluchen, unb begann, Troft und Kraft ba zu ſuchen, wo allein das 
Derz fie findet, im Gebete: „Der Zweifel ſchleicht fih in ein träumend &e- 
müth, aber der Glaube fentt fih in eine leivende Seele.’ Die Mebe zum 
Guten fprieft unmwillfäglih . immer wieber in mir auf, feibfl-auf meinen 
püflerfien Ruinen, . OF; mein Gott, wenn. mir deine Vaterdand eine lleber- 
zeugung, einen’ heiligen Willen in die Serle fenten könnte!” — Solche 
BWünfe erpalten in „George Sand's Munde noch mehr Gewicht, wenn ſich 
Gefändniffe daran Mnüpfen, wie folgende: „D, ich habe bie reinen, wie be. 
ſcheidenen Genüffe mißachtet, ih habe die wahren Empfindungen verlannt, 
ip habe die Tugend verachtet, weil fie einfach und verborgen war; ich habe 
die Frommen verfpottet und bem falfhen Ruhm Weihrauch gefreut; mein 
dochmũthiges, aufgeblafenes Herz konnte Anderen feine Schwädhe verzeihen 
und war felbft aller Gebrechen voll.... Ich habe ſchlecht gelebt, ich habe 
die Güter mißbraupt, die mir zugefallen;- die Werke ver Barmperzigkeit ver 
fäumte ih und lebte in Weichlichfeit, in Langeweile, in eiflen Tränen, in 
thörichter Liebe und fallen Freuden meine Tage dahin. ‚Die Idole waren 
aus Fleiſch und Blut, vor denen ich Iniete, deren Eprannei mein Leben zu 
eillem Bergnügen verbammte, die lange Zeit bie Liebe zum Guten in mir 
erfiidten... 
ich nicht mein Gewiſſen zum Schiedsrichter über meine Phantafie gefeht hatte. 
Gezwungen, Geld zu erwerben, habe id meine Einbilvungsfraft zur Arbeit 
gepreßt, ohme meine Bernunft zu befragen. Meine gefnechtete Muſe hat fi 
gerät, fie hat mir nur bittere, traurige Worte biftirt, fie dat mit Faltem 
Hohnlãcheln alle großmüthige Regungen meiner Seele gehemmt. Es war ber 
Mangel, der mich krank und zweifelſüchtig gemacht bat.... Jetzt hat mein 
Herz feinen alten Haß abgeihmworen, es hat ſich refignirt, es will leben in 
Zeit und Raum, die Gott beflimmt und abgemeflen bat. Die Liebe zur 
Ordnung ift mir aufgegangen. Jeht, da ich ruhiger, beſchwichtigt bin, be⸗ 
greife ih, daß bie wahre Seelenftärte in ber Ruhe und in der Duldung 
liegt . . . Der Glaube, den bie Heinen Geiſter Schwäche, Aberglauben und 
Beichränftpeit nennen, der Glaube ift ber Wille mit dem Bertrauen vers 
bunden; er if die wundervollſte Häpigfeit des Menſchen, ihm gegebm, um 
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die Grängen des thieriſchen Lebens zu überfreiten und bie menſchliche In« 
telligeny bis zur Ewigfeit zu erheben.‘ . 

Diefe Worte bezeichnen deutlich eine neue Phafe in George Sand, bie 
ſich in der Rovelle „le Dien ineonnu’ noch mehr als ein richtiges Erfennen 
Gottes ausfprigt und bie tieffien Blide in das durch Schmerz gelänterte 
Innere der Berf. geflatiet. Eine genaue Analpfe könnte diefem wunderbaren, 
fo wenig befannten, Heinen Kunſtwerke nur ſchaden. George Sand hat die 
chriſtliche Idee darin mit einer folden Stärke der Empfindung, mit fo glüd- 
lichem Ausdruck dargefellt, daß dies unmöglich eine bloße Künſtlerlaune feon 
fann, mie bes Autors Reinde behaupten wollten: nur aud ben gebeimfien 
Tiefen des Gewiſſens fonnten die Worte hervorgeben, bie George Sand bier 
ausfpridt. Die heilige, rührende Einfachheit des Epriftenihums, feine find» 
The Erhabenpeit an der Schwelle feiner Wiege: der Enthufiasmus feiner 
Märtyrer umb deren fiegreiche Einwirkung auf feine Berfolger; bie Täu— 
ſchungen der falſchen Götter; Alles, was die irbifchen Freuden Richtiges und 
Schmerzlides in ihrem Gefolge haben, die furchtbare Dede, ber bittere Efel, 
die nach erlofchenen Leidenſchaften zurüdbleiben; der Aufſchwung einer ent 
täufchten Seele, die nad Ruhe dürfte, und die inftinftartig nach bem ein. 
zigen Glüd ſchmachtet, das mit ihrer unflerbligen Natur ſich einigen läßt; 
Alles, was das Eprihenihum an Zröftungen, wundervollen Berfprehungen 
und erhabener Geifigfeit enthält; die abnende Ruhe, das heilige Bertrauen, 
genoffen in der Tobesftunde von bem heidnifhen Weibe, das durch Buße und 
Taufe wiebergeboren war, — alles das findet ſich im dieſen wenigen Blättern 
sufammengefaßt, und zwar in ber reinfien Form, deren keuſche Schönheit 
immer auf der Höhe des erbabenen Inhalts gehalten ıft. 

Welche Apoftelfeele if dieſer Priefler Pamphilus! mit welder fanften, 
freunblihen Barmherzigleit Hört er bie Heidin am, bie bei dem Gotte ber 
Galilärr das ſuchen will, um mas fie vergebens zu ihren Göttern aus Gold 
und Marmor gefieht dat bie Liebe oder die Vergeſſenheit. Wie geduldig 
bemüht ex fh, ihre Augen dem Lichte zu öffnen, ihr nad und nad bie Er⸗ 
"Habenheit der chriſtlichen Idee begreiflich zu machen. „Unſer Gott“, fagt er, 


‚ „erhört und verjeiht ums; um beine Sprache zu reden, das Schidfal ge- 
horcht ihm, mie ein Sklave feinem Herrn. Es iſt fein Wille, der das Welt. 


all regiert, e# lebt fein Gott neben ihm. Lerne fein Wort, befolge fein Geſetz, 
und vu wirft einfehen‘, Daß in feiner Erbarmung mehr Schäpe enthalten find, 
als alle Gitelfeit der Welt dir zu geben vermag.’ ber die heldniſche Lea 


"hängt noch zu fehr am fepterer, fie fann den Geift des wahren Gottes nicht 


auffaffen; fie will zurüdgeben, um ihren gewohnten Lebenslauf wieder zu be+ 
ginnen, und von neuem bie Altäre der Venus und ber Beſta mit fruchtlofen 
Bitten belagern. Pamphilus Hält fie auf; er zeigt ihr die ganze Nichtigfeit 
ihres unvernünftigen und firafbaren Beginnens, fchreibt ihr einen höheren 


Zwed vor und lehrt fie ein eindringliches Gebet: „Es fhien mir‘, fagt er, 


„bag du vi Über bie Verwüſtungen des Alters, über die Treuloſigkeit ber 
irdiſchen Liebe beflagteft. Wille denn, Epriftus hat nme gelehrt, daß die 
Schönpelt ver Serle die einige if, die bem Herrn gefällt, daß die reine Liebe 
bie einzige ift, bie vor Ihm befiehen fann.... Du leidet an einem Uebel, 
welches bein ganzes Bolk quäft, es if die Heberfättigung und die Leere. Was 
du willſt, das weißt du wicht, und noch weniger weißt du, was bir helfen fann. 
Erhebe beine Seele gu Bolt dem Ewigen unb Mage ihm dein Leiden. Denn 
er ih ein Gott der Güte und der Nachſicht, ein Bater für die Betrübten und 
Reuigen, ein Gott der Liebe für die Inbränftigen. Bitte Ihn voll Einfalt, 
Er möge in deines Hergend Grund ſchauen, und wenn du aufrictig wünſcheſt, 
Ihn kennen zu lernen, Ihm dienen zu können, fo wird Er bir feine Gnade 
fenden, die eine köſtlichere Gabe, ein mtächtigerer Trof if als alle falſche 
Breuden dieſer Welt.” Lea kniet nieder und betet, aber fie iſt noch heldniſch 
bie eille Sehnſucht nach ihrer Vergangenheit, ihre thörichten Neigungen der 
Liebe, ihre rahfühtigem Gefühle reden aus ihrem Gebete. Bott hat bies 
verhärtete Derz no nicht gerüßrt, die rechte Stunde ift noch nicht gelommen. 
— „Deine Seele”, fagt ihr Pamppilus, „deine Seele iſt von den Banden 
bes Irrihums befangen, die Stimme des Himmels hat dich mo nicht zur 
Belehrung berufen. Höre, Weib, geh’ hin, zwinge did, den Mann zu ver 
geffen, ber dich gefränft; verdamme dich zu firenger Einfamfeit; opfere deine 
Leiden, dein Berlangen dem Heren und werde nicht müde im Dulden. Wenn 
dein Schmerz beine Kräfte zu überfieigen ſcheint, fo rufe weder Benus noch 
Beſta an, vergiß dieſe Luftgebilde, wirf dich auf die Knice und blide gen 
Himmel, wo der Iebendige Gott wohnt, dann ſprich die Worte zu Ihm: 
Wahrer Gott! made, daß ich di kennen umd lieben ferne, denn ich will 
feinen Anderen Tieben als dich!“ 
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„Und welches Wunder wirb er alsdann meinelwegen dhun?” fragte bie 
Rönerin mit Erflaunen, — „Die Wahrheit wird ſich in deine Seele ſenlen, 
bie göttliche Liebe wird beinen Muth aufrichten, beine Sinne werden dir 
Muhe laffen, und bu wirft getröftet ſeyn.“ — „Für immer!” — „Rein! ber 
Menſch in ſchwach und vermag nichts ohne flete Hilfe von oben; du mußt 
jedesmal von neuem beten, wenn du betrübt biſt.“ — „Und werde ich 
jepesmal getröftet werden!” — „Benn du mit Jubrunſt und Aufrichtigkeit 
beteſt: ja!” 

Das Gemälde von Lea's Tod trägt den Stempel einfacher Größe; felet- 
Tiche Ruhe herrſcht darin und die fanfte, ernſte Rührung, welche bie letzten 
Augenblide des Gerechten begleiten. Die ferbende Patrizierin will fi zu 
dem Gotte der Chriſten befennen und die Taufe empfangen; fie läßt den 
heiligen Priefier Euſebius, den Freund Pamphil's, an ihr Bert rufen und 
fagt ihn: „Seit zwei Jahren bite ich zu dem unbelannten Gotte und 
rufe weinend feinen Namen an. Mein Schmerz if mir lieb geworben, und 
meinte Thränen brennen micht mehr. Ich habe fo gelebt, wie Pamphilus es 
mir gerathen. Ich babe das laute Berguägen, ben Eirkus und die Befte ver- 
laffen: ich babe immer qebeiet, wenn ein Berlangen, ein Bebauern jrmer 
verberblichen Freuden ſich in mir erhob, und jedesmal if eine wunderbare 
Ruhe, ein eigentbümliches Glückegefühl über mi gelommen .... Ich fühle, 
Das ich fterbe, daß ich eingeben werde in die Wohnung der unverwelllichen 
Shönbeit, welde ber götilihe Plato das höchſte Gut genannt hat; er bat 
au den unbefaunten Gott erralfen und hat bie Duelle aller Liebe und Boll- 
tonmmenheit über den Sternen geſucht.“ 

Zu diefen Worten noch etwas hinzufügen, bieße nur ihre Wirkung 
ſchwächen; fie bemeifen hinreichend, daß Grorge Sand die Zähigleit befipt, 
fi zu den höchſten und reinften Regionen aufzuſchwingen, daß es nicie 
Hohes, Schönes und Gutes giebt, wozu nicht ber Keim in biefer auserwählten 
reihen Natur läge. George Sand hat durch und durch jenes Doppelweſen, 
fluthend, beweglich, zart und eben fo ſchnell in alle Gegenſätze umfchlagend, 
weiches wir mit dem Dichternamen vorzugeweiſe begrüßen, und weiches in 
George Sand und eine zwirfahe Sympathie einflößt, ba um dieſe Stirn ſich 
der Nimbus des Unglücks und ber des Genied zieht. Es iſt ein heller Geiſt, 
der ſich von Der Bahn bes Lichts verloren und in der frembartigen Atmoſphäre 
angfivoll gefämpft hat. Man könnte die Worte hier anwenden, die Bamartine 
fo ſchön über Byron gefagt hat: 

„Ihe konnt im Auge tief ben Serabl erfennen, 
In dent tes Himmels ewige Lichtet brtantu.“ 


England. 
Das Model Prison in London. 


Schluß.) 

„Mau verſprach fi in London glängenbe Reſullale von bem neuen 
Syfteme; Jeder, der ben Bauplan gefehen, wozu man jedoch nur audnapınd« 
weife die Erlaubniß erlangen konnte, war begeifiert von ber ber und ber 
Großartigkeit ver Ausführung, und ınan fonnie faum bie Zeit erwarten, um 
dieſelbe vollendet: zu feben. Ein entſchiedenes Urtheil ſchon jeht fällen zu 
wollen, wäre voreilig, aber eine Beleuchtung bes Prinzips und ber Mittel 
zu feiner Berwirflihung dürfte [don geftattet fepn, und fo habe ih babei 
nachſtehende Beinerfungen und Bedenken aufzuftellen. 

„Ertend Die Beflerung des Verbrechers fieht man ald ben Zwed der 
Strafe an; um denſelben im Model prison möglichſt vollftändig zu erreichen, 
wählt man bei der Defegung der vafanten Stellen aud ben verſchiedenen 
Gefangniſſen Englands folge Gefangene aus, die ihrer Individualität nach 
die Hoffuung auf Beſſerung möglichſt wahrſcheinlich machen. 

„Man ſcheint hiernach alfo vie verſtodten Verbrecher zur Aufnahme 
entweder nicht geeignet oder nicht für würdig zu halten. Kann mun aber 
ein Prinzip ald angemeffen anerkannt werben, welches ber gleichmäßigen 
gerechten Behandlung der Siräflinge in fo weit ermangeli, ald es in Betreff 
ber Aufnahme der Parteilichfeit Thür und Thor öffnet; und liegt eine Konſe⸗ 
queng darin, baß der Staat, wenn er bie Verpflichtung anerkennt, ſich ber 
Befferung der Verbrecher mach einem neuen murhmaßlich befonders praftifchen 
Spileme zu unterziehen, fich berfelben nur gegen einzelne Iudividuen nad 
feiner Wahl entledigt, während er bie Uebrigen davon ausichließt? oder ift 
es qui zu heißen, daß, wenn, je nad ber Berfchiebenartigkeit der Beſſerungs 
fofteme, dad eine ober das andere firenger ober milder auf den Gefangenen 
wirft, ein Unterfhied in ber Beftrafung gemacht wird und zwei Indivi⸗ 
duen, welde wegen beifelben Verbrechens von demſelben Richter zu derſelben 
Strafe veruripeilt wurden, dieſelbe erträglicher oder härter empfinden, weil 
fie zur Abbäßung der Strafe in verſchiedene Gefängniffe, in denen verfchiebene 
Spfieme zur Anwendung fommen, gefept wurden? — und bafı biefe Verthei- 
fung ganz von ver Willkür, alſo von ber Begünſtigung ober dem Vorurtheile 
der Beaniten, abhängt? 

„Zweitens Das vollfändige Holiren der Verbrecher hat viele Bor- 
züge. Diejenigen, welche für Beſſerung am empfänglichſten find, tragen 
häufig ſelbſt daranf an, fi ber Gemeinfhaft mit anderen Verbrechern zu über» 
heben, weil die Abgeſchloſſenheit die guten Borfäge fhmeller zur Reife fommen 
läßt und bad menfchlice Gemüth zu empfänglih if, um nit von Leidens⸗ 
gefährten Erzählungen und Einprüde in fih aufzunehmen, welche die Bere 
gangenheit und ben Reiz bes Berbregens immer wieder auffriſchen und 
die Mittel nachweiſen, ſich diefelben Annehmlichkeiten durch größere Vorſicht 
und Sicherheit fir die Zufunft dautrnd zu verſchaſſen. 


„Allein es liegt in der jahrelangen vollſtändigen Abgeſchloſſenheit doch ein 
höherer Grab von Strafe als in dem Zuflande des gemeinthaftlichen ſchwet- 
genden Arbeitus, da man bier, wenn auch in dem Berbote wechfelfeitiger 
Mittheilung eine große Entbehrung liegt, wenigſtens Leivensgeführten in 
ihren Belgäftigungen und verfhiebenartigen Umgebungen fiebt und nicht 
fo voflftändig auf die vier Wände der Zelle, der Kirche und des Heinen Hofes 
angewieſen iſt. 

„Es müßte, um bie Gleichmäßigkeit ber Strafe überhaupt feſtzuhalten, 
meiner Anficht mad, der Zuftand der größeren Entbehrungen, alfo des größeren 
teidend, den Berbredern in Correctionsanftalten, in welchen das Spfiem von 
Philadelphia eingeführt if, angerechnet und bie Sirafzeit für daſſelbe Ber- 
brechen, je nachdem fie mach biefem oper dem Auburnifchen, oder in einem Ges 
fängniffe, mo nicht einmal das Schweigen ber gemeinfchaftlich arbeitenden Sträf⸗ 
finge erfordert wird, abgebüßt werben fol, abgefürgt oder ausgedehnt werben. 

„Drittens. Liegt es überhaupt in dem Prinzip ber Gerechtigfeit, welche 
durch das Geſetz vepräfentirt wird, Berfhärfungen oder Erleichterungen ber 
uriprünglih für beſtimmte Berbrechen angebrobten Strafen nah Willlür 
eintreten zu Taffen? 

Als das Geſetzbuch bearbeitet und publizirt umd nach dem Inhalte deſſelben 
ber erfie Diebſtahl mit einer Gefängniffirafe von fo und fo viel Monaten be 
firaft wurde, halte ber Geſehgeber doch gewiß nur bie Detention in einem 
Geſangniſſe nah damaliger Einrichtung im Sinne, denn alle Gefängniffe 
waren zu jener Zeit nach derſelben Weile organifiet, und man fühlte Fein 
Bedürfniß zu einer Yenderung berielben. Daß es aber ein Unterſchied if, 
die Strafe in einem Gefängniffe ver damaligen Einrichtung ober in einem 
ber neueren abjubüßen, ift eben fo unzweifelhaft, als daß es eine Willkür, 
bem Geſetz gegenüber, ericheint, in den Spflemen ber Anwendung und bes 
Einpruds der Strafe zu ſchwanken und zu ändern und darin immer basjenige 
zu wählen, was inbivibuell und relativ zufällig als das angemeffenfte erfcheint. 

„Wenn es [hen gewagt ift, bie Pausordnung und die Disziplin in ver- 
ſchiedenen Gefängniffen verſchleden zu handhaben, weil Wißbräuche, wie in 
dein Militairgeſangniſſe zu Algier, fo auch anderwärts hieraus leicht entſtehen, 
fo ſcheint mir, bem Geſeh gegenüber, ein Werpfel in dem Gefängnig-Spflem 
zum Rachtheil ſowohl bes phyſiſchen als des pſochiſchen Leidens des Gefangenen, 
noch viel bebenflicher, weil es gar feine Garantie über bie endliche Begränzung 
gewährt und zu beiden Eriremen führen fanı. Wenn in einer bebeutenben 
Straf-Anfalt die Beraubung der Freiheit Thon als hinreichende Strafe be⸗ 
trachtet und nun bafür gefergt wird, die Detinirten für bie Entbehrung biefes 
Gutes auf andere Weife zu entihädigen, und man ihnen, aus Rüdcſichten übel 
verflandener Humanität — Kegelbahnen und Billarbs aufftellt, gefellige Feſte 
geſtattet, und bie often über das Bebürfniß hinaus gewährt, und hierburd 
die Lage des Detinirten viel bequemer und angemeflener macht, als er fie bis 
bapin im freien Zufanbe ſich za bereiten im Stande war, ver Aufenthalt im 
Eorrectionshaufe alfo weniger eine Strafe als eine Belohnung, weniger un» 
angenehm als angenehın zu ſeyn ſcheint: fo kann es auf der anderen Seite eben 
fo wenig überrafchen, wenn Mißgriffe aus Anſichlen ungeitiger Inhumanität 
geſchehen und man etwa bie Detinirien wie in einem Franzöſiſchen Gefäng- 
niffe in den fchwerften Ketlen, ober in Zwangsiaden, oder mit Baumwolle 
in den Ohren und Binden am ben Augen unausgelegi einhergehen ließe, 
bamit fie ſtets eimas zu tragen hätten, und ihr Gefähl abgeflumpft, und fie 
durch Blindpeit und Taubheit gemötpigt würben, fih durch alleinige eigene 
innere Anfhaunng jur Bellerung würbiger vorzubereiten, — ober wenn man 
den fämmtlichen Detinirten täglich einige tüchtige Prügelſuppen auftiſchte, 
entweder weil bie Direction der Anſicht wäre, daß dies das befle Berbauungs- 
mittel fep, ober daß dadurch dem Gefangenen bie Erinnerung an die Ber 
gangenpeit unb an bas damals verübte Unrecht, oder an bie unbeichränkte 
Disziplinargewalt über ihn, welche die Direction in Händen habe, ſtets in 
frifhem Gedachtniß erhalten werben müſſe. 

„Biertens. Sollte wohl das vollſtändige Iſoliren, welches neben ber 
Befferung des arbeitöfcheuen Verbrechers doch auch deſſen Gewöhnung an 
Arbeit, die er als ein Bedürfniß und als eine Belohnung betrachten muß, 
beywedt, in der lehteren Beziehung eine praftiihe Borſchule für den zulünfs 
digen Rücktritt in pas bürgerliche Leben fepn? ic follte meinen, das ein vor- 
mals arbeiteigener Sträfling, welchet jahrelang barauf angewielen war, ſich 
abgeſchloſſen une ungeRört mit feinem Handwerl zu befchäftigen, bie dazu 
nölhige Ruhe vermillen wird, wenn er fpäter ſich feine Arbeit erſt mübfamt 
auſſuchen und viele nicht mehr ungeflört, fondern unter vielen Mitarbeitern, 
unter Sprechen und Singen, ohne äußeren Zwang als freier Arbeiter vers 
richten ſoll. 

„Bünftense Kann ihm überhaupt die Arbeit einen fo großen Reiz ge · 
währen, da fie nur in einer mechanifchen, für ihn unfruchtbaren Beihäftigung 
beſteht nud für ihm nur angeorbnet if, un bie Stunden bed Tages damit 
andzufüllen? Im ben Engliſchen Gefängniffen kommt von dem Werthe ber 
von ben Gefangenen gefertigten Arbeiten denfelben nichts zu gut; fie verdie⸗ 
nen nur für die Anflalt und treten demnächſt, eben fo arm als fie eingeliefert 
Maren, nad abgebüßter Strafe wieder in die Welt hinaus. 

„BSehstend. Liegt nicht in diefem Umſtande eine Hauptllippe für ben 
enilaffenen Verbrecher, der, wenn er au vollſtändig gebeffert in bie bürger- 
liche Geſellſchaft zurücklehrt, doc immer feinen Ruf eingebüßt hat und das 
gegen ihn beſtehende Vorurtheil erft durch feine Führung im freien Zuflande 
befänpfen und überwinden muß? Dierzu if ihm ein kleiner Bonds unum⸗ 
gäuglih nöthig, um ſich in der erften Zeit felbftändig Teiblih vor Noth zu ber 
wahren und fih in feinen Borfäpen erhalten zu fönnen, und nicht in bie Roth» 
wendigkeit gefept zu werben, fi hülflos und verachtet in bie Arme berer zu 


331 


werfen, beren Berführung ihn früfer ins Berberben gezogen hatte, und bie auch 
jet noch bereit feym werden, ihm wieder als einen der Ihrigen aufzuehmen. 

„Biebentend. Liegt es in der Abficht des Geſetzes, und dates fih etwa 
durch die Erfahrung wohl als praftiih bewährt, Mitgliedern von Vereinen 
chriſftlich geflunter Menſchenfreunde, denen das Seelenheil der Verbrecher am 
Herzen liegt, und die fi berufen fühlen, durch aufopfernde Hingebung, durch 
perfönlihe Einwirkung den Verbrecher für Religion und Tugend empfänglich 
du machen und zu erhalten, den ungehinderten Zutritt zu den Gefangenen zu 
geftatten, um dadurch den Geiflichen in feinem Berufsgefhäft zu unterftügen ? 

„Schon der Beariff des Gefängniffes deutet auf ein Ausſchließen von der 
Gemeinſchaft des äußeren Lebens, verteilt ven Gefangenen baber für die Zeit 
der Detention Tebiglih auf die das Breamtenperfonale bildenden Perfonen. 
Die ungweifelpaft gute und anerfennenswerthe Abfiht ber Bereind- Mitglieder 
gewährt durchaus feine Buͤrgſchaft, ob ihre Hanblungsweife den beabſichtigten 
Zwed wirklich erreichen wird; ob fie außer ihrem hriflliden Sinn au das 
Talent des Lehrers, auch Menſchenkenntniß befigen, um ben Berbrecher, deſſen 
Leben ihn in Berftellung und Heuchelei geübt hat, richtig zu beurteilen. Es 
kann, wenn folhe Bereins» Ditglieber troß ihrer ehrenwerthen Beftrebungen 
ihrer Individualität nach nicht geeignet find, glückliche Nefultate zu erzielen, 
und fie fi taͤuſchen über den Eindrud, ven ihr Zuſpruch bei ben Sträflingen 
bervorbringt, und die eigentlihen Zwede, welche die Gefangenen hinter der 
demüthigen und reuigen Baltung, mit der fie die Befucher empfangen und an« 
hören, verbergen, ihr Zutritt bie nachthelligſten Kolgen herbeiführen, und find 
die Befucher folder Menfhenfreunde, wie die Erfahrung gelehrt hat, an 
vielen Orten gu Komplotten, Aufflänben, zu Mord und Branbfliftungen ge» 
mißbraucht worden. e 

„Die verſchmitzteſten Verbrecher haben bald genug gemerkt, daß fie ihre 
Lage durch Empfänglichleit und reuige Demuth, fo wie durch wiederhöolt 
audgefprochene gute Borfäße nur verbeffern fönnen, und fo bildet fih zu 
Leicht ein heuchlerifhes, Tügenhaftes Wefen, was gegenfeitige Täufhung zur 
Bolge haben muß. 

„Entichieven unſtatthaft erfcheint mir der Zutritt von weiblichen Vereine. 
Mitgliedern zu männlichen Berbregern. So wie ich die Englifche Einrichtung, 
wonach Frauen durch Frauen beauffichtigt werden, fehr angemeffen finde, fo 
dürfte meiner Anſicht nad, wenn Vereins, Mitglieder in Gefängniffe zugefaffen 
werben follen, au den Frauen nur eine Gemeinfhaft mit Frauen erlaubt 
fepn, da fie nicht Menſchentenntniß genug befigen und alfo weniger geeignet 
find, den größeren Grab von Berflodipeit männlicher Sträflinge richtig zu 
beurteilen, unb auch bie eutfchiedenfte Reinheit, Feſtigkeit und Haltung Hrift- 
lich geſtunter Frauen nicht für ben Eindruck bürgt, den fie felbft auf den 
Sträfling Hervorbringen, der fih dadurch nicht immer imponiren und ent- 
waffuen laſſen wird, und eine ſolche Gemeinfhaft überhaupt gegen die Sitte 
und das Urtheil der Welt ſtreitet. 

„Der Beruf des Weibes überhaupt weit ihm einen ganz beftimmten 
Birkungsfreis an, und biefer fiegt außer dem Bereich der Theilnahme an ber 
Berwaltung und dem öffentlichen Leben. 

„Ahtens Sol durch bas Geſetz beftimmt werben, baß von ben zur 
Deportation verurtheilten Berbregern Niemand in fein Vaterland zurikf- 
fehren barf und folhe, welche ſich muthmußlich gebeffert Haben, nicht in bie 
Zwangs. Kolonie nah Auftralien, fondern in bie freien Anfievelungen nad 
Amerifa übergeführt werben: fo läßt fih bagegen nur erinnern, daß bie Ger 
fangenen ihre Wärter durch Berftellung zu täufchen bedacht fepn werben, um 
fi) diejenige Zukunft vorzubereiten, welche ihrem inbivibnellen Intereffe am 
meiften entſpricht. Dagegen halte ih ben Uebergang der Berbrecher zu den 
freien Kolonieen für eine fehr glüdliche Idee, deren praftifche Trefftichfeit fich 
gewiß entſchieden bemähren wird, teil fie durch einen freieren Zuftand den 
Verbrecher allein befähigen kann, fih in der Feftigkeit feiner Borfäge zu prür 
fen und Selbfivertrauen und bie nötige Sicherheit zu erwerben, melde ihm 
zum Nüdtritt in die bürgerliche Geſellſchaft nothwendig ift und ihn vor Rüd- 
fällen möglich befhüßen wird. 

„zum Schluß gedenfe ich der Areude, die ih beim Beſuch der Gefängniffe 
Londons, wie überhaupt in England, Über den Enihuflasmus und die Bereh- 
rung für unferen König empfunden, beflen hochherziger Charakter ihm die 
Bewunderung ber Englifgen Nation erzwang, beffen feutfelige Perföntichfeit 
ihm die Bergen Aller zufüprte. Sein Intereffe für die Engliſche Gefängniß- 
Apminiftration hatte fih in einer Weiſe beihätigt, wie man fie von einem 
gekrönten Daupte weber erwartet, noch überhaupt bis dahin für möglich ge- 
halten hatte, und bie gerade während meiner Anweſenheit in London einge: 
troffene Nachricht, daß auf feinen Befehl in Preußen mehrere Gefängniffe nad 
dem Plan des Model prison unter Leitung eines Engliſchen Archltekten erbaut 
werden follten, wurde von Mund zu Mund getragen und durch bie Zeitung 
mit ehrenwerther Anerkennung und großer freude verkündet.‘ 


NHußland. 


Die Geheimlehren älterer und neuerer Zeit, befonders in ber 
Medizin. 
(Rah der Rufen Bintiorhet,) 

Wenn man ben heutigen Gelehrten glauben foll, To befaßen bie Alten 
zwar Kenntniſſe, aber feine eigentlihen Wiſſenſchaften; fie waren mwißbegierig, 
allein es fehlte ihnen ver wiſſenſchaftliche Geil. Die Gelehrten ſchätzen ihre 
Taltik, die fie zu Eroberungen führt, noch höher als das Eroberte felber. 
Sie wachen hauptſaͤchlich darüber, daß nichts Berbädtiges in ihr Gebiet ein⸗ 


bringe, und ſchmeicheln ſich mil dem Wahne, die polizeiliche Berfaflung des 
Innern ſey ganz ohne Mängel. 

Als eines der vornehmſteu und glüdlichften Reſultale vieler Neform nennt 
man und bie endliche Berbanmung aller falfhen Lehren und chimäriſchen 
Rünfte, die Jahrhunderte lang mit den echten Wiſſenſchaften und den nüß- 
lichen Künften auf gleicher Stufe gefanven. Zu jenen zählt man die Aſtre⸗ 
logie, Magie, Theurgie, Alchymie und Kabbaliſtil. Alle dieſe erlaubten 
ober verbotenen, wie Heiligthümer verborgenen oder allgemein befannten 
Lehren führten lange Zeit den Namen „Geheime Wiflenihaften‘” (seientine 
oocultae), entweder weil ihre Theorie und Praris das Daſeyn einer über- 
natürlichen Welt zuließ, oder weil man in der Materie, außer den allge 
meinen Geſehen der Natur» Phänomene, noch die Eriftenz gebeimer Kräfte 
annahın, deren Studium eine befondere, tiefere Wiſſenſchaft ausmachte; oder 
endlich, weil diefe mit Müpe erworbenen Wiſſenſchaften, das ausſchließliche 
Eigentum weniger privilegirter Geifter, ihrem Befiger eine geheimnißvolle 
furdibare Gewalt über Natur und Menfchen geben follten. Die neuere 
Philoſophie Hat diefe Trugbilder verſcheucht und andere beffere Wege zur 
Wahrheit eröffnet. 

Daß dieſe Läuterung ein großer Segen gewelen, wird in unferem Zeit 
alter fein Menſch mehr in Zweifel ziehen. In ver That, was gleicht an 
Großartigkeit der geiftigen Bewegung des I6ten Jabrhmderis? Bei dem 
Allen bietet und die Zerftörung fo vieler innerhalb Jahrhunderten aufge 
thürmten Ideen, fo vieler höchſt mühfelig errichteter Spfteme, mit benen 
hundert Generationen ihren Geift mährten, fo vieler bewundernswürdiget 
Schöpfungen des Menfhengeiftes ein trauriges und beflemmendes Schaufpiel. 
Benn die Annullirung früherer Wiſſenſchaften ein Werk der Gerechtigkeit, 
eine nothwendige Folge der Ordnung ber Dinge war: wer bürgt dann unferer 
heutigen Generation für die Dauer ihrer geifligen Bauwerfe? Wenn bie 
Auserwählten der Menſchheit Zahrtaufende fang in einer Art von gelehrtem 
Bahnwig befangen waren: wer überzeugt uns dann, daß wir nicht, nach⸗ 
dem wir jenes Wuſtes und entlebigt, im neue Albernhriten ung verftriden, 
bie no bartnädiger ausdauern werben als die alten, umb bie irgend eine 
ferne Zufunft für abfoluten Wahnſinn erflären wird? Die Löſung folder 
Probleme muß denen überlaffen bleiben, für die unfere Zeit eine Bergangen- 
heit ſeyn wird, Diefe werben einſt vieleicht unfer heutiges Willen befpötteln, 
wie wir mit dem Willen unferer Borfahren thun. 

Die Herrfhaft ver geheimen Wiſſenſchaften in einem fo langen Zeitraum 
it befonders deswegen fehr zu bewundern, weil fie troß ihres fantaflifchen 
Charakters immer eine rein praftifhe Richtung nahmen. Regierungen und 
Privatleute vertrauten den Adepten berfelben unbedenklich ihr Kofibarftes; die 
wichtigſten Entigeidungen des Romiſchen Senates und der Feldherren Roms 
gründeten fih auf die Art, wie beilige Hühner ihr Autter pidten. Die 
Beiffagungen eines Magiers, Epiromantiters oder Aftrologen bienten bem 
Staatsmanne wie dem ſchlichten Bürger als Richtſchnur bei ihren Hand⸗ 
Tungen. Im Idten und I6ten Jahrhundert hatte jeder Europäifhe Fürſt an 
feinem Hofe einen Afrologen, der in wichtigen Angelegenheiten die Sterne 
konfultiren und darüber enifcheiden mußte, ob es gerathen ſey, gu reifen over 
daheim zu bleiben, ob man eine Schlacht Tiefern over abziehen folle. Galt 
es, an einem Feinde Race zu nehmen, feine Drerbe zu vertilgen, feine Städte 
zu zerflören, das Herz eines Weibes zu erobern: fo wendete man ſich Arad 
an einen Magier; dieſer verabreichte Kräuter von wunderbarer Kraft, ſprach 
einige Beihmwörungsformeln und empfahl die Vollziehnng gewiſſer Gebräude. 
Sogar bie toftbarften irdiſchen Güter — Gefundpeit und Leben — trug man 
fein Bedenken, von Zanberformeln, Beiprehungen, Amuleten, Talismanen 
und Traumgefühten abhängig zu machen. Die enge und ununterbrochene 
Berfettung diefer Irriehren mit dem praftifchen Leben Hätte den Menſchen — 
fo ſcheint es — ihre Nichtigkeit bald dartpun follen. Daß die rein fpekulative 
Wißbegier (mie man aus der alten Kosmologie und der fholaftifchen Dialektik 
erfieht) unfruchtbar bleiben und nichts als ganz willfürlihe Syſteme hervor- 
bringen konnte, ift fehr begreiflich, da der Menſchengeiſt im grängenlofen Raume 
der Ideen unfhäplich fhaffen lann, was ihm gefällt; wie aber Lehren, deren 
Objekte in der Sphäre der Beobachtung eingefhloffen und befländig der praf: 
tifhen Erfahrung unterworfen waren, troß ihrer Albernpeit und Abenteuer 
lichkeit, ſo mächtig auf bie Ueberzeugung gebildeter Individuen wirken und 
fogar im materiellen Leben die Leute gängeln konnten — das ift viel fhwerer 
begreiflich. 

Bergebens beruft man fih auf die Schwäche ber menſchlichen Natur, auf 
den Einfluß der Autorität, die Macht der Gewohnheit und des Beifpiels, auf 
den Hang zum Wunderbaren und ähnliche Urſachen: dies Alles erflärt nicht, 
warum ber Irrwahn ſtets Über das unmittelbare Zeugnis der Sinne, über 
die Erfahrung, den gefunden Menſchenverſtand und felbft über einen mit der 
kräftigſten Logik ausgerüfleten Geiſt obfiegt. So wollen wir denn nur bie 
Eleınente diefer Berwirrungen der Vernunft analpfiren, nicht, um von ihren 
Gründen Rechenſchaft zu geben, fondern um fie zu entſchuldigen. 

Es ſteht alfo thatſächlich feſt, daß der menſchliche Geiſt Jahrhunderte fang 
in ſpſtematiſchen Irrthümern befangen war. Seine Tendenz, fi ſelbſt zu 
täufchen, ift ungemein groß; daher fünnen wir auch jegt von ihrem Einfluffe 
nicht frei fepn: er wirkt noch immer, nur in anderen Formen. Auch zugegeben, 
daß in drei vergangenen Jahrhunderten bie wiſſenſchaftliche Richtung früherer 
Zeiten fehr viel anders geworben fey, fo hat immer ein Theil des alten Sauer» 
teigs bis zu uns feinen Weg gefunden. Iſt es aud denkbar, daß in ver 
menſchlichen Gntwidelung urplöhliche Wechſel vor ih geben? Solche 
Sprünge, fagt Leibnig, giebt es nit in der Natur. Der wiſſenſchaftliche 
Geift Hat feine Phafen in Rüdfiht auf die Zeitz er entwidelt, ſich obne 
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Unterbredung, aber langfam; unb wenn ein folder Blid auf die Fortbewe- 
gung ber Jutelligenz richtig if, fo muß auch die heutige Wiſſenſchaft, obzwar 
und felber unbernerklich, in vielen Beziehungen Spurm des logiſchen Charal⸗ 
terd der alten Wiſſenſchaft bewahren. 

Warum aber von Wahrſcheinlichkeiten reden? Das Vorhandenſeyn bes 
alten Irritums in vielen Zweigen unferes heutigen Willens kann faltiſch 
dargelhan werben. So if bie Mebizin in vielem Betrachte no eine wahre 
scientia oceulta; damit fep nicht bepauptet, unſere Aerzte glaubten an ihre 
Wiſſenſchaft wie die Muhammedaner an den Koran: nein, fehr viele von 
ihnen fühlen und erfennen bie ſchwache Seite ber Mebizin; aber leider! ver⸗ 
ftehen es nicht Alle, dieſe ſchwache Seite in iprer ganzen Bedeutung gu wär« 
digen. Die Dogmen, welche den Glauben des Arztes ausmaden, und bie 
empirifhen Regeln feiner Praris ruben, logiſch gelagt, auf einer trügeriſchen 
Bafis, d. h. auf Begriffen, denen die Bedingungen ber Glaubwürbigfeit, welche 
der philofophifche Kritiker unferer Zeit von Ariomen forbert, gänzlich fehlen. 
Sie find Dinge des Glaubens und liegen außer ber Sphäre unferer Erfenniniffe. 
‚Daraus entficht für die Heillunde ein Irrwahn, der in feinen Prinzipien 
und Ergebniffen mit den alten Geheimwiſſenſchaften große Analogie hat. 

Ein Beifpiel fol das Gefagte erläutern. Unter den kurzweiligen therar 
peutifchen, magnetifhen und ſpmpathetiſchen Mitteln jener Periode ift das⸗ 
jenige befonders merfwärbig, beffen man im ITten Jahrhundert zu Rom ſich 
bediente, um ben Ausfap und audere Haut» Aranfpeiten zu kuriren. Dieies 
Mittel Hat Pater Kircher im fiebenten Abſchnitt des dritten Buches feines 
VBerfes: De Arte magneties Schr genau beichrieben. In ben Bergen um Brac» 
ciano ift eine Höhle, bie vielen Schlangen als Aufenthalt dient, und dieſe 
heilten den Ausſatz auf folgende Weile: „Man giebt dem Kranken‘, fagt 
ber gelebrie Iefwit, „anfänglich ein ſehr mirffames, ſchwächendes Mittel; dann 
trägt man ihn nad jener Höhle, deren Temperatur um ein Bebeutendes höher 
ift, ald Die ver äußeren Luft, Meivet ihn aus und legt ihn nadt an den Boden. 
Die Wärme erzeugt einen gelinden Schweiß, und ber Kranfe ſchläft alsbald 
ein. Während er ſchläft, Frieden die vom Geruch feiner Aucdünſtung an« 
gelodtien Schlangen zu Hunderten aus ihren Löchern hervor, winden fih um 
den Körper des Kranken und beleden ihn, ohne ihm ein Leid anzuthun. Da 
aber bie leifefte Bewegung fie fortſcheuchen fönnte, fo darf ber Krante fein 
Glied rühren. Zu biefem Zwede giebt man ihm Dpium ein. Nach einigen 
Stunden wird er wieber aus ber Höhle abgeholt, und man fept diefe Aur fort, 
bis er vollfommen genefen if, was auch in fehr kurzer Zeit geſchieht.“ 

&s wäre ſchwer, elwas noch Drolligeres und Lächerliheres zu erbenfen. 
Ein Arzt unferer Zeit lächelt, wenn er biefe Beſchreibung lieſt, und freut ſich 
von ganzer Seele, baß er in einer Epoche zur Belt gefommen, wo dir Heil- 
funde von fo läppiſchen Borurtheilen gereinigt if. (Er begreift faum, wie 
ſelbſt gelehrte Männer an folhe Abgeſchmackiheiten glauben fonnten, und ge: 
fällt es ihm ja, flr einer Wiverlegung zu würbigen, fo wird er Dir mit mathe- 
matiſcher Uebergeugungstraft dartpun, daß feine nur irgend erträglie Theorie 
eine Kur von biefer Art rechtfertigen fann. Er wird Dir an ben Bingen 
berzäblen, was von Anbeginn bis auf unfere Zeit einerfeits über Elephan» 
tiafid und anbererfeits über Schlangen gefhrieben worben, und ſchlagend 
beweifen, daß zwifchen jener und biefer ganz und gar feine Beziehung vor⸗ 
handen, Willſt Du die abenteuerliche Heilmethode durch Berufung auf Er- 
fahrungen in Schuß nehmen, fo fragt er Dig, von wem, warın, tie unb 
unter was für Umfänden biefe Erfahrungen gemacht worben find; er forbert 
Zeugniffe über die Anzahl der Geheilten und eiwa reine Berechnung, wie viele 
Schlangen zu der Sur erforderlich geweſen; er will Gemwährleiftung dafür, 
daß man gegen mögliche Irrungen jede Borfihtsmaßregel ergriffen. Endlich 
fragt er Dich wohl na dem Beweile, daß dieſer Glaube eine logiſche Kol- 
gerung aus richtig beobachtelen Thalſachen ſey. Pat er den Vorrath feiner 
Begengrände erihöpft, fo erflärt er zufept bie ganze Geſchichte für ein Kinder: 
märcden, eine Erfindung, an die nur unmilfende und leichiglänbige Menſchen 
glauben konnten. (Schluß folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Efpartero und bir Stadt Logrono. Der bisherige Regent von 
Spanien hat befanntlih vor einiger Zeit erflärt, fein höchſter hrgeig befiche 
darin, nach Riederlegung feiner Regenten» Bürbe Alcalde der Stadt Logrono 
au werben. Es ift nämlich feine Gemaplin in biefem Städtchen Alt-Kaftiliens 
geboren, und fie hat viele Familiengüter dafelbfl; das Regentenpaar bat den 
Einwohnern außerorbentlih viele Woplihaten erzeigt, man hat Beiden bei 
ihrer Anweſenheit daſelbſt auch einen glängenben Empfang bereitet, und es 
war baber au nicht unnntürlih, wenn der Herzog für ben ſchmeichelhaften 
Empfang aud ein fhmeichelhaftes Wörtlein für Logrono hatte. Diele Stadt, 
melde man burch folche gegenfeitig auegeſprochene Zärtlipfeiten für immer an 
das Geſchid des Herzogs gefeffelt glaubte, hat fih von ihm fo eben losgeſagt 
und fih mit feinen Feinden vereinigt! Iſt dieſes Undankbarleit? Ja, bie 
größte von ber Welt! Allein wenn beim Spanier Dankbarkeit, Freundſchaft, 
Bruderliebe und perfönlihe Vortheile in der einen Wagſchale liegen, ber 
Nationalſtolz und der Patriotismus hingegen in der anderen, fo wird er fi 
mit aller Kraftanfirengung auf bie Teßtere werfen, und bringt er fie nicht zum 
Sinten, fo legt er gern noch fein Leben hinzu. Hierin übertrifft ber Spanier 
alle andere Nationen, und er Acht barin ganz allein, daß er zur Genugthuung 
des Nationalftolges fein Verbrechen für unerfaubt Hält. Ob Eſpartero's Re- 


gierung wohlthätig für das Land ift oder nicht, ob nach feiner Berireibung 


‚der Bürgerkrieg wegen Zpeilung der Spolien aufs neue ausbricht, danach fragt 


ber echte Spanier wenig; der Regent hat Das Volk beleidigt, hat zweimal 
die Cortes auseinandergejagt, und zwar angeblich im Intereſſe ver Engländer 
(die ald Freunde einen unenblich größeren Daß im Lande zurüdgelaffen haben 
als die feinblihen Sranzofen), und deshalb fallen alle echte Spanier von ihm 
ab. Ftreilich müſſen feine erbittetifien Beinde zugeben, daß er bas Geſetz ber 
Berfaffung für fein Berfapren anführen fann. Allein fie fagen, er ſey bie an 
bie Gränge feiner Rechte gefommen (vie Berfaflung erlaubt nur eine zwei⸗ 
malige Auflöfung ber Kammern) und blide jept mit berrſchfüchtiger Lüfternpeit 
nad bem Jenfeit! Ein Muger Regent wie Ludwig Philipp habe niemals den 
Beer feiner Vorrechte bis an Die Hefe geleert, fonbern fi ſtels reinen Wein 
übrig behalten, um mit den Vollegefühlen anftofen zu können. Richt fo ber 
Derzog vom Siege, welcher fih nichts als bie bittere Hefe übrig ließ, Die er, 
wie es ſcheint, ganz allein wird verzehren müffen, da bie Freunde bei Maren 

Bein wohl tapfer Beſcheid gethan, jetzt aber fid davon machen. Auf fein 

Recht beftehen zu wollen, iſt oft dem Privatınanne, wenn au erlaubt, doch 

nicht zu rathen, wie viel weniger bem Chef einer politiſchen Partei! Huch 

Spplod ſprach nur von feinem Rechte! 2. 

— Addiſon und Boilean. Miß Ailin, bie Berfafferin ber Memoiren 
Karls I., der Königin Elifabetp und anderer Schriften, hat vor kurzem eine 
Biographie Addiſon's herausgegeben °), welche zum Theil aus handſchrift⸗ 
lien Quellen und den eigenhändigen Briefen diefes berühmten Schrifttellers 
geſchöpft if. Gegen Ende des ITten Jahrhunderts machte Addiſon eine Reife 
nad dem Kontinent; auf ber er fi längere Zeit in Paris aufpielt, wo er 
durch feine Lateiniſchen Gedichte die Freundſchaft Boileau’s erwarb, über 
ben er folgende Rotiz mittpeilt: „Unter anderen gelehrien Männern hatte ih 
aud die Ehre, Herrn Boileau vorgeſtellt zu werden, ber jeht bie lehte Hand 
an feine Werke legt, von benen er eine neue Auflage vorbereitet. Gr if alt 
und etwas taub, ſpricht aber mit umvergleihlier Beredſamkeit über feine 
Kunft. Er haft die ſchlechten Poeten von ganzem Herzen und geräth in 
Burp, wenn er jemanden trifft, der ben Homer und Birgil nicht bochſchaͤtzt. 
Ich weiß nicht, ob mehr Grämlichkeit bes Alters oder Wahrheit im feiner 
Beurteilung der heutigen Franzöffgen Schriftſteller fiegt, die er ungemein 
berabfegt, während er feine verftorbenen Zeitgenoffen, vorzüglich feine beiden 
Sreunde Arnaud und Rarine, bis zu den Wolfen erbebt. Ich frug ihn, ob 
er nicht den Telemach für ein gutes neuerre Merk halte? worauf er mit 
großer Achtung davon ſprach und verfigerte, daß es rinen befferen Begriff von 
der Schreibart Homer's gäbe, als alle Hebrriepungen, obgleich «8 unendlich 
unter ber Odpſſee ſtände. Mentor, bemerkte cr, predigt unaufpörlich, während 
Ulpffes und das in feinen Danblungen zeigt, mas Jenewiburd feine Lehren und 
Grmapnungen anſchaulich machen wil. Die Strafe fürböfe-Zürften ſey fehr 
wohl erfunden und kame den Schilderungen diefer Art im Glen Buch ber Aeneide 
glei; der dem Piloten Telemach's gefpielte Betrug, um ihn feinen Herrn irre 
führen zu laffen, ſey kunftooller und poetifcher als ver Top Palinur's. Er ſprach 
fehr viel über Eorneille, ven er als einen trefflihen Dichter anerkennt, ohne ihr 
für einen ber vorzüglichſten Tragifer zu balten; feine Sprache arte zu oft im 
bloße Derlamation aus, und feine fdönen Seſchreibungen fepen oft am unrechten 
Ort angebrapt. Dem Ariftoteles zufolge, foll das Trauerfpiel nur zwei Leiden» 
fhaften erweden: Schreden und Mitleiven; wogegen Eorneille eine britte, die 
Bewunderung, hervorzubringen fucht. Als Beiſpiel führt Botlcau ven „Pom - 
pejus” an ſwelches Stüd der verſtorbene Prinz von Eond« für das ſchönfle 
Trauerfpiel.erflärte, das je geſchrieben worden) — wo in der erfien Scene 
Piolomäus fih in eine ange Beſchreibung der Schlacht von Pharfalus einfäßt, 
obgleich er nicht Felbft dabei gegenwärtig war und eben dringende Geſchäfte 
vorhat.“ — Diefer Zug if für die damaligen fiterarifchen Zuftände charal⸗ 
teriſtiſch; man kann fih den Berfaſſer der Art postique denfen, wie er mit 
feiner Berufung auf Arifioteles jede Widerrede niederſchlägt, und den nad» 
herigen Dichter bes Eato, der mit flummer Bewunderung die Ausfprüde des 
großen Rritifers aufnimmt. j 

— Bourierismus in Amerika.- Bor kurzem hat fih in New.» Nor 
eine Geſellſchaft gebildet, die «4 fih zur Aufgabe ſtellt, die AfforiationgsLehre 
Fourier's praftiich andzuführen. Zu vielem Zwecke hat fie 1500 Acres fruchte 
bares Land an den Ufern des Delaware im. Staate Peunſplvanien angefauft, 
wohin im April d. I. bereits funfzig Mitglieder des Bereind abgegangen 
waren, benen im Mai mo funfiig nachfolgen follten. Man Hoffte das Fand 
im Laufe biefes Sommers urbar zu machen und eine genügende Anzahl Ge- 
bäube zu errichten, um 2— 300 Perfonen zu beherbergen, die gegen ben Herbft 
erwartet wurden. Pierauf wollte man zu meiteren Operationen ſchreiten, 
Berfftätten errichten und Fabriken anfegen, bei melden Unternehmungen bie 
großen Bennfploanifgen Steinfoplen» Gruben, die in der Nähe liegen, mit 
Bortpeil benugt werden können. . An der Spige diefer Bewegung ſteht ein 
gewifler Horace Örrelep, Herausgeber eines ziemlich unbeveutenden Rem- 
Vorfer Tageblatis (The Tribune), der mit einigen Genoſſen im Lande umper- 
sieht, glänzende Reden zu Gunften des neuen Sozialfgftiems hält und, wie aus 
Dbigem hervorgeht, nicht wenige Anhänger findet. 


*) The Life of Joneph Addison, By Lucy Alklo. 
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Schweiz. 
Hiſeli's Forfhungen über die Sage von Wilhelm Tell. 


Die Shidfale der meiften Bölter, die ih rinen Ramen gemacht, ſind 
an irgend einen großen Gedanfen gefnäpft, an ben Reim einer Idee, beren 
bloße Entwidelung die Folgezeit if. Sie entſleht wie die aus der Erbe her 
vorbregende Pflanze in einem Dämmerlichte zwiſchen dem Zeitalter der 
Mythen und dem ber urfunplichen Thatſachen. Am bäufigfien hüllt ſich jener 
Gevanfe in das Gewand der Legende; das Ideal if die Verbindung zwiſchen 
beiden, ein Ideal, welches die Ration, der es ald Peitftern dient, im Laufe 
ber Jahrhunderte verwirklichen fol. Griechenlands Krim lag in ver Ilias; 
das alte Perfien war in Zorvafter, das Jüdiſche Boll in Abrafam twie ein 
Enbrpo verſchloſſen. In einer uns viel näher gerüdten Zeit erblicken wir die 
Birge des Schweizerbundes in der Sage von Wilpelm Tell und ven brei 
Männern auf dem Rütfi. 

Benn es fih alfo 3. B. von der Schweiz und von Wilhelm Tell hanvelt, 
fo Hat die Geſchichte weniger zu forſchen, ob das, was bie Sage von Tell 
erzäpli, wirklich fo geſchehen if, als, ob der Geift des Helden bie erfien 
Eivgenoflen befeelt Hat. Tell brauchte nie eriflirt zu haben; die Sagen, in 
denen er figurirt, Fönnten fämmtlih der Phantafie des Bolkes ihr Dafeyn 
verbanfen: wenn er nur in den Schweiger Epronifen athmet, wenn er fie 
erfüllt und durchdringt, fo hat er barum micht weniger für das Boll eriftirt, 
das auf feinen Namen ſtolz if, und wirb nit weniger für bie Geſchichte 
forileben. Im biefer Art verftanden, ſcheint und das Drama Tell's unantaft- 
bar. Den Liebhabern geduldiger Nachforſchungen fey es dann, nachdem fie 
feinen piftorifchen Werth außer Zweifel geftelit, unverwehrt, auf die Einzeln» 
heiten der Tradition überzugehen und ihren Boben zu unterfuchen. Zür jebes 
Boll kommt ‚eine Periode, in der 14 aufhört, zu wachſen und fih auszıt- 
breiten; aldvann wendet es füh im Geifte feiner Bergangenpeit wieder zu und 
forfpt über feine Urgeſchichte. Solche Stubien ſehen aber ein aufgeklärtes 
Jahrhundert voraus, Ein trefflicher Schriftfieller ver Schweiz, Gillimann, 
der e6 zuerſt wagte, bie Traditionen feines Baterlandes zum Gegenfland einer 
kritiſchen Prüfung zu machen, kam bafür in dringende Lebensgefahr. Trotz 
feines ungeheuchelten patriotifhen Eiferd wurde er verfannt und mußte ben 
beimatligen Boden verlaffen. Als er fih eines Tages in ber Schweiz wieber 
feben ließ, padien ihn einige rafende Weiber und wollten ihn in einen Brunnen 
werfen; er entfam nur mit großer Noth dem rädenben Zorne biefer Burien. 
Anderthalb Jahrhunderte fpäter fhrieb der Berner Prediger Greubenberger 
ein Bub: „Dänifhe Sage vom Bilpelm Zelt’, weldes den hohen 
Rath des Kantons Uri dermaßen erbitterte, daß er ben Kopf des Berfaflers 
verlangte. Der Streit mußte in der Stille fortgefept werben und erpielt eben 
dadurch einen leidenſchaftlichen Eharakter. Aber ſeitdem hat es in der Atmo⸗ 
fphäre der Intelligenz bedeutende Beränderungen gegeben, und unferes Willens 
if bis jetzt Tein Bote aus Altorf in Laufanne angelangt, ber ben Kopf bes 
Profehors Hifeli, Berfaffers der Kritifhen Unierfuhungen über 
die Gefhihte des Wilpelm Tell, verlangt hätte. *) 

Im Anfang des laufenden Jahrhunderts machten zwei ausgezeichnete 
Däuner die Schläge unwirkſam, welche die Kritit dem Zell verfegt hatte. 
Zwar entbediten fie feine neue Beweile für die Eriftenz bes Helden und bie 
Authentizität der ihm zugefchriebenen Handfungen; allein igre Manier, bie 
Data aufzufriſchen und zu gruppiren, lieh benfelben einen folden Grab von 
Wahrſcheinlichleit, daß die Kritik eine Zeit lang beftürgt wurde und ver 
ſtummte. Der Eine diefer Schriftfieller wart Jobannee von Müller, ber 
Andere Friedrich Schiller. Bon dem tepteren fagt Herr Hifell: „Die 
edle Einfalt feiner Pinſelſtriche, die Friſche des Koloriis, die Genauigkeit der 
topograppifcgen Details, die Wahrheit der Eparaftere, das bewundernsmwürbig 
Treffenbe in ven Sittenſchilderungen, die Kunft des Dichters, mit dem Bolfe 
der Alpen fih zu identiſtziren — Alles giebt feiner Dichtung eine Realität 
und dem Ganzen feines Werkes einen Anhauch Schweizeriſcher Rationalität, 
der alle Auftrengungen der Wiffenfpaft, die Sage ju entzanbern, paralpfirte.’ 
Schillers Mufe ſchien eine mit der Bergangenprit innig vertraute und ihre 
"Geheimnifle entſchleiernde Göttin gu fepn. 

Indeſſen if bie Kritik doch bei Zeiten wieder auf dem Schauplap er- 
ſchientn und Hat ben Kampf erneuert. Dänen, Schweiger und Deutſche find 


*) Recherchen eritiguns sur l’blsteire de Guillaume Tell. Ein Bond von 332 Seiten 
im tem Thellt der Memoiren ei dossmenn, weiche die hiflerifche Geſellſchaft der Mamas 
nisten Ehmeis herautgiebt. : 


rüſtig in die Schranken getreten. Ginige, wie bie Herren Peler und Mön- 
ni, ſchenlen ver Tradition noch implizite Glauben. Andere nehmen Tell's 
Erifteny, feine Beigerung, „dem Hute Reverenz zu beweiſen“, feine Rabrt 
auf dem Ser und das blutige Ende Geßler's als thatfählid am und ver- 
werfen nur bie Geſchichte von dem Apfel, Diefe Meinung nnterflügte 3. £. 
Zpeler in Berlin in einer recht wader gefchriebenen Monographie. 

Herr Kopp in Luzern hat nachgewieſen, daß in Küßnach niemals ein 
Gefler Landvogt war, und daß bie Schweizeriſchen Chroniſten bes Iäten 
und I6ten Jahrhunderts, weit entfernt, binfihtlih der Zeit, in welder Tell 
durd eine heroiſche Handlung Ach ausgezeichnet, einer Meinung zu fepn, 
biefe Begebenheiten unter Data bringen, die um vierzig Jahre aus einander 
liegen. 

Herr Schiern, ein Dänifher Autor, bat alle Skandinaviſche Sagen, 
bie mit der Sage von dem Schweizer Bogenfhügen Analogie haben, zur 
fammengeflellt und, indem er barihat, daß alle diefe Sagen aus einer ge» 
meinfamen Duelle fließen, auf die Geſchichte vom Apfel ein neues Licht gr» 
worfen. *) i 

Jakob Brimm fellt wie Erifteny eines Tell, ver fih durch irgend eine 
fühne That in Ruf gebracht, nicht in Abrede; behauptet aber, biefe That 
ſtehe mit dem Plane ber Berfchivorenen, welche bie Schweizer Freiheit ber 
gründet, in gar feiner Berbinbung. 

Herr Häufer ift ebenfalls der Anſicht, daß Tell an ber Befreiung ber 
Waldſtädte Feine Urt von tpätigem Antheil genommen. Seine Erörterungen 
find in einer von ver Heidelberger Univrrfität gefrönten Preisfhrift enthalten. 
Tell's Erifteny ſcheint ihm unzweifelhaft; auch findet er es wahrſcheinlich, daß 
diefer Dann in irgend einem Winkel feiner Primat durd eine fühne Handlung 
ſich dervorgelhan habe, die feine Zeitgenoffen ſedoch feiner Erwähnung wirbig- 
ten, da fie mit ber Berfhwörung auf dem Rüti in feiner Verbindung Rand, 
die aber gleichwohl dem Gedaͤchtniß des Bolkes fi einprägte und fo, mit 
neuen Details ſich bereichernd, von Mund zu Munde fortgepflangt warb. 

Endlich giebt e8 Viele, im deren Augen die Sage vom Zell geradezu eine 
Babel, und zwar aus älterer Zeit, als die Stiftung bes Schweizerbundes, 
und ihr Helv ein Phantom ift, ähnlich allen benen, welche bie Kindheit ver 
Bölter umgeben. 

Schon zweimal hatte Here Hifelt pie Tell»Sage zum Gegenftand feiner 
Studien gemacht und dem Publikum die Frucht feiner Rachforſchungen mitge- 
theilt. Nachmals gaben zwei Abhandlungen über ven Urfprung der Schweizer 
Freipeit, die er unter den Aufpigien der diſtoriſchen Geſellſchaft der Romanis 
fhen Schweiz veröffentlichte, von feiner Keuntniß der Zeiten und Orte, in und 
an welde die Geſchichte Wilpelm Tell veriept, ſchöne Zeugniffe. Bere Hifeli 
hat Legenden, Abhandlungen, verſchiedene Ucberfegungen, gebrudte und unge 
drudte Stüde, Alles mit großer Sorgfalt verglichen. Auch if diefer allgemein 
intereffante Gegenftand niemals fo volltändig behandelt oder in fo pelles Licht 
geſtellt worben, wie in feinem neuen Werke. 

Der erfte Umftand, über den feine Unterfuhungen feinen Zweifel laſſen, 
ift, daß feine vor dem Ende des 1dten Jahrhunderts verfaßte Chronik die Tell: 
Sage aufgenommen hat, Bir fpreden nicht bloß von Eproniften mie Ptole⸗ 
mäus Luccenſia, Siffrid, Rebvorf, vie in der Einfamkeit eines Mlofterd oder 
fern von den Alpenthäfern gefgrieben; wir erwähnen Bücher wie die Cpronif 
des Albrecht von Straßburg, das Werk eines Zeitgenoffen der Gründer ber 
Schweizer Freiheit, welches reich if am Details, die Yipen-Rantone betreffend; 
Schriften wie bie von Hämmerlin, Faber, Mutius, welche über die Bedrückun⸗ 
gen ber Defterreihifhen Stattfalter und bie Anfänge des Bundes fo Vieles 
beibringen; oder wie bie Epronif des Johann von Winterthur, ber in 
biefer Stadt Schüler war, als bie Schlacht bei Morgarten geſchlagen ward, und 
am Abende bed verhängnißvollen Tages ben Herzog Leopold bleih und palb« 
todi vor Schreden flichen fah. Juſtinger, Staate-Secretair der Nepublif 
Bern, wurde gegen Ende des 101en Jahrhunderts vom feiner Regierung bes 
auftragt, die Geſchichte feines Baterlandes ver Nachwelt zu übergeben. Er 
wibmet ben Yufängen ber Waldftädte mehrere Seiten; und man darf glauben, 
das er in einem Jahrhundert, bas alles Wunderbare liebte, mit Erzählung ber 
heroifchen Thaten Tell's fein Buch bereichert Haben würde, wenn er diefelben 
gefannt pätte; allein in ber ganzen Epronif ift iprer mit keinem Worte gedacht. 

Dan hat ſich auf ein angeblihes Dekret vom Jahre 1387 berufen, fraft 
veffen an der Stelle, wo Bilpelm Tell gewohnt, ein Gottesdienft eingerichtet 
werben follte; auf einen angeblichen Bericht von 1388, der ba bezeugt, daß 





*) Man vergl, Frederik Scierm’s Abhandlung über die Ehihrit ber Fell-Cage in 
Pr, 188 des „Magapins“ vom J. 1840, 


hundert Perfonen den Helden gelaunt halten; enblih auf eine Stelle einer 
Chronil der Thurgauiſchen Ritter von Klingeberg, die bem Eproniften Tſchudi 
befannt war. Diefe Dofumente würden über die wichtigen Punkte der 
Streitfrage entſcheiden, wenn fie felber unbeftreitbar wären. 

Das ältefte Werk, in welchem Bilpelm Tell's gedacht wird, if die Chromif 
des Melhior Ruß, eines Schriſiſtellers, der am Ende des Idten Jahr 
hundert Iebte. Als Staats» Secretait · von Luzern fhrieb Ruß die Geſchichte 
feines Baterlandes nach dem Beifpiele Jufinger'd, den cr oft nur Fopirt. *) 
Er enifeipt ihm unter Anderem Alles, was die Waldkautone betrifft. Nur 
zweimal unterbricht er die Erzählung des Berner Schriſtſtellers, das. erfie 
Mal, um den Apfel»Schuß anzuführen, und dag zweite Mal, um von Tell'e 
Verhaftung, feiner Fahrt auf dem See und dem tragiſchen Ende Geßler's die 
Leſer zu unterhalten. 

Einige Jahre ſpäter (1507) ließ Etterfin, des Borigen Mitbürger, in 
Baſel eine Epronit erſcheinen, in welcher wir die von Nuf eingefhalteten Er— 
zäbfungen, aber mit neuen Umfänden, wiederfinden. Etterlin gedenkt zueriſt 
der Stange unter der Linde und kit Gehler den Apfel mit eigener Hand auf 
den Kopf des Kindes legen. Nah Ruß fiel der Landvogt bei der fogenannten 
Tells: Platte; nad Etterlin aber in dem Poblwege (der Hohlen Gaſſe, 
zwiſchen Küßnach und Immenſee. 

Um die Mitie des I6ten Jahrhunderts fügte Tfhudi **) ber Erzählung 
Etterlin's noch mehrere Details Hinzu. Er beflimmt ven Tag, an. weldem 
Gehler den Hut aufpflanzen ließ, und den der Berhaftnebmung Tell's. Nach 
ihm war Tell's Söhnlein ſechs Jaht alt. Er will willen, daß fein Held, 
nachdem er (am 28. November) über den noch von Schnee freien Berg grgan- 
gen, an eben dem Orig, wo man peutiges Tages die Kapelle der Bohlen 
Gaffe firht, die Bruft des Landoogis durchbohrte, alsdaun in Steinen einfeprte, 
um Stauffadder von dem Borfall Kunde zu geben, mit der Neige des Tages 
in Brunnen anlangte, wo er anderen Berfhworenen fein Abenteuer erzäplt, 
und in der Nacht Altorf erreicht habe. Der Züricher Annalit Stumpf, dem 
ein fo gewaltiger Marſch zu unwahrſcheinlich vorkam, ließ zwiſchen beim Aben- 
teuer auf der Barke und ber Erfhießfung Geßler's ein paar Tage verftreichen. 

Aus was für Quellen fhöpften aber diefe Schriftfleller ihre Erzählung ? 

Ruf bringt uns auf die Spur, wenn er, nachdem er erzählt, wie ber 
Pfeil des Vaters den Apfel vom Haupte feines. Kindes ſchos, binzufügt: 
„Eben fo werbet ihr's weiter unten aus einem Liebe erſehen.“ Man flubire 
die Erzählung des Berner Staats-Sereretairs mit Aufmerkfamfeit, und man 
wirb fih ohne Müpe überzeugen, baß ein Helpengefang ihm den Stoff dazu 
geliefert; in der Profa des Geſchichtſchreibers wird man Berfe oder Fragmente 
von Berfen nicht vertennen. - (Schluß folgt). 


Franfreich. 
Erg. Duinet’s Borlefungen über die Gefhichte der Jeſuiten. 


In unferen Tagen if die Iniverfität zu Paris ver Schauplatz von Ereig- 
niffen geworben, ‚wie man fie nur in den Theatern zu ertwarfen gewohnt if. 
Zeichen des lauteſten Beifalls gaben ſich dur ſtürmiſches Händeklatſchen und 
Bravorufen fund; auf der anderen Seite dagegen fehlte es auch nicht an 
Zeichen des Mißfallens, die theild offen, theils verfiedt und auf allerlei 
Umwegen oder Krummmegen an ben Tag gelegt wurden. Gin Beifpiel ver 
lehteren Art ift bereitd in Ar. 75 des Magazins mitgetpeilt worden. Gin 
zahlteiches Aubitorium befuchte befonders die Fürzlich gefchloffenen Borlefungen 
der Herren Profefforen Michelet und Edgar Duinet. Borzüglih aber war 
ed Herr Edgar Duinet, der durch feine Vorleſungen über. die Geſchichte der 
Iefuiten eine ungemeine Anziehungstraft auf das Publilum ausübte, wobei 
feine Ankündigung, daß er die Breiheit der philoſophiſchen For— 
fhung veripeidigen wolle, natürlich nit wenig mitwirfte. Die Univerfität 
nämlich war von ben Jefuiten und ber Geifllichfeit im Allgemeinen fo lebhaft 
angegriffen worden, baß man glauben fonnte, Herr Edgar Duinet hätte 
diefes Thema abfipifih gewählt, um feinen Gegnern ihre giftigen Pfeile 
zurüdzufchleudern. Aber Herr Edgar Duinet war auf biefes Gebiet nur in 
Folge feiner vorgängigen Studien geführt worden; er hat feine Aufgabe nicht 
in einen Schulftreit ausarten laſſen; er hat fie im Gegenteil nur auf das 
Gebiet einer ernften Forſchuug beſchränkt. Er hat nicht die Univerfität ver 
theidigen und au nicht ausſchließlich den Jefuitismus angreifen wollen: 
Was feine Geſchichte des Icpieren betrifft, aus der feine Gegner ihm ein Ber» 
brechen gemacht, fo war es nicht bloß fein Recht, fondern auch feine Pflicht, 
fie vorzutragen. In den Werken der Schriftfieller des 16ten Jahrhunderts, 
über welche er kurz vorher gelefen hatte, erkannte er ein allgemeines Gefühl 
für die Bedürfniffe der Menichheit, einen erhabenen Kosmopolitismus. Und 
was fand er in der darauf folgenden Generation? Kleinliche Gedanken, das 
Sinken des fiterarifhen Befhmades und bes öffentlichen Geiſtes, eine gezierte 
Sprade, mit einem Worte, alle jene Eparaftere, die mit denen der Zeit 
Eampanella’s und Giordano Bruno’s im geraden Widerſpruche ſtehen. Dice 
beiden Generationen berüpren fih, und doch haben fie nichts Gemeinfchaft- 
fies unter einander, Dies ift ein merlwürdiges Phänomen, und der Pro» 
ſeſſor fonnte feine Aufgabe nicht ausſchließlich darauf befhränfen, die Epa- 


*) Her Ehmeller bat fürzlih den erfien Theil der Mufihen Ehromif publiyier, 
Man weiß nice, was auß dem jweisen Theile geivorden if. 

") Nachlemmen der altem Patrigier-Aamilie Fichudi verſichetten mir, daf ihr ältefler 
Ahnherr (nit der Edtonin, ſendern cher feiner Vorſahten) aus einem fernen, öf 
Tiaen Lande — fo lauter die Frodition — im die Saweinn tingewandert jen Der 
Nome, weiher eine auffallend Slawiſcht Form hat und eiwa fr d. m. Wunderlich be 
deuten Fönnte, ſcheint auch dafür zu ſprechen. 8 d. Ueberf. 


raftere einer lilerariſchen Epoche zu ſchildern, ohne eiwas von ben Urſachen, 
die fie herbeigeführt haben, zu fagen. Das Phänomen, das hier den zwoifchen 
piefen beiden Generationen fiegenden Abgrund ausfüllt, if der Jefuitiemus, 
der die eine verdrängt umd die andere bervorbringi. . 

„Ih ſehe“, Tante Engar Duinet, „wie vie füplihen Voller bei der Ent- 
widehung und Bilduug dieſes Iulituts ſich aufreiten und unter die ſem Ein: 
fluffe vergehen, und ich folkte nicht den Grund davon angeben dürfen I 

Dierauf zeigte er, wie der Irfultismus diefen Geiſt des Italianiſchen 
Kosmopolitismns fihr angeeiquet und wie dieler Charakter der Univerfalität, 
der in den Werken Campauella's fo lebhaft auftritt, einem religiöfen Orden 
die Höchfte Gewalt verſchafft hatte. Der Jeſuitiomus, der in Spanien ent 
fanden war, ahnte damals noch wicht die hoben Beftimmungen, die er nur 
in Italien erreichen konnte; aber bier begrif er Schnell, welchen Bortbeil er 
aus den von den Philofopben ausgeſprochenen Prinzipien der Einheit ziehen 
konnte, und er fonfiszirte fie zu feinem Nupen. Die Philoſophen und bie 
Dichter. Ytaliend hatten von ber Einpeit der Wett in der Liebe und Gleichheit 
getränmme: auch träumen fie von der Einheit der ganzen Welt, um fie, wie 
einen einzigen Menſchen, ihrer Gerrihaft gu unterwerfen. Dies war das 
beftäindige Ziel ver Politik der Jefuiten, einer Politik der Thätigfeit un 
machiavelliſtiſcher Nänfe, die ſich in alle Angelegenheiten der Welt miſchte, 
um fie im vollen Sinne des Wortes zu durdfreugen, um ihr Zwar uichts zu 
nehmen, aber um ihr Alles mitzuibeilen und um ben verderblichſten Cinfluß 
iprer Throricen auf fie auszuüben, Bor den Spipfinbigfeiten der Jeſuiten 
wußte ſich der verierte Berftand nicht mehr zu retten; jedes Gefühl der Indi⸗ 
vidualitãt erflarb; alles Leben fränfelte; nur der Orden allein blieb mächtig 
und kräftig; er vernichtete alle Energie, alle menſchliche Madt, indem er 
aus den Menihen Maſchinen machte, um fe nah feinem Willen zu leiten. 
Italien, das Hafüihe Land der Künfte und der großen Ideen, verfanf argen 
die Hälfte des Ihten Jahrhunderts in eine verbängnifvolle Lethargie, vergah 
feine Vergangenheit und dachte nicht mehr an bie Zukunft. 

Als Herr Edgar Duinet das Gemälde des Jeſuitiemus entwarf, wurde 
er mit großer Aufmerfiamkeit und Ruhe von einem Auditorium angehört, 
weldes, obgleich es zeigte, daß es den Gegenſtand bereits kanute, dennoch 
etwas Anderes’ zu erwarten ſchien und dennoch oft den Worten des Pror 
fefors applaubirte, Offenbar beſchaftigt der Jeſuitienug an ſich wenig das 
Yublitum. Es bat keine Zurdt vor dem Aufleben eines unmiderruflich abge» 
ſchafften Ordens. Es weiß nur zu gut, daß Das mit wiederkommen fann, 
was früher einmal gewelen id. Sein Bli iſt auf Die Zufunft gerichtet; von 
ihr erwartet es Alles, und jedes Wort, weldes die Hoffnungen belebt, wird 
mit Ehrfurcht aufgenommen und angehört. Gelt Tanger Zeit ſchon beiten 
fir die beſten Köpfe nicht mehr auf die harten Yagerläkten ver Gleichgültigkeit 
und Sorgfofigkeit, und man fühlt es, daß gegen biele allgemeine Schlaffpeit, 
welche die Herzen eninerdi, Dad Örgenmittel nur in einer Hüdtehr zur beiligen 
Leivenfhaft der Pflicht, in einer ben Broürfniffen der Gegenwart entſprechen ⸗ 
den Entwickelung des Chriſtenthums liegt. 

Herr Eogar Quinet hat mit wahrer Begeiſterung geſprochen; ex wurde 
felbft von dem Gefühle der Bedärfuiffe feines Publifums bingeriffen, als ex 
bei der Ipentifizirung des illſebhenden, unbeugfamen Jeluitismus mit einer 
in ihrer Form unbeweglichen umd die übrigen chriſtlichen Gemeinden und bie 
Ppitofoppie baflenden, erlufiven kirchlichen Partei zeigte, daß das Leben 
weder in ben religiöfen, nod ih den politiſchen Kaflen zu ſuchen fey. Allge⸗ 
meiner Beifall begrüßte den Profefor, als ex folgende Worte ausfprag: 

„Es wird eine von den Kolgen des fozialen Dogma’s ſeyn, daß man fi 
zu jener Höbe erhebt, wo die getrennten, feindlichen Kirchen ſich unter ein 
ander verlöhnen Tönen. Dieſer Geſichtspunlt, den Fraukteich in feinen 
Infitutionen aufgenommen hat, ift aud der der Wiffenfhaft. Wenn die ver- 
beißene Einheit ſich einft erfüllen foll, wenn fo viele einander enigegenfichende 
Glaubensbefenntniffe in der Zufunft ich vereinigen follen, wenn eine und die ⸗ 
felbe Kirche die nah ben vier Winden jerfireuten Stämme einft verfammeln 
fol, wenn die Glieder der menſchlichen Familie in eine Gemeinihaft ver- 
ſchmelzen, fo fage ich, daß die Wiſſenſchaft ein gutes Werk thut, wenn fie 
zuerſt diefen Weg der Bereinigung betritt. Man wird diejenigen zu Beinden 
haben, welche den Haß und die Spaltung in Glaubensſachen lieben, gleigviel; 
man muß nur behartlich bleiben. Nur der Menſch trennt, aber Gott bindet. 

„Man müßte in der That blind feyn, wenn. man nicht erfennen wollte, 
daf eine neue Morgenrötbe in der Welt anbricht; ich bin davon fo fehr über« 
zeugt, daß meine Ideen immer nach diefer Seite gerichtet waren, und daß es 
mir unmöglich if, einen Theil der menſchlichen Angelegenpeiten unabhängig 
von beim religiöfen Einflufe zu denken; der Menſch if, feit einiger Zeit, fo 
oft von dem Menfden beirogen worden, daß man ſich nicht wundern darf, 
wenn er fih nur auf Gott verlaflen will. Aber wenn dies ber Zall if, fo 
entfiept natürlich die Brage: wer find bie erflen Apoftel dieſes ermeuerten 
Evangeliums geweſen? Ich antworte: die Denker, die Schriftfleller, bie 
Digter,. die Philofophen .... Das große religiöfe Reben zeigt ſich nicht 
nur in dem. Katholizismus, fondern aud in dem Protefiantisnus; wicht bloß 
in dem pofitiven Glauben, fondern auch in der Ppifofophie. Diele Bewegung 
beichräntt ſich nicht auf das füplihe Europa; ich fehe fie auch ſich erheben im 
Germanifhen und Slawiſchen Bolfsftamme, bei denen, welche man Ketzer 
nennt, wie bei den Ortpodoren.” . N » 

Dies war ungefähr der Inhalt. der erfien Borlefung bed Herrn Edgar 
Quinet, welde von allem unnügen Beiwerl und egoiftiichen Zweden frei war. 
Er hat dadurch bewiefen, daf er niemals vor der ungerechien Gewalt zurüd- 
weichen würde, und das abſichtliche und berechnete Störungen feine Worte 
nie unterbrüden Könnten; er hat mehr gethan, als bloß Wiberftand Teilen; ex 
dat mit einem Fräftigen Willen bie Wege der Zufunft beizeien. Das Publikum, 
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fühlte e4 wohl, voP Derz dund Berfiand in feiner Rede ſprachen, und nachdem 
es ihm gereiengaft dagehört hatte, hal es mil Enthufiasinus applaubirt. 

Die zweite Borleſung war vielleicht no nlänzender als die erfle; ein 
noch größeres Publikum fand fi ein; auf allen Bänfen faßen Dichter, Publi- 
ziſten und Philoſophen. Herr Edgar Duinet begann mit folgenden Worten: 

„Ich kenne den Geift viefer Berfammlung, und ich glaube, das fie mich auch 
fennt. Wenn ein ruhiger und unparieiiicher Beobachter auf dad merft, was 
feit einigen Tagen in diefen Räumen vorgeht, fo wird er mir gern zugeſteheu, 
dag eine neue That ih offenbart, indem von allen Geiftern ben religiöfen 
Eragen große Aufmerkſamkeit gewidmet wird. Es if gewiß nicht von geringer 
Berrutung, wenn man fieht, daS fo viele Männer, bie ſich ſonſt mit Politik 
beſchaͤftigten, jegt ihre Theilnahme ſolchen Gegenftänden zuwenden... Man 
fühlt, daß es fich nicht mehr um ein eimeines, ſondern um rin- allgemeines 


Intereffe Handelt; man fühlt, daS es mur eines Wortes bedarf, um den tief - 


im Herzen ſchlummernden Bunfen zu weden; bie Bragen, bie wir bier. berühren 
"werben, gebören zu den höchſſen, welche man finden fann. Wir wollen ung 
mit ihnen erheben; was bier geſchieht, wird auf dieſen Raum nicht beſchränkt 
bleiben; es giebt auch außerhalb Franfreihs Geifer, die auf ums bliden.“ 
Siexauf entwarf der Bortragende mit Mräftigen Barben ein lebendvolles 
Gemälde von Loyola, dem Stifter des Jeſuiten -Ordens. Loyola if in ber 
That ein wunderbarer Meuſch, und feine Individualität ift eine der hervor 
ragendften in ber neueren Zeit. Wenn die Jeſuiten noch nicht eriflirten, fo 
waãre man berfucht, die Erzählung von dem Leben ihres Generals für pie 
fonderbarfte Legende zu halten, die je von der Phantafle eines Mönche ers 
funden werben. Yn ſeinem Leben if ritterfihde Grfinnung, heilige Begeifte- 
rung und weimmännifhe Berechnung gleich ſtark vorherrſchend. „In diefem 
Manne“, fagte Herr Duinet, „ſind der Heilige Branz von ARf und Machiavell 
bereinigt anzutreffen.” 

Das ganze Spftem des Lopola findet Herr Duinet ſchon in dem Bude: 
„Die geiſtlichen Uebungen”, welches feine Schüler das geheimmißvolle 
Buch nennen, angedeutet. Pier liegen die Geheimniſſe des Reiches, arcana 
imperii; bier findet man bas Myflerium, welches fo viele Fräftige Geifer 
gebeugt und fie in eine einzige Form geworfen hat, die zum Triumphe des 
Ordens fo viele Individualitäten vernichtet hat. Biele Schriftfieller haben 
ſchon von diefeın Bude geſprochen; feiner aber hat mit mehr Wahrheit von 
feinem verderblichen Einfluffe auf die Gemüther geredet, Nach dieſem Buche 
it Niemanden eine freie Handlung gelaffen: die Gedanken, das Gebet, bie 
Andacht, die Seufzer find darin na einer gewiſſen Orbnung vorgeſchrieben, 
wie die Mahlzeiten und die Arbeiten; mit der tiefflen pſychologiſchen Kenniniß 
hat der Gründer des Zefuitigmus jedes Mittel, jede Gelegenheit, feine Unab- 
hängigfeit zu fühlen, in die Seele zurüdgejogen, und in der Betrachtung der 
Geheimniffe des Glaubens bringt er fie durch materielle Gegenflände, ver 
mittelft der Sinne, dahin, daß die Idee niemals über das Dbjeft hinausgehen 
fann. Unter der Berflärung Eprifti auf bem Berge Thabor und unter feinen 
Leiden im Delgarten ſtellt ſich Lopola einen von der Sonne beſtrahlten hoben 
Berg und einen mit vielen Gängen durchſchnillenen Garten vor. „Dies IN“, 
fährt der Verfaffer fort, „ver Weg, fi zu den Mpfterien zu erheben. Hierzu 
werde ich bloß eine einzige Bemerkung machen: Immer von einem körperlichen 
Orte, von einem materiellen Eindrucke ausgehen, heißt ein Mißtrauen in den 
Geift fegen, wie man es in der Geſchichte des Chriſtenthums nod nicht gefunden 
hatte. Sehen Sie nit im voraus, meine Herren, daß bies nicht der Weg der 
Apoftel iſte Sehen Sie nicht in diefer Subftitutton des Objefted, wenn man 
das Äußere Bild als Ausgangspunkt nimmt, daß bas innere eben verloren 
geht? Sehen Sie nit, dag Diele induftriellen Borfihtsmaßregeln, um bas 

- Entzüden der Seele zu erſetzen, bei feinen Schülern und ihren Rarpfolgern in 
tleinliche Mittel, in Kunſtſtüde, in Spipfinpigfeiten und fromme Ränke aut- 
arten müſſen? ft dies, allmächtiger Gott, das erhabene Epriftentpum ber 
Apofiel? Nein! denn es iſt nicht das Chriſtenthum des Heilandes. 

„Es iR ein großer Unterfchied- zwifchen dem Epriftenthpum des Heilandes 
und dem Chriſtenthum Lopola'd. Nach dem Geiſte des Evangeliums theilt 
der Diener des Wortes Gottes dieſes Allen mit, ohne Rückhalt. Jeder ar 
beitet nach feinen Kräften, um es weiter zu verbreiten. Lopola hingegen 
teilt mit einer Politif, deren Grund man niemals erkennen wird, feinen 
Schülern nur den Heinfen Theil von fih und gewiffermaßen nur die äußere 
Rinde des Gedankens mit; aber ſobald er darauf ausgeht, eine Macht zu 
organifiren, fo ertpeilt er Riemanden mehr dieſes Prinzip der Freiheit und des 
Lebens; je mächtiger die Entwidelung feiner Natur in ihrer Unabhängigkeit 


war, befto mehr Zmang legt er Anderen auf. Sein Gefeß foll unveränderlich 


fepn, und deshalb nimmt er ihm das Leben und teilt Anderen nur die Aſche 
mit. Er hat fih auf den Flügeln peiliger Entzüdung erhoben; Anderen dringt 
er das Joch feiner Methode anf. Um allein, opne Nachfolger zu regieren, 
zeigt er nicht, was. feine Größe bewirkt Hat; und da er für feinen Gott nicht 
bloß eine lindliche Bucht, fondern auch einen knechtiſchen Gehorfam verlangt, 
fo nimmt er dem Menſchen jedes Mittel, das Haupt wieder zu erheben. Das 
Chriſtenthum macht Apoftel; der Jeſuiliemus Werkzeuge, feine Schüler. 
„Bir wollen alfo unfere Augen nach einer anderen Seite Ienfen; und 
wenn bie erfhlaffte Serle Stärkung nöthig hat, wenn bet religiöfe Gedanke 
wiederum in der Welt if, wenn ber neue Stern fi erhebt; fo wollen wir 
nicht zurüdbleiben, fondern zuerſt diefem Gott entgegengehen, der in unferem 
Oerzen wieder erwacht. 
haften, wir wollen dem Geift entgegenziehen.. Der Entpuflasmus, der allein 
die Geſellſchaft belebt und erneuert, if in Frankreich noch nicht tobt, wenn er 
auch etwas ſchwach if. Die neue Generation, auf ver die Zufunft berubt, 
wird ſich von iprem hohen Ziele nicht durch kleinliche Sorgen ablenten laſſen; 
und wis Alle zufammen wollen zeigen, daß die Religion nicht ausſchließlich bei 


Mögen Andere, wenn fie wollen, am Buchſtaben 


ben Prieftern ſich befindet und bie Waprpeit nicht immer auf dem heiligen 
Stuphle in Rom thront.’ 

Man muß es offen befennen, daß Herr Edgar Duinet fi als würbiger 
Bertheidiger der Ppilofoppie gegen die Tendenzen eines retrograden Spflems 
gezeigt habe. Es war die Aufgabe des Profeffors, mitten unter ben gähren. 
den Elementen ber Gegenwart, auf das neue Licht der Zufunft Hinzudeuten 
und ihm zuerfl entgegengugepen. Er. €. 


Nußlaud. 
Die Geheimlehren älterer und neuerer Zeit, befonders in der 
— Medizin. 


Schluß.) 

- Bir find mit der Meinung dieſes Herrn ganz einverſtanden, müſſen aber 
bemerken, daß die Aerzte feiner Zeit von der erwähnten Aur ganz anders 
daten. Ju ihren Mugen hatte fie eine echt wiſſenſchaſtliche Form und recht- 
fersigte ſich aus ihrem Zufammenpang mit den bamals güftigen phyſiologiſchen 
und patpologifhen Grundfägen, wie aus der Analogie mit anderen vorber- 
gegangenen Thatfahen. Seitens der Erfahrung war fie auf Zeugniffe ge— 
gründet, welche die damalige hiſtoriſche Kritik nicht beftreiten fonnte. Sie war 
ein Jedermann befanntes, von den Aerzten und Profefforen Noms beglaubigies 
Baftum. Die Entvefung follte durd einen Ausfäpigen gemadt worven fepn, 
der vor einem heftigen Regenguß hafbnadt in jene Höhle flüchtete und daſelbſt 
einfhlief. Beim Erwaden erfhraf er, als er ih von Schlangen umwunden 
ſah, und entflop eilig, aber bald darauf bemerfte er, daß feine Krankheit 
geheilt war. Das Gerücht von diefem Ereigniß beſtimmte andere Ausfägige, 
die Heilkraft der Schlangen zu erproben: fie fchliefen gleichfalls in der Höhle 
und wurben von ihrer Kranfheit befreit, Bon hiſtoriſchem Standpunft br- 
fradhtet, war nichts Mährchenhaftes oder Verbächtiges an der Sade; und 
was die heilbringende Wirkung des Leckens der Schlangen betrifft, fo fand 
diefe mit den damaligen medizinifchen Begriffen in gar feinem Widerſpruche. 
Sie war ein neucd Beifpiel des Kuritens per translationem ober transplan- 
tationem: bie Schlangen jener Höhle faugen bie krankhaften Säfte der Haut 
ein, wie die mit Podagriften zufammenfchlafenden Hunde das Podagra derfelben 
in fih aufnafmen. Der Mehanismus diefer Transplantation erſchien den 
damaligen Aerzte und Natarfundigen ſehr einfach; Alles erflärte ich Teiht aus 
den Lebensgeiftern ober anderen feinen’ ätherifhen Ausfläffen, die unter 
dem Einfluffe geheimer Gelege der Sympathie und Antipatpie dahin oder 
boribin fid bewegten. An dem Borbandenfepn biefer Lebensgeifter zweiſelle 
aber Niemand: ohne fie war es unmöglich, zu erfläten, warum viele Körper 
aus ber Ferne auf einander wirken, wie 3. B. Magnete. Das Geflecht 
diefer Lebensgeifter iR noch nicht ausgeflorben, ihre heutigen Nachkommen 
führen nur einen anderen Namen, ohne vo man ihre Eriflenz darum beffer 
beweifen könnte. 

Augenfcheinfih war alfo jene Kur durch Schlangen fehr rationelt, 
wie man heutzutage fih auddrüdt. Sie wurde nicht ald ein Ergebniß blinder 
Leihigläubigkeit, föndern logiſcher Induction in die Heilkunde aufgenommen, 
Aber — wird man uns einwenden — die Methode war falſch, die Theorie 
albern, die Erfahrung cine Selbfttäufgung. Alles zugegeben; allein darauf 
fommt es hier nicht an. Wir wollten nar dartpun, daß diefe Meinung Alles 
für ſich Hatte, was die gelchrte Kritit damaliger Zeit zur Begründung eines 
ärztlihen Dogma’s verlangte. 

Unterfuchen wir jept, ob unfere neueflen Fortfepritte in der mebiginifchen 
Philoſophie dieſelbe vor ähnlichen Berirrungen ſchühen können. 

Es giebt Tauſende von Vergleichungs ⸗-Punkten. Dan öffne nur irgend 
ein mebizinifhes Wörterbuh, und auf jeder Seite wird man ein Dußend 
finden. Wir wählen nur das folgende Beifpiel, nit, weil es für ung das 
bequemfte if, foudern weil es zu den befannteften gehört. 

Jeder unferer Leſet leunt wohl die Gafritis oder ſogenanute Eutzün— 
bung bed Magens. Die Aerzte verfiehen darunter eine Entzündung der 
Haut, welche die innere Oberfläche dieſes Orgaus befleidet. Zu beftimmen, 
was eigentlich Entzündung fep, if eine äuperft ſchwierige Sache. Die neuere 
Wiſſenſchaft bedient ſich dieſes Terminus, wie die alte geihan, ohne ihn zu 
verfiehen. Db es überhaupt in der Natur Entzündungen gebe oder nicht, 
weiß Keiner; man ſieht nur ein ſellſames, unbegreiflihes Phänomen und giebt 
ihm einen myſtiſchen Namen. Habt ihr je einen Rothlauf oder fogenannten 
Sluß gefepen? Nun fo wißt ihr, daß er durch Rothwerden, Anihwellen und 
Brennen der Haut fi kundgiebt. Webertraget num diefe Spinptome auf bie 
innere Belleidung des Magens, imd ihr erhaltet ein Bild der Gaftritis, So 
fiept es wenigflens in Büchern, fo wird es vom Katpedern verfündigt. Wenn 
nun dieſe Krankheit fih offenbart, läßt ber Arzt dem Kranken vor Allem 
zwanzig, breißig oder vierzig Stüd Blutegel unter ber Herggrube anfepen 
und in feinem Blute fi beraufhen. Das Ausfaugen einer großen Duanti- 
tät Blut am diefer Stelle hat, fo behauptet er, die Fräftigfie und wohlihätigite 
Wirkung auf das franfpafte Organ, und von allen Methoden, die Gaftritis 
zu furiren, findet biefe die meifte Anwendung. Deunoch firht fie auf un: 
glaublih ſchwachen Füßen, 

Man frage jeden heutigen Arzt, was für logifhe Rechenſchaft er von 
feinem Berfapren in diefem Fall ablegen fönne, und es wird ihn uͤumöglich 
fepn. Bielleiht Raunt er felbft- über diefe Unmöglichkeit, und zwar deshalb, 
weil er die Rechenihaft nie von fich felber gefordert hat. Sept man ihm 
flart zus fo wird er vor Allen an die Erfahrung fih halten. Dann aber 
kann man ihm biefelben Einwendungen machen mie feinen Kollegen des 
i6ten Japrpunderis mit ihrer Schlangen» Kur: was gebt ihr und für eine 
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Bürgſchaft, daß die Erfahrung wirklich gemacht worden, und daß man fi 
darauf verlaffen fann? Zitirt er Thatſachen, fo beweift man ihm leicht, daß 
fie ſchlecht ermittelt, trügeriſch, auf ganz andere Weife erflärbar find, daß fie 
mit einander im Widerſpruch fichen, mit der Frage gar nichts zu ſchaffen 
haben, kurz — abfolut nichtig find. Läßt er ſich's einfallen, aus bem rein 
empirifchen Gebiete, wo es ihm fo eng und unbehaglih geworden, heransjus 
treten und auf theoretiiche Erörterungen einzugehen, fo drohen ihm Gefahren 
anderer Art; er verfinft in einen Abgrund von Hypothefen und Unwahrichein« 
Tichkeiten. Was für einen Begriff er auch von dem kraukhaften Zuftand bed 
Magens haben möge, ber Gaſtritis heißt: es wird ihm nie die Beweisführung 
gelingen, daß ein Tofales Ausfaugen von Blut eine Veränderung des franf« 
haften Progeifes im Magen herbeiführen könne, Der einzige verſtändliche 
Zwed diefer Operation it — Befreiung jener häutigen Subſtanz von dem 
Blute, das fh in den Röhrchen und weichen Tpeilen angebäuft und folder: 
geſtalt die Entzündung veranfaßt haben fol. Allein womit will man bie 
Tauglichkeit des Mittels zu feinem Zwede darthun? Beide Bekleidungen des 
Magens, die franfe an der inneren und die geſuude an ver äußeren Oberfläche, 
find nicht bloß durch Schichten dider Gewebe, fondern fogar durch Icere Zwir 
ſchenräume getrenntz ihre biuihaltigen Haarröhrchen fiehen in ganz und gar 
feiner Berbindung mit rinander. Und doch fol das Ausſaugen des Blutes der 
einen auch Die anderen von Blut befreien. Ein ſolches Reſultat ſehen mir 
nicht, balten es für unwahrſcheiulich, und die Anatomie lehrt und fogar, das 
es unerreichbar iſt. Die Praris wird von ber Theorie in feiner Weiſe gerecht: 
fertigt. Wendet man ung ein, die Blutegel wirkten hier wie ein einfaches 
Blutlaſſen, fo ändert ſich die Frage, und es entfieht eine meue eben fo probles 
matifhe, ob das Blutlaffen überhaupt wirffam ſey? Wollte ver Arzt endlich 
aus Beſcheidenheit fein Berfahren aus ber abziehenden (revulfiden) 
Irritation erflären, welde ver Biß des Blutegels erzeugt, fo müßte er 
vor Allem die Wahrheit der revulfiven Theorie überhaupt beweiſen und dann 
die Wirkſamkeit feines Mittels im gegebenen Kalle. 

Wenn ed nun wahr if, daß man mit einiger Aufmerkſamkeit die heutige 
Wiſſenſchaft bei mancher unbewußten Mißhandlung der Logik ertappen fann, 
fo if es noch begreifliher, warum viele andere Aterlehren eine fo lange 
Periode hindurch Autorität behielten. Wir ſtaunen über die Berirrungen des 
Menſchengeiſtes in der Aftrologie, der Magie, Alchymie, Theurgie, weil 
die Lehrſahe derfelben in ihrer urfprünglihen Form fon gänzlich der Sphäre 
unferes Glaubens entrückt find und und, vom Standpunkte der heutigen 
Wiſſenſchaft betrachtet, wie Ungeheuer vorfommen. Bir ſchenken ihnen nur 
oberflächlihe Aufmerfiamfeit, um fofort die Motive der fonderbaren Geiſtes— 
verwierung zu ergründen, welche fie zu Tage geförvert, genährt und gepflegt 
hat. Die Grundlagen dee heutigen Willens find und deshalb nicht verdächtig, 
weil bie Frucht feiner eigenen Arbeit dom Menfchen eben fo wenig parador 
vorkommt, ald der Zufchmitt feiner Kleidung. Unternimmt es alfo ein 
Sihriftfieller, irgend eine Wiſſenſchaft vergangener Zeiten mit irgend einer 
Wiffenfhaft unferer Zeit, die rationelle Heilfunde des I9ten Jahrhunderis 
mit der myſtiſchen des Mittelalters, die Schlangen-Methope mit der Bluiegel» 
Methode zu vergleichen, fo empfinden unfere Zeitgenoffen ein unbehagliches Ge» 
fügt, dem ähnlich, das ein muhfalifcher Mißton im Obre erzeugt. Allein dicke 
Diſſonanz kann auf fo geſchickte Weife gevämpft werben, daß man fie gar nicht 
vernimmt; und eben fo wird jede, auch bie paradorefle Idte unter gewiſſen 
Bepingungen unferem Geiſte befreundet und erfcheint ihm naturgemäß. 

Bir behaupten keinesweges, dab Die heutige Wiſſenſchaft eben fo unge: 
reimt fey, wie die alte, oder eben fo grobe Berirrungen und Borurtheile in 
ſich ſchließe. Allein der Grad des Ungereimten und Lächerlichen ändert die 
Sache nicht. 


Mannigfaltiges. 


Humboldt’d Examen eritique in England. Das fo eben 
bier angelommene dritte Heft der neuen Foreigu and Colonial Review ent 
hält einen ausführlichen Artifel über Alerander v. Humbolot’s im Jahre 1839 
erfchienenen Examen eritique de "Histoire de la Geographie du Nouveau 
Continent. Es if dies die erfte gründliche Beurtheilung dieſes Werkes, bie 
und aus England zugeht, wo «6 vielleicht ſchon allgemeiner gewürdigt fepn 
wurde, wenn es urfpränglic in Deutſchet Sprache geihrieben wäre. Gerade 
der Umftand, daß der berübmte Deutſche fih der Franzöſiſchen Weltiprade 
bedient, macht auf die Engländer, die immer etwas eiferſüchtig auf das 
rivalifirende Nachbarvolk find, einen peinlihen Eindruck. Wahrſcheinlich 
mwürbe es unferm großen Landemanne in Branfreih nicht anders ergeben, 
wenn er etwa ein wiſſenſchaftliches Wert in Englifder Sprache fhriebe. Die 
Beurtheilung in ber gedachten Review hält ſich jedoch fern von jeder folden 
Heinlichen Anfiht, was unter Anderem ſchon daraus hervorgeht, daß ber 
Referent das Examen critique ald das erſte bedeutende Werk auffäßt, in 
welchem die Raturwiſſenſchaft und die Gefhichte des Meuſchengeſchlechtes als 
in unmittelbarfter Berbindung mit einander ſtehend vargeftellt werden. „In 
der That’, fügt der Neviewer hinzu, „erſt durch dieſes Werk erfahren wir, 
was die Geſchichte und darzubieten vermag, wenn fie don einem großen 
Naturforſcher gelefen wird. Wenn wir ein Gfeihniß gebrauchen dürfien, fo 
würden wir fagen, daß Humboldt mit Bezug auf die ifolixten naturwiſſen- 


ſchaftlichen Tpatfagen, die von alten Schriftſtellern mitgeteilt: werben, - 


daffelbe geihan, was Eupier that hinſichtlich der Knochen-Ueberreſte vormwelt- 
licher Tpiere, die fih auf ber Oberfläge der Erbe zerfireut finden. Beides 
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— fowohl jene Thatſachen, als diefe Thierknochen — if er drehe 
kürzere Zeit bekannt geweſen; aber eben fo wie dieſe erſt VVn dem großen 
Anatomen wieder zufammengefügt und gewiſſermaßen mit Fleiſch bededt 
werden, fo daß fie neu belebt vor unferen Augen fanden — fo bat Humboldt 
in feinem „Examen” die Strahlen der Gefhichte, die feinen Gegenftand bes 
leuchteten, in einen gemeinfamen Brennpunkt geſammelt und dem überrafchten 
Ange ein glänzendes neues Bild dargeboten.‘ — Der Referent Fündigt an, 
daß er in dem nächſten Hefte der Review auch über das neuefle Werl Hum- 
boldi's, über deflen „Asie Centrale”, berichten werde, und aud wir benußen 
diefe Gelegenheit, um zu bemerken, daß wir recht bald über daſſelbe in diefen 
Blättern noch nicht beſprochene Werk einige Mittpeilungen zu machen geventen, 


— Schöne Literatur in Alabama. In Zustaloofa, der Dauptitabt 
bes Staates Alabama, im Südweſten ver Union — einem Lande, weldes 
fi vor einigen Jahren no in den Händen der Tſchalta's und anderer India 
niſchen Stämme befand — ift neulih ein Trauerfpiel im Drud ericienen, 
das eine dortige Dame, Mrs. Caroline Lee Hentz, zur Berfaflerin Hat. Das 
Stüd Heißt: De Lara, oder bie Maurifhe Braut (De Lara, or the Moorisb 
Bride) und ift in mehreren öftlihen Städten mit Beifall gegeben worden. E— 
erhielt den von dem Direftor bes Boftoner Theaters auf die beſte Original: 
Tragödie gefepten Preis; da aber der Direftor nicht im Stande war, biefe 
Summe audzuzahlen, fo fah er ſich genöthigt, der Berfafferin das Berlage 
recht wieder abzutreten. Was den Zuhalt des Stüds betrifft, fo if er, wie 
es Scheint, fchr melopramatifch. Dsman, ein Maure, iſt in die Gefangenfaft 
des älteren De Lara gerathen, ver ibn nach feinem Schloffe gebracht hat, 
wo er mit vieler Milde behandelt wird. Deſſenungeachtet etmordet der 
Maure den Schloßperen; der Sopn des Letzteren, Fernando, wirb von biefer 
That in Kenntniß gefept, aber feine Liebe zu ber Tochter Doman's, die er 
zum Chriſtenthum befehrt hat, hält ihn ab, fih an dem Mörder zu räden, 
und es entipinnt fi der gewöhnliche Kampf zwiſchen Pflicht und Leidenigaft. 
Die Kataftropbe wird in dem Rew-VYorker Journal, weldes dieſe Notiz mit 
theilt, nicht gemelvet, das Stüd aber zum Schluß als ein höchſt „achtungs · 
werthes‘ (zu Deutſch: mittelmäßiges) begeichnet. 
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E. Poelet Traitö de la chaleur eousldärde daus ses applications. 2. edit. 2 vol. 
4. mit 1 Mrlas vom 122 Apf. Folio. Paris. 66 fr. 

+ Wille Essal sur Pöduoation der penple, ou sur les moyens d’amäliorer Ies 
<coles primwalres populnires et le sort des imatitutenrn. 8 SBerasbourg. 6 fr — Dem 
Zrrf. wurde nenerdinae von der Academie frangaise ei Preis den 2000 Franten juerfannt. 

E. Labonlaye Recherches sur la eouditinn eirile et politique des femmer, depuis 
les Bomalus jusıyu’a uos jüurs, 4. Paris. 8 fr. 

L. Faucher Recherchen sur Vor et sur largeut cousideres comme ktalons de la 
. — der Academie des neieuces oralen et politigues geirieme Abhandlung.) 

» Paris. 1. 

©. J. A. Mathies de Dombanle (Rranfreiche bebentendfier Mgrenem u. scher 
der Aumaler agrieolen ıle Rorille) Orurres diversen. Bconomie politique, isstruetion 
publique, haras et remoutes. N. Paris. # fr. 

Notiee zur le commeren des lirres eu Chine et sur leur gi: de rerieot en Europe, 
2 93. 8 Paris, Diprat, — Beranlafıt durch Paurbler's Suppläment aux Vintie 
sinicae, ou derulere reponse & N. 8. Julien, und wohl vom Iuliem felbit geichrieben. 
— und Bibliographie de la Frauce 1843. N. 21. Feuilleton, aus dem rs abgebrudt zu 

2} in : r 

Miguwet Notiems et memvires historiques- 2 vol. 8. Paris. 13 fr. — ammlung 
verfchiebeier In der Acarlömie des weirucen mnrales et politiques geielener Dentihriften u. 
range m Darunter die Abbandiung: Etablissenent de ia reforme religionse et con- 
»titurion ealrinisme a Genere, 

‚Guizot Histoire de ia eivilisation eu France depuis ia chute de Pempire ramain. 
4. Edi. 4 vol. 6. Pariæ. Mir 

Code historigue et diplomatique de la ville de Strasliourg. Tome 1. (1. partie. 
Chroniques d'Alsaer.). 4. Btrasbourg. — Auf Roten der Etade in der Offigin ven @ils 
bermann fchr ſchen gedrwet. Dirfer-Band enthält bie Ebreuften von Sıpjrare und 
Kiminshorem. Serausgeber find bie Sen, Chmergans mb Strobri. € fdırieb 
bie Notior sur Closener et Tiwiuger de Koenigslhoren et leırs chroniquen. 

A. de Lagarde (comte) Fiten et souvenirs du comgrra de Vienue- Talleaux des 
salons y seiuen anredotiques et portrait, ISI4— 1815. 2 vol. 8. Paris. 15 fr. 

‚L Quieherat Thesaurus portieus Jiuguse latinae, ou dietionnaire prosodique et 
poktique de la laugue latiue, 3. elit. 5 Parin 6 fr. 0 e. 

Catalogue des Hvrc« composuat la Ilbliothtque postique de M. Viollet Ledue, 
aree des notes biblisgrapblques et littöraires sur ehneus des onrragrs u * ps 
servir a l’hintoire de In pohsie en France. 395 Dog. 8. Paris. Hier. — Ein anderes 
ſpenelles bibliegranbliden Bert der Dre ift uns wicht befanmt. 

Ccit dem Juni d. 3. ericheimt ja Paris rin (wechentlichts) Jourunl des prisons ei 
des institutions de bientalsauce. 4. Aabrespr.: 15 fr — Üngekünbigt in ine Rerue 
pöuitentiaire, unter Dirertion des Hrn. Nercan» Ghrifien be. 

Reue Auflagen u. Forift en früber amgegrigter Werte: Lamennals —— — 
et Darvanın. 32. I —— erh nn g edit. — Anuwalen hixtoriques de lagri- 
eulture et de la Ihgislation rurale da pays de Lorralue. 2. edit, — Meybanıl Etudes 

ur les r&formateurn on socinlisten modernes. Tome 2, 7 fr. #0 e, (fen tem 4. Bande 
nd bercits drei Auegahen Da.) — Dupetit-Thouars Vorase antour du monde. 


ou de pharmacolagie veteri- 
rn % Toulouse. 


Tome % (Physique, par U. de Tussan. Tome 3). 9 fr. — Dannou Cours d'ätudes 
historiquen. Tome $. — Saud (enrres (Tomirs 12— 15), Enihaltend: Le compaguon 
Pauline. Les rcaine, 


du tour de la Frauee. Les sept cordes de la Ivre, Gabriel, 
Mölanges. — Mömoires pröseutss par divers savans a academir royale des scieuces de 
Pinstitat de Frauce et Imprines par won ordre, Beirnces matbimatiques et physiques, 
Tome 8. 862 Bez. 4. mir 15 Apft. Paris, imprim. roy. 


metlicdhe hier angejeigir Werte find durch die Buchhandlung ven Hibher u. Go, 
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England. 


Engliſche Dichter- Charaktere, geſchildert von Louiſe von Ploennies. 
Robert Southey. 


Robert Sonipep, geboren 177&, zeigte ſchon früh eine wahre Borliebe 
für die Dieptkunft und gab in feinem I5ten Jahre die erſten Proben feines 
dichteriſchen Talents. Unter vem Titel; Moſchus und Bion gab er 1795 in 
Gemeinfhaft mit feinem Freund Lovell feinen erfien Band Gedichte heraus 
md bald darauf feine Joan of Are, ein Gebicht, welches er in 6 Boden 
ausgearbeitet haben fol. Seine Briefe über Spanien 1804 enthalten viel 
Sntereffantes über die Pyrenaͤiſche Halbinfel und ihre Literatur. Bäprenb 
feines Mufentpalts in Portugal entfland fein Gedicht Thalaba, der Berberber. 
Im September 1813 warb Southep zum gehrönten Dichter ernannt, jcdoch 
von der Verpflichtung, des Königs Geburtstag zu befingen, diopenſirt. Die 
Edinburgh Review fagt von Southep: „Wir bewundern fein Genie, wir 
verehrten feine erhaberen Grundfäße, und wir lieben bie Zartheit des Derzeus, 
die in allen feinen Erzeugniffen ſichtbar iſt. Nicht viele Dichter, weder der 
Vorzeit no der Gegenwart, haben Proben einer Shöneren Phantafle gegeben 
oder vielfacher aud ben Borräthen einer. reihen und tultivirten Einbifvungs- 
traft geſchöpft; noch wenigere haben einen fo feinen Taft für das Gentimen- 
tale bewiefen oder mit fo zauberiſchen Farben bie einfachen und unfguldigen 
Regungen der Natur gemalt; — aber wenige haben auch dieſe reihen Gaben 
durch hartmäfige Unhänglihfeit an lindiſche Affectation und unangenehme 
Eigenheiten fo getrübt wir Sowtpep und haben dadurch die Welt um das 

Bergnugen, ſich feibi um den Rupm gebracht, den ihre Werke nach ber Ab⸗ 
ſicht hrer Berfaffer hervorzubringen im Stande waren.” 

Dies das Urihell der Eugliſchen Kritiltr über Southep, welder mie 
Vordeworih am Landſeen wohnte und bediwegen au zu der Jake school 
gezäplt wird. Doch unterſcheidet ex. ſich weientlih von Wordeworth darin, 
‘ paß, während wiefer ſich einer beinahe zu weit geführten Einfachheit befleißigt, 
Scütpep ih bemäpt, feine erwäßlten Stoffe mit fo viel Ganz als möglich 

° ausjuflaiten. . Wir haben daher mehr Gelegenheit, feine Kunft im Geſchmack 
der Drappirung und Augſchmückung feiner Geſtalten, der reihen Gcenerie, im 

welche er ſie verießt, zu. bewundern, ald von ber Idee, melde all’ dieſer 
Pracht die delebende Seele ſeyn foll, ergriffen zu werben. Im dieſer reihen 
Scenerie und Borliebe für prächtige Ausftattung hat er einige Verwandtſchaft 
mit Freiligrath; wie diefer, läßt ex ſich gern von Drientalifhen Bildern um« 
ſchweden und gießt einen Ihimmernden Farbenglanz auf dieſe Gemälde aus; 
aber während Gouthey’s Poeſie reicher an Scenen reiner Zärtlichfeit und 
ergreifenier Serienleiven if, weiß Breiligrath durch die Kraft feiner Dar⸗ 
ſtellungen und dur das Heuer feiner Phantafie pinzeißender auf das Gemüth 

- zu wirken. In Spuihep finden wir mehr Berebfamteit als Begeifterung, 
mehr Schimmer als Gluth; Hören wir z. B. in dem Gedicht: The Curse of 

Kehanna“, welchte viele ſchoͤne Indifche Schilderungen entpält, feine Be, 
fpreibung eines Indiſchen Abends: 

Dir Abend naht, ard über Gtrommehfluthen 
Heimmörtt den flug N der Alaminge Imft, 
Und mo er fegelt dur die Abendglathen, 
Ein höd’rer Purpur feine Schwingen tränft. 
Bor! an dem notbenen Dalafı 

Sept häntet der Bramin bie Etunde, 

Der eyme Klang tönt in ber Munde, 


Und welidin durch ben Abend ſchallt 
Er din, wie ſerner Donner dallt. 


Der feine Beſchreibung der alten zerſtörten Stabt Balp, riner jener in Felſen 
sehauenen Städte in Oftindien, deren Trümmer halb aus den Fluthen empor- 
ragen: 

Dem Mittagtſtrahl mit beilem Glanz unflogen 

Die geltrnen Thutme ſchlenmern aus der Ber, 

Und Dome, Zinnen Arigem aus den Wogen, 

Ein Anblif, der ermedt ein tiefes Mech, 

Denn bier kann traurig der Beſchauer ahnen, 

Wei triches Wunderwert verſchlang die Nacht; 

Und ime fielen Menumente mabnen 

An bie werfunf'ne meerumraufhte Pracht, 

Dort, im die Feiſen eingehauen, ragen 

Die alten Rempel nah‘ der Wierrehfuth, 

Vergebene Fluth umd Brandung daran fclagen, 

Teil uneridätterlih iht Brundfein rubt. — 

Die Göttertermpel nehm im tiefem Schucigen — 

Einft waren fie durchtauſcht von hellem Hang, 


zus am der 1... jeierliher Reigen 

Börter darch die Ballen fchlang. 
rauſcht die Zeit vorbei mit matten iv 
Kein Tom erflingt, nur bumpl erbrauf Die Ber, 
Bern Ihre Wogen wild den Strand umfdlingen, 
Und ihrem lauten Mlögpriang vermäblen 

Die Winde ih in fingmärn Eberälm 

Und fimmen em in Ihr unenbtih ich. 


„Rehanna‘‘, ein Gedicht in 20 Befängen, if in den Orient verlegt; es 
entpält indeſſen au außer den prächtigen Malereien viele ſchöne Serienfgil- 
derungen. Bon ber Liebe heißt #8 barin: 


%, Fir m’ 

Wird jede andre Leideuſchaſt 

Auch von der Zeit bimanggeroflt. — 
Der Ehrgeiz wohnt wicht dort Im fidht, 
Der GSeiz wohnt in ber Hille mie, 
Dir ird ſche Leidenſchaft vergeht 

Huf dieſer Weit, mo fie catſeta 

Dot Pirt’ it ewig ummergämglid, 

E46 Brigen ibre reinen Fammtn 

Zum Simmel auf, weber fie flammen. 
Wut Erden ein gefamähter Ban, 
Getäufdst, gedrädt von Rummerd dal, 
SM dicke Weir übe Prüfungtert, 

Zur füten Rot gelangt Me dort. 

D, wenn der Mutter dort ericheins 


Bir ſchoͤn iR die Malerei der vorhin erwähnten Belfenftabt, welcht ein 
Banderer betritt: 


Durch jene Erraßen jritt er, die fo lange 

Jahrhunderte betrat Bein Denihenfuß, 

un dieſt Erraßen, fremb fo lang dem Mlange 
Des Wienfchenihristen und der Stimmm Gruß. 

Im Sommenliht, aub grüne Wogen Scheß, 

Erbeben fih Waldfte, deht und groß, 

Der Holyen Stadt, fo wunderbar und mähtig, 

ws wärs ein Rieſenwerk, für Gitter prächria. 

Wie All und (döu die Pallen angufehn, 

u wen dir Hanb fir der Natur gegründet, 

Die cw⸗gen Belfen feleft mich ſeſter fchn, 

Kein Meerſand bat ihr golbers Eher verſchleſſen, 

GSlatt in der Martier, den die Muth umfefen. 

Und bin fein Ful zum Sonlaktempel wallt, 

Bo rinft io furdiber Boah Gebot erihallt, 


Bo man geich'n der Blumen ſchoͤnſte Arten 
Ru giricher Zeit mit geib’nen Grüdten glüß’e. 
Noch immer war er wunderihön zu preiien, 
Mech Immer wertd, ein Warabiet zu beißen; 
Denn wo der maͤcht'ge Oecan verbeerte, 
Da berte er, durch eigner Ehöpfung Schimmer, 
Celtfam verihönt, was er gelegt im Erümmer, 
Hier Lauben von Korallen 
Und Madrepernt Sallen, 
Bänte von Ehwumm, ſe zart und ſchwellend weld, 
8 je ein Bert von Moes, 


Und Heine Baumt, bunt gefügt ans Sirin, 
Und monde Dieerröpflang‘, umiponnen Mar 
Dom zarten Fildern, ſeidenweich unb fein, 
—* einee Dierresiungfrau geid nem Saar, 


Wie machtige Bananen, weit umher 
Derbreiten fie die Blätter, roh burdumoben 
Wie Yurpurwimpel, übers grüne Dürer, 
Noch Immer fpringen dort die gelb’nen Druellen, 
Wo fle ſich milden falyger Merreeuth, 

Da tauchen liche glängenb aut den = 
nuf deren Fleſſen Scharlahkhimmer ruht, 

Sie eilen hin zu henem friiaen Duell 

ind nippen fpiekmb am dem Waſſer bei, 
Dann auf ben Pleinen Schwingen ſchnell, 
Gleich rotbbefirbert Mädt’gen leiten, 

Sie jene Allen Lüfır heilen, 

Ihr ungewohuies Element. 
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lungenſte feiner Dichtungen fepn und did früperen an Kraft übertreffen. Der 
Pauptvorwurf, der ihm von den Kritifern gemacht wirb, if, daß er durch zu 
große Emphafe der Einfachheit fhade, melde die Engländer fo fehr lieben 
und in welcher fie fo erhabene Borbilver befipen. Welche Grlegenpeit hätte 
4. B. Milton für prächtige Schilverungen in feinem Paradise lost, aber dieſe 
Schilderungen find bei ifm nur das Gewand, welches in erhabener Einfachheit 
feine großartigen Shöpfungen Aumfließt. Es iſt immer nur ver Inftige Schleier, 
dur welchen die Strahlen ver föheren Idee leuchten. Uber bei Southey 
feinen ung die Ipeen oft nur des Schmudes wegen da zu fepn, er tritt nicht 
anfprudhstos auf; die Abſicht, fo viel ald möglich aus dem gewählten 
Stoff zu machen, Teuchtet durch und berührt ung unangenehm. Es fallen-und 
Goethes Worte ein: Man fühlt die Abfiht, und man if verflimmt. Bei 
BWorbsworth zweiſeln wir nie daran, daß er aus heiliger Begeifterung für die 
Erhabenpeit feiner Ideen fingt, unbefünmert, ob der Beifall per Menge ihn 
belohne; bei Sontpep dagegen fönnen mir uns oft des Gedankens nicht er⸗ 
wehren, er finge, um Effelt zu machen, wodurch der Zauber geflört it. In 
den Balladen und kleineren Dichtungen tritt bied weniger hervor, fie fagen 
mir darum mehr zu. ODriginell erfeint mir bie Legende Königin Draffa 
und die Märtyrer von Maroffo, Einige Berfe darin erinnern fehr an Heine’s 
Gedicht: „Die Muttergottes zu Revelaar trägt heut’ ihr beſtes Kleid.“ Bei 
Southep hrißt’es: „Jeder Altar in Eoimbra, geihmüdt dem Fer ſich weiht, 
Und Zeder in Eoimbra trägt heut‘ fein ſchönſtes Meiv. Auch in einigen 
anderen Balladen herrſcht eine bedeutende Aehnlichkeit zwiſchen dem Britifchen 
und Deutfhen Sänger, namentlih in denjenigen, in welchen bie Geiftermelt 
fammt Teufel und Dämonen eine Rolle fpielen. Man hat Heine oft vorge- 
worfen, daß er Bpron nahahme, namentlich in ber Ironie; dieſe hat mic 
indeffen bei dem Briten nie fo kränkend verwundet, als bei Heine. Bei 
Byron leuchtet auch durch die tieffle Ironie der Seelenfhmerz; man fühlt es, 
es if das biutende Herz, beffen zur Ironie verbitterte Blutstropfen ihm von 
der Lippe fließen. Bei Heine aber erſcheint fie mehr als frivoler Scherz; es 
macht ihm Freude, uns mitten in unferer poetiihen Erregung mit Wafler zu 
übergießen, er thut es um des Effeftes willen. Bon der Sucht nach Effekten 
diefer Art iſt Southey dagegen ganz frei; feine Freunde behaupten von ihm, 
daß er nie eine Zeile geſchrieben habe, welche der heiligen Sache der Tugend 
oder der Moral gefchädet oder meh gethan. Geine fämmtlihen Gedichte find 
1820 unter dem Zitel: The poetical works of Robert Southey in 14 Bänden 
erſchienen. Southey ift außerdem als unerfhütterliher glühender Liberaler 
anerfannt, und daß er deſſen unbefabet zum gelrönten Dichter ernannt 
wurde, verdient nicht unerwähnt zu bleiben. Hören wir, was er Johanna in 
feinem vorhin erwähnten Grbicht Jom of Arc zu dem König nach ber 
Krönung fagen läßt. 
Rachdem Karl zu Rpeims gefrönt war, warf fih die Jungfrau dor ihm 

nieder, umſchlang feine Kuier und ſprach; 

König, ih Me Dih an, 

Bei den Deitionen fieh’ id, Die von Dir 

Wohl oder Ach erwarten, höre mich! 

Bedenfe Deinen Stand und Deine Yale. 

Wenn Du, um zu vergrößern Deine Mat, 

Dein Belt bedrünt, vom feinem heimichen Hrerb 

Es aus in Kampf, in Fo) und Elend fldf, — 

Wenn vom der Walken und der Witwen Flehen, 

Don Ihrem bitterm rom und Heryeleſd 

Du Did zum fühen Tom des Schmeichlets Fehr — 

Wenn bei dem Prien Du der Faufende, 

Die bimgefhlahtet, ruft: Gerecht if eb, 

Dat fie für mia, den König, opfern fi, — 

Wenn durch Dein Reib ein Weheruf erflingt, 

Des Pungers und der Treuer Jammerton 

Bang! durc die Strafen feufjet, während Du 

Im Wurzur fchwelge bei dem üppgen Mahl 

Und ladelad fpriaft: Ei gut! Bormberpger ort! 

Derzeidä Da ſolddem Lmgebeuer wohl? — 

Wenn der unfbufbig Pingemärgten @rift 

Bei Deinem Thron ſarcit um Gerehriafeit? — 

König von Franfreit ! 

Chüpe den Micberin, fpeif! den Hunarlgen 

Und fen der Walien Bater; dann bil Du 

Des Himmeld Seetſwertreter, Dantharteit 

Und Liebe gründen fiher dann Dein Rerik, 

D, glanb’ «4 mir, Me Edfdner ſouten nie 

Den bintigen Thrannen auf dem Thron, 

Der unter ihm farb zu verſinken droht. 


Southep’s Leichtigkeit Im Dichten war fo groß, daß er feine Werfe in bei« 
nahe unglaublicher Zeit vollendete. So wird behauptet, er habe die Jungfrau 
von Orleans, ein epifches Gedicht in zehn Teilen, in 6 Wochen geſchrieben. 
Dies erfiheint um fo bewundernewerther, ba feine Sprade immer ſchön, feine 
Verſe kunſtvoll und melobifch find. Er flarb vor kurzem zu London, Southep 
war ber Schwager des berühmten Dichters Coleridge, von welchem ich nädh- 
find ſprechen werde. 


Oſtinbien. 
Naltur-⸗ und BVolfshilder ans Kalfutta. 
1. Der Gange. 


Die Mündungen der großen Flüſſe find immer ſchwierige Punkte für bie 
Schifffahrt: hier drofen unter dem Waſſer befindliche Helfen, die früher mit 
einer num von den Wellen fortgefpälten dichten Erbmafle überzogen waren; 


dort Sambbänfe umb verſandete Ufer, die alljährlich durch die Ueberſchwemn⸗ 
mungen ipre Stelle verändern, bald von den Strömungen unb der Blut 
fortgeriffen und dann wieder new gebilpet werden; anderswo Schlamm- 
Anhäufungen, die eine Art von Gränzlinie zwiſchen den fügen Gewäſſern und 
bem Ocean bilven. Durch achtundzwanzig anfehnlige Flüſſe, die in ber 
Regenzeit und beim Schmelzen bes Schnees periodiſch angefhwellt werben, 
wähft der Ganges fo an, das er troß feiner acht Mündungen, durch melde 
er ih in ven Meerbuſen Aürzt, nachdem er fein Delta befeucdptet und über- 
ſchwemmt bat, doch noch eine fo mächtige Waffermaffe ausfirömt, daß fein 
Bett bei der Haupteinfahrt eben fo ungleich und launiſch wie das eines Ge 
birgswahlers if. Wenn bier in einer trüben und regnichten Juli-Racht ein 
Schiff von widrigem Wind bineingetricben wird, fo if feine Lage nicht eher 
berupigend, bis es den Piloten am Bord hat, den ihm eine der befländig an” 
diefer gefäprliden Küfte freugenden Brigge auf einer Schaluppe zufenbet, die 
zwölf unerihrodene Indiſche Matrofen führen. Zwilſchen der langen Seite 
durch manden Schiffbruch berüchtigter Mippen, auf welche bei niedriger 
Zluth wüthende Wellen einherbranfen, und den Sandbänken, die fo mit 
Schlamm untermiſcht find, das felbft der arößte Dreimaſter darin verſinkt 
uud gaͤnglich verihmwindet, bleibt dem van Winpflögen-gepeitfhten, von. 
Gewäflern des Himmels und den ſchäumenden Wogen überſchwenimten Ger» 
fahrer, ber auf dem wegen feiner geringen Tiefe feihten und flürmifhen Meer 
herumtreibt, nichts weiter zur Auffindung des rechten Weges, als das Genf. 
bei, die Sonde und die auffiadernden Feuer, bie man alle halbe. Stunden , 
auf den je mac der Jahreszeit dem Ufer ferner oder näber vor Auker liegen 
den Pontons anzündet. " APR) 

Diefe Bengalifhen Feuer find von phantafliiger Wirkung; jumeilen .er- 
leuchten fie plöplih die ſchwellenden Segel eines großen Fahrzeuges, das mie 
ein Gefpenft wieder in den Schatten der Nacht verfchwindet; aus ber-Feme 
geſehen, iſt es oft, als ob Sterne ſich vom Firmamente ablöften, einen Augen- 
biid auf ven Wellen fhwebten und dann in ven Abgründen des-Dceand-auf 
ewig verfänten. - IA man glüdti Über jene gefährlichen Stellen hinwegge- 
kommen, fo liegt der. Fluß vor ung, nicht in ber heiteren Schönheit lachender 
Ufer, ſondern in ber ſchauerlichen Einfamfeit feiner Sunderbands. Bevor man zu 
den fhönen Wäldern des Miffiffippi und feiner Rebenflüffe gelangt, muß man jene 
beweglichen Prairieen durchmeſſen, die der enttäufchte Reifende fo gelangweilt 
betrasptet; eben fo muß man hier, ehe man die herrlichen Inbifchen Land⸗ 
ſchaften unferer Büher- uftratiomen. ſchaut, erft an der Infel Sagor und 
an unbewohnbaren angeſchwemmten Landſtrichen vorüber. Diefe Sunder⸗ 
bands (Sundari- vana), Wälder von: Sunbari- Bäumen, bebeden eine weite 
Stredte von ungefäpr fünfundywangig Stunden, in melde das Delta an der 
Merresieite bin ausläuft. Mit Ausichlaß. des Theils, ber-unmitielbar an 
den großen Arm bes Ganges. ſtößt, find die tauſend Bäche und Flüſſe, melde 
biefe traurigen Einöden nach allen Enven hin labyrinthiſch durchfließen, alle 
falzig; der Boden beſteht aus Sand und ſchwarzer Erbe, in regelmäßigen 
Lagen vertpeilt, Die aber feine Kultur annehmen, wie die vielen 
Berſuche genugfan an den Tag legten, auf melde man: au feit dreißig 
Jahren die Pflanzer Verzicht Teilen. So bleibt alfo dieſer Küflenftrid, an 
welchem jeber Europäer, der nach Bengalen kömmt, zuerſt vorüber muß, eine 
einfame Wüfle, ein Todesufer, auf dein die wilden Beflien, vorzüglich die 
Tiger, bereichen. ; 

Man weiß, welchen gewaltigen. Schreden birfer König ihrer Wälder 
ven Bengalefen einflößt; doch wagen ſich drei Arien von Menſchen in bie 
Sunderbande: der Holzhauer, der fih aus Inftinkt gern in bas tieffte Dicicht 
hinein verliert und zum wilden Leben zurüdfehrt; der ascetiſche Hindu, den 
diefe verlaffenen unbewohnten Cinöben zur Beſchauuug einladen, und ber 
mufelmännifhe Kalir, der, mit Talismanen und Amuletten -nerfehen ‚- Herr 
des raubgierigen Tiger zu ſeyn vermeint. Diefe treten hier in näheren Um⸗ 
gang mit ber Gottheit, die fie anbeten; fie erblidem biefelbe im Traum 
und hören aus ihrem Munde, an welchem Orte fie Gebete ober Dpfer-enige- 
gennehmen till. Als Dank für die Lebendmitel, die ihnen der Holzhauer 
zuträgt, entdeden fie ipm die Drte, wo er feine Art anlegen fann, ohne ven 
furdtbaren Gaft diefer Gehölze aufzuſchtuchen. Das Girren der Turteltaube, 
bie in den Zmeigen ber. nahen Bäume-ipr Neſt baut, ber Schrei des Pfau's, 
welcher um ihre Hütten berumftreift, der phantatiihe Flug der Papageien, 
die lachend die Lüfte zu durchſchneiden feinen, der Anblick dieſer rubigen 
Ratur vermehrt noch das Sicherheitsgefühl jener Einſiedler. In ver ſchüch ⸗ 
ternen Gazelle, bie faum vor ihnen flieht, in ben Affen, die von einem Baum 
gipfel zum anderen fpringen, erblicken die Einen Gelhöpfe, bie ber Macht 
bes Talismand untertban find, die Anderen Geifter der Wälder, Weſen mie 
fie, die einft menschliche Formen wieder Annehmen werben, und fo verſtreicht 
ihr Leben unter allerlei Illuſionen, bis fie unter ben Zapen eines Tigers aus 
ihrem Traum erwachen. Sollte. man aber au dahin fommen, den nieberen 
heil des Delta von den wilden Thieren und dem ſcheußlichen Gewürm zu 
befreien, fo würde doc die ungefunde Luft dieſes bald vom der Sonnengluth 
verfengten, bald wieder von ben Gewãſſern überfchwemmten Küftenftrihs den« 
felben beftändig unbemohnbar maden. 

Auf das dumpfe Geräufch der auf fi felbft zurüdfalienden Woge folgt 
das wohltönendere Gemurmel ber gegen das Ufer ſich brechenden Wellen. 
Dan erblidt Land von allen Seiten, man fhifft auf dem Fluſſe. Eine läng · 
liche Barle legt am Hintertheil des Schiffes an, ein Dutzend Bengaleſen fprin- 
gen an. Bord, grüßen ringeumber und merfen fi nieder vor allen Europäern, 
Eapitain wie Paffagieren, die hinter dem großen Maft bei einander fliehen. 
Das find die Hülfs-Matrofen, deren die ermüdete Mannſchaft gar ſehr ber 
darf; die alten Sceleute Hopfen diefen demüthigen Hindus vertraulich auf die 
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Squliat und 'veriheilen fie an ihte Pollen, und dieſe gehorchen Ifuen wie 
ipren Borgefepten. Der Shiffsjunge reißt die Augen weit auf, erinnert ſich 
ber Erzählungen, die er auf dem Naftell während der heiteren Nächte unter 
der Linie ‚gehört, und begreift, daß ex ſich mm in jenem fabelpaften Lande 
befindet, wo er ſelbſt in einem Palanfin von vier Negern wird umhpergetragen 
werden. Das Schiff ſpannt alle Segel anf, ver Wind if gut, die Fluth 
günfig; die Gefahren find vorüber, und ber Lootie hat nicht mehr jenes ernfle 
forgenvolle Ausſehen, das nor frz vorher auf allen Geſichtern ſich wieder ⸗ 
fplegelte. Mit feierlicher Stimme ruft er feinen Bebienten, rafirt ch und 
legt reine Wäfche an, denn der Lootſe des Ganges hat nichts mit denjenigen 
gemein, die man im den Franzoͤſiſchen oder Englifhen Häfen erblidt, die im 
wächstuchenen Hute und betheerten Seinlleidern in ihren Heinen Barlen allen 
Stürmen'des Kanals und den Winbfößen an den Hüften der Bretagne trogen, 
oder mit denen im den Bereinigten Staaten, die in ihren Meinen Gorletten 
leicht daherſchwimmen, im blauen Kleid und mit blinfenden Uhrgehängen 
wie die Farmers von Rew⸗VJerſey; ber Herr Lootſe von Bengalen (arkati 
saheb) iſt sine Perfon von größerer Bedeutſamleit im Solde der ehreniwerthen 
Compagnie und fein Lohnbedienter; am Duai von Kalfatta erwartet ihn ‚feine 
Kaleſche, er iſt ein Gentleman, den Beweis dafür liefert fein Ausſchlagen 
jeder Gratification — unter 300 Franfen. 

Je weiter man vorwärts bringt, umd je mehr man jenen breiten Theil 
des Ganges hinter ſich läßt, mo die beiden Ufer in fat unabfehbarer Entfernung 
von einander liegen, um fo häufiger begegnet man den flachen Schiffen, die ans 
den Nebenflüffen des Ganges fommen und nad Kalkutta romaufwärts fegeln 
und dann wieder mit Hälfe des Stromes heimwärls rudern. Dies find wahre 
Archen von ungeheurer Dimenfion, die wie die Chineſiſchen Dichonfen von 
gangen Familien betvopnt werben und ein Dach mit einer Gallerie haben, wie 
die Hütten am: Ufer; Alles daran erinnert noch an die urfprünglide Induſtrie 
des Landes; die Segel find aus den Faſern des Dibilus gemacht, der in 
Menge auf den feuchten Landſtrichen wächſt; ein im Sumpf geſchnitſener Bam- 
bus, unten mit einer Art Holjfelle verfehen, bilvet das Ruder; der Yilot, 
ein alter Seemann mit weißem Bart, hockt auf einer Art von Holjfäfig, von 
wo aus er die. Meinen Barfen (Dinghie) feben kann, bie er fonft in den Grund 
fegeln würde. Gegen den Sonnenbrand durch einen Schirm von Palınblättern 
geſchüht, lentt der Bengaliiche Schiffer geduldig fein Fahrzeug und blidt von 
feinen Side aus, über vie Dämme fort, auf die Reisfelver hinüber und auf 
den Landmann, ber fein Feld beflellt mit dem Pfluge, vor den ein Büffel ge» 
fpannt if. Wird ver Wind ſchwächer und if die Welle ibm nicht mehr 
günftig, fo wirft er feinen hölzernen Anker aus, der aus zwei zugelpigten 
Bohlen befleht, die kreuzweis über einander gelegt und mit einigen großen 
Steinen befhwert find. Wie weit iſt es noch von dieſer friedlichen Schifffahrt 
bis zu jenen braufenden Dampfmaſchinen, die mit ipren mächtigen Rädern bie 
größten Fahrzeuge vorwärts treiben! 

Um das Jahr 1765, als die Engländer ſich zuerſt als Herren des Landes 
in "Bengalen niederließen, wurden noch alle Kanäle der Sunderbands, alle 
Miündungen des Ganges, alle benachbarten natürlichen Häfen, eben fo wie die 
Klüffe Epina’s, von Seeräübern, Dakoits, benmruhigt, die aber jegt, wie ihre 
Kämeraden von den Antillen, den Infeln des grünen Borgebirges und dem 
Griechifhen Archipel, vollſtändig ausgerottet find, Diefe Dafoits. bildeten 
ordentlih einen Stamm, eine Kafle wie bie Rallers oder die Diebe von 
Roromandel und wie die große Brüverfchaft der Thuge, von denen Hindoflan 
fo fange Zeit zu leiden hatte. Räuber von Beruf, wurd ihren Stand, ja 
burd ihre Religion ſelbſt, dienten fie ihren Gottheiten, indem fie mit größter 
Gernüthsrupe die Schiffer ausplünderten und töpteten. Jeht können bie 
Schiffe frei und ımbewaffnet überall umherſegeln, die Bewohner ber Ufer des 
unteren Ganges haben num feit der Ausrottung diefer Piraten eine Page 
meniger, und es bfeibt ihnen nur noch ein Feind zu befiegen, aber ein ſchreck⸗ 
Tiger, unäberwindliger, das Klima. Leider if es auf unferer Erdlugel 
Geſetz, daß die Wohlthaten einer gefegneten Begetation durch den unfeligen 
Einfluß einer ungeſunden Luft gebüßt werben müſſen. Mit einem beflem- 
menden Gefühl betritt man bie unter Palmen verfititten Dörfer, viele ſchattigen 
Hütten, die am Ufer der beffändig übertreienden Flüffe erbaut find, auf 
denen’die mit Reis beladenen Barken ſchwimmen, diefe frifchen Buchten, tiefe 
prächtigen Bambusgebüfche mit vem geſchmeibigen Laubwerk, diefe Halb unter 
Waſſer firhenden Reiöfelder, auf weichen ver Reiper umberwandert und auf das 
Rebhuhn wartet, das fein Neſt unter ven reifenden Aehren baut... Und welche 
reihe Aerndte wird der Tod in den letzten Monaten der Dürre einfammeln 
unter den armen Kindern, welche jet Tuftig unter den Blumen ſpielen, die 
viele von ihnen nicht überleben follen! 

Die wirgtigfe Station, an der man auf dem Ganges vorüber kömmt, ifl 
"ber ‚Diamanten · PHafen, mo bie zu tief unter Waſſer gehenden Schiffe der 
Eompagnie, die dechalb nicht bis Kalkutta hinauf fahren Finnen, aud« und 
einladen. Bier ift noch immer wie ehemals das Elvorado ber Sxerleute und, 
bie Poeſie abgerechnet, etwas Achnliches mit jener Infel der Wonne, die 


. Eamoensd ans den Fluthen emporfieigen läßt zum Nupepunkt für feine Por- 


Utugieflihen Helden. Hier umſchwärmen den Ankömmling unzählige Bajaderen 
niederer Gattung, die den anlandenden Schaluppen mit bemfelben Eifer ent« 
gegenfommen, tie einft die jungen Dtaheiterinnen nad Eoofs Schiffen hin- 
ruderten. Die Bajaderen fhämen fi nicht im geringfien der ſchmachvollen 
Entwũrdigung, der fie fi. preisgeben; von den Prieflern des Wiſchnu 
dazu autorifirt, obwohl fie feiner Kafle angehören, Aubiren diefe Frauen, 
‚singemweiht in die Literatur und epifche Porfie ipres Landes, aus abicheulichen 
Büchern mit dem größten Eifer die verberblihe Kunft, ber fie ihr Beben 
gewidmet, und det Paganiemus, in feiner Rachſicht gegen alle menſchlichen 


Schwähen, frllt jeden Mißbrauch, den er zu verhindern zu — 5 iR, 


unter den Schuß feiner Götter. Sqluß folgt 
Schweiz. 
Hiſels Forſchungen über die Sage von Wilhelm Tell. 
(Shluß.) 


Die Nachrichten Tſchudi's und Etterlin’s führen, derſelben Prüfung unter: 
worfen, daſſelbe Refultat herbei. Vergleichen mir aber biefe verſchiedenen 


Erzäplungen unter einander, fo gelangen wir zu einem neuen Scluffe: fie 


find aus gleiher Quelle geſchöpft; eine und dieſelbe Dichtung liegt ihnen 
zum Grunde. Die Profa Tſchudl's if rhythmiſcher als die Etterlin's, weil 
er öfter als fein Vorgänger die Form des Driginals beibepalten. Mehrere 
Berfe des alten Liedes hat Schiller nur etwas gemobelt und zwar Wort für 
Wort in fein Drama aufgenommen. Eine Art von dramatiſcher Bearbeitung 
ded Gegenftandes, welche in der Mitte des I6ten Jahrhunderts erſchien *), 
if reich an Berfen aus Voltsliedern oder, beffer gefagt, fie if nichts Anders 
als die in Scene gefepte Romanze, wir die noch heutzutage gefungenen foge- 
nannten Tellenlieder dieſelbe im Zeitenlauf retoudirte und vermehrte 
Romanze find. 

Um nun zu erfahren, wie viel hiſtoriſche Wahrheit der vom Bolfe, von 
Dichtern uud Eproniften gleihfam metteifernd ausgelhmüdten Sage zum 
Grunde liegt, muß man natürlich die weſentlichen Bafta von den abweichenden 
und mit einander in Widerſpruch ſtehenden zu fondern willen. Auffallend if 
zunãchſt vie Nebereinfliimmung der alten Eproniften in der Ider, melde fie uns 
von Tell's Charalter und feiner Stellung zur Geſellſchaft geben. Als ein 
fhlipter Landmann hatte unfer Held eigentlich feinen anderen Namen als den, 
welchen er in ber Taufe empfing. Man nannte ihn Wilhelm, zuweilen auch 
Bilpelm von Uri. Zell war nur fein Beiname, und biefer bezeichnete 
ihn als einen finpeln Dann, der mehr Leivenfhaft als Reflerion befipt und 
eber von einer Art Juſtinkt als von reifer Ueberlegung ſich leiten läßt. „Ber- 
zeipet, Herr”, fagt er zu Gehler, „ich Habe aus Unbebadhtfantkeit gefehlt; wär 
ich ein befonnener Mann, fo hieß ich nit Tell.“ Das alte Wort tallen 
oder talen bedeutete ſ. v. a. nad dem erften Impulfe, auf eine kindiſche und 
unüberlegte Weife reden oder handeln, Wer alfo den Beinamen Tell (ver 
Tolle) führte, der fand im Nüfe, naiver und von Einbrüden abhängiger zu 
feyn, ald Andere feines Gleichen. Ohne Zweifel dehnte man biefes Gpithet 
auch auf Peute aus, welche Dispofitien zu ſchwärmeriſchem Hinbrüten oder 
eine reiche, ſelbſt eine ſchaffende Phantaſie beſaßen. Wir Haben im Kanton 
Appenzell einen armen Hirten fennen gelernt, der mit dieſen Eigenſchaften 
große Gewandtheit und Unerſchrocenheit vereinigte. Er tanzte öfter, ſich mit 
Kaflagnetten alfompaguirend, auf dem Kamme der Felſen, gleihfam über bem 
Abgrunde ſchwebend, und fang dabei Berfe, bie er felber gebichtet hatte. : Eine 
merkwürdige Erregbarfeit und Energie gefellten ſich in diefem jungen Manne 
zu einer feltfamen Schwäche des Charakters. Bon dem Pirten dazu aufge» 
fordert, impropifirte er Strophen auf den Tod feiner Gellebten, und während 
des Singens floffen feine Thränen reihlid. Dann verlangten frine Rames 
raben eine bramatifche Aufführung von ihm, und er fpielte den Tod feines 
Baters. Abwechſelnd legte er fi auf ven Boden, un den Greis auf feinem 
Sterbebette darzuftellen, und fland wieder auf, fih Zroft einredend. Diele 
Monologe brüdten Alles ans, was das menſchliche Herz Evelftes fühlen fann, 
aber au jede Regung des Eigennußes, weiche den reinften Gefühlen bei 
gemifcht ift. Es ſchien, als Hätte die Stimme eines Spafefpeare im dieſes Alpen- 
thal fi verloren: gewiß iſt bie Erde reicher an genialen Menfhen, als wir 
glauben, und mander Keim verborrt unerfannt,-der in befferem Boden zu 
einem mächtigen Baume herangewadhfen wäre. Für feine Falten Sameraben 
war unfer Sänger nur ein Gegenſtand der Ergößung und Berachtung; fie 
nannten ihn ben Tölpel oder den Poeten. Könnte nicht Wilhelm von 
Uri, der Tolle oder Tölpel, bei feinen Landeleuten ein gleiches Schidfal 
gehabt, follten fie nicht auch ihm mie eines jener Weſen behandelt haben, 
die, in Dingen des praftifhen Lebens immer unflug und unbefonnen, zu be⸗ 
fländiger Kindheit verdammt feinen, da fie ihm einen Namen beifegten wie 
bie Höflinge des Tarquinius dem künftigen Retter der Stadt Rom? 

Benn demnach Tell in einem folhen Rufe fand, fo it es weniger under 
greiflih, daß die Zeitgenoflen feiner nicht erwähnen. Ihre Vergeſſenheit wird 
uns aber noch weniger Wunder nehmen, wenn ed und zu beweifen gelingt, 
dafı die Gefhichte des Schügen von Mri erft im Laufe der Zeit mit Details 
ſich bereichert hat, die ipren Zauber ausmachen. 

Die Elemente diefes Beweiſes finden wir nun in dem gelchrten Werke des 
Herrn Hifeli. Sie beſtehen in einer verſchiedentlich modifigirten Sfandina- 
viſchen Saga, bie auf das ſchlichte Abenteuer eines Schüßen ber Alpen ihre 
lebhaften Karben getworfen hat. Die Erzählungen von Punkler in Deutfh- 
land, von William aus Elondesiy in England, Enprid und Hemming 
in Norwegen, von bem Dänen Tofo (Palnatofe) und dem Jeländer Egil 
find, wie Hert 9. befriedigend zeigt, im Weſentlichen einander gleih: ein ge» 
ſchilter Schüge wird geywungen, aus großer Entfernung einen Apfel vom 
Kopfe feines Sohns zu ſchießen. Die Isländifhe Sage mennt Egil einen 
Bruder Bieland’s, des Schmiedes Belent der Franzöſiſchen Mährchen, 





N Ein bübih und Infig Spyol vorziten gehalten zu lirn in der 1064 
lien Eldgenoflenihaft, von dem frommen und erfien Evdaeneiien 
Wilhelm Fhellen irem Pandımann, ep müllh gebeiiert, armabı und 
gefpilt am nümwen Jarttag. MDXLYV. Per I. Rurf, urbis Tigurlose chirurgrm. 
— Die nenele Editien brforgte im dirfem Jahre Dr. Maner zu Moribeim. 
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des Vullans der Standinavier; fomit verliert fi die Legende vom Apfel in 
die nebelige Rat der nordiſchen Mpipologie. Diejenige biefer verwandten 
Saga’s, welche den Norden mit den Alpen Helvetiens in die engfie Verbindung 
bringt, if bie von Tofo, mie man fie bei Saro Grammaticus lief. Unter 
der Regierung Harald’s mit dem Schwarzen Zahn, folglich in ver 
zweiten Hälfte bes zehnten Jahrhunderts, rühmte ſich Toto, ber Sopn des 
Palna, im Rauſch eines fröpfichen Gelages, daß er einen auf einen Stab gr- 
fledten Apfel aus weiter Ferne herabfgiegen könne, „Wohlan, ſprach ber 
König; „ver Apfel fol auf den Kopf Deines Sohnes gelegt werben.“ Toko 
fehießt und trifft glüdlig. Aber noch zwei andere Pfeile bemerkt man im 
Toto’s Yermel, und ver König will willen, zu melden Zwef er Ah vamit 
verfehen. „Die waren für Di beſtimmt“, enigegnet der Selb, „falls ich 
unglädlich getroffen hätte.” Rad einiger Zeit erlauert Toto ven Parald 
hinter einem Gebüfh und durchbohtt ihn mit dem tobbringenden Geſchoſſe. 
Daun wird er auf der Infel Judin der Stifter einer Genoſſenſchaft veriwe- 
gener Serleute, denen er Geſehze giebt. 

Diefe Sage vom Sohne Palna’s war felbft ſchon die Urberarbeitung 
einer weit älteren, melde das Symbol ber größten Geſchicklichkeit im Bogen- 
{hießen geworden. Es hat gar nichta Meberrafihendes, daß mir fie in dem 
Thälern der Alpen wiederfinden bei einem Volle, das ſich Skandinaviſcher 
Abkunft rüpmte. Ein Schmebe, der im torigen Jahre die Schweiz bereifte 
und mit ber Trabition, welche die Bewohner der Walpflädte und des Haslithals 
ans dem hohen Norden kommen läßt, völlig unbelannt war, verfiherte mir, 
es habe ipm ſchon zu Meyringen in Ppyfiognomie, Sprache und Koflüm ber 
Bewohner, wie auch im ihrer Art zu bauen, ungemein Bieles an feinen Ge» 
burtsort, das Schwediſche Dorf Hasle, lebhaft erinnert. Vielleicht Hatten 
bie Eingefeffenen bes älteften Kantones, die Shwiger (PB. i. Swedſer, 
Schweden), jene Legende aus iprem Norden mitgebrapt und auf kommende 
Generationen forigepflangt; vielleicht auch wurbe bie Erinnerung daran durch 
Saro Grammaticus, den fie im Anfang des I6ten Jahrhunderts zuverſichtlich 
fannten, in ihrem Gedächtniß wieder angefrifht. Das Abentener Tell's if 
nun freilich von dem des Däniihen Scügen zu verſchieden, als daß ed für 
eine bioße Kopie deffefben gelten Tönnte; auf ver anderen Seite find aber der 
Uebereinftimmungen fo viele, daß die birelte Abflammung der Schweizer Sage 
von ber Rorbifchen doch feinem Zweifel Raum läßt. Niemand wird bie zur 
Evidenz darthun können, Tell habe den barbarifihen Befehl, einen Apfel von 
feines Kindes Haupt zu ſchießen, nicht erhalten; und man müßte wenig in 
der Geſchichtt beiwanbert fepn, wenn man irgend ein Ereigniß darum leugnen 
wollte, weil in einem anderen Lande ober Zeitalter etwas Analoges geſchehen 
ih. Das Motiv jenes Befehls in der Schweiger Tradition ift nicht von 
gleicher Art, wie in der Saga. Der But ift immer und befonders im Dittelalter 
das Emblem der Freipeit geweſen, und bie Zumuthung an ein Bolt, feinen 
Gewaltpabern in effigie zu huldigen, eine oft wieberfchrende Maßregel bes 
Despotismus jener Zeit. *) Aber man darf wenigfiens ohne die Beſorgniß, 
von der Geſchichte widerlegt zu werben, behaupten, daß die Details voll 
poetifcher Wahrheit, welche dieſe Scene vervollftändigen, die Reſervirung eines 
zweiten Pfeils und die mit der Antwort: bes Tolo genau übereinftimmende 
Antwort bes Tell, der nordiſchen Legende angehören. Ich nehme nur einen 
Zug von zarter Naivetät aus, der wahrſcheinlich aus ber Seele bes Dichters, 
des Berfaflers ver Schweizeriſchen Romanze, herborgegangen. Geßler fragt 
den Zell, welchen feiner Söpne er am meiften liebe. „Nun, ba Ihr es zu 
wiſſen wünfet"‘, antwortete ber Schüge, „To liebkoſe ih den Jüngſten mehr.” 

Die Schweiger Sage läßt Tell in eine Barle werfen, damit ex einem 
unterirdiſchen Kerker zugefahren werbe. Gr ift, glei Toto, ein eben fo tüch⸗ 
tiger Steuermann als vollendeter Schüpe. Wie jener Däntihe Held, fo 
lauert au er dem Tyrannen auf, um ipm zu töbten. Der Skandinaviſche 
König und ber Defterreihiihe Statipalter büßen auf gleiche Beife die gleige 
Gewaltthaͤtigkeit, die fie gegen unerfhrodene Schügen fih erlaubten. 

Wir Haben wider diefen Tpeil der Sage, fo wie die Schweizer Chro- 
niften fie ung überliefert, ſchon einige Zweifel erhoben. Bon der Epoche, 
weiche Tſchudi dieſen Ereigniffen auweiſt, wollen wir abfepen; er verfegt das 
Abenteuer Tell'a augenſcheinlich in das Jahr 1307, weil nad ihm der Ur. 
fprung des Schweijerbundes, ben eine firengere Kritit mit höherer Wahre 
ſcheinlichkeit zehn Jahre früper annimmt, in viefes Jahr fällt. Cine ereb- 
lichtre Schwierigkeit erzeugt bie Behauptung bed Herrn Kopp, daß närulich 
die Landvogtei Kußnach in der Familie der gleignamigen Ritter erblich 
geweſen fep und alfo nicht ber Aufenthalt eines Oeſterreichiſchen Sattpalters 
habe feyn können. Herr Hiſeli verſucht es auf eine finnreige Weiſe, diefe 
Schwierigkeit zu heben, Er beginnt damit, daß er die Erzäplung bes Ehros 
niften Ruß, als die einfache und ältefte, mit denen Etterlin's und Tſchudi'es 
vergleicht. Bei Ruf wird das Schloß Küßnach nit erwähnt. Der Lanb- 
vogt läßt in der Erzäplung feinen Gefangenen „gen Schwitz in bas 
Schloß im Sew (See) bringen. Nun aber befindet fih in einiger Ent- 
fernung von Schwih, im See Lowerz, eine Heine Infel, die Schwanau heißt, 
und auf welder man noch Trümmer einer Ritterburg fieht. Pämmerlin 
nennt fie eastrum Lowerz unb melbei und, daß ber Graf von Habsburg, 


*) In prwirlen Etaaten des Orients muß man vor dem feeren Throne chem fo ehr 
erbietig niederfallen wie wor dem Serrfher felbit; in anderen muß tim Unteridan, der ein 
verzeiblihes Maichhärt:-Derbrenen brgangen bat, ver dem Bilde des Herrſchers Inicend 
Abbitte chun a. ſ. w. 


Herr des Thales Art, einen Offigier in der Eigenſchaft eines Statihalters 
des ganzen Thales hier habe wohnen laſſen. Dies ift derſelbe Offipier, von 
welchem Hämmerlin und Baber, Beide Schriftfteller des 15ten Jahrhunderts, 
erzgäßlen, er habe fi an ver Schwefler zweier Schwiger vergangen, während 
Muttus den Landammann von ri als Urheber dieſes Verbrechens nennt. Die 
beiden Brüder des Madchens tödteten ben Wüflling, vielleibt an bemfelben 
Drt, wo die Kapelle der Hohlen Gaſſe ſich erbebt; die Leute von Schwi aber 
flanben auf und jerflörten bie Burg. - Könnte das Schloß von Schwanau 
nicht eben dasjenige geweſen fepn, deſſen bei Ruß Erwähnung gefhieht? Aus 
den Worten im Sew wäre dann bei Etterlin Immenfee entſtauden, der 
Name eines Dorfes, bei welchem das Schloß Habsburg fih erhebt; bie 
Dänifche Legende und vie Begebenpeit: mit dem Gchloßpauptmann von 
Sqwanau wären aber in Etterlin's Bericht und in der Tell-Bage zufammen. 
gefloffen, melde ſonach neue Ausihmüdungen erhalten hätte. Bere Hifeli 
fommt mar anf bie einfache Erzählung ver Rusſchen Epronif gurüd, melde 
den Statthalter feinen Weg über Schmwig nehmen läßt und feinen Fall durch 
Tell's Geſchoß nicht in der Hohlen Gaſſe, fondern am Walpflätter-Gee, un 
weit der Tells· Platte, Mattfinden Läft. 

Sonad Hätte ſich alfo die Trabition vom Tell mit frembartigen Elementen 
bereichert, und während bie Geſchichte die Ramen Stauffacher's, Für's und 
Arnold's von Melchthal als weifer, Muger und im Lande ansgezeichneter 
Männer aufnahm, hätte das Bolt die Erinnerung au den beipenmätbigen 
Shüpen und Steuerer bewahrt und diele Erinnerung eben fo ausgefhmädt, 
wie es mit den Bildern feiner Mavonnen that. Durch Bermebung der Gage 
mit anderen wäre dann der Name Zeil's den Namen der Stifter ber Edge 
noſſenſchaſt angereiht, ja no höher geſtelt worden. Die uripränglihe Bes 
deutung bes Namens ift nicht bloß verloren gegangen; er if in ver Bolle- 
ſprache fogar mit Retter und Befreier fpnonym geworden. Man kennt 
die Tradition, der zufolge in dem wilden Bebirgs.Revier, das ber Vierwald⸗ 
fädter«Ser befpült, eine Höhle ſich befindet, im welcher die Befreiet des Lanbes 
bie fogenannten drei Telle*), mit ihrem alten Koſtüm befleivet, feit Jahr 
hunderten fchlafen. Sie ſchlafen, die Zeit erwartend, warn bas Baterland in 
Grfapr lommen und ihres Armes von neuem bedürfen wird. (Eines Tages 
drang ein Bitte, der feinen verlanfenen Ziegen nachgefiettert war und ſich ver ⸗ 
irrt hatte, in jene mpfiifche Grotte. Bon dem Getöfe feiner Schritte gewedt, 
erhob Tell das Haupt und fragte: „Wie viel Uhr iſt's auf Erben!” Der 
Pirt antwortete zitternd: „Die Sonne feht ſehr hoch.“ — „„So il unfere 
Stunde noch nicht gekommen“““, ſprach Teil und ſchlief wieder ein. 

B. U.) 


Mannigfaltiges. 


— Kopenhagener und Berliner Lefelabinette. Wir haben ber 
reits bei früperen Gelegenheiten des großen Leiefabinettes „Achenaeum” im 
Ropenhagen gedacht. Die Zahl der Jahres⸗Abonnenten dieſes Inftitutes betrug 
im vorigen Jahre 750; außerdem find an eingeführte Fremde 234 Karten auf 
einen Monat und 409 auf eine Woche vertheilt worden. Die Amahl der im 
„Bthenäum" gehaltenen Zeiticriften beläuft fih auf I61. Bon biefen er 
feinen 42 in Kopenhagen, 13 in den Dänifchen Provinzen, 8 in Rormegen 
und 5 in Schweden; zuſammen werben alfo 68 Skandinaviſche Zeitſchriften 
gehalten. Deutſchland liefert dem Daniſchen Lefefabinet 57, Branfreih 0, 
England 15 Journale und Nord Amerika eines. Im vorigen Jahre iſt die 
Bibliothek des „Athenäums‘ um 1178 neue Bücher vermehrt worden. — 
In Berlin befigen wir eine große Anzapl von Erfefabinetten, beſonders in dem 
mit zapleeihen Journalen ausgeflatteten Konbiforeien; feines ift jedoch fe 
umfaflend und volitändig wie das Kopenpagener „Athenäum”, und dies if in 
vieler Hinſicht fehr zu bedauern. Am meiften nähert fih vielem noch das in 
ber Behrenſtraße Nr. 32 befindliche, von Herrn Rebenſtein geleitete „Berliner 
Leſckabinet“. Damit daflelbe jedoch wirlllch das leife, was das Publifum 
einer großen Stabt und bie zablreihen hier zuſammenſtrömtuden Eremben 
von ihm zu fordern berechtigt find, und was zu leiften es auch volllommen 
bereit zu ſeyn Scheint, müßte es von der Theilnahme des Publikums viel Rärker 
unterfiügt werben. Es iſt gewiſſermaßen ein Eprenpunft für jede große, 
auf literariſche Bildung Anfpruch machende Stadt, rin foldes fo vollländig 
als möglich ausgeftattetes Inftitut, in welchem Fremde aller Rationen bie 
Journale ihres Landes finden, in ihren Mauern zu befigen. Bir fönnen 
daher nicht lebhaft genug daran mahnen, das „Berliner Leſelabinet“, welches 
ganz vortrefflih zu ſolchem Imede gelegen if, durch größere Theilnahme 
in den Stand zu feßen, dieſen Zwed auf würbige Beife zu erfüllen. 


— Goethe und Schiller. Goethe's in witſacher Beziehung „Haffig“ 
genannte Dramen, „Iphigenia‘ um „Taſſo“, ſind von ſchöner Hand ins 
Englifhe übertragen morben, bon einer jungen Dame, Ramens Anna 
Smwanmwid. Sie hat diefe beiden Dramen, von denen jedoch der Zaflo nicht 
ganz vollfändig überfegt iſt, zuſammen mit einem Bruchſtück aus Schillers 
„Sungfrau dom Orleans‘, unter dem Titel „Auswahl ans Boeihe's und 
Schiller's Werfen‘ mit einleitenden Bemerfingen Kürzlich herausgegeben. **) 


) Woher dirfe Rerkegung ded einen Zeit in eine Triat? Mit Einfluß der brei 
MDanner auf Rärli müßten ja vier im der Hödle liegen, A. d. Ueberf, 

") Seleelloaa from the Dramas of Goeihe and Schiller, translated with Introdue- 
tory remarke, by Anna Swanwiek, London, Murray, 1888; 


UA nern m men ner nn m mn nme mn nn nn Lest} 


Herausgegeben und rebigirt von J. Lehmann, 


Im Berlage von Veit & Comp. 


Grdrudt bei U. W. Haym. 


Movarthie, 


Magazin 


Yränsmeratienen werben von heber 
Buhbanbiung (in Berlin bei Beit 
u. Eomp.. Däneräraße Me, 25). fe 
wie von allen Konigl. Bop ⸗ Bemirrn, 
angenommen. 


a EEE —— 


für bie 


eiteratur des Auslandes. 





AR 86. 





Berlin, Mittwoch ben 19. Juli 





1843. 











Moldau und WBallachei. 
Das Klofter Niamzo in der Moldau. 


Nachdem die Römer Darien den Barbaren überlaffen hatten, nennt man 
um das Jahr 374 Herad und Denguefif, die Söhne Ditila’s, als Herren ber 
Moldau; fpäter Auprat, Fürſt der Anten, der 616 das Sand feinem Sohne 
Aufpuf überlieh. Nah der Verwüſtung der Moldau durch die Petſchegern 
1049 wurben 1075 bie Kumanen Herren bes Landes, und Aumanefi ſcheint 
bie Dauptſtadt von Kein» Sumanien geweſen zu fepn. Im zwölften Jahrpun- 
dert fingen bie Genuefer an, hier Handels-Riederlaflungen anzulegen, z. B. 
Afterman (Caetait Alba), Kilia, Galag, Bender (Zighina) und Hotin, welche 
wie bie Deutſchen Hanfe. Stäpte unter Ah in Berbindung geflanden haben 
mögen. Berlad, unfern ber alten Zuzidawa, war auch ein bebentenver 
Danbels.Drt, Kaffa in der Krim war bie Haupt-Kaktorei der Genuefer, bie 
auch Olechia an dem Ausfluffe des Dnieper eroberten und von dort bie Grie⸗ 
Hilden Waaren nad Kijow verfandten. 

Im sten Kreuzzuge bauten die Malipefer» Ritter 1249 das Kofler 
Niamzo; da fie von der Deutfhen Zunge waren, nannte man biefelben nad 
dem heiligen Germanus oder bie Deutſche Beflung. Sie war das Bollwerk 
gegen bie benachbarien Tataren, bis diefelben von Kafımir von Polen bei 
Lublin gefchlagen wurben. Die Einwohner hatten fih meift nah Sieben. 
bärgen flüchten müffen, und erft nachdem (feit 1145) von Gepfa IL, dorthin 
Sähfifge Kolonien geführt worden waren, famen bie alten Nömer wieder 
in bie Ebene der Moldau zuriick, und 1350 lellte ber Jürſt verfeiben, Dragofes, 
leifien konnten. Nach dem Tode Roman’d I. kam Alerander 1401 zur Regie 
zung, ber Gute genannt; er ward Geſchgeber feines Volles, ex baute das 
Mofter zu Sutſchava, der alten Hauptſtadt der Moldau, wohin cr den Leich- 
mam bes heiligen Johann aus Zrapejunt kommen ließ; er fliftete die Bit 
ihümer ju Roman und Rabupi, er führte Bergbau ein und war im Stande, 
feinem Bundesgenoflen Jagello ein Darlehen von 1000 Thaler zu machen, 
wofür ihm bie Provinz Palutien verpfändet ward, worin bie Städte Sviatin 
und Kolomea liegen; fpäter ein. Zant-Apfel zwiſchen beiven Böltern. Nachdem 
Alerander der Gute die Ringolla, bie Schweſter Jagello's, geheiratet hatte, 
zog ihm ein Eorpa Moldauer gegen die Deutihen Ritter zu Hülfe, wie Kro« 
mer im I%en Buche feiner Polnischen Geſchichte erzäplt. Dagegen wurben bie 
Moldauer als Bundes: Genoffen des Kaiſers Sigismund 1396 bei Nikopolis 
von den Zürfen geihlageg Im Jahre 1425 flattete Johann Paläclogus 
Aerander dem Guten einen Beſuch in Sutſchava ab, wobei er ben Erzbiſchof 
ber Moldau von dem zu Ochyrda unabhängig erflärte und dem von Eppern 
gleich fiellte. Johann ſchiffte ih in Kilian nach dem Bosporus ein. Bon dort 
fchidte der Kaifer am Alerander den Guten eine Königliche Krone mit einer 
goldenen Bulle; dem Metropoliten ward ein wunberthätiges Bild überfandt, 


den heiligen Georg darftellend, welches ſich mod in dem Kloſter Riamzo be⸗ 


findet; außerdem erhielt er die Mitra als Patriarch; das Bild der Heiligen 
Anna, welches bie Fürſtin erhielt, befindet fih in dem Kloſter zu Biſtritz, wo 
auf das Grab Alexander's bes Guten if. 

Diefe glüdtiche Zeit der Moldau dauerte nicht lange, das Griechiſche 
Raiferreich lonute fi felbft micht mehr halten, noch weniger aber bie Bürflen 
der Moldau bei den ihnen ertheilten Rönigl, Infignien fügen. Die ariflo- 
kratiſche Berfaflung ber Bojaren konnte bem Lande feinen Schuß gegen bie 
Türken und Tataren gewähren, und nur einzeine Männer leuchten noch 
hervor ans dem bunfeln Gemälde der Geſchichte vieles Landes. 

Bajazet 1. verfuchte die Unterjochung ver Moldau und warb babei von 
Blad, dem Hospobar der Balladei, unterlügt. Er nahm 1484 Afierman 
und Rilia, indem der bamalige Fürſt ver Moldau, Stephan der Große, von 
ben Bojaren fo ſchlecht unterftügt ward, daß er feinen Widerſtand leiſten 
fonnte, fonbern fi auf ihren Rath in die Wälder zurüdzichen mußte, indem 


die Weiber und die Schätze in feile Möfter untergebracht wurden. Dies . 


waren bie damaligen Feſſungen. Pelma, die Mutter Steppan'd, warb mit 
dem Erzbiſchof der Moldau, Zeoktift, in der Feſte Riamzo eingelperrt, mwäh- 
rend Bajaget den Sireih aufwärts 05 und bem ihm an dem Moldau-Aluffe bei 
Nesbopenp Widerſtand leitenden Stephan am %, Juli 1483 eine Niederlage 
beibzachte, fo Daß derſelbe fein Heil in der Zlucht ſuchte nud mit Tages. Anbruch 
vor bem Thore von Riamjo anlangte, wo er Einlaß begehrte; — ben ber 
weigerte aber feine Mutter und befahl ihm, Lieber zu ſterben als zu weichen. *) 





”) Gicht Description du premier tableas de l’histeire Moklave. Jassy IB3. 


Dies ermannte ihn bon neuen, er ging mit Verſtärkung auf Bajazet Ios, 
erreichte ihn bei dem Walde Negrehty und flug ihn, verſperrte ipm ſodanu 
den Weg in dem Deftlee von Basloni, und mit wenig Gefolge entfam Bajazet 
nad Aprianopri. 

Das Tpal von Mesbopeny, wo bie Molbauer ihre Niederlage erlitten, 
mwirb pad weiße Thal, Vala alba, genannt, und noch Aeht ein Theil der alien 
Zeſte Riamzo unfern bes höchſten Berges ber Moldau, ber Pion ober 
Schahlony genannt. 


Jaſſi, 5, Juni 1843, Dr. Reigebaur. 


Nord⸗ Amerika. 
Wieder ein Buch über die Abſtammung der Ureinwohner Amerika's. 


Als vie Europäer bie neue Welt entdedten, die von dem bamals be» 
fannten Beftlande weit abgelegen und mit Einwohnern angefüllt war, deren 
Geftalt und Sitten von benen ber übrigen Menſchen bedeutend verſchieden 
waren, erregte die Brage vom ihrem Urfprunge natürlicher Weiſe die alge- 
meinfte Aufmerffamfeit. Die Theorieen und Meinungen gelehrier und geil 
reicher Männer, welche über dieſe Frage geichrieben haben, bilden eine große 
Bibliothel. Vom Rordpol bid an ben Südpol giebt «8 faum eine Nation, 
weicher nicht irgend ein Alterthumsfotſcher in feinen ausfchweifenden Muth: 
maßıngen bie Ehre der Bevölkerung von Amerifa zugeſchrieben hätte. Die 
Juden, bie Samaniter, die Phönizier, vie Karihager, bie Griechen, bie 
Scoiben follen vor Miers Ach in dieſer weſtlichen Welt niedergelaffen haben. 
Die Epinefen, die Schweben, bie Norweger, die Isländer, die Walliſer, die 
Spanier follen in fpäteren Jahrhunderten zu verſchiedenen Zeiten und bei 
manderlei Gelegenheiten Koloniern dahin gefenbet haben. Die gegenfeitigen 
Anſprũche aller dieſer verfhiedenen Bölfer werden von eifrigen Sadmaltern 
verfochten; und ungeachtet fie auf feinem befferen Grunde, als der zufälligen 
Aehnlichleit einiger Gebräuge ober der angeblihen Berwandiichaft einiger 
wenigen Wörter im ihren verſchiedenen Sprachen berufen, fo ift doch zur 
Behauptung dieſer widerſprechenden Syſteme viele Gelehrfamfeit und noch 
mehr Eifer ſehr Fruchtlos verfhgendet worden. Da alfo hierüber kein ſicheres 
Refultat gewonnen werben fan, fo follte man glauben, daß man dieſe Frage 
auf ih berufen faffen würde. Deſſenungeachtet aber ift vor kurzem wieder 
ein Engländer, Namens Gearge Jones, aufgetreten, der in einer Schrift *) 
eine neue Theorie Über die Abſtammung der Ureinwohner Amerika's aufzu- 
fiellen meint. An diefem Bude ift aber nichts new, als die Art und Weiſe, 
mit welder ber Verf. feine vermeintlich neue Theorie dem Publitum aufjus 
bringen ſucht. Er ſtellt nämlich in einer (hmälkigen, bombaſtiſchen Sprache, 
bie dem Oſſianiſchen Stple nahgeapmt ifl, die Behauptung auf, daß bie Urein 
mwohner bed Amerikaniihen Kontinents von ben Ifrarliten und ben 
Tyriern abflammen. Er erzählt uns auch, baß er feine fogemannte neue 
Theorie Seiner Königlichen Hoheit dem Herzog von Eambridge mitgeipeilt 
und daß biefer ihm deshalb zu feiner Tafel eingeladen, daß eine fehr hope 
Autorität ipm ben Rath gegeben, fein Buch dem Erzbiſchof von Kanterbury 
zu debisiren, und daß fein Berleger nah Empfang bed Manuſkripts einen fehr 
freumblichen Brief geſchrieben Habe. In vieler felbfigefälligen Eitelfeit über. 
trifft Here George Jones den Romiſchen Dichter Fannius, der, aus Zurcht, 
daß bie Welt feine literariihen Berdienfte vergeffen mödte, feine Statue und 
feine Werte in ber öffentlichen Bibliothel gu Rom auffellen ließ **). Do fo 
wie biefer Poet's corner den Römiihen George Jones nicht vor Bergeffenpeit 
geigüßt hat, fo wirb au bie Dſſianiſche Poſaune den Ruhm des Englifchen 
Zannius nicht bis in bie Nachwelt blafen. 

‚ Des Her Jones Tfeorie von ber Koloniſirung Amerika's if} ganz bir 
felbe, wie fie ſchon von älteren Gelehrten aufgeftellt morben ifl; deun daß er 
die Trier hinzuſeht, fann kaum eine Berbefferung genannt werden, ba bie 
Phönigier und bie Iſtaeliten fehr verwandte Zweige pes großen Semitiſchen 
Stammes find, die faſt dieſelbe Sprache rebeteu. Um zu zeigen, daß bie Ameri- 
fanifchen Ureinwohner von einem Semitiihen Volke abſtammten, wäre e# doch 
wohl nothwendig geweſen, Hehnlichfeiten in der Phyfiologie, Sprache und den 
foziafen Gebraͤuchen der Bölter nachzuweiſen. Bon der Pppfiologie ſchweigt 





*) The Original history of auelent America, fonnded upon the rulas of Antignäty; 
Abe Identity ol the Aberigines wilh the penple of Tyrus aud Ssrael; and the Intro. 
deetion of the Christianity by the Apsstis Be. Thumas. London, 188, Lougmas 
et Comp. 

") Biche Zieland’s Erläuterungen zu Seragens Satiten L 4. v. 21. 
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Herr Jones ganz; er lehnt befcheiden eine Rivalität mit Euvier und Blumen- 
bad ab, Eben fo zurüdhaltend ift er au in Bezug auf bie Sprache et, 
der Eihnographie fubirt hat, wird finden, daß, wie fehr auch die Wörter be⸗ 
ftändig werhfeln, dennoch die grammatiſche Conſtruction ungerftörbar bleibt; 
daß 3. B. die Prinzipien der Declination, der Eonjugation, der Präfiren und 
Suffiren wefentlich diefelben bleiben, obgleich die Wörter, an benen fie ihre 
Birkung ausüben, verändert werden Fönnen, gerade fo, wie man biefelbe 
Bauart an Gebäuden wahrnimmt, biefe —— * von Holy, von Stein 
oder von Marmot-gebaut feyh. Die ſcheu Sprachen 
iſt den meiſten Gelehrten. befannt; und im ie Wehe 
Rord» und Süd-Amerifa’s hat man irgend eine Achnlichleit mit den Semiti- 
ſchen Spraden gefunden. Bon den fozialen Gebräuden giebt Herr George 
Jones Folgende Aualogieen ar: „Die Weiber der Semitiſchen und Amerikas 
nifchen Stämme halten fih nad dem Wochenbett auf einige, Tage, gefondert 
von der übrigen Familie.“ Wenn die willfürfiche Zahl der Tage bei beiden 
diefelbe war, fo ifl dies zwar ein merfwürbiges Zufammentreffen; aber die 
einfache Thatſache der Ubfonderung ift fehr vielen Völlern gemein. Das bie 
Ameritaniihen Bölfer eine Tradition bon der Sinifluth haben, beweiſt nichts. 
Sie haben auf einen Kaften, ben die Priefter vor dem Volke verſtedt halten, 
und Herr Jones glaubt, daß dies die Bundeslade fey. Sie haben Zauber- 
bänber, welche fie gegen Kranfpeiien anwenden; diefe hält Herr Jones für 
die jübiichen Phylakterien oder Tephillin, auf welchen die Gebete der Zfraeliten 
geſchrieben find und bie auch, wie er behauptet, als Amufette betrachtet 
wurden. Endlich, fagt Herr Jones, haben fie die Sitte der Beſchneidung, 
eine Thatſache, bie jeboch auf unficherer Autorität berupt und nichts bewelſt, 
da dieſe Sitte auch bei anderen Völkern gefunden wird, die mit den Iſratliten 
in gar feiner Verbindung geflanden, 

Bas die Tyriſche Abftammung der Amerikaner betrifft, fo beweiſt Herr 
Jones, was aller Welt befannt if, daß es in Eentral-Amerifa Trümmer 
von zerſtörlen Städten und Gebäuden giebt; doch da die Trümmer der Phönis 
ziſchen Städte verſchwunden find, fo unterläßt er es, Analogieen zwiſchen ven 
fhönen Künften von Tyrus und Merifo aufzufuhen; er ſpricht bloß von der 
Aehnlichleit der Meritanifhen und Aegpptifhen Baukunſt, indem er ohne 
Beiteres annimmt, daß bie feptere mit der Tyriſchen iventifch wäre. Um zu 
beweifen, das die Tyrier und bie Merifaner Gdpendiener geweſen wären, 
fagt er, baß ber Tyriſche Herkules der Apollo fep, und daß Apollo oder bie 
Sonne der Hauptgegenftand ber Merifaniihen Zpololatrie wäre. Als feine 
Gewährsmänner für biefe Behauptung nennt er die zwei dramaliſchen Dichter, 
— Koßebur und Speridan!! 

Herr Jones macht auch Anſpruch auf kritiſche Gelehrfamleit; es if 
jedoch Schade, daf er feinen Lefern nur ein Beifpiel davon gegeben; dies ift 
aber auch ganz entfcheldend. Er macht nämlich ven Vorſchlag, den Beinamen 
Lathyrug, den einer ber Ptolomäer führte, in La Eprus zu beriwanbeln, 
und dies fol heißen „der Tyrier?!“ O weiler Daniel, möchte es Dir do 
gefallen, zu beweifen, im welder alten Sprache „La” als beffimmter Artifel 
gebraudt wird! Jeder Schulfnabe weiß, daß Lathyrus „eine Erbſe“ bebeutet, 
und daß Ptolemäus wegen eines erbfenartigen Auswuchles in feinem Geſichte 
diefen Namen erhielt. 


Ditindien. 
Natur- und Bolfsbilder aus Kalkutta. 
I. Der Ganget. 
Schluß.) 

—E mehr man fi der großen Stadt nähert, je bewohnter und augebauter 
ſcheinen die Ufer des Bluffes zu fepn, es drängt fi die ganze Bevöfferung 
nad demfelben wie nad einer Landſtraße hin, um don den Borüberfommenden 
zu leben. Die meiften der reis und Tinte ſich Hinziependen Dörfer find 
wahre Bafare, in welchen die Landleute ihre Früchte ausbreiten. Hier fieht 
man Ananas, Pimonien, Pampelmuß, Bananen, Furz alle jene herrlichen 
Erzeugnifle eines fruchtbaren und Fräftigen Bodens, auf dem mur der Menſch 
allein ſchwach und Hinfällig erſcheint. Andere Weiler werden wieder von 
Leuten bewohnt, die halb Aderbauer, halb Schiffer find; während der ſchönen 
Jahreszeit fegelm fie auf dem Meerbufen von Balaſſore nah Tihittagong, 
von Pegu nah Mabras; wenn das erfie Gewölf den Paſſatwind und feine 
heftigen Brifen anfünbigt, kehren fie Heim, ziehen ühre abgetafelich Baprzeuge, 
Briggs oder Schaluppen auf die Wieſen Herauf, ſtellen fie ſpmmeitriſch wie 
Wagen neben einander auf und geben fie vier Monale laug den Raben preis, 
die in ihren Maflförben niften. Diefe Gewohnheit, wie bie Bögel während 
der ſchlechten Jahreszeit an denfelben Ort zurüdzufehren, war allen feefahren- 
ben Bölfern des Orients im Alterthum eigen, ben Arabern, Verfern, Bir: 
manen, Hindus, Epinefen und Japanefen, und verhinderte alle Entvedungs- 
reifen, alle Joriſchrilte der Schifffahrt, mit deren hauptſächlichſten Elementen 
fie doch vertraut waren. Am Sord ber Schaluppen, die den größeten 
Baprzeugen folgen, leben die armen Bengafifhen Ruderer eben fo ordentlich 


ia, man Yönnte faft fagen, mit eben folder Diszipfin mie die Mönde der 


mwohlgeorbneifien Klöfter. Wim acht Uhr, nach den Abwafhungen, findet jeber 
Seemann auf feiner Bank neben dem Ruder blendenb weißen Reis im einer 
kupfernen Schüfel angerichtet, die eben fo gefcheuert if, vie Die Kanonen 
einer Korpette. Rad der Maphgeit folgt eine zweite Abwaſch dann I 
die Nargüleh, und in bie Unterhaltung während dieſer Küpeyei milden 


— in rang 


Matrofen fo häufig find. 


ifhen Sprachen 


öffnet ſich noch eine verborgene Tpür, aus weder der 


Unter diefer Refiguation, bie immer ber äußere Charakter eines in Kaften 
eingetheilten Volkes ſeyn muß, verbirgt der Hindu einen thätigen, ſchmieg 
und ganz beionders beharrlichen Geil: durch feine Geburt zu einem Stande 
beftimmt, den er weder verlaffen will, noch kann, bemüht fi Jeder, aus dem 
Gewerbe, das er treibt, das befte Theil zu ziehen. Das ſchon vor Teiner 
Ankunft durch den Zelegrapben fignalifirte Schiff wird augenblidlich der Ziel- 
punft von allerhand Leuten, bie dadurch etwas zu gewinnen hoffen und dem⸗ 
felben entgegenfapren. Bergebens verbietet man den Barlen diefer gelhäftigen 

Leute jede Annäperung;, fie entfernen, fih zwar, fl nd aber eben fo ſchnell 

wieber ba, und plöhlich fällt, mau weiß nic von wo, irgehd «in höchn am- 
ftändig gefleiveter Banyan, mit weißem Muffelin « Turban, aufrechifiefend auf 
das Verdech, verbeugt fih vor dem Capitain, den er mit einem Blid herans- 
gefunden hat, und bietet ihm feine Dienfte an Dft erhält er-fiattmaller 
Antwort die Beifung, wieder in feine Barfe zurädzufpringen ; ohne J 
entfernt er ſich zwar langſam und mit vielen Salams, aber re {oh Ir 
dem Schiffe, denn feine Barke ift weit fort, er weiß, Daß man ini 
Baffer werfen wird, und er verfiedt ſich daher hinter eine Kanone oder 
unter einer Gruppe von Mütrofen. Einte Halbe Shinde dergebt, da erſcheint 
ein zweites Fahrzeug, und auf. feiner Kajüte fiehen ‚die Namen aller Schiffe 
berfelben Nation gefchrieben, bie feine Dienfte in Anſpruch genommen haben; 
ein zweiter Yanpam ſchleicht ih auf das Det und füftert dem CA 
ihn nicht einınal bemerkt halte, ins Or: „Trauf dem Anderen ni 
ein großer Dieb; was mid betrifft, fo Könnt ifr fehen,'dap' 
verdiene, denn”... . und num fagt er alle Namen der, die Her. 
verzeichnet find, eine 2 lange Pitanei, die durch das Biebererfiheiticn 73 
verleumbeten Lieferanten unterbrochen wird, der feinen Reßeäbuffer befauert” 
bat umd gerade zu rechter Zeit aus feinem Verſſeck bersorfärmd ‚An Ip ger 
börig zu antworten. Gewöhnfich treiben es die Streitenden fo Weit, Bag fie 
beide leer ausgeben, denn es erſcheint num bor dent Capitain ein beitter Biefes 
rant mit einem von dem Confignatenr ausgeftellten Eınpfe‘ 4 Fehl 
men und Früchten verziert, ven er, als ein Meindd Berwillfommmungsgefgpent von 
feiner Seite, nad orientafifer Art überreicht. Die beiden ' abgeiniefenen‘ 
Banpans haben unterdeg bie Zeit bemiht, um mit den Reiſenden den 
Shifsvolf befondere Unterpandlungen anzufnäpfen. Wenn der Anfer am 
Quai ausgetvorfen ift, entfernen fie ſich durch die Bafard und überlaften ühren 
Pag den Schneiden, den Barbieren, den Mufhel,, Seiden- und Bay’ 
Händlern, die alle irgend eine Toilette in Stand zu fehen, kin Mint je 
rafiren oder einen unvorfitigen Müßiggänger auszubeufen finder, und, 
den unendlichen Unterabtpeilungen aller Gewerbe, Itber gewinnt fo bief, km 
fi) feine Handvoll Reis zu verſchaffen, die zur. Ernährung der mäßigen Be 
wohner biefer Gegend hinreicht. 2 

Bevor wir uns in das Gewuͤhl der flarfbeböfferien Saupiftadt miſchen 
wollen wir einen Blid auf bie Umgebungen der Wörfäbte werfen, bie viel 
anziehender und heiterer als bie Stadt felbfl find, dermöge der’ ſchönen Land. 
bäufer, im welden der reiche Europäer, umringt von Aftatifchenn Paris, alle 
Behaglichtelten des Lebens noch befier zu genießen bericht als der — den 
er vertrieben hat. Die erften Strahlen der Sonnt erlendgten elegante 
Pavillons, die anf Rafenplägen einzeln Kirgen, weit entfernt dom jenen” 
prächtigen Bäumen, die durch die Friſche ihres Saubwerks zu fehr bie 
berbeiziehen würden. Der fahllöpfige Slorch verfäßt die hoben — 
Stadt, bie Gipfel der Pagoden und lägt ſich nieder in Den Laubgangen biefr 
fillen Gärten, die er mit gemeflenem Schritt vurchwandert, feinen Morgen. 
imbiß im thaubefeuchteten Graſe ſuchend. Der Mali (Gärtner) verbeagt fh" 
nach allen vier Himmeldgegenden, fleigt auf der breiten Treppe zum Ganges 





A 


hinunter, um feine Abwaſchungen zu verrichten dann neben dem zurfrait: 
lien Storde von Bostet zu Bostet und pflüdt Mumien, die he "Epine- 
fiſchen Bafen auf der Tafel des Salons zur Ergöpfichkeit ſeines Herr auf 
Relit. Die Genfter werden geöffnet, die friſche Morgentuft Beten 


Raleie Fahren die immer ein wenig romahfifden —* Tine we 
wäßlten Orlen hin, Die fe, Jlerlich in thr Album eingejeiänet, eined 

mit nad England nehmen werden; bie ſchon fatteffeten fangen Peirte 
im ſchnellnen Trade auf den Wegen einher, imb ber’ db 
wadelt, von feinem Bedienten und feiner Bouverratte Hinter 
Meinen Sirmaniſchen Pony in den Allxen auf umb ab, ein glůdlicher 
Prinz, den man wiegt und bade wie die Schapajabid —88 
in den Perſtſchen Mährchen Wenn vie Bertiihäft bat j 







fömmt und an einem Bündel Sfride eine bune jiereh Füßen, Bon 
Buldogg am, der muthlg genug if, um" din Schatals 
meffen, bis auf den Spitz der das Haus p ie mu. 


— ben man if fi 





— en 
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Ueberlieferunge® vach flog er einft im Himmel. Als ber Dcean, fo fagt bie 
Mothe, von dem Möhnmen Agafti mit einen Zuge geleert war, kamen die zapt- 
reihen Söfme des Königs Sagara (des Meeres) in den ausgebörrten Ebenen 
beim Suchen eineß Pferdes um, das ihr Baier ald unabpängiger Befiger der 
ganzen Gegend frei umherlaufen Tief. Es war nämlih Gebrauß, nad ver 
Eroberung eines Königreichs ein Pferd frei zu laſſen, das überall umher 
ſchweiſen konnte, ohne daB es Jemand einzufangen wagen durfte; ald Sagara 
foäter zurüdfeßrte, ward dieſes Pferd geopfert, und diefe überaus feierliche 
Ceremonie hieß Ayvameba, das Opfer des Pferdes. Ein Rachlomme Sagara's, 
Bhaghirata, fühlte Mitleid mit feinen arınen, ohne Begräbniß in den Ab⸗ 
gründen rubenden Berwanbten, und eine beilige Perfon gab ihm den Rath, 
auf ven Berg Railaffa, eine der höchſſten Spigen der Himalavalette, zu Reigen 
und den Gott Mahadeva anzuflehen,"baß er einen großen Fluß auf die Erde 
binunterfende, der den Ocean wieder füllen Fönne, und daß er felbfl die Ganga 
bei iprem Fall unterflüße, deren mächtiger Riederſturz die Erde hätte er 
fhüitern Können. Der Gott zeigte ſich dem Flehen und den Bupübungen des 
Königs geneigt, und es flrze won Hünmel herab die Ganga, die Toter 
der Berge, in breiten und ftolgen Wellen vaberrollenb; der Gott unterküßte 
ven Fall des Fluffes, des Gärtels der Himmel, und er fiel zur Erbe hermiever 
wie ein Verlenreif, der fih von der Stirn bes Gottes losgelöt. Auf feinem 
in Krümmungen ſich Bahn brechenden Laufe Bis zum Deran teilte er fich in 
drei Arme; feine Waſſer raufhten in weißen Schanmfloden dahin, gleich 
Schaaren von Schwänen; bald Mrmien fie vorwärts mit raſchem Bellen: 
ſchlage; dann wieber leicht mit durchſichtigem Schaume überzogen, rauſchten 
fie, wie trunfen vor Wonne, freudig dem Decan zu, ben fie von neuem at 
füßten. 

Für bie Europäer iſt der Ganges eine chen fo geheiligte Quelle der uner- 
mehlihften Reihthämer; die Ganga, die Tochter der Berge, trägt auf ihren 
fhäumenden Fluthen die Erzeugniffe des inneren Landes für fie in Schiffen 
berbei, die von ungefähr 30,000 Seeleuten geführt und benölfert werden; 
aud ale Waaren aus Epina, Arabien, Europa und Amerika langen auf 
diefem Fluſſe an. NRähft London und New.» Pork bietet gewiß fein Hafen der 
Belt einen befebteren Anblid als der von Kallutta, vorzüglich wenn nach den 
durch die Regengüffe verurſachten Ueberſchwemmungen, wodurch die Kraft 
bes Stromes fih verdoppelt, alle Schiffe von ihren Ankern losgeriffen und 
durch einander auf bie fanbigen Ufer gemorfen werden, bei Rückehr ber 
fhönen Jahreszeit die großen Arabien Fahrzeuge, mit Salz und Kaffee 
befrachtet, zu Hunderten von Molta, Mastat und Dſchedda anlangen. An 
biefe Schiffe reihen ſich andere an, die von einem feinen Rebel umgeben find, 
der fi, je räftiger vie Sonne fheint, defto mehr davon ablöft; dies find die 
Amerifaner aus Boflon, die an einem eigens dazu beſtimmtem Orte die un« 
acheuren Eieblöde auslaben, melde fie auf ven Seen und Flüſſen von Ber 
mont und Rhode» Island eingenommen haben. 

Bill man, angezogen von der hriteren Klarheit einer ſchönen Nacht, die 
törlihen Stunden einer angenehmen Kühlung recht genießen, fo verlebe man 
fie auf dem Ganged. Doc leider wird der Genuß auf eine fehr unangenehme 
Weiſe geträbt, denn fobald an ben Fenftern der Stadt und der Borftänte, auf 
allen Schiffen und Kaͤhnen bie Lichter erloſchen find, erheben fih an beiven Ufern 
des Stromes frembartige Töne, bie um fo ſchrecklicher Hingen, weil fie von einem 
tonvulfivifchen Lachen zur herzzerreißendſten Klage übergeben. Bald entfernen 
fi diefe Stimmen, wie das Bellen der Meute, bie bem Bilde nachſtürzt, bald 
erflingen fie aus einem Straud am nabdgelegenen Ufer fo dicht bei der Barfe, 
das man unmwillfürlih zufammendebt. Dann ift wieder Alles fill, bis ein ein» 
zelnes Gebelfer diefes Schweigen unterbricht, dem nun ein allgemeines Heulen 
aus allen vier Weltgegenven antiwortet, welches allmälig wie zu einem einzigen 
Schrei in einander ſchmilzt. Dies find die Schakals, die ich auf Raubzüge be» 
neben, die ſich zuſammentotten und einander rufen, um in Heinen Nudeln auf 
Jagd ausjugeden. Schaarenweile ziehen fie dann über Straßen und Plätze, 
angelodt von dem Fleiſch, welches die Hindu-Dienfiboten, ihrem Religtonsgefeg 
getreu, nad der Mahlzeit ihrer Herrſchaft auf bie Miſthaufen werfen, ohne 
davon zu foflen. Zur Zeit des Hohen Waſſerſtandes befonders, wenn die 
Didihte überfhwemmt find, machen die Schakals einen ſolchen Lärm, daß 
die Nächte dur ihr Geheul umerträglih werben. Sobald das Bitter bes 
großen Platzes, ber mit fo herrlichen Bäumen bepflanzt ift und durch einen 
mit fleinernen Terraſſen eingefaßten Teich erfrifcht wird, hinter dem letzien 
Spaziergänger fi) geſchloſſen hatz fobald es auf den Strafen ein wenig fill 
geworden, fann man ficher darauf rechnen, den Schafal zu vernehmen, der jet 
etwacht und bie Orte, am denen fich eben noch die Bollsmenge drängte, mit 
feinem Geheul erfüllt. Andere Schalals folgen dem Lauf des Stroms und 
warten bebarrlih, bis die Welle einige Leichname, denen ber Ganges zum 
Grab dient, auf den Uferfhlamm wirft. &s ift zwar Gebrauch, die Leichen 
zu verbrennen, aber die Arnten, die nicht fo viel erſchwingen können, als ein 
Sceiterpaufen koftet, übergeben ihre Todten dem heiligen Gewäſſer des Fluſſes, 
nachdem fir, ald Symbol des vorgefhriebenen Brauchs, einen Strohwiſch an 
dieſelben befeftigt Haben. So wie ein Kranker feinem Ende nahe if, tragen ihn 
feine Bertwandten over Freunde, in ein Leichentuch gewidelt, auf ihren 
Schultern an die Ufer des Ganges, waſchen ihnt den Mund mit dem Waſſer, 
welches den Schmuß der Seele Hinwegnimmt, und behüten ihn fo fange gegen 
bie Angriffe der Schalals, bis er den lehlen Seufzer ausgehaut; dann werfen 
fie den zur Ewigkeit Hinübergehenden dem Deere entgegen, doch ehe ber 
Leichnam in den Golf gelangen fan, iſt er fon von jenen heißhungrigen 
Bierfüßlern verzehrt ober von ben ungeheuren Krokodilen verſchlungen, welche 
an-der- Mündung der Strom» Arme in den Sunderbands lauern. So hat 
jede große Stadt ihre hüflere Seite. Th. Papie. 


Franfreich. 


Das Parifer Leih-Amt. 


In Varis keunt Jeder das mächtige Gebäube in ber Rue des Blancs- 
Manteaux, weldes fih ſinſter wie ein Gefängniß von ben übrigen Häufern 
abfondert. Im dieſes Grfängniß legt der Arme feine Meider, feine Wäſche 
und mas ihm fonft von feinen Befigipämern in der Noth entbehrlich if. 
Ueber der Thür weht ein breifarbiger Lappen als tranriges Spmibol; auf 
biefem ſtehen die Worte: „Dier verfegt man alte Meidungsfäde.” Das 
Innere bes Gebäudes entſpricht vieler abſtoßenden Unpenfeite. Hohe Benfter 
mit Heinen Scheiben, vie ſaſt immer geiloften find wie bie Augen bes 
Blinden, bliden vüfer aus den Wänden hervor. Gram und Kummer herr 
ſchen auf allen Gefihtern, denen man begegnet. Finftere Gänge verfchlingen 
Männer und frauen, die man fangfam fortwandern hört, bis fie an einem 
der drei großen Zifche Mill chen, don denen ber eine zum Berfeßen, ber 
andere zur Anrüdyablung des Geldes, der dritte zum Wiederempfange ber 
Mänder beftimmt if. Doch fo wenig anlodend das Gebäude ausficht, fo 
findet man doch flets ſehr viele Befucher dort. Wie im Theater, muß man 
oft gewaltſam dem Zubrange der Ungeftümen wehren, welche gern fo bald 
als möglich die Schränfe und Kaften des Danfes voll fehen möchten. Weber 
dem Haupt» Portal fie man: Mont-de-Piete. Diefer milde Name deutet 
auf den religiöfen Urſprung ver Leih ⸗Aemter. Die chriffliche Liebe und vie 
Bereitwilligeit, das Unglüd abyumenden, lich biefelben entfiehen. Mont 
flebt allgemein in der Bedeutung von Haufen umd bezieht fih auf die Haufen 
Getraive und anderer Pebensmittel, welche man im diefen Päufern für bie 
Bebürftigen auffgüttete. Nach dem Gebote des Evangeliums richtele man 
Leih · Aemter und Herbergen, die gewöhnlich Gotteshäufer hießen, für bie 
Armen ein, denn wer einen Armen Meldet und fpeift, ber hat es an Gott ge» 
than. Bor Gründung diefer wohlthätigen Anfalten war die Menge in ganz 
Europa den Buderern, den Lombarden und Juden preidgegeben. Diele 
pflegten im Mittelalter fih für Silber eben fo viel Gold zurüdwägen zu 
laffen. Die Lombarden haben einem Theile von Paris, den fie durch ihre 
Raubluft einſt beinahe verwüßteten, den Namen gegeben; und gegen bie Juben 
wurden bisweilen furchtbare Kriege, in denen Hunderte niebergemepelt wurben, 
unternommen. Freilich mußten fie felbft dad Recht des Wuchers, meldes 
allein der ihnen überlaffene Rabrungszweig war, iheuer genug erlaufen. 
Einige der Päpfte ſchloſſen einen Bund mit ihnen, und gegen eine bebrutende 
Summe überließen fie ihnen das Privilegium bes Buchers. Dante, der große 
Richter feiner Zeit, fept Nikolaus III. Für ein Verbrechen der Art im vie 
Hölle. Dieſes Unmelen hatte feinen Gipfel erreicht, als ein Franzictaner, 
Ramens Barnabas, durch feine Predigten eine unerwartete Hülfe derbeiführte. 
Er trat zu Perugia im funfgehnten Jahrhundert auf und ſprach mit glühen- 
der Begeiflerung gegen die überhand nehmenden Wuderer, melde das 
legte Marl des Bolles ausfaugten. Er ſchlug vor, eine Sammlung zu ver- 
anftalten und ben Ertrag derfelben zur Errihtung einer Banf, aus ber bie 
Armen leipen fönnten, zu verwenden. Alles fimmte dieſem edeln Borfälage 
bei, und man häufte Geld, Getraide und Waaren aller Art zu den Büfen 
des menſchenfreundlichen Sprechers auf; dies war ber erſte Mons pietatis. 
Dit diefen Summen und Borräthen richtete man ein Büreau ein, in dem 
man den Armen Meine Summen ohne Intereffen borgte, doch zur Sicherheit 
ber neugegründeten Anftalt ein entfprechenves Pfand zurüdbehielt. Dies war 
das erſte Leid» Amt. 

Bald verbreiteten ſich dieſe Einrichtungen, die dem Geift des Chriſten⸗ 
thumse, aus dem fie hervorgegangen, fo angemeffen waren, über gany Italien. 
Frankreichs revolutionaire Schriftfteller und ſelbſt Marat erfannten die bewun- 
dernewerthe Menſchenfreundlichkeit der Italiänifchen Leib» Hemter an: man 
fordert vom Armen dafelbft Feine Zinfen. Auch die Niederländer folgten 
Italien bald auf dieſem Wege, doch Frankreich that es erſt unter Ludwig XIV. 
Die Idee Hatte fih ſchon unter Ludwig XIII. wabrſcheinlich in Ricelieu’s 
Kopfe entwidelt; doch es blich dem Minifter Neder vorbehalten, zwölf Jahre 
vor dem Ausbruch ber Nevolntion ein Leihhaus in Paris zu errichten. Das 
es gerade das Jahr 1777 war, ift mit ohne Bedeutung, denn bamals war 
ed, als Jean Jacques Nouffean’s Gleichheits-Ideen die Geifter beſchäftigten. 
Die Regierung hatte den Zweck, den ärmeren Volksklaſſen die Laſt der Zinſen 
abzunehmen, melde die Wucherer ganz nah BWillfür ifnen auferlegten. Das 
Leid» Amt von 1777 war in einer Zeit der Unruhe und während einer finan- 
zielen Krife entftanden. Die Kaffe war bald erſchöpft, und vergeblich bat die 
Direction, fie neu zu füllen; das Geld war damals fehr felten geworben. 
Mit geringen Reften bes urfpränglichen Kapitals und mit dem, was nah und 
nad wieder zurückgezahlt wurde, fiftete das Parifer Leid Amt jedoch im 
Kleinen immer noch manden Bortheil. Während der Revolution konnte es 
fig nicht Halten: und mehrere Jahre war nun, wie Herr Blaige im feiner 
intereffanten Geſchichte der Leih-Aemter ſchreibt, fein games Berwaltungs- 
Perfonal in dem Porlier vereinigt. 

Bald trieben die Wuchtrer wieder ihr altes Univefen, ja fie Üüberboten vie 
Künfte ihrer Borfahren fo fehr, daß man die Zeiten derſelben zurüdfehnte. 
Da ſchlug Saint - Jean -b’Angely dem gefeßgebenden Körper in der Sitzung 
vom 27. Januar 1804 dor, Das Leih-Amt wieder einzurichten. Er gab als 
Grund feines Antrags bie Noth des Volles und den Uebermuth der Pfanp- 
leider am. Der Antrag wurde angenommen; man entwarf Statuten für das 
Leih ⸗· Amt, und ber Kaifer ſchrieb die Arengfien Maßregeln gegen die Mucherer 
vor, welche, aus Paris vertrieben, auf bem Lande bie lehle Habe bes- Armen 
an fi zu reißen fuchten. 
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Um die Benupung des Leih- Amtes allen Bewohnern ber Stadt gleich 
bequem zu machen, feßte man Tommiffionaire, welde mit dem Haupt» Amte 
in Verbindung Aanben, in die eingefnen Viertel derfelben. Sie waren bie 
Kanäle und Brunnenröhren, vermittelt deren das Geldwaſſer aus ber Rue 
des Blaucs-Manteaux die. ganze Stadt beftuchtete. Cine länglihe Laterne 
vor dem Haufe war fat das einzige Zeichen biefer Halb geheimen Büreaus. 
Daß man biefelben moͤglichſt verbarg, lag ſowohl im Intereſſe des Staates 
als des Volkes, Die Armuth hat ihre Scham; fie ſucht den Schatten und 
bas Schweigen. Je mehr man biefe Anflalten dem Auge ber Menge entzog, 
vefio Aärker wurben fie benupt. Zwar nahmen bie Eommiffionaire felbft 
wieber eine nicht unbedeutende Bergätigung in Auſpruch, allein arme Witwen 
und Waifen zahlen lieber etwas mehr von bem Wenigen, mas fie paben, als 
das fie öffentlih vor dem fpöttifhen oder auch mitleivigen Lächeln fremder 
Geſfichter erröthen. 

Unter venen, welche zum Leip-Amte ihre Zuflucht nehmen, find wei Klaſſen 
zu unterfcheiden; die Einen zwingt der Leichtſitun dazu, bie Anderen bie Armutd. 
Die Lumpen dee Unglüds und die Diamanten der Thorheit liegen hier friedlich 
neben einander. Eine Frau aus der vomehmen Welt verpfändete regelmäßig 
im Monat ein bis zwei Mal einen Schmuck von hohem Werthe, um ihre 
Spielfgulden zu deren. Damit ihr Dann dies nicht bemerfe, hatte fie ſich 
einen volllommen ähnlichen Schmud von falfhen Steinen maden laſſen, ven 
fie während deſſen trug. Vorzüglich aber die Frauen, über deren Ruf bie 
feine Sitte fhmweigt, fpielen in dem Leih ⸗Amte eine Hauptrolle. Sie belennen 
felbft ihr genaues Verhäliniß zu demfelben, indem fie es mit dem traulichen 
Namen ber „Tante“ bezeichnen. Rächſt ihnen fühlen bie Grifetten, die iprem 
Rufe nach eine nicht unbebeutende Stufe höher fliehen, ih beſonders häufig zu 
den Eommifhionairen des Leih-Amtes bingegogen. Eine von ihnen pflegte ihr 
Schickſal fo lange in Gottes Hand zu legen, bis ihre fämmilihen Befigihümer 
fih auf dem Feih-Amte befanden, daun fuchte fie einen neuen irdiſchen Freund, 
ber ihren Schmud und ihre Kleider wieber flott machen mußte, 


(Schluß folgt.) 


England. 


Religiöfe Berwahrlofung der arbeitenden Vollsklaſſen. 


Garlyle, der originelle Schriftfieller, aus beffen neueſtein Werle wir in 
Ar. 79 des Magazins eine Probe mitgeteilt, ſagt über bie Bevölkerung ber 
Armuth in feinem Baterlande: „Die ſſimmfähigen Malen reden und firciten 
jede für ſich, aber die große Klaffe ver Armen if Aumm und unterireif wie 
ein Zitan, ber, wenn er ſich beklagt über feine Leiden, ein Erbbeben verurſacht. 
Es war ein Schmerzenöfcrei, eine Judung biefes kranken Riefen, wodurch 
früher England in feinen Grunpoefien erihüttert wurde. Die Revolutionen, 
welche die großen Habriffläpte verheerten, find unterprüdt, aber bie Grund. 
ur ſachen dazu befiehen noch fortwährend; die Aufregung bat ſich gelegt, aber 
das Fieber arbeitet innerlich und heimlich fort in bem Riefen- Körper. Der 
Krater des Vulkans if nicht mehr offen, aber das unterirdifche Feuer murrt 
no und verräth ih von Zeil zu Zeit durch Ausbrüche von Flammen und 
Rauch.” Die prophetiſche Lehre des Iepten Jahres iſt noch nicht vergeſſen; 
alle Polititer Englands begreifen jept, Daß die große Thatſache, melde vie 
Tagesgeſchichte beberricht, in diefer Ericheinung oder vielmehr in biefer Gäh- 
rung ber unteren Bollsllaffe liegt, einer fall neuen Generation, die täglich 
wäh durch bie übermäßige Entividelung der Induſtrie, bie feine hergebrachte 
Sitte, feine Erinnerungen, feinen väterlichen Heerd, feinen Glauben und feine 
Grfege kennt. Deshalb richtet die Geſetzgebung ſich jetzt auch beharrlich und 
eifrig auf vielen Punkt. Im Parlament hat ver Bericht über Das Elend ber 
arbeitenden Klaſſen einen anhaltenden Widerhall gefunden, und nachdem die 
materiellen Bebärfniffe unterſucht find, hat man auch bie moralifgen Bund- 
male der Nation aufgebedt. England hat mit Schreden geſehen, daß von den 
Millionen von Kindern, die am Heerde ber Inbufirie aufwachſen, die Mehr» 
zahl von Bott nichts weiter hat, als das Brod. Schon vor vier Jahren bewies 
ein Minifter dem Parlament, das es allein in vier Städten mehr als 80,000 
Kinder gebe, die weder Unterricht noch Erziehung genöffen. Man bat Diele 
furdtbare Generation forglos aufwachlen laſſen; jet find bie Städte damit 
angefüllt, und es beburfte zum Beweiſe ihres gefährlihen Dafepns einer 
Grplofion, deren Echo noch widerhallt, um das Beleg ernftlich mit Befeitigung 
diefer drohenden Gefahr zu beſchäftigen. Die Liſten der Verbrechtt in Man⸗ 
üefier, Birmingham, Leeds geben die entfeglicphten Refultate. In Mandefter 
mwurben im Jahre 1841 eingeferlert: 13,345 Individuen, von benen 745 
Frauen und 3069 Individuen unter jwanzig Jahren waren. Kinder bon 
fieben und acht Jahren und eine Unzahl von vierzehn Jahren befinden fih auf 
ven Verbrecher » Liſten. 

Die grängenlofe Unwiſſenheit der Jugend ift natürlich die Haupturfade 
biefer Verderbtheit. Dan hörte bei den vorgenommenen Prüfungen ant- 
mworten, daß Pontius Pilatus und Goliath Apoftel feyen. Andere hatten nie- 
mals ben Namen Jeſu Chriſti gehört, eben fo wenig von ber Königin Bictoria, 
von Bonaparte, von Wellington; fie fannten nur bie Namen ber in Romanen 
vorfommenden berühmten Banditen, wie Did Zurpin und Yad Sheppard. 
Wieder andere antworteten, Jeſus Chriſtus fey ein Schäfer und Gott habe 
Adam und Eva auf bie Erbe gefhicdt, um und zu erlöfen, au baß fie nie» 


mals von Gott reden gehört hätten, außer God damn...... und daß fie 
weder von Franfreih, noch Schottland ober Irland eimas wüften. 

Den Methodiften gebührt dad Verdienſt, durch ihre mit fo vielem Eifer 
errichteten Sonntagsſchulen zuerſt weſentlich zur Beferung und Erziehung 
der verwahrloften Jugend beigetragen zu haben; es giebt in England jept bei⸗ 
nahe 1700 Sonntagslgufen. Männer, Frauen und junge Leute widmen ſich 
unentgeltlih vem Religions» Unterriht der Armen. Die Anglilaniſche Kirche, 
obwodl eiferfügtig auf diefe Erfolge, erfennt fie doch am und beſtrebt ſich jeßt, 
ähnliche zu bewirken. 


Mannigfaltiges. 


— Espartero und bie Spanifhen Zuflände. Der Krieg, ber 
gegenwärtig in Spanien geführt wird, if manchem Deutfhen Zeitungslefer 
ein Raͤthſel. Was hat Espartero verbrochen und was wollen eigentlich feine 
Gegner? Beide Parteien ihwören auf die Eonflitution von 1837 und tragen 
das Bildniß der Königin Jlabela auf ipren Bannern, und dennoch befämpfen 
ſich beive auf Leben und Top, und zwar im Namen des Baterlandes, Ja, im 
Namen des Baterlandes! Das if es eben, was wir mit manchem Deutſchen 
Zeitungslefer bezweifeln, wenn wir auf die Männer bliden, bie dort einander 
im Belde gegenüberfichen. Uns if dabei immer, als beobachteten wir eine 
Schachpartie, bie, wie es heutzutage häufig geichieht, durch Korrelpondenz ge- 
fpielt wird — durch Korrefponvenz aus England und aus Frankreich. Die Wei- 
fen und die Schwarzen — Chriſtinos und Esparteriften — fichen einander ge⸗ 
genüber. Frankreich hat das Spiel begonnen; der Königin find einttweilen ihre 
beften Offiziere, Narvaez, Concha, Pezuela, vorangezogen über die Pyrenäen, 
aber auch in Großbritanien, von wo aus die Schwarzen birigirt werden, Läßt 
man 08, troh der fhwierigen Partie, die man zuhauſe bereitd mit dem fpiellun« 
digen O Connell zu ziehen hat, an Aufmerlſamleit und Eifer nicht fehlen. IR 
doch auf dem Spanifhen Schachbreit, je mehr Steine auf beiden Seiten fallen, 
um fo mehr Zerrain zu gewinnen und mit ber Befeftigung des eigenen Eine 
fluffes der des Gegners zu paralyſiten! Alſo Espartero, Seoane — Serrane, 
Narvaez, wie fehr fie auch ſich und nur fi ſelbſt im Sinne haben, find doch 
bio die Figuren, die Schachſteine der auswärtigen Korrefponbenz » Spieler. 
So wenigſtens eriheint es uns Deutſchen, die wir ein perfönliches Intereffe 
in Spanien nit haben und die wir baher dem Nichte und der Bernunft — 
gleichviel auf mwelder Seite fie fepn mögen — ben vollffändigfien Sieg 
wünfdgen. Breilid mag es vem Recht und der Vernunft fhwer genug wer 
ven, fih da einen Sieg zu verihaffen, wo die Meutereiem eines an Treue und 
unbebingten Gehorlam nicht gewohnten Heeres bald hier unb bald dort das 
Unrept und bie Unvernunft triumppiren machen. Wehe dem Lande, in 
deſſen politiſchen Grörterungen das Beer felbfländig eine Stimme abgeben 
barf! Es wird dadurch in einem beftänvigen Kreislauf innerer Bürgerfriege 
gehalten. Die Republifen Süd“ Amerika’ gewähren feit zwanzig Jahren ein 
ſolches belageuswerthes Schaufpiel, und auch Spanien fcheint dem Beifpiele 
feiner Zöcter- Staaten folgen zu wollen. Allerdings iR die Schuld datan 
größrentbeils dem Regenten beizumellen, der, zur Gewalt gelangt, nicht den 
Eutſchluß zu faſſen vermochte, diejenigen, bie ihm dazu verholfen: Den weniger 
durch ihren Muth als durch ihren Hochmuth ausgezeichneten Apacuchos und 
ben vielen unnüpen Regimentern, die fie fommanbiren, bie Entlaffung zu cr 
iheilen. Eäpariero warb im Feldlager erzogen; aus der Kaferne unmittelbar 
in einen Löniglichen Palaſt verfegt, um die höchſte Würde des Landes zu bes 
Heiden, hat er weder Zeit noch Gelegenpeit gehabt, zu begreifen, daß wicht 
ſowohl in ven Waffen, als in ben Geſetzen und Iuftitutionen eines Landes 
heutzutage die Macht deſſelben liege. Darum if im niemals barum zu thun 
gewelen, für das, was Spanien am meiften noth tut, für gute Finanz» und 
Anminifitationg- Mapregeln, zu forgen, fondern fein Hauptaugenmerf war, 
Äh der Treue der Armer dadurch zu verfihern, daß er mit vollen Händen 
Beförberungen, Titel und Penflonen veriheilte. Daher rühren denn aud die 
fo vielfad vernommenen und häufig nur zu gerechten Klagen über ben uns 
glüdfeligen Einfluß, den Die Ayaruhos auf die Regierung des Landes üben. 
Diefer Spottname, den fie ans Amerika mitgebracht, wo ber Kern ber auf 
ihre Zapferfeit und ihren alten Ruhm pochenden Spanifhen Offigiere durch 
den General Surre in der Schlacht bei Apacucho (1825) fo total gefchlagen 
wurde, daß fie fih eiligſt nach dem Mutterlande einiifften, hat ſich aud bier 
ſeitdem ſtete bewäßrt. Das unterſcheidende Merkmal ber gedachten Dffigiere, 
in Spanien wie in Amerifa, bei den Royaliten wie bei ben Infurgenten, bes 
flieht nämlich darin, daß fie nicht ſowohl durch Thaten als durch Intriguen 
ihr Apancement zu fördern ſuchen. Wer ihnen am meiften bietet, der hat fie. 
Irgend ein Oberſt, der fein Glück machen will, geht im Regiment herum und 
verſpricht allen Unteroffzieren Lieutenants-Patente, allen Lientenants, Haupt - 
leuten, Majoren ıc. die Beförverung um einen Grab, mern fie ſich für den 
ober jenen Zwed pronunciiren und er badurd zum General gemacht werde. 
So entfianden in Süd⸗Amerika Dunderte von Militair-Revolutiönden, und fo 
eniftehen auch heutzutage noch bie „Pronuneiamientos” in Spanien. Keine 
Regierung aber ift fo verderbenbringend für das Land, als eine auf fo unfiti« 
tigen Grundlagen beruhende, und darum wirb aud das unglückliche Spanien 
nicht eher Ruhe erlangen, ala bis jene ehrgeigigen Intriganten vom Schauplage 
verbrängt find und bie wahre Bürgertugend wieder zu dem ihr gebührenden 
Einfluffe gelangt iſt. 3. 8. 
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Frankreich. 


Die Emaneipation der Frauen im Mittelalter. 


Dan hat in neuerer Zeit das fhöne Geſchlecht in jever Beziehung, worin 
es ſich nur than ließ, dem flarken gleichgeſtelltz man hat den Frauen biefelben 
perfönlichen Rechte wie den Männern gegeben; fie firpen nit mehr unter 
befländiger Zutel ober Bormundfihaft des Mannes und der Agnaten, wie bei 
den Römern und den alten Deutfchen; fie find durch fein Geſetz mehr verhindert, 
einen Theil eines Salifchen Grunbflüds (terra Salica) zu erben. Politiſch hat 
man fie freilich nicht emangipirt: man hat fie noch nicht zur Tprilnapme au ben 
Öffentlichen Angelegenpeiten und den Staats und Verwaltungs» Gefdhäften 
zugelaffen, aber eben weil es ſich hier micht than ließ, weil die Männer vor 
läufig biefer Arbeit volllommen allein gewachſen find, und dann and vielleicht 
— meil eim fehr großer Theil der Männer felbft noch nit hinreichend eınan- 
zipirt zu ſeyn glaubt und alſo mit ſich ſelbſt zu viel zu thun hat, um ſchon au 
die Frauen denken zu fönnen. Aber felbfi in diefer Beziehung hat man fie bis 
zu einem gereiffen Punkt mit den Männern auf gleichen Fuß geſtellt; neben 
den vielen anderen Emancipationen, bie von der öffentlichen Meinung täglich 
bebattirt werben, hat man au eine Emaneipation der Frauen zur Sprade 
gebracht. Nur in einer wichtigen Beziehung hatten fih bie Zrauen über Ver— 
nahläffigung zu beflagen: während alle Stände, alle Klaſſen und fozialen 
Unterfchiede ipre Geſchichte gefunden haben, hatten die Grauen noch keine; 
während die ganze Rehisgefchichte der Bergangenpeit nach allen Seiten pin 
ſich einer fo reichen und tiefen Bearbeitung, vorzüglich durch Deuiſchen Fleiß, 
au erfreuen hatte, fehlte es noch am einer ſpeziellen Rechtegeſchichte der Grauen, 
an einer Darfiellung der Gefegbeftimmungen und Rechtover · 
hältniffe, weichen die Frauen in den verſchiedenen Epochen der Geſchichte und 
bei den verschiedenen Bölfern, melde bie Träger berfelben find, unterworfen 
waren. Diefe Lüde fucht ein Wert, das kürzlich in Frankreich bie Preſſe verlaſſen 
hat, zum Theil wenigſtens auszufüllen, wobei es merlwürdig ift, daß, nachdem 
in Franlteich die Emancipalion der Frauen zuerſt philoſophiſch in Anregung 
gebracht worden, es wieder ein Franzoſe iſt, der denſelben Gegenſtand zuerfl 
diſtoriſch⸗ wiſſenfchaftlich behaudelt hat. Die Beranlaſſung dazu gab eine 
Preis: Aufgabe der Akademie der moraliſchen und politiſchen Wiſſenſchaften in 
Paris: es follte das Erbrecht der Grauen in allen Sppären des Lebens bei 
den verfchiedenen Völkern Europa’s während des Mittelalters dargeſtellt wer⸗ 
den. Der Berfaller, Herr Laboulape, deſſen Schrift mit denen der Herren 
Ratherp und Königsmwarter im Mai 1842 von ber Alademie gekrönt 
worden, hat feinen Gegenfland in etwad erweitertem Umfange genommen nnd 
bafer feinem Werk den Titel gegeben: „Unterfuhungen über die bürgerliche 
und politifche Lage ver Frauen von den Römern bis auf unfere Tage.“ Doch 
bilde außer den Römern das Romano» Germanife Europa ben einzigen 
Gegenfland feiner Forſchungen; zu einer vollftändigen Rechtsgeſchichte der 
Frauen würden alfo noch die Slawiſche VBölfer-Zamilie, das Griechiſche Alter 
thum und endlich der ganze Drient gehören; doch hat uns ver Berfaffer 
immer den wichtigften und intereffanteften Theil berfelben gegeben, denjenigen, 
der uns am nädhfien berührt und mit unferen Zuftänden am nächſten zufanmen- 
hängt, und — was nicht zu vergeflen — denjenigen, in welchem bie ſoziale 
Stellung der Frauen eine wirkliche Geſchichte bat, d. h. im Zortichreiten ber 
griffen iR, wicht auf vemfelben Punkte chen bleibt, wie ber im Orient und 
bei ven Griechen, Uebrigens hat e6 ber Berfalfer vorzugsmweife mit ber Ge⸗ 
ſchichte dte Erb» und Eigenthumorechts ber Frauen zu thun, weil ihre Stellung 
in ber Geſellſchaft von derjenigen abhängt, die fie in der Bamilie einnehmen, 
diefe legtere aber In den Beſtimmungen bes Erb» und Eigenthumsrehts ihren 
eigentlichen Ausorud findet. 

In dem Zeitramm von 2000 Jahren, deu ber Berfaffer behandelt, bieten 


ſich von ſelbſt als Haupt-Abtheilungen drei Perioden bar, in welchen bie recht ⸗ 


liche Stellung des Weibes eine eigenthämliche if, die Römiſche während brr 
Republil umd unter den Raifern bis auf Juftinian, die Alt» Germanifdhe bis 
auf die Karolinger und die Ausbilbung des Lehnweſens, und das eigentliche 
Mittelalter bis auf die neuefte Zeit. Im jeder Cpoche betrachtet er die Rechte 
der Frau erſtens in der Familie ihres Baters, und zwar einmal als Tochter 
und banı ale Schweſter over Berwanbte, zweitens in der ihres Mannes, wo 
fie wieder eine dreifache Stellung einnimmt, als Gattin, Witwe und Mutter. 
Endlich if die Frau noch auserhalb der Familie als einfaches Mitglied bes 
Staais zu betrachten, und auch bier werden ihre Rechte in jeder Epade 
befonders unterfucht, eine Seite, die freilich für die ältere Zeit wenig Ausbeute 


liefert und erfi im Mittelalter wichtiger wirb, da erſt bier bie frauen ver- 
möge bed Lehubeſitzes und des Thronfolgeredhis eine politifche Rolle zu 
fpielen anfangen. Im Dittelalter kommt no& der Unterſchied ber rei Stände 
hinzu, wonach der Berfafler die Rechte ber Frauen im Prrrn- und Ritterflande, 
im Stande der Städter ober roturiers und in dem ber Dörigen und Prib- 
eigenen (vilains et cerfs), und zwar in jebem biefer Stände erft in der Zamilie 
des Baters uud dann in ber Familie des Gatten betrachtet. In der Abtheis 
fung über die bürgerliche und politiiche Kapazität der Frauen im Mittelalter 
giebt er eine ausführliche Geſchichte des Thronfolgerehis ber Frauen im 
Mittelalter und im der neueren Zeit, namentlih für Deutſchland, Franfreich 
und Spanien, und daran knüpft er eine Betrachtung über die Angemellenpeit 
der Brauen-Regierung unter der Ueberirift: Que deit-on penser du gouver. 
nemert des femmes. Doch enthält diefe Betrachtung fah nichts als einen 
langen Auszug aus der Schrift de la republique von Bodin, einem Kranyö- 
ſiſchen Rechtsgelehrten des I6ten Yabrbunderis, der ald der Berlänfer 
Montesquien's zu betrachten if, und ber ſich entſchieden gegen die weibliche 
Tpronfolge ausſpricht. Montesquien ſelbſt nimmt die Aranen- Regierung in 
Schuß; im Tien Bud des Geiſtes der Geſetze im ITten Kapitel fagt er bier 
über: „Es ift gegen die Bernunft und gegen die Natur, daß bie rauen im 
Haufe herrihen, wie dies bei den Aegpptern Sitte war, aber cd iſt nicht ba« 
gegen, daß fie ein Reich regieren. Im erfien Fall geftattet ihnen ihre Schwärhe 
nicht den Vorrang; im zweiten bagegen giebt ihnen gerabe ihre Schwäche 
mehr Sanftmurh und Mäpigung, Eigenfhaften, aus denen viel cher eine gute 
Regierung hervorgeht, ald ans denen der Därte umb WBilobeit. In Inbien 
befindet man fich fehr wohl bei ber Regierung der Krauen, und ed if Geſetz, 
daß, wenn bie männlichen Rinder feine Mutter von Koͤniglichem Blute haben, 
bie Töchter einer ſolchen fuerediren. Dan ſeyt ihnen eine Anzahl Perlonen 
zur Seite, um ihnen bie Laſt ber Regierung tragen zu belfen. Rah Deren 
Smith befindet man ſich in Afrifa bei der Regierung ber Frauen fehr wohl. 
Rimmt man dazu Das Beifpiel Rußland und Englands, fo firht man, daß 
die Frauen ſowohl in der gemäßigten ald in der decpotiſchen Regierungsſorm 
gute Regentinnen abgeben.” Herr Laboulape behauptet, die Schmeigelei und 
der Wunſch, der Raiferin von Rußland zu gefallen, habe hier Montesquieu's 
Urtheil eine falſche Richtung gegeben. 

Um eine Probe von der Darfiellungs» und Behandlungeweiſe bed Ber 
faffers zu geben, theilen wir einen Auszug aus bem legten Theil über die 
bürgerliche und politifhe Kapazität der Frauen im Mittelalter mit. 

„Es in Schwer‘, heißt #8 bier, „ſich eine richtige Borfiellung zu machen 
von der Kapazität, die ben Frauen durch die Geſetze des Mittelalters zurr«- 
fannt wird, denn Diele Kapazität hat mach den Ländern und Zeiten gewerbfelt; 
doch kaun man Immer einige allgemeine Prinzipien auffteflen, die ein giemılich 
grnügenbed Refultat liefern. 

„Die Frauen find durch bie Geſete des Mittelalters als den Männern 
untergeordnet angefehen worden. Dies il eine unbeflreitbare Thatſache, vie 
noch heute in unferen Eivil-Gefegen vorhanden if. Aus dieſer von ben 
lanoniſchen Kehren angenommenen Iver ber Unterorbnung find alle jene for 
genannten fhügenden Beftimmumgen hervorgegangen, welche die Fran in beftän- 
biger Unmündigleit gebaften haben. Daber jene Tutel, von der ich oben 
geſprochen, und die, nachdem fie in deu Türlichen Ländern früh verſchwunden 
war, ſich im ben Germanifchen Ländern lange erhalten hat; baber jenes Wehr⸗ 
geld, das nur die Hälfte bes Wehrgelos der Männer beiträgt, daher dir 
Belgränfung in dem Recht, gu tefliren, vor Gericht aufzutreten, Zeugniß 
abzulegen und Berbinbtichleiten einzugeben. Zuweilen aber wird dieſe Un⸗ 
mündigfeit für big Frauen ein loſtbarer Schutz: fo iſt es in ven Aragonefiichen 
Geſetzen verboten, eine Frau wegen gewöhnlicher Schulden ins Gefängniß 


. zu fepen, eine Beſtimmung, die ſich ausb in den alten Franzöſiſchen Coutümes 


findet, und die von gewiſſen modernen Geſezgebungen ſelbſt auf den Fall, 
wo es fh um Fommerzielle Schulden handelt, audgebehnt worden if. In 
einem Punfte aber ſtimmen ale Geſehzgebungen des Mittelalters mit einander 
überein; indem fir ber handeltreibenden Frau vollfländige Dispofitiensfäpig- 
feit ertheilen, und zwar felbft dann, wenn fie vermählt if. Dieſe Lehre if 
allgemein, und fie if von ben Anwendungen bes heiligen Ludwig bis zum 
code .cirit biefelbe geblieben. 

„Zu den Beſchrärkungen, welche für bie Grau aus der Schwäche ihres 
Gelhlehts hervorgingen, muß man noch ihre Ausichließung vom Brfig der 
Echen Hinzufügen, bie in den erften Zeiten des Lehmweſens allgemein war und 
bie in der Feudal· Geſetzgebung einen Geift zurücgelaffen hat, der Den Arauen 
immer ungänfig war. Der Daupigrunb vieler Belpränfung ifi darin zu 
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fuchen, daß die welentliche Bedingung, an welche ber Befiß des Lehns gefnüpft 
war, bie Leiſtung des Seerbanne ift, welche die Gran nicht erfüllen fonnte. 
Unfere älteren nicht ſehr galanten Redtsgelehrien fügten zu dieſem erflen 
Grund rinen zweiten viel impertinentern hinzu, nämlich „bie Unfähigkeit, ein 
Geheimniß zu bewahren.‘ „Die Krauen’‘, fagt Tiraqunau, „find wegen Ges 
fhwägigteit ausgeſchloſſen, weil das Weib feine Gebeimnife zu behalten 
im Stande if, was fih durchaus nicht mit der Natur bes Lehns verträgt, da 
der Bafall auch unter Anderem ſchwören muß, das Geheimniß, bas ihm der 
Herr anvertraut, Reinem zu verrathen.“ „Bon den Frauen“ fast Zafin, 
„erwartet man nicht, daß ſie die Gehelmniſſe des Bern bewähren Fönnen, 
nach jenem Worte: „Weiber und Knaben verbergen das, was fie nicht wiſſen.“ 

„Als aber die Grauen zum Befig ver Leben zugelaſſen wurden, .ba-warb 
ihre Stellung eine ganze andere, und indem ber Stand bed Beſitzes ben ber 
Perfon in den Hintergrund drängte, fo bat bie Fran als Lednbeſtherin alle 
Privilegien des adligen Bafallen oder, beſſer, alle Nechte der Sonverainetät; 
das Recht, Truppen auszuheben, Münze zu fchlagen, in Civil: und Kriminal« 
Sachen zu richten, und zwar war biries Recht eben fo unumſchränkt als dae 
ber Männer. Für alien Hat und Muratori eine Menge Dipfome vom 
neunten big zum zwölften Jahrbundert aufbewahrt, in welchen mar Frauen 
als fonveraine Herrinnen bedeutender Beſitzungen handeln ſieht, wie bie 
Raiferin Angilberga, die Gemahlin des Raifers Lubıwige H., wie Serzogin 
Beatrice oder die Gräfin Mathilde. Kür Fraukreich haben wir das Beifpiel 
der Mapaut, Gräfin von Flandern, bie unter Ladwig dem Jänker in dem 
Prozeß gegen Robert v’Artois mit zu Wericht Tas, und noch früher im dem 
Ausſpruch über die Graffhaft Clermont in Beauvorfis, welche durch den 
Yairspof dem beiligen Ludwig zugeſprochen wurde, wird die Gräfin von 
Rlandern unter den anweſenden Pairs genannt *). 

„Diele neue Rolle erregte den Unmillen mehr als eines Vaſallen; bie 
Geiftlihen befonbers, bie von den Römiſchen Ideen erfüllt maren und die den 
Frauen die Sünde ihrer erfien Mutter nicht verzeihen Fonnten, ereiferten ſich 
über diefen Umftury ber alten Gewohnheiten, und eine Spnobe von Nantes, 
die in die erften Anfänge des Reubalmelens fällt, donnerte gegen folde Mip- 
bräuche: Can. 19. „Es ſcheint wunderbar, daß einige Frauenzimmer (quaedamn 
muliereulae) wider göttliches und menſchliches Geſetz mit ſchamloſer Stirn 
öffentliche Berſammlungen und Landiage unganfhörlich beſuchen und vie 
Geſchäfte des Reihe und das Wohl der Republik mehr verwirren als ordnen, 
ſintemal ed unziemlich und auch unter barbariſchen Völkern verpönt ift, daß 
Frauen der Männer Sachen verhandeln und fie, die über ihre Spinnereien, 
Bebereien, und anbere weibliche Arbeiten, in ihren Frauengemächern (eynarcea) 
fißend, ſchwahzen follten, in einer öffentlichen Berfammlung, wie in der Kurie 
fipend, fih eine Senatoriihe Würde anmaßen.“ 

„Ungeachtet der Drohungen und Bannſprüche bes Konzils, faßte dieſes 
Recht der Brauen fo feſte Wurzel, daß im breigehnten Jahrhundert Innoceng IIL. 
ſelbſt, troß feiner Anhänglichfeit an die Römiſchen Doftrinen, genötbigt war, 
amguerfennen, daß nad Branzöffcher Gewohnheit die Lehnsberrinnen voll- 
kommen befähigt wären, Recht zu fprechen, und baß die Hospitaliter ſich der 
Gerichtobarkeit der Königin Abienor, nachdem fie diefelbe zur Schiedsrichterin 
angenommen, nicht entziehen lönnten. 

„Die Beifpiele von Urtpeilen, die von Frauen im ihrer Eigenfchaft als 
Lehnaherrinnen gefällt wurben, find nicht felten. ers dr Chartres ſchreibt im 
einem feiner Briefe, er habe Leute, die einen Rechtsdandel hatten, an die 
Gräfin von Champagne gewiehen, die ihre Streitigkeiten entſcheiden fol. 
Chantereau⸗ Lefrbore in feiner Schrift über die Leben bat uns mehrere von 
dieſen Entfheivungen aus bem Iten und Aäten Jahrhundert aufbewahrt; 
was aber noch merfwürbiger if als die Diplome, das ift ein Brief Ludwig's 
des Kindes an die Vicomteſſe von Narbonne, worin der König von Frank. 
reich ber Bicomteffe erflärt, daß die Sahungen feines Königreichs, die den 
Frauen günftiger fepen als die Geſetze des Deutſchen Reichs, ſie nicht bloß 
zum Befig der Lehne, Tondern auch zur Verwaltung der Gerechtigkeit, bie 
davon abhängt, aulaffen. Er gebietet ihr Daher, ſich eher nad den Gr⸗ 
wohnheiten Frankreichs, als nach denen des Reihe, defien Nachbarin fie if, 
zu richten. 

„Die Zlandriſchen Gewohnpeiten, bie ben Geſetzen des Reis treu ge- 
bfieben find, erlauben ber Edeldame zwar nicht, ſelbſt Recht zu fpreihen, 
ermädhligen fie aber, es durch ihren Bailli thun zw laſſen; überhaupt geht die 
Tendenz biefer Gewohnheiten bei aller Anerkennuug des Rechtes ber Frauen 
dahin, die Ausübung deffelben in ihren Händen zu parafpfiren, indem fie fie 
nöthigen, fi in allen Bendalbienften vertreten zu laffen: das Spaniſche Gefetz, 
milder und micht weniger weife, ermächtigt bie Edeldame, Recht zu ſprechen, 
aber unter dem Beiftande eines Rathes von Rechtsfundigen, die ihre Uner- 
fahrenheit leiten ſollen. 

„Mit einem Wort, die Kapazität der Frauen während des Mittelalters 
war ſausgenommen bie Privilegien des Lehnd) ungefähr das, was fie heute 
if; d. 9. aufer bem Lande, wo die Frau ber Zutel der Agnaten unterworfen 
war, war bie Eivil-Rapazität der Frauen eben fo ansgebehnt als die der 
Männer; dagegen bat man ihnen im Allgemeinen jene andere Kapazität ab⸗ 
geſprochen, bie ſich der pofitifhen annähert, und bie darin beſteht, gewiſſe, das 
Gemeinwopl beireffende Bunctionen, wie die der Obrigfeit , des Richters, bes 
Gerichtsbeamten, bes Zeugen, auszuäben. 

„Das Geſetz“, fagt Bodin, „hat der Frau alle Gefhäfte und Berrichtungen, 


*) Zu England find die Frauen ebenfalls zur Pairie jugtlaſſen, obaleich fie bie 
Rumstiom nicht antübem, und in ber alten Ftanzeſuchen Momarhie baten bie Frauen 
Gir und Stimme im Pen Previniatllinden, wie Frau von Serigne in em Ztanden 
von Bretagne, . 


bie den Männern eigenthilmlich find, als Recht zu ſprechen, Prozeſſe zu führen 
und ähnliche Dinge, verboten, nicht bloß weil es ihnen an Klugheit gebricht, 
wie Dartian ſagte, daß unter allen Göttinnen nur Pallas feine Mutier habe 
(um zu zeigen, daß vie Weisheit nit von ben Frauen herfommen fann), 
fondern um fo viel mehr, weil die männlichen Handlungen dem anderen Ge— 
Schlecht, der weiblihen Scham und Keuſchheit zuwider find. Es gab nichts, 
was den Senat gegen den Raifer Heliogabalug mehr reizte, als zu fehen, wie 
feine frau im Senat Pag nahm, bloß um zujufehen, nicht mitzuwirken; noch 
wunderlicher muß es und eriheinen, wenn wir hören, dad Mahaut, Schwir- 
germulter Ppilipp's des Langen, dem Gericht über Robert, Grafen von Artois, 
und Margarethe von Alandern dem Gericht über den Grafen von Elermont 
beimohnte.”’ 

In biefen letzlen Betrachtungen ſpricht Bodin als Romanift; er vergißt, 
daß, ba im Feudal · Syſtem das Eigenthum mehr galt als vie Perſon, es eine 
no hwendige Konſequeng biefer Einrichtung war, daß ber Eigenthümer bes 
Lehns, felbit wenn es eine Frau war, Recht ſprach und ihre Vaſallen aufbot, 
wie ein Dann es gethan hätte; erfi als dieſe eigenthümlihe Organiſation 
aufgehoben war, ba verfland es ſich von felbt, daß bie Kran wieder bie Rolle 
übernabm, die ihr die Natur angewiefen hat. Das ehelihe Dans, bat iſt das 
fritdliche Gebiet, wo bie Frau unumfhränft berrfchen foll: bier blüht das CHüd 
für fir, ihre Kinder, fhren Gatten, nicht in jenen Stürmen bes öffentlichen 
Ürbend, wo der Mann ſelbft die Heiterfeit des Geiſtes verliert und bald nicht 
mehr Derr feiner felbA if.” 


Das Varifer Leih- Amt. 
(Sluf.) j 

Die Annäherung der Faſtnacht, des Reujabrs und anderer befonderen Freu 
bentage verfammelt die Alienten und Klientinnen der Commiffionaire beſonders 
zahlreich hinter den Borhängen ihrer flets geſchloſſenen Fenfter. Demden und 
Strümpfe ver Schönen werben dann mit bewundenswerther Sıhöpferfraft 
binnen wenigen Stunden zu Anden und Bein umgeſchaffen. Die Liebhaber 
müffen für ven Pup der Mädchen forgen, und die Mädchen forgen, daß ber Gau⸗ 
men in feinen Rechten nicht gefränft werbe. Man ficht, wie menſchenfreundlich 
auch in dieſer Hinſicht bie Einrichtung des Leib» Amtes if. Doc neben der 
Thorheit, dem Leichtſinn und ber Verſchwendung wirb die wirkliche Armuth 
ber mittleren und unterfiem Stände oft die Beranlaffung, daß Die Kaſten des 
Feib- Amtes überfüllt find. Die Heinen Kauflente, die Fabrifanten und Hand» 
werfer fuchen in bebrängter Lage ih durch biefes Auskunftsmittel zu retten. 
Auch die mebr Begüterten unter der geiwerbtreibenben Klaſſe find durch weiter 
greifende Sperulationen oder durch den Aredit, den fie geben müſſen, bisweilen 
genötpigt, zum Leih-Amte ihre Zuflucht zu nehmen, Gin alter Deutfher 
Mechanikus kam kurz vor jedem Monatsichlufe zum Commiſſionair feines 
Biertels und verfegte eine Uhr von ſehr Funfivoller Arbeit, über der er ſchon 
fein halbes Leben bingebracht hatte und die noch nicht vollendet war. So 
oft er fie wieder einlöfte, hatte er eine fröttiiche Bemerkung des Commiſſionairs 
zu eriragen, dem bie Uhr eine zu feltfame Geſtalt zu haben ſchien, als daß fie 
wirklich richtig geben könnte. Dann blickte der verfannte Künftler nur weh- 
mütbig zum Himmel und ſeufzte: „DO, wenn fie fertig wäre, fo hätte ich nicht 
nöthig, fie Hierher zu bringen!” So oft er wiederkehrte, made er den Eom« 
miftonair aufmerffam, daß das Werk feit dem Tehten Dale wieder vorgerückt 
fey, und bat darum, ibm wenigflens fünf Franken diesmal mehr zu geben. Einft 
blieb Die Uhr länger im Pfandhauſe als fonft: Monat auf Monat verſtrich, und 
als fie nah einem Fahre noch nicht eingelöh war, verfaufte man fie, Der Uhr⸗ 
madher, der fie erfand, mußte bas Werk nicht zu vollenden; ber Gedanke des 
Erfinders war verloren; doch man mußte die Ausdauer des Mannes und bie 
Höhe feiner Einbildungekraft bewundern. Die Uhrmacher famen überein, 
baß ber „Narr“ ein Genie geweſen ſey. Die Bewegung ber Geflime, ber 
Jahres», Monats» und Tageswechſel, das Erfcheinen ver Sonnen» und 
Mondfinfterniffe der Kometen und andere Wunder wurben durch diefes feltene 
Berk angezeigt. Der Berfertiger deſſelben aber war geflorben. 

Bisweilen wird das Beih- Amt auch ein Schuß gegen ben moralifchen 
Untergang. Mädchen, bie von weiblihen Arbeiten leben, find, wenn ipre 
Einnahmen unregelmäßig werben, genöthigt, fi$ an bas Leih-Amt zu wenden, 
wenn fie dad Geld, welches fie bebärfen, nicht auf Koften ihrer Tugend ver- 
dienen wollen. Frauen find überhaupt leichter zu Schritten dieſer Art geneigt, 
ale Männer, die das verpfändete Stüch ſchon als Halb verloren anyufehen 
pflegen. 

Die Liſten der Eommiffionaire lieſern intereffante Beiträge zur Gtatifit 
ven Paris, indem man aus ben eingehenden Pfändern beuriheilen Tann, welche 
Raffen der Bevölkerung vorzüglich das Leih ⸗Amt benutzen und bis zu welchem 
Grade fie es in den verſchiedenen Stadttheilen thun. Zu ben beliebteſten 
Commiſſtonairen gehört ber, in deſſen Sezirk ſich bie Sorbonne und bie Arz- 
neiſchule befinden; hier gehen Im Jahre varchfiänittlih 103,900 Pfänder ein, 
meift Mäntel, goldene Ketten, Uhren und Frauenkleider, melde von ben 
Studenten und ihren Areunbinnen verfeßt werben. Do fo groß bie Ber- 
fodung if, melde das Leih⸗ Amt ohne Zweifel für ven Leichtfinn Hat, und fo 
diel Unheil #6 in dieſer Hinfiht anrichten kann, fo find bie fegensreichen Wir⸗ 
tungen deſſelben doch wohl überwiegend. Wie oft würde ber Handwerker 
durch Rranfpeit, Mangel an Arbeit oder fonft durch undorbergefehene Unglücks- 
fälle genöthigt fepn, Dinge zu verfaufen, die er binnen wenigen Wochen zum 
doppelten Preife ſich wieder Schaffen müßte; doch einige Einſchränkung macht 
es ihm leicht möglich, die and dem Leih ⸗Amte entnommene Summe jurädzu- 
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zahlen, und fo ih in einiger Zeit der Schlag verſchmerzt, der ohnedies vielleicht 
unheilbare Wunden jurüdgelaffen hätte, 

Der traurigſte Aublick, welcher in der Praris des Leip-Amies vorkommt, 
{R die Berfteigerung der verfallenen Sachen. Bas nah Ablauf eines Jahres 
nicht eingelöht oder verlängert if, wird von der Direction verfauft; und bann 
iſt es beſonders im Winter traurig, zu ſehen, wie bie Deden und warınen Klel⸗ 
der feilgeboten und zu miebrigen Preifen weggegeben werben, während bie Armen, 
ihre früheren Befiger, unfähig, Me wieder an ſich zu bringen, ber Kälte preis. 
gegeben find. Ladwig NVI, ſieß am 9. Oftober 1789, um die Hafregung des 
Bolles zu befchwichtigen und vorzüglich ben Haß gegen die Königin zu mildern, 
alle Pfänder, die in Aeivungeftüden und Wäſche beftanden und auf die weniger 
als 24 Liores gelichen war, aus feinem Privatichape einfören und fie in feinem 
und der Königin Namen an bie Eigenthümer zurüdgeben. Diefe freuten 
ſich über die Woblthat, doch großentheils nur, weil fie nun um fo ungebundner 
gegen den Wopltpäter auftreten fonnten. 

Falls der Verkaufspreis des Pfandes mehr beträgt als die darauf 
gelicehene Summe, wird der Ueberſchuß an den früheren Eigenthümer zurüd« 
gegeben, und dies ift bisweilen ein Meiner Troft für den Verluſt des Pfandes. 
Zwiſchen dem Leip-Amte und den Verpfändern aber bewegt ſich noch eine beſon⸗ 
dere Gattung von Meinhändfern, welche ſich durch bie Anſchläge: „„Dier werben 
Pfandſcheine gelauft“ fiets im Gedächtniß des Wublifums erhalten. Dies 
find die Shmarogerpflanyen des Unglüds; fie umranfen baffelbe, als wollten 
fie es Rügen, umd faugen es nur aus. Ueberhaupt ift es nicht unmerkwürdig, 
au feben, wie in großen Städten weit mehr Menfchen von der Armuth als 
vom Reichthum Anderer leben. in Sechſer ift leichter zu jernagen als ein 
Briedrihso'or. Die Käufer der Pfandſcheine treiben ihr Geſchäft theils im 
Geheimen, teils öffentlich, Die Exrfleren find bei weitem gefährlicher. Sie 
ziehen in der Gehalt von Trödlern und Trödferinnen umber und fauern auf 
die günftigen Stunden, im denen Armuth over Leichtfinn durch neue Ber» 
fegenpeiten verleitet werden, die PMandicheine meiit zum halben Preife Toszu- 
ſchlagen. Biete alte Weiber leben in Paris von diefem Gewerbe und feben 
Fehr gut. Mit diefen Spinnen des Buchers ſtehen befonders die Grifetten 
in genauer Berbindimg, weil fie gewohnt Mind, wenn fie fein baares Geld mehr 
von den Studenten bekommen förmen, ihnen wenigftens die Pfandfcheine ab» 
aufhwapen. Und wie viele andere Heimfichfeiten mögen von dieſen Lieb» 
habern der Pfandſcheine nicht noch vermittelt werben, da fie ſete Gelegenheit 
dazu Haben. In dem häufigen Berfaufen ver Pfandfcheine hat ed wodl vor 
züglich feinen Grund, daß im Ganzen fo wenige Pfänder verfallen. Sehr 
felten aber ift es, daß ein Stüd einmal in der Rue des Blancs - Manteaux 
geweſen ift und nicht von Zeit zu Zeit feinen Beſuch wiederholen follte. 

Bei aller Sorgfalt, die man auf die Berwaltung des Frip-Amtes wendet, 
bleiben einige Berbeiferungen in berfelben wünſchenswerih. Herr Delaroche, 
ber gegenwärtige Direltor, gefleht dies ein und hat bereits die Reform in 
einzelnen. Punlten begonnen. Vorzüglich anzuerkennen. it die Erleichterung, 
welche den Armen in Betreff des Einlöfens der Pfander jept gewährt wird, 
indem fie ipre Schuld nah und nad, zu fo aroßen oder fo Heinen Raten fie 
wollen, abtragen fönnen. Der wichtigſte Schritt jedoch, den Bere Delaroche 
zunaͤchſt für nöthig hält, if, daß Heine Bürcaus an die Stelle ver Commiſſio⸗ 
naire gefegt werden. Da bie Commiffionaire im Intereffe des Publitums 
ſelbſt fo geheim als möglich ihre Gefhäfte treiben, fo haben fie zugleich Gele- 
genbeit zu vielfachen Betruge, und es geſchieht micht ſelten, daß sin Com⸗ 
miffionair augenblidlih entlafflen werben muß. Auch andere Männer haben 
ſich in neueſter Zeit fehr ernft mit dem Leib Amte befchäftigt; vorzüglih bat 
Bert A. Blaize in feiner Geſchichte deffelben fehr gründliche ſlatiſtiſche Unter- 
fuhungen angeſtellt, welcher Klaſſe der Geſellſchaft es ven meiften Vortheil 
bringe; und hiernach ſcheint es allerdings, daß ber Peichtfinn und die Aus- 
fpweifung am meiften durch das Leih ⸗ Amt in ihren Vergnägungen unterfiügt 
werben. Doch diefer Nachtheil ih neben dem’ Bortheil nicht zu wermeiben, 
und er läßt fih um fo Telchter ertragen, als das Gute, welches das Leid-AUmt 
feinem urſprunglichen wohlthätigen Zwede gemäß wirft, ohne daſſelbe nicht 
zu erreichen wäre und das Böfe nicht eigentlih dur daſſelbe hervorgerufen, 
fondern nur in feinem Fortſchreilen begünftigt wird. - Bei einer weiteren 
Reform des Leih⸗Amies gelingt es vielleicht noch, aub das Bebürfnif der 
Pfandgeber genauer zu erforfhen und danach fie zu berüdfichtigen oder abzu« 
weiſen, fo wie bie Wiedereinlöfung ben Armen noch mebr zu erleichtern. Doch 
ſelbſt wenn er fein Pfand nach einem oder einigen Jahren verliert, fo hat die 
Hoffnung, es wieder zu gewinnen, bie er fo fange genährt hat, ihm doch indeß 
getröftet und ihn Tangfam mit dem Gedanken des Verluſtes vertraut gemacht, 
während ex beim Berfauf es alsbald aufgeben müßte. Es iſt dies dieſelbe 
Spannung des Geiftes, welche einen Verluft in der Lotterie leichter ald andere 
verſchmerzen Läßt; und ſelbſt die Hölle it nah Dante ja nur die Hölle, weil 
man beim — alle pol jurüdläßt. - Alphons Esauiros. 


sur‘ -Weflindien. 
Die Dänifh-Birginifgen Inſeln. 
Rus Burnen’s „Winter im WMehindien”. *) 
1. Santa-Eruz. 
Die Nordfeite von Santa-Eruz gewährt einen freundfichen und maferifgen 
Anblid. Ya, — ee 
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nichts dor Augen als Himmel und. Waſſer, erſchien fie ganz in Schönheit pran- 
gend, Eine Reihe abgerundeter Bergfegel, bis zum Gipfel bebaut, theils ven 
rothen Boden zeigend, wo ſchon geärnbiet war, theils ein helles Grün, wo 
das Zudereohr noch fand, dazwiſchen hin und wieber nette Pflanger» Gehöfte, 
gewöhnlich ein Wohnhaus, ein Siebehaus, eine Anzahl von Negerbütten und 
auf einem Bügel eine Windmühle; zwiſchen ben Hügelreipen grünen waldige 
Schluchten und überall umher die Kolospalmen mit ihren ſchlanken Stämmen 
und wunderlichen, aber zierlihen herabgefiredten Zweigen. Wir landeten bei 
Erederidfied (oder Weſt · End), und alle Paffagiere fanden gutes Unterfommen. 
Gar lieblich in der Einprud, dem eine tropifche Landſchaft auf die Seele deſſen 
madt, der ihn zum erfienmal empfängt. Die Gaffen und Zuderfelder durch⸗ 
fireifend, fonnten wir und das Entzüden des Columbus und feiner Begleiter 
vorfiellen, als fie fih von der Fruchtbarkeit und Schönheit der Beftinpifchen 
Yufeln zuerſt überraſcht fanden, Und zu den Wundern der Pflanzenwelt, 
welche Jene entzüdten, find ſeitdem viele neue und ſchöne Gewächſe durch 
Ueberſiedelung hinzugelommen. Raf jebes Gewächs, das wir fahen, vom 
größten Baume bis zum kleinſten Kraut, war und fremb und forberte und zu 
forgfältiger Betrachlung auf, Eine neue Welt lag vor und wie vor ihren 
erfien Entdedern. Birke Tage vergingen, che wir und an das ganze Schau- 
fpiel, das und umgab, einigermaßen gewöhnen fonnten. Glängende erotifche 
Gewãchſe, bie in den Zreibhäufern Europa’s und Nord» Amerifa’s zu den 
Seltenpeiten gehören, werben in den Gärten von Santa» Eruz frei gezogen, 
und nicht minder anziebend find die überall wild wachſenden Blumen. Wir 
fahen darunter prächtige Binden, weiß und blaßroth, gelbe Glockenblumen, 
purpurroth blühende Schlingpflanzen, hellblaue Widen von der größten Pracht, 
und die Krone von Allem, ven „Stolj von Barbadoes“ (pride of Barbadoes), 
bald roth, bald gelb, mit feinen Schmetterlingsblumen und lang herabhän- 
genden Staubfäden, die Blätter alazienartig, eine reiche Zierde der Deden. 
Die Bäume find meiftens fruchtiragend, und viele Haben eine prächtige Laub⸗ 
frone. Platanen und Bananen, die einander fat ähnlich fehen, mit ihren 
ungebeuren nieberhängenden Blättern und Büfheln fingerartiger Arüdte; 
wilde Drangenbäume, die mit Blüthen und Früchten zugleich bededt find; 
Limonen, Heden bildend in üppiger Pracht und von Früchten, einer Meinen 
@itronenart, firopend; Guaven, die auch in den Heden häufig find, mit 
blaßrolher Blüthe und birmartiger Fruchtz Mangobäume mit ihrer Laft von 
Blättern und, wenn die Zeit if, von Früchten; Mammis*), fehr hoch⸗ 
Aämmig und reich mit glängendem, bunfelgrünem Laube bebeft; Tamarinden, 
die Zweige weit ausftredend, mit ihren federartigen Blättern und langen 
Schoten. — Die Apfelfinen und jene größeren Arten, die „verbotene Frucht““ 
(Adamsapfel) und die Pumpelmufe, werben nur burd Kultur gewonnen, ge: 
deihen aber trefflih. Ich befuchte eines Morgens bie Gärten bes Landguts 
Profperity, wo ih die Pomeranzenbäume zwar in wilder Bernadläffigung 
fand, weil der Bau des Zuderroprs alle Kräfte in Anfpruch genommen, aber 
doch fo rei an Blulhen und Früchten, daß man dort bie ſchönſte @kclegenpeit 
bat, drei Sinne zugleich zu Taben: Geſicht, Geruch und Gefhmad; den erfien 
der drei jedoch am meiften, benn kaum mag es etwas Herrliheres geben als 
den Anbfid diefer Reihen von Apfelfinen» und Pumpelmnfenbäumen mit dem 
Grün und Gold ihrer zapliofen Früchte. — Die Kofospalmen breiten ihre 
Blätter aus wie die Stäbe eines Regenſchirms, und in der Mitte um ven 
Stamm in unabreihbarer Höhe gruppiren fih die Büſchel der Kofodnüffe, 
die in Halbreifem Zuflande ung oft mit ihrer füßen Mil erquidien, einem 
wahren Labfal im heifen Klima. So ſchön aber if diefer Baum nicht als 
die Koplpalme, melde man die größte Zierbe von Santa »Eruz nennen muß. 
Der ſchnurgerade und zweigloe 30— 50 Fuß dom auffieigende Stamm, um 
die Mitte ein wenig geſchwelli, mit zarter grauer Rinde bededi und nad ben 
Perioden feines Wachethums geringelt, trägt auf feiner Spiße einen zweiten, 
ebenfalls gerade aufgerichteten, hellgrünen Schaft, welcher den als Delitatelfe 
aefhäßten Kohl enthält; das Wlätterzelt breitet ih über dem grünen Schaft 
wie das ber Kofospalme, jedoch präctiger, aus und iſt zuoberfi mit einer 
ſchlanken fpinpelförmigen Ruthe befrönt. Die Landfirafe zwiſchen Frederid⸗ 
ſted und Eprifkianfted (ober Baffın), dem Sitze ber Regierung, melde etwa 
15 Engl. Meilen Tang if, läuft zwiſchen zwei forgfam gepflanzten Reiben 
von Kofos. und Kohlpalmen din; bie legteren find an einer Stelle des Weges 
fo hoch und fhön und dabei fo gleihförmig und, man möchte fagen, künftleriich 
geformt, daB man fi einbilven Fönnte, unter Säufengängen zu reifen, ber 

gleichen man zu Pefto (7) oder zu Tadmor in der Wüfte ficht. Das Bute unter 
vielem Uebel hat die despotifche Regierung biefer Infel, daß da bie Bäume 
gar forglic gepflegt werben. Niemand darf einen fällen, nit einmal au 
feinem eigenen Lande; denn man fhäpt fie nicht allein der Schönbelt und des 
Schattens wegen, ſondern hält dafür, daß fir auch den Regen loten; Santa. 
Eruz ift aber mit feinem Waflerbevarf ganz auf den Himmel getwiefen. No 
eine glüdtihe Folge hat das unumfchränfte Regiment herbeigeführt, bie Inter» 

haltung mafadamifirter Strafen auf Koften der Einwohner. Man reif daber 
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nannt wird. Diefer, fagt man, if, wie der Norb- Amerikanische Könige- 
vogel, ſelbſt dem Falfen gewachſen und herrſcht unter allem Gevögel ber 
Luft, Kolibris und Heine ſchimmernde Barbets wetteifern um den Blülhen- 
bonig der gelben Ceder; ein büfterer ſchwarzer Bogel, an Geftalt einer Dohle 
glei, den fie die ſchwarze Here nennen, zeigt fih viel auf den Heden; 
Wachteln und Heine Tauben find überall zahlreich, und über die Riederungen 
fiept man häufig eine Meine Art Rohrdommel freien. Au den Küften aber 
wiegt ſich der braune Pelifan über dem Wafferfpiegel und taucht von Zeit zu 
Zeit nach feiner Beute. 

Vielleicht ift die Bemerkung millfommen, daß der füdliche Theil von 
Santa» Eruz eine weite Ebene ausmacht, ih glaube von Muſchelkallbildung. 
Den Norbrand det Gehügel von befonders fhöner Wellung, welches aus 
bartem, wmerklich geſchichtetem Thon befteht und durch irgend einen mächtigen 
Einfluß von umien nad verfchiedenen Richtungen aufgeworfen fiheint. Der 
höchſte Gipfel daſelbſt if der Aplerberg (mount Eagle), der fi 1200 Fuß über 
der Meeredfläche erhebt. Fin Stündchen von Weſtend liegt der Berg Profpeet 
oder Bopfin, von deffen Gipfel man die umliegenden fhönen Ebenen und 
Hügel überfhaut, die alle mit Zuderrohr bepflanzt find, Jedoch das größte 
Vergnügen gewährt dem Fremden der Beſuch der Küfte. Dit großen rothen 
Mufheln und Schalen aller Art il ver Strand überfärt, und dazwiſchen mit 
Korallen, Madregoren, Zangen und unzähligen, wunderlich geformten 
Schwämmen, nicht der „Sofoatenfrabben‘ *) zu gedenfen, die purpur» und 
ſcharlachroth mmiformirt in allen leeren Schnedenhäufern wohnen. Aber alle 
viefe Herrlichfeiten find noch nichts im Bergleih mit den Fiſchen. Unter 
einigen Kofospalmen an der Küfte ift zu Weftend kurz vor Mittagszeit an 
jedem Tage Fifchmarft. Da if es eine Luſt, die Anfunft der Fiſcherböte abzu« 
warten und die Fifche lebend zu fehen, ehe fie aus den Fahrzeugen genommen 
find oder wenn fie fhon auf dem Gras an fhattiger Stelle fiegen. Die 
Mannigfaltigfeit ver Arten ift eben fo erftaunfih als die Pracht ihrer Farben. 
Ih weiß nur ihre gemeinen Namen, bie gemein in der That find, die id aber 
doch, um die Farben der Fiſche zu ſchildern, hier aufführen will: Der Grung 
(grunt), gelb und roh geftreift; die Ziege (goat), blafroth und filbern; 
ter Doktor, fupferglängend; der Welſche (welshman), blaßroth, gelbge- 
fireift; die Sirſchkah (hind), weiß mit roten und braunen Fleckchen; der 
Feléhirſch (rorkhind), grün und blaugefledt; der Papages, dunkelbraun, 
bfau und gelb; der Seidenfiſch, glängend hellroth; das Aladerauge 
(blare-eye), blaßroth mit einem wunderfamen weißen Auge; das Spanifhe 
Schwein (span-hog), hellgelb und braun; der Engel, fhön purpurn und 
golden. Diefe Lifte könnte noch ſehr bereichert werben. Gewöhnlich find die 
Fiſche 1 bis 2 Pfund ſchwer und fammt anderen größeren, die nicht fo prächtig 
ausfepen, gut für den Tifh und für die armen Bewohner von Santa-Eruz 
ein Hauptfubfiftengmittel. Unfer Freund Dr. Griffith, ein geſchidler Raturalift 
aus den Vereinigten Staaten, hat eine Menge von biefer bunten Geſellſchaft 
aufammengebracht und mit vielem Glüd, fo daß die Barben nit verloren 
sehen, fonfervirt; die Sammlung hat er, wie ich höre, einem der wilfenfhaft- 
lien Inflitute zu Philadelphia übergeben. 

Chriſtianſted oder Baſſin ift viel größer als Weſtend, wohlgebaut und ein 
angenehmer Ort, mit einem guten Hafen für Schiffe. Das Gouvernemenis- 
Baus ih Schön und bequem; bei der Stabt liegen hobe und malerifche Berge, 
die mit ihrem ſchönen Meberblid des Hafens, der Küſte und fruchtbater Lände- 
reien nach Dften und Weften hin das Erfteigen belohnen, Eben fo des Gou- 
verneurs Landſitz Bulow-Minda, ungefähr zwei- Engl. Meilen von Baſſin, 
auf einer bedeutenden Höhe, wo man ſchöner Zernfichten und reiner, Fühler 
Luft in Ueberfluß genießt. Für Erfranfte jedoch if Weſtend mit feinen vielen 
trefflichen Koſthänſern und der leicht zugänglichen, reigenden Umgebung ber 
empfehfenswerthefte Dit. Das Thermometer hielt fih während unferes 
Aufenthaltes zwiſchen 75 und 85, mit geringer Abweichung bei Nacht. Am 
Tage muß man bie glühende Sonne vermeiden; in ben Morgen- und Abend» 
flunden aber if die Temperatur gemeinlih angenehm. Beflere und gefundere 
Koft braucht Niemand zu wünfhen als Santa-Eruz in feinem Fiſch, feinem 
zarten Schwein« und Hammelfleifh, feinem Gemüfe und feinem Obfle darbietet. 
Die Jame geben, wenn fie vollfommen find, einen guten Erfah für eine meh- 
lige Kartoffel; die reifen Plantanen und Bananen, letztere vorzüglich, find 
wohlſchmeclend und liefern gebaden eines der angenehmften Jugemäfe. Koͤſtlich 
find die Apfelfinen, denen bie Pampelmufen und Paradiesäpfel, wenn fie nur 
gan reif find, nichts nachgeben. Dazu dann no die Sanrrmuß- und Venus. 
äpfel, Zapotillen, Zuder:, Schön» und Sternäpfel und bas beſte von Allem 
die Mangofrüchte. **) (Sortfegung folgt.) 


*) Soldier orale, Piogenrdfrebfe, Eimfiedler (Pagurus Diogenes und Rremita) im 
Mittewändiihen Deere häufig; rine ähnliche Art im Dftindien; wieder eine im Weſindlen, 
we hei „Serdaten” heiten. (Rumph’t Harititenfammer 1707. &. 22.) 

") Sapetille, Zaretitle (Sapodilie, Mifpebapfet, miipelartiaer Breiapfel) if bie 
arielförmige Jrucht der größeren Art von Achras Sapota, eine ruht, die im braumer 
sauber Emale elm füße Muß und viel Fänerlih derbe Müch verihlieht, daher am 
Baume bleiben muß, bis fie, überreif umd teigig gewerden, wie eine Miſpel zum Genuſſe 
dient, — Der Sternapfel, Chrysophylium, vermuthlich Calulto, ein Baum, der in 
Wenindlen bdufig Aultioirt wird und aroße Arpfel von weile gatlertartigen Fleiſche, die 
dort zu Londe für fehr wohtihmedend gelten, zum Deiert tiefere. — Die Mango: 
frucht, Manga, Manga hrava (im Unterſchiede von ber wilden, alftigen Manga das 
Matos) it die duftige, ſauerlich Füße und wie Ananas wohlfchmetende Frucht der Man- 
zsifera iudien, mähft der Mangoſtane, die man die berrlichile Frucht der Melt ment, die 
grfhärtefe; wenigflend allen Eureparſchen edlen Güdfrüdten writ vergejsgen. 


Mannigfaltiges. 


— Biographie Universelle, In Frankreich giebt es zwei encytlo⸗ 
pädiſche Werke, die unter dem Titel Biographie Universelle erfhienen find 
und die infofern unfere Eonverfationd» und Univerfal-Perita weit Hinter ſich 
laffen, als fie ausfhlieplih der Biographie gewidmet find und biefen einen 
Zweig des encpflopädifchen Wiffens mit einer Bollſtändigkeit ausbeuten, wie 
es natürlich unfere alle Zweige zugleich umfaſſenden Sammelmwerfe nicht ver- 
mögen. Beſonders in Frankreich dürfte es wohl kaum irgend einen befannt 
geworbenen Namen geben, den man in der Biographie Universelle vergebens 
ſuchen wird. 8 find indeffen dieſe beiden Werke, von denen das eine Bern 
?. ©. Michaud zum Herausgeber hat, während bas anbere von bem 
Biblioipelar Herm Weiß in Beſancon rebigirt worden, fehr wohl vom ein- 
ander zu unterfcheiden. Das erflere, von welchem kürzlich ber 73fte Band 
erfhienen, und zwar die Supplements von MAR bis MET enihaltenb, if 
die fleißige Arbeit einer großen Anzahl von Gelehrten, deren Ramen and 
unter den verfchiedenen Artikeln genannt find; das leptere Dagegen, bas auch 
den Titel Dietionnaire Historique hat und das im Ganzen aus ſechs ſtarken 
Bänden beſteht, wird als eine bloße Compilation der anderen Arbeit ange- 
feben, als ein furzer Yuszug mit wenigen Zufäßen, bie jebod obendrein fehr 
mangelhaft und feblervoll find. Der Berleger des einen Werkes hat den des 
anderen wegen Nachdrucks verklagt, if jedoch vom Gerichte, wegen der Ber- 
änderungen und Zufäße, die fih in der Weißſchen Biographie Universelle 
leicht nachweiſen laſſen, abgewiefen worden. Einige fehr ſpaßhafte Febler, 
die in dem lehzigedachten Werke vorfommen, find unter Anderem folgende: 
Der Florentiner Becarl läßt, Herrn Weiß zufolge, im Jahre 1754 eine 
Paforale aufführen, ſtirbt jevod 1730; der Maler Borbone wirb 1500 ger 
boren und firbt 1750; ein Mathematifer, Namens Beaune, ſchreibt eine Ab⸗ 
handlung über die Reitlunft (quitation); gemeint iſt jedoch eine über die 
Gleichungen (equations); Bedé de la Gormandicre fol bereits 1466 ein 
Buch über die „Kreipeiten der Gallifanifhen Kirche” geſchrieben haben, wäh⸗ 
rend belanuilich der Begriff diefer Freiheiten erft im Jahre 1682 dur bie 
Erflärung Bofluet’s ſich bilvete; in ber Lebensbeihreibung eines Bernifdhen 
Patrizierd, Namens Lubanberg, erfährt man, baß biefer im 3. 1740 ale 
Gefandter zu Karl dem Kühnen ih begab und 1746 (foll heißen: 3476) die 
Schweizer befehligte, welche gegen die Burgundiſchen Truppen in der Schlacht 
von Murten gelämpft, u. dgl. m. 
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Stalien. 


Savanarola. 


Jahrhunderte lang währte der Kampf bes erwarten religiöfen Betwußls 
ſeyns gegen die Herrfhaft der Römischen Kurie, bis es dur Luther zum 
endlichen Siege gelangte. Aber ber Sieg war theuer erfauft, und mehr als 
ein waderer Glaubenshelb hatte für die Wahrheit den Scheiterhaufen befliegen. 
Unter biefe Märtyrer gehört auch Savanarola. 

Man muß es zugeben, Savanarola war ein Schwärmer, beffen Leben 
und Eharalier das Urtheil des unphiloſophiſchen Hiſtorilers wohl irre feiten 
fönnen. ber der tiefere Forſcher findet in feinen Fehlern nur Produkte 
ber Zeit, in weicher er Tebte, nicht mehr individuelle unterfcheidende Eigen- 
ihümlichkeiten. Denn obgleich er feiner Zeit fo weit vorausgeeilt war, daß 
erft Spätere Jahrhunderte feinen Werth rein erfannten, blieb er deunoch in 
den herefhenden Meinungen und Borurtpeilen fo ſehr befangen, daf wir gar 
Bieles ausſchelden milſſen, ehe wir verſtehen können, was er an ſich war und 
was er unter günftigeren Berhältniffen hätte ſeyn können. 

Savanarola verbankie feine frühe Entwidelung befonders feinem Groß. 
vater, einem Arzie, Namens Michael, welcher einen bebeutenven Ruf befaß 
und außerdem fih ber befonberen Gunſt des berüpmten Nikolaus von Kite, 
Herzogs von Ferrara, erfreute, auf beffen Anfuchen er fih aud von Bologna 
nach Ferrara überfiedelte, begfeitet von Nicole und Helena, ven Arltern 
Savanarola's. Die Familie war vom guter Herkunft und ſtammte urſprüng⸗ 
Ti aus Padua. Hieronymus war geboren am 21, September 1852, Seine 
Freunde haben ihn befchrieben als einen Mann von mittlerer Größe, ſchön, 
biüpenden Ausfchens, mit hoher, kühner, tiefgefurdhter Stirn und leuchtenden 
Augen von folhem Blau, was die Alten glaueus nannten, welche von langen 
zörhlichen Wimpern befihattet mwurben. Cine Adlernaſe erhöhte die Schönheit 
feines mehe Heifchigen als zarten Geſichts, deſſen Ausorud durch eine volle 
Untsrlippe gemildert wurde. Seine ganze Äußere Erſcheinung war gefällig 
und einnehmend; feine Hände fo wenig fleifhig, daß fie durchſichtig ſchieuen, 
wenn er fie gegen das Licht hielt; die langen Finger gingen in fpige Nägel 
aus. Sein Gang war aufreht, fein Benehmen geſeht, gleihmäßig, ent- 
ſchloſſen und zugleich höflich und gewandt in jeber Lage. 

Der Großvater ſtarb, als Savanarola zehn Jahr alt war, und Ricolo 
ſcheint von da ab eine Zeit lang bie Studien Feines Sohnes geleitet und ihm 
vortreffliche Lehrer gegeben zu haben, durch melde er mit der Griechiſchen 
und Römiſchen Literatur befannt wurde. Er machte fo ralche Fortichritte, 
dap man ihn faſt für ein Wunderkind hielt, und Nicolo freute ſich ſchon im 
voraus, daß ber Sohn den Auf des Großvaters als Arzt noch übertreffen 
werde; aber es war anders beſchloſſen. 

Im Jahre 1875 verließ er beimlih Rerrara und begab fig in das 
Dominilaner» Kofler zu Bologna, wo ihm alsbalv der metaphyfiſche und 
naturphiſoſophiſche Unterricht übertragen wurde. Uber das genügte feinem 
firebenden Geiſte nicht, und nachdem er bieird Amt einige Jahre chreuvoll 
verwaltet hatte, zog er fih gänzlih zuräd, um ſich allein dem Studium 
geiftliher Bücher und namentlich der Bibel zu widmen. Dod mwünfdte er 
durchaus, bienender Laienbruder zu bleiben, und nur bas Jureben und ber 
Wille feiner Oberen vermochten ihm endlich, in den Vriefterftand zu treten. 
Eifrig ſehte er unterbeß feine Studien fort; aber je tiefer ex In die Erfenntniß 
des götilihen Wortes eindrang, je Harer ihm das Wahre der Religion und 
Morat wurde, deſto fhärfer nıußte auf ihn die vergleichende Betrachtung des 
umgebenden kirchlichen und bürgerlihen Lebens wirken, 

Das große Schisna hatte das Anſehen des Papftes in feinen Grund» 


veſten erfpüttert. Nach der Aufhebung deſſelben durch das Konzil zu Konftanz 


wirkten die Päpfte wieder mit Nachdrud, aber zunächft für ihr weltliches 
Intereffe. Auf ven eitlen und herrſchſüchtigen Paul II. folgte Sirius LV., 
einer ver Shlechteften Päpfte, obgleich noch nicht der allerſchlechteſte, denn er 
murbe wirklich no übertroffen vom feinem Nachfolger, Innocenz VIIL, 
welcher feine Wahl erfaufte und dann aller geſchworenen Verträge und Eide 
fpottete. 

Sapanarola war nun orbinirt, aber er fuhr fort, zu lehren, und er 
Tangte täglich größere Popularität. Unterdeß war ein Krieg wilden Ferrara 
und Benebig auegebrochen, im Jahre 1482, und wie Dominikaner hielten es 
für fiherer, aus Berrara fortzugiehen. So kam Sapanarola nah Alereny 
und follte in der daſtenzeit previgen, allein fein Berfuch mißglüdie gänzlich. 
Er lehrie ins Kioßer zuräd, zwar gefränkt, aber entſchloſſen, fi für bie 


Sendung vorzubereiten, wozu er fih, im Bewußtſeyn unentwidelter Kraft, 
beffimmt glaubte. Zwei Jahre fpäter begann dieſe Kraft ſich in audgegeich- 
neier Weiſe zu äußern. 

Yu Brescia war es, im Jahre 1485, wo Sapanarola ben erflen glüd- 
lichen Berſuch in geiftliher Beredſamleit machte. Er prebigte über bie 
Apokalypſe, und zwar wit folhem Nachdruch, daß das Boll den Erflärer 
eines Propbeien ſelbſt für einen Propheien hielt. Zwei Jahre darauf bewun⸗ 
derte ibn Für Pico della Mirandola auf einer Synode ber Dominikaner 
und bewirkte durch einen Brief an Lorenzo von Medici feine Berufung zum 
Prior von St. Marco in Florenz. 

Bas fih aud für bie Herrſchaſt der Medicäer jagen läbt, ınan muß doch 
zugeben, daß ber Geift ber Freiheit litt, bei der befändigen Unterwerfung 
unter jene Familie, welche eine unbeſtimmie Stellung im Staate einnahın, 
in der That aber mitten in einer Republil monarchiſche Gewalt ausübte. Zu 
gleicher Zcit waren Venedig und Genua auf Klorenz eiferlüchtig, und es eni« 
fprangen varaus fortwährende Reibungen. Innoceny VIII. hatte Rh mit 
Loremo verbündet, indem er feinen Sopn, welchen er öffentlich anerfannte, 
mit Zorenzo's Tochter verheiraiete und deren vierzehnjährigem Bruder Johan 
von Medici, dem nadhmaligen Leo X., einen Karbinalsput beftinumte, Der: 
ſelbe Yapft fehlop ein Bünpnig mit dem Sultan Bajazet, um Italien gegen 
einen Einfall ber Türken zu fihern, that Ferdinand, den König von Neapel, 
in ven Bann, weil er dem heiligen Stuhle eiten gewohnten Tribut ver⸗ 
weigerte, und begünftigte bie Unternefinungen Karl's VIII. von Arantreid 
gegen Neapel. Doch kamen alle dieſe drohenden Kämpfe erft zum völligen 
Auobruch nah Innocenz' Tode, unter feinem werworfenen Radfolger 
lerander VI. 

Run hatte Rom ben Gipfel der Immoralität und Schamloſigkeit erreicht, 
als Borgia die Schlüfel Petri verwaltete, und auch Blovenz hatte feinen 
reihlihen Antpeil an der allgemeinen Auflöfung der Sitten, obgleich vie 
Uebelſtaͤnde und vie fpäter drohende Gefahr politifchen Unterganges, fo lange 
Lorenzo mit kräftiger Dand die Zügel des Staates führte, nur jenen Wenigen 
deutlich wurde, Die mehr auf Prinzipien adteten, als auf Perfonen. 

Savanarola fah in allen bedeutenderen Staaten Italiens dieſe tiefe poli- 
tiſche und kirchliche Verderbnißz er wagte, die Reform beider zu verſuchen, 
und zwar mit ber ungebuldigen Energie eines Jtaliäners und mil bem firens 
gen Republifanismus eines alten Römers. Er begann damit, im feinem 
Klofter die firenge Regel des Dominifus wieder berzufiellen, wirkte ratlos 
bur Lehre und Beifpiel, fhlief nur vier Stunden, war bei jeder gotied- 
dienſtlichen Handlung in feiner Kirche zugegen und gab allen benen Gehör, 
die feinen geiflihen Beiftand fuchten. Aber nicht zufrieden mit mönchiſcher 
Reform, griff er das Anfehen der Medicäer öffentlih an, beichulbigte fie, 
baß fie nah Souverainetät firebten, und weiſſagte ipren Untergang. Lorengo 
farb; Pietro, fein Sohn und Nachſolger, vermochte nicht wie Zügel mit gleich 
ſtarler Hand zu faflen, und bald zerriſſen Parteiungen bie Stadt. Gabana- 
rola ergriff jeht eine entſchiedenere Stellung in den Staats» Angelegenheiten. 
Nicht bloß in der Kirche, auch auf den öffentlichen Plägen redele er zu Tau⸗ 
fenden und ſchall die Berderbniß des Päpftlichen Hofes, die allgemeine Sitten 
loſigleit und ven herrſchſüchtigen Sinn der Medici. Gr empfahl die Bibel 
als einziges Sittenbug und verdammte Pas Studium des Plato und Arifio 
teles. Bald fland er an der Spipe der flärften Partei, deren Mitglieder 
Frateschi (Brüder) ober Piagnoni (Klagende) genannt wurben, weil fie bes 
flaͤndig Magten über die Verberbniß der Sitten und den abnehmenden Wohl: 
fand ber Stadt; ed waren eifrige Freipeitsmänner, welche eine demoktatiſche 
Berfaffung, große politiſche Freiheit und babei die ſtreugſte ſütliche Disziplin 
wünfhten. Die Anhänger ber zweiten Partei wurden von ben Piognoni 
Arabbiati (Wüthende) oder Compagnaeci genannt, weil fie von Berbindungen 
junger Edelleute unteriügt wurden, welche unter dem Dedmantel politifcher 
Zwecke Ah ihren ungezügelten Begierben hingaben. Sie firebien nad einer 
Diigarie und färdteten die firenge Tugend und den Republifanismug bes 
Savanarola noch mehr als die monarchiſche Hereihaft ver Medicãͤer. Die 
britte Bartei endlich, die Bigi (Grauen), waren freunde ber Medici, aber 
mist ſtark genug, den anderen öffentlich gegemäber zu treten; fie wirften 
durch heimliche Intriguen, und gegen die Piagnoni gemeinſchaftlich mit den 
Compagnaceci. 


(Schluß folgt.) 
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Weftindien. 


Die Däniſch-Virginiſchen Infeln. 
(Bortfegung und Schluß.) 


Die Mangen von geringerer Güte ſchmecken etwas nad) Zerpentin, it» 
bob die befferen Arien ungefähr wie Pfirfih und Sehe ſüß. Unfer Freund, 
Dr. Stevman, der 50 Jahre auf der Infel als Arzt praftigirt hat, ſchickte 
und eine Brodfrucht zum Geſchenk; fie iſt rund mie eine Kofoanuß und 
mit einer grünen Schale bebedt; innen gefächert wie Honigwaben. Wir 
mußten fie einen Tag oder zwei Tiegen laſſen, dann baden, und verfpriften fie 
in Scheiben gefhritten zum Frühſtück; der Geſchmack war füß, augenehm, 
wie von Gebäd aus Mehl; es if wohl bas beſte Surrogal für Brod, dad 
no befannt worden. Die Zucker⸗Aerndte fing auf einigen @ütern eben an, 
und wir befuchten unferen Freund Adam Stevenfon zu North-End, um bie 
Zuderbereitung kennen zu lernen. Wenn Bind genug ift, daß die Mühle 
gebt, fo wird das Rohr, das man auf Efeln oder Mäulern herangefchafft, zwi⸗ 
fchen zwei eiferne Eylinber gefledt, bie faſt einander berühren und ſich beftän- 
dig umbreben. *) Der Saft, der auf dieſe Weile ausgepreft wird, fäuft durch 
eine fange hölgerne Rinne hinab in das Giebehand am Fufe der Anhöhe. Ein 
großer Keffel, Klärer (Reiniger, Clarifiar) genannt, nimmt ihn daſelbſt auf, 
und er gebt dann durch eine Reihe von Kochgefäßen unter verſchiedenem 
Hibegrabe, um zuerſt in Syrup, fobann im bie bidere Bläffigfeit, welche 
Sting ’*) heißt, verwandelt zu werben. Der Sting wird durch Tröge in 
die Granufirgefäße geleitet, wo er ih zu Kryſtallen mit Molaſſe noch unter 
miſcht gefaltet; den granulirten Zucker bringt man auf Bäffer, aus denen bie 
Molafle allmälig in untergefeßte Wannen abläuft, fo das der harte Zuder 
rein und troden zurücbleibt, wie er zur Ausfuhr fepn muß. 

Der Inder von Santa-Eruz hat gewöhnlich ein feines Korn und eine Helle, 
zarte Färbung, in höherem Grabe als berienige, welcher auf üppigerem Boden 
erzeugt wird. Jeder Theil ver fhäpbaren Pflanze hat feinen Nußen; bie 
Blätter liefern ein gules Autter für Schiveine und Rindvich; Das ausgepreßte 
Rohr, bas fie Trafh nennen, wird zur Feuerung verwendet. Leider iſt bie 
Detillation ein unablöglier Anhang jebes Siebefaufes; man gewinnt nie 
zwei Logehrad Zucker, ohne mindefiend ein Puucheron Rum gu gewinnen. 
Der junge Rum Beflinbiens ift ein verfüheriſches und höchſt ungeſundes Ge— 
teänf, das ohue Zmeifel Vielen einen frühen Tod giebt. Unfer Freund 
Stevenfon trinft nur Waffer und enthält Ach ſandhaft der Rumfabrication. 
Die „Stummings des Zuderfafted, woraus gewöhnlich mit einer Beimifhung 
von Molaffe ber Rum gemacht wird, läßt er auf feinem Gute in ben Klärer 
zurückſchöpfen und zu einem Zuder verarbeiten, ber am Güte allem übrigen 
nidts nachgiebt. Er iſt ber Nebergeugung, daß er bei dieſem Verfahren au 
in ötonomilher Hinſicht Nupen Habe, Wir gut märe es, wenn man überall 
in Weſtindien feinem Beifpiele folgte! — Die Zuckerausfuhr von Santa⸗Cruz 
belief ich im Jahre 1839 auf 19,528 Bogsheads zu 1300 Eir.; in früheren 
Yahren hat der Erirag wohl 30,000 überfliegen. Diefer Infel fommt einer: 
feits der forgfame Fleiß und die Tüchtigfeit der ehrenwerthen Pflanzer, welche 
dort Befigungen haben, zu Gute; doch if andererfeits fein Zweifel, baß bie 
„tobte Laſt ver Sklaven““ fchwer gefühlt wird, daß viele Fänbereien aus ben 
Bänden Ihrer urfprünglichen Befiger in bie der Wirthſchaftsſührer überge- 
sangen find, daß viele andere fehr verſchuldet find, und daß ver Boden feit 
einer Reihe von Jahren bedeutend erihöpft worden. Die Befreiung des 
Grundbefiges von feinen Laften und die Wieberherftellung des Bodens wird, 
wie ih glaube, aufgefpart fepn, um in ven Annalen ber Freiheit zu glängen. 

Ich höre, daß die Sklaven ungefähr 4 Fünftel der Bevölferung ausmaden 
und etwa 19,000 Köpfe ſtark find. Es gab eine Zeit, wo ihre Behandlung 
hart und fireng war; damals verminderte ſich ihre Anzahl beflänvig. Neuerlich 
jedoch hat die Däniſche Gefeggebung ihre Lage verbeffert. Sie dürfen, wie 
ich Höre, nicht länger zur Arbeit angehalten werben, als von 6 Uhr Morgens 
bis 6 Uhr Abends, mit Pauſen, vie jedoch zu Fury find für Frühſtück und 
Mittageffen. Unterhalt und Kleidung anbelangend, find gefegliche Beftim- 
mungen gemacht. Den Treibern auf dem Felde iſt der Gebrauch feines furcht⸗ 
bareren Werkjeuges erlaubt, als einer ſchwachen Tamarindengerte, und weber 
der Birthihafts» Infpeltor noch ber Herr felbfi darf härtere Strafe verhän- 
gen ald 12 Hiebe mit dem Tau ober Einfperrung auf Kurze Zeit (ich glaube, 
meiftens in einen hellen Raum). Das Zaun if übrigens ein fürchterliches 
Marterwerlzeug; und bie Befchränfung des Höchften Strafmaßes von 30 Hieben 
auf 12 if, wie ih vernehme, eine Folge nicht gefeßlicher Verfügung, fondern 
bloß menfchenfreunblicher Anorbnung bes General-Gouverneurs von Scholten. 
Ieber Stlave hat das Recht, fi frei zu Laufen, und das Löſegeld wirb im 
Nothfalle von einem öffentlichen Taralor feflgefegt. Die milden Beftimmungen 
haben bewirkt, daß die Sklaven icht beffer gehalten find und buch Bermin- 
derung ihrer Anzahl feine erhebliche Zufuhr nöthig machen. *"") Indeſſen muß 





*) ZB bier wur siwel Cheinder ermähnt werben, iſt wohl ein Treihum, Bekanntlich 
haben die Zudermühlen, weit das Rohr jwrimal durd bie Diialzen gehen muf, drei Cor 
linber, vom denen ebemals der mittlere der Märkite zu from pileate, weäbrend er bei ben 
neueren Engliidhen Mühlın ben geringeren Dutchmeiſer bat. 

*) Die eingedidte Flufſialeit beißt in den Franzeſtſehen Zueder « Holoniera Mutrovade 
und Hi wohl anter dem Namen Mohsnter, Farin, befannter. 

.) Gin Kömigl. Mellript an den Gouverneur dv, Eiholten vom 1. Mat 1140 enthielt 
den Befehl, den Pflanzern anzulündigen, wie ber König „wlünfde”, bad 1) den Plantage 
Negern jede Woche aufer der Berndiezeit ein Tag zu eigener Berfügung frei gegeben werde. 
jedech mit dem Berbehalte, dad auch am dieſem Tage dir Roger gegen Derafitigung von 
1 alten Meal oder zehn Shit, Werind, Eourant alle unenbehrlihe Arteit, als Rranfen- 
nd Wichhätna u. dal . iu werrichsen arbalten imen: bak MI iebem Meaer von akt 


man erwägen, baß gefepliche Borkehr für beffere Haltung ber Stlanen in ber 
Regel nur wenig fruchtet. Auf den Britifhen Kolonien wurben bie Maß— 
regeln biefer Art, welche das Engliſche Parlament befchloß, regelmäßig durch 
Lokal⸗Verhãltniſſe wirkungslos gemacht; willkürliche Gewalt wird in ber 
Stunde der Berfuchung, allem Geſeh und der gefunden Bernunft entzogen, ber 
Menſch nur zu leicht mißbrauchen. So if auch wahrſcheinlich, daß fogar in 
Santa-Eruz, 109 bie mildernden Geſehe von einer Lolal-Regierung ausgeben, 
bie fo bespotifh als wachſam if, dennoch Gemwaltikaten und Graufamfeiten 
von Zeit zu Zeit vorfallen, welche niemals zur Kenntniß der Regierung, noch 
viel weniger eines fremden Neifenden gelangen. Die Dänifhen Infeln ſtehen 
wegen der Sklaverei jedenfalls und unverkennbar auf einer niebrigeren Stufe 
als die Britiſchen, deren Neger emanzipirt find: ber Zuſtand iprer Schwarzen 
ift in phyſiſcher wie in moralifcher und intelleftueller Hinſicht ſchlechter. Wir 
erfuhren zu unferer Freude von unferem Areunde, Eapt. von Scholien, bem 
Bruder des (damals nah Dänemark gereiften) General-Gouverneurs, daß zu 


‚Kopenhagen eine Rommiffion niebergeleßt wäre, um bie Zage ber Roloniren 


in Beyug auf die Zufäffigfeit der Emancipation zu unterfuchen. Sieben große 
Gebäude find inzwiſchen am verſchiedenen Punkten der Infel aufgeführt worden, 
welche als Kapellen und Schulen für die Negerbevöllerung dienen follen. 
Gebraucht werben fie noch nicht; doch haben einige Pflanzer die lobenswerthe 
Beranktallung getroffen, ihre Sklayen im Leſen und in der heil. Schrift unter- 
richten zu faffen. Gin Barbiger, Namens Macfarlane, der zum Lehrer ſich im 
jeder Hinficht eignet, hält die zu dieſem Ende von Gut zu Gut wandernde 
Schule. Auf den Gütern, welde an biefer Einrichtung teilnehmen, find bie 
Neger bereits fehr gefördert und leiſten, über ihre ſittlichen und religiöfen 

Pflichten beichrt, ben Herren beffere Dienfle ala zuvor, in ber Zeit ihrer Un⸗ 

wiſſenheit. 

Berner beſtehen unter Aufficht der biſchöflichen Kirche Somtags- Schulen 
zu Baſſin und Weſtend, melde von einigen hundert ſchwarzen, ulatten- 
und weißen Kindern befucht werben. Cinige Pflanzer und ihre Arauen, nebfl 
Barbigen und anderen Perfonen, geben ben Unterricht in dieſen Schulen, und 
das gefegnete Werk wird Gritend ber Lehrer wie ber Schüler ohne Kaftengeift 
und Borurtheil für Karben » Unterfhied getrieben. 

Eine fehr heilfame Einrichtung auf Den Dänifchen Iafeln iſt das Schiebs- 
Gericht, dem alle Beſchwerden und Händel in Eivilfahen vorgelegt werben 
mäften, ehe fie zu prozeſſualiſcher Cutſcheldung zugelaffen werden, Dadurch 
werben bie meiſten Saden auf gütlihem Wege erledigt, und bad Richteramt 
if auf Santa-Eruz eine Sinehire oder eriflirt beinahe gar nicht. Auf ben 
Befindiihen Beftgungen Englands würde ein foldes Inftitut unfhäpbar 
fepn, da die Rehtapändel dort eine unverfieglihe Duelle von Plagen und 
Aufregungen find. 

Noch muß ih des höchſt angenehmen gefelligen Lebens von Santa» Eruz 
Erwähnung ihun. Mit der zuborlommendſten Güte und Gafıfreunblickeit 
wurbe und von vielen ber einheimiſchen Pflanzer begegnet. Außer ber Däniſch⸗ 
Sutherifhen Kirche genichen dort geſetzlicher Freigeit nur noch die Böhmiſchen 
Brüder, die Römiſchen Katholiken und bie Angehörigen der Englifgen Epis— 
kopalfirhe; uns aber wurde vom Gouvernement die ſpezielle Erlaubniß er» 
ieilt, in beiden Städten Gottesbienfi zu halten. 


2. St. Thomas. 


Kommt man gen St. Thomas von Süden her und nähert fih dem Hafen 
der Stadt, welche denfelben Namen wie die ganze Infel führt, fo hat man 
einen Anblid, der zu den überrafhenpfien Weſtindiens gehört. Den Hafen 
bildet eine wohlumſchloſſene Bucht, bie durch ſchmale Einfahrt mit dem Meere 
zufammenbhängt, gar ein ſicherer Standort für Schiffe. Es if ein Freihafen und 
als ein Heines Handelsemporium widtig genug, daher wir riele Fahrzeuge 
von nerfhiebenen Größen und Flagger barin Liegen fahen. Links vom Eins 
sange if ein hoher, runder Berg, auf bem bad Fort lebt; zu rechier Hand 
auf zwei Anhöhen zeigen fih Reſte von Befeftigungen ber Bukaniere. Die 
Stadt Tiegt freundlich gebant auf drei Hügelrüden, welche am nörbligen 
oder fandeinwärts äußerfien Enbe ber Bucht neben einander herlaufen; hinter 
biefen erheben fich malerifch geformte Kegelberge, von Urfels, wie ih glaube, 
bededct mit Strauchwerk. Es hat ben Anſchein, als gewährte diefer Hafen ben 
Schiffen vollfommene Sicherheit. Aber dem if nicht fo in allen Fällen. Müp» 
rend bes fürdpterlichen Sturmes, welcher im Auguſt 1837 die Infel heimſuchte, 
gingen viele Schiffe daſelbſt unter, andere wurden auf ben Strand getvorfen. 
Der Berluft an Leben und Gut, den biefes traurige Ereigniß verurſachte, war 
ſehr beträchtlich. 

Bir fanden in St. Thomas ein gut eingerichtetes Koſthaus, welches von 
ben Kaufleuten der Stadt viel befucht wirb, und nahmen bori Wohnung; 
aber wir zogen bald wieder aus, weil fie in bem Haufe Vorbereitungen zu 
einem großen Ball machten. Ruhe war übrigens in ber Stadt dazumal wicht 
gu erlangen. Es war bie Zeit ber Neger: Saturnalien, bie von Weihnacht 


Jahren und darüber, ber bie ganze Woche auf den Plantagen arbeiter, ebeniolis 1 alter 
Neal vergutiat werde. 

Die ihwarge Bevöflerung der Dänifchen Jufeln batte inbeflen erwartet, daß der eur 
verneur bei feinee Amwefenhelt in Dänemark den Befehl iur völligen Emanciparion der 
Sffaren erlangt haben würde. Dechalb warb dem Herın v. Scholien bei feiner Ankunft 
auf @t. Themas ein fehr ſreudiger Empfang zu Theil, As nun die Page der Sache 
fund ward und fi überdies ergab, dal’ die Pflanzer dem Wumſche des Rönine mic ein: 
mal nachfommien weiten, enmpörten fi Die Meger, woburd ber Goumermeur ſich gezwuugen 
ſah, Gewalt anzınvenden und den Räbeltführer mit 6 Peltipenhieben und Gefängnif zu 
betrafen. . 
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bis Neujahr dauern und während welcher ben Sklaven alle Freiheit gelaffen 


wird, nah Herzendluft zu trommeln, zu ſiedeln, zu tanzen und zu fingen. 
Der böfe Geift der Sklaverei ſchien ſich für einen Augenblick in einen Pollen 
reißer verftellt zu haben, und wir dachten, daß bie Zerſtreuung unvermeidlich 
den Negern fo nachtheilig ſeyn würde, als ung ihr Lärmen lüftig. Wer wollte 
aber richten — war es bo ihr einziger Feiertag ! 

Die Inſel hat landſchaftliche Schönheiten, aber unfruhtsaren Boden. Es 
giebt nur wenige Zuckerwirthſchaflen von geringem Belang, und die Bevölle⸗ 
rung, bie fih auf etwa 11,000 Seelen belaufen foll, drängt ſich in ber Gtabt 
zuſammen. ine einzige proteſtantiſche Kirche, die nicht ſehr geräumig if, 
dient in diefer voltreihen Stadt Sonntags ben Däniſchen Lutheranern und 
ven Holländiſchen Reformirten nah einander. In derfelben hielten wir, mit 
gütiger Bewilligung des reformirten Pfarrers und Erlaubniß des Goußerneurs, 
Major Orbolm, unferen Gottesdienſt. Im Allgemeinen herrſcht wohl wenig 
religiöfer Sinn unter den aus vielen Nationen zuſammengewebten Kaufleuten 
und dem Sprachenwirrwar dieles Heinen Zyrus. Dandel am Tage und Abends 
Ergößlichfeiten ſchienen bie vornehmften Angelegenheiten ber Bewohner. Ueber 
den moralifhen Zuftand der Schwarzen und Karbigen vernehmen wir nichts 
Erfreulihes. Ehen find unter ihnen felten; Tüderlihe und gemeine Gitten 
fcheinen allgemein zu fepn. Niemand wird fagen fünnen, daß vie Sklaverei 
auf St. Thomas irgend einen Vortheil fifte, fep es in öfonomifcher und 
politiſcher, ſey es in moralifcher und iniellefiueller Hinſicht. 

Die Herrnhuter⸗Niederlaſſung liegt ungefähr 2 Engl. Meilen weſtlich von 
ter Stadt, Ein religiöfer Einfluß derfelben auf bie Devölferung ven 
St. Thomas, obwohl ein folher in gewiſſem Maße fih mwohlthätig erweiſt, 
fann doch deshalb nicht in ausgedepnterer Weile geübt werben, weil erſilich 
bie Brüder nur in dem NRegerbolländifh, einem jeht nur wenig noch verbrei⸗ 
teten Jargon, prebigen und lehren, und zweitens, weil fie ſelbſt Sklaven auf 
den Befigungen der Miſſion halten. Man muß bebauern, daß die Dänifde 
Tofal- Regierung jegt auf beiden Infeln gegen vie Methodiften fehr einge. 
nommen iſt. Es genägt, wie es ſcheint, daß Einer Methodiſt fey, um von ben 
Daniſchen Infeln ausgefhlofen zu werden. Am meiſten belädt St. Thomas 
ſich mit Schuld dur feine Theilnahme an dem Sliaven- Bandel. Spauiſche 
und Perlugiefifhe Skllavenſchiffe fuhen häufig vielen Hafen, um ih für ihr 
abſcheuliches Gewerbe in den Stand zu fehen; frei laufen fie ein und aus, 
obne von den Däniſchen Kriegsſchiffen, welde daſelbſt ftationirt find, im 
mindeftien behelligt gu werden; ja einigemale Haben fie ihren Bedarf an 
Schieſſpulver aus dem Fort felbft erhalten. 

Auf unferen Morgenritten über die Höhen der Rachbarſchaft genoffen wir 
häufig die entzüdenbfien Blide auf Hafen, Stadt und wilde Berglanpfhaft. 
Von den Höhen im Rorben der Stadt gewahrt man nach beiden Seiten pin 
das Meer mit feinen zahlloſen Buchten und Felſendämmen; wenige Meilen 
eftwärid von ihr hat man bie Ausfiht auf St. Jofann, Tortofa, Zofe Vandyl 
und andere malerifhe Inſeln, beren waldige Maffen ver Ocean fcheibet. 
Bielleicht die größte Merkwürdiglelt ver Inſel iſt ein erſtaunliches Eremplar 
des Sriven-Baumwollbaums (Bombax Seva), welches zwei Meilen weſtlich ver 
Stadt wäh. Diefer Baum, welder ein helles Laub und Kapfeln voll fei- 
diger Baumwolle (gut, wie man fagi, ju Hüten) trägt, verliert feine Blätter 
einmal im Jahre. Als wir ihn fahen, war er ganz fapl — ein Stamm von 
eima 30 Fuß im Umfang, gewundenen Körpers und mit hohen, ſchlanken 
Zinnen over Ausſchüſſen verfeben, die ungefeuren Achte unter rechten Winkeln 
weit auffiredeno, welche mit Rebenzweigen, die wieder fafl rechtwinkelig ſtehen, 
befept find; zum Theil bededt mit ungebeuren Knorren. Diefer Baum if ein 
Sprösling Afrita’s. Das geſchilderte Exemplar ift ein wahres Ungethüm ber 
Pflanzenwelt. *) Wir ergögten und, eine Ameifenari, bort die Holylaus ge⸗ 
nannt, auf dem Baume arbeiten zu fehen. Die Thlerchen hatten ipre Haupts 
Rabt auf einer Gabel angelegt, die von zwei Zweigen gebildet ward, unb non 
biefem Punft aus über den Baum Hin nah allen Richtungen Straßen ober 
Gänge, die von emfigem Bolfe winmelten. 


Rußland. 


Eine Krenzfahrt an der Abchaſiſchen Küfte. 


Kennt Ihr Abchaſien? Es if ein wildes Land, das den weſtlichen Ab⸗ 
hang bes Kaufafus und die niedrigen Ufer des Schwarzen Merres, zwiſchen 
den Flüſſen Ingut und Gagryſch, einnimmt, Die Berge find hier von uns 
durchdringlichen Wäldern beipattet, deren ewige Eichen und Platanen mit 
Beinreben umfglungen find. Sümpfe und Moräfte füllen die Niederungen 
zwiſchen den Bergen aus, und ſchäumende Bäche, bie fi von den Höhen bes 





*) Bergleitähalter wiederholen wir Me Notizen, die Dfen über den Bomıbaz Ciba 
dufammengeretit bat: „im wugebeurer Baum, mit einem Gtamm 6 har, der fe bid 
wird, das ibn Faum 15 Mann unsklaftern Munen und man große Hähne daraus macıl 
Columbus fab auf feiner erſſen Reife einen folhen, der 190 Dann fehte. Unten Acht ber 
Stanun auf mehreren Sceibbögen, die fo dreit werden, daß man Tiſche daraus machen 
ann; die Meile ſtehen oben rund herum und machen fo wiel Schatten, daß 1000 Mann 
dermnter fichen können, Die Blaner follen im Jänner ab, md dam kemmen an den 
Enden der Zweige Bluthenbuſchel mit J“ Samgen, purpurrorhen, atlosartigen Blumen 
blättern, wehhe in, folder Menge abſallen, da man erſtaunt. Darauf folgt eine hautige 
KRapfet, taft Fanfirir, mir einlgen erbiengeoßen Samen in feibenartiger, grauer Wolle, die 
man im die Berten braucht. In dem Höhlen der Echwibbögen ſammelt fih Waſſer, woran 
id) die Reiienden laben. Ein Sterling wärhfl in 3—4 Jahren fo aroh als rine Eiche, 
In Gunang ſchlagen die Hilden im inter, während ber Ueberfchuemmmng, ihre Bohr 
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Raufafus in das Meer ergiehen, unterbrechen nicht felten alle Berbinbung 
zwiſchen ben beimohnten Punkten des Landes. Das Klima if in dem niedrig 
gelegenen Theile Abchaſiens fait eben fo ſchädlich, wie in dem Thale des Rion; 
in den Bergen if die Luft dagegen lets rein und geſund. 

Die Einwohner find wilo, graufam und in Lumpen gebüllt — die Frauen 
fiept man nie. Ihre ärmligen Hätten liegen im Schoße dichter Walpungen, 
und ihre Haupt-Rahrung beficht aus Maid und Hirſe. Etwas Vieh- und 
Bienenzucht if ihre einzige Induftrie, mit Ausnahme bes Meinhandels, des 
Raubes und des Berfaufs ihrer Gefangenen. Salı und Eifen, deſſen fie am 
meiflen bebürfen, wurde ihnen font durch die Türken und Armenier aus 
Trape zunt und Batum zugeführt, bie fie auch mit feidenen und baummollenen 
Stoffen, Barfen, Leder, Aderbau »Lienfilien, Schwefel und Puloer verſahen 
und dagegen Buchen» und Palmenholz, Was, Honig und Sklaven ein- 
tauſchten. Jeht haben indeſſen unfere Kreuzer dieſem Handel ein Ende 
gemadt. 

Die Baffen der Abchaſen befichen aus riner Flinte, der Schaſchtla und 
dem Kindſchal (Dolb); Einige tragen noch außerdem ein Piſtol im Gürtel. 
Sie find trefflige Schügen, ferien meiftend zu Auß und vermeiden offene, 
bene Gegenden. Zu ihren Raubfahrten gebrauden fie lange, ſcharſgebaute 
Galeeren ohne Verdeck, mit einem ober zwei Maften und zwölf bis vierund 
zwanzig Rudern, bie fih durch bie Schnelligkeit ihres Ganges auszeichnen, 

Bas ihre Religion betrifft, fo find vie Abchaſen äuferft ſchlechte Epriften. 
Der Gottesdienſt wird bei ihnen in Imereliſcher Sprache verrihiet, wovon 
fie fein Wort verfiehen. Gie treten in die Kirche ein, ohne die Mütze abzu ⸗ 
uchmen, und laffen Ach burch das Meſſeleſen in ihrem Geſpräche nicht fiören. 

Ih befand mich öfter am Bord der Fahrzeuge, bie im Schwarzen Merre 
kreuzen, wozu ih befonders die Dampfſchiffe paffend fand, Wie ein Pfeil 
verfolgen und erreichen fie den Feind und find baper zu biefem Dienſte ven 
Linienfhiffen und Bregatten weit vorzuziehen, obglei der Anblid der lezteren 
ungleich majetätifger if. Gin foldes Kriegs, Dampfboot fährt länge der 
Abchaſiſchen Küfe, um einen Türkiſchen Schmuggler aufzufangen, ver ſich 
mit einer Ladung Sklaven durchzuſchlagen fuht. Plöglih kömmt ihm ein 
faft unmerklicher Punkt im Meere zu Geſicht — bas iſt der Türke. Es ver- 
färft ven Dampf, durchſchneidet mit Blißeoſchnelle die Bogen, eine lange, 
ihäumende Furche hinter fih zurüdlaſſend — und ſchon if e8 feinem Ziele 
nahe. Jeht zieht es feine Flagge auf, feuert einige blinde Schüſſe ab und 
giebt dem Berfolgten das Signal, feine Segel eingugiehen — aber umfont; 
der Schmuggler bemäpt fi, feinem Gegner durch ſchlangengleicht Bindungen 
zu enttonmmen. Aber bald nähert fih das Dampfboot auf Schußweite, und 
das Zifgen einer Kanonenkugel ſpricht mit größerer Berepfamleit als alle 
Signale und blinde Schüffe. Die Breibeuter fügen fi in ihr Schidfal und 
legen bei. Auf dem Kreuzer erihallt das Kommando bes wachthabenden 
Dffigiers: „In die Böte!” — der Booismann pfeift, und vie Ruderfabrjuge 
Hegen ſchon auf dem Waffer; bewaffnete Matrofen werfen ſich binein, erreichen 
die Zürkifhe Tſchelterme und bemärhtigen fi ihrer faht ohne Widerſtand 
Sie wird von bem Dampfer ins Schlepptau genommen und folgt dann gt- 
horfam im Kielwaſſer des Sieger. 

Es war ein heller, fchöner Zag, ald der Kreuzer fih ber rauſchenden 
Mündung des Flüphens Taubfa näherte, deſſen aufgeregte Fluthen mit ber 
Meered.Brandung Fimpftin und an deſſen Ufer wir unfer Lager aufgeschlagen 
hatten. Das Schaufpiel war entzüdend: auf den Gipfeln der Berge erblidte 
man umfere Borpoften mit ihrer Artillerie, und das Meer war mit unferen 
Sriegeihiffen und Transport Fahrzeugen bevedt. Ich befand mich in einer 
fröplihen- Geſellſchaft von See» und Lands Dffigieren, als die erlöften Sklaven 
und Stavinnen vom Dampiboot ans Lanb gebracht wurden. Wir eilten, 
die Berg- Schönen in der Raͤhe zu betrachten, und bewunderten ibre Ariiche, 
die Schlankgeit ihres Körperbaus, vor Allem aber ihren wild» reizenden, 
ausdrudsvollen Blid. Jeder fühlte, daß ihm das Herz unwillkürlich bewegt 
wurde, Aber junges Blut if heftig und unbezäpmbar; ber Mibfhipman 
Befani, der fie and Ufer esfortirt hatte, war vom heißer Leidenſchaft zu einer 
ber Gefangenen eniflammt. Er war ein Jüngling von achtzehn Jahren — 
fhön, lebhaft und flüchtig wie eine Schwalbe; in feinen Gefihtszügen fpie- 
selten fh Evelmutp, Kühnpeit und Begrifterung, Er kounte fi michi von 
ber Geliebten trennen, ſchmeichelte ihr, lieblofte fie; aber fein Herz ſchien von 
einem melangoliihen Gefüple bellemmt. Er verlor fih in Gedanken, und 
bie Aumme Tochter der Berge ſchaute Ihn furchtſam und zweifelhaft an. So 
vergingen einige Stunden; wir hatten Befani längft verlaffen unb ung in 
verfihiedenen Richtungen zerſtreut. 

Plotzlich eilt ein Matrofe zu dem Minfpipman in bas Zelt umb ruft: 
„Ew. Gnaden! Schnell ins Boot! Das Dampfihiff Hat ſchon mehrere 
Male fignalifiet; gleich wird man einen Schuß abfeuern. Die Brandung 
wird immer flärter.‘‘ 

Ein Schuß nah wieberpoltem Gignal bebeutet in ber Seeſprache einen 
Bermeis. Befani küßte feine Gefangene und eilte mit ſchnellen Schritten nad 
dem Ufer. — „Sonderbar!” fagte er zu mir, als ich ihn nach dem Dampf. 
boot begleitete, „nie hat ein Framenzimmer einen ſolchen Einbrud auf mid 
berborgebradht, wie biefe Tiherfeffin. Beim erſten Blid fühlte ih eine heiße 
Leidenſchaft in mir auflobern, unb doch ift meine Serle von düſterem, hoff ⸗ 
nungelofem Aummer umflort. Werden Sie es mir glauben? Als Alle mich 
verlaffen hatten, wurde mir fo traurig zu Muthe, daß ich faf anfing, wie 
ein Kind zw meinen, Sept ift Alles vorbei — ſelbſt die Gluth der Leiden 
ſchaft; mur das, Herz fhlägt mir noch unrupig.” 

Ich bemüpte mic, den armen Jüngling zu beruhigen, beffen Antlig beut- 
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bie ſchwarzen Wellen vermifchten ſich mit ben weißen Schaume ber Brandung. 
Das Meer wogte furchtbar. Diefer Aublick ſchien Beſani zu erheiteen; er 
fprang ins Boot, half mir einfleigen, und das Steuerruder ergreifend, 
gab er das Kommandowort: „Stoft ab!” Die Leichte Jolle flog über das 
Waſſer; die nerdigen Arme ber Matrofen arbeiteten unabläffig, und des falten 
Windes ungeachtet floh der Schweiß in Strömen von ihrem Gefiht, während 
die zarte und firberhaft zuende Hand Befant’e, deffen ausnelaflene Laune 
zurückgelehrt war, das Boot nah dem Dampffchiff Ienfte. Hier war Alles 
in Bewegung; bie Segelſtangen waren eingenommen, bie Dampfleſſel geheizt 
worben, und mir konnten nur vermittelſt der Sturmireppe an Bord gelangen, 
wo ber Mipipipman mit einem Berweife empfangen wurbe. 

Unterbeiten nahm ber Sturm immer mehr zu. Schwarze Gewitter⸗ 
wolfen bebeften ben Horizont, und nächtliches Dunkel umgab und von allen 
Seiten. Die Wellen ergoffen fih über das Dampfihiff: das Heilen der 
Winde, das Krachen der Maflen, die furchtbare Schwanfung machte einen 
betänbenden Einbrud. Unter Ankerplah wurte gefährlich, weil er ſandigen 
Grund hatte — erfahrene Seemänner erblaßten. Rur Befani ſcherzte über 
Alles, lachte aus vollem Halfe, ſtellte fih gegen den Wind und ſchrie: „Brauſe 
nur! Stärfer!’ als ob er bas müthende Element zum Kampf herausforberte. 
Die dropenden Anzeichen erregten endlich die Beforgniffe des Eapitaing; wie 
ed in ſolchen Fällen üblich if, hatte man den Dampf ſchon aufgetrieben ; „mit 
ganzer Kraft! vorwärts!” fommanbirte er — bie Häber bewegten ſich — 
„Midſhipman Befani!” fügte der Eapitain hinzu, „laßt die Unterkette aus! 
Raſch!“ 

Geſagt, gethau. Die Offiziere faunten über ben kühnen Entſchluß dee 
Capitains, aber dieſer wußte aus Erfahrung, daß ed am ficherften iſt, in Ste 
zu gehen, wenn der Unter nicht länger balten will. Der Ingenieur, ein 
fachkundiger Engländer, behauptete, ed hätte ſolches Ihen länaft geſchehen 
Sollen. Jetzi wandte fih die Aufmerffamfeit der ganzen Mannfıpaft auf die 
Frage: Geht das Dampfſchiff oder nicht? Es bewegte Ah, aber äußerfi 
fangfam. Bier galt es Leben ober Tod. „In bie Brandung geſteuert!“ 
ſchrie der Tapitain, indem er felbft nach den Rädern ſah. Es war furdibar, 
den Kampf ver Maflhine von 180 Pferbefraft mit dem tobenden Elemente zu 
beobachten — wie fie, ringsum von Schaum bebreft, die Wellen durchſchnitt. 
Das Dampfbot erhob ſich und ſank in einen Abgrund von fünf, ſechs und 
mehr Faden, ungeheure Bogen brachen fi an ihm und üderſchwemmten das 
Verdeck mit ihrer braufenden Fluth. Der Hut wurde mir vom Kopfe gt» 
riffen, und meine langen grauen Haare flatterten im Winde. Ih fand am 
Hauptmaft, und unmilltürlihe Gedanken bemädtigten ſich meiner; ich begriff 
die Gewalt der Natur im Bergfeih mit ber Schwäde des Menſchen und 
bewunderte dennoch die Geifiesfraft dieſes ohnmächtigen Weſens im Kampf 
mit feinem viefigen Gegner, Die Zeit verging; wir entfernten ung nad und 
nach vom fer, das wir in ber Gturmesnart und in ben Wafferwirbel, von 
dem wir umgeben waren, aus ben Augen verloren. In ſolchen Momenten 
wird und das Wort „Chaes“ erffärkih: wir befanden ung in ber That im 
Chaos ber Elemente. 

Indeſſen ging Alles gut, bis der Steuerman einen Febler machte, ber 
und verberblich ward. Eine ungeheure Welle, die gerade auf ung zu fam, 
wurde von ihm micht ſchnell genug bemerkt; es gelang ihm daher nicht, bas 
Schiff zur rechten Zeit zu wenden, und fie brach ſich mit voller Gewalt längs 
unferer Gerite, wobei fie die Röhre unferes Dampfleffels fortrin. Die 
Maſchine ftockte. Allen ſank das Herz, mit Ausnahme des Eapitains: ohne 
Zeit zu verlieren, lieh er Segel beifegen, um das Schiff bei dem Winde zu 
legen. In demfelben Augenblick trug eine neue Waffermauer einige Matrofen 
in ben Abgrund fort; Befani hielt Ah faum an ver Schiffewand fehl, während 
er noch einmal in unfinwiger Freude aufjaudzte. Unfer Baprzeug, von den 
Segeln getragen und von den Wellen gepeitſcht, Mog nach dem Ufer ju, und 
wir erblidten vas Lager wieder. Einige Schiffe Tagen noch vor Anker, andere 
maren fhon ans Land geworfen, und noch andere gingen unter Segel. Wir 
marfen einen Unter aus — umfonft! er faßte nicht, und wir wurden gerade 
auf das Ufer getrieben, bis Ach der Kiel des Dampfbootd im Direresfand feſt 
grub. Die Küfte war nabe, aber bie mädtigen Wellen verhinderten ung, 
fie zu erreichen ober Hüffe zu bekommen. Es war ſchrecklich, ein Eorpd von 
10,000 furchtloſen Kriegern zu fehen, bie ich vergeblich bemüßten, ihren Lands - 
leuten Beiftand zu Teiften, 
Augen; die Wellen hatten unfer Stift auf bie Seite geworfen, während «6 
mit dem Kiel noch am Gruude feſtſaß und von einer Seite jur anderen 
ſchwantte. Die Brandung überfhiwemmie das Verdeck; es war micht möglich, 
fi darauf fekzupaften. „Die ganze Mannſchaft auf vie Vanten!“ komman- 
birte der Eapitain, und Alle Hetterten bie Maftfeile hinauf. Befani war neben 
mir. Seine feltfame Heiterkeit war verſchwunden, und er fagte mit Beftigkeit: 
„Run, Bäterhen, wir mäflen ſterben!“ 

„Du bift noch fo voll Leben — lebe! antwortete ih dem Ihönen Jüng ⸗ 
fing. Er ſchwieg und entgegnete nach einigen Minuten: „Ja, der Top iſt 
ſchredlich! Geftehen Sie, daß wir Seeleute ein angenehmes Leben führen. 
Aber mi quält eine unerflärbare Ahnung.” 

Das geſcheiterte Dampfboot hielt fih ziemlich lange in dieſer Tage. Ein 
Strahl der Hoffnung erglängte in unferen Herzen, bie wir plötzlich bemerken, 
baß eine vor Anfer liegende Kriegebrigg, bie eben unter Segel geben wollte, 
losgeriſſen und in geraber Richtung auf ung zu getrieben wurbe. Der Unter 
gang drohle und dom neuem, aber ber entfchloffene Capitain verlor auch hier 
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ben Muth nit; von zwei Tobedarten wählte er biejenige, welche noch einige 
Ausfigt auf Rettung Tied. „Nette fih and Land wer fann!” rief er, und 
Alles ſtürzte ſich in die Fluthen. Biele ertranfen, Anvere wurden befinnungs=- 
los an das Ufer geworfen, wo man fie nach bem Lager bradte. Befani 
wollte mie bie Anderen über Bord Ipringen, aber fein Fuß veriwidelte ſich im 
Tauwerk, und er konnte ſich nicht loomachen. Der Englifhe Ingenieur, ber 
ihm zunägf war, nahın mit großer Kaltblütigleit fein Meſſer aus der Taſche, 
ſchnitt den Strick durch und warf fih ind Meer. Bergebliche Hülfe! Das 
Schickſal wollte fein Opfer nicht fahren laſſen Der unglückliche Midſhipman 
vermidelte fih von neuem und blieb mit dem Kopfe nach unten hängen, 
Außer ihm war feine Seele am Bord zurückgeblieben. Vom Ufer ſah man, 
wie bei jeder Schwanfung des Fahrzeugs der Kopf Beſani'e gegen den Maſi 
ſchlug. Der Sturm trug die Seufzer und Gebete des Ungfüdlihen gu uns. 
Die ergriffenen Zuſchauer fanden wie eingewurgelt am Ufer; aber ihre 
Grfüpfe waren verfigieden. Dort herrſcht Iaute Theilnahme an tem Opfer; 
bier verehrt Das Herz, von ſchweigendem Kummer zerrifen, den Ausſpruch 
des Schickſals. 

Das Aechzen des Jünglings wurde lange gehört; endlich ſchwieg es. 
Nur das Rauſchen der Bellen und das Geheul bes Sturmes dauerte fort... 

(B.1.4) 


Meaunnigfaltiges. 


— Ein Bort über Berlin, Guſtav Kühne's „Karneval in Berlin“ 
giebt der Foreign and Colonial Review Anlaß zu einem Artifel, in welchem 
bie Febler und die Borzüge ber norbbeutfchen Hauptſtadt sine ira et studio 
beiproen werden. Das Lehziere läßt ſich nicht immer von den Deutſchen 
Beuripeilern Berlins fagen. Sie find faf Ale, ja man mödte beinahe 
fagen, ganz Deutſchland ift nicht fonderlich gut zu ſprechen auf den „Mittel 
punkt der Deutſchen Intelligenz“. Sie verbammen das, was fie Berfind 
Eparakter nennen, ohne fih zu geſtehen, over auch nur Recheuſchaft darüber 
zu geben, daß feine Fehler, wie feine Vorzüge, gerade aus dem Deutihen 
Gefammtleben hervorgegangen und nur ein Spiegelbild des Deutihen National« 
Charakters überhaupt find. Es wäre auch feltfam, wenn Berlin, Das von 
allen Deutſchen Hauptſtädten die am wenigſten ſich abfchließende if, deſſen 
Bürgerrecht jeder Unbefholtene erlangen fann und beffen heutige Einwohner 
um größten Theile nicht im Berlin geboren find, etwas Anderes wäre, als 
das Land, aus welchem e8 fih bevölkert. Es Hat allerbings von ber Marf 
Brandenburg, in deren Mitte es liegt, mehr an fih als von ben Außerfen 
Enppunften der Monarchie: von Ofipreußen ober vom Rheinland; aber daß 
auch Ofipreußifces wie Rheinlänbifches Naturell unter Berlins Einwohnern 
vertreten ſey, wird berienige, ber biefe näber fennt, gewiß keinen Augenblick 
bezweifeln. Wir fönnen darum auch weder Herm Dr. Kühne, noch beim 
Beuribeiler feines Buches in der Foreign and Colonial Review beiftimmen, 
wenn fie fih Müpe geben, das Regirende ale das bejeichnendfte Moment in 
Berlins Charakter nachzuweiſen. Weil die Kritit Überhaupt ein Kennzeichen 
unferer Zeit if, darum iſt fie auch in Berlin vorwaltend, wo allerdings mehr 
als in Provinziafkädten und auf dem Lande Gegenſtände der Wiſſenſchaft und 
der Kunft vorhanden find, an denen die Kritik fich zu üben vermag. Wären 
die Dentfhen unferer Zeit überhaupt poſiſiver und produgirten fie mehr als 
fie feitifiren, fo würde au Berlin fiherli nicht zurüdbleiben. Der gedachte 
Reviewer nimmt fi fogar, mas die dichteriſche Propuftioität betrifft, Berlins 
gegen den Berfafler des Karnevals an, „Herr Kühne”, fagt er, „weil ung 
aus Kranz Horn's Schriften nad, das bis zu dem Ende bes ISten Jahrhun ⸗ 
deris Berlin bloß Einen Dichter, Ludwig Tieck, und in früherer Zeit einen 
beliebten Porten, Canitz, hervorgebracht. Dies ift in der That ein merk 
würbiges Baktum, aber man darf auch nicht vergeffen, daß Berlin erſt im 
unferem Jahrhundert eine Stadt von großer Bedeutung geworben, und daß 
in vieler Zeit jeber angeborne Hang zur Romantif und Poeſie, der viel 
leicht in der Bruft der Berliner Jugend lebte, ſchon im Gntftehen durch 
den Einfluß jener farbonifchen und negativen Philoſophie erbrüdt werben, von 
ber ung Goethe in feinem Meppifto einen fo trefflichen Typus gegeben. Berlin 
bat übrigens, wenn auch Feine literariſche, doch muſikaliſche Dichter hernorge- 
bracht. Meyerbert und Dendelsfopun»Bartpofep gehören diefer Stadt am. 
Anererfeits iſt es eine bemerkenswerthe Thatſache, daß zwei Dichter, bie im 
den literariſchen Kreifen Berlins lange eine Hauptrolle gefpielt und deren vor⸗ 
nehmiſte Zierde geweſen, von Franzöſiſcher Abkunft waren: Fougue nämlich 
und Epamifle. Achim von Arnim jedoch, geboren zu Berlin im Jahre 1781, 
war ein Dichter und ein echter Deutſcher.“ — Es if intereffant genug, daß 
ſich ein Ausländer unferer Hauptſtadt gegen einen Deutfhen annimmt, 
„Berlin“, fo fließt er feine Bemerkungen, „it bei allen feinen Negas 
tionen und feinem Hegelianiamus doch immer eine intereffante Stadt, eine 
Stadt, von ber nor weit mehr zu erwarten if, als fie bisher ſchon geleiftet, 
eine Stadt, welche gleichzeitig bie Zufunft Deutihlands in ſich birgt, mie 
fe ein Punkt der aufmerffamften Beobadptung ‚für das gefammte rivilifirte 
Europa il.’ 
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Afien. 
Aler. von Humboldt's Central⸗Aſien.“) 


Yu dieſem großen Werke, von weldem bald auch eine Deutſche Ueber— 
fegung erfheinen wird, hat der geniale Reifende, ber allſeitigſte Natur 
Erforſcher unferes Jahrhunderto, feine Refultate über Gebirgafetten und 
Klimatologie der mädtigfien Plateau » Länder unferer Erbe miedergelegt. Die 
feit einer Reipe von Jahren unternommene Arbeit hatte den vornehmſten 
Zwed, auf jene ungerfiörbaren Züge dinzuweiſen, durch welche vie Natur in 
Boden, Klima und Erzeugniffe fo große Mannigfaltigfeit gebracht hat. „Es 
giebt”, fagt ver Berfaffer, „in ven Maffenerhebungen der Erbrinde, in Aus— 
dehnung und Richtung der Gebirge -Sypfieme, in ihrer relativen Lage gewiſſe 
vorhereihende Züge, welche feit dem döchſten Altertum auf ben Zuftand 
der menſchlichen Geſellſchaft Einfluß geübt, die Tendenz ihrer Wanderungen 
beftimmt, vie Kortfchritte der geiftigen Kultur begünfigt oder aufgehalten 
baben.” — Die beiven erflen Bände des Werkes enthalten Betrachtungen 
über die Richtung ber Bergketlen und bie großen geologiſchen Eharaftere, 
welche fie unterfcheiven; ber dritte Band iſt Unterfuhungen über bie Afiatiſche 
Alimatologie und den Erb» Magnetismus geminmet. 

In ber Orograpbie, wie im Webrigen, erinnert Derr v. Humboldt oft 
an die merkwürdigen Analogieen ober Kontrafie, welche bie Corbilleren ber 
Neuen Welt und ver alpine Theil Europa’s, das nur als eine peninfulare 


Bortfegung Aflens zu betrachten, mit Afien bilden. An die Mlimatologie des ' 


letzteren hat er auch allgemeine Unterfuhungen über die Form ber iſothermen 


Linien, die Urſache ihrer Abweichungen und die Höhe des ewigen Schures auf 


beiden Demiſphären angenäpft, bie Gränze deſſelben im Raufafus, am beiden 
Abpängen des Himalaja, in Mexiko u. f. w. vergleichend. 

Des Berfaflers Vorſtudien über Gebirg- und Plateau -Spileme, mie 
über bie Klimatologie des Afiatiſchen Kontinenies, erhielten eine größere 
Ausvehnung, als er 1829 mit den berühmten Naturforihern Eprenberg 
und Guſtav Rofe eine Erpebition nah dem Ural, dem Altai und dem 
Kaspifchen Meere unternafm. Seine erſten Anfihten von ber Richtung ber 
Berafpfieme zwiſchen dem Himalaja’ und Sibirien wurden bald nad feiner 
Rüdkehr in den Fragmens Asistiques niedergelegt. Im den zwölf Jahren, 
bie fett dem Eriheinen dieſes Werkes verfloffen, - hatten Heren v. Humboldt's 
Anſichten von der Aflatifhen Geographie ſich noch ungemein erweitert, und 
fo wurbe es nothwendig, ein ganz neues Werk ju fchreiben. 

Die erftaunlihen Schätze der Epinefiihen Literatur im Gebiete der 
Geographie unb Geſchichte eines ungeheuren Theiles von Central» Afien ber 
fimmten den Deren Berfaffer, fih von Profeſſor Stanislas Julien aus 
mehreren Hauptwerlen, von benen bis jeßt leider nur in Paris und in 
Petersburg Eremplare vorhanden find, eine lange Reihe neuer und fehr ſchätz⸗ 
barer Notizen mittheilen zu laſſen. Diefe Notizen hat Herr v. KHumboldt 
feinem Werke einverleibt. Er bemerkt dinſichtlich derfelben: „Die ernſten 
Studien, melde die Ehre unferes Jahrbunberis ausmadgen, find nicht mehr 
auf die dreifache Autorität der Griechen, Römer und Araber eingefhränft: 
fie haben Alles, was die Zend» Bücher und die erhabenen Epopden Indiens 
an Ramen von Orten und Völkern verfchievener Race mittheilen, ſich ans 
gerignet. Aber eine reichere und näßlicpere, den Fortſchritten der heutigen 
Geographie angemeffenere Aerndte verheißen ung die Literaturen China's und 
die der Bölfer von Tatarifhem Urſprung. .+.... De Guignes ber Heltere, 
Remufat und Klaproth haben bereits gezeigt, welche Bortheile man aus biefer 
Tendenz einer großen Ration, alle Tpatfachen zu verzeihnen, die Natur in 
ihren Kräften und in ihren Erzeugniffen zu beobachten, die Ungleichheiten des 
Bodens, die Erbbeben und den Ball ber Aerolithen zu befcpreiben, ziehen 
Fönne; denn alles dies if von Seiten ber Ehinefen mit derſelben Gewiſſen ⸗ 
baftigkeit geſchehen, mit ber fie das Erfcheinen und bie Bewegung eines 
Kometen durch den Himmelsraum beobachtet haben.‘ 

Auf den ungemein reihen, aud von ber umfaſſendſten Benupung und 
gründlichſten Bürbigung alter und nener Europälicher Quellen zeugenden In⸗ 
Halt biefer Bände einzugehen, kann natürlich nicht unfer Zwed fepn. *) So 


*) Asie Ceutrale. Hocberehes sur les Chaises de Montagues et la Climatalogie 
comparie. Bart, 3 Bände, 

* Der Merfaffer der kürzlich von uns erwähnten umfafkenden Kritik von Sumbelbis 
„Examen oritiqgus de lhistoire de Is geograplie du nonreas eontinent” in der Foreiga 
and Colouial Quarteriy Review (Magazin Me, 84) macht über den Reichthum von Noten 
und Citaten im biefem Werke folgende Bemerkung: „Es ſchtiat in ber That oft unbe 
ereiflih, daß ein einziger Menſch im Stande fen, alles Das zu Heilen Denn bier if 


viel glauben wir behaupten zu Zönnen, daß felbh Beier von ber oberfläch⸗ 
lichſſen pofitiven Sachkenntniß, wenn ihnen nur eine gewille Lebendigkeit 
geiftiger Anſchauung nicht fehlt, die meiſten Abſchnitie des großen Werkes mit 
Intereffe leſen und vielſache Belehrung daraus fhöpfen werben. Hier ver 
einigen ih Deutfhe Tiefe und Allſeitigkeit mit Aranzöfifiger Marbeit, die 
durch des Berfaffers längfi anerfannte Meiſterſchaft im Aylififhen Ausprud 
der Nahbarfprade noch größeres Relief erhält, Wir begnügen und, aus 
dem einleitenden Abfchnitt einige allgemeine Betrachtungen mitzutheilen: 

„Die Annahme eines eingigen unermeßlichen Plateans, welches ganz 
Eentral-Afien ausfüllen ſollte, datirt aus der letzten Häffte des vorigen Jahr- 
hunderte. Sie ift das Refultat geiftvoller Kombinationen gemefen, zu melden 
aufmerffameres Studium des bewundernswürdigen Reiſewerkes Marco 
Polo's und die naiven Berichte jener diplomatiſchen Mönche Beranlaffung 
gegeben, welche im I3ten und IAten Jahrhundert, Danf der Einheit und 
Auspehnung des Mongolen-Reiches, beinahe bas ganze Innere bes Konti- 
nentes, von den Häfen Syriens und des Raspifhen Meeres bis zu China's 
DOffüften, bie der große Occan befpält, durchwanderten. Wäre unfere Kennt» 
niß der Sprache und Yiteratur Indiens Älter als ein halbes Jahrhundert, 
ſo Hätte bie Hppotheſe vom dieſem, ben ungeheuren Raum zwiſchen Dimalaja 
und Süd. Sibirien einnehmenben Central» Plateau ohne Zweifel in alter und 
ehrwürbiger Autorität eine Stüße gefunden. Die Epopde Mapab’arata 
ſcheint in einer geograppifcden Epifebe, dem B’ifhmal’anda, den Götter 
berg Meru weniger als ein Gebirg zu bezeichnen, denn als eine unermeß« 
lie Anfhweliung des Bodenc, dir eben fowohl dem Ganges, als berm zwei. 
gabeligen Orus und dem Irtpyſch Sibiriens (B’aprafoma) feine Gewäſſer 
zuftrömen läßt.“ 

„In viefe Ideen von phyſiſcher Geographie miſchten fih gar bald Ideen 
von anderer Art, diſtoriſche Träume über ven Urfprung ber Menſchheit. Die 
hoben Regionen, welche gueri von der Bluth verlaffen wurden, follten au bie 
erſten Keime ver Eivilifation erhalten haben. Gewiſſe auf alte Mythen und 
Örtliche Sagen gegründete Spfieme einer diluvialen Geologie begünftigten dieſe 
Borfielungen. Die innige, zwiſchen Zeit und Raum, zwiſchen dem Anfang 
der geſellſchaftlichen Orpnung und ver Seſchaffenheit der Oberfläche bes 
Globus gefundene Wechſelbeziehung gab diefer großen Maffenerhebung, bie 
man ſchlechthin das Plateau der Tatarrimannte, ein moralifches Intereffe 
und eine befondere Wichtigkeit. Pofitive Kenntniſſe, die Früchte von Reifen, 
bireften Bermeflungen und einem tieferen Stublum ber Spraden und ber 
titeraturen Aſiens haben das Ungenaue und Hebertriebene biefer Hppotheſen 
nah und nach berichtigt. Ein Plateau von bedeutender Höhe erfiredi ſich ſehr 
wahrſcheinlich ohne Unterbredung in ver Richtung von Sud⸗Sud · Weſt gegen 
RorvRorv- OR von der fogenannten Meinen Bucharti (vem Epinefifhen Tur« 
tiſtan) bis zu den Öflichen Epallas- Mongolen und der Kette bes Ehangfai. 
Geftützt auf die aftronomifche Lage von Epotan und von Pefing, findet man, 
daß das ununterbrocdene Hochland zwiſchen dem TOfen und 116ten ängengrab 
(öflich von Paris) ſich hinzieht, ber ſüdlichſte und nörblichfte Nand deſſelben aber 
vom 36ften und Adften Breitengrade begrängt werden. Sonach ergiebt ſich, 
wegen ber Krümmungen der Wüfte (die jeborh feinesweges ganz ohne Birch: 
meiden und Pflanzenwuchs if), für pas Hochland der Gobi oder Schamo ein 
BZlãchenraum von 42 — 43,000 I Seemeilen (20 auf einen Grab). Fügen wir 
zu dieſer Ausbehnung ber Bobi das Hochplateau Tibets, welches durch bie 
große Ketle des Kuenlün oder Kulkun von ihr getrennt wird, fo erhalten wir, 
nad meinen Berechnungen, von dem nörblichen Abhang bes Himalaja bis zum 
Ehangfai-&ebirg in der Chineſiſchen Mongolei eine Duerlänge von 320 Meilen 
oder eine angeſchwellte Oberflähe von 60— 42,000 Gevierimeilen. Dies 
ift ungefähr das Vierfache der Oberfläche Frankreichs, ein Areal, faum bedeun ⸗ 
tender als basjenige, welches die Maffenerbebung der Sid + Amerifanifhen 
Eordilleras in Form einer Langen Feifte einnimmt, Ich vergleiche dier zwei 
iniche etwa die einfache Miederſchrift zahlle ſet Notizen und Eitate gegeben, fondern fir ſind 
mir einander veraliden, verbunden gm einer unendlichen Mannigialtigkeit von Gedanken 
und eben fo duech und durch verarbeitet, als im gan) neuen Formen wiedergegeben; ja, 
iebe mene Tibor, die ſich uns barfkeilt, in dad Merultat eines zanzen Gewebes von That⸗ 
fohen und Begriffen, gezegen aus Schriftiellern, deren Anzahl unemblid iheint. &6 if, 
wie wiederholen ce, beim erilen Bit unmöglidh zu begreiim, mie sine ſelcht Aufgabe zu 
Iöfen. Wenn wir jedoch erwägen, baß Gelehrte, wie Herr v. Humboldt, von breifig 
jährigen Arbeiten ſprechen, während welder Zeit fie im Durchſchnitt täglich zehn Stunden 
ihren Beſchaftigungen gewibnaet, bei denen fie von allem möglichen ſiterariſchen Bälfemittein 
unterfäigt waren, umgeflört von Sorgen — und, mit ooa nwjerem Verſaſſer geſagt wird, 
fogar von Leibenfhaften — basın fangen wit an zu begreifen, daß jeiden Dänneen ein 
ungeheurer Reichthum von Kenntniffen zu Gedot Achen mäife, ja, baß er bei ihnen ge 
willermaßen etwas Inftinktmäfiged and Matürliches fen.” 
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Arten von Erhebungen, bie an Form und velativem Alier ſehr verſchieden 
find. In Afien ift die Are des großen Plateand von Südweſt nach Nord 
oft gerichtet und feine Eriſtenz gewiß älter ald die großen Gebirgsfetten, 
deren Bild wir in biefem Werke entwerfen wollen und welche felber in ber 
Richtung der Parallel» Grade des Arguator ziehen.‘ 

„Indem ich den Namen eines Plateaus Aliens auf die Länderfirede 
einfchränfe, die ich eben nach dem Gelammtergebniß unferer heutigen Erfah⸗ 
rungen umfchrieben habe, beeife ich mich, hinzuzufügen, daß dieſe Strede, weit 
entfernt, ben ungebeuren Raum Juner-Afiens auszufüllen, doch vergleihungs- 
weiſe bie größte Komtinwität einer Erhebung bes Bopens zu Zalelländern, 
die man auf ben verſchledenen Kontinenten beobachtet, darbietet. Bas ihre 
abfolute Höhe über dem Spiegel des Weltmeers betrifft, fo if dieſe noch jehzt 
fo ungewiß, wie vormals ihre horizontafe Ausdehnung war! Wir fennen 
dieſe Höfe nur gegen ihre Eriremitäten im Norden und Süben bin. Aus 
Himatifhen Beobachlungen, bie Arten des Anbaues ober die wildwachſenden 
Begetabilien betreffend, und aus einer Meinen Zahl genauer Meflungen, bie 
vermittelfl bes Barometerd und der minder genauen Beflimmung ber Tempe» 
ratur bed fochenden Waffers ausgeführt werben, läßt ih abnehmen, daß bie 
Erhebung bes Central» Plateaus über den Merresipiegel ſehr ungleich und ün 
Ganzen viel weniger bedeutend if, ald man bisher vorauggefeßt «un. +++ 

„Eine andere Ideen ⸗Ordnung, die wir weiter oben ald nit ber Bppothefe 
eines kontinunirlichen Hochlandes innig verknüpft bezeichnet, hat chenfalls 
große Mobificationen erfahren müſſen. Diefe Hochebenen werben nicht mehr 
als vie Wiege ber menſchlichen Eivilifation, als Urfige der Wiſſenſchaften und 
Künfte betrachtet. Es iſt verſchwunden, jenes antike Bolt, das, wie d'Alenibert 
launig bemerkt, „und Ales gelehrt hat, nur nicht feinen Namen und feine Eri- 
ſtenz.“ Die kühnen Schöpfungen bes foflematifchen Geiſtes haben den Ürgeb- 
niſſen gebiegener Forfhungen Plag gemacht. Durch letztete find die fpäte 
Einführung ver Wiſſenſchaften und aller fiterariichen Kultur in den Regionen 
zwiſchen dem Bolor und China, zwiſchen vem Altai und ber Seite bes 
Dimalaja, nachgewielen worben. Wichtige Bragen, von denen man geglaubt 
hatte, daß fie religiöfe Meinungen berührten, erwarten feine geologiſche Löſung 
mebr, und die Geofogie felbfi hat gewonnen, indem fie aller heterogenen 
Intereſſen ſich eulledigle. Will man mitten im Schweigen ber pofitiven Ge- 
fhichte, von dem fruchtbaren Stubium ber Sprachen geleitet, außerhalb 
China bis auf die Keime einer antiken Aſiatiſchen Civilifation zurüdgehen, 
fo. kommt man nicht auf jene unmirthbaren Hodlänber bes Rordens; man 
fommt zum gemeinfamen Urfprung der beiden großen Zweige ber Indo« 
Perſiſchen Bölfer-Bamilie, zu den Berpäliniffen zwiſchen ben Brahmanifchen 
unb den Baltriſchen Avieru.“ 

Sert von Humboldt gebenft nun wieber ber Berbienfte der Epinefen um 
die Henntnig Central» Afiens. Beſondere in zwei merhwärbigen Epochen, 
unter ber Dynaftie Han (im Zeitalter der Römifchen Republik und ber erften 
Gäfarn), wie unter der Dynaſtie Z’aug (in der Epoche Karl's des Großen 
und Sarunsal»Rafhiv's), hatlen bie auswärtigen Befigungen ber Chineſen 
eine erſtannliche Ausdehnung, von Schenfi und ber großen Krümmung bes 
Gelben Fluſſes bis nah Sogdiana und bis zum Raspifchen Meere. Unter ber 
and Sibirien eniflanmten Dymafiie Wet (396— 53% u. 3.) trat Epina in 
ſeht lebhafte Beziehungen zu ben Stämmen am Baifal und Obi, ja noch 
weiter gegen bad Eismeer bin. Ein Mongoliſch⸗Chineſiſches Weltreih von 
den riefenhafteften Dimenfionen entftand, ale die Groß: Chane ihren Sig nach 
Yeling verlegten, Im biefen Glanz» Perioden ber Chinefiihen Macht wurben 
allerwärts großartige Hanbelsverbindungen angeknüpft; bie politifche Orga- 
nifation und bie Verwaltung ber koloſſalen Eroberungen madien genaue 
topographiiche Kenntniſſe nolhwendig. Im Idten Jahrb. u. 3. befhäftigte 
ſich ein Chineſiſcher Aftronom mil Beſtimmung der Lage einer großen Zahl 
von Orten, welche ven Karten des Reichs als Bafis dienen folte; und fen 
viele Jahrhunderte früher hatie man das Bepürfniß befchreibender Werfe ge— 
füplt, jener detaillirten Ratiflifchen Tabellen, zu deren Anfertigung felbft die 
geifts und fenntnißreichhien Bölker des alten Curopa's fo wenig Neigung gt 
zeigt. Eine in dem geringſten Einzelnheiten iprer Berwaliung pebantiich ge+ 
regelie Regierung, welche fo viele Böller von verfiedener Race zufammen- 
bielt, bedurfte natürlich auch zahlreicher Dolmeiſcher⸗Büreaus; und frit dem 
Zapre 1407 waren in ben großen Gränzſtädten Kollegien gegründet, in benen 
man 8 big 10 Sprachen gleichzeitig lehrte. 

. Zu einer allgemeinen Weberfüht des neu erworbenen ober, was für bie 
orographiſche Kenntniß Afiens von gleicher Wichtigkeit, bes neu fombinirten 
Materials muß man einen Unterſchied machen zwiſchen ben Wegen, bie bem 
gewohnten Handel der Bölfer in Weſt. Aſien offen ſtehen, und den verfiedenen 
Berſuchen, die man von Indien und Sibirien aus gemacht hat, um in ben 
centralen Theil vorzudringen, ber im Weſten von den Meridianen, welche die 
Duellen bes Orus und bes Jarartes ſchneiden, begrängt wird. 

„Der Afatifche Kontinent”, fagt der Berf., „zeigt ung an feinen ſüdlichen 
und nörblichen Extremitäten zwei ungeheure Reiche, bie unter Europälfcher 
Herrſchaft chen. Es find Dies gfeichfam zwei Welten, zwiſchen denen das 
Chineſiſche Neid, in Welten bie zur großen Bucharei und den Savannen ber 
mittleren Kirgiſen · Horde vorrüdend, eine mittlere Stellung eingenommen hat: 
fie find die Englifch - Inbifhe und die Ruſſiſch⸗Sibiriſche Welt, eben fo ver⸗ 
ſchleden in Klima und Probuften wie im Zufland ver Kultur, in Reichthum 
und Dichtheit ihrer Benölferung. Diefe zwei großen Maffen ober politifcen 
Abtheilungen ſtehen ſeit Jahrhunderten nur durch bie Niederlande Baktriana's, 
man könnte fagen, durch die Vertiefung des Bodens, welche den Aral und das 
Oftgeſtade bes Kaspiſchen Meeres umgiebt, in Berbindung. Es iſt dies rine 
zum Theil ſehr fruchtbare Laͤnderſtrede, durch bie der Drus feinen Lauf ges 


zeichnet hal, immer in Heine ſeindliche Staaten gerftüdelt, vie füh Länge des 
weſtlichen Abbangs ver Bolor» Seite von Sip nah Nord, von dem Indiſchen 
Kaufafus bis zu den Ebenen und Virbiveiden des Sarvſu und des Zurgai bin⸗ 
ziehen — der Weg von Delhi, von Lahore und Kabul nah Chiwa und Oren⸗ 
burg, die Heerſtraße, über welche die Mongolen einft in Indien einges 
drungen.“ 

Zwei große Straßen von ungleicher Richtung und Länge führen aus dem 
Britiſchen Indien und dem Pendſchab nach dem Norden bes Europäifchen 
Ans: die eine durch die Thäler drd Orus und Jararted, bie andere auf 
einem langen Umwege über Hera, Teheran, die Hochebene des Ararat, 
Gtorgien und den Kaukaſus. Auf der zweiten Straße umgeht man das 
Kaspiſche Meer am fünlichen Ende; aber Die Länge des Weges wird durch ben 
Vorteil jener einfacheren poliliſchen Berbäftniffe, welde ein großes Zmifchen« 
reich, Perfien, bietet, aufgeiwogen. Beide Wege find feit dreißig Jahren 
mit immer fleigendem Eifer erforfht worden, wobei denn bie aſtronomiſche 
Geographie umd die phoſikaliſche Kenntniß bes Erdkörpers überhaupt fehr ge⸗ 
wonnen haben, Ohne Zweifel bleiben noch große Lücken auszufüllen; aber 
deſſen ungeachtet fennt man ben ganz muſelmänniſchen Wehen Afiens ohne 
allen Vergleich beffer, als jenes Eemtral:Afien, über welchem, von dem Norb« 
abhang des Himalaja bis zum Altai, vie erfiufive und argwöhniſche Politik 
China's malte. 

Bir laſſen Heren v. Humboldt noch einmal das Wort nehmen: 

„In unferer Zeit hat mau bon zwei einander ganz enigegengefeßien 
Seiten Berfuhe gemadt, um im jenes Innere zu gelangen, bas für jeden 
Reifenberl, der keine Aflatifche Pppfioguomie hat, fa unzugängli if. Bon 
Süden her haben diefe Berfuhe nur auf Ind Plateau Tibet's und Ladak's 
geführt. Dan kennt die bewundernswürbige Ausdauer und den Muth, welche 
Zurner, bie drei Brüder Goͤvard und Moorcroft bei Ueberſteigung des Hima- 
loja entwidelten, Kaſchmit gehört noch zum füblichen Theil ver Kette. Eippins 
fione und Alerander Burnes haben, ihre Nacforfhungen dem Weften des 
Inbus und ber bis dadin unbefannteiien Region des Indifhen Rautafus 
zumendend, auf bie Nachbarländer großes Licht geworfen .... Moorcroft 
bemühte ih vergebens über das Ruenlün»Gebirg zu gelangen: er fonnte von 
Ladak aus, wo er zwei Jahre lang verweilte, nur in norböflicher Richtung 
ein wenig vorbringen, in eine Provinz, die er Sfaisbfhung nennt, und mo 
Urberfluß an wilden Pferden von einer befonderen Gattung (Equus Kiarg) 
it, Nur fein Reiſegefährte Mir-Iffet-Ulap, ein Mupammedaner aus Deipt, 
war fo glüdlih, bie Kette des Kuenlün zu überfieigen. Er begab ih von 
Kaſchmir nah Ladak, nach Jarkand und Kaſchgar, dann von Kaſchgar nad 
Koland oder Fergana.“ 

„Kehren wir num ber anderen Ertremität Aftens unfere Blide zu, fo ſehen 
wir von Aſtrachan und Drenburg aus, das ſuͤdliche Sibirien entlang, über 
ben oberen Irtyſch und Salinginsk bis zum Amur eine mit Janer«Afien fig 
berüprende Gränzlinie von taufend Meilen. Im Norden Indiens finb bie 
loloſſale Kette des Himalaja und die Plateaus des Landes Ladak und bes 
Chiue ſiſchen Tibet eben fo viele Bollwerie gegen das Vorbringen der Forſcher. 
An der Gränge des Aſiatiſchen Ruplands dagegen it das Land weſtlich bis zu 
den Merivianen von Gobbo und Ulaſſutai⸗Choto, ſüdlich bis zum Norbhange 
des T’ien-Schan (Pimmelsgebirges) offen. Die unter Chineſiſcher Herrſchaft 
flehender niederen Regionen werben von den Z’ien-Gchan und ber Altal- 
Kette begrängt; fie ſchließen die Stalthallerſchaft ZH und die Dfungarei in 
fh und Haben im Wellen keine Bergkeite jur Gränze. Die Ebenen der 
Epinehihen Dfungarei, von denen ih einen Theil gelegen und welche zum 
Baflin des Maktugul und des Sees Balchaſch gebören, kuüpfen fi gegen 
Abend ohne Unterbrehung an die große Steppe der mittleren Kirglſen ⸗Horde. 
Diefer phyſiſche Umſtand hat die von der Ruſſiſchen Gränze aus zwifchen dem 
Zobol, dem Iſchim und bem oberen Irtyſch bis zu den füplihen Regionen 
des Innern unternommenen Reifen außerordentlich begünftigt. Das zahlreiche 
Boll der nomabifgen Sirgifen, beffen eine Horde auf Chineſiſchem Gebiete 
ſich umtreibt, dient in den feit 15-20 Jahren fo wichtig gewordenen lauf 
männifchen Berbindungen ald Mittelglied. Die Märkte Rußlands und Sibiriend 
haben in Eentral>Aften alimälig große Gelebrität erhalten. Das Verlangen 
nad Produkten ber Europäifgen (?) Inbufrie fleigt auf eine unerwartete 
Beife: überall bemühen fih die Afinten, in unmittelbaren Verkehr zu treten, 
Die Karawanen der Bucarei fommen nicht mehr bloß nah Aftradan, Dren« 
burg und Troizt; fondern auch, und zwar fehr zahlreich, mach den Meinen 
Städten Petropavlonst, Omst, Samipalatinst und 1A-Kamenogorsf, die ic 
Gelegenheit hatte, zu befuhen. Die Handelspäufer diefre Städtchen Reben 
mit Bochara, Koland und Taſchtand in Berkehr; auch verſuchen fie ed mit 
Erfolg, und zwar durch ſchwarzbraune Aftatifche Unterhändler, ihren Waaren 
in Gentral»Afien und in Kaſchmit Abfag zu verſchaffen.“ 


Atalien. 


Gavanarofa. 


Schluß.) 

Karl VII, von Franfreih, durch Ludovico Sforia ju einem Angriff auf 
Neapel gereizt, läßt durch Philipp von Comines den Zuftand der Dinge in 
Italien erforfgen, um feiner Unternehmung fider gu werben. Savanarola 
verficherte ihn eines zwar nicht ganz leichten, aber doch glücklichen Erfolges; 
er hoffte ſelbſt großen Vortheil für Florenz von dem Einfalle Karl’s in Italien. 
Pietro von Medici wid kleinmüthig zurüf, und Karl behandelte Florenz wie 
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eine eroberte Stadle Da wurde Savanarola von ber Bignoria an ihn ab» 
gefendet, und feine Berepfamfeit fiegte wiederum; Karl nahm feine Forberun: 
gen zuräd und zog weiter nad Reapel. 

Darauf brach Pe und Hungersnotf ein, und die Regierung vom Florenz 
gerieih in bie äußerfie Verwirrung. Die einzelnen Parteien waren fo zahlreich 
und thätig, daß ihre Däupier genug zu ibun halten, fie nur in Ordnung zu 
haften, und niet Zeit behielten, fih um die anderen zu fümmern. Im vieler 
North wurbe eine Bolls- Berfammlung berufen, welde eine Kommilion mit 
rich terlicher Grwalt einfeßte. Aber dieſe Auskunft zeigte ſich bald als unge» 
nügenb, und auf Savanarola's Rath bildete man einen gefeßgebenden Körper 
von 06 Bürgern, die emimeber ſchon ſelbſt odet deren Bäter und Ürof- 
väter früher an ber Gefrggebung Theil genommen hatten. Daju bewirkte er 
eine allgemeine Amneſtie. 

Aber bie Feinde Savanarola's waren unterbrd auch nicht träge, und er 

ſelbſt, obgleih Fi bewußt, daß feine größte Ketzerti in feinen Prebigien 
gegen die Lafer Noms beſtand, fand für gut, feine Orthodorie zu verihei- 
digen durch Zeugniſſe feiner Freunde über ben Inhalt und bie Erfolge 
feiner Lehre. Diefe günftigen Berichte wurden aber in Rom nicht geglaubt, 
vielmehr wurbe Alcrander aufs böcfie entrüflet, als er bie Abfchriften zweier 
Briefe Sapanarola's an ben Kaifer und den König von Spanien erhielt, in 
welchen er fie aufferberie, ein allgemeines Konzil zu berufen, um der Kirche 
wieder aufjuhelfen, bie jept ohne Haupt ſey, weil der Papfl, durch Beſtechung 
aum Stuple Petri gelangt, mit mur jener hohen Würde, fondern ſelbſt des 
Ramens eines Chriſfen unwärbig ſey. Aber es war etwas ſchwer, in Gabe» 
narola’s Charakter und Lehre verwundbare Stellen zu finden, Die Unter 
redung mit einem gelehrten Biſchof, welchen der Papſt an ihn fenbete, brachte 
ihn eben fo wenig von feiner Bahn zurück, als der angebotene Kardinalshut. 
Weil dicke gelinderen Mittel nicht halfen, that ihn ber Papſt in den Bann, 
aber ber Senat von Florenz beſchützte ihn. Savanarola fuhr fort, mit bem 
größten Beifall und unerhörtem Erfolge zu predbigen. Die Florentiner hörten 
ipn fo fleißig, daß bie Läden big nach ber Frühpredigt geſchloſſen biieben und 
xeichere Bürger oft zwanzig bis dreißig Menſchen zugleich bewirtheten, welche 
toeit hergefommen waren, um aud von ihm erbaut zu Werben. Außer 
ordentlich war fein Einfluf auf die Sitten. Namentlich bewirkte er, baf die 
Epe heiliger gehalten wurde, Während bed Karnevals von 1497 und 1A, 
in der Zeit, wo fonft Spiele und Luflbarfeiten überall herrſchten, zogen Pro: 
zeſſionen von Kindern dur die Stabt und forderten im Namen Chrifti die 
Auslieferung aller Zurus-Artifel, und ifre Sammlıngen hatten ſolchen Erfolg, 
daß fie auf dem Markusplape mehr als Einen Berg zuſammenbrachten von 
Rarten, Bürfele, Spiegeln, unzüchtigen Gemälden, profanen Bädern, Par- 
fümnerieen, falfgen Haaren, Beiberpuß, kurz von Allem, was einem ſinnlichen 
Lebenswandel bient, bie Werke Borcaccio’s und Margante Maggiore's auch 
eingeſchloſſen, welches Alles dann feierlich verbrannt wurde. Die Almoſen- 
fammlungen brachten in biefen Jahren mehr als je feit Menſcheugedenlen. 

Aber diefe Erfolge wurben nicht ohne heftigen Wiberfland erreicht, um 

fo mehr, als bei ben fortdauernden ſchweren Zeiten und ben beflänbigen 
Kriegen und politifchen Zerwürfniffen auch die Regierung von Florenz zu 
feiner fehlen Einheit gelangen fonnte, Dft wurde mitten unter Savanarola's 
Predigt die Trommel gerührt und jeder mögliche Lärm erhoben, um feine 
Stimme zu übertäuben. Ginmal hatten feine Feinde einen tobten Efel an 
die Kanzel gehängt, um durch ven furchtbaren Geſtank die Zuhörer aus ber 
Kirche zu vertreiben. Der Erzbisthume-BVerweſer von Florenz verbot, 
Savanarola’s Predigten zu hören, aber ber bamalige Gonfaloniere unter 
drüdte das Edilt und verbannte ben Verweſer. 

Doch hatte Savanarola bereits ben Gipfel feines Erbenglüdes erreicht. 

Er hatte die Freifeit feines Baterlandes veriheivigt, bie Beſchlüſſe feiner 
Regenten überwacht und felbfi den geiſtlichen Herrn der Welt in Schrecken 
und Wuth verfeht; er hatte noch mehr gethan: das Bewußlſeyn von Tauſenden 
erweckt über Grgenflände, die ihre höchſten Intereſſen beirafen; aber fein 
wahrer Rubm war bereiis verdunkelt. Fern von ber Welt Halte er anfangs 


allein auf Gottes Wort gehört und war zu reineren Anfichten durchgedrungen, 


als bie Lehren der Rirche damals boten; aber er wurbe in den Girubel 
weltlicher Angelegenheiten geriffen, ebe er mit ven geiſtlichen noch ganz ins 
Klare gelommen war; nun blieb ihm feine Zeit, feinen errungenen Heinen 
Shah zu vermehren, vielmehr hand er täglich in Gefahr, daran zu verlieren. 
Die Vorurtheile, der Aberglaube feiner nächſten Umgebung trübten feinen 
reinen Blid, die Ungerechtigkeit und Wiperfeßlicpfeit, der er begegnete, ſtörten 
ſeln ruhiges Urtheil. 

Bon Anſtrengungen, Enthaltſamkeit und fortwähreuber Aufregung ers 


ſchöpft, wurde Savanarola frank und mußte ſich don den Öffentlichen Ungele- 


genheiten zurüdzichen und die Durchführung feiner Grunpfäge dem Domenico 
da Pescia überlaffen, deſſen Eifer leiver felten Maß zu halten wußte. Bald ge⸗ 
zieth biefer in einen heftigen Streit mit einem Aranzisfaner und nahm bie vor · 
geſchlagene Eutſcheidung durch eine Feuerprobe an. Die Oberen der Parteien 
genehmigten biefe Urt von Urtheil, bis auf einige Mitglieder, welche meinten, 
man fönne eben fo gut die beiden Mönde in eine Tonne mit Waller firdden 
(gu größerer Bequemlichkeit mit warmem Waller), und wer troden heraud« 
tomme, folle Sieger fepn. Der Gegenſtaud des Streites war: ob Sabanarola 
mit Recht oder Unrecht behaupte, „die Kirche Dottes bebürfe einer Reformation; 
fie werde gezüchtigt, darauf gebeffert und endlich glüdlih werben. ben fo 
werbe ed ber Stadt Florenz ergeben, und zwar noch zu Lebzeiten ber gegen« 
märtigen Bewohner, Des Papftes Bannbulle gegen Savanarola habe feine 
Grliung.” Es läßt fi übrigens nicht darthun, daß Savanarola felbf Dies 
Verfahren gebilligt habe, vielmeht ſagt er ausprädih: „Wunder ſind nicht 


nöthig, wo bie Vernunft ausreiht, und ſolche Erperimenie maden, heißt 
Gott verſuchen.“ 

Der Hohjftoß war angezündet, bie beiden Mönche bereit, barüber hinweg 
zu geben, als fih ein gewaltiger Streit erhob. Sabanarola nämlich übers 
reichte bem Domenico die Monftranz, und biefer erflärte, ohne feinen Gott gebe 
er micht in's Feuer, während bie Gegner barin eine ſurchtbare Gottedläfterung 
erblickten. Plöpfih kam ein gewaltiger Plapregen mit Donner und Bfig und 
löfchte das Feuer fo gründlich aus, vaß man es nicht wieder anzünden fonnte. 
Das Volk erblidte in dieſem Borfalle den Binger Gottes, und die Gährung 
nahm fo überhand, daß fir das Kloſter Aürmten. Pieronpmus Gabanarofa, 
Domenico da Prsria und Silveſtro Maruffi wurden vor bie Signoria geladen 
und einzeln eingeferfert. Wahrend jener Zeit fhrieb Savanarola bie Be- 
trachtungen über den Siften Palm, melde zu feinen beiten Werfen gehören. 
Er hatte früber in feiner Erläuterung ber übrigen Palmen biefen übergangen 
und austrüdiih gefagt, bad er ihn für bie Tage der Trübfal aufſpare. Dan 
verwandelte nun jenen Aueſpruch in rine Prophezeinng feiner eigenen Iufunft. 

Vieri von Medici war bamals Gonfaloniere. Er und vie Signoria 
beſtimmten ſechzehn Bürger, bie Gefangenen zu verhören. Zwei Mbneorbnete 
kamen von Rom, um fie zu verurtheilen, unterſtütt von mehreren Kranzie- 
fancın, bem Erzbiethums-Berweſer und anderen Geifilihen. Savanarola 
blieb rupig und unerſchrocken und erläuterte die Grundſätze, melde er gepre: 
tigt hatte, fo Mar und beredt, daß ſelbſt feine Richter gitterten; aber fie be⸗ 
ſchwichtiglen ipr Gewiſſen und griffen zur Zortur, um günftigere Antworten 
au erpreſſen. Man brauchte nur die gewöhnlichen Mittel, z. B. man ping ihn 
bei den gebundenen Armen auf und ließ ibn plöglih mit einem Rude fallen, fo 
daß bie Arme fich audrenkten, feßte bie Füße auf heißes Eiſen oder geigelte ihn 
bis aufs Blut. Savanarola's geſchwächter Körper und feine gereijten Nerven 
überwältigten die Stärke feines Geiſtes. Siebenmal wurbe er auf die Folter 
gelegt, und er gab jebesmal ein Berbrechen zu, deſſen man ihm beſchuldigte; aber 
wenn feine Beſinnung zurüdfehrte und die Schmerzen der Marter nacließen, 
weigerte er ih, die geichriebene Ausſage zu unterzeihnen. Schon begann 
das Bolt, zu feiner früberen Meinung von der Heiligleit des armen Schlarhi« 
opfers zurüdzufehren, als die Roͤmiſchen Bevollmaͤchtigten die durch die letzte 
Anwendung ber Folter ausgepreßten Geſtäudniſſe, ohne Die geſetzlich geforderte 
Namendunterfhrift des Bellagten, als gültig annahmen und einen Bericht 
über fein Berbör befannt machten, in welchem Alles, was er zu feiner Ber- 
tbeidigung gefagt hatte, ausgelaſſen und mancherlei Falſches eingefhoben war. 
Domenico ward mit verurtheilt ohne weitere Unterfuchung, mit dem einfachen 
Bedeuten: „ein Mönd mehr oder weniger habe nichts auf fi.” Alle drei 
Gefangene follten exbroffelt und darauf verbrannt werben. Die Piagnomi 
hatten damals feine Stimme im Rathe. Savanarola flärfte und ermunterte 
feine Leidensgenoſſen. Am Zage vor Himmelfahrt wurde das Uriel voll- 
zogen, auf bemfelben Pape, wo wenige Boden zuvor bie Feuerprobe 
abgehalten werden ſollte. Die Aldhe wurde forgfältig gefammelt und in den 
Arno geworfen. Am folgenden Tage fand man ven Pla mit Myrthen⸗ 
zweigen und Blüthen, ven Symbolen dee Märtprerifums, beftreut, und 
diefer Gebrauch hat fih lange Jahre erhalten. Wenige Menſchen find nach 
ihrem Tode fo geehrt worden. Hunderte feiner Landeleute trugen Jahre lang 
Medaillen, welche auf einer Seite ben Heiland, auf der anderen Sapanarola 
darſtellten. (F. and C. R.) 


Dftindien. 
Natur» und Bolföbilder aus Kalkutta. 


I. Die Stadt, ihr öffentliches und gefellfhaftlihes Leben. 


Auf einem Raum von zwei Stunden Länge zieht Kallutta am Ganges 
ſich Hin und entpäft mit Einfluß feiner Borfläbte eine Bevöfferung, bie ohne 
Uehertreibung auf mehr als eine Million gefhägt werben fan, wenn mar 
innerhalb der Mauern fechömalpundertiaufend Serlen annimmt. Die um— 
liegenden Dörfer mit eingezäßll, leben hier auf einer Fläche von ungefähr 
jwanzig Stunden Ausdehnung zwei Millionen Menfchen neben einander. Im 
Jahre 1717 befand fih an der Stelle diefer ungeheuren Stabt noch ein wilder, 
einſamer Bald, ver durch Waflerlahen und Seen, jwifchen denen zwei Weiler 
hervorragten, gegen bie Ufer des Ganges etwas lichter wurde; die Hütten, 
die nach der Ungleichheit des fumpfigen Bocend wie Zelte ohne alle Orbnung 
pin und wieder Randen, wurden von Pflanzern und Sciffern bewohnt. In 
jenen Zeiten zog Delpi alle Reihthümer und Erzeugniſſe des unterjochten 
Indiens nach dem Innern hin; ald aber Yondon bie Haupiflabt biefes großen 
Reiches wurbe, mußte bie thätige und gewerbfleißige Beröfferung ihren neuen 
Herren entgegen nach den Küften hinabfleigen. Shen um bas Jahr 1517 
waren Portugieſiſche Schiffe im Ganges erſchitnen, denn während bes gangen 
ſechzehnten Jahrhunderts hatte Portugal die Miffon übernommen, für Europa 
die Wege zu bahnen, es vom Borgebirge der guten Hoffnung bis nad Diu, 
von Aden bie nach Malakka befannt, gethrt und gefürchtet zu machen. Als 
Mahmud⸗Schach das Joch abfıhütteln wollte, rief er bie Portugiefen zu Pülfe, 
bie 1536 ein zweites Mal mit neun Schiffen ben Ganges hinauffuhren; aber 
fie famen zu fpät; Bengafen war ſchon wieder unier die Botmäßigfeit von 
Delhi zurückgefallen. 

Ein Ferman des Kaiſers Schach⸗Dſchehan geftattete den Engländern im 3. 
1634 zwar nicht auf dem Ganges, aber in Pipply, einer Stadt des zur Präfl- 
benifhaft von Bengalen gehörenden Oriſſa, Handel zu treiben, und fie errich- 
teten ihre Baftorei am dieſem jegt halb vom Waffer fortgefchwenmten Ort. 
Zwelundzwangig Jahre früher hatten fie den Portugiefen qum Trotz in Surate 
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ein Comtoir errichtet, bas mit dem von Liſſabon rivalifirie, und in Banbers ft 
eine Jaltorei, die beunrubigend für vie Kaufleute von Goa war: 1642 fiencl- 
ten fie fi aud in Hugly an und begründeten mitten unter ben Portugieſen, 
Holländern, Franzoſen und Dünen, bie feit einem halben Jahrhundert bier 
Eomtoire befaßen, gleichfalls Nieverlaffungen, in ſterbender Nabob fagte 
zu feinem Sopne: „Betrachte diefe Comtoire ber Europäer wie eben fo viel 
Bienenftöde, von denen du Honig fanımeln kannſt; ſtörſt du aber ihre Arbeit, 
fo fürchte ihre Stihe!” Nur zu bald verwandelten ſich dieſe Bienen in Hor⸗ 
niffen und fielen plündernd über die benachbarten Dieneuflöde ber; 1632 waren 
bie erſten Zteifigfeiten wilden ven Europäern und ben Moguls ausgebroden, 
bie jene freundlich aufgenommen halten: bie Portagiefen machten Friedens- 
Vorſchläge, die ber Feind verwarf: die Stabt wurbe genommen, unb bie 
Belagerten ertranfen größtentbeils im Ganges, als fie fi ſchwimmeund auf 
bie Schiffe reiten wollten. Auf das größte Fahrzeug der Flotte hatten ſich 
gegen zweitauſend Perfonen gereitel; die Mogolen famen in Maſſe herbei, 
um es anzugreifen, und der Gapitain, ver einſah, daß jeder Widerſtand vers 
geblich ſeyn würde, fprengte fein Schiff mit allen darauf befindlichen Perſenen 
in die Luft. No war unter den Portugielen jener ritterlihe Muth nicht er 
forben, von welchem Albuquerque und Joao de Caſtro dem erfiaunten Aſien 
fo bereliche Beifpiele abgelegt Hatten. 

Ein Streit, der im Bafar von Huglp 1686 zwiſchen ben Englifchen 
Soldaten und ben Peonen bes Nabob ausbrach, wurbe das Signal eines 
äweiten Krieges, doch die Engländer waren glücklicher als ihre Vorgänger 
und befiegten bie Mogolen. Bald aber räumten ſie dieſe offene Stadt, die 
gar nicht vertheivigt werden konnte, gingen ben Ganges 26 Stunden bis 
nah Tſchuttamuttich (Rallutta) hinunter und ſetzten ſich hier feh. Während 
der zweiten Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts behaupteten ſich die Holländer 
in Tſchinſurah und bie Aranzofen in Tſchandernager; bei der Empörung des 
Vice⸗Konigs Suba-Sing wurde aber die Stelung der Europäer in Bengafen 
fo kritiſch, daß Ale um bie Erlaubniß, Ach zu befeftigen, einfamen und diefelbe 
auch erhielten; denn ber Groß» Mogul war fo mit ber Unterjogung feiner zu 
märhtigen Subabs befhäftigt, daß er der Wälle gar nicht achtete, die um bie 
bebropten Comtoire herum entflanden. 

Ein Engliſcher Sıhriftfieller macht es feinen Yanbsfeuten zum Borwurf, 
daß fie ben Ort für ihre Indiſchen Nieberlaffungen viel weniger qut gewählt 
hätten, als alle andere Europäer; der wahre Grund biefer ungänfiigen Wahl 
liegt aber darin, daß bie Engländer von allen Rationen zulegt famen und 
bedbalb auch genöthigt waren, durch größere Anftrengungen ihre unboriheif« 
baftere Stellung auszugfeigen. Wie geſagt, im Jahre 1717 war Kalkulta 
nur noch eine elende Stabt, von Sümpfen und Wäldern umgeben und durch 
eine Heine Feſtung nur ſchwach vertbeibigt, denn 1742 mußte ein Graben ge» 
zogen werben, um ben Angriff der Mapratten abzuwehren. Diefes kriegeriſche 
Volt, das durch bie boppelte Ufurpation bes erflen Minifters Baladſchlh 
Badſcherau und des Schatzmeiſtera Bagovihih Bunsfa, die dem Rürften Ram 
Radſcha den Gehorfam aufgekündigt und fi zu Punah und Magpur fefige- 
fegt hatten, in zwei Nationen zerfallen war, gehorchte einer Menge Meiner 
Dberhäupter, bie von einander zwar unabhängig, aber immer bereit waren, 
fih gegen ven gemeinfamen Feind zu verbünden. Der mächtige Bund ber 
Mahratten, der bie 1812 befland und erſt durch den Zraftat von Baffein, 
am 31. Dezember deffelben Jahres, aufgelöfl wurde, hatte den Portugielen 
Salfette und die Feſtung Baſſein fortgenommen und fih das ganze Land 
zwiſchen bem Indus und bem Ganges unterworfen, als wollten fie ben Eng⸗ 
ländern dadurch ſchon im voraus die Weiſung geben, daß, um Hrrr von ganz 
Indien zu werben, man fi an bie beiden großen Alüffe halten müffe, welche 
bie natürlichen Grängen beffelben bilden. 

Bald nahie bie ſchreckliche Katafroppe, vie über das Schidfal der Provinz 
entſchied und fie in demſelben Augenblick unter die Herrſchaft ver Engländer 
brachte, als bie Kolonie dem ficheren Untergange verfallen ſchien. Kalfutta 
wurde dur den Subab Tfiragisel.Dulab genommen, das Zort überwältigt, 
bie Faltoreien der Plünberung preisgegeben, bie Garnifon getöptet oder ger 
fangen genommen, und bie unglüdlihen Koloniften, ohne Lebensmittel und 
Obbach, reiteten ſich auf die Schiffe. Da fegelten der Oberfi Elive und ber 
Admiral Watfon nah den Gewäſſern des Ganges ab, und fehs Monate 
fpäter, im Januar 1757, war Kalkutta wieber erobert, und Hugly ergab ſich 
ben künftigen Lord Plaſſey, der bie erlittene Unbill an ven Mogolen rächte. 
Lord Elive wurde nun ber neue Gründer Kalfutta’s, baute das Fort Willlam 
md unterwarf ber Compagnie Bengalen, Bahar und Oriffa. Die fabelhafte 
Vergrößerung Kallutta's erklärt fi nur durch dieſe auf einander folgenden 
Eroberungen, bie alle andere am Ganges und an feinen Rebenflüffen befegene 
Hauptkädte zu Grunde richteten, Auch wird Kalfutta gang beſonders begün- 
fligt dur feine Kanal» Anlagen, bie innerhalb ber Stabt die Schifffahrt 
möglich maden, was einen unabfehbaren Vorteil für den Handel barbietet, 
den Madras ganz entbehri und ber für Bombay mur ausgeglichen wird dur 
bie glüdlihe Lage ber Stadt am Eingang des Meerbufend, inmitten eines 
unermehlihen Küſtenſtriches, deſſen Metropole es fo lange bleibt, bis an den 
Mündungen bes Indus ein rivalifirender Hafen wirb errichtet werben. Der 
große Kanal (Oriental Canal), der bei ber Brüde von Tſchitpur in den Ganges 
führt, iſt gleichfam die fünftliche Mündung aller Bafferlinien, die ben öfllichen 
Theil von Kalfutta burhfließen, und auf denen unzählige Barken von Dſcheſſor, 
jenem von den Indigo» Pflangern beſonders vorgejogenen Diftrifte, hin und 
her geben. Zur Zeit ber Ueberſchwemmungen flieht dieſe ſehr nieprige Gegend 


ganz unter Wafler; bie durch den ſchnellen Strom forigeriffenen Schiffe 1er- 
ſchellen an ven Baumflänmen, und der reiſende Brahmane, ber feinen Reis 
nicht am Feuer ber Seeleute kochen darf, weil fie einer niedrigeren Kaſte an 
gehören, ſucht manchmal cinen ganzen Tag hindurch vergebens einen trodenen 
Ort, mo er feine Mahlzeit bereiten Tann, Diefer Menge von Flüſſen und 
Bären und den Ueberſchwemmungen verbauft Kalkutta die Fruchtbarleit feiner 
Umgebungen, aber leider entipringt auch daraus fein ungefunves Klima, und 
bie übertriebene Anhäufung von Menfhen auf einem fo Heinen Raum ſtört 
twieder zum Theil ben beilfamen Einfluß der bewerkſtelligten Austrodnungen, 
welche die Stabt gefunder machen follen. Durd die Regenfiröme, die wäh- 
rend ber Zeit der Pahatwinde vom 15. Juni bis zum 13. Oftober unaufhör- 
lich herabftürgen, wechfelt die brennende und trodene Temperatur zu fchnell 
init einer erflidenden Feuchtigkeit ab, und bie Ausdünſſtung der Gewäſſer er⸗ 
zeugt noch vor ber eintrelenben Friſche des Winters ſchreckliche Fieber, bie 
eben fo gefürchtet werben, wie die Cholera in den Monaten April und Mai. 
Eine merkwürdige Thatſache iſt es, baf man felbft in Kallatta 140 Buß tief 
graben muß, bevor man auf Quellen Aößt, fo bedeutend iſt die Anhäufung 
des angefhmemmten Erbreihe, Als man einen Teich graben wollte, ent. 
decte man ſechzig Fuß unter der Erde ſtarke Baumffämme, bie ganı aufrecht 
mit ihren Zweigen baflanden; an anderen Orten fließ man in einer Tiefe von 
30 Fuß auf feine Kohlen» und blaͤuliche Thonlagen. (gFortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Börderung des PBibelfiudiums in Amerika. Profeffor 
E. Robinſon, der Berfaffer der vielgepriefenen (von Berlin und Halfe aus 
iedoch zuviel gepriefenen) Biblical Researches in Palrstine, hat in feiner 
rũhinlichen Thätigfeit für biblifge und theofogifhe Wiffenihaft in Amerife 
ein meued Journal gegründet, das den Namen: „Bibliocheca Sacra or tracts 
aud essays on topies connected with biblical literature and theology” 
füprt.*) Der Herausgeber, ein Zögling ver Halleſchen Univerfität, hat von 
bort nit nur eine liebenswürdige und hochgebildete Frau **) mit nad feinem 
Baterlande genommen, fondern verbanft aud die Eriſtenz feines ganzen ge» 
lehren Strebens und zum Theil bie Verbreitung feines Rufes Halle und 
Berlin. Dieſe Deutfhe Bildung zeigt Ah bei allen Arbeiten des Derans- 
gebers, fowopl im feinem früheren Journal: Biblical Repository, als in ber 
jegigen Bibl. Saera, in welcher die Auffäge größtentheils bon ihm felbf find. 
Das erſte Heft enthalt wichtige Zufäge und BVerbefferungen für das Wert 
über Yaläftina, und au im zweiten Hefte (Mai) benugt Herr Robinfon feine 
Lofaltenntmiffe des Libanon zu einem intereffanten Artikel: The Druzes of 
Mount Lebanon, ber aber nach unferer Anſicht nicht in dieſes Journal gehört, 
da er mehr diſtoriſch⸗ polltiſch als theologiich if; das neiftliche Bäffchen aber, 
welches ihm durch die ſchwachen Hinblide auf die Erfolge ber Ameritantfchen 
Miffion angehängt wird, macht ihn noch nit zum Theologen. Englands 
Verfahren wird darin als treulos und unflug dargeſtellt. 


— Der jüdifhe Profeffor Rordheimer. Im dem neueften Heft 
der genannten Bibliotheca Sucra if ein Yuffag von Robinfon, überfhrieben: 
Biographical nutices of Gesenius and Nordbeimer, Der Berfaffer, von 
Erfierem ber Schüler, vom Zweiten der Kollege, Beiden aber innig befreun 
det, fagt in der Einleitung: „Das Zapr 1642 warb von ber Borfhung 
Gottes durch die Hinwegnahme zweier hervorragenden Zierden der Hebräiſchen 
Literatur ausgezeichuei. Geſenius, obgleich noch nicht hochbejahrt, war 
bob der Reſtor und Leiter in Allem, was das Alte Teſtament und. die alte 
Welt betrifft. Norbpeimer fand an der Spitze der Gelehrten ber 
Debräifchen Spradge in der Neuen Belt. Der Schreiber diefer Zeilen 
Rand mit biefen beiven geſchätzten Männern in vertrauten Berbäftniffen, und 
er bringt hier einen Tribut von Achtung und Dankbarkeit, um ihn auf ihr 
Grab zu legen.“ Es folgt hierauf eine von treuer Freundſchaft geführte 
Zeichnung der Perfönlicpkeit und eine von geſundem Urtheil eingegebene 
Würdigung ber Berbienfte der großen Deutſchen Gelehrten. Zief ergreifend 
aber ift die biographiſche Notiz über Nordheimer, bei der Herr Robinfon feine 
Geber mur in eine Thräne der Wehmuth getaucht zu haben ſcheint. Dat der 
orthodor chriſtliche Robinfon ſchon bei dem rationaliftiich chriſtlichen Befenius 
feine Unparteilipkeit in fhönem Lichte gezeigt, fo zeigt er fie in rührender 
Reinheit und Glanz bei dem, dem Judenthum angehörenden Nordheimer. 
Diefer in feinem 33fen Lebensjapre verftorbene geniale Drientalift war zu 
Memmelsporf in Oberfranten geboren. Als Zube konnte er in Bapeın nad 
zurückgelegten Studien feinen Wirkungskreis erhalten; er wanderte daher nad 
Amerifa aus, wo er an einer im Geifte der firengften Orthoborie geleiteten 
Univrrfität eine Anſtellung als Profeffor im theologiſchen Seminar erhielt, 
und wo er, aus dem heimatlichen Boden und von der Seite feiner Aeltern 
und Lieben geriffen, im Schmerze ver Sehnſucht frühzeitig dahinwellte. Auch 
ber Schreiber dieſer Zeiten hat in Dem Tode des Dahingeichievenen die Auf- 
Iöfung zarter Berpältniffe zu beffagen, aber er untervrüdt das Gefühl bes 
uubeſchreiblichen Aummers dem Publikum gegenüber und führt nur noch vie 
legten zwei Zeilen aus Robinfon’s Notiz an: „Rorbheimer kam vor wenigen 
Jahren als ein Grembling unferer Sprache und unferen Sitten in unfere Mitte; 
und jept wirb er von fehr vielen Herzen betrauert ale Gelehrier, Lehrer, Kollege 
und als aufrichtiger und geliebter Breund! gt. 


*) New York, Wiley and Pataam, 
*) Ss Schriftftellerin unter dem Mamen Talb j bekannt, 
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Engliſche Dichter⸗Charaltere, geſchildert von Louiſe von Ploennies. 
Coleridge. 


Coleridge zeichnet ſich beſonders durch vie fehr düſtere Järbung feiner 
Phantafle aus. Zwei feiner größeren Gedichte, Christabel und der ancient 
Mariner, bewegen fih in dem ſchauerlichen, gebeimnißvollen Geifterreich. 


Christabel ift eine etwas verworrene Geſchichte, Mitternacht, Geifter⸗Erſchri⸗ 
nungen, heulende Hunde, krächzſende Eulen, Krämpfe u. f.w. Doch ift bie‘ 


Behandlung gerignei, einen ſchauerlichen Effeft gu machen. „Der alte Se. 
fahrer” it ebenfalls eine fehr mypfliiche Begebenpeit, doch das Gedicht if reich 
an Ihönen, wahrhaft poetiſchen Schilverungen, nur ſcheint mir das Motin, 
welches alle diefe außerorbentlihen Erſchelnungen und Ereigniffe veranlaßt, in 
keinem Berhältuiß zu denfelben zu ſtehen. Es ift eben ein Mähren in poeti- 
fer Form. 

Die Kritit ſoll Coleridge ſehr verfolgt haben, fo daß er gefagt hat, er 
febe ihre Gehalt, wo er nur gehe. Lord Byron fheint den Dichter fehr 
bewundert zu haben, zu feinem Fare thee well hat er eine fhöne Stelle aus 
Eoleridge's Gedichten gewählt. Das fhönfte lyriſche Gedicht von Coleridge, 
welches auch in England fehr bewundert wirb, iſt bie Ballabe, in welder er 
feine Brautwerbung befingt: 


Liebe 


1, 
Gedanken, Leidenſcheſten, Bonnen, 
Die unfee Menſcheubruſt bunhzichn, 
Ste dienen alt ber Pirbe, nahren 
Der heiPgen Ziamme bebrrs @tührn. 
2 
Ya wachen Träumen benf’ üd oftmals 
Zurua an jeme ſelige Stund’, 
Wo ih bei dem zerſtorten Ehurme 
Gelsgen auf dem Bergesgrund. 
3 
Das Mondlicht, das bie Seen’ umpfrahlte, 
Berſcomolz mit fanitem Abewdfchein, 
Und fie, mein Heffen, meine TBonne, 
War bei mir, Genpvefa mein! 
4 
An den Gemwappneten gelehmet, 
An jemed Ritters ſteiuern Bild, 
Stand fie und lauſchtt meinem Liebe, 
Usmflofien von ben Etrablen mild. 
5 
Noch wenig eig net Leid kennt meiner 
Geliebten Generefa Derz! 
Drum ſiebt fie mid am meiſſen, fing’ ich 
Ein Died, das fie verfentt in Schmerz. 
6, 
Ich fplele im ſeiſen —— 
Ein altes rauhet Vied ich fa 
Ein alt, rauh Lied, das J recht zaſſead 
Zu der Muine Wiſdniß Manz. 
7, 
Befhriten, anmumboall errörhend, 
Lauſcht fie, gefentt das Augenlicht; 
Ele wu? es wohl: mein Auge, weilen 
ud” cr auf ihrem Asgeſicht. 


Der Dichter trägt nun feiner Geliebten bie unglüdliche Liebe eines Ritters 
dor, welchen die Beratung feiner Dame in Elend, Verzweiflung und Bahn- 
finn ffürzt, und ber endlich, nachdem es ihm gelungen if, bie Peifgelichte 
zu reiten und zu erweichen, im Tod Deilung und Ruhe findet. Die Schilde⸗ 
rung dieſer Liebe ifl ſchön und einfach, aber fie leidet, wie alle Englifche 
Balladen, an zu großer Breite. Dies if ein Bormurf, der überhaupt bie 
Englifge Lyrik trifft. Die Engländer befaupten, Coleridge's Borliebe für 
Deutſche Porfie Habe einen bedeutenden und nicht vortheilhaften Einfiuß auf 
feine poetiſche Tenbenz gehabt. Ueberhaupt it es Gebraud im England, über 


alle abenteuerliche Erfcheinungen im Reich der Poeſie, über — Rovellen, 


ſchaurtliche Balladen u. ſ. w. zu feßen: from tbe german. 


Berlin, Freitag den 28. Juli 
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Ungarn. 


Briefe über Franz Liſzt's Aufenthalt in Ungarn. 
Bom Ritter von ©. 


Unter obigem Zitel ift fo eben eine Meine, überaus elegant neorudte 
Schrift ericienen *), die nicht bloß den Freunden bes Birtuofen, fonbern 
auch Allen, die ih für Ungarn und bie eigenthämlichen Aeußerungen feines 
Rationaklebens intereffiven, eine willfommene Erſcheinung ſeyn wird. Die 
begeifterte, man möchte fagtn phantaftifhe Aufnahme, die Franz Liſzt vor 
einigen Jahren bei ver Rüdfehr nad feinem Baterlande Ungarn fand, wohin 
er zunächſt gegangen war, um zum Beften ber zabfreihen Uederſchwemmien 
von Peſth einige Konzerte zu veranflalten, bat im Yuslante zu manden 
itoniſchen Bemerkungen Anlaß gegeben, und befonders um ben Heldenſäbel, 
mit dem die edeln Magyaren den alle Welt in Bewegung feßenten, aber 
übrigens fehr friedlich gefinnten Mlavierfpieler umgürteten, ift ſchon mehr 
Dinte gefloffen, als er jemals Blut vergießen wird. Es mödte baber auch 
unferei Leſern nicht unintereffant ſeyn, einen Blick in die Berhältniſſe zu 
thun, die damals den berühmten Birtuofen in feinem Baterlande umgaben, 
zu melden Zwede wir zunähft hier einige Auszüge aus jener Schrift folgen 
loffen, die Die heutigen Zuflände Ungarns überhaupt betreffen: 

„Dieſes Land ift gewiß eines ber gefegnetfien und reichſten Curopa's und 
von fo beträchtlicher Ausdehnung, daß es, wenn feine auferordentlihen Kräfte 
von einer serhältnifinäßig großen, einigen Broöfferung mit ber JZmednäfin- 
feit und Bilvung bevorzugter Nationen gebraucht würben, einen bedeutenden 
Standpuntt im unferem Welttheile einnehmen müßte. Wie es durch die 
mannigfaltigfien hiſtoriſchen und politifhen Eombinationen und Mißgeſchicke 
Jahrhunderte in feiner Bildung zurück blieb, wie es burch bie verſchiedenen, 
in feinem Innern ſich durchkreuzenden Einwohnerfhaften, Religionen und 
Spraden in fo viele fih reibenbe und befehbenbe Elemente zerſpalten und 
feine Kräfte durch Hemmungen aller Art zeriplittert worden, iſt hinlänglich 
befannt. Minder befannt dürfte Ipnen ber edle Aufſchwung, der rege Eifer 
fepn, der jeßt faft burch ganz Ungarn herrſcht und mit der größten Anfiren- 
gung und ber heroifchften Selbfiverleugnung ringt, das Berfäumte einzuholen 
und ſich in das Rivenu der Europäifhen Bildung und politifihen Geſtaltung 
zu bringen. Da bie Dittpeilungsmittel, befonders nad Außen, wie bei jedem 
abhängigen Volke, fehr beichräntt, mie bei jedem erft in der Bilbung begriffenen, 
fehr mangelhaft und, ba die wenig bekannte Ungarifche Sprache noch hemmend 
eintritt, größtentpeils unzugänglih find, fo gelangt wenig Kunde davon ins 
Ausland, und bie Nachbarländer nehmen aus manden Gründen wenig Notiz 
bavon. Gewiß iſt ed aber, daß, wenn bie tüchtigen Beftrebungen, die vielen 
eblen Aufopferungen, die großartigen Charaktere, die Maſſe geiſtiger Befähi- 
gungen, bie fi bei diefer Reaction hervorthaten, nach Gebühr befannt und 
gewürbigt wären, fich die Augen vieler Geſchichts und Menfhenfreunde mit 
großen Intereffe und inniger Theilnahme biefen Borgängen, biefen Perſön— 
lichleiten zuwenden würben, die von ben Ichönften Motiven in Bewegung 
gefegt werben. 

„Der Kampf ih höchſt ſchwierig, ba nicht weniger als Alles in Rückſtand 
if. Politifche und foziale Formen follen gefunven, Gefege und Einrichtungen 
fefgeftellt werden, bie dem Zeitgeifte, ber Idee bes vorgerädten Jahrhunderts 
entfprähen, während fle ben zurädgebliebenen Berhältniffen, für die fie zu 
geben find, zu widerfireiten feinen; eine Bildung foll hervorgerufen werben, 
die im Grunde doch nur erfi aus Einrichtungen hervorgehen Könnte, bie noch 
fehlen ; bie Rechte der bevorzugten Klaffe follten befchränft, bie bes gedrückten 
Bolles gehoben werben, während alle Stimmehabenben ber bevorzugten Klaſſe 
angehören, von ber ein Theil mod in ſelbſtſüchtiger Rohbeit befangen, ein 
anderer ſchon blaſirt if, das Voll aber faft durchgehende nicht begreift, mas 
ibm fehlt, und für die Vortheile, die man ihm zuzuwenden gebenft, wenig 
oder gar keinen Sinn hat. Eins ſcheint das Andere auczuſchließen, und doch 
ift ee ber ausdauernden Kraft, dem humanen Willen möglich, ſelbſt pad un- 
möglich Scheinende zu bewerffielligen und ben ehernen Gang der Geſchichte 
zu befcpleumigen. Den Ungarn fehlt es nicht an ſolchen Kräften, an ſolchem 
Billen, und fie fheinen mit Glück ihres eigenen Schickſals Schmiede zu feyn. 
Wie fih der Augenblick günftig zeigt, fo arbeiten fe thätig bald für bie Aus, 
bildung und Erweiterung ihrer intelleftuellen und inbuftriellen Mittel, bald für 
ihre geſehliche und abminiftrative Geftaltung. 
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„Wenn man ben Zeitraum, in welchem, und die fände, unter welchen 
fie geſchahen, bedenkt, fo muß man einräumen, daß es Feine unbedeutenden 
Araftäußerungen waren, benen die Ungariſche Afadenie, die Donaubanpfichiffe, 
bie Kinderbewapranktaften, das Ungariiche Theater, ber Duft» und Kunft: 
verein, das in feiner Art einzige Cafino, das, allen Ständen geöffnet, eine 
Bereinigung aller Gebilveten möglih macht, die ökonomiſche Grfellfgaft, ber 
Thierzüchterpereiu und noch viele andere Privatinfitute ihr Daſeyn verdaulen. 
3106 auf Anregung Einzelner eniftanden, blos den Mitteln des Volks ihr Leben 
verbantend, geben fie, der nicht hierhergehörigen großen politiſchen Neformen 
nicht zu gedenken, einen Beweis, daß es den Ungarn Ernft iſt um ihre nationale 
Bildung, um Fortſchritte in Induflrie, Wiſſenſchaft und Kunſt. 

„Der Yandtag unterbrach diefe Kullurbeftrebungen oder drängte fie viel 
mehr in den Hintergrund gurüd, va fih nun alle Kräfte den ernfteren Aufgaben 
ter Legiolation und Fanbeseinrictung zumandten. Aber gerade bier, wo ſich 
alle Berhandlungen und Zwecke als beftimmt national ausſprachen, hier wurde 
man es erit recht Inne, daß man Alles, was man für Eivilifation und Huma⸗ 
nität im Allgemeinen, im höheren Grade noch für das Vaterland gethan habe, 
das jedes gute nützliche Unternehmen zugleich ein patriotiſches geweſen. Alles 
nabım den Charakter des Volkathümlichen an. Ein Enthufiasmus der Bater- 
landsliebe, ein Wetteifer, für den Zoriſchritt zu wirfen, theilte fih der Ge⸗ 
ſammtheit mit, und es traten Geflnnungen und Banblungen and Licht, bie 
jedes Rranzes würbig find. 

Wohl mag fih auch hier, wie dies bei jeber großen Aufregung natürlich, 
ia unvermeidlich ih, Manches fanatifch gefteigert haben; befonbers drängt ſich 
das Magpariſche Element hervor, welches den Magpariſchen Volloſtamm, 
dem ein großer Theil der Bewohner angehört umd ber fi auf eine frühere 
Einwanderung uud Beſthnahme des Landes unier Attila Rüpt, im ganzen 
Yante berrichend, feine Sprache, Tracht und Weile zur allgemeinen maden 
möhte. Dieſem Befreben find natürlich die Einwohner Deutſchen Urfprungs 
nicht geneigt, welche ihr Verdienſt, Kultur und Bilpung, fo weit fie nun bes 
ſtehen, ins Yanb gebradt zu haben, geltend machen, und deren Sprade au 
noch die der gebilpelen Geſellſchaft durch ganz Ungarn if; und auch bie 
Slawen und die anderen Bolfsftämme, aus benen die Population Ungarne 
muſiviſch zufammengefegt ift, ſehen mit Eiferſucht auf diefe Magpariſche, 
nach ihrer Anſicht angemaßte Suprematie. Ale aber können diefen Magparen 
eine gewiſſe Eharalierftarte und Feftigleit nicht ableugnen. Diele breden ſich, 
verbunden mit einem Racenſtolze, dem nur ber Spanifche verglichen werben 
bürfte, dedpotiih und oft für ihre eigenen Vortheile rückſichtslos ihre Bahn, 
und ſchon ift ihre Sprade auf dem Landiage, bei allen Gerichten und allen 
eriziellen Angelegenheiten, die allein geltende, ihre prächtige Tracht bei Re» 
präfentationen, Sunctionen und öffentlihen Gelegenheiten Die geforderte. 

„Seo it privates und öffentliches Leben, Berfehr und Geſchäft oft auf 
eine hemmende Art getrennt, taufend unangenehme Reibungen Ireien ein, bie 
aber wieder zur Erhaltung von Spannung und Aufregung dienen und ben 
yatrietiihen Enthuflasmus anfachen, der fein Gewicht um fo lieber in bie 
Schale ver Magyaren legt, als die Deutſche Sprade auch die Sprade 
jener Nation if}, von welder Ungarn dadurch gewiſſermaßen abhängig 
ih, daß ihre König derſelben angehört, deren Mißwollen fie jede Durd- 
freugung ihrer gutgemeinten Plane von Oben zufchreibt, und bie ed haßt, 
wie jedes ſtolze, ſich fühlende Bolt feine Abhängigkeit mit Unmuth und 
Bitterfeit empfindet, Daher kommt es, daß in Ungarn alle Magpariſche 
Abzeichen fo geſucht und hervorgehoben und Leiſtungen jeber Art, die dieſen 
Stempel tragen, begeiftert ergriffen, oft überfhäßt und denen borgejogen 
werben, welche, obgleih au in Ungarn oder durch Ungam entſtanden und 
folglich dem Lande eben fo augehörig, doch ein Deutſches Grpräge haben. 
So faffen fie den großen Lyriker Lenan, ben genialen Bed, ben Epiler 
Porter — bie dog ſämmilich Ungaru find — weil fie Deutſch gefchrieben 
haben, ven Deutfhen zu preifen übrig, während fie Kisfalubi, Beröd- 
martp, Rölczei u. f. w. als Ungarns Dichter erheben; fo haben fie bie 
in Ungarifher Sprache ſingende Mad. Schodel mit größeren Eprenbezei- 
gungen überfhättet, als ſelbſt die Shrörrer-Devrient, fo laffen fie ben 
Bildhauer Ferenchzi fein Wefen treiben unb ihre National» Monumente ver 
derben, bloß um feinen Deutſchen zu beichäftigen.’ 

. . . . . . Dielen Bemerkungen fafen wir nun denjenigen Brief unferes 
Berſaſſers folgen, in weldem über den vielbeſprochenen Säbel, To wie über 
bie Art, mit per Lifzt ihn aufnahm, dad Nähere berichtet wird: 

„Am A. Januar gab Lifzt ein Konzert zum Bortpeile des Ungariſchen 
Tpeaters in diefem Schaufpielfaufe ſelbſt. Diefer Tag war ber glängendfte 
feines Aufenthalts in Ungarn. An biefem Tage empfing ex jenen Säbel, ber 
fo viel Aufſehen und Aergerniß erregt, den man fo oft verläftert und lächerlich 
zu machen verſucht hat. Drm Boruribeile, welches nur das Herlömmlide, 
Gewohnte, wenn es auch noch fo ſinm- und zwedlos, noch fo unangemelien 
wäre, in Schuß nimmt, alfo wohl Schpnupftabadsdofen für Sänger, die gar 
nicht ſchnupfen, wenigfiend gar nit fhnupfen follten, für ein paſſendes Ges 
ſchent eramtet, diefem Borurtheile wird freilich ein Säbel, einem Klavier 
fpieler gegeben, ſeht anſtößig erſcheinen. Aber Sie, theurer Zreund, werben 
bedenten, daß wir in Ungarn find, wo ber Säbel kein ausſchließliches Abzeichen 
bes Soldatenftandes it, Daß er zur Magyarifhen Nationaltracht, in welcher 
auch Lift erſchien, gehört und urfpränglich von jebem Edelmanne, jegt von 
iedem Sonoratioren getragen werdtu kann; daß, weil biefes gerabe eine 
Eigentbümtichleit Ungarne it, eben ein Säbel, als eine Auszeichnung für ein 
friepfiches Verdienſt gegeben, cin befonders nationales Gepräge trug; daß 
man alfo wohl eine adelige Bevorrehtung, aber feinen kriegeriſchen Sinn auf 
diefem Plage mit demfelben verbinden fonnie. Und das beabfihtigte eben ber 


Adel, ber dirfed Geſcheuk wählte. Es war feine Abſicht, mit diefer Babe den 
Adel des Geiſtes und ver Kunſt anzuerkeunen und Liſzt auszupräden, wie er 
füple, daß fi der Künftler durch feine Trefflichkeit den Höchſten gleichſtelle 
und jenes Borrecht verbiene, welches Zugeſtändniß ſich allein dur den Säbel 
Ipmbolifiren lief. Wie geiftreih und beſcheiden Lifzt felb den Sinn birfer 
Gabe gedeutet, werden fie opnebin gleich fehen. Daß fih aber in biefem 
Haufe, im Ungariſchen Theater, der Magyarisnıus befonders geltend machie 
und man hier beſonders fuchte in Allem cin nationales Gepräge berauszu- 
fehren, war gany natürlih, da gerade dieſes Juftitut, — verſchieden von 
mauchen anveren, welde Zwede forbern, die alle Betwohner bes Landes 
intereffiren, — den Deutihen und Slawiſchen Elementen entgegemwirkend, 
ſich die Entwidelung der Magyariihen Sprache, Porfie und Kunft zur Aufgabe 
geftellt Hat und deswegen auch mit bem Statut errichtet wurde, daß auf 
feinen Brettern nit Deutſch zum Publikum gefproden werben bürfe, Dieein 
liegt aber auch wieder der Grund, dad Liſzt, ver nicht Ungariſch Tonnte, 
nicht in Deuiſcher Sprade für den Säbel dankte. Ich erwähne Ihnen vieles, 
weil ih in öffentlichen Blättern gelefen, er babe es unterlaffen, weil er, um ſich 
den Ungarn gemeigter zu machen, ben Magyarifhen Fanatikern ſich ange 
fdlofen und eine Beratung der Deutſchen und Slawen affeftirt habe, 
was ihm wahrhaftig nie in den Sinn fam. Sprach er doch im feinem Ab- 
ſchiedetonzerte, welches freilich im Redoutenſaale Aattfand, Deutſch zum 
Publikum, fo wie alle in feinen übrigen Konzerten ipn ablöfenben Geſang · 
Viecen Deutſch waren, obgleih er füh in ber Deutichen Sprache natürlig 
weniger bequem als in der Franzoſiſchen fühlt, die ihm zweite Mutterſpracht, 
und in welcher er nicht ohne Glück und Anerlennung ſelbſt Schriftſtelltr ge⸗ 
worden. 

„Doch laſſen Sie uns nad ditſen Vorbemerkungen und Abſchweifungen 
zum Baktum ſelbſi kommen. Das Haus war glänzend erleuchtet, dad bie 
Schaaren der Herbrifirömenden aufnahın, fo fange es fonnte. &s war über« 
voll, ſelbſi die Räume zwiſchen den Couliffen waren vom Publikum einges 
nemmen, auf ber Büpne felbft waren Reihen von Stühlen um das Kortepiane, 
von den Damen ber höchften Stände beſetzt. Es hatte aufgehört, Theater zu 
fepn, Sein Spiel war wie gewöhnlich, ja, mehr als gewöhnlich, Rummer für 
Rummer mit ber gelpannieften, lauslofeften Aufmerffamtsit verfolgt, von dem 
donnerndſten Beifall begleitet — die legte Nummer war geipieli — da traten 
6 Magnaten und adelige Dagiftatsperfonen in vollem, prächtigen National 
Koſtüm hervor, und Graf Leo Beftetich überreichte ihm einen Säbel, nidt 
Barhorp's noch eines anderen befannten Helden, deſſen Scheide aber filbern und 
vergoldet, von alter getricbener Arbeit, reich mit Evelfteinen beiept war. Im 
einer kurzen Ungarifen Rede brüdte ex ihm aus, wie er dem allgemeinen 
Wunſche genäge, indem er ihm Dickes waterländifche Andenfen einpändige. Der 
tobendfte Sturm des Beifalls und Entzädens folgte feinen Worten und machte 
erft dann einer Grabesſtille Plap, als Liſzt, von innerer Bewegung blaß 
bis am bie Fippen, mit beiven Händen ben Säbel an bie Bruft drückend, and 
Drepefler trat und feinen Gefühlen in folgenden Worten Luft machte: 

„Mes chers Compatriotes! {car ie il ne m’est guöre possible de voir 
senlement un public) Le sabre qui m’est offert par les representants d'une 
nation, dont la bravoure et la chevalerie sunt si universellement admirdes, 
je le garderai toute ma vie, comme la chose la plus preeieuse, la plus 
chere & mon cocur, 

„Vous exprimer par des paroles en ce moment, oü Ja plus forte 
emotion oppresse ma poitrine, combien je suis profondement touch« er 
reconnaissant de ce tmoiguage de votre sympathique extime, de votre 
ehaleureuse affeetion, je ne le puis, en verite, Pardonnez moi done son 
silenee sur ce point, et eroyez bien, que je ferais tous mes efforts pour 
vous prouver, et bientöt j'espere, toute ma gratitude par des veuvres et 
des aetes, ainsi quil convient a un homme, qui se glorifie d’*tre ne parmi 
vous! — 

„Mu’il ne seit pourtant permis de dire quelques mots des aujourd'hur. 

„Ce sabre, qui a et& si vigoureusement hranli autrefois pour la defense 
de notre patrie, est remis a cette heure entre des mains faibles et paci- 
hiques. N’est cr pas lä um symbole? N'est-ce pas dire, Messieurs, que la 
Hongrie, apres s’ötre couverte de gloire sur tant de chsumps de batailles, 
demande a cette heure aux arts, aux lettres, aux sciences, amis de la 
paix, de nouvelles illustrations? N’est-ce pas dire, Messieurs, que les 
hommes d’intelligence et de labeur ont aujourd'hui aussi une noble täche, 
une haute mission a remplir au milien de vous? 

„La Hongrie, Messieurs, ne doit rester dtrangere 3 aucune gloire — 
elle est destinee a marcher ä la töte des nations, par son heroisme, comme 
par son genie pacifique, 

„Et pour nous artistes, ce sabre nons est aussi une noble image, un 
&elatant syınbole, 

„Des pierreries, des rubis, des diamants ornent le fourrean, mais ce 
he sont la, que des accessoires, de hrillantes futilines. 

„La hame est au fond, Qu'ninsi il y ait toujours daux nos oeuvres 
sous les mille formes capricieuses dont se revet notre penste — comme 
la lame dans ce fourreau l’amour de Y'lmmanite et de la patrie, qui est 
notre vie möme., 

„Uni, Messieurs, poursuivons par tous les moyens legitimes et paci- 
fiques l’'oeuvre, ä laquelle nous devons tous conconrrir chacun selon ses 
forces et ses moyens. 

„Et si jamais l'on osait injustement, violemment, nous troubler dans 
V’aecomplissement de cette oeuvre, eh bien! Messieurs, s’il le, faut, que 
uos sabres sorteut encore du fourreau (ils ne sont point rowilles, es leurs 
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eoups soront terribles encore comme autrefois) et que nutre sang swit 
vorse — jusqu'a la derniere goutte pour notre droit, le roi er la patrie!”” 

„Dieſes waren bie Worte, vie, anfangs von der heftigen Aufregung ges 
dämpft, wie aus tieffter Bruft herausquollen, dann aber, von Begeiſterung 
gehoben, in glühender Beredſamleit hinſtrömten. Gin Donner des Beifalls 
und Entzüdens beantwortete fie; doch ruhte ein großer Theil des Publikums, 
der den Medner nicht verftanven, nicht mit Ausrufen bes Aragens und Ber- 
langens, bis der Dbernotar von Auguéz, der ber Rede Aenographiih ge» 
folgt war, fie in Ungariſcher Sprade, ſelbſt ergriffen, mit Feuer und Aus 
druct wieberholte, und neuer einflimmiger Jubel durchdröhnte das Haus. 

‚Als Liigt den Schauplah verließ und ins Äreie trat, war der Plah 
mit Taufenden bevedt, und eine Menge Sadeln umgaben feinen Wagen, vie 
fih fortwährend ind Umzäplige vermehrten. ben fo vergrößerte ſich bie 
Menfhenmenge, und man hätte denken follen, daß ſich Die ganze Population 
Pefip’s und Dfen’s hier vereinigt habe, fo ungeheuer war das Gedräuge, pas 
auf vem großen Pape wogte und bie angrängenden Straßen erfüllte. Einige 
junge Leute wollten die Pferde ausipannen und den Wagen zieben, aber fie 
wurden überftimmt. Dan wolle, hieß es, dieſes Zeſt von einer Galanterie 
umterfcheiden, die man Sängerinnen und Zängeriunen erwieſen. Run fepte 
ſich der Zug in Bewegung. Er war von folder Ausdehnung, das Jauchzen: 
eljen und Bivatrufen fo ungeüm und ununterbrochen, daß zwei vollftändige 
Militair- Mufilhöre, die au ber Spige und am Ende beffeiben marſchirten 
und zugleich mit voller Türkiſcher Mufit fpielten, ſich durchaus nicht beireten, 
ja fih nicht einmal hörten.” 


Oſtindien. 
Natur- und Vollsbilder aus Kallutta. 
U, Die Stadt, ihr öffentliches und geſellſchaftliches Leben. 
j (Hortfegung.) 

Eine in jeder Hinfipt ganz moderne Stadi, dir fih längs eines großen 
Fluſſes Hinzieht, Tann eigentlich feinen recht maleriſchen Anblid barbieten. 
Judeß von rechten Ufer und vorzüglich von der Spipe aud gefehen, hinter 
welcher fih der botaniſche Garten verbirgt, entrollt ſich Kalkutta doch mit 
einer gewiflen Majeftät vor dem Auge bed Beſchauers, beſonders wenn bei 
Sonnenuntergang der Schatten der Bäume in ben tiefen Fluthen des breiten 
Ganges im Vordergrund ſich abfpiegelt und die Duais, die Caplanade, auf 
welcher die Menfhenmafle einperwogt, die Umriſſe der Schiffe, die gemädh- 
lich anf den Ketten ihrer Anker ruhen, und bie fhönen ſilberhellen Gewäſſer, 
die id au unbeſtimmtem Horigont verlieren, von zierlichen Teichten Barfen 
durchfurcht ober langſam durchzogen von fhwerfälligen Fahrzeugen, beren 
Auder wie die Füße der Krabben nieverfallen, wenn dies Alles in eine etwas 
ferne, aber doch Mare Perſpektive gerückt wird. Doch in den Einzelheiten 
des Privatlebens muß man dieſe gemifhte Gelellſchaft fiupiren, im ber Jeder 
die ihm eigene Bärbung bewahrt, denn in Indien ift Alles fo zugeſchnitten, 
daß der Malabare und ber Bengaleſe ih nur dann umgeftalten werben, wenn 
der Gobaveri und ber Ganges nicht mehr ſtrömen. Betrachtet am Morgen 
das Erwachen viefer Bevölkerung, die ihren Tag gern mit einer religiöfen 
Handlung beginnt, An der ganzen Fänge bes Ufers hin tauchen ſich bie 
Hindu's, Männer und Weiber, in bie heiligen Fluthen ihres Stromes; nichts 
ſtoͤrt vie Badenden, weder das Leben auf ven ſchon von Arbeitern heimgefuchten 
Duais, nah die Barfen und Kanoid, bie fi faun einen Weg durch bie 
Menge bahnen können. Das junge Mäpden löſt ihr Baar auf und taupt 
es mit bemfelben Ernft in die Fluthen, wie der alte Ascet feinen weißen Bart 
waſcht und feine runzelige Haut abreibt. Zür Ale iſt dies Bad ein Gebet, 
eine Körper · und Seelen ⸗ Abwaſchung, nad welcher ih die erleichterien Glieder 
mit mehr Anfand in einer gereinigten Thätigfeit beivegen fünnen. Denjenigen, 
die nicht in die Fluthen des Ganges binunterfteigen können, bringen fromme 
Yerfonen das Gangai ircham, das heilige Waffer des Ganges, in Krügen 
jugelragen, die an den beiden äußerfion Enden eines Bambusropres hängen; 
fie durgeilen mit größter Geſchwindigleit die Straßen und begeben ſich nad 
allen Punkten ver Stadt und der Vorfäpte pin. Auf ihrem Stopfe in ber 
länglichten Amphora trägt bie Brapmanin ſich fo viel von biefem Waller 
nah Haufe, als fie zu ihren wirthſchaftlichen Beihäftigungen bedarf; mit 
feierlihem Schriit bewegt fie fih langfam vorwärts, eingehüllt in lange, 
feuchte und durhfihtige Gewaͤnder, in welchen fih die fhönen und eblen 
Kormen abzeichnen, bie von ben Dichtern ber Hindus in noch buftigeren Düllen 
befungen werben; bie Frauen biefer Gegenden und vorzüglich die aus ben 
höheren Ständen verſtehen es auch, durch ihre Haltung und ihre ſilligen 
Bewegungen bie zu große Einfachheit ihrer Tracht auszugleichen. Sobald 
ber Dindu aus dem Wafler fömmt, feßt er ſich unter ein Feines Zeit, über 
welchem an einer Stange eine Fahne flattert, und Überläßt nun feine Stirn 
dem Künftier, der ihm mit einem in blaue und rothe Farbe getauchten Pinfel 
das Zeichen feiner Sekte anmalt; feine Zoilelte if dadurch beendigt, und 
er Tann num bis zum Abend ven Befhäftigungen feiner Kafte nachgehen. 

Unterbeffen kommen Landleute, Männer und Frauen, nah dem Markt, 
mit Körben voll Früchte und Gemüfe, die fie auf dem Kopf tragen; aus 
Beſorgniß, daß die Some fie unterweges exreilen und ihre Gartenprobufte 
wellen tönnten,, legen fie oft mehrere Meilen im fchnellften Lauf zurüd. Die 
gäven werben geöffnet, und ber hinter feinem Comtoit hodende Kaufmann 
fiebt mit Freude auf die immer anmachfende Menge, Schnell füllen fi bie 
Bafars; taufenb Stimmen ruſen ben reichen Aflaten unb ben Europäer in 


feiner Landedſprache an, wem er in einem Palankin vorübergetragen wirb: bie 
Tragſeſſel werben fogleih von Krämern belagert, die von allen Seiten her. 
beitilen und Bücher, Chineſiſche mit Kupfer eingelegte Schachteln, Eigarren. 
balter und Mandarin» Vigen anbieten. Die Träger freien, die Palantins 
ftoßen an den Straßeneden an einander, und bie Wagen, in denen Die Kauf: 
leute und bie Beamten der Compagnie ſich an ihre Geſchafte begeben, rühren 
einen erflidenden Staub auf. Punderte von unformlichen Biafers, von zwei 
Tatuh's (Pferden des Landes) gezogen, befördern bie unzähligen Schreiber, 
welche in deiden Sprachen die Rechnungsbücher führen und bie unumgänglich 
nothwendigen Vermittler zwiſchen ven Europäern und ben Eingebornen find, 
aus den Borkänten nad dem Handelsquartiere. Die langſam einberflei- 
enden mit Ochſen befpannten Karren hemmen bald hier, bald dort bie raſchen 
Bewegungen ver Menge, unter die ich die hungrigen Störde miſchen, bie auf 
ben Dächern und Balfonen immer im Dinierhalt liegen, von wo fie fih mit 
audgeftreddtien Beinen mitten in die beiebteften Straßen nieberlaffen; bie 
Kräben rauben dreiſt und mit großem Geſchrei Alles, was aus den Körben 
ober ben Wagen fallt, und die eben fo gefräßigen, aber wilderen eier ums» 
flattern oft Rundenlang die File, die ihren Appetit auf ver Bank bes Hänblers 
reizen, Welch Gefchrei, welch betänbender Lärm! So ruhig der Mufelmann 
ift, fo beweglich und laut verrichtet der Hindu feine Arbeit, wie das bei allen 
tnechtiſchen Bölfern der Aal ift, fie mögen weiß oder ſchwarz, Freie ober 
Sklaven fepn. Der Hindu liebt Wortgezänf, fürchtet aber Schläge: feine 
Geſehe verbieten ihm Spice, Wetlen, Stier und Dabnenfämpfe, kurz Alles, 
was den Geiſt in eine beftige Aufregung verfeßen könnte; Die Trunfenheit ift 
ihm eine Schande, ja faſt eine Todſünde. Doch wollen wir veshalb nicht 
behaupten, daß Indien, no man das Opium fabrigirt, den Bandſcha raucht, 
den Palmenfaft und den Dattelbranntwrin trinft, gänzlich frei von biefem 
ſchmachvollen Lafer fey, das Muhammed und Manu fo fireng tadeln; aber bie 
Zrunfenpeit hat weiter feine Wirkungen, als vaß ber Sänftenträger Ichneller 
läuft, ver Pilger und ver Rhapfode lauter ſingt, und wenn ber mmufelmännifche 
Bafır in ven Baſars mit halb geihlofenen Augen aus vollem Halfe feine 
Häglihe Bitte: Allah ke nam ko paissa de’ baba! (Gebt mir einen Pfennig 
in Allah's Namen!) berausicreit, fo loſt der Perfer aus Schiras und der 
Mullap aus Bombay darum nicht weniger Die Schuur feiner Börfe und legt 
dem Armen ein Almofen in die ausgefiredie Hand, bei bem der fliere und 
ungeroiffe Blick und der ſchwankende Gang nur eine Zolge feiner eifrigen 
Beſchauung ber göttlihen Bolllommenpeiten find. 

Ein großer Theil der Stadt beficht aus Baſars, weil beinabe alle Biertel 
mit Fäden fo benannt werben. Man kann fie in drei Klaſſen eintpeifen: jur 
erfien gehören bie eigentlichen Märkte, die bededten oder freien Orie, Ballen 
ober Öffentlichen Pläpe, wo die Heinen Bedürfniffe für vie Aſiatiſchen Haus- 
baltungen, vie Früchte, die trodenen Fiſche, Die Gewürze, ber Trödelkram und 
bie Geräthſchaften zum Berfauf ausgeſtellt find, lauter Dinge, an denen ber Euro- 
püer nichts zu fehen findet, wenn es ihm nicht eiwa Vergnügen macht, dad innere 
Leben biefer Brvölferung zu belaufgen, das don dem unferer Curopäiſchen 
Siadie fo verſchieden if. Mehrere Bafars werben des Nachts bei Lampen- 
licht gehalten; da giebt ed Sänger, welche Hymnen abfingen, Krüppel, die ſich 
auf den Händen fortichleppen und betäubendes Geſchrei ausſtoßen, Sucen- 
Berläufer, deren rauchende Buden bie Ledermäuder jedes Alters durch ihren 
ſtarlen Geru nad geſchmolzener Buster anziehen; da verfauft man geftohlene 
Sachen und ſtlehlt die Gegenftände, die man ben nädften Tag wieder der- 
handeln will; die Kafle der Jongleurs arbeitet bei Nacht auf Koflen derjenigen, 
denen fie bei Tage Vergnügen bereitet. Pier blidt man durch eine geöffnete 
Tpür in eine mit Matten ausgelegte Stube; auf der mit Kiffen belegten Er- 
böhung am Cingang figt die Bajabere, bie Kniee am Kinn, gekleidet in 
fittergeftidten Muſſelin, der im Schein der Fackeln blitzt und funkelt. Un— 
beweglich, die Wange auf die ringgefhmüdte Hand geflüpt, ben nadten Auf 
fo weit aus dem Gewand hervorgeſtreckt, baß die Reifen um den Kuöchel 
ſichtbat werden, raucht bie Zängerin nachläſſig ifren Hulla und wirft dem 
Borübergebenben nur einen träumeriſchen, oft traurigen Blick zu; in einem 
anderen Winkel des Bafars ertönt dir ſchrillende Stimme eines alten Ppilo- 
fopgen, der beim flackernden Schein einer Lampe in feiner räucherigen Hütte 
zeligiöfe Berfe aus einem alten öligen und nit zu entziffernden Manuifript 
berausbugfiabirt, das einen Europäiien Gelehrten zugleich befeligen und in 
Verzweiflung bringen würbe. 

In die zweite Kategorie gehören bie bepöfferten Straßen, in benen Han- 
bel getrieben wird mit ven Etzeugniſſen ber ganzen Erbe, und in weiche alle 
Dandelsartifel des ganzen Weltals zuſammenſtromen. Da erfennt man ben 
Juden von Aleppo au feinem flachen Turban, ben Araber von Mekla an feiner 
Ada (Mantel), die er wie einen Dolman fliegen läfit; da wandelt ber Örieche 
in der Zuflanelia, der Urmenier von ben Ufern bes Eupprats, Eyropäer durch 
feine weiße Hautfarbe, Afiat durch fein reiches Koſtüm; der Chineſe mit ver 
langen Jade, ven kurzen und weiten Beinkleivern, ein ganz befonderer Typus, 
ber mit feinem biefer verfchiebenaztigen Geſichter verglichen werben kann, höch⸗ 
ſtens ganz enifernt mit dem Dalayen, der aber weniger weiß, befondere weni⸗ 
ger Tatariſch ausficht, oder noch entfernter mit den fonderbaren Zügen bes Bir. 
manen, der fih durch feine hervorſtedenden Badenftnochen, lebhaften Blick und 
farle, mwohlgeformtie Beine auszeichnet. Alle Volltr des Afiatifhen Hoch⸗ 
landes, Bucharen, Kaſchmirer, Tibetaner, Nepalefen, find gleichfalls unter 
biefer beftänbig wechſelnden Menge vertreten, in ber man alle Nüancen ber 
Aſiatiſchen Racen, von den Spriſchen Stüfenftrihen bis zum Gelben Meere, 
wahenebmen lann. Alle find Hierher gelommen über den Ocean und durch 
vie Wüfe, über Ströme und Gebirge, in wohlbewaffneten, Karamanen auf 
Kameelen und muntsren Roſſen, ober zu Buß am Pilgerflabe, von Pagode gu 
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Pagode, ober ruhend auf dem Verdeck einer gaſtfreundlichen Barfe; die Einen 
bringen auf diefe immermwährenbe Meffe die reihen Produkte ihres Bater: 
Landes, um Geld dafür zu föfen, die Anderen, um ſich eine Handvoll Reis und 
das Färgliche Almofen aus der Börfe des Banyans zu erbetteln. 

(Schlus folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Auticopernicus, Als Kopernilus fein neues Weltſyſtem, das die 
alte Aftronomie von ihrem Throne ſtürzte, befanut madte, erregte es eines 
Theils das Erftaunen und die Bewunderung der verfländigfien Männer feiner 
Zeit, anderen Theils den Haf und die Berfolgung der Geiſtlichkeit. Galilei, 
ber größte Bertheidiger dieſer erhabenen Entpedung, mußte desbalb Jahre 
fang in den Kerkern der Inquifition ſchmachten und, Inieend und die Hand 
auf das Evangelium gelegt, dieſes Spflem abſchwören. Aber denno bat es 
fih feit der Herausgabe der Kopernikaniſchen Scprift: De orbium coelestium 
revolutionibus, Nürnberg 1543, Thon drei Jahrhunderte erhalten und als 
wahr erwieſen. Die größten Heroen der Wiſſenſchaft ſtaunen noch heute den 
erhabenen Geiſt des Erfinders an, und die dankbare Rachwelt baut ihm Denk⸗ 
mäler. Sein Rubm fleht alfo eben fo unerfchütterlich feſt, wie fein Spftem. 
Nichtedeſtoweniger hat ed in unferen Tagen einen Gegner gefunden, und zwar 
von derfelben Seite her, von der man es ſchon vor dreifundert Jahren ange⸗ 
griffen und verfolgt hatte. Doc die Wiſſenſchaft fieht fo ſicher, daß fie dieſen 
Gegner nicht einmal achtet; fie bevauert es vielmehr lebhaft, daß es noch 
Leute giebt, die nichts lernen und nichts vergeflen. Der neue Beind des Ko⸗ 
pernifanifchen Syſtems it ein Sranzöfifcer Abbe, Matalene, der vor kurzem 
unter dem Zitel: „l’Anti-Copernie” eine Schrift herausgegeben hat, in 
weicher er bas bisherige Weltfpftem umuftürgen bemüht il. Prof. Migelet 
in Paris fagte in feinen Borlefungen, daß biefes Buch die Meinung ber Geifl- 
lichleit ausprüde und einen neuen Angriffsplan gegen die Univerfität enthalte. 
Die Geiftlihfeit aber hat dieſe Beſchuldigung von fih abgewälzt, indem fie 
befannt machte, daß die Gelehrfamfeit des Abbe Matalene bei ihr ſelbſt nicht 
in großem Anſehen fiche. Man erzählt fogar, daß feine Oberen, al er feine 
wiſſenſchaftlichen Träumereien bekannt gemadt hatte, ihm fogleih die Aus- 
übung des geiſtlichen Amtes verboten hätten, weil fie Grund zu der Beforgniß 
zu haben glaubten, daß es mit den Urtheilen des Verfaſſers nicht richtig zu 
fiehen ſcheine. Der Herr Abbe hat alſo ganz allein die Berantwortligpkeit 
feines Spftems zu übernehmen. 

— Guropäifhe und Amerifanifhe Kapitaliſten. Bei Gr 
legenbeit eines Netrologs des verftorbenen Richard Arkwright enthält der 
?ondoner Morning Herald folgende Notizen über den verhäftnigmäßigen 
Reichthum einiger der erfien Rapitaliften beider Welttheile. „Herr Arkwright 
hinterließ, wie man verfihert, nicht weniger als fieben Millionen Hund 
Sterling an perſönlichem Eigenthum, die liegenden Güter nicht eingefcloffen. 
Es giebt heutzutage in Europa nicht ein einziges Individuum, deffen vereinigte 
Kapitalien auch nur bie Hälfte diefer Summe erreichen — vielleicht mit 
alleiniger Ausnahme des eben fo vortrefflihen als reihen Herm Salomon 
Heine in Hamburg, ber, dem allgemeinen Gerüchte zufolge, in feiner Perfon 
eine Maſſe von Werthen zum Belauf von vier Mill. Po. Sterl. fongentriren 
foll.*) Man muß jedoch nicht vergeffen, daß biefer Betrag das ganze Ber- 
mögen bes Herrn Heine darftellt, wogegen der verftorbene Arkwright noch 
außer feinem perfönfichen Eigenthum einen Landbefig von 1—2 Millionen 
binterlieh. So unermeßliche Reichthümer num au die Barings, Rothſchilde, 
Hopes u. U. m. befigen mögen, dürfte auch nit Einer von ihnen den Vergleich 
mit Jenem aushalten fönnen; felbft das großartige Vermögen, dad man aus 
dem fürflichen Haufe der Baring gezogen hat, nebft ven weitläuftigen Kapi- 
talien, vie noch in demfelben fieden, würde ſchwerlich, Alles in Allem genom⸗ 
men, jene Ziffer erreichen, und die mächtigen Gelpmittel, die den verſchiedenen 
Zweigen der Rothſchildſchen Familie zu Gebote ſtehen, würden faum mehr 
als die beifpiellofen Schaͤtze ausmachen, die der verflorbene Arkwright geſam⸗ 
melt hatte, Außerhalb Europa wäre ber einzige Kapitalift, den man im 
Vergleich mit ihm nennen könnte, der reihe Herr After in Nem-Bork, deſſen 
Name allen Reifenden durch das maffive und pradtvolle Gebäude befannt 
ift, welches, als bas Hotel „Astor House”, in der ganzen fultivirten Welt 
feines gleichen fucht. *) Die Gerüchte, bie über biefen auferorbentlichen 
Mann in Umlauf find, geben die Total-Summen des von ihm produgirten 
und gefammelten Eigentbums auf 17 Millionen Dollars, ober gegen 34 Mil. 
‘Po. Sterling (24 Millionen Thaler); doch kann fih diefes, während feines 
Lebens, natürlich nur auf Muthmaßung gründen, obgleich es wohl nicht fehr 
von der Wahrheit entfernt if. Zur Bekräftigung deſſen wird in ben Ber- 
einigten Staaten eine charalteriſtiſche Aneldote erzählt, Bei Lebzeiten des 
verſtorbenen Stephan Girard, der, durch ben Neger-Hufftand aus St. Domingo 
vertrieben, der größte Bananier und Kapitalift in Philadelphia geworben 
war, berrichte eine Art von Eiferſucht zwiſchen den Einwohnern von Ppila- 


*) In Hamburg fell werden einige andere befannte Kaufleute dort und in Altona 
für noch viel reicher ale der genannie sebaltem, 

) Herr Aſter (Añer if ein Wuritemderger von Geburt und fam als armer Hand ⸗ 
werföburine nach Rew · Jerk. Die von ibm am der MorbweilKüfle von Amerika gegrim⸗ 
dere Kolonie ANoria ih von Wafhingten Irving in einem anziehenden Werke beſchrieben 
worden, 


delphia und Rew-VYork in Bezug auf ven Umſtand, welche von ben beiben 
Städten den gröften Kapitaliften befäße — d. h. wer ber reichte Mann fep, 
Girard oder Aſtor. Diefe Arage war gewiß auch für die beiven am meiften 
babei beipeiligten Individuen nicht ohne Intereffe; doch Fonnte nur der Tod 
des Einen oder des Anderen, ober Beiber, dieſelbe entſcheiden, und im erfteren 
Falle au nur für ven Weberlebenden. Nach dem Tode Girarb’s, ber fih vor 
einigen Jahren zutrug, wurde ber wirkliche Belauf feines Bermögens durch 
die Beröffentlihung feines Teſtaments befannt, indem er den größten Theil 
deffelben zur Gründung und Unterflägung mehrerer literariſchen und mild⸗ 
thätigen Inftitute beftimmte. Als Herr Aftor erfuhr, daß die von feinem 
Nebenbuhler binterlaffenen NKapitafien die Gumme von 11— 12 Millionen 
Dollars nicht überfiiegen, legte er, wie man fagt, fihtbare Merkmale ver 
Zufriedenheit an den Tag, wobei er, in einem leifen Ton und wie mit fi 
ſelbſt redend, vie Worte: „Das reicht nicht (chat won’t do)!” fallen ließ. 
Er wollte one Zweifel damit ambeuten, daß jene Geldmaſſe, fo beträchtlich 
fie aud war, feinen eigenen unermeßlihen Beſitzthümern noch immer nicht 
gleihtäme.“' 


— Die Infel Hong» Kong. Bon dem gegenwärtigen Zuflande ber 
Inſel Hong» Kong, die, wie man fi erinnern wird, durch den vorjährigen 
Briedensfhluß von den Chineſen an England abgetreten wurde, giebt ber 
Eapitain Loch *) eine glänzende Schilderung. Wenn dieſer Ort fortfäprt, 
auf eine fo reißende Weife an Bevölleruug und Wohlſtand zuzunchmen, fo 
kann er nit verfehlen, fih binnen kurzer Zeit zu einer der widtigften 
Britiihen Kolonicen zu erheben. „Bir anterten‘’, fchreibt der Capitain, „in 
der Mitte von Rriegs» und Transportfciffen — in einer Gegend, wo man 
dor wenigen Monaten faum ein Fahrzeug gefehen hatte, Längs dem Ufer 
und über eine Berglette zerftreut, deren Höhe bis 1500 Fuß beträgt, fiegen 
Werften und ausgedehnte Waarenlager, Boris und Magazine, Straßen von 
Hütten und geräumigen Häufern, ein Bafar und Marktplatz, außer einigen 
bequemen Bungalows und artigen Yanbhäufern, bie den Öffentlichen Beamten 
gehören und auf Anpöhen errichtet find, um friſche Luft und eine ſchöne Aus« 
fiht zu gewähren. Bor zehn Monaten, als Sir Henrp Pottinger zuerſt hier 
landete, wohnte er unter einem Zelte! Damals enthielten drei Dörfer bie 
ganze Bevölkerung von Hong · Kong, die fih auf A000 Köpfe beſchränkte; jeht 
zählt unfere neue Stadt allein 12,000 Seelen, und bie größte Schwierigkeit 
befteht darin, ben ſchnellen Zuwachs mit der flufenmäßigen Ausbildung ber 
Kolonie ind Gleichgewicht zu bringen. Gegen 6000 Pfv. St. find im vorigen 
Jahr für den Berfauf und bie Verpachtung von Ländereien eingegangen, unb 
Bunderte von mwohlgelegenen Grunpftüden find fon ausgemeffen, die Leicht 
zu hoben Preifen veräußert werben fönnten, fobald man bie Gewißpeit er⸗ 
langt, baß bie Regierung ihren mächtigen Schuß garantiren werde.” 


*) Closiug events of the eampaige iu China, by Capt. Loch. 
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Erinnerungen an den Aufenipalt Napoleon’s auf ei. Helena. 
Bon Elifa Abell; *) 


Die Berfofferin nachſſehender Denfwürbigfeiten hofft, daß deren Er. 
Öffentlihung dem Yablitum nicht anmaßend erſchtinen werde. In fräher 
Kindheit in die Geſellſchaft Napoleon’s gefommen, hält fie es fat für eint 
heilige Pflicht, ſelbſt bie geringfügigten Thatſachen und Umſtände mitzus 
heilen, die durch ihre Berbinpung mit ihm ein Imterefle erregen ober dazu 
dienen können, feinen Eparafter zu beleuchten. Hätte fie biefe Erinnerungen 
ohne ihren Namen herausgeben Fönnen, fo wären fie ſchon Tängft erſchienen; 
da fie aber wohl fühlt, daß deren einziges Verdienſt in ihrer Wahrheit beſtehe, 
die eben durch ein anonpmes Erfceinen alle Garantie verlieren würde — 
und da fie ungern an die Deffentlichfeit trat und ſich für unfähig dielt, als 
Schriftſtellerin aufzutreten, fo zögerte fie mit der Drrausgabe und würde 
dieſe wohl no Länger aufgefhoben haben, mern nit das Iufammentreffen 
unglücklicher Ereigniffe fie genöthigt hätte, ihrem Zaubern ein Eude zu machen 
und ihren Bericht „mit allen feinen Unvollfommenheiten auf dem Haupte“ in 
die Belt zu ſchiden. 

Meine Abſicht iR, mich fo weit als möglih auf das zu befhränfen, 
was fi auf Napoleon felbft bezieht. Ih bege zwar noch viele Erinnerungen 
aus dirfen glücklichen Tagen meiner Kindheit; ba fie aber das Publikum nicht 
interefiten würden, fo babe ib Alles fergfältig ausgeſchloſſen, woran ber 
Kalfer feinen perfönlihen Anipeil nahm. Kine gebrängte Schilderung ber 
mit feinem Aufenthafte verfnäpften Lokalitäten wird man indeſſen für Frlne 
Abweichung von meinem Plane halten, und einige Worte über den Cin. a 
den die Infel St. Hriena anf viefenigen herborbringt, die fih ihrem Ufer 
zum erfienmale nahen, werben vielleicht als die befte Einleitung zu diefen 
lurzen Rotigen bienen. 

Der Andtid von St. Helena, von dem Deere aus detrachtet, weicht von 
dem aller Länder ab, bie ich je gefeben habe, und wird gewiß Riemanden 
eine plögliche Borliebe einflößen. Der Fels, ſchroff aus dem Dream empor 
fleigend, von Längficher Geftalt und mit ſenkrechten Abhängen, gleicht cher 
einer ungehenren, dunfelfarbigen Arche, die auf dem Buſen bes Atlantiſchen 
Meeres vor Unter liegt, ald einem zum Wohnort und zur Ernährung menſch⸗ 
licher Welen beftimmten Lande. Auch bei genauerer Belanntſchaft nimmt bie 
Juſel feinen Kiebenswürbigeren Charakter an. Wenn man ſich ihr zu Schiffe 
während der Nacht genähert hat und am Morgen aufs Berbed geht, fo bringt 
fie eine eigene und far ſchauerliche Wirkung hervor. Wegen ber großen Tiefe 
des Waffers find die Jahrzeuge im Stande, ſich dicht an bas Fand zu halten, 
und das Auge, das fo lange an bie grängenlofe Ausdehnung bed Dcrans und 
der Atmofphäre gewöhnt war, Aaunt, fih plöhlich fat in Berührung mit 
dem dumfien, drohenden Felſen zu ſehen, ver fih mehrere hundert Ruf, weit 
über die Maftbäume der höchſten Schiffe, in die Luft erhebt. Zur Zeit meines 
erſten Beſuchs war id noch gam jung, und meine Burdt murbe durch bie 
Berfiherung ſehr vermehrt, daß eine riefenhafte Rippe, die einige Aehnlich⸗ 
feit mit einem Negerkopfe Hat, zuerft mich und dann die übrigen Paffagiere 
und Seeleute auffreffen würde, ſobald die Arühftüds-Glode fchlüge. Ib 
fürzte augenblidli in bie Kajüte Hinunter, verbarg das Gefiht in den Schoß 
meiner Mutter und verkündete ipr zitternd unfer Loos und wurde nur mit 
Mühe durch ihre Verſprechungen des Schuges nud ber Sicherheit beſchwichtigt. 
Ih wagte mich nicht eher aus ihren Armen, als bis die gefürchtete Glocke ertönt 
mar und das Erfcheinen bes Fruhſtüds ums beffere Dinge gewärtigen ließ. °*) 

Rahbem man an Munden's Batterie vorbeigelommen ift, wird James 
Town fihtbar — rin eigentpünliches und merkwürdiges Stävtchen, das mit 
dem originellen Eparafter der übrigen Gegend harmonirt. Die Häufer find alle 





") Dies. Abel IM die Foster des Herrn Balomb, eins wohlhabenden Rasılmannd yn 
St. Peltna. Er war Eigenthämer des Landhauſes The Briara, wo ſich der Mailer einige 
Brit anfbieht, bib Die für ibn befklimmee Wobnung zu Longwood in Stand gelegt wurde. 
Ihe intereilanter Bericht über dieſe Eyacır iA dem New Monthir Maguziue tutlehnt mmd 
bilder einen nicht unwiätigen Beitrag zur Mapolrond + Literatur. 

*) Es ſchrint mir, dad ſelteſt das Herz Mapsirom’d im ihm erflorben fen muß, all er 
frinen hünftigen TWobnere zum erſtenmal betrachtete; und alt er nach dem Anterplap bin 
auffuht, wo die Batterien auf briben Seiten vom Kanenen farrten umd drohend auf ihn 
Binabfchauten, mochte eb ihm bebänfen, das die vermorilungenolle Infhrllt, der er ſich ans 
der ſonen Sorache fehner Mindbeit erinmerm maufite, auch auf dem tüfleren Seifen von 
©. Prima eingegrabm fen: 

Laselate ogul speransa, vol ch’ luteate, 
Gedt jede —* auf, die Ihe einıretet. 
(Anmerlang ber Berfatlferin.) 


im Grunde einer weiten Schlucht erbaut, die aus einer Ratur⸗Unnwälzung ent · 
fanden zu ſeyn ſcheint — ober als ob der Fels, aus Ermäbung über fein rin» 
fames Leben und feine vereinzelte Lage in der Mitte des Atlantiſchen Drvans, 
aufgegäpnt habe und nachher bie Kinnladen nicht wieder zumachen konnte. Die 
Gebinde find mr auf Die Grundfläche dieſer Kluft oder Spalte beſchränkt, ba 
die Seiten berfelben zu Arif find, als daß man Häufer darauf errichten fönnte. 

Im Sommer ih die Stadt, ihrer Lage zufolge, erfiidend heiß, Der 
fühle Seewind, der in ben meiften tropiſchen Gegenden fo erfriſchend if, 
wird durd die umliegenden Belfen von dem Tpale (mie die Einwohner von 
James» Toren ihre Stadt nennen) ausgeſchloſſen, und während neun Monate 
int Zahr iR die Hihe unerträglich. Wir hatten das Glüd, außerhalb ter 
Stadt zu wohnen, ba mein Bater ein reizenbes Meines Landhaus, etwa 
14 (Emgl.) Meile von dem Thal entfernt, befaß, welches the Briars (bie 
Dornbäfche) Heß. Diefer Ort verbient eine kurze Schilderung, ſowohl feiner 
eigenen Schönheit halber, als weil er Napoleon in ben erfien drei Monaten 
feines Eriis auf St. Driena zum Bohnfig diente. 

Der Weg nach den Briars feplängeli fi von der Stadt aus Über eine in 
den Berg ausgehauene Strafe, Ich fann nicht fagen, baß ih auf meiner 
erfien Reife nach unferem Landgute viel don dieſem Pfade und feinen Umges 
bungen gefehen hätte: Ich wurde in einen Korb gefept umd dieſer von einem 
Reger auf den Kopf genommen, der, ein munteres Liedchen fingend, gan 
Tufig mit mir einher trabte. Um fi auszuruben, feßte er mich won Zeit zu 
Zeit nieder und fragte mich, von einem Ohr bis zum anderen grinzend, tie 
mir mein Heines Neft gefalle. Mir mar ein wenig bange zu Muth, da ich 
fegt zum erftenmai einem Schwarzen fab, aber ih gewöhnte mich bald an ihm, 
und wir wurben fer gute Breunde. Gr fagte mir, daß er in der Regel 
Grmüfe nad dem Markte trage, und ſchien ſich nicht wenig damit zu brüften, 
daß eine lebendige Bürbe feiner Obput anvertraut wurde. Ih wurde bald 
in Sicherheit an der Thür des Paufes niebergefept und ſagte meinem ſchwar · 
zen Träger Bebewohl, ver ganz entzücht über ein Meines Beiden! fortging, 
das er von meinem Bater zur Belohnung feiner gegen mic bewieſenen Liebend- 
würbigfeit erhalten hatte. 

‚Unter Däushen war ganz nah Art der Indiſchen Bungalewe erbaut: 
es war fehr niebrig, indem alle Zimmer par terre waren, und obme feine 
Lage hätte man es kaum pübich gefunden. Aber feine Lage machte es zu einem 
Kleinen Parabiefe; von nadten Bergen umgeben, glich e# einem blühenden Even 
in der Mitte einer Wüfte. Eine fhöne Allee von Banianbäumen führte zu dem 
Eingang, am welche fih don beiten Seiten die ewiggrünen, viefenthaften Laco's 
anfhloffen, vermifcht mit Bramatäpfeln und Myrthen und einer Umgahl von 
großen, weißen Rofen, unferen Eglantinen (sweetbriar) ähnlich, don denen im 
ber That diefer Dirt den Ramen hatte. Ein Gang von 30 — 30 Fuß Hoben 
Pomerangenbäumen führte in ven Garten, beffen Beſchreibung man mir aus 
demſelben Grunde erlanben wird, wie die bes Daufeds — er war nwicht mur 
teigend an fi, fonbern au der Licblings-Aufentpalt Rapoleon’s. Es würde 
die Feder eined Scott oder den Pinfel eines Elaube erfordern, um ber Schön- 
heit deſſelben Gerechtigfeit wiederfahren gu laſſen. Tropiſche Früchte aller 
Gattungen ſtanden hier in Üppiger Bläthe. Verſchiedene Arten von Wein 
teauben, Citronen, Apfelſinen, Schadode, eigen, Manges, Guavas waren in 
endloſem Heberfinß vorhanden. Wie eiferſüchtig auf die Schönheit dieſes rei- 
enden Punktes, hatte bie Natur ihn von jeder Seite mit undurchdringlichen 
Barrieren umgeben, Grgen DOflen war er, um mid geographiſch ausyım 
drüden, von einer fo fleilen Felſſenwand begrängt, daß jede Annäherung ums 
möglig war. Der ſchwarze, drohende Berg, der unter bem Ramen Peak Hill 
bekannt if, ſchnitt den Zugang von Süven ab, Gegen Welten murbe er 
durch einen fähen Abhang beſchützt, und gerade gegenüber befand ſich «in 
Waſſerfall, ver fon am fich einen maleriichen und ergreifenden Gegenftand 
bildete. Ich fann mich nicht genau ſeiner Höhe entfinnen, aber fein Braufen 
impenirte außerorbentlih und bie Ouantität des herabſtürzenden Waſſere 
mußte ſehr bedeutend fepn. Seine Nachbarſchaft war in einem fo warmen 
Klima Außerft angenehm. An dem ſchwülſten Zage konnte man laum bie 
Dihe unerträglich finden, wenn man feine funkelnden und kühlenden Fluthen 
betrachteie. Nach dem Baufe gu diente enblich eine Dede von Aloen und 
Stehbirnen dem Garten zur Schußmaner, die für febes iebende Wefen un- 
durchdringlich war. *) 

*) Diefer Garten if iept, wir bie glämenden Zräume und Hoflaungen meiner Jugend, 
verwelft und zerſtoͤrt. Er wurde an Die Dflinbifche Compagnie verfauft, die ihm aufgraben 


und mit Mauibeerbsumen brpßangen lif, Er if „Speite ſur Mbürmery geworden, 
{Anmert. der Berſef 
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Wir hatien jahrelang in biefem romantifhen und einfamen Thale gelebt, 
als unfer Meines Eiland plöplih dur die Nachricht „aus feinem Anflande 
emporgelcheucht wurde”, daß Napoleon Bonaparte als Staatögefangener bier« 
ber verbannt worden ſey. Gs war im Oktober 1815, ald diefe Neuigfeit 
zuerſt über und einbrach. Wir hörten eines Morgens einen Schuß von dem 
Peiterberge (TLadder Hill), als Signal, daß ein Fahrzeug im Angeſicht der 
Intel ſey. Denfelben Abend trafen zwei See-Dffigiere bei ung ein, wovon der 
eine ih alsEapitain D***, Befehlshaber bes KArieasihiiis „‚Narus‘, vorftellte 
und meinen Vater zu ſprechen wünſchte, dem er wichtige Nachrichten mitzu⸗ 
theilen babe. Als er au diefem geführt wurde, fehte er ihn in Kenntnis, daß 
Napoleon Bonaparte am Bord des „Rortkumberland”‘, unter vem Kommando 
des Sir G. Eodburn, fep, den man in einigen Tagen bier erwarte, Die Be— 
richte über feine Flucht aus Elba und ben nachherigen verbängnißvollen Feld: 
aug waren ung mo nicht zu Ohren gefommen, und ic erinnere mich 
ganz wohl, mit welchem Erftaunen und Unglauben man biefe Meldung auf 
nahm. Gapitain D*** war mehr als einmal genöthigt, bie Nichtigkeit feiner 
Angaben zu verbürgen. 

Meine eigenen Gefühle bei dieſer Nachricht waren grängenlofe Angſt und 
eine unbeflimmte Ahnung, daß uns etwas Furchtbares bevorfiche, obgleich 
ich nicht wußte, was es ſeyn würde, Ich blickte furchtfam nad meinem 
Bater, und da id ibn ruhig ſah, fo faßte ich mich einigermaßen wieber, 
borchte aber dennoch auf jedes Wort des Eapitains D***, als ob mein 
Stidfal von feiner Erzählung abhinge. Das erfte Bild, das ih mir ur 
fprünglih von Napoleon gemadt hatte, war das eines ungeheuren Niefen 
oder Bebrwolfs, mit einem großen, flammendrothen Auge in ber Mitte der 
Stirn und langen, aus bem Munde hervorfiehenden Zähnen, mit welden er 
Heine unartige Mäpchen in Stüde riß und verfchlang, befonders wenn fie ihre 
Aufgabe nicht wußten. Diefen früheren Einbrüden von der Perſon Rapoleon's 
mar ih nun entwachſen, aber wenngleich weniger kindiſch, hatte ſich doch 
meine Furcht vor ibm faum verminderi. Der Name Bonaparte erinnerte 
mich norh immer an Alles, was böfe und graufam if. Man beſchuldigte ihn 
der Ärgflen Verbrechen, und wenn ich gelernt hatte, ihn für ein menſchliches 
Weſen zu halten. fo betrachtete ih ihm doch als das bödartigfte, das je eriftirt 
hatte, Auch war ich nicht bie Einzige, die ſolche Gefühle hegte; fie wurden 
von fehr vielen älteren und klügeren Leuten, als ich, getheilt — ich darf wohl 
fagen, von der Mehrheit der Engliſchen Ration. Die meiſten Tageblätter 
jener Zeit ſchilderten ihn als einen Dämon, und alle Landsleute von ihm, 
bie in England lebten, waren natürlicherweife feine erbitterten Feinde; aus 
diefen beiden Quellen halten wir aber unfere Begriffe über ihn geſchöpft. Es 
war baber nicht ohne Unruhe, daß ich meinen Bater einige Tage fpäter ſich 
entfernen fah, um an Borb ber Schiffe zu geben, bie eben in ver Bal Anfer 
geworſen hatten. ‘ R 

Das Geſchwader befand aug dem „Rortbumberland”‘, unter bem Kommando 
des Apmirals Codburn, dem man Napoleon anvertraut hatte, ber „Davannah“, 
Eapitain Hamilton, und mehreren anderen Kriegsſchiffen, nebft einigen Trand: 
yort-Rahrzeugen, auf welchen fi das daſte Negiment befand. Wir verharrten 
einige Stunden in großer Sorge. Endlich kehrle mein Bater wohlbehalten 
von feinem Befuche zurüd, und wir flürgten hinaus, um ihn über das Ergeb» 
niß beffelben zu befragen. 

„Run, Papa, haben Sie ihn gefehen?”‘ denn wir daten an Niemanden, 
außer Rapoleon. Er hatte den Kaifer nicht geſehen; doch hatte er dem Apıniral 
feine Aufwartung gemadt und war ber Madame Bertrand, Mabame Montholon 
und anderen Perfonen aus dem Gefolge Napoleon’s vorgefrllt worden. Er fügte 
dinzu, daß ber General Bonaparte gegen Abend landen würde, und baß man 
das Haus eines gewiſſen Herem Porleus zu feinem Wohnort beftimmt habe, bis 
Longwood, das man bereits für ipn in Stand fepte, zu feiner Aufnapıne fertig ſep. 

Wir waren fo begierig, dem berühmten Gefangenen zu fehen, daß wir 
uns Abends nach dem Thale begaben, um bei feiner Ausſchiſſung gegenwärtig 
zu fepn. Es bunfelte Thon, als wir beim Landungsplatz anlamen; bald 
darauf näherte fih ein Boot von dem „Norihumberland”, und wir faben eine 
Bigur and Ufer treien, bie man und als ben Kaifer bezeichnete — es war 
jedoch zu finfter, um feine Gefichtszüge unterfcheiden zu können. Er ſchritt 
zwifchen dem Admiral und dem General Bertrand bie Linien hinauf, und da 
er in einen Meberrod gehüllt war, fo vermochte ich faft nichts von ihm zu 
fehen, als das Aunfeln eines brillantenen Sternes, ben er auf ber Bruft trug. 
Die ganze Bevölkerung von St. Helena war berbeigefirömt, und man hätte 
faum glauben follen, daß es fo viele Einwohner enthielte. Das Gebränge 
war fo groß, daß man ihm nur mit Mühe Plap machen fonnte, und bie 
Schildwachen erhielten endlich Befehl, ſich mit aufgepflanztem Bajonnett an 
den Eingang der Linien nach der Stabt au flellen, um ben Andrang ber Zus 
ſchauer zurüchzuhalten. Napoleon äußerte den heftigften Unwillen über die 
Zudringlichteit ver Menge, befonders da man ihm zwar achtungsvoll, aber 
mit Stillſchweigen empfing. Ich hörte ihn fpäter bemerken, wie ſehr es ihn 
verdroſſen habe, verfolgt und angegafft zu werben comme un böte feroce, 

(Kortfegung folgt.) 


Dftindien. 


Natur- und Bolfsbilder aus Kalfutta. 
I. Die Stadt, ibr öffentlihes und geſellſchaftliches Leben. 
Schluß.) 


Jur dritten Klaſſe ber Baſars kann man bie Stabtviertel und die Straßen 
rechnen, bie einem einzigen Gewerbzweig gewidmet find; in der einen ver- 


fauft man nur Vorhänge und Matten, in ber anderen nur Pagris (Zurbane), 
in einer dritten if Laden bei Laden von Epinefiihen Schuhmachern bewohnt. 
Dier fipt auf einem erhöhten Seſſel ver Meifter, nadt bis zum Gürtel, den 
Zopf rings um die Stirn geſchlungen, mitten unter den Bengaliſchen Lehr- 
fingen und Arbeitern, Auf dem Schilde lief man: kKing-Kuang boor - and 
shoemaker for ladies and gentlemen, und im Hintergrund bes Ladens ſieht 
man die Abbildungen von Kongfutfen, von Laotſeu und Ro, umgeben von 
einer Umſchrift in Ehineſiſchen Buchſtaben. Trägt diefer Künfiler von Kanton 
oder Nanfing gleich ſelbſt jeme ſeltſamen, fat dreiedigen Schuhe, bie nach ben 
Veberlieferungen des himmliſchen Reiches angefertigt find, fo verfieht er doch, 
auf merfwürbige Weiſe die Europäiſche Arbeit nachzuahmen und fi den Ge- 
fhmasd der Bölfer des Abenblandes anzueignen. Jetzt legt er feine Tunifa 
an, nimmt den Bambus -Sonnenfhirm unter den Arm, fegt ben fpipen But 
auf und trägt die mit Ungeduld erwarteten. Schuhe zu irgend einer Portu- 
iefiihen Dame von zmeifelpafter Farbe, deren Borfahren wohl eher aus Goa 
und Malao als aus kLiſſabon ſſammen mögen. 

Befanntlih find die Epinefen verfländige und ruhige Arbeiter, bie von 
Bater auf Sopn immer daflelbe Handwerk treiben und fih vorzüglih ale 
Tiſchler und Shiffszimmerleute auszeichnen. Trotz ihres höheren Arbeits. 
lohnes braucht man fie doch befländig am Bord aller inländifhen Fahrzeuge 
und ſelbſt auf den Engliſchen Schiffen, die in Afien fegeln, weil bie Epinefen 
vermöge ihrer beſſeren Werkzeuge, ihrer größeren Beharrlichkeit bei einer nicht 
durch die taufend Zerſtreuungen einer angeerbien Trägheit verzögerten Arbeit 
den Tag über wohl breimal fo viel arbeiten, als die Beugalefen, die gewohnt 
find, die geringen Kleinigkeiten noch zu vertpeifen und nur in Maſſen das 
unbedeutendfte Werk anzugreifen, nicht wie geſcheidte Arbeiter, ſondern wie 
lärınende Kinder. Diefe Kinder des himmliſchen Reichs, die in ipr Baterland 
nicht zurüdfehren dürfen, weil fie ich Ausreißerei zu Schulden lommen ließen, 
tröften fi darüber mit ihrem viel freieren Leben, verdienen viel Geld und 
rauchen, geihügt vor dem Raiferlihen Zorn, Opium von Yatna aus Heinen 
metallenen Pfeifhen. Abends firht man oft einen alten, lahlköpfigen, rung 
ligen Epinefen an einem bünnen, faft unfiptbaren Bindfaden einen papiernen 
Draden, in Geſtalt eines Vogels, in die Lüfte fteigen laſſen, der fo voll. 
kommen nachgeahmt if, daß die Geier felbft davon angeführt werben. Noch 
in diefer lindiſchen Belufigungsart bekundet fih bie große Berfchiebenheit 
zwiſchen Epinefen und Dindus; Erſtere find Iunfifertige, pofitive Handwerfer 
und ergößen fid daran, die Natur nachzubilden und nigpts weiter; Leptere 
aber werden in Allem von der Dhantafie beberricht; fie laſſen auch Patangs 
(Papier» Draden) fliegen, doch es find Schlangen aus Zeug-mit furchtbarem 
Raben, phantaftiiche, ver Mythologie entlehnie Jiſche vor denen fie fich jelbft 
noch mit wahrer Luft fürdten, wenn im abenblihen Zwieliht der dünne 
Baden in der Luft verfhmwindbet und nur no bad große Gewürm fihtbar bleibt, 
ein Inftiges Ungeheuer, das fih zufammenballt, ſortſchleßt und zittert, und 
zwar mit einem Geräuſch, daß der Klang deſſelben von hundert Auß über den 
Baumgipfeln herab dringt. 

Trotz biefer unzähligen Bafars ih es doch für den Europäer fa un. 
möglich, irgend etwas ſich felbft au faufen; er braucht dazu einen Dobafdi, 
Dolmetscher, und einen Gelhäftsmann, Babu, die zwiſchen ihren Lanbseuten 
und ben Fremden vermitieln, die Jorderungen ber Einen herabfiimmen und ſich 
die Unerfahrenheit der Anderen zu Nutze machen. Es iſt au in ber That 
unmöglich, den ganzen Tag in jenen unfauberen Gaffen umperzulaufen, in 
denen die Waaren zur Berlabung aufgefpeichert liegen, und im Menfhenge- 
bränge, auf biefer Börfe im Freien den Hindu» Mater aufgufinden, welcher 
vielleicht in feinem Palanfin ausgefredt ruht, der an den Trägern zu erfennen 
if, wie ein Wagen an ben bavor gefpannten Pferden. Der Babu if folglich 
die wichtigfte Perfon in einem Handelspaufe, fep es num, daß er als Kommis 
alle Gefchäfte nad aufen leitet, die Märkte nach feinem befonderen Interefle 
befucht, ober daß er als Zaplmeifter nach feinem Belieben und nad den Wed» 
felfällen des Erfolgs das Geld auszahlt ober verweigert, welches der von 
ihm in Nahrung gefegte Kaufmann verlangt. Es koflete eine geraume Zeit, 
bis die Hindu fi gewöhnen konnten, thätigen Antheil am Europälfchen Handel 
zu nehmen, doch fcheinen fie ſich jeßt gut darein gefunden zu haben, und mohl« 
habende Babu’s, im prächtig eingerichteten geräumigen Hotels, beweiſen 
dur den Reichthum ihrer Equipagen, mie ungeheurer Gewinn aus Specu- 
lationen gezogen werben fönne, bie man früher für gewagt und toll. 
fühn bielt. . 

Obgleich Kalkutta proteftantifhe Kapellen, kätholiſche, Griechiſche, Ar- 
menifche Kirchen, eine Spnagoge, einen Tempel, Vagoden und Moſcheen 
befigt, fo ſieht man bier doch weder Glockenthürme, noch Minarets, noch 
beachienswerthe Ruppeln. Die weiten Verifiple der Münze, die Joniſchen 
und Dorifhen Säulen am Palaſt des Gouverneurs find nur falte Rach- 
ahmungen fogenannter Griechifher Gebäude. Die fhönen Häufer in bem 
vornehmen Stadtipeil von Tſchoringhih, der auf der Stelle des Waldes ge⸗ 
baut wurde, welcher Kalkutta zu Anfang des vorigen Jahrhunderts begrängte, 
find ungeſchidt mit von Stud überffeiveten Säufen gejiert und mit fo weiten 
Portalen verfehen, daß die Sonne in ihrer ganzen Pracht hineinſcheint, trotz 
der beftändig angefeuchteten Matten, die man vor allen Oeffnungen aufhängt. 
Diefen mehr oder weniger prätenfiöfen und wenig malerifdhen Paläften if bei 
weitem bie faum fertige Mofchee vorzujiehen, bie von den Neffen Tippu ⸗ 
Sapib’s erbaut wurde, welche in Kalkulta als Gefangene leben, und biefes 
sierlihe Bauwerf, in einem Winfel des großen Marktes der feindlichen Stadt 
errichtet, wirb, nebſt einem pompöfen Grabmal, das einzige Monument der 
alten mufelmännifhen Dynaffie von Mpfore fepn, 

Die Esplanade, bie von den Paläften von Tſchoringhih und dem Ganges 


begrängt wird, N Berkumiger, aber nicht fo fhattig als bie zu Madras, und 
erſtredi fid vom Gouvernementshauſe bis zum Fort William, einer koloſſalen 
Beſtung, die beftimmt if, ben einzigen Weg zu vertheidigen, auf den man 
in das Herz von Indien gelangt. Die Erbauung bes Forts foftete 2 Millionen 
Pfund Sterling: es iſt achteckig, regelmäßig nach ber Lanpfeite zu, von wo man 
feinen Angriff fürdtet, die brei Seiten aber, die auf den Ganges hinaus geben, 
bilpen drei vorfpringende Winkel, welche den ganzen Lauf des Fluſſes beherr- 
ſchen. Zwiſchen diefen Winkeln find ſtarle Batterieen aufgeftellt, deren Feuer 
fogleih das der vorgerücteren Theile erfegen würde, wenn ber Feind dieſe 
vermiede und gerades Weges auf die Citadelle losfleuerte; außerbem bilden 
noch Baftionen auf diefer Seite eine tüchtige Schupmwehr. Das Junere ifl 
Suftig durch Bäume und Rafenpfäge erfriht und enthält mur bie nothwendigen 
Wohnungen für die Offiziere und die Garnifon. Gewöhnlich kaferniren hier 
zwei Regimenter Infanterie, ein Regiment Artillerie und einige Compagnieer 
Arbeiter für das Arfenal; zu dieſen weißen Truppen fügt man noch zwölf 
hundert Sipopen aus dem Lager von Baradpur, die den Dienft der Feſtung 
einen Monat lang abwechſelnd verfehen, Die Eitabelle, die ſtärkſte von ganz 
Indien, nad neuen Prinzipien, aber fo niedrig angelegt, daß man baran vor» 
über fommen lönnte, ohne fie zu ſehen, erinnert an die von Eallao, in welcher 
Rodil'e Heer den Peruanifchen Independenten wiberfland; wie fühlt fih aber 
der Reifende bei ihrem Aublick enttäufcht, wenn an feiner Erinnerung bei dem 
Namen Feſtung das Tuftige Schloßs von Duebef, die amphitheaträliſchen 
Baftionen von Malta, oder die thurmgelrönten Mauern der Berge bed 
Mapratten» Landes Vorüberzieben! Trotz feiner bewundernewürdigen Bauart 
feidet das Fort William, feiner weiten Ausdehnung wegen, an einem fehr 
gefährlichen Uebelſtande, es braucht zu feiner vollfändigen Vertheidigung eine 
Befagung von zehntaufend Dann; und während einer Belagerung würde eine 
folche Armee ſchwer zu ernähren feyn. 

Das Fort William, oberhalb der Stadt erbaut, ift mehr ein Vertheidi⸗ 
gungsmittel gegen einen See-Angriff, das heißt gegen eine Europäifche Armer, 
als eine Baftille zur Unterjochung des unterwärfigften und harmloſeſten Volles. 
Einige Poligei-Soldaten, mit Säbeln und hölzernen Kolben bewaffnet, womit 
fie zum Spaß die betrunfenen Matrofen fhlagen, wenn fie diefelben ins Gr- 
fängniß bringen, reichen völlig bin, um während der Nacht eine Einwohner- 
fchaft zu überwachen, bie wegen ihrer Anzahl faft ein Volk zu nennen if. Der 
Artillerie-Parf zu Dumdum, dem Lieblings» Aufenthalte des Lord Elive, zwei 
Meilen nordöſtlich von der Feflung, und das immerwährende Lager zu Barrad- 
pur, funfzehn Meilen entfernt auf dem Ganges, vervollſtändigen die Angriffe 
und Bertpeidigungsmittel, worüber Kaltutta zu verfügen bat. Das Dorf 
Barmdpur, ein barbariihes Wort, halb Engliſch, halb Hindoſtaniſch, if eine 
der reigenbflen Jubifchen Stationen. Hat man bie letzten Häufer der Stadt 
verlaffen, die Hütten, die von wilden Palmbäumen büfter beſchattet werben, 
deren Blätter die ſchwarzen Geier erbreihen, weil fie fi den ganzen Tag daran 
anflammern, hat man die abſcheulichen Ausvünftungen des Raumes hinter ſich, 
in bem man bie Tobten verbrennt und ber beſtändig von Störchen, Beihen 
und Raben bebedt in, fo tritt man in einen präctigen Baumgang, der fi 
dur Neisfelder und ſchilſbewachſenes Erdreich hinzieht. Die Barraden 
find wohfeingerichtete, an einander gereihte Hütten, die gut gehalten und dem 
Geſchmacke der Sipopen angepaßt werben, für die das Lager beftinmt if; 
die DOffigiere wohnen allein in niedlichen Tanbhäufern mit Gärten und Um- 
aäunungen, fo daß dies Alles mehr wie eine ländliche Stadt als wie eine 
Militair-Station ausſieht. Meiftentheils haben die mubammebanifhen und 
hindoſianiſchen Sipopen ihre Grauen bei fih im Lager, und das militairifche 
Leben entzieht fie nicht ganz ihrem Familienkreiſe. Auch bei ven Europälfchen 
Offizieren ift dies hauptfächlich der Fall, wie man bei der Unglüds» Affaire 
von Kabul gefehen, wo bie pflicttreuen Frauen fo Eutſetzliches in den 
Bespfelfällen diefes Feldzuges erduldeten. 

Um dem Dorfe Barradpur noch einen heiteren Anblid zu geben, und 
damit die Soldaten fih dem Serrn, bem fie gehordien, nicht entiremben, 
haben die Statthalter dort ihr Landhaus erbauen laſſen, ihr Verfailles oder 
beffer ihr Trianon, denn ber von Bächen durchzogene, mit Büſchen und 
‚Baumgruppen bepflanzte Park ift diefem Mufler-Garten fehr gleich. Der 
Gärtner Öffnet fehr gern das Thor den Befuchern, denen es geftattet wird, 
mit Muße bas wenig bedeutende Vogelhaus und die ziemlich ſchlecht einge 
richtete Menagerie zu beichauen, in welcher zwei ſchwarze Bären aus ſtuiſch, 
ein junges, zahmes Rhinoctros und vor Allem ein prächtiger Bengaliſcher 
Ziger von herrlichem Wuchs, der über acht Fuß mißt, fih auczeichnen. Den 
Gittern fat gegenüber find hohe Baraden für die Elephanten erbaut, die zum 
Dienfte in ver Armee und für die Offiziere verwendet werben. Die nicht ganz 
zahmen find mit einem Fuße durch fehr Rarfe Stride an den Stamm mäd- 
tiger Bäume befehigt; wenn die Sonne ihnen läfig wird, bedecken fie ſich 
den Rüsten mit einer Menge Heu und verhalten fih ganz ruhig wie fchlaf- 
teunten, doch fihibar erfreut, daß fie fih gegen den brennenden Stih der 
‚großen Infelten geihüpt haben, die in die Sprünge ihrer Haut hineinfrieen. 
Zur Abendmahlzeit reiht man ihnen zartes Gras, bad aud eben über 
ſchwemmten Erdſtrichen ausgeriffen wird, und es ik ordentlich hübſch mitanzu- 
ſehen, wie eigen jeder Elephant auf feinem Knie die Wurzeln von ber Erbe 
reinigt, bevor er ein appetitliches Büfchel in ben Mund fledt. In ber Ge, 
fangenfchaft vermehrt ſich, wie befannt, der Elephant nie, alle hier vorhandenen 
fommen aus den Wäldern von Daffa. Madras verforgt fih damit aus ben 
Einöden, die an ben Golf von Manabar grängen, und man muß erflaunen, 
baf die Race derſelben dort noch nicht ausgeforben if, wenn man bebenft, 
daß auf einer einzigen Jagb im Jahre 1840 allein auf der Spike der Halb- 
inſel fiebzig Eleppanten eingefangen wurden. 


Der Park des Statipalters erfiredt Ah bis an das Ufer bes Ganges; 
den Benftern des Palaftes gegenüber Fiegt anf dem rechten Ufer Serampur, 
eine niedliche Däniihe Stadt, die ehemals blüpte, zur Zeit, ale Zfdandernager 
noch mehr als ein verfallenes Comtoir war; jept if wohl feit vielen Jahren 
fein Schiff mehr von Kopenhagen nah Serampur gefommen. Es bleibt der 
Stabt nun zu Ihrer Bereicherung weiter nichts als der leichte Bandel nad 
innen übrig, auch iſt die Meine Faktorei durch ihre Neutralität der Mittels 
punft aller Beleprungs - Miffionen geworden und die große Offigin der Bibel- 
Veberfegungen,, die in allen Aftatifchen Sprachen vorhanden find. 

In den Abenpflunden mährend der Zwiſchenzeit nach dem Schluſſe der 
Büreaus bis zum Diner macht die vornehme Welt von Kalkutta einen Spayier- 
gang auf der Esplanade, befondbers in der weniger brennend heißen Jahres. 
zeit, die man Winter nennt. Da glaubt man fih nad Europa in die Ehamps 
Eipfees oder nad Dpde»Parf verfegt, wenn man bie reichen Equipagen, bie 
foftbaren Toiletten bewundert, und es ſcheint, ald ob die Compagnie dur 
eine verſchwenderiſche Belohnung ihrer Beamten aus ihnen eben fo viel 
Nabobs ſchaffen wollte, die durch Pracht die Ehrfurcht der Eingebornen ſich ge- 
winnen und ſichern follten, denn durch den Lurus übt man anf eine demüthige, 
an Gehorfam gemöhnte Berölferung einen merkwürdigen Einfluß aus, und 
ber ariftofratifche Charakter der Engländer findet ih aud ganz vortrefflih im 
alle Erforderniffe diefer Rolle. Mit großer Borfiht vermeidet der Civilift, 
ja ſelbſt der Mititair, iede Vermiſchung mit den Eingebornen und mit Allen, 
die durch eine nur irgend zweifelbafte Farbe von allen boben Wemtern und 
höheren Graden ausgefhloffen find; dadurch bleibt die Adminiffration, die Lei» 
tung der Gelchäfte, inmmer in den Händen einer unveränderten Klaſſe, die fi 
wieder aus Europa vervollſtändigt, und ber untergeorbnete Stanbpunft, in 
welchen alle Söhne des Landes befländig verbarren, erftidt in ihnen jeben 
Trieb nah Unabhängigkeit, ja ſelbſt jeden Wetieifer, Th. Papier. 


Frankreich. 


Lady Chatterton's Reiſe im ſüdlichen Frankreich und in den 
Pyrenäen. *) 


Diefes Werk, deſſen Verfafferin dur ihre „Wanderungen im füblichen 
Irland” einen rühmlihen Namen in der Engliihen Touriſſen »Literatur 
erworben hat, giebt eine amziehende und in pittoredfem Styl gehaltene 
Schilderung ber majeftätifichen Bergfette, die, dem Ausſpruche Ludwig's XIV. 
zum Troß, Franfreih noch immer, ſowohl dem Geiſte ald der That nach, 
von der Iberiſchen Halbinfel ſcheidet. Lady Chatlerton begab ſich don Eng» 
fand aus über Boulogne und Paris nah Orleans, Tours, Poitierd und 
Borbeaur; in Baponne angelommen, machte fie einen Ausflug nad Spanien, 
wo fie bis San- Sebaftian gelangte, und burchflreifte dann auf ihrer Rückeht 
die Pprenäen in allen Richtungen. Obwohl fie num feinen Ort befuchte, der 
nicht fhon oft von früheren Reifenden befchrieben wurbe, fo hat fie dennoch 
ihrem Werke eine gewiſſe Neuheit und Mannigfaltigfeit zu verleihen gewußt, 
die man, nad dem Titel deſſelben zu Schließen, kanm erwartet hätte. 

Bir fangen unfere Auszüge mit ihrer Beſchrelbung des Schloffes Cham« 
bord au — befanntlih das Eigenthum des vertriebenen Derzogs von Bor« 
deaux. — „Diefes Gebäude”, bemerft fie, „‚Ichien mir das fchönfle Mufter 
eines Franzöfiigen Chäteau, Der Effekt deſſelben iſt würdevoll, aber melan- 
choliſch, wenn man bedenkt, daß troß der ungeheuren Summen, bie man auf 
feinen Bau verwendet hat, es nie wieder benutzt werden kann; benn felbft 
menn 23 ausgebeffert würde, fo bürfte es fehmwerlih modernen Bedürfniffen 
und dem heutigen Zuftande ver Dinge entfpreden. Da fleht es — das ein» 
fame Dentmal verfhwundenen Ganzes; die traurige Befigung deſſen, der 
vielleicht auf ewig von dem Lande feiner Geburt und dem Thron feiner Ahnen 
verbannt if. Ich möchte faſt behaupten, daß ber obere Theil des Schloffes 
im Bergleich mit ber firengen Einfalt bes unteren Stods etwas überladen 
erfheint. Es if zwar, wie man bei dem Cofifeum und hundert anderen Bau- 
werten fieht, gebräuchlich, fid von dem Gediegenen und Maffiven zu dem 
Leiten und Gefhmüdten za erheben; allein das Auge barf nicht durch den 
Heinften Mangel an Homogeneität der Theile verwundet werben. So fdhön 
auch das Aeußere des Hauptpalaftes mit feinen köſtlich gearbeiteten Details 
ift, fo thun doc bie niebrigen, während der Regierung Ludwig's XIV. zuge 
fügten Gebäude feiner BWirfung Abbruch. Das Innere bietet im Allgemeinen 
nur eine zahllofe Menge Gemaͤcher dar, bie meiftens von feinem großen Im« 
fang find und durch nichts an das Datum ihrer Erbauung erinnern; bie 
äußeren Treppen find aber an beiden Enden höchft elegant und reich verziert, 
und die Freugförmigen Salles des Gardes find no immer fehr ſchön, obgleich 
man ihre Höhe dur ein dazwiſchen eingelegtes Stodwerl vermindert hat. 
Sie umgeben die berühmte Pilientreppe (escalier du I,ys), und dieſes Stod- 
wert, welches eine der grofiartigften Bau Anlagen, die ich je gefehen, beinabe 
verdirbt, if, wie man fagt, durch Ludwig XIV. errichtet worben. Daß ein 
Fürſt, deſſen Geſchmack und Kunffinn man zu preifen pflegt, eine fo barbarifche 
Handlung begeben fonnte, fheint wunderbar, An einer Stelle find auch bie 
berrliben Balluftraden geopfert worden, um der Königlihen Loge Map zu 
machen, wenn man in einen der vier Zimmer dramatiſche Vorftellungen gab. 
Motiere's Luſiſpiel: Le Bourgeois Gentilhomme, wurde bier zum erflenmal 





*) The Pyrenees, with Excursions Into Spain, By Lady Chatterton, Lonilow 1843, 
2 Binde, 
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aufgeführt. Ich beivunderte ſehr bie von Franz J. herrühreuden Ber- 
zierungen der gemölbten Platfonds; ver Anfangs-Buchfabe feines Ramend 
(F} und feine Devife (der Salamander) fommen wechſelsweiſe in den verſchie ⸗ 
denen Abtheilungen derfelben vor. Sie erinnerten einen meiner Freunde, ber 
vor furzem aus Aegppten zurückgelehrt war, an die fhön gemölbten Gemäder 
au Abphos (Hrabatsel- Matfun), die gleipermaßen mit dem Rautenszuge und 
dem Präfir des Dfirei I., Baterd Ramſes des Großen, verziert find. Much 
das Heine Rabinet, wo biefelben Ornamente im verringerten Maßſtab wieber- 
holt find, 'gefiel mir auferordenilih. Dier war #8, wo Franz l., im einem 
dur die Unbeftändigkeit ver ſchönen Diana von Poitierd verurfahten Anfall 
von Eiferſucht oder Enttäufhung, mit ver Spige eines Diamanis jene wohl⸗ 
befannien Worte auf eine Fenſterſcheibe rigte: 


Soutent femme varie, 
Mal kabile qui Wr fie, 


Sauffaye erzählt, daß Ludwig XIV, „in einer ganz anderen Stimmung, ba 
er jung und glüdlich war, dieſe Zeilen feines Vorfahren der Mabame de la 
Baliere anfopferte und die Scheibe zerbram, um feinen hohen Begriff von 
mweibliher Treue an den Tag zu legen.” Im biefem Zimmer foll auch 
Mademoifelle de Monipenfier auf das Fenfter aebaudt und den Namen 
Fauzun mit dem Finger darein geſchrieben haben — das erftie Gefändniß ihrer 
Liebe für dem ritterlihen Herzog.‘ 

Bon allen Frauzöſiſchen Herrihern thaten Ludwig XIV. und Napoleon 
das Meife für die innere Ausflattung ihrer Paläfle; fie liebten Beide bie 
Pracht und den Glanz, obgleih fie in ihrem Geſchmack und iprem Styl von 
einander abwicden. Unſere Berfafferin fontrafirt fie auf folgende Weife: 
„Ich kann nicht fagen, daß mich Rapoleon's Geſchmack in dem Ameublement 
und ben Verzierungen feiner Schlöffer anfpräde. Sie haben den buntichedigen 
Anftrich eines Emportömmlings, tragen eine affeftirte Rachahmung ber 
Römer jur Schau und befißen nichts von der echten Grazie und natürlichen 
ober erblichen, wahrhaft Königlichen Pracht, die den Stpl Lupwig’s XIV. aus- 
” zeichnet. Der des Kaiſers ift gu fehr mit den Emblemen des Sieges angefüllt; 
man fiebt ibm bis Reuheit feiner Macht an, und er wird von ber Laſt der 
maffiven und geſchmackloſen Bergolbung erdrückt, bie aus ber Fülle unermwar- 
teten Reichthums zu fließen ſcheint. Diefe Manier mag vielleicht einen 
impofanteren Pomp barbieten, aber fie erregt bei weitem nit fo angenehme 
Gefühle, wie die üppige Schönheit des alten Bourbonifchen Style. Es giebt 
in der That nichts, worin fih der Geſchmack eines Zeitalterd, ober des Indi⸗ 
viduums, dad dieſes beberrfiht, ſtärler äußert, als in feinen Wirfungen auf 
Die Känfle. Die gemalten Platfonds der Rapoleoniſchen Epoche ſtellen haupt. 
fählid Schlachtſeenen vor; in allen Berzierungen find Helme, kriegtriſche 
Infieumente oder Siegesjeihen angebracht, und felbft die ſeldene Draperir 
der Wände wirb von Bojonnetten unterflüßt. Die Figuren find hart und 
fieif, wie die jugendlich kräftigen Beifter, die faum aus der Barbarei her⸗ 
vorgetreien waren, welche Frankreich zur Zeit der Revolution überihattere ; 
wogegen bie Zierrathe ver alten Bourbons mit lieblichen Bildern Wer Ruhe 
überfüllt find. Die anmuthigen Schäferinnen und zart geformten Kupido'e 
und Benuffe And das Ergebnis vieler Jahrhunderte der Civilifation und bes 
inneren Ariebend; ihre BWeilichleit und ihr Luxus zeugen vielleicht von einem 
Zuſtande ber Meber- Kultur und Daraus entfpriagenden Berfalle.” 

Die weitere Reife ins füplihe Aranfreih giebt der Berfafferin Anlaß, 
Kontrafte und Bergleihungen anderer Urt bervorzupeben. „Wir haben hier 
füplihe Sonnen und fübliche Früchte“, ſchreibt fie nach ihrer Ankunft in Mont- 
pellier, „aber wo — ad! wo find die fo hoch gepriefenen Reize bed Südens? 
Ih fann fie weder feben noch empfinden; feine Blumen, feine Bequemlichkeiten 
— welcher Kontraft gegen das nördliche Deutſchland, wo jedes Dans, faf jede 
Hütte, einen Ballon vol auderlefener Blumen beſitzt. Dieſes Reizes ermıan« 
gein bier fogar Herrihaftlihe Wohnungen. Seit einigen Tagen war bas 
Wetter fo erſtickend heiß, daß wir fall feine Bekleidung ertragen fonnten; 
vergangene Nacht änderte es ih plöglic, fo bag wir genöthigt wurden, vier⸗ 
mal fo viele Bettveden aufzulegen — und felbft dann erwachte ih vor Kälte 
aitternd. IA dies wirflih das weltberübmte Montpellier, deſſen Rame fih 
in unferer nordiſchen Phantafie an Alles, was ſchön, anmuthig und heiter if, 
anfuäpft? Wie viel weniger anziehend if das Original, ale alle jene lieb- 
lihen Winkel und fonnigen Abhänge, bie in unferem gelieblen England ven 
Kamen Montpellier führen! Der biendende Glauz der weißen Mauern und 
Dächer erinnert an Brigbton, aber Die Luft ift weder fo angenehm noch fo 
flärfend, mie die unſeres beliebten Babeplapes.“ *ı 


Mannigfaltiges. 


— Tropifhe Thiere in hoben nörbliden und füdlichen 
Breiten. „Das Studium der fofflen Knochen“ — fagt 9. v. Humboldt 
in feinem großen Werke über Eentral-Afien — „führt ung dahin, die Berthei- 
fung verfäiebener Typen von Kormen mit den Veränderungen zu vergleichen, 
welche die Klimate feit ven letzten Umwälzungen bes Erbballs erfahren haben 
fönnen. Der Königs-Tiger, viefelbe Gattung, melde die tropifchen 
Regionen Inbiend und der Infel Ceylon bewohnt, hauft in den zum Aftai 


") Ein zweiter Artitel folgt mädfiens. 


gehoͤrenden Bergen Karkihum und Narym. Er zeigt Mh feutzutage nicht 
bloß auf den Ebenen der Dfungarei; er rüdt fogar norbwärie, zwiſchen vem 
Schlangenberg und ber Stadt Barnaul, bis zu den Breiten von Berlin und 
Hamburg vor. Dies if ohne Zweifel eines ber merlwürdigften Phänomene, 
wenn man es nur aus dem Gefihtöpunkt ver Geographie ber Thiere 
beirampiet, ein Phänomen, demjenigen analog, welches in Süd. Amerika der 
Jaguar (Amerikaniſche Tiger) bis zum A2ften, der Puma-töme und ber 
Bogel Eolibri bis zum daſten Grade fünliher Breite, d. h. bis zu den an 
die Magellan» Straße grängenden Ländern zeigen. *) Im nörblichen Afien 
aber wird ber Süden des Altai-Gebirges während des Sommers gleichzeitig 
von bem Elenthier und bem Königs -Tiger, vom Rennthier und 
der Panthet · Gattung Irbiß bewohnt. Diefes nahe Zufammenfepn großer 
thieriſcher Bewohner der heutigen Welt, von benen man gewöhnlich annimmt, 
daß fie ben entgegengefeßteften Rlimaten angehören, if eine der am beflen 
beglaubigten Thatſachen. Das Rennthier (Uervus tarandus) findet fih im 
wilden Zufand an ben Ufern des oberen Tſchuliſchman, welcher in den See 
Telezt mündet, wahrſcheinlich aud zwiſchen dem Jaſſaten und der Alaſcha, 
zwei Zuflüſſen des Argut. Run aber if in Offüpoft ⸗Wetſüdwefllicher Rich 
tung nur eine Sterde von AD— 50 Meilen von diefen Wohnſitzen der Rem: 
tpiere und Elenthiere bis zum Narpm und dem nördlichen Dange bes Kurt 
ſchum, mo der Rönigs-Tiger von Zeit zu Zeit erſcheint, wm noch viel 
nörbfichere Erkurfionen zu maden. Skelette dieſet fo verſchiedenen Typen 
angehörenden Thiere Fönnten alfo unter dem Einfluſſe der Mimatifchen Uns 
flände der heutigen Welt auf vor Oberfläche des Bodend fehr nahe an einander 
liegen. Ohne das hier mitgetbeilis haftuin ber zoologiſchen Geographie 
würden foffile Gebeine von Rennibieren neben fofüilen Gebeinen des Könige 
Tigers leicht dahin führen, daß man im der Beriheilung der Zeinperaturen 
und ihrer raſchen Aufeinanberfolge eine jener grofen Umwandlungen annähme, 
mit welchen vormals das Phänomen der im eifigen Boden Gibiriens ver⸗ 
ſcharrten Gebeine von Pachpdermen erflärt worden iſt.“ 


— Aler. Dumas und der Gaftwirth Courtp.“) Dumas if 
ohne alle Frage der Magnus Apollo bes Hotels „zur Stummen von Portiei’” 
(in Darfeille); vie Yaube, worin er zu Mittag fpeifte, die Gerichte, denen er 
ben Borzug giebt, der See⸗Fiſchzug, an welchem er mit Courty theilnahm, 
werben von Lehterem mit eben fo viel Stolz als Freude beſchrieben, und bie 
Worte und Tpaten bed homine des lettres behagen dem Gefchmack des treu. 
berzigen Provengalen nit weniger, als feine eigenen gaftronomifchen Erfin 
bungen dem Gaumen bed Berfaflers von Heinrich III., Antony und Caligula. 
„Ms Herr Dumas zum leptenmal bier fpeifte”, erzäßfte Eourtp, „ließ er den 
Tiſch wie gewöhnlich in einer der Lauben decken. Das Weiter drohte mit 
einen Sturm, uud ich wagte es, ihm den Rath zu eribeilen, das Diner im 
Haufe einzunehmen. „„Wie, mein Lieber!” rief er aus, „‚glaubt Ihr, 
daß twir Leute find, bie fih dor einem Gewitter fürchten? Laßt nur auftragen 
— es mag regnen, bonneen ober hageln, bas il ung ſeht gleichgültig — wir 
fpeifen bier quand mdme!”” Ich mußte ihm geboren. he ſedoch bie 
Suppe und der Fiſch verzehrt waren, verfändigten bie Bligſtrahlen ben An 
bruch des Sturmes; die Zwiſchengerichte und entrees wurben unter Beglei⸗ 
tung des Donners aufgeiragen, und gegen Ende des erften Gange fiel ber 
Regen in farlen Tropfen, drang durch die dichten Blätter der Laube und jer« 
flörte bie Defonomie der Tafel gänzlich, ohne daß Herr Dumas durch meine 
Bitten vermocht werben fonnte, Ah unter Obdach zu begeben. Seine Frau 
faß in ihrem dünnen Muffelin.Meide, vor Kälte zitternd, da und fuhr bei jedem 
Blizſtrahl faft vom Stupl auf, fogar fein Freund, der Dichter Mörp, äußerte 
feine Zweifel über bie Annehmlichteit, im einem Sturzbade zu fprifen, ohne 
bie geringfte Wirkung auf ihn hervorzubringen. Da ich nun’ fand, daß er 
nicht zu Überreben war, fo änderte ich meine Taktik, lief den zweiten Gang 
im Haufe auftragen und ging nad ber Paube, um ihm diefes zu melden. 
„„Derr Dumas“, fagte ich zu ihm, „„mein Ruf ale Koch verbietet mir, 
Ihrer Laune nachzugeben; im Intereffe meiner Kunft ſeh' ich mich verbunden, 
meine Schüfeln nicpt länger der ungeſtümen Atmofphäre preisjugeben. Der 
zweite Gang wartet Ihrer im Haufe, und ich bin entichloffen, ihn nicht peraud- 
zubringen.“ Die Wahrbeit zu geſtehen, war es nicht fo fehr um meiner 
Schüſſeln willen, als ans Abtung für das fhöne Geſchlecht, daß ic einen fo 
entfchiedenen Ton annahm — und glüdlicherweife erreichte ich meinen Zwei. 
Herr Dumas fügte fih in meine Borfellungen, und das Pittagsmafl 
mwurbe vergnägt und im Trodenen beenbigt. „Ja!“ rief Courtp aus, „Ad 
fann mir damit ſchmeicheln, die Zufriedenheit dleſes großen Schriftſtellers 
erworben zu haben; er beehrt mich nicht nur mit feinem Wohlwollen, ſondern 
bat mir auch eine ganze Seite in feinen „‚Impreetions” de Voyage gewidmet!‘ 
— Der ehrliche Eourip nahm fih, wie man fiebt, diefelbe Freiheit mit dem 
einfahen Worte: Impressions, wie mit ven Lebensmitteln, bie durch feine 
Hände geben, und dachte vielleicht, dafı er das Buch feines Gönners fhmad« 
after und pifanter machen würde, wenn er ed a la Prorengale zuftuwpte, ale 
wenn er es und au naturel übergäbe, 


*) Eiehe die geifvellen Berradtungen Charles Darwin'd über die Bertbeilung der 
ergamijden Fupen (Voyayen of the Adventure and Beagle, vol. 118), Die fübfäbrerktid 
von Reuireland Iiegende Infel Marquarrit befügt fogar eine Ri Papagri unter 38% fil« 
licher Breite, @.d, Bert. 
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Moldau und Wallachei. 


Die Verwaltung ber geiftfichen und Ci Engeiegenäeden in- ber 
Wallachei. 


An der Spihe der Geifflichleit ſteht zwar der Erzbiſchof, Metropolit der 
Wallachei, zu Buchareft, ver von ber Generals Berfammfung ber Stande er⸗ 
wählt, von dem Bürften beflätigt und faronifd von bem Patriarden zu 
Konftantinopel anerkannt wird; dennoch aber fiehen alle geihliche Ungelegen« 
heiten unter einem befonveren Minifter, wogegen der Detropolit als Präfident 
der Stände» Berfanmlung an der weltlichen Regierung Zpeil bat. Beine 
geiftiche Gerichtsbarkeit erſtreckt fih nicht bloß über die ganze Wallachei, 
fondern auch über die in Ungarn befindlichen orihodoren Grirchtichen Kirchen. 
Er if zunleih Biſchof über 7 Kreiſe und unterhält in Budatefi ein Seminar 
mit AO Jreiſtellen. In der Kathedrale ift der Leichnam der peifigen‘ Demeter, 


bes Schugpatrons von Suchareſt. Unter ihm Aept der -Bifhof von Rimnit” 


(über 5 Streife umfaſſend), der ben Titel von Severinum führt, weil dein Sig 
zuerſt zu Turnonium Severine war; in dem dortigen Seminar find I0 Frri⸗ 
ftellen; der Biſchof von Bufeo ſüber A Diftrifte) hat 20 Freiftellen, und ber 
Biſchof zu Argiche (über 2 Diftrikte) eben fo viel Freiſtellen. Jeder Biſchof 
ift Mitglied der Volle-Verſammlung und Hat einen geifllihen Rath, ein 
Priefter- Kollegium unter einem Arch imandriten zur Seite, welcher bie geiſtliche 
Gerichtsbarfelt ausübt; der Protopope der Diözefe hat die Aufficht über bie 
Geifllichleit, die Arhimandriten über die Möfer. Der Detropelit ſowohl 
ale die Biſchöfe haben über ihre Einflnfte durch Vermittelung des geiflichen 
Minifters Rechnung zu legen. 

In diefem Mintkerium bat die erfte Mbrbeilung die Bermaltung ber 
Hlofter-Güter und pie Verwendung ihrer Einkünfte zu brarbeiten; bie zweite 
die Angelegenheiten der Seminarien und der gewöhnlichen Eeremonien; bie 
dritie die Angelegenheiten aller wohlthätigen Anflalten und Schulen. Im 
Allgemeinen hat das Minifterium die Pflicht, darauf zu fehen, baf die Beift- 
Ticpfeit einen vorwurfsfreien Wandel führe und ſich nicht von den alten Ge 
bräuchen entferne. Seine Ordination eines Geintichen darf erfolgen ohne 
Bericht des Miniſſere an den Fürften und ohne vorgängige Berflänbigung 
darüber mit dem Metropoliten. 

— Zu ben Dbliegenheiten des Aulius-Miniiens gehört auch vie Aufſicht 
über die Geburts. und Sterbe ⸗· Negiſter, welde von den Präfldenten ber Ge: 
richte erſtet Inſtang geprüft und dann in den Archiven der Bifhöfe auf 
bemahtt werben müffen. 

Die Klofer- Güter werben auf 3 Jahr in Gegenwart des Metropoliten 
und des Minifters verpachtet; aus den Einfünften derfelben muß ein gewiffer 
Theil in bie Central· Kaſſe abgeliefert werben, woraus ſchlecht botirte Kirchen 
unterhalten werben, befonders aber Die Schulen und bie Wopfthätigkeits- 
Unftalten, Aus viefem Grunde finvet fih in bem Budget des Fürſtenthume 
fein Fond für die Schulen. 

Das Schulmwefen fieht munter einer Ephorie oder Kuratel von 6 Mit- 
gliedern. Unter derſelben ſteht im jebem Kreiſe ein Muffichts-Eomite, aus 
einem Präfidenten (bem Kreishbaupimann ober Präfeften) beſtehend und zwei 
aus den Einwohnern der Stadt gewählten Mitgliedern, melde die Schulen 
des Bezirks zu überwachen haben. Ein befonderes Schul-Reglement beftimmt, 
dag Primair- und Bolls- Schulen, Mittel-Schulen oder Gymnafiin and 
Spezial-Schulen eingericptet werben follen. 

Die Volks⸗Schulen haben drei Klaſſen, und aus ber höchfſten geht der 
Zögling auf das Gpumafium mit 6 Klaſſen über. Wer aber den willen 
ſchaftlichen Unterricht nicht verfolgen will, für ben if durch eine vierte Klaſſe 
der Bolls» Schulen geforgt, in der für Gewerbe aller Art nüplihe Kenntniſſe 
gelehrt werben; fo daß bamit der Zwech unferer höheren Bürgerfchulen 
erreicht wird, 

In den Gymnaſien wird Franzöſiſch, Lateiniſch und Griechiſch gelehrt; die 
lebte Sprace it aus ber Zeit der Kanarioten-Fürften hier fo gewöhnlich, daß 
alle Damen, melde rinigen Unterricht gehabt haben, den Homer und andere 
Ktaffiter leſen mußten, inbem nie Unterricht im Neu⸗Griechiſchen — als einer 
lebendigen Sprache, fondern lediglich im Alt» Grierhifchen gegeben warb: aus 
biefem Grunde fönnen auch viele derſelben nicht Wallachiſch leſen, wenn fie 
auch noch fo gut Franzöſiſch leſen und Deutſch ſprechen. Auch Geograppir 
und Geſchichte gehören in den Lehr⸗Plan dieſer Gymnaſien, fo wie Lincar 
Zeichnung. 

Der höhere Unterricht, der fogemannten Supplemeniait- Alaffe, umfaßt 
die Literatur ver genannten Sprachen, die Philofoppie, Phyſil, Chemie und 


Mathematif; eine Art von philoſophiſcher Fakultät vorftellenn. Eine zweite 
Mafle if für das Rechts ⸗Studium des Landes beſtimmt, und eine britte für 
die auf das Genie⸗ Weſen angewandte Mathematif, werunter hier das allger 
meine Baufach verſtanden wird. 

Diele Höhere Behr. Anftalt, für welche auf Deutſchen Univerfitäten Lehrer, 
namentlich jeßt brei Zöglinge in Berlin, ausgebildet werben, befindet fih im 
dem Kollegium zu S. Sava gu Buchareſt, welches 1778 von dem Bürften 
Ppfllanti erbaut warb, um die Griechiſche Sprade an 100 junge Leute za 
lehren, bis 1816 Doftor Lazar zuerft anfing, bier eine Lehr-Anſtalt in 
Wallochiſcher Sprache zu begründen. In demfelben Kollegium befindet ſich 
auch das Gymnaſium; im beiden Anftalten werben 657 Zöglinge von 18 Lehe 
rern unterridptet. ine Bibliothek von 13,000 Bänden ih öffentlich, und ein 
Raturalien. Kabinet enthält zugleich Alterthümer des Bandes, worüber ih ber 
fonvers berichtet habe. 

Ein zweites Gommahum befindet Ach in der Sauptftabt der Meinen 
Wallachti, Krafowa, mit 317 Schülern. Für den Unterriht ver Bolte- 
Schullehrer find Normal ⸗Schulen, für jeden Areis eine, eingerichtet, in weicher 
1732 Adglinge Unterricht erhalten. Die Anzahl der die Bolle- Spulen be. 
fuchenben Kinder beläuft fh auf 41,639. Jedes Dorf über 50 Familien fell 
eine eigene Schule haben; jept ſchon find 2107 eingerichtet, wo in 2 Mafen 
Leſen, Schreiben und Rechnen nebft dem Katechismus gelehrt wird. In ben 
Rormal» Schulen if eine pritte Maſſe für Geographie, Grammatik und Reli 
gion; nur im Winter beftcht pie Pflicht der Heltern, die Kinder in bie Schufe 
zu ſchicken. 

In dem Kollegium von S. Sava befindet ich ein Penſionat von 46 Jög- 
Lingen, unter denen 12 auf Koſten des Staats zu Echrem für bie verſchiedenen 
Säulen herangebilvet werden. 

Die Eentral» Kaffe der Klöfter at für den öffentlichen Unterricht tährlich 
350,000 Piafter (gu 3 Sgr.) audgemorfen. 

Auch mehrere Privat · Erziehungs Anfalten, meil von Brangofen einge 
richtet, werben vom Staate untertüßt. Die Zahl aller die Schulen beſuchenden 
Zöglinge beträgt 47,577, ä 

Die Boptthätigleits-Anftalten find bebeutender, ald man in biefem Färfen- 
thume erwarten follte. Das Hofpital von Eolga, von dem Spatar Kantafı. 
jeno 1735 geftiftet, enthält 60 Kranke aller Nationen und Religionen, vae von 
vem Kürften Ghila 1752 gefiftete Hofpital S. Pantelemon 36 Betten, und 
das 1815 geftiftete Hoſpital ver Philantpropte 30. Jeder Arme wird hier 
umfonft fehr gut verpflegt, und die fremden Ronfuln haben ſich nur für er» 
trantte Fremde gu verwenden, fo erfolgt fofort bie Aufnahme. In dem 
Doſpital Yantelemon ift zugleich eine Entbindungs-Anftalt mit einer Hebammen» 
Schule verbunden; mit dem von Eolga eine Ebirurgen»Behr, Anfall. Das 
Mititaie-Deipital hat 180 Betten, ein gleiches zu Arajoıma 30. Das Hofvttal 
Brankovan bat feine eigene Aiftungemäfige Aufſicht und kann 60 Aranle auf. 
vehiten. Die anperen Zivil» Hofpttäfer firhen unter einer Ephorie ber Bohl- 
thätigfeits-Däufer angeorbnet, melde 

1) eim Findelhaus für 476 Kinder unterhält: 

2) ein Bettferhaus, wo 48 Arme unterhalten und A4 Familien mit Gelb 
unterflüßtiwerben, auch jährlich zu Oftern einem neuen Anzug erhalten; 

3) die Armen Unterftäßungs Kaffe giebt 700 Unglüdlihen zu Buchareft 
eine mehr oder weniger bebeuienbe Beifteuer. 

Endlich gehört hierher noch das Waifen-Amt, beftehenb aus dem Metropor 
lit, dem Rultus.Minifter und einem britten don ber Regierung ernannten 
Mitgliede; diefe Behörbe hat nicht nur für Die Bermögens Berwaltung , fon- 
dern auch für die Erziehung der Waiſen ⸗Kinder zu forgen. Reigebaur. 


England. 


Erinnerungen an den Aufenthalt Napoleon’s auf St. Helena. 
Bon Elifa Abell. 
(Bortfegung.) 

Bir kehrten diefelbe Nacht noch mad den Briars zurück, um von Napoleon 
zu ſprechen und zu träumen. Am folgenden Morgen nahmen wir eine große 
Kavallade wahr, die ſich länge dem Pape um den Berg zog, am beffen Fuß 
ſich unfere liebe Meine Hätte in ihrem faubigen Nefle verbarg. Der Effekt 
diefes Zuges war ſehr maleriih. Er beſtand aus fünf Reitern, bie, den 
Bindungen der Beraftraße folgend, einen Yugenblid in ben Strahlen ver 
Sonne hervorglängten und burd den büfteren Pintergrumd in ein helles Lit 
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getvorfen wurben — bann plöpfih verſchwanden, bis fie mach einer neuen 
Biegung des Pfades wieder auftauchten. Mitunter fahen wir nur einen 
einzigen Federbuſch, oder den Schimmer von Waffen in der Sonne. Meiner 
aufgeregten Phantafie ſiellte fih das Bild einer ungeheuren Schlange mit 
glänzenden Schuppen bar, die langfam auf unfere glüdlihe Wohnung zukroch. 

Bir waren noch in Zweifel, ob Rapoleon bei der Geſellſchaft ſey. Wir 
hatten ſchon gelernt, uns nad feinem grauen Ueberrod und Meinen dreiedigen 
Hut umzufhauen, aber wir fonnten feine ſolche Kleidung unterſcheiden, ob» 
gleich unfer Fernrohr in deſtändigem Gebrauch war. Jeder dachte, dab es ihm 
eher gelingen würbe, den Gegenſtand unferer Neugier zu entdecken. Endlich 
rief einer vom und: „Ich ſehe eine Figur mit einem Meinen vreiedigen Hut, 
aber ohne Ueberrock“ — und wir ſchloſſen fogleih, daß dies ber Kaifer fey. 
Wir vermuthelen, daß er fih auf dem Wege nach Longwood befinde, um feinen 
fünftigen Aufenthaltsort zu befeben. 

Um zwei Uhr deſſelben Tages befuchten uns Herr D’Meara und ber 
Doktor Barden und wurden mit Aragen über Bonaparte beflürmt. Sie 
ſchilderten ihm als höchſt liebenswärbig und anziebend im Umgang und vers 
fiherten ung, baf wir von ihm bezaubert ſeyn würden. Ihre Betheurungen 
waren aber alle für mich weggeworfen; ich fonnte nur mit Furcht und Zittern 
an ihn denken. Als fie und verliefen, wiederholten fie no, daß fi unfere 
Meinung von Rapoleon ganz ändern würde, fobald wir ihn gefchen und 
geſprochen hätten. 

Um vier Uhr Abends erfchienen diefelben Reiter wieder, bie wir am Bor: 
mittag auf ihrem Wege nad Longwood bemerft hatten. Sobald fie den 
Eingang des engen Pafles erreichten, der mad den Briars führt, hielten fie 
an, und nach karzer Ueberlegung Riegen fir zu meinem Schreden ven Berg 
hinunter und näperten fi unferem Landbhaufe, Soviel ich mid. erinnere, 
empfand ich eine fo grängenlofe Furt, daß ih megeilen wollte, um mid bis 
au ihrer Entfernung zu verfieden; aber meine Mutter befahl mir zu bleiben 
und fo gut Franzöſiſch zu ſprechen, wie ih fonnte, Ich hatte biefe Sprache 
während eines Beſuches gelernt, den wir einige Jahre zuvor in England 
machten, und da wir einen Frangöſiſchen Domeftifen hielten, fo hatte ich das 
Erlernte nicht wieder vergeffen. 

Der Zug fam bei dem Gartenihore au, und da es feine Auffahrt nach dem 
Daufe gab, fo fliegen fir Alle vom Pferde, mit Ausnahme des Kaifers, 
der jet vollfommen fihtbar war. Er blieb im Sattel und ritt bie Allee 
hinauf, wobei bie Hufe feines Pferdes den Rafen unferer Grasflur gerfiampf- 
ten. Reben ihm ging von der einen Seite Sir George Eodburn, von ber 
anderen der General Bertrand, Ich fann mir noch lebhaft das Gefühl von 
Schrecden, mit Bewunderung vermiſcht, zurüdrufen, das mir der erfle Anblid 
deejenigen einflößte, den ich fo fürchten gelernt Hatte. Sein Anftand zu Pferde 
war edel und Ehrfurcht gebietend. Er ritt ein prächtiges, lohlſchwarzes Roß, 
und als das Tpier ſtolz die Allee hinauffchritt, mit gefrämmten Halfe und an 
feinem Gebiffe fäuend, ſchien es mir würbig, Den zu tragen, ber einft faft ganz 
Europa beherrſcht hatte. Da Rapoleon’s Geflalt ſich zu Pferde größer aus- 
nahm, fo fehlte ihm nichts, um ihn im meinen Augen majeflätifger erſcheinen 
au laffen, als irgend Jemand, den ich je gefepen. Er trug einen grünen, mit 
Orden bebeiften Rod; der Sattel und bie Schabrade waren von rothem 
Sammet, rei mit Bold geftidt. Er flieg bei unferem Haufe ab, und wir 
begaben ung Alle nad dem Cingang, um ihn zu empfangen. Sir George 
Codburn flellte ung ihm vor. Beim näheren Anblid verlor Napoleon, deſſen 
Neinerer Wuchs gegen die edle Geftalt und die ariftofratifhe Miene Codburn's 
abſtach, etwas von der Würde, bie mic zuerſt fo ergriffen hatte. Er war 
todtenbleih, und obgleich falt, unbemweglih und etwas fireng, ſchienen feine 
Züge mir doc äußert ſchön. Er fepte ſich auf einen unferer Rohrſtühle, und 
nachdem er feinen Aplerblicd über das Meine Zimmer geworfen hatte, machte 
er meiner Mutter über die ſchöne Lage der Briars ein Kompliment. So wie 
er zu ſprechen anfing, entfernten fein reigenbes Lächeln und gütiged Wefen jebe 
Spur der Furt, mit der ich ihn betrachtet hatte. Während er ſich mit der 
Mutter unterhielt, hatte ich Gelegenheit, feine Züge genau zu prüfen, und 
gewiß babe ih nie eine fo merkwürdige und frappante Phpfiognomie er- 
blidt. Die Portraits, die wir von ihm befigen, geben wohl einen allgemeinen 
Begriff von feinen Zügen, aber fein Lächeln und den Ausorud feines Auges 
fonnte man nicht anf der Leinwand fehpalten, und biefes bildete gerade ben 
eigenthümlichen Zauber Napoleon's. Sein Haar war dunfelbraun und fo 
weich und glatt wie bas eines Kindes — etwas zu fehr für einen Mann, da 
es hierdurch ein dünnes Anfehen erhielt. Seine Zähne waren eben, aber 
ein wenig bunfel, was, mie ich fpäter fand, vom feiner Gewohnheit her⸗ 
rührte, Lalrigen zu effen, wovon er flets einen Borrath in der Weftentafche 
bei fi trug. 

Die Briars ſchienen den Kaifer fehr anzufprechen, und er äußerte feinen 
Wunſch, hier zu bleiben, Dein Bater hatte dem Apmiral Zimmer in feiner 
Wohnung angeboten, und biefer gab fogfeich feine Bereitwilligfeit zu erfennen, 
fie an den General Bonaparte abzutreten,, da ihm die Lage fo außerordentlich 
gefiel. Es wurde alfo zu Napoleon's Zufriedenheit feſtgeſetzt, daß er unfer 
Gaft bleiben ‚follte, bis feine Reſidenz zu Longwood im Stande wärs, ihn auf- 
aunehmen. 

Unfere Familie befland zu diefer Zeit aus meinem Bater, meiner Mutter, 
einer älteren Schwerter, mir felbft und meinen beiden Brüdern, die noch 
völlig Rinder waren. Napoleon war entfchloffen, fich nicht wieder nach ber 
Stadt zu begeben, und wünſchte, daß man bie Zimmer fogleih für ihn ein- 
richten möchte. Einige Stüble wurden ſodann auf fein Anfuchen nad dem 
Rafenplap hinausgebracht, und nachdem er fi) auf einen derfelben nicderge- 
laffen, winfte er mir, einen anderen zu nehmen, was ich mit Mlopfendem 
Herzen that. Dann fagte er: „Sie ſprechen Franzöſiſch‘ — Ih antwortete 


bejapenb, worauf er mich fragte, vom wem ich es gelernt Habe? Nachdem ich 
ihm darüber Auskunft eriheilt hatte, fuhr er fort, mich über meine Studien, 
befonders über die Geographie, auszufragen. Ich mußte ihm bie Hauptſtädte 
der verfhiebenen Europälſchen Linder nennen. „Wie heißt die Hauptflapt 
von Frankteich?““ — Paris. — „Bon Italien?“ — Rom. — „Bon 
Rußland?“ — Petersburg jet, erwiederte ich, früher aber Mosfau. Bei 
biefen Worten wandte er ſich plögfi um, heftete feine durchbohrenden Augen 
auf mein Gefiht und fragte mit firenger Stimme: Aui l’a brule? 

Der Ausprud feines Auges und fein veränderter Ton riefen mir alle 
meine früheren Schreduiffe zurüd, und ich Tonnte nicht eine Silbe herpor- 
bringen. Ich hatte oft von dem Brande von Moskau gehört und war bei 
Disfuffionen zugegen, ob ihn die Aranzofen oder Ruſſen angefliftet hätten, 
weshalb id ihn durd die Erwähnung deſſelben zu beleidigen fürchtete. Er 
wiederholte feine Frage, und ich flotterte: Ich weiß es nit. — „Ja, ja’, 
entgegnete er, ein Gelächter auffhlagend, „Sie willen es recht gut — ich 
babe es verbrannt.” — Da ich ihn lachen fah, faßte ich wieder Mutb und 
fagte: „Ich glaube, Sire, die Ruffen haben es verbrannt, um die Franzoſen 
108 zu werden.‘ Er lachte wieder und ſchien fih zu freuen, daß ich etwas von 
der Sade wußte. 

Die Vorbereitungen, die wir zu feiner Aufnahme machten, mußten natür« 
lich in der größten Eile fattfinden, und während wir und bemüßten, Alles 
berbeigufchaffen, was mir zu feiner Bequemlichktit nöthig hielten, vertrieb er 
fid die Zeit mit einen Spaziergang dur die Plantage und den Garten. 
Gegen Abend fehrte er nach dem Haufe zurüd, und da es meinem Bater und 
meiner Dutter ſchwer wurde, fih Franzöfiſch auszubrüden, melde Sprade 
damals in England viel weniger getrieben wurde, als jeht, fo wandte er 
ſich wieder zu mir und frug mid, ob ich die Muſik liebte? mit dem Zufap: 
„Sie find zu jung, um felbft zu ſpielen.“ — Etwas empfindlich über diefe 
Bemerfung, fagte ih ihm, daß ich ſowohl fingen ala fpielen fönnte. Er bat 
mich hierauf, ihm etwas vorzufingen, und ich fang, fo gut es gthen wollte, 
das Schottifhe Lied: Ye banks and braes of bonny Doon, Als id ju Ende 
mar, äußerte er, es ſey dies die fhönfte Engliſche Melodie, die er je gehört 
babe. Ich erwiederte, daß es eine Schottiihe Ballade und feine Englifche fep; 
worauf er bemerkte, fie wäre für eine Englifche zu hübſch. „Ihre Mufit ik 
elend“; fügte er hinzu, „die ſchlechteſte in der Welt.” Er erfundigte ſich 
dann, ob id) einige Franzöſiſche Lieder wüßte — unter anderen: Vive Henri 
Uuatre. Ich verneinte dieſes; er fing an, die Melodie des Liedes zu trällern, 
ftand auf und marfhirte nach dem Zafte beffelben um das Zimmer, Ws er 
fertig war, fragte er, was ih davon halte? — „Es gefällt mir gar nicht“, 
war meine Antwort, „ich fann die Melodie nicht unterfheiden.” — Rapoleon’s 
Stimme war in der That fehr unmuffalifh, und er ſchien mir au fein Ohr 
für die Muſik zu befigen; denn weder bei diefer Gelegenheit noch bei feinen 
fpäteren Berfuchen im Singen fonnte ih je entbefen, welche Melodie er eigent- 
lich vortragen wollte. Deſſenungeachtet war er ein trefiliher Muſillenner 
{wenn es einer Engländerin verflattet ift, hierüber ein Urtheil zu äußern, nach ⸗ 
dem er und allen Sinn für diefe Kunft abgeſprochen) — wahrſcheinlich ded- 
halb, weil er immer bie ausgezeichnetfien Birtuofen gehört hatte. Er äußerte 
einen großen Widerwillen gegen die Franzöſiſche Mufil, die er für beinahe eben 
fo ſchlecht erflärte, wie die Engliſche; die Italiäner ſeyen das einzige Bolf, 
dad eine Oper hervorbringen lönne. 

Eine Freundin von uns, die uns oft auf unferem Landgut befuchte, halte 
eine große Vorliebe für den Italiänifhen Gefang, den fie in der That „nicht 
weislih, doch nur zu wohl liebte”, denn ihre eigenen Verſuche in Bravour- 
Arien waren die lächerlichſte Burlesfe, die man ſich denken fann. Napoleon 
forderte fie jedoch immer zum Singen auf und hörte ihr fogar mit vieler 
Artigkeit zu; wenn fie aber nicht zugegen war, fo ließ er mich oft ihr Singen 
nachahmen, was ihn fehr zu beluſtigen ſchien. Er ſchloß dann die Augen und 
ſtellte fih, als ob er mich für Mrs, ***, unfere abweſende Freundin, halte, 
und machte mir biefelben Komplimente, die er am fie zu richten pflegte 

Der Kaifer zog ſich bald nach meinem Heinen Verſuch, ihn zu unterhalten, 
in fein Schlafzimmer zurüd, und fo endete fein erfier Tag in the Briars. Es 
ftept leider nicht in meiner Macht, einen detaillirten Bericht über die Borfälle 
jebes einzelnen Tages abzuftatien, ben der Kaifer bei uns zubrachte. Ih 
werde ed immer bereuen, daß ich fein Journal über Alles hielt, was fih das 
mals ereignete; aber ich war zu jung und zu forglos, um den Rußen eines 
folden Verfahrens einzufehen. Ich verließ mich außerdem auf ein von Natur 
höchſt treues Gedächtniß, das, wie ich glaubte, mich in den Stand feen 
würde, zu jeder Zeit auch den Meinften mit Rapoleon verfnüpften Umfand 
zurüdzurufen. Dierin habe ich mich jedoch getäufcht. Ein wechſelvolles Leben 
hat bie Erinnerung an Scenen ausgelöfht, die ich nie gu vergeffen meinte, 
und wovon mir nur das Bewußtfepn ihrer Eriftenz und die Unmöglichkeit, fie 
wiederzugeben, übrig bleibt, Biele dom den Umſtänden, die ih hier mittheile, 
wurben inbeß bald nachher vom mir niebergefprieben, und bie anderen find 
durch öfteres Wiedererzählen in mein Gedächtniß eingeprägt worden; fo Daß 
bie Leſer fih auf völlige Wahrheit und Treue meines Berichts verlaffen können 
— eine Betrachtung, der ich jede andere aufgeopfert habe. Ich beabfihtige 
alfo nicht, ein Tagebuch von Allem zu liefern, was Napoleon während feines 
Aufenthalts in den Briars fagte und that; fo weit es möglich if, werde ich 
jedoch die Ereigniffe in chronologiſcher Ordnung anführen. 

Wäprend Napoleon bei ung blieb, waren feine Gewohnheiten fehr ein- 
fach unb regelmäßig; er pflegte um acht Uhr aufzufichen und, außer einer 
Taſſe Kaffee, bis eins nichts zu genießen — dann früpftüdte er, binirte um 
act und zog fih gegen eilf in feine Zimmer zurüd. Sein Benehmen war 
fo ungezwungen gütig und Fiebenswürbig, daß ih mich nach einigen Tagen 
ganz an den Umgang mit ihm gewöhnte und ihn mehr wie einen Spiellame- 
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zäben von meinem eigenen After bepandelte, als tie den mächtigen Krieger, 
vor deſſen Ramen die Welt erbleihte. Seine Stimmung war fehr heiter, 
und er zeigte fih mitunter fat Mabenhaft in feiner ansgelaffenen Laune, die 
nicht ohne eine Heine Beimifhung von Schadenfreube war. 

Bald nad feier Antunft flattete und ein Meines Mädchen, Miß Legg, die 
Tochter eines Freundes, einen Beſuch ab. Die arme Reine Hatte fo fürdter« 
liche Geſchichten über Bonaparte gehört, daß fie ſich in einem Parorpsmus von 
Schrecken an mich feſtllammerte, als ich ihr fagte, daß er die Allee heranfläme, 
Die Angft vergeſſend, die ich früher felbft empfunden hatte, war ic graufam 
genug, zu Napoleon pinzulaufen und ihm ben Schreden des Kindes mitzu- 
theilen, mit der Bitte, nach dem Daufe zu fommen. Er ging auf fie zu, 
firih fi Has Haar Über die Stirn, fhättelte den Kopf, fhnitt ein furdtbares 
Gefiht und flieh ein wildes Geheul aus. Die Kleine ſchrie fo heftig, daß 
meine Mutter fürdtele, fie würde Arämpfe befommen; fie berifte ſich alfo, 
fie aus dem Zimmer zu bringen. Napoleon fachte über den Einfall, einen 
ſolchen Popanz aus ihm zu machen, und wollte faum glauben, baß ich eben 
ſolche Angft vor ihm empfunden habe. Nach dieſem Geändnifle ſuchte er 
mid auf eine ähnliche Weile einzuſchüchtern, wie die arıne Meine Miß Legg, 
indem er das Baar aufftrih und das Geficht vergerrie; aber fein Anblid war 
mehr grotedt als ſchredlich, und ich lachte nur darüber. Als Iehtes Mittel 
verfuchte er dad Geheul, aber mit eben fo wenig Erfolg — was ihn eimas 
aufzubringen fehlen. Er fagte mir, das Geheul fep Koſaliſch, und es war 
in der That barbarifch genug. 

Er machte fih in diefer Zeit ſehr viele Bewegung und flellte gern Spa«- 
alergänge an, um bad Thal und den angrängenden Berg zu erſorſchen. Eines 
Abends wanderte er, von dem General Gourgaub, meiner Schwehter und 
mir begleitet, nad einer Wiefe, auf der einige Kühe meldeten. Eine von 
dieſen büdte, fobald fie unfere Geſellſchaft wahrnahm, den Kopf, erhob den 
Schweif und rannte ü pas de charge gegen den Kaiſer. Er machte einen 
ſchnellen und geihidten Rüdzug, indem er mit vieler Behenpigfeit über bie 
Mauer fprang und dieſe Scheivemand zwiſchen fih und ben Feind flellte. 
Der General Gourgaud hielt jedob tapfır Stand und warf fih, den Degen 
ziebend, zwiſchen die Aub und feinen Monarden, mit dem Audruf: „Dies 
ift das zweite Mal, daß ich dem Kaifer das Leben rette!“ — Napoleon lachte 
herzlich, als ihm diefe Praplerei bes Generals hinterbracht wurde, und fagte: 
„Er hätte eine Pofition nehmen follen, um einen Kavallerie. Angriff abzu⸗ 
ſchlagen.“ Ich bemerkte, daß die Kup ruhig leben blieb, ſobald er ſich ent- 
fernt hatte; dies vermehrte feine Heiterfeit, und er entgennete: „Sie wollte 
der Englifchen Regierung bie Mühe und Koflen meines Unterhalts erfparen.” 

Der Kaifer bewohnte in unferem Haufe ein Zimmer, bas mein Bater 
bei. feiner Erbauung zum Ballfaal beftimmt hatte. Bor vemfelben befand fich 
ein Meiner umgitterter Rafenplag, auf welchem ein Zelt aufgelhlagen „und 
durch einen bebedten Gang mit dem Haufe verbunden war. Diefed Zelt war 
in zwei Gemächer abgetheilt, wovon das innere Napoleon's Schlaffamimer 
bildete, und im einer Ede des äußeren ſtand ein Meines Feldbett mit grüns 
feivenen Borhängen, in welchem ber General Gourgaud ſchlief. Dieſes Bett 
war von bem Kaiſer auf allen feinen Feldzügen gebraucht worden. Zwiſchen 
den beiden Abtheilungen bes Zeltes hatten feine treuen Anhänger eine Krone 
in dem Rafen ausgefchnitten, die ſich in einer ſolchen Lage befand, daß der 
Raifer nicht durchpaſſiren fonnte, ohne den Fuß auf biefes Zeichen Königlicher 
Bürde zu feben. 

Napoleon zeigte feine Borliebe für die Freuben ber Tafel. Er lebte fehr 
einfäh und fämmerte fih wenig oder gar nit um bad, was er af, Er 
fpeifte gegen neun Upr, mm welche Zeit Eipriani, fein Dausbofineifler, vor 
ihn hintrat und mit einer tiefen Berbeugung in feierlihem Tone fagte: „Te 
diner de Votre Majest& est servi”; hierauf zog er fih, rüdiwärts gehend, 
zuräd, gefolgt von Napoleon und denjenigen Perſonen aus feiner Suite, die 
mit ihm zu Mittag fpeiflen. Sobald er fertig war, pflegte er feinen Stuhl 
von dem Tifche wegzuſtoßen und den Speifefaal zu verlaſſen — als ob er 
frob wäre, daß es vorüber fey. inige Tage nach meiner Ankunft lud er 
meine Schweſter und mi ein, mit ihm zu fpeifen, und fing an, bie Enge 
Länder wegen ihrer Borliebe für „rosbif” und Plumpudding aufzuziehen. Ich 
behauptete dagegen, baß bie Brangofen von Fröſchen Tebten, und zeigte ihm 
die Karifatur eines langen, mageren Frammannd, mit offenem Munde und 
ausgeftredter Junge, an deren Spitze ein Froſch bereit Aanb, ihm die Gurgel 
hinunter zu hüpfen — mit der Unterfihrift: A Frenchman’s dinner (das 
Mittagbrod eines Franzoſen). Er lachte über meine Impertineng und zupfte 
mid beim Ohr, wie er zu thun pflegte, wenn ihn mein findifcher Muthwille 
unterhielt oder ihm auch wohl eiwas Täftig wurde. (Bortfegung folgt.) 


Frankreich. 


Lady Chatterton's Reiſe im ſüdlichen Frankreich und in den 
Pyrenäen. 
Zweiter Artifel. 


In den Pprenden angelommen, ließ fih Lady Chatterton durch ihre 
Kräuftichkeit nicht abhalten, einige der höchſten Gipfel diefer fihroffen Berg» 
fette zu erflimmen. Wir wollen fie zuerft bei ihrer Befteigung des Port de 
Venasque begleiten. — „Wit fliegen an dem Rande eines Gießbachs hinauf, 
der fih einen Weg durch das Schnerlager bahnt. Die Peute irugen mich in 
meinem Seflel über die Schneebrüde, da #8 leichter it, auf dieſe Art fortzus 
fommen, als dur den Strom zu walten; dod wurde meine Angft hierdurch 
fehr vermehrt, indem ich mid des Gedankens nicht erwehren fonnte, wie 
wenig dazu gehöre, um bie gebrechliche Brüde in das zu unferen Füßen 


Legende Thal Ginabzuftürgen, Wir mußten ja, daß ein Teil der Schuer- 
brüde über ven Waſſerfall des Lilien-Tpals (Vallte du Lys) no in der vorigen 
Nacht hinweggeſchwemmt worben ſey. Wir fhlängelten fo den Weg entlang, 
voller Erwartung, durch weldhes Wunder wir zu unferem Ziel gelangen 
würden; denn nie habe ih einen Durchgang geſehen, der fo vollftändig von 
allen Seiten verfperrt ſchien — bis zur letzten Biertelftunde ſchien die fent- 
rechte Felſenwand ſich jebem weiteren Borbringen zu widerſeden. Wir 
fuhren fort hinaufgufteigen, bis wir zu einer Stelle gelangten, die, wie ich zu 
meinem Erflaunen vernabm, nur halben Weges war; ich Fonnte nicht begreifen, 
wie noch eine Stunde zur Grreihung des @ipfels nöthig ſeyn konnte, der 
mir doch ganz nahe fhien. Der Pil Sobragarbe, die höchſte Spipe zur 
Rechten des Poris, lag jet gerade vor und. Der Zugang zu ihm, fagte 
der Führer, iſt nicht ſehr ſchwierig, und man hat von dort eine herrliche Aus- 
ſicht; der Gipfel if, wenn der Schnee ſchmilzt, mit Rafen bebedt. Die Mon- 
tagnette liegt dem Paſſe gegenüber, und unter bem Schnee, von dem wir 
umringt waren, befinden fi vier bis fünf Heine Seen, die jeßt alle, mit 
Ausnapıne eines einzigen, mit überfroren waren. Das Waſſer über dem 
Schnee an ihren Rändern ift von einer fhönen blauen Farbe. Bir hatten 
jept eine Probe von der Geſchickllichkeit unferer Kührer, indem fie und längs 
eines furzen, aber ſchmalen, mit Schnee bededten Pfades an einem Borfprung 
im Belfen vorbei leiteten. Rachdem wir mit einiger Schwierigkeit einen 
Bergftrom durchwatet hatten, kamen wir zu einer fo engen und feilen Paſſage 
dur den Schnee, daß wir c# für beffer hielten, abzufleigen: felbft zu Juße 
war es ein gefährliches Unternehmen — ein falſcher Schritt hätte uns in eine 
große Tiefe, vielleicht bis zum aefrormen Ser, hinabgeftürgt. Richts fonnte 
die Wildpeit dieſes Anblids übertreffen; jede Spur der Begetation war ver⸗ 
ſchwunden — um uns ber lagen Feſſentrümmer, unter uns bie öden Meinen 
Seen, zum Theil gefroren und mit Schnee bedeckt. — Wir erreichten den 
Belfen, ver ’Homme genannt wird und im Winter dazu bient, um bie Rich- 
tung des Hofpiges zu begeichuen. Dieſes ſchien in einer unermeßlichen Tiefe unter 
uns zu liegen, aber im Winter gleiten bie Führer über ven Schnee, mit großer 
Schnelligkeit und in einer unglaublich furzen Zeit, von dieſem Felfen hinab; 
fie fügen und bafanziren fi mit einer Stange, deren Handhabung jedoch 
eine befondere Geſchicllichleit erfordert — denn wenn man einmal untermeges 
it, fann man nicht mehr inne halten, und der Heinfte Fehlgriff würde ver- 
derblich ſeyn. — Bir fepten unferen müpevollen Weg fort, während beffen 
ung die Seflelträger und Pferbe Durch ihre Kraft und Ausdauer in Erflaunen 
fegten: endlich, als weiteres Vorbringen unmöglich ſchien, bogen wir um 
einen Boriprung und erblidten zwiſchen feinen majehätifhen Pforten den 
‚„‚Port” vor and. Der Anblid if bier zu furdtbar, um pittorest zu fepn, 
aber er ift wahrhaft erhaben; wir fahen auf ven Pad zurüd, den wir ver- 
folgt hatten, und fonnten faum begreifen, wie es möglich war, biefe Reife 
zu vollbringen. Um Dreiviertel auf eilf erreichten wir den Port de Venasque, 
wo wir nad allen unferen Anftirengungen nicht einmal eine Meine Plattforme 
antrafen, indem der Bergpaß durch ven fchmalen Port nur eine Oberfläche 
von einigen Fußen darbietet. Bon dort aus faben wir nun hinab — hinab 
ging es auf beiden Seiten — auf beiden Seiten gleich gefährlich. Nichte 
hätte mid dazu vermögen können, auf demſelben Weg zurüdynfehren, ven 
wir gefommen waren, und doch fehlen es anf der Spanifchen Seite eben fo 
ſchlimm. Ih ſah mit ein, wie wir es vermeiden fonnten, geradesweges 
in die tiefe Schlucht hinabzugleiten, die den Port de Venasque von dem wild« 
ſchaurigſten aller Berge — der ſchneebededten, verfluchten, unbefteigbaren, faft 
unanfhaubaren Maleveita trennt. Lehtere Kuppe if die höchſte ber Pprenäen 
— bie höchſte Bergfpige in Spanien oder Branfreih, und doch if, wie ich 
glaube, ihr Rieſenhaupt in feiner der entfernten Anfichten zu gewahren, bie 
man don ben Pprenäen erhält. Aber da lag fie. Wir betraten den Port, und 
obgleih in weiter Entfernung, ſchien die Maleveita plöplih vor uns zu 
liegen. *) Port iſt der Ausorud, mit welchem die zahlreichen Bergpäſſe 
zwiſchen Sranfreih und Spanien bezeichnet werben; viele von ihnen find, fo 
zu fagen, Einfhnitte in der gigamtifhen Felfenmauer, die beide Länder von 
einander fcpeidet, und bilden, wie der Port de Venasque, eine fo enge Deff« 
nung, daß ein Thor von mäßiger Größe als Schlagbaum dienen fönnte.” 
Ein Gegenftüd zu diefer Schilderung it der Bericht über einen Ausflug 
nad dem reigenden Lac de Gaube. „Bir machten uns”, heißt es, „um halb 
zehn Uhr auf den Weg; ih in einer Sänfte mit vier Trägern, W*** und 
der Bührer zu Buß. Die Kaslapen, bei denen wir vorüberfamen, find bie 
ſchönſten, die ih in den Pyrenäen gefehen habe, und die Gegend iſt zum Theil 
äußerft maleriih. Die aromatifhen Ausbünftungen der Fichten, bie man bier 
neben anderen ſchönen Bäumen antrifft, miſchen fi in die mannigfachen, fiets 
fo föftlihen Wohlgerüche der Waldungen, deren Koforit dur ihre dunkle 
Barbe belebt wird. Der Weg fchlängelt ih Tängs des Bergfiromes bis zum 
Pont d’Espague, und Kaskade folgt auf Kaskade, wie es ſcheint, um durch 
ihren Riederfturg eine Reipefolge prächtiger Gemälde zu bilden. Die ganze 
Scene gli heute einem Feſte. Der Schaum brachte überall zahlreiche Regen- 
bogen hervor, die zwiſchen den Bäumen burKblidten, hinter welchen fi ein 
Bafferfall von ungewöhnlicher Größe verbarg; zumellen liefen diefe anmn» 
thigen Bogen quer über unferen Dad, und es gewährte mir eine kindiſche 
Freude, wenn ic von ibren lieblichen Karben umgeben wurde. Der Pont 
d’Espagne ift über eine tiefe und enge Felſentluft geworfen, durch welche die 
vereinigten Gaves — der Mereadaner und der aus dem Lac de Gaube — 
fließen. Eine Hütte, wo Erfrifhungen zu haben find, iſt auf dem Felſen über 
diefem Paß erbaut. Jenfeits deſſelben gingen wir dur den Pont de Josenh 
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") In der Augsburger Aug Zeitung vem v. I. befinden ſich Alm (Ämereflanser Berihr 
über die Erfieigung der Maledetta durch den Huffifden Meifenden Platon v. Fihiharfhen. 
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über den Gave ıle Mereadan und befamen fobann ben prächtigſten von dieſen 
BWafferfätlen zu Geſicht; es war in der That eines der erhabenſten und felten- 
len Schaufpiele, die ich je erblidt Habe. Drei raufhende Gießbäche ver 
einigen fi auf biefer Stelle: der Gave du Lac de Ganbe flürgt fih gerabe 
vor und von einer großen Höhe nieder; ein zweiter fällt etwas rechts von 
einer eben fo bedrulenden Höhe, läuft aber fpielend um Bäume und Mippen 
und bilvet einen graziöſen Bogen, ehe er dem Gave du Gaube begegnet — 
dann werfen fie fih beide den fenfrechten Abhang hinunter, dicht an dem 
Belfen, auf welchem wir flanben, und verlieren fich in den ſchmalen und tiefen 
Abgrund. Uns etwas linfs wendend, ohme jedoch ben Helfen au verlaſſen, 
blidten wir nad einer Stelle, von two aus ein bonnerartiges Getöſe erſchallte, 
und gemaßrien bort bie Begegnung dieſer vereinigten Ströme mit bem 
mütbenden Mercadan. Sie findet unten in einer ſchauerlichen Tiefe Ratt, 
und bie drei Gießbäche prallen mit folder Gewalt an einander, baß ber 
Schaum hoch in die Luft auffprigt und die ganze Umgegend von dem Stoß 
erbebt. Zr Ariniges Bett wird dann fo fhmal, daß man fi nicht zu er⸗ 
flären weiß, wie drei fo gemaltige Ströme fih in eine fo enge Spalte hinein. 
amängen fönnen, und bas Auge verfolgt mit Reugier ihren Ausgang und 
weiteren Lauf in bem entfernten Thal. Diefe Erene iſt wild und doch an- 
muthig; die Bäume wachſen in phantaftiihen Geftalten aus den Seiten der 
abfhüffigen Zellen beroor, die den Paß bilden, über deſſen Ende der Pont 
d’Espagne führt. Das Thal von Geret, zu welchem wir von Eaufereis aus 
dinauffteigen, theilt ſich hier in zwei Hefte: das zur Rechten il das Thal von 
Mercadan, über welches der Weg nad Spanien durch bie Bäder von Penticofa 
gebt. Der Port if eiwa fünf Stunden von dieſem Orte entfernt und wirb 
- auf der Franzöfiſchen Seite ald eine ziemlich gute Straße gefihildert; auf der 
Spanifchen aber befindet ſich ein fehr Heiler Abbang.” 

Unfere Verfaſſerin weiß die Sitten und Grbräude der von ihr bereiften 
Vänder mit eben fo graphiſchem Pinfel zu zeichnen, wie die NRaturfcenen. 
Pier eine Sfigge des Bastifhen Landvolls, wir es auf feinen öffentlichen 
Zufammenkänften und Promenaden erfheint, mo die Männer weit mehr 
Sorgfalt auf ihren Putz verwenden, als die Frauen. „Biele trugen geftidte 
Weſten und kurze Jaden von blauem Tuch, die auf den Aermeln und bem 
Rüden mit Muftern verſchiedenfarbigen Pebers verziert waren; der bobe, 
koniſch geformte Hut, der ben Baskiſchen Landleuten eine eben fo pitioresfe 
als ariſtokratiſche Miene giebt, war mit Federn geihmädt, und der Dantel 
mwurbe, über bie Schulter geworfen, mit echt Spaniſcher Grazie getragen. 
Ginige Weiber der niedrigeren Klaſſe halten zwar Unterröde von hochrothem 
oder gelbem Tuch; die ſchwarze Mantilla bebedte jedoch ſtets Hals und 
Stultern, und die gemöhnlichfie Farbe unter ben älteren Frauen war ſchwarz. 
An mehreren Punkten des Spagierweges war man mit Zangen beſchäftigt; 
zuteilen war ver Fandango, mit feiner lebhaften Begleitung von Eaftagnetten, 
in vollem Gang — am befiebieften ſchien aber ein alter Baskiſcher Tanz, 
einer Gavotie ähnlich, deren ich mich als Kind gu erinnern weiß, worin ber 
jierlihe pas de Basque beftändig vorfommt. Diefen führten fie mit vieler 
tribtigfeit und Grazie aus. 

„Die feierliche, wohlanfändige Entfernung, in ber fih bie Damen und 
Berren ſaus den höheren Ständen nämlich) von einander halten, fand ich fehr 
beluftigend. Sobald wir von Paffages surädtehrien und uud der Promenade 
näherten, famen mir bie dübſchen Schweftern des Der Y. entgegen, nabmen 
mich zwiſchen Ai und parabirten niit mir auf unb ab, während ihr Bruder 
mit *** und einigen anderen Freunden in ebrerbietiger Diftanz nadfolgten. 
Diefes dauerte den ganzen Abend, obne daß ein Wort zwiſchen beiden Ge⸗ 
Ihlehtern gewechſelt wurde, obgleih, nach ber ausbrudsvollen Sprade ber 
Dunkler Augtn zu fchließen, die ans den zierlihen Falten der ſchwatz ⸗ſpißenen 
Mantillas Hervorglängten, und dem freubigen Lächeln, das die edlen Geſichts 
züge einiger Jünglinge erleuchtete, als die Schönen bei ihnen vorüberjogen, 
fie einander nicht unbefannt waren, „Wann ſprechtn Sie denn mit dieſen 
Berren, die fo entzückt feinen, Sie zu feben!” fragte ich ein hübſches, er 
röthended, junges Mädchen, das ſich unferer Gefellihaft angeſchloſſen hatte, 
— „Rur, wenn wir tangen‘, erwiederte ſie. „Jener Gaballero war mein 
Zänger vorigen Sonntag auf bem Ball; er if auch mein Better, aber er hat 
nie mit mir gefproden, bis wir jenen Abend zufammentrafen, mo ich meinen 
erden Ball beſuchte.““ 

Zum Schlaufe uoch rin Kontraft zwiſchen bem Franzöſiſchen und Englifchen 
Leben, oder vielmehr ber Art, wie beide Bölfer das Leben zu geniehen willen. 
„Die Gefellihaft”, bemerkt Lady Ehatterton, „if hier (Ju Eaur Bonnes) 
fehr angenehm; wir haben miehrere Franzöſiſche Aamilien getroffen, die um« 
gemein artig und gefelig feinen. Unferer gerüpmten common sense (ges 
funden Bernunft; und Geſetziheit ungeachtet, zeigen wir Engländer weniger 
Takt, uns in die Umftänbe zu ſchicken, ale die Franzoſen, die, fo leichtfinnig 
fie au ſeyn mögen, viel savoir- vivre befigen — was am Ende doch bie 
echte Weisheit if. Sie verlangen nicht immer, da zu fepn, wo fie nicht 
find, und das zu ſeyn, was fie nicht find, ſondern begnügen ſich mit ihrem 
Alter und ihrer Stellung, oder feinen ſich wenigſtens bamit zu begnügen. 
Drinzufolge herrſcht fein ſolches Beftreben vor, einer befonberen Clique in der 
Geſellſchaft anzugehören; ältliche Damen laſſen es fih gefallen, ihr eigenes 
granes Haar zu tragen und bie wahren Freuden bes Alters zu genieden, 
während junge Mädchen es fich gefallen Taffen, junge Mädchen zu ſeyn, und 
in feiner Eile fcheinen, ihre einfache, faſt findifche Kleidung und ihre Meinen 
häuslichen Vergnügungen mit den ungewiſſen Freuden und größeren Vorrech⸗ 
ten bed Ehefiandes zu vertauſchen. Bei allen Klaffen if daſſelbe zu bemerken; 


ber Bauer begnügt ih damit, Bauer zu fepn und fih als folder zu Heinen 
— ber Dienfibote eben fo; wogegen Ah in England Jedermann bemüht, von 
einem Stande zu erfcheinen, dem er nicht angehört. 

„Bir haben im Englifhen kein Wort für saroir-vivre; wie viel drückt 
ed aber nicht aus — ein ganzes Leben voll Glück und Gefelligfeit! Die Eng- 
länder follten hierüber nachdenken, denn fie haben von Natur fein savoir- 
vivre, Sie verfichen es nicht, inſtinktmäßig die Lebensweiſe zu ergreifen und 
zu verfolgen, die am meiften berechnet if, fie felbft und Alles um fie er 
glädtih zu machen. Die Brangofen befigen opme Zweifel weit mehr von ber 
nũtzlichen Kunfl, das Leben zu genießen, und man teifft bei ihnen weit feltener 
mit läftigen, langweiligen Menſchen zufammen, als in England, Kurz, man 
findet unter ipmen viel weniger von jener Rüchternheit und jenem anfpruche- 
vollen Wefen, dur melde fih in unferem theuren Baterlande die nächſten 
Nachbarn oft fo läftig fallen.” 


Mannigfaltiges. 


— Sammlung Lateinifher Inſchriften. In der Revue des 
deux Mondes fiel man: „Der Preußifhe Staat und bie Afademie zu Berlin 
unterkügen feit zwanzig Jahren bie Erforfhung und Sammlung der Grie- 
chiſchen Inſchriften. In Branfreih hat es nicht bloß ein wiſſenſchaftliches, 
ſondern ein nationales Intereffe, daß eine möglich vollfländige Sammlung 
ber Lateiniſchen Infpriften veranftaltet werde. Die Frauzoſen find die größte 
der Romaniſchen Nationen, und fie haben am meiften ihren urfprünglichen 
Charalter bewahrt. Daber werben es die Franzöſiſchen Gelehrten, fo wie 
die Wation Überhaupt, bein Dinifier des öffentlichen Unterrichts, Berrn 
Billemain, danfen, daß er eine Gelammt + Yusgabe aller befannien Römifhen 
Infchriften auf Koſten des Staates zu veranfalten beſchloſſen hat. Es follm 
in dielelbe alle früherer Sammlungen, alle Spezial» Unterfuhungen und jer- 
fireute Dokumente, fo wie bie vielen noch ungedruckten Inſchriften, welche 
man in neuerer Zeit in Algier entdeckt bat und noch täglich entdeckt, aufge 
nommen werden. Dit ber Redaction find die Herren Leckere, Letronne und 
Patin beauftragt.” 


— Gegenftül zu den Amerifanifhen Schilderungen von 
Bo. Didens’ „Amerikaniſche Noten‘ haben eine angebliche Entgegnung 
aus Amerifa bervorgerufen unter dem Titel: Change for che American 
Notes, in Briefen von London nah Rew»Yort, von einer Amerikaniſchen 
Dame, Es werden darin die Englifchen Zufände derſelben Kritik unter: 
worfen, wie fie die Amerifanifchen von Dickens erfahren haben. Doch mill 
man in England bezweifeln, daß das Buch von einer Dame, ja daß es über« 
baupt Amerifanifchen Urſprungs ſey; gegen das Erftere ſprechen bie vielen 
Shilderungen ber niedrigſten Echaupläpe und Borgänge im Londoner Leben, 
befonders die eines Ginpalaſtes, gegen bad Zweite die vertraute Bekannte 
ſchaft mit dem Engliſchen Leben überhaupt und befonders mit ver Sprache 
des gemeinen Bolfs, vie dad Buch verräth. Es iſt daher fehr möglih, daß 
ein Engländer felbft dieſe Masle benugt babe, um feinen Landaleuten recht 
derb die Wahrheit zu fagen und ihnen zu zeigen, daß fie feinesweges Urſacht 
haben, die Amerifaner, mie fe vom Dickens geſchildert worden, über bie 
Achſel anzuſeben. 


— Der Chineſiſche Miniſter Elipuh. Elipuh, beffen Name als 
einer ber vornehmften Chineſiſchen Diplomaten, die den Friedens-Traktat mit 
England unterbandelten, in Ießter Zeit oft genannt wurde, if befanntlih vor 
farzem mit Tode abgegangen. In bem neueften ver vielen über den nun bes 
endigten Anglo » Chineſiſchen Krieg erfchienenen Werle (Closing Events of the 
Campaign in China, by Capt Loch) findet Ah unter Anderem auch eine 
Schilderung vieles Minifters, die wir unferen Leſern mitiheilen wollen. 
„Elipuh mag zwiſchen ſechzig und fiebzig Jahre zählen; er if ein mwohlbes 
feibter, fämmiger, alter Herr von gutmütbigem Aeußeren, mit einem feſten 
Gang und gerader Haltung. Bon feinen Geiſtesgaben hatten wir anfangs, 
eine ungünftige Meinung: als jedoch die Unterhanvlungen begannen, verlor 
fi fein ſcheinbarer Stumpffinn, und er zeigte große Lebhaftigfeit, nebft einen 
bedeutenden Grade von Schlaufeit und Beobanhtungstalent. Er trug rin 
bunlelfarbiges, feivenes Gewand ohne Stiderei, mit einer gelben Schärpe, zur 
Bezeichnung feiner hoben Abkunft, und eine Sommermüge mit einer Pfauen- 
feder und undurchſichtigen rothen Kugel, Der Rang, ben er befleivete, war - 
ber eines bevollmächtigten Kaiſerlichen Commiſſairs — Kiu-tschai-pin i ping 
sze-ta.tschin, wörtlich: „Kaiſerlich ernannter, gerigneter, zur Geſchäftsfüh- 
rung befäbigter, großer Minifter”. Wenn Kiryping den ewigen Dank feiner 
Landsleute verbient, fo hat der arme Elipub ein eben fo großes Recht auf ben 
unfrigen, ba er dem Major Anfteuther und anderen Engländern mit Gefährdung 
feiner eigenen Popularitãt das Beben rettete und allen Sriegsgefangenen, bie 
ihm in die Hände firlen, unveränderte Güte und Sorgfalt erwies. Diefe 
Menſchlichkeit erregte am Ende den Argwohn feines Herrn, der ibn in Rolge 
deſſen von feiner Stelle ald Gouverneur ber Provinz Tſin⸗ko abſetzte. Flipup 
if ein Zatar des Raiferlihen Geſchlechts Hong-tai-tse (wörllich: bes rothen 
Gürtel), und feine Titel find wie folgt: Mandarin vom erfien Rang und 
Knopfe (Taon-yih-ping-tang-tai); berechtigt, die Pfauenfeber zu tragen 
(Nwa-ling); General» Statthalter von Tſchapu; ehemaliger Bice- König 
von Zfinsfo (Tsin-ko-tju-fu-tang) und Mitglied des Geheimen Rathe 
(Njui-ko-tschung -tang).“ 


KL Le nn — 


Heraudgegeben und rebigirt von J. Tebmann, 


Im Berlage von Veit & Comp. 


Grhrudt bei U. W. Hayn. 


Grimumerationme werden von irder 


._ . eo. == ® Buchdandlung (in Berlin dei Weit 
dat ganı ‘ Ohne Ernöbung a N a 3 1 n he —— een 
. wie von allen Hönial,  Aemtern, 

im allen ———— ongenommen. 
— 99 u — 


für die 


Literatur Des Auslandes. 


AR 98. 





Berlin, Freitag ben 4. Auguft 





1843. 





Die Anfänge bes Englifhen Theaters, um und vor Ehafipeare. 
(Nah Chambere's Cyelopaedia of Euglish Literature.) 


Gegen bas Ende ber Regierung Eliſabeth's, gleichzeitig mit der Liebe zu 
Pracht und Glanz, ven ritterlihen Gefühlen und romantifchen Abenteuern, welche 
ihren Hof belebten, erhob Ach plöglich und in wunderbarer Entfaltung bie 
dramatiſche Form ber Compoſition und Darfielung, welde bald, man 
darf fagen, den gefammten poctiſchen Genius Englands in Anipru nahm. 

Es ſcheint, daß bei bem Anbrucht der modernen Civiliſation die meiften 
Länder bes hriflligen Europa’s im Befige einer rohen Art iheatralifcher Unter» 
haltungen waren, bie nicht, wie in ven Schaufpielen bes alten Roms und 
Griechenlands, in Darfiellungen natürlicher Eparaftere und Ereigniffe, fondern 
in Darfellungen der haupiſächlichſten übernatürlichen Begebenheiten bes Alten 
und Reuen Zeftamentes oder ber Geſchichte der Deiligen beftanden, woher fie 
denn auch den Namen von Bunpern oder Bunperfüden (Miracles, 
Miracle Plays) zu erhalten pflegten. Urſprünglich, ſcheint es, wurden bie 
ſelben von ver Geiffichteit oder doch unter beren unmittelbarer Leitung auf- 
gefüprt. Die Geiftlicpfeit mag ſolche Darftellungen für heilfam und ver Ber- 
breitung religiöfer Gefühle für förberfam gehalten Haben, und doch waren 
fe, wenn man von ben erhaltenen Spuren und Ueberbleibfeln einen Schluß 
machen darf, profan und im höchſſen Grabe ungeziemend. 

Ein Bunderftüd, aus der Geſchichte der heiligen Katharina und in Aran- 
aöfffher Sprache, war im 9. 1119 zu Danftable (in Bebforofpire, 33 Engl 
Meilen von London) aufgefüßrt, und es if nicht befannt, mie lange vorher 


fhon in England ſolche Aufführungen eriftirt haben. Bon 1268 bie 1377 


fanden fie indeſſen fait jährli im Epefter fiatt, und es gab wenige große 
Städte, die ſich derfelben nicht erfreut Hätten; ſedbſt in Schottland waren fie 
nicht unbekannt. Die Heiligften Perſonen, vie Gottheit nicht ausgenommen, 
wurden darin vorgeführt. 

Zur Zeit der Regierung Heinrich's VI. wurden Perſonen, die Ge⸗ 
fühle und abſtralte Vorſtellungen, wie Erbarmen, Gerechtigkeit, Wahrheit 
u. f. w., repräfentirten, in bie Bunderftüde aufgenommen. Dies führte 
denn zu einer Art von Drama, welches gänzlich oder befonders aus folden 
Charakteren beftand und Moralifhes Schaufpiel genannt wurde, Dies 
war opne Zweifel nad den Wunderftücken ein großer Bortichritt, denn biefe 
Stüde fuchten nit bloß gefunde Lehren der Moral zu verbreiten, fondern 
wurden au, indem fie die Charaftere weiter ansmalten und jedem einzelnen 
angemeflene Reben in den Mund legten, Beranlaffung zu einer gemiflen 
freieren poetilhen und namentlih bramatiihen Behandlung. Der einzige 
Eparafter aus ver Schrift, der in diefer Art Drama beibehalten war, mar der 
Teufel, der immer in grotesfem Aufzuge auftrat und befländig von einem 
ihn begleitenden Charalter, Vice genannt, geſchlagen warb, fo daß er 
dazu biente, die Unterhaltung, die im beften Fall eine ernfte blieb, fo gut 
fie auch gemeint war, ein wenig zu beleben. Zitel wie die folgenden: Cradle 
of Security, Hit the Nail on the Head, Impatient Poverty, unb Marriage 
of Wisdom and Wit waren gebräuhlih, und bie eben genannten find die 
Ramen derjenigen Moralifgen Schaufpiele, vie zur Zeit Heinrih’s VIII. 
fi vorzugsweifer Popularität erſreuten. Um eben biefe Zeit warb Darftellen 
oder Schaufpielen zuerſt eine befondere Profeifion, denn bie dahin waren 
ſowohl die Wunderſtückt als die Moraliſchen Schaufpiele von Geiftlihen und 
Schulknaben oder den Ditgliebern der Gewerb⸗ und Handels. Eorporationen, 
und obnehin nur gelegentlich und als Theil irgend einer öffentlichen oder pri» 
daten Zeftlichlein, zur Aufführung gebracht worden. 

Die die Einführung allegorifher Perfonen ein Fortfhritt berjenigen 
Stüde war, melde bloß aus Prefonen der Schrift beſtanden, fo war das 
Auffüpren diſtoriſcher und wirklicher Eparaftere wieder eine Erweiterung umb 
Berbefferung derjenigen, die bloß eine Reise perlonifigirter Ideen enthielten. 
Dan fah bald, ein wirkliches, menſchliches Wefen, mit menfhlihem Namen, 
müffe weit beffer dazu geeignet feyn, in den Zuhörern gleihe Gefühle zu ers 
zegen, fo wie die Aufmerffamkeit zege zu halten, und doch dieſelben nicht 
weniger mit moraliſchen Baprpeiten erfüllen, als ein Weſen, das nur eine 
geifiige Idee vepräfentirte. Die Erfegung ber ſymboliſchen durch geſchicht- 
tie Eharaktere ging ſonach allmälig zu Anfange des 16ten Jahrhunderts vor 
fi, und fo, mit Hüffe Seitens der Griechiſchen dramatiſchen Literatur, bie 
man nunmehr au flubiren anfing, und ber weiter fortgeſchrittenen Italiäniſchen 
und Spanifgen Bühne, nahm bas echte Englifche Theater feinen Urfprung. 


Als Proben der Art, bie zwiſchen dem moralifirenden und mo« 
dernen Drama gleihfam in der Mitte fieht, können die fogenannten Inter. 
ludes von John Heywood erwähnt werben. John Heywood lebte an bem 
Hoſe Heinrih’s VIII. theils als Mufitus, iheils als profeffionirter Wigfopf 
und teils als Schaufpieligreiber. eine dramatiſchen Eompofitionen, beren 
einer Theil vor 1521 entflanben war, betrafen meift irgend ein fpaßhaftes 
Bamilien»Ereignif, in einem Stile ver gröbften und berbfien Barce und doch 
nicht ohne Talent und Geſchicklichkeit. Eines verfelben, die 4 Pe, brebt 
ſich um einen Streit zwiſchen einem Palmer (Pilger), Poticary (Apothefer), 
Pedlar (Hauflrer) und Pardoner (der Pardon, Ablas giebt), die die Grage auf- 
geworfen halten, wer von ihnen die gröbfte Unwahrheit fagen lönne: eine ge- 
legentliche Bemerkung bes Pilgers, daß er niemals in feinem Leben ein böfes, 
ungeftümes Weib fah, wird von Allen für bie gröbfle Lüge erflärt und 
die Entſcheidung der Frage if fomit unter allerlei Schwänken herbeigchüprt. 
Eine feiner Pauptbeſtrebungen ſcheint es geweſen zu fepn, die Sitten ber 
Geiftlicpfeit aufzuzichen und ver Sache ber Reformatoren zu nüßen. Es gab 
aber noch andere, wenngleich weniger ausgezeichnete Berfafter folder „Inter: 
Tubes’ ober Barcen, und David Lynbfay’s Satire of the Three Estates, 1539 
in Schottland aufgeführt, war ein Stück viefer Art. 

Das Drama von feinem GEntfichen an war in Komödie und Tragödie 
geiheilt, deren beide Elemente fi in den oben beſchriebenen rohen Unterhals 
sungen fehr deutlich vorfinden, des Borganges der Römer und Griechen nit 
zu erwähnen. Bon ber Komödie, bie gleichſam bie Rortiegung der „nters 
ludes“ oder Farcen war und fi noch weiter zurüd in dem ſcherzhaften Theile 
der moraliſchen Schaufpiele nachweiſen läßt, trägt bie ältefle auffinnbare 
Probe den wunderlihen Titel: Ralph Royster Doyster, ein Bert von Nicolas 
Udall, Deifter von Behminfler- Schul. Wie man vermuthet, ift es in ber 
Zeit Heinrich's VIII. geſchrieben, aber fiher nicht nad 1551. Die Scene 
ift in London und die Eharaktere, breisehn an der Zahl, ſtellen Leute aus den 
Mitielllaffen des Volles damaliger Zeit var. Es zerfällt in fünf Akte; vie 
Hantfung if beluſtigend und wohl angelegt und verwidelt. — Dr. 3. Payne 
Collier, der Jahre anhaltender Studien auf die Geſchichte und Erforſchung 
der dramatiſchen Literatur verwendet, bat vier Alte einer Komödie entdeckt, 
die er in Das Jahr 1560 verfept. Diefes Stüd führt den Titel Mesogonus, 
von Thomas Rychardes. Die Scene iſt nah Italien verlegt, aber Sitten 
und Handlung find Engliſch, und bie Rolle des Dausnarren, bie in der alten 
Komöbdie fo bedeutſam, ift fehr befimmt ausgeführt. Das nächſte rüchſichtlich 
ber Zeit iſt Gammer Gurton’s Neeille, weldes um 1565 ober noch früher 
von John Still gefchrieben ſeyn fol, der Magister Artium und ſpäter Biſchof 
von Bath und Wells war. Dies ift ein Stüd von niedrigem, plumpem 
Humor, denn das Ganze dreht fih um Berluft und Wiederfinden ber Nadel, 
mit welcher Rrau Gammer Gurton ein Stüd von dem Anzuge ihred Mannes 
Hodge flidte. Doch if ed im Einzelnen und in ber Zeichnung einiger Eha- 
raftere nicht ohne Berbienfl. 

Diefes und das obengenannie Stäf Ralph R. D. ift in gereimten, 
langen, unregelmäßig gemelienen Berien geſchrieben. Als Probe der Sprade 
geben wir einige Zeilen aus einer Rede bes letztgeuannten, in welder „Dame 
Custance” auf die Schwierigkeit hindeutet, Ach einen guten Nuf zu bewahren: 


— — — — Bow necessary it is now a-dayı, 
That each body live uprightly in all manner ware; 
For let never «0 little a gap be open, 

And be sure of tbls, the worst will be apaken! 


Die Tragödie, fpäteren Urſprungs als Die Komödie, entiprang in gerader 
Linie von den erhabeneren und ernfteren Stellen ber moraliſchen Schaufpiele 
und den reineren Vorbildern ber Griechen und Römer. Die Tragödie von 
„Ferrex und Porrer‘ ift bas Ältefle befannte Spegimen biefer Art Dichtung ; 
fie iſt von Thomas Sadville, fpäter Earl of Dorset, und Thomas Norton 
verfaßt, und wurde im Januar 1561 in Wpitehall vor ber Königin Eliſabeth 
von ben Miütglievern des Inner Temple aufgeführt. Sie gründet fi auf eine 
fabelhafte Begebenheit in der früheren Britiſchen Geſchichte und if voll von 
Mord und Aufruhr; ein fünfaftiges Städ, in regelmäßigen ungereimten 
(blank) Berfen, inbem einige der mehr praftifhen Regeln des Haffilhen 
Drama’s des Alterthums beobachtet find, dem es fi namentlich durch die 
Eiaführung einge Chors anfchließt, — d. h. einer Gruppe von Perfonen, bie 
bazu ba find, das Stück mit moraliſchen Sentengen und Lehren in Iprifhen 
Stangen zu durchweben. Es muß Berteunderung erregen, in-ber erflen Eng · 
liſchen Tragödie Stellen gleich ber folgenben zu begegnen: 


* 
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Your Grace shoull now, in these grave yearı ni yon 
Have found ere thin ihr prise nl mnrtal joya; 

Hırw short they be, hew fading here In eartb; 

How full of change, how little omr estate, 

Uer modling nure save only of ibe death, 

To whom botib mau and all the world doib ame 
Trier end at last; neither shouhl watere's jmuer 

In oder sort acaluxt yonr heart prevall 

Than as the unked hand whose ztroke ansays 

The arınel berast where force delk light ja vain. 


Arastes 


Masy eas yield right age and wild advice 

DE patient aprite to oihers wenpp'd in wor, 

Aud cam in speech badlı rule aud eonquer kind, 
Wbo, li by proof they might feel nature's fnrer, 
Would show thrmselvex men a» thes are Inder), 
Wäich wow will needs be god, 


Gochoder, 


Bald nach der Erfiheinung von „Ferrer und Porret“ fingen Tragöpien 
ſowohl ald Komödien an, üblicher zu werben. „Damen und Ppthias“, die 
erſte Englifhe Tragödie mit einem Haffifhen Sujet, war im 3. 1566 in 
Orford vor ber Aönigin aufgeführt; ed war das Werk von Richard Edwards, 
einem gelehrten Mitglieve der Univerfität, Nand aber hinter „Ferrer und 
Porrer‘ zurüd, Sofern es eine Beimiſchung erbinairer Komik enthielt und in 
gqereimten Berfen gefhrieben war. Roc in demfelben Jahre murden zwei 
Stüde, The Supposes und Jocasta genannt, das eine eine Komödie nah 
Ariofto, das andere eine Tragödie nad Euripides, in Gray’s Inn Hall auf 
geführt. Ein anderes Stüd, „Tanered und Gismunda’, weldes 1568 vor 
der Königin zur Aufführung fam, war die erfte Euglifhe Tragödie, die von 
einer Italiänifhen Novelle entlehnt war. Verſchiedene Stüde folgten und 
in den Yabren 1568 bis 1580 waren bei Hofe nicht weniger als 32 Dramen 
unter der Dberauffiht des Master of Revels (eines Intendanien ber Schau» 
ſpiele, Feſtlichkeiten u. ſ. w.) dargeflellt. Unter dem Jahre 1378 finden wir 
das Stüd „Promos und Caſſandra“, von George Whetſone, worauf Chat: 
fpeare fein Measure for Measure gründete, Daneben eriflirten denn auch 
biforifhe Dramen, und the Troublesome Reign of King John, the 
Famous Vietories of Henry V., und the Chroniele History of Leir, King 
of England bifveten bie Grundlage, auf der Spaffpeare feine Dramen deſſelben 
Gegenſtandes errichtete. 

Das erſte privifegirte Theater Londons war im J. 1376 in Bladfriars er- 
öffnet, und in zehn Jahren, hat man gefagt, fepen in und um Lonbon zweihun⸗ 
dert Schaufpieler geweſen. Aber dieſes mar wohl eine Uebertreibung; obgleich 
es fiber ausgemacht if, daß zur Zeit, als Shaffpeare feine Laufbahn betrat, 
fünf öffentliche Theater und einige Privat-Etablifementd biefer Art beftanben. 

Es ſcheint nicht unangemeflen, etwas Näheres über bie Bauart und Ein 
richtung ber Gebäude zu fagen, in denen feine unfterblien Dramen juerfi 
das Licht.erblidten, und er ſelbſt als Schaufpieler ih dem Blide zeigte, 

Die Theater waren von Holz in runder, thurmartiger form erbaut, nad 
oben offen und ungefhägt gegen das Wetter, ausgenommen über ber Bühne 
die mit einem Strohdache beiedt war. Außerhalb an dem Dache war eine 
Flagge aufgezogen während der Zeit ber Vorſtellung, bie um brei Uhr, bei 
dem dritten Schmeitern ver Trompeten, begann, Die Kavaliere und ſchönen 
Damen vom Hofe der Elifabetb faßen in Logen unter ber Gallerie, ober waren 
auf der Bühne felbft ınit Stühlen bebient, wo mande junge Stußer ber 
Yänge nach auf den mit Binſen beftreuten, Dielen ausgefitedt lagen und fi 
von ihren Pagen Pfeiſen und Tabad reichen ließen — damals noch «in zum 
guten Ton gehöriger und äuferft iheurer Lurudartifel. Die Mitielltaffen 
drängten fi in dem Pit oder Hofe zufammen, ber feine Sitze hatte. Be— 
wegliche Sconerie war zuerſt, nad} ber Reftauration, von Davenant eingeführt, 
aber rohe NRachahmungen von Thürmen, Wäldern, Thieren oder Möbeln 
dienten, die Scene zu erflären. 

Den Ort der Handlung anzubeuien, warb eine Tafel, auf welcher ber 
Name in großen Lettern gefchrieben oder gemalt fand, während ber Bor: 
flellung aufgehängt. In alten Zeiten war eine allegoriſche Darktellung, Dumb 
Show, i. e. Das fumme Shaufpiel geheißen, vor jedem Akte aufgeführt, 
um einen furzen Abriß von bem zu geben, was folgen follte. Shaffpeare bat 
diefe Eigentbämlichleit in dem Gtüde bewahrt, welches in Hamlet vor dem 
Könige und der Königin gefpielt wird; er macht aber niemals in feinen eigenen 
Dramen Gebrauch davon, — Solche Maſchinerie würde in der That ſchlecht 
paffen zu der gefteigerten Handlung und Gefhäftigfeit ver Bühne, feit die 
Runverfhaufpiele dem Glanz und Reichthum an Handlung des hiſtoriſchen 
Drama's oder ber Lebendigkeit ver Komödie gewichen waren. Der Eporus 
war länger beibehalten und erfcheint in Marlow's Zauftus, und in Heinrich VI. 
Shaufpielerinnen waren auf ber Bühne nicht eher gefchen, als bis nad 
ver Reftauration; die weibliben Rollen wurden von Anaben oder jungen 
mädchenhaft ausfehenden Männern geipielt: Dies kann vielleipt die Rohheit 
und Unanftänvigkeit mancer Reben entfhufdigen, die in ben älteren Stüden 
Beibern in von Mund gelegt find; aber es bient auch dazu, bie Tiefe jenes 
augebomen Sinnes für Schönpeit Harer ind Licht zu ſeen, welcher in Shal- 
foeare’s weiblichen Charakteren die ausgefuchtehen Gemälde der Anmuth und 
Vollendung hervorrief. 

Rad dem Ende einer jeden Vorftellung rezitirte ober fang der Clown ober 
Buffoon ib. b. der Gauller oder Poſſenteißer) der Geſellſchaſt ein gereimtes 
Gemiſch, welches ein Jig (ein leichter, einfacher Tanz oder eine ſolche Melodic) 
bieß, worin er oft fatirifhe Antpielungen auf öffentliche Perfonen oder Bege⸗ 
benheiten anzubringen fuchte. Ehe die Zufchauer entlaffen wurden, knieelen 
die Schaufpieler vorne auf ver Bühne nieder und ſprachen cin Gebet für die 
Königin. 


Wenn man dieſe rohen Einrichtungen der alten Theater überhebt, fo zeigt 
fih doch zwifchen dem fal gänzlihen Mangel an Scenerie in jenen Tagen 
und ber glänzenden Pracht der Darſtellungen in unferen modernen Schaufpiel= 
baufern ein Kontrakt, ver überraſchend if. Und doch kann gerade der Verfall 
des Dramas eben dieſem Kortichritte in bebeutendem Maße zugeihrieben 
werben. Die Aufmerffamfeit der Zuſchauer iſt nun wiel mehr auf die Leiſtun⸗ 
gen Det Malers gerichtet, als auf die der Schaufpieler, bie inmitten ber 
wunderbarfien Wirkung von Licht und Schatten auf unferen ungeheuren 
Bühnen fih gleichſam perlieren. 

Die einzigen Nachrichten, welche wir über bie Bezahlung ber drama⸗ 
tifhen Schrififteller jener Zeit befigen, finden ih in dem Merkbuche des Philip 
Senslotwe, eines Thrater-Dirsftors. Bis zum Jahre 1600 überflieg der Preis, 
ben er ſelbſt für sin neues Schaufpiel bezahlte, niemals die Summe von 8 Pfd. 
Sterl.; nach diefer Zeit, vielleicht in Kolge eingetretener Konkurrenz rivalifi- 
render Geſellſchaften, wurden größere Summen bezahlt und wir finben Preife 
von 20 und 25 ‘fd. Sterl. erwähnt. Die Einnahme ber zweiten Bor- 
fiellung war fpäter zu den Einkünften bes Verfaſſers hinzugefügt. Eine be» 
fondere Erwerbsquelle war Die Anfertigung von Prologen für neue Stüde, 
wofür von 5— 25 Spillinge gezahlt wurden. Aber die ſprüchwörtliche Armuth 
ber Dichter, ſcheint es, if durch bie alten Dramatiker nur beftätigt worden, 
jelbſt wenn fie zugleich Verſaſſer und Spieler waren. Die Borftellungen 
gaben aber den Theilnehmern eines Theaters beträchtlichen Ertrag und wurden 
noch befonders bezahlt, wenn fie gelegentlich in ben Hänfern der Reichen vor 
fih gingen. Im Jahre 1602 war „Burbivge's Spielern” die Summe von 
10 Pio, Sterl. gegeben, weil fie vor der Königin Elifabeth In Harefield, dem 
Sitz bes Sir Thomas Kgerton, den Dihello aufgeführt hatten. Fakt alle die 
dramatiſchen Schriftteller vor Shafiprare und gleihzeitig waren Männer, 
die eine gelehrte Erziehung in Orforb oder Cambridge erhalten hatten. Eine 
Verſchwendung von Haffiihen Ideen findet fih in ihren Stüden, aber fie 
folgten nit dem firengen und forrelten Geſchmacke der alten Muſter. Sie 
ſchrieben, um dem Bolfe Neues und Anziebendes zu gewähren, breite Farce 
oder überfhwänglide Tragödie, um lomiſche Ereigniffe oder die kraſſe Ge⸗ 
meinheit des niederen Lebens vorzuführen, einen Morb zu bramatifiren oder bie 
gemeine Borflelung orientaliihen Blutvergießens und fplenbiver Ertravagan 
du verförpern. Wenn man ein poetiſches Bild, ein ſchönes Gefühl, einen Zug 
ber Natur oder Ausbruch der Leidenſchaft ſucht, fo findet man ſolches gewiß 
in ben Werfen ber ältehen dramatiſchen Dieter. Aber man darf feinen von 
den Borgängern Shalſptare's gleich mit ihm ſtellen, der, ein Prometheus, 
vor und den Gieftalten der Menihen alle Leidenfhaften des Lebens und Bes 
feelung einzupaucen weiß. 

Unter ven unmittelbaren Borgängern des großen Dichters find einige 
nit unbedeutend uud verbienen eine befonbere Erwähnung. Es gab eine 
erſtaunliche Hülle von Schauſpiel⸗Dichtern und faR alle haben einen Anflug 
jener glüdlihen poetifhen Sprache, die frei, doch ausgefudht und gemäßlt, 
ditſen älteren Meiftern Engliſcher Poeſie einen bleibenden Werth verleiht. 

Namentlich zu nennen And vorläufig John Lyip; George Prele; Thomas 
Kyd; Thomas Naſh; Robert Greene: Thomas Lodge; vor Allen Chriſtopher 
Marlow; Anthony Mundap und Hentp Eprtile, auf die wir, nad berfelben 
Duelie, in einem folgenben Artikel zurüdlommen werben, um über Leben 
und Werke der Genannien einiges Nähere mitzutpeilen. 


Erinnerungen an den Aufenthalt Napoleon’s auf St. Helena. 
Bon Elifa Abell. 
(Boriiegung.) 

Unter den Perfonen, bie an jenem Tage an unferem Diner theilnahmen, 
befand fih auch le petit Las Cases, wie Napoleon ven Sohn des Grafen 
Las Cafes zu nennen pflegte. Er war damals ein Knabe von vierzehn Jahren, 
und 26 machte dem Kaifer Spaß, mid mit ihm zu neden und mir zu fagen, 
bafı ich deſſen Frau werben folle. Nichts brachte mich fo ſehr auf, wie dieſes; 
ich konnte ed nicht leiden, daß man mich für ein foldes Kind hielt, und in 
biefem Augenblick war es mir doppelt unangenehm. Es murben nämlich ba 
mals Vorbereitungen zu einem Balle gemadt, ven ich zu beſuchen hoffte, in» 
dem mein Bater nur die Einwendung zu machen hatte, daß ich zu jung ſey. 
Napoleon, der meinen Unmillen bemerkte, forderte ben jungen Las Cafes 
auf, mich zu küſſen, und bielt mir unterbeflen die Hände, während ih mid 
umfonft bemüßte, zu entlommen. Gobald meine Hände wieder frei waren, 
flug ih den petit Las Cases Tügtig um die Ohren, beſchloß aber zugleich, 
mih auch an Napoleon zu rächen, und als er nach dem Haufe hinnnterging, 
um eine Partie Wpif zu fpielen, bot fih mir eine Gelegenpeit var, die ich 
nit enifchlüpfen ließ. 

Die von dem Kaifer bewohnten Zimmer waren von dem übrigen Theile 
bed Saufes abgeſondert, und ber Pfad, der nad letzterem führte, war äußerfi 
eng und fleil, fo daß man ihn nur eingeln palfiren konnte. Napoleon ging 
voran, Las Kafes folgte, dann deſſen Sohn und endlich meine Schweher 
Jane. Ich ließ fie Alle ſeht ruhig fortgehen, bis ich etwa 10 Jarde zuräd 
war, und lief dann mit voller Gewalt gegen meine Schweſter. Sie fiel mit 
ausgebreiteten Händen auf den Heinen Pagen, biefer auf feinen Bater und 
ber Ober ⸗Kammerherr wurde zu feiner Beflärzung gegen den Kaiſer gemor- 
fen — und obgleich fi die Gewalt des Stoßes bie dahin etwas geſchwächt 
hatte, fo konnte fi diefer doch nur mit Mühe auf den Füßen halten, Ich 
war über bie von mir angericptete Verwirrung entzüdt und frehloste über 
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die Race, bie ih Megen des Kuffes genommen — aber mein Triumph wurde 
bald geflört. Lad Cafes war über die feinem Kaiſer zugefügte Beleidigung 
wie vom Donner gerührt, und wurde durch mein ausgelaſſenes Gelächter in 
die grängentofefte Wuth verſehht. Er ergriff mid bei den Schultern und ſtieß 
mic heftig gegen die Felſenwand. Jeht war die Reibe an mir, in Wuth zu 
gerathen. Ich brad in Tränen bed Zorns aus und rief, mich gegen ben 
Kailer wendend: „D Sire, er hat mir weh gethan.“ — „Es thut nichts“, 
eriwieberte der Kaifer, „weine nicht; ih will ihn halten, während Du ihn 
zũchtigft.“ — Seine Zühtigung erfolgte auch auf ver Stelle; ich oprfeigte 
den Heinen Mann fo lange, bis er um Gnade bat — aber ich zeigte ihm 
Teine, bis ifn Napoleon endlich frei ließ und ibm befahl, fo ſchnell als mög · 
Lich davon zu laufen; wenn er von mir eingeholt werbe, fo verdiene er, bon 
neuem Schläge zu bekommen. Er eilie ſogleich in voller Carriere davon und 
ich ihm nad, während Rapoleon in die Hände klatſchte und unfer Wettrennen 
mit berzlihem Gelächter betrachteie. Las Cafes lonnte mih nad dieſem 
Abenteuer nie mehr leiden und pflegte mid einen ungezogenen Tollkopf zu 
nennen, 

Ich Habe nie Jemanden gefannt, der ſolche Streihe mit fo vieler Gut ⸗ 
müthigfeit ertragen hätte, wie Napoleon. Er dien mit dem Aropfinn eines 
Kindes in unfere Scherze und Pollen einzugehen, und obgleih ih feine 
Geduld oft auf harte Proben flellte, wurde er doch nie verdrießlih, neh 
verſuchte er je, fih dur feinen Rang oder fein Alter vor den Folgen ber 
Bertraulichkeit zu fhügen, wozu er mich ermuthigt hatte. Ich betrachtete 
ihn, mie gefagt, allen Warnungen zum Troß, fahr wie einen Bruder oder 
Spiellameraven, und fo oft ih es mir vornahm, ihn mit größerer Ehr- 
erbirtung und Körmlikeit zu behandeln, konnte ich doch nie dem Einfluß 
feines ſchelmiſchen Lächelns und feines Muthwillens wiverfiehen. 

Benn ih ernfipafter als gewößnlih, mit laugſamerem Schrüt und ge- 
ſetzterem Tone zu ihm trat, fo begann er vielleicht mit: „Nun, was fehlt 
Dir, Mademoifelle Betiy? IR der Heine Las Cafes ungetreu worden? Wenn 
dies ber Ball if, fo bring’ ihn nur gu mir”; — ober mit einer anderen 
Scherzrede, bie mir entweder ſchmeichelte oder mich neckte und worüber ich 
meinen früheren Entihluß, mich artig au betragen, aus ven Augen verlor. 

Deine Brüder waren damals no ganz jung, und Napoleon pflegte fie 
auf bas Knie zu nehmen, fie mit feinen Orden fpielen zu laſſen u. ſ. w. Mehr 
als einmal bat er mich, leptere abzufchneiden, um bem Kindern zu gefallen. 
Eines Tages nahm der Meine Alerander eine Spiel- Karte in vie Hand, auf 
der ih wie gewöhnlich bie Figur des Groß» Deoguls befand, und hielt biefe 
dem Kaiſer mit ven Worten vor: „Sieh, Bony, das bik Du.“ Gr begriff 
nicht, was mein Bruder mit: Bony fagen wollte; ich erklärte ihm, tal es 
eine Abfürzung des Namens Bonaparte fey, aber. Las Cafes überjegte es 
wörtlich und fagte, daß es einen knöcherigen (bony) Menfchen beveute. „Je 
ne suis pas osseux”, bemerkte Napoleon lachend, und gewiß if er bas au 
nie, felbft in feinen magerfien Tagen, geweſen. Er hatte die fhönfte, fettefte 
Hand von ber Belt; in den Gelenten waren Meine Grübchen, mie in denen 
eines Säuglinge, bie Finger waren ſchlank und zierlich geformt und die Nägel 
makellos. Ich habe oft die Symmetrie dieſer Hand bewundert, und äußerte 
einft, fie ſcheine weder groß noch flarf genug, ein Schwert zu tragen. Pier- 
durch famen wir auf Schwerter zu ſprechen, und einer aus bem Gefolge bes 
Kaiſers zog ben Säbel aus der Scheide, wies auf einige Fleden am ber 
Minge und fagte, daß es Eagliſches Blut fey. Napoleon befahl ihm, den 
Säbel wieder einzufteden, mit vem Zuſatz, bas Prablen fep unſchickllich, vor⸗ 
zäglih vor Damen. Er nahm dann aus einem reichverzierten Autterale ben 
prädtigften Degen, ven ich je gefehen habe; die Scheibe befand aus einem 
einzigen Stüd berrlih gezeichneten Schildpatts, mit goldenen Bienen br» 
ſetzt — ber Griff, an Geflaft einer Lilie nit unähnlih, war aus kunſtvoll 
gearbeitetem Golde gebildet. Ich bat Napoleon um Erlaubniß, den Degen 


etwas näher zu unterfuchen, und jebt erinnerte ich mich plöplich eines an bem- 


felben Morgen vorgefallenen Umftanbes, wo mic fein Betragen fehr gereizt 
hatte, Die Verſuchung war unwiderſtehlich, und ich beſchloß, ihm dafür zu 
betrafen. Ich zog die Klinge raſch aus der Scheide, ſchwenkte fie ihm über ben 
Kopf und had nach ihm, bis ich ihn im eine Ede hineingetrieben hatte. Ich 
rief ihen unterdeflen zu, er moͤchte ein Stoßgebet herfagen, da ih im Begriff 
ſey, ihn todtzuffechen. Dein froplodendes Jauchzen bradte endlich meine 
Schwe ſter dem Kaiſer zu Hülfe; fie ſchalt mich aufs heftigſte und drohie, meis 
nm Bater davon in Kenntniß zu feßen, wenn ich nicht gleich nachlaſſen würde. 
Aber ich lachte fie nur aus und blieb auf meinem Poften, wo ich ben Kaiſer 
fo lange fefipielt, bis mir der Arm aus Erſchöpfung nieberfanf. 

Ih erinnere mich noch lebhaft des Ober-Rammerherrn, feiner gebrungenen 
Bigur und feines pergamentenen Gefihte, das mit Sorge für pas Leben feines 
Gebielers und Unwillen über die ihm zugefügte Beihimpfung glühte. Er 
fdien, als Hätte er mid auf der Stelle vernichten wollen, aber er hatte ſchon 
bas Gewicht meiner Dand an feinen Opren empfunden, und die Klugheit ge- 
bot ihm, mich zufrieden zu laſſen. Als ih den Degen zurädgab, fafite mic 
Napoleon beim Ohr, welches man den Tag zuvor durchſtochen hatte, und 
yupfte mich Daran, was mir vielen Schmerz verurſachte. Ich ſchrie auf, und 
er nahm mich dann bei der Nafe, vie er, obwohl nur im Scherz, tüchtig 
brüdte. Seine gute Laune hatte ihn während biefer ganzen Scene nicht 
vetlaſſen. 

Mein Zorn war durch folgenden Umfand erregt worden. Der Vater 
hatte ts ung eingeſchaͤrft, alle Tage eine Frangöſiſche Ueberſetzung zu liefern, 
und Napoleon Tieh fih oft herab, ſie burchzufehen und die Fehler zu verbeſſern. 
An biefem Morgen hatte ich weniger Neigung als gewöhnlich verfpürt, meine 
Aufgabe auszuarbeiten, und als Napoleon nach dem Haufe fam und anfragte, 


ob bie Ueberſetzung für ihn bereit fep, hatte ich fie micht einmal begonnen. 
Ald er vieles ſah, nahm er das Papier und ging damit zu meinem Vater, ber 
im Begriff war, zu Pferde zu fleigen. „Balcomb!" rief er ihm zu, „voila 
le theme de Mademniselle Betsi. Qu’elle a bien travaille!” wobei er das 
leete Blatt emporhielt. Mein Baier verfland nicht ganz, was er fagte, ba er 
aber den Bogen Papier fah und den lachenden Kaifer meinen Ramen aus⸗ 
ſprechen hörte, fo begriff er, daß diefer mir einen Verweis zuzugiehen wünfchte. 
Er ging baber auf ven Anſchlag ein und firlite fi febr erzürnt und beobte, 
mic ſtreug zu befttafen, wenn ich die Meberfegung bis zu feiner Nüdkunft nicht 
beenbigt haben würde. (Er ritt hierauf na der Stadt und Napoleon verlieh 
mid, über meine verbrießlihe und nievergelchlagene Micne lachend. Es 
war bie Erinnerung an dieſe Begebenheit, bie mich veranlaßte, ihn mit dem 
Degen zu neden. 

Im Laufe des Abenbs ließ der Kaifer, um uns zu unterhalten, eine Menge 
Bijouterien herborbringen, und zeigte und unter anderem bie Miniainr- 
Portraits des Königs von Nom, Es fhien ihm Freude zu maden, als wir 
unfere Bemwunterung für viele ausprüdten. Er befaß eine große Anzahl 
Biloniffe des jungen Rapoleon's. Auf einem derielben war er ſchlaſend in 
einer Wiege dargeſtellt, Die bie Form eines Delms hatte: das Banker von 
Srankreich wehte über feinem Daupie und in feiner zarten Rechten rubte eine 
Heine Welttugel. Ich ertundigte mich nach ber Bedeutung Diefer Embleme; 
Napoleon erflärte mir, er ſey gu einem großen Krieger beflimmt, und der 
Globus fep dad Symbol der Weltherrſchaft. Ein anderes Miniatur» Bild auf 
einer Tabadedoſe fiellte den Knaben vor einem Kruzifire kaieend dar, bie 
Bände gefaltet und die Augen gen Himmel gerigiet. Darunter handen bie 
Borte: „Id bitte ven lieben Gott für meinen Vater, meine Mutter und mein 
Baterland.” Es war Mi der That ein Prachtſtück. Auf einem dritten war 
er mit zwei Lammern abgebilbei, wovon er das eine ritt und das andere mit 
Bändern Ihmüdte. Der Kaifer fagte uns, dieſe Lammer fegen ein Geſchenl 
der Einwohner von Paris au feinen Sohn geweſen — ein unfriegeriihes 
Emblem, das vielleicht als ein feiner Wink gelten follte, es möchte ver Sohn 
za einem friebligeren Bürger erzogen werben, als fein Papa. Das Ofter- 
lamm befindet fi jedoch and, wie ih glaube, auf den JFahnen eines ausge 
zeichneten Engliſchen Regiments, und foll vielleicht ben Solbaten daran er- 
innern, daß Güte und Menſchlichkeit mit den rauperen Eigenſchaften feines 
Standes nicht unvereinbar find. Schluß folgt). 


Polen. 
Napoleon und die Polen bei Schlüchtern. *) 


Auf dem Marche vor dem Städtchen Schlüchtern, dirsfeits Hanau, rief 
der Kaifer den Fürſten Sulkowsli zu ih, grüßte ipn höflich und fragte: „IA 
ed wahr, daß die Polen mich verlaffen wollen?’ 

„3a, Em. Majeftät, benn fie wiſſen, daß fie wegen ihrer geringen An- 
zahl doch nicht mehr von Rupen fepn lönnen. Sie bitten alfo Ew. Majeſtät 
um bie Erlaubnig, ins Baterland zurüdfepren zu dürfen. Sobald ber Sieg 
Ew. Majeftät wieder nad Polen führt, werden Sie biefelben als den Punkt 
finden, von dem aus fi ein Drer bilden wird, Daher wollen fie geborfamft 
um ein beireffendes Autorifations- Dekret bitten,“ 

Darauf ermwiederte der Kaiſer: „Wie, Fürſt? Sie wollen, ih foll 
Soldaten fortigiden, die genötigt fepn würden, gegen mich zu bienen? 
Wenigſtens wünfchte ih vie Offiziere zurüdzubebalten, bie bleiben wollen. — 
Bas die einzelnen Perſonen betrifft, fo bin ich denen, bie fo dringende Ges 
igälte haben, ganz und gar nicht im Wege, fie fönnen geben.” Und ſich 
umwendend, fügte er hinzu: „Und Sie, Here Fürft, werden Sie mich auch 
verlaffen !” 

„Majeflät! da ich immer nur das Organ des Ganjen bin, fo kaun id 
zu Klagen gegen mid feine Beranlaffung geben. Ib fan hier nicht auf 
mein eigenes Intereffe Rüdficht nehmen. Uebrigene habe ih mich fhon auf 
mein Eprenwort verpflichtet, den Rhein nicht zu überſchreiten.“ 

Der Kaiſer unterbrach: „IR vieler Entſchluß unabänterlih? Was benfen 
Sie, Fürſt? Und wenn id mid vernehmen laſſe — werde ich ibr Borbaben 
nit wankend maden!“ 

„Ich glaube, nein; aber gerupen Ew. Majeſtät, das zu thun“, fagte 
Sullowoki, erfreut darüber, daß der Kaiſer hierauf verfallen war; denn aus 
dem, mas er wußte, ſchloß er, daß die Rede des Kaifers erfolglos feyn 
werde, und bann hatte ex fi in defien Augen ganz gerechtfertigt. 

Nachdem Napoleon allen Franzofen, mit Ausnahme der Fürflen von 
Reuchaiel und Vicenza, befohlen Hatte, fi zu entfernen, bildeten die Pol- 
nifgen Offigiere einen Rreis, und Rapoleon redete fie fo an: 

„Ihr Anfüprer hat mir erflärt, daß Sie ind Baterland zurückehren 
erben. Es iſt wahr, Sie haben alle Ihre Verbindlichkeiten gegen mi er» 
füllt. Sie haben fih immer trefflich geſchlagen, Ihre Führung war fiets 
glänzend. — Sie wollen mid erfi verlaffen, nachdem Sie mid in mein 
Kaiferreich zurüdgefüprt haben, und mur bespalb, meil Sie wegen Ihrer 
geringen Anzahl mir doch nit mehr von Rutzen feyn können. Ach kann nicht 
mehr verlangen. Gie find ehrenwerthe Leute, Gegen mich haben Sie Alles 
erjült; aber Sie haben aud noch Berbinplichkeiten gegen Ihr Vaterland.“ — 

„Sie verlangen ein Dekret, das Sie zur Rüdtepr in Maffe autorifirt. 
Das kann ih Ihnen nit geben, das hätte zu große Bolgen. Die Polen, 
die fi in Danzig, Modlin und Zamosc befinden, Fönnten die Oberhand ge 


") Aus den Memoiren rind Pelnlſchen Generald im Tiyg. lit. mitgetheilt. 
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winnen, und bie Feflungen müßten fi ergeben. Ich wiederhole Ihnen, daß 
in Rüdfiht auf mich Sie weiter feine Verpflihtung haben; aber ald Mann 
von Europa muß ih Ihnen rathen, bei mir zu bleiben. — Einzeln erlaube 
ih Jedem, in fein Land zurüdzufehren, aber eine Rückkeht in Maffe kann id 
nicht defretiren.‘ 

„Schurken (polissons) haben Furcht unter Gie audgefireut. Ich gebe 
viel auf das Herzogtum Warſchau, das iſt eine Arucht meines Blutes, — 
Sie find zagbaft, weil Sie Feine Befehle von Ihrem Könige haben. Er ifi 
in Leipzig geblieben, denn ich habe es gewollt. Er war willens, mit mir 
zu geben: aber hätte ich ihn mitgenommen, fo twürben bie Sachſen ven 
Augenblid benutzt und den Herzog von Weimar zum Könige gemadt haben. 
Uebrigens ifi ber König von Sadfen, Ihr Großherzog, nur durch bie Ber: 
bältniffe das geworden. Ich weiß ſehr wohl, er entfpricht Ihnen gar nicht. 
Da bin ich eigentlih Ihr Großherzog. Der König von Sachſen iſt ein 
guter Mann, mein Freund, aber ein Mann ohne Soldatenſchultern. Nicht 
ein folder Mann that Ihnen noth. Ich wollte, Sie follten ein Königreih 
haben. Leſen Sie mur den Moniteur nad; Sie werden in den damaligen 
Verhandlungen zwiſchen Deflerreih und mir finden, daß Polen ſchon von 
beiden Seiten entworfen war.” 

„Wäre ich zwiſchen Witepst und Gmolensf geblieben, fo würden Sie bis 
jegt eriftiven. Ich ging zu weit; ich habe Fehler begangen. Fortuna hat 
mir feit zwei Jahren den Rüden zugewandt; aber fie iſt ein Weib, vielleicht 
wendet fie ſich. Wer weiß, vielleiht hat aub Ihr böfer Stern 
den meinigen hervorgerufen. — Haben Cie benn ſchon das Ver: 
trauen zu mir verloren? Am I6ten habe ich gefiegt, am ISten habe ich eben» 
falls nicht verloren, und am 19ten babe ich mich zurüdgezogen. — Gin Kor: 
poral bat die Brüde zu früh in die Luft geſprengt, und das bat mir nur 
zwölftaufend Menſchen getoftet. — Und hätte ih eine Schlaht verloren. 
Was ift es Großes, eine Schlacht zu verlieren? Ich wollte, die Berbündeten 
ſteckten die erſten beften drei oder vier Städte Franfreihs in Brand, das 
würbe mir eine Million Soldaten zuführen. Ih werde wieber eine Schlacht 
liefern und fiegen und, die Trommel rührend, die Weichſel überfchreiten. — 
Sie find betrübt, daß der Fürſt Poniatomsti nicht bei Ihnen iſt. Berupigen 
Sie fh; er ift nicht topt, er lebt in Gefangenihaft. Wahrſcheinlich iſt er 
verfleivet; er kann Ruſſiſch, und bald wird er fih finden. — Stanislam *) 
wird auch erfcheinen. Die Minifter werben ebenfalls anfommen, und ic 
werde für Alles forgen, Wäre Ihre Regierungsform ein wenig firenger, fo 
wären Sie jept nicht hier. Der Schap-Minifter hat Thorheiten begangen. 
Die Ejartorpisfi waren mir entgegen und mit Ihrem allgemeinen Aufftande 
ging es Tchledht. *) Ih Habe Ihnen einen Geiftlichen gefandt °**), einen 
topfloſen Menihen, der meine Abfihten ganz und gar nicht erfüllt hat.‘ 

„In militaieifcher Rüdfiht gelten mir Ihre zweitaufend Mann nit 
viel, obgleich Sie tapfer find: doch rathe ih Ihnen in Ihrem eigenen Ins 
tereffe, bei mir zu bleiben. Ich werde Sie in das Innere von Frankreich 
ſenden. Sie follen Alle Pferde befommen, Sie werben dort einige Monate 
in Ruhe zubringen, Was hat es Schlimmes auf fh, ſechs Monate in einem 
guten Klima und einem guten ande zu bleiben? Sie follen fortwährend 
durch den Minifter des Aeußeren beſoldet werben. — Ich werde ben Krieg 
beginnen, fobald ipn mein Bolt wünſchen wird. Ih müßte fehr bald flerben, 
wenn ich meine Angelegenheiten nicht beffern follte. Und da glaube ih, wird 
Ihnen nicht der Friede noth thun. Ich rechne auf die Eriftenz des Derzog- 
thums Warſchau. Wenn id genötbigt ſeyn follte, auf deſſen Dafepn nit 
zu befieben, fo will ich mich doch mit einem Jeden von Ihnen periönlich be 
faffen. Dann werden Sie mit Ehren zurüdfehren, ober bei mir bleiben, wie 
es Ihnen gefallen wird. — Kehren Sie jetzt zurüd, fo fegen Sie fid Allem 
aus. Man wird Sie als Geifeln betradpten und — im fFriebend. Traftat 
wird ein Artikel über Sie zu finden ſeyn. Gie werden frei zurüdfehren. — 
Run, was meinen Sie!‘ . 

Der Kaifer fah ſich nach allen Seiten um, um ben Erfolg, ben biefe 
Nede hervorbrachte, zu beobachten, und fügte vann, indem er fih an einige 
Perfonen wandte, hinzu: 

„Bas antworten Sie mir darauf? Ich rathe Ihnen, mir zu folgen; 
aber ich wiederhole, einzeln erlaube ih Allen, bie da wollen, in ihr Land 
zurückzukehren. Nun, meine Herren, iſt das nicht billigt” Er fügte noch 
einige ähnliche Phraſen Hinzu. 

Da ließ ſich zuerft der Gemeral Tolinſti vernehmen: „Allergnädigſter 
Herr, wir wollen Dir überall hin folgen!” Diefen Ausruf wiederholten 
mehrere Andere, bis er allgemein wurbe, und endlich eriholl das gewöhnliche 
„Es lebe der Kaiſer!“ 

Napoleon grüßte und rilt davon. 


Maunigfaltiges. 


— Juſtiz Mehmed Ali’s. Mrs. Poflans erzählt in ihren Bildern 
aus Kahira, im JZuli⸗Heft des Asiatie Journal, Folgendes von der berben 





*) Sramittaw Votoeti, der fpätere Minifier der öffentlichen Aufllärumg. 

*) Fe Adam Czarternitti. General von Pobollen, war Matſchall der Confödrration 
des Großnerzogthums Watichau, die gegen Aufland ausgefcrieben wurde, Gewiß batte 
Napeiren auch deiien Erha, Adam Esarterindfi, im Einne, der fih damals an den 
Faiſer Alrrander anfhlol. 

) de Pradt. 


Gereptigleitspfiege des Palda’s: „Während meines Aufenthalid in Kab 
wurde einem Reifenden eine einigleit von feiner Zoilette entwendet. ZDDer 
Schuldige wurde entdeckt und vor Mehmed Ali gebracht. Diefer lief pm mie 
Füße nur noch einige Augenblide, um ihm die Baftonnabe geben zu lafer, 
fodann aber ließ er ihm Hände und Füße abhauen!! (!) Nach diefer gräßlich — 
Berlümmelung ließ ver Paſcha den Unglüdlihen vor fi bringen und faggre 
ihm: „„So iſt's Recht, mein Freund! jept wirft bu mit ben Händen ni 
mehr flehlen und mit ven Füßen nicht bavon laufen. Du fannfl von nun ur 

ein ehrlicher Mann ſepyn!““ — Indeſſen wollen wir zur Ehre bes Paſcha⸗ 
glauben, daß Mrs. 9. hier nur einem in Kahira verbreiteten, verffümmelten 
Gerüchte ohne Hand und Auf gefolgt fey. Die muhammedaniſche Juſtig ver- / 
urtpeilt den Dieb freilih zum Berluf der Hände, wenn er das Berbregem 

bes Diebſtahls mehrmals begangen; aber das hier erzählte Faktum Keerr” 

wohl no fehr der Beftätigung, und jedenfalls war ber Beftrafte ein im 

früher beflrafter Dieb. 
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Franfreich. 


Aus dem Leben Herfchelie, von Arago. 


Das ben eines Mannes wie Herſchel betrachten, heißt bie intereffan- 
teten Seiten und Beziehungen feiner Wiſſenſchaft, ver Aftronomie, zus 
fammenflellen ober, mit anderen Morten, auch dem Laien Intereffe für eine 
Wiſſenſchaft einflößen, die ihn fonft micht weniger durch ihre Trodenteit ald 
durch ihre Schwierigkeit zurückzuſchreden pflegt. Bir haben Hier nicht mehr 
bas A⸗bec, die noch fhmudiofen, ermübenden Borhallen ver Wiſſenſchaft 
durchzumachen, wie beim regelmäßigen Studium berfelben, fondern werben 
an der Hand jenes Heros, deſſen ganzes Leben eine Reihe der großartigften 
Taten und Entbedungen in jenem Kreife if, gleich in das innerfte Heilig» 
thum und deſſen Schäße eingeführt. Dan kann daher fagen, daß die Lebens 
geſchichte eines folden Mannes in doppelter Beziehung lohnend it: wir lernen 
erfiend eine große Perfönlichfeit kennen, und zweitens einen Theil des Gebiete, 
in welchem er neue Bahnen eröffnet. — Herſchel's Leben und Arbeiten haben 
an Yrago einen würdigen Darfteller gefunden; wir verſuchen es, das An— 
zichenbfte aus ber betreffenden Schrift *) unferen Leſern mityutbeilen. 

William Herſchel wurde ben 15. November 1738 in Hannover geboren, 
Bon feiner Familie ift mur wenig befannt, Sein Urgroßvater Abraham Her 
ſchel mußte, wie es heißt, wegen feiner Unbängtipleit an Ble proteftantiihe 
Lehre Mäpren verlaffen. Sein Sopn Mark war ein Wächter in ber Nähe von 
Leipzig, von wo fein äftefler Sopn, Jakob Herſchel, ſpäter nad Hannover 
ging, Indem er ben Aderbau mit ber Muſik vertaufchte. Jakob war ein guter 
. Mufitus, aber bei feinen ſchwachen Dritteln nicht Im Gtanbe, einer Ramilfie 
von zehn Kindern, ſeche Knaben und vier Mäpchen, eine genägenbe Erziehung 
zu geben; doch erwarben fie alle von ihm einige Geſchicklichkeit in feiner 
Kun. Wilhelm, der dritte Sopn, zeigte fhon in ber Jugend große Fähig- 
feiten; er lernte Franzöſiſch und flubirte die damalige (Wolff'ſche) Philoſophie, 
wodurch er einen Geſchmack für Metapppfit gewann, ver in fpäter nie 


Im Jahre 1759 fam Wilhelm Herfchel, damals einundzwangig Jahr alt, 
nah England, den Spuren feines älteftew Bruders Jakob folgen. Zwei 
Jahre lang hatte er hier mit widrigen Unflänven zu fümpfen, bie endlich 
Lord Darlingion ihn ald Mufillehrer bei einem Im Norden flationirten Regi« 
ment anſſellle. Die Fähigkeiten des jungen Mannes machten fi jept geltend, 
und im Laufe des Jahres 1765 wurde er zum Organiften in Halifar erwählt. 
Die Mufe und vie verhäftnißmäßig reichlihen Mittel, bie ihm dieſe Ers 
nennung verfhaffte, benußte ex zu weiteren Stubien. Er lehrte ſich ſelbſt 
Itallãniſch, Lateiniſch und fogar ein wenig Griehifh: noch bemunderndwür- 
diger aber iſt es, daß er Smith’s Harmonik ober Philoſophie der Mufit, ein 
tiefes und ſchweres Werk, das bei dem Lernenden bedeutende Kenntniſſe in 
Geometrie und Algebra vorausicht, gründlich Aubirte. ' 

Im folgenden Jahre, 1766, befam Herſchel das Anıt eines Organiſten in 
der Dftagon-Rapelle in Bath, einen noch lukrativeren Poſten als den, welden 
er bisher eingenommen. Wine fo ſchnelle Beförberung zeigt, daß feine ausge⸗ 
zeichneten Talente ſchon Anerkennung fanden. Gr beivegte ſich jegt mitten 
unter, fafbionabler Gefellihaft und war beftändig mit ber Unorbnung von 
Konzerten und Dratorien oder mit ben zabfreihen Schülern, die ihm feine 
Befchüger aufprängten, befhäftigt. Man kann kaum begreifen, wie Herſchel 
mitten unter fo mannigfaden Berufsgefpäften im Stande war, die Stubien 
fortzufeßen, die ſchon in Halifar eine ungewöhnliche Willenskraft und Beharr- 
lichteit bei ihm norausfeßten. Er wandte fih jetzt von der Matbematif zur 
Dptif, der erften und vornehmften Duelle feines Ruhms, und zwar kann man 
annehmen, daß dabei der Gang feiner Stubien folgender war: Die Mufit 
batte ihn zur Mathematik oder, mit anderen Worten, zum Stubinm ber 
Harmonif von Smith geführt. Diefer Robert Smith war auch Berfafer 
eines „volftändigen Syſtems der Optik, welches damals wohl das befte in 
feiner Art war. Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß Herfchel beim Studium 
ber Harmtonif eine folde Achtung und Borliebe für den damals noch lebenden 
Berfaffer gewann, baß er von der Ppilofoppie der Mufk zur Optik überging, 
dem Wer, auf welchem Smith's Ruf vorzüglich berupte, und ſich fo unmill- 
fürlich zu ber Laufbahn vorbereitete, auf der er bald fo viel Lorbeern ämbten 
ſollte. 


Asalyæa histeriqgun ab eritäque de la via ⸗t des iraraua de Sir William Herschel. 
Par 5. Arago. 


Ein zwei Buß langes refleftirendes Telehlop war Herfhel in Bath in bie 
Hände gefallen. Damit ſah er zapllofe Sterne am Pimmel, deren Eriftenz er 
früher faum geahnt hatte. Cine neue Schöpfung ſchien ſich ihm aufzuthun. 
Er war ganz Entzüden und Begeiflerung, und ſchrieb fofort nach London nach 
einem Iuſtrument von ähnlicher Konftruction, aber größerem Umfang. Doch 
der Preis deffelben ging meit über feine Mittel hinaus. Dur diefe Schwit⸗ 
rigleit eher entflammt als abaeichredt, faßte er ven Entſchluß, da er ein großes 
Teleſtop nicht kauftn Fönne, ſich ſelbſt eins zu machen. Won diefem Tage an 
widmete ber Organift der Oftagon-Kapelle feine ganze Mufe und Energie der 
Anfertigung von Weiallipiegeln. Er machte Erperimente, um bie befte Com⸗ 
pofition des Metalls, die befle Form des Spiegels und die befte Politmethode 
au finden. Er arbeitete mit einem Enthuſiasmus, ver ſich nicht an Schwierig. 
feiten kehrte. Er machte nicht weniger als zweihundert Metallfpienel von 
fichen Fuß Brennweite, himbertuntfunfzig von zehn Buß, und gegen achtzig 
von zwanzig Buß Brennweite. Beim Poliren der Spiegel arbeitete er mit 
ſolchem Eifer, daß er nicht rinmal Nahrung zu fih nahm, bis Das Ganze voll⸗ 
endet war, obgleich dies eine Arbeit von zehn, zwölf, ja vierzehn Stunden 
erforbert. Im Jahre 177% Hatte er das Glück, den Himmel mit einem Tele 
ftop von fünf Buß Brennweite, das ganz von ihm felbft gemacht war, zu bes 
obachten; danu aber ging er fort zu Infiramenten von jebn und felbft zwanzig 
Fuß Brennweite, Die ſpottluſtige Welt fing ſchon an, diefe gigantifhen Bor- 
bereitäangen des ſternguchenden Muftfers zu belächeln; aber ein glüdlicher Treffer 
erhob ihn auf einmal in der allgemeinen Achtung zum Rang eines Aſtronomen. 
Am 13. März 1781 entordie u cinen neum Planeten am ben äußerfien 
Grängen des Sonntnſpftems. Georg M., dem zu Edten ber neue Siem 
Georgimm sides genannt wurde, und melder, wie Here Arago fagt, eine 
befondere Vorliebe für alles Hannoveride hatte, ſchüttete auf ben neugt ⸗ 
ſchaffenen Aftronomen bie nampafteflen @unfbezenaumgen herab. Er wies 
ihm eine Penfion von breihundert Pfund jährlih an und eine Wohnung bei 
Bindfor, zuerſt in Elai-Pall, dann in Slough. „Die Erwartungen Georg's 
IE”, fagt Herr Arago, „And vollftändig in Erfüllung gegangen. Man kann 
von dem Garten und ber Meinen Wohnung in Slough behaupten, daß er der 
jenige Ort in ber Welt if, an welchem die größte Anzahl von Entdeckungen 
gemacht worden. Der Name dieſes Doris wird nie untergehen; bie Wiffen- 
ſchaft wird ihn gewiſſenhaft ber fpäteften Nachwelt überliefern.” 


(Bortfegung folgt.) 


Philoſophiſche Gedichte von Alfred de Vigny. 


Seitdem die Porfie Hand in Hand mit der Politit unferer Tage gegangen 
if, wird es nit in Erftaunen fegen, daß fie auch mit der Philoſophie gemein. 
ſchaftliche Sache macht. Ob fie im dieſer unpaſſenden Geſellſchaft nicht an 
ihrem Weſen Schaden leidet, wollen wir bahiugefellt ſeyn laſſen, da die bier 
mitzutheilenden Proben ihrer neuen Gattung das Urtheil erſt beſtimmen müſſen, 
nur wollen wir dieſem inſoweit vorgreifen, daß wir unſeren Leſern in Erinne: 
rung bringen, wie der leider zu Früh verſtorbene Dichter Friedrich von Sallet 
als poetifher Philoſoph ungleich höher ſtand als fein Franzöſiſcher Rad. 
folger, und daß auch Leopold Schefer ein Wehreres und Beſſeres in derſelben 
Gattung geleiſtet hat. Alfred de Bigup iſt übrigens durch feine Romane und 
durch fein Drama „Ehatterton” ven erſten Schrifiſtelletn des jetzigen Frankreichs 
beige zãhlt; jedoch bezweiftln wir es einigermaßen, ob er feinen Ruhm erhöhen 
wird durch feine Pocmes philosophiques. Das hier folgende il von ben bisher 
erfchienenen unftreitig das beſte 


Am Delberge, 


Und 6 war Naht — der Heiland wandelte allein, 
Ein weih Gewand büllr wie ein Sterbekleid ihm ein. 
Um Hügel lag die Angerichaar in tiefen Irhumen, 
Und febawrig ionizt der Wind in den Diipenbäumen, 
Mit weiten Schritten wandeht Jefus unter ihmen 

Und bebt wir Ale: die Mugen irüb und finiien ichiemen, 
Die Stimm geſenkt, gekreuzt die Arme auf der Beruf, 
Betrübt zum Zod; als hätt er bergen ſich gemuft 
In Matt, eilt Über wohlbefannte Felimpfare 

Er gen Geibiemane, dem heirgen Ort der @mabe;, 
Er beugt ſich Anier, zur Erd’ bie Stirne fen er. 
Dann, Vater! rufend, dimmelwärtt die Bude lentt u — 


Got ichweigt, und bunfel bleibt ber Binemel; viel exichuttert 
Geeht Jeſue auf, Tehmt am den Drlbaum fi, der jitdert, 
in bmger Fobetihwels kalı von der Erirme that, 

“Kr bebt zurüd, er eilt hinweg, er ruſt, ibm grau: 

„Se konnt er denn meit mir micht waren und wicht beten ?“ 
Dem Tedeeſclaſ der Jünger unnabbar, verwehten 

Des Meiſters Magen, taub war felbft des Petrus Dr, 

Da wirder fleigt des Menſchen Zohm gebeugt emiper, 

Ofrich einem Birten aus Meampire wiute Ibm dänken, 

Et fäbe einem Engel in den Sternen winken. 

Doch bült wur dunkle Mebet weit bie Räume rim 

Wien tpäber Witn euſchleier — da denkt cr der Pein, 

Die er ertiit a6 Beitand num frit dreifig Sohren — 

Er wird ein Menſch, ſein erdlich Herz ſcheut die Gefahren, 
Die Furt befdlelaıt ihn elfehtalt — zu dreien Malen 
Halt Vater! er vergeblich. — Sturm nur, der die ſahlen, 
Gerialnen Blätter regt, giedt Anſwert ibm. 

Er ſinkt zu Beden, und er fühlt es, waß neziem” 

Dem Eterbliden in Zobrtangi, — Es zittern bana 

Die Welt, alt Ehriäus zu des Schepſers Aufen fanf. 


1. 
Und had foradh: D, Vater, lab mich bier nech ehem! 


Sclich wibt mein Bad, das lepte Wort mu ich no geben; 


O ſuhlſe Du mit, daß auch die game Wett 

Und alle Menſchen feiden, wenn mic Samerz befallt? 
Die Erbe ſürchatt ſich vermwärhmet und allein, 

Setrennt von dem, ber ihr geſchentt ein men Savn 
Mit einem einy’gen Wort, dab Du in ideen öben Schoß 
Don Deinem Hirumel darch meinen Mund geiendet biof, 
Es IA dies Wort fo rein and Nüß, bat, deoterauſcht 
Wir von der Getiteit Srbendauell, die Mienfchheit baufcht, 
Wenn ih, die Arme Öinend: Brubrrliche! memmr, 


— D, Boter! weun die Smerpentfendung Id eriüle, 
Wenn id; der Gottheit Amrlig weiie mir verbäüte, 

Wenn von dem Menſchenopfer ich ben Vreis verwandelt, 
Und Matt des Leide, des Giriieh Hingebung erbankelt, 
Unb überel ſtati irb’fher Dinge gab Sumbele: 

Das Wort Aa Hameid umd Matt des Schazet bie Dbele, 
Unb Hari der Ciröme reiben Slutes Wurpurmeln, 

Und Rat des ieifh'e das weiße Brob vom Heie rein; 
Wenn ich die Zeit geibeilt, umb frei gemacht Die eime, 
Die andere gefangen nabm, basım gieb auch. Ball id reine 
Die Zutunft; ihr fen die Hatſte morines Alars pehdwuft, 
So wie Mergangaed' wurd gereisigt und getränft 


Don Diefem Blut, fe roll vom Liede und fo rein von Schuld, 


D. fo vergieß die Hälfte, Bott voll Huf, 

Bür Jene, weiche ſagen werben: „töbter ihn!" — 
Jo weil, berrind wirb alter Botter heit wermiret, 
Bon Unterbrüdern und von falfeben Weiſen wirb 

Ein folfer Zinn gebracha in meins Heiteslehren, 
Kıum auegeſprechen, muß Ab ſchen in Gift verfehren 


Mein Wort, mrin Beide — biefem elch mänm weg mom mir, 


Der bitirer ¶ alt Bremmih und der Minerben Bier; 
Ride Beißel und nit Dormenfron’ mid alſe fchreten, 
Mit Nägel und nicht Eperr, die sieh in Wunden frden! 


Die Bertbeit, die auf Welten fi bermicberiält, 
Sol ihres Torirtes Spur audpräsen dei und je, 
as auf die Erbentugel ih den Buß gelenkt, 

Weil ruhelos ihr Magen mich bidränge, 

Belle ih wel Engel ihr datt meiner binderläflen, 
Die Menfhheit follee üſſend ihre Hand erfaflen: 
Bertrau'nte Deffnung. felige Brmwihbeir, 

Die jert im Parabiefe Mihefab noch werwrilen. 
Und biefer armen Erde foll ich nun emtrilen, 

Den Soteier ihres Elendt hat? ich kaum erhoben, 
Der bier wie cin Lrichentuch groben, 

Der Entfaum feiner weiten Falten 

Wird von dem Awrifel und der Einde ferlgehalten, 


Der Zweifel und die Sünte! e, ein Wort vom mir 
Mermitet fie; veramfgefchrn find Me von Bir, 

Zeh, laß mis fagen: wet find fie von Dir gefdidt. 
Ein Derurf it dies, der Die Weit bebrüdt! 

Tag Coyarud, er fell Selm Irered Grab beſteigen, 

Das arote Fobefrörbfel fol er nice verfcierigen. 

&ieb ibm Erinneruug von dein, was ihm burdikhanert, 
Auf DaB er redet — Was enden fol, mas dauert 
Und was Da der Natur ins Herz geſchrieben, 

Wie unerſchörſlich und wie keuſch ihr Lieben, 

Werhalt Zerfiirung und Ernew'rumg in ihr walten, 
Sich Manches offenbart uud Virtes wird geheim gehalten , 
Und ob das Giremmherr geprüft auch werde, 

Ob 16 verſchuldet und erläft in glei der Erde; 

Und ob bie Menſchen find geboren für bie Welt 

Oder ob fie wirb ihnen frelacſteut; 

©, eige doch, wat in der Gage if das laher, 

Und im verfchirierten Geheimmit zeig? das Mare; 

Den Jrritum des Derfiande. der Einfalt Wiſſen; 
Warım in Kerkers Finfterniſſen 

Die Sede in gelangen, nad warum der Tod 

Seit wie ein dunkles Schwert die Welt bebrobt; 
Dot Gute und das Böfe, it es des Zufalis Spiel, 
Der ob eb des Welnauua Pet amd Ziel; 

Wetbalb bie böfen Geiler ſtegen und das Rind 

An unverbientem Elend fitrbe aeldmoind; 

Und ob bie Weller find wie fromme Frauen, 

Die auf der Sterne gotuiche Gedanken hauen, 

Oder wie thörldite Kinder, ohme Licht in der Nocht, 
Die weinend fallen, über die kein Auge wacht; — 
Und wer der Zeituhr Irpted Enndeslorn verramn, 

Ein Bid Deiner Augen, ein Hauch Deines Mundes dann, 
Ein Zeichen meines Kreuzes, ein Auf meiner Gere 
Verhuten wirb, daß Schmerz mod Kinger qudie — 
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Dem Menfcin Ace offenbar dann wird, wenn ec erlährk: 
Woher er kam, wohin zurud er kehrt! 


So ſorach der Gotteeſehn zu domem Mater; 
Er beugt ſech — lange heilt er, ldaten er, bat er — 
Pa laßt er nat und sagt machaletia Ahle 
„Der meine wicht, in Ewialeit geſarde nur Dein Wille 
We dient umber, cr ſucht und faun miches ſanuen. 
Es abetzalt ihn Freund Grauen. 
Arie ſawarnee Manier bleibt der Sinneſ unbewegt. 
Des Sterdeus Mani ſich in der Errte langiam rear; 
Die Erd il dunktl — cohme Stern md Mergenrorb; — 
Doch fer iun Wald ſchen des Verrathers Badel tehe! 
Ir. F. v. G. 


England. 


Erinnerungen an ben Aufenthalt Napoleon’s auf St. Helena. 
- Bon Elifa Abell. 
Schluß.) 

Bir fahen hierauf ein anderes Gtmälde, auf welchem fih die Kaiſerin 
Darie Louife mit ihrem Sohn in einer Glorie von Rofen und Wolfen befand 
— was ich jedoch nicht ganz fo fehr bewunderte, wie einige andere, Napoleon 
fagte nun, daß er ung das Portrait ber fhönften Frau in ber Welt jeigen 
wolle, und brachte dann ein Föfllihes Miniatur-Bild feiner Schwefter Pauline 
hervor, In ber That habe ich nie etwas fo Liebliches erblidt; ic fonnte die 
Augen nit bavon abwenden und gab mein Entzüden laut gegen ihn zu er- 
tennen. Meine Lobes- Erhebungen ſchienen ipm zu gefallen unb er meinte, 
daß fie von meinem Geſchmack zeugten, da Pauline vieleicht zu ven Ihönfen 
Brauen gehöre, die je eriftirt haben. 

Der Kaifer fpielte in der Regel alle Abende Karten, und als wir müde 
wurden, bie Portraits und dergleichen durdzufehen, ſagte er: „Wir wollen 
jept nach dem Haufe gehen und Wpif ſpielen.“ — Wir begaben uns Ale 
bahin und unfer Heiner Bhifftiſch wurde ſchnell in Bereitfhaft gefeht, aber 
bie Karien waren nit genug geglättet und Las Cafes erhielt den Befehl, 
fh an einem Seitentiſch zu ſetzen und fie fo lange zu geben, bis fie leicht vom 
der Hand gingen. Während der Dbrr-Kammerherr fo befhäftigt war, fragte 
mid Rapoleon, wad id für ein Ballkleid anziehen werde? — Ich muß hier 
einihalten, das, als mein Bater es mir abihlug, den von Sir George 
Codburn gegebenen Ball beſuchen zu dürfen, ih den Kaifer um feine Bür« 
ſprache gebeten hatte. Er war auch fo gütig, fih deshalb bei meinem 
Bater zu verwenden, und natürlid wurbe mir bie Erlaubnig augenblicklich 
zuge ſtanden. 

Ich lief ſogleich dinauf, um ihm dad Baullleid zu holen: es war bas erſte, 
das ich je beſeſſen hatte, und ich war nicht wenig ſtolz darauf, Er fanb es 
ſehr hübſch, und da bie Karten jeßt bereit waren, fo legte ich es auf bas 
Sopha und fegie mich an den Spieltiſch. Napoleon war der Partner meiner 
Schweſter und Las Cafes wurde mir zu Theil. Bir hatten bieher immer 
um Bonbons gefpielt, aber dieſen Abend fagte ber Kaiſer: „Mabemoifelle 
Betſp, ih will mit Ihnen einen Napoleon auf diefe Partie wetten.” — 
Dein ganzer Schap beftand damals aus einer Pagode *, bie ich zum Geſchenl 
erhalten hatte, und ich erbot mich, fie gegen feinen Napoleon zu ſeßen. Der 
Raifer willigte ein, und das Spiel begann. Wie es ſchien, hatte er ſich vor- 
genommen, biefen Tag des Mutpwillens in gleicher Weiſe zu beſchließen. 
Seine Karten burcpfehend, wie fie ihm gegeben wurden, bemühte er fi, meine 
Aufmerffamfeit abzulenken, fobald er eine wichtige erhielt, und zeigle biefe 
bierauf verftoplen meiner Schweſter. Ich bemerkte fein Manöver und rief 
ipn despalb zur Ordnung; ich fagte ih, daß er zu beirügen fuche, und wenn 
er fo fortfahre, würde ich nicht länger mit ihm fpielen. Endlich bedienle ex 
vorfäglich nicht mit ver Farbe und bemühte fih am Schluffe der Partie, bie 
arten fo zufammen zu mifhen, daß diefes nicht enivedt würde; aber ih 
fprang auf, faßte ihn bei ben Händen und zeigte ihm und den Anderen, was 
er gethan halte. 

Er lachte, bis ihm die Thränen aud den Augen flofen, und behaupiete, 
daß er ehrlich gefpielt habe — ich aber hätte betrogen und müſſe ihm die Pagode 
zahlen. Als ich darauf beſtand, daß er micht die richtige Farbe gefpielt, nannte 
er mid mechante und eine Betrügerin, und mein Ballfieib von dem Sopha 
weghaſchend, lief er Damit aus dem Zimmer und nad bem Papillon — zu 
meinem nicht geringen Schrecken, da ich fürdhtete, daß er meine ſchönen Rofen 
zerbräden und verberben wurde. Ich ſtürzte ihm ſogleich nad, aber ex war 
mir zu ſchnell, und, durch das Zelt eilend, erreichte er bie innere Kammer, wo 
er ih einſchloß. Dept fing ih an, ſowohl in Arangöfifcher ald Engliſcher 
Sprache mit den patbetifchfien Bitten und Beſchwörungen in ihn zu bringen, 
mix mein leid zurüdgugeben; aber umfonft — er war nuerbittlih, und id 
datte den Kummer, ihn über meine rührendſten Vorſtellungen lachen zu hören. 
Ich mußte underrichteter Dinge wieder abziehen. Er Tieß mir nachher fagen, 
daß er mein Kleid behalten werde, und Daß ich mich entſchließen möge, nidt 
auf den Ball zu geben. Ih wachte die halbe Nacht durch, bis ich endlich 
über vom Weinen einſchlief, mit der Hoffnung, daß er ih am Morgen erweichen 
laffen würde; aber der Morgen fam, und ih fah nichts von meiner hübſchen 
Nobe. Ih ſchickte im Laufe des Tages mehrere Male zu ihm, um meine 


*) Line Pagode if eine Jadianiſche Goldmunze, ehwa I Dufaten am Werth. 
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Bitten zu erneuetd: Erhielt aber fieis zur Autwort, bag ber Raifer fehliefe 
und nicht gehört werben könne. Gr halte hierzu Befehl gegeben, um mich zu 
neden. Endlich flug die Stunde unferer Abfahrt nah dem Thale; bie 
Pferde wurden vorgeipannt, und bie Heinen Negerfnaben holten bie zinnernen 
Kiftchen ab, worin ſich mein ſchönes Heid leider! nicht befand. Ich war in 
Berzweiflung uud überlegte es bei mir felbit, ob es nit beſſer wäre, in 
meinem Daudrodf zu gehen, als zu Haufe zu bleiben — ba gewahrie id plöplich 
zu meiner größten rende den Sailer mit dem Kleide über den Raſenplatz 
nach der Gartenthür eilen. „Dier, Miß Betſp'“, rief er, „ich habe Ihnen 
Ihre Rode gebracht; ich hoffe, dab Gie jeht artig find und daß Ihnen ber 
Ball gefallen wird — vergeffen Sie aber nicht, mit Gourgaud zu tanzen.‘ — 
Der General Gourgaud war kein fehr ſchöner Mann, und id hatte eine 
kindiſche Abneigung gegen in. 

Ich war ganz entzüdt, mein Kleid zurüd zu bekommen, und no mehr 
exfreut, bie Rofen unbeſchädigt zu finden. Wie mir Napoleon fagte, hatte 
er fie arrangiren und auſpuhen laffen, weil er glaubte, baß fie bie Nacht zuvor 
zerdrückt worden. Er ging neben unferen Pferden her, bis er an das Endt 
der Strafe fam, bie nad den Briars führt. Er blieb dann fichen und machte 
einige Bemertungen über die Schönpeit eines Haufse, das in dem Thale 
unter ung fag; er fragte und, wem es gehöre, und Außerte feine Abficht, es in 
Augenſchein gu nehmen. Las Cafes begleitete den Kaifer ven Berg hinunter, 
und wir fuhren auf den Ball. Er erzäßlte am folgenden Zange, wie fehr ihn 
jener Punkt angeſprochen habe, und daß er auf einem, dem Eigenthümer 
deffelben gehörigen, ſchönen flinfen Heinen Pony nah Haufe geritten fep. 

Die einzige Ansnahıne, die der Kaiſer während feines Aufenipalts bei 

uns in feinen regelmäßigen Gewohnheiten made, war in der Stunde bed 
Aufftepens. In der Mitte unferes Gartens lag ein großer Teich von Ipiegel- 
Harem Waſſer, mit Gold» und Silberfiſchen angefüllt; in der Nähe deſſelben 
befand fi der Weingarten, mit einer aus Reben aller Gattungen gebildeten 
Zreillage. Am Ende des Weingartens war eine Laube, um die fih gleichfalls 
der Wein in üppigfier Fülle ranfte. Für vielen Ort, der fo geſchützt war, 
daß man au bei der Ihmwälften Witterung eine angenehme Kühle empfand, 
hatte Rapoleon eine befondere Vorliebe. Er pflegte mitunter feine Papiere 
ſchon um A Uhr Morgens hintragen zu laſſen und fi bis zum Frübftüd mit 
Schreiben und Diktiren zu beihäftigen. Es wurbe Reinem erlaubt, ihn zu 
einer folhen Zeit zu Aören, und er bezeigte fi fiets fehr dankbar für biefe 
Heine Aufmerffamteit. Bon dieſem Berbote war ich auf befonberes Berlangen 
bes Raifers allein ausgenommen. Ich wurbe ald eine privilegirte Perſon 
betrachtet; ſelbſt wenn er im Begriff war, eine Phraſe an Las Caſes zu 
diftiren, lam er, fobald er meine Stimme hörte, an die Gartenthür, ſchloß 
fie auf und dieß mich mit lächelnder Miene willlommen. Ih machte auch 
von feiner Güte feinen Mißbrauch und beläfigte ihn nur Selten in feiner 
Einfamfeit. 

Id erinnere mich jedoch, daß eines Tages eine ſehr Hübfche junge Dante 
aus ber Stadt fam, om ben Morgen bei und zu verbringen. Sie ſchmachtete 
danach, Napoleon zu feben; aber die Dipe war äußerfi prüdend, und er hatte 
fich deshalb nach der Laube zurüdgezogen. Ich ſchwankte einige Zeit zwiſchen 
der Zurcht, ihn zu Rlören, unb der, meiner Freundin zu mißfallen; aber 
endlih ſchien es Miß E. fo mahe zu geben, ben Kaifer nicht geſehen zw 
haben, daß ich na dem Garten hinunter lief und an bie Thür Hopfte., Ich 
erhielt eine geraume Zeit Feine Antwort, aber id pochte und rief fo fange, 
bis ih den Kaiſer aufweckte. Er war in ber Laube bei feinen Papieren ein« 
geſchlaſen. 

Er lam an die Thür und fragte mich, was ich verlange? — „kaſſen 
Cie mid ein”, fagte ih, „und Gie follen es erfahren.” — „Nein! er 
wieberte er, „Tage mir erfl, was es giebt, und dann ſollſt Du herein⸗ 
tommen.” — Ich mußte ihn alio benachrichtigen, daß ih ihm eine junge 
Dame vorzußellen wünſche. Er wollte fie nicht ſehen und befahl mir, ihr 
zu fagen, daß er fih nicht wohl befäude. Ich entgegnete, daß fie gang uns 
troftlich ſeyn würde, und baß fie fo fehr hübſch fey. 

„Richt wie die Dame, ber ich geflern fo viele Artigfeiten vorlagen 
mußte?” fragte er. 

Ich verſicherte ihm, es fep eine ganz andere Art Perfon, bie fehr jung 
und ſchön wäre, Zulegt Tieß er fi bewegen, die Thür zu öffnen; fobald er 
aufgefchlofen hatte, eilte ip zu dem Schreibtiih und bemäctigte mich ſchnell 
feiner Papiere. „Run“, rief ih, „aux Beftrafung Ihrer Unart, mic fo 
lange an ber Thür warten zu laſſen, werde ich biefe behalten und dadurch 
alle Ihre Geheimniſſe lennen fernen.‘ — Er zeigte einige Unrupe, als er vie 
Papiere in meiner Hand erblidte, und befahl mir, fie gleich nicderzufegen; 
aber ih verweigerte dieſes, entiprang ihm und jagte, meine Trophäen fhwin- 
genb, im Garten umber. Endlich fagte er, wenn ich fie nicht auf der Stelle 
wieder ablieferte, würbe er nicht mehr mein Freund ſeyn; worauf ich fie ihm 
zurũckgab. Ih nahm ihn dann bei der Hand, damit er mir nicht wieber 
entrinnen möchte, und führte ihn mad dem Haufe, wo er Miß €. fand, 
Ih Aelite fie dem Kaiſer vor, ver fie nur feine Komplimente über ihre 
Schonheit u. ſ. w. in das höchſte Entzüden verfegte. Als fie und verkief, 
begleitete ex fie den Rafenpla hinunter und half ihr in ven Sattel. Er 
fagte mir naher, daß fie ein ſehr Ihönes Mädchen fep, aber die Miene 
einer Pupmaderin Habe. 

Die goldene Brut in diefem neuen Garten der Heſperiden hatte als 
Draden einen alten Malapiſchen Sfaven, Ramens Zobyp, ber viele Jahre 
wor unferer Ankunſt nach ber Infel gebracht worden war; ber alte Mann 
hatte vlerzig Jahre in diefem Garten gelebt, ohne deſſen Bränze zu über» 
fgreiten. Ex war ein Original und nicht unintereflant in feiner Art. In 


feinem Gebiet (dem Umfang bes Gartens) berrſchte er bespotifh und bufbete 
gegen feine Autorität feinen Widerſpruch, und bie Familie Hatte vor ihm 
beinahe fo viel Nefpelt, als vor dem Perm ber Briars ſelbſt. Rapoleon 
faßte eine befonbere Neigung zu dem alten Toby und fagte meinem Bater, 
Daß er ihn zu lauſen und ihm bie Zreiheit gu geben wünſche; dieſes wurde 
jedoch, politiſcher Rüdfihten balber, nit geflaitet. Die Güte des Kaiſers 
machte jedoch auf ben altın Mann ven tiefen. Einprud, und nichts erfreute 
ihn fo ſehr, als die ausgtſuchteſten Früchte zu pflüden und wie ſchoͤnſten 
Bouquets zu binden, wm folder nad Longwood zu fAiden — „an ben guten 
Mann Bony“, wie er den Kaiſer mannte. Napolton machte es ih auch jur 
Regel, wenn ex mich Tap, fich mad ber Geſundheit des alten Toby zu erfundi« 
gen, und als er Abſchied vom ihm nahm, ſcheulte ex ihm zwanzig Napoleons. 

Während ‚feines Aufenthalts in ben Briars war ber Kaiſer fehr zugäng- 
lich, und da er wußte, wie fchr uns dieles erfreute, ſchien er alle Heine Auf⸗ 
merfiamfeiten, bie wir im Stande waren, ihm zu erweilen, durch Artigkeit 
und Güte gegen unfere Freunde vergelten zu wollen. Dein Bater lud eines 
Tages große Geſellſchaft bei uns ein, und aud ber Kaiſer verſprach, ſich gegen 
Abend einzufinden. Er hielt fein Wort, und entzüdte Alles durch feine Urba⸗ 
nität und Herablaſſung · 

So oft einer der Gäfte ihm vorgeftellt wurde, pflegte Napoleon fih nad 
feinem Stande zu erkundigen, und Ienfte dann das Geſpräch auf einen darauf 
bezüglihen Gegenſand. Dean bat oft fein Erflaunen darüber ausgedrückt, 
daß der Kalfer fo andgebreitete Kenntniſſe von Dingen befaß, mit denen er 
fh, allem Anschein na, nur wenig beſchäftigt haben fonnte. Bei biefer 
elegenpeit äußerte ein ſehr geſchicter Art gegen meinen Bater feine Ber- 
wunderung über die mebizinifhen Keuntniſſe, die Napoleon in einer Unter- 
zebung mit ihm entwickelt hatte, und über die Klarhelt und Schärfe feines 
Raifonnements, obgleich feine Theorien zuweilen etwas heterobor fepen. 
Rapolson fagte ihn, er habe zu Arzneien au nicht das geringfie Jutrauen; 
feine einzigen Mittel wären Punger und warmes Baden. — Nichtédeſto—⸗ 
weniger verfigerte er, eine günftigere Meinung von ber Medizin, oder biel- 
mehr von ber Bundarjneikunf, zu hegen, als von irgenb einer anberen 
Profeffion. Die Rechtögelehriamleit felle die meuſchliche Natur auf eine zu 
harte Probe, und berjenige, der ſich darau gemöhne, bie Wahrheit zu verdrehen 
und am Gelingen einer Ungerechtigkeit Freude zu fühlen, würde bald micht 
mehr Recht von Unrecht untericeiden können. Daſſelbe gelte von den 
Politilern, bie ein conventionelles Ghewillen haben müßten. Ueber bie Kirche 
(les ecelösinstiques) fälle er gleichfalls ein hartes Urtheil. Es würde zu viel 
von den Gliedern berfelben erwartet, wodurch man fie zwinge, Scheinheilige 
zu werden. Soldaten nannte er Gurgelabſchneider und Räuber, um fo viel 
mehr, ba fie demjenigen, ber ihnen dieſes zu erkennen giebt, ſogltich eine 
Kugek durch den Kopf zu jagen bereit find. Aber Bunbärzte, meinte er, find 
weder zu gut noch zu böfe; ihre Aufgabe if, dem menfchlicen Geſchlechte 
wohl zu ihun, nicht aber, es zu verderben, zu täufchen ober aufzuhehen. 
Sie haben Gelegenprit, die menigliche Ratur ſowodl als die Wiffenfhaft zu 
ſtudiren. — Der Kaiſer ſprach in höchſt ſchurichelhaften Ausprüden von 
Larrep: biefer, fagte er, ift ein Mann ven Genie und unbeftreitbarer 
Rechtſchaffenheit.*) 

In der erſten Zeit nach der Ankunft des Kaiſers auf St. Helena liebte 
er ed, einfame Spagiergänge im Thale zu maden, das am Aufe unferer 
Bopnung lag. Auf virfen kurzen Ausflügen wurde er nicht von dem wacht⸗ 
babenden Dffigier begleitet und er hatte bas Bergnügen, ſich unbeobachtet zu 
fühlen. Der Offizier, bem man biefe Aufficht zuerft übertrug, war ein gewiſſer 
Eapitain Gratelp von ber Artillerie, und obgleich ſehr mild und zuvorkommend 
in feinem Betragen, wurde er bo von Napoleon mit unbefiegbarem Wider- 
willen betrachtet. Es mar feine Pflicht, ihn auf feinen Spazierritten zu 
begleiten, und man hatte ihm vorgefihrieben, Napoleon nit aus dem Gieficht 
au verlieren. 

Lehterer ritt eined Tages, von bem gebacdhten Drbonnanz » Offiziere ge- 
folgt, eineu engen Bergpaß entlang; ala plötzlich der Kaiſer rechts abbog 
und, bem Pferbe heftig Die Sporen gebend, einen jähen Abhang hinauf jagte, 
fo daß Die Steine ven Berg hinabflogen. Der Offizier blichte ihm fprachios 
vor Erftannen nad, indem er zugleich wegen feiner Sicherheit beforgt und 
über feine Abfichten in Zweifel war. Er war entweder nicht fo gut beritten 
oder es fehlte ihm zur Verfolgung Napoleon's an Kedpeit: genug, er eilte 
fichenden Fußes zu Sir George Eorfburn, ber zur Zeit gerade auf ven Briars 
bei meinem Bater zu Mittag ſpeiſte. Er fam atbemlos in unferem Haufe an 
und verlangte mit Sir George zu ſprechen, bem er Rachrichten von döchſſer 
Wichtigleit mitzutpeiten habe. Er wurbe Daher ſogleich in den Speifefaal 
eingeführt. 

Der Apmiral war gerabe mit ber Suppe befihäftigt und hörte, ohne 
eine Wiene zu verändern, bie Deialls an, die ihm der beſtürzte Dffigier von 
dem Borgefallenen gab. Er erteilte ihm dan fehr ruhig ben Rath, nad 
Longwood zuggefzufehten, wo er ben General Bonaparte höchſt wahrſcheinlich 
finden werde. Diefed war auch wirklich der Fall, und Rapolton lachte nachber 
oft über bie Belürzung, bie er vrrurſacht hatte. 

Ih Habe es bereits erwähnt, daß ber ſchöne Unftand Napoleon's zu 
erde mir fon bei der erfien Zuſammenlunft befonders inmonirte. Er 
fragte mich eines Zages, was ih von feinem Neiten halte? und ich erwie⸗ 
derte, der Wahrheit getreu, daß er ſich beifer zu Pferde ausnäßıme als irgend 
Einer, den ih je gefehen. Diefe Aeußerung ſchlen ihm zu gefallen; er fieß 


*) Die Verfailerin bemerkt, daß obige Notizen von item DBater zur Zeit ziedetgeſchtieben 
wurden, 
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fein Pferd vorführen und gafoppirie mehrere Male um ben Rafenplag, in. 
dem er dad Ihier einen immer Heineren Zirfel beichreiben ließ und feine 
voltommene Gewalt über daſſelbe zeigte. 

Es traf ſich einft, daß fein Stallmeiter Ahanıbaud einen prachtvollen 
jungen Araber zuritt, ven man für den Kaifer als Reitpferd gekauft hatte. 
Das Fullen iprang und bäumte fich auf das furchtbarfie und wollte nicht bei 
einent weißen Tucht vorüber, welges man anf ben Hafen ausgebreitet hatte, 
um ihm das Scheuen abzugewöhnen. Ich bemerkte gegen Napoleon, es würde 
ihm nie möglich ſeyn, dickes Pferd zu reiten, inbem es gar au wild fey. Er 
lächelte, winfte dem Stallmeiſter, abzuileigen, und fprang zu mehtem größten 
Schreden felbA in ben Sattel. Es gelang ihm bald, das Thier nicht nur bei 
dem Tuche vorbeizufügren, fondern es ſogar dahin zu bringen, baffelbe zu 
betreten; fpäter riit-er mit ibm mehrere Male über das Zub. Achambaud 
fchien wicht recht zu, willen, ob er laden ober weinen ſolle. Er war über 
die Aumfifertigfeit feines Gebirters entzüdt, waͤhreud es ihn zu gleicher Zeit 
dermütbigen mußte, ein Pferd, welches er vergebens zu zaͤhuten verſucht hatte, 
mit folder Leichtigkeit regieren zu fchen. 

Rapoleon erzählte mix, daß er einſt, ehne dad Pferd zu wechſeln, an einem 
einzigen Tage 120 (Engl) Meilen zurüdgelegt habe. Es geſchah, um feine 
Mutter zu beſuchen, die gefährlich krank war und zu ber er mir auf biele 
Beife gelangen konnte. Das arme Thier Ael auch mährend ber folgenden 
Nacht. Er fünte bingu, daß es ibm möglich ſey, unerhörte Strapazen zu er⸗ 
tragen, und daß er fal fein Leben im Sattel zubringen könne. Ich wage 06 
Hann, feine Kusfage zu wirberbolen, wie viele Stunden er einmal zu Dierbe 
blich:; aber ich erinnere mid noch des Erſtaunens, bie feine Ausdauer in mir 
hervorbrachte. Seine Marke Ratur war ihm vielleicht mehr zur Erreichung 
feiner ehrgeigigen Abfichten bebitflih, als man es beim erflen Blicke glauben 
moͤchte. Der Bei it fo fehr von dem Zuſtande bes Körpers abhängig, daß 
die zu kriegeriſchen Erfolgen oder politiſchen Bewegungen nötbige Seelenlraft 
ohne rine entiprechenne Feſtigleit des Mörpers ober der Conftitution faum 
eriftiven fann, In wie vielen kriliſchen Perioden feines Lebens würde nicht bie 
Kranfgeit einer Woche feine Herrſcherplaͤne vernichtet haben! Wie ſehr Ppätte 
and bie geringfiigigfte Unwäßlipfeit ven. riefenpaften Edrgeig und bie Beftig- 
keit des Eniſchluſſes erfhüttern fönnen, durch bie er im Revolutionskampfe 
feine verwegenften Nebenbubfer übermwältigte! Ein wenige Tage anhaltendes 
Sieber hätte ſelbſt den Geiſt eines Napoleon niedergedrückt und feinen maͤch⸗ 
tigen Willen in Ftiſeln geſchlagen. Bor Allem muß das fiegreide Haupt einer 
Revointiom „ver Uebel ledig ſeyn, die dem Aleifche anlleben.“ Die fürzente 
Abweſenheit von dem Kampfplape genügt, ihn ins Berderben zu Mailryen. 
Ran verbreitet nachtheilige Gerüchte, das biendende Vorurthell verſchwindet, 
und x wird bald durch einen Fräftigeren uns glücklicheren Rebenbußlen von 
feinem Throne hinabgeſtürzt. 


Mannigfaltiges. 


— Mickiewicz über die Czechen und ihr literariſches Ber: 
bältniß zu ben übrigen Slawen. In feinen bereits mehrfach von uns 
erwähnten, zu Paris im Druc erſchienenen Borlefungen über die Slawiſche 
Literatur ſpricht ſich Micliewicz über bie für uns Deutſche befonders inter» 
eſſanten Slawen des mitten in unferem großen Vaterlande liegenden Böpmens 
folgendermaßen aus: *) Es it vieles (Böhmen) ein Thal ober vielmehr ein 
Kofel zwiſchen fonvergirenden Bergen, bie rechts und links Ihre Gewäſſer 
nach der am titfſten gelegenen Mitte binfenden, worfie von ber Elbe aufge 
nommen un weiter fpebirt werben, etwa ein Tauſend Duadeatmeiten groß, 
und mit-eiwas über vier Millionen Einwohnern. Der ſchwirrige Zutritt zu 
diefem Lande ſchirmte es fogar fon währeud der Böllerwanderungen; bie 
Barbaren, welche ſich tief mach Europa hinein verſenkten, ümkreiften 6, iu bie 
Kunde. In einer fo glücklichen Lage gelegen, vermochten pie Czechen ſchon 
zeitig, eine gewiſſe Orkmung in ihre Politif und Literatur zu bringen, „Im 
elften Zahrhirnverte gründeten fie ſchon bie Erblichkeit bes Thrones und fiherten 
geſetzlich die Untheilbarfeit des Rönigreihe; zwei ungeheure Schritte im vpoli⸗ 
tiihen Leben. Dieſes Reich war auch das erfle im Slawenthum, weiches die 
chriſtliche Religton für vie Grundlage. der neutn Geſellſchaft annahin. Dees 
gleichen war ibre Sprache ſchon längfi angebaut und befigt Denkmäler: aus 
dem Unen Jahrhundert, im Ilten„(i®ten und. Taten aber zählte fe ſchen wiele 
geſchriebene Berke. Nach dem Erloſchen ter vollkethümlichen Dynaſtie unter» 
flützte das regierende Haus Luremburg die Wiſſenſchaften und Künſte, fpäter 
bemühte ih das Defterreichifhe, nach Moͤglichleit den Samen ber örtliden 
Kultur zu. entwideln, Ungeachtet alier vieler Vortheile jedoch blieb ipre Lite: 
ratur einigermaßen wie falt und tobt. Es ſcheint, als hätte die tobbrobenbe 
Krankheit im Schoße der politiichen Geſellſchaft geruht, welche zur Erfenniniß 
ihrer ſelbſt nicht Tommen und Feine -Beftimmung zwiſchen gen chriſtlichen 
Bollern nicht erraiben fonnte. Bielleicht: war die glückliche Baar, Die unge 
trübte Ruhe ſelbſi die Urſache des Unglüds ver Czjechen? Mäheenn die Raffle 
niſchen Länder unter dem ſtarken Drude der Mongelifchen Atinoſphäre alle Urs 
ftoffe ihrer Aräfte enimidelten, mährendb Polen durch die von ber Türkei 

* mir theilen Mio Zehn madı einer Ürberfepumn in ben „Siarwihtm Iabrbüscen‘‘ 
mit. 


nichtung, zur eigenen Vertilgung. 


beraneilenden Stürme in einem fort erichüttert wurde, waren bie Ejechen, 
gevedt durch Polen und Ungarn, in foriwährender Berührung, wermöge 
Deſterreichs, mit vem-Fuftioirten Theile Curopa’s. Diele Eivififation wollten 
fie bei fih Häuslih machen, entnahmen Diefelbe von Außen, hatten aber im 
Innern nichts, fie zu näbren. Alle Slawiſchen Bölfer zufammengenominien 
baben nit fo viel geſchrieben ala Ne; deſſenungeachtet hat ihre Plteratur 
feine ſelbnandige Kraft, ſchuf kein ergened Erzeugniß, war inuner mababmern. 
Daher ing man allmälig an, die Mufter der Nachahmung vorzuziehen‘, mb 
bie Deutfhe Sprache nahm den Vorrang vor berienigen der Bätrt. Rap 
einiger Zeit erboben- fie ſich zwat zur Vertpeidigung ihrer Bolfarpänfichfeit, 
aber auch dieſer Kampf fiel unglädtih auf, weit fie die Roftsthümtihteit Bios 
von ihrer am meiten matericlen, oberflächlichen Seite begriffen, und bieß Auf 
ben Stamm und bie eigene Sprache dieſelbe frützten. Die Junge war Ihe 
nicht eigentlich Sprache, fe beirachieten fir bloß ald Werkzeug, ale Mrittel'ier 
Mindeilung des Gedankens, nicht aber für den SchoF, ber denſelben Ta. 
Sie begriffen ed nicht, daß Die Sprade nur durch ihre innere Mat forl- 
leben fan, bad ihre Auziebungstraft in geraden Verhäliniß Mibe zum Bes 
ſammten der Wahrdeit, die Me enthüllt, ihre Wirkungokraft nach Wubın Ti 
Berhältuiß der Maſſe des Lichtee und ber Wärme, die fie ausgieht., Annan 
aber bie ſiegende Kraft ipeer Sprache in der Baprbeii zu ſuchen, wollten fie 
ben Triumph derſelben in der materiellen Kraft finden. Ohne ſich u temiben, 
grunudlicher und erhabener als die Deutſchen zu ſchreiben, wermeinten fie, mit 
geihricbenen Urkunden das Deutſchthum von ver Uniserktäl’Grag zu Der 
treiben; ihre Bolfsrbännichfeit und Sprache tradteten Fe mit Gefepartilein 
und ven Schwerte zu ſchirmen. — Ein fo beengter nattondiee Geh hatte 
micht wenig Einfluß auf ihre Religiondanfichten:; vielen WR, ale ber Bırs 
gegenwärtigen der vollorhümlichen Kirche, unterfrügie über Ads die Kirche 
felbh, weiche Die Czechtſche Sprache aboptirte und rein Czechtſce Dogmen hatlr. 
— Nachdem fie ſich lopfüber mit dem Feuer eined jugendlichen faft karbartihen 
Bolkes in den Religionetampf gemorfen hatten, gebrauchten He dir theolsgiicgen 
Artifel, wie die Wilden die offen oder den Branntwein, ihnen von der Neneren 
fogenamnten Eivilifation bargereigt, gebraugen, — naͤmlich Jureigenen Ber; 
Deſterreich, damals ver" Werireter des 
alten Zuropa, vermochte allmälig Dirfes Feuer zu Tampfen, pie Sraflanfiren- 
nung für feine Zwecke zu lenken, die Ermüpeten zu unterjochen, und einmal 
Herr des erichöpften Volles, rottete es mit Erbitferung Seine Filkkahle, ale 
durchdrunugen von gefährlihen Dogmen, ale das Zeughaus der Rebelſon, aus 
Zwei Jahrhunderte bindurch wurden mit ber größten Emfigfeit ale Denkmäler 
Bohmens zerftört, bis endlich, als die Feindſchaft ſchon Kefänftigt, Far in 
Vergeſſendeit gerathen war, ale bie Böhmen ſchon vielemal Hemweiie ver An 
hängligteit an das Defterreihiihe Haus gegeben Balken, Diele Regierung in 
unferen Tagen anfing, fie zu unterdüßen as Togar ihre nätionafen Iiteta- 
riſchen Unternehmungen zu erımuntern. Merhoärkig und auffallend if Trneg 
bie Erſcheinung, bas jener Czechiſche Geiſt, welcher ſo lange umfonft nah 
feiner Bahn zur Zukunft geſtrebt hatte,’ gerade ſeht deln Auſwächen nad 
einem langen Schlafe auf einmal die ihm gehörige Stellung finber! Aal 
ſcheint es, bie Czechen häften erlannt, was ihr Beruf fey, wentigftiens haben 
fie bie ihnen von Riemanden ſtreitig gemachte Stellung inmilten’ der Slawiſchru 
Boͤller eingenommen. Zurikdgefügrt zur Tiefe ihres Wefend, haben fe ſch 
auf bie Bergangenbeit geſtützt, treten qus ihr berans, und aus bereiten 
wollen fir das gemeinfhaitlihe Band für alle Slawen dervorholen. Die 
Czechiſchen Gelehrten ähmeln nicht im wminbefion ven Witertiinnsienmiern 
anderer rLander Yon einem heiligen Aeuer werben ſie geleneh Ar raftlofem 
Arbeii, mie etwa die Monde des Wittelalters, welche den Glauben, während 
ſene Bolkordum, predigen und mit gedulbigem, zugleich pottiſchen Geiſte nach⸗ 
forſchende Unterneheuungen ausführen, wobei Me däußg Armuih und Elend 
ertragen müs, — Bir ſchreiben in allen Sprachen, denuhen alle mögliche 
Mittel zur Erreichung ihres Zieles. Mat der Leuchte der samen Einlliftien 
Vortheil ziebend, bemühen fie fi, das Slawenthum vor dem ganzen civilt⸗ 
firten Europa zu enthüllen; \wieberum bie Slawen gegen einanper Arlens, 
wollen fie biefelben unter einander befammt machen und Friede filften: im 
Iwiſte ver feindlichen Biteratur fiehen fie ba als ungarieiiiche Nidyter, Iunor- 
tommenve Vermitiler. Die Rufffen Litrraten haben Immer bie Polmtihen, 
biefe wiederum die -Ruffichen im Berdacht; mit gleichem Vertrauen febeh 
näbert fi ber Ruſſe wie ver Pole dem fleißigen, grwlſſenhaften Czechen; mas 
befonders dieſe Gelehrien auszeichnet, das iſt ihre bobe Unparicilichfeit. — 
Sie haben dieſen bauernden @rundfag, die Wiſſenſchaft über zeitliche Fragen 
zu erbeben, Die Geſchichte unter der Oberfläche ver polttiſchen Umfäner zu 
erforfhen. Die verbrüderten Stänime an bie urfprüngfige Gemeinſchaft des 
Stammes und ter Sprache, der Apoſtel und der Kircht erinmernd, rufen fe 
die ſelben fortmähtend zur Einheit anf, ja fie möchten im einem lange des 
Ruhmes Die Nüderinnerungen ihrer aegenfeitigen Käntpfe erftiden, Und porn 
ee ibuen nicht gelingt, das erwärfchte Ziel zu erreichen, Te ruhrt diefes viel⸗ 
leicht daher, daß Me nod nicht gänglich von ben ererbien Beruribeilm brr 
Bäter ih frei gemacht, dau fie gar zu viel anf eine oberflächliche, ſtannmliche 
Volkstdamlichkeit gaben, dem Geift aber, welcher bie Civilifation ber ber« 
ſchiedenen Völler beiebt und entwickelt, zu wenig ſchäßen; dies ſey ſedech, 
wie ed wolle immer werden bie Czechen als bie Patrlarden ber Slawiſchen 
Wifſenſchaften gelten. Sie liefern nicht nur voltkethümliche Dichter un 
Mehtsgeleprie, ſondern man kann fagen, es {fl dies ein ganzes Voll von 
Jorſchern und Philologen.“ 
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Dftindien. 


Prabodha-Chandrodaya, ober die Geburt des Begriffe. 
Ein Indiſchee Drama. *) 


Aus dem Gebiete der bis jeßt nur burch die Ueberfefungen von wenigen 
Dramen vertretenen bramatifchen Poeſie ver Inder tritt und hier ein Gchaus 
fpiel entgegen, bad, wenn es auch micht den äſthetiſchen Werth hat wie 
Cafuntalä und Urbari, doch ſchon deshalb für und von großem Intereffe if, 
weil es wie ein bekanntes Luſiſpiel neuerer Zeit ſich bie Aufgabe firlit, bald 
ſcherzend, bald ernſt die religiöfen und philoſophiſchen Sekten der Inder in 
iprer Nichtigkeit darzuſtellen, und ung, indem es biefelben durch ihre Jünger 
vertreten unferem Ange vorüberfühet, in die ganze Ziefe des Inpifchen 
Beiftes hinableitet, aber uns au vie Abwege zeigt, auf die er bei feinem 
lebendigen Streben, Offenbarung und Bernunft zu vermitteln, geraiben if. 
Ehe mir daher zu einer Betrachtung bes Inhalts jenes Drama's übergehen, 

müſſen wir mit eim paar Worten bie religiöfe Entwidelung des Indiſchen 
Bolles beſprechen. 

Die gefammte Entwickelung des Indiſchen Lebens iſt vorzugemwelfe eine 
religiöfe, und fie hat biefen Charakter bereits zu einer Zeit angenommen, bie 
wahrſcheinlich aller geſchriebenen Geſchichte weit vorangeht, indem fi bereits 
in den älteften Dentmäfern der Indiſchen Literatur diefe Richtung des Geiſtes 
auf die Gottheit in einem umfaffenden Maße kundgiebt. Diefe äfteften ber 
Denfmäler ber Literatur find bekanntlich vie Bedas, von denen einzelne Theile 
auf Grund in ihnen enthaltener aftronomifcher Angaben in die Jahre 100 — 
100 v. Chr. zurüdgerädt. werben, und wenn es ſich auch wohl mit Wahr- 
ſcheinlichteit behaupten läßt, daß mit Alles einer fo frühen Zeit amgehöre, 
fo kann dies doch der oben aufgeftelten Behauptung mur geringen Eintrag 
than. Diele Vedas And num vorzugsweife die fogenannten heiligen Schriften 
der Inder, die, obwohl heutzutage nur mod von Wenigen verflanten und 
von den Meiften wie Zauberformeln gedankenlos bald rüd-, bald vorwärts 
hergebetet, dennoch ihren Einfluß bis jet behauptet haben, und bauptfählich 

wohl deshalb, weil von den Berfaffern ver in ihnen enthaltenen Hymnen unb 
theologifhen Schriften behauptet wird, daß vie Gottheit ihr Weſen dur ven 
Mund derfelben offenbart habe. Ueber den Inhalt diefer Schriften haben wir 
bie jeht noch fein umfaſſendes Urtpeil, da erft, abgriehen von einigen Hus« 
zügen und Heineren Bruchſtüden, zwel größere Theile derfelben befannt ges 
worden ſind, nämlich das erſte Buch des Rigveda der hat deren acht), welches 
der den Indiſchen Studien leider zn früh entriffene Roſen mit einer Lateiniſchen 
Ueberfeßung heransgegebrn, und bann eine volltändige Cugliſche Ueberfegung 


der Hymnen bes Saͤmaveda von dem Dr. Stevenfon. Aus beiden fernen wir 
indeh das Indiſche Volk auf einer Stufe ber Entwidelung fennen, die weit‘ 


von der ber epifchen Gedichte entfernt liegt; denn abgefehen won einzelnen 
Hymnen, die ſicherlich päteren Urſprungs find und-rine höhere Entwickelung 
bes Lebens verrathen, finden wir bie Inder bier im Allgemeinen als ein 
Hanptfächlich durch Viehzucht fich ernährendes Bolt, das jedoch nicht frei von 
Kämpfen mit anderen Bölferihaften feyn mußte, da es fo oft feinen friege- 
rifhen Bott Indra um Hülfe gegen feine Feinde anruft. 
überall Verehrung der Raturmächte und befonders ber Sonnue, des Mondes, 


des Feuers, des Windes; aber es ift nicht allein das Ichlöfe Element, welches 


verehrt wird, fonbern die Götterwelt if bereits das Abbild der irbifchen. 
Die Götter zeigen menſchliche Tugenden und Schwächen, und fie fiegen mit 
ben Afuren, einem bämonifhen Geſchlecht, in ewigen Kämpfen, in melden 
fie, wie bie Bölfer ver damaligen Zeit, einander bie Heerden raubten. 
Anders freilich gefaltet ich der Inhalt der Bedas in einzelnen bisher nur im 
Ieberfegungen mitgetheilten Bruchfiüden; va tritt und die Verehrung eines 
einigen Gottes entgegen, ber die Dreimelt und Alles, was auf ihr if, Feſtes 
und Bewegliches, geſchaffen; allein es iſt au, wie wir obem bereits fagten, 
wahrſcheinlich, daß dieſe Anfichlen einer fpäteren Zeit angehören, 
Reflection ſich bereits des in den älteren Dymnen niebergelegten Inhalts be- 
mähtigte, und das Indiſche Leben bereits jenen Naturzuftand verlaffen hatte, 
in weldem man bie Götter fah nur um Reichthum an Heerden und anderen 
ireifchen Gütern bat und fie zur Theilnahme an den Opfermahlen, bei denen 
ifnen Polſter von heiligen Kufagrafe bereitet inaren, einlud. Gene Bruch⸗ 
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ftüce gehören daher offenbar der Höheren geiftigen Entwidelung und ber Zeit 
ber mit ihr verbundenen erbabeneren Begriffe von ber Gottheit an, die wir 
in ven eben als heilig angefehenen theologiſchen ErHärungen von Gebräuchen 
und Mptben, den fogenannten Braͤhmanag und Ipanifhabs, finden, in denen 
fih das Willen von der Gottheit bereits jur Theologie gefaltet. Bier lernen 
wir die Bereprung eines einzigen Gottes, eines geiftigen Weſen, dem alle 
übrige ihr Entſtehen verbanfen, fennen, und biefes ift das Brabma, welches 
die auf die Offenbarungen ber heiligen Schriften gegründete Böranta » Ppilos 
ſophie barftellt als „dad einzige und einige Weſen, in deſſen Erfenminif vie 
wahre Gtüdfeligfeit des Menihen befteht. Er heißt das Brabma, weil 
feine Beftimmipeit feine finnlihe, wahrnehmbare if, weil fie ſich nicht in 
einem Serus beiondert, ein Umftand, melder die Wahrnehmbarkeit ihres 
Inhalts vorausſetzen würde. Dieſes Brabma ift Schöpfer ber Welt, und 
zwar fubflantielle und materielle Urſache berfelben, es if die Wahrheit in ihr, 
die wieder in ihm nur Wahrheit, getrennt von ihm Unwahrpeit, Täufhung 
il. So if es auch die Seele des Menihen, welche ipr Weſen nur in ibm 
zu erfennen vermag, welde ein Funke if, aus feinem Feuer berborgehend, 
begreiffih nur, wenn man ihre Herkunft kennt, ben Ort, von bem fie ent- 
ficht und in den fie wieder zurückkehrt. Das Subieft il demnach unſelbftän⸗ 
dig, ed muß baher fireben, fein Richtſepyn aufzuheben, fih mit Brahma iden⸗ 
tiſch zu fegen, in Brahma zu verſchwinden. — Dies Brafma kann aber mur 
dann als die einzige Wahrheit begriffen werben, wenn man #6 von ber Un- 
wahrheit zu unterfheiden weiß, wenn man erfannt hat, was unwahr ober 
nur relative Wahrpeit fep, wenn man begriffen, daß die Welt, melde: 
Brahma erfchaffen, fein Nichtſeyn, der Schein, die Mafa fer. Man mus 
alfo zuerft die Welt erfennen, um das wahre Weſen Brabma’s zu er- 
faſſen. 

Diefe Lehren find es, welche, verbunden mit einer weinen Moral, vor 
zugeweiſe dem Brabmaismus eigen find; neben jenem Urgeiñ läßt diefer aber 
die Götter der älteren Vedalehre als Ausflüfe deſſelben beleben, die ihm dem» 
nah untergeorhnet find, aber über dem Menfchen Achen; fie haben fih aus 
jenen vediſchen Raturmächten hervorgebildet, und wir bürfen vermuiben, daß 
ſich im ihnen befonners die religiöfen Vorfelluugen der Maſſe des Bolfes bar- 
fielen, die man in Indien von jeber nicht als leer und falih der höheren 
Einfipt gegenüber barzuftellen, ſondern fie mit ibr zu vermitteln bemitbt ge⸗— 
weſen. Ws die oberfien vieler Götter treien und ber männfihe Drabmä, 
als ſchaffendes, Viſchnu als erhaltenes und Civa als zerſtörendes Prinzip 
entgegen, und bie beivem Begteren find «6, denen fih, als der alte Glaube 
bereits erihättert if, die Verehrung der fpäteren Zeit zuwendet. Viſchnu 


namentlich tritt nahber faft gan, am bie Stelle des geſchlechtloſen Brabma, 


und bie oben angegebene Lehre ber Beranta=Philofophie wird mit einigen 
Abmeihungen vie feiner Unbänger. Bereits in bem großen Heldengedichte 
Mahabarata tritt dieſe Auffaſſung hervor, denn es heißt im Eingange beifel- 
ben, wo bas ganze Gedicht einem Baume verglichen wird, daß Kriſchna 
(der Viſchnn), Brahma (der geichledhtslofe) und vie Brabmanas die Wurzel 
deſſelben fepen, und daher wird bas ganze Gedicht aud Der Veda oder bie 
heilige Schrift des Krifhna genannt, Welterbin wird dann gefagt, daß er 
das wahre und rechte, das reinigende und reine fep: das ewige Brabma, 
das hoͤchſte, unwandelbare, ewige Licht, deſſen bimmliſche BWerfe die Weiſen 
erzählen. Errift Seyn und Richtfepn, und aus dieſem Richtſeyn ging Alles 
hervor, Urfprung und Entwidelung, Geburt, Tod und Wiedergeburt; er if 
die böchfte Seele, im ihm find die Eigenſchaffen der fünf Elemente, ift Arts 
fang und Ende unenthüllt, und fein Bild erblidt der Aromme in ber eigenen 
Seele wie In einem Spiegel. Diefe Lehren bat gegen Ende bed zmölften 
Jahrhunderts Ramanuga gu den feinigen gemacht und eine Sefte begründet, 
welche ih Die Der Nämänugas (ober Urilamprabäjis oder (Erivaiſchnavas) 
nennt. Cie fcheiven fih von ber Lehre des Voͤdanta nur durch einige Ab» 
weichungen, mohin namentlih gehört, daß fie behaupten, Viſchnu, d. b. 
Brahma, fep mit Qualitäten, und zwar allen guten, begabt, währen Gott 
nah dem Voͤdanta eigenſchaftelos iR in brm Sinne, daß Eigenfhaft eine 
Invivipualität vorausfeßt; ferner; er eriflire in boppelter Form, als Welt« 
geit und Materie, als erfterer in den organiſchen Weſen, deren Serlen aber 
von der Allferle verfchieden fepen. — Dielen Lehren ber Viſchnu-Verehrer 
gegenüber hat ſich, aber ebenfalls ſchon frühzeitig, die Verehrung des Civa 
ober vielmehr feiner hakti, feines Prinzips, welches das zerſtörende iſt, ente 
widelt, und zwar verehrt man es unter ber Geſtalt ber Bhavanı ober Durgä, 
der Gattin Civa’s. Diefe Civaiten glauben, daß Gott die Welt gefhaffen 
hat, halten ihn aber nicht für die fubflantielle, ſondern nur für die matrrielle 
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Urfache derfelben. In demſelben Maße, wie der Auftus ber Bilhuuiten ein 
milder und freundlicher, ift ber ihrige ein wifber und unmenfchlicher und führt 
Menfhenopfer und andere Berirrungen in feinem Gefolge, 

Alle im Vorhergehenden kurz entwidelten Religionen erfeunen bie Schei⸗ 
dung des Indiſchen Bolfd in Kaften und die Autorität der Veden als heiliger 
Schriften an, aber diefe hat eine unmittelbar aus dem Brahmaismus hervor« 
gegangene neue Religionsform volltändig aufgegeben, näulich ber Yubdpaid- 
mus, der ſich im heutigen Indien in der Provinz Bebar (von ven Bubdhas 
Tempeln over vihäras fo genannt) unter feinem Stifter Buddha im Hten 


Jahrhundert v. Chr. entwidelt und im Verlauf der Zeit bie größere Malte 


der Hinter. Afiatifchen Völker zu feinen Anhängern gemacht bat. Was dieſe 
Religion urſprünglich über das Welen der Gottheit gelehrt babe, fäßt ſich bie 
jeßt, wo bie reinen und erſten Quellen deſſelben noch nicht genugfam zugäng · 
lich find, mehr vermuthen als mit Gewißbeit behaupten: fo viel if aber 
Kar, daß fie ihre ungebeure Verehrung (es giebt nahe an 300 Millionen 
Buddhiſten) bauptfählih ver reinen Moral verdanft, vie bad Prinzip ber 
liebe zu allen lebenden Wefen an die Spige ſtellt. Mit dieſer Religion war 
urfpränglich wahrſcheinlich auch die der Gaina⸗Selle identiſch, die ſich jedoch 
fpäter mehr von den Buddhiſten trennte und namentlich bie Kaſten-Cintheilung 
wieder annahm. (Fortfegung folgt.) 


Franfreich. 


Aus dem Leben Herfchel's, von Arago. 
(Bortfegung.) 


Herſchel war jeßt von Amtsgefhäften befreit und im Stande, fih ganz 
der Aftronomie zu widmen. Dan muf nicht glauben, vaß er fein Glüd nur 
der Entdedung eines neuen Planeten zu verbanfen habe. Diele Entdeckung, 
vie an ſich ſchon hinreichend if, einen gewöhnlichen Aftronomen boczufelien, 
biente bei ihm bauptlählih dazu, auf vie außerordentliche Kühnheit des 
Genius, bie er bei der Couſtruction feiner Teleſlope gezeigt, die Aufmerkſam- 
feit zu Ienten. Denn ſelbſt des Columbus fühner Enifhluß, in gerader Ride 
fung weflwärts über den unbefahrenen Dcran nach Judien zu fegeln, ift fein 
bemwundernswürbigeres Beifpiel von Begeiſterung, als das Unternehmen des 
Drganiften von Bath, Alles, was bisher Optiker oder Afttonomen in ben 
Mitteln zur Erforfhung des unendlichen Raums verfuht und geleiftet, zu 
überbieten, und feine Beharrlichkeit, bis er feinen Jwed vollſtaͤndig erreichte. 
As Galilei die Zrabanten des Jupiter und die Phalen der Benus entbedie, 
batte er Inſtrumente, Die gewöhnlich nur fiebenmal vergrößerten und nie mebr 
als zweiunddreißigmal. Das Teleſkop, womit Huygens den erfien Trabanten 
des Saturn entdedte, hatte eine mal vergrößernde Kraft. Ein Monflrum« 
Teleſtop, von Auzout in der zweiten Hälfte des ITten Jahrhunderts konfiruirt, 
welches 300 Auß fang und baher unbraudbar war, vergrößerte nur GO mal. 
Dis man bie Mittel enivedte, durch Nefraction entflandene Bilder zu achro— 
matifiren, durfte man nie hoffen, eine harle vergrößernde Kraft in dem Augen. 
glaſe eines Zeieflops pervorzubringen. Rad ber Erfindung von achromatiſchen 
Linien freilich war es leicht, die vergrößernde Kraft der Teleſtope zu ſteigern, 
obne ihre Länge zu vermehren. Deſſenungeachtet war die wiſſenſchaftliche Welt 
nicht wenig erflaunt, als fie 1782 erfuhr, daß Derfchel mit einem 7 Buß langen 
reflettirenden Teleſtop eine 2000, ja 6000 mal vergrößernbe Kraft in Anweu⸗ 
dung gebracht. „Niemand wird fih wundern”, bemerkt Herr Arago, „vaß 
die Leite nur mit Mühe an eine vergrößernde Araft glaubten, die und bie 
Berge des Mondes fo zeigen muß, wie man den Mont- Blanc von Mäcon, 
Lyon oder ſelbſt von Genf aus fieht.“ 

Bald nachdem ſich Herſchel in Slough niebergelaften, faßte er ben Plan, 
ein Zeleifop zu errichten, das alle feine früheren Leiftungen verbunfeln und 
ihn der Königlichen Munifizenz, die ihn in Stand gefept, feine ganze Zeit 
feinen Lieblingsſtudien zu widmen, nicht unwürdig zeigen follte. Ex fing alfo 
an, an feinem großen Teleſtop zu arbeiten, das im Jahre 1789 vollenbet war. 
Der eiferne Eylinder diefes Inſtruments war 39 Fuß & Zoll lang und A Fuß 
10 Zoll weit. Mande, und felbf ausgezeichnete Aftronomen, haben geglaubt, 
daß dieſes foloffale Teleſtop Ah ala unbrauchbar erwieſen hat, während 
Andere meinen, baß er fi nie eines anderen bediente. Beide Anfichten find 
gleich falſch. Serſchel bebiente fich des großen Inftruments bei Beobachtungen, 
die viel Licht erforberten, Aber er fand, daß für gewöhnliche Imede bie am 
feichteften zu handhabenden Inftrumente die beten feven. Weberbied vergrößern 
Teleſtope nicht bloß wirkliche Gegenftände, ſondern auch alle Unregelmäfig- 
feiten der Atmofphäre, fo daß das Zittern bes Bildes mit der Stärke bes 
Inftruments gunimmt. Herſchel fand, daß es in England nicht über hundert 
Stunden im Laufe des Jahres giebt, während welder fih mit einem 39 Buß 
fangen Zelelfop und einer taufendmal vergrößernden Kraft Beobachtungen mit 
einigem Rugen anftellen laſſen. Daraus ſchloß er, daß er, um mit feinem 
großen Teleſtop den ganzen fihtbaren Himmel fo zu beobachten, daß jeder 
Punkt des Raumes einen Augenblid lang die Muſterung paffirte, eine Zeit 
von 800 Jahren brauchen würbe. 

Das Refultat feiner zwanzigiährigen Erfahrung im Gebraud von Tele, 
flogen verfehiebener Art war eine Abhandlung „über bie Kraft, durch Teleſlope 
in den Raum vorzubringen.” Dier nimmt er an, baß die Sterne alle von 
gleicher Größe find, und daß fie gleichförmig durch ben Raum verbreitet find. 
Diefe Annahmen find zwar, wie man leicht fiebt, nicht ſtreng richtig, aber fie 
find es im Großen, wenn von vielen taufenb Sternen bie Rede if, So 


nimmt er an, daß Sierne der zweilen Größe von Sternen ber erfien Größe 
fo weit eniferut find, als die Ießteren von ber Sonne. Sirius z. B., der 
glänzendſte Stern am Himmel, würde ein Stern zweiter Maffe werben, mern 
er doppelt fo weit, ale jegt, von und entfernt wäre. Dreimal fo weit würbe 
er ein Stern dritter, und hunberimal fo weit ein Stern hundertſſer Größe 
werden. Nun fand er, daß er, mit feinem 0 Fuß langen Zeleflop 75 mal 
weiter in den Raum dringen Fünne, als mit bem bloßen Auge, 80 mal 
weiter mit einem 25 Fuß langen, und mit feinem großen Zeleifop 192 mal 
weiter als mit dem unbewaffneten Auge. Da nun bas unbewaffnete Auge 
noch Sterne der Tin Größe unterſchelden kann, fo folgt daraus, daß durch 
bas 39 Fuß lange Zeleflop Sterne der 1344ften Größe ſichtbar würden. 
Diele Schiußfolge in ihrer ganzen Bedeutung aufgefaßt, giebt überraſchende 
Refuliate. Das Licht kann, irog feiner Geſchwindigkeit von 42,000 Meilen 
in einer Selunde, den Raum von einem folden Nebel ober Sternhaufen bee 
1344ſten Ghröfe bis zur Erde in nicht weniger ale einer halben Million Jahre 
zurüchlegen. „ZFolglich,“ bemerft Arago, „mülen die Veränderungen, die in 
Sternen oder Nebeln dieſer Klaſſe Rattfinden, fhon eine halbe Million Japre 
vorüber ſeyn, ehe wir fir bemerken. Benn ſolch rin Nebel z. B. heute unter 
ginge, fo würde er von der Erde aus nod eine halbe Million Fahre lang ge- 
fehen werden. In diefem Sinne fönnen wir fagen, daß Teleflope und in ben 
Stand ſetzeu, eben ſowohl in die Unendlichkeit ver Zeit ale in die des Raums 
hinabzutauchen.” 

Bor Herſchel Hatten die Aftronomen auf bie phyſiſche Befchaffenheit ber 
Sterne nur wenig ihre Aufnerffamfeit gerichtet. Der Charakter feiner Ins 
firumente und die Richtung feines Geiles führten ihn auf ein Feld, das 
eben fo groß und unbegrängt, als unerforfcht war. „Der Katalog von Meffier, 
welder der Akademie im Jahre 1771 mitgetpeilt wurde, enthielt 68 Nebel, melde 
mit 28 anderen, bie Lacaille Hinzufügte, eine Summe von 96 audinadten. Die- 
fer Zweig der Wiſſeuſchaft nahm einen raſchen Schwung, ſodald Hetſchel feine 
mächtigen Inſtrumente, feinen feltenen Scharftlid und feine unermüdlice 
Beharrlichleit hinzubrachte. Im Jahre 1768 voröffentlichte er in ben Philoso- 
phical transactions einen Katalog von tauſend Nebeln oder Sternhaufen. 
Drei Jahre fpäter erfhien zum Erfiaunen der praftifhen Aftronomen ein 
zweltet Katalog von ihm, der eben fo umfaſſend war als ber erfie, und auf 
biefen folgte im Jahre 1802 ein dritter von 500 Rebeln. Zmeitaufend 
fünfpundert Nebel! Das war das Kontingent, das Herſchel za einem 
Zweige der Wiffenfchaft lieferte, ver vor ihm kaum berührt worden war.” 

Auch auf die Veränderung der Geſtirue richtete er feine Auſmerkſamleit. 
Der fiebente Stern der Pleſade if ein nicht ganz fihered Beifpiel eines unter» 
gegangenen Sterns, Die Journale des Afronomen von Slough bieten noch 
mehrere andere Beiſpiele, doch das folgende wird genügen. Der Stern, ber 
als der doſte im Herkules gezählt wird, im Dalie des Bildes, if in Flam⸗ 
ſieed's Katalog als ein Stern Fünfter Größe aufgenommen. Um 10. Dftober 
1781 fah ihn Herſchel deutlich und bemerkte, daß er roth war, am 14. April 
1782 bemerkte er ihn wieder und bezeichnete ihn in feinem Journal als einen 
gewöhnlichen Stern, Neun Jahre fpäter war er nicht zu Anden, obgleich er 
wieberbolentlich gelucht wurde. So ift ber 5fle Stern des Herkules vers 
ſchwunden. — Wenn alte Sterne untergehen, fo it es eben fo gewiß, daß 
neue Sterne dann und warn bervortreien. Herſchel beobachtete auch genau 
bie periodiſchen Sterne, welche, in regelmäßigen Zeitintervallen ipren Glanz 
verändern, und er gab Liſten der farbigen Sterne. Das allgemeine Refultat 
feine Beobachtungen dieler Art war, daß von allen Sternen, bie einzeln 
ſichtbar ſind, immer einer unter breifig bemerlbare Veränderungen erfährt. 

Die mächtigen Inftrumente in Slough bienten bazu, bie Meinung voll 
fommen zu beflätigen, daß die Sterne im gewöhnlichen Sinne des Worte 
nicht vergrößert werben; im Gegenteil, je Rärfer das Zeleflop iſt, deſto 
Heiner wird ber fheinbare Durchmeſſer des Sterns, indem bie Zunahme der 
twirflihen Scheide des Sterns mehr als aufgewogen wird durch bad, was 
das Teleſtop ipm von der Strahlenkrone nimmt, der er feine ſcheinbare Größe 
verbantt. Die Sterne am Dimmel gleichen fo vielen unferer Sterne auf Erben, 
bei denen, wenn wir den Alimmer und Schimmer, ber fie umgiebt, von ihnen 
hinweguehmen, e6 ſchwer if, ihre wahren Berbienfle burch irgend eine ver» 
größernde Kraft bis zu einer ihäpbaren Duantität zu ſteigern. Doch nm 
ung genauer auszudrücken: Derichel fand, daß ber ſcheinbare Durchmeſſer 
ber Sterne durch Zeleffope wirklich vergrößert wird, aber nicht in demielben 
Berhältniñ, wie die vergrößernde Kraft; eine doppelt vergrößernde Kraft 
zeigt und den Stern mit einem fcheinbaren Durchmeſſer, der nit ganz bop- 
pet fo groß if, als ver, welchen er vorher hatte, Aber die Bolllommens 
heit feiner Infirumente und feine Genauigkeit rebuzirten biele ſcheinbaren 
Durchmeſſer auf ein viel niedrigeres Mas, als das, welches man ihnen früßer 
beigelegt hatte. Kepler glaubte, der Durchmeſſer des Sirius beirage bier 
Minuten; Tycho de Brabe nahm an, daß Sterne der erfien Größe im Allge- 
meinen einen Durchmeilee von zwei Minuten haben, Mit fortireitenber 
Berbefferung der Juftrumente wurden diefe Meflungen oder Angaben immer 
Kleiner, bie endlich Eaffini dem Sirins einen Durchmeſſer von fünf Sekunden 
beilegte. Herſchel jedoch, der die höchſte vergrößernde Mraft anmenbeie, 
fand, daß der ſcheinbare Durchmeſſer des Hauptſterns in der Lyra ungefähr 
das Drittel einer Selurbe, und ber des Arkturus 16 einer Sekunde betrage, 
was er für bas Doppelte des wirklichen Durchmeſſers hielt. Wie wichtig dieſe 
Beobachtungen find, gebt aus folgenden Bemerfungen des Herm Arago her 
bor: „Es kommt viel varauf an, feſtzuſtellen, wie viel bie Gefihtstäufhuns 
gen zu ber Größe des Durchmeſſers beitragen, unter dem twir bie Sterne, 
fep es mit bloßem Auge oder mit Teleflopen, fehen. Man nehme an, bie mit 
bloßem Auge gefehenen Scheiben fepen wirkliche Scheiben, fo würden (einige 
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Sterne über 6000 Millionen Meilen im Durchmeſſer haben. In ver That 
hat man durch Beobachtungen der Parallare gefunden, daß in der Enifer- 
nung der nächften Sterme ein Durchmefler von einer Sekunde einer Länge von 
wenigfiens 27 Millionen Meilen entfpreden würbe; hiernach würbe der Si- 
rius nad Kepler's Meflung dieſes Sterns einen Durchmeſſer von wenigfiens 
640 Millionen, Meilen haben. Bei Gaſſendi's und Eaflini’s Angaben wür- 
den mande Sterne immer noch Durchmeſſer von 2770 Millionen Meilen be 
halten. Herihel's Beobachtungen geben uns für den Durchmeſſer des Arktur 
zwei Millionen Meilen, was immer noch das Eilffahe des Sonnendurch- 
meflers if. * 

Herfhel’s Bemühungen, bie Entfernung ber Firſterne gu finden, waren 
vergeblich, aber doch nicht verfchwendet; ‚obgleich er nicht fand, was er fuchte, 
fo machte er doch beiläufig micht weniger merfwürbige und unerwartete Ent» 
dedungen. Bewegungen der Birfterne waren ſchon früher bemerft worden, 
und Fontenelle bemerkt, daß auch unfere Sonne fih bewege. Herr Arago bes 
merkt: „‚Bisher blieben die Aſtrouomen innerhalb des Gebiets der Konjeftur 
und ber bloßen Wahrſcheinlichkeit fiehen. Herſchel ging darüber hinaus; er 
bewies, daß die Sonne fih wirklich bewege, daß auch in diefer Beziehung der 
ungeheure bienbende Eentraftörper unferes Syſtems als Stern anzufehen fey, 
daß die fcheinbar nicht zu entwirrenden Unregelmäßigleiten in den Bewegungen 
der Geflirne zum Theil aus der Ortsveränderung des Sonnenfpflems derzuleiten 
find, und endlich, daß ber Punkt bes Raumes, nad weldem unfer Sonnen» 
fohem fih beftändig hinbewege, im Sternbilde des Herkules liege. Dies find 
glänzende Refultate. Die Entdedung der eigenthümlichen Bewegung unferes 
Spfleins wirb immer eines der Hauptverbienfte Herfchel's ausmachen.“ 

Aber er ging noch weiter: er zeigte nicht bloß, daß die Sonne rin Stern 
if, und in ben Bewegungen der Geftirne eine Rolle fpielt, fondern auch, daß 
viele von den Sternen felbä Sonnen und die Mittelpunfte von Syſtemen fin, 
und daß es Gruppen von Sternen giebt, bie nicht zufällig noch durch Perfpet« 
tive gebifvet find, fondern bie in ber That zuſammengehören und wirkliche 
Spfteme bilden. Er wies darauf hin, daß es Sterne gebe, die fih um andere 
Sterne drehen, in fürzerer Zeit, als der Uranus zu feinem Umlauf um bie 
Sonne brauche. Und dieſe Entvedungen famen nicht von einem erhihten 
Tpeoretifer, der genug praftifches Geſchicd beſaß, um feine Anfichten glaub⸗ 
würdig zu machen, fondern von einem, deſſen Leitungen immer von ber folis 
deften Urt waren, von einem vollendeten Beobachter, deſſen Enthufiasnus 
feinen Scharffinn anregte, aber nicht in Feſſeln hielt. 

Es giebt feinen Zweig ber Aftronomie, den Herfchel mit mehr Recht ben 

feinigen nennen konnte, ald den, der von Sternhaufen und Lichinebeln hate 
beit. Außer dem weiten Spielraum, den ihm biefes entfernte Held der For⸗ 
ſchung für die Uebung feines unternebmenden Scharffinus barbot, gewährte 
ihm der Beſitz der ſtärkſten Inſtrumeme Die außerordentlichſten Vortheile für 
die Beobachtung der kleineren Sterne. Wie bedeutend dieſe waren, gebt aus 
der Thatſache hervor, daß er in einem Heinen Lichtfleden, in weldhem vor ihm 
kein Auge einen einzelnen Stern untericheiven konnte, 13,000 Sterne zu zählen 
im Stande war. Bir haben gefchen, daß er die Zahl der Rebelfterne von 96 
auf 2500 vermehrte. Das allgemeine Reiultat feiner Forſchungen hierüber 
wird von feinem Biograpben folgendermaßen zufammengefaßt: Nach den 
Gründen ver Wahrſcheinlichkeit wird fein vernünftiger Menſch Herſchel's An« 
ficht beftreiten können, daß «8 wirklich Sterne giebt, die vom ſelbſtleuchtenden 
Amofphären wngeben find, und bie Annahme, daß biefe Atmofppären, indem 
fie ſich verdichten, fi mit den Eentralfternen vereinigen oder von ihnen abſor⸗ 
birt werben, fo daß fie ipren Glanz erhöhen, wirb dann fehr plaufibel er- 
feinen. Die Erinnerung an das Zodiakallicht, diefen ungeheuren leuchtenden 
Gürtel, der ben Yequator unferer Sonne umgiebt und ſich faft bis zur Bahn 
der Benus erfiredt — wird und bann als eine neue Aehnlichkeit zwifchen un- 
ferer Sonne und gewiſſen Sternen entgegentreten, und bie Nebel, welche in 
ihrer Mitte mehr oder minder flarke Berbichtungen bes Lichts haben, werden 
fih dann der Phantafie als bie erfien Umriffe von Sternen darbieten ober als 
ein Zuftand von Lichtmaterie, der zwiſchen den gleichförmig verbrfiteten Nebeln 
und den eigentlich fogenannien Rebelfternen in der Mitte ſteht. Diefe Specu- 
Intionen Herſchel's führen zu nichts Geringerem als der Annahme, daß bie 
Bilvung neuer Sterne fortwährend vor fih geht, und daß wir der allınäligen 
Schöpfung neuer Sonnen mit beiwohnen. 
.  Perfipel war lange der Meinung, daß alle Nebel aus Sternen beflchen. 
Später fam er davon zurüd und gab ju, daß es Nebel giebt, die nihi Sterne 
find. Diefe Annahme einer Lichtmaterie, bie in einem rohen ober elementaris 
fen Zuftand im Univerfum eriflirt, war von großer Wichtigkeit für die Bil- 
bung einer Theorie. Die Heinen freis- oder vielmehr lugelförmigen Rebel 
Fönnen als Lichtmaſſen, die ſich in einem vorgerüdieren Zuftand ber Ausbil 
bung befinden, angefehen werben, und in einigen von diefen, die fo groß find 
wie ein Zehntel der Oberfläche des Mondes, find nad Herſchel's Berechnung 
wenigfiens 20,000 Sterne. Ihm gehört aud bie wichtige Bemerkung an, daß 
die Nebel meiſt in Schichten Liegen, und daß ber Himmel in ihrer unmittel- 
baren Rähe gewöhnlich ganz ſternenleer if. 


(Schluß folgt.) 


Italien. 
Gegenwärtiger Zuftand der Oper in Stalien. 


Der Fremde, der zum erflen Mal nach Italien kömmt, if höchlich er- 
flaunt, während ber ganzen Saifon dafelbf nur zwei oder drei Opren zu 


hören; er lann nit begreifen, wie ein fo bewegliches, fo leidenſchaftliches 
Bolt «8 ertragen Fönne, jeben Tag der Woche, mit Ausnahme des Rreitags, 
diefelbe Partitur be 3 06 wirderholen zu laſſen. Das iſt feltfam, im 
der That, doch weniger auffallens, als c# im erfien Augenblide ſcheint, wenn 
man bedenkt, daß jebe Dapiflant und alle Städte erfien Ranges neben den 
großen Tpeatern noch Bühnen zweiter Kaffe befigen, die gegen erflere ipätig 
und oft mit befonderem Gläd in die Schranken treten. Neapel if nicht bloß 
auf Sau Earlo, Mailand auf die Scala, Alorenz auf die Pergola, noch 
Rom auf die Zorbinona beſchränkt. Ju Florenz beficht no das Theater 
Eucumero, das Theater Alfieri, auf welden Judith Grifi, bie Gabuſſi ge- 
fungen haben; in Rom das Theater Balle und das Theater Argentina, für 
lomiſche Opern und Komöbien, das Theater Aliberti für Opern und Schaus 
fpiele, Das Theater Metaftafio für das Drama, opme die Bühnen dritter 
Ordnung in Auſchlag zu bringen, Man ficht, dab den Theaterfreunden auf 
diefe Weife in allen Italianiſchen Hauptflädten vielfeitige Genüſſe dargeboten 
werden, Ueberhaupt müllen wir bemerken, daß bie Bühnen » Einrichtungen 
bier durchaus anders find, denn es giebt weder Repertoir, mod fiebende 
Truppen; für jede Saiſon wird eine neue Geſellſchaft zufammengebradt; 
man menut dies bie Scrittura, eine durchaus kaufmänniſche Unternehmung, 
wobei eine Menge Leute ihr Brod finden. Nur die Epöre, die fehr ſchlecht 
und ohne muſilaliſche Biloung find, bleiben viefelben; es if ein wahres 
Wunder, wenn unter der ganzen Maſſe von Chorifſten nur Einer Noten 
leſen fann, den Uebrigen wird Alles wie ven Papageien vorgepfiflen. Die 
Mehrzahl jener Herren, die Abends als Griechen, Nömer, Babylonier und 
Schottiſche Landleute auftreten, arbeiten pen Tag über als Maurer und 
Seifenfieder und benupen ihre Mußeſtunden, um in ben Theatern einiges 
Wenige zu verdienen; derſelbe Fall tritt au bei den meiften Ordefter- Dit 
gliedern ein. Als mir in Rom ein Schneider nicht zum beflimmten Tage ein 
beſtelltes Aleivungsftüd abliefern konnte, entſchuldigte er fih damit, daß fein 
erſter Geſelle ihm aus der Werlſiatt entwiſcht fep, um in der Balle Bioline 
zu fpielen. Dan kann leicht venfen, daß ein folher Miſchmaſch von Ge» 
fchäften nur auf Koflen der Ohren des Publikums getrieben werden fanın. 

Do gehen wir zu den Komponiften über; wir erwähnten weiter oben, 
daß es in Italien kein Hepertoir gebe; man will immer etwas Neues; der 
Brempe, der in ver Hoffnung nad Jtalien fäme, die Werke der alten Meiſter 
dort zu hören, würde ih ſeht getäufcht finden, denn es fällt jet feinem Im⸗ 
prefario mehr ein, Dpern wider in Scene zu feßen, bie aus Glud’s oder 
Moyart’s Zeiten kerftammen; höchſtens wird zuweilen nad fangen Zwiſchen⸗ 
räumen einmal „die heimliche Ehe‘ wieder aufgeführt. Die Eompofitionen, 
die über zwanzig Jahre zählen, ſiud der jepigen Generation völlig unbefannt 
und liegen mit Staub bedeckt in den Archiven vergraben. Nur durch Zufall 
ift einmal wieder die Rede von Parficllo, Paer, Chrrubini und Zingarelli, 
Spontini’s nit zu gedenken, ber niemals in Italien populair war. Bon 
Zeit zu Zeit verſucht man es, befonbers in Florenz, fremde Productionen jur 
Aufführung zu bringen, felten aber wird ein folder Verſuch mit Erfolg 
gefront. „Don Juan’ hat die Kenner entzüdt, die Menge aber gleichgültig 
gelaffen. Der „Eroeiato‘‘ von Meyerbeer hat noch von allen ausländifhen 
Eompofitionen den meiften Beifall erhalten. „Robert der Teufel”, der „Zem- 
plario” von Nicolai und „Zampa‘ haben bei weitem nicht fo viel Glud ge⸗ 
macht, und nad ſolchen ſeltenen Abſchweifungen kehrt man immer wieder jur 
vaterlãndiſchen Muſil zurüd. 

Donizetli und Mercadante find jegt die beliebteſten Komponiflen; von 
Bellini's Arbeiten Haben fih nur „Norma”, „Beatrice di Tenda” und bie 
„Puaritaner” auf den Theatern erhalten; die anderen gehen felten in Scene 
und werben bloß für den Ball aufgefpart, daß eine neue Oper nicht gefallen 
follte, „Moſes“ und „Semiramis” ausgenommen, werden Roffini's Opern 
nur nod auf Meinen Theatern gegeben, und der einft fo berühmte „‚Tancred‘‘ 
ift ganz in Bergeffenheit geraten. In Italien altert nichts fo ſchnell als eine 
Oper; die Schuld bavon liegt freilih an ben Komponiften, die mit einer bes 
Hagenswerthen Keichtfertigfeit fih Werke aus den Aermeln fhütteln: Bellini 
allein mat eine rũhmliche Ausnahme, denn er hat nur ſechs Opern geſchrie⸗ 
ben. Sobald ein Maeſtro dem Publilum zu gefallen anfängt, fürmt er mit 
verhängte Zügel auf feiner Laufbahn einher, und wenn er das Jahr über 
nur vier Opern fabrizirt, fo hat er fi gewaltig gemäßigt. Ein Gedicht 
aufzutreiben, ift die ſchwittigſie Aufgabe; man hat die Mythologie, die alte 
Geſchichte, das Mittelalter, Goldoni, Giraud, Beaumardais, Scribe, Walter 
Scott und Victor Hugo ausgebeutet, es hertſcht eine wahre Hungersnoth im 
Reiche der Libretti, und oft bearbeiten zwei Komponiften benfelben Zert. Der 
fruchtbarfie und fhnellfte Maeſtro it ohne Zweifel Donigetti, und es beburite 
wahrlich nicht mehr des goldenen Spornsd, den ihm der Papfi verlieh, um 
feinen Schöpfungstrieb noch mehr zu ſtacheln. 

Donizetti firht noch im der Blüthe feiner Jahre, und ohne Uebertrei- 
bung fann man aunehmen, baß er wohl hundert Opern gefchrieben hat: ſech⸗ 
zehn für San Carlo, worunter die vorzüglihften: „UAfediv di Calaie”, 
‚Lucia bi Lammermoor”, „Roberto d’Evereur‘ find; fünf für Rom: „Zoraide 
bi Granata”‘, „UAjo nel’ imbaraygo”, „Dlivio Pasquale”, „Zorquato Taſſo 
uud „Adelia“; at für Mailand: „Giovanni da Parigi”, „Anna Bolena’’, 
„Rucrezia Borgia“, „I Eliſite d'amore“, „Gemma bi Bergp“, „Maria Pas 
dilla‘ und andere; zwei für Floreng: „Parifina” und „Rosmenda‘; ſechs 
für Benedig, worunter „Belifario” und „Maria di Rudenz‘’; für Wien 
„Linda di Epamouni‘; überall it man begierig auf feine Mufif und fingt fie 
auf allen Theatern von Lifabon bis Berlin. Der glüdlice Sterbliche wird 
gefeiert, mit Ehrenbezeugungen überfhüttet, aus allen Thenterfaffen fammelt 
er feine Aerndten und zieht im Triumph durch Italien, Frankteich und Deutſch⸗ 
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fand, überall Partituren ans feinem Füllhorn ſtreuend, deren Tertbücder immer 
viel zu langſam für feine ungeduldige Thätigleit eingeben. Donizetli il, wie 
man zugeben wirb, ein bedeutendes Talent, vorialih-befigt ex alle Eigen. 
fehaften, um feine Landsleute zu enizüden, einen höpflihen Ueberfluß an 
tiepfihen Melodien und bramatifhes Reuer, Mob fih vor allen „Anna 
Bolena“, „Qucia” und „Lucrezia Borgia’ auszeichnen. Die Ungher und 
Herr Moriani mit ihren bezaubernden Stimmen, fo wie Eofelli mit feinem 
mächtigen Baß, haben befonders zu bem großen Erfolge der Dpern dieſes 
Meifters viel beigetragen. 

Mercadante hat viel weniger als fein Nebenbupler geſchrieben und er» 
freut ſich feines fo hohen Rufes. Seine Eompoftionen entzüden und reifen 
für den Augenblick nicht fo fort, fie find aber gelehrter, mehr durchgearbeitet 
und machen im Salon diefelbe Wirkung wie auf der Bühne. Die befte feiner 
Arbeiten iſt bis jet „der Schwur““; feine letzte Dper „der Regent” if vor 
kurzem mit großem Beifall in Turin aufgeführt worden; das Güjet if ber 
Schottiſchen Geſchichte entiehnt, aus ber Zeit, mo Graf Murray, der Halb« 
bruder der Königin Maria Stuart, Regent war. 

Nach diefen beiden Meiftern, die jeßt auf den Ztaliänifhen Bühnen herr» 
fen, folgt Paceini. Seine erflen Arbeiten wurden beifällig aufgenommen, 
auf bie Länge aber merfie man, daß ed nur Fütlwert fep, mit einigen glüd« 
lichen Ideen untermifcht, Mehrere Jahre hindurch hatte man gar nichts von 
ihm gchört; jeßt iſt er wieder, doch ganz ale derielbe, in die Schranten ges 
treten; feine Mufit if fanft und lieblich, aber ohne dramatifche Begeifterung. 
Die befte Pacciniſche Oper if „Sappho‘, denn hier werben bie Fehler durch 
große Schönheiten aufgewogen, und bie Hauptrolle iſt mit echter Meifterhand 
gezeichnet. Rieci hat einige komiſche und halb erufte Opern gefchrieben, die 


dem Publikum gefielen, „la Prigione v’Eninburgo”, „Corrado P’Altamura’,- 


„Aventure di Scarmuccia‘‘, #8 fehlt denfelben nicht an Bewegung und Melo- 
die, doch wimmeln fie von Reminiſzenzen. In diefem Punkte find über- 
Haupt die jehigen Italiäniſchen Komponiften nicht ſeht ſchwierig, und es 
würde eine Riefenarbeit ſeyn, alle Plagiate aufzuzeichnen, die in ihren Arbei- 
ten vorfommen. Die unzählige Menge der Tonfeper niedrigeren Ranges 
übergehen wir ganz mit Stillſchweigen und heben noch Berdi in Mailand 
bervor, der mit der Oper „Oberto” auftrat und fpäter noch „Rebucapnezar”” 
fomponirte; feine feßte Arbeit if „Lombarbi alla prima eroctiata”, Berbi 
weicht von der gewöhnlichen Strafe ab; mit durch Bravour- Arien, fon- 
dern durch GEnfembleftüde und Chöre fucht er Effekt zu erzielen; wenn bad 
Publitum fi ferner noch fo günftig für ipn ausfpriht, wie. bis jept, fo wird 
fein Beifpiel wohl Rachahmer finden, und es fönnte vieleicht dadurch eine 
Verbefferung in den Sänger» Perfonalen bewirkt werden. „Rebucadnezar‘ 
if in edlem und erhabenem Styf gefchrieben; die Chöre find darin das Per 
vortretendfle und fehr andbrudsvoll gearbeitet, die Solo's aber fliehen nit 
auf gleicher Höhe; das Dramatiihe ift darin überwiegend gegen ben Gefang, 
und man vermißt in ber ganzen Muflt jene einihmeigelnden und leichten 
Melodien, welche bie Aufmerkſamkeit des Publitums feſſeln und ſich ſogleich 
dem Dpre einprägen. Der junge Komponift verräth jedoch eine fruchtbare 
Vhantafie, einen gewählten Geſchmack, und mit biefen Eigenfhaften vereini- 
gen ſich ernfle Studien und eine volllommene Kenntniß aller Hülfsquellen 
feiner Kunſi. 

So fleht es jet mit der Oper in Italien. Was die Diter, die Ber 
faffer der Zeribücher betrifft, fo nimmt man von ihnen gar feine Notiz, und 
man muß wirklich erflaunen, wenn aus ber Menge derſelben nod ein 
Mann von Talent auftaucht. In den Textbüchern, die Belice Romani 
für Bellini gedichtet hat, ift manches Schöne enthalten, jeht ſcheint derfelbe 
aber den ſchönen Wiſſenſchaften entfagt zu haben, um fi) ganz der Poli. 
fit zu mweihen, denn er if Haupt -Redacteur der „Gazetta di Torino”. 
In feinen loriſchen Dramen ift die Erpofition gewöhnlich eimas verwirrt, wie 
unter Anderem in der „Straniera”; freilich trägt der ſchlechte Roman bes 
Herrn von Arlincourt, dem der Stoff entlehnt iſt, aud einen Theil ber 
Schuld. Benigflend verficht es Romani, mufifalifhe Situationen herbeizus 
führen, und feine Berfe find immer melodiſch, fo baß er ber befle der Libretto⸗ 
Dichter Italiens genannt werden kann. Wir möchten noh Salvatore 
Cammerano anführen, der fehr fleißig iA und bie Bühne fennt, aber er 
lann nicht fhreiben, und feine Arbeiten firogen von Gemeinplägen. Das 
Tertbuch zu der Berdifhen Dper „die Lombarden” iſt von Temiſtoche 
Splera und einem Heldengedicht von Tomaſio Groſſi entlehnt. 

Jegt hätten wir noch von den Sängern und Sängerinnen zu ſprechen; 
wie können ung aber kurz über dies Kapital fallen, das nit bie glän- 
jende Seite der Italiäniſchen Bühnen befpricht, weil die großen Berühmtpeiten 
nach Paris und London auswandern. Das Ausland, welches feine Birtuofen 
and Italien entlehnt, liefert ihm deren au wiederum, wie Sophie Löwe, 
die Shoberlechner, die Maray, die Novello und Andere. Die berüpm- 
teften Italläniſchen Sängerinnen find die Frezzolini, Tadolini, Bram- 
billa, Strepponi, Gabufi; bie vorzüglichſen Tenore: Ronconi, 
Moriani, Voggi, Eorelli. Leider altern in Italien die Stimmen eben 
fo ſchnell wie die Opern, in fünf bie ſechs Jahren find fie abgenupt. Faſt 
alle Abende in der Woche fehr lange und fehr angreifende Parlicen zu fingen, 
und zwar während des ganzen Karnevals, das hält felbft die kräftigſte 
Drganifation nicht lange aus, und babei find noch nicht einmal die befhmwer- 


lichen Reifen von einer Stadt zur anderen in Anſchlag gebracht. 
(Gaz, musicale.) 


Mannigfaltiges. 


— Gloffe zur Ruffifhen Geſchichte. Bei Gelegenheit des Dol- 
goruchy ſchen Bus über den Ruſſiſchen Adel haben ſich mehrere Blätter über 
die Borrechte der alten Moslowitiſchen Ariftofratie verbreitet und unter Ande⸗- 
rem erwähnt, baß ber Zar, weit entfernt, twie in neueren Zeiten unumſchränkte 
Macht zu befipen, dem Herkommen zufolge nur mit Gutheißen der Bojaren 
Gelege erlaffen konnte, Diefes werde dur die Formel betätigt, die allen 
Iegislativen Verfügungen jener Periode voranzugehen pflegte:“ Zar prikasal 
i Bojare ulojili (ver Zar hat befohlen und die Bojaren haben fefigefegt) — 
welche fi aber, wie man zugefügt, in feinem Ruſſiſchen Werke neuerer Zeit 
findet. Diefe Behauptung iſt jedo ungenau, ba man jene Formel mit den- 
felben oder ähnlichen Worten bei den meiften Ruſſiſchen Schriftſtellern an« 
trifft, die fih mit der Geſchichte und den Alterthümern ihres Landes befchäf- 
tigen. Der befanntefte unter ipnen, Karamfin, bemerft in feiner Isroria 
Goswlarstwa Rossijskago (Bd. VII, ©. 181) bei der Regierung bes Groß- 
fürften Baffilji Jopannomwitfh (1505 — 1533), daß bie Bornehmen mit biefem 
Derrſcher unzufrieden waren, ba er feinen Widerſpruch duldete, obgleich er 
alle Berorbnungen „im Namen der Bojaren’ erließ, „Sein Bater Johann“, 
äußerten fir, „babe diefe Bormel nicht gebraucht, hörte aber dennoch gern auf 
ben Rath feiner Untergebenen. Auch Johann Waſſiljewitſch der Zweite 
ſchrieb in feinen Utafen: My ulajili # bratjami i Bojarami — Wir haben mit 
unferen Brüdern und Bojaren verordnet” — (8. daſſelbe Werk Bo. VIIL, 
©. 107), welder Ausprud fih au in dem von biefem Fürflen herausgegebe- 
nen und au in neuerer Zeit öfters wieder aufgelegten Fudebnik findet, 
Hebrigens war dies, wie es ſcheint, eine bloße Redeweiſe, die auf bie Hand» 
lungen der Zaren feinen Einfluß hatte, deren unbeſchränkte Macht aus ber 
Geſchichte jener Periode mur zu fehr hervorgeht. 


— Banderungen in Spanien, von Mrs. Romer. *) Die in ber 
Engliſchen Literatur nicht unbefannte Berfafferin dieſes Werks machte, wie fie 
und erzählt, im Sommer 1842 einen Ausflug von Paris nad dem ſüdlichen 
Frankreich und ſchiffte fih zu Marfeille nad Barcelona ein, von wo aus ſie 
ihre Reife nad Valencia, Malaga, Granada, Eabir und Sevilla fortfeßte. 
Ihre Skizzen dortiger Zuftände erhalten durch die Ereigniffe, die fih bafelbft 
in diefem Yugenblide zutragen, ein befonderes Intereffe; fie ſchildern bie Ppp- 
fiognomie des Landes und den Charakter der Nation mit füchtigen, aber Ich» 
baften Pinfeltrihen. Der Einprud, den Barcelona auf die Touriſtin 
bervorbradhte, wird von ihr folgendermaßen befrieben: „Wir fuhren durch 
mehrere Eſplanaden, ſchweigende Strafen und offene Pläge, und wunderten 
uns eben, fo wenige Menfchen in einer, allem Anſchein nad fo bebeutenden 
Stadt zu erbliden, als eine plöglihe Biegung uns zu einem ſchönen öffent» 
lihen Spayiergang führte, der an beiden Seiten mit anfehnliden Gebäuden 
befegt und von herrliden Bäumen überfhattel war, unter beren üppigem 
Laube gebrängte Reihen von Müßiggängern auf und ab parabirten. Die 
gemäcdlicen Bewegungen biefer zahlreichen Berfammlung gaben ſogleich zu 
erfenmen, daß ihr einziges Gefhäft darin befiehe, zu fehen und gefehen zu 
werben. Pier bemerften wir Gruppen von Dffigieren, bie eine grofe Man« 
nigfaltigkeit von Uniformen und Eriegerifchen Decorationen zur Schau trugen; 
dort einen Haufen von Prieflern in ſchwarzen Ehorröden und fhaufelförmigen 
Hüten — dem Koftüm des Bafil im „‚Barbier von Sevilla‘; danu Stußer, 
den flaneurs der Parifer Boulevardbs ähnlich, mit mittelalterlihen Bärten, 
wallenden Zoden a la renaissance, Schnurrbärten und Royales — biefen 
lãcherlichen Anhängfeln der geihmadiofen männlihen Tracht unferes Zeit« 
alters — und zerlumpte Buben, vie Heine irbene Beten mit glühenden Kohlen 
umberreihten, an welden Erfiere ihre Zigarren anftedten. Die bemerkens- 
wertheſte Erſcheinuug im biefer Scene — diejenige, welde ihr den Stempel 
der Nationalität auforüdte und fie von allen anderen unterſchied — waren 
die mit den Gruppen vermiſchten weiblichen Geflalten. In der zierlichen 
Spaniſchen Tracht gekleidet, die zugleich bie würdevollſte und reigenbfte, bie 
einfahfte und elegantefte ift, die je erfunden wurde, fchwebten die Seroras 
einher, indem fie mit ber einen Dand die Falten ihrer Mantillas kofett unter 
dem Kinn zufammennahmen und mit der anderen einen großen, ausgebfris 
teten, glängenben Bäder über ihre bligenven Augen hielten, um fie vor ben 
Strahlen der Sonne zu ſchühen, die fo eben mit ungemohnter Gluth hervor» 
getreten war. Wie es fehien, wollte fie unferen erfien Bid auf dieſes echt 
Spanifhe Shaufpiel mit ihrem prädtigften Kolorit färben, welches durch 
ben Gegenfaß noch ergreifender wurbe, ben es zu den ſchweigenden Straßen 
bildete, durd bie wir juerft gelommen waren.“ 


*) Man fehe Mr. m des Magapint, Art, „Mannigfoltiges‘. 
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England. 


Die Kirche in Irland.“) 


Die Bewegungen in Irland haben zum Theil ohne Zweifel ihre zufälligen 
Beranlaffungen. Die Macht der Zorys umd die eigenthümliche Stellung 
O Connell's haben einen großen Einfluß auf fie geübt; doch zu glauben, daß 
ein Berfel des Miniſteriums oder die Entfernung O'Tonnell's in Irland ben 
Brieden jurädbringen würde, hieße fih arg täufhen. Nicht D’Tonnell hat 
die Bewegungen geſchaffen, fondern die Bewegungen O'Connell. England 
hat es fi Halb zum Gefeg gemacht, ſich mit ven Irländern nur zu beſchäf- 
tigen, wenn biefe durch ernſte Unruhen bie Blide gewaltfam auf ſich lenken. 
Sobald der Friede äußerlich wieder bergeftellt if, fällt England in feinen 
folgen Inbifferentiomus zurüd. So oft es jedoch auch noch aelingt, dieſe 
Unrupen zu beſchwichtigen, fie werden fletd wieberfehren, fo lange ihre tieferen 
allgemeinen Urſachen nit weggeräumt find. Es bat Aufflände in Irland 
vor O Connell gegeben, und fie werden mit ihm nicht audfierben. O'Connell 
rühmt fih mit Net, daß durch ihn an die Stelle der blutigen Empörungen, 
welche Irland einft verwüftrten, To zu Tagen geregelte Unruhen getreten find, 
in denen das Bolf einem beftimmten Ziel bewußt entgegenarbeitet, England 
kaun leicht den Stab über ihn brechen und vor der Welt alle Berantwortlich- 
feit ihm aufbürden; im Geheimen fühlt die Engliſche Regierung wohl, daß 
fie ihm eine größere Mat zuſchreibt, als er ihrer eigenen Ueberzeugung nad 
befigt. Individuen Fönnen den Gährungsftoff, der fih im Volle entwidelt 
Hat, zum Ausbrud treiben, doch fie fönmen ihn nicht erzeugen. Wenn in 
Idland die Elemente zu einer Revolution nicht vorhanden wären, fo würde 
D’Eonmell nit jo mächtig ſeyn. Indem er den Reigungen des Volles 
ſchmeichelte, Könnte er eine vorübergehende Revolte hervorrufen, doch un. 
geachtet all’ feiner Hohen NRaturgaben könnte er micht eine ganze Nation von 
einem +inzigen Gefühl, von einer einzigen Idee erfüllen, wenn vieles @efüpl, 
diefe Joe nicht längft in den Herzen gelebt Hälte. Richt Sir Robert Peel, 
nicht Lord John Ruffell, nicht D’Eonnell haben bewirkt, daß England und 
Irland fi fo feindlich gegemübrrttehen; die Wurzel alles Unheils if die kirch⸗ 
liche Berfaflung Iclands, die proteflantiihe Irländiſche Kirche. 

Die proteftantifhe Kirche ift in Itland die fremde Kirche, die verhaßte 
Kirche, die im Gefolge der Eroberer eingebrungen ifi und ald ber lebendige 
Zeuge einer vierhundertjährigen Tyrannei dafteht, So lange biele erotifche 
Yflanze das Mark des Bolfes einfaugt, fo lange ſieben Millionen Menſchen 
in Ireland ihre National»-Religion unterbrüdt fehen, fo fange wird Irland 
den Frieden nicht fennen, und fo lange wird ihn auch England nur ſcheinbar 
genießen. Lord John Ruſſell fagte erfi vor kurzem noch im Unterhaufe: 
„Der politifhe Zuſtand Irlande if nicht wieder georbnet worben feit bem 
Gefep, welchts anf ber Fiction berußte, es gebe feine Ratholifen in Irland, 
welches überall nur Proteftanten fah, weil es fie fehen mollte, Biele ber 
gegenwärtigen Einrichtungen gränden fih noch auf biefe Fiction. Man hat 
bie Katpofifen zum Genuß der politifhen und bürgerlichen Rechte zugelaffen; 
man geflalte Irland denn nad den Bedürfniſſen um, bie man durch bie 
Emancipations. Afte als vorhanden eingeftcht.” ' 

Und Lord John Ruſſel fügte mit der ganzen Bebeutfanfeit, die fein 
Rame, fein Charalter und fein Talent feinen Worten verleipen, hinzu, daß 
es unmöglich fep, die Irländifcge Kirche in-der Berfaflung zu laſſen, die fie 
gtgenwärtig noch hat. Zwar geht ex über diefes Gefänduiß nicht hinaus; 
obwohl Haupt der fiberalen Partei, vergißt er nicht, baß er. Protehant und 
Engländer if; doch wer nicht blind für die Oberhohelt Der Englifchen Kirche 
fhwärmt, zieht fih den Schluß felb. 

Weshalb fol Irland immerfort für England und Schottland zahlen? 
Weshalb wird die lirchliche Frage in Irland nicht ale eine Frage, die Irland 
betrifft, behandelt? Ale, denen die Glaubensfreipeit am Herzen liegt, er⸗ 
ſchredt an der proteftantiihen Kirche in Irland bie doppelte Schattenfeite, Daß 
fie Die vom Staate gebotene ift umb zugleich bie, zu welcher nur bie ent« 
ſchiedene Minorität ber Bevölkerung fih befennt. In allen anberen Ländern, 
in denen eine Staats Religien eriflirt, hat biefelbe wenigſtens die Entichul« 
digung, daß fie bie Religion ver Majorität if; doch in Irland fehen mir bie 
traurige, twibernatärlihe Erfheinung, daß der Staat eine Kirche aufrecht ⸗ 
pält, die dem Bolfe gleihgültig if oder von ihm verabfheut wird. Man 
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wird mir vielleicht einwenden, daß ih Irland als unabhängig, nicht als 
einen Theil des vereinigten @roßbritaniens betrachte; doch hat Schottland 
nicht eine Staats-Religion, welche die Religion der Majorität, und eine 
Kirche, welche von der Engliſchen getrennt it? Wenn es England als Pringip 
aufftelit, daf der Staat nur eine einzige Religion anerfennen dürfe, weshalb 
wendet es dieſes Prinzip nicht auf Schottland an? Weshalb iſt der predbp- 
terianifche Kultus durch Privilegien geihüßt, die dem latholiſchen verſagt 
werden? England hat feine National» Kirche, Schottland hat fie; doch Ir 
land hat eine fremde Kirche. Die Englifhe und die Schottiſche Kite haben 
die Mehrzahl der Bewohner für ſich und das Faktum ber Eriſtenz, welches 
zulegt fets zum Recht wird; die Irländifche Kirche hat nichts für ſich als das 
Gebot des Staates, doch dieſes Gebot an ſich reicht noch nit hin, um bem 
politifchen Angelegenpriten felbft, wie viel weniger, um ben kirchlichen Gel- 
tung gu verfchaffen. Als ber decpotiſche Beinrih VIII. fih in England zum 
Haupte der Reformation erhob, machte er durch bie Einziehung und Birver- 
dertheilung der Kirchengüter Profelgten. Unter Elifabetp wurde biefe Um 
wandlung fortgefeßt; doch was vor Allem dazu beitrug, daß ber Proteflan« 
tismus in England tiefere Wurzeln flug, das war ber weſentlich nationale 
Eharakter, melden er hier annahm. Die Nation ſah im Katholizismus eine 
Tprannei des Papfitbums, und um dieſes fremde Joch abzuſchütteln, wurde 
fie proteſtantiſch; denn der Proteflantismus war ihr eigenes Werl. Der 
König und die Edlen flanden an ber Spitze dieſer Auflehnung gegen den 
Römifhen Stuhl, daher wurde ihnen die höchſte Gewalt übertragen, und 
daher if bie Anglifaniihe Kirche eine politiſche Kirche. In Schottland ging 
die Bewegung vom Bolfe aus und flieg ju ben Großen empor, doch obgleich 
fie ſonach bie entgegengeſetzte Richtung wie in England nahm, trug fie doch 
denfelben nationalen Charakter an fih. Die Englifden Herrſchet verſuchten 
wiederholt, die Epistopal« Kirche in Schottland einzuführen, doch dies fnüpfte 
die Schottländer nur noch fehler an ihren urfprängliden Aultus; Gngland 
mwurbe gendthigt, zu lapituliren und in Schottland eine unabhängige Kirche 
anzuerlennen. 

Diefes Faltum, daß die presbpterianiihe Kirche in Schottland von 
Staats megen fanctionirt if, Hat für die Entfcheipung der firhlichen Frage 
in Irland die Höchfte Wichtigkeit; denn es bewelſt, Daß es nicht gegen das 
Prinzio der Englifhen Regierung if, den Arländern in ihren heiligſten 
Wünſchen zu willfapren, fondern daß dies bloß in die übrigen Pläne der 
Englifhen Regierung nit paßt. Schottland hat man wie ein ſelbſtändiges 
Land behandeln müſſen; Irland möchte man gern nur als eroberte Provinz 
anfehen, und deshalb wird die nationale Religion Irlands vom Staate ver: 
worfen. 

Der Proteftantismus ift mit den Eroberern nad Irland gelommen; er 
fand baber von Anfang einen mächtigen Widerſtand, ber nicht bloß in ber 
Religion, fondern in der gefammien Rationalität des Iriſchen Volkes feinen 
rund batte. Seintich VIII. und Eliſabelh thaten in Irland, was fie in 
England gethan hatten, fie fonfiszirten alle Kirchengüter; doch das Voll hing 
fefter als je am feinen vertriebenen Prieftern. Es beftebt in Irland ein gegen 
feitiges Bertrauen. zwiſchen Vrieflern und Bolt, wie man ed vielleicht in 
keinem Lande wiederfindet. Diefes Vertrauen Schreibt ſich noch aus der Zeit 
ber Normännifhen Eroberungen ber; damals theilte der Irländiſche Klerus 
mutbig das Loos des gefammten Volkes, und er zeichnete ih damals dur 
feine Bildung aus; er beftand größtentheild aus Irländern, melde die Spa⸗ 
niſchen Univerfitäten befucht hatten, oder aus eingewanderten Spaniern. 

Diefes wechfelfeitige Vertrauen war vorzüglih der Grund, weshalb die 
Kloftergäter nah der Eroberung Heinrih's II. im Allgemeinen unverlegt 
blieben. Die Klöſter wurden das Aſpl des Volles, und die Eroberer hatten 
beinahe vier Jahrhunderte zu lämpfen, che fie ihr Werk mit Hülfe ver Re⸗ 
formation durchſetzten. Damals zog fih das Band, welches Bolt und Kirche 
bereits umfchlang, noch enger zufammen, da jeßt die Priefler verfolgt wurden. 
Der Daß gegen die Engländer wurbe erfi jetzt auch ein entſchieden religiöfer; 
man fah in ihnen von nun an nit bloß Sachſen, ſondern auch Ketzer. 

Die erften fechzig Jahre nah Einführung der Reformation in Irland find 
die bintigften der Irländiihen Geſchichte. Die reichen Kirchengüter wurten 
zum Theil der proteftantifhen Beiftlipkeit, zum Theil dem Engliſchen Adel 
übermiefen. Die proteftantifhen Geiflichen, welche fa alle aus Engländern 
beftanden, hielten Ach in England auf, nicht in Irland. Sie verzehrten in 
ihrem Baterlande bie Einkünfte, vie fie aus dem eroberten Reiche bezogen. 
Ipre Pfrünben überliegen fie Pächtern, melde eine beftimmte Summe zablten 
und dafür zugleich das Recht erhielten, die Grundbeſitzer nad Luf oder Br- 
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därfnig zu drücken. Diefer Mißbrauch ber Geiflichkeit if eine Haupt «Ber: 
anfafung zum Unglüf des Bolles geworben. Die fatpofifche Geiſtlichkeit 
behielt jedoch ihren Einfluß anf Irland; ungeachtet der firengfien Berbote, 
dauerten die Berbindungen zwiſchen Irland und Spanien fort. 

Hellere Tage fhlenen für Irland aufzuſteigen, ald die Revolution von 
1640 Karl I. zwang, zu ben Ratholifen in Irland feine Zuflucht zu nehmen; 
doch Erommell’s Arm traf das unglüdliche Land bald nur um fo härter. Wo 
Erommell hingetreten war, lag bas Band verwüſtet, und bie Irländer alttern 
noch jept, wenn fie den Namen des Protefiors hören. Die Herrſchaft Eroms- 
well's war die gefährliche Probe, welche der Katholizismus in Irland zu bes 
fleden hatte, denn Erommell'’s Scharffinn erfannie, daß man die Nation nicht 
bloß zur Verleugnung des Ratholigismns zwingen, fondern daß man fie zum 
Proteflantismus belehren müfle. Kinder wurden ihren Keltern entriffen und 
protefantifchen Erziehern übergeben; bie protefantifchen Geiflichen fo wie 
die proteftantifchen Grunbeigentpiimer murben gegmungen, in Irland zu woh⸗ 
nen, und bie Gefeße, welche man zur Ausrotiung des Katholizismus gab, 
waren fo graufam, daß in weniger als zwei Jahren beinahe vie nefammte 
fathofifche Bevöllerung ſich nach Connaught geflüchtet hatte. Diele Provinz 
war das einzige Aſpl, welches ihnen noch offen blieb, und daher kommt das 
Irländifge Spruchwort: Geh zum Teufel oder nah Connaught. 

Nah Erommell erhob ſich der Katholiziemus wieder fühn wie ein Baum, 
den der Sturm gebeugt hat, Die Reftanration und die Regierung Karl's I. 
und Jakob's II. gewährten ihm einige Ruhe. Doch bie Erbolungsfrift war 
kurz; die Revolution von 1688 führte wiederum bie ausſchließliche Serrſchaft 
bed Proteflantismus ein. Bon jept am folgten Geſetze auf Geſetze, welche 
zur Unterbrüfung des Katholizismus gegeben wurden und fih an Härte und 
Grauſamkeit gegenfeitig überboten. Richt der Irländer, ſondern der Kathbolik 
wurde verfolgt, umb fo ift noch jeßt ber Kampf zwifchen England und Irland 
fein Kampf der Nationalitäten, ſondern der Religionen. Die hoben Prinzipien 
ber religiöfen ımb politiſchen reibeit, der philofophiihe Liberalismus, welcher 
auf Das fräftigfte durch die Amerikaniſche und Franzöſiſche Revolution ans- 
geſprochen wurde, fonnte au auf die Iriſchen Zuftände nicht ohne Einfluß 
bleiben, Am Ende des achtzehnten Jahrhunderts erhielten die Katboliken das 
Recht, bei ven Wahlen mitzuſtimmen. Das Recht, gewählt zn werben, mußte 
auf das Recht des Wählers folgen; und befanntlih Haben die Torys 1829, 
burch bie Öffentliche Meinung dazu gedrängt, bie Emancipation ver Kathofifen 
ſelbſt beantragt. 

Lord Alvanley macht in feiner ſcharffinnigen Brofchüre über den gegenmär- 
tigen Zuftand Irlands bei Befprehung der Emancipations-Akte bie fehr rich» 
tige Bemerfung, daß fir feinem der materiellen Leiden des Volles abhalf, 
weil fie ihm nur politiſche, nicht religiöſe Rechte einriumte. Die Irländer 
mußten den hoben Zehnten fortzahlen und fie fanden nah wie vor unter ber 
drüdenben Gerichtobarkeit der Geiftlichen. Die Emantipations» Alte erregte 
daher in Englanb ſowohl als in Irland nur Unzafriebenpeit; in England, 
weil fie ein Borrecht der Proteftanten aufgab, in Irland, weil fie die Lafl, 
unter der bad Voll feufzte, nicht verminderte, indem biefes noch immer ziel 
Kirchen unterhalten mußte. 

Doch ſobald Katholiken in das Parlament aufgenommen wurben, begann 
Irland, einen größeren Einfluß anf die Englifche Politik überhaupt zu üben; 
zwölf Jahre lang bat es fie beherrſcht, ſtit zwei Jahren verwirrt und gegens 
wärtig paralpfirt es fie. Die Emancipation der Katholiken und die Juli-Revo- 
Intion machten es den Whigs möglich, wieder zur Herrfchaft zu gelangen, und 
nur mit Hälfe der Irländer feßten fie die Parlaments-Reform durch. Die 
liberale Partei in England if die natürliche Bundesgenoffin der fatholifchen 
in Irland, O Connell und feine freunde beſchleunigten die politiichen Reformen 
eben fo fehr wie Ford John Ruſſell und fein Anhang die religiöfen. Der 
Schub aber, welden vie Wpige den Irländern zu Theil werden ließen, wurde 
ein Hauptgrund zu ifrem Sturze. Es ſcheint diernach unmöglich, daß bie 
Engliige Staats-Religion je zur Rational»Religion werde. Das Blut, 
welches Jahrhunderte lang bei ber Verfolgung bes Katholizismus gefloffen iſt, 
hat denſelben nur zu neuem Vachethum befructet und feine Wurzeln gefräfs 
tigt. Die fatholifhe Geiftlichleit hat noch immer einen großen pofitifchen 
Einfluß auf das Volk, einen größeren als die Englifche Regierung ſelbſt. Die 
Geiftlihen waren bis zur Franzöſiſchen Revolution größtentheils Zöglinge der 
Spaniſchen, Italläniſchen und Aranzöfligen Seminare. Sie tmaren wegen 
ihres ſtreng tugendbaften Lebens und wegen der Milde, mit der fie das Bolf 
behandelten, allgemein brliebt. Die Revolution und die Napoleoniſchen 
Kriege unterbrachen bie religiäfe Berbinbung Irlands mit dem übrigen Cu» 
vopa; ber Iriſche Klerns fonnte fih bald nicht mehr feiner früheren wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Bildung rühmen, bo er blieb eben fo populair. Ja, da bie 
jüngeren Priefler oft den unterflen Ständen angehörten und mit Fanatismus 
die bisweilen unüberlegten, doch flets patriotifhen Pläne des Bolfes Iheilten, 
fmüpften fie die Mafe nur noch fefter an ihre Herrihaft. Beute derrſchen bie 
Prieſter in Irland unumfhränft, und das Bolt ift nur ein Werkzeug in ihren 
Händen. Die Englifhe Regierung follte Ah daher durch vie Erfahrung beich- 
ren laffen, daß feine politiſche Gewalt die Jriſche Rational- Religion je aug- 
rotten, fein Strafgeſetz der Herrihaft des Iriſchen Alerus je ein Ende maden 
wird, (Schluß folgt.) 


Franfreich, 


Aus dem Leben Herſchel's, von Urago. 
Schluß.) 


Der Lieblingsgegenfland von Herſchel's Betrachtung war die Mihftrafe. 
Auch diefe hielt er für eine Schicht von Sternen, in beren Mitte fat unfere 
Sonne if. Aber Dies war nicht die Sperulation eines bloßen Theoretifers. 
Obgleich fein kühner Geniud die Grängen der Aftronomie weiter hinausgerüdt 
bat, fo verbanft doch dieſe Wiſſenſchaft mehr feinem praftifhen Geſchick als 
feinen glädlihen Ronjetturen. Er war ber Erſte, ver, nad feinem eigenen 
Auedruck, den Himmel wirklich ausmaß. Die Anzahl der Sterne, die man ir 
einer hellen Nacht am Himmel fehen kann, in 5000. Run fand Herſchel, indem er 
bie Sterne in gegebenen Räumen berechnete, we das Sternenlicht gleichmäßig 
verbreitet if, daß in bem Raum von 5 Graden in der Milchſtraße wenigſtens 
331,000 Sterne find. Auch bewies er aus Taufenden von Beobachtungen, 
das die Weiße der Milhftrafe nicht dieſen Maffen von erfennbaren Sternen 
zuzuſchreiben if, fondern ver Anhäufung von Sternen, die zu Mein find, um 
unterfchieden werben zu könnnen. Die rodhe Lichtmaterie fpielt hier unter 
Haufen von Sternen eine untergeorbnete Rolle. 

Auch die Sonne theilte die befondere Aufmerkſamleit bes Aftronomen den 
Slough. Das Fit derfelben fommt nah ibm nicht von dem Kem dieſes 
Körpers, fondern von einer wolktnähnlichen Subflang, die ſich in ihrer Atmo« 
ſphäre bewegt. Diefe Lehre iſt jeßt allgemein angenommen: fir empfieblt fi 
ſchon durch ihre Bortheile für Erflärumg der Sonnenfleden und ber Erfhri« 
nungen, welche die Umdrehung ber Sonne um ihre Achſe begleiten. Berfihel 
glaubte, daß die Sonne bemohnt if, indem wir und bie Atmoſphäre ber 
Some fo beſchaffen venfen fönnen, daß der Sounenkern von der Nähe vieler 
umgebenden Licht⸗ und Märmemaflen, melde das ganze Sonnen. Spftem 
beleben, keinen Nachtheil erleidet. Wie Herr Arage bemerkt, laſſen kb zu 
Gunften dieſer Meinung noch andere und beffere Gründe anführen. 

Bir fünnen nicht umbin, einen Augenblid von ver ernfien Betrachtung 
diefer Speculationen und Entdedungen hinweg auf das Schidfal eines unfrei- 
willigen Mitarbeiters Herſchel's unfere Blide zu werfen. Hätte Letzterer nicht 
eime fönigliche Venfion gehabt, er hätte es nie wagen fönnen, fo viele 
neue und Fühne Meinungen aufzuftellen. Bei all feinem Glück und ber fünig- 
lichen Gunft, der er fih erfreute, hat man ſich wegen feiner angeblichen Sucht 
nad tem Wunterbaren über ihn luſtig gemacht; aber fo viel ik gewiß, daß 
BDieles, was die Welt als neue Wahrheit von ifm annahm, bei einem weniger 
dom Glüd begünftigten Menſchen für Wahnſinn gegolten Hätte. 

Im Jahre 1787 murde auf Miß Bopdell, vie Nichte des Alderman Boy 
dell, auf der Straße von einem Manne, der anf der Stelle verhaftet murbe, 
geſchoſſen. Ihre Kleider entzündeten fih, aber fie trug feinen ernfllichen 
Schaden davon, und man fonnte auch nie beweiſen, daß das Piſtol mit etwas 
Zerflörendem geladen war. Der Gefangene war rin praftifcher Arzt, Namens 
Elliot. Bei feinem Berhör ſuchte man ifn durch die Angabe des Bahnfinms 
zu retten, und unter anderen Zeugen hierfür trat au ein Arzt, Doktor Sim- 
mons, auf. Derfelbe legte, um die Griftesgerrättung des unglädligen Man- 
ned darzuihun, dem Gerichtshof einen Aufſatz vor, ben ihm Elliot eingeſandt, 
um ihn der Königlichen Sozietät zu überreichen, der aber dem Dofter für 
diefe gelehrte Körperfchait zu phantaſtiſch ſchien. Er mahte den Gerihte- 
bof befonders auf eine Stelle aufınerffan, in welcher der Berfaffer behauptete, 
daß die Sonme fein ſeuriger Körper ift, wie man bisher angenommen, ſon 
dern daß ihr Licht von einer dichten, fe ringe umgebenden Aurora herkommt, 
welde ben Bewohnern jenes Körpers reichliches Licht darbietet und doch fo 
weit von ihnen entfernt ſeyn kann, daß fie nicht davon infommobirt werben. 
„Es läßt fich“, führt er fort, „aegen die Bemohnbarfeit diefes Lichtkörpers 
fein erheblicher Einwand geltend machen, und die Vegetation kaun dafelbft 
eben fo qut ald bei uns fortkommen. Er farm dort Waffer und trodenes 
Land, Hügel und Tpäler, Negen und ſchönes Wetter geben, und wie Das 
Licht, fo muß der Frühling sin emiger ſtn; denmach müffen mir ung den 
Sonnenkörper als den wonnevollften Wohnplatz des ganzen Spflems benfen.” 
Bier finden wir alfo dieſelbe Lehre, die Serſchel acht Jahre fpäter mit 
vielem Beifall veröffentlichte, als einen Beweis für den Wahnfinn Elior’s 
angeführt. °) j 4 

Man hatte fräher ven Bergen auf unferem Trabanten eine unermeßliche 
Höfe zugeſchrieben. Galtlät ſchähte dieſelbe auf. 30,000 Buß, Pevelius 
redugirte fie auf 17,000, Herſchel jedoch ſchlug die höchſten Mondberge auf 
9000 Fuß an, und den meiften vom ihnen räumte er nur eine fehr befcheidene 
Höhe ein. In diefer Beziehung weicht er von ſpäteren Beobachtern ab. 
Rab Brer und Maͤdler giebt es auf dem Mond fehs Berge, bie den Eoto- 
pari an Höhe übertreffen, und zmeiuntziwanzig, die höher find als der Mont 
Blanc. Bei Gelegenheit diefes Widerſpruchs zwiſchen ben Beobachtungen 
neuerer Selenographen und denen Herſchel's fagt Berr Arago: „Man fieht, 
wie wenig fih dieſe befcheidene Angabe Herſchel's mit jener Sucht nah dem 
Außtrordentlichen und Gigantifhen verträgt, welche von Einigen für ven 
bervorfichendfien Eparaftergug bes berühmten Aſtronomen gehalten wird.” 

Dir aftiven Bulfane, die Herihel im Monde zu entdeden glaubte, 
maren ohne Zweifel optifche Täufchungen ober Flecken auf der Oberfläche bes 


gelangen gebalten; aus Verbruß bierüber ſchlug er alle Maheun und Harb am, ymwöliten 


*) Eilior wurbe zwar von der Anflage auf Mord freigefpn ober neturſich langer 
Tage nah ſtiner Freiſerechung. (Er war ohne Zwrifel wahnſen 


Drondes, vie von MT Exbe beleuchtet waren. Mir haben ſchon von feiner 
Entdedung des neuen Planeten geſprochen, der jeßt nach allgemeiner Ueber⸗ 
eintunft Uranus genannt wird. (Es vergingen firben Jahre, ehe er einem 
Trabanten veffelben entorden fonnte; feine Beharrlichkeit jedoch und die Boll 
tommenheit feiner Inftrumente wurden endlich mit ver Entdeckung von ſechſen 
befopnt. Einige von biefen Erabanten find fo Hein und wegen ifrer Duntel- 
heit fo ſchwer zu entbeden, daß man fogar ipre Erifteny bezweifelt hat, bie 
Ser Bamont in Münden 1937 einen von ben lange bermißten mieber auf 
fand. Im Banzgen ift die Enivedung des Uranus umd feiner Trabanten ald 
eine der merfmärdigfien Bereiherungen ber Aftronomie in neuerer Zeit ans 
aufeben. 

Der Raum verbietet und, auf Berfhel's phyſttallſche Arbeiten einzu 
gehen; nur fo viel bemerfen wir noch, daß, als er zeigte, daß in bem durch 
ein Prisma gebildeten Gonnenfpeftrum bie rothen Strahlen wärmer find als 
alle übrige, er die Bahn zu Unterſuchungen eröffnete, vie feitbem bie bedeu⸗ 
tendften Refultate geliefert Haben. 

Der Doftorgrad wurde ihm 1786 von ber Uninerfität Orforb werlichen, 
und breifig Jahre fpäter bie Decoration des Guelphen -Ordens. Er farb in 
feinem S3ften Jahre am 23. Auguft 1822. 

Derſchel mar. nicht bloß ein großer Mann, er war aud ein fehr gläd- 
licher Mann. Grin erfied Glüd beflaud darin, daß Georg ll. fein Beſchützer 
mar. Ferner war er glädlih, Inden er Herrn Arago zu feinem Biographen 
hatte, welcher eben fo fehr Herr feines Gegeuſtandes, als über allen Neid 
erhaben und fähig if, die wahre Größe zu mürbigen. — Dreimal glücklich 
war er, indem er feinen Namen und Ruhm einem Sohne hinterließ, ber fo 
ganz würdig if, in feine Spuren zu treten. Sir John Herſchel Hat gegen 
2500 Rebel und vielleicht 2000 Doppelfierne in der ſüdlichen Hemifppäre 
beobachtet. Wenn wir bebenten, daß bie Herſchela, Vater und Sohn, dad 
ganze Sonnen-Firmament mit zwanzig Fuß fangen Teleſtopen unterſucht 
Haben — Inftrumente, bie in ihrer gegenwärtigen Bollfonmenpeit als vie 
Grfinbung des Älteren anzufehen find — und daß fe und mit Taufenden der 
äntereffanteften Erſcheinungen am Dimmel befannt gemadt haben, fo if es 
wohl micht zu viel gefagt, wenn man behauptet, daß bie ganze neuere Aftro⸗ 
nomie, jenfeits unferes eigenen Sonnen» Spftiems, hauptſächlich auf ihren 
Arbeiten berupt. 


Dflindien. 


Prabobha-Ehandrobapa, ober die Geburt bed Begriffe. 
j Ein Indiſches Drama. 
(Bortfegung.) 

Neben dieſen verſchiedenen Religionen, die wieber unter ih in mannig ⸗ 
fahe Selten zerfielen, entwickellen fih nun auch früßgeitig philoſophiſche 
Spfleme, von denen wir bereits bad des Bepänta genannt haben: die befanns 
deren der übrigen find das ber Mimänlä, Sänkpya, Npäpa, Vaigeſchila und 
Doga, Über deren welentlihen Inhalt ver Ueberſetzer unferes Drama’s in 
der Einleitung kurze Nachricht giebt und die gefammte Indiſche Philoſophie 
zugleich gegen die von Hegel ihr gemachten Vorwürfe zu rechtfertigen fucht. 
Er weift nämlich hauptſächlich darauf bin, wie die Anwendung der Philofoppie 
von ihr ſelbſt zu unterſcheiden fey, und daß feine derſelben fo bornirt geweſen 
fep, das „bie Augen auf die Nafenfpipe richten‘ ver Yogi’s für Philoſophiren 
zu halten; dann zeigt er, daß Hegel hätte die Spfieme Des Indiſchen Philoſo⸗ 
phirens von einander trennen und als verfchiedene Stufen des Denkens auf: 
zeigen müffen; endlich, daß er feinediweges Recht gehabt, wenn er behauptet, 
Religion und Ppilofoppie fepen in Indien identiſch. Die Philoſophie if aller- 
binge auf der älteflen Stufe des Bebänta und der Mimänfä mit ver Religion 
noch in Einheit, indem fie die Offenbarung zu erklären bemüpt if, allein all- 
mälig löft fi das Denken immer mehr vom Glauben, bis es auf bem 
Gebiete der bupppiftifchen Philoſophieen zur vollkändigen Emancipation von 
derrafelben fommt. Der Geiſt fühlte ſich indeß hierbei nicht berubiat, ſondern 
kehrte zur alten Lehre zurüd, aber nun micht mehr mit ber Aülle des alten 
Glaubens, weshalb das Denken in ben verſchiedenen Seften-Phitofoppieen fih 
beliebig dieſes oder jenes Weſen der alten Lehre berausfucht, weil es in ihm 
feine Kategoricen anzutreffen glaubt. Sie befeinden fi gegenfeitig, indem jebe 
ihrem Gotte vie hoͤchſte Borzüglipfeit zu vindiziren bemüßt if, und aus biefem 
Kampfe geht endlich die legte Entwidelung der Indiſchen Philoſophie hervor, 
nämlich die ver neueren und neueflen Bepäntalehre, in weicher das Denten bie 
BVerföhnung mit dem Glauben zu Stande bringt und die Lehren deffelben in 
feinen Rategorieen wirberfindet. Diele Stufe der Ppilofophie if es, die wir 
in unſerem, wahrſcheinlich dem zwölften Jahrhundert unferer Zeitrehnung an- 
gehörigen Drama wiederfinden, und es muß daher ein um fo größeres Inter 
effe für ung haben, als wir in unferer Zeit eben diefem Befreben, die Offen: 
barung mit ber Vernunft in Mebereinftimmung zu bringen, begegnen. Freilich 
läßt ung die allegorifche Einfleivuug, nad weicher die größere Zahl der auf: 
ttetenden Perfonen Begriffe wie Berftand, Irrtum u. ſ. w. find, oft fall, 
allein Hierbei it zu berüdfichtigen, daß einzelne derielben, wie Rama (bie 
Liebe, das Begehren), bereits alte Götter waren, und daß bie Ueberbvöllerung 
des Indiſchen Himmels es leicht madhen mußte, Götter auch einmal in diefen 
Gehalten auftreten zu faffen; dann aber ift auch das Stück für vie Darftel- 
fung geſchrieben, und das Aeußere der Darfiellung wird gewiß nicht verfehlt 
haben, dem Inhalt eine größere Lebendigkeit und Kraft zu verleihen. 


Im erfien Alte triit zunähft Ama, der Liebesgott, mit ber Wolluft auf 
und erflärt ihr, daß der Rönig Berſtand und König Irrthum im Kampfe ſeyen, 
und woher biefer feinen Urfprung habe. Aus der Bereinigung des Höchſten 
nämlich mit ber Mäjä oder Täufhung ging das Borfellungsvermögen hervor; 
dieſeo erfhuf die Dreimelt und erzeugte Darauf mit ber Tpätigfeit ven Irr- 
thum, mit der Ruhe den Verſtand, daher ſtammen bie beiden Geſchlechter. 
Das des Berflanpes ift nun aber bemüht, den Bater und den Irrihum fammt 
feinem Geflecht zu vertilgen, und fie find um fo eifriger in ihrem Streben, 
ale die Sage geht, daß in ihrer Familie ine Dämontn, die Wiſſenſchaft, werde 
geboren werben, bie Bater, Brüber, Mutter und das Geſchlecht verſchlingen 
wird, Sie foll gleichzeitig mit ihrem Bruder Begriff von dem Berflande und 
der Offenbarung geboren werben, Bald barauf erſcheinen ver König Berfland 
mit feiner Gattin, der Meinung, welder er erzählt, wie der Derr ber Welt vom 
Stolz und ben auberen Arevlern, vie vem Egoismus folgen, gefeflelt worden 
fep, was baburch möglich wurbe, daß ihn ein Weib, die Mäjä, berüdt habe, 
welche ihn jept Dinge fehen laſſe, die gar nicht exiſtiren. Dies that fie zwar 
ihrer ganzen Natur nad, allein fie hatte dabei no ben befonderen Grund, 
Daß fie, in Betracht, daß ihre Jugend dahin fep und der Alle fein Bergnügen 
mehr am Weltligen fände, ihrem Sohne (dem Vorſtellungevermögen) das 
Amt des Hörpften übergeben wollte, Er ging auch in dad Vorhaben feiner 
Dutter ein und fchuf vie Körper. Darauf wurde der Höchſte von feinem 
Entel, dem älteften Schne des Denfens, umfaßt; er fiel in ven von ber Mäjä 
bereiteten Schlummer, erblidte vielgehaltige Träume, und fo löhe fi fein 
Begriff in vem langen Schlafe auf; aus biefem fann er nur dadurch befreit 
werben, daß fih ber Verſtand mit der Offenbarung verbindet unb ben Br- 
griff erzeugt. Zu vielem erhabenen Werke giebt die Meinung, die Gattin 
bes Berfiandes, gern ihre Zuflinnmung. 

Im zweiten Akte ſehen wir zunächſt vie Scheinbeiligfeit als Brahmanin 
gekleidet auftreten, welche erzählt, daß fie vom Irrtum den Auftrag er 
halten habe, die Andacht frommer Leute au hindern. Als fie darauf den Egois- 
mus berbeifommen ſieht, wenbet fie ſich von ihm, und vieler tritt mit einem 
Dionologe auf, in welchem er bie Anhänger ber verihiedenen Sekten als 
Thoren und Heuchler darſtellt. Als er die Einfiepelei ver Scheinpeiligteit er- 
blickt, will er näher treten, wirb aber von einem Schüler derfelben zurüchge ⸗ 
halten, da man einen folden Ort nur nah gehöriger Reinigung betreten 
bürfe. Yeht geräth er mit der Scheinpeiligfeit in Streit, in welchem beide 
ihre vorzügliche Reinheit rähmen und im welchem die letztere jagt: „Als ich 
einft im den Palaſt ves Brahma trat, fo ſtanden gleich vie Heiligen von ihren 
Sigen auf und Brahma hob mich mit Betheurungen feiner Liebe auf feinen 
Schoß, ben er zuvor mit Kuhwaſſer gereinigt hatte.‘ hr antıworiet der 
Egoismus: „Bas prahlft du doch? Weißt du, wer Jubra if, wer Brahma 
Sprig! Kennft du die Herkunft der weiſen Heiligm? Die Kraft meiner 
Buße erfahre aber: vor ihr flürgen wohl hundert Judras, hundert Brahmas, 
Yundert Heilige!‘ Un folden Worten erfeunt ihn fogleich pie Scheinheiligkeit 
und begräfit ihn als ihren Großvater. Zugleih erzählt fie ihn, daß ber 
Irrtum von Iubra’s Dimmel lomme, um ben Berfland von Benares, mo 
ber Poͤchſte wohne, abzumehren. In der folgenden Scene tritt barauf ber 
Jerthum (der Atheismus, der nur glaubt, was bie Sinne wahrnehmen, alfo 
ber Gegner des Bipänta und ber fi auf vie Offenbarung beziehenden Lehren) 
auf und enthält fogleih fein Welen in dem Yusruf: „D, die Dummföpfe 
find ganz zügellos! Denn fie fagen, die Seele fep verfchieben vom Körper 
und genieße Lohn in ber anderen Welt. Dies ungelehrte Boll beträgt bie 
Belt, indem es Dinge auffellt, die nur in feinem Gehirn vorbanben find. 
Denn fie lehren die Criſtenz von Dingen, bie nit find, und zahlreich und ge- 
ſchwãhig machen fie durch thörichtes Gerede als Theiften die Atheiften lächer⸗ 
lich, welche bie Wahrheit lehren. Gi, feht doch! Wenn das Wahrheit if, 
wer fah denn je vom Körper getrennt die Seele, bie nur eine von feinen Ber- 
änderungen geformte Daffe it? — Rur bie Lehre des Chärvakä (Materialiften) 
bat Wert: „Was man fehen kann, it Mittel der Erkenntniß. Wahrheit hat 
nur Erbe, Waſſer, Bewer, Luft. Den Menſchen weſentlich find der Imed- 
begriff und bie Liebe. Die Elemente find auch denfende Wefen. Gin Senfeits 
giebt es nit. Der Tod iſt das Ende.” Nachdem er fo geſprochen hatte, tritt 
auch gleich Epärväfa mit feinem Schüler auf, vem er auseinanderfeßt, wie bie 
Beben nur dummes Geſchwätz enthalten, bie Freuden dieſer Welt aber, ſchönt 
Weiber, Eſſen und Zrinfen vas Höchſte feyen. Der Irripum tritt herzu und 
freut ſich über dieſe Lehren, von denen der Ehärväfa fagt, daß fie die jeht 
herrſchenden fepen; allein es tft noch möglich, daß Wiſſenſchaft und Begriff in 
diefen Ländern entftehen fönnen, da noch die durch ihre Frömmigfeit ſehr mäd- 
tige Viſchnuverehrung lebt. Der Jrrthum läßt daher feinen Dienern Liebe, 
Zorn, Geiz, Stolz auftragen, fie zu vernichten. Darauf naht fib ein Bote 
mit einem Briefe, in welchem Stolz und Hochmuth, die ſich bei dem Tempel 
Purufhottama des Viſchnu aufpalten, bem Irrthum melden, daß Ruhe und 
ihre Mutter Religion Gefandte bes Berſtandes geworben fepen und in bie 
Offenbarung dringen, ſich mit diefem zu vermählen. Auch das Recht ſcheine ſich 
den Einfläherungen der Leidenſchaftloſigkeit hinzugeben, denn es trenne füh zu⸗ 
weilen vom Räma. Der Irrthum ruft aus: „D, die Narren! Warum fürch- 
ten fie fid denn vor der Ruhe? Woher follte fie denn fommen? Brabma 
murbe fhon von Freude erregt, als er die Welt erſchuf. Civa, ber das Opfer 
des Dara flörte, war, ob er ein Gott auch ift, entzüdt bei der Umarmung der 
Gauri, Viſchnu, der Daitiafeind, zeigt auf feiner Bruft die Spuren ber 
Küffe der Larmi und liegt auf dem Meere. Wie follte da bei anderen Weſen 
nod von Ruhe die Rede fepn!” Gr trägt indeh dem Boten auf, dem Käma 
zu fagen, er folle das Recht feft gebunden im Gewahrfam Halten. — Darauf 
treten Geiz, Zorn, Habſucht und Zerftörungsfucht auf und ſprechen ſich ein- 
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Aimmig für Vernichtung der Ruhe aus, und ber König befiehlt ihnen, fie in 
feine Gewalt zu bringen. Gleich darnach finnt er aber folgenden neuen Plan 
aus. Die Ruhe if die Tochter der Religion, diefe aber nicht felbftänbig, ſon⸗ 
dern mit der Offenbarung verbunden; von ber will er fie daher trennen, dann 
wird fie ſich ruhig verhalten und aus Gram fierben. Zu biefem Unternehmen 
ſcheint ihm befonders die Ketzerei paflend, die er beshalb durch die Verführung 
zufen läßt. Sie erfpeint und berichtet, daß ihr die ganze Welt geneigt ſey. 
Der König Irrthum begrüßt fie als feine Geliebte und erzäpft ihr zugleich, 
wie das elende Weib, die Religion, eine Rupplerin geworben, um die Offen- 
barung mit dem Berflande zu verbinden; fie herbeiqubringen trägt er ihr auf, 
und bie Steßerei antwortet: „Wenn es fih nur darum handelt, fo fannft du 
unbeforgt fepn, König! Religion wirb deinen Befehlen aufs Wort geboren. 
Benn ih ihr fagen werde, daß Gerechtigkeit, Glüdfeligkeit, Beben, Bußs 
übungen, Lehren der heiligen Bücher, die Wiffenfhaft von den Belohnungen 
im Jenſeits nur Thorheiten find, fo wird fie fi gewiß von der Autorität ber 
Beden und um fo mehr von der Offenbarung losſagen; und einfehend, daß es 
ein Irrthum if, die Seligkeit in dem Entbehren ſinnlicher Freuden zu finden, 
wird fie durch meine Bermittelung fehr bald gegen die Offenbarung gleich- 
gültig werben.” (Sortfeßung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— ZA die Maltefifhe Sprade ein verborbenes Jtaliäniid? 
In dem nah Bertot und Mitge bearbeiteten Artikel des Prof. A. Herr- 
mann, betitelt: „Die Maltefer von 1565 und von. 1798 (abgevrudt in 
Mundt’s Freipafen, Mai, 1843) leſen wir zu unferer nicht geringen Berwun- 
derung: „bie Sprache des gemeinen Volles auf Malta fep ein verdorbenes 
Italiänif, ein Patois, das auch die Gebildeten in vertraulichen Zirkeln 
ſprechen, während fie fi fonft bed reinen Italiäniſch bedienen.“ Allein 
das Maltefiihe if eben fo wenig ein verborbenes als ein reines Ita» 
KHänifh, und hat überhaupt mit lehterer Sprade, wenn man eine Anzahl 
erborgter Wörter abrechnet, durchaus nichts gemein: es if ein Dialekt der 
Arabifhen Sprade, der in feinem Berhältnif zur klaſſiſchen Büder- 
ſprache der alten Araber oft no meniger Berderbung und Eniftellung zeigt, 
als die Dialefte mandes Arabiſchen Stammes auf dem Fefllanbe von Rorb- 
Afrita. Einen reihen Schaf von Sprüchwörtern ber Maltefer dat ihr ge- 
lehrter Landsmann Baffalli, ver Berfafler eines vortrefflihen Wörterbuces 
feiner Mutterfprache, im Jahre 1828 in Zert und Ueberfegung hrrausge- 
geben. °) Im Jahre 1832 erfchien ein Malteſiſch - Englifhes Erbauungsbug 
unter dem Titel: Ktyb-yl-Mari füqg bosta hinejjig marhtura myn kotba 
kattoliei, d. i. Buch der Leſung (kefebub) über verfhiedene 
Gegenflände, aus katholiſchen Shriftfiellern gezogen, von 
welchem wir, wie auch von Baffalli’s gefammelten Sprüchwörtern, der Güte 
des Herm Geheimenrathe Neigebaur (jept Königl. Preußiſchen General- 
Konfuls für die Moldau und Wallagei) ein Gremplar verdanten ; ja felbft eine 
Journaliſtik in ver Sprache des Infelvölfhens if angebapnt worden durch 
die Gründung ber Meinen Zeitfrift: Il-kanla ta Maltia (die Stimme aus 
Malta), wenn anders das winzige Blättchen, von dem uns ebenfalls eine 
Rummer zugefommen, nicht wieder eingegangen ifl. Rod im vorigen Jahr⸗ 
Hundert hatten felbft gelehrte Deutſche Orientaliften Hinfihtlih des Malteſiſchen 
ihre Strupel, und das war auch faum ju verwundern, ba ihnen fein zufammen« 
bangenber Tert vorlag; doch erflärten fie es wenigfieng für eine Semitiſche 
Sprade, etwa Puniſch, ausgeartetes Hebräiſch, oder was Arhnlies: allein 
die Sprache ſteht dem Phöniziſchen und Debräiſchen nit näher als jeber 
andere Bufgair» Dialekt des Arabiihen, von deſſen auszeihmenden Gigen- 
thümlichteiten im Gebiete ver Grammatik ihr feine fremd iſt. Man darf alfo 
die heutigen Maltefer, deren Phpfiognomie ebenfalls ipre orientaliſche Abkunft 
verfündet, für Nachkommen ver mittelalterlichen Arabiſchen Befiger des 
Eilandes erflären, wenn auch noch andere Bölfer- Elemente (Griechiſches, 
Raliſches) Hinzugelommen find. Bei ihrer Schrift liegt das Lateiniſche Alpha- 
bet zum Grunde: allein die eigenthümlichen Kehllaute und Sibilanten des 
Arabiſchen Lautfpftems Haben fie genöthigt, mehrere neue Buchſtaben zu er 
finden und die Form Anderer dur Umftellung oder Anfügung von Hälchen 
zu varliren; daher ein Malteſiſcher Tert für ven Nichtlenner ein noch Böhmi- 
fberes Anfepen hat, als das Böhmische felbt. SI. 


— Bellington’s Geburtsort. **) Zwiſchen Trim und ber pübfchen 
feinen Stadt Summerhill in Irland liegen die Ruinen von Dangan Caftle, 
berühmt als der Geburtsort bes größten Engliſchen Feldberrn, ber am I. Mai 
1769 ‚‚in diefe athmende Welt fam, ohne daß Zeichen oder Wunder feine 
glorreiche Beflimmung verfündet hätten. Die Ueberrefte der alten Burg bes 
fiehen aus den äußeren Wällen des Berließes, denen fi ein modernes Ge- 
bäude im Italiänifhen Styl anfchließt, welches durch einen ber neueren 
Befiger errichtet wurde. Diefes Schloß mußte in feiner ehemaligen Geftalt 
einen höchſt impofanten Eindrud machen, als es noch mit feinen Thürmen 





") Bat, den Artifel: „Maltefifhe Eprühwörter" im Auguſſheſte 1619 diefes 


Moyayint (Nr. 6.) . 
"-) Aus: The Seeners and Antiquitien of Ireland iNustrated, von N. P. Willis, 


Londen 1843, 


und Zinnen aus dem Schoße dichter Balbungen pervorblidte; unglücklicher- 
weile if es jedoch mit feiner Domaine aus ben Händen ber urfprünglichen 
Eigenthümer in fremde übergegangen, indem es durch den Marquis von 
Bellesiey an den Oberſten Burroms verfanft und von diefem an einen Derrm 
D'Eonnor vermielpet wurde. Während es fih im Befige diefes Letzteren be» 
fand, wurde es durch eine Feuersbrunft gerftört, und von dem ganzen einf 
fo mächtigen Bau hat fih nur das nadie Gerippe erhalten. Auch bie berr- 
lien Baldungen, die den Schmud der Domaine bildeten, haben ein äpn 
liches Schidfal erfahren, und bie Riefen des Forftes find der fhonungslofe 
Art erlegen. In der Nähe von Trim war vor einigen Jahren no ein Land. 
häuschen zu fehen, in welchem ber Herzog von Wellington (damals Obert 
Bellesiey) zwei bis drei Jahre in großer JZurüdgezogenpeit lebte, währen? 
fein Bruder mit dem Gedanten umging, Dangan Caſile zu veräußern. DS 
biefe Wohnung noch eriftirt, können wir nicht angeben; fie war höchft einfad, 
mit einem Heinen Rafenplag und hübſchen Anlagen, ganz für eine Heim, 
bäuslihe Familie paffend. Die Zimmer waren geräumig und beaurm einge: 
richtet, aber im beſcheidenſten Maßſtabe. Es ift mit unwahrfheinfih, daß 
ſich ver Herzog in diefer einfamen Behaufung zu eben ber Zeit aufpielt, als 
fein großer Nebenbuhler Bonaparte feine glänzende Laufbahn in Italien ver. 
folgte. 
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Cottrell's Reiſe nach Sibirien. 


Unter bem Titel: „„Recollertions of Siberia in the years 1840 and 1841" 
erſchienen vor kurzem die Bemerkungen eines jungen Engländere, Deren 
Cottrell, auf einem Ausflug nad Orenburg und Sibirien, welde viele 
Aufmerffamkeit erregt baden. Inter bem Namen Sibirien ſtellt man ſich 
gewöhnlich ein Land vor, deſſen öde Einförmigfeit durch nichts belebt wird 
und wo die Natur, in eifigen Banden aefeffelt, einem tobtenäpnlichen Schlaf 
unterliegt. So wie jedoch früher fehon Reffeps und Dobell, vorzüglich 
aber Erman, in ihren Relfemerfen an den Tag legten, daß es bem Auge 
fcharffinniger Beobachter mit unmöglich ſey, felbft in ver Monotonie jener 
unermeßlihen Schmeewähen bemerfensweribe Punkte au entveden und ihnen 
ein allgemeines Jutereſſe zu verleihen, iR and Cottrell durch die groß. 
artigen Ratar-Schönbeiten diefer verrufenen Regionen und bie ihm dort zu 
Thell gewordene Gaffreunpfchaft mit einem Enthufiatmus für dieſelben er- 
füllt worben, ber feinen Landeleuten eben fo nen als merwartet zu ſeyn 
ſchrini. 

Die Schilderung, die er von feiner Reiſe entwirft, iſt inbeffen nicht ſehr 
rinladend, da fie im Herbft und mithin zu eimer Zeit ſtattfand, wo ber Schmee 
noch nicht fehgefroren war. „Dieſes“, ſchreibt er, „war unfere erfie Reife 
mit Schlitten, und ſelbſt auf dieſe Art war das Bahten ſchwitrig genug; auf 
Mähbern wäre es unmöglich geweſen. Der Weg war äußerft gebirgig und 
führte oft eine Strede von 8— 10 Werfte lang durch Wälder, wo fih ber 
Shure bis zur Höhe von mehreren Fuß aufgelhärmt hatte, Durch dieſen 
waren wir genötbigt, und einen. Weg zu bahnen, ba er noch nit bari. genug 
„war, um den Pferbehufen Widerſtand zu Teiften. Im Ichnellen Dinabfahren 
wurden wir unaufhörlich uugeworfen, und: drei Pferde hatten die größe 
Mühe, den feihien -Schlitien die heilen Schnechügel hinanfzuichleppen, wo 
der Boden beſtändig unter ihren Büßen wih...... Am folgenden Zage 
hielten wir Kriegotath und beſchloſſen, nah der 280 Berfie (30 Deutſche 
Meilen) entfernten Stadt Barnanl auf Rädern zu fahren, ba man ung bie 
Straße als gut ſchilderte und berfiherte, daß wir nicht viel Schnee finden 
würden, indem die game Strede eine vollfommene Aläde bilde. Wir ließen 
alfo unferen Wagen mit flarfen eſchenen Schäften verfeben, bir an beiden 
Seiten angebradt wurden, um im Rothfall den Schnee aus dem Wege 
räumen zu fönnen, und machten und dann nah Barnaul auf. So beſchwer ⸗ 
lich unfere Reife bis dahin geivefen war, hatten wir ned immer nit das 
Marimum erreicht, und es war augenſcheinlich, daß bie Wege fh von Tag 
zu Tage verfplimmern müßten, bis der. Schuee in eine fee Maſſe verwan« 
delt würde, was in Gegenden, wo fo wenig Berfehr fiattfindet, einige Zeit 
erfordert. Wir hatten während ber ganzen Reife meiſtens 10— 12 Pferde 
vörgefpannt, ohne im Durchſnitt über fünf Werk die Stunde zurüdzulegen. 

„Rab der erfien Station traten wir aus ben Gebirgen in bie Steppe, 
wo wir von einem Gchneegetöber mit heftigem Wind begräßt wurden; biefer 
ging faſt in einen fogenannten Buran (Wirbelwind, von burja, der Sturm) 
über, ber, von ftarkem Schnee begleitet, den Reiſenden oft verderblich if...» 
Wird man im Walde von einent Buran überfallen, fo ift er weniger zu fürd- 
ten, weil man fi dort nicht verieren kann und nur Gefahr läuft, unter 
bem Schnee begraben zu werben; in ben offenen Steppen aber miſcht ſich ber 
fallende mit bem von der Erde aufgewirbeiten Schnee, wodurch bie Luft fo 
verfinftert wird, daß man bei hellem Tage nicht vor fü ſehen lann und nicht 
weiß, ob man zur rechten oder zur linken Band abweicht. Auf biefe Art 
ereignen ſich öftere Unglüdsfälle; Equipagen werben in Abgründe hinunter 
geftärzt, und Menſchen und Thlere erfrieren im dichten Schnee, der ſich natürs 
licherweiſe um die einzigen Gegenfände ſammelt, an benen er im Umkreiſe 

vieler Meilen einen Andaltopuntt findet.‘ 

Einige Abwechſelung gewährt eine Fahrt Über den gefrorenen Bailal, 
von der wir folgende Schilderung Iefen: „Auf dem Eile fährt es ſich raſch 
und angenehm: an ber Stelle, wo wir ben See paſſirten, if er nicht über 
© Werfte (9 Meilen) breit, welche Entfernung man zumellen in zwei une 
reiner halben Stunde zurädiegt (7), und die Berge, bie ihn umgeben, bieten 
einen impofanten und erhabenen Anblid dar. In dem Eife befinden ſich mit- 
unter Heine Deffnungen, die vorzüglich im Frühjahr, wenn ſich der Zeitpunkt 
feiner Haflöfang nähert, den unerfabrenen Reiſenden gefäprlih ſeyn müſſen; 
da aber Fuprleute und Pferde daran gewöhnt find, fo if in der That feine 
Gefahr vorhanden, ZA die Spalte nur fhmal, fo fpringen die Pferde dar 


über Hinweg, ohne fi aufzuhalten; if fie breit, fo wird in aller Schnellig« 
feit eine Brüde aus Brettern darüber gelegt, bie man eigens zu diefem Zwech 
mit fih führt, Wenn die Orffnung fo weit iſt, Daß auch dieſes nicht bin» 
reiht, fo werden große Eisblöde von den Rändern abgebauen; der Aubrmann 
fpringt mit Hüffe einer Stange über die Kluft und fügt die Blöde auf ber 
anderen Grite mit ähnlichen zufammen, woraus eine Brüde entftcht, über 
weiche man zuerſt die Pferde treibt und dann den Wagen an Striden nach⸗ 
sieht, Es fällt nicht ſelien vor, Das ein Pferd in vollem Lauf plöglih an 
einer Stelle einfinft, wo das Eis, Ratt fi zu zerfpalten, weich und porös 
geworben ift; im rinsm folhen Aalle Ipringt der Fuhrmann dem Thiere mit 
der größten Behendigleit auf ven Rüden, bindet es im Nu von dem Schlitten 
los und zieht es mit aller Kraft empor, che es Zeit hat, ſich dur fein 
Sträuben noch tiefer in den Eisfampf hinein zu arbeiten. Um ihm den Ahem 
zu benehmen und fomit am Ausfhlagen zu verbinbern, mirft er ihm eine 
Schlinge um den Hold und zieht dieſe fo Araff an, daß es ihm faum noch 
möglich if, man Luft zu ſchnappen. Rachdem ver Fuhrmann ſein“ Pferd auf 
biefe Weile herausge zogen, fpannt er es mit Blitzesſchnelle wieder in ben 
Schlitten, und die ganze Operation nimmt nicht mehr Zeit ein, als ih nöthig 
babe, fie zu erzählen. 

Die Gaffreipeit der Sibirier ift belaunt und läßt fih zum Theil aus 
dem billigen Preife der meiften Lebensmittel erllären. In DOrenburg if 
Dammelfleifh fo mohlieil, daß bie höheren Klaffen ed unter ihrer Würde 
halten, davon zu genießen. Gin ganzes Schaf wird für eima 10 Silber 
groſchen verlauft. Bon einem früheren Reilenden wirb eines Fuhrmanns 
gedacht, ber gegen die Vergütung von 14 Silbergroſchen per Tag für ſich 
und fein Verb, die im auvertrauten Waaren nad einer Entfernung von 
200.D. Meilen. ivansportirie. Die Sivirifhe Gaftfreibeit beihränft ſich nicht 
barauf, bie zur Befriedigung des Hungers nöthigen Lchensmittel faſt umfonft 
berzuftellen; fie trifft auch befondere Maßregeln, den etwa fehlenden Appetit 
Hervorzubeingen. ‚Alm-die Berbauung unferes Frübſtücks zu beiörbern‘, — 
erzaͤhlt Eoitrelf, — ‚nußten wir und einer Erremonie unterwerfen, bie uns 
fein geringes Erftaunen ringeflößt haben würde, wenn wir nicht Ion früher 
bei einem in ber Gegeud von Dranienbaum wohnenden Bekannten, in ber 
Geſellſchaft unferes unvergeblihen Freundes, des Aürfien Butera, einen 
Borgeſchmack davon erhalten hätten. Zwölf Mann Soldaten ſiellten ſich 
einander gegenüber in zwei Reiben auf, nahmen ven Ga in die Arme und 
warfen ihm in bie Höße, worauf fie ihn mit ben Händen auffingen und fo 
ſchnell wie möglich wieder empor warfen. Diefe Operation wird mit vieler 
Geſchicklichkeit vollzogen; wenn der Patient feine Sade verficht, fo fihlieht 
er bie Arme dicht am den Leib und hält die Beine fleif ausgeitredi, in welchem 
Ball er feine weitere Unbequemlihkeit empfindet. Es ift gerade fo, als wenn 
man von einer Dede in die Luft geſchnell würde (tossrd in a blanker). 
Die Leute fingen unterbeifen einige von ihren lieblichen, obwohl monotonen 
Rational» Liedern, benen die Weichheit der Sprache eine Darmonie verleiht, 
die fie an ſich nicht beſihen.“ 

Die Handeleverbindungen mit Ebina und Mittel» Afien find für Sibirien 
zu wichtig, um in einem Reifebericht über biefes Land unberührt zu bleiben. Die 
erfir unmittelbare Aunde von bem „Reich der Mitte” erbielten bie Ruffen 
in ber zweiten Hälfte bes I6ten Jahrhunderts (1567 70) durch zwei Kolafen, 
Petrov und Jalpifhew, die bis nach Peling porbrangen und bei ihrer Nüds 
tunft dem Zaren Iwan Waſſiljewitſch eine genaue Beſchreibung aller Länder 
von bem Baifal bis zum DMerr von Korea, und fogar von Tibet, Turkeſtan, 
ber Bucharei und Kaſchgar vorlegten. *) Um bie Ditte des ITten Jahrhunderts 
eroberte eine Handvoll Kofahen und Prompfclenits, unter der Anführung des 
kähnen Hauptmanns Chabarov, das Land an bem Amur ober Jamur, 
erbaute die Feſtung Albafin und belrgie bie Einwohner mit einem Tribut 
(jasak) an Pelzwerk. Nach mehreren erfolgiofen Verſuchen gelang es jedoch 
dem Chine ſiſchen Kaiſer Rangebi, bie Einbringlinge (1685) zu übermältigen. 
„Ein mäcdtiges Heer von 10,000 Mann mwurbe, mit Kauenen und DBelage- 
rung& Material verfehen, den Amur hinunter geſchidt, um das Feine, nur von 
500 Mann vertheidigte Kort regelmäßig zu belagern, Nah einem Wider⸗ 
ſtande von mehreren Monaten nöthigte Hunger und Krankheit die heldenmütbige 
Befagung zur Gapitulation. Die Gefangenen wurden größtentheils nad 
Peking gebracht, wo ihre Nachkommen noch heutzutage ein eigenes Quartier 
bewohnen und ihre Steligion beibehalten haben, was der Ruſſiſchen Regierung 
zum Borwand diente, ein geiſtliches Kollegium in ber Chineſiſchen Haupifadt 


*) @iche Karamfind Ruf, Geſchichte, IX, 374 (im Original, 
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zu geänben, deſſen Mitglieder alle zehn Jahre gewechſelt werben *). Wie 
man fagt, befanden fi unter ben Bertheibigern von Albafin mehrere Schotten, 
die ih damals, wir jeßt die Schweiger, ald Mietplinge in fremde Dienfte und 
unter anderen nad Rußland zu begeben pflegten, wo bie Zaren viele Jahre 
hindurch eine Schottifhe Leibwacht unterhielten.” 

Nah einiger Zeit ſchloſſen beide Mächte (im 3. 1738) eine Uebereinkunſt, 
durch welche bie beiderfeitigen Grängen befiimmt und die Schifffahrt auf dem 
Amar ven Ehinefen überlaffen wurde; früher ober fpäter werben fi indeſſen 
die Rufen diefer Gegenden ohne Zweifel wieder bemädtigen. „Der Tag”, 
ſchreibt Herr Eottreli, „it vielleicht nicht mebr fern, mo fie fi dort von 
neuem feffegen werben. Der Boden iſt fruhtbar, das Alima gemäßigt und 
das Land dur eine Keite höher Berge gegen die Rorbiwinde geihügt. Die 
Felder der ehemaligen Befiger von Albaſin bringen noch immer Getraibe ber 
vor, daß, mie uns ein Augenzenge mittbeilte, aus den Saaten entfleht, bie 
alljährlih von ben ehren abfallen.... Die relative Sage Rußlanbs und 
Epina’s hat ſich feit dem Anfang bes achtzehnten Jahrhunderts merklich ver- 
änbert, wo erſteres von lehterem bei jeber Gelegenheit als eine untergeorbnete 
Macht behandelt wurde. Die Lehren, die wir den Ehinefen zu Tiehufan und 
Canton gegeben haben, werben für bie Ruſſen nicht weggeworfen ſeyn. Den 
Ruſſiſchen Beamten, mit denen ich mich Äber unfere dortige Erpebition umter- 
bielt, ſchien ee fehr zu behagen, daß wir ben „Bruber ber Sonne und bes 
Mondes” zur Bernumft bringen wollten, und ich glaubte hierin eine arriere. 
pensee zu bemerfen. Manche Beute find der Meinung, daß England und 
Nusland einſt die Welt beherrichen werden. Ber weiß?! Uber wir fommen 
von unferem Thema ab und müſſen nad Sibirien zurückkehreu.“ 

Bon ber Ehinefifchen Faktorei an der Ruffiiden Gränge Haben wir folgende 
Beſchreibung: „Maimatfhin if ein Meines, auabratförmiges Dorf, deſſen 
beide Bauptfiraßen ſich in rechten Winkeln durchſchneiden und vier Thore, 
eines an jedem Ende, haben, die nach ben vier Himmelsgegenven bliden. Ein 
Paliſſaden · Wall, der es umgiebt, bildet die einzige Befefligung. Die Straßen 
find änßerft eng und ſchlecht gepflaftert, fo daß, wie in Kapira, zwei Ramerle 
fih fauım neben einander durchdrängen können; die Käufer find aber weit 
niebriger ale dort. Sie find alle ſehr Hein, nur ein Stod hoch und von Holz 
erbaut, woraus au meiſtens das Dad befieht, indem nım geringere Leute 
ſtatt deffen ihre Häufer mit Rafen bedecken; fie haben Fein Fenſter gegen bie 
Straße zu und beflehen aus zwei Meinen Stuben, wovon die eine ald Baaren- 
lager, die andere als Wohnzimmer dient. Huf der anderen Seite befinben fi) 
Fenſter von geöftem Papier, mit verfdiebenen Devifen bemalt: bisweilen 
find fie auh aus Marienglas verfertigt. Im Allgemelnen bereit große 
Reinlichkelt, und das Hausgeräthe ift mit felten von trefflücher Qualität. 
Die Zimmer torrben, wie in Rußland, mit Drfen geheist, was bei der zumeifen 
hirr eintretenden Kälte nothwendig ift, aber befienumgeadhtet werden fie nie recht 
durchgewarmt. Die mannigfaltigen zum Berlauf ausgebotenen Artilel werben 
in den Läden mit vielem Gepränge aufgeftellt, und die Rauflente höheren 
Ranges paden ihr Settzeug und Pansgeräth mit der größten Sorgfalt im 
dem zum Geſellſchaftezimmer, Speifefaal und Schlafgemach dienenden Lokale 
weg. Die Einwohnerzahl befäuft ſich auf 1500, alle männlichen Geſchlechts 
da feine Epinefinnen Hierder fommen bürfen; von Weibern ſieht man nur 
einige wenige, zu ben unteren Ständen gehörige Mongolinnen.“ 

Während feines Aufenthalts in Oremburg erfuhr unfer Berfaffer einige 
intereffante Details über bie Erpebition des Generals Peromalii nah 
Chiwa, bie zu ihrer Zeit fo viel Huffehen erregte und als ein Seitenſtüd 
zu dem Zuge ber Engländer nah Afghaniſtan betrachtet wurde. „Die Ent 
fernung don Drenburg nad Ehima beträgt ungefähr fehshundert (Cugl.) 
Meilen, und der Weg gebt durch Steppen, deren Bewohner, die Turfmänen, 
mit Rußland in Beindfpaft leben. Die Schwierigkeit, hinlängliches Trint- 
waſſer aufzufinden, ıf fo groß, daß man den Winter als die zur Ausführung 
einer ſolchen Erpebition am wenigften ungünſtige Jahreszeit erwählte. Dan 
pernacläffigte feine Borfihtsmaßregel und ſcheute feine Koften, um alles 
Nötpige berbeizuſchaffen, und obgleich die Entfernung unbebeutend if, war 
der Kaiſer doch von ben zu überwinbenben Schwierigkeiten fo ſehr überzeugt, 
daß er den Herzog von Wellington nad brenbigtem Feldſug um feine 
Meinung befragen lies, ob man biefen auch gehörig geleitet habe? Ungeachtet 
der Herzog nie in einem Lande geweſen war, bas genau zu der Ihm gemachten 
Beſchretbung paßte, hatte bo beflen Erfahrung im Oſtindiſchen Kriege ihn 
die ſchwer zu übermältigenden Hinderniſſe keunen gelehrt, die ſich einer fol 
Sen Unternefmung entgegenfteßlen, wodurch er in den Stand geſeht wurbe, 
ein fo genaues Urtheil über dieſelbe zu füllen, daß er in feiner Antwort an 
den Raifer verficherte: bie Grpebition fep nur aus ſolchen Urfaden miß- 
lungen, die fich nicht vorausfehen Tiefen und denen vorzubeugen nicht in feiner 
Macht ſtand. 

„Die Zahl der zu dieſer Unternehmung verwendeten Truppen if von dem 
Commerce und anderen Franzöſiſchen Blättern fehr übertrieben worben; fie 
maren inbeffen mehr als hinreichend, jeden ihnen entgegengeflellten Widerſtand 
zu befiegen. Zmölftanfend Kameele waren zur Bortihaffung der Bagage und 
des Materials beftimmt, und als ver Schnee immer tiefer wurde, kamen biefe 
unglüdligen, gebufbigen Tpiere aus Mangel an Autter um, indem fie mit 
den Füßen nicht fo weit hinunter ſcharren fonnien, um das am ihrer Nahrung 
unentbehrliche Grad and dem gefrorenen Erdreich herborzugraben. Der Zug 
brach ieben Morgen um fieben auf, und da bie Tage fehr fur waren, madhte 
er getwöhnfich um zwei Uhr Halt, obgleich er in biefer Zeit oft nicht mehr als 


*) Berfieber diefer Minen war eine Zeit bang (von 1800 — 1821) der bekannte aus 
aryeihnelie Zinsen, Pater Jaliuf Birfurin, 


rei Werft zurücgelegt Hatte. Man brachte fo lange damit ju, ben Boben 
vom Schuce zu reinigen und Jelte aufzuſchlagen, daß ber General, der ſelb ſt 
nicht eher fein Mittagsmapl einnahm, bis er Alles ſelbſt georbnet hatte, die ſes 
zuweilen erft um Mitternacht genießen fonnte. Es berrfchte unterdeſſen eime 
grimmige Kälte, die big zu bem Grabe flieg, daß eine Flaſche Wpistep, Die 
am Bette des Generals bing, oft gefror. Als fi dies zum erfien Mal zu« 
trug, befchufoigte er feinen Diener, den Wbidfep ausgetrunfen zu haben, ba 
er die Flaſche Irer glaubte. Das Stöhnen der Kameele wird als höchſt kläg⸗ 
lich geſchildert, fie famen eines nad bem anderen um, fo daß faum bunbert 
nad DOrenburg zurückkebrten. 

„Die Erperition mar fünf bis ſechs Monate abweſend, opne viel weiter 
als jenfeits des Alufes Emba vorzubringen, welcher nomincl die Ruſtſche 
Gränge bifvet, fo daß man im Ganzen nit über ein Drittel des Weges nach 
Chiwa zurükfiegte. Während ber ganzen Zeit erblidte man nur einmal ven 
Beiab; einige Salben genügten, um ihn im die Flucht zu jagem, wobei nicht 
mehr als zwei Mann getödtet wurden. Obſchon bie Ruſſen alle Kameele 
einbüßten, verloren fie fein halbes Duhend Menfchen ober Pferde, und 
wir hörten einen Rofalen- General die Behauptung ausipregen: wenn man 
Koſalen- Pferde flatt Kameele genommen hätte, würbe bie Armee möglicher⸗ 
weile Chiwa erreicht haben. 

„Der Ehef der Erpebition war der General Perowstii, Gouverneur 
von Orenburg, rinee Provinz, bie an Umfang gan, Aranfrei übertrifft und 
deren Bertwaltung einen äußert thätigen Daun und hellen Kopf erforbert. 
Bir machten feine Betanntihaft im Sommer 1840, bei den Revüen in Rras« 
noje Selö; er if ein Mann vom eima A5 Jahren, der viele Feldzüge mitge- 
macht hat und von dem im Allgemeinen nur Gutes geſprochen wird. Als das 
Mißlingen des Feldzuges in Petersburg belannt wurde und ber General bort 
anlangte, um frinen Bericht darüber abzuflaiten, glaubte man allgemein, daß 
er in Ungnade fallen würde. Dies war jebod fo wenig ber Fall, vap und 
der interimiftiiche Gonverneur von Orenburg, General Rolaffowetij, er 
zählte, er habe den Brief des Herzogs von Wellington an den Kaiſer gefehen, 
den Lepterer dem General Perowalij bei feiner Rücklehr mit ber Bemerkung 
zuge ſandt hatte, daß der Inhalt ihm zur größten Ehre gereihe, indem bag 
Unternehmen nur durch Hinderniffe mißglüdt fep, welche nad der Meinung 
des Herzogs unüberfteiglih waren. „„Der General”, fügte dieſer hinzu, 
„„dabe Alles gethan, was ein braver Mann und gefhidter Felopert unter 
ſolchen Umfänden bewirfen fonnte — er habe frine Mrinee gerettet.” Wir 
willen, daß eine ſolche Meinung von einer folgen Autorität das größte 
Gewicht in Petersburg hatte uud don ber Perfon, die am meißen babei 
Beißeiligt war, mit gebörigem Danf aufgenommen wurbe. Der General 
Molohmwov, ein Dffigier, der den größten Theil feines Lebens außerhalb 
Nußlande als Apjutant des Herzogs von Württemberg verliebt hatie, war. um 
diefe Zeit aus Deutfchland zurüdgefehrt, um ſich ber Erpebition als Volon⸗ 
tair anzufhliehen. Während unferes Hufentpalts in Orenburg ſpeiſten wir 
mit ihm töte-a-chte umd gingen mehrere Male zufammen auf die Jagd, und 
von ihm haben wir Die oben mitgetpeilten Details erfahren.” 


England. 


Die Kirde in Irland. 
Schluß.) 

Richt bloß dis Gerechtigleit, ſondern bes Landes eigned Intereſſe räth 
der Engliſchen Regierung, ſich mit Irland zu verſöhnen. Wenn ſich bie 
Geifflichkeit in Irland gegen den Staat auflehnte, fo hat dies feinen Grund 
zur in ber Stellung, welche ber Staat ſelbſt ihr angewieſen hat, nicht im 
ihrem Prinzip. Die katholiſche Religion if ihrem Weſen nad fonfervativ; 
ihre Vertreter im Itland fordern nihts, als eine ber Gerechtigkeit und 
Menſchlichleit angemeflene Lage, und fie werden bereit fepn, das Wohl des 
Staates mit allen ihren Rräften zu befördern. Birrbei drängt ſich die wicd« 
tige Frage auf, ob die latholiſche Beiftlichteit vom Staate foll befolbet wer ⸗ 
ben. Dan hat dies.bereits mehrfach brantragt, bob man if ſtets auf Din 
bernifte geftoßen, welche umüberfteiglich fbienen. Die anglikaniſche Kirche, 
fo behaupten die Mitra- Tories, if in ihrer Würde als Stantslirde ver 
legt, ſobald ein anderer Kultus neben ihr als rechtmähig anerfannt ober 
nur geduldet wirb; der König kann als Haupt der Kirche und des Staates 
nicht die Unterthauen, weiche politifh einander gleich ſtehen, religiös in gang 
verfchiebene Mafen ſich teilen laſſen. Doch dieſe Bepauplungen ver Eos 
ries befagen nur, daß Re eine Oteichftellung ver Katholilen nicht mollen, 
nicht, daß dieſe an fih dem Prinzipe des Staates entgegen, ſomit unansführ« 
bar fep. Nicht bloß Die presbpterianifche Kirche beſteht, wie ſchon oben ber 
merkt if, als Staatereligion im vereinigten Grofbritanien neben ver anglifa« 
niſchen; fondern ber Katholiziemus ſelbſt wird feit vielen Jahren vom Staate 
unterfläßt. Das Seminar von DMaynooth nämlich wurde 1795 von ber pro« 
teſtantiſchen Regierung zur Ausbildung fatholifher Beiflihen gegründet und 
befteht noch jetzt durch einem Zuſchus, welchen das Unterhaus alljäprlich für 
dafſelbe votirt. Schon Pitt hatte ben Plan entworfen, bie latholiſcht Kirche 
von Seiten des Staates anzuerkennen und ihre Priefer zu befolden. Die 
Bifhöfe Hatten eingerilligt und der Papfi hatte feine Zufimmung gegeben, 
doch König Georg III, wied den Plan entichleden von fih, und bies veran- 
lapte Pitt, fi zurüdzuziehen. Zept if es vieleicht Überhaupt zu fpät, dieſen 
Plan auszufüpren. Jept weigert fih Die katholiſche Geiftlichkeit ſelbſf, eine 
Beſoldung vom Staate anzunehmen. Sie hat fih feir einem Bierteljaprhuns 


dert vie yolitiihe Stellung geſchaffen, bie fie nicht wieder aufgeben will. 
Daß fie alle Beorädüngen, alle Leiden des Volkes theilte, darauf berupt ihr 
Anſehen und ihre Naht, Der Tag, an dem die Laft des Geſetzes ihr, doch 
nicht dem Volle zugleich, abgenommen würde, der Tag würde fie von ihrer 
Höhe flürgen. Ein Priefter, der von Saflen bezahlt wird, ift fein Priefter 
der Jriſchen Nation. Als im Jahre 1837 die Befolbung der Priefter in Frage 
geſtellt wurde, erflärten die katholiſchen Siſchöfe einftimmig, fie ſeyen ent 
fhloffen, nur vom Volke abzupängen. Diele Erflärung wurde mehrere Male 
wiederholt; doch bier würde ein Durchgreifen des Staates wohl mehr wirfen, 
and man fände es gerechter. Die Abhängigkeit ber latholiſchen Prieſſerſchaft 
vom Staate würde die Stellung der anglifanifhen natürlich in friner Weiſe 
verändern; der fatholiiche Irländer bliebe immer gemöthigt, zwei Kirchen zu 
unterhaften; doch ſobald ſich der Zehnte, dem er jetzt feinen Prieftern niebt, 
in eine Steuer verwandelte, fähen die Irländer in ihren Prieftern nit mehr 
ihre halbaöttlihen Beſchützer, und würden dadurch enger an ben Staat 
geknüpft. 

So fange die Kirche der Minorität in Irland die privilegirie if, laſſen 
ſich die Zuftände des Landes nicht regeln. Alle andere Wehen, die auf dem 
Bolfe laften, werben nur von Zeit zu Zeit fühlbar, doch das der Kirchen if 
ein ewig glähender Schmerz, ber durch taufend Erinnerungen lets wach erhal- 
ten wird; fo oft der Irländer die Glode feines Dorfes hört, fo oft er auf dem 
Ader eine Scholle feines Bodens umwendet, fo oft wirb er an all bie Leiden 
gemahnt, die er erbulden muß, bie feine Bäter erduldet haben, und bie feine 
Entel erbulden werben. 

Um das Wivernatürliche in der Stellung der fatholifchen Kirche noch mehr 

heraustreten zu laſſen, fügen wir mod folgende Angaben hinzu. Es beſtehen 
in Irland vier Kulte: der fatholifhe, der anglifanifche, der predbpierianiide 
und der methodiftifche oder der von Wesley begründete. Der anglilaniſche 
wird etwa dur 700,000, der presbpterianifche mit dem meibopifiihen zu · 
fammen etwa dur eben fo virle, der katholiſche durch fieben Millionen 
Irländer vertreten. Der presbyterianiſche Kult erhält eine Unterflügung vom 
Staate, die ihm dutch Das „donum regium’” beftimmt if; der katholiſche und 
meihodiftifche werden vom Wolfe felbft unterhalten: Folgendes aber ift die 
gegenwärtige Beſchaffenheit der angtifaniihen Kirche: Irland if in vier 
Kirchen-Provingen, in die von Armagh, Dublin, Eafhel und Zuam, und in 
32 Didgefen geiheilt. Die Prieſterſchaft beſteht aus vier Erzbiſchöfen, 
18 Biſchöfen, 326 Dedanten, Eanonicid u. f. w., 1333 Pfarrem und 753 
Bilaren. Die Einkünfte diefer Kirche betragen über 5 Millionen Thaler, 
und diefe werben allein zur Befolvung ber Prieſter verwendet, denn für alle 
Kirchenbauten werben befondere Sammlungen veranflaltet. Der Gehalt eines 
Biſchofs beträgt daher z. B. durchſchnittlich 50,000 Thaler, doch giebt es 
Biſchöfe, welche S0,000 und ſelbſt 100,000 beziehen. Diefe 5 Millionen 
Thaler alfo muß das Bolf Jufammenbringen, um bie Kirche von 700,000 aud 
feiner Mitte zu erhalten: umd von diefen 700,000 befinden ſich 400,000 allein 
in ber Provinz Armagh, in welcher der Proteflantismus ſich bisher no 
am meiften verbreitet hat. Es giebt Kirchipiele, welche 1500 Katholiten und 
feinen einzigen Proteflanten, andere, welche 3450 Ratholiten unb 15 Prote- 
flanten, andere, melde 5393 Katholiken und 12 Proteftanten zählen. Diefe 
Angaben find aus Reden genommen, bie im Unterhaufe gehalten worden find. 
Die proteftantifchen Geiftlihen aber fehen es in der Regel als einen Bortheil 
an, baß fie eine fo Heine Gemeinde haben ‚ weil fie nun ihre reihen Einkünfte 
in um fo fhönerer Muße verzehren fönnen; und biefe Muße wächſt mit jedem 
Jahre, indem die Zahl der Proteftanten in Irland dauernd abnimmt; vor 
smeihundert Jahren verbielten fie ih zu den Ratholifen wie 1 zu 3, gegen- 
mwärtig verhalten ſich zu ihnen nur noch wie 1 zu 10. 

Die anglikaniſche Kirche in Irland iſt fomit nur als ein Zweig der in 
England zu betrachten, welcher nur dem unterworfenen Bolfe bie Oberhobeit 
der Sieger im Gedächtniß zu erhalten beftimmi iſt; vielleicht auch fürchtet 
man, daß das Fortbefiehen der anglifaniihen Kirche in England felbft ge- 
fährbet fep, wenn man fie in Irland aufgäbe. Doch wird die Würde der 
anglifanifhen Kirche nicht dadurch verlegt, daß man fie mit aller Macht, die 
dem Staate zu Gebote fiebt, einem anderen Bolle aufpringen will? muß ihre 
innere Kraft nicht dadurch fehr zweifelhaft erſcheinen, daß dieſes Bolt, das 
unterworfene, von vielfachem Unglüd gebeugte Voll, fie ſich nicht auſdrin ⸗ 
gen läßt? 

Dies geftehen bie eifrigfien Proteftanten in England ein, und fle bringen 
darum felbft auf eine burchgreifende Reform der Iriſchen Kirche. Schon vor 
einigen Jahren trug Lord John Ruſſel darauf an, die Gehalte der protes 
fantifhen Geiftlichen in Irland zu beſchränken, und die dierdurch erfparte, 
fehr bedeutende Summe auf Berbefferung der Bolfsfhulen zu verwenden; 
hätte das Parlament biefen Borfchlag angenommen, fo würde biefer gerechte 
und verföhnende Schritt zur Erhaltung des Friedens mit Irland fiher viel 
Beigetragen haben. Was die Wpigs nicht vermocht haben, werben die Tories 
durchſehen fönnen; und ungeachtet des Einſpruchs der Minifter ſcheint diefe 
Löfung des Anotens gegenwärtig die einzig mögliche. 

Ein Haupthinderniß bei der Umgeftaltung der firdlichen Berpättniffe in 
Irland will man ferner darin fehen, daß bie Güter und Rechte der anglilaniſchen 
Kieche unveränßerlih ſeyen, daß fie der Staat fo menig wie Privat» @üter 
und Rechte willfürlih dem einen Befiger entziehen und bem anderen überira- 
gen fönne. Dod das Eigentpum der Kirche iſt nicht wie das der Unterthanen 
ein urfprünglices, ober dur eigenes Verdienſt der Beſitzer ermorbenes oder 
gegen andere Beſitzthümer eingetaufchtes, fondern es iſt dur das Gefeß ber 
Kirche zugeſprochen worben, es fann ihr fomit dur das Geſeh entzogen 
werden. Was die Legate angeht, fo ſucht man zwar den Willen des Legiren⸗ 


den, fo weil es mögllh 4A, aufrecht zu erhalten, wenn ſich jedoch die Zeitver 
bältniffe volllommen Ändern, ſo hat der t das Recht, auch Über dergfei. 
chen Stiftungen den Zeitbebürfniffen gemäß zu verfügen, weil anzunehmen if, 
daß der Stifter ſelbſt, wenn er lebte, jeßt anders über fie verfügen würde. 
Der Englifhe Staat hat in diefem Kalle um fo mehr dies Recht, weil die 
proteſtantiſchen Kirchengüter urſprünglich Tatholifhe waren und nur durch 
daſſelbe Verfahren, zu dem ſich der Staat jeht nicht berechtigt glaubt, ter 
anglilaniſchen Kirche überwieien worden find. 

Shließlih muß man eingeſtehen, daß es nur eine vorübergehende Beſchwich⸗ 
tigung der Gemüther ſeyn würde, wenn das Engliſche Parlament darein wil» 
ligte, daß ein Theil des Einfommens ber proteſtantiſchen Kirche zur Unter« 
richtung des Volles ohne Rüdfiht auf Religion verwendet würde. Der 
Katholizismus, wir müfen es Arts wiederholen, muß vom Staate als gleihbe- 
rechtigt mit dem Proteflantiamus anerfannt werben; unb wenn der Staat 
ihm dieſe Anerlennung verſagt, fo wird das Irländiſche Bolt fie früher oder 
fpäter erzwingen. Die Kirchengüter werben vom Staate eingezogen und da⸗ 
für die Gehalte der Priefter aus dem Staatoſchatze gezahlt werden. Diele 
Beränderung wird zuerſt in Irland eintreten und fpäter wohl auch in Eng- 
land; obgleich in England die proteflantifhe Kirche mit Recht die Staats, 
fire if, da ſich zu ihr die entſchiedene Majorität der Bevölkerung befennt. 
Ale Bewegungen in Irland führen auf ein doppeltes Unpell zurüd, auf das 
Berpäliniß der großen Grunpbefiger zu ihren Untergebenen und auf die Ober: 
boheit der proteſtantiſchen Kirche, Dem eriteren Mißſtande kann die Geſetzge⸗ 
bung faum abhelfen, ohne die Eigenthumsrechte Einzelner zu verlegen; viefe 
Frage ih daher mehr eine moraliihe als politiihe; doch dem Katholiziamus 
vermag der Staat feine urſprünglichen Rechte wiederzugeben, und fo fange 
er dies nicht thut, fanın er Irland überwinden, es erftiden und gertreten, doch 
ihm Teinen Frieden geben. (R. 4. d, 7.) 


Dftindien. 


Prabodha⸗ Chandrodaya, oder die Geburt bes Begriffs. 
Ein Indifhes Drama, 
(Bortfegung.) 

Im dritten Afte eriheint nun bie Ruhe mit ber Mitleivigfeit; erfiere 
weint und klagt, daß fie ihre Mutter, die Religion, verloren und vergeblich 
an heiligen Stätten gefucht habe. Sie beichließen darauf, beide in die Häufer 
der Reber au geben, wın fie bort aufzuſuchen. Wie fie noch im Geſpräch be- 
griffen find, erſcheiat ein Digambara, weichen bie Mitfetvigfeit anfänglich für 
einen Riefen hält. *) Gr tritt fogfeih mit dem erfien Grundſatze feiner Reli 
gion auf, daß nämlich die Seele wie eine Lampe in dem Haufe bes Körpers 
zu betrachten fey. Das Weſen berfelben wird aber nur durch Verehrung der 
Heiligen erfannt (deren dieſe Selte vierundzwanzig bat), und bies prägt er 
deshalb befonders den Laien ober Urävanas ein und ruft zu feinem Beiftande 
die Religion herbei, bie in einem dem feinigen gleichen Aufzuge erſcheint. Die 
Rupe fällt bei dem Anblid derſelben in Opnmacht, erhebt fih aber wieder, als 
ihr Mitleidigleit fagt, daß es au bei dem Kehern eine Religion gebe, dieſe 
aber die Tochter ver Sünde und nicht, wie ihre Mutier, die der Wahrheit ſey. 
Sie gehen daher zu den Buddhiſten, um die wahre Religion dort zu fuchen. 
Bier erbiiden fie einen Buddhiſtenbettler mit einem Buche in der Hand, der 
die Lehre des Buddha preift und feine Religion anruft, daß fie erfcheinen möge 
und bie Gfäubigen und Bettler umfaſſen. Auch diefe wird, als fie ſich zeigt, 
von der Ruhe als eime Tochter der Sünde erfannt. Nun tritt ein Zapanafa 
anf (zur Sefte ver Baina’s und zwar ber Digambaras gehörig). Ihm if bie 
Zeit die höchſte Gottheit; er ift fehr fampfluftig und läßt fih mit dem Bud⸗ 
dbiften in einen Streit ein: 

Zapanala, Du Buddhift da, komm zu mir! Ich will dich etwas fragen. 

Buddhiſt. Du koboldgefaltiger Schurke! Wie wagſt du es, fo zu 


? 
Zap. Thor, werbe nur nicht böfe, meine Frage bezieht ſich auf die hei⸗ 
ligen Bücher. 
Buddp. Dummlopf von Zapanafa! Die heiligen Bücher fennft du 


auch? Doc ih will hören. Was fragft bu? 

Zap. Sprih! Um weß willen haft du ein Gelübde auf dich genommen, 
da bu doch mur kurze Zeit zu leben haft? 

Buddt. Wille, Thor! Einer von unferem Stamme, ber Zeichen ber 
Gelehrfamfeit an fi trägt und feine Kleider zerrifien hat, wird befreit von 
der Wiedergeburt. 

Zap. Du Narr! Benn jemals einer felig werben follte, wie würde er 
dir helfen fönnen, da du jeßt ſchon verloren bift? Ich will dich weiter fragen. 
Ber hat diefe Gebote gegeben? 

Buddh. Der allwiflende, heilige Buddha. 

Zap. Woher weißt du, daß Buddha allwiſſend ift? 

Buddh. Bottlofer! Im feinen Schriften ſteht es. 





) Die Diaambarard grbören Zur Gainafefte, die im die beiden Haupt+ Abrheilumgen 
der Digambara’d und Grötämbarars zerfällt: jene gingen urfprünglic madt, was auch der 
Mame befagt, ciwan dee In Luft geflelbete, fpäter mabmen fie farbige Aleider am, die fie 
mr während der Mahlyeit ableaten; dieie tragen werifr (gveta) Kleider. Weide jerjallen 
in grifllihe und Laienerden oder im Jatis mund Cräyanas, Zu bemem gehört der bier aufs 
tretende, der ſich zugleich mir Beidwwören und deraleichen Dingen abziebt und ale cin Ber 
träger erſchtint. 
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Kap. Du Kluger! Wenn er allwiſſend it, weil er es ſelbſt geſagt bat, 
dann bin ih es au, denn ich weiß, daß du fammt deinem Bater und deinem 
Großvater bie zur fiebenten Generation herauf ein Sklave bifl. 

Buddih. Du Schuft, der bu ven Koth der Teufel trägt! Ich ein Stlabe? 
Du fittenlofer Menſch läufft ia ven Dienerinnen des Kiofers 
nad. U. f. w. 

Nachher ſucht der Anpanafa noch den Buddhiſten au befehren, was ihm 
aber nicht gelingt, und ed tritt nun ein Anhänger ver Durgä, Gemahlin des 
Viva, und zwar von ber Selte der Stäpälifa’s, auf, mit dem er ſich eben⸗ 
falls einfäßt: 

Kipälifa, Dein Shmud iR aus Menſchenknochen gemacht, meine 
Wohnung if der Kirchhof, aus Menſchenſchädeln effe ich umb fehe mit Augen, 
welche bie Salbe ver Andacht gereinigt hat. Die Welt ift in ſich verfchieben, 
aber ununterfchleden von dem höchſten Gotte. 

Zapanala. Der Menfh dort gehört zu den Küpälifas; ih will an 
ihn eine Frage richten. acht zu ihm) De, du Käpälifa, du Menſchenknochen⸗ 
träger! Wie heißen deine Pflipten? Was ift dir Seligkeit 

Käp. Du nichtewürdiger Zapanafa, böre unfere Pflichten! — Nach den 
Baften trinfen wir aus Brahmanenſchädeln geiftige Getränke, mährenn wir 
Bleifch in Menge mit Hirn und Mark im Feuer opfern. Wir verebren ben 
erhabenen Schredensgott, indem wir ihm Menſchenopfer varbringen und im 
Blute ſchwelgen, welches aus friſchzerſchnittenen, mohlgenährten Kedlen Hießt. 

Buddpift chale Ah die Ohren zu). Buddha, Buddha! Welch' ſchredliche 
und gottlofe Gchräude! 

Zap. Gina, Gina! Er if bemitleivensmertp, denn ein ſurchlbarer Böſe⸗ 
wicht hat ihn verführt. 

Kip. Du Schurke und Keger! Du Kahllopf! Ehänbälagearteier*) Haar ⸗ 
audraufer! Civa, ber Gemahl der Bhavani, dur welchen die Weit ent- 
fanden if, beſteht und vergeht, deſſen Macht in ben heiligen Büchern gelehrt 
wird, er if ein Betrüger? Sch werde darum bie Wirffamfeit biefer Gebote 
jeigen. — Viva, Viſchnu und bie Aelteſten und Beſten der Götter bringe ih 
in meine Gewalt. Ich hemme ben Lauf der Planeten auf ihrer luftigen Bahn. 
Wenn ich die Erde fammt Bergen und Städten mit Baffer gefüllt, fo trinfe 
ih es im Ru mit ber Scherbe eines Topfes aus. 

Zap. Dummfopf! Ich fage bir, man hat bir etwas vorgefpiegeli und 
di betrogen. 

Rip. Du Gottloſer nennft wiederum ben Hödften einen Blendwerf- 
mader. Solche Bospeit darf nicht gebulpet werben. 

Jetzt will er dem Zapanafa and Beben, allein der ſucht Zuflucht bei dem 
Buddhiften, welcher den Käpälifa befänftigt; birfer ruft num auch feine Res 
ligion zum Beiſtand herbei, und fogleich zeigt ih die wahre Natur ſowohl 
des Buddpiften als des Zapanafa, Auf des Aipklifa Bitte umfaßt feine Res 
ligion nämlih den Bubppiften, und ber ruft, von Seligkeit trunfen : 

„DD, wie reigenb if diefes Weib! Biele Witwen mit üppigem Bufen habe 
ih aus Liebesgluth in meine Arme gebrüdt, doch bundertmal fluche ich jezt 
den Buddhas, da ih einmal in ben Umarmungen diefer Aran wirkliche Selig. 
feit empfinde! Ya, fol ein Lebenswandel if heilig. Du, Anhänger des 
Civa, verbienft alle AHochachtung, denn beine Gebote find verefrungstwürbig. 
Ja, bu Herrlicher! Zür immer entfage ich den Lehren des Buddha, um in 
die Befehle des Höchften Gottes Civa einzugeben. Ich bin bein Schüler. 
Weihe mich im den Dienft des Lina rin.” — 

Eben fo geht es darauf dem Zapanafa, der gleihfalls zum Civaismus 
übertritt; auch er fordert die Weihe. 

Käp. Stht euch! (Sie ıbum 4. Er nimmt ein Geſag und fire fh, ald ob 
er madhbenft,) 

Religion. Kerr! Die Schale ift mit Wein gefült. 

Käp. tteinft und giebt das Mebrige den Beiden), Zrinft dieſen reinen Nektar⸗ 
iranf, denn er if bie Arznei des Lebens! Civa gab ihn, daß er föfe bie 
Bande des Irdiſchen. (Sie mebmen Anand, zu trinten.) 

Zap. Rad ven Lehren des Dina darf man nicht Bein trinfen. 

Buddh. Wie darf ih Wein trinfen, ben ber Käpälifa übrig gelaffen hat? 

Kap. Was zauderfi du, Religion? Nicht mit einem Male vernichtet 
man bie Dummheit diefer Beiden. Sie denfen, der Wein ſey unrein, weil 
mein Mund ihn berührte. Gieb du ihm baber, nachdem du ibm durch ben 
Honig deines Mundes gereinigt haft, Denn au die Wallfahrer fagen, der 
Mund des Weibes frp immer rein, 

Rel. Wie du befiehlſt. Sie thut fo. 

Buddh. Ih Glädlicher! (Er tin.) DO, wie köfflich if der Wein’ 
Dft tranf ich ihn mit Dirnen, wenn fie ihn übrig gelaſſen hatten und er lieb⸗ 
lich wie die aufgebtühte Vakulablume ro; doch ſolchen Wein, wie er duftet 
nad dem Munde dieſer Brau, erinnere ih mich niemals genoffen zu haben. 
IR doch felbf der Götter Schaar lüflern nach dieſem Göttertrant, 

Zap. Buddhiſt, trinke nicht Alles aus! lad mid auch von dem Weine 
ſchmeclen, der mit dem DMundfafte der Holden vermifcht iſt! (Der Buddhift airbr 
ibm tie Saite) D, wie fiebfich if der Wein! Wie herrlich ift fein Geſchmach, 
fein Geruch, fein Duft! Zu lange, mwahrlih, habe ih den Geboten bes 
Gina Folge gelciftet; doch jegt bin ich durch diefen Trank enttäuſcht. Hr, 
Brüderhen! Dein Körper dreht ſich in bie Runde; ih werde mich ſchlafen 
legen. 


*) Etant Alas, Name der nichriaften, anteinen Kaſſe der Inder. 


Buddh. Das wollen wir thun. (Sie chun eb.) 

Kap. Run, Theuerſte! Diefe beiden Knechte haben wir um einen Spott» 
preis erfauft. Laß mich au mit bir tanzen. (Sie samen.) 

Auch der Buddhift und ber Zapanaka beginnen jegt au tanzen, unb Der 
Lehtere bringt enplich herans, daß fie jetzt alle Drei Diener ber Irrtbums fepen; 
daber beichließen fie, die Religion, Tochter des Rechtes (die wahre), gefangen 
zu nehmen. Der Kapanafa berichtet, daß fie mit der Viſchnuverehrung gepaart 
in der Bruft ver Tugenppaften wohne, und Rufe und Mitleid eilen nun bas 
von, ben Entſchluß diefer Frevler der Biſchnuverehrung mitzjutbeilen. 

Im vierten Akte tritt die wahre Religion mit ver Freundſchaft auf une 
ſchildert das Entiegen, das fie noch vor ber Schredensgöttin Durgä empfinde, 
der fie eben entrormen iſt. Die Freundſchaft tröftet fie aber, inbem fie fagt, 
daß die Mat jener. Göttin bereits durch Bifchnuverehrung gebrochen fep. 
Religion erzählt nun au, wie die Schredensnöttin ihr mob, als fie fie ent 
tief, geſagt babe, daß fie den gottlofen Irrthum (ven Atheiemus), weil er fie 
verachtet, ganz und gar vernichten und zum (Entfichen des Begriffd hülfreicht 
Danp reichen wolle, Sie gebt Darauf ab zum König Berftand, wm ihm dieſe 
Nachricht zu bringen. Yept tritt dieſer auf und klagt über das Unpeif, welchts 
ber Irrthum angerichtet hat, der aus Unverfland und unrichtiger Exrfenntnif 
entfteht; um biefe zu bannen, ift es zunächſt nöthig, ben eriten Delven des Irr- 
thums, den Räma (VFiebe, Begierbe), zu befiegen, und zum Rampfe mit dieſem 
erfiept der Berftand das gründliche Urtheil, welches er von der Schriftgeleht- 
famkeit oder der Vedakunde berbeirnfen läßt. Es eriheint und eifert gegen 
den Aäma, der die Welt ind Berderben führe, Bom Berfland gefragt, mie 
es feinen Gegner vernichten molle, antwordet «8, „daß es den Eingang feit 
vor dem Serumfchleihen der Sehnſucht und dem Anblide der Frauen ner 
ſchließen und lets an Alterſchwäche und Häplichfeit erinnern wolle.‘ — Dar« 
auf läßt der Verſtand die Geduld rufen, daß fie ben Zorn befirge; auf feine 
Brage, wie fie es thun wolle, antwortet fie: 

„Dem Zornigen begegne ich mit lächelndem Befichte, bem Beleffenen mit 
milder Redr, dem Scheltenden mit Worten ber Berföhnung, dem Schlagenden 
fuche ich die böfen Gebanfen gu zerſtreuen. Wehe ven Menſchen, bie ſich nicht 
zägeln können; ein großes unabwendbares Unheil ift ipnen von Gott gefant. 
So ſpreche ich: und folite dann noch Zorn entfehen, wenn die Seele fi zum 
Mitgefühte neigt’ 

Darauf wird auch die Ornägfamfeit gerufen, um ven Geiz zu befiegen, und 
es tritt endlich ein Bote auf, welchtr bem König melbet, daß die Aufpizien 
günftig feyen und die vom Aſtrologen begeichnete Stunde des Aufbruchs ba 
fep. Es gebt zum Kampf, und der Wagenlenker bes Könige yeigt ihm von 
ferne die heilige Stadt Benares, beren Herrlichkeit er preiſt. Kama, Zorn, 
Greiz und ihre Perbünbeten fliehen, fobald fie nur den Berfand erbliden, und 
diefer tritt in den Tempel des Viſchnu, zu dem er betet, daß er ven Begriff 
zur Bertilgung des Irrthumse möge entſtehen laſſen. 

Die Biſchnuverehrung hat aber indeffen, um nicht Jeugt des Kampfes 
au ſeyn, Benares verlaſſen und if nah dem dem Biſchnu geheiligten Cala- 
gtäma gegangen; fie hat jedoch der Religion den Auftrag gegeben, ihr über 
den Ausgang der Schlaht Bericht zu erflatten, und biefe erſcheint jeht im 
fünften Afte bei ihr, um ſich des Muftrages zu entledigen. 

(Schluß folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Bibliograppifges. Bon Schloffer's Geſchichte des achtzehnten 
Jahrpunberts if eine Englifcpe Ueberſehung von David Davifon angeländigt. 
Tepterer hat, mie er verfichert, unter den Augen Schloſſer's feine Urbeit 
vollendet und ber Deutſche Hiſtoriker hat für die Engländer eine befonbere 
Einleitung geicprieben. Es dildet bie literariſche Abtheilung diefer Geſchichte 
— der „Foreign Library”, bie jeßt bei Chapman u. Hall in London 

nt. 


— Bilfenfhaftliger Kongreß in Cork. Trotz der in Irland 
derrſcheuden Repeal» Aufregung wird doch der biesjährige wiſſenſchaftliche 
Kongreß der Beitifhen Naturforfcher in Cork Aattfinden. Man zweifelt nicht, 
daß D’Eonnell die Arbeiten der Wiſſenſchaft refpeltiren und aud feine ge 
lehrten Breunde in biefes vereinigte Großbritanifch- Irländiihe Parlament 
ſchiden werde, obwohl er ſelbſt es verfhmäht bat, feinen Pay in diefem Jahre 
wie gewöhnlich im Unterhauſe zu London einzunehmen, wo fein Einfluß im 
Vergleiche zu der ihm gegenüberfiehenden minifteriellen Malorität zu gering 
if, als daß er auf irgend einen Erfolg hoffen Könnte, während in Irland 
die ihm amd feinen Beftrebungen zu gut Fommenbe RepealeRente mit jeber 
Bode wächſt. 


— len ausgezeihneten Säriftfiellern zu wünſchen. 
Baihingten Irving fol ein fehr bedeutendes Bermögen geerbt haben, und 
zwar von einem Amerifanifhen Quäker, ber ihn perfönlich gar mit gekannt 
und ber ihm feine Schätze aus Achtung vor dem Eharalter und dem litera- 
riſchen Rufe feines Landemannes vermaht dat. (ES wird hinzugefügt, daß 
Herr Irving feine Sielle als Amerifanifher Geſandter in Madrid aufgeben 
wolle — ob, weil er ein reiher Mann getvorden, wird nicht gefagt, doch 
wünſchen wir, es ſey ungegrändet, daß, wie verfihert wird, feine Geſund⸗ 
heit in der Spaniſchen Sanptflabt fehr gelitten habe. 
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Derandgegeben und redigirt von J. Febmann, 


Im Verlage von Weit 5 Comp. 


Sebrudi bei A. W. Haum. 
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Franfreic. 


Friedrich der Große und feine Freunde, nad George Sand, 
Eine Epiſede aus dem Meman: „Die Gräfin von Nudeitadı”, 


Die Verfafferin von Conſuelo, dem legten Romane George Sanb's, 
hat jeht angefangen, die Fortfegung zu diefem MBerfe unter dem Titel: „Die 
Gräfin von Rudolftadt“ zu veröffentlichen. Diele Fortfegung hat für 
und um fo mehr Intereffe, als fie vorzäglih in Deutſchland, und jwar in 
ben erfien Zpeilen in Berlin, zu Anfang der Regierung Friedrich's des Großen 
fpielt. Rriebri ver Große felbft, feine Freunde und fein ganzer Dof werden 
darin mit zwar mitunter etwas fühnen, aber doch genialen und überrafhenben 
Pinfelftrichen gezeichnet. Die Veranlaflung, wodurch ber große König in bie 
Erzäplung mit bineingejogen wird, bietet bie Heldin des Romans ſelbſt, die 
Porporina — fo nennt ih Eonfuelo nad ihrem Pehrer Porpora — die als 
eine der ausgezeichnetften Künftlerinnen ihrer Zeit bei ber Italiänifhen Oper 
in Berlin engagirt it. Das Portrait und ven Charakter der „Jingarella'“ 
Eonfurlo- Porporina, einer in Spanien geborenen, in Frankreich und Jtalien 
aber gebildeten Sängerin, fol die Berfaffrrin nach dem Mopell einer Freundin, 
nämfih nad ber jegt in Deutfhland befindligen Madame Biarbot » Garcia, 
Schweſter ver Madame de Beriot- Malibran, gezeichnet Haben. Die Erzäh- 
tung beginnt mit einer Borfiellung ber Oper Zitus von Metaftafio und Hafle: 
der König ſelbſt if mit feinen Freunden zugegen und verfolgt aufmerffam bie 
Leiſſungen ber Sängerin Porporina, als diefe auf einmal mitten in einer 
glänzenten Roulade fleden bleibt, die Augen ſtier nah einem Winkel des 
Saale richtet und unter dem Ausruf: „DO, mein Gott!” zu Boden finft. 
Die Borfiellung hat hiermit für dieſen Abend ein Ende; der König ſelbſt eilt 
auf das Theater und erkundigt ſich tpeilnehmend nad dem Befinden ber Sän- 
gerin, die fip no nicht von ihrer Ohnmacht erholt dat. Pirrauf begiebt A 


der König nach Haufe, um mit Voltaire, Ya Meltrie, VArgens, Wigaroilt- 


und Duinius Jeilius zu ſpriſen. Wir laffen jet die Verfaſſerin weiter er⸗ 
zäblen. *) ‘ j 

„Mitten im Effen, mitten in einer Unterkaftmg voll Spott und Grazie, 
mitten unter biefen Freunden, wig cr nicht liebte, und unter birfen Schön. 
geiftern, die er durchaus nicht bewunberte, wurde Friedrich auf einmal nad: 
denfend, und nad) wenigen Minuten fand er auf, indem er zu feinen Gäſten 
fagte: „Plaudert nur, ich höre euch.“ Wr geht in das anfloßende Zimmer, 
nimmt Hut und Degen, winft einem Yagen, ihm zu folgen, und verliert 
ſich in die tiefen Gänge und geheimnißvollen Treppen feines alten Schlofes, 
während feine Gaͤſte, ihm in der Nähe glaubend, ihre Worte abwägen und 
fich nichts zu fagen wagen, was er nicht hören kann. Nur fa Mettrie, ein 
wenig beihäftigter Arzt und Borleſer nes Königs, kannte feine Furcht. Er 
batte das Dittel gefunden, es dahin zu bringen, daß ihm Niemand ſchaden 
fonnte, und dies befland darin, fi fo viele Impertinenzen und Thorbeiten 
in Gegenwart bed Könige ja erlauben, baß man unmöglid mehr von ihm 
erzälen fonnte, und daß fein Feind ober Angeber im Stande war, ihm eiwas 
zur Laſt zu legen, was er nicht ſelbſt offen vor den Augen des Könige geihan 
hätte. Er ſchien die Philofophie der Gleichheit, die der König gern zur Schau 
irug bei feinem Umgang mit ben fieben oder acht Perfonen, die er mit feiner 
Vertraulichkeit beehrte, bugfäbli zu nehmen. Er legte Kravatie, VPrrrüde, 
sa felhft die Schufe im den Zimmern bes Königs ab, machte fih's auf den 
Sophas bequem, widerſprach dem König offen, äußerte fih ofme Zwang über 
den geringen Werth, ben man ben Böttern biefer Welt, dem Königihum 
wie ber Religion und allen anderen von ber Bernunft des Tages aus dem 
Belde gefchlagenen Bornriheilen beiqulegen habe; mit einem Wort, er betrug 
fih als wahrer Eynifer und gab fo viele Motive zu einer Ungnade und Ent 
laſſung, daß ıman ihn mit Beriwunderung feinen Pla behaupten fah, wäp- 
zend fo viele Andere um Meiner Sünden willen gehürgt worden waren. Aber 
gerade dieſes verftellungstofe Benehmen gefiel dem König. Er hielt feinen 


*) Um Mikverſandninſen vorzubeugen, machen teir mo. cinmal darauf aufmerfiam, 
dat wir hier feine ermfe Befbichte, ſentern einen Homan wor une haben: Die anf 
tretenden Perionen And ziwrr Bifteriih, aber was die Verlafferin Me reden umb ibım Aift, 
gehört ihr, obwohl fie dazu manniglahe Duelien und mamentic such das Merk unferes 
waderen Preuß denuft bat, allein am und macht mie dem Pniprud auf meetiide, 
tibe anf hıteriibe laubwürbigteit. Pat rt mamentiin an Anahroniemen nit 
fehlt. wire ber mur elmlaermmaßen mir der beiidhte Friedrics wertramme Leſtr im dieſet 
Gpiiode, die, wir arfapt, zu Anlana ber Regierung des Rönigs fpielt, ſeht bald mahe: 
mebamen, Boch ur drin und wieder haben wir «8 jur abihig gebalten, eine Meine derich ⸗ 
tigende Norte hinupufügen, D. A. 


Berlin, Mittwoch den 16. Auguſt 
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La Dettrie für wahnfinnig, und oft blieb er, wie verſteinert vor Erflaunen, 
vor ihm ſtehen und fagte: „Dieſe Beftie if don einer Plambalöfen Unver: 
ſchaͤmtheit.“ Dann fügte er für fh hinzu: „Aber er if eim ehrlicher Kerl, 
ber nicht zweierlei Neben über mich im Munde führt, ber mic hinterm Rüden 
nicht mehr mißbandeln fan, als in meiner Gegenwart, während alle Anperen, 
bie mir zu Büßen liegen, wer weiß mas fagen und benfen, wenn ih ben 
Rüden fehre. Alſo iſt La Mettrie der rechtſchaffenſte Meuſch, den id beige, 
und ich muß ihn mm fo mehr ertragen, je unerträglicher er in.“ So hatte 
La Mettrie eine fehr angenehme Stellung, und während Boltaire ih von 
Anfang an in ein Spfiem von Schmeicheleien eingelafen hatte, deſſen er mit 
der Zeit überbrüffig zu werben anfing, blieb La Mettrie feiner Gewohnheit 
treu, fühlte fi dabei ganz behaglich und ſah ſich nicht gezwungen, wie fpäter 
Boltaite, ein Idol zu ſchmähen und umzuffürzen, dem er michts geopfert und 
nichts verfprocen hatte. 

Der Marquis D’Argene, Kammerberr mit 6000 Livres Gehalt, war jener 
leichtfinnige Philoſoph, jener oberflächliche Schritfteller, der den wahren 
Franzofen feiner Zeit repräfentirt, gutimüthig, unbefonnen, fentimental, zu⸗ 
gleich tapfer und verweidhlicht, ein Dann zwiſchen zwei Altern, romantiſch 
wie ein Jüngling und ffeptiid wie ein Greis. Nachdem er feine Jugend mit 
Staufpielerinnen verbradt, bald Betrüger und dald beirogen und immer in 
vie lehte fierbend verliebt, hatte er zulept im Geheimen die Mabemoifelle 
Eohois geheiratet, die erſte Schauſpielerin an Franzöſiſchen Theater in Ber. 
tin, eine fehr häßliche, aber fehr geiftreie Verfon, die er unterrichtet hatte. 
Friedrich wußle no nichts von dieſer gehtimnißvollen Berbindung, und 
v Argens hütete ſich, es denen mitzutheilen, die ihn verratden fonnten. Nur 
Boltaire war fein Vertrauter. D'Argens liebie den König auftichtig, wurde 
aber nicht mehr von ihm geliebt ale vie Anderen. Friedrich glaubte an Nie- 
manbes Piebe, nd der arme d'Argens war bafo ber Milſchuldige, bald bie 
Zie lichtibe feiner Schere. *) 

Es iſt befannt, daß ber von Friedrich mil dem hochtlingenden Namen 
Dwiaius Jrilins ausgeſtattete Oberſt ein Franzoſe ver Abſſammung nach war, 
Namens Guichard, ein energiſcher Rilllait und gelehrter Taltiker, übrigens 
ein großer Plünderer, wie alle Leute feines Schlages, und Höfling im vollen 
Sinne des Bortes. - 

Wir fpredgen nicht von Algarotii, um nicht ben Yefer mit einer Galerie 
pitorifcher Perſonen zu ermuden. Es war nur unfere Abſicht, bie Stimmung 
der Bäfte Äriebrich's während feiner Abweſenheil anyubeuten, und wir haben 
ſchon gefagt, daß viefelben, ſtatt fih von beim geheimen Zwang, ber fie 
drüdte, erleichtert zu fühlen, vielmehr noch «unbehagliher befanden und ſich 
fein Wort fagen tonnten, ohne anf jene "halb offene Thür hinzufspen, durch 
welche der König verſchwunden war und hinter welcher er ſich vielleicht ben 
Spaß machte, fie zu beobachten. Nur La Metirie machte eine Ausnehme, 
und als er bemerkte, daß der Tafeldienſt in Abweſenheit des Königs ſehr ver; 
nadläffigt warb, rief er: „Parblen! ich finbe es von dem Bansheren. fehr 
ungefittet, daß er ung fo ohne Diener und Champagner läßt, und ich will 
einmal feben, ob er da drin if, um bei ihm Klage zu führen.” Er flanb auf 
und ging, ohne Jurcht, inbisfret zu feyn, bis in bas Zimmer bes Königs. 
„Felner va!’ rief er, zurüdfehrenp; „das if luſtig. Er ift im Stande, zu 
Pferde zu Reigen und ein Manöver beim Fadelichein zu halten, um feine 
Berbanung gu befördern. Der wunberliche Kauz!“ — „Ein wunderlicher 
Rau ſeyd ihr“, meinte Quintus Jeilius, ver fih an La Mettrie's ſeltſames 
Benehmen nicht gewöhnen konnte. — „So iſt alfo der König weggegangen!‘ 
fragte-Boltatre und begann etwas freier zu alhmen. — „Ja, der König iſt 
fort”, fagte ver Baron Poölnig, eintretend. „Ih habe ihn eben in einem 
Hofe mit einem Pagen als einzigen Begleiter getroffen; au hatte er fein 
großes Intogmito angelegt, fo daß id ihm kaum erfanate.” 

Polnid, deſſen Alter eben fo problematifh war als fein Gehalt und feine 
Functionen, war jener Preubiſche Baron, jener Noue der Regentſchaft, ber 
in’ feiner Jugend am Pofe der Mutter des Herzogs von Drleans glänzte, 
jener ausgelaffene Spieler, deſſen Schulpen der König von Preußen nicht 
mehr begahlen wollte, ein Abenteurer und Spion, ein wenig fpigbübifch, ein 
ſchamloſer Höfling, genährt, verachtet, gthudelt und fehr ſchlecht bezahlt 
von feinem Deren, der ihn jedoch nicht entbehren konnte. Pölnitz war über: 
dies damals der Zhrater-Direltor Seiner Mafeflät, eine Art Ober-Intendant 


") Dat Berhätmiß pwoiſchen Friedrice und d’ärgent if bier mie rühtig dargenellt. 
Orpterer erfreute ſich vielmehr zu jener Zeit des wollen koniglichen Wertrawens umb erfi 
nad dem firbensährigen Sriege trat einige Malte jueifrhen den beiden Freunden ein. 
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feiner Heinen Zerftreuungen. Dan nannte ihn fhon den allen Pölnig, und 
fo nannte man ihn noch dreißig Jahre fpäter. Es war der ewige Höfling. 
Er war Page des letzten Aönigs geweien und verband mit den raffinixten 
Laſtern der Regentſchaft die derbe Nohheit des Tabads » Kollegium und den 
Uebermuth der ſchöngeiſtigen und militairiihen Regierung Friedrich's des 
Großen, Da feine Gunft bei diefem Lehteren ein hronifher Zuſtand der Un» 
guade war, fo lag ihm wenig daran, fie zu verlieren, und da er überbied 
immer die Nolle des Angebers fpielte, fo fürchtete er in ver That Niemanden, 
der ihm ſchlechte Dienfie bei feinem Deren leiften fonnte. 

„Aber, lieber Baron‘, rief La Mettrie, „Sie hätten dem König folgen 
müffen, um ung dann fein Abenteuer miltzuipeilen. Wir hätten ipn zur Ber 
zweiflung gebracht bei feiner Rüdfehr, wenn wir ihm fagten, wie wir, ohne 
von Tiſch aufzufiehen, feine Handlungen und Mienen geſehen hätten.“ — 
„Roc beſſer“, fagte Poölnig lachend. „Wir hätten ipm dies erſt morgen ges 
fagt, und würden diefes Dellfehen auf Rechnung des Zauberers gerieben 
baben.” — „Was if das für ein Zauberer?” frug Voltaire. — „Der berüd« 
tigte Graf von Saint » Germain, der feit heute Morgen hier if. *) „Wirt: 
lich? Ich bin ſehr begierig zu willen, ob das ein Eharlatan oder ein Narr 
it.” — „Das if eben das Schwere”, fagte Ya Metirie. „Er verbirgt fein 
Spiel fo gut, daß Niemand hierüber entfcheiden kann.” — „Ei, das if gerade 
nicht näreifch”‘, fagte Algarotti. — „Erzählen Sie mir von Friedrich“, fagte Ya 
Mettrie, „ip will feine Neugier durch eine gute Geſchichte ſtacheln, damit er ung 
näher Tage beim Souper mit Saint» Germain und feinen vorfündflutplichen 
Abenteuern bewirthe. Das wirb mid amüfiren. Laßt fehen! wo kann unfer 
theurer Monarch jept fepn? Baron, ihr wißt es! ihr ſeyd zu neugierig, um 
ihm nicht gefolgt zu fepn, oder zu bodhaft, um ed nicht errathen zu haben.“ 
— „Soll ich's Ihnen fagen?” fagte Pölnig. — „Ich boffe, mein Herr”, 
fagte Quintus, indem er ganz blau wurde vor Zoru, „daß Sie auf bie felts 
famen fragen des Herm La Mettrie nit antworten werden. Wenn Seine 
Majeflät ....“ — „D, mein Theurer“, fagte La Mettrie, „von zehn Uhr 
Abends bis zwei Udr Morgens giebt es hier feine Majeſtät. Friedrich hat 
dies ein. für allemal als Norm aufgeflellt, und ich fenne nur das Beleg: 
„Beim Souper giebt es feinen König.‘ Seht ihr denn nicht, daß dieſer 
arme König ih langweilt, und ihr wollt ihm nicht helfen, daß er während ver 
füßen Stunden der Nacht vie Laft feiner Größe vergißt, fchlechter Diener und 
Freund, der ihr fepb? Allons, Pölnip, lieber Baron, reben Sie: wo ift der 
König in diefem Augenblick⸗/“ — „Ich will es nicht willen”, fagte Quintus, 
aufftehend und ven Tiſch verlaſſend. — „Rah eurem Belieben‘, fagte 
Pölnig; „wer mich nicht hören will, mag ſich die Ohren verſtopfen.“ — „Ich 
Öffne die meinigen”, fagte Ya Metirie. — „Bahrhaftig, aub ih”, fagte 
lachend Algarotti. — „Meine Herren‘, fagte Pölnig, „Seine Majefät ift 
bei der Signora Porporina.” — „Ihr wollt und was weiß machen“, rief 
Ya Mettrie, und fügte eine Lateinifche Phrafe hinzu, die ich nicht überfegen 
lann, weil ich kein Latein verfiefe, Duintus Jcilius wurde blaß und ging 
binaud. Algaroiti rezitirte ein Italiäniſches Sonnet, das ich nicht viel beſſer 
verfiche, und Voltaire improvifirte vier Berfe, um Friedrich mit Julins 
Caſar zu vergleihen, worauf die drei Gelehrten fih lächelnd anfahen und 
Polnig mit ernfter Micne wieder begann: „Ich gebe Ihnen mein Eprenwort, 
daß der König bei der Porporina iſt.“ — „Könnten Sie nicht etwas Anderes 
geben“, fagte d'Argens, dem dies Alles in der That mißfiel, weil er nicht ver 
Mann war, ber Andere verriet, um feinen eigenen Kredit zu heben. Pölnip 
antwortete, ohne in Verwirrung zu gerathen: „Hölle und Teufel, Herr Mar: 
auis, wenn der König und fagt, daß Sie bei Die. Cochois find, fo finden 
wir daran nit den mindeflen Auſtoß: warum finden Gie Aufloß daran, 
daß er bei Signora Porporina iſt /“ — „Das müßte eu vielmehr erbauen‘, 
fagte Algarotti, „umb wenn es wahr if, fo werbe ich es in Rom erzählen.” 
— „Und Seine Heiligkeit, die ein wenig fpottluftig And‘, fügte Voltaire hin- 
äu, „würden fehr hübfche Sachen darüber ſagen.“ 

„Worüber wird Geine Heiligkeit ſpotten?“ frug der König, indem er 
plöglih auf der Schwelle des Speifefaals erſchien. — „Ueber die Liebfpaft 
Friedrich's des Großen mit der Porporina von Venedig“, antwortete La Met- 
trie ohne Furcht. Der König erblaßte und ſchleuderte einen ſchrecllichen Blick 
auf feine Gäfte, melde Alle mehr ober weniger erblaßten, aufer fa Meitrie: 
„Bas wollen Sie?!‘ fagte dieſer ruhig; „Derr von Saint» Germain hatte 
bdeute Abend in der Oper gefagt, daß im der Stunde, wo Saturn zwiſchen 
Regulus und Jungfrau Hindurhpafficen würde, Seine Majefät begleitet von 
einem Pagen ...“ — „Balt da, was iſt's mit diefem Grafen von Saint- 
Germain?!” fagte der König, ſich mit der größten Ruhe nieverfehend und La 
Mettrie fein Glas hinhallend, damit diefer ed mit Champagner fülle. 

Dan fprah vom Grafen von Saint-Germain, und fo ging der Sturm 
ohne Erplofion vorüber. Beim erfien Stoß hatte die Imperlinenz bed Baron, 
der ihn verrathen hatte, umd bie Kühnheit fa Metirie's, der es ihm zu fagen 
wagte, ben König wüthend gemarht: aber während La Metirie weiter ſprach, 
baite ſich Friedrich erinnert, daß er Pölnig befohlen hatte, über gewiſſe Gegen« 
flände bei der erften Gelegenheit zu ſchwatzen und bie Anderen ſchwahen zu 
faffen. So war er mit jener Leichtigkeit und Geiftedfreipeit, die er im höch⸗ 
fien Grade befaß, wieder feiner Here geworben, und von feiner nächtlichen 
‘Promenade war fo wenig die Rede, als ob fie von Niemand bemerft worden 
wäre. La Meitrie hätte es wohl gewagt, den Angriff zu erneuern, wenn er 
daran gebacht hätte; aber fein flüchtiger Geiſt folgte der neuen Richtung, die 
ihm Friedrich gab, und fo wurde oft ſelbſt La Mettrie von Friedrich beherrfcht. 


*) ©t. Germaln war allerdings in Berlin, aber cıfü um das Jahr 1765, Friedrich 
bezeichnet ihn als um homme, qu'on ma jamais pu döchiffrer. 


Er behandelte ihn wie ein Kind, das im Begriff if, einen Spiegel zu zer⸗ 
brechen oder aus dem Fenfler zu fpringen, und dem man ein Spielwerf zeigt, 
um es auf andere Gedanken zu bringen. Leber machte feinen Kommentar 
über den berüchtigten Grafen von Saint-Germain; Jeder erzählte feine Anel- 
dote. Pölnip wollte ihn vor zwanzig Jahren in Frankreich gefeben haben. 
„Und als ic ihn diefen Morgen wieberfah”‘, fügte er hinzu, „war er fo wenig 
gealtert, als hätte ich ihn geſtern verlaffen. Ich erinnere mi, wie er eines 
Abends in Frankreich, als von der Leidensgeſchichte Jeſu Chriſti die Rede war, 
auf die ergöplichfle Art und mit einem unglaublichen Ernft ausrief: „Ja, ich 
hatte es ihm gefagt, daß er fih no ein fehlechtes Spiel bei dieſen böfen 
Juden bereiten würde. Ich habe ihm fogar Faft Alles, was ihm begegnet if, 
vorhergefagt, aber er hörte mich nicht: fein Eifer ließ ihm jede Gefahr ver⸗ 
achten. Auch hat mic fein tragiſches Ende fo erfhüttert, daß ich es nie der⸗ 
geffen werde, und ich fann nicht daran benfen, ohne Thränen zu vergießen. 
Und bei diefen Worten weinte der Teufeldgraf recht ordentlih, und wenig 
hätte gefehlt, und er hätte und auch zum Weinen gebracht.“ 

„Ihr fepd ein fo guter Eprifl”, fagte der König, „daß mid das nicht von 
euch wundert.‘ Pölnip hatte drei« oder viermal vom Morgen bis Abend die 
Religion gewechſelt, um Geld oder einträglihe Stellen zu gewinnen. „Ihre 
Anekoote zieht überall”, fagte d'Argens zum Baron, „aber das iſt nur ein 
Spaß. Ih habe beſſere gehört, und was im meinen Augen diefen Grafen 
von Saint» Germain zu einer anziebenden und merfwärbigen Perſon malt, 
das find die vielen ganz neuen und geiftreichen Anfichten, womit er Ereigniffe 
erklärt, vie bisher in der Geſchichte dunkel geblieben find, Man mag ihn 
fragen, über welchen Zeitraum oder Gegenfiand man will, er weiß oder er: 
findet überall eine Menge wahrfheinliger, intereffanter Umfänbe, welche ges 
eignet find, auf bie geheimnißvollſten Geſchichten ein neues Licht zu werfen.‘ 
— „Benn er wahrfceinlihe Dinge ſagt“, bemerfie Wigarotti, „fo muß «6 
ein tief gelehrter und mit einem auferorventlihen Gedächtniß begabter Menid 
ſepu.“ — „Noch mehr als dies!” fagte der König. „Die Gelehrfamteit 
reicht nicht aus, um die Geſchichte zu erflären. Dieſer Menſch muf einen 
mãchtigen Geift und eine tiefe Kenntniß des menſchlichen Herzens befipen. 
Es ift nun noch die Arage, ob die Sucht, eine bizarre Rolle zu fpielen, den 
Mann darauf gebracht bat, fi eine ewige Eriftenz und die Erinnerung an 
Eteigniſſe, die feinem Leben vorhergingen, zuzuſchreiben, oder ob in Folge 
tiefer Studien und Meditationen das Gehirn fih derangirt bat und in eine 
Monomanie gefallen if.‘ — „Id fan wenigſtens“, fagte Pölnig, „die Aufs 
zitigfeit und Beſcheidenheit unferes Mannes Gurer Majeftät verbürgen. 
Er iſt nicht leicht dahin zu bringen, über die wunderbaren Ereigniffe, deren 
Zeuge er geweſen ſeyn will, zu ſprechen. Er weiß, daß man ihn als Träumer 
und Eparlatan behandelt, und fheint davon fehr verlegt; denn er weigert 
ſich jet, fih über feine übernatürlihe Mat auszufprehen.” — „Wohlan, 
Sire, ſterben Sie nicht vor Ungeduld, ihn zu ſehen und zu hören?” fagte La 
Mettrie. „Ich lann es nicht erwarten.‘ — „Wie fönnen Sie danach begierig 
fepn?”’ erwiederte ber König. „Der Anblid der Narrheit ii nichts weniger 
als beluſſigend.“ — „Wenn es Narreit if, dann haben Sie Recht; aber 
wenn es feine if?” — „Doren Sie, meine Herren!” nahm Friedrich das 
Bort; „ba haben wir den Ungläubigen, den Aiheiften par exeellence, der 
fih an das Wunderbare hängt und ſchon an die ewige Eriftenz des Herrn von 
Saint-Germain glaubt! Uebrigens ift das fein Wunder, wenn man weiß, daß 
La Mettrie Hurt hat vor dem Tode, dem Donner und den Geſpenſtern.“ — 
„Die Zurcht vor Gefpenfiern if, ich gefiehe es, eine Schwäche“, fagte La 
Mettrie; „aber vor dem Donner und vor Allem, was den Tod geben fann, 
muß man ſich mit Necht fürchten. Ich frage Sie, was zum Teufel fol man 
denn fürchten, wenn ed nicht das if, was die Sicherheit unferes Dafeyng auf. 
hebt?" — „Eo lebe Panurge“, fagte Boltaire. — „Ih fomme auf meinen 
Saint» Germain zuräd”, nahm La Mettrie das Wort; „Meſſire Pantagruel 
müßte ihn auf Morgen zum Souper mit ung einfäden.” — „Ich werde mich 
wohl hüten“, fagte der König: „Ihr ſeyd eimmal fo närriſch, mein armer 
Breund, und er brauchte nur den Fuß in mein Haus gefeht zu haben, fo würden 
bie abergläubifhen Ppantaficen, vom benen es in unferer Näbe wimmelt, fo» 
fort Hundert Lächerlihe Geſchichten erfinden, welche bald die Runde durd ganz 
Europa gemacht hätten. Ad, die Vernunft, mein lieber Boltaire, möge ihr 
Reich bald kommen! Das ift das Gebet, das man jeden Abend und jeden 
Morgen verrichten muß.‘ (Sortfegung folgt.) 


Diftindien. 


Prabodha⸗ Ehandrodaya, oder die Geburt des Begriffs. 
Ein Inpifhes Drama. 
. Schluß.) 

Der König Verſtand ſandte zuerſt einen Boten mit dem Lehrbuch ber 
Npaͤpaphiloſophie (die wie die Sankhpalehre für orthodor gilt) zum Irrthum, 
um ihn aufjuforden, daß er die Altäre des Viſchnu, die Ufer der Flüſſe, der 
heiligen Wälder und den Geift ber Frommen verlaffe und mit feinem Gefolge 
au den Barbaren ziehe. Der Irrthum beordert darauf die Lehrbücher ber 
Keger mit ihren Logiken zum Kampfe, aber da offenbart ſich den Sriegern 
des Berflandes die Sarasvati (Göttin der Berevfamfeit) mit dem mwoplthä- 
tigen Einfluffe der heiligen Schriften. Es mäherten fi ihr bie Anhänger bes 
Biſchnu, Civa und Sura (Sonnengottes), und die Mimänfä nebfl den übrigen 
philoſophiſchen Werten erleuchten bie Welt durch die Menge ihrer ſchlagenden Be» 
weile. Es war aber möglich, daß fi bie letzteren zur Vernichtung des Irr · 
thums vereinigten, obgleich die einen Schriften der Offenbarung, bie anderen 
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der Bernunfi find, da beide ihre Duelle in dem gemeinfamen Urlicht haben, 
Im weiteren Berlaufe des Kampfes wurben nun bie Lolüpatas und Chaͤrvalas 
(Materialiftien) vernichtet, und darauf zerſtreuten ſich denn bie anderen Schrif- 
ten der Neger im dem Meere der wahrhaft heiligen Bücher, da fie feine fefle 
Wurzel mehr haben. Die ber Bubbhiften zogen in die befonders non Barba- 
ren bewohnten Länder Sindh, Kandahar, Behar, Zelingana, ins Hunnenland, 
ins öſtliche Bengalen, nad der Küſte Koromandel und weiter, und Die Digam⸗ 
baras, Kapalilas und die übrigen leben im Berborgenen unter den Dumms- 
töpfen, bie in Panchaͤla, Malva und an ber Weftküfe wohnen. Endlich 
wurden au bie Diener des Irrifumd, Aäma nebft dem Zorne und ben 
übrigen, getöbtet und nur ber Irrthum felber lebt noch, man fennt aber 
feinen Aufenthalt nit. Die Biſchnuverehtung erfennt, daß bann no ein 
wichtiger Reſt des Bölen fey, entfchließt Ach aber, zunächſt in vem Borfiellungs« 
vermögen durch bie Berevfamfeit des Byäafa (Sammler der Bedas und des 
Mapäbhärata) Lrivenfhaftlofigteit enifiehen zu laſſen. — 
Das Borftellungsvermögen tritt nun auf und vermißt Ichmerzlich feine 
geliebten Stolz, Hochmuth, Hab; auch erfährt es vom Willen, daß feine 
Gattin Thätigfeit am gebrodenen Herzen über den Top ihrer Familie geſtor⸗ 
ben fey, und ift im Begriff, ſich ebenfalls das Leben zu nehmen, als bie Bertd ⸗ 
famteit des Byafa erſcheint. Diefe erinnert es daran, daß das Leben ver⸗ 
gänglich fep, und baber feine Kinber untergehen mußten. Der Schmerz über 
ihren Zod entiche nur aus ber Eigenliebe, daher Alamme feine leidenfchaft- 
liche Trauer. Dies leidenſchaftliche Denten kann aber nur baburd aufge» 
poben werben, daß man feinen Sinn auf den ruhigen Gegenfland richtet, 
und biefer if Viſchau over das Brahma; wenn das Borfellungsvermögen 
immer an dies denke, fagt bie Berevfamkit, fo werde fie zur wahrhaften 
Seligfeit eingehen. Rur durch die Trennung von dem, was man liebt, 
gelangt man zur Leivenfhaftslofigkeit, unb dieſe bringt das Glüd ber Ruhe. 
Das Borfiellungsvermögen erflärt fid duch die Beredſamleit überzeugt und 
fällt der Heiligen dankbar für feine Rettung zu Füßen. Run eriheint bie 
Leidenfchaftslofigkeit, und das Borfiellungsvermögen erfennt fie freudig als 
fein Rind, das bereits bei ber Geburt won ihm ging. Die Beredfamteit 
fagt darauf dem Borftellungsvermögen (dad ald Dann auftritt), daß es jeßt 
ber Pflicht feines Standes als Hansvater genügen umd ſich mit ber Rude 
vermäßlen müſſe. Der Gleichmuth und die übrigen Söhne deſſelben, fo wie 
der Sinnenzwang und die anderen Näthe, müſſen #8 umgeben; endlich foll ver 
Berfland, mit ber Offenbarung vereint, Thronerbe werben, dann werde auch 
bie Seele, die urfprünglich einige, die fi auf der Bahn des Denkens, va fie 
fih dem Borfiellungsvermögen ergab, vervielfältigte, wieder eine werben 
und in ihrer natürlichen Seligfeit erglängen. 

Im fehften und feßten Afte tritt num bie Ruhe auf und erzäplt, bafı ſie 
vom Berflande den Auftrag habe, die Offenbarung zu ihm zu führen; gleich 
darauf erſcheint ihre Mutter, die Religion, welche erfreut iR, endlich einmal 
die Familie des Könige Berfland ohne Leiden zu ſehen. Gie berigtet, daß 
fortan die Geliebte des Urgeiſſes nut die Unterfuhung beffen, was ewig und 
was vergänglid if, daß fein Bertrauter der Mangel an Leidenſchaft, feine 
Freumde Sinwenzwang und feine Genoſſen u. f. w. ſeyn werben. Er fürdtet 
fi jet gleich ſehr vor der Strafe für das Böſe wie vor dem Lohne für das 
Gute; er denft nit an fromme Werke, da er frei von Wünſchen iſt. Die 
Religion gept nun, ben Berftand zu rufen, ba ihn ber Ürgeift etwas fragen 
will; eben fo Holt wie Ruhe die Offenbarung, um fie zum Berflande zu füh— 
zen, Run tritt der Urgeift auf, und zugleig nahen Berſtand, Offenbarung, 
Ruhe, Religion. Die Offenbarung erzählt nun, wie fie mährend ber Zeit, 
wo fie bem Urgeiſt fern war, nirgend richtig erfannt worden fep, wie nament« 
lich die Wiſſenſchaft des Opſerns fie nah ihren frommen Werken gefragt 
habe und, als fir antwortete: „Ich preife ipn, den erfigeborenen Geifl, durch 
ben das AU entfland, an dem es fich erfreut, In welchen es auch einftens wies 
der aufgeht, durch deſſen Glanz die Welt beſtrahlt wird, beffen Licht voll 
bimmliiher Seligfeit erglängt, den Ruhigen, Eigen, Thatenlofen, ihn, ben 
Heren der Kreaturen, in den bie Brommen eingehen, um nicht wiebergeboren 
gu werben, wenn fie vom Dunfel des Dualismug gereinigt find’ — fir fievon fi 
gewieſen habe. Eben fo ſchlium ſey es ihr bei der Mimänfä und ben anderen 
Philoſophieen ergangen, welche riefen: „Ergreift fie, denn fie fept die Selig. 
feit in die Auflöfung der Welt und if alfo auf dem Wege ber Atheiſten!“ 
Sie fepen darauf über fie hergefallen, hätten fie ipres Schmudes beraubt, und 
fie fey fo zur Stätte der Bpagavadgitä (ein befanntes. philoſophiſches Gedicht 
des Mapäbhäräta) gelommen, melde fie getröflet und gefagt habe: „Drutter, 
betrübe dich nicht; Alle, die dich nicht anerkennen, wirb ber Herr belehren.“ 
As der Urgeiſt fragt, wer biefer Höchſte ſey, eröffnet fie ihm: „Der ewige 
Geiſt if fein anderer als du, und bu bif fein anderer als der Gott Viſchnu. 
Die Täufhung, die fo lange als die Ewiglelt beſteht, ſtellt euch als verſchie ⸗ 
bene bar, aber ihr ſeyd eo, wie bie Sonne und ihr Wiederſchein im Waſſer.“ 

Der Urgeift (zum Berflande), Ich verſtede nicht ganz bie Worte ber 
Gottlichen. Ich, ber ich gefeffelt und geipeiit bin, den Geſehen des Alters 
und des Todes unterliege, fagt Me, fey der wahrhaft ſeyende, felige, den- 
tende Geil? 

Berfiand. Erf venfe: „ih bin‘, dann: „ic bin nicht”, und haft bu 
mit deinem Denten alfo das Dies und das Dur zerlegt und ben benfenben 
Geift und den Sinn des Du erfannt, fo wird, wenn es hört: „Du bift 
Dies-Du“, frei vom Dunfel des Seyns, geiferglängenb emporleuchten bas 
ruhige, ewige, in ſich felige Licht. *) 


*) Hier bezeichnet das Diet (Canttr. tar) den unfitbaree Gott, Die (tvam) dem 
fiätbaren, in der Wenn geoffenbarten, „Du bit Dies-Du’ beißt alfe nur: du Diff 


Run werben Berfland und Offenbarung verbunden und ber Begriff ge- 
boren. 

Begriff. Jeht, ba ih, ber Begriff, in die Exiflenz getweten bin, unter 
ſucht nicht mehr die Belt, veren eigene Klarheil vernichtet ift, was erlangt 
und was verloren, was gewonnen und was gegeben fep, was ſich erhebe 
und was vergebe, was bieles oder was jenes ſey. Ex gebt under.) Das ifl 
der Urgeifl. Ich will zu ihm gehen ickt deran). Peiliger! Es grüßt dich der 
neugeborene Begriff. 

Urgeift Greudigh. Komm, Theuter, und umarme mic! (er ihm +0.) Ya! 
Der Schleier der Finfterniß ift gelüftet und der Morgen bricht an. Denn, 
als ich das Dunkel des Irrtum von mir warf und den Schlaf des Zweifels 
verſcheuchte, ging der Mond des Begriffs auf. Ich aber bin Biſchnu, durch 
den bie Welt von Religion, Berfiand, Meinung, Ruhe, Sinnenzwang und 
deren Freunden erfüllt if. Durch bie Gnade ber Viſchnuverehrung bin ic 
befriedigt, Jetzt will ich Riemanben mehr fehen, nichts mehr fragen, nicht 
nad dem zweilelfaften Lopme hier» oder borihin geben, fonbren rubig und 
entferut von dem ſorg⸗ und furchterfüllten Irrthum als frommer Büßer nur 
mir felber leben. 

Bifhnuperehrumg (femma feadia herbei). Rach langer Zeit find mum 
endlich alle meine Bünde erfüllt, denn ich erblide dich ohne Feinde, Derr! 

Urgeiſt. Bas if unmöglid, Göttin, wenn du gnädig biſt? «fan übe zu 
Süßen.) 

Biſchnuv. (dere be auf). Steh’ auf, Lieber! Welchen Dienfi laun ih 
dir noch erweilen ? 

Urgeif. Bas könnte ich wohl noch wünſchen/ Beftiedigt iA ja ber 
Berfland, da feine Feinde überwältigt find; und id, bu Holde, habe wahr 
dafte Glädfeligfeit erlangt. Dies indeß erflehe id noch: Mag der Himmel 
zut ertwünften Zeit der Erbe veicplipen Regen fpenden; mögen die Könige 
ohne Unglüd die Länder beferrfgen; und fep bu bem GEvelgefinnten gewogen, 
daß fie, durch die Erkeuntniß der Wahrheit fünsenfrei, buch das Meer des 
Lebens, welches die Pein weltlicher Selbſtſucht trübt, zu ſchiffen im Stande 
find. (Ale ab.) 


@ugland. 
Der Icſuit Girard und Mabemoifelle Cabieres, 


Unter dem Titel: Magie und Mesmerigmus *) ift neulich ein Eng- 
liſcher Roman erfchlenen, dem eine Begebenpeit zum Thema dient, bie gegen 
die Mitte des vorigen Jahrhunderts bedeutendes Aufſehen erregte und nicht 
wenig bazu beitrug, die bamals noch fo mächtigen Jeſuiten in der öffentlichen 
Meinung zu Grunde zu richten. Es wurben dadurch Thatſachen ans Licht 
gebracht, die einen äußert ungünfligen Begriff von ber Moralität biefes 
Drvend gaben umb einen Schrei bed Unwillens veranlaßten, ber nah wenigen 
Zapren zur Aufhebung deſſelden führte. Die Intrigue des Romans, bie in 
den Hauptzügen mit einer hiſteriſchen Begrbenpeit übereinftimmt **), iſt fol- 
gende: Unter dem Drdmantel der Srömmigkeit Hat fh ber Priefter Girard 
einen verberblichen Einfluß auf das Gemüth feines Beichtlindes, einer jungen 
unb fhönen Dame von guter Familie, zu erwerben gewußt, bie feit ihrer 
Kindheit mit Unfällen von Somnambulismus behaftet war. (Er überredet fir, 
ſich nad einem Kofler zu begeben, wo er durch myſtiſches Gaulelwerk und 
magnetiſche Künfte einen Zußand der Berzüdung bei ihr hervorbringt, bie er 
zur Erreichung feiner ſchaͤndlichen Abſichten benuht. Eudlich findet man 
Wittel, fie ans dem Kofler zu befreien und ihrer Bamilie zurüchzugeben; es 
wird ein Prozeß gegen den Jefuiten eingeleitet, und die Ausfagen feines 
Schlachtopfers feinen ihn ohne Rettung verdammen zu müſſen. Am lehten 
Zage ber gerichtlichen uimmi aber die Sache plöplih eine 
andere Wendung, indem es dem Priefler gelingt, feine bämonifge Gewalt 
über das unglüdlihe Mädchen zu erneuern. Er läßt fie nämlich ein Glas 
Bafler trinken, welches er durch feinen Hauch magnetifirt hat, Dieles erfährt 
man and nachſte hender Scene, beren Erzählung dem Sohne ihres Anwalts in 
den Mund gelegt wird: 

„Der Prozeb hatte ſchon mehrere Tage gebaueri, und der Gerichtshof 
war fietd mit Reugierigen überfüllt; am lepten Tage war aber das Gebränge 
fo furptbar, daß man nur mit äußerfier Schwierigkeit fi Eingang verſchaffen 
konnte. Gefpannte Erwartung lag auf jedem Mutlig, die in vielen dieſer 
Teivenfehaftlicgen ſüdlichen Pppfiognomieen bis zur Wildheit ſtieg. Die Jefuiten 
hatten fich ſchon feit dem Beginn des Progeffes kaum unter Das Boll gewagt, 
welches Ge, Ratt, wie vor Aurzem, mit ſtlaviſcher Eprfurht, mit Berwän- 
ſchungen empfing. Die Aufregung hatte, ſowohl innerhalb ded Gerichiähofes 
als vor demſelben, ihren Gipfel erreicht. Die Zufhauer trugen Sträußer von 
weißen Blumen an der Bruft, als Emblem jener Unſchuld, deren Triumph fie 
zu verberrlichen dachten. Saibarine fah noch fhöner aus, wie an den vorher 
gehenden Tagen, obgleich ihre Miene beivegter war; ein Leichtes Erröthen 
überflog von Minute gu Minute ihre Bange, und ihre Blide ſuchten oft vie 
ihrer zitternben Mutter, die kaum weniger Theilnahme erregte, als fie felbh, 

„Die Richter fhienen unzubiger und büflerer wie je und warfen feine 
freundlichen Blide auf die Mägerin und ihren Anwalt, Ihre Vorliebe für 


das in feiner heoffenbartheit mmweltiihe ober das im feiner Limmelslichleit gerfleubarte 
Beahma; es wirb frei vom Dunkel ded Seyns, da die Ehöpfung, feine Bielbeir, mir 
für bie mnricbtige Erfenntnih, ollo eine Tauſgaung id, 

*) Magie aud Mesmerism, an epinmde of the Mit emutury. Landau 1843, 

) Auch Belecdrih von Raumer's „„hirteriiches Taſchtabuch““ bar in einem fine Tepten 
Jahegänge einen Aulfap Über Pater Gitard ud feine Intriguen eothalten 
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bie Jefniten fiel zu ſeht in die Augen, um es zweifelhaft gu machen, wie ihr 
Urtheil lauten würde, wenn fie ed gewagt hätten, in biefer kritiſchen Lage ihren 
Neigungen zu folgen: aber ihr Stirmerungeln ſchüchterte meinen Bater nicht 
ein. Obgleih das achtzehnte Jahrhundert noch Die Spuren des mittelalter- 
lichen Feudalſoſtems trug, mo bie Gerechtigkeit mit der Barbarei, die Macht 
init dem Mißbrauch derſelben Hand in Hand gingen, fo war doch bei ber 
jesigen Stimmung der Gemüter ein fo bimmelfchreienver und gewaltfamer 
Art, wie die Berurtheilung Katharinens, nicht vorauszuſttzen. Die Berband+ 
fungen vieles Tages hielt er, ber Warnungen äfterer Rechtsgelehrten unge 
achtet, fir rine bloge Komödie, die nur Deshalb gefpielt werde, um die nicht 
abzuwendende Sentenz fo lange als möglih zu veridieben. Nur einmal 
ruhte fein Ange zufällig auf dem Geſicht des Jeſuiten, deſſen Bewegungen er 
früper ſtets forgfältig bewacht hatte: er war finfter und im ſich gekehrt, batte 
fich aber, wie ed fhien, größtenteils von der Beſtürzung und der Berjagtbeit 
erbolt, bie ihn während ber erften Tage dieſes ſchmachvollen Prozeſſes nieber- 
drückten. Mein Water bemerkte, daß er fich im Laufe des Morgens mehrere 
Mat aus der ihm nahe lebenden Waſſerflaſche eingeſchenkt hatte, um, wie 
man glauben mußte, feine innere Angſt zu beſchwichtigen, und eben jept war 
er im Begriff, ein Glasvoll des klaren Elements an die Lippen zu feßen. Es 
Tag in biefer einfachen Bewegung nichts, was die Aufmerffamleit erregen fonnte, 
und mein Bater richtete bald feine Gedanken auf andere Gegenftände. Kurz 
naher klagte Katharine über Erfhöpfung, worauf fi ihr einer der unteren 
Beamten bes Tribunals mit einem Glaſe friſchen Waffers näherte, welches fie 
mit Dank annahm umb auf einen Zug feerte. Als fie ihm das Glad zurüd- 
aab, äußerte fie — und Biele, außer meinem Bater, hörten dieſe Bemerkung, 
ohne fie in jenem Augenblid zu beachten — das Waſſer habe einen falzigen, 
unangenehmen Geſchmach, ber ihren Durſt eher vermehre ala lindere. 

„Das Verhör der anderen Zeugen ging vor fih, und endlich wurde 
Kaiharine dem Pater Girard genenübergefellt. Ihr Benehmen bei den öffent 
lihen Verhandlungen war bis dahin in fo völliger Nebereinfiimmung mit ben 
Gefühlen geweſen, die fie im Kreiſe ihrer Breumbe zu erfennen gab, daß mein 
Bater aufgehört hatte, fie mit der wachſamen und ſchmerzvollen Sorgfalt 
zu beobachten, vie aus feinen anfänglichen Zweifeln an ihrer Stanvhaftigfeit 
entfprang. Jetzt aber fag etwas fo Seltſames und Unſtätes in bem Ton ihrer 
Stimme, dad er Augig murbe umd einen Blid auf fie warf, der ihn eine auf« 
fallende Beränderung in ihrem ganzen Weſen gemahren ließ. 

„Bätte Der Stab eines Zaubererd fie berührt und wäre biefer Stab mit 
allen den geheimmifvollen Eigenſchaften begabt, die ihm je von ber ausfchtvris 
fenpften Phantafie verliehen wurden, fo Hätte feine plöhlichere und ihren 
Areunden und Gönnern fchredlichere Verwandlung entfliehen können. Ihre 
Augen wanderten träumeriſch von einem Gegenſtande zum anderen, ober hef⸗ 
teten fi auf bie Erde — nicht aus natürliher Schüchternheit, fondern wie 
von einer ſchweren Laft nievergebrüdt; Lippen und Stirn zogen fi in Aur- 
den, als ob fie bemüht fer, ihre Gedanken zu fammeln; ihre Antworten 
waren abgebrochen, bunfel, unbefimmt und ohne Zufammenhang, und bas 
innere Licht, welches ihr Antlig erhellt und feinen Glanz über ipre Züge vers 
breitet hatte, ſchien von ihrer gefurdten Stirn zu weichen, die aufs neue von 
den Wolfen befhattet wurde, Die im Kofler Sta. Klara fo ſchwer auf ihr 
lagerten. 

„In demfelben Maße, wie Kalparinen am Wendepunkt ihres Schidfale 
tie Beiftedgegeniwart verlieh, gemann der Jeſuit feinen Muth wieder und nahm 
eine Miene an, die Argen feine frühere herabmürbigende und unmännliche 
Ingbaftigfeit gewaltig abſtach. Mein Bater ſtarrte Beide mit ſprachloſem 
Erflaunen an, während bie lächelnden Blide, die bie Richler mit einander 
wechfelten, zur Genüge bemielen, wie fehr fie durch dieſe, im entſcheidenden 
Moment fattgefundene Veränderung erfreut waren. 

„Was Hierauf folgte, ging mit der Schnelligkeit und, wie mein Bater mir 
oft verficherte, mit der Undeutlichfeit eines Traums am ihm vorüber. Er 
verfurpte mehr als einmal, fih mit Gewalt aus feiner Erſtarrung emporzu- 
reifen, während er Katharinen in einem verwirrten, übereilten Ton Alles, 
was fie bisher audgefagt hatte, Wort für Wort widerrufen hörte — während 
fie jebe durch unbeftreitbare Evidenz erwiefene Thatſache leugnete, fih ſelbſt 
als eine efende Betrügerin, das Werkzeug ber nirderträchtigfien Bospeil dar» 
Rellte, den Pater Girarb dagegen als einen neläfterten Heiligen und ihre 
Freunde und Beihüßer als die gewiſſenloſeſten Sünder erſcheinen ließ, bie je 
das Anaefiht der Erde befledten. 

„Die ſchielenden, in ber Stunde des Sieges mit der ſchwärzeſſen Rach-⸗ 
ſucht erfüllten Blide Pater Girard's, die Ausrufungen unbezäpmbaren Erſtau⸗ 
nend, die den Zufchanern entfuhren, das Schluchzen der befümmerten Mutter, 
das jornige Rauſchen des Schleiers bei den Kloſterfrauen von Sta. Klara — 
wie fie ihm dichter um fi zogen, in fpraclofem Unwillen über die frehe, 
unverfhämie Prävarication der Klägerin, bie fie bisper mit Gefühlen des 
reinften Mitleidens betrachtet hatten — bie bonnernde Berebfamkeit des 
Apvolfaten ber Gegenpartei, die wir sine zerſtörende Ladine auf ihn herabfußr, 
feine eigene ſchwache und verwirrie Wiberlegung, mit heiſerer, unfigerer 
Stimme geſprochen — das Gutachten der Richter — das entſcheidende Lxtbeif 
feibt — Alles, mas um ihn vorging, ſchien meinem Bater nur ein furchtbar 
nedender Traum. Bor einer Stunde no fiand er als Sieger gebemüthigten 
Feinten gegenüber, deren unlautere Anſchläge er fo tapfer befämpft hatte — 
jest fab er fih plößlich überrafht, befiegt, und ohne Widerſtand aus bem 
Jelde geſchlagen. Nie war ein Ritter fo tief gefallen, mie hatte fih eine Dame 


* 


fo falfch crwieſen. Er wußte kaum, wie er den Geriiehof verlieh un 

Haufe gelangte, und ed waren mehrere Stunden der Einfamfeit und ”.- Aube 
bazu nöibig, bie gewohnte Elafizität und Kraft feines Geiles wieder herzu⸗ 
fielen.” 


Mannigfaltiges. 


— Efpariero und ein Berliner Philolog. Der Mann, twelder 
fih fo gem mit Napoleon verglih, und in biefer Bergleigung von vielen 
Spanien, ja fogar von vielen Deutſchen unterflügt wurde, bat, dies müffen 
feine Verächter beſchwören, die lepten Hugenblide feiner Herrſchaft benen 
Napoleon’s gleichgeftellt, indem er ſich ganz fo tie ver gefallene Keiſer auf 
ein Engliſches Linienſchiff füchtete. In feinen fonfigen Augenbliden fü dern 
Ausbruge ver Pronunciamiento's hat er ſich aber fillſchweigend als vum 
Infuflons- Napoleon, als eine Traveſtie Bonaparte's promunzirt. Ja Im 
foflbaren Zeit, wo Aufwand von Tpätigfeit nothwendig und cin für ihn 
günftiger Ausgang nicht bloß moͤglich, fonbern wahrfheinlih war, lag er 
plan · und thatlos zu Albaceie, den Blick nad feiner Heimat ta Manda ge⸗ 
richtet, ala wollte er eine Pilgerreife zum Grabe feines Yandsmannes Don 
Duljote unternehmen. (Gr lag dort, fait verfchollen, während feine Getreuen 
wie feine Ungetreuen und Feinde überall handelten und verhandelten. Plötzlich 
rafft er ih auf, nachdem er verfäumte, vor Valencia wub in Madrib vie 
Rolle des Agamemnon zu fpielen, um vor Sevilla die Rolle eines Therſites 
gu Übernehmen! Aür die nächfte Zukunft Spaniens if die Umehre, melde 
ſwenigſtens ben bis jegt und vorliegenden Berichten zufolge) den Sturz 
GEfpartero's begleitet, ein Glüd, da er jegt nicht bloß geſtürzt, fondern auch 
unſchadlich if. Für ihn, ven Unritterlichen, wird ſich ſchwerlich je wieder 
eine Partei in dem ritterlichen Spanien waffnen, ſollte er einen Verſuch zur 
Birbererlangung ber Gewalt machen. Doch da er gerade jept, inmitten des 
von allen Seiten auf ihn einpringenden Tadels, ein Wort des verdienten 
Lobes am bringendflen nöthig bat, wollen wir gern feine Freunde durch fol- 
genden fhönen Zug tröfen: Ein junger @elchrter in Berlin braucht jur Aus- 
arbeitung eines philologiſchen Wertes eine Haudſchrift, die fih im Cakorial 
befinden fol. Ohne ſich Lange zu befinnen, ohne diplomatiſche Bermittelung 
gu ſuchen, wendet er fi direlt mit einem Schreiben au ben Regenten von 
Spanien, mit ber Bitte, die Handſchrift auffuchen zu laſſen und im geeigneten 
Balle die Benugung möglih zu machen. Der flolge Herrſcher, welcher Aranf- 
reiche Geſandten zurüdfandte, weil diefer nur der Königin von Spanien und 
nicht ihm fein Beglaubigungsihreiben überreigen wollte, antwortete perföns 
lich dem Berliner Gelehrten und veriprach, fih ver Sache anzunehmen. Bir 
willen nicht, ob er Wort hielt, und ob bie meueften Ereigniffe ihn nicht Wort 
zu halten verhinderten; aber es bleibt nichisbefloweniger ein ſchöner Zug 
feines Charakters, daß er fo den freimäthigen Bünſchen eines Privatınannes 
toie ein Privatmanın entfprach, ohne an bem Weberfpringen ver Eiifeite Äuſtoß 
zu nehmen, 


— Fort Montjup. Der Name biefes während der lehzten Greigniffe 
von Barcelona vielgenannten Forts hat zu manderlei gelchrten Konjeftaren 
Anlaß gegeben. Gr if jedoch nichls weiter, als eine Verſtümmelung bes 
alten Römifhen Namens Mans Jovis (Berg des Jupiter), eine Beztichnung, 
bie das gedachte. Fort mit vielen Bergen in ven Pyrenäen gemein hat. 
Athnliche Namen find Die des Mont. (oder Mount) Bax von Mans Bacchi, 
bed Mount -Jıler von Mons Idnum sc., melde ſämmtlich noch Ruinen von 
feften Schlöffern des Pompejus und feiner Yegionen tragen. 


— Das Theater in Barcelona. „Rad ben Proben ringebornen 
Zalents zu fchliefen‘, bemerkt Mrs. Romer, „vie ſich und im ficeo bar« 
boten, möchte ich behaupten (wenn et erlaubt if, mad einem fo vereinzelten 
Fall ein entſchiedenes Urtheil auszufprehen), daß die dramatiſche Kunft hier 
au Lande fchlept begriffen wird und fi in der That auf ihrer miebrigfien 
Stufe befindet. Es if etwas Seltenes, einer Schaufpieler- Truppe zu be⸗ 
gegnen, im der auch nicht eine einzige Spur von Talent anzutreffen wäre — 
die ſes fand bier aber wirklich Natt. Diefelbe fehlerhafte Methode herrſchte in 
dem gangen Perfonale vor — biefelbe emphatiſche Monotonie im Dialog, ohne 
Rüdfiht auf deſſen familiäre oder erhabene Schreibart: derfelbe papagetcr:- 
ariige Rebeton; biefelben zahmen, Teivenfhaftslofen Geberden; dieſelben 
hölzernen Phpfiognomiren — wodurch eine Verbindung entſtand, die ed uns 
möglich machte, au mur bie geringfte Ahnung der von ben Schauſpitlern 
darzuſtellenden Empfinpungen burc ihre Mimik zu erhalten. Ich ſchloß daher, 
Daß die hier geltenden Kunftl-Ipeen auf einer mangelpaften Auffaflung berupen 
müſſen, ober daß der Geſchmack und das Talent der Ration ſich ber Bühne 
micht zugemwendet haben. Der anziebenpfte Theil der Berfiellung war ber 
Baile Nacional, der auf das Luſtipiel folgte, wo ber bolero mit dem hin« 
reifenden Feuer getanzt wurde, bas ihm nur bie Spanier zu verleihen wiſſen 
und durch welches ihre Ausführung biefes reignollfien aller Charaftertünge fich 
bis zur Begeifterung der Leivenfhaft erhebt. Welch' ein Kontraft zwiſchen 
diefem lebenvollen Schaufpiel und dem ſchläfrigen, wider Sinn und Verſtand 
bervorgeplärtten Drama, das ihm voranging! Die Zufhaur, bie von 
leßterem im einen fa fommambulen Zufand verfegt zu ſeyn fchienen, wurben 
plöglih durd den Klang der Caflagneiten zum Guthufiasmus erweckt, und 
am Schluſſe des Tanzes forderte ein lautes Beifalflatfchen zur Wiederholung 
beffelben auf.‘ 
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Guiana. 


Robert H. Schomburgl's Entdedimgs-Reife im Britifchen Guiana.“) 


Die Erpedition verlieh unter meiner Peltung am Rachmittag bes 19. April 
Georgeiown in einem Schooner, der und nad dem Baini ober Guiania 
bringen follte. Nach einer höchſt fürmiſchen Fahrt, welcher weder bas Kahr- 
zeug, noch feine Bemannung gewachſen war, erreichten wir doch ohne weiteres 
Unglüd die Mündung des Baini, wo ih mid entſchloß, zu landen, und 
unfer temporaires Lager auf einer Ban aufſchlagen lief, die bie Wellen ans 
Sand und Mufceln zufammengefpält hatten. 

Mein Plan ging vorläufig bapin, hier fo lange zu verweilen, bie es mir 
gelungen, die geograpbifche Lage diefes Punktes fo genau als möglich zu ber 
Aimmen, und zugleich zu unterfuchen, in wie weit ber Fluß ſchiffbar ſeyn 
mödte, weshalb ich fogleih unter bem Beifland des Deren Glasroli die 
Küften aufzunehmen und andere Unterfuchungen begann. Obſchon in Folge 
ber Menge Untiefen und Sanbbänfe ber Fluß für größere Schiffe nit fahr- 
bar fepn möchte, fo Können bo biefe Hinberniffe feinen Einfluß auf fleinere 
Fahrzeuge ausüben, da mährenb ber hoben Fluth an der Mündung flets eine 
Waſſerſtraße von 12— 18 Fuß Tiefe entfieht, die Aromaufwärts immer mehr 
und mehr zunimmt, Wie bei allen Rlüffen längs einer Küfte, dir mehr oder 
weniger der Einwirfung der Fluth unterworfen find, fo tritt auch bei ihm der 
Uebelftand ein, daß das führe Waſſer aus einer ziemlihen Entfernung geholt 
erben muß; tediwegen auch wir während unferes Aufentpaltd auf ber 
Sand» und Muſchelbant genötpigt waren, unferen Bafferbevarf vom Arufa, 
einem Nebenfluß des Barima, holen zu laſſen. Das Beſchwerliche, was dieſer 
Mangel an ſäßem Waſſer in feinem Gefolge hatte, bewog nich, rinen Theil 
seiner Leule, Die bel dir Küfenaufnahme umbefhäftigt waren, nach Cumala, 
einer Niederlaſſung der Barrau +» Indianer, an den Ufern des Aruka, voraus: 
zuſchicken, wem fih Herr Sing, der Jufpefior über bie Alüfe, anſchloß. Am 
1. Mai folgten auß wir Zurädgebliebenen ihnen nad. 

Den 28. April wurde mir bie Ehre zu Zpeil, einen Befuh von dem 
Häuptling der Barrau's am Tanpaballi, einem Nebenfluß des Waini, zu er 
halten, der von unferer Ankunft gehört und uns zu fehen wünfhte. Diefer 
Häuptling iR bei den Koloniſten biefer Begend allgemein unter dem Ramen 
Sam Peter befannt, und ſchien mir überhaupt ein ganz berfländiger alter 
Mann zu fepn. Leider hatte ſich während unferer Küften- und Flußaufnahme 
das Wetter weſentlich geändert, unb es war nur zu gewiß, daß bie kurze 
Regenzeit eingetreten. Wir fliegen jept den Waini bis zu jenem merf« 
mwürbigen Ranal aufwärts, der ihm mit dem Barima verbindet, und ber, 
obfhon nicht gerade für Segelliffe fahrbar, doch eine höchſt bequeme Ber» 
binbungstinie zwiſchen beiden Flüſſen für Meinere Fahrzeuge und Kanoes dar- 


*) Eatuonımen dem Jourmal of the . Society, Vol. XI. London 143. 
Bir jerifein nicht, daß diefe Madribten, aus der Feder unferes wagern Landomannté 
herrührend, auch unferen Deutſchen Leſern von vielfachen Intereſſe feun werben, Mir 
theilen bei biefeer Gelegenheit folgende biographiiche Motlgen über ibn mit: Nobert 
Permann Shomburaf ih am 5 Quen IND zu Freiturg am ber Unſtrut geberen, 
wo fein Mater, ein wärbiger ewangeliiher Geiſtliger, Damals ein Predlgeramt bekleidete, 
dos er ſeltdem mit der Pfarre Im Beigiftedt nertamiher, Robert, von drei Sodnen der 
ältele, wibınete fidh der Handlung, brachte feine Lehriahre, fo vor die Zeit bis zum J. 
ms in Peipsie zu, von wo er nah Mew+ Bert umb @t. Thornat im Geſchaften rinet 
Deutſchen Handiungtbanfes ging. Gein Zrirb nad Keneuniſſen harte ihn in die mannig- 
heltigem wißtenfhafttiden Verbindungen gebracht, and fo machte er im . IE0 feine 
erfte Erlorihumge»Melfe nah den Tungfern-Imfeln, die er zum Theil geegrapheſch, 
vortitaliih und ofrememifh deſchried. Seine Serkarte von Anaaaba erwedte bie Auf 
möerffannteit der Beltkichen Admiratlade, die fir ſechen hie®, weorani er daun in ben Jahren 
nuas ⸗7 für Rehnung der Bondbener geograpbifrhen Eefelkihait Reiſen nad dem am 
Eſſeauebo, Berbice umb Gorentin arlegenen Britifhen Gniana unternahm. Wurf 
Defer Meife bereicgerte er Die Erbfunde mit vielen intereijanten Beebachtungen; mehrire 
neue Pflanzen wurben von ibm embedt: inter Anderem dir Vietoria regia und die von 
Engliihen Botanitern ibm ja Ehren genannte Behomburgkia Orehlda, {in ben Jahren 
1839 und IR60 war er im Enalamd, wo er ſewohl rom der Regierung alt vom ber aregra: 
graphiſchen Geſellſchaft mit Auszeichnungen überbäuft wurde, Es erfolgte damals aub 
feine Eentnaung zum Grefbrltanifden Bring: Commilfale in Guiana, jur Salich 
tung ber Etreitigfeiten mit Broftien. Im Sertft 1940 beinchte er feinen Water im 
Boigtärbt und bald darauf Fam er ma Berlin, we Se. Dial, der Mönig ibn maebrere 
Audienyen ertbeilte und iden den reihen Adlerorden drisier Rlaffe verlich, Auf den Vor 
ſqlag deb Frhen. Wlerander von Dambofbt wurde Ihm von Seiten der Prenkiihen und 
mit Beroilligung der Engliſchen Regierung fein Bruder Dorip Richard Schomturgt ats 
Roturforfher anf der Erpedirien beigeſelln, Die er ieht von neuem im das Innere von 
Gulana unternahm. Am 21, Januar 1841 waren beide Brüder zu Georgeiown angelangt, 
bier Enfiaft man bie Erzählung an, bie wir oben aus der Feder unjered Candemannre 
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bietet. Diefer natürliche Kanal hat in vieler Hinſicht mebrfahe Arhnlichteit 
mit dem Caſſiquiare, jener Gabeliprilung, die den oberen Orinofo mit dem 
Rio Negro verbindet, und iR in der Kolonie unter dem Namen Mora Ereef 
befannt, während ihn die Warran’s, die diefe Fläffe bewohnen, Moraman 
nennen, Bei feiner Abzweigung vom Waini fand ih ibn 116 Auß breit und 
16 Fuß tief, Wit dem Eintreten der Aluth wird das Waſſer des Baini mit 
folher Gewalt nah dem Barima gedrängt, daß der Gieuermann bie größte 
Aufmerffamtrit anwenden mußte, um micht gegen dir Bäume getrieben zu 
werden, die an einzelnen Stellen im Fluß lagen; Gefahren, bie durch den 
gewundenen Lauf bed Kanals mur noch vergrößert wurden. Die qurüd- 
weichende Aluth zeigt dieſelde Einmwirfung, nar im umgelehrten Verdältniſſe 
indem dann bie Waſſerflulh eben fo ſchnell wieder zurüdctritt. Als wir auf 
dem Mora den Banima glüdlih erreicht, war id nicht wenig erflaunt, an 
ihm einen viel anfehnlicheren Aluß zu finden, als ip erwartet, da id feine 
Breite wenigfiens auf 700 Fuß ſchähen mußte. Sein Wafler, das aud bier 
nod den Einwirkungen der Fluth ausgelegt if, hat eine dunkle Färbung und 
eine Tiefe von 1824 Fuß. Etwa fünf Meilen oberhalb ber Verbindung 
des Mora vereinigt ih der Aruka mit ihm, deſſen Waller eine träbe, gelbe 
Färbung zeigte, Richt weit von ihrer Bereinigung fliehen wir auf einige 
Barrau-Hütten, die mit no einigen an bem unteren Arufa unter bem Häupt⸗ 
ling William fleben, der feine Refivem an dem Heinen Bade Atopani hatte; 

Am Abend landeten wir glüdlih in dem Barrau. Dorf Eumafa, wohin 
und Herr King vorausgerilt war, und und mit dem Häuptling William und 
einer zienmlichen Anzahl feiner Untergebenen erwartete, bie aber durchaus 
nichts Freundliches Darboten, da dir größere Zahl an Augenentzündungen litt. 
Meine fgüperen Reifen hatten mich bereits mit den verkchiedenften Invianer« 
Stämmen von Britifh Guiana befannt gemadt, aber, obſchon viefes Uebel 
nicht felten unter ihnen war, muß ih bo geliehen, dieſr Sramfpeit bisher 
no nie in einem. folden Grabe gefehen zu haben, wie bier, mo gewiß 50 
unter 100 daran litten und in Folge berfelben ihr Geficht fo ziemlich verloren 
Hatten. Wahrſcheinlich if der fumpfige und marſchige Boden, wie zugleich 
die Sorglofigteit feiner Bewohner, Urſache diefer Erſcheinung. 

Eumafa legt etwas höher als das Niveau des Fluſſee, wie überhaupt 
die Hügel in feiner Nähe die erfle Erhebung des Landes von der Küfte land⸗ 
einwärts find. Der Höbenzug, ber ih gegen W. erfiredt, beſteht bhauptſäch⸗ 
lich aus einem verhärteten Thon, vielfach mit Oder verſetzt, der aber, wenn 
man aus der üppigen Vegetation der Aderfelner und Umgebungen des Dorfes 
einen Schluß ziehen darf, ungemein fruchtbar feyn mußte. Bisher beſtand 
bie Vegetation der Blußufer durchgebende aus Eurida, Mangeonenbäfhen 
und zahllofen Manicolpalmen, bis ung bier die erfien edleren Waldbäume, 
wie Carapa, der Heufhredenbaum, Guraliara, Siruaballi, Sorirari und 
andere auffliefen. Aus ber Euraliara perfertigen die Warrau's ihre berühm ⸗ 
ten Kanoes ober Koriald, deren Größe ein irefflihder Maßflab für bie bes 
deutende Höhe und Stärke des Baumes if, da fie bloß aus einem Stüd 
gearbeitet werben. 

Leider wurben mir hier mehrere meiner Bootsleute krank, unter benen 
ſich auch mein erfier Steuermann befand, wodurch ich mich genöthigt fah, 
länger in Eumafa zu verweilen; ein Aufenthalt, der glücklicherweiſe durch die 
Geſchickllichleit und ven Eifer des Herm Echlin, der zugleich Maler und Arzt 
war, noch bebeutend abgefürgt wurde. Ich wandte daber diefe Zeit haupt» 
ſãchlich jur Beflimmung der geographiſchen Lage von Cumaka, da ed mir bei 
meinen ferneren Beſſimmungen von Gewicht ſeyn mußte, einen beftimmten 
Punkt im Innern des Landes zu befigen, wie zugleich zur Aufnahme bes 
Fluſſes Waini, an. - Ein Warrau, der eiwas Englifh radebrechte, diente mir 
dabei als Dolmeticher. Als meine Aranfen wenigftend wieder fo welt herge⸗ 
ſtellt waren, daß wir bie Reife mit ihnen fortfegen fonnten, miethete ich mir 
fehs Barrau » Indianer, unter der Anführung bes Sohnes des Häuptlinge, 
und brach mit ihnen am 10. Mai nach ber Mündung des Barima auf, um 
diefen Theil des Aluffes genauer zu unterfuchen. (Kortfegung folgt). 


Frankreich. 

Friedrich der Große und ſeine Freunde, nach George Sand. 
Eine Cpiſode aus dem Roman; „Die Gräfin von Rudelſtade. 
(Bortfegung und Schluß.) 

„Die Vernunft, bie Bernunft!” fagte La Metirie, „ih finde fie dann 
reigend und wünfhensiwerth, wenn fie mir dazu dient, meine Leidenſchaften 
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meine Paftler, meine Begierden — nennen Sie ed, wie Sie wollen — zu 
rechtfertigen; aber wenn fie mich eunupirt, fo will ich bie Freiheit haben, fie 
fortzujagen. Zum Zeufel, ich will fine Vernunft, die mid zwingt, ben 
ZTapferen zu fpielen, wenn id Furcht habe, den Steifer, wenn ich leide, ben Re⸗ 
fignirten, wenn ich wüthend bin...» 
die meinige, das ift ein Ungeheuer, eine Chimäre von ber Erfindung jener 
albernen Schwäßer bes Alterthums, die ihr Alle, ich weiß nicht warum, be⸗ 
wundert. Ihr Nelh ſoll wicht kommen! ich haſſe die abfoluten Gemwalten jeder 
Art, und wenn man mic zwingen wollte, nicht an Gott zu glauben, was id 
jeßt freiwillig und bon ganzem Herzen thue, fo würbe ich vielleicht aus Wider» 
ſpruchegeiſt zur Beichte gehen.” — „D, ihr fepd zu Allem fähig, man weiß 
es", fagte d'Argens, „ſelbſt an ben Stein der Welſen des Grafen von Saittt- 
Germain zu glauben.” — „Und warum nit? Das wäre fo angenehm, und 
fäme mir fehr zu Staiten. — „Ab, wad das betrifft‘, rief Polnitz, feine 
leereu, ſſummen Taſchen fhüttelnd und babei den König mit beveutfaner 
Miene anſehend, „vieles Reich mag je eher je lieber fommen; das iſt dad 
Gebet, das ich alle Morgen und Abend. ..... — „Ei, ei”, unterbrach 
Friedrich, der für diefe Arı von Winken immer ein taubes Ohr halte; „dieſer 
Herr Saint-Germain giebt Ach au mit dem Geheimniß ab, Gold zu machen? 
Did habt Ihrt mir nicht geſagt!“ — „Da dem fo if, fo erlauben Sie mir, ihn 
in Ihrem Ramen auf morgen Abend zum Souper einzuladen, denn mir ſcheint, 
baf cin wenig von feinem Geheimniß auch Ihnen, Sire, nicht unangenehm 
f:yn würde! Sie Haben große Bepürfniffe und einen gigantifhen Magen, als 
König und als Reſormator.“ — „Schweig, Parurge”, antwortete Friedrich. 
„Dein Saint-Germain if jetzt geritet. Er if ein Betrüger und ein Unver: 
ſchämter, den ich Hark werde beaufſichtigen laffen, denn wir wiſſen, daß man 
mit biefem fchönen Geheimnis mehr Geld aus einem Lande miinimmt als 
daläft. He, meine Herren, erinnern Sie ſich nicht mehr des großen Todten— 
befhiwörers Caglioſtro, den ih vor ſechs Monaten mit gutem Vorbedacht 
aus Berlin jagen Liegt") — „Und der mir hundert Thaler mitgenommen 
hat”, fagte La Metirie; „ver Teufel mag fie ihm wicber abnehmen!“ — „Und 
der fir Pölnigen genommen hätte, wenn dieſer fie gehabt hätte. — „Sie 
haben ihn fortfagen laſſen“, fagte La Mettrie zu Briedrig, „und auf er hat 
onen tinen Streich geſpielt!“ — „Welchen?“ — „Ah, Sie wiſſen es nicht? 
Bohlan, ih werde Sie mit einer Gefchichte bewirthen.“ — „Das erfle Ber» 
dienſt einer Geſchichte iſt, Kurz zu Tepn“‘, bemerkte ber König. — „Die meinige 
Hat nur zwei Worte. Un dem Zage, wo Eure Dajeflät dem erhabenen 
Eagliofto gebot, feine Deftillirtofben, feine Gefpenfler und Dämonen wieder 
einzupaden, fuhr derſelbe in eigener Perfon in feinem Wagen Schlag zwölf 
Uhr zu allen Thoren Berlins auf einmal hinaus. Das wird von mehr als 


jwanzigtaufend Perfonen beflätigt. Die Wächter aller Thore Haben ihm mit, 


demfelben Hut, berfelben Perrüde, vemfelben Wagen, demſelben Gefäd und 
Geſpann gefehen, und nie werden Sie ihnen ausreden, daß an biefem Tage 
fünf over ſechs Taglioftro's auf den Deinen waren.” 

Jedermann fand bie Geſchichte ergöplich, Friedrich allein lachte nicht bar: 
über. Er nahm es mit ben Fortfchritten ber menſchlichen Vernunft ganz 
ernft, und ber Aberglaube, der Boltaire fo viel Geiſt und Wik eingab, erregte 
ihm nur Galle und Zom. „Da habt ihr das Boll!’ rief er, die Achſeln 
zudend; „ad Boltaire, da haben Sie das Bolf, und das in dem Jahrbuns 
dert, wo Sie leben und bas helle Licht Ihrer Fadel über die Welt halten! 
Dan bat Sie verbannt, verfolgt, befämpft auf jede Art, und Caglioſtro braucht 
ſich nur zu zeigen, um ganze Bevölferungen zu bezaubern! Es fehlt wenig, 
daß man ihn im Triumphe trägt!” — „Wiſſen Sie au”, fagte La Mettrie, 
„rad bie vornehmfien Damen an Tagliofre chen fo gut glauben, als bie 
Straßenweiber? Genug, ih Habe dieſt Geſchichte von einer ber ſchönften Ihres 
Gofes erfahren,” — „Ih wette, es iſt die Grau von Kleiſt!“ fagte der König. 
— „Du bift es, der fie genannt hat“, antwortete fa Meitrie vefla- 
mirend, — „Nun duzt er gar den König!” brummte Duintus Jeilius, der 
feit einigen Augenbliden wieder eingelreten war. — „Diefe Kleiſt if eine 
Närrin“, fagte Friedrich; „ſie if die unerſchroclenfte Geifterfeherin und denft 
an nichte als an Rativitäteftellungen und Zanbereien.... Sie bebarf einer 
Lection, fie mag fih im Acht nehmen! Sie verdreht allen unferen Damen den 
Kopf, und man fagt fogar, daß fie ifren Mann verrüdt gemacht hat, welcher 
tem Satan ſchwarze Böde opferte, um bie in unferem Brandenburgifchen 
Lande vergrabenen Schäpe zu eutdecken.“ — „Aber das gehört Alles bei Euch 
zum beflen Ton, Bater Pantagruel”, fagte Fa Mettrie. „Ich weiß nicht, 
warum Ihr wollt, daß Eure Frauen fih Eurer mürriſchen Göttin Vernunft 
anvertrauen. Die Frauen find auf der Welt, um fih und und zu amüfiren. 
Frau von Kleift mit allen ipren Zaubergefchichten iR höchſt ſcharmant; fie be- 
twirthet damit soror Amalia ....”" — „Was meint er mit feiner soror 
Amalia?” fagte der König erflaunt, — „Ei, Eure edle und liebenswürdige 
Schweſter, die Hebtiffin von Quedlinburg, die der Magie mit ganzem Herzen 
zugelhan ift, wie Jeder weiß....”" — „Schweig, Panurge!’' wieder 
holte der König mit einer Donnerflimme, indem er mit ber Dofe auf ben 
Tiſch flug. 

Es trat eine Pauſe bes Schweigens ein, während welcher langſam bie 
Mitternachtoſtunde ſchlug. Sonſt verftand Voltaire die Kunſt, bie Wolfen, 
die über die Stirn feines theuren Trojan zogen, zu verfhenden und das 
ſtodende Geſpräch wieder anzufmäpfen. Aber biefen Abend war Voltaire 
traurig und leidend; er fühlte das geheime Ragen jenes preußiſchen Spieen, 


*) Gagliofire ward um bie Zeit, im welcher biefe Erlſode ſpielen fol (1748), erſt ge 
beren umd die Anckdete, bie hier von ihm erzählt wird, gehört dem Taſchenſpleler Phlia ⸗ 
deipbia, fo wie tinte viel fpäteren Zeit am, 


Weg mit diefer Bernunft! das if nicht ' 


ber fich ſchnell aller glüclichen Sterblichen bemädtigte, bie berufen waren, 
Friedrich in feinem lange zu betrachten. Gerade an bemfelben Morgen 
hatte ihm La Mettrie jenes unglüdlihe Wort Friedrich's wiederholt, welches 
an bie Stelle einer feheinbaren Freundſchaft eine fehr reelle Abneigung 
pwiſchen biefen beiven großen Männern treten ließ. *) Genug, er fprach fein 
Wort. „Wohlan“, dachte er, „mag er die Schale La Meitries wegwerfen, 
wenn #6 ihm gut bünkt; mag er ſich ärgern, mag er leiden, und bas Souper 
ein Ende nehmen. Ich habe Kolif, und das fühle ih Iroß aller feiner Kom: 
plimente.’ 

Zriedrich war alfo genöthigt, fih felbfl zu Helfen und fi feine philo- . 
ſophiſche Heiterkeit allein mwieberzugeben. „Da wir gerade von Eaglioftre 
werden”, fagte er, „und bie Stunde ber Gefpenftergefhichten fo eben geſchlagen 
hat, fo werde ih euch bie meinige erzählen, und ihr werdet fehen, mad man 
von der Wiſſenſchaſt der Zauberer zu halten hat. Meine Geſchichte if well 


„ kommen wahr, und id habe fie von berfelben Perfon, der fe Tebten Sommer 


begegnet if. Der heutige Vorfall im Theater ruft fie mir wieder ins Ger 
dãchtnis, und viefleicht hängt diefer Borfall mit dem, was ihr hören merbet, 
aufammen.” — „Bird die Geſchichte etwas fhauerlih fepn?” fragte Fa 
Metirie. — „‚Bielleicht”‘, antwortete ber König. — „Dann will id bie 
Tpür, die hinter mir if, zumachen. Ich fann feine offene Thür ertragen, 
wenn man don Gefpenflern und Wundern ſpricht.“ 

- La Mettrie floh die Thür, und ber König begann: „Ihr wißt, daß 
Eaglioftro die Kunft beſaß, den leichtgläubigen Leuten Bilder ober vielmehr 
magifche Spiegel zu zeigen, auf welchen er abweſende Verfonen erſcheinen 
ließ. Er rübmte ſich, fie in ber Beſchäftigung oder dem Zuſtand zu zeigen, 
worin fie ſich gerade in dieſem Augenblick befänden. Die eiferfühtigen rauen 
liegen fih bei ihm die Untreue ihrer Männer oder Liebhaber enthüllen, unb 
mander Mann oder Liebhaber machte bei ihm feltfame Entdeckungen über das 
Betragen grwiffer Damen, Wie dem auch ſeyn mag, bie Sänger ker 
Italiänifhen Oper vereinigten fi eines Abends und boten ihm ein hühfches 
Souper mit guier Muſil an, wenn er ihnen einige feiner Künfte zeigen wollte. 
Er ging darauf ein und beflimmte dem Porporino, Gonciofini, den Damen 
Aſtrua und Porporina einen Tag, um ihnen bei fih Hölfe oder Paradies nah 
Belieben zu zeigen. Auch die Familie Barberini war von ber Partie. Aräu- 
lein Johanna Barberini verlangte den verflorbenen Dogen don Benebig zu 
fehen, und ba Herr Caglioſtro die Todten fehr gut wieder aufzuweden ver⸗ 
fiept, fo fah fie ihn, fürchlete fich fehr vor ihm und kam ganz betäubt aus 
dem ſchwarzen Kabine heraus, wo der Zauberer fie mit bem Gefpenft unter 
vier Augen gebradt hatte. Ich habe bie Barberini, die ein wenig ſpottluftig 
if, Mark in Berdacht, daß fie die Erſchrockene gefpielt, um ſich über unfere 
Ytaliänifgen Sänger fuftig zu. machen, bie von Standes wegen nit tapfer 
find und fih entſchieden weigerten, fi berfelben Probe zu unterwerfen. 
Signora Porporina mit jener ruhigen Mient, die Sie an ihr fennen, 
fagte zu Caglioſtro, fie würde an feine Wiffenfhaft glauben, wenn er ihr 
eiue Perſon zeige, am welche fie in dieſem Augenblick denke und die fie ihm 
nicht zu nennen brauche, weil er als Zauberer In ihrer Seele wie in einem 
Bude leſe. „„Was Sie von mir verlangen, if ſchwer““, antwortete 
Caglioſtro, „„und doch glaube ih Sie befriedigen zu fönnen, menn Sie mir 
bei dem Heiligen und Schrecklichſſen, was es giebt, ſchwören, nicht bloß 
die Perfon, die ih Zonen zeigen werde, nicht anzureben, fonbern auch nicht 
die geringfie Bewegung, bie geringfle Geberde, das geringfie Geräuſch wäh⸗ 
rend der Erſcheinung zu machen.’ Die Porporina ſchwor einen Eid und 
frat mit großer Entfhloffenpeit in das ſchwarze Kabinet. Es iſt nit über« 
fläffig, Sie daran zu erinnern, meine Herren, daß diefe junge Perfon einer der 
ſtärkſten und geradeflen Geifter if, die man finden kann; fle ift unterrichtet, 
urtheilt vernünftig über Alles, und ich babe Gründe zu glauben, daß fie feiner 
falſchen oder engperzigen Idee zugänglich ih. Sie blieb alfo in ber Kammer 
lange genug, um ihre Kameraden zu beunruhigen. Doch Alles ging im tiefften 
Schweigen vor fi. * Als fie herauckam, war fie ſehr blaß und Thränen floſſen 
aus ihren Augen. Aber fie fagte fogleich zu ihren Gefährten: „„Meine freunde, 
wenn Herr Caglioſtro ein Zauberer ift, fo if er ein falſcher Zauberer; glau⸗ 
bet nicht an bad, was er euch zeigen wird.” Gie wollte fih nicht weiter 
erflären. Aber da mir Gonciolini einige Tage nachher bei einem meiner Kon ⸗ 
jerte von dieſer wunderbaren Soiree erzäffte, fo nahm ich mir vor, bie Por 
porina das nächfte Mal, wo fie in Sans⸗Souci fingen würde, zu befragen. 
Ich Hatte Müpe, fie zum Sprechen zu bringen. Endlich erzählte fie Bolgenbes: 
„„Ohne Zweifel befipt Herr Caglioſtro außerordentliche Drittel, um Erfcei- 
nungen hervorzubringen, die die Wirklichkeit fo täufchend nahahmen, daß 
ſelbſt die ruhigſten Geifler davon erſchütterl ſeyn müſſen. Gleichwohl if er 
it Zauberer, und feine Behauptung, im meinen Gedanken leſen zu lönnen, 
gründete fih nur auf Die Kenntniß, die er gewiß von einigen 
meines Lebens hatte; aber es if eine unvollfländige Kenntniß, und ih möchte 
Ihnen nicht rathen, Site („es il Immer bie Porporina, welche fpricht‘‘, be= 
merkte ber König), ihm zu Ihrem Poligei-Dinifier zu nehmen, denn er würbe 
grobe Schnitzer machen. Ws ich ihn aufforberte, mir bie abmefende Perfon zu 
zeigen, die ich zu ſehen wünfchte, dachte ib an ben Maeſtro Porpora, meinen 
Muſiklehrer, ber jeßt in Wien ift, und flatt feiner ſah ich einen theuren Freund 
in der magifchen Kammer erſcheinen, den ich in biefem Jahre verloren habe.’ *‘ 


) Dirfes Wort lautete belanntſich „Ich bebalte ihm nech, weil ih ihm braucht. In 
tinem Zabre werde ich nichts meht mit ibn amsufangen willen und mich feiner enttedigen. 
Ib preffe die Orange aus und dann werde ih die Schale wegwerfen.” 
(Anmert, der Derfafferin.) Weltaire felbft erzahlt dieſe — unwahrſcheinſiche — Anetdeir, 
aber erfi aus dem Jahre 1751, ¶D. MR) 


* 
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— „Zum Henter" , fügte wäfegens, das if ja noch diel wunderbarer, als 
einen Lebendigen ſehen zu laſſen?“ — „Warten Sie, meine Herren. Der 
Schlecht berichtete Caglioftro Hatte feine Ahnung davon, dafı die Perfon, bie er 
zeigte, todt ſeyz denm als bas Phantom verſchwunden ivar, fragte er die Por« 
porina, ob fie mit dem, was fie erfahren, zufrieden fep, „„„Bürd Ehfte, mein 
Herr", erwieberte fie, „ ‚möchte ich ed verfichen. Erklären Sie mir es ge 
fällig.” — „„Das überſteigt meine Macht”, antwortete er; „eG ge ⸗ 
nüge Ihnen zu wiffen, dag Ihr Freund ruhig iſt und ſich nützlich beſchäftigt.““ 
Worauf bie Signora entgegnete: „„Ach, mein Herr, Sie haben mir fehr wehe 
gethan, ohne es zu willen; Sie haben mir eine Perfon gezeigt, die ih nie 
wiederzuſehen dachte, und jept ſprechen Sie von ihr als von einer lebenden, 
während id ihr vor fehs Monaten die Augen zugebrüdt habe.” Da fehen 
Sie, meine Herren”, fuhr Friedrich fort, „wie diefe Herenmeifter fih täufchen, 
indem fie Andere täufchen wollen, und wie ihre Iutriguen dur reinen Umſtand 
vereitelt werben, der ihrer Geheimpoligei entgeht. Sie bringen bis zu einem 
gewilfen Punkt in die Geheimnifle der Familien und der Herzen ein. Da alle 
Geſchichten diefer Welt fih mehr oder weniger ähnlich find, und Leute, die 
ſich zum Bunderglauben hinneigen, nicht fo fireng unterfuchen, fo treffen fie 
bei zwanzig unter breißig Fällen das Rechte; aber in zehn Fällen unter drei⸗ 
Big ſchießen fie fehl, ohne daß es fehr bemerkt wird, während man von ben 
gelungenen Proben viel Auffehen macht. Es iſt ganz ebenfo, wie bei ben 
Rativitätsftellungen, wo man euch eine MMegebradie Reihe von Ereigniffen 
vorherfagt, die jedem Menſchen begegnen müffen, als Reifen, Kranfpeiten, 
Berfuft eines Freundes oder Berwandten, eine Erbſchaft, ein Zufammentref- 
fen, einen intereffanten Brief und andere Gemeinpläße bes menfchlichen Lebens. 
Man fehe aber, im melde Kataſtrophen und Häusliche Verdrießlichkeiten 
ſchwache und leidenſchaftliche Geifter durch dieſe falſchen Entpüllungen eines 
Eaglioftro geratfen. Ein Mann mag fih hieran hängen und er wird feine 
unſchuldige Gattin tödten, eine Mutter fann wahnfinnig werben vor Schmerz, 
indem fie ipren abwefenden Sohn flerben zu fehen glaubt, und es giebt tau- 
ſend Unglüdsfälle, die aus diefer angeblihen Zulunftswiſſenſchaft der Zau- 
berer eniflanden find. Darum geflefen Sie, daß ih Recht Hatte, aus meinen 
Staaten diefen Herm Caglioſtro zu entfernen, der fo treffend wahrfagt und 
fo gute Nachricht von todten und begrabenen Peuten giebt.‘ 

„Alles dies iſt ſchön und gut”, fagte La Metirie, „erklärt mir aber nicht, 
wie die Porporina Eurer Majeftät diefen todten Menfchen aufrecht 
ſehen fonnte. Denn gerabe, wenn fie Zeftigfeit und Berfiand in auégezeich⸗ 
netem Maße befißt, wie Eure Majefät verfihern, fo ſpricht dies gegen 
das Argument Eurer Majeftät. Der Zauberer hat fih allerdings 
getäuſcht, indem er and felnem Magazin einen Tobten hervorzog, während 
man einen Lebenden verlangte, aber es ift nur um fo gewiller, daß er 
Macht Hat über Leben und Tod, und darin fann er nıchr als Eure Maje- 
Rät, welde — Eure Majekät möge dies nicht übel deuten — zwar fhon 
viele Denfhen im Stiege hat tödten laſſen, aber nor) feinen einzigen 
wieder aufmweden konnte,‘ — „Alfo werben wir an den Zeufel glauben, 
mein fieber Unterthan“, fagte der König, über die fomifchen Slicke 
lächelnd, die La Mettrie dem Quintus Jeilius zuwarf, fo oft er das 
Wort Majetät mit Emphafe ausſprach. — „Barum follten wir nicht am 
diefen alten Gevatter Satan glauben, der fo verleumdet iſt und fo viel Geift 
hat?” bemerkte La Mettrie. — „Ins Feuer mit dem Manichäer“, fagte Bol- 
taire, indem er eine Kerze an bie Perrüde des jungen Arztes hielt. — „Nun, 
erbabener Fritz“, nahm biefer das Wort, „ich habe Euch ein ſchwer zu wiber- 
fegendes Argument aufgeftellt: entweber if die reijende Porporina närtifch 
und feichtgläubig, und hat ihren Todten geſehen, oder fie ift eine Philofoppin 
und hat nichts gefehen. Aber fie Hat Furcht gehabt, das geſteht fie ja ſelbſt.“ 
— „Sie hat feine Furcht gehabt”, fagte der König, „Me war nur ſchmerzlich 
ergriffen, wie es Jeder fepn würde, ber bas treue Portrait einer geliebten 
Perſon zu Gefiht befommt, von der er nur zu gut weiß, daß er fie nicht mehr 
wiederfehen würde. Aber wenn ic) Euch Alles fagen fol, fo glaube ich faft, 
daß fie Hinterbrein Furcht befommen hat, und baf ihre geiftige Kraft aus diefer 
Prüfung nicht fo ſtark hervorgegangen if, als fie hineinkam. Seit diefer Zelt 
war fie Anfällen trüber Melancholie unterworfen, bie immer ein Zeichen von 
Shwäde oder Berwirrung in unferem Verſtande find. Ich bin überzeugt, 


daß ihr Geift dabei gelitten hat, obwohl fie es leugnet. Man fpielt nicht um» · 


geftraft mit ber Lüge. Der Anfall, den fie diefen Abend hatte, ift, wie ih 
glaube, eine Folge von allem diefem, und ich möchte wetten, daß im ührem 
jerrütteten Gehirn einige Furt vor der magifhen Macht fiet, die Herrn 
von Saint» Germain zugefchrieben wird. Man hat mir gefagt, daß fie feit 
ihrer Nüdkepr in ihre Wohnung nicht aufgehört hat, zu weinen.” — „D, 
daran, thenre Majeflät, werben Sie mir zu zweifeln erlauben‘, fagte La 
Mettrie. „Sie haben fie befucht, folglich weint fie nicht mehr.” — „Du bift 
fehr begierig, Panurge, den Zmed meines Beſuchs zu fennen? Und auch Sie, 
d’Argend, obwohl Sie nichts fagen und thun, als wenn Gie nicht daran 
dächten? Und auch Sie vielleicht, theurer Voltaire, ber Sie frin Wort fagen 
und doch gewiß nicht weniger baran denken? — „Wie ſollle man nicht gern 
Alles wiffen wollen, was eim König wie Friedrich zu thun für gut hält?“ auts 
wortete Boltalre, der fih zu gefallen bemüpte, als er den König bereit fab, 
zu reden; „bielleicht haben gewiſſe Per nicht das Net, eiwas zu ver 
bergen: da jebes Wort von ihnen eine Regel und jede ihrer Handlungen 
ein Beifpiel iſt.“ — „Mein teurer Freund, Sie wollen mich ſtolz machen? 
Wer mödte es nicht fepn, wenn er von Bollaire gelobt wird! Das 
bindert nit, daß Sie mwährenb_ber. Biertsfftunde, wo ih abweſend war, 
ſich über mich luſtig machten. Run, während diefer Viertelſſunde, werden Sie 
doc nicht glauben, daß ih Zeit bakte, Bis in die Nähe des Opernpaufes zu 


gehen, wo die Porporina wohnt, ihr ein langes Mabrigal zu rezitiren 
und wicber zu Fuß aurüdzufommen, denn ich war zu Fuß.“ — „Pah! Sire, 
das Operuhaus ift gar nicht weit von bier, und Sie brauden hierzu nicht 
mehr Zeit, als um eine Schlacht zu gewinnen.” — „Sie läuſchen ih, es 
gehört viel mehr Zeit dazu‘, erwiederte der König ziemlich kalt; „fragen 
Sie Duintus Icilinus. Was den Marquis betrifft, ber bie Tugend ber 
Theaterdamen fo gut fennt, fo wird er Ihnen fagen, daß mehr als rine 
Bierteltunbe dazu gehört, fie zu erobern, — „Nun, Sire, es kommt baranf 
an.” — „Ja, es fommt darauf an: aber ich hoffe zu ihrer Ehre, daß Die, 
Cochois Ihnen mehe Müpe gemacht hat. Genug, meine Herren, ih habe 
Signora Porporina nicht gefehen, ich habe nur mit ihrer Dienerin geſprochen 
und mid nad) ihrem Befinden erkundigi.“ — „Sie, Sire!“ rief La Mettrie. 
— „3 babe ihr ſelbſt ein Flacon bringen wollen, von bem ich mich plötzlich 
erinnerte, fehr gute Wirkungen erfahren zu haben, als ih an Magenfrämpfen 
litt, bei welchen ich zuweilen die Befinnung verlor. Run, ihr fprecht fein 
Wort? Ir fepb Alle verbußpt? Ihr mörhtet germ meiner wälerlihen und 
königlichen Güte Lobſprũche eribeilen, und wagt es doch nicht, weil ihr mich 
im Grunde des Herzens äußerſt lächerlich findet” — „Meiner Treu, Sit, 
wenn Sie verliebt find wie ein gewöhnlicher Sterblier, fo fehe ich barin 
weder einen Anlaß zu Lob noch zu Spott.” — „Boplan, mein guter Panurge, 
ip bin durchaus nicht verliebt, weil ih doch offen reden muß. Ich bin ein 
gewöhnlicher Sterblicher, das ift wahr; aber ich babe nicht die Ehre, König 
von Frankreich zu fepn, und die galanten Sitten, bie einem großen Monarden 
tie Ludwig XV. geziemen, würden einem Heinen Markgrafen von Branben- 
burg ſchlecht anftehen. Ich babe eine ganz andere Heerde zu weiden und feine 
Muse, in den Hainen der Cythere einzuſchlaſen.“ — „Dann begreife ih Ihre 
Beforgnig für diefe Heine Opernfängerin nicht”, fagte La Meitrie, „und wenn 
es wicht in Folge einer mufifalifhen Schwärmerei if, fo ſtimme ich für die 
Liebhaberei Lubwig’s XV.” — „Da dem fo ift, fo wiſſet, meine Freunde, daß 
ich weder Beliebter no Liebhaber der Porporina, aber Daß ich ihr fehr zuge⸗ 
than bin, weil fie mir bei einer Gefchichte, die zu lang if, als daß ich fir Euch 
jeßt mittheilen könnte, das Leben gerettet hat, ohne mich zu kennen. Das 
Abenteuer it bizarr, und ih will es euch ein ander Mal erzählen. Heute 
Abend ift #8 zu fpät, und Herr von Roltaire fehläft ein. Es genüge Euch, zu 
willen, daß, wenn ich hier und nicht in der Hölle bin, wohin die Gläubigen 
mich Längft fhiden wollten, ich es diefem Mädchen verbante. Ihr werbet es 
nun nicht mehr für fo unbegreiflih halten, wenn id, da ich fie in einem be. 
denflichen Zuftand weiß, felbft nachſehe, ob fie nicht todt if, und ihr ein Flacon 
von Stahl bringe *), ohne darum in euren Augen für einen Richelien ober 
Lauzun gelten zu wollen. Alone, Meffieurs, ih wünſche Euch gute Nadıt. 
Es find achtzehn Stunden, daß ih nicht aus meinen Stiefeln gelommen bin, 
und in ſeche Stunden muß ich fie wieder anziehen. Ich bitte Gott, daß er 
Euch in feinen heiligen und würbigen Schuß nehme, wie man bie Briefe zu 
fließen pflegt.‘ 


Bolen. 


Die Ufer der Wilia. **) 


Schön if unfer weites Lithauen. Nicht fellte es der Schöpfer gegen andere 
Länder in den Dintergrund. Auch hier if die Ratur reih an Zierden, fähig, 
das Auge zu ergößen, bie Phantaſie zu befchäftigen, die Serle zu erheben und 
mit Freuden zu erfüllen. 

Bie viele reigende Gegenden giebt #3 in den weiten Räumen unferer dichten 
Baldungen, an den Ufern der Haren Flüffe und Bäde, an ven unüberfehbaren 
glängenden Scheiben unferer zahlreichen Seen, auf den einfamen Hügeln over 
in den fhmuden Tpälern, die noch feines Reifenden Fuß betreien hat, bie 
ungelannt, höchſtens zufällig aufgefunden worben, die noch den Pinfel des 
Malers, das Lied des Dichters, die glänzende Fever des geiftvollen Schrift. 
ftellers erwarten, damit bie Lanbesgenoffen von ihrem Dafepn und ihren 
Reigen Kennini erhalten und an ihnen, wie an einer Gallerie vaterlänbifcher 
Gemälbe, fih erfreuen. 

Bir wollen einen Meinen Theil des Landes durchwandern, bie Ufer uns 
ferer vaterländifhen Bilia. Gie if unfere Freundin von altersher, in 
ihrem Geflabe tränfte der wilde Lithauer fein Roß, bei ihr warf Gledymin, 
bes Landes Herrſcher, den Uren, ben Gewaltigen des Waldes, nieber und 
röthete mit deflen Blute die Maren Gewäfler; fie birgt im iprem Schofe bis 
Heute die durch das heilige Kreuz umgeworfenen und binabgeflofenen alten 
Lithauiſchen Gotipeiten, fie war Zeuge fo vieler politifher Umgekaltungen 
und häuslicher Freuden. 

Die Wilia beginnt ihren Lauf in dem DMindter Gouvernement an ber 
Gränge des Kreiſes Borypfov und fließt mehrere Meilen in einem flachen und 
ſchmalen Bette nach Süden pin. Bald eilen Heine Rlüßchen ipr zu, die fie in 
fih aufnimmt und dem Riemen zufährt, mit dem fie fi bei Kowno vereinigt. 
Einer von den anfehnliheren Gefährten der Bilia, an dem cin großer Tpeil 
unferer Dorffhaften hingebaut if, if ver Narocz. Er entipringt aus einem 
See deffelben Namens, dem größten diefer Gegenden, und trifft, indem er ſich 





*) Stobl und Hoffmann waren die beiben berühmtefien Werpte der Zeit Friedrich Wil 
belm’s 1. Das Zacon von Strahl berubt wunflreitig auf einer Verwechslung mit Hefimann'e 
noch heutzutage berühmten Fropien, wogegen die Pillen des Erſteren einen ſelchen Cure 
völfgen Ruf halten, dab fie Dokaire oje von Wriedrich dem Großen erbeiem bat. 
DAR, 
) Aus dem Werke: Bilder aus Liihauen von Jam, Ehodzte, Ebel 1. Milnn 3848, 


ebenfalls nad Süden wendet, nach einem zehn Meilen langen Laufe die Billa 
an. Wie viele Werber werben von feinem Maren Waffer, das bald auf fanbis 
gem, bald auf fhlüpfrigem Boden hinriefelt, während des kurzen, doch raſch ge- 
wundenen Zaufes umfreift, wie viele Wirken befeuchtet, wie viele büfere 
Heiden, in deren Didicht er fi verliert, belebt und erheitert. 

Benn im Brüpfinge die Eispede fpringt, fo ergiefit fi der Narocz weithin 
ins and. Dann fommen gewaltige Dechte aus dem See hinein, ſpielen 
in den ſchäumenden Wogen und verirren fi weilhin von ihrer Heimat, 
Kommt ihnen die Luft an, dorthin zurüdzulehren, fo harret ihrer ſchon ber 
Fandmann, biefes Angenblids gemärtig, und kaum iſt er im Stanbe, ben 
gewaltigen Bang auf feinen Achfeln fortzubringen. 

Eine fange ſchmale Halbinfel zieht ſich zwiſchen der Wilia und dem Narocz 
bin; umfangen don beiden Armen, trennt fie diefelben gewaltfam, bis nad 
ihrer Bereinigung fih ein dritter Arın in einem breiteren und glängenberen 
Bette fortwälzt. Eine Anhöhe anf der Halbinfel, mit ungeheuren Eichen be- 
wachſen, beherrſcht die ganye Gegend. Dft erblidt man, burd ben Bluß von 
ver Auböhe getrennt, im finfterer doch warmer Sommernacht ſchon von fern 
bei diefer Anhöhe pin und ber ſchwebende Flammen, plötzlich vergrößern und 
verbreiten fie ſich, fie treten heller hervor oder verſchwinden hinter ben riefen« 
baften Eichen. Daymifchen bewegen ſich ſouderbare Menfhengeflalten, von 
Rauchwolken umgogen, von dem Brande gerötbet, phantafliihe Gebilde, in 
unerflärlicher Gefhäftigfeit. Endlich trennt Ach die ganze Erſcheinung. Die 
Flammen theilen fi in drei Theile und bewegen fih auf drei Flußarmen hin« 
weg, die Lichter meiden mehr uud mehr, der Schein wird immer ſchwächer, 
und bafd if Alles wieder in Finſterniß gehüllt. — Bor diefer Erſcheinung 
würde der aberglänbiihe Laudmann erfchreden, wenn er nicht gemau die Ur 
fache fennte, denn es if nichts als ein einfacher Zug gegen die Hechte, welche, 
durch den Feuerſchein geloft, fih den Kähnen nähern und. leicht erblidt von 
ben Herten ber Fiſcher getroffen werben. 

Aber wenn der Mond mit voller Scheibe feinen Maren Strahl zur Erbe 
fenbet und die Flüſſe ihn zitternd zurüdwerfen, da gewinnt bie Gegend eine 
unbeichreiblihe Anmuth, und die örtlichen Denkmäler, die dem Auge hervor 
treten, bieten der Phantafie reihe Beihäftigung dar. 

Benu man der Heberlieferung, die dur den Ramen des Ortes und bie 
hiſtoriſche Wahrſcheinlichkeit betätigt wird, Glanben beimeffen foll, fo find 
bier an dem jähen Ufer der Wilia Ueberrefte eines Lagers und einer Schwe ⸗ 
denſchanze zu finden. Noch heißt ein Dörfchen, deflen wenige Hütten von 
dem Walle geſchützt find, Schwedeudorf. Dabri war ber Wopnfik eines ber 
mächtigen Fürſten des Landes. Der Palaft ift Halb verfallen, dicht Dabei rin 
ländfiches Kirchlein mit zwei hölgernen Tpürmen, beren eiferne Kreuze laum 
hervortreten. Wie oft hat die jugendliche Einbifpungstraft mich hier in die 
ferne Bergangenpeit zurüdverfegt, wie oft fhienen mir diefe Ruinen von 
dem frendigen Rufe der Gäſte wiederzuhallen, die Muſik der Bröplichen tönte 
mir entgegen ober der Wirberpall ver Trompeten, die in den Tagen bes wir 
ten Zreibens im Lande bie Einwohner in Schreden fepten. Und in ven langen 
und dunklen Linden -Alleen des Gartens, ber den Palaſt umgiebt, durch bie 
langen Scheiben hinabblickend, ſchienen mir die ernften Geſtalten unferer Ahnen 
zu wanbeln..... 


Mannigfaltiges. 


— Der Buchhändler Murray. Der Korpphäus des Londoner Buch» 
bandela, John Murray, der am 27, Juni d. 3. im 6Sften Jahre feines Alters 
mit Tode abging, hat ſich befonbers durch feine Berbindung mit Lorb Byron 
einen rühmlichen Namen in der Engliſchen Literatur⸗Geſchichte erworben. Sein 
Vater, ber gleichfalls John Murray hieß, war fon feit 1765 als Buchhändler 
in Fleet.Street (London) etablirt, mo der Sohn am 2. November 1778 das 
Licht ver Welt erbfidte. Früh verwaift, ſetzte er das Geſchaͤft eine Zeitlang 
in Berbindung mit einem gewiſſen Highley fort, bis er ich im Jahre 1903 
von biefem trennte und eine neue Laufbahn betrat, bie ihn bald an bie Spihe 
ber Londoner Berlags+ Buchhändler fielte. Des Älteren D’Israrli’d: Curio- 
sities of Literature, und Strutt's hiflorifher Roman: Queen-Hoo Hall ge- 


hörten zu dem erfien ber von ihm herausgegebenen Werke. Seit dem Jahr 


1809 erſchien in feinem Berlage die jetzt fo einflußreiche torpfiihe Zeitfhrift: 
The Quarterly Review, und 1811 der erfie Theil des Chikle Harold, Zu der 
Huarterly hatte Murray felbfi die Idee gegeben, um fie dem in Evinburg 
erfcheinenden Organe der Whigs entgegenzuftellen, und er war einer ber 
erfien, die das auffeimende Genie Lord Byron's zu erkennen wußten. Lepterer 
blieb mit ihm ſtets in den freundfchaftlicften Berpältniffen umb richtete meh» 
rere poetifhe Sendſchreiben an „feinen lieben Murrap‘‘, den er als „ben 
Eva (Büren) der Berleger und den Enaf (Rirfen) der Buchhändler” be 
zeichnet. Die von Murray gezahlten Honorare find wahrhaft fürftlih zu 
nennen; wenn ihm ein Werk gefiel, fo handelte er nie um ben Preis und gab 
oft mehr, als man von ihm verlangte. Das an Campbell für feine „Speci- 
mens of the Poets” verfprodene Honorar von 500 Pfo. Sterling verboppelte 
er, und zahlte an Allan Cunningham für die „‚Leben der Britifchen Künftfer‘ 
50 Pfo, pro Band über den feflgefeßten Preis. Faſt mit allen literarifchen 
Notabilitäten feiner Zeit war er befreundet; Männer wie Moore, Campbell, 
Soutpep, Hallam, Waſhington Irving famen am feiner gaftfreien Tafel zu- 
fammen, und er war es, ber Scott und Syron zurrfi mit einander befannt 


machte. Es traf fi freilich, baß er einen Mißgriff beging; er lehnte ben 
Berlag ber „Bripgewater Zr * ab, und nachdem er bie ihm für 10 Po. 
angebotenen „Rejected Addresses” von Porace und James Smith auch feiner: 
feits verworfen hatte, Taufte er Tpäter einen Anteil varan für 150 Pfo.; 
aber vie Beiden feßten bei ihm erfchienenen Werke: ber Bericht des Lieut. Eyre 
und das Tagebuch der Lady Sale, gehören zu feinen glüdlichſen Sperula- 
tionen. Er hat einem einzigen Sopn, den durch feine „Continental Hand- 
books” befannten John Murray den jüngeren, hinterlaffen, ver ald der britie 
biefes Namens das ſchon feit 78 Jahren eriftirenbe Geſchäft fortſeht. 
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Memeirs of the —5* of Pomhal; with extract« from his writi and from 
denpatebes ia the State Paper Oiioe never before published. Br J. —8 (Privat: 
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Beaumont aed Fleteher Works. The text from a new eollation of the varlr 
editions; with notes, and & rg memoir, by A. Dyee. Vol. 1-2. 5 (Auf 
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11 Be, berechnet.) London. 
W. Shakspere, a biography. By ©. Kolgbt. ar. 8. mit 207 Bbble London. 
London. 120. — Diefe Bebiäte bes 


11.5. 
A. Teunyson Poerms. 2 edit. 2 rol. 8. 
Lords Teumnfew erlebten im Purzer Reit eine zweite Auflage. Buch erinnern volr uns, ki 
tveielben, won Ereillaranh Überfeht, In Deuffchen Zeitihriften geiehen zu baben- 

Countens of Blessington Merediih, a norel. 2 vol. 6. London. 11.11.64 
— &cdilderung dee Lebens in ben höherem Ständen. 


Dir in Nr. #7 bes 3. 1842 erwähnte Boelety for the publication of oriental texts bat 
feitdem ferner usgrörben: Eusehlus Om tbe theopbania or dirine manifestation of 
our Lord and Baviour Jesus Christ. A version, edited from an anelent manu- 


seript recently discovered. By 8. Lee. London 1542. 9. — SBanhitä of the Bama 
Veda. From mus. fi red for the presa by J. Sterenson, and printed under the 
supervision of H. H, Wilson. Lowdon 1848. #. 
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rüshafı, Hen. 8. Ball, Über bie mittlere Diatigtelt der Erbe: Experiments 
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abgedrudt.) Bd. 13 eridhelme fpäter. — Correspondence of John, fourth Dake of Bed- 
ford. With au introduction Iıy Lord 3. Russell. Vol 2 
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Franfreich. 


Eine Scene im Perliner Dpernbaufe, nah George Sand. 
1343. 


Als wir in den lehten Blättern des „Magazins“ die intereffanten Aud- 
züge aus George Sand’s neueſtem Werke: „Bräfin von Rudolſtadt“ 
gaben, da apnten wir nicht, daß, bevor noch das Publikum dieſe Blätter 
gamy gelefen, das berrlihe Opernhaus, in welchem dit Franzöſiſche Schrift. 
flellerin die erfien Scenen ihres neuen Nomand fpielen läßt und um weldes 
ſich ihre ganze Erzählung gruppirt, ein Raub ver Flamınen fepn würde, fo 
das nur no die kahlen vfer Mauern mit der einfachen, aber Ihönen Inſchrift 
„Frideriens Rex Apollini et Musis. MDCCKXLII." den untergegangenen 
Glanz beyeugen. Gerade hundert Jahre hat dieſe Juſchrift geflanden, hat 
das Gebäude ben Zweden gedient, denen ed gewidmet war, Haſſe und 
Graun, Glud und Moyart, Weber und Meyerbeer find hier ihrem Jahr» 
hundert vorübergeführt worden. Ein neues Jahrhundert, dem Apoll und den 
rufen geweipt, haben die Flammen in ber Rat vom 18. zum 19, Auguf 
herbeigeführt; möge die Kunſt, die göttliche und wahre, dieſer Aſche als ein 
neuer Phönir entficigen! Unwilllürlich aber vrängt fig bei biefem Gebanten 
bie Arage auf: if hier nicht bei ver Lage des Opernhaufes zwiſchen Bibliotpef 
uud Univerficät die Wiſſenſchaft durch bie Kunſt gefährdet? Biel fehlte nicht 
in ber festen furchtbaren Nat, To würben die Flammen des Kunſttempels, 
die von dem glüdlichermeife mit ſehr ſtarlen Winde fortwährend nah dert 


- Seite der Königl. Bibliethek getrieben wurden, Die Schätze wer lehleren ers 


griffen Haben, und wäre dies gefhehen, fo würde ein Berluft herbeigeführt 
worden fepn, ber nicht, gleich dem bes Dpernhaufes, wieder zu erfeßen wäre. 
Alfo der Wunſch liegt fehr mahe, daß entweder die Bibliothelk oder das Dpern⸗ 
hatıs nach einem anderen Theile ver Stabt verlegt werte, mo bie eine gt 
ficherter oder das andere meniger gefahrdrohrud für das fepn würde, was 
gerade das Unerfeglichfte und mas felbft ein gewaltiger Herd zur Weiter- 
verbreitung einer Feuersbrunſt iſt. 

Unſere Blätter find nicht eigentlid das Forum zur Beſprechung folder 
Gegenflände, die an anderen Drten gewiß nicht ausbleiben wird. Dagegen 
nehmen wir biefe Gelegenheit wahr, um am unfere lehten Auszüge and ver 
„Gräfin von Rudolſtadt“ die Mittheilung der Eröffnungsfcene dieſes Roman 
zu Mnüpfen, bie wir in unferer Einfeitung nur kurz erwähnt hatten. Es if 
died ein Heiner Beitrag zur Geſchichle und zum Gedächtniſſe des Berliner 
Opernhauſes — ein Beitrag, ber eben fo mie die Epiſode „Friedrich ber 
Große und feine Freunde“ ein neuer Beweis von ber charalteriſtiſchen Auf 
faſſungsweiſe und großen Darftellungsgabe der Franzöſiſchen Berfafferin if, 
welcht fih in der fepten Zeit von ihren frühern ſocialen JIrripümern immer 
mehr ab» und den Anforberungen bes menſchlichen Herzens zugewandt hat. 
Darüber, daß fie zuweilen eiwas ſtark aufträgt, beſonders wo fie bie fren, 
geren Seiten des großen Königs ſchildert, wird ſich wohl niemand wundern, 
der überhaupt ihre Darfiellungsweife aus früheren Werten fennt. Folgendes 
alfo if das erfte Kapitel ver „Graf von Nubolfladt‘‘: | 

„Das Opernhaus in Berlin, während ver erſten Regierungsjahre ried- 
zih’s des Großen erbaut, war damals eincd der fhönften Theater in Europa. 
Eintrittsgeld erfegte man nicht, da das Schaufpiel vom Könige allein unter: 
halten wurde. Gleichwohl fonnte man ohne Billet nicht hineinfommen, denn 
fämmtlihe Plige hatten ihre feſte Beſtimmuug für die Königl. Pringen und 
Peingeffinnen, für das diplomatiſche Eorps, für vornepme Arembe, für bie Aa 
dermie, für vie Generale; kurz, überall fah man die Familie des Königs, das 
Haus des Königs, die Beamten des Königs, vie Spüplinge des Königs, und 
jwar opne daß man Grund hatte fi zu beſchweren, denn Das Theater und bie 
Sqauſpieler gehörten ja bem König ausſchließlich. Den guten Einwohneen 
der guien Stadt Berlin war zwar ein Theil des Parterres überlaffen, aber 
nur ein fehr Heiner, da der größere Theil deſſelben von Soldaten eingenommen 
warb, deren jedes Regiment das Recht Hatte, eine gewiſſe Anzahl per Kompag- 
wie ins Operubans zu ſchicken. Statt des fröhlichen, leicht angeregten Volles 
von Paris hatten bie Künſtler hier alfo vor fih „Helden von ſechs Zus”, wie 
fe Boltaire nannte, mit hohen Kopfbededungen und zum Theil von ihren 
Frauen begleitet, «die fie in Die Höhe Hoben, fo daß das Ganze ein ziem- 
ih maffioes Yarterre bildete, das ſtarl nach Taback und Branntwein roch, 
nichts von Allem verfland, immer bie Augen weit öffnete, ſich nit unterfing, 
zu applaubisen ober zu zifgen, und zwar aus lauter Reſpelt vor ben aufge 


Berlin, Montag den 21. Auguf 


1843. 


Rellim Schildwachen, und dabei doch dur feine Fortwährende Bewegung ſeht 
viel Geräufh machte, 

Hinter diefen Herren waren ganz unfeplbar zwei Logenreipen gefüllt, in 
tenen die Zuſchauer weder recht ſehen noch hören fonnten, aber ber Anftand 
forderte, daß man regelmäßig in dem von Sr. Majeftät bezahlten Theater er» 
feine. Huch der König fehlte bei feiner Borſtellung. Er batte bie Sitte, 
bie Seinigen und feine Umgebungen im Schauſpicle militairiih um fi ver- 
ſammelt zu feben, noch von feinem Bater überlommten, der in einer Bretter» 
bude den Vorftellungen einer ſchlechten beutichen Truppe auf dieſe Weile 
beizumohmen pflegte. Unter Friedrich hatte man ſich in dieſer Beziehung nicht 
zu beflagen: pas Lokal war prächtig, die Oper mit Luxus ausgefattet und bie 
Sänger leifteten Außtrordentliches. Der König, der faft immer hinter dem 
Orcheſter an der Brüfung mit ber Borgnette auf vie Bühne gerichtet hand, 
gab das Beifpiel eines ſeht aufmerfiamen und unermüblichen Jubörers. 

Dean kennt die Lobſprüche, die Voltaire in ber erften Zeit feines Berliner 
Aufenthalts dem Glanze des Hofes des nordiſchen Saloıno fpendete. Berſchmäht 
von Ludwig XV., vernadhläffigt von feiner Belbügerin, Arau von Pompadour, 
verfolgt von den Jeſuiten, ausgesiiht im Theatre Francais, hatte er eines 
Tages voll Verdruß ih am eine Anftellung, einen Gebalt, einen Kammerheren- 
Titel, ein Großkreuz und um die Freundſchaft eines philofoppifhen Könige be+ 
werben, welche ledtere feiner Eitelfeit mehr ſchmeichelte, als “alles Uebrige. 
Wie ein großes Kind ſchmollte er mit Frankreich und glaubte er, feinen un- 
danfbaren Yandbeleuten vor Berbruß das Herz abjufloßen. Er war daher von 
feinem neuen Ruhm ein wenig derauſcht, als er feinen Freunden ſchrieb, das 
Berfailles von Berlin aufgemogen werde, daß die Oper „„Pbaeton‘ das ihönfte 
Schaufpiet fey, das man fehen fdume, und daß die Drimabonna bie herrliiie 
Stimme von Europa befige. 

Um die Seit, wo unfere Erzählung beginnt, war jedoch ber Rinter in 
Berlin mit feiner ganzen Strenge aufgetreten *), und Friedrich batte micht 
mehr die alte Vorliebe für Voltaire, fo daß dieſer von Preußen ein wenig 
enttänfpt zu werben anfing. Er faß in feiner Loge zwiſchen d'Argens und 
La Mettrie und ſchien ziemlich falt auf die Muſik hinzudören, vie er in ber 
That immer weit hinter die Poeſie geftellt hatte. Er fühlte ſich unwohl und 
erinnerie ſich wehmüthig des unbanfbaren Publikums ber glänzenden Feſtmahle 
von Paris. . 

An diefem Abenb war das Schaufpiel ſeboch vortrefflich. Dan befand 
fih mitten im Karneval. Die ganze Königl. Familie mit Einfluß der im 
innern Deutfihland refivirenden Markgrafen war in Berlin vereinigt. Dan 
gab ven „Titus von Metaftafio und Haffe und bie beiden erſten Künftfer ber 
Italiänifhen Oper, Porporino und die Porporina, fpielten die Hauptrollen. 
Unſere Yelerinnen werben ih erinnern”), daß biefe beiden Tpeater-Mitglieber 
wicht Mann und Frau waren, wie der Name, ben fie auf dem Zettel führten, 
anzudeuten ſchtint, daß ber Erſte vielmehr der Signor Uberti, ein herrlicher 
Barpton und Peptere die Zingarella Eonfurlo war, eine wundervolle Sän- 
gerin, Beive Schüler des Profeffors Porpora, der ihnen, nad dem bama« 
tigen Gebrauch in Italien, geflattet hatte, ſich mad ihrem berühmten Meifter 
gm nennen. 

” Man muß gefiehen, daß die Signora Porporina in Berlin, deſſen Theater 
gebräuce ihr nicht zufagten, nicht To ausgezeichnet fang, als früher, in glüd- 
tieren Tagen: die glodenreine Stimme ihres Gefäprten Hang jedoch ohne 
Fehl in den Räumen des Dpernbaufes, hier, wo er unbeftrittenen Beifall und 
eine geſicherie Eriftenz fand durch 15,000 Livres Rente, wofür er zwei Monate 
jährlich zu fingen hatte, 

Heute ging es von allen Seiten fehr gut, und bie Oper nahte ih, ohne 
das Grund zum Zabel gegeben war, ihrem Ende: der König war zufrieden 
und wandie fih vom Zeit zu Zeit zum Kapelimeifter hin, um ihm durch ein 
Kopfniden feinen Beifall zu erfennen zu geben: er war fogar im Begriff, der 
Yorporina beim Ende iprer Kavatine Beifall zu Matfgen, wie er die Bfte 
Hatte, dies zuweilen und flets mit richtigem Urtpeil zu thun, als in Bolge 
einer unerflärlichen Eaprice bie Sängerin mitien in einer glänzenden Rouladr, 
die fie ſonft niemals verfehlt hatte, kurz abbrach, bie Augen flarr auf eine Ede 
des Saales rihtele, mit dem Yusruf: „D, mein Gott” die Hände zu 
ſammenſchlug und ohmnächtig zu Boden ſtürzte. Porporino berilte ſich, fie 
aufzuheben, aber man mußte fie Hinter die Couliſſen bringen, und ein Gewirre 





*) Die Berfaiferin ſchtint im der That ya glauben, dat Berlin, tm „haben Morben”‘ 
Tiegend, tu der Negel Einen Siblriſchen Winter im Bergleide mit Paris hate! 
“) aus dem ROMANE „‚Ganfurle", deſſen Gartjegung dis „Bnkfin won Mudelfiadt” Ä. 
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von Fragen, Bemerfungen und Erlärungen erfüllte das Opernhaus. Während 
diefer Aufregung rerete der Aönig den Tenor, ber auf ber Bühne zurädge- 
blieben war, unter bem Schute des Geräuſches an, das feine Stimme bebedte: 
„Bas ih past’ rief er mit feinem furzen und gebieterifhen Zone, „mas ſoll 
das bedeuten? Geh er, Tonciolini, geh er raſch, um zu ſehen, woran es liegt.“ 
— Eonciolini kam nad einigen Sekunden zurüd, und indem er ſich chrfurdte- 
voll gegen die Brüftung neigte, an welcher der König noch Nanp, fagte er: 
„Bire, die Signora Porporina ift mie tobt. Man fürdtet, fie werde ihre 
Rolle nicht zu Ende fingen können. — Der König zudte die Achſeln und er⸗ 
wiederte, man möchte ihr nur sin Glas Waller, oder etwas zu riechen geben, 
damit das bald vorübergehe. Der Sänger, der ben König wicht ungetduldig 
machen wollte, eilte ſogleich wieder hinter die Eoufiffen, und ver König fing 
an, fi mit dem Kapellmeifter und den Muſikern laut zu unterhalten, fo daß 
ein Theil des Publilums, dem an den Worten bes Königs mehr ald an bem 
Befinden der Sängerin lag, aufhorchte, icdoc vergebens, denn das Geräuſch 
blieb zu groß. 

Der Tpeater-Intenbant, Baron von Pölnig, erſchien, um Sr. Majefät 
über die Lage der Dinge zu berichten. „Nun, Baron‘, rief der König fo laut, 
daß ein Theil des Orcheflerd es hörte, „wird es balo! Hat er denn feinen 
Arzt auf die Bühne fommen laſſen/ Ich fage ihm, es muß immer ein Arzt 
im Theater ſeyn!“ — „Sire, ber Arzt if da. Er wagt es nicht, der Sängerin 
zur Ader zu laſſen, aus Beforgniß, fie möchte vabur zu ſchwach und verhins 
dert werben, weiter zu ſpielen.“ — „Alſo es iſt ernft! Keine bloße Komödie“ 
— „Bire, die Sache Scheint mir fehr ernſt.“ — „Run, dann laß er den Bors 
bang fallen und wir gehen nachhauſe. Dover weiß er was, laß cr ven Porpo⸗ 
rino etwas fingen, um ung ſchadlos zu halten und bamit der Abend micht mit 
einer Kataſtrophe enbige.” 

Porporine gehorchte und fang zwei Piecen ganz vortrefflih. Der König 
flug in die Hände; das Publitum tat besgleihen, und bie Vorſtellung war 
su Ende. Eine Minute darauf, während der Hof und vie Uebrigen das Daus 
verliehen, begab fih der König auf bie Bühne und fieß fih von Polnitz zu der 
Sängerin führen, um fi perſönlich nad iprem Befinden zu erfundigen *) 


Guiana. 


Robert H. Schomburgfs Entdedungs-:Reife im Britiichen Guiana. 
(Bortiegung.) 

Nachdem mir fa die ganze Naht hindurch gerudert, landeten wir 
ben folgenden Tag glüdlih an der Mündung des Barima und fehlus 
gen unfere Zelte nit weit von Barima Point, am rechten Ufer des 
Zluſſes, auf und begannen die Aufnahme deſſelben ſchon am 12. Mai, wo» 
bei ih mich der Schnelligkeit der Fortpflanzung des Schalles als Map be- 
biente, da mir eine Menge Umfände ein anderes Mittel unmöglih machten, 
do wurde Herr Aing, ver mir dabei behülflich war, leider durch dus Platzen 
eincs Gewehres bebeutend verwundet. Für die Schiffahrt unterliegt wie 
der Baine auch der Barima am feiner Mündung vdenfelben Hinderniffen, 
während er, fobald dieſe überwunden find, ununterbrochen bis zu feiner Ber 
bindung mit dem Araufa, für Schiffe von 200 300 Tonnen Laſt das ſicherſte 
Fahrwaſſer barbietet. Die Ufer find aber bis zu dieſer Bereinigungäftelle fo 
marfhig und fumpfig, und babri deu Einwirkungen ber Fluld fo ausgefept, 
daß wir auch nicht einmal dad Meinfe ſichere Fledichen für unfer Nachtlaget auds 
india machen konnten. Diefen Theil des Fluſſes kulturfähig zu machen, würde 
biefelben ungeheuren Ausgaben erforbern, wie bie tieferen Küftenfirihe an 
Demerara, Wollte man dagegen dur gemauerte Giflernen und dgl. dem 
Mangel an füpem Waller abhelfen, fo müßten der Barina und Waini ganz 
vortreffliche Fiſchſtationen abgeben, die durch die leichte Kommunication mit 
dem Dgean und bem Kanal des Mora, bald an Bedeutung gewinnen würben. 
Unter der zabllofen Menge von Bilden, die dirfe Münbungen beperbergten, 
zeichnete ſich beſonders der gefhäpte Quexungi, wie er in der Kolonie genannt 
wird, aus. Bon gleihem, wenn nit noch größerem Werthe it der Moros 
cotto, ber hauptſãchlich die Zuflüffe des Orinoco bewohnt und oft ein Gewicht 
von 10—12 Pfo. erreicht. Deiner Anſficht nad dürften bicfe Jiſchereien, 
wenn fie rationell betrieben würden, für ben innern Handel von bedeutender 
Wichtigleit werben. 

Der fo ungünfige Zufand des Wetters hinderte mich faſt an jeglicher 
afironomifcher Behimmung, wie zugleich die vielfach ausgebrodenen Krank: 
heiten unter meinen Begleitern meinen Man, bie Aufnahme des Marima bis 
zur Boca de Navios des Drinoco audzubehnen, unmöglich machten, wad mir 
um fo mehr leid that, als ip überzeugt bin, daß bie Ausführung diefes Plans 
der Schiffiahrt auf dem Drinoco von weſentlichem Nugen geweſen feyn würde. 
Doch die eiferne Notpwendigfeit zwang mich, nach Cumaka zjurüdzufchren, 
das ich zu unferem Depot erwäphlt hatte, 

Die durch die fortwährenb heftigen tropiſchen Regengüſſe bervorgerufenen 
Krankheiten hielten mich au für jegt wieder in Cumaca bis zum 27. Mai 
zurüd, wo id mit Deren Echlin nad dem Amakura aufbrah und die Kranfen, 
unter diefen Herrn Glascott, zurücließ. 

Dreigepn Meilen von Eumala verbindet fi, von S. her, der Aruau mit 
dem Arufa, mwoburd es zugleich möglih wirb, bie Portage gu erreichen, die 





*) Die dieiee Theaterdorſtelung ſich anfchliedende Umterhaitung Fricdrich a mit feinen 
ng Sreunden ift es, Die wir in den Beiden lehten Nummern unfere# Blatic 
mitgeteilt, 


das Berbindungsglied zwiſchen dem Aruka und Amalura bilde, Da ber 
Wunſch in mir lebendig wurde, auch den oberen Theil des Aruka kennen zu 
lernen, entichloß ich mich, diefen noch über Die Mündung des Aruau hinaus 
zu verfolgen, und dabei zugleich ein zweites Warrau-Dorf zu beſuchen, das 
weiter aufwärts liegen fellte. Die Größe des Aluffes nahm jept bedeutend 
ab, denn er war faum noch 30 Zards breit, die Ufer fortwährend moraftig 
und mit Danicol und Truli« Palmen befegt, an veren ſchlanken Schaften firh 
die Banille in großer Menge emporſchlang und lo natürlihe Achons bildete, 
während die zahlloſe Maſſe ihrer weißen Blüten den köſtlichſten Geruch ver- 
breitetin. Das Waſſer des Fluſſes war dunkelſchwarz, vabei aber fo Har, 
Das 8 ſchwer wurde, zu unterſcheiden, wo bas refleftirende Bild der Bäume 
und Geſträuche, bie ben Fluß umfäumten, auftörte und der wirkliche Gegen- 
fand begann. Es war ſchon ſpät am Abenb, bevor wir das Warrar- 
Dorf erreichten, dad von etwa 18 Indianern bewohnt wurde. Ein zweies, 
mit 15 Einwohnern, fag etwas weiter oberhalb. Nah allen Aeußerungen wer 
Indianer zu ſchließen, iſt was fchtere zugleich Die legte brivohnte Stelle am 
oberen Aruka; feine Quellen liegen eitwa 15 Meilen weiter füplid. 

Die Heine Anzabl meiner Begleiter nötpigte mid, bier einige Indianer 
zu miethen, bie und bei dem Trandport unferer Corials über die Portage 
und durch bie kleineren Bäche beiftehen follten, wozu fih auch drei augenbfid« 
fich bereit zeigten. 

Am nähften Morgen fehrien wir vater nad ber Berbindungsftelle bes 
Arnau mit dem Arufa zurüd und verfolgten nun das Bett des erfteren auf- 
wärtd, wo wir am Abend die Portage erreichten und num unfere Corials bis 
zu einem Heinen Rebenfluffe des Amacura tragen mußten. Der Boden erhebt 
ip Hier etwa 0— 50°, wobei ſich Diele Hügelfirhte von AB. nah SD. 
erfircdt und zugleich vie Waſſerſcheide zwiichen den Beinen Zuftrömen bes 
Amacura und Barima bilder, Die Richtung der Portage ſelbſt geht gegen 
SB., und ihre Länge beträgt elwa eine Meile. Die anfehnlige Größe 
unferes Booted, verbunden mit dem ſchmalen Pfad, machten unfere Arbeit 
fo ſchwierig, daß wir zwei Tage brauchten, bevor wir baffelbe auf dem 
Barilita, einem Nebeufluß des Amacura, ſchwimmen ſahen. Der Boden 
beftand durchgehende aus einem xeichen Lehm, der mit einer Menge bes 
ſchönften Schiffbauholzes, als der Carapa, ber Siruadallia, Sorirari, Mora 
u. a. bewachſen war. 

Sollte eine dichtere Bevöllerung und eine erhöhte Inpuftrie hier deimiſch 
werben, daun ift nichts leichter, ala ven Barima durch einen Kanal mit dem 
Amacura zu verbinden, indem nur die furze Strede ver Portage durchſtochen 
zu werden braucht. Der Boden beftcht, wie ich ſchon bemerfte, aus einem 
oherbaltigen Lehm; und mit Ausnahme einiger Granitblöde, Die ohne Zweifel 
durch Das Wafler hierher gewälzt find, babe ih nirgends. Geſtein zu Tage 
treten ſehen, das einem folhen Unternehmen Schwierigkeiten in den Weg 
legen könnte. Der Lauf des Yarilita iſt nord» notdweſtlich, und nachdem ſich 
auf feinem Linken Ufer die Heinen Flüſſe Waina und Bayama mit ihm ver» 
bunden, nimmt er ungemein ſchnell an Größe zu. Für den Botaniker bot ſich 
hier ein reiches Feld zur Ausbente dar, Orchideen, bie Periſteria (oder Blume 
bes beiligen Geiſtes), verſchiedene Epivendron’s mit ſcharlachrothen Blüthen 
und eine Menge anderer von gleichein Intereſſe umranften and ſchmüdten bie 
Bäume. Eine Cruciatee mit weißen Blüten umd dem köſtlichſſen Wohlgeruch 
umfäumte bie Ufer. DBignoniaceen ſchlangen ih an ben Bäumen empor, und 
bie Brownia racemosa, bie man mit unferer Rofe verglichen hat, erhöhte 
mit ihren hellrothen Blüthen den Barbenwechfel in dieſem reihen Blüthen- 
teppih nur noch mehr. Die Einwirkungen der Fluth waren auch bier no 
deutlich ſichtbar. Richt weit von feiner Verbindung mit dem Amacura er 
beben fih auf feinem rechten Ufer mehrere Berge bis zu einer Höhe von 500°, 
bie bie Indianer Manibari nannten, und bie zugleih bie höchſten Erfebungen 
waren, welche ih feit Demerara geſehen. Nachdem wir in den Amacura 
eingefahren und feinem Laufe abwärts gefolgt waren, erreichten wir um 6 Uhr 
Abends die Mündung des Otucamabo, der ſich auf dem rechten oder öſtlichen 
Ufer mit jenem verbindet. 

Da ich gern bas Dorf Affecura, das von Arawaal's und Warrau's unier 
dem Arawaal⸗ Häuptling Jan bewohnt wirb, befuchen wollte, fuhren wir in 
biefer Abfiht den Otucamabo aufwärts und wurden von den Bewohnern auf 
das freundlichſte empfangen. Ich fand in Jan einen ganz verſtãndigen Dann, 
ber zugleich fertig Kreol ·Hollãndiſch ſprach. Die größere Zahl ver Bewohner 
gehörte zu den Aramaaf's, die Ach ſowohl durch die Sauberfeit in ihrem 
Aeußern, als durch ipre Körperbildung auffallend vortpeilhaft vor den Wars 
rau's auszeihneten. So bemerkte ic) unter Anderem au Keinem von ihnen 
(fomopl Kindern als Erwachſenen) jene abſcheulichen Beulen, bie durch das 
Eingraben der Chigoes unter Nägel und Haut hervorgerufen werben und, 
fobslo man verabfäumt, biefe herauczugraben, die böfeſten Geſchwüre ver 
urfahen, wodurch eine Menge der Kinder der Warrau's für ihr ganzes Leben 
lahm werben. Da ſich dieſe Infelten nicht allein in die Füße, ſondern ah 
in andere Theile des Körpers eingraben, fo trägt ber größte Theil der Kir 
ber Warrau's bie Ipregendfien Merkmale ver Nachläſſigleit und Saumfeligkeit 
ihrer Aeltern an ſich. Nie aber habe ich ein ſolches Zeichen bei einem Kinde 
der Aramaafs bemerkt, unter denen vielmehr die Nachläffigkeit und ber 
Shmup der Barrau's zum Sprühwort geworben ift; eben fo wenig fah id 
bei ihnen jewe Augenkrankheit, die bei den Warran's, die die Flöſſe beivopnen, 
fo gewöhnlich if. R 

In der Begleitung des Häuptlings Jan und einiger feiner Untertfanen 
verliehen wir am 2. Juni das Dorf und fliegen den Amacura aufwärts. 
Rachdem wir an dem Jarilita vorübergefapren, fanden wir, daß jener ſchnell 
eine bioherige Größe verlor und ſchon im Laufe dieſes Tages zu einem ge« 
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wöhntichen Mufe herabfant, Am Abend fuhren wir in ben Curripabo ein, 
ber dem Amacuta don W. zufrömt, um unfer Rachtquartier in einem 
Barrau»Dorke aufzufchlagen, da der Regen, der bereits den ganzen Tag 
gefallen, dedeutend an Heftigkeit zugenommen hatte. 

Die Indianer haben fih durchgehende vom Amacura jurädgejogen unb 
ſich die Heinen Zuflüffe gu ihren Niederlaffungen ausgewählt. Diefe Zufläffe 
find num aber alle fo mit Vegetation überwachſen, daß nur der auf ven Ger 
danfen fallen fann, daß dieſe Ufer bewohnt feyn könnten und diefe Nieder- 
laffungen zu erreichen, ber genau mit ihrem Fahrwaſſer befannt if, Diefe 
Iofalen Berhältniffe machten au, baß wir mit unferem großen Boote nur 
böpf langſam vorräden fonnten. Die Nieberlaffung zäsfte nur 12 Eins 
mwohner. Diele Niederlaffungen find aber viel jahfreiher und dichter an eine 
ander, als ſouſt gewöhnlich. Einige von ihnen wurden von Karaiben be 
wohnt. Mit Einfhluß diefer mag ſich die ganze Bevölferung etwa auf 
90 Indianer belaufen. 

Da auch am nähften Tage ber Regen in Strömen herabfitl, fo waren 
wir gezwungen, bier zu bleiben. Als aber auch ber nächſtfolgende Tag feine 
befferen Auſpizien brachte, ſehlen wir unfere Reife ven Amacura aufwärts 
fort, um feinen Kataralt oder die Stromfchnellen deſſelben zu erreichen, die 
durch einen Branitwall hervorgerufen werden, ber den Aluß quer durchſetzt 
und fomit aller ſerneren Schifffahrt ein Ende macht. Obſchon der Fluß fhon 
früher viel von feiner Bedeutung verloren, fo war dieſer Waſſermangel dech 
in bobem Grabe durch bie fürchterlichen Regengüfe erfept worben, Der 
Eurriyabo wird in ver Nähe feiner Mündung nur durch eine ſchmale Land: 
junge vom Amacura gefcieben, der fih mit feinen flachen Ufern einer 
Schlange glei durch das Thal windet. Je weiter wir aber auf ihm vor: 
züdten, um fo mehr nahmen aud nah und nad feine Ufer an Höhe und 
bichterer Bewaldung zu, morunter fi befonders die Brownia racemosa und 
Gustavia angustifolia mit ihren prächtigen Blüthen vortheilhaft auszeichneten 
und ben eigenthümlichen Reiz der freundlichen Walpfcenerie nur noch mehr 
berporboben. 

Einige Meilen oberhalb der Mündung bes Eurripabo verbindet ih auf dem 
rechten Ufer der Tuſa mit den Amacura, der mit diefem fo zieinlich von gleicher 
Größe if. Die Berzeichmung des Bettes des Amacura, wie fie in unferen Kar⸗ 
tem niebergelegt ift, ergab ſich mir als völlig falſch, da er viel weiter gegen W. 
anffteigt, ald ed diefe angeben. Die ſentrechte Höhe des Kataralts vor Eupıt« 
rara betrug ungefähr 12°, wobei fi etwas welter, oberhalb diefes, noch zwei 
andere Katarakten befinden, über die nun das Waſſer in einer perpenvifulären 
Höfe von 30° herabflürzen ınag. Da ber Fluß bier ſchon bepentend au Größe 
abgenemmen hatte, fo hatten auch feine Rataraften durchaus nichts Impo» 
fantes, wie überhaupt der Amacura oberhalb feiner Bereinigung mit beim 
Yarafita hur noch mit den Heinen Booten der Indianer zu befahren ſeyu 
möchte; weswegen auch wir mit unferem ſchon anſehnlicheren Boote nit 
weiter vorbringen fonnien, und ich es auch auf der anderen Seite bei den 
unaufpörlihen Regenfirömen nicht wagen durfte, die ſchon an und für ſich 
dur die Reife vielfah beeinträchtigte Gefunppeit meiner Begleiter bergrö- 
Berten Gefahren in Heineren, unbebedten Booten audjufepen. Bei biefem 
Wetter war natürlih an feine aftronomifche Beobachtung zu denken, denn feit 
unferer Abreife von Eumafa hatten wir weder die Sonne, noch einen ber 
Sterne zu Geſicht belommen. Rach der Ausſagt der Indianer lag die Duelle 
des Amacura zwei Tagereiſen oberhalb der Mündung des Cuyurara. 

As ih von Eumafa abreifte, Hatte ih nur einen Ehronometer, einen 
Sertanten, reinen fünftlihen Horigont und einen prismatifden Rompaß mit 
mir genommen; aber feiver fonnte ich vor dem erfien Tage unferer Rückreiſe 
feinen Gebrauch davon machen, fo daß ih auch auf Feine Weife über ben Gang 
meines Ehronometerd fiher war. Da Herr Glascott wegen feiner Krankpeit 
in Eumala zurüdbleiben mußte, fo Hatte ich dieſen gebeten, am 6. Juni, Abende 
6 Uhr, drei Alinten abihießen zu laſſen, deren Schall wir au beutlih in 
Aſſecura vernahmen, was mid in Stand fept, bie Differenz ber Länge ziwis 
fhen Eumafa und Aſſecura gu beftimmen, Glücklicherweiſe gelang es mir, 
in Afecura und am oberen-Amacura eine ziemliche Menge Proviant gegen 
Jagb- und andere Meſſer, Eolico, Salempores, Perlen und dergl. einzu. 
tauſchen, denn die Vorräthe, die wir von Georgetomn mitgebracht, waren 
fhon bei meiner Abreife von Cumaka fo ziemlich erfhöpft, weswegen ich auch 
augenblidlich zwei Heine Kanoes mit dieſem beladen, dorthin abſchickte. 

Am 7. Inui verliehen wir Affecura, um unfere Unterfuhungen bie zur 
Mündung des Amacura ſortzuſehen, wohin uns ebenfalls ber Häuptling Jan 
begleitete, mad mir um fo angenehmer war, als feine Kenntwiß ber einzel» 
nen Bofalitäten und der Namen der Zufteöine bed Amacura mir ſchon von 
bedeutenden Rupen geimefen war. Ein ganz eigenthümliches Aeußere erhält ber 
untere Flußſpiegel durch die Dede, melde an einzelnen Stellen Gras, die 
blaue Waſſerlilie (Ponthederia azurea) und eine Menge anderer Waſſerpflanzen 
über ihn audbreiten. Diele werden während der Regenzeit wurd ben ver» 
Närkten Strom von den Wiern fortgeriffen, mit diefem fo weit herabgeführt, 
als bie Einwirkungen der Zluth noch nicht fühlbar And, wo fie dann von dem 
Eirom und beim Gegendruck ver Zluth auf uud nieder getrieben werben. Tau—⸗ 
fend von ſolchen beweglichen Infeln begegueten ung daber im Verlauf unferer 
Reife. Der Coguni, an den wir im Laufe des Tages anfamen, bildet gleich 
bem Mora von Baini mad dem Barima, eine ununterbrodene Verbindungs⸗ 
ſtraße zwiſchen dem Amacura und Araturi, indem er ben erflern mit dem 
Baicafcarı ober Baffama verbindet, ber in ven Araturi fällt, während ſich 
diefer twieder, ber Infel Smataca gegenüber, mit dem Drinoco vereinigt. 

Spät am Abend erreichten wir eudlich die Mündung bes Yınacura und 
trafen am 10, Juni in Cumala eim, wo ich zu meiner großen Freude meine 


Juvaliden fo ziemlich hergeflellt fand, wie auch Here King feine Augen wieber 
gebraugen konnte. Obſchon bis jegt noch keinesweges eine Aenderung in 
dem Wetter eingetreten, und unfere Borräthe fafl bis auf den Gruud aufges 
zehrt waren, blieb ich doch in meinem Entſchluß feft, von hier aus nach dem 
Cuguni vorzubringen. Ich ließ daher die beiden großen Corials die Küfe 
entlang nad ber Mündung des Effequibo zurückkehren, den fie dann bis Bartifa 
Grove aufwärts fahren, und wo fie bis zu meinem Eintreffen warten follten. 
Am 18. Juni verließ ih mit meiner Partie Cumaka, und nachdem wir 
an der Berrinigung des Arufa mit dem Barima angefommen, fliegen wir 
biefen aufwärts, wo mir am folgenden Tage an ber Mündung des Raituma 
eintrafen, die über 200° breit war. Der Raituma wird von Barrau- und 
Baifa» Inpianern bewohnt und Acht durch mehrere Bäche mit dem oberen 
Barima in Verbindung. Die Ufer des Barima waren fortwährend mit Mans 
gronen» und Cunida· Gebũſch umfänmt, über weldes die Manicols oder Truli⸗ 
Palme fühn ihr Luftiges Haupt erhob, Am Abend landeten wir an einem 
Warrau-Dorfe, deſſen Häuptling Ah Marauari nannte. Der Schall ber 
Judianiſchen Trommel und Indianiſcher Geſang verfünbeten uns Thon aus 
ber Gerne, daß hier ein Feſt gefeiert würde, und bei unferem Landen zeigte 
fi, daß Marauari in hohem Grabe beirunfen fey. Daſſelbe Schidſal 
hatte eine feiner Grauen. Es waren dies die erflien Zeichen der Trunfenpeit, 
die ich feit meinem Abſchied non Georgetown unter den Indianern mahrge« 
nommen. Das Dorf befand aus > Hütten, bie von reichen Feldern einge- 
ſchloſſen wurden. Einige Limonen- und Orangenbäume waren mir eine über 
raſchende Erſcheinung; bie Aecker waren hauptſächlich mit dem Anacardium 
oecidentale bebaut. (Fortfegung folgt.) 


Afien. 
Tropiſche Thiere in hohen Breiten.“) 


Die erdbeſchreibenden und naturgeſchichtlichen Werke der Chineſen geben 
auch jur Geographie ber Thiere ſchaͤßenswerthe Beiträge, So weiſen fie dem 
Königs» Tiger, ber in allen bergigen und waldigen Regionen Epina’s 
haufet, auch das Stanımland des Mandſchniſchen Kaiferhaufes, Sching-fing 
oder Liae⸗tung, wo noch jept häufige Tiger-Jagden angeflelt werben, und bas 
übrige Chineſiſche Tunguſien, bis zu ven Gegenden, die ber Amur durchſtrömt, 
alfo wenigftens bis zum SOflen Breitengrade, ale Aufenthalt an. Bier, wie in 
den minder befebten Gegenden fünlih von der Epinefifhen Dauer, läßt ber 
fürdterliche, langgeſtreifte Hu over Lao⸗hu, auch Schan⸗kiun oder 
König der Berge genannt, fein donnerndes Gebrüll ertönen und ihm ant⸗ 
mortet aus weiter ferne bie Fleinere, nur ben Su fürchtende Riefenfape mit 
ben zierlihen Ringfleden, ver Pao (Parber), welcher ebenfalls bis in ben 
hoben Norden Tunguftene ſchweifet. Die volllommen felbflländigen Namen, 
womilt ber Zungufe beide Tiger» Gatiungen belegt, und ein gewiſſer Lurne, 
den die Sprache dabei entfaltet, zeugen fon dafür, baß er dieſe Beftien eben 
fo gut wie Wölfe und Bären als feine Landslente betrachtet: Der große ge 
fireifte Tiger heißt Mandſchuiſch Taß'cha; der Heine gefleite aber Jarcha; 
eine andere noch unbeflimmte Figer-Art, Targan. Ein breijähriger Tiger 
wird Schur gan betitelt u. ſ. w. 

Daß auf bie Gegenden um ven Baifal»Eee von Zigern heimgefucht 
werben, betätigt Herr Adolf Erman in feiner Reife um die Erbe. Nach—⸗ 
dem der Gelehrte Berfaffer (Hiſtor. Beriht, Th. 2, ©. 93) bemerkt, daß 
die Irkuzfer Flora dadurch ausgezeichnet ſey, daß Pflanzen aus arktifchen 
Landſtrichen mit denen warıner Mlimate in ihr zufammentreffen fährt er fort: 
„Eben fo ift es mit ber Thierwelt der Trandbaikaliihen Gegend; denn ber 
Zungnufe, der auf Rennthieren reitet, begegnet dort dem Buräten 
mit feinen Kameelen, und oft fliehen Tiger aus Epina in die Irkuzker 
Wälder, in denen Bären ihren Winterfhlaf haften.” Hier möchten wir mır 
in Zweifel fielen, ob diefe Tiger gerade ald Einwanderer aus dem fehr ent⸗ 
fernten China zu betrachten find, 

Wie dem num fep, fo viel ergiebt ih, daß Tiger und Parber zu den heis 
miſchen Thieren aller Norbländer des Chineſiſchen Reiches gehören, dem Süden 
Sibiriens in feiner größten Ausdebnung nicht fremd find und, von dem zwar 
furzen, aber ungemein heißen Sommer ber nörblichen Breiten angelodt, bis 
tief in die Boubernemente Tomst und Irkuzf eindringen oder fi verirren. 
Selbft bei Jakugt follen Thon einzelne Königstiger geſchoſſen worden fepn. 
Dagegen bleibt ber Löwe im öſtlicher und nördlicher Richtung weit hinter fei- 
nem Mitbewerber zurück. Er iſt dem eigentlichen China, dem Lande Tungu⸗ 
fin und der Mongolei (ſonach aus viel Aärkerem Grunde dem Ruffiſchen Oft- 
Aften) gleichmäßig fremb: die Mongolen und Zungufen bezeichnen ihn mit dem 
erborgten Türfifhen Namen Arslan oder Arfalang; bie Ehinefen mit 
Suans-ni, in welchem Worte ich ebenfalls das Türkiſche Arslan, nach einer 
diafeftifhen Veränderung in Aslan oder Aawan zu erkennen glaube, Seine 
Mittel» Afatifhe Heimat find, nah Epinefilhen Angaben, die Länder im 
Süden des T’iän.Schan oder Himmelsgebirges, von Hami ober 
Chamul an weſtlich; alfo das ganze öſtliche oder Chineſiſche Turkiſtan bie 
zu feinen äußerſten Weſtmarken; doch wiſſen fie auch, daß es fenſeits ber 
Botor: Kette, in Baktriana, Sogdiang und Turkmenien bis zum Kaspiſchen 
Meere Löwen giebt, Die Oftgränge ber Löwenheimat in Eentral-Afien fcheint 
faum über den 11Aten Grab (öflig von Ferro) hinauczugehen und ihre Rorb- 
gränge den Adflen Breitengrad nicht zu erreichen, während ber Tiger wenig« 





*) Dot, die in Nr, HI aut von Humbolders Centtal - Afien! mitgetheite Motly- 


400 


fiend 8 Breiteugrabe weiter mad Norben und, wenn man ihm bie Gebirge 
Wildniß der Aino’s in der öſtlichen Mandſchurei als Gränze fieden wid, in 
der ungeheuren Ausdehnung von ungefähr 40 Längengraben weiter ofwärte 
fich verbreitet oder Dorbringt. Rordwärts ſchweift alio ber Löwe in Mittel- 
Afien ziemfich eben fo weit, wie einft in Europa; benn Epirus und Albanien 
zäplten, wenn man dem Zeugnife der Alten glauben barf, dieſen König ber 
Thiere unter ihre vierfüßigen Bewohner. | 

Wenden wir ung jegt dem tropiſchen oder doch in Txopenländern vor- 
zugsweiſe heimifden Geflügel zu, fo finden wir in ſehr geihägten Chint ⸗ 
filhen Quellen bie unzweibeutige Angabe, daß ber Bogel Ing-wu ober 
Iag»to, welder nah Abbilvung, Beihreibung und einftimmmigen Zeugniß 
aller Wörterbücher nichts Anderes als der Papagei ſeyn kann, nit bloß 
im ſudlichen, fondern auch in dem nordweſtlichen Epina, ver heutigen Provinz 
Schen⸗fi, eine Heimat habe. Die ältefte und befannte Autorität zitirt das 
im Jahre 1716 unter R’angebi’s Aufpizien erſchienene vortrefflihe Wörterbud : 
bier heißt es in dem Artifel Ing-mwu: „Die Annalen bes älteren Kaiſer · 
hbauſes Han melden, daß die Barbaren von Süd⸗China unter Kaiſer Busti 
Bögel, melde fpregen fonnten, an den Hof ſandten. Der Kommentar be 
merkt zu dieſer Stelle: Diefe Vögel waren Ing-wu's (Papageien): fie 
finden fid eben fowoht in Lung-fi als am Südmeere.” j 

Die offiziellen Annalen des älteren Raiferhaufes Hau (206 vor 
bis 24 nach Eh.) wurden im zweiten Jabrhundert u. J. von Pan-ku abge 
faßt; der erwähnte Kalfer Wusti regierte 140 — 85 vor u. 3 Süd ⸗ China 
war damals noch von Völkern aus anderem Stamme, als die Ehinefen, ber 
wohnt. Lung ⸗ſi dieß eine alte Provinz, welche den weſtlichen Theil der 
heutigen Provinz Scheu⸗ fi audınaie. 

Das große geographiſche Werl Hoaum—pu-ki, welches in der Periode 
T’ai-p’ing (76 — 984 u. 3.) and Licht trat, erwähnt Papageien unter 
den Produkten von Lung-tigen, welchen Ramen noch jepı ein Diftrift 
zweiten Ranges im wehligen Scheu-ſi, norpweilih ven dir großen 
Stadt Fung-tf'iangsfu, führt: ferner in Weistfgeu, dem heutigen 
Zfingening-tfheu, das zu P’ingsliang-fu, gleihfals im weſilichen 
Schen⸗ ſi, gehört. Der Dauptort ded erſteren Diftriftes liegt unter 34° AB'; 
ber des anderen (Tfingeningstfhen) unter 35° 39°. 

Die im Jahre 1578 vollendete Raturgeſchichte des Chineſiſchen Plinius 
Liefpistipin fagt (Bud 49): der grüne Papagei (lü ing-wuj) finde 
fih in tung und Schu, noch bäufiger aber in den Zupläudern. 
Das Land Schu if der weſtliche Theil des heutigen See»tihuen, dire 
jenigen großen Provinz, die gerade im Süden von Echen-fi liegt. Bei tung 
tann es zweifelhaft erfcheinen, ob ber vorerwähnte Diſtrift Lung⸗Acheu, 
ober das alte Lung⸗ſi überhaupt gemeint if — vermutblid Lebteres, da ber 
Berfaſſer auch in See tunen an feinen beflimmten Diftrikt ſich bindet, 

Das geograppiiche Kompendium Kuang-pü-ki, von welchem im vori« 
gen Jahrhundert eine neue und verbeffexte Auflage beforgt ward, gebenft der 
Papageien in dem großen Diftrifie Bungs»tf’iang-fu, weicher ven kleineren 
Diftrift Lungstipeu (f. oben) mit einfhlieht, und deſſen Haupiſtadt unter 
34° 25° fiegt. Bei dieſer Gelegenheit bringt der Berfarfer eine furzweilige 
Aneloote bei. Ein Abgeordneter des Kaiſers Hoeistfong von ber Dynaftie 
Sung I. (101-3) ſah bei Lung-tihen zwei Papageien auf einem 
Baume figen, die ihm zu feiner großen Ueberraſchung bie Frage zuriefen, ob 
Seine Majeflät no bei guter Gefundheit fegf Die beiden Bögel waren von 
der Stadt Lung · iſcheu dem Kaifer verehrt worden, und biefer hatte ihnen aus 
befonberer Gnade wieder ihre Freiheit geſcheukt. 

Die angeführten Cbinefiigen Quellen weiſen alfo dem Papagei von 
Schen⸗ſi den Werften diefer Provinz oder gewiſſe weſiliche Diftrikte derſelben 
als eigentliche Deimat an: einiges Abweichende in ihren Angaben fpriht um 
fo mehr dafür, daß fie nicht Alle von einer gemeinfchaftlihen Autorität abge- 
dangen. Sonad wohnte ber Chineſiſche Papagei etwa bie zu den Breiten von 
Eypern, Candia, Malta und Zanger; e#'darf aber dabri nit vergeffen 
werden, daß die Provinz Schen-fi im Ganzen ein raupes Gebirgoland ift und 
von ähnlicher Konfiguration wie bie Alpen» und Plateaur · Länder des nordlichen 
Tibet, mit benen fie ſich degränzt. Merfwürbig bleibt alſo dag Zaftum immer, 
obwohl faum in gleichtm Grade wie die Grifteng einer Art Papagei auf dir 
Inſel Marquarry, unter 55° Süpbreite, wonach es in unferem Gurepa noch 
um Königsberg in Preußen wilde Papageien geben fönnte, 

Die ſUdlich von Schen⸗ſi, zwiſchen 36" und 33° N. Br. ſich ausdehnende 
Provinz Seestichuen hat, wie wir oben gefepen, dem Pen-tMar-Fangsmu zus 
folge, nur den gewöhnlichen grünen Papagei, und zwar ebenfalls in ihren weft. 
tigen Regionen. Dagegen zitirt die Geographie Auang»püskt ſchen in Sees 
iſchuen, im Difrifte Siustfpeusfu (28° 38° N. Br.) ven merkwürdigen Bogel 
l’inslisfiao, von welchem obige Raturgefhichte, deren Berfaffer ipn für 
eine Art Papagei erllärt, folgende Befhreibung giebt: „Er ih fo groß, wie 
ber gewöhnliche Papagei, aber von zothbrauner Barbe und bat zn beiden 
Selten des Kopfes einen gelben Kamm, der einem menfhlihen Opre ähnelt. 
Der Schnabel ift hochroth; pie Füße find gelb, Grine Zunge gleicht der des 
Menſcheu. Unter dem Auge hat er dunkelgelbe Streifen, vie bis zum Halfe 
reihen. Gr lernt fprechen; feine Stimme ift ſehr ſtark und voll. Es giebt 
auch Zi'in»ki-liao's von weißer Farbe.‘ Das Pru-tfao nenn übrigens nur 
bie Provinzen fünlih des Mei⸗ling, Kuang-fi und Kuang-tung (Tanton), wo⸗ 
feloft au, wie in der ſüdweſtlichſten Provinz Yünsnan, bie meiften Papageien 
fi finden, als Hrimatlaͤnder dieſes Vogels. Zx. 


Mannigfaltiges. 


— Böhmen, ein Deutſches Land. Die „Deutihe Allgemeine Zeis 
tung” enthält mit Bezug auf die Beſtredungen ver Czechen, das zu einem 
großen Theil von Deuiſchen bewohnte und angebaute Bodmen als ein gänzlich 
Slawiſches Laud darzufichen, folgende Bemerlungen: „Das Bud Joſeph 
Rank's: Ause dem Böhmerwalde, it wahrlich zur rechten Jeit erfhienen, 
und ed verbanft Die ehrenvolle Beachtung, die ihm wird, gewiß weniger feiner 
fchriftftelleritch fünftleriichen Eigenſchaft, als vielmehr dem Verdienfie, einen 
bisher fa ganz ignorirten Teil Deurfchlands, eine echt Deutiche Kernbevölle⸗ 
rung in Böhmen, näher bekannt gemadt zu haben. Dies if eben jegt von 
um fo größerem Interefle, als durch die Bemühungen ber Czechen mandern 
rein Deutichen in Bohmen fo fehr ver Kopf verwirrt wird, daß er in aller 
Eile Czechiſch lernen zu müſſen glaubt, um feiner ihm anpisputirten Ola 
wiſchen Natur Genuge zu leiften. Rauf's Bub beweiſt recht auffallend, wie 
lächerlich es if, einen Böhmen ohne Weiteres für einen Slamen zu halten. 
Es wäre fehr zu wünſchen, daß ähnliche Bücher wie über ven Böhmerwald, 
auch über das Böhmilche Fichtel., Erz⸗, Mittel: und Riefengebirge erfchienen 
und jeigten, wie das durchaus Deutſche Landſtriche find un zwar gerabe die ⸗ 
jenigen, die durch Gewerbfleis aller Art allen Ruhm des heutigen Böhmens 
begründen. Dieſer Deutſcht Landſtrich reiht nördlich bis wahe an Prag und 
ſüdlich über Budweis hinaus. Dieſes Alles und die vollig Deulſche Bildung 
im ganzen Böhmen möge man im In- uud Auslande beachten, damit nicht 
Aeußeruugen zu Zage fommen, die eine völlige Verwirrung der Begriffe beur⸗ 
funden. So führt Prof. Springer zu Wien iu feiner Statiſtik Oefferreichs 
die Bohmiſchen Länder immer außerbalb der Deutſchen an und rechnet fie 
durchweg zu Ben Slawiſchen. So fheidel vie „Deutihe Bierteljabrsſchrift“ 
Böhmen befarrlich von Deutichlaud aus. Mit Schmerz und Säreden fanden 
bie Deusihen Böhmen im legten Hefte dieſer Schrift Böhmen hinter Polen 
und Serbien angeführt, und zwar nicht eiwa bei Anführung eines Czechiſchen 
Werkes, fondern bei Befpregung ver deutſch geſchricbenen Geſchichte Böh⸗ 
mens von Palacky!“ 


— Rubenoe'ſche Bilder. Rubens gehörte nicht allein zu den genial, 
fen, fondern auch zu ben ſruchtbarſten Malern, die je crifirt haben.’ Er 
brate, wie man verfihert, in drei Tagen mehr zu Stande, ald andere in 
eben fo viel Wochen; wobei jedoch nit zu vergeſſen if, Dad er oft nur den 
Plan oder cine Stigze lieferte, Die er von feinen Schülern dann vollenden 
ließ, deren flets ſeche bis adt um ibn waren, Ju Smith’s „Catalogue 
raisomme of the works uf Dutch, Flemih aml French paintres” werden 
nit weniger ala 1371 große und Heine Gemälde von feiner Arbeit aufge« 
führt, die noch heutzutage entweder im Original oder in Kupferſtichen vor« 
handen find, Sie befinden ſich meiſtens im Loubre, im Escurial, in Münden, 
Bien, Berlin und Antwerpen, in der Gremitage zu St. Petersburg und in 
den Privar- Sammlungen Engliſchet Großen, wie des Marquis von Weſt- 
minfter, bes Herzogs von Sutherland u. a. m. Es giebt in der That faſt 
feine bedeutende Gemaloefammlung in ganz Europa, bie micht eines oder 
mehrere der Rubens ſchen Werke enthielte. Ihrer großen Anzapl ungeachtet, 
find fie mitunter für enorme Preiſe erlauben werben, Die „Dochzeit ber 
beit. Katharina“, Die ſich in-der Gallerie zu Belvoir-Caftle, dem Lanpfig 
des Herzegs don Rutland, befindet, wurde ven dem Ritter Verhulſt für 
12,705 Gulden verfauft. Bür bie „Mebergabe der Schlüſſel an Petrus“ 
zabite der Prinz von Dranien (jefiger König ver Niederlande) 2300 Guimeen; 
ihrem vorigen Beliger, Deren Champion, fell fie aber 3000 Pfd. Sterl. 
(32,500 Thaler) gekoſtet haben. Cine allegorifihe Darfiellung bes Friedens, 
den Minerva vor den Angriffen des Arieges beidüpt, wurde im Jahr 1802 
von dem Marquis von Ztafford für 3000 Guineen (21,000 Thaler) angelauft 
und der Londoner National Gallery geſchenkt. Der Katalog des Louvre nennt 
mehrere Gemaͤlbe von Rubens, deren Werth auf 100,000 — 150,000, ja auf 
160,000 France angegeben wird, und ber „beil. franz Kaver, der die Kranken 
heilt und bie Todten ins Leben ruft”, einer von den Schägen ver Kaiſerlichen 
Gallerie zu Bien, wird gar zu 8000 Buincen (56,000 Thaler) angeſchlagen. 
Bon allen Meifterftäden des großen Küuſtlers bat ſich indeſſen der „Chapeau 
de paille” den audgebreitetfien Ruf erworben. Es if dickes dad Portrait 
einer jungen Dame (mie man fagt, eines räuleins Yundend) in einem 
fhwarzen Spanifhen Hut mit weißen und ſchwarzen Federn, ber den oberen 
Theil des Gefichts beichattet. Ihre Kleidung befickt, nah der bamaligen 
Mode, aus einem ſchwarzſammetuen Leibchen und Ned mit ſcharlachenen 
Acrmeln und weißen Adfelbindern, und einer dunkelfarbigen, nachläſſig über 
die Schultern geworfenen Schärpe. Der Tratirion zufolge, legte Rubens 
auf dieſes reizende Bild einen fo hohen Werth, daß er c6 nie veräußern 
wollte, Rad) feinem Tode kam es an die Familie Lundens, die es far zwei 
Japrhunderte fang ald ein Erblüd betracpiete und bedeutende Summen dafr 
auoſchlug. Endlich wurde es im Jahr 1817 an den Baroı Stierd d'Aertſelatt 
für ſunſzigtauſend Zrancs abgetreten, und am 29. Juli 1822 in öffentlicher 
Auction u Antwerpen von bem oben erwähnten Herrn Smith für 32,700 Gulden 
erſtanden. Jept gehört diefes Kleinod bekanntlich zu per ausgefuchten Gemälde ⸗ 
Sammlung des Britifhen Premier » Dinifters Sir Robert Peel. 
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Bolen. 


Die Polnifhe Volfdbihtung und die Ufrainomanie. 


Die Polniſche Bollsporke Datirt vom erflen Auftreten Brodyinsh's, Des 
Borläufers und Genoſſen von Mickiewicz, der durch Erhebung feiner Waffe 
gegen bie alte Alaffigität der Kocdanomscp und bie klaſſiſch ſeyn follenven 
Panegpriken bes IBten Jahrhunderts ber romantifhen Schule und demnächſt 
der nationalen Richtung den Sieg erringen half. Die aus dem friſchen Leben 
ber Geſchichte auffteigenden Bilder, die im Herjen des Bolls ſich regenben 
Bünfde und Klagen wurden nun das gefuchte und überſchwängliche Material 
des Pprifers, der fih nicht mehr über bie Gränzen Polens hinaudwagir. Es 
galt, dag eigene Bolfsleben, wie es feit Jahrhunderten geweien, zu durch⸗ 
dringen, zu erkennen und zu befingen. Jedes geiftige Spmptom des Bolfs- 
lebens wurde der Beobachtung werth gehalten, feber Zug von Eigenthümlich⸗ 
feit fehgebalten und in die Schrift als ein hiſtoriſches Denfmal verzeichnet; 
jede Thräne, jeder Seufzer des Bolks fhuf dem Sänger Begeifterung, jedes 
Sprüdwort, jede Fabel wurde der Bergeflenbeit forafältig entzogen; «es 
wurde das Boll in Spiel und Tanz beobachtet und feine Natur und feine 
Lebensformen gezeichnet. Denn man hatte mm enblich erlannt, daß, wie 
ſchon Karpideti fagte, die Literatur mit in der Nation, fondern neben der 
Nation berlaufe, wie ein verlaffenes Rind, das bie gebilpete Welt über bie 
Uchfel anfap und die ungebilpete Malle als etwas Gefahrbringendes Fürdtete. 
Dean ertannie, daß der Keim der Nationalität in feiner ungetrübten Reinheit 
Ad nur im Herzen bes fogenannten gemeinen Volles rege, daß derfeibe, in 
der intelligenteren Belt vermengt nad gefärbt, dort ih nur mehr in feiner 
wahren Stärke offenbaren Fönne, So wurde das Boll durch rinen plöplichen 
Anftoß in die Littratur hineingezogen umb wurde ber notbiwenbige Heerd der ⸗ 
felben. Im feinem Schoße erwuchſen frifche fräftige Produkte, die von Rach⸗ 
abmung und Berzerrung frei waren. 

Gleichzeitig mit dem Erwachen ber Bolfsliteratur enifland der Einfluß 
der Ufrainer Porfie, durch ben die erfte matiomafe Dichtung, Malcyemsti's 
„Maria‘‘ hervorgerufen wurbe. Sie wirfte mit einer elefirifhen Macht auf 
den Geiſt des Bolls und bie Richtung der Literatur, wiewohl fie lange genug 
überleben worden war. Nach ihrer Bekanntwerdung wurde fir das Mufter 
der Form und des Inhalts und erlangte bis heute eine ungemeine Ver⸗ 
breitung. Sie wurde wieberholt in Polen, bann in Sranfreih und Englaub 
gebruct, und es giebt feinen auch nur mittelmäßig gebildeten Landomann 
Malczewoatl's, ber aus biefer „Marta’ nicht ganze Epifoven auswendig ber 
fagen Könnte. Der Stoff ver Dichtung befteht aus echt nationalen Momenten: 
„In der Wojewodſchaft Brailam wohnt ein mächtiger Graf, deſſen einziger 
Sohn „Baclam’’ die Tochter „Maria‘ rined „Ezesnif” (Truchſeß), welcher 
ein flichter Evelmann der alten Welt und Befiger von einem Dörfchen 
war, heiraten will. Der Graf verweigert lange feine Einwilligung zu biefer 
Ehe, läßt ſich jebod endlich dur die Bitten bes Sohnes iheinbar zur Na: 
giebigfeit bewegen. Ex giebt indeß dem Sohne anf, ſich rt im Kampfe 
gegen bie Zataren zu verfügen, damit er ſich einer waderen Braut würdig 


zeige. Dieſes geſchieht; Waclaw fließt ſich mit feiner Mannfhaft dem fünfs 


tögen Schwiegervater an, und Beide ziehen in den Kampf gegen bie ewigen 
Mupelörer. Der Kampf endet glüdiih:; Waclaw eilt dem Schwiegervater 
voran in die Arıne den Liebe und findet feine Braut — im Sarge. Die alte 
Dienerfaft eröffnet ihm, bie Braut fey durch eine Kulig⸗Geſellſchaft eriränft 
worben. Kulig it nämlich eine Polniſche Karnevald + Beluftigung, welche die 
ganze Umgegend irgend eines Orts in Masten. Anzügen veranflaitet, auf 
einen beliebigen Hof mit rauſchender Muſik dinfährt und dort Wochen hindurch 
ihre Drgien feiert, Beute if nur noch cin Schatten biefer Sitte übrig. 
Waelaw kehrt, ſchmerzgebeugt dur die Gewißbeit, daS fein eigener Vater 
ihm fo granfam die Braut geiödtet, zum Tobe an ben Dniiepr unter bie 
Saporower, dem Alp! der Unglädlihen, gurüf und ſtirbt unter den giftigen 
Pfeifen ber Tataren, während Maria's Bater auf deren Grabe endet.” — 
Eine tragifche und wahre Geſchichte. Malczewäti schrieb fir in der Epoche 
feines tiefften Schmerzes, einer unglüdtihen Liebe. Sein trüber Febenslanf 
führte nur dunfle Bilder vor feine Pbhantafie, und bie game Ufraine hatte 
ihm eine finfiere Bärbung; daher fein Motto: 
MWeitt, üppige, leere Ufraiuc, 
Traun, du trägji des Ungbids finfre Stirme.“ 

Malchewsoli hatte durch Welt- und Menſchenkenniniß, vie er in feiner milis 
tairifhen Stellung, "ringe und auf Reifen gefammelt hatte, feine 
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Phantafie bereichert und trug daneben im fih ben reinen Kern eines tiefen 
Bollsbewußtſeyns. Er farb zu Warſchau in Armuth und Kummer, berübmt 
durch eine Dichtung von einigen hundert Berfen. 

Baft das Gegenſtüc Malrzewsti's bilvete Zalesfi, der durch feine dei⸗ 
tere, finnige Anfhauung ber Ufraine, woher er ebenfalls die Silder für feine 
Distungen nahm, bald die allgemeinfte Bewunderung erregte und fib ben 
Namen bed Steppenlängers erwarb. Man fiebt jedem feiner Bilder und Worte 
an, daß fie erlebt und wirklich find, daß 'fie aus der Ziefe feiner Bruft auf 
Reigen und eine Art von Leideuſchaft athmen, welche nolhwendig if, um Bes 
grifterung bervorzuruſen. Die Ukraine fann man nicht treu Ihildern, wenn 
man ihr nicht mit Geih und Blut angebört hat. Daher if der Puſchlinſche 
Majeppa, weil das Land, auf beifen Boden fih der Dichter verſetzt hatte, 
feiner Wirklichkeit zu fern lag, nur ein ſchwaches Bild hiſtoriſcher Ereigniſſe, 
vermiſcht mit Schilderungen von Land und Bolt, welche feine eigene An« 
ſchauung verraiben. Puſchkin fellt ven Greis DMazeppa an den Schluß feiner 
Geſchichte und behandelt ihn ald einen ſchwachen Haltpunkt hiſtoriſcher Greig- 
niſſe, als einen Mann, der fih überlebt hat und fih von dem Andenfen feines 
früheren Heldenruhms nährt; wogegen der echt Ukraiuiſche Mayeppa ein kräf⸗ 
tiger, forübender Jüngling if, der mit ebendgefahr vom Hofe Johann Taf. 
mir’ entflieht, um in Kämpfen und Drangfalen ſich eine Geſchichte zu ſchaffen. 
Die Ukraine mit ihren Charalteren if ein dur und durch portifihes Lan: 
feine Bewohner wurben noch unter Katharina von den cipilifirien Bewohnern 
Petrrshurgs als ausländiiche Thiere bewundert, Das Bolt if freipeiteliebend, 
vatärlich und moraliſch, und dieſe Trinität giebt ihrer Poeſie einen fo unend ⸗ 
lichen Reiz, daß ſelbſt ein fo fräftiger Dichter wie Goſzczynoli nicht umbin 
fonnte, die Ukraine zu feiern und ans ihr feinen Dichterſoff zu Holen. — 
Shape nur, daß Bofzespusfi und Jalesti, weiche Beide in Paris unter ben 
Bolnihen Emigranten leben, die ſchädliche pietitiiche Richtung derſelben thei- 
len, und barum ber Piteratur früh abflerben. Siemihsfi und die anderen 
Ufrainzomanen werben vie Übgefterbenen ſchwerlich eriepen, wenn fie auch den 
beften Willen behalten, 

Der Romanfhreiber Czjapkoweli gehörte bisher feinem ganzen Wefen nach 
ber Ufraine an, und gab bie Bilder Goſzezpnofi's ans deſſen zamek Kaniowski 
— „Schloi von Raniom‘, worin der Dichter die Elemente des Ukrainiſchen 
Romans niederlegt, in anderen Formen wieder. Czaykoweli würde bei etwas 
mebr Erubition und Allfeitigfeit ein Poluiſch nationaler Schriftfieller ſeyn, 
während er nur für einen Ukrainiſchen Volfsvichter zu halten it. Die Ukraine 
in fein eigenftes fruchtbares Terrain, Über deſſen Gränzen er nur mit Gefahr 
ber Rerfegung feines Rufes gefihritten ih, Czaploweli if ein Arieger alter 
Art, ver mit der Karabele in der Hand feine Figuren zeichnet; er iſt dabei ein 
Pole mit allen Jeiomen und Grimacen feiner Heimat. Der höbere Ton der 
Geſellſchaft iR ibm fremd, er bat nur eine individuelle Auſchauung feines 
foegiellen Terrains. Daher rührt die falte Aufnahme Gyaplomah’s in ber 
Deutfchen Meberfegung, wo die Färbung bes Driginals durch die Sprade 
verloren gebi und bie ihm fräftigen Bilder und Worte dem Deutlhen an 
Mattheit und Trodendeit, das Ganze aber am Gedankenleerheit zu laboriren 
Scheint. Gyapfowsti redel micht die einfache Sprache unferer Romanſchreiber; 
er fpricht in dem freilich zu oft wiederfehrenden Phraſen ver Begeifterung: 
2. B. „Es krächzen bie Raben, fie wittern den neuen Schmaus und wegen bie 
Schnäbel — das ſtolze Roß wirft kühn mit dem Genide, der klirrende Säbel 
ſchlägt au feine Seiten — die Büſchel der Helme Arahlen, die Yanzen blitzen 
und #8 erfhallt der Ruf der Saporoger Schaar bis nach bem Kiefernwalbe, 
mo dad Echo an jeden Baum fih Manımert und hurtig abfpringt, um, nach- 
dem es verfündbet den Rachedurſt der Saporoger dem Walde, zurückzukehren 
zu der freitbaren Schaar und zum verhallen in den Tönen der Friegerifchen 
Douda *.“ — Diefe langen Worte beiden kurz: „Der Zug der Saporoger 
fept fih in Bewegung.” Das erſtemal gefallen diefe Bilder, aber fir lang- 
weiten bei öfterer Wiederholung. Obgleih nun Cyapfowali feine großen 
Mängel fat und, tie zu feben, feit feinem Aufenthalt in Paris nur Bücher 
und zwar zabfreiche Bücher ſchreibt, um fein Beben zu feiften, fo if ihm doch 
ein ungemeiper Einfluß auf die Entwidelung einer nationalen Piteratur nicht 
abzufprechen, Er hat ein neues Element in dieſelbe hineingezogen, bas in 
feinen Nachfolgern unbedingt fähigere Bearbeiter finden wirb, nachdem es ein- 
mal durch eine Zahl von vielgelefenen und Mode gewordenen Schriften mani« 
fetirt worden if, Auch Ezapfomwsfi hat leider heute zur Fahne des fehr um 
fich greifenden Myfliziemus geſchworen, und gerabe von biefer Seite her droht 
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der nationalen Literatıre die größte Gefahr. Bielleiht, daß mit em Ber- 
fhwinden ber Emigranten au der Myfizismus für Polen verſchwinden und 
beffere Elemente wiederum zum ungeflörten Durchbruch gelangen würden. 
Im ande ſelbſt find die Gefahren bes Pietiemus noch minder groß und 
äußern, wenn auch nicht aufs Famllienleben, doch auf bie Literatur, nur einen 
fehr geringen Einfluß. Die vemofralifgen Tendenzen der letzteren, melde 
heute überall durchſchimmern, möchten vor jenem Rüdfchritt gu behüten im 
Stande fepn und dem Pietismus einen Damm entgegenſehen. Es herrſchi 
in ganz Polen der Stolz, vemofratiibe Ghfinnungen ausjufpreben, wenn fie 
aud bei diefem und jenem noch feine Wahrheit geworben find: aber es wirb 
almälig wenigfiems üblich, mit ihnen zu halten, und fo bürften fie ſchwer 
wieder zu verbrängen ſeyn. lnter bem hahen Adel wird noch bin und wieber 
der Ariſtokratie das Wort geredet; wie aber ſolche Monftrofitäten aufgenommen 
werben, jeigt uns ein Beifpiel am Grafen Ryjewusti, ver unter dem Namen 
Jaroſch Beila ſchreibt umd in feiner Populationiftil den Coelmann als von 
Geburt vor bem Bauern bevorzugt hinflellt. Seine Schrift wurbe in Wolhy- 
nien und der Ukraine beifpiellos vergriffen, der Verfaſſer berfelben ſohl jedoch 
bie phpflihen Kräfte ber von ihm als gemein bargeflellten Bauernkaſte in 
einem Rampfe, ber, wer weiß, aus welcher Veranlaſſung, hierüber emt« 
fland, fo nachdrücklich erfahren haben, das er aufhören wird, jene Grundſätze zu 
Verbreiten. 

Das Bollsthum muß in Polen der Hebel des Rationalgefühls werben, 
und es if vesbalb unerfäßliche Beringung, daß man bas Gefühl der Maſſe 
fenne, und daß fich eben biefes in gewiſſem Sinne geltend made, Daher 
fpielt das Volkolied eine fo wichtige Rolle in ver mobernen Literatur, und 
gelehrie Männer beftimmen ihr ganzes Leben bazu, die einzeln zerſtreufen 
Perlen, melde Produkte des Volkogeiſtes find, als Lieder und Fabeln ıc., zu 
fammeln und auf die feivene Schnur zu ziehen, welche ſichtbar und farbig 
durch bie ganze Geſchichte läuft. Im Galizien, wo bie Literatur gehemmt, 
und ben Kiteraten gewiſſermaßen die Hände, mehr als in anderen Theilen bes 
Polenlhums, gebunden find, iA Anhäufen der Materialien ber Geſchichte, 
Kompiliren und Sammeln, namentlih von Liedern aus allen Zeiten, faf bie 
einzige literariſche Tpätigfeit. Es entitanden auf diefe Weiſe reiche Bände 
von Volfslievern, deren freundliche Aufnahme den Beweis der neuen Rich 
tung giebt. 

Seinen moralifhen Tendenzen nach if Polen mit der Ukraine eng ver 
twanbi; fie find auch äußerlich zuſammendängende Theile, da die Ufraine vom 
Polen ans bevölkert wurbe. Wenn baher dad Ukrainiſche Element in ber 
Polnifhen Bollsdichtung vorſcheint, if dies etwas ganz Natürliches, ein dem 
nationalen Weſen nothwendiges Zeichen, das nur mit als Sucht, Abſicht ober 
Nachahmung erfheinen muß. Bei dem in Polen matärlih zu erflärenden 
allgemeinen Drange zur Dichtung wird unvermeidlich vieles Schlechte zu 
Tage gefördert, Vieles, was mit dem nationalen Bewußtſeyn in feiner Beyie- 
hung ſteht; aber durch die Öffentlichen Organe, als Zeitfhriften und dal., if 
die Kritik Hark genug und ver Geſchmack rein genug geworden, das Schlechte 
ausjufcheiden und mur bemienigen bie Öffenilihe Anerkennung zujuwenden, 
was bleibend fhön und treffend Mingt und ein Echo der Bruft jedes Einzel. 


nen if. %. Manritius. *) 
Guiana. 

Robert H. Schomburgl's Entdedungs-Reiſe im Britiſchen Guiana. 
Gortſetzung · 


Am folgenden Tage fuhren wir an dem Maruiwa ober Wohmang vorüber, 
ber durch einige andere Meine Flüfe für Boote eine ununterbrochene Waller 
frage zwiſchen dem Barima und Waini barbieiet, eine Reife, die die Inbianer 
gewöpnlich in zwei Tagen zurüdiegen. Eimas oberhalb der Bereinigungsitelie 
erheben fi auf beiden Ufern einige Bügel, die erften, die ich feit dem Barlına 
wieberfah. Der BWarran-Häuptling Elementi hat fi einen berfeiben zu feiner 
Refiveng auserwäplt und auf einem berfelben eine ganz auſehnliche Hätte er- 
baut, die ſich ſowohl dur ihre Bauart als durch das freundliche Neußere vor⸗ 
theilhaft vor ben gewößnlihen Indianerpätten auszeidnete. Als Nachahmung 
eines zweiten Stodwerls trug fie eine Gallerie. 

Glüdlicgerweile gelang es mir hier, den Himmel kurze Zeit unbewöllt zu 
finden, was, feit wir Cumala verfaffen, noch nicht ber Ball geweſen, wonach 
Barina unter 7° 50° 30° Norberbreite, und 39° A3' 30" Wefterlänge liegt. 
Die Hügeltetie felbft erfiredt fi von R. gegen S., und zwar R. 12° D. und 
©. 12° ®, — Da bie oberen Schichten der Hügel don Warina aus einem 
ocherhaltigen Thon beftehen, ber vielfach mit Dammerbe, Kiefeln und Sand 
untermiſcht if, fo müßte fi biefer Strich ganz vorzüglich zum Kaffebau eignen; 
beſonders, da die Menge verhärteter, eifenpaltiger Lehmblöde die nölhige 
Feuchtigkeit für eine gebeibliche Kultur ſichern. 

Der Eurige bietet eine zweite Berbindungsftraße zwiſchen dem Maruiwa 
und Waini dar, die aber nur von Meinen Booten bemußt werden kann. (in 
anderer Zufluß des Barima, der Amiſfi, if dagegen am feiner Mündung bes 
beufender als der Barima felbft, obſchon feine Stromlänge mad ber Hingabe 
der Indianer nur lurz fepm foll, Die Ufer find meift fumpfig, wie au feine 
Strömung nur ſchwach iſt. 





) Deffen in Wofen näsftend eriheinende Chrift: „Polens Literatur und Kultur: 
Epoche ſelt dem meuefien Revolutſentſahre“ wmirb etwas Ausführlicheres über Bas obige 
Theme enthalten, 


Während ber Regenzeiten erfireden ſich die Wirkungen der Fluth bis an 
biefe Stelle; die Ufer fcheinen mir jedoch durchaus ungeeignet zur Kultur, 
ja felbft die Warrau's, von denen frühere Reifende gefabelt, daß fie unmütel- 
bar über dem Niveau des Waſſers eine Art Platform erbauen und ihre miſe⸗ 
rablen Wohnungen auf Stümpfe der Itapalmen errichteten, haben jet biefe 
Stellen verlaffen und fih höher gelegene Wohnplätze ausgewählt. Durch 
natärliche Ramäle ſteht auch der Amiffi mit dem Kaituma in Berbindung. 

Seitdem wir Warina verfaffen, hatte fih ber Lauf des Barima mehr 
gegen SW. gewendet; die Ufer der Glüffe gewannen immer mehr an Höfe, 
wobei bie dichten Mangrovengebüfhe und Palmen immer lichter und lichter 
wurden und einer mehr abmwerpfelnden Begetation wichen, wie mir aud 
meine Güprer mitiheilten, daß, wenn wir dem Heinen Fluß Yarumufu reinen 
halben Tag aufwärts folgen mollten, mir hohe Berge und audgebrritete 
Savannen treffen würden. Im Berlauf des Tages faınen wir am zwei ans 
dere Zufläffe bes Barima, bem Arıla und Pegua vorüber, von benen ber 
Ichtere von Warrau's bewohnt wurde. Oberhalb dieſer Zufläffe verfhmälerte 
fi der Barima bis auf 40 Jarde, wobei feine Strömung im Verhältniß zu⸗ 
genommen, fo daß wir nur langſam vorwärts rücken fonnten. Da wir und 
gerabe mitten in ber Regenzeit befanden, fo waren feine Ufer bie zum Ueber: 
fließen angefült und überragien das Niveau des Wafferfpiegels faum um 
einen Fuß. Statt ber Palmen wurden fie jeht von ber prächtigen Mora 
umfäumt. Rah fo verfhiebenen Richtungen ih auch Guiang durchreiſt bin, 
fo babe ih doch dieſen Baum no nie in ſolcher Rieſengröße gefeben, wie 
hier in den nädhften Umgebungen des Barima, Mehrmals wurden wir im 
Laufe det Tages irre geführt, wenn wir irgend eine ſcharfe Birgung des 
Bluffes umfahren hatten, und num eine längere Strecke des Flußbettes gerade 
vor und liegen fahen, wo wir dann im Bintergrund bewaldete Hügel ſich er» 
heben glaubten, die wir immer bei unferer Annäberung als einzelne Mora- 
biume von 130— 150° Höhe erfannten. Die Wichtigkeit der Mera für den 
Schiffobau hat ſich in neuerer Zeit vellfommen heransgeftellt, und an dem oberen 
Barima wächſt fie in folder Anzapl und von folder Größe, daß bie Britifde 
Blotte allein aus der Bewaldung feiner Ufer neu erbaut werden könnte. 

Es ſcheint, daß im Anfang viefes Jahrhunderts ein Weiher, wahrſchein⸗ 
lich ein Hollaͤndiſcher Anſiedler, bis zum Fluß Huena vorgebrungen ift, bemm 
bie Indianer zeigten ung den Ort, wo er Zuder gebaut hatte, und erzäßlten 
mir zugleich, Daß jener auch einen Schoomer und mehrere Boote befeffen, mit 
denen er Holzhandel getrieben, Sie felbft nannten dieſe frühere Anfiedelung: 
„die lepte Wohnung des weißen Mannes.‘ \ 

Am 19. JZull fuhren wir in ven Caruwava oder Caruawa, einen Nebens 
Muß des. Barima, ein und landeten darauf bei einem Warrau: Dorfe. Wäh- 
rend meines Aufenthaltes unter den Warrau's hatte id viel von einem Spiel 
gehört, womit man fih gewöhnlich bei feſtlichen Gelegenheiten vergnügte; 
bis heute aber war ich noch nicht Augenzeuge beffelben geweſen. Die Theil 
nehmer am demſelben theilen fi in vier Partieen, jwei gegen pwei, wobei 
jeder Kämpfer, bemalt und mit dem bumteflen Schmud feines Stammes be⸗ 
hängt, feine Stärfe und Gewanbibeit dadurch zu zeigen fucht, daß er feinen 
Gegner von einer beflimmten Stelle mit Hülfe der Haba, die man einem 
Schilde vergleichen kann, zu vertreiben ſucht. Im Ganzen war #8 ein ziem⸗ 
lich unſchuldiges Spiel, das aber jedenfalls ihren Gliedern eine gewiſſe Ge⸗ 
wandiheit verlieh und mir zugleich die Musfelfraft und feinen Proportionen 
des Gliederbaues dieſes Stammes auf das Bortpeilpaftefte zeigte. Die Ufer 
des Caruwada mögen von etwa 200 Warrau's bewohnt werben. 

Der Manari, ein Zufluß des Caruwava, mit bedeutender Strömung, 
vereinigt fi etwa eine Meile oberhalb des Zuſammenfluſſes des erfleren mit 
dem Barima. Auch dieſer iſt meiſtenthella von Warrau's bewohnt; nur etwa 
fünf Deilen weiter firomaufwärts befindet fi eine Niederlaſſung der Baila’s, 
wo wir einige Tage zu halten beſchloſſen, da von hier unfere Landreiſe begin 
nen follte. Bon dem Dorfe follte nämlich ein Pfad nad dem Yarama und 
von dieſem nach dem Cuguni führen. Da unſer großes Eorial ung jeht von 
feinem Rupen mehr fepn konnte, fo eutſchloß ich mich, diefes und ein zweites 
mit denen von meinen Begleitern mach Georgetown zurädyufhiden, die allem 
Auſchein mad die Beſchwerden einer folden Landreife nicht ertragen haben 
würden. Das Dorf beſtand aus fünf Inplanerhätten, von denen man ung die 
größte zur Wohnung einräumte, 

Die Unfauberfeit der Warrau's, ſowohl an ihrer Perfon, als in ipren 
Bütten, habe ih fon früper erwähnt, Zeichnen fih nun auch ſchon bie 
Aramaals durch ihre Neinlichkeit und Sauberkeit höchtt vorthellhaft por ben 
Barran’s aus, fo werben erſtere noch bei weitem don den Wallas übertroffen, 
unb bie Reinfigkeit ihrer Perfon, die Sauberfeit in allen ihren häuslichen 
Einrihtungen that mir wahrhaft wohl, nachdem ic nun ſchon Monate unter 
von Barrau's nelcht hatte. Die Waila’s And ohne Zweifel unter ben Ju 
bianern ber Küftengegenden ber ſchönſte Wenſcheuſchlag, da ſie alle übrigen 
nicht allein an Stärke und Körperbau, fonbern auch an Begefmäßigfeit der 
Geſichtsbildung weit übertreffen. Beiden Wärra's Mburhyehends Bigamie, 
oft fogar Polygamie einheimifdhz nie aber Babe Ich weder biefe no jene unter 
ten Baifa’a gefunden. 

Die Umgebungen des Manari befundeten die böchſte Fruchtbarleit; fo 
fanben wir hier Audferroße, welches bad ber Mühe bei tweiten-übertraf, Ju⸗ 
dianiſches Korn oder Mais, mit dem ber der Küffe gar nicht zu vergleichen 
war, und Bananenbifchel von S0— 100: Bfe. Schwere. Die ‚oberen Boden⸗ 
ſchichten befichen aus einem reichen Lehm, ber mie Dammerde und Sand ver- 
miſcht ift; und da biefer wieder auf Thon anflagerk, fo wird ſelbſt in der trode- 
nen Jahreszeit der Vegetation fortwäbreud hinlängliche Feuchtigkeit erhalten. 

Da unfere Vorraͤthe an Proviant ſchon siemikh aufgegehrl waren, und 
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wir wegen der Jahtet zeit au Faum hoffen fonnien, dieſe unter ben Indiauern 
zu erneuern, fo verabredete ich mit den Leuten, bie jeßt mach Georgetown 
zurädfußren, daß fie den Eſſequibo aufwärts fahren unb von Bartika Grove 
in einem Corial mit. Proviant ben Lauf des Cuypuni aufwärts verfolgen follten, 
um mit mir auf diefem zufammenzuireffen und uns fo das uguführen, was 
wir wahrfcheintich möthig haben würden, 

Da mir viel baran flag, ben Barima auch oberhalb feiner Katarafie 
fennen zu Ternen, brach ich am 29. Juni von Manari in einem Heinen Rande 
auf, fuhr ven Fluß Manari eine Heine Strede abwärts und erreichte durch 
zwei jener natütlichen Berbindungs- Kanäle, den Gaima und Ataima, bald 
darauf ben Barima. Im Folge ber unaufpörkichen Regengüffe war. diefer über 
feine Ufer getreten, wobei feine Strömung in gleichem Maße zugenommen, 
und wir baher nur langſam vorräden fonnten. Nicht weit von dem Zuſammen · 
fluß des Manari mit dem Barima fepte und ein üppig wucherndes Bambus- 
feld, von mehreren 100 Yarbs Umfang, im nicht geringes Erfiaunen, in deſſen 
Nähe wir ein Warrau⸗Dorf antrafen. Zwei feiner Bewohner hatten eben die 
letzte Hanb an ein Kanoe aus einem Erbernbaum (Icica altissima) gelegt. 
Diefer Baum eignet fi gany befonders zu ſolchem Zwede und hat in Rüd- 
ſicht feiner Dauerpaftigkeit, feines Geruchs und feiner rotpen Färbung viel 
Yehnlichkeit mit der berühmten Bermuda» Geber, (Fortfeßung folgt.) 


Franfreich. 
Mptbologie der Preife. 


Die Revue des deux Mondes enthielt vor furzem einen Aufſatz von 
Philarete Ehasles über die Anfänge der Preſſe. Diefer behandelt in 
drei Abſchnitten zuerſt die Erfindung der Buchdruderfunft durch Guttenberg 
und ihre erſte Ausübung durch Fauſt und Schöffer, flellt darauf verfhiedene 
Sagen über ihre erfien Schicffale, vorzüglich über ihre Einführung in anderen 
Ländern oder gar über eine felbfländige, von Guttenberg's Berdienſt unab- 
hängige Erfindung derfelden bei anderen Bölfern zufammen, und ſchildert 
enblih die raſche Verbreitung der neuen Kunft über ganz Europa und bie 
Pflege und Bernollfommnung, welche ihr früh in Italien, vorzüglich dur 
Aldus Manutius, zu Theil ward. Der größere Theil ver leicht und unter 
daltend gefchriebenen Abhandlung if zu bekannt, als daß wir ihm hier wieder 
holen könnten; nur aus dem zweiten Abfchnitte heben wir Folgendes hervor: 

„Mainz ftept in Flammen. Ein Erzbifchof belagert es und ein Erzbiſchof 
vertheidigt es. Die Soldaten Adolph's von Naſſau übergeben es der Plüns 
derung, und wie man an dem Plage, an bem einft das unterirbifche Atelier 
des alten Kauft geflanden hatte, bie Trümmer durchwühlt, findet er all’ bie 
Geräthe, mit welden man die Bücher gezanbert hatte, bie fih auf ihren 
Titeln ſelbſt als Ergengniffe magifher Künfte anfündigten; mitten unter ihnen 
lag Schöffer ſelbſt erdroſſelt. Run zogen vie Männer, die mit Fauſt im ger 
heimen Bunde gefanden hatten, nad allen Richtungen aus: ba ihre Kunft 
einmal offenkundig geworben war, fo glaubten fie ſich durch feinen Eid mehr 
gebunden. Alle Apoftel der Buchdruderfunft, welche dieſes neue Evangelium 
verkündigten, waren and. Fauſt's Werfftatt hervorgegangen. Mentelin lieh 
fh 1466 zu Straßburg nieder, Ulrich Zell 1467 zu Köln, Zainer 1468 zu 
Augsburg, Senſenſchmid 1470 zu Nürnberg, Richel 1474 zu Bafel, Brändis 
1475 zu kLübeck. Die erflen dreißig Bucdruder, welche man fennt, waren 
ſaͤmmtlich Deutliche. 

Die Geifler waren vorbereitet, der Funke zündete, und binnen zwanzig 
Jahren, von 1466 — 1486, wuchſen ſechsundachtzig Drudereien aus ver Erbe, 
melde den Leſedurſt, ber plöhlich Überall erwacht war, doch noch nicht befrier 
digen fonnten. Wer nur im Allgemeinen von den Vorrichtungen dieſer neuen 
Kunft gehört hatte, ber verſuchte ſelbſt den Weg nachzugehen, auf dem Gutten» 
berg zum Ziele gelangt war. So glüdte es im Jahre 1472 dein Florentiniichen 
Goldſchmied Bernardo Eennini, mit Hälfe feiner Söhne Peter und Dominitus, 
eben fo fauberen Druck zu liefern, wie er aus den Deutſchen Offizinen ber- 
vorging, ohne daß der Ztaliäner in ber Kunſt war unterrichtet worden. Am 
Schluß feiner Ausgabe dr& Lebens der heiligen Katharina von Siena fagt er 
uns ſelbſt: Unterflügt von meinem Sopne Dominitus, einem jungen Dann 
von fehr guten Sitten, habe ih Buchſtaben in Kupfer geſchnitten und im diefe 
Höplungen bieierne gegoffen, bie mir zur Herſtellung diefes Druds gedient 
Haben; mein Sohn Peter hat fie mit aller Sorgfalt, die in feinen Kräften 
Rand, ausgefeilt und verbeffert. Du fiehft, lieber Lefer, daß der alte Spruch 
nech wahr il: Florentinis ingenüs nil arduum, 

Die Buchdruckerkunſt in vom Himmel geftiegen, fagte ber Engländer 
Burges; Alles aber, was vom Himmel feigt, wird von Legenden umkleivet; 
die Buchdrudertunft hat daher ihre Mythologie. England, Holland, Belgien 
und Italien haben ihre Phantaſie angefirengt, um für die eigene Stirn einen 
Zweig von Guttenberg’s Kranze zu rauben. 

Unter Heinrih VI. von England war es, als die Buchpruderkunft ihre 
erfte Reife übers Meer machte. Der Erzbiihof von Canterbury hatte dem 
Könige die nene Kunft gerühmt, die bisher mur in zwei Städten, in Mainz 
unb Darlem, geübt wurde. Alsbald fanbie der König einen Agenten aus, der 
den beiden Städten das Geheimniß entreißen follte. Mainz und Harlem 
waren auf iprer Hut; fie blicten auf jeden Fremden mit Argwohn, cr möge 
ihren Schaß ihnen zu entiwenden fommen, und fie hatten ſchon eine große 
Anzahl Berbächtiger eingeferfert. Der verfleivete Diplomat wagte baher 
nicht, in die Stadt zu geben; bod durch die Bermittelung einer guten Kräuter- 
frau gelang es, einen von Coſter's Arbeitern zu beſtechen. Man überfhüttete 
ipn mit Golde, und er ſchlich fi heimlich aus der Stabt, ungeachiet ber 


ſtrengen Auficht der Wachen. Sobald man ihn in Händen hatte, nahm man 
ihn gefangen und führte ipn nach Orford; bier mußte er unter verſchloſſenen 
Tpüren arbeiten und wurde nicht freigslaffen, bit er dad gange Geheimnif 
entpüllt Hatte. So wurde bie Preffe in England heimiih, Diefer von Eng- 
land ewig zu ebrende Mann hieß Corſellis. Leider haben jedoch Middleton, 
Cotton und der Literarpiftorifer d’ Israeli die Duelle dieſer Legende aufgedeckt. 
Sie if ein Erzeugniß des politiihen Servilismus. Unter Karl II, während 
jener Englifgen Reftauration, die ſich fo viel Unedles zu Schulden kommen 
ließ und Frankreich unter Ludwig XIV. fo thöricht nahahmte, faßte ein Advolai 
des Könige, welcher die Englifhe Krone von den Unbequemlichkeiten befreien 
wollte, bie ihr die Preffe bereitete, einen ber genialften Entſchlüſſe, zu denen 
je ein Parteigänger feine Zuflucht genommen hat. Er wollte dem Könige ein 
Monopol für den Druck verihaffen; dann hätte die Macht fanft geſchlummert, 
fie Hätte Nichts druden laſſen, als was ihr geſchmeichelt hätte. Doch worauf 
folite man das meue Privilegium der Krone flügen? auf eine Anefvote. 
Atlins fhuf den Agenten des Könige im funfgehnten Jahrhundert; ſonach 
hatte ber König die Druderei in England eingeführt; fie war fein Eigenthum, 
ee lonnie fie aufpeben oder beichränfen, ganz wie es ihm beliebte, und jever 
Buhdruder durfte gehängt werden, nur weil er ein alleiniges Recht bes 
Königs ih anmaßte. 

Der große Mann von Harlem, noch heute der Stolz der Stadt, hieß 
Eofer. Es ift nicht beflimmt, ob diefer große Mann ie gelebt hat; gewaltige 
Autoritäten wie van Praet, Brunst, Renouard leugnen ihn entſchieden, bo 
bei den Bürgern von Harlem ift der Glaube an ihn zum Kanatismus gewor⸗ 
den, und man greift ihnen in die innerfle Seele, wenn man Coſter's Eriftenz 
bezweifelt. — Coſter ging träumerifh in einem Birkenwalde fpazieren. Die 
Bipfel feufzten über feinem Haupte, als ob fie ihm Etwas verfünden wollten 
und es nicht vermöchten. Gr blicte um ſich und fah, wie fich die Rinde von 
felbit von den Zweigen löſte und fih zu Buchſtaben rundete. So hat Gott der 
Herr durch einen feiner Auserwählten den Holländern felb dies Geheimniß 
offenbart, das nachher von fo unendlichen Folgen für die ganze Menſchheit ge- 
worden iſt. Dierauf kehrte Coſter, oder Coflar, der Bürger von Harlem, in die 
Stadt zurüd, ſchnitt Buchitaben aus Bucenrinde, woher biefelben noch jetzt 
im Deuifhen den Ramen haben. Renoward zwar fagt, es ſey unmöglich, 
Bucheurinde zu So feinen Eparafteren zu zerichneiden, wie fie in den Büchern 
erfcheinen, die man Eofter zufchreibt, vorzüglih aber behauptet er, bie 
Rinde zerbreche beim leifeften Drud: doch ich will fein Erperiment mit der. 
felben maden, denn wenn es mißlänge, fo würde ich den unverföhnlichen 
Haß der Holländer auf mid laden. Genug, Coſter drudte mit buchtnen 
Stäben, und feine Büder fanden allgemeinen Beifall. Doch unter feinen 
Arbeitern befand ſich «in tüdifher Deutiher, ver Bruder Guttenberg's. 
Diefer gönnte den Holländern den Ruhm ber Erfindung nit; er machte fi 
daper einft in ber Nacht mit Typen, Preffen und allem Handwerlezeug auf 
und eilte zu feinem Bruder nah Mainz. Bier fepten fie Eofler’s Runft fort, 
und nun glaubte die Welt, Guttenberg habe fie erfunden. Diefe Hiftorie 
findet fi zuerſt in einem Buche bes Arztes Andreas Junius, das zur Ehre 
Hollands gefchrieben if; das Buch erfhien hundertundfunfzig Jahr nah der 
Erfindung der Buchdruderfunft, und des Verfaſſers Gewährdmann ift fein 
Großvater, der fi wiederum auf feinen Großvater berufen habe. Auf die 
Glaubwürdigkeit dieſer beiden Großväter hin hat Barleın feinem unſſerblichen 
Bürger eine Statue errichtet, hat ihm feld zum Unfterblihen gemadt, und 
wenn bie Welt aus Neid der Stadt ihren Ruhm fireitig machen will, fo 
tröftet fie fich mit dem Bewußtſeyn ihres Verdienſtes. Ich ſehe hier durchaus 
nichts Böſes. . 

Auch Bamberg hat feine Legende von einer ſelbſtändigen Auffindung der 
Buttenbergihen Kunſt. Eben fo fucht Antwerpen das Druden von Spiel- 
farten, das man ſchon früh daſelbſt verfland, mit der Buchbruderei zu vers 
mifhen und fi fo ven Ruhm ber Erfindung anzueignen. 

Wie Eofter zu Harlem, To befigt Guttenberg zu Mainz feine Statur; 
das er ald Handwerlsmann gekleidet if, beruht auf einem Berfeben des 
großen Tporwaldfen, Gnttenberg war ein Edelmann. Schöffer, der viel 
mehr ein glüdlicher Abenteurer als ein großer Dann fheint, hat fein Stand» 
bud zu Gernsheim. Schöffer's Hauptverbienft beſteht darin, daß er fih bie 
Liebe der Epriftina Fuſtin erwarb, daß er Fauſt's Schwiegerfohn wurde, und 
daß er eine fhöne Hand ſchrieb und Guttenberg daher die Modelle zu ten 
erfien Buchſtaben vorzeichnen fonnte. Man zeigt noch jegt zu Straßburg 
DManuffripte von ihm, die ch durch Schönheil ver Charaftere auszeichnen. 
Fügt man nun das Standbild von Janſen zu Antwerpen, von Mentelin zu 
Straßburg, von Eorfellis zu Oxford und von Eemmini zu lorenz hinzu, fo 
erhält man firben Statuen, die Richie beweifen, als daß bie Bölfer, denen 
man den Mißbrauch ber Preſſe fo oft vorgeworfen hat, die hope Bedeutung 
derfelben doch von Anfang wohl erfaunt haben und fi darum gem einen 
Tpeil des Nuhmes zugeeignet hätten, 

Doch Niemand in Europa firitt ſich über den Erfinder der neuen Kunſt; 
man ließ dem einzelnen Städten ihren Patriotismus und dachte nur daran, 
die Früchte der Kunft zu genießen. So flog diefelbe mit Blipesfhnelle von 
Lande zu Lande und erfuhr befonders zu Venedig, im Atelier des Aldus 
DManutius, die freundlihfte Aufnahme. Der Kardinal Bembo übte großen 
Einfluß auf Lukrezia Borgia, die berühmte und furdibare Frau, die an Geift 
eben fo reich geweſen ſeyn foll, wie fir es an Laflern war; auf des Karbis 
nals Beranlaffung kam fie eines Tages zu Manutius in die Werkſtatt und 
fagte: Fahrt muthig mit eurem Unternehmen fort, ich beide alle Koften deſſel · 
ben; wenn ich auch ſterben muß, fo will ich doch nach meinem Tode noch 
nüplih fepn, Dan findet es daher natürlih, wen der Auf der Zamilie 
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Borgia bald durch bie junge Preffe in alle Welt verbreitet wurbe, unb wenn 
befonders Lukrezia, die ſchöne, die geiftvolle, die hochberzige, die weiſe, die 
zarte und vor Allem die feufche, vergöttert wurbe. Dies war bie erfle Sünde, 
welche die Preffe auf ſich lud; und es ift vielleicht nur ein Zeichen des biei- 
benden Dantgefüpts für Lukrezia Borgia, wenn fie ſich noch heute fo oft auf 
derfelben Fährte treffen läßt, die fie aus Verehrung für biefe ihre große 
Gönnerin zuerf betrat.” 


Mannigfaltiges. 


— Die König. Bibliotpet neben dem feurigen Naqhbar. 
Die Rettung ber Berliner Königl. Bibllothek von dem fie fo nahe berüßrenden 
Untergange muß ald eine befondere Gnade Gottes betrachtet werben, ber hier 
feine Heiligthämer auf wunderbare Weiſe fpüßte, indem er die Wächter ver 
felden zu rechter Zeit verfammelte und ihren hingebenden Eifer mit Erfolg ber 
fopnte. Die große Gefahr für die unerfeglihen Schäpe der Bibliothel war 
no durch den befonderen Umſtand erhöht, daß gerade bie dem feindlichen 
Elemente zugefehrte Hauptfeite bed Gebãudes von zündlichen Gerüftwerlen und 
Brettermänden umgittert war, bie, bei ihrer Dürre und bem Opernhaufe um 
viele Ellen näher gerükt, das Feuer gewiſſermaßen berausforberten. Der 
Wind wehte nach diefer Seite bin und überfhüttete die Bibfiothet mit ganzen 
Ladungen von alühenden Kohlen und brennenden Splittern, und hätte nur 
ein einziges biefer Geſchoſſe feinen Weg in die Bäcerfäle gefunden, es wäre 
die Rettung vielleicht undenkbar geweſen, da Bücher und trockene Nepofitorien 
die gerignetften Stoffe find, Feuer zu fangen und fortzupflangen. Und bier 
if, ſelbſt wenn man des verheerenden Elementes durch Löſchmittel Meifter 
geworben ift, nur ein fehr befchränfter Troft, da das reitende Waſſer die 
Bücher nur unter ber Bebingung, fie felber theilweiſe zu zerören, bem 
Gegner entreißt, Aber im Bewußtſeyn der großen Gefahr war au Alles 
aufgeboten worden, ihr zu begegnen. Kaum fprühten bie erften unten, als 
(bon die Beamten und Diener der Bibliothek verfammelt waren. Seiner 
fehlte! Alle eilten (manche von den entfernteften Stadttheilen, einer fogar 
vom Lande) herbei, als gelte es, das väterliche Paus zu verteidigen, unb 
ſelbſt der alte, von ehrendollen Wunden aus dem Befreiungstampfe faft ge» 
laͤhmte 2, fand auf feinem Ehrenpoften. Aber hatten auch bie Beamten das 
Vorrecht des Eiferd und der Sorgfalt, fo blieben fie doch mit allein in ber 
Thellnahme und der Beforgligfeit für das großartige Inflitut. Hunderte von 
Gelehrten Rürzten herbei, mit Zeichen des Schredens und der Furcht im Ges 
fihte, ald wäre ihr unerfepbares Eigenthum bebropt, und fuchten Eingang, 
un ihre Pülfeleiftung im Gebrauchsfall anzubieten; ja ſelbſt ein großer Theil 
der bürgerlichen Menge ſchien mit unerihätterliher Gleichgültigkeit auf ben 
zuſammenftürzenden Sunfttenpel zu biiden, dagegen mit Angft und Befüm« 
merniß auf den Ort zu fehen, wo bie Denfmäler des Wiſſens vom grauen 
Alterthum bis auf unfere Zeit gefammelt find. Ya, Birke ſprachen es aus, 
daß es ſich auf der einen Seite nur um den Berluft von Thafern, auf ber 
anderen um ben von unmieberbringlichen Schäpen handle! Es if ein Triumph 
der Wiſſenſchaft, ja ein Triumph der in Berlin fo allgemein gewordenen Bil 
bung, daß ber ſchlichteſte Bürger die Größe des reinen Werthes zu meſſen 
weiß, der mit einem ſolchen Inftitute verfnäpft if, Aber die Berliner 
Bibliothek iſt auch ſolcher allgemeinen Theilnahme vor allen anderen würdig; 
denn feine Biblioihek in der Welt, ſelbſt Die viel reicheren Branyöfifhen und 
Englifchen nicht, unterflüßt fo wahrhaft liberal den ernflen Gelehrten, und 
feine in der Welt fiftet, in Verbindung mit dem wiſſenſchaftlichen Sinn ihrer 
Benuper, fo viel Gutes! 

Gott hat diesmal die in ihrer Art einzigen Schätze gefhirmt und bie 
Freunde der Wiſſenſchaft nicht in Trauer verfeßt. Itdoch die Gefahr fann 
fich einft einen Ort ober eine Zeit wählen, wo man ibr nicht fo fräftig bes 
gegnet, und es mag daher nicht für zubringlih und unberufen gelten, wenn 
wir eine allgemeine Betrachtung anftellen, die mittelbar anf einen Weg jur 
Berminderung fommender Gefahr leiten könnte. 

In der ſchauerlichen Naht, als eben die äußerfte Gefahr befeitigt war, 
glaubten wir, es müffe ſich eben jetzt bie Rolhwendigkeit recht fühlbar gemacht 
haben, die Gegenſtände der Sorgfalt und Bewachung zu beſchränken, mit 
einem Worte, bei Anfhaffung ber Büder nah einem Grundfape zu verfahren, 
ber den fchnellen und ungemäßigten Zuwachs verhindert. Dies klingt parador; 
aber ih rufe meinem Lefer, wie Themiftofles feinem Lacedaͤmoniſchen Schläger 
zu: „Bade, aber höre!” Man hört fo oft, bald mit Recht, bafd mit Un» 
recht, Klagen über bie Lüden der Öffentlichen Bibllotheken; die Mage über 
den Ucberfluß wäre in vieler Rückſicht gegründeter. Schon vor einigen Jahren 
bat Dr. Spbel in der Allg. Preuß. Staats - Zeitung den Vorſchlag gemacht, 
die Königl. Bibliothel möge dem Wertplofen ipre Räume flets verfchließen. 
Bir geben viel weiter und fagen, fie möge auch dem Werthvollen 
feine Aufnapme gönnen, wenn es nicht für die Biffenfgaft 
notbwenbig und wenn es ſonſt leicht zugänglih iſt. Wir haben 
weder das Recht, noch iſt hier der geeignete Ort, dieſe Theſis ausführlich zu 
behandeln, und wir wollen daher fieber gleich mit einigen Beifpielen wirken: 
IR, fragen wir, eine Anftalt, die das Hervorrufen, Beförbern und Unter 
fügen gelehrfer Unterfugung zur Aufgabe hat, verpflichtet, dem angehenden 
ober vorgerüdten Ppilologen eine Schul, Grammatif von Butimann, Zumpt 


ober Gefenius zu liefern? Darf der Geſchichtefreund Beer, Böttiger und 
Rotted von ihr verlangen? IA fie ſchuldig, für den Lefeihmaroper die Walter 
Scott, Byron und Bulwer zu hatten? Diefe Art von Büchern, fo vortreff- 
lich fie auch an fi find, bieten ih überall dar, find im Buchladen oder in 
der Leihbibliothel zu haben, und finb mehr das Befriebigungsmittel ver Er- 
Holungsfuht und das Hülfsmittel bes Schülers, als bie Quelle bed Ge- 
lehrten.“) Und dennoch überladen ih bie Bibliothelen, melde ihrer Beftim« 
mung nad für Leßtere forgen follen, mit Schulbüchern und Romanen und 
verſchwenden brei Viertel des jäprlichen Etats an biefelben durch ben noth⸗ 
wendbigen Dienſt, Lokalitäten, Einband, Kataloge ıc., währen» für werth⸗ 
volle alte Bücher und wiſſenſchaftliche neue, die weniger zugänglich find, feine 
dinreichende Drittel bleiben. 

So fiellt fih pas bisherige Verfahren heraus, wenn Alles in feiner gläd- 
lien Regeimäßigfeit fortfcpreitet, wenn fein außtrordentliches Errigniß zu 
außerorbentlichen Mafinahımen zwingt, Aber wie empfindlich kann ſich bie 
Anhäufung felbit guter, nicht gang für ben Bibliothekezwed nothwendiger 
Bücher rächen, wenn ein Fall, wie der vom 18, Auguft eintritt! Geſetzt, die 
Blammen, weiche die Säle ſchon durchleuchteten und durhwärmten, hätten ſich 
Eingang ergwungen, wären biefe guten überfläffigen Bücher nicht ein Feuer 
off und ein Hinderniß der Rettung für vie foftbarften ſowohl handſchriftlichen 
als gebrudten Schäße geworden! Wie fönnte man in folder Stunde das 
Gute vom Schlechten und das Beſſere vom Guten ausſcheiden? Hätten nicht 
die Bibel, deren fih Lulher bebiente, und bie fhönften Inkunabeln es büfen 
müfen, baf fie zur Nachbarſchaft neuerer eregetiichen Danpbüder verbammt 
find, die zum Heinen Theil vortreflih, zum größeren Theil Ausgeburten der 
Gelvigneidefunft genannt werben müſſen? Bon einer halben Million Bäder 
mwürben 400,000 gute und ſchlechte die Urſache gtweſen fern, dag 100,000 
unentbehrliche und unerfehlide vernichtet worden wären. ft. 


— tamartine über Napoleon. Herr von Lamartine ſpricht in einem 
in ber Revue Independante abgedruckten Sendſchreiben an Herm Chapupd« 
Montlaville, weiches die befte Art der Ausarbeitung biftoriicher Bollabüher 
zum Gegenftande hat, eine bemerkenswerthe Anficht über Napoleon aus, bie, 
wenn fie auch heutzutage in Aranfreih noch auf viele Gegner Aöft, doch 
gewiß einmal die Grundlage ber allgemeinen Beurtheilung jenes nur allzuſehr 
vergötterten glüdlihen Solpaten bilden wird. Nachdem Hr. v. famartine 
nämlich ven Zuſtand Frankreichs geſchlldert, das unter dem Direktorium von 
den Ausſchweifungen des renolutionairen Terrorismus aufgeatpmet und im 
Begriffe geweſen ſey, bie in fo vielen ſchweren Kämpfen gefuchte politiſche 
Breipeit für ſich zu realifiren, fährt er fort: „Da tritt ein Mann auf, dem 
die Regierung des Landes ein Heer anvertraut hat, um ſie gegen bie Bactiom 
gu vertheidigen, und der aus biefem Heere ſelbſt eine der Negierung feindliche 
militairifhe Baction macht. Diefer Mann hemmt die reuolutionaire Bewe ⸗ 
gung gerade in dem Augenblide, mo fie aufhört, eine krampfhafte zu fepn, 
um fhöpferifch zu werben. Er macht Mh zur Reuction gegen bie Freiheit, 
melde ſchon angefangen hatte, im ſich ſelbſft Halt und Maß zu finden. Er 
ſucht Waffen in jeder Neue, iedem Haſſe, jeder Abtrünnigkeit, welche alle 
Revolutionen hinter ſich zurüdlaſſen; er zerſchmettert bie auffeimenpe Freibeit 
mit den Trümmern der Dinge, die fie umgeftärzt hatte, um ſich Euft zu 
maden: er ſtellt Das alte Regiment mit Namen und Dingen von geſteru 
wieder her; er drängt die Preffe bis zur Ceufur zurück und macht, daß die 
Repnerbüpne verſtummt; er verlegt den Grunbfag ber GHeihheit durch bie 
Errichtung eines plebefifchen Adels; er ſetzt die Stantsgefängniffe an die 
Stelle der Freiheit und er zerſtört Die philoſophiſche und Firchliche Unabpängig- 
feit, indem er ein Konkordat abſchließt und eine Staatereligion als Regies 
rungswerfjeug einführt, ja indem er ſich, wie bie alten Könige, krönen und 
falben läßt, dabel aber den Papft verfofgt und gefangen hält. Gr jerſtört im 
gan, Europa das friedliche Leuchten der Aramöfiichen Ideen und die Borlirbe 
für diefelben, auf daß die verhaßten Waffen ver Gewalt umd der Eroberung 
in vollem Glanz erſcheinen. Und was if ver endliche Erfolg diefes Drama’s, 
das nur von einem einzigen Schaufpiefer aufgeführt wird umb das an bie 
Stelle des großen nationalen und enropälfchen Drama’s getreten, welches die 
geregelte Revolution, wenn man fie ſich ſelbſt überlaffen hätte, entfaltet haben 
würde? Bir haben einen Namen mebrin der Geſchichte, aber bafılr 
it Europa zweimal in Paris geweſen; die Grängen Franfreihs find durch 
den Argwohn bes ums entfremdeten Occidente verengert; England verwirklicht, 
ohne auf einen Rebenbupler zu ſtoßen, die Herrihaft der Meere, und in Frant« 
reich ſelbſt find die Aufflärung und die Freiheit durch dieſe Periode bes 
Ruhmes auf lange Zeit verzögert, fo das fie vielleicht eines Jahrhunderts br- 
dürfen, um ven am Einem Tage verlorenen Boden wieder zu gewinnen... .. 
Benn man mit Ruhe und Befonnenpeit nah dem verborgenen Sinne ber 
Ereigniſſe forfht, fo wird man überall und allezeit zu dem Ergebniffe ge- 
langen, daß der Ruhm und fogar der Patriotitmus, wenn fie nicht mit ber 
allgemeinen Sittlichleit Band in Band achen, unfruchtbar bleiben für bie 
Ration und für das Fortichreiten des Menſchengeſchlechte, und daß ed mit 
Einem Worte keinen Rubm im Wiverfpruche mit dem Rechte, feinen Patriotis. 
mus im Widerſpruche mit bem Intereffe ber Menfhheit und feinen Erfolg im 
Widerſpruche mit der Pflicht giebt.” 





*) Erit nah MO Jahren, wenn fie GegenAand der Antianisit armorden find, mag r$ 
Paint der Sibllechel jene, fir anyuichaffen. 
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Eine alte Englifhe Ballade, aufgefunden von einem Deutfchen. 


Bei meinem letzten Aufenthalte in Schottland und namentlich bei einem 
Ausfluge von einigen Wochen nad Perthſhire Hatte ih das Glück, die Hier 
folgende Ballade im Munde des Volles zum Reel fingen zu hören. Die 
eigenthümliche Melovie und einige Worte, vie ich verfiand, fielen mir auf; 
ich Tieß fie mir vorfagen, und zwar auf qutes @läd hin fchrieb ich ſie auf, 
bern ih erinnerte mich nicht, fie je in Sammlungen altenglifher Balladen 
gefunden zu haben, Seitdem Habe ich nicht nur in Percy's Remains und 
Scott's Border Minstrelsy nad ihr vergebene gefucht, fonbern auch mehreren 
Altertfumsfreunden in Edinburg und Glasgow mein Manuffript gezeigt, 
denen allen jeboc das Lieb fremb war. 

Ich geftehe, daß ich ein wenig ſtolz darauf bin, als Deutfcher ein Lich 
aufgefunden zu haben, welches ben englifhen Sammlern enigangen if, und 
ich eile, jeßt gleich nach meiner Zurüdtunft es Ihnen nebſt einer Deutfchen 
Bearbeitung mitzuihellen, mit dem UAnheimfellen, es in Ihren Blättern zu 
publiziren. 

&s thul mir leid, daß ich weder bei Dr. Archtbald Gräves, dem Harrer 
bes Dries, wo ich es zuerſt hörte, noch bei ſonſt irgend Jemand eine Hand. 
ſchrift des Liebes erhalten fonnte. Die Sache if, fie hatten jeme Abendfänge 
der Bauernſchaften gar nicht beachtet, vielleicht, weil fie ihnen zu alltäglich 

Maren. 

Man nannte in Schottland das Pied: Elsinor-roel; den Grumb, warum, 
tonnte ich nicht ausfindig machen. Bielleiht nur, damit das Mind einen 
Namen habe. Die Sprache trägt menig von bem Stempel ber Schottifchen 
Gegend, im ber ih #8 gehört, und hat vielmehr das Gepräge eines hoben 
Alters. Ich gefalle mir in der Hppotbefe, ie fep wielleiht von Matrofen 
oder dergleichen Leuten bort hingebracht worden. 

Eiberfeld. Dito von Bendflern. 


Ballad of Elsinore, 


Twas In that merry, merry Iime 

Whbeu all the birdies alug © 

Aud all the starries dimly shiee J 
At night when the fowers dew driuk ©, 


And all iu ihat merrs, merry me 

Their bearts were full ol wor 0! 

For be was io gang from iheir irysting place 
For twenty loug years aud mise o! 


Aud must it be and must Klıou g6 

Over the lund aud over the men! 

80 far ihat thy home flıou rememberent not 
And to come back unto mie? 


Ladie 1 bave no father’ house 
Ladie 20 home have E! 

My father’ hall is all anent; 
A wanderer am |. 


Have ye no bome, vor falher's house? 
Tos birdies have their nest 

Then lo! my heart shall be ihy home 
Where yo may gang to rexi. 


Then lo! my heart shall be ihy home 
Thy hearth aball be my heart 

Then rest ihee — rest Ihe here my larr 
Never again to part! 

O 1adie ladie say not am 

Thougb my heart beloug to tes 

Vet uerer — never never lady 

Mayent Ihou my frere be. 


Ob Indie ladie say net a6 
Thou esussst me to atay 
TI) all my hope and all my biiss 
With ihes are psat away! 


Ob eouldst tıou ken bow sorrewigl 
My heart is and how sore © 

And how it trembles and how it fears 
To ser thee merer miore 0. 


Oh eouldst thou ken how long bow long 
How long for ihes I must wesp o 
When nigbtbiagale siugn wofully 

And the Ieares iu the greeuwond sleep ©, 





Were working hid irman thee hard mau 
Thow wever wonldst forget me 
An if ıhy love were 0 great as miue 
Th urrer vauldst fargei me! 


Au if ibem sawest iher au 1 are tler 
Au if thow couldet bat bebahl 0 
Thise een so swert and heasealr 
Buch wordies ihnen hadat not toll m, 


Au if I had a mirror Iove 

A wirror from purent gold » 

Vi bald il full before thy fare 

That thiur rru than mighet bebahl no. 


Au it I had a mirter lare 

A wirrer fross eryslal pure 
V’d hold it full before ihr face 
To glüss ihy enriy hair. 


To glass ihy checken #0 wondrons pals 
Tüine ven an woudross elear 

And ihr sweet Ups wo wondrous rei 
Aul ihy waudrous jet-black hair. 


To gisen ihy benutie all in all 
Ent tben then couldet em are 
Like to a lore-sick uigchtingale 
Ths voien’s melady. 


But I never shall forget ihy Hipa wy Inte 
And I ever shall be thy save a 

Through all my Nie and after ii 

When I lie iu the grare 0, 


When I lie io the grave my Inte 

And them dast gaus our and drearie 

I’ the wonds ımny love, tat time de tbiuk 
Of the an that Iowed dher very, 


When 1 Ile ku the grare mis lave 
And thou ou au niher man's heart m 
That time my love remember me 
For 3 ahall feel tbe smart 0, 


Das Lied von Helfingör, überfegi von Otto von Wendfiern. 


Cs war zur lufliaden ahretzeit, 

Wo fingen die Nactigalien, 

Bo ſeder Stern am trübfien fdrint, 
Den den Baumen die Wiütben falten, 


Da hosen fie Ach zeſucht im Wald 
Sriurt und au geſunden, 

Geſucht und gelunden zum lepten Mal 
Auf Jahre und Tage und Stunden, 


„Ge mußt du denn fliehn, ſo mutt du denn zieh 
Ueber Land und auch übers Dieer, 

Ge weit, dab die Heimat ba gar vera, 

Dana ehr Du wohl nimmer machr.' 


«„D, Dame, id babe Fein Arimarland, 
Kein Heimatand babe ich; 

Kin Stein ſitat von meiner Bater Huus, 
Ein Wandırer bin ich.“ ’ 


„Und haft du feine Heinwt mehr 

Und feines Vatert Haut, 

So fol meine Bruf beine Heimat ſenn, 
Darin du rmbet and.” 


„So fol meine Bruf deine Heimat jenn, 
Darin mein Her; der Hetd; 

Dann it dein Wandern und E:chwrijen auf, 
Zhu von dir Rof und Schwert.” 


FF ı Dame, Dan , ſeg nicht fo; 
FM ganz mein Herz auch bein, 
So kann dech num and nimmet nicht 
Zain Herz mein eigen fen,‘ 


„„D, Dam, Dame, tag‘ eb wich, 
ent bält bein Wort mich fe, 
Bi endlich Alles, Aues mich, 

Bis bu mich auch verläßt." 


„D, fonnten du willen, wie weh mir if, 
Wie fo angſt und auch ſe wehe! 

D, wühtet du, wie mir dlutet das Hari 
Und wie ih vor Bangen vergebei“ 


„De konnteſt du willen, wie lang, wie lang, 
Wie lang ich um dich werde weinen, 
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Wenn in Walde die Nachtigall Teife alag⸗ 
Und von: Himmel die Stetne (meinen. 


„D, wüßte du Allet und jedes zugleich, 

Du würdeſt mes nimmer vetgeſſen; 

Und war beine Liebe wie meine fo gtof, 
Du würdeſt mein winner vergeſſen!“ 

un Dante, ſahſt du Did, wie ich dich deh, 
Und Pönnset du dich nur Ideen, 

Fa, ſchautn Im die Ausgtu Mar, 

Zu wartet mir beifer vertrauen. 

und ht ich tinen Spiegel Ueb, 

Einen Episgei ven Golde rein, 

Y hielt ihm bir word Angeficht, 

Daß du ſahn deiner Augen Schein!" 
And dä ich dinen Spiegel lich, 

Einen Spiegel por Aruikall, 

ch biele ihn Mr vers Angeficht, 

Daß du führt deine Loden all.” " 

Dafß du ſadſt deine ange wunderbleich, 
Deine Augen wunderllar, 

Und deine Lipren wuanderreih 

Und bein wunderigwaret Haar. 

vn Dat du ſahn Deine Schonheit all und all, 
Doc fähe du dann mic zumal 

Deine Saumme, ſieb und wunterild 

Wie das Lird der Nachtigau.““ 

Aud deine Lippen und Deinen Mand 

Und all deine hetea Züge, 

Die vergeil ich nie und almmer met, 
Wenn id Mina im Brabe Hiege." 
„em ih langf im Grabe lieg'“, mein Lied, 
Dann wondeif bu wohl alleine 

Im Wald; mein Lieb, dann den" am mich 
Des Nachts brim Sternenſchtint.“n“ 
Wenn ich langft im Grabe Ihrg’, mein Lieb, 
Und du am eines Anden Herzen — 

D, Bott! mein Lieb, dann den! an mid, 
Denn no im Grabe wird's mich fnserzen,” 


Guiana. 


Robert H. Schomburgl's Entvedungs:Reife im Britifhen Guiana. 
(Sertfegung.) 

Die Warrau's Reben wegen ihrer Geſchicklichkeit, Kande's aus einem eine 
zigen Stamme zu verfertigen, unter ven übrigen Inbianer-Stämmen in einem 
gewiſſen Ruf. Früher verfertigten fie ſowodl für die Rofoniften, ale die 
Stämme der Küfle alle Kanoe's und Corials, die jedes aus Europa einge- 
führte Fahrzeug an Dauerbaftigkeit und Schnelligkeit übertrafen. Die ber 
rühmten Spanifhen Launches, vie während des Revolutiond- Krieges von 
Benezuela benugt wurden, waren ebenfalls von den Warrau's verfertigt 
worden. Mehrere von dieſen fonnten eine Bemannung von 50 — 70 Perfonen 
aufnehmen, 

Nachdem wir an ben Heinen Zuflüffen, dem Ararifi, Mabritin, Burroparı, 
Mariawaballi vorübergefabren, landeten wir am Abend bes 25. Juni an dem 
Warrau-Dorfe Simuita, wo der Barima noch eine Breite von 31 Yarbe 
batte. 

Als wir am folgenden Morgen von neuem aufbrachen, begleitete ung eine 
Anzahl Indianer von Simuita, um an ben Rataraften ben wohlſchmeckenden 
Maracoito oder Dfibu zu fhleßen, ber zur Regenzeit nach den Bällen Lommi, 
um zu laichen. So bifpeten wir förmlich eine Meine Flottlille, In welder 
unfer Kanoe das Leitihif war. Um die Fiſche wach dem Ufer gu föbern, 
binden die Jäger den Samen der Earapa in ein Bündel, umflehten fie mit 
Weidenruthen und werfen fie in das Waſſer, von denen die Fiſche bald in 
großer Anzahl dahin gezogen werben, mobel die Indianer auf dem Schnabel 
des Kanoe's mit dem Speer beivafinet ihrer warten. Ich habe ben Jäger nie 
fehlwerfen feben. Der Maracotto erreicht gewöhnlich eine Länge von 30 und 
einen Umſang von 26 Zoll und ift ohne Zweifel einer der wohlſchmeckendſten 
Ziſche Guiana's. 

Am Nachmittag des 27. Juni fließen wir auf den Kalaralt von Melores 
ruſſu, der ben größeren Schiſſen das erſte Hindernip in ben Weg legt; da 
feine Tiefe bis hierher wenigſtens 3 Aaden beirägt, fo eignet er fih gan 
befonders für Dampfidiffe, was wegen feines gewundenen Laufes bei Segel: 
ſchiffen nicht fo ver Fall ſeyn dürfte. 

Nah der Ausfage der bier lebenden Indianer waren wir bie erfien 
Weißen, die bis hierher vorgedrungen; und da auferbem ber Lauf bee 
Barima fo ganz von dem, wie er in unferen Karten vergeihnet iſt, abwich, 
fo entſchloß ih mich, ihm noch fo weit zu verfolgen, ale es und der Fluß 
ſelbſt erlauben würde, 

Die erſte Reihe der Fälle Hatten wir glücklich überfliegen und übernachte⸗ 
ten in einigen Hütten, vie bie Waila’s von Manari errichtet hatten, um bort 
eine neue Riederlaſſung zu gründen. Obſchon aber Monate vergangen ſeyn 
mochten, feitvem fein menſchliches Welen diefe Hütten beireien, fo fanden wir 
fie doch fo voller Flöhe und Epigoes, daß wir unfer Rachtlager Teber im 
Regen unter frriem Himmel aufſchlugen. 

Am folgenden Morgen hatten wir eine ganze Reihe von Fällen zu über 
fleigen, von benen die Indianer ben größten Nropocari nannten. Der Fluß 

behielt unverändert frine frühere Breite bei, war aber förmlich mit Belfen- 


blöden angefüllt, Bald darauf fließen wir auf geſchichtelen Quarz, wo zu: 
gleich zwei ungeheure Granitblöcke, die die Indianer Aranta nannten, wegen 
ihrer glatten, glänzenden Oberfläche und ihrer ſpmmetriſchen Born ameine 
ganze Aufmerkſamteit auf fih zogen. Nachdem wir im Laufe ber folgenden 
Tage noch an mehreren anfehnlichen Zuflüffen bes Barima vorübergefommen, 
under denen ih nur den Wanama und Mehokawaina nenne, wurde unferer 
ferneren Fahrt dur die Menge umgeflürgter Bäume, die den Fluß nach allen 
Ricptungen vurchfreugten, ein unüberwiudliches Hinderniß in den Weg gelent. 
Bir ſchlugen daher hier ein Lager auf, in welchem id Heren Glascott zurückließ, 
bewaffnete bie Stärkſten meiner Begleiter mit Aexten und Jagdmeſſern, und 
fegte meine Unterfuhung bes Alußbettes zu Juß fort, wobei wir freilich jeben 
Schritt vorwärts durch das dichte Gebüſch und die zahlreichen Sümpfe mit 
der Ari bahnen mußten. Oft wirb von jet an das Belt des Barima von 
Granitbämmen durchſetzt, über vie fih der Strom bei feiner ungeheuren 
Strömung mit beläubendem Geräuſche hinwegwälzt. 

Unter den zahlreichen Riefenbäumen der Umfäumung zog befonders bie 
Zunfara meine Aufmerkſamleit anf ſich, da ich fa feinen Stamm fand, ber 
nit 28 — 30° im Umfang gemelfen hätte, wobei er ſich volltommen gerade 
und rund bis zu einer Höhe von 70 — 80’ erbebt, bevor fich die erſten Hefte 
abzmeigen. Das Holz; if wei und volllommen weiß. 

Der wmaufpörliche Negen, der dichte Wald und die zahlloſen Sümpfe 
machten unfere Reife gerade nicht zu ber angenehmften, bis wir am 1. Juli 
auf einen Zufluß des Barima fließen, den felbfi die Indianer nit fannien, 
da bisher nord feiner derſelben fo weit vorgebrungen war; ich nannte ihn 
daher Rody+River, einen Namen, ven er wegen ber unzähligen Felſenblöde, 
bie fein Belt bededlen, volllommen verbienie, 

Unfer Proviant war jetzt völlig aufgezehrt, neuer nicht zu finden und 
wir baher genötbigt, umgulchren, weswegen wir auch unter dem heitigfien 
Gewitterregen nach unferem geſtrigen Nactlager zurüdgingen. Der Yu 
hatte immer noch eine Breite von 30°, fam von WNB. und wurde häufig 
von Granitwällen durchſetzt, wobei der Boden fih durchgehende höchſt frucht 
bar zeigte. Leider machte der fortvauernde Regen jede aftronemiihe Btobaqh ⸗ 
tung unmöglich. 

Unfere Abreife von Manari wurbe auch bier wieber Durch ein bedenkliches 
Unwohlſeyn des erſten Stenermannes länger aufgehalten, als es mir wänidhene 
werih fepn fonnie. Ich entichloß mich daher, vorzüglich, ba nad aller Ausſage 
unfere Reife eine Menge Schwierigkeiten in ihrem Geleite haben würde, Herrn 
Glaecott mit dem Steuermann und meinen Chronomelern, bie bisher nur we⸗ 
nig abgewichen zu fepn ſchienen, nach Georgetown zu Waſſer zurädzufchiden, 
um biefe dort mit anderen zu vergleichen, und nur bie kräftigen unter meinen 
Begleitern zurädzubehalten, um mit bieten nad dem Gupuni vorzudringen. 
Nah ven Beobachtungen, die ich zu machen im Stande war, ‚liegt das Dorf 
DManari 7° 35° 34” Rorderbreiſe und 60° 0° 36° Wefterlänge, over 109 
Meilen W. von Georgetown. 

Die meteorologifchen Beobachtungen ergaben ſolgendes Nefultat. Baro- 
meter: höchſter Stand 30,176, nieprigfier 30,018, Mittel von 37 Beob» 
adtungen 30,092. Freies Thermometer: höchſter Stand: 88" 8, niebrigfier 
71° 5°, Mittel von 37 Beobachlungen 78” 5* Fahrenh. 

Um unfere Sachen zu tragen, begleiteten uns mebrere Warau's und 
Baifa’s von Manari aus bis zum Barama, den wir d Zagereifen aufwärts 
zu fahren hatten, um ben Pfad zu erreichen, ber nad; dem Euyuni führt. 

Da den Indianer bie Erfahrung gelehrt, daß er faum mit feiner Bürde 
durch das dichte Gebüſch kommen würde, wenn er dieſe, wie bie Neger, auf 
dem Kopfe tragen wollte, fo trägt er fie in einer Art Korb auf vem Rüden, 
jedoch nie mehr als 24 Pfand, Nachdem uns Herr Glascoit nit den Krane 
fen verlaffen, brachen wir am 8, Juli auf und feßten unferen Weg durd ben 
dichten Wald fort, im dem wir jedoch nur wenig Unterhofz fanden. Der 
Siruaballi, oft 70’ bob, bevor ſich Arche abzweigten, und Cedern waren 
die hauptfählichfien Baume deſſelben. Unter anderen Bäumen fand ich hier 
aud) den Hpa⸗dya ziemlich jablreich, der, ſobald ein Einſchnitt in die Rinde 
gemacht wirb, eine milchige Flüſſigkeit ausſchwiht, die fo ziemlich vie Stelle 
der Kuhmilch vertreten kann. Der Indianer, dem es ganz unbegreiflih er- 
fcheint, wie man Mitch irinfen kann, nachdem man der Mutterbruft entwöhnt 
if, benutzt daher auch diefen Saft nicht; nur die jüngeren laſſen ihm ver: 
bunften und bereiten fih Caouthouchälle varaus. 

Dre Pfad führte und anfänglich über Hügel von 3010’ Höfe, beren 
daywiſchenliegende Thäfer durchgehende Sümpfe bildeten, in denen wir ge⸗ 
wöhnlich bis an ben Gürtel verfanfen, bis wir eine Heine Rieberlaffung ber 
Baila’s erreichten. Leider fand ich hier, daß mein Höhenbarometer beveu- 
tend durch die Reife gelitten Hatte und nicht mehr zu gebrauchen war. Am 
anderen Tage’ trafen wir abermals auf eine Nieberlaffung der Waifa’s, wo 
mic die Größe des Pilangs und des Indianiſchen Korns wahrhaft in Erflau- 
mun feßte. Biele der Kolben des letzteren maßen 12— 13”, während id fie 
an der Hüfte nie über 5" gefehen. Der Boden befleht aus einer reichen, 
ſchwarzen Dammerde von ber höchſten Extragsfähigleit, mit weifem Sand 
vermischt. Um die Wichtigkeit eines vermehrten Maisbanes beutlich heraus: 
zuftellen, braude ih nur anzuführen, daß fi die Einfuhr von Eerealien in 
Körnern nad den Weflinbifchen Kolonien im Jahre 1836 auf 126,680 Schef- 
fel, die des Mehles auf 36,168 Tonnen belief, woſür eine Summe von 
61,312 Pfd. Sterling bezahlt wurde. 

Die Rettigkeit und freundliche Anorbuung ber ganzen Felder um das 
Dorf zeigten beutlich, daß hier ein Mann vorfianb, der ſich voriheilfaft vor 
allen feinen Stammverwandten auszeichnete. Wege führten zwiſchen den ein 
deinen Stüden hin; die Yams waren an Pfähle gebunden, Limonen und 
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Drangen, die man außerdem mur fo felten unter den Judianern findet, erhöhten 
imeine ſchon an und für ſich günflige Meinung von den Bewohnern nur noch mehr: 
leider aber fanden wir nur einen einzigen Mann und mehrere Reiber zubaufe, 
die übrigen waren mit ihrem Däupfling nach dem Pomeroon gegangen, um 
bort einige Zeit als Holzfäller zu arbeiten und fich für den gewonnenen Ver» 
bienft ſolche Gegenfiände einzufaufen, bie ihnen wünſchenswerth ſchienen, wozu 
befonderd Adergerätbe, Pulver und Blei gehörten. 

Nachdem wir Paripu verlaffen, erreichten wir am Nachmillag eine andere 
große Riederfaffung, wenigtens an Zahl von Hütten. Doch au hier fanden 
wir nur Weiber, da die Männer ebenfalls nah bem Pomeroon gegangen 
waren. Als ich durch das Dorf ging, zeg am Eude deſſelben ein Haus, das 
unbewohnt fchien, meine befoudere Aufmerkfamfeit auf ſich. In der Mitte 
beffelben erhoben fich zwei Hügel, wovon ber eine mit einem grofen irdenen 
Gefäß bededt war. Auf meine Erkundigungen erfuhr ih, daß bier ein Bater 
mit feinem Sohne begraben liege, — die Opfer der Rache eines Piäimannes 
oder Zaubererds, Bann wird auch für biefe Armen die Zeit fommen, daß 
ſolche Scenen durch das Chrifſenthum verſcheucht werben? 

Nachdem wir das Dorf verlaſſen, mußlen wir weiter als eine Meile durch 
Waſſer baden, das uns bis an ben Racken reichte, da der Parapimai überge- 
treten war, wie zugleich der Regen in wahren Strömen herabflürzte; wir 
freuten und daher alle, als wir gegen Abenb an der Garıben «Niererlaffung 
Cariaku anfamıen, bie an dem Ufer des Barama liegt, ber hier ungefähr 60 
Yarbs breit war. Etwa 40 Meilen abwärtd verbindet er fich mit dem BWaimi; 
feine Ufer werden von Waika'e, Cariben, Warrau's und einigen Aramwanf's 
bewohnt, die zufammen eine Bevölferung von 500 Indianern ausmadhen 
mögen. Auch hier waren bie Männer nach dem Pomeroon gegangen, 

Da mir mehrere meiner bisherigen Begleiter nicht weiter folgen wollten, 
fo mußte ich die dadurch entflandene Lüde durch Cariben und Waika's aus 
der Nachbarfihaft ergängen. Leider fanden wir bier feine Stanoes, und wir 
waren genoͤthigt, ung mit Borffähnen oder Concha's zu begnügen, bie aus der 
bloßen Rinde beftimmter Bäume gemacht werben, gewöhnlich 25-30 fang 
find, nie aber mehr ala 3° Bord haben, fobaln fe beladen find. Da fie bei 
iprer einfachen Eonftruction zugleich ungemein leicht find, fo können fie bei 
jeder Gelegenheit, wo der Fluß pas Kahren verbietet, auf dem Kopf über Fand 
getragen werben; fo find fie auch die einzigen Rahrzeuge, nit denen ber India 
ner bie oberen Theile der Flüſſe befährt. So leicht aber ihr Trandport iſt, 
eben fo gefährlich iR wie Fahrt in venfelben, da fie jene falfche Bewegung mit 
dem Ruder umfehrt und finfen läßt. Doch wir konnten fein anders Kanoe 
finden und mußten freilich fowohl unfere Perfon als unfer Gepäck biefen ge 
brechlichen Schalen anvertrauen. 

Am 13. Juli brachen wir ron Gariafu auf. Der Barama bat in jeber 
Hinſicht viel Aehnlichkeit mit dem oberen Barima. Die erflen Felfen im Bette 
des Fluſſes trafen wir oberhalb der Mündung des Heinen Zufluſſes Abocotte. 
Während der Regenzeit, wo das Bett des Fluſſes voll iR, eutlehen eine Menge 
Nebenfanäle, die fih nach einiger Zeit wieder mit dem Hauptfirom vereinigen, 
auf denen man die Fahrt bedeutend ablürgen farm. Am Nachmittag bes Idten 
JZuli fuhren wir an einigen Hügeln vorüber, ſtießen bald darauf auf die erfien 
Stromichnellen, die durch einige Granitwäle hervorgerufen wurden, und er» 
reichten das Balla-Dorf Cadui, das bie lehte Niederlafnng unterhalb des 
großen Falles ſeyn follte. Die Fruchtbarkeit der Vegetation war bier wahr 
daft Staunen erregend. Nach allen Seiten wurde das Dorf von Eafladafeldern 
umgeben, denen fi andere mit Jams, füßen Pataten, Pifang und Bananen 
anreiblen; eben fo wurde bier auch die Paripipalme und der fogenannte 
Melonenbaum, deffen Früchte ganz einer Melone gleichen und oft einen Im» 
fang von 28” hatten, gegogen. Juderrohr, Mahagoni und Baunmollenfträuder 
waren unmittelbar um bie Hätten gepflanzt, Eben fo reich wie bie Vegetation 
zeigte fi aud die Zauna, denn ganze Drerden wilden Geflügels, Papageien 
mit jeglichen Befleder, Sonnenvögel und andere, gezaͤhmt, umfreifhten als 
Dausipiere die Hätten und Iebten frieplich mil und unter einander. 

Nah meinen Beobachtungen liegt das Dorf unter 7" 19° Norverbreite. 
Während der Rat, wo Alles um und her ruhig war, konnten wir deutlich 
das Getöſe und Gebraufe des großen Falles Dowocaima, ber etwa zwei 
Meilen vom Dorfe enifernt ift, hören. Nachdem ich hier noch drei Judianet 
gemieibei, um ung nad dem Cuyuni zu begleiten, braden wir am närpften 
Morgen früh auf, und näherten uns nad einigen unbedeutenden Strom- 
ſchnellen dem großen Ball, wo wir in der Nähe der Infel Waparuima unfere 
Boote ausladen und mehr als zwei Meilen über Yand tragen mußten. Diefe 
Ratarakten übertreffen die großen Bälle bes Demerara, mit dem fie ihrer Strufs 
tur nad fonf ziemlich übereinfliimmen, um Bieles an impofanter Großartigfeit. 
Der ganye Fall des Barama beirägt eiwa 120 Fuß auf einer Strede von 
aınei Meilen. Die großartigſte Scene bieten aber ohne Zweifel die drei oberfien 
Bälle dar, am denen der Fluß bis auf RO Juß eingepwängt wire, und num mit 
betäubendem Getöfe im drei Abfägen eine perpenbifuläre Höhe von 35 —40° 
herabflärgt. Diefer Theil führt au den Namen Dowocalma; ba ber Fluß 
in Folge der Regenzeit zuglei zum Weberflicgen angefüllt war, fo muß ich 
gefteben, faſt nie etwas Impofanteres gefehen zu haben. Die Ufer waren mit 
Urmalbungen umſäumt, deren wechſelnde Belaubung die verſchiedenſten Farben. 
abfiufungen barbot, unter denen befonbers das helle Roth der jungen Mora 
ſcharf bervorflah. Lianen hingen wie fernhafte Feſſons, oft 60’ vom dru 
hoher! Zweigen bis zum Waſſerwirbel herab, während taufend andere Schling · 
pflanzen fo dicht die tropifchen Riefen und ihre Zweige umfchlangen, daß man 
in irren alte, riefige Säulen von Epheu umranft, vor ſich zu ſehen glaubte, 
wobei ih zugleich weiße Guirlanden mit abwechſelnd purpurrothen und gel- 
ben Blätpenbäfgeln von Baum zu Baum flangen, und das reizende und 


großartige Bild dieſer Lanbſchafi, dem bas Getöfe des entieffelien Efemenis 
ein eigenthämliches Leben verlieh, nur noch mehr erhöhten. 

Die Bälle, welche bie Bälle hervorrufen, beflehen aus Gneis, beffen 
Schichtung von S. 33" W. verläuft. Alle Schiffahrt hai natärli bier ein 
Ende, und follte fpäter eine dichtere Bevölferung dieſe Gegend beichen, fo Fönnie 
ein ſolches Pinderniß der gegenfeitigen Communication nur durch Kanäle ober 
Eiſenbahnen aufgehoben werben; da wir aber ineber bie einen noch bie anderen 
vorfanden, fo nahmen ineine Indianer ihre leichten Borlkahne auf den Kopf und 
itugen fie bis dahin, wo der Aluß wieder ein ruhiges Arcufere gewonnen hatte, 

Am nächften Tage paffirten wir die Stromſchnelle von Maffiwinivui und 
einige andere von geringerer Bepeutung, und ſchlugen unfer Kager am Abeub 
anı Auße bes Balles von Aunama auf, von dem fi ber Pfad nach bem 
Cuyuni abzweigt. Der Blup Aunama verbindet fih uamistelbar unterhalb des 
Balles mit dem Barama. Bon bier aus findet man nur noch eine einzige 
Niederlaſſung der Gariben; weiter aufwärts if er nicht mehr bewohnt. 
Seine Duelle ſoll er unter benfelben Breiten parallel mit dem Barima und 
Amacura kaben, und zwar in den audgebreiteien Savannen nörblih von bem 
Aruyeku⸗Gebirge 

Am 16. Jull traten wir von neuem unfere Landreiſe am, überfchritien 
mehrerer Bügel von Ion — IMY Höhe und folgten daun einem Thale, durch 
welches der Aunama dem Barama zuſtromt, bis wir um Mittag ein Inpianer- 
Dorf antrafen. Obſchon wir Die Weder in der beflen Orpnung fanden, 
fahen wir ums doch vergeblich nach den Bewohnern un. Bir feßten daher 
nach kurzer Raft unseren Weg längs dem Aunama fort, und erreichien nad 
einem fehaftündigen Marſch eine andere Niederlaffung der Kariben, mit Ras» 
men Annuma, bie nad einer aſtronomiſchen Beobachtung, während ber Nacht, 
unter 7° 9 Norberbreite Ing. Auf den Hügelrüden, die wir während bes 
Tages überfhritten, und vie ſich faſt durchgehends von R. bei W. gegen ©. 
bei D. erfiredten, bemerfte ich mehrere Reihen Sranitblöde, deren Richtung 
durhgehends RW. bei W. verlief. Die Mora war, je mehr wir und von 
dem Barama entfernt, auch um To feltener geworben, und wurbe durch andere 
Bäume erfept. 

Au am 17, Juli Teßten wir unfere Reife gegen BIB, fort, durch⸗ 
freugien am Bormittag den Aunama, uud nachdem wir einen Heinen Hügel- 
zug überfchritten, der ©. bei W. verlief, trafen wir bald darauf auf ben wefl- 
lichen Arın des Acarafibi. Damit hatten wir den böchften Punkt zwiſchen dem 
Eayuni und Barama erreicht, und betraten nun ein neues Stromſpem, defen 
Wellen nicht mehr nah W., drin Waini und Barama, ſondern nah S. dem 
Cuyuni und Eſſequibo zuftrömten. 

Bon dieſem Hügelzug fällt der Boden fanft zu den Ufern bes Cuyuni ab; 
nach meinen Meffungen erhebt ih dieſe Firſte, bie die Waſſerſcheide beider 
Stromfpfteme bildel, zu einer Döhe von 520 über bem Meere. Poben, bie 
aber fanm den Namen von Bergen verdienen, beginnen erfi wieder 20 Deilen 
weiter weſtlich. Der Aunama und Acarabii werben ner durch einige Dügel 
von 60 100° Höhe von einander geſchieden. Da bie Vorlage zwiſchen 
beiden Flüfen kaum mehr als zwei Meilen beträgt, fo können fie eine ber 
bequenuften Berbinpungsftraßen zwiſchen ver Pomeroon» und Moroeco  Küfle 
mit dem oben Cuyuni bilden. 

Am Abend erreichten wir eine Eariben » Riederlafung von 6 Hütten mut 
70 Bewohnern. Das Dorf fag >10 über dem Merre. Schluß folgt.) 


Frankreich. 


Erklarung einiger Frauzöſiſchen Sprüchwörter und Redensarlen. 
«Nah dem Journal gramm, hitiör. mt phllos. de ha langer dranyaise, Beaıheter von 
Dr. Adolph Aut, * 

Un cbien regarde bien um avenue, 
(Deutih: Sieht doch bie Katze den Kater an.) 

Diefer fprüdwortlide Zrof, den man einem Prunfenden giebt, wenn 
er ſich ärgert, daß die Augen Anderer zu lange auf ihn gerichtet find, will 
etwa fagen: Bas ereiferd Du Did, wenn man Dich aufieht, ba es fein 
Mittel und feinen Grund giebi, ed verhindern zu fönmen? Ein Bifpof, eine 
verebrungstwürbigere Perfon als Du, muß es ſich gefallen laſſen, von einem 
Bunde angefehen zu werben, obgleich dieſer ihm eine gräuliche Beſſie if. 
Dies if der wahre Sim ber Rebendart, Die nit mehr auffallend erfheinen 
wird, wenn man bebenft, daß ed ben Biſchöfen unterfagt war, ſich Dunde 
zu halten. Diefed Verbot wurde auf der zweiten zu Macon abgehaltenen 
Kirchen « Berfammlung den 23. Oftober des Jahres 385 gegeben, und hatle 
den Zweck, die Glaubigen, welche vie Gaſtfreundſchaft ver Bifhöfe in An- 
foruch nahmen, gegen Dunbebiffe zu fügen. 


S’amuser a la moutarde 
heißt: feine Zeit mit Kleinigleilen verbringen, während wichtigere Sachen 
aufgefhoben werben. 

Diefe Redensart iſt nichts als ein ſchlechtes Wortfpiel, in welden moult 
tarde (lange zögert) in montarde zufammengezogen iſt. 

Dan erjäplt, daß ein Prebiger, der eine Weite gemacht, zu Anfang 
feiner Rede drei Mal moutarde (Moſtrich, Senf) rufen za wollen, nach ben 
beiden erfien Malen eine Paufe eintreten lich und beim dritten Mal mit 
larfer, drohender Stimme gerufen Habe: moult tarde le pecheur A faire 
penitenee! (Lange fäumt der Sünder, Buße zu tun‘) 
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AUS 


Pendants d’oreilies. 
Ohrgehaãnge . 

Henri Etienne lehrt ung in feinem Wert, betitelt: Deux dialogues du 
language frangais italianise et aufrement deguise, daß man mit pendauts 
d’oreilles früher jene Iranrigen Geiſter bezeichnet habe, bie beftändig an 
den Ohren ber Großen und Hodflebenden hingen. Dieler Spott» Tilel, 
vefen Anwendung für alle Zeiten und Orte ſich eiguet, verbient, beibehalten 
zu werben. Es möchte ſchwerlich ein Wort geben, das vie Sache beffer 


bezeichnet. 


Avoir de la eorde de pendu, 
Bom Seil eines Gehängten etwas befigen. 
Wil fagen: befländiges, unverändetliches Glüd (befonders im Spiel) haben. 
Schon im Alterthum ſchrieb man den Gehängten übernatürliche Kräfte zu. 
Der Raturforfger Plinius berichtet (lib. 28 Cap. A), daß das Bolt zu Rom 
feſt glaubte, das Paar ber Grhängten fep ein ausgezeichnetes Mittel gegen 
das Werhfelfieber, und das um ihren Hals geſchlungene Seit erweiſe ſich höchſi 
wirtſam gegen Kopfweh, da es die Schmerzen augenblicklich ftille, ſobald 
tan die Schläfen damit reibe. Die alten Bewohner Frankreichs bilde len ſich 
ein, ed genüge, einen Heinen Theil ſolchen Seils in ber Taſche u fragen, um 


behändig von Zahmmeh befreit gu bleiben, nebenher auch wohl, die BWürfe des 


Schicſſals beim Spiel zu ihren Gunften zu lenten, welches Yeptere befonbers 
zu obiger Nebendart Anlaß gab und berfelben Berbreitung verſchaffte. Und 
noch heute iſt der gemeine Mann Frankreichs nicht weit über jenes Borurtheil 
Binweg. Zrägt ber Spieler nicht "mehr vom Seil eines Gehängten feinen 
Theil in der Taſche, fo geſchiedt es dlos despalb nicht, weil bas Hängen 
jeßt nicht mehr üblich if; aber man mimmt zu amberen Amuleiten feine Zur 
flußt. Der Bauer, ber ben Jahrmarkt, oder irgend ein anderes Kandiefl bes 
fucht, trägt wohl vorher Sorge, ſich die Feder eines Zaunkönigs einzufteden, 
und ift fe Übergengt, daß dieſe Feder ein unverbrüchliches Pfand des Glücks 
it. Denn der Jauntönig if bei ihm ein Gott geweihter Bogel; ex wohnte 
der Geburt des Yefustindes bei, machte fein Net an dem Raude ber Krippe, 
und erfheint deshalb alle Neujahr auf bem Befcheertiigen der Rinder, um 
jene intereffante Sage in Erinnerung zu halten. 


Douner une perruque à quelqu'un 
Jemanden eine Perrüde geben 
heißt, ihm einen Verweis geben, eine Strafe auferlegen. 

Diefe burlesfe, familiaire Redensart verdankt ihr Entſtehen einem Bene · 
vittiner · oder irgend einem anderen Moͤnchekloſter, deſſen Geſeh die Zuſaſſen 
veſſelben verpflichtete, fih, als Leibeigene Gotles, der Tonſur gu unter⸗ 
werfen. Scidten jene heiligen Männer einen, ald jur Abfegung des Gelübdes 
unmwärbig brfundenen Novizen zurüd, fo händiglen fie demfelben zur Bedeckung 
der Tonfurfielle eine Perrüde ein, damit er ohne Auffehen wieder im ber Reli 
zu erfheinen vermödhte, wobei man gewöhnlich Gelegenheit nahm, den übrigen 
Novizen das Beifpiel als ein warnendes vorzupalten, indem man fie Darauf 
aufınerffam machte, fich in Acht zu nehmen, de se faire donner une perruque ; 
woher die Anwendung des Worts in figürligem Sinne als Strafe. 


Meıtre les elefs sur la fosse, 
Auf vie Erbſchaft verzichten. 

Diefe Rebensart bezeichnete die Sache früher im eigentlien Sinne. Dan 
legte als äußeres Zeichen der Verzichtleiftung auf eine Erbſchaft vie Schlüſſel, 
als Symbol des Eigentbumd, auf das Grab des Erblaſſers. Die Franzöſiſche 
Geſchichte berichtet, daß nach dem Tode Philipp'e I., Herzogs von Burgund, 
feine Witwe fih großfmüthig dieſem Gebrau unterzogen habe. 


Mannigfaltiges. 


— Ein Brangöfifher Kritifer über Nante, Das neuefte Heft 
ber Revue indöpendante entpält einen Aufſaz von Pascal Duprat über Pro 
feffor Ranke, und beginnt biermit eine Reihe von Abhandlungen über die 
Deutfchen Hiflorifer überhaupt. Nur in Deutfgland, Fraukreich und Eng- 
fand, heiät es in der Einleitung, dat ſich die Geſchichtſchreibung wiſſenſchaftlich 
ausgebilvet, und man muß den Deutfchen zugefleben, daß fie bei ipmen bisher 
die höhfte Stufe erreicht hat. Doch bie Deutſchen Geſchichtswerle find in 
Branfreih weniger belannt ale die Deutſche Ppitofoppie, obwohl dieſe bem 
Sranzöfiihen Geiſte weit ferner liegt. Mit Rante nun, fährt der Berfafler 
fort, beginnen wir eine Charakteriftif ber Deutſchen Hiſtoriler deshalb am 
beften, weil die Einfachheit und Marheit feiner Darftellung, der gefunde Takt 
feiner Beobachtungen und überhaupt die Kraft umb Entſchiedenhelt feines 
Geiſtes ihn den Franzoſen näher rüdt, als ipmen die Deutſchen fonft in ber 
Regel ſtehen. Auch if Rante’s Geſchichte ver Päpfte längft (vom Haider) ins 
Franzoöſiſche überfegt, und obgleich die Meberfegung fehr viel zu wünſchen läßt, 
genießt das ausgezeicpneie Werl doch auch in dieſer Berlleidung in Frankreich 
allgemeine Anerfennung. Pierauf merden die Schriften Nantı's ausführlich 
deſprochen und hoch gepriefen; doch giebt der Berfafler mehr eine Erpofition 
ihres Inhalts als eine Aritif, nur bei ber Geſchichte der Päpfte bemerkt er, 
baß Rante, in Bezug auf Spanien und bie Türfei, nicht gründlich genug fep; 


am Schluß aber, wie er von Ranke's philoſophiſchem, religiöſem nnd pofiti= 
ſchem Glaubensbelenntniß handelt, gelangt er zu dem übertaſchenden Refultate, 
daß Ranfe hierin Das Gentrum des Deutichen geiftigen Lebens, Berlin, feinen 
Wohnort, repräfentire. In Berlin, beißt es, herriche noch immer die Hegelſche 
Ppilofoppie; zwar habe Schelling den Verſuch gemadt, biefelbe zu unter- 
prüden, doch man fehe dieſen Verſuch gegenwärtig in Deutſchland allgemein 
als mißlungen an. In Betreff ver Meligion ſey Berlin ausſchließlich prote- 
ſtantiſch; Preußen vergeffe nie, daß es mit der Neformation eigentlich erft zu 
eriftiren angefangen; zwar babe es in neueren Zeiten baran gedacht, ben 
Proteſtantiomus und Katholizismus zu vereinigen, allein bied thue es nur 
feines poliliſchen Prinzips wegen. Diefes nämlich habe den Zweck, daß fi 
wieder ein einiges Deutſchland bilde, und daß Preußen an die Spige deſſelben 
trete. In folgender Art nun fol dieſer dreifache Charakter des Preuftichen 

Staates dur Ranke vertreten werben: Gin Hegelianer ſey Ranke zwar niht, 

doch auch fein Scellingiamer; feine Berwaudtſchaft mit dem Degelihen Geifit 

aber beweile er dadurch, daß er ſtets, auf die brei Stufen, welche jede Idee 
nad Hegel’s Logik vurdläuft, pinbeutend, hervorhebe, wie jedes Prinzip ein 
enigegengefegtes Prinzip erjeuge und fih dann zur Vermittelung mit bem- 
felben hinncige oder ſich mit ihm vollſtändig iventifigire; in religiöſer Hinſicht 
aber fep Ranfe sin entihiedener Bewunderer des proteſtantiſchen Prinzips, 
und in Betreff ver Politik laſſe er im feiner Deutſchen Geſchichte und ander 
mwärts feinen Traum von einem einigen Deutfhland oft durchbliden; auch 

Schreibe er in die „allgemeine Preußifche Zeitung”. Wir fürchten, daß durd 

Beſprechungen dieſet Art die Deutſche Geſchichtſchreibung in Fraukreich noch 

nicht allzu beimiſch werden wird. 


— Galilei über die Trabanten bes Jupiter. Bor einigen 
Jahren beſchloß ber Großherzog von Zosfana, eine Geſammtausgabe der 
Schriften Galilei's zu veranflalten. Es wurbe eine Kommiffien con Gelehrten 
ernannt, welde den Nachlaß des berühmten Opfers kirchlichet Berfolgung 
nochmals durchforſchen folte, und hierbei hat Herr Eugenio Alberi, ber 
an der Spipe ber Kommiſſion ſteht, die wichtige Entdeckung gemacht, ba 
einer ber bedeutendſten Theile von Galllei's Arbeiten, den man beinahe zwei⸗ 
hundert Jahre fang verloren glaubte, fih noch erhalten hat. Derfelbe betrifft 
die Zrabanten des Jupiter, und Albert erzählt die Geſchichte dieſes Manu⸗ 
fEripts in einem Briefe vom 12. Mai d. I. an den Pater Inghirami, Pros 
feffor der Höheren Mathematik und der Aftronomie zu Blorenz, folgender 
maßen: Jım Jahre 1609 erfand Galilei das Teleſtop und am 7. Januar 1610 
entdedte er in feinem Obfervatorlum zu Padua die Trabanten des Jupiter, 
melde er die Sterne ber Medicäer nannte. Er feßte die Beobachtungen der 
felben mit größtem Eifer fort, bie er 1687 gänzlich erblindete. Jetzt übertrug 
er feinem alten Schüler, dem Genueſer Mönde Bincenz Renieri, fein bes 
gonnened Berl, Diefer führte es zunächſt unter Leitung des Meiflerd, und 
als diefer am 7. Jannar 1642 Aarb, allein weiter; er hatte ſammiliche 
Papiere Galilel's geerbt und bie Ergebniffe, zu denen vie vieljährigen Beob⸗ 
achtungen ber Jupiter» Trabanten geführt hatten, in Zabellen und ven dazu 
aehörigen Erläuterungen niedergelegt. Diefes Werl war fo gut wie brud- 
fertig, als Rinieri ſchon 1648 feinem Meifter folgte; man ſuchte in feinem 
Rachlaſſe vergeblih nad Galilei's Arbeiten über die Sterne der Medicäier; fo 
mußte man diefelben fir verloren kalten, und man hatte Berbacht, baf fie auf 
Befehl der Inquifition entwendet und vernichtet ſeyen. Zwar theifte Relli in 
feinem Leben Galilei's einen Brief von dem Sohne bes Neffen Galilei's mit, 
in weldem angedeutet wirb, daß Joſeph Auguſtin, Ritter von Pifa, der bei 
Rinteri's Tode zugegen war, einen Theil von deſſen nachgelaſſenen Schriften 
in Händen habe; allein dieſe Andeutung ließ man unbeachtet, und fo blieb es 
unferen Zagen aufbepalten, dieſe intereffante Reliquie wiederzufinden; und 
zwar iſt dies ohne Zweifel daſſelbe Manuſtript, weiches Joſeph Augufin bes 
ſeſſen hat; denn die Bücher deſſelben wurden von Piſa in die palatiniſche 
Bibliothek gebracht, und bort bat man bad Danuffript entdedt. 


— George Selwyn. Der aus Horace Walpole's Briefen befannte 
Bipling George Selwyn, deſſen Memoiten vor kurzem in London erfhienen 
find"), befaß einen in mancher Hinſicht Höyft originellen Charakter. Dit dem 
lebhaſteſten Hange zu gefelligen Bergnägungen, der volllommenſten Welt 
lenntniß und einer unerſchütterlichen Gutmüthigkeit verband er eine Franf« 
bafte Gemüths- Stimmung, die ihn im dem Anblick menſchlicher Leiden einen 
Genuß finden ließ. Borzüglicen Antpeil nahm er an Hinrihtungen, ex 
pflegte keine Scene diefer Art zu verfäunten, und alle Details bes Berbrecpeng, 
bie Privatgefchichte des Verurtpeilten, fein Benehmen auf tem Schaffot und 
feine Gefühle im Augenblid des Todes erregten in Selwyn das tieflle und un« 
erlärbarfie Interefle. Die ſchrecklichſten, auf Selbſimord und Todtſchlag be- 
züglichen Einzelheiten, die Unterfuhung einer verflämmelten Leiche, der Anblid 
fogar eines im Sarge liegenden Belannten ſchien ihm ein unbeimliches Ders 
gnügen zu gewähren. Als Lord Holland im Sterben lag, meldete man ihm, 
das Selwyn, mit dem er lange Jahre hinburd in vertrauter Freundſchaft ges 
lebt, ſich nad feinem Befinden erkundigt habe. „Wenn Herr Selmpn wieber 
voripricpt”, erwieberie er, „‚fo laffen Sie ihn herauffommen, wenn ih noch 
lebe, werde ich erfreut ſeyn, ihn zu fehen — wenn ich todt bin, wird es ihm 
Freude machen, mich zu ſehen.“ 


*) George Selwyu auf his Coutemporaries, By J. V. Jense. London IH). 2 vols 
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Frankreich. 


Geſchichte einer Opernſängerin, von George Sand. 


Da unfere Leſer und noch mehr unfere Leſerinnen an den Schickſalen der 
Heldin des neutſten Romans von George Sand nah ben Epiſoden, bie mir 
neulih Daraus mitgetfeilt, ſchon wegen der Zeit und Gemerie, in ber ſie 
auftritt, ein großes Intereffe genommen, fo vervollſtändigen wir jene Mit 
theilungen durch einen neuen Auszug, worin die früheren Schidfale der 
Gräfin von Rudolſtadt — denn das if der Rame, den Conſuelo zu 
führen berechtigt if -- ober, was baffelbe ifl, der Inhalt ber erfien Abtpeilung 
bes ganzen Romans in Kürze ufammengefaßt wird. So befommen bie Leſer 
einerfeitd.einen Ueberblid bes ganzen Werkes, fo wie ber Haupt» Ideen, bie 
demfelberf zu Grunde liegen; andererfeitd wird die Reugier hinſichtlich mander 
Punkte, bie in ben vorigen Auszügen bunfel geblieben find, befriedigt, Die 
Berfafferin giebt und hierzu Gelegenheit, indem fie die Helbin ſelbſt ver Prin- 
zeſſin Amalie, der Schwefter Friedrich's bes Großen, ihre Geſchichte erzählen 
läßt und fo den Inhalt ber früheren Bände für Lefer von ſchwächerem Ges 
dãchtniß, wie fie fagt, oder für Sole, bie das Frühere nicht geleſen haben, 
selapituliet. 

„Ich bin geboren” — fo beginnt die Porporina — „in einem Winkel 
Spaniens, ih weiß nicht genau, in welchem Jahre; doch muß ich jegt drei» 
bis vierundgwanzig Jahr alt fepn. Den Ramen meines Baters kenne ich 
nit, unb was ben meiner Dutter-beirifft, fo wußie fie von ipren eltern 
eben fo wenig, ‚als ih von den meinigen. Man nannte fie in Benedig bie 
Zingara und mic, die, Zingarella. Meine Muster hatte mir jur Schuß- 
patronin bie Mara bei Gonfuslo gegeben, was. dem Bramöfigen Notre- 
Dame de Consolation entſpricht. Die erfien Jahre meines Lebens bergingen 
km Elend und auf Wanderungen. Bir zogen zu Juß durch die Welt, meine 
Mutter und ih, und lebten vom unferen Liedern, Ich erinnere mic dunkel, 
dag wir im Böhmer Walde in einem Schloffe freunblih aufgenommen 
wurben, wo ein ſchöner Yüngling, ber Sohn bes Deren, Namens Albert, 
mid mit Freundſchaftobe zeuguugen überhäufte und meiner Mutter eine 
Guitarre fhenfte. Diefes Schloß mar das Rieſenſchloß, deſſen Berrin zu 
werben ich mic einft weigern follte; jener junge Mann war der Graf Albert 
von Audolflabt, deſſen Gattin ich einſt werben follte. 

„Im Alter von zehn Jahren fing ih an, in ben Straßen zu fingen. 
Eines Tages, ba ich auf dem St. Markus.Plap in Benedig dor einem Kaffee» 
baufe mein Meines Lieb fang, befand ſich gerade daſelbft Meifter Porpora; 
überrafcht von der Richtigkeit meiner Stimme und der natürlichen Methode, 
bie mir meine Mutter beigebracpt, richtete er einige Fragen an mich, folgte 
mir zu meiner Mutter und verfprach ihr, mic in ber scuola dei mendicanti 
untergubringen, einer jener unentgeltlihen Muſttſchulen, deren es in Itallen 
fo viele giebt und aus weichen alle ausgezeichnete Künſiler beider Geſchlechter 
hervorgöhen; denn fie werben don ben beflen Lehrern geleitet. Ich machte 
dafelbä raſche Fortfchritte, und Meifter Porpora faßte eine Zuneigung für 
mi, bie mic bald zum Gegenſtand der Eiferfuht unb der Miſhandlungen 
meiner Gefährtinnen machte. Ihr ungerechter Haß und die Verachtung, bie 
fie gegen meine Lumpen an den Tag legten, gewöhnten mich früh an Geduld, 
Zurüdhaltung unb Refignation. 

„3 weiß nicht mehr, an welchem Tage ich ihm zuerſt fab, aber ſchou 
im Wilder von ſieben oder acht Jahren Ifebie ich einen jungen Menſchen oder 
vlelmehr ein Rind, eime verlaffene Waife, die wie ih Muſſt Audirte und auf 
der Straße leble. Wir brachten die Stunden, bie nicht dem Stubium ge» 
wipmel waren, mit einander zu. Meine Mutter, welche exit unfere Neigung 
vergebens befämpfte, fanctionirie fir bann durch das Verfprechen, dad fie und 
auf dem Tobbeit abnahm, uns zu heinaten, fobalb wir im Stande fepn 
wären, eine Familie zu ernäßren. 

„Im Alter von achtzehn oder neungehn Jahren war ich im Gefang ziem- 
lich ausgebildet. Der Braf Zußiniani, ein edler Benetianer und Eigenthämer 
des Theaters San Samuel, hörte mich in der Kirche fingen und engagirte 
mich als erſte Gängerin am bie Stelle ver Corilla, einer fhönen, robuften 
Birtuoftn,, die er liebte und die ihm unteren war. Diefer Zufiniani war auch 
der Beihüper meines Berlobten Anzoleto. Anzoleto wurde mit mir engagirt, 
um die erſten Männerrollen zu fingen. Bir bebütirten unter den glänzenbfien 
Aufpigien. Gr hatte eine prächtige Stimme, eine außerordentliche natürliche 
Leichtigkeit, ein verführerifhes Arußere: alle ſchöne Damen protegirten ihn. 
Aber er war fräge; er hatte feinen fo geſchidten und eifrigen Lehrer, als ich, 
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gehabt. Sein Erfolg war daher weniger glängend; barüber warb er erſt 
verdrießlich, dann eiferfüchtig, und fo verlor ich feine Liebe.’ — „Wittig 
fagte die Pringeffin Amalia, „um einer folden Urſache willen? Er muß affo 
von gemeiner Geſinnung geweſen fepn!” — „Ad nein, hohe Grau; aber er 
war eitel unb Künfller. Cr ließ fih von der Eorilla protegiren, der in Un⸗ 
gnade gefallenen und wüthenden Bängerin, bie mir fein Herz nahm und ihn 
bald dahin brachte, das meinige zu gerreifen. Meifter Porpora, der gegen 
unfere Liebe immer geweſen, weil er behauptet, daß ein Weib, um eine 
große Künftlerin zu werben, jeder Leidenſchaft und jeber Herzensneigung 
fremd bleiben muß, zeigte mir die Vecrätherei Angoleto’s. Am folgenden 
Abend machte mir der Graf Zuftiniagi eine Lirbeserflärung, die ih durchaus 
micht erwartet hatte und die mich tief verlepte. Anzoleto ſtellte ſich eiferfüchtig 
und ihat, als ob er mich für Schlecht Hielte.... Er mollte mit mir brechen. 
Ich entfich des Nachts aus meiner Wohnung; ich ſuchte meinen Lehrer auf, 
der ein Menſch von raſchem Entſchluß ift und mid an diefelbe Raſchheit ger 
wöhnt hatte. Er gab mir Briefe, eine Meine Summe, ein Reiſebuch mit; 
er brachte mich in eine Gondel, begleitete mid ans Feflland, und ich reifte 
mit Tagesanbruch allein weiter nah Böhmen.” — „Rah Böhmen: fagte 


Frau von Meift, die über den Muth und die Tugenb ber Porporina große 
‚Augen machte. — „Ja wohl. In unferer Abenteurer» Sprade heißt „nad 


Böpmen laufen“ oft fo viel, als ſich in vie Gefahren eines armen, 
müpfeligen und oft firafbaren Lebens, im das Leben der Zingari, bie man 
auch „Böhmen“ (bohemiens) nennt, Aürgen. Ich jedoch reifte nit nad 
biefem ſymboliſchen Böhmen, fondern nad dem unglücklichen und ritterlichen 
Lande der Czechen, nah dem Baterlande Huffens und Ziska's, kurz, nad 
dem Riefenfchloß, wo ich von ber Jamilie der Rudolſtadt großmüthig aufge 
nommen wurde.“ — „Und wie famf du zu biefer Familie? fragte die 
Yeinzeffin, bie ſedr aufmerffüm zubärie; „erinnerte man fi, dich dort als 
Kind gefehen zu haben! — „Keinceweges. Ich ſelbſt mußte nichts davon, 
und es mar erft fange nachher unb durch Zufall, daß der Graf Albert ſich 
und mich an dies Heine Abenteuer erinnerte: aber mein Lehrer Porpora war 
in Deutſchland mit dem ebrwürbigen Cpriftian von Rudolftadt ſehr befreundet 
gewefen. Die junge Baronin Amalie, vie Richte diefes Lepteren, verlangte 
eine Gouvernante, d. h. eine Geſellſchafterin, die ihr anfgeinend Muft lehren 
und fie durch ihren Umgang zerfireuen ſollte. &rine edeln und guten Ber- 
wandten nabımmen mich wie eine freundin, fat wie eine Verwandte auf. 
Meine grillenpafte Schülerin fernte, trop meines guten Willens, nichte von 
mir, und...." — „Und der Graf Albert verliebte fich in wich‘ — „Ach, 
bobe Frau, ich lann von etwas fo Ernftem und Schmerzlichem nicht leichtfertig 
reden. Der Graf Albert, der für wahnfinnig galt und mit einer erhabenen 
Seele, einem enthuſiaftiſchen Geift fonverbare Eigenheiten, eine ganz uner- 
Märlihe Krankheit der Phantafie verband...” — „a, ich babe davon 
gehört. Man ſchrieb ihm Übernatürliche Fäbigfeiten, die Vrophejeiungsgabe, 
das zweite Gefiht, die Macht, ſich unfictbar zu machen, zu .. .. Seine 
Bamilie erzählte darüber unerhörte Dinge... Aber das ift Alles unmöglich, 
und ich hoffe, daß bu nicht daran glaubft!”* — „Erfparen Sie mir, gnädige Frau, 
den Schmerz und die Berlegenheit, über Tpatfahen zu entſcheiden, bie meine 


Baflungstraft überfleigen. Ich fab unbegreiflihe Dinge, und zu gewiffen 


Zeiten erihien mir der Graf Albert als ein höheres Weſen. Ein anderes 
Mal ſab ih nur ein unglüdtiches Weſen in ihm, welches, gerade durch das 
Uebermaß feiner Tugend, des Lichtes Der Vernunft beraubt worden; aber zu 
feiner Zeit glich er den gewöhnlichen Menſchen. Im Bahnfinn und in ber 
Rufe, im Enitufiasmus und in der Niebergefchlagenheit war er immer ber 
beſte, ber gerechirfte, der erleuchteifte oder der pottiſchſte aller Menfchen. 

„Er liebte mid zuerſt, ohne daß ich eine Ahnung davon hatte. Er rebete 
mich nie an; er ſchien mich nicht einmal zu ſehen. Ich glaube, er bemerkte 
meine Gegenwart im Schtoffe erft dann, als er mid fingen hörte. Er if 
nämlich ein großer Liebhaber ber Mufit und fpielt die Violine wie Keiner. 
Aber ih glaube die Einzige zu fepn, die ihn je in Rieſenburg hörte, denn 
feine Familie hat nie erfahren, daß er dieſes unvergleichliche Talent befipe. 
Seine diebe entfprang allo aus mufitalifher Spmpatpie. Seine Eoufine, die 
Baronin Amalie, die feit zwei Jahren mit ihm verlobt war, und bie er nicht 
liebte, wurde mir deshalb gram, obgleich fie ihm auch nicht liebte. Sie 
wurde enblich feiner Käfte überbrüffig und verlief uns eines Morgens mit 
iprem Bater.” — „Du erzählt mir nichts von der Unfichtbarfeit des Grafen, 
wie er auf zwei, drei Boden verſchwand und, wenn er bann anf einmal 
wieder erſchlen, glaubte ober ſich flellte, als glaube er, daß er das Haus 
nit verlaffen habe.‘ 
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‚Neben dem Schloſſe Rieſenburg befindet ſich ein Berg, genannt Schrecken⸗ 
fein, der eine Grotte und mehrere geheimnigvolle Kammern in fih ſchließt, 
welche aus der Zeit der Huſſiten ſtammen. Albert, obwohl er eine Reihe von 
fehr fühnen, philoſophiſchen Anfichten und religiöfen Mpftigismen durchgemacht, 
war doch im Herzen Huſſit oder richtiger Taborit geblieben. Dur feine 
Mutter vom König Georg Podiebrab abflammend, hatte er die Gefühle patrio- 
tiſcher Unabhängigkeit und evangelifcher Gleichheit, welche Huffens Lehren und 
Ziela's Siege den Böhmen eingepfropft, in fih bewahrt und ausgebilbet. 
Daher befuchte er feit längerer Zeit oft jene Grotte der Puffiten im Schredens 
ftein, um bafelbft feinen Träumen nadjuhängen, und er gefiel fih darin um 
fo mehr, als nur er und ein armer biöpfinniger Bauer, der ihm auf feinen 
Promenaben folgte, von diefen unterirdiſchen Gewölben Kenntnis hatten. Er 
pflegte dahin zu fliehen, fo oft ein häuslicher Berbruß oder eine heftige Auf- 
regung ihn der Selbſtbeherrſchung beraubten. Er fühlte feine Anfälle im Bor- 
aus, und um feinen Verwandten den Anblik feines Bahnfinns zu erfparen, 
fuchte er den Schredenftein auf durch einen unterirbifhen Gang, den er ent 
dedt hatte und beffen Eingang eine neben feinem Gemach im Garten gelegene 
Eifterne bildete. Sobald er erfi unten in feiner Höhle war, vergaß er die 
Stunden, bie Tage und Wochen. Gepflegt von Idenko, jenem überfpannten 
Banern, deffen Aranfpeit mit der feinigen einige Aehnlichkeit Hatte, dachte er 
nicht eher an die Rüdkehr zum Tageslicht und zu feinen Berwandten, als bis 
der Anfall vorüber war, und leider wurden dieſe Anfälle immer heftiger und 
anhaltender. Einmal endlich blieb er fo lange abweſend, daß man ihm tobt 
glaubte und ich mich entſchloß, ihn aufzuſuchen. Ich ſtieg in jene Eifterne 
hinab, aus welder ih eines Nachts Zdenko heimlih hatte beraustommen 
ſehen. Da ich den Weg in diefen Abgründen nicht fannte, fo wäre ich beinahe 
darin umgelommen. Endlich fand ich Albert; es gelang mir, die Erflarrung, 
in der er fi befand, zu zerfireuen; ich führte ihm gu den Seinigen zurück und 
Tieß ihn ſchwören, daß er nie ohne mi in die unfelige Grotte zurüdtehren 
würde. Er gab nad, aber er fagte mir vorher, daß dies fein Tobesurtheil 
wäre, und feine Prophezeiung hat ſich nur zu fehr beſtätigt!“ — „Wie fo? Er 
wurde ja dadurch vielmehr bem Leben wiedergeſchenlt.““ — „Das gab er nur für 
den Fall zu, daß ich ihn Tieben könnte und niemals eine Urſache des Schmerzes 
für ihn wäre.” — „Wie? du Tiebteft ihn nicht und flieg in den Brunnen hinab, 
und wagteft dein Leben auf diefer unterirpifchen Reife?” — „Bo ver wahn⸗ 
finnige Idenko, ber meine Abſicht micht begriff und wie ein treuer Hund auf 
die Sicherheit feines Herm eiferfühtig war, mid beinahe umgebradt, mo ein 
Strom mich beinahe verfhlungen hätte, wo Albert, der mich anfangs nicht 
erfannte, mi faft zum Genoffen feines Wahnſinns gemacht hätte, denn 
Schrecken und Aufregung macht ſolche Zuflände anfledend.... Endlich von 
einem neuen Anfall ergriffen, führte er mich in die Grotte zurüd und hätte 
mich beinahe bort eingefperrt . . . Und diefem Allem feßte ih mich aus, 
ohne Albert zu lieben. ... In Folge vieles fchredlichen Unternehmens bekam 
ich eine Gehirnentzündbung und war am Rande des Grabes. Albert, der die 
Heilkunft eben fo gut als die Muſik berfieht, ‚rettete mid. Deine Tangfame 
Genefung und feine Bemühungen um mic flellten ein Verhältnif brüderlicher 
Vertraulichkeit zwifchen uns her. Sein Bater fegnete mich und behandelte 
mid wie eine geliebte Tochter. Selbft eine alte budlige Tante, das Stifte. 
fräufein Benceslama, ein Engel von Zärtlicpkeit und voll patriziſcher Borur- 
theile, hätte ſich ebenfalls in diefe Verbindung gefunden. Albert bat mich um 
Liebe, Der Graf Epriftian machte fih fogar zum Freiwerber feines Sohnes, 
um mich um meine Band zu bitten. Ich war gerührt, ich war erfchredt; ich 
liebte Albert, wie man die Tugend, die Wahrheit, das Ideal liebt, aber ih 
hatte noch Furt vor ihm; ich firäubte mich, Gräfin gu werben, eine Ehe ein⸗ 
zugehen, die ihn und feine Famille mit bem Adel bes Landes verfeinden und 
mir den Bormurf niebriger Abfichten zugiehen würde. Und dann, foll ih es 
geftehen? es ift dies vielleicht mein einziges Verbregen!... Ich fehnte mid 
nah meinem Beruf, meiner Freiheit, meinem alten Lehrer, meinem Künftlers 
leben und jener aufregenden Arena bes Theaters, wo ich einen YAugenblid er- 
ſchienen war, um zu glängen unb wie ein Meteor zu verſchwinden, nad jenen 
glühenden Brettern, wo meine Liebe aufgehört, mein Unglüd fih vollendet 
batte, die ich für immer verwünſchen und verachten zu können glaubte, und 
wo ich doch alle Nächte applaubirt ober ausgezifcht zu werden räumte .... 
Dies muß Ihnen feltfam und erbärmlih ſcheinen; aber wenn man fürs 
Theater erzogen worden, wenn man fein ganzes Leben hindurch für dieſe 
Kämpfe und Siege gearbeitet, wenn man bie erfien Schlachten gewonnen hat, 
fo ift der Gebanfe, nie wieder dahin zurüdzufehren, einem eben fo ſchrecklich, 
als es Ihnen, theure Prinzeffin, die Ausſicht ſeyn würde, nur noch auf den 
Brettern Prinzeffin zu fepn, wie ich es jept zweimal wöchentlich bin... » 

„Eines Morgens, als ih Albert auf dem Berge erwartete, um mit ihm 
fpagieren zu geben, höre ich eine Stimme in der Schluht; ich erfenne einen 
Gefang wieder, den ich ehemals mit Anzoleto ſtudirt habe, ich erfenne vor 
Allem jene durchdringende Stimme wieder, die ich fo fchr geliebt, und jenen 
Benetianifhen Ton, der meiner Erinnerung fo füß Hang; ic neige mid her» 
unter, ich fehe einen Reiter vorüberziehen ; er war ed, hohe Frau, es war An⸗ 
zoleto.“ — „Ci, was hatte der in Böhmen zu thun“ — „Ich habe feitben 
erfahren, baß er fein Engagement gebrochen habe, daß er Benedig und ben Zorn 
des Grafen Zuftiniani fliebe. Nachdem er ſchnell der fireitfüchtigen und vespoti« 
ſchen Liebe der Eorilla müde geworben, hatte er die Gunft einer, gewiſſen Elo⸗ 
rinde, der zweiten Sängerin, meiner ehemaligen Schulgefährtin, erlangt, die 
Zufiniani gu feiner Maitreffe gemadt. Als Weltmann, d. d. ale frivoler 
Biüfling, hatte ih der Graf gerät, indem er fi wieder mit Corilla ber- 
band, ohne die andere zu verabichieden. Anzoleto, von feinem Nebenbupler 
verhöhnt, wurde wüthenb, und in einer fhönen Sommernacht firß er bie 


Gondel, in welcher Zuſtiniani mit ber Corilla Luft fhöpfte, mit dem Fuß 
um. Sie famen mit einem lauen Bade davon: die Gewäller Venedigs find 
nicht überall tief. Aber Angoleto, welcher wohl wußte, daß diefer Spaß ihn 
unter bie Bleivächer führen würbe, ergriff die Flucht, und indem er ben Weg 
nah Prag nahm, fam er vor der Riefenburg vorbei. Er zog meiter, und 
ich fuchte Albert auf, um mit ihm eine Wanderung nad ber Grotte bes 
Schredenfteins zu machen, bie er mit mir wiedergufehen wünſchte. Ih war 
verſtimmt. Diefe Grotte machte den peinlicften Einpruf auf mid. Die 
Huffitengebeine, aus denen Albert am Rande der gepeimnißvollen Quelle einen 
Altar gemacht, der wunderbare, zerreißende Ton feiner Bioline, die Finfter- 
niß, die abergläubifhen Ideen, die ſich ihm am diefem Orte aufprängten und 
vor denen ich mich nicht im Stande fühlte, ihn zu bewahren.” — „Gag es 
nur heraus, er hielt id für Johann Zisfa. Er behauptete, eine ewige Eriflenz 

und die Erinnerung an frühere Jahrhunderte zu haben; kurz, er hatte die Rarr« 

heit des Grafen von Saint- Germain?’ — „Nun ja, ih will es nur gefteben, 

da Sie es fhon willen, und biefe feine Einbilvung hat auf mich einen fo 
tiefen Eindrud gemacht, daß ih, anflatt ihn davon zu heilen, beinahe felbft 
davon angeftedt wurbe ... - Schluß folgt.) 


Erklärung einiger Franzöſiſchen Sprüßmwörter und Redensarten. 


(Rad dem Jowrual gramm, littir, et philon. de la laugue fraugaise, bearbeitet von 
Dr. Adelph Zucht.) 


N n’a pas invent& la poudre 
r * 


bezeichnet wie im Deutſchen: es if fein außerorbentliher Geift, er 
verdient nicht den glorreihen Namen des Doftor Roger Bacon, jenes Fran 
zisfaner- Mönde, der, nad alter Britifcher Epronif, das Pulver erfand, 
in der Abficht, die Hölle damit zu vernichten. 

Bill der Franzofe, ohne die geſellſchaftliche Artigkeit zu verlehen, einem 
das Kompliment machen, daß er nit das Pulver erfunden habe, fo fagt er, 
daß man bei der Geburt beffelben Kanonen abgefeuert oder ein Feuerwerk ab» 
gebrannt habe (on a tire le canon ou un beau feu d’artifice a sa naissance). 

Obige Redensart auf zwei Ehegatten, die fi beide keines befonderen 
Geiftes zu erfreuen haben, wird verändert in: Ils n’ont invente ni la poudre 
ni la pomade. 


Crever l'oeil du diable. 
Das Teufeld-Auge ausfragen. 

„Troß bes Neides zu etwas gelangen.” Der Teufel it hier 
als der Beneidende bezeichnet, deſſen Blick nah einem noch jeßt geltenden 
Aberglauben, der fih fhon aus dem Alterthum datirt, ſchädlich zu wirken ver- 
mag: Schon Birgit erwähnt deffen in feinem dritten Schäfergedicht. 

Die Redensart regarder quelqu'un de manvais oeil (Jemanden mit 
böfem Slick anfehen) hat ebenfalls ihren Urfprung in jenem Aberglauben. 


II n’est pas blanc. 


„Er if in großer Berfegenpeit, in einer unangenehmen, 
gefährlichen Lage.” 

Die Lateiner fagten nach ben Griehen von einem gegen die Launen bes 
Shidfals Kämpfenden, quem fortuna nigrum pinxerit, hune non universum 
aevum candidum reddere poterie (den das Schidfal ſchwarz gefärbt, fann nichts 
auf der Welt wieder weiß machen). Dies Sprüchwort hat höchſt wahrfchein- 
lich zu obiger Revensart Anlag gegeben, melde einige Parömiographen auf bie 
früher gebräuchlichen Unfchulbsproben und Gottes-Urtheile zurüdführen mollten. 


Il ne manguait plus que cela pour Pachever de peindre, 
Nur das fehlte, um fein Bildniß zu vollenden. 

Diefe Redensart, bie im Allgemeinen in demſelben Sinne gebraudt wird, 
wie bie vorhergehende, findet ihre Anwendung aud wohl in der Bebrutung 
unferes Deutfhen: „das iſt zum malen“, und foll auf folgender Anekdote 
berufen, deren Wahrheit ih aber nicht verbürgen mag: Ein Belspals ließ 
fih von einem gefhidten Maler malen, verweigerte aber fpäter das bafür 
vorher bedungene Honorar, unter dem Borwande, baß er nicht getroffen fep, 
und feiftete natürlich auch auf den Befig des Bildniſſes Verzicht. Der fehr 
gefränfte Maler ſchwur Race dem Geigigen, und zog auf dem Sildnis beffel- 
ben noch einige Gitterflangen, So vervollftfändigt flellte er es bem Publikum 
mit der Inſchrift En prison pour dettes zur Schau. Als man ihn nun um 
den Beweggrund zu biefer Bospeit befragte, antwortete er: L’original ne 
trouvait pas la copie assez fidele, et ce que j'ai fait n’a &t£ que pour 
V’achever de peindre. 


Guiana. 


Robert H. SchomburgPs Entdedungs-Reiſe im Britifhen Guiana. 
(Schtuß.) 

Am nähften Tage folgten wir dem Thale bes Acarabifl, ein Weg, der 
jedoch durchaus nicht zu ben angenehmen zu zählen war, ba wir in Folge 
ber Regenzeit faft fortwäprend bis an den Gürtel durch Moraft und Schlamm 
maten mußten, wobel wir nicht einmal von Oben trocken blieben, ba ber 
Regen unausgefeßt in Strömen herabfiel, fo daß wir auch am Morgen bes 


al 


79. Jull mit Hetzensjubel das Eariben-Dorf Haiawa willkommen hießen, 
das nur noch zwei Meilen vom Ufer des Cupuni entfernt lag. Das Land 
zeigen dem Barama und Cupuni if eine Reihe von Thälern, die ſich 
zwiſchen unbebeutenden Hügeln hingiehen. Die Haupttpäfer darunter find bie, 
welche von dem Aunama und Acarabiſt bemäffert werben; an biefe fließen 
ſich alle übrige in Aumpien Winkeln an. In einzelnen Fällen fann man fie 
faum anders als Defilös nennen, bie fih oft nicht weiter als eine Biertel- 
meile erfiteden. 

Gleich fruchtbar, wie die Ufer des Darama, find auch bie des Cupuni, 
für welde Behauptung die Stärke des Zuderrohrs, die üppigen Baummollm- 
flauden und Pifangs, die ich bier fand, die ſprechendſten Beweife barbirten. 
So ſah ih Zuderroßr, das 15° fang war und 73 im Umfang hatte; glei 
ausgezeichnet war bie Baummolle und ver Tabad. . 

Halama befland aus vier Hütten, die 35 Bewohner beherbergten. Die 
Gariben zeichnen Rh, tie die Walla’s, vortpeilpaft vor den übrigen Stän« 
men aus. Ihre ganze äußere Geſtalt ift viel mohlgefälliger, als bie der 
Warrau's und Arawaals, mas ebenfalls bei den Weibern der Fall if, deren 
Gefichtszuge viel regelmäßiger als bei anderen Indianerinnen waren, wobei bie 
ungeheure Fülle von Haaren, deren Spipen ziemlich den Boden berührten, ihre 
ſchönen Formen nur nor mehr heroorhoben. Beide Geſchlechter find einge 
fleiſchte Raucher; ia felbft die Kinder beginnen bamit fhon in ziemlich früher Zeit. 
Bergebens hofften wir hier umfer Eorial von Bartika Grove eintreffen zu fehen, 
und dies um fo mehr, als fchon feit einigen Tagen unfer ganzer Vorrath auf: 
gezebrt war, und wir und mit dem begnügen mußlen, was zufällig auf 
der Jagd in unfere Hände fill. Da wir uns völlig vergebens nach einem 
Corial oder Kanoe hier umfahen, fo mußte einer meiner Leute den Cuyuni zwei 
Zagereifen aufwärts gehen, wo er ein hinfänglich großes Corial finden follte. 
Am 22, Juli fehrte er auch mit einem foldhen und einigen Indianern zu und 
zuräd, wo wir augenblidiich unfere Sachen einladen und nach einigen Stun« 
ven ben Eupuni abwärts fuhren. Die Gebirge weſtlich von Aracabifi erhoben 
fih zu einer anfehnlihen Höhe, und die Gipfel des Efrefu erreihen mwenig« 
flens eine Höhe von 2000° über dem Baflerfpiegel des Eupuni. Der Cuyuni 
bot und an unferer Einfteigeftelle einen herrlichen Waſſerſpiegel von wenig- 
flens A— 500 Yarbs Breite dar. Die Strömung war reißend, und fein Bett 
sum Weberfließen angefült. Eima in einer Entfernung von einer Meile erhr⸗ 
ben fi vie Dacapa- Berge. Mit reißender Schnelle fuhren wir den Strom 
abwärts, und glüdlih hatten wir fhon am Nachmittag den gefährlichen Fall 
von Kunaima paffirt, wo wir in einer verlaffenen Niederlaſſung am rechten 
Ufer raſteten und von den Bewohnern benachbarter Dörfer befucht wurden. 
Bergebens fuchte ih bier nach der Mora, deren Stelle von einem anderen, 
glei majeftätifchen Baume, den bie Indianer Ta-an nennen, eingenommen 
wurde. Die Infeln, die den Flußſpiegel in großer Anzahl unterbrechen, wa« 
ren mit dem Gebüfche der Quassia amara oder Bitterefche bededt, fo daß von 
jegt an der Strom auch mehr einer Bereinigung zahlreicher Kanäle zu verglei⸗ 
hen war. Merkwürdig war es, daß jeben Morgen bei Sonnenaufgang ein 
flarler Wind der Strömung entgegen wehle, der fih nah und nach gegen 
DSD. ober D. iS. umwendete. Bir fegten regelmäßig in ver Stunde 5 Mei- 
len jurüd, wobei wir aber zahlloſe Stromfchnellen gu überfahren hatten. Bar 
der Fluß frei von Infeln, fo zeigte er ſaſt durchgehends eine Breite von 600 
Yarbs. Als wir an ben Dlomong +» Bergen vorüber waren, näheren wir und 
einer Menge höchft gefährlicher Kataralten, die wir aber glüdficherweiie auf 
einigen Rebenktanälen zwiſchen den Infeln umfapren fonnten, bis wir an dem 
Yoinfamarla unfer Eorial ausladen und über eine Strede von 300 Jardo 
tragen mußten. 

Der fenfrechte Hall dieſes Kataralts beirägt 30 Ruß. Am Abend hielten 
mir an einer vereinfamten Hütte, die von einem Baifa mit feiner Frau, feinem 
Kinde und einem Hunde bewohnt wurbe. Bereitwillig theilte er feine Woh- 
numg mit und, obfchon wir für eine eingelme Hütte wohl mehr als zu viele 
waren. Nicht weit von unferem Nachtlager vereinigte fih der Aratuna mit 
dem Eupuni, beffen Ufer ebenfalld von vereinzelten Waila’s bewohnt murben; 
von ihm führt ein Pad na dem Puruni, ber fih in den Mazarıni mündet. 
Die Hütte lag unter 6° A6' Norberbreite. 

Die Stromfchnellen und Bälle verminderten fih immer mehr und mehr 
und der Blus gewann nach und nach wieber einen ruhigen Waſſerſpiegel. Die 
Granit» und Gneislager, die diefe Fälle hervorrufen, ziehen ununterbrochen 
von den Hrafına-Bergen bis zu ven Macapan⸗Hügeln, was ungefähr eine Ents 
fernung von 50— 60 Meilen betragen mag, und bilden bamit zugleich bie 
zweite Rataraftenreibe des Eupuni. Im Berlauf der folgenden Tage famen 
wir an einer Menge Rebenfläfte bes Eupuni vorüber, unter denen der Rupa 
und Appa bie bebeutendfien waren. 

Ale unfere Wünſche und all unfer Ausfpähen nad der Yartie, die wir 
von Bartila» Grove aus fo fehnfühtig erwarteten, waren bisher vergeblich 
gewefen, bis wir im Laufe des heutigen Tages in einer Indianer » Rieder: 
Taffung die erfte Kunde von ihr erhielten, obſchon gerade diefe Kunde alle un« 
fere Hoffnungen mit einem Male vernichtete. Als fie den Tag vorher den 
gefährlichen Kataralt von Wakupang hatten überfeigen wollen, war das 
Corial umgefhlagen und der ganze Inhalt deffelben in den Bogen und bem 
Strudel begraben worben; nur mit Mäpe halten die Bootsleute ihr Leben 
zeiten Fönnen. Leider befanden fih unter dem Gepäd auch mehrere für mid 
fehr werthvolle Inſtrumente. So waren denn unfere Hoffnungen auf ein 
teäftiges Mahl nad langem Faften abermals vereitelt, und mir mußten uns 
abermals biefer, uns keinesweges zufagenden Uebung unterwerfen. Ich ent» 
ließ daher die Indianer, die mi von Dalama aus begleitet Hatten, und feßte 
meine Reife mit den Reuangelommenen fort, Glücklicher als unfere Borgän- 


ger, palfirten wir ben ominöfen Hall von Walupang, mit dem bie zweile Reihe 
der Siromfhnellen und Fälle des Cuyuni beginnt. Wie früher war aud hier 
das Flußbett mit Infeln bebreit, bis wir an den Bergen von Cutuau und ber 
Mündung des Fluſſes gleiches Namens anlamen, wo ber Alußfpiegel wieder 
frei und ruhig wurbe; feine Breite beträgt bier 600 — 700 Yarbe. 

Um Morgen des 26. Juli begannen wir die dritte Reihe der Zalle zu 
überfahren, die durch einen unbebeutenden Gebirgszug hervorgerufen wurden, 
durch welchen fih der Aluf feinen Weg gebahnt Hat. Da der Regen in Strö- 
men herabfiel, und der Steuermann fanım einige Yards vor fi ſchen konnie, 
fo wurde das Ueberfahren biefer zahlloſen Stromſchnellen nur no um fogefähr- 
liher, big wir an dem Rataraft von Aruala -Ematuba das Eorial auslaben 
und über das Land ſchaffen mußien. 

Bald darauf famen wir an bem Wola ober Powis-Webirge vorüber, das 
ſich auf dem rechten Ufer des Fluſſes bis zu 200’ erhebt, ih gegen ARB. und 
DOSD. erfirsdt, und von der Berbindung des Mazarani mit dem Eupuni 
aus geſehen werben kann. Mehrere Heine Infeln aus aufgehäuften Belfen 
theilen bier den Fluß in eine Menge Kanäle. Der Kalarakt von Camaria 
fag vor uns, jede Portage wurde durch die Lolalverhältniſſe unmöglich, und 
wir mußten den Uebergang mit unferen Goriale wagen, wobei und aber nur 
die Geiflesgegenwart einiger meiner Begleiter vom fiheren Untergang reitete, 
da fi bereite das Eorial volltommen mit Waſſer gefüllt hatte. 

Am Abend erreiten wir erfhöpft ven Kataraft von Ematuba, ober 
„großer Ball”, wo wir abermals, irop aller Erihöpfung und Mattigteit, 
unfere Boote audlaven und über das Land ziehen mußten. Die ſortwährenden 
Regeugüfle machten auch Hier jebe Beobachtung unmöglih, wir wir auch am 
Morgen des 27. Juli unter berfelben ungünſtigen Bitterung unfere Reife 
fortfegten. Rab einer Fahrt von einer und einer halben Stunde flanden wir 
vor dem leßten der Katarakten, dem Alapu, den wir glüchlich paffirien, und 
vor und lag bie Bereinigung der drei Ströme, des Eſſequibo, Mazarımi 
und Cuyuni. 

Bir wurden mit lautem Jubel und Frobloden von dem übrigen Theil 
der Expedition willfommen gebeifen, der und auf ber proteflantifchen Diffions- 
Station Bartifka⸗Grove erwartete. Am 27. Juli verließen wir unferen freund» 
fihen Wirth, den Miſſſonar Beman, in zwei Eorials und trafen einige Tage 
fpäter, nach einer Abweſenheit von 33 Monat, glätlid wieder in Georgetown 
ein, während welder Zeit wir über 700 Meilen zurüdgelegt Hatten. Unge- 
achiet der fortwährend böchſt ungünftigen Witterung hatte ih doch 21 Pofi- 
tionen aftronomifh befiimmen können und eine genaue Kenntniß von bem 
Laufe des Waini, Barima, Amacura, Barama und Enpuni mit einer Menge 
ihrer Zufläffe genommen, alles Flußgebiete, deren Lauf früher mur ein hypo ⸗ 
tbetifcher geweſen iff, weswegen es und auch nicht wundern barf, wenn ihr 
wirklicher Lauf fah durchgehende volllommen von den Karten abweicht. 

Die ganze Indianiſche Bevölferung diefer Gegenden mag ſich höchſtens 
auf 23300 Individuen belaufen, die tpeild zu dem Stamme ver Warrau's, 
namentlich längs ber Küfe vom Pomeroon bis zum Amacıma ; ver Aramaafe, 
bie mit ben vorigen untermifcht, dauptſächlich aber an ben Ufern des Baini, 
Bariına und Amacura Irben; der Baila’e und Chapma's, Schweilerflämme 
der Wakawais, an dem oberen Laufe der genannten Flüſſe, und ven Gegenden 
zwiſchen dem Barama und Eupuni, gebören. Biele von ihnen arbeiten in ben 
Holz · Etabliſſements, wie au in ven Plantagen, und wenn das feit einigen 
Jahren angenommene Spfiem, nad weldem ber Indianer fo gut, wie jeber 
Weiße, als vernünftiges Welen behandelt wird, unb er für feine aeleiftete 
Arbeit den verbienten Lohn erhält, beibehalten wird, dann bin ich feſt über- 
zeugt, daß die Kolonie ihre thätigften und fräftigflen Arbeiter in ihnen befigt, 
tie dann auch gewiß in ihnen ein Häufchen jener zahlreichen Indianerbevölle⸗ 
rung erhalten werben wird, die einft über biefen Theil Amerika’e verbreitet 
geweſen fepn muß. ©. 


England. 


Amofpbäriihe Eifenbabn, erfunden dur die Herren Clegg und 
Samubas. 


Herr Edmund Zeifferene, vom Franzöſiſchen Dinifter ver öffentlichen 
Bauten neulich beauftragt mit einer Sendung zum Iwede, den Stand ber 
Eifenbapnen im Auslande zu unterfuhen, veröffmtlicht im Joumal la Presse 
merfwürbige Andeinanderfegungen über bie balpige Eröffnung einer atmo- 
ſphaͤriſchen Eifenbahn in Irland, Wir wollen bier einige Stellen aus feinem 
Berichte mittheilen : 

„Durd die Anfrengungen zweier Männer, melde der Sache der Eifen- 
bahnen Thon fehr bedeutende Dienfte geleiftet, nämlich der Herren Pim und 
Bergin, gelang ed, bie Eigentpümer der Eifenbapn von Dublin nad Ringe- 
town zu dem Entſchluß zu vermögen, einen Verſuch mit der atmoſphäriſchen 
Melhode zwiſchen Kingetown und Dallty anzuftellen. Eine fehr merkwürdige 
Schrift des Herrn Pim hatte die Aufmerkſamkeit ver Regierung auf ſich ge 
zogen und die Ernennung von zwei Kommiſſarien jur Unterſuchung des Probe⸗ 
Berſuchs veranlaßt. 

Auf die ihm zugegangenen günftigen Berichte befcploß das Parlament, ein 
Darlehn von 33,000 Pfund Sterl. dem neuen Unternehmer als Ermutpigung 
zu bewilligen. 

Diefer erſte Berfuch nun mit atmolppärifcher Triebfraft fol dem Publikum 
in ben erflen Tagen des nächſten Monats veranfhauliht werben. Bier mögen 
darüber einige vorläufige Notizen folgen : 


412 


Etſtens, was verfieht man unter dem etwas unbefimmirn Ausbrud: 
Atmoſphäriſche Eifenbapn? Der welentlihe Charalier der Eifenbahnen iſt die 
große Schnelligkeit und die große Eriparniß, herbeigeführt durch mehanifde 
an der Stelle lebendiger Bewegfraft. Das Wort Eifenbapn fegt immer 
eine Dampf» Borrihtung voraus, bie die Wagen in Bewegung ſeht, fep es 
unmittelbar, ſey es vermöge eines Taues. Die Bewegfraft der neuen Bahn 
dagegen ift hergeleitet von bem Drude, den die Atmofppäre auf alle Körper 
ansübt, daher der Rame atmofphärtfche Eifenbapn. 

Das Daſeyn viefes Drudes if für Niemand ein Geheimnig, obgleich er 
fih durch feine augenfällige Erfheinung kundgiebt, weil er beim gewöhnlichen 
Zufande der Körper gleihmäßig auf fie alle nad allen Richtungen wirkt, fo 
daß fi diefe Wirkungen unter einander aufpeben. Die Stärke des Drudes 
erfennt man unter Anderem durch das Gewicht der Duedfliberfäule, die im 
Barometer dem Luftdrucke das Gleichgewicht hält. Dieſes Gewicht beträgt ein 
Kilogramm auf jeden Duaprat« Eentimeter der Fläche, auf melde er wirft. 

Wenn man alfo zwiſchen den Schienen einer gewöhnlichen Eifenbapn einen 
hermetiſch verſchloſſenen Eplinder anbringt, der einen Pumpenſchwengel ent · 
hält, welcher beweglich iſt, und wenn man durch irgend sin Mittel dem 
atmoſphäriſchen Fuftorude einen der briven im Eplinder fi bildenden Räume 
entzieht, fo wirb die Fläche des Schwengels, die nit der Luft in Verbindung 
geblieben if, durch eine an Rilogrammen ber Zapl der umfaßten Duadrat- 
Tentimeter gleichen Kraft gedrückt werben. Der Schwengel wird durch biefe 
Kraft fortbewegt, fo fange fie befteht, und feine Bortbewegung wirb ber 
Schnelligkeit gleich ſeyn, mit der man die Leere vor ihm bewirkt, und in 
diefer Bewegung wird er im Stande fepn, iede Laſt mit fortzubemegen, die 
in mittelbarer oder unmittelbarer Berührung mit ihm iſt und nicht fo ſtark 
if, als der Drud, dem er gehorcht. 

Dies if die Bervegungsbebingung. Uber hiervon zur Auwendung if 
no ein großer Abſtand. Wie foll man den Schwengel mit ber Laſt ver 
binden, die er beimegen ſoll / Wie es Wallance vorfhlug, Guß-Eplinder zu 
gießen, die groß genug wären, um in fi bie Bagen fammt der Eifenbahn 
zu faſſen, if ſchon an und für fh läͤcherlich. 

Soll man ein Bentil anbringen, wie es Herr Medhurft vorihlägt, das 
allerdings die Wagen außerhalb der Pumpe pielte, aber eine ganz ebene Bahn 
nötpig machte, fo wäre auch dies unausführbar. 

Man hat alfo einen Begriff von den Schwierigkeiten, bie die Beförberer 
dieſes Spfiems zu überwinden hatten, um einen Berband zu erhalten, ber 
dauerhaft und ficder den im Innern enthaltenen Schwengel der Röhre mit 
den ſich außerhalb derlelben befindenden Wagen verbindet, ohne ben dabei 
entftchenden leeren Raum zu gerſtören. Nehmen wir aber an, daß das Ber» 
fahren des oben angeführten Probe-Verſuchs ſich erfolgreih erweil, fo if 
ein Ungebeures gewonnen gegen bie Unfiherheiten ber Eifenbahnen. Es find 
feine Brände, feine Achſenbrüche der Lofomotiven, fein Husdenfhienengehen 
mehr möglich, indem die Wagen an dem Grleife auf eine fihere Weiſe be⸗ 
feſtigt find. In demſelben Maße, mie bie Gefäprligkeiten der gewöhnlichen 
Gifenbabnen verfhwinden, wird au die Schuelligfeit grängenlo6 vermehrt. 
Die Schnelligkeit des Zuges des Schwengels hinge nur von ber Schnelligkeit 
ab, mit der man bie Luft vor ihm fortſchaffte; fie bliebe ſich auch glei bei 
Anböben, fo daß man das jetzige Berfahren bei Bahr - Dinderniffen gar nicht 
mehr möthig hätte und bie bisher gültigen Bauregeln ganz vereinfacht würben. 
So würden wir im Stande fepn, Eiſendahnen zur Seite unferer Epauffeen zu 
errichten, ohne nene Umwälzungen bed Bodens und der Befigungen nöthig zu 
haben, und ohne bie heutigen dahrſtraßen aufzugeben. 

Alles diefes hängt von dem fept in Irland zu machenden Verſuche ab.” 


Moannigfaltiges. 


— Die Ruffifgen Magnaten-Geſchlechter. Den höchſten Rang 
unter dem hohen Adel Ruplands behaupten diejenigen Bamilien, die ihren 
Urforung von den appanagirten Fürſten (udelnye knjasya) aus bem Haufe 
Aurit’s over Bedimin’s ableiten. Die Rurifiden tpeilen fi wieder in zwei 
Are: die Olgowitſchen und Monomachiden, Ablömmlinge der Fürſten Smäto- 
flaw (+ 1076) und Werwolod (+ 1098), jüngeren Söhne des Großfürften 
Yaroflar I, und Enkel des heiligen Wladimir (960— 1015), beren gegen» 
feitiger Daß zu blutigen Kriegen führte, bie erft mit dem Einfall ver Tataren 
ein Ende nahmen. Die befannteflen Berporigungen ber Olgowiiſchen find: 
die Obofensfij» Dolgorufon, die Wolfondtij (von denen feit 1801 eine Neben» 
finie den Namen ber ausgeforbenen Repnin führt), die Gortfhafon und bie 
Odojewslif; zu den Monomachiden gehören: die Reſtowolij -Lobanov, bie 
Borjatindfij, Schachowskot, Saſſelin, Proforowslii u. a. Bon allen 
dieſen ift die Dolgorutüfche Bamilie wohl die ansgezeichnetfie; feit Johann 
dem Schredlichen (1533 —1584) bis auf ben heutigen Tag bat fie eine 
ununterbrochene Neipe namhafter deldberren und Gtaatsmänner aufzu · 
weiten. Ein Grigorij D. vertheidigte (1008 1610) das Troizliſche Kiofter 
mit Erfolg gegen die Polen und verhinderte fie dadurch, ſich im öflihen Ruf 
land fefyufepen; Juri D. unterbrädte den gefährlichen Aufruhr Idenko 
Rafin’s; Jalod D., ver Ruſſiſche Cato genannt, wagte es, als einer ber 
erften Räthe Peter's des Großen, dem ſtrengen Selbfiperefcer die Wahrheit 
zu fagen, Unter der Regierung Peter's IT. flieg die Mat der Dolgorufif 
aufs hödfte; fir gingen fogar, mie man behauptet, mit bem Gedanlen 
um, eine Pringeffin ihres Haufe, die Verlobte des jungen Kaiſers, nach 


dem frühzeitigen Tode beffelden (1730) auf ben Thron zu erheben, wofür 
fie unter der Berrfihaft Anna Iwanowna's und Biron’s fhwer Fügen 
mußten. Die Kaiſerin Eltfaberh fepte fie wieder in ihre verlorenen Würden 
ein, und Katharina II, erteilte dem Kürften Waſſilij D. für die Erobe- 
rung der Krym den ehrenvollen Beinamen des Krymiſchen. In neuerer Zeit 
haben fih die Kürften Iwan Michailowliſch D. (f 1823) und Peter Wiape.- 
mitowiſch D. als Schriftſteller ausgezeichnet. — Eben fo angefehen ala vie 
Bürftengefchlechter aus dem Haufe Rurik find die Nachlommen Gebimin's, 
Groffürften von Litauen, von welchem auch bie ausgeorbene Dypnaftie ber 
Jagellonen abflamınte. Zu diefen gehören die Galigpn, Trubetzloi, Epamansfij, 
Auralin, fo wie die Polnifhen Familien der Ezartorpisfi, Liubomirsi u. a. 
Die Galizyn rivalifiren an Berühmtheit mit den Dolgorufij, denen fie fogar 
in der alten Mostowitifhen Adels» Hierarie an Rang überlegen mare. 
Zweimal — 1606 und 1613 — waren fie nahe daran, den Zaren: Thron zu 
befteigen, mußten aber zuerſt gegen Waſſilij Schuiskoi und dann gegen Micha 
Romanov, den Ahnheren des regierenden Kaiſers, zurückſtehen. Baiflii Gafi« 
zyn beherrfchte von 1682 — 1689 unter bem Namen der Zarewna Sophia das 
Reich, bis er von Peter Dem Grofen geſtürzt und in die Berbannung geididt 
murbe, umb noch heutzutage bilden fir ein fo gablreiches Geflecht, daß man, 
wie d’Arlincourt beinerft, nirgends hinkommen fan, ohne auf einen Galizyn 
zu floßen. — Reben viefen Fürſtenhäuſern findet man au uralte Bojarrn- 
Bamilien, die zwar unbetitelt find, aber für eben fo vornehm geachtet werben, 
mie jene; als die befannteften nennen wir nur bie Scheremetiew, Saltypfor, 
Buturlin, Puſchkin, Boronjeo, Kutuſov u. a. Endlich zeichnen fich bie 
Aprarin, Lopuchin und Raryſchlin buch ihre Verwandiſchaft mit der regieren. 
den Dpnaflie, und die Stroganoo und Demidon durch bie ungebeuren Reicdh- 
thümer aus, bie fie iheils dem Handel, teils ipren Uralifhen Bergwerten zu 
verbanfen haben. 


— Zur Charakteriſtik orientalifher Kriegführung Adt 
Tage, nachdem die Branzöftiche Armee bie Belagerung von Saint- Jean b’Acre 
begonnen, ericien vor Bonaparte ein Sergeant, welcher ihm mittheilte, daß 
der Pohen, zu bein er gehöre und welcher der am weiteſten vorgerückte fey, 
ſchon zwanzig feiner beften Lente Durch folgende Lift verloren habe. Es jeige 
fih täglich in der Nähe einer verloren Schildwache diefes Poſſens ein Aegpp⸗ 
tiſcher Reiter, ein Mameluck, der fih durch ein eigenthümliches Manöver ben 
Kopf der Schildwache anzueignen wife. Er errege nämlid ihre Yufmerffam- 
keit durch die Sprünge und Rapriofen, die er mit feinem Pferde made, und 
durch die Piftolenfhüfle, die er aufs Gerathewohl abfewere, halte ſich aber 
dabei immer forgfältig außerhalb Alintenfhußweite. Dies treibe er \o lange, 
bis die gereizte Schildwache auch ihrerfeits ihren Schuß thut, der ihn aber 
matürtich nicht trifft; nun fprenge er auf feinen Feind heran, ehe dieſer Zeit 
habe, zu fliehen oder aufs neue zu laden, und er feure fein Diftel fo nabe auf 
ihn ab, Daß er ihn treffen muß: nachdem er ihm ſodann den Kopf abgefchnit- 
ten und an feinen Sattelfmopf befeftigt, jage er mit feiner Beute davon. 
Bonaparte dachte einige Augenblide nah und ſchrieb dann einen Zettel an 
den Lieutenant Monot *), den Chef des Poftens, worin er bemjenigen, ber 
biefen Gurgelabfpneider aus dem Wege fhaffe, um einen Grad zu beförbern 
verſprach. — Roh an bemfelben Abend traf die Reibe einen noch fehr uner- 
fabrenen Golbaten aus ber Champagne, jenen Poſten zu befegen; feine Ka« 
meraben, die feine geringe Entſchloſſenbeit fannten, empfahlen ihm, fein Tefta- 
ment zu machen und fi ein Gelofüd in den Mund zu legen, bamit ibn 
Eharon über den Sipr feße; doch bemerften fie, daß, wenn ver Mamelud 
feinen Kopf mitnäpme, Charon fih weigern würde, ihn überzufabren. Dem 
guten Ehampagnefer war das Weinen näher als das Lachen, indeß madte er 
fi veifefertig, als der Bieutenant zu ihm trat und ihm von feiner Angft be⸗ 
freite. „Weine nicht, Einfaltspinfel”, fagte er, „ih werde an beine Stelle 
sehen. Zu dieſem Zwecke gieb mir beine Uniform und nimm bafür bie 
meinige.” Alle waren über dieſes fonderbare Anerbieten erflaumt und ſuch ⸗ 
ten den Lieutenant zurädzubalten; aber er beharrte dabei und lieh ſich noch 
upn den Soldaten das Verſprechen geben, daß fie das, was er thue, Nieman- 
den, wer es auch fep, derratben würden. Darauf nahm er zwei Gewehre, 
in jebe Hand ring, und ging auf feinen Pollen, wo er bie eine Flinte auf ben 
Boden Tegte, bie andere im Arme haltend auf und abging. Cine halbe Stunde 
war fo vergangen, als Ah der Mameluck in der Ferne bfiden ließ und feine 
gewöhnligen Manöver begann. Aber unfer Lieutenant war beſſer vorbereitet, 
als die früperen Schildwachen: auch er ſchoß auf ihm, ohne ihm zu treffen, 
aber während nun der Mamelud heranfprengte und im Begriff war, ein 
zweites Piſtol abzufchießen, hatte der Lieutenant hurtig fein anderes Gewehr 
vom Boden aufgenommen und firedte bamit feinen Gegner tobt in den Sand. 
Bald darauf fam ber Sergeant mit einigen Leuten herbei. Der Lieutenant 
ward num abgelöh und mit Jubel ins Lager zurückgeſührt, nachdem man dem 
Mameluden die reihe Rüfung abgenommen. Seinem Borfap, das firengfte 
Geheimniß über feine That zu beobachten, bfieb ber brave Lieutenant treu, 
theils aus einem Gefühl großmäthiger Gelbfiverienguung, theils aus über. 
triebener Achtung vor der militairifchen Disziplin, die dem Epef eines Poftens 
nicht erlaubt, auf Schildwache zu ziehen. Bonaparie warb von bem Tode 
des Mameluden unterrichtet; aber der Lieutenant, Matt feibft auf die ver, 
forochene Gradbeförberung Anfpruch zu machen, ließ dafüt den Epa: agnefer 
mit dem er die Rolle gewechſelt hatte, zum Korporal ernennen. 


*) Diefer Offizier tebt mod In Saft: Amand im Departement du Eber, 
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England. 
Die Britiſche Seemadt feit funfzig Jahren. 


(Mob der British and Foreign Reriew.) 

Weber im Alterthum noch in ben neueren Zeiten giebt es einen Staat, 
deſſen Seemacht mit der des heutigen Englands einen Bergleich audpielte, 
und doch find Urſprung und Fortgang der legteren noch in dichtes Dunkel ge» 
Hält, Die Nothwendigkeit, Kriegeſchiffe zu haben, mußte ven erften Be- 
mwohnern Großbritaniens, als fir anfingen, aus ber Barbarei zu treten, ein ⸗ 
leuchtend fepn; aber bamals twurben bie Schiffe, ſobald die Ereigniffe, welche 
ihre Ausrüftung erdeiſcht hatten, vorüber waren, wieder abgetafelt und die 
Mannihaften entlaſſen. Richard Ill. Hatte, wie man fagt, einige eigene 
Fahrzeuge; if diefe Angabe richtig, fo muß man hier den dunkeln Urfprung 
der Königlichen Marine Englands ſuchen, wie Heinrich VII, vie Ehre ge 
bührt, der Erſte geweſen zu fepn, ber die Marine zu einem Werkzeuge der 
politiſchen Macht Englands erhob. Diefer Fürft organifirte zuerſt auf feine 
Koften eine Admiralität und eine Marine» Bermwaltung; er regelte juerfi ben 
Sol ber Eapitaine, der Offiziere und Matrofen, und unter feiner Regierung 
begann der Seedienſt vollethümlich zu werben. Indeſſen find vie Geſchichte 
der Disziplin und inmern Bermaltung des Gre+»Drerd, dir Verorduungen 
hinfichtlich der Lebensmittel, die Kleidung, die Stellung der Dffigiere und 
ber Mannſchaft eben fo viele daukle ober unbelannte Gegenftändet. Bir 
wiffen nicht, ob die Eapitaine dem Prinzipe nach nur bie nothwendige Dachte 
vollfommenheit hatten und erſt mit der Zeit jene unumfhränkte Gewalt er- 
hiekten, die fie öfter und zwar in foldem Grade mißbrauchten, daß bas 
trockene und naffe Kielholen, die Bopleine, die Pritſche, der Stod und buns 
dert andere Arten von Strafen in ihren Händen die graufamften Martermerl- 
jeuge wurden. So viel iſt mit Sicherheit ermittelt, daß die Lebensmittel oft 
von ſchlechteſtet Beſchaffenheit waren und häufige Meutereien veranlaßten ; 
das die Dffigiere von dem Seeweien fehr wenig verftanden, und daß man 
bis auf den legten Krieg Englands nur fehr Wenige gefunden hätte, wie im 
Stande geweſen wären, bie Richtung eines Schiffes auf andere Weiſe als 
durch routinemäßige Beobachtung der Sonne in ihrer Mittagspöhe zu ber 
fimmen. Die Wiſſenſchaft ver Dybrograppie war nur im Befige Einzelner; 
no im Jahre 1802 konnte Eapt. Ryves, Befehlshaber bes „Agincourt‘‘ von 
74 Kanonen, in feinem ganzen Stabe feinen Dffigier finden, welcher fähig 
geweſen wäre, ihm bei Aufnahme der Magdalenen-Infein an der Sarbinifden 
Küfe bepälflich zu ſeyn. 

Bon der nautiſchen Architeltur war damals faum dir Rebe, und fonnte 
es and anders fepn, da dieſe Wiſſenſchaft felbft Heutzutage fo wenig vor« 
gerüdt if, daß man Schiffe, die von Männern ohne alle theoretiſche Kenntniß 
gezimmert find, folden, vie fehr gelehrte Ingenieurs mit großer Sorgfalt 
erbaut haben, im keiner Hinſicht nachſtehen fiebt? Eben fo tft die Artillerie 
faft bis heute fehr vernadhläffigt worden, und zwar befonbers wegen ber übel- 
berechneten Sparfamfeit der Aomirafität, bie zur Unterweifung der Dann- 
ſchaften fein Pulver vergeuben wollte. Die unglüdlichen Ergebniffe des lehten 
Krieges mit den Berrinigten Staaten haben bie Aomiralität, vielleicht zu ſpät 
für die Ehre der Britifhen Flagge, gezwungen, endlich an die Gründung 
einer nautiſchen Artillerie-Schnie zu denken. Der Nupen biefer Schöpfung 
zeigte ſich bei Algiers Bombarbement durch ben Lorb Ermouth, in der Schlacht 
bei Navarin und 1840 bei ver Einnahme von Alko. Jeht ih das Schießen 
mit Kanonen dermaßen vervollfommmet, baf ein Kampf von wenigen Minuten 
Sinreihen würde, um eine Flotte zu gerflören; es firht aber darum nicht 
weniger feſt, daß bis zu Anfang des 19tem Jahrhunderts die Artillerie, wie 
alles Uebrige, der Routine überlaffen war. 

Es giebt alfo nah Obigem, bei allem. fonftigen Ueberfluß an Material, 
in ber Geſchichte der Britiſchen Marine anfehnlihe Lüden, deren Ausfüllung 
fihier unmöglig. Auch beginnt Herr James feine vorzüglihe „Rautifhe 
Geſchichte Großbritaniens‘‘ erſt mit der Epoche der Franzöſiſchen Revolution. 
Er fheint die Unmoͤglichleit, das Chaos früherer Epochen zu entwirren, ein« 
gefekim zu haben. Die Einleitung, worin von Bauart und Bewaffnung ber 
Rriegafchiffe feit 1488 gehambelt wirb, if eben fo unvollſtändig als wenig 
befriedigend. Die Zerflörumg der Spaniſchen Armada durch Franz Drake, 
in ifren Bolgen eine der größten Geethaten, die jemals andgeführt wurden, 
Englands Kämpfe mit den Flotten Tromp’s und de Rupter's, die Unterneb- 
mungen eines Blake, Shovel, Ruffell, Benbow u. f. w. find in 
deren James’ Werke gar nit ermähnt 


Die nautifhe Ueberlegenteit der Engländer über alle Nationen und in 
allen Fällen, wenn bie Kräfte der fämpfenden Theile in jeder Beziehung 
ungefähr gleich find, ift eine allgemein zugeſtandene Thatſache. Der Britifche 
Nationalſtolz Hat fogar, noch weiter gehend, erflärt, die Leoparden» Blagge 
werde immer fiegen, felbA dann, wenn fie wiber einen fehr überlegenen Feind 
Tämpfe; allein unfere Ser -Dffigiere haben diefen anmaßlichen Glauben nie 
getheilt. Ohne Zweifel giebt es Beifpirle von Siegen, die unter außerorbent- 
lichen Umfäuben erfochten worden; aber nit England allein hal Siege vieler 
Art aufzuweriſen. 

Eine beffändige, ausnahmelofe Meberlegendeit im Kriege giebt es über 
haupt nicht, höchftens rine gewohnte, und biefe kann allerbings nicht bloße, 
oft wieberfehrende Laune des Zufalls fepn. Den Samen bes glüdlichen Er- 
folges haben Menfhenhänbe ausgefireut; bie Elemente des Belingend hat ber 
freie Geift ins Leben gerufen. Diele Elemente find für die Marine: 

1) Gefep- und regelmäßige Drgankfation eines See - Derrs in allem ihren 
Berzweigungen. 

2) Spfematifhes Zuſammenwirken aller Glieder des Ganzen, dem Impulfe 
folgend, welchen bie Befehlshaber geben. 

3) Einfihtsvolle Aneignung aller Bervollfommmungen, die mit ber Zeit in 
jedem Detall ober im Ganzen realifirt werden. 

4) Befändige, über eben Tpeil des Gamen ausgeübte Kontrofe: 

5) Genaue und unparteiifche Rechenfchaft, die jeder Befehlepaber von feinem 
Wirken in dem Kreife, der ihm angewielen, ablegen muß. 

6) Bäterlihe Beſchützung der Matrofen gegen tprannife Willie ihrer 
Borgefegien:; Arengfte Gewiſſendaftigkeit in Erfüllung aller Verbindlich⸗ 
feiten, die wegen Beſoldung, Länge der Dienfizeit, Antheil an den 
Priſen u. f. w. mit der Mannſchaft eingegangen find. 

7) Das Recht der Klage und der Petition, weldes den Untergebenen volles 
Bertrauen zu ihren Befrbispabern giebt. 

Diefe Elemente find nothwendig, um ber phoffehen Gemalt, ohne melde 
fie felber nichts fepn würden, Leben einzuhauchen. Die praktiſchen Ergebnifle 
einer auf folden Grundlagen errichteten Organifation erzeugen Zalent und 
Erfahrung, Zucht, Pflichtgefüdl und Wetteifer. 

Bas den materiellen Theil einer Sremadht betrifft, fo if ihre Trefflich ⸗ 
keit hauptfächlid von folgender Bedingung abhängig: 

Die Bauart der Schiffe muß Alles vereinigen, was dem Sermann die 
Ausübung feines gefährlichen Gewerbes erleichtert. Daher müflen die Schiffe 
nad Formen geyimmert fepn, welche, dem feinblihen Element fo wenig 
Oberfläche als möglich biofftellend, doch mit Dauerbaftigkeit, Sicherheit 
und mit dem Wohlfeyn der Mannfhaften am verträgliähten find; welche 
dem Manöver der Kanonen Raum geftatten, hohe Batterieen haben und dem 
Andrange ber Wogen ober einer einſchlagenden Kugel tüchtig wiberfiehen. 
Das Gefhüg mus von möglichn ſtarkem Kaliber, das Schießpulver von befter 
Dualität und bir Mannfhaft zahlreich genug fepn, um bie Gefhüge zu bes 
dienen und die Segel zu banbhaben, 

Diefe Prinzipien find fehr einfah, und hat man gleichwohl danach ge⸗ 
handelt? Die Frage kann nur verneinendb beantwortet werben. Die gefeh- 
liche Berfaffung des Marine» Departements war und iſt noch jeßt notoriſch 
mangelhaft. Unſere Erſten Lords der Ahmiralität, von Lord Saint» Bincent 
an gerechnet, waren immer bem Gerbienft völlig fremde Leute. Ein Theil 
des Büreaus, welches die Marine-Angelegenheiten verwaltet, befleht aus 
Deren, die vom Dienfle gar nichts verfiehen. ine ſolche Organifation 
fonnte nicht die energiſche Ausführung zur Folge baben, melde nothwendig 
if, wenn jeber einzelne Theil mit dem Ganzen harmoniſch zuſammen- 
wirten fol. 

Außerdem haben die beftändigen Beränberungen im Perſonal des Bürcaus 
nicht weniger als die Fehler im Prinzipe feiner Organtfation daju beigetra- 
gen, daß feine Autorität über die Befehlshaber der bemaffneten Fahrzeuge 
fehr unficher geworben if. Diefe Haben ihren Bortheil daraus gegogen, und 
fo dat man nur allzu oft Männer, vie fih vom ihren Pflichten als Befehls. 
haber gar feinen Begriff machten, eine fat unumfchränfte Gewalt über ihre 
Manuſchaft ausüben und Erzeffen fih hingeben fehen, die von der größeren 
Zahl ihrer Kollegen vergebens beſeufzt wurden. 

Bom Anfang unferes Jahrhunderts datiren die Verbefferungen, die ih 
langſam verwirfficht haben und erft feit dem legten Kriege mit ven Bereinig« 
ten Staaten ſpftematiſch fortgefegt worden find. Bon den Ameritanern haben 
wir größere und mit Geſchütz von Aärlerem Kaliber befeßte Aregatien bauen 
lernen; und na bem Borgange Amerika's hat Großbritanien eine neue Art 
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Fahrzeuge, Linienſchiffe mit zwei Batterien, zuſammen von 90 Kanonen, im 
feiner Marine eingeführt. Die immer wachſende Stärfe der Kaliber verlangt 
eine größere Solivität, befonvers am Borber- und Hintertheil, welche bie 
zum Angriff ver Dampfböte vorbkerbeftimmten Punkte find. Heutzutage follte 
man nur noch Fahrzeuge bauen, deren Stiel in ifolirte, für das Waſſer un» 
durchdringliche Berfihläge abgetheilt if, damit das Sinfen verhütet werde, 
falls eine der ungeheuren Sprengfugeln, die man jeßt wirft, in den unter 
Baffer gehenden Raum einſchlüge, oder um die Gefahr zu vermindern, wenn 
das Schiff am verborgenen Klippen fcheitert. Bei Schiffen von fehr anſehn ⸗ 
licher Breite wäre #8 eben fo wichtig, fie ihrer Rüften (Ballen zum Maffeile) 
au entlevigen oder Die letzteren wenigſtens fo zu mobifijiren, baß man ber 
Kanonen auf den Kaftellen mit Nupen fi bedienen fünne. 

Dbne die Tapferkeit unferer Matrofen nur irgend geringer, als fie es 
verdient, auſchlagen zu wollen, müſſen wir doch, auf ganz unbeftreitbare That: 
ſachen geflügt, anerkennen, baß ibre Feinde im diefer Beziehung ihrer Aleis 
twürbig geweſen find, ja, daß bie Britiſche Alagge, wenn fie ed mit wahrhaft 
überlegenen Streitfräften zu thun batte, nur höchſt felten den Sieg errungen 
hat. Und werngleih Erfolge diefer Art auf Seite der Briten japfreicher find, 
als auf der Seite ihrer Feinde: fo haben doch auch die Annalen anderer 
Bölfer eine bedentenbe Zahl unter äbnlihen Umſtänden bavon geiragener 
Siege aufzuweiſen. Ueberhaupt barf man annehmen, daß der phpſiſche Muth 
der Bewohner Curopa's und Horb» Amerifa’s dem der Engländer ungefähr 
aleihtommt, und daß, mo die Seeleute anderer Länder vielleicht weniger offen» 
fiven Mutb gereigt haben, ihr paffiver Widerftand eben fo energiih gemefen 
it, wie ber unjerer eigenen Mannſchaften, welder Umſtand in einem Treffen 
die Glückyfalle auf eine Berechnung der Differenz zwiſchen der materiellen 
Macht der Kämpienden zurüdführt, wobei jedoch die aus einem Mangel an 
Disziplin ſich ergebende Schwäche und biejenige Stärfe, wilde dad Blend» 
wert bes Sieges verleiht, in Anfchlag kommen müſſen. Diefe Meinung erhält 
beſonders dann Beftätigung, wenn man biejenigen Källe als Beiſpitl wählt, 
in welden Engliſche Fahrzeuge mit Mannfchaften zu fämpfen hatten, bie durch 
lange Kreugerfaprien im entfernten Meeren Thon bisziplinirt und unterrichtet 
waren. In der glänzendfien Epoche ber Britiihen Leberlegenpeit zur See bat 
man felten erlebt, daß eine Engliſche Fregatte eine Franzöſiſche, vie Kanonen 
von ffärkerem Kaliber als die ihrigen trug, zur Prife machte, und biefelbe 
Bemerkung läßt ſich mit einigen Ausnahmen auf Kämpfe von Schiffen jeder 
Art anwenden, was ung ju dem Schluſſe berechtigt, daß die Tapferleit unferer 
Keinde ceteris paribus nicht viel geringer hat ſeyn können, als die unfrige. 

Wenn wir ale die Seelämpfe in Bererhnung ziehen, von melden Herr 
James Kunde giebt, mag es fih nun von iſolirten Fahrzeugen oder ganzen 
Geſchwadern handeln: fo finden mir überhaupt 129 Treffen zwiſchen Fahr⸗ 
zeugen vom gleicher oder beinahe gleicher Stärke, Die mathematifhen Ergeb» 
niſſe derſelben führen uns zu folgenden allgemeinen Schlüſſen: 

Waren die füämpfenden Theile einander an Stärke gleih, fo wurde das 
feindliche Schiff in vier Sertreffen von fünfen gelapert; war Das feindliche 
Schiff feinem Britiſchen Gegner nur um einen Grab überlegen, fo blieb das 
Treffen in neun Aällen von zehnen unentſchieden; betrug aber die lieberlegen- 
heit in Kaliber und Mannfhaft auf Seiten des Feindes mehr als einen Grab, 
fo mußten unfere Schiffe, einige glängenbe Ausnahmen abgerechnet, bie Flagge 
einziehen, over fie entfamen doch nur mit Roth. War bagegen bie Ueberlegen⸗ 
heit auf unferer Seite, fo if der Wiverfland des Feindes dem unfrigen gleich 
geweien, wie aus ber Zahl ber Getödteten ober Berwundeten und dem Zu⸗ 
flande der genommenen Schiffe bervorgeht. Endlich iſt das Refultat ber Ser- 
treffen, die wir gegen die Branzofen befanden, faR immer von ben phyfiſchen 
Kräften der Kimpfenden Theile in Mannſchaft, Kaliber, Zapl und Dimenfion 
der Schiffe abbängig geweſen. 

Das erſte Treffen, dem wir einige Aufmerkfamfeit fchenfen wollen, ſey 
das der „Zourterelle” , einer Korvette von 28 Kanonen, bie Capitain Mon- 
ta lan befepligte, gegen die Fregatte „Lively‘‘ von 32 Kanonen unter Eapt. 
George Burlton. Dies ift einer ber Fälle, mo bie Frauzoſen bie meifte 
Entſchloſſenheit zeigten, indem fie einen Feind angriffen, deſſen Stärke ihnen 
faſt gar keine Hoffnung auf Erfolg ließ. Mit einem Rofte zum Berfen glü- 
bender Kugeln verfehen, ging die „„Tourterelle” gerade auf das Engliſche Schiff 
los, das fie in Brand zu Reden over auffliegen zu laſſen gedachte. Allein bie 
Anwendung eines fo ſchwer zu bandhabenden Apparates in einem Seetreffen 
ift mit vieler Gefahr verknüpft und das Unternehmen mißlang. Capitain 
Montalan vertpeibigte feine Flagge fehr tapfer; 16 Mann, theils Offiziere, 
theils Gemeine, wurden an Borb getöbtet und 25 verwundet. Ad das Schiff 
fich ergab, mar es gang rhebelos. 

Das folgende Faftum gehört zu den außerordentlichſten Beifpielen eines 
Sieges über einen weit ftärferen Feiud. Der von Lieutenant William 
Balter befehligte Kutter „Roſe“ griff mit at Bierpfündern, 13 Mann und 
einem Schifffungen, drei Franzöfiihe Korlaren an, bie 146 Mann, mehrere 
lange Kanonen und dazu noch Musketonner und Steinftüde führten. Das 
eine Korfarenihifi wurde genommen, nachdem ed 13 Mann verloren hatte; 
das andere ging mit feiner ganzen Befagung von 56 Mann unter, und das 
dritte reitete fi mit großer Mühe! 

Das berühmte Treffen, mweldes der „Brnsreur” mit 74 Ranonen und 
36 (?) Mann dem „Leander“ mit 50 Kanonen und 282 Mann lieferte, ift eine 
der Thatfachen, melde beweifen, daß, wenn große Ueberlegenheit auf feind- 
licher Seite war, unfere Schiffe in der Regel zu Prifen gemacht wurden ober 
mit genauer Roth entlamen. Der „Leander“ war mit Nelfon’s Bericht über 
die Schlacht bei Abufir auf der Rückkeht nah England, als er dem „GBenereur“ 
begegnete, In dem fat feheflünbigen Kampfe, ber fih zwiſchen beiden ent» 


ſpann, wurden auf bem „Leander“ 35 Mann getöbtet und 57 verwunbet: er 
ergab ſich ganz rhebelos feinem Gegner, der übrigens 100 Todte und Iw 
Berwundete zäblte, 

Jetzt einige Beifpiefe zum Belege unferer vierten Behauptung, daß nämls 
der Widerſtand Des Feindes in den Gefechten, die wir ihm mit fehr überlegenen 
Kräften von unferer Seite geliefert, in den meiften Fällen fo lebhaft un» 
energiſch geweſen ii, als man ibn mur erbenfen konnte, 

So ergab fi die „Sibylle“ mit Ab Kononen dem „Romney‘’, welcher 50 
führte, micht eher, bis fie Ab Mann Todte und 112 Berwundete eingebäft 
hatte. Der „Bode zog feine Flagge vor Dem „Robufl” und dem Geſchwader 
das ibm folgte, dann erſt ein, old er durchaus nicht mehr im Stande war, 
See zu halten: fein ganzes Takelwerk war zerflört; fein unterfter Kaum von 
Kugeln zerlöchert; der größte Theil feiner Mannſchaft getödtet aber ber- 
wundet; im Kiele fand das Waffer fünf Fuß hoch; 3 Stüd Geſchütz waren 
abgeprogt. -— Der „Derius” von 26 Kanonen mit ſechs, bis agtpfündigen 
Kugeln verlor NO Dann an Torten und 40 an Verwundeten, eht er dem 
„Lawping“, ver 28 Reunpfünder führte, zur Beute warb; die „Aricaine‘‘ 
ergab fih ber „Phöbe‘’ nicht eher, bis fie von ihren 715 i?) Mann 0 an 
Topten und 143 an Bermundeten verloren hatte. 

Auch die Behauptung wollen wir durch Thatſachen belegen, daß ber Feine, 
tmweun er Gelegenbeit gehabt hatte, feine Mannihaften auf langen Kreuzer⸗ 
fahrten, beſouders in den Meeren Indiens, zu üben und zu diszipfiniren, uns 
immer viel nachdrüdliberen Widerſtand geleifter hat, als wenn bie Wachſam⸗ 
keit unſerer Kreuzer ihn nöthigte, ſchon beim erfien Austritt aus den Rbeden 
zu fümpfen. Wir erinnern nur an das Treffen von Grand» Port, welches vier 
unferer Äregatten ber Abtbeilung des Adnirals Duperrr lieferten. — Eben 
fo hatten der „Tenturio” von 30 Kanonen und der „Diomedes““, von 4, 
zwei Yinienichiife, gegen die Bregatten „Epbele‘‘, von A0, „Prudente“, 
von 36, die Korvette „Iean« Bart”, von 20, und bie Brigg „le Court”, 
von 14 Kanonen einen Kampf zu beftehen, in welchem fie nit obfiegten. 
‚Beide Schiffe zogen ab, der „Ernturio” hart mitgenommen und außer Stante, 
den Kanıpf fortzufegen; der „Diomeb’ aber ohne irgend eine Beſchädigung. 

(Sortfeßung folgt.) 


Frankreich. 


Geſchichte einer Dvernfängerin, von George Sand, 
(Schluß.) 

„Als ich mit Albert ins Schloß zurgcktehrte, fand ich dafrıbfl, rathen Sie 
wen, bobe Frau?“ — „Anzoleto!” — „Er hatte Ach für meinen Bruder aus» 
gegeben und wartete auf mich. Er batte auf feiner Beiterreife erfahren, daß 
ich hier wohnte und Albert zu heiraten im Begriff Hände: denn fo erzählte 
man im ber Gegend, che etwas darüber fe deſtimmt war. War es aus 
Eiferſucht, einem Reft von Liebe oder aus Schabenfreude, er war wieber ums» 
gekehrt, mit dem Borfaß, diefe Heirat au hindern und mid dem Grafen zu 
rauben. Er bot Alles auf, um dies zu bewirken, Bitten, Thränen, Drobungen. 
Ih war dem Anſchein nah unerfhätterlih, aber im Herzen war id verwirrt 
und fühlte mich nicht mehr Derrin meiner ſelbſt. Unter bem Schuß ber 
Lüge, vermittelft welcher er ſich eingebrängt und der ich micht zu widerfprechen 
wagte, obgleich ich zu Albert mie von einem folhen Bruder geſprochen hatte, 
blieb er den ganzen Tag im Schloß. Des Abends lief ung der alte Graf 
Benetianifche Lieder fingen. Diefe Gefänge meines Baterlandes erwedten in 
mir alle Erinnerungen meiner Kindheit, meiner reinen Liebe, meines vet ⸗ 
ſchwundenen Glücks. Ich fühlte, daß ih noch liebte... . aber nicht den, den 
ich Lieben follte und wollte. Anzoleto beſchwor mich leife, ihn Des Nachts in 
mein Zimmer aufzunehmen, und drohte mir, wider meinen Willen auf feine 
und meine Gefahr einzubringen. Ich war immer feine Schwefter geweſen, 
daher gab er auch die befleu Abfichten vor, Er wollte gern, wie ih verlangte, 
mit Anbruch des Tages abreifen, aber nur noch Abfchiev von mir nehmen. 
Ich fürdtete, er würde Lärm im Schloſſe machen, es könnte zu einer fchred- 
lichen Scene mit Albert fommen und ih durch dieſen Sfandal beſchimpft 
werben. Ih faßte einen verzweifelten Entſchluß und führte ihn aus. Id 
machte um Mitternacht ein Feines Paket aus den nothwendigſten Kleidern, 
ſchrieb an Albert ein Billet, dann ging ih aus meinem Zimmer, fprang auf 
bas Miethpferd, welches Anzoleto hergebracht, indem ich feinen Führer bezahlte, 
um meine Flucht zu unterflügen, und erreichte die nädfte Stadt. Ich war 
das erfiemal in meinem Leben zu Pferde gefliegen und machte drei Meilen im 
Galopp. Dann entließ id den Führer, Indem ic vorgab, ich erwartete feinen 
Herrn auf der Straße nach Prag, woburd berfelbe von meiner richtigen Spur 
abgelenkt wurde. Ich nahm den Weg nach Wien und fap mid mit Anbruch 
des Tages allein, zu Fuß, ohne Hüffsquellen, in einem unbelannten Lande. 
In Wien nämlih war mein Lehrer Porpora eben angelommen, von unferem 
Gefandten dorthin berufen, der ihm dazu behülflich feyn wollte, fein erſchöpftes 
Vermögen und feinen alten Ruhm, der von den Erfolgen glüdlicherer Neuerrt 
verbunfelt worben, twieberberzuftellen. Ich machte unterweges die Bekannt 
Schaft eines audgezeihneten Knaben, der eine große Zukunft erwarten Kieß; 
er hatte im Böhmerwalde bon mir ſprechen hören und wollte mid auffurhen, 
um mic um eine Empfehlung bei Porpora zu bitten. Wir gingen gufammen 
nah Wien; zu Fuß, oft ſehr ermübet, immer fröhlich, immer die beſten 
Freunde. Ih ſchloß mich ihm um fo mehr an, als er nicht daran dachte, mir 
den Hof zu machen. Ich ging als Knabe geMeivet und fpielte meine Rolle fo 
gui, daß ih zu den artigfien Mifverfiänpniffen Anlaß gab; do eines wäre 
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und bato ſeht nachtheillg geworben. As wir an ber Bayeriſchen Gränje bie 
Moldau Hinabgingen, wurden wir von Werbe-Offizieren im Dienft bes Königs, 
Ihres Bruders, aufgefangen und, Haypn und ih, mit der lachenden Ausſicht 
aefhmeichelt, Pfeifer un Tambour im den alorreihen Armeen Seiner Maje- 
fät gu werden.” — „Du Tambour?“ rief vie Prinzeffin unter ſchallendem 
Gelächter. „Wenn die Kleiſt dich fo gefeben Hätte, ich wette, du würdeſt ihr 
den Kopf verdredt haben. Dein Bruder hätte dich zu feinem Pagen ges 
nommen, und Bott weiß, melde Verperrungen vu im den Herzen unferer 
ſchoönen Damen angerichtet hätteſt. Aber mad ſprichtt du von Daypn? Diefen 
Namen kenne ich; ich Habe neulih Muft von dieſem Haydn befommen, ich 
erinnere mich feiner, und ed if gute WMuſik. Das if doch nicht der Knabe, 
von dem du fprihft? — „Berzeiben Sie, es if ein Knabe von zwan⸗ 
zig Jahren, welcher ausfießt, als wenn er erſt funſzehn alt wäre. Das 
war mein Reifegefährte. Am Saume eines Heinen Gehölges, wo unfere 
Räuber Halt machten, um zu frühſtüden, ergriffen wir die Flucht; man ver 
folgte und, wir liefen wie die Dafen, bis wir eine Reiſekutſche erreichten, in 
welcher fi der edle Friedrich von Trend und ein ehemaliger Eroberer, der 
Graf Hobig von Roswalo, befanden.‘ 

Conſuelo erzäßlte nun, wie Trend zu ihrer Vertheidigung berbeigeflogen 
fep, mie er beinahe von einer Kugel getroffen worden wäre, mie er endlich 
die Räuber gerfireut und einen umglüdligen Deferteur, den fie an Händen und 
Büßen gebunden mit fich führten, befreit habe, Doch ala der Graf Hoditz in 
Palau ipr Geſchlecht errieth und fi für ben Schuß, den er ihr bewilligt, 
etwae zu wiel herauenehmen wollte, entfloh fie aufs neue mit Dayon, um ihre be⸗ 
ſcheidene und abenteuerliche Reife auf einem Kahn, der die Donau binabfuhr, 
wieder fortzufeßen, So war fie, indem fie die Robrpfeife fpielte, während 
Hayın mit feiner Bioline die Bauern tanzen ließ, eines Abends zu einer 
hübfchen Priorei gelommen, immer verfieivet und fib für einen Signor Ber: 
toni ausgebend, ber ein ambulanter Mufttus und Zingaro ſepy. „Der Wirth 
diefer Priorei’, fuhr fie fort, „war ein leivenfchaftlicher Melomane, überdies 
ein Mann von trefflichem Herzen. Er gewann ung fehr lieb, namentlich mich, 
und verfpra mir fogar ein hübiches Benefiz, wenn ich nur die niederen Weiben 
nehmen wollte. Ich fing an, des männlichen Geſchlechts müde zu werben. 
Ih fühlte wicht mehr Reigung zur Tonfur als zur Trommel, aber ein felt- 
ſamer Borfall Tief mich meinen Aufenthalt bei diefem Tichenswärbigen Wirth 
ein wenig verlängern. Eine Dame, welche mit ver Poft reifte, wurde an ber 
Thür der Priorei von Grburtswehen ergriffen und kam daſelbſt mit einem 
Mãdchen nieder, welches fie den andern Morgen zurädlieg und welches ich den 
guten Kanonifus überedete an meiner Stelle zu aboptiren. Sie wurde An—⸗ 
gela genannt nach ihrem Bater Angoleto, uud Madame Eorilla, ihre Mutter, 
ging nah Wien, um fih dort um ein Engagement am Hoftheater zu beiver- 
ben. Sie erhielt ed, und ih ward zurüdgewieſen. Der Fürſt Kauniß flellte 
fie ver Katferin als eine achtbare Witwe vor, und id wurbe verworfen, weil 
man mi eines vertrauteren Umgangs mit Joſeph Haydn beſchuldigte, wel» 
der bei Porpora Unterriht nahm und mit und in bemfelben Haufe wohnte.” 

As dann Eonfuelo erzäßfte, wie fie Wien verlaffen und wie fie dann im 
wunderbaren Schloß Rodwald den König von Preußen unter dem Namen 
eines Baron von Kreuß getroffen, waren die Damen fehr begierig, den wich⸗ 
tigen Dienft zu erfahren, ven fie dem Monarchen geleiflet, obne ihn zu kennen. 
„Bas id geiban, ift fehr einfach“, fagte Frau von Rupolftabt. „Ich babe 
den Einfluß, den ih auf einen unglädlihen Ranatifer hatte, benußt, um ihn 
von der Ermordung des Könige abzuhalten. Karl, jener arme Böhmiſche 
Rieie, den der Baron von Trend mit mir zuſammen aus den Händen ber 
Berbe-Dffiziere befreit Hatte, war in bie Dienfte des Grafen Hoditz getreten. 
x hatte ben König erfannt und wollte an ihm ven Top feiner Frau und feines 
Kindes, welche das Elend und ber Kummer in Bolge feiner zweiten Entfüb- 
rung getöbtet hatte, rächen. Zum Glück hatte diefer Menſch nicht vergeffen, 
daß auch ich zu feiner Rettung beigetragen und die Roth feiner rau erleichtert 
hatte. Er lieg ſich umſtimmen und bie Blinte aus der Hand nehmen. Der 
König, der in einem benachbarten Papillon verftedt war, hörte Alles, wie er 
mir nachber gefagt, und da er fürdiete, bie Morbfuft könnte feinem Feinde 
wiederlehten, fo nahm er bei feiner Abreife einen anderen Weg, als ben, auf 
welchem Karl ihn hatte erwarten wollen. Der König reifte allein zu Perbe 
mit Her von Ruddenbrock, es iſt alfo ſehr wahrſcheinlich, dag ein ge- 
ſchidter Schäge, wie Karl, fein Ziel nicht verfehlt Hätte.” — „Gott weiß“, 
fagte die Pringeffin mit träumerifher Diene, „melde Veränderungen dieſes 
Ungläd in der Europäifgen Politik und in dem Sthidfal der Individuen be- 
wirkt hätte. Seht, liebe Rudolſtadt, glaube ich den Reſt deiner Geſchichte 
bie zum Tode des Grafen Albert zu kennen. Im Prag haft bu feinen Oheim, 
den Baron, getroffen, der dich nach Riefenburg mitgenommen, um ihn dafelbft 
fierben zu fehen, nachdem bu ihm im letzten Augenblid angetraut worden. 
Du hatteft dich alfo nicht entfchliefen fönnen, ihm zu lieben!” — „Ad, 
Prinzeffin, ich babe ifn nur zu fpät geliebt, und ih bin für mein Zögern und 
meine Liebe zum Theater bitter beftraft worben. Gezwungen durch meinen 
Lehrer Porpora, in Wien zu debütiren, und von ihm getäufcht über Albert's 
Gefinnung, beffen legte Briefe er unterbrüdt hatte und den ich von feiner 
unfeligen Liebe gebeilt glaubte, hatte ich mich endlich bewegen laſſen, bis zu 
meinem Engagement in Berlin, in Bien aufzutreten. Aber Albert war heim- 
lich nah Wim gefommen, hatte mic fpielen fehen, hatte gehört, wie ich dem 
Iofepp Dayda in ber Couliſſe erflärte, daß ih meiner Kunft nicht ohne tiefen 
Schmerz würde entfagen fünnen. Gleichwohl liebte ich Albert! ich fihmöre 
vor Gott, daß ich erkannt hatte, daß es mir noch weniger möglich fep, ihm ald 
meinem Beruf zu entfagen, und Daß ich ihm arfihrieben hatte, um ihm dies 
zu fagen; aber Porpora, der diefe Liebe als eine Thorheit behandelte, Hatte 


meinen Brief verbrannt. Ich fanb Albert wieder von einer Sqhwindſucht 
verzehrt, ih gab ihm meine Hand, aber ich fonnte ihm nicht das Leben 
wiedergeben. Ih fab ihn auf feinem Paradebeit, gelleidet wie einen Deren 
and der alten Zeit, fhön in den Armen des Todes und mit einer Miene, fo 
friedlich wie die des Engels der Berzeipung, aber ich konnte ihn micht zu feiner 
fepten Wohnung begleiten. Ich ließ ihn auf dem Zrauergeräft jurüd unter 
der Obhut Idenko's, jenes armen biöpfinnigen Propheten, ber mir lächelud 
und fih freuend über den rupigen Schlaf feines Freundes die Hand reichte. 
Er hat ihn wenigen, frommer und treuer als ich, im die Gruft feiner Väter 
niebergelegt, obne zu ahnen, daß er ſich nicht mehr von dieſem Rubebeit er- 
heben würde! Und ich reifte ab, forigegonen von Porpora, bem freuen, aber 
rauhen Freunde von väterlihem, aber unbrugſamen Sinn, ber mir bie an 
ben Sarg meines Gatten in bie Ohren rief: „Du tritt nächſſen Sonnabend 
in den Virtuosi ridieole auf! 

„In der That, ein feltfamer Wechſel eined Künſtlerlebens!“ fagte Die 
Prinzeffin, eine Thraͤne trodnend: „aber du erzählft mir nicht ben ſchönſten 
Zug deines Lebens, liebe Conſuelo, ven mir der Arıt des Grafen, Doktor 
Supperpille, mit Bewunderung mitgeteilt hat. Um nicht die alte Kanoniffin 
zu betrüben und dich nicht beiner romantiſchen Uneigennüßigfeit zu entäußern, 
haft bu deinem Titel, beinem Bititum, beinem Namen entfagt; du haft 
Supperville und Porpora, ben einzigen Zeugen dieſer übereilten Bermäblung, 
um Schweigen erfucdht, und bit bierber gefommen, arm, wie früher Zinga- 
rella, wie immer ...“ — „Und Künflerin für immer! antwortete Confuelo, 
„das heißt unabhängig, als Jungfrau, und jedem Gefühl der Liebe abar- 
fiorben, kurz, fo wie Porpora das oral einer Mufenpriefterin immer gemollt 
bat; er hat es durchgeſezt, mein ſurchtbarer Meifter, ich habe ben Punft er- 
reiht, wo er mich hin wolle. Ib glaube nicht, daß ih darum glüdlicher 
oder daß ich mehr werth bin. Seitdem ich nicht mehr liebe und mich nicht 
mehr fähig fühle, zu lieben, ift auch die Begeifterung und das Intereffe für 
das Theater in mir erlofhen. Dieſes eifige Klima und diefe Atmofphäre des 
Hofes machen mid febr niebergeihlagen. Dazu fommt die Entfernung von 
allen meinen früheren Areunden, und daß der König mich fortwährend wider 
meinen Willen bier zurädbält.... nit wahr, Ihnen darf ich dies wohl 
geſtehen?“ — „Ich bätte es wohl erratben fünnen. Armes Kind, man 
glaubt, vu feyf ſtolz auf Die Art von Bevorzugung, womit ber König dich be 
ehrt: aber du biſt feine Gefangene und feine SHavin, mie ih, wie feine ganze 
Zamilie, wie feine Günftlinge, wie feine Soldaten, feine Pagen, feine Meinen 
Hunde. Doc erzähle weiter, was feit dem Tode des Grafen Albert vorge 
fallen iR.” 

„3b babe ſchon ver Frau von Mei erzählt, daß ich, als ich aus Böhmen 
fam, an ber Preußifhen Gränzge von Vorpora getrennt wurde, Ich weiß 
noch heute nicht, ob der Paß meines Lehrers nicht in Ordnung war, ober ob 
ber König ſchon im Boraus einen Befehl eingefandt, dem Porpora den Ein- 
tritt im feine Staaten zu verwehten. Diefer vlelleicht firafbare Gebanke war 
mir zuerſt eingefallen; denn ich erinnere mich ber derben Sprache, womit 
Porpora die Epre Trent’s vertheidigt und bie Därte bes Könige getadelt 
hatte, als bei einem Souper im Schloſſe des Grafen Hoditz in Mähren der 
König, Ah für den Baron Kreup ausgebend, und ſelbſt Trend's angeblichen 
Berratb und feine Einfperrung in Glaß angekündigt hatte. — Als ic fat, 
daß man meinen Leprer zwang, wieder in den Wagen zu Reigen und umzu⸗ 
kehren, wollte ich ihm begleiten und auf mein Engagement in Berlin verzich · 
ten. Über faum hatte ich dieſe Abſicht kundgegtben, als id vom dein Poligei- 
Beamten aufgefordert ward, in eine andere ſchon bereitfichende Poſt⸗ Chaiſe 
au fleigen, und da ich mich von Soldaten umringt ſah, welche entſchloſſen 
ſchienen, mich dazu zu zwingen, fo umarmte ich meinen Lehrer und fich mich 
geduldig nach Berlin führen, wo id, von Ermudung und Schmerz vernichtet, 
um Mitternacht anlangte. Man fehte mich in der Nähe des Schioſſes, nicht 
weit vom Dpernpaufe, in einem hübfchen Bäushen ab, das dem König ge- 
hörte und nur zu meiner Aufnahme beftimmt war. Ih fand bafelbft Bepiente 
und ein fertiges Souper. Pölnig hatte den Auftrag befommen, Alles für 
meine Anfunft anzuordnen. Id war faum bafelbfi untergebracht, als man 
mid von Seiten bes Baron von Kreuß fragen lieh, ob ich ſichtbar fep? Ib 
beeilte mich, ihm zu empfangen, um mid bei ihm über bie Bebanblung 
Porpora's zu beflagen und ihm zu bitten, daß er mir Genugthuung verſchaffe. 
Ih ſtellte mich alſo, als wüßte ih nicht, daß der Baron Kreug Friedrich I. 
fep. Ich brauchte es nicht gu willen. Der Deferteur Karl, ald er mir feinen 
Plan mitteilte, ihm zu töbten, hielt ihn nur für einen böberen Preußiſchen 
Offizier, und ich ſelbſt hatte erſt nad der Abreiſe des Könige vom Grafen 
Hobig feinen wahren Charakter erfahren. Er trat mit lachender, freunpliher 
Miene ein, wie ich fie in feinem Infognito nicht an ihm bemerkt. Inter feinem 
falfgen Ramen und im fremden Lande war er ein wenig genirt. Im Berlin 
ſchien er bie ganze Majeftät feiner Rolle wiedergefunden gu haben, d. b. bie 
ſchützende Güte und die edle Milde, womit er bei Gelegenheit feine Allmacht fo 
ſchön zu ſchmücken verſtebt. Er reichte mir die Dand und fragte mi, ob ich 
mid erinnerie, ihn irgendwo nefehen zu haben. — „Ja, Herr Baron“, ant« 
moriete ih, „und ich erinnere mich auch, daß Sie mir Ihre guten Dienfle 
in Berlin verfprogen haben, wenn ich deren bebürfen ſollte.“ Dann erzäpfte 
ich ihm mit Lebhaftigkeit, wie es mir an der Gränze ergangen fep, und fragte 
ihn, ob er nicht an den König das Geſuch um Genugtpuung für die Beldim- 
plung eines berühmten Maeſtro umd den gegem mid ausgeübten Zwang ge« 
langen laſſen fönne. — „Eine Geuugthuung!“ antwortete der König, boshait 
lãchelud, „nichts weiter? Here Porpora möchte vielleicht ven König von 
Preußen zum Zweilampf herausfordern, und Mademoiſelle Porporina per- 
fangt vielleicht, daß er vor ihr ein Knie zur Erde beuge?” Diefer Hohn 
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machte mich noch verdrießlicher: Eure Majeſtaͤt“, antwortete ich, „ann noch 
die Ironie zu dem, was ich ſchon gelitten habe, himufügen, aber mir wäre 
es lieber, Sie fegnen als fürchten zu müſſen.“ Der König ſchüttelte mir ben 
Arm etwad derb. „D, Sie fpielen allo au ein feines Spiel”, fagte er, feine 
burchdringenden Augen auf die meinigen beftend; „ih hielt Gie für einfah 
und redlich, und nun findet fih, daß Sie mi in Noswald ganz gut gefannt 
haben.” — „Rein, Sire“, antwortete ih, „ih lannte Sie nicht, und 
mollte Gott, ich hätte Ste nie gekannt.“ — „Das kann ich nicht fagen“, 
eriwieberte er fanft; „deun ohne Sie läge ich vielleicht jetzt in einem Graben 
des Parks von Roswald. Der Erfolg der Schlachten ift fein Schirm gegen 
die Kugel eines Meuchelmörderd, und ich werde nie vergeffen, Daß, wenn 
das Geſchick Preußend noch in meinen Händen if, ich dies einer guten Meinen 
Seele perbanke, die eine abgefagte Feindin hinterlitiger Komplotte if. fo, 
meine liebe Porporina, Ihre üble Laune wird mid nicht undanfdar maden. 
Berubigen Sie ſich, ich bitte Sie, und erzählen Sie mir, worüber Sie ſich 
zu beflagen haben, denn bie jeht verſtehe ich noch nicht viel davon.” 

Mocte dieſe Unwiſſenheit des Könige eine verfiellte ſeyn oder mochten 
in der That die Leutt feiner Polizei einen Kormfehler in den Papieren meines 
Lehrers entdeit haben, genug, er hörte meine Erzählung mit großer Auf- 
merfjamfeit an, und fagte dann mit der ruhigen Miene eines Richters, der 
nicht obenhin wrtheilen will: „Ich werde dies genau unterfuhen und Ihnen 
davon Bericht abfatten; es follte mich fehr wundern, wenn meine Leute ohne 
Grund einem Neifenten, bei dem Alles in Ordnung ift, Hinderniſſe in ben 
Weg gelegt hätten. Pier muß ein Mißverſtändniß obwalten. Ich werde es 
erfahren, ſeyen fie unbelorgt, und wenn einer feine Vollmacht überfchritten 
hat, fo foll er befiraft werden.“ — „Bire, das ih es nit, warum ich 
bitte. Ich bitte um Die Nüdberufung Porpora's.“ — „Und id verſpreche 
fie Ihnen’, antwortete er. „Dept nehmen Sie eine freundlichere Miene an 
und erzäßfen Sie mir, wie Sie das Geheimniß meines Infognito entdedt haben.‘ 

Ich plauderte nun unbefangen mit dem König, und ich fand ihn fo gut, 
fo liebenswürbig, fo bezaubernd in feinen Reden, daß ih alle Eingenommenpeit 
gegen ihn vergaß, um nur feinen eben fo verfiändigen als glänzenden Geift, 
feine Grazie im Woblwollen, mie ich fie an Maria Thereſia mit gefunden 
hatte, endlich die Reinheit und Zartheit feiner Anfichten über alle Gegenflände, 
die er in der Unterhaltung berührie, gu bewundern. „Bören Sie’, fagte er 
beim Weggehen. „Ich babe Ihnen gleich bei Ihrer Ankunft einen Freundes. 
rath zu geben: erzählen Sie Riemanden, wer #8 auch fep, von dem Dienft, 
den Sie mir geleißet, und von meinem Beſuch bei Ihnen biefen Abend, Db- 
wohl in meinem Eifer, Ihnen zu banken, nichts liegt, was nicht für ung Beide fehr 
ehrenvoll if, fo könnte dies Boch zu einer fehr falſchen Borfielung über bas 
geiftige Breundfhaftsverhäftniß, das ih mit Innen zu unterhalten wünſche, 
Anlaß geben. Man mürpe Ihnen ein Streben nad dem, mad man in ber 
Sprache der Höfe die Gunf Des Herm nennt, vorwerfen. Gie würden ein 
Gegenfland des Miftrauens für die Einen, und ber Eiferſucht für bie Anderen 
werben. Der geringfie Nachtheil wäre der, daß Sie fi einen Schwarm von 
Bittfiellern auf den Hals gögen, die Sie zum Kanal ihrer albernen Grfuche 
machen möchten, und ba Sie ohne Zweifel ven Verſfand haben würben, dieſe 
Rolle nicht fpielen zu wollen, fo würden Sie ihrem Drängen oder ihrer 
Zeindſchaft preisgegeben ſeyn.“ — „Ih veriprehe Eurer Majeſtät“, amt 
wortete ib, „mich nach biefem Befehl zu richten. — „Ih befehle Ihnen 
nichts, Eonfuelo“, erwiederte er, „ich rechne nur auf Ihre Alugbeit und Recht ⸗ 
fmaffenbeit. Ich babe in Ihnen beim erſten Blid eine ſchöne Seele und einen 
verfiändigen Geift erkannt, ih wollte Sie zur Perle in meinem Departement ber 
fhönen Künfie maden, und darım ließ ih von Schleſien aus ven Befchl er 
aeben, Ihnen an ber Gränze auf meine Koften einen Wagen zu liefern, um 
Sie berzubringen. Es if nicht meine Schule, wenn man Ihnen denfelben 
in eine Art bewegliches Gefängniß umgewandelt und Sie von Ihrem Be- 
fhüger getrennt bat. Bid man Ihnen diefen wiedergiebt, will ich ihn erießen, 
wenn Sie mich eines gleichen Bertrauens und einer gleichen Anhänglicpfeit 
miürdig finden.‘‘ 

Ib gefiche, daß id von biefer väterlichen Sprache, von dieſer zarten 
Freundſchaft fehr gerührt war. Es miſchte ſich vielleicht ein wenig Stolz dazu 
und die Tbränen traten mir in Die Augen, als mir ber König bie Hand reichte, 
indem er mic verlieh. Ich bätte fie ihm beinahe gelüßt, mie es auch wohl 
meine pflicht war; aber weil ich einmal im Beichten bin, fo muß id fagen, 
daß ich in diefem Yugenblide mich von Schreden und Miftrauen wie geläßmt 
fühlte. Es fam mir vor, ald ob der König meine Eigenliebe kiheln wolle, 
um mein Schweigen über jene Scene in Noswalv zu erlangen, welde 
bei manden Geiftern feine Politit in ſchlechten Auf bringen fonnte. Auch 
fam es mir vor, als fürdtete er, darüber ausgelacht zu werben, baß er 
gut und erfennilich gegen mich geweſen fep. Und dann rief ich mir auf ein« 
mal das furdtbare Solpatenregiment Preußens zurüd, wovon mich ber Ba- 
ron Trend genau unterrichtet hatte, bie Graufamfeit ber Werber, die Leiden 
Karl’s, die Gefangenihaft dieſes edlen Trend, die ih ber Befreiung des armen 
Deferteurd zuſchrieb, das Geihrei eines Solpaten, den ih bes Morgens in 
einem Dorfe batte prügeln fehen, lurz das ganze despotiſche Syſtem, das 
die Kraft und den Ruhm bes großen Friedrich ausmacht. Ich konnte ihn 
nicht mehr perſoͤnlich haſſen; aber fchon fah ich im ihm jenen abfoluten Here, 
jenen geborenen Feind der einfachen Gemüther wieder, welche bie Roth: 
wendigkeit der unmenfchlihen Gelege nicht erkennen und die Geheimniſſe ber 
Reiche nicht zu ergründen vermögen.‘ 


Nord: Amerika, 


Der Tod Waſhington Allfton’s. 


Der plöpliche Tod viefes ausgezeichneten Mannes — ſchreiben Amerita. 
niſche Blätter — hat ein allgemeines Gefühl der Trauer berborgerufen. 
Benige Männer Haben fih der Anhängligfeit und der Bewunderung ihrer 
Landsleute in ſolchem Maße erfreut, ald Alten, und noch wenigere batien 
gleiche Anfprüche auf vie Achtung iprer Mitbürger, — Alten war längfi als 
einer der erfien, wenn micht als der erfie, unter ben Amerifanifhen Malern 
anerfannt. Gr wurde im Staate Süp-Karolina im Jahre 1779 geboren, und 
gab im der früheften Jugend bereits bie auffallenpften Beweife bes Talenis, 
welches fih fpäter fo ſchön in ihm audbilvete. Er ſtudirte bie 1000 auf ber 
Harvard -Iniverfität, und nachdem er den bortigen Lehr: Kurſus beenbizt, 
begab er ſich im folgenden Jahre nach England, um fib gam ven Kunft 
Stupien zu wirmen. Er wurbe als Schüler der Röniglihen Ylademie (Royal 
Academy) aufgenommen, wo er den Unterricht und die Freuudſchaft eines 
Belt, Büßli und Sir Joſhua Reynolds genoß. Rah einem breijäprigen 
Aufentpalt in England ging er nad Frankreich, vermeilte in den berühmtehen 
Galericen der Dauptftadt umd machte die Bekannticaft ihrer ausgezeichnetfien 
Künfler; hierauf reifte er durch die Schweiz und über bie Alpen nad Stalien, 
mo er viele Jahre zubrachte und die Werke der großen Meifler mit Eifer und 
Aufopferung ftudirte. Im Jahre 1818 gab er in London einen Meinen Duodey 
Band Gedichte heraus, Die ihm, aus opne feine feltenen Erfolge in anderen 
Kunft-Gebieten, einen popen Plag in den Reihen des Genies gefihert hätten. 
Der Berluft einer geliebten Gattin (der Schweſter bes vor kurzem verftorbenen 
Dr. Ehanning) war die Urſache, daß feine Arbeiten eine Zeit lang unter: 
broden wurden, und im Jahre 1818 feßrie er nach Amerifa zuruc. Gr 
wohnte feitdem in Gambribge (Staat Mafadpufetts), umgeben von werkhen 
und geiftesuerwandten Freunden und ein Gegenſtand ber Liebe und Verehrung 
für Zaufende von jungen Künftlern, die zu ihm als dem Patriarchen ver 
Ameritaniihen Malerichule aufblidten. 

Unter den vorzäglichften Gemälden Alfton’s nennen wir: „die Wieber- 
belebung eines Todten durch ben Propheten Glifha‘; „Petrus, den ein 
Engel aus dem Gefängniß befreit”, vor kurzem in Rem. York ausgeftellt; 
„Jatob's Traum‘, jept im Beſiß des Grafen von Egremont; „Elias in ber 
Büfe”, vom Parlaments-Mitgliede Derm Labouhere angrfauft; „der Engel 
Utiel in der Sonne”, dem Herzog von Eoutherland gehörig; „Saul und die 
dere von Endor“, „Spalatro's Viſion der blutigen Hand“, „Gabriel, bie 
Baden der himmliſchen Heerſchaaren vertpeilend“, „Anne Page und Slender“ 
(aus den luftigen Weibern von Windfor), „Bratrice” und andere ausgejeich« 
neie Urbeiten, die fih in Privat Sanmlungen zu Bohon befinden. Im 
legten Jahre feines Lebens war er mit einem Meiftertüde befhäftigt, welch es 
er hoffentlich nod vor feinem Tode vollendet hat; das Süjet if Belſazzar's 
Gaſtmahl. 

Allfton hatte ein wahrhaft pottiſches Gemüth; ſeine Liebe zur Natur ging 
bis zum feurigfien Entpufiasmus; er befa ein unvergleiplihes Beobachtungs. 
Talent, und feine Gedichte, fo wie bie Erzeugniffe jener göttlichen Kunft, 
der er fih mit fo entſchiedenem Erfolg gewidmet hatte, liefern unvergänglice 
Bewelſe der Größe feines Genies und feiner richtigen Begriffe vom Schönen 
und Erhabenen. Seine Briefe an die freunde in der Deimat während feines 
Aufenthalts in den llaſſiſchen und pittoresken Gegenden der alten Welt werben 
als hochſt graphiſch und poetiih gerüpmt. — Aüften flarb in Cambridge, an 
Berknöcherung einer der großen Arterien bes Herzens, im vierunbfechzigiten 
Jahre feines Alters, und hat einen Namen binterlaffen, der flets in der Kunft 
und Literatur feines Baterlandes fortleben wird, 


Mannigfaltiges. 


— Der Baumeifter und bie Ratte. Die Brüde über den Shannon 
bei der Stadt Athlone in Irland, deren maffive Pfeiler und enge Bogen ihr 
ein feltfames, altertpümtiches Anfehen verleipen, wurde zu Anfang ber Regie- 
rung Eliſabeth's durch einen Arhiteften, Ramens Peter Penis, erbaut, der 
zugleich ein Würventräger des Chriſichurch ⸗Kollegiums in Dublin war. Man 
erfährt dies aus feinem Monument, auf welchem fih die Bigur eines Geift- 
lichen befindet, ber in ber rechten Band ein Piftol oder etmas hält, was für 
ein Pihol ausgegeben wird, während ein Thier, bad einer Ratte ähnlich Acht, 
im Begriff Acht, ihm im den Daumen zu beißen. Die Trabition, bie mit 
biefem Bildwerk verknüpft if, lautet wie folgt: Peter Levis war ein Engli« 
ſcher Mönd, ber zum reformierten Glauben überging und in der Irlänbifchen 
proteftantifchen Rirche zu hohen Aemtern befördert wurde, Aber der abträn« 
nige Mönd konnte feines Glücks nicht froh werden, da er ih Zag und Nat 
von einer Ratte gequält ſah, die ihm, über feine Apoſtaſie ergrimmt, weder 
bei Tiſch noch im Bette Rufe lieh. Eine geraume Zeit ertrug er dieſe Plage 
mit Gebulp, bis er eines Tages, als er von der Kanzel berabflieg, das Häß- 
liche Geſchöpf in feinem Rotärmel verborgen erblidte. Bor Wuth außer fi, 
zog er ein Pifol, um feinen Plagegeiſt niederzufiehen; ehe er jedoch feine 
Ubficht ausführen fonnte, fprang ihm ber Undold auf die Hand und big ihm 
in den Daumen. Die Bunde ging in ven falten Brand über, ber dem Tod 
des unglüdiichen Peter Levis zur Folge hatte, 
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Polen. 


Yan Diugosz und feine Chronik, *) 


Die Veränderungen, melde während des funfzehnien Jahrhunderis in 
dem inneren Zuſtande Polens, in dem Umfange ber Yandedgrämen und in 
dem Berbältniffe des Regenten zu dem Volke vintraten, übten zugleich mit 
den Kortfchritten der Bildung in dem weilichen Europa einen nicht geringen 
Einflu auf die Polniſche Geſchichtſchreibung aus. 

Die Gränzen von Alt-Polen, welche bie zur Elbe und Saale vorgeſchoben 
waren, zogen fi bis zur Over und weiter zurüd: dafür debnten fie ſich im 
Folge der Bereinigung von Polen und Lithauen im Often und Rorben aus, 
Die oberfle Gewalt, bie während ber Herrichaft ver Piaften wenig beſchränkt 
gewefen war, fhied fih unmerflich in die ausübende und geſetzgebende, und 
es entſtanden DM Reihstage. Die Wiſſenſchaften, deren Träger bis babin 
vornehmlih bie Geiflihen geweſen waren, drangen, nachdem bie Stralauer 
Alademie durch Wlapyfiaw Jagielio in neuem Glanze erſtanden war, aud in 
die weitlihen Areife; in ben Zeitanfihten erfolgte ein neuer Umſchwung und 
damit auch im der gefchichtlichen Darftellung, ein immer lebbafteres Intereſſe 
für die vaterländiihe Geſchichte ward rege: Dazu fanten der neuerwachte 
Sinn für bie klaſſiſche Literatur und die glüdlihen Nachahmungen Römifſcher 
Geſchichtſchreiber in Italien, bie von dorther nach Polen verpflaugt wurben. 
Kallimach ſchrieb die Gefhichte Polens in Römiſchem Yatein. Es ſchwand 
der trodene fragmentariſche Chronifenfipl, er warb zu immer vollerer &r- 
ſchichtſchreibung; nicht mehr über Wunder allein unb bie Gründung von 
Höfen und Bisihümern, oder über bie Berbeiratungen ver Jürſten, fonbern 
auch über die wichtigen inneren Angelegenheiten des kaudes, über beifen Ver 
bäftniffe zu den nachbarlichen Staaten tauchten Berichte in den Chroniken auf, 

Diele Epoche einer neuen Polniſchen Geſchichtſchreibung, Pie aud dem 
Grifte und den Kortfchritten der Zeit im funfgehnten Jahrhunderte mit Noth« 
wendigkeit herborging, beginnt mit Diugosz. Er bat ſchon eine höhere Aufs 
faftung der Geſchichte und Aellt fie ber Philofophie zur Seite. 

„Die Biftorie”, fagt er, „die Kenniniß der vaterlänbifhen und fremben 
Begebnifle, iA mach der Anſicht der Weifen nicht weniger ale die Philofophie 
bie Mutter ber Tugenden und die Kührerin des Lebens; fie führt dem menſch⸗ 
lichen Geſchlechte nicht geringere Vortheile zu, als die Philoſophie ſelbſt. 
Denn obgleich die Philoſophie ven Menſchen zur Tugend autreibt, fo ift doch 
in ver Geſchichte ein mächtigerer Anftoß zu großen Entſchlüſſen und Thaten zu 
finden; während die Philofophie nur erwärmt und zuredei, Melt die Ge— 
ſchichte wie in einem Spiegel dar, auf welde Beife die Geifiesfraft, bie 
Beſcheidenhtit, die Klugheit und die Gottesfurcht in Thaten fih Außer. 
Daher ergögt die Gefhichte die Gelehrten eben To wie die Ungelehrten; fie 
ſchreibt feine Regeln vor, fie predigt feine Lehren, fie bisputirt, fie reitet 
nicht, einfach erzählt fie die Thaten ausgezeichneter Menſchen, lehrt die 
Tugend kennen, ven Werth hoder Ehren fchägen und erfüllt die edſen Seelen 
mit der Sehnſucht nad unfterblichen Ruhme.“ 

Ian Diugosz Wieniawita if einer von den Männern, deren ed Ju eng 
wird in einer Biograpple. Gr ward im Jahre 1415 in Brzezniea geboren, 
Den erften Unterricht erhielt er in dem Städten Korczyn, das zur Starofei 
fefnes Vaters gehörte, und ferute mit ſolchem Eifer, daß er oft noch vor 
Tages» Anbrud, wenn Bitten nichts halfen, unter Tpränen und auf ven 
Knieen von der Stadtwache Einlaß in das Städichen begehrte, in dem bie 
Schule Ah befand. Spüter ſchidte man ihm nach Rrafau, wo er eine Zeit 
lang von einem fehr ſtrengen Magifter untersichtet wurde, dann in bad 
Collegium divituin eintrat und drei Jahre fang ber Dialektik und Ppilofophie 
oblag. Da er von feinem Bater nicht binlänglich unterflügt wurde, trat er 
in das Haus dee Biihofs von Krakau, Zbigniem Olesnich, ein, wo er 
einen anftänbigen Unterhalt und Gelegenheit zu weiterer Ausbildung zu finden 
hoffte. Schr bald erwarb er fih des Biſchoſe Gunfl; anfangs nur zu den 
Amtsgeihäften, dann auch zu den händlichen und allen übrigen zugtzogen, 
beſaß er 22 Jahre lang deſſen größtes Bertrauen und war einer ber Bol: 
ſtreder feines Septen Willens. Iwar erregte dies die Mißgunſt der Hoflente 
und ſelbſt des Bruders des Bilhois, des Wojewoden von Sandomir, Jebrzei 
Dfesnichi, doch durch Sanftmuth und Geduld, wie durch fein rechtlihes Ber- 
halten, wußte Dfugosz die Reider gu entwaffnen. 


*) Aus dem Men Bande von Wiszniemwftirs Polnifher Literonurgefhihte. (Rear 


lau 1842.) 


Nachdem er ſich mehrere Jahre zum geififihen Stande vorbereitet hatte, 
wurde er in feinem Zdflen Jahre zum Priefter geweiht. Der Bilhof Ibigniew 
nahm ihn unter die Zabl der Domberren von Rrafau anf und trug auf ibn 
vie beften Pfründen und Probfieien über. Man Nagte Diugosz destalb der 
Pabſucht an, doch die sdle Anwendung, bie er von feinen großen Ginfünften 
machte, redtfertigt ihn Kinkinglich; Alles verwandte er zum Beffen dis 
Vandes und der Kirche, cr gründete und ſchmüchte Bottesbänfer und baute bie 
verfallenen aus. 

Der Bilhof Ibigniew erkannte in Diugoss aldbald eine beſondere Be: 
ſchidlichleit bei verwidelten diplomatiſchen Geibäften, und daber fandir er ihn 
mit Berilligung der bei Rorcypn verlammelten DMagnaten und ber Königin 
Sophia nad Ungarn, wo nah dem Tode des Könige Wladpſlaw III. von 
Polen und Ungarn zwiſchen Johann Huniad, dem Ungarn, und bem Boͤbmiſchen 
Derricher Jokra blutige Streitigkeiten entflanten waren, In Aremniß, wo 
ſich die beiden Fefpherren mit ihren Heeren befanden, verſohnte Dlugosy nad 
fehstägigen Berbanplungen bie Streitenden und unterbrüdte alüdlih den 
Krieg, ber das Ungariiche Reich verheerte. Das mar feine erfte That auf 
biplomatifchem Felde. 

Nah der Eroberung von Konttantinopel durch bie Türken fandie ihn ber 
König Kaſimierz von Polen zu dem Papfte Nifolaus V. und vem Kaifer 
Zriedrich dann im Jahre 1460 nad Bytomia, mobin Georg Pobiebrab zu ben‘ 
Srisdene-Unterbandlungen mit Kazimierz feine Bevollmächtigten gefhict hatte. 

Seiner Berdienſte ungeachlet verniel Diugosz darauf in Ungnade bri Hofe, 
Als nach dem Tode des Biſchoſs von Krakau, Thomas von Sirgempina, ver 
König Kaſimierz ven Biſchof und Kanzler Jau Grufgezpnffi, einen Mann von 
nicht eben mufierbaften Sitten, auf den erlebigten Bifhofsftubl ſetzen wollte, 
erlärte fih Dfugosz mit feinem jüngeren Bruder, der ebenfalls Kanonikus 
von Rrafau war, und einem großen Theile der Domberren und alademiſchen 
Lehrer offen für Jalob aus Sienna, einen Heften des inzwiſchen zum Karbinal 
erhobenen Ibigniew. Auch ber Papft empfahl denfelben, und fo erwählie ihn 
das Kapitel zum Biſchef. Der König, darüber aufgebracht und durch bie 
Woiewoden Miclecti, Lufas Gorka und Staniffam Offrorog gereist, befaßt, 
ben größten Theil der Domberren, darunter auch die beiten Diugosj, aus 
Krakau zu vertreiben und ihr Bermögen zu fonfisziren. Faft unter ben Augen 
ded Königs wurde des Dlagosz Daus überfallen und Alles aus demfelben 
binmweggenommen, und ald deshalb eine Klage an den König fam, antwortete 
er, Diugosz verdiene eine noch größere Belhimpfung. Da verfelbe fogar 
fein Leben in Giefabr fab, fo begab er Ah mit Jakob aus Sienna auf die 
Befle Meloztyn. Drei Jahre verlebte er im Eril, und wahrſcheinlich während 
diefer Zeit machte er in Begleitung des Maftelerritters Johann von Hohen» 
berg eine Wallfahrt nach Jerufalem. 

Indeſſen legte fih des Königs Jorn, und er war bemüht, ben Mann, 
ber ihm wegen feiner feltenen und bewährten Aäbigfeiten zu politifchen Ber: 
bandlungen gerühmt mworben war, zu verföhnen: er fhenfte ihm wieder fein 
Berirauen, ließ ihn an ven Beratbungen Theil nehmen, und feitbem warb 
feine wichtige Angelegenheit ohne Diugosz' Einfluß erledigt. 

Im Jahre 1463 wurde er zu den Unterhandlungen mit den Areuzrittern 
zugezogen, melde mehrere Jahre dauerten, Er war einen Kriege mit ihnen 
entgegen, weil er in dem Könige Kaſimierz keine kriegeriſchen Eigenſchaften 
erfad. Unterflügt durch den Rath nes päpfllicen Legaten, entwarf er im 
Berein mit den Rechtsgelehrten und Theologen der Aralauer Akademie bie 
Friedendbedingungen. 

Später, im Jahre 1407, begab er fih als Geſandter des Polnifhen 
Königs zu Georg Pobiebrab, welcher dur den Papft Paul II. der Böh- 
miſchen Krone für verluftig erflärt worben war, und brachte biefem ben Rath, 
fih mit der Kirche zu verſöhnen. Noch hatte er den Zwed feiner Sendung 
nit erreicht, als ihm der König, während er 1468 mit feiner Gemahlin 
Elifaberh eine Neife nach Lithanen unternahm, die Aufficht über feine Söhne 
übertrug. Diugosz blieb in dieſem Amte eines Etziehers mehrere Jahre und 
wußte in feinen Zöglingen Neigung gu den Wiſenſchaften zu erregen. Rad 
dem Tode Georg Podiebrad's geleitete er einen derſelben, den 17 jährigen 
Wladpflaw, den die Böhmen zu ihrem Könige ermäßlt hatten, mit vielen 
geiftichen und welilichen Herren nah Prag. Nur ungern lieh er ih zu diefer 
Reife bereit finden; er hatte einen Widerwillen gegen die Böhmen, weil fie 
von ber Kirche abgefallen waren. „Dein Sohn hat zwei Bäter”, fagte ihm 
der König, „einen leiblien, der ihm das Leben gegeben, und einen geiftigen, 
der ihm erzogen hat; foll er denn beider auf einmal beraubt ſepn?“ — Dlu 
gosz blieb in Prag, bis Wladyſlaw zum Könige gefalbt war. 
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Nach feiner Rückkehr erfranfte er am Stein, genas aber wider Erwarten 
und begab fih ale Polniſcher Abgeſandier nach Reife und Troppau, wo er bie 
Belegung der Streitigfeiten zwiſchen Mathias Corvinus und dem mit ben 
Polen verbundenen König Wladpflaw von Böhmen beirieh. Jin Jahre 1475 
mar er auf dem Ungariſchen Yanbtage in Sramowice und Neudorf; ex nahm 
zugleich mit ven Profefforen ber Alademie, Jakob Szadel, Jan aus Latoſzyn 
und Albert aus Mirgenic, an den Unterbanplungen über pie Ruſſiſchen und 
Wallachiſchen Lande Theil und ſchloß im I. 1478 zu Wiſchograd einen Ärieben 
mit Maibias, der fein Schwert auf Polen ſchon gezüdt hatte. Auch fam er 
dem Kriege mit Preußen zuvor. Hier entwidelte er zum leßten Male feine 
politifche Thätigfeit; er ſelbſt thut noch in der Geſchichte feiner Zeit davon 
Erwähnung. 

Das Prager Ergbisibum, weldes Ihm die Stände anboten, mährend er 
ale Gefandier des Königs von Polen fih bei ihnen aufbielt, nahm er nicht 
an. Kurz vor feinem Tode aber wurbe er zum Erzbiſchof von Lemberg er» 
boden. Da er nad der Ruhe eines einfamen Lebene Ah ſehnte, fo wies er 
auch das ibm angebotene Amt eines Unter-Schapmeifters und das eines Inter 
Ranzlerd zuräd. Er farb zu Krakau im Mai IAX0, 65 Jahr alt, und wurde 
zu Arakau in der St. Staniflam» Kirche, bei ber er rin Paulinen + Kloſter 
gegründet hatte, beigeſetzt. Seine Rudeſtätte ſchmückt fein Denkmal, fie ift 
nur durch ein Täfelhen begeihnet. Miehomita, ver feinem Veichenbegängnis 
beigewohnt hat, erzählt, daß feinem Sarge der Rönig, bie Söhne bes 
Könige, die gange Univerfität, viele Prälaten und eine große Bolfsmenge 
gefolgt fepen. 

Seine Geſchichte von Polen begann Dingoss im Jahre 1455 auf drin« 
gendes Begehren des Bifhofs Ibigniew und führte fie bis zu feinem Todes. 
abre fort. Es ſchmerzte ihn, daß die großen Greigniffe und berühmten 
Taten alter und newer Zeit in Bergeſſenhrit gerathen waren. Richt um 
fih einen Namen zu machen, fondern aus Liebe zu feinem Baterlande, um 
deffen Ruhm zu verbreiten, um ber Nadabmung würbige Mufter hinzuftellen, 
unternabm er das mühevolle Werk. 

Welche Abſicht er bei feiner Geſchichte halte, lernt man am beften aus 
feinen eigenen Werken fennen. „Ih wollte die Geſchichte neu verzeichnen”, 
fhreibt er an den Rarbinal Dfesnich, „wenn au in einem trodenen und 
unſchmackhaften Stple, Damit die Könige, Fürfen und Alle, die den Staat 
regieren, nach den Beifpielen der berühmten Männer ihre Serle bildeten und 
in ihren Abfihten und Thätigfeiten dem Mufler ber Männer folgten, die durch 
ihre Tugend und Tüchtigkeit geglänzt haben. Alles, mas mit der Polnifchen 
Geſchichte in irgend einer Verbindung left, was bie Polnifhe Geſchichte in 
irgend einer Weife aufpellen kann, habe ih gefammelt und geordnet und in 
dieſem Werke aufzuzeichnen für nöthig erachtei. Ib babe die Diren vor 
dem Befange der Sirenen geihloffen und wollte die Lauterkeit der Geſchichte 
weder burch Hab noch Zuneigung oder Shmähfuht und Schmeichelei trüben, 
befonders bei Ereigniffen, die ih mit eigenen Augen gefrhen habe. Mas in 
früheren Jahrhunderten gefcheben, habe ich auf fremde Erzählung aeflügt, mas 
in unferen Zeiten fih gugetragen, babe ich ſelbſt geſchildert. Greignife, vie 
wegen ihres Alters zweifelhaft oder durch bie Schrift, dieſe treue Bewahrerin 
alles Bergangenen, noch nicht firirt waren, habe ih forgfältig nach ben frei 
fenden Sagen befchrieben. Was in Kirchen, Bibllotpefen und an anderen 
Drien zerſtreut war, habe ich fleißig gufammengebraht und am gebörigen 
Orie eingefügt. Viele weniger fihere und mwahrhafte Sachen habe Ih aus. 
aelafen, damit fie weder den Thaten noch ber Erzählung Schande brächten.“ 

Das hiſtoriſche Werk von Dlugosz mug man in drei Theile theilen, in bie 
Geſchichte der vorhrifllichen Zeit, die im erften Buche enthalten ift, in Die 
Geſchichte von Mieczyſſaw bis 1386, welde die folgenden neun Bücher ımı- 
faßt, und in die Glefchichte vom 3. 1386 bis zu Diogosy’ Tode in ben brei 
Iegten Büchern. Diele find vie gefhägteften; feiner ber fpäteren Biflorifer, 
vielleicht Kohomffi ausgenommen, hat die Ereigniffe feiner Zeit fo unflandlich 
beiihrieben. 

Ueber bie Herkunft der Polen und die Slawiſchen Patriarchen bat Diugosz 
die Erzählungen des Dzierzwa, ber zwiſchen 1289 und 1296 fehrieb und eine 
fepr srübe Duelle if, und bie der Kommentatoren verbreitet. Er hat ihre 
Widerſprüche zu vereinigen geſucht, bat an einander gefügt, aber and dieſem 
Gewirte ſich nicht herausgefunden, IA er auch zur Wabhrheit nicht gelangt, fo 
hat er doch etwas Fortlaufendes, ber Geſchichte Aehnliches zuſammengebracht. 
Diefes mühfelige zufammengeftoppelte Bild der vorchriſtlichen Zeit bat alle 
folgenden Geſchichtſchreiber, ſelbſt Cromer nicht ausgenommen, in die Irre 
geführt und bei den leichtgläubigen Nachlommen die abenteuerlihften Bor- 
ſtellungen über das vorchriſtliche Polen verbreitet, 

Zu Zeiten bed Diugosz freiften no unter dem Bolfe heidniſche Geſänge 
und Sagen, gewiß hatten ih auch noch viele heidniſche Gebräuche erpalten, 
daraus hätte Diugosz etwas Gewiſſeres über die Borzeit fhöpfen köunen als 
aus Büchern. Aber ſolche heidniſche Volfsgefänge, Umzüge, Fefte, Zaubereien 
erfüllten den frommen Ehroniften mit Abſcheu. Kann man fih wundern, daß 
er über die lebenden Ueberreſte aller Zeiten hinwegſah unb wur auf das ge- 
ſchriebene Wort fein Augenmerk! richtete, wenn noch Naruſzewicz benfelben 
Weg einfhlug und man erft in unferen Tagen zu der Ueberzeugung gelangte, 
daß au die alten ſprachlichen Denfmäler und die Grabpügel Epronifen fepen, 
die nur nicht jeder zu leſen verſteht? — Der ganze erſte Theil der Ehronif des 
Diugosz bat demnach fein hiſtoriſches Fundament. 

Im zweiten Theile feiner Geſchichte fußle Diugoss auf die Ehronifen bes 
Gallus, Mateusz Cholewa, Kadlubel und Baszfo, er ſchöpfte aber auch aus 
der Epronif prineipum Poloniae, aus Neftor, Janko, dem Arhiviafonus von 

Gnefen, und gewiß nor aud vielen anberen, die er unerwähnt gelaffen hat. 


Er benußte auch örtliche Ueberlieferungen, fragte bei Greifen nach, bie in 
Schlachten mitgefochten hatten, und ergänzte aus diefen Erzählungen bie bümem 
Berichte feiner Vorgänger. Im Allgemeinen hat Diugosz im zweiten Thrr 
feines Werkes die Geſchichten von Polen aus ben von ihm gefammelten Ebrs 
nifen abgefchrieten und feinem Werke einverleibt. Bei ibm find verſchie dern 
Epronifen und hiſtoriſche Fragmente gu finden, bie er mit einander verſchmolzen 
und in eine chronologiſche Drbnung gebradt und fall bei jeder Jahreszabl aus 
den Kirchenbüchern, Legenden und Ardiven vervolftänbigt hat. Das Alles if 
noch mit Auszügen aus den Böhmiſchen, Ungariſchen, Rulfiihen une anderen 
Annaliſten vermiſcht. Da in den neu abgefhriebenen Chroniken, die Dfugosz 
zur Hand hatte, die Epronologie meiſt vernacläffigt oder übergangen war, fo 
verwirrte er die Angaben noch mehr. Alles überarbeitete er nach feinem Zu⸗ 
ſchnitte. Den Ditmar und bie übrigen Sächſiſchen Ehronifen kannte er nicht, da⸗ 

her wußte er von vielen Ereigniſſen gar nichts und konnte 3. ®. her bie Kriege 

Boleſſaw's mit den Deutfhen feine genaue Auskunft geben. Rob im Alter 

fernte er Rufſiſch, gewiß nicht des Neftor wegen, fondern um vie Luhauiichen 

Eproncgrapben zu verfiehen, aud denen er z. B. über den Tod des Crbymin 

beffer als andere Eproniften berichtet hat. 

Ueberhaupt mangelte ed ihm an Rritil, er konnte bie Irrihümer, melde 
in Unfenntaib oder Vorurtheil ihren Grund batten, nicht herausfinden. Da 
er überdies in einer Zeit ſchrieb, ald das Syflem ver Polniſchen Regierunge- 
form fhon zur Reiſe gelangte, fo trug er die Borftellungen feiner Zeit auf 
die früheren Jahrbunberte über, nah dem Tore eines jeben Könige Läft er 
das Volk zum Wahltage zuſammentufen, und indem er Das Recht der Krone 
Polen's auf Podollen verfocht, um welche die Litpauer damals einen lebhaften 
Streit führten, firllte er Des Lepteren früheres Schidfal nicht redlich genug 
dar. Das I3te und Iate Jahrhundert bat er vollftändiger beichrieben, mwabr- 
ſcheinlich hatte er Epronifen und biftorifche Fragmente vor fi, die nicht auf 
und gelommen find. inter Anderem bat ein Thorner Mönd im Jahre 1102 
die Chronik des Jeroſcyn und des Wigand für ihn Überfegt. 

om Jahre 1386, ver Regierung des Wladiſſaw Jagiello an, bei welder 
der Archidiakonus ante ſtehen geblieben war, ſchöpſte Dlugosz nicht allein 
aus gleichzeitigen Chroniken, wie and den Memoiren des Ibigniew Diesnich, 
ver Geſchichte der Kriege mit den Rerugrittem von Paul Wladimir und ber 
Chronif über die zeit Jagirle'g von vem Biſchof von Kulm, fondern er fügte 
aus den mündlichen Erzählungen pre Ibigniew, den Diplomen, Briefen und 
dem, was er felbit geſehen, und woran er felbft thätigen Antheil genommen, 
eine Geſchichte feiner Zeit zufammen. Die lebten Bäder, die von 1286 
1480 reichen, find eine urſprũngliche, reihe, unfbäßbare und bis jetzt noch 
nit erihöpfte Duelle der Polnifhen Geſchichte, fie fellen den Verfaſſer in 
die Reihe der beften Hiftoriler des 1dten Jahrhunderts, und man kann dreift 
fagen, daß ihm nur Philipp Commines aus feiner Zeit gleichlommt, Bon 
fehr Bielem mußte er als Prälat, Dansfreund bee Ibigniew und Lehrer der 
Königlihen Kinder aufs genauefte unterrichtet ſeyn, umftändlich beicpreibt er 
daher au den Einflug des Jagiello auf dem Koſtniher Konzil, das ben 
Piaſten geneigter war, ale den Jagiellonen, er feßt bie Urlache mehrerer Er« 
eigniffe oft nur zu breit aus einander, er weiß die Charaktere u zeichnen und 
die Sitten und das häusliche Leben wie Plutarch zu ſchildern, auch ſchmückt er 
feine Erzählung mit Reden aus: doch magte er es noch nicht, die Aufeinan⸗ 
erfolge der Jahre zu verlaſſen und die fo unbequeme hronologifhe Methode 
abzuftreifen. 

In den fepten Büchern ift er weitläuftiger und ermübet dur bie dem 
höheren Alter eigenthümliche Geſchwätzigkeit. Die Geſchichte der Krakauer 
Akademie bat er nur madhläffig erzählt. Er mwufte weder von der Preu— 
Bilden Verbindung etwas, noch von dem Eivehfen-Drben, ber Thon zu 
feiner Zeit Einfluß auf die Preußifchen Angelegenheiten ausübte. Da er 
gerade zu ber Zeit ſchrieb, wo die Union der Römiſchen und Griechiſchen 
Kirche zu Florenz nicht zu Stande kam, fo fonnte er feinen Widerwillen 
gegen bie letzte nicht verbergen und fellt fie bem Seidenthum gleich. 

Trotz diefer Mängel wurde Diugosz im I6ten und in den folgenden 
Jahrhunderten unverbientermaßen vem Eromer nadgefeßt. Dem Sarnicki 
hätte es am wenigften geziemt, des Diugosy Werke eine rudis et ingesta ınoles 
zu nennen. Cromer's Geſchichte lieſt fich Teichter, aber in Diugosz finden wir 
mehr Wahrheit, Offenheit und Treue. Er flieht in Rüdfiht auf Wahrheits 
liebe unter allen Polniſchen Chroniken-Schreibern obenan. Bor der Erfin- 
bung der Buchdruckerkunſt ſchrieben diefe überhaupt nur für die Rachwelt 
und nahmen daher nicht fo Ängfliche Nüdict anf febende Perfonen. Diefe 
Offenheit, die mulhig und geradezu die Schwächen der Weltlihen und Geifl- 
lichen rügt, hatte zur Folge, dap dad Werk des Diugozz erſt im Anfange des 
I8ten Jahrhunderts und dazu außerbafb der Gränzen Polens gebrudt wurde. 
Diefelbe Offenheit gewährt aber au den Bortpeil, daß man nun dem aude 
geſprochenen Lobſprüchen um fo mehr Glauben ſchenten darf. 

Daß er ſchlecht dateiniſch gefhrichen, wollen wir ihm mit Jan Herburt nicht 
zu febr zum Vorwurfe anrechnen, wir bebauern es vielmehr, daß er ſich nicht, 
ba er bo für feine Landesgenoffen fhrich, ver Polnifhen Sprache bevient 
hat. Mit welder Bereprung gegen ihm, mit welcher Freude würden wir heut 
diefe Ehronif leſen. Dadurch wäre er Polens Herodot geworben, und er hätte 
nit allein in der Polniſchen Hiſtoriographie Epoche gemacht. 

Mit welcher Liebe Diugesz an feinem nationalen Denfmale hing, dem 
er 25 Jahre lang feine Kräfte widmete, geht aus ben dringenden Worten her- 
vor, mit welden er ee den Rachlommen empfohlen bat. 

„Ich bitte mb beſchwöre“, fagt er am Ende des I2ten Buches, „bie 
Geiftliden und Mönde, fo wie bie Weltlihen, die Doftoren, Profefforen, 
Magier, Studirende und Schreiber an jeder Fakultät unferer Mutter, ‚ber 


419 


Aralauer Alademie, daß fie nach meinem Tode, fo viel fie vermögen, dieſe 
Jahrbuchet fortführen und vor dem Untergange bewahren möchten. Auch 
bitte ih Aehentlih und beſchwöre bie Doktoren, Magifer, Proftſſoren und 
Koliegiaten, daß fie eine von den beften Rollegiaturen auswählen und fie 
einem in der Literatur und in den Wiſſenſchaften erfahrenen Manne über: 
tragen moͤchten, ber, von allen anderen Geſchäften und Prlichten frei, ſich 
allein mit der Geſchichte befaſſe, an ihr allein feine Yu babe, fie liebe, 
nit Anderen fih von ihr unterbalte, an fir Tag und Nacht denfe und fie 
zum Nupen und zur Ebre des Baterlandes, noch mehr zur Ehre Gottes 
bearbeite,” 

So dringend empfahl diefer Diplomat, der ſelbſt an den wichtigſten 
Angelegenheiten feines Landes Theil nahm, bie vaterlänbifche Geſchichte. 
Doch fimmte fein Ruf nit mit der Lebergeugung der Nachwelt überein. 
Im I6ten Jahrhundert riffen perfönlihe Rüdfihien den Hiflorifern die Feder 
aus den Händen; im ITien bemäctigte fih die Schmeichelei derfelben und die 
Epronif des Dlugosz mußte eines Kaiferlih Ruſſiſchen Rates harren, damit 
fle ver Deffentlichfeit übergeben werde, 

Manuffripte von Diugosz’ Chronik waren ſchon in alter Zeit felten in 
Polen. Das eigenhändige Manuffript feiner Epronik legte Diugosz in der 
Bibliothek der Akademie in Lrafau nieder, wo daſſelbe noch im ITten Jahr» 
hunderte forgfältiger ald Gold aufbewahrt wurde. Es enthielt aber nur eilf 
Bücher und unterfchied fih an vielen Stellen von der Dobromiler, Leipziger 
und Mizlerihen Ausgabe. Der berüßmte Tadeusz Czacki faufte ed in Arafan 
für hundert Dufaten, aber nicht aus der Univerfitätd- Wibfiotbef, denn im 
biefer war es, wie ber Katalog befagt, ſchon 1777 nicht mehr vorkanden. 
Er brachte es in feine Bibliothek nach Porpel, von ba ging es in die Pulawer 
Bibliothek über. Befanntlih wanderten bie Schäße der letzteren nach Peterd- 
burg, wo au mehrere Dianuffripte der Chronik aus der Zaluſtiſchen Biblio: 
ihef befinblich ſeyn bürften. 

Nach einer Abfhrift, die ber Senator und Zähnrich von Lemberg, Felir 
Serburt, von feinem Vater geerbt hatte, gab derfelbe in Dobromil im Jahre 

1615 zuerſt die ſechs erften Bücher, welche bis zum Jahre 1240 reihen, mit 
einer Lebensbefchreibung des Diugosz heraus. Un ver Herausgabe des 
Nebrigen verhinderte ihm der Tod, und Niemand fand fih, das begonnene 
Wert fortzufegen, denn, wie Daniel Papebroch in den Actis Sanetorum fagt: 
„Ne religui Nibri imprimantur probibent Poloni arbitrati in hisce plurima 
regni sui secreta prodi.” 

Jan Zamojffi fand im Kron-Archive ein ſchönes Manuffript des Dlugosz. 
Es befindet ſich jetzt in der Ballicelanifhen Bibliotpel zu Nom, wohin es 
Malespina, der von 1593 — 1597 Legat in Polen war, gebracht bat. 

Mehrere Manuffripte der Epronif haben die Schweden während ber Kriege 
mit Polen mit fih genommen. In ber Bibliotpef des Grafen Brahe in Stod- 
Mofter, drei Meilen von Upfala, befindet ſich ein ſehr ſchön geſchriebents 
Manuffript des Divgosz in fünf großen Bolianten, denen noch acht Jahre 
von einem anderen Berf., vieleicht nad dem Miehomita, beigefügt find. — 
Andere Abichriften befinden fi in Dresden und in der Ofolinffiihen Biblio- 
thel zu Lemberg. 

Bis jeßt befipen die Polen nur einen vollhändigen Abdruck der Ehronit 
nach einer verborbenen und ungenauen Handſchrift. Der Herausgeber mar 
Heinrih von Hupflen, Geheimer Rath Peter's des Großen und Lehrer des 
Sopnes deſſelben, Alexius Pietromwitih. Er war ein gelehrter und geachteter 
Mann, ber au in der Polniſchen Literatur beivanbert war unb mit vielen 
Polnifhen Großen in freundſchaftlichem Verleht lebte. Gr fanb in ber 
Bibliothef des Faͤhnrichs Wojciech Dembinffi die fechs lehten noch ungenrud- 
ten Bücher des Dlugoez und ließ fie zugleich mit ben ſechs erfien im Leipzig 
bei Beidmann in ben Jahren 1711 und 1712 abdrucken. Das dreizehnte Buch 
erbielt Dupffen aus der Srafaner Sibliothel der Alademie. 

In ber großen von Mizler 1761 veranflalteten Sammlung ber Polnischen 
Epronifen if die Epronit des Diugosz nad der Leipziger Ausgabe, doch nur 
zum Theil, nämlich bis um Jahre 1444, abgebrudt. 


England. 


Die Britiſche Seemacht ſeit funfzig Jahren. 
(Bortfegung.) 

Die äregaite „la Eanonniere” von 40 Kanonen (ein ehemaliges im 
Jahre 1803 bei Eperbourg genommenes Engliſches Shi) hatte ſich waͤhrend 
eines Aarfen Rebels an bie Kühe unter Engliſche Battericen werfen laſſen, wo 
ber „Tremendous“ von 74 Kanonen unter Capt. John Deborne ihr zu 
Leibe rüdte. Pier gelang ed dem Franzöfiſchen Eapitain, eine Stellung einzu⸗ 
nehmen, aus ber er gegen feinen furdibaren Feind rin To Lebhaftes Feuern 
unterhielt, daß ber „Tremendous” abziehen mußte. Der Muth und pas Talent, 
welche Tapitain Bourapmne bei biefer Gelegenheit entiwidelte, beweiſen, daß 
„ein Schiff durch verffändige und entichloffene Bertheidigung immer dem Ber: 
derben entgehen lann, ſelbſt unter den Kanonen eines Gegners, der es mit 
einer einzigen wohl gerichteten Ladung zum Sinken bringen fönnte.” Bir be- 
dauern, daß ed uns hier nicht vergönnt ift, das lange und blutige Treffen, 
welches die „Amelia’ von 38 Kanonen (Eapt, Paul Irbp) und die „Are 
thuſa“ von A0 Ranonen (Capt. Bouvet) einander lieferten, ausführlich zu 
befchreiben. *) Ein Umfand in dieſem Rampfe fcheint aber dem Bern James 
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verborgen geblieben zu feyn. Der Pulser-Borrath ver Amelia“ hatte von den 
Wirkungen des heißen und feuchten Mima’s jener Gegenden in ſolchem Grabe 
gelitten, daß Capt. Irby während feines Aufenthalts auf Sierra Leone ſelbi⸗ 
ges ans Land bringen ließ, um es au trodenen. Dennob war es fo viel 
ſchwaͤcher geworben, baß eine bedeutende Zahl von Kugeln der „Amelia‘ nicht 
durch die Planfen der „Arethufa’ fuhren: dies erflärt die Verſchietdenbeit in 
der Zahl der Berwundeten auf jedem von beiden Fabrzeugen. Auch auf ben 
Befundpeitszuhand der Britiſchen Mannſchaft nimmt Derr James zu wenig 
Nüdficht; die Leute waren durch Arankbeiten dermaßen geſchwächt, daß fie 
faum die Gefüge bedienen fonnten und viele vor Erfchöpfung anf dem Verdec 
umfielen; dennoch ſprach leiner von Hebergabe und feinem entfuhr ein Auds 
ruf der Entmutbigung. Bon den 300 Dann der „Amelia‘ wurden 5i getödtet 
unb 90 verwundet, den Capitain, der eine ſchwere Verlegung erhielt, mit 
einbegriffen. Die Dffiziere beider Fahrzeuge waren alle entweder tobt ober 
verwundet. 

Der „Alerander“ und ver „Canada“, zwei Schiffe von 74 Kanonen, 
melde das Eonvoi von Liſſabon und dem Mittelländiſchen Deere esfortirt 
hatten, wurben von bein Geſchwader des Contre-Admirale Nullp, bas fünf 
Schiffe von 74 Kanonen, drei Fregatten und eine Brigg zählte, verfolgt. 
Zwei kinienſchiffe und zwei Aregatten machten Jagd’ auf ben „Canada“, ber 
ihnen durch feine Schnelligkeit entlam. Die drei übrigen Linienſchiffe und eine 
Fregatte griffen den Alerander an, Der Kampf entſpann ſich zwiſchen den Kano⸗ 
nen am Borderiheil ver Franzöfiſchen Schiffe und denen am Hintertheil des Eng« 
liſchen; ald aber ein feinplihes Schiff pem „Alerander” in die Alanfe fallen 
wollte, empfing es fo gut gezielte und fo wohl unterhaltene Ladungen, daß «8 
nach Berlauf einer Heinen halben Stunde in ganz hülflofem Zuſtand weichen 
mußte. Der „Zigre”, an den jept bie Reihe kam, hielt ih anfangs, durch das 
Schickſal feines Vorgängers belehrt, in arößerer Entfernung; dennoch mufte 
auch er fehr übel zugerichtet die Segel fireichen. Das dritte Linienfhif er 
feßte ihn und ber „Alexander“ beftandb nun den Strauß mit feinem dritten 
Gegner. Died war zu viel; im drittpalbflündigen Kampfe gegen brei Schiffe, 
deren Stärke ber feinigen gleich war, hatte ber „Alerander“ feine große Raa 
und die drei Bramftangen verloren: der Raum unter Waſſer war jerlöcdert 
und brannte an verichiedenen Stellen; den Stiel füllte das Waſſer beinahe 
ganz, und da vollenbs bie beiden Linienſchiffe und bie Äregatten, welche ven 
„Ganaba’’ vergebens gejagt hatten, zurüdtehrten, fo dachte ver Capt. Bligh 
mit Recht, daß er durch fortgefegten Widerſtand feine brave Mannſchaſt 
unnũher Weife opfern würde; er befabl daher, die Alagge feines Schiffes 
einzuziehen. Cine fo glänygende Bertheidigung muß einen höheren Begriff von 
ber Britiſchen Marine geben, als das Kapern eines Schiffes von gleicher 
Stärke. Dieſes Treffen hatte ven Franzoſen mad ihrem eigenen Berichte 
+50 Mann an Tobten und Verwundelen geloflet. Der Berlufl des „Alerander‘‘ 
it unbefannt. 

Kein unter fehr ungünfligen Umſtänden beftandener Kampf läßt ſich aber 
mit dem vergleichen, in welchem bie Brigg „„Speedy”‘ die Spaniſche Fregatie 
„El Gamo“ zur Prife machte. Bon Lord Cochrane (jept Grafen von Dundo- 
nald) befepligt, führte die Brigg 14 Bierpfünder und mit Einfluß der Schiff⸗ 
fungen, 54 Leute. Die Spauiſche Äregatte war auf ihrer Batterie mit 22 
langen Zwölfpfündern, und auf ven Kaſtellen mit 8 langen Kanonen und zwei 
Karonaben montirt, von denen erflere Spfünbige, letere ZA pfündige Augen 
ſchoſſen. Ihre Equipage unter Don Frangisco de Torres zählte 319 
Dam, 

„Am 6. Mai 1801 bei Tagesanbruch“ — fo erzählt Herr James — 
„Ngnalifirte der „Speedp” im Angeſichte von Barcelona rin Segel, das auf ihn 
los fam: ed war eine alte Belanntichaft, bie Aregatie „EI Gamo“. Die 
Brigg manövrirte fofort, um ipr den halben Weg zu erfparen, allein #8 webte 
ein fo ſchwacher Wind, daß bie beiden Schiffe erft um 9 Uhr bis auf Schuß⸗ 
weite einander nahe gelommen waren. Die Englinder eröffneten das Feuern, 
das bie Bregatte ihnen zurüdgab, indem fie zu entern ſuchte. Der „Speebp” 
weigerte fich zweimal; endlich nach einer Kanonade von 45 Minuteen, in deren 
Verlaufe die Engländer, troß der Raſchbeit ihrer Manöver, den furdtbaren 
Labungen bed Feindes nicht alle Mal entgehen fonnten, beſchloß Lord Cochranc, 
von feiner Seite die Enterhafen zu gebrauchen. Der „Speedo war bald mit 
ber Fregatle Bord an Bord, und die Mannſchaft Rürpte, von ihrem helden ⸗ 
mäthigen Chef angeführt auf das Berbed des Spaniers. Zehn Minuten lang 
dauerte der wüthende Kampf: aber endlich fenfie fi die Spaniſche Blagae 
und ber „EI Gamo“ wurde bie Priſe des „Speeby”. 

Sp glänzend aber die Kämpfe zwiſchen einzelnen Schiffen auch fepn 
mögen, fo haben fie auf das Endergebniß eines Grefriegs doch nur geringen 
Einfluß; Die wahre Stärfe einer Marine befteht in ihren Linienſchiffen. Zu 
Anfang des Krieges von 1793 war die Franzöſiſche Flotte 6 Segel art, 
darunter befanden ſich 86 Linienſchiffe und 78 Aregatten. Außerdem lagen 
noch TI Schiffe (morunter & Pinienfhifie) auf den Werften. Im Ganzen 
maren bie Franzöſiſchen Fahrzeuge Aärker und ſchöner als die unfrigen. Den 
erſten ernfpaften Berluf erlitt vie Franzöſiſche Marine im Jahre 1793, als - 
Lord Hood ihr in Tonlon WM Pinienfbiffe, A Aregatten von AD Kanonen, 
8 von 32, 2 von 26, eine Korveite von 24, 5 von W, eine von IS und 
eine Brigg von 14 Kanonen zerflörte. 

Am 1. Juni 179% wurde die erfie große Seeſchlacht in dieſem langen 
Kriege geliefert. Die politiſchen Folgen bes erflen enifcheidenden Siegrs 
zur See ſchienen ben Franzoſen, wir und felber, in bem fich entfpinnenden 
Kampfe von größerer Wicptigfeit fepn zu müffen, und beide Theile hatten 
Ars aufgeboten, bamit ihre Flotte fo mädtig würde, ald möglih war. 
Beide Rationen mußten große Schwirrigfeiten überwinden; aber für. Eranf- 
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reich waren fle noch bedeutender als für uns. Die meiflen Offiziere ber 
Frangöſiſchen Marine hatten ihr Leben verloren oder auswandern müſſen und 
waren durch Leute erſeht worden, bie von ben Manövers oder ber Anführung 
eines Geſchwaders nichts verftanden, Allein die Art, wie fie ihre Schiffe 
ausrüfteten, und der Muih, den fie im Feuer bewährten, gereichten ihnen 
zu großem Ruhme. Mas unfere See» Dffigiere betrifft, fo hatten dieſe mit 
wenigen Ausnahmen zehn Jahre in Unihätigkeit verfebt, und die Mannfchaften 
waren lange nicht genugfam eingeübt und bisziplimirt. Kurze Uebung belebte 
zwar bie fehlummernde Erfahrung wieder; allein die Kanonierfunft mar zu 
fehr vernarhläffigt, fonft würde die Schlacht ein viel entſcheidenderes Refultat 
gehabt Haben. (Kortiegung folgt.) 


Franfreich. 
Erklärung einiger Franzöfifhen Sprüchwörter und Redensarten. 


(Rah dem Jowrasl gramm, litier. et philon, de la lange fraugaise, brarbeltet vom 
Dr. Adelph Aus.) 


Qui naquit chat, court apres les sonris, 

Die Kape läßt das Maufen nicht. 
Dies will, gleich dem ähnlichen Deutſchen Sprüchwort, lagen, daß angeborene 
böfe Neigungen, trog der beften Erziehung, nie ganz zu erfliden find, ſondern 
tmmer wieber burchbliden werden, und der Menſch ihrem Einflufe nie ganz 
entgeden kann, 

Das Sprüchwort ift aus dem Italiäniſchen chi gatta nasee, sorice piglia 
entliepen und foll feinen Urfprung einem Heinen Streihe verbanten, den 
Ceceo einſt dem Dante fpielte. Diele beiden Männer hatten nämlich die 
Gewohnbeit, ſich gegenfeitig philoſophiſche Fragen vorzulegen und über 
diefelben zu dislutiren. Eines Tages war das Thema ihres Streits: Ber 
mag die Annft über bie Natur zu fiegen! Dante ſprach Ab für die Affiema- 
tive aus und führte als Beifpiel für feine Behauptung feine Kape an, bie 
er fo abgerichtet hatte, das fie während feines Abendeſſens und feiner Abend« 
leftüre ihm leuchtete, indem fie ein brennendes Licht in ihren Borberpfoten 
diell. Eecco verteidigte Die Negative und bemerkte, daß er weit evidentert 
für feine Meinung ſprechende Beifpiele anzuführen wife. Beide Gegner fie 
den für diesmal ohne einig geworben zu fepn. Am folgenden Tage aber begann 
der Streit von neuem und heftiger ala je. Dante glaubte ihn au feinem Bor- 
theil beenden zu fönnen, wenn er von feiner Kape ſelbſt den Beweis führen 
laſſe. Sobald das mohlabgerichtete Thier feine Aunctionen begonnen, zog 
Cecco Fine Schachtel aus der Taſche, öffnete fie und ließ zwei in derielben ein» 
geſperrte Mäufe entwiſchen. Kaum patte Die Kape diefe bemerft, als fie das 
ct fallen Heß, auf eine ver Mäufe zuftürgte und auf biefe Beife die Sage 
zum Bortbeil Gecco’s entſchied. 


Rouge au soir, blane au matin, 
C'est la journee du pelerin. 

IA der Borigont von der untergehenden Sonne geröthet, fd barf man 
befanntlih annehmen, daß die feichten im ber Luft befindlichen Wafferbünfte 
fih ſehr bald zerſtreuen, während nicht von ben Sonnenfirablen zu burd- 
dringende Wolfen fih gewöhnlich noch mehr verdichten und zu Tropfen zus 
fammenziehen. Daher obiger dem Evangtl. Mathäi (Cap. 16 v. 2) facto 
vespere, dieitis: serenum erit, rubicundum est coelum nacgebilpeter Aus. 
ſpruch, den Herr v. Lamartine höchſt poetiſch in folgenden Berfe der fünften 
Harmonie paraphrafirt hat: 

Ow regarde descendre arre un oeil d’amoer, 

Bous les monte, dass les mern l'antre powdrenz du joor, 
Et, selon que son dinque, en se noyant dans Pambre 
Creuse une orniere d’or, ou Iniuse un ailloa soinhre, 


Os salt al dans le eiel Vanrare de demaln 
Doit ramenser us jour ekhnlenz on serein, 


Entre chien et loup. 

Diele Redeweiſe ift eine fehr alte und häufig gebrauchte. Schon Mar« 
eulfe, ein Autor des firbenten Jahrhunderte, fehrieb in feinen Formeln infra 
horaın respertinam inter canem et lupum. Sie wirb angewandt, um ba« 
mit die Zeit der Abenddammerung (das deutſche: Zwielichten) gu bezeich⸗ 
nen, bie Zeit lorsque n’etant plus jour il n'est pas encore nuit, Wict foll 
dieſe Redensart aber etwa auf die Schwierigfeit hindeuten, im jener unbe 
fimmten Beleuchtung ähnliche Gegenſtände, wie 3.8. Hund und Wolf, 
zu unterſcheiden, wie Dies einige Parömiographen vorgeben, indem fie fi 
auf folgenden Bers von Baif beziehen: 

Lorequ’il a'eat jour nl wuit, quaud be vaillant berger, 

Bi e’est mu chiea on Joup ne peut au vral juper — 
fondern ber Yusoruf entre chien et loup bezeichnet im eigentlihen Sinne 
das Inierval zwiſchen dem Augenblid, wo ber Schäfer ven Hund feiner 
Deerde zur Wade firllt, und dem Moment, two der Wolf, die beginnende 
Finfternig benußend, in der Nähe ver Hürden umperfireift. Denn es if ein 
nie außer Acht gelaffener Gebrauch ber Hirten, gleich bei eintretender Däm- 
merung ipren Hund loszulaffen oder auf Poſten zu fleflen, ba fie willen, da 
der Wolf nicht fäumen wird, aus vem Gehölz bervorzufommen. Deshalb ifl 


auch nit erlaubt, zu fagen: entre lonp et chien, fonbern nur: entre 
chien et loup. 

Brau v. Sirigne hat den Ausdruck entre chien et laup ſubſtantiviſch au 
gewandt, um damit unflare, trübe Begriffe zu bezeichnen. Im iprem BO2im 
an ihre Tochter, Frau v. Grignan, gerichteten Briefe fieft man: TI me 
semble que vous &tes une substance qui pense beancoup: que ce soit du 
moins d’une enuleur & ne vous pas noircir Vimagination. Pour mei, 
jessaie W’selaireir mes entre Chiens et Loups, autant qu'il m’est 
possible. 


Mannigfaltiges. 


— Atmoſphäriſche Eifenbapn. Der Verſuch, den wir in Ar. 103 
des „Magazine als bevorfichend anlündigten, iA volllommen gelungen. Den 
neueften Englifchen Blättern zufolge, bat berfelbe am 21. Yuguf, Morgens um 
6 br, nicht weit von Kingston Hatigefunden, und jwar berichtet darüber 
der Sun Nacftehenbes: „Nachdem unter der Peitung der Herren Clegg und 
Samuda einige Wagen auf der Linie aufgeftelit und alle nöthigen Anerd- 
nungen geiroffen waren, ging der Jun von Glanthule, cin menig unterhalb 
Kingston, ab und zwar fan er ſogleich in fehr raſche Bewegung, indem er 
14 (Emgl.) Meile in 34 Minuten zurüdtegte. Die Ankunft dieſes Zuges, bes 
erfen, der jemals auf einer Eiſenbahn durch atmofppäriihen Drud ge: 
förbert ward, wurde in Dalfep mit Tanteın Durrap begrüßt. Die Eifenbapr- 
Linie von Kingstown nach Dallep if rine faſt umunterbrodene Aufeimander- 
folge von ſtarlen Kurven, indem bie Eiſeubahn-Geſellſchaft durch ihren Kontralt 
gebunden war, die alte Linie, melde direlt nad dem Hafen von Kingstown 
führt, einzupalten, und ber Boden if an einigen Stellen, befonbers gegen das 
Ziel hin, fo anfteigend, daß bei der gewöhnlichen Veförberung dur Dampf 
eine außrrorbentlihe Conſumtion von Aeuerung erforberlih Teyn würde. 
Unter diefen Umfänden kann der Erfolg bed atmoſphäriſchen Soſtems als 
vollfommen gefihert angefchen werben. Herr James Pim und Herr Bergin, 
Rendant und Secretair der Dublin» Kingstomner Ciſendahn, welchen das 
Publikum die erfolgreiche Ausführung dieſes großen Erperimentes befonders an 
verbanfen hat, wohnten bem erften Berſuche bei; eben fo haben mehrere ausge: 
zeichnete Ingenieurs und wiſſenſchaftliche Männer Gelegenbeit gehabt, das 
ganze Verfahren genau gu beobachten.“ 

Dieiem Berichte fügt die Tines vom 24, Auguft noch Folgendes hinzu: 
„Am Rahmittag fand ein zweiter Verſuch in Gegenwart des Lord⸗Lieutenants, 
und zwar mit einem noch glängenderen Erfolg als am Bormittage, fatt. 
Zwei Wagen fuhren aufwärts in drei Minuten — was anf die Stunde 
25 (Engl.) DMeiten beträgt — und febrten bie geneigte Ebene herab durch ihre 
eigene Bewegungefraft in fünf Minuten zurüd. Funfzig (Engl. 11 Deutlhe) 
Meilen können mit vellfommener Sicherheit, ja bei völliger Unmöglichkeit 
von Gefahr, in einer Stunde zurüdgelegt werben. Jung wie das Eilenbahn- 
Spflem überhaupt noch iſt, wird diefes außerorbentliche Erperiment den Er« 
folg haben, eine volftändige Umwälzung in der Hortbewegungs+ Theorie ber- 
vorzubringen.‘ 


— Ein Aftenftüd aus dem Item Jahrhundert, die Moldau 
und Wallachei betreffend. Weber die alte Geſchichte der Wallachei und 
Moldau hat vor furzem ber in Deutſchland erzogene Major Kogalnitſchan 
wichtige Auffchläfe gegeben, indem er mehrere bisher unbelannte Urfunden 
aufgefunden und durch den Druck mitgetbeilt hat. (Archiva Romanesca ober 
Romanifhes Archiv 1, Band, gedruckt zu Jaffy 1841.) Wir erwähnen be 
fonders einer goldenen Bulle des Könige Bela von Ungarn vom Jahre 1247. 
Er nennt fh darin auferdem König von Serbien, Dalmatien, Eroatien, 
Galizien, Lodomirien, der Romäer und ber Rumanen und fagt: dad, da bie 
Regenten auf die Bermehrung bes Volkes Bedacht nehmen müffen, fo müßten 
fie auch die Guten mit Gnade und die Schlechten mit Strenge behandeln. 
Er habe mit dem Großmeifter des Ordens vom Hospital zu Jeruſalem, Rembold, 
verabredet, fo mie mit den Fürften und Bojaren feiner Staaten, auf welche 
Art das Bol zu vermehren, welches durch ben Einfall ber Tataren viel ger 
litten: dazu habe er fi mit dem Orden verbunden, welcher die Epriften gu 
befhägen Hälfe leiften folle; dafür würde ihm das Gebiet vom Geyerinum 
geſchenkt, mit den anflogenden Gebirgen und ben Fürftenthümern bes Ivan 
und des Vorkach bis zum Zluſſe Dfta, ausgenommen bie Fürftenthümer 
des Wojewoden Limarı, welche er den Romäern überlaffen, wie fir ſolche auch 
bisher gehabt haben. Der Orden follte die Hälfte des Einfommens von jenen 
Gründen haben, die andere Hälfte behielt er ſich felhh vor. ben fo follte es 
mit der Fiſcherei in der Donau fepn, welche er mit feinen Brüdern, ven 
Rumanen, gemeinfhpaftlich gehabt hate, Die Romäer, welde in Eitwa, im 
Diftrift Harfehat wohnen, follten dem Könige bfeiben: dieſe follten die Grünze 
gegen die Tataren bewahren, fo wie auch die Ungarn jenen Hülfe leiſten 
follten. Der Großmeifter follte übrigens auch Siebenbürgen und ganz Ruma- 
nien mit der Bedingung erhalten, beffändiger Bumdesgenoffe zu bleiben, mit 
Ausnahme des Landes des Wojewoden Senalaw, weiches den Romäern über 
laſſen bleibt. Das Dofument if ausgefertigt durch die Dand des Erzbiſchofa 
Benevict zu Eoloca, Kanzlers des Reihe, am 3. Juni, im 12ten Jahre des 
Königreiches. 
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Frankreich. 


Die Ehe und die Frauen-Emaneipation. 
Mash der Rerie den desı Mosılen.) 


„Und er foll dein Herr ſeyn!“ fautete bekanntlich dir erfte Lection, melde 
Eva in ihrem neuen Eheflande vom lieben Gott felbf erhielt. Diefe Lection 
hat denn auch für einige Jabrtaufenbe vorgebalten und fih Arts nur um fo 
fegensreicher erwielen, je vernünftiger fie erfüllt wurde: denn jedes Natur 
geſeh, und das if ja eben jedes Grfeg Gottes, ift an und für fih nur gut. 
Und derjenige Geil, welcher vermöge feiner inwehnenden Betiedfraft die 
moralifchen Berhäftniffe der Menſchen am tieffien erfast und am ſchärffien 
und bünvigften ausgeiprocen hat, Chriſtus, nahm bas Gebot au aus dent 
alten Bunde unverändert in den neuen herüber, zum Jeihen, daß er eben 
nichts daran zu beſſern wußte. Nachgerade aber if die Menfchheit anf eine 
Höhe der Kultur gelangt, zu einer Vollendung der Philofopbie, Wiſſenſchaft 
und Politif, mit ver fich nichts vergleichen läßt — die Gegenwart hat ja eben 
nur bie Gegenwart gefeben — To daß das neunzebute Jahrhundert ſich anfıng 
zu fhämen, in jenen Punkte wirfich noch auf dem alten Fleck zu flchen. 
Da fiel denn au bem und jenem ein, daß ibn dies oder das beenge ober 
drüde, und weil doch Jeder germ ven ſich ſelbſt dad Befte denken mag, fo if's 
wohl verzeiplich, wenn er die Schuld nicht eben in ſich, ſondern in den Ber 


bältniffen fuchte, in welche er fich begeben hatte. Und als er gar entberfte, .. 


baf ein vernänftiges und. ſelbſtbewußtes Wefen jur Areibeit berufen if, fiche, 
ba mar plöplih der Anoten geloͤſt. Abhängig feun von Weib und Kind, für 
dad ganze Leben fich binden, under wer Botmäßigkeu eines Mannes fichen, 
dem öffentlichen Leben in Staat und Wiſſenſchaft fern bleiben: bas war natür⸗ 
lich eine Herabtwürbigung der menſchlichen Natur. Hinweg mit den alten ver- 
jäpeten Vorurtheilen, der Mann foll fürber nicht gehemmt feyn von ber Laſt 
ber Familie, die Iran fol ſich endlich aus jener entehrenben Stlaverel befreien, 
ih emangipiren. Wohrbaftig, ein guter Stoff zu einem Ariſtophaniſchen 
Zuftfpiele, wäre die Sacht nicht auf der anderen Seite gar zu ernſthaft. 

Wir wollen num freilich nicht wie Müde zum Clephanten machen, und 
wegen des Feuers einiger Steubelföpfe mit dem gefammten chrifflichen Löſch - 
Apparal wohlgemeinter Reformations + und Regenerationd » Pläne und einem 
Strome xetriftiner, Inhibitiver, prebibitiver, forreltiver und was es fonft 
noch für Maßregeln geben mag, anrüden, glei als brenne dad ganze Familien. 
Gebäude lichterioh und laufe Geſahr, über Nat bis auf den Grund vertilgi 
zu ſeyn. Im Gegentheil find wir von vorn herein viel zu ſeht von ber guten 
Grunvlage der menschlichen Natur überhanpt und bes Germaniſchen Stammes 
infonberheit überyeugt, haben auch durch rigene Anſchauung und Erfahrung 
gelernt, daß die glüdlichen Ehen nicht gerade fo felten And wie der Phonir, 
als daß wir einen ſolchen Lärm nöthig erachteten. Denuod aber, weil es 
mit glädlihen und wohlgeorbneten Familien zu geben pflegt wie mil aut re⸗ 
gierien Staaten, daß fih nämlich in der Tagrsgefhichte wenig von ihnen 
erzählen läßt, und mithin ein einziger Unzufriedener mehr Worte macht ale 
hundert Zufriedene, weil ferner jeder Pehrer am Ende aud feinen Hörer findet, 
welder, zu träge oder zu ſchwach, um einen eigenen Gedanken bervorzubrins 
gen, gebuleig glaubt, wer am lauteflen fpriht, möge wohl and das meiſte 
Mecht haben: deshalb halten wir ed micht für überflüffig, wenn aud einmal 
ein vernünftiger und befonnener Beobachter von ber anberen Srite bad Wort 
ergreift. Darum haben wir mit Bergnügen die Bemerfungen gelefen, zu benen 
bie Revue des deux Mondes durch ein Werl der Arau von Gasparin: „Die 
Ehe vom Griflihen Befichtspuntte aus betrachtet“ *), veranlaft wurde, uud 
hoffen auf vie Zufimmung unferer Leſer, wenn wir Einiges aus denfelben 
hier ausbeben: doch wollen wir aud feinesweges zürnen, im Gegentheil und 
über den Glücklichen freuen, wenn Jemand bie folgenden Spalten ganz über- 
f&lägt, weil ex ſich in feiner Familie fo wohl fühlt, daß er nit einmal baran 
erimmert werben mag, baß ed auch nur aubers ſeyn fönne. 

Die ältefle Geſchichte der Welt, beginnt unfer Kritiker, Die jüdiſche, er- 
zählt von einer Rahel, melde ihre Rinder beiweinte und fi nicht wollte 
tsöften laffen, weil fie babin waren. Etwa zmweitaniend Jahre nach ihr, und 
eben fo fange vor ung, ſprach eine Rönifche Mutter, die Mirtter der Grachen, 
indem fie auf ihre Rinder wird: Das find meine Juwelen. In unferen Tagen 
endlich antwortete der größte Mann der neueren Zeit auf die Frage einer 


*) Da marlage au poink de vun chrötien, Par Bine. A, de Ganparin. 3 vol, lud, 
Paris, ebez Delay, 


vornehmen Dame, wer in feinen Augen bie erſte Frau fen, Freilich mit einer 
Roppeit umd im einer Abſicht, zu verlegen, die deiner feinen Gedanken vers 
unftaltet: diejenige, melde bie meiften Kinder geboren bat. Abgeleben von 
der Bitterkeit und ber abſprechenden Beſchränkung, melde Die Yeidenichaft des 
Augenblids in jene Antwort gelegt bat, Anpet man, daß fie dir Frauen eben 
ner ahıf Die Jumelen Cornelia's und auf Die Mutterliebt Radel's zurücweiſt 
das fie Dieielben in ben wahren Brennpunkt ibrer Made, ibres Olüdes und 
ihres Rubmes Aellt: in die Aamilic. Hier ergiebt ſich alle ein Grundfein, 
den weder der Lauf der Jeit, noch vie Umwantlung aller Dinge durch bie 
vollſtandige Beranderung des Glaubens, der Gelege, der Zitten, ber Belle. 
Aänme aus den Augen beben könnte ein Geſichtepunkt, ven das menſchliche 
Gerchlecht unter allen Bedingungen frfigebalten bar. 

Selbſt als die Windebraut der Revolution, welche nichte ſieben laſſen 
wolle, als was fie ſelbſt aufgeſtellt hatte, und vor der beſtanden zu haben 
ein hinreichenber Grund war, wm nicht fürber zu befichen, über alle gebeiligte 
Einrichtungen und Gewalten einberbraufte, und fogar Wort ſelbſt in das 
Sohfte Weſen umferrigirt wurbe: gab es einen geachttten und felbä durch 
nationale Hefte *» in der Republif förmlich anerfannten Kult, den ber Ramilie. 
Und nicht zufrieden mit der offiziellen Affcctation im Staatskalender, ſchlich 
fih auch in vie Redeweife jener wilden, barihergigen Männer cin Salbunge- 
reicher Jargen und eine füßliche Empfindelei, welche mit Familiengefüblen ſich 
breit ihat und bis in die Mordfcenen der Benbre und bie Proclamatienen 
Rapoleon’s ihren Weg fand. Die Freiheit in der Jafobiner-Müge hatte ver: 
gehen, baf bie Ehe eine Feſſel ft: erft in unſeren Tagen hat dis Arcibeit im 
der Schlafmüte ſich Barakı erinnert. 

Bor und, und ſaſt ſeit dem Urferunge des Chriſtenthume, hatte bie 
Familie von manderlei Selten Angriffe auszuballen. Sir ging allerdings in 
jenen theologiſchen Schlarafienländern zu Grumee, aber nun als zufällige 
Nebenface, in den Sturz ber PHauptſache verwidelt. Aber wenn es fih Barum 
dandelte, Einrichtungen von bebeutender äußerer Ausdehnung zu jerfiören, 
wie etwa die Religion ober bie Monardie, daun bfieb ſie unannetaftet; 
Riemand wagie dieſe Kanbplage auszurotten, welche im unierften Grunde der 
menſchlichen Geſellſchaft wurgelie. Aber gegenwärtig, wo bie Mauern ums» 
geftũrzt uud ber Grund bloßgelegt, mo Alles nivellirt worben if, was über 
beu Boden hervortagte, da blieb Freitich nichts mehr übrig, ale in bem 
Grunde, in dem Boden felbft zum wühlen und die menſchliche Gefellihaft in 
den Wurzeln anzugreifen, weun man irgend eiwad angreifen wollte. 

Wenigſtens hatten die St. Simoniften, aud eine theologiſche Selte, bie 
Abſchaffung per Familie in ein großes Spftlem bürgerliher und refigiöfer Um- 
wanblmg aufgenommen. Ihre Theofratie, ein ungefüger Kopf, den fie dem 
Körper der bürgerlichen Geſellſchaft auffegten, deren Lebenskraft er gänzlich 
verſchlang, ließ derſelben nichts mehr zum Eigenthum und nothweudigen Befig 
übrig; der Staat, oder wenn man will Der Priefter, gab jedem Theile das 
für ihn nöthig eractele Yeben, Dan nannte dies eine Hierarchie. Der 
Staat, welder alle Würden und Reichthümer ausibeilte, die er allein beſaß, 
war mithin auch der gemeinſchaftliche Bater aller Rinder, jenes unbequemen 
Reichlhums ber heutigen Armen. Line ſchwangere Arau war eine in Berufd- 
thätigfeit begriffene Beamte des Staales, und bad Ergebniß ihrer Arbeit ge— 
börte der Geſellſchafi, welde hier wie immer durch die Geſchäftsführer 
tepräfentixt wurbe. Das war in ber That eine fehr einfache und wohl fon» 
zentririe Organifation, innerhalb welcher vie Familie nicht bloß ein Uederfluß, 
fondern fogar ein Widerſpruch gtweſen wäre. Natürlich war bie Ehe in der 
St. Simoniſtiſchen Theorie faltiſch abgeſchafft. Die ganze Eimihtung hatte 
übrigens die religiöfe Weihe und war unmittelbar von Gott ſelbft offenbart, 
&s fehlte mithin dieſer höchft logiſchen, prädtig fonftruirten Maſchine durch» 
ans nichts, wenigſtens auf dem Papiere. 

ls der St. Simonismus an feiner Yogif geflorben war, von der er feider 
das legte Wort zu fehr hatte vernehmen faflen, da fanden fih Leute, denen 
das lehie Wort nicht mißfiel, und die es auf eigene Rechnung in den Kandel 
napınen, die Einen ganz, die Anderen balb, die Dritten noch weniger davon, 
ad den Reft des Syſtems döchſt billig beiläufig losſchlugen. Dies lehzte 
Wort, was dem Anfcheine nach weit anfländiger ausfab, als fein eigentlicher 
Gehalt beim mäheren Zufchen fih auswicd, war bie Emancipation ber 





”) Jede Drfade hatte ihe Feſt. Die Dekadie der Zifien, Den, Prien und fien 
Drefabe waren in folgenber Debrung geweiht: ber ehelichen Freue, der Beltermtiehe, der 
naibiterbichhen Zärtlichkeit, der Aindetliebe; die Friie der Ainbheit md, bie Aſte wnieren 
Berlahrm. 
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Frauen. Um die Logik kümmerte man fi nicht mehr. Die Emancipation 
folte in die Welt Ireten, wie fie num eben beſteht, wo man unglüdiider 
Weile noch nicht daran gedacht hat, vie Ehe zu verbannen, bie doch überall, 
in Profa wie in Verfen, eine Kette, ein Baud, ein Joch für zwei Menfhen 
ih. Diefes ſchöne Amalgam gab zum Refultat die komplizirte Idee von zu 
gleicher Zeit gebundenen und emauzipixten, gelknechteten und freien Grauen. 
Als Eombination wäre das recht gelehrt, wäre #4 nur nit vor allcın Anderen 
unfinnig und abgeſchmackt. 

Wenn vie Kran, unter der Herrſchaft derjenigen religiösſen une bürgers 
lichen Grunpfäge, die den gegenwärtigen Zuſtand der Familie regieren, alle 
ihr von der Natur verliebenen Kräfte gebrauden kann und wirklich gebraucht, 
fo ergicbt ſich wicht nur, daß fie dom Manne feineaweges gleichſteht, ſondern au, 
bafı fie ihre vollkommene Breibeit genießt, wenn man nicht glauben will, fie 
müſſe, um frei gu ſeyn, Kräfte in Thätigkeit leben, bie fie nicht befigt. Einige 
jener Kräfte und Anfagen hat fie gemeinihaftlih mit dem Manne, fie ſind 
das charakteriſtiſche Kennzeichen der Gattung. Im ihnen wird fie offenbar 
vom Manne übertroffen. Wäre dic nicht der Fall, fo wäre die Aran in gewiſſen 
Hinſichten Frau, in anderen Mann, ein Pfeomasnıa, ein Weſen ohne innere Eine 
heit, eine Abfurdität. Sie beſitzt alfo von den Kräften und Anlagen bed Mannes 
nur fo vlel, als fie bedarf, um feine würbige Genoffin, un, wie er, ein ver ⸗ 
nünftigeg, ſelbſtbewußtes und verantwortliches Weſen zu ſeyn. Sie pat dielelben 
in weit geringerem Grade erhalten, weil ber Mann tn phyſiſcher wie im mo- 
raliſcher Hinfiht das vorzugsmeis freie, Ihätige und befruchtende Weſen feon 
follte. Es gehört fein befonderer Scharffinn dazu, um einzufehen, daß alle 
Groberungen im Gebiete des Geiles, alle Ergebniffe der lörverlichen Kraft, 
welche ben Zuſtand der Gattung auf Erden und bie Oberfläche ber Erbe ſelbſi 
weſentlich verändert haben, dem Manne zugebören. Bei diefen gewaltigen 
Werke erfcheint die Frau zuweilen in der liebenewürdigen Gehalt einer Egeria 
oder Aspaſia, aber damit hört auch ihre Theilnabme auf, Man fage 
nicht, baß der Mann ihre Kraft im Keime erflidt, das vie Geſetze ihre Gewalt 
gebrochen und vie ewigen Beftimmungen ber göttlihen Weisheit vernichtet 
daben. Der Dann kann nicht einen Strobhalm von feiner Stelle räden als 
eben durch und nad jenen Beſtimmungen. Pat die Frau gfeihe Gaben und 
gleiche Kraft, warum befichlt, handelt, erfindet fie nich? Warum wohnt fie 
zu allen Zeiten und unter allen Völkern in dem Haufe, das der Mann ge 
baut? Trieb Jeanne d'üre den Krieg, Madame Dacier Griechiſch und 
Sophie Germain Mathematif, warum behaupteten die Frauen nicht das 
von biefen eroberte Gebiet und dehnten es weiter and? Der warım war 
Jeanne d'Art kein Karl der Große, Dacier kein Aeſchylſus, Sophie Germain 
fein Newton? Weit die menschliche Kraſt nicht über die Gränze des Ratur— 
Geſetzes kaun, und cine ewige Gewalt dem Weibe vorgtzeichnet bat: bie pier- 
ber und nicht weiter! Dier if die äußerfle Gränge, bier bält die Frau an 
und hört anf, denn bier beginnt entſchleden der Mann. 

Doch was bedürfen wir fo viel Zeugniffe, um das uranfänglie und 
nothwendige Uebergewicht bes einen Geſchlechts über das anbere zu erbärten, 
Nackt und bloß Feiner Mutter und Stieſmutter Natur übergeben, bat ber 
Menſch zwei Grundbedürſniſſe, zuerſt dad Bedürfniß zu leben, dann alüdtich 
zit ſeyn. Um dieſe Bedürfniſſe zu befriedigen und den Widerſtand der umt« 
gebenden Welt zu brechen ſdenn das iſt fein irdiſches und bürgerliches Ziel), 
wurde gr mit zwei Werkzeugen verſehen, mit feiner phyſiſchen Araft und mit 
ber Vernunſt. Es giebt feine andere, Nun betrachten die Frauen ſich ſelbſt, 
und der erſſe Blick wird fie lehten, ob ſie das, deſſen der Menſch auf Erben 
beparf, in gleichen Grade befiten ald ver Mann, Sie werden finden in ihrem 
Meineren Kopie, in ihren ſchwächeren Gliedern, in ibrer leicht verwundbaren 
Bruft, in der ganzen Einrichtung ihrer Intelligenz und ihrer Geſundheit, ob 
ibr Werk nicht einfarher, abgerunpeter und zugleich untergeorbneter if. 

And bier kommen wir auf die Eigenthümlichkeit des weibliden Welent, 
anf bie ibnen ausſchließlich gehörenden Kräfte nnd Anlagen. ZA die Frau in 
Allen, was ſie mit kom Manne gemein bat, ein minder vollkommenes Weſen, 
fo if fie eigenthümlich und vollendet in Allem, was fie ale Aran darakieri> 
firt. In jenen vollfoumenen Seien alſo, in ibrer tppiſchen Vollendung, 
müſſen wir ihre Beſfimmung ſuchen und ibre Aufgabe, die Summe der Reftim: 
mung der Gatlung zu vollenden, Hier bereinigt fih Alles in vem einen Worte 
Mutter Nicht um fie zu ermiebrigen und fie einfach drin Wanne unlerzu— 
erenen, hat die Natur ibre Kräfte begränzi und ihre Ihritigfeit befchränft, fon- 
dern um fie zu verberrlichen in jener weſentlichen Beltimmung, welde von 
feiner anderen geſtört und überwuchert werben, vielmehr ſelbſt Alles beberr- 
ſcheu follte, Was alfo die Frau unvollkommen made im Vergleich mit dem 
Manne, macht fie vollkommen ald Mutter, Und damit nichts fehle, hat die 
Ralur jenen leichten, beweglichen, eigenfinnigen, launendaften Wefen eine 
fee, beharrliche, gleichmäßige, ruhige und zugleich blinde und eraltite Liebe 
gegeben, die feiner Erfchlaffung, feiner Neberfättigung, kiner Bandelbarkeit 
fähig ift, die Muiterliche, Um nun zu erfahren, ob bie Familie, wie fie bei 
chriſtlich civiliſirten Völlern befieht, der Natur wirklich angemeſſen ſey, bleibt 
nur noch zu unterſuchen, ob es für bie Frau beſſer iſt, einem einzigen Weſen 
dur gegenſeitige Bande verfnüpft zu ſeyn, oder Allen zu gebören; ob fie 
freier iſt in ber Abbängigleit jener Pflichten, bie fie an einen einzigen knüp⸗ 
fen, ober in der Dingebung an die Willfür Aller; ob fie als ſchwaches Weſen 
von dem Manne, ber ihr feinen Namen giebt, fi beffer beſchützt fühlt ober 
von ihrer eigenen Kraft; ob fie ala ſtelzes Wefen etwas Würbigered darin 
findet, von einem Tprannen unterbrüdt zu werben, ven fein eigenes Unglück 
wegen feiner Tyrannei firaft, oder ein Spielball aller Leidenſchaften zu wer- 
ben, bie ihr auf ihrem Wege begegnen und dann unbekümmert weiter ziehen; 
ob fie endlich als Mutter ſich nicht glädlicher füplt, wenn für und um bas 


Weſen, das fie under ibrem Derzen getragen, zwei Menfhen lieben, fürchten, 
hoffen, leben und, wenn cd ſeyn muß, Aerben, als wenn fie einſam mit ihm 
bleiben muß: 0b fie es nicht für rühmlichtr hält, vied Weſen täglich as 
Denfmal dir Vergangenpeit und Hürgfchaft ver Zukunft dem Manne binzu. 
erichen, den ed bis zum letzten Augenblicke ſeinen Bater nennt, als es zum 
Zeugniß gegenfeitigen Ueberdruſſes in die Hände jenes berglofen, unbefannten, 
unfichtbaren, unperfönfihen Baters fallen zu laſſen, ver fih Staat nennt. 

Natürlid. Dicfe Trage iſt gelöft, che fie geſtellt wird. Man will bie 
Familie wicht mar, ſondern man verſucht im Grgeutheil, ihr auch durch Rege: 
neration aufzupelfen. Aber Die Logik jener Negeneratoren iſt nicht eben fehr 
genau. Sie erlanben ober wollen die Familie freilich, aber he wagen nicht, 
fie zu-definiren, oder können fi über die Definition nicht verändigen. Ginige 
erflären fi für vollfommene Gleichſtellung ver Watten, fo daß die Arau dee 
Geborſante, der Mann des Proteltorated entbunden wird; Andere für bie 
Berechtigung zur Trenmung: Andere für bie mmabpängige Verwaltung bes 
Vermögens beiver Theile. Unter allen diefen Scholiaften bes Ehegrfeges find 
die erfteren, welche Familie und Freipeit zuſammenleimen, ohne fi über beide 
Begriffe Rechenſchaft zu geben, am wenigſten infonfequent, aus dem einfachen 
Grunde, weil Fe baaren Unfinn ſchwatzen; die beiden anderen laſſen ſich mit 
zwei Worten von ihrer Inkonſequenz überführen. Es if freilich ziemlich un 
galant, aber man muß es befennen, daß vornehmlich Ärauen fih zu Kämpen 
für jene Infonfequenzen aufgeworfen haben, welche fi feit zehn Jahren aus 
einem Noman im den anderen, aus einer Zeitung in bie andere bimäber- 
ſchleppen. 

Wir haben geſchen, wie es mit ver Gleichbeit von Mann und Frau fehl; 
eriflirte fe in der Ratur, To gaͤbe es eben feine Familie, Die Tpefis von ber 
Trennung iſt um nichts verfkindiger: die Familie if, weil Re ift, unauflödtie; 
der Vater kann nicht machen, daß er nicht mehr Vater wäre, eben fo Mutter 
und Kind, chen fo Gatte und Gattin, Ale Rechte und Pflichten der Familie 
find abfolut, ipre Charaktere ungerflörbar. Wäre dem nicht fo, hinge ed von 
dem Willen des Gatten ab, die geheifigte Mauer ju durchbrechen und die uns 
ſchuldigen Trümmer der erſteren Familie unter das Dad riner neuen zu tragen, 
fo wirfe er frinem Gatten die Abfurbität zu, deren er felbft nicht fähig if, 
indem er bewirkte, daß ver Vater aufbörte, Vater, die Mutter, Mutter zu 
ſeyn, Dadurch, daß er den gemeinſchaftlichen Kindern einen neuen Bater, eine 
neue Mutter gäbe. Die Logik des einfachen gefunden Menſchenverſtandes 
fchreit gegen das Nebeneinanderbefteben von Waiſen folder Väter, die feine 
Kinder mehr baben. Und abgefehen von ber Logik, von der Natur und Moral, 
iſt es ein verabſcheuungswürdiges Verbrechen. 

Was aber die Verfechter ber Gütertremung und deren nnabbängiger 
Verwaltung betrifft, wenn Re die Familie befeftigen wollen, fo ſchlagen fie 
gerade dad Gegentbeil deſſen vor, was fie hätten vorfchlagen Tolen. Wir 
wünfhen, daß Die Ehe nicht bloß die Perſonen, fondern auch die Sachen be» 
rübrte; vwoir wünſchen Vermögen und Rechte fo vereinigt, daß, aufer in dem 
Falle eines finderlofen Todes, jche Spur des Urfprunges vor bem Geſetz vers 
wiſchl wäre; ja wir wänſchen fogar, daß fein Ehegatte obne Beiftimmmung 
feines Gatten eine rechtliche Danblung in Beziehung anf die Verwaltung 
ſeines Vermögens ausiiben könnte. Diele Berengerung des Familienlebens 
würde unferes Erachtens die Freibeit der Frau weſentlicher befördern afe bie 
Erfüllung aller jener Tiraden. Freibeit? Ihr habt fie vor der Che, warum 
behalten ihr fie nicht? Ibr habt fie im ver Ehe, denn die Familie erlaubt euch, 
Alles zu thun, was ihr eigenes Beffehen nicht angreift, fie fördert euch in der 
Untwidelung aller Kräfte, welche die Natur euch verliehen bat. Und if fie 
für eure Kräfte zu eng, ſeyd ihr eine Augnakme, fo bleibt ledig. Denn micht 
die Ehe an ſich ift unpaſſend, bie Ausnahme if file die Ehe unpaſſend. Mas 
man and fagen möge, es giebt keine Würde, feine Macht, fein Glück, feine 
Sicherheit für die Fran anferbalb der Familie: aber in dieſer unlergeorbneten 
Stellung der Frau liegt and ihre Macht, und wer Die Kamilie angreift, greift 
bie frau am. Das zeigt ſich auch im der Mebrzabl ber oben angebentelen 
Werle. Kaum zwei find varunter, deren Verfafferinnen zu den eben cr« 
mwäbnten traurigen Ausnahmen gehören. Damit wollen wir feinesweges ge 
ſagt haben, daß die Zamifie nicht auch, wie alfe Verhältuiffe, in denen ber 
Menſch dem Menſchen begegnet, ihre eigenen Schmerzen babe und ihre 
Schlachtopfer fordere. Aber die am Tauteflen freien, wurden nicht gerabe 
am bärteflen geprüft, Sie penfen mehr an die Schönheit ihrer Stimme, ald 
an die Velden, deretwegen Me fehreien, und hätten Fe wirklich gednldet, da⸗ 
durch machen Me ſich bezahlt. Wir haben jene wahren, tiefen, unpeilbaren 
Leiden fennen gelernt und die Majeſtät und Schönheit der Arau in ihrem 
Schmerze bewundert. Sie haben unfere volle Theilnahme. Aber fo lange 
der Menich ein endliches Wefen ift, bleibt es unvermeidlich, daß auch bie befte 
Maſchine zuweilen den Maſchiniſten zermalmt. Muß man desdalb die mechs 
niſchen Geſetze des Weltalls reformiren wollen? Die Familie if die ſchönſſe 
menfhliche Einrichtung, gerade weil fie die ſchönſte Tugend des Menfchen, 
die liebende Thätigkeit file Andere, fortwährenn lebendig erhält und allen 
Egoisus zurüdweit. Das follten die unbegriffenen Frauen begreifen lernen. 

Das Werf der Kran von Gasparin it eines ber ehrenwertheften Erzeug · 
nife, die aud jener Verbindung von Eigenfhaften bervorgegangen find, wo 
die Verdienfte des Mannes ſich im richtigen Maß mit den Verdienſten ber 
Frau vereinigt finden: gerader Sinn und warme, lebendige Vhantafie, Feſtig · 
keit des Seiler und Anmuth ber Form, Schärfe des Verſfandes und Fülle bed 
Herzens. — Die Berfafferin fpricht zuerſt über die Beftimmung bes Weibes, 
barauf unterfucht fie den gegenwärtigen Zuſtand ber Ehe, unb im britten 
Kapitel fragt ſie nach einer regenerirenden Kraft für pie Ehe, melde fie in, ber 
Bibel zu finden glaubt. Die Revue de deux Mondes beurtbeilt dieſes Kapitel 
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vom tatholiſchen und Branzöfifgen Standpunft aus, und es begreift ſich von 
ſelbſt, daß ihre Auffaſſung bon der eines Deutfchen ‘Proieflanten einigermaßen 
abweichen muß. Es wäre überflüffig, bierortd eines breiteren auf das Rais 
fonnemeut bed Franzöſiſchen Kritikers einzugehen ober feine Vorfiellung vom 
Weſen des Deutſchen Proicflantismus zu berichtigen. Dad aber halten wir 
nicht Fir überfläffig, au befennen, baf wir ipm vollkommen beiflimmen, wenn er 
fagt: die Regeneration eines natärlihen Infituts fann nur auf natürlichen 
Wege vor fi geben, und durch Kräfte, welche von Natur aus in ber Gerle 
liegen. Die Regeneration bes Menſchen ſelbſt gefhieht durch ein Ideal, das 
er fi bildet und das er zu erreichen firebt. Wie es heiße, woher ed fomme, 
thut eben nicht viel zur Sache. Genug, baß es bie höchſte Erhebung der geile 
fligen Kraft bewirkt. Doc bleibt dies Alles innerhalb der Schranken menſch⸗ 
Licher Häbigfeit, und auch nur fo weit faun von Regeneration die Rede ſeyn. 
Was darüber hinausliegt, iR myſtiſch, willkürlich, ohne beftunmbare Realität. 
Despalb fließt der natürliche Menſch ven regenerirten Menſchen ein, deshalb 
bebarf der Menſch, um ein wahres Familienglück zu erreichen, feine andere 
Regeneration als biejewige, welche aus feinem Geiſte felbft fih erzeugt, und 
nur ein, wenngleich ſehr ehrentwerthed, Borurtheil lann dazu führen, der Ber- 
einigung bes Mannes und bes Weibes Elemente unterzulegen, bie weder in 
feiner noch in ihrer Natur liegen. 

Und wie bald hat nicht bie Berfafferin felbfi ihres regeneririen Menfchen 
vergeſſen! Solche bebürfen ja auch ihres Buches nicht. Wie freundlich reicht 
fie dem natürlichen Menfchen wieder die Hand, wie Hopft fie an bie Pforten 
feines Dergens! Zwar flelit fie das Ideal der Ehe etwas hoch, aber dafür 
ſtrahlt es auch um fo herrlicher, verbreitet um fo belebendere Wärme. lm 
es zu erreichen, muß man fich freilich ſelbſt etwas inealifiren. Die Idee, auf 
welder Alles beruht, if die ber Entfagung, und fie ift auch in ber That bie 
wahre Idee bes Familienlebens. Man fage nicht, daß fie bem Geiſte Abbruch 
the. Die Bamilie erfticdht feine Kraft, fie verlangt nur Entfagung in ben 
Dingen, die ihr fhaben, das if im denen, auf bie ber Egoismus ſich Rüpt. 
Die Bruf des Mannes ih das Schild des Weibes, fie foll die Pfeile ver 
Prüfungen und Trübfal aufhalten, das ift feine Entfagung. Die Entſagung 
des Weibes aber beſteht darin, daß ſie ihr Glück volllommen aufgehen läßt in 
dem Glücket deſſen, den fie zu ihrem Beſchüher gewählt hat. 


England. 


Die Britifhe Seemacht feit funfzig Jahren. 
(Bortfebung.) - 


Die Leute auf den Britiſchen Schiffen hatlen im ben brei vorhergehenden 
Nähten wach bleiben müſſen, ohne daß man irgend einen Grund biefer 
sraufamen Beraubung bes Schlafes abſehen könnte, befonders in ber Iegien 
Naht; denn fhon anı Morgen des vorhergehenden Tages halte der Admiral 
erfi morgen früh loczuſchlagen beſchloſſen. Der Angriffsplan war folgender: 
ba dat eine Geſchwader fo viele Schiffe zählte wie bas andere, To follte jedes 
Britifhe Schiff die feindliche Linie fchneiden, dem Franzöfiſchen Hahrzeuge, 
das Ihm ald Gegner beſfimmt war, raſch unter den Wind fahren und alsbanı, 
Schiff gegen Schiff, mit ihm lämpfen. Da bie Engliſche Rlotte ven Wind 
hatte und der Feind auf einer langen Linie den Angriff erwartete, fo ſchien 
biefer Plan leicht auszuführen; wenn irgend eines ber Franzöſiſchen Jahr- 
zeuge die Reihe dicht nefchloffen hätte, fo würde das Engliſche Schiff, das 
nicht paffiren fonnte, nur nöthig gehabt haben, zu Toffen, um den Wind 
wieder zu erhalten und in Stellung zu ſeyn, während feinem Hintermann 
eben ob der Bewegung bes Feindes die Durchfahrt erleichtert worden wäre. 

Lord Howe Tief das Zeichen zum Angriffe geben und ſchloß ſein Signaf- 
tu; aber wie unangenehm mußte feine Ueberraſchung ſeyn, ale er fah, wie 
der „Bibraltar” und der „Entloven” ihre Marsfegel mit dem Geytaue ein⸗ 
zogen, wie der „Rufell” und fein Border-Matrofe, der „Cäſar“, alsbald ein 
Gleiches ihaten, außer der Schußweite ſtehen blieben und ben ganzen Angriffs: 
plan zu vertwirren drohten? Das Ergebnis diefer falfhen Mandvers war, 
daß die rechten Winkel, welche man beim Borrüden aus unferer Schlachtlinie 
im Verhältniß zu biefer hätte befchreiben müſſen, im’ fhräge Linien fi ver 
wanbelten und ſonach die Engliſche Flotte dem Feuer eines Franzöſiſchen 
Schiffes nach dem anderen audgefegt ward, fo lange wenigſtens, big bie vier 
erfien Schiffe des Lord Howe in ven Blanfen bes Feindes eine Stellung ge: 
nommen hatten, Hätte Billaret de Zovenſe einiges Vertrauen in bie 
Geſchicllichteit und den Gehorfam feiner Enpitaine gebabt, fo würbe er wohl 
aus unferen Fehlern Bortheil grzogen und unfere Schiffe eines um das andere 
zufammengeihoffen haben: allein er wagte es nicht, feine Schlachtlinie gu ver⸗ 
ändern, als ver Kampf einmal angefangen war. Lord Dome gab hochherziger 
Beife das Beifpiel: er Hatte laum das euer bes „Bengeur” empfangen, ale 
er feine Bramfangen und fein Fockſegel beiholte, um bie Linie des Feindes der 
Erfle zu durchbrechen. Das von Herrn Bowen geleiteie DManöner ber 
„Dueen Charlotte” verdiente die Bewunderung ber flotte. Sie paffirte 
unter dem Pinterfieven ber „Montagne“ und ſchickte ihr aus folder Nähe 
eine Ladung, daß die Flagge des Franzöſiſchen Schiffe ihr Bogipriet berührle. 
Da fleuerte der „Jacobin“ eilig unter den Bind ver „Montagnc”, um hier bie 
jenige Stellung einzunehmen, welde bie „Queen Eparfotte” einnehmen follte, 
Mitten im Pulverbampfe errieth Bowen bie Bewegung bes „„Jacobin” und warf 
fein Schiff zwifchen die beiden Franzöfiſchen Schiffe. Jeht fah man eine ver 
außerorbentlihkten Erſcheinungen, bie jemals in einer Gerfplaht ſich gezeigt, 


und aus welcher deutlich hervorging, wie geringen Unterricht Die Flolie ber 
Republif empfangen: bie Städpforten unter dem Winde der, Montagne” waren 
geſchloſſen, und fie antwortete mit feiner einzigen Augel auf das Feuer ber 
„Eharloite”, welches ihr Hiutertheil zerlöchert, 100 Mann getöbtet und 200 ver: 
wundet hatte. Das Franzöoſiſche Schiff blies, obgleich ed Villaret de Zopeufe 
und ben Bolls.Repräfentanten Saint» Andre an Bord hatte, fchleunig zum 
Rũckzuge. Der „Republicain”, ein Schiff mit drei Verbeden, war in 
ſolcher Unordnung, daß es unter dem Hintertheil ber „Charlotte durchging, 
ohne einen einzigen Schuß auf fie zu Ihun. Dagegen waren fehs Britiſche 
Schiffe gar nit bis zur Schußweite vorgedrungen und fenerten gewaltig, 
ohne Dem Feinde nur ein Daar zu frümmen. 

Ale dieſe falfhen Manöver, melde von der Unerfahrenpeit beider Flotlen 
jeugten, ließen die Schlacht unentſchieden, und mau trennte fih, ohne einander 
auf beiden Seiten großes Leid angethan zu haben. Der Berluft der Engländer 
war weder in biefem Treffen, noch in benen vom 28. und 29. Mai fo 
bedeutend, als man aus Zapl und Größe ver am Kampfe Theil nehmenben 
Schiffe hätte fließen fünnen: WO Mann wurden getödiet und Bever— 
wundet. Auf einigen der Branzöfiihen Schiffe befanden ſich Rofte, um Kugeln 
glũdend zu machen; die auf dem „Stipion” wurden umgeiworfen und hätten 
beinahe das BVerbed in Brand geſtect. Im dem Kampfe zwiſchen dem 
„Brunswick“ und dem „Bengeur‘‘ ſchlug ſich das Franzöſiſche Schiff bis zum 
lehzlen Augenblicke mit ſaſt beifpiellofer Erbitterung. Capitain Harvey vom 
„Brunswi‘ wollte, obſchon er drei Wunden empfangen, feinen Polten nicht 
verlaffen, und der „Bengeur” wurbe durch feinen Befehlshaber Renaudin 
fehr tapfer vertheidigt; ſeine Offiziere und Matrofen verbienten alles Lob, 
das man ihnen gefpendet bat, 

Die Berbefferungen in unferenm Schiffbau datiren füh feit 1705. Bon 
dieſer Epoche an erhöhte man die unieren Battericen der Yinienfchiffe, ein 
Punkt von großer Wichtigkeit. Man armicte eine gewiſſe Klaſſe von Kreujern 
nit Coronaden, die ISpfündige Kugeln fhofen fait der fangen Drei» und 
Vierpfünder, bir fir bis dahin geführt. Auch Ang man au, die Kurden zu 
ſtudieren, welche ver Alüffigkeit den wenigften Widerſtand enigegenfegen und 
den größten Raum zu Schichtung der Stückgüter bieten, Mehrere dicker 
Berbefferungen waren an Bord ber Frauzöſiſchen und Spaniſchen Fahrzeuge 
fhon angewendet worden: allein wir hatten und ihr Beifpiel nicht zu Nuge 
gemalt. 

Obſchon vie damalige Franzöfiſche Flotte neh Ab Linienſchiffe zäplte, fo 
war fie dech wenig furchtbar; ihren Arſenalen fehlte es an Material, ihren 
Werften an Holz und ihren Magazinen au Vorräthen. Der Spa war in 
keinem befferen Zuftande; der öffentliche Kredit war vernichtet; Aranfreich 
entbehrie wirklich aller Mittel, um Krieg zu führen; und ungeahiet einiger 
Drmonfrationen Billaret's im Ocean und des Vice Admirals Wartin 
im Mittelländiichen Deere führte die Franzöſiſche Marine vor der Erpedition 
uach Hegypien nichts Großes aus. 

In der am 14, Februar 1797 vor beim Kap Vincent gelickerten Seeſchlacht 
hatte Sir Jopn Jervis (feitvem Graf von St. Bincent) 15 Linienſchiffe, 
4 Äregatien, ? Korveiten und einen Kufler unter feinen Befchlen. Die Spa: 
niſche Flotle zählte Wi Linienipiffe und 12 Aregatten: aber fein Spaniſches 
Schiff beherbergte mehr als 60 bis 80 Matrofen; vie übrigen waren Sol. 
daten, bie man in ver Cile ausgehoben hatte. Das folhe Mannſchaften fi 
wader ſchlugen und unfere Alotte arg zurichteten, machte ihnen große Ehre. 
Der Angriff des Sir John war kühn und mit größter Energie geleitet; auch 
it es ſchwer begreiflih, Daß man den Spaniern fo wenige Schiffe nahm: 
vieleicht war die Unordnung ihrer Flotie Schuld daran, Auch können wir 
keine Rechenſchaft davon geben, warum man den Kampf am näcften Morgen 
nicht erneuerte; mit Tages-Anbruch war der Feind bereit, die Schlaht an- 
zunehmen, welde das Britifhe Geſchwader anzırbieten fhien; dennoch trennie 
man fih, ohne etwas geiban zu haben. Gleihwohl gaben vie politiichen und 
nautiſchen Folgen dieſes Kampfes ihm höhere Wichtigkeit, als ein bloßes 
Scharmägel mit tapferen Leuten haben kann; denn folde waren unftreitig die 
unpigzipfinirten Offiziere und Mannfchaften der „Santifima Trinidad‘ und 
der übrigen Spanifhen Schiffe. 

Der Sieg, welchen Duncan vor Camperdowu bavon frug, wurde ihm 
don den Holländern mit Erbitierung fireitig gemadt. Der brave de Winter 
und biejenigen feiner Gapitaine, welche iprem Admiral folgten, waren würdige 
Nachfolger ver Tromp, de Rupter, de Ritt und vieler Anderen. Weit entfernt, 
der Englifhen Flotie andtweichen zu wollen, erwarteten fie dieſelbe Fühn unter 
ihren eingezogenen Marsiegeln. Da das Land ſehr dicht unler dem Winde 
war, mußte ber Augriff mit gröfitimöglicher Raſchheit geſcheheu; aber ver 
ſchlechte Gang mehrerer Schiffe lieh fie ſehr ſpät ind Feuer fommen und 
der Befehlshaber des „Aginconrt‘ wurde fogar nachmals megen Inge 
borfamd vor ein Kriegsgericht geſtellt. Noch ſchlimmer war es auf Hollän- 
diſcher Seite: ſechs Schiffe ließen ihren Admiral feiger oder verrätherifcher 
Beife im Stich. Daſür aber ſchlugen ſich die übrigen mit größter Tapfer- 
feit: die „Vryheid“, de Winter's Flaggenſchiff, zwang den von Admiral Duncan 
befepligten „Benerable‘‘, Mich aus dem Feuer zu ziehen, und befland noch ben 
Angriff drei anderer Fahrzeuge, bevor fie ihre Flagge ſeulte. Bon beiden 
Seiten wurde mit faltblütigtem Heldenmuth gekämpft, und mitten im furcht⸗ 
barfen euer fchidte man einander manden Scherz au. 

Here James irrt fih im feiner Berechnung der Stärke beiver Flotten. 
Das Faltiihe if, daß wir ſieben Schiffe von 74 Kanonen, bie Hollänter 
aber nur vier von gleichem Rang hatten. Wenn ihr Geſchwader überhaupt 
zwei Schiffe von 50 Kanonen mehr zäpfte als das unfrige, To mar biefer 
Bortpeil auf unferer Seite mehr ald aufgewogen. Der Beind hatte noch zwei 
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Fregatten und einige Briggs mehr ale wir; allein dieſe Jahrzeuge fonnten 
feinen Theil am Rampfe nehmen: die wirkliche Ueberfegenpeit war auf Bri- 
tifcher Seite, und diefe Ueberlegenheit wurde durch den Abzug von ſechs Pol« 
ländiſchen Schiffen eine vernichtende. Unſer Berluf mar bepeutend: 228 Gr. 
tödlete und 812 Berwundete; ber Feind hatte 540 Todte und 60 Berwun- 
dete. Die Engländer nahmen zwei Schiffe von 74, fünf von 64, zwei bon Z0 
Kanonen und zwei Aregatten: alle dieſe Schiffe waren aber in ſolchem Grabe 
befchäpigt, daß man fie an Ort und Stelle zerftören mußte. 
(Schluß folgt.) 


Griechenland. 


Die Griechiſchen Dialekte. 


Herr Egger bat vor furzem in der Revue de V’lnstruction publique einen 
intereffanten Auffaß über die Dialefte und Patois ber gegenwärtigen Aran- 
zöſiſchen Sprache erfheinen faften und ſich dabei gelegentlich auch über den 
Urfprung der Griechiſchen Diafefte verbreitet. Ueber dieſe fo merkwürdige 
und in der Geſchichte der Sprachen einzige Erſcheinung äußert er ſich in fol 
gender Weile: 

„Der Urfprung ber Griechiſchen Dialekte iſt dunkel, Sobald fie fih aber 
einmal von der urfprünglicen Sprache gefondert haben, laſſen fie ſich in 
Deutmälern hiftorifch verfolgen. Der Acoliſche Dialelt, der älteſte in ver 
oefhichtlichen Kolge, wird im der Literatur nur durch Die Dichter repräfentirt, 
profaifche Ueberbleibſel erfheinen nur hier und da in Infchriften: der Joniſche 
if vie Sprache ber erſten Hiftorifer und hat in ber Potſie einen minder icharf 
bervortretenden Charakter; der Doriſche, beiven Redeweiſen gleih zugehörig, 
hat namenilich in ber Iprifchen Pocfie vorgeherrſcht und bis in die fpätefte Zeit 
herunter fih mit dem Attiſchen in die Griechifche Bühne getheilt; der Attiſche 
endlich, zur höchſten Vollendung gediehen, überlebte die übrigen drei und 
ging allmälig in die fogenannte gemein⸗Griechiſche Sprade über, welde nach 
dem Untergange der Griechiſchen Areipeit allein geſprochen wurde und ſich 
über die ganze alte Welt verbreitele. 

„Reben diefen vier Dialekten gab es ſekundäre, wie den Lakoniſchen und 
den Aleranprinifhen, die ihre ganze Berühmtheit der politiihen Nolle des 
Volkes verdankten, welches fie ſprach, niemals aber eine liſerariſche Bedeutung 
erreichten. Daber it es leicht erflärlih, daß die alten Grammatifer zwar 
tene Hauptdialelte einzeln behandelten, ven Böotifhen, ben Kretiichen, ben 
Argiviſchen u. a. aber feiner Monographie würbigten; denn dieſe lepieren 
waren Patois, nicht eigentliche Dialekte, man erwähnte fie höchſtens, um 
biefe ober jene Doriſche oder Attiſche Form zu erläutern. 

„Amadäud Pepron in Turin verincht die Schriftviafelte als eine Frucht 
ber Arbeiten einzelner talentvoller Männer zu erflären, Nah dieſer Theorie 
bätle alfo Pinvar ven poetiſchen Dorifhen Diateft geſchaffen durch eine gr- 


ſchickte Miſchung von Elementen, die er aus ben verfhiedenen mehr oder * 


weniger ungebildeten Mundarien bes Doriſchen Stammee eutnahm; umb in 
der harmonifhen Sprache Heropot’s hätten ih wenigfiens vier Schiefer 
Mundarten vereinigt, deren Dafcyn auf der Joniſchen Küſte er felbft bezeugt. 
Derr Peyron empfiehlt befonders das Stubium ber Infchriften, aus denen wir 
allein die von den Grammatilern vergeffenen oder vernachläffigten Dinlelte 
Fenmen fernen können. Nach denfelben Grundfägen fammelt Abrend, begin» 
nend nit dem älteſten Griechiſchen Dialekte, dem Aeoliſchen, alle Trümmer, 
die und in Inſchriften oder Büchern erhalten find: er ſichtet und orbnet dieſe 
Materialien mit Arenger Kritik. Auf eine Unterfuhung der Quellen folgt die 
Aufzählung der Eingelpeiten in Beziehung auf Laute, Deckination, Conjuga- 
tion, undellinirbare Wörter und Wortbildung. Daraus ergeben fich ihm zwei 
ſehr beflimmte Familien bes Aeolifhen Dialektes: vie Aſiatiſche, vornehm⸗ 
ih von den Lesbiern repräfentirt, zu welcher fat die gefammte Aeoliſche 
Literatur gehört; die Europäiſche, von den Böotiern repräfentirt, welche zwar 
feine eigentliche Piteratur befigen, ſich aber durch ihren bedeutenden Einfluß 
auf die politiſche Geſchichte Griechenlands ver der Bergeffenheit gerettet haben, 
An diefe Iegteren ſchließt fich der Theſſaliſche Dialelt, der in einzelnen Zormen 
feld bis zum Urfprunge der Helleniihen Sprade aufſteigt; die Arkadiſchen, 
Eleiſchen und noch einige andere dunklere Dialekte: und fo zeigt ung cin Stu» 
dium, deſſen Prazifion an bie Erfcheinungen des Naturlebene erinnert, die 
merkwürdige Thätigkeit ber fo zu fagen geifligen Begetation, durch welde 
aus mehreren barbarifhen Patois almälig eine reihe und fräftige Sprache 
bervorgeht, die aus den Grundſtoffen jener ihre Lebensfraft zieht, fie alle aber 
wieberum beberrfcht und beipügt, wie die Eiche durch ihre Wurzeln von ber 
Erde lebt, dur Stamm und Krone aber den Boden beberrfcht, auf dem fie 
enifpriet. 

„Der Gegenfag übrigeng, welcher zwiſchen ber politifchen Anardie des 
Griechiſchen Lebens und der harmoniſchen Einheit feiner Sprache und Literatur 
beſteht, ift eine Erfheinung, welche bie Aufmerkſamkeit des Philofoppen in 
dohem Grabe verbient. Dort ewiger Ziwiefpalt: hier die natürliche, raſche 
und fruchtbare Entwidelung aller Formen des Schönen: feine Zerriffenpeit, 
feine Kämpfe, micht der geringfe Einſpruch gegen dieſe weiße Hierarchie ver 
Diafelte. Nie hat ein Arkabier oder Böotier fih gegen die Derricaft 
Pindar'e aufgelehnt, oder ein Bewohner von Keos feine Lieder gegen bie 
Hymnen des Simonides geltend gemacht. Die Briechen waren ſich glüdticher- 


weife ihrer Lileratur bewuhl, und ber ewige Zwiefpalt ber materiellen Jatır- 
eſſen fonnte das höchſte Intereffe der Kunft, weldes fie unfterblih gemast 
hat, nie bei ihnen übermuchern. 

„So erfheint in der einfachften Form das Problem ber Griechifchen 
Dialelte vom gegenwärtigen Standpunkte der Wiſſenſchaft.“ 


Mannigfaltiges. 


— Tropifhe Thiere in nordiſchen Breiten. Solche Mittpei- 
lungen, wie fie in Rr. 91 und in Nr. 100 unter diefer Ueberſchrift enthalten 
find, gewähren ſchägbare Aufſchlüſſe für Geographie und Zoologie und werben 
zu jeder Zeit willlommen ſeyn. Aber auch die Kunde des Griechiſchen und 
Römifchen Altertfams gewinnt dadurch und mande von ben Reuern getabelte 
Dichterftelle erſcheint jept micht mehr ala poetiſche Uebertreibung. So verpält 
ed fi unter Anderen mit den Hyrkaniſchen Tigern bei Birgilius (Aen. IV. 
363) und mit den Kaufaftihen oder Kaspifhen Tigern bei Silins Italicus 
und bei Statius (Punica V. 135 und Theb. X, 821), für die ſchon in Gottft. 
Fiſcher's Programm der Mosfauer naturforſchenden Gelellſchaft zum 22m 
Dezember 1828 fid ein Zeugniß fand, indem der Ruſſiſche General Jermoleff 
am Kaufalus Tiger angetroffen hat. Dielelbe Wahrnehmung erhielt durch 
Alex. v. Humbolo's Nachrichten im erften Theile feines Examen eritique de 
l’Histoire de la Geograpbie du Nouveau Continent eine weitere Betätigung. 
Und eben fo wenig Darf die Erwähnung der Lybiſchen Bärin in Birgif’s 
Aeneide (V. 37) ala bloße poetiihe Fictlon angefeben werben. Mit Wet 
meinte Heyne, der geihmadvolle Erflärer des großen Mantuanerd, man dürfe 
ſolche Dinge bei Dichtern nicht zu angflich nepmen, aber es hätte ihn gewiß 
gefreut, wenn ihm aus Eprenberg’s Berichten befannt geworben wäre, dag 
im alten Mauritanien und Rumidien noch jegt die Spuren von Bären wahr- 
genommen würden, wie Ludw. Ideler auch aus anderen Ditipeifungen in ben 
Japrbücern ver Sorietät für will, Kritik I834 Nr. 55 angeführt hat. 3. 


— Verbreitung der heiligen Schrift. Das größte Bücherder⸗ 
breitunge-Inftitut der Welt, die „Britiſche und ausläudiſcht Vibelgeſellſchaft“, 
dat Fürzlich wieder einen Bericht über ihre Wirkſamkeit pruden laſſen. Es 
geht Daraus hervor, daß Diefelbe in ven 39 Jahren ihres Beftchens ifeit dem 
Jahre 1804) 2,952,028 Pfund 12 Spill, (ungefähr 20 Millionen Tpafer) aus⸗ 
gegeben und bafür etwas über 15 Milionen Erempfare der heiligen Schrift 
(von denen jedoch 9 Millionen bloß aus dem R, T. befanden) in ber ganzen 
Welt verbreitet hat, Cine Ueberſicht der Spraden und Dialelte, in welche bie 
Bibel überlegt und in denen fie zum Theil durch direfte, zum Theil durch in⸗ 
birefte Mitwirkung der gebachten Gefellipaft gedruckt und verbreitet if, ergiebt 
zufammen 137 verfchiedene Berfionen. Auf die Britifgen Infeln kommen 
bavon fünf: Engliſch, Walliſiſch, Gaͤliſch, Irifh und ver Dialekt ber Infet 
Dan; auf Frankreich brei: Franzöſiſch, Bretonnif und Franzöſiſch-Backiſch 
auf die Pprenäifche Halbinfel fünf: Spanifh, Cataloniſch, Spauiſch- 
Bastif$ (Escuara), Judiſch-Spaniſch (für die zahlteichen in Nord» Afrita 
und im Orient lebenden Nachlommen der aus Spanien veririebenen Juden) 
und Portugiefiih; auf Skandinavien fehe: Jaländiſch, Schwediſch, Lapp· 
ländiſch, Finniſch, Däniſch und Faröiſch; auf Deutfhland und Mittel: 
Europa zehn: Holländiſch, Blämiſch, Oochdeutſch, Littbauiſch, Samogitiſch, 
Polniſch, Ober-Wendiſch, NRieder-Wendiſch, Bohmiſch uud Ungariſch. Auf 
Guropa kommen im Ganzen 30 Sprachen und Dialekte, auf Nfien 68, auf 
Afrika 9, auf Amerika (Imbianer- Spraen) 7 und auf Aufiralien 8. 
BVorbereitet, aber noch nicht druckfertig, find außerdem 19 Ueberfegungen 
(worunter Quãniſch — für das Rorwegiſche Lappland — Kurdiſch, Pernaniih, 
Wotialiſch, Malaſſariſch ıc.). Ihre früperen Berbindungen mit ausländiſchen 
Bibelgefellfchaften hat die Engliſche zum größten Theil abgebrochen, weil biefe 
ſich nicht entichließen fönnen, aus ihren Ueberfegungen die Apokrpphen megju- 
laffen. Dagegen hat fie in vielem Ländern befondere Agenturen errichtet, 
welche die von ber Britiihen Bibelgeſellſchaft fanctienirien Ausgaben ver 
breiten. An Wirkſamkeit zunächſt Achen der legieren folgende im übrigen 
Europa beftehende Bibelgefellihaften: die Preuhiſche (geftiftet IROS) mit der 
bisherigen Berthellung von 1,132,129 Eremplaren ber beiligen Schrift, die 
Schwediſche mit 329,956, die Schweiger mit 5218, 078, die Württembergiſche 
mit 401,652, die Parifer mit 389,732, die Riederländiſche mit 249,512, die 
Sãch ſiſche mit 186,568 und die Dänifhe mit 161,470 Exemplaren. Außerhalb 
Guropa’s beftehen große Bibelgefellfhaften in Raltutta, Madras und Bombay 
(ufammen mit einer Bertheilung von 1,200,000 Exemplaren): ferner hat bie 
„Amerilaniſche NationaleBibelgefelifhaft"‘ bisher über 3 Millionen und bie 
Pdiladelphiſche über 233,000 Eremplare der heiligen Scprift vertheilt. 


— Branzöfifhes Theater-Repertoir. Die nah Berlin zurüd: 
feprenden Franzöſiſchen Schaufpieler werben diefen Winter ein anderes Haus 
ſich fuchen müſſen, ba ihr bisheriger Schauplaß, das Schauſpielbaus auf dem 
Gendarmen » Markt, vom Deutfchen Drama und von der Oper, denen ihr 
größeres und fchäneres Theater abgebraunt ift, nicht mehr entbehrt werben 
lann. Einftweilen fegt vie Schleſingerſche Buchhandlung bie Herausgabe ifres 
Repertoire du Theätre Frangais à Berlin fort, bei deſſen Ießter Lieferung ſich 
auch das neue Luffpiel von Aler. Dumas Les Demoiselles de Saint- Cyr bes 
findet, das dem Berfafler, der ſich von der Bühne ſchon ganz abgemandt zu 
baben fbien, au auf den Brettern wieder einen Ruf verſchafft hat. 
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England. 


No einige Mittheilungen über das Leben Rapoleon's auf 
St. Helena. 
Bon Mrs. Elifa Abell.) 


Der Kaiſer beſaß ein prächtiges Porzellan» Service aus ben Zabrifen von 
Sevres: es war ein Geſchenk der Stabt Paris, welde dafür eine enorme 
Summe bezaplt hatte. Während man ed auspadte, Tief Napoleon ung rufen. 
Die Bilder waren von- ben erfien Parifer Künſtlern, und jede Affiette foflete 
‚fünfundgmwanzig Napoleons. Die Gegenflände bezogen fih alle auf die Feld 
züge des Haifers oder auf einen Vorfall aus feiner Jugend. Meift waren es 
Schlachten, wo die merkwürdigſten Momente des Kampfes mit großer Treue 
wiebergegeben twaren, ober es waren Bilder von den Gegenden und Orten, 
an welche fih die Sirge und Triumphe Bonaparte's anknüpften. Ein Ges 
mälde machte einen tiefen Eindrud auf mich: es mar Napoleon auf ber Brüde 
von Arcole, als ſchwacher junger Mann dargeftellt, allein unter Todten und 
Sterbenden und feine Gefährten aufforbernd, ibm zu folgen. Der Kaiſer 
ſchien fi über mein Staunen zu freuen, und bie Hand auf dir Hüfte legend, 
fagte er lachend: „Ich war damals etwas dünner als jeßt.‘ Unter Anderem 
bemerfte ich auch die Schlacht bei Leipgig. Man muß ſich über die Wahl bes 
Grgeuftandes zu einem ſolchen Gefepent wundern, ba diefe Schlacht für eine 
der unglalichſten Niederlagen angefehen wird. Wahrſcheinlich waren bie 
guten Bürger von Paris zur Zeit, ald dieſes Gefchent dem Raifer augeboten 
wurbe, hiervon nicht fo gut umierrichtet, als jeßt. 

Der Aegpptiſche Feldzug bildete ebenfalls einen Stoff biefer Gemälde, 
und auf einigen derfelben bemerkte ih auch Störde. Da ich gehört, daß 
diefer Bogel von den Aegypten angebetet würbe, fo fragte ih den Kaifer, ob 
dem fo fep! Er Läelte über meine Frage und erzählte viel von feinen Aben- 
‚teuern in Aeghpten, indem er mir rieth, nie dahin zu gehen, wenn ich nicht 
eine Augenkrankheit belomimen und das Geſicht verlieren wollte. Ich hatte 
auch gehört; daß er.ig Argppten ſich zum Islam befannt habe, und ich wagte 
es, ihn Darüber zur-Rede zu flellen. „Barum find Sie Türke geworben?” 
fragte ih. — „Was kümmert das Sie?” antwortete er lachend. „Kämpfen 
iR die Religion des Soldaten, die ich nie verleugnet habe; die andere iſt für 
bie Frauen und Prieſter. Uebrigens nebme id immer bie Religion des Landes 
an, in welchem ih mich befinde. * An der Folge kamen Jtaliänifche Geiffliche 
nad &t. Delena, welche in,ben Dienft des Kaifers traten. 

Unter den Bedienten, bie der Raifer in Briars hatte, war eine ſehr 
drollige VPerfon, eine Urt Leporello, welder bie Zunctionen eines Rampen» 
Anzünders ausübte und eine Menge Spielfarpen anzufertigen verfland, Nas 
poleon fie ihn oft holen, um meinen Bruder durch feine Poſſen zu beluftigen. 
Zumeilen machte er Ballons und ließ fie unter dem Jubelruf der gangen Gr- 
ſellſchaft auffieigen. Einmal fpannte er vier Mäufe an einen Heinen Wagen, 
war aber nicht im Stande, fie von ber Stelle zu bringen. Deine Brüder 
baten nan den Kaifer, ihm zu Helfen, Rapoleon befahl ibm, daß er ven 
Schwanz der beiden erfien Ineife; ihre Bewegung würde dann die beiden 
anderen mitzieben. Der Rath wurde befolgt, und foglei gingen bie Thier⸗ 
Sen zu unferer großen Freude im Galopp von bannen. Der Kaifer nahm an 
dem Spaß «eben fo viel Antheil als ein Anderer, und befonders ergößte ibn 
die außerordentliche Freude meiner Brüder. 

Napoleon hatte den geicicdtefen Confiturier von der Welt in feinem 
Dient. Täglich ſchmückte Herr Piron die Kaiſerliche Tafel mit kurioſen Pañt⸗ 
tengebäuben von höchſt fompligirter und zumeilen fehr eleganter Arbeit. Es 
waren immer nene Triumphbogen, Paläfte von gefponmenem Zuder, Schlöffer, 
die für die Königin der Feen gebaut fchienen nach den Zeichnungen ibrer 
luftigen Majeftät. Napoleon ſchidte und oft die reigenbften von dieſen Archi- 
teltur· Räfchereien, und zuweilen verband er noch damit freundliche Worte, 
um fie noch füher zu machen. — Um Rewiahrötage wurden der Sohn des 
General Bertrand und ber der Frau von Montholon zu und gefandt, um uns 
eine Auswahl von Bonbons anzubieten, und Rapoleon fagte uns bei dieſer 
Gelegenheit, er habe feine Viebesgötter abgeſchidt, um die Grazien zu bee 
grüßen. Die Bonbons lagen in Arykallförben, vie mit Atlas» Servietten 
bededt waren und auf Alfietien von Seores- Porzellan fanden. Ih babe 
noch andere Meine Geſchenke vom Kaifer bifommen, aber das einzige Andenten, 


Dal. Re, 0 dee Mogajint, 


das mir von ihm geblieben, if eine Schnur von feinen Haaren, die man für 
Kinberhaare halten fünnte: fo fein und feibenartig find fie. 

Rapoleon liebte #6 fehr, ven Damen Meine Gefchente zu maden, und er 
zeigte Ach im Allgemeinen fehr Teutfelig und aufmerfiam gegen fie. Er fehlen 
mir immer fi in Geielichaft von Damen zu gefallen, und feine Unterhaltung 
war das Ideal des Plauberns und Höchft intereffant. Vielleicht war er etwae 
zu fehr geneigt, direfie Komplimente zu machen, aber dieſer Heine Ächler war 
bei einem Manne von feinem Range wohl verzeiblich. 

Er fagte und eines Tages, er hätte von ber Schönheit und Anmnib ber 
Toter des Gouverneurs viel gehört, und fragte mich, welches nad meiner 
Meinung die fhönfle Perfon von St. Priena fepr Ib antwortete, Das mir 
Madame Bertrand alle Frauen, bie i& je gefeben, au überftrablen ſchiene. 
Mein Bater war von ihrem majehätiigen Anblid am Borb dee „Nortbumber: 
fand” überrafht worben, und mir fhienen, fo wie fie fich zeigte, alle andere 
Geftaften neben der ihrigen unbebeutend zu werben, Doch waren ibre Züge 
nicht vegelmäßig, und man konnte nit fagen, daß fie abſolut Thon fer, 
aber ihre Phpfognomie war äußerfi intelligent und ihre Daltung bie einer 
Königin. 

Die Frauen von Montholon und Bertrand, fo wie die anderen Perſonen 
aus dem Gefolge des Kalfers, befuchten ibn oft in Briars und braten den 
Tag bei ihm zu. Es war rührend, bie Untermürfigfeit und Ehrfurcht zu 
feben, die ihm alle dieſe Befucher erwieſen. Kür fie hatte er nicht aufgehört, 
der große Kaifer zu ſeyn. Jeder merkte auf feine geringſten Blide und 
beeiferte fih, feinen Wünſchen zuvorzufommen, als fähe er noch auf bem 
Thron Karl's des Großen. Einmal zeigte ibm Madame Pertrand ein 
Riniatur Portrait der Katferin Zoſephint. Napoleon betrachtete es lange 
ſchweigend mit ber tiefften Rührung. Endlich rief er, er habe nie ein treueres 
Bild, von Zofephinens Zügen gefehen, und er fügte binzu, er wünſche das 
Portrait zu behalten, das ihn aub bis zu feinem Tode nicht mehr verlieh, 
Oft hielt er lange feine Blide auf meine Mutter gerichtet und entſchuldigte 
fih, indem er fagte, fie rufe ihm .ganz das Bild Joſephinene zuräd. Gr 
ſchien Das Anbenfey diefer armen Jürſtin anzubeten und warb nie müde, fib 
über die Sanftmuth ihres Eharafters und Die Anmuth ihrer Bewegungen zu 
verbreiten. Er fagte, fie ſey das weiblichſte Weib geweſen, vas er je ge 
ſehen. Dann ſprach er mit viel Liebe von ber Kaiferin Marie Youife, die er 
uns als ein liebenswärdiges Weſen und eine treue Gattin ſchilderte. „Wenn 
man #4 ihr erlaubt hätte‘‘, fagte er, „fo würde fie mir hierher gefolgt fepn.‘ 

Diefen Abend zog fi der Kaiſer früb zurück. Gr hatte Nachmittags einen 
Beſuch empfangen, und ſeildem ſchien er traurig und niebergefhlagen. Der 
Anblick der Bilder Zoſephinens und Marie Louiiens hatte feine tüfere Stim:- 
mung vermehrt. Die Perſon, die er empfangen, war ein Polniſcher Offizier, 
sin Graf Ponlatowali, ehemaliger Dffigier in der großen Armee, der an 
demfelben Morgen gelandet war, nachdem er mit großer Mühe die Erlaubnig 
erhalten, feinem Herrn ins Eril zu folgen und feinen Felſen und feinen Geier 
mit ihm zw theilen. Gewiß hatte dieſe Zufammenkunft ſchmerzliche Erinne- 
rungen in dem Kaifer gemedt. 

Rapoleon Sprach zuweilen einige Worte Engliſch, aber c4 war dag felte 
ſamſte Engliſch, das man hören fonnte. Er hatte ſich eine übertriebene Bor 
Rellung von ber BWeinliebe der Engländer gemadt, und fo oft wir Fremde 
bei Tiſche gehabt hatten, fragte er mich, wie viel Flaſchen mein Bater ge— 
leert habe. Dann zählte er lachend an den Fingern, oft bie fünf. Eines 
Tages fagte er mir, wm mich zu ärgern, daß die Engliſchen Damen viel 
Branntwein und Genenre tränfen; dang fügte er Engliſch Binzu: „Yon laike 
veree mosh dreenk. Mees. Sometaimes brandee, jeen.” (Sie trinten gern 
ſehr viel, Miß, zumeilen Branntwein, Genenre.) Dbmohl ich große Müte 
batte, micht Über feine Ausſprache zu lachen, fo mar ich bo über feine Be— 
ſchuldigung fehr empört und verfiberte ihm, daß bie Engliſchen Damen ben 
größten Abſchen gegen fpirituöfe Getränfe hätten, und baß fie fogar viele 
Delilateſſe bis zur Ziererei trieben. Dein Eifer ſchien ibn gu amüfiten, und 
er ſprach von einer gewiſſen Miſtreß B., die ihn einmal im Zuſtand ber 
Zrumfenheit befuct habe. Es mar fonverbar genug, daß unter ver Meinen 
Anzapl Englifher Damen, die ihm je vorgefiellt worden, fich eine gefunden 
baben follte, melde diefer ſchlechten Gewohnheit ergeben war, Doch geſtand 
er zulegt lachend, daß er biefe Befhulbigung nur erkoben, um mich böfe zu 
machen: aber als ich mich zurüctzog, fagte er gleichwohl aufs meue: „Von 
laike dreenk, Miss Betsee, dreenk, dreenk.” 


(Schluß folgt.) 


Die Britifche Seemacht feit funfzig Jahren. 
(Scluf.) 


Bon Rapoleon’s Unternehmungen baben wenige einen ſolchen Wieder 
hal aefunden, wie die Erpebition nad Aegypten. Das Geſchwader, welches 
ipn und feine Truppen babin brachte, beſtand aus 13 Linienſchiffen und 8 Bre 
gatten, 2 Benetianiihen Schiffen von 64 Kanonen und 6 Aregatten, 2 Briggs 
und anderen leichten Fahrzeugen: im Ganzen 70 Kriegs und 00 Trand- 
yort- Schiffe, die 36,000 Solvaten trugen. Napoleon nahm im Borbeifahren 
die Intel Malta und landete am 2. Zuli zu Alerandrien. Nelfon hatte mit 
12 Linienfhiffen, dem „Leander” von 50 Kanonen und einer Brigg am 8. Juni 
die Erpedition vor Toulon geſucht; und am 22ften deſſelben Monats freuzte 
er, ohne fie zu bemerken, in derjenigen Gegend, mo bas Mittellänbiiche 
Meer am breiteften ift, zwiſchen Kap Mefurata in Tripoli und der Deffnung 
des Adriatiſchen Golfes. 

Die Seeſchlacht bei Abukit war ein nächtli-der Kampf; fie begann mit 
Sonnen-Untergang und endete, als der Tag graute. Diefer Sieg if Nelfon’s 
Meifterwert; er fab auf den erfien Blid den Fehler, den die Franzöſiſche Flotte 
begangen hatte, indem fie vor Anker geblieben war. Machte fie ſich fegel- 
fertig, als Relfon’s Geſchwader am Horizont erfhien, fo fonnte ihre Nachhut 
am Treffen theilnehmen; der Sieg mürbe alddann den Engländern viel theurer 
zu fiehen gefommen, aud viel weniger entſcheidend geweſen fepn; ja, häfte 
die Franzöfifhe Nachhut noch um 7 Uhr Abends ihre Ankertaue gekappt, To 
bätte die Britifche Nachhut vollauf zu thun bekommen und ber auf ven Strand 
geſetzie „„Eulloven” wäre vermutplih unterlegen. Allein die Branzöftichen 
Schiffe ließen fih eined ums andere fhlagen und wurden der Reihe nad 
durch überlegene Kräfte zerſchmettert. Nie hat man waderer gelämpft, als die 
Aranzofen bei diefer Gelegenheit, wenn es nicht etwa ihre Befleger geweſen 
find. Das Admiralfhiff „Orient mit 10 Kanonen unter Brucpr zwang 
den „Bellerophon“ zum Weichen und brachte jedem anderen Angreifer empfind« 
liche Berlufte bei, bis es Feuer fing und aufflog. Der Bice-Apmiral war 
fhon getödtet worden; fein Nachfolger, Eafa Bianka, mar ſchwer ver» 
wundet; die meiften Offiziere und der größte Theil der Mannſchaft hatten ihr 
Leben verloren. Der „Branklin und der „Tonnant”, von dem braden 
Dupetit-Thowars befehligt, wehrten ſich fehr tapfer, eben fo der „Buer« 
tier‘, und überhaupt alle Fabrzeuge der Borhut und des Gentrums, melde 
am Kampfe iheilnahmen. Der „Mercure und der „Deureur” warfen fi 
auf die Küfte und verbrannten; der „Zimofeon‘, von feiner eigenen Mann« 
ſchaft angezündet, flog in die Auft; die „Artemifia‘, welche ihre Fahnen ge» 
fentt hatte, traf ein gleihes Schidfal. Ehe unfere Sieger die Bat von Abufir 
verließen, verbrannten fie den „Guerrier”, der zu übel zugerichtet war, als 
dag man ihn hätte mitnehmen können. Rur zwei Linienſchiffe, ver „Bend» 
reur‘’ und der „Guillaume Tell”, und zwei Fregatten, die „Diane und die 
Juſtice“, entgingen dem allgemeinen Berverben. Bon dreizehn Linien 
ſchiffen waren elf zur Beute gemacht oder vernichtet; zwei Momirale und 
zwei Eapitaine famen um; der Bice-Aomiral Blanquet und ſechs Eapitaine 
wurden verwundet. Alle Fahrzeuge, die an dem Kampfe tbeilgenommen, 
waren wie mit Blut übergoffen, und Feines, das noch miderfichen konnte, 
ergab fih. Im Anfang der Schlacht erhielt Nelfon oberhalb des Auges, das 
er fhon verloren hatte, durch einen Holzfplitter eine feichte Verlegung. Der 
Eapitain der „Majefty, G. B. Weftcott, verlor das Leben; die Capitaine 
Darby und Ball wurden verwundet. Im Ganzen hatten wir 218 Todte und 
678 Bermundete. 

Mit Recht fagte Nelfon, daS dieſe Schlacht hinfihtlih ihrer Ergebnifle 
noch meht eine Eroberung als ein Sirg war. Die Schlacht bei Abufir if 
nad dem Urteile gültiger Richter die fühnfle und zugleih bie befonnenfte, 
die vom unferer Seite jemals gefchlagen worden. Während fie aber Englands 
nautifche Ueberlegenheit firherte, war fie für bie Franzöſiſche Marine eine 
weniger demüthlgende als ehrenvolle Niederlage. Bon dieſer Epoche an 
fnüpften ſich unfere nautiſchen Unternehmungen enger an die militairifchen 
und politifchen Bewegungen des Sefllandes; der Chef unferer Flotte im Mittel: 
fändifhen Meer wurde in ber That unfer diplomatifcher Chef in dieſen Gr. 
wäfern, und no ijept muß der Offizier, der diefen Poflen befleivet, große 
nautifche Erfabrung und ungewöhnliche Talente mit der politiihen Einficht 
des Staatamannd verbinden, 

Nach der Schlacht bei Abufir fieferten und die Franzoſen nur nod eine 
große Schlacht, die bei Trafalgar*). Der Apmiral Billeneupe hatte 
nachdem er Coruña, Bigo und Ferrof berührt, unfer Beobachtungs · Geſchwa · 
der fübmärts gegen die Straße von Gibraltar gedrängt und war in Eabir 
tingelaufen, Diefer Hafen konnte eine fo bebemtende Flotte, wie die feinige, 
nicht verproviantiren, befonders nad den Maßregeln, die Collingwood er. 
griffen hatte, um bie Zufuhr von Yebensmitteln durch neutrale Jahrzeuge zu 
verhindern. Billeneune mußte am 19. Oftober 1807 mit feiner Vorhut von 
Cadix aufbreden, und am anderen Morgen flieh ver Reſt feiner Flotte zu 
ihm. Sie beftand aus 33 Linienfhiffen, 5 Bregatten und 2 Brigge. Dieles 
Gefchwader wurde am Aften von Ford Nelfon mit 27 Linienſchiffen, worunter 
drei von 64 Kanonen, angegriffen; da wir aber fieben Schiffe mit drei Ber. 
deden hatten, während ber Feind ihrer nur vier, fämmtlih Spanier, hatte, 
fo waren die Alotten, wo nicht an Zahl, doch an Stärke einander gleich. 
Diefe große Schlaht murbe im Angefihte des Kaps Trafalgar geliefert, fo 
daß die Untiefen und der Hafen von Cadir unterm Binde blieben. Als eine 


*) Melfont Unfkerblichfeit Amünft fih am zwei Arobiihe Mamen; denn auch Trafal- 
gar, armauer Tarf-al-Ghar, d. d. Höhlen-@eite, iü Arabiſch. 


Beränderung in der Luft den Engländern gänfligen Wind gab, griffen fe mir 
vollen Segeln und auf zwei Linien an. Der Feind erwartete und vor Yıkr, 
in fihelförmiger Schlachtreihe, fo daß bie Ertremitäten mehr im Buze 
waren, als das Centrum. Diele Schlaht-Drbnung, bie man bisweilen da 
Zufall beimaß, war die zwedmäßigfle, um beide Linien der Britifhen Blom 
ju empfangen; fie geftattete, und zwar gleich im Anfang ver Schlacht, einer 
größeren Zapl von Schiffen das Beſchießen ber vorgerüdteften Engliſchen 
Schiffe. Auf der anderen Seite waren zwei Kolonnen, die fo wenig Aronte 
als möglih boten, auch für Relſon die günftigfte Angriffsftellung. Eine 
wohlgeformte und von geübten Kandnieren vertheidigte Halbmond » Fronte 
würde den Bortheil in Admital Billeneuve's Hände gelegt haben, wenn er 
nach higigem Empfang unferer erften Fahrzeuge feine gange Fronte bem Wind 
fo nahe als möglich fegelfertig gemacht und entfaltet hätte. Allein die zur 
Ausführung eines folden Manövers nothwendige Kaltblütigfeit und Genauig · 
feit darf man nur von erfahrenen und einfichtsvollen Offizieren erwarten. 

Einige Augenblide vor dem Beginnen des Feuerns erfannte Nelſon an 
dem ſchweren Anfchlagen ver Wellen, daß ein Windſtoß fi anlündigte. Se, 
fort gab er mit der Borfiht eines großen Seemann feinem Geſchwader das 
Signal, ſich zum Anfern vorzubereiten, da er wohl einfah, daß eine Flotte 
nach einem Kampf, wie der zu beflehenve, fehr wenig im Stande ſeyn würde, 
in offener Ste zu laviren. Pätte man diefem Befehl, den er noch flerbend 
dem Eapitain Harbp wirderholte, Folge atleiftet, fo wären alle Priſen ar 
rettet worden und viele fofibare Menfchenleben dazu. 

Eine Belhreibung der Schlacht von Trafalgar if beinahe unmöglich, und 
auch Herr James bringt bei aller angewandten Mühe nur Verwirrung ins 
Chaos. Bierzehn Britiihe Schiffe nahmen allein ernfihaften Theil am Errfen; 
die übrigen rafften nur die Prifen zufammen oder befchleunigten Höctens 
den Augenblid der Gefangennehmung. Ciniger Details wollen wir gleigieohl 
Erwähnung tun. Der „Neboutable”, ein Franzöſiſches Schif von 7A Kamo- 
nen, war zwiſchen die „Bictorp‘‘ und den „„Daring‘, zwei unferer Dreiveder, 
eingeengt. Es begann damit, bie Stüdpforten feiner unteren Batterie zu 
fliegen, und gab nur aus feiner zweiten Batterie, von Kaftellen und Marſen 
Beuer; dennoch dachte feiner ber beiden Dreideder and Entern. Bern von 
viefer Stelle töntete das Feuer der Marfen des „„Redoutable” ben Lord Nelfon 
und lichtete die Reihen auf dem Hinterfaftell der „Victory fo gut, daß bie 
Sranzofen dieſes Schiff zu enterm verfuchten. Ihre Zurüdtreibung foflete ein 
Dritipeil von der Geſammtzadl der an Bord Grfallenen. Wie es zuging, daß 
ein zwiſchen zwei Drefbeder eingeliemmtes Schiff von 74 Kanonen nicht in 
weniger als 10 Minuten auf den Grund fanf, if unerflärbar. Merkwürdig 
find auch die Widerſprüche in ber Vertheidigung des ‚„‚Neboutable”: er ſchloß 
anfänglich, wie von panifhem Schreden ergriffen, die Stüdpforten feiner 
unteren Batterie: dann veriheibigte er feine zweite Batterie und bie Kaftelle 
mit erſtaunlichem Seldenmuth; er beichäftigte für fih allein zwei Schiffe von 
je drei Berdecken und zwar fo wirkſam, daß fie, nachdem fie ihn befämpft, 
nichts mehr zum Siege thun konnten. 

Die „Bictorp‘ hatte, nah offiziellem Bericht, 57 Todte und 200 Ber- 
munbete; 20 Mann waren fhon getöbtet und 30 verwundet, ehe Relfon’s 
Schiff auf der feindlichen Linie anfam; 19 andere fielen und 22 wurben ver 
wundet, als fie dem ‚„‚Reboutable” feinen Berfach zu entern wehrten. Sonach 
hatte die „Bictorp‘‘ während bes eigentlichen Kampfes mur 18 Todte und 50 
Bermundete gehabt, eine geringe Zahl, wenn man bie Menge Kanonen erwägt, 
deren Feuer Lord Nelfon aushalten mußte. Eben fo ift es fehr ſchwierig, bie 
Differenz in der Zahl der Getödteten und Berwundeten auf den Säiffen, die 
in ganz gleider Lage und ganz demfelben Artillerie Feuer ausgefept waren, 
zu erflären. So hatte die von Nelfon angeführte, mit dem Binde gehende 
Linie 371 Getödtete und Verwundete, während die Linie unter dem Wind, 
von Collingwood befehligt, 1119 Mann, alfo fah das Doppelte der ande» 
ten, verlor. Einige Schiffe, die mehrere Minuten lang Bord an Bord kämpf- 
ten, erlitten nur unbedeutende Berlufte. Die Schlacht bei Trafalgar war ein 
großer und rubmvoller Sieg; alle Kämpfer thaten Wunder der Tapferfeit, 
und ihr Berluft kann die Ehre der Ueberwundenen micht fhmälern. Die ganze 
Reide diefer großen und Heinen Geetreffen beurkundete aber unftreitig bie 
Ueberlegenbeit unferer Marine; und es if eine mit genug bervorzuhebende 
Thatfahe, daß im Berfauf des ganzen Krieges, In allen Unternehmungen, 
bei denen große Flotten betheifigt waren, fein Britifhes Linienſchiff 
jemals feine Flagge eingezogen hat, während im 
von ihnen der Britifhen Marine zahlrriche Trophäen einbrachte. 

Rach der Schlacht bei Trafalgar Hatten unfere großen Ser «Operationen 
fein beftimmtes Ziel mehr, da der Feind und die Meere preisgab. Die Ioer, 
eine ungeheure Erpebition in die Schelde zu ſchiden, unter dem Rommanbo 
eines Dffiziers von notorifher Unfähigkeit, mit einer Flotte, vie bedeutend 
nenug war, um es mit der ganzen Marine Frankreichs aufzunehmen, und 
alles dies ohne dinlängliche Kenntniß von der Stärke der Befeftigungen Ant 
werpens und feiner Zugänge, war eine Tolltühnpeit, um berentwillen man 
das Minifterium in Anlage-Stand Hätte bringen follen. Die auf den Schiffen 
befinplihen Nordſee⸗ Lootſen erflärten, ald man jur Mündung des 
lam, daß fie nicht weiter gehen Fönnten. Der „San ⸗-Domingo“, bas Borber- 
ſchiff, Hatte faum fein Feuern eröffnet, als die Lootſen des „‚Blafe” vom Bin- 
terfaftell verihwanden und dieſes Schiff auf einer Sandbank ſcheitern fließen, 
Hätte der Feind befferes Pulver gehabt und beffer gezielt, fo wäre ber „„Blafe“ 
verloren geweſen. Der Zwed vieler großen Erpebition war, Antwerpen zu 
nehmen, fein Arſenal zu zerſtören und die 11 Linienſchiffe, 4 Bregatten und 


40 Heinen Baprjeuge in feinen Gewäſſern gu erbeuteu oder in Brand zu flel- 


fen. Hätte man die Truppen glei bei Blantenburg ‚oder Eabfand ausge 
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fait, fo wäre das Yrojeft nicht gar ſchwer zu realifiren geweſen; aber Die 
Unentiploffenheit des Befehlspabers und feine ſchlechten Maßregeln brachten 
unferer Mannihaft nur Srankheiten, Schande und Niederlage. England 
würde fieben Achttheile des Aufwandes, den biefe unfelige Erpepition erfor» 
berte, gelpart haben, hätte es ein Blokade ⸗Geſchwader vor der Schelde unter 
halten, und zwar fo lange, bis ver Feind fih enıfihlofen hätte, ven Kampf 
anzunehmen, over felbf Bid zum Frieden. 

Oberft Napier ſagt in feiner „Geſchichte des Krieges auf ver Halbinfel“, 
06 wäre geratben gemweien, fene Erpepition, flatt nach ven Sümpfen von 
Walcheren, nah Nord» Spanien zu ſchicken; und trägt uns nicht unfer Ge⸗ 
dachtniß, fo eriftirt ein Brief des Herzogs von Wellington, in welchem er die 
felbe Belimmung für jenes große Geſchwader in Anſpruch nimmt und zur 
gleich demerlt, es fep wünſchensowerth, in ben Transport. Schiffen Lebens. 
mittel auf vier Monate mitzunehmen, indem weder Portugal noch Spanien 
die Berürfniffe einer großen Armee liefern fönnten. Der Derzog hatte bas 
unglüdlihe Ergebniß des Unternehmens vorbergefehen, aber die Mintfter 
ſchentten feinen mweifen Ratpfhlägen fein Gehör. 

Unter dem Oberbefehl eines fo ausgezeichneten Offigierd, wie des verfiorbe- 
nen Lord Ermouth, ber ſich ſchon in feiner Jugend, unter dem Namen Bellen, 
hervorgethan hatte, mußte Alles gelingen. Sein Angriff gegen Algier hatte 
volltommenen Erfolg, und doch würde Das Geſchwader, als es feine Stellung 
einnadm und als es fie verließ, empfindliche Berlufte erlitten haben, hätte ein 
kundigtrer Feind bie Batterieen der Stabt armirt. Lord Ermouth verabfäumte 
nichts, was ihn des Sieges verſichern konnte. Seine Mannihaften machten 
zweimal wörhentlih bad Ererziz mit Feutr und mit Kugeln; jeder Kapitain war 
mit einem Plan der Feſtungewerle verfehen, die man angriff; Jeder fannte 
im Boraus ben Poſten, den er einnehmen follte;, außtrordentliche Borräthe 
am Pulver und Munition befanden fi auf jedem Schiffe. Man will wiſſen, 
daß, als die Britifche Blotte nahte, ein Parlamentair-Boot, von dem übrie 

gens fein Menſch etwas bemerkte, auf dem Wege war, um dem Aomiral an« 
zuztigen, alle feine Beringungen feyen angenommen; biefem Umflanbe foll 
man es verbanfen, daß feine Rugel gegen vie Flotte abgefhoffen ward, che 
fle unter den Batterien angelangt war, Auch als Lord Ermouth mieber in 
‚hope Ser ging, hätten die wenigen auf ven Bällen gebliebenen Kanonen ihn 
lebhaft beunrupigen Können, und es ift räthfelhaft, warum bie Algierer biefen 
Vortheil nicht denutzten. Das Meine, mit und allürte, Holländifhe Geſchwa⸗ 
der benahm fih auf die glängendfle Weife. 

deren James’ Befhreibung der Schlacht von Ravarin il ohne Zweifel 
unter ben vorhandenen die befle. Bei Anführung ber Befehle Sir Edward 
Codrington's, melde vapin Tauteten, daß man in allen Stüden nad ben 
Infieuetionen der Gefandten ſich richten folle, und befonders des Briefes Sir 
Stratford Eanning’s, weicher dem Aomirale förmlich befiehlt, in Erman- 
gelung anderer Mittel „Gewalt und Kanonen‘ anzuwenden, um von Ibrahim- 
Yalka einem Waffenfiliftend mit den Griechen zu erzwingen, verdeckt Herr 
Yamrs bie ganze Berantwortlicteit des Apmirale. Wirklich Hatte vieler feine 
Mafregel der Klugheit und der Vernunft verabfäumt, um Beindfeligteiten 
ausjumeihen; auch zeigte er eben fo viel Energie ald Berfland und Ent« 
ſchloſſendeit, indem er der Türlliſch⸗Aegpptiſchen Flotte wehrte, aus der Rhede 
von Ravarin nah Patras abzugeben. Alles was Herr James von ber 
Stellung der verbündeten Flotte, unter dem Winde der Türkiſchen Brander, 
erzählt, iR vortrefflih geſchtieben. Die beiden Flotten waren fampfgeräftet; 
e8 beburfie nur eines Bunfens, um die Brunft auflodern zu laſſen. Die Leb⸗ 
haftigkeit, womit Eapitain Fellomes feine Schaluppe abfhidte, um ben 
Brander zurücdzubrängen, enilodte dieſen Funken. Vielleicht wär es regel 
rechter geweſen, den See» Zelegraphen agiren au laſſen, um bie Ordre bes 

Adwiralo zu verlangen; allein fhon hatten die Türken ihre Partie ergriffen, 
umb #8 biteb nur no die feurige Begrüßung übrig. Der Winter fing an, 
und eine Blofade wäre unmöglihd geweſen; außerbem würde fie auch bie 
Horben Ibrahim's in ihrem Zerfiörungswerle nicht aufgehaften haben. Grmalt 
war das einzig übrige Mittel, um dem Barbaren feine Beute gu enireißen. 
Der Boden Griechenlands war vom Blute feiner Söhne geröthet, und feine 
fhönften Töchter ſchmachteten in den Haremd. Die Schlacht bei Raparin be 
ſchleunigte nur die Pöfung, und darum war fie fein „untoward event”, 
als welches die Tories fir durch Wilhelm’s IV. Mund zu bezeichnen wagten. 
Sie war durch ihre Ergebniffe eben fo nüglich, für England und feine Ber- 
bundeten eben fo ehrenvoll, ala es die Beihiefung Algiers hatte fepn können. 

Mit der Schlacht von Ravarin ſchließt das Bud des Deren James, aber 
noch lange nicht die Geſchichte der Engliſchen Marine, Nicht bloß der Kriege- 
zug des Jahres 1840 an den Küſten Spriens, fondern, und zwar vor Allem, 


die unermeßlichen, in allen Zweigen des Marine-Deparisınents bewerkſtelligten 


Bervolllommmungen, die wunderbaren Fortſchritte der Dampffchifffahrt, Die 
gludlichen Reſultate ver an Bord des „Ercellent” geflifteten Artillerie-Schufe, 
die Berbefferungen aller Art in Disziplin, Unterweifung und Wohlfahrt der 
 Mamfaften, könnten für fih allein Gegenfland mehrerer flarfen Bände 
werben. Es if dies ein gewaltiger, fchr intereffanter Stoff, beffen Interefle 
aber noch um ein Bedeutendes erhöht würde, wenn mir die Kortfchritte der 
Sritiſchen Marine mit denen, welche andere Mächte geihan, und die gewiß 
nicht weniger merfmärbig find, zufammenfellten. 


Stalien. 
Italien ald Bundesftaat. 


Es iſt in ber lehten Zeit viel davon die Rede geweſen, daß bie Jia- 
liäniſchen Staaten, nah dem Mufler der Deutſchen, einen Zollverein und 


demnähft au, dem Auslande gegenüber, cin geſchloſſenen polisiichen Kerper 
gleih ven Deutſchen Bund bilden folten. Die Schwierigkein, 1a die Innen 
lichleit, fo visparate Elemente zu periniaen, wie ſie in Italien zerſtrent Äne, 
leubrer jedech nur allgwiehr ein, Born wir, mas Darüber, jo wie über ben 
Eharalter der Jraliäner Überbaupt, die in der neneflen Zeit und ven Testen, 
in den politifchen Blättern enthaltenen Nachrichten zufolge, ſich bier und da 
wieder durch frampfhafte Zudungen im Staats Organismus bemerflich zu 
maden anfangen, Profeflor E. M. Arndt in Bonn tagt. Es find die nad. 
folgenden Bemerkungen ven bereitd von. uns erwähnten Borlefungen Arnor's 
über vergleichende Vollergeſchichte entichnt: 

.. „Alſo ih kann und will die großen Schäven der Art und des Cha⸗ 
rallers und des ganzen Lebens der Jtaliäner nicht ableugnen. Sie find fehr 
groß, und eim jedes Voll, welches durch aͤhnliche Berhältnife gegangen und 
in äfnlichen Verhältniſſen Aünne, würde vielleicht noch ſchlimmere Schatten 
merken. Diefe Schaͤden haben fo tief in ven Kern und was Mark bes enlen 
Volkes Hineingefreifen, daß fie nur durch die ungeheuerften Mittel, vie ic 
gegenwärtig mod nicht als gefunden erbliden kann, die aber Gott gu feiner 
Zeit in die Welt bringen wird, geheilt werben können; denn feiner bilde ſich 
ein, daß bie fogenannten allmälig und gelind wirkenden Aryneien hier helfen. 
Dies find ſolche Schaͤden, die da ausgebeigt und ausgebrannt werben müſſen. 
ZA vie Zeit eines Mittels und eines ſolchen Eintretens Bottes nah? Biele 
unglädlihe Italiäner glauben e8 — das Unglück giebt entweder zu viel ober 
zu wenig Boffnung — ib glaube es nit. Es müffen vielleicht noch Jahr« 
hunderte Waſſer von ben Bergen faufen, ebe foldes fommen wird. Denn 
bildet euch nur nicht ein, daS die Raliäniſchen Laſter und Gebrechen durch 
den fanften, milden Fortſchritt von Bilnung, von Milde und Gerechtigleit aus- 
getifgt werden fönnen ; wenn mande Dinderniffe, welche ihmen jegt wie uner- 
fteigliche Berge im Wege liegen, durch die umtmälgende und umſchaffende Zeit 
weggewaͤlzt fepn werben, dann muß Bolt einen gewaltigen eifernen Mann 
fenden, ber bie eine Hälfte von einem Weifen, die andere von einem Tyran« 
nen hat, einen Mann, mie Friedrich der Zweite, der Hobenftaufe, war, ber 
ſelbſt ans Kalabriern und Siciliern Helden zu machen verfiand — einen 
ſolchen eifernen Mann muß er ihmen fenden, einen Krieger, Geſthzgebet, Ger 
flafter, mit dem ſchärfften Schwert und dem firengften Scepter, der fir zuſam⸗ 
mentreibe, zufammenflampfe und durch große Leiden und große Freuden, durch 
Freuden des Siegs und ber Kraft, wodurch Italiäniihes Selbſtgefühl und 
Stolz gewect wird, fie aus der Berfunfenheit, worin fie liegen, wieder auf 
bie lichten Höhen der Sittlichleit und Gefeplichleit führe. Erzwingen ber 
Einheit, fo fautel das harte Wort und die ſchwerſte Aufgabe; denn nicht 
in zerſchnittenen Gebieten, wicht in Scheidungen dur Berge und Tpäler lie⸗ 
gen bie Dinderniffe, fondern in den durchſchnittenen und gefchiedenen Bergen ; 
— bie fürlihen würden am ſchwerſten zur Einheit des Italiäniihen Lebens 
zu bringen feyn; gleiche Sprache if ein Gewaltiges, ein Größeres aber glei⸗ 
ches Gemeingefühl. Solch einen ſchöpferiſchen Helden ein halbes Jahrhundert, 
ſolche oder ähnliche Herrſcher ein volles Jahrhundert als Nachfolger — dann 
träumt von einem Italläniſchen Boll, von Italiänifcher Einheit! Doch dann 
braucht ihr nicht zu träumen, dann habt ihr fir. 

„Und wohin wenden bie Meuteriſchen, die Unzufrievenen — denn mit 
melden ber gegenwärtigen Regierungen find fie zufrieden? — ihre Blide? Sie 
ſchauen über vie Berge nah Frankreich. Bon den Frangoſen, von Franzö⸗ 
fiſchen Getümmeln und Erfhütterungen, von Franzöfiſchen Rreiheite- Hafrufen 
und Baterlands» Berlündigungen, wie oft und mie viel fie auch von ihnen 
getäufht find, erwarten Me ihr Heil, ihre Bolls- Berjüngung, und flarren 
babri mit blinzelnden und halbverfgloffenen Augen glei leichtſinnig und un« 
verftändig, ohne irgend Dittel der Ausführung, Entwürfe der Klugdeit zu 
wägen ober zu haben, ind dunkle Blau der Zufunft hinaus. 

„Aber, hat man gelagt, fann nicht Italien einen Bundesflaat bilden, mie 
bie Deutfhen? wäre das nicht das leichtefte, unbdlutigſte Mittel? könnte da» 
durch nicht die Stärke gefunden, die Macht gegründet werben, daß Italien mit 
gefammten Bänden jedem Fremden begegnen fönnte, ber über die Alpen ober 
von der Ser ber feine Ruhe zu ſtören käme? Böre einmal! Deſterreich hält 
50,000, Sarbinien 40,000, ver Papft 30,000, Reapel und Sicifien 100,000, 
bie Meinen Staaten zufammen 30,000 Mann; au fchüfen Reapel, Sarpinten, 
Orfterreich Teicht eine Flotte von 60 großen und 200 Meinen Kriegoſchiffen — 
wäre das feine Macht? Freilich eine hübſche Macht, fogar eine große Macht, 
wenn man Italiens geograppifche Bortheile, die es zur Selbft-Bertheidigung bat, 
mit in Anſchlag bringt. Man püte fih nur, Dinge fo Teicht mit einander zu ber- 
gleichen, die äußerlich wohl ähnlich ſcheinen, aber innerlich die ungleichften find. 
Die Deutfchen waren wohl herunter gekommen durch die eigenthümliche Berklit- 
terung und Zerfplitterung, ich möchte fagen Berfhlingung und Berftridung 
ihrer außerorbentlichen Kräfte, aber fie waren nicht um das Glüd des Gefühle 
und Begriffe von Gerechtigkeit und Gehorfam gefommen; fie hatten ihre ein. 
geborenen, ihre eigenen Kaifer, Könige und Fürſten immer zu Herrſchern ges 
habt; fie waren von Fremden viel angerannt, zuweilen umgerannt, waren 
aber fings wieder aufgeftanden und hatten ihre heiligen Lande von ben fremden 
Drängern wieder gereinigt: Me waren ein friegeriiches, Areitbares, treues 
Bott gebiteben. Aber in Ztalien, woher foll man plöglih Bande nehmen, 
melde Sandhaufen binden fönnen? moher die Neigung, ven Willen, ven Ge⸗ 
Yorfam, die fo Loſes, als ein von Bielen geichloffener Bump if, zufammenpalte 
und ihm in Roth und Gefahr Kraft und Gewicht gebe? 

„Wenn man auch davon abfehen will, melde Augen die fremden Mächte, 
befonpers das mit lauriſchen Bliden über bie Alpen ſchauende Frankreich 
maden würden, wenn eine ber brei großen Italiäniſchen Mächte, Oeſterreich, 
Papft, Reapel, vorzüglich die erſten beiden, melde eigentlich vie Bauptmänte 


am) 


der Halbinſel find, den Gebanfen eines Italiänifhen Bundesſtaats verwirt- 
ligen wollten, ja wenn man annehmen fönnte, daß bie fremten Mächte, daß 
fogar die Zrangofen feine Augen machten und mit feinen Einreden kämen — 
wäre das denn durch den papiernen Buchflaben, dur bie von den Herrichren 
unterihriebene Urkunde ſchon ein Bund? wäre ed ein Bund, der bände und 
zufammenihlöffe? Nein nimmer, auch wenn er recht ſeſt zuſammengeſchnürt 
werben könnte. Der Italiäner in feiner innerfien Beihaffenheit if noch eben 
fo, wie er 1790 und 1813 und 1822 ſich gezeigt hat. Napoleon mit 70,000 bis 
80,000 Dann, welde eben fo vielen ODeſterreichern gegenüberflanden, eroberte 
das mit feinen Fürften und Herrfchern feindfelig geſtimmte und feinpfelig ges 
finnte Yand; den 100,000 Staliänern, bie als Solpaten wirflih anf ben 
Beinen handen, die zum Theil gegen bie Framzoſen ausjogen, was hatten bie 
Franzofen von ihnen zu fürdten? Ihrer 10,000 jagten immer 30,000 unb 
40,000 Ztaliäner. Es gehören vorher noch andere, und zwar viele der ſchwer ⸗ 
ſten Dinge dazu, um ein kräftiges Rreitbares Bolt zu machen. Und was 
frommte denn der Bundesname? Es wäre deun, daß man es mit Jialien 
machte, wie man in anderen Rothzuſtänden es mit fünftlihen Notbbebelfen 
gemacht hat, wie man vor zehm Jahren mit dem jungen Königreich Belgien 
gethan hat, daß man Ztalien für ein unfeitiges, unantaftbares, heiliges Land 
erflärte? Aber ich frage: mas follte euch das frommen?! mas follte es 
vollends den Italiänern frommen? Dan könnte gerade ihnen fein fchlimmeres 
Geſchenk machen, vielleicht unferem ganzen Geflecht fein Ihlimmeres Geſchent 
machen, als die Berbürgung eines ewigen Friedens. Auch ber Krieg if eine 
ber Orbnungen Gottes, if, wie Wind und Sturmwind von Gott geſchaffen 
ift, die faule flodende Peflluft zu verjagen und frifchen und hellen Yebensathem 
in die Ratur zu blafen, eine geheime göttliche Rothwendigleit, bie fhlummernden 
Grifter in dem Menſchen aufzuſtürmen und die Laer ber Faulbeit, der Wolluft 
und Weichlichkeit, worin fie font verfinfen würden, mit ber blutigen Geißel 
zu ftreihen und auszupeitſchen. Die Italiäner aber müſſen nit geſtreichelt, 
nicht langſam und nicht ſanftiglich, gleichfam wie wurd eine arte prinzlice 
und priefterlihe Erziehung, zur Zugend und Sraft, wozu goitlob durch 
Hãtſchelei und Schmeichelei nicht gelangt wird, berangehätfihrlt und heran. 
geſchmeichelt werben, fondern Roth, Gewalt, Krieg, großer und ungebeurer 
Freuden und Leiden bedarf es, um eim politiſch fo tief gefunfenes und ver: 
kommence Bolt wieder zu erfrifchen und zu erheben. 

„Selbft alſo ein hart zufammengezogener Bund, ſelbſt ein firenger und 
härter zufammengezogener Bund, als unfer Deutfcher bis jegt noch if, koͤnnte 
Staliens Zuftand nicht beſſern, fondern ihm hödftens einen etwas hübſcheren 
trügeriihen Schein von Maht und Selbſtändigkeit geben; aber auch ein 
ſolcher Bund iſt eine Unmöglichkeit. Denn erfilich fönnte und bürfte ver Papſt 
nicht erlauben, daß 3. B. Deſterreich ober Neapel, oder melde Macht fonft 
einen vorwiegenden ober überwiegenden Einfluß gemönne, Er müßte in bem 
Bunde, wenn nicht der erfte, bach immer ber zweite Mann fepn, würde durch 
feinen nothwendig hemmenden hindernden Einfluß da wirklich ber erſte Mann 
feyn: denn der erſte Mann il nicht, wer mit den meiften Soldaten, fondern 
wer mit ben meiften geiftigen Kräften und Bülfsmitteln aufmaribieren fan. 
Gäbe es nun auch einmal Päpfte gleich den Bregoren, Junocenzen, Alexanderu, 
Julius, die allenfalls ſelbſt im Harniid an Heeredfpige ſich nicht übel aus. 
nehmen würben, fo iſt bo der Papfi fraft ber Macht, bie er in ber Chriſten⸗ 
beit trägt, immer mehr auf die Umgürtung bes geiftlihen Schwerte ange- 
wieſen. Er if ein Priefler Gottes, ein Melchiſedeck, der den Frieden predigen 
und vermitteln muß, wenn auch alle Welt Krieg will und Krieg wollen muß, 
er muß die Rolle des Friedfertigen und Verſöhnlichen fpielen, er muß die 
Gewalt des Schwerthiebes hemmen und ſchwächen. Geſetzt nun, Italien als 
Mat hätte Krieg, blutigen böfen Krieg, Arieg auf Leben und Top mit 
einen feiner Nachbarn, jede fühnfte Kraft oder Begeifterung, jeder friichefte 
Muth wäre zur Abmwehrung und Rettung nöthig, würde ber Papft, ber 
Bater Der chriſtlichen Welt, würde er ber freie friſche Rriegsberoin 
fepn, würbe er Epriften gegenüber Krieg auf Leben und Tod pretigen und 
führen beiten? Wohl für einzelne Stöße und Gelegenheiten, aber fhwer- 
lich auf vie Fänge. Sein Amt, feine priefterlihe und politiihe Stellung, 
feine priefterlihe Anficht, die Anfihten und Rollen ber hobenpriefterlichen Ger 
noſſen, der Karbinäfe, Erzbifhöfe, Bilhöfe, würden die einen kräftigen, 
friegerifhen, auf Krieg gerüfteten Bund werben laffen? Gin Staat aber 
und noch weniger ein Bund, melde nicht bie Fülle der Streitbarfeit und. bes 
Vertheidigungemuthes in fih haben, find weder Staat noch Bund. 

„So Reben denn deine Zufände, fo liegen beine Berhängniffe und Hofl- 
nungen, du fhönes Italien. Ein Land, herrlih und fhön, wie faum ein 
anderes, mit allen Reigen und Hülfsmitteln der Bildung und Macht, ein 
Land, von RB Millionen Menſchen bewohnt, weldes, wohl georbnet 
und regiert, eine halbe Million Srieger und eine Hlotte von einigen hundert 
Kriegeſchiſſen Aellen fönnte, liegt da in Ofmmadt und immer noch von frem · 
dem Einfluß überberrfht, ein Bolt, mit allen Keimen und Anlagen dee Großen 
und Schönen, beffen Ehre und Glanz vor breifundert Jahren noch über 
Guropa leuchtete; es Liegt da, zu viel verzweifelnd und au viel hoffend, von 
den Eigenen ſchlecht regiert und von den Fremden verachtet, und man ges 
wahrt auch im weiter Berne noch feine Wahrſcheinlichkeit ver Wiederbelebung 
und MWiedererfebung. Dir find von dem vielen Staliänern, bie wegen der 
jüngſten Verſchwörungen und Aufflände ober une wegen der vielen Verdachte 
und Auflagen von Zeitelungen und Verſchwörungen ausgewichtn find, von 
den vielen Ztaliänifhen Fuoruseiti genug zu Gefiht und Geſpräch gtkommen. 





Herausgegeben und repigirt von J. Lehmann, 


Im Berlage von Deit & Gomp. 


Mon erſchrickt und man trauert zugleih, wenn man bie Feerheit ber nsar- 
tungen und Hoffnungen von einem mächtigen, großen, einigen Italien vr. 
nimmt, womit fie im Elend fih wiegen und tröflen. Zwar macht ber Gedes 
bie Welt, und in fepter Juſtanz macht er aud die Bölfer und Reiche, wm 
was fo Biele fühlen, denfen und wünfden, follte es denn nicht bald Bir 
lichleit werden? So Biele? Ya, wenn es bei Dielen Vielen aus den Quellen 
bes Bolläpergend entipränge und in bas große glühende Vollsherz belebend 
und begeifternd zurüdfließen könnte, wie in Franfreih und Deutſchland — 
ja dann; aber in Stalin? Selbſt pie meiften diefer Fuoruseii und Bandiu 
entfegen ſich bei der Mögligfeit, daß der santissimo padre feine Gewalt, 
feinen geiflihen Stupl in Rom jemals mit weniger Glanz und Pracht als 
jeht befigen könnte; fie begreifen nit, daß wo ber Priefler in alle Nerven 
und Adern des Volks fih fo gewaltig verfeßt hat und immer noch darin vor- 
bereit, daß da ein fühnes, ſelbſtändiges, herrliches, weltliches Regiment 
über das Ganze eine Unmöglichkeit if. Ja, pas Italiäniſche Volk, wie es 
aud fey, prieftert, und prieftert zu viel: ver Schatten des alten, der beilige 
Zauber des neuen Roms ſchwebt um das Fand und wirft taufend und aber 
taufenb Hüllen und Deden über und um alle Neigungen, Triebe und Site. 
bungen deſſelben; die That aber will volle Klarheit und Kühnheit glei dem 
gezüdten Schwert. Alle — 

„3b beicreibe denn das unglüdlihe Itallen zum Schluß noch mit rin 
paar Borten: Die Edlen, Gebilveten reißen in bie Zügel, die fie micht jer⸗ 
reißen fönnen. Sie fehnen ſich nah Macht und Ruhm und begreifen ihre 
Unmöglickeit ſchwer; das Volk, unruhig, ungehorfam, meuterifd, neuerunge 
ſüchtig, ohne daß es weiß, was et will, und ohne daß es feine Prieferei, 
fein unordentlihes, halb prichterliches, halb heidniſches Leben miſſen will: e# 
will genießen, träumen, beten, prieftern; eine mittlere Klafe, heffärtig auf 
eine ſchönere Vergangenheit, bält Italien und feine Zuflisde mit feinen 
Prieſtern und Mönchen, Progeifionen und Pompen, Lieberlichkeiten und Zügel 
lofigteiten immer ned für das Paradies der Epriftenpeit, und lächelt über ven 
dummen Deutihen, ben plumpen Engländer, felbft über den leichten, liſtigen 
Sranzofen; Straßenräuber, Banditen, Giitmilher fpringen fo zuweilen mit 
durch, aber nicht fo viel, als vie Rordiſchen ſich oft einbilden. Was kann 
aus Soldem werben?‘ 


Mannigfaltiges. 


— Newton und Fourier. Ein Herr Ep. Vellarin hat ein Such über 
Gharles Kourier, fein Leben und fein Spflem (Charles Fourier, sa vie et 
son systeme) herausgegeben, morin er ergäßlt, Fourier fep auf den Ge⸗ 
banken der ungleihen Bertpeilung des Eigenthums in ähnlicher Weile wie 
Newton auf die Tpeorie der Anziehungskraft ber Erbe, nämlich durch einen 
Apfel gelommen. Rourier fep nämlih aus einer Provinz gelommen, wo 
man acht Aepfel für einen Sous (5 Eent.) verfaufte, und habe zu feinem 
Erfaunen wahrgenommen, daß biefelben Aepfel in Paris mit 10 Gentimen 
pro Stüd bezahlt würden. Hieraus habe er ven Schluß gejogen, daß ein 
radifaoter Fehler bei der Bertpeilung der irdiſchen Güter obmwalte. Beer 
Pellatin erzählt dieſe Auekdote ganz naiv und überfieht dabei, daß er frinen 
Meifter, der dekauntlich Kaufmann war und alſo rechnen fonnte, dadutch 
einen fehr albernen Rechnungsfehler machen läßt. Denn nicht bie ungleiche 
Bertheilung des Eigentpums, fonbern der Unterſchied des Raumes und ber 
Zeit mat, daß die Kepfel in Paris um fo viel tbeurer find ale in ber 
Provinz. Bätte Fourier Die Vollendung unferer heutigen Eiſenbahnen er · 
lebt, fo würde er wahrſcheinlich auch erlebt haben, daß die Aepſel in Paris 
flatt 16 nur etwa Zmal fo thewer als in der Provinz fepn mwürben. Ganz 
freilich wire ſich der Unterſchied nie aufpeben laſſen. Aber Das ift eben ber 
Grundirtthum der Fourieriſten und der Kommuniften überhaupt, daß fie (mie 
wir dies auch bereits an einem anderen Orte entwidelt) ſolche Ginribtungen, 
bie aus der Ratur der Dinge und des Menfchen hervorgegangen, mit bemen 
verwechſeln, die das Werk menschlicher Geſetzgebung find. Zu jenen natur 
wüdfigen Einrichtungen gehört inabefondere au das E igentbum, weldes bie 
Srangöftihen und die kürzlich in der Schweiz zum Vorſchein gelommenen Deut 
fen Rommuniften unter alle Meuſchen auf gleiche Weiſe verthrilen möchten, ob- 
wohl fie ſelbſt an die Spige ihrer Grundſätze ven Wahlſpruch geftelit: „Jedem 
nad) feiner Fähigkeit.” Sie vergeffen, daß es gerade biefer Grundfag ift, auf 
dem unfere eigenen geſellſchaftlichen Einrichtungen, wie bie aller gebilveten und 
ungebilveten Bölfer, feit Anbeginn der Welt beruhen. Eben weil jeber für ſich 
und die Seinen nah feiner Fähigkeit Eigenthum erwirbt, darum ifi es 
auf fo ungleiche Weife vertheilt; darum veriheilt ed ſich aber auch mit jeber 
neuen Generation von Neuen, je nachdem bie Fähigkeiten bes Ermerbens und 
Iufammenpaltens fih verändern. Run ifi Die Gefeßgebung zwar berehtigt, 
Ales, was diefen Veränderungen einen unnatürlihen Damm entgegen. 
fept, wie 3. B. das „Eigentpum in tobter Band”, nicht zu geflatten; ben 
Lebenden aber Norm und Schranke für das Maf ihres Befiges vorihreiben, 
beißt dom natürlichen Verlauf der Dinge ſich entgegenftellen, und baxam 
iſt auch mit mathematiiher Gewißprit zu behaupten, daß der Apfel des 
deren Fourier ihn zu einem Trugichluß verführt hat, der fah eben fo 
großartig war, als ber rihtige Schluß, zu welchem Rewto'ns Apfel 
Anlaß gegeben. 
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Nord⸗Amerika. 


Die Staaten der Amerikaniſchen Union. 


Bir legen hiermit unſeren Leſern eine Ueberſicht bes heutigen Zuſſandes 

der Bereinigten Staaten vor, wobei nur zu bemerken iſt, daß ihre Bevölle ⸗ 
zung und materielle Entwicklung in fo raſcher Progreſſion zunehmen, daß 
ftatiftifche Ueberfihten und Tabellen faft im Augenblid ihres Erſcheinens ver» 
aften und neueren Angaben Pag machen. Die Amerifanifhe Union beficht 
ats 36 fouverainen Staaten, von welchen 13 bie Conföderation von 1776 
bildeten, die durch den Frieden von Berfailles 11788) als unabhängige Re— 
publif anerfannt wurde; bie übrigen 13 wurden erſt ſpäter in ben Staaten« 
Berband aufgenommen. Bor eimas über 200 Jahren nur von einigen Horven 
nadter Wilden bewohnt, haben fie fih im unglaublich kurzer Zeit zu einem 
der mädtigfien Reiche emporgeſchwungen, das, allem Anſchein nad, berufen 
if, eine große Rolle in ver Weligeſchichte zu fpielen. 
ı* Mir führen die erflen breigehm Staaten in der Ordnung an, wie fie zuerſt 
durch Europäiſche Anflepler bevölfert wurden. Virginien wurde im Jahre 
1607 durch die Engländer folonifirt, nachdem eine frühere Erpevition unter 
Bir Walter Naleigh fehlgefhlagen. Es enthalt ein Gebiet von 64,000 Engl. 
Duadratmeilen, mit 1,275,000 weißen Einwohnern und 450,000 Zarbigen. 
Die Legistatur, die wie in allen anderen Staaten aus dem Senat und ber 
Nerräfentanten » Kammer befteht, verſammelt ſich alljährlich im Dezember 
Monat in der Hauptflabt Richmond; jeber Bürger °), ber Grund⸗Eigenthum 
gem Werthe von 25 Dollars (34 Thaler Preuß.) befigt, bat das Stimmrecht. 
Das im auswärtigen Handel angelegte Kapital betäuft fih auf 4,29,500 
Dollars, das in den Manufafiuren auf 12,732,251 Dollars. Die Aernpte 
des Jahres 1842 wurde auf 85 Millionen Buſhel Getraide, A Mill, Pfund 
Daummolle und 87 Mill. Pfo. Tabad geſchätzt. Staateſchuld 7,09,106 D. 
PVirginien pflegte chemals in ven Vereinigten Staaten ven Ton anzugeben; 
von zehn Präffpenten der Republif waren fünf (Wafhinaten, Jefferſon, 
Mabifon, Munroe und Tyler) Birginier. Jetzt iſt es inbeflen von anderen 
Staaten überflügeli worben und wird allgemein als im Nüdfgriti begriffen 
angefehen. 

New»Mort murbe im Jahre 161% durch die Holländer unter ben 
Namen Nieuw - Anısterdam folonifirt, Es enthält auf einem Territorium 
von 48,00 Duadratmeilen 2,550,000 Einwohner. Die Legielatur trifft alls 
jährlich in der Daupiftapt Albany zufammen; jeber Bürger, der das Alter 
von 21 Jahren erreicht und fih ein Jahr im Staate aufgehalten hat, iſt 
Aimmfäbig. SKapitalien: im auswärtigen Handel '49,580,000 D., in ben 
Manufakturen 63,371,1%5 D. Die Aerndle an Eerealien belief fih 1842 auf 
37 Mill. Buſhel, und vie Staatefchulo auf 26,078,369 Dollars. Ju Hinſicht 
bes Reihthums, der Bevölterung und des Einfluffes Acht New» Dort beutzu- 
tage am ber Spige der Bereinigten Staaten. 

Maſſachuſette. Diefer Staat wurde im Jahre 1620 durch Englifche 
Yurktaner gegründet, die in der neuen Welt eine Zuflucht vor den Perfol: 
gangen der berrichenden Kirche ſuchten. Territorium: 7800 Ouadralmeilen; 
Bolfszahl: 738,000. Die Legielatur verfammelt Ah im Monat Januar in 
der Hauptſtadt Boſton; das Stimmrecht hat jeder Bürger, der das 21fte Jabr 
erreicht und ſich ein Jahr im Staate aufgehalten. Kapitalien: im auswär— 
tigen Handel 14 Mil. Dollars, in den Manufafturen 64 Mil, D. Im 
Jahre 1842 wurde die Herndte auf 8 Pill. Buſhel geihägt: die Stantelhuld 
betrug 5,424,137 D. — Maſſachuſetis gilt für den gebildeten Staat in ver 
ganzen Union; Boſſon iſt ver Haupifig ber Literatur und wird mit dem Ramen 
des Amerilaniſchen Athens beebrt. 

Rew-Hampfpire wurde 1623 durch bie Engländer koloniſirt und 
Hip auf 9280 Duadratmeiten 287,000 Einwohner. Die Legislatur verſam ⸗ 
meit ſich alljäbrlih im Juni; Stimmrecht bat jeder Bürger, der das 2lfte 
Jahr zurüdgelegt. Sawpiflabt: Concord. Die im auswärtigen Handel und 
in den Manufalturen fledenten Rapitalien belaufen fh: erftere auf 13 Mill., 
kplere auf 16 Mill, Dollare. Die Aerndte au Gerealien betrug 1842 etwa 
33 Mil. Buſhel. Staateſchuld keine. New-Dampfhire, auch ber „Granit 
Staat‘ genannt, wird von einem äußert abgehärteten, unternehmenven 
Menfchenfchlage bewohnt, die ih Durch ihre einfachen, faft roben Sitten und 
ultra »Demofratifchen Grundfäge auszeichnen. 


*} Unter dem Nomen von Bürgern werden alle weiße Eingeberene und iolcht ärembe 
erhanden, bie naturaliirt werben find, wozu ein füniähriger Aufenthalt im Lande 
if. 
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NRem-Zerfey. Im biefem Staate wurben bie erſten Niederlaſſungen 
1624 dur die Dänen angelegt; er enthält jept anf 6900 Duadratmeilen 
375,000 Einwohner. Die Legislatur verfammelt fi in Trenton; Aimmfäbig 
if jeber Bürger, ver das 2lfte Jahr erreiht und fih ein Jahr im Gtaate 
aufgehalten hat. Die in den Manufakturen Nedenven Kapitalien belaufen 
fih auf 123 Mitt. Dollare, vie im auewärtigen Handel nur auf 8,000 D. 
Die Aerndte am Gerealien betrug im J. 1842 gegen 13 Millionen Bufpel — 
Staateiguld: Feine. 

Delaware murbe 1627 durch Schweden und Finnländer folonifirt, bie 
jedoch bald von den Hollänvern, fo wie dieſe mieder von den Briten perbrängt 
wurden. Territorium: ZO6R Duobratmellen, mit 78,000 weißen und 2600 far- 
bigen Einwohnern. Die Legislatur verfammelt ſich im Januar in ver Daupt- 
ſtadt Dover; Stimmrecht wie oben. Das in Manufafturen angelegte Kapital 
beträgt 1,750,000 Dollars, die Aerndie 55 Mil. Buſhel Getraide. Keine 
Staateſchuld. 

Eonnectient enthält auf 4670 Duabratmeilen 312,000 Einwohner. 
Die erfien Niederlaſſungen wurben hier 1633 von den Engländern gegründet. 
Die Legislatur teifft alljährlich im Monat Mai abwechſelnd in Newbanem und 
in Dartford zufammen: das Stimmrecht kann jeder Bürger ausüben, ber 
21 Zabr aft if, liegendes Eigentbum zum jährlichen Werth von 7 Dollars 
befigt, in ver Miliz gedient und die Staatsabgaben entrigtet hat. Die in 
den Manufakturen angelegien Kapitafien belaufen fi auf 19,152,000 D., 
die im ausmärtigen Pandel auf 365,000 Dollars. Die Aerndte an Cerealien 
wurde 1842 auf 8,275,000 Buſhel angeihlagen; Staatefhufe if nit vor» 
panben, Counectieut war son jeher durch ben ſtreng puritaniſchen Geift feiner 
Bewohner ausgezeichnet; Pier waren einft Die berüdtigten „blauen Gefete‘ 
ithe blue laws of Comnectieut) im Kraft, wodurch es verboten war, an 
Sonntagen zu kochen, auszugehen ſaußer nach ber Rirher, ſich zu rafiren 
u. f.w. u. ſ. w. und bier fanden auch bie leyten Herenprozeffe ati. Iept 
bat ſich vicher religiöfe Enthufasmus fehr gemildert; es herrſcht hier viele 
Bildung, und die Volksſchulen werben für die deſten im den Vereinigten Staaten 
gehalten. 

Marpland. Diefer Staat wurde im Jahr 168% durch Engliſche Katho⸗ 
tifen gegründet und war fängere Zeit das Eigenttum des Lords Baltimore; 
auf einem Territorium von 10,829 Duadratmeilen wohnen A80,000 Weiße 
und 87,937 Barbige. Die Legielatur verfammelt ſich alljährlich zu Anmapolis; 
das Stimmredt übt jever Bürger aus, ber das Alter von 21 Jahren zurüd- 
gelegt und fi ein Jahr lang in der County aufgehalten hat, wo er fein 
Votum abgiebt. Die vornehmfte Handelsftadt if Baltimore; der auswärtige 
Handel wird mit einem Kapitale von 43 Mill. Dollars betrieben — auf bie 
Manufafturen werben 8 Mill. Dollars verwendet. Im Jahr 1842 betrug die 
Aerndte: an Cerealien I8 Mil. Buſhel, an Zabad 28 Mill. Po. Die 
Staataſchuld beläuft fih auf 14,989,9%0 Dollars, deren Zinfen großentheils 
unbezablt geblieben find, 

Rhode Island bat feine Entfichung der Unduldſamkeit des in Dafa- 
chuſetts Herrichennen Puritanismus zu verbanfen, die den Geiftlihen Roger 
Williams und feinen Anhang wegen angeblicher Heperei zur Auswanderung 
nötpigte, Es enthält 1363 Duapratmeilen mit 180,000 Einwohnern und der 
Haupiſtadt Providence, wo bie Legislatur zuſammentrilt. Das Stimmredt 
iſt auf ſolche Bürger befchränft, welche liegendes Eigenthum zum Werth von 
134 Dollars beſitzen. SKapitalien: im auswärtigen Handel 2,444,000 D., 
in den Manufakturen 18,650,000 D, Die Aernbte wurde im Jahr 1842 auf 
800,000 Bufhel Getraide angefchlagen. Staatsfchulo ift nicht vorhanden. 

Rord⸗Carolina wurde 1650 durch die Engländer folonifirt und bes 
greift ein Gebiet von A8,060 Quadratmeilen in fi, auf welchem fi eine Be, 
völferung ven 730,000 weißen und 247,000 farbigen Einwohnern befindet, 
Die Legislatur verfammelt Ah alljährlich im November» Monat zu Naleigp. 
Jeder Bürger, der das Zifte Lebensjahr zurüdgelegt und ſich ein Jahr lang 
im Staate aufgehalten hat, kann fir die Mitglieder der Repräfentanten- 
Kammer voliren, muß aber, um an ben Wahlen zum Senat iheilzunehmen, 
einen anpbefig von 30 Ucres wachwrifen fönmen. Die in Manufakturen ange 
legten Rapitalien belaufen fich auf 3,842,000 D., bie im auswärtigen Handel 
auf nicht mehr ala 150,000 D., obgleid ber Staat eine fange Küftenlinie be⸗ 
fißt. Die Aerndte betrug im Jahr 1842: an Gerealien 35 Mill, Buſhel, 
Baummolle 53 Will. Pfo., Tabad 17 Mill. Pfv.; Staateſchuld exiſtirt nit. 
Seiner großen Ausdehnung uud feiner von der Natur begünftigten Lage unge» 
achtet, hat Nord⸗Carolina feit der Revolution, außer an Bolksjahl, die wenig⸗ 
fen Borifhritte von allen Staaten ber Union gemacht; #6 derrſcht in bent« 
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feiben eine gewiffe Untpätigfeit und Verdroſſenheit, die ihm, in Bezug auf ben 
Siebenfhtäfer in der befannten Erzählung Walbingten Irving's, ven Ramen 
des „Rip Van Winklese Staates’ zugesogen haben, Neuerbingd ſchreiben ins 
deffen einige Blätter, daß „der alte Rip aufgewacht fey und fih zu rühren 


anfange.” (Schluß folgt.) 
England. 
Noch einige Miütheilungen über das Leben Napoleon's auf 
St. Helena. 
(Schluß.) 


Als die Zeit herannabie, wo der Kaifer nach Longwood ziehen fellte, 
wurden feine Befuche in unferer Wohnung häufiger und fänger. Er fagte oft, 
er hätte ed vorgezogen, für immer in Briara zu bleiben; bei ung werde ib 
das Leben weniger drüdend, als er es auf einem Belfen, wie St. Helena, 
für möglich gehalten hätte. 

Ein oder zwei Tage vor feinem Abſchiede fam General Bertrand nach 
Briard und meldete ihm, daß bas Haus in Longwood fo fehr nad ver Ma- 
ferei rieche, daß ed für ihm nicht bewohnbar fey. Ich werde nie den Zorn bed 
Kaifers vergeffen. Er ging über ben Grasplag hin und per, indem er auf bie 
fonderbarfle Weiſe geftifulirte. Er fonnte vor Wuth kaum Athem bofen. 
Gr erflärte, ein folcher Geruch fey ihm fo zuwider und fo ſchädlich, daß er ſich 
nie dazu verſtehen würde, ein Haus, das biefen gehäffigen Uebelftand an ſich 
habe, zu bewohnen; er fügte hinzu, baß, wenn ber Bericht bes Grofr 
marſchalls fih beftätige, er dem Admiral würbe fagen laſſen, daß er ſich 
weigere, nad Longwood zu ziehen. Er befahl las Eafes, den anderen Mor« 
gen mit dem Früheſten nad Longwood zu gehen, um fih zu überzeugen, ob 
General Bertrand die Wahrheit gemeldet. In dieſem Moment ſuchte ich ihn 
auf und erfunbigte mich mach der Urſache feines Zorns. Kaum hatte ich ihn 
angerebet, als er eine andere Diene annahm und mir mit rubiger Stimme 
erklärte, was er erfahren habe. Ich war erflaunt über bie Herrſchaft, bie 
er über fih ausübte, Gr hatte frine Leivenfhaft in einem Augenblid bezätmt 
und war fogar von dem Parorismus der Wuth ohne Paufe zur freundlichſten 
Stimmung übergegangen. 

Las Cafes machte ich am anderen Morgen auf den Weg und war Mittags 
wieder in Briard. Gr berichtete, der Rarbengeruch fep fo unbedeutend, daß 
man ihn kaum bemerfe, und daß er mad einigen Stunden gänzlich ber 
ſchwunden ſeyn würde. Der Großmarfgall befam einen firengen Berweis, 
wie ich Später erfuhr, weil er ſich erlaubt, eine fo übertriebene Schilverung zu 
maden. Dean kam überein, daß Napoleon übermorgen nad feinem neuen 
Wohnort abgeben follte. Am Morgen dieſes Tages, der für mich ein trat 
riger war, begab ih Sir ©. Eodburn, begleitet von dem Gefolge des Kaiſers, 
nach Briars, um ihn nad Longwood zu eskortiren. Da ih in Thränen zer⸗ 
floß, fo näherte fih mir Napolem und fagte: „Weine nicht, Mademoiſelle 
Beiſy, du mußt mich in Longwood fehr oft beſuchen. Wann wirft du mir 
deinen erſten Beſuch machen?” Id antwortete, daß dies von meinem Bater 
abpinge. „Balcombe‘‘, fagte er num zu Diefem, „Sie werden die Miſſes 
Jane und Betſy die nächfte Woche zu mir bringen, und überhaupt oft.” Mein 
Bater verfprach es und hielt Wort. Napoleon fragte nun, wo meine Mutter 
fey: ich antwortete, fie laſſe dem Kaiſer ihre Empfehlung machen und bedaure 
ed, ihm nicht vor feiner Abreiſe begrüßen zu können, ba fie krank fep und das 
Lager hüte. „Ich werde zu ihr himaufgehen”, rief er. Und er eilte die Treppe 
hinauf, ehe wir unfere Mutter benachrichtigen konnten. Er fepte ſich auf ihr 
Bett und veüdte ihr fein Bedauern aud, fie unpäßlic zu feben; er banfte ihr 
mit Wärme für die ihm erwieſene Aufmerlfamfeit, indem er wiederholte, er 
hätte #6 vorgezogen, in Briard zu bfeiben, wenn man ed ihm erlanbi hätte, 
Endlich reichte er ihr eine goldene Dofe mit der Bitte, fie meinem Bater ale 
ein Zeichen feiner Freundſchaft zu übergeben. Dir gab er eine reigende Bon- 
bonniere, die ich oft bewundert hatte, und fagte dabei lächelnd: „Du fannft 
fie als ein Liebespfand dem Heinen Las Cafes geben.” Ich zerfloß in Thränen 
und eniflob aus dem Zimmer. Ih mollte an ein Zenfter gehen, von wo aus 
man ihn fonnte abreifen fehen, aber ich hatte bas Herz zu voll, um bielen 
Anblick zu ertragen; ich warf mich aufs Bett und ſchluchzie lange. Als mein 
Bater zurüd war, fragten wir ihn, wie Napoleon die neue Wohnung gefunden 
babe? Mein Bater fagte ung, er ſcheine niedergeſchlagen und bätte fid für 
ben Reft bes Tages in fein Kabinet eingefchloffen. 

Da mein Bater der Virferant bes Kaiſers war, fo durften wir ihn in 


Lengwood fo oft, als wir wollten, beſuchen, und wir liefen felten eine Woche 


vorübergeben, ohne dies zu thun. Bei ſolchen Gelegenheiten kamen wir qe« 
wohntich früh genug, um mit ihm um 2 Uhr zu frühſtücken, und wir teiften 
erfi des Abende ab. Er war trüber geflimmt als in Briare. Gleichwohl 
bligte feine alte Heiterkeit noch hervor. Wir fanden ihn eines Tages ein 
Viſtol abfeuernd. Er Tegte eine mit Pulver geladene Waffe in meine Hand, 
und ich entihloß mich zitternd, Feuer zu geben. Seitdem nannie er mid oft 
feine Heine Zirailleufe, und er fagie mir, er wünfchte ein Tirailleur.Eorps zu 
bilden, deſſen Capilain ich werben ſollle. 

Die Gefundpeit und Thätigfeit Rapoleon’s fing an abzunehmen bald nach 
feiner Ankunft in Longwood. In Zolge feiner unglüdlihen Zwiftigfeiten mit 
dem Gouverneur Sir Hudſon Lowe, weigerte er fi, bie Bewegung ſich zu 
machen, deren feine Eonftitution beburfie, und er erfuhr bald bie iranrigen 
Folgen davon. In dieſem fränflihen Zufand verlor er jene Yebhaitigfeit und 
Glaftizität des Beiftes, bie ohne Zweifel die Hauptquelle feiner Deratiafung 
gegen mich geivefen und und freien Zugang zu ihm verfhafft Halte; aber er 


hörte nie auf, mid mit ber größten Güte zu behandeln. Cinige Monat nur 
feiner Entfernung wurde ich gefährlich kranl. Ih werde nie dad Inmeife 

vergeffen, womit er ſich nach mir erfundigte, fo wie alle feine anderen Axt. 

merkffamkeiten für mid. Sobald ich zu genefen anfing, befahl er feinem Br 

tiger, mir alle Näſchereien zu ſchicken, die meinen Appetit erregen ober bazı 
beitragen fomnten, mir meine Aräfle wiebergugeben. 

Indem ich diefen kurzen Bericht fchliche, werde ih mir nicht erlauben, 
mich über bie Anſicht, die ich von dem Eharafier des Kaiſers gefaßt habe, 
auszulaflen. Ich habe einen großen Theil der Heinen Vorfälle, vie ich zmi« 
ſchen und zutrugen, mitgetbeilt und fo dem Lefer Dieelben Elemente, ihm zu 
beuriheilen, gegeben, bie ich hatte, Aber bei einem täglichen Berfehr fommıen 
taufend Umftände vor, bie zu unbedeutend find, um erzählt zu werben, und 
bei welchen fih doch ber Charakter um fo mehr offenbart, ald er ih hier um- 
vorbereitet unter der Herrſchaft des Augenblids erſaſſen läft. Ein Blick, eine 
Betonung der Stimme, eine Geberbe in einen Yugenblid der Dingebung 
laſſen einen Menſchen tiefer erfennen, ale ein Jahre lang fortgefehtes cere- 
monielles Berhältniß; befonders wenn eine Perfon von reiferem Alter ſich zu 
Kinvern herabläßt, wird beren Unbefangenbeit und Zudringlichkeit fan immer 
die Wirkung haben, daß jene die Maske ver Zurüdhaltung ablegt, um wie die ſe 
Kind zu werben. So wenigftens ging es bem Kaiſer in feinem Berhältnif zu 
und, und biefer Umſtand ermuthigt mich, einige Worte über den — 
den er auf mich gemacht, zu ſagen. 

Was beſonders rin Gegenſtand des Streits zwiſchen ben Freunden und 
Feinden Rapoleon’s war, und was offenbar für eine Frau ber mwichtigite Punkt 
ſeyn wird, if die Frage, ob er mit einem erbabenen Geiſt eine für zarte 
Empfindungen empfängliche Seele verband, ober ob er für eine Art Reden 
maſchine zu halten ift, vie mit einer bewundernswärbigen Bernunft verfeßen, _ 
aber ganz ohne Herz iſt. 

Bourienne, der, obwohl im Allgemeinen ziemlich iren uns gewiffenhaft, 
feine Parteilichkeit für den Kaiſer zeigt, ſtellt ihm als nicht ſeht Käbefadig bar 
und führt folgende Worte von ibin an: „Ich babe keine Freunde außer Duroc, 
ber eben fo falt und troden ift ale ih und beffen Charakter dem meinigen 
zufagt.” Es it möglich, daß er fo, wie er hier felbft jagt, gegen die Welt und 
die Menfchen geweſen ift, die er fih gewöhnt hatte, als bloße Maſchinen, 
als Werkzeuge des Rubmes und Ehrgeizes zu betrachten, und bie er nur nach 
den Metaligepräge fchäpte, aus dem fie gemadt waren. Selbfi feine Brüder 
fheint er dem allgemeinen Mahftab unterworfen zu haben, und ba fie fi 
nicht immer gelehrig in feine Pläne fügten, da fie ihm zuweilen fogar Hemt- 
mend in ben Weg traten, fo mußte bie brüderliche Liebe, die felten dem Stoß 
ber weltlichen Intereifen miverficht, mitten unter biefen Kämpfen in ihm er⸗ 
falten, Ich bin überzeugt, daß er, außerhalb des Bereichs feines Eprgeiges, 
dem er Alles opferte, ein tiefed Gefühl hatte und zaͤrtlicher Anpänglic Feit 
fäbig war. Die Herzogin Abrantes, die in vertrauterem Umgang mit ihm 
tebte, als er noh jung war, und mehr als irgend Jemand im Stande war, 
ihn nad feinem wahren Werth zu beurtheilen, räumt ihm viel mehr Geſühls- 
wärme zu, ald die Welt ipm gewöhnlich laſſen will. Seine Zärtlichleit für 
Kinder und Das Vergnügen, das er im ihrer Geſellſchaft empfand zu einer 
Zeit, wo eine falte und trodene Natur fih gang ber Ggoidmud und ber 
üblen Laune bingegeben hätte, ſcheinen mir für die Güte feines Herzens bes 
redter zu zjeugen, ald ganze Bände es ihun können. Nah langen Stunden 
anhaltenden Arbeitens ließ er ung oft zu ih fommen, und wad jeten Anderen 
ermübet und beläfigt hätte, ſchien ihn vielmehr anzuregen und feinem Geift 
die Friſche und Lebbaftigkeit wiebergugeben. Gr wurde Kiub mit ben Kindern, 
und feine Spielereien waren höchſt belufligend. Gleichwohl fühle ih, wie 
ſchwer 8 ift, meinen Leſern den Ginbrud, ben der Charalter des Kailerd auf 
mich machte, mitzuteilen. Die vielen Beweife von Liebenswürdigleit und 
Güte, die er an alle feine Umgebungen bei ung verſchwendete, erhielten ihren 
Dauptreig burch die Art, mit ber er fie zu geben wußte, und gerade biefe ent⸗ 
zieht fich der Befchreibung. Die Freundlichkeit bes Lächelnd und der Manieren, 
bie fie begleiteten, mit Stillſchweigen übergehen, hieße fie entfielen; aber bie 
Kinder haben gewöhnlih in Sachen ves Charakters ein fehr gutes Urtheil. 
Ihr Wahrnchmungesermögen if immer mad, und bie Palfisität ihres Geiſtes 
trägt dazu bei, ihre Empfindungen lebhafter und volltändiger zu machen. 
Nachdem ih Napoleon in ben verfchienenfien Verhällniſſen geſehen, nachdem 
ich ihn in Momenten beobachtet, wo er fih gang geben ließ, bin ih überzeugt 
geblieben, daß er mie den Gebanfen gehabt hat, eine ſtudirte Rode zu fpielen, 
daß er vor Allem ein Menſch war, welcher ver Gingebung des Augenblide , 
folgte, und daß er ein vollfommen gutes und liebendes Gemüth hate, Daß 
biefe Heberzeugung von Allen, die fich ihm mäberlen, geihrilt worben, bas be« 
weiſt bie Ehrfurcht und Treue, die ibm fein Gefolge in St. Helena bewies; 
beun damals hatte man nichts von ibm zu erwarten, und fein Loos iheilen 
war fo viel, als fih dem Unglüf widmen. 

Bald na feiner Abreife nach Kongwood war ich Zeuge eines Borfalle, - 
der mir beiwies, wie fehr er von Allen, die ihn umgaben, angebetel wurde. 
Eine vornehme Dame, deren Mann diplomatiſche Zunctionen in St. Helena 
verfah, kam eines Morgens nad Briars. Da fie mid allein vor dem Danfe 
fand, fo bat fie mich, ihr die Jimmer zu jeigen, bie ber Kaifer bewohnt hatte. 
Ich führte fie nah dem Pavillon, den fe mit großer Theilnahme befichtigte. 
Als ich ihr die Krone zeigte, welche Napoleon's Gefährten auf dem Boden 
eingegraben baten, verlor fie jede Selbfibeperrihung und warf fi weinend 
und trampfbaft ſchluchzend auf die Anice. Endlich fiel fie mit dem Gefidt - 
sur Erbe, und ich wurde fo beſorgt, daß ich mich anſchickte, Dülfe zu beien. 
Aber plötzlich erhob fie ih wieder und bat mich mit zitternder Stimme, 
Riemanben zu rufen, auch Niemanden das Vorgefallene zu erzählen, inbent 
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fie pinzufügte, daß alle Franzoſen wie fie das Andenten Napoleon's in ihrem 
Herzen bewahrlen, und daß es nicht Einen gebe, der nicht für ihn zu ſterben 
bereit ſey. Sie war felbfi Franzöſin und fehr ſchön. — „Wie glüclich mußten 
Sie ſeyn“, wieverholte fie mehrere Male, „in der Geſellſchaft des Kaifers 
au leben!“ 

Bei feiner Ankunft ſchien Mapoleon geneigt, ſich der wenigen Gefell- 
f&aft, die St. Helena darbot, anzufcließen, und gewiß hätte er ſich nicht 
ohne feine traurigen Zwiftigfeiten mit Sir Hudſon Lowe zur Abfonderung 
verurteilt. Diefe Streitigfeiten nahmen zulept eine folhe Bitterkeit an, daß 
der Raifer es fih zum Ehrenpunft zu machen fchien, fi rinzufperren und fi 
fo unglüdlih als möglih zu mahen, um ben allgemeinen Unwillen gegen 
den Gouberneur ju erregen. 

Es liegt nicht in meinem Zwed, ein Urtheil über biefe Zwiftigkeiten zu 
fällen; aber troß meiner Parteilichleit für Napoleon wollte es mich doch oft 
bebünfen, als hätte fein menfhlihes Welen den Pla Sir Hupfon Lowe's 
ausfüllen fönnen, ohne mit feinem unglüdlihen Gefangenen in Konflilt zu 
gerathen. Dre einfache Generals» Titel, den der Gouverneur ihm geben 
mußte, und die Zurüchhaltung, bie er gegen ihn zu beobachten geywungen 
“ar, mußten immer neben ber Verehrung und Liebe feines Gefolges als Be» 
leidigung erſcheinen. Ueberbies war ber Kaiſer hart und rauh im Ausbrud 
feines Widerwillens gegen Jeden, der ihm nicht gefiel. Auf jeden Fall Hätten 
die Schranfen, bie der Gouverneur feiner perfönlicen Zreipeit geſetzt hätte, 
eine Duelle des Zwiftes werben müllen. Gelb wenn Napoleon geneigt ger 
weien wäre, ſich gebuldig feinem Loofe zu unterwerfen, fo würden es ihm 
ficherlich die Perfonen feines Gefolges nicht erlaubt haben. Gewöhnt an ben 
Glan, und die Heiterfeit der Franzöſiſchen Haupiftabt, mußten fie Alle ihren 
Aufenthalt auf unferem einfamen Felfen als ein ſchredliches Gefängnis bes 
trachten, und da diefe Perfonen gewöhnlich die Bermittler zwiſchen Rapo» 
leon und den Behörden abgaben, fo würde bie Bitterleit ihrer Gefühle immer 
auch die feinigen verbittert haben. Bei ihrer Anhänglichfeit an ben Kai« 
fer hätten fie nie geglaubt, zu hartnädig und anfpruchsvoll fepn zu Lönnen 
in Bezug auf das, was biefem gebüßrte, und fo wären Befehle und Anord- 
nungen, die den Behörden einzig von der Klugheit viftirt wurden, immer in 
ihren Augen als Verbrechen erfhienen und wären dem Kaifer als unnöthige 
Belhimpfungen und Mißhandlungen bargeflellt worden. Ueberdies verſchmähte 
es Rapoleon nit bei dem Mangel an jedem anderen Gegenfand, der ed mehr 
verdiente, feinen mächtigen Geift zu beichäftigen, fi die unbebeutenbften 
Rleinigfeiten zu Herzen zu nehmen. Dein Bater ſchilderte ihn ung oft, wie 
er von ben Bagatellen eines jämmerlihen Streits mit dem Gouderneur eben 
fo erfüllt war, als hätte es fih um bas Schidfal von Staaten gehanbelt. 
Mehr als einmal brachte er uns zum Laden, indem er uns bie komiſche Art 
erzäßfte, wie Napoleon von Sir Hudfon Lowe ſprach. Aber bie Gegenflände 
ihrer Mifpelligfeiten waren meiſt fo trivialer Art, daß ih es mir zur Pflit 
mache, über dieſe lehten Schwächen einer fo großen Seele einen Schleier zu 
ziehen. Nur ein Meines Kaktum, das hierher gehört, lann ich mitiheilen. Da 
er das Englifche gemauer zu flubiren wünfchte, fo hatte fid Napoleon Englifche 
Bücher bringen laſſen, und unter biefen befand ſich eine illuſtrirte Neberfegung 
der Aeſopiſchen Fabeln. Unter diefen Fabeln mar eine, wo der franfe Löwe, 
nachdem er flandhaft bie Beleidigungen der Thiere ertragen, welche herbeis 
geeilt waren, um feine gefallene Größe zu befhimpfen, endlich vom Eſel 
einen Fußtritt ind Gefiht befommt. „Ich hatte Kraft, Alles gu ertragen”, 
fagte der König der Thiere,- „nur biefes nicht.‘ Napoleon zeigte mir das 
Rupfer, welches diefe Scene darftellte, und fagte: „Das bin ih und ber 
Gouverneur.‘ 

So viel ich darüber nah meinen Erinnerungen urtheilen fann, fonnte 
Napoleon nit für einen Freund ber Literatur gelten. Es war fehr felten, 
daß er davon ſprach, und ih bin verſucht zu glauben, daß fi feine Lektüre 
auf miffenfchaftlihe Schriften beſchränkte. Ich habe ihn von den Dichtern, 
die er „Träumer” nannte, mit Geringfhägung ſprechen hören, und doch war 
es gerade ber träumerifchfte vom allen, den er mit befonderer Vorliebe las. 
Aber feine unbefhränkten ehrgeigigen Beftrebungen ſchienen in den nebelhaften 
Erhabenpeiten Offian's einen verwandiſchaftlichen Zug gefunden zu haben. 


Die neueften Verſuche in der Kunft zu fliegen. 


Nie war man fo fehr als im unferer erfinbungsreihen Zeit berechligt, 
die Frage aufzuwerfen, ob das Fliegen dem Menſchen für immer verfagt fev, 
oder ob auch dies zu ben Wundern gehöre, bie ver menſchliche Verſtand eben» 
falls noch zu realifiren beflimmt if, und bie wir nur vorläufig eben fo für 
unmöglih erflären, als man vor hundert, ja vor funfzig Jahren die Be- 
hauplung, baß man einft ohne animalifhe Zugkraft die größten Entfernungen 
mit einer wenigftens viermal größeren Geſchwindigkeit, als früher, zurüd- 
legen würde, für Bahnfinn erflärt hälte. Aber auch in früheren Zeiten hat 
man fi mit diefer Aufgabe beſchäftigt, und es hat nit am Verſuchen ge- 
fehlt, fie zu föfen. Der erſte Quftfchiffer, von dem ung die Geſchichte erzählt, 
in Dädalus, ber große Erfinder und Mechaniler der Urzeit. Er gehört aller» 
bings noch dem mythologiſchen Gebiet an; indeß hat gerade feine Luftfahrt 
durdaus fein muthologiihes Gepräge; es wirft dabei fein Gott mit, noch 
irgend ein Penafus oder ein anderes Wunderthier, auf dem er burd die Luft 
reitet. Der Mythus erzählt uns freilih nur, daß er Flügel aus Federn ge» 
macht und mit Wachs befefligt habe, und wenn bas Ganze nicht eine bloße 
Dichtung if, fo muf der Apparat des Dädalus gewiß eiwas fompligirter ge- 
weſen ſeyn; doch fhon im diefem Wenigen fehen wir ein reines Produll ver» 
Aändiger Mechanik vor und, und infofern Tann man Dädafus als den Bor- 


Läufer unferer Örtend und Henfons anſehen. Außer Divalus hat Niemand 
im Altertpum einen Verſuch, zu fliegen, angefellt; im Mittelalter beichäftigte 
man fi ſchon mehr mit der Frage, aber erft im I6ten Jahrhundert, als alle 
Arten von Experimenten gemadt wurden, um ben Menſchen und die Werte 
feiner Hände zu den Wollen zu erheben, fanden Alug+ Speculationen viel 
Unterflügung. Karl V. wünfchte fehnlihh, triumpbirend durch die Luft reiten 
au können. Er nahm nit bloß Künftter, die fliegende Maſchinen zu errichten 
firebten, in Schutz, fonbern mar perſönlich bei folhen Verſuchen zugegen. 
Man erzäplt uns, daß bei des Kaiſers Einzug in Nürnberg ein zu diefem 
Zwed lonſtruirter künftliher Adler aus der Stadt flog, um ihn zu bewill. 
lommnen, und als er fih von den Regierungsgeihäften zurüdgezogen,, be 
diente er fih eines geicicdten Mechanikere, Namens Turriano, der eine 
lunfiliche Bliege machte, welde in der Richtung, die man ihr gab, Hiuflog 
und von felbfi wieder in die Hand ihres Herrn zurüdfehrie. Im berfeiben 
Zeit lebte der Biſchof Willins und der Jefuit Lana, welde, obwohl fie feibft 
nicht fliegen konnten, dod Anderen viele weile Anfeitungen zum Fliegen gaben. 
Biſchof Willins nimmt vier Arten an, auf welde fih der Menih durch bie 
Luft bewegen könne: erſtens durch Geiſter oder Engel, zweitens durch Vögel, 
brittend durch Blügel, die am Körper befeftigt find, und vieriens durch einen 
fliegenden Bagen. Berſuche, die erfigenannte Art in Anwenbung ju bringen, 
werben von bem guten Biſchof nicht gebilligt, obgleich er meint, daß die 
Hexen in feiner Zeit auf diefe Weile dur die Luft ritten. Dem Plan, eine 
Heerde Bögel fo abzurichten, daß fie einen Menſchen durch bie Luft tragen 
kann, ſchentt ex mehr Aufmunterung, und da wir in unferen Tagen einen 
Bauer gefehen, der fih in einem Wagen von einem Schwarm Gänſe auf dem 
Boden fortziehen ließ, fo können vielleicht auch Hügere und flärfere Wögel von 
einem Raturforiher abgerichtet werben, ihm durch die Luſt zu trandportiren. 
Die dritte Methode mit Flügeln, die am Körper befeftigt find, if feit Dadalus 
Zeit bis auf die unfrige am meiſten verfuht worden; die vierte von ihm 
vorgeihlagene Methode dagegen ift im Luftballon realifirt, und obgleich die 
Möglipkeit, ihn zu lenken, no fehlt, fo iſt doch die Aufgabe, das Gewicht 
bes menſchlichen Körpers in der Luft zu erhalten, welche früher für ven größten 
Stein des Anftopes galt, mit Glück geloſt worden. Der Ballen if eine 
wichtige Thatfade. Biſchof Wilfins, wenn er lebte, Fönnte auf ihm als die 
volltommene Berwirflihung feines vierten Borihlags hinweiſen, und zu ber 
Zeit, als er ſchrieb, wäre das Auffleigen eines Mannes in einem Ballon für 
ein größeres Miralel gehalten worden, als bei uns fein Flug durch die Luft 
mit bloßen Flügeln. Da fieht Herr Green, der ohne die Hülfe anderer Geifter 
als feines eigenen unerfhrodenen, an taufend Meilen durch die Luft gefahren 
{fl und jegt im Begriff flieht, über das Atlantifhe Meer zu fliegen, und doch 
hören wir nicht auf, über Biſchof Willins zu laden, welcher vorberfagte, 
daß dies einft geſchehen würde. Noch erwähnen wir eines fehr glüdtichen 
Berfuchs, zu fliegen, der im 17ten Jahrhundert von einem Schloſſer Namens 
Bernier, aus Sable im füplihen Frankreich, gemacht wurde. Er fonftruirte 
einen geflügelien Apparat, in welchem die Muskeln der Beine und Arme in 
Tpätigfeit gefeßt wurden, und fo konnte ex von einer Höhe aus über Häufer 
und Fluſſe Hinmwegfliegen; aber ex konnte nicht in die Höhe fleigen, ſondern 
mußte von einem erhabenen Punkte aus feine Fahrt beginnen und fam in 
fräger Richtung allmälig hinunter. 

Rachdem man im Ballon das Mittel gefunden, ſich in die Luft zu erheben, 
gab man anfangs die Berfuhe, auf mehanifdem Wege allein die Quft zu 
durchſchneiden, ganz auf, und bie Lenkung des Ballons wurde bas einzige 
Ziel, das die Asronauten zu erreihen firebten. Dan verfuchte mit Hüffe 
von Segeln und grofien Rudern dem Ballon eine von ber bes Windes ver- 
ſchiedene Richtung zu geben, aber der Mangel eines Stügpunftes machte dieſe 
Berſuche ſcheitern. Herr Green hat in den lehten Jahren einen folgen Stüg- 
punkt zu gewinnen gefucht, indem er eine Berbinbung zwiſchen dem Ballon 
und der Erde vermittelt eines Leitfeils herfiellte, und das mit einigem Erfolg. 
Ex verfügte es au, dur rotirende Dachſahnen einen Ballon zu Ienfen. 
Diefer Plan gelang in einem Modell, als fein Lüfichen fih rührte; aber vie 
Kraft war zu ſchwach, dem leichteften Winbfloß zu widerfichen. 

Da die Berfuhe, den Ballon zu leulen, mißlangen, fo gahm man bie 
urfprünglihe Idee, durch mechanische Mittel allein zu Aiegen, wieber auf. 
In England bat fih befonders Sir George Eayley viel hiermit beihäftint, 
und es foll ihm wenigftens gelungen fepn, eine Mafchine zu fonftruiren, wo⸗ 
mit ex von einem Baume zum anderen fliegen konnte, von der Spige bes 
einen zum Buße des anderen. Projekte, die in ber Theorie finnreich genug 
waren, find außerdem von Zeit zu Zeit in England, Amerifa und auf bem 
Kontinent angelünbigt worden, haben aber noch keine praftiihe Ausführung 
erhalten. Dft hörten wir, daß Here N. N. es endlich gefunden habe, und 
daß er mädhflens fih emporfhwingen werde. Zumeilen hat man fogar ben 
Tag angefündigt; aber immer trat ein Meiner Unfall oder irgend ein wibriger 
Umftand bagwifden, ber den Erfinder aufzufteigen verhinderfe. 
haben wir noch von der neueſten Erfindung in England zu fpre- 
ſchon infı 


wen Parlament um eine Sanction derfelben eingelommen 
ie fo patronifirt und auspofaunt wurde und bie, neben 
rn den verſprach, und Indien bis auf eine Tagereife 
nte nicht umbin, das höcfte Intereffe beim Publikum zu 
X diefes Intereffe für die Flugmaſchine Henfon's — fo heißt 
durch die ohne Zweifel unvermeidliche Verzögerung des erfien 
dings abgekühlt worben, und inzwilchen hat fih ein Schwarm von 
dep deder in der Hand erhoben, um bie Mafgine a 
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beber zu Boden zu reißen. Die Haupiſtücke berfelben find: eine geneigte 
Ebene, durch deren horizontalen Druck gegen bie Furt eine auffleigende Kraft 
gewonnen wird, zotirende Winpmüplenflügel, welche ben Apparat vorwärts 
treiben, und eine Dampfmafdine ald bewegende Kraft. Die gewichtigſten 
Schwirrigfeiten, die Dagegen erhoben worben find, beireffen bie ſchwerfällige 
Maſſe der Maſchine, und faft Alle find barüber einig, daß, wenn auch bas 
‘Prinzip richtig if, der Plan wenigſtens in ber Borm und den Proportionen, 
die Herr Henfon vorfhlägt, nicht gelingen fann. Die geneigte Oberfläche, 
vermittelt welcher er im bie Höhe firigen will, Toll A500 Duabratfuß ein. 
nehmen; bie Dampfmafhine foll 600 Pfund wiegen, und das Gewicht bes 
ganzen Apparate mit allem Zubehör wird auf 3000 Pfund geihägt, Das 
Meifte frägt zu dieſer Laft bie geneigte Oberfläche bei, die aus Segeltuch be⸗ 
fieht, welches über Bambusrohr ausgebreitet und mit Eifen befeftigt iſt; doch 
mit folden Materialien und einer folgen Ausbehnung wäre es unmöglich, bei 
gemäßigter Geſchwindigkeit der Wirkung der Luft zu wiberſtehen; und mit 
einer großen Geſchwindigkeit würbe eine viel Meinere gegen den Horizont ge» 
neigte Oberfläche hinreichend fepn. 

Auch der Frauzöſiſchen Alademie der Wiſſenſchaften ift von einem Herrn 
Epabrier ein Projekt zum Fliegen mitgetbeilt worben,, das auf viele Bere: 
mungen hinſichtlich ver Muskelkräfte von Vögeln und Menſchen gegründet if, 
Das Nefultat dieſer Berechnungen iſt nämlich, daß der Menſch nicht Das ganze 
Gewicht feined Körpers durch bloße Muskelfräfte in ber Luft zu tragen ver⸗ 
mag. Um nun bie Anziehung ber Schwere zu überwinden, ſchlägt er vor, 
bag man zwei große Blügel fonftruire, bie eine Quantität Wafferftoffgas 
enthalten, welche hinreichend if, den größeren Theil des Körpergewichts in 
der Luft ſchwebend zu erhalten. Die Muskeln der Arme und Beine follen dazu 
angewandt werben, bie Flügel nad Art von Bogelflügeln zu bemegen. Drr 
Grund, warum nur ein Theil des Körpergewichts getragen werben foll, liegt 
in der Abſicht, eine Widerflandskraft zu gewinnen, wermittliR deren ber Luft« 
ſchiffer horizontal gegen den Wind fortrupern kann. Der Beriht des Herrn 
Navier, der mit zwei anderen Mabemifern diefen Plan unterſuchte, war nicht 
günfig; ed wird darin aus Ehabrier's eigenen Berechnungen bewiefen, daß 
man gezwungen ſeyn würde, faſt bas ganje Gewicht bes Körvers durch bie 
Gas Klügel ſchwebend zu erhalten, und daß alfo der Luftfchiffer feine Kraft 
übrig behalten würde, um gegen ben Wind fortzufonmen. 

Nachdem mir fo eine Geſchichte der bisherigen Aeronautik gegeben, beirach- 
ton wir nod bie Möglichkeit gu fliegen an ih und einige von den Mitteln, die 
aur Erreihung jenes Zieles führen können. Zuerſt entficht die Frage, ob vie 
Mudteifraft eines Menſchen allein hinreichend ift, ihn in bie Böhe zu heben und 
ſchwebend zu erhalten. Here Ehabrier berveift mit zahlreichen, tiefen Berech⸗ 
nungen, daß fie dies nicht vermöge; bie Erinnerung an einige ber einfachften 
Thatſchen wirb bas Örgentheil darthun. Die Herren Ehabrier und Navier 
fellen folgende Berehnung an, Die Kraft eines gewöhnlichen Mannes ift im 
Stande, 134 Pfund 34 Fuß hoch in der Sekunde at Stunden lang täglich zu 
heben. Dies if fo viel, als Könne er AT,700 Pfund ben ganzen Tag 26 Auf 
bob heben. Die Schwalbe erhebt fich mit einer Geſchwindigkelt von 26 Fuß in 
ber Sekunde in bie Luft, und wenn wir das Gewicht eines Mannes auf 150 Pf. 
Ichäßen, fo befommen wir, menn wir 47,700 durch 130 dividiren, nur 
318 Sefunben ober 5 Minuten als den kurzen Zeitraum, in weichem ein 
Dann fih in die Luft erheben fönnte, wenn man fo die Arbeit eines nanzen 
Tages in fünf Minuten konzentriren fönnte, was Herr Chabrier für durchaus 
ummöglic hält. Gegen biefen Beweis, baß ber Menſch nicht im Stande ſep, 
fich durch feine Mustelfräfte in die Luft zu erbeben, führen mir bie Thatſache 
an, daß er diefe angebliche Unmöglichkeit bei jedem Schritt, den er thut, aud« 
führt, Beim Gehen wirb bas gange Gewicht des Körpers bei jedem Schritt 
burd bie Muskeln eines einzigen Beins vom Boden emporgehoben, und beim 
Erſteigen einer Treppe ober eined Hügeld vermag er ſich buch fortgefegte 
Anſtrengungen allmälig in die Luft zu erheben. Allerdings hat er hier eine 
fee Unterlage; aber wir wollen auch nur zeigen, daf, wenn eine fefte Unter 
Sage vorhanden if, unfere Musfellraft hinreiht, das Gewicht unferer Kör— 
per im die Yuft zu erheben: die Frage, wie eine folhe Unterlage gewonnen 
wird, iñ von ber Möglichkeit, fich ihrer, wenn fie ba ifl, zu bedienen, durchaus 
zu trennen, — Auch Bere Navier giebt zu, daß die gewöhnlide Mustelfraft, 
die ein Arbeiter acht Stunden täglih anwenden kann, wenn fie in fünf Dis 
nuten fonzentrirt werden Könnte, feinen Körper an 8000 Fuß hoch mit einer 
Geſchwindigkeil von 26 Fuß in der Sekunde zu tragen vermag. Run bat 
man durch Berfuhe bemielen, daß man mit einer angemeffen konſtruirten and: 

gedehnten Oberfläche, um ber Luft beim Berabfliegen zu widerſtehen, eine 
horizontale Bewegung gewinnen kann, bei welcher man mit jevem Fuße, ben 
man herunter kommt, acht Fuß vorwärts in horizontaler Richtung zurücklegen 
fönnte. So könnte man alfo, wenn man 8000 Aus in die Höhe geftiegen if, 
einen folchen Flug hinunter nepfmen, daß man 64,000 Fuß ober 12 Engliſche 
Meilen weit von dem Punkte, von weldem man aufflieg, ven Boben berüßrie. 

Serr Chabrier meint, der Menſch könne ſich nit mit feiner Muskelkraft 
allein in die Amofphäre erheben, meil es fein Mittel gebe, die Anftrengung 
eines Tages in wenige Minuten zu klonzentriren. Wenn au bie Arbeit eines 
Tages nicht fo fonyentrirt werben fann, fo läßt fie ſich doch über einen großen 
Zeitraum ausbebnen, wovon bie mechaniſchen Kräfte uns häufige Beifpiele 
geben. So fönnen z. B. nur fehr wenige Menſchen ih an einem befefligten 
Strid bloß durch bie Kraft ihrer Arme in die Höhe heben; wenn aber ber 

Strid über eine Winde ginge und bas eine Ende veffelben an ben Körper 


eines Menfchen befefligt wäre, während er das andere in feiner Hand hier, 
fo könnte er ih ohne Schwierigkeit erheben. Mit zwei ober mehr Winsen 

wöärbe die Anftrengung noch Heiner; doch würbe mit ber Leichtigkeit auch bat 

Maf von Zeit wachen, das er brauchte, um eine gegebene Höhe zu erreichen 

mit einer Winde hätte er, um einen Auß in Die Höhe gu kommen, zwei Auf 
des Seils einzuziehen, nnd mit zwei Binden vier Auß. Da die Schwierig. 
feit, das Gewicht bes Körpers dur die bloße Kraft der Arme ſenkrecht in 
bie Höhe zu erheben, fo vermittelt einer ber mehanifchen Kräfte leicht über. 
wunden werben kann, fo if es ſehr gut denkbar, daß daſſelbe Ziel auch mit 
Hülfe einer anderen ber mechaniſchen Kräfte — ber geneigten Ebene — er 
reicht werden Fönne, und wenn man ber Bewegung flatt der ſenkrechten eine 
ſchlefe Richtung gäbe, fo würde fie noch viel ſchneller vor ſich gehen. 

Man ſucht jegt dadurch eine auffleigenbe Kraft zu gewinnen, daß man 
eine geneigte Ebene horizontal gegen bie Luft forttreibt, und obgleich wir ges 
zeigt, daß es micht unmöglich ift, biefe Kraft durch Mustelanftrengung allein 
zu erreichen, fo wäre es doch praktiſch beſſer, wenn noch eine andere beiwe» 
gende Kraft zu Hülfe genommen würde. Leichtigkeit mit Kraft vereinigt if 
für dieſen Zweck weſentlich. Es ift fehr wahrſcheinlich, daß über Kurz oder Lang 
eine beivegende Kraft entbedit werben wird, welche dieſe Erforberniffe in noch 
höherem Grabe befigt, ald irgend eine Vorrichtung, bie wir gegenwärtig für 
bie Anwendung bes Dampfes haben, obwohl au der Dampf in feiner gegen« 
märtigen Anwendung fhon viel thun farm, Die Hauptſchwierigkeit jedoch 
liegt darin, eine Unterlage zu gewinnen, bie ſich befändig in der elaftifchen 
Luft bewegt, und eben fo fefte und leichte Materialien zu finden, aus benem ber 
Apparat und frine tragende Jläche befteben kann. Der Plan, ſich hierbei einer 
Art von Windmühlenflügel zur bedienen, ſcheint noch die meiſte Beachtung zu 
verdienen. Die große auffleigende Kraft ſolcher Flügel iA durch Verſuche in 
Heinerem Maßſtab, die fi leicht wieverholen laſſen, erprobt werben. Wenn 
man vier Stüd Krempelbolz an Rork befeitigt, in ber Korm von Bintmüplens 
flügeln, und bemfelben vermittell eines Strides, der um eine an das Korf 
befeftigte Spule gewidelt if, eine rafch rotirende Bewegung mitteilt, fo wire 
der Meine Flug · Apparat ich eine beträchtliche Höhe erheben. Wenn die Rind 
mühlenflägel größer und von dünnem Gifenbleh gemacht find, fo wird er 
30-60 Bus doch ſteigen. Winpnräßlenflügel dieſer Art von verhältniß 
mäßiger Größe und fehr ſchnell rotirend würden einen leichten Magen mit 
großer Geſchwindigleit auf einer Eifenbahn ſortbewegen können. Benn mit dem 
Bagen rine zwedmäßig fonftruirte Fläche verbunden wäre, welche fi ſchräg 
gegen die Luft fortbewegte, To fünnte das auf den Schienen rubende Gewicht 
vermindert und fomit die Geſchwindiglkeit gefteigert werben, bis der Wagen 
fh in die Atmofppäre erhübe und fo vorwärts getrieben würde, von einer 
Luftbahn ſtatt einer Eifenbabn getragen. 


Mannigfaltiges. 


— Philoſophle und Theologie in Frankreich. Die Scrifi 
über die Jefuiten, welde die Herren Michelet und Duinet in Paris nad 
Beendigung ihrer Borlefungen herausgegeben, if nun bereits in vierter Auf⸗ 
fage erihienen. Der Erzbifhof von Parid hat ed für möthig gehalten, eine 
Ermwieberungefchrift zu publigiren, die zunächſt von ber Freiheit bes linter« 
richta handelt, aber hauptſächlich gegen Perrm Quinet gerichtet it, welcher 
Leptere ſich nun wieder veranlagt gefehen, «ine „Antwort am den Deren Erz 
biſchof von Paris” drucken zu laſſen. Diele ganze Polemik it als cine Fort. 
fegung des Streites zu betrachten, den in biefem Jahre ber Franjöſiſche 
Klerus gegen die philofophifchen Erhrfäge der Parifer Univerfität begonnen. 
Dadurch, daß bie leptere durch einen Angriff auf die Jeſuiten geantwortet, 
if es ihr gelungen, nit bloß den Krieg auf ein ganz anderes Feld zu leiten, 
ſondern fi auch einen größeren Erfolg in der öffentlichen Meinung unb mit. 
hin ven Sieg zu ſichern. Inzwiſchen hat fie au andererfeits gegen die An: 
ſchuldigung des Pantpeismus, die namentlich gegen die eflektifhe Schule des 
Derm Couſin erhoben worden war, mit vielem Glüde fi vertheidigt, und 
wir werben, um unfere Lefer mit dem Zerrain mehr befannt zu machen, in 
einem ber nächften Blätter eine größere Mittpeilung über diefe Materie geben. 


— Leprfiubl für Deutfhe Sprade und fiteratur in Norb- 
Amerika. Ein in Rew-Phork verfiorbener Deuiſcher Kaufmann, Herr Frie« 
drich Gebhard, hat bem bortinen Columbia-Cullege die Summe von 
0,000 Dollars vermacht, um einen Lehrſtuhl für Deutiche Sprache und Lite» 
ratur zu begründen. Die Kuratoren bes genannten College find vieler An- 
weifung bereits nachgelommen, indem fie unter zahlreichen Bewerbern einen 
jungen Dannovermer, Herrin Dr. 3. 2. Zeilfampf, zum Profeffor für den gt« 
dachten Lehrſtuhl ernannten. Bere Telllampf, ein Schüler Hugo's, der Gr 
brüver Grimm und Dablmann’s, war vor fünf Jahren aus Göttingen, wo er 
ben jurififhen Doltorgrad erlangt hatte, nad Nord» Amerika gekommen und 
hatte dort feine Aufmerkſamteit zunächſt dem Gefängnißweſen zugewandi, 
dann aber im Union «College Borlefungen über allgemeinere Gegenflände ge- 
halten. Die Eröffnung ber nenen Lehrftelle if auf ven 1. Januar 1844 fefl- 
gefeßt, bis wohin Herr Tellfampf eine Reife nach feinem Baterlande zu unter- 
uehmen gedachte, um auch für eine Dentſche Bibliothek des Columbia-College 
Berbinbungen anzufnüpfen. 

Beriarigumg. Im legten Blante ©, 247. Ep 1,3. 190,0, Aut „Milbelm”d IV.” 
I. @eora's IV. 
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Frankreich. 


Die heutige Franzöſiſche Philoſophie und ber Pantheismus. 
Bon Jules Simon. *) 


Die Geiftichen in Frankreich ober vielmehr diejenigen, welche fih berufen 
fühlen, an ihrer Statt zu fpreden, haben feit mehr als einem Jahr einen 
Kreuzgug gegen bie Philoſophie der Parifer Univerfität begonnen. Sie wollen 
die Jugend ven Händen jener offiziellen Bergifter, der legitimen Sittenver- 
berber entreifen, die im Namen des Staates den Athelemus lehren und alle 
Religion und Moralität ſyſtematiſch untergraben. Die philoſophiſche Schule, 
welche man mit fo vieler Bitterfeit angreift, if gegenwärtig übrigens bie 
einzige in Frankreich. Sie ift vor fünfundgwanzig Jahren gegründet worden 
und erlangte 1830 die Stellung, berentmegen fie jeßt fo fehr angefeindet wird. 
Welch eine tiefe Erniebrigung für unfer anfgeflärtes Jahrhundert, wenn nur 
eine einzige ſolche Philippila eben fo wahr wie Higig if. Dier handelt es ſich 
nicht um eine philofophiihe Eoterie, der Staat felbft wird an einer feiner 
Burzeln angegriffen. Zum Gluck nimmt bie Univerhtät ben Schäfern, melde 
fie entläßt, feinen Eid ab, die empfangene Lehre geheim zu halten, und weiſi 


dadurch mwenigftens den Vorwurf, fie bereite heimlich eine vollfommene De» 


moralifation dee Bolles vor, von ih ab. Doch nicht vie Effeftifer find +3, 
welche man befämpft, obwohl alle Pfeile nur gegen fie gerichtet And; ber 
große Feind iſt die gefammte Philoſophie. 

Seit Goſchler's und Maret's Schriften über die Franzöſiſche Philoſophie 
if es ein Gemeinplatz geworben, bie effeltifpe Schule des Panipeismus an» 
zuklagen, und bie Zreipeit des Unterrichts zu fordern. Es if wahr, die 


Univerfiiät wird don der effeftifchen Schule dederrſcht; weris-üe einige Hans“ 


fefforen beiden, welche nicht denſelben Prinzipien angehören, fo ift dies bie 
entläfiebene Diinorität, und and diefe Partei wird täglich Meiner. Es Ichren 


fogas einige Priefter an der Univerftät die eklektiſche Philoſophie und glauben | 


Hiermit nicht ihre onderweitigen Pflichten za verfepen. Die Auflage, daß bie 


ganze Unjverfität feit zwanzig Jahren unter ber Autorität Drs Staates ven» 


Pantheisurwb Ichte, ift fomit jedenfalls eine fehr harte. Daß fie nicht durch 
das ſchwere Gefgüg ber Herren Goſchler und Maret erwieſen werde, fcht 
non wohl ein; bies find nur Paraveflüde, mit denen man die Rekruten 
ſchredt, fe eigentlich in Reihe und Glied zu flellen wagt man nicht. Cine 
geſahrliichere Rechtferligung der Anklage ſucht man Ah daraus zu bilden, daß 
man zwei ober drei Phrafen aus Couſin's Schriften nimmt, fie aus dem 
Iefammehhange reißt, in welchem fie allein richtig zu verfichen find, und 
dadurch beweiſt, daß Eoufin Pantheift, womit man zugleich dargethan zu 
haben glaubt, daß bie game Univerſität pantheiſtiſch fen. 

Beraten wir zunächſt bie lehtere Folgerung, fo fragt fi, was man 
Ad unter einer philoſophiſchen Schule denkt; bezeichntt man bamit einen 
Berein von Männern, die alle ber Autorität eines Einzelnen Ach unterorpnen 
und von ihm fih vorfhreiben laffen, was fie venfen follen , fo liegt hierin be+ 
reits ausgefproden, dag meber Dreifter noch Schüler Philoſophen And. Das 
Weſen der Philoſophie iſt Die Areipeit des Gedankens, und eine Schule bildet 
fi nur dadurch, daß bei Mehreren ſich eine Vermanptfaft der Ideen und 
Prinzipien vorfindet. en von einer Schule wie biefer die Rede ift, die ſeit 


zwangig Jahren beflepk, und zu ber fih fo viele Männer befennen, deren 


Talent und Kenminiß auch von ven Gegnern nicht in Zweifel gezogen wird, 
fo fheint es bögnsillig, werrm man ohne Unterfuhung annimmt, ein Irrthum 
des Meifters ſey auch allen Schülern gemein. Do if es wahr, daß Couſin 
Yanipeift ii? Damm if er wenigſtens gegen bie eigene Lehre ſehr ungerecht, 
da er den Pantheieomus anf das febhaftefte verdammt und verfolgt. Allein es 
wäre möglih, daß fid gerade hinter diefer Beriolgung ein ſchlechtes Gewiffen 
verberge; noch hat fih Riemand offen zum Pantheismus befannt, Spinoza 
ſelbſt wies diefen Namen bon fih; bie Frage in alfo, ob bie Lehre Eoufin’s 
pantheiftiiche Elemente enthalte, Der Panlheiomus befteht in dem Identiſiziren 
Gottes und der Welt. Dies ift Fein verhüllter Atheismus, fondern ein ente 
ſchiedener, offenfanbiger. Daß Gott nicht eriflire oder bag nur bie Welt Gott 
fep, if unter verſchiedener Form nur berfelbe Gedanke, Unt mas if dieſer 
vermeinte Gott der Pantheiften, zu bem wir ſelbſt als integrirende Theile ge> 
horen? Eoufin ſelbſt erflärt den Pantheidmus in ver Borrede zum Pascal 


") Dee Derſaſſer iR ein Schüler Vietet Ceuſin's und bar ſich unter Anderem ald 
Htroudgeber der kürzlich erfhlmnenee neuen Aubgabe der Schrijften won Descartes bekam 
gematn, 


für Atheismus; er giebt von Gott folgende Definition: Gott iR ein eiwiges, 
untheilbares, volllommenes, der Belt gegenüber felbftänpiges und von ihr ge · 
trenntes Welen, der Urgrund alles partifulären Seyns, eine intelligente und 
freie Macht, welche ihre Geſchöpfe keunt, ihr Schickſal beftimmt und fie durch 
die Prüfungen dieſes Lebens in ein höheres führt. Diefer Vantprismus 
berrfpt an der Univerfität, ihn hat Conſin in feinen einzelnen Saätzen ausge» 
führt und erwieſen. Dob es iſt gelungen, in ven funfzehn ober zwanzig 
Bänden, die Couſin veröffentlicht hat, eine Wendung aufzufsdren, ber man 
einen pantheiftiihen Sinn unterfieben konnte, und fo ift ed aufer Zweifel, 
daß Eoufin, feine Schule und die ganze Umiverfität fi zum Pantheismus bes 
fennen. Zwar proteflirt Couſin felbft gegen den Sinn, melden man in jene 
Stelle fegt: wenn Coufin todt wäre, fo könnte man aus feinen übrigen 
Schriften beiweifen, daß die Stelle nur falſch gebeutet ſey, doch er lebt, er 
erlärt, was er gemeint babe, er if bereit, wenn feine Worte zu Mißver- 
ſtaͤndniſſen Anlaß geben, fie anders zu fafen: allein wie fönnte man auf ihn 
hören? Dann file ja aller Grund der Anklage weg. Wo Couſin die Atiri- 
bute Gottes aufführt, fagt er unter Anverent: „Bott il Zeit““. Doch bie 
Zeit iſt degränzt, Gott id alfo begränzt und dies it Pantpeismus. Wer mit 
Eoufin’s Sihriften näher befannt iſt, fieht auf den erften Bid, daß dies nur 
eine abfihtlihe Verdrebung ſey. Couſin unterfheider ausdrücklich zwiſchen 
der Dauer als einer Sucreffion, alfo eines begränzten Sepne, und ber Zeit 
als ewiger. Couſin hat dieſe Unlerſcheidung in kinenm befonderen Bante feiner 
Schriften durchgeführt, und am jedem Irrthum vorzubeugen, oder um ber 
Böawilligfeit den Spielraum zu benebmen, fontint er in feiner Borrede zu 
dem fürzlich erfchienenen Pascal auf dieſe Beſchuldigung des Pantkeismus 
zurück und weil fie mit den emdfchiedenften Ausrrüden den Mb: er erflärt 

14, was jene Stelle mach Feiner Abſicht Tagen folle und dem Zuſlammen ⸗ 
reg feines ganzen Syftems nah fagen mie: ja’er acht weiter und Iegt 
zwar fein Glaudensbekenntniß ab, dies bat er nur vor feinem eigenen er 
wiſſen zu thun, doch er erklärt ausdrücklich, daß die efleftiihe Schule fleta 
gerheint babe, vas Wefen Gotles und die Beflinmung des Menſchen vermit- 
telſt der Bernunft zu erforſchen, fep eine Wiſſenſchaft, und pie Erflärung ber 
geofenbarten Wahrheiten des Edrifenthums eine andere Wiſſenſchaft, ide 
von beiden aber werde durch die andere nicht beeinträchtigt. Hiermit wäre 
ber Grund bes gegen Couftu gefällten Berdammungs-Urtheils weggefallen, 
was alfe begann die Geiflihfeit? Kaum war ein Auszug ber Vorrede im 
Journal des Debats erfchienen, ala ein Blihof gegen Coufin und bie ganze 
Univerfität, wie er fi felbft ausprüdt, „rinen heftigen Angriff” richtete, 
Der Inhalt viefes heftigen Angriffs if in Kurzem folgender: Here Eoufin er- 
Härt, er fep nicht Pantbeift, er achte die Religion, er habe fie nie angegriffen, 
weder er noch feine phtloſophiſchen Freunde würden fie je angreifen; er wiber« 
legt eine Beſchuldigung nad der anteren, bie wir gegen Ihn aufgeftellt Haben, _ 
durch bioße Interpretation ber von une angejogenen Stellen; doch was arpi 
uns das an? Herr Eoufin hat nichlodeſſoweniger in einem feinee Werke eine 
Zeile geſchrirben, die einen anderen Sinn zuläßt ald die jetzt von ihm aue- 
geſprochenen Gedanken; an dieſe Zeife halter tor ung; mag Eoufin fie auders 
erflären, mag er fie widerrufen, bie Zeile eriflixt, und wir laſſen fie und mich 
nehmen. 

Während diefe Erfindungen dem Parteihaß dienen müffen, giebt Bere 
Eoufin außer feiner ſchönen Schrift über Pascal ben erften Theil feiner Bor- 
lefungen über die Kantifche Ppilofophie peraus. Die Kenntnif der Deutſchen 
Philoſophie verdankt Franfreih Couſin. Dies und bie vielen anderen Ver 
bienfte, welche Eoufin um die Geſchichte ber Philofopbie hat, übergehen feine 
Gegner ganz, weil ſich hier nichts leugnen ober verdrehen läht. Bor Eoufin 
waren Locke und Eonbillac als gewaltige Oeroen der Philoſophie angeflannt ; 
er ging bis auf Plato zurück, er machte Descartes und Leibnig wieder in 
Branfreih befannt und führte Kant, Zichte, Schelling und Hegel bei ung ein. 
Und wei’ ein reges Leben zeigt ih in der effeftifhen Schule feit ihrer Grün⸗ 
dung bie heute! Dur Driginafwerfe mie durch Ueberſetzungen bereichert fie 
täglich die Franzoͤſiſche und die allgemeine philoſophiſche Literatur. 

Doch wenn bie fpiritwaliftifche Reaction, die von Eoufin vorzüglich aus. 
gegangen if, im den phlloſophiſchen Wiſſenſchaften überall fi fiegreich be» 
hauptet hat, fo zeigt fih in der Jurisprudenz und Medizin noch immer ber 
alte Scnfuallemus, Gabanis, Gall und Broufais beherrſchen die yhyfiolo- 
gifchen Leprftähle, und man iſt noch ſchamlos genug, zu behaupten, ber Ge- 
danfe entſtehe durch bie Bewegungen des Gehirns. Die Juriften halten fich 
an das pofltive Rei; das Naturrecht eriftirt für fie mit oder Darf neben 
dem überlieferten doch nicht auf Beachtung Anſpruch madgen. Anftait baher 
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bie Philoſophen ber Univerktät anzugreifen, follle man fie vielmehr im 
Kampfe gegen den Senfualismus unterflügen, bamil die fegensreiche ms 
wälßzung, bie fie bereits begonnen haben, flets weiter vorbringe; doch hier 
wie immer fieht man neben ben Partei-Intereffen die Iniereflen der Wahrheit 
nicht, und fucht den Laien falfhe Begriffe über ben Stand der Dinge briga- 
bringen, um fie für die Partei zu werben. 

Die philoſophiſchen Profefforen an ber Univerfität behandeln außer ber 
Logik und Geſchichte ver Ppilofophie bie Lehre von der Frelheit, von der Un- 
flerblichkeit der Serle, von der Beltorbnung, die burch einen unmittelbaren 
Einfluß der Gottheit belebt, und bie Eipif, die Me auf das Prinzip ber 
Pflicht bauen; doch fie lehren allerdings nicht ausdrücklich die Götilichfeit dee 
Chriſtenthuma. Sie behaupten im Begentheil und bemeifen, daß bie menſch⸗ 
liche Bernunft eine rechtmäßige und umerfhütterliche Autorität if, ver man 
ſich nicht entziehen barf, wenn man nit in unumfhränkten Skeptiziemus 
verfallen will; doch fie behaupien nit, das bie menſchliche Vernunft alle 
Probleme Löfen tönne, und daß Gott nicht, wenn er wolle, unter den Mens 
ſchen felbft erfcheinen und ihnen noch eine andere Offenbarung geben fünne, 
als er ihnen in der Vernunft bereits gegeben hat. Sie haben Unrecht, wenn 
Philoſophie und Religion identiſch find, doch fie haben Recht, wenn Philo⸗ 
fophie und Religion, Wiſſenſchaft und Offenbarung felbfländig einander gegen» 
über beſtehen. 

Die, welche alle Philoſophie zum Beſten der Religion zerſtören wollen, 
verfennen ein mefentliches Berürfnig ber menihlihen Seele, welches die 
Neligion nicht befriebigt. Die Religion giebt Thatſachen, doch der Menſch 
till fie begreifen. Den Glauben fann fi Riemand ſchaffen, ver ihn mit 
dat, Doch durch ben Bernunftberveis gelangt Jeder zur Ueberzeugung. Die 
hingegen, welche bie Religion zum Beften der Philoſophie zerfiören wollen, 
fragen eben fo wenig den Danf der letzleren davon. Die wahre Philofoppie 
will nicht allein herrfhen; fie ſcheut den Einfluß der Religion nicht, fondern 
fie fordert ihn und wird dur ihn bedingt, Was wollt ihr an die Stelle der 
Religion feßen, wenn fie aufgehoben iA? mollt ihr bie Handwerker, die nicht 
leſen lönnen, zu Ppilofoppen madgen? wollt ihr die Kinder in ver Metaphpfit 
unterrichten und bie ganze Komödie wiederholen, die 1830 ausgepfffen 
worben if? 

Die Univerfität iſt der lehrende Staat. Wir haben Feine Staatsreligion 
in Sranfreich, man mag es bedauern, doch es iſt ein Zaltum; wir haben Feine 
Vehrfreibeit mehr, man mag ed beflagen, doch es if. Wenn demnach ber 
Staat allein lehrt und es feine Staatereligion giebt, fo ift es ein eben fo un» 
billiges Berlangen, daß die Unlverfität un Namen bes Staates eine gewiſſe 
Religion lehren fol, ald es wiverfinnig ift, ihr anzubichten, fie verfolge eine 
Religion im Namen bes Staates. Es iſt eben fo thöricht, wenn die Katholiken 
ſich beflagen, daß ber Katpoliziemus nicht durch die Univerfität vertreten 
werde, als wenn bie Proteftanten fordern, bie Univerfität folle in ihren philo⸗ 
ſophiſchen Borlefungen den Protehantismus lehren. Doc ihr, bie ihr für das 
Kortbefiehen der Religion fo ziltert, bie iht fie vor dem gerflörenden Einfluß 
der efleftifchen Schule bewahren wollt, ihr ſcheint von der Götifichkeit und ber 
inneren Wahrheit eurer Religion felbit fehr wenig überzeugt zu feyn. Be: 
dürfte es ihre Flamme in der That, daß ihr fie vor jedem Windhauche fo ängft- 
lich ſchütztet, fo würde die Welt Nichte verlieren, wenn fie verlöſchte. Allein 
aud die, welde die Philofoppie vor feindlichen Angriffen zu beſchützen fo 
eifrig beforgt find, leunen fie nicht. Sie befteht feit zweitaufendb Jahren und 
bat von ihren Gegnern Richte zu befürdten. Die Philofophie gehört nicht 
einer Partei an, fie iſt Fein geiftiger Purusarlifel, der nur im Uebermuth der 
forifchreitenden Bildung fi geltend gemacht hätte, und beffen man ſich eni- 
ledigen fönnie, Sobalo er unbequem wird. Die Philoſophie wird durch das 
Befen des menfchlichen Geiftes gefordert, den es drängt, zu den Teßten Ur⸗ 
ſachen der Dinge binabzufteigen. Alle Freiheiten kann ein Bolf einbüßen, doch 
bie Areipeit zu denken raubt ipm Feine Gewalt. Wenn es Prinzipien giebt, 
welche fremde Mächte zu unterbrüden vermögen, fo giebt es doch auch ſolche, 
die über jede Partei» und Staatsgewali friumppiren, weil fie in ber Bernunft 
ſelbſt begründet find, das heißt, weil Die Welt ihnen gehört. 


Mord: Amerika. 


Die Staaten ber Amerilaniſchen Union. 
Schluß.) 

Pennfylvanien — bie Schöpfung William Penn's, der ſich hier im 
Jahre 1682 nieberlieh -— enthält auf 43,960 Quadratmeilen gegen 1,800,000 
Einwohner. Die vornehmſte Stadt if Philadelphia; die Legislatur verſammelt 
fi) aber in Harrisburg. Jeder Bürger, der das 2ifte Jahr zurüdgelent, hat 
Stimmrecht. Das in ben Manufalturen fledende Kapital beläuft fih auf 
363 Mill, Dollars, im auswärtigen Handel find 3,662,811 Dollars angelegt. 
Aerndte im Jahre 1842: SO Mill. Bufhel Getraide. Die Staatsſchuld ber 
trägt 30,476,000 Dollars, aber obgleih fih Pennfplvanien durch feinen 
natürlichen Reichthum, fo wie dur ben Fleiß und die Betriebfamfeit feiner 
Bewohner auszeichnet, hat es doch verabfäumt, für die Zahlung ber Intereſſen 
zu forgen. Diefes, nebſt dem Falliſſement ber einft fo berühmien „United- 
States Bank” in Ppiladelphia Hat den Staat in großen Mißkredit gebradt. 

Süd-Earolina wurde gleihfalld dur bie Engländer, zum Tpeil von 
Nord. Carolina aus, felt dem Jahre 1689 Fofonifirt, und enthält auf 24,000 
QDuabratıneilen eine Bevöfferung von 600,000 Weißen und 330,000 Regern. 
Die Legislatur verfammelt id im Rovember- Monat zu Eolumbia; doch if 


Charleſſon die bebeuiendfie Handelsſtadi. Das Stimmrecht ſtehi jepem Bürzer 
zu, ber das 21fle Yebensjahr erreicht und fi zwei Jahre im Staate auig. 
halten hat, Kapitalien im auswärtigen Handel 3,668,500 Dollars, im ber 
DManufaltaren 3,837,000 D. Die Aerudte an Eerealien betrug I842 etwa 3 
Mil. Buſhel, an Baumwolle TO Mill. Pfo. Staatsſchuld: 5,424,137 Dollars. 
Die Einwohner dieſes Staats haben ganz ben heftigen, leidenfchaftli- 
hen Eparakter der Süpländer; bie Neger-Gflaverei ifi hier noch im vollen 
Schwung, und der Haf gegen die Abolitionifien geht bis zum Fanatidmus. — 
Birke der geachtetſten Bamilien Siv-Earolina’s find Nachlonnmen Frangöfifcher 
Refugies, die in Folge der Aufpebung des Evilis von Nantes ihr Bairrland 
verliegen; zu ihnen gehörie der vor furgem verilorbene General-Anmwalt Legar⸗, 
ein ausgezeichneter Diplomat und Zurifl. E 

Grorgia. Die erfte Nieberlaflung in dieſem Staate wurde 1733 dur 
ben General Dgleiborpe, den Freund Pope’s, gegründet, ber das Laub nach 
dem damals regierenden König Grorg II. nannte. Jetzt Teben hier 700,000 
Weiße und 283,000 Farbige, auf einem Gebiete von 60,000 Ouxabratmeifen. 
Die Legislatur verfammelt ſich alljährlich in Willedgevillez vie vornehmfte 
Handeloſtadt if Savannah. Das Stimmrecht genießt jeber Bürger, ber bas 
2ifte Jahr zurädgelegt, fih 6 Monat in der County aufgehalten, wo er fein 
Botum abgiebt, und bie Staats: Auflagen entrichtet hat. Die in Manufal. 
turen fiedenben Rapitalien betragen 3,470,065 D., im auswärtigen Handel 
1,543,500 D. — Die Aerndte an Cerealien 29 Mil. Bufpel, an Baumwollt 
165 Mit, Po. Staatsigule: 1 Mill, Dollar. 

Solgende 13 Staaten konſtituirten ſich erfi nad ber Annahme der Böderal- 
Verfaſſung durch die älteren dreischn. 

Bermoni, das feinen Ramen von bem A000 Fuß hohen Green Moun- 
tain (grünen Berg) führt, in feit 1749 folonifirt und wurde am 4. März 1791 
in die Union aufgenommen. Es enthält auf 10,805 Duxadratmellen 292,000 
Einwohner. Die Legiolatur tritt alljährlich im Oftober zu Montpellier zu. 
fammen, und jeder majorenne Bürger hat das Stimmrecht. Die in ben 
Manvfalturen angelegten Kapitalim werden auf 6 Mil. D. angeſchlagtn. 
Siaatoſchuld exiſtirt nicht. Die Aerndie betrug 1842 gegen 53 Dil. Buſhel 
Getraide. 

Kentudy wurde im Jahre 1773 durch Birginiſche Auswanderer lolo⸗ 
nifirt und trat am 1. Juni 1791 als ſelbſtändiger Staat in bie Union. Der 
Blägenraum beträgt 42,800 Duadraimeilen, mit 800,000 weißen und 
183,000 farbigen Einwohnern. Die volfreihfte Stadt if Fouisville, an den 
Fällen des Ohio; die Legidlatur verfammelt ſich jedoch in Franffort, Alle 
Bürger, die das 2ifte Jahr zurüdgelegt und fih 2 Jahr im State aufge 
balten Haben, find flimmfähig. In ben Manufafturen find Kapitalien zum 
Belauf von 6,400,000 Dollars, im auswärtigen Handel 60,000 D. angelegt, 
Die Arrubte an Errealien wurde 1842 auf 70 Mil, Bufpel, an Zabad au 
70 Mill Div. geihägt. Staatsſchuld: 3,085, D. Kentndy wird zu den 
ſchönſten und fruchtbarfien Staaten in der ganzen Republik gerechnet; aber 
obwohl tapfer und unternehmend, haben feine Bewohner zu wenig Betrieb 
famfrit und beharrlihen Fleiß, um den natürlichen Reichthum bes Bodens 
gehörig auszubeuten. 

Zenneffee wurbe 1765 von Birginien und Carolina aus Iolonifirt 
und 1796 in Die Union aufgenommen. Es enihält auf 0,000 Duabrat- 
meilen 860,000 weiße und 185,000 farbige Einwohner, Die Yegisfatur ver. 
fammelt ih im Oftober in der Hauptſtadt Raſhville; das Stimmredt hat 
jeder Bürger, ber das Aſſe Jahr zurüdgelegt. Die auf den auswärtigen 
Sandel und die Manufalturen verwendeten Kapitalien befragen: erflere 
1,405,000 D., feßiere 4,170,000 D. Aerndie im Jahre IR42: an Getraide 
65 Mil. Buſhel, an Baumwolle 35 Mil. Pfo., an Zabaf 37 Mill. Pio. 
Staatsfhulo: 3,398,000 D. 

Dpio wurde I788 und in ben folgenden Jahren, meiflens von Neu⸗ 
England und Pennfploanien aud, Tolonifirt, und zählt auf 38,850 Quabrat- 
meilen bereits 1,758,000 Einwohner. Die Legislatur fommt alljährlich in der 
Dauptſtadt Columbus zufammen, Stinmrecht wie bei Tenneffee. Die in ben 
Manufakturen und dem auswärtigen Handel angelegten Rapitalien belanfen 
ſich reip. auf 19 Mil. und 6 Mil. D.; Staatefulo: 17 Mill. Dollars, Die 
Aerndte wurde 1842 auf 100 MIN. Buſhel Getraide und 7 Mil. Yfd. Tabad 
geſchatzt. Kein Land im ber Welt Hat fih wohl mit folder Schnelligkeit 
entwidelt, als Ohio; obwohl erfi vor AO Jahren als ſelbſtändiger Staat in 
die Union aufgenommen, wird es jept an Bolfsmenge, Reichthum und Wid- 
tigfeit nur von New York und Pennſplvanien übertroffen, und auch biefe wer- 
deu vielleicht binnen lutzem binter ihm zurüdfichen. Die Stabt Cincinnati, 
wo im Jahre 1790 die erfie BaumfammBütte errichtet wurde, entpält jeßt 
gegen 72,000 Einwohner. 

Louiſtana. In diefem Staate wurben 1699 die erſten Riederlaffungen 
von den Brangofen angelegt und erhielten durch Law's Miffiffippi - Schwindel 
eine traurige Berühmtheit. 1804 wurde Louiſiana von Napoleon au bie 
Bereinigten Staaten abgetreten und in bie Union aufgenommen, und es 
zählt jet auf A8,000 Duabratmeilen eine Bevölkerung von 372,411 Weißen 
und 178,000 Zarbigen. Die Legislatur trifft aljäprlih im Dftober- Monat 
in der Hauptſtadt New-Drleang zufammen; das Stimmrecht ſteht jedem Bür- 
ger zu, ber Das 2ifte Jahr erreicht, fih 6 Monat in feinem Kirchſpiel aufge 
halten und die Staats Abgaben entrichtet hat. Kapitalien im auswärtigen 
Handel: 17 Mill. D., in den Manufalturen 6,850,000 D. Aerndie an Eerealien 
8 Miu, Bufpel, an Baumwolle 90 Mill, Pfo., an Zucker 134,400,000 Pfo,, 
an Syrup 4 Mill. Gallonen. Gtantsfchulb: 23,083,000 D. — Louifiana 
weicht in feinem Vollocharalter von allen übrigen Staaten ab; es zeigt. noch 
vieles von der Phpfiognomie, die ipm durch feine erfien Anfiedler aufgebrüdt 
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wurbe. Die Frauzöſiſche Sprache behauptet fih neben ber Englifchen, bie 
Sitten find freier, und man widmel fi mehr ben Annehmlichkeiten des Lebens 
als den afzetifhen Religiond»Hebungen, die in ben urſprünglich von Purita» 
nern bevöfferten Provinzen am ber Zagesorbuung find. 
dige Einwanderung vom Dften wird jedoch biefer Unterſchied allmälig vers 
wiſcht; bie Nachkommen der erfien Koloniften werben genötpigt, ih dem 
herrſchenden Bolfatamm zu affimilicen, und ihre harakteriftifhen Eigentpünts 
lichkeiten treten immer mehr in ben Hintergrund, 

Indiana. Die erften Riederlaſſungen wurden bier im Jahr 1730 durch 
die Franzofen von Canada aus gegründet; biefe find aber ſtete fehr unbebrus 
tend geblieben, und erſt durch bie Harfe Einwanderung aus ben nördlichen und 
öſtlichen Staaten der Republif Hat Indiana feine jehige Bevöllerung und 
Wichtigkeit erhalten. Es wurbe 1816 in die Union aufgenommen und zählt 
anf 36,000 Duadraimeilen 850,000 Einwohner. Die Haupiſtadt ift Indiauo⸗ 
polis, wo die Legislatur fih im Dezember ⸗Monat verfammelt. Jeder Bürger, 
Der fih ein Jahr lang im Staate aufgehalten und bas 21fte Jahr zurädgelegt 
Hat, if Mimmfäpig. Die im auswärtigen Handel ſteckenden Kapitalien bes 
Laufen ih auf 1,250,000 D., in den Manufalturen auf 4,437,000 D. Aerndte 
an Eerealien: 65 Mill. Buſhel. Stantsfchulo: 12,751,000 Dollars, deren 
Zinfen nicht bezahlt werben. 

Illinois. Auch in diefem Gtaate wurden 1749 von Canada aus einige 
RNieberlaffungen angelegt; feine eigentliche Kolonifirung batirt jedoch erfl aus 
dem Anfange bes laufenden Jahrhunderts. Er wurbe ISI8 in bie Union 
aufgenommen und enthält eine Benöfferung von 550,000 Köpfen auf 
52,000 Duabratmeilen. Die Dauptſtadt iſt Springfield — die Dualification 
zum Stimmen wie bei Indiana, mit ber Ausnahme, daß man nur fechs 
Monat im Staate zugebracht haben muß. Auf die Manufalturen if ein 
Kapital von 3,162,717 D. verwendet; auf ben auswärtigen Handel 334,000 
Dollars. Im 3. 1842 wurde bie Aerndte zu 35 Millionen Buſhel Geiraide 
angefhlagen. Staateſchuld: 104 Mill, Dollars. — Illinois zeichnet ſich 
durch bie außerordentliche Ergiebigkeit feines Bodens aus; im den legten zehu 
Jahren Hat feine Bevölkerung fi beinahe verbierfaht, und es würde noch 
reißendere materielle Bortfchritte gemacht haben, wenn nicht die Unkunde friner 
Machthaber bie Finanzen des Staats zerrüttet und ihm eine Schulbenfaft anf- 
grbürbet hätte, bie für eine fo junge Gemeinde äußerft drückend iſt und deren 
Intereffen zu entrichten man bis jegt feine Maßregeln getroffen hat. 

Miffiffippi wurde zuerft 1716 durch die Franzoſen folonifirt, d. h. es 
wurden einige Forte zu Ratchez und an anberen Yunften erbaut. 1818 in die 
Union aufgenommen, zählt es auf 45,373 Ouadratmeilen eine Bevölkerung 
von 360,650 Weißen und 196,000 Barbigen. Die Legislatur verſammelt fi 
in Jadfon; um fimmfähig zu fepn, muß man das 2ifte Jahr zurüchgelegt, 
12 Monat im Staate zugebracht, in ver Miliz gebient und bie Abgaben ent 
richtet Haben. Kapitalien im auswärtigen Handel 673,000 D., in ben Manu— 
fatturen 1,803,723 D. Im Jahr 1842 betrug die Herndte 0 Mil. Buſhel 
Getraide und 235 Mill. Po. Baummolle. Die Staatoſchuld beläuft fih auf 
7 Mill. Dollars, wovon man ſedoch 5 Mill. besavouirt (repudiared) hat. 

Alabama trat 1819 als felbhändiger Staat in bie Union; von feiner 
Anfevfung gilt daffelbe, was wir über Milfffippi berichtet haben, Der 
Zlächenraum beträgt 30,875 Duadratmeilen — Bolfszapl: 605,000 Weiße 
unb 250,000 Farbige. Die Legiolatur trifft in der Saupifiabt Tuscaloofa 
jufammen; bie vornehmfle Handelsftadt if Mobile. Das Stimmrecht bat 
jeber Bürger, ber das 21fte Jahr zurückgelegt und fih ein Jahr im Staate auf: 
gehalten. Im auswärtigen Danbel fieden Kapitalien zum Belauf von 
3,355,000 D., in den Manufalturen 2,165,179 D. Aerndie an Cerealien eitwa 
30 Mill. Bufpel, an Baummolle 150 Dit. Pfo. Staatsfhule: 15,4100,000 
Dollars. 

Maine wurde 1630 durch bie Engländer koloniſirt und war fange Zeit 
eine Provinz von Mafadufeits; 1820 Irat es in bie Union rin. Es enthält 
auf 31,960 Duabratmeilen 302,000 Einwohner, mit ber Hauptftadt Auguſta. 
Stimmfähig IN jeder Bürger, der das 2ifte Jahr zurüdgelegt und ſich drei 
Monat im Staate aufgehalten hat. Die auf den auswärtigen Handel und 
bie Manufalturen verwendeten Rapitalien beiragen refp. 1,647,000 und 
8,800,000 D. Die Aerndte an Eerealien wurde 1842 zu 6 Mill. Bufhel an⸗ 
genommen. Staatafhuld: 1,600,000 D. 

Diffuri wurde 1763 durch Franzöſiſche Anfiebler aus Canada folonifirt 
und 1821 in bie Union aufgenommen, Enthält auf 60,000 Duabratmeilen 
430,000 weiße und 58,500 farbige Einwohner. Die wichtigſte Handelsflabt 
iſt St. Louis, aber die Legislatur verfammelt fih in Jefferfon-Eity. Stimm 
recht wie bei Alabama. In ven Manufalturen find 2,700,505 D., im aus 
wärtigen Handel 746,500 D. angelegt; die Aerndte wurde 1842 auf 34 
MU. Yufpel Eerealien, 26 Mill. Pfo. Tabad geſchätzt. Stantefgulb: 842,000 
Dollard. — Miffuri if der Mittelpunkt des Pelzpandels; von St. Louis und 
Independence aus geben Raravanen zweimal jäprlih nad Neu-Mexiko, dem 
Dregon-Gebirge und bis nach dem Eofumbia » Fluß. 

Arlanfas wurde von Lonifiana aus koloniſitt und 1836 in bie Union 
aufgenommen. Es ſchließt einen Blächenraum bon 124,000 Duabratmeilen 
(nah anderen Ungaben nur 60,000) in fih, der von 110,000 Weißen und 
0,000 Karbigen bewohnt if. Die Legislatur verfammelt ſich alljährlich im 
Dezember zu Little-Rod; Stimmrecht wie bei Miffuri. Die in ven Manufal- 
taren und im auswärtigen Handel angelegten Kapitalien betragen refp, A39,037 
und 91,000 D. Hernpte an Eerealien 10 Mill. Buſhel, an Baummolle 
ı2 Mit. Mo. Staatsfhuld: 3,203,000 Dollars. — Arlanfas if der am 
wenigſten Aultivirte Tpeil der Republif; wegen ber Rohheit ber dortigen 
Sitten und ber Häufig vorfallenden Morbtpaten Hat es ben Beinamen des 
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„Bowie .kuife” Staates erhallen — von einem Tangen, zweiſchntidigen 
Meſſer, deſſen man ſich dort vorzugsweiſe bedient, 

Migigam. Hier wurden bie erſten Nieberlaflungen 1670 durch bie 
Branzofen gegrünbel; bo beirug die Bollszahl im Jahr 1800 erſt 351 Köpfe, 
Seit 1836 in bie Union aufgenommen enthält es jepl auf 65,000 Duabrat- 
meilen 330,000 Einwohner, mit ber Hauptfladt Detroit. Die in ben Manıı« 
fafturen Redenden Rapitalien werben zu 3,136,360 D., bie im auswärtigen 
Handel zu 178,000 Dollars angeneben, Die Aerndte an Cerealien betrug 
1832 um 20 Dill, Buſhel und bie Staateſchuld 5,611,00 D. 

Die Territorien: Florida, Wisconfin une Jowa find noch nicht 
in ben Staatenverband aufgenommen worben, ba fie bie hierzu nad ben 
Gefepen erforderliche Bolfeyahf bieher nicht erreicht Haben. 

Die Bödrral-Regierung diefer Staaten, die ih zu Waſhington verfammelt, 
befteht aus dem Präfiventen, bem Genat und der Repräfentanten » Kammer 
(House of Representatives), Zum Senat fendet jeder Staat zwei Mit 
glieder; die Zahl der Repräfentanten wird bagegen nad ber Bepölferung be» 
fitmnat, und zwar im Berhältniß von I Mitgl. auf 70,000 Einw. Nach bem 
Eenfus von 1840 werben baher bie verichiebenen Staaten folgendermaßen 
vertreten: NRew+Bork ſendet 34 Mitglieder, Pennfpleanien 4, Dpio U, 
Birginien 15, Zenneflee 11, Inbiana 10, Kentudy 10, Maſſachuſetts 10, 
Nord .Earolina 9, Georgia 8, Süp.Carolina 7, Alabama 7, Illinoie 7, 
Maine 7, Maryland 6, Reiw-Jerfep 5, Miſſuri 5, Rem»Dampfbire 4, Eonnec- 
ticat A, Vermont A, Louiflana 4, Miffifftppi A, Michigan 3, Rhode» Joland 1, 
Artanfas 1 und Delaware 1, welches zufammen 222 Mitglieber find. 


Dftindien. 


Natur: und Bolfsbifder aus Kalfutia. 
11. Wiffenfhaft, Religion und Unterridt.*) 


Die Oſtindiſche Compagnie hat in Indien und beſonders in Kallutia eine 
Menge nüplicher Anſtalten ins Leben gerufen und iſt vorzüglich darauf bedacht, 
einen gewillen Anftanb und bie befleren Europätfchen Gebräude aufrecht zu er⸗ 
halten, die durch die Afiatiiche Trägheit gefährdet werben. Ohne der Waifen- 
häufer und anderer weniger uneigennäßigen Stiftungen zu gebenfen, weil fie 
dazu beſtimmt find, bie Kinder derjenigen zu unterflügen, bie im Dienſte der 
Compagnie geforben find, wollen wir nur hier die Kollegien anführen, bie 
ben Eingebornen geöffnet find und in welchen dieſe ſich Kenntniſſe aneignen, 
von benen fie einft einen Gebrauch machen können, ver nicht zum Bortheil 
ihrer Herren ausfblüge. Diele Schulen (natives sehools) zwecken vorzüglich 
bapin ab, Diener des Geſehes, Bicentiaten der Rtechisgelehrfamkeit zu bilden, 
bie Später Friedenorichter, Eivil-Richter und bis auf einen gewiſſen Punkt auch 
Rriminal-Richter werben follen. Kallutta if ver Sig eines oberſten Gerichts⸗ 
bofes, der aus einem Ober- Richter und zwei Unter» Richtern beſteht, Die von 
dem Könige ernannt werben. In den Projeſſen zwiſchen Eingebornen follen 
die Richter, einer Parlaments-Akte zufolge, die Gebräuge des Landes chren. 
Handelt es fih um Erbſchaften oder Kontrafte, fo wird nad bem Geſetz ver 
fahren, das bie beiden Parteien anerkennen: if der eine ein Mufelmann und 
der andere ein Hindu, fo wird basjenige Geſeh befolgt, zu bem der Beklagte ſich 
befennt. Ariminalfachen werben von einer Jury gerichtet, die ausfchliehtich 
aus Britifhen Untertpanen beftebt. Im Jahre 1830 wurden allein für Ben, 
galen 30,000 Pfund Sterling für das Erziepungswelen der Eingebornen aud- 
gegeben, und bie anſehnliche Zahl ber Journale in ben Spraden des Landes 
(1830 erfchienen ſchon 14 verfelben in Kallutta) if ein Beweis, wie ber Unter- 
richt immer mehr und mehr Wurzel unter ben Dinbus faßt. Lord Minto lich 
es fi während feiner Statthalterfpaft von 1810 bis 1815 befonbers angelegen 
ſeyn, unter ben Eingebornen bie Elemente einer bis bahin zu fehr vernach⸗ 
läffigten Belehrung zu verbreiten. 

Die beiden vorzäglihften wiſſenſchaftlichen Anftalien in Kalkutta find die 
Aſialiſche Geſellſchaft (asiatie sociery), 1785 von Sir William Iomes ge 
fliftet, und ber botaniiche Garten. (Es ift befanut, welche große Dienfle bie 
Geſellſchaft den orientalifchen Studien geleiftet Hat; fie fammelte Manuffripte 
von Werfen, deren Name faum befanmt war, Denkmäler einer tobten Sprache, 
welche bie Duelle fa aller modernen Idlome ih; dur fie wurde jene berr- 
liche Hindoſtaniſche und Muhammeranifche Bibliothek geftiftet, welche die babei 
angeflelten Brafminen und Mullahs vor ben Zerfidrungen ber Zeit und 
hauptfählih vor den ungleich fchnelleren der weißen Ameifen zu bewahren 
fucgen. In den feßten Jahren leitete ver junge Gelehrie Prinfep, ver Indien, 
geſchwächt von Anftrengungen und Arbeiten, verlief, wahnfinnig in Englans 
landete und nach einigen Monaten im Bonbon flarb, bie Herausgabe des 
Mahabharata, des vorzüglichſten Delvengebichts, das je einem menſchlichen 
Haupte entiprumgen if. Diefer Geſellſchaft überfenden die Refiventen bei den 
verſchiedenen Indiſchen Höfen die Ergebniffe ihrer Nachforſchungen und ben 
Schatz von Büchern, welde fie in Gegenden fammeln laſſen, bie für Reiſende 
unzugänglich find, und Dank ihrer Liberalität haben die gelchrien Corpora- 
tionen Europa’s auch Tpeil an den geiftigen Eroberungen, bie an ben änfßerfien 
Punkten Afiens gemadt werben. Hätte die Wiſſenſchaft weiter feinen Rupen, 
als den, die Völler, deren Intereffen unvereinbar find, durch ein geiftiges 
Band an einander zu Imlipfen, fo wäre dadurch ſchon viel Gutes bewirkt. 
Mit viefer Bibliothel if als Anhang eine merfmürbige Sammlung Birma: 
nifcher, Japaniſcher und Malayiiher Waflen und Geräthſchaften vereinigt, 


*) Dal. I. und II. in Pkr, 85 md Nr. 39 des Magasint, 
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die von feltenfter Art und bes Studiums würdig find. Die Angriffe und 
Verthtidigungswaffen eines Bolfed verrathen feinen Charakter und feine Rei- 
gungen; bei Erblidung eines lurzen und breiten Meffers mit einem Dandgriff 
haben wir Die Borftellung von ſeſſem, unerſchütterlichem Muth, jenes Karga 
aber mit bfigenber Klinge fann nur ein wilder und biutbürfliger Krieger 
ſchwingen. Im unterflen Stockwerl der Bibliothel find in einer anatomiſchen 
Ballerie und in einem naturgeſchichtlichen Kabinet zwiſchen mineralogiihen 
und geologifchen Proben, unter denen ein ſchönes Stüd biegſamen Sandſteins 
eine große Seltenheit ik, mertwürbige Fragmente Hindoftonifcher Bildhauer» 
funft aufgeftellt, Baltriſche Statuen, Buddhiſtiſche Basreliefs und Tofibare 
Trümmer Aftatiiher Kunft aus ven verſchiedenſten Perioden. Leider müſſen 
aus Mangel an Raum viele andere Uederreſte naiver und vervollfommneter 
Arbeiten der Sonne und ben Regengüffen preisgegeben bleiben, und doch 
würde ınan gewiß die vier Phafen der chriſtlichen Skulptur daran ebenfalls 
wieder auffinden, von der Byzantiniſchen Steifpeit und ber Römiſchen Audacht 
bis zur Blüthe der Gothiſchen Kunfl und ver fat heldniſchen Berfeinerung des 
darauf folgenden Zeitraums. 

Der botanifche Garten if die anmuthigfte Einfamfeit, die man nur aufs 
ſuch en kann, denn unendlich füßer if es, unter Bäumen und Blumen zu weis 
Ten, als unter den oft traurigen Erinnerungen der Bergangenpeit. Um die 
Reize eines ſolchen Spazierganges in vollen Zügen einzuatbmen, muß man 
von einem faubigen Quai an Bord eines jener netten Fahrzeuge mit zwei 
dreisdigen Segeln hinanfpringen, auf melden eine geräumige Kajüte mit 
Divans fi befindet, Nachdem man fi, nicht ohne Gefahr, wenn der Strom 
teißend if, burd die Schiffe, Tane und Anferboyen durchgewunden hat, fährt 
man nicht zu entfernt vor der Esplanabe vorbei, fo daß ınan fie noch reiht 
gut fehen fann; dann gleitet man am Aulip-Bazar vorüber, wo das £ufl« 
ſchiff des Statihalters, eine ſchöne vergoldete Barfe, ein Heiner ſchwim⸗ 
menber Palaſt, von einer Dampf-Maſchine getrieben, und bie bequemen 
Schaluppen vor Anfer liegen, in welchen die Pflanger ben Ganges hinauf 
fieuern. Je weiter man fih von der Stabt entfernt, je ſtiller wird es, unb 

“ ein folhes Schweigen hat immer, wenn man aus einem großen Zumult 
könmmt, eimas Beruhigendes und Beierlihes; wenn man einmal bie Spitze 
boublirt hat, verſchwinden die Däufer, und man ficht Bäume, die bei hoher 
Fluth tief ins Waſſer ſtehen. Bor einem eifernen Gitter angelangt, fleigt man 
ans Land; zwei Peonen mit rothen Zurbanen firhen auf und grüßen ben 
Fremden. Diefer Garten ſleht fah aus wie eine Bogelhede, fo viel Vögel 
fliegen Hier pwitſchernd umper; bald tritt man in ein gothifches Gewölbe, fo 
regelmäßig wie Bäume es mit ihren zadigen Bogen bilden fönnen, im eine 
merlwũrdige ſchöne Allee von Sagobäumen, deren, Früchte wie bie der Afri⸗ 
fanifhen Datteln geformt find, nur daß fie in no vollern Trauben maleriſch 
in den Bfätter- Dom hinein bangen; hier ſtrebt auch die Arefa»Palne, bie 
ſchlankeſte und kühnſte aller Palmen, in bie Lüfte empor. Am äußerften Ende 
diefes zwei Miles langen Gartens, nicht weit von dem reijenden Haufe bes 


Direftors, Doktor Wallich, zeigt ein befonderer Auffcher den Befuhenden 


einen wuchernden Feigenbaunt, deſſen zur Erbe herabgebogene Zweige wirder 
Wurzel gefaßt haben und einen Umkreis von achtzig Fuß einnehmen; es iſt 
ein ganzer von einem einzigen Stamme ausgegangener Wald. Pier wirb auch 
der Verſuch gemacht, ben Teaf zu naturalifiren, diefen für den Schiffbau durch 
die unverwäflliche Dauer feines Holzes fo fofibaren Baum, der in Heberfluß 
auf der Hügeln von Malabar wächſt; doch will die Afflimatifirung auf einem 
fo feuchten Boden und in einer fo übermäßigen Temperatur nit recht gelin* 
gen. Die Parifer Treibpäufer enthalten, im Berhältniß eines Waſſertropfens 
zu einen See, Begetations Fragmente von ber Infel Bourbon und aus Neu- 
Holland: ver Garten von Kalkutta, der durch die Sonne immer auf vem 
Bärmepunft biefer Glashäufer Acht, bietet dem Beihauer im Berhältniß 
eines Sees zum Welimeere eine vollſtändige Ueberficht aller Reichthümer bes 
Pflanzenreichs von Afrifa und Aſien bar; ja, zu Zeiten Tann man felbf bie 
gefürchteten Gäfte unferer Menagerieen, Reptilien fowopl als vierfüßige 
Tbiere, im wilden Zuſtand barin antreffen, benn in Inbien und befonbers 
in Dengalen entzieht fich die Ratur der Herrſchaft des Menſchen. 

Wir haben nun auch Einiges über das religiöfe Leben in Kalkutta zu 
fagen; dabei if es nicht unfere Abficht, die achtzehn großen Feſte des Din- 
doſtaniſchen Kalenders alle zu beſchreiben, nur auf bie wollen wir und be+ 
fhränfen, denen die Natur der Dertlileit und der Reichthum biefer Daupt⸗ 
flabt einen beſonderen Glanz verleipen. Die verſchiedenen Religions. Belennt- 
niffe, die alle gleich gebuldet werben, begehen nah einander ihre Geremonien, 
und baber bat befländig ein Theil der Einwohner Fefltage. Bald hört man 
eine Woche hindurch jede Nacht die Gelänge der Juden, die ipre Zerraffen illu⸗ 
miniren und mit Kränzen und Baumzweigen ſchmücken; bald glänzt vierzehn 
Abende fang ein Licht über der Thür der Mufelmänner, das in einer Laterne 
ſteht, die an einen langen Bambusftab befefligt if. Die beiden vorzüglichſten 
Zeſte der Hindu's werben ju Ehren der Göttin Parbati, ber Frau bes Siva, 
gefeiert, die unter zwei Geftalten, als die ſchwarze Kalih und als die fchredliche 
Durga, angebetet wird, benn bas Beibenthum if gany beſonders anbädtig gegen 
alle Götter, die ihm furdibar find. Das erfle dieſer Feſte fällt in den Mo 
nat April, und aus alien benachbarten Städten firömt eine belrächtliche 
Menſchenmenge herbei, um am dem erbaulichen Schaufpiel ver empörenden 
Graufamfeiten theilzunefmen, melde die Frommen an ihren eigenen Rörpern 
ausüben. Die Englifde Regierung hat zwar die Eingebornen gemöthigt, bie 
Scene diefer barbarifchen Eeremonie außerhalb der Stadt zu verlegen, aber es 


drängen fi bo viele Europäer, angelodt durch ben Lirm ber Inſtrumtt, 

durch bie Menge ver fehlih Geſchmückten und leider au durch die ſchmachdeln 

LuR am Leiden Anderer, um die Schaufelbretier herum, an bie ein vom Art 
und Opium trunfener Büßer fih mit einem eifernen Dafen an ben Hüften auf 
hängt und ven vor Freude jauchzenden Zuſchauern die Blumen feiner Marter- 
frone zuwirft. Zur Ehre des menfhlichen Geiſtes ſey es gefagt, daß folde 
abfcheuliche Büßungen, wie fie hauptſächlich im ſüdlichen Indien, fern vom ber 
Wiege des Drama. Glaubens, ausgeübt werden, nicht im Geſetz des Gößen 
Manu vorgefhrieben ſind. 

Bei em Durga Pudſchad, dem zweiten Feſt im Oltober, fommen ber. 
gleichen betrübende Auftritte nicht vor, und ed gleicht mehr einem Karneval 
als einem veligiöfen Befle; doch wirb es fo heilig gehalten, daß acht Tage 
lang das Zollamt und alle öffentlihe Unftalten geſchloſſen find. Durch 
mancherlei Beftlichleiten fuchen bie Gläubigen viele Zeit zu verherrlichen; fo 
fauften im Jahre 1840 einige reihe Dinbu’s einem ſchönen Tiger, um ihn der 
Göttin zu opfern; die Polizei widerſetzte fih aber jenem Borhaben, meil 
man mit Recht befürdtele, vie Rollen möchten dabei vertaufcht werben und 
das Opfer, feine Bande fprengend, die Stelle des Opferers einnehmen. Zulegt 
wird aus Reismehl ein Bild der Göttin mit ihren vier Armen, ihrer Ziera 
und iprem Palsbante aus Todtenföpfen verfertigt, dem man als Begleiter 
noch einige andere Figuren beigiebt, wie ihre beiden Söhne, ven Vogel 
Kartikeia, den Gott der bimmlifchen Herrihaaren, und Ganefa mit dem 
Eleppantenfopfe, den Bott ver’ Weigpeit, der zu Anfang jeder Schrift ange- 
zufen wird. Am Borabend des letzten Tages iſt in allen Familien großes 
Breubenfeh; die Paläſie ber reihen Hindu's, aufs prächtigfte erleuchtet, ſtehen 
den Freinden offen; Hindu's, Mufelmänner, Epriften, alle werben zugelaffen 
und mit Bonbons und Lederbiffen bewirthet. Wenn ınan bie fampenreipen, 
die Schildwache an den Thüren, bie Reiter und Wagen firht, das Geſchrei des 
Bolfspaufens hört, fo glaubt man nah Europa zur Yapresfeier irgend 
eines großen Zages verſetzt zu ſeyn. (Sqhluß folgt.) 


Mannigfaltiges. 

— Rönigin Bietoria in Frankreich. In England und Frankreich 
find jegt nicht bloß die pofitifchen, ſondern auch die literariſchen Blätter voll 
von Betrachtungen über den unerwarteten Beſuch, ben die jugendliche Königin 
Bietoria bem greifen König Ludwig Philipp abgeftattet. Es if die erfte Aus. 
zeichnung diefer Art, die der Juli»-Dpnaftie von einer der großen Europäifchen 
Mächte zu Tpeil wird. Und noch dazu iſt es England — England, mit wel- 
Gem Fraulreich jeht To viele Heine und große Differenzen zu Haben ſcheint — 
deſſen Souverainin auf ihrer Reife übers Meer an einer Küfte landet, bie 
feit den Tagen Fran des Erfien und Deinrih's VIII. von keinem jenfeite 
des Kanals gefrönten Haupte — mit Ausnahme des an Ludwig's XIV, Hof 
in Verbannung lebenden Jakob's II. — betreten worden if. Es lätt ſich 
demnach leicht denlen, welde Hoffnungen einerleits und welche Beforgniffe 
andererfeild an diefen Beſuch gefnäpft werden. Cs fann derfelbe allerdings 
als ein Beweis gelten, daß auf das Tory⸗Miniſterium Englands mit Franf- 
reih, aller Meinen und großen Rivalitäten ungeachtet, die ich in Sprien wie 
in Spanien, in ber Süpdfee wie in Afrika gezeigt, in Arieben und Freund» 
ſchaft bleiben will, aber man täufcht ſich ſicherlich in Frankreich, wenn dort ger 
glaubt wird, die Engliſche Regierung werbe darum auch nur um eines Haarıs 
Breite von ber bisher beobachteten Politit abweichen, oder werde nicht wie 
bisher überall, mo es auf biplomatifhen Einfluß und noch mehr, wo «6 auf 
Beherrigung des Weltmarkies anfömmt, mit Argusaugen feinen Rebenbupler 
bewachen. Es batle im vorigen Jahrzebend freilich den Anfchein, als ob bie 
Uebereinftimmung politiſcher Jufitutionen und bie Spmpathie für den geiftigen 
Zortſchritt, die fh in England wie in Frankreich gleich fiarf zu erfennen gab, 
den Jahrhunderte alten Nationalhaß ber beiven Völker gänglih beſchwichligen 
und baß diefe fortan nur gemeinfam an der Fortbewegnug des großen Rades 
der Givilifation nnd der Humanität arbeilen würden, Aber noch if das 
goldene Zeitalter nicht gefommen, in weldem die Menſchen nit nach inate- 
riellen, fondern nur nah höheren geiftigen Rückſichten ihre Berbhältniffe 
unter einander orbnen. Go lange England und Franfreih in ihren 
Dandele und Berfehre-Intereflen nit mit einander Follinirien, fo lange 
bie Noten ber Londoner Konferenz nur ſolche Angelegenheiten betrafen, bie 
in diefer Beziehung meutral zu nennen waren — fo lange handelten auch 
Talleyrand und Wellington, Guizot und Palmerflon in völliger Ueberein- 
ſtimmung. Ms aber dieſelbe Konferenz an Bragen fam wie bie, ob Syrien 
dem Sultan ober Mehmed⸗Ali gehören, d. h. ob die Aftatifche Küfte des Mittels 
Ländiichen Merres dem Engliſchen oder dem Franzöſiſchen Handel zunächſt ſich 
öffnen foll, ba trennten ih unverfehens die zehn Jahr lang Berbundenen, und 
der Juli-Bertrag von IR40 wurbe ohne Aranfreihe Mitwirtung abgeſchloſſen. 
Seitdem iſt die Trennung zwiſchen beiden Rabinetten immer entfchiedener ge» 
worden, und die Tories, bie jeht flatt des damaligen Wpig-Kabineis am 
Ruder find, haben eben nichts dazu beigetragen, fie minder entſchleden zu 
machen. Hegt au Ludwig Philipp und insbefondere Herr Guizot eine hohe 
Achtung vor der Hifloriihen Macht Englands, ift au die Königin von Groß. 
britanien durch den Koburgiſchen Gemahl nahe verwandt mit der Dynaftie 
Drleans, fo wird doch weder bas Englifhe noch das Franzöffche Bolt in der 
gegenwärtigen Zuſammenlunft ihrer beiden Herrſcher etwas Anderes als einen 
Austauſch von Höflicpfeiten und höchſtens au den guten Willen erbliden, die 
gegenfeitigen Relationen in freundlicher Weife aufrecht erhalten gu fehen. 
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Frankreich. 
Alademiſche Berebfamfeit. 
Bon Lerminier. 


Es giebt geriffe Dinge, fagt La Brupare, deren Mitielmäßigfeit uner- 
iräglich if, die Poeſie, die Mufil, vie Malerei und die öffentliche Rebe. 


Mögen. Alle hieran benfen, bie in Berfen ober in Profa, mit Barben ober . 


mit Tönen ſchaffen wollen. Bir befäftigen und heule nicht mit den mehr 
oder minder glüdlichen Nebenbuplern Rappasl's, Mozart's und Racine's, 
fondern mit ben Helden der Öffentlichen Rede. Das ITte Jahrhundert hat 
Alademieen entfliehen laſſen, und durch eine natürliche Folge bildete ſich eine 
alademiſche Beredfamfeit, das heißt, eine Berebfamkeit, welche weder durch 
eine äußere Rotpivendigkeit gefordert wird, noch in einer Leidenſchaftlichkeit 
des Rebners ihren Grund hat, fonbern gu den Purus + Artifeln gehört. 

In den Kämpfen des antiten Forums und der Agora liegt ein tiefer, 
ſurchtbarer Ernf. In allen Demolratieen muß viel geſprochen werben, weil 
«6 bie Menge, welche regiert, zu überreden gilt. Das Wort lenkt in der 
Republif den Staat, und bes Rebners Kopf bürgt für fein Wort, Die 
Gracchen wurden ermordet, Cicero fiel durh Antonius, Demoſthenes ver 
alftere Ach im Tempel des Neptun, und Phocion trank den Schierlingsbedher 
wie Sokrates. Welch erfabene Tragödien! der Redner Hirbt wie ein Heid 
auf feinem Schlachtfelde, und feine Wahrhaftigkeit und fein Ruhm erheben 
fi tm Zope fiber ale Zweifel und Berleumdungen. Ariſtophanes tritt gegen 
die Redner fo leidenſchaftlich auf wie gegen Euripives und Sokrates. „Wie 
könnte ih fähig werden, das Bolf zu lenlen?“ fragt ein Koh im feinen 
Rittern. — „Benn du nicht mehr mil“, antwortet man ibm, „fo ſey un» 
beſorgt. Du brauchſt nichts zu thun als bein Handwerk auszuüben. Ber- 
wirre die Gefhäfte; menge Alles unter einander wie gehadtes Aleilh: kitzle 
den Gaumen des Bolles durch wohl angebrachte Schmeicheleien und Lobes⸗ 
erhebungen:; bu Haft ausgezeichnete demokratiſche Unlagen, eine furdibare 
Stimme, einen verihrobenen Gein und bir Eharlatanerie eines Menſchen, 
ber gewohnt if, Speifen feilgubieten; was fehlt dir zum Negieren?‘ 
Reben ihren Rebnern und Demagogen hatten die Athener ihre Rhetoren und 
Soppiften. Iſokrates lämpft nit gegen den König von Macrbonien, fondern 
‚er lobt bie ſchönſte Grau und die fhönfte Stabt, Helena und Athen. Des 

‚ Repners Zwed ift dann mar, bem Ohr und ber Phantaſie des Hörers zu 

ſchmeicheln, und bier ift vie eigentliche Duelle der Berevfamfeit unferer 
Alademieen zu ſuchen. Thomas hat im vorigen Jahrhundert in feinem Essai 
sur les Eloges bie Reihe der pansgprifhen Schriften biefer Urt vom 
Dienerenes des Plato bis zu Boltaire'd Rebe, in der sr mit fo rührender 
Naivetät Bauvenarges beffagt, aufammengeftellt. 

Ju der weltligen Panegyril hat das Epriftentpum eine geiſtliche gefügt, 
indem es an ben Gräbern vie Tugenven der Verſtorbenen rüßmie; doch babri 
‚unterließ es nie, auf die Richtigkeit alles irdiſchen Seyns dinzuweiſen. Es 

liegt im Weſen des Eprißentkums, dem Menſchen firts mur zu erheben, um 
ihn beflo tiefer vor dem Kreuz erniedrigen zu fönnen; -und fo breitet ih über 
das lebhafteſte Lob eine ernſte erfchülternde Ironie. Ber erinnert fih hierbei 
‚nicht an Boffurt’s ausgezeichnete Reden und an manches Andere, was Bille- 
main in feinem trefffichen „‚Berfu Über die Leichenrede“ aufgeführt hat? 
Beoſſuet dielt die lehte feiner Reden 1087 am Grabe des großen Eonbe, 
und vierzehn Jahre fpäter fing Bontenelle felne Kioges zu ſchreiben an. Rad 
der Religion erhob die Wiſſenſchaft ihre Stimme. Die Mathematit und 
Popft waren im fiebzehnten Jahrhundert fo weit vorgeſchritten, daß fie 
ih den Künflen und der fhönen Literatur an, bie Seite ſtellen konnten. 
Ludwig XIV. und Colbert erfannien bie an und gründeten 1666 die Alademie 
der Wiſſenſchaften. Der nähfte Zweck derfelden war, daß Ach die Gelehrten 
gegenfeitig ihe Willen mittpeilen follten und fo den Bortigritt der Wiſſenſchaft 
befcpleunigen. Do bald follte die Mlademie noch fhönere Früchte tragen, 
indem fie ihre Geſchichte zu fchreiben beſchloß. 

Fontenelle warb erwäßlt, die Feder zu führen. Der Neffe Cormeille's 
zählte damals über vierzig Jahr; er war nicht mehr der Dichter ber Ellogen, 
der Briefe des Ritters von Her...., der Dper Thatis und Peleus; von 
biefen Scherzen hatte er längft Abſchied genommen. Bontenelle, der mit ſieb⸗ 
zehn Yahren zu ſchreiben angefangen hatte, deſaß die ruhige Klarheit, bie 
überlegene Araft rines Geiſtes, der über ſich felb und -das Leben Herr ge⸗ 
werben if. Er ſchrieb die Geſchichte der Afabemie und ihrer Ditglieber mit 
einem Reige, mit einer Lebendigkeit, die man bis dahin nicht gelannt hatte. 


Berlin, Mittwoch den 13. September 





Die Yerfonen athmeien mit ihren Borzügen und Fehlern in feiner Profa, und 


‚das hiſtoriſche Detail wurde von ben feinften und tieffien Gedanken darchblitzt 


und erwärmt. Alle hohe Probleme der Wiſſenſchaft unterwarf er einer Er» 
Örterung, und in ben Auffäpen über Leibnig und über Malebrande legte er 
die Borzüge ber efieftifhen und der fireng fpefulativen Philoſophie fo geſchickt 
dar und wog fie fo richtig gegen einander ab, daß wir nor heute feinen Ur« 
theilen nichts beigufügen vermöchten. 

So war der Wiſſenſchaft ein neuer Weg gebahnt, im populärem Gr- 
wande in bas Voll einzubringen, indem man bei ben Reden über bie Ber- 
dienfe der einzelnen Vertreter ver Wiſſenſchaft gewöhnlich den Anlaß benupte, 
die Wiſſenſchaft ſelbſt im ihren Grundzügen und ihrer bisherigen Entwidelung 
zu charafterifiren. 

Nach Fontenelle übernahm es d’Alemberi, vie Elogen zu ſchreiben, und 
er beftrebie fi, To denig als möglich feinen bewunderten Borgänger nach⸗ 
zaahmen. Seine Reden find eine wahre Literaturgelhichte des fiebjehnten 
und achtzehnten Jahrhunderts. D’Alembert ſucht nicht die fentenziöfe Kärje 
Bontenelle'#, er fchreibt behaglicher; bock dabei verliert er bie Einzelbeiten 
fo wenig aus bem Auge, daß er zur Ergänzung des Stoffes feinen Neben 
ausführlihe Noten beigegeben hat. Die vorfihtige, fat zaghafte Zurüchk-⸗ 
haltung, mit welder d'Alembert feine Gedanken anszufprehen gewohnt war, 
ſchien ihm, wenn er im Namen ber Akademie ſchrieb, noch mehr als ſouf 
nötbig. „Ich will vie Geſchichte ver Kranzöfiiden Akademie fortzufegen ver⸗ 
fuchen‘‘, fchrieb er 1772 an Friedrich; „doch wie viel Mühe wird «3 loſten, 
nit auszufpreden, was ich denfe, umd doch meine Gedanfen, inbem ih he 


verberge, darchſchimmern zu laſſen.“ — „Die Zei, ſchrieb er in gleichem 


®inne an Boltaire, „wird das, mad wir gedacht, von bem, was wir 
geſagt haben, unterſcheiden laſſen.“ D’älcmbert beging nie einen Berrath 
an der Philoſophie; doch er ſprach bie Ergebniſſe derfeiben oft fehr gemildert 
aus. Sie ſchien ipm ein göttliches Licht, deſſen Strahlen man fiets nur fo 
weit enthüllen dürfe, als ed bie mehr oder minder ſchwachen Hagen des Zus 
ſchauers vertrügen. 

Gerade ein Jahrhundert nach der Epode, mit der Fontenelle feine Grs 
ſchichte der Alademie der Wiſſenſchaften begann, im Jahre 1800, übernahm 
Grorg Euvier die Bortfepung derfelben, und beforgte biefelbe zweiundbreißig 
Jahre. Während deſſen hatte jedoch die Geifesphilofophie den Naturwiſſen- 
fihaften gegenüber eine fo Hohe Ausbildung erlangt, daß Me Anfpru darauf 
machen durfte, befonders repräfentirt zu werben. Gie hatte eine Revolution 
hervorgebracht, ie konnte fomit wohl eine Akademie fordern. So wurde 1795 


‚ das Yuftitut gegründet, welches ber erfle Konful auflöfte und welches erft die 


Regierung von 1830 wieder berftellte. Here Mignet, der immermährenbe 
Serretair diefer Alademie, hat gegenwärtig ipre Geſchichte begonnen, indem 
vr feine bei dem Tode der Ditgliever gehaltenen Heben unter dem Ziel 
„Notices et memoires historiques” herausgegeben hat. 

Während der Reflauration war die Geſchichte der Franzöſiſchen Nevolu« 
tion faſt nur denen befannt, welche felbft eine Rolle in ihr gefpielt hatten; doch 
biefe wurden immer feltener, @s war baher nöthig, daß bie Kämpfe unferer 
Bäter für die Nachwelt aufgezeichnet würden, bo dies fonnte nur von Mäns 
nern geſchehen, welche mit unbefangenem Blide der ganzen Reide jener großs 
artigen Umwandlungen gefolgt waren, und fie weber vergötterlen noch aus 
Abſcheu entfielen. Diele Pfliht gegen die Nation erfüllten Thiers und 
Mignet. Daß eine Afabemie nun, welche der Franzöfiſchen Revolution ihre 
Entfiehung verbankie, einen ver Geſchichtſchreiber ver Revolution zu ihrem 
dauernden Secretair erwählte, war ein glücklicher Griff. Das Talent und vie 
Kenntniffe des Schriftſtellers waren dem Geſchäft angemeſſen, zu dem ihn dieſt 
Baht berief. Die älteſten und berühmteſſen Mitglieder ver neuen Alademie 
gehörten den verſchiedenen Epochen ber Revolution an; ihr Leben und ihre 
Geſinnung ſchildern hieß daher no einmal die Geſchichte der politiſchen Neger 
neration Frankreichs reiben; und zum Glüd fühlte fh Herr Mignet br- 
zufen, Die Schöpfung, ber er feinen Ruhm verdankt, in veränderter Geftalt zu 
wiederholen. So ſchrieb er die Lobreden auf Sieyes, Röderer und Merlin 
und entwichelt dabei den Gang wie die Ideen und Geſehze ber Revolution. 
Am wenigſten glüchlich war vielleicht der Gedanke, daß er den Fürften von 
Zalleprand ſchon einige Monate nad feinem Tode in einer Rede ſchilderte. 
Richt als ob diefe Rede Mignet's hohes Talent verleugnete; bo if es über« 
banpt möglich, einen Mann genügend zu beurtheilen, zu beffen Geſchichte noch 
fo viele Zeugniffe erwartet werben! Der Fürſt von Zalleprand ift eine der 


‚ beveutendften Perfönlichteiten, die feit 1789 das Schickſal Curopa's haben gr« 
‚Watten helfen; er iſt auf die Stufe, die er in der Geſchichte einnimmt, durch 
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feime Hohe Geburt, durch feinen Geiſt und durch günfiges Zufaminenkreffen 
verſchiedener Ereigniffe der Revolution gehoben morben. Allein worin war 
diefer Grit am flärfften? mad machte fein Weſen aus? worin beflanden feine 
Schwächen? Diefe Fragen hat der Panegprifer oder Biograph des Kürften 
zu Töfen; doch wie viele Probleme muß er hierzu prüfen, durch welch' ein 
Meer von Material fih durchwinden! Herr von Talleprand hat mit ben 
großen und Meinen Mächten Europa’s Berträge gefhloffen im Namen ber 
Republik, des erfien Konfuls, des Kaiſers, Ludwig's XVII. und Ludwig 
Philipps. Wer fann bis jeßt beftlimmen, was während biefes Werhfels feiner 
Oberen in feinem Inneren vorgegangen if? Die Geſchichte eines großen 
Diplomaten verändert ſich oft gänzlich, wenn ein einziges Geheinmiß aus dem 
Staube der Alten and Licht fommt. Wie war es Talleprand in unferer Zeit 
möglich, eine fo hohe Stufe zu erfieigen, ohne das Talent zu fpreden und zu 


ſchreiben? Er glänzte weder in ben Kämpfen ber Tribune noch in den Arbeiten 


des Rabinets; flets war er von Männern umgeben, welche ftatt feiner produgirten. 
Ein Memoire abzufaffen, einen Brief zu fchreiben, war für feine Bequemlichkeit 
oder feine Ungeübtheit ein ungeheures Werk, Auf dem Kongreß zu Wien hatte 
er ben Deren de fa Beönabiere bei ih, der feine Korreſpondenz beforgte, und 
Herr von Talleprand gab ſich die Mühe, die Briefe an Ludwig XVII. eigenhän- 
big zu fopiren. Durch einzelne Pointen und pilante Wendungen fuchte Talley ⸗ 
rand feine geiftige Weberlegenpeit zu zeigen. Er liebte es, eine großartige 
Frage, eine weitvergweigte Situation in wenige Worte zufammenzufaffen, 
welche den Hörer überraſchten und ihn für den Augenblid entwaffneten: 1806 
unterbandelte Napoleon zum letzten Male mit Großbritanien, und Lord Jar⸗ 
mouth hatte mehrere geheime Zufammenkünfte mit Talleprand, ber bem 
Departement ber auswärtigen Angelegenheiten vorſtand; nad einer längeren 
Beſprechung faßte der Fürſt die Propofitionen feines Kabinets in folgende 
Worte zufammen: „Frankreich bietet der Engliſchen Arone das Königreich 
Bannover, der Englifchen Marine die Infel Malta, dem Engliſchen Handel das 
Kap der guten Hoffnung.” In London eröffnete er I630 die Sigungen mit 
den Worten: „Ich fehe hier fein Frankreich, Mein England, fein Oeſterreich, 
fondern ih febe ein Europa, viele Millionen, die man abhalten muß, ſich zu 
erdroſſeln““ Während der Neftanration fpra er in der Pairsfammer für die 
Beibehaltung der Jury bei Vergehungen der Preffe und ſchloß feine Rebe: 
„Ich ſtimme mit Malesperbes für die Bermerfung des Befepes.” — Das 
Bild, weldes Herr Mignet von Talleprand entwirft, fcheint ums daher unvoll- 
fländig, und um fo mehr, als er durch den Titel feines Buches „„Hiftorifche 
Abhandlungen” andeutet, daß er den Ruhm des Hiſtorikers dem bes Panegp⸗ 
rifers vorzieht. Wir glauben night, daß fih über den Bürften gegenwärtig 
überhaupt ſchon etwas Genügenderes geben läßt; doch es ſcheint uns, als ob 
fi diefer Stoff gegen die Pflichten eines Panegprifers mit Gewalt auflehnte, 
und als ob er für den Biftorifer noch nicht reif wäre. 

Mehrere allgemeine philofoppifche Aragen hat Herr Mignet mit vieler 
Beinpeit und Marheit in der Lobrede auf Deflutt de Tracy und Brouffais 
befproen. Er ift nur gerecht geweſen, wenn er Deftutt einen großen Philo- 
fophen nennt; doch fein Urtheil ift um fo Höher anzuſchlagen und macht ihm 
felbt um fo mehr Ehre, als er nicht zu Deſtutt's Schule gehört. Auch 
Brouſſais' Verbienfte ſetzt er in feiner Weife herab, fo wenig die Anſichten 
deffelben mit den feinen übereinftimmen. 

Weniger gelungen {fl wiederum die Rebe auf Daunou zu nennen. Gie 
hebt die eigentpämliche Richtung des berühmten Zodten nicht genug hervor. 
Während Sieyes die Philofopbie in die Politik trug, und Deftutt de Tracy 
die Metapppfit Lode’d und Condillac's erweiterte und fortführte, ſchritt 
Daunou auf der von Boltaire und Äreret gebrohenen Bahn vor und bildete 
die Hiforifche und literariſche Kritik des achtzehnten Jahrhunderts mehr aus. 
Er beſaß das Talent der Elaffification; er orientirte fih mit Ruhe und 
Sicherheit mitten unter ben zahlreichſten und verworrenſten Einzelheiten, und 
es ift zu bedauern, daß Mignet als Hiftorifer die Frage über den Werth ber 
verfchiedenen hiftoriihen Methoden unberührt gelaffen hat; Daunon’s Lei. 
ftungen drängten ihm diefelbe faſt unwillkürlich auf. 

Mignet ficht erſt am Beginn biefer feiner afabemifhen Tpätigfeit. 
Fontenelle hat 71, d'Alembert 82, Euvier 30 Pobreden hinterlaflen; doch 
Mignet’s Buch enthält deren erft acht. Auf die Einzelheiten derſelben mehr 
einzugehen, wäre unintereffant für den Lefer, der mit den Reben ſelbſt nicht 
befannt iſt. 

Eben fo ſcheint es micht ber Mühe werth, bie Schriften, welche durch 
die Preisfragen der Franzöſiſchen Aabemie veranlaßt werben, zu beſprechen. 
Schon Voltaire fagt in feiner Korrefpondeng: „Die akademiſchen Abhanb- 
fungen haben auf Die Ration eben fo großen Einfluß wie die Themata, bie 
nan auf dem Gpmnaflum behandelt”; und bis jet ift diefer Sa erft ein 
einziges Mal, durch Jean Jacques Rouffeanu, widerlegt worden. 

Der alademiſche Stil im Allgemeinen fann dem hiftorifhen entgegengefeßt 
werben. In der Geſchichte foll Alles wahr und einfach fepn, bei akademiſchen 
Reden und Abhandlungen glaubt man einen gewiſſen künſtleriſchen Schmuck 
nicht entbehren zu fönnen. Der Geſchichtſchreiber ſucht Feine Effekte, er nimmt 
fie nur auf, wenn ber Stoff felbft fie ihm entgegenbringt; der alademifche Rebner 
fucht oft vor Allem blendenden Prunf und vergift die Worte Pascal’s: Die 
wahre Berebfamkeit wird durch die fogenannte Berebfamfeit perfiflirt. Daß 
biefer Prunf dem alademiſchen Stil nicht weſentlich if, verſteht fih von ſelbſt; 
doch es fragt ih, ob diefer Auswuchs der Wirkfamteit der Afademiren mehr 
förderlich oder hinderlich if. Die Kritit nimmt bei den afabemifhen Reben 
ben zweiten, wenn nicht den dritten Plaß ein; doch die Kritik ſcheint das erfle 
Erforderniß einer Epoche, in welcher ber Ehrgeiz fo oft größer ift als das 
Talent. Weshalb wagen bie Afademieen nicht, in der Philofoppie, der Gr» 


ſchichte und fehönen Mieratur eine firenge Kritif zu vertreien? Wo fie tin. 

bliden, finden fle Fragen zu entfheiden, Zweifel und Widerſprüche zu lm. 

Die Alademieen fönnten bei dem hohen Anfehen, das fie genießen, ben grökm 
Einfluß auf die Nation Üben, wenn fie auf den Kampf der Foren, von benm 
bie Nation beivegt wird, mehr eingingen. Dies ſcheint die Aufgabe, welche 
ihnen von ber Gegenwart geftellt wirb, und bann wirb der falſche Schmud 
ihrer Schriften, der noch immer an den Pebantismus w Säulen erinnert, 
von felbft wegfallen. 


Dftindien. 


Naturs und Bolföbilder aus Kalfutta. 
m. Wiffenfhaft, Religion und Unterrigt. 
Sqhluß.) 

Doch treten wir in den Säulengang; ein Diener, mit dem Säbel 
in der Fauft, dem Schilde an ber Seite, zeigt dem Hausherren den Seſuch 
ber Firanghis (Aranfen) an. „Huska poschak deecho“, „Wie iſt ihre Mei 
bung, ihr Ausfehen‘‘? fragt der Rabfha; „saheb log”, „es finb Derren‘ 
entgegnet ber Pförtner mit einer Berbeugung, und man tritt im einen 
geräumigen, mit zwei Gallerieen verfehenen Saal rin. "In einer vom 
Yublitum abgefonderten Niſche ſteht gan) im Piniergrunde Das Göpen- 
bild mit anderen Figuren zu feiner Seite; links daneben ſitzt mit gekreuzten 
Beinen der Puropita, Priefter der Bamilie, bloß mit einem Schurz beffeidet 
und mit Sandel eingerieben, floly wie ber erſſe Miniſter neben feinem Könige, 
wirft der Berfammlung einen hochmüthigen Bid zu und giebt feine Un. 
bemeglichkeit nur auf, um die Statue mit Del und flüffigen Bohlgerüchen ya 
befprengen. Der Radſcha, im eine lange, weiße, dur einen reihen Gürtel 
gehaltene Tunifa gefleivet, einen Reiperbufch am Kopfe, macht bei den Fremden 
die Honneurs feines Palafles. Bor dem Idol tanzen Bajaderen von Kaſch 
mir und Bengalen, bald allein, bald zu zweien. Dinter den Tängerinnen wer 
den foflbare Rächer im Takte bewegt; das Orcheſter folgt allen Bewegungen 
der Bajadere, und bie Erescenbo’s und Agitato’s der Trommel und Geige 
erhalten fie in lebhafter Aufregung, wenn fir mit Gefängen und Pantomime 
an den Divans entlang gleitet, auf denen ſchöne junge Männer nachläſſig aus- 
geftredt liegen und aus goldenen ober filbernen Nargile's rauen. Huf bie 
Tänze folgen als Abwechſelung allerhand Kraftflüde von Knaben in Weiber: 
Heidern ausgeführt. Eine ihrer Lichlinge-Probuctiomen beficht darin, fih wie 
ein Kreifel um ſich felbft zu drehen und im Ichnellfien Schtmwunge wei Säbel 
aus der Scheibe zu ziehen, die Spitzen derſelben auf die geſchloſſenen Augen- 
lieder zu Alellen, mit noch größerer Geſchwindigleit Äh zu dreben und dann, 
ohne anzupalten, die Singen wieder zuriick in vie Scheide zu ſſeden; beim 
geringfien Stofe, beim leiſeſten Schwindel würde ber Jongleur ſich ſogleich 
beide Augen ausflechen. 

Am folgenden Tage Nachmittags machen fih unzäplige Prozeſſionen 
mit Mufit nach dem Ganges auf. Dem Range und Reichthum des Familien ⸗ 
hauptes gemäß geben hinter dem Götzenbild eine größere ober geringere Ain- 
zahl von Dienern her, die den Thronhimmel oder Meine Fahnen tragen. &s 
handelt fih darum, die Dame Durga erft auf dem Waſſer umper zu fahren 
und alsdann in ven Fluthen zu begraben; die Statue ruht auf einer Trag- 
bapre, bie zwifchen zwei Barken befeftigt wird, wovon bie eine das Orcheſter 
und bie Brabminen, bie andere ben Herrn und fein Gefolge trägt. Eine un- 
abfehbare Menfchenmafle drängt nach den Ufern des Ganges hin, bie verwun ⸗ 
derten Störche erheben fih von ben Dädern und flattern über der Menge 
ber, die Raben Freifen in den Lüften mit betäubendem Gekrächſe, bie Trom ⸗ 
meln und Zamtams ertönen, die Glocken läuten, und fobald eine Durga vom 
Ufer abflößt, begrüßt fie ein Hurraf. Bald ifl der Ganges mit Barfen und 
Göpenbildern bedeckt, umb von taufend Rudern geſchlagen, ſchäumt er ob 
biefes gräulihen Lärms Hoch auf. Die Schiffe And mit Zuſchauern überfärt; 
buntfarbige Turbane, Schärpen und Tuniken wogen am Ufer auf und nieder, 
fo weit nur das Auge reicht. Der Puropita, von Heiliger Begeifterung ergriffen, 
füprt vor feiner Gottheit mit den furchtbarften Verdrehungen obfeöne Tänze auf. 
In den Barken ſchwimmt die gemifchte Bevöfferung einher, hauptfächlich be» 
merkt man Ärauen darunter, die vor ber Unordnung des Feſtes auf das Waffer 
flüchten, denn bie niederen Klaſſen, ja felbft die Epriffen, bie fhon feit mehre- 
ren Generationen von Europa fern leben, nehmen dem tpätigften Antpeil an 
biefen plumpen Beftlicfeiten, den einzigen, bei welchen fie auf dem Plape find. 
Die Fahrzeuge, zwiſchen denen das Götzenbild befeftigt if, ſtoßen auf den 
Ruf ber Beauftragten von einander ab, und Durga finft in bie Fluthen, be» 
gleitet von ben Berwünfhungen und Schmähungen ihrer Anbeter, die auf birfe 
Beife die Ohnmacht iprer felbfigefhaffenen Gottheit kundthun. So endigt 
das Bet, von den lehten Strafen der Oftoberfonne befchienen, die ſchwer 
gu ertragen if und ſchönes Wetter und Zrodenpeit bis ‘zu ben nödfen 
Paffatwinden wieberbringt. 

Benn man diefes Bolt fo ganz von dem Glanze feiner mythologiſchen 
Geremonien bewältigt fiept, wirb man faf widerwillentlich an jene Befte des 
alten Griehenlanbs, vor dem Perikleiſchen Zeitalter, oder an diejenigen er- 
innert, bie Aegppten auf dem Rif feierte, nur daß hier mehr Tumult umd 
Unorbnung in dem Ausbrud der Gefühle herrſcht, welche die Maflen beivegen. 
Ber die Hindu’s der Barbarei beſchuldigen wollte, dem fann man einerfeits 
die vollfommene Ausbildung der Priefter- Sprache und andbererfeits bie er⸗ 
flaunfihe Menge der von den Brahminen geleiteten Schulen enigegenfeßen, 
bie von ben früher erwähnten Kollenien nanı unabbänaia find. Faft Jeder 
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Tann leſen, und wicht ſellen firpt man einen gewöhnlichen Bebienten, einen 


“ Palantinträger, der feine Mugefunden dazu anwendet, die Dymmen und bie 
- Eragmente irgend einer heiligen Legende zu ſtudiren, bie er mit eigener Hand 
abgeſchrleben Hat. Indien hat immer feine philoſophiſchen Schulen, ja, man 


Fönnte fat fagen, feine Mabemie in Benares beieflen; fpäter gab die Ber- 
einigung einiger mufelmännifchen Dichter in Delhi dem Lande einen litera⸗ 
rifchen Aufſchwung, der ſich aller Orten verbreitete, wo man das durch bie 
Eroberung herborgerufene Idiom ſprach. Die neuerdings von ben Engländern 
unterjohten Provinzen haben noch ihre Improviſatoren und ihre Rhapfoden; 
Die großen Dichtungen, bie jur Zeit, wo Indien noch frei war, in allen reli⸗ 
siöfen Berfammlungen vorgetragen murben, hört man no jeht ſtülweis auf 
den Straßen fingen. Man muß zugeben, daß durch bie Englifhe Dceupation 
eine gewifle Störung in den alten Studien ſtatigefunden hat; fie find, fo zu 


ſagen, nad ihren Quellen pin zurüdgebrängt worden, wie ein Strom, ber . 


einem anderen, weniger fihnellen begegnet. Zuerft verbargen bie Brahminen, 
die Hüter der alten Urterte, den ihrer Sorgfalt anvertrauten Shah, fpäter 


‘ aber, als fie von dem Gouvernement, das ihren Einfluß fürchtete, aufge 


muntert wurden, haben fie ein wenig bon ihrem hartnädigen Schweigen nad» 
gelaffen, fie haben eingewilligt, nicht die Europäifgen Joren anzunehmen, 
aber bo einigen Gelehrten zum Berflänbniß iprer Bücher zu verhelfen, ihnen 
beim Lefen ber Infchriften, die eine auf Denftmälern eingegrabene Geſchichte 
find, und bei der Zufammenftellung der Dictionatre zu helfen; zufeßt haben 
fie ſich and noch entſchloſſen, ihre Kinder in bie von benfelben eröffneten 
Schulen zu ſchicken. Diefe jungen Leute, bie fehr eifrig unfere Büder und 
Wiſſenſchaften Audiren, feinen jedoch die geiftige Arbeit mehr als «ine 
Stillung ihrer Wißbegierbe denn als eine Belchrung zu betrachten; über viele 
Punkte wollen fie gar nicht nachdenken, aus Furcht, dabur bie Bafis ihrer 


- eigenen Dogmen rüdfihislos zu untergraben. So firht der Brabmine, indem 


er einen Funfen aus ber eleftriihen Maſchine zieht, voll Angſt nad oben, ob 


- er mit ben Bott Indra in ben Wollen bie Thore umfihtbarer Städte mit 


dem Donnerftrahl gerfchmetiern fehen wird: er ſtudirt Aftronomie, bleibt aber 
dabei noch Aftrolog und erzäßlt die Legende von bem Dämon, der den Mond 
bernagt, wenn teir denfeiben im Abnehmen glauben. Gemeinpin werben Hindu's 
aus guter Familie in den Kollegien fo weit ausgebildet, daß man ſich ihrer in 
ven Büreaus, bri der Adminiſtration, in ben gelebrien Geſellſchaften bevienen 
farm, wo man fi mit ven Sprachen und Altertpämern ihres Laudes befchäf- 
tigt. Ihre Borurtheile treten ihnen überall hemmend in den Weg, flets be» 
fürdten fie, dur geiftige Wagniſſe den Fluch ihrer Kafte auf ſich zu laden; 
beshaib if es nor immer unmöglich, eine Mare Einfiht in bie Foriſchritte zu 
erhalten, welde die Europäifhe Aufllärung unter den höheren Klaſſen ber 


Geſellſchaft gemacht hat; man fann mur vorausfegen, das Beilpiel und Er- ⸗ 


—— —* und nach hervorbringen werben, mas dem Unterricht noch nicht 
gelungen if. 

Bas dire von Eingebornen herausgegebenen Journale betrifft, fo find fie 
eigentlich nicht von folder Wichtigkeit, als man ipnen beilegen möchte; dürfen 
fie und würben fie #8 wagen, eine Meinung auszufpreden, welche ber ihrer 
Herren entgegen wäre? Wenn ein Rabob ſelbſt feindliche Gefinnungen gegen 
die Eompagnic hegte, fo würde er ſich wohl hüten, fie öffentlih zu äußern, 
denn er ifl gewarnt durch das Schidfal der Meinen Hindoflaniichen Zürften, bie 
fühn und unvorfigtig genug waren, ihre Ungeduld über das brüdende Joch 
an ben Tag zu Segen. Bern ſich eine Oppofition in den Indiſchen Journalen 
tundgiebt, fo greift fie nur die Englifhen Sitten und Gemwohnpeiten in den 
Individuen an; ihre Lieblingsthema's find religiöfe und philoſophiſche Fragen; 
fie wiederholen in ihrer Polemik nur bie Streitfepriften, welche die Hindu's und 
dauptſaͤchlich die Mufelmänner in ven verfihiebenen Provinzen als Entgeg- 
nung auf bie Heinen Bäder und Bibeln heransgeben, bie fo reichlich von ben 
zeformirten Miſſionaiten vertpeilt werden. Bon ber auswärtigen Politik ver⸗ 
fiehen die Hindu's nicht das Geringfte; die Englifhen in Indien erſcheinenden 
Journale behandeln Alles, was ſich außerhalb des Britifhen Reiches zuträgt, 
mit ber größten Sleichgültigleit, und aus ihren Spalten fhöpfen dir Benga- 
liſch und Perſiſch gefhriebenen Blätter. In Indien mehr als fonft irgendwo 
bezeigen die Engländer den regſten Rationalgeift, denn er il hier auch noth⸗ 
wenbiger; ihre Zeitungen in Bombay, Madras, Agra und Kalkutta enthalten 
zumeifen die Iebpafteften Angriffe gegen die Statthalter, doch nie gegen bie Res 
glerung ; Broßbritaniens Unterthanen zeigen gern, baß fie frei find, doch fürchten 
fir vor Aller, fih in den Augen eines zahlreichen Boltes herabzuwürdigen, das 
fie nur durch den Nimbus der höchſten perfönlichen Würde beherrſchen. Dadurch 
ift es Ihnen gelungen, ſich eine unermeßliche Armee and Eingebornen zu bilden, 
bie dem Willen der Eompagnie, den Befehlen ihrer Borgefegten blind unters 
worfen if. Bis jet Haben alfo die Pindu's durch ihre Hufflärung feine andere 
Urbergeugung, als die von der Ueberlegenheit ihrer Herren gewinnen können, 
und bas wirb fo fange immer der Hall bleiben, ala fie mit Europa nur durch 


 Bermittelung der Ration in Berbindung fliehen, welchet fie unterworfen find. 


Theodor Padie. 


Verwandte Sagen der Griehen, Römer und Inder. 


Benn wir im erflen Beitrage zu einer Zufammenfellung terwanbter 
Sagen (Rr. 77 des Mag.) fahen, wie ſich bei Griechen und Deutfhen diefelbe 
Sage faft bis in die einzelnflen Züge übereinflimmend fand, hier jedoch wenig ⸗ 
ſtens an eine Möglichkeit mittelbarer Entlehnung zu denken war, fo wird ber 
Gedanke an eine ſolche wohl völlig zurüdgewieſen werben müflen in Bezug 
auf die folaenden Saaen, die in dem frübften Alteribum der Griechen, Römer 


unb Inder wurzeln, weshalb wohl Niemand möchte behaupten wollen, bie 
erfleren beiben hätten etwa von den leteren geborgt ober umgelehrt, va ſich 
mamentlih die Indiſche Sage bereits in ben Bedas finbet, deren fo mande 
wichtige Auficlüffe gewährender Inhalt und in der jeßigen Zeit immer zu 


- gänglier zu werben beginnt. Es läßt ſich deshalb nur annehmen, Daß mir 


hier die verſchiedenen Auffaflungen einer Säge haben, melde bie genannten 
Boller aus der bis jept nur zu ahnenden Deimat mitbradhten. 

Bir fangen mit der Römifhen Sage, da fie die brfanntefte iR, an. Nach— 
dem Herkules den Berpones getöbtet, trieb er bie Rinder beffelben, bie von , 
feltener Schönheit waren, fort und ſetzte mit venfeiben über den Ziber, wo er 
biefefben an einem grasreichen Plage fih erquiden ließ, ſich ſelbſt aber, von 
ber Reife ermüpet, zum Schlaf nieberfiredte. Wie er da liegt, fommt Cacus, 
ein Bewohner ber Gegend, ven die Schönpeit der Tpiere angezogen, und 
nimmt die fhönften Stüde der Heerbe mit ſich, indem er fie an ben Schweifen 
in feine Höhle zieht. Als Herkules am anderen Morgen erwacht und ben 
Berluft bemerkt, durchſucht er die Gegend, findet auch die Spuren, wirb aber 
durch die FIR des Räubers geiert und treibt num nach fruchtloſem Umperfuhen 
mit feiner Beerde weiter. Da erheben aber einige Tpiere verfelben, wie es 
zu gefcheben pflegt, aus Berlangen nach den geraubten ihr Gebrüll und dies 
exwiedern bie in der Höhle eingefcploffenen. Run eilt Herkules dahin und er 
ſchlagt den Gacus, ba er fih mit Gewalt widerſchen will, mit feiner Keule. 
— So lautet die Sage bei den meifien Römifhen Schriftſtellern, nur daß bie 
Ramen hier und ba wechſeln, und ſtatt des Cacus von den Einen Latinus, ſtatt 
bed Herkules von Anderen Baranıs oder Recaranus genannt mwirb, woraus 
fi ergiebt, daß auf die Namen Mrin allzu grofes Gewicht zu legen fey; daß 
aber die Sage echt Römii if, zeigen viele Umflänbe, namentlich auch, daß 
noch im [päterer Zeit am Palatinifgen Berge ein Steig, die Cacus-Leiter ge» 
nanıt, vorhanden war und auch fein ehemaliger Wohnort dort gezeigt wurbr. 

Die Indiſche Sage, die Rofen in ben Anmerkungen zu feinem Rigveda 
mitteilt, wo er auch auf Die Achnlichfeit derſelben mit ver Römiſchen auf- 
merkſam macht, lautet fo: Die Stiere der Angirafas (nah Anderen vie des 
Brikaspati’s, Priefors des Indra oder nach noch Anderen ber Götter) maren 
einmal von ben Panis, cinem Aſurengeſchlecht, an deifen Spitze Balas ftanp, 
geraubt und in einer Höhle verborgen worden. Da wandien ſich bie Angie 
raſas im Gebet an den Indras um die Wiedererlangung, und dieſer fidte die 
Götterhünbin aus, um die Thiere aufzufpüren. Als dieſe num zur Stadt des 
Balas fam, vernabın fir das Gebrüll der Thiere und fehrte zum Indras 
zurück, um es biefem anzufagen, ber barauf die Deerbe holte und fir dem 
Ungirafas wieder zufielie. 

Zum Berſtändniß muß hier bemerkt werben, daß bie Afuren den Grie⸗ 
chiſchen Giganten gleihfichen und mie biefe vom Zeus und Deraries, fo jene 
von Indras, der bem Zeus ald Himmelsgott iventifc if, befiegt werben, wobei 
wir nicht umhin fönnen, zu erwähnen, baß von Hartung in feiner Römiſchen 
Mythologie, unabhängig von einer Bergleihung der hier befproenen Sagen, 
Garanusg oder Recaranıd als rin Beiname des Jupiter erflärt worden if. 
Darum fehlieflih die Griehiige Sage: Im Kampfe ber Giganten mit dem 
olpmpifchen Göttern zeichneten fih befonbers Porpbyrien und Alfyoneus aud, 
und biefer trieb fogar bie Stiere des Helios von ber Infel Erpibeia fort. 
Run war aber ben Göttern prophezeit worden, bafı fie bie Giganten nit 
würden vernichten fönnen, wenn nit ein Sterblider ihr Yunbesgenoffe 
würbe. Darum rief Zeus den Heracles herbei, und diefer erlegte nun zuerfl 
den Altyoneus, und darauf wurden auch bie übrigen getöbtet. 

Ih vente, wir dürſen nicht anftehen, hier einen gemeinfamen Mythos zu 
erfennen, benn bie Sauptzäge find dieſelben. Findet ſich bri Deutſchen und 
Slawen vielleicht eimas Aehnliches A. K. 


Arabien. 


Die peflfranfen Thiere. 
Eine Arabiiche Erzählung. 


Um bas Zahr A00 ver Hebfhra oder zu Anfang bed zehnten Jahrhun- 
deris chriſtlicher Zeitrehuung batie Allah das Schickſal von Kabuliftan in die 
zarten Hände bes jungen Sultans Ppder-Ali-El-Muklar gelegt. Den 
qcharalleriſtiſchen Beinamen Mullar over, wie Einige ſchreiben, Mutar kann 
ich leider nicht überſetzen; er fhließt die Begriffe von Gutmütbigkeit, Sorg · 
loſigleit, Luſt am Neuen und Trägpeit in fih, und döchſtens das Fran⸗ 
aöfffehe flaneur Tommt dieſem Zufage naf. Unter den ausgezelchneten 
Herrſchern Kabulifans wird Muktar durch die großen Gigenfhaften, welche 
ihm diefen Namen erworben haben, ewig bervorragen. Er fand am Herr 
ſchen feinen Geſchmack, die Staatsgefhäfte empörten feine fanfte Ratur; fo» 
bald er ben fürſtlichen Turban auffepte, befam er die Migräne. Er war an 
feinem zweiten Beburistage auf den Thron gefliegen oder genauer auf ben 
Thron gefegt worden. Er wurde auf dem Tpron mit dem tiefen Elend des 
menſchlichen Geſchlechte befannt; unter heißen Thränen lernte er im Koran 
leſen, Sernte feinen Namen fhreiben und feine ruhmvollen Vorfahren ver 
Reihe nah herzählen. Was Wunder, wenn er dierdurch ein beimfiches 
Grauen vor feinem fünftigen Berufe befam? Die Fragen des göttlichen und 
menſchlichen Rechtes ſchienen ihm zum Sterben langweilig, und als er in bad 
Alter kam, in dem man ihm zumutbete, ex folle fein geliebtes Volt nun felbft 
regieren, da broßte er feinem geliebten Bolfe und feinen Miniftern, er werde 
abbanfen, wenn man feinen häuslichen Frieden durch Geſprechung ber großen 
Staats» Intereffen unteraraben wolle. Die Sentenz, welche er den Berichten 


AAO 


feiner Räthe beifügte, war: „Laßt mich zufrieden!‘ und als er auf biefen 
Machtſpruch zu oft wiederholen mußte, Trieb er eines Tages entſchloſſen: 
„Seht zu allen Teufeln!“ Dieler energilde Herrſcherakt zegelte mit einem 
Male die gefammten Gtaatsgelhäfte; der Divan trug von jept am bie Laft 
des Herrſchens allein, und der Sultan übernahm die Mühe des Genießens. 
Er ging aus dem Garten in das Gerai und aus bem Gerai in ben Barlen; 
er Ächlürfte behaglich die von Blumendüften durchwürzte Frühlingeluft, ex 
fand fange Stunden vor feinen Bogelhäufern und late über die Springer» 
talente feiner Bögel und bewunderte daranf wieber lange Stunden vor feinen 
Teichen die Shwimmerkünfte feiner Golbfiſchlein. Dann z0g er in unfgein- 
barer Kleidung durch die Straßen, flellte fi unter die Buben und Tagediebe 
und freute ſich über die Gaukler und Seiltänger, oder ſehte ih in die Buben 
der Barbiere, in denen die Märchenerzäpler, die Novellifien bes Orients, ihr 
Publifum beglüden. Der gute dürſt nahm mit Freuden wahr, wie wenig 
fein Bolt fih um ihm fümmere. Diefe negative Popularität that ihm fehr 
wohl, und «8 gab Stunden, in denen fie ihn mit dem ſchweren Geſchich, ale 
Derrſcher geboren zu fepn, ausſöhnte. 

Sultan Muktar that feinem Lande frin Leids an, er war felig, wenn 


das Fand ihn in Frieven genießen Tip: doch feine Minifter, welche die Müp- 


fafe der Regierung trugen, mußten fi für diefe aufopfernde Liebe durch das 
Land zu entfhäpigen. Sie pländerten das Bolt, va feine Kriege ausbrachen, 
in denen fie Feinde hätten pländern lönnen. Das Bolt lag während der Re 
gierung Duftar's in tiefen Frieden verfunfen, und es wurde während beffen 
förperlich und giftig entnervt. Die Habgier der Reihen entriß den Armen 
ihr Teßtes Beiptpum, und mun bfieb dieſen feine Rettung übrig, ale nah 
dem Beifpiele der Reichen ſich ebenfalls von vem Gute iprer Nachbarn zu 
näpren. Alle bürgerlichen Verdältniſſe wurden aufgelöft, und die Gereptig- 
feit träumte tief. Während der Hunger die Armen ins Grab fürzte, gingen 
die Reihen im Schwelgereien zu Grunde. Der Selbfimord, der den Mu- 
hammedanern fonft faum befannt ift, wurbe häufig. Das Opium, bas fonfl 
zu den Genüffen gehörte, wurde jegt ein Betäubungsmittel, zu dem bie Ber- 
zweiftung griff, wm ihr Unglück zu vergeflen und um ein jammervolles Leben 
langſam zu zerſtören. Die Dörfer murden leer, weil dad Land ausgefangt 
war; aller Reichthum lag in den Städten aufgehäuft, hier drängte fi daher 
die gefammte Bevölferung zufammen. Wie eine furchtbare Per lag die Roth 
über dem Volke und raffte Bedrückte und Bedrüder zu Taufenben dahin. Die 
Unfistlifeit flieg, wie auch dies zur Zeit der Peſten ber Ball iR; alle Zügel 
waren zerriffen, alle Bande gebrochen; es fhien, daß man ben jüngften Tag 
erwartete, und Jeder die Nugenblide, die er noch zur leben Hatte, zum höchſten 
Preife verlaufen mollte. 

Sultan Duftar mußte nichts von ben Beiden feines Landes. Wenn er 
ſich unter fein Bott miſchte, fo that er es, um feinen Rang zu vergeffen, wicht 
um bie Bedürfniſſe des Volles kennen zu lernen; ihm Tag es weit mehr am 
Derzen, fi die Zeit yu vertreiben, als feine Zeit zu fubiren; er hatte An 
lage zu einem audgejeichneten Touriſten. Die eiferne Regelmäßigfeit feiner 
betiminten Zerfireuungen und Bergnägungen ließ ihn die Welt flets mit 
lachenden Augen anfeben; feine Neugier war zur unſchuldigen Grmohnpeit 
gtworden, und feine Vorliebe für ſtille Behaglichkeit hielt ihm inflinftartig 
ron allen Orten entfernt, an denen er durch flarfe Eindrücke hätte aufgeregt 
werben können. Ich mürbe von einem fo hoben Haupte mit zu behaupten 
wagen, das ed fih um Nichts fümmerte, doch id muß eingefiehen, daß ee 
zwar Alles betrachtete, aber Nichts Iennen lernte. Es giebt Magen und 
Weiher, die flets hangern und nie verbauen. 

Dazu waren bie Minifter des Sultans mit ſchuldigem Dienfeifer befliffen, 
zwiſchen ihm und der Wahrheit al’ die taufend Wände, Zäune und Heden 
aufzuführen, weiche die Wahrheit auf dem Wege zu den Throuen zu finden 
gewohnt if. Um den Sultan von feinen Wanderungen durch die Stadt ab» 
zupalten, drängte man alle Freuden, die er fonft auf ihnen fand, in feine 
näcften Umgebungen zufammen; man fam al’ feinen fiebenswürbigen Leiden» 
(haften zuvor: wohin er trat, ba blühte ihm sin Vergnügen; er wurde von 
Freuden und Genüffen ganz blofirt gehalten. Und wenn feine Stimm einmal 
den Schimmer eines Wöllchens yeigte, fo mußte man glei von Dingen zu 
ſprechen, die ihn wieder anf Boden erheiterten. „Gelobt fep Allah!“ ſprach 
ber Großweſit ein, „dein Reich blüht wie no nie zuvor! Deine Rofen- 
Röde bedecken fih mit Anofpen, beine Vögel fingen, deine Goldfiſchlein und 
beine Frauen fherzen im Uebermuth. Und ein Indiſchtr Baufler iſt in Kabul 
angelommen, der alle Meifter feiner Kunft übertrifft. Er verfhludt ſiedendes 
Blei und fpudt ed ald gediegenes Gold wieder aus; er zeigt ein Kind mit 
drei Köpfen ....“ 

„Und bie vertragen ſich mit einander?” unterbrach ihn gaͤhnend ber Sul. 
tan; „das wäre doch merkwürdig. Dieine Nätpe follen — ich wriß nicht, 
bat es mir neulich geträumt? ober hat man es mir erzählt?! — ja immer 
uneinig ſeyn.“ 

„Dein Reich hat nur ein Oberhaupt”, erwiederte der Weſir, „wie bie 
Melt nur einen Gott.’ 

And wer ift es denn?” fragte der Sultan zerſtreut. „Laß ihn kommen, 
den Gaufler mein’ id. Er if ein großer Arzt, wenn er bie Langereile zu 
tödten verſteht. Ziehe Dich zurüd; Bott gebe, daß er weniger langweilig ift 
als du, Dan laſſe meine Stummen fommen und man entferne meine Frauen! 
Bern ih Geſchäfte babe, liebe ih das Geräufß nicht.” 

Der Schwarjfünftler tritt ein, und ber Leſer Mage nicht, daS die folgende 


Eplſode zu viel Raum einnimmt, ja daß fih unfere ganze Erzählung is Ye- 
felbe auflöſt; wies wirb durch den tiefen, wohlüberlegten Plau unferer En. 
lung gefordert, uud es ift kein Fehler, doch vom Großweſir war es ein große 
Zehler, daß er einen Zauberer zum Sultan ließ, ber nicht zum Hofe gebört:. 
Der Zauberer hatte etwas Eprfurdtgebieienbes in feinen Mienen, unb ber 
Sultan fand es fehr ergöplich, daß ein Gautier ſich fold ein Anfehen zu geben 
wiſſe. Das Kind mit den drei Köpfen war nit weniger erheitemn. Ga 
fiellte mit feinen drei Röpfen bie drei Racen bar, melde Europa, Uflen und 
Afrita bewohnen. Jede war in ihrer Weiſe harakierifirt, und bie drei Köpfe 
Schienen im beiten Einverländniß zu leben. Sie richteten ein geiſtvolles @r- 
fpräh an Multar, jeber in einer anderen Sprade, doch dieſe Trilogie brachte 
den Sultan nit aus der Faſſung. Er kannte feine eigene Sprade kaum und 
hatte fich längf gewöhnt, durch bad, mas er nicht verfiand, ſich nicht beun- 
ruhigen ju laſſen; er fpra bo darüber, denn hätte er nur von Dingen, bie 
er verſtand, ſprechen follen, fo hätte er fih am Ende das Sprehen ſelbſt auch 
no abgeröhnen müffen. Ein fo hochgeſtellter Geif, wie rin Sultan, genießt 
den großen Bortpeil, daß Riemand ein Recht hat, anderer Meinung zu fepn 
als er, Sqhluß folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Politifhe Parteien in England, Frankreich und Deut 
land, Ein in England reilender Deutſcher macht über den Unterſchied des 
politiihen Charakters in den drei genannten Ländern bie nachftehenden Brmer- 
kungen; „In Deuifchland ift Alles Anficht und Ueberzeugung, in Branfreih 
Als Doftrin und Theorie, in England — auf da haben frrili die Parteien 
ihre Grunbfäge, aber fie pflanzen diefe Grumbfäße auf, wie man eine Stan- 
darte aufpflanzt, und folgen diefer Linie von Grundfägen (line of principles) 
blindlinge, wie die Soldaten ber Fahne, zu ber fir fhwören. Bas fir rin 
mal durch fi feld oder durch die Umſtaͤnde geworben find, bas bieiben auch 
die Engländer; und unter Feiner Nation wird ein Wechſel der politiſchen 
Färbung für verrätheriſcher gehalten, als bei ihnen. Bir Deutichen Ueber- 
zeugungs · und Enthufiasmus-DMenihen bilden in dieſer Beziehung einen großen 
Gegenlap zu den Engliſchen Gewohnheits- und Impreffions. Männern. Bir 
fönnen unfere Anſichten ändern, wir fönnen zu befferen Neberzeugungen gelan- 
gen, unfere Ueberlegung kam reifen, wir fönnen einer Sacht rine andere 
Seite abgewinnen, und es fanı und ja etwas einfallen, woran wir zuvor 
noch gar nicht gebacht haben. Wir mögen baper unbefhabet unferes guten 
Rufes auf verihierenen Stationen unferes Lebens auch verfchiedenen Parteien 
angehören. Als junge Leute, als Studenten geben wir uns mit Begeifterung 
ben Ideen einer Republik hin, als reifere Männer lenfen wir zu gemäßigteren 
Meinungen ein, und ald erfahrene und ermattete Alte huldigen wir wohl gar 
den firengfien Anſichten von abfoluter Orbnung, blindem Gehorfam. Ein 
junges England nah der Weile des jungen Aranfreihs und bes jungen 
Deutihlands gab es nie; und rin altes England, wie es ein altes Deutſch⸗ 
land von ermatteten Greifen giebt, eriftirt auch nit. Schon als Knaben 
und Jünglinge find fie Tories oder Whigs, und fleigen auch als ſolche, vie 
Gefühle ihres ganzen Lebens in fi friih erfaltend, in das @rab. Es würde 
eine Berleugnung bes eigentn Blutes, eine Berrätferei an feinen treuen 
Kampfesfreunden, eine völlige Austauſchung feines Charakters ſeyn, wenn man 
zu den Beinden übergeben wollte. Der Engliſche Parteienkampf if zum Theil 
wie ein BWettfpiel im Großen, und bie Englifhen Parteiungen find wie bie 
Meinen Knaben, welche bei ihren völlig poetiſchen und intereflelofen Spielen 
ein großes Point d’bonneur daran feßen, die Partei, welche fie einmal ergriffen 
haben, auf alle Beife mit Eifer zu unterſtühen, und ben Feigen und Unthätigen 
bei einem fo unmelentlihen Gegenfland mit weſentlichem Schimpf und Spott 
überladen.‘ 


— ÜEnglifhe Lobeserhebungen bes Auslandes. Derfelbe 
Reifende bemerft, nachdem er von dem Stolze geſprochen, mit welchem bie 
Engländer auf mande Zuftände des YAuslandes herabbliden: „Sonft lieft man 
aber in den Journalen auch wohl ganz andere Schilderungen unferer, nament- 
lich der Deutfhen Staaten, in denen von dieſen oft das reizendbfie Dil ent ⸗ 
worfen wird: tie orbentlih alles barin eingerichtet fep; tie jeber fein Aus« 
tommen habe und fein gutes Brod effe, wie alle aufgeflärt und gut geſchult 
find, wie es feine fo bocpfiehenden Ariftofraten bei und gebe, mit einem Worte 
Bilder, die fehr viel Wahres, aber auch fehr viel Nebertreibung enthalten. Eben 
ſolche ſchöne Gemälde firht man dann auch vom Zufand des Bolls und ber 
Regierung in ben Amerifanifchen Freiſtaaten, wie es dort feine Standbesunter« 
ſchiede, feine Monopolien, feine Brodb- und Korntaren gebe, wie alles unbe- 
fleuert und frei lebe. Diele lodenven Schilderungen von anderen ändern 
gehören eben fo wie das gegenfeitige Herunterreißen ber Partei-Anführer zu 
den gewöhnlichen Mitteln, zu denen die Gnglifhen Parteien wie zu Waffen 
gegen ihre Gegenpartri und alfo aud gegen die Regierung, die immer mehr 
oder weniger Partei it, greifen. Bern wir bann nun in Amerila oder in 
Deutſchland vergleichen leſen, fo werben wir oft ganz gerührt Über die Eng- 
liſche Artigkeit und laſſen ſolche Schilderungen wohl gar in unfere Journalt 
ſetzen, obne daß es und einfällt, daß fie oft welter nichts find als regular 
bugbears (Popange), welche die Engländer angelleidet haben, um ihre Geguer 
bamit zu fchreden.” 
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Galizien. 


Ausflug eined Deutfhen nah Pofucien. 

Berifefübrwerke in @atizlen, — Winiti und bie Jtiaiten. — Ghmäbifhe Kolonie — 
Rutbenifte Londihalten, — Leben und Sirtm im den Rarpatın, — Deutſche Bermie 
in Galizien, 

Arbeiten, durch welche ich mich mit meinem neuen Berufe befannt machte, 
- zum Theil förperlihe Berſtimmung, hatten mich beinahe den ganzen Winter 
bindur im Zimmer fegehalten, und obwohl feit acht Monaten in Lemberg 
Iebenb, hatte ich fo von Galizien eigentlih noch mit das Mindeſte kennen 
gelernt. Freilich hatte ih bei meiner Meile nach Lemberg ungefähr ſechzig 
Meilen bes Landes durchmeſſen, das geſchah aber im Eilwagen und auf der 
Poſtſtraße. Der erfiere Tieß mir nicht Zeit, um das näher yu betrachten, 
was mie im Borüberfliuge als ſehenewerth auffiel, wie 4. B. die weitläufigen 
Anlagen des Grafen Potocki bei Laucut, das alte Schloß von Pryempel. 
Und wo zum Speifen angehalten wurbe, ba war bie Einrichtung ber Däufer, 
das Weſen ihrer Bewohner eben nicht dem Lande angehörig, ſondern vom 
Wehen hereingebracht. Ueberhaupt find vie befferen Gaſthöfe in Galizien 
meih von Böhmen ober Mäfrern, die man hier eben fo wie bie Deutſchen 
insgelammt sawoby nennt, beftellt, und was ein Durchreiſender, wie 3. B. 
Herr Kohl, zu erzählen weiß, ſind Dinge, die früher ſchon durch mande 
fremde Hände gelaufen. 

Das Fuhrwerk, deſſen wir uns bebienten, war eine fogenannte budka, 
ein Tanges Fahrzeug ohne Federn, zur Hälfte mit über Reifen geſpanntem 


. Leber überdacht. Es if dies in Galizien die gewöhnlichſte Reife» Gelegenheit, 


meift von Juden gehalten und urſprünglich wohl nur von ihnen benußt, wie 
man denn zu Zeiten der Märkte eine unglaublihe Menge vieler Glaubens» 
Genoſſen auf Einer folgen budka ſich fortbewegen ſieht. Im ſolchen Zällen, 
wo bie budka zu Geſellſchafte Fahrten benutzt wird, giebt ed eine dreifache 
Rang-Abflufung der Päge darauf, Die vornehmſten und theuerfien Plätze 
find die unterm Dade; billiger find natürlich die unbevedien, — dann aber 
And die Auffteigebretter fo groß, daß auf jedem berfelben ein Menſch Pag 
zum Stehen findet, und dies if denn ber dritte Platz bes Fahrzeuges. Huf 
biefem Stehplahe koſtet bie Reife von Lemberg bis Wien, alfo 100 Poftmeilen, 
wit mehr ale 1 Thlt. 8 Gr. (2 Bl. C. M.). Auch font if diefe Art von 
Buprmwert nicht fehr kofkfpiefig, und wie fehr der erfle Anblid abſchreden möge, 
es if nit fo ſchlimm, als man ſich's vorfellt; und wär’ es noch ſchlimmer, 
fo muß man ſich's gefallen Laffen, weil man feine Wahl eines anderen Mieth⸗ 
Bupriwertes Hat. — Ber eigene Eauipage hat, mählt zu größeren Reifen 
eine Neutitſcheinka, deren man gedeckte und ungedechte, zum Theil welche 
von ben eleganteften Formen hat. Auch die Neutiticheinta if ein langes Jahr⸗ 
jeug, unb ber Grund, warum man fi folder fangen Wagen bedient, if, 
weil man in ben gewöhnlichen Wirthadäuſern fein Bettzeug vorfindet, fondern 
daffelbe mit Ach führen muß, allo eines geräumigen Wagens bedarf. 

Der erſte und für lange Zeit feßte bedeutendere Punkt unferer Reife war 
Biniti, eine Meile von Leniberg, ungemein hübſch zum Theil längs der 
Straße auf der Anhöhe, zum Theil im einem anfangs engen, bann- weit ſich 
ausbreitenden Thale gelegen. Damals fannte ih die Retze BWinifi’s meift 
nur vom Pörenfagen, fpäter aber, wo e# das hänfige Ziel meiner Spajier- 
gänge wurde, ſah ih ein, warum dies Dorf der Sommer⸗Aufenthalt der 
Lemberger höheren Beamten: Mlaffe ſey. Ditien in ben weiten Ebenen und 
ben öden Sandhügeln ber Lemberger Gegend liegt das Thal von Winifi wie 
eine Dafe in der Wülle, wie ein Traum, der dem aus dem Welten Einges 
wanderten in feine Berbanmung gefolgt ift und ihm die Gegenden feiner Kinb« 
heit zurüdruft. Denn Peimmeh haben fie Alle, die um einer ſchnelleren Ans 
ſtellung willen ihr Baterland gegen Galizien vertauſchten, und es ift rührend, 
wie mandmal in der trodenften Aktenfeele der lebendige Strom ber Erinne- 
rung hervorbricht und unermüpet ih über das Detail bes wehlichen Lebens 
verbreitet. 

Biniti if eine Kameral ·Herrſchaft und hat eine ber größten Arrarial- 
Tabadfabriten der Monardie. Eigentlich aber wird Winiki bloß von der 
8. 8. Kammer verwaltet, und bie Einkünfte der Herrſchaft gehören bem Lem⸗ 
berger Konvifte, in welchem Itſuiten die Erziehung abeliger Knaben und 
Jünglinge beforgen. Die Anzahl der Jefuiten in Galizien iſt dem Publikum 
unbefaunt; ihre Baupt»Anflalt iR in Zarnopol, fonft haben fie bas Ronpift 
in Lemberg, das Gpmnaflum in Neu-Gander, ein Kollegium in Przemyel 
und mehrere Diffionen. ie werben von ber Regierung und von dem La- 
teiniſchen Erzbifhofe auf alle möglige Weiſe unterkügt und gewinnen da» 


durch täglich mehr Einfluß im öffentlichen Leben, aber auch nur dadurch; 
denn unter ber Beamten» Alaffe ober ben fogenannten Deutfhen ſind es nur 
verborbene Subjefte, welde fih mit ihnen einlaffen, um burd fie eine 
Earriere zu machen. Unb unter ben Polen haben fie nur bei ven Grauen, und 
zwar bei jenen den meiften Anklang, melde einen milden Beichtvater häufig 
brauchen. Die Männer find größtentheils aufgeklärt nah Voltairiſcher Weife, 
und daß bei ber Jugend, vorzüglich der ſtudirenden, feine beſſere Lehre Raum 
gewinnt, davon if eben das Dafepn der Jeſuiten die Urſache. Denn nie 
Täßt fih ber einmal erwachte Geiſt ber Forſchung zurädbrängen, und bie 
Reaction wirb immer nur fo viel bewirken, daß fie gerabe bas aufrecht er⸗ 
Hält, was fie verſchwinden machen will. Und fo wäre au in Galizien längft 
die ſeichte Wufflärerei, die materialiftiihe Weltanihauung, verſchwunden, 
fie wäre in einem höheren, reineren Prinzipe aufgegangen, fähe fie nicht das 
wirkſam neben fi, was fie urfpränglich ins Leben rief und durch fein Beftehen 
im Leben erhält. 

Die Begünſtigungen, welche den Jefuiten neben Geld⸗Zuflüſſen von ber 
Regierung gu Theil werden, And fehr bedeutend. Go dürfen fie auf ihren 
Lehr-Anhalten fih ver eigenen Lehrbücher bebienen, ohne wie alle andere 
Grofefforen an bie von ber Regierung vorgeſchriebenen gebunden zu feyn. 
Zu Profefforen werben fie nicht wie alle Andere mach einem vorhergegan · 
genen Konkurfe, fondern unmittelbar durch ihre Orbens-Borfieher ernannt. 
Auf ideen Lehr» Anfalten werben au jene Stubirenden aufgenommen, bie 
in einem Semefter wegen ſchlechten Fortganges von ben Kalſerlichen ausge» 
ſchloſſen wurden, und weil fie nad Belieben ganz» ober halbjährige Prüfungen 
balten Hönnen, geſchieht es fehr häufig, ba ein ſolches mauvais sujet von 
ben nachſichtigen Patres im jweiten Semefter für den ganzen Jahrgang und 
Fortgang die beflen Maflen erhält, nachdem früher die 8. 8. Univerfität ent« 
ſchieden halte, daß ihm alle nöthigen Borfenntniffe zum Stubiren mangeln. 
Die Gehäffigfeiten und Aufregungen, bie baraus hervorgehen, bie Drrab- 
fegung ber Univerfltät, wären wohl um fo meniger zu überfeben, als in 
Galizien Alles, woburd bad Unfehen der Beamten verringert wird, fogleih 
in eine Geringfihägung ber Regierung umſchlägt. Auch in anderen Gebieten 
wäre wohl vie Wirkiamteit der Jeſuiten mehr zu beachten; nämlich ihre Ein» 
geiffe in ben Wirkungstreis der Grieifh -unirten Kirche, wo fie unentgeltlich 
trauen, taufen, begraben, dadurch ben Popen in feinen Einfänften ſchmälern 
und ihn, der ohnehin mit Kamilie ein überaus ſchmales Einkommen bat, 
ſehnſüchtig auf das im nahen Rußland Borgebende hinbliden machen. Wie 
wenig überhaupt bie Jefuiten ihren Zmed, bie Polen mit ber Deſſerreichiſchen 
Regierung und ihren Unfihten gu einigen, erfüllen, davon lieferte das 
Zarnopoler Konwilt im Jahre 1831 den beften Beweis, deſſen Zöglinge 
arößtentheils in ben Reihen bes Polniihen Renolutiond «Heeres dienten. 

Do wie weit bin id von dem freunblihen Binifi abgefommen, — nun, 
oft iſt ein Name hinlänglih, um ganze Borkellungsreihen heroorzurufen. 
Bir fuhren durd vie Schwäblſche Kolonie, deren nette Hänfer und Gärten 
und fauberen Bewohner und in der angenehmen Stimmung fefthielten, in bie 
uns bad Panorama der Winiker Gegend verfeht hatte. Diefe Schwäbiſchen 
Dörfer (ungefähr Hundert in ganz Galizien) folten nah vem Willen ihres 
Gründers Joſeph's IT. Kultur-Mittelpunkte werden. Dazu find aber bie 
Schwaben ein viel zu fpröber, ſchwer fih amalgamirender Stamm, ımb 
mitten unter Polnifchen oder Rutheniſchen Bewohnern haben fie ſich ihre 
Eigentpämlichfeit bewahrt, ohne auch nur bas Mindeſte an ihre Slawiſchen 
Nachbarn mitjutheilen. So bemerfi man auch in dem amberen Theile 
Winifi's, dem fogenannten Polniſchen, beſſer Rutheniſchen Dorfe, durchaus 
feinen Einfluß der Deutſchen Nachbarſchaft. Die Hütten, aus Weidenzweigen 
groifchen Pfäplen zaunartig geflochten, mit Ervanfwürfen ringe herum, find 
fo, daß fie vor breitaufend Jahren nicht ſchlechter ſeyn konnten, und aud 
die Wagen mögen ein Neberfommnid ber zu Herodot's Zeiten bier haufenden 
Bubiner ſeyn. 

Mittags hielten wir in einem einfamen Birthehaufe, an dem Punkte, wo 
bie nach Bryeganp führende Hauptflrafe fih von unferem gegen Halicz füh- 
renden Komerzialwege fheidet. Was mir fogleih auffiel, war ber herab» 
gelaffene Mauthdaum, was ich daun meiter immer wieder fand und was mehr 
als viel Anderes bon dem berrfchenden gegenfeltigen Mißtrauen ſprach. 
Unfer Einkehrhaus war nun das erſie auf Poluiſche Urt eingerichtete Daft» 
Hans, das ich näher betrachten konnte. Das Einfahrtsthor führt in einen 
weiten Shoppen, zu beffen beiden Seiten die Krippen für bie Pferde find, 
in deſſen Mitte vie Wagen firhen bleiben. Aus dieſem Shoppen gebt. mar 
neben der lets räuchrigen Küche vorbei im bie Pauptflube, die fürs nievere 
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Publikum beſtimmi iſt, und aud dieſer, zuweilen auch aus dem Hauptgange, 
in die Paſſagierſiube. Dieſe nun iſt der eigentliche Aufenthalt der beiferen 
Klaffen, hat auf der einen Geite einen ungeheuren gemanerten Oftn, auf einer 
anderen einen Tiſch mit Bänken, an den beiden anderen Wänden fiehen Betten, 
in melden fih nichts Anderes als mit Leder Übergogene Stroh⸗ oder auch 
Rospaar-Polfter befinnen. Die Betten bringt, wie gefagt, der Reiſende mit. 
Hat der Reiſende fih kaum in dem kahlen, oft angeraucdten Zimmer umge« 
fehen, fo tritt auch Thon ver Zube in feinen ſchwarzen Talare mit taufend 
Berbeugungen ein, alles Mögliche anbietend, was im Himmel und auf Erben 
zu Anden ſey. Nah langen Debatten ift es dann im beflen Balle mög- 
lich, daß man gefottene Eier und ein Glas fehr mittelmäßigen Weines bes 
fomme; Branntmwein ift freilih immer zu haben. Der Jude im Zalare als 
BWirthshaus-Befiger oder Pächter ift Übrigens ein überall herumwandelnder 
Spott des Geſetzes, welches audvrüflih dem Juden in gan) Galigien ver- 
bietet, Wirthshäuſer zu beſihen oder öffentlihe Pachtungen zu übernepinen, 
wenn er fih nicht ber Deutſchen Tracht bedient. 

Bon da an beginnt der Weg, der bisher mit unbebeutenden Senkungen 
und Erhöhungen ebem fortlick, fi zu heben, und wir gelangten, ohne jedoch 
einen eigentlichen Berg zu pallren, auf die Waſſerſcheide des Schwarzen 
Meeres und ber Offer. Denn von nun an firömten alle Gewäſſer dem 
Doiefier und weiter dem Schwarzen Meere zu. Das Land ſelbſt befam rin 
freundlicheres Ausſehen, Aelder wechſellen mit Wieſen und Gehölzen ab und, 
was ungemein wohlipwend war, wir ſahen mieber einmal eigentliche Dörfer. 
Denn die Polen lieben es nicht, im gefchloffenen Ortſchaften bei einander zu 
wohnen, ſondern jeder baut fih abgeiondert vom Wuberen fein Gehöfte, und 
was man ein Dorf nennt, ift eigentlich eine Menge über eine weite Fläche 
jerfireuter einzeln ſtehender Gehöfte. Dier num verſchwanden bie legten 
Spuren bes Polnifhen Lebens und wir waren im rein Rutheniſchen Gebiete. 
Zwar ift eigentlich der größte Theil Galiziens von Ruthenen bewohnt, und nur 
der Wadowicer, fo wie der Bochniaer Kreis find rein Polniſch, doch bat das 
Polnifhe Element nah und nad durch KRolonieen fo wie durch Uebertritte zum 
Lateiniſchen Ritus eine folde Uebermacht erhalten, daß man wieder nur ſeht 
menige Gegenden des Landes als rein Rutheniſch betrachten lann. Es gehört 
Galizien mit zu jenen Landſtrichen, wo bie Kämpfe des Lateinifhen und Grie« 
chiſchen Ritus den Umſturz Polens vorbereiteten, — Kämpfe, deren Elemente 
ſich no in ber lehten Revolution auf höchſt beveutfame Weife geltend machten 
und jest eben in ſtillen, aber nicht minder peftigen Actionen gegen einander 
begriffen find. 

Das ganze Dnieftergebiet nun gehört zu den rein Rutheniſchen Land⸗ 
ſchaften, und dies zeigt Ach dem Reifenden ſogleich beim Eintritt in daſſelbe. 
So fanden wir in ben geſchloſſenen Ortſchaften eine andere Baumeife, nämlich 
Blodpäufer, und überall erfhienen die eigentpümlichen Gricchiſchen ober, wie 
man fie allgemein nennt, Die Ruffiihen Kirchen als maleriſches Lanpigafts- 
Element. Eine folde Kirche if immer in Borm eines Griechiſchen Kreuzes, 
alfo mit Duer- und Längenſchiff von Holz gebaut, das bald eine dunkelgraue 
Zarde annimmt. Der zuweilen gebedte Zugang führt immer durch einen 
Vorhof, und in diefem, feitwärtt des Einganges, ſteht der Kolokolnik, das 
Glockenhaus (offenbar aus dem Deutfhen: Glode gebiet). Die Glocken 
felbh hängen niedrig, find Nein, und dies, fo wie das eigenthümliche Läuten, 
wo ohne Unterlaf ein Schlag dem anderen wie ein fieberhaftes Pulfiren folgt, 


raubt dem Griechiſchen Ritus eines jener poetiſchen Elemente, durch melde. 


bie Kateinifche Kirche es verſteht, die Innigleit ver Gläubigen zur unenplichen 
Sehnſucht nad dem unvergänglicen Jenſeits umgumandeln, 

Rah und nah wurde es dunkel, und wir feßten nach einer kurzen Raft in 
Rohatyn unfere Reife in der Nacht fort, meiſt fplafend, bis wir mit Tages. 
anbruch an den Ufern des Diefter erwachten. Im Dften, wohin der Aluf 
firömte, verfündigte ein fupfriges Roth uns einen ſchlechten Reifetag, und 
wirklich begannen einzelne Schneefloden herabzufallen, die einen unangenehmen 
Kontraf zu dem Singen der Lerchen und bem vielfachen Geſchrei ber wieder, 
gelehrten Waſſervögel bildeten. Der Fluß if hier fehr breit, etwa wie bie 
Moldau bei Prag, hat ein fehr geringes Gefälle und es muß auf einer Fähre 
übergefegt werben. Die Ufer find durchaus Mach, und erft in bedeutender Ents 
fernung zieht fi zu beiden Seiten ein niedriger Wall hin. Ich gab mir ver- 
geblih Mühe, die Sprache ber Fahrleute vollfommen zu verfiehen, fo roh war 
das Patois, und konnte nur einzelne Worte derſelben erhaſchen. Ueberhaupt 
glaube ich, wird ſich der Eine Rutheniſche Stamm vor einer kräftigen tiefer» 
gehenden Forſchung in mehrere große von einander abweichende Zweige ausein« 
anderfegen. Deun jet nennt man in Galizien und Nord⸗Ungarn alle fene Leute 
Nuipenen und Ruffinen oder auch Kleintuſſen, welde dem Griechiſchen Ritus 
angehören, wie benn das Bolf auch nicht einen Lateiniſchen und Griechiſchen 
Ritus, fondern nur eine Polniſche und Ruſſiſche Religion unterſcheidet (religia 
polska und relig. ruska). Und doch weichen die Dialekte vieler Ruthenen fo 
bedeutend von einander ab, daß der Weſt ⸗Slawe den Einen eben fo wie das 
Slowakiſche volllommen verfiept, während ex bei dem Anderen mit angeſtreng ⸗ 
tefter Yufmerlfamleit nur einzelne Stammworie ju erratfen vermag. 

Der häufiger fallende Schnee und der ſchlechter werdende Weg machten 
es uns unmöglich, den geraden Weg über Halicy nah Stanidlamom und wei. 
ter nach Bohorodejany zu fahren, fondern wir mußten die Seitenftraße über 
RKalusz wählen und uns noch dazu mehr ins Innere unferer budka zurüds 


ziehen, Doc hatte fih's ziemlich wieder aufgehelit, als wir gegen Abend in - 


Bohorodrzanp eintrafen und im Schloſſe, ver Wohnung des Direltors ber 
Herrfhaft, abfliegen. Das Ganze biefes Schloſſes kann als Mufter der meiften 
Polnischen Evelhäufer gelten, wenigſtens der vom älteren Schlage: Bor dem 
Daufe ih ein Hofraum mit finden umpflant. in deſſen Mitte ein hawling. 


green, meift rund, Das Haus felbft Hat jevesmal nur ein Stodwert. u 
ebener Erde, fo jedoch, daf man einige Stufen zur Thür auffteigen muß, wei 
meift mit einem auf gemauerten oder auch hölzernen Säulen ruhenden Ba: 
dache verichen if; und menn ein folhes Vordach da ift, heißt das Haus cin 
Palaft (palse), font aber nur ein Hof (dwör). Dann kömmt man ind Bor. 
haus, weldes nur von der Haupthür aus erleuchtet wirb unb gerabe nur 
dazu ba ift, um in andere Räume überzuführen, daher auch regelmäßig eime 
Thür links in die Rüde, reits ind Frauengemach und in der Mitte in ben 
Hauptſaal hinein dat. Der Hauptfaal if nun der rigentlihe häͤusliche Raum, 
in dem ih an Winter» Abenden die Familie verfammelt, mo die Gaſtgebote 
gegeben werden uud im Nothfall die Gäfte auf Stroh und ben mitgebragten 
Betten übernachten. Aus dem Hauptfaale führen wieder reis und links 
Tpüren in Heine Stuben, und dem Daupteingange gegenüber eine größere Thür 
in den Garten hinaus, fo daß man nah Deffnung ver gegenüberſte henden 
Thüren ſich beinahe ganz im Äreien befindet. Es if dies charakteriſtiſch für 
die Erbauer, die fi fo wenig als möglich von der Ungebunbenpeit des Ratur- 
lebens trennen mögen. 

Bir waren am Eparfreitage angefommen und benußten ven Charfamftag 
jur Befihtigung der näferen Theile ber Herrſchaft. Epemais war fir Fame 
raliih und, wie vor der Negulirung bes Kameralweſens die meiften Derr- 
ſchaften, in fo ſchlechter Bermaltung, daß ber Kameral- Oberamimann bei der 
Uebergabe au die jegige Direction rinen Meierhof, ver etwa drei Meilen von 
der Amtswohnung entfernt ift, nur eine Meine halbe Stunde entfernt glaubte. 
Unter der jegigen Direction iſt fhon ungemein viel für die Kultur geſchehen, 
Meierhöfe wurben regulirt und gebaut, Müplen angelegt und etma 300 Indi⸗ 
viduen aus Böhmen, Mähren und Schleſien herbeigejogen für die Ausfäßrung 
ber niederen Berwaltungszwrige, Zu den überrafchenden neun Anlagen ge 
börte eine fehe gut eingerichtete Schule (eine Seltenheit im Galizien) um 
fogar eine Aleinfinder-Bewahranflalt, deren Lehrer früher Gehülſe in Swobo⸗ 
ba’s trefflich geleitetem Infitute in Prag war. — Bei einem ver Grbirge- 
Meierhöfe machte und der Direltor mitten im uralten Walde auf deutliche 
Spuren ehemaliger Aderfurchen aufmerffam. Ih hatte Hehnlihes ſchon auf 
meinen Wanderungen durch die Mäprifchen Besfiven (Gebirge-Kämmen) ge- 
funden und aus ben Daten noch vor ver Kenntniß von Schafarif’s Arbeiten 
mir ungefäpr diefelben Schlüffe gebilvet, denen gemäß er bie Karpaten als 
uralten Kulturboden der Slawen geltend macht. (Sins folgt.) 


Arabien. 


Eine Arabiſche Erzählung.“) 
Schluß. 

Wahrend der alte Zauberer feine übrigen Wanderwerke ſehen ließ, 
betrachtete der Sultan mit einer gemiffen Anſtrengung immer wieder das drei« 
fopfige Ungeheuer, und wie fein Hiſtoriograph berichtet, machte er jum erfien 
Male in feinem Leben den Verſuch, nachzudenken. Alle übrige Meifterfiüde 
des Sauflers waren für den Sultan gar nit vorhanden; er fchloß die Augen 
liever halb und ließ fein Haupt auf die Bruft finfen; er nahm das träumerifche 
Weſen eines tiefen Denlers an; wenn bie Seele arbeitet, fhlummert ver Leib. 
Der Saufler oder der, welcher ein Gauller ſchien, ſah mit Freuden dieſen 
Zuftand des Sultans und flehte zu Allah, das er den Geift des Bultans für 
den Eindrud feiner Worte vorbereiten möge. 

Endlich ermunterte fih der Sultan Halb aus feiner Träumerei und ſprach: 
‚du den Dingen, welde mir unbegreiflih feinen, rechne ih das Prinzip 
der Erbfolge. Beim Propheten, ih wollte meine gelehrien Doftoren über 
die Frage disputiren hören: Wenn biefes Kind mein Erbe wäre, welchem von 
feinen brei Köpfen würde meine Krone zufommen 

„Dem würdigften!“ antwortete der vermeintlihe Gaukler mit feierlicher 
Stimme, — „Ein ihöner Ausſpruch!“ fagte der Sultan, einigermaßen über- 
raſcht; „doch was verſtehſt du unter dem Würdigſten? Gag’ es ſchnell und furz. 
Ich liebe die runden, raſchen und verfändlichen Erllärungen.“ — „Der Bür- 
digfte”, erwiederte der Andere, „wäre ber, welcher dich am iwenigften napapmte.” 

Bei diefen Worten, die mit entihiedenem Tone ausgelprogen wurden, 
legten die Stummen die Hand an den Dold und bie Gewölbe des Palafted 
fhauerten vor Entfegen. Doch Muttar blickte den verwegenen Sprecher mit 
Berwundrung an. „Wer follte es glauben”, ſprach er, „daß ein Menſch bei 
nes Standes fo genau meine eigenen Gedanken wiedergeben fann? BWelder 
verihlagene Höfling würde dies fo herrlich vermoct haben! Hundert Dal 
babe ich #8 gelagt, ich bin zum Herrſcher nicht geboren, doch immer hat man 
mir erwiebert, ih fep der größte Herrſcher des Weltalls, Es if eine firaf- 
bare Verwegendeit der Höflinge, daß fie es oft wagen, anderer Unfiht zu 
ſeyn als ihr Oberhaupt. Wer bift du Mann, der du mit ber Runft der Zau⸗ 
berei den Sinn für Wahrheit verbindeft? der bu deinen Gedanken feine Zügel 
aufpringft, und der du vor feinen Schwertern zittert, weil bein Wort ein 
Schwert if, das fiber ift und ſcharf trifft?“ 

„Bultan‘, eriwieberte der Alte, „ih habe oft gewünſcht, in meiner wahren 
Geſtalt zu Dir zu gelangen, in ber eines Kalenders, doch ih habe alle Zu- 
gänge zu bir verichloffen gefunden. Ich habe bir oft über die beifigften Fragen, 
bie dein Voll betreffen, gefchrieben, doch meine Briefe find nicht zu bir ge 
langt, oder wenn fie es find, haft du fie nicht gelefen. Da ich deine Vorliebe 
für poſſenhafte und unwürdige Zerfireuumgen kannte, fo habe ich biefe Ber 
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kleidung gewählt, um im ihr endlich zu bir zu dringen. Du haft es ſelbft 
ausgeſprochen, ich läge nicht, und ich verfchweige meine Gebanten nicht.“ 

Der Sultan begann zu lachen: „Kine ergöplige Mummerei für einen 
To heiligen Mann! Doch erfennt man dich an der Kühnpeit deiner Sprade. 
Mein Baier, rupmpollen Andentens, würde bich mit bem Tode beflraft haben, 
er war ber Krone würdig! Ich, fein armer Sohn, ich fage bir Danf, daß du 
deine Rolle fo vortrefflich gefpielt haft und fo fhön aus ihr herausgetreten bi, 
und wenn bu fo viel Köpfe hättet, wie vieles Kind, fo follte fein Haar deines 
Bartes in Gefahr feyn. Sprich frei, doch ſey nicht undankbar, ſprich wenig!" 

„Bultan’‘, antwortete ber Kalender, „Allah hat dir ein milbes Herz gege⸗ 
ben; die Milch, die dich genährt hat, iſt nicht zu Galle geworben; bod was 
pilft dies, wenn du fein miles Herz für bein Bolf hafl! wenn du es ber 
Habgler und Nieberträchtigfeit deiner Großen überläft? Ein furdtbares 
Uebel rafft dein Bolf dahin, und du apnft nichts davon. Der Uebermuth, die 
Genußſucht der Großen läßt das Bol in Hunger und Berzweiflung unter 
gehen, die tieffle Entfittlihung derrſcht von deinem Hofe bie zur lehten Hütte 
Deines Reiches; ber Mord, bie Empörung und bas Elend haben ſich in dein 
rehtmäßiges Erbe geiheilt, und du bringfi beine Zeit in Inabenhaften Ber- 
enägungen hin. Di kennſt die Leiden deines Bolles nit, ober wenn du fie 
tennf, was thufl du, fie zu enben?’‘ 

„Rie” , antwortete der Sultan achſelzuckend, „habe ich ein Wort von ben 
fhönen Erzäflungen meiner Miniſter geglaubt, wenn fie mir die Glüdfeligs 
feit meiner Unttrthanen fhilverten. Dod man muß ein Träumer fepn, wie 
bu, Alter, wenn man glauben fol, bad ein Menſch die Menſchen glücklich 
maden kann. Allah felbft hat dies nicht vermocht, und ihr fordert es von 
eurem Herrſcher? Weber bie luſtigen Rarren, weiche ipre Wohlfahrt Einem 
von ihres Gleichen in die Hand geben und fih auf ihn verlaffen, daß er eine 
Aufgabe löfen werde, die ihnen Allen geſtellt ift, und zu deren Löfung fie fi 
Alle unfähig fühlen, Geht hin, ihr waderen Leute, ſchmiedet euch ſelbſt euer 
Gluck; ſchafft euch ſelbſt Recht und Gerechtigkeit, und wenn ihr es Alle mit 
einander nicht vermögt, fo fordert es hinfort mit mehr von einem Gin« 
zelnen. Wenn meine Bergnägungen unwürdig und Mnabenhaft find, wie du 
fagk, fo find fie doch unſchuldig und koſten meinem Volle Richie. Ich bin 
weder ein Heros, noch ein Henker. Ib baue feine Mofcheen, und dies kaun 
einem Kalender mißfallen; doch wozu bedarf Allah Mofchern, da bie Belt 
fein Tempel if und man ihn nirgends fo wärbig anbeten fann, als unter 
freiem Bimmel?" 

„Und doch fomme ih“, entgegneie ber Greid, „um im Ramen Allah's 
bir anzufündigen, daß bein Maß voll if, daß eine fchredliche Gefahr dich be» 
dropt, Daß du, um ihr zu entgehen, um ben Zorn Gottes von beinem Lande 
abzuwenden, ſeht mit dem heiligen Ernfle, der dem Herrſcher ziemt, aufs 
treten mußt und eine furchtbare Suhnung felbit herbeiführen. Die Raubluſt, 
mit welder beine Diener bie Familien und den Staat zu Grunde richten, hat 
fi ſelbſt vor Allah's Heiligthum nicht geſcheut.“ 

„Wer kann von der Habſucht Mäßigung erwarten!” unlerbrach ihn Mul- 
tar, „Ich erinnere mich ſtets der ſchönen Worte in meines Baters Teflament: 
„„Wenn deine Diener nur mit einem Auge ſchlaſen und nur mit einer Hand 
nehmen, fo dante Gott!““ 

„Doch erinnerfi vu dich au ber Worte, melde dieſes Zeflament an- 
fangen? „„Das Wopl des Reiches und unferer Bamilie müpft fih an einen 
heiligen Talieman, an das Käfichen, in welches ver Prophet bie mit feiner 
eigenen heiligen Band geſchriebenen Blätter des Koraus gethan hat. 
Dieſes Käftchen wird in der großen Moſchee von Kabul verwahrt; es ifl ein. 
tab von Holy, doch es enthält reihe Spenden, die unfere Vorfahren der 
Kirche dargebracht haben, die werthuoliften Perlen des Drients, die foflbarfien 
Diamanten von Golfonda. Wenn dieſes Käſtchen bir entriffen wird, fo ifl 
es um dich und um dein Bolt geſchehen.““ So ſprach dein Bater, und dickes 
Käfgen if verfhwunden. Ich Mage bie bes Raubes an, melde ihn hätten 
verpüten ſollen und welche fi jet Aiellen, als ob fie dem Thäter nachforſch⸗ 
ten, Du apnft nicht, bis zu welcher Höhe des Verbrechens die geftiegen find, 
welche dich zunaͤch umgeben; Jedem, der dich hierüber aufflären will, iſt der 
Top gewiß. Doch du wirft bald gewahren, ob bie Drohung beines Baters 
grundlos if, ob du dem Fluche entgehen fannft, von dem bein Voll bereits 
hdeimgeſucht wird.” 

Des Sultans Biograph erzählt und, daß diefer Tag den Herricher viele 
neue Empfinvungen kennen Ichrie. Ein gewaltiger Zorn demächtigte ſich feines 
fanften Naturella; bie Burdt rielelte eifig durch alle feine Glieder; er riß in 
einem Vuthanfall den Zurbau vom Danpie, ohne zu bebenften, das fein ge⸗ 
weihtes Haupt ganz kahl war, unb daß zum Zorne bes Löwen auch bie Lönen- 
mähne nöthig if. 

„Der heilige Taliaman geraubt!”’ fihrie er; „man rufe den Grofmefir.’ 
— Der Großpwefir lommt. — „Man rufe den Henfer! Du, Greis, fürdie 
nichts, wenn fich deine Rebe als wahr erweift; bo wenn du mich ohne Grund 
ans meiner Ruhe gefihredt Haft, fo foll es bein Kopf zu beinen Füßen bereuen.“ 

Der Großwefir bemerkte fogleih, daß der Sultan in einer ungewöhns 
lien Aufregung war; ec warf fih vor ihm nieder, hob den Zurban auf, 
füßte den Staub von ben Falten beffelben und fammelte während deſſen feine 
Geiſter. Hatte man bie Goldfiſche im Baffin vergiftet? hatte man ben Ba- 
fanen im Bogelpaufe die Federn ausgerauft? er ſchwankte zwiſchen ben cut: 
gegengefeßteften Bermuthungen ; er fonnte ven Sultan in feinem Zorne faum 
anbliden, ohne zu laden, unb er mußte doch, daß dieſer Augenblid über 


Leben und Tod bei ihm entfcheidend war. Er beſchränkte ſich darauf, bis das 


Rätyfel ſich Löfe, Den Sultan ſeſt und unerfproden anzufepen, wodurch biefer 


Kolmatı nun kıllane wu he unn 


„Zeit her, du Schuft!“ ſchrie ber Fürft mit donnernder Stimme. „So 
alfo wachft du über der Wohlfahrt meines Neihes? fo verbirgh bu mir feine 
Gefahren, feine Leiden? Denke nach, was id bir fagen will! Lies in beinem 
Gewiſſen, nicht in meinen Augen, und wenn ba ſchuldig biſt, folk bu er. 
fennen, baß ih ber Sohn meines Baterd bin, umb du weißt, baß ber nicht 
au ſcherzen Tiebte, 

„Dertſchet der Welt‘, antwortete der Weſir, „welcher Sierbliche ver. 
möchte in die Ziefen deiner Gedanfen zu bringen? Weider treue Diener 
wollte fletd die felige Ruhe deines Geiſtes Aören und bei jeder Heinlihen Ber- 
anlaffung did mit den Beſchwerden ber Regierung unterhalten? Wenn biefe 
bie Kräfte deiner Raͤthe Überfleigen, fo wenden wir uns an beine Weisheit; 
bie dahin glauben wir, deinem eigenen Willen gemäß zu handeln, wenn wir 
fie von die entfernt halten.” 

„Mein Wille if“, rief ber Sultan, „daß heute noch vor Abend bie Ber. 
dreier entdedt find, welhe das heilige Käfichen entwendet haben; daß fie 
furchtbar befttaft werben, und daß bie große Mofchee meiner guten Stabi 
Kabul den fhügenden Zalieman wieder enmpfange, Was weißt bu von biefem 
Naube, Wefir? und wie fommt es, Daß man dich und meine Räthe beful- 
digt, dabei betpeiligt u ſepu 

Der Weſit Hätte beffer als irgend Jemand hierüber die gemügenbfle Aus- 
funft geben können. Kine Bajadere, bie er fehr begünftigte, trug feit einiger 
Zeit ungeheure orientaliihe Perlen um ben Hals, und in bem Golbreife, ber 
ipr gierliches Bein ummand, bligten die koſtbarſten Diamanten von Golkonda. 
Dod wozu follte ex feinen Perrſcher mit fo Heinlihen Dingen bepelligen? Cr 
athmete tief auf und fagte dann mit Gelbflbewußtfepn: „Beberrfher der 
Gläubigen, bein Wille if bereits erfüllt. Der Himmel if verſöhnt. Ge 
eben hat der Schuldige fein Verbrechen gebüßt, und das heilige Käſtchen be» 
findet ſich ſchon wieder in dem Heiligthume.“ 

Sichtlich erleichtert, wandte fih der Suftan jegt zum Priefter und fragie: 
„DIR du nun zufrieden? Und beharrft du auf deiner Anklage?” 

Nah kurzem Bedenken erwiederte biefer: „Ich frage, was aus be 
Späpen geworben ift, die in dem Käſtchen aufbewahrt murben?‘ 

Was liegt an den irdiſchen Gütern ?’’ wandte der Weftr ein; „die Groß⸗ 
muth unferes Herrſchers wird fie bald wieber erfept Haben. An bem Käftchen 
von Cederholz haftet das Wohl unferes Fürftenpaufes und unferes Staates, 
nicht an dem gleißenden Tand, ven es einſchloß. Der Schuldige hat ſein 
Verbrechen geftanden, doch er behauptete, daß er das Käſtchen leer gefunden 
habe. Wer weiß, wer bie Jumelen längft entwendet hatte und nun bemüht 
if, beine treueften Diener, die zu hoch fliehen, um von miederem Haſſe und 
Neide erreicht zu werben, des Verbrechens zu verdächtigen.“ 

Bier flieht die Arabiſche Erzählung, die wir frei übertragen haben, 
Bon biefem Ereigniß ſchreibt fih das Sprüchwort her: „Die Heinen Diebe 
hängt man u. f. w.” Der Priefler aber wird das frevelpafte Beginnen, den 
Beherrſcher der Gläubigen aus feiner Heiligen Rufe aufzufchreden, wohl mit 
dem Leben gebüßt haben. iR, 1.) 


Sprien, 
Reife nah Jeruſalem im Jahre 1842. *) 


Bir Haben hier das Journal eines Engliſchen Geiſtlichen, des Herrn 
Stent, der von Dalta aus Athen, Alerandrien und Kahira befuchte, durch 
die Wüfte nah Gaza zog und weiter nach Ierufalem, dem Jordan und bem 
Todien Meere pilgerie. Pierauf begab er fih über Beprut nad Konftan⸗ 
tinopel, wo er feinen Reiſebericht fehliept. Am Tängiten verweilt er bei ber 
Schilderung des heiligen Landes und vorzüglich Ierufalems, deſſen ehrwürdige 
Auinen und fromme Erinnerungen ipn mit einem tiefen, religiöfen Entpufias- 
mus erfüllen. Gr theilt und inbeffen über ben heutigen Zufland jener Ge» 
genden nur wenig Neues mit; das Wichtigſte, was wir von ihm erfahren, 
bezieht fih auf bie Lage der meuerrichteten protiefantifhen Kirche und ihres 
Biſchofs, deren Yusfihten, wie man aus folgender Stelle entnehmen fann, 
nicht ſehr günftig feinen. 

„Kin Meines Zimmer im oberen Stodwerl, innerhalb der Stadt, am 
unteren Abhange bes Berges Zion, if bis jeßt ber einzige für unferen Gotted- 
dieuft eingerichteie Ort. Selbft dieſes Plaͤhchen war für die Heine Gemeinde 
zu geräumig, bie fl dort zu verfammeln pflegte und bie außer uns nur aus 
bem Baumeifter, der Jamilie des Biſchofs und einem Theile feiner Bedienung, 
nebfl zwei Mifftonairen, befland. Reben dieſem teınporairen Bethaufe if die 
Grundlage zu der meuen proteftantifchen Kirche gelegt, zu welden med ber 
von angehäuftem Schutt bedeckte Boden funfzig Buß tief ausgegraben wurde. 
Das Gebäude ſoll 300 Zuhörer fallen Können; wie man fo viele zufammen- 
bringen will, ſieht noch gu erwarten. Wenn es Gottes Wide it, fo wird er 
das Werk gedeihen laſſen. Im diefem Hugenblide find die Miffionaire, nebft 
bem Konfal und einer äußerfi geringen Anzahl Hebräiſcher Reophpien, die eins 
zigen Protelauten in der heiligen Stadt. Der Gottespienft nach unferer (der 
Anglifanifhen) Liturgie wird täglih um fieben Uhr Morgens in Hebräifger 
und Abende in Englifher Sprache gehalten; des Sonntags Napmittags und 
bei einigen anderen Gelegenheiten auferdem no in Deutfher Sprade. — 
Ich nahm gern die Einladung an, dem Abenb-Gottesvienfte in dem zwar 
Heinen und in einer engen Gaffe liegenden, aber fomfortablen und wohl ein: 
gerichteten Haufe bes Biſchofs beizuwohnen, und hatte nachher das Bergnügen, 
mic längere Zeit mit ipm zu unterpaften. Seine Familie beſteht aus feiner 
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Gattin, feinen Töchtern, einer Gouvernante, dem Kaplan, nebſt zwei ober 
drei Engliſchen Domefifen und einem Arzt — ein fehr nothwendiger Haus. 
genoffe, indem das Klima zu gewiſſen Perioden entſchieden ungeſund if, 
Befonders graffiren hier Wechſelſieber, durch das im Arühjahr flattfindende 
Negenivetter verurfacht; der Baumeifter erlitt einen fo heftigen Anfall dieſer 
Krankheit, daß er, als wir in feiner Wohnung zu Mittag fpeiften, das Bett 
nicht verlaffen konnte. 

„Die Griechiſche Kirche, welche dem Protetantiemus nicht fo ſchroff ent» 
gegenſleht als ihre Römifhe Schweſter, begünſtigt bie zu einem gewiſſen 
Grade die neue Miſſion, die, obgleihp von ben Türken ohne Zweifel verab⸗ 
ſcheut und durch Feine fihere Garantie vom Sultan beflätigt, doch mit den 
äußeren Zeichen der Achtung empfangen wurde; ber Gouverneur von Jeruſa- 
lem, von einer Ehrenwache begleitet, ging berfelben bei ihrer Ankunft aus 
Zaffa entgegen und führte fie in den ihr angewitſenen Wirkungsfreis ein. 
Man muß gefiehen, daß ihre Ausfipten für den Augenblick nichts weniger 
als ermulpigend find, indem, mad) ben Iepten Berichten, die dortigen Madt- 
baber bem Bifchof die Bortfegung des Kirchenbaus verboten haben.” 

Ueber die Lage der übrigen Bewohner Jeruſalems, vorzüglich der Jfraeli- 
ten, lieft man Rolgenbes: 

„Die Handels Thätigfeit if in der heiligen Stadt fo unbedeutend, daß, 
mit Ausnahme der Oflerzeit, wo es von Pilgern wiınmelt, sine eigene Stile 
darin vorhertſcht. Sie enthält eine Bevölferung von nahe an breifigtaufend 
Seelen, aus Mubammedanern, Juden und Epriften beſtehend. Allen viefen 
find befondere Stadttheile angewieſen; bie Exfleren wohnen in der Nähe ihrer 
großen Mofchee — bie Lehleren, von denen die Armenier bie wohlhabendſten 
und die Griechen die zahlreichſten find, haften ſich in den weſtlichen Bierteln 
der Stabt, in der Nachbarſchaft ihrer Klöfter, auf. Die Juben aber find — 
als Fremdlinge in ihrem eigenen Lande — auf bie niedrigften Difirifte, am 
Fuße des Berges Zion, beſchränkt. Sie find arın und werben aufs graufamfte 
unterbrüdt; deſſenungeachtet hat ſich ihre Zahl feit kurzem beträchtlich ver» 
mehrt und mag ſich nunmehr auf fünf» bie fehstaufend belaufen — auch 
fommen viele bejahrte Hebräer aus entfernten Grgenben hierher, um ihre 
Ghebeine neben bie ihrer Borältern zu legen. Cine alte, verfallene Mauer, 
die den Berg Moriah von Acra ſcheidet, fol, ver Tradition zufolge, ein 
Ueberbleibfel des Tempels ſeyn; bier treffen oft biefe Unglüdlichen zufammen, 
um ihr trauriges Gefchid zu beweinen. Es ift ein wahrhaft Intereffantes, ob« 
gleich bedauernswürdiges Schaufpiel, die Töchter Judah's, in jungfränliches 
Weiß gekleidet, am Borabend ihres Sabbaths Ailifhweigend und trauernd 
am füplichen Abhange Zion’ zu erbliden.” 

Obgleich Herr Stent in manchen Fällen eine eiwas zu große Leicht. 
gläubigfeit an den Tag Irgt, fo befätigt er doc eben fo wenig wie andere 
Neifende die einft gangbaren Sagen von den verderblichen Eigenfhaften des 
fogenanunten Zodien Meere. Die Behauptung, daß feine Fiſche in den Ge» 
wäflern beffelben leben fönnen, wird von Perfonen, denen bie bortigen Ge— 
genden auf bas genauefte befannt find, mit Beſtimmthtit widerſprochen, und 
er ſelbſt bemerkte wilde Enten, bie auf der Oberfläche des Sces ſchwammen, 
deffen giftiger Bauch, der Kabel zufolge, jedes lebende Geſchöpf ver⸗ 
treiben fell. 

Die Reife mit dem Dampfihiffe von Beyrut nah Konſtantinopel giebt 
zu Scenen bes Gewühls und der Geſchäftigkeit Anlaß, Die gegen bie melan» 
choliſchen Eindrücke des Aufenthalts in Jerufalem lebhaft genug abftechen. 
„Das Dampfboot“, fchreibt der Verfaſſer, „ſollte uns in adt Tagın nach 
der Türliſchen Hauptftadt bringen; das Paſſagegeld war für die Perſon auf 
zehn Pfund Sterling (67 Thaler Pr.), nebft fünf Spilling (1 Thir. 20 Ser.) 
pro Tag Beföftigung, feftgefellt. apitain und Schiffsmannfhaft waren 
ungemein böflib, vie Kojen (Schlaffabinette) und der Salon geräumig, und 
man gab ung täglihd Madeira oder Champagner zum Beflen. Das Better 
begünfligte ung während der ganzen Fahrt, mit Ausnahme eines einzigen 
Tages; vie Geſellſchaft, umter der ſich Engländer, Irländer und Amerikaner 
befanden, war fehr angenehm, und da wir auf dem Schiffe aud eine ziemlich 
gute Bücherſammlung antrafen, fo war die Reife wahrhaft entzüdenp, br» 
fonders da fo großartige, imbofante Naturfcenen fih fortwährend unferen 
Bliden darboten. Die Schattenfeite in dieſem Gemälde war ber überfüllte 
Zufand bed Berbeds, welcher von Paſſagieren wimmelte. Wuter biefen bee 
fanden fi viele ſamußige Türken mit ihren rauen und Kindern, die ohne 
Unterlaß rauchten oder fhricen, brieten oder Knoblauch verihlangen, wodurch 
fie niet nur unfere Organe bes Gehörs und bed Geruchs aufs Aeußerſte bes 
läfligten, fondern ung auch noch bie Promenade auf dem Berded verfpertten. 
Diefe armen Leute fchienen ganz entblößt; faum hatten fie ein Stück grober 
Salleinwand, um fih vor ber Nachtluft zu fügen, und die ipärlichfle und 
sröbfte Koſt, um den nagenden Hunger zu befriedigen. Auf dem Verdeck der 
Paflagiere zweiter Klaſſe waren noch außerdem viele Hunde und Schafe vom 
Libanon, mit ungebeuren Fettſchwänzen, fo wie Pferde ans Syrien, zum 
Geſchenk an den Sultan befiimmt. 

„Eine fortwährende Duelle ber Unterhaltung mar ber Harem Selim⸗ 
Yafıha’s; diefer enthielt at Damen, worunter indeffen mehrere ſchwarze 
Schönheiten aus Rubien waren. Es murbe ihnen erlanbt, täglich zwei 
Stunden auf dem Verbede zuzubringen; fie waren jedoch immer dicht ver- 
fehleiert, und ganz in eine weite Nobe von weißer Leinwand oder Baum⸗ 
wolle gehüllt faßen fie in einer Ede, wo man noch überdies ein großes Bett- 
tuch dor ihnen aufping, um fie allen Bliden zu entziefen. Ihr Auffeher 


war ein Neger, ber firenge Wade über Ae hielt. Ihre Kafüle fonnte man 
von einem ber oberen Fenfter gut überfeben; als fie einmal geöffnet wur, 
um frifche Luft hereinzulaffen, und ih es wagte, mih bem Eingang ya 
nähern, Wwurbe id von dem Dauptwächter mit den heftigften Geberden zurück⸗ 
geſtohen, indem ex mich wüthend anblidte, als ob er ben Dolch und Strang 
ſchon bereit hätte, um ben ungläubigen Hund für feine Berwegenheit zu be« 
firafen. Uebrigens ſchlenen die Bemoßnerinnen des Harems heiter und gutes 
Muthes zu ſeynz wir konnten es beutlih dur eine Deffnung In ber Bretter 
wand fehen, role fie arbeiteten, ſchergten ober fih mit dem aufwarienden 
Rubiſchen Sklaven unterhielten.‘ 


Mannigfaltiges. 


— Litthauiſche Volkslieder und Sagen. Eine Heine Samm- 
fung folder Volkslieder hat fo eben ber in neuerer Zeit au durch eigene 
Vorfieen befannt gewordene oſtpreußiſche Dieter Wilhelm Jordan in 
Deuifher Bearbeitung (Berlin, Berlag von Jullus Springer) herausgegeben. 
Freunde der Naturpoefie werden in dieſem Strauße mande lieblich buftende 
Blüthe finden und dabei gern und Teicht einige werthloſe Kuh ⸗ und Gänfe- 
blümchen überfehen, die ih unvermeidlich mit eingefchlihen haben. Bir 
theifen als Probe nachſtehendes finnig» zarte, in ähnlicher Weiſe wie Upland’s 
Gedicht von dem beimfehrenben Sopne die Mutterliebe feierude Lieb mit: 


Dreifage Trauer, 


is über jene Brite 
Der ſMene Heinrich ritt. 
Dat ih das Mob gebäumet, 
Dat re hinunter alık. 


Ein alkzufühles Bettlein 
Des Etromes Ziele war; 
Or if fogleid darinnın 
Eutilafen für Immerbar, 

Vom Zei des Mönige flogen 
Drei Ehwöne durch bie Luft 
Und kiefen fi bermirber 
Auf des ſaenen Peinrich's Gruft, 


Der eine Schuan yu Zuten, 
Zu Saeupten der andre liege 
Und on bes Hügelt Geite 
Sie All der dritte ſamiegt. 

Es rubt die Braut gu Füßen, 
Zu Pänpten die Saweſter liegt 
Und an ders Hägeld Seite 
Er All die Master jdmiszt. 


Da find ans ibren Auzen 
Diel Thraͤnen vorgerbant: 
Es bat die Braut drei Monde 
Geſchrie'n gejammert laut. 
Dir Schwener hot geſrrochen 
Den idrem derzeleid, 
Bis daß die Erde anzeg 
Dat dritte Frutzſingetieid. 


Die alte grane Mutter 
Hat Aill um ibn gemeint, 
Bis dab fir mit tem Sehne 
Im Brate lag vereint, 


— Ein Luffpiel auf Eifenbahnen. Die Herren Baparb unb 
Barin haben für das Theater des Palais-Royal in Paris ein Luflipiel unter 
bem Titel „Paris, Orleans und Rouen gefhrieben. Als diefes Stück zum 
erfienmale gegeben wurde, waren fänmtlihe Direktoren ber Eifenbahnen von 
Paris nad Orleans und von Paris nah Rouen, ungeachtet ihrer von Ge⸗ 
ſchaften fehr in Anfpruch genommenen Zeit, im Theater. Ste erwarteten ober 
fürdteten vielmehr eine Arenge Kritik der vitlen Unbequemlicpleiten und Bahr- 
täffigfeiten, die, wie es ſcheint, von Kranzöfifhen Eifenbahnen unzertrenulich 
find, fanden jedoch Städ und Publikum ziemlich artig gegen ihr Bert, Ein 
Muſiker aus Senlis, Theodor Paſſavant, kömmt nad Paris, um ſich nad 
Rouen „einzumwaggoniren‘‘ *); ein boshafter Mentor, ber Handlungsreifenbe 
Samba, beffen Leitung er Ah anvertraut, führt ihn jedoch mad Orleans, fo 
daß er nad dem Orte des Eriumphes der Jungfrau kommt, während er ſich in 
bem Drte ihres Märtprertfums zu befinden glaubt. Pieraus enifiehen nun 
taufend Duiproquo’6 und unzählige Berwirrungen. Galopin, der Konditor 
bon Rouen, Eabaffol, ber Konbitor von Orleans, Theodor Paſſavant, ber 
Berlobte von Mile. Gallopin, und Theophil Palfavant, der Bräutigam von 
Mile. Cabaſſol, Gamba, ber Commis-Bopageur, und Afpafia, bie Ehes 
Rifterin, Alles kömmt fi in die Quere wegen bes fatalen Umflanbee, daß 
die Eiſenbahn eben fo raſch nah Orleans ald nah Rouen hinführt. Das 
„Imbroglio““ wird am Ende fo groß, daß Niemand daraus recht Mug wird, 
aber das Publifum lacht, als würde das Lachen eben fo wie ber Stoff bes 
Stüdes durch Dampf gefördert, und die Berfaffer des Meinen Luftfpiels haben 
ihren Zmwed erreicht. 


*) seuvagomuer, ein neuct Wort, dab man mach s'embarguer (fh eiuſchiſfen) 10. 
getiiwer hat. 
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. England. 


Die politifhen Theorien des I7ten Jahrhunderts. 
Thomas Hobbes und Jakob Harrington.*) 


Bewegte Zeiten find fruchtbar an Spftemen. Die Unordnung der äußeren 
Dinge geht auf die Geifter über, und bie ſchlecht geleitete Einbildungsfraft er 
Hält ihre Richtung von der Außenwelt. Faſt das ganze ITte Jahrhundert tritt 
uns, in England, von vielem Gefichtspunkte aus und mit diefem Charafter 
entgegen. Es beginnt mit der Pulver: Berfhwörung bei dem Negierungt- 
Antritt Jakob's I.: hierauf geht es von der Monarchie zur Republif, von der 
puritaniſchen Herrſchaft zur katholiſchen Reaction über, und nachdem es fi 
in der Mitte feines Laufes mit einem Königsmord befledt, findet es erft feine 
Ruhe in einem Dynaftieenwechfel und durch die Thronbeſteigung Wilhelm's III. 
Keine andere Wera, fiht man von der Franzöfiſchen Revolntionsjeit des 
vorigen Jahrhunderts ab, hat grandiofere Kataftrophen und plöplichere Im- 
wäljungen aufjuweifen. Der religiöfe Banatismus mifcht ſich hier mit der 
politifhen Wuth; bie militairifhe Diktatur übt bald mit einem Proteftor 
unter dem Ramen einer zägellofen Gottesfurdt ihre Herrſchaft aus, und bald 
macht fie fih unter Monf im Jutereſſe von Privat: Intriguen geltend. No 
nie trennte ein ſchneidenderer Kontraft eine Ration in mei Parteien, die ſich 
fhärfer gegenüber fanden als hier. Nur bie mahrhafte Liebe zum Vaterland 
iM das einzige Band, welches alle diefe herzgerreißenden Bermwirrungen und 
alle diefe mörderifchen Kämpfe überlebte. 

Hobbes und Harrington find in Bezug auf das philofophifche Leben jemer 
Zeit ver bewußte Ausdruck des damaligen politifchen und geiftigen Zuſtandes. 
Sie haben au ein gemeinſchaftliches Terrain, nämlih das, daß fie Beide 
neue Spfleme dervorriefem Aber der Eine macht ſeine Unerſuchungen im 
Sinne des Äußerften Abfolutismus, der Andere im Sinne einer äußerfien reis 
Pet, und alle Beide führen ihre Prinzipien bis auf die höchſte Spihe. Sie 
leben im demſelben politifchen und religiöfen Strudel, find Beide von denfelben 
Ereigniſſen begeiftert genug, um hierüber verfhiedene Erflärungen anuflellen; 
fe ſterben faft gleiczeitig, nachdem der Eine die unumſchränkte Gewalt und 
der Andere die Anarchie verherrlicht hatte. Darum bietet das Studium dieſer 
beiden Denfer, läßt man gleich den Einen derſelben jet faft ganz unbeachtet, 
fo vielen intereffanten Stoff dar. Es iſt ganz eigentpümlich, zu fehen, wir 
fih die damaligen Begebenheiten in ihrem Grifte auf eine ganz verſchiedene 
Weiſe abfpiegeln, umd wie fie aus denfelben fo ganz entgegengefegte Refultate 
ziehen. Dobbes mit der Kraft feines Raifonnements, Harrington mit der 
Treuherzigkeit feiner politiſchen Illufionen, führen uns das Bild jener zwei 
großen Parteiungen, in denen England damals getheilt war, wieder vor bie 
Serle. 

Seiunen wir mit PHobbes. Im feinem zwanzigfen Jahre bereite er mit 
feinem Zögling, dem Grafen von Devonfhire, den Kontinent, wo er feine 
Kenniniffe durch viele Anſchauungen und Erfaprungen vermehrte. Italien 
war damals der Herb großer Geifter; er bielt fi hier fange auf und wurde 
au Florenz ein eifriger Anhänger Galilei’s. Das Studium der eraften Biffen- 
ſchaften gab von biefer Zeit an feinem Geifte eine bogmatifche und poftive 
Richtung, und vor Locke warb er der Bertreter der ſenſualiſtifchen Philoſophie. 
Zedoch neigte er ſich auch etwas dem Skeptiziemug hin: denm er behauptet, 
daß es, außer dem Begrängten und Endlichen, für ven Menſchen weder eine 
Erkenutniß noch eine Gewißheit gebe. Zeit und Raum find ihm demnach der 
Grund und Boden alles Erfennens: und wenn Gott and durch vie Sinne er» 
farmt wird, fo verliemt ihn mieber die Vernunft. Dobbes geht no meiter, 
er verneint bie moralifhe Gemwißtelt. Das Wahre und das Falſche find nach 
ihm bloß comdentionelle Ausdrücke, deren Realität auf feine Weife nachge⸗ 
wwirfen werben fann. Die Bernunft entfteht in ung auf eine künftliche Weiſe. 
Jedes Weſen liebt dasjenige, wonach #8 Berlangen hat, und fein Wille if 
nur der lehte Ghgenftand ſriae Berlangend. Das Erwünſchte befiken, heißt 
glüdtih ſeyn, with mit der Byfeievigung feines Wunſches erliſcht das Glüd, 
Es giebt wöl AAne Tugend: dieſe befieht aber darin, daß man feinen Willen 
anf die näplichfte und vernänftigfte Weife beherrſche. 

Dies if eine Philoſophie, die ſich, fo religiös die Zeit auch war, ganz 
der Erbe zugewendet. Beutzutage würde man kaum wagen, eine Lehre aus« 
zuſprechen, wo bie Seelenthätigfeiten eine ſolche ſekundäre Rolle fpielem, 
Hobbes war aber minder furchtſam; er fagte entſchieden und offenherzig, was 


*) Na den Miscellunien of Literature von d’I4ranli dem Welterit, 


er dachte. Er machte in feiner Philofoppie von der geometrifhen Methode 
Gebrauch. Dies if die Klippe, an der alle Geifler, welde das Verfahren 
der eralten Wiſſenſchaſten auf das Heberfinnlihe anwenden, ſcheitern. Da fie 
dasjenige, was nit bemonfrirt werben kann, zurüdweiſen, fo müſſen fie 
nothwendig in eine allgemeine Regation verfallen. Die Hauptgrundfäge feiner 
Lehre hat Hobbes in feinem erften Werke de cive (über den Bürger), dad er 
in feinem Zufluchtsorte Paris fchrieb, niedergelegt; aber die wahrbafte Ent» 
widelung derfelben findet fih erfi in feinem Leviathan und befonders in 
dem Schlußfein feines Spflems, dem philoſophiſchen Decameron. 

Hobbes’ Forengang ſteht mit den Beziehungen im Jufammenpang, in die 
er den Denfhen zu Bott, zu feinem Mitmenfchen und zu feinem Fürften fellt. 
Somit hatte er die religiöfe, ſoziale und politifihe Sphäre zu behandeln. 
Was erfiere betrifft, fo hat er biefelbe fchnell und meiftens, ald unferer finn- 
lien Anfhanung entzogen, formell abzumachen gefuht. Im Uebrigen faßt 
Dobbes den Menſchen nicht fo befonders ſchmeichelhaft auf. Er if ein 
Humorif; er firht das Menſchengeſchlecht von feiner ſchlechten Seite, und bie 
ganze menſchliche Geſellſchaft if im feinen Augen eine Gattung von Wölfen, 
die immer bereit wäre, ſich gegenfeitig zu verfhlingen. Man erfennt in ihm 
ein Opfer politifiger Stürme, einen Geächteten, den der Arieg von feinem 
Herde verbannt hat, und einen folden, der fein Baterland mit zerriſſenem, 
mitleidigen und fchmerzerfälten Bergen verlaffen hat. Der Menſch, faat 
unfer politifcher Philoſoph, iA, wenn man ihn nad feinem Weſen umd in 
feiner wahrhaften Natur auffaßt, nicht ſozial. Sein Leben in der Gefellichaft 
it mehr Zufall; nicht das Wohlwollen if es, das ihm in diefem Zuftande 
erhält, fondern die Furcht. So if jede Eivilifation nur eine erfünftelte Gr. 
ſcheinung, obme innere Dauer, oßne inneres Motiv. Der Zufall bat die erfie 
Annäherung bewirft, und nur die Gewalt hat ihre Rortvaler erzwungen, in« 
dem fie ein zufälltgcs und unwillfhrlihes Faktum zu einem anhaltenden und 
dauerhaften umwandelte. 

Aehnliche Prämien mußten natärlih ganz feltfame KRonfequengen zur 
Bolge haben. Und Hobbes ſcheute feine. Alle Menſchen leben ſich bemafinet 
gegenüber. Dir Wille, fi genenfeitig zu’ beleidigen und zıt befebden, befeelt 
fie alle. Während der Eine Arebt, dem Wılberen zu qaden, fieht ſich dieſer 
gendtpigt, ihm zu widerfiehen. So zwingt die Natur alle Weſen zu einem 
Kampf, die Guten wie die Böfen; die Böfen, um anzugreifen, die Guten, 
um fich zu vertheidigen. Zugleich aber find vie Menſchen in diefem Zuftande 
ſich alle einander gleih, da fie wechſelſeitig eine Macht haben, nicht nur fi 
zu befehden, fondern auch fih umgubringen. Daher folgende drei Prinzipien: 
erfiend, daß Alle, vermöge der matürfichen Gleihbeit, auf Alles ein Recht 
haben; zweitens, daß Alle ſich gebrungen fühlen, diefed nothwendige Recht 
für fhre Selbflerhaltung geltend zu machen: und endlich drittens, daß ein 
Jeder Über die anzumendenden Mittel, um dieſen Zweck zu erreichen, Ric. 
ter if. 

Diefe drei Prinzipien feßen einen unverföbnlichen Krieg voraut. Die 
Gleichheit des einen Individunms mit dem anderen zeigt fich wieder in ber 
der Bölfer, und die Gleichheit der Kämpfenden muß bie Gleichheit des 
Kampfes zur Folge haben, d. h. feine Ewigkeit. Nach Hobbee' Anfiht mußte 
der Meuſch and diefem Naturguflande beraudtreten: und nad ihm mußte der 
Stärkere die Eroberung aufgeben, nachdem er den Schwächeren unter feine 
Botrmäßigfeit gebracht. Auf diefe Weife mußte ver Krieg Aller gegen Alle 
aufbören, ſey ee, daß der Friede durch den fo eben erwähnten Zwang, oder 
auf dem Wege des Vertrags zu Stande gebracht wurde. Im Naturflande 
mußte fich daher eine Macht erheben, welche feinen Wiverfland leidet, und bie 
nicht begrängt und beftimmt ift, und welche auf ungrittelbare un weſentliche 
Weiſe das Recht befipt, alles das, was ihr wohl dunkt, zu thun. Mit anderen 
Worten, die Anarchie hat unr Ein Gegengewicht, nämlich die abfolute Gewalt. 
Je färfer diefe Gewalt ift, deſto geficherter ift der menfchliche Zuftand, und 
mit diefem das Glück der Menfhen. Dies find Hobbes’ Nefultate, inforern 
fie das foziale Leben betreffen: er will einen Birten und eine Heerbe. 

Gefhichtli führt Hobbes die Meuſchen auf folgende Weife in ven gefell- 
ſchaftlichen Zuſtand. Er nimmt ein mobile an, dad er den graben Menſchen- 
verfiand nennt, und der nichts Anderes if, als die menfhlihe Berechnung, 
wodurch man das fucht, was dienlich if, und meibet, was ſchaden fönnte. 
Der Raturfland hat gewiſſe Unbequemlichfeiten, welche die Menfchen auffordern, 
fi zu vereinigen, und unter gewiffen Bedingungen und Reglements ihre 
Sicherheit gegenfeltig zu verbürgen. Diefe Einigung und biefe gegenfeitige 
Berbürgung aber kann nur dadurch zu Stande fommen, daß der Menfch einen 
Teil der Rechte, die er in dem Raturftand genoß, aufgiebt. Wenn Jeder das 
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Recht, dad er von Natur auf Alles hat, geltend machen wollte, fo if es llar, 
daß daſſelbe Recht, welches fo von Allen auf Alles geltend gemacht wird, einen 
unaufpörlihen Streit hervorrufen würde, Um daher einen Baffenftillftand zu 
erhalten, iſt ed nötbig, daß man auf bem Wege der gegenfeitigen Zugeftänd« 
mie dazu gelange. Auf biefe Weife wurde das individuelle Eigentum ges 
grändei, woburd bie ganze Gemeinſchaft ſich rechtlich ihrer Güter zu Gunffen 
verſchiedener Befiger entänßert fab, welche unter Anderm auch das Recht hatten, 
diefelben einem Anderen wieder zu übertragen. Diefer Kontraft bat die ein. 
zelnen Menichen zu einer menfhlichen Geſellſchaft umgewandelt. Die Macht, 
die ein Jeder beſitzt, ich desjenigen, was ihm angehört, zu entäußern, ift erſt 
bad wahrbafte Band der Geſellſchaft, und Hobbes giebt diefer Macht einen 
folchen Eharafter der Unverlegbarfeit, daß er behauptet, daß ſelbſt ein er« 
zwungener Kontraft unverleßfih und verbindend ſey. Er ſeht ſich folgenden 
Fall: „Wenn id einem Dicbe, um mein Leben zu- reiten, verſprochen habe, 
am folgenden Tage 10 Thaler auezuzahlen, ohne ihn beim Gerichte anzu⸗ 
zeigen, bin ic alodann verpflichtei, mein Wort zu halten?” Und er ficht 
feinen Augenblick an, biefe Frage zu bejahen, und zwar aus folgendem 
Grund: „Warum follte ich’, fährt er fort, „mein Wort breden? Etwa, 
weil bie Furcht mir das Verſprechen erpreüte! Es giebt aber in unferem 
geſellſchaftlichen Zuftande nichts, was nicht auf diefem Hebel beruhe. Würde 
etwa der Arme aus einem anderen Grunte als aus Furcht vor Strafe das 
Vermögen Anderer unberüßrt laſſen und ruhig mitanfehen, wie andere ges 
niefen, während er einem barbenden Leben anheim gefallen iſt?“ Aehnlich 
ſey es hier, Tagt Dobbes, er ficht aber nicht, daß er hiermit im eine petitio 
prineipii verfallen if. Gin ergmungenes Verſprechen if gerade eine ber Ger 
walttpätigfeiten, gegen welche die gefelihaftliche Macht vie Waften ergriffen 
hat; es if ein Raub des Eigenthums, und wenn er ſich bier, anftatt auf vie 
Sache ſelbſt, auf den Willen bezieht, fo verändert er darum no nicht feinen 
Charakter, Der unmittelbare Räuber würde dem Reifenden fein Geld gerabe» 
zu aus ber Taſche nehmen; der mittelbare Dieb aber erzwingt das Bere 
ſprechen, das Geld am folgenden Tage zu zahlen. Rur ber Berganz iſt ein 
anderer; im Grande aber ift die Handlung ſelbſt diefelbe. 

Hobbes Hält demnach das Prinzip der Furcht für die bürgerliche Gefell- 
haft für nöthig. Er will den Gehorfam feinen Augenblick in Zweifel ge— 
sogen, er will die Unterwerfung nicht als ein ergwungened Verſprechen an- 
geſehen haben. In feinen Augen if eine Macht, vie man, und fep es in 
einem nod fo geringen Grabe, in Ermägung zieht, feine Macht mehr; diejenige 
erſt if eine wahrhafte Autorität, die unverleglih if. Das politiſche Net er- 
faßt und verſchlingt nad ihm bad natürliche und bürgerlihe Recht. Roh nie 
ging man in ber Ausdehnung der höchſten Gemalt weiter, als Pobbes. Er 
bat zuerft die Fahne der Autofratie aufgepflangt. Die ebereinkunft ver guten 
Bürger unter einander ſchien ihm feine hinreichende Bürgihaft für bie Sicher. 
heit; er fieht unter ihnen Zwiltigfeiten voraus, und fürdtel, da eine Die: 
darmonie zu erbliden, wo Einigfeit und Harmonie unbedingt nothwendig find. 
Darum vermwirft er bie gemiſchte Verfaſſung, und fügt hinzu: „Da die Ber» 
bindung vieler, nad einem Ziele gerihteter Willen, nicht hinreichend if, den 
Frieden zu erhalten, fo muß fi ein Willen erheben, der dieſes Refultat zu 
erlangen vermag. Diefes nun aber ift nicht möglich, wenn jeder Einzelne feinen 
Billen dem eined anderen oder einer Geſellſchaft nicht unterwirft, deſſen 
Aeußerung abſolut befolgt und für einen folchen gehalten werden muß, der das 
Ganze vertritt.” Man ſieht hieraus, daß Hobbes in den Beſitz der abfoluten 
Macht nicht gerade einen Fürſten, einen König zu bringen ſucht, ſondern nah 
ihm kann fie auch mit demfelben Erfolg auf eine vereinte Geſellſchaft über 
tragen werben. 

Diefer fo organifirten Macht überglebt nun unfer Philoſoph ſogleich zwei 
Schwerter, nämlich, mie er fie felbft nennt: dad Schwert des Rechts und das 
Schwert des Kriegs. Dad Schwert des Rechts ift Dad ber abfoluten Gewalt 
übertragene Recht, zu befirafen; das Schwert bes Kriens if das Net, eine 
Armee zu unterhalten und ohne Kontrolle über fie zu verfügen, und fie nur in 
bem Intereffe anzutwenden, um innere und äußere Bewegung zu unterbrüden, 
Iumitten diefer unumfchränkten Macht bes Souverains bleibt dem beherrſchten 
Volle eine Garantie übrig, nämlich die Mäbigfit und Gerechtigleit des 
jenigen oder berienigen, welche herrſchen. Jede Stantseigenfhaft gehört ihnen 
anz fie maden die Gefepe und machen über ihre Ausführung; fie vertpeilen 
alle bürgerlichen und Militair-Epargen nach ihrem Wohlgefallen. Hobbes geht 
noch weiter: er giebt ihnen eine unumfchränfte Auffüht über den Gedanken. 
Der Wortwechſel erfihüttert nach ihm ben gehorfamen Sinn und außerhalb 
des Geborſams giebt es Feine Sicherheit mehr. Wozu follte man alfo ben 
Geiſt der Bölker mit Zweifeln umdüſtern und fie gegen die Negierung, unter 
ber fie leben, mißtrauifih machen ? 

Allerdings waren es die Unrupen jener Zeit, die in biefem mächtigen Grift 
eine Reaction hervorgerufen, der inmitten der Zügel» und Gefeplofigkeit feines 
Zeitalters feine Zeltgenoffen in ein entgegengeſetztes Extrem zu verfeßen ſich 
beſtrebte. Beim Anblic folher zügelloſen Leidenſchaften mußte er fih natürlich 
fragen, ob die Erbe nicht wirklich von wilden Thieren, die man durch ganz 
willlürliche Infitutionen zügeln müfe, bevölfert wäre? Indem er die Gefell« 
ſchaft auf diefe Weiſe anfah und das Zufällige von dem Wefentlihen nicht 
genug unterfchieb, mußte er ein befangener Richter und ein vorurtheilsvoller 
steitifer werden. Bon dem äußerſten Grade der geſellſchaftlichen Auftöfung 
audgebend, mußte er natürlich zu ſolchen Refultaten hingeriifen werben. Er 
verperrlichte die Autofratie und zeigte fie der Welt als ihr einziges Beil; 
er lieh der Menfchbeit für jept wie für die Zulunft feine andere Alternative, 
als enttveber eine ewige gegenfeitige Zerfleiſchung over eine ewige Unterwer⸗ 
fung. Er gab nigt zu, dab die Eintracht eben fo gut durch die Rultur 


wie durch bie Unterbrüdung der Völker bezwedt werben fann, eben fo gut 
durch ein Entgegentommen der Neigungen, wie burg beren Rieberbaltmg. 
Er glaubte weder an eine Perfeftibilität des Menfchengefhlehte noch am Im 


Berbefferung. (dortfepung folgt.) 
Galizien. 
Ausflug eined Deutfchen nach Polucien. 
(Stluf.) 


Der ſchönſte Tag dieſes Ausfluges war der Dfier-Sonntag. Der Diref- 
tor lied eine leichte Kaleſche anfpannen und machte mich während der Fahrt 
durch Befhreibungen, die mir übertrieben Fangen, neugierig auf die Dinge, 
bie ba fommen follten. Der Weg 30g fih, immer langſam auffleigend, fängs 
reicher Triften und gut beflanbener Eichenwaldungen; etwa zwei Stunden von 
Bohorodezanp entfernt, fielen wir von der Kaiferfiraße ab und gelangten bald 
nach einer elmas rafheren Steigerung auf den Gipfel der Staruna (wörtlich: 
bie Großmulter). Diefer war vom Walde frei, und ein Huzule hatte ſich 
oben fein eigenes Gehöft am einer der poetiſchſten Stellen eingerichtet, die ich 
auf meinen vielen Wanderungen fennen gelernt hatte. Rad der einen Seite, 
von welder wir bergelommen waren, ſchweift ber Blick über unermeßliche 
Ebenen, aus benen zunächſt die Städtchen Bohorodczanp, Fiflee, Zismienica 
und das bedeutendere Stanislawow wie Infeln hervortauchen und flunden- 
lange Dörfer längs der Bäche ſich hinfireden, fich eines fo an das andere 
ſchliedend, daß man nur dur bie verſchledenen Giriehiichen Kirchen erfährt, 
man babe mehrere Dörfer vor ih. In der Ferue flellten fi die niedrigen 
Driefterhügel dem Auge wie Dämme entgegen und bezeichneten zugleich bie 
Gränzen der chemaligen Staroftei Stanislamomw nach der einen Seite. Kehr⸗ 
ten wir nach dem Suüden um, war auch bie Ausficht eine in jeder Dinfit 
entgegengefegte. Da lamen von Welten ber die Rarpaten, in ungeheuren 
Maſſen fih über einander emporthürmend, bort ven langen ſchatfen Rüden 
plöglih ins Schwindelnde abfenfend, da wieber ale führe Radeln und Hörner 
Teicht Ach emporfhwingend. Das iſt die Gräuge Ungarns. Plötzlich weicht die 
Eine mächtige Kette and einander, der eine Zweig wendet ih nah Süden, 
Siebenbürgen umſchließend und durchziehend, der andere umſchlingt im weiten 
Bogen das Hochland der Bukowina. Der vor einigen Tagen gefallene Schnee 
war in den Bergen überall liegen geblichen und bildele, von ber warmen 
Aprilſonne erleuchtet, mit feinen Farbenfpielen einen märdenhaften Kontraft 
zu dem friſchen Grün der Ebenen. Zu unferen Füßen lagen die Tpäler von 
Nadworna, burch welche bie Kaiſerftraße nach Ezernowir ald brauner Streifen 
fortlief und im fernen Often ih verlor. Weiter vertiefte ſich ber Blid in bie 
Tpäler der beiden Biftrica der Lomnica und des Prut, die hier ihre Quellen 
haben. Zur Tinfen Seite der Bulowiner Seite endlich breitete fih der Ko⸗ 
lomnäer Kreis wie eine Karie vor uns aus, zuleht in die Flächen des Stanit- 
lawower ſich verlierend. 

Das, was wir von der Staruna aus, von ben Bergen umſchloſſen zum 
Theile in den Bergen drinnen, nach allen Seiten uns wendend erblidten, if 
Polucien, einft die Staroftei Stanislamemw, ein erbliches Amt und Befig- 
thum ber Grafen Potodi. Nach der Theilung Polens fam diefe Landſchaſt 
zum Theil durch Kauf in den Befig der Kamerale, ald des Erben ber Pol- 
niſchen Krone, und jene Tpeile, welche niht Saljauellen haben, wurden wieber 
an Private verfauft. Bon den Polnifihen Edlen, den Eroberern biefer Land» 
ſchaft, und ihrem Treiben, von ven Gewaliſtreichen derfelben gehen nur noch 
Sagen im Bolle umher, denn, wenn aud fpäter wieder einzelne Parzellen 
in den Befiß von Polnifchen Herren kamen, fo waren die Verhäliniffe unter 
deß andere geworben. Das Polnifhe Weſen gehört in dieſem Rutpenifchen 
Land zu den vergangenen Dingen, 

Unverändert aber lebt der Bolfsgeift in diefen Bergen, ungetrübt durch 
bie eingebrungene fremde Sitte herrſchen hier die Grbräude, fo wie fie vor 
Jahrtauſenden geherrſcht hatten. Denn, was ic ſelbſt ſah und was ich zur 
Erläuterung von dem bier wohnenden Buzulen erfragte, verfchte mich, wie 
mit einem Schlage fechzig Meilen weiter gegen Welten, in bie Karpaten mei- 
ner Heimat. 

In diefen Gebirgen, nämlich der öſtlichſien von Slawen bewohnten Kur 
patengegend, iſt biefelbe Lebenswelſe herrichend, wie in den Mäprifchen 
Bestiden (Berglämmen) und an der Czorna hora im Kolomnäer reife, wie 
um Rabpost im Prerauer findet man wenig verändert diefelben Kultur - Zus 
fände. Die Bewohner biefes ganzen Küſtenſtriches find ein Hirtenvofl, daher 
find ipre Wohnungen nit borfartig an einander gefhloffen, fonbern auf den 
günftigften Punften ber Berge jerfireut. Ein ſolches Beſitzthum heißt eine pascka 
und beficht aus einer mitten im Walde gelegenen Wiefe, in deren Mitte oder 
feltener im Waldrande fih die Hütte (chata) mit einigen Obſtbäumen und Karı 
toffel« oder Hafer-elpern befindet, Jebesmal wird zur Anlage einer pascka ber 
Dri gewählt, wo eine Duelle fi befindet. Die Paſeken find die immerwäprenben 
im niederen Gebirge liegenden Wopnpläge ; doripin wirb au gegen ben Winter 
das Bieh, meift ſchwarze Schafe, in feine Stallungen getrieben. Wenn jedoch 
der Ftühllug fümmt, d. h., werm im ben wärmfien Thälern die Buchen zu 
grünen beginnen, zieht die Jugend mit den Heerden in bie höheren Berge, 
und da entwidelt ſich erſt das eigentpämliche Leben diefer Landſchaften. 

Ehe diefer Auczug ins höhere Gebirge angetreten wird, verfammeln ſich 
an einem beflimmten Tage alle Heerben-Befiger an einem herfömmilihen 
Orte; für Poluzien iſt es das Städtchen Kupp, wo biefe Zufammenkünfte ges 
halten werben, Dort wird zuerſt durch das Uebereinlommen ber. Nelteflen ber 
Durgfgnitts-Preis der einzelnen Berfaufs-Grgenftände befliimmt, den fih daun 
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ein jeber unabweidlich fügt, fo daß Beifpiele vom Gegentheile zu den unerhör⸗ 
ten, jahrelang beſprochenen Dingen gehören. Rah viefem großen Markte, zu 
dem fi im Autp Moldauer, Siebenbärger, Magyaren, Slowalen und Ruffen, 
natürli und hauptſächlich auch Juden einfinden, werben bie Deerben gezählt, 
und mehrere Befiger übergeben fie immer einem durch Alter und Erfahrung 
berwäprten Aufſeher, ber den Ehrennamen bacia (altſlawoniſch: Water) führt 
und für feine Bemühung Prozente, ſowohl von ven Heerben als von ben 
Erzeugniffen befommt. 

Die Söhne und Töchter der Heerben» Befiger nimmt der bacia ala unter 
georonetes Perfonal mit, und fo gebt denn ber Zug weiter hinauf zu ben 
Salafhen und Rolpben. Salaſchen heißen nämlich die höheren Bergwielen, 
Das, was man in ben Stepriſchen Alpen bie Almen nennt, und Kolpben find 
die Sommer-Bohnungen der Dirten. Eine foldhe Kolpha hat zwei Kammern, 
eine größere, wo vom Dade herab ein Keffel zur Käfebereitung herabpängt 
und ums Feuer herum bei ſchlechtem Better die Hirten fi) lagern, und eine 
Meinere zur Aufbewahrung des erzeugten Käſes. Diefer, brynza genannt, 
bildet einen bis Wien, Prag, Barfhau und Ofen verführten Handels» Artifel 
ber Rarpaten. — Die Heerden bleiben Tag und Nacht im Freien, und auch jie» 
ben ihre Hirten dies Lager der Kolpba vor, welche gerade nur ben notbbärftigften 
Schuß gegen’s Unwetter gewährt, indem das Gebälfe, aus dem fie aufgebaut 
if, aur roh ohne Verftopfung der Augen aufeinandergelegt wird. ur ber 
bacia ft der immerwährenbe Bewohner ber Kolpba, empfängt bier bie Rap» 
porte feiner Uatergebenen, teilt Befehle aus und nimmt mit patrisrchalifcher 
Gaffreundfaft die fellenen Fremden auf, vie zu jener Kolyba gelangen. Eine 
Gabe für Nachtlager, Milch, Käſe und Haferbrop zu nehmen, wäre eine un— 
vertifgbare Schmach für einen bacia, felbft Das Anbot einer ſolchen lann ihn 
bis ind Tieffte fränten. 

Bandert man un durch dieſe Gebirge, fo if es, als träte man in bad 
Reich unfihtbarer und nur pörbarer Kobolde. Bon Berg au Berg hallen bie 
Dirtengelänge wieder, Mlingt bas Läuten ihrer Hrerben. Bald find es Scherze, 
die fih Die Burfhe und Maͤbchen im fadenzirten Gefange zurufen, wie zum 
Beifpiel nedende Einladungen zum wechſelſeiligen Befuche, bald wieder ift 
es nur ein plöplicher Jubelruf, wie der Schrei eines Geierd, der im hundert 
fachen Echo von Berg zu Berg fortgeleitet wird und wie ein Seufjer ber 
Sehnfuht in der Ferne verklingt. Dier hört man ein Liedchen, bort eine 
Tanzmeife ertönen! Ach, dieſe Liber und dieſe Tanzweiſen, fir haben fo was 
Magiſches, unmerfbar ſich Einfhmeicheindes und Unvergängliches in ſich, daß 
man vom tieffien Deimmeh ergriffen wird, wenn fie einem im der Kerne eine 
fallen. Wie der Bollsgefang meiftens, vorzüglich ver Slawiſche, bewegen fi 
diefe Lieder (dumki) und dieſe Tanzweiſen (kolomiyki) in Moll» Tonarten, 
und fommen felten aus dem Zweivierteitafte heraus. Der Inhalt it oft höchft 
geringfügig, wie mir denn fogleich ein Gebet einfällt, wo ein Burſche nur um 
ein friſches Mädchen (eine diwezyna chorosza) fleht, aber dies mit reiner 
ſolchen tiefen Wehmuth, mit einer ſolchen ergreifenden Innigfeit ihut, daß man 
es hört, wie ihm um ein Höcfles, nicht um Frivoles zu thun ſey. Ja, im 
diefen Gefängen drüdt ſich'e aus, wie das Subflantielle des Slawiſchen Boltes 
ein Ueberſchwängliches und eins reiche Zukunft Verdeißendes fey, möge fie 
immerhin noch eine fehr ferne fepn. 

Auch Anderes, was ich in ven wefllichen Karpaten kennen gelernt hatte, 
findet fih bis ins Detail hin bei diefen Bewohnern ver öfflichen Berge, als 
fiherer Beweis, das dieſe Sitten und Gebräuche die uralten, urfprünglichen 
find, weil fie ſich bei allen diefen Gebirgsfämmen auf gleiche Weife wieder 
finden. Daffelbe Hirtenleben mit feinen Gebräuchen und Formeln fogar findet 
ſich bei ven Wallachen ver Mähriſchen Bestiven, den Polniſchen Goralen und 
Ungariſchen Siowalen in der Tatrahauptfeite und dieſen Huzulen in Pokucien. 
Mehr als auf 80 Meilen Länge find die Berghäupter von ben Jobannisfeuern 
in Einer Nacht erhellt, ver Nacht der Sommenmwende, dur welche Feuer bie 
heidniſchen Slawen ihre turjee oder letmice (dad Sonnenfeſt) feierten, und bei 
Denen au jeßt noch die Königekerze (verbaseum thapsıs) nicht fehlen darf, 
bas uralte Spmbol der Lebenemutter Aziewana, beren Namen fie heute noch 
überall führt. 

So zu Erinnerungen und Zufunftsträumen durch bie vor mir liegende 
reihe Gegenwart erregt, fonnte ich mich nur ſchwer und auf wiederholte Mah⸗ 
nungen von dem Bipfel der Staruda trennen. Der Weg führt an den Grän« 
den der Rameral« Derrichaft Nadiwonna und der Privat» Derrfhaft Bohorob- 
eyany herab, benn wir follten von einer anderen Selte ber nach Haufe kommen. 
Bir fuhren auf einem Arittigen Territorium, d. h. auf folden Gründen, welde 
bei dem Berkanfe von Bohorodezany nicht beflimmt der Einen Herrſchaft oder 
ber Anderru zugewieſen wurden. Diefe Unentſchiedenheit der Grundderrſchaft 
datien ſich nun unternehmende Söhne der Umwohner zu Nutzen gemacht, fich 
dort Häufer gebaut, Felder angelegt, kurz ganze Dörfer gegründet, welche 
ſich ſeht vortpeifpaft vor der Nachbarſchaft auszeichnen und eigentlich feinen 
Grundperru amerfenmen, nicht fonffribiet find und Feinerfei Steuern zahlen. 
Wenn auch die Berhäftniffe wieder mit denen des ganzen Landes ausgeglichen 
find, fo bilben doch biefe Unternehmer einen unvertilgbaren Kern für eine 
freiere Entwidelung. 

Den Bormittag des Montags benußten wir, um bie Polniſche Sitte ber 

ESwiencony fernen zu fernen. Freilich ſehen wir fie nur bei Landbeamten, alfo 
in untergeoxbneten Sphären, die Grundzüge find aber in allen Rreifen flereo« 
4pp, und mur bie Ouantität bes Dereiteten macht einen Unterfchied. Beim 
Eintritte ins Zimmer fömmt die Frau vom Haufe den Gäften mit hart gefot- 
tenem geweihtem Ei entgegen, Jeber muß mit ihr und dann mit jeber Dame 
des Haufes ein Städchen verzehren und irgend eine angemeflene Gratulation 
vorbringen. Dann tritt der Hanaperr mit einer Flaſche Kornbranniwein 


(wödka) herbei, und jeber Gaf muß ein Gläscen (einen kyliszek) mit ihm 
auf feine Gefundheit leeren. Daun geht es zu den Tiſchen, wo Braten und 
Bader, Beine und Biqueure in reicher Auswahl aufgeflelt find, wo aber 
niemals ber traditionelle Schinfenbraten und die Baba (ein Hoher Kuchen) feh⸗ 
len darf. Auch biefe Baba ift ein Ueberfommniß des Slawiſchen Hriventpums, 
denn bie debens⸗Mutter daiewana heißt mit anderem Ramen baba, und folde 
uchen, welche noch heute ihren Namen führen, mußten ihr zum Opfer 
gebracht werben. — Beim Smiencony darf Riemand fehlen, der in irgend 
einer Beziehung zum Daufe lebt, und wer in irgend ein Berhältniß mit 
demſelben fommen will, kommt ungelaben zum Swiencony und mwirb, wenn 
er gefällt, eingelaben wieberzulommen. Daher find bie Swiencony bon 
großer Wichtigkeit für alle jüngeren Damen aus einem Haufe. Gewöhnlich 
ziehen große Befellihaften and einem Haufe in das andere; auf dem Lande 
fährt man truppweiſe von einem Ebelhofe zum anderen und bleibt meift fo 
fange, bis alles Grweihte (das heißt Swiencony) aufgezehrt ta. Früher war 
bas freilich rin anderes Ding, und die Siwiencong -Fahriem zogen ſich gar oft 


bie zu ben Pfingſten hin, welche hier grüne Ariertage heißen (dwienta zielons), 


weil erſt um diefe Zeit Alles grün if, auch alle Häufer mit grünen Birken. 
Keifern gelhmädt werben. 

Nachmittags machten wir eine Smienconp »Bifite in bem zwei Meilen 
entfernten Stanistawomw und zwar bri einem höher geftellten Beamten, alſe 
in einem Deuiſchen Baufe. Da fah ih denn zum erfien Male jene Elemente, 
welche mir fpäter in dirfer Compoſition öfter vorkamen und fo den größten 
Theil der Galiziſchen Geſellſchaft bilden. inige ältere Damen bei Wpit- 
tifhen, fo fehr Patriotinnen, daß fe nur Polnif$ oder Branzöfifh fprachen, 
veffenungenchtet mach einem Deutſchen Beamten ale Gemahl iprer Töchter 
angelten; rine Unzahl junger Damen, Züchter der vorigen, deren Talente bis 
zum ſchlechten Franzoſiſch · Sprechen, bem Alimpern von Schubardt's Ständ- 
hen und ſehr araziöiem Mazur-Tanzen entwidelt waren. Weiter, einige 
ältere Beamten, melde Wit fpielten, und wieder eine Mafle jüngerer Bram» 
ten, welche geladen waren, um den jüngeren Damen die Zeit zu vertreiben. 
Das Ihaten fie dann au von animo, fir bemühten fid, Mazur zu hopfen, denn 
tanzen fönnen ihm doch mar Polen, und in ben Pauſen braten fir fo viel 
Späße zum Vorſchein, daß ih mich meiner Landsiente fhämen mußte. Der 
größte Theil des Galiziſchen Beamtenflandes beſteht nämlich aus Individuen, 
weiche in der Heimat entweder gar feine ober bo eine fehr fpäte Anftellung 
hoffen fonnten, und babin gingen, wo Mangel an Bewerbern ihnen bie Er- 
langung einer Stelle erleichtern mußte, Ind da iſto denn kin Wunder, wenn 
in ver Geſellſchaſt Dinge zum Borſchein fommen, bie and Unglaubliche 
grängen. 

Nachdem wir Dienftag noch mehrere Defonomie»Anflalten der Herrſchaft 
Bohorodczany befichtigi hatten, fehlenden mir Mittwoh dankbar von einem 
Dre, ber für mich wenigſtens des Belehrenden viel entbielt. Zur Rüdiahrt 
mählten wir die Pofftrafe über Dolina, Step und Mifkolajow. In Dolina 
ift eine ſeht beträchtliche Salz - Siedrrei. Bei Step, und zwar zwiſchen Step 
und Mikolajow, in dem fogenamnten Steprr Schlag, erhlelt ich die erſte 
Borftellung einer Steppen -Landfchaft: eine vollfommene Fläche, ſo daß bie 
Blüffe beinah gar feine Gefälle Haben und der hier durchfliedende Duiefter 
fumpfig, in taufene Schlangenwindungen hinfchleiht. Der Boden mit hohem 
Unfraut und niederem Geflrüpp bebeit, das bier und weiter in der Fort 
fegung bavon, der Ufraine, burzany iburjäny, kleinrufſiſch heißt und eine 
wichtige Rolle im den Geſängen ber Polniſchen Dichter, hauptſächlich der 
Ulrainomanen, 3. B. Bohdan Zalesfi's oder Malczewofi'c, fpielt. Dazwiſchen 
könnte man Millionen von Maulmurfspägeln zählen. Mitunter, aber felten 
iR auch wohl ein Waldchen oder ein einfames Wirtshaus mit einigen Feldern 
zu fehen. Sonſt aber erblidt man auf dieſer fünf Meilen langen Strecke, 
dur welche bie Straße ſchnurgerade läuft, vor fih nur Dilolajow, inter 
ſich Step, ſcheinbar ohne fi dem einen zu nähern ober von bem anderen ſich 
zu entfernen. Bei Milolajow endlich wird es beffer, bie Gegend wirb hügelig, 
waldicht, und nach einer vierſtündigen Fahrt erblichten wir ven Sw. Zurp, bie 
Griechiſche Dietropolitanskirche, die, auf einem der Höheren Punkte Lembergs 
erbaut, dem Reifenden von allen Seiten ber zurrſt in bie Augen fällt. 


Franfreich. 
Grabmal des Vicomte von Chatenubriand. 


Saint-Malo, ber Geburtsort des berühmten Schriftfiellers, liegt im 
Departement Ille und Bilaine am Meere. Bon dort ſchreibt ein Reifenber 
unterm 25. Auguſt d. 9: 

„Much wir find, wie fo viele anbere Brembe, zum Grabmale des Ber- 
faflers des genie du christianisıne gewandert; wir haben ben Stein gefehen, 
welcher beſtimmt if, feine ſterblichen Reſte aufzunehmen. Ehe wir ihn aber 
unferen Leſern befhreiben, wollen wir mitibeilen, was wir unter ven Dofu- 
menten ber Stabt+Stanzlei von St. Malo über biefen großen Schriftſteller 
gefunden haben. Zuerſt ben Auszug aus bem Kirchenbuche 

nn Brany Rene de Ehateaubriand, Sohn des Grafen Rene von Eomburg 
und deſſelben Gemahlin, Braun Appolina Johanna Sufanna von Bäder, ge⸗ 
boren zu St. Malo ben 4. Geptember 1768. Pathen: Johannes Baptifa 
von Chateaubriand, Bruder des Kindes: Aranzisfa Maria Gertrude von 
Eontabe, Herrin und Gräfin von Ploner.““ 

„Meber ven Platz, wo Ehateaubriand geboren if, hat man Berfchiebenrs 
erzählt. Rach der örtlichen Ueberlieferung und anderweitigen ſicheren Rach⸗ 
richten il er geboren im dritien Danfe rechte, wenn man vom Thomas-Dlafe 
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in die Judenſtraße geht. Dies Haus trägt gegenwärtig die Rummer 15 und 
ift feit längerer Zeit zum Gafthofe eingerichtet, unter dem Namen Hötel de 
France, GChateaubriand kam in ver Küche des zweiten Stodwerfs zur Welt; 
daraus hat man jeßt ein freundliches geräumiges Zimmer mit der Ausfiht aufs 
Meer gemacht. Es il mit Nr. 5 bejeichnet und wird befonbers hoch gehalten. 
Dan fieht aus feinem Fenfter die Juſel, auf der fih das Grab befindet. 

„Shateaubriand verheiratete fih zu St. Malo den 19. März 1792 mit 
Fräulein Eelefte Buiffon. Es finden fih in der Bretagne nur noch einzelne 
Trümmer der Familie. — Dan erzählt, daß die Mutter Ehateaubriand’s 
fih gerade bei einer Bafferpartie befand, als die Wehen eintraten, und daß 
man bei ber Infel du Grand» Bey anpielt, um ihr einige Erholung zu ver- 
ſchaffen. Darauf wurbe fie nah ihrer Wohnung gebracht und gebar Chateau» 
briand in der Küche, che man fie hatte bis nad dem Zimmer führen können. 
So erklärt man die Errihtung des Grabes an bemfelben Orte, der des großen 
Schriftfiellers erfie Wiege war. Um 3, September 1828 wurde zum erſten ⸗ 
mal davon geſprochen. Ehateaubriand fhrieb nämlich in einem Briefe an ben 
damaligen Daire von St. Malo, Herren de Bigien, welder ihm ein eigenes 
Werkchen zugeſchickt hatte: 

Iweifeln Sie nicht an dem lebendigen Intereſſe, welches ich an meiner 
Baterfladt nehme, Ih fürdte nur, fe nicht wiederzufehen, ehe ich ſterbe. 
Schon längft hatte ich die Abficht, meine Baterftadt zu bitten, mir auf ber 
Weſtſeite des Grand »Bep, an derjenigen Stelle, die am meiteften nah dem 
offenen Meere vorfpringt, ein Plägchen einzuräumen, gerade groß genug 
für meinen Sarg. Ich will es mweihen und mit einem Eifengitter umgeben 
laſſen. Dort hoffe ih, fo Gott will, unter dem Schuße meiner Mitbürger 
zu ruhen. Meine unverzüglihe Abreife nah Rom hindert mich unglüdlicher 
Weife, mid noch dies Jahr mit der Ausführung zu beſchäftigen.““ 

„Der Maire antwortete auf diefen Brief am I0ten deſſelben DMomats, 
daß er fich beeilt haben würde, die Wünſche des Herrn von Ehateanbriand 
zu erfüllen, wenn die Stadt ſich noch im Beſitz der Infel befände, welche ihr 
nur zeitweilig zum Lazareth gedient babe, gegenwärtig aber von Seiten bes 
Kriegs» Minifteriums in Beichlag genommen worden fep; dor molle er die 
Abtretung des Grundes beim Kriegs. DMinifter nahfuhen, wenn Herr von 
Epateaubriand ihn dazu näher veranlafle. So rubte die Sade, bie 1831, 
auf den Vorfchlag des Hern DH. Morvonnais, der Munizipafrath den Maire 
autorifirte, bie weiteren Schritte zu thun. Das Gefuh wurde vom Mini- 
ſterium abgefhlagen, weil Ehateaubriand an den Parteilämpfen Theil ge- 
nommen hatte. Im Jahre 1835 wurde #8 jedoch erneuert und am 21. Januar 
1836 vom Marſchall Maifon genehmigt, mit der Bedingung, daf das Kriegs- 
Miniterium wieder in feine Eigenthumsrechte treten fönne. Run wurde eine 
Subfeription für die Errichtung des Grabes eröffnet, und in einigen Tagen 
unterzeichneten hundert Bürger von St. Malo gegen 4000 Franken. 

„Das Grab iſt in einen gewaltigen Belfen auf der Nord» Welt- Seite ber 
Heinen Infel Grand» Bey gehauen. Statt eines eifernen Kreuzes, was ſich 
an ber Meerestüfte bald orpdiren würde, hat man ein Granitfreug auf einen 
ſechs Fuß langen und drei Fuß breiten Grabftein geſtellt. Das eiferne Gitter 
wird erfl hinzugefügt werben, wenn bie ſterblichen Ueberreſte des großen 
Schriftfiellers dort ruhen werben, Rur während ber Ebbe fann man hinan- 
gehen. Das einſame Kreuz erblicdt man weit aus dem offenen Meere.” 


Moannigfaltiges. 


— Leopoldine Hugo. Bieter Bugo’s ältefte Tochter, Leopofdine, 
ein von ihrem Baier angebetetes liebenswürbiges Kind, if in voriger Wode, 
wenige Monate nach ihrer Berheiratung mit Herm Charles Bacquerie, einem 
reichen, fhönen, jungen Manne in Dapre, rin Opfer der Wellen geworben, 
die fie, ihren Gatten, deſſen Oheim und den Sohn des Letzteren verfchlangen, 
als fie bei völliger Windftille und beim ſchönſten Wetter auf einer Waſſerfahrt 
von Caudebec nah ihrem Pandfige in Billeouier fi zurüdbegaben. Auf der 
Höfe des dos d’Ane warb die leichte Barfe von einem heftigen Windſtoß er- 
griffen, durch den fie umgeworfen wurbe. Charles Barquerie, ein tüchtiger 
Schwimmer, hätte ganz unbezweifelt ſich felbft leicht retten fönnen, aber er 
wollte vor Allem fein junges Weib vem Tod entreißen, und da ibm dies nicht 
gelang, it er mit ihr untergegangen. Ganz Havre trauerte über diefen Unfall 
und ganz Frankreich ift voll Theilnahme für feinen Dichter, ber in ber neun: 
achnjährigen Tochter feine Liebe Hoffnung verloren hat. Victor Dugo’s 
Iprifhe Gedichte find das Beſte, was er gefchrieben, und einige der beften 
diefer Gedichte find feinem Kinde gewidmet. Mit Rührung lieh man jept 
wieder, wie ber Pater feine Tochter in den verſchledenen Eyocden ihres kurzen 
Lebens befangen. Es eriftirt ein liebliches Bild von dem vierfährigen Rinde, 
gemalt von Louis Boufanger. Unter dieſes Bild feßte Hugo die folgenden in 
feine Odes et Ballades aufgenommenen Berfe: 

On devine ä ses yeox pleias d'une pure Mamıme, 
Aran paradie, d’oh vient som amır, 
Elle a die um rheent adieu. 

Son regard, rayonnast d’uwe jale kphimere, 
Semble eu «uivre encor ka chimere, 


Et revoir dans sa douce nere 
L’hamble mere de V’enfant - Diew! 


On dirait quielle öroute un corır de volz etlentes, 
Que, de Join, des viergen mndenies 
Elle entend l'appel gracieux, 


A son joyeux regurd, a sou walf sourire, 
Us serait tente de lui dire: 
„Jeane auge, quel fut ton martyre, 
Et quel ent ton wom daus lex cleuz ? 


Sie war ſieben Jahr alt, als feine „Herbfiblätter" erſchlenen, und darin 
befinden fi) folgende ſchöne Berfe an Leopoldine: 


„Kofant, vons #tes Naube, et mon ame ext In plaine 
Qui den plus douees fleurs emlaume son halelue, 
Qnand vons la respirez:; 
Mon ame est In fordt dant les sombres ramuren 
S'emplissent pour vous soul de suaren miurmures 
Et de rayous deres! 
Car vos benux yeux sont plelas de deuceur lafinter, 
Car vos petites mains, joyeunes et bäulen, 
N’ont polut mal fait eneor; 
Jamais vor jeunes pas n'out touche notre fange; 
Tüte saerde! Eufant aux cheveux blonda! Bel ange 
A Vmurbole d'or! 
Belgneur! priserves- moi! pıröserrer orax que j'alme, 
Frören, amis, parens, et ınes emnemis mime 
Daus le mal triomphans, 
De jamais volr, Seignenr! 1’it# aaon flenrs vermeillen, 
La enge sans olsenux, la ruche sans aheillen, 
La malson sana enfaus!” 


Seine Kinder waren des Dichters Stolz, feine Schableshaltung für die 
Zäufhungen des Lebens, ja feine höchſte Porfie. Bon biefen Kindern fagt er 
in einem Gedicht an feine Freunde 

O0 vous dont Vame est öpuinie, 
0 mes amis! Venfance anı riautes couleurs 


Doune In poßsle k nos vers, comme aus fleurs 
L'aurore denne la ronte! 


Der heranwachſenden Jungfrau waren nachfiehenbe Berfe der Priere pour 
tous gewidmet: 

Quand elle prie, un auge ent debaut aupres delle, 

Cnressant ses cheveaz des plumes de som alle, 

Eu essuyaut les pleurs domt son oeil est termi, 

Venu pour Vseoster saus que Fenfant Kapelle, 

Esprit qui tient le livre oü lVinuocent &päle, 

Et qui ponr remonter attend quelle ait fini. 


Eufant! quand tu t'endors; ta rin! L’tssaim den songes 
Toarbillonne, joyeux, dans Pombre oü tu te plonges, 
Seflurosche & ton souflle, et puis rerient emeor, 
Et tu rouvres enfin tes yeux divins que jalme 
Eu imöme temps que V'aube, elle ckleste ‚elle-möme, 
Estr’ourre & l'borizou sa panpiäre aux eila d'or! 
Ob! dis-moi quand tu vus, jeune et dejk pensire, " 
Errer au bord d'un Bot qui se plaint sur =a rive, 
Sous des arbres dont Fombre emplit ame d’effroi, 
Parfois, Jaus les soupirs de Ponde et de la brise, 
N’eutends-tu pas de souffle et de voiz qui te dise: 
— Eufaut, quand vous prieres, jrierez-vous pas pour mol! 
Und als endlich die liebliche Leopoldine vom Aeltern-Haufe fi losrif, um 
dem Gatten zu folgen, da richtete der väterliche Dichter folgende Berfe an fir: 
nAlme celui qui V’aime et sois heurewse en In. 
Adleu! Sois sum trisor, ö tei qui fun la nötre! 
Va, mos enfant eböri, d'une famille & l’autre; 
Emporte le bonleur et Inleee-nons Penuul, 
kei Yon te retient, lü-bas on te dbsire, 
Filie, Sponse, ange, enlaut, fals tom double devolr: 
Donne-unus dm rrgrer, donne- eur wu espoir, 
Sors auce une larme, entre avee nu sourire” 


Gegenwärtig iR Victor Hugo auf einer größeren Reife begriffen; noch 
weiß er vielleicht mit, welches nicht wieder gutzumadpende Ungläf ihn be- 
troffen, aber bie Poeſie, die ihm durch feine Kinder verihönt wurde, wird ihm 
auch ein Engel des Troftes in feinem jeigen Lelde ſeyn. 


— Die Hluß- Schifffahrt in Rußland. Den Mittelpunkt des 
großartigen Ruſſiſchen Fluß ⸗Schiffſahrto⸗Spftems bildet das Goupernement 
Rowgorod. Lepteres erhält hierdurch eine Bedeutung, bie am feine ehemalige 
Wichtigkeit und au die Tage feines Blanges erinnert, wo der ganze Danbel 
Ruplands mit dem weflihen Europa durch Groß-Nowgorob ging, welches 
damals die Gtelle des heutigen Petersburg einnafm. Im gegenwärtigen 
Angenblid find über 10,000 Fahrzeuge umd 8000 Alöffe auf den Kanälen und 
Slüffen jenes Gouvernements befpäftigt, deren Werth fih im Ganzen auf 
nicht weniger als 150 Millionen Rubel erfiredt, Mehr als 200,000 Meuſchen 
erwerben fi in dieſem einzigen Gouvernement auf ſolche Weiſe ihren Ynter- 
balt; jeder Arbeiter erhält einen Lohn von 25 bis 160 Rubel, nah Berpätiniß 
feiner Tüchtigkeit und der Entfernung von feinem Wohnort bis zum Ein 
Ihiffungs-Punft. Die wightighe Route, fowopl in Nüdfiht auf die Anzahl 
der Gahrzeuge als auf den Werth der Güter, gebt durch ben Tichwinſchen 
Kanal an dem Sosninfhen Landungsplaß (pristan) vorbei. Getraide, Pott 
aſche und Eiſen find die pauptfählichfien Artikel, die Hier verſchifft werben; 
bie Navigation ift vom 15. April bis zum 15. November (alten Style) offen 
und mithin während fünf Monat im Jahre geſchloſſen. 
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Auſtland. 


Aſtrachan und feine Umgegend. 
I. Zur Geſchichte Aſtrachane, nah Ruſſiſchen Duellen. 
Es giebt in Rußland wenige Städte, die ein fo wechſelvolles Schichſal 
erfahren hätten, wie Aſtrachan. Wie viele Bölfer find an ihm vorübergegan- 
gen! Wie viele Herrſchet pat es in feinen Mauern empfangen! Es trägt in 
feinem Sande noch die Spuren der Fußflapfen Artila’s und Tamerlan's. Sich 
einer fehehundertiährigen Eriſtenz rühmend, erſcheint es als ein wahrer 
Ariftofrat unter den Ruſſiſchen Stävten. Seiner Lage nah if es das Tata, 
rifche Aleranprien. Und doch flellt feine Geſchichte nichts als eine Kette von 
Unglüdsfälen var. Beim Einfall der Mongolen gehörte Aſtrachan zu ben 
erfien Opfern ihrer Wildheit und blieb in den Händen der Ehane bis zur 
Regierung des Zaren Johann Waſiljewitſch, der es im Jahre 1357 eroberte und 
mit Rußland vereinigte, Unter Ruffiiher Herrſchaft wurde Aftrahan regel 
mäßig befehigt; man erbaute einen Kreml und errichtete eine Eparchie, beren 
Erzpirten ſich mehrentheils durch ihre Tugenden augzeichneten. Unglädliherweife 
gaben ihnen die Hürmifchen Zeiten bazu Anlaß, die mit dem Erſcheinen des 
falfhen Demetrius über Aftrahan wie über ganz Rußland einbrachen. Innere 
Unrupen und bie Anſchläge des Kofaten-Heiman's Sarupfij drohten ver Stadt 
mit großer Gefahr, die mur dur die Aeftigkeit des Gouverneurs Golowin 
und des Alerus abgewendet wurde. Der Bürgerkrieg hörte auf, aber Aftra- 
han genoß noch immer feiner Ruhe, Ein plötzlicher Ueberfall der Tataren 
hätte es beinahe der Moslowitiihen Herrſchaft entriffen; es gelang dem 
durſten Proſorowetij, Ah, nah großem Berluft, darin zu behaupten, 
aber bald unterlag er nebſt feinem Bruder, feinen Kindern und anderen 
Beamten im Kampfe mit dem Aufrüprer Stenla Nafin, der die Stadt gänj- 
Ti auspländerte, Der Erzbiihof Joſeph erlitt dabei den Märtprertod; bie 
Gefährten Stenka’s, die in Aftrahan zurädgeblieben waren, fonnten bie 
Bormwürfe des heiligen Mannes nit ertragen und beraubten ihn des Lebens. 
Noch hatten ſich die Räuber nicht entfernt, als ein neues Ungläd heranzog; 
das Erdbeben, welches im Jahre 1660 mehr als hundert Perfiihe und Tür- 
tiſche Städte verheerte, erfhütterte auch Aſtrachan bis zu feinen Örunbfeften. 
Rah einer langwierigen Belagerung glüdte es endlich dem Bojaren Milos- 
lawotlj, die Rebellen zu vertreiben und eine kurze Ruhe herzuftellen, die in. 
deſſen bald durch die Pet unterbroden wurde. Sie loſtete 15,000 Menfchen das 
Leben. Benige Jahre fpäter (1705) brad der Aufruhr der Strielzen aus, bie 
fi Aſtrachans bemädtigten und zu einer fo drohenden Macht anwuchſen, daß 
man ein zablreihes Truppen» Corps unter bem Feldmarſchall Scheremetjew 
gegen fie ausfenden mußte. Scheremetierw unserwarf fie, nicht aber ohne 
flarfen Berluf gu erleiden. Raum fing die Slam vieder zu erholen, 
ud: ge jen 600 Däufer zerftörte 
und ſelbſt den Kreml befhädigte. Eubkih eriien Peler der Erofe in Aftra- 
dan und feßte, wie es fhien, bus Feine Bioke Begentwart dieſen unaufhör⸗ 
tichen Unglüdsfällen ein Ziel." Bon mm m erhielt es eine wichtige politifche 
Bedeutung und eine bürgerliche Berwaltung; «8 wurde der Sammelpfag 
der Truppen und — von wo aus die Kriegs-Operationen im 
Perſiſchen Zeldzug wurden, So nahm Aftrachan allmälig an 
Reichthum und Größe zu, während ſich mehrere neue Induſtrie-Zweige ent · 
widelten. Die Eroberung von Derbend, Bafu, Reſcht und anderer Sechäfen 
durch Peter den Grafen, bie Errichtung eines eigenen Kofaten-Eorps und 
andere Anordnungen berihafften ber Stadt einen ausgebreiteten Handel und 
fiderten fie vor feindlichen Einfällen. Mit vem Tode des Kaiſers geriethen 
aber feine Pläne in Bergeffenpeit, die von ihm ergriffenen und ſchon in voller 
Birkfamteit befindlichen Maßregeln hatten feinen Bortgang, und die eroberten 
Länder wurden wieder an Perfien abgetreten. Aftrahan gerieth in Berfall. 
Die Annäherung Pugatſchev's fegte die Einwohner von neuem in Gcreden 
und drohete ihnen mit einer Wiederholung ihrer früheren Drangfale — nur 
die Geiftesgegenwart des Erzbiſchofe Methodius rettete die Stadt. Unter 
ber Regierung Katharina's erhielt Aſtrahan eine neue Stabt-Drbnung 
und wurde gan umgebaut, aber im Jahre 1806 wurde ed noch einmal von 
der Pet deimgeſucht, und in der neueften Zeit richtete bie Cholera bedeu- 
tende Berferrungen dort an. Uebrigens trugen das veränderliche Klima, der 
größtentpeils aus Salzmoräften beſtehende Boden und bie heftigen Winde 
dur Berbreitung epidemiſcher Rrankpeiten bei. Pipe und Kälte erreichen 
oft 30 Grad Reaumur, unb das Barometer ift ſtarlen und plögligen Shwan- 
tungen unterworfen. 










Jetzt if Aftcachan kaum wieder zu erfennen — fo fehr hat es ſich verbeffert 
und verfhönert. Es flellt das verfchiedenartigfte Gemiſch von Völlern dar 
und fann fi mit Recht ven Europäiſchen Bafar nennen. Man trifft dort 
Zataren, Nogajer, Kalmpfen, Bucharen, Perfer, Judier und Europäer. Im 
Jahre 1x38 erfiredte ſich die in Afrachan anfäfige Bevölferung auf 0,000 
Köpfe: man zählte bereits 10 öffentliche Lehranftalten und ſechs wodlthätige 
Infitute, fo wie 46 Fabrifen, ımd die Stadt-Revenüen beliefen ſich auf 
400,000 Rubel. Serbunde, Bilde und Obft find die drei vorzüglichſten Pro- 
dukte und bie unverfiegbaren Quellen des Aftradanifhen Handel, Das 
Revier der Emba, welches nur einen Theil des dortigen Fiſchſaug »Sptems 
bildet und Jedem zur Benugung freiftcht, lieferte im ven legten 10 Jahren 
über fünf Millionen Aifche *) verſchledener Art und gegen 300,000 Pub 
Kaviar, und in fünf Jahren wenigſtens 200,000 Scehunde. Außerdem wer- 
ben noch große Streden von Privatperfonen gepachtet; unter anderen bezahlt 
der Kaufmann Golikov der Krone jährlih 601,500 Rubel, und fein reiner 
Verbienft wird auf 1,200,000 Rubel angeſchlagen. Der Handel mit dem 
Drient ift weniger bedeutend, ald man nach der vortheilpaften Lage vermuthen 
follte, und aud der Gartenbau befindet fih in einem nicht fehr blühenden 
Zuftande. Lepterer hat feinen Anfang einem gefangenen Defterreiihen Mönche 
zu verbanfen, ber fi unter der Regierung des Zaren Michael Feodorowitſch 
{1618 — 5) in Aſtrachan niederließ. Aus Pangemweile beihäftigte er ſich 
mit dem Gartenbau, verſchrieb Weinreben aus Perfien und 309 den erften 
Adrahaner Bein. Die Regierang unterflügte feine Berſuche. Peter der 
Große wirmete diefem Induftriegweige befondere Aufmerffamteit, fielite zuerſi 
einen Branzofen, danu den Ungar Parobitfh an die Spige deſſelben, und ber 
Gartenbau blühte eine Zeitlang am den Ufern ver Wolga, gerieth aber bald 
ins Stoden. Unter der Berwaltung Parobitfh’s zählte man einundzwanzig 
Weinberge. As die Krongärten fpäter in Privatpände übergingen, hob ſich 
der Betrieb wieder; im 3. 1803 beftanden fhon 124 Wein» und Obſtgärten, 
die fi jetzt inbeffen bis auf 80 wieder vermindert haben. Ihr Berfall if 
dur die vielen anftedenden Krankheiten, vorzüglich aber durch vie Eholera 
veranfaßt worden. Dit dem Aufhören diefer Geißel ift endlich für Aſtrachan 
eine neue Epoche eingetreten, bie, aller Wahrſcheinlichkeit nad, fomohl auf den 
Gartenbau als auf den Perfiihen Kandel den günftigften Einfluß haben wird. 


England. 


Die politiihen Theorieen des I7ten Jahrhunderts. 
Thomas Hobbes und Jakob Harrington. 
(Bortfegung.) 

Bollte man Hobbes nah feinen Schriften beurteilen, fo iſt man 
fat geneigt, ihn für einen Mifantpropen zu halten, ber fih von dem 
Umgange der Belt darum fern hielt, um ihre guten Eigenſchaften nicht 
kennen zu lernen und fie mur von ihrer ſchlechten Seite darzuftellen. Und 
boh war Hobbes nichts weniger als dieſes. Aubrep, fein Zeitgenoffe 
und Biograpp, malt ihm als einen liebenswürbigen, geiſtreichen und der 
Sarkaſtik fih etwas hinneigenden Mann. Das Band der Freundſchaft 
war ihm heilig.‘ Der Graf von Devonfhire, fein Schüler, trug ibm 
eine innige und lebenslängliche Freundſchaft nah. In den Stürmen feines 
Lebens fand Hobbes bei ihm immer ein Aſyl gegen Berfolgung und Anfein- 
dung; aud beſchloß er 1679 auf feines Freundes Gut fein Leben, in dem 
Hohen Alter von neunzig Jahren. Er ftarb einen ruhigen und frievlichen Top, 
obgleich feine Biograppen ihn des Atheismus beſchuldigten und befaupteten, 
dag er feine Rolle bis zum Ende feines Lebens nicht mit gleicher Fefligfeit ge» 
fpielt habe. Hobbes' Leben iſt gleichſam geteilt zwiſchen Branfreih und Eng- 
land. In Paris verfaßte er Das befte feiner Werke, nämlich de cive (über 
den Bürger), worin er gegen ben Ratholigismus fämpft; im „Leviathan’‘ zeigt 
er fi noch bitterer gegen benfelben. Hierdurch brachte er natürlich die Fran ⸗ 
zöffche Geiſtlichteit gegen ih auf, die er auf iprem eigentlichen Grund und 
Boden angriff. Sie gab fi daher alle Mühe, Hobbes aus Franfreih zu 
vertreiben, fo daß er bald einen doppelten Oftragiemus, nämllch von Seiten 

ds und Frankreichs, hätte erleiden müflen, wenn ihm mit bie Güter 
feines Zöglings mehrere Jahre lang einen Schlupfwinkel dargeboten hätten. 
Diefes herumurrende, verfolgte Lehen erflärt feine Befinnung, mit der er bie 





*) Rotde Bilde, krasmaja ryba, worunter bie Rufen, den Stor und den Haufen merft 
deren Abarten verfichen, 


450 


bürgerliche Geſellſchaft beuriheilte. Die Thronbeſtigung Karl's II. verſchaffte 
ibm auf eine Zeit lang ein ruhiges Leben. Diefer Fürſt hatte ihn in Paris 
kennen gelernt, wo er bei ihm mathematifchen Unterricht geuoß. Hobbes 
wurde von feinem König gut aufgenommen und erhielt eine Penfion aus 
deſſen Privatſchatulle. Er liebte zwar die Höflinge nicht, wußle fie aber doch 
zu benußen. „Es ift erlaubt, ſich der ſchlechten Mittel zu bedienen“, pflegte 
er zu fagen, „um ſich das Gute zu verſchaffen.“ Als ſich Jemand über dieſe 
Toleranz aufhielt und fie mit feiner finfteren Welt Anfhauung unvereinbar 
fand, eriwiederte Hobbes: „Wenn mich Jemand in einen Brunnen twirft, und 
der Teufel mir feinen geſpaltenen Buß darbietet, um mid damit herauspus 
holen, fo würde ih ihn fogleih ergreifen.” 

Neben Hobbes umd in demſelben Kreife der Begebenheiten erbliden wir 
einen Denfer, den wir als feine Antitbefis anfehen müſſen. Gr heiit Jakob 
Darrimgton und ſtammt von einer fehr alten Familie ab. Sein Geift hat 
ein ganz anderes Gepräge, als das des Verfaſſers vom „Leviathau“; er hat 
nicht die Tiefe des Geiſtes und das begriffsmäßige, dialektiſche Verfahren von 
Hobbes: aber gewiſſe eigenthümfiche Anlagen und gewiſſe Geiftesfunfen, in 
denen das Genie nicht zu verfennen if, Aellen ihn über feinen berühmten 
Zeitgenoſſen. 

Hatrington iſt allerdings ein Theorieenmacher; aber ein unſchuldiger 
Theoretifer, ohne ein Parteigänger zu fepn, ganz aufgegangen in ein 
Ideal, vas ihm über alle zeitliche Intriguen erhaben zeigt. Hiermit foll nicht 
geſagt feyn, ald hätte er fih um das Zeitliche gar nicht befümmert, mein, im 
Gegentheil, in gewiſſer Hinficht befaß er die Eigenfhaften eines vollendeten 
Hofmanns; nur machte er von biefem feinem Talent felten Gebrauch; had 
flens nur da, wo er mußte. Sonſt lebt er ganz im feiner Theorie, bie 
ibm die allein richtige if. Die Monardie, die Repnblit gehen an ihm 
vorüber, ohne das Staatägebäude feines Kopfes im Mindeſten zu erſchüt- 
tern. Wie der Abbe Sieyes in der Aranzöflfchen Revolution, fo trägt er in 
der Eugliſchen Staats-Ummwälzung feine Conſtitution fertig in der Taſche. 

Harrington war in feiner Jugend, wie feine Landsleute und Zeitgenoffen 
Sponep, Milton und Gray, fehr fleißig und dem Nachdenken hingegeben. 
Seine Pehrer mußten feinem Eifer mehr Einhalt thun, als ihn anfeuern. 
Schon als Kind war es fein heißer Wunſch, den ganzen Kontinent zu 
bereifen, und er legte fih daher fhon jept auf das Studium fah aller 
Guropäilfhen Spraden. Der während feiner Minderjährigfeit erfolgte Tod 
feines Vaters ſetzte ihn in den Stand, fein Projekt zu realifiren. Harrington 
ergab fich jet der eigentlichen Willenfhaft noch nicht, die fpäter fein ganzes 
Weſen in Anipruch nahm. Als er England verlich, hatte er die Politif noch 
nicht in die Sphäre feiner Studien gezogen, wie er biefes irgendwo in feinen 
Werten in ben Worten: „Monarchie, Anarchie, Ariftofratie, Demofratie und 
Dligarchie waren für mid barbariſche Wörter, deren Bedeutung id nur im 
Wörterbuch finden fonnte”, deutlich genug ausprüdt. 

Seine Neifen waren fang und glädlid. Holland z0g ibn lange an; 
vieles war damals ein merfwürdiged Land, ein Land, welhes feine 
Nationalität den Waften zu verbanfen hatte, und weldhes, nad feiner 
Befreiung von dem Spaniſchen Joche, feinen vurh Schwert und Feuer ge- 
ftählten jugenplichen Muth nah der außereuropäifgen Welt trug, um ba 
glänzende Groberungen zu maden. Bon diefem Phänomen war der Engliſche 
Reiſende ganz ergriffen. In Holland traf er die Königin von Böhmen, die 
damals auf ver Flucht und ein Opfer bes dreißigiährigen Krieges war, Sein 
Obeim, Lord Harrington, war der Lehrer biefer geiftreihen Fürſtin, als fle 
noch im Haufe ihres Baters, Jakob's I., war; durch diefen Umftand fand er 
bei ihr die beſſe Aufnahme. 

Harrington begleitete den Kurfürften von ver Pfalz, nachdem er von feinem 
Throne entſetzt und ans feinem Lande vertrieben worben war, nach Dänemarf; 
aber ungeachtet ber glänzenden Berfprehungen, bie ihm ber Kurfürft machte, 
wm ihn an Mich zu feffeln, opferte er feine glängenden Audfichten und feine 
edle Freundſchaft dem noch Aärkeren Verlangen, fein Projeft zu verfolgen. 
Bon Koyenhagen ging er nah Aranfreih, wo er ſich indeſſen nicht fange auf» 
hielt, kam nach Deufſchland, mo ihn feine Beobadhtungen und Studien lange 
zurüchhielten, woranf er in Italien anlangte, dem damaligen Sig der Wiſſen- 
haften und dem Pand überlegener Geifter. Bier legte er den Grund zu feinen 
Tünftigen Unterfuchungen. Die mannigfahen Staats: Berfaffungen, unter 
welchen die Völker hier lebten; das Gemiſch der weltlihen und geiflichen 
Mact: die hierarchiſchen Vorſchriften, welche alle dieſe mannigfaltigen Staats» 
DO rganifationen geſtalteten; der Einfluß der Literatur und Kunit auf pas Leben 
der Italiänifhen Rölfer: endlich diefes Zufammentreffen von alter Größe und 
moderner Civiliſation — alles diefes überrafchte den jungen Reifenden, ber 
fib daraus cine Theorie zufammenfeßte, welche ihm das Ideal aller diefer 
verſchiedenartigen Inftitutionen werden follte, 

Unter den verfchievenen Regierungsformen daſelbſt Haunte Harrington bie 
Benetianiſche Nepublit am meifen an, Diefe gebeimnifvolle Macht zeigte, 
ungeachtet ihrer düfteren Strenge, eine ſolche überwältigenbe Kraft, daß der 
Fremde ganz davon bingeriffen war. Er machte fie zwar nicht zum Borbifo 
feines ſpäter entworfenen Ideals; doch bildeten die befonnene Ruhe des Benes 
tianifhen Staates, feine Arenge Disziplin, die Würde feiner Geſehe, die 
Autorität feiner Ariftofratie einen ſolchen Kontraft gegen das durch den breißig« 
jährigen Krieg zerfleiſchte Deutfchland und gegen das durch fo viele Staates 
Ummwälzungen beunrdbigte England, daß es fat unmöglih war, daß jener 
Staat einen pofitifchen Geift nicht hätte für fi gewinnen follen. Zu Florenz 
fand HBarrington das no friſche Andenken an den Fürften der Politiker, 
Machiavel. Bier fammelte er deſſen Trabitionen und verfchaffte ſich beffen 
Schriften. Zu Nom fand unfer Reifender erſt den eigentlichen Schauplatz, 


um feine vielleitigen Jorſchungen zu bereihern. Man erzäplt fih Hier eine 
Aneldote von ihm, die erwähnungswerth if. Barrington hatte eine Audienz 
beim heiligen Bater. Als der Papft, nad dem Gebraude, ihm feinen Pan« 
toffel zum Küffen reichte, ſchlug der Engländer diefe feltene Ehre aus. Als 
ihm fpäter der König Karl, bei dem er in großem Anſehen fand unb von bem 
er vor feiner Abreife nach dem Kontinent zum Handkuß zugelaflen worden war, 
eine ſolche Verlegung der Etikette des Batilans vorhielt, fagte er: „Sire, 
nachdem ein Menfh die Hand Ew. Majrftät gefüßt hat, braucht er nit mehr 
die Iche des Papftes zu küſſen.“ 

Nachdem Harrington einen großen Theil Europa’s, namentlid Holland, 
Sranfreih, Deutſchlaud und Itafien, bereiſt und dadurch feine Kenntuiffe vers 
mehrt hatte, ging er nad England zurüd, wo cr fih um einen Sig im Par- 
fament bewarb. Obgleich fein Streben nad einer populären Regierung be» 
fannt war, fo tonnte er es doch nicht dahin bringen, in’s Parlament 
gewählt zu werden; wahrſcheinlich fanden die Puritaner in damals nicht 
hipig genug. 

Eine wichtige Begebenheit machte indeffen unferen Staatsphilofoppen doch 
bald bekannt. Als 1646 König Karl I, von Newcafile, von wo die Schotten 
ihn auslieferten, nad London gebracht werben follte, wurde H., als keiner 
Partei zugethan und vom Könige felbft gern gefehen, zu dieſem chrenvollen 
Geſchäfte gewählt. Damals war er 30 Jahr alt. Der König befand fi 
behaglich in feiner Gefellfchaft, indem er fein biederes Herz und feine feinen 
Sitten fannte; er fand in ihm einen Freund und in gewiffer Beziehung einen 
Bertrauten, Der König und Harrington unterhielten ih oft über Bäder 
und Gemälde; am häufigen aber ſprachen fie von Politil, und obgleich 
ihre Anſichten hierüber fehr verſchieden waren, fo hatte dieſes doch auf ihr 
freundſchaftliches Berbältniß feinen Einfluß. Der Eine vertheidigte ohne 
Nüdpalt und mit großem Eifer ven republifaniihen Staat, der Andere ben 
monarchiſchen. Betehrt konnte freilich Keiner werben; Jeder glaubte feine 
Anſicht reptlih begründet zu haben. (Sortfegung folgt.) 


Frankreich. 


Der falfche Graf von St. Helene. 


Am 18. Oftober 1800 veruriheilte der Kriminal- Gerichtshof des Seine 
Departements einen gewillen Peter Coignard, einen Mann von nicht gemöhn- 
lichem Verſtande und außerordentlicher Küpnpeit, wegen mehrerer Einbrüde 
und bedeutender nächtlicher Diebſtähle zu vierzehnjähriger Zwangsarbeit. 
Zrop der forgfältigften Bewachung fand diefer Dann fünf Jahre fpäter Ge- 
legenheit, aus dem Bagno zu Toulon, wohin er gebradt worden war, zu 
entfliehen. Im der folgenden Nacht begab, er fih auf ein Spaniſches Boot, 
welches eben abfegeln wollte, und landete bald darauf in Eatalonien. Sein 
Weg führte ihn zufällig nach einer Meinen nicht weit von ber Küſte gelegenen 
Stadt, wo er eine gewilfe Maria Rofa kennen Iernte, die im Dienfte 
eines fürzlih verſtorbenen Franzöſiſchen Emigranten, des Grafen von Pontis 
de Saimte-Pelene, gewelen war. Der Graf ſtammte aus einer alten Familie 
in der Gegend von Soiſſons und hatte Frankteich vor geraumer Zeit vers 
laffen, um in Spaniſche Kriegsdienfte zu treten, durch welche er nad Sud⸗ 
Amerika gelommen war und bald Gelegenheit gefunden hatte, fi rühmlich 
ausjujeihnen. Wegen feiner geſchwaͤchten Geſundheit nah Spanien zuräd- 
gelehrt, wollte er eben die Beriegung zu einem garnifonirenden Regimente 
nachſuchen, als ihm der Tod ereilte, fern von Baterland und Familie. Die 
geringe Habe, welche er aus dem Schiffdruch feines Vermögens gerettet 
hatte, überließ er jener Marie für ipre freundliche Pflege während feiner 
legten Kranfpeit. 

Maria hatte den Meinen Nachlaß verfauft, aber ber Ertrag beffelben 
reichte ſelbſt für ihre fehr mäßigen Bevürfniffe nicht fange hin. Es war noch 

einige alte Pergamente enthielt, bie der Graf 
figes öfters bezeichnet hatte, Im diefer 
e Mädchen, als Coignarb fie fennen 
wußte, Rothgedrungen befannten 
überein, das foflbare Käftchen 









Beide einander ihre bälflo m 
einem Juden zu verkaufen, Doc jupor den Inhalt deffelben 
unterſuchen. Er fand, daß die Pergamente hiien Hamilien- Papiere 
und Patente des Grafen waren. Plöplich fi welcher Vortheil fih 
in einem Lande wie Spanien, wo ber Adels⸗-Titekeju allen Zeiten einen fo 
ungerfiörbaren Zauber geübt hat, aus diefen Papieren ziehen Tiefe, Am fol- 
genden Zage machte er fih mit Maria auf ben Weg nach Efiremabura unter 
dem Namen Graf und Gräfin von Pontis de Sainte- Selene. 

Sein erſtes Auftrelen war glücklich. Dina nahm ihn in eines feiner Res 
gimenter als Difigier auf, und weil er fi in mehreren Gefechten auszeichnete, 
erhielt er zur Belohnung feines Muthes die Decorationen des Alcantaras und 
eines anderen Spanifden Ordens. 

Als das Franzöſiſche Heer in Spanien einrüdte, fiellte ſich Coignard, der 
einige Monate zuvor den Spanifhen Dienft verlaffen hatte, dem Marſchall 
Soult vor, zeigte ihm die Papiere bes Grafen von Sainte-Helene über deſſen 
Dienfte in Amerifa und Spanien, und äußerte den Wunſch, in das Franzöfiſche 
Heer einzutreten. Der Marfgall, von dem Auftreten und den Papieren bee 
Mannes getäufgt, und mit gutem Grunde vorausfepend, daß ihm bie Dienfte 
eines Offiziers, der das feindliche Land und Heer aus langjähriger Erfaprung 
kannte, fehr nüglih werben fönnten, nahm ihn mit großer Auszeichnung, auf 
und machte ihn zum Bataillons-Ehef. Coignard repifertigte das Bertrauen 
des Marfgalls und wußte die Aufmerffamfeit und Ehre, welche man bem 
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Grafen und ber Gräfin von Sainte-Helöne bewies, auf die geſchickteſte, un. 
gezwungenſte Weife hinzunehmen. 

Es lamen die Ereigniſſe von 1814 und bie erſte Reflauration. Coignard 
benußte fie, um mit Maria nad Frankreich zueädzufehren, in der Hoffnung, 
daß die vielen vorauszufehenden Beränderungen feinem Talente neuen Stoff 
zu weiteren Erwerbungen geben würden. Wir werben bald fehen, daß er ſich 
nit täufchte. Kaum in Paris angelommen, erfuchte er vor allem Anderen 
um eine Privat Aubienz bei Ludwig XVII. Sie wurde ipm gewährt. Gr 
ſprach mit Wärme von feiner Familie, feinen Borfahren, fchilverte feine 
Berlufte und Leiden, bot feinen Arm und fein Blut ven Bourbonen an und 
verlangte proviſoriſch eine Unterftügung an Gelde. Der König hörte ihn 
gmädig an, fagte ihm, daß er fih freue, den lehten Sprößling ber Grafen 
von Pontis de Sainte- Helene zu fehen, gewährte ihm Alles, was er ver- 
Langte, und verfierte ihn feines beflänbigen Wohlwollens. Ludwig XVILL, 
als geiftreiher Mann, ſcheute ſich fpäter nicht, dieſe Mpftification zu er 
aählen, und befannte, daß bie lebendige Darftellung Coignard's einen befon- 
deren Eindrud auf ihm gemacht habe, wie ja der ganze Hof von bemfelben 
Manne begeiftert geweſen fey. 

Das Glüd Eoignarb's Hielt Schritt mit den Ereigniffen. Napoleon kehrte 
von Elba zurüd; der König flüchtete noch einmal. Nur wenige feiner treuften 
Diener, Eoignarb unter ihnen, folgten ihm nah Gent. Das Unglück macht 
zutraulich; Coignard wußte fh bald beim Könige in bie höchſte Gunft zu 
fegen, und da ihm das Schidfal am fhlimmften mitgefpielt hatte, gewährte 
man ihm und ber Gräfin, die in Paris zurüdgeblieben war, alle Augenblide 
Unterftügungen und Bergütigungen, und verſprach, mehr zu hun, wenn man 
nah Frankreich zurüdgelfchrt fepn würde. 

Die hundert Tage verfloffen. Napoleon verlieh Franfreih für immer. 
Die Bourbonen fehrien zurüd, begleitet von allen ihren Dienern, der Graf 
von Sainte-Helöne lets unter ihnen. Kaum in den Zuilerieen angelommen, 
war der König von Hoflenten und Biltenden aller Art umgeben; vie Wür— 
digften, biefenigen, weiche mwirflihe Opfer gebracht hatten, famen natürlich 
wie immer zulegt. Coignard ließ nicht auf fih warten. Er erfhien unter 
den Erflen und erinnerte an bie ihm gewordenen Verſprechungen. Das Glück 
lãchelte ipm au diesmal. Nach dem befonberen Verlangen des Könige er: 
nanmte ihn ber Srlegs.Minifter zum OberfisLieutenant im der 72ften zu Parid 
garnifonirenden Legion. (Er ließ ſich feine neue Stellung wohl gefallen, richtete 
fih ein präctiges Haus ein, kaufte Equipagen und fand mit Maria Mofa, 
der Gräfin von Sainte- Helene, im den beflen Geſellſchaften Zutritt. Geine 
Gunf flieg mit feiner Kühnheit. Er wurde Mitglied der Ehrenfegion, Lud- 
wiggritter, und wohlunterrichtete Perſonen verfiherten, daß er bereits auf 
bem Punkte fand, zum General- Apjutanten des Herzogs von Angouleme er 
nannt zu werben. 

Ber weiß, wie Hoch das Glüd diefes kühnen Mannes noch gefliegen wäre, 
wenn ihn nicht ein zufälliges Ereigniß mitten in feinen Erfolgen und Schur- 
fereien aufgehalten hätte. Denn feit er nach Paris gelommen war, hatte er, 
um feinen Luxus und feine thörichte Verſchwendung durchzuführen, mitten in 
feinen gofoftrogenden Salons eine Näuberhöple gegründer, An einem fhönen 
Dai»Dorgen im Jahre 1818 befand er Aid gerabe unter einem zahlreichen 
und glänzenden Generalſtabe bei einer Muflerung auf dem Bendöme»Plape, 
als ihn ein entlaffener Galeeren ⸗Sklave, Namens Darius, erfannte, der mit 
ihm auf derfelben Ruderbank geſeſſen hatte und vor furzem, nad überflandener 
awanzigiähriger Strafzeit (wegen überwieſener Fälſchung), aus Zoulon zurüd« 
gelehrt war. Im erfien Augenblide konnte Darius feinen Augen faum trauen. 
Er betrachtete ihm mährend der ganzen Muflerung und wurde endlich feiner 
Sache gewiß burd ein nervöſes Zuden, das Eoignarb feit jener Zeit behalten 
Hatte. Darauf verlor er ihn nicht eine Drinute aus den Augen und folgte 
ihm nach feiner Wohnung, wo er einige Augenblide nad ihm eintrat und fi 
anmelden ließ. in Bedienter führte ihn im die prächtigen Zimmer, und als 
fie Beide einander allein gegenüberflanben, ſprach er: 

„Erkennt Du mid? id bin Darius, Dein alter Leidensgefährte. Ich 
will Dir mit übel, ih bin unfähig, Dich zu verratfen; aber Du bift reich, 
ich bin unglücklich; Hilf mir, und Du darffl auf meine Verſchwiegenheit und 
meine Ertenmtlichfeit rechnen.’ 

Auf diefe fo vernünftige und natürliche Anrede gab es nur eine Antwort, 
nämli eine fo freie Eröffnung anzuerfennen und ben alten Genoſſen im Un- 
glüd zu unterflügen. Aber die Borfehung, welche ſtets die großen Berbreder 
jur Stunde der Bergeltung führt, zeigte auch dem Eoignard feinen Weg. Er 
feugnete unverfhämt die Wahrheit, behandelte den Unglüdlichen, ver feine 
Hülfe anflehte, mit Härte und ließ ihn ohne Weiteres aus dem Haufe beför⸗ 
dern. Bon biefem Augenblid an war er verloren. Darius, die Rache im 
Herzen, begab ſich ſogleich nad dem Minifterium und verlangte ben Herzog 
Decazes, den damaligen Minifter des Innern, zu fprechen. Auf feine Erflä- 


rung, baß es ſich um eine äußerft wichtige Sache handle, wurde er ſogleich 


vorgelaffen und er eröffnete die ganze Wahrheit. Er erzählte die Gefchichte 
Eoignarb’s und gab hinreichende Betweisgrünbe an, um die Wahrheit feiner 
Ausfage zu unterflügen. Decazes erfhraf über dieſe Entvedung, beun er ſah 
fogleih den Skandal voraus, den fie erregen würde. Um fih gang außer bem 
Bereich diefer unangenehmen Angelegenheit zu halten, ſchickte er den Darius 
jum General Despinop, welcher die betreffende Heeres» Abtheilung komman⸗ 
birte, und trug ihm auf, demfelben bie ganze Angelegenheit ausführlich zu er- 
zählen. Darius, mit dem Beginn feiner Rache zufrieden, begab fih alsbald 
zu dem General und mwieberholte diefem Punkt für Punkt, was er fo eben dem 
Dinifter mitgetpeilt, und was biefer geantwortet hatte. Als der General, ein 
alter braver Soldat, ein Mufter von Ehre und Rechtſchaff endeit, diefen Bericht 


hörte, rief er heftig aus: „Welden Beweis lönnt Ihr mir von * 
lichen Wahrheit liefern?" * — 

„Mein General”, antwortete Darius, „laſſen Sie mich hier bleiben und 
Eoignard augenblidlich rufen, und konfrontiren Sie mid mit ihm. Aber vor 
Allem Haben Sie die Güte, mir etwas Eſſen geben zu laſſen, denn ich habe 
heute noch nichts genoſſen.“ 

Der General ging auf feine Bitte ein, ließ ihm Effen reihen und fenbete 
einen Drbonnanz-Dffizier zu dem Oberfl-Lieutenant der 72ften Legion, mit dem 
Befehl, ſich augenblidtih und ohne Widerrede nad bem Haupt» Onartier der 
erften Divifion zu verfügen. Coignard verfehlte nicht, in Gtaatsuniform und 
mit all feinen Orben bebedt zu erfheinen. Als ihn ber General eintreten ſah, 
fprad er zu ihm mit Halb ironiſchem, halb aufgebrahtem Zone: „Mein Berr 
Graf von Pontis de Saint-Helene, Sie werben nicht länger mit dem Gouver⸗ 
nement und mit mir Ihr Spiel treiben. Ih weiß, daß Sie Coignard und 
von der Galeere entfprungen And.’ 

Bei diefer heftigen Anrede ſchien der Unverfhämte gar nicht aus der 
Baflung za fomzuen. 

„Ich danke Ihnen, General’, rief er, „‚für den fhönen Titel, welchen Sie 
mir beifegen; ich will Ihnen ſogleich Aftenflüde holen, die Ihmen beweiſen 
werben, wer ich bin.” 

„Halt“, rief der General, „Sie werben nicht allein gehen; ich werbe Sie 
bon einem Offizier und zwei Gendarmen begleiten laſſen. Aber zuvor follen 
Sie doch noch eine Heine Probe beſſehen.“ 

Mit diefen Worten ließ er den Darius eintreten, bei deſſen Anbtid ſich 
Eoignard doch einer gewiſſen Bewegung nit enthalten konnte, welche ber 
General bemerfte. Darius wieberbolte feine Angaben einzeln der Reihe nad; 
Eoignard beantwortete fie mit dem beftigften Schmähungen. Um der Sache 
ein Ende zu machen, rief der General endlich einen Offizier aus feinem Gene 
ralſtabe und befahl ipın, mit zwei Gendarmen den Oberften nad feiner Wop- 
nung zu begleiten und nicht einen Augenblid zu verlaffen, indem er ihn zu- 
gleih für die Ausführung des Befehls verantwortlih machte. Gie gingen 
fort. Aus Achtung für die militairifhe Stellung Coignard's befahl der Offi- 
zier den Gendarmen, fih eiwas in ver Entfernung zu halten. Unterweges 
plauberte Coignard mit dem Offizier, beffagte ſich bitter über bas ungebüpr- 
liche Berfapren, das man gegen ihn beobachte, und erflärte, daß er durch bie 
Darlegung feiner Papiere Berlenmdbung und Berleumder zugleich vernichten 
mwerbe. Der Dffigier verfiherte, daß er Davon überzeugt fey. Bei Eoiguarb’s 
Wohnung in der Straße Bafle- Saint» Denis angelommen, blieben die Gen- 
darmen im Hofe, Coignard ging mit dem Offizier hinein und befahl dem 
Bebdienten, eine Flaſche Alicante zu bringen. Als Daria Rofa diefe brei 
Perſonen ins Haus treten fah, wurde fie beſtürzt; Coignard erzäßlte ihr zur 
Beruhigung, was vorgefallen war, und ber Offizier feßte verbindlich hinzu: 
„Der Herr Graf wird fi Teicht rechtfertigen und bie Berleumdung jurüd- 
weiſen.“ — „Ich Aehe dafür’, antwortete Coignard. 

Darauf goß er dem Dffigier ein Glas Wein ein, den biefer vortrefflich 
fand, und erfuchte ihn um bie Erlaubniß, in das nächſte Zimmer geben zu 
dürfen, um feine Papiere zu holen, mit denen er im Augenblid zurüdfehren 
wolle, unterdeſſen würde ihm die Gräfin Gefelfchaft leiſten. Der Dffigier 
war es zufrieden. Darauf wintte er feinem Bruder, welder ſich als Bedienter 
bei ihm befand und eine vollſtändige Livree trug. Sie gingen zufammen pin. 
aus. Sogleid zog er Rod und Beinffeiver feines Bruders an, feßte ſich deſſen 
Hut auf, und nachdem er ihm im wenig Worten mitgetheilt hatte, um was 
es ſich handelte, eilie er eine geheime Treppe hinab, ging quer über ven Hof, 
zwiſchen den Gendarmen, die ihn nicht erfannten, hindurch und flüchtete nad 
der Straße Saint-Maur zu einem, gewiſſen Lercellent, der fein Genoſſe auf 
der Ögleere geweſen war und ihm mit offenen Armen empfing. 

Unterdeß hatte der Offijſer die Unterhaltung mit der Gräfin fortgeſeht 
und den Alicante weiter gefoftet. Da er in Spanien gedient hatte, fam bie 
Rede bald auf jenes herrliche Land, feine poetiſchen Denkmäler, feine reigenbe 
Natur, feine liebenswürbigen Frauen; und bei biefen Erinnerungen entzänbeie 
fi feine Phantafie immer mehr und mehr. Endlich, mad einer Unterhaltung 
don einer guten Stunde, dachte er wieder an Paris zuräd, wo er feinen Ge⸗ 
fangenen gelaffen hatte. Er machte der Gräfin bemerflih, daß ihr Gemahl 
fehr fange bleibe, und da fie erſchroden ſchien, Aanb er auf, Mopfte an bie 
Thür, öffnete endlich, und durchſuchte das Zimmer umd zuleßt das Baus in. 
allen Winkeln; aber er begegnete nur Bebienten, vie fih flellten, als ob fie 
ihm nicht bemerften. Endlich fand er einen, ber ihm Stand hielt. Er fragte 
ihn nach feinem Herrn. „Der ift fhon über eine Gtunde fort”, antwortete 
ber Bebiente. 

Diefe Antwort verfteinerte ifn. Ohne von ber Gräfin Abſchied zu neh» 
men, fehrte er ellenbs mit feinen beiven Genbarmen zum General jurüd und 
erzählte ihm fehr naiv und miebergefchlagen, wie es ihm ergangen war, Der 
General ſchalt ihn Heftig umd ſchickte ihm mit den beiden Gendarmen auf adıt 
Tage in Arrefl. 

Coignard hatte fein Glück nicht zu gebrauchen gewußt, um feine Ber- 
gangenpeit vergeſſen zu machen und zu einem befferen Lebenswanbel und 
ebferen Gefinnungen zu gelangen; er wußte feine Breipeit eben fo wenig zu 
gebrauchen und ſtürzte fi kopfüber in bie Hände ber Gerechtigkeit. Zwei 
Tage nach feiner Mucht reifte er mit Lercellent und zwei Itallänern, Namens 
Saffteri und Larreti, nach Toulouſe, von wo fie binnen vierzehn Tagen nad 
Paris zurüdteprten. Drei Tage darauf fuhren fie in einer Miethkutſche zu 
einem Wechsler. Coignard flieg ab und ging allein in den Laden. Er ver- 
fangte einen Wechſel auf Touloufe, und während er zweitauſend ranfen 
in Gold aufzäplte, bemächtigte er fih bes Wechſel-Porteſeuilles. Der 
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Banquier, von ber vermegenen Miene bed Mannes erſchredt, fragte, in weilen 
Angelegenpeiten er komme. Coignarb antwortete, er komme in Riemandes 
Auftrage, und wenn man ihm feinen Wechſel ausſtellen möge, wolle er ih 
wieber entfernen. Damit raffte er fein Geld zufammen und eilte die Treppe 
dinab. Der Werhäler rief Hülfe! Diebe! Man pielt ben Bagen an, aber 
Saffieri und Larreti waren mit Piſtolen bewaffnet und entlamen. Lercellent 
allein wurde ergriffen. Die Polizei begab ih nad feiner Wohnung. Coig ⸗ 
nard war bort und enffprang durch ein Fenſier, das nad der Zerdinauds · 
Straße ging. Man fand in Lercellent's Haufe Dolce, Pifolen, kupferne 
Masten, faliche Schnurrbärte, Badenbärte, furz die volltändige Garderobe 
einer Mörder» und Näuberbande- Bivorg erhielt fogleih die gemeſſenſten 
Befehle, Alles anzuwenden, um Coignard's und feiner Geuoſſen habhaft zu 
werben. Polizei» Beamte wurden in bie Berbinands · Gaffe vertheilt. Gegen 
elf Uhr Abends bemerkte ihn einer derfelben, Namens Boude, ergriff ihn beim 
Aragen und arrefirie ihn im Namen des Königs. Coignard antwortete mit 
einem Piftolenſchuß, der Fouche's Hand und Schulter traf, Lepterer, obgleich 
verwundet, ſchoß wieder, fehlie jedoch. Uber die anderen Polizei» Beamten 
eilten herbei und ergriffen Coignard und Saffieri, der ſich ebenfalls in der 
NRäbe befand. Auch Farreti wurde drei Tage fpäter arretirt, Nun begann 
die gerichtliche Unterfuhung- 

Rah vielen letzten Ereigniffen tonnte Coignard matürlih feine Theil- 
nahme mehr erwecken. Er war nicht mehr ber Galeerenfträfling, ber durch 
Muth und Tafent eine neue Stellung in der Geſellſchaft zu erreichen ver- 
fucht hatte, es war ein gemeine Berbreder, der den Umgang mit feinen 
Spießgefellen nie aufgegeben, die entehrenden Künfte der Grfängniffe nie ver» 
lernt hatte. Er erfhien zuerft vor dem Affifenpofe des Seine» Departements, 
der ohne Geſchworene die Identilät der Perſon unterfuhte, Der General» 
Apvofat Agier führte das Wort, der jüngere Dupig, welcher vor kurzem feine 
luriſtiſche Laufbabn begonnen hatte, war mit der Bertheidigung bes Angellag- 
ten beauftragt. Coignard leuguete hartnädig und behauptete, mehrere Alibis 
beweifen zu können. Der Bertheidiger ſuchte darzuthun, daß der Angeklagte 
1774 zu Soiſſons geboren, laut güftigen gerichtlichen Zeugniſſes zu St. Ger- 
main getauft, im Jahre 1778 mit feinen Aeltern nah Amerika gegangen und 
fpäter nach Frankreich zurüdgekehrt Sep, um ſich nach Spanien und von ba 
nach Buenos Apres zu begeben, wo cr ſich ausgezeichnet habe; daß derſelbe 
ferner ſich fpäter dem Herzog von Dalmatien vorgeftellt und don Dielen zum 
Bataillond-Ehef ernannt worden, kurz, daß er mit dem Grafen von Pontis be 
Saint-Belene eine und biefelbe Perſon ſey. Nach mehreren Sigungen wurbe 
der Angeflagte auf Grund unwiderleglicher Zeugniſſe und Beweiſe enplic 
veruripeilt. Um 20. Juli 1816 wurde die Identität gerichilich fefigeftellt, und 
Eoignarb dem General» Profurator übergeben, um bie Inſtruction über die 
nenen ihm zur Laſt gelegten Verbrechen zu beginnen. Gr trug auf Eaffation 
diefes Urtheils an und wurbe abgewiefen. 

Die neuen Verbrechen befanden in nächtlichen Diebftäplen durch Einbruch, 
in Bälihungen und einem Mordverſucht. Der Unglüdlihe hatte feine bobe 
Stelle und die dadurch erlangten Verbindungen zu den ſchamloſeſten Ber 
brechen benußt, durch welche er feinen Aufwand und feine Berſchwendungen 
möglich machte. Es ift eine merfwürbige Thatſache, welche aufs neue bie Ge— 
walt böfer Geſellſchaft beweift, das fein Betragen feit feiner Flucht von den Ga⸗ 
leeren 1805, bis zu feiner Ankunft in Paris 1815 durchaus tadellos geweſen if. 
Nachdem pur die Inftruction die Berbrechen fonflatirt waren, wurde er 
endlich vor den Aſſiſenhof geſtellt. Eines jener Verbrechen verbient angeführt 
ju werben, weil ed ven Charakter des Mannes bezeichnet und bie Urt, wie er 
den moraliſchen Einfluß benupte, den er erlangt hatte. Bei feiner Ankunft in 
Paris hatte er fih dem Intendanten Prevof vorgefiellt, welcher eine hohe 
Stelle im Ariegs-DMinifterium bekleidele. Madame Prevofi war eine gebos 
zene Pontis, und Coignard gab fih für einen weitläufigen Verwandten ber 
felben aud, Er wurde fammt feiner angeblihen Arau in vieler Aamilie wohl 
aufgenommen und burd biefelbe mit Herrn Gergent de Ehpampigup, einem 
höchſt achtungswerthen Manne, befannt, welcher eine Abipeilung des Kriegs. 
Minikeriums dirigirte. Eines Tages begab er ſich zu Eepterem mit einem 
feiner angeblichen Freunde, ver ihm eine Bitte vortragen wollte. Herr Ger. 
gent nahm Beide höchft zunorfommend auf, und während er beſchäftigt war, 
einen Brief zu ſchreiben, öffnete Coignard höchſt unbefangen mehrere Schub: 
laden des Secretairs, und als er Bijouterieen und Silberzeug in reicher 
Anzahl entdeckte, zeigte er die Gegenftände feinem Begleiter, mit ven Worten: 
„Sehen Sie nur, iſt er nicht eingerichtet wie ein Minikert” Darauf erſuchte 
er Deren Sergent, bem dies Kompliment fhmeidelte, um bie Erlaubnif, 
auch die übrigen Zimmer anzufehen. Sergent gewährte es mit Bergmügen. 
Darauf gingen fie denn in alle Gemächer und drüdten die Schlüffel in Wade 
ab. Nachdem fie in diefer Weile Alles vorbereitet hatten, wurde die Aus- 
führung des Diebſtahls auf ven 11. Dezember 1816 feflgefegt, am welchem 
Tage Herr Sergent de Champigny im Sriegs-Minifterium öffentliche Audienz 
hielt. Um vor Ueberraſchung fiher zu ſeyn, begab ſich Coignard zur Yadienz 
und blieb bis zu Ende dort. Sergent näherte ih ihm einigemaf, um ihn zu 
fragen, ob er ihm vielleicht in irgend einer Sache dienen fönne. Coiguard 
erfchöpfte fich in Danffagungen, und da er oft aufs Kriegs- Minifterinm kam, 

erregte feine Gegenwart feinen Verdacht. Während er alſo Herm Sergent 
bewachte, räumte feine Bande das Haus deffelben aus und ſtahl ihm fein Silber, 
feine Juwelen, eine Menge werthvoller Gegenflände und all fein baared Geld; 
bei feiner Deimlehr am Abend war Gergent gang erſtarrt über einen fo 


tühnen Diebſtahl. Am folgenden Morgen befucht ipn Coignard, um ihm bie 
aufrichtigſte Thellnahme am feinem Unfall zu bezeigen und feine tpätige Pülfe 
für die Entdedung der Ränder anzubieten. Der eprlihe Sergent bankt ihm 
herzlich für fo viel Güte. Coignard begleitet ihn zum Polizei» Präfiventen, 
zum Profurator des Königs und erlärt zugleich, daß er einige Heußerungen 
gehört habe, welche wohl anf die Spur ber Zpäter führen könnten. Natürlich 
leiteten feine Angaben die Nachforſchungen der Polizei auf Abwege, und erf 
fpäter, ald man in feiner und Lexcellent's Wohnung einige der geftoplenen 
Gegenftände fand, entoedte man die Wahrheit. Die übrigen von ihm und 
feiner Bande verübten Diebfläple waren eben fo kühn als geihidt ausge. 
führt. Wegen derfelben wurde er mit feinen Genoffen und Roſa, bie nad 
ben Ergebniffen der Unflage Nofa Marcen und nicht Roſa Maria heißen 
follte, vor die Aſſiſen geſtellt. 

Nach fünftägigen lebhaften Verhandlungen erließ ber Gerichtahof auf bir 
Erklärung ver Jury am 10. Juni 1819 ein Urtel, welches ben Peter Eoig- 
warb zu lebenslängliher Zwangsarbeit und Prangerfiellung, Saffieri zu zehn, 
Larreti, Lercellent und Alerander Goignarb zu fünf Iapren verurtheilte amd 
Roſa freifprach, Alexander Coignard wurde in Betradt feines früheren 
Lebenswandels und feiner Geſtändniſſe begnadigt und unter polizeiliche Auf. 
ficpt geſtelli. Peter Coignard ertrug feine Strafe gefaßt. Seine alten Rame- 
raden eimpfingen ihn in Zoulon mit Jubel. Er befand ſich noch daſelbſt an 
boppelier Kette im Jahre 1829, Noſa begab fih ebenfalls nah Toulon, um 
ihm näher zu ſeyn und ihm fein Schickſal zu erleichtern. Sie verharrte bei 
ihm bis zu ihrem vor einigen Jahren erfolgten Tode. 


Mannigfaltiges. 


— Die Haffiihe und bie romantiihe Tragödie in Arant- 
rei. in Zrangofe, der für das Stuttgarter „Morgenblatt” eint Kritik 
über Ponſard's „‚Lucregia” geihrieben, ſpricht ſich mit großer Schärſe gegen 
den Entpuflasınus aus, der biefed Stüd als den Aufaug einer neuen Wera der 
Branzöfiihen Zragddie beztichnete. Wir in Deutichland haben es nirmals 
für eimas mehr als einen Nachtlang von dem, was Frankreich längft befipt, 
angefehen und konnten ums jenen Eutpufiadsmus nur dur die Reaction er 
Hären, die ſich gegen die fogenannte romantiſche Schule der Herren Delavignr, 
Dumas und Bictor Hugo geltend machte, welcher Leßtere erſt Fürzlich im feinen 
Burgraves den Gipfelpuntt der dramatiſchen Beihmadlofigkeit erreicht hain. 
Jener Branzöftiche Krititer (dere Wacquez aus Lille, ver ſich feit einigen Jah⸗ 
ren in Münden aufpalı) fpricht daſſelbe in nachſteheuden Worten aus: „Id 
möchte faft behaupten, wir haben feine einzige reine Tragödie, geſchweigt 
einen reinen tragifchen Dichter. Dies fühlen alle Franzoſen vielleicht fo gut 
wie ich; fie hüten fih aber wohl, ed laut und beſtimmt auszuipreden; viefer 
beftimmtie Ausſpruch verlegt zu ſehr unfere Eitelkeit. Wir follten aber endlich 
einfehen, wie fehr Diele Eitelkeit unferer Poche geſchadet hat; einſehen, wie 
tir, inbem wir und einbilden, das zu befigen, was wir wüniden, über biefe 
Einbilvung den wahren Zwed aus den Augen verlieren. Bir follten einſthen, 
daß der Beifall, den wir in dieſem Augenblide ver Luctezia zollen, ein Beweis 
if, daß wir das gewünſchte in den Romantikern nicht gefunden, fo wie der 
Beifall, den bie Romantifer grärudtet, gleiherweife ein Beweis war, daß wir 
es in den Klaſſikern nicht, alfo auch im der Lucrezia nicht gefunden haben. 
a, ver Applaus ſpricht bier lauter als die lauteſte Kritil, Wir haben Feine 
Tragödie, und dies fühlen wir. Alle diefe ſich gegenfeitig zwei Jahrhunderte 
lang widerſprechenden Siege beftätigen nur eine traurige Baprbeit, nämlich 
daß, wenn wir au hinlänglih willen, was wir nicht wollen, wir doch des⸗ 
halb nicht willen, was wir wollen und wollen müſſen, ober daß mir, wenn 
wir wiflen, was wir wollen, doch mit willen, wie wir es erlangen können 
und mũſſen. Der Beifall, mit dem die Luerezia aufgenommen wird, beweiſt 
aber eine noch traurigere Wahrheit. Denn worin liegt wohl die Urſache dieſes 
Beifalis? Eröffnet Lurrezia eine bis hierher ungelannte Richtung? keines. 
weges. Ift fe die fo ſehr geſuchte Verbindung des Klaſſiſchen und Roman- 
tiſchen/ kein Gedanke. Bat fie kunſtleriſche Borzüge, die wir noch nirgends 
geliehen? Feine Spur. Was das Stüd in dieſen Hinfihten Borzügliges ent 
hält, haben wir fon oft in den Maflitern fo wie in ben Romantifern eben 
fo gut, ſehr oft befler, gehabt. Woher alfo dieſer ungeheure Beifall? Lucrezia 
it das Werk eines warmen, Tiebenden Gemüths, eined Maren, gefunden 
Beiftes. Schöne Grbanfen, abtungswürbige Gefinnungen, Adtung vor fich 
felbft und den Menſchen, Würde, Feftigteit im Betragen, Kraft ohne Steif- 
beit, Anmuth ohne Ziererei in der Kusführung, Leichtigkeit, Klarheit, Natürs 
lichfeit in der Sprache — das find Ponſard's Borzüge, und nur barin erblide 
ich die Urſache feines Erfolges. Und foliten wir uns nit ſchämen, daß wir 
das fo hoc preifen, was jeder echte Menſch und der Dichter vor allen be 
figen muß?" 

— — — — — — — 

Das mit dem 30jten d. M. zu Ende gehende Abonnement wird 
Denjenigen in Erinnerung gebracht, die in dem regelmäßigen Empfange 
diefer Blätter Feine Unterbrechung erleiden mollen. 

Auch für Das bevorfichende Duartal wird die Erpedition der 
Ally. Preuß. Zeitung die Güte haben, Beſiellungen und Zahlungen 
der Abonnenten in Berlin, ebem fo wie die Buchhandlung der Herren 
Beit u. Comp., entgegen zu nehmen, 
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England, 
Lord Brougham's Philoſophie der Politif. 


Der als Scriftfielier wie ald Staatsmann und Redner unermüblice Lord 
Brougbam, der vor einiger Zeit feine Betrachtungen über die monarchiſche 
Regierungsform unter dem Zitel einer „Political Philosopby” in bie Welt 
ſchidte, if jept mit dem zweiten Theil dieſes Werks berborgeireten. Lehzterer 
if der Königin Victoria gewidmet und handelt von dem Uriprung, dem Rußen 
und den haralteriftiichen Kennzeichen einer Ariftofratie, mit einer hiſtoriſchen 
Ueberſicht der ariſtokratiſchen Staaten älterer und neuerer Zeit”) — das 
Banze, nah der Beife des gelehrien Lords, von gelegentlichen Abfweifun- 
gen und hors d’oeuvres unterbrodpen. Die Digreffionen find in ber Tpat 
noch zahlteicher und ftärker, als bei ihm gewöhnlich; fie geugen inbeß von 
einer ſellenen Belefenpeit und von einem bei aller Ginfeitigfeit und Ercen⸗ 
teigität bewundernsiwürbigen Idernrtichthum. 

Die anziehenpflen Stellen des Werks find die eigentlich hiſtoriſchen, in 
welchen die ariſtokratiſchen Regierungen von Athen, Sparta und Rom, bie 
der Italiäniihen Staaten des Mittelalters umd endlich bie der neueren Zeit 
gemuftert werben. Die Eniſtehung und das Weſen ariſtokratiſcher Körper, 
ſchaften, vie Tugenden und Lafler berfelben, ihr Rugen als Beftanbipeile 
tines Staats, in Pinfiht auf das monarchiſche ſowohl als pas demokratiſcht 
Prinzip, und ihre Tendenz, in Oligarchieen übergugehen — alle dieſe Punkte 
werben mit ber Geſchiclichleit, aber au oft mit ber Spipfinvigfeit eines Ad⸗ 
solaien und wicht ohne Beimifhung des Parteimanns umterfucht. Es iſt nicht 
fo leicht, ben Eharakter ber Digreffionen zu beflimmen, ohne in eine nähere 
Aaalvſe serielben einzugehen; wir begnägen uns bafer mit einigen epiſodiſchen 
Beilpielen, um einen Begriff von dem allgemeinen Tone der Schrift zu geben, 
Bolgenpes bezieht ih auf die öffenslihe Meinung und bie Klaſſifizirung ber» 
felben: 

Es iR die beftändige und nicht zu änbernde Gewohnheit des Menichen, 
in ber von ihm ergeiffenen Handlungeweiſe eher auf pas Urthtil feines eigenen 
Standes Rüdfit zu nehmen, als auf das der Welt im Allgemeinen. Yuftig 
Beamte und Rechtsgriehrte blichen auf die Barre; „das Urtheil Beiiminfter- 
Hall’s“ if ein Ausbrud, der von unferen Geſetzeslundigen wohl verſtanden 
wird — fir halten es beinahe für gleichbedeutend mit dem öffentlichen Urteil. 
Benn unfere Gtaatsmänner ihre Blide niht auf die Kammern bes Parlas 
ments beichränten, fo rührt ed nur baber, weil fie ber unmittelbaren Ein» 
wirkung bes Bolls unterworfen ſind. Behänbe fein Haus ber Gemeinen und 
läge die gange Mat im Dberhaufe, fo würde jeber Patrizier nar biefe 
Korperſchaft ins Auge fallen und fein Benehmen nah ben Anſichten der⸗ 
felben eimeipten. Der vorandgefehte Ball wäre eine reine Ariflofratie, und 
diefes if das erfle und weſcutliche Gebrechen einer ſolchen Regirrungsforn. 
Die Höhle Macht befindet fh in ben Händen von Männern, zahlreich genug, 
um eine Belt für ſich zu bilden — und fie bliden nie über diefe Welt hinaus; 
fie werben gan dem Einfluffe ver öffentlihen Meinung enträdt, wie fogar 
ven Eprannen in feinem Lanfe zurüchhält. In neueren Zeiten faun freilich 
diefe Iereiponfibitität nie völlig fhattfinden, weil bie Ariftofratie ber Natur 
fi ie emigegenflellt; vie Achtung, die man bem Talent, ver Gelehrſamleit, 
dem NAeichthum, felbft der Tugend zollt, verleiht benjenigen Individuen, bie 
nicht zu ven privilegirten Ständen gehören, ein gewiſſes fogiales Gewicht, 
unb ihr Urteil fann von ber herrfchenden Kaſte nicht unberädfichtigt bleiben. 
Aber sine Kontrole diefer Art muß immer ſehr ſchwach und ungewiß bleiben, 
im Bergleich mit ihren Wirlungen auf bie wenigen Perfonen, ober auf das 
einzelne Individuum, mweldes in einer Monarchie vie obere Ginaisgewalt 
befleidet.‘’ 

Eine der Iefenswertpeften Digreffionen befindet fih in dem Kapitel über 
volitiſche Parteiungen, die von dem Berfalfer mit dem fhärfften Anathema 
belegt werben. Seine Anſicht über eine der gefährlichfien Formen, die fie 
anzunehmen pflegen, wird in nachſtehenden Worten auseinanbergefeßt, welde 
man, wenn nit das gegenwärtige Betragen bed Er» Ranzlers damit im 
Siderſpruch Hände, fat für eine Satire auf das jehige Tory⸗Miniſterium 
dalten moͤchte. 

Es if eine andere und höchſt ſchärliche Art von Partei, bie man mit 
dem Namen einer Faction bezeichnet und die aus dem Betreben nah Macht 
und nicht aus dem Wunfche, Brundfäße zu befördern, hervorgeht. Eine An⸗ 
zahl von Männern derbündet fi) und erlangt bie Unterflügung ihrer Anhän« 


*) Political Phllonophy. By Henry, Lord Brongham. Part the Sesond, On 
Aristeersev and Aristorratie Qnverumsute. . 


‚ger unter ben herrfihenden Ständen und ihrer Untergebenen unter ben Piebe- 
jern, um ſich vie höchſte Gewalt im Staate zugueigenen. Die Macht mit 
beren Zubehör: Patronat, Ehren, Yemter, Reichthümer, Straflofigkeit bei 
Bergeheu, alle Bortheile, die aus unbeihräufter Gewalt für dirienigen ent- 
fpringen, bie damit bekleidet find — bies if Das Ziel einer folden Berbin. 
bung, und ihm werben alle anbere Betrachtungen, alles Pflichtgefühl und alle 
Rüchſicht auf das Gemeinwohl, opne Schwanlen, ohne Bewiffensbiffe und ohne 
Reue aufgeopfert. Gewöhnlid wird ein Prinzip als Borwand genommen, 
um bie Radipeit des Partei» Anfchlags zu verhüllen; aber Niemand wird das 
durch getäufcht — um fo mehr, als daſſelbe Prinzip ber Reihe nad don jeber 
Baction aufgeftellt und bei Seite gelegt worben, je nachdem es ihren Zweden 
and den Horberungen des Tages enifpricht, fo Daß diefelbe Partei, die, ehe fie 
zur Macht gelangte, am heftigften auf bie Ergreifung gewifler Maßregeln ber 
fand, In ber Folge oft Die erſte if, dieſe fallen zu laſſen und fi ihnen fogar 
gu widerfegen -— und biefelben Männer, die ein gewiſſes politifches Spfem 
am ſchonungsloſeſten verbammten, vereinigen fü mit ben Urhebern deſſelben, 
es. zu befördem und aufrecht zu erhalten, ſobald es nicht mehr in ihrem Ins 
teeefie liegt, in das wiber jenes Syſtem erbobme Geſchrei einzuftimmen, 

„Dieles iſt Das erfle und das ärgfle ber aus dem Parteigrift hervor» 
gehenden Uebel, man hört auf, Grunbfäge beilig zu ſchäßen; man legt ihnen 
eine untergeorbnete Bedeutung bei und ſieht im ihnen nicht länger die Nichts 
ſchnur feiner Hanblungen, foudern bloß rrbichtete Borwände, um feine wahren 
Beweggründe und Zwede zu verhüllen — fie werben in Marken verwandelt; 
um fie in dem ſchändlichen ‚Spiele der Bactionen zu gebrauden. Die er 
habeuſten öffentlichen Pflicten werden nit nur verieht, fonbem offen und 
ſchamlos ver Beratung preißgegeben. Ein Mangel an politiſcher Moralität 
wirb unter den herrſcheuden Alaſſen allgemein; fefle Grundſätze werben der⸗ 
Höpnt, ſtrenge Tugend dient zum Gefpött, umb biejenigen, bie ben unteren 
Ständen als Muſter vorleuchten folten, geben ihnen das erfte Beifpiel einer 
ſchmachvollen Unfittlichfeit. Rechnen wir noch hierzu bie sfeihafte Heuchelei, 
mit ber man Meinungen predigt, gegen bie man in ber That gleichgültig ift; 
die feierliche Berfündigung von Eehrfäpen, denen man felbf feinen Glauben 
ſcheutt; was emphatifche Zurfhautragen von Gefühlen, bie nur auf der Zunge 
liegen; den Pathos, mit dem man fi zu Grundſahen befennt, denen man, 
feiner Natur und feinen Gewohnheiten nah, völlig fremd in — fo bilbet 
biefes Alles ein Gemälde, welches das Boll verberben muß, vor deſſen Bliden 
es entſchleiert wird.” 


Die politiſchen Theorieen bes 17ten Jahrhunderis. 
Thomas Hobbes und Jalob Harrington. 
(Bortfepung.) 

Darrington fand in Karl I, einen gan) anderen Charakter, als die poli« 
tiſchen Leidenſchaften ihn darſtellten. Ungeachtet ver harten Schläge bes 
Schidfals, verlor der König weder ben Muth noch bie Beiterfeit. Dies 
tonnte fein Freund nur beivundern, unb er ſchloß fi ihm fefler an; bei einer 
wichtigen Gelegenheit ſchlug er fih ganz auf die Seite des Königs, indem er 
ihm den Vorſchlag machte, den Puritanern Feine weitere Konzeffionen mehr 
zu machen. Natürlich zog er fih dadurch die Ungunft Eromwell's und bes 
Parlaments zu, welche, über biefe fühne Andänglichkelt an ben König beun- 
ruhigt, biefen ber Geſellſchaft eines Mannes beraubten, der das Beiden feiner 
Gefangenfhaft zu mildern verſtand. Harrington fah Karl erfi an jenem 
traurigen Tage wieber, mo der Monarch das Schaffot beflieg. Bor feiner 
Pinrihtung ſprach ber unglädlihe König noch zum leytenmal mit feinem 
Freunde, Aubrep, ein bamaliger Schriftfieller, erzählt Folgendes von biefent 
Aufteitt: „In demfelben Hugenblid, wo der König hingerichtet wurde, bes 
fand fih Parringten auf dem Schaffot. Leßierer erzäplte mir oft von feiner 
großen ä an Karl, Der Schmerz Über ven Tod bes Königs 
übermältigte ihn fo, daß er in Folge deſſen lange an einer gefährlichen Krauf- 
heit daniederlag.” In der That zog Ah Harrington von jept am ganz in bie 
Einfamteit zuräd und verfiel in eine tiefe Melancholie, fo daf man anfangs 
feine geiflige Gefunppeit zerrüttet glaubte, und man überzeugte fich erft 
dann von feinem volllommenen Verſtand, als man ihn mit einem größeren 
Eifer ale je zuvor feine Studien wieber aufnehmen fah. 

Harrington’s Grunbanfiht war, daß ein Staat nicht eine fo willfürliche, 
fo zufaͤllige Inftitution fep, wie man bamals glaubte; im der Reihe der ſozialen 
Erfheinungen wie in ber ber natürlichen Phänomene müflen, nach feiner Be- 
bauntuna, aewiffe Urfachen noibwenbia aewiſſe Wirkungen hervorbringen, welche 
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leicht vorhergeſehen und daher leicht gehaudhabt werden fönnen. Indem er 
nun diefen Sag auf die damals England verwüſteuden Unordnungen anwaudte, 
behauptete er, daß biefelben weder allein ben Fehletn bes Fürſten, no den Ber- 
irrungen des Volkes zuzuſchreiben, fonbern den Umſtänden und Berpältniflen, 
welche das nationale Leben verändert unb bie Beziehungen zwiſchen dem 
Souverainen und den Interibanen umgeflaltet haben. Daher jener unver 
meidlicht Konflikt, jener nothwendige Kampf, deffen Urſache man nicht in den 
Zuftänden fuhen muß. Wie iſt num diefen blutigen Rataftroppen, dieſen kläg⸗ 
lichen Zerfleifhungen vorzubeugen? Harrington fand das Heilmittel fin 
feinem Ideal einer Republik, dem Muſterbild eines fehlerloſen Staates, den 
er Dreana nannte. 

Unter Dcsana verſteht er Englanb, weldes er auf folgende Beife rege 

weriren will. Deeana ift ein freies Land, unter dem Geſetz einer garantirten, 
politifhen Gleichheit. Wenige Orunbfäge reigen pin, den Staat vollfommen 
zu fonfruiren. Er ſtellt das Prinzip auf, daß ein Staat im Berhältniß des 
Grundeigenihums, je nachbem es in ben Händen eines Einzigen, oder Einzel» 
ner, ober ber Meiften if, feine Form erhalte, und daß fein Werth ober 
Unwerth von biefem Berhältniffe abhängig if. Toland, der Biograph Bar. 
rington’s und der Herausgeber feiner Werke, behauptet, daß dies eine eben fo 
großartige und eben fo folgenreiche Idee fey, wie bie der Circulation des 
Blutes, ber Buchbruderfunft, des Schleßpulvers ıc. Pälte er wenige Jahre 
fpäter gelebt, fo würde er gewiß au bie Rewtonſche Attrartion hinzugefügt 
Haben. Wie es ſich Hiermit au verhalten möge, Harrington gründete feine 
politiſche Gleigpeit auf das Gleichgewicht der Mat und bes Grundeigen⸗ 
thums. In feinem Spftem fol eine nach dem Range eines jeden Individuums 
vorzunehmende Berieilung, bie weber vergrößert no verkleinert werden 
fann, bie Einzelnen und die Kaſten verpindern, die Mafle vermittelt eines 
territorialen Monopolg zu unterbrüden. Rab ihm find alle nach den Beubal- 
Infitutionen regierte und von Gothiſchen Staats + Prinzipien burgbrungene 
Staaten Europa's, wegen des Mangels an Gleichgewicht, unaufhörlichen Berwirs 
rungen und Unorbmungen ausgefeßt. Bühre bei einem Mangel an Gleichgewicht 
nur ein Menih das Stantsruber, fo entfiche Zyrannei; bie Dligarchie ober bie 
Anarchie entfiehe, je nachdem bie Regierung, unter einer Abweſenheit bes 
Gleichgewichts, fih entweder in ben Händen von einigen Wenigen ober ber 
ganzen Menge befinde. Jeder Mangel oder. jede Imänderung an biefem 
nothwendigen Gleichgewicht ziehe rin unaufhörliches Schwanlen und eine 
vorauszufehende Unruhe umb Unorbnung nad ſich. 
Wit diefem Gleichgewichte des Grunpbefipes, ald Grundlage des Staates, 
läßt Harrington wie oberfien Gerichtehoͤfe aus einer auf eine ganz eigenthäms 
liche Weile organifirten Magiftratar hervorgehen. Diele läßt er aud einer auf 
dem Wege der Kugelung zu Stande gebraten Wahl entfichen. Ein nad 
Stimmenmehrheit ernannter Senat ift mit Macht beileidet, und zu beſtimmten 
Zeiten zieht Ach ein Dritiheil feiner Mitglieder zurüd, um anderen Plap zu 
machen. Durch diefes gefeßmähige Aus- und Eintreten ſtößt die Geſellſchafi 
ihre alten Elemente aus, um ſich mit einem neuen Geifte zu beleben; mb 
biefe fouveraine Macht, zugleich veränderlich unb feh, verjüngt fo ihre Php 
fognomie und bepält doch ihre Yutegrität bei. So if Harrington’s Ideal 
beſchaffen. Unter dieſer auf eine ſyſtematiſche Gleichheit gegründeten Regies 
zung lann es Feiner Partei in den Sinn kommen, die Macht ober ven Neid» 
thum an ſich zu reißen. Das Eine wird durch bie Wahl und bas Andere durch 
das Geſetz beſtimmt. Woher fonft die Empörungen, woher fonft die Kämpfe, 
mern nicht aus Bernachläffigung diefes Staatgrunbpringipe? Kein Bon 
vergreift fih am feinem ruhigen Zufland opne Grund und verdammt ſich zu 
einem freimilligen Selbſtmord. Wenn das öffentliche Intereffe vorhertſcht, 
fo herrſchen die Belege; gewinnt aber bas Privat-Intereffe die Ueberhand, fo 
zegieren bie Menſchen. Harrington wies, wie Ariftottles, die Derrichaft ber 
Menſchen zuräd und will nur die Macht ber Geſetze gelten laſſen. 

Man würde ſich fehr irren, wenn man ben Glauben hegte, baf bie poli- 
tiſche Gleichheit des Harrington bie gewöhnliche Gleichheit ſey, mit ber es bie 
demofratifchen Gleichmacher umferer Zeit ernft meinen. Der Berfaffer der 
Drceana if vielmehr beftrebt, in ver bürgerlichen Geſellſchaft Rang und Unter 
fihied aufrecht zu erhalten. Er geht noch weiter, er verſichert, daß feit Moſes 
noch jebe Republif einen Edelmann als ihren Stifter gehabt hätte, denn, 
fagt Harrington, das Genie für Poeſſe, für Gefeggebung, für Kunft und 
Wiſſenſchaft kann in Jedem vorhanden fepn; aber das polltiſche Genie 
iſt ein privilegirter Borzug bed Edelmannes. Und etwas weiter fügt er 
hinzu: „Es ift eben fo unmöglich, fi eine diefes Namens würbige Re 
publit zu denken, bie aur aus dem Bolfe ohne Adel ober aus dem Abel ohne 
Bolt beftände, tole man ſich eine Armee vorſtellen fönnte, welche aus Soldaten 
ohne Dffiziere oder Dffigieren ohne Soldaten zufammengefeßt wäre.” Gin 
feltfamer Wiverfprud: ein Geil, der in der Sphäre ber Volitit nichts 
ſchonte, der nichts von dem, was befleht, weder Inftitationen noch Gewohn- 
heiten, Sitten oder fonft etwas achtet, erinnert ſich doch, inmitten ber Umge« 
flaktungen und Umwälzungen, bie er ins Leben ruft, daß er einer alten 
Familie entiproffen, daß er ein Epelmann ift, weshalb er behauptet, bag ohne 
Edelleute feine Republik möglih wäre. 

Kan war bie Ocrang erſchienen, als fie auch mit großer Gier gelauft 
und don Jedermann befprogen wurde. Harrington hatte ſich lange ge 
fräubt, feine Schöpfung durch den Drud in die Welt zu ſchicken, weil er 
wußte, baß er hierburch beide Parteien gegen fih aufbringen würde. Indeſſen 
wurde fie ſchon vor ihrer Beröffentlihung durch bie Preſſe bekannt, ba fie 
feine Freunde, benen er fie vorgelefen hatte, zur Kenntnip bes Publikums 
brachten. Natürlich verhielt ſich Cronnvell mit feiner Partei bei ifrer Er» 
ſcheinung nit ganz paſſtd. Grine Häſcher ergriffen fie und brachten fie no 
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Harrington's Bemühungen, fein Werk zu reiten, blieben anfangs fragt» 
los. In der Verzweiflung am ber Erlangung feines Rechts, nahm er zu 
einen feltfamen Mittel feine Zuflucht. Laby Elappofe, bie Tochter des Pro- 
teftord, ſtrebte äußert liebreich zu erſcheinen unb nähme gern die Miene 
einer fürflichen Perfon an. Harrington benußte biefen Umftand; obgleich ohne 
alle Verbindung mit ihr, bat er fie um eine Audieng, bie ihm gewährt wurde. 
Im Borzimmer wartend, fah er bie Tochter der Lady Elappole auf fi zu⸗ 
kommen. In vemfelben Augenblide fiel ihm ein guter Gebanfe ein: er nahm 
das Heine Kind auf feine Arme und ging in das Zimmer, wo fi bie Mutter 
aufpielt, und erflärte, baß er ih rächen wolle. „Bas hat Eu das Rind ge- 
than?‘ rief die Mutter haſtig. — „Nichte, Madame”, erwiederte Harrington ; 
wieder zu ſchaffen.“ Die Lady verſtand ibn umd zeigte ſich ihm freundlich. 
Der Berfaffer der Dreana war ein feiner Staatsmann, der ih an dem alten 
Hofe viel bewegt hatte. Die Lady näherte ſich ihm mid der Frage: „Enthält 
Euer Buch fiber nichts Feindliches gegen meines Vaters Regierung?” — ‚Es 
if nur ein politifher Roman“, erwiederte Barrington; „ich wollte ihn bem 
Proteftor ſelbſt wibmen und Euch das erfle Exemplar überreihen: woraus 
Apr urtheilen könnt.” 

Ladp Elaypole fah ein, daß ein Roman feinen Hochverrath enthalten 
könne, und bewog ihren Bater, ihn zu lefen, um ſelbft darüber zu urthtilen. 
Der Proteltor fah bald ein, daß er es mit einem unfhäplihen Theoretifer zu 
thun habe. Zuvorfommend fchicte er die Schrift mit Folgenden zuwerſichtlichen 
Borten ihrem Berfaffer zurüd: „feinen Degen habe er von Gott empfangen, 
und ein Stüd Papier fönne ihn nicht entwaffnen. Er billige eben fo wenig 
bie Herrſchaft eines einzelnen Menſchen, wie der Berfafler; aber die Umftände 
hätten ihn dazu gezwungtn, ſich der oberften Herrſchaft zu bemächtigen, um 
die verſchiedenen Parteien zur Ruhe zu bringen.” 

So leicht auch Erommell zur Regierung gelangte, fo hatte Ad doc ſchon 
iept ein Gefühl der Reaction ver Gemüther bemächtigt; das Boll war ſchon 
jept feines Belhüpers müde geworben. Go mußle ihm das Rugelunge: 
Spfiem als eine heilfame Reform erfheinen; es wollte feine Gelegenheit vor 
übergehen laffen, feinen Deren zu wechſeln. Auf viefe Weite fonnte die rota 
bed Parrington fo populär werben, daß man unter biefem Kamen einen tub 
grändeie und ihn dem Publikum zugänglich machte. Polltiſche Klubs waren 
damals die Anflalt, aus ber die größten Geifier dervorgingen. Der Notar 
Klub wurde beräfmt. Selne Mitgliever ſaßen um eine große runde Zafel, 
wo fo geiſtreiche und wigige Reden über Landes, und National Iutereffen 
gehalten wurden, wie fie faum im Parlament vorlamen. Alle Uingelegen 
heiten der Harringtonfchen Republik wurden durch Looſung und Rugelung fo 
entſchieden, wie es in dem Gpfteim vorgrſchrieben fand. 

Diefes Wählungs: und Kugelungs- Spfiem war befonders den damaligen 
Machthabern, den Parlamentairs, verbaßt. Und doch magie es eiuft Dein. 
ri Nenille, der Verfafler des „‚Plato redivivus” und eifriger Anhänger dieles 
Spfiems, dem Unterhauſe den Borfhlag zu machen, das Rofungs- unb 
Kugelungs+Spflem einzuführen, indem er hinzufügte, daß, werm man biefe 
Regierungsart nit annehme, es nicht lange mehr dauern fönne, daß ganz 
England eine Ruine bilden werbe. Die Mitglieder des Parlaments prädten 
bem Reduer, wie leicht zu beufen, für feinen Rath ifren Dank aus und 
blieben feft im Parlamente fügen. 

Geman genommen, batte Darrington’s politifihes Spftem lange nit den 
Werth, den feine enthuſiaſtiſchen Anhänger ihm zuſchrieben. Gleich bei feinem 
Erfpeinen ſehte man das an ihm aus, daß es bas Unausführbare eimes 
perpetuum mobile in die Politik einzuführen ſuchte. Harrington veripeibigte 
ſich gegen dieſen Bormurf mit großer Peftigfeit. Er wüßte recht gut, fagte 
er, daß die Macht der Materie wegen ihrer Paffivität immerdar diefelbe fep, 
und daf das perpetuum mobile fih mit Gegenſtaͤnden, die einer. Beränderung 
fähig, nicht vereinigen laſſe. „Aber, fügte er Hinzu, „ganz. anders verhält 
06 fh mit einer Republik, bie auf das Glieichgewicht und die Intelligeng 
eines Volls gegründet if. Das Boll ift feine ſchlechte Materie, es ift um 
vergänglih. Das Prinzip, durch welches es ſich bewegt, hat feinen Urſprung 
in Gott und ift folglich eben fo ewig, wie er ſelbi.“ Ungeachtet feiner 
offenbaren Unpalibarfeit, hat Harrington's politiſcher Roman micht nur under 
feinen Zeitgenoffen Anhänger gefunden, fondern mächtige Geiſter fpäterer 
Jahrhunderte haben fi ebenfalls für ihn erklärt. So nennt Dırme fein 
Bud die Zierde der Englifhen Literatur und feinen Vorſchlag bas einzige 
Bild einer der Aufmerffamkeit würdigen Republil. Es muß noch bemerft 
werden, daß man in bem 1688 ju Orforb fatigehabten großen Autorba»fk 
bie gegen bie Dreana gerichtete Heilige Republik von Barter verbrannie, 
erſtere aber verſchont blieb, . (Schluß folgt.) 


Rußland. 
Aftrahan und feine Umgegend. 
1. Aus dem Reife-Zagebud einer Franzöſiſchen Dame. 

Um at Uhr Ubenbs verliehen wir Garepta, eine Deutfge ‚Solonie 
Mäprifcger Brüder, die mitten unter ben umberziehenden Horden ber Wolga 
das Phänomen einer vorgeſchritienen Eioilifation darbietet und. beren gläd- 
licher Einfluß ih bis unter die Kalmufiſche Aibitka fühlber macht. Nicht 
ohne Bermunberung enibeit ber Reifende mitten in ben dürren Strichen des 
Goupernements von Aſtrachan dieſe friſche Dafe, faft verftedt in einer Lräm- 
mung ber Bolga; man findet hier ohne Uebergang Alles, was bie gebilbetften 
Länder ausjeihnet; es iſt der erſte Grängpfahl, den Europa bei biefen Dirten- 
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Beränverumgen, welche die Maͤhriſchen Brüder ſowohl auf dem unfultivirten 
Boben, deu fie fruchtbar gemacht, als in dem neh unfultivirteren Charakter 
der Ralmufen bewirkt haben, zeigen, wie groß bie ſchaffende Kraft.ber Civi⸗ 
liſation ſelbſt in den Ländern if, weile die Natur zu ewigen Wüſten beftimmt 
zu haben fchien. 

Die Poſtſtraße, die längs ber Wolga bis nah Aftragan führt, if müh- 
fefig und oft gefährlich. Unſere Pferde mußten befländig im Waller gehen, 
um nit in einem Boden zu verfinlen, der wie dad Mecr beim geringfien 
Windespauh Hin und Her wogt. In gewiſſen Entfernungen fanden wir 
KRofaten» Dörfer fa unter Sanbiwogen begraben und viele Hütten ganı ber. 
laſſen. Dieſe Sand. lieberfihwenmung, die alle Jahre zunimmt, wirb biefes 
opnehin ſchon trautige Ufer in eine wahre Wüſte verwandeln. Bei ber Un. 
fruchtbarleit und Dede diefer Orte lann man die Apathie ber Kofaten nicht 
begreifen, welche mitten unter einem Hebel fortvegetiren, deſſen Umfihgreifen 
fie vom einem Jahr zum anberen aus ihren Pütien treibt und fie zwingt, neue 
an ihrer Stelle zu erbauen, Auf einer Strede von mehr als ſechzig Werſt 
fiept man ſich fo zwiſchen dem Wolgabeit und beweglichen Sanbhügeln eine 
geſchloſſen. 

Diefe Koſalen wurden urfprünglih von ber Regierung abgeſandt, um 
die Wolga + Grängen zu befegen und fie gegen die Einfälle der Romaden zu 
verthtidigen. Sie ließen ſich mit ipren Familien bafelbft nieder, legten mehrere 
Dörfer an und bevöllerten fpäter Samara, Saratoff und andere Städte, Es 
iR jeht mur ein Theil von ihnen militairiſch organifirt; ihr Dienſt befpränft 
fh darauf, die Bewegungen ber Kirgiſen von fern zu beobachten und bie 
Reifenben zu beſchühen. Der Boben eiguet ſich nicht zum Nderbau, aber ber 
Diſchfang genügt ihren Bedürfniſſen. 

Ueberraſchend war es für uns, als wir Sarepta verließen, auf biefer fo 

wenig befuhten Straße beflere Pferbe zu finden, als auf ven großen Pol 
Routen; and erfhienen und bie Stationen größer, beauemer und in elegan⸗ 
terem Sipl. Ulles läßt bier eine befondere Sorgfalt von Seiten der Ri 
gierung erkennen. Sobald man fi Aftrachan näpert, fangen bie Sandhügel 
allmälig an, ſich zu feufen, und gewähren dem Blid einen größeren Spiel- 
saum. Diefer ganze Theil ber Steppe if ohne Wald und zeigt nur einen 
falzigen und fandbigen Boden, ber hier und da von Waſſerlachen und Ber 
muthbuſcheln durchſchnitten if. Rihts verflimmt mehr, als ver Anblick dieſer 
zahllofen Dünen, die der geringfie Windesbauch bewegt und bavonträgt. 
Kein Seräufch Aört die Ruhe bafelbfi, außer dem durchdringenden Geſchrei 
ber wilden @änfe, welde ven Rand ber Pfühen bevölfern. Die vierfügigen 
Thiere fehlen in der Umgegend von Aftrachan ganz, auber ben Kameslen, 
welche am Bermuih ihre Nahrung finden. Bir trafen zahlreiche Heerben 
derſelben, bie im ben Maren Waſſern ber Wolga ihren Durſt löſchten ober 
unter den Kalmuliſchtu Kibitlas umperirrien. 
». Rad einer Reife vom zwei Tagen und zwei Nächten kamen wir endlich 
in Aſtrachan an. Bir Hatten große Mühe, ein Unterfommen zu finden, 
Trop des Beiſtandes eines Polizei-Bramten, Tiefen wir mehr als zwei 
Stunden von einem Duartier zum anderen und befamen überall abfehlägliche 
Antworten. Schon waren wir im Begriff, in ein Perſiſches Karavanſerai zu 
Küsten, als enblich eine Polniſche Dame, der wir begegneten, mit ber Zu⸗ 
vorfommenheit, deren fi die Franzoſen überall in Rußland von Seiten ber 
Polen zu erfreuen haben, uns ihr ganpes Haus zur Dispofttion ftellte. 

Mit Ausnahme einiger Arongebäude, die für bie Ruſſiſchen Beamten bes 
ſtimmt find, erinnert hier nichts an eine fremde Hereihaft. Aftrachan hat 
feine Aſialiſche Phpfiognomie, die es feinem Himmel und feiner gemiſchten 
Bevölkerung verbantt, volikändig erhalten. Es liegt auf einer Iufel mitten 
in der Wolga, und zwar auf einem Pügel, ber es vor ben Ueberſchwem ⸗ 
mungen bes Frühlings ſchützt. Gleichwohl liegen mehrere Quartiere in einer 
niebrigen, von Sämpfen durchſchnittenen Ebene, was fie ben Unfhwellungen 
bes Aluffes auslegt und fie während bed Sommers fehr ungefund macht. Ein 
von Quais eingefoßter Kanal durchſchneidet fie im ihrer ganzen Länge. Ich 
tonnte nicht müde werben, biefe Stabt mit ihrem prächtigen Aluß zu beiradh» 
ten, ber fie mit einem vreifachen Saum von Infeln und Kanälen umgärtet. 
Ihre Umgegend if nicht, wie die anderer großen Städte, mit Dörfern und 
angebauten Zeldern bebet; fie ficht allein va, umgeben von Sand und 
Bafier, ſtolz auf ihre Souverainetät über die Wolga und auf den ſchönen 
Ramen „Stern der Wühe”, womit bie poetiſche Phantafle der Drientalen fie 
geigmädt dat. 

Nah der Erzählung mehrerer Geſchichtſchreiber war dieſe Stadt zuerſt, 
uniee verſchiedenen Benennungen, von Wiabimir dem Großen bis zum Eins 
fall Satu's, den Nuffen unterworfen. In bieler Periode, welde ungefähr 
zwei Jahrhunderte umfaßt, erfcheint Aſtrachan als eine fhon blühende Stabt, 
bie über ihre Nachbarn ein Supremat ausübt, das fie ihrem großen Handel 
mit Afien und ihrer Tage zwiſchen der Wolga und bem Kaspiſchen Derre ver- 
dankte. Zimmer zerflörte fie 1305, aber fie erſſand bald aufs neue aus ihren 
Zrümmern und wurde bann bie Haupthadt bes Königreichs Airachan, bas 
ſich von ber Goldenen Horde unabhängig machte. Dan firpt nor in feinen 
serflörten Boris bie Spuren ber bintigen Kämpfe, deren Gegeufland es wurde. 
Im Jahre 1554 eroberte es Iwan der Schreckliche eben ſowohl burch Ber 
rath als mit Gewalt der Waffen und nahm zuerft den Titel eines Königs von 
Ralan und Aſtrachan an. Geit jener Zeit hat Ahraan immer zu Rußland 
gehört. Uber allmälig verlor dieſe Stadt den alten Wohlſtand, ber fie unter 
ben Tataren der Goldenen Horbe fo berühmt gemadt hatte. In ber zweiten 
Hälfte des Iepten Jahrhunderts erfuhr ie noch eine Heine Revolution, indem 
fi der Rebel Pugatſchef ihrer bemeifterte und einen Augenblid lang bei ber 
Regierung ernfle Beforgniffe erregte. 

Häracham zählt ine role Wena⸗ Wär, Lirhen unb Üinfheen. Geine 


alten mil Zinnen verfepenen Thürme und feine Mauerreſte, welde noch einen 
bebeutenben Umfang von Terrain einnehmen, deuten auf feine alten frieger 
riſchen Geinnerungen hin. Seine Bevölferung if ein Gemiſch aller Aflatifhen 
Racen und fan fi auf 30,000 Seelen belaufen. Der Grunpitod.in Ruſſiſch, 
Kalmukifh und Tatariſch. Die Armenier find hier wie überall Krämer; trotz 
iprer Religion, welde fie den occiventalifgen Böllern annäpern follte, haben 
fie in ihren Sitten durchaus das Drientalifhe beibehalten. Der Armenier 
bringt überall jenen Hanbelsgeift mit, der ihm mit bem Juden gemein if: 
er if lets auf der Jagd nah einem Gefhäft, er bisfontirt, rechnet, zählt 
lets mit unermũdlicher Geduld. Dan mag ihn in den fruchtbaren Tpälern 
Armeniens, in den Ländern bed Norbend oder unter einer ſüdlichen Sonne 
treffen, überall zeigt ex jenen tiefen Egoismus, der bei ihm ben fonft fo mäch⸗ 
tigen Patriotismus eriept hat. Diele wie bie Juden in der ganzen Weit zer 
fireute Ration zeigt in ihrem Aeußeren jenen uriprängligen Typus, wie er 
ſich nur bei pen orientalifhen Völkern fo wohl erhalten findet. Der braune 
Daniel, in ben fi ihre Frauen in Konkantinopel einpüllen, wird hier durch 
lange Schleier erfept, die fie ganz bebeden. Diele Meidung, melde bie 
Bormen des Körpers fo gut hervorhebt und im reigenben Draperisen bis auf 
bie Busipige fällt, erinnert, wenn fie forgfältig getragen wird, an bie efegan. 
ten Linien gewiſſer Griecpifcher Station. Diefe Arhnlicfeit iſt um fo auf- 
fallenper, als die Armenien Damen fih durch den Abel der Saltung und die 
firenge Schönpeit ihrer Züge auszeichnen, 

Die Tataren, 300 au ber Zahl, beichäftigen Aid mit Handel und haupt 
ſächlich mit Biehzucht. Ihre zaplreigen Moſcheen und die Kuppeln ihrer 
Bade häuſer tragen dazu bei, Aſtrachan rin ganz orientalilches Anfchen zu 
geben. Brüper gab es auch viele Hindu's in biefer Stadt, aber feit längerer 
Zeit haben fir allen Handel aufgegeben und werben nur durch einige Prieſter 
no vertreten, melde von entleſen Prozeſſen hier zurüdgehalten werben. 
Aus ihren früheren Berbindungen mit ven Ralmufen» frauen iA eine ber felt« 
famften Racen hervorgegangen, welche gegenwärtig mehrere hundert Indi« 
viduen zählt, denen ınan unpaffend den Nainen Tataren gegeben hat. Die 
Bermiſchung biefer beiden weſtutlich Aflatiihen Racen bringt einen Typus 
hervor, ber fi dem der Europäiicen Bölter ſeht nähert. Er bat weber bie 
ſchiefen Augen der Ralmufen, no die brongefarbige Haut der Hindu's; bie 
felbe Abweichung zeigt Ach in Eparakter und Gewohnheiten. Mitten unter 
ben apatpifchen und trägen Bölfern, unter welchen fie leben, bringen biete 
Individuen in Alles, was fie thun, die Tätigkeit und Entichloffenpeit ver 
Bölfer des Nordens. Sie find Laflträger, Auprleute und Matrofen und 
reden vor Feiner Arbeit zurüd, fie mag noch fo müpfelig ſeyn. Gin weißer 
Zilzhut mit großen Rändern und gelpiptem Kegel, ein hoher Wuchs und eine 
füpne und muntere Phpfiognomie geben ihnen viel Aehulichkeit mit ben Spas 
niſchen Maufefeltreibern. 

Die koftbarfien Produkte des Orients finden fih in den Perfifhen Bou⸗ 
tifen. Rur hier fann man bie fernigen Kaſchemire, vie Gold» und Silber 
brofate, bie feidenen Termalama's, die geftidten Pantoffeln, die reichen Pelz 
werke, vie Boplgerüge bewundern, bie aus dem Innerſten Aftens kommen 
und womit von Aſtrachan aus bie Europäiſchen Magazine verforgt werben. 
Aber der Pandel, der ehemals wiefe Stadt fo blühend machte, if unter dem 
Einfluß des von Rußland angenommenen Zollſpſteins almälig in Verfall ge» 
rathen. Man ficht da nicht mehr jene zahlreichen Karavanen und jene Handels. 
fahrzeuge, bie aus Perfien und allen Häfen Afiens herbeiſtrömten; nach und 
nad verlaffen die Perſer dieſes Fand, das ihnen nur noch einen Detailbaudel 
bietet, um anders wohin ipre loſtbaren Waaren zu tragen, die fo fange eine 
Duelle des Wohlſtandes für die Stadi waren. 

Die Bernihtung des Tauſchhandels Hat Aftrachan einen tödlichen Schlag 
verfept, und bo könnte Rußland, wenn es feine Intereffen verfichen wollte, 
es zu einem ber erflen Plähe ber Welt erheben. Nichts fehlt ihm hierzu: 
Die Schifffahrt des Raspifhen Meeres, die der Wolga und ber anderen Zus 
Rüffe, vie Nähe der zeichen Gegenden Aliens, feine Handel treibende Bevölke⸗ 
zung, Ale würde biefer Stadt ungeheure Hülfsquellen zuführen, wenn fie 
nit durch das Propibitivfpftem Rußlands nievergehalten würde. Sie befigt 
feit einigen Japren ein Lazareth an den Mündungen ver Wolga, 75 Werft 
entfernt. Die Geſchichte deſſelben it nicht ohne Intereſſe. Ehe es an feiner 
gegenwärtigen Stelle erbaut wurde, hatte man fi genöthigt geſehen, zweimal 
bedeutende Anftalten dazu wieder aufzugeben wegen ber ſchlechten Wabl des 
Drted. Erf nah einem bedeutenden Berluft an Zeit und Geld wählte ein 
Ingenieur eine Heine Inſel dazu aus, melde bie günftigfte Lage hatte und wo 
das Lazareth auch wirklich hergeſtellt wurde. Einige Jahre naher farb man 
in ben Archiven ber Stadt eine handſchriftliche Note von Peter dem Großen, 
in welder er eben dieſe Infel zur Gründung eines Lazaretha empfahl. Es 
hatte bei dieſem Bürften nur eines Blides bedurft, um die Wichtigkeit einer 
Lolalität zu erlennen, welche mehrere Kommilfionen von Ingenlenrs erſt nach 
taufend Unterfußungen herausfanden. 

Das Pflaſter if ein kuxus, ben man in Aftrachan nicht kennt; feine 
Straßen find fo fanbig wie ber Boden der Umgegeud; mährend fie ben Tag 
über wegen der Hitze, die ſich darin fonzentrirt, fafl verödet find, if es felten, 
ein belebteres und maleriſcheres Schaufpiel zu fehen, ald das, welches fie ded 
Abends darbieten, wenn bie ganze Stadt erwacht und die Schlafſucht, in 
melde fie dreißig Brad Hiße geſtürzt haben, abfhättelt. Dann beeilt fich 
Alles, die frifche Luft zu geniehen, welde ver Untergang der Sonne mitbringt; 
bie Thären werben von Reugierigen befeßt; bie Geſchäfte beginnen aufs 
meue; bie Magazine beleben fih; eine zahlteiche Bevölkerung, bie alle Racen 
repräfentirt, alle Idiome ſpricht, verbreitet fi rafch auf ben Brüden und bert 
mit Bäumen beſetzten Quais; ber Kanal bedect ſich mit Barfen, die mit 
frühen unb Ürbbeeren helaben finb: bie Dieodfud. bie Kaleſchen, die Reiter 
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welteifern in Eleganz und Geſchwindigleit; bie ganze Stadt mit einem Wort 
nimmt eine ſeſtliche Miene an. 

Der Fremde findet hier alles Maferiihe, was er auf feinen Reifen ges 
fehen, alle Einprüde, die er anderdiwo nur getrennt aufgenommen, bereinigt 
wierer. Neben einem Türkifchen Palais erhebt fih ein von der Zeit ge⸗ 
ſchwärztes Gebäure, welches durch frine Bogen und palberlofgenen Stulps 
turen an das Mittelalter erinnert. Ein Europälfdhes Magazin breitet feine 
Moven neden einenn'Karavanferai aus: bie prächtige Metropolitankirche birgt 
unter ihrem Schatten eine reizende Mofchee mit ihrer Fontaine: ein Mauris 
fer Balfon zeigt eine Gruppe von jungen Europälfchen Frauen, deren feine 
Toilette an Parie erinnert, Ale Kontrafte find hier vereinigt, und während 
man baber, wenn man von einem Duartier ind andere übergeht, nur eine 
Promenade gemacht zu haben glanbt, hat man in ver That einen Schag vou 
Beobachtungen und Erinnerungen aus allen Zriten und Orten gefammelt. 
Die Auffen mäßten ſtolz fryn anf eine Stadt, die nicht, wie die anderen, von 
geſtern her ift und die etwas Anderes barbirtet, ald die falte Monotonie und 
fpftematifche Regelmäßigkeit, die einen überall in Rußland verfolgen. 

Das Klima von Aſtrachan ift troden und ſehr heit. Mehr als Drei 
Monate dindurch fällt das Thermometer ven Tag über felten unter breißig 
Grad Reanınar. Diefe Hitze, welche der fandige Boden neh intenfiver macht, 
entnervt Körper und Geift und erklärt hinreichend die tiefe Trägheit, die alle 
Bewohner beberrfht. Aber in Folge dieſer Trockendeit erlangt die Atmos 
fobäre eine arbeit und Transparenz, die des Italtäniihen Himmels würdig 
wäre. Ein fehr ernfter Uebelſland für die Bewohner und beſonders für ven 
Fremden if die Menge von Mustito’s, die zu gewiſſen Zeiten des Jahres die 
Luft überfhwemmen. Alle VBorihtsmaßregeln, die man gegen dielelben an» 
wendet, indem man fi) bes Nachte in Gaje hüllt und bei Zag mit der tiefften 
Dunfefpeit ungiebt, find vergebens, 

In Ateachan zeigen die Kirchen nicht jenen unveränderlihen Griechiſchen 
Styl, nah melden alle religiöfen Bauten des Ruſſiſchen Neihes geformt 
find. Man ſieht bier Skulpturen, Spigen, Bafuflraben, überhaupt Einzeln. 
heiten, die den Blick feffeln. Die Hauptkirche, die gegen das Ende bes ITten 
Jahrhunderts erbaut wurde, if ein großes vierediges Grbäupe mit fünf ver⸗ 
goldeten Kuppeln, die mit einem Sternenhimmel ausgeſchmückt ſind. Das 
Ganze zeigt einen halb Tatarifhen, halb Gothiſchen Styf, der an Europa und 
Afien erinnert. Das Innere ift mit Gemälden befept, die in Bezug auf Kunft 
ohne Werib find, aber durch die Pracht ihrer Rahmen, die meiſt von gebie- 
genem Süber und feltfam ausgemeißelt find, den Blid auf fi ziehen. Das 
interefantete Bauwerk ift eine Meine Kirche, bie in dem Fort Peters bed 
Grofen verficht iR. Man ſchreibt ſie Iwan IV. zu. Ihre ganz Mauriſche 
Arhiteftur bietet dem Künſtler fehr foftbare Details. Leider ift fie feit längerer 
Zeit verlaffen und dient jegt zum Waarenvepot. 

Etwas, was dem Reiſenden auffallen muß, iſt die Derrihaft der fran- 
zoͤſiſchen Bildung im vielen fremden Laͤndern. Ueberall, wo man einen Anftrich 
von Givilifation antrifft, if man fiher, jene Bildung entiweder in den Sitten, 
oder in ber Kleidung, ober in den politifchen Meinungen, und das felbft bei 
Böffern, vie von Frankreich ſehr weit entfernt find, mirberzufinden. Die 
meiften unferer Romanfhriftfieller ahnen wohl nicht, daß ihre Werke mit 
Begier bis an die Ufer des Radpilhen Merres gelefen werben, und daß 
man fie daſelbſt mit eben fo viel Geiſt und Kühnheit fritifirt, als in vielen 
Gurepälfgen Salone. Alles, was in Ahradan Rußland repräfentirt, ſpricht 
kramöfifch und erhält menatlih von Bruſſel die neuchen Erſcheinungen. In 
vielen Bibliotbefen babe ih Lamartine, Balzac, Alerander Dumas, Eugene 
Sur, George Sand, die de Mufet und viele andere Namen gefunden, bie 
vielleicht in Paris weniger befannt find als in Aftragan. Die Ruffiſchen 
Damen leſen viel: fie haben im Allgemeinen natürlichen Geift und führen die 
Eonverfation mit eben fo viel Reinheit als Tal. Bad man ihnen allein zum 
VBorwurf machen fönnte, if, bad fie die Leftüre auf Romane beſchränken, die 
faſt immer ihr Urtheil verderben und ihnen eine durchaus irrige Anficht von 
unferen Sitten und unferer Piteratur geben, Paul de Kod und Pigault⸗Lebrun 
find in Rußland beſonders beliebt, und bas Bild, das fie von den Sitten ber 
nieberen Stände zeichnen, wird mit mebr Eifer gelchen als bie eleganten und 
ffrengen Seiten umferer quien Schriftfieller. Ich muß jedoch Hinzufügen, daß 
viele Ruffiſche Damen im Stande find, die ernſteſten Werke zu verfichen; ich babe 
in Aftradan auf mehr als einem Tiſche die Geſchichte ber Herzoge von Bur- 
gund, die des Bpzantiniſchen Reiches, die der Eroberung ber Rormannen ge» 
fehen, und fogar Werfe über Geologie. Es verſteht fih von felbfl, daß ınıfere 
Moden und die Produkte unferer Inbuftrie daſelbft mit gleicher Gier, wie unſere 
Literatur, gefucht werden. IG hatte Mühe, zu glauben, daß ih zwei Schritte 
vom Kaspiſchen Meer entfernt fey, als ih von ſchönen Künften und Induftrie 
wie in Paris plaubern hörte. Auch bie Mufif if in Aſtrachan nit fremd, 
und mehr ald rine Partitur von Donizeiti wird dafelbft vom glängenden und 
ausgebildeten Stimmen gefungen. Nah dem Bericht einiger Neifenden, die 
in Aftrahan geweſen find oder geweſen ſeyn follen, erwarteten wir, bafelbft 
eine große Anzahl Engländer, Ytaliäner und felbft Franzoſen zu Anden: aber 
es giebt feinen Repräfentanten dieſer Nationen hier: die Geſellſchaft beficht 
nur aud Ruſſen und Deutichen, bie als Beamte dahin geſchickt werben. 


Mannigfaltiges. 


— Reueſte Ruffifhe Literatur. Der durch feine Memoiren und 
feine Geſchichte der Feldzüge von 812, 13 und 14 befannte General» Liente- 


nant Mihailowsty:Danitemsfy hat auf Befehl des Kaiſers eine Be» 
fhreibung des Türkiſchen Kriege von 1806 12 verfaßt, weide in zmei 
Bänden mit Karten und Plänen in St. Peiersburg erichienen ift und wahr» 
ſcheinlich auch einen Deutfchen Mebrrfeßer finden wir. — Der Buchhändler 
Glaſunob hat eine neue Auflage von Derjawin's Werken vruden laffen, 
mit einer Biographie veffelben von Samwelien, wodurch man näher mit jenem 
merkwürdigen Manne befannt wird, ber fih vom Gemeinen bie zum Gtaats« 
Miniſſer und Senator emporſchwang umb bei einer pöhft vernachläffigten Er» 
siehung feine politifchen und literariſchen Erfolge ganz ſich ſelbſt zu verdanken 
hatte. — Alexei Lewfhin's „Spagiergänge eines Ruffen durch Pompeji‘, 
don denen einige Rapitel in ben „Mostwitfanin‘ vom Jahr 1842 eingerädt 
wurden, find jet mit vielen Kupfern und Illuſtrationen herausgelommen und 
bilden eine eben fo intereſſante als belehrende Lektüre — Auf Koften ver Rer 
gierung erfcheint ein Prachtwerke Hiſtoriſche Leberfiht ber Bewaffnung umb 
Belleivung des Ruffiichen Heers“, mit Zert von Bislowaten — bis jept 
2 Boliobände., — Der pleudonyme Wladimir Lugansty (Dr. Dapl) 
ſchrieb: Soldatskie dosugi (Mufetunden eines Soldaten), der mmermüdkice 
Polpgrapp Bulgarin: Otscherki Russkich urawow (Sfijgen Ruiſiſcher 
Sitten), Aulei einen Kleinruſſiſchen Roman: „Michael Tſcharnpſchenko““, 
u. ſ. w. — Wichtiger find Woftofon’s Berzeichniß der Hanbichriften im 
Rumanzov'ſchen Mufeum, Tihertlon’s Unterfuchungen über die Alt 
Bulgarifchen Epronifen und Markewitſch'e Geichichte von Kieinrußland, 
in Bier Bänden. — Die Polemif über Gogel’s „tebte Seelen” (f. Ar. 0 
des Magazins) it noch immer night verbalit; eine beißenbe Rezenſion Sen« 
tomwsetp's in der „‚Befebibliothel”’ zog ihm von den Grgolifiicden „Oretsch, 

Sapiski” eine geharniſchte Autwort zu: doch iſt Gogol's neuches Luffpiel: 

Jenitha (bie Heirat) im Petersburger Theater durchgefallen. — Ein Berr 

Alerander Ulpbyoſchev hat in Frauzöſiſcher Sprade eine Biographie 

Mozarts herausgegeben, welche ſehr zeiobt wird; weniger Beifall haben ſich 

die Flugiriften des Stantsratbs Demivov: ‚Des Slaves er des Russes” 

und „über die Theorie des Beſitzes“ (Nufüfdh) erworben. Bon neum Ueber 
fegungen bemerfen wir: Dante's göttliche Komödie, von yans Diem (ben 
wir bereits früher gedacht), Pascal's Penses, von Dutowsly, Paul de 
Kod's Physiologie de lhomme marié Jomini's militaitiſche und politifge 
Geſchichte Napoleon's, in ſechs Baͤnden, von Lindfors Naßolson peint par 
lui-meme”, mehrere Romane von Marryatt, Dickene, Bulwer, Th. Hool 
u. ſ. w. Herr Eimtowstp hat es unternommen, feine Landsleute mit den 
vorzüglichſten Stüden der Spaniſchen Schaubuhne bekannt zu maden; feine 
Uebertragung erigeint in imenatliben Heften, und die erſte Meferung enthält 
Ealveron’s: Leben ein Traum. Die Ruſſiſche Alademie pie im Jahr 1881 

mit der Alademie der Wiſenſchaft vereinigt wärde Will eine neue, revidirte 

Ausgabe ihres Wörterbuchs veranſtalten; das BSedürfnig nah einer ſolchen 

iſt bei den reißenden Korticritten, welche die Spracht in der letzten Zeit gt« 

macht Hat, laͤngſt fühlbar geworben. 


— Portugal, Erinnerungen aus dem Jahre 1842, (Bom 
Bürften Aelir Lihnomwsly. *ı Ein mit Geſchick und großer Sachkerminiß ge 
ſchriebenes Buch liegt vor und, das neben angenehmer Unterhaltung gar 
manderlei Belehrung gewährt. Der Berfaffer nennt fih yiwar auf ben: Titels 
bfatte nit, doch if er and beim Inhalte ves Buches fehr leicht zu erraten. 
Er batte durch feine Stellung Zutritt und freundliche Aufnahme in ben höchſten 
reifen, wodurch es ihm leicht wurde, allerlei wichtige Dinge genauer und 
bequemer zu erfahren und zu befeben, als es obme ſolche Dülfe möglich iſt. 
Hiſtoriſche und militatrifhe Kenntniſſe leiten fein Urtheil umd machen feine 
Berichte zugleich umfaffend und glaubwürbig. Beranlaffung, biefelben zu zei⸗ 
gen, bot Äh in einem an intereffanten Erinnerungen fo überreichen Lande im 
Veberfiuß, namentlich in Beziehung auf die meuefen Ereigniffe, welche unge 
aroßentheils ziemlich entftellt berichtet worden find. So giebt der Verfaſſer 
ſehr ſchöne Nachrichten und Bemerkungen über bie Operationen Dom Pedro's, 
über die bebeutendften Männer, melde die gegenwärtige Geftaltung ber. Dinge 
in Portugal herbeiführen halſen und zum Theil noch Teiten, wie 5.8. ber Herzog 
von Terceita (früber bekannt als Graf von Billa Fler), der Derjog von Pal 
mella, Coſta Cabral, der gegenwärtige Miniſter des Junern u. a. m. Er ſchil⸗ 
dert ferner den Zuftand des Hofes, des Heeres, der Geiftlichfeit, der politiſchen 
Parteien, berichtigt die Anfichten über den Engliihen Einfluß, über bie 
Stellung einzelner verſchieden beurtheilter Perlonen, wie unſeren Sandsmann, 
den Kabineis- Seeretair Dieh, den er vollfommen rechtfertigt. Berner wird 
die Tpätigfeit und Unficht ver Regierung lobend herausgefiellt und die Hoffe 
nung zu begründen verſucht, daß das Land fi raſch von feinem Berfall er 
beben werde. Daß au eine geiftreiche und belehrende Befchreibung der vom 
Berf. befuchten Gegenden, d. H. ber Umgebung Eifabons. bie Setubal, Beira’s 
und Gftremadura’s, micht fehlt, laͤßt fih nad dem Geſagten bereits vorand- 
fegen. Zum Schlaufe giebt der Berfaffer eine berichtigende Erzählung bon 
feinem in ven Zeitungen viel beſprochenen Abenteuer in Barcelona. Da 
der feptgenannte Ort nenerbings eine fo traurige Berühmtheit erlangt hat 
und jebe Kunde über benfelben zum näheren Berflänbniffe der bort ſich 
häufenden Begebenheiten gereicht, fo wollen wir jene durch die Perföntichkeit 
des Berfaffers um fo intereffantere Erzählung als ein Probe » Rapdtel feines: 
Buches in der nächften Nummer unferes Blattes mittheilen. 


*) Moin. Bleter von Zabern, 1868, 
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Spanien. 
Fürfl Lichnowoly in Barcelona. 


Aus dem in der vor, Nummer erwähnte Bucht des Fürfkm: „PVortugel. Erinnerungen 
ans dem Yabre InE2) 


Seit der Errichtung einer regelmäßigen Dampf» Communication benfen 
wenig Leute daran, zu Lande Portugal zu beſuchen oder zu verlaffen. Am 
allerwenigften Fonnte es mir einfallen, Spanien von einem Ende zum anderen 
durch ziehen zu wollen. Um jedoch nicht den ziemlich langweiligen Weg noch 
einmal zu maden, wollte ic wie Halbinfel umſchiffen, und erhielt durch Ber 
mittelung Lord Howard's das Bila des Spanifhen Geſandien nah den von 
mir begeichneten Punkten. Mittlerweile fignalifizte ber Telegrapp Die Ankunft 
des Engliſchen Dampffpifes „Lady Marp Wood” am der Barre von Dporto, 
und ih benußte bie lehten vierundzwanzig Stunden, mid von Ihren Majcs 
fläten in Eintra zu verabſchieden, einige Befuche zu machen und beim Herzog 
von Terceira mit den Perfonen, in deren Geſellſchaft ih mih am meiften 
beivegt, ein Balet« Diner in Pebrougos einzunehmen. Am nächſten Morgen, 
3. Auguft, fuhr die „Lady Mary Wood” in den Tajo, und gegen Mittag 
verlich ih Liſſabon. 

So lange noch ein Hügel am Horizente ſichtbat war, blidte ih von ber 
Dunette nach der ſchönen Hauptflabt dieſes ſchönen Landes und vermiſchte 
meine Wünſche für fein Wohl mit wehmüthigen Bildern und der Erinnerung 
an lieblige Erfheinungen. 

Bei gutem Wind und Wetter flog unfer Schiff, eines der beſten und 
eleganteften der Gefellihaft, wie ein Pfeil über die Wellen, Wir blieben 
faf immer im Ungeficht des Landes, doublirien Nachts das Kap San Bicente 
und hielten nah 22 Ründiger Fahrt um zwei Ubr Nachmittags ver Cabir, 
das, bleudend weiß und phanteflifch, einer tropiſchen Hauptſtadt glei, fi 
in fharfen Konturen am bunfelblauen Himmel zeichnete. Monies, ber bis 
rühmte Zoreabor, war eben anweſend und feßte Stadt und Umgegend in 
Bewegung, fo daß wir nur mit Mühe Unterkunft fanden. Alles ſchwärmite 
Tag und Nat für Montes; jede noch fo ernfte politiſche Frage trat in dem 
Hintergrund; fonft hieß es: „pau y toros”, hier genägten bie circenſiſchen 
Spirle allein, fein Mangel warb gefühlt, und eine von den Gabitaner 
Zeitungen veröffentlichte Ertlärung bes Offizier» Corps, „daß, feit anderthalb 
Zapren nit bezahlt, fie fein Schuhwerk faufen und deshalb nicht ausgehen 
tonnten“, ging unbemerkt vorüber und flörte Niemand in feinem Jubel, 

Wir braten einige Tage mit Beſuch der wenigen Merfwärbigfeiten zu; 
die Abende vergingen noch angenehmer im Eirkus, in ber Jtaliäniihen Oper 
und auf ber Alameda, bem Sammelplah ber allerfhönften Grauen der Welt. 
Dann fuhren wir mit Dampf auf dem Guadalquisir nach Sevilla, Die 
Kathedrale und die Giralda, die Meiſterwerke von Murillo, Cano, Belas 
que}, Herera, Zurbaran u. f, w., dann ber Alcazar und das Haus bes 
Pilatus, vie Lonja, Caridad, Univerfität, das Mufeum und hunbert andere 
wunderbare Dinge wurden zu allen Zeiten lang und breit gerühmt und bes 
feprieben, daher ih mid darauf befhränfe, zu fagen, daß aud ih Allee 
befah, und Hoffe, meine Peler werben mir Danf willen, daß ich dem vielen 
Defcriptionen nicht noch eine neue, unvollfommene nachfolgen laſſe. 

Rah zu kurzem Aufenthalte verliehen wir Sevilla und waren zwei Tage 
darauf in Gibraltar. Die Drflerreipifche Aregatte „Bellona“ lag eben auf 
ber Rhede, und ich hatte Die Ehre, bei dem damaligen Gouverneur, General 
Lieutenant Sir Alexander Woodford, einem ausgezeichneten und liebenswür- 
digen Manne, mit dem GExrzberzoge Friedtich zu fpeifen. Der junge Pring, 
der kürzlich in der Sprifchen Campagne brillant bebütixt hat, war ber Gegen- 
fand der allgemeinen und gefpannteften Aufmerffamfeit; fein anfpruchslofes, 
männlihes WBefen gefiel ven alten Britifchen Geeleuten, deren mehrere, auch 
von bebeutendem Mange, am Tiſche Sir Alexander's verfammelt waren, 
Leider mußte ih das wirklich vortrefflihe Diner und meine hübſche Tiſch⸗ 
Naybarin fehr früh verlafen, da der Schornſteln des Schiffes, das mic 
nah Marſeille führen follte, zu bampfen begann. Der „Phenicien“, ein 
unfauberes, ſchlecht gebaltenes und noch fehlechter geführtes Franzöſiſches 
Dampffhiff, führte und krachend und fhaufelnv auf fpiegelglattem Deere in 
fehr gemiſchter Gefelligaft und bei ungenießbarer Koſt nah Malaga, wo 
wir einen Tag verweilten, dann nad Carthagena, Alicante und Balencia. 
Ueberali blieben wir zu Furge Zeit, um die Hauptpunfie und Merkwürdig⸗ 
feiten mit Muße befehen zu können, und doch zu fange, um nicht bie Tour 
ohne viel Annehmlihkeit auf langweilige Weiſe in die Länge zu dehnen. 


Berlin, Montag den 23. September 








Am 20. Auguſt Morgens, ſieben Zage nach unferer Abfahrt aus Gibral- 
tar, tauchten die Zinnen des Schloſſes Montjeny aus dem Meere, und einige 
Stunden fpäter hielten wir am Haſen⸗Quai von Barcelona. Sobald vie 
Berbindung mit bem Lande eröffnet ward, verlieh ih unfer Schiff mit dem 
Grafen Zelety und zwei Engländern, dem Gap. Drew und Rev. Daniel 
Moore. Bir beſtiegen einen Wagen, in ber Abfipt, und nach der Stadt zu 
begeben. Als wir an das Thor „Puerta del Mar” famen, hielten ung einige 
Earabiniers an und forderten uns auf, ihnen zu folgen, Nach kurzem Aufent 
halte vor dem Mautpgebäude wollten fie uns zum Eivil-Gounerneur (Nele 
politico) füpren, willigten aber auf Begehren ber beiden Briten ein, beim 
Englifhen Ronfulat anzupalten. Dort wurden wir nad einigem Din: und 
Herreben frei gelaffen, und ic erfuhr vom Ehef der Earabiniers, daß die 
Arreftation nur mir gegolten habe und auf Anzeige eines Negerigiff-Kapitaine 
erfolgt fep, ben vor einigen Monaten Eugliſche Kreuzer in ver Bai von 
Mozambique gefangen und ber ſich ebenfalls als Paſſagier an Bord bes 
„Ppenicien‘ befand. Da mir biefee Menih ſchon einmal im Leben, meit 
fräher, unter ganz anderen Berhältniffen begegnet war, ſchien mir biefe An« 
gabe ganz glaublid. 

Der Freiheit wiedergegeben, vergaßen wir bei einem fröplichen Diner im 
Hotel de lad Euatro Narciones dieſe bisher nur lächerliche Epifode, und ich 
gebrauchte nur die Borkiht, dem Preußiihen General» Konful b’Dgny, der 
mic aufſuchte, dieſen Zwiſchenfall zu erzählen, bamit er geeigneten Orte bie 
nölhigen Schritte vornehme, mi vor ferneren Unannehmlichkeiten zu ſchützen. 
Ih ermächligte den Konſul, dem Behörden zu erflären: ich babe wirftich im 
Karliftiſchen Heere gedient, fep nicht ammeftirt und gehöre in eine Rategorie, 
bie Amneſtie weder erhalten noch annehmen fönne; biefe meine Eigenſchaften 
wären dem Spaniſchen Geſandten in Lifaben velfonmen bekannt geweſen, 
als er meinen Paß nah Binnenftädien, die aufer dem Wege der Dampffciffe 
Tiegen, vifirt habe; mein Aufenthalt in Barcelona fey durch die Verzögerung 
Seitens der Spanischen Behörden, bie ven „Phenicien” vor dem 22ften nicht 
weglaffen wollen, fo wie dur verfpätete Ankunft diefes Schiffes bedingt und 
erzwungen; dennoch wirbe ih, wenn die Barceloner Behörden die mindefte 
Intonpenienz darin fünden, daß ih ans Laub fomme, augenblidlid wieder 


“an Bord zurüdfehren und nicht mehr ausfleigen. 


Nach einftündiger Abwelenpeit kam der Konful zurüd und brachte mir die 
Entſchuldigungen bes General«Eapitains von Tatalonien, Antonio van Halen, 
und des politiihen Chefs von Barcelona, Juan Gutierrez, bie mic bitten 
ließen, ihnen bie Perfonen, die fih genen mich vergangen, nambaft zu 
machen, damit fie beftraft würben; fie fügten bei, es thue ihnen Seid, daß 
Die Unmterbrehung ber Verbindungen Preußens mit Spanien ihnen nicht er- 
laube, mir perſönlich dieſe Aeußerungen zu überbringen, unb gaben dem 
Konful die Berfiherung, daß es mir unbebingt freiflehe, mich überall hin zu 
begeben, mo es mir gut bünfe. Mit diefer Löfung zuftieden, wollte ich nicht 
als Angeber auftreten, befonbers Behörben gegenüber, bie von meiner Re« 
sierung wicht anerfannt find; ich begnügte mid daher mit der protofoflarifchen 
Aufnahme diefer Erflärung und fehrte nad einigen in ber Stadt verbrachten 
Stunden zurüd, um an Bord bes „„Phenicien’ zu ſchlafen. 

Da id feine Gründe zum DMißtrauen hatie und Überdies das von Seiten 
des General»Eapitains und des politifichen Epefs meinem Konful gegebene 
Ehrenwort mir bürgte, flieg ih am folgenben Tage, einem Sonntage, zu 
Wagen, um mich in die Kathedrale zu begeben. Graf Zelely und die beiden 
Engländer begleiteten mich wieder. Einige unheimliche Gefihter, mit dem 
unverfennbaren Polizei» Unsprud geftempelt, hatten fih zwar benfelben Mor« 
gen auf dem Verdeck herumgeſchlichen und heimlich mit dem Capitain bes 
„Phenicien“ geziſchelt, doch glaubte ih dies nicht beachten zu dürfen, Als 
wir nun an baffelbe Thor „Puerta bei Mar’ kamen, fanden die oben er» 
wähnten Mouchards neben Farabiniers und liefen meinen Wagen anhalten. 
Sie beveuteten den beiden Briten, es ſtehe ihnen frei, fi zu entfernen, va 
nur ih und mein blonbbärtiger Begleiter (auf den Grafen Teleky deutend) 
ihnen zu folgen hätten. Auf die Beigerung des Fapitain Drew und dee 
Bern Moore, ung zu verlaflen, wurben wir durch bie mit Menfchen ange 
fülten Haupifiraßen zu Wagen nach der Rambla abgeführt, mo wir vor dem 
Daufe des politifchen Epefs anblelten. Unterweges hatte ich meine Barceloner 
Lopnbiener zum Preußiſchen Konful gefhicdt, der bald in feiner Konſular⸗ 
Uniform im Dürcau erfhim. Rah einſtündigem Harren kam ber politifhe 
Chef, mit feiner blau und goldenen Amtsſchärpe angethan, fragte nad mir 
und erflärte nun, meinen Pag in ber Hand, in Gegenwart bes ‘Preußifhen 
KRonfuls unb meiner drei Begleiter, ich ſey fein Gefangener bis zu weiterer 
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Entſcheidung der Madrider Regierung, am bie er berichten werbe, Da er 
dieſe Worte an mich richtete, wanpte ih mich von ihm ab und dem Preußiſchen 
Konſul zu, dem ich in Spanier Sprache laut deflaririe: das geftern ges 
gebene Eprenwort ſey gebrochen worden; id halte meine Arreflation für uns 
geſetzlich, erfenne die Autorität des politiihen Chefs nicht an, und es gebe für 
mid in der Stabt Barcelona nur Eine gültige Autorität, die des von bein 
König, meinem Souverain, ernannten Konfuls; der Herr Gutierrez möchte 
ſich daher nit weiter an mid wenden, denn ich babe mit ihm nichts zu 
ſprechen und würde ihm feine Antwort geben. Hierauf feßte ich mich nieder 
und fab ruhig der weiteren Debatte zu. Der Preußiſche Konſul, der ſich in 
diefer ſchwierigen Lage, da er ohne Crequatur fungirte, mit möglicher 
Energie benapm, ergriff hierauf das Wort umd protefüirte in fräftigen Aus» 
brüden gegen biefe Berlehung des Böllerrechts, Mißachtung cines negebrnen 
Wortes, fo wie des regelmäßig audgefellten und vifrten Pafles, und gegen 
die ganze Ungefeplichfeit einer folden, eben fo willkürlichen als gewaltfanten 
Verhaftung. Schlieflih erbot der Konful feine Eaution und perfönliche 
Bürgſchaft. Pierauf erwiederte ber politifche Chef, das Bifa der Spaniſchen 
Gefandtfhaften wäre für ihm mit verbindlich, übrigens fey das in Arage 
fiebende nur von bem Legations +» Secretair (®. de Teran) und nicht von dem 
Wiſſions⸗Chef ſelbſt unterzeichnet; dann wären einige Theile von Catalonien 
in Bolge fortwährender Unruhen und bewaffneter Karliſtiſcher Banden, die 
fie durchzögen, in Belagerungszufand erflärt, und ich habe in Gatalonien 
die Waffen geführt; was endlich fein geftriges Berfprechen anbelange, fo habe 
er meine Berbinbungen mit Don Carlos nicht gefannt und Tages vorher den 
Pas nicht genau angefeben. 

Am Ende waren biefe legien Gründe, befonbers was den aufjeregien Zu» 
ftand von Eatalonien anbetraf, no das Plauſibelſte, was cr anführen fonnte, 
und ich fah wohl ein, daß er fih an biefen Schein von Recht halten würde. 
Daher rieth id dem Konful, ſich nicht weiter in unnüge Debatten einzulaffen, 
ſondern die Sade, die ſchon anfing, bebentend langweilig zu werden, zu Ende 
zu führen. Dennoch glaubte mein alter Konful noch einmal feine Kaution und 
Bürgfhaft anbieten und bie mehrerer feiner Kollegen verfprechen zu müſſen. 
Do war Alles vergebend, und als nun der gute Mann weichherzig werden 
und fih zu Bitten perablaffen wollte, brach ich ſchnell ab und verlangte, weg ⸗ 
geführt zu werben, Che wir das Büreau verliefen, trat ber Konſul zum 
Benfter und machte den politifchen, Chef aufmerffam, das ſich einige taufend 
Menſchen auf der Rambla verfammelt hätten und an das Thor des Gouder- 
nementshaufes drängten; doch erwiederte Gutierrez, dies babe nichts zu Dre 
deuten, er ſtehe für das Leben und die Sicherheit feines Gefangenen, worauf 
er zu wiederholten Malen hinzufeßte, die Regierung fep dark genug, um jede 
Bewegung, welcher Art fie au ſey, zu unterbräden und ihre Gefangenen, 
felbft mitten auf der Straße und umringt von Pöbel, zu befchüßen. Als ich 
an ber Geite bes Polizel. Direktors über die Gänge und den inneren Sofraum 
des Gouvernementshanfes ging, fand ich alle Zugänge mit doppelten Wachen 
befegt und am Thore eine Compagnie aufgeflellt. Hieraus wurde mir die 
Aufregung und Neugierde des Pöbels erflärlih, da bei einer fo Teicht beweg · 
lichen Bollsmaffe es kaum fo viel Eklat und Aufſehen bedarf, die Straßen und 
Pläge mit turbulenten Haufen gu füllen. Indeſſen verhielten fie ſich ruhig, und 
wir erreichten unangefochten das Hotel de las Euatro Raciones, das, dem Gou« 
dernementsbaufe ſchief gegenüber auf der Rambla gelegen, mir als Gefingnif 
angemwiefen worden, nachdem ber politifche Chef erfi nach allerlei Debatten mit 
dem Konful feine erfte Abſicht aufgab, mic fofort in das Gtaatsgefängniß 
führen zu laſſen. Ein Gendarm wurde vor meine Thür geftellt; er gebörte 
zu dem, unter anderen Berhältniffen, mir befannt gewordenen Corps ber 
Mixones (mozos de escuadra) und hatte unter dem Grafen be Espana 
gedient. 

Eben Hatte ih meine neue Wohnung für bie Bedürfniffe eines längeren 
AufentHalts etwas eingerichtet und begann beim Gabelfrühftüd dem Grafen 
Telefp meine Proteftation zu biftiren, die ich an den Englifhen Gefandten, 
als den Repräfentanten einer mit Preußen befreundeten Mat, nah Madrid 
abſchiclen wollte, als der Poligei-Direftor Hereinftürgte und mich erfüchte, mich 
am Balfon meines Zimmers zu zeigen. Einige vielleicht bezahlte Aufwiegler 
hatten nämlih dem verfammelten Haufen eingerevet, bie Gefangenen wären 
Cabrera und fein Schwager Polo; meine Gegenwart vor ihren Augen follte 
fie von iprem Irrthum zurüdführen. Als ich auf den Balkon trat, war die 
ganze Rambla angefüllt, neue Maſſen brängten ſich von vielen Geiten herbei, 
und alle Köpfe blickten herauf. Auch ohne viel Scharffinn mar Teicht ju ent 
nehmen, baf bie allgemeine Stimmung mir nicht geneigt war, doch konnte ich 
aus dem verwortenen Geſchrei nicht recht klug werden, was bie Leute eigent- 
lich wollten. Als fie mi geſehen, ſchrieen Einige, es wäre ja nicht Cabtera, 
worauf Andere eriieberten: „nun, fo iſt es ein anderer Factioſe.“ Einige 
wenig berupigende Worte wurden eben hier und da faut, als ein abgeriffener 
Kerl fih auf einen Baum ſchwang und die Menge haranguirte. Aus einzelnen 
Lauten, die bis zu mir famen, konnte ich kombiniren, er fep in der Feſte 
Earal ober Berga im Jahre 1838 gefangen geweſen und habe mid an ber 
Seite des Tigers (fo qualifijirte er den Grafen Espana) gefehen. Man hörte 
ihm ziemlich aufmerffam zu, und als er feine Rede beendet, ward das Gebruu 
fo toll, daß ih vorzog, mic nicht Länger der Menge zum Speftafel zu geben, 

In mein Zimmer zurüdgeleprt, fand ſich, daß der Poligei- Direktor den Iuftigen 
Poften neben mir, vielleicht in Erwartung einiger Stein» oder Mefferwürfe, 
ſchon längft verlaffen und fid aus dem Staube gemacht hatte; mein Konſui 
hatte fi mittlerweile durch eine Hinterthür ins Hotel geſchlichen und Fam, 
mir zu erzählen, der General» Eapitain, den er eben geſprochen, wolle ein 
Regiment Dragoner auffigen und bie Rambla rein fegen laffen. Da mir bie 
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Schnelligkeit der Spaniſchen Behörden aus mehrjähriger Erfahrung befannt 
ift, lonnte ich mich der angenehmen Hoffnung hingeben, daß bie Dragoner ein- 
trefien würden, wenn mein Kopf ſchon längſt ein Spielball des Pöbels ge- 
worden. Das Geſchrei mehrerer Leute an ber Treppe, die zu mir dringen 
wollten und bie ber Wired mur mühſam abweifen fonnte, zeigte mir, wie 
nahe dieſer Moment fey. Eben follte eine Yeiter an den Balkon gelegt werben, 
als ber Sohn des Wirthes, der Sardiniſcher Bire» Konful in Barcelona if, 
mir vorſchlug, mich in ein Dintergimmer des Hauſes zu führen, wo id 
momentan mehr gefigert feyn würde. Mein guter Gendarm, bem dieſe Auf. 
regung fehr mißfiel, willigte im die Beränverung, und kaum hatte ich mit 
dem Grafen Zelefo (der diefer ganzen Zucht ruhig zuſad, obwohl fie ihm eben 
fo wie mir ven Kopf foften konnte) meine Keine Ueberfievelung vorgenommen, 
als mein Zimmer von einer mit dem befannten Cuchillo bewaffneten Rotte er- 
ſtürmt wurde, Die nach vergebliger Durchſuchung ih vom Wirthe weiß machtn 
Tieß, ich ſey im eines der öffentlichen Gefängniffe abgeführt worden. 

Endlich lam der Poligeis-Direftor zurüd, mir das Bedauern des pofitifchen 
Chefs über einen Aufſſand auszudräden, den er nicht mehr zu meiſtern vermöge, 
und forderte mi auf, ſchleunigſi mit ihm die Flucht zu ergreifen. Der Sohn 
des Wirthes führte und über Küchen und finſtere Gänge bis zu einer Meinen 
geheimen Thür, die in ein Nebengäßchen führt. Aortwährend hörte man das 
Schreien und Toben des aufgeregten Pöbeld, der an meine Abweſenheit nicht 
glauben wollte und drohte, das Haus zu demoliren, wenn man mic midt 
zum enfter herausiwerfe. Als wir an das Thürchen famen und id meinen 
Gendarın bit hinter ınir erblickte, machte ih dem Volijeis Direftor bemert: 
lid, da, wenn wir in folder Geſellſchaft durch die Straßen gingen, Jeder in 
mir den Gefangenen erkennen würde, Do fah er mich fo mißtrauifh an, 
daß es mir Mar ward, er befürdte, Graf Telefs und ih würden ifn alten 
Mann überwältigen und bie Jucht ergreifen. Da gab id ihm mein Wort, 
ihm zu folgen; wir gingen ganz allein durch mehrere Strafen und erreichten 
bald ein entlegene® Stadtviertel, mo wir dem Preußifchen Konſul begegneten, 
ber mittlerweile feine Uniform and weiſer Borſicht abgelegt und eben ben 
General-Eapitain nohmals urgirt hatte, Letzterer ſchien, allem Anſchein nach, 
no verlegener als der Konful und wir. Der gute d'Ogny war fehr ver. 
mundert, ung franf und frei herumfeigen gu ſehen, doch benahmen wir ihm 
bald dieſe Illuſion, und er begleitete ung in das Gefängniß des Stadthaufeg 
(la Alcaldia), wo der Polizei» Direftor vom Kerkermeifter die befte Kammer 
verlangte. „Die Belle“, erwiederte dieſer mit einem pfiffigen Lächeln, „das 
beißt, die Sicherfie” (Lasmejor, esto es la mas segura), und führte uns in 
ben oberften Gang, wo er zwei eiſerne Thüren auffhloß und ein Heines Bes 
baltnif von einigen Fuß im Gevierte ung ſchweigend anwies. Darauf arr 
ten bie Riegel, die Schlöffer ſchnappten zu, und wir waren allein. 

Run patten wir Zeit, uns in diefem allerliebſten Bouboir umzufehen; es 
war mit Ziegeln gepflaftert und enthielt weder Tiſch noch Bant noch Pritiche, 
fo daß wir und am Boden niederfeßen mußten: ein ſchieſes Luftloch mit 
engen Gittern und einer Gattung hölzernen Schnabel verfchen, war das ein. 
zige Fenſter, und durch eine Meine Oeffnung in der Mauer Hand unfer Kerfer 
init dem nächften in Verbindung, ber von einem Banbiten bewohnt war. Er 
kam bald heran, redete ung ald Kameraden an und begehrte von ung Cigarren. 
Wir gaben fie ihm, um Ruhe zu haben, und num begann ih auf meinen 
Knicen mit dem Bleiftift meines Taſchenbuchs die unvollendet gebliebene Pros 
teftation, Die Graf Telekp zu ſich geftedt Hatte, zu beendigen. Nach einigen 
Stunden hörten wir Lärm auf der Straße Graf Telefo Remmte ſich an die 
Mauer, und ich flieg auf feine Schultern, fo daR ich unfer Luftloch erreichen 
und, wenn auch nicht feben, fo dod etwas hören fonnte. Bald vernahm ich 
eine lebhafte Unterredung, aus der ich entnahm, bafl der Anführer eines vor 
der Alcaldia verfammelten Bolfspaufens mit dem Nationafgarbe» Poſten bes 
Grfängniffes wegen Oeffnung des Gitterthors unterbandelte und auf bie 
Beigerung der Bürgermilig erwiederte, fie, als freie Barcelonefen, würden 
fich doch nicht dazu hergeben, einen Rarlifien zu befhügen. Endlich ſchlug er 
ihnen vor, wenn bei Einbruch der Nacht, wie nicht zu zweifeln wäre, wir in 
ein Militair-Gefängnif, Montjouy, oder Atarazanas, trandloeirt würden, fich 
unterweges mur einige Schritte abfeit zu halten, ein guter Meſſerſtich märde 
dann das Uebrige thun. Da diefe Converfation für die Schultern des Grafen 
Telefg und meine Geduld zu fang währte, fprang id von meinem Obferha- 
torio herab, und wir warteten mit Rube ber Dinge, die da kommen würden. 
Bald ward es dunkel, und da wir fein Licht befamen, ſahen wir nod eine und 
ſeht fange dünkende Weile im Kinftern auf den harten und unbtquemen Stei« 
nen. Endlich fam ver Polizei» Direftor und mit ihm mein unermüblicher 
Konful, der mich keuchend verficherte, feit ven 3 Jahren, daß er gratis und 
undelorirt die Ehre habe, meine Königs General ·onſul Für Catalonien und 
bie Baleariſchen Infeln zu ſeyn, wäre ihm fo ein angeftrengter Tag nicht 
vorgefommen. Unter biefen Berfiherungen erreichten wir an einer Hintertpür 
einen großen bebedten Wagen, in den wir alle vier einftiegen und pfeitfgmell 
nad dem Staatsgefängniß abfuhren, ee 

Diefes große in feiner Art gut eingerichtete Gebäude war ehemats ein 
Klofter vom Orden des h. Paulus und liegt unter dem Schlofe Montjoup 
am mittäglihen Ende der Stadt. Bon einer doppelten DMauerreipe umringt, 
mit Schießfharten verſehen und folid befeftigt, gleicht es einem Kaftell, wird 
bon einer Abtheilung Linientruppen veriheibigt und erlaubt einen fräftigen 
Wibderſtand gegen die Angriffe des Pöbele. Hier langten wir am 21, Auguſt 
um 11 Uhr Abends am und wurden von bem erſten Kerfermeifler, gleichſam 
Gouderneur des Etabliffements (Alcaide de Ia Carcel), mit viel Ceremonien 
und Komplimenten empfangen, Er nahm fi förmlich wie ein Hauspofmeifler 
aus, ber die Honmeurs eines großen Palaftes zu machen hat, und e und 
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unter gierlihen Berbeugungen in feine Kanzlei, wo wir feinem Seerelair 
unfere Namen und Oualitäten wie in einem Paß- Büreau diftiren mußten. 
Raydem er von meiner Ipentität überzeugt war, wandte er fih mit verbind⸗ 
lichen Worten an den Grafen Telety und dann an meinen Kammerbiener und 
ſtellte Beiden frei, entweder gleich fortzugehen, aber dann nicht mehr bereinzus 
kommen, oder mit gefangen zu bleiben, aber dann nicht mehr hinauszurärfen, 
Beide nahmen Lehzteres am. Hierauf wies er uns fein ſchönſtes Gefängniß- 
Lokal an, eine große weite Halle, Die cher einem Fechtboden als einem Kerfer 
glich. Das einzige ſcheibenloſe, aber ſtark mit dicken Eifenftangen vergliterte 
Genfer ging nad einem großen Hof, wo 140 Hanviten, Meuchelmörder und 
Diebe von Morgens bis Abends fangen, ſchrieen und fpielten und ihre 
Waſchungen an einem Ziepbrunnen vornahmen. Eine gewichtige Thür aus 
eigenen Balfen mit einem Schieber verfchen und innerhalb berfelben eine 
forbförmig in das Zimmer hereingehende eiferne Gitterthür für die Nadıt- 
Infpeetionen ſchloſſen unfer Gemach. (Schluß folgt.) 


@ngland. 
Die politifhen Theorien des 17ten Jahrhunderts. 
Thomas Hobbes und Jalob Harrington. 
(Schiuß.) 

Benn wir num auch die Dreana für unpraftifd erflären müffen, fo ift 
doch nicht zu leugnen, daß manches Reale in ihr enthalten ih. Ihre Reſultate 
find die Frucht langer philofopgifher und politifher Studien, Studien, bie 
von Ariftoteles bie auf Machiavell, von Machiavell bis auf Hobbes reichen. 

Dan kann Harrington einen durchdringenden und gewiſſermaßen prophe ⸗ 
tiſchen Geiſt nicht abſprechen. So hat er die Franzöſiſche Revolution vorher- 
gelchen, wie folgende Stelle aus feinem Bude beweiſt: „Wenn ein Volk auf 
feinem Aranfenbette firgt”, fagt er, „fo muf ed entweder fierben ober ſich wieder 
erholen. Die in dem Roth ber gotbifchen Staatsformen ſich befindenden Bölfer 
ber Welt quälen fih ab, wie Kranke, die weder fterben noch leben können. 
Sranfreih, Ytalien und Spanien werden den gefunden Staaten nicht wider ⸗ 
fieben fönnen, und diefe werben jene heilen müſſen, um fi felbit vor der 
Anſteclung zu beſchützen. Frankreich wird ſich, nach meiner Anfiht, am allers 
erſten von diefem Uebel befreien, und hat es feine Geſundheit wieder erlangt, fo 
wird es bie Welt beherrfchen.” So bemährt dieſe Anfiht and war, fo ſehr hat 
er ſich doch in Bezug auf die Venetianiſche Republik geirrt. Diefe hält er für 
einen Staat, „der“, wie er ſich ausdrückt, „in feinem Innern keinen Reim 
der Auflöfung trägt.” Ob dieſes wirklich fo ver Fall war, darüber hat die 
Zeit entſchieden. Würde der Verfaſſer der Detang noch leben, er müßte 
viele Blätter in feinem Werke vertilgen. Es if indeffen faum zu begreifen, 
wie berfelbe Mann, welcher bie liberale Regierung To fehr in Schuß nimmt, 
und ber die Souperainetät des Volfes ale das Grundpringip feiner Dreana 
aufftellt, von ber Ariftofratie Venedig, von diefer planvollfien Tyranniſirung 
des Volkes, ſo eingenommen ſeyn Kann! 

Ferner hat Lord Harrington in feiner Oceana behanptet, daß Feine 
monarchiſche Infitution auf der Britifchen Inſel in Aufunft werde befichen 
fönnen, aber er mußle ed noch felbft erleben, daß, nachdem feine Detana faum 
vier Jahre das Tagerlicht erblict hatte, die Engliſche Republik der Monarchie, 
und zwar der alten im firengften Sinne des Wortes, den ‘Mag räumen mußte, 
Die Yubtiziften überlegen in den künſtlichen Berechnungen ihrer idealen Eoms 
binationen nur zu oft, daß der individuelle Ehrgeiz ber Anführer und der un. 
befländige Willen des Bolfes in Staatd-Reformen ein viel mädhtigeres mobile 
if, als ſelbſt das Interefle. Völker find Kranken zu vergleigen, welche oft 
ihren Pag wechſeln, in der Meinung, ihrem Schmerz Linderung zu here 
ſchaffen. 

Wenn nun noch der Verfaſſer glaubt, daß er in dem agrariſchen Gleich⸗ 
gewicht ein unfehlbares Pfand der Ruhe und ver Ordnung gefunden habe, fo 
kann dies nur durch die ſtaatsökonomiſchen Anfichten des ſiebzehnten Jahr« 
hunderts gerechtfertigt werden. Der Grundbefig, der beſonders vom ben 
Franzöfifhen Miniftern des ſiebzehnten und adtzehnten Jahrhunderts für den 
Rational-Reihipum ausgegeben wurde, ift Feinesfalls zu überfehen, aber es 
giebt noch viele andere Befigthümer, melde im erfieren nicht enthalten find. 
Daß fih neben der Gleichheit des Grundbefipes ring große Ungleichheit in den 
induftriellen, fommerziellen und baher finanziellen Berbältnifften herausftellen 
fan, wer weiß dies nicht? Daß biefe Güter, welche nur von der Kraft und 
dem Bleiße der einzelnen Individuen abhängig find, ebenfalls getheilt werben 
follen, wäre einerieits Unfinn, gu behaupten, andererfeits hat ver Verfaſſer 
die Mittel hierzu, worauf es am meiften ankömmt, nicht angegeben; vielleicht 
hat er gar nicht daran gedacht. Wollte man auch hierin eine Gleichheit, bie 
ber Berfaffer vielleicht Aillfchweigend vorgusſetzt, einführen, fo mrüßte man mit 
jedem Jahre eine ſolche mühfelige Shägung vornehmen, melde wegen ihrer 
Schwierigkeiten unausführbar if; denn die Hälfte der Reichthümer wärbe auf 
einmal verſchwunden fepn, Bon dem Imftante, daß hierdurch der Fleiß und 
bie Tätigkeit unter den Wenſchen ganz und gar verfhtwinden würde, mill ic 
gar nicht reden. Auf dieſe Weife iſt jede dem Privateigenttum aufgelegte 
Belhräntung dem Nationaleeihthum nachtheilig, und die Wohlfahrt bes 
Ganzen aufzulöfen, um das Glück der Einzelnen zu begründen, iſt Unfinn — 
ein Unfinn, deffen fih auch unfere heutigen Kommuniften ſchuldig machen. 

Die vermittelt des Loofes zu mwählende Verwaltung ift eine Erfin⸗ 
dung, die nicht von Geift, wohl aber von wenig praftiihem Stimm zeigt. Das 
Loofen muß fi entweder über das ganze Bolt erfizeden, ober es muß innerhalb 


einer privifegirien Klaſſe beſchränlt bleiben. Im erflen Aalle würde Jedermann 
berufen fepn, das Staatsruder zu führen, wodurch das öffentliche Wohl ber 
größten Gefahr andgefegt werben würde. Wo die Leidenſchaftlichleit und Mn 
fähigfeit des großen Haufens herricht, da terrfcht Anarchie: wo Alles 
berefcht, da berrſcht Keiner. Bleibt aber das Loos auf einen beſtimmten 
Arcis befchränft, fo entficht fogleich ein Kampf zwiſchen denen, welde dieſes 
Privilegium geniehen, und benen, bie davon audgeichloffen find, wie Dies bie 
Geſchichte zeigt. Wir übrigens eine Gleichheit aller Staatsmitglieder neben 
bem Stande Des Adels beftehen kann, ift nicht einzufehen. 

Harrington hatte ein unerfhütterlihes Zutrauen zu feinem Syſtem. Die 
Refauration von 1660 erſchütterte feinen Glauben an bafelbe nit im 
mindeften, Um feine Occang populairer zu maden, brängte er fie auf einige 
weine Behauptungen zufammen ımb brachte fie dadurch der Raflungstraft 
des gewöhnlichen Brwußtfepns näher. In diefer Arbeit mußte er natürlich 
auf die neue Regierung Rüdficht nehmen und ihr feinen Rath erteilen. Die 
Döflinge und feilen Anhänger des neuen Regiments, mit feinen Rathichlägen 
nicht zufrieden, Tießen ben Philoſophen als des Hohverratkd verdächtig ver 
daften und fein Werk fonfisziren. Die Polizei warf die neue oceanifche 
Schöpfung bunt burg einander und fchaffte Me nah Wbite-ball, was ibr 
Stifter für ein größeres Ungfüd hielt, ald feine Einfperrung im Tower. Bet 
feinem Verhöre vor tem Lord Laudtrable hielt er mit der größten Uner— 
fhrodenpeit eine fehr fühne und offenberzige Rede, ans welcher ich ſolgende 
Stelle anführe: „Ihr klagt mid an, Molore”, fagte er, „daß ih mich als 
Privatınann in bie öffentlichen Angelegenheiten cinmiſche und in Regierungs— 
ſachtu mitſpreche; Mplord, es giebt feinen Staats. Beamten, der noch je in 
Staatalapen eine Zeile gefchrieben, dic etwas getaugt hätte. Ale diejenigen, 
welche fih in diefer Hinſicht ausgezeichnet, waren no immer Privatleute, 
wie ich einer bin. Erinnern Sie ih an Plato, Ariftotelee, Livins und Machia⸗ 
vell. Ich kann Ihnen, Mylord, mit einem Worte die ganze Politik des Arific- 
teles geben; er mennt diejenige Monardie barbariih, wo das Bolt an ver 
Geſetzgebung feinen Theil bat: biefenige aber nennt er edel und gut, mo bad 
Bott bei der Geſetzgebung thätig it. Das if eine Demokratie, und aufier 
dieſer giebt es feine wahrbafte Breibeit. So ſprach Ariſtoteles“, fuhr er fort, 
„ich babe mich nicht fo kühn ausgedrückt, wie er. Und unter welchein Fürſten 
lebte er? nicht wahr, unter Alcrınder, bein größten Monarhen ber Wett. 
30g Alerander den Hriftoteled vor Gericht?” Hierauf ging er zu Livius über, 
der unter Fäfar ſchrieb, und dem Republikaner Machiavell, der unter den 
Medicis feinen prineipe in Die Welt ſchickte, und alsdann wies er nad, daß 
man weder ihre Werke noch ihre Verfon verfolgt habe. Dierauf fügte er noch 
folgende Worte, die wegen ihrer Beziehung auf Cromwell hiſtoriſch merf- 
würdig find, hinzu: „Ich fchrieb, Mylord, unter einem Uſurpator, unter 
Erommell. Als er den Thron beflieg, murrten feine Offiziere gegen biefen 
Schritt und ſprachen von einer Republik. Er fagte ihnen, er wiſſe nicht, was 
diefes Wort bedeute, er wünſche aber, mit dem Werth und der Anmwenbung 
deſſelben befannt gemacht zu feyn, und ſobald er fih von feiner Wirkſamkeit 
überzeugt habe, fo wolle er zeigen, daß ex niemals an ih, fondern, was Gott 
weiß, immer an bie guie Sache gebacht habe. Man dachte fogleih daraır, 
daß ich der fey, welcher am beten im Stante wäre, zu jeigen, was es mit 
einer Republif zu bedeuten habe. Man drängte in mic, ich ſchrieb. Rachdem 
ih geſchtieben hatte, wagte es Erommell nicht mehr, feine Antwort den Difi- 
zieren zu wieberbofen. Ich habe indeſſen nichts gegen die Regierung publizirt ; 
Hätte ich mich gegen das Geſetz aufgelehnt, fo würde mid Cromwell beftraft 
haben: mein Wert it ſonach ſchuldlos. Nach Cromwell arbeitete ich für bie 
Rücklehr des Königs, und dies ift nun mein Lohn.‘ 

So antwortete Harrington, und er fonnte nicht widerlegt werben. Aber 
von jetzt ab beginnt das unglüdsvolle Leben unferes Staatsphilofopben. 
Vergebens bat feine Schwehter, dap man ben Gefangenen vor ein Eribunal 
bringe, um ba feine Unſchuld darzuthun; Keiner wagte, ihre Bitte dem Par- 
lamente vorzulegen, Harrington wurde nach der Infel St. Nihells, unmeit 
Plymouth, gebracht, wo feine phyſiſche wie geiftige Geſundbeit abnahım: 
fpäter verwandelle fi feine geiffige Schwäche in eine ruhige Geiſteskrankheit, 
die ihn bis zu feinen Tode nicht verließ, Er hatte feltfame Anfihien über die 
Wirkung der vitalen Kräfte, über die guten ſowohl wie über die ſchlechten, 
mit deren Befchreibung er feine Freunde ſehr oft quäfte. Nach einigen Jahren 
eines binſchwindenden Lebens flarb er zu Weſtminſter ven 17. Sept. 1677. 

So hätten wir gefeben, wie zwei Männer, Dobbes und Harrington, zwei 
ber hernorragendften Geifter ihrer Zeit, das foziale Problem im ganz entgegen» 
gefegten Sinne und auf ganz verſchiedene Weite zu föfen verfuchten. Der Eine 
fand die Löfung in ber Knechtſchaft, der Andere in ver durch ein Gleichgewicht 
des Beſitzthums herbeigufüßrenden Freibeit; Beide Neben außerhalb ber Wahr: 
heit. Hobbes befigt mehr Geiſtesſtärke, Harrington mehr Quellenſtudium. 
Der Berfaffer des Lebiathan if tiefer; der Berfaffer ver Oceang if geiſt— 
reicher. Hobbes hat nur eine Idee, aber fie enthält bie größte Kraft, die Ein- 
heit. Er hält in der einen Hand die Zügel feiner Theorie, behauptet ſich ala 
ifren Seren, führt fie hin, wo er will und mie er will. Parringten muß 
mehr feine Kräfte gerfireuen, denn er hat es mit mannigfadhen Werkzeugen, 
mit wideripenfligern, minber erprobten zu hun. Er glaubt an die Kraft reiner 
Mat, deren Elemente fih erneuern und melde, gerade durch ihre Berralich- 
feit, denjenigen, dem fle dienen kann, entfällt, und bemjenigem, ber fie 
mißbraucht, zufält. Bobbes will den Despotidmus organifiren, Parringien 
ihm entwaffnen. Bas fein Leben betrifft, fo hat Hobbes fänger gelebt, als 
no irgend eim anderer Denfer; er ſtarb in feinem fen Jahre, an Geift 
gefunb und im Genuffe feiner vollen Kräſte. Dies erflärt ſich leicht; hatte er 
einmal fein Prinzip entlaffen, fo fonnte ex ſich ruhig in ihm ausrupen.ı Grin 
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Prinzip ſchließt den innern Gelftesfampf and. Barringion befand fi night in 
einem fo glüdlihen Falle. Beine Abwägungs. und Gleichgewichts⸗ Pläne er · 
hielten feinen Geiſt immer in einem ſchwankenden Zuftande; er hatte fie gegen 
die Ginwürfe Anderer und gegen bie feinigen felbft in Schuß zu nehmen, Er 
hatte den Werth feined Mechanismus, welcher unendliche Einzelheiten nach 
fi zog, täglich zu bewahrheiten und bie Schwierigleiten zu beihwören, die 
fih der Ausführung entgegenftellten. Gr ſchüttete, wie jene mothologiſche 
Bigur, Waffer in ein Faß ohne Boden, 

Im Ganzen war Harringten ein eblerer Eparafter als Hobbes. Es muß 
noch bemerft werben, baß bie in feinen Werfen befindliche Abhandlung „über 
Grund und Urfache der Monarchie‘, eine gegen Karl 1. gerigtete Flugſchriſt, 
nicht von Harrington, fondern von Jopaun Hall berührt, die aber Zoland, 
der Herausgeber feiner Werke, dieſen fälſchlich einverleibt hat. Harrington, 
der, wie wir fahen, dem unglüdlichen König fo zugeifan war, fonnie uns 
möglich dielelbe gefchrieben Haben. Barringien hatte überdied in feinem 
Weſen etwas Ritterliches, mas Hobbes ganz und gar abging; aber Yehterer 
kannte mehr das Geheimniß des praktiſchen Lebens, und ſelbſt in feinen 
ebertreibungen vergaß er niemals die Gräuze, die unbeftraft nit zu über 


ſchreiten iſt. 


Nußland. 
Gottesdienſt der Hindus. 


Die Franzöſiſche Dame, aus deren Reiſetagebuch wir in der vorigen 
Nummer einige Mittbeilungen über Aſtrachan gegeben, beſuchte auch bie 
bafeldt wohnenden Zatarifhen Dindus und giebt von beren Gotteédienſt fol- 
gende Befchreibung: 

„Wenige Tage nad unferer Ankunft führte man uns in ein Haus Judiſcher 
Brapminen, um uns ihrer Abendandacht beimohnen zu allen. Wir wurden 
von tem Vorſteher auf bie höflichſte und zuvorlommendſte Weife empfangen, 
Das Zimmer, in das man uns führte, war nah Wehen gelegen und hatte 
Ratt aller Möbel nur große Türkiſche Divans; auferbem bemerkte man eine 
Heine in der Mauer angebrachte Kapelle, die ſchon von zwei Prieſtern für bie 
Ceremonie gefhmüdt wurbe. Der Eine von ihnen hatte bie Augen beflänpig 
nah Weften gerichtet, indem er forgfältig bie unter den Horizont finfenne 
Sonnenſcheibe verfolgte. Diefe Brahminen waren in lange braune Gewänder 
gekleidet, Die vorn von einer weißen Schärpe zufammengehalten wurden, 
deren beide Enden jur Erde film. Gin Turban von weißen Muſſelin mit 
arosen Kalten faßte ihr bronzefarbiges Gefiht von antitem Profil ein. Der 
Vorſteher, ber viel weniger gefarmmelt mar ald die Anderen, lächelte und br- 
Rändig gu und beivegte vor ung einem riefenhaften Perſiſchen Fächer bin und 
ber, worurd ein wahrer Luftſtrom um und entſtand. Inzwiſchen ſank die 
Sonne immer tiefer, endlich wurbe ihr gänzlies Berfhwinden vom Horizont 
durch den ſcharfen Ton einer Seemuſchel angekündigt. Sogleich zündete einer 
don ben Prieftern mehrere Kerzen an und ſehle fie vor ein Bild ber Kapelle, 
Ein anderer wuſch Gefäße von ſeltſamer Form, füllte fie mit gemeihten 
Waſſer und warf fih mit vieler Inbrunft vor ihnen nieder, Ein großer grauer 
Stein, der in die Maner eingelegt war, ſchien ber Hauptgegenſtand ihrer 
Anbetung zu fepn. Nach dem, was und ber Dberpriefler erflärte, befand fi 
bie Seele eines großen Deiligen, ber ber Belt und der Menſchen müde ge 
werben, under diefer myſtiſchen Hülle. Daher if vieler Stein in ihren Augen 
ein heiliger Gegenſand, deſſen bloßer Anblid Wunder erregen fann. Nat: 
dem er ihn einige Augenblide ſtillſchweigend angebetet, fing der Borfleker an, 
Beiprau zu verbrennen. Der Raub erfüllte bald bas ganze Zimmer mit 
einer Art Wolfe, durch melde hindurch alle Gegenftände eine unbeftimmte, 
mpfleriöfe Form annapımen. Der durchdringende Geruch diefer Düfte, vers 
bunden mit der Diße und dem feltfamen Anblid, ven wir vor ung hatten, 
wirkte fo ſtark auf unfere Sinne, daß wir bald das BWirflihe vom Phans 
taftifeben nicht mehr gu unterfcheiden mußten. Der religiöfe Entpufiasmus 
der Brahminen offenbarie Ach bald auf andere Weife als durch Niederwer« 
fungen. Bis dahin war Alles in tiefem Schweigen vor fi gegangen; auf 
ein gegebened Zeichen Inieen zwei Brahminen vor dem heiligen Stein nieber 
und fangen an, in einem aus ber Kehle fommenden Ton ein Gebet berzus 
fagen. Ein Anderer, die Arıne auf der Bruft gefrenzt, ſteht einige Schritte 
von der Kapelle und bringt von Zeit zu Zeit eine Dfeife an feinen Mund, 
mit ber er durchdringende Töne ausftößt; ber letzte, mit einer Seemuſchel be» 
waffnet, fleigt auf einen der Divans und verbindet feine Stimme mit jenem 
bumpfen Gemurmel, das allmälig lauter und deutlicher wirb. Die Augen ger 
rathen in Feuer, bie Glieder werben flarr, die Muſchel Täßt fih hören, eine 
Glode wird von dem Borfteher raſch bewegt, und nun beginnt ein fo felt- 
fames, fo hölliſches Charivari, ein fo burlestes, wildes Schaufpiel, daß man 
wirllich dieſe Vriefter vom böfen Geiſt beſeſſen glauben fonnte, Die Stellun. 
gen und Geberden, bie bis zur Raferei gingen, machten biefe Scene mehr 
einer Beſchwörung als einem Gebet ähnlih. Es wäre uns fat unmöglich, 
zu Sagen, was wir in biefem Augenblid empfanben, Es war ein Gemiſch 
von Erflaunen, Schreden, Neugier und Efel; mir hätten ein ſolches Schaus 
fpiel nicht länger auspalten fönnen, wenn bie Ermübung bie Priefter nicht 
gezwungen hätte, nach Berlauf einer Viertelſtunde einzupalten, Möchte man 
nicht fagen, daß die Menſchen es fih zur Aufgabe maden, Gott auf die irre⸗ 
Tigiöfefte Welle anzubeten? Als vieles abſcheuliche Konzert zu Ende war, 


nahm ber Vorficher eine Sand voll gelber Blumen, die den Ringeltlumen 
glichen, tauchte fie in das Gangeswaſſer und bot Jedem von uns eine an; 
dann kuttete er mit feinen Fingern cin Stüd Teig, dem er eine fpmbolifde 
Form gab, fegte fieben Feine angezändete Kerjen hinein und bewegte fie nad 
allen Richtungen hin vor der Kapelle und dann eben fo nach unferer Seite. 
Endlich nahm er eine Heine, weiße Muſchelſchale, die bie dahin auf dem heili« 
gen Stein gelegen, füllte fie mit dem heiligen Waſſer des Ganges und be: 
fprengte uns damit fehr andächtig. Während veffen fegien feine Gefährten 
auf einen Tiſch ſchöne Früchte und Badwerk, die fie und mit ber feinften 
Höftichfeit anboten. Sp endete eine Scene, die eben fo ſchwer zu beſchreiben 


als zu vergeffen in.“ 


Mannigfaltiges. 


— Nakdruder-Unweien in Belgien. Der Belgiſche Nachdrud 
wird, wie wir ed lange vorher geichen und ausgefproden, bald in vie Grube 
ſelbſt Hineingefallen feyn, die er Anderen gegraben hat. So weit ift es mit 
der ſich über> oder vielmehr unterbietenden Konkurrenz gelommen, daß feibft 
die befichteften und am meiften gefauften Werke der Franzöſiſchen Romanen. 
Piteratur, wie z. B. Eugen Sue's Mystöres de Paris, unter dem Preife ber 
bloßen Papierfohen losgefchlagen werden. Sogar in Deutſchland find bie 
dreizehn Bände des Belgiſchen Rachdruds der Mysteren de Paris zu einem 
Preife zu haben, der nach Abzug des Buchhändler Rabbats niht mehr als 
1 Thlt. 28 Sur. beträgt, wofür wohl, fo lange Bücher gebrudt werden, no 
niemals dreischn Bände neu zu haben waren. °) In der That find aber auch 
die Brüffeler Nahoruds-Unternehinungen fo heruntergeloinmen, daß bie meifken, 
wo nicht ſchon falliſch, doch in der öffentlichen Meinung als bankerott zu be« 
traten find, denn die Actien berfeiben ſind faum noch zu AO oder 36 Procent 
an den Mann zu bringen. Den Pariler Original-Berlegern, von deren Blut 
biefe Bamppre bisher gelebt, ſteht alfo ein Triumph bevor, der ihnen wohl zu 
gönnen it. Noch mehr aber muß man fi freuen, daß dadurch der Belgiſchen 
Original» Literatur beffere Ausfichten ih eröffnen, denn unter ben befichenden 
Berhältniſſen konnte dielelbe eben fo wenig als Die Literatur in den Bereis 
nigten Staaten auf einen grünen Zweig fommen. Kein Buchhändler bot bis. 
her in Belgien für ein Manuffript, gleichviel, ob in Franzöſiſcher oder in Alä- 
miſcher Sprame, irgend ein Donorar. Drudfaden wurden als berrenlofes 
Gut angefehen, und wenn irgendwo in Brüſſel oder in Gent, Antwerpen, 
Pürtih ac. ein der Apminiftration oder der Wiſſenſchaft und namentlih der 
Landesgefhichte nüglihes Manuſtript geprudt werben follte, fo mußte ih ge= 
wohnlich die Negierung in's Mittel legen und durch Zuſchüſſe die Drudfoflen 
decken. Gleichwobl fand cin ſolches Werk hernach feine Käufer; auch wenn 16 
no fo woblfeil angeboten wurde, foflete es doc immer etwas, während bas 
Publikum die Nachdrucke ver Franzöſiſchen Romane, und befonders der gern» 
gelefenen fhlüpfrigen Büder vieler Art, umfonf erhielt; ja umfonft, denn 
feit einiger Zeit liefern die mit einander fonkurrirenden Belgiſchen Zeitungen 
dergleihen Nachdrucke, die fie von ben Buchdruckern, melde meiftens auf bag 
Ausland fpefuliren, zum Papierpreig bekamen, als wöchentliche Gratiszugaben. 
Gegen dieſes Unweſen nun haben der Karbinal-Ergbifhof von Mecheln und 
bie Biſchofe von Lüttih, Brügge, Tournay, Namur und Gent unterm dten 
Auguſt einen Hirtenbrirf gerichtet, Der das Berbot der Kirche erneuert, „bei 
Strafe der Zodfünde Bücher, Journale, Zeitſchriften, die dem Glauben oder 
den Sitten zumwiderlaufen, zu bruden, zu verfaufen, ausjutragen, zu verteilen 
ober zu verleihen. Wir glauben jedoch, daß mehr no ald vieler Birtenbrief 
ber Zuſtaud, in welchem ſich jet der Belgiſche Nachdruck befindet, beim Unweſen 
flenern werbe. Die Belgiſchen Kammern werben enplic wohl einfchen lernen, 
daß es im Intereffe nicht bloß der guten Sitten, ſonderu auch ber Piteratur und 
des Landes überhaupt ſey, Verträge mit den Nachbarländern gegen den Rad 
druct abzufhließen, und daß es weder ber Intelligenz noch des Charakters der 
Belgier würdig fey, bie Vreffe in Die Kategorie der Fabrifen zu flellen, denen 
man das robe Material fo wohlfeil als möglich zuführen müffe, um mit bem 
Auslande defto leichter konkurtiren zu lönnen, 


*) ir maden Lei dieter Helegendeit hemerfiih, Daß vom gededhtem Werfe, dat im ınelr 
teren Verlauſe jriner Publication immer medt als einer unmeratiiden Tendenz feinctwegrb 
buldigend erfonmt worden, in weldem Birke ſegar einen entärgengeiepten Zend, nämtie, 
eine Sinmeifwng amt dat, was den niederen Mlaffen im Aruntreich moih that. erfennen 
wellen, und ven dem in Aranydiilher Sptache, die veritiedenen Rabbrude mit einge 
richnet, viehrihe (ben 30.000 Erempiare yirfuliren mögen, jet eine mit ſehr Aurafteriftie 
ſchen Jederzriaanungen bet trefitisem Gbenremalerd Hofemann autgelartete Deutfibe Ueber ⸗ 
fegung von 9, Die zmann im Birlage von Mener und Hofmann In Berfin em 
stein. Es wird Diefelbe in circa 23 Cirierungen antgrgeben, von denen jede mit tiner 
Beidenung geihmüh if und 5 Egr. foret, 


Das mit dem I0fien d. M. zu Ende gehende Abonnement wird 
Denjenigen in Erinnerung gebracht, die in dem regelmaͤßigen Empfange 
diefer Blätter feine Unterbrechung erleiden mollen. 

Auch für das bevorfichende Zuartal wird die Erpedition der 
Allg. Preuß. Zeitung die Güte haben, Beftellungen und Zahlungen 
der Abonnenten in Berlin, eben fo mie die Buchhandlung der Herren 
Veit u. Comp., entgegen ju nehmen, 
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Franfreich. 


Zur Geſchichte der Franzöſiſchen Diplomatie unter Lubwig Philipp. 
Bon Louis Blanc. ”) 

Marihali Mailen in St. Vetertt urgz. — Wahre Geſchichte und Bedeutung des 
Dwabrupet»Eraltard zwifhen England, Frantteich, Epaniın wad Portugal, — 
Fallerrand’s Diplomatie, web was davon zu dalten ih 

Das Kabinet der Zuileriren wurde im Jahre 1834 zu Gt. Petersburg 
som Marſchall Maifon repräfentirt, welcher im Anfange bes Jahres 1833 
dem Marſchall Mortier in dieſer Stellung gefolgt war. Die Geſandtſchaft 
des Marſchalla Mortier in St. Petersburg war eigentlih nur eine Reipen- 
folge empfindliger Myfificationen gewefen. Während man den General 
mit Artigkeiten überhäufte, erniedrigte man den Diplomaten; während 
man ihm bei jeder Gelsgenpeit von Napoleon, feinen Plänen, feinen 
Sqchlachten unterpielt, ſprach man von Ludwig Philipp gerabe eben fo 
Biel, als hätte fih’s um einen ber Europäifchen Politit und der Bamilie ver 
Souderaine gänzlih fremden Fürſten gehandelt. Dem Marſchall Daifon be 
Hebte dieſe Rolle nicht. Ehe er den Bolfchafterpoften in Rußland annafın, 
fragte er an, ob man feinem Zitel die gebührende Achtung eben fo wohl br» 
weifen wolle als feiner Perfon, und reifte erfi dam nach Gt. Petersburg ab, 
als er von Pozzo di Borgo bie bünbigften Berfiherungen barüber erhalten 
Hatte. Aus der Zeit feines Aufenthalts in Berlin während ber Durdreife 
wollen wir einen charakteriſtiſchen Zug anführen. Wenn von einem einge 
tretenen Ereigniß die Rede war, rühmte er fih gern, es vorausgefehen 
zu haben. Eines Tages, als er in Gegenwart vieler vornehmen Perfonen 
auch diefer Gewohnheit nachgegeben hatte, fragte ihn ein junger Dann fher- 
gend: „Ei, Here Marſchall, wenn Sie die Zutunft fo gut willen, was wirb 
Äh denn in fünf Jahren zutragent” — „Run, id denke”, amtmortele der 
Marfball, raſch Überlegend und mit der Mient eines alten Soldaten, ber 
zu einem fungen Menſchen fpriht, „in fünf Jahren werben wir erleben, was 
wir fchon erlebt haben: viel übelmollenve Heußerungen und nit Eine Hand- 
tung.” Im Wien Hatte er ſich feft, faft hochmüthig bewieſen und durch eine 
geſchidie Miſchung von Feinpeit und Stolz mehr als einmal bie Kürftin 
Metternich aus der Faſſung gebracht, welche ihm nicht liebte und fi darin 
gefiel, ihm eimen Wortfrieg zu erflären. Raup und heftig wie ein Soldat, 
aber verſchlagen wie ein Bauer, war er faum in Petersburg angelangt, als 
er durch volllommen unabhängiges Auftreten und eine gerade Sprache ſich feine 
Stellung fhuf. Seine erfie Unterredung mit dem Kaiſer war von günftigen 
Aufpizien begleitet. Eine Anzahl Ruſſiſcher Großen und Offiziere wartete 
mit den beiden Wojutanten des Marſchalls, Delarur und Chaſſeloup - Laubat, 
im Rebenzimmer. Obgleich der Erſte bereits eine Reife in Rußlaud gemacht 
datte und mit mehreren Perfonen am Hofe befreundet war, näherte ſich ihm 
doch Niemand, denn Niemand hätte gemagt, ihn wieberzuerfennen, ohne bie 
DMiene des Kaifers befragt zu haben. Der Herrſcher erſchien, machte ben 
beiden Adjutanten ein freundliches Geficht, näherte ih dem Herm Delarue, 
den er als Adiutanten des Derzogs von Hagufa gekannt hatte, zog ihn in 
eine Benfierbrüftung und ſprach zu ihm außtrordentlich wohlwollend. Einige 
Augenblide darauf war Delarue der Gegenfland ber intimften Freundſchafts 
bejeugungen; Jeder fpra ihn an, überhäufte ihn mit Fragen; man erinnerte 
fi, ihm gefehen und feine Freundſchaft gewonnen zu haben. Diefe Scenen, 
die ſelbſt im ihrem kindiſchen Weſen reihen Stofi zu Bemerlungen bieten, 
gaben zu erfennen, daß die Frauzöfiſche Geſandtſchaft in St. Petersburg eine 
beffere Stellung einnehmen werde, und wirllich flieg von diefem Tage ab bas 
Anfehen des Markhalls fortwährend. Gewiſſe einzelne Borfälle, weiche dem 
Anſchein nad einen entgegengefeßten Erfolg hätten erwarten laſſen, trugen 
ebenfalls dazu bei. Wis eines Tages bei einem großen von bem Branzöffchen 
Geſandten veranſtalteten Diner bie Unterhaltung auf die erſten Kriege unferer 
Recolution fiel, äußerte der Marihall gelegentlih und opme alle weitere 
Ubfiht, daß er der Sohn eines Bauers aus Epinap ſep. Dan kann fih 
vorfiellen, melden Einbrud dies mit ber größten Ungegwungenpeit und beim 
folgen Gelbfibewußtfepm eines Piebejers ausgeſprochene Geftändniß auf eine 
in Boruriheilen aufgemachfene Ariftofratie machen mußte. Der Kaifer erfuhr 
den Borfall bald, und feine Achtung für den Marfhall wuche um fo mehr. 
Selbft die Fehler unferes Boticpafters müpten ihm. Er hatte aus bem Striege- 
leben eine gewiſſe Ungebundenpeit der Sitten bewahrt, bie er Teinesiweges zu 
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verhüllen firebte, umd das Alter hatte fein Ingenbfener no nicht ganz aus- 
geloſcht. Ala ihm in Petersburg eine Theaterleidenſchaft feffelte, hielt er es 
für unnötig, rin Geheimnid daraus za maden. Die Unvorfihtigfeit war 
groß; denn der Kaiſer zeigte eine Ehrfurcht gebietenbe Strenge ber Sitten. 
Doch mißfiel ihm das Benehmen des Marfhalls nit, und feine militairifche 
Unbrfangenpeit behagte ihm. Bald enifpann fid zwiſchen dem Kaifer und 
dem Marfhall Maifon eine freie Unterhaltung, wie fie niemals einem noch 
fo bevorzugten Ruffiihen Hofmanne geftattet werben mar. Cine Strafe bes 
Stolyes, die unmittelbar im Stolye fetbft inbegriffen liegt, if die Langewrile; 
und die erhabenfien Regenten find in vieler Hinficht Sklaven ihrer rigenen 
Majeftät, daß fie, um fi eim wenig frei zu fühlen, zuwellen etwas herab- 
fleigen müffen. Mag es num ausnahmameife geübte Napficht oder Ueberdruß 
am hödfen Range gewefen fepn, kurz der Kaifer lieh den Scheren des Dar« 
ſchalla Maiſon ein geneigtes Ohr, und diefer wußte als Geſandter von ver 
Erlaubniß Gebrauch zu mahen, die er fih als Soldat erworben hatte. 

Unter den einflußreichfien Perfonen des Ruffifhen Hofes gab es damals 
nicht gerade zwei enigegengeleßte Parteien, aber doch zwei verſchiedene Ein- 
füfe. Die Einen, zu denen der Marſchall Pasteritich, der Fürſt Wollonaft 
und ber Kriegs. Minifter Tſchernitſchew gehörten, zeigten im ihren nationalen 
Borurtheilen eine fehr eutſchiedene und heftige Geſtunung: das waren bie 
echten Ruffen; die Anderen, wie Reffelrode, Orlov und Benfenvorf, zogen 
es bor, daß man bei allen Unternehmungen ben Juftand Europa's berüd- 
fidptigte und fo viel ale möglich gemeinſchaftliche Sache mit ihm machte: das 
waren bie dur diplomatiſche Berührung mit den verfchievenen Höfen gemil 
derten und verfeinerten Rufen. Rilolaus neigte ih auf Seite der Erfleren; 
die Zweiten fanden eine Stäge In dem Framzoͤſiſchen Botfhafter; und da fein 
Einfluß ihre Abſichten beförberte, ſuchten fie, weit entfernt, ihn zu hemmen, 
deufelben vielmehr durch Eingehen auf bie Anfihten bes Marfhalls zu heben, 

Die Stellung der Franzöfiſchen Geſandiſchaft in Madrid mar weit 
leichter. Zea Bermubez verwaltete die Angelegenheiten Spanims nicht mehr; 
er war ben öffentlichen Angriffen ver Generale Llander und Queſada ge- 
wichen. Zur felben Zeit lebte Martinez de la Nofa in geringer Entfernung 
von Madrid den Mufen, beobachtete ſedoch aus feiner Zurädgezogenpeit mit 
unrubigem Auge das Schickſal feines Baterlandes. Anh in die Politik 
brachte er jene geiftige Bildung, jenen Haß der rohen Gewalt, melde bie 
Beſchaͤftigung mit Wiſſenſchaft und Kunſt verleiht. Meußerft rechtſchaffen, aber 
beforglih; Freund ber Freipeit, aber vorausgefegt, baß er He mit einigem 
Mißtrauen anfehen durfte; bebarrfih bis zum Muthe, aber nidt bie zur 
Kähnheit: endlich jener raſchen Entſchloſſenheit entbehrend, die in ffürmiſchen 
Zeiten fo gut als Sehergabe if: erfehte das Feuer einer ſüdlichen Ppantafte 
bei ihm ben Mangel leidenfchaftlich mächtiger Thatfraft nit, und bie Leb⸗ 
baftigkeit feiner Gefühle ließ die Begränztheit feiner Ideen um fo mehr herr 
austreten. Er gehörte zu ben Männern, die gerade hinlängliche Kraft haben, 
Revolstionen zu beginnen, welde von anderen, oft minder bedeutenden Geiſtern 
geleitet, beſchleunigt oder aufgehalten werben. 

Martinez ve la Rofa wurde der Königin Epriftine ald Zea's natürlicher 
Nachfolger vorgefhlagen. Aber man fannte feine Wohnung nicht. Rah 
zweitãgigem Suchen konnte man ihn erfi aus feiner freiwilligen Berborgenpeit 
ziehen, um ihn auf eine der bewmegteflen Scenen Europa's zu ſtellen. Die 
Spanier hofften auf die Einweihung der conflitntionellen Regierung. Der 
neue Miniſter täufchte ihre Hoffnung nicht. Unter dem Titel Estatuto real 
veröffentlichte er eine mühfelige und gezwungene Art von Nachdrud jener Bran« 
aöffchen Eparte, die felbfi nur eine ungefdhidte Kopie der Engliſchen Berfaffung 
war, Merkwürdig! Frankreich, deffen Boden mit den Trümmern der Arifio« 
fratie bededt if, entlehnt die Grundlage feiner Verfaffung von England, dem 
Lande, welches von ber Ariftofratie beberrſcht und durchdrungen if; und 
wieberum von Aranfreich, wo ber gewerkthätige Mittelftiand Alles if, entlehnt 
Spanien, wo der gewerftpätige Mittelftand Null if! Diefer doppelte Vor- 
wurf reicht hin, um über bas Werf Martinez de Ta Rofa's ben Stab gu bre- 
den. So wurde denn au das Estatuto real erfi nach den heftigften Erörte- 
rungen angenommen. ine nicht minder Ichhafte Oppofition erflärte ſich 
gegen die Beftimmung über bie Einrichtung bes Heenwefend. Man warf dem 
Spanifchen Dinifler vor, daß er das Net, eine Miliz zu befigen, anf bie 
Kommunen von fiebenfundert Feuerſtellen eingrſchränkt habe; man warf ihm 
vor, daß er den Ärmeren Vollsklaſſen ven Weg zu ben höheren Stellen im 
Deere verfihloffen habe, und biefe für das Bolt beleidigende Ausſchließung 
ſchien die Revolution ohne Rettung in die Hände des Sarligmus zu geben, 
der eben feine Kraft verdoppelte und feine Tpätigfrit erhöhte. Der Borwurf 


war gerecht, wenngfeich Überirichen. Das Regiment im Sturme gebührt nicht 
denen, bie por ihm zittern. Revolutionen reiten fih nur durch Anwendung 
aller ihrer Hülfsmittel; zw viel Borficht ſſellt fie bloß: das Mißtrauen richtet 
fie zu Grunde. Wenn man Darlinez de la Rofa einen Borwurf daraus 
machte, daß er verſucht habe, Pie Zügellofigfeit ver Journale einzufchränfen, 
fo handelte man ungerade ober unverfländig. Denn die Areibeit der Preſſe if 
in Friebenszeiten allerdings die bewegende Kraft, der Pulaſchlag ber menſch⸗ 
lichen Gefenihaft; in Zeiten bed Bürgerfrieges aber, auf dem Punkte, wo 
bewaffnete Parteien zufammenftoßen, in die abfolute Freipeit der Preſſe ber 
Anfang der Ohnwmacht, da fie der Rahrungaſtoff der Anardie if. 
Schluß folgt.) 


Spanien. 


Fürſt Lichnowsly in Barcelona. 
Schluß.) 

Here Jover, unfer zierlicher Kerlermeiſter, ſtellie und frei, Möbeln und Koſt 
ans unferem Gafthoſ zu beziehen, eröffnete mir, daß dir Thüren zwar eigentlich 
fiets geſchloſſen ſeyn follten, er jedoch mid bloß Abends einfperren wolle, unb 
eublic, daß ich zu jeder Stunde auf dem Gange und der Terraffe fpagieren gehen 
fönne; ja er vehnte feine Gefätligfeit fo weit aus, mir zu fagen, daß, wenn bie 
Geſellſchaft der übrigen „vihiuguirten‘” Gefangenen, bie auch bas Recht halten, 
auf der Zerraffe zu promeniven, mir unangenehm wäre, er Abends, nachdem fir 
eingef&loflen, durch ein paar Stunden die Terraſſe ung allein öffnen wolle. Bon 
allen biefen Erfaubniffen habe ich auch vielfältigen Gebrauch gemacht, Betten 
mit Fliegennepen gegen die Mosquitos, Tiſche und Stühle fommen laffen, 
und alle Morgen erfgien mein Barzelomer Lohndiener mit einem komfortablen 
Gabelſrühſtüd und den Zeitungen. Am zweiten Morgen las ih in Irpieren 
lange Relationen der dortigen Blätter, welche die fabelpaften Geſchichten über 
meine Gefangennehmung und deren Urfagen enthielten; natürlich waren 
alle gegen mic, bis auf ben einzigen republifanifhen „Papagayo”, ber in 
langen und vehementen Angriffen gegen die Regierung meine Partei nahm. 
Die mir feindlichen Artifel, namentlich vie des Constituewnal, habe id 
feitper mit vielem Vergnügen in einigen Deutſchen Blättern wieder gelefen 
und erfepen, daß die gewiffenhaften Ueberſeher feine einzige noch fo abge- 
ſchmadie Suppofition weggrlaffen haben, ja vielmehr im felben Ton noch 
allerlei illuſtritende Bemerkungen beigefügt. Deine erfle Promenade war 
zur allgemeinen Stunde; auch wurde ih von ben „oiflinguirten‘‘ Gefangenen, 
die anf demſelben langen Gange mit wir wohnten, vielfach angerebrt; ber 
eine war ein Civilbeamter, der bie Unterfhrift des Gouverneurs auf Bons 
verfätfgt hatte; dann fam ber Bußmeifer ber Münze von Barcelona, ber 
unedle Metalle in das Gold gemifcht haben fol, ein Anverer war ver ehemalige 
Alcalde, der bei der Lotterie die getwinnenden Kugeln verleſen follte und er- 
tappt wurde, ald er das fiebentemal fie gegen Andere eclamotirte, die von 
ihm befeßte Nummern enthielten; der unſchuldigſie von Allen ſchien mir ein 
harmlofer Jüngling, der, auf feine Schöne eiferlüdtig, ihr beim Thrater auf- 
gepaßt hatte und feinen unglüdlichen Rivalen, der ihr den Arın gab, erſchießen 
wollte; unglädliherweile ging aber bie Kugel am Gelabon vorbei und 
flug einen fiodfremden Menfhen zu Boden, der zufällig daneben ging. 
Einige Andere, deren Delikte ih vergeffen, gehörten au zu biefer ſauberen 
Geſellſchaft, und ba ich nicht wie mein menfchenfreundliher Leivensgefährte 
Ale and dem Grunde für unſchuldig hielt, weil wir ſchuldlos gefangen waren, 
fo ging ic feitber nur im den mir eingeräumten Abendſtunden fpazieren. 
Gewöhnlich binirten wir um 7 Uhr Abends, ſchlechter Champagner aus dem 
Gaftsofe und vortrefflihe Suüd⸗Spaniſche Beine, ein Geſchenk meines geift- 
reichen Freundes, des Branzöffgen Konfuls von Lelleps, halfen uns vie 
Honneurs diefer Diners zu machen, die meift dur die Grgenwart mehrerer 
Konfuln erheitert wurden, namenilich fam ver Franzöſiſche Konſul, der feither 
zu Europäiſcher Berühmtpeit gelangt it, mich oft beſuchen, wie auch feine 
Kollegen von Defterreih und Sardinien. Diefe genannten Herren, fo wie 
au ber arme, alte b’Dgnp, ber feither leider geflorben if, thaten Allee, 
um meine Geſangenſchaft zu erleiptern, mwanbten ihren ganzen Einfluß auf, 
fie abzufürzen und diefe Angelegenheit in das rechte Licht zu flellen; ich bin 
ifuen viel Dank fhuldig und ergreife mit renden biefen Anlaß, es öffentlich 
auszjubrüden. 

Eine der wenig angenehmen Seiten meiner Rekluſion war der Höllen- 
lärm, den von Morgens bis Abende die 140 unter meinem Benfler fih herum- 
treibenden Gefangenen machten; um 5 Uhr Morgens, weun fie aus ihren 
Shlaffäten entlaffen wırrben, werten fie mic polterub und ihre Pritſchen 
orbnend; dann ging im Dofraum bie erwähnte Morgen-Tolfeite vor ſich, und 
von biefem Moment an — bis Abends neun Uhr war #0 fauın möglid, fein 
eigenes Wort zu hören, fo toll umd laut jubilirten, fangen und frhrisen fie. 
Allerlei lärmende Spiele waren meif im Schwunge, und jeber neue Ankoömm ⸗ 
ling wurde mit lange anhaltendem Gebrülle und einem Negen von Püffen 
empfangen. Einmal flog ein ſchlecht fancirter Ball in mein Zimmer; id er- 
bob mich von meinem Schreibtiſch und ſchleuderte ihn zurüd; dies fehte mich 
in guten Krebit bei ber Menge, vie fonf die „diſtinguirten Gefangenen‘ 
nit mag. Nach ein paar Stunden fah ich zu meiner Berwunberung — ic 
wohnte eine Treppe hoch — einen Kopf am @itter des Fenſters und hörte 
eine beſcheidene Bitte um einige Zigarren; fie hatten bie fogenannte Diebe- 
leiter (Escala de los ladrones) gemadt; nämlich drei Mann fh an die Band 
orfemmt, auf deren Schultern zwei Andere Ranben, bie wieder Einen trugen. 
Ich gab die verlangten Zigarren, mit dem Verſprechen, meine Gabe zu wieder 


bolen, wenn man alle Tage eine Stunde ruhig feyn wolle, Da ih eine für 
mic wichtige Korrefpondenz zu führen hatte, lag mir an biefer Stunde, und 
ich muß zur Ehre meiner Kontrahenten fügen, daß ihre Anführer fo viel Ge- 
walt auf fie hatten, daß ih für ein Dupend Cigarros puros (ofne Papier, 
fogenannte Havana) alle Tage einige Stunden Ruhe hatte. Sonntag um 
6 Uhr früh wurbe Meſſe geleſen; eine Heine Stapelle, mitten auf ber Terraffe, 
mit Gläfern nad allen Sriten umgeben, war fo eingerichtet, daß vom Dofe 
und von allen Grfängnifen aus der Pricher geſehen werben founte; bie ge» 
wöhnlicen Verbrecher knieten im Dofe in zwei langen Reihen, bie Diftinguir- 
ten und Gefährlichen, fo wie auch die Frauen, die einen befonderen Flügel 
bewohnten, hörten die Meſſe von ihren Acnftern aus; ein helles Glödchen 
gab das Zeichen: es it ein wehmütbiger uud ergreifender Moment, wenn 
ber Priefler, bri lautlofer Stille, von feinem erhöhten Standorte biefe Ge» 
meinde von Gefangenen ſegnet, von bınen Mancher zum letzten Dale vie 
Meſſe hört. 

Eines Abends, ald wir eben ziemlich fröhlih um rin paar Flaſchea auf 
ber Terraſſa faßen und bei fermenpellem Dimmel nach den fhönen Ebenen von 
Barcrlona und dem hoben Montjoup blidten, kam ver Alcaide unb mwisperte 
mir halb verlegen ins Oht, ih mögte am nächſten Morgen nicht erfchreden, 
wenn ungewöhnliche Bewegung auf ben Gängen flatifänte und eine Urt von 
Prozeifion an meiner Thür vorüberginge: es fep ein Berbrecher, ben man 
vorüberführen würde, um ihn zu erbroilein. Da der Aleaide den unange- 
nehmen Einprud fah, deſſen ich mich im erſſen Augenblide bei diefer Nachricht 
nicht erwehren lonnte, beeilte er ſich, beigufügen: das if aber ein ganz ge⸗ 
meiner Berbreder, dem das garote vil (gemeines Halstiſen) adminifkrirt 
wird und ber zu Fuß im gelben Süßerkleide (einem leberrefle der San Benis 
10'8 des Auto-da-fe) weggeführt wird; wenn aber ein Kavalier jum Tode ge 
führt wird, fungirt das garote noble, er wirb mit ſchwarzem Talat angethan 
und reitet ein mit Trauerfloffen bebängtes Manltpier, die ganze Geremonie 
geht dann mit viel Anfland und Pomp vor ih. — Diefe vieleicht anfpielungs- 
reiche Tröflung no vollfommener zu machen, wurbe mir denfelben Abend aus 
figerer Duelle hinterbracht, Die Mehrzapl ver Rational-Barben habe fih unter 
Unfüprung ihrer Offigiere verfammtelt und mit Vorwiſſen des Apuntamiento 
dem General eine ſchriftliche Eingabe überreicht, worin fie begehrten, man 
folle mich ungeläumt aburipeilen und befizafen, ober aber ihnen abliefem, wor« 
auf fie das Richteramt ſchon ſelbſt Übernehmen würden. Obgleich ich von 
dem militairifchen Ehr ⸗ und Pflichtgefühl des Grmeral- Capitains trotz feiner 
Lethargie wohl erwarten durſte, daß er ſich dieſem Anfinnen, auch wenn es 
an die Cidil ⸗Behorden gerichtet werden follte, widerſehen würde, fo war meine 
Lage do noch Teinesineges unbedenllich, denn Zurbano befand fi in Grrona, 
wurde erwartel und fonnte täglich eintreffen. Er hatte das Recht, überall 
Standregt zu halten und würde höchſt mahrfheinlih den Paragraph in Un« 
wendung gebracht haben, bem zufolge Rarliftiige Generale dem Standrecht 
anpeimfallen, wenn fie ohne vorpergegangenen in bie Hände eines Esparteri» 
fliſchtn Geſaudten geleiteten Domagial-Eid auf Spaniſchem Boden betreien 
werben. Go ging ein Tag nad dem anberen vorüber, in der fieten-Perfpef« 
tive, die nähere Belanntſchaft des General geworbenen Schlihhäntlers zu 
machen. Un allerlei beunzubigende Gerüchte, anonpme Dropbriefe, Straßen- 
Proclamationen, angreifende Artilel u. |. w. war ich bereits gewohnt und 
feßte mich leicht darüber himmeg; ja mehrere der feptenem machten mir fogar 
(damals wie feilher) viel Spaß; fo gab fi eines Tages der Constitueional 
die Müpe, einen mehrere Seiten langen Roman zu kopiren, ben der B. d'A. 
in feinem albernen Buche „le Pelerin” abgebrudt und worin ich ald ber Held 
einer höchſt einfältigen Geſchichte vargefielt werbe; der Constitneional repro» 
buziete dies Alles, um einen Beweis meines äußert bespotifhen Beifs 
(genio despötico hasta el estremo) zu geben. 

Um zehnten Tage famı der Framzöfiihe Konſul Leſſeps zu mir, führte 
mich auf die Höfe Zinne unferes Gefängniffes und zeigte mir am Eingang 
bes Hafens Die Brangöflihe Kriegsfregaite „Benus“, die, mit ihrem Geſchüt 
nach allen Seiten ſalutirend, leicht umd do majenätiih mit vollen Gegeln 
einlief; die vreifarbige Blagge flatterie flokz über den höchtſen Maſten unb 
bominirte das ganze fede Grbäube, bas gragios über den Wellen zu gleiten 
ſchien. „Sie tönnen”, fagte mir Herr vom keffeps, „ver Buih des Pobels 
und ber Hahrläffigfeit der Behörden nicht preisgeneben bleiben; dies Schiff 
wird auf Sie warten, und fobald die Nachricht von Ihrer Freilaſſung aus 
Madrid eintrifft, Sie trog aller Mabinationen und Revolten aufnehmen und 
fügen; feine fünfpunpert Dann und zweiundfunfgig Kanonen werben hierzu 
wohl ausreiden.‘ Rur mer ih in ähnlicher Page befand, vermag das fehn- 
—* Gefũhl zu erſaſſen, das mich beim Anblid der ſchwarzen Liebesgöttin 

clich. 

Tages darauf kam glücklich der nad Madrid gefandte Courier zurüch, ber 
meine Sreilaffung und bie offizielle Mipbilligung Eſpartero's und des Grafen 
von Almodovar (damals Minifterd des Arußern) mitbradte, Ih nahm vom 
meinem guten Alcaide Abſchied, der bis zalehzt voll freundlicher Hufmerkfans 
rg Nachficht für mich geweſen, und beftieg den Wagen bes Der von 

eſſepo. 

Er hatte mir geraten, bie vom Gencral-Capitain mir bis zum Eins 
ſchiffungeplatze angebotene Esforte abzulehnen, und mir offerirt, mich felbf 
binzufüpren. „Die Frangöſiſche Kofarde wird man wicht infultiren“, fagte er 
mit der in jenen Gegenden ihm mit Recht zufiehenden ſtolzen Sicherheit. 
Leffeps und fein Defterreiihifcher Kollege, Herr Gibert, begleiteten mid noch 
bis an Borb der fhönen Fregatte, deren würbiger Kommandant, Herr Troude, 
mie mit ritterlicher Baftfreipeit Schuß und Ueberfahrt an feinem Bord anbot; 
er und feine Offiziere waren vol der zarteften Aufmerffamteiten für mic, und 
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ich fand im dem eleganten Eapitains-Appartement einen fehr ausgefuchten 
Tiſch und alle zuletzt entbehrten Bequemlichleilen. Noch denſelben Abend 
lichteten wir die Anfer, und von ſanften Winden getrieben, ſchlief ich, füßen 
Breipeitsteiumen hingegeben, an Bord ber gaftlichen „„‚Benns” ein. 

Da nie ein Mißgeihid allein fommt, fo warb auch ich gegen Mittermapt 
durch einen wüthenden Sturm gewedi, der uus an ber Höhe des Kap Ereur 
padte und nad ſechzehnſtündiger Dauer, bis im Angefichte der Küſte der Juſel 
Sardinien, an den Golf von Drifano vor ſich her peitfchte. Gegen A Ihr 
fräp hatle er fo zugenommen, baß er mehrere Segel zerriß, Segelfangen 
brach und zwei Schaluppen mit fih fort nam. Der Eapitain wollte ſich 
zuerſt gegen Palma wenden und, als dies unmöglich warb, bie Güpfüfte ber 
Infel Sardinien erreihen. Am nädften Morgen nahm der Sturm etwas 
ab; wir befanden und auf zehn Seemeilen von der Sarbinifchen Küſte, deren 
zaclige Helfen und hope Bergfette bei hellem Wetter ganz nahe fhienen. Un- 
fläte Winde merhfelten mit plöplicher Stille, fo daß das Meer fortwährend 
berurgt war. Wir kreuzten beſtändig zwiihen Mahon und der Sarbinifchen 
Küſte, fo daß wir Abends nur no zwei Seemeilen von letzterer entfernt 
waren. in feiner vom Stumm verfhlagener Vogel fiel auf unfer Berped; 
ich dachte an Birtor Hugo's beräßinten Bers, fing ihn und lied durch einen 
Sciffsyimmermann einen Käfig verfertigen; doch überlebte er die Nacht nicht. 
Abends warb bie Raffale flärfer; und die Wellen fuhren wieder über das Ber- 
bed. Gin großer Affe aus Angola, den bie Königin von Portugal mir ge 
fhenft und deffen Kafen an den großen Mat befehigt war, ſchrie und pfiff 
gewaltig, wenn das kalte Seewafler zu ihm hereindrang. Aergerlich und ge 
fangweilt, immer wie Uhland's Junker Unftern vom Ziele abgewendet zu 
werden, legte Ih mid in der eleganten Gallerie zur Ruhr, die ber freundliche 
Eapitain mie zur Bopnung angewieſen und bie mit allem Komfort ausge 
flattet war. Am nädhften Tage war halbe Windftille, und wir kreuzten wie 
am Borabend; fo ging es noch durch vier lange Tage, während welcher wir 
zwiſchen Minorla, Sarbinien und Korfila hin und ber fuhren, fo daß Mor. 
gens die eine und Abends eime andere dieſer Inſeln wie bermünfchte Eilande 
vor uns lagen; mandmal trat auch fo volllommene Winpftille ein, daß alle 


Segel an den Maften hingen, das Waffer nur letfe plätfchernd an bie Wände 


bes Schiffes ſchlug und wir in einer Stunde faum rin Drittel Seemeife zurück- 
legten. Endlich am achten Tage nah unferer Abfahrt erblidten wir Toulon, 
und fieben Tage fpäter war ich in Riga, wo Sorgen, Aerger und Elend rin 
Ende hatten. 


England. 


Aus dem Leben eines reifenden Arztes. 

L Der Doktor von Ebinkurg. — Ein Polniſcher Fürſt in Paris. — Cal und Epursheint, 

„Das Leben eines reifenden Arztes, oder zwanzigiährige Wanderungen 
bur ben größten Theil Curopa's““ — dieſes ift der Titel eines vor kurzem 
ia London erfchlenenen und in mancher Hinficht merfwürbigen Budes °), als 
deſſen Berfafler man Sir George Lefenre (mern wir nicht irren, einen 
Bruder bed Spreders) angiebt. Es enthält die Memoiren eines Zelt- 
mannd, der viel gefehen und viel erfahren bat, obgleich es ſchwer bäft, zu 
beflimmen, was darin dem Gebiete der Wahrheit und was der Dichtung 
angehört — wie er benm auch dieſe Ueberſchrift ver Goetheſchen Dentwäürdig · 
keiten feinem Buche als Motto vorangefegt hat. Nichts if forglofer als die 
Urt, auf vie er feine füchtigen Semerkungen über Menſchen und Dinge zu ⸗ 
fammenwirft, und nichts ift abgebrofchener als zwei Dritiel des Stoffe, mit 
dem er bie vorgefchriebene Bändezahl anfällt; das Tepte Drittel befieht da 
gegen aus qarakleriffiſchen Anefooten und Schifverungen, bie eine vertraute 
Bekanntſchaft mit dem inneren Beben ber höheren Stände auf dem Kontinente 
verrathen. Etwas gründlihere Spracfenntniffe wären ihm wodl nidht über» 
flüſſig geweſen; fein Deutſch A ſchulerhaft, feine Sinden gegen die Fran. 


zöſiſche Orthographie (im ber er ſich für fehr flarf zu Halten ſcheint) ſind 


ungerzeihlich, und obgleich er ſich ſechzehn Jahre in Polen und Rußland auf- 
hielt, legt er doch völlige Unwiſſenheit in den Sprachen jener Länder an ben 
Tag. Die Namen der Perfonen und Derter verſtümmelt er auf eine Weile, 
role ed ih nur die allernapläffigfien ber modernen Zouriften ſchuldig maden, 
und doch giebt er. und einen Begriff von Berhältniffen und Zufländen, über 
die und Schriftſteller von viel größeren Anſprüchen im Dunteln laffen, 

Der „‚seifenbe Arzt“ Aellt fi feinen Leſern zuerfi in der Eigenſchaft eines 
Studenten ber Medizin vor, der eben Kenntniſſe genug in feiner Wiſſenſchaft 
erworben, um fi für bas Opfer aller Uebel zu haften, „deren Erbe das 
Bleifch iA’, Mit diefer Ueberzeugung beginnt er, nachdem er in Edinburg 
den Doftorgrad erlangt, feine Wanderungen. „Jeder Schmerz, jeder Stich 
und jebes unangenehme Gefühl, welches ih empfand‘, ſchreibt er, „ſchien 
mir darzuthun, daß ich mich in dem letzten Stapium ber Schwindſucht befinde. 
Ich fühlte mir beſtaͤndig am ven Puls und ſchöpfte tief Athem, um zu ent- 
bedien, ob mie die Bruft ſchmerze, während jedes unbedeutende Spmpiom die 
Meinung verflärkte, bie ih don meiner Krankheit gefaßt.” Es lag ihm alfo 
jedt vor Allem daran, nicht ſowohl bie Geſundhrit Anderer herzufellen, als 
feine eigene wiebergugewinnen. In diefer ängflihen und entmuthigenden 
Lage glüdte es ihm im September 1819, ben Poften eines Dausarzies bei 
einem ſchwindſuchtigen Lorb zu erhalten, der im Begriff fand, ſich nad einem 
freundlicheren Klima zu begeben. Zuerſt wurde Spanien auderfepen — dann 
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Montpellier — dann Toulouſe — und endlich entſchloß man fi, nah Pau 
zu geben, mo bie ſüdlichen Binde durch bie glängenden Eiömauern ber naben 
Pprenãen abgekühlt werben. „Wer Zeufel Hat Euch gerathen, hierher zu 
kommen?!’ fragten bie Basten, indem fie auf ihre Berge zeigten. Mit den 
erſſen Brüplingsläften ging ber arme Lorb zur Rufe ein, und fein Arpt benußte 
die ihm gewordene Freiheit zu einem einfamen Ausfluge durch bie Pprenäen, 
wo er einen Tänplichen Aeskulap antraf, der ihm fein eingebifpetes Unwohl · 
ſeyn wegſpottete. Bon feiner Schwindſucht hören wir wenigſtens fein Wort 
mehr. 

Die nächſte Anfielung unferes Berfaflers war bei dem Polniſchen 
Bürften *** in Baris, im deſſen Daufe er fünf Jahre zubrachte. „Der Fürſt 
war ein Mann, ber für den heutigen Tag lebte und au ben folgenden nur 
infofern dachte, als er ein neues Bergnlgen von ihm zu erwarten hatte, Er 
las felten, und wenn er es that, fo war es eine Flugſchrift oder ein neuer 
Roman and dem Berlage Ladvocal's. it ber Politik befpäftigte er fi nie; 
vlelleicht Hatte fie ihm einft zu viel zu ſchaffen gemadt. Was bie Literatur 
im Allgemeinen betrifft, war er gang au fait; er Aannie die Borzäge der 
meiften Schriftfteller und verſtand es eben fo gut, ihre Mängel auseinander 
zuſehen. Dit den Grundzügen ber Chemie war er ganz vertraut; für bie 
Popfil ſchien er natürliches Talent zu befigen, und er war ein ganz beidlicher 
Mathematiker. Er konnte für einen ausgezeichneten Linguiften gelten, da er 
ein halb Duprad neuerer Spraden mit Grläufigfelt redete; von den Alaffifern 
wußte er aber nichts. Geine Unterhaltung war reich am Aneldoten; ba er ein 
vortrefflihes Gedächtniß beſaß, fo mußte er Alles zu benußen, was er hörte 
— er machte es in der That zu feinem Eigenthum. Obgleich feine Eriie- 
hung vernadläfigt war, ſchien er doch viel Andirt gu haben; aber feine Kennt · 
niffe waren meiflend aus dem Umgange und nur felten aus Büchern entlehnt. 
In der Geſellſchaft glänzte er, und da er nicht pebantifch, fondern im höchſten 
Grade qevaleresk und liebenswürdig war, fo wurde er von ben Damen ange ⸗ 
betet. Der Charakter, den Segur von bem berühmten Potemkin entwirft, 
würde in mauchem Beirat auf meinen Fürffen paflen. 

„Seine Belpäftigungen waren fehr trivial. Er pflegte um fünf Uhr 
Morgens aufzufchen, den Schlafrod umgumerfen und fih in feinem Stubir- 
zimmer an ben Tiſch zu fegen, wo er bis 10 ober 11 Uhr blieb. Diele ganze 
Zeit brachte er damit zu, etwas auf Papier zu fliggiren, fein Taſchentuch zu 
kauen und Tabad zu fhnupfen, und er war fo fehr in dieſen Belbäftigungen 
vertieft, daß er den Kopf kaum vom Zifche hob, bis das Frühſtück aufgetragen 
wurde, Dann lebte er wieber auf und umterbielt fih während bes ganzen 
Mahls mit feinem Hanspofmeifter oder feinem Koche, wenn feine andere Ge⸗ 
ſellſchaft zugegen war. Doch wurde er ſelten genöthigt, dieſes äußerfie Mittel 
zu ergreifen; da er einen vortrefflichen Tiſch hielt, To fehlte es ſelten an 
Säften in der Perfon von Neffen, Bettern und vertrauten Freunden. Das 
Zrũühſtück dauerte gemöhnfih eine Stunde und wurde von dem Fürſten im 
Schlafrod eingenommen; hierauf zog er fi in fein Kabinet jurüd, bie es 
Zeit war, fi anzuffeiven und auf bie täglichen Pflichten vorzubereiten, vie 
von einem reichen Manne ohne amtliche Stellung in ber vergmägungsfüchtig- 
ſten Stadt Europa’s erfüllt werben. Bielleicht hatte er eine Spazierfahrt mit 
ber Herzogin von — ober der Bräfin — verabredet; vielleicht machte er dem 
Könige feine Aufwartung; vielleiht — und dieſes iR pas Wahrſcheinlichſte — 
beihäftigte er Mh bis zur Mittagszeit damit, gar nichts gu thun. Wenn er 
bie Stunden bis zu diefer wichtigſten Periode des Tages — denn für ihn Ir 
vie c’etait le diner — nicht anders auszufüllen mußte, fo legie er ſich rufig 
au Bett und ſchlief fo ſeft, als ob #6 Mitternacht wäre, bis ihn fein Kammer 
diener benachrichtigte, daß es Zeit fep, ih zum Diner anzufleiven. Dann 
belebie fich feine Phantafle von neuem, und er ergößte fih in Gebanfen an der 
Trefflichleit des Maple, bis er fih an der Seite der fhönen Herzogin befand 
und ihr bas artigfie Kompliment von ber Welt machte oder das Föflfichfie 
morcesa irgend eined ausgewählten Gerichts verzehrie. Diefes war fein 
Element; bier ſtrahlte er als ein glängender Stern am gaſtronomiſchen Horis 
zont — fein eigener Koch bemerkte: es fey eine Freude, einen ſolchen Herrn 
zu bienen; car Monsieur le Prince est essentiellement euisinier.” 

Dre eben erwähnte Artiste mar Koch bei zwei Ralferinnen geweſen, und 
zwar war er ein Dann von Berbienft, aber ein unverbeflerliher Died. „Er 
hatte einen chemiſchen Lehrlurſus durchgemacht und befaß vielen Unterfuhunge- 
geil. Er bemerkte einſt mit vielem Nachdrud gegen mid: man koͤnne von 
Köchen und Aerzten mit Recht fagen, daß ihre Erziehung nie beendet fep. 
Obgleich der Menfh ein Gastogner war, bot doch fein Charaller einige gute 
Züge dar. Er war ehrlich genug, feine Spigbübereien einzugeftchen. 

„Bald nah dem Ende des Ruffifchen Feldzuges fuhr einft der Fürſt mit 
ipm in Gedanken verfunfen auf dem Wege nach Smolendt, welches vor kurzem 
in Blammen aufgegangen war, und wahrſcheinlich in ber Abficht, feinen Ideen 
eine anbere Richtung zu geben, brad er plöglich wie ber Bliß über ven nichts 
abnenden Künftfer mit den emphatiſchen Worten ein: „Warum beſtiehlſt vu 
mich ſo!“ — Der arme, erflaunte Koch, der vielleicht in demſelben Augen⸗ 
blide ein neues Schelmenftüdchen ausfann, um fi für bie auf einer fangen 
und für ihn unvortheilpaften Reife verlorene Zeit zu entfchädigen, antwortete 
in verwirrtem Tone: „„nädiger Drer, ih beſtehle Sie nicht; ich — ih be» 
nuße nur die gewöhnlichen Bortpeile meines —" — „Dalt!“ rief der Kürh, 
„ich bin nicht böfe auf dich, ich weiß, daß du mich beſtiehlſt, aber ich will mit 
dir eine Nebereinfunft treffen. Barum thuft du das? Ich gebe dir ein hübſches 
Gehaft, du Haft außerdem noch viele Accibenzien — mas verlangt du denn 
mehr? Sprich frei heraus; du weißt, daß ich dich nicht entbehren Tann.” 

„Dit michts läßt ſich bei einem Menſchen fo viel ausrichten, als wenn 
man fein Gefühl in Anſpruch nimmt. Der Roh empfand die Schlußworle 
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feines Bern: „Ich fann dich nicht entbehren“ — In ihrer vollen Gewalt. 
un Bnäpiger Hert!““ erwiederte er, „„ich geflehe, „„daß ich bei Ihnen einen 
trefflichen Dienh babe; aber Sie wiſſen, daß er meinen Bebürfnifien mit 
entipricht. Ich liebe die Geſellſchaſt — ich bewirthe gern meine Freunde; 
außerdem bin ih dem Spiel ergeben — enfin jai une petite maitresse — 
und Sie können ſich leicht denten, gnädiger Herr, daß mein Lohn nicht für alle 
diefe Unkoſten ausreicht.‘ 

vn But!“ ſagte der Fürſt, „ju diefem Punfte wollte ih dich gerade 
bringen. Sage mir, wie viel alles dieſes noch außer deinem Lohn foftet, und 
ich will den Unterſchied zulegen; nur befliehl mich nicht.‘ 

„Der Koch legte feine Hand einen Augenblid auf das Herz, warf einen 
gerährten und banfbaren Bid auf feinen Herm und erwieberte mit einem 
unterbrüdten Seufger: „„Rein, gnädiger Herr! id ziehe es vor, Sie zu be» 
ſtehlen.““ Nachdem er diefes gefagt, brach er in Thränen aus und verpällte 
das Gefiht mit feinem baummollenen Tafhentuh. „Run gut!” rief ber 
Fürf, indem er ihm auf die Schulter klopfte, „gut, mein Lieber, mad’ cs, mie 
du mitin.’ 

In dem Haushalte des Fürfen befanden ih noch zwei anbere Driginale, 
feine beiden Kammerdiener, der Franzoſe Baptifle und der Ruſſe Nilolas. 
Sie waren beide, wie der od, Erzdiebe; der Eine aber war ein Dieb von 
Ehre und ber Andere ein frommer Dieb. „Der Erſte“, fagte ver Fürft ſelbſt, 
‚AR in feiner Art ein guter, treuer Diener; wenn id ihm jedoch zumuthete, 
etwas für mich zu than, was feiner Würde und dem Ruhme des Franzöſiſchen 
Ramens nicht entfpräde, To wäre er mir ind Geſicht fpuden. Stände er im 
Felde unter meinem Kommando, fo würde er fib gern auf meinen Wink in 
vie Mündung der feindlichen Kanonen ſtürzen — nicht aber aus Gehorfam 
gegen meinen perfönlihen Befehl, ſondern mit der Idee, feinem Baterlande 
durch mich zu dienen und feine Pflicht als Soldat zu thun. Der Bär pin- 
gegen, wie Sie frinen Kameraden nennen, thut Alles, was ih ihm befeple, 
weil ich es ihm befehle, ohne je darüber nadzubenten, ob ich hierzu ein Recht 
babe. Er wirb mich freilih mit der einem Dand beftehlen, aber bie andere 
würde er für mich verbrennen. Das ift ver Unterfchieb zwiſchen beim unge 
bildeten und dem civilifirten Menſchen.“ 

Mit diefer Auriofen Familie ſcheint der Berfafler feine Zeit gam ange 
nebm verlebt zu haben, inbem er den Winter in Paris, den Sommer in 
Dieppe zubrachte. Bon feinen Parifer Erinnerungen teilt er und nur Beni- 
ges mit; wir geben indeſſen folgende Skizze der Doktoren Gall und Spurz⸗ 
beim, die damals in der Blüthe ihres Ruhms ſtanden. Die wunberwirfen 
den Rebenbubler waren Männer von fehr verfchiebenem Eharafter: 

„Die Phpfſiognomie Spurzheim’s trug den Stempel der Güte und des 
Wohlwollens, und was er ſchien, war er auch. Kin beflerer Menſch bat nie 
eriflirt, obwohl er vielleicht zu großes Bertrauen in feine eigene Meinung 
fepte. Was die Gefihisgüge Gall's betrifft, fo ſchienen fir darzuthun, das 
alles Gefühl in Eigennup untergegangen fep: man las in ihnen, daß er an 
Alte, ſelbſt an feinem eigenen Syſtem zweifelte, und wenn die Belt rihtig 
urtheilt, fo iR dies auch mirflih der Fall geweſen. Mehrere Framöſiſche 
Profefforen, mit denen ib mid über ihn unterhielt, waren volllommen biefer 
Meinung. „„Spurzbeim‘ ”, bemerften fie, „glaubt wenigſtens mie ein ehr ⸗ 
liher Dann an Alles, was er fagt: Gall glaubt fein Wort davon.” Diefes 
war in Paris das allgemeine Urlbeil. Ich begegnete dem Doktor Gall zuerft 
an bem Frühffückstiſch eines Patienten; er war eifrig bamit befchäftigt, gr+ 
räucherten Lachs zu effen, ber feinen Gefhmade-Drganen ungemein zujuſagen 
fhien. Seine erfte Yeußerung feßte mich in nicht geringes Erflaunen, um fo 
mehr, als wir ung im einem Potel des Fanhourg St. Germain befanden. 
„Tout ce qui est ultra, est here”, ſprach der Doktor, indem er das Betragen 
eines feiner Kranken tabelte, der feinen Vorſchriften nicht gefolgt war und zur 
Beftrafung feines Ungehorfams das Bett hüten mußte. — „„Etlauben Sie 
mir, Ihnen den Arzt meines Bruders vorzufiellen““““, fagte die Dame vom 
dauſe, ihn unterbreihend; „, „es ift ein Engländer.‘ Der Doftor fand auf 
und verbeugte ſich aus Achtung für meine Nation; die gewöhnlichen Pöflich⸗ 
keiten wurden zwiſchen ums gewechfelt, aber es ereignete fich nichts, mas bie 
Geiftesgaben des Phrenologen zu Tage förbern konnte. Deſſenungeachtet 
fipien mir feine Stirn den eifernen Stempel feiner Seele zu tragen; auf fei» 
ner ſtrengen beivegumgslofen Phyfiognomie fpielte nur felten ein Lächeln, ob» 
gleich fie einen bebrutenden Brad von Intelligenz aussrädte. — „„Wie 
befindet ſich heute der arme N—“ fragte die Wirthin. — „Ob, voila en- 
core un animal”, erwieberie der Doktor. ‚Er hat eimas übel genommen, 
was ich ihm geflern fagte, und wird gewiß nicht wieder nach mir ſchicken. 
Ich glaube freilich kaum, daß er bie Nacht dur leben werde.“ — „„Guter 
Gott, fiebt es mit dem armen Kammerherrn fo ſchlecht?““ — „Er hat lange 
genug gelebt”, antwortete Gall, „um klüger zu fepn als er iſt. Er nahm etwas 
übel, das ich ihm fagte; allein ich hatte Recht, und wenn ich den Vogel nicht 
in warme Tücher gehüllt hätte, fo wäre er geftorben.” — „Bitte, erllären 
Sie ih!’ rief die Dame. „„Sagen Sie mir, was vorgefallen if. Sie 
wien, baf wir verwandt find, umb ich nehme großes Interefie an Allem, was 
den Alten betrifft” "" — „Run denn’, fuhr der Doktor fort, „wenn Ihnen damit 
gedient if, dieſes Staptgeträtf zu erfahren — ich ſaß geſtern bei feinem Bette 
und war länger bei ihm geweſen, als ih es in ber Regel zu fepn pflege, als er 
von einem jener frampfhaften Afpma- Unfälle ergriffen wurde, die frinem 
Leben über kurz ober lang ein Ende machen werben. Ich Aanb auf, um nad 
Haufe zu geben, wo mein armer Patient nad mir verlangte; aber der Uſth⸗ 


matifer machte mir ein Zeichen, bei ihm zu bleiben, bis Der Parorpsmus vor⸗ 
über ging. Ich fagte ben Dienern, daß ih Eile hätte, ba ein Kranker zu 
Haufe auf mich wartete. Sie drangen baranf, daf ich bleiben möchte, allein 
ih verweigerte ed: denm wenn ih meinen Pfau, der fih erfältet hatte, 
wicht in warme Tücher einmwidelte, fo würde er erben.” — „„Mein Him- 
mel!“ rief die Wirthin, „„war bad der Patient, für den Sie ſich fo fehr inter- 
effirten? nnd fonnten Sir einen Menſchen in feiner Roth veriaffen, um nad 
einem Pfau zu fehen!’’" — „Der Pfau wurbe mir von Ihrem Berwanbten, 
dem Darihall, aus Polen bergeihict‘‘, gab der Doftor zur Antwort; „ich 
wärbe ihn um feinen Preis verlieren, und da ich in dem einen Ball nützlich 
fepn konnte, und in bem anderen nicht, fo fche ich mit ein, was barin fo 
Außerorbentliches if.’ 

„Der Bater der Phrenologie war bei feinen Mitbrüdern in Paris keines. 
weges beliebt, da man ihn vieler Abweichungen von ber orihoboren Praris 
beſchuldigte. Unter anderen batte er die Gewohnheit, die Mebifamente in 
feinen Reyepten durch Nummern zu bezeichnen, deren Schläflel er nur eini» 
gen feiner Vertrauten mitiheilte, fo daß es feinen Patienten fowohl als der 
Balultät unmöglich war, feine Heilmittel zu fritifiren. Er ließ fi einft über- 
reden, einen Plah in der Aademie der Wiffenfhaften nachzuſuchen, aber mit 
YAusnabme des Herrn Groffroi de St. Hilaire, der ihn vorſchlug, erhielt er 
von allen Mitgliedern ſchwarze Kugeln.“ 

Bir werden nähftens einen zweiten Artifel über dieſes Werk, und zwar 
über des Doftors Aufenthalt in Polen und Rußland, mittheilen. 


DMiannigfaltiges. 


— Die lepte Herjogin von Kurland. In dem neueflen Befte der 
Revue de Paris (vom 17. September) befindet fih ein recht gut geſchriebenert 
Artifel über das Leben der Irgten Berzogin von Kurland, Anna Dorothea 
von Medem, die ald Mutter der Derzogin von Dino (Zalleprand + Perigore), 
der Nichte Tallepramd’s, auch für bie Aranzofen ein gewiſſes Intereffe ſchon 
batte und ihnen gewiß nun, nachdem fie von ihrem Leben und ihrem Eparalter 
nähere Kenntnis befommen, als eine eben fo intereffante Perföntichkeit er⸗ 
feinen wird, mie fie es und Deutſchen längſt if. Der Berfaffer biefer 
Stigge, ber ih Arthur Dudlep unterzeichnet (pie Framzöſiſchen Schriftſiellen 
lieben es jeßt, fich zuweilen binter Englifhen Ramen zu verftedden) hat jedoch 
vergeflen oder, wie es ſcheint, abſichtlich unterlaflen, anzugeben, daß er bie 
felbe nah dem im Jahre 1823 erfbienenen Bude von Tiedge bearbeitet, 
welches das Peben der lehten Derzogin von Kurland zum Gegenflande hat. 
Der ehrwürdige Sänger ber „Urania“, der fi, eben fo wie Sean Paul, Eber⸗ 
bard, Schink und andere Männer, die in unferer Literatur einen Namen haben, 
viel und gern in der Umgebung der Derjogin auf ihrem reigenden Sommerfig 
in Föbihau bei Altenburg befand, fah dieſe eben fo häufig verfannte als ge= 
feierte Arau, fo wie ihre Ältere Schwefter, wie edle Elifa v. d. Rede, als bie 
feitfierne feines Lebens an, und Beiden hat er feinen Dant in Schriften und 
Liedern, die ihrem Wirken gewidmet ſtud, abgetragen. „Bier, fo fang er 
noch in feinen letzten Stunden, mit Bindentung auf den ländlichen Aufenthalt 
in Löbichan: 

„Dier, we Alles, wat ich kit, 

Wie ein rauber Zen verfinge, 

Mabt die Freundibale Ad und bringe 

Ihren Nilien Himmel mit. 

Wie ein Pie in bunfein Aernen, 

Ginai, Eilfa, Da mir auf, 

Unmr Deinen heiligen Sternen 

Wandelt meine Nacht berani.’ f 
Auch Jean Yaul hat (im „Taſchenbuch für Damen’, 1821) ber Herzogin 
Dorothea von Kurland ein Denkmal gefept. Nach ihrem Tode trößete er ihre 
edle Schweſter, Frau von ber Rede, mit den Worten: „Ihr Leben war ein 
langer Brüpling voll ausgetheilter und empfangener Maitage, ein fanfter 
Gang burh eimen immer blüpenben Garten, und das Grab nur das Haha 
eines Parks, das bie unbrgrängten Gefilde mit den begränzten verfnäpft.‘ 


— Italiänifche Literatur im Jahre 1842. Die in Mailand er- 
ſcheinenden Annali di Statistica geben bie Zapl ber im 3. 1842 erfihienenen 
Ralianiſchen Werke auf 3024 in 3807 Bänden an, fo daß gegen bas 9. 1881, 
in weldem 2999 Berfe erſchlenen waren, eine Meine Vermehrung um 25 


Werle eingetreten if. Bon fenen 3024 Werfen erfäienen in ver Lombardei 


668, in ben Benetianifhen Provinzen 1101 (alſo beinahe brei Bünftel aller 
Itatiäniihen Bücher werden im Deferreichifcpen Italien gebrudt, das in dieſer 
Beziehung den Übrigen Italiänifchen Staaten in demſelben Verhältniſſe vor- 
angebt, in welchem die Deutſchen Provinzen Oefferreichs gegen bie bes übrigen 
Deutfiplande zurädfiehen), in Sardinien (Piemont ıc.) 508, in Tosfang, 285, 
im Kirchenſtaat 216, im Königreich briver Sicilien 174, im Deryogthum 
Parma 73, im Herzogthum Modena 19, im Derjogtfum kLucca 11 und im 
Auslande (Eugano und Parie) 19. Wie gemöhnlih (heißt #4 im ben Annali) 
befiept die Mehrzahl der erfchienenen Werke in Ueberſehungen aus fremden 
Sprachen. „Wir wollen aber hoffen“, fügt die gedachte Zeitſchrift Hinzu, 
„daß wir, da jeht bas literariſche Eigenthum geſehlich gefichert if, Fünftig 
mehr Orlgimaiwerfe erhalten werben und daß auch die Regierung beider 
Sicilien die Billigfeit nicht außer Acht laffen und dem Berbande der übrigen 
Italtänifpen Staaten mit Deflerreich zur Sicherung des literariſchen Eigen» 
ifumsredhts beitreten werde.” 
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Aus dem Leben eines reifenden Arztes. 
1. Des Dohtors Aufenthalt im Polen und Mufland.") 


Am Ende der flipulirten fünf Jahre erhielt unfer Arzt von dem Bürften 
bie Einlabung, ben Binter mit ihm in Polen zu verbringen und von bort 
über Odeſſa nah St. Petersburg zu gehen — und hiermit beginnt der anzie- 
henpfte Theil feiner Reifen. In der Geſellſchaft einer Perſon von hodem 
Range konnte er wenigfiend bie Außenſeite des Polnifchen vornehmen Lebens 
beobachten, wie ed fi einige Jahre vor der Revolution barftellte, die nicht 
nur über das Königreich Polen, fondern überall, wo die Polniſche Sprache 
geredet wird, fo bitteres Elend verbreitete. Bon dieſem Leben entwirft er ein 
gar trübes Bild. Das alte Fatum laftet noch auf der Nation, und Menfchen« 
alter voller Leiden haben es noch nicht gefühmt — Patriotismus ohne Einig« 
feit, Muth ohne Energie und Talent ohne Ausdauer harakterifiren noch immer 
die Söhne dieſes Thwergeprüften Landes. „Der Epelmann des heutigen Tages 
ift ein Sprachkeuner, weil es der Zufall fo wollte; er ſpricht von Feldzügen 
und Schlachten, weil fie ihm ſchon von ver Wiege an befannt find; er macht 
bei den Damen Süd, weil er fir auf eine liebenswürbige Manier zu unter 
halten weiß — aber bie toben Sprachen erfordern Studium und Fleiß, und 
hierzu hat er feine Neigung. Er hat wahrlich ein großes Bud flubirt und 
fi den größten Theil feines Inhalts zugerignet — aber biefes Buch hat mit 
der Buchdruckerkunſt nichts zu ſchaffen. In einer Bibliothek if er außer feinem 
Element, obgleih man ihn, feinen Reben zufolge, ganz darin zu Daufe glau« 
ben möchte, und ohne ein einziges Werk geleſen zu haben, zeigt er eine größere 
Kenntniß der darin enthaltenen Falla ald der Bücherwurm, der Jahrelang 
alle Bibllotheken durchflöbert bat, aber mit aller feiner Mühe und feiner Ge 
lehtſamleit ſich feine Stunde in der Gefellfihaft beliebt zu machen weiß. Dem 
Polen entfchläpft nichts, was er hört; er erwirbt feine Kenntniffe, wie feine 
Gulden, durch die Arbeit Anderer, und wenn fie bribe feinen Zwecken ent 
ſprechen, it er mit ihnen zufrieden, Beide Aud ihm glei nothwendig; er 
fann weder ohne Geld noch ohne Geſellſchaft leben — das Eine erlangt er auf 
eine wohlfelle Art, durch Erbſchaft, was ihm die Mittel gemäßrt, bie andere 
zu erfaufen — und weder von dem einen noch von ber andern genügt ihm ein 
geringes Maß. Wenn er in ber Geſellſchaft lebt, muß er fie genießen — er 
muß darin glänzen. Wenige Leute befigen einen thätigeren und fharffinnigeren 
Geift, ein beſſeres Gedächtniß oder eine glüdlichere Fählgkeit, Kenntniſſe aller 
Art in gangbare Münze zu verwandeln. 

„Mag es die Wirkung mangelhafter Erziehung ober einer angeborenen 
unruhigen Natur und eines praftiihen Epiluräismus fepn, der ihn bad Leben 
als der ernften Unterſuchung unwerth betrachten läßt, aber der Pole flubirt 
nichte, und feine Kenntniſſe find auf das befchränft, was in der Geſellſchaft 
angebracht werben kann. Sein Daſeyn vergeht in einer condentionellen 
Monotonie, bei der ihm nur die Mufregung des Spiels übrig bleibt — von 
jeder das Lafter und ber Ruin feines Geſchlechts. Der Auffe if in mander 
Dinfigt ein äpnliches Weſen; aber der Ruſſe von Rang, welches aud feine 
Eigenfaften als Individuum ſeyn mögen, füllt eine Stelle als integrirender 
Theil einer mächtigen politifchen Maſchine ans, die frinen Leben eine ganz 
andere Bedeutung giebt, als dem des Polnifhen Adels.‘ 

Zu den Wirkungen des Egoismus, den ein kranthafter Tozialer Zuftand 
erzeugen muß, gehört eine grängenlofe Furcht vor bem Tode, bie den reichen 
Maßigganger beſchleicht und fih in taufend abenteuerlichen Geftalten Fund- 
giebt: „Ich möchte behaupten”, fehreibt der Berfaffer, „daß es ben Polen 
beffer gelingt, die Zeit zu töbten, als den Engländern — wogegen fie größere 
Jurcht haben, daß die Zeit fie töten werde. Ich wurde von mehreren fonful« 
tirt — nicht irgend einer ſpeziellen Krankpeit wegen, fonbern um meine Meis 
nung über die Wahrſcheinlichkeit einer längeren ober fürzeren Lebensdauer zu 
erhalten. Ih ſas eines Abenps auf einer Banf in der Gallerie eines Polni 
fhen Landhauſes, als ein alter Herr von etwa ſechzig Jahren, die Pfeife im 
Munde, zu mir trat, mich höflich grüßte und fih an meiner Seite niederließ. 
Die Sonne mar im Untergeben und verbreitete jenes derbſtlich⸗ gelbe Licht, 
welches im nörblichen Breiten ihre Strafen zu diefer Jahreszeit harakterifirt. 
Bir ſchwiegen Beide, bis ihn der Ton einer Mofterglode in feinen Gedanken 
Alörte. „Ah, mein Herr!’ fagte er mit einem Seufzer zu mir, „Sie find 
jung — Sie können über die Gloden lachen; aber für mid if es eine andere 
Sache.“ — Ich verſuchte, mit ihm über diefen Gegenſtand zu ſcherzen; er 
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fuhr aber fort: „Zu denen, daß ich, ver das Lehen fo lieb hat, wie ein Thier _ 
unter die Erbe gefcharrt werben muß!” — Ich lädelte und fagte ihm, daß er 
noch ſtark und fräftig fep und mich vieleicht noch überleben werbe. „Glauben 
Sie!” erwiederte er, ſtand plöglih auf, indem er mich einen Augenblick zu 
warten bat, und ging nach feinem Zimmer. Er febrte bald zurüd, brachte ein 
von dem Doltor *** in Bien verfchriebenes Rezept mit und fragte mid, 
was id davon halte? — Ich verſicherte ihm, daß es treiflih in feiner Art fen. 
Stine Miene erpeiterte Ah, und er fügte hinzu: „Mein Arzt fagt mir, daß ich 
hiermit fo lange leben kann, als es mir beliebt“ — 

„Während unseres Aufenthalts in Brody wohnten wir in einem alten, 
verfallenen Schloffe, ver ehemaligen Reſidenz des Grafen ****, deſſen Eigen. 
thum in der That die ganze Stadt geweſen war. Er hatte vor kurzem ber 
Ratur ihren Tribut bezahlt und war in feinem Bette geflorben, meldes er 
mehrere Jahre Lang nicht verlaflen hatte. Obwohl von einem erjentrifchen 
Eharalter, befaß er doch Geiſt und Kenntniffe, war aber mit ber firen Idee 
behaftet, fein Leben verlängern zu Fönnen, wenn er ſtels im Bette bliebe. Er 
brachte wirflich viele Jahre feiner Criſtenz auf diefe Weife gu, und fein haupt« 
ſächlichfſer Genuß befland darin, Zeitungs-Rachrichten von Perfonen zu leſen, 
die durch einen Sturz mit dem Pferbe, burd das Ummerfen eined Wagens, 
durch Baden im Zluſſe oder in Folge zu großer Anftrengungen im Gehen, 
Laufen, Springen u. f. mw. das Peben einbüßten, Er ergößte fih an dem 
ofen folder Unfälle und wünſchte ich Glück, daß fie ihm nit mehr zufloßen 
fonnten, Er empfing feine Gäfte eben fo regelmäßig wie zu irgend einer 
anderen Periode feines Lebens, da ihm fein körperliches Gebrechetn zu einem 
ſolchen Enifchluß bewogen hatte; er lad, fehrieb, tranf und lebte gemäclicher 
in feinem Bett als Diogenes im Faß. Er war weder Epnifer noch Religione- 
fhmwärmer, noch Philoſoph; man fannte ifn nur unter dem Ramen des Grafen, 
der immer im Bette Tag. So traf es fih auf, daß er im Bette farb — 
gerade zu der Zeit, wo er ſich ganz von der Richtigkeit feines Grundſatzes 
überzeugt hatte.” 

In Popolien befuchte unfer Aulor das Landgut ber Gräfin Branizfa, ge⸗ 
kornen Engelparbt, der Lieblings» Nichte Potemfin’s, in deren Armen ber 
allmächtige Gänftling feinen Geiſt aushauchte. Sie if die Deldin mancher 
ſeltſamen Anefoote, und die romanpaften Memoiren Segur's und des Fürften 
v. Ligne ruft uns ihr Name in's Gedächtniß zurüd. „Richie fegte mich mehr 
in Erflaunen‘‘, fchrelbt der teiſende Arzt, „als meine Borftellung bei ber 
alten Gräfin. Ich hatte erwartet, etwas Edles und Mafeftätifhes in ihrem 
Anfande zu finden, und ſah meiner Audienz nicht ohne Bangigfeit entgegen. 
Dan vente fih meine Berwunderung, als ber aufwartenve Koſak mi in ein 
feines ſchlecht möblirtes Zimmer einführte. Die Wände waren mit Ralf 
überftrichen, im Kamin fladerten einige Holjfcheite, auf dem Simfe fand eine 
Gppsbüfte der verfiorbenen Kaiferin, und der eichene Tiſch war mit Papieren 
und Pergamentrofien bedecht. Als ih eintrat, war bie alte Dame mit 
ihrem Haushofmeifter beihäftigt; nachdem fie jedoch einige Dofumente unter 
zeichnet hatte, reichte fie ihm die Hand zum Kuß und entlich ihn. Ich bewun-⸗ 
derte die Zartheit, Weihheit und rungellofe Glätte ihrer Hand, die einen 
achtzehnjäprigen Maͤdchen zur Zierbe gereicht haben würde; ein ungeheurer 
Türkis, ven fie am Mittelfinger trug, bob die natürliche Weiße ber Haut noch 
mehr hervor, — „„Ich freue mich, mein Bert’, fagte die Gräfin, „„Ihre 
Bekanntſchaft zu machen. Als Engländer haben Sie ohne Zweifel viele ſchöne 
Gärten gefehen, aber ih glaube nicht, das Sie in Polen etwas Schöne 
res als Aleranbrino finden werben. Bier ift der Garten Potemlin's, ber 
Sreundfhaft gewidmet, und in ber Nähe werben Sie einige Bäume bemerken, 
die der Raifer Alerander felb gepflanzt hat. Sie finden vort feine 
Büfle, von einem eifernen Gitter umgeben; auf diefer Stelle trant er einft 
There. Die Pagoden und Statuen haben mir viel Geld gefoftet, aber ih be⸗ 
zahle haar und befomme ein gutes Diskonto. Mein Garten iſt mir vier Mil. 
lionen Rubel zu ftehen gefommen, aber, wie mir der Baumeifter fagte: „Sie 
wien, Gräfe, das Geld ift im Lande aufgelegt.” Sie werben mehrere 
Pavillons auf Ihren Spaziergängen bemerken; die Fenſter find fämmilich von 
Spiegelglas. Ich habe fie Bonaparte zu verbanfen. Ich that ein Gelübde, 
das ih 10,000 Rubel daran menden wollte, bie Vertreibung ber rane 
zofen zu verewigen, und viefe Benfler bifven einen ver Poſten. In dem 
großen Papillon Acht eine marmorne Büfte des Kaiſers, mit ben auf tie 
ner mefingenen Platte eingegrabenen Worten — aber Sie verfichen wohl 
nicht Ruſſiſch? — es find die eigenen Worte Meranderis: „Ich werde mein 
Schwert nicht in die Scheide ſteclen, fo lange ein Feind in meinem Lande zu · 
rüdbleibt!““ — So plauderte fie eine Weile fort, ohne daß ich ein Wert bar 
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pwiſchen werfen konnte, bis ein plöpliches Zucken über ipr @eficht fuhr; ihre zwar 
etwas gebieterifche, aber milde und harmoniſche Stimme veränderte ſich, und fie 
wandte fih mit der Frage zu mir: „„Daben Sie ein Mittel gegen ben tie 
Annloureux entdectt? Ich leide daran ſchon feit zehn Jahren.““ — Ich hatte 
jegt Gelegenheit, fie näher ind Auge zu ſaſſen, und beinunderte noch einmal 
die Schönheit ihrer Hand, als fie in ihren Lehnftuhl zurückſank und bie 
Finger ſchnell über die Gefichtamusteln Arih. Sie war von mittler Größe 
und far; ihre Züge trugen noch bie Spuren früherer Schönheit, ihr Geficht 
war ruhig und ausdrudsvoll — die Augen hatten natürlicherweife viel von 
ihrem Glanze verloren, zeigten aber noch immer etwas von ber Lebhaf- 
tigfeit und fcherzbaften Satire, bie auf dem in ihrer Jugend gemalten Por« 
trait zu bemerfen find. Sie trug eine weiße Muffelin » Danube und einen 
Türliſchen Schlafrod und nahm Tabaf in folhen Dmantitäten,; daß ihre 
Kleidung damit bededt war.” 

Nah einem in Odeſſa zugebrachten Winter (zur Zeit des lehten Türft- 
ſchen Krieges) trennte ſich unfer Verfaſſer von der Familie, bei der er ſich 
befand, um fih nach St. Petersburg zu begeben, mo er vierzehn Jahre ver⸗ 
weilte und eine ausgebreitete Praris antrat. Die Winfe, vie er über 
feine ärztliche Laufbahn mittheilt, find unbeftimmt und mit fihtbarer Borficht 
abgefaßt, fo daß es ſchwer hält, aus feiner Erzählung gu eninebmen, ob er 
fein Glüc gemadt oder nur feine Unkoſten gedeckt babe. Wir fragen 
unfonft, wad ihn in St. Petersburg zurädhielt oder wodurch er verur⸗ 
facht wurde, es zu verlaſſen? auf Beides bleibt und der Doftor die Ant- 
wort ſchuldig. Vierzehn Jahre in ver Ruffifichen Hauptfladt fonmten in- 
deffen nit ohne „heur er malheur” verließen; das Eine wie bad Ans 
bere wurbe umferem Berfaffer zu Zheil. Im Ganzen ſcheint er aber ale ein 
Daun von Verflond mit feinem Loofe zufrieden. Bei allen feinen Beftrebuns 
gen, ſich für bie genoflene Baflfreipeit danfbar zu bezeigen, und bei aller 
Anerfennung, bie er mit anderen vorurtheilsfreien Beobachtern ber Gutherzig⸗ 
feit und guten Laune zollt, bie den Grundſtoff des Ruſſiſchen Rational-Tparaf- 
ters bilden, ift es Dennoch far, daß er Petersburg überbräffig wurve und frop 
war, bem neuen Palmpra den Rüden zu lehren. Diefes if in jener Haupt- 
flabt nicht allein mit Fremden der Fall. Die flolge Herrin des Nordens 
iſt eine ver fälteflen und unliebenswürdigſten Schönen: ihre Pracht erftarrt 
den Zuſchauer, ihre einförmige Größe ermüdet vie Phantafie, „Je dereste 
Pätersbourg!” iſt ver allgemeine Aueruf von Eingeborenen ſowohl ale Fremden, 
nach einem längeren oder fürgeren Aufenthalt; dies bezeugt bie aeiftreiche und 
hochgebildele Miß Rigby und ber gleichzeitige Deutiche Beobachter, Herr Kohl. 
Kaum macht per beranfchende Einfluß der Kaiferlihen Gunft es dem Höfling 
erträglich; die Eroberungen eines glänzenden Winters genügen kaum, bie herr» 
ſchende Schönbeit daran zu feſſeln — und ſelbſt der Mujif, ver in den Straßen 
feinem Gewerbe nachgeht, ſehnt ſich nach der Stunde, wo er in feine weit 
entfernte Provinz zurüdtehren und im Kreiſe feiner fhaunenden Bertwandten 
die Wunder von Piter befchreiben fann. Petereburg ift wechſelsweiſe ein 
ungebeurer Paradeplatz — rin Hoflager — ein Japrmarft — ein Bafar — 
nur feine civilifirfe, gefellig verfeinerte Stadt, wo Familien feit Menfhen- 
altern ihre Wohnungen aufgefhlagen haben und Lokal Sitten und Lolfal- An: 
hänglichkeiten eben fo unvertifgbar geworden find, als das Klima und ber 
Boden feleh. Der Äußere Anblid Peteraburgs if eben fo ermübend, wie ber 
feines ſocialen Lebens. Das Auge fehnt fi vergebens nach Abwechſelung in 
biefer endlofen Perfpeftive meilenfanger Straßen, mit einförmigen hölzernen 
Hükten oder nicht minder einförmigen Valäften befept; „ungeheure öffentliche 
Gebäude, Monumente, Kirchen mit vergolbeten Auppeln — alle rein ange 
zogen, als ob man fie erfi geflern erſchaffen hätte.” Der Himmel giebt an 
Monvotonie der Erbe wenig nad; finflere Nacht würde eine Erquidung fepn, 


doch ſelbſt dieſe if nicht zu haben — denn ber fhlaflofe, ewighelle Sommer, 


führt nur zu dem glimmernden Schneelicht des arktiſchen Winters, 

„Man fann nicht fagen”, bemerkt der Berfaffer, „daß es hier zu Lande 
je Dunfel werde; Diferheit wäre eine richtigere Benennung. Die Lichter 
werden zwar um halb brei Uhr Nachmittags angeftedt, und im Monat November 
ift es gegen 10 Uhr Morgens noch nicht del genug, um fih rafften zu fünnen 
— und doch verficht fein Petersburger folhe Ausdrücke als: ,,,.Es ift Rod 
finfter — ich kann meine Hand nicht ſehen“““ und andere nicht übertriebene 
Schilderungen einer Dunkelpeit, wie fie bei und gewöhnlich if. Zu feiner 
Iapreszeit, ſelbſt nit am fürzeften Tage, berrfcht hier eine Solche Fin 
flerniß; bie von einem Schneelager bedeckte Erbe giebt ein flackerndes 
richt von ih — die Wolfen find hoch in der Puft und von geringer Größe, 
und bie Sterne feuchten Hell am Firmament. Diefes Halbbunfel Hat freilich 
anf die Delonomie bes Fünfilichen Lichte feinen Einfluß; aber es ift chen fo 
gewiß, daß man hier eine gänzliche Finfterniß nicht fennt, 

„Der Mond, der Mond! — das Fit Spiviens, wie ffrömt #4 gehn Stun- 
den lang ununterbroden auf ung nieder und erinnert und in ben inter 
Monaten an unfere erfrierende Nafe, — denn Kälte und Mondficht find um diefe 
Zeit unzertrennlich. Wer Petersburg nicht bei Mondlicht ſah, dem bleibt no 
etwas zu fehen übrig. Ja! wenn man den Mond über feine Dome und Kup- 
peln auffleigen ſieht, fo erhält man ben Iebhaften Begriff einer verlaffenen 
Stadt. Es if dieſe Trennung des Unbelebten von dem Belebten, was ber 
ganzen Scene ein eigenthümtiches Intereffe verleißt. So glänzend fie au 
in ben Strabfen der Mittagsfonne erſcheint, wirb doch ihre Größe dann durch 
bie Idee ihrer Bevöllerung bebingt: da nun aber dieſe in feiner Meife dem 
Unfange der Gebäude entfprict, fo wird die Bewunderung für die Majeflät 
ber einen durch die Winzigkeit der anderen im Zaume gehalten, Aber in 
nächtlicher Stilfe, wo wir Ale ſchlaſend veufen fönnen -— wo man fih ein- 
bilden fann, das mittäglihe Gewühl fey der lebloſen Steinmaffen würdig, die 


jeßt in bem fanften Licht der wäfferigen Strahlen glänzen — wo man fi 
einfamen Betrachtungen hingiebt und bon äußeren Einpräden frei iſt, bie ihre 
feenhafte ideale Geſtalt zerlören würden — in einem folden Augenblid 
bietet die Stabt der Zaren ein Schaufpiel dar, bem ſich Weniges oder Nichts 
vergleichen läßt. Sie hat dann etwas Antifes an fih, inden man nur bie 
Umriffe ihrer folofafen Gebäude wahrnimmt, obme ihre Details unterfucdhen 
zu fönnen; fie mögen von Stein ober Marmor ſeyn und bas Alter der ewigen 
Stadt erreicht haben. Bon einer Anhöhe gefchen, einen weiten Raum im Hori- 
zont aus füllend und durch maffive Bauwerke von Hofterartiger Geflalt begrängt, 
erhebt fih Petersburg mit feinen vergoldelen Thärmen und bunten Kuppeln 
aus einer flachen Ebene. Das ſchwache Mondlicht läßt und nicht entdeden, 
daß die Amifchenräume biefer prächtigen Gebänpe micht ausgefüllt find. Die 
breiten ſchnurgeraden Straßen geftatten dem Auge nicht, ihren Endpunft aus- 
zuſpähen; eine Brüde oder ein anderer Gegenſtand fließt den Profpelt. 
Die Oberfläche des Bodens bilpet eine wriße glänzende Dede. Der Strom 
fließt nicht; die Stimme des Fährmanns int nicht hörbar, mub fein Ruder 
liegt müßig. Cine einſame Glocke bezeichnet die Stunde, und ber Mond, in 
feinem Taufe nieberfleigend, läßt einen Thurm im Schatten hinter ih. Alles 
trägt dazu bei, das Gefühl der Bewunderung ju vermebren, welches die ſe Scene 
einflößt. Aber ver Tag bricht an und zerſtört Die Illufion, indem er bas als 
Kaltund Mörtel offenbart, wasunferen mitiernächtlichen Betrachtungen als Stein 
und Marmor erfien. Das Phantom des klaſſiſchen Alterthums verſchwindet — 
das Ganze iſt eine Schöpfung von geftern, beren Zukunft durch nichts verbürgt 
wird, Die Phantafie, Die eine Bergangenheit hetvorzauberte, wird jept 
enttäufcht. Das Tageslicht zeigt offene Plaze und Müfen in der Mitte der 
bewohnten Stadt; die Eintwohner, über bie weile Fläche zerfireiit und fi darin 

verlierend, vermögen es nicht, die Strafen zu beleben. Und was fagen und 

jene Gebäude, bie ihren Stolz bilven? Kein Wort von großem mit ihrem 

Dafepn verfnüpften Erinnerungen „ein Stein ohne Namen” — Ye Ger 

ſchichte eines Jahrhunderts — eine Stadt, wie wir fie auf ber Bühne fehen, 
durch ben Stab eines Zaubererd hervorgerufen, ber fie wieder verſchwinden 
laſſen kann — und doch eine große Stadt, ber Triumph der Runfl über bie 
Natur und noch in ihren Windeln.‘ 


Die Blumen-Rade von Freiligrath. 


Bon Arher Gurnep, ber und vor kurzem mit einer im Ganzen 
äuferi gelungenen Ueberfegung bed zweiten Theile von Goethe's Fauft be⸗ 
fpenkte, liegen uns einige freie Bearbeitungen Zreiligratp'fcher Gedichte in 
der Bandfprift vor. Wir tprilen eine berfeiben, bie uns ben Sinn dee 
Drigtnals befonders getroffen zu haben fheint (mit Ausnahme einer einzigen 
von ums mit (2) bezeichneten Stelle), nachſtehend ala Probe mit: 


The Vengeanre of the Flowers, 


On the silken eouch reponing, 

Lies tbe maiden,, Inst iu aleeps, 
Aud ber sunwwhlte eyelids elosing 
Watch o’er eyes heuenih them kerp. 


Gleaming om yon eosch of ruches 

Sands the chaliee, tbranged with bioasome, 
And a stream of odour gushes 

From the beanteous Howery bosomıs. 


As round visen ibe red grapes olamber, (?) 
Mid the air beat’s vapeurs eower; 

Cioaed the casements of the chamber — " 
Coolness Bies from snwimer's bower. 


All is silence, silener deep! — 
Bark! what chanting falut and low! 
Leaves aud flowers awake from sleep, 
Murmars from the biossums flow. 


From tbeir gentie huda are swarlag 
Periforms witb graceful features; 

Crowus and sbielde they bear, forth pouring 
In thin robes, stramge Hightsome erentures, 


From ihe Bose's purple bosom 

Bursts a lady fair to light: 

Lo! ber tresses aweep the blossom, 
Mid them pearls like dewärops bright. 


From the Dragenslips of gold, 

Round which darkgreen Ieares lie dreaming, 
Bteps a wartior brave and hold — 

1.0! his aword on high in gleaming. 


And hie golden helm iv laden 
With a plume suowwhlte aud pale, 
From the Lily glides a maiden, 
Thie, as gossamer, her veil, 


From the Talip's gorgeous hower 
Comes a uegro quiek alranelng; 

Like the moon at mildulght’s hour 
Beams his turban brightiy glaneing. 


From the Emperor's- Crown a form 
Prowdly steps, ihe serptre beariog; 
From Ihe axure Iris storm 

All his huntsmen, zabres weariag- 


From the bright Narelusous’ leaves 

Goars a boy, wäoee looks breatbe sanens; 
Kinzes wild be ntowers, yet grieren, 

Os the makd's ripe lips of giaduens. 
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Bat, ber esuch like speeiren baunting, 
Round their eourse tbe others wing; 
Round and round, whllst lowiy chautlog 
Thun the noug of fate they alug: 


„Maiden, maiden, from the enrik 
Thon la eruel pride hast tarı um, 
Nipped our blossoms at their birkh, 
Here to fsde aud die hast horn us. 


Ob, bow Joyonsly we lumlered 

On the green vartı's motrher’s breast, 
Where bright suubenms all unsunıbered 
Kissed oor panting buds to rest; 
Where Spring’s wiods ia sweet vagarles 
Bent vur light and trembling Ilonsons ; 
Where at night we played like falrlen, 
Boarlag from our Howrets' bosoma. 
Dewdrope mild on buds did cherish, 
Now keat’s chalıs our being» Mad: 
Lo! we fade — hut ere we perlıh, 
Maid, our vengeaute there shall find.” 
Bark! the chant ie busbed! — they bend them 
O'er the young and beauteans aleeper; 
Round again they slowly wend ihem, 
Bllener deeper grows and derper. 

What a train their eirele’s wreathiug! 
How the maiden’s brow is glawiae! — 
On ber lips the »prites are breatklug, 
Der her vapsury anists are Mowiug. — 
Lo! tbe ehamber sunbeams greet! 

Now the hont of npirkts fie, — 

Aud a malden, dowret sweet 

On you esich = eald sorse lien. 

By sad deaih her heauties shaded, 

Os her braw un trace of palm, 

Bloe mid ſaded Howers has Lade — 
Blossom’s breash tbe mald das ala. 


Frankreich. 


Zur Geſchichte der Franzöfifchen Diplomatie unter Ludwig Philipp. 
Schluß.) 

Bir dem auch ſeyn mag, die Beftrebungen, welche and ven Maßregeln des 
Spanifchen Minifters pervorleuchleten, mußten nothwendig zwiſchen ihm und dem 
Rabinet der Zuilerieen eine mehr ober minder enge Berbindung zu Wege bringen. 
Doch konnte aubererfeits Martinez de fa Rofa, ungeachtet feiner Freundſchaſt 
für Frantreich, daſſelbe nicht gern in gar zu großer Nähe fehen, weil er fürdı- 


ten mußte, neben bemfelben in Schatten gu treten und von feiner lebermadt ' 


abhängig zu werben. Das fernerliegende England mußte ihn mehr anziehen, 
fon deshalb, weil es nit fo unmittelbar auf bie Spanifhe Unabhängiglelt 
einwirken fonnte, So fpannen fih Beziehungen an, die endlich im Bertrage 
ter Quadrupel· Allianz ihren Ausgangspunkt erreichten. 

Ob in der Streitfrage, welche Portugal beunrupigie, dad Recht auf Sei⸗ 
ten Donna Maria's oder Dom Miguel’s fep, das kümmerte Martinez be la 
Rofa wenig. Er haßte und befämpfte in bem jüngeren Sohne der modernen 
Agrippina eben nur den Befrhüger bes Don Earlos. Aber das genügte, ibn 
zu den kräftigſten Maßregeln zu veranfaffen. So hatte fih denn die Potitit 
Spaniens in Hinfiht auf Portugat plötzlich umgefaltet. Bon Zea begünftigt, 
follte Dom Miguel von dem neuen Spanifhen Miniſter nunmehr unabläffig 
verfolgt werben. Das Mertwürbigfie bei dieſer plöglihen Ummanblung war, 
daß dieſelben Werkzeuge zur Ausführung ganz emtgegengefeßter Abſichten 
dienten. Zea Bermubez hatte ein Spanifches Beer zufammengejogen, um ed 
gegen Dom Pebro vorrikten zu laſſen: Martinez de la Rofa beſchloß, #8 gegen 
Dom Miguel zu brauchen; und da ihm der Engliſche Geſandte eifrig dazu 
antrieb, verlangte ex auch feinerfeits bie Mitwirkung eines Englifhen Heeres. 
Der Geſandie erwieberie, daß das Kabinet von St. James ſich in ber lin 
möglichkeit befinde , einen fo wichtigen Entſchlug auszuführen; daß fein Ein. 
Fuß auf das Parlament zu bedingt, feine Stellung zu unfiher fep, um fo 
etwas zu verfuchen. „Nun wohl“, fagte Martinez de la Rofa, „fo gebe uns 
England wenigſtens Hülfsgelper, denn unfere Raffen find erſchöpft.“ — „Auch 
das’, antwortete ber Englifhe Geſandte, „ift meine Regierung für jet nicht 
tm Stande. Daranf erflärte Martinez de Ia Rofa empfindlich, daß Spanien 
allein, wann und wie e6 wolle, interbeniren werbe. Die Tage war entſchei⸗ 
dend: Ropil erhielt den Befehl, über die Grämze zu geben, und der Marquis 
von Miraflores wurde beauftragt, das Rabinet von St. James davon in 
Kenntniß zu ſetzen. 

Die Engländer waren zu eiferſüchtig auf ihr althergebrachtes Patronat 
über Portugal, als daß fir hätten dulden koͤnnen, daß Jemand fih ohne fie in 
die Angelegenheiten jengs Landes miſche. Und Spanien wußte feinerfeits reiht 
wohl, welche moralifhe Kraft feine Unternehmung durch einen feierlichen auf 
einen Berirag geflügten Beitritt Englands gewinnen würde. Diefes boppelte 
Intereffe beſchleunigte den Begiun einer diplomatiſchen Verhandlung zwiſchen 
den beiden Mächten, zu welcher natürlich auch ber außerordentliche Geſandte 
Dom Pedro's zugelaffen wurde, und aus welcher ein Bertrag, der Tripele 
Vertrag, hervorging. Es war darin feflgefegt: 

1) Baß Dom Pebro alle ihm zu Gebote firhende Mittel anwenden wolle, 
um ben Infanten Don Carlos zu ringen, fih aus dem Portugieſiſchen Staate 
zurüdzugiehen; 2) daß Epriftine, zu ernflen und gerechten Beſchwerden 


gegen den Infanten Dom Miguel dur die Unterſtühung veranlaßt, 
welde er bem Spanifhen Kron-Prätendenten gewährt habe, 
ein Spanifges Der von fpäter feſtzuſehender Stärke auf das Portugieſiſche 
Gebiet wolle vorrüden laſſen, welches Heer gang auf Spanifhe Koften unirr- 
halten werben und zurüdtehren folle, fobald Dom Miguel und Don Carlos 
vertrieben ſeyn würben; 3) enblih, daß England die Operation burd eine 
Blotte unterflüßen wolle. 

Der Eparakter diefes Vertrages war offenbar: England bewahrte Portu⸗ 
gal gegenüber eine befhüpende Stellung, die gewiſſermahen natürlich aus einer 
Art unangefochtener Souverainetät hervorging; und Spanien befämpfte 
darin in Dom Miguel nit den Uſurpator der Portugiefifchen Krone, fondern 
ven Verbündeten des Don Carlos, Man hatte alfo die Fragen über Legitimir 
tät und Conflitution fo geſchidt als möglich umgangen. Die Unterbänbfer 
hatten bie Borfiht fogar fo weit getrieben, daß fie zu Gunften der beiden In⸗ 
fanten, ſobald fie die Staaten, welche fie beunrubigten, verlaffen Haben würben, 
„‚tine Ihrer Geburt und ihrem Range angenteffene Revenüe‘’ verlangten. In 
diefem Bertrage liegt offenbar nichts, was einer abſichtlichen Verbindung ber 
conftitutionellen Monarchiten gegen die abfeluten entfpräcr. Die Grundidee 
des Vertrages der Tripel-Allianz if eben nur die Verſtändigung 
über das Ginrüden der Spanier in Portugal; und nichts weiter 
als dies! 

Es iR wahr, daß man, um feicht vorauszuſebenden Berwidelangen vor« 
zubeugen, nicht für nöthig gehalten hatte, Oeſſerreich, Rußland und Preußen 
von dem Bertrage zu unterrichten; aber man muß nicht unbeachtei laffen, 
daß man auch Rranfreich nicht unterrichtet hatte. Talleprand war weber zu. 
gezogen, no befragt, noch ausgeſorſcht, no in Kenntniß gefeht worden! 
Es war reiner Zufall, daß er von ber Unterhandlung Nachricht erhielt, ala fie 
faft eben öffentlich befannt werben follte. Im Folge deffen that er Schritte, 
um au beizutreten. Dem einerfeits fürdtete er, wenn feine Unterfchrift 
in einem Bertrage fehlte, worin drei conflitutionelle Mächte auftraten, daß 
Europa dann bad Geheimniß ber untergeorbneten Rolle, die er in London 
fpielte, errathen werde; anbererfeits freute es ihn außerorbentlih, daß ſich 
eine Gelegenheit darbot, mit Grofbritanien gemeinſchaftliche Sache zu 
marhen. Lord Palmerfon, der Marquis vom Miraflores und Derr von 
Morars Sarınento halter geglaubt, Herrn Talleprand entbehren zu fönnen; 
da er fih aber zubrängte, hatten fie auch feinen ernflichen Grund, ihm zurück⸗ 
zumelfen, um fo weniger, als dur den Beitritt Arantreihs die Sache Iſa- 
bella 8 und Donna Maria's geftüßt wurde. So gewährten fie dem Rürften 
Talleyrand die Gunft, um bie er ih bewarb. Seine Unterfhrift, Die er an« 
bot, wurde angenommen; ber Bertrag ber Zripel-Allianz erhielt ben 
Namen Duadrupel-Bertrag (22, April 1834), und eim neuer Artifel 
folgenden Inhalte wurde hinzugefügt: 

„Im Balle die Mitwirkung Aranfreihe von ben heben fontrahirenden 
Parteien nöthig erachtet werben follte, um ben Iwed des Vertrages vollfin« 
dig zu erreichen, fo verpflichtet ſich Seine Maieftät der König der Franzoſen, 
dasjenige zu thun, was für dieſen Fall im gemeinfhaftliher Uebercinkunft 
zwiſchen ibm und feinen drei bohen Verbündeten beſchloſſen werben wird.” So 
wurde alfo bie Mitwirkung Frankreichs nur ala eine entfernte, untergeorbnete, 
von veränderlien Umfländen und gemeinſchaftlich zu faſſenden eudlichen Be- 
fünmungen abhängige Möglichkeit betrachtet. Cine ſolche Verbindung hatte 
den Fehler, fehr unbeftimmt und, wie die Folge lehren wird, fehr fompromit- 
tirend zu fepn; bafür genoß aber der Name bes Derm Talleyrand bie Epre, 
neben dem bes Lord Palmerfion unter einem Berirage, der mit einem vornth ⸗ 
men Titel audgepußt war, zu ſiguriren. 

Unterbes mar Robil gegen bie Mitte bes Mprils (1834) in Portugal ein- 
gebrungen. Am 16. Mai fiegie er bei Affeicerra, worauf bald die Eapitufa- 
tion von Evora folgte, nad welcher Dom Miguel und Don Garlos Ad 
einfchifften. Letzlerer wäre ohne den Schuß ber Engländer, melde ihn 
retleten, den Spanien in die Hände gefallen. Im London fand er bei ber 
aritofratifchen Partei Theilnahme und Unterftühung. Bon dort reifle er 
heimlich ab, fam inkognito mitten durch Frankreich, überfiieg bie Pyrenäen 
unb gab feinen beftürten Areunden durch fein plößliches Wieperauftrieen 
nenen Muth und neue Hoffnung. Mehr bepropt als je, mußte bie Spaniſche 
Regierung barauf denken, die Wirfungen des Duadrupel- Traftates auch auf 
Spanien anszubehnen. Diesmal aber zeigte ih England außerordentlich Falt 
und aurüdhaltend, denn es handelte firh nicht mehr barum, ein feinem 
unmittelbaren Einfluſſe unterworfenes Königreich zu beſchützen. Und vas 
Kabinet ber Tuilerieen trag große Bedenken, ſich in eine gar zu unſichere 
Politif einzulaſſen. Martinez de la Roſa fonnte alſo nur mit Mühe von 
dieſen beiden Mächten nachträgliche Artikel erhalten, welche befagten: daß 
die erſte die Spaniſche Regierung mit Waffen und Munition unterſtützen 
wolle; und baß bie zweite Darüber wachen wolle, baß die Spaniſchen Infur« 
genten vom Franzöſiſchen Gebiet and feine ähnliche Unterſtühung erhielten. 

Das ift die wahre Geſchichte des berühmten Duabrupel- Vertrages. Leute, 
die nicht einmal feine Stipufationen kannten, haben Ah damit befaßt, feine 
Wichtiglelt bis ins Lücherliche zu erheben. Nach ihnen war er nichts weniger 
als eine umfaflende und dauernde Berbinbung der conftitutionellen Donar- 
chieen zu einem wahrhaft Europälfchen Zwede. Yet war ein Gegengewicht 
gegen die heilige Allanz, vie alte Politik des Kontinents gefunden: vie 
Hera der neuen Diplomatie that Ach auf. Solche gemaltige Berbältnifie er⸗ 
hielt durch die Kommentare einiger übel unterrichteter Zeitungsfhreiber und 
die Fabeleien einiger Geheimnißvollen aus dem biplomatifhen Gefolge ein 
durch die nächſten Umſtände hervorgerufener Berirag, ber eben nur voräber- 
gehende Intereffen ordnete und augenſcheinlich weder entfernter liegende Jiveie 
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noch eine Zufunft hatte. Das Shönfle aber dabei war, daß Zalleprand 
plöglich die äußerfle Gränge ſeines Ruhmes erreichte. In einem Werte, das 
fo weit davon entfernt war, das feinige zu fepn, verfehlte man nit, das 
GErgebniß feines tiefen Nachdenfens, die Krone feiner diplomatiſchen Beftre- 
bungen zu erbliden. Und er batte bei der Verhandlung eine fo untergeordnete, 
feiner Mittelmäßigfeit fo angemeffene Rolle gefpielt, daß Ludwig Ppilipp fa 
dem Deren von Miraflores feine Unzufriedenheit Darüber zu verſtehen gegeben 
bätte, als es fih barnm handelte, den Herren, welche den Vertrag unter« 
zeichneten, die gewöhnlichen Ehrenzeichen zu verleihen. Uebrigens nahm fi 
Talleyrand diefe Englifhe Allianz auch nicht fo ſehr zu Bergen, daß er Bes 
denfen getragen hätte, fie den erfien Aufwallungen feines gefräuflen Stolges 
zu opfern. Man erlebte fpäter, daß er dieſe vermeintlihen Dofumente feiner 
Unfterblichfeit felbA über den Daufen warf, aus dem einfaden Grunde, um 
fih an Lord Palmerfion zu rächen, der ihn eine Stunde in feinem Borzimmer 
hatte warten laffen. 


Mannigfaltiges. 


— Das Ausfehen der heutigen Spanifhen Soldaten. Bon 
den Helden der ſich lets miederbofenden und gegen fich felber ih pronunziren- 
den Pronuneiomientos entwirft Fürft Lichnowoly in feinem Werke über Por— 
tugal, in welchem er nur gelegentlih aud ver neueren Spauiſchen Jufände 
gedentt, ein Bild, das nicht eben ſehr ſchmeichelhaft für fie ih. Auf der Zahrt 
von England nad Portugal legte Das Dampfſchiff, auf welchem ſich ber Rei 
fende befand, bei Bigo in Galicien an: „Bom Caſiell von Vigo’, erzählt er, 
„twehte die Spanifche Flagge, blutrotb und goldgelb; die Gebirgewinde vom 
Monte Faro riffen an dem langen Lappen und beivegien ihn fo gemaltfam, 
ala follte noch immer feine Ruhe werben. Mit beflommenem Bergen brgräßte 
ich diefe edlen Lönigkichen Karben, die für mid fo erinnerungsreih find. — 
Die Anker wurden geworfen, und wir fliegen ans Land. So war ich denn 
wieder auf Spanifhem Boden, das erfiemal nad einem berben, mir ewig 
unvergeßlihen Tage; doch diesmal als friedlicher Tourift und mit mehr mit 
gezüdtem Schwerte, fern vom ritterlihen Bastenlande, vom romantiſch ⸗ 
wilden Eatalonien und vom reizenden Balencia. Galicia und Gallego, in 
beiden Reihen der Halbinfel nur mit vornehmer Geringſchähung ausge 
ſprochene Worte, mahnen an Wafferträger, Karrenfhieber und Hauſirer, an 
ein rohes, ſchmutziges Gebirgevolf, ohne Aufſchwung im Ariege, ohne Künfte 
im Ärieden. Der erfte Aublich von Bigo war eben nicht geeignet, viele vor« 
gefaßte Meinung zu arrftören, und wer gar mit portifchen Ideen vom bien» 
dend weißen Gabir und ber romantiſchen Alhambra zuerft den Spaniſchen 
Boren bier betritt, wird ſich bald eher in einem Wendiſchen Dorfe als in 
einer Iberiſchen Dafenftadt glauben. Und vollends das Spaniſche Militair, 
bas ih dort fehen minpte! meine kriegeriſche Giteifeit wurde auf eine graus 
ſame Probe geſetzt, als die bochmüthigen Briten, mit ihren firengen Disziplin. 
Begriffen, in fo erbärmlichem, halbuniformirtem Bolfe unfere „Sieger er⸗ 
biidten, Es war pas ProvinzialsRegiment von Drenfe, eine Galiciſche 
Truppe, die ſich früher in allen Provinzen berumgelhlagen, Nun mochte der 
Krieg fe einigemal vezimirt haben, Denn mit Ausnahme ber Unteroffiziere 
waren bie alten Soldaten aus den Reihen verihwunden und hatten unbär 
tigen Knaben Platz gemacht, bie, in elende Jacken gehüllt, unter ihren großen 
Ezafos frankpaft und verbrießlich Hervorblidien und ausſahen, als wollten fie 
bei erfier Gelegenheit ihre Gewehre lieber wegwerfen als fih derſelben be» 
dienen. Auch die Dffigiere ſchienen eben nicht zur Blüthe der Spaniſchen 
Armee zu gehören. Ihre Epanletten hingen ſchlotternd über der mit Bändern 
aller Farben bebedien Brufl, und bie Zräger dieſer vielen Siegeszeichen 
fonnten sin verlegenes Mifbehagen nicht bergen, ben inſpizirenden Blicken 
Fremder ausgefept zu fepn: auch mochten fie wohl eben feine Bewunderung 
in unferen Bliden leſen. Nur die Sergeanten waren bei weitem beffer, dieſe 
in Spanien fo gefährliche und wichtige Alaffe. Ihre Uniformen ſchloſſen 
Mnapper, fie handhabten ipre Waffen mit Leichtigkeit, und man fah es ben 
friegerifchen Geftalten mit ben dunklen, bärtigen Geſichtern an, daß fie ge- 
wohnter And, in Bivouacs als auf Paradeplägen fih herumzutreiben, und 
ihre Schule im ernften Bewer durchgemacht haben. In ihnen erkannte ich jene 
alten Garden wieber, bie fo feſt anflürinten und fo ruhig anspielten, Espar- 
tero’s Prätorianer, bie ihn von Stufe zu Stufe zur Macht gehoben und bie 
er fo undanfbar und unflug feither licenzirie. Wir hatten lange dieſein Bas 
taillon auf bem Glacid der Citadelle zugefchen, da fam ein alter Ober auf 
einem abgemagerten Schimmel angeritten. Der arıne Gaul mochte auch oft 
nur halbe Rationen genoffen haben, und es fiel mir bei feinem Anblide mand 
früberes Elend ein, als die Tambours wirbelten, die Hörner tönten und 
ber Altſpaniſche Marfh begann: „Los Espaioles y los Wallones son los 
primeros soldados del mundo.” Das war zu viel für mein armes Der), und 
ih wandie mich ſchuell weg.“ 

Jene „Prätorianer Espartero's”, von denen hier ber fürſtliche Reiſende 
fpriht, waren es allerdings, die hauptſächlich zu dem Halle bes Regenten 
beigetragen. @elränft und entlaffen von Espartero und zum Theil als Unter 
offiziere bei der Rational» Miliz oder in anderen Meinen Dunizipal- Nemtern 
angefeüt, find fir es geweien, die bei den fogenannten Pronunciamientos 
ben meiften Lärm gemacht und bie in feiner Bertreibung eine Befriedigung 
ihres perfönlichen Rachegefühls fanden. 


— Die Sifber-Gallionen in der Bucht von Bigo. Bei Gr 
legenheit feiner oben erwähnten Landung in Vigo erzählt ber Verfaſſer ver 
Reiſe ⸗Skizzen aus Portugal: „In der Mitte der Bucht liegt Vigo, an einen 
Abhang gebaut, und am Ende verfelben, zwei Meilen weiter, fieht man Re; 
dondela, wo feit dem Suereffiondfriege Amerikaniſche Silber -Gallionen ver 
font liegen. Die Engliſche Flotte, damals Deflerreihs Berbündete, hatte 
auf offener See die Ballionen angegriffen, in die Flucht geſchlagen und ver. 
folgt. Der Spaniſche Apmiral zog fih in den Hafen von Vigo zurück und 
fperete bei Tangas die Waſſerenge mittelit einer Ichweren, eifernen Kette, un: 
gefähr wie die Türken vor Wien über die Donau gezogen. Die Englifche 
Slotte fonnte nicht durchdringen und mußte Ah begnügen, ben Eingang zu 
blofiren, meldes den Admiral in fo echt Spanifche Sorglofigkeit veriegtr, 
daß er gar nicht daran bachte, feine reihen Ladungen ans Land in Sicherheit 
zu bringen. Nah mehreren Wochen fam jedoch plößlich eine Maſchine aus 
England, welche, an das Borberibeil eines Schiffes brfehigt, mit ber größten 
Leichtigleit die Kette durchſchnitt und die Paſſage forcirte. Als der Spaniſche 
Admiral dies gewahr wurde, verfenfte er feine Silberflotille in ben Grund 
tes Meeres, wo fir bis heute liegt und bei Marem Wetter die Umriffe der 
Sallionen, zwar halb mit Sand und Schlamm bedeckt, in großer Ziefe noch 
figibar find, Da durch Elend und Entbehrungen bie Spanier nad und nad 
anfangen, induflriös zu werben, To iſt aud endlich vor furgem eine Eompagnie 
aufammengetreten, bie alten Viafter heraue zufiſchen, und hat von ber jetzigen 
Regierung gegen Erlegung von > ‘Procent der Beute ein Privilegium hierzu 
erhalten. Es wurde tüglih aus England eine große Taucherglocke erwartet, 
worauf fogleich dir Oprralion beginnen follte. So mäffen, durch fonderbars 
Aufammentreffen, aus bemielben Lande bie beiden Mafchinen fommen, bie 
eine, melde bie Millionen verfenkte, und bie andere, durch die fie wieder zum 
Borfhein kommen follen. Wäre dies vielleicht sin Wahrzeichen, daß Eng- 
land, bas fo viel an Spaniens Untergang gearbeitet, auch einmal zu feinem 
Auffhwunge thätig fepn werdet’ 
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Graf Pozzo di Borgo. 
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Wobl nirgends in Europa hat fi eine Nationalität fo ſcharf ausgeprägt 
und einen fo alterthämlichen Eparafter bewahrt, als auf der Inſel Korſila. 
Dan denke fih eine Landſchaft von Salvator Rofa mit dem eigenthämfichen 
Ausdrud, ben nur er wiederzugeben gewußt hat und bei dem ihm Erinnerun. 
gen aus Kalabrien und ben Abruzzen vorſchwebten; biefe Landichaft dehne 
fh aus und gewinne Leben, und im ihr wandle ein Volk umher von fehr 
feſtem, ſtarrem Eharafter, welches fi feinem Ehrgeiz und feiner Eiferfuct, 
al’ feinen Neigungen und Leidenſchaften ungeipeilt hinzugeben gewohnt ift 
und fie von Geflecht zu Geſchlecht fortpflangt; auf der einen Seite fiegt man 
beitere Städte, melde wie die von Zoslana den Wanderer anlahen, auf der 
anderen weile Gebirge, dig bald unbebaut, bald von fruchtreigen Beldern 
und freundlichen Dörfern bededt find; fo ungefähr hat man ein Bild von dem 
malerifhen Korſika und feinen Bewohnern. 

Die Bevöfferung heilt fh in zwei Klaſſen; die eine bilden die alten ein« 
geborenen Geſchlechter, Die andere bie Kolonifen, welche größtentpeild aus 
Berbannten befichen, die von den Revolutionen in Piemont, Genus und 
Toskana wie die Lava aus einem feuerfpeienpen Berge nad .und nach auf die 
Infel geſchleudert find. Der erſten diefer Klaſſen gehörte die Bamilie Paoli 
und Pozzo bi Borgo, ber zweiten die Familie Buonaparte an. Wie in der 
patriarhalifhen Zeit, bildet jede Kamilie noch eine gefchloffene Gruppe, iebes 
Dorf eine Körperfhaft; und ber Sohn erbt bes Vaters Haß und Liebe und 
muß fie wie ein Kamilien « Heiligtum wach erhalten. 

Die Familie der Poyzo di Borgo iſt alt. Im fehzehnten Zahrkundert 
finden wir einen Pascal Pozzo di Borgo als Profurator von Ajarcio, dem 
ein Notar Hieronymus Buonaparte beigegeben ift; früher foll vie Familie das 
Heine Fort von Montehi bewohnt haben. Ale man Korfita mit Aranfreid 
vereinte, wurden die Pozzo durch einen Geſchluß des oberfien Rathes ber 
Inſel als Edelleule anerkannt. Karl Andreas Pozzo di Borgo warb 
am 8. März 1768, in einem Jahre mit Napoleon, geboren. Als die Frans 
zöſiſche Nevolution ausbrach, trennte fh die Bevölkerung von Korfifa in 
eine nationale und eine Franzöſiſche Partei. Die Paoli und Pozzo flanden an 
ber Spige der nationalen; fie träumten bie Wiedergewinnung ihrer nationalen 
Areiheit; die Buonaparte dagegen vereinten ſich mit den Arena und Galicetti, 
bie ſich den Franzoſen anfhloffen und zu ven Brunpfäßen der Jalobiner br« 
fannten. Der junge Pozzo ſchwärmte für das fünftige Glück feines Bater- 
fandes und wurde mit zweiundzwanzig Jahren als außerordentlicher Deputirter 
an die National» Verfammlung geſchickt. 

Bald wurde er ordentlicher Deputirter, erhielt einen Plaß in der geſetz⸗ 
gebenden Berfammlung und war Mitglied des pipfomatifchen Comite's, weiches 
unter Briffor's furchtbarer keitung die Rraftflellen aus der Tragödie Brutus 
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als Noten an die Europäiſchen Mächte erließ; um fol’ eine Sprache fort- 
führen zu fonnen, mußte man durch Siege unterftüßt fepn, doch der gefch- 
gebenden Berfammlung fehlte die centrale Rraft, deren fih der Rational 
Konvent durch die Energie feines Wohlfahrto-Ausſchuſſes bemächtigte. Im 
Feiudſchaft mit ben Miniftern des Könige, zwar erfüllt von den republifas 
niſchen Ideen, doch ohne Muth, fie durchzuſetzen, lieh die gefepgebente Ver- 
fammlung den 10. Auguft und ben 2, September vorübergeben; fie hatte 
weder den Glanz ber keaſtituirenden Berfammlung noch die furchtbare Macht 
des Ronvenis, fir war eine Uebtrganga⸗Epoche, die ſtets nur Mittelmäßiges 
leiftet, weil man in ihe Nichts vermag und Nichts wagt. 

%o330 betrat fehr felten bie Rednerbühne, und wenn er auf ihr erſchien, 
um bie Idetn dee Comité's auszuſprechen, fo bemegte er fih in ber Phra⸗ 
feologie feiner Zeit, melde weniger den einzelnen Rednern als der gefammten 
Nihtung der Geiſter zur Laſt zu Tegen if; das Bolt wollte in biefer Art ges 
lentt ſeyn. Am 16. Inli 1792 hielt Porgo eine Rede, um die Rriegserllärung 
gegen Deutfhland vurchjufegen. Zwei Parteien befanutlih brängten das 
Bott, mit Europa offen zu brechen; der Hof glaubte in einem großartigen 
Kriege die Gelegenheit zu finden, Ludwig XVI. zum militairiſchen Diktator 
au erheben und ihm fo den Weg zur Unterprüdung der Revolution zu bahnen; 
die rein republifanifihe Partei aber, am deren Spige bie Gironde fand, 
hoffte bei allgemeiner Verwirrung der demoktatiſchen Idee Teichter ben Sieg 
verfhaffen zu fönmen. Pozzo vertrat auf der Rednerbühne entſchieden bie 
Gironde. „Das verbündete nördliche Deutſchland“, ſprach er, „beficht nur 
durch Frankreich; denn Frankreich Hält den Ehrgeiz Oefferreichs im Zügel. 
Das verbündete nördliche Deutſchland will ganz Europa verknechten, nad 
allen Seiten wirft es feine drohenden und babgierigen Blide; und jeder Miß-· 
brauch, jede Frechheit wird ihm dürch feine Söfblinge möglich. Die Frans 
zoſen müſſen die Welt vor dieſem namenlofen Elend ſchützen; fie müſſen han⸗ 
bein, wenn alle Bölker rings um fie in frevelhaftem Leichtſinn der Zerſtörung 
aller Freipeit gleichgültig entgegenfehen. Die Franzoſen allein müffen bie 
gemeinfamen Feinde des Menſchengeſchlechtes befämpfen; ihnen if der Ruhm 
aufbehalten, das politifche Gleichgewicht Europa’s wiederberzuftellen und eine 
allgemeine Knechtſchaft von ben Völkern abzuwenden. Bir Alle haben eine 
ungeheure Schuld ber Welt abzutragen; wir haben bie allgemeinen Menihen« 
rechte wieder auf Erben geliend zu machen. Wir find frei: bie Freiheit ers 
zeugt Tugenden und Talente; fie giebt ung im Aülle die Mittel, dieſe Schuld 
zu zahlen. Unſere Feinde Hoffen, daß die Stürme, von denen wir jeßt bes 
wegt werben, eine Auflöfung unferes Staates zur Folge haben werben; doch 
wir fpotten ihrer thörichten Hoffnungen; wir wiffen, baß mir ben einig 
richtigen Weg jur wahren Herrfhaft des Gefepes, zur Breibeit geben; wir 
zerſtören nit, wir Ichaffen durch Umgeflaltungen; wir nehmen ber Frechheit 
und Züde vie Mittel, Böfes zu thun, und erheben ung buch einen gewalt ⸗ 
famen Aufſchwung mit einem ‚Dale zu dem ruhmvollen Ziele, zu bem die 
Europälfhen Monarieen vermittelt al’ ihrer Fortfchritte, die fie zu preifen 
gewohnt And, nie gelangen werben.” 

Als fh die geſehgebende Verſammlung aufgelöft Hatte, kehrte Pozzo nach 
Korfifa zurüd und leitete Hier in Gemeinihaft mit dem General Paoli bie 
Verwaltung des Landes. Der Patriotiemus ber Korfen regte ſich Iebhafter 
als je; Paoli, alt an Jahren, doch jung an Straft, wollte vie Infel ale befon« 
dere Republik Fonflitwiren; bie eingebomen Korſen nahmen feinen Plan mit 
Begeifterung auf; doch die Familien Arena, Buonaparte und Salicetti ent 
bedten diefes Vorhaben dem Rational» Rondent, und da bie Infel als inte» 
grirender Theil der Franzöſiſchen Republit anerfannt war, fo wurden Paoli 
und Pozzo vor Gericht geforbert, um fich zu vertheinigen. Der Befehl des 
Konvente traf fie in Korte, ber Hauptflabt des Gebirges; fie Ihwanften 
einige Zeit, ob ſie ihm gehorchen follten oder nicht. Ihm geboren, ſchien ein 
Verbrechen am Baterlande, doch fi ihm zu widerſeßen, fonnte Die gefähr⸗ 
lichften Folgen haben, ba bie Franzöſiſche Republik nuüberwindliche Here und 
auf Rorfifa ſelbſt einen mächtigen Anhang beſaß. Man verfiherte ſich zunächſt 
Ajacclo's, ein Bataillon behauptele das Fort von Corte und einige Küften- 
punfte, und durch bas Gelingen dieſer Schritte ermuthigt, forderte die natio⸗ 
nale Partei in einer Bolks-Berfammlung zu Eorte ben großen Paoli und 
Pozzo bi Borgo einkimmig auf, ihre Bermaltung fortzuführen. Zugleich 
wurde im Ramen der Korſiſchen Nation erflärt, daß man die beiden Familien 
Arena und Buonaparte von der Nation ausichließe und fie ihren Gewiſſens⸗ 
biffen und ber Schande überlaffe. Pozzo di Borgo pflegte in foäterer Zeit 
dieſes merlwũrdige Dekret gegen Napoleon, ber bald ber Stolz und Ruhm 
Korfita's werben follte, feinen Breunden zu zeigen; es war im Jahre 1793 
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ardrudi und berapte auf der einflimmigen Entſcheidung von zwölfhunderi 
Abgeorbneten. 

Noch fann man, was man beginnen follte, um dieſe plögliche Freiheit zu 
behaupten, um den Defreten ber National⸗Verſammlung von Corte Kraft zu 
geben, ala eine ſchreckliche Neuigleit die Gemüther erfhütterte; Toulon, 
welches die Engländer befegt gebalten hatten, war in bie Hände ber Aranjd« 
ſiſchen Republif gefallen, deren Befehle Korſila verachtete. Ein junger Maun 
von fehsundgmwanyig Jahren, einer aus ber Familie Buouaparte, bie man ber 
Schmach andeim gegeben, hatte fih bei biefer Eroberung beſonders audges 
zeichnet, und die Frauzöſiſche Republik war ihm zu Danfe verpfligtet. Wenn 
Toulon aber einmal in den Händen ber Beinde war, fo Fonnte ein Theil der 
Franzöſiſchen Flotte in fechsundpreisig Stunden vor Korſila liegen 

Während diefer Gefahr zeigte ſich die Eugliſche Alotte vor Ajaccio, und 
der Aomiral Elliot bot der Korſiſchen Nation feinen Schutz an und verſprach, 
fie unter der Oberbopeit des Könige von Öroßbritanien als unabhängig anzu—⸗ 
erfennen. Paoli begab ſich zu ihm am Bord, um perfönlih für fein ſouve⸗ 
raines Land zu umterhandeln, und am 10. Juni 179% wurde eine General 
Berfammfung berufen, welche die Grundzüge der Korſiſchen Eonflitution ent» 
werfen ſollte. Man ermaunte ein Parlament, einen Staatérath und einen 
Bicekönig mit verantwortlichen Miniftern. Paoli ſchlug Pozzo di Borgo zum 
Vräfiventen des Staatsraihrd vor. Als der Admiral Elliot den jungen Korſen 
mit den dunfelbraunen Teint, den lebendigen Augen und ber hageren Gehalt 
fab, fragte er, ob dies der Chef fep, den man dem Staaterath beſtinnut habe? 
„Ich bürge für ihn‘, erwiederte Paoliz „der junge Mann ift eben fo geeignet, 
ein Boll im Frieden zu regieren ald ed in der Schlacht zu lenken; vertrauen 
Sie ihm.” Und der Admiral Elliot befätigte Pozzo's Wahl. 

Da ber Staatérath der altive Theil der Korſiſchen Regierung war, fo 
hatte Pozzo di Borgo bie Gehege und Einrichtungen feines von num am freien 
Yandes zu orbuen. Gr veranflaltete eine Sammlung der Volksrechte, welche 
viele ſehr merkwürdige, in den Korſiſchen Sitten gegründete, Beflimmungen 
enthält, doch wenig bekannt geworben iſt. Allein die neue BerfaTung Korkfa's 
mwährte nur zwei Jahr. Einige Engliſche Regimenter, welche von Gibraltar 
anfamen, reishten nicht hin, auf die Länge der Zeit die Franzöſiſche Partei 
unterbrüdt zu balten. Sie erhob fi mehr unb mehr, und als Pozzo bi 
Borgo fühlte, daß fein Widerſtand erfolglos fep, als er das Voll bereit ſah, 
die Fahne ber Franzöſiſchen Republik in Ajaccio aufzupflanzen, ſchiffte er ſich 
auf der Engliſchen Äregatte „Minerva” ein und gelangte nah London. Bier 
verweilte er achtzehn Monate und wurde von ben höchiten Staatsbeamten mit 
auoorfonmender Areundlichfeit behandelt, weil fie ibn wegen ber Kraft und 
Grrmanpdtiheil, die er im Korfiihen Rathe gezeigt hatte, achteten. Er kam mit 
einigen Franzöſiſchen Evelleuten in Verbindung, und begann durch geheime 
Unterpaudlungen im Aleinen die biplomatifche Karriere, die er auf dem großen 
Theater der Welt fpäter fortfegen ſollte. Während der Siege Suwarov'e 
befand er fih in Wien und beobachtete das Schwanfen der Verbündeten, 
welde, durch das neue Glüd ermutdigt, taufend Pläne ſchmiedeten und keinen 
zur Ausführung bragten. Das revolutionaire Prinzip im Frankreich ſelbſt 
war bamald grofien Prüfungen unterworfen; ber erſte Rauſch fing an zu 
derfliegen; die rubiger Öchinuten geftanden fih, daß ber Zwedch ber Revolu—⸗ 
tion, eine Umwandlung des Staates, eine Heilung feiner Gebrechen, bieher 
verfehlt Sep, dag mar, anflatt die frühere Regierungsform zu verbeſſern, fie 
zerſtört babe und noch feine Kraft befige, ſich eine neue zu fhaffen. So machte 
eine gelinde Reftanration fi geltend; ropalifiiihe Karben wurden hier und ba 
aufgefiscdt. Buonaparte befand fi mit dem Kerne der Legionen in Aegppten; 
der größte Theil der Franzöfichen Eroberungen war wieder verloren; Suma- 
tod, der Große, ber Heilige der Ruffifhen Armee, der Stolz und bie Hoff⸗ 
nung der Berbündeten, brachte den Sieg init, wohin er trat. Da wurben bie 
Ruſſen bei Zürich geſchlagen, und noch mehr als dieſe Niederlage Tepte vie 
Antipathie der Auffen und Deflerreicher dem Borbringen der Feinde Frank- 
reichs ein Ziel. Buonaparte Fehrie zuräd; man athmete wieder frei; der 
Sohn der geädhteten Korſiſchen Familie wurde erfier Konful, und Pozzo di 
Borgo lebte einfam in Wien als ausgemanderier Frauzöſiſcher Epelmann, ber 
eine Penfion erhielt. Die alten Äreunde der Buonaparte, bie Arına von 
Araccio, wurden geächtet; der Grund hiervon iſt nie befannt geworben; unb 
auch Pozzo di Borgo, Napoleon’s perſönlicher Feind, ſoll zu wiederholten 
Malen vom erfien Konful im Geheimen verfolgt worden fepn; doch ofen 
gegen ihn aufguireten, war der Franzöſiſche Diktator damals noch zu ftolz. 

Als man die Waffen von neuem erhob, trat Pozzo Bi Borgo in Ruſſiſche 
Dienfte und beflinımte ſich jetzt entſchieden für bie diplomatiſche Laufbahn. 
Die Zeſtigleit feines Charakters, feine feltene Menſchenkenniniß und die Sicher⸗ 
heit, mit der er Die verworrenſten Verhältniſſe beherrſchte, bürgten ihm für 
den glüdlichften Erfolg. Er empfing den Titel eines Raths im Peterdburger 
Kabinet und wurde vom Saifer Alexander zunächſt mit einem acheimen Auf 
trage an den Wiener Hof gefandt. Da England bei ber Throuerhebung 
Alerander's mitgewirkt hatte, To konnte fich biefer von der neuen Eoalition 
gegen Buonaparte, ber ſich die Kaiſtrktone aufs Haupt gefeht, nicht aus: 
ichliefen, uud Pozzo vi Borgo war ſeitdem einer der biplomatilhen Agenten, 
bie, mit geheimen Sendungen brauftragt, fih an den Höfen ver Berbündeten 
aufpielten. 

Rur einige Monate blieb er in Wien. Der Zar wollte fräftiger auf. 
treten und fandfe ihn als Ruſſifchen Kommiſſarius zu ber Englisch» Ruffifchen 
und Neapofitanifchen Arıner, deren Operationen im fürlichen Italien beginnen 
foliten unter dem Einfluß ber edlen Königin Karoline, welche durch Napoleon's 
Pamphlete fo fchr geſchmäht worden if. Kaum hatte füh das Drer zu Reapel 
vereinigt, fo donnerten die Kanonen von Aufterlig, und ver Frieden von Press 


Burg wurde unterzeichnet. Da fih Defterreih durch diefen von ben Berbün- 
beten losſagie, fo löfte ſich das Heer bei Neapel auf, und Pozzo di Borge 
eifte über Wien nad Wetersburg, wo man von neuen großen Plänen ers 
füllt war. 

Während bes Feldzuges, ber durch den Sieg bei Aufterlig gekrönt wurde, 
Hatte ih Preußen noch nicht für die Verbündeten entfchieben; es hatte ben 
Erfolg erſt abwarten wollen, um danach zu beuripeilen, welcher Schritt am 
mindeien gefährlich fey. Dieſes Schwanken, welches Rapoleon nie vergeffen 
hat, wich mit der Schlacht von Aufterlihz ein Jahr darauf erfhien Preußen, 
vereinigt mit Rußland, auf dem Kampfplatz. Pozzo bi Borgo follte ben 
Kaiſer Aerander auf dieſem neuen Feldzuge begleiten, und darum, nach 
Ruſſiſcher Sitte, einen Rang im Deere annehmen. Er wurde Oberſt im Ges 
folge des Kaiferd und von biefem durch das ehrenvollfte Vertrauen vielfach 
ausgezeichnet. Nah der Schlacht bei Jena ging er zum vierien Dale nach 
Bien, um Drflerreid aus dem Starrframpfe zu weden, in dem «8 feit bem 
Ärieden von Presburg lag: doch das Wiener Kabinet wollte vamals um 
jeden Preis den Arieben erhalten. Der Oberſt Pozzo wurde hierauf nach ben 
Darvdanellen gelandt, um, vereinigt mut dem Engliihen Gefandten, über 
den Frieden mit der Pforte zu unterbandeln; er begab fih auf die Ruſſiſche 
Blotie, welche unter dem General Siniawin vor den Dardanellen lag, und 
wohnte hier auf dem Admiralſchiff dem Kampfe am Berge Athos bei, der ihm 
den erſten militairiſchen Orden eintrug. 

Napoleon fand auf tem Gipfel feines Ruhmes. Das Ruſſiſche und das 
Zranzoſiſche Herr hatten ihre Kräfte wiederholt an rinander gemeſſen, 
und, obgleich erliegend, ging Nublanp mit Ehren aus dem Kampfe hervor; die 
Geſtalt des Franzöſiſchen Kaiſers aber war in den Augen des Zaren fo groß 
geworben, daß er Napoleon beim Frieden von Tilſit als Bruder begrüßte, 
und ben Groll ver At-Ruffiichen Arifiofeatie, die hierin einen Verrath am 
Baterland fap, nicht ſcheute. Bei dieſem Umſchwung ver Dinge mußte Dberft 
Porzo fürchten, daß feine Dienfte dem Zaren jetzt unbequem feyen. As 
Aerander nad Petersburg zurudgekehrt war, hatte Pozzo eine geheime Unter« 
reduug mit ihm; der Halfer erflärte, daß fein Freundſchaftabund mit Rapes 
Icon durchaus nicht das Opfer fordere, Pozzo aus dem Nuffiiden Dienfte zu 
entlaffen; doch der Oberſt erwiderte, daß er dem Kaiſer binfort micht zu 
nügen wife, daß er ihm nur im Wege fepn und ihm in neue Berwirrungen 
flürgen werde; denn Bonaparte habe ihre alte Feindſchaft noch nicht vergeffen, 
und früher oder fpäter werde er Pozzo's Auslieferung fordern; in diefe zu 
willigen werbe der Kaiſer zu großmüthig ſeyn, diefe Weigerung aber müſſe 
nur need Ungläd Über Rußland bringen, „Mich tröftet“, floh Pozzo, 
„daß die Berbindung Eurer Majeſtät mit Rapoleon nigt von langer Dauer 
fepn wird; ich kenne dem unerſättlichen Ehrgeiy Bonaparte's zu gut, um im 
feiner gegenwärtigen Freundlichkeit mehr als beuchlerifche Li au Sehen. In 
diefem Nugenbiid if Eurer Majehät der Tinte Arm durch Perfien und ber 
rechte durch die Pforte gebunden, darum fühlen Sie das Gewicht nicht, mit 
dem Napoleon’ Pirbe auf Ihrer Bruft liegt; machen Sie die Arme fid frei, 
und Gie werben ben Drang empfinden, auch die Bruft ſich zu erleichtern; 
dann, boffe ich, fehen wir und wieder.” 

Der Oberſt Pozzo bat um die Erlaubnif, zu reifen, unb wir finden ihn in 
Wien, als Ag Deſterreich zum neuen Kampfe rüſtet und im April 1809 Rapo⸗ 
Iron ben Krieg erflärt. Der Kampf Defterreichs gegen die Revolution und 
den Franzöſiſchen Kaiſer gebört zu den artnädigfien und ehrenvoliften Kämpfen 
in ber Geſchichte; Oefterreich erfiegt, 28 muß mit den größten Opfern ben 
Srieden erfaufen, doch bald erfcheint es wieder auf dem Schlachtfelde; über 
wunden fihließt es noch Verträge, geflaftet feine Negimenter um und Jieht von 
neuem ind Feld. Pozzo blieb während des ganzen Feldzugs von 1809 in Wien, 
und ald Napoleon wiederum flegte, vergaß er Pozzo nicht. Der Oberfi hatte 
bei den Unterhandlungen Rußlands und Oeſterreichs eine wichtige Rolle ges 
fpielt; Napoleon forderte daher nach dem Frieden zu Wien feine Auslieferung. 
Alerander hatte die Shwäde, einzuwilligen, und Pozzo vi Borgo eilte, um 
feinem alten Feinde von Ajaccio zu entgehen, nah Konftantinopel, dem ein- 
digen Zufludtsort, der ihm auf dem Feſtlande blieb, und von bem er England 
au erreichen hoffte. Zuvor jedoch ſchrieb er einen inhaltſchweren Brief an ben 
Kaiſer Aerander, in weldem er im den Friedensbruh Ruflands voraus 
fagte und ſchleß: „Sire, die Zeit iſt nicht fern, in der Ew. Majeflät mid 
zurüdberufen werden.’ 

Ag politiſcher Fluchtling durcheilte Pozzo hierauf Syrien, beſuchte Sınyraa 
und reifte endlich über Malta nach London, wo er im Dftober I1810 aulangte. 
Sein Ruf war feit feiner früberen Anivefenpeit in England beträchtlich geftie- 
gen, und bie geringe Verbindung, welde England mit dem Kontinent noch 
bewahrt hatte, machte dem Minifterium die Anfunft eines Staatemannes, ber 
mit ben Plänen der verbändeten Mächte vertraut war, fehr wichtig. Pozzo 
bi Borgo hatte mehrere Inierrebungen mit Lord GCaftlereagb, im denen er 
biefem die Hoffnungen audsinanderfepte, melde man auf dem Aehlande von 
einem allgemeinen Kampfe gegen das gigantiſche Kaiſerihum der Branzofen 
noch hegte. Bei aller Größe hatte Napoleon verwundbare Stellen, und Rie- 
mand fannie biefelben fo gut wie Pozzo, der fie, von perfönlidem Haffe 
getrieben, ſeit früher Jugend fiubirt hatte; er Fonnte daher bei politifchen 
Eombinationen Rapelcon’s Eharafter, feinen Eprgeig, feine Rachſucht, feine 
Schwägen ſteis mit in Anſchlag bringen und baher fo oft weiter bliden, als 
es dem blofen Staatsinanne moglich war. 


(dortfegung Folgt.) 
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Perſien. 


Acht Jahre in Perſien unter ben Neſtorianiſchen Chriſten.“) 


Der Berfaffer dieſes Werkes if ein Amerikaniſcher Geiftlicher, Namens 
Yerlind, der vor eiwa zehn Jahren von der Boftoner Miſſions-Geſellſchaft 
auserfehen wurde, einer zu Urumiah unter ven Neftorianern errichteten Miſſion 
vorzuftehen. Er ſchiffte fich im September 1833 mit feiner Gattin und einem 
anderen, nach Sprien beflimmten Miffionatr in Bofton ein und reifte über 
Konſtantinopel und Trapezunt nach Tauris, wo er im Auguft 1834 anlangte. 
Im Dtober deſſelben Jahres begab er ih nach Urumiap, um ſich vorkiufig 
mit feinem Befimmungsort befannt Ju machen und wo möglich einen Sprad- 
lehrer aufjutreiben, da ihm das Idlom fremd war, in welchen er feine reli» 
giöfen Vorträge halten follte. Er fand in Gavalan, der Refivenz bes Refto- 
rianiſchen Biihofs Mar» Johannan, einen fehr freundlihen Empfang; bie 
erſte Frage deffelben aber war: „Wie Könnt Ihr in unferem Lande prebigen 
und Bücher machen, wenn Ihr unfere Sprade nicht verſteht?“ Daß biefer 
Einwurf gegründet war, fag ziemiih Mar am Tage; da nun ber Biſchof 
feinerfeiis ven Wuuſch ausprüdte, die Englifde Sprache zu erlernen, fo wurbe 
feftgefept, daß er unferen Verfaffer nah Zauris zurüdbegleiten und im 
Sprifhen unterrichten follte, wogegen ihm Lepterer das Engliſche beizubrin⸗ 
gen verſprach. Zuerſt flattelen fie jedoch dem Patriarchen der Reſtorianer, 
der fih Damald gerade auf einer Ruudreiſe in der Gegend befand, einen Be⸗ 
ſuch ab; mit ihm hatte Herrt Perkins eine breiflündige Unterredbung, wozu 
nicht weniger ald drei Dolmeticher nöthig waren: der Patriarch ſelbſt ſprach 
Sprifh, welches vurh Mar: Fohannan ins Türlkiſche überfegt wurde; dieſes 
gab ein dabei gegenwärtiger Armenier in feiner Sprache wieder, worauf es 
ein Deutſcher Rifftonair, Herr Haas, ins Engliſche übertrug. Nachdem ſich 
bier ber Bifchof einen jungen Priefier, Namens Abrapam, ald Gehülfen und 
Zamulus zugefellt hatte, ſetzte die Geſellſchaft ihre Neife über die Kurdiſchen 
Gebirge und die Provinz Sulouy nah Tauris fort. 

Im Zum 1835 kehrte der Biſchof nebſt feinem Gefährten, dem Priefter 
Abraham, mad Haufe zurück, worauf der Letztere fogleih anfing, in feinem 
Geburtsort mit gutem Erfolg Engliſch zu fchren! Im Nopember- Monat zog 
Herr Perfins mit feiner ganzen Bamilie nach der Stadt Urumiah, welche 
zum Sig der Miffien befimmt war und wo auch feine Mitarbeiter im De» 
fehrungswerl, die Herren Grant und Merrid, eintrafen. In bielem Orte 
hielt fh der Berfaffer bie zum 3. I841 auf, wo bie ſchwanklende Geſundheit 
feiner Gattin ihn veranlaßte, eine Reife nad ihrem entfernten Baterlande zu 
unternehmen, wohin fein früheſter und Aanbpaftefler Freund, ver Biſchof 
Dar-Johannan, ihn begleitete, Im März d. 3. haben fie fi indeſſen in 
Boſton wieder nah Urumiah eingeſchifft. 

Das vorliegende Wert befteht zum großen Theil aus Notizen und Anek⸗ 
doten über den Fortgang und die Audfihten der Miffion, der es feine Ente 
ftehung verbanfi: es enthält jedoch auch manche intereffante Falta und Bemer- 
fungen über das Land im Allgemeinen und über bie Neflorianer insbelondere, 
wobei wir übrigens Ale, die fih mit diefem Gegenftande näher befannt gu 
machen wünfhen, auf vie klaſſiſche Arbeit Ritter's verweilen. Bir er 
innern hier nur, das Perkins faft ausfchlieplih mit ben Neftorianern ber 
Ebene von Urumiah, vie der Perſiſchen Hertſchaft unterworfen find, gu Ihun 
hatte, währen» fein Kollege, Dr. Grant ”*), ſich vorzugsweiſe mit den unab« 
hängigen Bergkämmen beihäftigte. 

Der UrumiahsSer, in deſſen Nähe fih die Stadt dieſes Namend befindet, 
liegt in einer von hohen Bergen umringten Ebene und iſt etwa 16 Meilen 
fang und 6 Meilen breit. Seine Tiefe beträgt an friner Stelle über vier 
Baden und verringert ſich allmälig nad ber Küfle zu, wo man nicht mehr ala 
ſechs bie acht Fuß Waſſer antrifft. Der See liegt, nah den Meffungen des 
Engliſchen Reiſenden Aingworth, 4300 Fuß über dem Mecres-Niveau und bat 
feinen Abfluß; mehrere felfige Eilande erheben ſich in einiger Entfernung vom 
Wer aus feinem Schoße und erfcheinen in malerifchen Relief — unter ihnen 
bemerft man eines von bebeuicndem Umfang, welches mehrere Dörfer enthält. 
Das Waſſer if äußerfi ſalzig und ſcheint von ähnlicher Natur zu fepn, wie 
bad bes Todten Meeres, dem es auch am ſpeziſiſcher Schwere zunächſt foınmt. 
Bie auf dem Todten Meere, ruht auf der trüben und fchläfrigen Oberfläche dies 
ſes Sees eine faft ununterbrochene Bindfille; fein Fifch lebt in feinen Gewäſſern, 
aber fie werben in Schaaren von Waſſervögeln, vorzüglich von Enten und 
Blamingos, beſucht, denen der in Fäulniß Übergegangene und in den Ste 
binabgefpülte Pflanzenſtoff zut Speife dient. Befonders find hier vie Flamin⸗ 
908 fo zahlreich, daß fie das Ufer oft meilenweit mit ihren weißen Zügen be 
beiden. Man fängt fie mit Schlingen, die von Baar verfertigt und an ben 
flahen Thellen des Sers längs der Küfte aufgehellt werben. 

Der See fteigt jedes Frühjahr um drei bis fünf und fehs Zus, indem 
währen der Negenzeit ver Schnee auf den Bergen ſchmilzt; fobalb dieſes 
aufhört und die Sommerhige eintritt, fällt er allmälig in fein früheres Bett 
zurück, nachdem er die flachen Ufer weit umher überfhwenmt hat. ran 
findet am mehreren Stellen Salgmoräfle; fo wie das Waller gurüdtritt, iſt 
das Erdreich überall mit einer dünnen Salzſchichte belegt. Die Einwohner 
zieben von dieſem Umſtande Nugen, um fi mit großen Quantitäten Salz 


*) A Besidener of Eight Years in Persia among the Nestorian Christians, with 
Notices of the Mahammeraus. By the Ber, J, Perkiun. Andover (Mass), IH3, 
") Man ſehe Dein Werft: The Nestoriane, New · Jork 1842, fo wie dem ichon lm 


Men Id. vom Mister's Erdkunde erwähnten Brief deifelben am die Lendoner geographifdhe 
Endet, vom April 1840, 


zu verforgen. Im Herbft werben Meine Dämme acht bis zehn Joll hoch auf- 
geworfen, von benen ein jeder einige Morgen umſchließt und worin ſich bis 
zum Früpfing ein Hinreihender Vorrath Waſſer fammelt, um eine zwei bis 
drei Zoll dide Lage feines, weißes Salz zurüdzulaſſen, welches durch Aus. 
bünftung unter den Straßlen ber Sommerſenne frpfallifirt wird. Diefe Sal 
felder Haben mitunter einen Umfang von mehreren Engl, Meilen. Die rufe 
wird in Stüde geichlagen, in Haufen zuſammengeſcharrt und entweder auf 
Eſel geladen, bie fie nach dem Markte bringen, ober fie wirb in großen Maſſen 
gefammelt und mit Erde beveft, um fie vor der Wilterung zu ſchützen. Der 
Preis des Salzes if, wie ed fich bei vielem Ueberfluſſe von felbft verficht, fo 
gering, daß er faum bie Transportirungsloften bezahlt. Das nicdere Fand 
in ber unmittelbaren Nachbarſchaft bes Sees ift To mit Salztheilen geſchwän⸗ 
gert, daß es feine Vegetation bervorbringt, ımlt Ausnahme rines Krauté, 
woraus bie Eingebornen ein Alkali bereiten, welches fie zum GHlasmahen 
gebrauchen. Wenn man In dem See badet, fo belegt ſich der Körper mit einer 
kryſtallenen Salzrinde, und wie in den ſchweren Fluthen des Todten Meeres 
iſt es faſt unmöglich, darin unterzufinfen. 

Die drei großen angeſchwemmten Ebenen im Welten bes Sees dehnen 
fih wie Deerbufen zwilchen den Sproſſen der Rurbilden Gebirge, die fie von 
einander fcheiven, aus und geben zu der Arage Anlaß, ob fie nicht einft unter 
Waſſer gefanden haben? Die Ebene von Urumiab, melde die Mitte des 
Sees begrängt, hat eine Länge von acht und, wo fle am weiteften if, eine 
Breite don vier Meilen, Die Berge, die an ihren Rändern nah dem Ste 
zulaufen, find von impofanier Höhe und bilden ein weites Amphitheater. 
Diefe große Ebene foll mit den angränzenden Bergabhängen nicht weniger als 
330 Dörfer enthalten, und wird, außer vielen Heineren Bächen, dur brei 
große Alüffe bewäffert, die von 100 bis 150 Fuß breit find. Das Erdreich ift 
Auferft fruchtbar, und wenn man bie ſchwerfälligen Verkzeuge und forglofen 
Gewohnheiten ber Eingebornen in Betracht zieht, fo fann man es wohlange- 
baut nennen. Die Haupiprobufte find Weiten, Reis, Baumwolle, Tabad 
und Weltrauben, nebſt einer Menge anderer Früdte. Bon Trauben giebt 
es zehn bis zwölf Gattungen; um fie ben Winter durch friſch zu erhalten, 
werben fie an ben Stengeln zufammengeflodhten und in den Jimmern an ber 
Dede aufgehängt — wie man fie au in den Framzöſiſchen Alpenthälern firbt. 
Große Maffen davon merken in Syrup, ben Dibs des heutigen Paläftina’e, 
verwandelt, und noch mehrere, vorzüglich die geringeren Arten und ber Aus— 
ſchuß, zu Wein und Arrak beftillirt. Die Kirfchen And trefflich und im Ueber ⸗ 
fluß vorhanden; fie reifen gewöpnlih um die Mitte Zune, Der Berfaffer er 
hielt einft mehrere fhöne Birnen zum Geſchenk; die größte unter ihnen maß 
12 Zoll im Umfang. Zu den Lieblingsfpeiien der Ginwohner gehören Melo- 
nen, vorzüglich bie Art, die man in Amerika musk-melons (Mofchus: Melonen) 
nennt; eben fo Gurken. Außerdem findet man noch Apritofen, Pfirſicht, 
Apfel, Duitien, Pilaumen, Nüffe und anderes Obft von dem Förlichften Ges 
fhmad in unglaublichem Ueberfluß. 

Der Anbau diefer Ebene geihicht nothwendigerweiſe durch Bewäſſerung, 
ba in den Sommer-Monaten nur felten Regen fällt. Mau leitet das Waffer 
dur Kanäle aus ben Flüffen und vertpeili es über bie Felder; die größeren 
Kanäle bienen auch dazu, einige rohe Mablmühlen zu treiben. Aber dieſes 
ausgebepnie Bewãſſerungs · Syſtem, die vielen Reisfelder und ſtehenden Waſſer⸗ 
pfügen tragen nebſt dem fehnellen Wachethum und der eben fo fehnellen Fäufs 
niß des vegetabiliſchen Stoffs dazu bei, eine Menge ſchädlicher Miasmen zu 
erzeugen und bad von Natur zuträglihe Klima in ein ungefundes zu ver 
wandeln. 

Die Gtabt Urumiah liegt gegen drei Meilen von dem See und eine halbe 
Meile von den Bergen entfernt, in der Mitte jener fhönen, von ber Natur 
fo verſchwenderiſch mit ihren Gaben ausgeflatteten Ebene, Sie enthält etwa 
25,000 Einwohner, meiftend Mupammebaner. Der Anblid von den Höhen 
im Rüden Urumiah's wird als äußerſt malerifh und impofant geſchildert; 
zunächſt ruht das Auge des Beſchauers auf Gärten und auf ver halb in 
Laub begrabenen Stadt — dann wandert es über eine weile Ebene, mit 
Zaufenden von grünen Dbfgärten, Deden und Baumgruppen befäct und mit 
enblofen Feldern voll goldener Aehren wehend; noch entfernter erſcheint ber 
helle Spiegel des glatten Sees, unter bem Glanuze einer Perſiſchen Sonne 
bervorſtrahlend, und jenfeits deſſelben begrängt eine blaue Bergfeite ven 
Horizont. Der Difirift von Urumiah gleicht, wie fih Ainsworih ausdrückt, 
dem fhönften Theile der Lombardei zwiſchen Mailand und bem Lago Maggiore, 

Bon den Reftorianern, welche dieſe Gegend bewohnen, halten fih nur 
etwa 600 in der Stadt auf; fie leben haupifächlih in den Dörfern. In 
einigen Fällen wird das Dorf ganz von ihnen eingenommen; in anderen 
tbeilen fie ed mit den Muhammedanern. Das von ihnen bebaute Land if 
meiſtens das Eigenthum ihrer Muſelmänniſchen Gebieter, deren Leibeigene fie 
find und von denen fie oft höchſt willfürlich behandelt werben. Die Neftoria- 
ner ſind, wie ihre Muhammedaniſchen Nachbarn, ein ſchöner Meuſchenſchlag, 
von gutem Wuchs und heller Geſichtekarbe, mit regelmäßigen, geiſtvollen und 
nicht felten fhönen Zügen. Sie find großmüthig, wohlwollend, gafifrei, arg- 
los, fo viel es fih von Afiaten erwarten läßt; tapfer und unabhängigen Geiftes, 
eriragen fie mit Ungeduld den auf ihnen laftenden Drud. Auch die Rekorianer 
der Gebirge legen bei aller Wildheit und Maupigfeit ihres Charallers dies 
felbe Herzenegüte und Gaflfreipeit an ven Tag, bie ihre Brüder in ber Ebene 
auszeichnet; wenn fie auch felbft Hunger leiden, fo theilen fie doch gern ihr 
fegtes Stück Brod mit einem Fremden oder einem Feinde. Es iſt ein lobens⸗ 
wertber Eharafterzug an den Reforianern der Ebene, die einen Ueberfluß am 
Lebensiniiteln haben, daß fie einen Theil ihrer Borrätpe für bie ‚ärmeren 
Bergbewohner zurucllegen, die im Winter oft genötbigt find, ſchaarenweiſe die 


Mitorhätigfeit ihrer Landeleute anzufprehen. In iprem Yeußeren und ihren 
Sitten weichen biefe beiden Klaſſen ganz von einander ab; die Bergflämme 
werden von ben Thalbewohnern nur Wilde genannt. 

Es iſt äußerſt Schwierig, die Zahl ver Neflorianer zu beſtimmen, bon 
denen die in der Ebene anfäßigen den Heinften Theil bilden. Nach der unge» 
führen Schäßung des Herrn Perkins, die ber Wahrheit ziemlch nahe fommen 
dürfte, wohnen in dem Diftrifte Tiarih, dem größten und volfreichfien ver in 
dem Gebirge gelegenen, 50,000 Seelen, in ben anderen Bergdiſtrikten 60,000, 
in der Provinz Urumiah zwiſchen 30 und 40,000 — im Ganzen alfo über 
140,000, Die Reftorianifche Broöfferung der Ebene Toll in Rarkeın Zunehmen 
begriffen feyn, indem eine befläudige Einwanderung aus ben Bergprovinzen 
flattfindet, deren Bewohner, ſtets mehr und mebr von ihren Kurbifchen Derren 
unterdrückt und eingeengt, bei ihren Brüdern in Urumiah Zuflucht ſuchen. 

In dieſer Lage befinden fi die ſchwachen Weberrefte eines Pauptzweiges 
der alten Sprüchen Airche, welcher Ach in der Neinheit feiner Lehren am 
meiften dem Ebarafter des Proteſtantiemus näherte. Noch heutzutage bedie⸗ 
nen fi die Neflorianer zu ihrem Ritus des Alt⸗Spriſchen, in welchem Dialelt 
fie auch bie heilige Schrift (in der alten Peſchito-Verſion), die anderen Kircen« 
büder und einige feltenere Exemplare der Kirchenväter, der Märtyrer» Ges 
ſchichte, einige Kommentare, Lexika u. f. w. befigen. Die Zapl der Leſer if 
nicht viel größer als die Der Bücher. Der Berfiherung unferes Autors zur 
folge, kann unter zwei Hunderten nicht mehr als Einer Selen; diefe Kunſt be+ 
ſchränkt ſich meiſtens auf die Geifligpfeit, und ſelbſt von den Prieflern weiß 
die Mehrzahl nur die Gebete in Alt-Sprifher Sprade berzufagen, ohne deren 
Bedeutung zu verfiehen. Im Gebirge follen Ach fogar einige der Biſchöſe in 
diefem Falle befinden. Deſſenungtachtet il Pas Alt. Spriige nicht nur die 
Sprache ihrer Fiteratur, fondern au ihrer Aorreiponden,, da ihre eigene 
Mundart nie gefchrieben worden ift; ber erfte Verſuch, leßtere zu einer Schrift. 
ſprache zu erheben, geihab vor furzem auf Antrich der Amerikaniſchen 
Miffionaire. Mit ihren Nachbarn, ven Mubammebanern, ſprechen fie nicht 
Perſiſch, fondern Türkiſch, welches allen dieſe Regionen bewohnenden Bölfer: 
ſchaften, als den Perfern, Kurden, Armeniern, Reflorianern, Juden, zur 
gemeinfhaftligen Berftändigung zu dienen fcheint, während jede von ihnen 
ihren eigenen Dialekt befigt, der fie von den anderen unterfcheidet. 


England. 
Ein Thierftüd. 


(Ausb einer mewen Ueberſezung von Ebalieeare's „Benns und Abenis“,) 


ept aber ſich'. — vom Diticht ber erſchaut 
Der SHengfl der Anaben cine Aüdttge Stute; 
@ie jagt heran, fie ſchnaubt, fie wichert laut, 
Jung, ungebönbigt, vol von Kraft und Murhe, 
Da reift der Menner wird ſich les vom Beum, 
Sit zu begrüßen mit jerriffinene Zaum. 


Er nimmi Ab auf, er wichert ibr entargen, 
Usb jepo ſprengt er feine hellen Gurten; 
Die Erde droͤhm von feines Sufet Schlagen, 
als ob Gewitter ibe im Scheer murtiten. 
Erin bart Gebif zerkairſcht vr im Entſtichn, 
Bewaͤlgrud fo, war ein bewältigt ibn, 


Er pipe die Odren; feiner Mahne Drawn 
Wallt anf im Fate, wie feine Hülle Rampen, 
Dit feinen Nüpern zieht die Luft er rim, 
Cie wie ein Diem wieder auszubampfen. 
Sein yern’get Auge, voll von wilder G'uch, 
Zeigt fein Verlangen, feinen heißen Matt, 


Zumeilen trat er mis beikeidnem Gtely, 

ats weit‘ er zählen allt feine Sxheltte; 

Dann wirder baumt er, caurbrmiet Durd's Heiz, 
Dagı und heit auf, als wir zum tollſten Mitte; 
Ss wer” er ſagen: „Ze chut meine Starce, 
Dat dort die Schone hüneen auf mich merfe!“ 


Was fünsmert jeßt ibm ſeines Reiters Zorn, 

Sein ihmeihelnd: Holla, und fen Wirt du fichn? 
Was gilt item Erenfe, was ber ſcharſe Eporn, 

Was reiher Zum, tufier Deren Wehn? 

Er fbeht ſtin Lied, und Nichts ſon auf ber Welt, 
Wei feinen Augen gar Ries font gefällt. 


Eich‘, wol’ ein Maler mehr ſeyn als das Lrten, 
Berlieh" er kuhn tes Atuags breite Spur, 

Weolh’ er das Bird uns rined Reſſes acben, 

Das mehr durch Rund, alt andre dur Natur: 
Zraun, feld eim Not wobl zhiche dieſem Vferde, 
Go Wucht und Zarbe, Muth, Bang und Geberde! 


Leicht auf den Jußen, von gebrungnem Ban, 

Ropf kitin und sierlich, arade Augen drin, 

Weit ouf die Müftere, Halbaar lang und ranb, 
Ehmeif dicht und wallımd, Mäbne zart und dünn: 
So trat er ſtohz, und Mihrs fehlt feiner Schönt, 
als Dad fein Areug ein ſtohzer Meiter Febr, 


Oft fnaubt cx fort, ſſatrt dann auf eine Zeelie, 
Fäber wieder auf jepe, wenn ein Blatt mar fällt, 
Enteitt im Flug, brichämt des Windes Echnelle, 
Und fäßt fie ratden, wo er emblid ball. 


Dur feine Mäbne pfeift ded Windes Lingen, 
Und Schuteif und Mäbne wehn ibm mad alt Schwingen, 


Dor feinem Sieb dann bleibe er wiehernd Achn; 
Sie wichert au, als frente fie fein Spiel; 

Doch bald, wie Weiber: Netz, ihm beik zu ſehn, 
Mani fie die Sptede, that fie fremd und Bühl, - 
rifı ad fein Werben, Nampit in ſein Derlangen, 
Oblägt mit den Ferien fein verliebt Umfangen. 


Dann, wie betrübt und voll von Mifbehagen, 
Genf er den Saureif wie tine fallende Meder, 

Pat ibn der Schentel wribe CMaumſtuth Ichlagen, 
Einsppi nah den Fliegen auf des Riemwerla Yeder; 
Erin Lieb, geinabremd, wie fo wilb er shut, 

Wird gikiiger, und mar Ihr feine Bub, 


Sein germ'ger Neiier naht, du er ibn fange; 
Do fieh’, die Enare datı ein plöglih Schaum; 
Sir eilt vom danntu, anigeltridt und hamar. 
2er Htugt ihr nah — Adenir ſteht allen, 
Fert nach dem Walde jagen dir. bir Tollen. 
Ethmeiter, v10 Brable, Me Bette Aregen melkı, 


Mannigfaltiges. 


— Der Amerifanifhe Didier Longfellow. Welche mormen 
Honorare rinige Rorb-Amerifanifhe Schrifteller von Ruf beziehen, mag 
aus folgendem Faktum erheilen. Für ein Meines (nur aus zehn dierzeiligen 
Strophen befichenper) Gedicht Tongfellom’s: „The Belfry of Bruges” 
wurden bem Berfaffer kürzlich von der zu Philadelphia erſcheinenden Zeit 
feprift „Grabam’s Magazine” 75 Dollars gezahlt. Es bat Dies einen um fo 
höheren Werth, als in Amerita bei der Verbreitung des Rachoruds vie Zab ⸗ 
lung von Donoraren überhaupt etwas Seltenes if. 


— Heilkraft des Rappiba. In einer fo eben erfchienenen Heinen 
Engliſchen Schrift (Pulmonary consumnption, suceessfully treated with 
naphtba} verfidert Dr. John Daftings, das Naphtha jevesmal mit beftem 
Erfolg als Heilmittel in ven erfien Stadien der Schwindſucht angewandt zu 
haben. Dit weniger gewiſſem, aber nod immer mit wahrſcheinlichem Er« 
folge ſoll biefes Heilmittel, das hier als ein ſpeziſiſches bezeichnet wird, au 
in den fpäteren Stadien der Krankheit wirten. Dr. Haſtinge führt 37 Bälle 
namentfih an, im welchen ibm bie Derfellung ber Kranfın volllommen ge= 
fungen ſey. Deufſchen Aerzten glauben wir dieſes Schriftchen und die An⸗ 
wendung des Mittels zur Prüfung empfehlen zu milſſen. 


— Die Mutter Napoleon’s. Lay E. S. Wortlep erzählt in ihren 
kürzlich erihienenen Memoiren: .... „Ich folate Togleih ver Mademoiſelle 
Rofe ins Zimmer und warb bier ber Mutter Rapoteon's vorgeſtellt. Madame 
Lãtitia war damals dreiundachtzig Jahr alt, und niemals habe ih wieder 
eine Perfon dieſes Alters mit einer Stimm und einem Geſichte geſehen, bie fo 
ausprudsvoll wie dieſe waren und von fo ungefhwächter Intelligenz ſtrahlten; 
beſouders merfwürbig war bie Heiterfeit und ber Glanz ihres großen funfeln- 
ben Auges. Bir lag in einer Ede des Zimmers auf einem ſchuctweißen Bette, 
auf weiches fie, wie fie mir erzählte, ſchon feit drei Jahren beſchränkt war. 
Das Zimmer war an feinen Wänden rings mit Gemälden bebedt, und zwar 
mit lauter Iebensgroßen Pildniffen ihrer Aamiliengliever. Alle diejenigen 
ihrer Söhne, melde einen Thron beftiegen hatten, waren in föniglichen 
Dermelinmänteln dargeſtellt, Napoleon fogar, wie ih glaube, in feinem 
glänzenden Krönungs-Ormat. Als Lätitia ſah, daß wir das pradtvolle Bild 
Rapoteon’s, welches an der Seite ihres Bettes hing, mit Aufmerkſamfeit 
betrachteten, fragte fie uns, ob es ung nicht gefiele? Sie ſelbſt ſah es dabei 
mit einem gewiſſen Stolz und zugfeih mit Rührung an, indem fie fagte: 
„Cela ressemble beaucoup a l’Empereur, oui, eela lui ressemble beaucoup !” 
— Sie trag mir alsdann taufend zärtlihe Dinge für Ladd D. Stuart auf 
mit der Bitte, ihr zu fagen, daß fie biefelbe im bevorfiehenden Winter mit 
Sehnſucht erwarte, wobti fie mit einer Wehmuth, die mir unvergeßlich 
bfeiben wird, hinyufügte: „Je vous en prie, dites a ma chere Christine que 


je suis seule iei.” 


— Die Hergogin von Dino, Herr Arthur Dudley erzählt in einer 
Anmerkung zu feiner kürzlich von uns erwähnten Lebens. Stfigge der Tepten 
Herzogin von Kurland: Als im Jahre 1830 der Fürſt von Talleyrand als 
Branzöflicher Borfchafter nad London ging, begleitete ihn feine Richte, bie 
Herzogin von Dino. Der Marguis von Wellesiey, Bruder des Herzogs von 
Bellington, pflegte von der Lehzteren immer zu fagen: „Es ift vied der liebens« 
wördigfte Staalsmann von Europa (C'est le plus aimable homme d’&tat de 
l’Europe).” 


— Der Roland von Berlin. Bon dem Romane biefes Ramens, 
von Willibald Alerie, ift fo eben eine Englifche Neberfegung unter dem Titel 
The Burgemaster of Berlin in drei Bänden erſchienen. So viele Engliſche 
Romane wir au zu überſehen und zu verfehlingen pflegen, wirb doch eine 
aͤhnliche Auszeichnung felten einmal einem Deutigen Romane in England zu 
Tpeil. 


En LU _ ___wÖ_ülmwmmmm————_m—— 
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Aſien. 
Zur Charakteriftif des Buddhismus. 


Der Budohismus zählt mehr Anhänger als irgend eine andere Religion 
auf Erben. Schon lange war fein äußerer Kultus, waren feine Formen bes 
fannt, micht aber bie Idee, die biefen Formen zu Grunde liegt. Die Bort« 
fpritte der orientalifihen Studien werben ed bald möglich maden, bie in den 
Klöhren der Mongolei, Tibet's, Repaul's zu Taufenden aufgehäuften Büder 
umfaffender zu benupen. Dit der Mongolei und Zibet hat ſchon Jatob 
Schmidt begonnen. Abel Réoͤmuſat bat in chineſiſchen Werfen merls 
würbige Drtails gefunden, aber ſowohl über den Buddhiemus als über bie 
Selte Lao» Zfeu's viel Jalſches zu Tage geförbert und fpäler, menigfiens in 
Betreff des Buddhiemus, feine Mebereilung bereut. Turnour hat ein 
heiliges Gedicht ver Infel Ceplon in Text und Ueberfegung herausgegeben, 
und Burnouf, der fi viel mit bem Zend beſchäſtigt und auch eine von 
den indiſchen Yurdna’s interpretirt hat, erflärt jetzt eined ber wichtigſten 
Büder des Bubphismus. Seine Arbeit wirb über einzelne Dunfelfeiten vieler 
Religion ein helleres Licht verbreiten, 

Der Buddhiomus iR aus dem Brahmanenthum hervorgegangen. Als 
fein Stifter wird Saͤlpa ⸗Muni angegeben, der ſechghundert Jahre vor unferer 
Zeitrechnung lebte. Er entſagte der Welt, begab fi in die Wüſte, und nad 
einer fangen Zurüdgezogempeit predigte er bie neue Religion. 

Nach Saͤlpa-Muni if das Nichts das höchſte Prinzip. Aus ihm kommt 
Alles, in das Nichts ehrt Alles zurück, alles Seyende iſt nur eine flüchtige 
und trügerifhe Borm bes Nichts. Das Lerre ift allein wirklich und ewig. 
Bor der Entfiehung ber. Belt bewegten fih darin Myriaden von Atomen; ein 
großer Wind blies von oben herab, miſchte und rührte fie burd einander, 
und ans ihrer Kombination entflanden bie Weſen bes Univerſums; aber diefe 
Welt verwandelt Ach unaufhörlich, es ift nichts Bleibendes und Wirllichee in 
ihr. Buddha Täßt in einer feiner Incamationen mitten in einem Park ein 
Zauberfhloß erfcheinen, eine Vereinigung aller Derrlichleiten, welche bie 
Phantafie räumen fann. Aber dieſes Zauberſchloß erifirt nicht wirklich: es 
Scheint zu ſeyn, es iſt nur Täuſchung. Wer nicht von dem Zauber umftridt 
if, wird dur ben föniglihen Garten ſchreiten, ohne ben wunderbaren Bau 
zu fehen. Dies ift das Bild des Weltalls. Auch bie Welt if nur ein ſolches 
Zauberfchloß in den Raͤumen des Leeren. 

Der Menf if die feßte und volllommenfte Kombination der Atome; er 
it der wahre Bott des Bubbhismus. Buddha If eigentlich nur ein anderer 
Name für die Menfchheit. Daher iſt er au beftändig infarnirt. Er offen- 
bart fih fortwährend in den heiligen Perfonen, und jeber Menſch ohne Unier- 
ſchied kann Buddha werben, d. h. die Stufe erreichen, auf der er fähig if, 
die höchſte Seligkeit zu erlangen over vom Nichte abforbirt zu erben. 
Denn das ganze Dafepn it nur Arbeit und Qual, und alles Erifiirende ift 
einer beftländigen Ummanblung, Zerflörung und Erneuerung unterworfen. 
Zwar werben bie Böfen in ber Serelenwanberung beftraft und die Guten be« 
lohnt, indem jene im fheuplihe Ungeheuer verwandelt, dieſe zu immer 
höheren Stufen des Dafepns erhoben werben, ber das Dafepn an fi ift 
immer mit Qual verbunden, und volllommene Seligfeit giebt es nur im 
Nichtſeyn. Zum Nichifeyn fommi man durch Nichthandeln, und fo if ber 
Duietismus bie legte Konfequenz der Bubbhalehre. 

Nah Milliarden von Fahren föR fi die Welt endlih auf. Die Wolluft 
jerflört fie durch das Feuer, ber Zom durch das Waffer, die Unwiſſenheit 
dur ben Wind. Wenn dann die zerfireuten Atome wieder im Lerren ſchwim⸗ 
men, fo bläft der Urwind aufs neue unter fie, es entflebt eine neue Welt, 
und ber qualoolle Traum beginnt wieder in ber ewigen Radt, und fo geht 
es fort ins Unendliche. Diefe Lehre erinnert in mehr als einer Beziehung an 
die Epituräifhe. In beipen giebt es fein höchſtes Weſen, nur Atome, bie im 
Leeren umberirren, den Wind ober ben Zufall, der fie verbindet, und zur 
Moral den Quietiomus oder die Atararie. Uber Safya-Muni hat feinen 
Aheismus unter taufend Bergötterungen verfiedt und ihm einen gewiſſen 
Myftizismus und bie großartigen Umriſſe einer Religion zu geben gemußt. 

Bür den Bupppiften hat vie Welt jeden Reiz verloren, ba Alles nur ein 
Traum if; die Bolge dieſer Auſicht if aber keinesweges Murten, Klagen 
oder Berzweiflung. Er ruft mit ruhigem Lächeln dad emige Nichte herbei; 
er hofft und verlangt feine andere Rufe. Man füslt in dieſer Weidheit den 
eifigen Hauch des Grabes. Dier haben wir nit die glühenve Peipenfihaft 
ber Götter Indiens. Buddha, wenn er fi infarmirt, ftützt ſich nicht im bie 
Luft wie Wiſchnu, oder in eine graufame Wuth wie Schiwa. Gr vermiſcht 


ſich nicht mit der Belt wie der Gott des Pantheidnus, Er ſucht feine Gattin 
unter den Töchtern der Erde oder ben Apfara’d, den Töchtern des Himmels. 
Er vermählt fih mit der ewigen Beispeit, jener Königin der Welt, die den 
gewöohnlichen Menſchen wie eine alte runzlige Bettlerin erſcheint, während fie 
ben erleuchteten Augen in berrliher Schöndeil firabit. 

Der Bupppismns hat die indiſche Mythologie beibehalten, indem er 
Buddha, den zum Nichts gewordenen Menſchen, über alle Götter erhebt. 
Er pat die Moral der Veda's, die ſich ſchon durd eine deſondere Sanftmuth 
auszeichnet, noch milder und liebreiher gemadt. Der Buddhiemus iſt von 
Mitleiven für alles Lebendige dutchdrungen: benn alles Lebendige wird im 
Laufe der Serlenwanderung zum Menfchen, und wer allo irgend einem leben- 
digen Geichöpfe wehe Ihut ober gar es töbtet, hat fih an einem gemwelenen 
oder künftigen Mitmenfchen vergangen, Er befichit, Alles zu Thonen, mas 
feiden Tann, und bamit das Blut nicht die Altäre röthe, bat er bie Opfer 
der Beda’s aufgehoben. Diefe Sorgfalt Teivet jedoch am einer kindiſchen 
Webertreibung, bie ein falfches Prinzip verrätt. So heißt es einmal: „In 
der Flamme ber Rampe over ber Kerze befinden ſich Heine Thierchen, die vom 
Lichte Teben. Wenn du das Licht mit dem Munde ausbläfeft, To folgen fie 
deinem Hauche und flerben auf der Stelle. Löſche alfo niht die Lampe ober 
Kerze mit dem Hauch des Mundes aus.” Im einer Fehr ſchönen Geſchichte, 
die zumeilen eine evangelifche Reinheit atpmet, macht der Hausgott einem 
chine ſiſchen Grlehrten, der fih für einen Gerechten hält, Borwärfe: „Es ift 
wahr, daß bu Feine fhimpfliche Handlung begeht; aber wenn bu eine ſchöne 
Frau bemerkſt, fo ergreift dich eine plöpliche Verwirrung, und du hafl-efnen 
Gpebruc in ‚deinem Bergen begangen. Ich fehe nur Gedanken ver Habſucht, 
des Neives, bes Egoismus, des Stolges in dir, Die Güte hat nie bein 
Herz bemegt. Du läſſeſt Krebfe auf beinem Tiſche auftragen; find fie nicht 
auch mit dem Prinzip des Lebend begabt?’ 

Die Hauptiehre des Budphismus if die Menſchenliebe. Nur die Beſchau⸗ 
lichkeit, die fh ins Nichts verſenkt, if eine höhere Tugend. Er hat mehr 
Dumanität als jede andere Religion, außer dem Chriſtentzhum. Der Brab« 
manismus hatie bie Kaſten gefhaffen. Das indiſche Geſetzbuch, ſonſt fo nach ⸗ 
fichtig, zeigt hier eine unerbittfihe Strenge, Man erſchrickt über den wieprigen 
Zufand der zahlreichen Paria⸗Klaſſen; er if ſchlimmer als die härteſte Sa» 
verti. Nie war ber Menſch fo graufan gegen den Menſchen. Ganze Maffen 
leben in ven ſchönſten Gegenden Indiens wie bie Thiere bes Feldes, ohne 
einen anderen Zufluchisort als den Wald, ohne Priefter, ohne Ehe, ohne alles 
Recht, ausgefdloffen von dem Berfehr mit Göttern und Menfchen, in äuferficr 
Verachtung und Dürftigkeit. Der Bubbhigmus proteflirte gegen viele Barba- 
rei. Er hob die Kaſten auf, er erflärte alle Menfchen für Gleiche und Brüder, 
er erfannte feinen der Unterfchieve an, welche fie in feindliche Stämme iren- 
nen. Er wandte fih am die Armen, an die Unterbrüdten, und fie hörten auf 
die befreiende Stimme. Der Bubohismus wollte eine große geſellſchaftliche 
Ungerehtigfeit gut machen. Aber die Brafmanen und die Krieger, die ſich 
in ihren Borrechten bebropt faben, ſetzten einen flarfen Widerſtand entgegen. 
Der Kampf war heftig und lang: ber Bubbhisinus, der zuerfi Sieger war, 
unterlag zuletzt, und nun zählte er Zaufende von Märtprem. Er wurde in 
Indien fo rabifal musgerottet, daß er nicht einmal in der Erinnerung ves 
Bolles Spuren feines Dafepns zurüdgelaffen. Aber er hatte inzwiſchen das 
Centrum und den Dften Aſiens erobert, und er herrſchte über ein weiteres Gr» 
biet ale fein Rebenbuhler. 

Der Bubbpidmud verbreitete ſich raſch nach dem öftlichen Perfien, nad 
Kandahar, Kaſchmir, Cepſon, dann in Siam und bei den Birmanen in Ebina, 
Korea, Japan, Tibet, endlich in ver Mongolei und bis nah Sibirien. Er er 
oberte bie eine Hälfte der Welt, während das Ihriftentgum ber anderen fich 
bemädtigte. Es war im erften Jahrhundert unferer Zeitrechnung, ald er na 
China vordrang. Doch miverfprah er zu fehr dem Nationalgeift dieſes 
Reihe, um daſelbſt Teiht Eingang zu finden. Die Ehineien waren an cine 
Lehre gemöhnt, welche nur für die Pflichten des praktiſchen Lebens berechnet 
war, und die Budbbiften brachten ihnen den Duictismus und die Beratung 
ber Welt. Der Bubopismus empfiehlt Eölibat und veligiöfe Abſchließung, 
und das ganze hinefifche Leben if vom Familiengeift durchzogen. Die Bıro« 
dhiftiſchen Möfer bildeten in China einen feitfamen Kontraft gegen jene 
Schulen, wo man von Konfuzius die Negierungsfunft und die kindliche Liebe 
fernte. Das entartete Bolt mußte how viel von feinen Tendenzen eingebüst 
haben, um eine Religion anzunehmen, bie fir zerſtörte. Die Schte Yao. Tfeu 
hatte Übrigens fhon China für dieſen fremden Kultus vorbereitet; denn feine 
Lehre Hat mit ber Bupppiflifhen auffallenbe Aehnlichkeiten. Uebrigens war 
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der Buddhiemus nicht durchaus ven Rational-Traditionen entgegengeſetzt; er 
erkennt mit Konfuzius die gleiche Berechtigung aller Menſchen an. Keine 
andere Religion des alten Orients hätte in China Eingang finden können, 
ohne die foziale Orbnung umguflürgen; denn fir forderten Ale Kaflen. Der 
Buddhismus war ber chineſiſchen Geſellſchaſt töntlih, denn er tödtete ihren 
Geiſt, aber er ließ ihre Form beftehen und machte feine neue Inftitutionen 
nothwendig. Der Staat fuhr alſo fort, bie Lehren bes Konfuzius zu breob- 
arten. Die kindliche Pietät blieb immer die große öffenilihe und Privat. 
Tugend, und zugleich nahm das Bolt eine mönchiſche und beichauliche Reli 
gion an. 

Der Buddhismus übte einen wunderbaren Einfluß auf bie Völler ber 
Hochebene. Er allein vermochte jene nomadiſchen und barbarifgen Stämme 
zu bezäpmen, melde ihm die Eiviitfation vwerbanten. Er Hat ven milden 
Horben ber Mongolen feine Sanftmuth eingeflößt. Statt roper Krieger ſieht 
man jeßt ein friedliches und frommes Boll. Man Aöft in den falten Steppen, 
mitten unter Heerben, auf Drudereien, BSibliotheken, Alöfer, und bie Söhne 
Dieingie-Ehan’s find in die müßtgen Spipfinpigfeiten ver raffinirteflen und 
bohlſten aller Metapdpfilen verdient. Die Welt hat dabei Sicherheit ge 
wonnen; bie ploͤtzlichen Invafionen biefer furchtbaren Nomaden find nicht 
mehr au fürchten. Aber fie haben auch ihren männlichen Muth verloren, und 
der Quietiemus hat fie eninernt. 

Der Buddhismus felbft Hat ſich aub in dieſen Ländern modifiziert. Die 
Völker der Hochebene beten ſtatt Saͤlpa⸗Muni ben Apoflel Tiber’s, Boddiſſatwa 
ober Arjar Palo, an. Im einer feiner früheren Eriftenzen war er ein Schüler 
Safya, Muni’s geweſen, und ſeitdem infarnirt er ſich fortwätren? ald König 
oder Priefter, und feit drei Jahrbunderten in der heiligen Perfon des Dalai« 
Lama, des Hohepriefters und Könige von Tibet. Der Lamaismus hat bie 
merfwürbigften Analogiren mit dem Katholizismus. Auch er bat ein geift« 
fies Oberhaupt, ein Kollegium von höheren Prieftern, zablreihe Mönche» 
und Nonnen ⸗Klöſter, Progefionen, Pilgerfhaften, Reliquien, Nofentränze: es 
fehlt nichts, um bie Aehnlichleit vollffändig zu machen. Die erften chriſtlichen 
Miffionaire, die In Tibet eindrangen, waren nicht wenig hierüber erflaunt. 
Sie pielten ven Lamalsmus für einen entarteten Katholizismus. Deguignes 
und andere Gelehrte haben dieſe Meinung getheilt. Die Philoſephen des 
I8ten Jahrfunderis dagegen haben alles Ernftes behauptet, daß bie Theokratie 
von Tibet dem Chriſtenlhum zum Vorbild gedient. Im I3ten Jahrhundert, 
als Digingis.Ehan ben Often erfhütterte und feine Armeen Japan und 
Hegpptnn, Schleſien und Indien zugleich bebropten, war es natürlich, daß ber 
Buddhiſtiſche Patriarch, der an feinem Hofe reſidirte, einen Borrang vor den 
übrigen erhielt, und ba biefer Patriarch ein Zibetaner war, fo befam er feine 
Domainen in Tibet. Der Enkel Dibingis-Ehan’s gab Ihm den Titel Groß. 
Lama. Der Titel Dalai-tama bedeutet: „Lama wie der Deean’‘, und 
geht nicht Über die Zeit des 16, Jahrhunderte hinauf. Unter ben Groß. Moguin 
war bie Tatarei voll von Neſſorianiſchen Gemeinden. Jene Kaifer zeigten 
ſich fehr tolerani; um fie herum lebten Chriſſen, Mufelmänner und Beiden; 
es if fehe möglich, daß die Buddhiftiſchen Priefler, dur ben Pomp des latho⸗ 
liſchen Kultus verführt, demfelben einige Einzelnheiten entlirhen, um damit 
den ihrigen zu fhmüden, 

Diefe ungeheure Berbreitung des Buddhismus iſt eine merlwürdige That⸗ 
face. Unter den alten Religionen il es bie einzige, die ihr Baterland ver 
laſſen und fih in die Ferne verbreitet Hat. Die Götter Indiens bewohnen nur 
ihre zauberhaftes Land; Ormusd herrſcht anf den Höhen Perfiens, Dfirie 
verläßt den Ril nit, Jupiter beſchränkt Ab auf Üriechenland und Nom. 
Diele Götter reifen nicht in bie Berne, fie bleiben an die Orte gebunden, wo 
fie ins Dafepn getreten find. Den Buddhismus finden wir bei den dverfhies 
denfien Völfern und unter allen Klimaten. Auch vie Araber haben dem Jalam 
aroße Länvderfireden unterworfen, aber fie verbreiteten ihre Religion mit Feuer 
und Schwert. Der Buddhismus if, außer dem Epriftentpum, die einzige Reli— 
gien, bie ohne Gewalt und trotz ber Verfolgung überall hingebrungen if. Er 
verbantte gewiß biefen außerorbentlihen Erfolg der Wahrheit, die in ihm liegt, 
jener Idee der menfhlichen Gleichheit, die er fühn den inbifchen Kaflen entge- 
genftellte, Es giebt für ihn weder Kaften, noch Racen, noch Nationen, ſondern 
ner Menſchen. Er bevorzugt Niemanden, er Röft Niemanden zurüd; er menbet 
fih an die ganze Menſchheit. Das macht offenbar die wunderbaren Erfolge 
feiner Miffionaire erflärlih. Aber er hat auch ven Eharafter aller Böllker, 
bie ihn angenommen, verborben. Er hat ber glühenden Phantafie ber Br- 
wohner Ceylon's ihr Beurer genommen, er hat bie kindliche Pietät ver Epine- 
fen geſchwächt, er hat die Mongolen verweichlicht. 

Ebina feidet feit Lao-Tfen, befonders aber feit Einführung des Bubbhismus, 
an tiner großen religiöfen Spaltung. Widerſprechende Prinzipien machen fih 
bie Geſellſchaft Areitig. Es find nicht Selten, bie jebe ihre befonbere Anhänger 
Haben und das Bolt in feindliche Parteien thellen; vie Spaltung if tiefer. 
China iſt ein altes Gebäude, das nicht bloß vom Grunde bis zum Giebel ge⸗ 
fpalten und durch einen großen Rif in zwei Ruinen geibeilt ift; die Erſchütte⸗ 
rung hat jeben einzelnen Stein in zwei Tpeile gefpalten. Derſelbe Menſch 
beobachtet in feinem öffentlihen und Privatleben die Moral des Konfuzius, 
und zugleich betet er Buddha an. Diele feltfame Thatſache ſindet fih ſonſt 
nirgenbd. Diele innere Zwietracht ber Seelen, melde eine unerträglice 
Marter zu ſeyn Teint, Täßt doch die Chineſen fehr rubig. Sie hat dem Ans 
fein nad feine traurigen Folgen gehabt, und das Gebäude, deſſen fämmtliche 
Steine aufgebroden find, bleibt fo feit Jahrhunderten gefittet fiehen. Cine 
folge Affommodirung wäre bei tiefen Ueberzeugungen unmöglich; fe zeugt 
von einem großen Inbifferentismus. Die Gelehrten und die Reichen haben 
Heine Kapellen, wo fie zugleich dem Konfuzius, Lao-Tſeu und Bo (fo heißt 


Suddha Epinefiich) ihre Huldigungen barbringen. Auch bie Maniſchu⸗Kaiſtr 
haben diefen Effeftizismus angenommen, 

Ein fehr merfwürbiges Buch, das „Bub ber Belohnungen und 
Strafen“, fäht diefen Zuftand der Geifter veutlih erfennen. Es if bies 
eine Sammlung von Gentenzen, die durch Geſchichten erläutert werben. Abel 
Nemufat hatte die Marimen deſſelben ziemlih ungenau überfegt. Stanislas 
Julien hat frine Fehler verbeffert und und bie Meinen Erzählungen gegeben, 
welche immer vie Lehren begleiten, Da diefes Werk eine Compilation von 
Geſchichten ift, die in den drei Religionen (des Konfuzius, Lao ⸗-Tſeu und Fo) 
zerſtreut find, fo giebt dies ein mannigfaltiges Gemälde von Sitten, Meinun- 
gen und Gewohnheiten China's. Es hat Millionen von Leſern, unb bie 
Tao-fio rechnen feine Verbreitung unter die Zahl der verdienſtlichſten Werke. 
Seine Moral tft zuweilen ſtreug, faft mie erfaben, meiftens von fehr irbifchen 
Motiven geleitet und ohne Schwung. Es if der oder des Nationalismus, 
die Weisheit nes hausbadenen, gefegten Menſchen. Bon Gott ift nit darin 
bie Rede, Das Höcfte Glück beſteht in einem hoben Alter, Reichthum und 
dem Befip von Söhnen, die Doftoren oder Mandarinen werden. Das after 
wird beftraft, die Tugend belohnt: das ift der einzige Grund, warum man 
fenes Aichen, dieſe üben ſoll. Diefer Egoismus wirb gar nicht verbehlt, wub 
wenn es beißt, man folle Anderen nügen, fo wird glei hinzugefügt, daß 
man damit nur fi felber müße, Der Schluß if des Ganzen würdig: „Wer 
bie Grunbfäge, die wir bier aufgeflellt, genau befolgt, dem wird es wicht 
fhwer werben, dem Böfen zu entfagen und das Gute gu üben, und bann 
wird er glücklich ſeyn.“ 

Einen Gedanken aber findet man in biefem Bude, von melden man fich 
wundert, ibm im Drient zu begegnen. Der ganze Orient ift fataliſtiſch. 
Dier aber wird die Freiheit des Menſchen laut verlündet, Es wird fortwäh⸗ 
rend wiederholt, Daß unter Loos nicht durch dad Schickſal beftimmt if, fit 
und Unglüd hängen von unferem Wandel ab. Das einzige gute Omen beſitht 
in gutem Kandein. Diefer Gebanfe if in einer abergläubiſchen Zeit merlwür · 
big: er Scheint in einer folden gar nit natürlich. Es wäre interefant, ſti⸗ 
nen Urſprung zu entdeclen. Die Seite der Nothwendigleit und des Verhäng ⸗ 
niffes in der Geſchichte ift fogar in dem „Buch der Belohnungen” gang ver⸗ 
geſſen. Der Menſch wird darin als ber alleinige Herr feines Geſchicke var 
geſtelltz der göttliche Wille feheint feinen Einfluß darauf zu haben. Der 
allgemeine Atheismus in China macht e6 vielleicht erflärlih, wie dirfe aus 
fehliegfiche Theorie eines freien Willens ohne Gegengewicht in Gott fih in 
biefem Lande entwidelt und verbreitet bat. 

Das Wort Atheismus if hier nicht zu ſtark. Wir haben gefagt, daß ben 
Chinefen ber religiöfe Inftinkt ganz abgehe. Konfuzius ſelbſt ſchweigt faft 
ganz über Gott. Seine Weisheit beichäftigt ſich zu fehr mit dem Men» 
ſchen und ber Erbe. Bür die Serfen, die weniger großberzig find ale bir des 
chineſiſchen Reformators, mußte dirfer Irrthum nachtheilig werben, und ber 
Atdeiemus if ſehr Häufig bei feinen Schuülern. Die Anhänger Lao-Tſtu's 
find durchweg Atbeiften. Der Tao⸗ſſe will ohne Schmerz und Berdruß leben. 
?ao»Zfeu räth zu biefem Zwed, daß man alle Wünſche, alle Gedanken, welche 
die Ruhe der Seele flören können, verbanne. Diefer Myſtizismus ift bald 
ausgeartet. Die Nude, nach welcher die Tao⸗ſſe fireben, wird befonters durch 
die Todefurcht gehört. Sie famen daber auf den Gedanken, einen Unſſerb⸗ 
lichleitatrant zu ſuchen, und dadurch geiwannen fie ifrer Selle eine Menge An» 
Hänger. Die Großen, die Reichen, die Frauen befonders, die Alles leicht glau- 
ben, nahmen diefe Lehre an. Die Magie, die Anrufung der Geifter, die Kunſt, die 
Zukunft vorherzuſagen, machten reißende Fortſchritte in allen Provinzen. Die 
Kaiſer ſelbſt unterflüßten dieſe Sekle. Epina hat einen Anflug von Moftizies 
mus gehabt; aber es iſt ſogleich wieder in bie Sinnlichkeit zurücgefallen und hat 
fih mit neuem Eifer zu diefer Erbe zurüdgerwandt, ber es einen Augenblid lang ſich 
abzuwenden ſchien. Auch bei und haben viele Einzelne den Stein der 
Beifen und das Lebendelirir geſucht, aber nur in China Kat dieſe Rarrheit 
ein ganzes Bolf erariffen; nur dort hat ber Menſch eine Religion baraus 
gemacht. 


Frankreich. 


Graf Pozzo di Borgo. 
Bon Eapefigue 
(Bortfegung.) 

Endlich brach ber furibare Krieg von 1812 aus, Die framöflihen 
Armeen gingen über den Niemen; Rußland war überfhwemmt; bie Schlach⸗ 
ten an ber Mostwa und bei Mojaist drängten Alerander's Heer gegen 
Moskau zurüd; das alte Heilige Daupt bes ruſſiſchen Neiches ſelbſt wurde in 
Aſche gelegt. Während dieſes ganzen Feldzugs blieb Pozzo in London; er 
wandte all’ feinen Einfluß an, um bie Berbindung Alerander’s mit England 
zu Stande zu bringen; allein in bas Peer des Zaren wollte er nicht gurüd- 
febren, weil jept andere Prinzipien im Kabinet zu Petersburg herrſchten. Als 
der Kaifer feine ſchönen Provinzen ver Berherrung, dem Haube und Morde 
preisgeqeben fah, rief er den ruſſiſchen Nationalgeiſt, die alten va terlän⸗ 
diſchen Heberlieherungen zu Hilfe. Das Banner des heiligen Nikolaus wurde 
aufgeſteckt; bie Kirchen hallten wieder von dem Yufruf zum Kampfe gegen 
den Unterbrüder, und ber Kalſer ſtellte ſich feld an die Spike bes Heeres. 
Doc feit Peter dem Großen hatten Jtaliäner, Deutſche und Franzofen faft 
alle höchſten Staaisämter verwaltet; der alte ruſſiſche Adel ſah biefen 
Einfluß der gebildeten Fremdlinge Thon fängt mit Groll und Heid: 
wenn bie Mostowitifhen Magnaten daher mit den Schaaren ihrer Unter 
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thanen zum Kremlin kommen follten, fo mußte der Zar den Einfluß ber 
Ausländer wenigftens ſcheinbar entfernt Halten, und Pozjo wurde erfl 
am Schluffe des Feldzuges, als bie Bewegung nicht mehr eine rein na— 
tionale war, fondern fih nach Polen und Preußen pintwandte, zurädberufen. 
Er eilte durch Schweden nach Petersburg im Augenblick, ald Bernabotte ſich 
England näherte und, ohne ſich ſchon entfchieven aus zuſprechen, bo ein offenes 
Dr für die Anträge des Londoner Hofes zeigte. Pozzo Di Borge wurde bes 
aufteagt, Bernabotte wo möglich für die Berbündeten zu gewinnen. Gr fam 
mit Kaiſer Aerander zuerſt in Kaliſch zufammen, und wie viel hatte ſich mäh- 
rend der filnf Jahre, bie er vom ihm entfernt geweſen mar, verändert! Da» 
mals kam Alerander vom Frieden zu Tilſit und war begeiftert fiir Napoleon, 
jetzt fab er fein Reich durch feinen früheren Freund verheert, feine Städte ver« 
brannt, doch der alte Schutzgeiſt ver Ruffen war, wie ber Kaiſer in feinen 
myſtiſchen Gedanken glaubte, jeßt mit ipm im Bunde, er hatte bie ſchwarzen 
Ungetvitter beranfgeführt, er hatte bie Franzofen fm Eife ver Berefina be 
graben. Mit Rührung erinnert der Kaifer Pongo di Borgo an feine Prophe- 
gelungen, und Pozzo war nur bemüht, ihn aus dem traumhaften Zuftande, in 
den ber rafche Wechfel feines Ungläds und Glücks ihn verſenkt hatte, wieder 
in die Wirklichkeit zurückzurufen; Pozzo ſah die Unzufriedenheit, welche au 
in Frankreich ſchon bier und dort fih zu regen begann; er war daher gegen 
alle Verträge und brang barauf, man müſſe Frankreich ſelbſt von Napoleon 
tosznreißen ſuchen. Während Alerander felbft nun, noch immer geblendet von 
Rapoleon’s Größe, die Gefahren und ben zmeifelpaften Erfolg eines langwie⸗ 
rigen Krieges fürdtete, prang Pozzo Di Borgo In ihn, er folle wenigſtens ben 
König von Preußen beflimmen, bie geheimen Gefellfhaften, welde mit ber 
Loofung Teutonia oder Germania fih in Deutſchland bildeten, mit ins Inter 
eſſe ver Jürſten zu ziehen und alle Beinde und Nebenbubler Rapoleon’s unter 
einem Banner zu ſammeln. 

Mit den eigentlihen Nebenbuhlern bes Franzöfiſchen Kaifers hatte man 
eine dreifache Unterhandlung angelnüpft; einmal wollte man Morean an bie 
Spige der repubfifanifchen Partei in Frankreich fellen, dann wollte man 
Eugen und Murat fih verbinden und ihnen zum Danf Italien überlaffen; 
endlich follte Bernadotte, während die Nufflen in Sachſen vorbrangen, bie 
beiden Abtpeilungen des franzöfiſchen Heeres von einander trennen. Der 
Zar gab Pozzo vi Borgo unumfchränfte Vollmacht, mit bem Tepteren zu 
unterbandeln. Odne fich über bie Abfihten der Berbündeten in Betreff Frank- 
reichs beftimmt auszuſprechen, follte Pozzo doch alle fernen Möglichkeiten, 
welche dem Ehrgeig der alten Kriegsgefährten Napoleon’s ſchmeicheln tonnten, 
in feine Unterrevungen mit Bernabotte hinein fpielen laſſen und ich im 
Namen Alerander’s verbindlih machen, ihn ala König von Schtweben anguer⸗ 
kennen, fo mie man Moreau verſprach, ihm zum Präfienten ber Franzöſiſchen 
Republik zu machen, wenn dieſelbe durch eine antinapoleonifche Beiwegung von 
Seiten ber Frangoſen ſelbſt ſich wieder geflaltete, 

Bernadotte zauderte lange, fich zu entſcheiden. Als die ſchwediſche Armee 
fih in Karlekrong einſchiffte und nach Stralſund kam, hallten die Kanonen 
von Lügen und Bauzen gerade durch Deutſchland wieder; dieſe wunderbaren 
Siege erſchreckten Bernadotte, er dachte an ben alten Glädsftern ſeines Kais 
fers und wagte nicht, fih auszufprechen; er blieb in Stralfund und wollte 
die naͤchſten Folgen der beiden Schlachten erſt abmarten. Doch Bernadotte's 
Beitritt zur Allianz war von großer Wichtigkeit; Bernadotie führte nicht 
bloß 20,000 tapfere Schweden, fonbern ſein Rame, twie ber Moreau's, mußte, 
febald die Verbündeten nad Frankreich felbft drangen, einen Theil bes Volles 
und bed Heeres von Rapoleon abwenden. Pozjo begab ſich baber eifigft zu 
Bernavotte nah Stralfund, um ihn gu weiterem Berbringen zu vermögen, 
und in ver That mußte er ihn zu beivegen, zum Kongreß von Trachenberg zu 
lommen, auf dem bie Berbündeten den Pan zum Kriege gegen Napoleon ent» 
warfen. Diefer Schritt Bernabotte's war entfheidend. Er traf mit Morean 
aufammen, und Poyjo wohnte einer geheimen Unterrebung ber beiden perſön⸗ 
tigen Feinde Napoleon’s bei, in der fie Alles an ihre großen Hoffnungen, an 
ihren Rachedurſt zu ſehen ſchwuren; Moreau gelobte, den Konful, Bermabotte, 
ben Raifer, und Pozzo di Borgo, ben Gegner ber großen Paofi zu vernichten. 
Auf dem Militair - Kongreß zu Trachenberg drang Pozjo darauf, man müſſe 
direlt gegen Paris marfhiren, weil bies ber Dauptfig ber Rapoltoniſchen 
Macht ſep, und weil alle Schwächen des Kaiſers, alle Antipatbieen, welche in 
Frankreich ſelbſt Äh gegen ühn regten, nirgend fo gut als in Frankreich Fönnten 
ausgebeutet werben. 

Bährend deſſen hielt man ben Kongreß don Prag; beibe Parteien bes 
durften Ruhe, baher unterhanbelte man fheinbar, um nicht ben Waffenſtillſtand 
enbigen zu müflen. Die deutſche Jugend fammelte fih mit ihren glühenden 
Träumen von deutſcher Einteit um Blücher, und im Franzöfifchen Heere 
ſelbſt regig fi die Dppofition gegen Napoleon immer Tanter; gange Schaaren 
derer, melde noch bei Lügen und Bauzen „Doch lebe ver Kaiſer!““ gernfen 
hatten, befertirten jegt; die franzöſiſchen Rektuten hieben fih die Daumen 
ab oder verftümmelten ſich ſonſt, daß man fie, als zum Kriege untauglic, 
wieder entlaffen mußte, und bie hohen Dffigiere dachten an ihre Hotels in der 
Ehauferd’Antin und in ber Rue de Bourbon, an ihre Landhäufer zu Grosbois 
und Malmaifon: fe fahen täglih mehr ihrer Ariegsgenoffen fallen ober ben 
Müpfalen der Märſche unterliegen, und fie knirſchten, wenn Rapoleon fih ab» 
wandte: „Diefer Menſch richtet uns Alle noch zu Grunde!” Den Berbüns 
beten entging biefe Stimmung im franzöfiſchen Lager durchaus nicht, und bie 
Briedensuorfhläge, die man Rapoleon in Prag that, waren baber weder von 
Seiten Ruflande noch Preußens ernftlih gemeint; man fah nur die Nothwen- 
digkeit, Napoleon zu täufchen, bie man ſtark genug fep, ihm zu vernichten. 

Die Hauptfrage war, für wen fih Oeſterreich entfcheiden werde, Rapn“ 


Icon hatte im dem Benehmen gegen Deflerreich mehrere Fehler begangen; 
Defterreich führte 300,000 Mann in die Schlacht und war nur noch imeifel- 
haft, auf welde von beiden Seiten es fie ſtellen folle; das Wiener Kabinet 
fonnte baher fordern, bean von ihm hing gewiffermaßen ber Erfolg bes 
Krieges ab; ed wünfchte Nichte ald bie Stellung, welde e6 durch den Kampf 
mit Rapoleon verloren hatte, wieber einzunehmen, und Rapoleon beging bie 
ungeheure Thorheit, Deſterreichs Forderungen abzuweiſen und ven Bürften 
Metternich ſelbſt gu verlegen. 

Mit fiehender Ungebulp erwarteten vie Berbündetm Oeſterreichs Ent» 
ſcheidung. Es war elf Uhr Abends, die Dinifter Darbenberg, Neffelrode, 
Pozzo Di Borge, der Kaifer von Rußland felbft und der König von Preußen 
hatten ih vor dem Regen und Sturm, ber fhon feit Stunden tobte, in eine 
Scheuer geflüchtet, da langte ein Eourier mit einem Briefe an Neffelrode an. 
Reffelrode erbricht den Brief und findet die wenigen Worte: „Deflerreih bat 
fich erflärt; vier Armeen ſtehen zur Dispofition der Berbändeten.” Hiermit war 
alle Wahrſcheinlichkeit eines glüdlihen Erfolgs gegen Napoleon: vie Ber 
bänbeten jubelten, und Porzzo di Borgo, ber kurz zuvor zum General» Major 
ernannt war, flog im Auftrage des Kaiſers zum Aronpringen von Schweben, 
der mit 40,000 Preußen, 30,000 Rufen und 20,000 Schweden Berlin deckte. 

Rapoleon vertheidigte Drespen ruhmvollz dieſe Bertheipigung gebört zu 
ben ſchönſten Zügen feiner Geſchichte. Einer feiner Todfeinde, Moreau, fiel 
vor Dresdens Mauern; doch bald beging Napoleon neue große Berfehen. Er 
gerflüdelte fein Herr und vertraute bie eine Abtheilung Vandamme, bie anbere 
Marſchällen an, denen ber Stern bes Kaiſers nicht leuchtete. Bernadette 
firgte bei GroßsBeeren, und gleichzeitig wurde Vandammt bei Kulm ar 
fhlagen; Napoleon wurde über die Elbe gedrängt, die Schlacht bei Leipzig 
folgte, und ber Dunger und bie falten Oftoberregen verbanden ih mit Blücher, 
um die Mefte der Franzöfifchen Armee zu vernichten. 

Die Verbündeten drangen fiegreih bid an den Rhein. Die Armee des 
Kronprinzen von Schweren hatie ih von dem Hauptheere getrennt, um über 
Holſtein nach Dänemark zu ziehen. Poyjo vi Borgo verlieh Bernadette und 
begab ſich nach Franffurt, um im Auftrage des Kaiſers Die kriegeriſchen Ope⸗ 
rationen, welche zunächſt vorzunehmen feyen, zu beſprechen. Bier fonnte man 
die Gefinnung Fraukreichs felbh, vor welcher Die Alliirten, ehe fie den Rhein über- 
fhritten, noch eine geheime Scheu empfanden, fiherer beurtbeilen. Man war 
erflaunt, wie weit bie antinapoleonifhe Partei ih ſchon ausgebreitet hatte: 
überall fah man Erihlaffung, Mißbehagen, gebeine Auflehnung gegen bie 
Faiferlihde Mat: Pampplete, Lieder und Schauſpiele fuchten bie Ideen ber 
Revolution wieder im Bolte anzufachen; ber geiepgebende Körper hatte ſich 
unter dem Einfluß Paine’s nnd Rapnouard's von Napoleon loegeſagt; ber 
Negentfhaftsrath der Kaiferin befand ans muthloſen, unentfchlofenen Leuten, 
von denen einige, wie Here von Zalleprand, flets bereit waren, ihr Prinzip 
zu ändern, fobalo es Gefahr bringen konnte; bie Parteilofeften im Bolfe 
wänfcten ein Ziel ver langen Bewegungen zu fehen, und auf ber Stirn bes 
KRaifers fammelten ih finftere Wolfen, 

Doch no waren die Berbünbeten über die Zwecke, welche bei der Aori- 
fegung des Krieges zu verfolgen feyen, nicht einig. Deflerreih hatte ſich 
gegen die Uebermacht Napolton's vertheidigen mäffen, allein jeßt war er über 
deu Rhein zurüdgebrängt, follte es daher weiter geben? follte es den Schwie⸗ 
gerfohn Franz' 11. vom Throne ſtürzen und vielleicht nur zum Boribeil 
Rußlands und Preußens? England wünſchte Rapoleon’s Untergang, doch 
erhob fi in ver wachſenden Macht ber Ruffen nicht ein neuer, aleich gefähr: 
licher Feind? Diefe Schwierigkeiten bei der Abwägung ber verſchiedenen 
Intereffen der Verbündeten Tiefen bie Verhandlungen in Frankfurt zu feinem 
Ziele gelangen; während beffen aber drang in England das Parlament wieder. 
Hoft in pie Minifter, fie follten ben eigentlichen Iweck und Gegenftand des Arie» 
ges angeben. Pozzo vi Borgo wurde daher von den drei Souverainen nach 
England gefanbt, um Lord Eaftfereagh, den Ehef des eugliſchen Kabinets, zu 
vermögen, daß er ſich zu fefterer Begründung ber Eoalition und zu vorläufi. 
ger Beftimmung ber nah bem Sturze Napoleon’s zu befolgenden Maßregeln 
ſelbſt ine Daupiquartier begäbe. (Fortfegung folgt.) 


Ueber den Accent der franzöfifchen Sprade. 


Es liegt und bie zweite Antgabe einer Heinen Schrift von Herm Paul 
Adermann über den franzöſiſchen Accent vor, betitelt: Traite de laccent 
appliqu® & la theorie de la versifieation. °) Der Berfaffer erflärt darin 
erftens das Weſen bes franzöſiſchen Accents und flellt gewiſſe Regeln auf, 
nach welchen jenem Worte feine beſtimmte Betonung zu geben if; ſodann 
handelt er von ber Bedeutung des Accente im franzöſiſchen Berobau umd 
giebt Hierbei zugleich eine Art franzöſiſcher Metril. Was über ben Accent 
geſagt wird, ift um fo fehrreicher, als es, fonberbar genug, faſt in feiner 
Grammarit zu finden if. Während in ben antifen Sprachen Accent unb 
Quantität von einander geirennt find und dadurch jene Plaſtizität entficht, 
welche eine fo reiche Rülle von metriſchen Bildungen hervorgebracht hat, 
während im Deutſchen zwar Accent und Quantität fhon zufammengefallen 
find, aber doch immer eine wirkliche Quantität exiſſirt, welche ung die Nach⸗ 
ahmung viefer, wo nicht aller antifen Maße möglih macht, giebt es int 
Granzöfifigen gar feine Quantität und nur Accent. Dies iſt aus ber Ent- 
ftehung der Sprache zu erflären, deren Material fo ganz aus fremder Wurzel 
enifproffen ift, daß fie über die Bedeutung deffelben gar fein Bemwußifepn 





*) Berlin, 9, Aber w, Eomp,, und Marid, Wins Andre, 1643, 
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mehr bat. Die Stämme und Wurzeln ihrer Wörter gehören ihr nicht Telbit 
an, fondern find ipr künſtlich überliefert; fie find gewilfermaßen mur ange» 
lernte fremde Schälle ohne innere Bedeutung, baher aud bie Theile derfeiben, 
d. b. die Silben, in feinem Berpältniß zu einander ftehen, indem eine fo viel 
oder fo wenig bebeutet als wie andere. Während daher im Deutfhen ber 
Aecent hauptfählih auf dem Theil des Wortes ficht, der den Stamm ober 
die Wurzel deffelben enipält, ift dies keinesweges im Frauzöſiſchen ber Fall, 
two ber Accent ich vorzüglich dem Ende ver Wörter zuntigt, und zwar teile, 
weil gerade biefe Silbe die einzig Franzöſiſche if, diejenige, welde ber 
eigenen ſprachbildenden Tätigkeit des Volks angehört und das Franzöſiſche 
von ber Stammfprache und den Schwefterfprachen unterſcheidet. In fraternite 
4 8. finb die drei erfien Silben rein Lateiniſch und gebören allen romaniſchen 
Spragen auf gleihe Weiſe an; nur te if Zranzöſiſch, dem Franzöſiſchen 
eigentpümlih, von und für baffelbe gebilbet, der Stempel, womit es bas 
Wort zu dem feinigen gemacht hat. Andererfeits iſt auch dieſe letzte Silbe 
die, welche im Lateiniſchen urfprünglich den Accent hatte, indem fie erſt nad 
Abwerfung ber Lateinifchen Endungen des Wortes im Frauzöſiſchen zur legten 
geworben it: man vergleiche latin und latinus, romain unb romanus. 

Bas num die Anwendung des Accents auf ben Bersbau betrifft, fo fieht 
man ſchon aus dem Gefagten, daß der Accent das einzige rhytbmifhe Element 
der Franzoſen iſt, ba ihnen die Duantität ganz fehlt. Bon einem beftimmten 
vorgeichriebenen Rhythmus, von ber Wiederkehr regelmäßiger Füße ift im 
Sranzgöflihen nicht die Rebe; es giebt in der franzöſiſchen Poche feine Jamben 
und Trohäen, wie im Deutſchen. Im Wlerandriner bat der Dichter weiter 
nichts zu beobachten, als daß ber Bers zwölf Silben und vier oder fünf 
Accente enthalten muß; höchfſtens il nod für zwei diefer zwölf Süben cin 
firer Accent vorgefchrieben, nämlich für die ſechſte und zwölfte, und au 
biefes Geſetz if ſelbſt von den größten Dichtern nicht fehr fireng beobachtel 
worden. Der Berfaffer gebt nun die verſchiedenen Berdmafe durch, die es 
im Franzöfifchen giebt und die ih nur durch die Gilbenzapl unteriheiben, 
inbem er vom zweihilbigen bis zum zwoͤlfſilbigen fortgebt, bei jedem bie An- 
zahl der Hecente beſtimmt und einige nähere Gelege für die Stellung ber» 
felben angiebt. 

Dieſes Schriftchen if alſo eln nicht unbebeutender Beitrag zur wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Behandlung ber franzöſiſchen Grammatif; es iſt ſowohl für vie, 
welche franzöſiſche Berfe richtig machen, als für die, weiche das Franzöſiſche 
überhaupt in Bezug auf den Aecent richtig leſen und ſprechen wollen. Außer» 
dem enthält ed auch mande Beobachtung über Aecent und Rhpihmus im 
franzöfifgen, bie felbft für unfere Metriker von Fach nicht ohne Intereffe 
fepn dürfte. 


Mannigfaltiges. 


— Zum Verſtändniß der neueflen Begebenheiten in Grie— 
chenland. Die gegenwärtig in Griechenland eingetretenen Ereigniſſe fiellen 
ſich einesipeils fo unerwartet und anberentheild in einer bereits fo vollendeten 
Geflalt dar, daß es Mühe Toflet, deu Gang berfelben zu erffären, Sie er. 
feinen jeboch bei einiger Kenntnifi der hiſtoriſchen Sachlage weniger unbe 
greiflih, wenn auch die näheren Aufſchlüſſe aus Griechenland ſelbſt noch erft 
erwartet werden mülfen, Schon vor zwei big drei Jahren, nämlich 1840 und 
1841, warb der Keim zu bem Ausbruche bes Aufftandes vom 15. September 
d. 3. gelegt. Damals hatten die Agenten Mehmed Ali's in Griechenland eben 
fo wie in Albanien und in allen Gebieten des levantiſchen Küftenlandes eine 
fo Rarte Aufregung gegen bie Pforte verbreitet, daß man in Hellas überall 
von der Erweiterung der Landesgrängen und von der Befreiung aud ber 
übrigen griechiſchen Mitbrüder auf ven Infeln, wie in Tpeffalien, Epirus und 
Macedonien, von dem Joche des türfifchen Halbmonds träumte. Befonbers 
für die Kandioten herrfchte in Griechenland die lebhafteſte Sympatbie; 
ihnen wurden nicht bloß Waffen und Munition geliefert, ſondern zahlreige 
Männer eilten ihmen auch perfönlih zu Hülfe. Die griechiſche Regierung, 
bie in ben erften Tagen des J. 1840, auf eine Anzeige der Pſorte, Die foges 
nannte „philorthodore Gefelliaft” unterbrüdt hatte, welder ganz ähnliche 
politifiche Zwecke, unter dem Borwande, die bebrobte griehiihe Kirche zu 
fügen, zum Grunde gelegen, flörte anfänglich viefe Bewegungen nit, von 
benen fie fi felber vielleicht eine Bergrößerung Griechenlands verſprach; als 
aber bald darauf durch den Lonboner Juli Vertrag der Bille Europa’s ſich 
fundgab, die Integrität des türfifchen Neihes zu bewahren, berilte fie ſich, 
die Griechen vor ber ferneren Theilnahme an jenen Aeinbfeligkeiten zu warnen 
und biefelben, wo fie fonnte, zu unterbrüden. Dies war jedoch theilweiſe au 
fpät; viele Griechen verloren Leben oder Eigenthum, und was das Schlimmfte 
war, im Bolfe ſetzte Ah die Meinung fe, baß eine minder vom Auslande 
abhängige, mehr durch feine eigenen Vertreter geleitete Regierung den patrio- 
tiſchen Neigungen des Volkes eine größere Befriedigung würde vericaffen 
können, und zwar troß aller Londoner Befdlüffe, denen man es überhaupt 
nicht vergeben kann, daß fie bie beiden volfreihen und durchweg pellenifizten 
Infeln Kandien und Samos, bie einen fo lebhaften Antheil an dem Frei. 
beitöfriege genommen, dem neuen griechiſchen Staate nicht gegönnt. Es 
batte dieſe Unzufrievenpeit eine fo tiefe Baſis im Nationalgefühl, und der Hus- 
druct derfelben mar im Jahre 1841 fo allgemein, daß König Dtio fih veran⸗ 
laßt fand, bie unpopulairen Männer, die damals fein Habinet bildeten und 
unter denen fih au ber übrigens ſehr ehrenwerihe General Schmalz als 


Kriegs» Minifler befand, zu entlaffen und an ihre Gtelle Audere zu berufen, 
bie ſich des öffentlichen Bertrauens mehr erfreuten. Unter dieſen hervor⸗ 
fiehend waren Metaras ald neuer Kriegs-Miniſter und Melas als Juſtiz- 
Minifter — Beides Männer, welde wir jept wieder in bem aus ben Ereig» 
niffen vom 15. Sept. hervorgegangenen Stabinet erbliden, an deſſen Spige ber 
Eritere ald Eonfeils» Präfivent ſteht. Zu jener Zeit (im Juli 1841) Halte 
Maurofordato, ber mehrere Jahre als Geſandter an europäifhen Döfen 
fungierte, ben Borfig im Minifterratd übernommen, jedoch flellte er eben fo 
wie Metaras und Melas die Bebingung, daß 1) die Birffamkeit des Staatd- 
rathes erweitert, 2) die in ben einzelnen Lanvestheilen geltenden Munizipal- 
Berfaflungen verbeffert, 3) die bayerifchen Beamten, befonders bie bes geheimen 
Rabinets, entlaffen würden, und daß endlich A) dem Lande durch ben König eine 
Eonftitution zugelagt würbe. König Dito war auf dieſe Bedingungen einge» 
gangen, und es ſchied damals wirklich ein großer Theil ber noch im griechiſchen 
Staatodienſte befinpfichen Bayern aus. Als es jedoch zur Ausführung ber 
übrigen ftatuirten Punkte kommen ſollte, zeigten fi von innen wie don 
außen ber Schwierigkeiten fo viele, daß no im Laufe deſſelben Jahres Mau- 
rotordato ſowohl als die Minifier Metaras, Melas und Baletta aus dem 
Kabinette wieber fhieben und nur die Herren Rhallis (anfangs Juſtiz- und 
nachmals Ainany- Minifter), Kriegis (Darine» Dinifter) und Epriftines (Mi, 
nifter Des Innern) verblieben, zu denen noch einige andere minder befannte 
Männer kamen. Gegen diefe Hat ih nun die durch die vorgedachten Ereig« 
niffe gereigte öffentlihe Meinung um fo mehr gewandt, ald der Zufand 
der Finanjen täglich mißliher wurde und zuleht diejenige Geftalt er 
bielt, in Folge deren bie befannten Beſchlüſſe Englands, Franfreige und 
Rußlands zwar zur einſtweiligen Dedung der Zinfen der von ihnen garan 
tirten Schuld, aber au zur unbebingten Einſchränkung von Griechenlands 
Staatd- Ausgaben gefaßt wurben. Nun aber find in Griechenland von ber 
Zeit ab, da Capo v’INrias als Präfivent an die Spike der Berwaltung 
trat, bid zum heutigen Zage, alle Auffände — und es gab beren von 
1821 bie 1835 einige in jebem Jahre — durch Finanz Berlegenbeiten hervor · 
gerufen worben. Gegenwärtig haben fie bazu dienen müſſen, am den Fordt ⸗ 
rungen Maurofordato's vom Jahre 1841 zur Erfüllung zu verhelfen, denn 
bereits bat fh der Staatsrath wieder zu einer Art Senat erweitert, und zur 
Entwerfang einer Eonftitution iſt eine Rational« Berfammlung nad Art der- 
jenigen einberufen, die es bie zur Ankunft des Könige gegeben und deren lepte 
am 1, Sept. 1832 aufgelöft worden. Aber es if fah mit Sicherheit anzu 
nehmen, daß, falls Europa nicht noch rinige Jahrzehnde bie Kuratel der 
geierhifchen Finanzen übernimmt und beren Ausfälle vet, mit der neuen Ber- 
faflung nur die alte Anarchie in Griechenland wieder berrſchen werde. 


— Huber, Newman und Depwood über bie englifden 
Univerfitäten. Bon Profeffor B. A. Puber's Wert über bie engliſchen 
Univerfitäten, deſſen erfier Band im Jahre 1839 erſchien, if kürzlich eine 
engliſche Ueberſetzung in brei Bänten von F. W. Rewman herausgegeben 
mworben. °) Lepterer if ein Mitglied der Univerſität Orford (fellow of a 
college) und ein Bruder des befannten Puſepiſten dieſes Ramens. Aber ein 
fo großer Freund des hiſtoriſch gegebenen Zuftandes und ber unveränderten 
Erpaltung ber alten engliſchen Hochſchulen der deutſche Verfaſſer aud if, ein 
eben fo eifriger Vertheidiger aller durch die Zeit bedingten Reformen dirfer 
Infitute iR Herr Rewman, ber englifche Ueberſetzer des Werkes. Letzierer 
ſpricht dies ſowohl in der Borreve, als im zahlreichen Anmerkungen und Zus 
fügen aus, durch welde er das beutfche Buch überhaupt dem Beihmade des 
englifchen Lefers mehr anbequemt, zu welchem Behufe er auch bier und ba 
Kürzungen und BWeglaffungen vorgenommen hat. Als Beförberer Diefer 
Veberfegung und als derjenige, der, wie es ſcheint, die Koſten derſelben ber 
gegeben, if übrigens, wie bie Literary Gazette bemerft, Herr James Hrp- 
wood zu betrachten, ein eifriger Känıpfer für die Berbefferung des Unter: 
richtaweſens in England, „Die englifhen Univerftäten’‘, fügt die genannte 
Literaturzeitung hinzu, „bleten in ihrem gegemwärtigen Zuſtande eine ver» 
wirrte und unüberfehliche Maſſe heierogener Gelege und Privilegien bar, bon 
denen jedoch nur ein Meiner Theil noch anwendbar if, obwohl fie alle em 
Buchſtaben nah in Kraft find; die meiften dieſer Geſetze und Gerechtſame 
gingen aus Umſtänden hervor, die mur zu ihrer Zeit Geltung hatten, wes⸗ 
bald fie venn nicht bloß veraltet erfcheinen,, fondern oft auch mit einander in 
Widerſpruch find, Die fonferpativen Freunde diefes Stammes unferer Heiner 
fitäten wollen nicht zugeben, daß die Auswüchſe deſſelben beſchnitten werben, 
aus Furcht, daß das Mefler au eines ber Organe verlegen möchte, bie 
feinen ?ebendfäften nothwendig find. Here Heywood jſedoch befteht auf eine 
gründliche Revtion unferes ganzen Univerfitätsrweiens, unb zwar durch 
direftes Einſchreiten der Verwaltung ober der Krone, und um das Yublitum 
mit bem Stande der Frage gemaucr befannt zu machen, giebt er nicht bloß 
die eben erſchienene Heberfeßung von Suber's Geſchichte der englifhen Univer- 
fitäten heraus, die er mit einem Anbange ſtatiſtiſcher und anderer werthvoller 
Nachrichten Über ihre gegenwärtige Ausflattung, Frequenz ac. verſehen, fon 
dern iſt er auch im Beariffe, eine Sammlung ber wichtigſten engliſchen 
Univerfitäts »Grfege und Privilegien zu veranftalten und dem Drude zu über 
geben.” 


”) Tie Eoglisb Usirersities. From the German of V. A. Huber, Professor af 
western literature at Marburg. An abridged translation, edited Ly Fruneis W. New. 
man. 3 vols. Loudon, 1444. 
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Dänemarf, 


Aus dem Loggbuch Emanuel's, eines bänifhen Hochbootsmannes. 
Ditgerheilt von Heinrih Smibt. 
1. Seemannd-Aberglauben. 


Es war ein wilder, fürmifher Herbflabend; die Badsmaaten faßen um 
den Tiſch und fahen fi wechſelsweiſe an, ohne zu ſprechen. Der milde 


‚Aufrufe der Elemente, der draußen berrfchte, ſchien fih au der Gemüther 


der Freunde bemächtigt zu haben und ließ ed zu feinem georbneten Geſpräche 
kommen. Schnee und Regen fhlugen gegen die Rafütenfenfter, die aufge» 
zegten Wellen des Stromes Hatfchten am Spiegel des Schiffes, und von Zeit 
zu Zeit zerriß ein BWetterleuchten die vor dem Nordweſt dahin jagenben 
Bolten. Die Lampe brannte büfter, das Feuer im Kamin war verglommen, 
und Reiner hatte baran gedacht, für den gewöhnlichen Abendtrunk zu forgen. 

Meitter Emanuel erhob fih von feinem Sitze, zunächſt dem Kamine, und 
indem er einige größere Robleuflüde in das verglimmenve Feuer warf, rief 
er feinm Steward, Jan Helwig, daß er nad ber Lampe fehe und einige 
Tropfen vom Beften in die große Kanne zapfe. Gehorfam befolgte der ftille 
Burfche den ihm erteilten Befehl, und als bas Licht Hell brannte, ging er 
mit, der Kanne nach dem entfernten Ende bed Iwifchendeds, wo das Worter- 
faß aufgeſchrotet lag. Unterdeſſen fuchten bie Anderen gewaltfam ihre Ber- 
fimmung zu bemeiftern und erinnerten fi der Pflicht, an der gemeinfamen 
Zafelrunde die Zeit durch Erzählen zu fürzen, als fie plöglih den armen 
Teufel laut auffcpreien hörten, der nad einer Paufe bleich, mit emporge- 
fräubtem Baar, in die Rajüte flog und mit herzzerſchneidendem Tone ausrief: 
„Klabautermana!” 

Erſchreden Aarrien bie Geelewte den Gefahrten an; ber Name dieſes 
ſchrecklichen, unbefannten Wefens, das allen Matrofen für das Bahrzeichen 
des nahen Unterganges gilt, hatte ihre Kraft geläbmi; fie umflanben den 
BZitternden, ohne ein Wort hervorbringen zu können. Im diefem Augenblide 
tobte das Unwetter mehr denn je, die Fluth rauſchte mächtig auf, der Regen 
ſchoß in Strömen herab, und ein Fallwind warf fi mit ſolcher Heftigkeit auf 
das Sqhiff, daß es bis in den unierfien Kielraum-erbebie. 

Meifter Emanuel war der Erfle, der zum vollen Bewußtieyn gelangte: 


Sepo Ihr Männer oder alte Weiber, daß Ihe Euh von einem folden 


Zungen dur das Soldalenloch jagen lapt? Was Hat diefes Wrad, das 
längft aus dem Berfehr mit der Belt und den Weltmenfchen getreten if, mit 

dem Kabautermann zu thun? Kommt Alle, damit wir uns fogleih über 
en daß dies nur ein toller Spuk in dem Gehirn des armen Jungen if.” 


Dan zündete Laternen an und ging durch das ganze Schiff; Alles war | 
in gewohnter Orbnung; nirgends eine Spur von einem Weſen, wie es ber 


Knabe gefehen haben wollte. Kur wenn die Schatten, welche die Laternen 


bediel von ſich warfen, an den Geitenborben hinpufchten, wie leichte Wolken 
vor bem Monde vorüberfliegen, durchzuckte es manden der ferfahrenden , 
Männer, aber feiner von ihnen wagte es, feine Furcht Taut zu äußern. 


Dan kehrie im die Rajlite zuräd, wo Yan Belwig zitternd des Ausgangs 
harrte. 

Der Jammerton bes unglüclichen Burſchen hatte in ber Bruft des blinden 
Hermann zunähft Anklang gefunden; er rief ihn zu ſich, und inbem er ihm 
anf feinen Schoß zog, Hüflerte er: „So haft du ihn gefehen? Glaub's bir, 
mein Burſche! Ich fah ihn au in einer Sturmesnacht, wie die heutige, ale 
id noch meine gefegneten Augen hatte. Es war im St. Georgs- Kanal und 
am Bord unferes SYiffes ein Eapitain, ber fein Gewiſſen mit vieler Miffe- 
that beſchwert hatte. Un jenem Abend ſtand er auf dem Quarterdeck; bie 
Leute waren mit dem Bergen des lehten Sturmfegels befhäftigt, unb nur 
id, der id am Steuer fand, fonnte den Dann mit vem böfen Gewiffen 
genau ſehen. Er murmelte allerlei Flüche vor ih hin und bewegte heftig die 
Arme. Da fah ih plöhlich etwas Schwarzes über den Gigbaum hinlaufen; 
«8 fprang dem Eapitain auf die Schulter und hing fich um deſſen Hals. Der 
Sturm peulte in biefem Augenblicke Heftiger als vorher, aber ich hörte doch 
deutlich, wie der Eapitain vor Schmerz mimmerte: „Laß mich los! Laß mic 
loo!“ und bas fhwarze, unheimliche Welen mit ſchrillender Stimme ant« 
wortete: „Mußt mit! Mupt mit!’ Da zerriß plötzlich ein Blig das dunffe 
Gewölt, fo daß Id gemau die vor Schmerz und Angft verzerrien Geſichte züge 
des Eapitains und das geſpenſtiſche Werfen fehen fonnte, das fih um feine 
Kehle geſchlungen hatte. Gleich darauf ftürzte er zu Boden. Ich fchrie laut 
auf; der Schrecken Läpmte meine Band, ich lief die Steuertalje fahren, und 


‚rief aus: 


narrend und flöpnend ſchnaubte dad Schiff in den Wind. Der Sturm faßte 
den Steuerbordb mit voller Gewalt und warf es feitwärts; die Maften 
fhwanften und fielen nach bem Lee. Aber die Tafelage war von denfelben 
nit geriffen, und furchtbar fhfeuberten die hin» und herwogenden See'en die 
Maftenftumpfe gegen den Rumpf. Wir waren in wenig Minuten zu einem 
Wraf geworben. Bon allen Seiten ftärgten die Leute herbei und fanden um 
bie Leiche des Capitains; ich erzählte, was ich geſehen, und meine Mit- 
theilung trieb den Angftfhweiß auf die Stirn der ausgemwetterten DMatrofen. 
Allein der Schiffspoftor, ver ſich gleich bei dem Leichnam hingeworfen hatte, 
„Dummheit! der Mann it vom Schlage getroffen! So murben 
die Gemüther der Schiffsleute wieder beruhigt; ich aber weiß wohl, was ich 
gefehen habe, und Keiner fol mir ausreden, daß e# der Klabautermann war, 
der den Böferwiht würgte, damit wir nicht Alle um dieſes Einen willen 
verbürben, ber dem Satan fhon verfallen war. Auch wurde am anderen 
Tage das herrlihfte Wetter, und Lootſen, die in dem Kanal umberfreugten, 
retteten uns fammt unferen Habſeligkeiten; das Schiff aber, das der Böle- 
wicht geführt halte, mußte finfen, und fein keichnam war ſpurlos vom Ber⸗ 
dede verſchwunden.“ 

„Den hat eine Sturzſee weggeſpült!“ entgegnete Meier Emanuel, deſſen 
Mares Gemüth keiner Gefpenfterei Glauben zu ſchenken vermochte. 

‚Mein! Rein!’ rief ver Blinde mit Heftigfeit, „das hat der Klabauter« 


. mann gethan! Er hat fein Opfer gefunden und mit fih hinweggeführt, fonft 


hätten mir Alle mit müffen; denn ein Schiff, das Verbrecher an feinem Bord 
hat, wird von dem Mabautermann verlaffen, und dann geht es unter. IR 
aber unter den Bielen nur ein Sünber, fo tötet ihm ber qute Grift des 
Schiffes, damit nit Alle verberben um biefes Einen willen.‘ 

Das Geſpräch, einmal dieſem Schauerlichen zugewendet, marb in biefer 


" Weife weiter geführt, und die Maaten ſchloſſen ſich eng an einander. 


Wißt Ihr'e vom Blutfirem?” fragte Robert, und als die Anderen mit 
dem Kopfe fhlttelten, ſprach er weiter: „Es war ein Schiff, das fuhr im 
Atlantiſchen Ocean und brachte eine koſtbare Ladung aus Indien. Vorzüglich 
waren c# aber mehrere Kiſten mit Gold und ein Bepältniß mit reichen Edel- 
fleinen, die der Capitain in feiner Kajüte aufbewahrte, welche die Habgier der 
Leute anregten. Wenn fie jene Reichtpämer unter fih theilten, wurde Jeder 
don ihnen ein gemachter Dann, und fie fonnten fortan herrlich und in Freuden 
leben. Das Better war der Fahrt günftig, ber Weg bürgte immer mehr ab, 
die Habſucht der Leute wuche, und was gefchehen follte, mußte bald gefcheben. 
Da bra es eines Abends aus, als eben ver Capitain fi mit feinen Offiyieren 
zu einem fröhlichen Abendtrunk auf das Duarterbert begeben hatte. Wie wilde 
Ungebener ſtürzten fie von allen Seiten auf die harmloſen Männer und riffen 
fie zu Boden. Die Offiziere, anfänglich überrafht, erhielten fih ihre Be— 
fonnenpeit und feßten fh tapfer zur Wehre: es wurde tüchtig geftritten, und 
Blut floß auf beiden Seiten. Richt lange aber dauerte der ungleiche Kampf; 
die Wenigen mußten der Uebermacht weichen und lagen tobt auf dem Berbede 
andgefiredt. Untpätig Narben bie blutbefledten Rebellen umber; in mander 
Bruft mochte wohl die Reue erwachen; es herrſchte eine tiefe, unheimliche 
Stile. Da ermannte ih Einer umd rief: „Werft fie über Bord!“ Schnell 
fprangen Alle herbei, um einen fo ſchrecklichen Anblid los zu werben, aber che 
fie ihr Merl noch vollführen konnten, erhob fi der Eapitain, aus einer Obn- 
macht erwachend, und ſtredte die Hand zum Himmel. Alle wichen beftürst 
zurück, und Jener, auf feinen zerbrochenen Degen geftüßt, rief mit gellender 
Stimme: „Er wirb gerät werden, diefer ſchändliche Mord! Und wenn 
Ihr Alle einig ſeyd und fein Verräther unter Eu if, fo wird dad Blut, das 
Ihr in diefer Nacht vergoffen habt, vom dem Topp bes Schiffes herabſtrömen 
und fhon aus der Ferne Euch als Mörber anflagen.” Dann aber ſtürzte er 
zuſammen und war tobt. Der Mond trat in biefem Augenblicke hinter einer 
Wolfe hervor und ſtrahlte auf die weißen Segel, die wie weiße Mömen leuch⸗ 
teien am dunflen Nachthimmel. Darüber fhimmerte es biutrotb bis zur 
Sapling und weiter zur Mars. Man hat mir zmar einteden wollen, es ſey 
der lange rothe Wimpel gewefen, der in der Windfille vom Topp regungd- 
108 auf die Segel herabfiel, aber ich weiß es beffer: ed war das Blut ber 
Erfchlagenen, das um Race ſchrie. Welches Schiff führt auch zur Nachtzeit 
feinen Wimpel? Die Matrofen des Indienfahrers brauchten fange Zeit, che 
fie die Leichen über Bord warfen und das Schiff von allen verbäctigen 
Zeichen Har machten; ald «8 aber endlich geihehen war, Aleuerten fie, von 
einem günftigen Winde getrieben, der Heimat zu, und Jeder hatte das Gold 
und die Edelſteine, die ihm bei der Teilung zugefallen waren, in feiner Kifte. 
&s war aber die Küfte von Holland, wo fie landen wollten. Sie hatten mit 
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einander verabrebet, das Schiff in bunfier Nacht auf ven Strand zu feben 
und dann mit den Böten zu flüchten. Aber Bott hatte es anders beſchloſſen, 
denn als fie dem Strande nahe famen, wurde ed mwindflill, und ber Strom 
trieb Das Schiff nach einer Gegend bes Uſers, die fehr bewohnt war und wo 
fich bald eine große Anzahl Neugieriger an dem Strande verfammelte. Es 
war unterbeifen völlig Tag geworben, und bie Winpftille dauerte fort; zum 
Stranden war bad Schiff nipt zu bringen, und fliehen wollten bie Mörber au 
nicht, um wicht den Berbacht der Küftenleute zu erregen. Dieſer Verdacht 
aber wuchs bort gerade and biefer Urſache von Minute zu Minute. Deutlich 
fah man vom fer aus den langen, rotben Wimpel, der vom Zopp über bie 
weißen Segel meg bing; ein alter Seemann aber, der am Strande faß, 
ſchrie laut auf: „Ein Blutfirom! Auf dem Schiffe dort ift ein entfehenspoller 
Mord geichehen, uud bie Mörber überliefern ſich felbR dem Arm der Bere» 
tigkeit!” Alle faben erfchredt nach dem Schiffe, und wie fie den Wimpel er 
blictten, ber über die weißen Segel hinzüngelte, obgleich die Luft todiſtill war, 
fab ed aus, wie ein Blutſtrahl, der auf das Verdeck herabfloß. Zu gleicher 
Zeit verließ eines der Böte das Schiff und fleuerte nach dem Lande. Die 
Leute, bie barin waren, hatten ihre Kleider und andere Babieligfeiten nicht 
bergen fönnen, aber ihr Bold trugen fie in einem großen Beutel unter dem 
Arın. Dies erwedte Verdacht, und fie wurden, um bes rothen Wimpels willen, 
fetgebalten, auf daß das Wort des ſterbenden Eapitains erfüllt werde.“ 

„Wie kommt's“, fragte Ian Helwig mit furchtſamer Stimme, als bie 
Badsgenoffen rine Weile geſchwiegen halten, „daß man an einem Freitage 
nicht fegeln Tolle” 

„Ein Tag ift wie der andere”, enigegnete Emanuel unmwillig, „und man 
foll jungem Seevoll feine Albernpeiten in ben Kopf fegen.” 

„Dem ift mit Eurer Genehmhaltung nicht fo!” fiel Niklas dem Meiſter 
Emamuel ziemlich lebhaft in die Nede. „Am Freitage ſoll Niemand zuerft in 
See gehen, denn ſolches mag nicht ohne Ungemach volführt werben.” 

„Wie for Wie fo?” fragten die Anderen, und Niklas fagte: „Un einem 
Breitage wurde unfer Herr und Heiland gekreuzigt, und biefer Tag ber 
Trauer foll Heilig und fill begangen werben; Ihr follt an demfelben weder 
fpielen, trinken, noch Euch balgen, ſondern nur hun, was ſchuldlog if. Weil 
aber ein Schiff wicht unter Segel gebracht werben laun, chne daß unterfchied- 
liche Flüche oder Donnerwetter fallen, fo ift es ein fündpaft Werk für dieſen 
Tag, und das Unheil fällt auf das Schiff. Wißt Ihr's vom Nenegaten, und 
wie es ihm ging? Hatte einft ein Algierifcher Serräuber ein Chriſtenſchiff 
genommen, bie Labung berfauft und die Leute an die Fette gelegt, War 
Einer unter den Ehriten-SHaven, der machte fih bei den Türken beliebt und 
ſchwur, er wolle ein Beide werben, wie fie; darüber wurden fie frop und lies 
Ben feine Kette los, worauf er ben Turban auffepte, mit den neuen Grnoffen 
auf Serraub ausjog und es ihnen an Bosheit und raufamfeit zuvorthat, 
fo daß er fih einen Namen erwarb und ein Schreden warb für Chriſt und 
Mufelmann. Einſtmal nun lag das Schiff, das er befehligte, zum Auslaufen 
bereit; es war die Nacht vom Donnerfag auf den Freitag und gerade bie 
Zeit, da man in chriſtlichen Landen Die Feier bes heiligen Ofterfefles vorberei« 
tete. Nun traf fih’s, das unfer Regenat allein auf dem Verbede haufete, 
denn feine Genoffen hatten ih in Opium beraufht und Tagen wie Todte 
im Schiffsraum umber. Nichts Lebendes befand fih am Bord, denn ſelbſt 
der große Kettenbund war in feine Hütte gekrochen und fiedte den Kopf 
zwiſchen die Beine. Der Nenegat ging mit großen Shritien auf und ab 
und überlegte, wohin er morgen zuerfl feinen Cours feken wolle, denn 
ed befanden fih viele Handeleſchiffe im offener Ste, und er hoffte auf 
einen reichen Bang. Da fiel es ihm ein mit dem Äreitage und mie ihm 
oft gefagt fep, es bringe fein Glüch, an dieſem Tage in Ser zu gehen, weil 
an einem folden ver Heiland gekreuzigt ſey. „Pah!“ rief er er aus, „was 
geht's mih an? Bin ich Doch ein Türk!‘ Und faum batte er dieſe läfterfichen 
Worte geſprochen, ald es in dem Kaſten lebendig wurbe, worin man bag Fe⸗ 
dervieh aufbewahrte, und ber Hahn laut krähete. Als der Renegat das ver 
nahm, lachte er laut auf und fagte: „Krähe, zum Teufel, fo viel wie 
du willft, ih bin, bei ber Peflilenz, ein Türk!“ Unter ber Zeit hatte 
das Unmelter überhand genommen, und Einige aus feiner Umgebung famen 
zitternd herbei und fragten, ob er ed wagen wolle, unter biefen Umftänben in 
bie offene See hinauczugehen? zugleich baten fie ihn, er möge fein Vorhaben 
mohl überlegen. Er aber vermaß fih hoch und theuer, er werde es ihun; und 
event, ber fi eiwa vermeſſen werbe, ihm das Mitgehen zu weigern, dem 
werde er mit feinem Damascener das Baupt vom Rumpfe trennen, fo wahr 
er ein Zürf ſey. Und als er biefe Betheuerung in der Naht zum britten 
Male ausftieß, brach der Kaflen, der bas Federvieh einſchloß, mit lauten Ger 
tra aufammen, und der Hahn flog mit lautem Krähen über Bord, auf daß 
die Worte ver Schrift erfüllet würden: „Ehe der Hahn zum anderen Mal 
keähet, wirft bu mich dreimal verleugnen,” Als nun dies Schreckliche gefche- 
ben war, flogen die Türken mit lautem Geſchrei unter Ded, der Renegat 
aber vermochte es nicht und war Zeuge des Schredens, fo ſich nun ereignete. 
Die Anfertaue riffen fih los, eine ſchäumende Welle tauchte unter dem Kiel 
des Piratenfhiffes auf, hob es auf ihren Rüden unb warf es mit Tautem 
Gebrüll einer zweiten zu, dieſe einer beitten und fo immer fort, bis es in ber 
Wüſte des Dreans vergraben war. Bon ben Leuten, bie fih in ben Raum 
geflüchtet hatten, fam Keiner zum Vorſchein, und der Renegat fand allein, 
heulend und zähneklappernd, auf dem Verdeck. Wollte er fih in ven Raum 
binabfchmwingen, auf bie Gefahr pin, unter den Gäbeln feiner empörten Gefel- 
Ten zu fallen, fo vermochte er «8 nicht; wollte er über Borb, in ben Rachen der 
Alles verfihlingenden Bellen fpringen, fo vermochte er es auch nicht. Denn alfo 
firafte ihn Gott, daß er mit aller Angft feines erwachenden Gewiſſens allein 


ſeyn follte in der Stunde der Noih unb Gefahr, feinen tröflenden Freund zur 
Seite und felbft der Hoffnung beranbt, diefen jammerbollen Dartern durch 
einen freiwilligen Top ein Ende zu machen. Als aber ver Tag anbrach, war 
von dem Piratenſchiff weit und breit nicht das Geringſte zu fehen. Gut if's, 
daß es nicht Allen fo ſchlimm geht, die am einem Freitage fegeln, aber Deber- 
mann, ber ſich ſolches unterfängt, muß dem erzürnten Meer feinen Zribut 
bringen, twäre ed auch nur bes Koche rothe Mütze.“ 

„Bas if das mit des Kochs rother Müter’ fielen die Anberen raſch 
ein, denn fie waren von den graufigen Bildern des Abends water zuſammen ⸗ 
geiüttelt und fehnten fih nach etwas Erfriſchendem. An Niflas' Zwinkern 
mit den Augenwimpern aber merkten fie, daß ein ſolches im Anzuge fen, 
und waren begierig, zu erfahren, was es mit dem Berluf des Kochs auf 
fih habe. 

„Dört, Backemaaten!“ begann Rilfas, nachdem er fih mit einem herz 
haften Trunk aus der Kanne erfrifcht hatte; „es if nichts als eim gemöhn. 
licher Matrofenfpaß, den unfer Meiſter Emanuel nit in fein Loggbu trag 
barf, damit die Landraften nicht feiner Zeit über und lachen. Bar einfimals 
ein Schiff, angeſtrichen mit bunten Karben, gefpmüdt mit glängenben Flaggen 
und blendenden Segeln, das flach zu einer Luſtſahrt in Ser, und ber Zug, 
an welchem es geſchab, war rin Freitag. Als das bie Berren und Damen 
erfuhren, die ih am Bord befanden, und welche Bewandniß es mit der Ab⸗ 
fahrt am Freitage habe, wurden fie angft und bange unb verlangten vom 
Gapitain, daß er wieder umkehre. 

„Das hülfe wenig! entgegnete dieſer, „da es nun doch einmal ge 
ſchehen und der böfe Neptunus uns finden kann, fo lange wir noch rinen 
Auf Waſſer unter dem Kiel haben. Run aber babe ih in einem alten Ge⸗ 
ſchichtbuche gelefen, daß meine Kollegen zur Brivenzeit, das heißt, ver vielen 
taufend Jahren, wenn fie in See gingen, dem Beberrfcher des Mreres frei 
willig ein Opfer gebracht, und daß es ihnen großentheils gelangen frp, ihn 
auf dieſe Weiſe zu verföhnen; alfo dächte ih, wir könnten 14 fjeßt eben fo 
machen.“ Mit diefen Worten nahm der Eapitain einen Pfennig und warf 
ihn in die See, die diefe Gabe ſchweigend in Ihrem Schoße begrub. 

Die Herren und Damen waren mit biefem Vorſchlage des Eapitains 
wohlzufrieden, und ever fuchte nach irgend etwas, das er entbehren und dem 
Reptunus zum Opfer bringen könne. WUnfangs ging diefe Eeremonie mit 
vieler Ernfipaftigfeit vor ſich, nachgerade aber mifchte ich der Spaß barein, und 
endlich geſchah's mit lautem Gelächter. Als die Paſſagiere nah der Reihe 
ihre Gaben dargebracht hatten, fam die Reihe an die Offiziere, Matrofen und 
Schifsjungen, die Alle etwas yum über Bord werfen hatten: die Offigiere die 
Briefe ihrer ungetreuen Geliebten, die Matrofen vie Rafen, bie fie von ihren 
Borgefepten empfangen, und bie Schiffefungen die Tafel, worauf verzeichnet 
fand, wie oft fie von den Matrofen gehänfelt worden waren; denn zur Ser 
wird Jebermann gebänfelt, wie Ihr Alle wißt: der Junge vom ben Matrofen, 
der Mateofe vom Steuermann, der Steuermann vom Eapitain , ver Eapitain 
vom Rheder, ber Rheder von dem Mann mit dem Stern, und biefee von dem 
Manne, dem alle Sterne gehören, und Mond und Sonne dazu. Nun war die 
Reipe an dem Schiffeloch, der aber weigerte ſich, indem er behauptete, er ber 
fige nichts, was irgend wert wäre, geopfert zu merben, und er wolle fein 
Bishen Armuth Lieber behalten. „IAR’s wahr, Meifter Koh, baf du fo arm 
tin?” fragte lachend ver Capitain. — „Gewiß mb wahrhaftig“, enigegnete 
ber Schalk; aber er log, benn er war geizig und haite die Erfparniffe mandre 
Reife, auf nem Boden feiner Kifte liegen. Da rief Einer von den Leuten: 
„Run, wenn weiter nichts vorhanden if, fo mag er feine neue rothe Mühe 
abnehmen und fie über Bord werfen! Das gefiel den Schiffsienten, und Alle 
ſchrieen lachend nad ber rothen Mütze bes Roche, die feitwäris auf deſſen 
Kopf ſaß, als werde fie von einer firaffen Badftagekühlte überholt. Da warb 
den armen Teufel bange, baß er bie Müge miffen folte, die er erſt zu biefer 
Reife neu angeſchafft, und er ſuchte fie irgendwo zu verbergen, wo fie Riemanb 
holen konnte; denn er war leicht und zierlic gebaut, wog menig mehr als 
bie Luft und Metterte toller als eine Rape. Schnell ftürzte er über des Zim ⸗ 
mermanns Stifte her, nahm einen Hammer und einen Nagel, fledte Beides 
zu fih und flog dann bie Banten bes Kodmafles hinauf. Anfangs waren bie 
munteren Zoppgaften mit lautem Geſchrei hinter ihm her, als es aber immer 
höher ging und die Ober» Bramfienge ſich merklich bog, ohne daß irgend ein 
Anderer diefelbe umllammerte als der Koh, hielten fie mit dem Verfolgen 
inne, und Alle fahen, getheilt zwiſchen Furcht, Grauſen und unterbrädten 
Lagen, was der Wagebald begann. Jetzt ſaß der Burſche, während fih das 
Schiff in voller Fahrt befand, auf der Raa des Ober Bramfegels, das Araff 
gehißt war, riß ben rothen Wimpel, ver borthin geſetzt war, bie Richtung 
des Windes anzugeben, von dem Topp und nagelte flatt deſſen feine rothe 
Müge auf demfelben feſt; dann aber flieg er gelaffen herunter und fagte: 
„Ber fie nun haben will, mag fie holen!“ Es that's aber Reiner, weil es 
zu halobrechend war. 

Dagegen erhob fih zur Nacht eine ſcharfe Kühlte, umb obgleich alle Segel 
zur Stelle geborgen murben, ging e# doch ohne eine Meine Havarie nicht ab, 
denn bie Dber-Bramftenge bes Fodmafles ging über Bord ımb mir ihr zu · 
gleich die rothe Müpe des KAoche, Und bas mit Recht; denn mas der Ger 
einmal angelobt it, das muß ihr werden.” 








Franfreic. 
Graf Poyo di Borge. 
(Borifegung.) 

In den erſten Tagen bes Januars 1814 langte Der General Pozzo in fon 
don an; er brachte einen eigenhändig unterzeichneten Brief der drei Monarchen, 
in welchem viefelben alle Forberungen Englands zu berüdfichtigen verſprachen, 
welche bie Erhaltung des Europälfchen Gleichgewichts zum Zwecke haben würden. 

Sp betrat Pozzo vi Borgo als Bevollmaͤchtigter der fiegreichen Allianz 
wieder ben Boden, auf ben er fih vor ferhs Jahren als verbannter Flüchtling 
gerettet hatte. Mit welcher Herzlichkeit brüdte Lorb Wellesiep ihm die Hand! 
„Right wahr, mein lieber Pozzo“, ſprach er, „wenn zwei Männer den Sturz 
Rapoleon's wünſchen, fo wünfden wir ihn.” Lord Laftlereagh theilte Poyzo 
ſchon einige Ioeen über bie Wiedereinfegung der Bourboniſchen Dpnaflie mit, doch 
2 entgegnete: „Sie wiflen, Mplord, baß man Souverainen ftetd nur eineins 

aces, befimmtes Ziel vorhalten muß, nicht verwickelte Eombinationen, beren 
Ausgang zweifelhaft feinen Mann. Laſſen Sie und zunädft Napoleon des 
Thrones eutſehen; daß bies möthig if, fühlen Alexander und Friedrich Wilhelm. 
In der Thron lerr, dann werfen wir die zweite Brage auf.” — „Wohl denn“, 
autwortete Lord Caſtlerragh, „doch wen fol England zu den Berbündeten 
ſchiden?“ — „Wenn Pitt lebte, würde ich ihn bitten, ſich reifefertig zu halten‘, 
ſprach Pozzo; „mun kann ih Ihnen bie Belhwerben der Reife nicht erfpar 
zen; Sie ſelbſt mäffen mir an den Rhein folgen, um bie geteilten Intereffen 
der Allürten zu vereinigen.” 

Hönft vorfihtig brnahm fih Pozzjo gegen die franzöſiſchen Großen, vor 
züglih gegen den Grafen von Artols. Seine Königlige Hoheit wollte den 
General Pozzo ins Hauptquartier begleiten, um bei den Sriegeplänen ber 
Berbündeten die Franzöſiſche Neflauration bald zur Sprade zu bringen, 
doch Pozzo wiberfepte fih biefem Vorhaben auf das enifhiebenfte. „Deinen 
Gifer, Ihnen zu dienen‘, ſprach er „werben Sie nicht in Zweifel ziehen; doch 
ich bitte, vermiſchen Sie ung jeßt bie Karten nicht. No haben wir ein ungeheu⸗ 
res Werl vor und: den Sturz Napoleon's; wenn dies gelungen ift, werben 
ſich Ihr Name und Ihre Anfprüde ven Monarchen von ſelbſt aufdrängen.“ 
Nach drei Wochen gelangten Lorb Caſtlereagh und Pozzo di Borge nach 
Baden zu ben Souperainen. Die Ankunft des engliſchen Premier⸗Minifters hatte 
ben gehofften Erfolg. Die Allianz ſchloß ſich fehter, und man konnte gemeinfame 
Belchlüſſe über das Endziel des Krleges falten. England hatte Napoleon nie 
als Kaifer der Franzofen anerfannt; in den Parlaments + Berbanblungen 
murbe er nur als „der allgemeine Feinb‘ oder „das Oberhaupt ber franyd. 
ſiſchen Regierung” aufgefüprt; neben Porb Cafflereagh konnte Pozzo baber 
figerer den Hauptzweck feines Strebens, die gänzliche Vrrnichtung Rape- 
leon's, erreichen; zugleich jedoch fam der engliſche Bevollmächtigte baranf 
zuräd, daß Frankreich im Europäifhen Staaten»Spfiem nothwendig fep, 
daß die Verbündeten daher nicht weiter gehen bürften, als ihm die durch 
Rapofeon erworbenen Gebiete zu entreißen, Wenn man Frankrrich demnach 
nur auf feine fräferen Gränzen und Rechte zurückzuführen befſchloß, fo Tan 
hierin gewiffermaßen fon, daß man auch die alte Dynaſtie wirder anf den 

"Thron heben wolle; doc lehnte man diefe Frage vorläufig noch ab, ald etwas 
Unmefentlides, das zu feiner Zeit einer genaueren Prüfung bedürfe. 

Der Haupipunft, in bein die Alliirten übereinfamen, mar fomit, daß 
man Rapoleon und Franfreih treunen müſſe; hierzu hatten Bernadette, Pozzo 
di Borgo und bie bem Kaifer abgeneigte patriotiſche Partei in Frankreich 
ſelbſt gerathen; dieſe Abfiht der Berbündeten wurde in den Berhandlungen 

‚zu Branffurt feflgeflellt und in ben Proclamationen ber allüirten Eorps, welche 

den Rhein überfchritten, ausgeſprochen; den gemeinfamen Feind wollte man 
unterbrüden und ben rangofen die Möglichfeit ſchaffen, im ihren alten Grän« 
'jen eine vom ihrem Kaifer unabhängige Regierung fih zu gründen. Bier 
dur rief man alle Mißvergnügten auf, fih den Verbündeten anzufchlichen, 
und die Ueberfchreitung des Rheines verlor den Schrein einer feindlichen 
JZauvaſion. 

Der General Pono di Borgo blieb während des ganzen Feldzuges von 
1814 Alexander's Begleiter. Bei den Unterhanplungen zu Chatillon drang er 
darauf, man müfe Rapoleon’s Friedens « Borfihläge zurädweilen, man bürfe 
feinen Waffenftilltand fließen, ſondern müfe gerade auf Paris zu mar« 
ſchiren. „Wenn Sie mit dem Kaiſer Frieden fließen”, ſprach er zu 
Alerander, „To geben Sie ihm nur die Mittel, feine Armee wieder zu er- 
gänzen; ehe ein Jahr vergeht, werden Sie ihn in Ihre Länder zurückkehren 
ſehen; mit dem Leichtfinn eines Spielers wird er feinen letzten Thaler ſtete 
noch auf bie Teßte Karte fepen.” 

Um die Allianz noch fehler za begründen, unterzeichneten bie vier per 
bündeten Mächte am 1. März 1814 ben Vertrag von Chaumont, eine Ber 
einizung des ganzen Europa’s gegen den genteinfamen Reind, und fie gelob» 
ten, fih nit cher zu trennen, als bis fie den Frieden Curopa's wieberher- 
gefellt und allen europätfen Nationen ihre Freiheit und ihre alten Rechte 
wiedergegeben hätten. Im Gefolge Alexander's 109 Poyjo di Borgo hierauf 
zu Paris ein und übernahm nım die Rolle eines Bermittlers zwiſchen Branf 
weich und den Verbündeten. 

Die Abfpannung war in Frankreich aufs Höhfte gefliegen; das Bolt 
wollte feinen Krieg mehr, und die Republikaner und Ropaliften waren 
gleih bemüht, den Haß gegen Napoleon zu nähren. Die Proclamationen 
Schwarzenberg'e verſprachen dem Bolfe Ruhe und Frelheit, und bie Patrioten 
tamen fehr zahlreich bei Talleprand zufammen, um durch Beſprechungen ihre 
Mäne gegen Rapoleon zur Reife zu bringen. Pier entftand auch bie bes 
rühmte Proclamation Schwargenberg’s, in welcher er zuerſt von ben Bour⸗ 


bonen ſyricht; fie war ein Wert des Grafen Poygo; ih habe den mit Blei⸗ 
fife geſchriebenen, vom Kaifer Alexander eigendändig Forrigirten Entwurf 
ſelbſt geſehen. Der Fürſt von Schwarzenberg hand an, die Erflärung zu 
unterzeichnen, doch Aleranber fagte, ald er im Hauptquartier mit ihm zu ⸗ 
fammentraf, fhergend: „Mein lieber Fürſt, Sie haben ba eine fo ſchöne 
Erflärung aufgefegt, untergeichnen Sie biefelbe, fie wird Ihnen Ehre 
machen; und halb aus Eitelfeit, halb aus Eprerbietung gegen ben Staifer 
unterzeichnete fie der Fürſt. j 

Pone hatte mit den Männern von 1789 dauernde Verbindungen unter- 
halten; er firebte, Franlreich eine edle Unabhängigkeit, eine befonmene Krei- 
heit zu ſichern. Rapolton konnte in Frankreich ſelbſt nur durch die Freiheits⸗ 
Idern geflürzt werben, bie ihm vorangegangen waren, und durch beren 
Entartung es ihm möglih geworden, fh fo hoch zw erheben. Nierander 
flimmte die ſen Anfihten Pozzo's bei und ernannte ihn zu feinem Kommiſſarius 
bei der neuen proviforiichen Regierung. Diefe Ernennung hatte die glüd« 
lichſſen Bolgen. Einige Marſchälle wollten zu @unflen ver Regentfchaft mit 
Alcrander unterhandeln, und in ber Erinnerung an feine frühere Freundſchafi 
mit Napoleon zeigte ſich Alexander fchon geneigt, einige Komgeffionen zu 
maden, als der alte Freund Baoli’s im Ramen der proviſoriſchen Regierung 
herbrieltte und ben Kaifer hiervon abpielt. „Die Regentſchaft“, ſprach er, 
„iR immer Napoleon; vor Sranfreih will Napoleon nicht mehr. Wit ber 
Negentihaft Frieden ſchließen, Heißt gegen Frankreich ſich aufs neue waifnen. 
Wenn Europa Fricden mit der Megentichaft haben mollte, fo müßte «# 
Napoleon wieder auf dem Kaiſerthron anerfennen.” Diefe Unterrebung des 
Generals Pozgo mit Aleranber währte zwei Stunden, und er erreichte durch 
fie die berühmte Erflärung ber verbündeten Mädte: man wolle pinfort weder 
mit dem Ratfer noch mit feiner Familie unterhandeln. Mit diefer Erflärung 
vilte Pozzo zu ben Mitgliebern ber proviſoriſchen Regierung zurück und 
fubelte Talleyrand feinen Zriumpp entgegen. „Ib allein”, ſprach er, 
„tommte Buonaparte nicht ſtürzen, doch ih habe ipm das leßte Breit unter 
ven Hüßen weggejogen.” 

So hatten Pozzo und Rapoleon die Rollen vertaufcht. Einſt durch Nas 
polcon geächtet, befchleunigte Porzo jegt feinen Untergang. In Einem Lande, 
nur wenige Monate ans einander geboren, twurben fie zutrſi nur durch den 
gegenfeitigen Haß ihrer Familien periönliche Feinde; der Eine wurbe vom 
ſchlichten Sous-Pientenant zu Ajaccio zum Derm von Europa, ber Andere 
eilte geächtet und verfolgt von Band zu Land, mm bie Flammen des Ktrieges 
und der Rache gegen feinen großen Yandsınann anzufhären; er machte uner« 
hörte Anftrengungen, um feinen Plam durchzuſetzen, ver wie eine fire Ipre 
ihn nimmer raften ließ, und endlich gelang es ihm, ben Todfeind auf Elba 
gu verbannen. Der Graf Pozzo di Borgo ift nie gegen Frankreich, ſondern 
nur gegen Napoleon aufgetreten; er war ein eben fo guter Patriot wie 
Moreau, Tannes, Bernadoite, Maſſena, Deffoles und Gourion- Saint -Epr. 

As ver Senat die alte Dynafie wieder im ihre Rechte eingefeht hatte 
‚and den Grund zu Branfreihs neuer Berfaffung gelegt, wurde Pozzo vi 
Borgo von ben verbündeten Mächten beauftragt, Ludwig XVIII. in London 
zu empfangen. Dan wollte ihn nicht bloß durch birfe Senbung ehren, fon- 
dern er follte Ludwig XVII. von ber Stimmung der Gemüther in Fraufreich 
unterrichten und ihm die Rotkwendigfeit jeigen, dem Wolfe eine conftitutienelle 
Berfafung zu geben. Die proviforifhe Regierung fah voraus, daß vie 
ropaliſtiſche Partei Ludwig mit Enthufiaemus umringen werde; fie fandte 
ipm darum Poyyo entgegen, bamit ihn biefer warnen möge, fi nicht in ber 
erften Freude ſchon zu Fehlgriffen verleiten zu laffen. Auf der Reife hatte 
Pozzo, wie er fpäter oft erzählte, Gelegenheit, zu lernen, wie unbetändig 
menfchliche Anfihten find. Als er in Ealais abfahren wollte, trat Jemand 
au ihm und bat ihn um bie Erlanbniß, den Kanal pafficen gu dürfen, er reife 
zu kLudwig XVIIL „Wer find Sie?" fragte Poygo. — „Ih bin der Herjog 
von Roefoucaufd-Plancourt und eile zum Könige, um meine alten Zunctionen 
wieder anzutreten.” Dan kann fih Pozzo's Berwunderung denfen. Der 
Derzog hatte nit bloß im der fonflituirenden National» Berfammlung den 
Derzog von Provence verlegt, ſondern er hatte ihm aus den Vereinigten 
Staaten feine Orbensbänder zurüdgefhidt, um ihm bie tiefe Beratung zu 
eigen, die er gegen Alles hegte, mas er ben Plunder bes ancien regime 
nannte. Natürlich ließ Pozzo des Herzogs Fahrzeug paſſiren. Sobald fi 
biefer der Jacht Ludwig's XVIII. näherte, fledte er Ah die Orbensbänder 
wieber an, welche er im Lande ber Freien und Gleichen fo tief verachtet hatte, 
doch war er der Verzweiflung nahe, als kLudwig feine Huldigungen nicht an« 
nahm und dagegen Pozzo di Borgo mit der größten Breundlichfeit empfing. 
Mit Thränen im Auge hörte er denfelben an und bat ihn, auf der Neife nah 
Franfreih fein Begleiter zu bleiben. Pozjo verlieh den König feinen Augen- 
biid unk entwarf mit ihm auf dem Wege bie Erflärung von Baint-Duen, 
nad welder eine repräfentative Berfafung, melde die liberale Partei in 
Sranfreih forberte, dem Bolfe unbeftritten bleiben follte. 

Der General Pozzo blieb als Bevollmähtigter Rußlands am Hofe Lub- 
wig's XVIII., bis der Kongreß zu Wien eröffnet wurbe, zu dem man alle 
diplomatiſche Notabilitäten berief. Hätte man hier feinen Borfhlägen Gehör 
geſchenkt, fo wäre Europa bes Schredens ber hundert Tage überboben ges 
weſen; er fannte den unermüdlichen Geift feines Lanpemannes fehr wohl und 
drang darauf, ihn am einen ſichereren Ort zu verbannen, etwa auf eine Juſel 
im Afrikaniſchen Deere; doh man glaubte, er gebe, von perfönlichem Haß 
erfüllt, in feinen Defürhiungen zu weit. 

Auf dem Kongrefle zu Wien wurde das vertraute Berbölinig zwiſchen 
Alerander und Pozzo zum zweiten Male unterbroden; der Grund Biervon 
war Polen, Der Kalfer trug fih mit dem Gebanfen, ein großes Polcnteich 


zu Fonflituiren, welches alle alte polniſche Provingen einfhliefen und von 
Rußland durch eine eigene Berfaſſung getrennt ſeyn follte, Pono bi Borgo 
erflärte ſich entfhieven gegen biefen Plan; im einem tiefgedadhten und mit 
feltener Sorgfalt ausgeführten Memoire fuhte er zu beweiien, daß ber 
Empörungsgeifl ver Polen burd bie Gränbung eines ſolchen Reiches nur er 
mutbigt werben mürbe; daß man Polen fo nur im tieferes Unglück ſtürze, 
indem bie Aufflände des Adels Rußland zwingen würben, dad Band gemalt- 
ſam zu unterbrüden. Dieſes Memoire hat ih in Warſchau wiedergefunden, 
nnd der Ralfer Nikolaus fehrieb 1830 an Pozzo: „Wie richtig, wie wohlbe- 
gründet waren Ihre Befürhtungen! Sie Hätten uns, wenn man Ihren Raty« 
ſchlãgen hinlänglih gefolgt wäre, große Bermwirrungen erfparen könuen.“ 
Doch Kaifer Alerander entzog Pozzo in Folge dieſes Memoite's auf einige 
Aeit fein Vertrauen und wandte es bem Grafen Capo b’Iftrias zu, beffen 
etwas träumerifhe, myftiſche Natur beffer zu des Kaiſers Plänen in Betreff 
der Befreiung Polens und Griechenlands unter ruffifher Oberdoheit paßte. 

Da erſcholl wie ein Donnerſchlag die Nachricht von Rapoleon's Flucht 
aus Elba, Poyzo hatte fie vorherverfündigt, und während man noch unent« 
ſchloſſen abwarten wollte, was er beginnen werbe, fagte Poyyo entſchieden; 
„Ich kenne Bonaparte; da er Elba verlaffen hat, fo geht er nach Paris; 
darum Fein Friede, fein Bertrag, Europa muß gegen den gemeinfamen Feind 
marfiren.” Der Kaiſer Werander ließ Pozzo rufen; er fchenfte ihm fein 
ganzes Vertrauen wieber und ſandte ihn mit einer militairifhen Miſſton zur 
engliſch⸗ preußifchen Armee im den Nieberlanden. In der Schlacht bei 
Waterloo wurde Poyyo ſchwer verwundet, doch dies binderte ihn nicht, den 
Preußen und Engländern nah Paris zu folgen. Da bie ruſſiſche Mrmee in 
dem letzten Feldzuge unthätig geivefen war, fo befürdtete er, die Inter 
effen bes Kaifers lönnten von ben Siegern beeinträchtigt werben; und 
fhon hatte der Herzog von Wellington das Minikeriam Bouhe-Talleprand 
faft allein eingefept und beherrſchte es volllommen, als Alerander, dem Pono 
fhon vom Schlachtfelde aus durch einen eilenden Boten ben Sieg gemeldet 
hatte, mit 230,000 Bajonnetten in Paris anlangte und bas gefährdete Gleich⸗ 
gewicht wieber herfiellte. 

Der Raifer Aleranber empfand eine tiefe Abneigung gegen ben Fürften 
von Zalleprand und nahm die Borihläge bes franzöſiſchen Premier-Minifters 
flets mit Miftrauen auf. Talleprand dagegen war eifrig bemüßt, die Gunft 
des Raifers zu erwerben, und bot zu dirſem Zwede bem Grafen Pozzo, ber 
feine Stellung als ruffifiher Geſandter am Hofe Ludwig'e XVIII. wieder 
eingenommen hatte, das Minifterfun bes Innern vereint mit dem ber Polizei, 
welches durch Jouch⸗a Entlaſſung valant war, an. Pozjo lehnte dieſen An- 
trag ab, indem er erflärte, er glaube Frankreich nur als Vermittler ywifchen 
ihm und Rußland nügen zu können; als Franzofe feiner Oefinnung und als 
Rufe feiner Stellung nad ſey er gleihfam Das Symbol des Bundes beiber 
Rabinette und beiver Nationen, Doch Alerander drang darauf, das Mini» 
flerium der auswärtigen Angelegenheiten folle einem Manne anvertraut wer« 
ben, mit dem er vertrauendvoll anierhandeln könne; er bezeichnete ven Herzog 
von Ricelieu als ſolchen, und nad einiger Zeit gab Talleprand fein Porter 
ſcuille Ludwig XVIII. zurüd, und der Herjog vom Richelieu trat am feine 
Stelle. Schluß folgt.) 


England. 
Metrifche Ueberfegungen. 


Stanjen, nad ber Gräfin von Bleffington. 


Kampf obne Muh’ 
Leben bi du! 
Bell Aummer, vol Corge und Tchmerz! 
Greudet ad kaum 
Ein Adbtiger Fraum 
Brolüda du bad leitende Herz. 


Lat bin du, Tod? — 
Delien Gerber 
Der Aenig, der Bettler fih neigt! — 
Zu bill der Freund, 
Der Mill und vereint 
Im Brad, das der Edmerz nicht erreicht! 


Wenn Wie ſhwand, 
Führt deine Hand 
Zum friebliben Schlummer der Macht, 
Ruh! det das Beni 
Und den Blick, der vol Schmerz 
Se Jange geweint und gemacht, 
?ouife v. Plornnire. 


Stangen, nad 8. Wood. 


E denft mein Sinn, eb deuft mein Sinn 
An'e Haus, wo ich geberen bin! 

Ich fh? das Meine Aenflerlein, 

Wo fhien die Sonme bel herein. 

Nie wor fie mir zu früh erwacht, 

Mie bang der Tag, ben fie gebracht; 

Jept wänfch' id oft: ad, ſawande and 
Mir diefem Tag mein Lebenthauch! 


Es yiebt mein Cinn, es zieht mein Sinn 
An meiner tieben Schautel Pin, 


Mo mid adäuht, das ſawaſtengleich 
Ih ſawebt im ber Düfte Reich 

Da flog mein Geit deſchwingt empor, 
Ber alte Cimwumpfraft jet verfer; 
Ta fühlte kaum des Teiches Blut 
Fer inunen Stirme Fieberaluth. 


Es zieht mein Zinn, es zieht mein Sinn 
Zu heden dunkien Tannen hin, 
Von denen oft das Kind aralankt, 
Tab in den Himmel rag’ ihr Boupt. 
Unwiſſ end, Habiih war der abe, 
Doch wrnig Fremde bad ide dran, 
Zu wiſſen, dal der Himmel heut 
Dir ferner old zur Knabenzeii. 
Louife v. Ploennies. 


Mannigfaltiges. 


— Bietoria und Ludwig Philipp. in engliſcher Zeitunge- 
Reporter, ver fi nach Eu begeben hatte, um für eines der größeren Londoner 
Blätter Notizen über den Aufenthalt der Königin Bictoria in Franfreih zu 
fammeln, giebt über die Erfolge feiner Miffton folgenden Bericht an bie 
Herausgeber der Revue Brittaniqgue: „Nicht weniger ale unfer zwölf waren 
wir, die wir im Auftrage der Londoner Zeitungen nah Eu gelommen waren, 
und fhon am Tage nach unferer Ankunft fepten wir Herrn Guizot in feine 
geringe Berlegenpeit, ald wir ihm erflärten, daß wir um jeben Preis Rad- 
richten und Befihreibungen für die Times, die Morning-Cbroniele, bie Post, 
den Standard, den Sun u. ſ. w. haben müßten. Der Herr Minifter der ans- 
wärtigen Angelegenheiten fagte ung zwar und wiederholte Arts von neuem, 
daß hier Alles einfah und en famille hergeben würde, aber wir blieben darum 
nit weniger keißpungerig nad feinen Mittbeilungen und erflärten dem 
Miniffer-Geſchichtſchrelbet im Namen ber Geſchichte, in deren Dienft wir 
unfere Federn ſchneiden, daß er und jeden Morgen bei feinem Leber und jeden 
Abend nach dem Souper fehen würde. Br. Guizot mußte ſich als Diplomat 
gleih zu rangiren, indem er uns erwieberte, daß er und „Alles, was er will”, 
fagen würbe. Zu diefem Behufe ließ er auch aus Paris einen befonderen 
Secretait fommen, der und in feinem Namen beſcheiden follte. Jeden Morgen 
und jeben Abend fanden wir ben Secretait an der Thürſchwelle, und mit einer 
Freundlichteit, die zum verzweifeln war, fagte er jedesinaf: „Meine Deren, 
ber Minifter weiß nichts! Aber, erwiederte einer ber Korrefpondenten 
ber Times (bie deren brei für fich allein geſchidi hatte), wir haben unferen 
Lefern mindeftens zwanzig Rolumnen verfprocen, „Meine Berren, ber Minis 
fire weiß nichts!“ Aber, fagte die Chronicle, unfer Blatt wollte ein Supple ⸗ 
ment liefern. „Deine Herren, der Minifler weiß nihts!‘ Dieſelbe Antwort 
wurde ber Post, bem Standard, dem Sun gegeben, und am Ende glaubten wir 
ſelbſt, daß ver Miniſter uns wirflih Alles fage, was er weiß: da unfere 
Bedern jebod einmal gefcpnitten waren, fo feßten wir ums pin, unferen reſpel · 
tiven Blättern das zu fhreiben, was wir fonft aufzulefen vermochten oder mit 
unferen eigenen Augen faben; ja, noch mehr, wir haben fogar ohne irgend 
einen Groll den Minifter fehr häufig von dem, mas vorging, in Renntnif ger 
fept. Geſchleht dies doch oft genug in London, wo die Zeitungen den Miniftern 
viel mehr Neuigkeiten liefern, als fie je von ihnen erhalten können. 

„Pier nun einige von mir perfönfich gefammelte Notigen: Als Ludwig 
Philipp auf der königl. Jacht Die Königin Victoria herzlich füßte, ſchien «es, 
als würde Ihre Maictät über viele ganz franzöſiſche Begrüßungsmweile eimas 
verlegen fepn, aber fie gab dem Könige feinen Gruß mit gleicher Herzlichkeit 
zurüd. Ludwig Philipp begnägte Ach, dem Prinzen Albrecht die Hand zu 
ſchũtteln; hätte er ihn ebenfalls gefüßt, fo würde er ihn dadurch allyufehr als 
jungen Mann dem ältern gegenüber behandelt haben, Aber fo lange feine 
erlaupten Gäfte in Eu waren, hörte ber König nit auf, den Gemapf ber 
Königin durch eine befondere Deferenz ausjuzeihnen. Dan erlannte darin 
die zarte Aufmerffamkeit des Monarchen, und Prinz Albrecht ſchien auch fehr 
erfreut darüber, Die Königin ihrerfeitd empfand nit einen Augenbiid 
Langeweile und wiederhofte oft: „Es gefällt mie hier ungemein; ich befinde 
mid hier viel freier als in London, in Windfor oder auf irgend einem anderen 
meiner Schlöffer, wo bie Etifette mi oft hindert, freie Luft zu ſchöpfen.“ 
Auch Ludwig Ppilipp erſchien ganz vrrjüngt; er war überall und für Alle da. 
Niemand merkte ihm fein Alter an ober wurde dadurch an ben Herzog bon 
Remours, als künftigen Regenten, erinnert. Die Königin Bictoria fhien 
dem Könige eine neue Berfreibung von zwölf Regierungsjahren überbtucht 
zu haben. 

„Bir Engländer waren von ber Höflichkelt des Bolfes fait eben fo über- 
raſcht, als von ber bes Könige. Sicherlich ift unfere Königin feine Schön 
beit; es bebarf unferer romantifchen Loyalität, um die Cigenſchaftöwörter, 
die wir ihrem Ramen fiets voranfegen oder folgen laffen, nit übertrieben 
zu finden. Nun, bie Frangofen haben fie gleichwohl als eine ſchöne Königin 
begrüßt; jedesmal, wenn die Menge ihr nahe fommen fonnte, hörte fie mit 
dem Ruf: „Es lebe die Königin!” auch den unmwillfürlihen Ausruf: „Ei, 
mie hübſch! Cine fhöne Frau!” Worte, die ausfchlieglih an Ihre Mai. 
ſich wandten, nicht aber auch an Ladd Cowley oder an Miß Georgian 
Bellesiep. Eben fo riefen bie Grauen, wenn Prinz Albrecht ihnen nahe fam: 
„Le bel home! Quel beau gargon!” Diefer doppelte Erfolg war um fo 
ſchmeichelhafter, als er ben Gefeierten mitten unter ber ſchönen Bamilie 
Ludwig Philipp's zu Theil wurde.” 


———— ———— — ——— ne 
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Nebeffa und ihre Töchter. *) 


Waͤhrend D’Eonmell ganz Irland zu einem weit umfaflenden Berein 
organifirt, um biefem Lande ein von England unabhängiges Parlament zu 
geben, zeigt ſich auch ein anderer Theil bes Britifchen Heide als in offenem 
Yufrupr begriffen. Schon feit mehreren Monaten fehen wir das gemöhnlid 
fo ruhige Hürftentfum Wäles faft fhuplos ver Wilfür eines neuen Bauern- 
kriege preiögegeben ; wir fehen große Städte ungeftraft am hellen Tage über- 
zumpeln, bie vergeltende Gerechtigkeit des Volls auf freiem Felde von impro= 
viſirten Richtern ausüben, die Gefege öffentlich verhöhnt und übertreten — 
und alles dieſes von einer Bevöllerung, bie fih bie jeht ſtets durch Ordnungs- 
liebe und Geporfam auszeichnete. Die engliſche Regierung fonnte die Par- 
laments: Seffion nicht ſchließen, ohne die Aufmerffamfeit des Landes auf 
einen jo anomalen Zufanb hinzuleiten, und bie Unruhen des Fürſtenthume 
Bäles haben in ver Rede der Königin mit benen in Irland gleihen Plah 
eingenommen, Indeſſen fann bie refpeftive Rage der beiden Provinzen nicht 
auf diefelbe Linie geellt werden, und gine einzige Betrachlung wird Pins 
zeichen, um den Unterſchied einfeuchtend zu maden. 

In JItland hat noch feine offene Gewaltthat, feine Birefte Verlegung 
der Geſetze flattgefunden, wogegen man in Wäles zu thätlichen Angriffen 
geigritten if. Deſſenungeachtet ift Rebella weit entfernt, das engliſche 
Goupernement fo fehr zu beunzupigen, als O'Connell. Die Unruhen jenes 
Bürflentfums rüpren nämlih von rein-Tofaten Urfachen her, bie ſelbſt auf 
bie angränzenben Graffpaften feine Rüdwirkung-zeigen, -und- feinen gerade 
dann nachzulaſſen und die allgemeine Spmpathie zu verlieren, wenn man 
verſucht, ihnen einen politiigen Charakter und eine umfaffendere Richtung 
zu geben. Wenn ſedoch dieſe feltfamen Bewegungen feinen Platz in bet 
eigentlichen Politik einnehmen, fo fnüpfen fie fi fo eng an bie fogiafen und 
induſtriellen Zufände Großbritaniens, das fie in dieſer Hinſicht ein unferer 
ganzen Aufmerkſamkeit würdiges Schauſpiel darbieten, wie fie, von ber 
anderen Seite betrachtet, und Sittengemälde voller Intereffe und Driginas 
fität vorführen. 

Dan muß fi der Romane von Walter Scott erinnern, um irgend eimas 
zu finden, das den Tpaten ber Rebella und iprer Töchter ähnfih wäre. Mit 
welchem romantiſchen Neig werben im Jvanpoe die Heldenihaten Mobin 
‚Hoov’s ergäplt — wie dieſer berühmte Bogelfreie (outlaw) bie natürliche 
Zuftiz under der großen Ciche im Walde von Sherwood ausübt und beim 
Sal feines Horns ein Mann aus jedem Baume herbortritt. Ich fühle 
zwar Trine somanpafte Bewunderung für das Treiben ber Miß Rebeffa und 
ihrer liebenswürbigen Töchter, zweifle aber nicht, das man darin nah 
einigen Jahrhunderten den Stoff zu einem recht intereffanten Roman finden 
werde, wenn ihre Geſchichte bis dahin nicht vergeffen il. Dann wird man 
‚Rebelfa auch ohne Zweifel nur als eine Perfon betrachten — gleichviel, von 
weldem Geſchlecht; heutzutage kann fie aber fpreden: Ego som legiv. Sie 
iſt eine Mpthe, augenfheinlih aus mehreren Individuen zjufammengefeßt; 
jedes Haupt einer Bande bebient ſich dieſes Ramend. Die Zeitungen ver 
füovigieu neulih, daß man bie echte Rebella gefangen babe; aber an ber 
Stelle ver einen, bie man erwiſcht gu haben glaubt, werben gewiß zwanzig 
andere erſcheinen. Bie man weiß, bat Rebekla nichts von einem rauen: 
immer ald das Meio; diefer Name wurde bem erfien Anführer der Bande 
gegeben, der, um bei feinen Zügen unerfannt zu bieiben, fib in Frauen- 
tleiver fedte. Seine Kameraden thaten daſſelbe, weshalb man fie die Töchter 
der Rebella nannte, 

Denn ih Die Thaten der Bella mit denen bes Robin Hood vergleiche, 
fo if es nicht, wie gefagt, um ihnen einen poetifgen Anftrih zu geben ober 
um fie in den Augen ber Liebhaber des Pittoxedfen zu rechtfertigen, fonbern 
nur, weil diefe Banditen, als Feinde bed Unrechis und der Mißbräuche, im 
Bande Wäles eine gewiſſe Popwarkiät erlangt haben unb In ben Augen ber 
ungebildeten Klaſſen für die Werkzeuge und Vollſtreder des Raturregts und 





*) Wir entiebnen ber Herma den deux Mondes dirfen Bericht hret Morreipondenten 
über die Unruhen im Jürſtenthum Räte, deren orlatmelter und, fe ga fügen, phantafkifcher 
Charakter im meuefber Zeit bie allgemeine Wutnperffamieit auf fie peinude hat. Einige Ber 
merfungen usb Felgerungen ſind ſreilich cum grumo zu meh; im AMbangen zeichnet ſich 
ledech der Buffap durch eine Geundlichkeit web Bacılenmimiß ans, die md mict immer in 
dem Urtheilen framgerifcher Publigiten über auswärtige Werkältnifle entgegmtreien, 


ber unparteiifhen Juſtiz gelten. Der biblifhe Charaller, den fie ihren 
Erecutionen mittpeilen, bringt auf religiöfe Gemüther eine mächtige Wirkung 
hervor, und Schaaren fanatifcher Euthufiaften fliehen ſich idren Reipen an. 
Dat Motto der Bella und ihrer Töchter if ver GOfle Bers des 2iften Kapitels 
ber Genefls: „Und fie fegneten Mebella und ſprachen zu ihr: Du bit unfere 
Schweſter; wachſe in viel taufendmal Taufend, uns dein Same beige die 
Thore feiner Feinde.“ — Im ihren Yorlamationen ſagt Rebekka unter 
Anderem: „Das Volt ift mit mir, Wenn ih auf meinem Wege bie Ralf: 
brenner mit Schweiß und Staub bedeckt antreffe: wenn ich bie Kohlengräber 
ganz in Lumpen gehüllt durch die Stadt wandern fehe; fo weiß ih, daß fle 
mir gehören, daß es die Kinder der Aebela find. Wenn. ih die Pächter 
frauen betrachte, wie fie fhmere Körbe zu Markte tragen und fi unter deren 
Laft beugen, fo weiß ih, daß fie meine Töchter find, Wenn ih mich nad 
einer Farm wende und bie ganze Familie ſich von Gerſtenbrod und bünner 
Milch näheren fehe, fo Fage ich bei mir ſelbſt: Das find lieder meiner Kamilie, 
das find die unterbrüdten Söhne und Töchter Rebelta’s!‘’- 

Rebella hat au Protokolle ihrer nächlichen Sihungen, batirt: „Im 
erften Jahre der Thaten Rebefla’s, Anno Domini 1848,‘ In biefen Meetings 
verpflichtet man fih, der Rebella alle Mißbräuche anzguzeigen und alle Ber 
ſchwerden vor das Tribunal ber Dame (the lady) gu bringen, Diejenigen; 
die vom biefem heimlichen Gericht verurtheilt werben, erhaften oft eine 
Rotiz in folgenden Worten: „Ihr werdet hiermit aufgefordert, Eure Boh» 
nung zu verlaſſen, indem Rebelka und ihre Töchter beabſichtigen, das ganze 
Haus mit Allem, was ihnen unter bie Häude kömmt, ja jerfiören.” Die 
Erpebitionen werben gewoͤhnlich in tiefem Geheimniß und mit einer ans 
Wunderbare gräugenden Schnelligleit ausgeführt. Man ſchlägt einen fallen 
Aların, und während bie Dragoner mit verbängten Zügel nah bem bes 
geihneten Orte fprengen, gebt das Werf ber Jerſtörung einige Meilen dadon 
ohne Hinderniß vor ſich. Die Wächter an einem Schlagbaum hören plöplid 
das Horn ertönen, und im Ru fpringt eine Schaar von Deufhen mit ge» 
ſchwãrzten Geſicht über die Heden ober fcheint aus der Erbe hervorzulommen, 
um, nachdem alle Dinberniffe weggeräumt find und bie Landſtraße frei ift, 
mit berfelben Schnelligkeit zu verſawinden. Zu anderen Zeiten ziehen bie 
Dragoner rubig ihres Weges; Miles if dem Anſchein nach Mill und friedlich 


‘aber faum find fie vorüber, als eine Nafete in die Buft feige, bie Feuer auf 


ben Bergen angezündet werben und Rebella mit ihren Tödteen ihre phan- 
taftifchen Behalten zeigen. 

Der Urfprung diefes populären Krruzzugs gegen bie Wegegelb-Barrieren 
bebarf einer näheren Auseinanderſetzung. Bekanntlich erifirt in England nur 
wenig von dem, mas man Gentraftfation nennt; ber Provinzialgeiſt berricht 
dort noch in feiner ganzen Kraft, und bie alte Eintheilung in Kirchſplele bat 
ſich bis auf ven heutigen Tag unangefochten erhalten. Daher bat auch Alles, 
mas jur Bermaltuug gehört, einen weſentlich lokalen Charakter beibehalten; 
die Polizei und öffentlichen Arbeiten 1. 8. fiehen faft gänzlich unter ber Juris. 
dietion der Brafigaftse- und Kircpfpiele »Behärven. Was die Landſtraßen und 
Begebauten anbetrifft, haben die Lofal»Yutoritäten wur der Form nad bie 
Einmilligung bes Parlaments nachzuſuchen (vie vermittelſt einer fogenannten 
Privat Bill ſtattfindet), um weiterhin eigenmächtig Darüber verfügen zu Fönnen. 
Die Kunftfiraßen, wie Die anderen öffentlichen Werke, giebt man in der Regel 
ven Mindeitforbernden in Entrepriſe, die zur Ausführung ber Arbeit eine 
Eompagnie bilden. Zur Dedung der Bau- und Unterhaltungs«Koften erheben 
bie Unternehmer ein Wegegeld, wozu an gewiſſen Punkten der Ehauflee 
Schlagbäume oder Barribeen (tumpikes *) errichtet ſind. Es ift begreiftich, 
daß dieſe Abgabe, welche dem reicheren Theil der Einwohner in der Nadbar« 
ſchaft großer Städte leicht wird, für eine ärmere, größtentheild aus Meinen 
Pachtern beſtehende Bevölferung äußert vrüdenn if. Der Fanpbau wird in 
den Graffhaften von Wäles meitentheils mit Hülfe des Kalls betrieben; in 
dieſem Sande ber Heinen Beteiribigaftumgen hat jeber Pärpter bie Gewohn 
heit, fih feine Steine und Kohlen ſelbſt abzuholen umb fie nad den Kallöfen 
zu bringen, die auf dem Bande angelegt ſind. Um das Wegegeld zu erfparen, 
wurden bie Orfen in einiger Entfernung von ben Hanptfieaßen errichtet, und 
man gelangte bafin auf Mebenmwegen; die privilegirten Inhaber der Tum- 


) Diefes ort wird im deutſchen Zeitungen gereäbntich mit Zeudatten wiedergegtben, 
was iInfoleen wmeichtig IM, daß fein Waatenzeln, ſondern nur ein Eperr oder Ehauffergelb 
für jebes turhpaifirende Zuhrwerf, jeden Reiter u, f. w. erheben wird. Man nennt fie 
übrigens auch toll-bars web tollgaten Ihefonders in den nörblihen Braffhaften), wodurd 
jener Irrrhuen meglicherwcife vrranlafı worden if. 2.4. 
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pikes führten aber barüber Klage und erhielten die Ermächtigung, auch auf 
den Nebenmwegen Barrieren anfegen zu dürfen. Diele Erhöhung der Abgabe 
vom xoben Material vermehrte die Unkoſten des Aderbaus bedeutend und 
richlele den Kleinen Pächter vollends zu Grunde, Die Nebenftraßen bepedien 
fich gleich ven Hauptronten mit Schlagbäumen, fo daß bie Pächter mit ihren 
elenden Karren nicht einmal bie Entfernung von zwei (engl.) Meilen fahren 
fonnten, ohne fie auf ihrem Wege zu berühren, und wenn fie verſuchten 
wollten, ihnen durch Umwege ju entgehen, fo verfielen fie in fchwere Strafen. 
Benn auf einem Dorfe Markt gehalten wurde, fo fegte man alle Ein» und 
Ansgehenbe unter Eontribution, indem mar das Dorf mit einem Areife von 
Barrieren umſchloß und Jeden anpielt, der bie Paupiſtraße vermeiden wollte, 
Der Pächter, der mit feinem Bich, feinem Pferbe oder feinem Karren aufam, 
Rich unvermeidlich auf eine vorgeſpannte Kette biefer Schlagbäume! ja, ber 
Mifbraud ging fo weit, daß ber Magifirat eines don Rebelfa und ihren 
Tochtern heimgefuchten Kirchſpiels den Beſchluß fahte, breizehn Barriören 
von funfzehn aufzuheben. 

Man darf ſich folglich nicht wundern, baß bie Wuth und Rache der Heinen 
Pächter fi zuerſt gegen bie Barrieren wandte, Es war dies eine Beſchwerde, 
bie ſich jeden Tag, jeden Augenblick erneuerte — eine aufs Aeußerfte getriebene 
Erpreffung, die von allen Seiten den Meinen Landbauer drückte und ſich ihm 
faft auf jedem Schritte entgegeuflellte, Wie ſchen bemerkt, läßt fih bie 
Zurmpife- Steuer in ben wohlhabenderen Theilen bes Rönigreihs leicht er⸗ 
tragen. Ohne Abgaben kann man ih einmal nicht behelfen, und es ift eben 
feine parabore Behauptung, daß hohe Abgaben rin Zeichen öffentlihen Wohl 
flandes fepen. Wenn man in England das Wegegeld an den Barrieren bes 
zablen muß, fo hat man andrrerfeils fein Ogtroi (Stadt Aceiſthz die Form 
verändert babei am ber Sache nichts. Trifft daher das Spften der Turnpikes 
in Räles auf einen Widerfland, ben es in anderen Grafihaften nicht zu ber 
tämpfen hat, fo rührt biefer Umfand erfiens daher, daß es bort viel brüdender 
if als anderswo, und ferner, weil bie Pächter in jenem Lande fih in einer 
viel ſchlechteren Lage befinden, als bie im elgentlihen England, und eher ven 
irländifhen gleichzuſtellen find. 

Die Vervielfältigung ber Pachtgüter und die übeririebene Konlurreng um 
ben Befig der Ländereien — viefes find die Haupturfachen bes (Elenbs ber 
Pächter in Irlanb und im Lande Wäles. Yu Irland laſtet die Beraniwort- 
lichteit diefer Zuftände großentpeile auf dem Landlord (Grund « Eigenthümer). 
Faß ftets von feinen Gütern entfernt und in England lebend, ſteht er in feiner 
perfönlihen und ummittelbaren Beziehung zu feinen Pächtern; um aus feinem 
Lande Ruhen zu ziehen, vermiripet er es an einen Zwiſchenhandler. Auf dieſe 
Art hat fih in Irland eine befonpere Klaſſe gebildet, die zwifchen bem Eigen» 
thüimer und bem Pächter ſteht und unter dem Namen ber Middlemen befannt 
if. Bür eine jährliche Miete überläßt der Gutsbefiger einem Fremden, einem 
Spefulanten, bie Bearbeitung feines Landes; es fümmert ihn wenig, was 
aus den Unglüdlichen wirb, bie 28 bebauen, wenn er nur am Ende bes Jahres 
fein Pachtgeld einfireicht, welches in Irland erhoben und von ihm in England 
ober auf dem Kontinente verzehrt wird, Der Mikdleman feinerfeits ſucht 
nur das von ihm übernommene Grundſtück aufs voripeilhaftefte für fi ſelbſt 
auszubeuten und ben größtmöglien Nupen daraus zu ziehen. Da er kin 
permanentes Intereffe an dem Lande hat und ed nicht zu erihöpfen fürchtet, 
fo bemüpt ex fi nur, es für den Ungenblid produktiv zu maden — und ba 
au feine Berbindbungen mit den Pächlern nur vorübergebenber Natur find 
und er für biefe ftetd ein Fremder bfeibt, fo werben fie fhonungslos von ihm 
gedrückt — bis enblich feine Miethzeit abläuft und er das lehte Korn aus ber 
Erbe gezogen und ben Mengen ipren legten Pfennig abgepreit hat; hierauf 
zieht er ſich zurück und übergiebt bem Landlord ein audgefogenes Grundfiüd 
und verhungerte Mietholeute. Schluß folgt.) 


Frankreich. 


Graf Pozzo bi Borgo. 
Schluß.) 


In ben geheimen Zuſammenkünften der Geſandien wies Pozzo darauf 
hin, daß man bem franzöflihen Bolle und der neuen Dpnaftie nicht zu harte 
Beringungen ſtellen dürfe, weil man hierdurch eine neue Reaction hervorrufen 
würde, Der Bertrag bon Paris enthielt no immer ungeheure Forderungen, 
doch waren fir gering gegen bie, welche Englanb und Preußen hatten flellen 
wollen, und melde man vorzüglich durch Ruflande Einflus aufgegeben halte. 
Zrantreich wurde nicht zertheill; wenn es auf einige Grängorte verlor, wenn 
es eine Befaßung unterhalten und 700 Millionen Branten zahlen mußte, fo 
fab «8 menigfiens ein Ende feiner Leiden, fo behielt es Lothringen und Elſaß 
und war immer noch eine große Nation. 

Bald nachdem die verbündeten Monarchen Paris verlaffen hatten, madie 
fich eine ropaliſtiſche Reaction auf das enifchiebenfte geltend. Pozzo di Borgo 
warte allen Einfluß, ben.er auf Ricpelieu befaß, an, um dieſe Reaction in 
ben Grängen zu halten, welde es bem Stönige allein möglich machten, feinen 
Berpflibtungen gegen die Alliirten nachzukommen, und dies beranfaßte die 
Berorbnung vom 5, September, durch melde die Ideen und Prinzipien ber 
Reflanration geändert wurden, und welche bie verbündeten Mächte mit Beis 
fall aufnahmen. Doch noch war Frankreich ber Zeit der Prüfungen nicht ent 
zonnen; auf ben Krieg folgte Dungersnoth, ber Hunger rief neue Partelungen 
hervor und bropte die laum beſchwichtigten Gtärme wieder zu weden. Pozzo 
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di Borgo ſuchte dem Kaiſer zu zeigen, daß man bie Laft der militairiſchen 
Conitibutionen vermindern müſſe, wenn man das Volk nicht zur Verzweiflunug 
treiben wolle. Diefe Vorſtellungen gaben ven franzöſiſchen Unterhanplungen 
mehr Gewicht und veranlaßten zum Theil die auf dem Kongreß zu Aachen 
verfammelten Jürſten, ihre Brfagungen aus Brantreih abziehen zu laffen. 
BWäprend eines kurzen Aufentpalts in Paris nad dem Kongreß hatte fich 
Alerander mit Ludwig XVIII. aufs neue über die bei der Berwaltung Frank- 
reiche zu befolgenden Grundfäge geeinigt; er war daher nicht wenig über- 
raſcht, ald er bei feiner Ankunft in Warſchau erfuhr, das Minifterium 
Nichtlieu ſey aufgelöft, und mit dem General Deffolle und dem Marſchall 
Gouvion Saint» Epr ſeyen liberalere Prinzipien eingetrelen; bald folgte bie 
Wahl Gregoire's und die Ermordung bed Herzogs von Berry; bie Gefanbien 
vermochten nichtd gegen diefe neuen Bewegungen; feit dem Abzuge des Her- 
3098 von Wellington war ihr Einfluß gebroden. Spanien, Neapel ımd 
Piemont ergivangen mit geivaffneter Hand von ihren Wonarchen eine Konfti« 
tutton; bie Berbindungen auf den Univerfitäten, die Ermordung Kohebue's, 
ber Aufſtand in Mandefier, vie neuen Unruhen zu Paris im Juni 1820, 
Alles zeigte ein Auflehnen ber Völker gegen die Throne; die Throne mußten 
fi daher vertfeidigen. Pozzo Di Borgo erhielt den Befehl, das royaliftifche 
Spflem des Minifteriums Richelien zu unterflägen, und er that bies mit um 
fo größerem Gifer, als biefe Grundſähe feiner inneren Mebergeugung nad 
bie richtigen waren; gleichwohl drangen mit ben Herren von Montmorency 
und von Billeie ultra» monarchiſche Prinzipien durch, und Pozzo fah mit 
Bedauern Männer triumphiren, bie er nach der Berorbnung vom d. September 
batte befänipfen mülfen. 

Unterdeß fiegte die ropaliſtiſche Partei in Spanien. Ferdinand VII. 
wurde wieder eingefegt, und Pater Sanz, fein Beichtvater, Ienfte fein Scepter. 
Rufland, welches, um Großbritanien das Gleichgewicht zu halten, Arie einen 
großen Einfluß auf den Süden Europa’s zu üben fuchte, beauftragte den 
Grafen Pozzo, ſich nah Madrid zu begeben und Cafa Hirujo, einen ram 
von gemäßigten Grundfägen, bie ben ruffifhen Intereffen günſtig ſchienen 
zum Minifter zu machen. Pozzo führte diefen Plan feines Monarchen glüdtidh 
aus und fegte nach feiner Nüdfepe in Paris feine Dppofition gegen bie Thor 
heiten der ultra«royafiftifchen Partei fort, welche durch ſteie Unbefonnenpeiten 
ih tägli weiter von ber Ration entfernte. Doch war dem Geſandien fat 
aller Einfluß auf die Regierung bencmmen; er konnte feine Unzufriedenheit 
daher meift nur in ben biplomatifhen Salons ausſprechen; dies that er ohne 
Rüdpalt, „Der König von Frankreich”, fagte er, „will der reichſte Monarch 
in Europa werben; doch ich fürchte, daß er nur eine neue Kataltrophe herauf- 
beſchwoͤrt; man ſpielt nicht ungeſtraft mit den Kochtöpfen ber Bürger.” Geine 
orte wurben zur Prophezeiung, doch fie drangen nit zum Throne, ober fie 
ſchienen keiner Beachtung werth. 

Ju jener Zeit verlor ber ruſſiſche Geſandie feinen Belpüßer und, man 
darf fagen, feinen Freund, den Kaifer Alerander. Hatte Ritolaus gleiches 
Bertrauen zum General Porzo? er war nicht durch gemeinſame Erlebniffe im 
Kabinet und im Lager wie Alsrander gewiflermaßen mit tm verbrübert 
worben; doch Reſſelrode bewirkte, daß bie Bollmacht des Gefandten erneuert 
wurde, und Pozzo übergab diefelbe Karl X., als die Oppofition in Frankreich 
fih immer lühner erbob. Zwei Jahre darauf fiel das Miniſterium Villole, 
Herr von Martignac und ber Graf von la Ferronays traten an bie Spiße 
der Berwaltung; ber Reptere war Geſandter in St. Petersburg, dem Raifer 
Nikolaus mußte diefe Wahl dader gefallen, und Pozyo unterftügte fie mit 
allen Kräften, denn Rußland hatte Franfreihs Beiſtand damals nöthig. 

Als Rußland am 6. Juli 1827 den Bertrag unterzeichnete, welcher bie 
Unabpängigfeit Griechenlands fefftellte, hatte ea die Pforte tief verlept. 
Schon hatte der ruſſiſche Geſandte Konftantinopel verlaffen, und ber nahe 
Krieg mit der Pforte fonnte für Rußland höchſt gefäprlich werben, wenn Eng- 
land auf die Seite des Sultans trat. Der Raifer Ritolaus hatte beſchloſſen, 
über den Balkan zu ziehen und durch diefe kriegeriſche Thätigkeit den Patrio- 
tismus der alien Ruſſen zu weden. Da ſchrieb Neffelrode an Pozzo di Borge, 
er möge das Parifer Kabinet nicht zu thätliher Unterſtüzung, doch zur Neu. 
iralität während dieſes Arieges befimmen. Pozzo trug in Paris darauf an, 
man folle ein Heer von 100 — 150,000 Mann unter Raffen halten, um Defter- 
reichs und Englands Eingriffe in den Krieg zu verhindern; und er flellte da⸗ 
gegen, wenn Rußland fiegte, nicht geringe Borteile für Frankreich in Ausfipi. 

Zutrſt ſchwankte Das Glück ber ruſſiſchen Waffen: der General Lamerque 
veröffentlichte eine Reihe von Artileln in Paris, in benen er beweiſen wollte, 
daß das ruſſiſche Heer bereits als verloren anzufehen fey. Pono hatte Roth, 
bie Gemüther für ben Augenblick nur zu berupigen; „warten wir ab, warten 
wir ab“, wiederholte ex Acts in den Salons, „und bann urteilen wir.” Im 
folgenden Jahre näherten fih die ruſſiſchen Armeen Stonfantinopel, und 
Pozzo's Stellung wurde von biefer Seite meniger ſchwierig, doch am Gten 
Auguft wurde Polignac Minifter, und Pozzo ſchilderte vem Kaifer jet mit 
Entſchiedenheit eine Kataftroppe in Frankreich als unvermeidlich. 

Die Ordonnanzen vom 25. Juli erfuhr Pozzo erft am Abend; er war 
weber auf offiziellem Wege, noch im Geheimen auf fie vorbereitet worden. 
„Alles ift ſtill“, fagte man ihm am anderen Morgen, als die verhängnißdolien 
Drbonnangen im Moniteur erfdienen. „Alles ift fill! wiederholte er ums 
muthig; „morgen werben Flintenſchüſſe fallen, und übermorgen werde ih meine 
Pälle fordern müfen.” Das diplomatiſche Eorps befand ſich durch bie grängen. 
loſe Unbefonnenpeit bes Fürften Polignac während der Juli» Ereigniffe in 
großer Berlegenpeit. Der König hatte fih nach Saint» Eloub begeben, doch 
den Geſandten war dies nicht offiziell angejeigt worden. Sie waren für bie 
Regierung Karl's X. bevollmächtigt, fie hätten ihm daher folgen müffen, fo- 





483 


bald fie auf offigielem Wege vom Minifer der auswärtigen Angelegenpeiten 
wären benahritigt worden, bag ber König feinen Sig zunächſt in Saint- 
Elond genommen habe, pre Anweſenheit in Saint» Eloub wäre eine Protes 
ftation gegen die. Ereigniffe in Paris geweſen, und fie pätten einen Vergleich 
zwiſchen dem Könige und der Stadt vieleicht möglich gemacht. So fonnten 
fie Nichts als den Ausgang des Kampfes abwarten und fo lange neutraf 
bleiben, bis die fiegreiche Partei für ihr Oberhaupt Anerkennung vou Seiten 
der europäifchen Monarchen forbern werde. Diefen Befchluß faßte man beim 
Nuntius; außerordentliche Couriere gingen faſt ſtündlich an die verſchiedenen 
KRabinette ab, um bie Fürften mit dem Berlaufe der Revolution vertraut zu 
erhalten und für die Gefandten um bie Inftruction für ben äußerfien Fall zu 
bitten. Die Fürften hatten in den Friedensichlüffen von 1814 und 1815 fo wie 
auf dem Kongreffe zu Aachen die Bourbonifhe Dymaftie und bie Eparte glei 
ſtart in Schup genommen, weil ihnen beide für ungertrennfih galten; fie 
fonnten Karl X. demnach, ba er die harte verlegt hatte, gegen fein belei- 
digtes Voll micht verteidigen, und ihre Vollmachten für die Gefanbten am 
Hofe Ludwig Philipp's trafen raſch Hinter einander ein. 

Noch hallten die Stürme der Juli»Revolntion in Paris nah, als ſich 
Pozzo bi Borgo in eine noch ſchwlerigere Lage verfegt fah. Die Spinpatpieen 
für Polen waren glühend angefadht. „Hoch Tebe Polen! Nieder mit ben 
Ruſſen!“ tönte es durd die Straßen von Paris und vor dem Daufe des 
ruffifhen Gefandbten; man warf Pozzo die Benfter ein, und bas geſammte 
Gefandtfchafte-Perfonal drang in ihn, die Paͤſſe zu fordern und fo einen offenen 
Bruch anzufündigen. Allein Ponjo willigte nicht ein. „Unfer Kaiſer“, ſprach 
er, „if für den Augenbiid in einer peinlihen Stellung; man barf gegen 
Frankreich nit hochmüthig auftreten; bie Eamaille iſt nicht die Regierung; 
meine Vollmacht lautet am Ludwig Philipp, nit an ben Strafenpöbel.” 
Am folgenden Morgen flattete der Minifter der auswärtigen Angelegenheiten 
Pozzo einen offiziellen Beſuch ab, bot ihm Satisfaction von Seiten der Re- 
gierung an und ftellte zugleich, um ihm gegen die Attentate des Volkes zu 
fügen, eine militatrifhe Bebedung zu feiner Dispofition. 

Vono war in politifhen Krifen alt geworden, ihn beunruhigten bie Gäp- 
zungen in Paris baber wenig, weil er von ber Befonnenheit der Regierung 
überzeugt war. Einige geheime Unterredungen hatten ihm bie Gewißheit ver 
ſchafft, daß Rußland, Deflerreih und Preußen in der Wahrung ihrer Rechte 
gegen Polen nicht würden von Arankreih gehindert werben. Und bald erhielt 
Poyyo von den einzelnen Monarchen die ehrendſten Zeichen des Wohlwollens 
und des Dankes, benn er hatte einen europäifchen Krieg dadurch vermieden, 
daß ex während ber Unruhen in Parjs geblieben war, und Rußland war «8 
zum Teil feinem Gefandten ſchuldig, baf es Herr des Schidfals ver Polen 
wurde. 

So blieb Pozzo in den verſchiedenartigſten Lagen feinem Prinzip getreu. 
Er war weder ultra-ropafififch, noch billigte er bie Hebertreibungen ber Revo» 
Iution; mit befonnener Mäfigung, doch entſchieden trat er den Wünſchen Aler- 
ander’s und Ritolaus’ entgegen, fobald dieſelben mit ven Bedingungen, unter 
denen fih nach feiner Meberjeugung das Gleichgewicht Europa’s allein bewahren 
fieß, nicht volltommen übereinftiimmten. „Sie haben andere Männer als 
mich”, pflegte er zu fagen, „um folde Pläne auszuführen.” Als der Krieg 
im Orient beendet war, erhielt Pozzo den Auftrag, mad London zu gehen 
und die Stellung ber Wpigs und Toried genauer zu unterfuhen; nachdem er 
Frankreich abgehalten Hatte, gegen Rußland Partei zu ergreifen, follte er prüfen, 
welche Abfichten bie Tories hätten, wenn ihnen bie öffentliche Meinung und 
das Parlament das Ruder wieder in bie Hände gäbe. Ruſſiſcher Botſchafter 
zu London war der Fürſt von Lieven ober, wie man zu fagen pflegte, bie 
Fürfin von Lieven, eine Frau dom feltener Gewandtheit und Thatkraſt, in 
beren glänzenden Salons fi die höchſten Rotabilitäten der Torp» Partei ver- 
fammelten. Die Minifter der Whigs fah Pono wenig; feine Berbindungen 
beſchränkten fih auf den Derzog von Wellington und ben Grafen von Aber 
been, der damals das Portefeuille der auswärtigen Angelegenheiten im Inter- 
effe des Torpismus führte; denn obgleich diefe Partei nicht im Kabinet war, 
hatte fie doch ihre offiziellen Minifter. Die Unterhaltung Pozzo's und Wel- 
lington's war ein Austauſch von Erinnerungen und Hoffnungen. Man ſprach 
von den Ausfihten der Tories, wieder zum Dinifterium zu gelangen, obgleich 
fih die Boltsmeinung bei Wellington’s erſtem Berfuch hierzu entſchieden ge» 
gen ihm ausgeſprochen hatte. Im politifhen Berhältniffen ift es ſtets das 
erfle Geſeh, den günftigen Zeitpunft abzuwarten. 

Gleichwohl follte Pozyo in eine Art von Ungnade fallen. Bis dahin hatte 
er bei allen Aufträgen, die man ihm außer feinen offiziellen Functionen in Paris 
erteilt halte, ben Titel eines Botfhafters am frangöfifchen Hofe behalten; an 
Brantrei feffelten ihn feine Erinnerungen und feine Neigungen, Frankreich 
pflegte er als fein Vaterland zu betrachten, und als er 1823 nad Madrid und 
fpäter nach London gefandt wurde, ließ ipm ber Kaifer feine Bevollmäch⸗ 
tigung für Frankreich, wie fam es daher, daß er jeßt ben Titel eines außerorbent» 
lien Gefandten bei Seiner Majeftät dem Könige von Großbritanien empfing ? 
Man würde vergeblig Teugnen, baß dies eine Ungnabe war. Der etwas 
folge Eparakter des Botihaftere wollte ſich nicht vor Heinlihen Anforderungen 
beugen, die ihm nit in den Berpältniffen begründet zu ſeyn ſchienen, und 
welche er im vertrauten Geſpräch Eapricen zu nennen pflegte, die bei zwei 
Regierungen und zwei Bölfern, welche ſich gegenfeitig achten, unnöthig fepen. 
So hörte ich ihn einft Hagen, er werde von vielen Speyial-Gefandten heimlich 
überwacht; er mag fi hierin nun getäufcht haben oder nicht; der Stolz bes 
Grafen war jedenfalls Grund diefer Ungnabe; man bebeifte fie mit einem 
Purpurkleive, indem man ihm bie Befandtfgaft am Londoner Hofe übertrug. 

Graf von Reſſelrode erflärte dem Grafen Poyyo: bie Zweche, bie er nach 


den Wünſchen feines Monarchen zu verfolgen habe: er follte mit allen 
Kräften den Torpismus unterflägen; man Fannte fein intimes Berhättnig mit 
dem Herzoge von Wellington; ein proviſoriſcher Titel hätte nicht hingereicht, 
dem Repräfentanten Rußlands bie nötpige Bedeutung zu verleifen, daher 
mußte man ihm den Zitel eines offiziellen und definitiven Gefanbten geben. 
Benn feine Miffion in England erfült ſey, ſchrieb Reffelrode, wolle man ihm 
geftatten, in Paris wiederum feiner Neigung und Gewohnheit gemäß in Aranf. 
reich zu wirken. Dies tröftete Pozzo in bem wahren Schmerze, ben er empfand, 
feine langjährigen Verbindungen in Paris abgebroden zu fehen, von all feinen 
vertrauten Kreifen fern leben zu müffen, aus feinem Palafle, aus feinen herr» 
lien Gärten, feiner reihen Bibliothel gleihlam vertrieben zu ſeyn. 

Benn man ſich mit Pozzo unterhielt, fo ſchien er anfänglich zurüdhal- 
tend; er wurbe erfi nad und nah im Berlaufe des Geſprächs lebhafter, 
brauchte Häufige Bilder und zeigte ein beivunbernswerihes Gedächtniß. Sein 
Gefipt war ſchön, doch fehr gebräunt: es wurde von buſchigen ind Graue 
fpielenden Haaren überfchattet, die ex forgfältig zu orbnen pflegte: inder Sprache 
konnte er einen leiſen korſiſchen Accent nie los werben. Wenn man feinen 
reihen Geift im vollen Glanze bewundern wollte, mußte man ihm von Rorfila 
fpregen, vom großen Paoli, von der forfiihen Republif und von ben Tagen, 
in denen er felbft mit Begeifterung für fein Baterlanb gu wirken bemüßt 
war; dann belebten fih Geberbe und Stimme; feine durchdringenden Augen 
wollten die Bewegungen in die Seele des Hörers ſtrahlen, von denen bie 
feine erfüllt war. Pozzo liebte in ber Unterhaltung das Pilante, Anelvoten. 
artige weniger als Herr von Talleprand; doch feine reihen Erfahrungen und 
der Ernſt, die Wahrpeitsliebe, mit welcher er au die geringften feiner Erleb⸗ 
niffe erzählte, ließen in feinen Salons den blendenden Wig Talleprand’s nit 
vermiſſen. Ih ſprach ihn noch kurz vor feiner Abrelſe nah London; er war 
teaurig und fdien von dem bangen Borgefüpl beunruhigt zu ſeyn, daß er 
Paris nur durch ein Unglüd gebeugt wieberfchen werde. In London verfap 
ex die Geſchaͤfte feines Kabinets mit gleicher Tpätigleit, mit gleicher Aufopfe- 
rung wie in Paris; fein einziger Troft war feine vertraute Freundſchaft mit 
Wellington, mit dem er in mehr als einer Schlacht dem gemeinfamen Feinde 
gegenübergeftanden hatte. Rah einem langen, wirkungsreichen Leben erhielt 
VPono endlich bie erfehnte Ruhe, als ihm ein Brief des Kaifers Nikolaus anzeigte, 
daß ver Thronfolger auf ver Reife nah London begriffen ſey. Sein Soune- 
rain bat ihn, den jungen Bürften während feines Aufenthalts in England, 
wo es nöthig ſcheine, zu unterflügen. Diefes war eine ber ſchwierigſten Ber 
pflichtungen, bie Poijo während feines langen Wirkens übernahm. Wie 
follte das englifhe Boll, das fo fhwer von alten Neigungen, von altem 
Haffe läßt, den Tpronerben Ruplands aufnehmen? Der Berfud lief glüdlich 
ab, doch man fann fagen, daß bie feßten Kräfte des Gefandten den Anfiren 
gungen, welde diefe Stellung von ihm forberte, erlagen. Nach feiner Rüd- 
lehr von England fand ich ihm fehr verändert; feine Kraft war gebrochen, 
feine Heiterkeit dahin. Er lebte zurüdgezogen in Paris, vereinfamt mit feinen 
großen Erinnerungen, und füplte ſich nur glüdlid an der Seite feiner an 
muthigen Richie, eines Fräuleins Erillon, und feines Neffen, des Oberſten 
Pono Di Borge. Eapefigue. *) 


Metrifhe Ueberfegungen. 


Das Grab der Mutter. 
Nah Alphenſe de LCamartine, 


leid) wie der Schiffer durch die Mireredwelten 
Mad feinem Ziele daft die Whide gleiten, 
&e irrt mein Bit und iemft auf Grab ſich jept; 
Aus Grab, das meine bittern Ehmerjen wedet, 
Und wo dab Gras, das meime Matter dedet, 
Dom taufendb Fhränen wird benept. 


ht als ber Engel, der in ihrer Hülle Iebte, 
Zum Lichtquel ſeines Sceyas, zu Bott, num anfwärtt fchiwebte, 
Wir man die Lampe Iöfht, weil bei der Tag erfand, 
Da grub idr meine Hand, mah bei dem Sotteshauſe, 
Wo fie fo gern gemweilt, die Icpte anne Rlaufe, 
Den Eingang zu dem beilerm Land. 


Yu Hoffnung ſchlaft fie dort, fie, die mod im Erblaffen, 
Im bepten Augenblid geſtrebt, mein Bild zu fallen, 
Mein Lebensauell ruht bert im Grab. 
Die Brufl, weram fie Hebend mich geſcheniczet, 
Der treue Arm, der partlich mich zewieget, 
Die Lippe, die mir Alles gab. 


Dort ruhen lechzig Jahr, vom einyarn Bebanfen 

Der Tugend warm belebt, der Treue ohne Wanten, 
Boll Unfhulb, Hoffnung, Neinbeit, Dich. 

Dort rubt ein unermudet edied Eireben, 

Ein Glaube bid zum Tod', der übe fürs ewige Sehen 
Ein Pfand, ein beif'ger Zeuge blieb. 


Er vice Mähte, wo das Leiden fie bewacht, 
So mandet Opfer, das fie fHll der Atmuth brachte, 
So mande Thrane, die für And’rer Kummer fof, 
So mande Seufyer wach dem ſchenetn Vaterlande, 
Sp viel Geduld für eines Lebens Bande, 
Deb Sirgerkrone bier nicht (prof. 





*) Don ben Werfe Les Diplomates Europsens, welchem diefe Musiüge emtichnt, 
find Epempiare in der Sagleſiagerſchen Bud» und Muſithandiung in Berlin zu finden. 


Be In du 3 


Und aned dird — warum? — dab In ber Grabestieſe, 
Auf cwige Zeit verfenft, das reihe Seyn mun fahliehe, 
aie der werbahten Würmer Naub? — 
Damit die Gräfer bier zu meinem Güßen 
An diefem Hügel dicht und höber ſoricken, 
DVerfant wohl darum fir mu taub? — 


Nein, nein, nicht daß die Oräfer höber Ichwerlien, 

Saul unſer Gott den Seiſt, den Marken, hellen, 
Mit hoher Kraft, mit tiefem Bid, 

Bergedent Areift mein Bid den falten Hügel, 

Dech über*d Grab hebt mid der Tugend dlugel. 
Cie überwindet dat Grihid. 


Und vom dem aroßen Zeugeif überwunden, 

Hat ſich mein Bid der Mebelmaht entiwunden, 
Mein Herz fand wieder fein erlofh'nes Licht. 

Wen eine heilige Mutter ward argeben, 

Er in begldat, wird vor dem Ted mit teben, 
Am Grab der Mutter zweiſt ich wicht! 


Lonife von Ploennies. 


Mannigfaltiges. 


— D’Eonnell und das irländifhe Bolt. Als Seitenftüd zu 
ber in unferem heutigen Blatte enthaltenen Schilderung Rebefta's und ihrer 
Töchter möchte wohl ein Blick auf die nicht minver charalteriſtiſchen Borgänge 
in Irland und auf die Hufdigungen, bie jept dort dem gemandten, unter 
dem Scheine der Loyalität das ganze Land aufregenden Bolfstribun zu Theil 
werben, unferen Leſern nit unintereffant ſeyn. O'Connell reift befanntlich 
von einer Graffhaft in bie andere, wo er überall „Meetings““ zu Gunften 
der „Repeal‘ Hält. Eine ver zahlreichſten dieſer Meetings ward in den fepten 
Tagen des Monats September zu Pismore in der Graffhaft Waterford ger 
halten. Auf dem Wege dahin wurde ihm vom der „„Rünftler- und Handwerker» 
Innung” zu Jonghal die nachſtehende Adreſſe vorgetragen: 

„Erlauchter Befreier! Wir geben Niemanden an Bingebung für unfere 
huldreiche Monarchin etwas nad; aber wenn die Feinde unferer vielgeliebten 
Königin und der Nationalität Irlands es wagen follten, unfere Freiheiten mit 
Füßen zu treten, fo werben wir — und dies ſchwören wir hier zu Gott — 
lieber den Degen für die Gerechtigkeit und Freiheit ziehen, als und noch länger 
burch die Peitiche der Tyrannen erniedrigen laſſen. Ziehe denn hin, verfolge 
Dein glorreiches, friedfertiges Unternehmen. Die Welt hat ihre Blicke auf 
Di gerichtet, die Bolls. Spmpatpieen begleiten Did, Bitwen und Baifen 
beten zu Gott für Dih, die Menge fegnet Did und Zaufende von tapferen 
und enifchloffenen Irländern find bereit, auf Deinen Ruf die Feinde Irlands 
zu Boden zu werfen.” 

D’Eonnell hörte diefe Anrede Arhenden Fußes und mit unbebedtem Haupte 
an; bei mehreren Stellen applaudirte er, und unmittelbar nad Beendigung 
berfelben nahm er das Wort und fagte: 

„Meine Freunde, dieſe Sprade erfüllt mih mit Freude. Gleich der 
Harfe Carolan's hat dieſe Sprade den ganzen Wohlklang einer Jriſchen 
Melodie (Beifall), Dan hat unferen Kampf oft einen friedfertigen genannt, 
und es ift auch gar nicht möglih, daß es anders ſey. Wir greifen Niemand 
an; wir appelliren weder an bie Kraft noch an die Gewalt, und wir find zu 
zahlreich und zu flarf, um durch irgend eine Madt auf der Oberfläde ber 
Erbe angegrifferr zu werben. Wollt Ihr den edeln Zwed aller meiner Mühen 
fennen? Ih will Irland zur Schwefter Englands machen, fie durch Gemein- 
ſamkeit ihrer gegenfeitigen Intereffen mit einander verbinden. Aber der Tag 
wird fommen, wo Irland nicht mehr ber Sflave des Sachſen feyn wird (Un⸗ 
seheurer Beifall). Alle meine Befrebungen haben diefen Zmwed, und Ihr könnt 
auf meine Dingebung zählen.” (Beifall ohne Ende.) 

Bei der Verfammlung in Lismore ſelbſt ſprach O'Connell am Schluſſe 
feiner flundenlangen Reden folgende, den Bolfstribun befonders darafteri- 
firende Worte: „Es giebt vielleicht feinen mit einem Könige oder andern 
Monarchen » Titel beffeideten Menſchen, ver fo vieler Popularität fih erfreute, 
als id; ein. oder zweimal bin id fogar von Königen angegriffen worden, ich 
habe ihnen jedoch micht geantwortet. Welcher Menſch beſaß jemals größere 
Macht und Gewalt? Meine Willensmeinungen find Befehle; man gehorcht 
meinem Worte. (Eine Stimme ruft: Barum nicht?) Ich habe bie fefle 
Ueberjeugung, daß ih mein eigenes Heil nicht anders befördern fann, als 
indem id für das Glüd meiner Brüder arbeite. Das ift meine Berufung in 
ben Augen Gottes; mein Herz gehört Irland allein, dem ich Alles zum Opfer 
gebracht. Bergebens murben mir Stellen und Penfionen angeboten, um mid 
von ihm gu entfernen; ja, hätte man mir aud bie höchſte Stelle nad ber 
Krone dargeboten, ich würde die Achſeln gezudt und fie ausgefhlagen haben. 
Dir ward die Liebe und das Vertrauen des Volkes, und ih glaube, euch 
nichts ſchuldig geblieben zu ſehn. Nein, nichts if verloren unter ung.’ 
(Stürmifcher Beifall. Die Berfammlung trennt fi mit dem Rufe: Es 
lebe bie Königin! Es lebe D’Eonnell! Es lebe die Repeal! Es lebe Alt- 


Irland!) 


— Anerlennung Titerarifhen Berdienfies. Der Staatsraih 
Dr. rufe in Dorpat hat für feine neueſte Schrift: „Nekrolivonica ober 


Alteribümer Liv-, Eſth- und KAurlands bis Jur Einführung 
der Hriflligen Religion in ven Faiferlih ruffifigen Offer» 
Gouvernements” von der kaiſerlichen Alademie der Wiſſenſchaften zu 
St. Petersburg einen Preis von 3300 Rubel Bank. Affignaten (730 Thaler), 
vom Großperzog don Oldenburg einen fehr reich mit Brillanten befeßten 
Ning mit vem Namenszjug des Grofherzogs, vom Kaifer von Rußland den 
Stanislaus» Orden 2ter Klaſſe und vom Kronprinzen von Dänemark ein yum 
weiteren Forſchen aufmunterndes Handſchreiben erhalten. 
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fraugais-oesanien des dialentes parlös aux iles Marguises, Saudwich, Gambier ete- 
12. Paris, 6 fr. — Mir erinnern hierbei an das Bürplich in Berlin erfdienene Meet: 
J. €. E. Busehmaun (Aufies der Mönigl. Bibliethet Apergu de la langue des iles 
Marquises et de la laugue taitienue etc. Aeccompagus d’uu vorabwlalre Inddit de la 
lasgue taitienue par le baren &. de Humboldt. Dajnı Textes marquisnes et 
tattleun, peblies et aualysös. Berlin 1843. ® 

Elisa Merooeur Deurres eomplötes, pröchdees de inemoires et notices ser la wie 
de Yautenr, serits par sa were. 2 vol. 8. mit Portrait. Paris. 25 fr. — Denn es gilt, 
die Mamen folder Didster zu menmem, tie im Elend geilorben, wird bäsfig and bie Jugeud» 
liche Dicıterin Elifa Mercoenr genannt. Geberem zu Mamtes IM, Marb E- IM. ju 
Varis 1885, nachdem fir durch die IulisOlevelurien eine ihr vom Karl X, ausgeichte Yenficn 
verloren, im Elend, Ihre Pocsies erfdsienen jwerft in Mamtes I827. 

J. Casanova de Seingalt Mömoires, serits par Ini-möme. Tomes 1.2 1. 
Paris, Panlin. & 3 fr. We. — Die Nuasgabe wird In 4 Bänden velitändia Inn. 

Ben neuen Memanen find Saud Conaselo, Bue Mystören de Paris und de Kock 
L'amaureux transl neh fortwoähreme Birjenigen, weſche verjugewelſe geiudet werden. 

Dir reiche Sammlung von Materialien ur Befhichte der Franz. Merelutier 
des Mooctaten 3.3. Desdiene (F im Berfalliea 1843) wird mittelft eines barüder aun 

rarbrem fammartihen Berpeichmi (A veudre. a de ımateriaux etc. 14 Dip: 
Fi —— zum Kauf angebeien. — Mus derfelben ſchried D. frime Bibliographie des 
journauz (der Meveluticn. Par. 1839. %.) jufammen. 

Den ber bereits In Pr. TR d. I. 1882 erinähnten Statintique de ia Franee, publice par 
le ministre de — et du commeree int cin neuer Band (Adwmioistratlon puhligee 
Tome 1) Brransgefonsuen, Derselbe enıbält Me Statſſtit der Btahlinements de bien ’ 
in 5 Sertlenen Kufans trowrds. itaux et hömpiees, Alituss. Bareauz de bien 
(nisauce. Monta-de-piete. e 
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Nord: Umerika. 


Der Zweilampf im Finftern. 
Ein Beitrag zur Sitienfhilberung ber Norbamerilaner. 


In einem jener Wirthohäuſer, die man an den Grängen Florida's in ben 
Bereinigten Staaten antrifft, babe ich vie Einzelheiten meiner Geſchichte ge- 
fammelt, und zwar auf dem Schauplatz ber Begebenheit felb und aus bem 
Munde eines Mannes, ber bei den Hauptumflänben gegenwärtig geweſen, der 
mit ben handelnden Perfonen gelebt und der mich felbft einer von diefen vor 
fiellte, ale ich das neuglerige Berlangen, fie fennen zu lernen, zeigte. — Ich 
faß da, fagte mir mein Erzähler, an demfelben Tiſche, an dem Sie jetzt figen, 
und an einem langen und düſteren Abend, gerade wie dieſer iſt, indem ich 
frieblich meine Flaſche Teerte und alle Biertelftunde an die Thür ging, um 
möglicherweife einen blauen Punkt am Himmel zu enibeden; benn es war 
fpät und ich ein orbenilicher Mann, der immer vor Mitternacht zu Bette 
ging. Das Unwetter führte ung von Zeit zu Zeit einen neuen Reifenden oder 
auch einen Stammgaf bes Wirthshaufes gu, der bie Unterhaltung biefes 
öffentlichen Saales bem Geſchrei feiner Heinen Kinder oder bem eintönigen 
Geſange, mit dem bie Amme fle einzufchläfern verſuchte, vorzog. Bald waren 
alle Tiſche befeßt, einen audgenommen, den, an dem id mich heute Abend 
niebergelaffen, weil er dem Dfen zunächſt if, und weil ich da ohne Störung 
oder Gefahr dieſen Yamaifa»Rum koften zu Fönnen glaubte, ber in ber That 
vortrefflich iſt ... Darf ih Ihnen ein Glas anbieten? — „Ich danke Ihnen, 
mein Here‘, antwortete ich; „ich bin Schotte, und aus Nationalfinn halte ich 
mid überall, wo ich welchen finden kann, zum Whiokyp; in diefem BWirtpehaufe 
if er gut, und werm ich fo bier, taufend Meilen von Inverneß entfernt, aus 
dirfem Glafe den „„deſtillirten Thau““ unferer Gebirge eindauche, ſcheint es 
mir, als habe ich bie Hochlande gar nicht verlaffen. Uber ich bitte, fahren Sie 
in Yhrer Erzählung fort; fie fängt an, mich gu interefficen.” 

Sie wird Sie noch meit mehr intereffiren, fuhr der Amerifaner fort, 
wenn ich Ihnen fage, daß eine von ben beiden Perfonen, die Sie kennen 
Ternen follen, Dr. Macpherfon heit: ein ſchottiſcher Name wie einer, will ich 
meinen, und wirklich {ft der Doktor aus Schottland gebürtig; unfer junger 
Doftor, benn er war damals noch jung und fam von der Univerfität Edinburg, 
wo er fih in feinen Stubien hatte vervollfommnen wollen, che er fih in 
unferer Provinz niederließ . ... unfer junger Doftor, fage ih, hatte mehr 
Mußhe als gegenwärtig, und durch das ſchlechte Wetter überdies hinreichend 
gerechtfertigt, fonmte er, ohne fi ins Gerede zu bringen, wohl mit und, den 
alten Freunden feines Baters, denen er übrigens das Beifpiel bippofratifcher 
Mäsigfeit gab, einmal einen Abend verleben. Als er eintrat, fagte ih Ihnen, 
waren alle Tiſche, außer einem, beſetzt; Doltor Macpherſon machte fi fein 
Gewiſſen daraus, an dieſen einen Stuhl zu rücken und fich's bequem zu machen, 
indem er bem Feuer bald den Rüden, bald die Füße zuwandte, va er auf 
dem Marſche von feiner Wohnung nad dem Wirthahaus einige Tropfen 
von dem Plaßregen abbefommen hatte. So wie ich ihn bemerkte, richtete ich 
einen Gruß an ihn, den er mir zurüdgab, denn er war die Höflichkeit felbft 
und hatte von bem Univerfitätsleben Nichte vom jener lächerlichen Grapität 
und jenem Wichtigthun mitgebracht, das einige junge Doktoren fo gern mit 
der Würde eines Gelehrten verwechſeln. „Doklor“, fagte ih zu ihm, „wenn 
Sie Ihre leider und Gtiefeln getrodnet paben, werben wir Ihnen hier einen 
Heinen Platz einräumen‘; und brei Freunde, mit benen ich im Geſpräch bes 
griffen war, rüdten wie ih ihre Stähle. 

„Rein, nein, meine Berren”, antwortele der Dokter, „Aören Sie fi 
nicht; ich bleibe, mo ich bin.... — Herr Gaveſton (fo hieß der Wirth), 
bringen Sie mir doch gefälligk Thee.“ 

Bir, meine Freunde und ich, betrachteten ung mit einem bebeuffamen 
Did, „Er weiß vielleicht nicht” .... fagte ber Eine, „man muß ihn benach⸗ 
richtigen“, der Andere, und laut genug, um vom Doftor verfianden zu werben, 
ber über die Art Unrude, bie mir durch dieſe abgebrochenen Säße an ben Tag 
legten, verwundert fchien. „Bas giebt’s benn?” fragte er, — „„Sie ind‘, 
erwieberte ih, „„am Tiſche bes „Dberftien‘; er fann jeben Augenblid 
tommen.“““ — „Tiſch des Dberfien! Welches Oberſten?“ — „„Dee Oberft 
Landſturm““, fagte ich mit Teller Stimme, „„das il der Tiſch, von dem 
er Befig genommen, und ben man ihm nad einftimmiger Mebereintunft ge⸗ 
laſſen Hat, um jebe Weiterung zu vermeiden, wenn er vielleicht in der Laune 
fepn follte, eine zu ſuchtn.““ — „Bere Gaveſton“, fagte ber Doftor, indem 
er ih an ben Wirth wandte, der Tpeebreit und Theetopf auf den Tiſch zu 


ſehen anfland; „if dieſer Tiih das Eigenthum bes Dberften Landſturm⸗ 
Rein, nigt? nun, da made ih mir's bier beguem und biete ibm am, ihm mit 
mir zu teilen, wenn er diefen Abend kömmt und fein anderer Pak frei if.” 

Ich fah wohl, Daß der Doktor ſich ſtellte, als wiſſe er nicht, vielleicht auch 
wußte er wirklich nicht, mer der Oberſt Landſturm war. ch hatte feine Luſt, 
beſonders, da ich ſchon Familenvater war, allzu frei von biefem Manne zu 
reden, und ih flanb auf, um meinem jungen Areund einen Winf über die Ge— 
fahr zu geben, der er fih ausſetzte. „Doftor”, fagte ich zu ibm, fo daß mur 
er mich hören fonnte, „der Oberſt Landſturm würde mit dem Teufel ſelbſt 
Streit fuhen; jeder Vorwand ift ibm gut genug, einen Degenſtich aus— 
zutheilen.“ — „Wirklich“, fagte ber Doftor, indem er feine Stimme, aber 
ohne Affectation, erhob, „ic bin entzückt, zu erfahren, daß es bier Einen 
giebt, der für mich arbeitet; wir brauchen gerade Wunden und Beulen zu 
unferem Pandwerk. 3b achte ben Oberſten fehr. Er komme und fey höflich, 
ich werbe nicht mit ihm anbinden. Sie nennen ipn Dberfi Landſturm. Ich will 
den Namen in meine Schreibtafel eintragen.” Man fonnte Ach darin nicht 
täufchen: biefe Teife Ironie zeigte beutlih, daß der Doltor Macpherſon ben 
Dberfl, wenigſtens dem Nufe nach, kannte und fib vorgenommen hatte, gegen 
ben Schreden, den er im ganzen Diftrifte audübte, zu proteftiren. Ich zog 
mid zu meinen Freunden zurüd, indem ich ſehnlichſt wünſchte, vaß ber Oberä 
Landfturm diefen Abend zu kommen unterlaffen möchte. 

Diefer Oberfientitel, fuhr mein gefälliger Erzäpter, deſſen Abſchweifungen 
ich Ihnen nicht alle wiederholen werde, fort, bemeift nicht etwa, daß ber, der 
in annahm, feiner Zeit ein burd feine Dienfte ſehr achtungswerther Soldat 
gewefen wäre. Er war ganz einfach ein Oberft ver Miliz: aber gleich cine 
geübt auf Degen und Piftole, Hatte er in der That mehr blutige Todte auf 
feinem Gewiffen, als der General Jadfon ober jeber andere Kämpe ber glor- 
reichen amerifanifhen Unabhängigkeit. ZIweilämpfer von Brofeffion und 
einer der ſurchtbarſten, machte es dem Dberft daſſelbe Vergnügen, einen 
Menſchen zu tödten, wie einem Jäger einen Hafen oder Hirſch. Unterwärfig- 
feit befänftigte nicht immer feine Anmaßung. Rahm man eine zu demüthige 
Miene gegen ihn an, fo flellte er ih auch wohl gern, ale nähme er die Sanft« 
mutb als Ironie auf, unb endele wohl gar damit, und wegen unferer Höflich- 
feit ſelbſt zur Rechenſchaft zu ziehen. Es giebt Ducllanten, die ih damit be. 
grügen, Jemanden herauszufordern, inbem fie ihm fagen, baß fein Weſen 
ihnen mißfällt. Der Oberſt drehte oft Fehr freimütpig bie Phrafe um, indem 
er und bemics, daß er und verbaßt wäre, und und mit Pinterlifiiger Großmuth 
die Gelegenheit anbot, fi feiner in einer Begegnung auf Leben und Tod zu 
entledigen. Seine Barbarei hatte fogar mehrere Stufen und verflärkte Parc. 
xpomen. Er war wie jene Wehrwölfe in den Feen» Mähren, die von Zeit 
zu Zeit eine unbezwingbare Begierde nah frifhem Menſchenfleiſch empfinden. 

Bir fingen an, ganz leife über bie Unvorfichtigkeit bes Doktor Macpber- 
fon zu ſprechen, und fo oft bie Thür fih öffnete, wandten wir Alle mit Un- 
ruhe den Kopf nach diefer Seite, wie vor Alters die Zuſchauer eines Cirkue- 
fampfes nach ber Schranfe, bie dem Löwen over Tiger die Bahn öffnen follie. 
Endlich trat der Oberft mit einem feiner gewöhnlichen Trabanten ein, ber mit 
demſelben Rechte den Majorstitel angenommen hatte, wie jener ven bed Ober» 
fin. Diefe beiven Tapferen hatten ihren Theil vom Regen abbelommen, und 
natürlicher Weiſe eilten fie vor allen Dingen zum Ofen, in ven der Wirth mit 
in die Angen fallender Befliffenpeit zu ihrer Ehre zwei große Hofybündel 
werfen ließ. Jeder fah fie ſchweigend an. Nach einigen Ausrufungen, die an 
Niemand gerichtet waren und nur mit ber Unmirthlichleit des Himmels Streit 
ſuchten, fagte der Oberft, indem er mit bem Fuße flampfte, zu feinem Kame⸗ 
raben, ber ſich büdte, um mit ver Zange bie Reſte des Holzes zu zerftreuen 
„Zum Benfer, Major, das Beuer mag wohl aut fepn, aber ich glaube, mit zwei 
guten, falten Stahlllingen, vie fi freusten, würde man noch weit eher warın 
werden. — „„Ach, nur ganz ruhig, Oberft’‘‘, eriwiederte der Major, „Ihr 
vergeßt, daß wir in biefer Gegend gu roften anfangen. Bald ift es länger als 
einen Monat her, dab unfere Klingen feine Luft gefchöpft haben, und geflern, 
als Ihr mein Picht mit einer Kugel auspußen wolltet, habt Ihr den Peuchter 
entzwei gefhoffen.” — „Es ift wahr, Major, und besivegen will ich heute 
Abend mit Einem anbinden. Faß doch fehen, was kann mich denn wohl in Zorn 
verſehen?“ Und ber Oberſt Tief ein wildes Lächeln im Saale umbertvanbern, 
aber Niemand ſchien ihm geneigt, fih bes Vortheils, ben ein folder Gegner 
darbot, zu bebiemen, Der junge Doftor felbft goß ſich ruhig feine dritte 
Taſſe Thee ein. Erſt zulehzt haftete der herausfordernde Blid des Oberften, 
ber durch die ganze Berfammlung von der Linken zur Rechten gewandert war, 
auf ipm; aber ber Doktor vermieb, diefem ſchrecklichen Auge zu begegnen, in⸗ 
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bem er die feinigen auf die Taffe Heftele, an der er nur mit dem Rande 
feiner Lippen nippte. Sicher konnte der Oberſt in ipm nur ben frieblichfien 
und gleihgültigften von Allen wahrnehmen, bie ihn hörten. 

„Bo, bo!“ fagte er, indem er jeßt bemerkte, dag man fih ohne Weiteres 
feines gewöhnlichen Sipes bemächtigt hatte, „da ift ein junger, fehr kühner 
Menſch, Major. Während wir und fiehend wärmen, hat er meinen guten 
Lehnftupl mit feiner trägen Perfon befegt und fchlürft wie ein echter Epifus 
räer. Der Doltor erwiverte fein Wort, obgleih es augenſcheinlich war, 
daß dies Alles am ihm gerichtet ſey. „Ich habe diefen jungen Gelbſchnabel 
noch nie gefehen”, fagte der Major. „„Heda, Herr Gaveſton!“ Herr Gavefion 
eilte hinzu. „Sagen Sie mir doch“, nahm der Oberſt das Wort, „wer ifl 
der Gentleman, der fi da fo ohne Umfände gütlih thut?““ — „„Es iſt ver 
Doktor Macpherſon““, erwiderte der Wirth. — „Ah, der neue Aeskulap. 
ZA er etwa taub?” — „„Es könnte vielleicht feyn, daß der Herr eiwas hart ⸗ 
hörig wäre”, fagte Herr Gavefton, indem er fi beeilte, diefe Entſchuldigung 
im Namen des noch immer theilnapmlofen Doktors anzunehmen. „IR er 
vielleicht auch turzfichtig?” — „„Ich möchte es faft glauben”, war Gave- 
ſton's Antwort, der immer noch froh war, ben armen Doltor reiten zu 
fönnen. „In bem Falle‘, rief der Oberft aus, „if ed der Arzt, den die Das 
men biefed Landes brauchen fönnen; er wirb nur fehen und hören, was fie 
wollen, baß er ſehe und höre. Major, lommt, Eure Frau muß ihn in bie 
Mode bringen, fie, die fo zarte Nerven hat.” — „„Ich werbe ihn ihr em⸗ 
pfehlen””, fagte ver Major. „Und mittlerweile“, fuhr der Oberfi fort, „will 
ich mich felbft in feine Hände geben... Hert Doktor, möchten Sie wohl bie 
Güte haben, mir den Puls zu fühlen # 

Endlich drehte ih der Doktor um. Ms er die Hanbbewegung bes 
Dberfien fab, nahm er die Sache ernfipaft, fland, ohne ein Wort zu fagen, auf, 
und inbem er bie bargebotene Hand ergriff, fuchte er die Arterie, beren 
Schläge er, feine Uhr anblidend, zäplte, „Nun, was denken Sie von Ihrem 
Kranken?“ — „„Ich denke, Sie bedürfen eines Aderlaſſes.““ — „Wohl mög- 
lid. Wollen Sie mir zur Ader laſſen?“ — „„Schr gern”, und zu gleicher 
Zeit ſteckte der Doktor die Hände in die Taſche und zog ein Lanzetten » Etui 
heraus. Er öffnete eine davon und fagte mit unglaubliger Kaltblütigfeit zum 
Ober: „„Sie müßten aber Ihren Rod ausziehen und Ihren Arm entblös 
Ben. — „Bas, Doltor, Sie würden es wagen“, fragte ber Oberſt, der, ale 
er fah, daß fein Scherz fo ernfihaft aufgenommen wurde, anfing ungebulvig 
zu werden. — „„ Warum follte ih es denn nicht wagen?’ — „Aber wo 
find denn Ihre Binden, um bas Blut aufzuhalten, wenn Sie mir genug ab» 
gelaffen haben ?“ — „„Ihnen könnte ich nie genug ablaſſen““, fagte ver Dof- 
tor mit derfelben Theilnahmloſigkeit. — „Unverfhämter”, ſchrie der Oberfi, 
der endlich begriff, was für ein Sinn fih hinter dieſer anſcheinenden Gleich“ 
gültigleit verbarg. „Unverfhämter, weißt Du, mit wen Du es zu thun haft. 
Ya wohl, Du fouR mir zur Ader laffen, wenn Du ed wagſt; aber nicht mit 
der Lanzeltte.“ — „„Mit jedem Inftrument, das Ihmen beliebt”, antwor⸗ 
tete der Doktor, indem er verächtlich die Schultern zuckte; „„und lieber mit dem 
Degen als mit der Lanzette, verfieht Ihr, infamer Mörder? denn mit ber 
Lanzette hätte ih mir vielleicht ein Gewiſſen daraus gemacht, Euch mehr 
Blut abzuzapfen, als die Medizin verlangt; aber mit dem Degen fühle ih 
Muth genug, Euch nit einen Tropfen in den Adern zu laſſen.““ 

Der Oberfi, vor Wuth fdäumend, hob bie Hand auf, um ben Doktor zu 
fhlagen: aber biefer hatte fhon dem Major, der von biefer unvorhergefehenen 
Scene eben fo beflürzt wie bie anderen Zufhauer waren, die Zange ent 
ziffen und verfeßte damit feinem Gegner einen Schlag, ber dem feinigen zu- 
vorlam und ihn an den Dfen warf, Als der Oberft ſich mit feinen ruffigen 
Kleidern wieder aufridtete, ganz mit Aſche, Schweiß und Rauch bebedt, hätte 
man ihn für einen Dämon halten können, der fo eben aus einem Höllenofen 
entwifcht it. Wir fanden Alle da, aufrecht, aber wie verfeinert, und wagten 
feinen Schritt zu thun, geſchweige denn ein Wort zu ſprechen, und bezwangen 
ſelbſt den Ausdruck unferer Gefichter, aus Furcht, von dem Oberſt befonders 
vorgenommen zu werden, der bei dem gewaltigen Ausbru feiner Wuth mit 
einem Opfer nicht genug zu haben ſchien .... aber biefes Opfer, immer no 
Herr über fi, flatt etwa zu fliehen, troßte noch immer feinem furdibaren 
Beind. Es ift wahr, daß, während ber Major bem Oberſt auffichen half, 
der Doktor fig hinter dem Tiſch aufgefellt Hatte; aber das war eine Stel 
lung, die er fih als gefchidter Taktifer, one irgend einen Gedanken an Flucht, 
auserichen hatte, und von da, bie Zange in der Hand, drohte er noch. — 
Der Oberft pätte fih auf ihn geftürgt, wäre er nicht von feinem Gefährten, 
der den möglichen Ausgang biefes Kampfes beſſer überlegte, gurüdgehalten 
worden: „Lieber Oberfi‘‘, rief ihm biefer zu, mäßigen Sie fi: fehen Sie 
nit, daß dieſer Unverfhämte gern einem ehrenvollen Kampfe ausweichen 
möchte? Morgen werben Sie gerächt ſeyn.“ — „Morgen“ ’, ſchrie ver Oberſt, 
„morgen fagt Ihr? Ich will es noch diefen Abend ſeyn.““ — „Ein wenig 
Geduld‘, erwiederie der Major, „es if bald Mitternacht: wenn ich morgen 
fage, fo fage ih in wenigen Stunden, mit Tagesanbruch.“ — „„Rein, 
nein‘, wieberholte ber Oberſt, „„ich fordere, daß das Duell vor Tagesanbruch 
ftatthabe.““ — „Gern“, fagte der Doftor, ber, ba er fah, daß fein Gegner 
es aufgab, ſich auf ihn, wie ein wildes Thier, zu flürgen, felbft die Zange 
nieberlegte und fi an einer Ede des Tiſches nieberfeßte. — „„Major““, fagte 
der Oberfl, „„„ holen Sie Piftolen und Degen. Unterbeb mag ber Herr einen 
Zeugen wählen und feine legten Anorbnungen treffen, denn ich bin der Mei« 
nung, baf es ein Kampf auf Leben unb Tod fep. Unter diefer einzigen Be» 
dingung laffe ich ihm die Wahl zwiſchen Stahl und Blei.““ — „Ich verfiche 
ſeht wohl‘, fagte der Doktor, „mich des einen wie bed anderen zu bedienen; 
wenn ih Sie mit ber Piſtole verfehle, fo nehme ich den Drogen zur Hand.’ 


— „„Und ich“, fagte der Oberſt, der etwas mehr Ruhe wiederzugewinnen 
anfıng und ſelbſt ſchon wieder fein wildes Lächeln annahm, „„und ih, wenn 
ih Sie beim erften Schuß verfehle, junger Unverfhämter, willige ein, Ihnen 
zwei Stunden lang zum Zielpunft u dienen, ohne meine Waffe wieder zu 
laden.’ — „Das wird mir zu gute kommen“, ertwieberte ber Doltor, „denn ich 
habe geihworen, diefes Land von Ihrer unerträgligen Zyrannei zu befreien.‘ 

„palt, meine Herren“, fagte endlich einer von und, ber dazwiſchen zu 
treten wagte, indem er fi das Anfehen eines unparteiifhen Kampfrihters gab; 
„Sie werden fi ſchlagen, meine Derren, aber nad den Regeln, das heißt, 
inden Sie zum voraus die Bedingungen des Duells und alle Möglicleiten, 
bie ein Gegner dem Anderen bewilligen wirb, feſiſehen.“ „Zreten Sie als 
Zeuge des Deren auf?” unterbrach der Oberſt. „Allerbings”, antwortete 
ich, denn ih war ed, und ih gewann nad und nad Muth, inbem id bie 
bewunbernswürdige Kaltblütigkeit des jungen Doftor fah. „Ich werbe fein 
Zeuge fepn, wenn er mid annimmt, und Alles mit dem Major feftfegen.“ 
Der Major trat in diefem YAugenblid wieder ein. „Da ift ja gerabe ber 
Major’, fagte der Oberſt: ordnen Sie Alles aufs ſchnellſte an. Ich will zu 
Beite gehen , wenn ich das Geſchäft mit dem Herrn abgemacht habe. Diefe 
Ruckehr einer graufamen Ironie beivied mir, daß im Augenblid, wo er ſich, 
den Degen ober die Piftole in ber Fauſt, auf dem Kampfplatze fah, ver furcht · 
bare Oberſt feine ganze Heberlegenpeit fühlte und Thon im voraus das Ber 
gnügen der Race foftete. Ich zitierte für den Doftor, ber fi begnügt hatte, 
bei diefer neuen Prahlerei die Achfeln au auden, und indem ih ihn bei Seite 
309, fragte ich idn, ob er fich beffer auf Dieb oder Schuß verftände? „34 
befige in der einen wie in ber anderen Waffe nur eine fehr mittelmäßige ®e- 
ſchidlichkeit“, antwortete er. ,,„Unglädliher””, fagte ich zu ihm, „„ſo haben 
Sie denn Ihren gewiffen Tod gewollt! Folgen Sie mir, willigen Sie nur 
ein, fih auf blanke Waffen zu ſchlageu.““ — „„Rein““, erwicberte er, „„ich 
habe die Piftole eben fo gern.‘ — „Nun gut, fo hören Sie: da ber Oberfl 
Sie nicht verfehlen wird, wenn Sie ihn verfehlen, und Sie ven erfien Schuß 
haben, fo will ich darauf beſtehen, daß das Duell mit einer Entfernung von 
15 Schritt Einer vom Anderen ſtatthabe.“ „„Wie Sie wollen‘, fagte 
der Doktor. Im diefem Augenblick ſchämten ſich enblih einige von unferen 
Freunden ber Hugen Neutralität, die fie bis jegt beobachtet hatten, und näher 
ten ib und, um an unferer Berathung Theil zu nehmen. Der Oberft blidte 
ung grinfend an und fagte zu feinem Gefährten: „Gebt Major und fragt die 
Herren do, ob fie bald abflimmen werben?!” Der Major kam mit feiner 
Höpnifgen Miene, die ex dem wilden Lücheln feines Borgefepten naqhgebildel 
hatte, auf ung zu. „„Bin ih in Ihrem Kongrefle zu viel?” fragte er. 
— „Keinesweges“, antworiele der Doktor, „wie groß auch bie Gewogenpeit 
biefer Herren für mic if, bin ich doch eben fo ungebulbig, ber Sade ein Ende 
zu machen, als der Oberſt. Alfo laffen Sie uns geben.” — „„Aber wohin?““ 
fuhr der Major fort. — „An den Saum bed Waldes‘, fagte Einer von ung. 
— „Sehe gut, meine Herren, aber es it dunfle Naht. Ich bin daher dafür, 
baß jeder ber beiden Gegner in ber einen Dand eine Laterne, in der anderen 
feine Waffe habe.““ — „Es fheint mir“, fagte id, „Daß ed genug wäre, 
hinter jedem von ihnen ein Feuer von Tannenzweigen anyuzünden.‘ 

(Schluß folgt.) 


@ngland. 


Rebella und ihre Töchter. 
Schluß.) 

Ich weiß nicht, ob das Syſtem der Middlemen bis jeht im Fürſtenthum 
Bäles eingeführt it — was aber diefe Provinz mit Irland gemein hat, if 
die übertriebene Zerfplitterung ber Grundſtũcke. Im eigentlihen England, in 
Suffoll, Rorfolk, Lancafpire, Yorkfpire und in den fürlichen Grafihaften, 
haben die Farmers im Durchſchnitt zwei= bis dreitaufend Morgen Landes in 
Pat, und man trifft nur ausnahmsweiſe auf ſolche, bie weniger als zwei 
hundert haben; in Wäles aber wie in Irland giebt es nur Meine Pächter. 
Arm und an ben Boden gewurzelt, feßen biefe beiden Bölkerfihaften ihren 
Haupt-Eprgeiz darin, ein Stüd Land zu befipen; jeder Bauer will Pächter 
ſeyn, jeder Pächterſohn will dafelbe werden, was fein Vater geweſen if — 
man fieht daher Parhtungen von fünfundgwanzig Morgen wieder in vier 
oder fünf Parzellen eintpeilen und bas allgemeine Elend in progreffivem 
Berhältniffe zunehmen. Aus diefen Urſachen werden nun bie Ländereien ber 
Gegenftand einer grängenlofen Konkurrenz, deren Wirkungen den Pachtzins 
immer mehr im die Höhe treiben. Sobald ein Grundftüd valant if, finden 
ſich auf der Stelle eine Schaar von Gubmittenten, bereit, fi allen Bevin- 
gungen zu unterwerfen, die man ihnen auferlegt. Es wäre ungerecht, dieſes 
ber Habfuht des Grund»Eigentpümers zur Laſt legen zu wollen; meiftens 
find es die Pächter ſelbſt, die fih um die Wette überbieten und dadurch eine 
Steigerung ber Mietpspreife veranlaffen. Da es ihr einziges Mittel if, ih 
eine Eriftienz zu verfhaffen, fo wenden fie Alles an, diefes Ziel zu erreichen. 
Sie wollen um jeden Preis Pächter und feine Tagelöhner fepn — in ber 
That find fie aber nichts als Tagelöhner im Dienfle des Grund» Eigenthü- 
mers, und wenn fie am Ende bes Jahres, aller Anfirengungen ungeadtet, 
ihren Pachtzins nicht erſchwingen können, fo müffen fie (ba die Kontrakte nur 
jahrweiſe geihloffen werben) das Fleckchen Land verlaffen, in deſſen Anbau fie 
vergebens ihre Kräfte verfhwendet haben. Rechnet man hierzu noch bie 
Berfhiedenpeit der Sprachen, wodurd die Bewohner des Fürftentfums, bie 
bes engliſchen nit mächtig find, außer Stand gelegt werben, fich anderswo 
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ihren Unterhalt gu ſuchen, fo wird man einen Begriff von den Urſachen haben, 
die dem Elende diefer faft ganz ifolirten Bevölkerung zu Grunde liegen. 

Es erhellt hieraus, daß bie Eintreibung ber Wegegelder dem Pädier 
des Landes Wäles viel drüdender werben muß, als dem der engliſchen Graf« 
ſchaften. Inzwiſchen hat ſich der Geiſt des Aufruhrs nicht allein auf die aders 
bauenden Maffen beſchränkt — er hat fih auf bie induſtrielle Benöfferung, 
fo wie auf die Arbeiter in den Bergwerten und Eifenpütten, verbreitet, bie in 
Wäles fehr zahlreich find. Im ven Maffen der Werkleute, bie der Berfall des 
Eifenhandels außer Nahrung nefeßt hat, finden bie Pächter bereitwillige Ge⸗ 
pülfen. England empfindet hier von neuem bie Nachthelle fener wahnfinnigen 
Konkurrenz, bie ed in allen Zweigen der Induſtrie ausübt. Es fehlt dem 
Eifen z. B. nit an Märkten, um es abzufegen, indem bas Ausland bie 
Ueberlegenheit ver englifhen Sabrifate anerleimen muß und gezwungen if, ſich 
damit bis zu einem gewiſſen Grade zu verforgen; aber für einem neuen 
Kunden entfliehen im Augenblick fünfzig neue Verkäufer und für einen einzigen 
Markt zwanzig neue Fabriklen. Mit Recht hat man dieſe Weitfämpfe hab» 
gleriger Sptlulanten mit denen verglichen, bie auf den Straßen flattfinben, 
wern man einige Gelbftüde unter den Bolkshaufen wirft. Go hat während 
ber lehten fünfzehn Jahre die Eifen-Probuction in England von Fahr zu Jabr 
Jugenommen, und der Ruin der Hüttenbefiger if faR in berfelben Progreifion 
gefolgt. Im J. 1827 erzeugte England 690,000 Tonnen Ropeifen; 1832 war 
die Produrtion auf 750,000 Tonnen geſtiegen, und man betrachtete biefe Ber 
mehrung ſchon als übermäßig. lm viele Zeit begann fi das Eifenbahn-Spftem 
zu enttoideln, weldes ven Englifhen Fabrlkaten den Markt aufſchloß, der ih 
über ven ganzen Erdball erftredte. Aus UAmerifa, aus Europa, ſelbſt aus 
Aſien gingen zahlreiche Beftellungen ein. Zuerſt fliegen bie Preife — bann 
verboppelte fi die Production; aber babei blieb es nicht — die Vermehrung 
bauerte im Gegentheil auch dann noch fort, als bie Aufträge immer feltener 
wurden und ber Mangel an neuen Abſatzylätzen den Begehr ins Stoden brachte. 
Im Jahr 1839 betrug bie Ausbeute 1,249,000 Tonnen — 1840 belief fie ſich 
auf 1,400,000, und felbft im Jahre 1842, als der Handel ſchon von allen 
Seiten einen Nothſchrei vernehmen ließ und 190 Hammer und Defen bie 
Arbeit einftellten, probuzirte man noch 1,220,000 Tonnen. In bem Zeitraum 
von 1827 bie 1833 betrug alfo die jährlihe Zunahme nicht mehr als 12,000 
Tonnen, was man ſchon für übermäßig hielt; in ven acht folgenben Jahren 
(bis 1847) flieg fie im Durchſchnitt um 81,200 Tonnen und führte zum Ruin 
eines großen Theils ber Fabrikanten. Die Hälfte des bisponiblen Kapitals 
von ganz England wurbe in dieſen acht Jahren zur Anlegung neuer Eiſen- 
werfe verwendet. Gruben wurden im jedem Berge geöffnet; Actien » Gefell» 
ſchaften bildeten ih von allen Seiten, und die Spefulanten hanbelten, als ob 
bie fo plößfich eingetreiene Nachfrage ewig dauern mäfle; aber ſobald bie 
Märkte einmal überfhiwemmt und die Eifenbapnen zu Stande gebradt 
waren (?), nahm der Begehr ein Ende. Die Zabriken fegten ihre Production 
unter beflänbigen Berluften fort; bie ſolideſten hielten Ah, die ſchwächeren 
fielen und fallen noch täglich und ſtürzen Arbeiter ohne Arbeit zu Taufenden 
ins Elend. 

Unter diefer müßigen und häfflofen Bevölterung fand Rebefffa zahlreiche 
Anfänger, und mit der Erweiterung ihres Wirkungskreifes dehnte ſich zugleich 
der Kreis ihrer Beſchwerden und ihrer Reformpläne aus. Die Aufhebung der 
Barridren war die erfle Forderung; fpäter verlangte man auch die Abſchaffung 
der Kirchen · Taxen (Church rates) und bed Firums, welches an bie Stelle ber 
Zehnten getreten it — enblich verwandelte ich Miß Rebekla ganz unmerklich 
in Miß Walfer, und bie Bibel mußte der Charte weichen.“) Bon biefem 
Augenblid an haben, wie ſchon erwähnt, die Nebeffaiten Terrain verloren; 
fo Lange fie nichts als ein Hecife-Spftem abſchaffen wollten, erſchienen fie uns 
ſchuldig genug, und man war fogar geneigt, Me für Unterprüdte zu halten — 
als fe jedoch anfingen, fi in Kirchen: und Staatd-Reformen zu miſchen, hörte 
man auf, ſich für ihre Sache au intereffiren. 

Was und auf dem Kontinent am meiften in Erftaunen fegen muß, ift bie 
Straflofigfeit, deren bie Infurgenten fo lange genoffen haben. Die Rebeffaiten 
haben ganz ruhig bie Denkmäler ihrer Tpaten in offenem Felde errichten 
tönnen; fie beſtehen aus drei Säulen von mehr als fünfundzwanzig Fuß Höhe, 
wovon eine ben Namen Rebekka's, bie zweite ber Tochter Rebella's und bie 
dritte der Miß Cromwell führt, Es find regelmäßige Berichte über ihre 
Meetings in der Times zu leſen, beren rejorter oder Korrefpondent durch bie 
Kühnpeit, Thätigleit und Intelligenz, mit der er feinen Auftrag erfüllt, einen 
nicht geringen Namen erworben hat. Eines Tages wagte er ſich mitten in 
bie geheime Berkammlang der Rebeklaiten, kündigte fih ihnen als Mitarbeiter 
eines Londoner Journals an und erbot fih, ald Organ ihrer Beſchwerden 
zu dienen, Man bebattirte eine Zeitlang in der Landesſprache über dieſen 
Borſchlag; eudlich wurde er durch Stimmen» Mehrheit angenommen. Die 
Berfammlung wurde in einer Scheune gehalten, in der nur ein einziges Lit 
brannte, fo daß fah alle Gefihter im Schatten bfieben. Die Pächter, deren 
Zapf fh auf mehrere Hundert befief, faßen zum Theil auf Bänfen oder lagen 
auf dem mit Stroß bevedien Fußboden. Der Praſident erhob fih und verlas 
vie Affociatiationd-Afte, die einen Beweis Liefert, mit wie vieler Befonnenpett 
und mit welchem entſchloſſenen Sinn dieſe Menſchen zu Werke gehen. Die 
Geſellſchaft legte fih den Ramen des „Pächter⸗Bereins“ bei und war nach 


*, Diefed if, umferer Anſicht nach, ein meiettihes Witverläindnig, Die rein» lofale 
Aufregung des Walififchen Lanbreits, das ſich dur feine patriarchaliſchen Sitten gänzlich 
von den eigentlichen Englandern unterfceidet, hat mit den nach modern + tiberalem Zuſchnitt 
grbitbeten Lehrfägen ber Ehartiften durchaus nichts gemein — noch viel weniger aber mit 
ber abentewerlichen Miß Walter, der Mepräfentantin det aus dem Bramgöfiichen iberfepten 
„emansdipirten Weibdes. D. U. 


Art aller berathenden Verſammlungen organiſiri. Die Haupt-Verfügungen 
ber Alte waren folgende: daß man einen Präſidenten, einen Bice-Präfidenten 
und einen Seeretair durch Stimmen-Mehrheit zu ernennen habe, die ihre 
Bunctionen unentgeltli erfüllen und alle ſechs Monat erneut werden müffen; 
daß jedes Mitglied, welches in trunkenem Zuſtande erſchtinen folite, aus dem 
Verein gefioßen werbe; daß ed bei Strafe verboten fen, zu Auen aber ih 
einer toben Sprache zu bedienen; daß eine regelmäßige Körtefpondenz zwiſchen 
ben Bereinen eingeleitet werde, die ſich nad demſelben Plane bilden, und daß 
Keiner unter achtzehn Jahren in ben Berein aufgenommen werde. 

Nachdem man diefe Alte verleſen batte, lieh ber Prüfvent über vrr- 
ſchiedene Beichlüffe abſtimmen, bie mit Marimen ungefähr auf folgende Art 
durchfpidt waren: „Ein Heer von Prinzipien bringt dort ein, wohin ein Deer 
von Soldaten nit vorbringen fin; eine uſurpirie Macht iſt fiets ſchwach“ 
— u. ſ. w. Hierauf verlangten die Pächter das Aufpören ber Kirchen ⸗Taren, 
eine Abänderung der Armen ⸗Geſetze, bie Jeſtſrellung ber Verhältniſſe zwiſchen 
den Eigenthümern und den Pächtern — ein weiter Schritt von der Aufhebung 
einiger elenden Schlagbäume auf den länblihen Kreugwegen! — Die Sprade 
biefer Meetings hat gemwöhnlih einen Cparafter von Einfalt, ber ziemlich 
pittorest erfcheint. „Ein Borzug, der dem Menſchen vor ben Thieren gegeben 
wurde”, bemerkt ein Pächter, „iſt ber, daß er ſprechen lann, anftatt ſich zu 
ſchlagen. Despalb müflen wir ſprechen, um unfere Leiden bekannt zu machen.’ 
Andere drüden fih in Parabeln aus, von benen Folgendes ein Beiſpiel if: 
„Ein Evelmann befaß einft ein ſchönes Pferd, welches er feit vielen Jahren 
gerliten hatte, Eines Abends iraf es fih zu feiner Ueberraſchung, daß ihn 
fein Pferd abmwerfen und ihm bas Genick drechen wollte. Nah Daufe zurüd- 
gelehrt, befapl er feinen Knechten, es zu tödten; eine alte Frau aber, bie zum 
Haufe gehörte, ſagle ihm: Tödiet das Pferd nicht, che Ihr genau nachge⸗ 
fehen, 06 ee nicht irgendwo eine Buube habe; denn warum follte es fih obne 
Urſache fo verändert haben, nachdem «8 euch jahrelang treu gebient? Man 
unterfucdhte das Pferb und fand an feinem Leibe zwei biutende Wunden; als 
man weiter nachforſchte, fanden fih unter dem Sattel zwei große Nägel, bie 
beim Tpiere ins Fleifh drangen und es zerriffen. Statt alſo das Pferd zu 
tödten, befahl der Herr, #8 mit Sorgfalt zu behandeln und zu furiren, und 
beftieg es nachher mit derfelben Sicherheit ale früher. Auf eben diefe Weife 
hat Rebella geflltten, bis ihr Fleiſch von tiefen Wunden gerriffen wurde, und 
endlich hat fie ihren Herren abgeworſen; aber c# wäre viel beffer, ihre Wunden 
zu heilen und ihren Beſchwerden abzuhelfen, was Allen zum Bortheil gereichen 
würde.” 

Bird man die Moral diefer Fabel befolgen? Ich weiß es nicht. Wenn 
es ſich jet nur darum handelte, einige Turnpikes auf den Landftraßen aufzu- 
heben, fo würde das Heilmittel leicht fepn; wie man aber fieht, hat dieſe 
Aufregung eine Menge Kragen Ins Leben gerufen, bie der Inſurrection des 
Balifer Volks eine umfaflende Bedeutung geben. Ih glaube nicht, daß bie 
Unruhen noch von langer Dauer ſeyn werben; auch bürften fie ſchwerlich zu 
anderen Refultaten führen als diejenigen, beren Schauplatz im vorigen Jahre 
die Manufaktur⸗Diſtrikte waren — und dann find diefe Bewegungen, bie von 
Zeit zu Zeit auf dem Boden Grofbritaniens ausbrechen, obwohl vorüber: 
gehend und, dem Anſchein nad, von geringer Bebeutung, nihtsbetoweniger 
als Symptome eines tiefen und innerliden Mißmuths zu betrachten. Man 
fann politifchen Beſchwerden durch Neformen abpelfen, aber es find ſoziale 
Krankheiten, weiche Revolutionen herborbringen. 


Franfreich. 
Delatre’s Lieder im Eril.“) 


Ber ift ber Dichter, wie und wo Iebi er? Was und für wen fingt er’ 
Sind feine Leſer empfänglih für feine Liever? Alles Fragen, bie eine Ant: 
wort heiſchen, denn ber echte Port Schafft nur aus fü felber, und feine 
eigenen Einprüde gelingen immer am beſten. Das ihm Fernliegende if 
ein talter, todter Stoff, dem er feine lebendige Seele einhauchen kann. 
8. Delatre hat und feine ſchönſten und erbabenften Infpirationen aus ver 
Schweiz mitgebradt; die Berge waren feine vertrauteften Jugendgenoſſen, 
er fpricht und fpielt mit ihnen wie mit feines Gleihen. Bald entlodt das 
ſtille Leben feiner eier die reinften und fanfteften Altorde, bald fchlägt er 
wild in vie Saiten, als wollte er mit ben empörten Elementen um bie Bette 
braufen, Am liebfien ſchwingt ſich fein Geiſt auf die Gipfel der Alpen und 
ſchleudert von bort feine Bitze herab, ober er Hürmt ermunternd im bie Mitte 
ber im Staube kriechenden Menſchheit, um fie zu ih emporzuzichen aus dem 
niederen Jammer in bie freien Bergestäfte. 

Oft führt er die Mächte der Natur ſelbſt redend ein; bas Meer, bie 
Lawine, der Donner, das Erdbeben u. ſ. w. laffen fi mit ihrer gewaltigen 
Stimme vernehmen. 

Das Erbbeben ſpricht alfo: 

Mande Stadt mit Fhurm und Wotlen 

Bad’ ih, um fie zu yerfhellen, 

ie ans Teld die Merretwellen; 

Durch bie Deere, Die hech branien, 

Laß ich grüne Inſein faufen, 

ie ein Koppel Jagerhunde; 

In ber Felder ebnen Runde . 
Los ich, mie ſich Zänger ſchuingen, 

Berge dur einander fpringen. 


— 


*) Chauts de Lall par Lu Delätre, Pagis, ches Brockhaus et Arenarias. 
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Unfer Dichter erhebt ih oft bie zu Byron's Rraft und Schwung. Geine 
Verſe an das Meer in dem größeren Gedichte: Aux bords de ' Oeéan hätte 
ber große Brite ſelbſt nicht ſchöner geſchaffen; ich verfüge, fie treu zu über 
feßen: 

* Brülte, after Ocean, du Deu, von Huth ergrimmt, 
Ser Menſch auf deiner Würfe, fo wie ein Sırobbalm, fhueimmt, 
Du ſchäreſt der Dullane heiße S:ochwwefehalut, 
In deinen Tiefen baufet gewaltiger Rieſen Brut, 
Dein leiſer Odemzug dab größte Schiff yerlelit, 
Die Heinfte deiner Fluthen verſchlinget eine Belt, 
Bier, wo durch deine Flache der Wind yerreitendb fanft, 
Gedente ih dad Merret, dad meine Brut burdbrauft, 
Bald Nürmi’d darin wor Ehre, bald lacht's in heiter Muh, 
Ye ebef und umergrünblid, und erbaben fo mie bu. 
D, der bebrängten Serle gewährt du Hedgenuß, 
iA du, o Deran, nicht unfrer Zhrönen Fluß, 
ZA dein Wogen⸗Brauſen, if dein murmelnd Klegen 
Mc das laute Echo aller Menfhen Magen? 

Des WBeltolis Pfeiler beten, fo wie ein ſchwantes Hohe, 
Wenn du aus tiefen Grunde mit Ingrimm fährt emper, 
Die Wolfen finb bein Maniel, die Blipe find bein Frof, 
Der deinem Wagen berihnouht der Cinrm, dat wilde Mok, 
Du fig Aberm Abarund alkmähtig, wie zu Fhrene, 

Dein @rcepter if der Weitendruca, Die Wetier beine Krone, 
Der Fed mit feiner Fadel erfendtet deine Babe, 

Das CEdaos feige dir mad, der Schrea eilt dir voram, 

Du warf des Weltauna Wiege, du wirft des Weltaus Grab, 
Der Ehlund, der Aled antipie, we Alles fintt hinab! 


Diefer Art find des Poeten Erzeugniffe beim Anblid großer Naturfcenen. 
Er kommt indeß nah Paris, trifft im Gemwühle der Haupiftabt nichts als 
Menſchen, die über ben Dichter mitleidig bie Achſeln zuden, ihm verladen, 
daß er fih den Kopf über fo unpraktiſche Dinge gerbrede, daß er Sinn und 
Verfland verliere, nicht zu ſpekuliren wife, um zu feinen jährlichen Renten, 
dem Endziel alles Strebend, zu gelangen. Und in der That, bas Geld ifl 
hier allmädtig. Dit Geld fommt man zu Ehren und Würden, wird Ritter, 
Dffizier der Nationalgarde, wird Wähler und Deputirter, Fann zu Dofe gehen 
und das Gouvernement beſchüden. Golde Ehrenmänner, die aus dem All 
tagstothe ihre Perlen gefcidt derauszufiſchen wußten, find natürlich auch zu« 
frieden mit der Page der Dinge und fehen verächtlich herab anf die armen 
Geifter, die fih entrüftet aus dieſem Pfuple emporfhwingen, um mit fühnen 
Flagelſchlagen eine Noite Krämer zu geißeln. — Andere, die auf bie Kunft 
und Literatur freundlicher herabfehen, rathen auch wohl bem jungen Genius, 
es den befannten Journaliften gleich zu thun, die ihre Artikel nach ber Elle 
meffen und liefern, wie eine beftellte Waare, opne weiter darauf zu achten, für 
wen und gu welchem Zwede fie beftellt find. Durch das Journal kommt 
ein Scrififieller zu Macht und Anfehen, dur bas Journal bildet er frine 
Eoterie, im Journal figt er zu Gerichte über Leben und Tod, unb ihm zur 
Seite Acht ein reicher Buchhändler, der bie materiellen Intereflen des Jour- 
nales unterftüßt, der alle feine Publicattonen in ven Himmel erheben, fo wie 
alle aus frembem Berlag bervorgehende verbammen läßt, — Wie mander 
Dichter mag da aus Mißmuth feine Laute zerſchellen, wie Biele mögen nit 
fon im ſeichten Journalſchwall verloren gegangen fepn! Die Begeifterung 
wird geläpmt, der Klang bes Geldes übertönt jeden anderen; ber Succeß 
im Theater wirb durch Kabale und Elaque erzwungen, die Stimme in ben 
Rammern dur Beftehung erſtanden und bie lautere Rebe eines Yamartine, 
der ſich micht al feile Gabe preisgeben mag, wird als Träumerel verſchrieen 
und verhöhnt. Daß fol ein Hanbelsgeift nah allen Seiten hin auf eine 
ganze Ration ven Mäglichften Einfluß üben muß, bedarf weiter nicht erwähnt 
zu werben. Sein Wunder alfo, wenn jept bie beften und ebeiften Geifter 
Frantreichs über die Erniebrigung ihres Volles empört find und mit aller 
Macht dagegen aufflefen. Auch diefer Hochbegabte junge Dichter läßt feinen 
tiefen Groll aus feinen ſchönen Verfen hervortauden, von benen ich einige 
hier wiedergebe: z 

Bat denn ein Dolf nach Ruhm und nach Chr, 
Wenn im Korb 16 ih wälzt, noch fürder Bezcht? 
Derkauft witd das Gewiſſen, zeſchachert wird um Ruhm, 
Eo wie bie Meider, ändert ben Glauben man nm, 
O Ehande, Epott und Hohn! 
Zum großen Kadaver warb bie große Marion, 
Das Geſth bat Did in wine Heerde vermanbelt, 
Dein Fleiſqa wird erſt verſchlungen und dann drin Fell verkanteit, 

Reben diefen kräftigen Ausbrüchen befipt ber Autor auch das Talent, die 
jarteflen Empfindungen in neuem Reiz und neuem Gewande twieberjugeben. 
Seine wohlgetroffenen Bilder halten nie den Bortgang und bie Entwidelung 
bes Gedichtes auf, fondern führen und durch ihre kunſtvolle Steigerung bis 
and Ende deſſelben. Kuuſt und Poeſie find im jedem feiner Gedichte vereint, 
und wie find überzeugt, daß eine Unzapl derfelben fih in der franzöſiſchen 
Literatur zu allen Zeiten erhalten wird. W. Nolte. 


Mtannigfaltiges. 


— Die geiflige Dewegung in Deutfhland, von einem Frans 
zoſen beurtheilt. Die Revue des deux Mondes vom 1. Oftober bringt 
aus der Feder bes Herm St. Rene Zaillandier einen Artilel über den 


„Intellektuellen Zuftand Deutſchlands“, welcher auch bie Uebericrift „Wien, 
Münden und Berlin“ trägt. An diefe drei Namen knüpft ber Verſaſſet 
nicht eine Beſchreibung der Städte, mie wir fir fhon hundertmal von fran» 
zöſiſchen Zouriften gelefen, fondern Betrachtungen über den Stanbpunfi ber 
Intelligenz in den drei Gebieten Deutſchlande, beren Mittelpunfte die gr- 
nannten Städte find. Nicht in Wien und nit in Münden vermag er bat. 
jenige zu erfennen, was eigentlich ben Stolz ber Deutihen ausmacht und 
ihnen bie Achtung bed Auslandes verihafft: den Geift ber Forſchung und das 
bewußte Streben nad Rationafeinpeit, welche beide ber Berfaffer als bie 
fiherfien Merkmale der politifchen Reife eines Volles bezeichnet, Wohl aber 
erfeint ihm Norbveutfihland, deſſen Repräfentant ihm Berlin if, als das 
Eentrum des beuifchen Lebens. „Dort, fagt er — und wir geben hier feine 
Borte opne Kommentar wieder — „dort, und namentlih in Preußen, if ber 
Sit aller geiftigen Bewegung, bie unfere Aufmerffamfeit in Anſpruch nimmt. 
Man greift freilich Berlin, man greift Preußen an; man richtet die bitterfien 
Bormwärfe gegen daſſelbe, aber felbft dieſe Unzufriedendeit ih ein Beweis mehr 
von feinem hoben Berufe. Warum giebt es unter fo vielen deutſchen Srift- 
fiellern feinen, der fih im allgemeinen Fragen an Deflerreih oder Bayern 
wenbei? Weil fie Ale wiſſen, daß es Preußen allein fey, das in Zukunft bie 
Beftimmungen Deutſchlands leitet, Während ſich Drfterreich mehr und mehr 
von ber germaniigen Gemeinfamkeit zurüdzieht, während es, dem Süven zu⸗ 
gewandt, nicht verhindern kann, daß feine ſlawiſchen und magparifhen Pro- 
vinzen ihre eigenen Traditionen hervorfuchen und eine nationafere Stellung 
als feine deutihen Erblande einnehmen, während Münden ſich täglih mehr 
daran gewöhnt, ein bloßer Rudeort, ein friepfiher Sammelplap von lebens: 
müpen Greifen zu fepn, wird dagegen Preußen ſtets Das Schlachtield ber 
deuifchen Ideen bleiben. Und um endlich das Lehte zu fagen: Die Meineren 
deutſchen Staaten befigen allerdings Berfaflungen, — aber finb fie nicht feibft 

von der Ueberzeugung durchdrungen, baß dieſe erſt dann zur Wahrheit 

werben, wenn au in Preußen ähnliche politifche Einrichtungen find! rk 

dann werden biefe, wird bie Breibeit ber Preffe, werben Deffentligteit und 

Münpiipfeit und andere in Deutſchland viel beſprochene und gewünſchte Dinge 
einen wahren Werih erhalten, wenn Preußen fie auch bei ſich fanctionirt haben 
wird.” — Dies iſt ungefähr ver leitende Gedanke des Berfaflers, ver in 
feinem Artikel eine Menge von Gegenfländen befpriht, namentlich unter 
Bien: die alte Univerfität und bas Verhältniß Drutfhlands zu den Wefl- 
flawen und ben Ungarn; unier Münden: Kunfleben, Börres und bie foge- 
nannte ultramentane Richtung, unb unter Berlin: bie deutſche Philoſophie, 
fo wie insbrfondere die Degelihe Schule, zu deren Berchrern er ſich ſelbſt 
zählt, obwohl er feinen Anflanp nimmt, bie Musihreitungen Ruge's und 
Bruno Bauer's als bloße, mit dem Firniß unferer Zeit Üüberſtrichene Wieder⸗ 
bolungen ber Zreigeiftereien fa Mettrie's und bes Baron d'Polbach zu bes 
zeichnen. 


— Reue Befhlüffe gegen und von Rebella. Seitdem ber vor⸗ 
ſtehende Artifel über Rebefla und ihre Töchter geſchrieben ward, haben ſich bie 
Erceffe in Wäles noch bedeutend vermehrt, und bie Königin Victoria hat fi 
dadurch veranlaßt geliehen, eine Proclamation zu erlaflen, worin alle getreue 
Unterthanen in den drei Graffhaften Pembrofe, Cardigan und Carmarthen, 
fänmtlih in Süd-Wäles, aufgefordert werben, ben Friedensgtrichten, Sheriffs 
und Unterfherifis, fo wie überhaupt allen Eirilbeamten des Reiches, in ihren 
Bemühungen zur Wicderperftellung der Ruhe Beiftand zu leiten, und eine 
Belohnung von 500 Po, demjenigen zugefichert wird, ber zur Entdeckung und 
gerichtlichen Ueberführung eines Brandfifters oder eines, Perfonen und Eigen. 
thum bebropenden Ruheftörers beiträgt. Die Beſchlüſſe, welche die Rebrflaiten 
in ihrer Ießten General» Berfammlung gefaßt, bezeugen in ber That, daß ber 
Sturm gegen die Turnpikes fih mit allerlei politiſchen und ſozialen Grund ⸗ 
fügen zu verbinden anfängt. Es lanten dieſe Beſchlüſſe, ſeche an der Zafl, 
folgendermaßen: „1) Die Schlagbäume find zu zahlreich, und der Wegegeld⸗ 
Zarif ih zu hoch; 2) bie Kirche und ber Staat müſſen getrennt fepn; bas Gefeg 
fol die Religion beihügen, wie in Mapagadlar und Zapiti; 3) bie 
Getraide- Geſetze find aufzuheben; 4) jebes Kirchipiel muß feinen Geiſtlichen 
ernennen fönnen, wie in Deutf&land; 5) die Ergbifchöfe und bie Biſchöfe 
haben andere Dinge zu thun, als im Parlament zu fien; 6) Sir Robert Peel 
muß die Hundeſteuer abſchaffen.“ — Daß Miß Rebeffa und ihre Töchter auf 
Deutſchland ale Muſter Hinmeilen, könnte uns mit Stolz erfüllen, wenn 
nicht Madagackar und Zapiti, deren Geſetzgebung das Ideal der malififhen 
Reformatoren zu ſeyn fcheint, noch vor Deutſchland genannt milrben. Es 
ſcheint, als Habe ver bei Faſſung ver Beſchlüſſe anweſende Reporter der Times 
ben fonft auf ihre Unwiſſendeit fehr folgen Renten von Wäles mit feinen geo- 
graphiſchen und jurivifchen Kenntniffen ausgeholfen. In Linerpoot if übrigens 
türzlich ein Speftafel-Stüd unter dem Titel „Rebelfa und ihre Töchtet“ auf 
die Bühne gebracht worben. Bolgendes if das Programm diefes Stüdes, 
wie e6 bie dortigen Blätter refumiren: „Große Bewegung unter den Eipil- 
und Militair-Behörben; — 100 Pfo, Sterl. Belohnung für bie Ergreifung 
ber Rebella und 40 Pfd. für bie einer jeden ihrer Töchter; — falfcher Lärın; 
— unilberwindlicher Muth ber Jeomanry; — Anlunft der verkleideten Lon- 
doner Polizei; — Paddy Wpad (ver Poligei-Epef) unternimmt bie Einfan» 
guug der Infurgenten; — Anrede an die Konftabler; mpfleriöfe und miiter- 
nähtlihe Erfheinung Rebelka's und ihrer Töchter im Lanbilo-Tpal; — 
Prozeß vor dem Friedensrichter; — Y Ir Auftöfung.” 
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Franfreich. 


Ein Parifer auf dem Anftande in den Karpaihen. 


Bert Louis Biarbot, der Gemahl ver Mabame Biarbot- Garcia, ber 
ſich mit feiner Gattin während ber lehten Saifon in Wien befunden, erzäplt 
ung in ver Revue Independante folgende Geſchichte eines Ausfluges nad ben 
Karpatben: 

„Wien if in ganz Europa als Bergnägungsort berühmt. Alle materiellen 
Genüffe, alle Unterbaltungen, bei denen vie Intelligenz minder betpeiligt if, 
finden fi dort reihlih genug, um diejenigen Genüſſe, die nur den Bür- 
gern freier Staaten erlaubt find, leichter enibehrlih zu machen. Paris 
alein vereinigt Alles, Paris allein kann Körper und Geif befriedigen, und 
darum kann man es nirgend wieberfinden, barum vermißt man es überall. 
Doc giebt «8 unter den fogenannten Bergnügungen eine, in welcher Wien 
überlegen it: die Jagd. Auf hundert Meilen in der Runde von Paris, mit 
einem Worte in gang Frankreich, giebt es nicht einen zinzigen Bled, ber an 
Zahl und Arten von Wilppret fo gefegnet wäre, wie die magerfien Striche 
von Deflerreih, Mähren oder Böhmen. Pier hat ber unbebeutendfie Guts⸗ 
befiger in ber Umgebung feines Heinen Schloſſes wahrhaft königliche Jagden, 
wie fie nur immer Karl X. in Berfailles, Saint-Germain, Compiegne und 
Rambouillet beſaß. Zreilih muß man wiſſen, daß ber Bauer auf feiner 
Felomarf nicht jagen darf, fonft würden au, eben wie in Frankteich, bie 
Schützen im felben Berhältnif zunehmen, wie das Wild abnähme, bis c6 end» 
lich mehr Gewehre gäbe als Hafen. Seit ver Berorbnung Joſeph's II. jedoch, 
nach welcher der Dilbſchaden auf Rechnung des Butsbefigers fällt, vereinigen 
die Grundherren bie Honoratioren unter ihren Bafallen, den Schulzen, ben 
Geriptöfpreiber, den Epirurgen, aud wohl den Pfarrer, vom Zeit zu Zeit zu 
einer allgemeinen Jagd. So werben denn auch bier die Reihen gelichtet, 
unb man beffagt fi wirklich felb im Defterreih über die merlliche Abnahme 
des Wiülopreis, fo daß man 3. B. fonft an einem Tage mit Bequemlichleit an 
1500. Haſen ſchoß, wo man jegt faum auf Aeben- bis achthundert fommt. 
’4 if wirflich ein Jammer, fo eine arme Jagd! Wenn nung ber Himmel (im 
Frankreich) doch auch bald fo weit brädte! 

Bien im Frühjahr zu bewohnen, wenn bie Jagd weder möglih noch er» 
laubt if, ift eine wahre Strafe des Tantalus. Dan ficht die ſteierſchen 
Alpen, wo ber Auerhahn neben ber Gemfe wohnt; man fiept im faiferlichen 
Park Eher und Hirſche und Dampirfhe; man ſieht auf jebem Belde Schaaren 
von Rebpähnern, und Faſane in ven Hecken, unb das Alles ift nur zum Anfehen, 
bas Alles’ erregt nur das bittere Gefühl ber Entbehrung, wie dem Dürftigen 
zu Muthe if im Angefiht des Ueberfluſſes, ohne Erinnerung vergangener, 
one Hoffnung künftiger Freuden. Nein, im Frühlahr verbient ein Jagd» 
freund in Wien die Märtgrerfrone! — So fand ih au bereits drei Monate 
fehnfühtig vor ben Pforten bes Paradirfes, als ich enplich für meine langen 
Qualen befohnt werden follte. Ich Hatte das Glüd, im Salon des frangö« 
ſiſchen Gefandten einen höchſt liebenswürbigen, gebildeten und wohlwollenden 
vornehmen DOchterreicher Tonnen zu lernen, den Hürften J. S., deſſen Bater bei 
Gelegenheit einer Geſandtſchaft unter Napoleon und bri ber traurigen Invas 
fion von 1814 unvergänglige Erinnerungen feiner Loyalität und Mäpigung 
in Frankreich zurüdgelaffen dat. Er felbit hat eine hohe militairiſche Stellung 
verlaffen, um freiwillig in bem Heere, welches Algier erobert hat, zu dienen; 
ex.ift verwundet und als einer unferer bravſten Sieger durch einen. Orben 
ausgezeichnet worden. Später nad feiner Nüdfehr hat er über die Expedition 
nach Algerien und deſſen Eroberung cin Buch geidrieben, das in ganz 
Deutfpland por geſchaͤht wird und wohl verdient, ins Franzöfiſche üderfegt 
gu erben, denn c# iſt ein unparteiiſches und autbentifhes Zeugniß eines 
Mannes, welcher fagen fan: quorum pars magna füi. 

Der Fürſt, als guter Jäger, hatte Mitleid mit mir und bot mir an, einen 
Hirfh auf feinen Befigungen in Ungarn zu erlegen. Diefe Jagd beginnt 
Ende Juni, weun die Böde wieder Geweihe aufgefept haben, To daß man fie 
nicht mehr mit den Rifen verwerhfeln Tann. Ich brauche nicht zu fagen, daß 
ich das Anerbieten mit der Freude eines Gefangenen, den feine Erlöfung ver 
fündigt wird, annahm. 

Aber in Wien Heißt es: ber Menſch denlt und bie Polizei lenkt. Rad 
Ungarn, wie vor Zeiten nach Korinth, kommt nicht gerade Jeder, ber eben 
LuR Hat. Man braucht einen befondere- ” , und wenn bie Stänbe in Preß« 
burg: verfammelt find, wenn fie jene merlunardigen und unrupigen Gigungen 
halten, im denen fo niele freiſinnige Beränderungen und kühue Meurrungen 


verlangt werben, dann wünfcht man weder In« noch Yusländer zu Zeus 
gen folder Verhandlungen. Nur durch bie gefällige Bermittelung unferer 
Gefandiicaft erhielt ich den nöthigen Paß und verſprach außerdem, durch 
Preßburg nur durchzureiſen, ohne mid weiter umgufchen, wie Lot, als er 
vor bem Untergange bes brennenden Sodom's floh. Da ih mein Berſprechen 
treulich halte, verſteht es ih von ſelbſt, daß mir nicht ein Wort von Potitif 
ſprechen; nur von der Jagd, nichts welier. 

Wir fuhren alfo zuerſt durch ben Prater, eine allerdings recht ſchöne 
Promenade, worauf fih aber die Einwohner do etwas zu viel einbilden. 
Ein alter Römer hätte hier gute Borbebeutungen gefanden. Bon frifh ge» 
mähten Heu angelodt, waren Rudel von Hirſchen bis an die erften Häufer 
der Ltopoldſtadt gefommen. Ginige Tagen wiederkäuend unter ven Bäumen 
am Wege, andere auf ver Straße felbft, unb zwar fo unverfhämt, baf fie 
unfer Kuticher mit ber Peitſche von feinen Rädern treiben mußte. Bald er- 
reichten wir das Ufer der Donau, wo die Dampffhiffe Tagen, welche bis ins 
Schwarze Meer hinabfahren. 

Im Gegenfaß zu ihrem oberen Laufe firömt die Donau von Bien ab» 
mwärts mit breiten Ufern, zwiſchen lachenden grünen Ebenen. Hier und da 
erhebt fi ein einzelner Hügel mit ven Ruinen einer alten gegen bie Türfen 
oder Balladen erbauten Burg. Bald wird dieſe große Pulsader der Eivili- 
fation und des Handels durch Eiſenbahnen mit dem Ahein verbunden fepn 
und eine geoße Straße milten burd Europa vom Ocean bis an den Bosporus 
bilven. Alſo verknüpft mit dem übrigen Deulſchland, mit Holland, England, 
ja mit Branfreich, und auf der anderen Seite mit dem Orient, wie wird dann 
Deferreih fih noch fänger in feine bisherige Mauer einſchließen können? 
So wir e6 die Schifffahrt auf der Donan erlaubte, hat es ich ſelbſt Die Fort» 
ſchritie geboten. Es kann fih dem Geſeth der Dinge nicht entziehen. — Unfer 
Eapitatn, ein Ytalläner, wie bie aefammten öſterreichiſchen Shifsmann- 
(haften, auch die, welde auf dem Süfwafler fahren, erflärte und mil ber 
Lebpaftigkeit feines Boltes vie einzelnen bebeutenden Punkte ber borüber- 
fliegenden Bühne: Lobau, Wagram, endlich das Schloß von Prefburg. Wir 
landeten gerabe unter ber Meinen Zerraffe, auf ber fi ber Kaifer von Defter- 
reich, wenn er zum Könige von Ungarn gekrönt wirb, zu Pferde zeigt und 
mit feinem Säbel nach den vier Himmeldgegenden haut, 

Dein Berfpregen, mich nicht in Preßburg aufzuhalten, hinderte mich 
bob, glaubte ih, nicht, daſelbſt zu frühſtücken. Während der Wagen beforgt 
wurde, ging ich in den Gaſthof zum rolhen Ochſen, und als die Kellner in 
mir einen Fremden erfannten, brachten fie mir mit bem Beeffteak eine Tateis 
nifhe Zeitung. Diefes in Peſth erfchrinende Sonntagsblatt iſt betitelt: 
Urraque respublica. Ich glaubte anfangs, daß es fo dieße, weil es eben fo, 
wohl vie neueflen Nachrichten aus Peſſth mie aus Wien bringe, wenn mir auf 
freilich ver Archaiemus etwas ſtark vorfam, nah welchem Defterreich eine 
respublica benannt wurde, aber ih läuſchte mich. Die beiven Repubfiten find 
bie Kirche und der Staat, und die Redacteure haben bie ehrliche Abſicht, den 
alten Krieg der Welfen und Gibellinen zum endlichen Friedenſchluß zu bringen. 
Ein Jahr früher wäre ih nicht erfiaunt, in einer ungarifgen Stadt ein 
lateiniſches Journal zu finden, benn Latein war vor furgem no eine fah all« 
gemein verftandene und die alleinige Schriftfprage im Lande. Aber dies Jahr 
hat es etwas Auffallendes, da bie Stände» Berfammlung, wie befannt, den 
offiziellen Gebrauch der Inteinifhen Sprache abgeſchafft und das Ungarifche 
zur Staateſprache erhoben hat. Aber ſelbſt dieſe weile und natürlide Ber- 
befferung hat Widerſpruch gefunden, Die froatifchen Stände nämlich wider: 
feßen fih der Stimmenmehrheit und wollen ſich burdaus nur kroatiſch hören 
laffen und auf bem Reichslage fortfahren, in froatifchem Latein au Froatifiren. 

As wir den rotpen Ochſen und bie Ütraque respublica verließen, fuhren 
wir burch Preßburg feiner ganzen Länge nad. Die Stabt ift zwar noch Hein, 
entwidelt ſich aber, wie Peſth, immer mehr zu der hoben Bedeutung, welde fie 
als Hauptfladt des größten ber unter öſterreichiſchem Scepter vereinigten 
Länder und Völker verdient. Es war gerabe Marlitag; das Boll wogte auf 
den Öffentlichen Plägen und zeigte das heutzutage fo felten geworbene Schaus 
fpiel einer originalen Pppfiognomie und nationaler Tracht. Die Männer 
tragen Pelzmützen oder große fhmarze Filzhilte, unter denen ihre Tangen, 
gegen bas Ungeziefer mit Speck eingeriebenen Paare hervorſehen; einige tras 
gen Dufarenpelge, die eigentliche ungarifhe Kleidung, andere ben großen, 
weißen ſlawoniſchen Mantel. Uebrigens erfennt man bie beiden Bolfsflämme, 
bie das Land bervopnen, fehr leicht an einem beftimmten Zeichen: alle Magparen 
tragen einen ſchwarzen, blonden, grauen ober weißen Schnurrbart, wie ihn 
ber liebe Gott gerade * wachſen laſſen; bie Slawen SPAR feinen. Die 
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Frauen binden um ben Kopf lange Tücher aus rother, blauer ober grüner 
Wolle oder aus buntem Kattun. Faſt alle geben barfuß ober tragen wie die 
Dänner ſchwere Stiefeln. Bier, wie im übrigen Deutſchland (7), find fie zu 
ben härteften Arbeiten auf dem Lande und in ben Städten verurtheilt. Gie 
dienen 3. B. den Maurern als Dandlanger, rühren Kalk, tragen Ziegeln und 
Mörtel auf vie Gerüfle. Die während der Stände: Berfammlung zahlreich 
vorhandenen Sofdaten erkennt man an den blaßrothen Kragen und Aufihlägen 
ihrer weißen Montirung als Italiäner, während bie ungarifchen Truppen in 
Stalien dienen. 

Unterweges ſahen wir bie wenigen öffentlichen Gebäude Preßburgs, die 
Domkirche, den Palaft des Palatinus, — was ungefähr. fo viel heißt, als 
Bice-König, eine Würde, die der Erzherzog Joſeph, einer ber fünf noch leben⸗ 
den Brüder des verfiorbenen Kaiſers Franz, feit vierzig Jahren befleidet, — 
endlich das fehr befcheivene Landhaus, in welchem fi bie Stände verſammeln. 
Ich ſpreche vom Aeußeren, denn meinem Berfprechen getreu, babe ih den 
Saal nicht gefehen, in welchem fi, twie man mir erzählte, bie Vertreter ber 
Komitate verfammeln, bis an tie Sitze begleitet von einer Anzahl Rechte, 
geleheten, jurati genannt. In einer Querſtraße fand eine Gruppe ſeltſam 
geffeiveter Leute. Sie trugen eine Pelzmühze, lange Schnurrbärte, ruſſiſche 
Stiefeln, einen polniſchen fehzugelnöpften Schnürrod und einen weißen Gurt, 
an dem ein Tanger Säbel hing. Ih fragte, ob es Offiziere der Todtenfopfs 
Bufaren ſeyen; man antwortete mir, es wären Abgeorbnete ber Stänbetafel. 
Sie unterhielten ſich fehr eifrig, und aus einigen lauter ausgeſprochenen Worten 
vernahm ber Fürft im Borbeigehen, daß es fh um eine Fehr wichtige Frage 
bandelte, die eben zur Berathung vorlag, über Die gemifchten Eben und bie 
Religion der baraud erzeugten Kinder, Diefe Ehen müßten eigentlich häufig 
vorfommen in einem Lande, deſſen Einwohner fat in gleichen Hälften nad 
dem YPapfle und nad Luther zerfallen, aber fie find bis jetzt nur felten, well 
fie die Fatholifchen Pfarrer weder einfegnen noch überhaupt erlauben wollen. 
Jedenfalls verlangen fie, daß bie Kinder Fatholifh werden. Die ungariſchen 
Reformirten wollen die gemiſchten Ehen erleichtern und den eltern die Wabl 
ber Religion für ihre Kinder überlaſſen, ja fogar, wenn es nöthig wäre, den 
Parsern bie Führung der Kirchenbücher abnehmen. Uebrigens if dieſe Frage 
nur ein Theil einer weit umfaffenveren, welche gegenwärtig das ganze Land be: 
fhäftigt, der Reform der Geiſtlichleit nämlih. Man fann den gegenwärtigen 
Zortſchtitt der öffentlihen Meinung in Ungarn beurtbeilen, weun man bedenkt, 
daß es feit den Reformationgfireitigfeiten einer faft bigotten Religiofität fireng 
ergeben war, ber erſte Erzbiſchof und bie übrigen Würbenträger ber Kirche 
unermeßlihe Befigungen haben, daß man noch heutiges Tages auf den neu 
geprägten Münzen bas Bild ber Jungfrau Maria eben fo gut ſitht, wie das 
des Kaiſers und Könige, und daf man in bemfelben Lande ganz offen und 
laut verlangt, die Geiſtlichkeit folle die Güter herausgeben und dafür vom 
Staate befolvet werben. Wie weit find nicht die Ideen und bas Beifpiel 
Frankreichs gebrungen! 

Aber ich verirre mich ganz in die Politif. Es ift Zeit, wieder auf die 
Jagb zurüdzufommen. Unfere Reife auf der großen Landſtraße war nit minder 
anziehend als quer durch bie Stabt. Bald begegneten wir gewaltigen Bauın- 
fämmen, bie bon großen grauen Ochſen auf zwei Paar Räpern vom Gebirge 
nad dem Rluffe gebracht wurden; bald Heinen Flechtwagen, in welche ganze 
Famllien eingepadt waren, wie man füh eima bie Wagen der Cimbern oder 
Bunnen vorkellt; bald auf ſchmalem Einfpänner einem peitſchenſchwingenden 
Landjunfer von ber Gattung, die la Fontaine „„demi-bourgeois, demi.ınanaut”* 
heißt; die Ungarn nennen ein folhes Amphibium dominus respectabilis. Go 
gelangten wir unvermerkt durch eine fruchtbare, von Weinbergen unterbrochene 
Ebene an den Fuß der Karpathen, die bie borthin die letzten Abhänge ihrer 
äußerfien Zweige ausbreiten. 

In einem reigenden Thale, Marienthal genannt, erhebt fih die Wohnung 
des Kürten, ein ehemaliges Klofter, für deſſen Aufhebung allein Joſeph I. 
bereits die vor dem Palaft ihm errichtete Bronzeflatue verdient hätte, mil 
ihrer fhönen Infhrift: Felicitati publicae non div, sed totus. Bon bem 
alten Kloſter ſind noch eine ziemlich hübſche Kirche und ſieben flationenweife 
unter bie großen Bäume bes Thales verfireute Kapellen übrig, zu denen man 
noch an ben Marientagen wallfahrtet. Ueber ihren fpigen Thürmen erhebt fich 
bis zu ben flolgen Ruinen bes alten Schloffes Paffy ein reiches und prädtiges 
Amphitheater von dichtbelaubten Bergen, von beren Gipfel man bie prächtige 
Aucficht genießt. Rechts, wo bie Karpathen ſich abdachen, überfhaut man 
das ganze Drfterreich bis zu den fleierifhen Gebirgen: finfd das ganze Un- 
garn, bis an die Berge von Ofen. 

Das Innere des zum Schloffe umgelhaffenen Mofters iſt mit minder 
merfwürbig als feine Ungebung. Man bat die urfprängliche Geſtalt und 
felb die bauliche innere Einrichtung beibehalten. Es find noch bie Tangen, 
newölbten Gallerieen, mit den fpipbogigen Thüren ber Zellen: nur firht man 
überall, daß die Bewohner aufgehört haben, fromme Müfiggänger zu feyn. 
In der Vorhalle hängen Fahnen, Trophäen, Rüftungen; die Hauptgallerie 
ift durchweg verziert mit ausgeflopften Adlern und Geicen, zerfheffenen 
Scheiben, Geweihen von Hirihen, Dambirfhen, Reben und Gemſen. Ein 
Zimmer if ganz voll after und neuer Waffen gehängt, von der fehmeren 
Arquebufe bis zum Zerzerol; ein anderes, bas Kaflergimmer, enthält eine 
zeiche Auswahl von Pfeifen — ich habe deren Über achzig gezählt. Hier findet 
man eine fhöne Sammlung parifer Rupferftiche, bie mehr nach bem Bouboir 
als nach der Safriftei ausfehen, dort eine zahlreiche englifhe, franzöſiſche 
und beutihe Bibliothek. Das Meublement zeigt denfelben Geſchmack; aus 
tem Beite fleigt man auf Bären. und Leoparbenfelle. Alles bis auf das 
Wappen, das Über ber Bagade ausgehauen iſt und im Inneren wieberfehrt, 


Alles athmet Tpätigfeit und Krieg. Das Wappen ift merkwürdig; es ſtellt 
einen Zürkenfopf vor, dem ein Nabe die Yugen aushadt. Ein Borfahr des 
Bürften eroberte Raab von ben Türken im Jahre 1614 und erpielt dafür vom 
Kaifer Mathias, was man in der Heraloif ein rebenbes Wappen nennt. 

Die Sirſchijagd, welche mih nah Ungarn geführt hatte, geichieht bier auf 
verschiedene Weiſe. Zu Pferde würde fie fehr fchwierig ſeyn, bei den oft fiei- 
fen Abhängen und tiefen Thälern. Eben fo wenig kennt man die hdarmoniſche 
Mufit des Waldhorno und Das Bebell der Meute, Dan fuht deahalb das 
Terrain mit Heinen Hunden ab, die nicht größer find, als die engliſchen heagles, 
und das Wilpprei nicht weiter führen, als ihre Heine Stimme reiht. Ferner 
macht man Zreibiagden wie überall anderwärts. Die gewöhnlichſte und 
füherftie Jagd aber ift au zugleich die einfachſte, die man ſich venfen fann. 
Ohne Begleiter, ſelbſt ohne Hund, gebt man allein den Hirſch aufſuchen. Dft 
finpet man ihn im Lager, ein andermal verfolgt man feine Fährte im Schnee 
oder auf dem feuchten Boden; gewöhnlich aber erblidt man ihn von weitem 
und braucht fih nur auf Schußweite zu nähern. Dieſe Jagd if, wie man ſieht, 
leicht, doch bedarf es Kenntuiß der Gegend und der Eigenthümlichkeit bes 
Bildes; fie erfordert ſcharfe Augen, befiändige Wachſamkeit, Geduld, Kalt: 
blütigfeit, kurz, wie Das Sprüdwort fagt, Augen offen, Mund zu. 

Der Fürft hatte mir aus feiner Dienerſchaft einen vortrefflihen Führer 
gegeben, einen Dann von berfulifger Geftalt und ehrlichem Gefihte. Er 
war früher Wilefhüg geweſen, und ber Fürft hatte ihm in feinen Dienft 
genommen, weil er auf andere Weiſe frin Wild nicht gegen ihn zu fehügen 
wußte. 

Run war er ber Schrecken feiner alten Genoſſen und auf feinem Ylape 
ein vortrefflicher Jäger. Ungearhtet feines ſchweren Ganges und feiner flets 
brennenden ‘Pfeife, diente er mir als der herrlichſte Lehrer. 

Es mar noch hoch am Tage, ald wir in Marienthal anfomen, und ih 
verſuchte alabald meinen erſten Feldzug. Ich ſchos ſelbſt auf einen Hirſch, ben 
mein Kührer an feinem röthfihen Schein durch die Dichten braunen Stämmte 
bemertte. Ein böfer Dämon aber lenkte meine Kugel gerade in einen Baum, 
der das Tpier unmittelbar bebedte. Der Fürſt, der nah einem anberen 
Schlage gegangen war, war eben nicht glücklicher geweſen als ih. Beim 
Abenveffen, wo wir wieder jufammentrafen, fagte er zu mir: „Ich würde 
Ihnen freilich rathen, lieber des Morgens zu geben, aber da ziehen Sie wohl 
vor, zu Schlafen?! Als echten Pariſer hielt ex mid nämlich für einen Sonn» 
tagsjäger. Das verdroß mich beinahe. „Gut“, fagte ih, „morgen fräf 
auf den Anfland‘‘; und ſogleich gab er bie nöthigen Befehle. 

Nach einer intereffanten Leltüre lag ich eben im erſten Schlafe, als Piett, 
mein Zübrer, eintrat und mich wedte. Es war ein Uhr. Gclaftrunfen 
folgte ich ihm. Als wir aus dem Park traten und unſere Paterne verloſch, 
befanden wir und in ägpptiſcher Finſternißz man fah Feine Band vor ben 
Hagen. Bei einer Schiefergrube vorüber, im der die armen Leute bereits 
arbeiteten, gelangten wir in eine enge Schlucht, in welder ein Waldbach 
ung Teitete. Andere feitwärts zuſtrösmende Bächlein burhwatete ih, über 
ben großen trug mich mein Führer. Ich Hätte zwar fonft wegen des Waſſeré 
wenig Umftände gemacht, aber diesmal ſchmerzte mich mein Schienbein au 
fehr, an das ich mid Tages vorher heftig geftofen hatte, als ih im Eifer 
nad dem verfehlten Pirſche rannte. 

(Schluß folgt.) 


Ueber das Accentuiren in ber franzöfiihen Sprade. 


Mit Bergnügen haben wir eine Heine, in Nr, 119 diefes Magazins lobend 
erwähnte Schrift von P. Adermann: Traite de l'accent applique & la 
theorie de la versification — gelefen, weil fie ein Beitrag mehr ift für bie 
Wahrnehmung des neuerlich bemerklichen Strebens einzelner franzöfifger 
Literaten, den Mangel gründlihen Wiſſens in Franfreih, felbft in ben Elt⸗ 
menten ber Sprache, nicht nur offen darzulegen, fonderm ihm auch möglich 
abzupelfen. Erftaunen müffen allerdings dabei alle biefenigen, weiche noch Keine 
Ahnung haben von ber gänzlichen Unbefanntihaft, fogar der gepriefenften 
neueften franzöſiſchen Literaten, mit ben Tinguiflifhen und meirifdhen Grund⸗ 
lagen und von ber edlen Sorglofigfeit, mit ber fie großentheifs ihr Idiom 
banvhaben. 

Indem ber Berf. von bem Urfprunge, Welen und Zweck des Accente über« 
haupt (nit der Accente) handelt, berührt er leichthin eine der tieffien Wunden 
bes franzöfiichen gefelligen Zuſtandec, nämfih den Mangel des Accentuirene, 
und zeigt, wie aus ben einzelnen Beſtandtheilen des Volkes, und namentlich 
aus benen ber Hauptſtadt, bie organifhen Mopificationen ver Sprade hervor 
gehen, Paris übt hierin gewiß eine größere Einwirkung auf das ganze Land, 
als irgend eine Hauptftabt in der Welt. Der Berf. erwähnt in dieſer Beyie- 
hung b’DIivet’s Auoſpruch: daß die Marime „que pour bien parler fran- 
gais il ne faut point avoir d’accent” — ohne Zweifel nichts Anderes 
habe fagen wollen (mie ed auch die Academie verfiche) ald: daß man feinen 
Previnzial-Aceent haben müfe; und indem ber Verf. fi biefer Auslegung 
anfchließt, begnügt er fih mit dem gewiß an ſich fehr richtigen Uripeil: daß, 
„sous peine de tr&s mal parler on im&me de pas parler du tout”, man arten« 
tuiren mäffe! 

Allein wir würben une einer angenehmen Täuſchung bingeben (mie es 
auch wohl ber Abbe d'Olivet gethan), wenn wir annehmen wollten: baß jene 
Marime in der That mihts weiter gewollt, als die Provinzial» Mecente 
verbammen. Keinesweges! Es war in ber That Marine bei den Ton- 
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angebtrn der franzöſiſchen Geſellſchaft, in der glänzendſten Periode ihrer 
älteren Literatur, nicht zu accentuiren. Darum ereiferte ſich Groͤtry (in 
feinen Mömoires ou essais sur Ja musique) fo ſehr: „que de nos jours la 
langue de courtisans n'est presque point accentuee” — eine Sitte, bie aller 
bings die Bequemlichkeit varbietet, ven ſchwierigſten Theil der Grammatif, 
d. $. bie Quantität ber Worte und Splben, zu befeitigen. Darum fämpfie 
YPort-Royal lin feiner Grammmsire commentee par Duclos) fo lebhaft für 
den Accent; mit ihm der fharffinnige Chevalier JZaucourt; und Rouffeau 
widmet in feinem Dietionalre.de musique die ſem Gegenſtande feine befondere 
Aufmerffamkeit. Am glüdlichften vielleicht erörterte Marmontel denſelben 
(in feiner Poetif). 

Aber leider ift ed allen biefen Sprachforſchern nicht gelungen, das Uebel 
mit bem Keime auszurotten! Roh heute wuchert er in ber fogenannten 
bonne eompagnie und haute volee, im faubourg St. Germain, ja in ben 
Salons des höheren Bürgerflandes. Allerdings hört man in ber Depaticien. 
Kammer, in ben Plaivopers, in den alademiſchen Reben und im Theätre 
frangais mehrenipeils eine wahrhafte Accentuation, aber vergebens ſucht man 
eine ſchöne und ferlenvolle Sprache in ven höchften Gefellihaften, wo «6 
nod immer zum guten Ton gehört, Keinen Hecent hören zu laſſen und 
fo unverſtaͤndlich zu ſprechen, daß man nur eine Art von wäferigem „gogue- 
liage’” vermimmt. 

Daber ift es benn auch nor heute nützlich, mit Cicero und Brdirp zu 
wiederholen: „est in dieendo etiam quidam cantus” und: „la parole est un 
bruit ou le chant est renfermö.” Und wie wahr und fchön fagt Rouffeau: 
„il faut allumer en son propre eoeur lo feu qu'on veut porter dans celui 
des autres!” mb Greirp: „laecent du langage suit les moeurs: il doit 
etre faux, factice, grimaeier, par les hommes corrompus — mais que 
la nature se soit reserve le coeur d’un seul homme — celui-lä 
trouvera les vrais accents!” — 

Wir wünfchten, baf ber Berf., welcher dem Gegenflanbe volllommen 
gewachſen zu feyn fcheint, in der (vom ihm verbeißenen) Fortſezung feines 
Werks, oder bei einer anderen Beranlaffung, es fih zur Aufgabe machen 
möge, dem noch fo tief wuchernben Unkraut an die Wurzel zu greifen. Gutta 
cavar lapidem etc. v. Örunenthal. 


Nord: Amerifa. 


Der Zweifampf im Finflern. 
(Sluf.) 

Einer unferer Areunde, ber hinausgegangen war, um ben Zuftanb beö 
Dimmels zu beobachten, trat in diefem Augenblid wieder ein und erffärte: 
„Meine Herren, das Dur! ift in freier Luft unmöglich, es gießt in Strömen.” 
Der Dberft balite bei dieſen Worten vie Fauft, als wenn er den Himmel bes 
drohte. Der Doktor, der in biefem Moment noch immer Ruhe genug hatte, 
um ſich feines Griechiſch zu erinnern, fagte und nachher, daß er ihm an den 
wũthenden Ajar bei Homer erinnert hätte, der ben Jupiter anrebet: „Kämpfe 
für die Troer, aber gieb ung das Tageslicht wieder. 

Dem Major ſchien nicht weniger ein Strich durch die Rechnung gemacht, 
als dem Dberfi. „Diele Bartnädigleit des Himmels erinnert mid baran, 
fagte er, „baß wir uns einmal im Beyer eines Theaters geſchlagen. Und 
weiß Gott, es war in Neu⸗Orleans. Barum follte das Duell nit hier eben 
fo gut Ratthaben?” — „„In biefem Saale niemals‘, fagte Herr Gaveſſon. 
— „Uber Sie haben da oben unter dem Dach einen großen Heuboden“, fagte 
der Major. — „„Er ſteht Ihnen zu Dlenſten.““ — „Alſo hinauf”, fagte ver 
Oberſt. Ih nahm Herrn Gaveſton bei Seite: „Wollen Sie denn zugeben”, 
fagte ih ihm, „Daß Ihr Haus der Schauplatz eines Morbes wird? Sie fehen 
wohl, diefe Banditen find ihrer Sade fiber, und der Doftor hat mir fo eben 
geflanben, daß er fih weder auf den Degen noch auf bie Piftole befonbers 
verſteht.“ — „„Nun gut”, entgegnete Here Gaveſton, „„man muß bie gegen» 
feitigen Möglichkeiten gleich machen. Barten Sie, ih will Re wohl no in 
Berlegenpeit bringen. Meine Herren‘, fügte er lauter hinzu, „, „einen Augen» 
blid! Weil denn dieſe Herren durchaus ber Sache ein Ende machen wollen, 
fo willige ich nur unter ber Bedingung ein, meinen Boben herzugeben, wenn 
Sie ſelbſt damit einverſtanden find, fih dort ohne Zeugen und ohne 
Licht, nadt, wie Adam, ehe er vom Apfel gegeffen, zu begegnen; jede Band 
mit einer Piſtole bewaffnet und überbies noch ein Meſſer zwiſchen ven Zäb- 
nen; man wird Sie auf ben Rampfplap führen, hinter Ihnen bie Thür ab» 
fließen und brei Dinuten nachher das Zeichen geben,‘ 

„Die Iet if originell’, bemerkte der Doktor, dem jeber Vorſchlag zu 
gefallen ſchien. — „„Sie ift nicht von mir, ich habe einmal einen Reifenden 
ein Ähnliches Duell erzählen Hören.’ — „Was meint ber Oberſt dazu?” 
fragte der Doktor. — „„Ich meine”, eriwieberte der, „„daß dieſes Blindekuh⸗ 
Spiel mir Faß wie ein Späschen ausficht: Ihre Freunde ſuchen Zeit zu gewinnen, 
und nach bem anfcheinenden Einverflänpniß dieſer Herren zu urtheilen, febe ich, 
daß hier eine Berihwörung gegen mich fattgefunden hat. Deſto beffer! Wenn 
ich mir mit diefem jungen Menfchen bie Hand wieder erfi ein Bischen eingeübt 
habe, fo hoffe ih noch bis zu einem halben Dutzend zu kommen.““ Es war Reiner 
unter uns, ber bei biefen Worten ſich nicht fchon im voraus mit dem ſchred- 
lien Duellanien auf dem Kampfplatz gefehen hätte; aber nach einem erfien 
Zittern des Schredens waren es gerade bie Aurdifamften, die zuerſt Laut 
wurden. Da ber Vorſchlag Gaveſton's, fo feltiam er war, uns als ber eins 
zige erſchien, der dem Doktor irgend eine Ausfiht auf Erfolg verſchaffen 


konnte, hörte man nur Einen Ruf, er müſſe angenommen werben, „Der 
Oberſt zoͤgert“, murmelte eine Stimme, bie aus dem bunfelften Mintel des 
Saales lam. Das war ein entfpeivendes Wort, denn der Oberſt zögerte 
nicht mehr. „Major, fagte er, „Alles... . cher ald bid morgen tarten,” 
Unfer Gaftwirth Mieg zuerſt auf ven Boden hinauf und fam wieder herunter, 
nachdem er den Raum in Ordnung gebracht, bas beißt, bie wenigen Möbel, 
bie fi etwa da noch vorfinden mochten, fortgebradt und bie Renfler ge— 
ſchloſſen Hatte. „Meine Herren‘, fagte er, „Alles iſt bereit.” Wir begleiteten 
den Dberfi und den Doktor bis an die Thür, dort eutlleldeten fie fich, traten zu 
gleicher Zeit bewaffnet, wie ed der Herr Gaveſton vorgeſchlagen hatte, ein, und 
hinter ihnen wurbe die Thür geſchloſſen. Während ver drei Minuten, die bie 
zum Signal verfloffen, zeigte ſich der amerifanifche Charakter, denn ber 
Major, ber bei diefem Drama hit ganz theilnahntlos bleiben wollte, ſchlug 
eine Wette von 300 Dollars vor, und es fanden fih fünf Perfonen, bie 
gemeinfchaftlih die Begenpart halten wollten. Gaveſton hatte unabläffig auf 
feine Uhr geblicdt, und als bie drei Minuten vorbei waren, läfcbte er ale 
Liter auf der Treppe aus, bamit nit etwa ein Strahl in ven Boden 
bränge, und ſchlug dreimal an bie Thür, bas verabrebete Zeichen. Ein feier. 
liches Schweigen trat ein. Jeder erwartete begierig bie erſte Erplofion, bie 
den Anfang des Kampfes anfündigen folte. Aber vergebens horchten wir 
fünf Minuten lang, zehn Minuten, zwanzig Minuten, nicht das geringfie 
Gerauſch ließ ſich hören. Unſere Beängſtigung war auf ben höchfen Grab 
geſtiegen, als endlich nach Berlauf von ungefähr einer halben Stunde ein Pinot 
abgefeuert wurde. Obgleich unfer Ohr auf dieſe Erploffon vorbereitet war, Lich 
fie uns doch erbeben, als wenn die Kugel ung Alle Hätte erreichen können. 
Der erfien Erplofion folgte der Wiederhall eines beeilten Schritted, ein zwei⸗ 
ter Schuß... . dann das Geräuf zweier ſich kreujenden Mefferflingen, end⸗ 
lich ein, aber kurzes, Ningen Körper an Körper, das mit einer Rückehr bes 
Schweigens enbeie. 

„Es iſt aus“, fagte der Major halblant, „ich verbopprie bie Wette.” Che 
bie anderen Wetter fich berathen hatten, um ihm zu antworten, börie man einen 
dritten Knall, dem gleih darauf ein vierter folgte: noch einmal freuzten fi 
die Meſſer, der Konflikt zog ſich diesmal mehr in vie Länge. Aber endlich 
ward das Uneinanderfioßen der Klingen weniger häufig, das Geflirr ſchwä⸗ 
Ger: ein Rörper Rürgte mit einem fchweren Kalle auf den Boden..... 
Roh einen Augenblick, und wir unterſchieden einen zweiten Fall. „Man muf 
bie Thür öffnen‘, fagte der Major. Diefer Vorſchlag wurde von den anderen 
Bettern zurückgewie ſen, welche fagten, daß, wenn der Kampf noch nicht zu 
Ende wäre, ber geſchicteſte der beiden Gegner das eindringende Licht benutzen 
föunte, um bem Anderen bas Garaus zu machen. Wenn ih mid recht 
erinnere, braten wir no etwa zwanzig Minuten zu, um mit werboppelter 
Aufmerfiamleit zu horchen; aber wir hörten Nichts mehr. Nachdem Herr 
Gaveſton die Lampe auf ber Treppe angezündet und Einem von uns eine 
Badel in die Hand gegeben, öffnete er vie Thür. Wir Hürgten Alle auf 
einmal in den Bodenraum hinein. In einem der Winkel, faft gegen bie Dauer 
gedrückt, fahen wir einen Haufen von etwas Rothem.... Es waren bie 
beiben Rörper, wund gefioßen, verffümmelt, blutig, einer auf dem anderen. 
Dan hob fie auf, und ein unwilllürſiches Beifalls⸗Gemurmel entſſand, ald wir 
entdedten, vaß ber Dberfi unten lag. 

Aber war er top? Er war es! Go wie dies eine ausgemachte Sacht 
war, begnägte fih die allgemeine Zufriedenheit nicht mehr mit einem leiten 
Gemurmel.... fie brach in ziemlich deutliche Worte aus und warb voll⸗ 
fommen, als wir hoffen Tonnten, daß ber Sieger noch lebte. Man brachte 
ihn fogleih im das Zimmer bes Deren Gaveflon, wo er durch Riechen an 
Salz wieder zur Befinnung fam. Dean brachte ihn mit Vorſicht zwiſchen den 
feinften Linnen des Wirthahauſes zur Rufe, wuſch ihn mit warınem Waſſer, 
und fein alter Kollege, der gerufen wurbe, verband ihn mach ven Megeln der 
Kunſt .. . . D, er litt lange, aber feine Wunden vernarbten alle, und 
gänzlich wieberhergeftellt, hörte er fi den Befreier der Gegend nennen. Was 
den Major beieifft, der dem Oberſt wie ein Schatten nachfolgte, fo wartete 
er nicht einmal, bie der Leichnam feines Unzertreunlichen beerdigt wurde, 
um zu verfhiwinben, indem er feine legte Wette zu bezahlen vergaß. 

„Und ver Doktor Marpperion‘‘, fragte ih, „wohnt noch immer in Alto 
rida?“ — „„Ja wohl, und feine Wohnung ift nicht weit von bier; ic bin 
fiher, daß er mit Bergnügen einen Schotten aufnehmen würbe, wenn Sie ihn 
vielleicht zu befuchen wünfchten.” Den folgenden Tag lieh ih mid, er- 
muthigt dur die Hoffnung auf einen gutem Empfang, zum Doktor führen. 
Kaum tar id angemelbet, als mein Titel eines Schotten mir wirflih einen 
recht herzlichen Bändebrud erwarb, Gewiß“, fagte mir Herr Macpherion, 
„ih liebe Schottland als das Balerland meines Großvaters, und noch 
andere Bande haben gerade hier in Florida mich an daffelbe gefeffelt, ohne ber 
Erinnerungen zu gebenfen, bie ih aus meinem Stubentenleben mitgebracht.‘ 
— „Ich verbarg ihm nicht, daß die Geſchichte eines außerorbentlicen 
Zweilampfes mich zuerſt begierig gemacht hätte, ihm zu ſehen.““ — „ap! 
fagte er lächelnd, „man hat Ihnen diefe Geſchichte erzähle? Nicht wahr, ed 
mar recht unbefonnen von mir, mein Leben aufs Spiel zu fegen, um einen 
Menſchen zu töten, ber fo recht dazu gemacht ſchien, mir Kunden zuzubrin- 
gen. Aber ich war ein junger Narr, eiferſüchtig auf bie Romanbelven und 
von bem Ruhme träumend, die Rieſen und Wehrwölfe zuſammenzudauen. 
Gtädlicherweife wandten fi bie Dinge zum Guten; der Tod dieſes Meuchel« 
mörbers machte mir einen Ramen, ben die befte chirurgiſche Operation mir 
nicht verſchafft hätte.” — „„Wollien Sie mir erfauben, Doktor”, fagte ih 
zu ihm, „„Sie um Die Einzelnpeiten biefes Kampfes zu bitten, von beim man 
mir nur den Ausgang erzählt hat?““ — „Sehr geen; ich hatte während ber 


drei Monate, bie ich das Bett hüten mußte, Zeit genug, fie meinem Gedächt ⸗ 
niß einzuprägen, ba ich feine Mustel rühren konnte, ohne wie deftigſten 
Schmerzen zu empfinden, fo viel Meflerfliche hatte ih empfangen, fo ſehr war 
ih von den lonvulſiviſchen Umtlammerungen meines Örgners gequeifht und 
geflogen worden. Sehen Sie, da find no einige Zeugen dieſes teufliihen 
Kampfes”, und inbem er mir feine Bruft zeigte, fing ber Doktor eine Erzäh- 
lung an, bie ich hier fo gut ald möglich wirderzugeben verjuchen will. 

„Als die Thür gefhloffen wurde, fanden wir uns in bie dichteſte Binfter- 
niß eingehült. Ich weiß nicht, wie ed dem Oberft ging. Aber mir wenigſtens 
ſchlen viefe Binfterniß einige Augenblide fang alle Sinne zu benebmen und wie 
auf meinen Augen zu liegen. Und doch hatte ih nur drei Minuten, mid zu 
fammeln, zu orientiren und eine Stellung einzunehmen. Mein erfler Gedanle 
war, mid in eine richtige Entfernung von meinem Gegner zu bringen, und 
ohne das er mir folgen over bie Richtung, bie ich genommen, erxathen fünnte, 
wollte ich einen Winkel zu erreichen fuhen, von beim aud, gegen die Mauer 
gefüpt, ich felbit feine Bewegungen erfpäben, ihn vermeiden und meinen Un- 
griff leiten könnte. Bon innen und von außen gleiches Schweigen. Ich hielt 
meinen Athem zurüd und ſchlich auf ven Zehenfpigen fo leife, daß ich ſelbſt 
meine Schritte nicht hörte. Mochte nun der Oberft einen gleiden Gebanfen 
gehabt oder mochte er den meinigen vermuthen, ich hatte nicht fo bald ven 
Widerſtand der Mauer gefühlt, als, einen Augendlick ſtillftehend, um zu borchen, 
ich das Geräuſch feines Athmens erfannte... er mußte mir anf den Ferien 
fegn. Mit verboppelter Boriht und demfelben Schweigen wanbie ich mid 
nach einer anderen Seite, indem ich jeben Augenblid erwartele, daß wir und 
zur Rechten ober Linken begeguen würden, bald zufammendudenn, um bem 
bevorflebenben Kampfe zu entgeben, bald mich darauf vorberritend, den Angriff 
zu beginnen. Die erſten funfjehn Minuten verfloffen vielleicht mit biefen 
Mandvern, bis endlich, gegen die Mauer lehnend, ich beſchloß, feinen Schritt 
mehr zu thun, ehe ich nicht über bie Annäherung oder Stellung meines Feindes 
im Klaren wäre. Ich fagte mir, daß Unbeweglichfeit meine befte Taltik wäre, 
weil der Oberft, aufgeregter als ich, notbgebrungen ſich zuerſt verrathen müßte; 
aber ich hatte gut horchen, ich hörte Nichts. Der Oberfi hatte alfo dieſelbe 
Berechnung gemadt. 

„Rah und nad bemerkte ih, daßf meine Augen fih an bie Dunfelpeit ge» 
wöhnten, Ich lieh fie raſch nach allen Seiten umbergeben, als ih plöplid 
Etwas, wie zwei Dyänenaugen, bie auf eine Beute lauerten, leuchten ſah. 
Es waren die Augen des DOberfien, bie bie Wurh vielleicht erglühen made. 
Sogleid gab ih Feuer, und ver Schein deffelben zeigte mir alsbald den Ober, 
den Arm gegen mich audgefiredi und feinerfeits Feuer gebend; mir veriehlten 
uns, aber fhürzten zu gleicher Zeit Einer auf ven Anberen los, und bie lodge- 
feuerte Piftole durch das Mefler criegend, fließen wir gegen einander. Ich 
begriff, daß er mich in frine Arme zu befommen fuchte; aber es gelang mir, 
ibm zu entgehen, und fo fanden wir uns von menem getrennt, von neuem us 
beweglich, von neuem gan, Aufmerkiamtelt, um und au entdeden. Wahr 
ſcheinlich hörte ex mich atbmen ober eine Bewegung maden, benn er feurrte 
feine zweite Piſtole ab, deren Kugel mir die Schulter Äreifte, und faft zu 
gleicher Zeit mit feiner Kugel war er «ud ſchen auf mir, fo nahe war er 
ſchon, ehe er feuerte, oder fo raſch war fein Sprung. Id bälste mich wohl, 
meinen zweiten Schuß preiszugeben;, ih nahm mit dem Meſſer eine Tanernde 
Stellung an, ba mein Zweck war, nicht Körper an Körper zu ringen, fonbern 
feine Stöße au pariren, bis ich fo gewiß mar, als man es irgend in ber 
tiefen Finſterniß ſeyn fonnte, meinen zweiten Schuß in Treffweite abzufeuern. 
Ich zog mich alfo zurüd, während wir noch immer unfere Rlingen frengten, 
fobald wir ung, bald mitten auf dem Schlachtfeld, bald gegen die Mauer pin, 
begegneten, an die wir ums denn zufeßt gegenfeitig mit Heftigkeit warfen. 
Jept gelang #6 dem DOberft, mid in einen feiner Atme zu fallen; da ich nicht 
anders fonnte und das ganze Gewicht feiner Umflammerung fühlte, feuerte 
ih eudlich meine zweite Piſtole ab, deren Kugel ibm in ben Unterleib prang. .. 
Gr fuhr noch immer fort, mit dem Meffer zu plänfeln; aber nad und nad 
ſchien es mir, daß er feine letzten Stöße mit weniger Stärfe beibradpte, und 
plöglih fiel er bin, mich mit fid zichend .... Ih hatte dieſen Fall erwartet, 
und mein ganzer Widerſtand war darauf bereipnet, in dieſem gemeinfamen 
Balle nicht zuunterſt zu liegen zu fommen; es gelang mir, und ich konnte 
ibm einen Stoß ins Derz beriegen, ehe er mich gänzlich erbroifelt hatte, denn 
feine beiden Hände hatten mir die Gurgel faft gänzlich zugeſchnürt. Es war 
Zeit! eben fo fehr durch meine Auftrengungen, als durch das But, das ich 
verlor, erfhöpft, glaubte ih, zugleich mit meinem Gegner meinen legten 
Seufjer auszubauden . . . , der Dimmel wollte, das ih nur ohnmächtig war; 
und da fige ich denn, zwanzig Jahre fpäter, und erzähle einem Landomann 
dirfes ſchrecliche Abenteuer.‘ iFrazer’s Magazine.) 


Mannigfaltiges. 


— Deutſche Dramen und Scaufpieler. Unter diefer Ueber 
ſchrift bringt vie Foreigu Auarterly Review einen Artikel, ber dom dem 
gegenwärtigen Zuftande der deutſchen Bühne eine ziemlich vollftändige Leber 
fiht giebt, jedoch augenfheinlih aus einer beutichen Feder (vielleicht aus ter 
des Prof. D. 2. B. Wolff in Jena) gefloffen it. Es wird natürlich Klage 
geführt über den Berfall des deutſchen Drama’s und der beutfchen Schaufpiel- 


tunft, der dem Mangel einer Eeniralbanptfiadbt, von welder Norm und &e- 
fhmad für die Bühne ausgehen und fefgeftellt werben, demnächſt aber auch 
der firengen Eenfur, den geringen Bühnen-Donoraren und dem Umflanbe bei- 
gemelfen wird, Daß bie Leitung der Hofbühnen nicht mehr Männern von Bad, 
ſondern Hofleuten anvertraut fey. Plauſibel Icheinen die Gründe allerbings, 
aber ſtichhaltig find fie nicht; denn als Lelfing, Goethe und Schiller unfere 
Bühne gründeten und bereicherten, gab es eben fo wenig wie jebt eine Central. 
hauptfladt in Deutfbland, war man, was bie Eenfur beirifft, eben auch nicht 
allzuliberal und zahlte man noch geringere Bühnen Honorare, als zu unferer 
Zeit, in ver doch bie deutſchen Regierungen das Eigenifumsrecht der Bühnen- 
dichter und Komponiſten anerfannt haben. Und was endlich die Hofleute an 
der Spige ber Hofbühnen betrifft, fo wird das Burgipeater in Wien von bem 
ehemaligen hannoverſchen Theaterdirektor Franz von Holbein und das Hoftheater 
in Berlin von Deren von Küſtner geleitel, der befanntlich ebenfalls ein Mann 
vom Fach if. Alſo dieſe Gründe können es nicht fepn, denen der Berfall bes beut- 
ſchen Theaters zuzuſchreiben if; ja wenn eine Eentralpauptflabt fo viel zur Ror« 
mirung und Beförderung des Bühnengeſchmackes beitrüge, fo müßte es wenig- 
ſtens in England, für welches jener Artikel gefchrieben if, daran nicht fehlen, 
und bo giebt ed weder in London eine ausgezeichnete Bühne, noch in Eng. 
land einen lebenden Theaterbichter, beiten keiſtungen über biefenigen unferer 
Raupad), Halm, Gutzkow, Heltei zc. zu fiellen wären. Römmt nun bau, daß 
wir auch auf der franzöſiſchen Bühne, aller Anftrengungen einiger neneren 
Dichter und Mimen ungeachtet, nur im Lufifpiel Ausgezeichnetes propugiren 
feben, fo müllen wir wohl annehmen, baf die Zeit dem höheren Drama über» 
haupt nicht günstig fey, und baf wir erfi von einer Epoche, bie ſich weniger 
als die unfrige mit ihrer politiihen Regeneration beſchäftigt, die Nüdlehr des 
poetifchen Genius erwarten bürfen, ber fi mit Liebe dem Theater hingiebt 
und bem bann auch bie ausgezeichneten Bühnenkünſtler auf dem Juß zu folgen 
pflegen. 
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Frankreich. 


Hector Berlioz in Berlin. 


Unter ber Meberirift: „‚Mufikalifhe Reife in- Deutſchland'“ Hat Herr 
D. Berlioy im Feuilleton des Journal des Debars eine Reibe non Briefen 
über feine boriährige Aumftreife mitgeteilt, auf der er bekanntlich feine 
Eompofitionen, von benen er fih in Deuiſchland einen größeren Erfolg noch 
als in Frankrrich verſprach, hat aufführen laſſen. Nachdem er in ſechs Briefen 
feinen Aufenthalt in Branffurt a. M., Mannheim, Stuttgart, Beimar, Reip- 
sig, Dresden, Braunſchweig unb Hamburg geſchildert, kommt er in feinem 
meueften (fiebenten) Briefe auf Berlin. Jedes vieler Schreiben batte einen 
anderen Üpreflaten — das über Hamburg z. B. war an B. Heine gerichtet —: 
bas über Berlin wendet ih an Die. Louife Bertin, die Tochter des kürz- 
lich verfiorbenen Begründers des Journal des Debats, melde ſelber Kompo- 
niftin IA und unter Auderem eine Oper „smerafda” (nah Bicter Hugo's 
Notre · Dame de Paris, von P. Blaze) in Mufit gelegt hat. Au diefe mit 
der Kunft ſowohl als mit der Literatur — namentlich auch ber beutfchen — 
vertraute Dame fhreibt num Herr Berlioz: 

„Zubörberi, mein Fräulein, muß ich für bas Schreiben, das ich wir 
bie Freipeit nehme, an Sie zu richten, Ihre Nachficht in ... nehmen ; 
ih bin nämlich gerade jehl in einer Gemüthsfimmung, bie nit eben die 
Tiebenswärbigfie if. Ein Unfall von ſchwarzer Philoſophie Hat > feit 
—— Tagen ergriffen, und Gott weiß, zu welchen düſteren Pe" 

welchen abge ſchmactten Urteilen, zu weichen feitfamen Berichten i =. 
verleitet were — falls er anhält. Sie willen vielleicht noch nicht reiht, was 
unter ſchwarzer Philoſophie zu verſtehen fey? Sie ik das Gegenteil ber 
weißen Magie *), nit mehr und nicht weniger. 

Dur vie weiße Dagie gelangt man babin, wahrzufagen , daß Bieter 
Hugo ein großer Dichter ik; bad Beethoven ein großer Mufifer war; daß 
Sie zugleih und im pöchften Grade Mufiferin und Dichterin find; daß Janin 
ein Mann von Geift if; Daß, wenn eine gut ausgeführte treffliche Oper 
durchfällt, das Publikum nichts davon verßanden *°); daß, wenn fie Glüd 
macht, das Publilum auch mit mehr davon verfieht; daß das Schöne felten 
iR, das Seltene aber nit immer (dön; daß die Gründe des Stärferen bie 
beiten find; daß Abd-el-Kaber Unrecht hat und D’Eonnell auch; daß bie 
Araber entfchieden Franzoſen find; baß bie friedliche Agitation eine Betife if, 
und zur Entſcheldung anberer eben fo verwidelter Fragen. 

Durch die ſchwarze Philofophie dagegen wird man veranlaßt, Alles zu 
bezweifeln und über Alles ſich zu vtrwundern; bie anmutbigen Bilder verkehrt 
und die twiberwärtigen im wahren Lichte zu fehen; man murtt umaufpörlic, 
man verläftert das Leben, man verwünſcht ben Tod; man ärgert ſich wie 
Hamlet darüber, dad die Aſche Eäfar's dazu dienen fönne, „eine Band zu 
verfieben‘; man würbe fih nod mehr ärgern, wenn bie Ude ber Lumpe 
allein gut zu biefem Zwede wäre; man beflagt den „armen Yorid”, nicht 
einmal mehr laden zu fünnen über das Grinfen bes eigenen Schäbels, und 
man wirft biefen voll Abſcheu und Efel fort; ober man trägt ihn auch beim, 
jerfägt ihm, macht einen Pumpen daraus, und ber arme Jorick, der nicht 
mehr trinfen fan, bient bayu, den Durfl der Rheinmwein-Liebhaber zu löſchen, 
die fih über ihn duftig maden. **°) 

Denmach wärde ih in Iprer Zurüdgezogenpeit zu Roches, wo Sie Ihren 
tiefen Gedanken fill nachhängen, im dieſer Zeit der ſchwarzen Philofophie nur 
eine Unzufriebenheit unb Langeweile zum Sterben empfinden. Hießen Sie 
mid einen ſchönen Sonnen«Untergang bewundern, fo würde ih im Stande 
ſeyn, ihm die Gasbeleuchtung der Elpfäiſchen Felder vorzuziehen: zeigten Sie 
mir auf dem See Ihre Schwäne unb deren elegante Bormen, fo würde ich 
Ihnen fagen: der Schwan if ein märrifches Thier, er denkt an nichts als 
Untertaucpen und Efien, fein Belang if ein bloßes heiſeres Schrillen; wenn 
Sie, an das Pianoforte fi ſehend, mir einige fhöne Stellen Ihrer Lirblinge- 
Romponiften Mozart und Eimarofa vorfpielen wollten, fo würbe ih Sie 
vieleicht mit ber verbrießlihen Bemerkung umterberhen, daß es enbli Zeit 


*) Magie bianche, ieite un, eigentlich die Fertigkeit und Geſchwindigteit der 
Iafnenfpieler, im Gegemfape zur fAmpargen Kunſt (magie ueire). 

") Anipieluma auf bie „Esmeralda, die freilich ſehr unverſtandtich geweſen feon fell. 

") Bir * Serr Berliog augenſcheintich der argefhmmadten Entdedung Quinena, das 
dir Bewe hner der ne nn. 


ſey, bie Bewunderung für Mozart aufjugeben, deſſen Opern fi alle gleichen 
und deſſen ſchönes Gleichmaß ermübend ſey und die Geduld erſchöpſe. Was 
Cimaroſa betrifft, fo würde ich fein ewiges und einziges Matrimonio segreto, 
das beinahe eben fo langweilig if, wie bie Hochzeit bes Figaro, ohne au 
eben fo muflalifch zu fepn, zum Kuffuf wünſchen; ih würde Ihnen beweiien, 
daß das Komiſche biefes Werkes einzig und allein auf ben Gpäßen ber Mit. 
fpielenden beruhe, daß feine melodiſche Erfindung ziemlich beſchränkt fey, daß 
bie darin aller Augenblide wiederlehrende volllommene Kadenz für ſich allein 
fon zwei Drittel der Partitur einnehme, endlich daß es eine Dper fep, allen, 
falls gut für den Karneval und bie Zeit des Jahrmarkis. Und wenn ie, 
um ein Beifpiel bes enigegengelchten Styles zu geben, zu irgend einem 
Werke von Sebaftian Dad Ihre Zuflucht nähmen, fo wäre ich im Stande, 
vor feinen Augen die Flucht zu ergreifen und Sie mit feiner Pafhon allein 
zu Taflen. *) 

Das ſind die Folgen biefer ſchrecklichen Kranfpeit! Wer von ihr ergriffen 
wirb, hat weder Höflipkeit, noch Lebensart, oder Klugheit, Politif und 
gefunden Menſchenverſtand mehr; man ergeht ſich dann in jeder Art Leber- 
tmeibung, und, mas bad Schlimmiſte if, man fagt das, wad man benfi; man 
fompeomittiri ih, man verliert den Kopf. 


Pe ee ee Be u ee ee Be Er EEE 
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" Diefe yunktisten Linien drüden alle Arten abſcheulicher Sophismen aus, 
die ih glüclicherweiſe unterlafiep habe, niederzuſchreiben, und, mad ein noch 
arößeres Glud if, Das Ende meines Anfalles. Fort mit ber ſchwarzen Ppilo- 


u Eu u ee 


"fophie! Ih Pin jeßt genug bei Berflande, um mit Ihnen bon ben Lebenden 


zu ſprechen. Pier, alio, mein Fräulein, zunächſt, was ih in Berlin gefehen 
und gehört; fpäter werde ich Ihnen mitibeilen, was ich bort zu hören 


N. 

Ich beginne mit dem großen Dperntheater; jedem Herrn feine Ehren! 

Das vor ungefähr einem Monat dur eine Feuersbrunſt vernichteie 
Dpernhaus war ziemlich: büfter und unfauber, aber fehr akuſtiſch und für ven 
‚muflalifhen Effekt gang vortrefflid. Das Orcheſtet nahm bort nicht einen 
fo weit nad der Seite der Zuhörer ausgebehnten Raum, wie in Paris, ein: 
vielmehr erweiterte es fi mehr nad beiden Seiten, und bie ſtarken Infiru» 
mente, wie Pofaunen, Trompeten, Paufen und große Zrommel, ein wenig 
dur bie erfie Zogenreihe bebedt, verloren dadurch etwas von ihrem über- 
triebenen Schall. Das Ordefler- Perfonal, eines der beflen, das ich je ge+ 
bört, ift bei großen Borftellungen zufammengefeßt aus: 14 erſten, 14 zweiten 
Biolinen, 8 Bratfhen, 10 Bioloncellen, 8 Eontrebäflen, A Rlöten, A Oboen, 
4 Klarinetien, A Fagote, & Pörnern, A Trompeten, A Pofaunen, 1 großen 
Trommel, I Paule, ein paar Beden und 2 Harfen. 

Die Streich⸗Inſtrumente find fait alle vortrefflih; am ihrer Spitze find 
‚mit Auszeihnung zu nennen bie Gebräber Ganz (erfte Violine und erfled 
Biolonceli von großer Borzüglicgleit) und ber geſchickte Biolinift Ried. Auch 
bie hölzernen Blafe» Inftrumente find fehr gut und, wie Sie feben, boppelt 
fo ſtart beſetzt als in unferer Pariier Oper. Dieſes Berhältnig if äußerft 
vortheilpaft; es gewährt bie Möglichkeit, im Fortiſſimo zwei Blöten, zwei 
Dboen, zwei Starinetten und zwei Fagotte ald Ripienſtimmen zu verwenden, 
wodurch dann bie Schärfe ver Blech⸗-Inftrumente, die fonft gewöhnlih das 
übrige Orchefter zu ſehr übertönen, bedeutend gemildert wird. Die Hörner 
haben fhöne Stärke und find alle mit Klappen verfehen, jum großen Leid. 
weſen Meyerbeer's, der bei der Meinung verbarrt, bie auch ih noch vor 
kurzem in Bezug auf diefen neuen Mechanismus hegie, Mehrere Komponiften 
nämlich find gegen das Rlappenkorn eingenommen, weil fie glauben, es habe 
nicht mehr ben Mlang wie das einfache Horn. Ich habe aber mehrmals Ver⸗ 
ſucht damit angeftellt, indem ich abwechſelnd bie offenen Zönc eines gemöhn- 
lichen Horns und die eines Gromatifchen oder Klappenhorns anbärte, und id 
geſtehe, das es mir ſchlechterdinge unmöglich war, zwiſchen beiden auch mur 
ben geringfien Unterſchied an Kraft oder Wohlllang des Tond zu entdeden. 
Man hat gegen das neue Horn noch einen anderen fcheinbar begründeten Ein⸗ 
wand erhoben, der aber auch Teicht zu befeitigen if. Seit der Einführung 
dieſes, meiner Anfiht nach vervolllommmeien Inſtruments in ben Ordeftern 
finden gewiſſe Horniften es bequemer, fi der Klappen auch zum Bortrag ber 
für das gewöhnliche Horn berechne ten Partieen zu bedienen und Töne, melde 


*) Wem hinter biefen fheindaren Schergen Über Pogart, Cimareſa und Bach auch 
nur rin Zütelden Ernd zu finden wäre, fo mmißten wir den Geſchmack bes Deren Berlieg 
wahrhaft brbauern, 
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der Komponift abſichtlich geſtopft genommen haben will, vermitlelſt jenes 
Medanismud als offene zu blafen. Das if denn freilich ein arger Mißbrauch, 
aber er fällt ven Nusführenden zur Zah, nicht bem Juftrument. Im Gegen. 
teil können auf dent Mappenhorn, wenn #6 in den Händen eines geſchickten 
Blaͤſers iR, micht nur alle geftopfte Tone des gewöhnlichen Horns, ſondern 
auch bie ganze Tonfeiter ohne Anwendung eines einzigen offenen Tons ber 
vergebracht werben. Aus diefem Allen folgt nun, daß die Horniften «8 ver. 
flehen müfen, die Hand im Schallirihter fo zu gebrauchen, als ob ber 
Klappen Mehaniamus gar nicht vorhanden wäre, und daß die Komponiflen 
binfort in ihren Partituren dur irgend ein Zeichen diejenigen Noten in ben 
Hornpartieen werben hervorheben müflen, melde geflopft geblafen werden 
follen, fo daß dann der Husführende nur diejenigen offen zu nehmen hälle, 
die nicht befondere begeichnet wären. 

Daffelbe Borurtheil miverfeßte fih eine Zeit lang dem Gebrauch ber in 
Deutichland jetzt allgemein eingeführten Mappen» Erompeten, jedoch wicht fo 
heftig wie ben neuen Hörnern, Bon den gehiopften Tönen Fonnte hier natür- 
lich Feine Rebe ſeyn, da fein Komponift bergleihen auf der Erompeie ver» 
fangt. Man wendete daher nur ein, daß der Mang der Trompete durch ben 
Kappen» Mechanismus viel von feiner Pracht verliere, was ich mit meinem 
Ohre jedoch nicht finden lann. Wenn nun au mein Gehör nicht fein genug 
wäre, um einen Unterſchied zwifchen ben beiden Inftrumenten wahrzunehmen, 
fo wird man doch hoffentlich zugeben, baß ber aus dieſem Unterſchied ent. 
fpringende Mangel der Mappen Trompete in feinem Berpäftniß zu dem Bor« 
theil ſſeht, welchen biefer Mechanismus ihr verleiht, indem man nämlich ver- 
möge deſſelben eine ganze chromatiſche Zonleiter von britiehalb Oftaven 
Umfang ohne Schwierigkeit und ohne die mindeſte Ungleichheit im Ton darauf 
auszuführen im Stande if. Ich kann dechalb ber faft gänzlichen Beifeitlegung, 
melde ben einfachen Trompeten in Deutfchland jegt widerfahren if, nur meis 
nen Beifall zellen. In Frankreich haben wir beinahe noh gar feine droma- 
tie oder Klappen Trompeten; die unbegreiflihe Beliebtheit des Meinen 
Ventil⸗Horne hat ihnen bisher fiegreih ben Mang fireitig gemadt, aber mit 
Unrecht, wie mir fcheint, denn bad Meine Horn hat bei weitem nicht den eblen 
und glänzenden lang tie die Trompete; an ben Inflrumenten würde es ung 
in feinem Kalle mangeln; unfer Adolph Sar verfertigt jegt große und Feine 
lappen-Trompeten in allen möglichen Tönen, gebräuchlichen und ungebräud« 
fihen, und zwar von ımanfegptbarer Trefflichfeit in Bopfffang und Mechanis. 
mus. Sollte man es glauben, daß birfer junge talentsolle Künſtler unfägliche 
Mühe hat, in Paris emporzufommen und fih zu behaupten? Berfofgungen, 
die des Mittelalters würbig find und die völlig an die Thaten und Umiriebe 
ber Feinde Benvenuto's, des florentinifhen Eifeleurs, erinnern, werben gegen 
ibn erneuert. Wan nimmt ihm feine Arbeiter, man entwendet ihm feine Ent- 
würfe, man Magt ihn der Zollpeit am, man droht ihm mit Prozeſſen befäße 
man ein wenig mehr Mulh, man würbe ihn umbringen. So groß if der 
Das, welden Erfinder ſteis unter denjenigen ihrer Nebenbuhler erwecken, die 
nichts erfinden. Zum Glück haben ber Schug und bie Freundſchaft, womit ber 
General Rumignp ven gefchidten Babrifanten ohne Unterlaf beebrie, ihm bie 
jegt diefen erbärmlichen Kampf aushalten helfen; wird er aber damit immer 
durhlommen?... Dem Kriegs» Dinifter geziemte et, einen fo nüßlichen und 
mit fo feltenem Talent begabten Mann in reine Lage zu verſeden, die er durch 
feine Geſchicklichkeit, Ausdauer und Energie verdiente. Unſere Mititair-Muflt- 
Corps haben nod Feine Klappen» Trompeten und noch feine Baß+ Tuba (das 
fhönfte unter den tiefen Inftrumenten). Die Anfertigung einer beträchtlichen 
Anzahl folher Infirumente wirb aber anvermeidlich werden, wenn man bie 
franzöſiſchen Mititair- Orchefler mit benen Preußens und Deflerreihs auf 
gleihe Stufe bringen mil; und eine Beftellung von breifundert Trompelen 
und hundert Baf« Tuba’s, von Seiten des Miniſteriums bei Adolph Gar gt» 
madt, würde biefen reiten. 

Berlin ift bie einzige deutſche Stadt (umter denen, welche ich beſucht Habe), 
wo man bie große Baß-Pofaune (in es) findet. In Paris haben wir dieſelbe 
nicht, weit die DMufifer ſich mit einem Infhrument nicht befaffen mögen, welches 
ihnen die Bruſt abmattet. Die Preußiſchen Lungen ſind alfo wahrſcheinlich 
härker als die unſrigen. Das Orcheſter der Berliner Oper beſitzt zwei biefer 
Infirumente, die eine folhe Stärke des Tons haben, daß der Klang ber übri- 
gen Polaunen, Alt und Tenor, welche bie oberen Particen aufführen, badurd 
völlig unterbrüdt und vernichtet wird. Der vorherrſcheude gewaltige Schall 
einer Baß-Pofaune reicht bin, das Gleichgewicht und bie Harmonie ber brei 
Polaunen» Partiren, welche die Komponiften jegt Überall fhreiben, aufzuheben 
und zu zerfliören. Nun giebt es in der Berliner Oper fein Serpent, und flaft 
dafelbe in den aus Franfreich kommenden Opern, die faft alle eine Serpent» 
Partie entalten, dur eine Baß-Tuba zu erfegen, iſt man anf ben Einfall 
gelommen, diefe Partie von einer zweiten Baß⸗Poſaune blafen zu laſſen. Da 
aber die Serpeut- Stimme häufig in der unteren Oftave ber dritten Poſaune 
aefegt iſt, fo bringt dann, wenn fie fo ausgeführt wire, das Zuſammentreffen 
biefer beiden furchtbaren Inftrumente eine unglüdfelige Wirkung hervor. Man 
hört nichts als den tiefen und ſchweren Schall der Blech » Infirumente, faum 
daß die Stimme ber Trompeten unter dieſen noch hervorzutauchen vermag. 
In meinem Konzerte, wo ich doch (für die Spmphonicen) nur eine einzige 
Bas-Pofaune angewendet hatte, mußte ich, da ich bemerfte, daß man dieſe 
allein höre, den Muflfer, ver fie blies, erfuhen, auf feinem Pat ſitzen zu 
bfeiben und fich fo zu feßen, daß per Schalitrichter des Inftruments gegen bad 
Pult getebrt wäre, weldes demfelben dann einigermaßen als Dämpfer diente; 
wogegen die Teuor- und die Alt⸗Poſaune ſtehend geblafen wurden, ihr Schall. 
trichter alſo über das Pultbrett hinausragte. Nur fo lonnte man die drei 
Stimmen herauspören, Dieſe wiederholentlich in Berlin von mie gemachten 


Bemerkungen haben mid glauben Taffen, va am Ende bie in ber Parifer 
Oper gebrauchliche Art der mit den Polaunen getroffenen Anortnung, welche 
barin beſteht, ein Enfemble von drei Tenor» Polaunen anzuwenden, für bie 
Theater die beffere if. Der Klang ber Meinen (Aft+) Poſaune ft grell, 
und ihre oberen Töne birien wenig Bortheil dar. Ih würde alfo Dafür 
immer, biefelbe aus den Theatern ganz zu entfernen; die Baß» Pofaune 
aber möchte ih nur dann empfehlen, wenn die Partitur vierfinmig iſt und 
man brei Tenor-Pofaunen daneben ſtellen fan, um ihr Widerſtand zu feiften. 

Spree ih nicht von Gold, fo ſpreche ih doch weniäftens von Blech; 
indeß ich bin überzeugt, mein Fräulein, daß dieſe Einzefpeiten über bie In- 
firumentation Ihnen weit angiehender find, als mein menſchenfeindliches Ge⸗ 
Ihwäg und meine Toptenlopfs Geſchichten. Sie find Melodiſtin, Harmoniftin 
und in ber ſchwarzen Philoſophie, fo wiel id wenigſtens meiß, fehr wenig 
dewandert. Daper fahre ih fort in meiner Analpſe ver mufilalifchen Kräfte 
der Berliner Oper. 

Der Paufenfgläger iR ein guter Muffer, hat aber nicht Beweglichkeit 
genug in den Handgelenken; fein Wirbel müßte dichter ſeyn. Aud find feine 
Paufen zu Hein, fie Haben wenig Ton, und er fennt nur eine einzige Art 
Shlägel, die vom mittelmäßiger Wirkung find und zwiſchen unferen Leder: 
und Schwamm» Schlägeln die Mitte halten. Yu dieſer Hinſicht if man in 
ganz Deutſchland fehr Hinter Franlreich zurüd. Selbſt was das Mechaniſche des 
Pautenfhlagens betrifft, habe ich, mit Ausnahme des Militair«Mufll - Dice, 
tors Wirprept in Berlin, der die Paulen wie ein Donnerwetter fchlägt, Teinen 
einzigen Mufiter gefunden, ver A in Präyifien, Schnelligkeit bes Wirbels 
und Beinpeit der Schattirung mit Pouffarb, dem trefflichen Paulenfhläger 
unferer Oper, vergleihen könnte. Soll id vom ven Beden fpreen? Ih 
will es, aber blos, um Ihnen zu fagen, daß ein Paar unverfehrte Sechen, 
das heißt ſolche, wie weder gerfprangen, noch abgenngt find, genug ein Paar 
ganze Becken, etwas höchſt Seltenes if, was ich weder in Meimar, no 
Leipzig, no Dresden, noch Hamburg, noch Berlin gefunden habe. Es war 
dies für mich ſtete ein großer Herger, umb es famı einmal, daß ich das Drcheſſet 
eine halbe Stunde warten ließ und bie Probe wit eher begiumen wollte, bis 
man mir zwei ganz neue, ordentlich ſchallende, völlig türfifche Beden- herbei. 
geſchafft, wie ich fie verlangte, um bem Kapellmeifter zu zeigen, ob ich Un- 
recht hätte, wenn ich bie zerbrochenen Schüfſelſtüde, die man mir unter piefem 
Namen vorwies, lächerlich und abſcheulich fand. Ueberhaupt kann man nicht 
umbin, fi über bie auffallende Bernachläffigung zu verwundern, in welcher 
fich gewifle Partieen des Orcheſſers in Deutſchland noch befinden. Pan 
feint dort feine Ahnung von den Effeften zu haben, welche bamit zu erreichen 
find, und bie anderwärtd wirklich bamit erreicht werben. Die Inftrumente 
taugen nichts, und bie Ausführenden find bei weitem nicht mit allen Written 
befannt. Dierzu gehören bie Pauten, die Deden, ſelbſt die große Trommel; 
hierzu gehören au das englilde Horn, bad Gerpent und bie Harfe. Doc 
diefer Mangel hängt offenbar mit der Schreibweiſe ber Komponiften zufamımen, 
bie, da fie biefen Inſtrumenten niemals etwas Beveutendes jugemutbet haben, 
Urſach ſind, das ihre Nachfolger, melde anders fhreiben, fah nichts von ben. 
feiben erlangen fönnen. . 

Aber um wie viel find bagegen die Deutſchen in ben Blech -Fuftrumenten 
im Allgemeinen und insbefondere in den Trompeten vor und voraus! Davon 
haben wir feinen Begriff. Auch ihre Klarinetten find vorzüglicher als bie 
unfeigen; nidt ganz fo ſteht #8 mit den Dboen; in Bezug auf dieſe möchte 
wohl zwiſchen dem beiden Spulen fein Unterſchied im Werthe ſeyn; in bei 
Blöten hingegen if der Vorzug auf unferer Geite; nirgends wird bie Rlöte fo 
ſchoͤn geblafen wie in Paris. Ihre Eomtrebäffe find färker als vie fean- 
zoͤfiſchen; ihre Bioloncelles, ihre Bratfhen und ihre Biolinen find fehr aus- 
gezeichnet; indeß bürfte man fie ohne Ungerechtigkeit nicht unferer jungen 
Streich » Inftrumenten · Schule gleipflellen. Die Biolinen, die Bratfchen ud 
die Bioloncelles in dem Drchefler des Parifer Konfervatoriums haben might 
ihresgleichen. Wie felten gute Harfen in Deutſchland find, das Habe ih, wie 
mir ſcheint, früber fon zur Genüge dargethanz die in Berlin machen feine 
Ausnahme von der allgemeinen Regel, und es thäten biefer -Danptflabt einige 
Zöglinge von Pariſh⸗Alvars fehr noth. Diefes herrliche Orcheſter, weiges 
fih durch Präzifion, Iufammenfpiel, Energie und Zartheit To ſehr auczeich⸗ 
met, Alebt unter der Leitung bon: 

Meyerbeer (General» PRufil- Direktor des Königs von Vreußen). Es 
il... Meperbeer. Ich vente, Sie lennen ihn. 

Henning (erflem Kapellmeiſter), einem gewandien Manne, beffen Ta⸗ 
Int von ben Muſilern ſeht geſchäzt wirb, und 

Zaubert (gweiten Rapellmeifler), einem glämeuden Yianofortefpieler 
und Komponiſſen. Ich hörte von ihm und ben Gebrüdern Ganz rin Manier 
Trio von feiner Eompofition ausführen, eine vortreffliche Arbeit, in neuem 
Styl und voll Feuer. Taubert Hat mit großem Gläd die Chöre der grirdi« 
fihen Tragödie Medea“, welche kürzlich zu Berlin in Scene gegangen if, 
fomponirt und ausgeführt, 

Die Herren Ganz und Ries thellen ip in ven Konzertmeifler-Zitel und 
deſſen Umtsgefchäfte. 

Bir kommen run zur Bühne. Der Ehor beficht bei gewöhnlichen Bor- 
flellungen nur aus fechzig Stimmen; wenn aber große Opern vor dem Könige 
aufgeführt werben, verboppelt man bie Stärfe des Chors, und es werben 
noch ſechzig andere Choriſten, bie nit zur Bühne gehören, zu Dem Tpenter- 
Chor hinzugezogen. Alle dieſe Stimmen find ausgezeichnet, friſch und hart. 
tönend. Der größte Theil der Choriften, Männer, rauen und Kinber, bes 
Acht aus Mufitern, bie im Notenleſen zwar nicht fo tüdhtig find wie der Chot 
ber Parifer Oper, aber weit geübter ala biefer in der Gefangstunft, weit 
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aufmerlſamer, gewiſſenhaſter und beffer beſoldel. Es if der ſchonſte Theater 
Chor, den ich bis jeht gehört habe. Zum Dirigenten hat er Herrn Eidter, 
ben Bruder der berühmten Tänzerin. Diefer kenntnißreiche und beharrliche 
Künftfer tönnte ich viel Mühe fparen und das Einftubiren der Chöre fehr bes 
fleunigen, wenn er, flatt die 120 Stimmen alle zuſammen in bemfelben 
Saale einzuäben, biefelben vorher in drei Abteilungen fchiede (die Soprane 
und Alte, bie Tenore, und die Bäfe) und biefe abgefondert zu gleicher Zeit in 
drei verſchiedenen Sälen unter der Leitung breier von ihm zu beauffichtigenden 
Unter» Dirigenten üben liebe. Diefe amalytifhe Methode, welche man aus 
tläglichen Rüdfihten der Sparfamfeit umd der beftehenden Gewohnheit bei 
den Theatern durchaus nicht einführen will, if dennoch die einzige, welche 
ein gründliches Studium jeder Partie eines Chores und eine forgfältige, wohl- 
nüancirte Ausführung deſſelben möglich macht; ic habe mic ſchon fonft hier- 
über ausgefprochen und werbe nicht müde werben, baffelbe immer von neuem 
zu wieberholen. 

Die Solofänger des Berliner Theaters nehmen in ber Hierarchie ber 
Birtuofen feinen fo Hohen Plaß .ein wie ber Ehor und bas Drdefler, ein 
jedes für fi, unter den muſttaliſchen Maſſen Europa’s. Es befinden ſich indeß 
einige tüchtige Talente unter den Mitgliedern der Oper, von denen folgende 
zu erwähnen find: 

Die. Marr, ausvrudsvoller und fehr inniger Sopran, beffen Töne 
nur in ber Äußerfien Höhe und Ziefe leider etwas zu verlieren anfangen; 

Die. Tuczek, biegfamer, beweglicher Sopran von fehr reinem Klange; 

Die. Hähnel, wohl ausgeprägter Alt; 

Here Bötticher, trefliher Baß von großem Umfang und ſchönem 
Range; gewandbter Sänger, guler Darfieller und vollendeter Mufifer und 
Notenlefer; 

Derr Z3ſchieſche, basso cantante von wahrem Talent, deffen Stimme 
und Methode im Konzert noch mehr zu glänzen ſcheinen als auf ber Bühne; 

Derr Mantius, erfler Tenor; feiner Stimme fehlt es eimas an Ge— 
ſchmeidigleit, auch ift Ale nicht fehr umfangreid. 

Erſt feit einigen Monaten iA Mad. Schröber- Deprient engagirt; *) ein 
im der Höhe abgenußter, wenig biegfamer, doch effeltuirenber und bramatifcher 
Sopran. Mad. Devrient fingt jet ſtets zu tief, wenn fie ven Ton nicht mit Ge» 
walt herausfloßen Tann. Ihre Verzierungen finb von fehr ſchlechtem Geihmad, 
und fie miſcht im ihren Geſang geſprochene Phrafen und Interjectionen, wie 
unfere Baubenille- Sänger in ihren Couplets es thun, was eine abſcheu⸗ 
liche Birlung maht. Diefe Gefang- Schule iſt die antimufifalifhfte und tri- 
vialſte, vor der man alle Anfänger nur zu warnen hat. 

Piſchel, der trefflihe Arankfurter Barptonift, ift vor kurzem auch durch 
Meperbeer engagirt worden. Die Direction bes Berliner Theaters kann ſich 
zu biefer ausgezeichneten Acquifition nur Glück wünſchen. 

Dies, mein Fräulein, it Alles, was ich Ihnen von den Mitteln zu fagen 
habe, melde die dramatiſche Muſit in ver Hauptklabt Preußens befigt. Einer 
Borftellung ber itafiänifgen Oper habe ih dort nicht beigewohnt, kann alfo 
bavon nicht ſprechen. In einem folgenden Briefe, und ehe ich zu einem Bericht 
über meine Konzerte übergebe, will ich meine Erinnerungen von ber Auffüh- 
rung ber „Dugenotten” unb der „Armide” zufanmmenfaffen, welche beide 
Opern ih in Berlin hörte; fo wie über die Singafademie und über bie 
Miüitair- Duft, Inftitute von ganz entgegengefeßtem Eharakter, von uner- 
meßlihem Verth unb von einem Glanz, ber, mit bem verglichen, was wir in 
biefer Art befipen, unfere nationale Eigenliebe gewaltig bemüthigen muß. 


9. Berlioz. 


Ein Parifer auf dem Anftande in den Karpathen. 
(Schluß.) 


So famen wir nach manderlei Bährlichleiten doch noch eine Stunbe vor 
Zagısanbrug auf unſeren Poften, die Spike eines Heinen Hügels, von ber 
man bei Zage das ganze Thal überfehen konnte. Die Luft wurbe kälter, ein 
ſchneidender Wind wehte mir ins Geſicht, und langſam ziehende Wolfen 
f&ütteten einen feinen, burhbringenben und eisfalten Regen aus. Auf dem 
Bege war mir warm geworben; jeßt, unbeweglich und filifiehenb, Mapperte 
ich in einer Biertelflunde mit den Zähnen. Aber ich wollte nicht vierhundert 
Meilen gereift ſeyn, um zu ſchlaſen und mich als Parifer auslachen zu laſſen. 
Deshalb pielt ih Stand und gebachte bes Sprüchworis 


Geerra, casa y amores 
Por en placer mil dolores. 


Als der Tag graute, hörte ber Regen auf. Piotr fhlih davon und fam in 
einigen Minuten mit langen Schritten zurück. Ich fpürte, daß er mir ‚guie 
Naqhrichten brachte, und wirklich zeigte er mir, als wir etwa funfzig Schritte 
gegangen waren, am gegenüberfiegenben Hügel einen Dirſch, ber wie ein Ge⸗ 
Bieter mit ftolg erhobenem Baupte unter einer Meinen Heerde von Riden und 
Shmalipieren Rand. 


"7 Heer Bertion bat ein vorübergebembet Engagement zu rinigen Gafrotien, wie es 
ſoeint, mit einem dauernden werweihieh. Die außgeyeihuere dramatiihe Sängerin, über 
weiche der fromzöfifhe Arititer ein fe harted und amd umgeredhtrs Merheil fällt, webei er 
einigermaßen dadurd zu entihafbigen if, daß er Mad, Edhröder- Drorient vermuthlich Im 
Ährer Blache zeit nicht gehört, detrat im Lauf diefed Jahtes mir dreimal die Berliner Bühne, 
Zwar it diefe Künfterlm im Bravo» und forirten Seſange miemals Mufter geweſen, 
dene mehr über im bramatiichen Bortrag und Autdrus des Grfenges, werin fie wohl 
die höhe Stufe der Munft erreicht hat. 


Das war nun recht fhon; aber das Schlimmfte blieb noch zu thun, ihm 
nahe zu fommen. Wir zogen ung alfo auf einem fangen Ummege in ein bod- 
fämmiges Gehege, unter deſſen Schuße wir unbemerkt in feine Nähe zu ge- 
fangen glaubten. Aber felb vom äußerfien Punkte aus war er mindeſtens 
noch drei Schußweiten entfernt, und zwiſchen ihm und uns befand fit ein 
einjähriger Wuchs, nur hier und da von einem wieberausichlagenten Stode 
oder einem einzelnen Stamme unterbroden. Glüdliherweife fiel mir ein, 
mie Levaillant und feine Hottentoiten fihd den Giraffen und Rhinoceroſſen 
näherten. Ich folgte ihrem Beifpiel, legte mich auf die linke Seite, nahm das 
Gewehtr in bie rechte Band, und mit Ferfen und Ellenbogen ſchob ich mich wie 
eine Schlange auf dem Boden fort in füher Angft der Furcht und Hoffnung. 
Zwei Kudude übertönten glüdliherweile das Raſcheln des Graſes mit ihrem 
Morgenlonzert. Enplih war mir der ruhig Aandpaltende Hirſch prächtig 
ſchußgerecht. Ih verbarg mid halb hinter einem Stamme, an den ich den 
Lauf lehnte und fhoß. Der Hitſch that einen gewaltigen Sprung, ſtürzte, 
fließ einen dumpfen Schrei aus und verendete. Piotr fam ganz freudig und 
ſtolz derzugelaufen. Wir banden dem Hirſch die Beine zufammen, ſteckten eine 
lange Stange zwiſchen durch und trugen ihm auf unferen Schultern beim, wie 
ben Efel in der Babel. Matt, hungrig, zerfeßt, durchnäßt, verwundet, Der» 
ſchnupft kam ich an; aber ich hatte doch in den Karpathen einen Zehnender 
geſchoſſen 


Por mil dolores un placer. 
Fouis Biarbot. 


England. 


Irländiſche Miscellen. — Cork und der wiſſenſchaftliche Kongreß. 


Ehe ih bie Gelchrien- Berfammlung befpreche, deren breigebnter Zur 
fammentunft ich fo eben beimohnte (erzählt unfer Berichterftatter), wird es 
vielleicht nicht überflüffig feyn, einige Bemerfungen über den Ort felbfl vor« 
auszjufgiden, in und um melden die gelehrten Mitipeilungen und Be- 
fprehungen flatifanden. 

Das Dampfihiff brachte mih in 24 Stunben von Briſtol nah Corf; 
don Holyhead nad Dublin dauert die Ueberfahrt gar nur fehs Stunden. 
Prüfer brauchte man drei Tage, um aus einem Königreiche in das andere zu 
gelangen; ja, Mrs. Hall erzählt fogar eine Anefoote von einem irlaͤndiſchen 
Dffigier, der auf zwei Monate Urlaub erhalten hatte, um feine Verwandten 
zu befuchen, und zufällig fo widrige Winde traf, daß er gerade an dem Tage, 
an welchem ber Urlaub ablief, bei den Seinigen anlangte. So bedeutend if 
dur die Anwendung des Dampfes bie Entfernung der beiden Lander abae- 
fürzt und in gleihem Berbältniffe ihre Verbindung fehler gefnüft worden, 
dag D’Eonnell, um die Reihe wieder zu trennen, eigentlich mit ver Ab: 
fhaffung der Dampfiifffaprt beginnen müßte. Um fh von der weitgreifen- 
den Bedeutung diefes Berfehrs einen ungefähren Begriff zu maden, ermäge 
man z. 8. nur, daß allein die Dampfihifffahrts . Gefellfhaft St. Grorg von 
Juni 1839 bis Mai 1840 aus Corl ausführte: 


Kühe...» ER as..... ... an Werth 54,700 Mo. Sterl. 
Pferde.... Wo........ 18000 
Schweine .. 33,875 . Par Te  ; 7. — 
Hammel .. IE2M0 .....:+r . .» 13,500 » ” 
Geflügel . . 200 (große Körbe) « = 1,000 « 

Eier . 7,883 (Körbe)... »  » 24,000 = . 
Butter... „ 121,899 Tommen ... »  « METIS « 


428,668 Pfo. Sterl. 
(2,857,787 Thlr.) 


Eorf gewährt von weitem feinen freundlichen Anblid; es ſieht faf mie 
eine büftere Citadelle aus; fobald man aber an ben beiden weit beraudireten« 
den Borgebirgen vorüber if, gelangt man in eine prächtige Bucht ohne 
Wellenſchlag, deren hügelige Ufer mit üppigem Baum» und Graswuds be. 
beit find. Leider, wenn man kaum einen Fuß auf den Boden des ewig 
frogen Irlands feßt, iR man auch fhon mitten unter feinen zerlumpten, 
lärmenden Bettlerſchaaren. Ich Faufte mich von diefer dungrigen Bande los, 
indem id ihr zwei Spillinge gab, mit der Bedingung, daß fie zweihundert 
Schritt von mir vertpeilt werben follten, auf den Kopf einen Penny. 

Cort nimmt durch feine Gröfe, feinen Handel und feine humberttaufend 
Seelen überfteigende Einwohnerzahl den zweiten Rang unter den Städten 
Irlands ein. Sein alter celtifher Name Coreagh brgeichnet feine nichrige, 
fumpfige Lage. Anfangs muß es ein zweites, auf lauter Inſeln erbautes 
Benedig geweſen feyn, denn mehrere Straßen find eigentlih Brüden, unter 
benen der Eee hinfließt. Allmälig find auf den Höhen im Süven und Norven 
zwei Borfläpte binzugefommen, woburd ſich das Ausſehen der Stadt ver- 
ändert hat. &o fonnte fie Camden im Jahre 1660 mit einem Ei vergleichen, 
während fie gegenmärtig wie ein Öfterreichifcher Adler audficht. Nach dem 
Beifpiel aller irifchen Städte will auch Cork von einem Heiligen herſtammen. 
Die Alterthumsforſcher fagen freilich, daß fie bänifhen Sceräubern des 
neunten Jahrhunderts ihren Urfprung verdankt, aber das Volk erfennt als 
Gründer nur ben heiligen Finn Bar (Weißkopf). Cinige Jahrhunderte lang 
erzählen bie Chroniktu von Cork nichts als Fehden zwiſchen den alten iriſchen 
Clans und ben engliſchen Koloniſten. Die alten engliſchen Chroniſten nennen 
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die Stadt wegen ihrer forlwährenden Aufftände ein Rebellenneh. Unter 
Heinrich VII, beeilte ch ihr Bürgermeifter, ven Perfin Warbed anzuerkennen, 
und wurde als Verräther gehängt. Unter den Stuarts veriheidigte fie ſich 
gegen Erommell, und 1688 mußte fie Bilpelm 111. von Marlborough be» 
lagern laſſen. 

Die Gebäude in Eork find weder zahlreich noch bedeutend, deshalb zeigt 
man bem Fremden aud diejenigen ver Dampfſchifffahrts⸗Geſellſchaft St. Georg 
wie ein Wunderwerf; und fie erfheinen in ber That als wahre Denfnäler 
ver Baufunft, wenn man fie mit ven gegenüberliegenden Gebäuden bes Zoll 
Amtes vergleicht. Brüden find viel vorhanden; beadptenswerth aber iſt nur 
die im Jahre 1830 erbaute Anglefey-Brüde, die aus zwei elliptifgen Bogen 
von vierundzwanzig Bub Spannung und einer Jugbrüde beflebt, durch welche 
die Schiffe bis in den ſüdlichen Arm des Lee» Stromes gelangen. 

Die Altertfümer von Cork ſind nicht zahlreicher als feine neuen Gebäude. 

An der bem heiligen Finn Bar geweihten Domkirche ift nur der Thurm wirt. 
lich alt, welcher bei der im Jahre 1735 erfolgten Herſtellung der Kirche ſtehen 
geblieben ifl. Die unregelmäßigen, vielfach gefrümmten Straßen aber machen 
einen wohltfuenben Eindrud, wenn man ber ewigen geraden Linien in ben 
englifhen Städten müde geworben ifl. 
In Ermangelung anderer öffentlichen Gebäude findet man zwei Gefäng · 
niffe, das der Stadt und das der Graffchaft, die beide viel anflänbiger und 
reinlicher als leider viele Häufer And. In dem einen fand id die beiden 
Straßenräuber Eafep und Harthett, welche durch die Ermordung eines Polizei» 
Beamten vor zwei Jahren eine gewiſſe Berühmtheit erlangt hatten. Der 
Mord war zwar mit vorfäßlih, voh wurden Re zum Tode verurtheilt. 
Schon war ihr Grab an der Gefängniimauer gegraben nnd der Galgen auf: 
gerichtet, als man bemerkte, daß ver Richter bei ber Abfaſſung bes Urtels Die 
wigtigfien Worte vergeffen hatte: „um im Bereich des Gefängniffes begraben 
gu werden.” Wegen biefes Umflandes wurde die Bollſtredung aufgeihoben 
und das Appeflationsmittel angewendet. Unterbeß hielt «8 Caſey, ber entfdie- 
dentre unter ben beiden Räubern, für das Sicherfie, ib davon zu machen. 
Er befaß an Geräthfhaften nur eine Belle, die ihm feine Fran in einem 
Gerftenbrode zugefiedkt hatte. Mit biefer durchfeilte er Die Gitter feiner Zelte, 
und einmal braußen, war fein erfler Gedanke an feinen Freund, der nebenan 
gefangen lag. Da biefer aber nit Kraft oder Muth genug hatte, ihm zu 
folgen, verfuchte er das Wagftück allein. Schon war er über zwei Höfe und 
zwei Mauern gelommen, ſchon am äußerflen (Ende des dritten angelangt, ald 
er zufällig gerade in fein eigenes Grab fiel. Im dieſem Augenblide ſchlug die 
Grfängnißglode fünf, und in ver ficheren Borausfegung, daß feine Adweſen- 
beit binnen einigen Minuten entvedt werden müſſe, mußte fih ver Flüchtling 
in feinem Grabe fill halten, ja fogar mit Erde zubeden. Man fand ihn im 
diefem unfreimilligen Berfiedf und führte ihn in das Gefängniß zurüd. Schon 
einmal dem Tode und dem Kerker halb entfommen, wurde er am felben Tage 
ganz freigeſprochen. Aber das öffentliche Minifierium widerſehte ſich feiner 
Sreilafung, unter bem Borwande, daß er und fein Mitſchuldiger außerdem 
noch des Naubes angeklagt legen. Sie wurden diesmal nur zus Deportation 
peruriheilt, 

Eorf hat mehrere wohlthätige Anftalten. Die bemerfenswerthefte if das 
Irrenpaus, L,unstie Asylum, worin fid gegenwärtig vierhundertfunfzig 
Geiftesfranfe, zweihundert Männer und zweihundertfünfundgwanzig Frauen, 
befinden. Dan zeigte mie unter anderen ben befannten Capitain Steward, 
den man ohne einen gewiſſen Schauder nicht anfepen fann. Diefer Mann 
tomniandirte den Weſtindienfahrer „Maria Ruffel”. Er kehrte mit ſechs 
Matrofen, drei Shiffsjiungen und drei Paffagieren von Jamaifa zurüd. Sein 
Bahnfinn brach in einen plöglihen Wutbanfall aus, indem cr behauptete, 
man habe eine Verſchwörung gegen ihn gemacht. Die Matroſen und bie 
Paſſagiere glaubten ihn am beften zu berupigen, wenn fie auf feine Idee ein- 
gingen, und ließen fi deshalb geduldig binden. Aber damit war es nicht 
genug. Der Eapitain ergriff einen eifernen Hebebaum und erſchlug die brei 
Paffagiere und zwei Matroſen; die beiden anderen und bie Schiffsjungen ent» 
kamen mit einigen Berwunbungen. Bei ber Rüdfehr nach Irland wurde er 
angeflagt, aber von bem Verbrechen freigefprocen und ins Irrenhaus gt» 
bradt. Es ifi ein Zünfziger, bleih und mager, aber feine Züge verratsen 
weder Geiſte sſchwãche noch Wahnuwitz. Er ſpricht von dem begangenen Morde 
durdaus nur in der Weiſe, als habe er und mit vollem Rechte eine Ber 
ſchwörung gegen fein eigenes Leben befizaft. 

Unter ihren gegenwärtig berühmten Landsleulen nennen die Ginwohner von 
Cort ben General O Learrp, einen ber ſüdamerilaniſchen Patrioten, M. Haflie, 
den Lehrer bes Königs Radamah, dem man die gegenwärtige Civlliſation von 
Madagasfar zuſchreiben kann; endlih Miß Thomfon, die Zavorit-Sultanin 
Mulep Mahomed's, des letzten Raifers von Maroklo. Aus Cork if aud der 
Maler Barry, deſſen Werke eben fo originell find als fein Charakter. 

Die Kinder haben in Cork zu Weihnachten ein befonderes Geh. Am 
25. Dezember nämlich halten fie unter lauten Geſchrel mit Steinen und 
Steden eine allgemeine Zaunfönigjagd, und am 2öflen, d. h. am Stepband- 
tage, ziehen fie mit einem großen Afte, an welchem ſämmiliche erlegte Bögel 
aufgehängt find, ſingend von Haus zu Haus. Die empfangenen Gaben werden 
zu einer Abendbfreube verwendet, 

Den Urfprung biefer Gewohnheit führt die Sage bis ins Me Jahrhundert 
zurül. Sie erzählt nämlih, daß die Einwohner von Eorl eben das Lager 
der Dünen überrumpeln wollten, vie ihre Stabt eingefchloffen hatten, als ih 


ein Zaunfönig auf den Tambour eines Wachtpoflens fchte und biefer dadurch 
gerade noch zu rechter Zeit aufweckle. Seildem if der Zaunkönig als Ber- 
räther dem Tode verfallen. 

In der naͤchſten Umgebung von Kork giebt ed wenig Spaziergänge. Der 
ältefte il der fogenannte Marppfe, eine ziemlich traurige, an einem morafligen 
Kanal hinlauſende doppelte Reihe ſchlechtgewachſener Bäume. Aus dem frühe- 
zen botaniſchen Garten bat man einen Kirchhof gemacht. 

Die Stadt verbanft ihren Wehlſtand faſt nur ihrer Ausfuhr. Zu ben 
oben bereits genannten Gegenfänden fommen noch Pölelfleiſch, Roggen, 
Mpistep und Leder. Befonderd bedeutend il die Ausfuhr an Butier. In 
manchen Jahren fteigt fie über 270,000 Tonnen, mehr als eine halbe Million 
Thaler an Werth. 

Schluß folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Der Äriedenspertrag mit China. Die Ratification des zwiſchen 
Grofbritanien und China zu Ranking abgeſchloſſenen Friedensvertrags if end» 
fi in Europa angelommen. Es iſt damit ein neuer hinefifher Zolitarif ver- 
bunden, durch welchen bie vornehmften Artifel des englifhen Handels mit einer 
verbältnigmähig fo geringen Steuer belegt werben, daß ſich ber letztere bie 
günftigfien Erfolge davon verfprechen darf. Gleichzeitig iſt jedoch eine Pro 
elamation bes chineſiſchen Kommiſſars Ri-fing erſchienen, welche verkündet, daf 
die Süße dieſes Tarifs eben fo auf den Handel China's mit allen anderen 
Nationen, wie auf den mit England, angewandt werben follen. Hierdurch 
eröffnet ſich dem beutfchen Gewerbfleiß eine um fo erfreulicere Ausſicht, als 
viefer ven hinefifchen Kaufleuten aus früherer Zeit, bevor ihm vie Landver⸗ 
bindung mit dem nördlichen Ehina abgelhnitten war, durch feine foliven Er 
zeugniſſe noch in gutem Andenfen geblieben. Zu wünſchen wäre allerbings, 
Deutſchland träte bereits in dieſem Augenblide in den chinefifhen Metten 
duch eine gemeinfame, feinen Schiffen um fo größere Achtung verſchaffende 
Flagge auf, aber auch in Abtwefenpeit einer ſolchen darf man ſich für preu- 
Biiche ſowohl als für hanſtatiſche Fahrzeuge eine wohlwollende Aufnahme ver» 
fpredden, ba die einen wie bie anderen niemals dem ſchmachvollen Opium 
ſchmuggel als Werkzeug gedient und auf bereits von den Regierungen ber 
gedachten deutſchen Staaten Einleitungen getroffen worden, um dem Handel 
ihrer Untertbanen fonfularifhen Schutz zu verihaffen. Im der Proclamation 
bes hinefiihen Gouverneurs heißt es unter Anderem: „Weder geringfügig 
noch Mein an Zahl werden die Vortheile ſeyn, melde Die Banveltreibenden 
fomopl des Neiches der Mitte ald des Auslanbes ämbten werben. Vom 
heutigen Tage ab foll Jedermann feine Vorurthtile gegen die Fremden 
und feinen Verdacht gegen bielelben ablegen. Jeder gehe vielmehr feinem 
Berufe fleißig nah und vermeide es forgfältig, einen Groll ferner zu 
begen über die vorgefallenen Feindfeligfeiten, denn ſolche Empfindungen, 
folge Erinnerungen können Feine andere BWirfung haben, als dem Fortfhreiten 
des guten Vernehmens zwiſchen den beiden Völkern Eintrag zu thun!“ — Run 
behaupte Einer noch das Dafepn einer chineſtſchen Mauer! Sie ift felbA in 
China niedergeriffen, um wie viel weniger darf alfo erwartet werben, baf fie 
in Europa irgendwo dem Einfluffe unferer Zeit zu mwiverfichen vermag. Seit 
dem erften Tage des fiebenten Monate bes gegenwärtigen chin. Jahres, d. i. feit 
bern 27. Juli 3843, iſt das neue chineſiſche Handelsfpftem in Kraft getreten 
und hat bas Monopol ber fogenannten Hong- Kaufleute aufgehört. Der Dafen 
von Kanton felbft ift feit jenem Tage dem direkten Berkehr ſowohl mit der ben 
Gngländern abgetretenen Infel Hong: Kong als mit den Schiffen aller Rationen 
eröffnet. Die außerdem für ben auswärtigen Handel geöffneten vier Häfen 
find Emop (au Amoy gefchrieben), Fu⸗A1ſcho, Ring-po und Schang- 
hai. Im Bezug auf feßtere wird jedoch noch erſt ein beſonderes Faiferliches 
Edilt erwartet, das in ben erſten Tagen bes September in Ranton eintreffen 
follte. — So außererbentli bebeutend ber Binnenhandel von Ehina auch 
ift, deſſen Fläffe und Kanäle von Schiffen aller Art wimmeln, fo unbebeutend 
war doch bisher in Kolge der ihm auferlegt gewelenen Beſchränkungen fein 
ausmwärtiger Handel. Diefer ſtand bie jet mit ber Größe bes Weides 
durchaus nit im Berhältniß, obwohl ſelbſt unter den bieherigen Reftrictionen 
jährlich etwa 200,000 Eentner There, 130,000 Eentner Zuder, 20,000 Eeniner 
Baumwollen ⸗ Baarın (Nanfing), 8000 Centner rohe Seide, 30,000 Eentner 
weißes Kupfer, ferner manche Seivenzeuge, einiges Porzellan, Duedfilber, Aha- 
barber ıc. ausgeführt wurden, Gingeführt mwurben bisher von Rufland, fo 
wie von England und felbft von Nord⸗Amerila, hauptſächlich: Pelzwerl, wollene 
Tude, Glaswaaren, Baumwolle und Opium. Da jeberh ber Handel mit Ruß. 
land ein bloßer Tauſchhandel iR und ver mit den feefahrenden Rationen nut 
durch Bermitielung der Hong-Kaufleute geführt werben fonnte, fo erreichte na- 
türlih die Einfuhr, die ohnedies durch enorme Eingangszölle erſchwert war, 
einen noch viel geringeren Umfang als die Ausfuhr. Beide werben fi jeht 
gewiß in auferorbentliher Weiſe vermehren, wie denn auch die Engländer fen 
feit ſechs bis act Monaten die ungeheuerfien Vorbereitungen dazu getroffen 
und dadurch ſowohl ſich ſelbſt als Anderen im ber erfien Zeit ven chine ſiſchen 
Markt nicht bloß erſchweren, fonbern verderben bürften; weshalb denn auch an- 
bere Nationen fi vorläufig auf ſolche Artikel befcpränfen müffen, in melden 
bie Engländer nit mit ihnen lonkurriren. 
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England. 


Orforder Briefe an Dr. &...1. 
Don d. Lebrecht. 


1. Die Bodleiana. 


Wenn Sie, wie fo viele andere Leute, gern bie ſrohen Ergüffe des be- 
friedigten Bunfches eines Glücklichen leſen, fo darf ich wicht fürdten, daß 
Ihnen mein Schreiben umwillfommen ſey. Schwerlich giebt es auf dem Erb« 
balle ein glüdliheres Land als England, der Stoly Englands aber if die 
Alına mater Orforb; bie Zierbe dieſer erhabenen Stätte der Wiſſenſchaft if 
die Bopleiana, und ih — — habe feit geftern mein Zageslager bier aufs 
geſchlagen! Heute vor at Tagen ſtand ich noch neben Ihnen in ver Rönigl. 
Bibliothek zu Berlin, und heute ſtehe ich neben ben Kuſtoden ber Orforder 
Bibliothef. Deinen fhönen Zweck vor Augen haben und flets nur in Ges 
danfen mit den Mitteln befchäftigt, durch welche ich ihm am fiherfien und 
ſchnellſten erreichen kann, eilte ich durch London, das ich zum erflen Male im 
Leben betrat, gleihgältig wie ein Barbar gegen alle Schenswürbigfeiten, 
Theater, Kunſt und Politik, auf der Eifenbahn hierher, flellte mich eime 
Stuude nah meiner Ankunft dem gutmüthig + freundlichen Ober -Bibliothefar 
Banbinel vor und zog nach der mit ibm genommenen, für meine Abficht 
fepr günftigen Rüdfprage in eim Privatwwohnung, funfzig Schritte von der 
Bodleiana entfernt. 

Ih werbe, Tieber —8 in diefem Briefe nur von ber BSibliolhet 
ſprechen und felbft bei diefer nur vom einem Zweige ber Piteratur aus 
füprlih ſeyn; dagegen denke ih von der dertlichen Stadt ber Yaläfte 
mit ihren Colleges und Halls, vom ihren Gownsmen und Townsnm *) 
fpätee zu fprechen. Nur darf ich den Eindruck nicht verſchweigen, welchen 
der Anblid der Stadt von fern und no mehr beim Eintritt auf mid ges 
macht hat. 

Wer noch im Befige jener Räpigkeit if, bie uns bie Wilfenfhaft wegen 
ihres erhabenen Selb und wegen ihrer peillamen Vergöttlichung des 
Menſchengeſchlechto lieben lehrt, den ergreift beim Aublick einer fern vom 
Refidenzen» @eränfche fo in Ailler wiſſenſchaftlicher Wirffamfelt daliegenben 
Muſenſtadt immer eine von Sehnfucht nad dem Höheren getragene Rührung. 
Als ih im vorigen Jahre bie Thärme der Stadt Halle erbficdte, die ich feit 
meinem akademiſchen Leben daſelbſt nicht geſchaut, da befiel mi eine unaud« 
ſprechliche Wehmuth, ein Gefüpl, wie es ber verlorene Sohn bei ber Heim, 
leht an ber Schwelle bes Baterhaufes haben mußte. „Warum“, ſprach ein 
innerer Bormwurf, „mußleſt bu vie befeligende Zurüdgezogenpeit biefer Stabt 
gegen den übermüthigen Lärm der Hauptſtadt vertauſchen!“ in fat gleiches 
Gefügt übermältigte mid, ala ich hier in die fo lieblich einſame, zwiſchen 
fruchtbaren Hügeln und plätfhernden Gewäſſern fo feierlih ausgegoflene 
Stadt einzog und dabel auh an Halle und Berlin dachte. Die Ber- 
gleichungen, die ich in ruhigeren, von erhißter Phantafie unabhängigen 
Angenbliden anftellte, braten mich Immer zu den Schluffe, daß bas wahre 
Wiſſen und der wahre Fleiß mehr in Univerfitäten der Proding zu ſuchen find. 
Hier ſchreitet die Mufe wie eine hehre Jungfrau in antiker sancta simplieitas 
einher, geführt vom Genius der geweihten Wiſſenſchaft, im deſſen Ihönem 
Bunde fie Gaben ſchafft und vertheilt. Beſchelden und edel, benft fie zuerſt 
an bie ihr gewordene Beflimmung, und erft wenn dieſe erfüllt if, Aeigt fie 
zur Menſchwerdung in bie SKreife des bürgerlichen Lebens, um deſſen frohe 
Genüffe zu theilen und zu würzen. Im Refivenzen bagegen erfhrinen uns bie 
meißen Mufen gewöhnlich in der Geftalt verfhmipter Zofen oder gepußter 
Schauſpieldiruen, in beren Gemäth Reinpeit ver Natur ein Fremdling und in 
deren Auge Einfalt der Sitte Lächerlichfeit il. 3a, um trodener zu fprechen, 
der Gelehrte der ländlichen Stadt Hält die wiſſenſchaftliche Thätigteit für 
feinen Lebensywed, und die unſchuldigen Freuden ber Gefellfihaft, bie hei⸗ 
teren Wohlthaten der Freundſchaft und bie häuslichen Genüffe find feine 
Erholung; in der Refideny findet mancher Gelehrte ein Erholungeſtündchen 
nur in feinem Studitzimmer, indem er bie fih drängenden Genüffe, bie er 
den Tag über audzuftchen hat, unterbricht und Hinter verſchloſſene Thüren 





) Auf sinferen Andverfiräten gieb's akademiſche Bürger ober Studenten und Epith: 
bürger oder Phitifter; in Oxford, wo ſich das ganpe Perſenal der Univerſität, Broiefloren, 
Erubenten sc. , durch beiondere Meibung, gowns, vom ben Bürgern unterſcheidet, bat ſich 
die Aſenan; wir von felbft gebildet, 


flieht, um, überfättigt und verfiimmt, irgend eine für morgen notpwenbige 
Amisrolle einzuftubiren. °) 

Bas von ben refpeltiven Gelehrien ber in Bergleich geflellten Städte ge- 
fagt if, das findet au bei der flubirenden Jugend feine Anwendung; baher 
ber aus biefer Lebensart nolhwendig entipringeube Unterſchied, daß an dem 
einen Orte alle jene Wiſſenſchaften erleuchtete und glüdlihe Pfleger finden, 
welche ein ernſtes, müherolles Studium vorausſehen, an bem anderen Orte 
dagegen nur viel und prunkvoll, unter ſtark geihnürten Phrafen und mit 
Weisheit auf Kredit raifonnirt wird. Griſt, Forſchung, Ziefe und fort- 
ſchreitende Entwidelung liegen in dem Bleiße des Provinzial» Welebrten; 
Geift, fortihreitende Entwidelung, Beltanfgauung u. f. w. find geläufige 
Borte zwiſchen dem Lippen des Refidenzlers. 

Berzeihen Sir, licher Doftor, dieſen Abfiecher, ich fehre gleich wieder 
in bie Bodleiana zurüd. 

Bei der Beſchreibung von öffentlichen Bibliotheken hat man bisher immer 
nur bie Rebendinge. angegeben, bie PHauptſache aber verſchwiegen. Die Be 
ſchreibung des Gebäunes und bie Zahl der Bücher war Alles, was man in 
Panpbühern und Reiſebeſchrridungen berürfichtigt fand, obgleih Das rrfiere 
ganz gleichgültig, die zweite gany umgunerläffig if. **) Das Wichtigſte für ben 
Leſer aber, ber fi überhaupt fir Bibliotheken intereſſirt, it per Reihthum 
der Bäder und die Zugänglichleit. Ich werde Daher nicht erzählen, baf 
bas Gebäude ber Bodleiaua einen Theil der fogenannten Schools ausmacht, 
und daß feine Form wie bie eines liegenden roͤmiſcheu II augficht, Sondern, im 
Sinne künftiger Beruger, von ben Zagen und ver Art ber Benugung ſprechen. 
Wir wünfhenswerih es für den auswärtigen Gelehrten ift, die rechte Zeit zu 
kennen, warm ifm an ber zu befuchenben fremden Bibliothel zu arbeiten ver» 
gönnt if, das mag folgender tragi-fomifcher Hall beweiſen, ver fi hier in 
Drford feld zugetragen. Einer meiner Freunde aus Defterrei imo bie Res 
gierung feine Unterlügung. für ſolche wiſſenſchaftliche Forſchungen bietet), ein. 
Märtyrer feiner Unterfuhungen, hielt ih vor einigen Fahren in Hamburg. 
auf, wo er, obgleih ganz unbemittelt, auf eigene Koften bie reiche Hand⸗ 
fpriften- Sammlung ber Stadt Biblisthef unterſucht und ercerpist. Zur 
Bervolifändigung eines Refultates wäre ihm noch bie Bergleihung einer, 
Bandfgrift in Orford udthig. Er hatte vor feiner nothwendigen Rüdreife zur 
Defterreichifchen Deilitair »Gränge nur noch wenige Wochen und noch weniger 
Thaler übrig. Dog fein Eifer flößt ipm Muh ein! Gr rafft feine Tcpten 
Zehrpfennige zufammen, eilt durch bie Norpfer, fragt bei feiner Yandung in 
London nur: „Wo iſt ver Weg nad Oxforde“ kömmt dort glüdlih an und 
fragt bei feiner Untunft: „wo ift die Bodleiana! Gr eilt dur die ſchöne 
High street, ohne auf Menfchen oder Häufer zu fehen: fein Herz pocht unter 
der füßen Lait ber Erwartung, fein Geſicht ſprüht Klammen ver Areube, fo 
glüdtih am Ziele zu ſeyn. Er ſteht am Eingange feines Eipfiums, und ſchon 
legt er bie Hand an den Rlingelgug, da — — — — Gott, wer malt bie Ber- 
fieinerung! da ftürzt ein dienfifertiger Diener bervor und ruft: „Stop a 
little Sir! We have vacances!” — „Stop a little!” vacances!” Tonnie 
biefem noblen Sonberling ein größeres Unglüd zuſteben / Es wäre ihm aber 
nicht zugefloßen, hätte er genauer gewußt, an welden Tagen die Bodleiana 
ſich verſchließt. 

Diefe iſt aber von ben wenigen Bibliotheken, welche Ah mur ſehr kurze 
Ferien geftatten. Außer Sonn- und Fefltagen "**) if fie no eine 
Bode zu Anfang September, eben fo lange vor der Reviſion 
geſchloſſen. Sie bietet alfo, wenn man fie mit ber Varicana vergleicht, bie 
auffaliende Erfcheinung, daß dieſe Römerin idie im Reichthum ber orienta- 
liſchen Handſchriften mit Orford rivalifirt) laum fo viele Tage zäplt, an denen 
fie Befuhe annimmt, als die Bodleiana Tage des Verſchluſſee. Selbſt die 
Königl. Bibl. zu Paris, fonfl bie fiberaffle in ber Welt, könnte fü, in Betreff 
ber Ferien, Drforb zum Muſſer nehmen, vollends, ba bie Heiltage im fatho- 
liſchen Paris ohnehin bie Bibliothef weniger befuhbar marpen. 

Den ganzen Sommer hindurch (von Mariä Berfündigung bis Miyakli) 


*7 Männer wie Murcııt find baber in der Reſdenn Eonberlime; in der Yroviny 
dagegen find dirfenlsen Geonberlinge, swelde nicht jo handeln wie bieier Theelogt. 

"); Die Werfcyiedenbeit ber Angaben dierin gebt oft weit über das Yaderlihe hinauf. 
Man vergleiche 5. B. mur bie Angaden der Micerjabl des Datkfans! Es if and furl 
uumodgliaa, bier überelnfinemenb au zählen, da der Eine 28 zufammseinebundene Biffertar 
tionen für rin Wert zählt, der Andere für 25 Werke. 

") worunter die Zeit von ABeihmadten bis zum 1. Januar, 
fie jebac wach dee Predigt offen. 


An vielen Gelertagen iſt 


..., 


mirb bad Publitum 7 Stunden täglich, unb zwar von Morgens 9 bie Rach⸗ 
mittags 4 Uhr, Jugelaffen: in den Wintermonaten bagegen öffnet man cine 
Stunde fpäter und fplieht eine Stunde früher. Ausgelichen werben hier, wie 
im British Museum, gar feine Bücher. Diefer Umfland könnte zu der Ber 
muthung führen, daß der Andrang in ben Lefefälen groß ſeyn müßte; allein 
dem if nicht fo, Ich fah Feine drei Leſer, und ver mir fehr freundliche P. 
verfichert, daß die Durchſchnittezahl der Leſer nicht ſechs überfteige! In einem 
Orte, wo an 60 Profefforen, fo viele fellow's, magister's, tutor's.ete, und 
5000 Studenten leben, würben wenigflems 50 Leſer auf der Bibliothek feyn 
müffen, da feine Bücher nah Haufe gegeben werben, wäre der gelehrie Fleiß 
in Orforb von mehr Bebeutung. Für den Auswärtigen hat das frin Gutes, 
daß er felten mit ben Einheimischen in Kolliion wegen Bücher und Hanbfgriften 
kümmt, wie das öfter in Berlin der Fall zu feyn pflegt. Uebrigens konnte ich bei 
diefer Gelegenheit eine irrthũmliche Meinung bericptigen, bie in Oxford über bie 
Leferzahl der Berliner Bibliothef und über die Dauer, welche zwiſchen ber Forde⸗ 
rung eined Buches und deſſen Berabfolgung flattfindet, verbreitet war. Der Pro- 
feffor ..... fagte mir nämlich, er wäre im September 183, mehrere Nachınit- 
tage auf der Berliner Bibliorpet geweſen und hätte nie über 20 Lefer gefunden, 
und unter biefen hätte mander ein recht ungebufviges Geſicht gemacht, weil 


er fo fange auf Das geforberte Buch habe warten müffen. Ich erklärte ihm, 


daß im September gerabe bie Ferien ber Univerfität wären und alfo Pros 
fefforen, Stubirende, Lehrer u. A. verreift find; daß feit der Dberleitung ber 
Bibfioihel durch Pertz eine andere Drbnung herrſcht, wodurch man bie zum 
Lefen geforderten Bäder ſchon Nachmittags vorfindet; und daß eudlich in 
Berlin überhaupt das Bedürfniß uud der Vortheil, in der Bibliothek ſelbſt zu 
fefen, nicht fo groß fepn fan, als 4. B. im British Museum, wo burd« 
ſchnittlich 150 Leſer täglich gezäblt werben, da hier mit großer Liberalität 
Jeder die Bücher nach Haufe bekömmt. 

Die Bodleianiſche Sibliothel Acht einzig unler ben öffentlichen Biblio— 
ihefen da, wenn man fie von Seiten ihrer Entftehfung, ihres Wachsthums und 
ihrer gegenwärtigen Ergänzung betrachtet. Nidt Fürfen, Regierungen und 
Parlamente haben fie gegründet und erhalten, fondern Privatleute. (Eine ur 
alte Bibfiothet war freilich mit ber Univerfität verbunden, aber fie wurde 
unter ber Derrſchaft Eruarb’s IV. gänzlich zerſtört. Da hatte Sir Thomas 
Bopfey, ein Großer am Hofe ber Königin Eliſabeth, ben fhönen Einfall, des 
Hofes und ber Intriguen überbrüffig zu werben und mit feinen Reihtpümern 
ben Grund zu ber Sammlung zu legen, weile man ihm zu Ehren Boblei» 
ana nannte, Richt nur er felbft gab Bücher und Hanbichriften zu einem 
Werthe von ungefäpr 30,000 Pfund Sterling und feßte Summen für bie 
Beamten aus, fonbern er gewann burd feine Yufınunterung die Nachahmung 
vieler anderen Grofen. Auch ber Zufall that im erſten Jahre der Gründung 
einen mächtigen Schritt zu Gunſten ber Bibliothek. Bei der Eroberung ber 
Stadt Tabir durch dem tragiſch berühmten Eifer fiel viefem aus der ungehru- 
ren Beute die große Bibliothek des portugieſiſchen Biſchoſs Offorius zu, und 
Effer ſchenkte fie ver Bodleiana. Seitdem haben ihr mehrere der berühmteſten 
Gelehrten Englands, wie Pocodfe und Huntingdon, ihre Bibliothelen ganz 
oder zum Theil geſchenkt, und auch fehr bedeutende Baarfummen (wie erſt 
im vorigen Jahre 0,000 Pfo. Sterling) floſſen ihr zu. Letzieres löſi 
das Näthfel, daß fie fo Foflfpielige Einfäufe machen kann, während ihr 
jährfiches Einkommen feine taufend Po. beträgt. Die Einfäufe, welde hier 
gemacht werben, überfteigen unſere deutſchen Begriffe von Biblioipels-Defono- 
nie. Ich werbe bon den Hequifitionen eines Jweiged, und zwar von bem, 
der mich dierher geführt, ſogleich ſprechen. 

So reich auch bie Bibliothelen zu Paris und Rom am rabbinifcher Lite: 
ratur und befonders an arabifch-fübifcher find, fo werben fie doch feit lange an 
Auserlefenheit in biefem Fache von der Bobleiana übertroffen. Aber mit dem 
bloßen Uebergewicht an Dnalität begnügte ſich diefe nicht; man hat in neuefler 
Zeit befchloffen, nicht gu fragen, was von biefer Literatur nöthig fep, ſondern 
überall zu fragen, wo Bücher aufzutreiben find, bie in der Bodleiana fehlen. 
Eine Berliner Handlung Hat den Auftrag, alles Febleude zu Tiefern. 
Ind dennoch Hatte fie vor funfzehn Fahren ſchon eine Sammlung aus Deutſch⸗ 
fand entführt, welche die reichſſe und Toflbarfte ihrer Art war! Ich meine 
bie berühmte Sammlung ber Oppenheimerſchen Biblioipef, welche die Quelle 
für 3. €. Wolſ's großartige Bibliotheca Hebraea war. Ih muß einen 
Augenblid bei diefer Sammlung, die bier auf frembem Boben vor mir Tiegi, 
verweilen und babei einen, beutfchen Gelehrten und öffentlichen Anftalten nicht 
Ihmeichelnben Klageruf ausftofen! In ber erſten Dälfte des vorigen Jahr» 
hunderts batle der Ober-Rabbiner David Oppenbeimer zu Prag ıc. eine 
Bibliothek Hebräifher Werke gefammelt, wie fie bisher in den Händen 
eines Privatmannes unerhört, ja unmöglih war. Denn um dieſe Reichthü⸗ 
ner aud den Händen ihrer jüpifchen Befiger ber entfernteflen Länder zu 
fammeln, bedurfte es, ba die Juden durch feine Geſandiſchaften und Konfulate 
in irgenb einer Berbinvung fanden, bes durch das ganze Zudenthum ver- 
breiteten Einfluſſes des ObersRabiners, es beburfte auch ſchwerer Geldopfer 
und der Anwendung von Bitten, ja, wie der freilich nicht ganz gegen Oppen⸗ 
beimer voruriheilsfrei ſcheinende Wolf behauptet, ſelbſt der Anwendung geift- 
licher Waffen, d. d. Banuffrahlen gegen Befiper, bie ſich weigerten, ihr Beſitz⸗ 
thum herauczugeben.“ Sowohl bie gedruckten Bücher als die ungebrudten 
diefer Sammlung erhoben fie zur foflbarften Mertwürdigfeit. Waren unter den 
Haudſchriften die ältehen Bibeln und wiſſenſchaftlichen Werke, fo enthielt ber 





*) Bell Bihliothees Hehraca I, 290. Die Angabe Wolſets Arritet aber fo fche gegen 
alle südiihe Sitit und beionders gegen die eines frommien Wabbimers, dab bier ein Miß⸗ 
vrrändniß im Epiele feon mul. Einer Verſeumdung It Weil nit fühle, 


Shah ver Druckwerle nit nur mei bie Editio princeps, Tonbern nteifk 
fämmtliche vorhandene Ausgaben. Um nur ein Beiſpiel anzufügren, wer flaunt 
nicht, in einer Privat» Bibliotgel 16 Ausgaben des Babplonifhen Talmud zu 
finden und darunter eine auf dem feinen Pergamente in 24 mit 
Boldfhnitt und Malereien verfehenen Prahtbänben?!*) 

Do genug! Das Herz meines bücherwurmigen Ich's fleigt mir in bie 
Augen und will jerfliebend und vorwerſeud nach Deutſchland hinüber fehen! 
Als die Republit Genua; von Ludwigs XIV. Waffen gebemäthigt, bittenbe 
Gefanbten und baranter den Dogen ſelbſt nah Berfailles ſchicken mußte uns 
der ſtolze König diefen im Garten Luſtwandelnden fragte, was er für bie 
größte Merkwürdigkeit bier hielte? da antwortete biefer: „Mich bier zu 
ſehen!“ Als ich fo die unfhägbaren Schriften mufterte, ſchien mir aus ber 
Infchrift David Oppenheimer's fein zürnender Geiſt zuzurufen: Fürwahr, 
Deulſcher, mich hier zu fehen, mußt du für die größte Merkwürdigleit ber 
Borleiana Halten! Gab es denn unter meinen reihen Haubensgenoflen 
feinen, der mein großes binterlaffenes Gut vor ben Händen ber Fremdlinge 
rettete? Gab es in dem Rath deutſcher Bürfien feinen, ber es für das Bater- 
Tand erhalten wollte? IA die Gelehrfamteit der deutſchen Epriften fo fehr ge- 
funfen, daß fie meine Schäße nicht zu würbigen verfiehen?”” 

Aber, lieber S., der Brief über die Bodleiang if unter meinen Händen 
fo augeſchwollen, daß ich mitten in ber Geſchichte der Oppenheimerfchen Biblio. 
thef abbrechen muß. Ich werde in einem zweiten Briefe ven Baben wirder auf- 
nehmen und zugleich über ven eben erfchienenen, drei die Koliobände flarken 
Ratalog der Bodleiana ſprechen. Noch eind, theuter Freund! Sie würden 
fer wohl daran thun, wenn Ste mich nicht zu den zehn Reiſenden zählen, 
welche die von ihnen befchriebenen Orte wirflich mit Augen gefehen haben, 
fondern zu ben Taufenden, bie von ihrer Camera obscura aus Alles fehen, 
was in der Belt vorgeht. Wenn es einer Gräfin erlaubt if, „Reifeverfuche” 
zu ſchreiben, fo wird mix feiner einen Briefverfuch übel nehmen, Meine heißen 
Wünſche für Sie! 


SIrländifhe Miscellen. — Cork und der wilfenfhaftliche Kongref. 
(Scluf.) 


Beſonders ſtolz find bie Einwohner darauf, eine ber auferorbenilihften 
fittfihen Umwandlungen unferes FJahrhunderis, wenn nicht gegründet, doch 
btdeutend geförberi zu haben; ich meine bie Mäßigfeits» Berrine, an deren 
Spige der ehriwürbige Superior ber Kapuziner, Theobald Matthew, 
fiebt. 


Seit Jahrhunderten war dir Zruntenpeit. bie Schande und Geißel Ir« 
lands; fie durhbrang alle Stände, unb wenn bie Some nach einem Aelltage 
aufging, beicpien fie oft den Lord neben dem Bettler in derſtlben Straße fried« 
lich ausgeftredt. Bei den Gelagen ber feinen Welt fogar wurde alle Lift 
angewendet, um bie Gäfte zu benehein, und biefe gingen von Deren darauf 
ein. Der Schwur, ſich eine Woche lang des Whieleys oder Weines zu eni- 
halten, war fonft für die Irläuper eine gewaltige Sade:; daneben diente er 
no zuweilen prächtig, um ben Scharffinn des irifchen Witzes zu zeigen. So 
erzählt ber Eine ganz naiv: ich habe allerbings rin volle Woche keinen Bein 
getrunfen, aber ih habe während biefer Zeit mein Brod ſtets in Wein 
getaucht; der Andere: ich babe freilich gelhworen, auf Erben nidt 
mehr zu trinlen, aber ba fieige ich auf einen Baum und trinfe mein Glas 
ohne Gewiſſensſtrupel aus. 

Am 20, Auguft 1829 trat, veranlaßt von Georg Carr, einem Pfarrer ber 
anglilaniſchen Kirche, der rrite iriihe Mäfigkeits-Berein in New-Roß zus 
fammen. Der Berein von Cork folgte fo raſch darauf, daß er em von Roß 
den Ruhm der Anciennität fireitig machte. Der Corler Berein wurde ge 
gründet von den Duäfern Ritolaus Duntcumbe und William Martin, und 
zwei Handwerkern, dem Schieferbeder Olden und dem Schneider Connel. 
Sie hatten den glüdlichen Einfall, die Direclion dem Pater Mathe zu 
übertragen, welcher in der ganzen Stabt bie größte Popularität befaß und 
fich überhaupt in jeder Hinſicht am meiften eignete, an bie Spipe des Unter 
nehmend zu ireten. _ 

Dan erzäpit vom Pater Mathew eine große Menge von Belchrungt- und 
BWundergefcihten, und bie Erfolge deſſelben ſcheinen in ber That wunderbar 
genug; denn bad Berzeihnif ver Tertotallers oder derjenigen, bie eine voll« 
fländige (totale) Entpaltfamfeit von allen beraufenden Getränfen gelobt 
haben, beläuft fib in Irland allein auf drei Millionen. Berner ergiebt ſich 
aus den flatiſtiſchen Liſten, daß mehrere Schenkpäufer vollſtändig geſchloſſen 
oder in Tpeehäufer verwandelt worden find; mehrere Brennereien feiern jähr« 
lich ſechs Monate; die Brauereien deden faum bie Koſten; die Acciſe in ben 
füplihen Graffhaften trägt faum den Gehalt der Braten ein. Während ber 
geoßen Biehmärtte in Ballinasioe wurden fonft jährlih gegen achthundert 
Gallonen Wpistep verzehrt, gegenwärtig faum acht. In der Sparfaffe zu 
Eorf haben ih die Heinen Eingahlungen fa um ein Drittel vermehrt, mel- 
ches Drittel fonft in die Brantweinläden ging. 

Der Pater Mathew predigt gegenwärtig das Waſſer in England, bespalb 
konnte ich ihn nicht fehen und mußte mich begnügen, mir feine in einer Meinen 


N Ich weiß mie, ob ee überhaupt ned ein Exemplar bed Talmud auf Pergament 
in der ganzen Melt giebt, gewiß aber Feines vom dieſer Beindeit und Probe, Engliſche 
Blpliopdiien würden für dieſes Unicuen alltin germ 1000 Pfd. Gt, gegeben haben, 


Dintergafle gelegene Wohnung zeigen zu laſſen. — Der Schwur der Enipalt- 
fomteit wird fnieend ausgefprochen. Die ſeierliche Handlung felbf heißt das 
Pfand, the pledge, weiß der Paler Maipew bem Yufgenommenen eine 
Medaille überreiht, auf welcher die Worte Arhen: Ich verfprede, mich 
aller berauſchenden Getränke zu enthalten, mit Ausnahme 
beffen, was ber Arzt vorſchreibt, und bie Urſachen der Un— 
mäßigfeit fo wie den Hang zu derfelben zu befämpfen. Da 
bei bezeichnet ber Pater die Stirn des Rnieenden mit bem Zeichen des Kreuzes, 
und wenn biefer bie Worte des Eides ausgeſprochen hat, antwortet er: „Bolt 
gebe dir Kraft, beinen Entſchluß zu halten.” Die Medaille wirb mit einem 
Schilling bezahlt, wonach man ſchließen müßte, daß ber Pater drei Millionen 
Schillinge erhalten hat. Aber Riemanb hat jemals daran gebacht, ihn zu bes 
ſchuldigen, daß er auf bie Abgabe, von ber jedoch bie Armen frei find, ſpelu⸗ 
fire, Mes. Hall ſchildert den Pater Mathew als einen Fräftigen, gefunden 
Mann in den Bunfgigen, von mehr als mittierem Wuchſe, angenehmer Gefali 
und ausdrudfsvollen Augen. 

Die Umgegend von Eorf ift reigenb;. ber Ser firdmt durch eine malerifche 
Landſchaft; hier und ba, in ber Ebene wie auf ben Hügeln, erheben ſich Land⸗ 
häufer. Eine vorzügliche Husfiht dat man von dem Hügel Gundapswell, 
welder nach einer jener in Irland fo häufigen heiligen Quellen benannt if; 
denn faſt an jeben auffleigenden Felſen, am jeden Sebenbigen Brunnen knüpfi 
bie Sage irgend ein Wunder. Die belohnendſte Waſſerfahrt in die nad Tode. 
Diefe reigende, fih terraflenförmig erhebende Stadt if etwa fünf Meilen von 
Gorf, beren Hafen gegenüber, geiegen. Sie hat ein angenehmes, faſt füb- 
lies Klima. Im Jahre 1780 war fie noch ein Fiſcherdorfz im einem Biertel- 
japrpunderte kann fie vieleicht bereits Cork überflügelt haben, fo gewaltig 
fleigt die Einwohnerzahl. Auf ihrer Rhede Aarb John Tobin, der Berfafler 
der Blittermochen, welcher dem Theater Meiſterſtüde verſprach, aber wegen 
feiner geſchwächten Geſundheit einen milderen Himmel fuhen mußte, ber ihn 
leider nur eben empfangen follte, un ihn für immer zu verlieren. In Eove 
Narb auch Karl Wolf, ver Berfafler jener Stangen auf John Moore, bie 
Byron allen Dven ber neueren englifchen Poeſie vorzog. 

Doch es if Zeit, in bie Stabi und zur Gelehrten. Berfammlung zurüd- 

zulehren. 


Zum Praſidenten ſaͤmmtlicher Sectionen war der Graf Northampton ger 
wählt, welcher die Berſammlung mit einer ſchönen Rede über bie Arbeiten 
der Geſellſchaft und ihren peilfamen Einfluß auf alle Stände eröffnete. Dann 
wurbe das Budget von 1842 vorgelegt und zum Berfammlunge-Orte für 1844 
York gewäßlt. 

Aus den zahlreichen Berkanblungen will ih nur einige Bruchſtücke mit 
iheifen. In der flatiftifchen Section wurde ein vom Eapitain Larcom angt ⸗ 
fertigter Auszug aus den lehten Stammepfien Irlands mit wahrhaften 
Enthuflasmns aufgenommen. Zufolge deſſelben beläuft fih die Bevölterung 
Irlands auf... - » B,175,124 Serlen; 


bavon 4,019,576 männlichen Geſchlechts 
4,155,538 weiblichen Gefchledie 
2,765,212 männf. } 


2,662,023 weibl. | underheiratet 

1,142,628 männl. ’ 

1,181,085 weibl, verheiralet 
111,736 männl. verwuei. 


312,420 weibl. 


Der Schulbeſuch if am beften in ver Braffchaft Antrim, wo 21 p&t. 
männf. und 23 pEt. weibl. Geſchlechta weder leſen noch fehreiben können; am 
fchlechteften in der Grafſchaft Daye, wo 73 pCt. männl. und 87 pi. weibl. 
Geſchlechte ſich in demſelben traurigen Falle befinden. 

Die Häuferzapl, mit der Einwohnerzahl verglichen, ſcheint anfangs ges 
nägend. Bern man fle aber nach dem Range und der Zahl der barin woh⸗ 
nenden Familien betrachtet, fo ergiebt ſich, daß auf dem Lande fat bie Hälfte 
und in der Stabt über ein Dritiel der Familien in einer Hütle oder einer 
einzigen Kammer wohnen. Die nachſtiolgende Klaſſe gewährt daſſelbe Ber- 
bältnig, und die beffer bebadhien Klaſſen betragen in ven Städten nur 16 pCt. 
und auf dem Lande 30 put. 

Die Liflen über das Alter der Einwohner von Irland können nicht genau 
geführt werden, wegen der feit zwanzig Jahren fo zahlrrichen Auswanbe- 
zungen; doch findet man gegenwärtig mebr Judividuen über fünfzehn Jahr, 
als im Jahre 1821. 

Auch die Zahl der Auswanderer ift ſehr unficher, da ſich ſeht viele Irlän- 
ber nad den englifhen Däfen begeben, wo man kein beſonderes Verzeichniß 
aufnimmt. Rah den beſten Nachrichten jedoch beirägt bie Auswanderung 
von 18211841 338,285 Köpfe, und in derſelben Zeit lieferte Irland 
allein 39,169 Rekruten zur Armee. So it es begreiflih, daß in ben 
legten zehn Jahren die Benölterung nur um 5 pEt. gefliegen if, während 
fie in dem zehn vorbergebenben Jahren um 14 ober doch um 12 pEt. zuge ⸗ 
nommen halte. 

Man rechnet, daß 419,256 in Irland geborene Indivibum in England 
wohnen, d. i. 1 auf 54, während fi 30,137 in England geborene Judividuen 
in Ireland aufhalten, d. i. l auf 271 ver gefammien Bevölkerung. 

Ferner zäpfte man im Jahre 1841 in den Schulen 502,950 Kinder beiber- 
lei Geſchlechto. 

Das Berhaͤliniß der Geburten if 1 auf 33, der Todesfälle 1 auf do, 


ber Ehen ı auf IR, 


Rah der Religion der Bamilien barf nicht gefragt 
werden. 


* “ 
+ 


Dolior W. €. Taylor las über bie Seiden-Fabriken in Irland. Diefe 
Sabrication wurde durch Franzoſen bapin verpflangt, welche durch bie Auf- 
hebung des Goifis von Nantes gejwungen worden waren, ihr Vaterland 
zu verlaſſen. Unglüdlicherweile ſchloſſen Me ſich gänzlih ab und nahmen 
feinen irländifchen Lehrling an, un bas Gebeimniß der Fabrication für ſich 
ju behalten. Deshalb machten fie fehr langfame Korifhritte. Amt bedeutend. 
fin war die Familie Lalouche. Man behauptet zwar, das im Jahre 1775 
in Dublin 340 Seidenarbeiter befihäftigt waren; doch iſt das jedenfalls eine 
Mebertreibung, denn im Jahre 178% zählte man nur 1784, und ſelbſt wiefe 
befanden ſich nicht alle in Thätigkelt. Später ſank die Stiden⸗Fabrication 
in Jeland noch mehr; im Jahre 1800 fand man nothwendig, ie burd einen 
Einſuhrzoll von 10 pCt. zu befpügen. Almälig wanderten mehrere Fabris 
fanien mit ihren Arbeitern nad deu Grafigaften Lancaſter und Cheſter aus, 
und zo gegenwärtig arbeiten in Marclesfield mehr iriſche als englifche 
Seidenweber. Im Jahre 1826 erlofh der Schutzzoll, und da die Habrifanten 
ipre veralteten Gewohnheiten dennoch nicht änderten, if dieſer Inpuftrieziveig 
in Dublin gegenwärtig fal auf Null geſunlen. 

Die Popeline- Manufafturen beſchäſtigen jeht 250 Arbeiter, 70 Frauen 
unb 130 Kinder. Die bedeutendſten Zortfhrütte in der Selden - Babrication 
berbanft Irland ber Einführung der Jarguarbfchen Stüßle und einer neuen 
Maſchine, welche auf vorzüglichere Weife ald die früher gebrauchten in ben 
Modeſtoſſen vie Farben miſcht. Die franzöſiſche Popeline, in welche man 
häufig auch Baummolle einwebt, if zwar billiger, aber auch ſchlechter, 
minder reich und ſchön als die iriſche. (Revue Brit,) 


Dänemarf. 


Aus dem Loggbuch Emanuel's, eines bänifhen Hochbootsmannes. 
Ditpeibeitt von Heinrtich Smibdt, 


1. Seemanns⸗Schwanke.“) 


Und wieder eines anderen Abends faßen die Daaten beifammen in ihrer 
KRajüte; aber dieſes Mal war es eine heitere, luſtige Geſellſchaft, und Scherz 
und Laune würjten ven Trunk. Jeder wußte irgend einen Spaß zu erzählen, 
und wenn bie Hebrigen ſich ſatt gelacht Hatten, fing ein Anderer reinen neuen 
Schwant an. 

„DR ein verteufelt gutes Ding um cine Pfeife voll Taback“, ſagte Ro— 
bert, „und ber Seemann if nirgends zubaufe, wo ber micht zu finden if. 
Darum ging's und hart an, ald wir in Amfterbam lagen und hörten, «#6 
ginge mit und nad Liſſabon. In Amſterdam, Jungens, habt Ihr alle Sorten 
vollauf, und wer nit „reihen G” rauen will, raucht „drei Möhren‘ oder 
„Perum nptimum”. Im Liſſabon aber giebt's nur muffiges Zeug, und Ihr 
müßt es obendrein mit Erufaden auftwiegen. Da ſchien es ung denn paſſend 
zu fepn, fo viel als möglich dorthin zu fchleppen; aber ver Capitain kam, 
fprad über den Zabad viel gelehrten Arimsfram, fagie, derfelbe fey ein portu- 
giefiihes Aronregal, oder was weiß ih fonft; der Teufel folle den holen, 
der auch nur ein Loth einzuſchmuggeln ſuche und dadurch das Schiff in Gefahr 
brädte. Da mußten wir gehorchen, alled Brummen half nihts, und wer ja 
ein Palet unter der Monfep- Jade trug, dem rahmen fie ed weg. Aber wir 
hatten es bald ausgelundſchaftet, daß der Eapitain felbf zu thun beabfichtige, 
mad er und verbot, denn ed famen eines Abends drei bis vier große Pafete 
au Bord, und eines derſelben, welches mit befonders gut jugemadt war, 
ließ deutlich unterſchiedliche Tabacksſiegel fehen. 

Diefes Ereignig ging wie der rothe Faden im englifgen Orlogs-Tauwerk 
durch Das ganze Schiff und ſetzte böſes Blut bei allen rauchfähigen Matrofen. 
Man brummte, Redie die Köpfe zufammen, und wenn einer ber Schiffs Offiziere 
vorbeiging, mußle er mauches anzüglihe Wort hören. Aber fie kehrten ſich 
nicht daran, fondern wiefen bie Borlauten übermäthig zurecht, Sein Tau ift 
aber fo fang, Ihr findet das Ende, und wir fanden auch das Ende unferer 
Reife von Amftervam nad Liſſabon. In ber legten Zeit war der Tabak in 
Bergeflenpeit geraten, aber als wir num über die Barre des Tajo weg- 
fleuerten, fiel und ein, was geſchehen würde, wenn wir bei dem Fort von 
Belem anferten und die Bifiiatoren an Bord fümen. Die Zahrt ging aber 
fehr langfam; wir halten bloß has Bormarsiegel gebidt und krochen Auf 
um Fuß ben Strom herauf, ald ob wir ſchwtre Havarie gehabt hätten, ob- 
gleich Alles wohl im Stande war und wir bei dem fhönen Weiter die Maften 
bis zum Bramlopp hätten in Leinwand hüllen fönnen. Dabei war es ſpaßhaft 
gewefen, zu fehen, wie oft die Offiziere fü heute bie Banten hinauſbemüht, auf 
den Rasen geſeſſen und nah Nord und Süd ausgelugt hatten. Wir baten 
abfonberliche Dinge dabei, und wie ed einen tüchtigen Spaß geben könne, wenn 
die Zollferle eine gefunde Nafe hätten. Iept fam die Shaluppe zu und 
herangerubert, und in bemfelben Augenblid rien wir unfer Bormarsfegel, 
und ber Anler ging in ben Grund, Gogleih waren fir an Borb und ver⸗ 
theillen ſich nach allen Seiten, oben und unten; fie fihonten nichts, gudien 
ben Zimmermann im die Kifte, dem Koch in die Töpfe und rochen fogar in 


”) Bol, Ar, 120 des Diagayint. 


bie Behaufung unferer Ferkel. Aber Alles umfonk; es warb nirgenbs etwas 
gefunden, und wir jerbradhen und den Kopf, wo der Zabad geblieben fepn 
Tonne, ben wir body felbft hatten an Bord bringen fehen. Da fam einer ber 
Zolwächter aus der Kajüte; er war der Bornehmfle und hatte einen mächtigen 
Sarras an der Seite. Mit grapitätifihen Schritten ging er auf vem Berbede 
pin und her, ließ ben Blid über bie Takelage liegen, und ein ſpitzbübiſches 
Laden verzog das ganze Geſicht. Der Capitain fragte, ob die Unterſuchung 
nun beendet fep, oder ob er no etwas zu befehlen habe? und der Portugiele 
rief faut: „ga, Senhor! Ih habe noch eimas zu befeplen! Im Namen 
des Königs gebiete ich Euch, daß Ihr Eure Matrofen nach oben ſchidt und 
alle Segel von den Raaen fallen laſſet.“ Der Eapitain proteftirte aus allen 
"Kräften und fhrie, das Schiff werde über feinen Anker gehen und diefen unklar 
machen, wenn bie eben auffrifchende Briefe fih in die Leinwand fege. Aber 
der Portugiefe febrte ſich nicht daran, und als wir ohne des Eapitains 
Ordre feiner Weifung nicht folgen wollten, rief er feinen Leuten einige Worte 
zu, die alſobald rechts und links in die Wanten fprangen. Der Eapitain war 
außer fi vor Zorn und Bosheit; er ſtampfte mit ven Füßen, rief nad feinen 
Fifolen und ſchwur, er werde die Portugiefen von den Nauen ſchießen, wie 
Sperlinge aus dem Kirfhbaum. Aber die Portugiehen kehrten fich mit daran, 
fie löſten die Befchlag-Seifinge, bie Segel fielen alle zugleih von ben Raaen, 
und in bemfelben Augenblicke purzelten bie fhönen Tabadspafete mit den drei 
Mobhren« Wappen unb dem rothen G. auf unfere Köpfe bagelbicht herab. Da 
hättet Ihr feben follen, wie bie Portugiefen zugriffen und den Zabad in ihre 
Barke fauten: der Eapitain aber flog kreideweis in feine Rajüte, denn ex 
wußte wohl, daß nun ein Donnerwetter über ihn losbrechen werde; ich aber 
Hatte zum erfien Male eine Tabads- Sturzfer über den Kopf bekommen.” 

„Da if’s allemal beſſer“, fagte Meiſter Emanuel, „wenn bei ſolchen 
Gelegenheiten die Rajüte und das Kabelgat einerlei Cours firuern, damit man 
diefen Zolferlen eine Rafe drebe, denn nichts fcheint mir verdienſtlicher, ald 
wenn man diefe Burfchen, die einem armen DMatrofen das leyte Kabel aus 
der Kiſte ſchnappen, kahl ablaufen läßt und es fo macht, wie wir mit ben 
3ellwächtern in Portland. Es fanden nämlich ihrer zwei auf unferem Berbed 
Wade, und am anderen Morgen follte die Unterfuhungs + Kommiffion anlans 
gen, denn am Abend unferer Ankunft war es dazu zu fpät. Daran war und 
nar nichts gelegen, denn unter dem doppelten Boden unferer Kajüte hatten 
wir eine Rlatıliche Reife von Zigarrenfiften, die wir gern and Land gebradt 
bätten, wo fhon Abnehmer bereit Aanden. Da machte fi ein ſchlauer Bur- 
fe an bie beiden Wächter und hatte bald herausgebracht, daß bie beiden 
Kerle einander fpinnefeind waren und ih vas Weiße im Auge nit gönnten. 
Der Eine war lang unb mager und hieß Mifter Staff, der Andere war kurz 
und bi und hieß Miſter Struffel. Einer von ung machte fih nun an ben 
Mifter Staff und erzählte ihm, daß fein Kollege, Miller Struffel, von ben 
Matrofen eine Pfundnote erhalten werde, damit er nicht hinfehen folle, wenn 
fie einige Galonen franzöffhen Branniwein aus dem Kabelgat und durch 
das Galion in ein Langboot fhmuggelten. „Es iſt gut‘, fagte Mifter Staff, 
„ich werde ſchon Acht geben; dieſer Blutigel fol um die Pfundnote geprellt 
werben, und der Branntwein gehört obenein mir.” — Während diefer Unter 
haltung hatte fi ein Anderer an Miſter Steuffel gemacht und erzählte ihm 
diefelbe Geſchichte von Mifer Staff. Dirfer war außer fih vor Areuben und 
meinte, ed bürfe Niemand fih unterfiehen, ihn betrügen ju wollen, denn Jeder, 
der dies unternchme, werde mit Schanden befiehen; den Kollegen Staff aber 
folle noch obendrein ver Teufel holen. 

Der Abend brach herein, und bie Officers fanden unweit von dem Brat« 
ſpill, fich gegenfeitig mit lauernden Bliden betrachtend. 

„Es if ſehr alt heute Abend!” ſagte Mifter Staff. 

„In der That, fehr kalt!“ antwortete Mifter Struſſel. 

„Wenn Difter Struffel vieleicht von der guten Gelegenheit proftiren 
und es ſich für einige Zeit in der ertwärmien Kajüte bequem maden will, fo 
wird Mifer Staff fehr gern Die Dedmwade allein übernehmen.‘ 

„3 würde #6 für eine Sünde halten, Mifter Staff”, enigegnete mil 
füpfaurer Miene Mifler Struffel, „eine ſolche Gunſt von Miſter Staf anyu- 
nehmen, ba ic weiß, daß berfelbe eine Alarle Jamilie hat und ih, zum 
Rachtheil derſelben, allzuſeht im Dienfte anflrengen möchte. Ich dagegen bin 
ein ledig loſer Kerl, und wenn Mifter Staff mir die Deckwache überlaffen 
will... 

„Reinesweges!” eutgegnete biefer ſchnellz „ich ferne meine Pflicht.” 

„Und ich bie meinige!” antwortete der Kollege. 

„Mit der Schmuggelei iR es richtig, und ber Spigbube weiß darum!‘ 
fagte Mifter Staff leiſe vor ſich bin. 

„Der Kerl hat die Pfundnote bereits in der Tafıhe, aber er ſoll fie wieber 
herausgeben!‘ brummte Mifter Struffel in den Bart. 

Das Weiter hatte fih merllich verändert; ed warb empfinblich kalt, der 
Wind trieb die Wolfen zufammen, und ein eidfalter Regen riefelte herab, 
DMifter Staff zäpnflappte am Steuerbord, und Mifter Struffel zäpnflappte am 
Badbord; endlich fagte der Erfiere: „Wenn Mifter Struffel ſich hinunter be⸗ 
mühen wollte und unfere Mäntel ſuchen, fo würbe ich unterbeffen ....“ 

„Rein! Hein!“ rief der pflichttrene Officer, „ih lann hier in ber That 
feinen Augenblick entbehrt werden; aber wenn Mifter Steuffel vielleicht für 
die fo nothwendige Bebedung unferes Leibes Sorge tragen wollte, fo er⸗ 
theile ich die Verfiperung, daß während feiner Abweſendeit nicht das Ger 
zingfie. . 


„Um Alles in der Welt nicht!” enigegneie Zener und beganı, mil vum 
Kollegen um die Wette, das Berbed auf und ab zu rennen. 

„Satan!“ Schalt Mifter Staff — „Unthier!“ ſchalt Miſter Struffel. — 
„Tiger!“ brüllte Mißer Staff — „Krokodill!“ brüllte Difter Struffel. 

„Wie wollt Ihr, daß ich bas Geſagte nehme? Her Miſter Struſſel!“ 

„Ihr nehmt es, wie es Euch zu Sanden iſt, und werbet dabei denken, daß 
eine gute Hand jur guten Fauf werben fann, und baf eine gute Fauft einen 
guten Borer mat. He! Miker Staff?" 

„3% frage den Teufel danach, ob Ihr von mir tobt gebort werdet, ober 
nicht; aber ich will das Leben nicht haben, wenn Ihr einen Tropfen von dem 
Cognac befommen follt, ben Eure Rafe unter die ſem Tauwert wiltert!“ Und 
mit biefen Worten warf ſich Miſſer Staff zähneklappernd auf bie Lnfen bes 
Kabelgats, 

„Ihr folt Euch eben fo wenig Eure Junge baran verbrennen, und ich 
will verdammt fepn, wenn Ihr Euren Willen befommt!’ fagte Miſter Struffel 
und warf ſich neben ihm. 

So lagen nun Beide bei einander und beivaprien das Kabelgat, worin 
auch nicht ſo viel Branntwein war, daß man eine Fliege darin ertränken 
konnte; fie warfen ſich gegenſeitig vernichtende Blide zu und ſchüttelten ſich 
im Zieberfroſt, bis fie, von Zorm und Wuth übermannt, ſich bei ber Bruſt 
padten und mil einander auf dem Verdeck umberkollerten, zum großen Ber- 
druß des Schiffspundes, der über dir — Waͤchter herſiel und fie in 
bie Beine biß. 

Unterbeffen batten wir in aller Stille mit der Schaluppe am Spiegel an« 
gelegt und empfingen durch bie Kafütsienfier eine Eigarrenfifle nad ber 
anderen, bie wir unter Teilen Kichern nah dem Lande ruberten und in einem 
uns wohlbefannten Portechauie abiepten.‘ Schluß folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Des Euripides Medea. Am 15. Dftober, am Geburlstage 
Sr. Maj. des Könige, ift dieſe Tragödie, nachdem fie vor zwei Monaten 
nah Ludwig Tiechk's geiftoollen Einrihtangen auf dem Theater bed Meuen 
Palais gegeben worden war, zum erfienmale in Berlin aufgeführte worden, 
wo fie, obgleid minder erhebend und begeiſternd für das Maffiiche Altertum, 
als des Sophofles „Antigone”, doch auch nicht verfehlte, auf empfängliche 
Gemüther einen großartigen Eindruck zu machen. Herr Mufit- Direlior 
Zaubert, der bie Kompofition der Chöre geliefert, hatte Die boppeli ſchwierige 
Aufgabe zu löfen: nah einem Borgänger wie Felir Mendelsſohn die klaſſiſchen 
Borte der Griechen mit moderner Duff audzjufatten und dies an einem 
Werke zu verſuchen, deffen Chöre, nur von Frauen vorgetragen, bei weitem 
nicht fo lyriſch und zum Geſang anregend find, als die Männer. Chöre des 
Sophokleiſchen Meifterwerkes, für deſſen muſikaliſche Behandlung die in diefem 
Herbie zu Kaffel verfammelt geweſenen deutſchen Philologen dem Romponiften 
mit Recht ihren Dank votirt haben. Werden dieſe Schroierigfeiten berüd« 
fiptigt, fo hat Herr Zaubert gewiß etwas höchſt Anerfennenswerihes geleiftet, 
obwohl Einzelnes, wie feine Behandlung des Ehord: 

„Im die Türken der Weitheit hab’ ich mich oit 
Ebon ſinnend werfenft „u. .% 

ber zum größten Theil von der einen Eporführerin geſprochen, während bier 
und ba ein Berd von ber anderen gefüngen wird und erfi ber Schluß zum 
Chorgeſang Äh geflaltet, weder bie Forberungen ber Antife noch bie des 
mobernen Gefchmads befriebigen dürfte, Medea, die furchtbare Zauberin aus 
Kolchis, die den Hellenen Haß und Beratung durch Gift und Feuer vergalt, 
if au von neueren Dichtern häufig auf die Bühne gebracht worden. Zulept 
war es Griliparger, der und bie Kinbermörberin im britten Theile feines 
„goldenen Bließ“ vargefellt und dem in der Charalteriſtik der neben ber 
Medea auftretenden Perfonen mande Borzäge vor dem Euripives nit abzu- 
ſprechen, deffen Jaſon im Grunde nichts weiter als ein Sophiſt, ein wider⸗ 
wärtiger Schönreoner ih. GEleichwohl ift der Eindruck des antifen Kunft- 
werfes, das mit der ihm zum Grunde liegenden Gabel mehr verwachſen, auch 
viel gerundeter und totaler, als ber irgend einer moderuen Behandlung bes 
grauenvollen Stoffes. In der alten Welt haben außer dem Euripides au 
noch Aeihplus, Sopholles, Ovid und Seneca bie früheren und fpiteren 
Geſchicke der Kolchierin zum Gegenftande ber Tragödie gemacht, doch find 
dieſe Werke, mit Ausnahme bes bes Seneca, alle verloren gegangen. Die 
Gotterſche Medea mit der melopramatifhen Muſik von Georg Brnda erinnern 
wir uns nod auf ber Berliner Bühne gefehen zu haben, doch erfgeint fie 
ung jept wie eine franzöſiſche Antike im Reifrod, wenn wir fie mit der Medea 
der Madame Erelinger vergleihen, bie mit Recht die Palme des Abends 
dapontrug, denn wie fein Anderer war fie durch Drelamation, wie durch 
Mimit und Spiel, in den Geif des griechiſchen Kunftiwerks eingebrungen, 
Jedenfalls ift auch wohl biefer neue Berſuch, die antife Tragödie auf unfere 
Bühne zu bringen, und das plerburd, wie noch mehr durch die „Antigone“, 
im deutſchen Publikum dafür gewerte Interefle ale ein edles Samenforn zu 
betrachten, das — wir wünſchen es aufrichtig — in unferer an fünfllerifchen 
Dramen fo unfruchtbaren und dagegen an dramatiſchen Mißgeburten fo reichen 
Zeit Früchte des guten Geſchmackes und der wahrhaften Kunft tragen möge. 
Auod felix faustummque sit! 
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Englanb. 


Shalſpeare's Sommernachtstraum auf der deutſchen Bühne, 


Das glüdlihe Zufammentreffen Ludwig Tied’s und Belir Mendelsfopn- 
Battholdp's, dem mir bereits die Wieberermedlung ber antifen Tragödie zu 
verbanfen haben, gab auch Gelegenheit, eine andere Ider zu verwirklichen, 
mit der fih Beide ſchon feit vielen Jahren irugen. Denn Zied's Studien 
des alten engliſchen Theaters, namentlich der Vorgänger und Zeitgenoffen 
Shalſpeare's, hatten ihn auch mit ber Einrichtung der Bühne jener Zeit fo 
vertraut gemacht, daß er bie Bortheile derſelben für die Darflellung Spat- 
fpearefcher Stüde vollfändig erfannte und oft das Bedauern ausſprach, nit 
auch heutiges Tages eine Bühne zu beiden; die den Dramen bes britifchen 
Diepters dieſe Vortheile zu gewähren vermochte. Mendelsſohn andererfeits, 
den bereits in feinen Jünglingsjahren der phantaftii »romantifge „Sommer: 
nachtetraum“ zu einer der Tieblichften Muflten begeiflert hatte, welche wir als 
Duvertüre zu diefem aus Bläthenflaub, Spinneweb und Sackleinwand, Elfen, 
Athenern und Räpeln zufammengefepten Städ kennen, mußte wohl aud immer 
ſchon das Berlangen haben, feine Eompofition mit dem Stüde ſelbſt aufge- 

führt und die muflfalifhen Theile des letzteren auf entſprechende Weife ergänzt 
au fehen. Den Gedanken beider Männer hat bie Aufmunterung eines funfl- 
liebenden Fürften zur That gemacht, und fo darf fih bie deutſche Bühne 
rühmen, ſich abermals ein Shakſpeareſches Wert, und zwar ein foldes, 
das in Deutfchland bisper für unauffüprbar gehalten wurde, angerignet 
zu haben. 

Der „Sommernadtstraum”’ iA durch feine deutſche Benennung zu kurz 
grlommen; bie engliſche fagt viel mehr und if auch dem Inhalte des Stücks 
entſprechender. Midsinmmer-Nigbe if Beine gewöhnliche Sommernadt, fondern 
vie „Bohannienacht”, eine von den herrlichſſen Blumen buftende und von 
tauſend Glahwürmichen erleuchtete Nacht, mit der fih von felbR bie lieblichſten 
und romantiſchſten Ideen verbinden, fo daß ein „Johannisnahts- Traum‘ 
eben nur das Buntefle, Ausgelaffenfte und body zugleich auch Anmuthigſte und 
Feenbaftefte vorausfegen läßt. SpaMprare liebte es, die Benennungen feiner 
Stüde mit ſolchen Reflabenden in Verbindung zu bringen. Eines feiner nit 
minder befiebten und dur und durch von dem frifcheften Humor befebten 
Stüde, das auch unter dem Namen „Was Ihr wollt” befannt ift, beißt 
eigentlih Twelfth Night — ber Dreifönigs · Abend — und bifbet alfo gewiller- 
maßen den Winter-Gegenfag zu jenem Traum in ber Zeit Des Sommer 
Solfticiums. Bielleigt waren dirfe Stüde auch für vericiebene Bühnen ge» 
ſchrieben, denn London hatte zur Zeit Shaffpeare's ein Winter» und ein 
Sommer- Theater. Jedenfalls aber mußten diefe Bühnen anders eingerichtet 
fepn, als vie unfrigen, um Stüde wie ben Dreilönigs-Abenb und bie 
Fopannisnaht mit Erfolg aufführen zu fönnen, Dies war es auch, was 
'unferen Tieck brwog, über diefe Einrichtung nachzudenken und ihr, weil fie 
ben darſtellenden Künſtler nothwendig und in jeder Beziehung in den Borber- 
grund fiellt, trod aller raffinirten Hüffsmittel, melde Kunſt und Medanit 
für unfere Heutige Bühne erfonmen, vor biefer ben Vorzug zu geben. 

Das Theater zur Zeit Shaffprare’s, das aus den alten Myfterien- Theatern 
anmittelbar hervorgegangen war, hatte au noch von den Einrichtungen der 
felben Mandes beibehalten, namentlich vie Einteilung ber Bühne in brei 
Abſtufungen, auf welcher fi die himmliſchen Beerfhaaren, die Heiligen und 
die böfen Geifter beimegten. Auf der oberfien Abteilung, „Paradies ges 
nannt, von der auch no unfere heutige Galerie ben Beinamen hat, thronfe 
die Majehät Gottes; neben diefer zur Rechten erblidte man ven „Frieden““ 
und bie „Barmberzigkeit‘, zur Linken bie „Gerechtigkeit““ und bie „Wahr- 
heit.” Die unterfte Abiheilung hieß „Hölle und hatte einen großen offenen 
Rachen, der fih auf den Befehl Bottes ſchloß und wieder öffnete. Bon einer 
Abtkeilung zur anderen führten Stufen unb abwechſelnd ging die Handlung 
auf diefen felbft oder in jenen Mbtheilungen vor. In Deutſchland, das bie 
äfteften Mpfterien in lateinifper Sprache aus der Feder der Ronne Roswitha 
von Gandersfeim aus bem 10. Jahrhundert befigt, hatten fih biefe Dar- 
Aellungen au am längflen erhalten, indem bie Reformation fie dazu benußte, 
geläuterte religiöfe Foren im Volle zu verbreiten. Wolfgang Menzel erzäplt 
uns von ber Aufführung eines ſolchen Mpfteriums zu Stuttgard im Jahre 
1571, alfo zur Zeit Spaffpeare's. Es murbe bort das „tüngfie Gericht” ge 
geben, und es traf fi, daß das Ftuer der „Hölle“ die ihm geftellten Grängen 
überfohritt nd die Stufen entlang zum „‚Paradies” inauffirebte. Die Teufel 
liefen bavoı., and ber Schaufpieler, welcher oben faß und Gott ben Bater bar- 
ſtellte, ſchrie fürchterlich, weil er in Gefahr war, von ven Flammen ber Hölle 


ergriffen zu werben. Auch von einem anderen Mpfterium, einer Tragico- 
Comedia Apostolica, die noch im 3. 1393 zu Lauingen an der Domau aufge⸗ 
führt wurde und wobei nicht weniger ald 246 Perfonen mitwirklen, berichtet 
und Menzel. Gleichwohl feinen mit dem 16. Jahrhundert diefe Darftelungen 
in Deutſchland aufgehört zu haben, obgleich bie Lanbleute zu Ammergan in 
Bayern auch heutiged Tages noch das Vorrecht haben, bie Leidensgtſchichte 
Eprifti theatraliſch aufführen zu dürſen. Andreas Gryphiué, ber im ber 
erfien Bälfte des 17. Jahrhundert lebte, ſchrieb bereits Trauerfpiele im Gr: 
fhmade ver damaligen englifhen Bühne; ja er Thon hat Shakfpeares 
„Sommernadtstraum”‘, wenigſtens zum Theil, auf das beutihe Theater 
gebracht, indem fein „Peter Squenz“ eine Erweiterung bes burleslen Trauer⸗ 
fpiels „Pyramus und Thisbe‘‘ if und dur ihn au jener Name, der bei 
Spaffprare Auince beißt, und der der gefammten Rüpel- Compagnie in 
Deutfchland eingebürgert worden. 

Zur Zeit des Grpphins mochten bie deutſchen Bühnen wohl au noch fo 
beichaffen fepn, wie die Mpfterien» Darfeller fie eingerichtet hatten, und erft 
bie in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts um fi greifende Macht bes 
franzöftfhen Finfluffes hat ihnen ihre heutige Geſtalt gegeben, fo daß fie für 
die Abteilungen und Stufen, melde fie verloren, an Tiefe und Ausbehnung 
um fo mehr gewannen. Sollten wir jedoch eine fo verwidelte und phanta- 
ſtiſche Scanerie wie bie des „Sommernachtstraums““ volllommen begreifen 
und namentlich die Scläfer -Scenen nit widerwärtig finden, fo mußte und 
ZTied, wie er geiham bat, die Shaffpeareihe Bühne wieder ſchaffen, bie 
mit den einfachften Mitteln, durch die bloße Berwanblung des Hintergrundes, 
das Kombinirteße zu erreichen weiß, und auf der allein gleichyeitig bie 
verfchiebenften Scenen bargeflellt werben fönnen, ohne daß dieſe ins Unwahre 
oder Laͤcherlicht verfallen. 

Es wird vielleicht die Inientionen Zied’s bei der Einrihtung des Shat- 
ſptare⸗ Theaters am deutlichfien machen, wenn wir ihn felbft reden laſſen. 
Zu biefem Behufe wollen wir bier eine Epifobe aus der im Jahr 1836 er. 
ſchienenen, aber von Tied, wie er in der Borrebe fagt, ſchon im Jahre 1795 
begonnenen und 1811 ſortgeſezten Rovele „Der junge Tiſchlermeiſter“ mit« 
theifen. Es handelt ſich im vierten Abſchnitt biefer Novelle um cine gefell- 
ſchaftliche Auſſührung von Twelfih- Night (Was Ihr wollt), und hierzu läßt 
Profeſſor Emmrid im Gaale des Schloffes durch den jungen Arditelten und 
Tiſchlermeiſter Leonhard eine Bühne aufihlagen, wie fie zu Shakſpeare's 
Zeit wohl, bevor das franzöfiihe Drama die enropäifhen Theater über- 
fhwenmt hatte, und wie namentlich das im Jahre 1613 abgebrannte Globe- 
Theater, in welchem auch die Shalſpeareſchen Dramen aufgeführt worben 
waren, ausgeſehen haben mochte: 


„keonhard begab ſich nach dem Ritterſaal, mo ber ſtets rüfige Cmmrich 
ſchon feiner wartete, Er war ſehr verwundert, daß Emmrich ibm ſogleich 
mit dem Vorſchlag entgegen trat, das Theater umzuflellen und es in bie 
volle Länge des Saales zu legen, flatt daß es jeht Die Hälfte des oblongen 
Raumes einnahm. Wir gemianen damit, fagte ber Profeſſor, daß bie Zufchauer 
alle uns viel näher figen, und daß wir ein viel breiteres Profcenium be» 
fommen. Die Ziefe der Bühne geht freilich dadurch verloren, aber die Tiefe 
iſt ed auch, die mic bei jedem anderen Theater ärgert und bie dem guten 
Schaufpieler das Spiel unendlich erſchwert. Göthe fagt einmal im Meier, 
es wäre zu wünſchen, die Spielenden bewegten fih auf dem ſchmalen Streifen 
einer Peine. Gewiß kommen fie dem Ziele bebeutend näher, wenn wir bie 
unnüße Ziefe unferer Bühnen abfhaffen. Freilich fann nicht mehr von einem 
unglüdligen Srönungszug die Rebe fepn, Der um bas ganze tiefe Biere ber 
Bühne marfhirt, um bann im Bintergrunde in das zu niedrige Portal einer 
mächtigen Kathedrale hineinzufriehen. Dergleichen Züge, wenn fie denn ein 
mal fepn follen, müſſen dann vorn aus ber erflen oder zmeiten Eouliffe im 
Profil nach ver gegenüberliegenden Orfinung ſich begeben, und mur auf biefe 
Weiſe fann es mit Berftand und kunſtmäßig geſchehen, wie wir ja au, wenn 
wir bie Wahl haben, jene Genfer mieiben, denen ein wirklicher Yufzug ober 
eine Prozeffion auf diefe Weile vorübergeht. 

„Mit Hülfe der Wrbeiter wurde bie Erhöhung der Bühne fogleih nad 
isren Theilen fo an einander gefhoben, daß fie den Raum einnahm, welchen 
Emmrich beftimmt hatte. . 

„Bir haben Hierbei außerben den Vortheil, fagte der Profeifor, Bas wir 
die Thür in der Mitte, bie aus bem Saal In die Rabinette dort führt, be 
nußen und hinter ber Bühne die Unkleide zimmer einrichten Können; rechts 
und kinfs find ebenfalls Ausgänge, fo daß das ganze Theater beauem zum 


Spiele faun gebraucht werben. Pierauf gab er bem aufmerkſamen Leonhard 
eine Zeichnung, nad welcher in ber Mitte der Bühne, nur wenige Buß von 
ber feßten Linie des Profceniums, zwei Säulen aufgerichtet werben follten, 
die oben, bei 10 Fuß Höße, einen ziemlich breiten Altan tragen follten, Die 
Säulen flanden auf dret breiten Stufen, die die Tiefe bes Proſceniums 
noch mehr verengten. Sie ſehen, fagte Emmrich, wie mein Streben. bapin 
gebt, die Spielenden ganz in den Borbergrund, in die Nähe ver Zufhauer 
zu drängen. Diefe drei Stufen führen zu eimer inneren Heinen Bühne 
hinauf, bie zumeilen mit einem Vorhang verbedt, zuweilen offen if; fie 
Rellt nah Gelegenheit Feld, Päpfe oder Zimmer vor; in unferem Gtüd 
if fie erfi die Stube, wo die Trunkenbolde Türmen, und nachher die Garten- 
faube, in welcher die Redenden ben tollen Monolog des Malvolio behorchen. 
« Den oberen Altan brauchen wir in unfesem Luffpiel nicht, wenn er glei 
dem Spaffpeare und feinen Zeitgenoffen unentbehrlich war; zu ibm führen 
rechte und links giemlih breite Stufen hinauf. Auf diefen faßen die Nathe- 
verfammiungen und Parlamente, und mit- wenigen figmren erſchien die 
Bühne doch angefüllt, weil der Raum rechte und links befhränft war und 
man fi fo die Bänfe erweitert denken Tomte. Auf den Stufen vorn 
„nnd an ben Seiten firlen die Sterbenden pin und Tagen matürlih viel 
malerifcher, als auf unferen Theatern; an bie freien Säulen lehnten ſich bie 
MelanHolifhen oder Nahvenfenben: die Stufen rechts ober linke ſchritt 
Macbeth hinauf, fo wie Zallſtaff in den Infligen Weibern; auf dem oberen 
Balkon Aanden die Bürger und parfamentirten mit dem Könige Johann und 
Ppilipp Auguſt; Hier unten, von den Stufen erhöht, ſaßen König und Köni. 
gin im Hamlet; hier war Macdeth's Tafel, wo Banquo erfhien. Ohne 
weitfäufige Belehrung ergiebt fih der Vortheil biefer Bühnen - Einrichtung. 
Nechts und Finfd auf dem Profcenium fonnten zwei ſich deutlich abfondernde 
Gruppen flehen; ſtand die eine etwas zurüd, fo war bie Biction fehr natürlich, 
daß jene gegenüber fie wicht mehr bemerkte; mit zwei einzelnen Perſonen war 
die Sache noch natürlicher. Eine dritte Grappe ſtand ober faß hier höher, auf 
der inneren Heineren Bühne, die aber doch durch biefe Einrichtung ben Zu« 
ſchauern ganz nahe Hand. Keine Perſon bedte die andere, alle waren frei und 
gleichſam im Rahmen eingefaßt, wodurch das Bildliche und Maleriſche noch 
deutlicher hervortrat. War es num nöthig, wie etwa in hiſtoriſchen Stüden, 
fo zeigten ſich oben auf bem Altam handeinde und ſprechende Biguren; in Hein- 
rich dem Achten waren die Treppen reis und links vom Parlament befeßt, 
auf der Stufe in der Mitte faß Wolfep, und über ihm auf der inneren Bühne 
der König Heinrid. So war in allen Ilmflänben, mochte bas Bild aus vielen 
oder wenigen Figuren befiehen, bie Gruppirung immer ungefähr fo, wie Ra- 
fael und die guten Maler ihre Gemälde orbnen. Auf dieſe Weiſe war die 
Bühne für die weſentlichen Borberungen ungefähr in ähnlicher Art wie bie bes 
Sophofles beihaflen; doch behaupte ih, man kann in Shaffpeare und feinen 
Zeitgenoffen nicht Alles verfichen, Manches bleibt unflar, wenn man nicht fo 


viel Kenntniß von ber Sache hat, um jene echte enropäifche oder wenigſtens 


englifhe Bühne ſich zu vergegenwärtigen. Franfreih, Deutfchland fogar, eben 
fo Spanien hatten anfangs auch eine ähnliche Einrichtung; als die Aranzofen 
ſcheinbar aufgelärt ihre Dramen na den Mufler ber Alten, wie fie ſich ein- 
biſdeten, formten, errichteten fie die neuere Bühne, melde ben Tragödien und 
Luſtſpielen, in welchen nur wenige Perfonen ſprechen, in welchen ſich niemals 
Gruppen zu flellen brauchen, wo feine Bolls-Aufläufe, Belagerungen und ber» 
gleichen ſich geftalten, and volfommen angemeffen il. Wir Deutſchen Haben 
jet diefes condentionelle, eng begrängte Schaufpiel mwieber aufgegeben; nun 
paßt und bie aufgenommene Bühne nicht, diefe alte engliſche ober enropäifche 
Borm ift vergeſſen, und wir quälen und daher HöHR unfünfklerifch mit Deco» 
zationen, bauen in den Zmifhenaften Hügel und Feſtungen auf, Gallericen 
und Zerraffen, und fühlen, wie Text und Theater ih gegenfeitig hindern, mit 
einander flreiten, Alles fchwierig, geitraubend, ungeficdt heraustommt und 
der Regiffeur ſich erleichtert fühlt, wenn er einmal wieder ein Drama einrichtet, 
in welchem opne Holzböde und aufgelegte Breiter, ohne Balkons und Feftungs⸗ 
walle gefpielt werden fann, Diefes ältere Theater aber, welches wir hier im 
Kleinen nachahmen, fpielt im jeder Scene felber mit, es darf fogar zu ben 
Dauptperfonen gerechnet werben, es erleichtert auch jedem Muftretenden fein 
Spiel, es Hilft ihm, es unterflügt ihn, er ſteht mich verlaffen in einem wäüften 
leeren Birred, fondern lann fi geiflig uud körperlich allenthalben anfehnen 
und wie ein Gemälde in feinen Rahmen treten. Wollen wir ven Spaffpeare 
nun wirklich aufführen, ohne ihn zu entflellen, fo müffen wir damit anfangen, 
und ein Theater einzurichten, das dem feinigen ähnlich ft. 

„So find uns jene Docorationen, bie kürzlich gemalt And, auch ganz 
überflüffig, fagte Leonhard, 

„Emmi antwortete: Wenn wir bie Räume anfändig beffeiven und 
verzieren, wenn die Borpänge, die die innere Bühne verdeden, mit Schidlich⸗ 
keit fich ſchlieden und öffnen, wenn in biefem Heineren Theater die Hinterwand 
wieder aus Gelbe ober Euch beſteht, fo find fie ung freilich überflüffig. In⸗ 
beffen können wir einzelne Stikfe von Bald, Feld und Garten brinnen auf- 
ftellen, um mande Scenen no beftimmter anzubeuten. 

„Ein fehr viel breiterer Borhang, als jener, wire aber nothwendig fepn, 
fagte Leonhard. 

„Bir brauden gar feinen, ber vorn bie ganze Bühne fhlöffe, antwortete 
Emmrich, wie Shaffpeare auch feinen folgen auf feinem Tpeater hatte. Sor- 
gen mir nur, daß dur Berzierung die Bühne fih geſchmackvoll und nicht 
allzu Rörend mit dem Übrigen Saal verbindet. Bei den Engländern war das 
ganze Grbäude eine Rotunde oder ein Biere, und bie Logenreihen ſtanden in 
Berpältnis mit dem Ballon Hier; diefer war faft nur eine Fortſehung ber- 
felben, fo daß die Bühne im fih ſelbſt ein ſchön georbneies Ganzes und bie 
Zuſchauenden dadurch gleichſam zu den Mitfpielenden gehörten, ganz ähnlich 


dem geiechifchen Theater. Bel uns if der grelle Abſchnilt der Bühne vom 
Schauſpielhauſe völlig unfänftlerifh und barbariſch; ſchon vorher, befondbers 
aber, mern ber Vorhang aufgezogen if, ſieht das Haus nicht anders aus, 
als wenn vie eine Hälfte weggebrochen wäre. Bir fegen gerade darin ben 
Borzug, daß Bühne und Zufhauer in gar feiner Verbindung fepn follen. 

„Reonhard entfernte fih mit der Zeichnung, um danach eine genauere 
ausjwarbeiten, damit gleih am folgenden Tage ber Anfang gemacht werben 
fönne, die Bühne nach dieſer neuen Anfiht einzurichten, Judem er fleifig 
arbeitete und rechnete, fielen ibm bie Scenen in Romeo und Dihello ein, in 
Drinrih dem Sechſten und der Sommernadt, vie fih anftändig, ja ſelbſt 
möglich nur in dieſer Büsneneinrigtung geftalteten. Als er mit feiner Zeich⸗ 
nung fon ziemlich weit gebiehen war, kam Einmrich hinzu, und Beide arbei- 
teten nun gemeinfhaftlih. Der Profeffor fagie: Es gefällt mir an Ihnen, 
werther Here Leonhatd, daß Sie fo leicht die faſt angeborenen Borurtpeile 
anderer Arhitelten haben ablegen fönnen; denn biefen ſchweben im der Regel, 
mern von einem Theater bie Nede if, gleich alle die Kinbereien und herge- 
braten Tporheiten vor, die ich für unnüg oder ſchädlich halte. 

„Wenn wir etwas Neues fernen, fagte Peonharb, müſſen wir ung biefem 
gleich ganz hingeben können, damit nicht eine widernatärlihe Vermiſchung 
Iweier entgegengelchten Dinge entfiche, bie ſchlimmer ala Alles if. 

„Sehr wahr, fagte Emmrich, und doch glauben oft Huge Menſchen, durch 
eine ſolche Bermittelung, wie fie es nennen, allen Forderungen gu genügen. 

„Beil fo wenige Menſchen bedenlen, fagte Reonhard, daß das Rechte und 
Tüchlige in ſich volfländig fepn und aus Einem Stüde beſtehen muß. Mäfeln 
denn nicht To viele, auch geiftreihe an Meiſterwerken? IA es denn nit in 
ber Regel das Gingeine, Unzuſammenhängende, was die Menſchen entzädt? 
Die Meiften find viel zu fraftlos, um den Glauben und bie Demuth zu finden, 
bie unerläßlih find, um ein echtes Kunſtwerk zu verfichen. 

„Das gefällt mir, ermiederte Emmrich, das Sie behaupten, aus Kraft 
gebe die echte Demuth hervor, Nichts if fo unbändig als die Shwähe und 
Geiftes-Obnmadt. Sie widerfirebt allem Großen und Bollendeten, beſonders 
in ber Kunft, fie will feine Autoritäten anerkennen, um fih Uaviſch vor dem 
erfien beſten Eharlatan gu erniebrigen, ber die geringe Kunſt des Taſchen- 
fpielers befipt, diefen hochſahrenden Mittelmäßigen zu imponiren. 

Auch jene trodene Altfiugheit, fuhr Leonhard fort, ik Schwächt. Dirfe 
echien Ppilifter meinen, in ihrem Innern das hörfte Ipeal zu befigen, und 
nun geben fie ſich gar nicht einmal mehr bie Mübe, in ein Kunftwert einzu 
dringen, fondern fie bleiben recht mit Borfah außerhalb vor demſelben chen 
und [hauen nun mit blödem Auge an ber Poeſie und bem Gemälde umher, 
um nur fehnell die Mängel zu finden, die nad iprer Ausfage zum Ideal noch 
fehlen. 

„Wie Sie Ihon früher bemerkten, fagte Emmrich, fo if eben jedes echte 
Werk, das der wahren Kun angehört, in ſich ſelbſt begränzt und vollendet. 
Aber von jenem ganz veriverflihen Eklektiziemus eined Menge, der die Vor⸗ 
züge eines Rafael, Titian und Correggio vereinigen wollte, können fi felbft 
in unferen Tagen manche pochbegabte Geifter nicht losmachen, die für Stimm- 
führer ber befferen Zeit und Einficht gelten wollen. — 


® ® 
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Des Anattems ungeachtet, das Prof. Emmrich gegen ben Ellektiziemus 
ausgeſprochen, mar inbeffen bie ſceniſche Einrihtung für ven „Sommernagts- 
traum“ nicht ganz fo, wie er fie für Twelfth. Night angeorbnet, was aber 
feinen guten Grund darin findet, daß bier nicht ein Geſellſchefteſaal in einen 
Schauplag zu verwandeln war, fondern bie einmal gegebenen Raumverpältniffe 
unferer Bühne, fo gut es anging, benügt werben mußten. Ginleuchtend war 
jedoch Jedem der Rutzen eines feheinbaren Mangels unb eines ſcheinbaren 
Veberfluffes: des Mangels nämlih an Ziefe der Bühne und des Ueberfluſſes 
an Abſtuſungen in die Höfe. Wie natürli ging Alles auf dieſem Boben zu, 
ungeadtet der fonft unlödlihen Konflikte, wobei wir nur an ben Eifenfput in 
ber Duellſcene zwifhen Lyſander und Demetrius erinnern. Auf das Dale 
riſchſte waren babei au, wo es barauf anfam, die Waldgeifter wie bie Hof- 
leute gruppirt. Wir und viele Andere mit uns wünſchten nun auch bie übrigen 
Spaffpearefpen Dramen auf diefem Boben aufgeführl. Schreitet doch opme- 
hin jept der Beift des großen Briten fo felten über unfere Bretter! Ja, feit 
mehreren Jahren if „Bamlet” nicht gegeben worben, Hamlet, der, ſeildem er 
durch Schröder auf bie deutſche Bühne verpflauzt wurde, immer ein Bieblingd- 
fü unferes Publifums war. 

Benn wir fagen, daß bie Tompofitionen bes Dr. Felix Mendelsſohn⸗ 
Bartholdp des „Sommernachtatraums“ vollfommen würdig befunben wurden, 
fo haben wir damit ben hohen Rang bezeichnet, den das Publikum dieſer 
Mufit einräumt. Wir denken jedoch auch noch dad Wort eines Sachver⸗ 
Rändigen darüber mitzuißeilen, wie wir denn wohl noch mandmal auf 
biefen der deutſchen Bühne geworbenen neuen Gewinn zurädfommen werben. 

IR 


Dänemark, 
Aus dem Loggbuch Emanuel’d, eines däniſchen Hochbootsmannes. 
Diitgepeiit von PHeinrich Gmibe, 
U. Seemanns⸗Schwänke. 
Schluß.) 
Noch einige andere Geſchichten ähnlicher Art wurden erzählt und jedesmal 


mit befonderem Wohlgefallen aufgenommen, denn ber Matroſe freut ih nicht 
mebr, als wenn er eine Landratte, abſonderlich aber einen Zollwächter, preflen 


kann. Da rief RiMas luſtig dazwiſchen: „Baht Ir feiner Zeit ben tollen 
Lars Anders gtannt?" 

„Den Bornholmer, der nie mehr ald eine Reife mit einem Schiffe machte 
und immer fo viele Trodnig in ver Kehle hatte, wie die Elbe Sand hat zur 
Ebbezeit?" fragte fein Nachbar. 

„Derfeibe; und ich will Eu nun erzäßfen, wie es fam, daß er einmal 
ganz allein einen Elephanten von Hamburg nah ben weſtindiſchen Zuſeln 
transportirte und ihn bafelbft für ein Paar Galonen Rum verlaufte. War 
ein Haus auf dem Hamburger Berge auf der Südiweffelle, worin Bein und 
Grog vollauf, das trug Über der Thür ein großes blaues Schild, und auf die⸗ 
fem Schilde war ein Elephant abgebildet, der noch obendrein über und über 
vergoldet war. In dies Baus, wohin über dir Maßen viel Seeleute gingen, 
Fam auch Lars Anders und hatte manden ſchönen Spezlecthaler bort verzehrt. 
Eines Morgens nun, ald es bereits wieder mit ihm auf die Reige ging, fan 
er zum Eleppantentwirth und fagte: „Höre bu, ich bin auf dem Trodenen, alfo 
gieb mir ein tätig Früpftüd, eine doppelte Ration Grog und eine Handvoll 
Drittel zum fröhlichen Juchhel!“ 

„Daß ih ein Narr wäre!” lachte ver Eleppantenwirif. „Strede dich 
nach deiner Decke. Willſt du früpftüden, fo magſt du bir ein Stück von dies 
fem Roggenbrod abfneiden, mas aber den Erunf betrifft, fo ifl die Pumpe 
vor dem Haufe nicht angeſchloſſen.“ 

„But das, du fhäbiger Kerl”, fagte Lars Anders, „habe ich feit Jahren 
mein Gelb bei dir verzehrt, um fo von bir behandelt zu werben? Ich komme 
nicht wieder her, außer um bir zu fagen, wann beinen Elephanten ber 
Zeufel holen foll und dich dazu.” Mit diefen Worten reichte Lars Anders 
dem verbußten Wirthe ein Paar tüchtige Maulſchellen und lief auf die Straße, 
voll Zorn, Gift und Galle, wobri es ein Glück war, daß er nit ein Dußend 
feines Bleiben zur Hand halte, denn dann wäre von der flattlihen Elephanten- 
Schente wohl kaum ein Stein auf dem anderen geblieben. 

Befferer Rath kommi über Nacht, pflegt man zu fagen, und fo mar es auch 
mit Lars Anders, ber am nächſten Morgen gam ruhig bri einem Befinvien- 
fahrer an Bord ging, mit bem er fih verbungen hatte. Aber vergeffen hatte 
er ed dem Wirthe nicht, und wenn er ihm auch nicht mehr das Baus über 
dem Kopfe anſteden wollte, fo gedachte er ihm doch einen empfindlichen Streich 
zu fpielen, woran er eine Zeitlang denten follte; hierzu aber war ber Abend 
vor feiner Abreiſe beffimmt, und alle Matrofen, denen er fein Vorhaben mit 
theilte, Tagten ihm lachend Hüffe zu. 

Der Elephantenwirth, der an nichts Arges dachte und die Drohung bes 
tollen Bars Anders fängfi vergeffen hatte, rieb fi vergnügt bie Hände und 
freute ſich der tüchtigen Einnahme, denn der Saal war gedrängt voll, und bie 
DMatrofen, die Alles baar bezahlten, fehonten fein Getränk nicht. Da trat 
Lars Anders ind Haus, ging mit drohender Miene an dem Schenftiih vor« 
über und warb alſobald von feinen Lameraden umringt. Dem Wirtde fiel 
es ſchwer aufs Herz, ala er ben Arammen Burfchen fah und daran machte, 
mie fehnöde er ihn behandelt. Auch hatte er alle Urfache, ſich zu fürchten, 
denn Bars Anders hatte laum bie Freunde begrüßt und ein Glas auf ihr 
Wohl geleert, als er auf einen Tiſch ſprang und ven ihn umbrängenben 
DMaaten die Behandlung erzählte, die er von dem Wirthe erduldet halte. 
Ein Schrei bes Unwillens Mog durch den Saal, und ber Wirth wünſchle fi 
zehntaufend Meilen meit von dieſer unglüdiihen Stelle weg, denn er fonnte 
auf das Aergſte gefaßt ſeyn. Auch war Flucht fein einziger Gebanfe, aber 
umſonſt; die ſchlauen Kerle hatten den Ausgang verfperrt, und er blich hinter 
dem Schenttiſch mit ſchlotternden Anicen fliehen. 

„Komm' Hierher, du Bund!“ rief Lars Anders ımb twinfte dem Wirthe 
gebieteriſch, dem nichts Anderes übrig blieb, als zu gehorchen. „Komm' 
Hierher, Kerl! und Ihr da, meine Brüder, fagt im, was er für feine 

verdient hat.” 

„Den Top! Den Top!" brüllte die halbbetrunfene Saar. — Der Wirth 
ädzte. — „Welchen Tod foll er flerben, meine Brüder?’ fragte Lars Anders, 
und da die Matroſen hunderterlei durch einander fehrieen, ohne daß man beutlich 
verſtehen fonnte, was fie eigentlich wollten, rief Lars Anders: „Ih will's 
Eu fagen; wir nehmen das Schild Über der Hanstpür weg und hängen ihn 
an deffen Stelle; der Kerl ift plummp und dick wie ein Elephant und hängt 
dort beffer, als der gemalte,’ — Ein lautes Gelächter des Belfalla erſcholl. 
„Bnade, Gnade!“ wimmerte ber Wirth. — Als Lars Anders fih einige Zeit 
an der Tobesangfi feines Feindes geweidet hatte, fagte er: „Du bitte um 
Gnade; was fannft du thun, um fle zu verdienent“ — „Ich will Alles thun, 
was Ihr befehlt.“ — „So falle auf deine Rniee und bitte mic den Schimpf 
ab, den du mir zugefügt haft; gefobe aud zu gleicher Zeit, nie mehr einem 
See manne folhe Dinge zu bieten, bei Strafe des Bängens.” — Der knlernde 
BWirtp bat ab und gelobie. — „Berner fol heute Hier fein Menſch mehr einen 
rothen Heller beyalen, es möge verzehrt werben, was ba wolle, und du follf 
#8 ſelbft mit freundlichen Mienen umperreichen.” — Der Zitteende verſprach 
Alles. Er wollte ein Bettler werben, aus Liebe zum Leben. — „Und zufeht, 
werm Alles verjubelt it, bat’o mit dem goldenen Elephanten ein Ende. Zum 
Zeigen dieſes Beſchluſſes foll er felbft fein Wirthahausſchild abnehmen, und 
was dann folgen wird, werben wir weiter beſtimmen.“ 

Ein lautes Purrah verfhlang die lehzte Rede Lars Anders’, und zugleich 
begannen hundert Kehlen nah Wein, Punſch und anderen Getränfen zu 
freien. Der Birth, der fih bisher nicht von feinem Schenkliſche entfernt 
batte, mußte jetzt nach allen Theilen des Hauſes ellen, um ben Gäflen bas 
Befoplene zu bringen; zwei fuflige Toppmänner hatten. ſich fogar auf ven 
oberfien Boden begeben, und der Wirth feuchte mit ber gefüllten Bowle die 
gefährliche Hüpnerfieige hinan, begleitet von dem ſchallenden Gelächter der 
tollem Matrofen. 


Aber endllch waren bie trichen Woreätge bes Clephantenwirihes erfhäpft, 
und der Tag begam zu dämmern. „Es if genug!” rief Lare Anders; „Laßt 
und nun mit dem Elephanten ein Ende machen!“ Sie umringten den Wirth, 
ber mehr tobt ala lebendig war, und trieben ihn mit Päffen und Stößen zur 
Hausipär pinaus. Pier Hatte man eine große Leiter am bie Mauer gelrgt 
und gebot ihm, hinauf zu fleigen und bas Schild abzunehmen. Er begann 
fein Werk, aber er würde es nit vollbracht haben, wenn nicht einige mit 
leidige Burſchen ihn unterflüßt Hätten, was man ruhig geſchehen ließ. Jehzt 
lag das Schild unten; der Wirtp ſtand daneben, fah fein goldenes Ebenbild 
mit Thränen in den Augen an und fragte mit zitternder Stimme, ob er ſich 
mun entfernen dürfe, oder ob man noch meiter etwas beſchloſſen habe? 

„Beiter iR beſchloſſen“, rief Lars Anders, „daß du dies Schild auf ben 
Nüden nimmſt und, von ung geleitet, dich bid nad ber Elbe begiebſt, wo 
wir bann euch beibe Elephanten erfäufen werben.‘ 

„Das if gegen die Abrede!“ ſchrie der Wirth, der für einen Augenblid 
feine Energie wieder gewann, ba e# ſich ums Leben handelte. 

„Still, Kert!“ brüllte Lars Anders und warf dem Wirth das Schild 
auf den Raden; dann aber trieb er ihn mit Bußtritten der Elbe zu, und bie 
Anderen folgten mit Lachen und Jubeln. 

Am Sirande lag das Brot des Schiffes, zu welchem Lars Anders gehörte 
und bereits ver Leute wartete. Dan warf das goldene Schild fogleih in bie 
Elbe, doch nur um ben Stanb davon abzuwaſchen; dann warb ed ins Boot 
gelegt. Darauf warf man auch den Elephantenwirth in bie Eibe, aber nur, 
um ihm einen Schreck mehr zu vielen einzufagen, denn fie zogen ihn ſogleich 
wieder herans, und Lars Anders fagte lachend: „Jehzt bit du rein gewaſchen 
von allen deinen Sünden, ımb ic habe bir vergeben, Püte dich aber, daß bu 
nicht einer zweiten Abwaſchung bepärftig werbeft, denn die möchte ſchlimmer 
ausfallen, als die erfir. Was aber beinen goldenen Eleppanten beirifft, ben 
ſtehſt du nicht wieder.’ 

Damit fließ das Boot vom Strande ab, und nad einer Stunde war ber 
BWeftinbienfaprer unter Segel. Der Wirlp kroch fluchend und ſchellend nach 
Banfe und kriegte ein Fieber. Sonft aber blieb ber Spaß ohne Folgen; ber 
Wirth ließ ſich nah vier Moden einen neuen Elephanten malen, und Lars 
Anders verfegte ben feinigen in &t. Thomas für zwei Gallenen Rum in 
einer Regerichente, 

Doc ich weiß einen anderen Spaß von ihm, der war fufliger, denn es 
ging nicht lebensgefaͤhrlich dabei zu. Lars Anders hatte zu Kopenhagen gute 
Kameradfhaft mit ven Holm. Matrofen gemacht, und weil mit biefen Kerfen 
nicht zu ſpaßen if, Lars Anders auch ein tüchtiger Digfopf war, fo bauterte es 
nicht lange, daß bie guten Kameraden fih erzürnten und einander zu Leibe 
gingen, als fie gerade die dritte Borole mit einander geleert hatien. Es 
waren aber ſeche Holms-DMatrofen, und Lars Anders war allein, er zog alfo 
ben fürzeren, ward jämmerlich durchgebläut und trug ein Loch im Kopfe da- 
von, Durch vieles Zureden brachten bie Wiripsleute ihn dahin, daß er fi 
entſchloß, zu einem Wundarzte zu geben, um fih verbinden zu laſſen. Run 
aber hatten ihn die Leute zu einem vornehmen Doftor gebracht, einem Hof- 
mebifus, ber bie Leute im Schloffe furirte und nur im ben reihen und vor« 
nehmen Bäufern gefehen ward, Lars Anders feßte ſich geduldig auf bie 
Schwelle und harrte varauf, zu dem Doftor geführt zu werben, denn er hatte 
viele Schmerzen und wurde mehrere Male ohnmächtig. Aber ber Doftor 
fanı nicht, beun er hatte vornehmen Beſuch, mit dem er beim Frühſtück ſaß. 
Dies banerte fo lange, bis ein betrehler Bedienter kam und ihn zu einer vor« 
nepinen Gräfin rief. Alſobald nahm ber Doktor But und Stod, doch war er 
etwas ungehalten,weil man ihn bei feinem lederen Früpfiüd gelört Hatte. Als 
er nun Über bie Schwelle ſchreiten wollte, ſtieß er auf Lars Anders, ber eben aus 
einer Ohnmacht erwacht war. „Was willſt bu hier, Kerl?’ rief der Doktor. 

„ach Herr, ich bin arg zugerichtet und bitte Euch fehr, daß Ihr meine 
Bunden verbinden wollt. Ihr follt es auch nicht umfonft thun.“ 

Als der Doktor ih den Matrofen näher anſah, ber vor ihm lag mit jer- 
zauſtem Baar und zerriffenen Aleidern, mit allen Spuren einer durchwachten 
Rat im Gefihte, wurde er jomig, und indem er mit bem Auße nad ihm 
fließ, fchrie er: „Werft den gemeinen Kerl von meiner Treppe! Eher wollte 
ih ein ganzes Nudel franler Hunde verbinden, bevor ih Hand legte an einen 
folgen Gefellen! Fort mit ipm, unb dann waſcht mir bie Stelle forgfältig 
rein, wo er gelegen hat, damit mein Haus nicht berunreinigt werde!” 

Mit diefen Worten fprang der Doftor in den Wagen unb fuhr zu ber 
vornehmen Dane. Lars Anders aber ballte die Bauft und ſprach zähnefnie- 
ſchend: „Reel, das gebenfe ich bir! Weiter aber konnte er vor Schmerz und 
Mattigkeit nichts hervorbringen und war froß, daß einige Borübergehende 
ihn gegen bie groben Diener des groben Doftors in Schuß nahmen und zu 
einem gewöhnlichen Feldſcheer führten, ver ſogleich nach beften Kräften dar- 
auf fosfurirte. 

Run ging eine lange Zeit vorüber, in der man wohl mehr als eine weſt⸗ 
indiſche Reife Hätte machen fünnen, ohne daß man etwas von Lars Anders 
börte, Der Doftor aber hatte das große Glüd gehabt, einigen reihen Han. 
fen ben verborbenen Magen zu furiren, und fein Anfehen war um fo mehr 
geftiegen. Mehr als vorher veracptete er aber auch die armen Beute und wurde 
gegen bie Reihen von Zag zu Tag bemüthiger. So land er nun eines 
Mittags fehlih angeipan, um zu einem feiner Kunden zu fahren, ber von 
einer langen Krankheit genefen twar und heule, feinem Doftor zu Ehren, einen 
glängenden Schmaus gab. Er trippelie hin und her und harrte bes Wagens, 
der ihm geſchickt werben Tollte, als eine flattlihe Kutſche daher rollte, Auf 
dem Bode ſaß ein bärtiger Kutſcher mit einem betreßten Rod, und zwei eben 
ſolche Burſche Randen hinten auf. „Aha!“ dachte ver Doftor bei ſich, „as 
if gewiß ber Wagen, ben mir mein Wirth ſchidt, und wenn ih nicht irer, 


bewegen ſich bie Barbinen, bie zugezogen find. Gewiß fipt er ſelbſt barin, 
um mich in fein Haus einzuführen! Da geziemt es mir doch, ihm zuborgus 
tommen, fon um des Schmaufes und bes Ehrengeſchenles willen, das er 
gewiß mit einer Rede Überreichen wir.‘ 

So dachte der Doftor, als er bie Treppe hinabeilte, und faum hielt ver 
Bagen, als er nach ver Thür griff, um fie zu Öffnen. Der Schlag flog auf, 
und bier oder fünf ſchmutzige Hunde fprangen faut bellend und Mäffend auf den 
Doftor ein, der vor Angft laut aufſchrie, denn er glaubte, er würde zerriſſen. 

Da fprang plöplih Lars Anders von ber Kutſche herab, zog ben bunten 
Rod aus, den er anf dem Leibe hatte, und rief lachend: „Oho, Doktor! 
Sagtet Ihr nicht, Ihr molltet lieber eine ganze Rubel franfer Hunde kuri- 
ren, bevor Ihr an einen Geſellen, wie mi, Daub leget? Run, Euer Wunſch 
iſt erfült! Da habt Ihr die Bunde, und jebes der Berfler bat die Räude und 
alle Peftilenz am Halte.” 

Damit fprang Lars Anders fort, unb ber Doktor mußte fih von feinen 
Leuten ind Haus bringen laſſen. Gleich nachher fam ber rechte Wagen, der ihn 
zum Feſte abholen ſollte, aber der reiche Anzug mar verdorben und ber Dot» 
tor fo zum Tode erichredt worden, daß er zu Daufe bleiben mußte und bie 
ihm zugedachte Ehre nicht annehmen konnte.‘ 

„Das find lauter Tollheiten und Dummheiten!“ brummte Meiſter Ema- 
nuel, „und es lohnt ſich nicht ber Mühe, darum ein fo langes Gefpinnft ab- 
zutwideln. Der Burfhe war ein Zaugenichts während feines ganzen Matro- 
fenflanbes, der voll Kniffe Arte, und wenn er nicht ein fo tüchtiger Sermann 
geweſen und naher ein fo refpeftabler Kerl geworden wäre, hätte ih ihm 
faum bas Glüd gönnen mögen, das er in der Welt gemacht hat.’ 

„Ih habe Davon gehört!” antwortete Nillas. 

„Bar einmal ein reiher Kaufmann in Rotterbam, ber lisbie auch 
einen guten Spaß, und feine ſchöne Tochter nicht minder. Eines Tages, als 
mehrere Eapitaine bei ihm zur Tafel waren, lam die Rede auf Muth und 
Unerfohrodenpeit, fo wie auf Gegenwart des Geiſtes, bie der Seemann be« 
figen müffe, wolle er anders fein Gewerbe mit Ehren betreiben. - Das wurde 
von den Männern mit großer Ernfipaftigfeit behandelt, als auf einmal das 
junge Mädchen friſchweg fragte: Ob ein Matrofe, der fih zur Ser gleich 
au beifen wife, dies am Lande auch fönne? Das möchte fie gern einmal fehen. 

Das gab ein großes Gerede hin und her, bis plöglich einer der Eapitaine 
fagte: „Bon meinem Lars Anders Könnte ih faft behaupten, daß er durch 
nichts in Verlegenpeit gelegt würde.” 

Der Kaufmann, der died mit angehört hatte, fagte na einer Paufe zu 
feinen Gähen: „Das wollen wir verfügen. Am Sonntage eſſen wir Ale 
wieder zufanımen; daun, Gapitain, heißt Euren Lars Anders die Sonntage: 
Jade anziehen und bringt ihn mit hierher. Ihr müßt ihm aber nicht fagen, 
morauf #8 bier anfommt und was er hier ſoll.“ 

Dazu verpflichtete ih der Capitain. 

Als der Sonntag fam und alle Gäfte beifammen waren, trat jener 
Eapitain mit feinem flattlich herausgepupten Bootsmann, Lars Anders, ein, 
ber auch nicht die geringſte Verlegenheit zeigte. Dan achtete nit auf ihn, 
und felbft ver Wirth, nachdem er ihm zugenickt hatte, befünmerte ſich nicht 
weiter um ihn. Jeht wurde das Effen aufgetragen; Jeder erhielt feinen Plap 
angemwiefen, und Yars Anders erpielt feinen Plab gerabrüber dem Kauf- 
mann und feiner Toter. Ws die Suppe herumgegeben war und Jeder zu- 
langte, mollte fi Lars Anders auch über feinen Teller hermachen, aber ihm 
fehlte ein Löffel. Ohne ein Wort zu fagen, langte er nach dem Brödchen, 
bas vor ihm lag, ſchnitt es durch, höhlte es aus und ſchöpfte überaus ernfl- 
baft die Suppe vom Teller, zur großen Ergöplichfeit des Kaufmannes, 
Diefer gewann dadurch eine fo große Meinung von Lars Anders, daß er ihn 
in feinen befonderen Schuß nahm; er lieh ihn in der Navigation unterrichten, 
und es dauerte nicht lange, da fommanbirte Lars Anders eines ber ſchönften 
Schiffe von Rotterdam. Später hat er fogar die Toter feines Patrons 
gebeiratet.“ 

Alle lachten Über das große Olüd, was dieſer unermüdliche Anftiſtet von 
tollen Streihen gehabt hatte, und gingen barauf in ber fröplihften Stimmung 
aus einander, Jeder, um feine Hängematte zu fuchen. 


Solland. 


Metrifhe Ueberfegungen. 


Alte Legende 
(Bub ber im Bent -IB63 eribinenen Wodena.) 


Mor rine Maid, die liebte michr 

wis Mrs, febr 

Ihren Herrn und Peiland behr, 

Sir lieh mihe ab mie heißem Klehn- 
ah Herr, If mid 

an. laß mich dich nur einmal ſahn. 
Daranf bat Cht idus fie gefrast: 

Du reine Magd, 

Die zu mir foldre Liebe tragt. 

Hof du mid ſieber als Dein Beben, 
Will ich Dir gleich Erbörung geben. 
Da fprah Me Maid voll Freudigfein 
Ach Herr, dazu bin ich berein, 

Bor Pirte bridt das Here mein, 

Zur Erunde flarb das Migbelein. 


Louiſe v. Ploennies. 


Nord⸗Amerika. 


Metriſche Ueberſetzungen. 
Lied ber alten Zfhafta'e.’) 


Ye erflug ben Häuptling der WRustoli, 
Ib verbeammte fein Weid am Waldbeum gti; 
Bei den Beinen bing ich auf feinen Hund; 
IM ibm Das Wedeln vergangen jur Erumd‘, 
Suhl bub! hub! der Muskeft! 
ah: waht wah! der MWaldbaum gtüh! 


Bis ante Bein feinen Schaͤdel flatpirt ih dann, 
Und bier if fein Efatp mit den Haaren dran! 
eine Anehen find in det Vanthere Gebit 
Erin zucendes Fleiſch der Wotf gerrißt 

Bub! Bub! bub! der Musfohit 

Wah! wah! wah! der Waldbaum glüh! 


Ein Feuttbrand vom Waldbaum aluh 
Eirdi' in Brand Die Hätte tes Muttfotl 
Seine Schnen feb meine Begenſchnur. 
Die fan aun friſch anf der Feinde Erur! 
Fub! hab! hub} der Dinslefit 
Mabt wah! wahl der Waſdbaum glibt 


Mannigfaltiges. 


— Die Menfhenfreffer-Gefellfpaft. Der als amerifanifcdher 
Geſandter in Paris befannte General Caß machte im Laufe bes vergangenen 
Sommers eine Rundreile dur die Vereinigten Staaten, um fih dem Bolfe 
ald Kandidaten für bie Präfiventen. Würde vorzuftellen und feine in fräherer 
Zeit erworbenen Berbicufte wieber in Erinnerung zu bringen, Nach dertigem 
Gebrauch Hielt er überall weitläuftige Neben, worin fih manche intereſſante 
Angaben über den Zuſtand des norbiwefllichen Theils ver Republik befinden, als er 
fih im Anfang die ſes Jahrhunderts zuerft vorinieberlieh. Neu war und beſonders 
folgende Nachricht Über einen Kannibalen. Berein, derbamala bei einem der mäd- 
tigften Indianertämme eriftirte. „Es find jept drei und vierzig Jahr‘, erzäplte 
ber General in einer am 4. Juli zu Fort- Wayne (Indiana) gehaltenen Rebe, 
„daß ih am nörblihen Ufer Ohio's lanbete, um hier mein Gläd zu verſuchen. 
Zu jener Zeit bildeten die heutigen Staaten Indiana, Illinois und Michigan, 
fo wie das Gebiet Duisconfin, eine einzige Provinz unter dem Namen bes 
nordweftlichen Territoriums. Ich werde mich nicht über bie Abenteuer eines 
KRoloniften» Lebens, no über die Beſchwerden, Leinen und Entbehrungen ver · 
breiten, die wir bei ber Bejwingung bes jungfräulicen Bodens und bei ber 
Ausrottung bes undurchdringlichen Urmaldes erbulden mußten — genug, baf 
ſolche Drangfale diefen Grängregionen im vollen Maße zu Theil wurden. 
Die Gegend des jegigen Biami-Kanals war der Schauplap graufamer Kriege, 
und dieſe frieblihe Stabt war ber Sig rines Moloch's, an beffen Altar blutige 
Opfer gebracht wurden, Bei den Miami. Indianern, unferen Vorgängern in 
dem Befige biefes Landes, herrichte eine furhibare Sitte, deren Urfprung und 
Zweck fih in dem Dunfel ver Geſchichte verlieren, bie aber bie zu einer 
fpäteren Periode in Rraft blieb und deren Orgien auf berfelben Stelle gr 
feiert wurden, mo wir und jeht befinden. Es befiand nämlich unter ihnen bie 
fogenannie Menſchenfreſſer-Geſellſchaft (man - eating sociery), deren Mitglie 
der bei ihren feſtlichen Gelagen das Fleiſch der hierzu auserfehenen Gefan 
genen zur Speife gebrauchten. Sie gehörten einer befonderen Bamilie an, 
und die fihredlihe Erbſchaft wurde ſowohl dem männligen als dem weib- 
lichen Geſchlechte zu Tpeil; feiner von ihnen durfte fih von diefem Gebrauch 
ausichlirfen, ba er durch ihre religiöfen Meberlieferungen gebriligt war. Das 
Beh ging mit großer Beierlipfeit vom flatten, bei welcher fi’ der gan 
Stamm als Tpeilnehmer oder Zufhauer verfammelte. Das unglädtihe 
Sqhlachtopfer wurbe an einen Pfahl gebunden und vom einem langfamen 
Beuer gebraten, während bie Inpianer ihren Erfinbungsgeift in ausgefuchten 
Dualen erföpften. Es gab für biefen Ritus ein eigenes, durch Zradition 
vorgefchriebenes Ceremoniell, welches auf das genauefte befolgt wurde. Nach 
und nah hat fih jedoch das Anfehen dieſes Inſtituts verloren, und es ſteht 
du vermutben, daß es jeht ganz aufgehört habe. Indeſſen habe ich ſelbſ das 
Haupt jener Bamilie und jenes Bereind gefehen und gefproden, und ich fenme 
einen Ranabier, im beffen Gegenwart fi eines ber letzten Opfer ereignete, bie 
einer fo ſchauderhaften Sitte gebracht wurden. Der unglüdliche Hingemor- 
dete war ein junger Amerifaner aus Rentudy, Ger während des Revolutions- 
feieges in ihre Hände fiel. Hier, wo mir jet in Frieden und Sicherheit zw 
fammentreten und den Triumph bes Sunffleifes und ber Gefittung feiern, 
mwurben noch Ju meiner Zeit unfere Landsleute von Rannibalen gemartert und 
verzehrt. Danken wir dem Simmel, daß ihre Rathfeuer ausgelöfcht und ihr 
unmeuſchlichen Belle beendet find!”‘ 


*) Roc einer engliihen Derfion des imbianüfchen Lirterted, welche dem deutſchen Lieber 
ſeher unlänget aut Boftom mitgerbeitt wurbe. Ws fiterariihe Furieſttat jebenfalls von 
Intereile, 
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Frankreich. 


Geſchichte des Hundes bei allen Völkern der Welt. 


Wenn irgend ein Thier es verdient, eine eigene Geſchichte zu haben und 
überhaupt ber Gegenſtand beſouderer Studien und Schriften zu werben, fo 
ift es gewiß ber Hund, biefer treue Befährte des Menfchen, der ſich ihm oft 
inniger anfdhlieht, als Seinesgleigen. Run fehlt es zwar nicht an folden 
Säriften, wohl aber am einem Buche, worin einestpeils fein verſchieden⸗ 
artiges Berbältuiß zum Menfchen oder bie verſchiedenen Zwecke, zu benen 
er ſich brauchta Heß, hiſtoriſch zufammengefellt, anderenipeils bie verſchie⸗ 
denen Richtungen feines Inſtinkis und alle Geſchichten, bie es darüber giebt, 
erichöpfend behandelt wärben. Dies it nun geſchehen in einer im dieſein Jahr 
erſchienenen Histoire du ebien chez tous les penples du Monde von Kleazar 
Blaze. Der Berfafler fagt im ber Borrepe, daß diefes Buch die Frucht 
swanzigiäßriger Studien und Beobadtungen fey; nachſtedende Auszüge dar- 
aus werben zeigen, daß dieſe Arbeiten keinen unfruchtbaren Boven gefunden 
haben. 

Wenn wir unfere Borfellung vom Hunde aus ben Worten, bie von 
feinem Ramen abgeleitet find, oder aus den Sprüchwörtern und Bergleihun- 
gen, in denen er vorlonnut, bilven follten, fo mäßten wir glauben, daß ex 
zu den niebrigften ber unvernünftigen Geſchöpfe gehört. Bon dem griehiihen 
vor (Bund) fommt xiuvxoc oder Eynifer, und verſchledene Bergleichumgen, 
wie xuuoeidoye, xinoc Öppor’ &yer, yeigen hinreichend, daß die Hundes 
Bamilir, gleich mander von höherem Rang, an Achtbarkeit nichts gewinnt, 
indem fie ihre Genealogie in ferne Zeiten hinauffühel. Die Römer waren 
nicht höfliher als die Griechen, und um gleich auf unfere Zeit zu lommen, fo 
haben wir das franzöhfche canaille und cagnard, beides vom lateiniſchen cauis 
abgeleitet und beides zur Bezeichnung nicht ſehr ehrenwerther Perfönlichleiten 
angewendet. Vergleichungen, ſagt man, find gehäſſig, und bie ganze Hunde⸗ 
Race, ohne Unterſchied der Racen, muß dieſem Ausipruc beitreten. Sie ſiud 
immer das ſtehende Gleichniß für alles Gemeine, Schlechte und Widrige ge» 
weien, der Typus der Ötreitiucht, der Unverſchämtheit, ber Habſucht und 
Sinnlichleit — der Rurien, Dämonen, Schmaroger, Diebe, Advolaten, unb 
zufegt, mit einem traurigen Mangel an Galanterie gegen ben einen Theil 
und mit Ungerechtigkeit gegen beide, auch ber Frauen. Der verheiratete 
Dann, fagt ein Haffifher Weifer, braucht feinen Hund jur Bewachung feiner 
Zbür. Non opus est, uxor latrat in aede tua u. f. w. Derr Blaze hat 
eine Menge von biefen Rebeformen gefammelt und im Allgemeinen feinen 
Klienten mit Eifer und Erfolg gegen bie darin liegenden Anklagen vertheidigt. 
Der Hund if fhmupig? — „Das iſt er viel weniger”, eriwiebert er, „als 
gewiſſe Leute von Eurer Befannifhaft und Mient.“ Man verfhreit ihn als 
gefrähig. „Ih möchte Euch fehen”, enigegnet fein Abvokat, „wenn Ihr nur 
eine Schüffel zu effen hättet und es einer verfuchte, Cuch diefe wegyunehmen.‘ 
St. Chryſoſtomus fagt vom Hunde, daß er Dir fchmeidelt, wenn Du ihn 
anfiepft, und Dich hinterliſtig beißt, wenn Du ihm ben Rüden gekehrt Haft. 
„Ich bitte St. Eprpfoftomus um Berzeibung”, fagt Hert Blaze, „aber er 
bat den Hund verleumbet. Ich kannte und fenme noch viele Menfchen von 
diefer Beſchaffenheit, aber feinen Hund.” Dann if er wenigſtens rin Dieb. 
„Rein, antwortet Herr Blaze, benn er bat feine Idee von Mein unb Dein, 
und wenn Du ihn nur belehrſt, fo Tannd Du ihn im flärffien Hunger bei 
einem gebratenen Huhn ſchlafen laſſen. Weberbied werden ihm oft Diebfiäple 
zur Lafl gelegt, die er nie begangen hat: die Diener maden ihm zu ihrem 
Sündenbod, und er hat feine Zunge, ſich zu vertheidigen.“ 

Alles Lob, was dem Hunde in Sprüdwörtern geipenbei worben, in Aus- 
nahme und nicht Kegel; warum aber, fönnen wir fragen, ba das Individuum 
immer mit Liebe genannt wird, ift vie Mace zum Symbol des Behäffigen und 
Anſtößigen gemacht worden? Der Grund iA wohl biefer: da ihr vertrautes 
Verhältnis zu uns fie und ihr ganzes Treiben befländig vor unfere Augen 
führt, fo fallen Re und natürlich zuerft ein, wenn wir in unferes Gleichen 
bie Eigenfhaften von Thieren ſehen, deren guter Inſtinkt bei uns ein Later 
wird. 

Bei pen Faden galt der Hund natürlich für unrein und war alſo auch 
figer, nit geopfert zu werden. Bei den Heiven dagegen trug er fein Theil 
zu den Bleifchbergen bei, bie auf dem Altare zudien. Die Römer, vie ihn 
ohne Scheu den Göttern opferten, peitfchten ihm jährlich als Berbrecher und 
Tpießten ihn dann, weil feine Borfahren in ver Rat, wo bie Gallier das 
Kapitol Rärmten, geichlafen Hatten, Die Thorheit und Granfamfeit biefer 
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römischen Erinnerungsieier wurde jedoch durch einen Gebrauch übertroffen, 
der bis zur Regierung Yubwig's XIV. in ber frauzöſiſchen Daupiftabt befianp, 
wo bie bürgerlihen Behörden jährlich eine Anzahl Kapen — wir erfahren 
nicht, aus welchem Grunde — auf dem Greve» Plag zu verbrennen pflegten. 

Bo man ven Hund ben Böttern opferte, fonute es nicht fehlen, daß er 
auch gegeſſen wurde. Dippofrates fagt, die Griechen hätten ihn gegeffen, und 
die Römer hielten ihn für eine fo große Delikateſſe, Daß bei ihren verſchwen⸗ 
deriſchſten Mahlen au ein junger Hund nicht fehlen durfte. In China wird 
er mit Begetabilien gefüttert uud öffentlich in den Fleiſcherbuden verkauft. 
Viele Wilde ziehen fein Zleiſch jedem anderen vor und beben es für ihre 
Häuptlinge auf. Im Paris wird der Verkauf von Hundefleiih heimlich be 
trieben, troß dem Berbot der Regierung, welde bagegen ben Haudel mit 
Pferdefleiſch förmlich fanetionist hat. Herr Blaze, ber beides gegeſſen, zieht 
Dundefleiih vor, während ed Buffon für äußerſt unfhmadpaft hielt. Doch 
da bie Nationen, wo es vorzüglich gegeflen wird, ihre Bunde nur mit Bege- 
tabilien und Fiſchen füttern und wie einen europäilden Hund, ber mit Zlelſch 
genährt werben, anrühren, fo haben weber Buſſon noch Blaze das Hundefleiſch 
in feiner Bollfommenpeit geloftet. 

In Lappland wird der Hund feiner Haut wegen getödtet, in anderen 
Ländern dagegen nur, um feiner Vermehrung ein Ziel zu ſehen. So hat is 
Hundefteuer in England dazu beigetragen, überflülfiged Leben in feiner Geburt 
zu erftiden, indem Wenige eine fo Ihwerer Taxe unterworfene Rachlommen- 
ſchaft aufziehen. Anderewo, wo man alle Hundeſprößlinge auſwachſen und 
halbverhungert auf den Straßen herumlaufen läßt, wird ihre Eriſtenz eine 
Beihwerbe für das Publitum und eine Laft für fie ſelbſt. In Frankreich find 
die Lumpenfammler ermächtigt, die herumfhwärmenden durch einen Schlag 
auf den Kopf zu lödten. Bor wenigen Jahren war die Regierung von Bom«- 
bay genöthigt, eine Ladung Hunbe jur Ste fortzufgiden und umbringen zu 
laſſen, um die Stadt von ihrer ungezähmten Menge, ohne Berlegung ver 
Parf'd, die fie mit Ehrfurcht bettachten, zu befreien. Im anderen großen 
Stäbten des Diens werden weniger Unflänpe mit ihnen gemacht: ein mit 
einer ſchweren „Keule bewaffneter Dann zieht einen todten Hund durch bie 
Straße, womit er alle Köter ver Rachbarſchaft herbeilodt und fie dann rechts 
und liuls mit feinem, Knüttel nievermäpt. 

Schon im alten Ryan wurden engliſche Dullenbeißer, welde von eigens 
bazu in England angehellten Beamten nah Italien verſchicht wurden, im 
Amphitheater den tödtlihen Aämpfen mil den Thieren des Waldes preisge- 
geben. In England felb war es, wo die Sitte vielleicht ihre eiftigſten 
Nachahmer fand, und wo die Känıpfe von Hunden, bie einander jerriffen, bis 
fie auf dem Plape blieben, ein falpionabies Bergnägen wurben. 

Über bie größten unter allen Graufamleiten, beren Opfer ber Hund 
wurbe, find ohne Zweifel die, weile im Namen ber Wiffenfchaft begangen 
wurden. Die Erperimente, die man mit ihnen bei lebendigem Leibe macht, 
Kap wahrhaft fhanerlih, und Herr Blaze verfihert uns, daß es in jeder 
großen Stabi in Aranfreih Leute giebt, deren einzige Beſchäftigung rs 
if, die Hierzu erforderlichen Subjefte zu ſammeln. Die Aerzte früberer Zeit 
brauchten den Hund auf eben fo entſehliche Weiſe zur Heilung von Aranfpeiten. 
Er wurde lebendig geöffnet und als ein Seltenes Spezififum zur Finderung von 
Schmerzen angewendet, Dan hatte zuweilen bie Barmherzigkeit, ihm die 
Aehle zu durchſchneiden und bad Erlöihen des Lebens abzumarten, che bie 
tranfpaften Glieder in feine Eingeweide getaucht wurden. Dre Hund fpielte 
auch sine bedeutende Holle in der Pharmacie: feine Knochen wurden zu Puls 
vern zerſtoßen, Tein Beit zu Salben geſchmolſen, fein Grrippe zu einem Saft 
von außerorbentliher Kraft deſtillirt. 

Schwarz war immer eine omindfe Barbe für Menſchen und Thiere, und 
ſchwarze Hunde galten im Bolfsglauben für die Werkzeuge von Zauberern 
und für die irbifche Form des Boͤſen ſelbſt. Gornelius Agrippa war immer 
von einem folgen Thier begleitet, das man allgemein für einen Dämon bielt. 
Roh im Jahre 1702 waren bie franzöſiſchen Sofvaten, welche Landau gegen 
die Kaiferlihen vertpeibigten, fe überzeugt, daß der Hund ihres Generals ein 
Geift ſey, von dem alle militairifche Bewegungen ausgingen und beffen über» 
natürliche Sräfte ihnen ben Sieg fiherten. Die Leichtglänbigfeit des Volks 
wurde zuweilen vom ſchlauen Mönden in entgegengeſehter Richtung ausge» 
bentet, Baronius verfihert, bie Hunde hätten das Brob verihmäht, das 
ihnen die Mörder bes Thomas a Becet zugeworfen, und nach Herm Blage 
haben fie auf dieſelbe Weile ihren Abfcheu gegen einen jungen Mann ausge 
drückt, der feine Eoufine ohne Diepenfation geebelicht batte, inbem fie ſich 
hartnädig weigerien, die Berfereien feines Hochzeitemahls anzurühren. 
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Der Hund if auf vielſach vom Menſchen als Werfjeug des Ramıpies 
und der Verfolgung gegen feine Mitnenfchen benupt worden. Im Kriege 
ſelbſt hat er wahrfcheinfih zuerſt als Schildwache gute Dienfte geleiſtet. 
Wegen ihrer merkwürdigen Gabe, Ueberfälle zu wittern, find fie beſonders 
von den Türken zur Bewachung der Außenpoften gebraucht worden. Yu 
jeßt werben die franzöfiſchen Bebeiten in Algier immer von ein Paar Hunden 
angeführt. In vielen Fällen nehmen fie auch am Katupfe ſelbſt Theil. Nach- 
dem Marius die Cimbern geſchlagen, hatten feine Legionen einen tödtlicheren 
Sampf mit den Frauen und Hunden zu befichen. Die Eelien legten ihren 
Hunden einen fo großen Werth für ven Krieg bei, daß fie fie mit Halsbändern 
von ſpitzigem Eifen und siner Bruftpfaite als Schild bewaffneten, Einige fo 
ausgerüftete Hunde, die den Augriff von Solpaten auf eine Eitabelle abwehren, 
find auf einer in Herfulanum gefundenen Bronze + Platte dargeſtellt. Gewiſſe 
Gallier brauchten den Hund nicht bloß ale Solvaten in ihren Kriegen: eine 
Schwadron von zweidundert bildeie fagar die Leibwache ihres Königs. In 
neuerer Zeit hat man fi ihrer gegen bie Wilden in Amerika bebient. 
Columbus gab das Beifpiel dazu in einer Schlacht mit den Eingebornen von 
St. Domingo, wo er mit zweihundert Dann zu Fuß, zwanzig Reiterm und 
zwanzig Hunden eine große Indianer »+Armee zerfireute. 

Als Pietro de fa Balle im Anfang des ſiebzehnten Jahrhunders Perfien 
befuchte, befand Die Sitte, gewiſſe Klaſſen von Verbrechern Hunden, Die zu 
diefem Zweck gehalten wurben, vorzuwerfen. Er fah einige der Magie ange: 
Hagte Juden, bie man vor diefe furdtbaren Henker führte, mit den Ber 
fpredgen ver Begnabigung, menn fie Mubamebaner würden. Beim Anbiid 
der Hunde zogen fänmtliche Juden bis auf einen den Abfall von ihrem Glau- 
ben dieſem ſchredlichen Tode vor. Doiedo erzählt in feiner Geſchichte 
Indiens”, ald einmal ein Verbrecher, den man einem Bunde vorwarf, welcher 
die Verurtheilten zu jerreißen pflegte, auf bie Mnice fiel und um fein eben 
bat, To ſey das Thier ſtehen geblieben und habe ſich gemweigert, feine Pflicht 
zu thun. Die Spanier, die es für ein Wunder nahmen, begnadigten ben In» 
glücklichen; aber Derr Blaze glaubt, der Blid des Mannes habe diefe Wirkung 
berporgebracht, wie ja auch das Volk dem menfhlihen Blick eine einſchüch⸗ 
termde oder bezaubernde Wirfung auf Thiere jufhreibt. Siemondi erzählt 
einen anderen noch beffer beglaubigten Fall biefer Art. Einige Jagdhunde 
bes Tyrannen von Mailand, welche von Menſchenfleiſch gefüttert wurben, bad 
fie ſich felbft erjagen mußten, und bie fhon durch Dupende von Opfern blut« 
bürfig geworben, weigerten fih nicht bloß, einen zwölfjährigen Knaben, ver 
ihnen vorgeworfen wurbe, zu tödten, fonbern, als ber Bärter in Folge ihrer 
Hartnädigfeit vem Rinde die Kehle durchſchnitt, zeigten fie benfelben Wiver- 
willen, den Körper gu berühren. Gollten nicht bier die zarten Jahre des 
Opfers ihre ſchlafenden Gefühle gemedt paben? Die Hunde haben befanntli 
eine befondere Liebe gu Kindern und laſſen Ach daher auch viel von ihnen ge— 
fallen. 

Aber wir kommen jept zu der liebenswürdigen Seite bes Hundes. Er 
allein im der gangen Thierwelt fchließt fich und als Freund an, verfteht unfere 
Wänſche, untermirft fih unferen Gewohnheiten, lauſcht auf unfere Befehle. 
Dem Menſchen zu dienen, if ein Bedürfniß feines Dafepne. Die fdtrifchen 
Hunde, die im Sommer freigelaffen werden, um für ſich ſelbſ zu forgen, 
fehren, obwohl mit Arbeit überladen, brutal behandelt und Halb verbungert, 
doch bei der Annäherung bes Winters zu ihren Derren zurüd, um fih an ben 
Schlitten anfpannen zu laſſen. Der Pariaphund Judiens, wenn er heimatlod 
und ohne Eigenthümer ift, hängt fi an einen Fremden und erfhöpft alle 
Künfte, un von ihm aboptirt zu werben. Es ifl feine Frage, daß biefe Nei- 
gung des Hundes ihm von der Borfehung zum Beften unferes Geſchlechts ge⸗ 
neben worden. Seine Einbürgerung bei und iſt nach Eupier bie vollfommenfte, 
pie nützlichſte, die eigenthümlichſte Eroberung, die wir gemacht, und vielleicht, 
fügt er hinzu, für das Deftehen ber menſchlichen Geſellſchaft nothwendig. In 
unferer gegenmwärtigen, civilifirten Geſellſchaſt fönnen wir von den Dienften, 
die er in äfteren Zeiten feiftete, faum mehr Gebrauch machen. Um feinen 
ganzen Werth zu ermeſſen, müffen wir fehen, wie hoch er von ven Wilden ge» 
fhäßt wird. Man Hat auftraliſche Weiber gefehen, welche die Jungen bon 
Hunden am ihrer Bruft fäugten. Capitain Figrop erzählt, daß in Hungers⸗ 
zeiten die Einwohner des Beuerlandes eher bie Älteften ihrer Weiber effen, als 
einen einzigen Bund töbten. „Hunde“, fagen fie, „können Anderes fangen; 
alte Weiber find zu nichts mehr gut.” Die Jagd if in der That das erfle 
Bedurfniß des Menſchen und der erfle Inftinft des Bundes. Hunde im wilden 
Zuſtande vereinigen fih in Roppeln, jagen Eber und Büffel und ſelbſt bei 
Gelegenheit aud den Löwen und Tieger. Befonders die Jungen find der 
Gegenſtand ihrer unermüdlichen Berfolgung, und fo groß if ber Schrecken, 
ben fie in Folge deffen dem Zieger eingeflößt, daft in Indien das Erſcheinen 
eines gewöhnlichen Hühnerhundes fie in Unruhe verfept. 

Es werben auch bon ber Kraft und dem Muthe gewiſſer Hunderacen die 
erſtaunlichſten Geſchichten erzählt. Was von einem albanifhen Hunde Aler- 
anders des Großen ergäplt mirb, welcher hinter einamber einen Löwen und 
einen Elephanten überwand, if nur eine Fabel. Eben fo wenig Glauben ver- 
dient die That eines Bullenbeißers unter Eliſabeth, welcher hinter einander 
einen Bären, einen Leoparden und einen Löwen angegriffen und gebiffen haben 
follte. Siderer dagegen ift es, daß einer von biefer Gattung unter Hein« 
rich VIE. wirtlich es mit dem König der Thiere aufnahın, für welde An—⸗ 
mafung Heinrich ihn hängen ließ, und es hat fi herausgeſtellt, baf drei 
ober vier ben Sieg davontragen können. Der Dachshund lämpft mit Thieren, 
bie zwanzigmal größer find, und flirbt grauſam verſtümmelt, ohne einen 
Seufzer. Auch die FR und Klugheit der Hunde entwidelt fi glängend In ver 
Nord. Die Hunde am Ril trinken im Laufen, um den Krokodilen zu entgehen. 


Benn die Hunde von Neu »Drleans über den Miſſiſſipi ſchwimmen tollen, 
fo fangen fie an zu beilen, um die Alligatoren aus ihren zerfireuten Löchern 
berbeigugiehen und fie auf einen Punkt zu fongentriren; faum ift dies gefche- 
hen, fo laufen fie ven Fluß hinauf und fpringen am einer enifernien Stelle ins 
Waſſer. Ein Esfimo-Hund, der nah England fan, war in Künften geübt, bie 
man bei europälihen Hunden felten fieht, deren Unterbaft nicht von ihrer eigenen 
Tpätigfeit abhängt; er fireute fein Zuiter um ſich herum und ſtellte ſich ſchlafend, 
um Hühner und Ratten anzuloden, die er dann feinem Borrathe hinzufügte. 
Aber felbft bei und entwideln vie Bunde, die aufipre eigene Rechnung jagen, einen 
fonft feltenen Big. Der foplaue Spürhund, der mehr als jeder andere der Mile» 
dieberei ergeben if, wenn er ein Kaninchen auf dem Strip bat, begiebt ſich 
in die Höhle beffelben und wartet auf feine Anfunft. Herr Blaze hatte zwei 
Bunde, die heitulich jagten; der eine jagte den Hafen auf, und ber andere, 
hinter einem Zaun verfledt, padte ihn, wenn er auf feinem gewohnten Wege 
vorüberlief. Dan erzählt eine Geſchichte von einem Wachtelhund und einem 
Bindfpiel, die ſich zuſammen verbanben, indem die Spürkraft des Warhtel: 
hundes Dazu diente, das Wild zu finden, die Geſchwindigkeit des Winpfpiels, 
16 zu fangen, Da der Wachtelhund verbächtig warb, fo verfab man ihm mit 
einer Ketle, um feine Bewegungen zu hindern; ba er aber feine Streifereien 
fortfepte, fo bemerkte man, daß das Winbfpiel, damit der Wachtelhund nach 
wie vor jagen könnte, bie Kette in feinem Munde trug, bis das Geſchäft der 
Jagd an ihn Fam. Die Gewandtheit bes gewöhnlichen Jagbpundes, obgleich 
weniger auffallend, ift doch den Anforberungen des Dienſtes angemeſſen 
und zumeilen mehr als ein bloßer Inftinft; denn oft entdedt nur ein Beleran 
bie Kreuzſprünge bes Auchles oder Hirfches, die Verſuche bes Thieres, die 
Spur abzubrehen oder fie durch Auffheuhung eines anderen Thieres abzır 
Ienten. Praris if es, Die ipn gelehrt hat, die Berwidelungen der Zagd gu 

entwirten, zwiſchen widerſprechenden Spuren zu unterfcheiden und die Lift 

eines erfinberiichen Flüchtlinge zu errathen. Yu einem Punkte And fi ſedoch 

alte und junge, zahme und wilde Hunde einander gleich , und das ift vas Ins 

terefle für die Jagd. Die Symptome ver Vorbereitung erregen jedesmal ihr 
lebhaftes Entzüden. Der Hund, deſſen Here zufällig verhindert if, an ber 
Jagd Theil zu nehmen, wird ich einen benachbarten Zäger anffuchen und für 
ben Tag in feine Dienfle treten, obwohl es vergebene Mühe wäre, ihn ja 
einem anderen Zwede und länger, ale die Jagd bauert, feffeln zu wollen. Ja 
ſelbſt in der Geſellſchaft feines DHerm wird er, ohne daß feine Treue barunter 
leidet, fi für ven Kugenbli an einen Fteinden anſchließen, der vielleicht ein 
beſſerer Schüpe als fein Herr if. 

Dei anderen Bölfern vertritt ber Hund auch bie Stelle des Pferbes. 
Plinius erzählt, daß die Kolophouier in ihren Kriegen Hunde hatten, welche 
bie Bagage zogen. Kine von Heliogabalus' Thorheiten befand darin, baf er 
in einem von act Hunden grjogenen Wagen fuhr. Nur bei den Estimo’s 
jedoch werben bie Hunde faft mit Ausflug auderer als daft» oder Zugihiere 
gebraucht. Die Anwendung des Hundes zu einem Geſchäft, für welches er 
faum von Ratur beffimmt fcheint, if micht ohne ihre Unbequemlichfeit. Ent» 
weder von der unwiderſtehlichen Gewalt einer inftinftmäßigen Neigung ges 
trieben oder auch aus Hunger (denn fie werben fo ſchlecht gefüttert, daß fie 
zuweilen ihr ledernes Gefchier und, wenn fie von den Riemen frei find, eim- 
ander feibft aufgegeflen haben) verfolgt zumeilen das Gefpann, das gewöhn- 
lich aus zwölf beftept, die Spur irgend eines Wildes, ohne Rüdfiht auf den 
Bührer, den es mit Gefahr feines Lebens über Dals und Kopf davonträgt. 
Abgeiehen von ben unmwillfürliden Ausbrüchen der HBundenatur, bat bie 
ſchlimme Behandlung einige von ihnen mit ſolchem Haß gegen ihre Derren 
erfüllt, daß fie fehr oft den Schlitten umzuflürgen verfuhen. Sonſt dagegen 
führen fie mit nie fehl gehender Sicherpeit auf jedem Wege, den fie einmal 
gegangen find, ben Reifenden durch Nebel, Finſterniß und Stürme und er 
fennen, was fein Auge vermörhte, vie im Schnee begrabene Hütte. In ©. 
Johns in Neufounbland transportiren zweitauſend von ben fchönen Hunden, bie 
ihren Namen von dem Lande haben, ſchwere Laſten von Holz und Borräthen, 
und zum Danf dafür müffen fie die Hälfte des Jahres, we man fie nit 
braucht, gang für fi forgen, während fie im ber anderen Hälfte fo vernad- 
läffigt werben, daß große engen von Ihnen an einer Art Ausſah fterben. 
Als Laſtthier feiftet der Hund auch den Schmugglern auf dem Kontinent wich⸗ 
tige Dienfte und entwidelt dabei eine wunberbare Gewandtheit. Mit Gitern 
beladen macht er fih des Nachts auf den Weg, wittert ben Zollbeamten, 
greift ihn an, wenn er es mit Borthell thun kann, nad verbirgt ſich hinter 
einem Buſch over Baum, wenn er nicht fliehen kann. Es if Mar, daß eine 
ganze Armee vom Zolibeamten wenig gegen Schmuggler vermag, bie ſich im» 
iner aufs neue erfeßen, die in der Stille und Finfterniß die Gräme überſchrei⸗ 
ten, deren Siraße der pfablofe Wald oder Anger if, die bie Gefahr im 
Binde wittern und fi ihr entweder durch ihre Geſchwindigkeit entziehen ober 
in jeder Hede einen Berfted finden. (Bortfepung folgt.) 


England. 
Prichard über die Menfhen-Racen. 


Griechenland und Argppten lagen auf ber Wegfcheide der brei großen 
Racen, welche ſich durch die fhärfitien Merkmale von einander ſcheiden. Grie- 
chenland war ben nubezähmbaren Daribern, ben Vorältern unferer Tataren, 
benachbart, und mit den Hegpptern fanden die Aethiopier mit der Rumpfs 
breiten Nafe, den aufgeworfenen Lippen und dem wolligen Haare feit früpefler 
Zeit in Verbindung. Ein Faktum war daher die Verſchiedenheit der Racen 
auch den Alten ſchon; als ſolches behandeln fir Herodot, Ariſtotelee und 
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Plinius; doch mehr als Faktum Tonnie fie den Allen nicht werden, Mo 
Kaften » Eintheilung und Sflaverei befieht, und vorzüglich, wo fie durch ben 
Polpipeismus entſchuldigt und gebeiligt wirb, ba ſieht man in verſchiedenen 
Menihen- Arten auch verſchiedene von Anfang an getrennte uub von ben 
Göttern ungleich bereptigte Weſen, und Niemand wagt, eine Lehre au bes 
firsiten, melde die Verknechtung ganzer Stämme rechtfertigt. Doch das 
CEhriſtenthum hob bie Kaſten und bie Sklaverei auf, und nun lag es auch den 
Mindergebildeten nahe, wenn nit and anderen Gründen, doch ſchon in Folge 
des biblifhen Dogma's, zu zweifeln, ob die Berfhiedenpeit der Racen ur« 
fpränglih und wefenilih fep, und ob fie der Berſchiedenheit ber einzelnen 
Thiergattungen gleichſſehe. Diele Frage ift in neueren Zeiten von Philoſephen 
und Naturforkhern wiederholt bepandelt worden; und Priharb, ber bes 
zühmte Englifche Naturhiſtoriler, wibmet ihr in feinen Unterſuchungen über 
die Naturgefhichte des Menihengefhlehts ”) ein befondered Kapitel, welches 
wohl das befte ih, was die Anthropologie bisher darüber befißt. 

Zuerft if zu beſtimmen, weldhe Bedeutung man präcis ben Worten 
Gattung und Art in ber Naturgefchichte beizulegen habe: man fagt ges 
woͤhnlich, eine Gattung ſey im fih abgeichloffen, fie umfaſſe mehrere Arten, 
doch die venfelben gemeinfamen Merkmale unterſcheiden bie Gattung von allen 
Übrigen Weſenmaſſen; allein «6 haben auch Weſen, melde verſchiedenen 
Gattungen angehören, einzelne Merkmale mit einander gemein; natürlich ſind 
dies ſtets nur zufällige, doch worin beſteht das Kriterium, welches in freitigen 
Bällen die zufälligen Merkmale von ven weientlichen unterſcheiden lehrt? Wri« 
hard firht als Grundlage des Begriffs ber Gattung die gemeinfhaftliche Ab⸗ 
fammung au. „Gattungen”, fagt er, „ud Eomplere von Pflanzen over 
Thieren, melde erweislih ober nach hinreichend verbürgten Schlüffen ver 
Analogie auf ein einziges Individuum over auf Familien zurücführen, bie 
nit von einander zu unterfheiden find.” Diele gleihe Abſtammung Iclieht 
bie größte Mannigfaltigkeit ver Arten, Unterarten und Judividuen nicht aus; 
es können zwei Individuen, welche derſelben Gattung zugehören, oft mehr 
verſchieden feyn, als zwei, welche aus verſchiedenen Gattungen Aammen; 
allein es können feine Berwechfelungen eintreien, weil Uebergänge aus einer 
Gattung in bie andere und durch ſolche Uebergänge hervorgebragte neue 
Gattungen nit porlommen. 

In ber Thier⸗ und Pflanzenwelt wird ed heutzutage Niemand mehr bes 
aweifeln, daß die Gattungen ohne wechlelfeitige Vermiſchung ſich foripflangen. 
Schon a priori muß ınan biefes Gefeb aufftelen, weil ohne daſſelbe das ge- 
orbneie Fortbeſtehen der organiihen Welt undenkbar wäre. Inbivibuen geben 
aus ber Bermilhung zweier Gattungen hervor, doch Feine neue Gattungen. 
Schon bierburc zeigt ih diefe Bermifchung ale etwas Naturwidriged. Wenn 
dergleichen neue Gattungen ſich bilden fünuten, fo würbe in wenigen Jahr» 
bunberten bie gefammte Erboberfläche umgeftaltet ſeyn, und es ließe fi, wenn 
nit die Raturgefege von Anfang biefe ungeheure Anomalle ausgeſchloſſen 
hätten, gegenwärtig gewiß feine reine, unvermiſchte Gattung mehr finden. 
Alte hybriden Pflanzen, wie na der Bezeichnung ver Naturpiftorifer die and 
zwei verfchiedenen Battungen hervorgegangenen heißen, haben organiſche Fehler, 
durch welche fie zur Bortpflangung untaugli find. Der Profeffor Bagner aber 
hat dur vieljährige Unterfuchungen über Indlviduen aller Art, die aus zwei 
vrrfchievenen Gattungen fammen, gefunden, baß biefelben, ſobald fie vie Witte 
zwiſchen beiben Gattungen halten, volllommen unfruchtbar find, daß fie jedoch, 
ſobald vie Eigentpämfichkeit der einen Gatlımg in ihnen vorherrſcht, zwar fi 
foripflangen können, doch mit der dritten oder vierten Generation zu ber 
Gattung zurüdtehren müſſen, beren Wefenheit in ihnen vorherrſchend war. 
Ueberhaupt aber fommen bei Thiergattungen, welche im naturgemäßen Zus 
flande leben, Vermiſchungen höchſt felten vor. 

Indem Prichard dieſe Reſullate auf vie Menfhen-Racen überträgt, fol 
gert er, daß biefelben, fobald fie beiondere Gattungen find, feine Miſchgattung 
hervorgubringen im Stande ſeyn werben, oder daß fie, ſobald eine bleibende 
Bermifhung fih nachweiſen läßt, nur Arten derfelben Gattung find. Eriſtiren 
alfo nicht Individuen, deren Heltern verfchievenen Racen angehören, fondern 
neue Racen, welche durch bie Berbinbung ber alten entfianden ſiud? Pierfür 
führt Prihard folgende Beifpiele an. Zunächſt find die Griqua's in Güd« 
Afrika durch eine Vermiſchung ber Holländiſchen Roloniften und ber einge, 
borenen Hettentotien eniftauden, Sie wohnen an den Kolonieen entlang, 
vermehren fi fehr ſtark und leben meiſt von den Räubereien, durch welde fie 
bie angränzenden Befigungen ber Koloniſten und ber eingeborenen Stämme 
verwäften. Wenige treiben ſelbſt Aderbau, und noch Wenigere find von den 
Miffionairen dem Epriflentpum und ber Bildung geivonnen und zu größeren 
Gemeinden verbimden, wie deren eine zu Griqua-Town beſteht. Dan fhäpt 
bie Zahl ber Griqua's jept Über fünftaufend. Zerner it in Süb.- Amerika 
durch bie Berbinbung der eingeborenen Stämme und der Neger, bie man von 
Afrika pinübergebramht Hat, eine Race eniftanden, welche die Portugiefen 
Cafuſos nennen, und welche Spir und Martins zuerft befcprieben haben. Sie 
find hager, doch mustulös; ihre Hautfarbe fpielt aus dem Kupferfarbenen ind 
Braune; ihre Geſichtobildung erinnert mehr am bie ber Afrikanifchen Race 
als an bie ber Amerilaniſchen. Was iprem Aeuferen aber etwas Grauen 
daftes giebt, if das ungemein bite und fraufe Haar, das fi ſenkrecht von 
ber Stirn einen ober anderthalb Buß erhebt; beim erſten Anblick ſcheint dies 
künftlich gefräufelt zu fepn, doch man fieht bei näperer Betrachtung bald, daß 
die Natur au hier nur lonſequent ifi, daß dieſes Haar vollfommen mitten 


*) Roseareben into ihe physteal history of maukind. 3 vol. London, 17 — IHI, 
Kürzlich iM dieſes Werk ven Dr. F. Roulin ins Ftameſiche überfept worden und bei 
Deilöre in Paris mit 40 Kupfertafein und 90 Holzfchnitten erftiimen. Pr. 20 Gr, 


inne ficht zwiſchen ber Wolle der Neger und bem Laugen, firuppigen Haar der 
Süd⸗ Amerilaner. 

Außerdem führt Prichard als eine gemiſchte Race vie Papua's oder 
Papou auf der Nordlüſie von Neu» Guinea und ben benachbarten Infeln an. 
Die eingeborene Bevölferung von Polpneflen gehört drei verſchledenen Racen 
an, ber Malapiſchen, den Negern und den Alfaru's, Paraſora's oder Alfar’s, 
einem noch wenig bekannten Volkaſfamme auf Neu-Guinen, der ih durch 
lange Haare vor ben übrigen auszeichnet. Die Papua's num find ſchwarz 
und haben dichtes, gelodtes Haar: fie fliehen zwiſchen den Malapen und 
Negern, und bie Reifenden, welche zu ihnen gefommen find, vorzüglih Quer, 
Gaimard und Lefon, nehmen an, daß fie durch eine Verbindung beider Racın 
entſtanden And, doch feit vielen Generationen fi getrennt von beiden fort» 
pflanzen. 

Diefe Beifpiele reichen hin, zu beweifen, daß durd die Bermiſchung der 
Menſchenracen nicht bloß, wie bei der Bermifchung der Pflanzen» und Thier- 
gatlungen, neue Geſchlechter und Stämme entſtehen, welche die Eigenthümlich⸗ 
keiten ver beiden alten, aus denen fie ſich entwidelt haben, vereinigen, daß 
die Racen alſo hiernach den Thiergatlungen durchaus nicht gleichſteben. 


Außland. 


Ruſſiſche Bildhauer und Bilbhauerlunſt. 
Bon Reffor Autolnik. *ı 


Die Skulptur dat in Rußland in der fegten Zeit weniger Foriſchritte ge⸗ 
macht, als die ihr verwandten Künfte ver Malerei und Architektur. Es man« 
gelt uns an jenem foflbaren Material, welches zur Ausführung von Büppauer- 
werfen unentbehrlich ift. Unferem Klima dient der Marmor zur Speife, wie 
dem Saturn feine Rinder; wir find gezwungen, und in öffentlichen Denk: 
mälsen auf Erz zu beſchränken. Nichtsdeſtoweniger hat fih auch biefe Kunft 
wie alle übrige bei uns eingebürgert nnd einige bemerfenswertpe Zalenie 
bervorgebrat. Peter Der Große liebte die Skulptur; er ließ mehrere Sta« 
tuen nad Rußland kommen, wovon die tauriihe Benug bie berübmtefte 
ft. Der Baumeifter Raſtrelli beſchäftigte ih auch mit ber Bildhauerei; 
die neue Akademie und das Beifpiel Falkoönet's und Rachette's brachten 
eine voripeilhafte Wirkung hervor — in kurzem befaß Rußland einige aus⸗ 
gezeichnete Bilohauer: Gordejeb, Schubin, Tſchedrin, Koslomstji, Profofjev, 
Pimenod und enblich ben fruchtbaren und tafentvollen Martos. Das Zeit 
alter Ratharinens, mit feiner Pracht und feinem Lurus, feinen Siegen und 
dem Reichthum feiner Ariftofraten, trug viel zu diefen Erfolgen bei: doch 
war bei allem dem bie Probuftivität mur gering. Bis zu unferen Tagen 
zäpfte man im ganzen weiten ruſſiſchen Zarthum kaum ein Dugend Monus 
mente, wobon drei (wei in Peteröburg und eins in Poltawa) Peter dem 
Großen, eins (in Efaterinoslam) Katharinen ver Zweiten, eins (in Pavlowsk 
Paul dem Erften und die übrigen den Felpperren Rumanjov, Suworob und 
Orlov gewibmet waren, Allein in ben letzten zwanzig Jahren find doppelt 
fo viele an den entgegengefeßten Enden Ruflands errichtet worden, von denen 
wir nur wo folgende nampaft machen: die Denfmäler Alerander des Erſten 
in Petersburg, Tagaurog und Grufind, Peters bed Großen in Kronſtadt, 
Woroneſch, Ladrinsje-Pole und Lipezl, des Bauern Suvanin in Kofroma, ber 
Kaiferin Elifabetb Aleriewna, Potenfin’s, Kutufon's, Barclay be Zolly'e, 
Jermal's, des Eroberers von Sibirien, Pojarstij’s und Minin's, der Dichter 
Tomonoso®, Derjamin, Bogvanowitih und des Hiſtoriographen Karamſin, 
die Monumente auf den Schlachtfeldern von Kulitowo, Kaſan, Borodino, 
Zarutine, Krasna u. ſ. w. Diefe Arbeiten wurden nur wenigen Künftlern zu 
Theil: S. J. Halberg, 8. 3. Orlobslij, W. 3. Demuth - Malinowstij und 
9. 3. Vitali waren, außer dem alternden Martos, im Anfang biefer Periode 
unfere einzigen Bilopaner. 

Die Perfönlichkeit des verſtorbenen Halberg war ganz dazu geeignet, 
den Runffreund pinzureigen. Sauftiuth, Verſtand, Seelenadel, Einfachheit 
— dies war fein Charakter, der fi in feinen Werken abfpiegelie; Re unter 
ſcheiden ih durch Ethabenheit im Styl und Ausorud, durch ihre Zartheit und 
Natürlichkeit und buch die Vollendung ihres mechanifchen Theile. Das 
Modelliren Halberg's feßte bie Kenner eben fo fehr in Erflaumen, als bie 
Kühnpeit und Treue feines Meißels. Der Schöpfungen biefes verdienftvollen 
Künflers find aber nur wenige; bie befannteften darunler find: die Erfindung 
der Mufil, das Dentmal Kaifer Alerander's in Grufins, bie Monumente 
Silveſter Tſchedtin's und Raramfin’s (lefteres durch Salberg's Schüler voll- 
endet), die foloffale fipende Statue der Kaiferin Katharina II., ein Iſiekopf 
und einige Büfen und Basreliefe, 

Der Zufall machte Orlowakij zum Bilbhauer; er wußte jedoch bie 
Mängel feiner Erziehung durch Arbeitſamkeit und natärlihen Berfland zu er- 
fehen. Mit edler Einfachpeit des Style bereinigte er eine feltene Kenntnie 
bes Mechanismus feiner Kunfl. Zu feinen Werken gehören eine folofale 
Büfle Alrrander's, die Statue des Engels auf der Alerander- Säule und 
die Denkmäler der Gelpmarihäle Kutufov und Barclay be Tolly. — Bon 
den Arbeiten Demuth-Malinomstij’s if das Standbild des Apoſſels 
Unbreas in ber Kirche der Kaſanſchen Mutter» Gottes mit befonberem Pobe 
ju erwähnen. — Bitall brachte ven früheren Theil feines Lebens in Mos- 
fan zu und wurde zur Ausführung ber Frontons an ber Iſaakskirche nach 
Petersburg berufen. Das erſte Fronton, welches bie „Anbetung ber 


*) Refums eines längeren Artikels in der Bibl, din tschtenia. 
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Magier” varftellt, brachte durch die Einfalt und Natürlichkeit des Geran- 
fens und bie Alarbeit der Anoerdnung einen allgemeinen Eindruck hervor. 
Dieſes Fronton gehört zu ben ſchönſten Ergeugniffen ber Skulptur. Eine 
Schule hat Bitali noch nicht gebildet; unfere jungen Bildhauer haben ihre 
Ausbilvung und NKunflrihtung meiſſens dem verſtorbenen Halberg und 
Orlowstij zu verbaufen. Pimenob, Laganowstij, Stawaſſer, Zerebenjem, 
Jwanov, Ramafanov, Klimtſchenko und andere find ſchon nit mehr Schüler, 
fondern gereifte Künſtler, obgleich es vorzeitig wäre, eine Eparakteriftif ihres 
Talents entwerfen zu wollen. Doch lönnen wir nicht umbin, bie brei fpielen» 
den Rnaben Pimenon’'s, Loganowskij's und Imanon’s*), fo wie 
den „Faun mit dem Zidlein‘ von Ramaſanov und dem „Fiſcher“ von 
Stamaller, hervorzupeben. Die vermehrie Anzahl der Talente beweift, daß 
bie Bildhautrkunſt uns einigermaßen zum Bedürfniß geworben if, daß fi 
ein Publitum für fie gebilvet hat, und daß es an der Zeit if, ber rufflfchen 
Schule endlich eine Form und eine beflimmte Richtung zu geben. *°) 


Mannigfaltiges. 


— Dberon’s Bifion im Sommernachtötraum. Wie forgfältig 
bie Engländer Alles fammeln und braten, was auf ihren großen Dichter 
füh bezieht und die Dramen deffelben irgendwie zu erläutern vermag, das 
bezeugen ung namentlich die in der legten Zeit erfchienenen Werte von 3. P. 
Collier und Charles Knight, welcher Leptere über das Leben Shakſpeare's, 
deſſen Ereigniſſe allenfalls auf einem Dftavblatt Raum fänten, ein Buch von 
550 ©. in gr. 8, herausgegeben. Eine eigene Gefelligaft, bie Shakspeare- 
Society, bat ſich gebildet, bie Alles druden läßt, was über das Theater zur 
Zeit Spalfpeare's, fo wie über des Dichters unmittelbare Borgänger und 
Nachfolger, neuen Aufſchluß giebt, Zu dielen Schriften der Shakspeare- 
Society gehört aud eine fo eben von einem Geiflichen, Namens R. 3. 
Dalpin, herausgegebene Abhandlung über Oberon’s Bifion im Sommer- 
nadhtstraum, °°*) Die Bifion if von jeher ein Gegenſtand vielfacher Konjek⸗ 
turen geweſen. Die Kommentatoren wie andere vertraute Kenner Shaffpeare's 
ftimmen alle barin überein, daß hinter ben Worten dieſer Viſion eine Allego- 
rie, irgend eine Anfpielung auf Perſonen und Zufände am Hofe der Königin 
Eliſabeth zu ſuchen ſepy. Bir geben hier die Worte nah Schlegel's lieber 
fegung: 

Oberon. Mein amter Gut, komm her? Weißt du mod wohl, 

Wie im ein ſaf auf einem Norgebirge, 
Und 'ne Zirene, bie cin Delphin trug, 
Ce fühe Harmenleen hauchen börte, 
Dat die empörte Ger geherſam ward, 
Dot Sterne wird aus ibren Arciſen fuhren, 
Der Anmpbe Lied zu hören? 
pua. Ja. ich weit. 
Oberon. Zur felben Zeit fab ih (du kennteſt mie) 
Eupito zwälhen Mond +} und Erbe fliegen 
In voller Aether: er ziel” anf eine beide 
Beat, im Weſſen threnend, ſcarſen Bike, 
Und ichnellte raſch dem Ticheipfeil vom Bogen, 
als folir er hundertiauſend Herzen Ipalten. 
Allein ich ſad Das ſeutige eier 
Im keuſchen Zirabt der ſruchten Mendée verlöihen. 
Die kongliche Brieferin gina weiter, 
am ftriamer Verraauung. Debefrel, 
Doch merk’ ih auf ben Wieit, wohin te file: 
Er fiel gen Weſten auf eim zattes Blümmen, 
Fond milduweid, purpern mun durch Amors Wunde, 
Und Madsen nennen’s Lich’ in Müfiggang. 
del’ mir die Blume! 

Barburion, einer ber Kommentatoren Spalfpeare's, und mit ihm ein 
nroßer Theil aller anderen befannten Aritifer, erfennt in ber „Sirene, bie ein 
Delppin trug“, Die mit dem Daupbin, Sopn Königs Heintich I. von Franfs 
reich, vermäblt geweſene Maria Stuart, in ber „empörten See” Schott» 
land, das fi in Waffen erhob, als feine Königin in Fraukreich ſich befand, 
aber nach ihrer Rücklehr wieder „geborfam warb”, und endlich in ben „Ster⸗ 
nen, bie wild aus ihren Kreifen fuhren”, die Grafen von Rortbumberlanp 
und Weſtmoreland, welhe in ben Kämpfen ber Schotten. Königin ihr Leben 
verloren. Um jene Zeit alfo, un Die Zeit Maria Stuart, habe Cupido auf 
eine „holde Befalin” gezielt, die nach damaligem Sprachgebrauch nur Elifas> 
beib ſeyn fan, doch blich die „königliche Briefterin‘‘ (Iumperial Votaress) „in 
ſittſamer Betrachtung (in maiden meditation) Tiebefrei”, während der Pfeil 
„gen Welten auf eim zaries Blümchen‘ (a little western fluwer) fiel, das 
die Mädchtu „‚Eieb' in Müßiggang‘ (Love in Idleness) neitnen. 


*) Von dirfen Anaben fpielt der erfle Tabki dein Minderfpiel mit Mnöcelhen), dar 
aweite swaika (eine Art Ringwerten) und der drätte gorotiki (Fegehl. 

) Warum iR hier miht auch Baron Elsr von Jürgenburg, der bekaunteſte aller 
tuſſichen Biſdhauer, erwähnt? 

) Oberou’s Vision in the Midenmmer Nights Dres, illustrated hy a compariscn 
with Lylies Eudyudon, By the Ber. N, 2. Halpla, Priuted for the Shaksprare- 
Bariety. — Loudon, 1843, 

7) tha cold moon, 


Herr Halpin macht mun baranf aufmerkſam, daß, währenn ſich bie bis: 
herigen Kommentatoren bamit begnügt hätten, den erften Theil der Allegorie 
zu erflären, ber andere Theil, unftreitig der wichtigere, won ihnen wörtlich 
genommen worden, fo daß im ihren Augen das „zarte Blümchen‘ eben nichts 
weiter als eine Art Stiefmütterchen, Roſe oder Bergifmeinnicht ſey, wodurch 
bie ganze Allegorie eine jener von Boray bejeichneten poetiſchen Mißgeburten 
werde: Desinet in piscem muler formeosa superne,. Herr Halpin fagt, Ge- 
genftand vieles zweiten Teiles der Allegorie oder vielmehr Dauptaegenftand 
des Ganzen fey „ein Piebender, ber eifrig, aber vergebens nad der Hand 
Eiifaberp’s geftrebt, der inzwiſchen vie Liebe einer Frau von beideidenerem 
Range zu gewinnen und ihre Tugend zu befiegen gewußt.” Nachdem Berr 
Halpin dies feftgeftellt, giebt er ih Mühe, zu ergründen, mer eigentlich der 
Liebende, mer bad zarte Blümden und weldes bie Zeit und ber Ort ge— 
weſen, bie zu diefer Allegorie Anlaß gegeben? Es gelingt ibm auch, und 
zwar durch Bergleihung mit einem mythologiſchen Drama aus ber Zeit 
Shaffpeare’s, dem „Endymion“ von John Lylle, herauszubringen, daß 
nicht bloß unter der „dolden Veſtalin“, fondern au unter dem in ver Bifion 
vorfommenten „Mond, fo wie unter ber zweiten Blume Oberon's, bie 
die „Arzenei der Augen“ ift, „Cynthia's Knocpe, flegend über Cupide's 
Blume‘ *) Niemand anders als Eliſabeth zu verſtehen; daß ferner Cupido 
der berüctigte Graf von Leicefier, bad ‚arte Blümchen” vie Gräfe 
Effer und enbli die „Erbe Gräfin von Sheffleld fey. Eeicefler-Kupivs, 
der zwifchen „Mond‘ und „Erde“ Aog, machte gleichzeitig ber Eliſabeth, ber 
Gräfin v. Sheffield und der Gräfin Eifer den Hof; um Eliſabeth's Hand 
warb er, die Bräfin von Sheffield hatte er ſchon früher betrogen und bie 
Gräfin Eifer, deren Gemahl in Irland war und dem Leiceſter's Intriguen 
nachmals ben Kopf kofteten, betrog er nicht minder. Letztere alfo ift das „zarte 
Blumchen“, die- ſonſt milhiweiß und nan purpurn Durch Amor's Bun”, 
wie fie denn auch im Lylie's „Enbymion‘ unter dem Namen „Floscula“ aufs 
tritt, während Elifabeth in viefem Stüde Cypnthia“, die Gräfin Sheffield 
„Tellus“ heißt und „Enbymion“ felber ver Graf Leicefter if. Die Intrigue 
deffelben mit per Gräfin Lettice (Bätitia) Effer fällt in die Zeit bes Aufenthalte 
der Königin auf Schloß Kenilworth, wo Walter Scott zwar ben Grafen 
von Leicefler eine ähnliche Intrigue mit Amp Mobfart fpielen läßt, doch 
weift Herr Halpin nad, daß Amp bereits funfzehn Jahre vor ber Zeit der 
Befte auf Kenllworth geftorben fey. Dagegen foll ein Obrim von Shaffpeare, 
feiner Mutter Bruder, Cdward Arden, welchen Leiceſſer nachmals ebenfalls 
feiner Ehrſucht zum Opfer brachte, in Kenilworth geweſen ſeyn und bie In. 
triguen bes Grafen gekannt haben. — Dies find ungefähr die Ergebniffe ber 
von Herrn Halpin angewandten Aritif, die, fo weit bergebolt und mäßig fie 
uns au erfcheinen mag, doch ein Beweis it, welches Jutertſſe in Englanp 
jevem Worte Shaffpeare's und inebeſondere auch feinem „Sommernadte- 
traum’ geichenft wird. 


— Die ®rafen von Leiceſter. Diefer Titel, der Türylich zu einem 
ärgerlichen Prozeß vor dem britifchen Oberhaufe Anlaß gab, murbe Ion im 
12ten Jahrhundert von der Familie Berrars, einem der mit Wilhelm bem 
Eroberer nah England gefommenen Normannen» @efchlehter, geführt. Als 
die Rerrard im Mannsſtamm erfofhen, wurde Simon von Montfort — der 
Erommell des Mittelalters — zum Grafen von Peicefler ernannt; nachdem 
er jedoch im Kampfe mit ven königlichen Truppen geblieben und feine Ehren. 
fiellen und Güter ber Krone anpeim gefallen waren, fügte Edmund Planta- 
genet, jüngerer Sohn Heinrich's III., der Würde eines Grafen von Yancafter 
und Lincoln aud bie eines Grafen von Peicefter bei. Wenn wir nicht irren, 
fo mar der erfle Privatmann, der wieder mit biefem Titel bekleidet wurde, 
ber berühmte ober vielmehr berüchtigte Günftling der Königin Eliſabeth, 
Robert Dublep (+ 1388), ber ibn auf feine Neffen, die Sponeps, vererbte. 
Das Geſchlecht der Sponep nimmt in der Gefchichte des englifchen Adels eine 
ber fhönften Stellen ein; wer fennt nicht Sir Ppilip Sponep, den chevale⸗ 
testen Sänger der „Arkadia“, und ven Hreiheitshelden Algernons Ihre Nach- 
folger waren bie Eofe’s, deren Manneſtamm gleichfalls um vie Mitte des 
vorigen Jahrhunderts ausfarb, Der Neffe des letzten Coke, Grafen von 
Leiceſter, nahm durch Parlaments. Afte ihren Familien-Ramen an und hoffte 
auc ihren Zitel zu erben; Georg III. hielt jedoch für gut, ihm bem jungen 
Lord Ferrars von Chartley, einem Sopne bes Marquis von Towafhend 
und Rahlommen in weiblicher Einle des alten Geſchlechts ber Ferrars, zu er» 
tpeilen. Herr Eofe fah hierin eine perſönliche Beleidigung und nahm ſich dieſe 
fo zu Herzen, daß er jur Oppofition berging umb als einflußreihes Mitglied 
des Unterhaufes bie Regierung funfzig Jahre lang aufs heitigfte anfeinbete, 
Er bekannte fih zu den ertremften rabifalen Meinungen und war auf ben 
Ramen des erſten Commoner (Rihtadligen) in England ſtolz — bis ipm end» 
lich das Whig · Minifterium im 3. 1838 die einft veriveigerte Würde eines 
Grafen von Leicefer anbot, obgleich dieſe bereits einer anderen Ramilie ge» 
hörte und es alſo nah engliſchen Begriffen höchſt unſchicklich war, fie einer 
zweiten zu ertbeilen. Coke vermochte nicht, der Lodung zu widerfichen, und 
wurde, indem er den Titel annahm, ben Grundfägen feines ganzen Lebens 
untreu. 


*) Dinw’s bad o’er Cupid's Aower 
Hatlı much foree aud blessed power. 
(Dirron's Entjauberung Zitaniark,) 
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Nord: Umerifa. 


Martin Chuzzlewit in Amerifa. 


Wenn Didens durch bie „Americau Notes” feine transatlantiſchen 
Freunde in Aufruhr brachte, fo wird das neueſte Kapitel feines „Martin 
Ehuzzlewit” ſchwerlich dazu beitragen, ihre Erbitterung zu vermindern. (r 
führt darin feinen Helden nah New-Hort, was ibm Gelegenheit giebt, in 
feiner befannten launigen Manier ein zwar grelles und ein wenig farilirtes, 
aber im Ganzen treued Gemälde des dortigen fozialen Lebens zu entwerfen. 
Der junge Martin begiebt ſich (wie fhon im früheren Hefte berichtet wurde) 
nah Amerita, um dort fein Glück zu verfuhen: zu arm, um ale Rajlte- 
Paſſagier zu reifen, muß er mit eimem Plage im Zmilhenped *) vorlieb 
nehmen, wo er ſich jedoch aus Stolz fo verborgen als möglich hält. Bei 
feiner Ankunft in NRew⸗NYorl wird er zuerſt mit dem Herausgeber des Schwier⸗ 
bruder» Journals (Rowily Journal) betannt und trifft fpäter auf einen wür« 
digeren Repräfentanten des ameritanifchen Rational» Charakters, einem ehr⸗ 
lichen, verfländigen Defonomen, Namens Bevan, der viel in Europa gereift 
it. Dur vielen wird Martin in einer ver feinftten New» Porter Zamitien 
eingeführt — bei reihen Emporkommlingen, die Ah durch Nahäffung ber 
eonventtonellen Rormen Europa's auszuzeichnen meinen. Was fi hier er- 
eignet, ift in des Berfaſſers beſter Weile vargeftellt. 

„Martin wurde mit großer Höflicpkeit empfangen, und in weniger als 
fünf Minuten faß er fhon gemüthlich am Aeusr, während er eine vertrauliche 
Belanntfhaft mit ver Familie anfnüpfte. Es waren ba zwei junge Damen 
von achtzehn und zwanzig Jaheen, beide Fehr ſchmächtig, aber fehr Häbfch; 
ihre Mutter, bie, wie ed dem Gafte ſchien, viel älter und vermwelfter audfah, 
als man nad ihren Jahren erwartet hätte, und ihre Großmutter, eine Heine, 
ſcharffichtige, raſche alte Frau, vie über jenes Stadium gelommen zu ſeyn 
ſchien und bei der Alles wieder in Orbnung war. Außerdem waren no ber 
Bater und ber Bruder der jungen Damen zugegen, wovon Erflerer dem 
Handel oblag und Legterer ſtudirte. Die beiden Töchter nahmen die Aufmerk- 
famfeit Martin's am meiſten in Anſpruch — nicht nur weil fie, wie gefagt, 
ſehr Hübfih waren, fonbern weil fie unendlich Meine Schuhe und unglaublich 
dünne feidene Strümpfe trugen, die ipre Wiegeſtühle“) vem Auge bes 
Zufchauers in biendenden Umriffen wahrnehmen ließen. 

„Es ift ohne Frage Fin höchft comfortabler Zuftand, in einem bequemen, 
mwopl möblicten Zimmer zu figen, welches durch einen heiteren Kamin er 
wärmt und mit einer Menge niepliher Zierratbe gefhmüdt it, wozu ich vier 
Heine Schuhe, diefelbe Anzahl feidener Strümpfe und — warum nid! — 
die darin eingefchloffenen Füße und Beine reine. Es ift au feine Frage, 
daß Martin, nah Allem, was er am Borb ber „Schraube‘ und in Mrs. 
Pawlinv Fogierhaufe audgeftanden, micht ungeneigt war, feine jthige Lage 
in diefem Licht zu betrachten. Das Refultat war, daß er fehr zu gefallen 
firebte, und als der Thee und Kaffee mit eingemachten Arüchten und kunſtreich 
geformten Badıwerf aufgetragen wurde, hatte er feinen Zwedk vollfommen 
erreicht und fi die Achtung ber ganzen Familie Rorris erworben, 

Bei der erften Taſſe Thee kam noch ein anderer ermünfchter Umfand ans 
Licht — die ganze Familie war in England geweſen. Beide angenehme Ent 
dedung! Als aber Martin erfuhr, daß die Norris mit allen Herzogen, Grafen, 
Lorbs, Marquis, Herzoginnen, Ritiern und Baronets ganz intim befannt 
foaren und fich für Alles, was viefe betraf, mit außerorbeniliher Wärme 
intereffirten,, fo finger an, die Sache für weniger angenehm zu halten. Ale 
man ihn jebod fragte: ob ſich Diefer oder jener Lord wohl befinde? antworiete 
er: „Dia, volltommen!“ und als man fi erfunbigte: ob bie Mutter Sr, 
Derrlichfeit, die Derzogin, fich fehr verändert habe? erwiederte er: „Ganz 
und gar nicht; Sie würnen fie recht gut Kenn, wenn Sie F morgen be · 


) den zur Ueteriahet der Auswanderer beilinmern Valen und anderen Schiffen 
Desinder ſich außer der Kafüte, Die mit möglihster Ettgaugz ind Comfort eingeridrter If, 
nob rim zueriter Raum zwifchen dem Ober» und limterdei. in werkdem die armeten Vaſſa ⸗ 
irre wnrengebracht werben. Wenn man bedenkt da hier inidht fehmm ziwei« dis Breihantert 
neofhbide Dihefen — Männer und Frauen, Hinter und reife — im duchfadiichen Ein 
wujammengepadt find, ſe wirb man einen Begriff ven den Seinen haben, die eine ſolche 
sieerage Darbietet, 

”) Die in Amerifs sebräuchlihen Hockiag-ehairs find Lehniäihle, De auf eine Art 
von Taten gelegt find und worin fit. bie Damen Aundenfang bin und her ſchautein ober 
wiegen, Man AÄnber fie von einem Ende der Umon bis zum anderen in alen möglichen 
Varietäten — vom prohtvelifien MRabageni mit } weihgepatfreen Eiderbaunfirten bis zum 
Bombusrohr umd Hiderm: oder Nuhbolz, 
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gegneten“, und half fich fo noch ganz leidlich durch. Bon ſolchen Erinnerungen 
tam die Familie auf die Pracht jenes glänzenden Feſtes zu fpreiben, an welchem 
die ganze engliche Pairſchaft und ver königliche Dof Ihrilnabmen und wozu 
fie eine befondere Einladung erhalten hatte — in ver Tpat fand es eigentlich 
ihr zu Ehren Matt: man gedachte veffen, wad Here Norris der Bater dem 
Marqunie fagte, und was Mrs. Norris Die Diuiter ver Marquiſe fagte, und 
wad der Marquis und die Marquife ihnen wieder fagten: wie der Marquis 
und die Marauife auf ihr Wort verſichert hätten, daß ſie weiter nichts würſch - 
ten, als daß Herr Norris der Bater und Mrs. Norris Die Mutter und die 
Fräulein Töchter und der junge Here Norris ſich doch nur enifchliehen möchten, 
ihren fellen Wohnſitz in England aufzuſchlagen und ihnen das Vergnügen 
ihrer ewigen Breundfchaft zu gewähren. Martin fand es ein wenig fonderbar 
und nicht ganz fonfequent, daß, während fie fich mit Leib und Serle beim Ge» 
nuſſe diefer Erinnerungen bingaben, Hert Norris Bater und Here Norris 
Sopn Iver mit vier Mitgliedern bes britiſchen Oberhauſes in poſttäglichem 
Briefwechſel Rand) nichtsdeſtoweniger ſich über ven unfhägbaren Vortheil 
audlieden, daß in ihrem erleuchteten Baterlande feine willfürlichen Auszeich⸗ 
nungen dieſer Art eriſtirlen; daß es feinen Adel gäbe außer tem Seelenadel, 
md daß bie fozialen Berbältnifle auf den breiten Grunplagen per brüderlichen 
Liebe und natürlichen &leicpheit befehigt feven. Herr Norris Bater ging all» 
mälig in eine weitihweihge Erörterung biefes fruchtbaren Zbema’s über, Die 
etwas langweilig zu werben drohte, als Bevan feinen Gebanten eine andere 
Richtung gab, indem er ihn fragte, wer das auftohende Haus bewohne⸗ wo⸗ 
rauf Herr Norris eutgegnete: daß bemerktes Individnuum religiöfe Meinungen 
hege, bie er nicht billigen könne, und baß er folglich wicht die Ehre habe, ven 
Deren zu lennen. Mrd. Norris die Mutter gab noch einen Grund an, 
deffen Wortlaut zwar von dem erfien abwich, aber zu beinfelben Reſultat 
führte: daß es nämlich gany gute Leute fegu medien, aber fie wären nicht 
fein. 

„Es fam no ein anderer Heiner Zug an den Tag, der einen flarfen 
Eindruck auf unferen Helden machte. Herr Bevam erzählte ihnen den Vorfall 
mit Mark und dem Steger, und es zeigte ſich, das bie Norris alle zu der 
Abolitioniſten Partei gehörten. Es war für Martin eine große Erleichterung, 
biefes zu vernehmen, und er fühlte fih badurd fo ermuthigt, daß er feine 
Spmpatbie mit ben umterbrüdten und mißhandelten Schwarzen zu erfennen 
gab. Eine ver jungen Damen — die hübfchefte und zarteſte — ſchien fib an 
feinem Eifer ungemein zu ergößen, und als er fie nad ber Urſache ibrer 
Heiterfeit fragte, konnte fie ibm eine Zeitlang vor Laden feine Antwort 
geben. Endlich erflärte fie ibm, daß die Neger ein fo komiſches Volt even, 
fo lintifhe Manieren und ein fo lächerliches Aeußere hätten, daß es für bie» 
jenigen, bie fie genauer fennten, unmöglich wäre, eine ernfthafte Idee mit fo 
abgeihmadten Geſchöpfen zu verbinden. Derr Norris der Bater und Mrs. 
Rorris die Mutter und Mid Norris die Schweiler und Herr Noris ver 
Bruder und felbft Mrs. Norris die ältere, die Örofmuiter, waren alle ber 
felben Meinung, bie fie als eine unbeflreitbare Thatſache aufflellten — als ob 
bie Sklaverei mit ihren Leiden nicht Düfleres genug in ſich trüge, um jedem 
menſchlichen Weſen eine feierliche Miene zu verleihen, wäre ed auch in plv» 
ſiſcher Hinfiht fo lächerlich wie ver poſſierlichſte Affe und in moralifcher wie 
ber fanftefte Rimrod unter ben republifaniichen Ariofratenjägern! 

vn Kurzum‘, bemerkte Herr Norris Bater, die Frage auf eine bequeme 
Beife erledigend, „es beflcht zwiſchen ven beiden Racen eine natürliche 
Antipathie.” — Betr Norris Sohn fagte fein Wort, machte aber ein faures 
Geſicht und wiſchte ſich die Ringer, wie es Hamlet hätte thun können, nad: 
dem er Jorick's Schädel In die Band genommen, oder als ob er fo eben einen 
Neger berüprt und fich die Finger beſchwärzt hätte. 

„Um ihr Geſpräch in das frühere angenehme Beleife zu bringen, fies 
Martin diefes Thema fallen, pa er einyufehen anfing, daß #8 beſſer unberübrt 
bliebe, und wandte ſich wieder zu ben jungen Damen, bie äußerft prächtig ges 
Heidet waren und deren Anzug aus eben fo foftbaren Materialien beſtand, ald 
ihre Heinen Schupe und bünnfeidenen Strümpfe. Er floh hieraus, daß fie 
in ben Franzöſiſchen Moden bewandert feyen, wie es Ah auch wirklich aus⸗ 
wies, obgleich ihnen micht eben bie meueflen zugefominen waren. Die ältere 
Scqhweſter, die ſich durd ihre Kenntniß der Metaphpfil, der Gelege des bybran« 
liſchen Drude und der Menſchenrechte auszeichnete, hatte eine neue Methode, 
biefe Studien zu verbinden und auf alle mögliche Gegeuftände, von dem Neiche 
ber Parifer Moden bis zum taufendjährigen Weiche ver Heiligen incluſive, au⸗ 
zuwenden — was fo befehtend und zugleich fo erfinunendwürbig war, daß es 
Fremde binnen fünf Minuten in einen Zuſtand temporairen Wabnfinns zu 
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veriegen pflegte. Martin fühlte, das ihn fein Verſtand verließ, und um fich 
au retten, bat er bie andere Schwefler, da er ein Forteplano im Zimmer be—⸗ 
merkte, zu Angen. Diefes Gefuch wurde bereitwillig erfüllt, und es begann 
ein von ben beiben Miß Norris auggeführtet Bravour» Konzert. Sie fangen 
in allen Sprachen, mit Ausnahme ihrer eigenen — Deuiſch, Franzöſiſch, Ita; 
liäniſch, Spaniſch, Portugiehfih, Schweizeriſch, nar nichts Einheimiſches — 
das war zu gemein. Denn in dieſer Dinfiht gleichen die Sprachen anderen 
Reifenden, die zu Haufe gemein uud alltäglich genug, aber im Auslande über 
aus fein find. 

„Es unterliegt feinem Zweifel, daß die Aräulein Norris es in kurzem 
bis zum Debräifhen gebracht haben würden, wenn nicht der irländiſche Lakai 
bie Thür aufgeriffen und mit lauter Stimme: Jiniral Fladdoch! angemelvet 
hätte, 

„„Ach!“ rieſen Die Schweflern, indem fie plößlich einhielten, „ber 
General zurädgefommen!‘’ 

„In demlelben Augenblick Aürzte der General in voller Uniform mit 
folder Eilfertigkeit herein, daß er ih mit dem Stiefel in die Dede ver⸗ 
wisfelte, und da ihm ber Degen zwiſchen die Beine fam, fo fiel er der Länge 
nach zur Erbe und präfentirte feine Glahe vor den Augen ber erflaunten Ge⸗— 
fellihaft. Und diefes war nit das Schlimmſte, denn dba ber General ein 
wenig forpufent und fehr eng geſchnürt war, fo konnte er mit wicder auf- 
fteben und blieb auf dem Boden liegen, mit den Füßen ausſchlagend und 
Tpaten mit feinen Stiefeln verrichtend, wovon bie Kriegsgeſchichte fein Bei- 
fpiel aufſtellt. Natürlich eilte ihm fogleih Alles zu Hülfe, und ber General 
wurbe ſchnell vom Boden erhoben. Uber feine Uniform war auf eine fo 
wunderbare und geheimnißvolle Art verfertigt, daß er fteif und ungelenf wie 
ein tobter Darlefin aufgerichtet wurde und ſich nicht zu rühren vermochte, bie 
man ihn ganz flach auf die Fußſohlen geſtellt hatte; jeht belebte er fih wie 
durch einen Zauberſchlag, und ſich Teitwärts bewegend, um einen engeren 
Raum einzunehmen und weniger Gefahr zu laufen, bie Goldlreſſen von feinen 
Epaulettes abzufheuern, näherte er fih mit laͤhelndem Antlig der Dame vom 
Dauſe. 

„Es war nicht möglich, eine reinere Freude und Zufriedenheit auszu- 
drücken, als die Aamilie Rorris bei der umverhofften Erſcheinung bes Generals 
Fladdock an den Tag legte. Der General wurbe mit folder Wärme empfan- 
gen, als ob News Port fih in Belagerungs- Zufland befände und er ber 
einzige General fep, der um Geld und gute Worte zu haben wäre. Dreimal 
ichüttelte er ſammtlichen Norris der Reife nad bie Hand und beſchaute fie 
dann vom einer Meinen Entfernung, wie ein tapferer Feldhert feine Armee, 
indem er feinen weiten Dantel über die rechte Schulter zog und auf der Tinten 
Seite zurüdiwarf, um feine männlicht Bruft zu enthüllen. „Erblick ih bean 
wirklich“, rief er, „Die auserwählten Geiſter meines Baterlandes no ein« 
mal wieder!“ 

„„Ja“, ſagte Here Rorris Bater, „wir find Alle hier, General.’ 

„Jetzt drängte fih die ganze Kamille um den General und beftürmte ihm 
mit Fragen, wo und wie er fi feit dem Datum feines lepten Briefes be⸗ 
funden und wie ed ihm im Auslande gefallen habe — vorzüglich aber und 
vor Allem, inwiefern er bie Belanntihaft der hoben Derzoge, Barone, 
Markgrafen, Bicomtes, Herzoginnen, Ritter und Edlen gemacht habe, deren 
fich jene noch im Biuflern liegende Rationen erfreuen. 

„Run, nun, fragt mich nicht”, entgegusie ber General, die Hände 
vorbaltend; „ich war bie ganze Zeit mit ihnen zuſammen und habe in meinen 
Koffer Zeitungen milgebradt, worin” — bier ließ er die Stimme finfen 
und nahm einen ſeierlichen Ausdrucd an — „worin mein Name unter ben 
„faſhionablen Nachrichten“ ſteht! Aber ah! über das Formeuweſen jenes 
ſtaunenswerthen Europa’s!“ 

„Ach!“ rief Here Rorrid Vater, indem er traurig den Kopf ſchuttelte 
und Martin einen Blid zuwarf, als ob er fagen wollte: „Ih kann es nicht 
leugnen, fo gern ich es thäte.“ 

„„Die mangelhafte Entwidelung bes moralifchen &efühls! rief ber 
Deneral. „Die Abwelenpeit ber moraliſchen Würde im Menſchen!“ 

„„Ach!“ ſeufzten die Norris, ganz enimutpigt und niedergefchlagen. 

„„Ohne dort Locirt zu feyn, bätte ih es nicht realifiren *) 
fönnen‘, fuhr der General fort. „Norris! Sie haben eine Fräftiige Phans 
tafie, aber hätten Sie es realifiren fönnen, ohne dort locirt zu feyn?’’ 

„„Nie!“ bekräftigte Herr Norris. 

un Die Rangſucht, der Stoly, die Etifeite, das Ceremoniell!“ della, 
mirte ber General, indem er bei jeber Wiederholung einen ſtärleren Nachdruck 
auf den Artikel Tegte; „vie künſtlichen Schranken, bie den Menfhen vom 
Menfchen trennen; bie Abfenverung des menſchlichen Geſchlechts in bunte 
und einfache Karten — Pigue, Treff und Careau, nur feine Herzen!‘ 

„Ach!“ rief die ganze Familie, „mur zu wahr !’ 

„„Einen Augenblick““ fiel Here Norris Baier ein, indem er den General 
bei der Hand nahm; „Sie haben wohl bie Heberfaprt auf der „Schraube“ 
gemadti’ 

„any regt!” war bie Antwort. 

„„Möglich!“ ſchrieen die jungen Damen. „Denkt nur!” 

„Dem General ſchien es wicht einzuleuchten, wie feine Ueberſahrt auf der 
„Schraube“ eine fo große Seufation hervorbringen Tonnte; es ſchien ihm 


*) Locate und realias — beider mengebadene Werier, Mir unter ben Imeritanern ging 
und gabe find, Lepteres wird zwar au im England gebraucht, aber in einem anderem 
Sinn. 


auch dann nicht begreiflicher zu werben, als Herr Norris ihm Darlin mit 
den Worin vorftellte: „Ein Neifegefäpele von Ihnen, wit wahr?” 

„Bon mir?” entgegnete der General; „teinesmeges!” 

„Er hatte Martin nie gefeben, wohl aber Martin ihn; wie fie einander 
gegenüberflanden, erkannte ihn Letzterer fogleih als den Paſſagier, ber gegen 
das Ende der Reife die Hände in die Taſchen fledte und mit ausgedehnten 
Rüftern das Verdeck auf und nieder fhritt. Aller Augen waren auf Martin 
gerichtet. Es half nichto —- er mußte mit der Waprbeit heraus. 

„„Wir haben die Reife in demſelben Schiffe gemacht“, fagie Martin, 
‚aber nicht in berfelben Kajüte. Da id bie Arengfie Sparfamfeit beobachten 
mußte, fo nahm ich einen Platz im Zwiſchendeck.“ 

‚„Dätte man den General mit Gewalt zu einer geladenen Kanone ge» 
ſchleppt und ihm zugemuthet, fie ohne Weiteres abyufeuern, fo wäre er in 
feine größere Beſtürzung geratpen, als bei dieſen Worten. Er, Blappod — 
Fladdoch in voller Milig-Uniform, Fladdock ber General, Fladdock der Günf: 
fing des europäiihen Adels — er follte einen Menichen lennen, ber für 
vier Pfund zehn Spilling im Zwiſchendeck eines Paletſchiffes die Ueberfahri 
gemacht hatte! Und diefen Menſchen mußle er int Heiligthum der Row Yorker 
faipionablen Welt, im Schofe der New: Yorker Ariflofratie antreffen! Bei 
nahe hätte er bie Hand an den Degen gelegt. 

„Eine Todtenſtille fiel auf die Norris. Wenn bie Geſchichte ruchtbat 
wurde, fo waren fie auf ewig beſchimpft. Sie waren bie glängenden Sterme 
einer erhabenen Sphäre am Firmament der New Porter Mode; es gab andere 
fafpionable Sppären über ipnen und andere falpionable Sphären unter ihnen, 
und von den Sternen jeder einyelnen Sphäre fianden feine mit den Sternen 
einer anderen Sphäre in Berbindung; aber in allen Sphären würbe die 
Kunde erihallen, daß die Norris, durch ein angenehmes Heupere und genile- 
männifche Sitten getäuſcht, von ihrem hohen Standpunkt fallend, einen un 
bekannten, ihaterlofen Meuſchen „empfangen“ hätten. D, fchügemder Adler 
ber Republif, hatten fie diefes erleben müſſen! 

„„Sie werben erlauben‘, ſprach Martin nad einer fhredlichen Paufe, 
„daß ich mich empfehle. Ich fühle, daß ich die Urſache einer wenigitens eben 
fo großen Berlegenpeit bin, als ich mir felbfi zugezogen babe, he ih Sie 
jrdoch verlaffe, muß ich dieſen Herrn von aller Schuld freifpreden, ber, als 
er mich in ſolche Geſellſchaft einfüprie, meine Unwürdigkeit nicht fannte, Das 
lann ich Ihnen verſicheru.“ 

„Diermit verbeugte er id gegen die Familie Norris und entfernte ſich, 
gleih einem Schntemann — auswendig falt, aber im Inneren ziemlich 
warm. ; 

„Run, nun‘, fagte Herr Norris der Bater, mit bleichem Antlig um« 
berblidend, als Martin die Thür fchloß, „ber junge Dann ift heute Abend 
Zeuge einer ſozialen Berfeinerung und eines edfen Lurus gemefen, denen er 
in feinem eigenen Lande fremd war. Wir wollen hoffen, daß ed rin mora⸗ 
liſches Gefühl in ihm erweden möge.” 


Frankreich. 


Geſchichte des Hundes bei allen Völlern der Welt. 
Gortſehung. 


Der Schäferhund if in feinem Gebiet ebenfalla ein Wunder von Treue 
und Berfand, Er verficht die Stimme, den Blid feines Derm. Er fammeli 
die zerſtreuten Schafe auf das Heinfte Signal, fondert jedes, das ihm ber 
zeichnet wird, don ber übrigen Heerde aus, treibt fie überall hin, wohin 
man cd haben will, und hält fie unter befländiger Kontrofe weniger dur 
aktives Einfchreiten als burd die Modulationen feiner Stimme, welche jeben 
Ton von fanfter Belehrung bis zu zorniger Drohung ausvrüden. Dies find 
feine gemöpnlichen Leitungen, die man täglich auf taufend Weiden ſehen fann. 
Aber er vermag größere Wunder. Eines Abends machten fih ſiebenhundert 
Länmer, bie ber Hut des Eitrif- Schäfers anvertraut waren, von feiner Auf: 
ſicht Frei und liefen in drei Haufen über Berg und Thal davon. „Sirrah“, 
fagte Dogg traurig zu feinem Hunde, „fie find weg.“ Still und ohne Wiſſen 
feines Herrn — denn es war zu finfler, um ed zu fehen — ſchlich der Hund 
von ihm weg, während der Schäfer bie zum Morgen vergebens nach ben ihm 
anderirauten Schüplingen fuhle. Shen war er im Begrif, voll Ber- 
zweiflung zu feinem Brodperrn zu geben, als er plöpfih in einer tiefen 
Schlucht feinen Sirrap gewahrte, wie er nit eine Abifeilung, fondern bie 
ganze verloren gegangene Heerde bewachte. „Es war‘, fagie James Dogg, 
„der außerorbentlichfte Fall, der mir in meinem Pirtenleben vorgefommen 
war. Wie er die verſchiedenen Haufen im Finftern hatte Sammeln Können, ift 
mir unbegreiflid. Das Geſchaft war ihm gang allein von Mitternacht bis 
Somenaufgang überlaffen, und wenn alle Schäfer ver Gegend da geweſen 
wären, ihm zu helfen, fo wäre es nicht beffer zu Stande gelommen.” Gin 
Heerbendieb, ber zufegt entdeckt und gehängt wurde, pflegte, während er eine 
Beerbe, unter dem Borwande, fie faufen zu wollen, befichtigte, feinem Hunde 
gewille Stüde anzubeuten, welche dann ber Hund, fpäter allein des Berges 
zurüdteprend, bei Nacht feinem Deren zuführte, Sowohl Scott als Hogg er- 
zählen dieſe pittoresfe Geſchichte ſehr ausführlich mach ben Annalen bes 
Juftieiarp Court in Schottland, Sir Thomas Wilde kannte einen Zall, mo 
drei Ochſen aus einem großen Haufen fih in eine anbere Deerbe verloren 
hatten, „Geh, Hole fie”, war Alles, wat der Treiber feinem Hunde gurief, 
und er brachte fofort diefelben drei ihrem Gigenthümer zurüd. Gin Bieh- 
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Händler, ber fein Vieh neun (englifce) Meilen nad Alſton in Cumberlaud zu 
treiben pflegte, ſchidte fie einmal einer Bette halber mit feinem Hund allein. 
Das Thier verſtand feinen Auftrag ganz volllommen. Gr hielt fih genau 
auf ver Straße, lief, wenn er an eine fremde Heerde lam, an bie Spige der 
feinigen, um fie zum Stehen zu bringen, brachte bie Tpiere, bie ben Weg 
veripereten, auf eine Seite, war dann wieder im Nachtrab, um den Zug anzu 
treiben, und brachte fie To wohlbehalten zu dem beflimmten Hofe, wo er ihre 
Ankunft durch Bellen am ber Thür anzeigte, Ja noch mehr, der Huud wird 
in gewiffen Bällen fogar Dienfle feiften, bie man gar nicht von ihm erwarte. 
Einer Hat einmal auf eigenen Antrieb einem flüchtigen Pferd nadhgefegt, feine 
Zügel ergriffen und es feflgehalten, bis man ſich feiner bemächtigt batte. 
Als kürzlich in Frankreich ein Stall, der voll Bieh war, in Brand gerielh 
und die Tiere, wie gewöhnlich, von Schreden wie betäubt, nit bon ber 
Stelle zu bringen waren, flürgte der Hund bes Päcters hinein und trieb 
durch Bellen und Beifen den größeren Theil der Heerde hinaus; zweimal 
wiederholte er feinen Anlauf, als er das dritte Mal wieberlam, waren einige 
wenige nor zurüdgebliebene Laämmer ſchon von den Flammen getödtet. 

Es giebt Bälle, wo der Hund das Laſter angenommen hat, die Schafe zu 
tödten; die Gewandtheit, mit ber er dann feine Schuld zu verbergen fucht, wirb 
von menihlichen Verbrechern nicht übertroffen und faum erreicht. Sir Tho- 
mas Wilde hatte einen Fall zu unterſuhen, wo der Hund es verfiand, fein 
Palsband abzunehmen und es mieber anzulegen, wenn er von feinen nächt⸗ 
lichen Plünderungen zurüdtehrie. Im einem anderen Ball hatte das Thier 
noch die Vorſicht, feine blutige Schnanze in einem Strom abzumafchen, wo⸗ 
bei es Freilich no die Frage it, ob ihn nicht au der bloße Durft dazu ge⸗ 
trieben. Bewid in feiner Geſchichte der vierfüßigen Thiere erzählt von einem 
Bunde, ber beri Monate lang diefes Gewerbe trieb und ih allen Rachſtellungen 
zu entziehen wußte. Er pflegte auf einem Bügel zu fißen, von wo er bie um⸗ 
liegende Gegend überfhauen umd bei Annäherung von Befahr entflichen konnte. 
Auf viefer Warte wurde er endlich erfchoffen. 

Bei den Türken, wo ber Hund für unreim gilt, wirb er in fein Haud aufs 
genommen: er nimmt baber entweber jerflörte Gebäude oder Löcher im Bo⸗ 
ben ein. Eben fo muß er felbft für feine Nahrung ſorgen; er ißl baber 
Eingeweibe, Has, tobte und felbft lebende Menſchen, wenn fie unter Umftän« 
den gefunden werben, bie ben Berdacht erregen, daß fie unerlaubte Apfichten 
im Schilde führen. Dies ift die Lage des Hundes im Orient feit alten Zeiten. 
„In Aegppten'““, fagt ein neuerer Reifender, „ift bie große Anzahl der Hunde 
eine wahre Landplage. Sie baben Hier fehr fellfame Bemohnpeiten: fie 
bilden nämlich eine Anzahl Republifen, beren jede einen eigenen Diſtrikt hat, 
mit einer Gränzlinie, die von ihr und ihren Nachbarn gleich fehr refpeftirt 
wird; und wehe bem Hunde, der fie des Nachts um zu plündern oder aus Neugier 
ober um eines Lirbesabenteuers willen zu überfchreiten wagt. Er wird mit ber 
größten Wuth verfolgt ; iſt er aber fo glüdlih, über feine Gränge zu entfommen, 
fo dreht er ſich Sofort mit der Zuverſicht bed Rechts um und troßt jeber weiteren 
Beindfeligleit mit Hülfe feiner verfammelten Freunde. Yegypten iſt alfo nicht 
das Land für einen europäifden Hımb, der an diefes Zufammenieben von 
Hunden nicht gewöhnt if, und ih erinnere mid and von einem ringeborenen 
Dimmer gehört zu haben, der von feinem fränkiſchen Herrn mit einem Bartels 
hund ausgeihidt worden war und mit bem Dinterfuß bes verflümmelten 
Tdiers in Thränen zurüdfehrte, ba dies der einzige Theil war, ben er ben 
beftigen Angriffen feiner Stammesgenoffen zu entziehen vermochte.“ Des 
Nachts durchſtreifen dieſe Hunde ihre verfchiedenen Diftritte, und wenn fie 
einen Mann ohne Laterne treffen, fo wird er ald ein Dieb angefehen und läuft 
Gefahr, zerriffen oder gar aufgefreffen zu werden. „Diele Bälle”, fagt Herr 
Blaze, „tominen ſehr häufig in Konflantinopel vor. Im vorigen Jahre ret« 
tete ſich ein engliſcher Seemann nur, indem er auf ein Dad Hetterte, wo er 
den größten Theil der Naht zubrachte, umgeben von taufend Hunden, bie 
zum Glud nicht im Stande waren, feinen Zuſtuchtsort zu ſtürmen.“ 

Der wahre Hauspund if liebenswürbiger und eben fo tühtig. Man hat 
behauptet, fein Werth Aleige mit feiner Furchtſamkeit, weil er deſto mehr ſchreit, 
je mehr er um ſich ſelbſt beforgt if. Aber ein folder Hund ift eben fo wenig 
braugbar, um Geſahr anzuzeigen, als eine Alarmglode, die unaufdörlich 
orläutet wird, Er beilt Alles an, den Wind und den Mond fo gut wie ven 
Dieb, und entweder erfchredt ex einen fortwährend, oder er bringt es dahin, 
daf man feine Warnungen ganz vernachläſſigt. Auch giebt es genug Bunde, 
bie vielen Lärm machen und doch Muſter ver Tapferkeit find. Im Allgemeis 
nen jedoch if der ruhige Hunb wie ber ruhige Soldat am entſchloſſenſten. 
Bem if nicht eine von den vielen Anekdoten befannt über die Ausdauer und 
das gute Gedaͤchtniß bed Hundes, wenn ed gilt, an ben Mörbern feines 
Herrn Race zu nehmen? Wir führen nur einige ber bedeutendſten hier an. 
So erzählt Plutarch, wie König Pyrrhus feine Armee vor einem Bunde vor» 
überziehen Ließ, der feit drei Tagen feinen gemordeien Herr, ohne Speife 
und Trank zu fi zu nehmen, bewachte und den Schuldigen, als er vorüber 
ging, angriff. Sehr befannt if die Geſchichte von dem Hunde ded Montar- 
als, welcher feines Heren Freund zu dem Orte hinzog, wo er begraben Tan, 
ben Mörder überall, wo er ihm begegnete, anfiel und ihm endlich in einem 
Zweilampf überwand, der auf Befehl Ludwig's XIII. ſtattfand. 


(&ortfegung folgt.) 


Rußland. 
Ehſtniſche Bolfsjagen. 


Der Teufel fpielt in den Bolfafagen der Ehflen eine große Rolle. Mer. 
würdig iſt es indeſſen, daß er, obgleih immer als der alte Erbſelud des 
menschlichen Geſchlechts auftretend und in gewohnier Liſt, Züde und Schaden» 
freube ſich gefallend, gewöhnlich als dummer Teufel eriheint, ver etwas ver- 
fieht oder verläumt und baburd den berechneten Erfolg feiner Pine hindert, 
au wodl fi ſelbſt empfindlihen Schaden zufügt. Im dem Kirchſpiele 
Dovenpä hat der Böfe mehr als einmal in folher Art fich blamirt. 

Unmeit des Gutes Samboff lebſtuiſch Paidle mois) befindet ih mitten 
in einem Morafte eine noch ziemlich zugäuglide Stelle, an welcher eine aufs 
fallende Menge Steine bei einander liegen. In der Nähe if ein See, an 
deffen jenfeitigem Ufer ein Bauergeſinde belegen iR. Vormals lebte dort ein 
Dauer, der ein gar ſchinuckes Töchterlein befaß, rund, voll und rotbwanaig, 
wie ein Apfel, ſiark und kräftig an Gliedern, mie eine echte ehſtniſche Sıhöus 
beit es ſeyn muß. Die entzündete denn ob ihrer großen Reise fogar des 
Teufels Herz. Er machte fih ſchmuck, fo gut er fonnie, und ging zu ihr 
auf die äreie — in welder Geftalt, it nicht gefagt, aber man wies ibn nicht 
zuräd,. Die Nacht kam heran, im weicher nad des Bräutigams ausprüd- 
lihem Willen die Hoyeltsfeier vor ſich gehen follte: da hatte er aber mit 
anderweitigen dringenden Geſchäften fo viel zu thun, daß er Ah um mehrere 
Stunden verfpätete. Berbrichlich darüber, braufle er endlich durch die Küfte 
daher und wollte den fürzeflen Weg über ven Moraſt und den See nehmen. 
As er indeſſen mitten über dem Morafte ſchwebte, krähte der Bahn, und 
damit halte er fein Recht auf Die Braut verloren. Im Zorue über Dielen 
Verluf warf er nun, da er Seine With nicht anders auszulaffen wußte, jene 
Steine in den Sumpf. Andere Tagen, er Hätte eine prächtige Brüde über 
den See bauen wollen, um über viele zu feiner Schönen zu gelangen, und 
dabei habe ihn der alle Teufelamacht vernichtende Hahnenſchrei geflört, worauf 
bie Trümmer bed unvollendeten Berkes in den Moraft gefchleudert worben 
wären, Was die Braut betrifft, fo fagen Einige, fie warte noch. Die 
Steine haben Boſes an fi bepalten: wer zur Nachtzeit hier vorbei will, ber 
wird ganz verwirdt und läuft hin und her, obne weiter zu fommen, bie «4 
Tag wird und ver Zauber bei erneutem Habnenfhrei fi loft. 

An der Gränze deſſelben Butes liegen zwei Seen, bie beide den Namen 
Nöni järw führen. Nicht weit von dem größeren biefer Scen ficht man 
einen auderen grundlofen Morafi, der ebenfalls ein ſchlechtes Zeugniß von 
ber Rlugheit des Böfen giebt. Es liegt nämlich an einer Stelle dieſes Mo 
raſtes ein ziemlich großer Stein, der wie cin Boot gefaltet if, deſſen Kiel 
nad oben ſtehl. Dan erzählt nun, daß der Teufel, um einen recht Ichla- 
genden Beweis zwedmäßiger Anordnungen zu geben, füch dieſes dauerhafte Boot 
jurehigemadt habe, um bei feinen Gefchäftsfaprten ſchneller über ven Ser 
zu kommen; denn bort war fein gewöhnlicher Communicationd» Weg in das 
nächſte Gebiet. Allein gerade auf einer Fahrt, bei ber große Gefahr im Ber» 
juge war, rüdte das gewichtige Boot wie eine Schnede vorwärts, obgleich 
der Sigende burch gewaltige Stöße nachzuhelfen fuchte, und abermalige Ver- 
fpätung war bie Folge, durch welche ihm ein fiher geglaubter Bang entging. 
Da warf er im Aerger das Fahrzeug um, daß das Unterfle zu Oben lam, 
und machte fih Davon. Run liegt es da. So oft man auch verſucht hat, es 
umzufchren und mobil zu machen, fo if died doch Keinem gelungen; und wer 
das Boot anfiept, lacht jebesmal den Teufel aus, 

Dan follte denken, daß ſolche Umflände ihm ben Aufenthalt in jener 
Gegend verleiden müßten, Allein feine Andänglichkeit hat ihren guten Grund; 
denn, was Diele nicht willen und Mehrere nicht werden glauben wollen — 
die Hölle iſt ehedem in Odenpä geweſen. Richt weit vom Gute Samhoff fiebt 
man eine bedeutende Anhöhe, der gegenüber einige Heinere ſich hinziehen; fie 
find ziemlich ſteil und ſchließen zwei Tpäler ein, ein größeres und ein Meineres, 
bie durch eine ſchuale Verbindung zufammenhängen und nur von einer Seite 
zugänglich find. Dort num war für einige Zeit die Hölle, und zwar im 
größeren Thale die große Hölle (ſuur porg), im Meineren bie Heine Hölle 
(weite porg). Später zog ber Teufel fort und verlegte aus unbelaunten 
Urſachen, vielleicht wegen fon erfahrener Aränfungen, feine ganze Anfalt. 
Die kahlen Vertiefungen find zurüdgeblieben. Der größere Berg heißt indehß 
noch immer ber Höllen»Berg (porgo-mäggi). Nah der Tpaffeite if 
er fleil und fapl; da hat wegen des fiarfen Feuers nichts wachlen können. 
Auf der anderen Seite hingegen if er, burd bie mildere Einwirkung ber 
Bärme, mit fhönen, jegt uralten Birken bewachſen, von benen mande fo 
did ſiud, daß brei Männer fie faum umllaftern fönnen. Sie geben das aller: 
fügefte Dirkenwarler in ber ganzen Gegend weit umb breit; und fo {fl denn 
von der ehemaligen Anweſenheit ver Hölle in Odenpä no ein wefenilicher 
öfonomilher Nußen geblieben. 

Vebrigend hat der Teufel in jenen Gegenden es durchaus nicht daran 
fehlen laſſen, durch vielfache Li die Menſchen ind Verberben zu loden. Gin 
Hauptmittel dazu gewährte ihm jederzeit das alte Schloß Odenpä, deſſen 
Ueberrefie auf dem fogenannien Schloßberge, der Kirche gegenüber, liegen. 
Er mußte durch maucherlei Künfte unter ben Leuten den Glauben zu ber. 
breiten, daß bafelbft in einem alten Keller eiu großer Schag vergraben fep, 
den man unter gewiflen Bedingungen heben lönne; wer aber wirklich Berſuche 
zu Erlangung des Schaßes machte, ver kam gewöhnlich fehr übel an. Einigen 
Gelvfüdhtigen hatten Huge Leute gefagt, daß fie unfehlbar ihr Ziel erreichen 
würben, wenn fieben Perfonen männlichen Geſchlechts ih nadt auszögen und 
alsdann, von fieben ſchwatzen Ziegenböden begleitet, eine gewiſſe Stelle bes 
Schloßberges in ber Nähe des vermeinilihen Schapes aufpflügten. - Diefer 


512 


Anleitung folgten fieben Sirten gemiffenhaft: fie zogen mit ihren ſchwarzen 
Böden fplitternadt auf ven Berg und pflügten im Schweiße ihres Angefihts, 
Aber mitten in der Arbeit brach plöplig aus dem verrufenen Keller ein gräß» 
licher Kerl mit einem großen breiedigen Hute und ſcheußlich verzerriem Ange- 
fit bervor, der brüflend auf fie eindrang und mit einer fangen ſauſenden 
Peitſche fie den Schloßberg binunter jagte. Wie vom Sturmmwind getrieben, 
fioben die Hirten und die Böcke aus einander, rannten mit verzweiflungs- 
vollem Geſchrei den Berg hinab und waren froß, nur bad Leben zu reiten. 

Etwa eine Werft von dem Gute Samhoff liegt das Agariffa» Gefinde 
nabe an einem Teiche. In diefen hatte ber Teufel einft einen großen Keſſtl 
mit Geld verfenft, unb ein altes habgieriges Weib aus bem erwähnten Ges 
finde hatte davon erfahren. Ohne fih träumen zu laſſen, daß diefer Schat 
als Köver für gelvfungrige Seelen fon in befter Benugung war, trat fie in 
einer hellen Nacht an ven Teih und rief mmihig ven Teufel, der denn auch 
feinesiweges auf fi warten fie, Gr beflätigte auf Erkundigung ganz freund« 
lich das im Zeiche gemadte Depofitum. Im Zolge des von der Alten ge» 
äußerten Wunſches, in Befib jenes Geldes zu gelangen, wurben nähere Unter 
handlungen angelnäpft. Man weiß, daß der Teufel ein Liebhaber fchöner 
Töchter il. Nun beſaß die Alte eine folhe. Daher that der Schwarze ganz 
unbefangen ber Mutter den Vorſchlag, jenen Keſſel mit Geld für die Tochter 
einzutaufchen. Die Alte ging darauf ein, und es wurde ein Abend feftgeicht, 
an welchen die Auswechſtlung geſchehen follte. Allein je näher die Stunde 
herantam, deſſo unbeimficher wurde der Alten zu Muth; eudlich ſiel es ihr 
ein, den Berfuch zu machen, ob fie nicht den Schaf in ihre Hände befommen 
und für die Erfüllung der gemachten Bedingung eine Friſtverlängerung gt 
winnen könne. Aledann wollte fie Then zufehen, ob fie den Erzfeind nicht 
ganz und gar zu prellen vermöchte. Alein der Teufel war dieſes Mat doch 
Hüger, als fie gedacht hatte. Er merkte fogleich Unrath, als er die Alte ohne 
ihr Kind anfommen fah, und rächte fih nun anf die empfindlichite Weife. 
Glänzend und ſchimmernd Tieß ex den Geldtopf aus ber Tiefe des Waſſers 
emporfteigen, fo baß er gleichfam alle feine Herrlichleit vor den funtelnden 
Augen des gierigen Weibes entfaltete, als aber die Alte fehnfüctig beide Arne 
danach ausftredte, da ſank der Topf wieder langfam ins Wafler zurüd, un 
der Teuſel ſuhr mit Pechgeſtank und Hohngelägter von dannen, ohne auf 
weitere Ditten und Verſprechungen ber beftürgten Beirägerin zu hören. 

Wo dur bes böfen Feindes Bemühungen einmal Geiz und Habſucht in 
des Menfchen Bruft erwacht waren, ba ließ fih bald genug darauf weiter 
bauen, um ihn ganz zu verberben. Dem Begeprlihen aber konnte zur Befrie- 
digung feined fleten Verlangens nichts wilitommener fepn, ala der flete Beis 
land eines gefchäftigen Hausfreundes, der jede Zrit das Brnötbigte zufammen- 
fehleppie und felbft dann, wenn das Haus verſchloſſen war, feinen feurigen 
Dienfteifer durch den etwa vorhandenen Schornſtein beipätigte, Daher hatten 
ven icher Viele nah dem Drachen (piffo-hand, oder euphemiſtiſch 
fandja) geflrebt, und wer gottlos genug war, ih den Teufel zu verfchreiben, 
befam ihn gleich zur Stelle, fo daß er fofort feine Praris beginnen konnte. 
Disweilen aber waren auch größere Anftalten erforderlih, um in den Befik 
eines ſolchen Draden zu gelangen. Man mußte ſich entſchließen, ihn felbft 
anzufertigen und zu beleben. Dazu if nun, wach Ausfage alter erfahrener 
Leute in Odenpä, die fonft fehr geheim gehaltene Progebur immer folgende 
geweien: Dan nimmt einen alten wohlgebraudten Befen ur Grundlage ber 
ganzen Arbeit und zum Peibe ber zu verfertigenden Figur, die einem Menſchen 
möglihft gleihen muß. Zum Behaf ver Füße bringt man Meine fpindelartig 
geſchnitzte Stäbe oder wirkliche Spindeln an und verbeffert die Beine dadurch, 
daß man bie Hüften aus krummen Topffcherben bildet, Alles befefiigt man 
gehörig durch haftbare Fäden. In ven hohlen Bau des Befens legt man 
zufammengemwidelte ſchmale Streifen von Weidenrinde, welche die Gebärme 
vorfellen. Den Kopf bilvet der Kopf des Beſens, und die Arme werben auf 
ahnliche Art, wie die Beine, aus Stäben und Binbfhnären zufammengelcht. 
YA num dies fünfttihe Werk fo weit in Drenung, dann folgt deſſen teufliice 
Meipe oder Taufe *) an drei Donnerflag- Abenden hinter einander, Sie wird 
auf einem Kreuzwege vorgenommen, indem man einen Kinger ber linfen Band 
rigt und von bem hervorquellenden Blute bem Ungethüm drei Tropfen in 
den Leib fallen läßt, um ibm Seele zu geben. Dabei ſpricht man: Teufel, 
gieb Deine Seele mir, fo will ih meine Seele wiederum Dir geben! — 
Wenn dies zum dritten Mal am dritten Abend getkan und ausgefproden if, 


fo fährt cin teufliſcher Geift in den Popanz und befeeft ihn zum Yeben. Ger 


woͤhnlich fragt er gleih: was willft Du von mir? Nun fan der Eigen, 
thümer nad Serzluft befeblen: alles Begehrte wird ibm pünktlich gebracht. 
Zleiſch, Butter und Geld oft der Draye am öfterften. Liftige Köpfe willen 
ein Mittel, ihn zu fangen, wenn fie Luft haben, ihm einmal in der Nähe zu 
beſchauen. ie verſtecken fih an dem Drie, wo er hinfommt, und flellen da« 
ſelbſt im eigentlichen Verſtande ein Licht unter den Scheffel, nämlich unter 
ein fogenannted Lofnaaft, damit Alles dunkel bleibe, wie zuvor. Wenn nun 
der Drache ziſchend hereingefahren ifi, wo man ihn erwartet, fo wird das Ge⸗ 
fäß plöglih aufgehoben, welches das Licht verbirgt, und nun muß Deifler 
Urian fib betrachten Laffen und kann nicht fort, fo lange das Licht unbedeckt 
bleibt. Das GErperiment fol aber den Vorwißigen auf manderlei Weiſe 
übel befommen; auch Fehrt der Drade nie wieder an ben Ort gurüd, wo 
man ihm fo übel mitgefpielt hat. a 


*} Der Ebfle braucht bier woirhin das Mont risima (yaaun?). 


Benn der böfe Feind auf neue Verführungatünfte finnt, fo flieht er oft 
unfigtbar in der Nähe derjenigen, auf welche er es abgefehen hat, um ben 
rechten Moment zu erlauern. Nur ein Hund mit vier Augen (nelfi»film), 
d.h. ein folder, der über dem rechten Auge noch augenäßnfiche weiße, gelbe, 
rothe oder ſchwarze Sieden hat, vermag den Teufel deutlich zu erfennen. 
Wenn daher ein folher Hund mit befonderer Aufmerkſamkeit immer auf 
einen Elek fiept, auch wohl die Ohren dabei ſpitzt, fo iſt es nicht richtig, 
und man hat fi im Acht zu nehmen. Mancher Openpäer if fon durch einen 
Hund biefer Art großer Gefahr entgangen. *) 


Mannigfaltiges. 


— Briefe aus Paris, Zwei Bücher über Paris, von denen das 
eine bas gegenwärtige Paris, feine wiſſenſchaftlichen und artiftiſchen Merk. 
würbigfeiten, feine Zerfireuungen und feine Tagespolitif zum Gegenflante 
bat, das andere jedoch in die jüngſte Bergangenpeit diefer Hauptfiabt einen 
diſtoriſchen Nüdblid gewährt und von einer ber Tundigfien Federn jener Zeit 
hberrührt, find ung zugleich zugefommen. Beide Werke find in Briefform ab» 
gefaßt, do find diejenigen Briefe, Berichte und Schilperungen, welche das 
Paris ber Gegenwart behandeln **), an Niemand font, ald an das Publikum 
gerichtet worden, ba der Verf, diefe Zorm als vie bequemfte gemäplt hat, um 
täglich feine Beobachtungen nieperzufchreiben, während jene anderen Briefe, 
welde und die literariſchen und politiihen Gaͤhrungen zu Paris in den Jahren 
1815 bis 1827 barfiellen, wirkliche Berichte, und zwar an einen ber ausge 
zeichnetſſen Staatsmänner ber Gegenwart, waren. ***) Dieſer Unterſchied if 
auch eines der unterſcheidendſten, ja auf jeder Seite ſich kundgebenden Werk. 
male der beiden Bücher. Während das eine auf das leſende Publikum bes 
rechnet iſt und barum meiflens nur bie für den Augenblid intereflanten Gegen. 
ſtaͤnde beipricht, obwohl es dabei mit Sorgfalt bie Fehler zu vermeiben ſucht, 
durch die ſich kürzlich ein anderer Verfafler von „Briefen aus Paris“ ven 
Borwurf ber Inpiscretion und der ſchlechten Vergeltung genoffenen Gafttäts 
zuzog, trägt das andere ben Stempel der Unabfichtlichkeit, der Herzenes 
ergiefung, die nur ben Freund und nicht das Publikum ober die Kritik im 
Auge hat, und endlich ber jahrelangen Beobachtung eines durch das ereigniß⸗ 
reichſte Leben geſchärften Blides. Delsner’s Charakter if uns durch bie 
Schilverungen feiner Freunde Barnhagen von Enfe und Heinrih Zſchokle, 
äweier Schriftfieler, befannt und lieb geworben, deren Wort eine Bürgſchaſt 
für den Werth des Mannes ſeyn mußte, welchen näher fennen zu lernen uns 
nun feine Briefe Gelegenpeit darbieten. Es find die hier vom ihm mitgetbeil- 
ten hauptfächlich in ber Zeit gefchrieben, im welder Herr v. Stägemann fid 
mit der Leitung der don ihm im Jahre 1819 gegründeten Preußiſchen Staats. 
Zeitung befpäftigte und ihm baher eine genaue Kenntnif von dem, was auf 
dem Herde der europäiſchen Politik vorging, eben fo angrmehin ald nöthig war, 
obwohl er bie Mittpeilungen felbft nur als Leitfaden und nicht in extenso für 
fein Blatt benugen konnte. Sie find aber auch nichts weniger ale bloße 
Zeitungsberichte. Als folhe hätten fie, und wären fie aud fo pifant und 
malitios, mie bie bes befannen Benus,Korteipondenten ver Allgemeinen 
Zeitung, doch nur einen ephemeren Werih gehabt und würden bie Müht des 
Sammelns nicht verlohnt haben. Iſchokle fagt über den Berf. diefer Briefe: 
„Die Geſchichte ver franzöfifgen Revolation zu fchreiben, lag in Oelaner's 
Plan, und vielleicht hätte Diefe Staatdummwälgung Niemand gründlider, treuer 
und beiehrender ſchreiben können, als gerade er. Nicht nur war er feit dem 
Beginn des großen Schaufpield Augenzeuge beffelben in Paris geweſen und 
an ber Seite des Grafen Schlabrendorf unbefangener Augenzeuge ge 
blieben, ohne ſich theilnehmend in das Kampfgewühl und die ränfereigen 
Umtriebe ver Parteien zu miſchen; nicht nur landen ibm bie reichen geſchicht ⸗ 
lichen Sammlungen feines ſchleſiſchen Yanpsmannes zu Gebote, fondern er 
felb# war mit vielen Hauptperfonen ber Revolution, durch feine Stellung als 
Grfhäftsträger der Stadt Frankfurt, durch Schlabrenporf's Empfehlung, in 
Belanntigaft und Verlehr gelommen. Die Feinheit und Gewandtheit feines 
Geiſtes, fein Reichthum an mannigfaltigen Kenniniffen und Erfahrungen, das 
Leichte und Gefällige feines Umgangs, mit tiefer Gemütplichkeit vereint, mad» 
ten ihn zu einem der angenehmflen Gefellfpafter, welder in ſich, als Menſch, 
frangöfiihen Beltton und deulſchen Biederfinn zu paaren wußte. Sein Berl 
über den Einfluß des Mubamedanidmus, das vom National-Inflitut im Jahre 
1810 den Preis gewann, bejeichnete ihn auch den Deutfhen — da Ebel frin 
Buch überlegte — wie den Frangofen, ald fharffinnigen Beobachter und Dar» 
feller der Weligeſchichte.“ — So viel über Delsner und feine Briefe aus 
Paris. Die Rellſtabſchen Briefe, von denen noch ein zweiter Band zu er ⸗ 
warten it, waren zum Theil, jedoch nur dem Meineren Theile nach, ſchon In 
ber Bofſiſchen und in der Allgemeinen Zeitung zu leſen und werben bem 
deutſchen Publifum, obwohl fie meißens Dinge beſprechen, bie ſchon taufend» 
mal beſprochen worden find, eine angenehme Leftüre fepn, melde, wo rd fh 
um mufifaliihe Gegenflände handelt, über die fein Urtheil als eine Autorität 
anzufehen, auch eine beiehrende fepn dürfte, 

") Aus den „Verhend lungen der gelehrten eihniſchen Geftuſchaft gu Deorpat.“ (rien 
Bandes zweites Heft. 1843. 

") paris im Früblahe Ing, Briete, Berichte und Sekilderungen von %, Rellſtab. 
Etſter Band. Leipyig, 1844, 

***) Briefe des Abnigl. Preuk. Legatieneraths Marl Ernſt Deidmer om dem wir 
lichen Geheimenrath Friedr. Aug. v. Stagemann, aut den Jahren 1815 bie IKT, 
Perausg· geden von Dr. Doro. Leipzig, Zrubner, 1842, 
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Frankreich. 


Aus K. E. Delsner's Briefen an F. U. von Stägemann. 


Bir theilen hier aus der in ber dorigen Rummer unferes Blattes ermähn- 
ten Brieffammlung einige Aragmente mit, welche einzelne nicht unwichtige 
Züge zur Geſchichte der Reftaurationd» Periode liefern. Junächſt aus dem 
3. 1818 einige Unelvoten, melde beweilen, daß ſchon damals bie Kamilie 
Drleans in ber öffentlihen Meinung ein Uebergewicht über den älteren Zweig 
der Bourbonen hatte: 

„Baris, 28, Dejember 1819, 
» „Seit einigen Tagen unterhält man fi viel ven bem älteflen 
Sohne des Herzogs v. Drieand. Diefer Prinz ift zwiſchen 8 bis 9 Jahr. 
Er verſpricht Geiſt. Reulich führte ihn bie Herzogin zum Könige. Der Rönig 
fand Bergnügen, ihn aus der franzöſiſchen Geſchichte zu eraminiven. Der Prinz 
wußte alle Könige nach der Schnur herzufagen, bis auf einen — da fiodte ec, 
da wurde ihm bas Gedächtniß ungetreu. Kein Zureden half, er Fonnte fih 
durchaus nicht befinnen. Zu Hauſe frug ihn die Mutter, mie bas zugebe, 
da er fonk die Reihe der Könige von Aranfreih fo gut und genau wiſſe. 
„Ich Hätte ihn wohl nennen können, ih wußte ihn recht wohl, allein ich 
fürdtete, der König möchte ed übel nehmen, „c'est Louis le gros.“ Bei 
: einer Soiree ber Herzogin v. Orleans erſchien ein frember Offizier mit 
einer brochette (Bratipieshen) im Knopfloch, an ber eine Menge Drvens. 
kreuze hingen. Der junge Herzog v. Ehartres fam zu bem Herrn Albert 
(Abjutant des Herzogs». Drleang), um ben ſehr viele franzöflihpe Mili- 
tairs landen, und fagte „ich babe fie gezählt vie Kreuze, il en a dix sept 
mais il n’a pas la bonne.” Und welches if denn die? „la Iögion d’honneur.” 
Anderer Beſchaffenheit ift folgende Anekdote, welche aber, ih muß es bener- 
ten, von den Ultraropaliſten ausgeiprengt wire. Der Malte eines Orts hatte 
feine Gemeinde verfammelt, um den Herzog v. Angouleme mit Jubel zu 
bewillflommnen. Alt und Jung weigerte fich, zu ſchreien; man ſchützte Beifer- 
teit vor. Wie weder Bitten noch Drohungen helfen, zuft der Maire: „Eh 
bien, mes amis, je vous promets que e'est pour la derniere fois.” — 
„Vivent les Bourbons!” ertönt es fogleih von einem Ende des Dris zum 
anderen.‘ 

Im Yahre 1819 Hatte ver Graf, nachmalige Herzog, de Tages und mit 
ihm die gemäßigte Hortfchritts- Partei in ver Gefinnung Ludwig's XVIII. 
entſchieden gefiegt. Nachſtehende Brirffragmente And aus dieſer Zeit: 


4. Mai RI, 

.... Mögen parteiiſche Schreiber ins Ausland berichten, was fie wollen, 
meines Erachtens find bie Actien der Ultraiſten im Sinken. Pr. v. Tallep«- 
raud hat fih bei de Cazes zu den demüthigſten Kriechereien berabgelaffen, 
aber es if ihm nicht gelungen, ben geſcheidten Mann zu übertölpeln, bas 
heißt für Emennung eines Miniſterlums gu gewinnen, in welchem Dr. d. 
Zalleprand ein Plätzchen bekommen Hätte, Bon ben Zafenten dieſes alten 
Staatsmauns wird beinah mit eben ber Geringfhäßung geſprochen als wie 
von feiner Rechtlichkeit. Unbeftritten bleiben ihm einige wigige Gevanfen, 
deren unvorfihtige Aeußerung aber feinen Abſichten oft mehr ſchadet als müßt. 
Hr. de Cazes fann ihm unmögiich folgendes Wort vergeffen: „Je dis que 
Mr. de Cazes est um polisson, et il n’est pas content,” Zu ben ſchlechten 
Rechnern, bie fih aus Eitelleit und in ber Abficht, irgend ein Deinifterium zu 
erinappen, in die Partei ber Uftraiften geworfen, wird Dr, Benoif ges 
zählt. Er if achtzehn Jahre lang erftre Chef des Minifteriumd des Innern 
geweien. Wahrend diefer Zeit hing die Ernennung ber Präfeften, Unter 
Präfekten u. ſ. w., fo wie ihre Sicherheit, dom feinem Einfluffe ab, Da 
Moe. Benoift einen trefflichen Pinfel führt, fo war es Etikette gemorben, 
daß jeder Yräfelt fein Bildniß malen Iteß bei Frau Benoift, oder es beftellte, 
und bafür hundert Lonisb'or bezahlte. Die ſich noch beſſer ſehen wollten, ver- 
fangten auch das Portrait von Buonaparie. Go wurde bie Stelle des 
Mannes für die Gemahlin ergiebig. Vermuthllch hat fie ihm noch andere 
Sporteln abgeworfen. Als die Bourbons zurüdtamen, ſuchte Hr. Benoift, 
er ift Sohn eines Advolaten von Agen oder aus ber Gegend, aller Welt ein- 
zureden, daß er ein alter Edelmann fep, der Revolution nie gebient, er, der 
achtzehn Jahr Chef au ministere de l’interieur, und fi ihren erfien Aus- 
brüden wiberfept habe. "Er erzäßlte von einem Baurmaufftande, ver durch 
feine Mitwirkung gerfirent wurde, und fagte: nous n’etions que suixante 
gentilspommes, Seine Lächerlichleit Hat ihre völlige Abrundung erhalten 


dur das Wort einer Dame von Stande: pour un homme de rien, Mr. 
Benoist pense tres bien, 

„Mit dem grotedten Jagbanzuge des Comte d'Artoie merben allerlei 
Späße getrieben. Der Berjog von Orleans if beliebter. Dieler Prinz bes 
nimmst ficy mit Klugheit. Er bat die ihm angebotene Bade von föniglichen 
Leibgarden ausgelhlagen und erklärt, dab ihm bie ber Nationalgarbe voll« 
fommen genäge. Der die Wade fommandirende Dffigier, wer er fep, Kauf- 
mann ober Profefüonifi, wird jededmal zu Tafel gezogen und fommt neben 
der Herzogin Königl. Hoheit zu figen. Dem Corps de garde bringt ber 
Abend eine reichliche Schale Punſch. 

.. Wie ich che, fo Habe ich hier noch Platz, Ihnen eine Anckdote 
au erzählen, die aber authentiſcher iſt als alle diejenigen, welge Sie in ben 
Souvenirs von Lombard Iefen. Sie gebört einer, glücklicherweiſe, ver« 
blichenen Epoche an. Ih ſchöpfte fie vor kurzem aus einer guten Duelle, und 
fie war mir neu. Der Traits du Nord, ben Buonaparte mit Dänemarl 
abgefloTen hatte, wurde den Engländern verfauft, und biefer Danbel gab 
ben Anlaß zu ber berüchtigten Kopenhagner Erpebition. Niemand ald la« 
borie, Beren v. Zalleprand’d Aigaro, konnte der Verrälher feyn. Aber 
man wünſchte Gewißheit und bie näheren Umſtände. In Paris lebte ein 
Irländer, den man für den Unterhändfer hielt. Dem verſchloſſenen Manne 
mar nichts, tweber durch Jurcht noch Hoffnung, abzuloden,. Nur wurde her 
ausgebracht, daß er Äußerft bigot fey. Plöglich ward er frauf, und zwar fo, 
daß er der fehlen Delung bedurfte. Der Priefter erſcheint, ein Arenger, 
gettesfürhtiger Mann, der durchwühlt ihm das Gewiſſen. Mein Irländer 
beichtet treulih und haarklein Alles, was die Polizei zu wiſſen wünſcht. Wer 
war der Beichtvater? Demarest, Chef der eigentlih Buonaparte’ichen 
Leibpofigei, hatte fi in einen Priefierrod geworfen und bie geifllihe Farce 
gefpielt. Die lehzte Delung gereigte bem Kranken, wie das bisweilen gt« 
fhieht, zur Geneſung. Demarest lebt jeht, mie der Erzſpion Schul— 
meifter, der große Landgüter befigt und noch meulih erfi vie von Boufap 
be fa Meurthe gefauft hat, der ſchönen Natur, Der Uebergang aus einer 
Polizei» Anftalt in die ſchöne Natur muß, anfangs wenigfiend, für ben abge» 
danften Inquifitor etwas recht Unpeimlihes haben. In Demarest halte 
Buonaparte ein ganz für den ſcheußlichen Beruf geſchaffenes Talent ge» 
funden. Man erzählt Wunderbinge von feiner Spärfraft. Er war im 
Stande, einen Monat lang über einer Brief-Auffgrift zu brüten, um bie 
Hand, der fie angehörte, ausfindig zu machen. Sein Kabinet befaß eine Samm«- 
lung von vier Millionen verſchiedener Handfpriften, nad) Yändern, Deparie- 
menten, Diftiften, Städten u. f. w. forgfältig georpnet und in Carlong ver«- 
teilt. Dielen Schaß bat, auf Befehl des Könige, das Mißgeſchick ver Alerans 
brinifchen Bibliothek betroffen. Welch ein Berluf! Man muß geſtehen, daß 
Buonaparte ungeheure Anfalten und Bemühungen aufgeboten hat, um 
Frankreich in feine alten Gränzen zurück und fi ſelbſt auf den Fels von 
Belena zu bringen. Die Zitulaturen haben im vorigen Jahre 400,000 Fr. 
(Tafhengelver für den Kanzler) eingelragen, ein Beweis, daß vergleichen noch 
ziemlich Hark gefucht wird; indeß fcheint es gar nicht guter Ton, fi derſelben 
viel im Umgange zu bebienen.” 

Das Jahr 18%0 brachte die Unthat Louvel'e und in Folge berielben bie 
Entlafung de Cazes' und die Rückkehr zu den konſervativen Grundfäpen bes 
Herzogs d. Richelleu. Bir laſſen aus diefem Zeitraume zwei Briefe folgen: 


‚8, (ehruar 1820, 

„Kennen Sie, mein Zheurer, ein beiammernawertferes Geſchlecht als 
das der Bourbonen? Wie vieles, hat noch leins geblutet! Seit dreißig 
JZahren umſchleicht ein pöllifcher Würgengel das königl. Haus. Er fheint des 
Mordens nit müde zu werben. Welches menſchliche Gemüth, in dem noch 
einige Empfindung, bebi nicht vor Wehmuih und Entſehen bei dem Anblid eines 
fo ſchauderhaften, underfößnlihen Schichſals, das, je graufamer es ſich zeigt, 
deſto mehr die Lage derer verſchlimmert, welche es zur Made aufzuforbern 
fGeint. Abgefchen von bem beweinten Dpfer der unfeligen Nat und ber 
den Bater, der Gemahlin, dem Stamme geſchlagenen Wunde, if die gräß- 
liche That au in ihren möglichen politifchen Folgen ein furchtdares Ereigniß. 
Sie erinnern ih, daß ih den Angriff auf Das Wahlgeſetz gleich anfangs 
für ein äußerſt mißliches Wagftück hielt. Dur bad Zaudern des Minifie- 
riums mußte bie Gefahr nur höher frigen. Deines Theils begreife ich micht, 
wie es fih vor bem Tribunale des gefunben Menfherwerfiandes rechtfertigt. 
Harrte man einer Gelegenpeit, die Begriffe zu verwircen? Pätle man ben 
verhaßten Nhänberungsplan jept nicht wenlgfiens nor ferner verſchleben follen, 
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da ein neuer Gaͤhrungeſtoff in bie Maffe gefommen? Das Minifterium wird 
beſchuldigt, aus der Beſtürzung Bortpeil und nur für fih allein ſchöpfen 
zu wollen. Bas die Ropaliſten beabfihtigen, haben Elauffel de Eaufs 
fergues, das Drapeau blane und einige Straßentedner ausgeſprochen. 
Zuerft möchten fie dem Könige die Entfernung des Grafen de Cazes ab« 
nöthigen. Diefen Plan unterftügt aus allen Kräften der Bufenfreund des 
Minifters, Br. Pacquier. Andererfeits ſteht zu vermuten, daß die Anti 
bourboniften gegen die Gefahr zufammentriten, von der fie fi bedroht fehen. 
Zuverläffig find Truppen nad Paris beorbert. In wie weit ber Hof ſich auf 
fie verfaffen könne, ift ſchwer zu beftimmen. Borgeftern war von drei Lagern 
die Rede, einem bei yon; geftern lauicten bie Gerüchte andere. Die Mit« 
tel gu einem ropaliftifchen Coup d’etat find nicht leicht zu fammeln. Unter» 
deß if bereits eine Art von terreur im Werden. Dat Palais Royal ift Zeuge 
geiwefen von Auftritten, die eine weit ſchlimmere Zulunft verfünden. Pro- 
feriptionen, Bürgerkrieg und ficilianifhe Bespern, wenn fi die auswärtigen 
Mächte in den Handel mifhen, da haben Sie die gräulichen Aueſichten, melde 
fih darbieten. Man ſpricht von einer Mittelpartei, die, mit Englands Ein⸗ 
verſtändniß, Abſicht hege, den Herzog von Drirans hongre, ımalgre, auf 
den Thron zu ſchleudern. Das Journal der Polizei, Journal de Paris, ver - 
breitete am frühen Morgen der begangenen That, und mittelft rüfiger Zun. 


gen durchlief das Gerücht die Stadt: Der Mörder habe aus Privatrache 


gehandelt. Es follte mich nicht wundern, wenn bies bie erfle Nachricht wäre, 
welche Eftafetten ins Ausland getragen. Bielleiht wünſchte bie Poligei dem 
Eindrude vorzubeugen, den die Aeußerungen des Mörbers in einem gewiſſen 
Sinne aufs Bolt mahen konnten, das übrigens wenig oder feine Zrauer 
zeigte. Seitdem der Leihnam ausgeftellt if, fängt es an, Beileiv zu em- 
pfinden. Bas Louvel in dem erften Verhöre audfagt, wiederholen die fol» 
genden: ihn habe Fein anderer Antrieb geleitet, als die Abfiht, den Stamm 
der Bourbons ausjurotten, den er ald Unglüd Frankteichs betrachte, und 
wenn er geflohen, fo fep es, um fi für den König und bie übrigen Glieder 
bes Haufes zu fparen. In der Paſſage Eolbert follen firben bis acht Kerle zu 
feiner Rettung gelauert haben, deren Hülfe nur burch die zufällige Zwiſchenkunft 
eines tätigen jungen Burfchen von 19 Jahren, Kaffeevieners in dem Haufe 
Harbp, vereitelt worden. Zufammenhang mit Berſchworenen wird ſchwer 
auszumitteln ſeyn, wenn, wie es fcheint, der Böſewicht ein entſchiedener Ba- 
matifer ift. Er zeigt unerfhütterliche Ruhe, Kälte, Befonnenpeis, und nur in 
den Augen bemerft man ein verdächtiges Blingeln, wie man häufig bei Zoll» 
Häusern und ich bei Buonaparte wahrgenommen. Der Gaftwirth, den er 
gewoõhnlich beſuchte, erzäplt, daß Louvel, ungefähr 38 bie AO Jahre alt, 
ſich einfam hielt und von allem Geſpräche entfernt, nur Waffer trank und, 
wiewohl er täglich vier bis fünf Franes verdiente, Morgens nie mehr als 
sehn Sols und Mittags zwölf verzeprie. Als der Minifter des Innern 
ihn frug: „wem er fih anvertraut‘, erwiberle er: „Das ift feine Frage 
eines Dannes von Geil. Leder meiner Kameraden hätte mid um eine 
Zlaſche Wein verraten.” Moe. de Eazes und fr. v. St. Aulaire, 
die fih in einem Zimmer befanden, dur das er geführt wurde, nahmen, 
von feiner Gelaffenpeit getäuſcht, einen der Officiers de paix, bie ipn 
begleiteten, für den Verbrechet. Der Herzog von Berrp iſt auf eben der 
Matrage geftorben, bie zu Eperbourg, bei feiner Rücklehr nad Frankreich, ipm 
zum erfien Rachtlager diente, indem ber Eigenthümer, ber bamals Directeur 
des douanes, jetzt Secretaire de l’opera. Man rühmt bie Gelbfibeherr- 
fung, womit fi der König benahm. Se. Majeftät ericien fehr fpät, weil 
man ein Komplott gefürchtet hatte und in einem folchen Falle die Fürſten 
einer nad dem anderen in die Schlinge geraten wären. Der Herzogin 
hatte die Dper, die ihr zu Ehren gegeben wurde, auferorbentlihe Freude ge» 
macht. Sie war rofenfarben gekleidet, als ihren unglüdtichen Gemahl der tödt« 
liche Streich traf, der fie felbft mit Blut bevedte. Dem Anſchein nah ſchwäch- 
lich, bewies fie fih während ber Tehten Augenblide ihres ſterbenden Gemahls 
einen Engel ber Stärke. Dan bezweifelt ihre Schwangerfhaft, da fie noch 
Freitag oder Sonnabend auf dem Balle des Grafen Greflühn getanzt hat. 
Auf diefem Balle eriien der Herzog von Bigjames als Pere Sournois des 
petites Danaides, und theilte Dolche aus von Zuder. Die Herzogin, die einen 
diefer Dolce annehmen mußte, that es mit fihtbarem Grauen, Sie will in 
ihre Heimat. Das räth ihr ein, wohlwollender Genius. Bir kennen bie 
Natur des Fanatismus zur Genüge, um und feine Ausbrüche zu erflären. 
Die Handlung des Mörders fann ein ifofirtes Fakltum fepn, das mit weiter 
nichts als einer Summe von Meinung zufammenpängt, feine Wuth fann aber 
au, ihm felber unbewußt, von Anderen abfihtlih angefacht worden fepn. 
Wie wäre fonft zu erflären, daß oft dunkle Gerüchte, dumpfe Sagen von etwas 
bevorftehenbem Unbefannten, Erſcheinungen vorausgeben, die vernünftiger 
weife feine menfchlihe Seele ahnen fann? Mich hat das Ereigniß, ich gefiche 
es, auf das Heftigfte und um fo mehr erfhüttert, ald es mir ber Anfang einer 
neuen, langen Reife von Jammer und Drangfalen fheint. Ich bin mit einem 
zu weichen Bergen und einer zu unbeftechlichen Vernunft in ein Zeitalter von 
Yarleiwuth und Zerflörungen geratpen, und nad Allem, was ich erfahren und 
beobachtet Habe, vergütigt Fein gewaltiger Ummurf zum Beffern dem Zeit 
alter, das ihn unternimmt, bie Gräuel und Frevel, welche folch ein Umwurf 
unvermeidlich mad fi zieht. Doch ih will Sie mit meiner büfteren Ppilo« 
foppie verſchonen.“ 
„23. Februar 1820, 

.... „Die Berabfhiebung des Grafen, jeßt Herzogs, wird mit folgenden 
Umftänden erzählt. Der Heryog von Berry Tebte noch und bie Herzogin 
Iniete vor dem Lager bes Sterbenden, als Pr. de Cazes ind Zimmer trat. 
Bon jeher gegen ihn eingenommen, fprang fle heftig auf mit ben Worten, bie 
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er hören lonnte: „Ah! le scélerat!“ Sehr mißfällig war dem Könige die ſes 
Benehmen, als man ihn davon benadrichtigte. Zu St. Eloud warf ſich die 
Herzogin Sr. Majetät zu Jüßen, doch vergebend, die Entfernung des Mini- 
fierd forbernd. Andere Stürme, der insbefonbere einiger Paird, wurden 
feäftig abgefchlagen. Endlich drohte Monfieur, mit dem Ueberreft feiner 
Bamilie Frankreich zu verlaſſen. Diefe Wendung machte ſtarken Eindrud. 
„Ich habe nur zwei Freunde“, erwiederte der löniglihe Bruder dem Grafen 
Artoisd, „de Cazes und Nihelieu; fchen Sie, ob Sie den Herzog bewegen 
fönnen, mir ein Opfer zu bringen.” Monfieur ließ fih das nicht zweimal 
fagen; er eilte zum Derzoge; die Dauptfache war, bes Günftlings los zu 
werden. Graf Artois, bödfi liebender Bater, bat dieſes ganz vorzüglich 
in ber Todesnacht des Herzogs von Berry bemwiefen. Er begab fih in 
Perfon zu Dupuptren, und ald diefer Arzt, überrafcht, betroffen, feine Klei- 
dungsftüde nicht geſchwind genug zufammenfand, reichte ihm Graf Artois 
feinen eigenen Ueberrod vom Leibe. Dem Herzoge von Berry, ber ben 
Beſuch des Herzogs von Orleans ungern anzunehmen ſchien, fagte der 
Graf: „Mon fils, il a le droit de venir et la religion vous commande de 
le voir.” Im erften Wirrwarr wurde ber verwundete Prinz in das Bor- 
zimmer feiner Loge getragen, wo er die Muſik des Ballets hörte, bas man 
aus Polizeirüdfihten nicht zu unterbreden wagte. Durch eine Befonderpeit 
ber Wunde gefhah es, daß das Blut nur rudweiſe fprigen konnte, fonft Hätte, 
nad bem Urtheil der Aerzte, ber Herzog die Berlegung feine 2 Stunden über. 
lebt. Der Dolch, womit die That geſchehen, ift eine nabelfpig zulaufende 
Seile, am Griffe ungefähr zwei Finger breit. Sie wurde bis an den Griff 
in die Bruft geſtoßen. Mit einer Art von Selbftgefälligleit fol der Böfewidt 
erzählen, daß er feinen Mordſtahl zu La Rochelle von einem Manne ganz 
entgegengefeßter Denkungsart verfertigen ließ, dem er glauben machte, es fep 
eine Berfeinerung der Sattlerlünfte. 

Nah dem Zeugniffe des Hrn, Dupuptren und fo vieler anderen verſonen, 
bie bei dem Zode des Herzogs von Berry zugegen waren, hat dieſer un 
glüdlihe Für, während feiner langen Agonie auch nit einen Augenblid 
von Schwäche gezeigt, fondern if mit wahrem Helvenmuthe geftorben. Es if 
gewiß, daß er den Mörder vor fi fommen lich, um zu vernehmen, ob ihn 
irgend eine perfönlihe Kränfung zum Berbrechen getrieben. Die verneinende 
Antwort gewährte ipm Beruhigung, und er fehnte fi laut, ven König fommen 
zu fehen, um die Begnadigung des Sünders zu erleben. Der Herzog war 
fehr jäpgornig, aber ein über alle Maßen guimätpiges Herz. Die Weiber hat 
er fehr geliebt; er hinterläßt mehrere Kinder, von Birginie einen Sohn, 
und von feiner erfien Gemahlin, einer Engländerin, bereits mit Tode abge- 
gangen, zwei Töchter, die er holen ließ, der Herzogin von Berrp empfahl 
und bie wie eigene Kinder zu erziehen Ihre Königl. Hoheit gelobte. Auf bie 
erſte Nachricht von dem Morbfireihe warf fih die Herzogin von Angou« 
leme in das erſte beſte Kabriolet, um zum Dpernpaufe zu eilen. Graf 
Greflüpn ih aus Gram über den Tod bes Herzoge von Berry geforben. 
Einige Tage vor feinem Balle fol ihm Nachricht geworden ſeyn, daß dem 
derzoge Gefahr drohe. Gr ließ daher zur Sicherheit eine befondere Auffahrt 
einrihten und wid, als ber Herzog das Feſt beſuchte, ihm feinen Augen» 
blid von der Seite. Man verfihert, Louvel habe in ber That an dem 
Hauptthore gelauert. Dem Herzöge von Fihjames werden jegt öffentliche 
Borwürfe gemacht über feinen wirklich fehr unſchicklichen, auf dem Greflühn'⸗ 
ſchen Balle getriebenen Dolchſpaß. Zeitungen und Gerüchte ſprechen von 
mebreren Berbaftungen, ob veranlaßt durd Dffenbarungen oder durch Arg- 
wohn, weiß id nit. Der berüctigte Graf von St. Simon foll ebenfalls 
eingezogen ſeyn. Diefer gehört meines Erachtens ſchon feit lange ins Toll. 
haus. Daß er fonfpirirt habe, glaube ich nicht. Das Leichenbegängniß bes 
Herzogs von Berry fah ih aus dem Ladenfenfter eines Bäders. Ganz 
nahe unter mir ſtand ein Dienſtmädchen. Bei dem Anblid des Leihenwagens, 
über dem eine fertige Gruppe füberner Engel eine Krone tragend ſchwebte, 
und ber ziemlich allgemeine Rührung herborbrachte, rief diefe Perfon: „Warum 
zeigt man und nicht die entblößte Wunde, warum führt man den Mör 
der micht geleitet Hinter dem Wagen her, der Eindrud würde noch ganz an- 
ders ſeyn.“ Ein Staatsmann hätte fo was veranftaltet, ein bloßer Eeremos 
nienmeifter befolgt ben gewöhnlichen Schlendrian, und fo vermißt man unter 
bem Gepränge, das dem Bolfe Schaufpiel, meiſtentheils die Betrübniß.“ 
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Geſchichte des Hundes bei allen Bölfern der Welt. 

(Bortfeßung.) } i 
Endlich führen wir zwei Fälle an, wo die Wachſamleit des Hundes ſich bis 
zur Prophegeiungsgabe fleigert. Ein Hund Heinrih’s III. von Frankreich zeigte 
bie größte Wuth gegen den Königemörder Element, als er zu ber Aubienz kam, 
in der er feinen König tödtete, und konnte nur mit Mühe in einem anfofen- 
den Zimmer zurüdgebalten werden. Doch hier mag nur das ungewöhnliche 
Ausfepen des Mönche die Galle des Hundes erregt haben. Aber es giebt 
einen gleich berüpinten Gall, wo ein englifcher Bullenbeißer, der nie bie 
Blide feines Herrn auf fih gezogen, ihm eines Nachts in. fein Bett folgte 
und, obgleich mehrere Male zurüdgerwiefen, ſich nicht eher zur Ruhe gab, als 
bis er bfeiben durfte, In berfelben Nacht trat ein italiänifher Bedienter in 
feines Herrn Zimmer mit ber Abficht, ihn zu morben, und wurde baran nur durch 
bie treue Schildwache verhindert, die ihn gu Boden riß. Die Löfung biefes 
Phänomens if entweder, in bem fcharfen Slid des Hundes zu fuchen, ver⸗ 
möge beflen er Umftänbe bemerlt, bie umferem Yuge entgehen, ober in einer 
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Konfeftur bes Herrn Blaze, daf von bem Körper eines Menſchen, ver ein 
Berbrehen im Schilde führt, ein eigentpümlicher Geruch ausfirömt. 

Daß ber Hund der befte Wächter des Cigenthums if, weiß Jeder; aber 
er bewacht es nicht bloß, er verſteht es auch, ed wirberzufhaffen, wenn es ver 
Loren gegangen iſt. Eine Dame in Baih fand ipren Weg dur einen frein⸗ 
den Bullenbeißer veriperrt, ver fie zwang, umgufehren, und fie an den Ort 
führte, mo fie einen Spawi hatte fallen laſſen, ben er faum in ihren Bänden 
ſah, als er bavonlief. Herr Bell in feiner Geſchichte der britiſchen Dierfüßt« 
gen Thiere erzäplt, daß ein Äreund von ihm eines Morgens, als er im Be⸗ 
griff war, auszugehen, einen Louisd'or fallen ließ. Als er des Abeuds nad 
Haufe fam, hörte er von feinem Diener, daß ber Hund franf geworben umb 
nichts effen wolle; „was aber befonders auffiel”, ſagt Herr Bell, „il, daß er 
fi das Futter durchaus nicht wollte nehmen laſſen, fondeen mit ber Nafe 
Dicht an dem Gefäß lag, ohne es zu berühren. Als mein Greund ind Zimmer 
trat, fprang er fogleih auf, Iegte ihm das Geld zu Büßen uud fing an, mit 
großer Bier feine Nahrung zu verſchlingen.“ 

Bei ben älteren Schriftſtellern ſcheint Fein Mitglied ber Hundefamilie 
mehr Erfiaunen erregt zu haben, als bie Hunde der blinden Bettler. Don» 
taigne fagt von biefen: „Ich babe bemerkt, wie fie an gewiſſen Thüren fichen 
bleiben, wo fie gemohnt find, Wmofen zu eınpfangen, wie fie Die Begegnung 
von Kulſchen und Wagen vermieden, ſelbſt in Zällen, wo fie genug Raum 
hatten, um vorüberzulommen, und ich fah fie an dem Graben einer briefligten 
Stadt einen ebenen und gebahnten Weg verlaffen und einem ſchlecteren ber 
treten, um nur ihren Herrn fern vom Graben zu halten. Wie hätte ein 
Meunſch diefem Hunde beibringen können, daß es feine Pflicht fep, nur auf 
feines Herem Sicherheit zu Sehen und darüber feine eigene Bequemlicleit aus 
den Augen zu fegen? Und wie fam er, außer anf bem Wege des Schliebene, 
au der Erktuntniß, daß ber Weg für ihn breit genug war, aber nicht für den 
Blinden?” Merkwürdig ift es auch, daß, wenn der Hund ein Leichenbegängniß 
ober eine andere Berfammlung in einer benachbarten Straße bemerkt, bei der 
fein Herr gute Geſchäfte machen fann, er fofort den gewohnten Weg verläßt, 
um die Menge aufzuſuchen. Herr Blaze fah den Hund eines verſtorbenen 
Beltlers, der das Gewerbe zu feinem eigenen Unterhalt fortſetzte. Er legte 
einen Sou in fein Slech, und ſofort lief der Hund nach einem Bäderladen 
und laufte füh eine Semmel. 

Erwin Landſeer nannte den Reufoundländer „ein ausgezeichneles Mit- 
glied der menfchlihen Gefelfhaft”. Das Element deſſelben it Waller, und 
fein Geicäft, diejenigen zu reiten, bie darin nicht fo zu Daufe find als er. 
Er treibt fogar diefe Reigung zuweilen bis zum Lächerlichen. In Paris war 
ein Reufoundländer, der feinen Menſchen baden lief. Et fpazierie längs der 
Seine-Ufer, Hürzte ven Schwimmern nad und beläfigte fie mit feiner Pülfe. 
Sp lange man ihm frei berumgepen ließ, konnte Niemand ein Bad genichen, 
ohne mit Gewalt and Sand zurüdgelchleppt zu werben. Daher bedarf fein 
Eifer feines Sporns, wenn eine wirkliche Gefapr da if. Auch iſt diefer Trieb 
kein bloß mechaniſcher. Er hat in manden Ballen Hülfe herbeigerufen, wenn 
feine eigenen Bemühungen nit ansreichten, ober wenn Niemand ba war, 
den Gegenftand feiner Sorge ins Leben zu rufen. (Er rechnet bei feinen 
Anftrengungen fein Leben für nichts. Gr macht ven Berfuh, von einem 
finfenden Schiff einen Sirid ans Land zu dringen, obwohl die See in einem 
ſolchen Grabe tobi, daß er faum der Fluth widerſtehen kann. 

Benige Umfände der Odyſſee find mehr bewundert: worben, als bie 
Wiedererkennung des Ulpſſes durch feinen ireuen Argus nad einer zwanzig ⸗ 
jährigen Trennung. Homer befchreibt biefelbe als augenblidlich. Walter 
Scott, indem er die Aufnahme Morton's durch feinen Pühnerhund berichtet, 
fellt fie, wie es ſcheint, mit größerer Natürlipfeit, als allmälig bar. Zuerfl 
beilt ihn das Thler wie einen Fremden an, und erft nach vielem Schnuppern 
und Unterfuhen begiunt er feine Kapriolen und Sprünge. Wie der Hund 
feinem Herrn im Beben ergeben iſt, fo beirauert er ihn im Tode. Es giebt 
wenige Schlachtfelder, wo man ihn nicht an der Seite eines gefallenen Herem 
wachen und winſeln ſieht. Worbsmorth hat ein Gedicht der Treue eines 
Tpiers gewidmet, das man über bem Skelett eines Reilenden wimmernd 
fand, welcher drei Monate vorher in ben Gebirgen von Enmberlanb umge» 
fommen war. Noch rührender ifi dad Schidial eines Hundes aud den Annalen 
der Schreddengzeit. Er gehörte einem Beamten, der ins Gefaͤngniß geworfen 
wurde. Da man ipn wicht in ven Kerker einlich, fo wartete er am Ge⸗ 
fängnißtpor, bis er ſich die Liebe des Schließers erworben. Rachdem er jede 
Nacht hinausgebracht worden, fehrie er jeden Morgen zurüd. Er begleitete 
feinen Herrn dur bie traurigen Gcenen des Berhörd und Todes bis zum 
Begräbnißplat. Nah Berlauf von drei Monaten weigerte er fih, zu eſſen, 
und fing an, die Erde, bie ihn von dem geliebten Wefen trennte, aufzjus 
graben, Ye näher er dem Körper kam, deſto mehr nahmen feine Kräfte ab; 
er ſchtie während feiner Bemühungen, das Geſchäft zu vollenden, und vers 
ſchied endlich mitten in feinen krampfhaften Anfirengungen. 

Dan hat vielfach zu beweifen verſucht, daß ber Hund felbft das gewöhns 
lie Befpräch zwiſchen einem Menſchen und dem anderen zu verfiehen fähig 
iR. Gall erlärt, er habe oft abfipilih von Dingen geſprochen, die feinen 
Haud interefiren mochten, ohne dabei feinen Namen zu nennen ober irgend 
eine Betonung ober Geberbe anzubringen, bie feine Unfmerlſamleit erregen 
mochte, und baß er gleichwohl durch fein Berpalten zeigte, daß er ihn ver- 
fanden. Lord Brougham fagt, daß eine ſehr zunerläffige Perfon ipm erzählte, 
‚tie feine Zagbpunbe aus dem, was fie hörten, errieifen, daß er am folgenben 
Tage nah Rottinghamfhire zu gehen gedenke. Lord Brougham meint, daß 
dee mikroſtopiſche Blick des Hundes für Alles, was um ihn vorgeht, biefe Bälle 
von vermeintlihem Berfländnip menſchlicher Sprache zu erllaͤren vermöge, 


obwohl auch dies Zeige, wie viel bie Thiere aus Erfahrungen fernen und wie 
fie aus Beobachtungen richtige Schlüſſe zu ziehen im Stande find, Bo bie 
Borte unmittelbar an ihn gerichtet fine, da fann er aus ber Wiederkehr einiger 
gewohnten Phrafen oder aus dem Ton und ber Action, bie fie begleitet, auf 
ihren Sinn fehließen. Dom fcheint *8, daß er eine Borfiellung von dem Ber 
lauf der Zeit hat. Wenn er den Sonntag von anderen Tagen unterfeidet, 
bied will wenig fagen, ba Alles an biefem Tape eine andere Geftalt annimmt. 
Aber er vermag auch jeden anderen Tag der Woche zu unterfheiden. Ein 
Hund, der dem Bruder des Sir Thomas Wilde gehört, läuft am Sonnabend 
Abend fort und bleibt bis Montag früh weg, um nicht während bes Sonntags 
angeleitet zu werben. Southey fagt in feinem Ommiaus, er habe einen Dund 
gefannt, der mit einem Kalholilen aufgerwaclen fep und, nachdem er an 
einen Proteftanten verfauft worden, Areitage nichte effen wollie. Sein Groß⸗ 
vater halte einen, der jeden Sonnabend (den Schlaitag ber Bode) ein paar 
Meilen weit lief, um fi ben Abhub an der Fleiſcherbude zu holen. Eine von 
Blaze erwähnte Bullvogge, welche auf gleihem Wege zu geben gewohnt war, 
hielt eben fo wohl die beſtimmte Stunde als ben Tag ein. Diefer Bund war 
immer bei Samiliengebelen zugegen, und wenn das lehte Baterunfer ange- 
fangen wurde, fo fprang er auf und ſtellte ſich au die Thür, um, fobald fie 
geöffnet würde, herauszugeben. Bir vermuiben, baf er hier an einer Meinen 
Bewegung im Kreife oder an einer Beränvernung im Bortrage den Moment 
erkannte, und nicht, wie Derr Blaze meint, an der Zahl ber Yaternofer, 
Der Hund ertennt au Aarben. Gefangene haben, nad Herm Blaze, Briefe 
auf gelben, rotem oder blauem Papier gefchrieben und fie dur ihre Dunde 
abgeſchickt, welche an ber Farbe erlannten, an wen fie gerichtet waren. Es if 
fider, daß der Hund mit ein wenig Abrihtung einen vortrefflichen Boten ab» 
giebt. Herr Kirby erwähnt in feiner Bripgeiwater- Abhandlung, daß einer, 
welcher Pakete in ein Daus zu tragen gewohnt war, ſobald er feine Lat ab» 
gegeben, in bie Küche ging, um fi füttern zu laffen, und, wenn er fertig 
war, bellend am Sprachfenfter erſchien, um anzuzeigen, daß er zur Rückkehr 
bereit ſey. Kinige find fo weit gegangen, an ber Thür zu Mopfen oder bie 
Glocke zu ziehen. Ein von Lord Brougham angeführter ſpaniſcher Schrift⸗ 
fielier erzaͤhlt, das ein Kreund von ibm, wenn er einen Beſuch machte, feinen 
Hund an ber Thür des Haufes zurüdzulaffen pflegte, und daß Dann das Thier, 
feinem Herrn nachahmend, die Elode 309, um eingelaffen gu werden. Der 
Bund eines Labeninhabers, welcher während ver Bode zur Hausthür heraus. 
und bereinlief, bediente fih am Sonntag, wenn Fe geſchloſſen war, immer bes 
Klopfers. 

Der Hund beſitzt den uns unbegreiflichen Inſtinkt, den er jedoch mit 
anderen Thieren gemein hat, ſich auf einem Dege, den er nie gemacht bar, 
zurecht zu finden. Herr Blain erzaplt von einem Hunde, der jur See von 
London nah Schottland geipidt wurde und dann zu Yande in bie Haupiſtadi 
zurücklitf. Boisrot de Lacour, ein franzöſiſcher Jagdſchriftſteller, nahm einen 
Dachshund von Rochefort nach Paris mit, und obwohl der Hund die Reife 
in einem Wagen machte und auf dem ganzen Weg fchlief, ſo kehrte er doch, 
als er frei war, zu feinem früheren Deren zurück. Herr Blaze nennt dieſen 
Inftinkt einen ſechſſen Sinn, von dem mir ung feine Borftellung machen 
fönnen, „Die Erfahrung jedoch‘, fagt er, „beweiſt, daß er vorhanden iſt. 
Dad Ramerl führt feinen Herrn dreifundert Meilen burch den Wüftenfanp, 
wo feine Spur da if, bie es leitet. Die Taube trägt Briefe durch die pfad 
fofe Luft. Die in Europa gebornen Jugvögel wandern nad Indien aus, und, 
was merfwärbig iſt, fie reifen gewöpmtich ohne ipre Aeltern, welche bie Reife 
feüger gemadt. Das Pferd findet feinen Weg durch den Schnee, und wahr» 
ſcheinlich Haben alle Thiere denfelben Inſtinkt.“ Mertwürbig ift noch folgender 
Ball, der von Dupont be Remourd erzählt wird in einem vor dem franid- 
fiihen Iaftitut gelefenen Auſſah. Der in Rede ſtehende Hund grhörte einem 
Stiefelpuger in Paris, dem er in feinem Gewerbe half, inbem er feine Pfoten 
in den Schmuß tandte und damit die Schuhe ber erfien voräbergehenven 
Perfon befudelte. Wenn der Außgänger feinen Weg fortfegte, fo befhmuste 
er ben folgenden; wenn er ſtehen blieb, um ben Schaden wieder gut maden 
zu laffen, fo verhielt der Hund fih ruhig, bis fein Here Muße für einen 
frifchen Kunden hatte, und daun begann das Geihäft aufs neue. Als ihn ein 
Engländer gelauft und nah London mitgenommen, fo wußte er auf folgenve 
Weiſe feinen Weg nach Paris zurüdzufinden, Er ging in den Baflhof, wo 
die Kuiſche, die ihm gebracht, angehalten hatte, folgte ihr nach Dover, und 
nachdem er in einem Paleiboot nah Calais übergefahren war, folgte er 
wieder der Spur eines Wagens nah Paris, Die Bemopnpeit der Hunde, 
eine Stadt eine ober zwei Stunden vor einem Erbbeben zu verlaffen, die oft 
einem ganz befonberen, unbegreiflihen Zuftinft zugeſchtieben wird, iſt auf 
ganz gewöhnlihem Wege bloß aus der Ihärferen Sinnestpätigfelt des Hundes 
zu erflären. Der bumpfe Ton erreicht ihr feines Dpr, ehe ein Anderer ihn 
vernimmt, und ſcheucht fie weg. Bei unferer Beobachtung des Hundes nehmen 
wir zu wenig Rückſicht auf die Beindeit feiner Sinne. Diele And fo fharf, 
dag ein fchlafender Hund weiß, ob ihm fein Herr oder ein Fremder berührt, 
inbem er in letzterem Falle Enurrt, im erfieren dagegen rubig bleibt. 

(Schluß folgt.) 


England, 


Metrifche Ueberfegungen. 


Das Stlavenfgiff, von Jole. 


Die Ser liegt glait im Sonntnſchein, 
Der Himmel lachen far und rein, 


Da fvarınt das Schiff die Engel aus 
Und fliegt ine weite Meer hinauf, 


Bor Ihm die blaue Meertefuth 

Und hinter ihm die Erde rubt, 

Den wärjgen Hauch von fühem Duft 
Trogt zu dem Schiff die laut Luft, 


Doch hob ſich Auhen® mande Hand, 
08 dieſes Schiff verlieh den Straud, 
Aus jeder Bid in Tbränemdutb 

Noch fheidend auf der Heimat ruht. 


Und Heiner, der dat Schiff aeichn 
Das Dierr durdyiehm, fo Miu mb ſchoön, 
Hi an Inrannen wohl gedunt, 
Noch tal es Sklaven trüg! ale Fracht. 


Die Deitfche hörte man bri Zap’, 

Bei Nacht den Seufzer und die Map’; 
Der Armen Blut die Keit' umdos 

Die ibre Glieder ſeſt umſchloß. 


Im danken Schiffe einer Man, 

Mod jüngt ein Jütſt im eignen Band, 
Den beugen Fluch und Feſſel möcht, 
Beratung ipricht Fein Angefiht. 


Und feinen Stamm ruft er berbei 

Und fpriht: „Mod konnt Ihr werden freit 
Dann, fatı und rubig, deutet er 

Mit ernitee Miene aut dad Mi. 


Ein dampf Geräuf die nachſte Nacht 
Im Allen Mellenftot erwant. 

216 der Tytann den Sllaren muft, 
Erblitt fein Aug nur ihrt Gruft, 


Louiſe dv. Ploennies. 


Licht und Schatten. 
Nah L. E. Landen 


ch fab auf bludender Tommetau 
Des idönften Raſens Vract, 
Bür Elfen» Jükchen, veilhenblau, 
Enlm er allein gemacht. 


Und mirten einen Rofenſirauch. 
Ya Blade und Anelpen rei, 
Der Abendwelken Yurpurbaud, 
War er an Schimmer gleich. 


Und vor der Mefe ſtand im da, 
Sie war fo Juni bri, 

wis plögli ihren Schatien fab 
Jh dunkel auf ber Stel‘, 


Da dat" ih traurig: hängt denn Madıt 
dum an der Ehömbeit Lid? 
Aſt denn der Erde bödfe Pradt, 


As, ohne Schatten nit — " 
Louife v. Ploennies. 


Ueberfegungen aus dem Deutichen. 
1. Good night, by Joseph v. Eichendorff. 


In the gold of aunser glow 

Tbe bill and ehe the grove, 
And the bird aska In the bough: 
Shall I greet ihr love! 


Bwertest bird, my dearest love 
In this valley doth mot dwell, 
But fy io the heav'a above, 
And briog her wy last farewell. 


1. From Uhland, 


My wotlıer, tbon hast wateh’d mise eye, 
When first it greeted life amd bighe, 
And 1 in tere have watched ihins eye, 
Wben it was elosed in death and night. 


II. From Leonce and Lena, by George Buchner. 


Ob ıny tired feet ye mmst dance 
in ibe festire show, 

Aud you aboull like to rent 
Deep, deep beiow. 


Ob my bursiug cheaks ya must glom, 
la wild delight, 
And you should like io biow 
As roses white, 
Ob iny poor eyes ya murt ahlas 
In tbe festive Ught, 
And you should like io rest 
iu sternal olght, 


Ronife v. Ploennies. 
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Mannigfaltiges. 


— Heltor Berlioy in Berlin. Der zweite Brief des Herrn Berlio, 
über feine mufifalifhen Erlebniffe in Berlin *) ih an Deren Habeneck, Duft. 
Direftor der großen Oper von Paris, gerichtet. Er hatte zunächſt über bie 
Sing · Alademie unter Rungenpagen's und über die Militair-Muflfcorps umter 
Wieprecht'e Leitung berirhten wollen, allein feine unftäte Anfhauungs» um 
Darflelungsweife Täßt ihn nit vayu fommen; er fpricht zuerſt von dem in 
Paris wie in Berlin zuweilen vortommenben fauen Opern «Aufführungen an 
Tagen, wo bie Kapellmeifter zu großen Diners eingelaben find, ‚einen Dal 
geben, oder auf bie Jagd gepen: Das Orchefler iſt dann fchläfrig, die Sänge 
find bei übler Baune, und bie Ehoriftinnen befäftigen fich mit taufenb Dingen, 
nur nicht mit ber Muſik. Solche Tage der Laudeit feinen es gewefen ju 
fepn, an melden Herr Berlioy in Berlin den „Figaro“ und den „Kreifchäg" 
aufführen fah. Dagegen bat er es fo glüdlich getroffen, zwei andere Oper: 
„Armide” und bie „Pugenotten““, unter ber Leitung Meyerbeer's zu höre, 
und dies giebt ihm Anlaß, die Aufführung biefer Werte in Berlin mit ber 
unter Habened’s Leitung in Paris zu vergleichen, wobei er nun, obne dem 
Meiſter, an melden er fehreibt, zu nahe zu ireten, das Eharakteriftifche brr 
deutſchen Huffaffungsweile fehr wohl hervorzuheben weiß. „Das gro 
Orcefter”‘, fagt er, „mit feinen 28 Biolinen und feinen verboppelten Blas 
Inflrumenten, der große Ehor mit feinen 120 Stimmen waren auf ihrem 
Pag und Meperbeer an ihrer Spige, Ih hatte lebhaft gewünſcht, ihn ein- 
mal dirigiren zu fehen, und befonders, ihn fein Werk dirigiren zu ſehen. &r 
entlebigt fi diefer Aufgabe, als beihäftigte er ſich ſchon feit zwanzig Jahren 
damit; das Orcheſter it förmlich im feiner Hand, und er macht bamit, mad er 
will.” Nicht minderes Lob wird der ganzen Jufcenefegung, fo wie dem wahrhaft 
hiftorifh gehaltenen Saint-Bris des Herrn Bötticer, gefpenbet. Zu bedaurtu 
iſt nur, daß fih Herr Berliog in feinem Unmuthe gegen Madame Schrödet ⸗ 
Drvrient, dem unfreitig irgend ein perfönlihes Motiv zum Grunde liegt, 
wieber fo weit hinreißen läßt, daß er in ihrer Darſtellung ber Valentine, bie 
unftreitig au ihren Glanzrollen gehört, nichts weiter als das Behtreben der 
Sängerin erblidt, ſich ſelber, zum Nachtheil aller Mitſpielenden und bes 
Werles felbft, der Aufmerffamkeit des Publikums aufzubringen. Bir würden 
eine Ungerechtigkeit gegen die gefhäpte Künftferin begeben, wenn wir biefts 
Urtpeil über fir, das mehr als den dritten Theil des Feuilletone im Journel 
des Debats einnimmt, im beutihe Worte übertragen wollten. — Die Auf. 
führung der Armide erfchien Herren Berlioy, eben fo wie die Theilnahme, mit 
der fie vom Publikum begleitet wurde, des Werkes würdig. Bon Pille. Marz, 
weile die Hauptrolle gab, fagt er: „Sie ſchien mir edel und leidenſchaftlich, 
aber ein wenig niebergebrüdt von der Laft des epiichen Eharafters. Es genügt 
in ver That nicht, wahres Talent zu befipen, um bie Brauen Glud’& treu 
wieberzugeben; wie für die Frauen Stalfpeare's, bedarf es für fie fo hober 
Eigenihaften der Seele, des Herjend, ber Stimme, ver Phpfiognomte, ber 
Stellungen, daß es wohl feine Webertreibung ift, zu fagen, dieſe Rollen ver, 
langen außer ber Schönheit auh Genie.“ 


— Pascal über die Liebe, Wir haben bereits in diefen Blättern 
erwähnt, baß fih Herr Victor Eoufin mit einer neuen Ausgabe ber Pensöes 
von Pascal befpäftigt. Inttreſſant iR ein Fund, ven bei dieſer Gelegenpeit 
ber gelehrte Minifter und Profeffor gemacht, nämlich einer von Pascal her- 
rührenden Abhandlung Über die Leidenſchaft ber Liebe (Discours sur les pas- 
sions de l’amour}, melde der ernſte religiöfe Dann um bas Jahr 1653 abgt ⸗ 
faßt hat. Im einem ber letzten Hefte ber Revue des deux Mondes theilt 
Couſin diefe ſowohl durch edle Gedanken als durch würbige Sprade fih aus. 
zeichnende Abhandlung mit, wobei er bemerft: „Bon allen Entvefungen, vie 
ich in neuefter Zeit über Pascal machen fonnte, war biefe bie unerwartetfie 
Denn was if ihr Gegenſtand? Die Liebe. Ya, die Liebe, und zwar nicht bie 
göttliche Liebe, fondern die menfchliche Liebe mit ihrem Gefolge von Größe 
und Schmerz, Erhabenem und Sinnlihem, wie fie zumal zu Körper und Seele 
ſpricht. Sie hat ihm eine Abhandlung eingegeben von fehr mäßigem Plate 
nismus, geihrieben mit ber anfländigen Areibeit eines Philoſophen und eines 
Beltmannes, und mit jener Kenntniß des menfhlichen Derzend, die ſich nicht 
aus Büchern fhöpfen läft. Noch mehr; biefes ſeltſame Wert enthält ſelbſt 
Liebedregeln, allerdings fehr verſchieden von benjenigen Ovid's, doch immerhin 
ſolche, die ſelbſt in ihrer Zartpeit Feine mittelmäßige Erfahrung zu erfennen 
geben. Ich weiß nicht, ob ih mich tänfche, aber in mehr als einer Stelle 
dünkt mid, ich fühle noch die Schläge eines bewegten Herzens, und in ber 


euſchen und innigen Empfindung, mit welcher ber Verfaffer den gebeimniß- 


vollen Zauber deſſen malt, was er eine hohe Freundſchaft nennt, glaube id 
bas unmwillhirlihe Echo und die myfteriöfe Offenbarung einer Neigung zu ver» 
nehmen, welde Pascal für eine Perfon der großen Welt gefühlt zu Haben 
ſcheint. So fprigt man von einem befonderen Gefühl nicht, wenn man + 
nicht im Herzen trägt, Daß rin Mann wie Pascal zum bloßen Zeitvertreib, 
oder um ben Schöngeift zu fpielen, eine Abhandlung über vie Liebe geſchrieben 
haben follte, if nicht venfbar. Pascal fchrieb nie anders als unter der Herr 
ſchaft eines unwiderſtehlichen Gefühle, von ber er fih erleichterte, indem er 
ihr Form und Ausdruck gab,” 


*) Bl, Pr. 128 des Wieheſins. 
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England. 


Die neue Biograppie Shakſpeare's von Charles Knight. *) 


Diefes mehrfah von und erwähnte Werk, das von dem Berfaffer heftweiſe 
ausgegeben wurde, ift jeßt vollendet, und es läßt ſich daher nun ein genaneres 
Urtheil über die Tendenz deſſelben fällen, als «6 bei dem fragmentarifchen 
Ue berblick der einzelnen Nummern möglich war, Es erhellte jedoch ſchon aus 
dem erfien Theil, dad Herr Knight die auf Tradition und Äypotheſe gegrün» 
beten Anſichten zu widerlegen fuchte, die ven Vater Shakſpeare's als einen un« 
bemittelten Spießbürger und den Dichter ſelbſt als einen Menſchen ohne ge» 
Iehrie Bildung darftellt, der durch jugendliche Berirrungen ober bevrängte 
Bermögend- Umfänbe gezwungen wurbe, nach London zu flüchten und bort 
fein Leben durd niederen Anechtävienft zu friften, Es war Deutlich zu er- 
kennen, daß ber Berfaffer das Vhantaftifhe mit bem Wirklichen verbinden 
wollte — er fhilverfe ung das Leben und bie Erziehung des großen Dichters, 
nicht wie fie wirklich (weil hierzu die Quellen fehlen), fonbern wie fie wahr» 
ſcheinlich waren. Bei der Lektüre des ganzen Werks ergiebt ſich indeflen, 
Daß er fich eine noch viel größere Aufgabe geftellt, veren Ausführung ihm auch 
volftändig gelungen. Er beabfihtigte ein Gemälde, nicht nur des Lebens, 
fondern auch ber Zeit Spaffpeare’s zu entwerfen und ihren Einfluß auf feinen 
Genius hervorzubeben; er haralterifirt die damalige Geſellſchaft als in einem 
Vebergangs-Zuftande begriffen, in welchem bie alten latholiſchen Gebräuche mit 
ven Lehren ber Reformation im Kampfe lagen; er beihreibt die populairen 
Spiele und VBerguügungen, die Lufbarfeiten der Großen und bie Anfänge des 
neueren Drama’s, welches die alten „Mypfterien‘ erſehte und mit Shakſpeare 
ſelbſt auſwuchs. In dieſe Epoche fallen die Jugendjahre des Dichters; mit 
der Ankunft deſſelben in London eröffnet fi feinem Biograhen ein no weite- 
ris held. Er beleuchtet den Juſtand und die Einrichtung bes damaligen 
Theaters, deſſen volkathümliche Bebeutung, ben moraliihen und poeliſchen 
Charakter der Zeitgenofien und Rebenbapler Shalſpeare's und die chronologiſche 
Meibefolge feiner Schaufpiele, und weiſt ven Einfluß nad, ven die politifchen 
Ereigniſſe jener Periode auf einzelne Stellen ausgeübt haben mögen — wie 
3. 8. die fpanifche Armada, die zu ben antipäpflichen und patriotiſchen Tiraden 
im „König Johann‘ Veranlaſſung geben fonnte, Aus derfelden Quelle wer» 
ven Schluſſe über den Aufenthaltsort des Dichters zu beffimmten Epochen ne 
z0gen — fo ift nicht anzunehmen, daß er mäbrenb ber Pet in London geblieben, 
wo die Stadt von den Einwohnern verlafen und die Theater auf höheren 
Befehl geſchloſſen waren. Gerichtliche Akienflüde und Notizen aus ben 
Kirhenbüchern, die um Theil ſchon bekannt waten, zum Theil aber hier zum 
erflenmal and Licht treten, fegen uns in ben Stand, bie almälige Verbeſſt⸗ 
zung feiner Glückgumſtaͤnde genau zu verfolgen, während fie ihn zugleich in 
dem Eparafter eines Befhäfsmanns zeigen. Diefe Materialien werben uns 
zuweilen, two es die Quellen zulaffen, in einer fortlaufennen Erzählung vor 
gelegt: zumeilen erhalten fie die Form einer kritiſchen Unteriuchung, wm 
zweifelhafte Punkte zu widerlegen oder zu beftätigen; noch öfter aber bilden 
fie ben Grundſtoff zu einem Phantafiegemäfoe, bei welchem +6 dem Verfaſſer 
nicht immer gelingt, ſich dor ebertreibungen und mwillfürlihen Folgerungen 
zu hüten. Im Ganzen kennen wir jedoch fein anderes Werk, das uns fo voll» 
händige Auskunft über Alles gäbe, was fih auf das Leben und die Zeiten des 
großen Dichters bezicht. 

Rächſt den Anabeniapren unb ber Erziehung Shakſpeare's, die ein Terres 
Blait in feiner Geſchichte bilden, welches Jever nach Belieben ausfüllen 
lann, beichäftigen ih die Unterſuchungen des Herrn Knight vorzugsweiſe mit 
ben drei folgenden Punkten. 1) Der Traufhein (marriage licence **) Shak⸗ 
fpeare’s ift vom 18, November 1582 Datirt; feine Tochter wurbe am 2öften 
Mat 1583 getauft. Ueber diefe Thatſachen haben neuere Schriftſteller Bemer« 
fungen angeſtellt, die eine mangelhafte Kenntnig der Provinzial» Gebräude 
und des damaligen ungeorpneten Zußandes ber Ehegeſetze verraten, und 
woraus fie Folgerungen gejogen haben, die jeder faktiichen Grundlage entbehren. 


*) Willem Shakspere 10 muß nad der Meinung des Wirk, der Name arfchrieben 
werden) A Biography, by Charles Kuighe, London 1143, — E+ kilber dirie Wiosras 
prir men Lieſerungen der grefen Picterial Edition of Shakspere, die bei Charles Keisbt 
u, Es, feit dem Jahre 1839 eriineint und Die olt ein wilrdiges Inpegrapbifd: Nierariided 
Dratmat emgeichen werben fünn, dad England feinem greken Dister zeſeht. Von der 
mit wnzähtinen Alufftatienen ausgeflatteien Pleiorlal Edition find im Sauzen 35 Fire 
zungen a 2, Shil!, erihienen; bat Merk keſtet aifo bis jept 46 Thalet. 

*) Eine Marrisge lioenee It die Erlaubniß, ohne worbrrgegangenem kirchlichen Aufge ⸗ 
but getraut zw werden, 


Letztere werben nicht allein von Hra. Kuight beftristen,, fondern er ſchaltet au, 
um Seinen Helden zu reinigen, eine Verlobungs» Scene ein, bie, wie er fagt, 
etwa ein Jahr vor Shafipeare'd Hochzeit ſtattſinden mochte, fr welche er ins 
deſſen weber birefte noch indirefte Berwrife anführt. 2) Auf gleiche Weile 
feugnet Herr Kuigbt die Wilediebs-Geſchichte und verwirht vie Sage, daß 
Shakſpeare feinen Unterbalt in London durch Inecbtifchen Dienſt — durch 
Halten ver Pierbe am Theater — erworben habe. Es iſt höchſt wahrſcheinlich, 
daß man Zhatfachen dieſer Art im Laufe der Zeit entftellt und übertrieben 
hat: do if ed ſchwer, de Auſichten des Berfaffers über Spafiprare's Familie 
mit Dem von ibm gewählten Beruf zu vereinigen, wenn man nicht einen 
Jugendſtreich vorausſetzt. Ein wohlbabender Pächter damaliger Zeit, der ben 
Rang eined Land» Evelmannd zu erreichen firebte und ihm wirklich erreichte, 
hätte gewiß nicht eingewilligt, feinen einzigen Sopn als Komödianien und 
Komöpienichreiber auftreten zu fafen. 3) Die Bermuthung, das Shalipeare 
in Schottland geweien fey, wurbe ſchou im Jahr 1767 aufgeftellt, aber bis 
vor furzem als unbaltbar verworfen, Aus der Zufammenftellung alles deffen, 
was über biefen Punkt gefcprieben worden, mit einigen neulich zu Tage ge» 
förderten Dofumenten und dem MNegifter des Stadtrathe zu Aberdeen zieht 
Herr Knight nicht nur den Schluß, dad Shakſpeare mit feiner Truppe im Jahr 
1601 Schottland beſucht habe, fondern auch, daß es in Folge einer föniglichen 
Einladung geicheben fey, und zeigt, dab Lorenz Zleicher, ber Borficher oder 
Regiſſeur, bie Ehre hatte, zum Bürger ber Stadt Aberpeen (burgess of guild 
of the borough of Aberdeen) ernanıtt zu werten. Die Bergleihung ber 
dansaligen Geſchichte Schottlands mit einigen Stellen im „Macbeth giebt 
zu ber Bermutbung Anlaß, baß der Prozeß der Aberdeener Heren und bie 
Verſchwörung Gowrie's nicht ohne Einfluß auf mande Detaile jener wunber- 
baren Schöpfung geblieben find. Obgleich auch bier vie Hppotheſen bes 
Heren Knight nicht felten als zu gewagt erfheinen, halten wir ihn dennoch 
zu dem Schluffe berechtigt, daß Shafipeare im Jahr 1601 nad Schottland 
reifte, das er bort den Schuß Jakob's Vi. erwarb und, was Dad Wichtigſte 
iſt, daß er währenn feines dortigen Aufenthalts das Material zu feiner großen 
ſchottiſchen Tragödie ſammelte. 

Streng genommen, iſt ver Stoff zu Knighl's Biographie Shafiprare's 
von dreierlei Art; zu ver erflen geboren bie aus Aftenfküden und anderen 
Dokumenten gejogenen Radrichten über ven Dichter, vie zum Theil neu, 
größtentpeils aber Ihen aus ben Unterfugungen früherer Kritiker bekannt 
find; die zweite iſt aud archäologiſchen und Titerariigen Rorizen jufammen« 
gelegt, beren Quellen au beim größeren Publitum offen ficken, wenu es fie 
nur zu benußen verftände; bie beitte und frifhefte Art iſt endlich das Ergebniß 
ver perfonlichen Beobachtungen, pie der Berfaffer auf feinen vielen, eigens 
zu dieſenn Zwed unternommenen Ballfaprten angefielt hat. Der Hauptwerth 
bes Buches entfpringt in der That aus dem Enthuflasmus, den er auf den 
Gegenftand beffelben verwendet, und aus dem unermüblichen Fleiß, mit dem 
er feven darauf bezüglichen Punkt unterfuht und jeven Umftand ergründet 
bat, ber ihm einiges Licht darüber verſchaffen und ihn in ven Stand fegen 
fonnte, ein genügenoes Ganze zu liefern. Es iſt nicht leicht, das Charalteri⸗ 
ſiſche dieſes Werks zu fchildern over auch nur durch Auszüge anſchaulich zu 
machen: doch wollen wir verſuchen, bie barin Ratifindende Berbindung bis 
Battifhen mit dem Phantaſtiſchen durch einige Cilate zu belegen. 


Die religiös « popnlalren Feſlichkeiten der Farbeliihen Zeit ale ber Keim des 
Shafprareiten Teamanu brerahtel, 

„Der 28. April, der Geburtalag William Shaffprare's, it ein allgemeis 
ner Feiertag — es if ver Tag des heil. Georg. In Weſtminſter, in Windſor, 
werben feftliche Gelage verankaltet. Die Schloßböfe werden nit grünen Binſen 
beſtreut; eine Prozeſſion bewegt fih aus bem Gemache der Königin nach ihrer 
Kapelle, während ber Chor den Litaneigefang anftimmt. Die Derolde ſchrei- 
ten ftoly in ihren Waffenröden einher; die Nitter bes Hoſenband -Ordens und 
die Monarhen felbit ericheinen in Fohbarfien Sammel gefleivet, und” vie 
Leibwache (yeomen of the guard) fließt mit ihren glänzenden Livreen 
den Zug. Auch in Stratford wird ver Tag, obwohl mit anfpruchsloferem 
Gepränge, begangen. An den Wänden ver Kapelle zum heil, Areuz befand 
fi ein wundervolles Gemäloe, welches einen fürchterlichen Drachen darſtellte, 
beifen Naden von einem Sperre durchbohrt if, er bat mit feinen mächtigen 
Klauen den Speer zerknickt, während ein tapferer Paladin in voller Rüfung 
das Schwert erhebt und fein kühnes Roß ſich mit Icharfem Gebiß auf das 
Ungetpäm ftürgt; im Dintergrunde ſteht ein gefröntes Weib mit einem Lamm, 
und von fernen Thürmen betrachten rin König und eine Königin ven Kampf. 
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Diefe Legende vom heil. Georg und von ber Befreiung der Prinzeffin von 
Silene aus ber Gewalt des Drachen wurde alljährlich am 23. April in Strat« 
ford bramatifirt. Man nahm von dem Altar St. Georg's eine alte Rüfung 
herab, welche gereinigt und anggebeffert wurde, und verforgte ſich aus irgend 
einer Rumpellamner mit ber Figur eines Drachen, die gleichfalls einer jähr- 
lihen Reftauration beburfte; rin Rämmiger Bauer fegte die Nüftung an, und 
ein anderer rüfiger Burke mußte in den Leib bes Draden friehen, um 
deſſen Rolle zu fpiefen. Dierauf verfammelten fih die Honoratioren bed Städt« 
chene, und St. Georg und der Drade zogen einher unter dem Geläute Der Glo⸗ 
fen, dem Donner der Kanonen und dem patriotifchen Rufe: St. Georg für Eng⸗ 
land! — Bir feben bier eine dramatifhe Borfiellung ver einfachften Art, eine 
Reibe von Jahren hindurch vor dem aufmerfiamen Auge eines Knaben aufs 
führen und in feinem Gemüthe bad Talent entiwideln, ſich ganz in ein Er. 
eigniß, einen Eharafter, eine Leidenſchaft hineinzuvenfen und fie mit unver 
gleichlichet dramatiſchtt Kraft zu ſchildern. Iene rohe Berfinnlihung einer 
betannten Legende erweckte vielleicht in ibm zum erften Male bie per, dem 
Auge ein beiweglihes Bild ver Ereignilfe vorzuführen und es durch einen 
paffenden Dialog zu beleben. Im der That Hatte der weſentlich dramatiſche 
Geift der alten Kirche tiefe Spuren in dem Gemüthe des Bolfs zurüdgelaffen, 
und lange nachdem bie Reformation fah alle kirchliche Ctremonien hinweg. 
geräumt hatte, die man als Zubehör des papiftiihen Aberglanbens betrach⸗ 
tete, gab ſich noch in den volfstbümliden Luſtbarkeiten ver Hang zur 
Werfonifigirung Rund. Dft wurden Knaben und Männer, Jungfrauen und 
Matronen aufgefordert, an Spielen theilguncehmen, bei melden geiſtige und 
förperlihe Gewaudthtit nötbig waren — wo Grazie und felbit Bürbe ge 
zeigt werden fonnten, wo ein freier, aber gutmüthiger Wit mit dem Beifall 
nachſichtiger Zuhörer belohnt wurde und wo eim fröpliher Chor bie ange» 
ſtimmten Rationafr Lieder begleitete.” Schluß folgt.) 


Londoner Sfiyyen. 
Ein Beſuch im Reform-flub. 


Der Affociationsgeift in nicht immer ber Geift ber Geſelligkeit: man 
findet daher auch viele Leute, die der Meinung find, daß ed nichts Unge 
felligered giebt, als einen Mlub. Beſprechen Sie dieſen Gegenftand mit einem 
jener zweideutigen Charaftere, vie bis jeßt, fo oft fie ih vorſchlagen Tiefen, 
nur immer eine Majorität fhwarzer Kugeln haben erlangen fönnen, und Sie 
werben feben, melde Menge von Einwürfen ihnen ihr beimlicher Groll ein» 
giebt. Hören Sie Herrn Buckingham, der die Einrichtung reines fosnor 
politiſchen Infiturs, zu dem er auch die Damen zugelaſſen zu ſehen hofft, 
vorſchlägt; er wird Ipnen fagen, daß bie beftebenden Klubs nur aus einem 
Geifte der Ausfchliefung hervorgeben, indem fie die Menſchen nur nah Klaffen, 
Berufsarten, Meinungen fonbern, oder nur ben ſinnlichen Brbürfniffen zu 
ſchmeicheln ſuchen. 

Meine Abſicht if keinesweges, bie Gegner der Klubs zu widerlegen: ic 
will Sie zuerſt in ben Reform-Klub führen, und da werben Sie ſehen, ob die 
Londoner Reformer zu leben wiſſen. Wir find in Pall⸗-Mall vor einem 
Palaſt von italiänifher Bauart, mit Sänlen jonifder Ordnung, deren Palladio 
Here Barry ift, der Erbauer bes neuen Gebäudes, in bem bie beiden Däus 
fer des Parlaments ihre Sigungen halten werben. Aber laſſen Sie und 
feine Zeit mit Beſchauung ber Außenfeite verlieren; wir wollen hineingeben 
und Tieber einen Augenblid in der Säufenpalle warten, damit diefer ſchöne 
Lakai in Livree den Herrn €. L., der uns eingeladen, feinen Alub zu bes 
ſuchen, von unferer Ankunft in Kenntniß fegen kann. Da gleih, if das 
nicht ein ganz merfwürbiges Treppengeländer? die Stufen find von Marmor; 
follen wir es mit dem bes Louvre, ober gar mit dem des Palaftes Eaferto 
bei Neapel vergleichen? wenn es weniger breit ift, To ift es dafür vielleicht 
günftiger erhellt. Rein, wir find nicht mehr im London, wir find in Italien; 
ich nehme diefe Mofailplatten zu Zeugen, diele Säulen von Marmor, von 
Siena oder von einem Stuff, ber ihm bis zum Täuſchen nahabmt..... 
Mir vertieften uns ganz in unfere architektoniſchen Träumereien und hätten 
wohl noch fange diefe prächtige Eintrittspalle betrachtet, hätte ſich der ehren» 
werthe C. 2. uns mit genähert umd uns mit britiicher Höflichkeit die Hand 
gefbüttelt. „Fangen wir mit dem Anfang an’, fagte er zu und, „und laſſen 
Sie uns den Bratenwenber des Hauſes beſehen.“ 

Ich muß geſtehen, ich konnte nicht begreifen, und id fab an ven Blicken 
meines Freundes, daß er eben fo menig begriff. Derr €. 8. lied und eine 
Treppe hinabfleigen, an deren Ende wir eine gewölbte Halle durchſchriſten und 
zn einer Art Keller geführt wurben, wo twir eine Dampfmaſchine entdedten 
von fünf Pferdektaft, die ipr Amt ruhig, d. h. mit der unerfchütterlichen Ein⸗ 
förmigteit ihrer gewöhnlichen Muſik, verridtete. Das war ber Bratenwender. 
An einem anderen Raum war ber Brühfeffel, der ver Maſchine ven Dampf 
lieferte. Buchſtäblich geht, bewegt ih Alles in der Küche des Reform + Klubs 
dur ben Dampf, Einmal iſt es ber Dampf, ber den Bratenmender bewegt, 
aber eben berfelbe pumpt auch das Waſſer in einen Schöpfbrunnen, dringt 
bie Roblen in die Höhe, Hält pie Schüffeln warm, erfriſcht vie Luft u. f. w. 
— und wird noch einmal bei Tiſche aufwarten. Statt und flaunen zu 
machen, fatt und an Zauberei glauben zu laſſen, hatte ver zuberläffige Herr 
€. 2. uns vor allen Dingen biefen gebeimnißvollen und gewandten Diener 
zeigen wollen. Im Allgemeinen if es das Waffer der Themfe, das in die 
Häufer Londons geleitet wird; aber der Reform» Klub hat unter feinen Baus 
Einrichtungen einen Schöpfbrunnen, ber feinen ganzen Bedarf verfieht. Aus 
diefem Brunnen pumpt bie Maſchine ſelbſt alles iprem Brüpfefiel nothwendige 


Waſſer. Das Innere bes Brunnens if mit einer Eiſenröhre befleidet, bir 
das Eindringen jeder Nebenquelle, die etwa ihr unreines Gewäſſer binen 
ergießen möchte, verhindert. Der ziemlich verwidelte Apparat berfelben 
ſchoöpft in einer Tiefe von 270 Fuß: bad Waller ift in bemfelben in green 
Bülle, felbit unerſchöpflich, denn man hat berechnet, daß es für den Berbraus 
einer ganzen Stadt von 20,000 Seelen hinreichen würbe, Dieier unterirdiſc 
Theil des Alubs enthält no einen anderen Apparat, befiimmt, was nigt 
weniger weientlih als Wafler und Dampf if, in das ganze Gebäude zu we. 
tpeilen: nämlich einen Luftfang, der dic Luft in einer langen Hauptröbre «. 
neuert, im Die andere abwärts gewandte Nöhren auslaufen, und in meld 
feloft wiederum Luftklappen, ähnlich den Wirmeflappen, münden; auch de 
Bewegungen biefes unaufhörlichen Luftzuges hat die Dampfmaſchine za ver 
richten. 

„Jetzt“, Tagte Herr C. 2. zu und, „gelangen wir in ben Tempel. ... 
id meine die Rüde, und ich werde Sie dem PHoheprieſter vorftellen.. - .. id 
meine unleren Dausboimeifter. Haben Sie die Güte, ihn mit aller Ehrfurse, 
bie feiner gepeiligten Würpe zufommt, anzuhören; Derr Soyer, das ift fein 
Name, if ein Künftler von ber erſten Gattung.” Herr Soyer war as 
feinem Polen, die Müge auf dem DObr, eine zugleich höfliche und gefall 
füchtige Miene; ein wahrer Kranzefe, obgleich fehr geläufig Eugliſch reden. 
Hrer €, £. hätte und nicht gur Ehrfurcht einzuladen brauden, indem wir fx 
wohl vom ſelbſt für eine Perſon, die würdig befunden worden, einen fa 
weſeutlichen Geſchaſtobe zirk zu leiten, empfunden haben würden. Sicherlich 
fiept man leicht, Daß er micht mit ſich unzufrieven ifl; aber ift es nicht liebens 
würdig von ipm, ſich dadurch, das man ihn nah Würden ſchäht, gefichmeiselt 
zu fühlen? „Sie fommen gerade zur rechten Zeit”, ſagte er zu und; „id 
fann Sie eine Sauce Bolten laſſen, vie ben Beifall des Lord Hill erbalten 
bat. Dieler bobe Herr, der größte Weinkeuner des Klube, dat mid er 
mädtigt, ihr feinen Namen zu geben.” Wir fofleten die mit dem Samen 
eines Lords beehrie Sauce, und, gerade heraus, unfere Achtung und habe 
Meinung von dem Künftter warb noch größer. Bir erflärten ibm, daß wir 
an fein Genie glaubten. Auf unfere Komplimente antwortete er, daß er in 
ber That zumeilen begeiftert wäre. „Aber, fuhr Herr Soyer fort, „in ber 
Küde it es mit der Begeifterung nicht genug; bas if eine Kuuft, die ihre 
Regeln, ihre firengen Regeln bat; es if eine praftiiche Kunſt, bie, was man 
auch barüber gefagt hat, mebr den ſtreugen Wiſſenſchaften, ald ver Poefie 
verdankt. Ich meinerleits gebe von einen großen Örundgedanfen aus: ber 
wahre Koh muß mit Zeit, Müde und Koſtenaufwand zugleich fparfam um 
gthen . . ..“ — „Mein Herr“, fragte ihn mein Gefährte, der ein Franzoſe 
war, „wie groß in Ihr Einkommen?“ — „Ab! der Hert if ein Lande« 
mann“, erwiederte Soper mit einer leichten Berbeugung; „mein Einfommen ? 
mein Pert, id arbeite nicht für Weld; aber ich nehme jährlich 2000 Pfo. 
Sterl, an; einige Präfckten in Branferih befommen mehr.” Hert €. L. 
fügte ganz leiſe hinzu, das Herr Soper überdies eine Bergütigung anuehme, 
fo oft er eine neue Schüſſel erfinde. „Es ſchtint mie”, fagte ich zu ibm, 
„dad Ihre Köche die Kople anwenden; entfichen dadurch nicht zuweilen ver 
derbliche Dünfie!” — „Nein“, antwortete Derr Soper, „bafür haben 
Medanit und Chemie geſorgt. Wir haben, wie Sie frhen, rauhabfor: 
birenbe Leiter einrichten laſſen, durch die die Koblenfäure, faum ausgebaucht, 
enteilt, ohne den geringſten unangenehinen Geruch zurüdzulafien. Beun ein 
Künftler arbeitet, darf er durchaus keinen peinlichen Einprud empfangen, alle 
feine Sinne müſſen frei feyn; daher fehe ih nicht nur darauf, den Gerud, 
fondern aud das Geſicht meiner Gehülfen zu beihügen: bemerken Sie die 
beweglichen Ofenigirme, die ich vor jeden Dfen habe auffiellen laffen; dieſe 
Schirme vertheidigen und zuerſt gegen die Dipe des Feuers, gegen jeden 
Bunfen oder jedes brennende Pünktchen, das uns in bie Augen fpringen 
fonnte, und überdies haben te noch den Boripeil, als Widerſcheine zu dienen 
und alles Licht auf den Grgenftand der Rüden. Operation zu lenken.“ 

Außer ipren Defen hat die Küche des Reform Klubs zwei große Feuer 
zum Braten, vor benen ohne Ende Bratenwender, befegt mit Zleiſch von allen 
Sorten, fih drehen. Bir hatten anfangs dieſe großen Heerde nicht gefchen; 
fie find ebenfalls durch große, beweglihe Schirme oder vielmehr wahre 
Schränfe mit Thüren verftedt. Hr. Soyer verfepte und durch bie Einrichtung 
feiner Bewer in Erſſaunen. Statt des großen, offenen Gitters eines gewöhn⸗ 
lichen engliſchen Schormfteins find die Stangen vieles vertilal und dreden fi 
um Binden, fo daß Re leicht gereinigt ober ausgebeflert werden fünnen; ber 
Heerd iſt ein Behälter, der das Waller immer kochtud erpält. Endlich die 
Bratenwenber, bie buch Dampf bewegt werben, find mit einer bewunderns⸗ 
würbigen Orbnung aufgeflelt, indem fie ohne die geringflie Verwirrung einen 
matbematiih berechneten Abfland zwiſchen dem flatilichen Nierenbraten, dem 
Roaft · Beef, ber Dammels- oder Schöpfenfeule, dem Kapaun, dem Huhn n. ſ. w. 
laſſen, die fih ruhig, jebes in feiner Sphäre, beivegen, als Bild einer voll- 
fommen geregelten Staatseinrichtung, ohne die es eben feine Geſellſchaft giebt. 
Herr Soyer, ber im Punkte der Küche ein Reformator und kin Revolutionair 
iſt, thut ſich viel auf feine Feuer fo wie auf ipre Iparfame Einrihtung zu gute; 
noch ſtolzer aber ift er auf feinen Küchentiſch. Aber auch was für ein Tiſch! 
Er befindet fh im Mittelpunkt der Küche, und auf feiner geglätteten Ober- 
läge wird an bie Bereitung eines jeden Gerichts vie letzte Hand gelegt. 
Seine Erfalt ift gang eigenthümlich; er il weber rund noch vieredig; viel⸗ 
leicht Hat die Geometrie nicht einmal einen Namen für viefen länglichrunden 
Tiſch, der an den vier Enden bogenförmig ausgeſchweift if, fo daß ber Künſtler 
in jeden Ausichnitt hineintreten und fi dort außerhalb jeder Beräfrung be- 
finden fan, wenn ein Gehülfe mit einer Schäffel um ihn herumgeht. Uebri. 
gend ift biefer Tifh von wechſelnder Ausdehnung, denn im Nothfall kann ex 
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von allen Seiten Berlängerungen auswerfen, und bamit die Oberfläche immer 
glängend fep, if an jeder Ede ein zinnerner Waſſer⸗Keſſel aufgehängt und ein 
Schwamm. Endlich Tenfte Herr Soyer unfere Aufmerffanfeit auf zwei 
Dfeiler, beren Gipfel faft die Dede erreicht, und um welche herum ein Käder« 
apparat angebracht if, der Salz, Pfeffer und alle Würzen, die ein Koch für 
feine Arbeiten bei der Haudb haben muß, enthält; mitten auf dem Tiſch be— 
findet ſich noch ein breiter Eifenfchranf, der mit Dampf gebeizt wird, um bie 
Schuͤſſeln warm gu haften. An die Küche Noßend Aud zwei weſentliche Neben« 
räume: ber erfie iR ein Waſchraum, mo ein großer Brühkeſſel Waſſer nicht 
nur für vie Küche, fondern au zum Gebrauch eines Badeſaals, ber barüber 
gelegen, warm bält: der zweite ift die Werfflätte, wo unter Anderem auch 
das Baztwerf bereitet wird. Auf Tiſchen, mit ſchöner, weißer Wäſche bededt, 
erwarten Borräthe aller Art vie Zubereitung des Künflers: Koteletts, 
Keulen, Rieren» und Lendenffücke find dort ganz friih miebergelegt, denn 
unter jeber Serviette, die ihnen als Bette dient, befindet ſich eine Eisplatte: 
auf gleihe Weiſe bewahrt der Fiſch den ganzen Glanz feiner Schuppen; 
Mildpreit und Geflügel find an Hafen aufgehängt... Bier erft kann man 
begreifen, toie eine Malerſchule fi die Darſtellung von Eiwaaren zur Auf- 
gabe machen konnte. Uebrigens hat Herr Soyer biefen Ort einer künſtleriſchen 
Ausſchmückung erachtet: die Mauern der Werfätte find mit Gemälden ger 
siert, Wenn Sie fie betrachten, und im der That find es einige gar ſchr 
wertb, fo nimmt Serr Soper, ber barauf mir wartete, feine Müge ab und 
bittet Gie, da Gie doch ein Liebhaber der Malerei find, in feinen Privat · 
Salon einzutreten, ver am die Werfflätte ſtößt. Da find noch ſchönere Ge⸗ 
mälde und in ſchöneren Rahmen, Sie wünſchen Heren Soyer zu feinem &e- 
ſchmadde Glück und finden, daß einige viefer Bilder an die Jugendjahre 
Murillo's erinnern... .. Ein gewiſſer Stolz ergreift jet dem Herrn Soper, 
aber es if ein anderer Stolz, als der fo eben feine Mienen in ver Rüde br» 
lebte, es ift ein Stolg, ber einem Anftrid von Schwermuth hat. Es iſt eine 
Bamilien «Galerie, ein häusliches Louvre, das er Ihnen zeigt. Er bemerkt 
Söhnen, daß Sie die Gemälde der Mad. Soper bewundern .... Ad, wir 
find Alle Rerbiih. Map. Soyer tft todt.... Herr Soper felb muß ein» 
mal flerben. Diele Gedanken befämmern Sie für bie Kunft und bie Arin- 
Ihmeder der Neform + Klubs. 

Indem wir burd bie Küche zurüdfamen, wollte Herr Soyer, ganz wieder 
feinem Geſchaäfte ala gaftronomiiher Künftier zurüdgegeben, und nicht mweg« 
geben laſſen, ohne und zuvor noch eine der Dienfineroolllommnungen, bie 
von ihm eingeführt war, zu zeigen. „Unfere Verbindungen mit dem Eßſaal“, 
fagte er, „finden ohne bas erwige Gehen und Kommen der Bedienten fait. 
Bemerken Sie aefälligft vielen Dann vor dem Bürrau; ein Papier fommt 
ibm mittelſt eines telegraphiſchen Tubus zu; dieſes Papier wird dem Chef 
überliefert, es if der Speifegettel eines Klub» Mitgliedes. Bemerlen Sie 
dieſe Schüſſeln, die mittelft eines unfihtbaren Zuges in die Höhe ſteigen; ed 
ift ein Diner, vas im Speifefaale angerichtet werben wird. So ſpare ih 
Leute, wie Zeit, Mübe und Koflen.” — Bir empfahlen ung Herm Soper 
und wurden in bas fogenannte Still-room (Defillir-Saal) geführt. Bier 
wird aller Thee und Kaffee des Alubs bereitet; natürlich ſteht eine Aran an 
der Spige diefes Geihäftsbezirkes. Die Taſſen und Theemaſchinen geben auf 
und ab nach einem dem der Küche ähnlichen Mehaniannd. 

Herr E. 2, führte und in Das obere Stodwerk, wo ber eigentliche Klub 
ſich befindet, Der Geſellſchafis-Saal ift prätig: der Palaſt ver Königin 
hat feinen fo fhönen. Die Mauern haben eine Bekleidung don gelber Seide; 
ih weiß nicht, wie viele Spiegel bie Draperisen ver Fenſterbrüſtungen mwieder- 
geben und alle Verzierungen, Geſimſe, Säulen u. f. mw. zu verboppeln 
ſcheinen; ein türkiſcher Außteppich breitet fi unter unferen Füßen aus. 

Ih will meine Beihreibung ablürgen und nenne blos folgende Jimmer: 
das Garderobenzimmer, den Leſeſaal, wo man Icfen und ſelbſt ſchlafen fann, 
wenn man auf ein einſchläferndes Buch gerathen ſeyn follie, denn man 
fipt dort auf Stühlen und Sopbas von orientalifher Weichbeit. Auch ers 
wähne ich nebenher noch den Kaffre» ober Reftaurationd: Saal, ein längliches 
Gemach von 115 Zus Länge auf 28 Zuß Breite, gang mit Heinen Tiſchen bes 
fet, damit man nach feiner Wahl allein oder mit einigen Freunden effen 
fan; den Journalfaal, ben Meinen Salon, den Spielfaal, Billarviaal, 
Aauchſaal m. f. w.; ich füge noch hinzu, daß zwanzig Mitglieber des Klubs 
für einen fehr anfländbigen Mietppreis dort wohnen fönnen. Go tft der König 
der Hubs beihaften. Ich habe ben Erbauer, Herrn Barry, genannt. Das 
Gebäude hat 80,000 Pfo. Sterl., außer einem jährlihen Zins von 1000 Pfv. 
für ven Grundboden, gekoſtel. Der Reform» Mub bezahlt 340 Pfd. Sterl. 
Abgaben und 116 einer Beuer: Verficherungs- Grfeligaft. Troh bes Grund» 
fapes bes Heren Soper braucht man überdies no: 


800 Pfr. Sterl. für Brennmaterialien (Holy, Kohlen und Coals), 


1600 « - für Beleuchtung (Gas, Del und Kerzen), 
Au = » für Journale und periobiiche Revüen, 
210 + « für Papier und Federn, 

SW. ” für Glasſachen, 
2000 = « für Beine und Liqueure. 


Die Befammt «Ausgabe ift ungefäpr jährlih 20,000 Pfd. Sterl. 

Die Haupt-Einnahıne fließt aus den Untergeihnungen von 1500 Dit« 
gliedern, Eintrittd- Prämien und jährligen Unterzeichnungen; erſtere von 
25 Quineen, leptere von 6 Buineen, Mehr als 100 Mitglieder werben jedes 
Jahr neu aufgenommen. *) (Edinburgh Magazine.) 


*) Berr Sorer bat eime Anficht feiner Rüde ſtechen laſſen: «4 in die Anſicht eine 
Bauwerls, wie irgend eined, Er bietet den Beſuchern Epempkare an für einen Shiuling. 


Frankreich. 


Geſchichte des Hundes bei allen Bölfern der Welt. 
Sqluß.) 

Ein anderer merkwürdiger Zug des Hundes iſt die außerordentliche Kraft 
feiner angeerbien Reigungen. Wir rechnen nicht hierber die Erzählung, daß 
bie Sprößlinge der von Cottez und Pizarro zur Belämpfung ber Indianer 
abgerihteten Hunde bie Wilden mit berfelben Wuth wie ihre Aeltern an— 
geiffen, weil dieſer Fall nicht gehörig bealaubigt if; au fegen wir fein 
großes Gewicht darauf, daß bie Jungen von chlneſiſchen Hunden, welde ber 
Muttermilch entwöhnt wurden, einen Widerwillen gegen animaliſche Nahrung 
zeigten, weil die vegetabilifche Diät der Mutter ihre Milch affiziren und alfo 
auch den Geſchmack ihrer Spröätinge beftimmen fonnte. Wir befchränten ung 
nur auf notoriſche und unbefirittene Thatſachen, wie bie, daß die Einzelnpeiten 
des Wachtelhundes, die durchaus fünfilich find, ih in einer Reihe von Gent⸗ 
rationen faft angeboren zeigten, oder daß das don einem Schäferhund in 
aktivem Dienſt erzeugte Junge inftiinfimädig die Heerden bewacht, während 
es, wenn fein Bater oder Großvater ihrer gewohnten Beihäftigung entzogen 
wurben, bie Kunñ vergeifen bat und fie ſchwer lernen wird. „Ich babe ge- 
funden‘, fagt Herr Anigpt, der eine Reihe von Jahren hindurch Beobachtungen 
hierüber angeftellt, „daß ein Dadspund, deſſen Heltern mit Iltiſſen zu 
fämpfen pflegten, ſofort wüthend wird, wenn er zum erften Dal diefes Tier 
mittert, obwohl es ſelbſt micht von ihm gefehen wird. Ein junger Hühner- 
hund, ber mit dem Dachshund auferzogen worben, zeigte feine Unrude bei 
dem Geru eines Iltis, vagegen verfolgte er eine Schuepfe, wenn er fie zum 
erfien Mal ſah, mit Geſchrei, und ein junger Wachtelhund, der nie ein Reb⸗ 
duhn gelegen, Hand zitternd vor Angk mit fieren Augen und Harren Musfeln, 
als man ihn unter einen Haufen von Dielen Bögeln führte, Und doch ift jeder 
von dieſen Hunden nur cine Barietät derfelben Art, und biefe Ari befigt Feine 
diefer Gewohnheiten von Natur.” 

Schuepfen nehmen im Froſt zu Strömen und Bäden, bie ungefreren 
bfeiben, ihre Zuflubt, und die alten Hunde, welche genau den Käftegrab 
kennen, bei dem fie ihren Aufenthalt verlaffen, fuchen bei ſolchen Gelegenheiten 
bas Waſſer auf. Herr Kuight fanp mit bloß, daß ihre Jungen es eben fo 
machten, fonbern daß ihre Geſchicklichkeit per größeren oder geringeren Er- 
faprung ihrer Aeltern zur Zeit ihrer Geburt entiprad. Die merikaniſchen 
Jagdpunde greifen immer von hinten, nie von vorn Das große Wild bes 
Landes an, weldes fie ſonſt wieberwerien und ihnen ben Rüden zerbrechen 
würde. Ihre Sprößlinge erben vie Taktik ihrer Väter, währen alle andere 
Bunde ben Fehler begehen, das Wild von vorn anzufallen, und daher getöbtet 
werben. Gin Junges von der St. Bernhardo⸗Zucht, das in London geboren 
war, pflegte, wenn der Winter kam und der Boden mit Schnee bedeckt war, 
Bußfpuren zu verfolgen nach Art feiner alpiniihen Borfapren, was er in ben 
übrigen Jahreszeiten nie gethan. Der Bund, der ein Loch im Sande der 
Seefüfte geub, um fid vor den Strablen einer brennenden Sonne zu fügen, 
während fein Gefährte, ſtatt feinem Beiſpiel zu folgen, beulend vor Schmerz 
da lag, war wahrſcheinlich der Abkommling einer jener Hunde-Kofeniren, bie 
im Boden wühlen. 

Wunderbarer als Alles in den Augen des Haufens find bie Künfte, bie 
den Dunben von Tafchenipielern gelehrt werben. Plutarch fah einen Bund, der 
den Bergifteten ſpielen konnte. Er trank bie Arznei und machte dann bie 
Stadien bes Sterbend, des Todes uud dee almäligen Wirberauflcbens durch. 
Herr Blaze fah tanzenve Hunde, melde eine Citadelle nit Sturm nabmen: 
ein Theil ſpielte Die Sieger, cin Theil die Getödteten, andere fleliten ſich ver⸗ 
wundet und liefen binfend umber. Man bat fie dahin gebracht, zei» oder 
dreifundert Worte zu buchſtabiren, die brei erſten Regeln der Arithmetik aus: 
aufüpren, Karten, Dame und Domino zu fpiefen, und wenn einer darunter 
einen Bebler machte, fo wurde cr von den anderen zurecht gemielen. Doch fo 
ſeht fie berechnet ſind, das Stannen der Menge zu erregen, fünnen und doch 
diefe angelernten Thalen, die mechaniſche Uebungen And, bie man ven Humbe 
mit unendlich viel Arbeit und Braufamfeit beibringt und von deren wahrem 
Sim er nichts weiß, feine Freude machen. So börte Leibnig einen Hund 
nad feinem Herrn über dreißig Worte widerftrebend undeutlich ausſprechtn. 
Kurz darauf bemühte Rh ein Mann in Berlin, dieſe Zahl boppelt bervorju- 
bringen, indem er ben Bund Inarren machte und bann feinen Mund bearbeitete. 
Es toflete ihm ſechs Jahre, dieſes eitle Refultat gu erreichen. 

Roh Haben wir einige Worte über das Berhältniß der Hunde gu einander 
zu fagen, weldes keinesweges von fo freundſchaftlicher Art if, ald Das zum 
Menfchen. Benn fremde Hunde ſich einmal entzweit haben, fo können fie nie 
zulammenfommen, ohne bie Keinvicligkeiten zu erneuern. Herr Blaje ver 
figert, er habe einen Hund gekannt, deſſen Feindſchaft fih auf ven Herrn 
feines Gegners erfiredte. Sie behalten lange das Andenken an eine Miß— 
handlung, die fie von einem anderen Hunde erfahren haben. Zallemand des 
Reaur erzählt, daß zu feiner Zeit der Biſchof von Bence einen Heinen Hund 
batte, welcher, fo oft Jemaud den Ramen einer Bullenbeiferd ausſprach, ver 
ihn gebiffen, beflte und ihm am Kleid zog, als ob er Rache verlange, und 
er fuhr fort, dies zu hun, zwei Jahre nach dem Greignid. Wenn größere 
Kraft mit Gutmüthigkeit verbunden ift, fo wirb der Hund zuweilen nur eine 
fihergbafte Rare nehmen. Oberſt Hamilton Smith war Zeuge einer Scene 
zwiſchen einem Köter und einem Schäferhund, in welder ber Erſtere ein 
Schaf gebiffen und ber Letztere ihn, um ihn zu beflrafen, am Dbr zu einer Pfüge 
308, wo er ihn in den Schlamm tauchte. Einmal war der Oberſt zugegen, 
wie ein Wafferfund ungeheifen in den Strom einer raufhenben Schleuſe 
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ftürzte, um einen Heinen boshaft hineingeworfenen Hund zu reiten. Wenn 
Hunde einmal Gefährten geworden find, fo it ipre Anpänglicpfeit wunderbar. 
Wenn der eine angegriffen wird, fo flürjt der andere herbei ihm zu Hülfe. 
Obwohl fie auf ihre Nahrung font fehr eiferfühtig find, fo giebt es doch 
Fälle, wo felbft der Hunger der Liebe Platz gemacht hat. Einen Reufoundlän- 
der, der frei herumftreifte, ſah man oft große Knochen, die man ihm gegeben, zu 
einem Jagdhund bringen, ver im Stalle angebunden lag. Bei Gefahren 
zeigen fe die tieffte Theilnahme. Als einer in einem Loche fteden blieb, 
braten feine Genoffen zwei Tage darüber zu, ihm mit ihren Büden auszu« 
graben. Und Wordsworth erzäplt von einem anderen treuen Breund, welder 
winfelnd mit ausgefiredten Pfoten vaftand, als er einen Kameraden, mit bem 
er jagte, unter dem Eife verloren fah, auf welches er fih bei Berfolgung 
eines Hafen gewagt hatte. 

Bas man auch von der Klugheit des Hundes in befonderen Fällen halten 
mag, fo fann man nicht leugnen, daß er neben dem, was wir gewöhnlid In-⸗ 
ſtinkt nennen, noch andere Fähigkeiten befigt. Wir haben nicht die Abſicht, ung 
hier in Erörterungen über den Umfang feiner geiftigen Kräfte einzulaflen; aber 
gewis kann Niemand dem Hunde durch die verſchiedenen Phafen feiner Geſchichte 
folgen, ohne in bie Worte des Gaſton Phöbus, welche Herr Slaze zu feinem Motto 
genommen, einzuftfimmen: „Daß er das edelſte, vernünftigfte und einfichtsvollite 
Tier ih, das Gott je gemacht hat.” Und da alle feine feltenen Gaben dem 
Menihen gewidmet find, fo ih fein Thier in der Schöpfung, das flärferen 
Anfpruc auf unfere Dankbarkeit und Picbe hat. Herr Blage, deſſen warmen 
Eifer für das Wohl des Hundes den Hauptreiz feines Buches ausmacht, 
möchte feine Sorgfalt über ihr Leben hinauserfireden und ihrem Andenken 
Monumente errichten. Ein englischer Dichter fagt hierüber in einem Nachruf 
an einen Bund, deſſen Tod er beflagte: „Liege hier, ohne ein Dentmal Dei⸗ 
nes Werths unter der Dede der gemeinfhaftlihen Mutter Erbe! Nicht weil 
wir Dein Berbienft nicht anerfennen, over aus Mangel an Liebe, errichten 
wir hier feinen Stein; mehr verbienft Du; aber dies giebt der Menſch dem 
Menſchen, der Bruder dem Bruder — Dies ift Alles, was wir können.“ 
Aber, wenn wir feinen Stein errichten, fo iſt doch das Epitaph des Hundes 
in vielen glänzenden Lobreden gefhrieben. Auch Herr Blaze hat die feinige 
hinzugefügt, die wir der Wiedergebung nicht für unmürbig halten. „Der 
Hund“, fagt er, „beſitzt unftreitig alle Eigenfhaften eines gefühlvollen 
Menſchen, und leider befigt der Menſch im Allgemeinen nicht die edlen Eigen« 
Tchaften des Hundes, Wir machen eine Tugend aus der Dankbarkeit, die 
nichts als eine Pflicht it; dieſe Pflicht ik dem Hunde angeboren. Der Hund 
kennt nicht das Wort Tugend: das, was wir mit dieſem Titel ehren und als 
ein feltenes Ding bewundern, macht bei ihm den Rormalzufland aus. Wo 
findet man einen Denfchen, der nie undankbar, immer liebreich if, der die Selbſt⸗ 
verleugnung bis zu den Äußerften Grängen der Möglicpleit treibt, der ohne 
Gewinn bis zum Tode ergeben it, ohne Ghrgeig jeden Dienſt Teiftet — kurz, 
der Beleidigungen vergißt und nur empfangener Wohlthaten fih erinnert? 
Sude ihn nit — es wäre vergebens; aber nimm ben erften Hund, ben Du 
trifft, und von dem Augenblid an, wo er Di zu feinem Herrn adoptirt, wirft 
Du in ihm alle viefe Eigenfhaften finden. Er wird Dich ohne Eigennup 
lieben; fein größtes Glück wirb es ſeyn, Dich zu umgeben, und follieft Du 
Dein Brodt beiteln müffen, fo wird er Dich in diefem Geſchäft nicht bloß 
unterügen, fondern Dich nicht einmal verlaffen, um einem König in feinen 
Palaſt zu folgen. Deine Freunde werden Di im Unglüd verlaſſen — felbft 
Dein Weib wird ihr Gelübde vergeffen; Dein Hund wird immer bei Dir 
bleiben — er wird zu Deinen Füßen fierben oder, wenn Du vor ihm bie große 
Neife antrittft, Dich in Dein lehtes Haus begleiten.‘ 


Mannigfaltiges. 


— Spalipeare in Deutfhland. Eines der legten Hefte (das 5ifte) 
von Charles Knights Pictorial Edition of Shakspere, deren Schlußwerk — 
die Biographie des Dichters — mir in unferm heutigen Blatte ausführlicher 
befprerhen, iſt zum Theil unferm Baterlande gewidmet, und es gereicht biefem 
nicht wenig zur Ehre, baß in ber reichiten und vollſtändigſten Ausgabe, vie 
bie Engländer bis jept von den Werfen und Lebens. Darfielungen ihres großen 
Dichters veranftafteten, nächſt den Berbienften feiner eigenen Landsleute um 
die Kenntniß deflelben, nur bie der unfrigen noch befonbers hervorgehoben 
werden. Gin ausführlicher Abſchnitt ber Pietorial Edition heißt nämlid: 
„Shakspere in Germany” und umfaßt Alles, was feit dem preußifchen Staats« 
Miniter Kaspar Wilpelm v. Borf, der im Jahre 1741 eine Neberfegung von 
Shakſpeare's „Julius Cäſar“ in deutſchen Alcrandrinern lieferte, bis auf bie 
im 3. 1842 von Dr. Schmibt in Danzig herausgegebenen „Sacherklärenden 
Anmerkungen zu Spaffpeare'd Dramen” — jur Kenntniß und zur Verherr⸗ 
lichung des britifchen Dichters in Deutſchland gefchehen if. Hat dor Shak⸗ 
ſpeare faft alle unſere großen Scriftfteller in feinen Zauberfreis zu gichen 
gewußt, aus welchem jever mit einem Gafigeſchenke für die Deutfchen 
entlaffen wurde. Leffing in feiner „Dramaturgie, Herder in feinen 
„Blättern von deutſcher Art und Kun“, Goethe im „Bilpelm Meiſſer“, 
Schiller durch bie ganze Richtung feines dramatiſchen Genius, fo wie durch 
feine Ueberfegung des „Macbeth“, haben Zeugniß von jener Anziehungskraft 
des großen Briten abgelegt. Wieland war fein erfter ziemlich vollftänbiger 
Ueberfeger, und felbft Bürger hat ſich mehrfach an Shakſpeare verſucht: fo 


zuerſt auf Schröder's Veranlaſſung in einer Bearbeitung des „„Macheif‘ und 
dann in Gemeinſchaft mit dem „jungen Aat“ 4. W. Schlegel in einer 
Ueberfegung des „Sommernadistraums‘, die aber, nachmals von Schlegel 
gänzlich überarbeitet und in ihrer jegigen Geftalt hergeftellt wurde, wobei er 
jedoch — was für die Geſchichte dieſes Drama's nicht unintereffant it — Die 
Rüpel- Komöpdie „Poramus und Tpisbe” aus Wieland’s älterer Bearbeitung 
berübernaßm. A. W. v. Schlegel's und Ludwig Zied’s Verdienſte um 
Spalfprare werden natürlich von Charles Knight — oder vielmehr von U. N., 
wie ſich der fehr unterrichtete engliſche Verfaſſer biefer Abhandlung unterzeich- 
net — befonders gewürdigt und nad Gebühr anerfannt. Nur das wundert 
und, das der Berfaſſer nicht zu willen ſcheint, welches Plagiat der fonft fehr 
geachtete engliihe Kritifer Eolerivge an A. W. v. Schlegel's „Borlefungen 
über dramatiſche Kunſt und Literatur begangen. Er vindizirt nämlid ‘dem 
Grfteren die Priorität, während doc fefificht, daß Coleridge erit 1814 in der 
Royal Institution zu London das vorgetragen, was Schlegel bereits 1808 
über Spafipeare gelagt. Ja, Coleridge hat an vielen Stellen feinen Bor- 
gänger, ohne ihm zu nennen, fa wörtlich überfept. Zwar berief er nad: 
mals fih darauf, daß er bereits 180% ähnliche Borlefungen gebalten, aber 
diefe haben ſich nur mit Hamlet beſchäftigt, worin er allerdings mit Schlegel 
nicht zufammentraf, während in feine Borlefungen von 1814 ein vollig neues 
Element gelommen und diefe auch dadurch erft in England ein allgemeineres 
Interefie ih erwarben. Franz Horn’s Bub „Spaffpeare's Schauſpiele 
erläutert‘ wird von dem engliihen Kritifer als ein Meiſterwerk bezeichnet, 
und zahlreiche Eitate aus dieſem Bude, wie aus den Werken Schlegel's und 
Tied’s, dienen fowohl in der gedachten Abhandlung als in den Anmerkungen 

zu ven einzelnen Stüden in der Anigbtihen Ausgabe als Beweiſe, wie tief 

und beiehrend die Forſchungen dieſer Männer über ven großen britifgen Dich⸗ 

ter waren. Da es feinem Hefte der Pictorial Edition an Jluftrationen fehlen 

darf, fo it and die Abhandlung „Shakspere in Germany” mit ben Bileiffen 

Goethe's und Ludwig Zied's ausgeflattet, von benen beſonders Das bed Reh- 

teren recht gelungen zu nennen ift. 


— 


Bibliographie.“) 
Italien. 


Spieilegium Romanum. Tomus 1 —8, Romae 1839 — 42. gr. 8. 16 scudi. 
— Darin eıwe Inmge Meibe bisher ungebrudter Werte, aus gticch., latein. and italfiäniihen 
Handihriften vorgugemelfe rämiicher Wiblierhefen brrausgrarben. Srransgeber If, wie befamne, 
Der gelehrte Karbinal Angelo Diai in Nom. — Einen ausführlidern Beriht darüber giebt 
Bas Erippiger Meperterium der deutihen umb ausländifhre Kirrrarır vom 
6. Olieber d. I. Eich amfchlichend am Me beiden früber erfdienern Cammiumaen deifeiben 
Gelchrien ı Beriptorum veterum nova colleeiio e Vauleawis eodielbus rdita. 10 (micht 6, 
tole der Meter. im Meperteriam) tomi. Romae 1825— 38. 4. umb Clansiei auctoren eo 
Vatieaoia eodielbus edit, 10 (miche 8, wir bei Brumet) tomi. eiemb. IK2S— 38. gt· vx. 
eird auch dieſe Sammlung schm Bände haben. 

A. Coppi Discarso zulle servita # sulla libera proprietä dei fondi in kalia. 2. edir. 
con appeudier. 52 Exit. 8. Roma Intl. 

Senteutias M. Tereutii Varrouis majori ex te ineditas, ex endice mix. 
bibliotbecae seininarii patariud edidit et enmmentario Alustrarit V. Derit. Acceduut 
alla Varronis ejusidem fragmenta et duo M, Tullii Cieceronis, nondum inter ea, 

une volgo eduutur, deseripia, et speeimrn geoddam oprris moralis philas; hiae vene- 
rabilis Hildeberti, quod iu eodem eudiee habetur. 100 ©rit. 8. Patavii Ikäd 7 ©. 

Girolamo Fraeastoro La Sifilide, poewa, recato lu altretiantl versi italiani 
con note. N. Venezia IS. 21.610 — ß feld, mir dem latrinifcden Text u. An⸗ 
merkungen ven dem Suransgeber, F. Scelari." Dabei eine Einleitung über das Xebew u. bir 
—— des Rieri., Area iu Beroma, geb. 148, gel. 1553. — Dir erfle Musgabe Diefes 
fe rühmenn Lehrged lchte crichſen zu Brrona 180. Im Drutichland har Br. Ebeniant, 
au Dresden, einer der wenigen Fadgelchricm, welche wit einer beionderen Neigung m biblics 
grapbiiden Forfhungen andı ein befenderee @ehhil bazı verbinden, daffeibe wenredings ber 
ausgegeben (Hieronymi Fracastorli Byphllis aive morkus Gallieus. Carmen ad 
optimarsın editionum Gdem edidit, votis et prolegamenis ad historlam morbi Galliel 
facientibus inatruzis L. Chowlaut. Lipsiae 1830. Hi. &.). 

Kubbriche delia Commedia di Dante Alighieri, serilte iu prosa da Giovanni 
Boccacei, # brere racenglimento in terzinn di quauto wi eontiene nella sten Com- 
media, seritta dal medesimo Boecacelo, (Mit ciner Verrede den E. Cicegma.) 72 Eeit. 
% Veueeia Indd. 

Vita di madouoa Oworata, seritta da Beruardeo Illeiuo, pabbliesta per la prima 
volta »opra uu eudiee del serolo XV da G. Vallardi fishie, gr. %. Milano Indiz. 31. 
— In nur 66 @. pen 2 anf Pergament, dauf Eride u. f. m.) bei Girlrgrmbeit einer 
Sedizeit gedrutt. 8. Irleine, aus Siena (im 15. Iahrb. Irdend u. auch Werf. eines gr» 
Zpeacen Beanmrniers m ben Trioufi des Petrarca), felert darin Die Ducrata Drfini 

aracini, 

Tre worrlette tratie dal „Novelliere itallauo” di L. Corsianl degli Algarotti. 
A Eedt. % Venezia asa. — Bet andere Mevcen deffeiben Biert., cbenfalls anf Beraml. a 
einer 2 3* verpicheet Bamba im feiner Bibliografia delle norelle italiane 
ie prosa (2. ediz. Fir. 1833. &), @rlte 292 

N. Tommasbo Stulii eritiel. 4 Venezia 1842. 31.4 0. 

Ein neu biftorifcher Reman von A. Bulgarimi erichlen umter bems Titel: La Douua 
del medio evo, storia d'Italia intorwo al mille. 8. Firenze 1843. 

D. 6. Holguin Gramatica y arte uuera de la * general de todo el Peru, 
Hamada Qguichua 6 leugua del Inea. Nueva edielon revista y eorrraida 20 Seit. 8. 
(Genora) 1842. — Mufer birfer Gramatica de la lengua Qqulchua Ciudad de los 
1. eo. Lima 1007. 4) idrich der Jcluit Helgwim auch cin Vocabelario de ia lcugum 
Quuichua (ebemd. 1008. 4.) Weide Merke, vom der hödten Celtembcht, find ans der Saımma 
lung RD. 2. Humbolbe’s im Welite ber hiefigen Königl.- Wiblieuhek. 

A. Belegalat Amvuriui Memsoria della vita e delle a di F. Bosaspisa, lorisor 
hologuesr. Seit. 8, mit Pertr. Bologea 184. — Meofeipina, geb. 1702, geil. IHdL, 
gebert zu Irallens ausgezcichmerfien Kupfertiecherit. 

B. Montauello Interna allo serivere la muslea; leitera a M. Beocalichi. 28 keit. 
8. mit 1 Wtufiförllage- Milano 1549. 1 1. Alleber ein wenes Motem ) 

Memorie dell’ 3. BR. Istltuto Lombardo di seienze, lettere ei arti. Vol. 1. 4. mit 
2 Koft. Milano 1843. 13 1. 5 e. — Erler Band der neuen Meibe nad der Organifation bes 
Zufinte im J. 1838, mit Abhandlungen von Ferrarie, de Aramer, Zabus, Pantıza 
u. A. 


—— früher amgejeigter Werte: Galllet Opere. Tomo2. Fir. 186. TI. .0e 
Versi. Mag. 1543, Rr. 1 — Bon der bei Belegenheit biefer Ausgabe gejaeten a 
nung der Ude en Galiiei’s über bir Trabanın des Yupiter bandelt be 
elmem befonberen ktallän. u. lateimiid; gebrmudten Seubfchrriben an Zugbirami. 
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Frankreich. 


Bilder aus ber niederen Normandie. 
Bon einem deutſchen Reifenden. 
Erſter Artikel, 


Benn wir, bie lachenden Seine⸗Uſer zur Rechten laſſend, auf der Eiſen⸗ 
bahn von Paris nad Rouen dahinrollen, weicht die eimas magere Begria- 
tion von Isle be France bald einem äppigeren Pflanzenwuchs und kräftigeren 
Baumfchlag; die Gefichter ber Eingebormen werben friſcher; von Zeit zu Zeit 
frönen vermwitterte Kaftelle die Hügel, oder gothiſche Tpürme ragen aus bem 
fhönen Grün hervor — wir befinden uns in ber Normandie. Der Eonvoi 
beräßrt auf feinem raſchen Fluge Mantes, Bernon, Roonp, Elbeuf 
und {fl nad wenigen Stunden ber alten Hauptftadt Neuſtriens gegenüber 
angelangt. Eine beimundernswürbige Hängebrüde an Striden ans Eifen- 
draht ober, wenn man es vorzieht, eine prashtoolle fteinerne Brücke mit dem 
Standbilde Pierre Corneille's führt uns über den Fluß in ein Labyrinth volf- 
reicher gerader und krummer Strafen mit hohen ſchmalen Girbelhäufern, 
deren Oberteil am Abend ein dräurndes Anſehen Hat, wogegen bie mit wohl- 
beleuchteten, man fann fagen, luminirten Läden verfehenen Erdgeſchoſſe und 
hin und wieder ein mit Glas gededter Bafar viel angenehme Zerfireunng 
gemäpren. 

Bon Rouen fährt jeben Abend eine Malle⸗Poft über Honfleur nad Caen. 
In der Rähe des erfieren Ortes weht ben vielleicht etwas eingefhlummerten 
Reifenden zum erften Male die erfriſchende Serluft an: er biidt auf und 
unterfigeivet im Helldunkel einen endlos ausgedehnten Waſſerlpiegel mit 
ſchwimmenden Litern; bald aber nimmt ber Wagen eine plöplihe Wendung 
Durch fodfinftere abfhüffige Baffen, und das Meer ift wieder verſchwunden 
wie ein Traumgefiht. Run graut der Tag und enthällt mehr und mehr eine 
zwar nicht großartige, aber äußerſt liebliche Landſchaft. Did befaubte und 
fhön gerundeie Hügel wechſeln mit grasreihen Thälern, unabfefbare, vom 
Segen gebogene Obſtwälder mit fetten Küchengärten. Dan fieht gewaltige 
Pferde, obwohl viel Rärker als Ihön, und gar zierliche rotpbraune Efel, deren 
Rüden gewöhnlich eine fauber gelleiveie, ſeltſam behaubte Bäuerin, bisweilen 
fagar eine mobifhe Dame, mit ihrer Magb en cronpe, einnimmt. Das 
Landvolk wohnt zum Theil im gerfireuten Gehöften, wie in gewiſſen Gegenden 
Riederbeutfhlands, und öfter blidt eine niedliche Billa, die Sommerwohnung 
irgend eines reichen Gutsbeſitzere, hinter Kohlgärten ober Blumengärten her» 
vor, Die Kopftracht ver Bäuerinmen ift ſehr derſchieden: in ber Regel tragen 
fie, befonders an Werktagen, eine gezipfelte weiße Nachtmühe, wie fie ber 
männliche Bauer in Deutſchland über die Ohren zieht; dem eigentlichen Puh 
des Kopfes aber bilden reich bebänderte Pauben mit langen Geitenflägeln, 
andere, die ungefähr wie umgelehrte Füllhörner fih ausncehmen, und wieber 
andere von ungeheurer Höhe, deren Form nur annäherungsiweife beſchrieben 
werben fan: ber Leſer benfe ih eine Art Klappe mit hinten emporragendem 
und etwas nach vorn Überhangendem Auflage, der von ber Klappe aufwärts 
immer breiter wirb und, einem Papierdrachen ähnlich, oben fih abrundet, Un 
jeber Seite des Ueberbaus in ein Spigenfleier befeftigt, der bis auf Die 
Schulter fällt, Wenn viefes Rattlihe Monument über dem Kopfe, wie ges 
wohnlich, von biendend weißer Farbe und mit fofbaren Kanten beſetzt iſt, fo 
giebt es einem Ihönen, aber auch einem häßlichen Gefichte viel Relief. 

Die niebere Normandie im Süpmweften der Hafenfladt Honfleur wird von 
Europäern des Rontinentes nur felten befucht: der Touriſt bewundert bie 
entzüdende Serlanpfhaft an ber Seine» Mündung, folgt den rümmungen 
des Fluſſee bis zur Isle de France und fagt dann ben normännifchen Gauen 
Lebewohl. Höchftens befleigt er vor dem Aufbruche von Honfleur die Höhe 
Ta Rogue, um ben Kreivefelfen von Calvapos *) unb das am fernen Hori- 
yont mit feinen Thürmen winfende Eaen, bie Dauptſtadt biefes Deparie 
ments, einiger Blide zu würdigen. 

An Größe und Bevölferung ungefähr Frankfurt am Main glei, erfiredt 
fih das ſehr getverbfame Eaen malerifch in einem Thale, deſſen umgebende 


"In Calbadoa I das F mis audzufpreden, Ein ſpaniſcher Sulgrirter betonte 
Meiet Wort auf ber vorlepten Silbe und verwandelte 4 alfe in ein fpanifhes mit 
der Bedeutung, Beirogene, Düpirte. WM ih einmm neben mir ſtehenden Arampofen 
bieräber Aufflärung gab, fagtr er mit halb verbiffenem Herger: ent jürte, nous semmmes 
tous des oalridon, 


Hügel von Jura - Formation herrliche Steinbrüche enthalten, Den Reichthum 
an gutem Baumaterial verfünden ſchon bie größtenteils maffiven und aus 
Duabern erbauten Päufer, deren Fußboͤden ebenfalls mit Steinen ausgelegt, 
niemals gebielt find. Der Fluß Orne, welcher hier den Oudon aufnimmt, er» 
giebt Ach drei Lienes unterhalb der Stadt ins Meer; aus dem Heinen Hafen 
gelangen aber zur Fluthzeit Schiffe von 150 Tonnen bis an bie wohlgebauten 
Kaje, die übrigens nur ein Miniatur» Bilplein ver majeſtätiſchen Kaje von 
Davre find. Zwiſchen bie Reinernen Gebäude ber Stadt gleichſam eingeffemmt, 
zeigen ih an rinzelnen Stellen vom Alter geſchwärzte und feltfam verfchobene 
ganz höfgerne Häuschen mit allerliebflem Schnipmwerf, die eine Beuerdbrunf 
wis Pappe verzehren würde, Diefe find — fo fagt man — Denkmäler ber 
Tyrannei der Engländer, melde in ben Zeiten ihrer Ufurpation der Normandie 
dem Bolfe feine feinernen Päufer gönnten, damit e# jeden Gedanken an Em» 
pörung und Widerſtand aufgäbe. 

Dan zeigt dem Äremben das Haus, wo der Dichter Malesherbes ge» 
boren warb, und basjenige, aus welchem Charlotte Eordap ſchied, um 
des Bimmels Strafgericht an dem Wütherih Marat zu vollziehen. Die che» 
maligen Heinen Benfier an ber Wohnung ber edlen Heldin find fehr mit Un- 
recht durch moberne bis auf den Fußboden reichende erfegt, und bie feinen 
runden in Blech aefahten Scheiben mit großen vierecligen vertauſcht worden. 

Eine große, ſchoͤne, zu Pferderennen und militairifchen Uebungen benupte 
Wieſe, die ſich am rechten Ufer des Fluſſes ausdepnt, if von einer Allee, dem 
beliebteften Spagiergange der Einwohner, umgogen. Pier fpielt an Sommer- 
abenden dad Mufil«Eorps der Barnifon, mährend die Dffigiere, bie Bürger und 
anmefenben Aremden, worunter viele Engländer mit ihren Bamilien, besgleichen 
fpanifge Emigrados, Hin und her ſchleudern over auf Stühlen und Bänfen 
fich niederlaffen. Huffallend war es mir, unter den Mufiftüden fein einziges 
aus einer in Deutfchland befannteren Oper, ja feinen einzigen Balzer bes 
auch in Franktrich fo beliebten Wiener Doppelgeſtirns zu hören. Man fieht bier 
ſchon manchen Drilitair, den die Sonne Afrika's beinahe zum Bebuinen gebrannt 
hat; zu dieſen tiefbraunen Geſichtern paflen denn au die rothen Pantalons 
nit übel. Wer ſich der furchtbaren Antipathie erinnert, womit ein Fran» 
zoſe noch vor wenigen Jahrzehnden dem Tabaksdampf auswih, dem fommt 
es jeht gar fonderbar vor, wenn er franzöfiige Offiziere auf Spagiergängen, 
ja ſelbſt in den Zwiſchenpauſen der Manöver ihre kurzen Thonpfeifen hervor⸗ 
langen und bie blauem Wollkchen mit fihtbarem Genuſſe vor ſich hinblaſen 
fieht. 

Außer bem Cours de la Reine, wie bie oben erwähnte Promerade Heißt, 
giebt es feinen öffentlichen Beluftigungs-Drt im Freien: um einen höheren 
ländlichen Genuß zu haben, zieht man nad den Flecken und Dörfern ber rei 
genden Umgegendb und nad der wenig entfernten Küfte. In allen Gaffen 
diefer Dörfer fiehft Du bei gutem Weiter ämfige Spigen-Klöpplerimmen, zum 
Theil noch ganz junge Kinder, mit ihren Zipfelmägen und ihrem Alöpyel- 
Apparate vor den Häuschen Aigen; an Feiertagen begegnet Dir wohl eine 
olängende Progeffion, welde durch das eintönige Gellingel ober vielmehr Ge⸗ 
Hirte zweier Hanbgloden, mit benen ber voranſchreitende Küfter befländig 
auf und nieder fährt, fhon aus der Ferne angelündigt wird. Weber Doupre 
mit der Rapelle Notre Dame be la Delivrance, einem beliebten Ball« 
fahrieorte, gelangt man nad dem großen Sieden Zangrune fur Mer, deſſen 
ſchöne gothiſche Kirche den Neid mancher deutſchen Hauptflabt erregen fönnte. 
Gleichzeitig mit dem ehrwärbigen filbergrauen Thurm diefer Kirche und feie 
ner durchbrochenen Spite fcheint ein tiefblanrs, undbulirendes Hochland am 
Horizonte aufzuſteigen — es if der Octan in feiner ganzen Majeftät, und 
bald unterfrivet man fhimmernpe meiße Punkte, die Segel der Bifcherböte. 

Beltwärts von Langruns, dem nahen Dorfe St. Aubin zu, wird bie Küſte 
niedrig und öde; ein reges Leben aber entfaltet ſich zwiſchen erfierem Orte 
und dem ein halbes Stündchen weiter nah DR liegenden Luc fur Der, 
wo freundliche Unhöpen in geringer Entfernung vom Waſſer ununterbrochen 
hinziehen. Das Auge ſchweift Hier bei peiterem Himmel über die Mündung 
der Orne und an weißlichen Belfengefladen entlang bie zu dem vorfpringenben, 
von einer Kapelle gefrönten Bügel, an deſſen Abpang die Stadt Honfleur 
wie eine Gruppe über einander gethärmter Häuschen fih lehnt; zur Nachtzeit 
aber fhlmmern bie Leuchtthürme Davre's, biefer Königin ber franzöfifchen 
Nordküfte, vom fernfien norböfllichen Horizonte herüber. Auf dem Raten der 
Anhoͤhen und in bem vom ber Fluth befeuchteten, mit Heinen Muſcheln und 
Sergras überdedten Uferfande, wo hellgriine Krabben und Meerfpinnen, 
‚als Hätten fie fi verſpätet, den zurückweichenden Fluthen ängflih mad- 
eilen, wandeln Spaziergänger von dieffeit und jenfelt des „‚Nanals‘ ; denn 


ganze Bamilien, zum Theil vornehmer Engländer, berieben in ne 
oder Luc ihren Sommer. Bande junge oder alte Baby Te, bald fihenn, 
bald einherfähreitend, in einem Bude, oder fie if befihäftigt, die Landſchafi 
in ihr Album zu zeichnen: Einige Spielen mit ganzen Feſtons wunderlih aus- 
gezadter Merrgewäcfe, Anvere verſenken Blick und Gedanfen in die immer 
prismatiiche Farbenpracht des Drran, die bei ruhlgem Wetter in allen Ab- 
ſchatiungen bes berrlichften Blau, Grün und Yurpur prangenben Waſſer⸗ 
Schichten, deren Reiz ewig new bleibt. Sur Zeit ver Fluth wird die Seene 
noch intereffanter: alsvann hüpfen und Wiegen fich Heine Gruppen Babenber 
in bunfelfarbigen Blouſen und Kulten, bie Damen tnit warbetaffener Dige, 
in bem tofenden Waſſerſchwall. Dier wird unter fröplihem Zauchzen eine 
Art Reigentang ausgeführt; bort haben zwei Männer einen_britten, ber.an 
allen Gliedern geläpmt ift, unter den Armen gefaßt nnd laſſen unzählige Wo» 
nen über ihn hinwegrollen. Weibliche Zöglinge des orthopädiſchen Inftituts 
fommen auf Rrüden bis an den Rand des Waflers, wo man fie-an lange 
Stricke bindet und dann nach Herzensluſt in dem wohlihätigen Elemente plät- 
ſchern läßt, Much Geiſtliche erfcheinen dann und warm in etwas audgezrich- 
netem, ihrem Vrieflerrod analogen Bapebabit, ſtapfen, von den Laien fi fern 
Haltend, ins Waſſer und machen ihre Evofutionen mit fomiicher Würde. 
“Ein Abendſpaziergang bat wieder feine neuen und ganz eigenthlimfichen 
Neize. Zu dem bumpfen Donner ver Bogen, bie gleichſam terraffenartig über 
einander anbringen, und ihrer ſilbernen Berbrämung gefellt fih dann oft 
jenes geifterbafte phosphoriſche Leuchten, das einen fo unbeihreiblihen Ein: 
drud maht. An einem ſeht warmen Sommerabend ſchienen Meer und 
Himmel die Scene wetteifernd ausſchmücken zu wollen: eine finftere Gewitter 
wolle, in welcher häufige Blitze zuckten, war am Horizonte gelagerf; über 
dieſer Wolle ſchien der Mond in feiner milden Klarheit, unter ihr aber und 
im Borbergrunde tanzten Mpriaden phosphoriicer Lichter auf ven Bogen 
kin und her, als feierten Elementargeifter ein nächtliches Feſt. Dazu benfe 
man fih noch den Silberfhaum ber Vrandung und eine Zobtenftille, die nur 
von den Pulsichlägen des Dreans unterbrochen warb. Din und wieder ſab 
man einen Priefter in feiner langen Robe oder einen Strandhüter mit feiner 
Büchſe auf der Schulter wie Adaiihe Schatten am Waſſer hbinwandeln. (in 
kieblihes Wehen vom Dieere her fühlte das von der Blut des Tages ver 
fengte Angeſicht. 

In feiner berrlihen Luft und bei geſunder Nahrung und Lebensweife 
wäh der Menſchenſchlag, eine Miſchung aus galliſch⸗fränkiſch⸗ſtandinaviſchem 
Blute, ſtark und tätig heran. Die jegt in Frankreich fo laut gewordent 
Klage über das rapetissement de l'espece dürfte wohl bier wenig gereihifer- 
tigt eriheinen:; denn ber Normand if weit öfter Über ald unter Mittelgröße 
und faſt burdgängig von verbem Gliederbau. Unter den Fiſchern, Matrofen 
und Vätern am Meere fieht man wahre Rieiengehalten. Individuen mit 
bells oder bunfelblondem Saar, blauem Auge und fehr weißer, doch geſunder 
Geſichtsfarbe find hier, befonders under dem weiblichen Geſchlechte, viel häu⸗ 
figer ald anberwärts in Frankteich; und fo plump der nad unten bider 
werbende Auß des normännifchen Perbes, fo zierfih und ſplphenartig — man 
verzeihe mir Die ebenfalls plumpe JZufanmenftelung — ift gar nicht felten das 
Süßen der Normande, obſchon felbft Aramen aus den angefehenften und 
mohlhabendften Familien ibre Jüße durchaus nicht fhonen und in und außer 
dem Daufe zum Beten idrer Wirthichaft fehr rührig Mind. 

Zur Sommerzeit ſieht man in ben Küſtendörfern viel mehr Weiber ala 
erwachfene Männer, weil ihre Beruf die Lepteren größtenibeild auf das hohe 
Meer führt. Unterdeß forgt der meibliche Theil der Familie für Haus und 
Zeld, und mande Frau ober Tochter bringt fromme Gelübde oder Weihge- 
fihente für die glückliche Wiederkehr ihres Mannes, Bruberd over Bräutigams. 
Ih glaube bei diefen Dorfbewohnern wenig Sinn für rauſchende Genüffe be» 
merkt zu haben; auch find fie frinssweges plauderhaft. Ihr Dialekt iſt minder 
gut zu Ealembourg's geeignet, als die immer mehr fih ausglättende und bei: 
nahe verfluͤchtigende Umgangsfprade, bein fie laſſen noch jebem Botale fein 
Recht, wie ihre Älteften Borfahren getpan: fo z. B. lautet die Eombination 
oi immer o-i, und bas Wort für Walfer il im Munde des normämiſchen 
Bauern noch die wahre Berräflerung von aqun; denn er ſpricht emu wit 
e⸗a⸗u! Intereffant iR au die Bewahrung des echt lateiniſchen © Ik) an der 
Stelle von ch (ff), 4. B. kien für chien; eat für charn. ſ. w. Miſcht 
fi aber eine Perfon aus ber Stadt ober ein Fremder in die Unterhaltung, fo 
beweiñ ihm der Bauer bie zarte Rückſicht, fofort der Hafifchen Ausſpracht 
fich zu bedienen. In unferem Baterlande würde das ein Phänomen fepn. 

Sy. 


Einige Einzelheiten zur Geſchichte Cartouche's. 


Es giebt in Paris, in ver Borſtadt des Temple, einen ben Trinkern ſehr 
wohl bekannten Ort, an dem bie Arbeiter -Bevoöllerung fih gewöhnlich des 
Sonntags und an Fefltagen den rauſchenden Bergnägungen bes Tanzes und 
der Flaſche Überläßt. Diefer Hauptvergrägungsert, der jept nur fehr ar» 
mwöhnliche Beziehungen zu der Polizei hat, war im vorigen Jahrhundert der 
Sammelpfah der Banner, Diebe und Lüperlichen aller Art, mit einem Wort 
bes ganjen Auswurfs ver Hanptflabt; auch war bie damalige Polizei bort in 
fortwährender Beſchaͤftlgung. An vielen Orte, den man la Courtille nennt, 
warb Louis Dominique Cartouche gegen Ende bed Jahres 1693 geboren. 
Sein Bater, ein ehrbarer Weinhändler des Drts, hatte ald Frucht einer un, 
ausgeſetzten Thätigfeit und Gparfamteit ein beirächtliches Vermögen er 
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morben. Er patte ſich für feinen Sohn eine glänzende Zukunft eriräumt und 
hm, im der Abſicht, ihm eine forgfältige Erziehung angebeiben zu laſſen, 
frübzeitig im das College Louis- le -· Grand gebracht, wo der junge Arouet 
von Voltaire damals die glänzendften Triumphe feierte. Sich ven Stubien 
zu ergeben, war Eartouche unmöglich; bafür entwidelte er feit feinem 11ten 
Jahre eine unglaubliche Geſchicklichkeit, eine Geiftesthätigkeit, bie zu ben 
verberblichfien gehörte, und einen unwiderſtehlichen Hang zum Diebſtabl. 
Schon hatte er gegen feine Gefährten, ohne entdedt zu werben, zahlreiche 
Ehtwenbungen begangen, als ein ähnlicher Fall ihm endlich nöthigte, Das 
Follege zu verlaſſen. Er tuſwandte nämlich einem Zögling aus einer bes 
deutenden Familie bunbert Thaler, bie biefer fo eben geſchickt belommen hatte. 
Aus Jurcht, entdeckt zu werben, ‚verlieh er das Kollege und begab fih zu 
feinem Baier; biefer aber, ber bald hinter bie Sache gelommen war, be 
ſchloß, ihn in St. Lazare einfließen zu laſſen. Auf dem Wege zum Ges 
fängniß gelang es ihm jedoch, gu entlommen, unb nun irrte er mehrere Tage 
fang in Paris ohne Obdach herum, bis eines Abends ein Zigeuner» Trupp, 
eine Art wandernder Diebe, die von Dorf zu Dorf zogen, um ihre Streiche 
und ihre gefährliche Invufrie auszuüben, va fie in ihm ein Sind von leb⸗ 
baftem und gewandtem Aeußern fahen, ihn umgaben und fi feiner bemäd- 
tigten. 

In kurzer Zeit warb Cartouche ipr beſter Schüler. Er machte mit ihnen 
die Reife dur Frankreich, zeichnete ſich überall dur feine Geſchichlichkeit und 
Verwegendeit and und fehrte nach Paris als ausgelernter Dieb zurück. Jeden 
Tag Tiefen zablreiche lagen über bie verwegenen Diebflähfe, vie in ber 
Hauptfiadt Mattfanden, bei der Obrigkeit ein; die Nachtwache verdoppelte 
ihre Wach ſamkeit, und Cartouche, ber entoedt zu werben fürchtete, verlangte 
beim Heren von Argenſon, damaligen Polizei-Lieutenant, eine Priwat 
Audienz, in ber er ihm vorſchlug, ihn auf die Fährte aller Diebe, bie bie 
Dauptſtadt beuntuhigten, zu verhelfen. Der Vorſchlag warb angenommen, 
unb Eartouche trat mit einem Gehalt von einem Thaler täglich in bie Polizei 
ein. Da dieſe beſcheidene Vergütung indes feinem Dang zu Verſchwendungen 
und Ausihweifungen nicht genügte, nahm er zu gleicher Zeit die Functienen 
eines Werbers an. Diele Leute waren vor 1789 in Aranfreich, wie überall, 
fehr zahlreich, auf allen Straßen und in allen Wirtbshäufern zu fehen, lirßen 
arme Teufel trinfen und während der Trunkenheit eine Verpflichtung unier- 
zeichnen, der fie, bei Strafe, erſchoſſen zu werden, genügen mußten, Die 
Werbe» Dffiziere belamen für jeben Beworbenen ein Beflimmies und hatten, 
um fchneller zum Ziele zu fommen, Unterwerber angenommen, mit benen fie 
ben Gewinn theilten. Diefes ehrbare Hanptverf fügte nun Cartouche zu dem 
eines Angefellfen bei der Polizei Himu, Sein Erfolg in biefer Beihäftigung 
vermehrte fih jeden Tag, fo daß er bie Eiferfucht bed Gergeanten, ven dem 
er beauftragt war, erregte und biefer ben Entſchluß faßte, ihn in die Aerne 
zu fehiten. Er 309 ihn im die Schenke, im der er gewöhnlich feine Helden- 
thaten verrichtete, und ließ ihn, einen Augenblid der Erantenpeit benubend, 
feinerfeits eine Verpflichtung unterzeichnen. Als Der Wetnnebel ſich verzogen 
hatte, war Cartouche ganz erflaunt, als Soldat des Könige wirder aufju- 
wachen: aber da er bie damaligen Milttair-Gefege aus Erfahrung fannte 
und wußte, bad er, bei Strafe, erihoffen zu werben, geboren müßte, ber 
ließ er Paris, um fih zu feinem Regiment zu begeben. Er biente mehrere 
Jahre und mit Auszeichnung, entfaltete großen Muth, erlangte das Zutrauen 
und die Achtung feiner Offigiere und wurde zum Sprgeanten erhoben. Hätte 
ber Krieg länger gebauert, fo wäre fein Schichkſal vielleicht ein ganz anderes 
geworben, und flatt ein Verbrecher zu ſeyn, hätte er feinen Ramen in bie 
Kriegsgelhichte des Landes eingefchrieben; aber ver Friede ſagte feinem 
thätigen Geiſte nicht zu, und ſobald er unterztichnel war, verlangte und er, 
hielt er feinen Abſchied. Unglücklicherweiſe für ihn, ging er wieber nad) Paris. 
Einmal in der Dauptftabt,, fiel er in feine alten Gewohnheiten bes Diebftahle 
und ber Räuberri mit größerer Gewalt als je zurüd, 

Man mar damals mitten in der Regentſchaft. In Folge der Finanz 
Dperationen Lamw's hatte füh eine unmäßige Geld⸗ und Spielſucht aller Klaſſen 
ber Gefellihaft bemächtigt; die Sitten hatten ſich verſchlechtert, und eine 
vollftändige Entartung war bie Folge dieſer verberblichen Leidenſchaften. Dies 
ift ein hervorſtechender Zug diefes helles des IAten Jahrhunderts. Paris 
mar damals mit einer großen Anzahl von Leuten überfüllt, bie, durch thörichte 
Sperulationen zu Grunde gerichtet, ohne Hülfsquellen, ofme Mittel zum 
Gortfommen, ohne Geſchaͤft waren und die, nachdem fie eine Zeit lang gegen 
Elend und Verbrechen gelämpft, von der Beibenfhaft, bie fie in den Abgrund 
geſtoßen, entfittlicht, bereit waren, ſich dem erften Beften in die Hände zu 
geben, Unter biefer Urt Leuten fand Eartouche Helfershelfer und Anhänger. 
Durch ihre Stellung konnten fie ihm bei feinen zahlreichen Dieblählen behält. 
lich fepn und theilten nachher ben Ertrag mit ihm. Seine erfie Sorge war, 
in Paris felbft eine gahfreige und treue, militairifh eingerichtete Schaar zu 
organifiren. Soldaten, bie er im Regimente gekannt und die fih ohne Hülfe- 
quellen befanden , bilveten den erſten Kern berfelben. Unabhängig von diefen 
Gefährten, verfchaffte er ſich Bertraute im Eorps der Volizei-Offigianten, bei 
der Franzgöffhen Garde, unter dem Sammer» Derfonal niederen Ranges, 
fo wie unter der Dienerihaft des Bürgerfandes und des Hofe. Dann 
richtete er Bergweigungen in ber Provinz ein. Er machte unerbittliche Ein 
richtungen und behielt Ah für alle Glieder der Verbindung das Recht über 
eben und Tod vor. Man begreift leicht alles Unhell, das eine ſolche, fo 
aufammengehaftene Berbinbung anrichten mußte; bald war in Paris und der 
Umgegenb nur von Diebfläßfen und Ermorbungen bie Rede; man hielt die 
öffentligen Wagen an, man plünberte bie Sılöffer, man beftapl die Hotels 
und Paläfe: die Polizei war bis zum Tode erfhönft: Die Berichte, Die 
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nicht mehr mußten, wie fie es anfangen follten, um Kartouche's habhaft zu 
werben, verſprachen demjenigen, ber ihm im bie Bände ber Zuflig Lieferm 
wörbe, eine ſehr bebeutenbe Belohnung. ber er eniging ben Poligeis 
Dffigianten und Gofvaten mehrmals, bald durch gefchidie Berfirivungen, 
bald durch offene Gewalt, bald endlich burd feine außerorbentlihe Gewandt- 
$eit. Indeß Hatte die Hoffnung auf eine bebeutende Belohnung mehrere 
Individuen ans feiner Bande gereizt. Er erfuhr, daß man ihn verrathen 
wollte, und befchlop, ein fihrediihes Beifpiel zu geben. Um Mitternacht 
verfammelte er feine Leute im Walde du Bourget, ließ fie einen Areis bilden 
und richtete elne Airenge Anrede an fie; dann befahl er einem jungen Soldaten 
von ber franzoſiſchen Barbe, den er wegen bes Berraths in Berdacht hatte, 
aus der Reife zu treten; er richtete noch einmal bie ſchredlichſten Borwürfe 
megen feiner Berrätherei an ihn und befahl einem anderen feiner Gefährten, 
gleichfalls vorzutreten umb ihm zu erdoſchen. Wis dieſe ſchreclliche Execution 
vollbragt war, zeigte Cattouche das bintige Eifen feiner beim ungewiſſen 
Lite der Fadeln, die dieſe Scene erbellten, verfammelten Schaar mit ben 
Borten: „So fommt Jeder um, ber feinen Schwur bricht!“ Durch fo 
kräftige Maßregeln erhielt er feine Schaar in einem unbebingten, ſchweigen⸗ 
den Gchorfam. 

Cartouche war Hein, aber kräftig; feine Geſtalt atymete eine angiepenbe 
Sanftmuth uud Beiterfeit; er entfaltete bei jeder Gelegenheit eine außer 
ordentliche Kühnpeit und Kaltblütigkeit. Selbft wenn er verfolgt wurde, zeigte 
er fih im Schaufpiel und an öffentlichen Orten und manchmal felbft in dem 
anflänbigfien Geſellſchaften. Mehr als einmal gelang es ihm, durch feine ſeb ⸗ 
bafte und intereffante Unterhaltung vie Aufmerfiamfeit ver Verfonen, die 
gegenwärtig waren, zu feffefn; befonders zog er bie Blide ber Grauen auf ſich, 
denen er gan ausnehmend gefiel. Bon biefem legteren Punkt weiß die Tages⸗ 
Chronik viel zu erzäßfen und ſcheint volllommen glaubwürdig. Es begegnete 
hm oft, von Soldaten der Schaarwache oder der Maröhauffee erkannt zu 
werben, ohne daß biefe den Muth hatten, Band an ihm zu legen; oft wußte 
er fie auch zum Ublaffen zu beivegen, indem er zwei Piſtolen zeigte, bie er 
immer bei fich trug. Einmal jedoch padte ihn der Sergeant Pepin und ber Ge⸗ 
freite Huron, aber fie trugen auch alsbald ven Lohn für ihre muthige Handlung 
Davon: Cartouche freie fie in einem Augenblid tobt nieder, und Jedermann 
um fe herum ergriff die Flucht. Indeß vermehrte fih der Ruf Cartouche's 
und der Sıhreden, ben er einflößte, von Tag zu Tag. In der Stadt und auf 
dem Bande war er der Gegenfland aller Unterhaltungen; feine Diebftähle 
waren fo zahlreih und verwegen, baß das Parlament ſelbſt ſich biefe Sache 
zu Bergen nahm und die Regierung um bie mwirffamften Maßregeln, fih end» 
Hd feiner Perfon zu bemächtigen, anging. Der Kriegs-Minifter kam mit ber 
Polizei Äberein, und feine Perfonen -Befchreibung wurbe allen Marschauffeen 
Brankreichs überfandt; zugleich gab fih das Polizei-Perfonal von Paris das 
Wort und verboppelte feine Tpätigkeit und Wachſamkeit. In dieſem kritiſchen 
Augenblick verfammelte Cartouche feine Heine Schaar, um ihr die Lage ber 
Dinge darzufegen und ipre Meinung zu hören. Dan beſchloß nad reiflicher 
Heberlegung, daß er Paris für einige Zeit verlaffen folle, um die Polizei 
von der Spur abyubringen. Er reifte nah Burgund, unb als er durch 
Bar-fur- Seine fam, fiellte er ih unter dem Namen Charles Bourguiguon 
einer alten Dame vor, ber er einrebete, daß er ihr feit.-furgem aus Indien 
zurüdgelehrier Sopn wäre. Die arme Frau glaubte wirklich, in ihm ihr ge» 
liebles Kind zu erfinnen, und empfing ihm mit offenen Armen; dann fleflte fie 
ihm einer reihen und grachteten Familie vor, bie ipn mit der größten Auszeich- 
nung aufnahm. In diefer Page hätte er ich beſſern und durch Beginmung eines 
ganz neuen Lebenswandels die Vergangenheit vergeffen machen können, aber 
die Macht der alten Reigungen und Gewohnheiten behielt bie Oberpand, und 
fo verließ er Burgund wieder, um nad Parts zurädzufehren. Seine erfle 
Sorge war, fih von ven Hauptleuten feiner Bambe von dem, was in feiner 
Abmwelenheit geſchehen, Rechenſchaft ablegen zu laſſen und mach Berbienft zu 
lohnen umd zu Arafen. Diele Gewöhnung an unbeſchränkten Behorfam vers 
anlapte im, zu fagen, baß er cin wahrhafter König ſey, daß er Maitreffen, 
Schmeichler, Reichthümer und Unteribanen habe. Er hätte hinzufügen fün« 
wen: und auch Berräther. Denn kurze Zeit darauf warb er von einem feiner 
genaueften Bertranten, mit Ramen Duchätel, einem Soldaten in der Garde, 
der ihm bei feinen Grauſamkeiten und feinen gewagteſten Streichen behülflich 
getvefen war, verrathen. Er hatte fih in ein Wirthehans ber Eourtille, 
genannt „bie Piſtole“, begeben, als Soldaten von ber Marehauffee bes 
Nachts einbrangen und ihn im Bett überfielen; es mar ihm unmöglich, ſich 
zu veriheibigen. 

Seine Gefangennefmung war ein Ereigniß in Paris; es ſchien, daß man 
von nun an feine Diebftähle und Mordthaten mehr erleben würde. Man führte 
ihn in das Grfängnis du Chätelet und ſchloß ihn in einen Kerler mit Fallipären 
ein. Bergebend verſuchte er, aus dieſem dunklen Orte zu entlommen. So 
wie das Parlament biefe Nachricht vernommen, verfammelie es fih und ber 
fpäftigte Ab Tebpaft mit der Frage: Wem bie Unterfuhung ber Verbrechen 
Cartouche's zuläme? Das Stabi. Kriminalgericht nahm das Recht ber and» 
fließenden Unterfugung in Anſpruch; na Tangen und wichtigen Debatten 
wurde die Inflruetion des Prozeffes dem Gerichte la Tournelle überwiefen. 
Waãhrenddeß zeigte Cartouche, einmal in den Händen der Yuflig, eine unver 
aͤnderliche Kaltblütigfeit, Ruhe und Heiterkeit. Er wollte Keinen feiner Mits 
ſchuldigen nennen, und als man ihm mehrere berfelben, die gleichfalls im Ger 
fängniß waren, gegenüberſtellte, erflärte er, fie nicht zu kennen. Zuerſt gab er 
auch vor, daß er nicht Dominique Cartoucht fep, fondern vielmehr Charles 
Bourguignon, Schn Thomas Bourguignon’s, gebürtig aus Bar-fur- Grine, 
und als man im diefer Beziehung In ihn drang, verlangte er eine Flaſche 


Burgunder, unb fagte, fein Glas füllend, ironiſch: „Meine Liebe zu viefem 
Beine beweilt, daß ih aus demſelben Bande wie er bin, und ein guter Pas 
triot.“ Im dieſer Art antworteie er gewöhnlich der inquitirenden Magiftrats- 
perſon. Mehrmals verwies es ihm der Kriminalrichter, aber er antwortete 
dur mod flärkere und unpaffenbere Spaͤße. Indeß war er nicht immer in 
diefer Stimmung, fondern hatte zuweilen recht ernfihafte und intereffante 
Unterpaltungen. Die öffentliche Reugier vermehrie ſich jeden Tag, man ſprach 
nur von Cartouche; man erzäplte von ihm fo außerorteniliche und fabelpafte 
Dinge, daß Jeder ibn Sehen und hören mollie; die rauen befonbers trieben 
die Neugierde noch viel weiter ald die Männer und wendeien, troß ver Strenge 
ber Obrigkeit, die verihlagenfien Mittel an, um bis zu ihm gu gelangen. 
Mehrere Hoſdamen verkleineten fi eines Zages als franzöſiſche Garden und 
liegen fi auf diefe Weiſe durch zwei Sergeanten vom Marſchalls-Gericht 
in feinen Kerker führen. Cartouche, der biefen Tag leidenb war, ward von 
diefem Beſucht fehr ergriffen. Er ſprach in ber liebenswärbigfien Art zu ihnen 
und fepte fie durch fein Grfpräh in Erflaunen. Da eine dieſer Damen zu 
ihm fagte, daß fie ihn lebhaft beflagte, auf Stroh Liegen zu müſſen, antwor- 
tete er ihr, indem er fein Bein entblößte, um ihr bie es umgebenden Feſſeln zu 
irigen: „Das if noch nit Alles, fehen Sie einmal diefe Strumpfbänder!“ 
Sie verließen ihn tief gerührt. Beim Pinausgehen begegneten fie einem 
Haupimann von ber franzoſiſchen Garde, der, indem er ſich flellte, als naͤhme 
er fir für Solvaten und ſich an ihrer Page ergögen wollte, fie fragte, woher 
fie fümen und warum fie die Ordre der Schildwache Üüberireten hätten? Auf 
ihre verlegene Antwort ließ er fie zum Polizei-Lieutenant führen. Herr von 
Argenfon, ber von außerorbentliher Strenge war, war einen Augenblid un« 
ſchlüffig varüber, was er zu thun habe; aber da er unter ben Delinquentinnen 
Grau von Phalaris erfannt hatte, ſchidte er die Damen fogleih zurüd, 
Dieles Abenteuer machte dem Hofe viel Vergnügen, und befonders der Res 
gent ergößte fi fehr daran. Wis ein ander Mal die Marſchallin von 
Boufflers durch vieles Witten die Erfaubnif erhalten, €. zu ſehen, begab fie 
fich nach ber Eonciergerie und fand ihn fingend. Bei ihrem Gintritt wollte 
er ih erheben, aber da das Gewicht feiner Ketten ihn wieder gurüdfallen 
machte, ergriff fie ein Gefühl der Unruhe und des Schmerzes, und fie fie 
einen Schrei aus. Cartouche ſuchte fir zu beruhigen und mit Sanftmuth zu 
ie zu veben, und fie verließ ihn tief gerührt, nachdem fie ipm zwei Louis ge» 
geben, um fih einige Annehmlichkeiten im Gefängni zu verfhaffen. Alle 
diefe Befuche Hatten zu feinen Gunften ein Interefle erregt, das feine vorher« 
gehenden Thaten weit entfernt waren, zu verdienen. Dan fchidte ihm Geld, 
man überhäufte ipn mit Aufmerkſamleiten und Rüdfichten, man bot ihm felbft 
an, feine Bergeifung nachzuſuchen. Glüdlierweile dauerten dieſe Demon« 
firationen, wie Alles, was widernatürlich if, nicht fange, und das Intereffe 
für ihn verfhwand eben fo leicht, wie es gelommen war. 


(Schluß folgt.) 


®ngland. 


Die neue Biographie Shalſpeare's von Charles Knight. 
Sqhluß.) 
Die Mlaflide Bildung Sdakſreares. 


Diefe Frage wird nicht durch das Dictum biefer ober jener Autorität, 
ſondern durch bie unbeflreitbare Thatſache entſchieden, daß Shalipeare’s frü« 
deſte Werte ſchon vom Geift des klaſſiſchen Alterthums erfüllt find. Seine 
gelehrten Kenntnifſe bezeugt gerade der Umfand am beflen, daß fie mehr 
angebeutei ale zur Schau getragen werben, was aber diejenigen irre geleitet 
hat, bie in ver Pedanterei feiner Zeitgenoffen einen Beweis ihrer Gelehrſam⸗ 
keit erbliden. „Wenn er”, freibt Dales von Eion, „bie Klaſſiker nicht 
geleſen hat, fo hat er fie auch mit beſtohlen.“ Die Schaufpiele Mars 
lowe’s, Greene's, Peele's und aller anderen Dramatifer jener Periode 
find mit gelehrten Eitaten und mythologiſchen Anfpielungen überladen. Sie 
haben die Alten beftoplen — alfo, folgert Hales, Hatten fie fie geleſen. Weit 
Jener feine Kenniniſſe geſchickt anwendete, mußte er feine befipen! — Es if 
wit unfere Abficht (fährt Derr Knight fort), die verſchiedenen Meinungen zu 
unterſuchen, bie man über die Haffiige Bildung Spaffpeare’s aufgefiellt und 
in Bolge deren man ihm biefe abgefprocen hat. Wir wollen uns auf einige 
Bemerkungen beſchränken, aus welden hervorgeht, daß bie in feinen früpeften 
Urbeiten fihtbare Gelehrſamleit die Behauptungen Rowe's widerlegt, ex ſey 
in dem Studium ber lateiniſchen Sprache durch eine zu frühe Entfernung 
von ber Stratforder Freifchule unterbrochen worden. Sein Jugendgedicht 
„Benus und Monis”, das Erfilings» Produkt feiner Mufe, hat ein klaſſiſches 
Thema zum Borwurf. „The Rape of Lucrece” gründet fih auf eine der 
hiſtoriſchen Legenden des alien Rom’s. Würbe er ſich an biefe Tpemata ger 
wagt haben, menn ihm bie Maffifhen Scriftfteller unbelannt waren, beren 
Studium ihn allein in den Stand fegen Tonnte, fie auf eine paſſende Weiſe 
zu behandeln? Er lebte in einem Zeitalter zeifer Gelehrſamleit; ber Mäcen, 
dem er beide Gebichte widmete (ford Southampton), war felbft Gelehrter nnd 
ein eifriger Befhüßer der Grlehrten. Wird ihm von irgend einem feiner Zeit 
genoffen vorgeworfen, Haffiihe Gegeuftände bearbeitet zu Haben, während ihm 
die Klaſſiler fremd waren? Geht eine ſolche Unwiſſenheit aus ber genaueften 
Zerglieberung jener Gedichte hervor? Finden wir nicht darin die vollfommenfte 
Harmonie und eine eigenthümliche Manier, Stoffe biefer Urt zu behandeln, 
weiche bei vollem Bewußtſeyn deffen, was nachzuahmen wäre, die treue Zeig 
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nung der Natur jever Nachahmung vorzieht? „Berlorene Liebesmüpe” — 
ameifeldohne eines feiner früheſten Stüde — beweiſt, nad dem don Cole⸗ 
ridge angenommenen Ghrundfag: „Die erſte Arbeit eines jungen Schrift 
fieflerd derrathe fait immer feine vorhergehenden Beſchäftigungen“, daß bie 
Gewohnheiten und die Bildung Shakſpeare's bie eines Stubirenden und eines 
Gelehrten waren. Das „Quffpiel der Irrungen“ if voller Rachahmungen 
der Alten, ſelbſt in folchen Einzefnpeiten, melde von ben Kritikern nur au oft 
als die Hauptbewelſe einer gelehrten Bildung betrachtet u werben pflegen. 
Diefe Nachahmungen haben die Kommentatoren in Verlegenheit gefept, umb 
um bie Gefhidtichfeit gu erflären, mit der er die „Menächmen“ in einzelnen 
Tpeifen benußt, oder verbeffert, ober verwirft, blieb ihnen fein anderer Aus— 
weg übrig, als feine Kenntniß des Plautus von einer elenden Ueberfegung here 
zuleiten, die höchſt wahrſcheinlich acht bis zehn Jahre nach dem Shaffpeare- 
Shen Luftſpiel erſchien. Bon den hiſtoriſchen Dramen wurben bie drei Theile 
Heinrich's VI. zuerft gefrieben. Diejenigen, welche die Echtheit des erflen 
Tpeild bezweifeln, gründen ihre Meinung auf den Umſtand, daß er öftere Ans 
foielungen auf die klaſſiſche Mpihologie und Literatur enthält, als es bei 
Shalſpeare gewöhnlich if; aber mit einer ſeltſamen Intonfequenz ſchreiben 
fie ihm Stellen im zweiten und britten Theile zu, in denen fih eben fo wiele 
Anfpiefungen biefer Art befinden als in dem Theile, melden fie nicht für ben 
feinigen anerfennen. Diefe Stellen beweifen, daß er als angehender Schrift. 
fieller eine genügende Kenntniß der Alten befaß und fie nicht ungern zur Schau 
trug — „aber jene gefunde Irtheilsfraft, bie eben fo bewundernswürdig ifl 
als bie gränzenloſe Mannigfaftigteit feiner fhöpferiihen Gaben, Iehrie ihm 
bald die Prdanterri vermeiden, am melde fih geringere Geifter in ihrem ſchola⸗ 
fiihen Sochmuthe fehffammerten. Wo uns auch bei Spaffpeare eine klaſſiſche 
Metapher oder Anſpielung entgegentritt — wie im Damlet: 


A atation like the herald Mercury, 
New -lighied on a heaven-kissisg bil — 


if die Idee immer auf eine elegante und anmuthige Weile audgebrüdt umd 
tann mit ben gelungenfien Nachahmungen der Alten durch feine Zritgenoffen 
ober durch feinen eigenen Nachahmer Milton verglichen werben. In feinen 
römifchen Dramen ſcheint er fih ganz mit den Helden derfelben gu ipentifigieen 
und die dunkelſten Blätter ber römiſchen Geſchichte mit einem Hareren Auge 
als bat eines Philoſophen oder Hiforifers gelefen zu haben. Wenn er ſich 
einer lateiniſchen Conftruction bebient oder neue Wörter bildet, fo tut er ed 
mit feltener Leichtigfeit und unfehlbarer Rorrefipeit. Und doch will man uns 
verfichern, daß er dies Alles nur durch das Stubium ſchlechter Ueberſetzungen 
und durch Ercerpte aus Sprachlehren und Wörterbüchern zu Stande bradte 
— als ob ed dem Talent und bem Fleißt eines Stervens ober Barmer vorbe- 
balten wäre, ben Ovid und Birgit im Driginal zu lefen, während ber uns 
miffende Shaffpeare ſich als Schulfnabe und Mann mil den erbärmlicen 
Ueberſehungen eines Arthur Golding und Thomas Phaer begnügen mußte! *) 


Tie Londener Fhester zut Zeit Der Ellſaberh umd Ehafiprare't. 


„In Stome's Fortfepung der Chronik des Edmund Powes, der im 
Jahre 1631 fchrieb, befindet fih eine äuderſt merfwärbige Stelle, bie eine 
Ueberfiht des Londoner Theaters während ber vorhergehenden ſechzig Jahre 
enthält. Der Annalift befchreibt die Zerflörang des Globe durch eine Feuers⸗ 
brunft im Jahre 1613, ben Brand bes Forrune Playhouse vier Jahre fpäter, 
den Wiederaufbau beider Theater und die Errichtung eines ſchönen neuen 
Schauſpielhauſes in ber Gegend von Whitefriars. „Und biefes“, fügt er hin 
zu, „iſt die ſiebzehnte Öffentliche Schaubühne, die im Laufe von ſechzig Jahren 
innerhalb Lonvens und der BWorflädie neu angelegt worden; pierumter find 
fünf Wirthehäuſer oder Schenfen mitgerechnet, die man in Schaufpielpäufer 
verwandelt hat — ferner ber Cockpit (Platz, wo bie Habnenfämpfe flatt- 
fanden), die Singeſchule zu St. Paul, das Theater zu Bladfriars und 
das zu Wpitefriare, welches erft im Jahre 1629 errichtet wurbe. Alle übrige, 
hier nicht namhaft gemachte, wurden nur zu gewöhnlichen Schaufpiel- 
bäufern beftimmt, mit Ausnabıne des neuangelegten Bärengarieng, der ſowohl 
für dramatiſche Vorftelumgen als für Bechterfämpfe und Stierhetzen einge 
richtet wurde; ein ähnliches beftand früher in Newington-Butts. So viel ih 
aber erfahren, gelefen ober gehört habe, gab es vor jenem oben ermwäßnten 
Zeitraum von ſechzig Jahren feine ſolche Theater, ſiehende Bühnen ober 
Schauſpielhäuſer, mie man fie feit Menſchengedenken für biefen Zweck er 
richtet Hat.” — So viel Äh nah ven auf uns gelommenen, fehr uns 
volkändigen Materialien urtheilen läßt, war das Theater zu Dladfriare, 





*) Eo slaufibei Diele Araumente lauten mögen, finden wir doch mit, dat Nie die cin 
Almmige Mutfage der Zeitgeneften Chakfprarerd aufniegem, die feine Erſirdung als mangel- 
haft eejeihnet. Air balten Tonfon's „he had amall Latin, and leus Greek” In bie 
fer Pinfühe für entfeidend, denn obaleih rare old Ben für feines gan umparjeüifchen 
Zeugen gelten dann, da er obme Zeeifel auf die größere Porularitat feines Nebentuhlers 
eiferfüchtig war, ſe hätte er dech fchurerlich mit Felder Seſtimmtheit vom einem Haktımm 
reden können, welches mod im Andenten vleler lebenden Perfonen fenm mußte, wen e# 
fi damit mit wirfrih fo werbalten höre, Es dünft und übrigens die ganıe Frage rine 
vemlich mäßige, denn ob Shakſpeare bie Maffiker im der Uriprache lad oder ab er fie 
Bloß aus emglifden Ueberiepungen Tanne — im jedem ale haben fie (wie auch der 
Verfaffer dieſer „neuem Wiegrapbie” zupiebt) einem mar geringen EinAun auf feinen 
portifhen Ebarafter ausgeübt, und er hleite wicht minder der fribflänbigfte und eriginelte 
Seit auler Zeitahter und Voͤlfer. 


als Spakfpenre zuerft mit bemfelben in Verbindung trat, bie einzige Prival- 
büpne in London. Im ber Folge war ber Cockpit oder Phoenix in Drurp 
Lane ein Privattheater, fo wie das Theater in Salisburp-Eourt — das vor 
Dowes erwähnte „‚Ichöne neue, Schaufpielfaus in ber Nähe von Bhitefriars“, 
Worin befand aber der Unterſchied zwifchen dem Privatibeater zu Bladfriars, 
an welchem Shalfpeare im Jahre 1589 einen Antheil hatte, und ben ſtehenden 


‚oder temporairen Öffentlichen Theatern, bie mit jenem in Konkurrenz traten! 


Dan kann es als wahrfheintih annehmen, daß die Eigenthümer des erfteren, 
als Diener der Königin init bloß dem Namen nad, fondern als vereiden 
Mitglieder ihres Hofflants), an ber Spige ber dramatiſchen Kunſt ftandes; 
daß fie fi in den Schranfen der Staatdgelepe hielten, eher einen ausgemähl, 
ten Zufhauerkreis als ven rohen Pöbel anzuziehen ſuchten und ihre Eintritt. 
preife Höher flellten als die gemößnlihen Tpeater. Die Borftellungen jı 
Bladfriars fanden meiftens im Winter hatt, und ob fie bei Nat ober bei Tage 
vor Äh gingen, es warb immer eine künſtliche Beleuchtung angewenbet. Dit 
Zuſchauer faßen im Varterre auf Bänfen und ftanden nicht, wie im ben ge 
wohnlichen Theatern, in einem offenen Sofe. inige Heine Zimmerchen ext, 
ſprachen ben heutigen Privallogen. Ein Theil ves Publikums — vorzäglig 
Solche, die fich für Kenner Hielten — nahm auf der Bühne Platz. „Dbgkih 
Ihr ein Richter des Wiges fepd und täglich auf der Bühne zu Blackriats 
Schaufplele beurteilt‘ — heißt es in ber Vorrede zur erſten Folio» YHusgahe 
Spalfpeare's. Wine Stelle im Lombarde giebt und reinen Begriff von ben 
Eintrittspreifen in ben Theatern ber frübeflen Periode, Derjenige, ber nech 
einen penny (gehn Silberpfenwige) für einen Plah auf dem „‚Berüfle" bezaplte, 
Hatte natürliherweife den Borzug vor dem, ber nur einen penoy an ber Thür 
entrichtete, und wenn er nach Befteigung bes @erüftes noch einen penny 
„für ruhiges Stehen‘ ansgab, fe erhieli er zweifelsohne ben Zutritt ze 
einem abgefperrten Raum, ber unferem heutigen Parquet gleichen meste. 
Die Maſſe ver Zufhauer befand aber gewiß aus Solchen, bie nur einen 
penny entricteten. Es ſcheint jedoch aus einigen Angaben hervorzugeben , vaf 
fhon damals die Preiſe fih nach ber größeren ober geringeren Anziehungs 
kraft der bargeflellten Stüde rihiete, und man lann vorausiegen, daß eine 
Truppe wie die Shakſpeareſche ein höheres Eniree forberte als die größeren 
Theater, die mehr von ber niederen Bolfsflaffe abhingen. Zu einer viel 
fpäteren Zeit war, nah Ben Jonſon und Fleichtr, der Eintrittäpreis bis auf 
eine halbe Krone (25 Silbergrofchen) gefiegen, und ber niedrigſte Preis, deilen 
Jonſon Erwähnung thut, if ſechs Pence. Noch fpäter ſpricht Jonſon vom den 
„Six-penny mechanies” in Bladfriars. Diejenigen, die auf der Bühne Pla 
nahmen, braaplten, wie ed feheint, außer dem Gintrittsgelde noch fechs Pence 
für einen Stuhl oder Schemel, 


Mannigfaltiges. 


— Berichtigung. In Bezug auf das kürzlich von mir ferausgegebene 
Bud: „Delsner’s Briefe an F. U. v. Stägemann” if zu bemerien, daß von 
mir, nad bem Borgange v. Stägemann’s ſelbſt, Barnhagen von Enſe's und 
bes Converſations⸗ Lexikons, die Vornamen Delsner’s unrihtig angegeben 
find, indem berfelbe nicht, wie bei meinen Vorgängern und auf bem Titel« 
blatt meines Buches zu lefen, Karl Ernf, ſondern Konrad Engelbert 
seheißen hat. 

Berlin, ben 31. Oltober 1843. Dorow. 

— Damen«?eltüre Sehr oft fhen find wir in bem Falle geweſen, 
daß Mütter und Erzieherinnen uns um Empfehlung paffender franzöſiſcher 
Lektüre für ihre Töchter und Pflegebefohlenen gebeten haben. Die meifien, 
und zwar auch bie beliebteſten Erfiheinungen der mobernen franzöffchen Liter 
ratur eignen ſich freilich nicht zu einer ſolchen Lektüre. Daß in Frankteich 
felbR fein Ueberfluß an neuen Büchern iſt, die jungen unbefangenen Gemüthern 
in die Dand gegeben werben fünnen, beweift unter Anderem der Umfiand, 
bag folde Schriften, bie, wie z. B. die „Balerie” der frau v. Krübener, ſich 
einmal einen Ruf diefer Art erworben haben, flets in neuen Auflagen er- 
fcheinen, wie denn auch erſt kürzlich wieder eine ſolche, mit einer Borrede yon 
Sainte-Beude, herausgelommen, die viel gefauft und gelefen wird, Ginen 
minder ernften, aber wicht weniger empfehlensiwerthen Charakter hat eine fo 
eben bier und in Paris erfchienene Sammlung von „Briefen über Deutid« 
fand und Italien‘, deren Verfaſſerin Ah Brau von Montbar nennt. °) 
Diefe Briefe ſchildern in leichter, verflänbliher Sprace, fo wie in einem ele- 
ganten Stil, die Eindrüde einer Reife von Dresden durch bie ſächſiſche Schweij 
nach Böhmen, ferner eined Aufenthalts in Bapern, Tyrol, Mailand, Genus, 
Rom und Reapel, wo bie Berfafferin Alles, was Natur und Kunfl Schönes 
barbieten, gefehen hat. Die treuen Darfiellungen find oft mit Bemerkungen 
über die Geſchichte diefer Gegenden verwebt, unb wenn barin auch Nichts ent 
halten iſt, was älteren Perſonen, die bereits viel gefehen und gelefen haben, 
neu und intereffant wäre, fo wird doch berjenige Leſerkreis, für den viele 
Briefe zumächft beftimmt find, darin gewiß eben fo wohl Belehrung als Unter 
haltung finden. 


*) Lettres sur P’Allemague et P’lialie, dödites aum jeunen Demoiseller. Par Madame 
de Montlar. Parin, Brocklaus et Avesarios; Berlin, Auber et Comp. IS44, 
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Im Berlage von Beit & Eomp. 


Brdrudt bei A. W. Hapm, 





Miheniiih erſchtinen drei Aummern, 
Yränumerationd + Preid 224 Subergt 
(4 Ehe.) vierteliübei,, 3 Thic. für. 
das ganze Jadt, ohne Erhöhung, 
in allen ‘Ehellen der Preußlſchen 
Monarkir, 


Magazin 


Vränumerationen werben von ſeder 
Buhbandlung (im Beriin bei Veit 
w Eomp,, Däperfiraße Mr, 25), fo 
wie vom allın Rönigt, Won + Wemterm, 
angrnenmmen. 


— — — — 


für die 


Literatur Des Auslandes. 





132. 


Bertin, Breitag ben 2. November 





©ngland. 


Engliſche Dichterinnen. 
Bon Louiſe v. Ploennies. 


Die verfchiebene Richtung der weiblichen Dioskuren von England, ber 


Belicia HDemans und ber E. E. Landon, welche ih früher fhon im diefen 
Blättern darzuthun fuchte, beftätigt fi mir immer mehr, je vertrauier ich 
mit ipren Werfen werde. Schon die frühelen Umgebungen und Berpältniffe 
der Felicia Hemans ſcheinen dazu beigetragen zu haben, ihrem poetiſchen 
Geiſt jene ernſte Erhebung zu geben, wilde ihn auszeichnet. In einer groß« 
artigen einfamen Gegend, nicht fern vom Deeresufer, verlebte fir ihre Kind⸗ 
heit und gab früg der ergreifenden Schönheit ber Ratur ipre träumeriſche 
Serle hin. Als eilfjäpriges Mädchen ſtudirte fie den Spaffpeare, und bie 
don ihr in diefem Jahr gefcriebene Meine Dichtung „Spalipeare” beyengt 
ipre warme Begeifterung für ben großen Sänger. 


In der Geſchichte Buch fieb’ ich zu leſen 

Bon Heiden, Weiſen, welde einft grweim; 
Wenn ferner Tage Binder mich umſchweden, 
Lieb’ ich, erbab'ne Thaten zu beieben, 

Don i’s für mich rim höheres Weramigen, 

uf eines Dichters Mhntbmns mich zu wiegen. 
Wenn Sthaffprared Wort, des Hohen, mir erflingel, 
Bezeiftrungsglurh den Bufen mir durcdringet. 
Don Deitteib Aicher meine Thrän' hinab 

Ws beilig Opfer auf Opheliens Grab; 

Dann wirber fnoärme ic durch bat grüne Thal, 
Mit Ieihten Eifen bin im Mombdenftrabl, 


Durch ihn, der hoben Muſe Pirblingtfohn, 
Durch ibm, ber zauberiich mein Her) bewegt, 
Daß wechſelnd «4 im Lup und Zramer fehlägt, 


Die tiefe Spmpatpie mit der Natur, welche ſich fo innig in allen Dich⸗ 
tungen Belicia’4d ausipricht, wurde fhon damals in dem Rinde wach, bas 
früp in allen herrlichen Erſcheinungen der Natur ben Geiſt des Weltalls ahnen 
und lieben lernte. Was fir fo anmuihig in dem reigenden Gedicht: „Das 
Kind und die Blumen’ befingt, die geheimnisvolle Berwandiſchaft einer reinen 


Srele mit dem Geiſte der Natur, war im ihr felbft lebendig. Sch theile Hier 
das lieblicde Gedicht mit. 


Des RAindes Rückehr vom Balbe. 


Warft mit Bienchen, hold Aind, de im fdattigen Hal, 
Warſt mit Schäfden zur Weide am grünem Kain? 
Bit mit Häshen geiprungen durch Buſch und durch Gelb, 
Haſt dem Schmetterling ſchwarmend dich zugeieli? — 
Ja, beiner Fatcen leicht Ihmebember Lauf 

Chrrit im Ref wicht dem rubenden Zannlönig auf, 
De ba du die Zweige des Waldes emtlaubt 

Und Ehäpe an Blumen und Anobpen geraubt, 

Du ten nicht den Zauber, dem längft Voeſte 

Dora blähenden Finden der Biuren verlieh, 

Der Deilden und Gleachen und ofen umfirablt, 

Die Lilit orrflärt, die im Soringauelt ſich malt, 

Der Waldenfhatten feit wralter Zeit 

Romantiihen Sogen der Pirbe arıweibt, 

eb! tlähembet Piäphen von Stradlen umſchwebt, 
Sormenifd mit Hlängen ber Diufe beirkt. 

Du kennſt mihr das Licht, dad mit magiſcher Gluh 
Ruf duftigem Diood und Verzifmeinnicht rabı; 

Du freak dich am funfelnden perleuden Than, 

Der glänzt gleich Juwelen im Kelde fo bla, 

Ent dañ dich am perpwenen Fieachen, die hell 

Dir fhimmeru in Geläblars Ai dufiender Zell, 

Und am Hauch, der den blühenden Mefen entfärkgt, 
a ” 
DO, glüdlihed Rind! auf der ſchwaätmenden Bah 

Wat At Lieberiegung, Erinn’rung dich an? 

Rränge dein Haar mit dem Ehmud der Natur, 
Errew deinen Weg Mr mit biübender Epur, 

Mei ii Mater jo an Blumen, und nie 

a4 ninsmermehr ſchaten wie heute bu fir. 

Denn der Tag wird fommen und fonmt zu gefhwinb, 
Der dämpft deine Freude, du gicctiches Mind! 

Der mit Schatten tmäbt bir bie Stirne Mar, 

Unter dem wallenden lodigen Paar; 

Wo dem fröhtihen Glanz von dem lachenden Bit 


Wandelt in berbülihe Ruh’ dab Gelbit, 

Und bir zeigt, wie der Gram, wie ber derriſche Schmern 
Uns ergreift und fi baunt ind Serge Ber. 
Kind, tieblih Rind! dennoch traure mir mäct, 

Das Leben bat Sterme voll heiligem Licht. 

Dein (op Ije Gülmmer, meh dein (m det GER, 
Dir Natur zu durdibauen mit ahnendem Mit 

Im Rauſchen ber Waller, im Bläb'n und —8 
Das Walen der himmliſchen Liete zu ſehn; 

Zu erfennen die Deutung, des Geuttleen Sbur 
Dot Ahnung zu ihann in der haben Natur! 


As die Dichterin fpäter aus den molfenlofen Tagen der Kindheit getreten 
war, Teenie ihr edles Herz felbft jene tiefen Schmerzen kennen, welche fie hier 
dem fpielenden Rinde prophetiſch vorführt. Im den tiefſten Beziehungen des 
weiblichen Herzens unbefriebigt und unglüclich, mifchte Mh jener Rang ber 
Schwermuth in ihre Poeſie, welcher fie fo anziehend macht. Es if nicht jene 
Spielerei oder Kofettrrie mit dem Schmerz, welche fo oft durch falfche Senti« 
mentalität ober bie Mode bernorgerufen wird, fondern jene heilige Schwer- 
muih, welche Ah im tief poetiſchen Gemüthern ats eine unbefriebigte Sehnſucht 
na einem Zuflande höherer geiftiger Bolllommenpeit und Gfüdfeligfeit kund⸗ 
giebt. Pier wirkt fie um fo ergreifenber, ba Belicia einen feltenen Wohllaut 
der Sprache befipt, welcher ihre Berfe in hohem Grabe melodiſch macht. 

„Es in tin Ton, der der Muñt verlichen, 

Es in ein Ruf, fe Tüß und bang, 

Ein treend Herp, Des Fieht im Melodien, 
Ein Glaube, ber ben Sitg errang.” R 


Immer mehr verflärte fi die reine Gluth ihrer Liebe zu einer hohen 
refigiälen Liebe für bie ganze Menſchheit. Im biefem Gefühl ſchrieb fie das 
fine Gedicht: „Die Stunde des Gebets“, deſſen Tepter Bers alle Menfchen 
auffordert, ih ihrer Gemeinſchaft in biefem religiöfen Band ber Liebe recht 
bewußt zu werden, Der berüpmte Orgel» Komponifi Epriftian Rind hat 
meine Ucberfepung bes Liedes, fehr enifprechend bem feommen Inhalt, fom« 
ponirt; bie der letzte Bere: 

Strieger, der noch heißer Salacht, 
Ahmet auf, wenn naht bie Macht; 
Weib, dab auf dem Teidkenfelb 

@infom weinend Wache bält; 

er, die jauczet, Ihr, die weint, 
Diefes Band Euch Al’ vereint! 
Wenn ber erfie Etern ſich dreben zeigt, 
Erbebt Die Herzen und die Anker beuatt 


delicia Hemans hat einen Band religiöfer Dichtungen herausgegeben, 
unter welchen ſich ansgezeichnet fhöne finden. Cine berfelben, „die Waller 
Kifie‘‘, theile ih Hier in meiner Ueberſehung mit. 


Die Bafferfitie. 


D, ſqan bin du, 

Du marmergleiche Königin vom Gel 

Die Ber verflärend mit bem reinen Shure, 
us wie das Her, be Ruh! 


D, Warfferliite rein! 
Die furchtles ſich mit jeder Woge hebt, 
Ein fanfter, doch bofdiei'ger Geift deledt 
Den Bufen dein! 


Du debft Arte gleich 
Pin Haupt empor in weiblich fanfter Ehbne, 
Ob apırblau bie Ftuth, eb Eturm umtöne 
Das Wogenreid! 


Sptich, mat bir gäricht, 
Dir, Blume, Mark und fanft, die alfe far 
Den Wlaboferfeih dem Himmel dar, 
j Ben Stürmen reiht? 


Dir gleikt die Bird; 
Die Lied' Der Frau, der Sturm fhredt fie vergebent, 
Ste wurgeit im der dunklen Auth des Lebens 

it Aartem Trieb. 


Der Glaube and! 


Alle vereint 
Wit dohem Sinn, laß rul’n dein Wild in mir! 
Bie Grit und Reinheit, Widerſchein vom dir, 
In mir erſcheint. 


Ein Widerfhein, 
Co aöttlid Mar wie jener, den bu malt 
Zumnairäwlih auf die Fluth, anf der du ftrabiit 
Bolelia, rein! 


Die religiöfen Lieder der Felicia Demand find in England fehr verbreitet, 
überhaupt find ihre Werke tiefer ind Bolt eingebrungen, als diejenigen der 
Miß Landon, was fih matürlid daraus erflären läßt, daß die Poeſie ber 
Felicia aus den verſchiedenſten Elementen des britiſchen Eparaktens Jufammen- 


geſeht if, während Miß Landon eben fo gut eint frangöfifhe als eine engliſche 


Dichterin fepn konnte. Glühende Baterlandsliche, eine hohe Reinheit und 
Religiofität find die Grunbtöne ber Belicia, in melde ſich wie bezaubernde 
Moll» Hitorbe die melodiſchen Rlänge ihrer Schwermuth miſchen. Phantafie, 
Liebe, Grazie und Bilderreihtfum harafierifiren dagegen die. poeliſchen Pro- 
dufte der Miß Landon, und fo war es begreiflih, daß die Erfie das Eigen 
chum der Nation, die Zweite aber mehr der Piebling der Geſellſchaft wurde. 
In der Bifton der Gräber, fagt Charles Swain von Felicia Hemans: 


Es file das Mutterbers bei deinen Bönen, 

Die Kinder ſegnen did auf ührem nie, 

Dir ward De Babe von dem ewig Saenen 

Im Bird, dab dir Unſterbtichteit verlich, 

Du liebte Mich’, Witar und Grab jm frönen, 

Und wo gewandelt die Melindelie, 

> Seffnung nidt mehr durft' den Bram verfähnen, 
Fa fanbtet du die Hänge himmelmärts 

Und goffet Troa und Ruh tem Zrauernden ins Seri. 


8. E. Landen dagegen war bie gefeierte Dichterin der Mode. Die ele⸗ 
gantefien Taſchenbucher wurden von ipr herausgegeben, und jedes Drawing- 
room ober boudoir war mit ihren Meinen graziöfen Dichtungen geſchmüdt. 
Eines der beliebteften dieſer Taſchenbücher, das forget me not, erfchien jähr · 
fi mit einem Vergißmeinnicht der lieblichen Sängerin. Eines derſelben 
theile ich hier mit: 

Bergifmeinnidt. 


Dein vwrifet Segel feh' ih fhmellen 
Auf blauem Meere fern, 

Des Windes Ttägel Mreift die Wellen, 
Bor glänzt «6 wir ein Stern! 

Eon finft dir gerbne Shane nieder, 
Umiemhter Shi und Meer; 

Cie fer ih morgen Abend wieder, 

Dein Segel, ar, mie mehr! 

Dob morgen Abend wirberfommen 
Werd* Id im Sternenlicht 

Au diefem op, wo bear betlemmen 
Ih rief: Bergiämeinniht! 

D, Mutter! las mein ug’ dod bangen 
An feinem Ergel fern! 

Wat thus, ob bleich find meine Wangen, 
Ob trüb” mein Angenflern! 

Say mit, vergebent fer die Mage 

Um den arlichtıen Mann, 

Weil Fhräm und Srufjer nicht die Fage 
Der Trennung kürzen fann, 

Th weil e8 wohl, mein heited Sehnen 
Bringt beim den Eiffer nicht, 

Doc wer ſprach je mod ohne Ehränen: 
Led’ wehl! Vergiämeinniht! 


Die Liebe, welche ihr in England den Namen ber britiihen Sappho er- 
worben hat, zieht ſich als rofenfarbener Faden dur alle ihre Dichtungen. 
Baterlandsliebe dagegen tritt mie emtihieden hervor. Auch im ihrem fehn- 
füchtigen Gedicht „die Naht auf der See” iſt es die Trennung von ihren 
Freunden, nicht die Trennung vom Baterland, melde ihr die wehmüthigen 
Ränge eingiebt. Ihr llebebedürftiges Herz hatte nit die Kraft, fi zu jener 
Duelle des Trofes zu erheben, melde der Belicia in ihrem tiefftem Leide Er⸗ 
quidung ſtrömte. Es fonnte auf Erden nit alfein flehen, und darum fingt 
fie lieblich wie die fehnfüchtige Taube in iprer Fabel: 


Der Phönir und bie Taube, 


Meine Schwingen find iöm wie ber Negenhogen, 
Mein Leben erwachet in Duft, 
Meinen Tod umfrämen meiobiidhe Bogen, 
Und Me Sonnt endament meine Gruft. 
Zum Himmel empor aut dem GErdenftaube, 
Ueberrs Gras erhebe lch mid, 
Dort berrich” ich allein! — Allein? rief die Taube, — 
D, fo beflage ich dich! 


In dem Ppönir und der Taube hat fie unwillkürlich und bemußtlos ihre 
Eigenthũmlichteit neben die höhere der Felicia Semans geftellt, wenigſtens 
brängt fi mir bie Bergleihung auf. Ein andermal fagt ?. €. Landon, in 
Beziehung auf den Mond: 


Möhı Fieber jede Blume fehn, 

Die, Mutter Erde, bei die brübt, 
Weil dann Dermandiet neben mir 
Erblübet, wäh, mit mie verglübt. 


Wohl haft du Erde Gram und Fob, 
Dech alr dies nenn ich Weber mein, 
as in der Stradlenſphare bert 
Zu derrſchen einſam und allein. 


(Bortfehung folgt.) 


Frankreich. 


Einige Einzelheiten zur Geſchichte Cartouche's. 
Schlus.) 

Bom Beginn der Unterfuchungen an hatte cr feine Identität geleugnet; er 
hatte fi für einen Iran Petit, Sopn eines Kaufmanns aus der Umgegend 
von Bar, ausgeben wollen; feine Mutter und fein jüngerer Bruder, bie ge» 
rufen wurden, erfannten ihr. (x erflärte, fie fepen Betrüger, befoldet, um ihn 
verurtpeilen zu laffen; aber noch andere Zeugen erfannten ihn, und er wurde 
fieben vollbrachter Mordthaten für ſchuldig übermichen, ohne die, bie er, Um- 
flände wegen, unabhängig von feiner Abſicht, verfehlt hatte. Da er ih in 
Folge dieſer Ausfagen ohne Rettung verloren und kein Mittel fah, fih aus dem 
Gefängniß zu retten, ſuchte er fih den Tod zu geben, indem er ſich Den Korf 
an feinen Ketten zerbrach; aber bie Hellebarbiere, bie ihn bewachten, ver- 
hinderten ihn daran und befeftigten ihm, um jedem Rüdfall zuvorzufommen, 
ben Kopf von hinten an einen großen Blod, der ihm nicht geftattete, fi) vor- 
märts zu neigen. Perfonen, die dabei intereffirt waren, daß er feine Huf 
ſchlüſſe gebe, befuchten ihn im Gefängnis und brachten ihm in einer Flaſche 
Malvafier Gift bei. In der Nacht vom 17. zum 18. DOftober 1721 Hatte er 
aopfreiche Erbrechungen; der Arzt, der noch zur rechten Zeit gerufen wurde, 
verſchrieb ihm ein Gegengift und wußte ihn fo zu reiten; aber von biefem 
Augenblid an mar der Eintritt in fein efämgniß Jedermann unterſagt. Diefe 
verfchiedenen Umſtände veranlaßten die Nichter, die Inftruction feines Pro 
zeſſee zu befchleunigen, und obnfeih er fein Geſtändniß gemacht, wurde er 
dur Beſchluß des Parlaments vernetheilt, den 27. November 1721 auf em 
Greveplag Iebendig gerädert zu werden. 

Den I7tm des Morgens wurde er auf die Tortur gebracht, aber er gr 
Rand Rits und mollte feine Mitſchuldigen nicht angeben. Man gab ihm 
als Beichtiger einen Doktor der Sorbonne, der alle Ueberrevungsfünfte anf« 
bot, um Geftändniffe von ihm zu erhalten. €. antwortete ihm mit Feftigfeit 
und nannte einen feiner Gefährten einen Feigen und Meineidigen, ver, ald er 
auf die Wafferprobe gefegt worden war, enblich bei der achten Kanne feinen 
Mitſchuldigen genannt hatte. Indeß, obgleih er den Worten feines Beicti- 
gers fein Gehör geben wollte, hatte er bob feine Ermabmungen angehört und 
den erften Beiftand der Religion empfangen. Bon diefem Augenblid an hatte 
er ein gutes Benehmen beobachtet. Der Tag der Pinrihtung kam; um fünf 
Uhr Abends holte man ihn ab und führte ibn auf den Greveplatz. Die 
Strafen waren mit Leuten überfüllt, die Fenſter mit Zuſchauern befept, 
bie feit einem Monat jeden Tag den Augenblid dieſes ſchredlichen Stau: 
fpiel® erwarteten, C. bemerkte bei feiner Ankunft auf einem Schaffot 
zwei Galgen und vier Räder, umgeben mit Bellebardieren zu Buß und 
zu Pferde; er bemerfte den Benfer und feine Gehülfen, die mit Lalt« 
blätigfeit die Inftrumente zur Hinrichtung in Stand fegten. Diefer Anblid 
machte einen Eindrud auf ihn, und er rief ziemlich laut aus: „Das iſt ein 
abſcheulicher Anblid! Sein Beihtiger benupte dieſes Fehr natürlihe Gefühl 
ber Schwäche zu neuen Bemühungen, ihm das Geſtändniß feiner Mitſchuldigen 
zu entreißen; aber fogleih war er au feines Gefühls Herr geworben und 
beflieg mit fiherer Haltung die Stufen des Schaffots. Dben angefommen, 
warf er nach allen Seiten einen unruhigen Slick, aber feine Gefährten, bie 
ihm durch die ſtaͤrkſten Eidſchwüre verſprochen, ihn zu retten, waren nirgends 
zu ſehen. Da verlieh ihn noch einmal feine Kraft; er rief feinen Beichtiger 
umd fagte ihm, daß, ehe er flerbe, er die vollſtändigſten Aufſchlüſſe geben 
wolle, Dan fügte fi) feinen Wünfhen und führte ihn nach dem Stabipaufe. 
Dort fing er eine ausführliche Erzäplung feiner Verbrechen an, nannte feine 
Mitfpuldigen, zeigte ihre Wohnung und die Mittel, fie feſtzunehmen, an. 
Mehr als vierzig Perfonen, zum Gefolge der Prinzeffin Eliſabeth von 
Montpenfier, einer der Töchter des Regenten, gehörig, die gerade zur Bermäp- 
Tung mit dem Prinzen von Afturien nah Spanien abreifen wollte, befanden fih 
unter ihnen. Was die Schuldigkeit vieler Perfonen bewies, war, daß fie, ſtatt 
ihre Unſchuld geltend zu machen, ſich den Nachſuchungen der Juſtiz durch eine 
eilige Flucht entzogen. Während Cartonde aber auf dem Gtabifaus war, 
verbreiteten ſich die Hellebarbiere in Paris und ergriffen alle die feiner Mit- 
ſchuldigen, deren fie habhaft werben fonnten, und führten fie bann vor ihn. 
Als fie fo vor ihm fanden, machte er ihnen mit Mäpigung Borwärfe über 
ipre Feigheit und fagte ihnen, daß, weil fie ihren Schwur nicht gehalten, er 
fih auch nicht für verpflichtet hielte, den feinigen gu halten; bann fing er an, 
fie Alle beim Namen aufzurufen, eine ausführliche Aufzählung ihrer Ber- 
brechen zu machen und Beweife zur Unterflüßung zu geben. Diefe Elenden 
fanden wie zu Boden gebonnert; man führte fie in das Gefängniß der Eon 
ciergerie, bis mittlerweile auch für fie der Tag der Strafe gelommen fepn 
würde. Diefe verſchledenen Eonfrontationen hatten die ganze Nacht und ben 
Morgen des folgenden Tages gewährt. Sie warten von bem referirenben 
Rath, unterlügt von einem anderen Rath und einem Schreiber, angefelt 
worben. Als Alles beendet war und die Zuftiz fih hinreichend im Klaren ah, 
fieg man Cartouche mit feinem Beichtiger bis zwei Uhr Rahmittags allein. 
Nachdem er den Beiftand und den Troft der Religion empfangen, murbe er 
wieder auf den Greveplaß geführt. Er beftieg mit Beftigkeit die Stufen des 
Shaffots und überlieferte Hp den Peulern. Man brach ihm die Glieder an 
elf verſchiedenen Stellen und flocht ihn dann aufs Rad, bis er ben legten 
Seufjer ausgehaucht hatte, Der rohe Haufe eilte nachher zum erſten Knecht 
des Deulers, um ben Leichnam zu fehen, der den Epirurgen von St. Eosmus 
verkauft wurbe. 

Die Hinrihtung Cartouche s machte den Berbreigen, bie Damals bie Haupt- 
flabt beängfligten, ein Ende; feine Mitſchuldigen folgten ihm bald nad. Sie 
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wurden nach einander verurtgeilt md hingerichtet; aber Keiner von ihnen 
zeigte dieſelbe Feſtigleit und Ergebung wie er. 

Dan hat Zaufende von Bänden über Cartouche geſchrieben, aber bas 
Räpere, was wir fo eben über fein Leben and feinen Tod gegeben haben, if 
wenig befannt und aus den autpentifchflen Duellen geſchöpft. Legrand lieh 
den W. Dftober 1721 im Theätre-Frangais ein Stid, benannt: „Tartoude, 
oder die Diebe‘ darſtellen. Er hatte Cartouche felbh im Gefängnis beſucht, 
um ihm feinen Pan varzufegen und mit ihm ben Ertrag des Stils zu thei⸗ 
len. Aber bei der dritten Aufführung warb ed verboten, und zwar auf Magen 
Cartouche's felbft, der erfläri hatte, daß er nicht Länger ganz Frankteich auf 
feine Koften zum Laden bringen mollte. 


Dftindien. 
Indiſche Märchen. 


(Die Marchentammlung det Sſmade va Bhatta auf Kaſchmir. Aus dem Sandkrit, ind 
Dentihe überigt. Bon Dr. . Brodhaus, Prel. in Peinyig, 1843.) 

Unter dem vorſſehenden Titel erfgeint fo eben, als fieben- und achtund⸗ 
amanzigfies Bändhen der „Ausgew. Bibliorhel der Alaffiler des Huslande‘, 
ein nener Abdruck der Meberfeßung des berühmten indiſchen Märhenmerkes, 
welche Herr Brodhaus, bamals noch Profeffor in Jena, bereite im 3. 1839 
zugleich mit dem Driginale (Bud I—YV) perausgab. Die Meberfepung war 
von bem Zerte nicht getrennt und außerbem fo eng gebrudt, daß Re nur mit 
Drühe zu fefen war. Die Sammlung wird daher in diefer neuen Ausgabe 
zuerſt dent größeren Publikum zugänglich, und ver Meberfeker hat eine lehr⸗ 
reiche Borrede und Anmerfungen binzugefägt, der wir mur die Rotiz ent ⸗ 
nehmen wollen, daß ber Berfaffer ober richtiger ber Sammler und Ordner 
Dieter Märdhen zur Erheiterung der Großmutter des Harſha Deva, Königs 
von Kaſchmir, ſchried, deſſen Regimrungszeit in die Jahre 1113 — 1125 ger 
fegt wird. 

Bir begnügen und, bem Leſer einige der fürgeren Märchen porzuführen, 
die ihn beſſer als alles Andere vie Art und Weile vieles Werkes erfennen 
laſſen werben. 


1. Gründung der Stadt Pataliputra. 

‚ Bei Ganga-bvara*) if ein heiliger Teich, Kanalbala genannt, wo Siva die 
Gapnani**) in golpenem Falle von den Gipfeln des Berges Uſinara“) herab» 
ſandte. Dort lebte ein Brahmane aus dem Süden, frommer Buße ergeben, 
mit feiner Gemaplin, die ihm drei Söhne geboren hatte. Als er und feine 
Frau geforben ware, reiflen feine Söhne, befeelt von dem Wunſche, bie 
Wiſſenſchaſten zu erlangen, nad Rägagriha *’"*). Dort erlernten fie alles 
Willen und gingen dann, betrübt über ihre einfame Stellung, nad bem 
Süden, um ben Rumära zu verefren. So gelangten fie zu ber Siadt 
Chinchini, am Vier des Meeres gelegen, unb wohnten in dem Daufe bes 
Brahmanen Bpogifa, der ihnen feine drei Töchter zur Ehe gab, fein ganzes 
Bermögen übermachte und dann nad ber Ganga ging, ba er feinen Sohn 
hatte, um dort der Buße zu leben. Während die brei num in bem Daufe 
ihres Schwiegervaters lebten, verſchwendeten fie Alles, fo daß biltere 
Armuth entfland, Sie verließen deswegen ihre Grauen und gingen in bie 
weite Welt. 

Da die eine der Grauen ſchwanger war, fo nahmen fie ipre Zuflucht zu 
dem Danfe bes Iagnadatia, eines Freundes ihres Vaters, und lebten dort, 
ihrer Männer gebenfend, in ärmlichen Berpältnifien. Als dann ihre Zeit 
fam, gebar fie einen Sopn, und vie Liebe Aller wendete ſich dem Knaben zu. 

Ks Siva einft auf dem Wolfenpfade einperging, fagte Parvati +), die 
voll Mitleid jenes ſah, alfo zu ihm: „Sieh, Herr, biefe drei Frauen, wie 
fie, ihre Liebe in dem einen Ruaben vereinigenb, auf ihn die Hoffnung ſehen, 
er werbe fie einft im Leben untertügen. Mache es daher fo, daß diefer ſchou 
als Kiud fie unterhalten könne.‘ 

Da fagte der. gabenbewilligende Gott zu feiner Gemahlin: „Ich bin ihm 
gewogen, denn fhon in einer früheren Geburt haben er und feine Gemahlin 
mich durch Buße erfreut; darum if er zum Genuß des Glücks anf bie Welt 
gefommen, und feine frühere Gemahlin, die als Tochter des Könige 
Mapenpra : Barma unter dem Ramen Patali wiebergeboren if, foll auch 
jept feine Gemaplin werben.‘ 

So ſprach Siva und fagte dann den drei Frauen im Traum: „Reunt 
euren Sohn Putrala, und jeden Tag, wenn er aus dem Schlafe erwacht, 
mwerbet ihr. viel Goldes unter feinem Haupte finden, und euer Sohn wird 
dereinft au König werden.” Und ale nun ber Knabe erwachte und fie bas 
Gold fanden, da freuten ſich die drei trefflichen Grauen, deren tugenbhafter 
Baudel folhergeftalt Belohnung fand, Dur das Gold aber wuchs endlich 
ein großer Schag heran, unb bald wurde Yutrafa König. 

‚Einf fagte Fagnadatia peimli zu Putrala: „König, bein Bater- und 
feine Brüder find aus Urmuth in die weite Welt gegangen; darum gieb fleis 
den Brapmanen freigebig, dann werben fie ſicher, wenn fie davon hören, 
zurüdtehren. Folgende Erzählung mag bir zum Beweife bienen: 

„In Bäränafi ++) lebte einft ein König Namens Brahmabatta. Diefer 


*) 2.5, die Pfecte des Ganges, mo er and den Bebiram im bie Ebene von Hinbufan 
tritt, Beute Burboar, 
") ein Rame ber Banga Id. I. Gange), 
, Name eintd Berges am fühlihen Ab hange des PBimälaja, 
.) @tabt im beutigen Bebar; eben fo fpälr Ebintini, I. «. Tamarindenftadt. 
+) Aran des Gottes Sion. 
rt) der alte Mame des brutigen Bmaret. 


fap in der Nacht ein Paar Hanfa’s am Himmel ziehen, glänjen von firab- 
lendem Golde, von Bundertm von Königehanſa's umgeben, vergleichbar 
einem Blipftrapl in bumfelgranem Gewölle. Der König belam ein ſolchts 


‚Verlangen, dieſe Bögel wieder zu fehen, daß er an michts mehr Bergnügen 


fand, Er beratbfchlagte weshalb mit feinen Miniſtern, ließ einen ſchönen 
Teich graben, und ſchonte das Leben aller Ehiere, um ihmen jebe Furcht zu 
nehmen. Nach kurzer Zeit fing er auf biefe Weile die beiben Hanſa's, und 
nachdem er fle beruhigt, fragte er mach der Urſache ihres Goldgefiedera. In 
menſchlicher Sprache fagten fie barauf dem Könige: „In einem früheren 
Erben waren wir Krähen; wir fämpften einft in einem heiligen Tempel des 
Siva um die Opfertefle und famen beide babei um. Dann find mir beide als 
guldgefiederte Hanfa’s twirbergeboren morben.” Als ber König dies gehört 
hatte, betrachtete er fie erfreht nach Hergensiuf. 

„So wirkt au bu deinen Bater wiederfehen, wenn du mehr Gaben ver 
theilft als Unbere.” 

Yutrafa befolgte dieſen Rath, und fo wie die drei Brafmanen von feiner 
Breigebigfeit horten, fehrten fie zuräd. Sie wurden gleich erfannt, erlangten 
ifre Frauen wieber und zugleich große @lüdsgüter. 

Mit der Zeit aber wurden fie ſelbſt nah der Föniglihen Herrſchaft bes 
gierig und faßten den Eutſchluß, den Putrafa zu tödten, indem fie in 
unter dem Vorwande einer Pilgerfahrt zur Göttin Bindhlavaſini führten. 
Cie flellten Mörder in das innerſte Sriligthum des Tempels und fagten dann 
zu ihrem Sohne: „Sieh du zuerfl die Göttin; geh hinein. So mie Putrafa 
den Tempel betrat, ſah er die Mörder herbeirilen. Gr fraate fie: „Bet 
wegen wollt ihr mid morden!” Sie antworteten: „Dein Bater und deine 
Dfeime haben und dazu angeftellt, inbem fie ums Geld gaben.” Da m 
wiederte Putraka den von der Goͤttin Bethörtm: „Ich gebe euch bies um« 
Ihäptare Geſchmeide, laßt mich frei; ich werde euch nicht verrathen, denn 
ich gehe weit weg.“ — „So fen es“, fagten bie Mörber, nahmen die Exrl- 
feine und gingen, inbem fie feinem Bater fälſchlich berichteten, daß Putrafa 
von ihnen ermordet worden. Die drei Brahmanen kehrten nun urüd, wurden 
aber von ben Miniſtern des Putrafa hingeritet. Der edle König Putrala 
flüchtete Rich in das Bindhja- Gebirge, um vom feinen Tieblofen Berwanpten 
getrennt zu leben. 

Während er num dort umberirrte, traf er auf zwei Männer, bir ringend 
mit einander fämpftenz er fragte fie: „Ber fepd ihr?” 

„te find die Söhne des Mofäfura, und das hier if unfer Vermögen, 
diefe Schale, diefer Stab und diefe Schuhe, Um viele kämpfen wir; wer ber 
Stärkere if, ver foll fir befigen.” 

Als Yıutrafa ihre Rebe gehört hatte, ſprach er lachend: „Wozu nüßt 
ſolcher Befig einem Manne?” 

Darauf antworteten fir: „Wer diefe Schuhe anpat, befit die Kraft, zu 
fliegen; und was irgend mit biefem Stabe gezeichnet wird, bas entfteht fo« 
glei; unb was für eine Speife auch man in diefer Schale wünſchen mag, 
die ift da.“ 

As Putrala dies gehört hatte, ſprach er: „Wozu bes Kampfs? Dies 
ſoll der Kaufpreis fepn: wer den Anderen im Wettlauf befiegt, der fol das 
Alles befigen.” 

„So fey es!’ fagten die beiden Thoren und fingen an zu laufen, Pu« 
trafa aber zog fogleich die Schuhe an und flog mit dem Stabe und der Schale 
zu ben Wollen empor. Im Augenblid war er weit fortgeführt, und als er 
die fhöne Stadt Akarſhita fah, lleß er fih aus den Wolfen herab. „Dirmen 
find zum Betruge geneigt, die Brahmanen find wie meine Berwanbten, und 
Zaufleute gierig nach Gewinn! — im treffen Haufe fann ih wohnen? 
Während er fo dachte, traf er ein einfames jerfallenes Haus umd fah darin 
eine alte frau. Nachdem Putrafa die Alte zuvor mit einem Gefchenfe erfreut 
batte, wurde er freundlich von ihr aufgenommen und lebte unbemerkt in ihrer 
Hätte. 

Einf fagte die Alte u dem Putrafa, ben fie liebgewonnen hatte: „Ich 
glaube, mein Sopn, daß es nirgends eine Frau giebt, die beffer für dich paßt, 
als die Tochter unferes Könige, Patali; aber fie wird wie eine Perle da oben 
in ipren Zimmern bewacht.“ 

Als Putrala mit anfmerffamem Obre bie Worte ber Alten Hörte, ſchlich 
ſich Aama, der Liebesgott, auf dieſem Wege eine Deffnung findend, im fein 
Herz. „Noch heute muß ich die Geliebte fehen“, fagte er und flog, ſich raſch 
entſchliedend, als es Nacht geworben war, in bie Lüfte, Er flieg durch ein 
Benfter des Palafles, der ſich wie ein Berg erhob, und fah die Patali einfam 
in einem Zimmer fhlafen; und wie fih das Lit bes Mondes Über ihre 
Glieder ergoß, war fie die förperlich geftaltete Wacht des Käma, die, nachdem 
fie die Welt belegt, ruht. Während er überlegte: „Wie doch foll ih die Ge⸗ 
liebte medden?" hörte er plöplich draußen einen Wächter fingen: „Der Jüng- 
ling fürwahr hat bie Brut feines Lebens gefoftet, der unter Küffen weckt die 
ſchlaſende Geliebte, die füß fallt und deren Auge langſam ſich erſchließt.“ 

Und wie er diefe Lehre vernommen hatte, umarmte er bebend die Geliebte; 
fie aber wachte auf, und als fie den Fürſten vor fih fap, fämpften Scham 
und Verlangen in ihrem Auge, das ſcheu bald ihm anfap, bald wieder hin 
wegbfidte. Sie loſten bann mit einander und vermählten fih mag dem 
Geſehen der Ganbharber-Epe. So wuchs bie Liebe beider Gatten, nicht 
aber die Nacht. Bel der erflen Morgenröthe nahm Putrafa Abſchied von ber 
geliebten Gattin und Fehrte, feine Serle nur ihr zugewendet, in bie Wohnung 
der Alten zurüd, 

Als er fo jede Nacht zu ihr Fam, apnten die Dienerinnen bald bie heim- 
liche Bermäplung der Patali; fie ipeilten dies ſogleich Ihrem Bater mit, und 
dieſer befahl einer der Frauen, fih im Schlafzimmer feiner Toter während 
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der Nacht zu verbergen umd fie zu beobachten. Als nun Putrala famı, nähete 
die Dienerin, damit man in wiebererfennen fonnte, ein rolpes Läppchen auf 
fein Kleid. Sie benachrichtigte darauf ben Rönig, daß ſie den Mann entbedt 
habe, und biefer fandte Kundſchafter aus, die and ben Putrafa an biefem 
Zeichen im Haufe der Alten fanden. Er wurbe zum Könige geführt, und ba 
er denſelben fehr erzürnt ſah, fo flog er mit feinen Zauberſchuhen zum Himmel 
empor und flieg in das Zimmer der Patali. „Wir find entvedt; fieh auf, 
laß uns fliehen!” rief er, nahm bie Beliebte in ven Arm und flog durch bie 
Säfte Davon. 

Am Ufer der Ganga flieg er aus bem Himmel herab, und ba er bie Ge⸗ 
liebte ermattet fab, fo erquickte er fie durch Speifen, bie durch die Kraft ber 
Schale entflanden. Bon Vatali, die mit Staunen bie Zaubrrgewalt bed 
Yutrafa bemerkte, gebeten, zeichnete er mit dem Stabe eine Stadt bin und 
ſchuf fi ein mächtiges Drer. Er wurde dort dann König, und nachdem er 
große Macht erlangt hatte, verföhnte er fih mit feinem Schwirgernater und 
beherrſchte die ganze Erde bis zum Deere hin. 

So mwurben diefe herrliche Stabt und ihre Bewohner durch Zauber ge» 
fhafen, und vaber heißt fir Pataliputra, der Wohnſitz des Reichthume und 
der Bildung. . 

2. Der Sinn der Menfchen if ſchwer au ergründen; felbh ein Kind, 
beffen Wunſch nicht befriedigt wird, kann einem ein Leid zufügen: dies be- 
weift die folgende 

Geſchichte des Mugen Kindes. 

Es lebte einſt ein Brahmanr, Ramend Rudrafarma, der, ald er Gri⸗ 
hafba *) geworben, zwei Frauen nahm. Nachdem bie eine Gattin einen 
Sopn geboren, flarb fie; der Bater übergab ipren Sohn daher der Stief- 
mutter zur Pflege. So mie der Anabe ein wenig älter geworben, gab fie 
ihm fo trodenes und ſchlechtes Effen, daß er ganz bleich von Anfehen murbe 
und einen diden Leib belam. 

Der Bater fah dies mit Beträbnig und ſagte zu der Frau: „Barum bes 
handel bu diefen meinen Sohn, ber feine Mutter verloren, fo fhleht?"’ 

Sie aber antwortete: „Ich pflöge den Knaben mit aller Liebe, aber trotz 
bem ift er fo geworben; mas kann ich dafür?‘ 

Der Brahmane aber dachte: „Das Kind iſt nun einmal von Natur fo, 
und weil ber Knabe mißgeftaltet (i. e. vinashta) war, fo wuchs er unter bem 
Namen Balavinaſhtaka in dem väterlichen Haufe auf. 

Als nun ber Rnabe das fünfte Jahr zurücdgelegt hatte und weit über fein 
Alter Mug geworben war, dachte er bei fh: meine Stiefmutter behandelt 
mich immer fo ſchlecht, ich will dafür eine Rare an ihr nehmen. 

Eines Tages lehrte ber Vater aus dem Föniglichen Palafte zuräd; der 
Anabe lief auf ihn zu und fagte heimlich mit leifer Stimme zu ihm: „Bater, 
ich babe zwei Bäter.” 

Zäglich twieberholte ber Knabe biefe Worte, fo baß ber Bater glaubte, 
feine Aran lebe mit einem Nebenbuhler und jede Berührung mit ihr vermied. 

Die Frau dachte: mestwegen if doch mein Gemahl ohne alle Schuld von 
meiner Seite fo erzümt gegen mich? Sollte etwa der häßliche Junge dies 
bewirkt Haben? 

Sie wufh daher ben Knaben recht reinlich und forgfältig, gab ihm Süßig- 
feiten zu effen, feßte ihn anf ihren Schoß und fragte Bann: „Sag’, mein 
Sohnchen, warum haft bu den Vater fo gegen mich aufgebracht 

Auf diefe Frage antwortete der Knabe feiner Stiefmutter: „Ich werde 
noch mehr gegen dich thun, wenn da mid nicht vom heute an gütig beban« 
delft. Du pflegeh beine eigenen Kinder fo liebevoll, warum tHufl du daher 
mir immer etwas zu Beide?’ 

Die Mutter beugte fih vor bem Knaben bemüthig und ſprach, um ben 
Fluch zu vermeiden: „Ih will nie wieder unfreundlich gegem bich ſeyn; ver⸗ 
föhne mir dagegen auch meinen Gemahl wieder.” 

Der Knabe fagte: „Wenn Heute der Bater nach Haufe zurüdtehrt, fo 
forge dafür, daß eine ber Diemerinnen ihm einen Spiegel yeigt; das Fernere 
weiß ich ſchon.“ 

Die Frau befahl darauf einer Dienerin, einen Spiegel zu nehmen, und 
ald num Rudraſarma zurüdfehete, zeigte fie ihm denſelben. So wie ber 
Knabe das Bild feines Baters im Spiegel fap, rief er aus: „Sieh, Bater, 
ba ift mein zweiter Vater!“ 

Durch biefe Borte ſchwand dem Rubrafarma alles Mißtrauen gegen 
feine Gattin, und ba er einfah, daß er fie ohne Grund beleidigt, wurde er 
ihr von Stund’ an wieber zugelhan. 


3. Die Geſchichte von ber Ahalja. 

Es lebie einſt ein frommer Weifer (muni), Ramens Gautama, ber Alles 
wußte, was da war, iſt und ſeyn wird. Seine Gemaplin, die an Schönpeit 
bie Rymphen (Apsarasas) befiegte, hieß Apalja. 

Eines Tages fand Indra fie allein, und nah ihrer Schönheit Lüflern, 
bat er um ihre Gunſt. Denn der Geil der Herrfcher, durch ihre Macht ver 
blendet, ſchweift oft in fremde Gebiete. Bethört willigte fie in das Berlangen 





dd. alt Zumiliennater, in dem zweiten Wbichnitt dei Lebent getreten war, 


bes Gottes ein; Gautana aber, durch feine Geiſteemacht Alles erfahrend, 
fam herbei. Indra verwandelte fih ſogleich aus Furcht in einen Kater 
(märgära); darauf fragte Gautama die Apalja: „Mer ift da?” 

Sie antwortete ihm in Präfrit, woburd fie die Wahrheit nicht ganz ver- 
Heplte: „Es iſt nur ein Kater (maggäo *).” 

Lachend fagte darauf der Heilige: „Ja, es iM wahr, es if bein Lieb» 
haber (tvaggäro)‘‘, und fprad dann einen Fluch über fie aus, dem er aber 
die Zeit, wann er enden würde, hinzufügte, weil fie bie Wahrheit nicht ver- 
ſchwiegen hatte: „Elende, für lange Zeit werde zu einem Stein, bis Rama, 
im Walde umherſtreifend, dich erblickt!“ 

Den Indra aber verfluchte er zugleich mit den Worten: „Was bu fe 
lüftern begehrleſt, das zeige ſich in tauſendſacher Geſtalt auf deinem Körper; 
aber wenn du einft die himmliſche Tilottama erblidit, die Bisvafarma bilden 
wird, fo follen bir taufend Augen barans werben!” His er biefen Fluch ge- 
ſprochen, lebte Gautama weiter feiner frommen Buße, Ahalja aber wurde in 
einen harten Fels verwandelt, und Indra fehrte beihämt in feine himmlifche 
Bohnung zurüd. 

„So trägt eine ſchlechte That”, fügte der Erzäpfer hinzu, „Arts einem 
Jeden die böfen Fruͤchte für fi felbf; denn welder Art Samen Demand färt, 
dem entſprechende Früchte wird er auch ämmbten. Doch edle Dienfchen ver- 
Langen mie nach dem, was verboten ift.“ 


Mannigfaltiges. 


— Die Kunf, in Frankreich über Deutihland zu fKreiben. 
In einem Artifel ber Revue Independante über bie franzöſiſche Leberfepung 
des „Wilhelm Meiſter“ von Kran von Carlowih Hafffigirt Herr Eugen daurt 
bie Meberfeger aus dem Deutfchen folgenbermaßen: 1) im ſolche, die beine 
Sprachen volllommen verfiehen, von welcher Urt es aber hödhflens brei ober 
vier in Frankreich geben fol; 2) in folde, bie nur eine ber beiden Sprachen 
vollfommen inne haben, und 2) endlich in ſolche, bie im beiden Sprachen fat 
auf gleiche Weiſe unwiſſend find, melde lehte Kategorie die bei weitem zahl⸗ 
reichte ſey und minbefiens brei Viertel der großen Heberfeßer-Familie in ihren 
Reihen zähle. So parador dies auch Mingt, iR es do fiherlich wahr; denn 
beinahe ift es ganz eben fo in Deutſchland, wo man doch in der That viele 
fremde Spraden treibt; um wie viel gutreffenber muß es alfo bei ben Bran- 
ofen feyn, bie das Deutſche fo ſchwer erlernen. „om follte man ſich auch“, 
fügt Herr Baure pinzu, „auf mühfelige Studien legen, feine Zeit und Mühe 
auf wiſſenſchaftliche Arbeiten verwenden, da man auf viel leichterem Wege 
zu demſelben Ziel gelangen fann? In Sprachwifſenſchaften wie in allen 
anderen Dingen giebt e8 jetzt mehr ale ein Mittel, den Ruf eines geſchidten 
Menſchen mit fehr geringen Roflen zu erlangen. Eines der fiherfien und 
prompteften il das Reifen, die fogenannte wiſſenſchaftliche Miffion. Pätten 
Sie z. B. Luſt, fih der Masbentung der deutſchen Literatur mit Erfolg zu 
wibmen? Nichts iſt leichter und verlangt fo wenig Zeit over Stublum. Ob 
Sie Thon etwas deutſch wiſſen oder nicht, danach frägt Riemanb; genug, 
Sie haben den ernfllihen Willen, zwei ober drei Monate jenfeits des Rheins 
zuzubringen. Alſo vor Allem ſuchen Sie wo mögli in irgend einer wiſſen⸗ 
ſchaftlichen oder literariſchen Miffion zu reifen — in einer Miffien, das klingi 
obendrein diplomatiſch und ift mit dem nicht zu verachtenden Bortheil ver 
bunden, daß man auf Koften des Staates reift. Einige Wochen, ehe Sie 
Paris verlaffen, vertrauen Sie Ihren Freunden und Befannten bie Nachricht 
bon ber Ihnen bevorſtehenden Diffion an, und diefe werben wohl bie Güle 
haben, bafür zu forgen, daß man es bald baranf in allen Zeitungen fie. 
Steht es erft in ben Parifer Blättern, dann können Sie dreiſt Pofipferbe 
nehmen und brauchen fih um bas Uebrige nicht weiter zu befümmern. Gind 
Sie einmal über den Rhein, fo Laffen Sie Ihre wiſſenſchaftliche Miſſion darin 
beſtehen, alle große Städte, alle Tpeater zu beſuchen, feinem Kafferhaufe 
und feiner table d'höte vorüberzugefen und die Aufwärterinnen, befonbers 
wenn fie hübſch find, recht genau zu betrachten. Nachdem Sie dergeflalt 
zwei bis drei Monate zum Beſten ber Kuuft und ber Wiſſenſchaft verbracht, 
fehren fie nah Paris yuräf, wie Sie es verlaffen haben. Was bie deutſche 
Sprade betrifft, fo daben Sie davon gerade fo viel gelernt, als möthig 
ift, um Effen zu forbern, Weun Sie in ein Wirthéhaus eintreten. Dagegen 
ſprechen Sie — nota bene frangöfiſch — mit großer Emphafe von Ihrer lite- 
rariſchen Odpffee, geben mit der größten Liebenswürdigkeit auf die Meinften 
Details ein und citiren ab und au alle bie berühmten deutſchen Sähriftfteller, 
bie Sie befugt und mit denen Sie ih auf das vertrauliche unterhalten 
haben, Hört man Sie ſprechen, fo kennen Sie die beutfche Literatur durch 
und durch, und willen Sie es mur einigermaßen gefdhidt anyufangen, fo glaubt 
man Ihnen aufs Wort und wagt gar nicht, Ihre Gründlichkeit zu bezweifeln. 
Und wenn dann eines Tages Ihnen der Gedanke lömmt, über Deutfpland zu 
ſchreiben, oder aus dem Deutfhen zu überfeßen, fo finden Sie zahlreiche Ber 
leger, und die Journale machen fi ein Vergnügen daraus, Ihre Berbienfte zu 
rüpmen und die Ihrer Borgänger herabzuſthzen.“ 


*) Durd die Tabl ber Prakricfetm wnsgeht Ahaha Me Wahrbeit miht bireft, denn 
maßäto (mat freilich Beine ehe pratriclſch· Jerm wäre und wohl magfärd beißen fellter) 
kann teils rim Mater, theiſe mein @rliebter heißen. In dem lepteren Sinne nimmt 
6 auch Gautama, Indem er traggärd, I. e, Dein Beliebter, anfmartet, 
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Frankreich. 


Bilder and ber niederen Normandie. 
Bon einem dbeutfihen Reifenden. 
Zweiter Ketifel, 


Die Anhanglichkeit an den heimiſchen Boden und die Bleihgültigkeit ge⸗ 
gen das Ausland und feine Zukände dürften faum in einem Theile Frankreichs 
größer fepn, als hier. Der Normand deutet mit freudigem Stolze auf bie 
erhabenen Denkmäler aus feiner Vergangenheit, auf fein Meer, feine gefeg- 
neten Fluren, und fragt Dich faum einmal beiläufig, ob Deine Heimat was 
Arhuliches aufzuwriſen habe. Dieſes Gefüpl if rührend ausgefproden in bem 
Liebe La Normandie, deffen einfach-innige Weite ihm eine fahr unglaubliche 
Popularität durch ganz Frankreich erworben hat. *) IR ein Anwohner ber 
Drne oder der unteren Seine im Audlande zu einigem Erwerb gefommen, fo 
kehrt er damit am Tiebften in feine fpegiellere Heimat zurüd, wo feine Bor- 
fahren, fo weit bie Bamilien- Tradition reicht, oft ſchon Bewohner berfelben 
Stabt gemefen find, wie ihre fpäten Rachkommen. 

Bei Solchen, welche kaum jemals den Fuß über die Grängen ihrer Pro- 
vinz gefeßt, findet man abenteuerlichere Begriffe von Deutſchland, feiner 
Kultur, feinem Klima u. ſ. w., als unfere Landsleute fie vom nörbfichften 
Sibirien haben. Die ausgefuhten Martern, womit der halbwilde preußifche 
Bauer einen Theil der unglüdlihen, and Rufland enifommenen Franzoſen 
zum Tode befördert haben foll, pflanzen ſich unter bem gemeinen Bolfe, wer 
weiß, wie fange no, fort, und man bat feine große Notp, fie ipnen aus- 
zureden. Ein aus ben Jahren 1814 und 1815 ſſtammendes Rachegefühl ſpricht 
fi ſelbſt bei gebifpeten Rormanb’s nalver, unverhoßlener aus, als bei an: 
deren Frauzoſen; doch machen fie einen Unterſchied zwiſchen Ration und Indi- 
viduen, und ber Ausländer findet, wo er Berirauen einflößt, die freundlichſſe, 
gaftfreiefte Aufnahme. IA ein Dausvater nicht gerade Bewohner eines großen 
Dafenortes, fo bewirtpet er Di faſt nur mit frangöfifgen Erzeugniffen, und 
infonderbeit mit denen feines Bodens und Meeres, bie fhon mannigfah und 
vortrefilih genug find. Veſſeres Fleiſch und Brob, ſchmackhhaftere Fiſche und 
Schalenthiere kann man vielleicht nirgends genießen; und fein geringeres Lob 
verdient das Obſt, namentlich die Pfirfihe und die reihe Mannigfaltigfeit ver 
Birnen und Aepfel. Die poires taptes der Normandie find unglei edler als 
unfer Badobft, und alle eingemachte Früchte das non plus ultra der Delifateffe. 
In gutem und wohlfeilem Rothwein aus Süd -Zranfreich fehlt es nicht; der 
haucpäfterifche Normand zieht aber feinen aus gewiſſen Nepfelforten beftillirten 
Cider vor, der für den Gaumen wenig Reiz hat und ben man durch Bei 
miſchung von Waſſer no faber macht. 

Bei aller Borliebe für feine befondere Heimat vergift der Normand auch 
nicht, daß er Franzoſe im meiteren Sinne ifi, unb man findet hier, wie aller- 
märts, die politifhen Haupt» Parteien mit ihren Abfhattungen. Wortführer 
der beftigften Oppofition ift der Nebacteur des Haro oder National Normand, 
ein ehemaliger Offizier, beffen derbe Breimütpigfeit ipm bereits eine Haft von 
zehn Monaten zugezogen. Ih machte bie Belanntfchaft diefes Herrn auf dem 
Yas-Bürsau zu Caen, mo ein deutſcher Landomann ſich beiläufig darüber be⸗ 
fhwerte, daß er, troß der ſchon theuer bezahlten Unterfhrift des frangöficen 
Geſandten zu ...... in einer Gränzfeſtung noch zwei Franken für feinen 
Paß bezahlen müſſen. Cinige zuckten die Achſeln; ein ſchöner Mann aber, 
deſſen martialiſcher Blick, Aattliher Schnurrbart und etwas republllaniſch 
ausiehende Müge zu dem Habitus der übrigen Herren hinter der Schranke 
feltfam fontraftirte, brachte fofort einige Roten zu Papier. Zwei Tage darauf 
las man im Haro das ganze Faftum, und zwar mit folgender Einleitung: 

Nous ne sommes pas tres-forts sur les reglemens consulaires; 
atıssi, pour nous &elairer, adresserons-nous & qui de droit la question 
suivante, que Mr. le ministre devrait bien faire resoudre par quelqu’un 
de ses joumaux: 

Combien de fois faut ilpayer le droit consulaire d’un 
passe-port! etc. 

Man fann Herrn Pont auf jedem öffentlichen Büreau finden, wo er zum 
Beroruffe einiger Beamten und zur Satisfaction Anderer pilante Anekdoten 
für fein Blatt fammelt. Niemand darf ihm dies wehren, ba er mur von 
feinem Rechte als Zeitungeſchreiber Gebrauch macht. 


*) Zrog feiner abfelaten Sarmlafigkeit hat der Dragifirat von Valeneiennet das öffent 
lie Bingen dieles Liebes verpönt, weil viele chriame Bürger im Derpoeiltung darüber 
gerieben, ee vom frühen Morgen biß zum fpäsen Adend ableiern zu hören. 


Die Prgitimiften find größtenipeils vom alten, zum Theil verarmten Abel. 
As Tppus derfelben will ich einen jungen Marquis aufftellen, deſſen nummehr 
feliger Bater ein toloflales Bermögen verfchleudert hat. Der Sopn, ein gut ⸗ 
müthiger Enthuſiaf von einnehmenbem Aeußeren und unermüblicher Grfällig- 
feit, muß ſich mit einem fehr hoch belegenen Zimmer in einem ber brei flatt- 
lichen Gebäude behelfen, die vom den Gläubigern feines Baters in Brfip ge- 
nommen find. Da er Rirmanden zumuthen will, feine Manſarde zu erfieigen, 
fo fabet er Did zum Beſuch in ein benachbartes Kaffehaus, wo er feine Gäfte 
auf Borg mit Kaffee, Cigarren, edlem Cognac und Kirſchwaſſer regalirt. Bon 
Zeit zu Zeit wandert er nad Paris, um fi einen neuen Anzug machen zu 
faffen, und da dies ebenfalle auf Borg & perpetuite gefchieht, fo wählt er 
jedesmal einen anderen Schneider. Seine Toilette iſt halb enropäiih, halb 
orlentaliſch: ein fehr dichter, langer und wohlgepflegter Bart an Baden, Kinn 
und Oberlippe, ein Strohhut mit gewaltigen Krämpen, zolllange Bingernägel 
ä la Chinoise, weite faltige Pantalons und darüber ein fehr kurzer Rod mit 
Perfmutter» oder angelaufenen Stahlfnöpfen. Ein Theil diefer Artribute und 
feine unzähligen Saer& Dieu’s über das jegige Regime könnten argwöhnen 
laffen, daß man es mit einem wüthenden Rabifalen zu tfun habe, wenn ihn 
nicht ein farker Biſamduft fhon ans ber Ferne als etwas Nobleres anfün« 
bigte. 

Einige Dörfer in der Umgegend von Eaen haben Proteflanten zu Br» 
mwohnern, umb auch in ber Stadt felbft if eine Meine evangeliſche Gemeinde, 
deren ſehr ſchlichtes Botteshaus zu den impofanten Kirchen ber Katholiken 
traurig fontraftirt. Bon Juden giebt es gleihfam nur eine Probe: es find 
mei, übrigens wohlhabende Familien, bie man dem Fremden als eine Seiten- 
heit zeigt. Der Einfluß des katholiſchen Klerus ſcheint bei ben nieberen 
Ständen und den weibfichen Geſchlechte wieder im Steigen zu fepn. Unter den 
Männern der gebildeten Kaffe herrſcht große Imbiffereng in religtöfen Dingen; 
fie hun der Geiſtlichkeit vielleicht Borſchub, indem fie von ihrem ſchleichenden 
Wirlen zu geringe Notiz nehmen. 

An guten wiſſenſchaftlichen Anfalten und Sammlungen fehlt es gar nicht; 
dennoch if fein allzu großer wiſſenſchaftlicher Sinn unter den heutigen Ber 
wohnen berfelben Stadt, die weiland ein Wunder ber Gelehrfamfeit, den 
als Berfaffer des „Hierogoiton” und des „Phaleg und Eanaan” fo 
berüßmten Sammel Boch art (freilich einen proteſtantiſchen Tpeologen) zu 
ihren Mitbürgeen zählte. *) Dem Studium der mittelalterlichen Denkmäler 
Hat der feit vielen Fahren in Caen eingebürgert gelehrte Brite, Sir Spencer 
Smith, der glüdliche Erflärer einer kufiſchen Inſchrift auf ber merlwürdigen 
Taffette von Bapeur, neuem Impuls gegeben. Mit ihm wirkt ein füngerer 
Gelehrter, der Drientaliſt Profeffer Trebutien, aus deſſen intereffanter 
Abhandlung über den Moni St. Michel wir nächſtens etwas mitzutheilen 
gebenfen, für die Alterthämer feiner Heimat unrtmüdlich ipätig. Und in ver 
That if viel vorhanden, was zu folgen Unterfuhungen begeiftern kann ober 
reihen Stoff Hiefert: die öffentliche Bibliothet hat manden gebrudten und 
handfhriftlihen Schatz aufzumelfen; bie uralte Kirche und Abtei Trinite ber 
wahrt im unterirdiſchen Todtengewölbe die Gebeine ihrer Stifterin Mathilde, 
der Gemahlin Wilpelm’s des Eroberers; und ein Bragment ber irdiſchen Hülle 
des Reßteren ruht in ber von ihm gegründeten Kirche St. Etienne, bie aber 
an reichem und finnig veriheiltem architeltoniſchen Schmud von „St. Pierre” 
weit übertroffen wird, Die Kirche Trinite und das Hauptfhiff von Gt. 
Etienne find aus dem elften Jahrhundert. Golde Wunder der gothiſchen 
Bautunft wie der Zuftig- Palafl zu Rouen, oder wie die Kathedrale und die 
Kirche St. Duen derfelben Stadt, darf man jedoch in Caen nicht ſuchen. 

Eaen hat eine Alademie, d. h. eine Univerfität, deren beflänbiger 
Rektor ein Beiffiher if. Sie wird von ungefähr 300 Studenten befucht; es 
giebt aber nur Lehrſtühle für Jurisprudenz, mathematiſch⸗phpfikaliſche Willen 
(haften, Geſchichte und Literatur. Biel merbwürbiger in feiner Art if das 
College Royal, ein Gpmmaflum nebft Penfions-Anfalt für 400 Zöglinge. 
Das alte, maffive und in einfach edlem Stil errichtete Grbäube, deſſen Dimen- 
fionen gewiß nicht geringer find als die des Univerfitäts «Palais zu Berlin, 
war vordem ein Benediftiner- Hofer. Der äußerft gefällige Propifeur 
fagte uns, ex ergreife gern jede Gelegenheit, um bie idees confuses, bie man 
in Deutſchlend von franzöfifgen Provinzial-Inftituten Haben möge, fo viel an 
ihm fep, zu entwirren; dann führte er feine Gäfte mit einem großen Scplüffel- 


*) Unter feinem Bilde lien man felgenbe Merle: 
Neustria se tautl mairem mirster alumsl, 
Quem stupet ot rarım aumiais orbis opna; 
Quidquid Arabe, Phoenix, Grajas tulitque Latloss, 
Inclusam vasto peetore solus habet. 
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bund in dem Dau herum und zeigte und alle Schenswärbigfelten, unter benen 
das ungemein große Refeltorium, deſſen Wände ganz mit Holy überkleidet 
und mit beioundernetwürbigen Schnigarbeiten von ben Händen ber Mönde 
geſchmückt find, vie Kapelle, das phyſilaliſche und das naturhiſtoriſche Kabinet 
und das chemiſche Paboratorium beſondere Aufmerffamteit verdienen, Die 
ſehr freundlichen Hörfäle find alle mit großen, zum Theil ſehr zierlih auf bie 
nadte Wand gemalten Karten geziert, ald wollte man bie Jugend in allen 
Eden daran erinnern, daß fie den Borwurf geographifder Unwiſſenheit von 
der Nation abmälze. In den Gemädern der Zöglinge, den Zellen für bie 
Erkrankten, den Sprife»s und Wäfhe» Rammern u. ſ. w. herrſcht muflerpafle 
Ordnung und Reinlichfeit. 

Zwei vorzüglihe Wopfthätigfeite- Anflalten find: das große zur Abtei 
Trinite gehörende Hospital Hotel-Dien und ber Bon-Gauveur, in wel« 
chem leßteren eine fehr bebentende Anzahl von Irren (alienes) und Zaubflums 
men verſchiedener Nationen Aufnabıne findet. Die Plege der Hülfsberürftigen 
in beiden Etabliffements liegt barmberzigen Schwefleen ob, unter benen viele 
aus vornehmen Familien, einige fogar aus fürklihem Geblüte fepn follen. 
Ale tragen daſſelbe geiſtliche Gewand und find der Guperiorin, die ihnen mit 
Anfang jedes Jahres ihre Befhäftigungen zutheilt, gleichen Gehorſam fhul« 
dig. Sämmtlihe Schweſtern merben „Mabame‘’ angeredet, nur der Super 
ziorin kommt ſeltſamer Weile der Titel „Mademoifelle‘' zu. Die Novizen 
und jüngeren Schweſtern in Don ⸗Sauveur blickten entweder gen Simmel ober 
an vie Erbe, fo oft fir an und vorüberfamen; mehrere hatten eine fehr 
edle regelmäßige Phpfiognomie und micpt wenige, trop ihrer harten Berufs- 
pfligten, ein gefundes Anfehen. Doch war auch mandes intereffante Geſicht 
mit einer fat ſchredbaren Blälfe bepedt, und man verfiherie und, baß bie 
häufigen Nachtwachen, noch mehr aber vie Mißhandlungen, benen fie von 
Seiten der Bahnfinnigen oft ausgefegt ſind, ben frühen Tod mander zart 
erganifitten Schweſter zur Bolge haben, Eine bejahrie „Madame‘' von impo« 
nirender Geſtalt und fehr einnehmender Zeinheit des Benehmens führte und in 
allen Theilen bes anfehnlichen fhönen Gebäudes herum, deren Zutritt geftattet 
if. Auf dem loloſſalen glühenden Heerd einer äußerſt eleganten Kühe, Im 
deſſen Eingeweipen eine Hölle loderte, flanden große Keſſel mit bampfendem 
Milchreis und anderen Speifen. Zu dem Hofpitale felbft gelangten wir dur 
einen hübſchen Garten, ber fih mit feinem fehr hohen Erucifir und zwei ge 
fhmadvollen Dentmälern aus Marmor, die einem Superior und einer Supe- 
tiorin von ausgezeichneten Berbienfle errichtet find, aus ber Ferne wie rin 
Gottesader andaimmt. Drei döchſt elegante, kolett ausgeſchmückte Kapellen 
find für die Nonnen, die Zaubflummen und die genefenden alienes beflimmt. 
Bon einer inneren Gallerie ber Kapelle der Letztgenannten ließ man uns in 
einen anderen ganz ummauerten Garten bliden, in welchem ein Theil ber 
Irren fib ſonnte. Einige lagen auf dem Raſen ausgeſtreckt, andere ſchlichen 
wie Phantome an der Mauer vorwärts und rüdwärls. Ein wahnfinniger 
Prichter in feiner ſchwarzen Nobe faß im Borbergrund auf einer Banf und 
flubirte emfig in etwas Gedrucktem, während ein hochgebauter roippaariger 
Engländer mit ftolzer Miene Auf ihn zuſchritt, beide Hände in den Briten 
taſchen feines. hellfarbigen Dbrrrods dergend. Als der Priefter den Sohn 
Albion's vor ſich Reben ſah, ſtedie er ihm dad Blatt oder bie Brofpüre haflig 
zu: dabei fehnitf er unerhörte Grimaflen, in denen man leſen tonnte, baf er 
auf den Inhalt einen erflaunligen Werth legte. Der Engländer nahm das 
Geſchent gleihgältig in Empfang und flapfte weiter. Bir konnten uns von 
dem traurig-intereffanten Schauſpiel mit Müpe trennen; aber unfere 
Süprerin bebeutete und bald, daß es hope Zeit ſey, weiter zu gehen, indem 
einige der Irren uns fhon bemerkt hätten und ein bumpfes Gefühl ihres Zur 
ftandes es ihnen umerträglich mache, beobacptet zu werben. Wir verließen die 
Kapelle und gingen an einer Abibeilung des Gebäudes, aus deren mit 
Eifenftäben verwahrten Fenflern man uns mit Berwünfgungen und thieri⸗ 
ſchem Gebrüll begrüßte, vorüber in einen allerliebfien Blumengarten, in 
deffen Mitte ein Meines iſolirtes Haus mit wenigen, aber komfortabel ein- 
gerichteten Wohnungen ſich erhob. Diefes if das unfreimillige Aſpl der rei» 
ben Bahnfinnigen. Damals war nur ein junger Engländer hier in Pflege; 
man hatte ipm aber kurz vor unferem Befuche wegen eines Anfalls von Raſerei 
die Imangsiade angelegt und ihn in einem der oberfien Gemächer abgefperrt. 
In der Nachbarſchaft des erwähnten Gartens befindet fih ein neu angelegtes 
Vorrathehaus, an deſſen Bollenbung noch gearbeitet ward. Bon einem 
inneren Geräfte, bas wir befliegen hatten, zeigte uns ein fehr gedrungener 
und biühender junger Maurer voll Ärende den mit Duadern ausgemauerten 
unterirbifchen Raum oder Keller, in weldien ein ungebeuerer Cider ⸗Vorraih 
wie in eine koloſſale Zifterne gegoffen wirb, und fügte allerlei unerbeiene Er- 
fäuterungen hinzu. Beim Dinabfleigen fagte man uns, zum Entſetzen unferer 
Damen, daß jener frifche Burfche, ber, beilänfig bemerkt, als er uns ſcheiden 
fab, in kindiſch⸗ weinerlichem Ton um ein Almofen anbielt, ein Rekonvalesjent 
und erft lürglih von ber Zmangsjade emanzipirt fey. Solche geneiende Ir 
ren waren Überpaupt färmmtliche Arbeiter, die uns in der Anſtalt begegneten, 
von benen aber bie Meiften ver Geſellſchaft ſcheu aus Dem Wege gingen. 

Unfer legter Befuh war ben Taubſtummen gewidmet, die zum großen 
Theil in einer offenen Halle verfammelt faßen. Als wir den Wunf äußerten, 
einige Proben ihres Talentes zu fehen, rief eine bejahrte Lehrerin drei er⸗ 
wachſene Mädchen auf, bie ſogleich am drei große Schreibtaſelu eillen umb 
verfehiedene Fragen eben fo raſch als befriedigend beantworteten. Nur bei 
ber geographifchen Frage entſtand eine Eonfultation, indem eine ber Taub ⸗ 
fiummen, vie ein auffallend geiftreiches Auge hatte, eine deutſche Stadt, ver⸗ 
möge tühneren Bluges ber Phantafle, nah Italien verfeken wollte. Das 
wirftich edle Geberdenfpiel, womit dieſe anfänglih ihre Meinung in Schuß 


Bi mann Die anheven aher Fe füher ihren Ürrihum hefshrien. machte almen um Im 


angenehmeren Einbrud, als bie Lippen babei immer geſchloſſen blieben und fein 
Laut ausgeftoßen warb, der im Munde eines Taubflummen fah immer wiver- 
lich Hingt. 

Bir verließen erſt ſpät dieſe Anftalt, in der fo mandes Graufige, 
Rüprende und zum Theil au Erfreulige an uns vorübergegangen war. 
Ganz Franfreih ſoll fein beffer eingerihietes Infitut biefer Art aufmweifen, 
und wirllich Teint hier nichts, was zum Zwecke führt, vernachläffigt zu feyn. 

2% 


Engliſche Dichterinnen. 
Bon Louiſe v. Ploennies. 
(Bortfegung.) 

Auch Dis Landen Tiebte es, den Drient zu befingen, und es ſtand ifr 
eine Fülle von Pracht und Bilderſchmud zu Gebot, melde ipre Schilderungen 
oft fehr glänzend macht. Doch bleibt fie bier an Gluth und Kraft der Ima- 
gination weit hinter Thomas Moore zuräd, deffen orientafifge Schilderungen 
don einem unerreihbaren Schtmmer übergoffen find. Am anziehenbften rr 
ſcheint fie mir, wenn fie fi in ihren eigenften Element, ber Liebe, bemegt. 
Das folgende Liebesgedichtchen erinnert an Deine: 


Der Schwan. 


Des Abends Schleier weben 
Sim um Die dunkle Fluth, 
Auf ber ein finf'rer Schatten 
Ben ſawaren Wollen ruhr. 


Die Luft if ſauer und drüdend, 
Der Nebel geiſterdleich; 

Ein duſ rer Zrauermantel 
Schmitgt Ab um das Geſtrauc 


Dos miiten anf ber nachttich 
Umbüüten Waſſertahn, 

Mu ſchneen tißern Geñeder 
Segeit ein weißer Schwan. 


Das einge Refenwöllhen, 
Dat on dem Hlmmel glatt, 
Umglänzee fein Gefieder, 
Die Welle, wo er zieht, 


Da, 0 Getiebte! dante 

Die frille Seele dein; 

Eo Armblt durb Erdendunkel 
Mir deine Echönbeit rein, 


Mein Ehman! heidirlig einfum, 
Der meine Naht erbeiit, 

Drein einzig Pichen, Hoffen, 
Bin du auf diefer reis! 


Eine Dichterin, welche in dem Ausprud der Liebe ebenfalls ſehr glalich 
in, if Dies. Norton, die ſchöne und gelſtreiche Enkelin Sheridan's. Ihre 
erfien Liebesgedichte, welche ohne ipren Namen unter bem Titel „Rofalien's 
Kummer’ erfehienen, machten viel Auffehen. Gpäter gab fie unter ihrem 
eigenen Namen mehrere größere Dichtungen, unter anderen ben „ewigen 
Juden“, heraus. Doch ſcheint fie diefem großartigen Stoff nit ganz gr- 
wachſen zu fepn. Der zarte Ausprud der Pirbe gelingt ihr am beflen. Dies 
zum Beweis: 

Aus Rofaliens Kummer. 


Ich Tieb® Dich nicht: ach mein, ich Keb* dich micht, 
Dod warum macht fo traurig mich drin Echeiden? 
Den Himmel melde id und bie Sterme licht, 

Die anf dich ait hernicderfehn von Freuden. 


Id liet⸗· dich nid — allein ein Zauber tagt 

Um bi, fein Schimmer will vom bie midt weichen, 
Und in ber Einſamteit mein Herz bei 

Daß, die ih wirklich liche, bir micht gleichen. 


Ib lieb? dich aicht — und be, bift du entilon — 
Daß ic den Mlang (ob auch aus theurem Munde), 
Dre mir jerflört dad Eche von dem Fon, 

Das deine Stimme met im Herendgrunde. 


Ih liebt dich nicht — doch deinet Auges Wacht, 
Dit feinem dlauen ferkempeilm Schimmer, 

Tritt zuelfen mich und: das Grwöll der Macht, 
eo oft wie and’rer Augen Strahlen nimmer, 


Dis Hehe dich mie — dech is ein Weißgeihik, 

Dob meine Mugen Immer dich erfehnen, 

it Lacheln folge mir fill der Mutter Wiis, 

Te Tieb> ihn wicht — und doch warum bie Thränen? — 


Aus dem „ewigen Zuden” theile ich Hier einige Stellen mit, in melden 
ber Ausdruck eines tiefen Gefühls fehr gelungen if: 


Iabel an Miriam’s Grab. 


Dit al! deiner Picblinkelt enilah'n +7 
Bi du in Die file Gruft, e 
Wehln der rende Segentton 
Mit dringt und die Frühlingstuft. 
Tief, tief umter ale die Blumen beid, 
== 4 Himmels Vracht, 
er nimmer (endet ſein Strahlengold 
Hinab in der Tudren Mathe, 
Diefe Welt, am fie war ja für bih ned Ichön, 


Ge kan 
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Zarefn’s Lied. 


Mir feh'n und mühe mehr, mo im fommigen Gang 
Anf dern Hügel die Blumen entblüh'n, 

Wir feh'n und nicht e, wo im murmelnden Tanj 
Die tiefklanen Fluthen rn. 

Net blühen be Blumen Li n Odein 

In einfamem NRelz wir vorber, * 

Dod werben meln Auge fie nimmer erfrewı, 

ir fern und midt veieber, wir ſeh'n ums nicht mehr! 
Wir hen ums nicht mehr in erleucteter Ball! 

Wo ftrahtet die Tugend Im Gilt, 

Bergebent am! auf deiner Auftritte Schall 

Dann berdr ich, umſenſt fpäht mein Bild. 

Dort find frohe Stimmen, doc dein junger Ton, 

Dein ruf, ab! dringt micht zu mir her, 

Denn du bi den ſchwebenden Reihen entichn, 

Wir ſeten ums mit wieder, wir feben und nicht mehr! 


Eines der fhönften Gebichte der Mrs. Norton, „die Nacht”, habe ich in 
ber „Britannia” mitgetheilt. Eine Dichterin, welche darin Erwäßnung ver» 
dient Hätte, ik Mary Howit, die Frau des befannten Schriftftellers, William 
Somit, deren Blumenlieder Freiligrath in Ueberfegung mitteilt. Mary 
Homit hat mehrere Gedichte Freiligrath's ins Engliſche übertragen. Sie giebt 
einige jener jährlichen literariſchen Erfheinungen heraus, welche fih nad eng» 
liſcher Weife durch gefhmadvolle, HöhR elegante Ausflattung auszeichnen, 
Diefe keepsakes, sketch books und forget me nots gehören in London zu 
den Mobebebürfniffen der eleganten Welt, darum müſſen fie fo ſchön fofü- 
mirt erfcheinen als möglid. Der literariſche Inhalt it wenigſſens fehr un« 
bebsutend, Die beiden Gedichte ber Marp Howit, welche ich hier in meiner 
Ueberfegung mittheile, gehören meiner Anſicht nah zu Ihren gelungenfien, 
fie find aber nicht bebentend genug, um in einer Faſſung zu erſcheinen, welcher 
ſich die koͤſtlichſſen Edelſteine unferer erften Klaffifer gewiß nie zu rähmen 
haben werben. 

Die Ströme, von Mary Homit. 


Viel tanfend taufend Dinge 
Auf Erden find wunderſchön, 
Die fonnigen Penzettüfte, 

Die Cedern anf ſtolzen Höhn. 


Der Eonne herilih Sinken, 
Des Megenbegms Pracht, 

Im Echagqu die Edeigeſteine. 
Die hellen Sterne bei Racht. 


Dot was bei weitem fdöner, 
Als all der reihe Schein, 
Eutgädet, was dba feber, 

Eind die Ströme, are und Arin, 


Die tebtichen Gewaͤſſer, 

Die fröhlich) ſanzend Alchn, 
Bald fhnell an grünen Ufern, 
Bald fill im Grunde bin, 


Sie zichn aut der Bergrawiege, 
Die Sailf und Moos umfand, 
Und büplen ſrohlich nieder 
Dom zadigen Bergettand. 


Daun wallen ſie im Thalt 

Mit frebem Murrneln fort, 
Brehm die gefhäftrgen Mäder 
Der beitem Mühle dort, 


Der Anode kemmt, zu angeln 
In ihrer tiefen Fluth, 

Mit feinem Buch der Dieter 
Bei Ihnen traumend rubt. 


Die Rürmiihen Gewaſſer, 
Wie jagt dabin ihr Lauf! 

Die Barre Felſentlipre 

Hält nicht Die Etrümung auf. 


Wer gleicher ihrer Rühnbeit, 
Wer ibrer Hroft und Macht? 
Sie viehm mie fharfe Berrfcher, 
Ummallt von Abnigẽrtacht. 


Sie wallen an Paläfien, 
in Nlelen Städten bim, 
Berge und Bolten zahlen 
Tridut, eb? fie entichn, 


Au ſernen Palmen ; Inſtin 

Zu Gern im Bonnenidein 
* Sin walhm von ben Bergen 

Die Erröme groß und Mrin, 


Sie wallen durch die Panbe, 
@reh durch der Sage Macht, 
Dem fie, die ſriſcen Sıröme, 
Samant die Iebenb'ge Pracht. 
Der macht'ge Bert, der Zellen 
Dem Feb nit tropen mas; 
Dem Strom if ein Jahrtaufend 
Geih wie ein einyger Tag! 


(Schluß folgt.) 


Dftindien. 
Menu's Gefepbuch im heutigen Hinboftan. 
Vondicherd, Karikal, Ehandernagor, Yanaon und Mapk, die fünf franzd- 


völferung in brei Klaſſen teilt, in die Europäer, die Hindu und die Tepas, 
melche durch die Bermifhung der Koloniften und ber Eingebormen entflanden 
find, fo ſchwankt die Regierung bisher noch zwiſchen einem dreifachen gericht- 
lichen Berfahren; bald fäßt fie die alten Ueberlieferungen des Landes noch 
gelten, bald ſetzt fie franzöfifhe Gefege mit aller Strenge durch, bald ſucht fie 
beide zu verſchmelzen und fo einen Ausweg zu gewinnen. Herr L. M. C. 
Pasquier hat fih während feines mehrjährigen Aufenthalts in Pondichery 
viel mit ben nationalen Neberlieferungen der Inder beſchäftigt und hanbelt in 
feiner gedrängten Geſchichte von Hindoftan *) in einem befonderen Abſchnitt 
von ben Schwierigkeiten, die fih einer einigermasen Fonfequenten Durfühs 
rung bes franzoſiſchen Rechtes entgegenftelen müffen. Dierbei giebt er einen 
kurzen Abriß der Religion und Gefeggebung der Inder, dem wir folgende 
Züge entnehmen. 

Das Geſetzbuch Menu's genießt bei den Indern bas Anfehen einer Offen 
barung,. Im Prolog fehen wir Menu, mie er in tiefes Sinnen verloren da, 
figt, und mie die Mabarihi's, heilige Weſen höherer Ordnung, zu ihm treten 
und ihn bitten er möge ihnen die Geſetze erläutern, nad denen die Menſchen 
zuerſt in Klaſſen eingeteilt ſeyen. Menu geht auf den Uriprung aller Dinge 
zurüd und erzäßlt, wie das Al zuerft in einer unbeſchreiblichen und für ben 
Menſchen unerfaßbaren Weile noch im göttlihen Gedanken beſchloſſen lag; 
wie zunähfi Brahma ſich erzeugte, und wie hierauf die übrigen Götter und 
die zahlloſe Schaar ver Genien entftanden; wie endlich ber Menſch erſchaffen 
warb, wie jedoch bie Menſchbeit von Anfang in vier Maffen zerfiel, weil fie 
einen vierfachen Urfprung hat. Der Brakmine nämlih if aus dem Paupte, 
der Kſchatria aus dem Arme, ver Baifapa aus dem Schenkel und der Sudra 
aus dem Fuße des höchſten Weſens enifprungen. Die Geſetze dieſer urfpräng- 
lien Einteilung bleiben bei ber Seelenwanderung unverlegt. So oft eine 
Seele wicher in die Welt tritt, hat fie Pilichten zu erfüllen, die ihr bei Er- 
ſchaffung der Welt auferlegt waren, doch fie muß biefelben jebesmal von 
neuem erlernen. Die Brabıninen find die Herren alles Erfhaffenen, und nur 
ihrer Hulp verbanfen es die übrigen Menſchen, daß au fie die Güter ber 
Belt genießen pürfen. Sie haben die Vedas zu erforfhen und ben jüngeren 
Brahminen fie zu erflären und bie Opfer zu leiten, Die Pflicht des Kſchatria 
if die Befhügung bes Volles, bie des Baiflaya der Aderbau, die Viehzucht 
und der Handel; der Supra aber barf nur den oberen Klaſſen dienen und bei 
der Ausübung ihrer Pflihien ihnen behülflich ſeyn. Hierauf geht Menu bie 
Geſehe ſelbſt durch, welde das Öffentliche und ‘Privatleben betreffen; in ihnen 
fann Pasquier jedoch Feine Einheit finden, fondern er erflärt fie für eine rohe 
Zuſammenſtellung vereingelter Vorſchriften, Gebräude, Anſichten und Aus« 
ſprüche, bie verſchiedenen Epochen angehören und fih Häufig widerſprechen. 
Sieben Könige aus der Dynaftie Menu’s, die alle auch feinen Namen führen, 
folgten ſich auf dem Zprone, und mehrere von ihnen magten es, die Untrüg« 
Uqteit des Geſetzbuches in Zweifel zu ziehen; Marada führte die Difticen 
deſſelben auf 6000 und Sumati auf 3685 zurüd. Später fellte Smtiti- 
Chandriea die Behauptung auf, daß ber größere Tpeil des Geſetzbuches nur 
auf bie erften drei Weltalter berechnet geweſen fep, doch jeht feine Geltung 
mehr haben könne. Diefer Anficht find die gebildeten Indier gegenwärtig fafl 
allgemein, und fo fehr die gegenüberfichende fanatifhe Partei fih gegen biefe 
Keperei anfleßnt, fo muß fie doch eingefiehen, daß viele Berpältniffe, für 
weiche das Geſetzbuch Behimmungen entpält, heut nit mehr vorfommen 
können, und baß auf ber anderen Seite jet Handlungen und Ereigniffe häufig 
find, welche das Geſetzbuch mit feinem Worte berührt, Die Nothwendigkeit 
einer Umgefaltung des indiſchen Rechtes wird daher von ben Eingebornen 
feibft erlannt, doch die franzöfifche Regierung if im Zweifel, wie biefelbe zu 
bewerffielligen ſey. Pasquier entſcheidet fi dafür, daß man niht'die franzö. 
file Gefeßgebung unverändert einführen dürfe, fonbern daß madsfie an bas 
alte Nationalrecht der Inder anlehnen, dur einzelne im Grifte des Volks 
vorgenommene Abänderungen fie dem Volle näpern müffe, bamit biefes Ber- 
trauen zu den neuen Einrichtungen befomme und nicht vor ber Größe des 
Schrutes, ben man von ihm verlangt, felbft zurüdcſchrecke. 

Um jedoch zu zeigen, wie unzureichend bie indiſchen Geſehhe gegenwärtig oft 
find, führt Pasquier folgende Beifpiele an. Ein Gläubiger kann nach Menu's 
Geſetzbuche feinen Schuldner durch gerichtliheg Verfahren, durch Liſt, durch 
Drohungen und durch Gemwalttpätigfeit zum Bezahlen zwingen. Ein Hindu 
lodtte daher, während fi Pasquier in Pondicherp befand, feinen Schulbuer 
liſtiger Weiſe in fein Haus, bielt ihn in einem Zimmer gefangen und wollte 
ihn fo lange bei der dürftigſten Koft Halb verhungern laffen, bie der Unglüd- 
lie ein Mittel gefunden hätte, die Schulb zu tigen. Das franyöfiihe Ge- 
richt befirafte den Gläubiger, doch da das alte Geſehbuch no nit aufge 
hoben it, fo muß er überzeugt ſeyn, daß man ihm Unrecht gethan habe. — 
Ueber das Recht, durch ein Tehament Erben einyufegen, ſchweigen Menu’s 
Berorbnungen; gleichwohl it es feit undenkliher Zeit allgemeine Sitte, Daß 
man über fein Bermögen teſtamentariſch verfügt, ſobald nicht ein beflimmter 
Erbe bereits gefeßliche Anfpräche darauf Hat. Neuerdings jedoch firlite man 
die Frage auf, ob eine Frau ein Teflament machen dürfe, Rah Menu's 
Gefep darf eine Fran, im welchem Alter fie auch fiehe, niemals, ſelbſt in ihrem 
Haufe nicht, nach eigenem Billen verfahren; „ein Beib‘, heißt es, „Acht 
unter ber Aufficht des Baters in der Kindheit, unter der des Mannes in dem 
Jahren ihrer Kraft, und unter ber Aufficht der Kinder im Alter; ein Weib hat 
nie das Recht, zu thum, was ihm einfällt.” Die Ausieger des Geſehes haben 
daher die Frauen für unfähig erflärt, one bie Zuflimmung eines Mannes, ber 
nad dem Gefehe ihr Beihüger if, ein Teflament zu machen, — Selbſt er- 


*) Precis de hintere de ’Rindostan. par L. M. C. Pasquier, ameien magistrat 
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ben fönnen die Frauen nach firengem indiſchen Rechte nie; gleichwohl hat 
man fich feit Jahrhunderten geeinigt, diefes Gefeg zu umgeben, ſobald feine 
männlichen Nachkommen vorhanden find. Nah dem Glauben der Hindu ift 
ein Todter fo fange von dem himmliſchen Glücke ausgeſchloſſen, bis ein Sohn 
deſſelben die Leiche feierlich beftattet und die Schulden bezahlt Hat; es if da⸗ 
her der Hauptwunſch aller Verehelichten, einen Sohn zu befommen; wem bie 
Gottheit jedoch keinen ſchenkt, dem hat fie zwölf verſchiedene Mittel gewährt, 
wie die Geſehausleger fagen, fi einen NRachkommen zu verfhaffen, der an 
der Stelle des eigenen Sohnes die Leichenfeierlichkeit vollziehen kann. Das 
gewoöhnlichſte Mittel ift die Adoption, und zwar gebietet der Bater meift feis 
nen Töchtern, ihm einen Enkel zu erziehen, auf den er die Rechte eines eigenen 
Sohnes übertragen könne. Daneben ift es jedoch auch geftattet, eine Tochter 
in die Sopndrechte einzufegen. Ein Fall ber letzteren Art veranlafte im 
Jahre 1829 zu Karikal einen weitläufigen Prozeß. Ein Hindu hatte mehrere 
Frauen ohne Kinder hinterlaffen, doch außer ihnen noch eine Tochter, deren 
Mutter bereits gehorben war, Die Tochter machte Anfpruc darauf, des Baterd 
Leiche verbrennen und die Reierlihfeiten der Beftattung anordnen zu dürfen; 
doch die Frauen des Verftorbenen wollten dies nicht zugeben. Die franzöfiigen 
Richter hatten daher zu entſcheiden, ob das Geſetz no in Kraft, und ob das 
Mädchen auf gefegmäßige Weile zur Erbin des Baters beftimmt ſey. Erſt im 
Jahre 1834 fällte der Gerichtshof zu Karifal den Spruch, die Tochter habe 
des Vaters Willen, daß fie als fein einziges Kind in die Rechte eines Sopnes 
eintrete, hinreichend betwiefen ; fie ſey daher als alleinige Erbin anzufehen und 
fönne nur gezwungen werden, bes Vaters Witwen einen Jahrgehalt auszu- 
fegen, der ihre nächften Bepürfniffe dede. Diefe Entſcheidung hat um fo 
größeres Aufſehen erregt, als die indiſchen Rechtsgelehrten erklärten, dieſe 
Art, einen Erben einzufegen, habe man fängt aufgegeben. Der Buchſtabe 
bes alten Geſetzbuches ſiegte bei ven franzöſiſchen Richtern fomit dieemal 
über die Sitte der neueren Zeit: ber Grund hiervon war offenbar nur, daß 
das indiſche Geſetz in feiner Strenge unferem Erbrecht näher ficht, als ber 
Gebrauch, der ed im Laufe der Jahrhunderte verbrängt hatte. Ein ander 
Mal wurben drei vornehme muhamebanifhe rauen beim Gerichte zu Pon- 
dichery verflagt, weil fie vom öffentlichen Minifterium als Zeugen vorgeforbert 
und nicht erfihienen waren. Das Gericht erflärte fie jedoch für ſchuldlos, weil 
ein mubamebanifhes Geſetz den Frauen höherer Stände verbiete, Öffentlich zu 
erfcheinen, und weil die Berflagten nur diefes Geſetz befolgt haben. Hierbei 
giebt Herr Pasquier noch eine intereffante Schilperung des Verfahrens, wel⸗ 
ches man ſonſt in ähnlichen Fällen einſchlägt. Die Richter, fagt er, fügen fich 
dem Eigenfinn der Sitte, nad der eine vornehme Frau feinen anderen Dann 
als ihren eigenen fehen darf; fie laffen fih daher, wenn fie mit einer ſolchen 
Frau gu verhandeln haben, mit einem Schreiber und einem Dolmetſcher in 
einen Sad oder wenigſtens in ein Tuch gehüllt, in das Zimmer der Frau 
tragen und befpreden fih fo mit ihr. Die größte Schwierigkeit ift hierbei 
fiets, wie die gerichtliche Recognition gu bewerkſtelligen fep, wie die Richter 
zu der Ueberzeugung fommen follen, daß fie wirffih mit ver Frau ſprechen, 
an bie ihr Auftrag lautet. 

Wie ungufänglih jedoch die indiſchen Gefeße auch find, fo können wir 
und do nie eines gewiſſen Mitleives erwehren, wenn wir ein überwundenes 
Bolt ſehen, dem die Sieger vorfhreiben, was es von feinen alten ererbten 
Sitten, die ihm durch taufend Erinnerungen theuer find, aufgeben foll und 
was es behalten darf. Das Chriſtenthum allein hat das Net, Alles, was 
ihm entgegen il, einer Nation zu entreißen, weil es das Innere der Nation 
regenerirt, während Eroberer und Rolonifien fiet nur ihr Aeußeres verändern. 
Es wäre daher im der That zu wünſchen, daß man, wie Pasquier will, das 
franzöfifche Recht mit ben alten nationalen Geſehen der Hindu fo viel wie 
möglich zu verſchmelzen ſuchte. 


Mannigfaltiges. 


— SFortfhritte der Idee des freien Hanbeld. Der Berein 
gegen bie Korngefege in England (Anti-corn- law-league), ber es fih zur 
Aufgabe gemacht, dem hungernden Tpeile der Bevöllerung wohlfeileres Ge⸗ 
traide zu verſchaffen, als die — glei vielen Zeuchfabrifanten — auf ihr 
Monopol eiferfüchtigen und barum für die Aufrechthaltung hoher Einfuhrzölle 
beforgten Gutöbefiger es liefern, hat einen bedeutenden Sieg davongetragen, 
indem bie Londoner City nicht wieder ben Epef des mächtigen Bandlungs- 
baufes Baring, fondern Herm Pattifon, den Kandidaten des Vereins 
gegen bie Korngefeße, zu ihrem Parlaments. Mitglied erwählt hat. Es hat 
fich's diefer Verein aber au nit wenig Mühe und Geld Foften laffen, um 
geſundere Ideen über freien Handel und namentlich über den Verkehr mit den 
zum Lebensunterhalt nöthigfien Probuften im Volle zu verbreiten. In der 
kurzen Zeit von mod nicht einem vollen Jahre Hat der Berein feine Ber- 
zweigungen über das ganze Land ausgebepnt, und in diefem Augenblicke zählt 
er bereits feine Mitglieder nah Hunderttaufenden und feine Spillings-Ein- 
nahmen nah Millionen. Zu ben einflußreichften Leitern deſſelben gehören 
Herr Eobden, ein reicher Fabrifant in Lancafhire und Mitglied des Unter 
baufes, mo er bie Idee des freien Handels vertritt, ferner Herr Billiers, 
Bruder des Grafen von Elarendon, ber Quäker Herr Bright und der Alder- 
man Broofs aus Mandefter, welche ebenfalls fämmtlih Parlaments-Mit- 
glieder find. Mittelpunkt des Vereins war zuerft Mancheſter, wo er fid in 


den lehten Monaten des vorigen Jahres förmlich fonftituirte und wo feine 
Mitglieber zunächſt die Summe von 30,000 Pfd. Sterl. (340,000 Thaler) zu- 
fammenfhoffen, um Broſchüren vruden und vertheilen zu laſſen, in denen bie 
Prinzipien des Bereins entwidelt wurden, und um Männer von Kenntniſſen 
und Bähigfeiten audyufenden, bie in den kleineren Stäpten Borfefungen über 
den Rutzen des freien Handels Hielten. Täglich wurden viele Tauſende von 
Briefen erpedirt, fo daß, des Pennp⸗Porto's ungeachtet, doch an mandem 
Tage Über 200 Thaler für das Franfiren von Briefen ausgegeben wurden. 
Im Januar d, 3. fand zu Mancheſter eine General-Berfammlung des Vereins 
flatt, und da in England fo gut wie bei und zu Lande nichts Gremeinnügiges 
ohne ein großes Eſſen zu Stande fommt, fo warb bei diefer Gelegenheit eimes 
der koloſſalſten Diners diefes Jahrhunderts gegeben. Sämmtlihe Gäfte auf 
einmal zu fpeifen, war eine Sache ber Unmöglichkeit; deshalb dinirte man 
brei Tage lang, und zwar täglich ungefähr Ju 4000 Eouveris. Es war zu 
dieſem Behuf ein ungeheurer Saal, der von Eifenguß-Säulen getragen wurde, 
errichtet, und drei anſtohende Straßen waren in bedeckle Galericen verman- 
beit, um die Circulation zu erleichtern. Die Fabriken in der Nachbarſchaft 
hatten gu dem Diner 13,000 Schüffeln und Teller, 12,000 Paar Meſſer und 
Gabeln, 800 Aufläpe zu Pfeffer, Salz und Moftrih, 12,000 Bier» uns 
Bein» Gfäfer ıc. geliefert. Der Speifezettel des erſten Tages befand aut 
200 Schüſſeln Zungen, 00 Shüfeln Schinken, M Ralbspafteten, 2 
Schüſſeln „Sandwiches (faltes Fleiſch zwiſchen Butterfihnitten), OO Schüſſela 
Wurf, A000 Heinen Weißbrodten, A000 Stüd Schiffe zwieback, 200 Kuchen, 
A000 Paftetchen, 00 Schüfeln Mandeln und Rofinen, A00 Pfund Malagı- 
Trauben, 2400 Apfelfinen, 2400 Aepfeln, 200 Schüſſeln Nüſſe. Die Aus 
wahl war allerdings nicht befonderd, aber bei der ungeheuren Dwantität 
fonnte man unmöglich feinere Speifen bereiten. Gleichwohl war das Couderi 
nicht wohlfeil, denn jeder Herr zahlte fieben und jede Dame fünf Spiling 
(23 und 13 Thaler) für den erfien Tag und für jeden der folgenden Tage 
das Doppelte. Hierdurch wurden nicht bloß bie Koflen gedeckt, fondern «4 
blieb auch noch ein Erkiedlihes zu den Zwecken des Vereins übrig. Diefer 
nahm nunmehr an Umfang fo zu, daß man es für nöthig hielt, feinen Sig 
von Mancheſter nah London zu verlegen, mo zuerfi das Drurplane» und 
dann das Eovent-Garben-Theater zu feinen Berfammlungen gemiethet wurde. 
Nah dem Berichte, ber in einem ber legten „Meetings“ abgeflattet ward, 
hat der Berein bereits mehr als fünf Millionen feiner Broſchüren über Gegen: 
fände der National» Defonomie an die Wähler in England und Schottland, 
fohs Millionen unter die arbeitenden Klaſſen vertheilt und A26,000 in bie 
„Reviews” und „Magazines” einheften ober aufnehmen laffen. Blerzehn 
Profefforen haben in den anſehnlichſten Ortichaften 650 Borlefungen über bie- 
felben Gegenflände gebalten, und mebr ala 300,000 Taler find bereits für 
die Zwede des Dereins verausgabt, Daupifählih if es, wie man fieht, auf 
die Wähler abgefehen, die von Alleın, was den freien Handel und zwar 
zunächſt den freien Getraibehanbel betrifft, auf das genauefte in Kenntniß 
gefegt werben, und fo iſt au wohl zu erwarten, daß es dem Berein ge- 
fingen werde, wenn auch nod nicht im gegenwärtigen, doch im nächſten neu. 
gewählten Parlament, eine Mebrbeit für Mich zu erlangen. Die Berbrängung 
des Herrn Baring und die Ermählung des Herm Pattifon if der erfie glüd- 
liche Verſuch, den der Berein im Großen gemacht und deffen Erfolg um fo 
merfwüärbiger ift, als hier feine Lokal» Intereffen, wie fie gewöhnlich bei 
den englifchen Wahlen geltend gemacht werben, fonbern ganz allgemeine 
Intereffen und Grundfäße den Sieg davontrugen. Dieſe allgemeinen Ins 
tereffen find im Weſentlichen auch diejenigen, welche dem Gedanken des großen 
deutfihen Zollvereins zum Grunde Tiegen, und fo fann der Triumph ber 
Anti-corn-law-league auch unferer Theilnahme gewiß ſeyn. 
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Franfreic. 


Lerminier über ben gegenwärtigen Zuftand ber katholiſchen Kirche 
in Frankreich. 


Wenn die latholiſche Kirche bedenkt, von welchem tiefen Falle fie ſich feit 
vierzig Jahren in Frankreich wieber erhoben hat, fo lann fie fih wohl Glüd 
wünfcen zu einer fo freunbligen Wenbung der Dinge. Die Atäre find ber- 
geftellt, die Religion ift wieder nothwendig erachtet für die menfhlihe Geiell- 
ſchaft: ein glänzendes Zeugniß von ber Macht, melde die Kirche bewahrt hat. 
Und dennoch ſcheint fie gegenwärtig nicht zufrieben. Ju ihren Beziehungen 

; zum Staate verräth fie eine gewiſſe Unruhe und feinesweges die heitere Sorg- 
tofigteit einer großen Macht, die ſich ungeflört ihres gebührenben Einfluffes 
und Anfehens erfreut. Sie if ängftlih geihäftig, fie Hagt, und mehr als 
einer erhebt in iprem Namen mit gereiztem Zone feine Stimme gegen ben 
Geiſt unferes Jahrhunderts. 

Woher das? Daher, daß bie Kirche, troß der ehrenvollen Stellung, welde 
ihr die verſchiedenen Regierungen feit Rapoleon’s Konkordat mit Pius VII. 
gewährt haben, dennoch nicht vergeſſen kann, was fie verloren hat, Die Revo» 
fution von 1789 fand die Geifflichkeit im Beſitz von beträchtlichen Gütern und 
Einfänften, und von Privilegien, durch welche fle zur erſten Körperſchaft des 
Staates erhoben wurde. Sie hatte ihre Hand Überall, im bürgerliggen Leben, 
in der Redisverwaltung, in ber Erziehung ber Jugend, im Kabinet des 
Königs. Heute ift Fein Kardinal mehr Minifter, fein Erzbifhof geiftlier 
Pair mit unmittelbar auf die Prinzen von Geblüt folgender Rangftufe; vie 
geiftlichen Gerichte haben aufgehört, und die Gerechtigkeit ift für alle Brangofen 
biefelbe; das bürgerliche Leben ift der Herripaft der Kirche entzogen, unb ber 
Menſch faun in vie Welt kommen, ſich verheiraten und aus der Welt geben 
unter dem Schuße des rein menfhligen Geſetzes; ſtatt ver alten unermeßlichen 
Behptpümer erhält bie Geiftlichleit einen jäprlih im Ausgaben» Budget ver- 
rechneten Gehalt; endlich kann fie nur no ihre eigenen Leviten erziehen, 
und bie Erziehung ber Jugend gehört einer Körperichaft von Laien, der Uni« 
berfität 


Wie natürlich if ed, daf der Klerus den Berluf der alten Herrlichkeit be⸗ 
bauert, wie natürlich, daß er fie nad Kräften wiederzugewinnen firebt. Kaum 
war die Kirche durch Rapoleon's Ihöpferifhen Grik aus ihren Trümmern 
wieder erhoben worben, als fie die Zugehändnifle und Wohlthaten, bie fie 
ihm verbankte, dazu anwendete, um ihre Macht auszubreiten, und mehr als 
einmal fprach fi der Kaiſer mit Bitterfeit über ben Undank und bie Eprfucht 
des Klerus and. Mit Freuden ſah die Kirhe den Fall des Mannes, der fie 
erhoben hatte, hoffnungsvoll erwartete fie die ans der Berbannung heimkeh⸗ 
renden Fürfen. Bunfzehn Jahre lang fchien fie mit den Bourbond gemeine 
Sache zu machen, und als au biefe fielen, war fie zwar einen Augenblid be- 
ſtürzt, doch unterbrad fie ihren Lauf nit. Es gehört zum Weſen der Kirche, 
daßñ fie nur an fi dent; der Egoismus if ihre Kraft. Sie tröftet ſich leicht 
über die traurigfien Ummandlungen, denn fie glaubt ja allein die unerforſch⸗ 
lichen Bege zu kennen. Wenn ber ober jener Fürſt gekürzt if, fo ſtand fein 
Sturz im Buche des Lebens gefchrieben ; jenes Reich, welches zuſammenbricht, 
predigt bie Größe Gottes und ber Kirche. Wahrlich, fo hoch hat es heidniſche 
Anmaßung nicht gebradt. 

Die Regierung von 1830 befhüpte in ihren erſten flürmifchen Jahren bie 
Kirche und handelte darin edel und gerecht. Heute beweiſt fie fih gegen bie 
Geiftlichteit auf bie ſchmeichelhafteſte Weile freundlih und nachgiebig. Dies 
Wohlwollen it politifch, wenn #8 in gehörigen Gränzen bleibt, aber bie Regie- 
rung würbe fich getwaltig täufchen, wenn fie auf bie Erkenntlichkeit derjenigen 
rechnete, welche fie fo gut behandelt; denn die Kirche denkt nur an fih, und 
was man ihr giebt, if gar nichts im Berhältniß zu dem, mas man ihr 
ſchuldig if. 

Die Kirche fah bald ein, daß es micht wohl möglich fep, auf offenem Wege 
bie verlorene Macht wieberzuerobern, Aber fönnte man nicht auf Umwegen, 
durch langfame, aber fihere Mittel zum felben Ziele fommen? Wenn bie 
Kirche der Regierung gegenüber eine, wenn nicht gerade wohlwollende, doch 
ſcheinbar ruhige Neutrafität beobachtet, wenn fie die Geſellſchaft zu überzeugen 
fucht, daß außerhalb des Dogma’s und des katholiſchen Glaubens weder Orb» 
nung noch Moral beftehen kann, wenn fie als Berwalterin aller Wahrheit bie 
Erziefung der Jugend beanfprucht und behauptet, daß die Univerfität folches 
Amtes nicht würdig ſey, wenn fih bei den Angriffen gegen die erziehende 
Körperfaft ver Laien die Rollen tpeilen, den Einen bie Heftigkeit bleibt, ven 


Anderen eine ſcheinbare Mäpigung, bie unter feinen nnb gefälligen Formen 
die hochſte Anmaßung verbirgt: dann fanı man vielleisht glauben, daß ſich 
Zeichen ebrfüdhtigen und erobernben Strebens zeigen, por denen man zwar nicht 
zu erſchreden braucht, dom aber wohlthut, fie mit Ernft zu unterfuden. 

Zu allen Zeiten famen die Staatemänner darin überein, daß bie Regie- 
zungen vornehmlich duch die Erziehung der Jugend nach gewiflen Grunbfägen 
den rund zu einer dauernden Macht legen. Die Kirche weis das auch und 
verlangt Deshalb die jungen Generationen, um fpäter bie erwachſenen in Händen 
zu haben. Dan täuſche fih mit. Es handelt ih nicht um rineu Streit ge- 


kränkter Eigenliebe zwiſchen einigen Profeſſoren und einigen Geiſtlichen, um 


eine mehr oder minder lächerliche Polemik gereizter Eitelfeiten. Der Kern 
der bürgerlichen Geſellſchaft felbft fommt ind Spiel. Die politiſchen Revo. 
Intionen feinen bei und ihr Ende erreicht zu haben. Die Erfahrung hat uns 
belehrt, daß ewige Neuerungen im der Eonftitution und der Regierung weder 
vernänftig noch nũhlich find; beshalb wenden wir unfere Thätigkeit und unfere 
Erwerbung nad einer anderen Seite. Wir verlangen von unferen Einrich⸗ 
tungen, vom Gemwerbfleiß, von ver Wiffenfhaft, ung alles das zu gewähren, 
was fie leiften fönmen. Bei diefer neuen Richtung müflen ber Glaube und bie 
Ideen eine wichtige Rolle fpielen, Da kommt benn die Kirche und predigt 
und, daß fie allein im Stande fey, dem Menſchen Sicherheit und Richtichnur 
und dem Staate gedeihliches Beſteden zu gewähren. Der Herr Erzbiſchof 
von Paris hat und ganz meuerbings mit einem weitläufigen Kommentar über 
bas Prinzip beſchenkt, daß außer ber Kirche fein Heil zu finden ſey. Er er 
Härt, daß der Staat unfähig ift, den öffentlichen Unterricht zu leiten, und daß 
ber Befelifipaft ueue Ummwälzungen drohen, wenn ihr nicht durchaus religiöfe 
Grumbfäge eingeflößt werben. Bas folgt anders aus biefer doppelten Be- 
hanpinng, als daß der Staat und die bürgerliche Geſellſchaft rine andere 
Zuflucht, feine andere Zukunft haben, als fih in ben Schoß der Kirche zu be⸗ 
geben? 

Diefe Het, die Frage rund auszuſprechen, mißfällt uns gar nit. Die 
Kirche will der Sache auf den Grund geben; wir müſſen ihr folgen. Große 
firhliche Autoritäten, an ihrer Spige der Erzbiſchof von Paris, glauben, daß 
ber Augenblick gekommen fep, eine kühne Hand an bie gefährlihfien Aufgaben 
zu legen; es ift gemiß nicht unbefonnen, einen Kampf anyunehmen, den fie 
begonnen haben. 

In dem Augenblide, wo bie Kirche über bie vermeinte paͤdagogiſche Obn- 
macht des Staates und ber Menfchenweispeit zu triumppiren glaubt, if es 
wohl erlaubt, einen Blid auf die Kirche ſelbſt, auf ihre Intelleftuelle und 
moralifhe Stellung zu werfen. Als vie Revolution im Jahre 1789 ven 
Merus überrafchte, fand fie ihn großentpeils ungläubig, frivol, verdorben. 
Gewiß waren Tugend unb Glaube im Schoß der Kirche nicht erloichen, aber fie 
überwogen nicht, Es berichte ein eleganter Epituräismus. Die Hofprälaten, 
bie Abbe's des Salons führten das Wort. Im den Tagen bes Unglüds er- 
ſchienen die Tugenden wieder, und es gereicht der franzöſiſchen Geiftlicfeit 
zum Rupme, daß fie fih fühlte, daß Fe fi feft und rein zeigte — der ſchreck⸗ 
lichen Verfolgung, die über fie bereinbrad. Aber es find funfzig Jahre her, 
baf das Ungewitter grolite; wie ficht es heute mit ihr! 

Maſſillon bellagte im verfloſſenen Jahrhundert bie Unwiſſenheit ber Grift- 
lichkeit, ja er fürchtete ſich nicht, die latholiſchen Prieſter in dieſer Hinfiht 
unter bie heidniſchen zu feßen. Gr zeigt ferner, daß fie unfähig find, den 
Völkern ven Geift des Epriftentpums zu lehren, da fie ihn felbft nicht kennen. 
Aber die Wiſſenſchaft ift ihnen unerläßlich, denn, fagt er — wir brauchen feine 
eigenen Worte —: ein unwiſſender Priefter oder ‘Pfarrer hat nicht mehr das 
Recht, den behren Titel eines Dienerd des göttlichen Wortes zu tragen; er ift 
ein Schimpf, ein Auswurf (rebut) der Kirche und felbft ver Welt. Es ſteht ung 
nicht zu, zu entfcheiden, wie weit bie harten Borwärfe Maffillon’s auf die 
Geiſtlichkeit unferer Tage Anwendung finden fönnten; wir find ſelbſt geneigt, 
zu glauben, daß bie Kirche bie vierzigiährige Ruhe, welche ihr durch die Weis- 
heit ber Regierung zu Theil geworben if, angewendet habe, um ihre Diener 
gebührend zu erziehen, würbige Priefter zn bilden und nur folhen Leuten bie 
Beihen zu ertheilen, deren Bildung mit ber Aufflärung des Jahrhunderts 
nicht in befrempenbem und unangenehm berührendem Widerſpruche fieht. Do 
Könnte etwas unfer Miftrauen erweden. Der Klerus, mit zufrieden, feine 
Diener ohne Beauffichtigung des Staates zu erziehen, macht der Univerfirät 
die Erziehung der Jugend fireitig und weigert ſich doc, felbft die Eramina zu 
beftehen, welche von Staats wegen für alle Lehrer und Erzieher angeordnet find. 
Woher fommt das? Fürchtet er, die Eramina möchten zeigen, was er weiß 
und was er nicht weiß? Oper fhreibt er dem Priefter vieleicht Iniverjal- 
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fähiafeiten zu, bloß deshalb, weil er ben Priefterrod trägt? Hat fih bie Zeit» 


feit Maffillon fo geändert, daß die Priefter heutzutage von vorn berein 
Gelehrte ind? 

Die Stupien follen nah dem Bericht glaubwürbiger Männer in ben 
Seminarien ſchwach beirieben werben. Dan fagt, die Geſchichte werde beden⸗ 
tend tranefirt, Die griechifche und lateiniſche Sprachearmfelig gelernt. Natürlich 
entgegnete ber Klerus: bad find Berleumbungen; num wohl! wie könnte er fie 
beffer widerlegen, ald wenn er fih dem päbagogifchen Eramen unterzöge? 
Aber vielleicht Acht die Kirche zwar in den profanen Wiſſenſchaften gegen bie 
Univerfität zurück, if aber dagegen in ben philofoppiigen und theologiſchen 
weit überlegen durch den Umfang ihres Grfihtöfreifes und die feite Begrün- 
dung ihrer Ueberzeugungen? Ad, fie hat ih von dem Schred noch nicht er» 
holt, den ihr Lamennais’ Abfall verurfacht hat. Zweimal, 1817 unb 1830, 
hatte fie ihn ale neuen Boſſuet, als zweiten Athanaſius gepriefen; aber all« 
mälich verfhwand in Herrn de Lamennais ber neue Boſſuet, dann auch ber 
zweite Athanaſius und enblih au der Chriſt. Da rief die Kirche im 
Schmerz mit de Lamennais’ eigenen Worten: „Bas tut dann Gott? Er 
zieht ſich zurück, er wendet fi von bem Thoren ab, ber auf feine eigene 
Kraft bauete; er überläßt ihn feinem Hodhmutpe. Dann folgt der ſchreckliche 
Sturf unerwartet, vernichtend, win Beifpiel des göttlichen Berichtes.” Ja, 
fie ging noch weiter und verurtheilte felbft die Idee. Da ſieht man, wo fie 
enden, fprachen die Weifen, febt, wohin die Philofophie de Lamennais’ geführt 
hat, betrachtet den Abgrund, in den er geftürzt ift, als er die Speculation in bie 
Religion einfüpren wollte. Ja, noch jept if jebe philoſophiſche Tendenz 
der Kirche verdächtig; fie mißtraut ſelbſt der allerchriftlichſten Philofophie, 
denn fie erinnert ih, daß mehr als ein Erzketzer mit metaphpfiſchen Unter: 
ſuchungen chriftlicher Grundfäge begonnen hat. 

Alſo nicht durch tiefe theologifche und philofoppifhe Stubten ſucht die 
Kirche gegenwärtig ihren Einfluß zu ſichern, benn alle diefe Fragen machen 
ihr Furcht; fie ergreift andere Mittel, umb biefe mit richtigem Tat, Seit 
mehreren Jahren nämlich wetteifert fie mit dem Philanthropen in der Aus- 
übung chriftlicher Barmperzigkeit. Sie hat Antheil genommen an ben bereits 
beſtehenden milden Stiftungen und Anfalten und neue dazu gegründet. 
Zwar Läpt ih auch hier in ber Art und Weile, wie dieſe Mildthätigleit ac- 
übt wird, bie Abſicht erfennen, bie Hand überall im Spiele zu haben, doch 
führt diefer Ehrgeiz diesmal zum Guten und fiimmt mit dem Geiſte des 
Evangeliums, verbient alfo ein aufrictiges Lob. Außerdem vernachläſſigt 
die katholiſche Religion wicht, auf die Sinne und die Einbilpungstraft au 
wirken, indem fie die Pracht ihrer Ceremonien erhöht. Selbſt die Beredfam- 
feit zieht fie in ihren Dienfl. Prediger mit wohltönender Stimme und thea- 
traliſchem Bortrage befleigen die Kanzel; ihr Auftreten wird in ven Journalen 
anaefündigt und eben daſelbſt von ihren bedeutendſten Predigten Bericht abge» 
ftattet, Es finden ih and zahlreiche Zuhörer ein; man befpricht und zer. 
gliedert den Werth der beliebieften Prediger, man gebt nad Haus wie von 
einem Deflamatorium oder Schaufpiel. — Wir wollen die Freude berer nicht 
fiören, bie bier einen Triumph der Religion finden. 

Jedoch vergaß die Kirche mitten unter diefen Sorgen und Geſchäften ihren 
Hauptzwed nicht, ben Jugend» Unterricht. Bier aber war die Berlegenheit 
nicht gering, denn der Wille war größer als bie Kraft. Es iR viel leichter, 
Liebeswerke fliften, Kirchen auspugen, Prebiger herbeiſchaffen, als den Forde⸗ 
rungen genügen, bie in Rranfreich für den öffentlihen Unterricht geſtellt find. 
Außerdem Rand dem Alerus eine zahlreiche, überall hochgeachtele, Die Wiſſen⸗ 
{haft des Jahrhunderts vertretende Körperſchaft von Laien gegenüber. Unter 
diefen Umftänden boten füh der Stirche die Jefniten var. 

Tiefgreifende und fräftige Organifationen ergänzen bie Unzulänglichkeit 
der Menſchen. Wir wüßten nicht, daß die Gelelllhaft Jeſu gegenwärtig be- 
fonvere Talente unter ihren Mitgliebern zählte, aber ihre Hierarchie, ihre 
Disziplin, ihre Bebarrlichkeit, die Heftigkeit und bie Ausdehnung ihres ebr- 
geizigen Strebens, brei Jahrfundert alte Traditionen, wenn nicht glänzend, 
doch beharrlich gehandhabte pädagogiſche Methoden, alles das ſchuf fie zu einer 
Macht in ver katholiſchen Welt, auf welche die Geiſtlichkeit Frankreichs unter 
den vorhandenen Umfänben nothwendig ifre Augen richten inußte. 

Die gallikaniſche Kirche Hat nicht mehr das GSelbfivertrauen, durch welches 
fie im flebzehnten Jahrhundert mächtig war, als Boſſuet ihre Geiftlichfeit 
den gelehrteften Klerus der. Welt nannte. Damals Hatte fie einen eigenen 
Gift, eigene Örundfäge. Durch Bande alter Tradition zwar an Rom fi 
fließend, war fie durch biefen Geiſt, durch dieſe Orumbfäge, durch ihre Kirchen» 
zucht dennoch eine große National» Kirche, ohne daß fie deshalb aufpörte, ein 
Theil der allgemeinen Kirche zu fegu. Heute ſucht fie ihre Weispeit und ben 
fer ihres Deild über den Bergen. Der Grund biefer Beränderung it leicht 
eluzuſehen. In ber alten Monarchie fügte ſich bie Kirche mit Bertrauen auf 
bie weltliche Regierung, ja fie nahm felbft in einzelnen Punkten ihätigen An- 
ihell an der Bermwaltung, und dieſe fee Grundlage erlaubte ihr nicht, die 
Könige zu verlaffen, wenn fie mit dem Papfle nit Übereinftimmten. Seit 
funfzig Jahren aber ift die meltlihe Regierung ber Kirche verbädtig, fie 
glaubte in jeder neuen Form einen Feind zu fehen und ſchloß ſich beshalb 
immer enger an Rom, fo daß es eigentlich keine gallilaniſche Kirche mehr 
giebt, Der Ruhm der Kongregation von Saint-Sulpice, aus beren Schoß 
einft Fenelon herborgegangen war, if auch verblichen; bie Theologie bat 
feinen großen Lehrer mehr. Daher kam es, daß die franzöffche Geiſtlichteit 
bie Hülfe der Jeſuiten theite eifrig herbeirief, theils als nothwendig duldete. 

Die Zefniten erfheinen man zwar nicht ale Geſellſchaft, denn fie find 
gar zu wenig populair, aber einzelne Mitglieber des Ordens verfehen bie 
Seminare, verwalten bie Sprengel, beherrfchen die Kircht. Im Jahre 1828 


befanden ich acht Heine Seminare notorifh vollſändig in ben Händen ber 
Jeſuiten, und man entfchulvigte dies Verfahren dadurch, daf die Anflalten 
nicht ver Geſellſchaft, ſondern einzelnen Geiſtlichen übertragen worden feyen, 
die fi im Webrigen gar nicht von gallitanifhen Geiſtlichen unterfchieten, 
wenn fie gleich für ihre eigene Perſon ben Vorſchriften ihrer Orbensregel 
folgten, Wie viele Jeſuiten würden fih heute bei näherer Unterfuhung an- 
neben? 

Es iſt ein Prinzip unferes Staatsrechtes, des alten wie bes neuen, baf 
keine, geiftliche Geſellſchaft geduldet wird, welche vom Staate nicht gefeglig 
anerfannt if, und biefe Anerfennung werben bie Jeſuiten niemals erlangen. 
Do werben fie heute von mehreren unferer Bifhöfe beſchützt. Wir Haben 
gegen das achtzehnte Jahrhundert Rüdihritte gemacht und müſſen einen 
Kampf wieder aufnehmen, der bereits beendigt ſchien. Die Philoſophen is 
verfloffenen Jahrhunderts behaudelten alle theologifhe Streitfragen mit gleiger 
Beratung. Die Janfeniften wurden von d'Alembert noch übler mitgenommz 
als die Jeſuiten. Die Unterdrückung ber Letzteren betrachtete er zwar ale eine 
der menſchlichen Bernunft ſchuldige Genugtbuung, aber bem Orden ließ er 
Gerechtigkeit widerfahren wegen ber großen wiſſenſchaftlichen und politifgen 
Talente, die ex in fleter Berbinbung gezeigt hatte. Selbſt Voltaire, der, langt 
und vielfach von der Geſellſchaft Zefu angegriffen, endlich alle Pfeile feines 
Wipes über fie ausgefhüttet hatte, Ipra zu ihren Gunften, als fie aufgelöh 
werben follte. Heute find wir minder frop gefimmt, vielleicht auch minter 
grofmürhig. Michelet und Quinet haben die Jeſuiten mit Schärfe und 
Bitterfeit angegriffen. Es ift gu bebauern, baß bie Polemik vorherrſcht, wo 
die Wiſſenſchaft allein regieren follte. 

Hier fommen wir auf einen keinesweges erfreuliden Gegenſtand. Mar 
bat zu jeber Zeit aus ber chriſtlichen Polemik bie jebesmalige Stufe ver wiſſen ⸗ 
ſchaftlichen Biſdung abnehmen können, auf welcher fi bie Kirche befand. Im 
Rampfe glängen die großen Talente, bie wahren Tugenden. Wenn Gluder 
der Kirche fähig waren, Dogmen zu entwideln und auszubilden, fo wußten 
fie dirfelben auch zu veripeidigen, und die katholiſche Kirche hat ſich großem: 
theils durch Polemik feit gegründet. Glänzende Kämpfe verberelichten im 
Mittelalter die Kirche und bie Philoſophie, ausgezeichnete Köpfe veriheibigten 
den Raiholigiomus ruhmvoll gegen die Angriffe der Reformation. Damald 
war ber Streit großartig, benn Lehre und Gelehrſamkeit waren mächtig. 
Ber find jet die BVorkämpfer ber Kirche? Einige Journaliſten, Geiffliche und 
Laien, die ans dem Epnismus der Imfurien Gewerbe machen und in ben 
Augen ehrenweriher Leute eben badur fon die Sade verlieren, bie fie zu 
lügen waͤhnen. (Schtus folgt.) 


Die Poeſie im heutigen Franfreid. *) 


Die romantiſche Poecfie hat noch immer nit in Frankreich den Sieg über 
den Rlaffizismus bavongetragen: ja es ſcheint, als ob bie Geiſtesrichtung, 
aus der die fogenannte Haffiiche Literatur hervorging, eine urſprüngliche fey, 
von der fih die Framgoſen nicht Iosfagen können. Die Moſſe des arbilpeten 
franzöffgen Publikums it nämlich noch klaſſiſch geſinnt geblieben und unem- 
pfanglich für bie neue Porfe. Dieſes Urtheil Rüge ih nit auf die momen- 
tane Reaction, die in newehter Zeit auf ber Bühne eingetreten if, obgleich man 
fie immer als Symptom betrachten darf, Auch der Literarifche Geſchmack if 
der Mode des Tages unterworfen. Dan verfihert, daß ſeit dem Erſcheinen 
der Lulrezia von Ponfard ber Verkauf der Schriften Victor Bugo’s, der 
vorfer 1100 Bände monatlih beitrug, unter fehshundert gefallen if. 
Wenn die Mode nicht eine fo bedeutende Rolle im den poetiſchen Spmpa. 
ibieen des Publikums fpielte, wie könnte pas Erſcheinen einer ſchönen Tra 
nödie dem Werth der Geſammtwerle Victor Dugo’s irgendwie Abbruch 
thun? Wenn man die wahre Poefie fuchte, und nicht vielmehr wie Genug: 
thuung, als Mann von Gelhmad zu erfheinen, fo würde bie Porfie mit fo 
ſchnell von einem Tage zum anderen wechſeln Türmen. 

Bie wenig überfaupt man in Frankreich für Poeſie ſelbſt Iutereffe hat, 
gebt fhon daraus hervor, daß nirgends fo wie dort die litrrariſchen Spmpa- 
thieen den politifden Meinumgen untergeorbnet find, Manche literariſche 
Ramen, die in ben Tepten 25 Jahren begründet murben, würden vergefien 
werben, wenn man ihnen bie politiſchen Stützen, von benen fie getragen 
werben, wegmäßme. Täglich wird das ſchlechteſte Zeug in Profa ober Berien 
megen der Partei, der das Buch ober der Verfaſſer fih anfhließt, ga ven 
Wolfen erhoben und aus gleihem Grunde die beſſen Probutte in ben Staub 
geriſſen. Werle, die weiter nichts als Philoſophie ober Poeſie ſeyn wollen, 
überfieht man gan. Die politiihe Stellung eines Mannes ändert fofort in 
ben Augen der Maſſe den Werip feines literarifchen Werks, nicht bloß für die 
Gegenwart, fonbern felbft für die Bergangenpeit. Wir fehnen fehr würbige 
Männer, Mitglieder mehrerer gelehrten Gefellihaften, in deren Augen feit 
der Rede Famartine's an feine Wähler in Mäcon vie Möditations alle Poeſie 
verloren; feit derfelben Zeit nennen ihn viele Leute, die ihm fonft unter Panard 
oder Doͤſaugiers fiellten, nicht anders ale den großen, ben berühmten Poeten. 
Dies bedeutet, daß die Wirkung, melde Lamartine’s Porſie in dieſer Belt 
bervorbrachte, vor und nah ber berähmten Rebe bielelbe if, d. h. fo viel 
wie Aull. Das ift in Frankreich die Gefchichte ber wahren Poefie und ber 
Meiften von Denen, bie ein Intereffe daran affeftiren. 

Die neue Schule trat zuerfi unter den Aufpigien der religiöfen und Hifte- 
rifchen Reaction zu Gunfſen des Mittelalters auf. Die mongrchiſche Partei 
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und bie Frauen wurden gewonnen. Aber man barf nit glauben, daß bie 
größere Zahl ber Profelpten durch ven wahrhaft religiöfen Geiſt ober bie 
hiſtoriſche Treue der Schule geivonnen wurde. Die gothiſchen Stiöfer, vie 
Kopellen, die Legenden intereffieten die Geifter mehr als die im ber Poeſſe 
wiederhergeftellte Zore Gottes. Eben fo haben auf bem Theater die Degen 
von Toledo, bie mailändifhen Rüftungen und bie mittelatierlihen Schwüre, 
die man heute wieder für ben gladius, das peplun und den großen Jupiter 
im Stich läßt, mehr zur Popularität ‚des modernen Drama’s beigetragen, 
als die ſchönen Iprifhen Partieen veffelden und andere glückliche Neuerungen, 

Der Boltairefche Liberalismus erlannte beffer das Wefen ber literariſchen 
Revolution und das Epriftfiche, was in ihrem Urfprung lag; daher befämpfie 
er fie au von vorm herein. Trotz bes Strebens, die Dppofition zu ber 
föhnen, von Seiten des Hauptes ber neuen Schule, ber ben Romantigiemus 
in einer feiner Borreden als Liberalismus in der Kunft bezeichnete, fanden 
doch die modernen Dichter. fortwährend die frindlichſte Kritik in der liberalen 
Preſſe. Rad 1830 fand ein großer Umſchwung ber Deinungen flatt; fah die 
ganze neuere Schule war in ber ſiegenden Partei; fie hatte die Mehrheit in 
der Preife, fie war von ber Jugend aboptirt und zuweilen bis zur Leber- 
treibung; kurz, die neuen Prinzipien ſchienen gefiegt zu haben, Troh biefes 
Scheins von Popularität begriffen die Anhänger des politiihen Fortfchrilte 
recht gut, daß biefes meue Literarifche Spftem viel weniger als das alte ge- 
eignet war, die demokratiſchen Tendenzen zu befördern, bie renolutionairen 
Zrabitionen fortzufegen. Sie fürdteten, ber für das verfländige Denken 
und bas politifhe Handeln gefihaffene franzöſiſche Geiſt könne durch die träu⸗ 
merifche pri, bie religiöfe Speculation und die Liebe zum Pittoresfen, melde 
die neue Schule einführte, von feiner Bahn abgeienft werben. Daber waren 
auch feit ver Reftauration bis auf den heutigen Tag, vom Hugo's Dben und 
Ballaben bis zu ben „Burggrafen” vie Repräfenianten des politifchen Fort« 
ſqritis unerfchätterlich in ihrem Halle gegen ven Romanttziemus, 

Doch betrachten wir das eigenilihe Berhältniß der neuen Schule zum 
frangöfifhen Rationalgeiſt. Was zuerfi bie Iprifchen Elemente betrifft, bie fie 
einfüprte, fo ift zu bemerfen, daß ber Erfolg jeder wahren lyriſchen Porfie bei 
denen, an die fie gerichtet ift, wo nicht eine beflimmte Religion, doch wenig- 
ſtens religiöfen Geiſt vorausfegt, und man fann es fi nicht verheblen: bie 
Maſſe der Beifter unferer Zeit, die in der materialiftiſchen Schule des 18tem 
Zaprhunderts erzogen if, widerfirebt nicht diefem oder jenem Symbol, fon» 
bern bem reiliglöſen Geiſt Überhaupt. Troß ber Eroberungen, die bas relis 
giöfe Gefühl in verfchiebener Beziehung gemacht hat, fledt noch die Mehrzahl ber 
Bourgeoifie und der induftriellen Bevölkerung im Boltaireiden Steptigiemus, 
unb nichts verträgt ſich weniger mit der Iprifihen Stimmung als vieler. 
Allerdings find auch Die neueren Dichter nicht frei vom Zweifel; aber 
zwiſchen dem Zweifel, wie er bei birfen erfcheint, und dem des leſenden Pu- 
blifums, zwifchen dem Zweifel des IRten Jahrhunderts und dem ber höheren 
Geifter unferer Tage, liegt die ganze Kluft, die ben Entfufladmus von ber 
Ironie, die Liebe vom Haß trennt. 

Der Zweifel des achtzehnten Jahrhunderts negirte nicht bloß beflimmte 
religiöfe Satzungen, fonbern bie religiöfe Idee ſelbſt. Es genügt ipm nicht, 
zu erflären, daß wir bie Wahrheit nicht erkennen lönnen, er leugnet, daß es 
überhaupt eine Wahrheit giebt. In der neuen Porfie nimmt der Zweifel 
nit biefe ironifhe Form an: im ihr liegt bie Sehnſucht nah dem Glauben, 
das ift fhon ver Glaube ſelbſt. Man vergleiche in biefer Beziehung die Romane 
Boltaire'd und George Sand’s: au Lelia ii von Zweifel erfüllt, aber die- 
fer Zweifel if die enthuſtaftiſche Liebe zu einer unbefannten Wahrheit, eine 
Richtung, bie in ver Poefie eben fo fruchtbar ift, als die andere unfrudhtbar. 
Der Zweifel ver Maſſen il noch der ironifhe Zweifel, der ironiſche Geiſt ift 
noch bie hervorſpringendſte Selte der franzöfiſchen Rationalität, und bie 
Ironie ift die eigentliche Negation aller Eprif. 

Aber es if nicht bloß der Dangel des religiöfen Gefühle, was ber Lyril 
in Frankreich eine ſchlechte Zulunft prophezeit. Die Lyrik giebt dem Den» 
ſchen eine ſchwärmeriſche Richtung und zieht ihn vom Handeln ab, unb bet 
ſtangöſiſche Geiſt ift vor Allem ein praktifher; bie Haffiihe Literatur, die nur 
die menfchlihe Sphäre und bad Handeln im Auge hatte, vertrug ſich mit ben 
nationalen Tendenzen viel beffer. Hiergegen ſcheint der unberittene Erfolg des 
Dibiers zu ſprechen, in welchem der höchſte Schwung der modernen Lyrik feinen 
Ausprud findet; aber man nehme von feinem Publilum Alles ab, was die „Me⸗ 
bitationen‘” unb „Darmonieen‘ nur der Mode halber bermmmbert, und man 
wird fehen, wie wenig tief dieſe herrliche Porfie in die Geifter eingedrungen 
iR. Im einigen Jahren wirb fi zeigen, wie Mein bie ohnehin ſchon bes 
fhränfte Zabf der Jünger der lyriſchen Schule feyn wird, Die Fluth ber 
elegifhen Gevihtfammlungen nimmt allmälig ab; nit umſonſt hat bie 
Rritif fo viel Ironie gegen fie verſchwendet. Aber es ift nicht bloß das Meher- 
maß, wogegen bie Kritif ihre Stimme erhoben hat; was fih hinter ben 
Surfasmen verfiett, das if die Negation aller wahren Porfle; daher hat 
auch bei diefen Angriffen immer eine enge Allianz und Spmpaihie zrifchen 
den Rritifern und der Dafle bes Publikums Rattgefunden. 


@ngland. 
Engliſche Dicterinnen. 
Bon kouife v. Ploennies. 
Schluß.) 


Die Gedichte ber Marp Homit zeichnen ſich durch Friſche und Leichtigleit 
aus, doch leiden fie, wie es mir ſcheint, etwas an Weberhäufung ber Wilder, 


Es iſt ſehr viel Malerei umd weniger Gebanfenfülle darin enthalten. Im ber 
Meinen Dichtung der „Rolibri‘’ 4. B., welche ich noch von ipr mittheilen will, ift 
um biefe Heinfte Erſcheinung der gefiederten Welt eine Scenerie aufgeftellt, welche 
meiner Anſicht nah durchaus durch ein widtigeres Motiv, eine Handlung 
ober ein Naturereiguiß befeelt werden müßte. Der Urwalb, die Ströme, 
reißenbe Thiere, ja ſelbſt Even’s Garten, bie Sündflutp und ber Regenbogen 
werben beraufbefhworen, um dem Meinen Kolibri zur Staffage zu bienen. 
Man urtheile ſelbſt. 


Die Kolibri. 


Die Keilbri, die Fotibrl, 
€o ihön und ſerngheich 

In foneigen Wtörhen wohnen fir, 
au Lu und Anmuth teih, 


In glamumfrabiten Inſeln fern, 
Im weirj'gen Oriemtsduft 

Gtüh'n Me, viel taufend bunte Eiern’, 
Den ſcimmerad in der Luft. 


Wie Ahe'ge unten fhmeben fie, 
Wir Bienen Hein um Sale, 
m ſcattigen Blättern leden fie 
Der buntem docherwalmt. 
Und we im grünem Urmaßbrric 
Sich hebt des Merat Arem, 
Dort, wo ſich Ichlinge von Zwrig za Zweig 
Die Blume der Paſſien. 


Und wo mit macht'gem Wogtngus 
Stromt der Cs Plata kahn, 
Sich ſonnt beim Amazonenfluß 
Der Kaiman, fang und grün. 


Dert baut fein Merken, zart und flein, 
Der Kolibri im Baum, 

rin Medcden, ſeidenweich und fein, 
Dit Bulrgen Zaummelllaum, 


An einem Zweige hängt «6 frei, 
2808 hin umd wieder Idmebt, 

Henn vor det Companrre Schrei 
Der möhlge Baum erbebt, 

am Hals gäbe ihm ein Purpurring, 
Und fchilkernd grun und Mau 

Erglängt die Meine Mogelicreing", 
Gleich wie Die Brut vom Pfau. 

O. bu olüdferger Kellbri, 
Dem em’ger Frübling fact! 

Coubiofe Boume jaht du mir, 
Nur imener friſche Yradt. 

Ein Rei voll Peniehberrlichkeit 
Auf Iebentlang iA dein, 

Dein Mabl des Henigd Cüfigfeis 
Und Thau vom Himmel rein, 

D, wie war Eva wohl entgüdt 
In Edene Zauberreih, 

a0 fie den Kelibri erbiidi 
Am woiargigen Gefträud. 

Wo er mit Echmelterlingen flog, 
Bunt wie der Regenbogen, 

Er ſich die farbige Brüde bog 
Urber ber Eündituih Wogen. 

Gott bat dich, Döglein, wunderbar 
Bel jener Blu bewahrt, 

Dich, mie ben moͤcht'gen Felſenaar, 
Den prädt'gen Leopard, 

Er, der fie Alle, ref und Hein, 
Beihirme mit Deterbanb, 

Gab Mr zur Helmat, Pögelein, 
Der Erdern berrlih Band. 


Marp Howit und ihr Eheherr Haben mehrere Jahre in Deutihland zu- 
gebracht und ein Werk über deutſche Sitten und Zußänbe herandgegeben, 
weiches indeffen an manden Unrictigleiten leiden fol. Ein fehr ſchönes @e- 
dicht Diefer Dichterin, „die Exrfcheinung einer verfiorhenen Diutter bei ihren 
Kindern”, behalte ih mir vor, nächſtens mitzutheilen, Zu ben befannteren 
Dicterinnen der Gegenwart gehört noch Elifa Eoof, deren Gedichte ebenfalls 
in prachtvoller Ausftattung vor zwei Jahren erſchienen find. Biel Originalität 
if nicht darin zu finden; bad Gedicht „die Themſe“ ſpricht die Engländer 
befonders an. Gemütplic ift der „alte Lehnftuhl“, eine Dichtung, welche ich 
für bie „Britannia überfegte, Die Gräfin Bleffington ift mehr durch ihre 
Novellen, Heinen Erzählungen und als Herausgeberin eleganter Tafchen- 
bücher, als durch Ihre Dichtungen befannt, welche ſehr unbedeutend find. 

Die Gedichte der Mary Anna Bromne athmen alle eine tiefe Wehmuth. 
Die Literary Gazette bringt oft zarte Blüthen dieſer Dichterin. Eine der» 
felben if 


Das erfie und lehte Gebet, von Marp Anna Browne. 


Bir für mich, Mutter! bitte, daß nicht 

Mein freubig Hoffen der Bram umficht; 

Daß lang und glüdfib mein Peben fen, 
giftigen Hauke der Sorge frei. 

Bit, daß der Lorbeer, dem ich erfirch, 

Bald grün um meine pe * * 

D, bitte, es möge die Her— 

Treu Hebend wie * = te fepn. 


- 


Am eignen Heerde bie Mutter kniet, 

Abe Auge in Thranen gen Zimmel ficbt. 

Die Hanb auf em Haupt von dem einzigen Eohn, 
Selm Gluͤc erächt fie mit frommem Ton. 

Sie nimmt eine Lode mit geldmem Schein 

Don feiner Stirne, fo Har und rein, 

Und er Führt ibre Wange, fein Schrirt if fen, 
Und Ast; in fein Lächeln, wie er fie werläkt, 


D, Mutter! bite, das es währt micht lang, 

Eh’ frei mein Grit wird wie Bogelſang, 

Wenn Ehmwingen des Windes ihm dimmelan heben, 
Mit ihnen in bimmlifber Muh’ zu verſchweden. 
Bir für mich, Mutter? 0, weine nicht, bu 

Dar immer geſegnet bes Kindes Hub: 

Eo fegme bein liebender Houch mich nun, 

Bald werd’ id im Echlummer des Todes ruh'n. 


Da Pierre die Muttet beim Tehn aufd neu, 
Umfonft war iht erſtes Gebet vol Treu. 

Denn halſch wor fie, die er heiß arlicht, 

Erin Peben vom Hauch der Verleumdung getrübt. 
Sie bit aufs veränderte Angeficht hin, 

Und fühlt, dat mur Sterben für ihn jept Gewinn; 
Da erflicht feinen Tad fie im lebenden Gchmerz, 
Und es bricht bei dem leften Gebete fein Ber. 


Ih ſchließe biefen Meinen Kranz engliſcher Dichterinnen mit einer Morgen- 
Glockenblume der Miß Jane Roscor: 


Guten Morgen. 


@uten Diergen?! fich, wie bie Gtrablen unsfliefen 
Dorn Berge unb Thal, dein Erwachen zu grußen. 
Es sieben bie ſchwarzarauen Balken Davon, 

Die Sonne burhbringet bie Dämmerung den, 
Ein rofiger Schein in am Himmel erwacht, 

Dech dir im Aug’ ruht der Schlummert der Macht. 
Im Blumenkelch ſchimmett ned feifch ter Thau 
Und Moraemküble umwebt die Au. 

Der Dögel füßehes Lied durchichalli 

Den grünen, in Perlen bipenden Wold, 

Und erfullt ven Entuden, von fel'ger Luf, 

Si Altes des Lebens Ad neu bewußt. 

Erwahr! erwah', eb’ die Zeit mifiche, 

Die Aüktig eilend vorüberzicht, 

Er der lan, immer purpursen QBolfen bleicht, 
Ebr der Eilderfchleier des Mebels weist, 

Noch if Fein Eon deiner Harfe erflungen, 

Deine Moergenbomne noch ungelungen. 

Wie! (lunmei du fort? ad, lob fie Mich'n 
Dir Bilder dee Zriume, Me Bhbantafien! 

D. fomm’! fa und ſcau'n die lebendige Pracht, 
Bis Fin und umdicht jene tiefere Macht; 

Dann weit dich ein Engel zum himmliſcher Licht. 
Um bes weder Abend noch Tod ſich Mick! 


Mannigfaltiges. 


— Die magpariſche Sprade in Ungarn. Wir haben in biefen 
Blättern bereitd bei Erwähnung der „Ungariſchen Vierteljahrsſchrift“, bie 
inzwifchen den Erwartungen, welde fie anfangs erregte, Teinestweges ent 
fproden hat, des Kampfes für umd gegen die allgemeine Einführung ber 
magparifhen Sprache gedacht, der von dem diesjährigen Reichstag entfchieden 
werben follte. Letzterer if num zwar feit beinahe fehs Monaten (dom ver 
fammelt, doch erft in den lehten Boden find die Magnaten (das Oberhaus, 
deſſen Präfivent der Palatin, Erzherzog Joſeph, iſt) und die Ständetafel (bie 
Kommunen, oder vielmehr bie Komitate) zu einer Art von Einigung gelangt, 
fo daß nunmehr der Gefeßentwurf dem Könige von Ungarn zur Beflätigung 
vorgelegt werben fann. Diefer Geſehentwurf enthält Reben Paragraphen, 
deren Inhalt im Weſenilichen il: 1) Die ungarifhen Thronerben find bereite 
einem früheren Geſetz zufolge verpflichtet, die magyarife Sprache fih angu ⸗ 
eignen; außerbem wird jedoch das königliche Berfprechen, diefen Sprachunler⸗ 
richt auch auf die Übrigen Erzherzoge und Erzherzoginnen auszudehnen, in 
bas Gefepbuch eingetragen. 2) In Ungarn und ven bazu gehörenden Gebieten 
ſoll das Magparifge die alleinige unb ausfchlieflie Regierungs- und Amis: 
Sprache fepn. Attenfläde, in anderen Sprachen verfaßt, haben nicht bie 
geſetzliche Gültigkeit. 3) Das Magpariſche iR auch die Sprache bes äffent- 
lichen Unterrichts; für die Elementarſchulen foll jedoch in diefer Beyiehung 
ein befonderes Reglement entworfen werben. 4) Alle ungariſche Münzen und 
Amtsfiegel ſollen Umſchriften in magpariſcher Sprache und die ungariſchen 
Landeszelchen tragen. ben fo ſollen bei allen öffentlichen Inftituten, in 
ben ungariihen Häfen fo wie auf ungarifhen Schiffen, nur die Farben 
und Wappen des Landes gebraucht werben. 5) In Eroatien follen alle 
Behörden, Gerichte und Beamten, wenn fie mit anderen ungarifhen Behörden, 
Gerichten oder Beamten zu thun haben, ebenfalls nur in magyariſcher Sprache 
forrefpondiren dürfen. 6) Auch in Eroatiens öffentlihen Schulen fol bie 
magyariſche Sprae gelehrt werden. 7) Nach zehn Jahren von der Publi- 
catien dieſes Geſetzes ab Toll in Croatien Niemand ein von königlicher Er. 


nennung abhängendes oder kirchliches Amt erhalten können, ber nicht ber 
magparifhen Sprache lundig if. 

Bon der Stänbetafel wurde biefes Geſeh einkimmig, alfo auch von 
den ſlawiſchen Komitaten, fo wie vom ben (allerdings fehr mangelhaft ver: 
tretenen) deutſchen Städten, genehmigt, und nur in Bezug auf die Beflim. 
mungen hinſichtlich Eroatiens war eine Minderheit abweichender Meinung. 
Wiederholt ſprachen fih die Stände darüber aus, daß es nicht ihre Abfict 
fep, den Sprachen im Privatverfehr irgend einen Zwang aufjuerlegen, ober 
gar den verſchiedenen (deutſchen, ſlawiſchen und wlachiſchen) Nationalitäten 
dindernd in den Weg zu treten. Rur dem Lateinifchen, das bisher in Ungarn 
bie Amtaſprache geweſen, fubftituire man das Magpariſche, und Jeder, der 
ein Amt zu haben oder an ben öffentlichen Gefchäften Theil zu nehmen 
wänfde, were, eben fo wie er früher das Lateiniſche lernen mußte, jeßt 
bas Magpariſche, falls es nicht fon feine Mutterſprache fep, lernen müſſen. 
Dadurch werde feine der lebenden Sprachen des Landes aus den Rechten, bie 
fie bisher befeflen, verbrängt, und die verfihievenen Nationalitäten wärben 
Ah eben fo, mie fie fi bisher neben dem Lateinischen als Amtsiprade ır- 
halten haben, auch neben dem Magyariſchen unverlegt zu erhalten wifn, 
vorausgeſetzt, daß fie nur, mie bie deutſche und zum Theil auch die flawüch 
Nationalität, Iebensträftig und lebensfähig find. — Die Magnatentate 
machte zu jenem Geſetzentwurf noch einige Mobificationen, und zwar haupi. 
ſaͤchlich, um ihre Achtung vor ben den Kroaten zugefiherten, aus üben 
Munizipal» Statuten hervorgehenden Rechten zu dezeigen. Demgemäßi wurde 
auch von ben Stänben genehmigt, daß bri allen im Innern von Croatien 
verhandelten Öffentlichen und Privats Angelegenheiten ber Gebrauch der Ia 
teiniſchen Sprache au fernerpin gefeplih ſey, daß bei ben Korreipondengen 
froatifher Behörden nur die Begleitungsihreiben, nicht aber auch die Bei. 
lagen in magyarifder Sprade verfaßt fepm müſſen, und endlich, daß bie 
Berorbnung, durch welde das Magyarifge zur Unterrichtsſprache erhoben 
wird, nit auf Eroatien auszubehnen fey. 


— Die edeln Metalle. Der berühmte italiänifhe Statifliler Yprian 
Balbi giebt in feiner Abhandlung über den Handel Aftens bie jährliche Aus. 
beute an Gold auf der ganzen Erde zu etwa 75,000 Mark (4 Pfunden) an, 
wovon Aften bis auf Yo, welde baran fehlen, die Hälfte liefere. Diefe An 
gaben beruhen auf älteren Nachrichten. Rad den neuefien Angaben beträgt 
die jäprlihe Ausbeute faft dreimal fo viel, und Aflen (vie Infeln von Borneo 
bis Manila dazu gerechnet) liefert über die Hälfte, nämlich 


Europa... 5,650 Mark Goldes, wovon Deſterreich allein... 3,60 Marl 
Afien .... 123,000 » “ » Rußland allein... . 68,000 «= 
Afrita -.. 20,000 « : (P) 

Amerila . . A2,000  » ⸗ Nord⸗Amerila allein 31,000 2} 


210,650 Mart Golves oder etwas über 46 Mil. Thaler. 

Die jäprlige Ausbeute des Silbers, melde Balbi niht angiebt, beträgt über 
15 mal mehr, fo daß, ba Gold 15 mal theurer als Sitber if, ver Werth der 
Ausbeute ziemlich gleich if. 

Europa... 340,000 MartSilbers, 

Afen... 110,000 » F 

Aria.» 0. : (fh) 

Amerita . 3,080,000 “ woron Nord. Amerifa allein 2 Mill. 

3,530,030 Mart Silbers oder über 46 Dil. Thaler. 
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Bibliograpbie.*) 
Rord» Amerika. 


Belertions from the writings of Mrs. Margaret M. Davidson, the molber of 
Lucreiia Maria and Margaret M, Daridsou: with a prefaee, By Miss €. M. Bedgwiek. 
12. Philadelphia. Preis in Zonben: 6 = 

W, E. Cbanuiog (+ 1843) Poeme. 296 Erit. 1%. Rostoa, 


Noah Webster A eolletion of papers on political, literary, and moral gahfeste. 
27 Ce. 4 New York, — M. Webfler's mei verji licbfie Werte ind: A brief hie 
= © — gm —— 5 * 9. — 1708. zeugen, London I 
vol. K. u as ouary of the ish laugwage, deſſen pewrfir amerifaniichre Aus 
gabe u New Haren 1841 12 vol. gt. E) erfcien. : - 
3. #. Cooper Le Moucheir; an autobiographienl romanee. 22 &dt. 4. New York. 
Transactions of the American pbllssaphical Sorl held at Philadelphia, for pro- 
motlng useful kuowledge, New serien. Volk. 4. P iladeljıh — Mil Mibsadlongen 
= is gaaıı main reitet, —5 7 — Die ef a nn 
ne er Prättbent ber fo: 1 u VTenceau, von Franklin ie m 3- 
3709 geſtifiet. Die Neue Meihe fe Frausaetlous brainet mit .% sit. 
detmertes The birda of America 
e und alle mit ee natüri ar 
» dt: 0), Beh fee 
fen Format, wie jenes, ein nenes 
Das Ganze iii auf WO Life 


3.3. Mububen, der berühmte Peraungeber bee 
4 vol, Fol), im dem felbfl größere Mögel in Lebrinsgro 
n abgebildet, uud der Bazu gehörigen Ornitbologieal biography (3 vo 
Renyert in Eickrungen und bemiribem erlebe 
rang, mit dem Titel: The quadrupeds of Nortk America, 
rungen (Kupfer u. Tert) berechnet. 

Aud die Juden im Amerita haben feit terzem ein eigenen, ihren Intereffen — 
gernidmetre Jonrmal, Daffeibe erfcheine In — hat ben Titel: The ——— 
and American Jewish Adrocate; & monthly periodieal, deroted to Jewish literature 
religion. Edited by I. Leeser. 

Der in Wahingten erfheimende National Entelligencer fol neuerdings rinem Tängeren 
bifter. s geegraphifden Mufich dee hefgem morbamerifanlichen Gefandtrn, Em Wbealen 
Über die Werbindung des Arlanılihen und Etiäen Drama emthalteit. — tim be 
terefle des flanbes und ber befannien gründlichen Wrbandlungeierife des Berf., mel 
kürzlich zum Ebrenmitgliede der Berliner Mfademie ber ilfmihaftre ernannt werden, wär 
es gereih bt wünfcemsmerth, denfelden auch beiondere ardrustt zu befiken. 
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r immtlide hier angririgte Werke find darch die Bohbentlung ven Miber u. Er 


hierfelbit, zu bejichen, 


he EEE 


Herausgegeben und rebigirt von I, Lehmann, 


Im Berlage von Beit & Comp. 


Gedruct bei A. W. Hay. 





aus “wen. 


wunnx 
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fließen, hat der gute Wille immer ein Stündchen übrig. 


Mörenttih erihrinen drei Nunmern, 
Granumeratons: Preis 22) Zlitergr, 
(4 Ihre.) wierueiliteiin, 8 FM. für 
dae gone Jahr, abue Erhöhung, 
in allen Thellen Der Breuhiichen 
Menachie, 


Magazin 


Brinumerationen werden von eder 
Buhbandiung (im Berlin bei Bert 
u Ermp.. Jögerhrafe Mr, 25). fo 
wir ven allen Hönial. Bolt + Bemtern, 
angenemmen. 


— 9° un — 


für bie 


eiteratur des Auslandes. 





Berlin, Freitag den 10 November 





1843. 








England. 


Drforder Briefe an Dr. S...1. 
Bon Lebtecht. 
U. Dppenbeimerfhe Bibliothek. 
Laut Verabredung Hätte ich micht fo Tange ſchweigen follen, allein ih 
babe mehrere Gründe für mein Stillfepweigen, beren jeder einzelne mid fo 
vollſtaͤndig rechtferligt, daß vie Aufzählung der anderen überfläffig wird, 


Einer Entichulsigung mit Mangel an Zeit beviene ich mich niemald, wenn ich 


nicht an die freunde fhreibe, da ſolche Entfhulpigungen nur eine Selbft- 
anfiage, ein eigenhändig gegebencs Zeugniß ver Nachläſſigkeit und Trägpeit 
find. Die zwrdmäßige Bertpeilung der Zeit if zwar ein Geheimniß, in 


deſſen Befip nicht ein Jever iſt; doch zu einem freundſchaftlichen, unbefan- 
genen Briefe, wo die reine Wahrheit und das Vertrauen, ohne Nachdenken 


über notpmwendige Zufammenftelung und Nüdpalte, natürlih aus der Feder 
Bei mir ift aber 
ein befonberer Fall eingeireten, der mid am Schreiben pinderte. 8. nämlich 
fchrieb mir, dag Sie ben Janvier aus der Bellerm. Auction Anderen 
überlafen haben, flatt ihn für die Königl. Bibliothek zu bezeichnen; und dies 
fchmerzte mic fo ſehr, daß ich beichloß, mit meinem Briefe fo lange zu 


"warten, bis ich über einen erklecklichen Jorn gegen Sie verfügen könnte, um 
‚Ihnen recht nahbrüdlich meine Vorwürfe augedeihen zu laſſen. Indeſſen, ih 


fehe, ich könnte lange auf eine folhe Stimmung warten, und ih muß Sie 
fhen ohne Zorn ins Gebet nehmen und Ihnen zurufen: Auch Du, mein 
bibliographiſcher Brutus! Sie, der Sir bie Bibliotpef nit nur im Kopfe, 


ſondern auch anı Herzen haben, follten u. f. w. u. f. w.! 


Der Assistant - Librariarı der Boplelana *), der Die rabbinifhe 


“Literatur unter ſich hat, Jernte Sie auf feinem „progress through Germany” 


feunen und ſchähen, aber er ſagte doch, als id Sie bei ihm verflagte, ben 
Janvier auf einer fo großen Bibliotbet nicht zu haben und ihn im vorkoms 
menden Falle nicht zu berüdfichtigen, ſey ein erimen laesae Bibliographiae, 
das man nur Ihnen, in Betracht mildernber Umſtände, verzeihen pürfe. 

Wie Sie fit erinnern werden, blieb ich im vorigen Briefe mitten in den 
Belrachtungen über die Oppenbeimerfhe Bibliothek fieden, fo wie ich feit 
meinem Hierfeyn auch ſtets in diefer Sammlung felbft ſtede, wo jede meiner 
Hände mit 50 Fingern bald nach dirfem, bald nach jenem Werte greift. Bier 
auf frembem Boden, wo man die Koflbarfeiten nur & la bite durchlaufen 
Yann, bremmt der Schmerz mod heißer, daß rine fo unvergleichliche, auf 
deutschem Boden gefammelte Bibliothef dahin iſt. Ach! fie wäre nicht aus 
dem Baterlande geſchleppt worden, hätte fie nicht Werke zu ihrem Inhalt 
gehabt, die man ungefrafter geringſchätzen zu dürfen glaubte, weil fie von 
Juden derrühren. Einft war ein Fuchs (ver Fabeldichter Aeſop hat ihn noch 
perfönfich gekannt), ber ſchwor von Trauben, die er nicht erreichen konnte, 
doch und theuer, fie feyen fauer. Oppenheimer's Weinberg war voll ber 
edelften Trauben, aber je tiefer die rabbiniſche Gelehrſamkeit feil Burtorf, 
Hottinger und Dauz gefunfen war **), deſto höher hingen für fie Trauben 
ſolcher Literatur; e8 war demnach ein Schritt der Rothweht, eine Gering- 
(däpung für dieſelbe zu heucheln; und da die Unkunde allgemeiner war, als 
die Spam darüber, fo konnte ſich dieſe Geringſchähung auch bis auf vie 
neuefte Zeit in Deutichland erhalten. Ich werde fpäter zeigen, wie man in 
England ganz anders den Werth der rabbiniihen Schriften im Allgemeinen 
und ihr Berhältnid zur Kirche im Befonderen aufzufaflen wußte; für jeht 
mus ih die Erzählung von der Dppenheimerfhen Büderwanderung wieder 
aufnehmen. ***) Doc werde ih Sie nicht durch Weitläuftigkeiten ermüben, 


*) Die Bibliethek hat fünf Beamten: I Librarisu, 2 Under-Librariens umd 2 Asai- 
stant.Librariaun, Nottwendig und zufallig haben dürfe Herren viel weriger zu ihun, als 
die Aufeden auf den meiſten deutſchen Bidliothetenz meikwendig, weil felne Bü aus 
grlichen werden, und zufällig, weil im der Bibllothek ſelbſt, wie ich im eriten Briefe ger 
fagt, wenig gelefen wird, Cie haben weniger zu ıbum als die Berliner Kuſtoden benmoc 
baten fie mehr Gehalt. Und alaubt man eiwe, Daß bier der Lebenebedatf viel theurer 
iA? Rein! Seit der Kanalserbindung und der Eifentobn, die in Kurzer Entfernung vom 
Orſerd täuft, find olle Beihreibunsen von biefiger Eheurung und beſendert ven der 
viel verihrisenen theuren Jeuerung antiquwirt. Sa, die Heizung if bier jept billiger als 
in Berlin. 

") un Iren Yahrhuntert war das Studlum der Mabbinen unter ben Chriſten fo 
vrebreiter, dat man aus ihnen fo Stebben zu Mettors und Anfpirlungen wählte, wie man 
6 jept mit Srelien aus alten und meıen Maffitern thut. 

"-) Die Autarſchaſt diefer Erzählung gebört zum Thell dem ehemaligen asaistant libra- 
ran der Bodleians, Mr. Be... Er bat eime hurie Geſchichie der Oppend. Bibl. mt 
werten, ale man beabfidtigte, fie zu laufen. 


denn ih weiß ſehr wohl, daß man Ihnen in ber Bibliographie fo leicht 
nichts Neues fagen kann, und zu Alten habe id feine verfügbare Zeit, ſelbſt 
wenn Sie es freundlich anhören wollten. Ih bin auf Koften ber Regierung 
hier und halte jeden Augenblid für mißbraucht, den ih auf andere Befhäf- 
tigung ald die mit meinen codices verwende. 

David Oppenpeimer, ber Oberrabbiner in Prag mar, burfte, man 
ſtaune! feine auserlefene Bibliothek nicht in feinem Wohnorte aufſtellen. Die 
Genfur zu Prag war fo ängflih, daß fie die Anwelenpeit der todten Hand« 
ſchriften fürdtete, und ber gelehrte Nabbine mußte feine Blcher im Auslande, 
in Hannover, aufſtellen.“) Obgleich er fo des Genuſſes der Schäge nicht 
frop werben fonnte, bereicherte er dod die ferne Sammlung fortwährend, und 
befonders mit Anfäufen aus Italien und ber Türkei, *) Wolf, ber mehrere 
Male von Hamburg nad Hannover reifte, um im Intereffe feiner Bibliotheen. 
Hebraea die Sammlung zu durchforſchen, erflärt, daß er bei jedem neuen 
Beſuche auch neue Reichthümer fand. Wie fehr dem Dberrabiner die Ber 
volftändigung feiner Bibliothel ernft war, mag man aus dem Umſtand er» 
meffen, daß er im Jahre 1711 einen Katalog druden ließ, der ih von 
anderen Katalogen auffallend unterfheidet. Es war nämlich ein Verzeichniß 
von Büchern und Ausgaben, die D. nicht befaß, und das wahrſcheinlich 
allen Buhhändiern und Freunden übergeben wurde, um bie verzeichneten 


Werke aufzuſuchen. Dieſes Berzeihnid giebt auch Wolf im Anpange zum 


Iften Bande der Bibl, Hehr., und es ift wahrfcheinlich daſſelbe, welches ver 
unglüdtice Zortieger Wolf's, Köder, in feiner Nova Bibl. Hebr. für einen 


Katalog der Oppenheimerſchen Bibtiorhek pält. 


Nash dem Tode Oppenheimer’s, 1737, beginnt ein fat volles Jahrhundert 
ver Wanderung, Einferferung, der Prozeſſe, Berpfändung ze. und endlichet Ber- 
ſchleuderung nad dem Huslande für diefe Bibliorhef, Mehrere Japre blieb 
fie in Hannover, wo, wie mir Dr. Jung vor meiner Abreife mündlih mit 
theifte, 1761 ein Katalog über einen Theil verfelben im Drude eridien. ***) 
Ihr weiteres Schidfal blieb unbelannt, bis 1782 ein vollftändiger Katalog in 
a. in bebräiſcher Sprache erſchien. Hieraus erfuhren wir, daß fie in biefem 
Jahre fih zu Hamburg Im Beſitze des Herrn Zzick Kohn ober, wie er fi 
vollfändiger nannte, Iſaal Geligman Berend Salomon war, der fie zum 
Berfauf ausbot. F) Mehr erfuhr man durch I. D. Michaelis bei Gelegenheit 
feiner Anzeige dieſes Kataloge in feiner orientaliſchen Bibliothef. FF) Nachdem 
M. fie als die einzige Bibliothef ihrer Art erflärt, teilt er in feiner breiten 
Weiſe unter Anderem Folgendes mit: 

„Diefe Bibliothek fam nun mit Dirfchel Iſaak Oppenpeimer, ih weiß 
nicht in welchem Jahr, nach Sildesheim: von deſſen Witwe ih im Jahre 1775 


den fehr ſchön gefchriebenen Katalogus anf wenige Tage dur einen Erpreflen 


geichit befam, um wegen des Verkaufs ein im Gerichte vorzuzeigendes Be» 
denfen zu geben, weil auf einen ſehr geſchwinden Verkauf derielben, unb zwar 
durch den Weg einer noch dazu übereilten Auction, gebrungen ward. Die 
äußerte Schäplichleit und Unbilligleit biervon zeigte ih und fegte noch unter 
Anderem ſwelches wieder Ratt Rezenfion dienen kann) hinzu: ih weiß nicht, 
vor welchem Gericht biefe Sache anpängig if, allein ih darf mir doch bie 
Freieit nehmen, auch an das mir unbefannte Gericht eine fehr anftänbige 
Bitte der orientalifchen Gelehrfamfeit feld zu bringen. Der Berluft für 
biefe würde unerfeplich fen, wenn die unvergleichliche Bibliotpel, bie fo viel 
noch nicht gebrauchte Schäße enthält, auf eine übereilte Art zerfireut würde. 
Das loſtbarfte Wert, das noch nit gebrauchte Manuffript, könnte dadurch in 


*) Doige, Abblldungen böbmlier und mährifher Gelebrien, vorlepte Seite. Sin Dies 
feb Wert find bloß zwei Juden aufgenemmen, die als ihr beionderes Jubenausrtier die 
legten Blätter dewehnen.  Gonderbar, daß dieſe zwei gerade heitige Gegner warm, denn 
neben Oppenbeimer ſteht ber große Jenathan Eubeibüp. 

+») Geptere waren «4, welde der Öfterreihiichen Regierung wahrfbeinlich ben Vorwand, 
ja auch Rehtdgrumd gaben, die Aufteltung der Bibliothek In Drag zu verhindern, da die 
in der Zürfei gebrudten Bader viele antibriftiibe Ctellen enthielten, Virleiht waren 
auch nur Bucher diefer Art aus Prag endiernt worden, 

") Wolf in frinen Brielen an La Crose (Thesauri epistol. La eroziani Tom IL, 
77, 347, 148), Damals, 1742, war der Sohn Opgenheimert Befiger, und er fhäpte dem 
Werib der Sibl. auf 40,000 Thit. Meif brütt dert aufs news feine Bewunderung üter 
den Meihthum berfelben auf, 

+) Samburg, getrunt von Jehann Michel Brauer. Gr If in zwei Abrhellungen, 
woron bie erſtere, HM Blatt flark, die Handſatiften, die zweite, 60 Bl. Nert, die Drud« 
werke enibät, Cr iA alphabetiih nad den Namen der Werke geordnet und bat manchen 
Bering ver dem gelehrt ſehn follenden Kataloy vom 1826. #, Diele Eremplare ditits Mata- 
legs. wie 4 B. das der Aönigl, Bibl., haben fein Ziseibiate, amdere dagegen baben zwei 
Fitelbiätter, wovon bas eine bem fehr langen bebräifhen, das andere den mod längeren 
deutſchen Fitel trägt, 

+t) XXL, Nr. #4, €. 10 f. 
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ganz unbefannte Hände fommen, in denen ed Makulatur würde ober doch 
ungebraut verweſete; da hingegen es ver Welt nüglih bliebe, wenn fie 
wüßte, wo ed wäre. Möchte doch das Gericht hier ber Bormund der Gelchr- 
famteit werben u. 1. ſß.“ Was nun weiter geſchehen if, weiß ich nicht, aus⸗ 
genommen, daß das Gericht wohl muß Bormund der Gelehrlamleit geworben 
fepn: denn fo viel zeigt fih aus dieſem Kataloge, daß die Bibliothel nod bei. 
fammen, aber nunmehr in Hamburg ifl. 

Einige Seiten fpäter fagt er: 

„Meine Leſer werben zwar wohl felbf nicht Käufer werben, denn es ger 
hört wirklich fehr viel Geld dazu, und bamit pflegen bie Liebhaber der Eregefld 
und orientalifcher Sprachen nicht ſtark gefegnet zu fepn... Zweierlei Gats 
tungen von Käufern ſtelle ich mir als möglid vor. 

„Die erſten und natürlichſten (fonft der Rangorbnung unbefhader), 
wären reihe Söhne Abraham's, vergleichen es in Deutſchland, fonberlic in 
Einer Hauptſtadt giebt, die man nicht nah Tonnen Goldes, fonbern nad 
Millionen zu berechnen pflegt. Einigen unter ihnen würde es eine Stleinigkeit 
und doch ein fehr patriotiſches Werk fepn, wenn fie einer ſolchen Bibliotpef in 
einer Hauptflabt, wo viel Juden beifammen find, auch wohl jüngere Juden 
fid auf Gelehrſamkeit legen und Unterriht geniefen, (und wem fällt nicht 
eine ſolche Hauptfladt ein, ohne daß ich fie nenne?) einen befändigen Plag 
gäben. Sie müßte freilich niht das Ein und Alles der flubirenden Jugend 
feyn, dies zu wollen, find jegt felbit viele Juben zu aufgeklärt, fonderlih in 
der Hauptfabt, an bie ich denke: ed müßten au andere Studien, auch wahre 
eigentliche morgenländiſche Philologie, mie fie unter Epriften if, auch Philo⸗ 
fophie, dabei getrieben werden, aber mo das geſchähe, wäre es doch etwas 
Bortreffliches, eine ſolche jübiihe Bibliothek, bie immer den Juden näher als 
den Ehriften angehet, dabei zu haben. Wirklich, ih würde mid wundern, 
wenn unter fo reihen Juden fo wenig Patriotismus für ihr Bolt wäre, baß 
bie Dppenheimerifhe Sibliothel feinen jüdiſchen Käufer erhielte, der fir in 
eine Öffentliche verwandelte.’ 

„Die anderen find Könige und Fürften: Freilich micht aus eben bem, 
aber doch aus einem anderen Patriotismus für die Wiſſenſchaften. Wirklich, 
von denen hoffe ih am meiften und fege nur no hinzu, daß, wenn die Sache 
recht angefangen würde, fie in getwiffen Ländern auch wohl kameraliſtiſch nüg- 
lich und der Kauf aufs Fünftige fehr erträglich fepn lönnte.“ 

Welche Hauptflabt von Michaelis gemeint ift, läßt ſich nicht ſchwer bes 
fimmen, es if das uns Beiden theure Berlin, deffen Juden damals wie 
jegt die gebifveiften auf Gottes Erbboren waren. Wie aber biefe, wie aber 
die Hürflen und Könige die auf fie gefegten Hoffnungen verwirflicht, das wer« 
den wirt gleich fehen. Biornſtähl in feinen Briefen (Bp, V. ©. 209) *) er 
zählt: David Oppenheimer, ein Rabbiner zu Prag, hatte die alleräftefte 
Handſchrift der Bibel für feine Bibliothel an fih arfauft. Nah feinem Tode 
verpfänbete ber Sohn die ganze Bibliothek für 30,000 Tpafer (? ſoll viel. 
leicht Mark heißen) an einen Bürgermeifter in Hamburg, und in diefer Stadt 
fol fie, in Kiſten eingepadt, fih noch befinden. Man befauptet, daß gegen 
2000 Manuffripte darin find. Ein Jude zu Berlin, Namens Daniel, Fönigs 
licher Saktor, hat fie fäuflih an fih bringen wollen. **) 

Bir wollen num die Urtheile über vie Sammlung und die Abſchätzung 
ihres Raufwertbes aus verfhiebenen Zeiten hier vorführen, ba man ja daraus 
den Fortichriti oder den Verfall der Literatur ſchließen darf, 

Um 1780 gab Moſes Menvelafohn die fhriftliche Erflärung an ven Be— 
fiter auf deſſen Befragen, baß die Sammlung 30 — 60,000 Thlr. werth ſey. 
Eigentlich, brüdte er ih aus, könne er ben äußeren Werth gar nicht ſchähen, 
aber es müßten fih Männer finden, die obige Summe dafür zahlten. Der edle 
Mendelsſohn Tchloß freilich Hierbei nur von fi felbft; er würde gewiß biefe 
Summe und noch mehr gezahlt Haben, hätten feine Berhältniffe ipm erlaubt, 
fie zu laufen. Über diefe Schägung war vielleiht doch ſchuld, daß bie 
Bibliothek nicht in Deutfhland geblieben if. 

Hören wir jetzt einen glängenden Berfuh, ber gemadht wurde, um bie 
oben ausgeſprochene Hoffnung Michaelis’ in Hinfibt auf die Fürften zu rea- 
Ufiren; der berühmte Schnurrer erzählt in einem Briefe an Tychſen vom 
April 1786 Folgendes: ***) 

„Bielleiht willen Sie au fon, daß der Herzog (von Mürtiemberg) 
große Luft gehabt, die Oppenheimeriſche Bibliothek zu erhandeln? Die Sade 
verhält ſich eigentlich fo: ber Herzog hat, ich weiß eigentlich nicht von wem, 
von biefer jũdiſchen Bücher. Sammlung gehört, und ich bin fehr geneigi, zu 
glauben, diefer Umfland fep es, der ihn beflimmt habe, die Reife, welche er 
immer über ben 11, Februar, feinen Geburtstag, anzufellen pflegt, biedmal 
nach Hamburg zu richten. Gegen mich ließ er vom biefer Abſicht nichts ver- 
merken, als nachdem wir am 17. Februar in Hamburg augelommen waren. 

„Da mußte Ih nun glei Anftalten maden, daß er ven folgenben Tag, 
bes Sabbaths ungeachtet, bie Bibliothef fehen Fonnte, Der Anblick machte 
einen angenehinen Eindrud auf ihn, er ließ ih eine Menge einzelner Stüde 
vorlegen und verweilte gegen zwei Stunden bei ben Büchern. Er ging au 
bereits fo weit, baß er 15,000 Gulden oder 3000 Dufaten dafür bot. Die 


N teberf. von Gretkurd, Pelpyig und Roftot, 1788, 

"-) Dies it wahriheiniid Daniel Eballon, beffen Rachkommen in Berfin ned Ieben; 
er befah felei eine der reichfien bebräifchen Biblietbefen, die aber Iefder nad feinem Zode 
durch Dietflabl, Verſchleuderung, Ratten und Unactfamfeit yerüirent wurde, Mir werden 
fpäter fehen, dan der Wanſch, die Oppenh, Bibl. für Berlin zu gewinnen, in feiner 
Bamilte ich feripflenste. 

“., Ih folge hierbei dem Aufſade Hartmanna: Leber de berühmte, im ihrer Urt 
einzige Sammſang von... D. Oppenheimer, im bten Band ber Zeitſchriſt Jedidſa 
Berlin, 10021, 


Zuden hatten freilich noch den Anſchlag im Kopfe, den Mofes Mendelſohn 
gemacht Hatte, ber ſich nicht ſcheute, ſchriftlich zu begeugen, die ganze Samım: 
lung fey 50 — 60,000 Tple, wertb. *) 

‚Allein das größte Hinderniß war biefes, daß ber Eigenipilmer in Prozeß 
verwidelt, und daß vom Magiftrat in Hamburg fon im Rovember vorigen 
Jahres ein Defrit ergangen iſt, ber Befiger folte die Bibliothek nit ver 
äußern können, bie zu Ausirag der Sache. Diefer Umftand fam dem Herzeg 
ſeht ungelegen, deſſtu hauptſächliche Unterhaltung immer gemefen ift, bie groß 
Bibliothel in Stuttgart immer noch mehr zu vergrößern. Er meinte, ob mar 
nicht von Magiſtrats Seite die Bibliothel mit dem Herzoglichen Siegel ver 
fiegeln möchte, bamit ja nichts bavon veräußert würde; man trug aber billiz 
Bedenken, den Eigenthümer auf dieſe Weiſe zu beſchränken. 

„Der Herzog fam von Schwerin aus jum zweiten Mal nah Hanıburs, 
weldes er anfangs gewiß nit im Sinne hatte, und fing bie Zraftaten aufs 
neue an, erbot fi zu 18,000 Gulden und wünfdte abermalen nichts mehr, 
als daß nur das Zimmer verfiegelt würde; welches aber nicht geſcheher 
fonnte, 

„Auch auf dem Rückwege bezeugte er gu verſchiedenen Malen, daß es ihm 
leid fep, die Sammlung nicht gleich auf der Stelle fein eigen gemacht zu 
haben. 

„So viel ich ihn kenne, wirb er fhmerlih von dem Borhaben ablafın, 
ed wäre denn, daß es durch ein anderes ähnliches verbrungen wärbe, ion 
es aber keine Bahrſcheinlichteit hat.’ 

Bar es hier der Fürft, welcher es im Eifer für bie Erwerbung der Biblis, 
ihet feinem Gelehrten zuvorgethan, fo war es einige Jahre früher umgekehrt, 
wo ber gelehrte Tychſen feinen Heryog von Dedienburg für den Anfauf ge 
winnen wollte. In einem Schreiben vom 8. Juli 1762 an ben Munvfent 
Cornelius fagt er: 

„Es find über taufend alte hebräiſche Danpfriften in dieſer Bibliotse, 
die feine ver größten chriſtlichen Bibliothelen befigt. Wenn bo Sereniffimus 
eine Vollmacht gäben, biefe Sammlung zu erhandeln, weldes ihren höchſtea 
Namen unter den Gelehrten aller Zeiten und den Ort, wo biefer Schaß auf 
betwahrt würde, unglaublich berühmt machen würde.“ 

Am 7. Septernber deffelben Jahres fuhr Tochſen fort: 

„Die Oppenheimerſche Bibliothel Habe ih (in Hamburg, wo Ah biefelbe 
noch befindet) au ſchon zweimal lange beſucht. Diefe Sammlung iſt in ihrer 
Art die einzige und unter Brüdern (im Briefe fehlen hier zwei Zahlen) — 
000 Thle. werth. Die Handfriften Haben an Anzapl, Güte und Schönpeit 
in der Welt nicht ihres gleichen. Ihrer find an zweitaufend, eine fhöner wie 
bie andere, auf Pergament, Baummwollen und ander Papier. Die gedrudten 
Bere und Bücher find an der Zapl 5000, fehr ſchön erhalten und zum Theil 
auf Pergament gedruckt. Rirgenbs trifft man eine fo ausgefuhte rabbiniſche 
Bücherſammlung beifammen. Glücklich if Die Univerfiät, ber dieſe Samm« 
fung au Theil wird. Denn fie Tann dadurch alle Bibliothelen in ver Welt 
verbunfeln und ihren Namen unfterblid machen.‘ 

So viel von dem Schidiale der Bibliothel bis 1786. Der Herzog von 
Württemberg °*) vergaß fie bei bem fich zufammtenziehenden Gewölf und ben 
nadfolgenden Stürmen der Revolution, und andere Leute daten auch nicht 
an biefelbe beim fortwährenden Getümmel der Kriege und der fo ſchnell fih 
erfegenden Ummälgungen. Man hörte nur bann und mann, baß in Samburg 
viele Kiften voll fhägbarer hebräifher Bücher verpfändet liegen. Während 
der franzöfiihen Decupation Hamburgs war es ein Glüd, daß fie nicht aufs 
geflelt waren; bie Franzoſen hätten fie nach Paris gefchleppt. Bielleicht auf 
umgefehrt wäre es ein Glück geweſen, wenn Rapoleon fie in dem liberaleren 
Paris aufgeftellt Hätte und die Allürten fie nachher zurüdgebragt hätten ober 
ſich 60,000 Thlr. vom befiegten Feinde hätten zahlen laſſen. Sollte fie rin 
mal außerhalb des Baterlandes fommen, fo würde fich der Wunſch ber Be 
lehrten gewiß cher für die zugängliche Bibliocheque du Roi als für bie ſchwern 
zugängliche Bodltiana entſchieden haben. Sqchluß folgt.) 


Frankreich. 


Lerminier über den gegenwärtigen Zuſtand der katholiſchen Kirche 
in Franlreich. 
Scthluß.) 

Dies Schauſpiel iſt eben fo betrübend filr ben Glaubens, wie für ben 
Bernunft-Menfhen. Bor Zeiten fhügte und übte die Kirche Fraukreiche 
nicht nur das orthodoxe Dogma bes Katholiziemus, ſondern auch vernünftige 
wiſſenſchaftliche Befrebungen in anfländiger Form. Heute genügt bie Anfün- 
digung, man führe das Wort im Namen ber Kirche, um fich zu allen Ausbrüchtn 
der Heftigfeit berechtigt zu glauben. Bir willen, daß ehrenwertpe Mitglieder 
der Geiflichkeit dies Berfapren mit Bebauren fehen, aber fie wagen es mict, 
es laut und offen yurüdzumeifen. 

Das Auftreten des Erzbiſchofe von Paris in ven Kämpfen zwiſchen ben 


*) Die Bibliorhet des kürzlich verſorbenen Herzogs von Sufler wird eben jepe füc 
10,000 Fhlr, ausgeboten, und flieht am Reichthum (ehr tief unter der Dppenbeimerfär. 
Mendelsfchn bat, wie wir oben arfagt, nicht zu doch berechne, und wäre bie Bibdllethel 
jept noch verbäufli, ſie würde für dieſen Preis weggehen. Gerade feit 1829 hat eine 
große Umwaͤlzung zu Gunſten biefer Piteratur fhattgefunden. 

") Serzog Karl Eugen war karheliſch, hatte auch ſeht viel Gelb für feine Soldaten 
—* nothig gehabt, und ce iſt um fo mehr feine Reigung für dleſe Bibliothhek zu ber 
wundern. 





m. 


Mitgliedern der Univerfität und ber Geiſtlichkeit iR eine fehr beachtenswerthe 
Thatſache. Bom erften Bifhofsfipe Frankreichs ift eine Stimme ausgegangen, 
welche und bie Anfichten, die Beftrebungen, die Pläne der Kirche offenbart, An« 
fange wurde dies Manifeft, mas felten geſchieht, überall günfig aufgenommen, 
Die Kirche erfannte fogfeih, daß alle ihre Ideen darin ausgefprochen und feine 
ihrer Forderungen übergangen ſey. Anvererfeits ſah fi die Univerfität ans 
genehm überrafcht, daß fih die Geiſtlichkeit durch ven Mund eines ihrer Prä- 
taten enblih mit Mäpigung und geziemender Weife vernehmen ließ. Diefe 
Befriedigung dinderte Diele Leute, die „Bemerlungen‘ des Erzbifchofs nad 
ihrem ganzen Gericht zu würdigen. Mitpin billigte die Kirche ben Inhalt, 
die Welt lobte die Form. 

Der Herr Erzbiſchof vom Paris Hat zu viel Erfahrung, Menfgenfennt 
nis und Geihmad, um amd nur in die geringfie Beziehung zu jenen groben 
Schreiern zu treten, deren Berfahren ver Biihof von Charttes billigt. In 
feinen „Bemerkungen“ hat er jeves Wort wohl eriwogen und berechnet und 
mit ver Mäfigung und ber Geſchicklihkeit eines Mannes geſchrieben, der ſich 
vorgefeßt hat, eine große Angelegenheit wohl ans Ziel zu führen. Wenn man 
die erſten Seiten der Brofhäre licht, fo glaubt man wirklich, eudlich einen unpar- 
teiiſchen Bermittler gefunden zu haben, dem ber Friebe auf den Ferſen folgt. 
Leider dauert diefe Täufhung nicht fange, Denn wenn man ben logiſchen 
Deductionen des Prälaten aufmerkſam folgt, fo findet man plötzlich ſtatt 
eines Vermittlers einen Gegner vor ih, und zwar einen Gegner, mit dem 
fi über die Hauptpunfte bes Streites gar feine Unterhandlung anfnüpfen 
1äßt. 

Aus der Art und Weile, wie bie Kirche dem Geifle des Jahrhunderte den 
Projeß macht, läßt ſich ſchließen, welchts Bertrauen fie gegenwärtig in ibre 
Kräfte ſeht. Auf folgendem Wege gelangt ber Herr Erzbilhof zu dem 
Schluſſe, daß jebe weltliche Regierung unfähig ſey, ben weſentlichen Grund 
des öffentlichen Unterrichts zu legen: Die Moral ift mit dem katholiſchen 
Dogma unauflöslih verbunden. Nur diejenigen, welche beauftragt find, das 
Dogma zu lehren, können auch bie Moral lehren. Mithin gehört ber moras 
The und religiöfe Unterricht und Erziehung nothwendig dem Prieſterſtande. 
Berner muß der Priefterftand einfchreiten bei dem Unterricht in Wiſſenſchaften 
und Philoſophie, um die Moral vor allen Mißgriffen zu bewahren, bie jenen 
Unterricht unnäß oder gar verderblich machen fönnen. Da nun bie Moral 
nur vom Prieſterſtande gelehrt werden Tann, muß ebenverielbe folglich auch 
ben Unterricht in den Wiſſenſchaften und ver Philofopgie Übernehmen. — Die 
Antwort anf dieſe Schlußfolge ih fehr einfah: Die Moral ift umabhängig 
vom Dogma, begrändet in Vernunft und Gewiſſen, folglich nicht mit ber 
offenbarten Religion zu verwechſeln. Within if die Negierung nit unfähig, 
die Grundlage der Erziehung zu gewähren, fie iſt nicht bloße Polizei» Pa» 
trouille in der menſchlichen Geſellſchaft, fondern hat ebenfalls ihre moraliſche 
Aufgabe, ihr intelleftuelles Prieſterthum. 

Die vom Herm Erzbifhof aufgefiellten Grundfäge führen zulehzt zu einer 
tbeofratifchen Regierung. Freilich fieht er recht wohl ein, daß diefe äußerfien 
Konfequenzen unausfährbar find, und begnügt füh deshalb, zu fagen, daß 
die Faien des moraliſchen und religiöfen Unterrichts burg einen Priefler ber 
dürfen, die Priefter aber nicht des wiſſenſchaftlichen und philoſophiſchen Durch 
einen Laien, und ſetzt hinzu: „Wir verlangen fein ausfhließlihes Recht, denn 
ein folches würde Pflichten nach fi) ziehen, denen wir nicht genügen Fönnten“, 
d. 6. die Kirche überläßt dem Staate nur dad, was fie felbft nicht ausführen 
fann. Das ift ihr Ultimatum. 

Die Univerfität, fagt der Erzbiſchof, kann für bie Aufgabe ber Erziehuug 
nur in ſeht unmefentlichen Dingen forgen; den Kern muß bie Kirche beforgen 
und verwalten. 

Die Philoſophie endlich fommt noch übler davon. „Ihr habt nichts ge» 
funden‘, fagt der Herr Erzbif of zu den Philofoppen, „was nit fon vor 
Chriſto bekannt gewelen wäre. Ihr werdet auch nimmer vorwärts ſchreiten, 
wenn ihr euch mit den alten und unreinen Lappen bebängt, von benen er bie 
Menſchheit befreit dat. Endlofe Erörterungen über Spfteme, bie feit vier 
taufend Jahren nicht eine neue Idee hervorgebracht haben, werben euch auch 
nicht einem Schritt weiter führen.” Bier hat den Herrn Erzbiſchof feine Ge— 
ſchidlichteit verlaffen, wie ihn fonft bei mander gefährlihen Kippe vorbeis 
führte. Wiederum ift von der Religion durch einen ihrer oberfien Priefler 
der Handſchuh hingeworfen; wiederum follen bie verfhollenen traurigen 
Kämpfe beginnen, während wir in eine gefegnete Zeit des Friedens für er. 
folgreihe Studien auf dem Gebiete der Wiffenf haften und der Religion ge» 
langt zu ſeyn glaubten. Aber die Kirche will ce, fie ſpricht die Ausforderung. 
Sie koͤnnte fih ven Sprud zur Devife nehmen: Arına amens capio. Diefe 
Unbefonnenpeit dürfte ärgerliche Folgen haben. 

Die Kirche Handelt übrigens nah einem mohlüberlegten Plane, Das 
Yapftıbum ift zur Politik des 10ten Jahrhunderts zurüdgelehrt und möchte 
diefe fo Teicht nicht wieder aufgeben. Es Hat die Jeſuiten von neuem als 
eine heilige Diiliz aufgenommen, und die franzöffpe Kirche ift ganz in feine 
Abſichten eingegangen. Gewiſſe Leute find gutmütbig genug, zu meinen, 
man folle der Kirche vorftellen, daß ein enges Bündnig mit den Jefuiten ihr 
weder ehrenvofl no nühlich ſey. Sie weiß, das fie mit den Jeſuiten Teined- 
mweges zu Grunde gebt, fondern fi reitet. 

Wir Bellen uns Hier über alle Polemif und betrachten nur die Thatſachen. 
Die Freiheit iR das Medium, in melden ſich bei uns Alles bewegt und ver⸗ 
mittelt, Sie ift nit nur gefchrieben in der Eparte, fondern fie lebt in jevem 
Einzelnen. Sie bezeichnet die Richtung, die jeder neu ins Leben tretende 
Gedanle ergreifen muß. Wenn alfo bie Geiſtlichkeit vie Erziehung der Jugend 
in Anſpruch nimmt, fo gebührt ihr diefe, aber nit als Geiftligen, fondern 


als Bürgern; beun Privilegien und Privatgefeße vertragen fih nicht mit dem 
Weſen des freien Staates, 

Dies der Rechtapunkt. Run bie Prinzipienfrage über die weltliche und 
bie geiflihe Macht. Die politifge Souverainetät if feit ber Revolution 
durchaus rationell, Unſer gefammtes Staatorecht beflicht aus philoſophiſchen 
Theorieen, die zu Belegen geworden find, Mithin if ver Ideenkteis dee 
Staates nah Inhalt und Auspehnung von ber Vernunft gegeben, und ber 
Staat hat das innerhalb dieſes Kreiſes liegende Recht der öffentlichen Ex 
ziehung. 

Die geiſlliche Macht erleidet dadurch eine Einſchtänkung, denn ſie bewegt 
ſich, ebenfalls mit Freiheit, im einer ganz anderen Sphäre. Die Religion 
hat ih eine moralifhe Belt geſchaffen, in welder Alles, was in den Bereich 
der Ppilofoppie fällt, vom Standpunkte des offenbarten Dogma’s betrachtet 
wird. Wenn vie geiflihe Mat in bie Abhängigfeit der weltlichen gerätk, 
in fo weit es das Dogma betrifft, fo wird fie herabgewürdigt und unfrucht⸗ 
bar. Bir haben zu Zeiten dies traurige Schaufpiel in proteftantiihen Ländern 
gefehen; im latholiſchen geſchieht es nur felten, daß die hriftliche Freiheit der 
Kirche nicht geachtet wird. 

Wenn die Kirhe durch den Kultus ins äußere Leben Heraudtritt, fo hat 
der Staat allerbings das Recht, ſich einzumiſchen, und auf biefe Unter 
ſcheidung iſt auch bereitd das Konlordat vom 2öften Meffivor des Jahres IX 
gegründet. Wie viel mehr muß der Staat eingreifen, wenn ihm die Kirche 
das Recht der Erziehung der Jugend Äireitig macht / 

So find vie Gebiete beiver Mächte genau beftimmt und begrängt. Aus 
den Borwürfen der Geiflichkeit, daß die Regierung von 1830 fih ausſchließ⸗ 
lich mit den materiellen Intereffen befhäftige, läßt fi übrigens die gute 
Lehre ziehen, daß die Regierung allerdings auf die moraliihen und intellel⸗ 
tuellen Intereffen mehr eingehen müſſe, ald es in ben leßten Jahren der Fall 
war. Denn als im Jahre 1833 das Geſetz über den Elementar » Unterricht 
verhandelt wurde, hütete fih bie Geiftfichfeit wohl, ven gegenwärtigen Ton 
anzuftimmen; ihre Sprade war im Gegentheil genteffen, ihre Haltung be» 
ſcheiden. Darum fonnte au im verfiofenen Jahrhundert, als die Jefaiten auf 
ber ganzen Erde verfolgt, als fie aus Frankreich, Spanien, Neapel, dem 
fpanifchen Amerika, felbfi aus Paraguay vertrieben wurden, Friedrich der 
Große fie in Schleſien lafen und fagen: „Ich thue den Jeſuiten nichts, weil 
ich’6 zu hindern weiß, daß fie etwas thun; ich unierbrüde fie nicht, weil ich 
fie zügeln fann.‘ 

Die Univerfität flieht wie eine zweite Kirche der Laien ba. Sie hat fid 
bisher in ben wiederholten Angriffen, die fie von Seiten der Kirche erfahren, 
glanzend bewährt. Sie befigt, unferes Erachtens, hinlängliche Mittel, um 
als Sieger hervorzugehen, wenn fie begreift, daß fie mehr und mehr ſich mit 
dem Geiſte des Jahrhunderts identifiziren und, bei aller Achtung für bie 
Religion, doch die Fahne menſchlicher Wiſſenſchaft flets Höher erheben muß. 

Der Kampf des Katholigidmus und der Philoſophie iſt wieder eröffnet. 
Ohne Ucbertreibungen, ohne Hige, aber mit aller Gewalt der Bernunft auf 
iprem Wege fortzufcpreiten, aber au vor feiner Konfequeny zu erſchrecken 
und zurückſuweichtn, ift die Aufgabe der Philoſophie; denn die ſchlimmſie aller 
Heucheleien ift die Deuchelei der Philoſophen. 

Die menſchliche Geſellſchaft iſt nachgerade flarf genug geworben, um bom 
Kampfe der Religion und der Philoſophie nicht mehr in ihren Grundfeſten er« 
fhättert zu werben, Man folite vielleicht meinen, bie Theologen und bie 
Philoſophen fönnten fih ia lieber verftändigen als ſich befämpfen, freilich, 
wenn bie Menfhheit, was Gott verbhüte, einft fo induftriell würde, daß fie 
Ah mit nichts mehr befhäftigen möchte, als was finnlih wahrnehmbar ift, 
da mwürbe fie wohl die Ppilofoppen zuſammt ven Theologen aufer Cours 
fegen. Aber bis dahin find wir vorläufig noch wicht gelangt, und aud für 
ben gedachten Kampf gilt die Wahrheit, daß der Krieg um fo heftiger ent» 
brennt, je näher man fi in der Haupffache gerüdt if. Nehmen wir bie 
Gegenwart, mir fie if. Leute von unzureichender Bildung, zartem Gemüth, 
febendiger Einbilvungstraft erhalten von ver Religion die moraliſchen Wahr- 
beiten in einer Form, welde über die Erörterung binaus liegt. Diefer Dog» 
matismug if heilfam und ehrwürdig für jeden Menfchen, ver über die mensch. 
liche Ratur und die menſchliche Geſellſchaft nachgedacht hat. Andere verlangen 
eine andere Nahrung. Ihnen herrfht die Bernunft mit ihren Borberungen 
und ihren Geſehen: Sie beobachtet, gergliebert und baut die Welt, die fie zer⸗ 
Tegt hatte, wieder neu auf, Und welche Geſellſchaft, welcher Staat fönnie 
fi ernfifih vornehmen, bie Philofoppie zu verbannen? WMierander fand feinen 
Stoly und fein Genie nit bloß darin, daß er das Verferreich zerſtört, daß 
er eine Weltflabt gegründet, baß er durch bie Libpfche Wüſte gezogen war, 
um Jupiters Sohn genannt zu werden, fondern er zühmte ih auch, Arifto- 
teles zu leſen und zu begreifen. *) 


*) Die Differenzen ber franeſiſchen Biihöfe haben, feirdem Obiges geſchrieben wurde, 
einen nech ermiteren Charakter erdalien. Tre Erjtiihof ren Lvon, Hert von Benald, 
bat nämlich erflärt, daß den könisliden Collöges (Bsmmafen) Die aumöniers (Prediger 
und Meligiondiehrer) gang entzogen werben wirken, wenn der Unterricht nicht überbaupt“ 
diejenigen moralifhen un» religiöien Bürgfmaften erhalte, welche die Airche vorkamae. 
Damit wäre gleichſam die Ausiclicdung der Phitoſophie von den Collöges zur Bedingung 
gzemacht. Die Reglerung ſcheint jedes fen enticleifen, den Blſobfen Peine Zugekindnits 
zu machen; ein Schreiben des Biſchofs von Ehalons, werin die Regkerumg des Matlonar 
liimus umd Banıheitmas befchuibigt wird, it dem Staatetath überarben werben, mm 
daffelbe ald Mißbrauch““ zu erflären (em nppel comme Wabur]; ja Das Jourmal 
des Dibate, das Otaan des Miniderlums, bat fagar damit gedroht, vaß, wen die 
Biſchofe auf Jurüdzlehung der aumönlers beftänden, die Regierung und die Kammern 
die Frage prüfen würden, ob «4 überhaupt mörbig fen, dat der Staat aumduiers in 
den Gommafien deſeſde, und ob der Religient- Unterricht nicht au durch Laien errheilt 
werden fünne, 


Moldau und Wallachei. 
Moldauiſche Poefie. 


Ein geborener Moldauer hat die Littratur bereits mit manchen ſchönen 
Dichtungen Thon befrhenft, und da er mehrerer Sprachen gleih mächtig ift 
— tie das in diefen „pays polyglote” gewöhnlich — fo hat er au in ver 
ſchirdenen Sprachen feine Gedichte verfaßt; aber es iſt am lelchteſten geweſen, 
diejenigen drucken zu laſſen, welche er in franzöſiſcher Sprache geoictet, nãm · 
lich fein Heldengedicht Mazagran, und Bianfa und Leone ober der Sohn der 
Heiligen. Der Dichter heißt M. A. Eorrabini; von ipm liegt ung eine 
Sammlung treffficher lyriſcher Gedichte vor, unter dem Titel: Chants du 
Danube, welche I841 zu Paris bei Eparpentier erſchienen find. Wir tpeilen 
daraus bas folgende, von einem feiner Freunde Überfeßte, mit: 


An die Moldau. 


Am! unter wie viel Echredgellalten 
Sab ih den Ted und feine Theb’n 
Durch deine röumgen Gtädte walten, 
Ant jedem Shritie Gräber fürn! 

Dept ward bie Pet, rinzeher verſchlingend, 
Jept Hunger, dire Hände ringend, 

Jept rien, die biut'ge Weibel fmwingend, 
Sie jogen dir drin deſſes Bısır, 

Des grauen Fremdiinas IBaflentröhnen 
Brtäubte deines Anaitrufs Tenen, 

Erprefit bir dein lehtes Siednen; 

Und ad! dein Arm unmachtig radt! 


Jo ſah mit biutbeaedien Bänden 
Den tampferbipem Jaritſchar 
Den Buſen eines Weibes ſchanden, 
Don Wolluf lehrt Die wilde Tchaar. 
m ſad'e, wie fie nach Beute gläbten; 
Röhre kann! vor ihrer Wurh beiten, 
ch! in die Puft in Sturmee wünhen 
Der Boden Wimmern ſich verdert! 
Sie rennen brulend durch Die Gallen, 
Der Kirchen Srmud bebrdt De Gırafen, 
Und auf jerihlauiner Breue Motten 
Ruclos der Frechen Auftritt Miet. 


Fi deiner lanaen Peiben Fülle, 
Dbir andre Waſſ', als Mlageiamt, 
Dat feiner Tchutmacht flarfer Abille 
Hülfreit auf deinen Schmerz geſchaut. 
Reim Ehriftenfärd auf altem Throne 
Kiel: „Auf, Daiallen meiner Arenr, 
Die Schweſter fentze im Tüekendehnue! 
Erbarmen fühlte feine Macht. 
Ya, von den ruhmumſttahlten Exhaaren, 
Die oft om deimen IMern warm, 
Fälle, rertungfündend deinen Laren, 
Kein Strahl in deines Elends Naht. 


Es fehlt" in jenen Unaläditonen 
Die deines Steyhau'sd Heldenarm, 
Der zum Gelben? dir beimgriragen 
Etanbarten, nah vom Blute warnt, 
Der deinen Kriegergeiſt bir werde, 
Den mutbig wilden Mebmet ſchredte. 
Sein ſterkee Schwert als Gränzte fedie 
Des Sultans telem Liebermutb, 
Dir Fürf, dem fonft der Welttheit zittert‘, 
Boh feinem Salachtentruhm erſchötert, 
Die ſcharfe, krummt Ring jerotittert 
In Sicphan's zrimmer Aachtwuch. 


u. 

Do fieb', weit weg im Sturm die Wollen ſchwanden, 
Die greilendb über deinem Haupte fanden, 
I ieh” dich ſtrahlen in bes Morgens Geld, 
Du beit das Haupt, von wirrem Baar umfogen, 
Und lacheln umter einen Gtermenbogen 
Buf beine Kinder, liebevell und halb. 

Schon nah'n Me Zap’, Die neuc Fefe bringen, 
Der Himmel glänzt und deine Dichter fingen; 
O boffe, beffe moch:! es if fein Teug! 
Der Oſten sieht in Brand, die Bolter laufen, 
Die Dimmrung Richt, und junge Adler raufchen 
Emper zum Himmeltraum im kühnen Alug!! 


€. Fidler. 


Ebina. 
Enbliher’s Atlas von China. 


Der rühmligft befannte Botaniker, Herr Stephan Endlicher in Wien, ge⸗ 
hört zu den wenigen Naturforfgern, die auh zum Studium einiger Sprachen 
des Orients Beruf gefüplt und mit Glüd uud Erfolg derſelben ſich befliffen 
baben. Schon vor mehreren Jahren gab er von feinen im Epineflfigen er 
worbenen Kenntaiffen eine ſchöne Probe durch Herausgabe des Kataloge der 
chineſiſchen Bücher und Münzen der Hofbibliothek zu’Bien, welches Bud be- 


fonders wegen ber Einleitung, in welcher sine kurze aus Driginalen geſchöpfte 
Geſchichte des chineſiſchen Münzwelend gegeben iſt, geſchäht zu werden ver« 
dient. Itht har ſich diefer Gelehrte dem mühfamen Gelhäft unterzogen, 
einen Atlas von Ehina nach ver Aufuahme der Jefuiten herauszugeben. Die 
Hofbibliothek zu Wien befigt nämlich eine Sammlung in Epina auf Kupfer 
aeftochener, das chineſiſche Reich in feiner mweiteflen Ausdehnung umfaflender 
Landkarten, weſche Auszüge des großen, von Jeſuiten angefertigten Atlas 
find und nah welchen D’Anpille feinen Atlas de la Chine bearbeitete. Der 
Verfaſſer unternimmt es nun, dieſe Karten in derſelben Geftalt und Größe 
herauszugeben, ohne, da ed noch nicht um die befimögliche Karte von China 
zu thun if, an der rohen Darflellung der Zlüffe und Grbirgszüge oder an 
der Küftengeichnung etwas zu ändern; dagegen ift bie ſcitdem erfolgte Theilung 
mehrerer Provinzen, wie aud die Nangverändrrung einer Auzahl Stänte, 
angemerkt. Durch Beifügung vollſtändiger Namens» Berzeichnifle (indices) in 
Ginefiigen Charakteren und mit ber Umſchreibung nah franzöfiiger Ortbo- 
graphie hat der Berfaffer künftigen fehlerhaften Nomenklaturen vorgebeugt. 
Diefe, ein Hauptverbienft der Arbeit ausmachenden Namen Berzeihniffe follen 
fpäter zu einem General-Regifter verſchmolzen werden. Die ganze Publication 
wird aus 6 Lieferungen (24 Blättern) in Royal-Folio beſtehen. Erichienen if 
bereits die erfte Lieferung fammt dazu gebörigem Inber: fie enthält Karten 
der Provinzen Liangsfu (nicht Kiang-ſi), Shanstung, Ho⸗nau 
und Tſche⸗-kiang, Alles ungemein fauber, deutlich und zierlich kopitt, mit 
Unterfcheivung der Öränzen und der Städte verſchiedenen Ranges durch Farben. 
In dem Inber find au geographiſche Länge und Breite der Drie, ungefähre 
Lage der Berge, Lauf der Flüſſe u. dgl. vermerli. 


Mannigfaltiges. 


— Ein franzölifges Wort über neuere deutſche Borlie. 
Hert St. Rene Zaillandier, deſſen Urspeil über die geiftige Bewegung in 
Deutſchland wir in Ar. 122 diefer Blätter erwähnt haben, fährt fort, Ach mit 
unferem Baterlande zu befhäftigen und feine von gründlihem Stubium jeugen- 
den Beratungen in der Revue des deux Mondes zu veröffentlichen. Eines 
der fepten Hefte dieler Zeitihrift (1. Novbr,) bringt aus feiner Feder einen 
Artikel „über den Zufland der Poeſie in Deutſchland“. Angelnüpft werben 
dieſe Betrachtungen an Lenau’s Gedichte, an das „Waldfräulein” von 
Zedlig, an Breiligrath'd Gerichte und an die Dären-Epopde „Alta 
Troll” von D. Heine. Belonvers Areng if ver ſramzöſiſche Kritiker gegen 
Senau und Jedlitz, denen er, wie ber gefammten öfterreihifgen Dichterſchule, 
Ziererei und Affectation vorwirft. Au Anaftafius Grün, meint er, der Yus« 
gejeichnetfte der Schule, fey von diefem Fehler nicht ganz frei, inzwiſchen 
werde bei ihm ber Stil durch die Ideen und Ueberzeugungen belebt, denen ex 
ein edied Gewand zu geben wife. Leuau aber, der in feinen früheren Ges 
dichten die Landſchaft, das Meer, den Himmel fo Thon befungen, habe fi 
feitvem an Gegenftände gewagt (Kauf, Savanarota), denen er nit gewach ſen 
fey, während Zeplig dagegen gut (fun würbe, von den gedanfenlofen Spiele 
reien des „Waldfräuleins“ zu den ernfteren Gegenftänden zurüdzufehren, mit 
denen fi feine Mufe zuerit befchäftigte. Zu Beine und Freiligrath über» 
gehend, weiſt er dem GErfteren feine Stellung zwiſchen der ſchwäbiſchen Schule 
und ben politiihen Dichtern der Gegenwart an, während Areiligrath, ben er 
als das Haupt der „rbeinifhen Schule’ bezeichnet, und den er mit Bictor 
Hugo in den „Orientales” und mit dem franzöfifhen Maler Decamps in deſſen 
Bildern aflatifhen Lebens zufammenftelit, vie Bahn gebrochen habe zu jener 
Voerfe ber Heußerlichfeit, die am Ende nichts weiter als verfifizirte Jeitunge- 
bülfetins und banale Phrafen für die Kämpfe jedes Tages liefere. Gleid- 
wohl teilt Herr St. Rene Taillandier eine ganze Neihefolge Freiligtathſchet 
Gedichte mit, die, obgleich in Profa übertragen, doch eine hübſche Bildergalerie 
und ven beften Kommentar zu dem ebenfalls bier überfepten unwürbigen Worte 
liefern, das Heine über Freiligrath in feinem „Atta Troll“ ausgeſprochen. 
Im Ganzen findet unfer franzöffger Kritiker die heutige beulfche Poefie opme 
Originalität und „jenes tiefen Studiums entbehrend, wodurch fie ſich in ber 
von dem Namen Goethe's beherrſchten großen Yiteraturs Periode und kürzlich 
noch in den. rigentbümlichen Beftrebungen Ubland's und feiner Freunde aus 
gezeichnet.” Er fordert Heine auf, den er noch als den originellen aller 
heutigen beutichen Dichter erfennt, fein großes Zalent anzuwenden, um 
bem Deere feiner Nachahmer einen Spiegel der Abſchreckung vorzubalten, 
wie Goethe es that, der, nachdem fein Werther in Deutſchland die Periode | 
ber Empfindelei hervorgerufen, gegen diefe felbft zu Felde gezogen ſey. Am 
Schluſſe feines Artikels fagt Herr Zaillandier: „Das Refultat unferer Unter: 
fuhungen if, daß es ber heutigen beutfchen Poefie an Meiftern gebricht, von 
denen fie geleitet wird, Die am lauteften gerübmten Dichter haben dem 
eihten Geif der deutſchen Mufe fih abgewandt. Cine frivole Kunft, vie ſich 
um Ideen nicht kümmert unb von äußerlihem Glanze fü blenden läßt, iR 
an bie Stelle jener edeln Anftrengungen des Gedankens und der Einbilpungd- 
kraft getreten. Ueberall treifen wir auf Rachahmung, und wenn die Kunf 
fortfäprt, dieſen gefäprlichen Weg zu wandeln, wenn nit etwa Beine fein 
Talent anwendet, um fie davon zurüchzuhalten, fo eilt bie deutſche Poche 
einem noch traurigeren Ziele zu, jener ſozialiftiſchen Tendenz, die fich bereitd 
lärmend angekündigt und in deren Umarmung fie vollends um ihre Schönpeit 
fommen würde.” 
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Holland und Belgien. 


Niederlãndiſche Sagen. 


Roch hallt der Jubel in allen deutſchen Bauen wieder, der ertönte, als 
aum erfienmale Belgien und Deutichland auf eiferner Straße fih begrüßten, 
als fie einander fagten, wie das brüderliche Gefühl fie zu einander gejogen 
und ihre eiferne Bereinigung herbeigeführt, und Alles bis zu ben äußerſten 
Gränzen beutfher Zunge fimmt mit ein in den freubigen Gruß, benn Jahre 
lange gewaltige Anftrengungen haben enblih zu einem großen Ziele geführt 
und verheißen beiden Ländern eine große Zukunft. Gleiches Intereffe hat fie 
vereint, zum Theil gleihe Sprade, gleiche Erinnerungen laſſen das lange 
ſchlummernde Beroußtfegn gleicher Abſtammung endlich wieder aufleben, und 
überall regt fih’s in den lebendigen Städten Belgiens, dies Bewußtfepn wieder 
zu voller Marheit zu bringen. Daß der in Deutſchland wieder erwachte 
Vollsgeiſt au dort emfig bemüht if, das Seinige dazu beigutragen, zeigen ung 
die unlängft erſchienenen nieberländiihen Sagen von 8. ®. Wolf, denen ber 
Herausgeber bereits eine Zeitfgrift *) vorangeben lieh, die Davon zeugt, wie 
der deutſche Geift dort noch in friiher Kraft fih erhalten, und bie num er« 
ſchienenen Sagen beweiſen in nod weiterem Umfang, wie bie verwandten 
Züge auch hier wieberlehren, und wir begrüßen fie ale bie fiherfte Gewähr, 
daß der laute Jubel kein augenblidtiher Rauſch ift, fondern baß er dem Ges 
fühle enthammt, das zwei Brüder nach langer Trennung zu innigen Umarmung 
treibt. Freilich miſcht ih noch ein Mißklang in ven Ausdruck dieſer freudigen 
Gefühle, daß noch ein Bruder in der Ferne flieht, der Falt ver ſchönen Ber- 
einigung aufieht, aber wir bürfen hoffen, daß fein Wahlſpruch concordia res 
parvae cresceunt auch ihn bald zur befferen Einficht führen twirb, denn dieſe 
Sagen bemweifen am beiten, daß auch in ihm daſſelbe Blut wie in unſeren 
Adern fließt. 

Dod nun zu den Beweiſen für unfere obige Behanptung ber enaften 
Berwandtſchaft, die Ah oft bis ins Einzelnſte verfolgen läßt; wir wählen 
aus, was von befonderer Bedeutung ift, und reiben das @leihartige aus anderen 
beutfhen Gauen an, dabei aber verſchmähen wir nicht, ſelbſtändige Bildungen 
der Sage mitanzufügen, befonders folde, die menigftend dem gemeinfamen 
deutfchen Geifte entiproffen find. 

Wie man bei uns von dem nächtlichen Umzuge ber Frau Bertha, Holle, 
Harfe und Bode erzählt, fo erzählte man ehemals in den Riederlanten von 
der Königin Abundia mit ihrem Gefolge der weißen Jungfrauen oder guten 
Frauen. Erſchienen fie in einem Baufe, fo war es ein Zeichen von Glück 
und bes Gelingens aller Arbeit. Man bereitete ihnen vollſtändige Mahlzeiten 
zu, Eſſen aller Art und Wein und fepte es ihnen hin. — Wenn Wirbelwinde 
auf der Erbe wüthen und Alles mit fi fortreigen, fo ift es bie fahrende 
Mutter, melde ihre Umzüge hält. Andere nennen auch den Wirbelwind bie 

‘ „barende vrouwe” und fagen, wenn er ſich zeige, fo lönne man ſicher darauf 
rechnen, daß im felben Augenblicke nahebri eine Frau im Kindbette geftorben 
it, ohne fih vorher durch die Beichte von einer Todſünde gereinigt zu haben. 
In den Himmel kann fie nit fommen, barum fährt fie niever zur Hölle, da 
darf man fie aber nicht annehmen, weil fie durch die ausgeſtandenen Schmerzen 
ſchon reihlih Buße gethan hat, und fo fährt fir wieder auf und ſucht noch ein 
bleibendes Platzchen. — Die Königin der Heren und Alven mie überhaupt 
der durch bie Lüfte fahrenden Geifter it Wanne Thea. Wenn das Wetter 
recht wüft und ungelüm if, dann fpielt fie ihre Rolle, Nachts firigt fie zur 
Erbe nieder, gefolgt von einem langen Zuge ihrer Begleiterinnen, und tanzt 
und fpringt und trinkt auf dem Pottelberge, wo früher ein Galgen fand. 
Auf der die Stadt durchfließenden Leije hält fie ih ein ſchönes Schiff, auf 
dem fie mit ihrem Zuge nad geendigtem Nachtfeſte unter dem Befehle von 
„Bind mit vieren“ abfegeit. — Aehnlich erzäplt man bei uns in der Mar, 
die Windabraut fep vor Zeiten ein Edelfräulein geweſen, das die Jagd über 
Alles liebte und wild durch bie Saaten ber armen Bauern dahin flürmte; 
dafür iſt fe num auf ewige Zeiten verdammt, durch bie Luft zu jagen, wo fie 
von allerhand feurigen Ungethämen verfolgt wird. 

Die milde Jagd zeigt fih an vielen Orten in den Niederlanden. Die 
unzäpfige Male wiederkehrende Sage von feinem Geſchenk findet fih auch hier. 
Zwei Bauern famen fpät Abends durch den Sonienbuſch bei Soignet. Da 
hörten fie plöglih von fern her Peitſchenknall und Hundegebell und Pferdes 





*) Wodana. Museum voor uederduitsche Oudheidakonde, nitgegeren door F, W. 
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gelrappel. „Bott behüt uns, der wilde Jaͤger!“ ſprach der eine Bauer: ber 
andere war befrunfen und fagte: „Möcht' doch millen, was ber Drommel 
denn erjagt”, und rief bann mit lauter Stimme: „Heda, Herr Jäger, gebt 
mir bo etwas bon eurem Fang.” Darob befreupte Ach der andere, und fie 
gingen weiter unb famen nach Haufe. Um anderen Morgen wollte bes 
Trunlenbolde Frau draußen Waffer fhöpfen. Als fie die Thür aber öffnete, 
fand fie ein Pinterviertel von einem Ochſen, der vor einem Monat im Dorfe 
verreckt und auf einen freien Waldplatz zu dem Aas gemorfen war, und bas 
Rank gränfid und mar voll von Maben und Würmern. — Auch in den Ur 
dennen hören die Holyhader häufig des Nachts einen gräulihen Lärm, Hunde 
beilen, Börner ſchallen und Pferde trappeln, daß ed dem Fühnften Mann 
bange machen möchte. Am anderen Morgen findet man bann Eber, Rebe 
und anderes Wild tobt an ber Erde liegen, ohne daß es jedoch eine Spur 
von Bermundung trägt. — Hehnlih der Sage von dem Moosmeiblein, pas 
der wilde Jäger jagt, findet fih aud bier eine (Mr. 258). 

In Weftfalen fchreitet der Haidemann im fangen Mantel über die Haite 
und führt das verirete Mägdlein heim; anderen Morgens it fie tobt. Ein 
freundficherer Begleiter if ver lange Mann zu Moſſemen⸗-Weſtrem, der am 
Platfenberge umgeht. Kommt Jemand Abends in die Umgegend, bann zeigt 
ſich plöplih eine lange ſchwarze Geftalt neben ihm, die mit gefchloffenen 
Beinen, fleifem Halſe und hangenden Armen zur Selte des Wanderers auf 
dem Wege binſchwebt. Man unterlaffe nit, den langen Mann zu grüßen, 
benn er if ein ganz treuer Geleitsmann, und man hat in feiner Geſellſchaft 
nichts zu fürchten. IA man gu Haufe angefommen, dann beugt er das Haupt, 
dreht ſich ſteif um und verfhmwindet, — Böfer it fon der lange Mann zu 
ale, fommt bem Jemand in ven Weg, fo wird er ſicherlich verirren; ober 
pflügt ein Landmann in ber Nähe, wo er wandelt, fo hat er fiher am anderen 
Morgen bei allem Fleiße feine einzige Furche gejogen. 

Auch Hier treten die Miefen überall als das Rolf auf, das vordem bas 
Land bewohnte. Als Herr dem König im Lande war, ba lebte eine Riefin, 
melde Walberech hieß, und bie weidete um Barlem ihre Vieh. Sie war fo 
groß, daß fie, um von Holland nah England zu fommen, nur einen Schritt 
that. Als fie einmal nah Haus gegangen war und ihr Vieh auf der ge» 
mohnten Stelle grafte, da lam ein Schiff mit Räubern an die Aüfte gefahren 
und landete, wo jet Scheveningen ficht, unb bie Räuber gingen zur Weide 
und nabmen all das Bieh und trugen es an Bord und ſegelten fill men. Wal« 
berech fuchte am Morgen vergebens nach ihrer Heerde, bis Me ans Geſtade 
kam und von fern das Räuberſchiff erſchaute. Da ging fie durch bie Ger, 
bis fie zu dem Schiffe fam, faßte dies mit einem Finger und warf es mit 
rinem mädtigen Schwunge bis auf den Grund ver Ser. Und als das ge⸗ 
ſchehen war und Alle, die auf dem Schiffe fih befanden, ertrunfen waren, ba 
af fie noch ihr warmes Fleiſch und fog ihr Blut aus, und dann nahm fie ihre 
ganze Heerbe umter bie Arme und ging wieder ans Land, Die Dipfen trug 
fie auf einer Seite, die Pferde auf der anderen, und die Schafe Tiefen alle» 
fammt auf ihrem Kopfe herum. — Die edeiften Geſchlechter des Landes am- 
men natürlich aus der Zeit ber Riefen, die ihnen endlich unterlagen, fo na« 
mentlih das bes Gottfried von Bowillon, deſſen Ahn Gilbert von Ardennen, 
der bald nah dem Tode Karl's des Großen lebte, fih einft auf der Jagd 
verirrte und, als er fi zum Schlummer niederlegen wollte, von einer holden 
Frauenſtimme angezogen, eine Jungfrau fand. Diele lebte dort in der Ge» 
fangenfhaft eines Niefen, des Sohnes des graufamen Ferragus, und war 
bisher nur durch ihr inniges Gebet vor feiner Gewaltthat bewahrt worden. 
Rur am Mittag, fagte fie, ſey fie von ihm befreit, da ihn dann eine Stunde 
fang ein fo tiefer Schlaf befalle, daß ihm nichts zu meden vermöge. Gilbert 
blickte auf nach dem Gipfel des Berges und fah den Riefen auf dem Felfen fhla- 
fend, und der Riefe fchien ihm zum mindeften funfjehn Fuß in der Länge zu ha» 
ben, „Kommt, ſchöne Jungfrau”, fpra Gilbert und 309 fein Schwert, „ich will 
euch von dem Ungeheuer erlöſen.“ — „Wagt das nicht”, fagte das Mädchen, 
‚ar iſt mit einem Wappenhemde angethan, durch welches kin Schwert brin- 
gen kann.” — „Dann flürge ich ihn in ben Abgrumb, in bie Semop“, ſchrie 
Gilbert. — „Auch das vermögt ihr nicht”, entgegnete fir, „denn hundert 
Arme bringen ihn nicht von der Stelle.” — „Ei, dann fliehet mit mir”, fuhr 
Gilbert ſchnell fort; aber fie fenfzte: „Das kann ih ja nit, febt ihr denn 
nicht, daß ih an ben Helfen gefeffelt bin? Wenn ihr mich aber retten wollt, 
fo fleigt hinab ins Thal und gehet zum Schloffe meines Vaters, da wirb man 
end das große Eifenneh geben, welches mein Großvater den Sarazenen bei 
Tours abnahm. Damit allein Können wir ben Riefen fangen.’ 

Run geht der Ritter hinab, kommt mit dem Nepe wirber und verbirgt 
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fih im Gebũſch. Es währte auch nicht lange, fo kam ber Miele, ping auf 
eine Seite des Felſens und fhnitt ſich eine Pfeife. Da rief die Jungfrau 
ben Ritter; der mußte das Netz ausbreiten, umd fie bebedte ed mit Moos und 
Blumen, bamit ber Riefe nichts merle. Der kommt wieder, legt fih zum 
Schlummer hin und findet fi erwachend gefangen. Der Ritter ſtürzt ihn 
aulegt in die Semoy, wo er in Stüde gebroden anfommt. Gilbert erbaut 
darauf auf dem Selen das Schloß Bonilon, und aus feinem und Yulia’d 
Geſchlecht fftammt Gottfried von Bouillen, der Jeruſalem eroberte, 

In ven Sagen von Elfen over Elben ift die deutſche Natur fo Har, daß 
toir uns aller weiteren Bergleihung enthalten fönnen. 

Es geſchieht oft, daß Bauern, melde ſpät aus ber Schenke kommen, ihre 
Wobnung nicht finden können und die ganze Nacht vergebene danach fuchen. 
Es tft der Alf, der das thut und der fie auf diefe Weile verleitet. — Häufig 
fiept man auch auf dem Waſſer ſchwimmende Eierſchalen: darin fahren bie 
Elben um. Aehnlich fast man, daß die Wafferbläshen, welche man oft auf 
fiſchleeren Beibern firht, von ihnen bemoßnt find. Das Eibenblatt oder 
Zauberinnenfraut ift ihmen befonders lich, darum darf man es nicht abfchnei« 
den. Es giebt auch bite Elben, und bie bereiten bas Gift in einigen Pflanzen; 
erfahrene Hirten hüten fich, ihr Bieb nah Sonnenuntergang weiden zu laſſen; 
Nachtkraut gehört den Elben“, fagen fir, „und wer es nimmt, muß fierben.” 
Auch darf fein Menih nah Sonnenuntergang auf einer Wieſe oder Weide 
Schlafen, er hätte Alles zu befürchten. — In Brabant ficht man viele Heine 
Hügel, melde das Boll Alvinnenberge nennt: ba wohnen fie varin. — Bon 
der Rönigin der Alven, Banne Thekla, war bereits oben die Rede. Cine 
andere Sage berichtet: Wenn der Wind fo recht heult und pfeift, dann jagt 
man in Wefflandern: „Hör', Alvina meint.‘ Wloina mar nämlih eine 
fhöne Königetochter, melde wegen einer Heirat von ihren Weltern ver 
wünſcht mwurbe, ewig umberzufaßren, man bat barüber noch ein altıs 
Vollolied. 

Wie bei und, finden ſich viele Sagen vom Mahr und Alb, der Nachts den 
Schlafenden reitet, wie der Ausdruck if, und ihn fo brüdt, daß er jämmerlich 
ädıt und Höhnt, auch ſchreien möchte, es aber nicht kann. Wer es verficht, 
der fann ihn auch fangen, und ba findet er denn gewöhnlich, daß es irgend rin 
Mädchen it, das den Schlafenden liebt. — Dftmals findet fh auch, daß ber 
Mahr einem Kinde in der Wiege alles Blut ausgriogen bat; fie fehlen auch 
Rinder und legen Werhfelbälge dafür hin, darum iſt's gut, wenn man ein 
Kreus über dem Widelband mat und fie mit Weihwaſſer fegnet. — Auch die 
Pferde find vor den Mahren nicht ſicher, denn fie reiten oft auf benfelben. 
So fing ein Knecht aus Wemmel einſt eine Wahr, die auf einer Muſchel über 
den Fluß geſchwommen fam, um auf ben Pferden zu reiten, indem er bie 
Muſchel zu ſich ſteckte. Da fland nun die Mahr firhtbarlih vor ihm und 
flehte ihn Himmelbodh an, fie doch mieber frei zu faffen, denn fie müſſe noch 
bis morgen früh dreibundert Stunden weit zurüd und für ihre Kinder forgen, 
baden und buttern. Da bat er fir dann gegen bas Berfprechen, nie wieder 
bie Pferde zu reiten, Treigelaffen. 

Ein files, oft dienſtbares Bolt wie bei uns find die Hausgeiſter; fie 
wohnen an verborgenen Drten bes Haufes, oft auch in dem Holzftall oder in 
Holzbaufen. Sie nähren ih von Speiſen aller Art, die man ihnen bringt, 
und wofür fie dann Getraide aud der Rachbarn Schtunen und Söllern firhlen. 
Benn fie in ein Haus fommen wollen, werfen fie zuvor Sägefpäne auf bem 
Flur umber und Koth im die Milchgefäße. Läßt der Dausvater die Späne 
zubig, wirft er fie nicht weg und trinkt er von ber befhmupten Milch mit 
feinem Gefinde, fo kommt ver Dausgeift zu ihm und bleibt in dem Haufe für 
immer. Aber mar muß fi häten, diefe Notpmüßchen zu erzürnen, fonft 
rähen fie fih und fpoiten noch obenein über ben Beſchädigten. Eines armen 
Bauern Fralı war plöglih Iran geworben, und er fand in der Nacht auf, 
um zu buitern. Er hatte am Borabende fhon Alles bereit geftellt und bie 
Mi in großen Töpfen neben das Zeuer gefegt, damit ihm bie Arbeit um 
fo fneller von der Dand ginge. Als er aber in die Kammer trat, fab er 
zu feinem großen Erſtaunen das Feuer noch fiill brennen und vor demſelben 
ein Hein Männden fipen, welches halb ſchlummerte. Dur des Bauern Holz- 
ſchuhe gewedt, erwachte der Kleine, richtete ih auf und fah den Dann flarr 
an, ohne jedoch ein Wort zu ſprechen. Der Bauer ſprach eben fo wenig, 
blidte jedoch einmal verſtohlen von ber Seite auf ven Meinen und erlannte, 
daß derſelbe von Kopf bis zu Zuß in Roth gefleivet war und ein grünes Ge⸗ 
fiht und grüne Hände patte; dann ſchaute er wieder vor fi hin, nahm im 
der Ede ein Bund Reifig und warf dies neben den Heerd, worauf er ruhig 
fehlafen ging. Am anderen Morgen war bie Butter fir und fertig, ſo daß 
er fie nur auf den Markt zu tragen brauchte; außerdem aber war ed mehr, 
als er je aus feiner Milch gewonnen hatte. Geine Frau gelundeie bald nach ⸗ 
der; das Rothmuͤtzchen butterte ipm fortwährend, und der Mann: wurde all 
mälig fo reich, daß er viele Kühe halten, firh ein ſchönes Haus bauen und noch 
einen ganzen Strumpf voll ſchöner Thälerchen zurädlegen konnte. Und das 
war au fein Wunder, denn das Rothmüthzchen that ihm fill auch alle 
andere Arbeit; es pflügte feine Heder, beforgte fein Birh und richtete mehr 
aus als drei flarke Knechte. Aber der Vorſput vermöhnte den Bauer; er ging 
mun alle Abende in die Herberge, verſpielte viel Geld und fam regelmäßig 
trunfen nah Haufe. Das gefiel dem Rothmützchen nicht, und es machte ihm 
Bormürfe, worauf er auch anfangs hörte. Bald vergaß er fie aber und ver⸗ 
ging fi gar fo weit, daß er in einer Nacht, mo er auch fpät und trunfen 
nah Haufe fam, das Roibmügcen derb ausfhimpfte und bas Reifigbündel, 
welches feine Frau forgfältig zugerichtet hatte, in ben Brunnen warf, Im 
felben Augenblide verſchwand Rothmützchen. Am anderen Morgen war bie 
Grau des Bauern krank, fein Strumpf, ſtatt mit Tpalern, mit Kopien gefüllt, 


feine Kühe tobt, fein Haus und feine Ställe verfallen und feine Felder ver» 
wüftet. Da kam der Bauer wohl zur Befinnung, aber es war zu fpät, und 
wie er au das Rothmühchen bitten und flehen mochte, das Unglück wieder 
zu entfernen, Alles half nichte; im Grgentheil, in ber folgenden Nacht lachte 
bas Rothmiltzchen um das Haus berum und fpottete feiner, Der Dann if 
aud bald nachher in Armuth und Elend geftorben. — Die Rothmuühchen heißen 
auch Klabbers oder Klabautermännchen und vermehren oft das Holz; fir 
Reigen in Nächten, wo ver Mond nicht ſcheint, dur ben Kamin ins Haus, 
machen fih Feuer auf vem Heerde und feßen fih rubig vor demſelben bin; 
das Feuer fieht aber Niemand ald fie, doch wärmt es mehr als anderes Feuer. 
Belonderes Verlangen tragen fie nah warmer Kleidung, und ein ſolches 
Mabautermännden diente einft einem Müller im Kempnerlande fo lange, bis 
er ihm endlich ein Jäckchen und Höshen machen lieh. Da bfieb’s fort. — 
Zwiſchen Zurnpout und Eafterle liegt aud der Mabantermannelensberg, mo 
böfe Klabautermannekens wohnten und ben Bewohnern ver Umgegend allen 
nur moͤglichen Schaden thaten. 

In Geftalt une Weſen diefen KHausgeiftern ſehr ähnlich und oft mit ihnen 
die Rollen taufchend, erfheint bier das Volk ver Zwerge, die wie jene bei uns 
auch Kobolve genannt werden. In den walloniſchen Landen findet man fe, 
nen Flecken und fein Dorf, welches nit eine Zwerghöhlt oder ein Zmerglicd 
befäße. Dft findet man dort in ven Wäldern Reſte ehemaliger Schmieben. 
und bie nennt das Volt Zwergſchmieden; gleichfalls ſtößt man häufig auf 
ganze Barren von Eifen oder Blei, die aud von den Kobolden herlommen. 
Wem dieſe Zwerge gut find, bem bringen fie großen Nutzen, nur muß men 
ihnen in der Nacht Speife Hinfegen. Aber es giebt auch böfe unter ihnen; 
folde waren ehemals zu Löwen, Das Schloß Cäfar gehörte ehemals ver 
Zempeiperren. In den unterirdiſchen Gängen deſſelben, deren es viele hatte und 
welche bie ganze Umgegend weit und breit durchkreuzen, wohnte vor Zeiten 
eine Menge von Zwergen. Das waren aber feine von den guten, foren tet 
böfe und nedilge, melde ben Einwohnern von Löwen allen Schabernad an 
thaten, ber nur erfonnen werben fann, und fie auf jede Weiſe verirten. Des 
waren bie Lowener endlich herjensmüde und häuften deshalb eines Tages eine 
Maſſe Stroh am Eingange ver Gänge auf und zündelen es an, fo daß bie 
Zwerge alle erftiden mußten. — Auch in der Nähe von Herfelt wohnten che- 
mals viele diefer Klaboters, bie waren bei Gelegenheit eines Krieges bapin 
gekommen und wohnten in den im borligen Walde befindlichen Erdhöhlen. 
Benn ihre Frauen alt wurden, ließen fie Diefelben mit einem Milchbrödchen in 
der Hand in ein Loch fieigen, welches fie gleich darauf forgfältig wieder zu⸗ 
warfen. Wie die Bauern behaupten, waren die Ärauen mit der Todesart 
febr zufrieden und wurden keinesweges dazu gezwungen. — Zur Zeit des 
Kaifers Lothar waren in Friesland viele Geiſter und Gefpenfler, bie man bie 
witte Wiimen (meiße Frauen) hieß. Näctliche Wanderer, Hirten, Getraide- 
Hüter, fo mie Gebaͤhrende und Kinder führten fie oft heimlich mit fi in ihre 
Höplen und unterirbifichen Gänge, aus welden mar häufig Seufgen, Kinder 
geweine und Schluchzen hervorbringen hörte. Darum hielt man forgfältig 
Baht bei fhwangeren frauen und Heinen Kindern, damit bie weißen Frauen 
fie nit Holten. Cine von ihnen ſpukt noch bei Bierum, andere bei Golinſe, 
Eedum, Farfum. Heutzutage nennt man fie mitte Zuffers und untericheibet 
fie von den mitte Wijwen, die einen ganz entgegengefeßten Charalter haben 
follen. Sie ſtehen nämlich den Rindbetterinnen pülfreih bei, führen Verirkte 
auf ben rechten Weg und bezeigen ſich in jeder Hinſicht Liebevoll und freundlich 
gegen bie Menſchen. 

An ber Küfte der Offfee zwiſchen Steine und Divenom trieb fonftein feuriger 
Mann fein Befen, der war ganz nadend bis auf einen feurigen Mantel, den 
er umgelihlagen hatte; im Yaufe wurde er immer größer, daß fein Kopf je 
leht an ben Himmel reichte. So geht an den Ufern ver Maaf jegliche Nacht 
ein Feuersmann umher, der brennt lichterloh. Wenn man ihm pfeift, fo 
fommt er. Mande, die das verfucht, konnten nicht ſchnell genug die Haus 
thär hinter ſich ſchließen; er aber ſchlug mit der flachen Hand auf die Thür, 
und am anderen Tage fand man die Stelle ſchwarz verbrannt. — Als folde 
feurige Männer gehen auch die betrügerifchen Tandınefler um, gerade wie fir 
Hebel in feinen allemannifhen Gedichten ſchildert und fie auch in anderen 
heilen Deutſchlando eriheinen. — Ein Landmeſſer bei Farfum hatte in fri- 
nem Leben nicht gar redlich gehandelt. Gr ließ fih nun, wenn er ein Städ 
Land abmeſſen follte, von dem Einen oder Anderen beflehen, und mag dem 
aldvann mehr zu, als recht war. Dafür wurbe er verbammt, nad feinem 
Tode als glühender Mann mit einer glühenden Meßlelte umperzugeben, 
und fo mißt er noch heute in jeglicher Racht. — So müſſen auch bie umgeben, 
welche bei ihren Lebzeiten Grängpfähle verrüdten. Nahe beim Dorfe Vieriel 
wohnte dor Zeiten ein Bauer, ber ſtahl durch Verrüdung ber Gränzpfähle 
feinem Nachbar ein großes Stück Landes und flarb fo plöplich, daß er + 
nicht mehr beichten fonnte. Da fah man ihn denn alle Nacht zwiſchen zmöli 
und ein Uhr mit einem fchrorren Pfahl durchs Feld laufen, und er ſchrie um 
aufpörlih: „Wohin fol ich ihn fegen? Wo foll ich ihn laſſen?“ Schon war 
er viele Fahre fo umbergerannt, als es ſich zutrug, daß ein trunfener Baur 
an bem Felde vorbeifam und nicht weiter fortlommen fonnte, fondern ſich bir 
legte und im Schlaf fiel. Mit dem Schlage zwölf erſchien der Geiſt mit 
dem Gränzpfahle und fhrie, wie gewohnt: „Wohin foll ich ihn fegen? Be 
fol ih ihn laſſen?“ Da erwarte der Trunlenbold und rief: „Ei, du Lum⸗ 
penhund, fe ihn wieber hin, mo du im genommen haft, du Dummbart bu!” 
— „Bott fep gedanft! Nun bin ih erlöft”, rief der Geift freudig und fegte 
den Pfahl wieder auf die alte Stelle. Seitvem kam er auch nicht wiedet. 
Der Trunkenbold warb aber vor Schrecken nüchtern und bat fih nicht wieder 
betrunfen. — Cine andere Klaſſe ver ruheloſen Geifter find Die Srrlichter ) wie 


"ee nr. uha 


— — ⸗ñ — 


543 . 


ſich nach ber Taufe fehmen: bei ums fagt man, wenn ein Rind vor der Taufe 
flirbt, fo müffe es ohne Raft als Flaͤnmchen zwiſchen Himmel und Erbe ſchwe 
ben; in Weflfafen nennt man fie Halvölvelen, hier Stalligten. Ein Mann 
kam fpät Abends noch über Feld, er wollte von Molenbed nad Ganpshoven 
aurüdtchrn. Da famem ihm auf einmal drei Stalligten yugelaufen, und 
weil der gute Mann immer gewohnt war, diefelben zu taufen, fo ſprach er 
hier, um mit einem Mafe drei zu erlöfen: „Ich taufe euch im Namen des 
Baters, bes Sohnes und bes heiligen Geiſtes.“ Aber das befam ihm übel, 
denn im felben Augenblick fah er ſich von mehr als taufenb Irrlichtern ums 
ringt, die alle getauft feyn wollten. Er taufte fhon immer zu, aber der Zu« 
Tauf nahm fein Ende und hörte nicht eher auf, als bis ver Hahn fräßte, fo 
daß der Mann die ganze Nacht auf dem Felde bleiben mußte. 


(Schluß folgt.) 


England. 


Orforber Briefe an Dr. ©...1. 
Don B Lebrecht. 


1. Oppenheimerſche Bibliothek. 
Schluß.) 


Nachdem fo bie Rachrichten ſeit 1786 gerußt haben, hören wir erſt 1819 
wieder etwas, Der bafür fehr ihätige U. T. Hartmann erhält auf feine An« 
frage bei dem Hamburger Bibliothekar Ebeling den Beſcheid eines die Sache 
führenden Rechtegelehrten, daß die in 28 Kiften ſtets verpadte Bibliothel 
wahrſcheinlich ganz gut erhalten ſey und für 5000 Thlr. veräußert werben 
fol, wovon verfteht ſich, fährt er fort, fih noch abhandelm läßt, beſonders 
wenn fih Beihäbigungen vorfinden. Sierzu fehreibt Ebeling felbh: „Laſſen 
Ste fih nicht durch die 3000 Thlr. Eonrant abſchrecken, die fih wohl in 
Mark verwandeln laffen. Die Bibliothek ſteht feit fo vielen Jahren eingepadt 
zum Berfauf, daß die Mierhe für die Zimmer, welche fie aufnehmen, ber 
Maſſe unerträglich twirb und die Ruratoren dem Himmel danken werben, fie 
zu jedem Preife zu verfaufen. Un Berfeigerung iſt gar nit ju denken. Wer 
will den Katalog nachbruden oder gar Überfefen? Und ber Berfauf möchte 
übel ausfallen — die rabbinifche Literatur liegt hier ganz danieder. Unter 
ben Rabbinern foll fein einziger Gelehrter ſeyn (?!). Unfere Drientaliften 
gehen aber nicht bis zum Rabbiniſchen, fondern halten ſich an die hebräiſche 
Bibel und ein biechen Epawätih.” *) 

Bier Jahre fpäter ruft Hartmann in der Leipz. Lit. Zeit. aus: „Möchten 
doch echte Gelehrfamkfeit befördernde Männer, wie Prof. Willen in Berlin, 
Dr. Gefenius in Halle und bie Herren Rofenmüller und Winer in Leipzig, vie 
genannten wiſſenſchaftlichen Schäpe, die für den Preis von 1000 Stüd 
Friedriched'or erreicht werben möchten, den an ihren Wohnorten befindlichen 
Univerfitäts- Bibliotheken zuzuwenden eilen, ebe fie dem Auslande zumandern 
ober zu einer ewigen Einferferung verdammt werben.”' 

Ich komme jeht zum fünften At des einmal echt beutichen Driginal- 
Trauerfpiels, bei deffen Kataſtrophe der erftochene Geift ver hebräifchen Lite 
ratur ausruft: Pharao, Pharao, gieb mir meine Legionen wieder! 

Nachdem die größten DOrientaliften ihrer Zeit, Wolf, Michaelis, Tpchfen, 
Shnurrer, Partmann, von jüdiſchen Gelehrten wollen wir ganz ſchweigen, 
mit fo übereinfimmenbem Lob von der Sammlung gefprochen, nachdem Willen, 
der ſelbſt Drientafift war, Öffentlich aufgefordert wurde, fie für Berlin zu ge 
winnen, trat diefer wirklich in Unterhandlung. Zuvor holte er noch die Ur 
iheile von Geſenius °*) und Bellermann ein, und als biefe günftig ausfielen, 
bot man — — — bo Figaro fagt: „das Weitere verſchweig ich!“ 2000 
Thlr. it wahrfheinlih der Pergamentflof für den Goldſchläger wertp! 
Witten, fo fehr ich au fein Andenken verehre, muß ich pier als ven flarfen 
Mitſchuldigen anlagen an bem unerfeßlihen Berfufte! Kein Bürft war fo 
Teiht für einen wiſſenſchaftlichen Zweck zu imtereffiren als der hochſelige König; 
bei einer von gutem Willen gearbeiteten, lichtvollen Darfielung der Sachlage 
hätte der fromme Monarch nicht angehanden, eine Literatur zu bereichern und 
zu heben, deren Runde in fo wechſelwirkendem Zufammenhange mit der Kunde 
Griftliger Sitte und Schrift il, Aber es liegt noch ein Hintergrund (arriere 
penste) da, den Sie, lieber S., fo gut mie ich fennen, und bei welchem ich 
mid vorläufig wieder an befagten Figaro halten will. 

Im Jahre 1826 endlich mar die Sammlung von allem Arreſt frei ger 
worden, und es erfchien ein nach Bädern georbneter Katalog in hebräiſcher 
und lateiniiher Sprache. Die Bücher waren damals in einem befonderen 
Saale beim Antimar Shwormftardt aufgeflellt. Es wurde erHlärt, daß, 
wenn innerhalb zwei Jahren fi fein Käufer des Ganzen aus freier Hand 
fände, man zur Bereinzelung auf dem Wege der Auction ſchreiten würde. 
Sept galt es, eine unbebeutende Anftrengung gu machen und die Mihaelisihe 
Hoffnung auf die Söhne Abraham’s zu erfüllen. Doch ah, ih befolge, wie 
man weiß, Figaro's Rath. ' 

Benn ih die ſtraſbare Indolenz der Berliner Juden hier verſchweigend 


*) Der gmte Ebeling konnte dies heute im Grabe mod von den meiften Preſeſſoren 
an den Lmiwerfitäten lagen, 

* Im Tahre 1540 sagte mir Geſenius vertraufich: hätte Id damals die rabbiniſche 
Literatur fo gefammt wle jekt Durch Zum und —, bie Dppenb. Bibi. wäre bei und ger 
blieben, Und hätte fie das Miniſterium nicht gekauſt, ich datte fie privatim gekauft! 


übergehe, fo if es mie eine Hergemäberußlgung, ja eine Liebespflicht, einen 
Mann aus ihrer Mitte zu rufen, um Danfesworte auf fein Grab zu legen. 
Es ift der von den hochgeflellteften Epriften als ebler Mann gepriefene Stadt- 
rath Dapip Friedländer ). Da er allein die Mittel zum Anlaufe nicht 
opfern konnte, entwarf er den Plan, eine Heine Hetien«Gefellfpaft dafür zu 
bilden. Er ſelbſt unterzeichnete mehrere Achten a 50 Thlr., fand auch noch 
einige Nachahmer zu einzelnen Actien, aber nur einige! 

„Ift kein Zacobfohn, if fein Zuny ba?’ werben Sie ausrufen; aber nur 
Geduld! 

Zunz iſt der Letzte, der bei ſolchen Dingen die Hand in den Schoß legt. 
Er feßte wie großen Bortheile des Erwerbs aus einander und lich es an Belch- 
rung und Zureben nicht fehlen, aber die Ohren, bie an den Klang des Goldes 
gewöhnt waren, blieben hier taub. Gr reifte eigens zum Beſuch der Samms« 
lung nach Hamburg und Mnüpfte von dort aus durch eine aus feinem Ber: 
hältniffe zur Redaction der 9. und ©. Zeitung ermarhfene Bekanntſchaft mit 
Dr. ©. Berhandlungen mit der Königl. Bibliothel an. Bergebens! Seine 
Hoffnung ruhte nur noch auf dem einzigen Juben, ver eben fo große Mittel 
als Theilnahme für alles Grofartige hatte, auf dem nobeln Jacobfohn: er 
eilt von Hamburg zurfd und finder Dielen einzigen Mann als Leiche! 

Das Weitere ift Ihnen befannt. Die Bodleiana gab 9000 Thlr. und 
führte 1829 im Trinmphe die foftbare Beute danen! 

Es ih Zeit, daß ich ſchlleße. Auch ſchlägt mein Ständen von Holgmell 
perüber, und ich muß in vie Bibliothek. Ueber den neuen Katalog der 
Bodleiana kann ib, troß meines Verſprechens, diesmal nichts fagen. Sie 
müfen ihm auch jegt fhon felbft gefehen haben, va Bandinel mir fagt, er 
Habe der Königl. Bibliothel ein Eremplar zum Gefhent überfgidt. Statt 
deffen mill ih Ihnen zwei Konjelturen offenbaren: 

Die erfte if eine Leſeart im Abulſeda. Sie erinnern ſich der Stelle in 
den Annalen Band II, 480, mit welcher Reiffe, Apler, Sie und ib nichts 
weiter tun konnten, als fie unerklärt zu faffen. „Die Schüten”, beißt es 
dort, „haben unter Maay»ed Daula in Bagdad ein Feſt ſehr feierlich be» 
gangen, das > heißt.“ Der Herausgeber Adler fagt in ver Un. 


merlung: „Arabica hoc loco corrupta”, und läßt ben Zert ohne diakritiſche 
Er) 
Zeichen und in der Ueberſetzung eine Lücke. Es muß aber peißen: +> ge 


Galir Chom; denn dies if der Name eines vorzüglichen Feſtes der Schiiten, 
wovon zwar in Freptag’s Perifon, mie von fo vielem anderen Wichtigen, 
nichts ſteht, das aber doch oft genug in der Geſchichte der Araber genannt 
wird. Diefe Konfeftur hätte ich freilich in Deutſchland auch machen können; 
nicht fo die folgende 

Konjeftur IT, die ich mit Hülfe einer Handſchrift des British Museum 
gewann. Es war am 17, ....., als ih Buch Unwohlſeyn und einen fürd: 
terfichen Orkan verhindert war, in bie Bobleiama zu geben. lm aber den 
Zag für die Blbliotheks Studien nicht verloren gehen zu laffen, fuhr ih nach 
London fin 33 Stunden ift man dort) ind British Musenm. Hier blätterte 
id in Ibn Chaldun's berühmten Werfe (cod. 9574) Mocaddamat umd fand, 


daß der Admiral Des Abdarrahman III. in Spanien umanle) 8°] 


In Romapis bied. Sogleich erinnerte ich mich einer forrupten Stelle in 
Abraham ben Daud’s (Dior) Sepher Hacabbalah (Bf. 41, b. ber Amfterdamer 
Ausgabe), wo eine Waffenthat diefes Admirals erzählt wird, der Name 


aber einmal "namı (Damapi) und einmal prıxdT (Damapin) genannt 


3 
wird. Daß aber fein Anderer als der obige ( umrmLo) darumter zu 


verfiehen und von nun an DNKDN zu leſen fep, bedarf feines weiteren 
Beweifes. 


Grüßen Sie mir Dr. B., für deſſen Menachem und Dunafch ben Fibrat 
ich eine zwar anſehnliche Aerndte "gemacht, jedoch gefunden habe, daß ber 
Berliner und keydener Coder noch immer die beften find. Die englifhen Ge⸗ 
lehrien erwarten übrigens biefes Wert mit Ungeduld. 

Sie Haben mid, liebſter Freund, im diefem, Briefe abwechſelnd muth- 
willig und ſchwermũthig gefunden; Iegteres allein bin ich, ſobald ich die Feder 
‘aus der Hand lege! Zeven Nahmittag gehe ih von ber Bobleiana in bie 
ganz nahen, ausgezeichnet fhönen Parks, verliere mich in einen der Seiten. 
Hänge und „in the times of Old”, Einſam im fremben Laube, einfam in 
den bunfeln Laubgängen des Waldes, ber an das nahe Woodſtock und feine 
Geifter erinnert, flreift bie magnetifirende Kraft der Phantafie meine Lebens. 
geifter und Hebt fie auf jenen Standpunft, von wo aus wir mit hellfehenberen 
Augen, aber au mit unfägliherem Schmerz in die Bergangenheit und in 
die Zukunft fhauen, wo wir dur eine heiligere Trauer mit ben dahingegan ⸗ 
genen Lieben, durch eine veredelte Sehnſucht mit dem Senfeits verbunden 
werden! Für Leidende meines leihen find, nächſt dem Zrofle des Glaubens, 
folde Stunden der Beſchaulichkeit eine wehmuthsvolle Herzensmeide. „Wander 
goes my lonely way” if vas Motto meines Dafeyns! 

Bür Ste, mein Freund, habe ih ſowohl in peiterer als träßer Stimmung, 
fomopf in Orford mie in Berlin, flets die innigfien Wünſche. 


*) Er war Schmwiegerfohn des obem genannten Daniel, der ſchon im vorigen Jahr ⸗ 
hundert die Oppenbeimerihe Bibliorhek erwerben wollte. Wart unfer gelchrter Freund, jein 
Entet, fdiom damals mit der Königl. Bibliorbeh im Verbindung geworfen, er wäre gewiß 
von der bis zum Grabe warmen Begeiſterung det Brofvaters fo hingeriiien werden, daß 
er Alles aufgeboten Hätte, den Schat für die Fonigl. Bibllethel zu heben, 
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Aufſiland. 
Typen ber Kaiſerl. Akademie zu St. Petersburg. 


Es ift im laufenden Jahre ein mit großer Eleganz ausgeftattetes Büchlein 
erſchienen, welches Proben der verſchiedenen Typen, Drud-Zeihen und 
Drud»Zierrathen enthält, welche Eigenthum der Buchdruderei und Schrift» 
gießerel der genannten Afademie find. Die Proben hat man in furjen, ge 
wöhnlih fragmentarifhen Texten uns vorgeführt, Das Buch beginnt mit 
allen Barietäten bes weltlihen ruffifden Schrift-Eharalters für 
Bücher und Bücer- Titel, zufammen 52 Proben. Die übrigen folgen in 
nachſtehender Orbnung: Lateinifhe Typen, 38 Proben — Deutide, 
6 Proben — Griechiſche, A — Gruſiſche, 3 (Eicero, Mein und groß 
Eorpus) — Armenifhe, 2 (Cicero groß und Hein). Die beiden armr- 
nifchen Proben find befonders fharf, fauber und zierlich. — Hebräife, 
2 Proben, von benen bie erfte Cicero, die andere Cicero mit Accenten 
überfchrieben ift; unter „Accente“ darf man aber hier nichts Anderes verftchen 
als Bolale und Schwa; auch iſt nur ber erfle Text hebräifh, der zweite 
(vofalifirte) aber türfifch, das erfle Türliſch, das und in hebräiſchem Koſtüm 
vorgefommen. Gr ift Fragment einer Eides-Formel für türkiſch redende 
Juden, die ruſſiſche Unterthanen find. — Arabifhe Typen, 2 Proben 
(Torpus doppelt und Tertia); Afghaniſche, 1 (Tertia); Perſiſche, 2 
(Torpus doppelt und Tertia); Türfifhe, 2 (pesgl.). Die Alphabete diefer 
Schriftproben find, bis auf mehr oder weniger Kreipeit der Züge, weſentlich 
biefelben; was aber die Eleganz ber Typen betrifft, fo ſcheint uns biefe nur 
einen mittleren Rang einzunehmen. — Zibetifhe, 2 — Mongolifipe, I 
— Kalmptiſche, 1 — Aleutiſche und Ofſetiſche (von Ießterer 2 Pro- 
ben). Diefen beiden liegt das ruſſiſche Alphabet zum Grunde, fo daß man 
zum Ausprud der eigenthümlihen Laute zweier Sprachen, die am zwei fo 
unermeßli weit von einander ab liegenden Punkten, wie Kaulafus und 
Aleutifche Infeln, gefproden werden, befondere Häfen oder Strichlein 
an ben gewöhnlichen Buchſtaben, auch einige altſlawiſche Buchſtaben gewählt 
hat. — Bon den Dffeten (Dffen) fommen wir wieder nah Europa und 
erhalten 4 Proben ber alt⸗flawiſchen oder firlih-ruffiihen Typenſchrift; 
einen Tert in Runen, einen polniſchen Zert, und noch eine Seite, auf 
welcher nur die abweichenden Buchſtaben des böhmiſchen, fer- 
biſchen, ſtandinaviſchen (alt-islänpifhen) und ſchwediſchen 
Alphabetes (Ad und «) verzeichnet find. Wichtige orientaliſche Typen, bie wir, 
in dem Büchlein wenigſtens, vermiffen und melde die Berliner Afademie in 
befonderer Schönheit und Eleganz befipt, find Koptiſche, Sendiſche, 
Sanftritanifhe, Epinefifhe; dagegen fehlen uns bis jeßt bie 
Grufifhen, Mongolifgen, Kalmpkifhen und Tibetanifhen, nnd 
fehlt beiden Afademieen das japanifhe Kata-fana und die ganze Legion 
von Schriftarten, melde, einigen Ur» Alphabeten Oſtindiens entftammt, über 
Border» und Binter- Indien, wie au über die malajiſche Infelmelt, ſich 
verbreitet haben, um den Lautſpftemen der heierogenfien Sprachen als fiht« 
bare Träger zu dienen. ⸗võ ⸗ 


Mannigfaltiges. 


— Die Bibliothek im Escorial, Im neueſten Hefte des vom 
Bibliothefar Peyy old herausgegebenen Anzeiger für die Literatur der Biblio- 
thels.Wiffenfchaften wird durch einen erblihen Drudfepler das Escorial mit 
einem Dunderitaufend von gedruckten Büchern und einem Zehntaufend von 
Handfhriften bereichert. Herr Dr. Petzhold liefert mit pingebendem Ber- 
trauen auf Boifin eine ſtatiſtiſche Lifte von ven Bibliothefen, die über 50,000 
Bände enthalten, und zählt hierzu St. Lorenzo del Escorial mit 130,000 
Drudihriften und 15,000 Handfihriften; indeffen ift bei beiden Zahlen bie 
Eins auf der äußeren Linken ein hartnädig ih behauptender Drudfehler. 
Die Zahl der Bücher im den meiften Bibtiotpefen wird, wie befannt, fehr ver- 
ſchieden angegeben, weil bei der Zählung verſchiedene Grundfäße und ver- 
ſchiedene Nadläffigfeiten obwalten. Das Escorial, das durch eine Sonderbar- 
feit entflanden if und feit feiner Entſtehung fonderbar verwaltet und fonderbar 
beurtfeilt wird, muß nun aud durch einen fonberbaren Drudfehler Zuwachs 
erhalten. 30,000 Drudwerfe ift die annäherungsweile richtigſte Zahl. So 
geben fie die fpanifhen Striftfteller an, und fo ift es bei Laborde, Itinersire 
deseriptif ete. Die Bandfgriften betragen in runder Zahl 5000, bei Laborde 
aber nur 4300, und zwar an 1800 arabifche, 600 griechiſche, die übrigen Tatei- 
niſch, caftilianif und in anderen Sprachen. In diefem Augenblide find ſelbſt 
diefe Zahfen zu hoch, da, wie ich aus fiherer Quelle weiß, während der legten 
Kriege Vieles geraubt worden und no Mehreres geftoplen und dem Kriege 
in die Schuhe geſchoben ward. Als Bibliothefar muß Herr Petzhold wiſſen, 
daß die Hunderttautende von Druck⸗ und bie Zehntaufende von Handſchriften 
nicht fo Teicht da feyn Fönnten, am mwenigften in Spanien, wo feit Jahrhun- 
derten Alles und am meiften die Literatur in Verfall kam. Nur die Biblioteca 
Real zu Madrid hat in der meueflen Zeit an äußerem Glanz und innerem 
Reichthum viel gewonnen. Lt. 


— Deutfhe Urtheile über Irland. Unferes Landemannes I. ©. 
Kohl Reiſeſchilderungen find befanntlih zum größten Theil ins Engliſche 
ũberſeht und haben in England noch mehr Theilnahme gefunden als im Bater- 


lande. Keines feiner Werke ſcheint dort jedoch fo viel beadhtet worben zu 
fepn, als feine kürzlich erfhienenen „Reifen in Irland“, deren erfte Ab» 
theilung faum ausgegeben, ja faum in Deutfchland felbft befannt geworben 
war, als auch ſchon fa fämmtliche englifche Blätter, politiſche wie literariſche, 
darüber referirten und Auszüge daraus mittheilten. Irland if der Briten 
ſchwache Seite. Unbeachtet geht an ihnen vorüber, was fremde Zouriflen 
über ihre firogende Weltftabt von zwei Millionen Menfhen, über die ftolgen 
Schlöſſer und Gärten ihrer Nobility und Gentry, über die Macht ihrer Dan- 
belsperren, deren Dampf» und Segelſchiffen das Meer aller fünf Weltipeile 
gehört, über die Ausdehnung ihrer Fabriken und über den Reichthum ihres 
Bodens fagen; — in ihrem Lande, von Dover bis an die äußerſte Spige 
von Schottland, find fie ihrer Meberlegenheit fo fiher, daß es ihnen gänzlid 
gleihgültig if, ob und wie fo ein Killiputifcher Ausländer darüber oder ba- 
gegen raifonnirt. Fährt aber ein folder Ausländer über den irfändifchen Ka— 
nal, that er einen Blid in die Grafſchaften Elare, Killennp oder May 
und erzäplt er dann dem übrigen Europa, was er hier unmittelbar unter ber 
Augen des folgen Englands und als Wirkung feiner Aominiftration wahrgt 
nommen, dann wird John Bull plöglih aufmerffam und fein Geſicht fürk 
fid von der Röthe des Schamgrfühls und des Aergers. Bor funfjehpn Jahm 
bereits hatte Fürft Püchler Einiges diefer Art verraifen, und dadurch nos 
mehr, als durch ihre Heinen Indisctetionen über das Leben und Treiben ber 
exkluſiven Zirkel, hatten vie „Briefe eines Berftorbenen‘ dem englifchen Pu- 
blilum einige Momente ber Aufmerffamfeit abgezwungen. Damals jedes 
mar Irland voll Hoffnungen einer fhönen Zukunft, die mit ihrem grünen 
Schleier Alles bevedten, was die Gegenwart an abfchredenden Bildern 
barbot. Die GEmancipation ber Katholiken war zu erwarten, D’Eomel 
fand bereitd mit einem Fuß im britiihen Unterhaufe, und die Parlaments 
reform verſprach au ben Irländern eine beffere Vertretung, ihre pelitiide 
Wiedergeburt. Was Jahrhunderte an Irland verbroden hatten, das follten, 
ja das konnten bie nächften gehn Jahre wieder gut machen. Aber es find yhn, 
es find beinahe funfzehn Jahre feitvem verfloffen, und das Elend in Irland 
ift nicht nur fo groß geblieben wie es war, fondern es ficht noch viel ſchauder ⸗ 
erregender da in einer Zeit, mo das ganze übrige Europa Fortfchritte der 
Kultur und des Wohlſtandes gemadt, Dan leſe Kohl's Schilderungen, wo ⸗ 
nach es weder in Litthauen noch in Ainnland, weder unter den Juden ber 
Bukowina, nod unter den armen Kroaten, Bosnien und Serben fo her. 
zerreißende Armuth, fo bittere Noth wie unter ven Landleuten einiger irländi- 
ſchen Grafigaften geben fol, und man wird fih micht mehr darüber wundern, 
daß fein Bud in England mit kopfſchüttelndem Bepenten über das, mas 
Europa zu ſolchem Regiment fagen werde, von einer Hand in bie andere gebt. 





Bibliographie. *) 


Holland. 


B. A. van der Epeek Obreeu Verlandeliog over de rg en het ver- 
band der zeilschepen (&rgelihiffe). gr. B- mit Auf. Felle. Medemblik. # 8. 30 e- 

G. J. Mulder (Prof. in Utrecht) Proeve eener algemmene plıyslologische schei- 
kunde. Stak 1. gr. %. Rotterdam. I fl. 10 €. 

L. J. de Jough Disguleltio comparatira cheinieo-medica de tribus olel jecoris 
aselli apeelebun. gr. 8: Lugduni Batav. 3 fl. We. 

F. A. W, Miquel Sertum exotieum; cowtenant des figures et deseriptloa de plautes 
nourelles ou peu eommues. Lier, 1. gr. 4. Rotterdam. ; fl. ec. 

W. L. de Sturler Proeve eener beschrijriag van het gebied van Palembang 
(zuidoostelijk gedrelte van Sumatra). gr. & mit 1 Karte. Groniugen. 2 fi. 50 e. 

EN, vau Til Galerij van belangrijke Nederlandsche vrouwen, van de ie 
tijden tot op onze dagen. it Yertratte. Aller. 1. gr. 8. Nijmegen. Gubfepr. @ e. 
Rabdenpr. 70 €. 

B. 3. Kornen Geschiedenis der Joden in Nederland. Uitgegeven door het Pro- 
vineiaal Utrechtsch Gemuotschap van kuunten en wetenschappen. gr. 8. Utrecht. 44. 
= 0. — Nah jüsiidhen und oriftlihen Dmelien gearbeitet. 

C. M. vau der Keimp Maurits ram Nassas, prius van Oranje, in zija leven, waar- 
digbeden eu verdieusten voorgesteld. Deel 1. gr. 9. Rotterdam. 3 fi. 30 c. 

De J. Clerieo et P. a Limborch dissertatioues dene. Adhibitis epistells allinger 
ri ineditis seripsit, atque ersditorum virorwm epistolls nuse primum editin auzii 
A. des Amorie van der lloeveu, Abr. fil. ar. %. Amstelodami. 41. 30 ec. 

T. Ryekii, J. 6. Graerii, N. Hrionii ad A. Biyeaburgum, et A. Biyeo- 
burg! ai diversos epistolae ineditae. Edidit, commemoratinsem meritorum geutis 
Biyeubergicae in patrıam literasque et aunotationes adjeeit G. D. J. Behotel. 4 
Bague. 31.390 «. 

r a Hecker Commentatio eritica de Anthologia Graeca. gr. d. Lugduni-Batar. 
P.J. Costerur De oude wereld uaar Herodatus. Deei 1. gr. 8. Hoors. 44. 
e 


A. D. Cornet» de Gront Javannsche spraakkuunt. Ultgegeven in nam en 6 
verzoek van het Bataviasche Genootschap van kunsten en weteuschappes rd. 
©. Gerieke. 2. rerbeterde eu vermeerderde witgaaf, gerolgd door een leesbork tot 
oefeuiug In de Javaansche taal; rerzamell en nitgegeven door J. F. €. Gericke. 
Op nienw uitgegeven em voorsieu van een uleuw wonrdeuboek door T. Roorda. 
2 ntukken. gr. x. Amsterdam. 7 A. 30 0. — Einem une gürigit mitgeteilten Briefe des 
Sen. T. Moerda entnehmen mir bie Notiz, bafı vom der houdnbifden Megierung, mebl nad 
dm Werbilte ähnlicher Unfialten in England, in Delft eine elgeme Mtabemie jur An 
Bildung von Beamten für die imdifchen Wefihumgen neuerdings errichtet (möchte dicker Eins 
ridtung Die Einrichtung einer regelmählgen Dampfichifffabrt dahin bald macfolgen‘)h 
und er felbit als Profeifer der Spradene, Zänders und tielfertuube des niederländifhen In: 
Diens dabei amaeftellt werben, — Im bemmfelben orſcht er aud von der Ben ebiger 
Grammatik, deren Verfafler rinen zu frühen Tod ſtatd, mad ven anderen ihn befdsäftigenten 
Merten über jayaniiche Eprade und Literatur. 

3. vau Leouep De nlag bij Coevoorde, 1227. (Bericht.) ar. 8. Koevorden. We 

ortfehungen früher amarjelgter Werke: van der Palm Leerredenen. Deel 7 2. #% 
— de Jonge Geschiedenis vaı de Nederlaudsche zeewezen, Deel 5 (tem Utrehter 
Frieden dm 3. 1713 bie jur Schladst ven Degarrsbant im I. 1781). — Band 1 erfien im I- 
1833. — vau Limburg Brouwer Histoire de la eirvllisation anorale et religiense des 
Grecs, Tomen 9. 10, 


*) Eämmtlihe bier angepeigte Werke find db Mr Buchhaadlung von Aihrr u. Er 
bierfeibit, zu derchen. — ann ’ k 
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Dänemarf. 


Aus dem Loggbuch Emanuel's, eines dänifhen Hochbootsmannes. 
Don Helnrih Smibt, 


1. Ein Schiffsbrand.“) 


Der blinde Hermann erzählte: 

Weithin wogt bas prädtige, majefätifihe Meer. Der fernfte Rand 
beffelben it mit einem langen dunklen Streifen eingefaßt, deſſen Oberfläche 
rofenfarben erglängt; das ift die im legten Schimmer ber Abendröthe auf 
glühende Küfe von Biscaja. Auf den Wellen dehnt fich ber Rolze Rumpf einer 
Sregatte. Bon dem Topp ihres großen Maftes weht ber Föniglihe Wimpel, 
von ihrer Gaffel die blutrothe Dancbrogsflagge mit dem weißen Freu. 

Bon dem Verded bis gu der höchſten Spike der Oherbramftengen if das 
Schiff mit feinen Segeln bedeckt, aber eine ſchwache Brife Hält fie kaum ge 
fült, und nur langfam bewegt fih das Schiff der fernpin mwinfenden Küfte 
entgegen. Die Seitenborde find mit einem glänzenden ſchwarzen Lad überzogen; 
dazwiſchen laufen zwei weiße Linien in zierfiher Wölbung von ber Bad zur 
Schanze; es find die Einfaffungen der Kanonenpforten, die geöffnet find und 
funfzig Beuerfhlände zeigen, die heil aufglängen im ſchridenden Abendlicht. 
„Atalante‘’ Heißt bie Gregatte, und das Balion zeigt die Geſtalt diefer fühnen, 
leichtgeſchürgten Jungfrau, die noch ſchneller als das Schiff Über bie Wellen 
bes Meeres dahin fliegen möchte. Der Spiegel leuchtet von Bergoldung und 
Schnitzwerk; aus den erleuchteten Fenſtern tönt fröhliches Gefhwäg; es ſchallt 
von ber Tafel des Capitains her, ber feine Offiziere zu einem fröhlichen 
Bankett um fi verfammelt hat. 

Geht ertönt die ſilberne Pfeife des Pochbootemanns, und gleich darauf 
wird #6 lebendig auf dem Verdeck. Aus den Maften, aus den Schanzen, 
von der Bad und vom Kabelgat fommen fie herbei und fammeln fi am 
Badcbord des Mitteloedis; die Toppgaften geben voran, bie Uebrigen folgen, 
koh hält ſich Bad und Bad zuſammen, fiets acht Schüſſelmaaten für eine 
Schüſſel, und der Borbere von ihnen trägt das Gefäß. Der Zug beginnt und 
geht um die Cambüſe; jede Backegenoſſenſchaft erhält ihr Theil. Sie entfernt 
fih mit demfelben nah Ihrem angewielenen Platz, und die Abend, Dapfzett 
wird in aller Ruhe gehalten; faum daß bie Maaten einer Bad es wagen, 
der zunächft Tiegenden irgend eine Bemerkung ober einen Einfall mitzutpeilen. 

Eine Halbe Stunde vergeht; abermals ertönt ber Schall der fülbernen 
Pfeifen von einem Schiffeende zum anderen, Die Eßgeräthſchaften find Tängft 
entfernt; langſam und ſchweigend begeben fi die Matrofen nah dem Dittel- 
dei. An dem großen Maft haben fi die Marine -Sofdaten aufgeſtellt; fie 
ſchultern das Gewehr und fhauen gleichgültig brein. Der lehzte Schimmer 
des Abendrothes if längk verglommen; der Mond gebt auf und wirft fein 
feenpaftes Licht auf biefe eigenthümliche Scene. Die Offigiere tommen aus 
der Rajüte und begeben ſich nach dem Badborb des Duarterdeds, der Marines 
Offizier tritt zu feinen Soldaten; die Kadetten lehnen am Gangfpill. 

Der Eapitain betritt das Berdeck. Huf ein Zeichen des Marine-Dffiziers 
wirbefn die Trommeln, und bie Soldaten präfentiren das Gewehr, Der 
Eapitain lüfter den Hut und dankt ſchweigend. 

Die Glocke läutet zum Gebet. 

Feierlih fammelt fih jedt Alles um den Schiffsprebiger, der mit ein. 
töniger Stimme die üblichen Gebete ſpricht; er empfiehlt das Schiff und feine 
Befakung dem Schutze deſſen, der die Winde feffelt und den verſchlingenden 
Bellen zuruft: Bis hierher und nicht meiter! Er erhebt vie Hände zum 
Segen, und bie wetiergebräunten Seeleute beugen unwilllürlich das Haupt. 

Da flürgt atbemios, bleich, mit gefträubtem Haar ein Halbmatrofe von 
dem Lazareth heranf, durchdringt den Kreis der Beter, ſchreit mit herzzer⸗ 
ſchneidendem Zone: „Feuer!“ und flürzt ohnmächtig zufammen. 

Beuer! — Ein Schrei des Entſetens ertönt; ber Prebiger verſtummt, 
unb die Matroſen ſtäuben nach allen Richtungen bin aus einander, Auch bie 
Soldaten ſchwanken, ihre Kniee ſchlottern, Die Gewehre fenten fih; aber das 
eiferne Kommandowort feffelt fie, und hochaufgerichtet ſtehen fie in geſchloſſener 
Reife. Die Offiziere umringen ihren Chef, während die Radeiten den Halb» 
matrofen aufrichten und ihn zu ermunteen ſuchen. Er ſchlagt die Augen auf 
und Aanmelt: „Ich Rand vor der Hängematte des alten Ralph, um ihm ven 
Trant einzugeben, wie ber Doktor befoplen hat. Da verbreitet ſich plötzlich 
ein Heller Schein. Ralph lag im Bieber und fagte, das ſey das Schiffs⸗ 


*) Bol, Pr. 120 u. Pr. 125 det Mapazint, 


Geſpenft. Erſchreckt ſchloß ich die Augen, aber ich konnte wicht anders, ih 
mußte fie wieder öffnen und ſah deutlich, wie eine Flamme an der Scheer 
wand hinaufleckte. Da konnte ih nicht ausdauern, id mußte es ausrufen.” 

Geſchwind, meine Derren, gebe Einer von Ihnen und fehr, mas Wahres 
an ber Sache if, und die Uebrigen halten ſich bereit, fogleich die wirfiamften 
Vorkehrungen zu treffen.‘ 

Der Capitain ſprach'e, und bie Mannfhaften machten den Offizieren Platz. 
Es bedurfte des Einziehend der Erfumbigungen nit, denn als ber dienfl- 
thuende Offizier an ben Gingang bes Lazareths Fam, drang ihm ein er ⸗ 
flidender Rauch entgegen; das Geſtöhn der Kranten war herzjerfhneibend. 
„Mir nah! Döir nach!” ruft der muthvolle Offizier und brang im bie Räume 
des Unglüds ein. Gingelne beherzte Matrofen folgten ihm und entriffen ihre 
unglüdligen Kameraden dem entfeplichen Feuertode. Die Kranken auf dem 
Rüden, erfihienen fie oberhalb der Luken und fegten ihre Taf ſchweigend anf 
dem Badbord des Quarterdeds nieder. 

Unterdeffen hatten vie Offiziere mit großer Umſicht Anftalten zum Löſchen 
getroffen; die äußeren Schiffspumpen waren im vollen Gange, und ein dichter 
Waſſerſtrahl fhoß in die Räume des Lazarethe hinab. Andere zogen in 
Eimern und anderen Behältern Wafler herauf und nehten unaufhörlih das 
Berbedf von einem Ende zum anderen. 

Zwei umerfihrodene Kabelten wurben jur Pulverlammer beorbert, um 
genau nachzuſehen, ob jede Borfihtsmafregel getroffen ſep, diefe zu ſchützen. 
Zwei andere begleiteten den Proviantmeikter hinab zu den Borrätfen, mit 
dem Auftrage, ſobald es nöthig fep, alle feuerfangendben Gegenflände zu ent 
fernen und, wenn es ſeyn müſſe, fie über Borb zu werfen. Sie brangen in 
bie finfteren Räume ein; um irgend ſehen zu können, mußten fie die Thür 
auflafen, ber Feuerſchein gewährte ihnen hinlängliches Lit. Aber an dem 
entgegemgefeßten Ende der Kammer waren vie Luftfiappen geöffnet; ber Wind 
gewann einen freien Durchzug und flog zu dem Beuer herüber; wild praffelte 
die lamme auf und fedte die Balken des Berdecks. 

‚„Meber Borb mit dem Ram und dem Spriet!““ ſchrie der Provianimeihter 
außer fh und rollte ein Faß vor ſich her, ohne zu willen, wie es auf das 
Berdeck zu bringen fep, um es dort über Bord zu rollen. Aber fräftige Hülfe 
war zur Band: es mwurbe eine Talel herabgelaffen und bas Faß gebißt; die 
Tafel war ſchwach, fie fonnte die angehängte Faf nicht tragen und riß. Das 
Bat flürzte herab und plakte aus einander, glühende Funken fielen in das 
nad allen Seiten hinftrömende Keuerwafler, und brennende Bellen brachen ſich 
an den Seitenborben bes Zwiſchendecks. 

Die Kunde des neuen Ungläde gelangte auf das Berved. Die Offiziere 
mwanbten bie erbleihenden Gefichter ab und eilten dann zur weiteren Hülfe 
fort, die mit jeder Sekunde ohnmächtiger ward. Der Eapitain war allgegen- 
wärtig und munterke mit fräftigen, entſchloſſenen Borten bie Leute zu neuen 
Anftrengungen auf. 

Längft waren die Segel feſtgemacht und das Schiff den Wellen überlaffen; 
überbies hatte der ſchwächſte Windhauch aufgehört, umd die Atmoſphäre war 
unbeweglich. Der Mond ſchien Mar und hell, und einzelne Sterne blitzten 
freunpfih auf die Unglüdefelle herab. Aber fern im Weften änderte fid) bie 
Scene, und eine Wolkenmaſſe Rieg aus ber Tiefe des Meeres herauf; hätten 
bie Beute noch auf irgenb etwas Anderes achten können, als auf die Flammen, 
bie in dem Innern ihres Schiffes wütheten, fie würben gefehen haben, daß 
fich ein zweites Element zu ihrem Untergange geſchäftig rüſtete. 

Zum Tode erfhöpft ließen die Matrofen die Arme Hängen; bie Offiziere 
gingen von Einem zum Anderen, feuerten fie dur ermutbigende Worte an 
und erguidten fie mit flärtendem Wein. Aufs neue begann bie Arbeit, bie 
Berzweiflung verlieh ihnen übermenfchliche Kräfte, und einen Augenblick Lang 
dämmerte ihnen eine trügerifche Hoffnung auf. Aber ba fprangen mit lauten 
Gepraffel die Luken des Kabtlgats aus einander, die Flamme flieg riefengroß 
entpor, umarmte ben Fodmaſt und ergriff die Takelage deſſelben, von ber 
unterfien Webeleine bis zur Bramfahling mit raſender Schnelle emporfieigenv. 

„Die Böte! Die Böte! Rettet die Böte!“ Tautete ber allgemeine Ruf, 
umd Alle liegen ab von ben unnüßen Löſcharbeiten, um fi dieſen lepten 
Rettungsanter zu erpalten. ° 

Raum berüßrte das erſte Boot den Waſſerſpiegel, und bas zweite follte 
folgen, als die finfteren Wolken, bie aus dem Abgrunde auffliegen, den hödhften 
@ipfel erreicht Hatten; ein lauter Donner halle vorüber, ein ziſchender Blitz 
riß fie aus einander, und ein liegender Sturm ſtürzte ſich auf das unglückliche 
SHif. Un den Stagen, bie von dem Fodmaſt zum großen Maft führen, zün- 
gelte das Feuer wie eine Schlange hinauf, und in einem Au fand auch bieler 
in Blammen; ein dichter Funkenregen fiel auf die Ranen und Stengen des 
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Beſanmaſtes nieber. Im Innern wüthete bie Gluth fort, und bas Feuer 
näherte fih mehr und mehr bem verhängnißvollen Orte der Pulverlammer. 

Dis jegt halte das furchtbare Geſpenſt der See-Suborbination nor feine 
Derrſchaft behauptet, aber die eiferne Feffel, womit es die Genoſſenſchaft eines 
Schiffes umfhlingt, begann vor der Gluth des Feuers zu Ihmelgen, und lautes 
Murten warb vernommen. 

Der Eapitain hatte eine furze Berathung mit feinen Offigieren gehalten; 
diefe traten ans einander, und ber Befehlshaber ſprach mit lauter Stimme: 

„Dänifhe Männer! Wir weichen dem Geſchick! Das Schiff iſt niht mehr 
zu reiten, alfo will ich Euch reiten! Wir befleigen die Böte! Halter feſt zu 
einander und fepd ruhig und befonnen!‘ 

Die Pfeifen der Bootsmannsmaten erlangen, aber das Pfeiſen bes 
Sturmes übertönte fie, und Taut erhob fih von allen Seiten das Beidhrei: 

„In bie Böte! In die Böte! Meite ih, wer kann!“ 

Alles flürgte nach ven hallreepen, wo die bereitd audgefehten Böte von ben 
erregten Bellen auf und nieder gefcleubert wurden. Umſouft verſuchten die 
Dffigiere, ihre Anorbnungen zu treffen, vergebens war ihr Befehl: fopfüber 
flürgten fi die Matroſen in bie zunächft liegende Barcaffe, und als biefe über- 
Yäuft war, fließ fie von dem Schiffe ab. 

Ein Knall! Neues Entfegen! Die furchtbare Gluth hat die Steuerborbs- 
Kanonen des Vorderlaftels erglüpen gemacht; fie entlaben ſich felbft, ver erfie 
Schuß hallt weit hinaus in die Sturmegnacht; ihm folgt ein zweiter, ein 
dritter. Die fliehende Barcaffe, von ven Bellen hoch emporgefchleudert, fliegt 
weit ab vom Schiffe, die Kugeln faufen ziſchend durch den aufiprigenben 
Giſcht, fie ſchlagen in die Geitenborbe des Faprzenges; es Auft in die Ziefe, 
und herzzerſchneidend miſcht fih mit dem übrigen verworrenen Lärmen das 
Angſtgeſchrei der Verſinkenden. 

Der Capitain benuht dieſes Ereigniß, das auf die rohen Gemüter ber 
Matrofen einen tiefen Eindruck zu machen ſcheint; er ſchwingt ſich auf eine 
Kanone, und umſprüht von herabſtrömenden Funlen, ruft er: „Das if die 
Strafe des Ungeporfams! Der Arm Gottes züchtigt die Berräther, wenn es 
der Arm der Menſchen nicht mehr vermag! Gehorcht, ober ihr endet, wie fie! 
Das Langboot vor!’ 

Uber flarr handen die Männer vor dem neuen Unheil, das jegt über fie 
hereinbrach. Die Gluth des Feuers ſtrahlte über die Meeresiläde hin und 
vergoldete bie weißfhänmenden Häupter der Bellen. Der in der Tiefe ſchlum⸗ 
mernde Hat fhredte aus dem Schlummer auf, es ſchien ihm, als ob es Tag 
geworden fep und bie Morgenfonne ihr rofiges Licht auf die Merrfluth werfe; 
fprigend und ſchnaubend famen die Ungeheuer bed Meeres mit weitgeöffnetem 
Rachen an die Oberfläche und umfreiften das brennende Schiff, hohe Wafler- 
firablen gegen ven Nachthimmel auffpripenb, während die Kanonen bed Dad- 
bords fich löflen und wie ferne Donner verhalten. 

Die Lu zum Leben fiegte; bier war gewiſſer Untergang, dort eine Mög» 
lichkeit ver Rettung. Die Matrofen, jegt der Weifung ihrer Offiziere ges 
duldig folgend, fliegen in das Langboot Binab. Da erſchallte das laute 
„Halloi!“ des Hohbootsmanns, und unwilllürlich wandten fih Aller Blide 
nach dem Borberfaftell. Mit unerfchrodenem Muthe hatte er bis jetzt, von 
zwei kühnen Seeländern begleitet, dort ausgebaret und Rettung zu bringen 
gehofft, aber er ſah die Unmöglichkeit ein und eilte jet herbei, um mit ben 
Gefährten einen Plap in ven Böten zu finden. Schon nahten fie fih ber 
Anterwinde, ba brach die Gluth mit folder Gewalt and dem Zwiſchendeck 
hervor, daß ein weiteres Vorbringen unmöglich wurde; die Deddlaft gab 
na, fie brach zufammen und flürzte in vie Tiefe hinab. Ein weiter, grauen- 
voller Abgrund, in welhem bie Flammen mit ben hereinftrömenden Bellen 
Kämpften, dehnte fi zwiſchen dem Unterfaflell und dem Quarterdeck; ver 
Fodmaſt ſchwanlie Hin und ber, bie ganze majeftätiihe Maſſe, deren Raae 
und Stengen wie glübende Säulen leuchteten, von dem brennenden Tauwerl 
tie von fenrigen Schlangen umgüngelt, brach mit lautem Gekrach zuſammen 
und ftürzte auf ven unerſchrockenen Hochbootsmann und feine Gefährten herab. 

„Alles vorbei!” waren die letzten Worte, die ber riefige Held des Kabel- 
gats ausſtieß; feine Gefährten farben mit einem halb erftidten Seufzer; mit 
Schauder wandten fih die Mebriggebliebenen von biefem entſehensvollen 
Sqhauſpiel. 

Das Langboot war gefüllt und verſuchte nun, ſich von dem brennenden 
Schiffe frei zu machen und aus dem drohenden Bereiche der Kanonen zu 
kommen, bie fi no nicht alle entladen hatten. Die Schaluppe kam an bie 
Reihe, und die Offiziere verließen nun das Verdeck, das mit jebem Augenblid 
glũhender warb und ein längeres Berweilen nicht mehr geflattete. Der Eapi- 
tain war ber Letzte. Als Ale hinunter waren, feßte er den Fuß auf bie ſchwan- 
lende Leiter; doch plöglih wich er zurüd und rief: „Wo find bie Kadetien, 
die zur Pulverfammer beorbert wurben ?’ 

Keine Antwort! Nur aus ber Schaluppe die ungebulbige Mahnung, daß 
ber Eapitain nicht länger fäumen möge. 

„Richt von der Stelle!” rief er aus, „bis ich über das Schickſal diefer 
Unglädtigen im Klaren bin!” Und mig diefen Worten ſtützte er durch Rau 
und Flammen nach der Pulverfammer, ber fih die GOluth bereits auf bas 
bebroplichfle näperte, Dort fand er fir. Erſchöpft von der anflrengenden 
vergeblichen Arbeit, war der Jüngere bereits ohnmächtig hingefunfen; der 
Aeltere bemühte fih umfonft, ihn zu ermuntern unb mit fi fortzugiehen. 
Der Gapitain ergriff den Ohnmächtigen, und mit fiarfen Armen trug er ihn, 
unter endloſem Feuertegen, auf das Berbef, der Andere folgte. Mit lautem 
Breubengefchrei wurden fie von den Offizieren empfangen und in bie Scha- 
fuppe gebracht, bie von einer mitleibigen Welle erfaßt und weit von bem 
Schiffe fortgeihleubert wurbr. 

Das Langboot und die übrigen Fahrzeuge, gefolgt von dem gierigen 


Hai, fiewerten nach der Richtung bin, wo das Land lag, vorerſt nur bemüht, 
fo ſchnell als möglich aus dem Bereiche des Schiffes zu kommen. Wenn bis 
Gluth heller aufleuchtete, fahb man eines oder bas andere berfelben über bie 
Fluth Hinftreichend; wie Meteore kommend und verſchwindend. 

Die „Atalante“ gewährte in ihrer letzten Stunde einen majeſtätiſcher 
Anblid. Der Borvermaf und das Bugipriet waren herabgeftürgt, ver große 
Mof war ausgebrannt und bereitete ih ſchwankend zum Sturz; der Befan- 
maft Raub in heller Gluth, und ale ob es rin Zauber gemwefen, ver fie ſchützte, 
mar bis jeht bie von ber Gaffel wehende Alagge noch nicht entzündet; ihr 
weißes Kreuz leuchtete weit hinaus im die aufgerrgte Sturmnadt. 

Schon waren die Böte in weiter Entfernung; ba drang bas Feuer bit 
in bie Pulverfammer. Ein einziger, ungebeurer Anal, ver das Meer bis 
in feine Ziefe erbeben machte; eine ungeheure Flamme, bie in die Wolle 
hineinfratfte; bann ein glübender Regen von Trümmern aller Art, bie bed 


hinaufgefchleupert wurden und fnitternb und knatterud berabfielen; dann tief, | 


ſchweigende Nacht. 


Holland und Belgien. 


Niederlaͤndiſche Sagen. 
Schluß. 

Der wunderbare Zauber, ben bie ſtille blaue Fläche ber Flath, das mer 
melnde Rauſchen der Waſſer auf die Seele des Menſchen üben, hat bei alles 
Bölkern und fo auch bei denen deutſchen Stammes einen wunderbaren Keij 
über die Sagen von Waffergottpeiten ausgebreitet. — Dan hat oft an Bifn 
und Duellen Geiſter geichen, welche die beutihen Belgier Neders nenne. 
Bald waren folde Geifter in Chören vereint und fangen wurterlichlicht 
Beifen, bald orbneten einzelne nad der Weife der Frauen das Hau auf vr 
Fluth. Einige Male haben fie auch mit Menfchen geredet und Spiele von 
aller Art gefpielt. Bei Gent hat fih oftmals auf dem Waffer der Scheik 
ein alt Männchen fehen laſſen, mar ein Neder, bat immer gefeufzt und gi⸗ 
Kagt. Zwei Kinder, die einmal am Ufer fpielten, ſahen ihn auf fih zufommen 
und find weggelaufen, worob ber Neder jämmerlih geweint hat. Er that 
keinem Menſchen etwas au Leide. Wenn man ihn fragte, was ihm fehlte, dann 
holte er einen tiefen Seufjer und verſchwand. — Zu Jupille erſchienen eines 
Sommerabends drei Niren und tanzten bort mit den jungen Burſchen, und 
eine halte, ba es ſchwül war, ihre Haudſchuhe ausgezogen und ihr Tänzer 
biefelben aufgehoben. Der Tanz währte lange, und es flug zwölf; da fuh⸗ 
zen bie Jungftauen erfchroden auf, und bie eine frage allerwärte: „Wo find 
meine Hanbihube‘ Aber ihr Länger wollte fie ale Liebespfand zurädbepal- 
ten, und bie Jungfrau eilte ohne fie mit ipren @efährtinnen fort; ba ging 


er ihnen nach, denn er wollte gar zu gem mwiflen, wo das ſchöne Mädchen 


wohnte, und er fam weiter unb immer weiter bis an das Vier der Maaß; ba 
flürgten fi die Jungfrauen hinein und verſchwanden. Als ver Liebekraule 
am anderen Morgen an biefen Ort zurüdleprie, war das Waſſer bluttoth, 
und bie Jungfrauen erfhienen feit der Zeit auch nimmer wieder, — Am 
Nirenbache (Nederberte) bei Gent if es oft geihehen, Daß, weun Abende 
bie Jünglinge und Mädchen der anliegenden Dörfer fih mit Tanzen erlufig- 
ten, plöhlich ein feiner fremder Herr in ipre Mitte trat. BWaljte aber eine 
don ben Jungfrauen mit ihm, dann war's um fie geſchehen, bean ex walzte dem 
Bache immer näber und näher, und wenn er ganz am Ufer war, bann fprang 
er mit einem Male mit der Jungfrau ins Waſſer und wurde nicht mehr ge- 
feden. — In ganz Brabant geht bie Gage, daß ber Necker den Ertrunlenen 
bad Blut ausfauge. Dft hört man aus Bächen das jammernde Rufen eines 
Kindes; da muß man aber fo leicht nicht trauen, denn es if oft eim Betrug 
vom Reder. 

Aus den Schaaren der im Borigen beſprochenen überirdiſchen Weſen tr 
ten einzelne Perfönlichkeiten hervor, die ſich befonders an das Geſchlecht der 
uedifchen, oft bospaften Mabautermannelens anzuſchließen feheinen, wie ja 
au bei uns unter ben Kobolden und Zwergen einzelne befonders übermütpige 
Geftalten wie Hütchen, Hinzelmann und andere herbortreten, ſolche find Kludde, 
Lodder, Osſchaert, Kladarrt, Jlabhaert und der lange Wapper zu Antwerpen, 
Ihnen allen if mehr oder minder die Babe eigen, ihre Geflalt, wie Protens, 
beliebiger Weile zu wandeln, Kludde aber tritt befonbers gern al ein altes ab« 
gemagertes Pferd auf und wird in der Gegend von Dftende für einen Bafler- 
nir gebalten. Bon einem ſolchen nedenben Geiſte erzäplt auch die folgende Sage. 
Zwei Männer mußten in einer finfteren Racht einen Weg machen, ber längs 
einem Bade führte. Sie hörten plöplih eine Stimme, welde laut um Häffe 
rief, und liefen, von Mitleid bewegt, dem Orte zu, woher biefelbe zu lommen 
fhien: dem Rufen nad glaubten fie einen Menfchen zu hören, ver eben in 
ber größten Gefahr war, gu eririnten. Zu ihrem großen Erfiaunen aber ging 
die Stimme immer höher aufwärts und gegen die Duelle des Bades zu. 
Sie folgten ipr die ganze Rat; als fie aber an ber Duelle ankamen, ba 
hörten fie die Stimme an ber anderen Geite des Berges, den fie theilweiſe 
eben erfiegen hatten. Ermädet und matt liefien fe von weiterem Folgen ab 
und warfen fih ind Gras, um eiwas auszuruhen; doch da ſcholl ihnen aus ber 
Duelle ein helles Gelächter entgegen, worüber fie fi fo erzümten, daß fie ben 
Drt verliefen. — Diefelbe Sage erzäplt Walter Scott in ber Minstrelsy of 
the Scotish borders, Introd, CIX. vom Waffergeifte Shellpeoat, und bie 
hier ſtehende Erzählung, bie zuerft In der beigifchen Zeitung Emancipation 
erſchien, ift fo wortgetreu, daß man fie fah für eine Urberſehung Halten 
möchte. 

Den Schluß unferer Zuſamenftellung mögen noch einige Sagen ethiſchen 
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Inhalts bilden, die ebenfalls in vielen Theilen Deuiſchlande, zum Theil all 
gemein verbreitet find. So gehört hierher bie Gage von einer im Bern bei 
Zontsferum untergegangenen Stadt. Die Einwohner waren böfe Schlemmer 
und arge Praffer, die in ihrem Hebermuthe nichts fannien, als die Stillung 
ihrer Lüfte. Da fandte der liebe Gott ven Engel Gabriel in bie Stadt, und 
er kam gerade zur Chriſinacht an, wo die Kälte den höchſten Grad erreicht 
hatte und der Schnee fußhoch Tag. Hier ſchlich er als Bettler von Thür zu 
Thür, aber er vermochte feine Serle zu rühren, mur ein braußen twohnenber 
armer Dann öffnete im. Da warf er plöpfih die Hülle weg und fland ald 
Engel Gottes ba und rief gegen bie fündige Stadt hin: „Als Unfrant follt 
ihr meggejagt werden don der Erbe, und bes Herrn Fluch ſoll euch treffen. 
Da erbebte bie Erbe, der Regen floß in Strömen, Belle an Welle wälzte fih 
an ber Hütte vorüber, und bie Stadt war nicht mehr. Der arme Mann er- 
ſchaute erft am anderen Morgen die Zerftörung in ihrer Jurchtbarleit. Seit⸗ 
dem liegt das Been an der Stelle, und es iſt am Epriftiabend dort nicht ge« 
heuer; aus der Tiefe des Sees ſchallen wunderbare Stimmen, und mitunter 
tönt ein graufenerregenbes Geheul daraus hervor, dazu laͤuten bie Bloden ohne 
Unterfaß, aber in fo erfchätternd wehmüthigem Zone, daß noch Keiner ftarf 
und fühn genug war, um zuzuſchauen und abyumarten, was ba unten ald. 
bann vorgeht. — Es if die uralte Sage von Philemon und Baucis, die bier, 
wie au in Deutfhland, in verſchiedenen Grflalten wiederkehrt. — Eine an« 
‚dere häufig aufteetende Sage iſt die von ber reichen Frau, welde ihrer bürf- 
tigen Schweſter, die fie um Brod bittet, daſſelbe verweigert; da werben 
plöplih alle Brodte in ihrem Haufe in Stein verwandelt, und eines derſelben 
hängt noch in der Sankt Peters⸗Kirche zu Leyden. Wie in Magbeburg, fehrie 
au einmal eines reihen Mannes Fran zu Dünfirchen, die nur ſcheintodt 
war, aus bem Grabe wieder; da wollte er's nicht glauben, als fie unten 
rief und ſprach, er folle öffnen, fie fep wieder ba, und er fagte, das fep nicht 
möglich, unb sben fo wenig könnten feine Pferde die Treppe hinauf auf ben 
Söller laufen und zum Benfter hinausfhauen. Da ging's auf einmal trapp 
trapp, und bie Pferde kamen herauf; ba öffnete er feiner Frau umd drüdte fie 
unter vielen Thränen an fein Herz. Zum Andenken ließ er zwei Pfervetöpfe 
am Giebel anbringen, die noch zu fehen find. — In der Altmark erzählt mar 
von einem Mäper, der mit anderen bei ber Arbeit war, und ba folgenden 
Tages das Feſt eines Heiligen war und bie Gloden zur Besper läuteten, rief 
er feinen Genoffen zu, fie follten von ber Arbeit ablaffen und zur Kirche ges 
ben, die aber verlachten ihn, und er ging allein. Wie er zurückkam, fand er 
zur Belopnung ein Geldſtück am feiner Senfe eingeflemmt, Cine ähnlicht 
Sage findet fih bier (Rr. 300). — Dog die Zahl diefer verwandten Sagen 
if fo groß, daß wir fie hier nicht weiter verfolgen können; wir können und 
aber nicht verfagen, noch zum Schluß eine ſchöne Sage mitzuthellen, vie hatt 
aller übrigen, die wir nicht erwähnt, noch für den Werth des Buches ſprechen 
möge. 

Es war Im Fegefeuer ein arm Seelchen, bas rief immer: „Paul, ad bu 
armer Paul!’ und wenn bie Engel vom Himmel famen, die Seelen zu tröften, 
fo gab es feinen Troſt für das Seelchen, fondern es fpra auf jeves Troft- 
wort nur: „Paul, ad du armer Paul!‘ 

Da warb ein Engel einmal neugierig, waram bad arme Seelchen immer 
alfo fpräde, und fragte ed um bie Urſache. Aniwortete das Seelen, daß 
es auf Erben einen lieben Dann rüdgelaflen hätte, der untröflih feyn müßte 
ob feinem Tode, und bat ben Engel, nur auf ein Bierteltündfein feinen armen 
Gewmahl twiederfehen gu dürfen, damit es ihm bitten fönnte, wenigftens ein 
Baterunfer für es zu ſprechen. 

Aber der Engel fagte: „Wil dir das wohl erlauben, aber dann mußt du 
taufend Jahre laͤnger im Fegeftuer ſihen.“ 

„Thut nichts, ſprach das arme Seelen, „wenn ih ihn mur wieder 
feben fan; will's gern ertragen, und wären es noch hunberitaufend Jahre.’ 

Und der Engel machte bie Keiten von dem Seelen los, und es flog auf 
die Erbe; aber ad, da fand es feinen Mann in Geſellſchaft von ſchlimmen 
Mädchen, denen er Küffe gab auf Küffe, und das arme Seelchen flog betrübt 
wieber zurüd und wollte wieder ins Fegefeuer. Aber ber Engel nahm's und 
führt’s in den Himmel und fagt: „Daft mehr gelitten in dem Augenblick, als 
im Begefeuer in tauſend Jahren; bift jeßt für immer erlöft, aber bein böfer 
Dann if für immer vervammi.”  , uf 


England. 
Die Engländer auf dem Kontinent. 


Unter diefem Titel enthält das neuefle Heft ber Foreign Quarterly Review 
einen Auffaß, der den Beweis liefert, daß die Engländer nicht die Letzten find, 
ipre nationalen Eigenthümſlichkeiten und die Weile, wie fi dieſe in ihrem 
Berleht mit fremden Böltern äußern, ins Lächerliche zu ziehen. „Der Bunda- 
mental» Irrihum der reifenden Engländer”, heißt es unter Anderem, „befteht 
barin, daß fie ihre engliſchen Anfihten und Gewohnpeiten mit fi führen, fiatt 
fie, gleih iprem Mobiliar und ihren Gemälde» Sammlungen, wohl verwahrt 
hinter fih zu laſſen. Ein Engländer if im Auslande an jener ablofenben 
Manier zu erfennen, die ihn wie eine Gisrinde bedeckt, der man ſich nit 
nähern fann, ohne vom Arof ergriffen zu werben. Das Gefühl feiner Heber- 
legenheit erflarrt Alles um Ihm her; man möchte ifn für einen Schnermann 
ober für einen von dem höchſten Alpen» Bletfcper niedergeſtürzten Eisflumpen 
halten. Eher fönnte die Sonne den Gipfel der ſchneebededien Jungfrau 
aufifauen, als ihm zum gefelligen Leben erwärmen. Woher rührt biefes? 
Barum fehen die Engländer auf alle andere Bölfer herab, als ob dieſe aus 
ſchlechtem Thon und fie allein aus echtem Porzellan geformt wären — als ob 


Rund und Biffenfhaft, Mat und Kultur, Anmuth und Schönheit, Weisheit 
und Zugend zum ausſchließlichen Monopol Großbritaniens gehörten? Warum 
thun fie biefes? Weil das Gold ipre Herzen verroftet Hat; weil fie mit ihren 
Gelpfäden die Welt beperrfhen und nur die Hand in die Taſche zu ſtecken 
braugen, um bie Erde auf ihrer Achſe zu erſchüttern.“ 

Der Egoismus und die fehroffe Abgeſchloſſenheit des Charakters, durch 
die ſich die Engländer auszeichnen, entfpringen, wie ber Berfaffer meint, zuerft 
aus ihrer infularifchen Lage, und ein langer Krieg, der fie währenb breißig 
Jahre dem Kontinent entfrembete, hat dazu beigetragen, jene Züge noch mehr 
zu entwickeln. „Die Eigentpümlichfeit anderer Nationen verſchmelzen ſich, wie 
die Garben eines Prisma’s, an ihren Gränzen; die Engländer aber, vom 
Baffer umgeben, find ver Bortheile beraubt, bie ihnen ber Umgang, ber 
Ideen ⸗Austauſch, bie ſete Berührung mit den Rahbar- Völkern gemähren 
würde. So parabor au dieſe Behauptung in Bezug auf eine Nation er- 
feinen mag, bie ihre Reihtpümer vorzugsmweile dem Handel verdankt, die 
den Erbball umſchifft und Folonifirt hat, deren Herrſchaft ib über alle Belt- 
theile erfiredt und in deren Befigungen die Sonne nie umtergeht, fo if fie 
denno begründet. Diefes ganze Eroberungs» und Kolonifirungs- Werk geht 
am Schreibtiih vor ſich. Ein Eomtoir in einer düſteren Gaſſe, in den finkeren 
Ziefen der City, ift das Laboratorium, mo man das tragbare Gas verfertigt, 
das nachher über die entfernteften Regionen verbreitet wird. Fin halb Dußend 
ernfier Männer fommen um einen Tiſch zufammen, fragen ihre Unterfchrift 
auf ein Stüd Papier — und ein neues Reich entfteht im fünlichen Ocean; 
fie trennen ſich ſchweigend, begeben fih nach Haufe und verzehren dort ihr 
Mittagbrod mit fo unerihütterlihem Phlegma, als ob ih nichts Außeror⸗ 
bentliches ereignet hätte, An einem einzigen Morgen wird bie Grundlage zu 
einem Handelsfpftem gelegt, deſſen Wirkungen noch ungeborne Generationen 
empfinden können; aber in dem inneren Leben ber Urheber bringt es feine Ber- 
änderung hervor. Die Zeiger ber Uhr bewegen ſich vorwärts, aber ver innere 
Mechanismus verharrt im feiner dunklen Routine, Wir finden es leichter, 
ben Ueberfhuß unferer Bevölkerung nach entfernteren Gegenden zu verſchiffen, 
die britiſche Blagge auf einem neuenidedten Bellen aufgupflangen und eine 
Zlaſche dabei auf das Wohl Ait- Englands zu Ieeren — als vertranie Berüß- 
rungen mit anderen eiviliſirten Rationen zu unterhalten, ben Roft ber Iſolirt⸗ 
heit und fauren SHavenarbeit abzufheuern, und der einen Idee bed Ge— 
twinns zu entlebigen und von unferen Nachharn Humanität und Gefelligfeit 
zu fernen. Im weiteren, philoſophiſchen Sinne des Worts haben wir nie nach 
dem mahren Prinzip der Eolonifation gehandelt; wir verfiehen es, andere 
Völker zu unterjochen, aber nicht ihre Zumeigung zu erwerben. Unſere Nieder 
laffungen gleipen einem verſchanzten Lager in Feindes Lande; in Indien um⸗ 
zingen ung Eiferfuht und Miftrauen von allen Seiten; der Zwieſpalt ver 
Racen ift in Kanada noch heutzutage eben fo bitter, wie im Jahr 1760, und 
in Irland ſteht der Sach ſe dem Milefier noch eben fo fchroff gegenfiber, wie 
au den Zeiten Strongbow’s und Tyrone's. Hieran iſt unfere Unbeiweglichkeit, 
unfer Wiverwille gegen jede Verſchmelzung Schulb.“ 

Diefelde Erſcheinung, bemerkt der Berfafler weiterhin, deren Wirkungen 
ih im größeren Maßſtabe bei politiihen Ereigniffen kundgeben, iſt auch im 
Kleinen in dem Benehmen engliiger Reifenden auf dem Stomtinent zu Hr 
wahren. „Wenn ein Franzoſe ober Italiäner England beſucht, fo führt er 
feinen Sonnenfgein mit ip; wenn ein Engländer nah Frankreich oder Ita⸗ 
lien geht, kann er eben fo wenig feine Rebel hinter ſich laſſen. Es if unmög- 
lich, ihn zufriedenzuftellen; immer ift er mißvergnügt, nichts if ihm recht 
— und zwar aus bem einzigen Grunde, weil es anders if als in England. 
Man follte glauben, daß er eine Entdedungsreife angetreten habe, um Eng» 
fand zu ſuchen — fo unwirſch geberdet er fi, meil er es nicht am jeder Ede 
findet. Es fällt ihm nicht ein, die Berüprungspunfte zwiſchen dem Ausland 
und feiner Heimat aufzuſuchen; fein ganzes Trachten iſt darauf gerichtet, bie 
Abweichungen zu entdecken. Er hat von der Thatſache feine Ahnung, daß bie 
erfieren bei weitem bie lehteren überwiegen; daß es weit mehr zu bewundern 
und nachzuahmen, als zu tadeln und zu vermeiden giebt, und baf es möglich 
fep, richtiges Gefühl, gefunde Morafität, praktiſches Wohlwollen, ſozlale 
Tugend unter Bölkern anzutreffen, deren Ideen über die Kochlunſt und Ben- 
tilation ben feinigen ſchnurſtrads zuwider laufen. Bei jedem Sqritte findet 
er einen neuen Borwand, feinen Mißmuth und feine üble Laune auszuſchütten, 
und man wundert fih nur, warum er je feine Heimat verließ und warum er 
nit ohne Berzug dahin zurückkehrt. „„Es giebt auf dem Kontinente nichts 
au effen (diefe Mage ift allgemein) — der Bein if Eſſig — die unteren 
Stände find in Schmuß und Aberglauben verfunten — bie Kirchen find mit 
teatralifchem Flitlerwerl ausgepugt — das Bolt wird von den Prieftern 
ausgefogen — in den Städten herrfcht ein unerträglicher Geruch — die Weiber 
find frech und affeftirt, die Männer winbig und gedenhaft — ben wenigen 
wohlergogenen Leuten if die Würde und Zurüdhaltung fremd, bie fle vor dem 
großen Haufen auszeichnen müßten — #6 giebt feinen Unterfchieb ber Stände, 
und man kann nicht in Geſellſchaft gehen, ohne durch ben leichtfertigen, un. 
fütlichen Ton der Unterhaltung beleidigt zu werden.’ 

‚„Mud giebt es denn in England gar nichts, das bie Galle des Aremben 
erregen könnte, ber ein gleiches Gefallen daran fände, Beſchwerden zu fans 
meln und unangenehme Wahrheiten aufzuzeichnen? Sind wir benn ganz bon 
öffentlichen Anfößigkeiten und fogialen Uebeln frei? Man führe einen Aus. 
länder nad unferen Manufaktur» Diftriften, umferen Bergwerten und Kohlen. 
gruben und unferen großen Städten. Giebt es dort nichts, das berechnet 
wäre, fein Mitleid zu erweden, ihn mit Staunen und Graufen zu erfüllen? 
Kein Unrecht, feine Unterbrüdung, fein Later? Ueberall wird fein Herz durch 
die Graufamfeit unferes Spflems verwundet, durch ben ſcheußlichen Kon. 
traft des Reihipums mit dem Elend, der Meberfätigung mit bem Mangel; 
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er ſieht eine behorzugte Klaſſe, die im Lurus erfiidt, neben einer dichten 
Vollsmaſſe, die mit Wolfsgter um die Mittel kämpft, ein UUmmerliches 
Leben zu friften. Die Trunkſucht — unbelannt im feinem fonnigen Bater 
fande — wirft fi ihm bei jedem Schritt entgegen; in den bampfenben 
und vollgebrängten Strafen hört er den Schrei der Verzweiflung, den gottes⸗ 
laͤſterlichen Fluch, die bittere Verwünſchung .... Es iſt wahr, wir haben 
ſchöne Laͤden und ariſtokratiſche Häufer, macadamifirte Epauffeen und glatt 
gepflafterte Erottoird; aber fie madhen das Elend und die Entartung bes 
großen Haufens nur noch ſichtbarer. Bas unfere Priefter anlangt, fo be⸗ 
gegnet man ihnen zwar mie auf ver Straße, aber nur deshalb, meil fie in 
ihren Equipagen einherfabren — ein Symptom, weldes die Berflimmerung 
des Uebels bezeugt! Huch find wir keinesweges fo frei von allem Aberglanben, 
wie wir ung ſchmeicheln. Es if nit lange her, daß Sir Billiam Eourtenap 
in Kent auftrat; die Sekte der Johanna Goutheote gebeiht gan) dor 
trefflih, und im Norden von England ſtehen Seren noch in gutem Unſehen. 
Un Leichtgläubigkeit geben wir feinem anderen Bolfe nad, wie unfere Poltzei- 
Berichte, Bankihwindeleien, Emigrationspläne und Univerfalmittel beyeugen. 
Sind wir im Allgemeinen aufgeflärter als unfere Rahbarn! Behandeln wir 
unfere Gelehrten mit größerer Achtung ? Haben wir ein befferes Schulfpftem 

Alle diefe Fragen werben von dem Reviewer verneint und als Gegenfag 
ein etwas idealiſirtes Bild der „Entopälihen‘‘ Zuflände gezeichnet — mo 
bope Auflagen und ſchneidende Oſtwinde unbefannt find und mo ein ewig · 
blauer Himmel dad Bolt zum Genuß einfadet. Am meifen gefallen ihm die 
öffentlihen Birihstafeln, an welchen man mit Individuen aus allen Ständen 
— mit Adligen und Kaufleuten, Staatsbeamten vom höchſten Raug und 
ſchlichten Bürgern — zuſammentrifft und bie aus eben dem Grunde der ariſto⸗ 
kratiſchen Abgefhloffenpeit feiner Landsleute zum Anſtoß gerrichen. 

„Eine Schwäche”, heißt ed weiter, „vie und befonbers Garafterifirt, iſt 
die, daß wir, um burc bie Welt zu fommen, ung nur auf unfer Geld ver- 
laſſen. Nicht zufrienen, volle Börfen in ver Taſche zu haben, müllen wir 
fie auf unferen Reifen den Gaftwirthen und Pofillond unter die Raſe fleden, 
um ihnen unfere Ueberlegenheit zu zeigen und auf eine beleibigende Weiſe an- 
zubeuten, daß wir fie für geringe Miethlinge halten, bie bereit find, Alles 
in ber Belt für ung gu thun, wenn fie nur danach bezahlt werben. Natür« 
ih fommt uns eine folge Eitelfeit und Anmaßung theuer zu fiehen, und wir 
haben dafür einen hohen Zoll zu entrichten. Mylord Anglais wird überall 
mit gleißnerifcher Unterwärfigfeit behandelt, überall gebranpfhapt und aus- 
geplündert — was er nur fih allein zu verdanken hat. Bor einigen Jahren 
begegnete Schreiber diefes zu Lüttich einem alten Gentleman, ver ganz Belgien 
durchreift und den Rhein hinauf nah Naſſau gefahren war, ohne eines ein« 
aigen Worts in irgend einer Sprache mächtig zu fepn, außer feinem einge 
bornen Engliſch. Die Schilderung, bie er von biefer flummen Reife gab, 
war äußerft beluftigend. Er meinte, mean man nur Gelb die Hülle und Bälle 
habe, fo braude man feine fremde Mundart zu fennen; er wußte nicht im 
Geringfien, wie viel er in Wiesbaden und in anderen Oertern ausgegeben 
habe, da er nur bie Hand in die Taſche zu feden pflegte, einen Haufen 
Sovereigns hervorzog und bie Leute ſich felbfi bezahlen ließ. „„Er verfiche 
ihre Rechnungen nicht, Re wären in fo verfluchten Pierogipphen geſchrieben; 
bob mas mare das? Geld bringe einen Menſchen überall durch! (viefer Aus- 
ſpruch wurde durch einen donnernden Schlag auf die Hoſentaſche bekräftigt) — 
mochte er beirogen werden, er babe Geld genug bei ſich und mod mehr zu 
Baufe; wahrſcheinlich werde er betrogen, aber das fep ihm gleich‘ u. ſ. w. 

(Schluß folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Berlioz über die Sing-Afademie und bie Militair- 
Mufit-Eorps in Berlin. Diefe beiven Anflalten hauptfählih, fo wie 
die Aufführung feiner eigenen Eompofitionen im Opernhauſe, find es, bie Herr 
Heftor Berlioz in feinem neueflen, das Seuilleton des Journal des Debats 
vom 8, Nov. füllenden, muſikaliſchen Briefe beſpricht. Die Sing» Alapemte 
unter Rungenpagen’s einfichtsvoller und die vereinigten Militairmuft - Korps 
unter Wieprecht's energiſcher Leitung werben mit gleicher Wärme von ihm 
gepriefen. „Ih müßte”, fagt er, „kaum fertig zu werben mit dieſer Fönig- 
lichen Stabt Berlin, wenn ih alle ihre mufilaliſchen Reichthümer im Ein 
zelnen berüren wollte. Es giebt wenige Hauptſtädte, wenn es überhaupt 
deren noch giebt, die auf ihre harmoniſchen Schäße fo ſtolz fepn fönnen. Die 
Mufit if dort in ber Luft verbreitet, man athmet fie ein, fie durchdringt uns. 
Jedermann ehrt fir; die Reihen wie die Armen, die Kirche wie das Heer, 
die Rünftfer wie die Kunfiliebpaher, Boll und König zollen ihr gleiche Ber- 
ehrung. Der König vor Allen pflegt und Tiebt fie, mie jede andere Wiſſen⸗ 
haft und Kunft: fein Auge folgt allen Bewegungen der neuen Schule, ohne 
bie Erhaltung der Meiſterwerke ber Alten zu vernacpläffigen. Gin wunder 
bares Gedächtniß fommt ihm babei zu Hülfe, ein Gedächtniß, das zuweilen 
feine Bibliotpefrre und Kapellmelfter in Berlegenheit bringen fann, wenn er 
mit ihnen unvermuthet von gewiflen Fragmenten alter, wenig gefannter 
Meifter ſpricht. Nichts entgeht ihm im den Gebieten ver Gegenwart mie ber 
Bergangenpeit; er will Alles hören und prüfen. Daher die Anziehungskraft 
Berlins für alle muſilaliſche Künftler von Ruf und daher der außerordentliche 
Sinn für Muflt und die vortrefflihen Gefangs» und Inftrumentalmuft- 
Infitute, die fo fehr zu bewundern find. ‚Die Sing-Akademie gehört zu 


ihrer Zahl, Sie wirb, wie bie in Leipzig und alle andere Akademieen biefer 
Art in Deutſchland, größtentpeils von muftafifhen Dilettanten, mit friſchen 
und Mangreigen Stimmen, gebilvet, unter denen fi befonders bie Soprane 
und Bälle auszeichnen; doch auch einige Theater. Mitgliever nehmen daran 
Tpeil, und die Damen der großen Welt machen fid) ein Vergnügen daraus, 
hier neben Mantius, Bötticher oder Die, Hänel zu fingen. Die Alademie 
flept unter der geſchidten Leitung des Deren Rungenhagen, und ihre Leiſtun⸗ 
gen find ohne allen Bergleih Höher, ala mas man von dieſer Gattung ber 
Muſik in Paris hören kann.” — Here Berlioy ift, mie ſchon aus feinen 
früheren Briefen hervorging, fein großer Verehrer ver Bach'ſchen Muflf; er 
ſpricht auch nicht deutſch und vermag alfo nicht zu beurtheilen, wie fehr die 
Eompofition dem Sinn ber Worte entfpriht; gleichwohl hat ihm die Auffüp« 
rung der „Paffion’ des alten Gebaftian Reſpelt und Bewunderung eingeflößt. 
Eine fo gewaltige Wirkung, mie bie des erften Tutti ber beipen Chöre, {ft ihm 
To leicht noch nicht vorgelommen. „Ein Parifer’‘, fügt er hinzu, „hat kaum 
einen Begriff davon, mit welcher Berehrung in Deutſchland dergleichen 
Mufiten angehört werben. Jeder folgt mit ven Hugen den Worten des Tert 
bus; feine Bewegung läßt fi unter den Zuhörern wahrnehmen: faum ein 
Murmeln des Beifalle, geſchweige denn ein förender Applaus. Es if als 
wären bie Leute in der Predigt und hörten das Evangelium vortragen; nicht 
einem Konzerte, fondern einem Gottesdienft wohnen fie bei, Und fo muß 
diefe Muſil auch in der That angehört werben. Dan betet Bad an und man 
glaubt am ihn, ohne auch nur den leiſeſten Zweifel an feine Goltlichkeit zugır- 
faffen: ein Keher erregt tiefen Gläubigen Schauber, ja e# if verboten, von 
einem folden aud nur au ſprechen. Bach if Bad, mie Gott Bott if.” — 
Herr Berlioy befennt fh, wie gefagt, zu biefem mufifalifchen Glauben nicht. 
As einige Zage darauf Graun's berübmtes Oratorium aufgeführt wurde, 
das, wie er meint, nur in Berlin feine ſpeziellen Verehrer befipe, während 
die Bach ſche Religion” über vas ganze nörblihe Deutſchland verbreitet fep, 
war er unwohl geworben, und fein Art, Gcheimeratb Casper, obwohl felbft 
ein großer Mufilliebpaber, verbot ihm, das Jimmer zu verlaffen. 

Boll Bewunderung if Or. Berlioy aud für das Inſtitut der Militair⸗ 
mufit fänmtliger Gardereginenter, das unter ber Peitung bed Herrn Wieprecht 
ein Enfemble bildet, wie man es wirklich nit leicht noch einmal findet. 
„Man vente ih", ſchreibt er, „eine Maſſe von mehr als fechshundert Mufitern, 
lauter Spieler vom Blatt, die den Mechanismus ihres Inſtruments voll 
kommen inne haben, richtig auffaffen und von ber Ratur mit unermüdlichen 
Zungen, fo wie mit einem eifernen Lippenwerk, audgeftattet find. Die döchften 
Zöne, bie unfere Künftfer in Paris nicht gu erreichen vermögen, werben von 
diefen Trompeten, großen und Meinen Börnern mit merkwürdiger Leichtigleit 
wiedergegeben. Regimenter von Muffern find es und nicht Regiments. 
Muſiker.“ — Der fremde Meifter hatte die Ehre, einem Konzerte biefes 
Drcheſtere beigumohnen, das Ge. 8. D. der Prinz von Preußen in feinem 
Yalaft veranftaltet hatte und wobei bie Duvertüre von Berlioz zu den „Behm- 
richtern“, eine Schlahtmuht vom Grafen von Weſtmoreland und ein „Fackel⸗ 
tanz” von Meperbeer aufgeführt wurden. Die Anmuth, mit welcher die Frau 
Prinzeffin von Preußen jenem Künſtler mie jedem Gelehrten gu begegnen weiß, 
bat auch ihn entzädt. „Während der Paufen biefes furdtbar- gewaltigen 
Drcheſters“, fagte er, „hatte ih die Ehre, mich einige Augenblide mit Ihrer 
Königl. Hoheit zu unterhalten, deren feiner Geſchmack und deren Renntniffe 
in ber Mufif ihr Urtheil fo überaus werthvoll erſcheinen laſſen. Die Frau 
Prinzeffin fpricht das Granzöffge mit einer Reinheit und Eleganz, die mid 
felbft faft eiuſchüchterten. Ich wünſchte, das ich hier von biefer Erſcheinung 
ein Shakſpeare ſches Bild entwerfen oder daß ih wenigftend den verfchleierten 
Unriß ihres Liebreiges den Leſern wiedergeben koͤnnte; ih würde es vielleicht 
wagen, wenn ich ber größte ber Dichter wäre.” - 

Auch einem Hoflonzert hat er beigemopnt, wo Deperbeer und ber Graf 
v. Redern abwechſelnd am Flügel accompagnirten, wo ihm Alexander von 
Oumboldt eine freundliche Begegnung war und wo der König und bie Königin 
felbft ſich mit ihm über feine Eompofitionen unterpirlten und Se. Maj. befon- 
ders für feine befannte Spmphonie „Romeo und Julie” ein außerordentliches 
Interefle zeigte. — Es fchließt dieſes Schreiben mit einer Kritik der Auffüh⸗ 
zung feiner Muſilſtüde, die in Berlin ungemein ſchnell einftudirt wurden und 
von denen bas „Requiem“ ihm einige Angft verurfachte, zum Theil, weil in 
der Generalprobe Orcheſter und Chor nicht recht zuſammenſtimmten, was 
jedoch unter der tüchtigen Mitwirkung ber Kongertmeifter Ganz und Ries 
bald verbeffert wurde, zum größeren Theil aber wohl, weil ber Komponift fi 
bewußt war, hier einem Publikum gegenüber zu fepn, das mit dem Requiem 
des großen Meifters Mozart fo innig vertraut if. Bolltommen (royalement) 
gelungen nennt er bie Ausführung feiner Kantate: „der fünfte Mai’ — „mas 
mit einem folhen Orcheſter und einem Sänger wie Böttiher allerbings nicht 
anders ſeyn konnte” — es verwundert ihn jedoch, daß Manche fo geſchmaclos 
waren, biefer Eompofition vor allem Anderen, was er in Berlin aufführen 
fieß, den Vorzug zu geben. Diele „Manche“ haben aber dadurch dem Kom⸗ 
poniften vielleiht andeuten wollen, au welchem Genre von Eompofitionen 
er ben meiften Beruf habe. Der „fünfte Mai’ if ein einfacher Gefang mit 
einem edlen, anſprechenden Refrain und einem gemaltigen Schlußcher— 
allerdings verſchieden von jemen Meberbietungen aller muffafifgen Hülft- 
mittel, wie fie in einem vierfagen Orcheſter von Blecinftrumenten und 
Paufen in feinem Requiem und in den Spmphonieen zur Anwendung kom ⸗ 
men — aber darum vielleicht den wahren Mufitfreunden erfreufiher und von 
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Japan. 
Der Volizeiftaat in Japan. 


Die erflen europälfchen Mittheilungen über Japan haben wir von ben 
Jeſuiten; doc enthalten diefelben faf nur die Berichte über ihre Milfions- 
Beftrebungen und die Hinderniſſe, die He zu überwinden hatten, Spätere 
Reifende, die über Japan gerieben haben und durd die wir beifer damit 
befannt werben, find: Kämpfer, ein deutſcher Arzt im Dienft der holländiſchen 
Baftorei in Japan, ferner der Doktor Tpunberg, ein Schwede, ebenfalld Arzt 
der bellänpifhen Gefellichaft, und der ruſſiſche Kapitain Golowin, der ſich 
tiefer in das Innere wagte und deshalb eine Zeit lang in Japan Gefangener 
war. Dann find zu nennen die Holländer Iſaak Titſing, Meplan und Bifcher, 
deren Jever ebenfalls Werke über Japan heransgegeben, und endlich zuletzt 
Dr. Stebold, ein deutſcher Landsmann, der in niederländiſchem Dienſt 
1826 nad Japan ging und nad feiner Rücklehr von dort „Archive zur Kennt 
niß Japans“ im hollänbifcher Sprache berausgab, ein gewiſſenhaftes Wert 
vol neuer und intereffanter Details. Ale diefe älteren und neueren Berichte 
find benußt, verglichen und das Weſentliche daraus zufammengeftelt in 
einem kürzlich erihienenen engliſchen Werfe: Manners and customs of the 
Japonnese, Wir entlehnen daraus Nachſtehendes über die politiſchen Infti- 
tutionen von Japan, die fo eigenthümlich und merkwürdig find und fo viel 
zu denfen geben, daß ein Bericht darüber nicht minder intereffant ſcheint, ale 
ber über irgend eine politifche Einrichtung in Europa. 

Der jnpanifhe Despstiemus gleiht micht dem Despotismus anderer 
Länder Aftend: es fehlt ihm vie Willfür. Bon Freigeit ih aud dort fo wenig 
vie Rede als anderswo; ja, bad YPrivatieben felbft, der täglihe Berkehr 
wiſchen den Individuen ift Beſchränkungen unterworfen, die nach unferen 
Begriffen mit vem Zuftand bes freien Menſchen unverträglic find. Dagegen 
if dort Niemand, der fi über das gemeinihaftlihe Gefep erheben, das 
einen Anderen ungeftraft bedrücken fann, und bie beiden höchſten Souveraine 
in Japan, der Milado und fein Stellvertreter, der Siogun, find eben fo 
ſehr und vieleicht mehr ale der geringftie Unterthan dem Jod unterworfen, 
das fie felbft ſich gewiß micht aufgelegt. Der Souverain ift ganz ohnmächtig; 
die Adeld» Ariftofratie, die unaufbörlih bewacht und in Zaum gehalten wird, 
wagt nicht zu thun; alle Klaſſen fontrofiren fi gegenfeitig, und bie Eentral- 
Regierung, die aus verfchiedenen Erperimenten und zahlreichen Erſchütterungen 
hervorgegangen, Scheint feinen anderen Zwert zu haben, als ven Status quo 
unverändert zu erhalten, fo daß man fagen kann, daß gegenwärtig wenigfiend 
das Geſeh und die feit fange beftchenden, von Allen gefannten und auf Alle 
mit gleicher Schwere drüdenden Gewohnheiten in Japan bie einzigen Despoten 
find und Jeder, der ſich ein- für allemal ihrem Jo unterworfen, feine mill- 
fürliche Gewalt, feine faune eines tpranniſchen Herrn zu fürdten hat. 

Die Berfafung Japans ift das Lehnsfpftem im vollen Sinn des Wortes, 
Der Mitabo if ber geborene und ausihliehlihe Eigentümer des Bodens und 
zugleich der einzige höchſte und fegitime Souverain, da der Giogun nur fein 
Stellvertreter und Bevollmädhtigter il. Mit Ausnahme des ber Krone nor 
behaltenen Theils, if das ganze Land in Fürſtenthümer getheilt, die als erb · 
liche Leben von den Fürften befeffen werben; biefe Kürften find es, welchen 
die Miffiomaire des I6ten und ITten Jahrhunderts ben Königstitel geben. 
Unter diefen ſtehen wieder die Edeln, die ebenfalls Güter zu Lehen haben und, 
mie die Fürften, dem Staat eine Anzahl von Truppen ftellen müſſen. 

Man hat bisher immer in Europa geglaubt, daß es in Japan zwei Ober- 
häupter gebe, ein geiflliches, dairi genannt, und ein weltlihed, kubo., Dem 
it aber nicht fo: vie Japanefen erkennen nur ein Oberhaupt an, und bas iſt 
der Mikado. Diefer Heißt auch dairi sama, d. h. Herr des dairi, welches 
feptere Wort der Name feines Hofes if. Der Mitado ift in gerader Linie 
der Nachfolger der Gottheiten des Landes, welche es bis zum Jahre 660 vor 
Chriſti Geburt beberrihten: auch if Die Sonnengöttin Amaterafonofami, 

melde das Weltall, die Götter und Menfhen regiert, in ber Perfon jedes 
zegierenden Milado infarnirt. Seit einigen Jahrhunderten iſt der Einfluß 
des Mikado fehr beichräntt. Die weltlichen Angelegenpeiten und bie Er« 
eigniſſe des Tages werben feiner Aufmerfamteit für unwürdig gehalten. Da« 
gegen Spricht er auf den Antrag bed Siogun die Apoiheofe eines grofen 
Mannes aus; ferner ernennt er zu ben hoben Ehargen feines Hofes und be ⸗ 
fimmt bie beweglichen Fefttage. Endlich muß er als Incarnation ber Sonnen- 
gettin, der Lenkerin des Weltalls, täglich einige Stunden ſchweigend und un« 
deweglich anf feinem Throne figen, bamit nit durch irgend eine Bewegung 


nad der einen oder anderen Seite hin die Welt erſchüttert werde, und wenn 
er, von biefer Stellung ermübet, endlich feinen Plap verläßt, fo bleibt für ven 
übrigen Theil des Tages feine Krone zurüd, welde dann bemielben Zwed ge- 
nügt. Ale Kami's oder Götter des Landes bringen jährlih einen Monat 
beim Kaifer zu; während vieles Monats, der daher au ber „Monat ohne 
Bötter‘‘ heißt, gebt man nicht in die Tempel, weil pie Gottheiten fie mit dem 
Palaft des Mikado vertauſcht daben. Der Milano verläßt nie den Umring 
feines Palaftes, damit Ach die Augen des Volkes nicht an feinen Anblid ger 
wöhnen, und wenn er im Garten promenirt, fo wird er auf ben Schultern 
eines Menſchen getragen, bamit feine heiligen JFüße nicht durch die Berührung 
bes Bodens entweiht werben, Als eine Ausnahme wird jener Milado ger 
nannt, der, um den Simmel in einem unfruchtbaren Jahr zu erweichen, fi 
die Buße auflegte, barfuß auf dem Boden zu gehen. Während er fchtäft, 
werben ibm bie Nägel abgefhnitten oder gefloplen, wie man es nennt, und 
da ed nicht erlaubt if, die Hand an feine heilige Perſon zu legen, felbt um 
feinen Bart zu raflren und ihm das Haar abzufchneiden, fo muß er währen 
diefer Dperation fich ſchlafend ſtellen. Seine Kleider werden fortwährend er- 
neuert, ex legt mie zweimal ein und baffelbe Kleidungeſtüdd an: vie Gefäße, 
beren er fih beim Eſſen und Trinlen bevient, fo wie bie, welche zur Bereitung 
feiner Rabrung dienen, werben nad jebem Mahl zerbrochen; bie leider, bie 
er einmal getragen, werben bei Seite gelegt und zu beftimmten Jeiten verbrannt ; 
daher fommt ed, daß, obgleich der Stoff zu vielen Kleidern von grober Art 
if, die Unterhaltung des Miklado enorme Summen koſtet. Der Mikado hat 
zwölf rechtmäßige Frauen, die er unter den Damen feines Hofes wählt; fie 
unterſcheiben fih vor den übrigen frauen des Hofes durch ben Schnitt ihrer 
Reben. Die Nefideng bes Mitado if in Mipako, einer Stadt, die weniger 
bedeutend ift als Jedo, bie Hauptſtadt des Reiches, vie aber doch nach den Bes 
richten der Reiſenden nicht weniger als fehahunderttaufend Seelen zäplt. 
Bei diefer Zahl ift die Benölferung des dairi oder Hofes nicht mitgerechnet, 
der vom ber eigentlichen Stadt getrennt iſt und eine befondere Stadt für ſich 
bildet. Nach den Berichten der Eingebornuen — ein Europäer hat noch nie 
eine Audienz beim Mifade, noch die Erlaubniß, ben dairi zu betreten, er⸗ 
halten — ift diefer Hof der Sip und das Afpl der Wiſſenſchaft, ein Heilig» 
thum, wo Poefie und Geſchichte, Theologie und Philofopbie mit großem Er« 
folge von Männern und Frauen getrieben werben, die darin ihre Beſchäftigung 
und ihr Vergnügen finden. 

Bir haben fhon gefagt, daß der Mikado in weltlicher Beziehung durch⸗ 
aus ohnmaächtig ift, obwohl er urfprünglich abfoluter Herrſcher war und noch 
beute als der eigentliche Kalſer von Japan anzufehen if. Aber es ift den 
Mitado's von ihrer früheren Machtfülle nur eine Maſſe von Ehrenbrgeugungen 
übrig geblieben, die felbft wieder fo vrüdend und ermübend für fie ſind, daß 
fie zumeilen zu Gunften ihrer Söhne oder Töchter abvanfen, wodurch fie ſich 
wenigſtens ber Unbeweglichkeit entziehen, zu ber fie ihre Würbe ben größeren 
Theil des Tages währenp der Dauer ihrer Regierung verdammt. 

Die Perſon, die in der japaneſiſchen Hierachie nah dem Milano fommt, 
ift fein Stellvertreter, ver Siogun ober Kubo-Sama. Das Wort Siogun be» 
deutet Truppenführer, Obergeneral, Im 13. Jahrhundert unferer Zeitrechnung 
waren die Mifado’s noch im velltändigen Beiig der abfoluten Gewalt; wäh. 
rend der Minderjährigfeit eines derſelben brach ein Bürgerkrieg zwiſchen der 
Partei des jungen Mikado und ber feines Schwiegervaters aus, ber fi ber 
böchſten Gewalt bemächtigen wollte. Ein durch feine Thaten berühmter 
Häuptling, Namens Joritomo, der feitbem einer ber berüßmteiten Männer in 
der Geſchichte Japans geworden ift, nahm fih der Partei des jungen Milado 
an, verbrängte feinen Nebenbuhler und veraltete bas Rei Im Interefle des 
legitimen Herrſchers. Diefe unter der Herrſchaft der Nothwendigkeit begonnene 
Berwaltung ging an Yoritomo’s Erben über, blieb in feiner Familie und gab 
ber Mat ver Sioguns ihre Entftehung, einer Mat, mit deren Konfolivirung 
und Ausdehnung die der Mikado's immer ſchwächer und Meiner ward. Die 
Bererbung der Würde des Giogun beeinträchtigte durchaus nicht Die Legitimität 
der Mitado's, zumal in einem Sande, wo eine große Zahl von Würden erblich 
iſt. Aber im Laufe der Zeit, befonders feit den Bürgerfriegen, welde Japan 
im 16ten und 17tem Jahrhundert verbeerten, erfuhr die Familie oder Dpnafie 
der Gioguns ein gleiches Loos mit der der Milado's: au der Siogun if 
jeöt, wie der Milabo, ver reellen Macht beraubt, auch er ift, wie Jener, ben 
Bliden des Bolfes verborgen und durch die Ehrenbejeugungen, mit benen er 
überhäuft wird, einem drüdenden Job unterworfen, Sonft hatte auch der 
Siogun feine Refidenz in Mipako, wie der Difado noch heute; im Idten 
Zahrhundert pielt man es für gut, dieſe beiden Mächte in einige Entfernung 
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von einander ju bringen; Hebo, die Haupifiabi der Reiches und bie ältehe 
der Well, ift jept bie Kefivenz des Siogun. Im Iiten Jahrhundert mußte 
dieſer Letztere noch am den Hof bes Mikado kommen und ihm feine Süldigungen 
barbringen; aber ſeitdem eim Milado in einem Anfall böfer Laune nad ſei⸗ 
nem Bogen griff, um auf ven Siogun einen Pfeil zu ſchießen, werben biele 
Huldigungs · Ceremonieen von Geſandten geleiftet. Auch ver Milano ſchickt Gt⸗ 
ſandten nad Dede, welche natürlich mit ver größten Auszeichnung aufgenom- 
nen werden. Sobald fie am Palaft des Siogun angelangt And, gebt ihnen 
der Feptere entgegen und führt fie in den Audienzſaal, wo er, fo lange fir 
ſich ihres Auftrages entledigen, gebüdt vor ihnen, als den momentanen Re: 
präfentanten des Kaifers, fiehen bleibt. Nach Beendigung ber Audienz, die in 
lauter Komplimenten vergeht, nimmt ber Siogun feinen Rang wieder ein, 
und die Befandten müſſen ſich vor ihm beugen und, fo lange er mit ihnen 
fericht, in biefer Stellung verharren. 

Der Siogun verläßt nur fehr ſelten feinen Palaſt, und feine religiöſeu 
Wallfahrten läßt er ebenfalls durch Bevollmächtigte verrihten. Die Staatd- 
Werhäfte haben aud für ihm Fein Intereffe; feine Zeit wird dur firenge 
Beobachtung der Etifette, die Aufnahme der zur Aubienz zugelaffenen Verfonen, 
die Annahme der Gelenke, die ihm bei Gelegenheit ber in Japan fo häufigen 
Keftlichfeiten dargebracht werden, hinreichend in Anſpruch genommen. Diele 
Eeremonien werden von einer Menge Perſonen geleitet, welche fortwährend 
den Sioaum umgeben. Damit übrigens feine Luft zur Thätigfeit ſich in ihm 
rege ober er ſich nicht von einem ehrgeisigen Bänftling mißbrauhen laſſe, 
werben der Siogun und fein Hof befländig von einem Haufen Spione beob- 
achtet, melde vom Staatsraibe unterhalten werden, der in ber That bie 
einzige wirkliche Regierungsgemalt ift. 

Der Staatsrath beftebt, nad Doktor Siebold, aus dreizehn Ditglie- 
dern, nämlich fünf Räthen erfier Klaſſe, die unter ben Fürften ve Reiches 
gewählt werben, und adt anderen zweiter Mafle, aus dem Adel. Diele 
Rätde werben faft immer unter ven Rachkommen jener Fürſten und Edlen ge- 
wählt, welche zur Erhebung ber gegemmwärtigen Dynaftie der Siogung beige- 
tragen und in ben Kriegen, bie diefer Uſurpation vorbergingen oder folgten, 
eine Rolle geipielt Haben. Der Präfident des Staatsraibe in immer ein 
Nachkomme von Ino Kamuno⸗Kami, einem Minifter, der dem Nfurpator 
große Dienfte geleiftet; er Heißt ber Gouverneur bes Reiches. Alle anderen 
Käthe und Beamten fiehen unter ihm: es fann nichts Bedeutendes obne ihn 
verhandelt werben. Der Staatsrath leitet alle Angelegenheiten, beftätigt, ver⸗ 
wandelt ober faffirt das von einem Gouverneur gefällte Zodesurtheil, ernennt 
zu allen Aemtern und forrefponvirt mit ben Lokalbehörden. Bei jeder Gele— 
genheit, mo das Geſeh oder irgend ein früherer Fall feine Entſcheidung giebt, 
muß ber Gtaatsrath angegangen werben, und bie hödften Beamten in ben 
Provinzen fönnen in zweifelbaften Bälen feinen Entihluß ſaſſen ohne den 
Staatsratd. IR ein Antrag vom Staatsratp geprüft und angenommen 
worden, fo wird er dem Siogun zur Beftätigung vorgelegt. Diefe Betätigung 
verftcht fih in den meiften Fällen von ſelbſt, fie if nur eine bloße Form und 
finvet in neun unter gehn Bällen Ratt, ohne daß der Monarch Ah um den Ins 
kalt des Beſchluſſes fümmert, Sollte er aber einmal auferorbentliher Weiſe 
auf den Gedanken fommen, fi) mit den Angelegenheiten des Reiche zu beichäfs 
tigen, follte er au einem unvorhergefehenen Motiv ober aus Yaune bie gefor- 
derte Beftätigung verweigern, dann ift vom Gefe folgendes Berfahren vorge» 
fehrieben: Der Befhluß des Staatsraihs wird nicht ungültig, vielmehr wird 
er der Entſcheidung dreier Fürften von Geblät vorgelegt, der närhften Bers 
wandten bed Siogun, unter denen ſich au fein Sohn oder, in Ermangelung 
deſſen, ein anderer präfitmtiver Erbe, wenn er majorenn if, befinden kann. 
Die Entiheivung biefer Schiedsrichter if unumftößlih und zieht jevesmal fehr 
ernfte und oft ſchreckliche Folgen mach ih. Iſt der Audfpruc dem Staatsrath 
agünfig, fo kann der Siogun etwa nicht fein Beto widerrufen, fondern er muß 
fofort zu Gunften feines präfumtiven Erben abdanken. Eine Abdankung des 
Siogun aus verſchiedenen Gründen if etwas fo Häufiges, daß es dafür ein 
eigenes Wort inkioe und einen eigenen Palaf zur Aufnahıne des abdanlenden 
Siogun giebt. Derſelbe zieht ſich ſofort dahin zurück, und fein legitimer Rach⸗ 
folger nimmt den Thron ein. Biel ernfter find die Folgen, wenn bie Schieds 
richter dem Monarchen Recht geben. Dann if der Minifter, welder bie 
ſtreitige Mafregel in Antrag gebracht, und zuweilen alle Mitglieber des 
Rathes mit ihrem Präfventen genöthigt, ſich nad) japanifchem Gebrauch den 
Tod zu geben, db. h. fih den Bauch aufzuſchlitzen. 

Wenn man zu biefer unabwendbaren Nothwendigfeit, fi den Tod zu 
geben, bie zwar nicht oft, aber doch von Zeit zu Zeit eintritt, hinzumimmt, 
daß fämmtlihe Deitgliever des Staatsrathe von öffentliden Aufpaflern und 
geheimen Spionen umgeben find, melde von ben Vorgeſehten, den Unter. 
gebenen, bem Kollegen, den Rivalen, kurz gegenfeitig von Allen gebraucht 
werben, fo wird man einfehen, daß biefe Miniſter feinesweges fo unumſchränkt 
find, ais es fcheint, und daß fie fi) feine Verlegung des Gefetzes, Feinen Urt 
der Unterdrückung ober Willfür erlauben dürfen, ohne für ihre eigene Eriftenz 


fürchten zu müffen. Schluß folgt.) 
- England. 
Die Engländer auf dem Kontinent. 
(Säluf.) 


Der Britiihe Reviewer fährt fort: 
„Zu unteren hervorſtechendſten Eigenthümlichkelten gehört ferner bie 
Seht, Dinge, die uns frembartig erſcheinen, in Maſſe zu verurteilen, weil 


fie einmal fe und nicht anders find; dieſe Sucht äußert ſich am beftigften bei 
Gegenftänven, bie ſich nit ändern laſſen. Die Bhpfiognomie des Landes 
wisit alle unfere früheren Ideen von netter Wohnlichkeit und pittorester Natur« 
Ihönpeit über den Haufen: grode zerfallene Schlöffer, einförmige Alleen, endloſe 
Bege, Pilanzungen von Runtelrüben und Mangelmurzel — keine Hecken, fein 
geſchäftiges Summen der Maſchinen — und ſolche Städte! Bor Allen find 
bie Städte dem Gugläuder ein-Gräuc, Aus ven beften Zügen einer eugliſchen 
Stadt fegt er fih ein geſchmeicheltes Ideal zufammen, welches er dann im Ges 
danken mit der vor ihm liegenden hin und ber gerfireuten, ungeftalten Däufer- 
mafle vergleicht. Der hieraus gezogene Schluß if ein zwie fach ungerechter, indem 
er bie Kontinentalftant tauſendmal ſchlechter und die engliſche beſſer erſcheinen 
täßt, ald fie wirklich (ind. Wir erinnern ung der engliichen Rettigkeit, der eng» 
liſchen Ordnung, der weißgefündten Mauern, der grünen Balkone, der mit 
Roſen und Geisblatt umrankten Fenſter, der mit gewiſſenhafter Akkurateſſe 
eingebegten Gärten und der über das Ganze verbreiteten Diene paradiefifcher 
Ruhe — vergeffen aber Die Achrfeite bes Bilder: den niedergebrüdten Geiſt 
ber Bewohner jener netten Häuschen, denen das Leben darin fo fauer wird, bie 
bageren ſprachloſen Geftalten, die an den Thüren liegen und auf den Strafen 
umherſchleichen, bie barbariihen Manieren, das ſchlecht verbehlte Elend, die 
herzlofe Sleihgältigfeit. Auf der einen Seite laſſen wir alle dieie Punkte aus 
den Augen, auf der anderen aber nur die hiſtoriſchen und Iofalen Urſachen, bie 
ben Kontraft erklären helfen, Die Städte des Kontinente find meiftend von 
bohem Alterthum, und waren urfprüngli Citadellen oder Schlöffer, die, um 
neuen Bedurfniſſen zu entſprechen, fih allmälig vergrößerten. Als natürliches 
Refultat haben fie eine buntihedige, regelloſe Bauart — enge Gaffen, mit 
frigigen Steinen gepflaftert, alterthümlihe Facaden, minflige Dänfer von 
jeder Farbe des Regenbogens, finftere Eingänge, vergitterte Fenſter, angefhtvol- 
lene Rinnen, die wie Gießbäche durch bie Straßen fließen — während Män- 
mer, Weiber, Kinder uns Pferde ſich im bichtgebrängten Haufen umber 
tummeln, als ob fie täglid Markt hielten. Es ift eben fo unvernünftig, eine 
Stadt diefer Art mit einer englifchen vergleiben zu wollen, als einen präd- 
tigen, aber unfauberen ägpptifrben Tempel mit einem rein gefegten Beibaufe. 
„Die Engländer, die fih auf dem Kontinent nieberlaffen — Yeute, bie 
dur triftige Gründe dazu beflimmt merben, vorzüglich aber durch einen 
Grund, den fie nicht gern eingefiehen — find der Vernunft und der Billigkeit 
taum minder unjugänglih als die flüchtigen Touriften. In vie Atmofphäre 
ihrer Borurtheile eingebüllt, betrachten fie Alles um ſich her mit vornehmer Ges 
ringfhägung. Unglüdlichermeife werben fie durd die größere Nähe und durch 
Rüdfihten ver Sparfamkeit unter ein Volk gemorfen, deſſen Charafter als der 
volltommenfte Gegenſatz zu dem ihrigen befannt if. Der mürriſche Stolz bes 
Englänbers und bie aufbrauſende Eitelfeit des Franzoſen bilden ein Gemüſch, das 
nur in ben Derenfeflel taugt. — Die Haupt-Triebfevern, welche englifhe Fa- 
milien zur Yuswanderung nad Frankreich veranlaſſen, find die Audfichten auf 
mwoblfeileres Leben und auf eine wohlfeilere Erziehung für ihre Kinder. Obne 
darte Entbehrungen und härtere Demüthigungen kann eine Familie in Eng ⸗ 
fand nit von dem Einkommen leben, das ihnen in Frankreich eine anſtändige 
Erifteny fihert. Dies ift der Magnet, ber fo Biele nad der franzöſiſchen 
Küfte zieht. In ber Heinen Stadt Dinant zählt man 300 dort anfäffige Eng« 
länder iresidents) — in Tours 2000; Avranches, St, Malo, St. Servan 
wimmeln von Engländern — in Boulogne betragen fie 600 Köpfe, und im 
Rouen, Caen, Havre und an anderen Dertern nad Verhältniß. Dan pflegt 
nicht aus Eaprice nad einem fremden Lande auszuwandern, wo eine fremde 
Sprache geredet wirb, wo fremde Sitten vorherrſchen unb wo man von ben 
freundlihen Gefigtern und theuren Erinnerungen ber Heimat geirennt if; 
es muß ein ſtarker Beweggrund vorhanden fepn, ber fo viele Zaufende zu 
fo harten Opfern beftimmt — und ein folder if} wirflih vorhanden. Zu 
Haufe find fie unzäpligen Unannehmlichkeiten ausgeſehzt; fie können die Stel« 
lung nit behaupten, zu der fie durch ihre Rommerionen und ihre Gewohn- 
heiten bereptigt find; fie können ihre Kinder nicht erziehen und fie nicht in 
bie Welt einführen. Wie ift es möglich, dieſes Alles mit einem fo befchränt« 
ten Einkommen zu bewerlſtelligen, dos ifnen faum erlaubt, auch nur ben 
Schein zu retten? Es bleibt ipmen nichts übrig, als fih nach einem Lande gu 
begeben, wo die Lebendbebürfniffe gering find, wo die Erziehung wohlfeil if 
und wo fie den Argus» Augen ihrer Nachbarn entgehen können — kurz, eine 
Art anfländiger Emigration. Man wundere fih baber nicht, daß ſo viele 


‚Engländer fi in Frankreich und anderen wohlfeilen Ländern anftebeln: e# tft 


nur zu verwundbern, baß es nicht noch mehrere thun. Man täufche ſich aber 
auch nicht aus falſcher Delilateſſe oder ans falſchem Stolz über die Urſachen 
diefer Erfheinung — es geſchieht nicht aus Wahl, ſondern aus Notpiwendig. 
keit. Ein englifher Gentleman mit 300 Hp. Sterl. jährlichen Einfommens, 
der ein Baus in Aprandes ober Gramville mierbet, handelt nad denſelben 
Grundfägen, wie der Meine Pächter, welcher, ehe er durch den hoben Pacht⸗ 
zind zum Bettler heruntergebracht wird, feine Habe in Geld verwandelt und 
fih mit feiner Familie nah PBan-Diemens- Land überfiebelt. Der einzige 
fühlbare Unterfchied if der, bafı ver Erſtere zurüdfchren fan, fobalb es ihm be- 
liebt, der Anbere hingegen fein Alles auf eine einzige Karte gefeht Hat und 
gezwungen if, bie Folgen zu tragen. 

„Deflenungeadptet ift der Engländer in Frankreich mit feiner neuen 
Stellung nicht zufrieden und verfehlt nie, feine üble Laune auf Koflen des - 
Bolls auszulaffen, im deſſen Mitte er ſich befindet. „„Allerdings“““, meint 
er, „„find die Lebensbedürfniſſe billig gemug, aber hierauf beſchränkt fih auch 
ber ganze Vortheil. Es giebt in dieſen Städten feine Gefelfchaft, und man 
mus Äh darauf gefaßt machen, ein bloßes Pilangenleben ju führen. Im 
beiten Ball iſt es ein Eril, wo man vollauf zu effen und zu trinken Hat.‘ 
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Bir möchten dieſen unglüdtichen, wohlgmäßrten Bern fragen, welche Gefell- 
ſchaft es bei ihm zu Haufe gab, oder ob er überhaupt auf Geſellſchaft einge: 
richtet war? Wäre er es geweſen, fo hätte er wicht nöthig gebabt, ſich zu 
diefem traurigen Eril zu verbammen; aber er weiß recht qui, daß bie bloßen 
Koffen, bie ed ihm verurfacht haben würde, Bifiten en regle abzuflatten und 
au erupfangen, feine ganze jährliche Einnahme verihlungen hätten. Uebrigens 
ift auch die Behauptung ungegründet, daß es den franzöflfhen Yanpflädten an 
guter Geſellſchaft fehle: im Gegentheil unterſcheiden fie ſich in vieler Hinficht 
dochſt vorteilhaft von den englischen. Es giebt in ben franzöſiſchen Provinzen 
eine Leſer⸗ und Schriftfteller» Mafe, vie in England unbefannt if: jedes 
Departement hat feinen eigenen Hauptort, in weldem ſich Alles fongentrirt, 
was fih auf die Tofale Geſchichte, Künfte, Wiſſenſchaften und Antiquitäten 
bezieht. Man muß ſich nicht einbilden, daß in Frankreich jeder auggezeichnete 
giterat nach Paris eilt, wie er in England nad London fliegt. Dies it bei 
begüterten Leuten der Fall, die ihre chäteaux in Trümmer finfen laffen, 
während fie in ben Salons der Hauptffadt ſchwelgen; Romanſchreiber, 
Dramatiter, philofophifhe Träumer und Diterlinge Arömen nad Paris, 
als dem einzigen Orte, wo fie Lorbeern und Reichthümer einfommeln können 
— aber Hiftorifer und Alterthumsforſcher, bie eine zahlreiche Klaſſe bilden, 
find mit dem beſcheidenen Lohn zuftieden, den ihre nützliche Tpätigkrit an 
ihrem Geburtäpfag zu gemärtigen bat. Und während Bictor Hugo, Scribe 
und Sue in Paris Aller Angen auf fih zieben, bronügen Ah Männer wie 
Borin und Mabe damit, die Früchte ihrer gelehrten Unterfuchungen in den« 
jelben Regionen zu veröffentlichen, vie fie zum Gegenſtande derſelben erwäßlt 
haben. 

„Die Wirkung, die eine Kolonie von Engländern auf eine frangöſiſche 
Stapt hervorbringt, ift in ber Regel cine ſchädliche. Die Stadt wird allmälig 
anglifirt — weder franzöſiſch noch engliſch, ſondern eine ſchlechte Miſchung von 
beidem — wie ein „bifteek Anglai«“, reichlich mit Knoblauch gewürzt. Die 
engliſche Art, ſich haͤuslich niederzulaſſen, hat etwas an ſich, das der ganzen 
franzoſiſchen Lebens⸗Theorie widerſpricht. Der Engländer ift vor Allem dar- 
auf bedacht, Die Bequemlichkeit, die Orbnnung und den Eomfort feiner Heimat 
wieder berzuftellen; er fperrt fih in feinen vier Wänden ein, um fih vor 
dem Einfluß der Witterung und bem zubringlichen Augen feiner Nachbarn zu 
ſchũtzen; er gefällt fh in feiner fchroffen Abgeſchloſſenheit und Zurüchaltung 
(gemilchte Geſellſchaften find ibm verhaßti — er liebt es, im Ruhe zu diniten 
und Abends Three zu trinfen, zieht häusliche Genüſſe den öffentlichen vor, ums» 
giebt fih mit feinen Teppichen, Gardinen, ſpaniſchen Wänden und Beuerzans 
gen uud bedarzt fteif und feft bei feiner Lebensweile, die mit dem Grifte des 
Bolkes, dem Klima, ven Sitten und den Traditionen deſſelden unvereinbar if. 
In allem diefem if der Arangofe fein Gegenfühler. Gr baßt es, an einer 
Stelle zu bfeiben: er iſt ſtete in zappelnder Bewegung, mit offenen Thüren, 
offenen Fenftern und offenem Munde; die Freuden der Häuslichleit find ihm 
unbefannt, ruhige Diners fein Abfcheu, und Ordnung und Dfengabeln, Com⸗ 
forts und Kleiverfhränfe fein Top. Er lebt in einem befländigen Wirbel, 
ſchläft höchſens fünf Stunden in den vierundzwanzig und ſchießt wie Durd- 
filber aud dem Bett, ſobald er mach if, um dieſelbe Runde vom neuem zu 
beginnen. Rube if dem Engländer nothwendig — dem Franzoſen ift fie 
pbyfüh und moraliih unmöglich; dieler benußt den gegemmärtigen Yugen- 
bLid, jener wipmet ihn feinen Kindern. Der Bramgofe lebt mit einem Wort 
für ven heutigen Tag — ber Engländer für bie Zufunft. 

„Man mus den Aranzofen die Gerechtigleit widerfahren laffen, daß fie 
nicht abgeneigt wären, foziale Berbindungen mit ifren Gäften anzufnüpfen; 
aber die natürliche Kälte des engliihen Charakters verbietet jede Annäherung. 
Wenn die Engländer ſich zu einer neuen Gemeinde bilden, fo halten fie felbft 
unter fih mit ängflicer Genauigfeit an ihren alten Ideen fefl. Es giebt 
micht eine einzige engliiche Niederlaſſung, in melde man nit die Sitten und 
Gewohnheiten des Mutterlandes binübergepflanzt hätte — und zwar in ihrem 
vollen Umfang, ohne bie mindeſte Rädfiht auf die Intereffen und Boruripeile 
ver Eingebornen. Unter allen Nationen ber Belt thun dieſes nur die Eng · 
länder — fie find die einzige Nation, die ed thun könnte. Die Deutfchen, 
die den Engländern in allem Uebrigen mehr als irgend ein anderes Boll 
leihen, weichen hierin gänzlich von ihren ab, Wohin fie auch gehen, wiſſen 
fie fih den Sitten des Yandes anzupaffen und zeichnen fi überall durch ihre 
einfache, fparfame Lebensweife, ihre Anſpruchsloſigkeit, ihre bonbommie aus. 
Dieler Eigenfehaften wegen find fie auch in Amerika beliebt, befonders aber, 
weil fie dad Selbftgefühl und den Nationalſtolz ihrer Birthe nicht verwunden. 
Die Engländer fegen im Gegentheil ihren Ruhm barein, den Meinungen und 
Boruriheilen der ganyen Belt zu troßen und mit der Reigbarkeit bes Stachel⸗ 
ſchweins jede fremde Einwirkung au bekämpfen.“ 

Vielleicht“, bemerkt ver Berfaffer am Schluffe des Artitels, „wirb man 
ung fragen, warum wir es übernommen haben, unfere National» Schwächen 
aufzubeden? Wir erwiedern, daß wir es lieber ſelbſt thun, als es Anderen 
überlaffen, und daß wir der Welt zeigen wollen, inwiefern Rechtlichkeit und 
Muth bei ung die Eitelfeit übertreffen.” 


Böhmen. 


Paul Zofepp Schafarif, 
In biefen Tagen iſt der zweite Band der bereits Don uns angejeigten 
deutſchen Ueberfegung von Schafarik's „Slawiſchen Alterthümern““, bearbeitet 
von Moſig von Aehrenfeld und herausgegeben von Heinrich Wuttke, 


erſchienen. Mährend ber erſte Band die Urgeſchichte der großen ſlawiſchen 
Bölferfamilie von Herodot bis auf den Ball des hunniſchen und römifchen 
Neihs behandelte — ein Feld, auf das fih bisher noch fein anderer Bes 
ſchichtsforſcher gewagt hatte — umfaßt der vorliegende zweite Banb ben 
Zeitraum vom Falle der Hunmen und Römer bie auf,das Uebergewicht bes 
Gpriftenthums unter ben Slawen, oder von A76 bis 988 nah Chr Die 
Borfhungen Schafarif's hören alfo da ungefähr auf, wo die auderen Hiſto⸗ 
rifer auf diefem Gebiete zu beginnen pflegen. Wir denken auch unferen 
Leſern einzelne Reſultate dieſes umfaflenden Werkes vorzulegen und teilen 
für jegt aus dem von Herm Dr, Wuttfe gefchriebenen Vorworte nachftehende 
Notizen mit über das Leben bes Berfaflers, fo wie über die Entfiefungs- 
geſchichte feines Werks und ber Meberfegung deſſelben: 

„Wir Deutfche müffen es und endlich gefiehen, daß der Zabel, den mir fo 
gern mit Selbſtgenügſamkeit über die Franzoſen auszuſprechen pflegen, daß fie fo 
gar wenig wüßten von ihren öfllihen Nachbarn, ung feibfi trifft. Waprhaft 
zum Erſchreclen ift ed, welche grängeniofe Berwirrung in dem Deiften, was die 
Borzeit, die Zuflände, die Weife der Slawen anlangt, in unferen Geſchichts⸗ 
büdern, felbft den beten, und erfi gar in den gewöhnlichen Borfiellungen und 
Kenntniſſen herrſcht. Demn zu geſchweigen, daß unter und noch recht Viele ind, 
die da meinen, eö gäbe von ven Slawen, von denen fie nichts wiſſen, au wirk- 
lich nichts von Erheblichfeit zu wiſſen, ober bie wohl gar glauben, wie der pol« 
niſch revende Bauer in Oderſchleſien, dumm, abergläubiic, ſchmuhzig, faul und 
knechtiſch ſey Die Grundmaſſe des ſlawiſchtn Volles und nicht wert, daf man 
fih um fie fümmere; fo if fogar da, wo ber, welcher redlich feine Unwiſſenheit 
ſich nit verbirgt, Auskunft ſuchen möchte, ſelteu ſolche genägend zu finden, denn 
beinabe ſaͤmmtliche neuere Schriften — nur wenige Spegial«Arbeiten von rühm-» 
lichem Fleiße dürfen von dieſem Urtheil ausgenommen merben — twimmeln 
von groben Irrthümern und Widerſprüchen, während doch im vorigen Jahr- 
hunderte die verbienftoollen Leiſtungen eined Schlözer, Thunmann, Anton 
Gebhardi und Engel zuerſt ven Grund zu weiteren Forſchungen über bie ſlawiſche 
Geſchichte gelegt hatten. Da follen bald Slawen und Sarmaten ein Stamm ge« 
weſen fepn, was noch neuerlich der gelehrte Prichard au erbärten unternahm, der 
dadurch feine ganze Darftellung der ſlawiſchen Nace unbraugbar gemacht hat, 
dann befonvere Abzweigungen ber vermeintlichen Sarmaten die Wenden und bie 
Sorben, ımb zwar den erfieren Namen bie Anwohner der Secküſte des bal- 
tiihen Meeres, ven lepteren ihre Nachbarn zwiſchen Elbe und Saale geführt 
haben, und fo gebt es fort, Richtiges und Falſches if durch einander gemengt, 
Bieles wird ganz vermißt, und es bleibt unmöglich, aus ihnen ein Bild ber 
ſlawiſchen Borzeit zu gewinnen. Wenigſtens war bies mir unmöglid. Wie ich in 
diefer Berlegenpeit es ſchmerzlich bedauerte, daß das in einer wenig befannten 
Sprache abgefaßte Hauptwerk nes Mannes, der in feiner Abhandlung über die 
Abkunft der Slawen feinen großen Beruf zu hiftorifchen Forſchungen bewährt 
hatte, und unzugänglih bleiben follte, indeß Ruſſen **) und Polen *°°) es ihrer 
Literatur aneigneten, erbot fih im Frühjahr 1840 Herr Mofig von Achren« 
feld, vamald mein Zuhörer, für meinen Bedarf mir das Wichtigſte aus ihm her« 
auszuziehen, entſchloß ſich aber, das ganze ſchwierige Werk genau aus dem Eje« 
chiſchen ind Deutfche zu übertragen, und brachte aus lebhaften Intereſſe an 
der Geſchichte mit Unverbroffenpeit und Eifer dieſe lange Arbeit gu Stande. 
Bier Gelehrte, Profeffor Swoboda in Prag, bie Herren Roepell, Runid 
und %. Gieſebrecht, follen das gleiche Unternehmen beabfihtigt haben, ohne 
daß es zur Ausführung gekommen wäre. Auch ung flellte fich fo manche zuweilen 
entmuthigende Schwierigkeit befonders bei Namen und Anfüprungen in den 
Weg, die wir, wiewohl wir feine Zeitopferung ſcheuten, nicht immer zu unferer 
Zufriedenheit zu befeitigen im Stande waren, fo daß die vorliegende deutſche Be- 
arbeitung Richtern, welche nicht an ähnlichen Arbeiten derartige Schwierigkeiten 
ſelbſt fennen gelernt haben, Stoff genug zu firengen Urtheilen geben mag. Wir 
freuen und inbeffen, daß fortan eine richtige Kenntniß und beffere Würdigung des 
Slawentbums, der Schafarif's Alterifümer vie Bahn breiben, unter und Deut« 
ſchen eintreten wird. Vortrefflich befannt mit dem Reichthum ber deutſchen 
biſtoriſchen Literatur, zum Kritifer durch ihr forgfältiges Studium gebilet, 
bat Paul Joſeph Schafaril feine Forſchung auf fäntmilie Stämme ver 
Slawen audgebepnt und Alles verbunden, was nur irgend Auskunft geben 
konnte, hellenifche und römiſche, bpzantiniſche und beutfche, ſtandinaviſche und 
einheimische Rahrihten, Chroniken mie Lieder, Urkunden wie Sagen, geogra» 
phiſche Kunde nicht minder als eipmologifche GErgebniffe. Indem er mit 
feltener Gelehrſamleit feinen Stoff zuſammenhäufte, mit vieler Vorſicht 
prüfte, verglih und vereinigte, ift es ihm eben durch bas Umfaſſende feines 
Beginnens möglih geworben, zu fiheren Sauptergebniffen hindurchzudringen 
und unfer Wiffen mit vielem neu Gefundenen zu bereichern. Nicht bloß die 
große Stamenwelt, fondern überhaupt bie Völkergeſchichte der erſten Hälfte 
bes fogenannten Mittelalters gewinnt hier eine feſte Grundlage. 

Obwohl fo manche Vermuthung, die bei ihrer erfien Mitteilung gewagt 
feinen mag, im Berfolge der Unterſuchungen fih als wohlbegründet aus. 
weit, fo können bei einem Werke von biefer Eigenthümlichkeit und Nenpeit 
ſchwerlich Behauptungen fehlen, welde nicht Wiberfprub erfahren follten. 
Einige derfelben, wie 3. B. bie hier aufgeftellte Stawicität ber Budinen des 
Herodot, wollte ih in Anmerkungen zu beftreiten verſuchen; man fand aber 
biefe beabſichtigte (gewiß Raum erſparende) Form unangemeflen, und fo mıtr« 
den denn überhaupt nur fehr wenige Bemerkungen zugefügt. Cine Heber: 
ſchauung des ganzen getvonnenen Ertrages hielt ich fodann (jumal eine von 
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anderer Seite in dieſem Jahre gegebene mißlungen war) für fördernd und ar 
beitete an ihr, bemerkte jedoch dald, baf ber Stoff vergeftalt anwuche, daß er 
den Raum, dem ich bei ber Stärfe dieſer zwei Bände für das Borwort füg- 
ligerweife in Anypruch nehmen fan, weit überfchreiten würke. Deshalb babe 
ih mich entſchloſſen, Beides in einer Einleitung, die als befondere Schrift 
unter dem Titel: Berfuh einer flawiſchen Geſchichte binnen kurzem 
in anderem Berlage eriheint, zu verbinden, Nach der Aufftellung einer allge 
meinen Wölfertafel wird in ihr die Geſammtgeſchichte ver Slawen ſtizzirt, 
ihre Ausbreitung, ide Land, ihr Charakter, ihr bürgerlicher Zufand kurz be⸗ 
tratet und dann nah der Orbnung ber Zeitfolge ibr Geſchick gebrängt br. 
richtet, Jür mehr als einen Berluh, der zur Vorarbeit für ausfübrlichere 
Behandlungen dienen foll, giebt ſich diefe Einleitung, die biermit bevorwortet 
feyn mag, nicht. 

Es bleibt mir daher mar übrig, von dem berühmten Verfaſſer der ſlawiſchen 
Alterthümer das Röthige zu bemerken. 

Paul Joſeph Schafarik wurde im nördlichen Inga im Dorie 
Kobeljarewo am 13. Mai 1795 geboren. Den erften Unterricht verbanfte er 
feinem Bater, einem evangeliihen Prediger. Vom elften Jahre an empfing 
er die Gymnafialbildung und fonnte ſchon im Zahr 1810 das Loccum in 
Keemark begehen. Dier fiel ihm eine czechiſche Abhandlung über den Werth 
der Mutteriprade und der Nationalbildung in die Bände, melde zuerſt Be— 
geifterung für ſlawiſche Sprade und ſlawiſches Welen in ihm erweckte und 
feinen Beütrebungen eine fefte Richtung gab. Sein Eifer war fo groß, daß er 
ſchon 1814, no ehe er das zwanzigſte Jahr erreicht hatte, eine Anzahl böb- 
mifcher Gedichte (zu Beutichau) herausgeben fonnte und au ſlowaliſche Bolts- 
lieder zu fammeln anfing, die nachmals IN23 zu Peſth erichienen. Im Sommer 
bes Jahres 1815 bezog er die Damals im größten Anfeben Acbende Univerfität 
Iena, um dort nad dem Willen feines Baters Theologie zwei Jahre zu 
flubiren. Während dieſer Zeit übertrug er des Ariftopbanes Wollen und 
Schillers Maria Stwart in's Czechiſche. Seine Yaufbahn begann er dann fm 
Baterlande, wie bie meiften jungen Theologen, ald Hofmeifter eined ungarifchen 
Edelmanns in Vresburg, bis ihm 1818 die Profeſſur der Dumanioren am 
Gpmuaflum der micht-umirten griedifden Gemeinde in Neufag und mit ber 
felben die Direction diefer Lehranftalt übertragen wurde. Aber im Jahre 
I825 verlor er die letztere, weil der ungariihe Statihaltereiratp ſie nit 
länger einem Proteftanten anvertraut wiſſen mollte, und Ende 1832 legte er 
feine Vrofeffur ganz nieder, da ihn Die Bernadpläffigung und Beeinträchtigung 
des Gymnaſiums unmuthig ſtimmte und bas ungefunde Klima ber in Sünpfen 
liegenden Stadt ben längeren Aufenthalt in ihr bevenflich feinen lief. 
Während diefes vreizehnjährigen Zeitraums, in weldem er ven Umgang mit 
geiftesvderwandten Männern entbebren mußte, betrieb er feine ſprachlichen und 
biſtoriſchen Forſchungen mit ſolchem Erfolge, daß er 1826 feine „Geſchichte 
der ſlawiſchen Sprache und Literatur nah allen Mundarten“ (Dfen) veröfente 
lichen konnte, bie feinen europäifchen Ruf begründete. Ihr folgte 1828 (eben» 
ba} feine Unterſuchung „über bie Abfunft der Slawen nah tor. Suromicti, 
gewiſſermaßen der Borläufer feiner Altertpämer. Aus ber Oede von Neufag 
zog er in den Mittelpunkt des literarifchen Treibens der Slawen, nad Prag, 
um fi ganz feinen ſchriftſtelleriſchen Arbeiten hinzugeben. Seitdem ſchrieb er 
mebr in czechiſcher als im deutſcher Sprache und wirkte mit feinem Breunde 
Palacti und anderen gleihgeftimmten Gelehrten für die Belebung bes natio- 
nalen Sinnes unter den Slawen. In Gemeinſchaft mit dieſem gab er fhon 
1818 in Presburg Anfangsgründe der böhmiſchen Dichtkunſt, und 1840 in 
Yrag eine „hritiihe Beleuchtung der älteften Denkmäler ber böhmiſchen 
Eprade: Libuſa's Gericht, Evangelium Johannis, bes leitmeriger Stiftung. 
briefes, Gloffen ver mater verborum” mit Faffimilen heraus, Im die Zeit, 
wo er als Privatmann lebte, fält ein vornehmlih von Wachler und Gaupp 
beiriebener Verſuch der Univerfität Breslau, ihm für fih gu gewinnen, der 
aber leider an der Kargheit der preußifhen Regierung fiheiterte, die einige 
Jahre fpäter ibm, um ihm nach Berlin zu ziehen, ein wohl viermal größeres 
Sebalt vergebens anbot. 1833 gab er in feinen „ferbifchen Leſekörnern, 
eine diſtoriſch⸗ kritiſche Beleuchtung der ferbifhen Mundart“ (Peſth), 1838 
übernahm er die Führung der Zeitſchrift des vaterländifhen Diufeums in 
Prag, melde Palacki gegründet hatte, und bebielt fie bis zum Jahre 1843, 
in welchem er fie an Wocel abgab. Im diefer Zeit wurde auch von 1836 
bis 1838 mit Unterflügung vieles vaterlänbifhen Berrines fein Hauptmerf 
gebrudt: 

Slowansk# starozitnosti sepsal Pawel Josef Safarjk Oddjl deje- 


pisny. Pomoej Cesköho Museum. Praze 1837. 8. ©. 1004. 


dem er noch einen ziveiten Theil zur Erörterung ber Kulturverhältniſſe der 
Slawen folgen laſſen will. 1842 enblih fam feine ſlawiſche Eihnographie 
(Slowansky Narodopis, Prag mit einer Karte heraus, die faum erſchienen 
zum jmeitenmale aufgelegt werden mußte. Er felbft beabfichtigte, denſelben 
Stoff au deutſch zu bearbeiten, bis aber feine eigene Ausgabe in unferen 
Händen ſeyn wirb, muß man fih begnügen mit dem Auszuge dieſes Buches 
in Zordan's Jahrbüchern für ſlawiſche Literatur, Kunſt und Wiſſenſchaft I. 
&, 71-76 und der Benupung deſſelben in der Schrift Slawen, Ruflen, 
Germanen, ihre gegenfeitigen Verbältniffe in der Gegenwart und Zukunft”, 
Leipzig bei Engelmann 1843, 

Inzwilhen wurde bem verbienten Gelehrien von ber öſterreichiſchen 
Regierung die Stelle eines Eenfors für Schriften in ſlawiſchen Sprachen und 


2 

das Amt eines Kuftos an der Univerfitäts.Biblioihel im Prag anvertraut, 
Gegenwärtig befiäftigt ihn vorgugsmeile die Leberarbeitung feiner Literatur. 
geſchichte und der Sammlung ſerbiſcher und bulgarifger Sprachdenkmale, ven 
welchen beiden Arbeiten Bebeutendes zu erwarten ſeyn Soll.” 


Mannigfaltiges. 


- Eine neue englifhe Ueberfegung der Maria Stuart. 
Dieies Zrauerfpiel, welches Thon mehrere Male im engliihen Gewande 
erſchienen it, bat vor kurzem einen neuen Ueberſeher gefunden, über beffen 
Arbeit Die Monthiy Review vom Dliober Bericht abflattet. Nah ben barin 
enthaltenen Proben zu uriheilen, zeichnet fi dieſe Verfion vor Allem durch 
Zreue aus, indem fie Manches fa Wort für Wort wievergiebt, mas ihr 
freilich ein etwas ſteifes Anfeben verleipt, dem ber fremde Urfprung leicht an- 
zumerken if. So in der Scene zwiſchen Maria und Burleigh: 

Ay, I eamtens — that I the hape bare nonriskhed 

Tas wohle ustions tn nwite ie jo 

Beuenih ihr sale af ihr trer uf peace. 

Alan! I dermen nut that mynelf wonld be 

The offering of their hate! ete, 
Andere Stellen, wie die Zuſammenkunft der beiben Röniginnen, bieten 
mandes Gelungene bar, obgleich man bier au einige Mißrerländniffe 
anteifft, wie J. ®. 

We seck diversion im this quiet park — 


für: „Wir ſuchen Shup in dieſem ffillen Park“. Die fhönen Stangen im 
dritten Alt („2aß mich der neuen Freibeit genießen‘) bat ber Ueberſetzet in 
Profa wiedergegeben, mas ihm zwar feine Arbeit erleichtert haben mag, aber 
dem Effett des Ganzen gewiß nicht wenig ſchadet. 


— Die orientafiihen Studien in Kafan, Die Univerfität und 
das erfie Gymnaſium diefer an ber Grängfcheine Aflens und Europa’s liegenden 
Stadt find feit ungefähr einem balben Yahrzebenb wahre Treibhäufer für 
junge Drientafifien geworden, deren praktiſche Ausbildung in ven lebenden 
Hauptſprachen des Drients, wenn fie nur irgend Sinn dafür haben, wohl an 
keinem Orte der Welt noch fchneller und zweckmäßiger betrieben wird. Das 
Gymnaſium fiftete die Kaiſerin Elifabetd im Fahre 1758; die Univerfität 
aber Alerander I. im Jahre 1804. Wis dahin war von afiatifhen Sprachen 
nur das Tatarifche (d. d. der vom Osmanli etwas verſchiedene Dialeft, den 
die Zürfen Rußlande, bie fogenannten Tataren, reden) gelehrt worden, und 
zwar blieb der Unterricht in dieſer Sprache rin erbliches Privilegium der 
Ramilie des erften Lehrers, eines von der Kopfſteuer befreiten Tataren, Ramens 
Saſid Chalfin, deilen Entel 1828 in demſelben Amte farb. An der Unis 
verfität wirkte unfer deuticher Landsmann Frähn, als Profefor der femiti« 
ſchen Sprachen und des Perfiihen, zehn Jahre lang durch Bortrag und 
Schriften; bier bapnte er fih den Weg zu feiner über Europa hinaucreichenden 
Berühmtheit im Gebiete der morgenländifchen Numismatit. Ihm folgte ein 
anderer beutfcher Gelehrter, Erbmann, melder noch jeßt den Lehrſtuhl bes 
Arabiigen und Perſiſchen einnimmt. Nachdem im Jahre 1827 ein neuer 
Kurator durch fehr umfaſſende Pläne eine Regeneration ber Univerfität vor 
bereitet halte, Ihidte man zwei junge Nuffen, Kowalewsfi und Popov, 
die bafelbit ihre Vorfiubien gemacht, ins äftlihe Sibirien, mo fie das Mon- 
golifhe an ver Duelle und mit beſtem Erfolge Audirten: nad ihrer Rüd- 
lehr wurden fie Beide in Kaſan Profefforen biefer Sprache, Popov am Gym- 
nafium. Ein geborner Perfer, Merander Kaſembel, erhielt 1835 das Lehr« 
fach des Zärfifh-Tararifhen; 1837 wurbe der Ardhimanbrit Daniel, 
früßer bei ver geifllichen Miffion zu Peling, als Proſeſſor des Chineſiſchen 
angeftellt; 1842 kam ein Lehrftuhl für das Armenifche Hinzu, melden der 
Armenier Rafariamy einnimmt; und im felben Jahre wurde Petron, ber 
erfie geborene Rufle, der fih mit Eifer und Erfolg dem Sansfrit gewidmet, 
als Profeffor dieſer Sprache betätigt, Einem anderen jungen Spradgelehrien 
von vorzüägligen Anlagen, Waſſiljev, it nad feiner Rückkehr aus China 
und der Mongolei, wo er fih im Tibetaniſchen vervolllommnet, eine Pros 
fefur in diefer Sprache verheißen Einer kaiſtrl. Berorbnung von 1837 zu. 
fofge ſollen in Kafan 14 angehende junge Orientafiften auf Kronfoften unter» 
halten werben. Faſt alle die erwähnten Sprachen, ſelbſt bas Chinefiſche, werben 
jept auch auf dem erften Gymnaflum gelehrt, und zwar von vier Überlehrern 
und eben fo vielen Auffehern, größtentheils Afiaten (darunter fogar ein mon. 
goliſcher Lama), ven melden die Auffeher, mit den Zöglingen zufammen. 
wohnend, ihnen zum Leſen ber Bücher und Manuffripte Anleitung geben, fie - 
in der arabifchen, perfiihen, türkifden, mongoliihen Umgangeiprade üben 
und ihnen bie orientaliſche Ralligrappie beibringen, — Die Bibliotpef zäplt 
ſchon 448 Werke in einigen taufend Bänden, worunter viele Handfchriften; 
das Münzen. Kabine 5080 Stüd. Auch befipt die Uninerfität ein Raritäten 
Kabinet, in weichem chineſiſche, mandſchuiſche und mongoliſche Koſtüme, viele 
buddhiſtiſche Idole, Opfergeräthe, muſilaliſche Inftrumente, Bilder u. ſ. m. zu 
feben fin. *ı 


”) Aus einer 1842 erfchienenen Urberflht des Fortſchrittes und der Erfolge im Lehr 
fahe der afiariihen Eiprade an ber Iiniverficht Ralar, 
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England. 


Das irlänbifhe Parlament und die Union. 
Ein hiftorifger Rüdbilid. *) 


Nachdem Dermot, König von Leinſter, die Gemahlin O' Rourle's, Königs 
von Meath, entführt hatte, beflagte fich diefer bei Roderich O'Connor, dem 
Geſammtherrſcher der Irländer, welcher, um dem befhimpften D’Rourte 
Genugthuung widerfahren zu laffen, Dermot aus dem Lande jagte. Doch 
der beftrafte Epebrecher fann auf Rade, und wanbte fid an Heinrich II., 
König von England, welder ſchon feit zehn Jahren die Eroberung Irlands 
im Schilde führte, nachdem ihm Papſt Habrian IV., bamals noch im unbe 
ſtrittenen Befig aller Infeln des Erdkreiſes, das Recht ver Eroberung zu⸗ 
geſprochen Hatte. Jenes Recht des Papfles erſcheint feltfam, war aber zu 
damaliger Zeit fo wenig irgend einem Zweifel unterworfen, daß ſelbſt Jahr⸗ 
hunderte ſpäter noch die Eroberer Amerifa’s demfelben huldigten. 

Fragen wir alfo, worauf fih das Recht der Engländer auf den Beſitz 
Irlands gründet, fo müflen wir freilich gefehen, auf ein Verbrechen, durch 
ungerechte Kriege gefühnt und durch ein Geſetz geheiligt, das die Englänber 
fih wohl hüten werden, heute noch für ſich geltend zu machen. Doch, was 
will das fagen? JA irgend eine andere Äremdpereihaft, wenn wir bie zum 
Keime ihres Entfichens zurüdgehen, auf ein beſſeres Recht gegründet? Genug, 
jene Eroberung blieb eine gebeiligte Thatſache, welche vier Jahrhunderte hin- 
durch die größten Anftrengungen erforderte. Demm wenn aud viele Invafongn 
unter Fih ⸗Stephan, unter Ötrongbowet und durch bie Anglo- Rormansen 
feit dem Fahr 1109 Ratifanden, fo war doch bis 1603 Irland in der That no 
nicht unterworfen. — Aber die Bollendung jenes fhwierigen Wertes if doch 
wenigftens bur einen Bergleich herbeigeführt, es find bo ben Beflegten 
Bedingungen eingeräumt und von ben Siegen biefelben gehalten worden? 
Bir wollen fepen! — 

Uebergehen wollen wir bie natürlihen Bolgen eines erbitterten Kampfes, 
bie unzähligen Gewaltthätigleiten, die fhamlofeften Beranbungen und Gefepes- 
Umgepungen; laffen wir unberifitigt die maflenpaften Hinrichtungen und 
Eonfiscationen, bie gewaltthätige Einführung des Protelantismus in Irland, 
die vielfältigen Romplotte zur Vernichtung der eingebornen Ariftofratie, bie 
ſchandhaften Kriege Jalob's 1., Strafford's und Erommell's, die Entfeffelung 
der ſchmutzigſten Leidenſchaften, melde das unglüdliche Land zerfleifhten: nur 
von dem irländifchen Parlament wollen wir heute reden, und von den Bor 
theilen, welche ſich bie Ieländer davon zu verſprechen hatten. 

Schon im gwölften Jahrhundert, gleich nad ber erfien Invafton, wurde 
das irlaͤndiſche Parlament eingefegt. Kaum hatten ſich die Anglo-Rormannen 
in ihrem neuen Befig miebergelaffen, als ihnen au fogleih ‘Privilegien und 
Freiheiten bewilligt wurden, welche die englifhen Könige nit anzutaſten 
wagten. Geſchwornen⸗ Gerichte traten in Kraft, die Berwaltungs+@efche 
wurben in einer aus Lorbs und Gemeinen zuſammengeſetzten Kammer be« 
ſprochen, und als die magna charta in England proffamirt wurde, fand fie 
auch fogleih auf Irland die ausgevehniefle Anwendung. Wodl wahr, aber 
wir bürfen hierbei mit vergeflen, daß bie Anglo-Normannen, im Befige 
aller viefer Freipeiten, bie unter dem Shimpflichften Joe gehaltene irländifche 
Bevölkerung vom Genuſſe derſelben auskhloffen. — Wir dürfen getroſt bie 
Annalen von vier auf einander folgenden Jahrhunderten vergleichen und 
werben nicht eine Spur der Gefepgebung dieſes Parlaments finben, das nur 
zum Bortpeil der Sieger gebildet worden war. 

Dod, unter Heinrich VIL. if ja wohl von ihm bie Rebe? Popnings, ba- 
maliger Bice- König von Irland, erließ ein Geſetz, es folle fein Parlament 
in Dublin jufammentseten, ohne baß die Beweggründe zu feiner Zufammen- 
berufung und die zu debattirenden Geſehesvorſchlage vorher von dem englifchen 
Parlamente geprüft umd gebilligt worden wären. °*) — Aurje Zeit darauf 
beftiimmte ein anderes Geſetz, das zur Ergänzung jenes früheren erlaſſen 
wurde, daß alle das Gemeinwohl Englands betreffende Berfügungen auch in 
Irland angenommen und ausgeführt werben follten. **°) Und bamit auch nicht 
der geringfie Zweifel über ven Sinn jener Geſetzgebung mehr herrſchen follte, 
wurde unter der Regierung Philipp's (von Spanien) und Maria's ein aus 





*) Nah der Britiah and Foreign Beriew, einer Zeitſchrift, bie zwar die Ungerech ⸗ 
tigfeit ber bisherigen Behandlung Irlands amerfennt, aber dech gegen die Wuflöfung ber 
Unien if, weldee Anſicht auch auf dem Kontinent die verberrfchende zu ſehn ſcheint. 

") 10, Heary VIL, © 14 — ’") 18, Heury VL, o 2. 


brüdliches Berbot für das irlänbiihe Parlament erlaffen, ſich obme ausprüd. 
liche Erlaubniß des englifhen Könige zu verfammeln; dieſer allein habe fein 
Zufammentreten im voraus zu fanctioniren und bie zu bebattirenben Bor« 
ſchläge zu beſtimmen. Erſt nachdem biefelben mit dem königlichen Infiegel 
verfehen und mit einem formellen Erlaubnißſchreiben begleitet von London zurüchk⸗ 
geſandt worden wären, erfi dann feyen fie in Dublin einer geeigneten Bes 
rathung zu unterwerfen. *) Ein politiſcher Körper, deſſen Eriftenz auf folder 
Bafis ruht, ift doch gewiß ein blofes Schattenbilo, welches nit in bie Region 


der Geſchichte hineinragt und beflen Erfheinung bald der Bergeffeneit zum 


Rande wird, — 

Erf unter Karl II. Hören wir wieder von jenem Parlamente reben. 
Dieter Fürſt nämlich, welcher feine Reftauration mit taufenberlei Graufam- 
keiten beffedte, behandelte bie irländiſchen Katholiken ungefähr eben fo glimpf- 
Lich, wie fpäterpin bie treuen Bender behandelt worben find, Die Solvatesfa 
Erommel’s, aus lauter proteſtantiſchen Abenteurerm zufammengefegt und bei 
der @üterveriheilung ber Katholilen reichlich bedacht, wurde durch alle mög« 
liche Mittel zu deſchwichtigen gefucht, während die Geplünderten ben Befehl 


‚erhielten, ſich euhig zu veralten und nicht mit unnützen Beſchwerden bie 


Ohren ihres rechtmäßigen Königs zu beläftigen. Doch gab es Einige, welche 
ſich bei diefem Befehle durchaus nicht beruhigen konnten und fi ohne alle 
Erremonie in den Befiß ber ipmen „geftoßlenen‘‘ Güter fepten. Sie murben 
gefangen und bei biefer Gelegenheit eine Proclamation folgenden merlwür⸗ 
digen Inhalts erlaffen: Alle (früher vom der Republik wegen Katholizismus 
und Ropalismus) ihrer Güter beraubte Irländer find ale Schuldige zu br« 


trachten, fo lange fie nicht vor einem zu biefem Zwede niederzuſehenden Ge“ 


richtehofe igre Unſchuld dargelegt haben; erfi dann ſtehl ihnen das Recht zu, 
auf die Wiebrerflattung ihrer Güter anzutragen, welche ihnen aber erft ge- 
währt werben fann, wenn die Zeit Mittel zur vollſtändigen Entſchädigung der 
gegenwärtigen Befiger wirb an bie Hand gegeben haben. 

Trotz ber Borfiht jedoch, melde man anmwandte, bas Rechamationd« 
Tribunal aus Proteftanien zulammenzufeßen, geſchah es dennoch, daß viele 
Rotpolifen für unfulvig erklärt wurden, und daß bie zur Entſchädigung bes 
flimmien Ländereien nicht ausreichten. Eine Folge davon war, daß ver Ge⸗ 
richtshof den Befehl erhielt, feine Urbeiten fogleich einzuftellen, und daß 
3000 Beihwerbeführer auf günftigere Zeiten verwielen wurden. — Um nun 
aber einen großen Theil der Berantwortlickeit, welche eine fo rüdfihtslofe 
Handlungsweiſe ihnen aufbärden mußte, von fih abzuwaͤlzen, beriefen bie 
Minifter Karls 11, ein irlandiſches Parlament zufammen. Wie natürlid, war 
8 jedoch wiederum aus lauter Protetanten zufammengefegt, welche an ber 
Spide des Schwertes bie Rechtsauſprüche ihres gegenwärtigen Befigtpums 
vor fi ber irugen. Und dennoch, um vollfommen fiher zu fepn, daß fein 
Papift ſich eingefhligen habe, mußte jedes Parlaments. Mitgliev, bevor ed 
feinen Sig einnahm, den Supremats Eid ſchwören, ja bas Haus ver Lorde 
legte fogar jedem feiner Mitglieder die Berpflichtung auf, dor dem Be- 
ginn ver Sitzungen das heilige Abendmahl, nah anglikaniſchem Ritus, 
aus ben Hänben des jum Präfiventen ernannten Erzbiſchofs von Armagh zu 


gen. 

Wieder tritt nun im der Geſchichte biefes fervilen Parlaments eine beveu- 
tende Ze ein. 1719 erließ das engliſche Parlament eine Alte unter bem 
Titel: „Um beifer die Abhängigkeit des Königreichs Irland und beffen Unter 
mwerfung under die Krone Englands zu ſichern.“ — In berielben Akte heißt 
es fermer: daß die Lorde son Irland feit kurzem eine ungelepliche Gewalt fi 
ammaflen, indem fie bie von den Gerihiepöfen gefüllten Urtheile prüfen, um« 
änbern und verbeſſern. Deshalb ruft man bie Lords zur Erfenntniß ihrer 
untergeorbueten Stellung jurüd und giebt ihnen wiederholt zu verfichen, daß 
das Königreich Irland von Reis wegen ber Krone Englands unterwürfig und 
gehorſam if, war und feyn wird, fo wie es denn auch für ewige Zeiten 
mit vemfelben verbunden und an fein Geſchick gefettet bleiben ınuf, Se. Mai. 
der König, von ven geiſtlichen und weltlichen Lorde, fo wie auch von den 
Kommunen Großbritaniens, welche aum Parlamente vereinigt worben, bes 
rathen, hat, hatte und muß von Rechts wegen fietd volle Gewalt und unum. 
fdränfte Matt beiten, Gefege und Statuten zu erlaffen, welche für das 
irländifche Boll jederzeit bindende Kraft befigen. *°) 

&o fanden die Sachen noch im Jahre 1782, als der amerilanifche Unab- 
haͤngigkeitekrieg ausbrach und den Irländern das Beifpiel eines folgen Ent 


*) 3 and 4. Pbilip and Maria, ©. 4. — ") 6, George L, 0 5 
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ſchluſſes fo wie die Mittel zu feiner Nusfüprung barbot, welche ihnen um fo 
feihter werben mußte, da ihre Unterbrüder ſelbft ihnen Barfen in vie Hand 
gegeben hatten. Jedermann kennt nämlid die Furcht der Engländer vor einer 
fremden Invaſion, und diefe Furcht war damals fo groß, daß fie ſelbſt in 
ſolchen Augenblicken Säbel und Flinten unter diejenigen verteilten, welchen 
fie kurze Zeit vorher noch den Beſitz derfelben unterfagt hatten. 40,000 Brei» 
millige fliehen nun marfchfertig, eine Art bewaffneten Parlaments tritt zus 
fammen, vereinigt ich an befiimmten Tagen, berathet öffentliche Angelegen: 
heiten, ernennt Stellvertreter, faßt Beſchlüſſe, billigt oder tabelt die Alte 
des Eivil-Parlaments, empfieplt diefe oder jene Maßregel der ausübenden Ge⸗ 
malt unb überreicht an der Spihe feiner Bajonnette die drodendſten Bitt- 
ſchriften. 

Dieſe Freiwilligen alſo und ihre Rürmifchen Berathungen, mehr aber noch 
bie Straflofigfeit verfelben, waren es, welche bie Unabhängigkeit bes irländi« 
fhen Varlaments perbeiführten, weldes 1782 den 19. Juli, dem Popuinge ſchen 
Grfep zum Trotz, fi von dem englifhen Parlament für unabhängig erllärte 
und ben Grundſatz proflamirte, baß Feine Macht ber Erde ven Irländern ver. 
pflichtende Gefege vorzufgreiben habe, mit Ausnahme des Königs, der Lorde 
und Gemeinen — aus ber Mitte der Irländer felbit. *) 

Die Abrogationd» Akte von 1719 und die ausdrückliche Aufgebung bes 
Popninge ſchen Gefepes von Seiten der englifhen Regierung peiligten jenen 
ausgefpropenen Grundfaß, und eine freie Zukunft that fih ven fo viele 
Jahrhunderte unter drückendem Joche ſchmachtenden Irländern plöhlich auf. **) 
Schon im folgenden Jahre zwar regten ſich einige Zweifel über das aud« 
ichlieflihe Recht des irländiiden Parlamente und der Gerichtspöfe in Be- 
treff der Gefepgebung und Jurisdiction, doc eine neue Bill, welche zur Be- 
feitigung jener Zweifel eingebracht wurde "**), Aellt feft, „vaß die vom irlän« 
diſchen Bolle in Anſpruch genommene Forberung, nur vom Könige und bem 
irlänpifhen Varlament regiert zu werben, in Zukunft gefigert und durchaus 
nicht mehr in Frage zu fiellen ſey.“ — Nichtsbefloweniger aber befand ein 
Theil des Popnings ſchen Gefeges, welcher im erften Yugenblide ziemlich wich · 
tig erſcheint, praltiſch fort, nämlich das XIV. Kapitel, nad welchem alle 
vom irländifgen Parlament angenommene Alte der königligen Befätigung, 
mit Beifügung bes großen englifhen Siegels, vorbehalten bleiben 
foliten. Das veto war alfo, wie man fieht, in den Händen bes Könige, wie 
denn auch fernerpin die Ernennung eines Bice-Rönigs und Secretairs en chef 
ein Vorrecht der engliſchen Miniſter blieb. 

Der gefährliche aller Mißbräuche aber, die nad ber Umabhängigfeite- 
Grflärung fortdauerten, war, baß bas freie Parlament aus läuflichen Männern 
beftand, welche theils ſchon jept beſtochen wurden, theils au zu einem gün« 
fligen Zeitpunfte, wo eine beflimmte Abſicht zu erreichen war, bie offene Hand 
bayu zu bieten bereit waren. Wohl dachten die Freiwilligen daran und ſtellten 
in einem großen „Meeting” die Nothwendigkeit einer grünblihen Reform des 
Parlamenis ans Lit, allein diefer Beſchluß, welcher auch von anderer Geite 
ber laut geworden war, wurde dem politifchen Körper felbfi, deſſen Eriftenz 
er bebropte, zur weiteren Berfügung überlaffen, welcher ihn denn natürlich 
mit einer Mehrzahl von 159 Stimmen gegen 77 ohne Umflände veriwarf, und 
ba die Freiwilligen, meift Proteflanten, vom erften Kampfe ſchon ermübet 
und gleichſam durch den unvollfiändigen Sieg, den fie erfochten hatten, ein 
geſchüchtert, überdies geſchwäͤcht und getpeilt waren, überließen fie fi einer 
unbegreiflichen Inbolenz. — Zreilich aber waren ſchon damals politifhe und 
religiöfe Spaltungen unter ihnen ausgebropen, da zugleich mit ber Reform 
des Parlaments au vie Emancipation ver Ratpolifen diekutirt wurde, welche 
aber am den proteflantifchen Boruriheilen ſcheiterte und die Breimilligen zu 
dem Beſchluſſe brachte: „daß zwar eine Parlaments, Reform wänihenswerih 
fep, die Katholifen jedoch au fernerhin von der Wählbarkeit ausgeſchloſſen 
bleiben ſollen.“ 

Die Beſfechlichkeit diefes Parlaments, erzählt ein Schriftfieller der dama- 
tigen Zeit, war über alle Beſchreibung groß; von 300 Mitgliedern deſſelben 
waren die meiften Kreaturen der Ariiofratie, mehr ald 200 waren von ver« 
rotteten Burgfieden ernannt, welche theils den Lords, theils aud reihen Mit- 
gliedern im Unterhaufe ſelbſt gehörten, fo daß man nur einige berfelben kaufen 
durfte, um fie alle für fi zu haben, ba ein Einziger oft mehr als 20 folder 
Rleden im Befig halle. 7) 

So wurde gleihfam ein politifher Bafar eröffnet, deſſen Uebergriſſe zu 
den unverfchämtefien gehören, welche die Geſchichte fenni. Die Penfions-Liften 
wurden überfüllt, zapfreige Stellen geſchaffen, Sinekuren, je nad bem Bes 
dürfnig derer, welche man zu verlocken wünſchte, erfunden, mit Einem Wort, 
die politiſche Immoralität wurde bis zu einem nie gefehenen Grabe gefteigert. 

Schon 1785 waren 140,000 Pfd. Sterl. neuer Tarım mötpig, um nur bie 
Ausgaben mit den Etnnahmen Irlands in gleihem Nivcau zu erhalten, 
und doch fielite ſich 1789 fon wieder ein Defizit heraus. Die Penfions-tifte 
ftieg in diefem Jahre, ben 21. Januar, auf 101,000 Pfd. Sterl., opne die Bes 
foldung des Militairs, welche nur 6500 Pf. Sterl. betrug; unter jener Zahl 
ih auch die Auflage für Dilitar- und Eivil-Etabliffements aufgenommen, 
welche feit Februar 1784 allein {don 29,800 Pfv. Sterl. einbrachte. Dabei 
aber wurden bie verfiehenen Penfionen keinesweges mit vem Schleier bed Ges 
heimniffes verhält, nein, mit direlter Berlegung des Eonftitutiond»Palied 
wurden fie den Repräfentanten der Ration bewilligt. 

Aber die englifhen Minifer verflanden es auch meifterhaft, dem frlän- 
pifhen Volke das Geld zu biefen Frebeln zu entloden, und benno geht aus 
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dem Zeugnifle Plowben’s berbor, daß weder das Monopol ber öffentlihen 
Aemter, noch jene enorıne Muffe von jährlihen Zufhüffen binreichte, um 
die Freipeit des Votume vollfändig zu vernichten. Dit gierigen Händen 
wurde noch in ben öffentlihen Schaß gegriffen, je nah Zeit und Berlegen- 
beit, und fein Bier» König konnte Irland verlaffen, ohne feinem Amts Rad 
foiger ein Defizit von 2— 300,000 Pfd. Sterl. zu hinterlaſſen. Und ale 
enplih alle Hülfsmittel erfihöpft waren, murde eine Auction von Pairieen 
eröffnet und das daraus gewonnene Geld zur Beſoldung der Bolts. Repräfen- 
tanten verwandt. 

Im Jahre 1794 wurde Lord Fiß- William zum Lorb: kieutenant ernannt 
und ihm ber Auftrag ertheilt, die katholiſche Emancipations- Bill zu begün- 
fligen, worauf denn Grattan fogleih den 12. Februar 1705, nachdem er fi 
ber minifteriellen Zuftimmung verfichert hatte, die Befreiungs-Bill einteichte. 
Große Freude verbreitet ſich im ande, bie religiöfe Eiferfucht erliſcht, und 
Alles lächelt einer verfößuenden Zuhtnft enigegen . ... ba wird for Fiß« 
Biltam plöglih zurädberufen und Lord Camden mit ſchnurſtracks enigegen- 
geiegten Prinzipien zu feinem Nachfolger ernannt, — Und welche Role fpielte 
hierbei das Parlament? Als Grattan eine Anfrage wegen der Gründe, melde 
die Zurädberofung Lord Fitz Williams nöthig gemacht hätten, beantragte, 
wurde feine Motion von berfelben Majorität des Parlaments gurüdgetieien, 
welche ein Jahr vorher, dem minifteriellen Impulſe folgend, jene vom Bices 
König fanctionirie Maßregel gebilligt und mit Wärme unterflägt hatte. 
Das Haus der Gemeinen in England gerieth zwar in Bewegung über 
diefe alles Recht verhöhnende Politif, aber Pitt erhob Ab und that ben 
engliihen Gefeggebern zu wiſſen, daß fie ſich um die irländiſche Potitif 
gar mit zu kümmern hätten. Das irländifhe Parlament allein, fügte ex 
mit heuchlerifher Hochachtung für Die neuen Geſthe hinzu, hat das Recht, 
fich mit den Angelegenheiten feines Landes zu beſchäftigen. Freilich hatte 
Pitt, nah Walpole ſcher Manier, die Majorität bes Parlaments in feiner 
Börfe. 

Anfangs trat das irlänbifhe Parlament jährlich neu zufammen, fpäter 
wurben die Neuwahlen feltener, enblih behnte man ihre Dauer auf die 
ganze Zeit der Regierung aus, unter welcher fie begonnen hatten. Auf biefe 
Beile brauchte man ja die Stimmen nur beim jebesmaligen Beginn einer 
neuen Regierung zu erfaufen; berauſchende Feſtlichkeiten begrüßten die neuen 
Repräfentanten, und ver einfältige Enthufiasmus des Bolles erleichterte der⸗ 
gleichen Zransactionen und verringerte die fie begleitende Schande. 

Aber auch dieſes Syſtem bekam man bald Überprüfflg. Unter Georg IEL. 
murbe bas Parlament auf act Jahre ernannt, mit der Bedingung, ſich 
zweiläßrlih zu verfammeln, Das war allerdings nicht fehr ökonomiſch 
benn ale acht Jahre entfernte eine neue Wahl ben größten Theil ber 
erfauften Deputirten, eine neue Reihe berfelden mußte beflochen werben, 
und Irland, welches alle dieſe Unkoſten befireiten mußte, verlor babei 
mehr Geld, ald ihm bie parlamentarifche Freiheit einbrachte. Eine wahr⸗ 
hafte umd mächtige Ariftofratie, ein eingeborener und fräftiger Adel hätte biefem 
bimmelfchreienden Unfug wohl fleuern fönmen, aber das irlänbifhe Ober. 
daus, aus lauter Edlen zufammengefegt, welche nicht in ihrem Heimatlanbe 
reſidirten, ſondern ihr Geld und ihre Sträfte in ven finneberaufchenden Schwel⸗ 
gereien Londons vergeudeten, befaß einen Einfluß, feinen Kredit und genirte 
die Abfihten der Regierung nicht im Geringfien. Der Bice- König fand mit 
ben irländiichen Lords nur in zwiefachem Beyzuge; fie verherrlichten feine Beten, 
brängten fi um ihn, wenn es galt, eine neue knechtiſche Demonftration an 
den Tag zu legen, unb war ber Fonda zu den Penfionen erſchöpft, dann bot 
er ihre gefchänbeten Titel feil. Treffend bezeichnet Graltan biefen Handel mit 
den Borten: Die Minifter verkaufen bie Prärogativen der Krone, um bafür 
die Privilegien des Volles einzulaufen, 

Diefer Art war das Parlament von 1782, welches auch fo nicht einmal 
bas ganze Land repräfentirte, da die Katholilen bei den Wahlen kein Stimm . 
recht befaßen und vom Parlamente ausgefhloffen waren. Im Jahre 1702 
wurde ihnen zwar jenes Recht, aber nicht dad der Wählbarkeit eingeräumt. 
Was Wunder alfo, daß bei einem ſolchen Zuflande der Dinge bie Eioflifation 
keine Fortſchritie machte, ver Wohlſtand fank, ber innere Frieden gehört 
wurde, kurz daß Schandthaten und feffellofe Gräuel überall in Irland ihr 
Spiel trieben? — Und doch blidten die Engländer nur mißtrauiſch auf 
das irländifhe Parlament, um fo mehr, als bei dem erflärten Wahnfinn 
Georg's III. die Natur der der Regentihaft einzuräumenden Macht in beiden 
Parlamenten verſchiedene Anfihten zu Tage förderte. Da gab es fein mezzo 
termine, und unabfehbare Schwierigkeiten fanden bevor, wenn beide Parla- 
mente auf ihren Meinungen beharrten — zum Glück genas ber König. 

Aus diefem Beifpiele fann man fernen, tie in gewiſſen Faͤllen wenigſtens 
bie Nieverhaltung eines politifchen Körpers, die Erwerbung der Majorität 
für ihönes Geld, mit einem Wort, wie bie Beſtechung zu einer abfoluten 
Nothwendigkrit ſich geſtalten kann. Wollten die Minifter nit Mar umd ein. 
fad in eine Trennung beider Staaten willigen, fo mußten fie, ob burd bie 
Staatsraifon gebilligt oder nicht, zu ben oben befprocenen, unmoraliſchen 
Hülfsquellen ipre Zuflucht nehmen: freilich für gründlich rechtſchaffene Men» 
ſchen eine harte Nothwendigkeit, aber für die gewöhnlichen Politiker vom 


feinem Belang. 
(Bertfegung folgt.) 
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Gooper’s neuefter Roman. 


„Byandotte, oder der Hpütten«Hügel {che Hutted Kaoll)” — 
das neueile Produkt dieſes frudtbarften aller Romanſchreiber — gebört, wenn 
man dem Urtheil der englifgen Kritiker trauen darf, au feinen befferen Ar⸗ 
beiten. Es fpielt ju Anfang des amerifanifhen Breibeits Krieges und fellt 
die Schidfale des Capitains Willoughby und feiner Familie dar, die ſich auf 
dem Knoll“, einem Heinen Hügel an ben Ufern der Susquehannah, nieder 
gelaſſen haben. Diefer mächtige Buß, der jept mit blühenden Stäbten und 
Dörfern befärt und von Kanälen und Eiſenbahnen durchkreuzt ift, befand ſich 
damals noch auf ben Borpoften ber Eirilifation und war von feindlichen 
Indianer · Stämmen umlagert, deren plöpliche Ueberfälle den erften europäiſchen 
Anftedfern nicht felten verderblih wurden. Man fann ih denken, daß ein 
ſolches Thema dem Berfafler des „lehten Mobifaners” Gelegenheit giebt, 
fein oft bewährtes graphilches Talent von neuem zu enimideln, und es iſt 
leicht zu merken, daß er in der jungfräuligen Ratur feiner Heimat, unter 
„Rotphäuten” und „bleihen Gefichtern‘‘, ſich mit größerer Freiheit bemegt, 
als wenn er eine „Heidenmauer“ mit mittelalterlihen Grafen und Aebten 
bevöffert, längs der neapolitaniſchen Küfte einem „Jerwiſch“ nachiagt, oder 
mit dem Bravo „in einer Gondel ſchwimmt“. Der Susauehannap if Übrigend 
auch der Schauplag eines feiner früheren Romane, der „Pioneers”, worin 
unter erbichtetem Namen bie Gränbung feines Geburtsortes (Cooperstown im 
Staate New« Hort, welches an den Duellen jenes Fluſſes Liegt) geſchildert 
wurde. Bas ben „Wyaudotte“ anlangt, fo bildet vie Reife des Eapitains 
Willoughby und feiner Gattin nach dem von ihnen auserforenen Wohnplaß, 
und die Schwierigfeiten und Drangfafe, mit benen fie gu lämpfen haben, 
einen der intereffanteften Theile ver Erzuhlung, worin bei weitem mehr Wirk⸗ 
lichteit als Dichtung zu finden in. Wir werben nächſtens no einmal baranf 
zurädfonmen. 


Dapan. 
Der Volizeiftaat in Japan. 
Schlußs.) 


Betrachten wir jedt die Stellung der Fürſten bes Reihe, deren Macht 
ein Haupigegenftand der Beſorgniß für den Siogun und feine Räthe zu ſeyn 
ſcheint. Urſprünglich gab es achtundſechzig Fürftenthämer, die alle erblich 
waren, aber im Ball des Hochverraths ringegogen werden konnten. Diele 
Klaufel benugten einige Ufurpatoren in den Bürgerfriegen, um furdibare 
Rebenbupler durch Tpeilung ihres Eigentpums zu ſchwächen. Im Folge dieſer 
zu verfhiedenen Zetten in Anwendung gebraten Mafregein zählt man 
gegenwärtig ſechehundertundvier Verwaltungslreiſe, welche große oder Meine 
Fürftentpiämer, Perrſchaften, laiſerliche Provinzen und faiferliche Stäpte in 
fi fließen. 

Die Fürften, koksyoe (Herren des Landes), theilen fi in zwei Maffen: 
bie daimioe (die ſehr ehrenmerthen), die ihre Fürſtenthümer vom Mikado 
ſelbſt haben, und bie saimioe (die ehrenmerthen), die fie vom Siogun haben. 
Die Hürften beider Klaſſen find zwar ſcheinbar völlig unabhängig und ſouve ⸗ 
rain im ihren Gebieten und unterhalten auf ihre Koſten Truppen» Corps, bie 
aus den abligen Bafallen beſtehen; in ber That aber find fie fo fehr von ben 
Regen ver Central» Polizei umfiridt, daß fie nichts gegen die Autorität des 
Siogun und feiner Räthe unternehmen können. Die Anffiht und Kontrole, 
weiche dieſe Polizei Über alle ihre Handlungen, ja felbft über ihr Privatleben 
ausübt, if fo argwöhniſch und fäftig, daß in keiner Klaſſe ber japaniichen 
Gefellihaft die Abvanfungen (inkioe) zu Gunften des Sohnes fo häufig find, 
als unter diefen Büren. Ein regierender Kür von vorgerüdtem Alter ift im 
Japan ein Seltenes Phänomen. 

Die unmittelbare Verwaltung jedes Fürſtenthums wird übrigens nicht 
von dem Bürften felbft oder deſſen Agenten, fonbern bon zwei gokaros ober 
Secretairen, die der Staatsrath ernennt, geführt. Der eine von diefen Serre- 
tairen wohnt im Fürſtenthum, ber andere in ber Pauptſtadt Jedo. Die 
Zamilie des Erſteren wird ebenfalls in Jedo als Geifel zurüdgehalten. Diefe 
Berboppelung erſtreckt ſich auf alle hohen Aemter in den Provinzen, und 
die damit befeiveten Perfonen ſind nur durch ben Wechſel ihres Aufenthalts 
in Stand gefept, ihre Familien wiederzuſehen. 

Auch die Färften felbf find genöthigt, entweder jährlich ſechs Monate oder 
alle zwei Jahr ein Jahr in Jedo anzubringen. Webrigens werben ihre Fami- 
lien fortwährend bei Hofe als Geiſeln zurüdgehalten, und fo lange fie baher 
auf ihren Domainen zubringen, find fie nicht bloß von ihren Frauen, den legi⸗ 
timen wie ben Rebsweibern, getrennt, fondern es if ihnen auch ſtreng der 
boten, irgend eine Berbindung mit den Grauen zu unterhalten. Alle Eeremos 
nien, welde die Zeit ihres Aufenthalts in der Provinz ausfüllen, find ihmen 
von Yevo aus vorgefhrieben; fie können z. B. nicht außerhalb ihrer Palais 
erſcheinen, außer zu Zeiten, bie im voraus beftimmt find, und mit beim vor⸗ 
geſchriebenen Pomp; ja fogar die Stunde, wo fie aufflehen und zu Bette geben 
dürfen, if vom Staatsrat befiimmt. Der Fürft und feine Umgebungen 
wiffen, baß feine Berlegung diefer unabänderlichen Befehle der Kenntnif des 
oberſten Kollegiums entgeht, welches überall feine Spione hält. Doch heißt 
es, daß in manden Fürſtenlhümern bie Spione nur mit Lebensgefahr vors 
dringen können; man führt unter Anderem bas von Sahuma an, aus bem 
ein Spion felten lebendig zurückehrt; aber der Hof vom Dedo, der dieſe 


Kaffe von Agenten nie beglaubigt, kümmert ſich auch nicht um ihr Schidſal 
und rät ihren Top nicht. 

Alle dieſe Aufſichts ⸗Maßrrgeln vermögen no nicht, die kaiſerliche Regie» 
zung über die Abfichten oder Pläne der Fürſten zu beruhigen. Damit die un. 
aufrievenen Fürften daran verhindert werben, eine Koalition gegen den Giogun 
zu bilden, wenn fie mit Nufopferung bes Theuerſten, was fie haben, die Abſicht 
und bie Mittel dazu hätten, if die Einrichtung getroffen, daß die Fürften ver 
benachbarten Provinzen nie gleichzeitig in ihren Zürſtenthümern refiviren, 
außer wenn man weiß, daß fie fih Haflen; in dieſem Kalle werben die Feind⸗ 
falten auf jede Weife genäprt und bie Gelegenheit zu Konflikten emfig ber: 
beigeführt. Doc das ficherfie Mittel, wodurch man fie in Unterwürfigkeit 
hält, beſteht darin, fie arm gu machen. Dies geichieht theild dadurch, daß die 
ganze Laſt des Kriegedienſtes auf ihnen Tiegt: fie müſſen nicht bloß im ihren 
Domainen Truppen halten und fie anftändig rquipiren, fondern au ein Kon- 
tingent für bie Faiferlihen Provinzen fiellen, In Nagaſaki z. B., einer Stadt, 
die feit zwei Jahrhunderten der einzige ben Freinden geöffnete Ort ifl, und vie 
eben deshalb von einem Fürſtenthum losgeriffen und in eine kaiſerlicht Stapt 
verwandelt worden ift, liegt die Brauffihtigung ver Bai ben Fürften von 
Figen und Tfikugen zur kaſt, deren refpeltive Gebiete durch die Bai getrennt 
werben. In Folge des Friedens, den Japan feit zweihundert Jahren genicht, 
haben die Eruppen ihre Bedeutung verloren und bie Ausgaben dafür fi eben- 
falls beträchtlich vermindert, doch die Fürften und ihre Wafallen haben dabei 
nichts gewonnen: die Anzahl der Truppen, bie fie früher flellen mußten, if 
tedujirt, aber das Geld, das fie ihnen gefoftet hätten, fließt nichtede foweniger 
in den Schaf von Febr. 

Ein anderes Mittel, die Fürſten um Geld zu bringen, befteht barin, baß 
fie während ihres Hufentbaltes in der Hauptftabt einen großen Furus entfalten 
müſſen. Berner erweift der Siogun einem Deren, der ihm zu reich if, zu- 
weilen die Ehre, in feinem Palaft zu ſpeiſen, endlich verſchafft man einem fol 
hen Herrn eine Stelle am Dofe des Mikado. Die Ausgaben, welche birfe 
beiden Gnadenbezeugungen nach fi) ziehen, find fo groß, daß fein Bermögen 
in Japan fie aushalten kann, ohne erfhättert zu werben. 

Die Provinzen und Städte, bie der Krone vorbehalten find, werben 
durch Gouverneure verwaltet, die der Staatsrath emennt, und zwar find 
auch hier, wie in ben Fürftenthlämern, immer zwei Gouverneurs, von denen 
ber eine in Jedo, ber andere im ber Provinz refipirt; bie Familie des Lepieren 
wird als Geifel am Hofe behalten. Beide löfen jährlih einander ab. Ihre 
Macht ift viefelbe, wie bie ver Fürſten oder der Secretaire, mir mit bem Uns 
terfchiebe, daß fie fein Todesurtheil fällen dürfen ohne Genehmigung bes 
Staatsraths, während bie Fürften das Recht über Top und Peben haben, 
Doch vermeiden es die Kürften ſowohl als die Gouverneure, ein Todesurtheil 
auszufprechen, außer in Källen, to bie ber Todesſtrafe unterworfenen Ber 
brechen ihrer Nachläſſigkeit in den Aunctionen oder einem Einverflänpniffe 
mit dem Berbrecher zugefchrieben werden fönnten. 

Der Gouverneur hat eine Menge Beamten unter fi, die vom Gtaate- 
rathe ernannt werben, und beren Zahl fo groß if, daß fle fait unmöglich 
ſchiene, wenn man nicht verſicherle, daß es Prinzip ber Regierung iſt, die 
größtmögliche Zahl von Verfonen aus den höheren und mittleren Klaffen in 
ifrem Dienft zu gebrauchen. Alle diefe Beamten find mit Spionen umgeben. 
Die Spione fpielen, wie man fieht, eine große Rolle in der Regierungs- 
Maihine Japans. Sie find aus allen Klaſſen der Geſellſchaft, von der nicbrig- 
ften bis zu der, melde unmittelbar nach dem Fürften folgt; denn felbh Leute, 
die auf ipre Abkunft noch fo ſtolz find, übernehmen oft diefe Zunctionen, ent 
weder um ber Regierung zu gehorchen (denn Ungehorfam würde bier den 
Selbfimord nach ſich ziehen), oder um ben, welcher der Gegenfland der Beob⸗ 
achtung if, von einem vortheilpaften Poften zu verbrängen und felbfi an 
feine Stelle zu treten. In Ragafali Haben diefe Spione, die ber Autorität dee 
Gouverneurs unterworfen find, das Recht, zu jeder Stunde des Tages und 
ber Nacht den Zutritt zu ihm gu verlangen, und wehe dem Gouverneur, ber biefe 
Aubienz verweigerte und Beranlaffung gäbe, daß über ihn ein Bericht nach Jedo 
durch einen anderen Kanal einginge. Außer dieſen offiziellen Aufpaffern wird 
der Gouverneur no von anderen Spionen beobachtet, bie er nicht Fennt, wie 
folgende Aneloote beweiſt. Es maren gegen den Gouverneur der Provinz 
Matsmat Klagen am Hofe von Yedo eingelaufen; der Hof nahm feine Mat. 
regeln, um fi zu Überzeugen, ob fie gegründet fepen. Nach furzer Zeit befam 


‚ man bie angenehme Nadricht, daß der Gouverneur abgeſeht fey; aber wie 


groß war das Erfiaunen der Haupiftabt von Matsmai, ald man in dem Nach⸗ 
folger des Gouverneurs den Tagelöpner, ven Tabackſchneider erfannte, der 
einige Monate zuvor plöglich aus dem Laden feines Patrond verſchwunden war, 
Der Tabartfchneider war nichts Beringeres als ein Bornehmer des Landes, ver 
für einige Zeit dieſe Verkleidung angenommen, um fi bei dem Gouverneur 
Zutritt zu verfchaffen, und der jeßt zur Belohnung feines Dienftes bie Stelle 
des abgefegten Gouverneurs erhielt. 

Merkwürdig find noch die Munizipal-Einrihtungen von Japan. In Ras 
gafafi befieht ver Munigipafratp aus neun Perfonen, deren Functionen erblich 
find, Beſchlüſſe dieſer Behörde müſſen einftimmig gefaßt feyn, fonft unterlie- 
gen fir ber Beftätigung des Gonverneurs. Der Munizlpalrath bat ein Regi« 
ment von ottona's und kassero in feinem Dienft, welche über die Ruhe und 
Drbnung in jeder Straße ber Stadt zu wachen haben. Dieler Dienft mug 
nicht ſehr ſchwer ſeyn, ba jede Straße ihre Thore hat, die zu einer beſtimmten 
Stunde des Abends geſchloſſen werben, und Niemand nah Ablauf dieſer 
Stunde ohne befondere Erlaubniß feines"ortona oder kassero heraus ober 
hinein geben darf, Die väterliche ober despotiſche Sorgfalt ber Regierung 
oder ber Infitutionen für die Sicherheit der Einwohner geht no weiter; 


556 


jede Stadt, ja jedes Dorf im ganzen Reich if in Abtpeilungen von fünf 
Häufern getheilt, deren Eigenthümer gegenfeitig für ihr Betragen ver 
antwortlich find; jeder von ihnen muß feinem kassero von jebem Erzeß, 
jedem Vergeben oder Unfall, der im den vier benachbarten Häufern fatt- 
gefunden hat, Bericht abflatten; dieſer Bericht geht ans den Händen bes 
kassero in bie des ottona und von biefem an ten Munizipalratf. So 
faun man alfo fagen, Das nit bloß ein Theil der Nation ben anderen beauf- 
fihtigt, fondern daß beide Hälften der Nation fih gegenfeitig bewachen und 
fontrofiren. Die Dausbefiger haben über den Theil ver Straße, der ihren 
Häufern gegenüberliegt, die forgfältigfle Aufficht zu üben, da man jeden Bor 
fall, 2. 8. einen Lärm, einen Wortwechſel zwiſchen den Borübergehenben 
oder Fremden der Rahläffigkeit der umwohnenden Hauscigenthümer zuſchreibt. 
In folhen Fällen müffen fie interveniren und ber Behörde einen Beriht ab« 
Ratten; wer bies verfäumt, hat nad dem IImfländen eine Gelofirafe, Peit- 
ſchenhiede oder Einfperrung zu gewärtigen; dieſe Iegtere findet gewöhnlich im 
Saufe des Rontravenienten ſelbſt datt. Ueberhaupt if in Japan bie Einfper- 
rung durchaus verſchieden von dem, was fie in anderen Ländern if. Pier 
wird bie ganze Familie des zur häuslichen Haft veruripeilten Individuums 
mit ihm abgeiperrt und jebes Berkehrs mit der Außenwelt beraubt, und da ⸗ 
mit bie Abfperrung volltändig fep, find fogar die Tpären und Benfler eben, 
falls veruripeilt. Iſt der Beftrafte ein befolpeter Beamter, fo wird er für bie 
Zeit der Einfperrung ſowohl feiner Zunctionen als feines Gehaltes beraubt; 
iR er Kaufmann oder Handwerker, fo fann er fein Gewerbe nit treiben. 
Uebrigens darf er fih auch nicht rafiren, was für einen Japanefen eben fo 
unangenehm als ſchimpilich if. Wie vie Bamilie fi mäprend dieſer Zeit 
ihre Erifiengmittel verihafft, wird ung nicht gefagt. 

Die natürliche Folge diefes Auffihte-Spitems if, daß Jeder wenigſtens 
die Nachbarn, die er zu beauffichtigen hat und bie ihn beauffichtigen follen, ſich 
wählen kann. So kaun Niemand feine Wohnung ändern, ohne einen Auf- 
führungsihein von den Nachbarn, die er perlaffen will, und ohne die Erlaub⸗ 
nis der Bewohner ber Straße, in die er ziehen will. Es geht aus dieſer ind 
Aleinlihe gehenden Organifation hervor, daß, ba bad Reich einem Verbrecher 
feine Zuflucht bietet, es fein Land giebt, wo bie Berbrehen gegen bas 
Eigenthum fo felten find, als in Japan. Man fann feine Thür offen laſſen, 
ohne Diebe fürchten zu müffen. *) 


Mannigfaltiges. 


— Budez, Rour und Louis Blanc, Die Augsburger „Allge- 
meine Zeitung” Tiefert in ihren Beilagen vom 11. und 12, November bie erſte 
ung zu Geſicht gefommene deutſche Beurtheilung ver „Parlamentariigen Ge 
ſchichte der franzöfifhen Revolution‘ von Buche z und Rour, eines Werkes, 
das nunmehr bis auf vierzig Bände angewachſen, aber in Deutſchland bisher 
noch gar nit befannt if. Gleichwohl if vieles Werk die Manifeftation 
einer politiihen Schule — einer Schule, die immer mehr an Ausdehnung zu« 
nimmt und die auch außerhalb Franfreihs Jünger zu gewinnen firebt, Die 
Herren Buchez und Rour find nämlich entſchiedene Demokraten, Männer, bie 
mit ihren politiſchen Gefinnungen in Jean Jaques Rouſſeau und Robespierre 
und mit ihren fozialen Anfihien in St. Simon und Aourrier wurjeln. Daß 
fie feiner Theorie eines der hier Genannten unbebingt huldigen, verſteht fi 
von felbft, da eine die andere aufheben würbe, aber das, worin alle vier über- 
einſtimmen, der Daß gegen das Beſtehende, bie Abweifung aller bloßen Ber- 
mittelungen, das Bertrauen auf die Intelligenz der Maſſen und felbk bie 
Dinneigung zu einer pofltiven Kirche, zu einer neuen Religion, das find auch 
die Prinzipien, die von der jungen bemofratifgen Schule auf den Schild ge- 
hoben werden, einer Schule, deren Bibel und Bibel dieſe parlamentarifhe Ge⸗ 
fchichte ver frauzöſiſchen Revolution feyn fol, Ein Berk von vierzig Bänden 
it freilich micht gerignet, ein Volksbuch zu werben, aber bie Debatten bes 
Konvente, die Berhandlungen des Jalobinerflubs, der Parifer Gemeinde und 
ber Revolutions. Tribunale, fo wie die Auffäge ber Zeitungen von 1789 big 
1795, die bier in ihrer ganzen Bollſtändigkeit mitgeiheilt werben, find bie 
Barren, aus denen die heutigen Schriftfieller Münze für den täglichen Berkehr 
prägen follen. Und daß dies mit Vortheil geicieht, beweiſt z. B. Lonis 
Blanc’s „Geſchichte ver zehn Jahre”, pie dem Geifle nach eine Fortſetzung 
jener „parlamentarifchen Geſchichte“ für bie Jahre 1830—A0 if, nur mit 
dem Unterfchiebe, daß in dem Werke von Buchez und Rour bie Hiftorifer den 
Aktenflüden den Bortritt laffen, während fie felbft fih in die Borreden und 
Erläuterungen jedes Bandes zurüdziehen, in Blanc's Geſchichte Dagegen bie 
pieces justifieatives etwas Weberfläffiges und feine Phantafieen bie Haupt ⸗ 
fache find, 

Nicht weniger erfennen wir die Spuren ber „Parlamentarifhen Ge» 
fehichte” in einem Artifel, den jüngft Herr Louis Blanc in ber Revue Inde- 
pendante an die Deutfchen gerichtet hat. „Ueber einen Plan zu einer geiftigen 
Berbindung zwifhen Deutſchland und Frankreich““ if dieſer Artilel über 
ſchrieben, als ob es noch gar feine geiftige Berbindung zwiſchen ben beiden 


*) Ein zweiter Artikel folgt nachſtens. 


Ländern gäbe, als ob e# dazu erſt eines Planes bebürfte! Derrn Blanc iſt es 
iedod nicht um bloße Befreundung feiner Landsleute und der Deutſchen zu 
tun; er will vielmehr Hälfenölter für feine demokratiſchen Ideen gewinnen, 
bie, fo ſeht fie aud unter den niederen Klaſſen Frankreichs Anklang zu finden 
angefangen, doch immer noch eines feſten Anhaltpunktes dort entbehren, da 
diejenigen, welde die eigentliche Intelligenz des Landes bilden, den Tradi- 
tionen, welche Brankrei in den Augen Curopa's groß gemacht, treu bleiben 
und fig nicht fopfüber in einen Strudel flürgen wollen, von dem mod fehr zu 
bezweifeln ift, ob er an die Stelle von geſellſchaftlihen Einrichtungen, bie, 
wenn auch mangelpaft, doch mit gewiſſen Garantien für die Bildung ber 
Zeit verbunden find, beflere und bauerbaftere feßen werde. Den Anhaltpuntt 
alſo, der ipm in Branfreic fehlt, ſucht Herr Louis Blanc in Deutfchland, wo 
er, bei der Mannigfaltigleit der Negierungsformen und bei ber in ben ver⸗ 
ſchiebdenen Staaten verſchiedenen Art, bie bürgerliche Freiheit zu achten und zur 
beigränten, eine größere Spmpatpie unter dem eigentlien Kern der Ration, 
unter den mit dem ipmen zugeipeilten Maße von Freiheit unzufriedenen Mittel- 
Hafen, zu finden hofft, als in feinem Vaterlande. Seinen Plan refumirt er 
ſelbſt in folgenden Sägen: „Deutfpland fell durch die Einpeit fih die Freie 
beit erringen. Zur Einpeit kann es durch fi felbft gelangen; um jedoch 
wahrhaft frei zu werden, wird es vielleicht Frankreichs bebärfen. Cine geiftige 
Berbindung zwiſchen beiden Bölfern iſt daher eine ungemein wünſchenowerthe 
Safe. Aber damit eine folde Verbindung ihre Früchte trage, müſſen uns 
bie beutichen Patrioten mehr Vertrauen fchenten und fi bewußt werben, daß 
Mat für uns — Freiheit für fie if.” 

Dieles Bertrauen und diefe Macht läuft, wenn wir bie Vorſchläge bes 
Derrn Blanc näher unterfuchen, auf nichts Anderes hinaus, ale — das 
linfe Rpeinufer; wobei uns der Publigift allerdings verſichert, um Erobe- 
zungen fep es ihm und feinen Freunden burdaus nicht zu thun, bie alten 
Napoleonifgen Träume wären längft berfchlafen, und ber Konvent, biefe 
heutzutage wieder zu Epren kommende Blütde der franzöſiſchen Revolution, 
hätte gewis nicht daran gedacht, Deutſchland in die Blanfen zu fallen und 
ipm ein Stüd nad dem anderen abzureifen, wenn dad Manifeſt des Herzogs 
von Braunfhweig und bie Campagne in der Champagne den Widerfiand und 
die Eroberungsluft nicht gereizt hätten. Aber des linken Rheinufers bebarf 
Branfreih doch, „denn die Rheinufer Frage if für Frankreich feine Frage 
ber Bergrößerung, fondern eine Frage der nationalen Bertpeidigung”, und 
nur bann würde es allenfalls ohne das linfe Rheinufer beftehen Können, wenn 
auch Deutihland feine Revolution gemacht Hätte. Herr Blanc weil unter 
Anderem darauf hin, daß die Preußen Saarlouis und — Landau be- 
füßen, alfo zwei Stäpte, die fogar fhon Ludwig XV. gehörten und auf 
welche bas aus ber Revolution hervorgegangene Frankreich doch unmöglich 
verzichten könne. Diefes Franfreih nun, fo behauptet Herr Blanc, made 
fig allmälig ganz los von den verfhollenen Ideen Montesquieu's, ber Ency- 
opäpiften und Boltaire's, die nichts weiter als Männer, wie Mounier und 
Lalp- Zolendal in der fonfituirenden, die Gitondiſten in ber gefepgebenben 
Verfammlung, habre v’Eglantine und deflen Freunde im Konvent, Hebert in 
der Kommune, bie Dortrinaird während ber Reflauration und bie herrfchenben 
Leute der Gegenwart erzeugt hätten, während die Zukunft ben Ideen 3. 2. 
Roufeau’s und der demokratiſchen Schule gehöre. „Die frangöflihe Revo- 
lution“, fagt er, „wenn man fih darauf beſchränkt, fie in ihrer inneren 
Tpätigfeit zu beobachten, iſt nichts Anderes als ein verzweifelter Kampf ges 
weſen zwiſchen der liberalen Schule, die aus der mit Montesquieu vers 
bunbenen Encyklopädie hervorging, und ber bemofratifchen, bie dem 
Contrat social ipren Urfprung verdankt. Die demokratiſche Schule beherrſchte 
bie Revolution durch den Woplfaprts-Ausfhuß und warb am 9. Thermibor 
befiegt. Die liberale Schule, nachdem fie in ber konftitwirenden Verſamm⸗ 
lung ihre Anerfennung erlangt hatte, if auf den Ruinen des Kaiſerreichs 
triumppirenb wieder erichienen und hat ſeitdem ungetheilt vie Herrſchaft ber 
feffen. Aber fie wird täglich ſchwächer, indem fie ſich felbf verzehrt und er⸗ 
fhöpft, während die demokratiſche Schule, fern von den Staatégeſchäften, 
fig ausbreitet, in den Boltsfpmpatpieen wäh, dur Gtubien an Kraft ges 
winnt und ſich vorbereitet, die Zukunft zu beherrſchen, die ihr augenſcheinlich 
gehört.‘ 

Bir müffen gefichen, daß uns die Spuren diefer Schule in Frankreich 
ſelbſt noch höchſt unbedeutend erfheinen, daß und, außer den drei Männern, 
die wir in ber Ueberſchrift vieles Artifels genannt, und wenigen Anderen, 
deren Organe (National, Revue Independante, Phalange) ein überaus be= 
ſchränktes Publifum haben, faum ein Name von Bedeutung in ber fran- 
zoͤſiſchen Politik, Wiſſenſchaft und Literatur befannt if, der nicht mit feinen 
Ideen und Yeußerungen weit mehr der hier als liberal“ bezeichneten, als 
der fogenannten „demokratiſchen“ Schule angehörte. Und unter ſolchen Um- 
Händen denken bie Apoſtel ber lehteren, die fi nicht ſcheuen, auf Ante 
eebentien, wie die Thaten Robespierre's und St. Jufl’s, zu fußen, in 
Deutſchland Anklang zu finden? Nicht einmal bas Häuflein, auf das Herr 
Louis Blanc zu rechnen ſcheint und bem er bie gute Lehre giebt, doch den 
ſchalen Atpeismus des Barons d'Polbach und La Mettrie's, ber in Frankreich 
längft zu den abgethanen Dingen gehöre, am den Ragel zu hängen und lieber 
zum Chriſtenthum zurüdzufchren, dürfte einer Berlodung folgen, bie ums 
mittelbar an bie blutigen Erinnerungen des Jalobinismus und des „Berges“ 
anfnüpft. 
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Meſiko. 


Die Berichte des Fernando Cortes an Kaiſer Karl V. 


Diefe merlwürdigen Depeſchen des Conquiftadors von Mejiko, von wels 
hen eine deutſche Weberfegung bereits vor einigen Jahren herausfam *), find 
jet in einer neuen englifhen Ausgabe erfpienen °*), melde aber, nad den 
von ber Monthly Review gegebenen Proben zu fließen, gleichfalls nur bie 
drei erften Berichte (vom 30. Dftober 1520, 15, Mai 1522 und 15, Oktober 
1524) enthält, die der Feldherr an feinen Monarchen abflattete. Nah ben 
Beröffentlihungen, die in der neueren Zeit von ber ſpaniſchen Afabemie und 
ihrem Präfidenten, Don M. 5. be Navarreie, ausgegangen, burfien wir 
allerdings etwas Umfaffenderes erwarten, wie fih dies in der That aud in 
der von Herrn Prescott, dem Berfafler der trefflihen Biographie Berbis 
nand’s und Iſabella's, fo eben herausgegebenen „Geſchichte ber Eroberung 
Merito's‘‘ befindet, auf welche wir fpäter zurüdfommen werben. 

Die oben erwähnten drei erftien Depeſchen wurben hingegen ſchon früh 
befannt gemacht und find au im einer italiänifhen Berfion in der Samms» 
fung Ramufio’s zu finden, Sie enthalten ein lebhaftes und anziependes 
Gemälde jener wunderbaren Revolution, bie den Untergang des mächtigſten 
Meihes der neuen Welt herbeiführte. Bei den glänzenden Schilberungen, die 
Cortes don den Städten der Ureinwohner, dem Reichtum und der Macht 
ihrer Fürften und dem blühenden Zuftande ihres Gewerbileißes entwirft, muß 
man zwar bedenken, daß er ven Werth feiner Eroberung nah Möglichkeit zu 

‚ vergrößern fuchte — es bleibt aber doch immer genug übrig, um eine Ration 
erfennen zu laſſen, die ben heutigen Indianerſtämmen unendlih überlegen 
war und der auch bie indo⸗ ſpaniſche Republit Mejiko kaum vie Waage halten 
bürfte. Das jept zu einem unbedeutenden Dorfe herabgefunfene Tlaſcala 
wird 3. B. auf folgende naive, aber graphiſche Weife beichrieben: 

„Diefe Stadt ift fo audgedehnt und aller Bewunderung werth, daß, ob» 
gleich ich Bieles verſchweige, mas ih davon erzählen fönnte, man mir ſicher⸗ 
lich dad Wenige nicht glauben wird, das ich fagen werde. Sie it größer als 
Granaba und viel flärfer, und enthält eben fo viele ſchöne Häufer und eine 
weit größere Volkszahl als jene Stadt zur Zeit ihrer Eroberung; fie if auch 
viel beffer mit Naturproduften verfehen — mit Getraide, Wildpret und Ge» 
flägel, mit Bifhen, Gemüfen verſchiedener Art und anderen vortrefflichen 
Lebensmitteln, Es befindet fich hier ein Markt, worin täglich 30,000 Menſchen 
zum Kauf und Berfauf zufammentreffen — bie in anderen Theilen der Stadt 
zerfireuten Handelsleute ungerehnet. Der Markt entpält eine große Mannig- 
faltigkeit von Allem, was ſowohl zur Speife als zur Aleivung nöthig if, fo 
wie and mehrere Arten Schuhwerk, Aleinode von Cold und Silber, nebft 
edlen Gefteinen und dem (hier zu Lande gebräudlihen) federnen Kopfſchmuck 
— Alles fo gut angeorbnet, wie man es nur auf irgenb einem öffentlichen 
Platz oder Markte der ganzen Welt antreffen könnte. Irbenes Geſchirr iſt 
von jeder Form und im einer Qualität zu haben, die der beflen ſpaniſchen 
gleihtommt. Holz, Kohlen, efbare und heilſame Pflanzen werden in großer 
Menge verkauft, Auch giebt es Bäder und Häufer, we man fi von Barbieren 
den Kopf waſchen und rafiren läßt. Endlich findet man unter ihnen eine 
wohlgeregelte Polizei, das Bolf if verfländig und wohlgefinnt und ver kulti⸗ 
virteſten afrikaniſchen Nation weit überlegen.“ 

Die Pracht und Herrlichkeit Tenochtitlan's, der Hauptſtadt bes 
meiitaniſchen Reihe, wird von Eortes mit den glängendfien Farben ausge» 
malt. Sie war in der Mitte eines falzigen Landſees gelegen und dur vier 
Eingänge oder Dämme mit dem fehlen Lande verbunden; an Größe war fie 
mit Sevilla ober Cordova au vergleichen und batte breite und gerade Haupt- 
firaßen, die zum Theil unter Waſſer lagen und mit Kanots befahren wurben. 
„Diele Stadt‘, heißt es ferner, „bat viele Öffentliche Plätze, in welchen ſich die 
Deärkte und Kaufläden befinden, Es giebt barunter einen Plaß, der zweimal fo 
groß ald der der Stabi Salamanca und von Säufengängen umgeben if, worin 
ih täglich mehr al360,000 Menſchen als Käufer und Berfäufer einfinden und wo 
alle zum Lebensbedürfniſſe gehörige Waaren zu treffen find, welche die Erbe dar ⸗ 
Bietet — als Mundvorrath, Bolt- und Silber.Gefhmeide, Blei, Meffing, Kupfer, 
Zinn, tofibare Steine, Knochen, Mufheln, Schneclen und Federn. Dort find 
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auch gebauene und ungehauene Steine, gebranmte und ungebrannte Ziegeln, ge 
fihnittenes und rohes Holy u. f. w. zum Berfauf ausgeſtellt. Jede Waaren - 
gattung wird in einem befonderen Diſtrikt oder Quartier feilgeboten und fo 
die behe Ordnung erhalten. Man verkauft Alles zahl · oder maßwelfe; wenig · 
ſtens haben wir nicht bemerkt, daß na dem Gewicht verkauft würde. Ya dem 
großen Markiplag in ein Gebäube, welches als audiencia (Gerichtshof) dient 
und mo zehn bis zwoͤlf Magiftratsperfonen ihre Sipungen halten, alle Streitig- 
feiten ſchlichten, die am Markt entfliehen, und die Schuldigen beftrafen. Auf 
demſelben Plage giebt es auch andere Offiztanten, bie fiets umber gehen, bie 
Berkäufe beobachten und auf die dabei gebrauchten Maße paflen; man hat 
auch gefehen, daß fie die falfhen Maße zerbrochen haben. 

„Diefe große Stadt enthält eine namhafte Anzahl Tempel oder Bößen- 
bäufer — ſchöne Gebäude, die in den verſchiedenen Diftriften und Vorffädten 
belegen find; in den hauptſächlichſten derſelben halten fih bie Priefler ver 
verſchiedenen Sekten (Gottheiten?) auf, zu berem Gebrauch es außer ben 
Zempeln noch andere bequeme Wohnungen giebt. Diefe Leute Meiden ſich 
alle ſchwarz und bürfen fi, von ihrer Aufnahme unter die Prieſterſchaft bis 
zu ihrer Entlafung aus berfelben, das Haar weder fhneiven noch Fümmen. 
Die Söhne aller vomehmeren Einwohner, ſowohl ber Apligen als ver acht 
barften Bürger, werden in biefen Zempeln erzogen und tragen biefelbe 
Reidung, von dem Alter von 7—8 Jahren, bis man fie megnimmt, um fie zu 
verbeiraten — mas ſich öfter mit den Erfigeborenen ereignet, welche bie 
Familiengüter erben, ald mit den Anderen. Weiblicht Geſellſchaft ift den 
Prieſtern unterlagt; fein Frauenzimmer darf bie Gotteshäufer betreten. Auch 


"enthalten fie ſich gewiſſer Speifen, beſonders zu feftgefegten Jahreszeiten. *} Unter 


biefen Tempeln giebt #6 einen, der die übrigen weit übertrifft, und deſſen groß. 
artige Struftur feine menſchliche Zunge zu ſchildern vermag: in feinem Umkreiſe, 
ber von einer hohen Mauer eingeſchloſſen if, wäre Raum genug für eine Stadt 
von 300 Bamilien. Rund um bas Innere biefer Mauer befinden ih ſchöne 
Gebäube mit geräumigen Hallen und Korridoren, in welden bie im Tempel 
bienenden Priefter ihre Wohnungen haben — ferner zäplt man meniaflens 
vierzig Thürme, alle hoch und wohl gebaut, wovon ber größte fünfzig zum 
Eingang führende Stufen beſitzt und böter if, als der Tpurm der Pauptkirche 
zu Sevilla. Der Stein und das Holy, von bem fie errichtet find, if in 
allen Theilen aufs trefflichſte gearbeitet, fo daß man es wohl nirgends beſſer 
machen fönnte, indem das Innere ver Kapellen, welche bie Gößenbilder ent» 
halten, aus kunfivollem Schnihwerl befieht, das in ben fleinemmen Pilaftern 
des Gppsplafonds angebracht ift; das Holzwerk ift mit erbabemer Arbeit gr» 
ziert und mit Figuren von Ungeldümen und dergleichen bemalt. Diele 
Tpürme dienen den Adligen als Grabmäler, und jebe Kapelle ift einem Idol 
gewipmet, dem bie Eingeborenen ihre Andacht bezeigen.’ 

Eine Stelle des britten Berichts, welche die Eintreibung ber Zchnten 
sum Gegenftande hat, ift vorzüglich wegen der Parallele merkwürdig, vie 
Eortes darin zwiſchen der ſpaniſchen Geiflichfeit und den mejifaniichen 
Böpendienern zieht und bie für erfiere durchaus nicht ſchmeichelhaft ausfällt. 
„Der Plan’, heißt es, „den ich vorfhlagen würde, if ber, baf man eine 
Anzahl frommer Männer (ober Priefter), eifrig, ſich der Belehrung des Volkes 
zu welhen, herſchickte, für welche man Häufer und Möfter an folden Punkten 
errichten müßte, die man für paflenb erachten twärbe, und daß bie Zehnten 
auf den Bau dieſer Häufer und dem Unterhalt der Priefter vertvendet, ber 
Ueberſchuh aber zur Errihtung und Ausihmüdung der Kirchen in ven von 
Spaniern bewohnten Dorfſchaften, fo wie zum Unterhalt ber bortigen Geift⸗ 
lichkeit, beftiimmt werde. Zur Einfammlung ber Zehnten wären von Em. 
Maj. Deamte zu ernennen, welche Rechnung darüber führen und die Mlöfler 
und Sirchen daraus verforgen müßten, zu welchem Zweck mehr als genug 
vorhanden if und no eine Summe zur Berfügung Em. Maj. übrig bleiben 
wird, Es mögen daher Ew. Maj. den Papft angehen, daß er Ihnen bie Zehn- 
ten zu diefem Behuf abtrete, umd ihm dabei zu verfichen geben, daß man ben 
unferem Herrn burd bie Belehrung diefes Volls au leiftenden Dienft auf feine 
andere Beife erreichen könne; benn wenn man Bilhöfe oder andere Prälaten 
herfhidte, fo würden fie die Gewohnheit befolgen, die fie, unferer Sünden 
halber, heutzutage angenommen haben, indem fie bie Kirchetngüter auf Fefle 
gepränge und anderen Tand vergeuben ober ihren Söhnen und Verwandten 
erblich zueignen. Außerdem würde ein noch größeres Uebel aus biefer Lage 
der Dinge entſtehen: die Eingebornen biefes Landes hatten früher ihre 


*) Mlfo hatten dieſe meilkaniihen Tempel im vielen Stägen eine frappante Acehnliqh / 
feit mit datheliſchen Möfern. 


358 


Priefter, welde dem Ritus und ben Geremonien ihrer Religion vorſtanden, 
und bie fo fireng auf die Bewahrung der Eprbarkeit und Keuſchheit hielten, 
daß jeber Fehftritt mit dem Tode beftraft wurde; wenn fie nun mwahrnäbmen, 
dat bie Kanoniker unb anderen Würbenträger, denen die Angelegenheiten 
unferer Kirche und unferes Gottesbienfled anvertraut find, fih fo laſterhaften 
Sitten und einem fo gottlofen Wandel bingäben, wie e4 heutigen Tages in 
Spanien der Fall ik, fo würde dies fie dazu verleiten, unferen Glauben ge» 
ring zu fchäßen und mit Spott zu behandeln, und alles Predigen in der Belt 
würde nit im Stande ſeyn, bas aus biefer Duelle entfpringenbe Unpeil zu 
befeitigen.‘ 


England. 


Das irländifhe Parlament und die Union. 
{Nah der British and Foreigu Reriew.) 
(Bortfeßung.) 

So mmpfte denn die Serflellung der Union wegen ver traurigen Zus 
fände, denen fie ein Ende machte, ſelbſt unter ven Irländern, welche «8 mit 
ihrem Baterlande ehrlich meinten, Anhänger finden, und wirklich wurde fie 
von vielen Geiten mit Begeifterung aufgenommen, 

Um jene Zuftände reiht zu wirbigen und den Einfluß zu begreifen, den 
Frantreich darauf audübte, darf man nur die Memoiren Wolfe Tone's leſen, 
welcher ald diplomatiſcher Agent der Irländer beim Direktorium fungirte. 
Da erfieht man, mit welchen Hoffnungen er das republikaniſche Gouverne- 
ment gemwiegt hatte, und wie er ipm bie lodende Ausſicht eröffnete, England 
ins Herz zu treffen, wenn Branferich die irländiſche Bevölkerung gegen 
jenes Fand aufwiegeln wollte. Ans tiefen Memoiren ftellt fih ferner ber- 
aus, daß nach der unglücklichen Erpevition Hocde’s (1796) Bonaparte im Be- 
geiffe hand, anftatt nach Aegypten ſich einzuſchiffen, jene Erpebition zu er- 
neuern. Daß er den Plan aufgab, lag wohl nur an dem poetiſchen Schwindel, 
welder ihn fo oft erfaßte und aud diesmal ben Sieg über bie Berechnungen 
feines Hafles gegen England dabontrug. Bielleiht dürfen wir aud der Un- 
fit eines franzöflfchen Schriftftellers beitreten, daß Napoleon für die „ver 
einigten Irlãnder“, welche fih Brüder und Freunde ber Jakobiner nannten, 
wenig Sympatbie empfand. *) 

Nach vergeblihem Hoffen alfo brachen die Irländer enblich los, aber bie 
gänftigfie Zeit war verloren; die Befehlshaber waren uneinig geworben, Jever 
verfolgte feine eigenen Zwede und von den Anderen verſchiedene Abfichten. 
Se gab es feinen Kampf, fonbern von Seiten der Rebellen nur einzelne un- 
regelmäßige Angriffe, und von Seiten Englands rinen wilden Sieg, falt« 
blütiges Gemepel, Verlegung aller Rechte, Bergeffen jeder Mäfigung. 
Gorbon, Edward Hay, Thomas Moore haben dieſe Gräuel beſchrieben; nur 
einige derfelben mögen bier ipren Platz finden. 

In Werford Hatten die rebelliſchen Katholiken ein Volls. Tribunal nieder 
gefegt, deſſen Berurtpeilungen (20. Juni 1798) auf der Stelle durch Erträn- 
fung, gleichwie zu Nantes, vollitredit wurden. — In berfelben Stabt wurbe 
nah dem Siege der Engländer ein Kriegsgeriht miedergefept, welches auf 
die unbilligfte, brutalſie Weite feine Schlachtopfer Ad erfor und ruhig mit 
anfab, wie bie Soldaten bie Leihname der Berurtheilten ſchändeten und ver« 
flümmelten. Bevor fie diefelben in den Fluß Rürzten, ſchnitten fie ihnen die 
Köpfe ab und nagelten fie an bie Mauern des Tribunals; bie halbtodten 
Gehängten brachten fie wieder zu fi, um fid mod ein zweites Mal das 
Scqauſpiel ihres Todeckampfes zu bereiten. — Die adptbarfien Perfonen 
wurben auf ben Schein eines Beweiſes hin verurtheilt, je nad dem Gut ⸗ 
dünten des Hauptmannd, der fie im Laude für überfläffig erklärte. Das 
Sand felbft wurde verheert, geplündert, die Aerndten wurden vernichtet, und 
das irländifche Bolt wurde zu einer zweifährigen Dungersnoth berurtheilt. 
Gordon berechnet bie Zahl der von beiden Parteien damals Umgefommenen 
auf 30,000 Menfchen und den Schaden auf 0 Millionen Thaler. 

Es ſey vergönnt, hier Einiges über die Union-Bil einzufgalten. Der 
erſte Artikel dieſes Geſetes beffimmt, daß vom Jahre 1808 (1. Januar) ab 
und für ewige Zeiten Großbritanien und Irland nur ein einziges König- 
reich bilven follten. Aber wer wüßte nicht, was in ber Politit der Ausdruck 
‚rauf ewige Zeiten‘ befagen will? Gr if lächerlich, lindiſch, unpraltiſch. 
Die britiſche Eonftitution felbft it nur ein mach Zeit und Bildungsbebärfniffen 
des Volles hergeſtelltes, verbeflertes, vergrößertes Gebäube. — Ein Artilel 
diefer Eonftitution verbot den Beamten ber Krome „für immer‘, einen 
Sig im Parlament einzunehmen. Diefer Artikel ift gefirigen. — Bevor 
das Inftitut der Geſchworenen eingeführt worden, verlangte bie Eonflitu- 
tion, daß man jedes Urtel verfchiedenen, durch das gothiſche Geſetz erdachten 
Proben unterwerfe. Sie gebot es und gebot es auf ewige Zelten. — 
Die Korfigefepe, welche fo viele Graffhaften bedrüdten, um Ginzeinen 
das Fagbvergnügen nicht zu ſchmälern, bildeten einen weſentlichen Tpeil der 
Gonfiintion, und die Strafe ber Ueberireter wurbe als wohl verträglich mit 
derfelben angeleben. Wie fleht es jept? Wie wirb es morgen bamit fiehen? 
— Der Gebrauch des Lateinifchen in den Fiturgieen, das Recht ber Krone auf 
alle Ländereien, die gleiche Theilung des Bermögens unter die männligen 
Raplommen waren ehemals confitutionelle Rechte, heute iſt die Primogenitur 
an die Stelle der letzteren getreten, Wird die ſes Recht ewig fortbeftehen? 


*) ch weiß, was fie wellen, ſagte er zu Wolfe Tone, indem er von den franafir 
ſchen Newolutionairen fvrad, fie möchten germ ber Herrfihgier vom 20 oder 40 Indiriduen 
über den Leichen von 3—4 Millionen Menſchen einen Ehren errichten, 


Es iſt wohl anzunehmen, daß, als England dem erfhöpften Irland bie 
Unions-Bil abnötpigte, es ſich nicht im Stande fühlte, auf rechtmäßigen Wege 
eine freiwillige Entfagung zu erlangen. England fühlte das Gewicht feiner 
Ungerechtigkeit und ließ dies in feinem Berfapren nur gar zu fehr burchbliden. 

Der chief-justice Buſhe, deſſen gewichtigem Worte gewiß fein Menſch 
bie gebüprenve Anerkennung verfagen wird, erflärt, daf die gemeinfle Ber 
Aehung, die gehäffigften Künfte angewandt wurden, um bie Union durchzu- 
fepen. So lange über die Bil im Parlament verhandelt wurde, war 
bie habeas corpus-Afte fuspenbirt, fo daß bie Freiheit jedes Irländers 
vom Gutdünken ber Regierung abhing. Sriegegerichte wurden an verſchie- 
benen Drten errichtet, melde ohne gefeßliche Formen aburiheilten und 
mit auferorbentliher Strenge jeden Schein eines Wiberflandes ber 
firaften. Keine öffentlihe Berſammlung, außer den don der Regierung 
erlaubten, durfte gehalten werben, bas Gelep wurde vor Aller Augen ber 
achtet, die Conſtitution verlegt, ber Despotismus mit aller Strenge gehand« 
habt. Alle dieſe Einſchüchterungomittel jedoch waren nur auf das Boll bes 
rechnet, im Schoße des Parlaments verfuhr man auf ganz andere Weiſe. Die 
feit jener Epode veröffentlichten Dokumente thun dar, daß 1,275,000 Pie. 
Sterl. (8 Millionen Tpaler) auf den Ankauf von Kleden und ungefähr 1 Mil. 
auf Gelbbeftehungen verwendet wurden. 0 Pairieen, 10 Biſchofeſitze, 
I chief-justiceship, 6 puisne-justiceships gab man hin, um bie ber Union 
günftigen Stimmen zu erfaufen, außer ven Stellen im Finanzweſen, in ber 
Armee und der Marine, welche eben fo öffentlih und aleihfam nad einem‘ 
offiziellen Tarif vertpeilt wurden, So murbe jenes Stimmgeben ein Ge⸗ 
werbe, welches das Gfüd, die Zufunft des Stimmgebers begründete, und von 
biefem Gefichtspunft aus vertheidigten bie reichen Grundbefiger Irlands ihr 
Wahlrecht, was die Regierung freilich ganz befonders zu loben fih veran- 
laßt fühlte. Nah längerer Diskuffion wurde eine Entfhäpigungs.- Summe von 
15,000 fo. ein« für allemal benen zuerkannt, welche in Folge der Unions⸗Akte 
ihre politifhen Privilegien verlieren würden. Und biefe Berpflictung wurde 
aufs gewiſſenhafteſte erfüllt, freilich um ben oben bezeichneten Preis. 

Trohdem aber bielten die fiebenundgwanzig Graffdaften zum Erflaunen 
der Belt mit Gefahr ipres Lebens meetings und reichten ſiebenundzwangig Peti« 
tionen gegen bie beabfigtigte Uniong-Bill ein. — Buſhe, den wir oben ſchon 
eitirt haben, nahm an der Distuffton Iebhaften Antheil. Zwanzig Jahre war 
er General-Anmwalt und zwanzig Jahre Lord chief- justice unter einer Torp⸗ 
Berwaltung geweſen, was wohl einen Begriff von feiner politiſchen Mäßigung 
zu geben geeignet if. Und biefer Greis, diefer in Ehren ergratite Richter 
fonnte beim Anblick fo empörender Schändlichkeiten feinen Unmuth unmöglich‘ 
bewältigen. „Pan verlangt von Ihnen“, rief er, „bie Aufopferung 
Ihrer Unabhängigkeit — doch wer verlangt fie von Ihnen? — Kin Bolf, das 
feit ſeche Jahrhunderten ohne Unterlaß die Wucht feiner Ungerechtigkeit und 
Brorüdungen Sie bat empfinden laſſen. Was fehe ih da? Die Shap- 
fammerbant erbebt?... Beruhigen Sie ih, meine Herren, non meus bie 
serino est... beachten Ste Ihren Zorn forgfältig; Sie ahnen nicht, men 
er treffen könnte, und welchen Vorwürfen Sie fi dadurch ausfehen möchten. 
Freilich würde fih Herr Pitt zu fagen bewogen fühlen (ich führe Hier feine 
eigenen Borte an): Irland it immer ungerecht und gefeglos behandelt wor⸗ 
den. — Irland, fagt auch Juniug, if befändig der Beraubung und Bes 
brüdung ausgefeßt geweſen. Und diefe Wahrheit, meine Herren, kann weder bie 
Breimüthigfeit des Herm Pitt, noch können fie die Sarfagmen eines Junius 
wiberfprechlich machen, denn diefe Wahrheit gehört der Gefhihte an. — Ihre 
Erniebrigung feit Jahrhunderten, die entnervende Vormundſchaft, unter mel» 
her Ihr Handel ſchmachtet, Ihre fietd paralyfirten Anfirengungen, Ihr ins 
Läãcherliche gezogener Nationaldarakter, Ihre mit Spott und Hohn zurüdge- 
twiefenen Anſprüche auf Gerechtſame, mochten fie nun die Politik over den 
Handel betreffen, alles biefes, meine Herren, erinnert Sie an bie vorzüg ⸗ 
len Dienfte, welche Sie der englifgen Regierung verdanken. Sie 
befigen keine Bertwilligung, feine Begünftigung, welde Sie nit einzeln und 
ftüdweife fi haben erfämpfen mäfen, und außer ben von Gott Ihnen ver- 
liehtnen Gütern befigen Gie fein einziges, welches ber geizigen Macht, bie 
Sie beherrſcht, nit entriffen ober von Ihrem Parlament erfauft worden 
wäre.” 

Im Jahre 1799 verhinderten biefe Worte das irländiſche Parlament an 
einem fhmäplichen Selbſtmorde, aber ſchon 1800, nachdem England feine Borkeh⸗ 
zungen beffer getroffen hatte, wäre feine Berevfamfeit der Welt im Stande 
geweſen, das im voraus erfaufte Botum zurädzubalten. — Den %6. Mai 
1800 entfagte jenes fäufliche Parlament mit einer Majorität von 118 Stim- 
men gegen 13 ber Gewalt, melde es vom Bolfe beſaß. Die Union wurde 
durch eine Majorität ausgefprodhen, in welcher 76 Staatepenfionaire ober 
Öffentlihe Würbenträger figurirten. 

Betrachten wir nun, auf welche Weiſe vie großen Schwierigfeiten, die fi 
der Ausführung diefer wichtigen Alte entgegenftellten, befeitigt wurden. Die 
erfte Schwierigfeit bot fih in dem Unterſchiede zwiſchen der engliſchen und 
irlänbifchen Schuld bar, Diefe Irptere war von 1784— 1792 von 7 Millio⸗ 
nen auf 14 Millionen Pfo. geſtiegen, und zu diefer Epoche war England für fih 
allein bas Afache diefer Summe ſchuldig. In dem Augenblide, wo bie Union 
entichieden wurbe, beirug die irländiſche Schuld 21 Mill., vie engliſche 446 
Mid. Diele ungeheure Summe num follte England für fh allein und auf 
ewige Zeiten außer einer Geparat-Tare don 17 Mil. Pfo. behalten, 
eine Beftimmung, welche an und für ſich nichts Unbilliges enthielt, aber 
fpäterbin aus Mangel an Beauffihtigung bei der Ausführung zu den gröb⸗ 
ſten Mitzbräuchen verleitete und die Eriftenz Englands wie Irlande glei 
ſeht bedrohte, da dieſes an ber Schuld von 446 Mill., welche England, vor 
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der Union für ſich allein entfichen hatte, nicht minder, als an ben fpäteren 
Anleihen Theil au nehmen gezwungen wurbe. Am merkwürdigſten aber ifl bas 
Mittel, weldes zur Ausgleichung der Schulb angewandt wurde, Mit einer 
fpegiell für Irland gemachten Anleihe wurbe ein Theil der früher von Eng- 
land gemadten Schufo getifgt und bald darauf durch neue Schulden wieder 
erftattet. 

Aber Irland hat doch wenigſtens bei ber Zufammenfeßung des vereinigten 
Yarlaments gleichen Anteil gehabt? Mit Richten, Während England feinen 
einzigen feiner Repräfentanten aufgab, verlor Irland deren 200. Bolgender- 
maßen nämlih machte Lord Eaftlereagd feine Berechnungen in Bezug auf ben 
irlaͤndiſchen Antheil an den 358 DMitglievern, welche das engliſche Varlament 
bildeten: In Betracht des numeriſchen Berhäftniffes beider Völler mußte Ir 
land 202 Mitglieder fhiden, nimmt man aber das Berbältnig der fommer- 
ziellen Ausfuhr, fo bat es bloß auf 100 Stimmen Anfprub, im Berhältniß 
der Einfuhr auf 93, der Steuern auf 39, im Ganzen auf 434. Nimmt man 
nun das Mittel aller diefer Zahlen, fo ergeben fih 1083 Stimmen, welde 
jedoch vom Bice-König der Einfachheit wegen auf 100 reduzirt wurden. 

Im Jahre 1831 ergaben die offiziellen Zählungen in Irland s Mill. Em., 
in England 13 Mill. Die Auflagen Englands — Alles abgerechnet, mas auf 
der Rechnung Irlands figuriren follte — betrugen 46,325,215 Po. und für 
Itland 6,060,879 Pfo. Nehmen mir nun an, daß, fiatt des achten Theils, der 
irlaͤndiſche Steuerbeitrag nur ein Zehntel ausmahte, fo kann man für bie 
Zeit der Yarlaments-Reform folgendes Berbäftnig annehmen: Irland hatte 
feiner Bevöllerung gemäß Anfpruch auf 307 Mitglieder, feinem Steuer- 
beitrag gemäß auf 55 (vem I0ten Theil ber Deputirten), im Drittel alfo auf 
181 Repräfentanten; es fendet aber nur 100, 

Das find die von D’Eonnell in feiner berühmten Rebe an die Eorpora- 
tionen Dublins gegebenen Daten. In verfelben Rede flellt er folgente Säge 
auf: 1) Irland kann eine unabhängige Legislatur haben. 2) Es hat ein 
Recht darauf. 3) Dieſes Recht fchreibt fih von dem Vergleiche von 1782 her, 
4) Die parlamentarifche Unabhängigkeit hatte dem Lande große Bortheile ge« 
mährt. 5) Das irlänvifhe Parlament hatte durchaus nicht das Recht, bie 
Eonftitution zu verlegen, indem es bie Union beider Laͤnder ausſprach. 
6) Diele Union war weder durch einen Bertrag, noch auch buch fonft ein 
zechtmäßiges Aequivalent erzeugt worben. 7) Die Union hat das größte Un- 
glück über Irland gebracht, 8) Die Union kann buch frievliche und conftitus 
tionelle Mittel abgelhafft werden, ohne das Leben oder Eigenthum irgend 
Jemandes zu verlegen. 9) Die Trennung beider Länder wärde für Irland 
die erwünfhieften Refultate herbeiführen. 

Bon dieſen Sägen find einige wahr, andere halb mahr, noch andere 
ganz unrichtig. Bon den vielen ber fonderbarften Argumente DO’Eonneli’s 
wollen wir hier nur einige anführen, deren Unrichtigkeit in die Augen fpringt: 

Die Fahigkeit Irlands, ein aus Eingebornen zufammengefeßtes Parla- 
ment zu befigen, beweift O'Connell aus der geographiſchen Lage des Landes 
und führt an, daß, dba daſſelbe am mefllichften Ende des europäifchen Sonti« 
nents liege, es auch in erfler Linie auf der Bahn, welde die Weflftaaten 
durchlaufen, ſtehen müſſe. Sein Land, behauptet er, iſt beffer gelegen, um einen 
Bermittelungsplag des Welthandels abzugeben, feines hat fhönere Häfen, 
und feines günfligere Bedingungen, um eine Seemacht erſten Ranges zu 
werben. Da es ih über eine Ausdehnung von 31,201 (Engl.) O Meilen erfiredtt, 
fo if es um 4649 OM. größer als Portugal, 4473 [I MR, größer als Bayern 
ober Sachſen, 409 IM. größer als die Königreihe Neapel und Sicilien, 
223 IM. größer als Sardinien, Württemberg, Baden zufammengenemmen, 
und 1285 DM. größer als das Königreich Hannover und der Kirchenſtaat, 
9009 IM. größer als Dänemark, das Herzogtum Heffen» Darmftabt und 
bas Kurfürſtenthum Heſſen zufammengenommen; um 5563 Meilen übertrifft 
es Griechenland und die Schweiz zufammen, enblig um 13,063 Meilen die 
Königreihe Belgien und Holland, Dremnähft auf die Benöffrung und bie 
Staatseintünfte Übergehend, fucht Herr D’Eonnell in einer vergleichenden Zur 
fammenflellung zu beweiſen, daß Irland alle die Heineren Reiche Europa’s 
überrage, mit Spanien und der Türkei auf gleicher Stufe ſtehe und nur den 
dier großen Staaten Europa’, Oeftetreich, Frankreich, Preußen und Rußland, 
den Platz räume. — Ferner erinnert D’Eonnell an bie Zeiten, wo England 
nicht im Stande war, Irland zu beſchützen und diefes, auf fi felbft ange» 
mwiefen, aus feiner Mitte 70,000 Streiter fellte; an bie Zeit, wo die Unab⸗ 
bängigfeit Irlands ausgeſprochen und beſchworen wurde, und verfichert, daß 
von jener Zeit an eine neue Aera des Glückes feinem Vaterlande angebroden 
fep, mas ſelbſt Pitt durch die Worte anerfannt habe: „Da Irland unter 
feinem eigenem Parlamente fih fhon fo glücklich befindet, fo würde firh gewiß 
feine Dat und fein Reichthum um das Dreifache vermehren, wenn es bon 
englifchen Geſetzgebern regiert würde.“ — Hieran knüpft D’Eonnell eine ver⸗ 
gleihende Tabelle der Ein» und Husfuhr *), die Zeugniffe ver Lords Elair und 
Pluntett, des Lord- chief-justice Buſhe, des Herrn Button: die Beſchlũſſe 
der Dubliner Banquiers im Jahre 1798, die ber Gilden, der Kaufleute von 
1799, varauf vergleicht er die Eonfumtiong- Tabellen von Ther, Tabad, Wein, 
Zuder, Kaffee in dem Zeitraum von 1785 bis zur Union und von der Union 
bie — aus welchen ſich ein Ueberſchuß der Conſumtion in jener erſten Zeit 
ergiebt. 

Um nun die Inkompetenz des irländiſchen Parlaments, die Union zu 
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Die Austuht Grofbtitaniens mach Irland betrug 1797 kaum meht als 1 Will. Bid, 
Damals aber führte England von irländiihen Manufakturen mehr ale 3 Drill, und gmi« 
fhen 2 bis 3 Min. pid. an Lebensmitteln und Mich tim. Getreide nd andere Erjeug 
nifhe des Bedene find nicht mit in Rechnung gefommen. 


proffamieen, darzuthun, verlas D’Eonnell eine Mebe des Lorb Grey (da⸗ 
mald noch Charles Grey) gehalten im Unterhauſe Englands, in welcher bie 
fer Staatsmann den Tag verfünbete, mo Irland diejenigen Rechte wieder er 
langen würde, welche ihm durch Gewalt entriffen worden fepen. Auch las 
er eine Stelle aus einer Abhandlung Lode's, worin biefer Philoſoph ſich 
folgendermaßen ausſpricht: Dem Gefeggeber ift es nicht erlaubt, in ans 
dere Hände die geſetzgebende Gewalt, welde er ſelbſt erft vom Volle er- 
halten hat, zu übertragen. Diefem allein kommt vas Recht zu, feine 
Regierungsform fi zu wählen und die Männer zu befiimmen, welde ibn 
Gefetze vorſchreiben follen, und Fein Anderer barf die Bedingungen änbern, 
unter welchen ein Voll feinen Gehorſam gelobt hat. — 

Dies if freilich eine logiſche Wahrheit, welcher Plunkett allen Schmud der 
Beredſamleit verlichen, als er am Ende einer Rede gegen die Unten in 
die Worte ausbrad: „Sie, meine Herren, Tonnen wohl ſich ſelbſt anulliren, 
teinesiweges aber das Parlament, weldes feinen Thron im Bergen des Bolfes 
aufgefhlagen und feinen Altar im Heiligthum ber Eonflitution errichtet bat: 
ed if heilig, wie die Intel, welche es beſchützen fol. Wollte man glauben, 
daß es dur Ihre Entlagung aufgehoben werben kann, fo müßte man bie 
unfinnige Hoffnung eines Selbftmörders theilen, welcher feine unſſerbliche 
Serie zu vernichten glaubt, indem er die jämmerlihe Hülle, in welche Gott 
fie geftedt hat, zerflört.’ 

Es if durchaus nicht unfere Abſicht, vie Rede O'Connell's Hier in ihre 
Einzeinheiten zu verfolgen, bie ſich auf folgende fünf Behauptungen refumi- 
ren laſſen: Irland Hat ein eigenes Parlament gehabt; man hat ihm daſſelbe 
ungerechtertweife geraubt; es bat baber das Net, daſſelbe zurüczuforbern ; 
es kann dies auf gefeßlihem Wege erlangen; nichts Anderes ift fo zwedmaßig 
für Irland. Gegen dieſe Behauptungen jedoch laſſen ih folgende Ein- 
mwürie aufftellm: Erſtens if es nicht wahr, baß Irland je ein ſelbſtän⸗ 
biges Parlament gehabt habe, da die Unabhängigkeit diefes Parlaments ein 
Utopien war und im direften Widerſpruche mit den einfachſten Begriffen einer 
eonftitutionellen Politit fand, Setzen wir doch einmal einen Krieg mit 
Amerifa voraus, und mei Parlamente follen ihm votiren. Das englifche 
Parlament bewilligt die Subſidien, das irländiſche verweigert fir, denn es 
hat ja ein Recht dazu. Was wird geichehen? Nehmen wir einen Haudels⸗ 
fonflit an, wie er doch faſt 1785 ausgebroden wäre, brei Jahre nah 
der Einfepung des felbfländigen Parlaments, Wie ift bei einer ſolchen Er⸗ 
bitterung der Gemäther bie politiſch unerläßliche Einigkeit der drei Reiche 
au erhalten? 

Wir fommen noch einmal auf die Zeit zurüd, wo Georg II. für 
wahnftunig erflärt worden war. Den 19, Februar 1789 begeben fi bie 
Lorbs und Gemeinen Irlands, mit dem Kanzler und Sprecher an ihrer Spike, 
in Progeffion na dem Dubliner Schloß und überreichen dem Lorb-Lientenant 
eine Adreſſe, um fie Sr, Königl. Hoheit dem Prinzen von Bäles zukommen 
zu laſſen. Der Lorb- Lieutenant Tieft die Abreſſe und erffärt, baf er dem 
muthmaßlichen Tpronfolger nicht das Refultat einer politifchen Beratpung zu 
überreihen das Recht habe, durch melde ihm bie Regierung des Reiches 
übertragen werde, bevor fie ihm durch Das Geſetz zugeſprochen ſep. 

Das Parlament trat in Beratfung. Umfonft erflärte ber Grmeral- 
Anwalt Fipgibben, daß die Maßregel beide Länder fompromiitire, daf bie 
Prinzipien der Adreſſe gefährlich und conflitutionswiprig fepen, daß bie For⸗ 
berung der beiden Däufer, ungefeplih und unbegründet, wie fie war, bie 
Berbindung beider Kronen gefährbe und bie irlaͤndiſchen Befiptitel preisgebe, daß 
bie erefutive Gewalt des Landes nicht der Beſtimmung der Lorbs und Ge- 
meinen untertvorfen fep, auch nicht fepn dürfe, daß endlich, wenn ber Lord⸗ 
Llentenant die in Rede ſtehende Adreſſe eingereicht hätte, er des Hochverraths 
würbe angellagt worben ſeyn. — Aber alle biefe Gründe bfieben ohne Wir⸗ 
fung auf das trländifche Parlament, das ein pofitives Recht ausgeübt und eine 
gebieteriſche Pflicht erfüllt zu Haben behauptete, indem es ſich bireltan ben muth« 
maßlichen Tpronfolger wandte. — Man kam überein und beſchloß, baf ber 
Regent von England nicht de jure auch Regent von Irland fep, und nachdem 
ein Tadels-Botum gegen den Bice- Nönig abgegeben war, wurde eine Depu- 
tation mit jener Adreſſe an den Prinzen von Wäles abgeſchickt. 

Ber möhte nun no behaupten, das bei einem folden Zuſtande ber 
Dinge fih nicht fhon die Keime der völligen Trennung beider Länder ent- 
midelt hatten, und baß eine hinreichende Garantie für Die Stabilität des 
Reiches noch vorhanden geweſen ſey? Mußten da nicht die englifchen Miniſter 
ut aller ihnen zu Gebote fiehenden Macht darauf Hinarbeiten, die Unabpän- 
gigfeit des irfänbifchen Parlaments zu vernichten? War die Einigkeit um 
jeden Preis nicht billig genug erfauft? Mußte aus diefer falihen Stellung 
nicht nothwendig Beftehung herborgefen? und bot fie fi nicht als einziges 
Mittel var, das fo wichtige Probfem zu Töfen? 

Da übrigens bie irländifhen Gefege nur durch Beiftimmung ber Krone, 
infofern fie von den engliſchen Miniſtern beantragt wurden, ihre volle Gel- 
tung erlangten, wie follte man dieſe Eonftitutions- Mlaufel mit der bem irfän- 
diſchen Parlament zugeſprochenen Unabpängigfeit vereinbaren? In England 
freili waren die Minifter für die königliche Zurücdmeifung einer Bil, welche 
durch beide Kammern gegangen war, verantwortlich — eine für das Fönigliche 
veto wichtige Beſchränkung — doch keinesweges war bies in Irland.der Fall. 
Hier handelte das Minfflerium ganz vom irländiſchen Parlament unabhängig 
und war bemfelben daher auch nicht verantwortlich. Reicht das nicht din, um 
bie Fönigliche Prärogative felbftänpig und umbeftreitbar zu machen? 

Da nun die Unabhängigkeit bes irländifhen Parlaments wohl im Geſetze, 
nicht aber in ber Ausführung vorhanden war, wo follten die glücklichen Res 
fultate für das Volk herkommen, welde Herr D’Eonnell fo kategoriſch be⸗ 


mei? — In der That Hatte Irland unter der Conftitution von 1782 meber 
ausübende Nationalgewalt, no Flotte, noch Armeen, weder Kolonien noch 
Gefandte, und einem Ausfpruce Wolfe Tone's zufolge befaß es in dem 
Reiche, mit welchem es verbunden zu fepn die Ehre hatte, nit bie Hälfte 
des Einfluffes, welchen bie einzige Grafſchaft York ober bie loyale Stadt 
Birmingham genoß! (Schluß folgt.) 


Nord: Amerika. 


Amerifaniiche Naturfcenen. °) 
l Eine Reife in die Wildniß. 


Dan rüpmt Napoleon’s Uebergang über die Alpen wegen der babei zu 
befiegenden phpſiſchen Dinberniffe, aber es if nie ein Truppen» Corps vier- 
undzwanzig Stunden weit in bie amerifanifhen Wüfeneien eingedrungen, 
welches nicht größere Schwirrigfeiten dieſer Art zu überwinden hatte, außer 
in folden Bällen, wo fein Borrüden durch ſchiffbare Rlüffe erleichtert wurde, 
Inveffen hatte man zwiſchen ben bebeutenberen Gränzpunften, die mit engli« 
ſchen Beſahungen verfehen waren, eine Art Militairftraße gu Stande gebragpt, 
fo das Dirs. Willoughby bisher no feine fo ſchwere Strapazen erbuldet 
hatte, wie die, benen fie ſich jeßt unterwerfen mußte. Nur vie erfien funfzig 
engl. Meilen waren mit weniger oder gar feiner Beſchwerde verbunden, ba 
fie in einigen Stunden zu Schlitten zurüdgelegt wurben. Diefes brachte die 
Reifenden nah einem holländiſchen Wirthahauſe am Mopamf- Aluß, wo der 
Capitain oft Halt gemacht hatte und wohin er im Winter und im Frühjahr 
feine Borpoften auszuſchicken pflegte. Hier fand man einen für Mrs. Wil- 
loughby beflimmten Jumper, und währenn das Pferd von dem Eapitain felbft 
geführt wurde, bahnte man fi einen Weg nach ben oberen Gewäſſern bes 
Dtfego-Sees. Hierzu waren zwei Tage nöthig, ba bie Entfernung zwölf 
engl. Meilen betrug. Die Nieberlaffungen erftredten ſich einige Meilen ſüdlich 
vom Mopamt; man verbrachte vaper die erſte Nacht in einem Blodhaufe am 
äuferflen Endpuntt der Eivilifation — wenn biefes Eivilifation heißen kann 
— und legte die übrigen acht engl. Meilen im Laufe des folgenden Tages zu- 
rüf. Schwerlib wäre bie Reife in dem bichten Urwalde fo ſchnell von Stat- 
ten gegangen, wenn nit mehrere von des Eapitains Leuten denſelben Weg 
ab und zu gemacht hätten, wodurch ihnen die ſchwierigſten Stellen befannt 
waren; au hatten fie hier und bort eine rohe Brüde errichtet, Ferner 
batten fie die Bäume längs dem Wege angebrannt, um die Richtung beffelben 
zu bezeichnen, ohne welche Borfichts- Mafregel man fih leicht verirren fonnte. 
— An den Quellen bes Otſego befanden ſich unfere Abenteurer im eigent« 
lichſten Berftande inmitten der Wildnis. Einige Hütten waren erbaut wor« 
den, um bie Neifenden zn empfangen, und bier verfammelte ih Die ganze 
Geſellſchaft, in ver Abſicht, ihren Weg gemeinſchaftlich fortzufeßen, fie befand 
im Ganzen aus mehr als einem Dupend Inbivibuen, mit Einfluß der ſchwar⸗ 
zen Dienerfchaft und mehrerer Handwerker, die ver Eapitain Willoughby ge- 
miethet hatte, um die von ibm beabfichtigten Berbefferungen auszuführen. 
Die Leute, die er voransgeigidt hatte, waren eben fo wenig müßig geweſen, 
twie die auf dem „Büttenpügel” zurüdgelaffenen. Sie hatten drei bis bier 
Nachen, ein Heines barenı und ein Paar Kanots zu Stande gebracht. Diele 
lagen alle auf dem Wafler, bas Berfhmwinden des Eifes abwartend, welches 
fi jetzt in eine flalaftitenartige Maſſe verwandelt hatte und einen bunfel- 
grünen Körper bilbele, auf welchen jedoch die Sonne von Zeit zu Zeit einen 
blendenden Schimmer warf. Die Südwinde fingen an, vorherrſchend zu wer« 
den, und bas Ufer erglängte von den zerſchmelzenden Schichten des gefrorenen 
Elements, obgleich es noch immer unmöglich war, ſich einen Weg dur das⸗ 
felbe au bahnen. Der Otſego ift ein Waflerbefen, das wir ſchon bei mehr 
als einer Gelegenheit befehrieben haben, und mande unferer Leſer werben ſich 
das Bild vergegeniwärtigen fönnen, welches er bamals von feinem gebirgigen 
Rabmen umgeben darfielite. Im Jahre 1762 war an feinen Ufern noch feine 
Spur einer Rieberlaffung wahrzunehmen, ba nur wenige ber von ber Regierung 
verfchentten Ländereien ſich fo tief ind Innere erfirediten. Doc war biefer Punkt 
nicht ganz unbelannt, ba ihn bie Jäger ſchon feit zwanzig Jahren zu befuchen 
pflegten. Im biefem Augenblick war inbeffen von ben Hütten des Eapitains aus 
fein Anzeichen von ihrer Gegenwart fihtbar, und Mıs. Willoughbp verfiherte 
iprem Gatten, wie fie am Morgen ihrer Ankunft auf feinen Arm gelehnt ba- 
land, fie Habe nie ein fo ſprechendes und doch fo Tiebliches Bild der Einfam- 
keit wahrgenommen, als das, welches fih jept vor ihren Blicken ausbreitete. 


I. Eine neue Anfiedelung. 

Nachdem man ben Forft gelichtet hat, bleiben ſtets die Meberrefte deſſelben 
eine Menge unförmliher Stämme, verdorrter Bäume und häpliher Stoppeln 
ſichtbar, die gewöhnlich erfi nad einem Viertellahrhundert verſchwinden und 
in manchen Gegenden felbfi nach einer doppelt fo langen Periode angetroffen 
werben. Diefen Uebelſtand hatte jedoch der Capitain Willoughby dadurch 
vermieden, daß er ſich auf den Anbau der Stelle beſchränkie, deren Reinigung 
bereits von ben Bibern begonnen worden **) und von wo bie Zeit und ber 





) Aus Eooper’# „Wyandotte, or the hutted kaoll”. 
"; Die Biber find im Mmerita ſehr zahlreich; Die miedrigen Ufer der Shüffe und Grem 
werben oft ven ganien Schaaten Diefer funfifeiligen Ziere benöltert, welche ſormliche 


Lauf der Ratur lange vor feiner Ankunft jeven verletzenden Gegenfland entfernt 
hatte, Bier und ba waren zwar einige Morgen auf feſterem Boden am Rande 
der Niederungen gelichtet, wo man Scheunen und Vorrathakammern erbaut 
und Opfigärten angelegt hatte; um aber bie Harmonie des Ganzen zu be« 
wahren, hatte ber Kapitain alle Baumfämme berausreißen unb verbrennen 
laſſen, wodurch dieſe Stellen dieſelbe Miene vollendeter Kultur erhielten, 
welche die Felder bes niedrigeren Landes auszeichnete. Nach dieſer Waldſcene 
möffen wir ben eier in eine Zeit verſetzen, die in den fröhlichen Maimenat 
etwa eine Stunde dor Sonnenuntergang fallen mochte. Der Sommer war 
früpgeitig eingetreten, unb da bie Biber-Meierei, oder wenigflens der 
angebaute Tpeil verfelben, ſich einer niebrigen und gefhüßten Lage erfreute, 
fo war die Begetation weit mehr vorgeſchritten, als fie gewöhnlich um biefe 
Zeit in der von und beſchriebenen Berg- Region zu ſeyn pflegt. Die Wiefen 
grünten mit verworrenem Grafe, ber Weizen und ber Roggen gliden bem 
reichſten Sammet, und das frifge und reife Anfehen der gepflügten Felder 
gaben Zeugniß von einer forgfältigen Bebauung und einem fruchtbaren Erd⸗ 
zei. Das Strauchwerk, welches der Eapitain nad englifger Art in großer 
Menge angepflanzt hatte, ſchoß bereits feine Blätter hervor, und felbR ver 
Bald begann fhon, feine finfleren Tiefen in das zarte Faub eines amerila- 
niſchen Früplings zu hüllen. Die Gegend des Zeihs war ein Wunder laͤnd⸗ 
licher Shönpeit. Alles Raupe und Unebene war verſchwunden, und bas Ganze 
flellt ein breites, malerifh geformtes Baffın vor, deſſen Umriffe im Allge- 
meinen von der Natur gezeichnet waren — einer Künſilerin, die fi felten in 
ihren Wirkungen irrt. Die Niederung war durch Gatterzäune in Felder ab» 
getpeilt, da der Capitain es fh zur Regel gemacht hatte, alle ungezäpmten 
Thiere von feinem Landgute fern zu halten. Die Scheunen und Nebengebäude 
waren fauber und an paffenden Stellen errichtet, und die brei oder vier Wege 
oder Pfade, bie zu ihnen führten, durchkreuzten bie Ebene in fo anmuthigen 
Bindungen, daß fie nicht wenig zur Verſchönerung ber Landſchaft beitrugen. 
Dier und dort war ein Blockhaus Halb im Walde begraben fihtbar — bie 
Bohnungen ber Arbeiter, die zufrieden ſchienen, ihr Leben bort zuzubringen. 
Da fih die meifien diefer Leute verpeiratet hatten und Bamilienväter ge 
worben waren, fo hatte fi bie ganze Kolonie, mit Einfluß der Kinder, bie 
weit über hundert Seelen vermehrt, unter welchen ſich breiundgwanzig rüftige 
Männer befanden. 


Mannigfaltiges. 


— Rußlande Aucdehnung und Benölferung. Die neueflen 
überfipilihen Mittpeilungen, die der befannte ſchottiſche Statififer, Hert 
Margregor, über bie Hanbeld, Berpältniffe Großbritaniens mit dem übrigen 
Europa herausgegeben, betreffen hauptfählih Ruflandse Boden» und Bes 
völferungs-Reihthum. Rah Herrn Macgregor dürfte fih Rußland, wenn 
der Werth feiner Erzeugniffe an edeln Metallen au in den folgenden Jahren 
fo zunimmt, wie bisher, von feinen Staatsfhulden bald befreien können, 
Den Bahsihum der ruſſiſchen Bevölkerung feit Peter dem Großen ſiellt Herr 
Macgregor, nad einem Werke des Sir I. Mac Neil, in folgender Ueberficht 
dar. Es zählte bie Bevöllerung 


bei ber Thronbeſteigung Peters I...... im 3. 1689 . , „ 15,000,000 
Pi Ratbarina’s Il... » » 172... 25,000,000 
beim Tode Katharina's „er. = 1796... 36,000,000 
Aerandels I...........⸗ ⸗ 1825 ... 58,000,000 


Nicht jedoch durch den Ueberſchuß der Geburten über bie Todesfälle, oder 
durch Einmanderungen, wie dies heutzutage noch auf Ähnliche Weife in den 
Bereinigten Staaten und zum Teil au in einigen europäifgen Ländern der 
Fall if, Hat die Bevoͤllerung Ruflands fo zugenommen, fondern faft lediglich 
bur feine ungeheuren Gebiets. Erwerbungen in den feit der Thronbeſtelgung 
Peter's I. verfloſſenen andertpalb Jahrhunderten. Herr Macgregor fiellt in 
die ſer Beziehung folgende Bergleihungen an: 

„Rußland Erwerbungen von ehemals ſchwediſchem Gebiet find größer, 
als das ganze Königreih Schweden heutzutage if. Seine Ermwerbungen in 
Polen find beinahe eben fo groß, als das Kaiſerthum Oefterreih. Geine 
Ermerbungen von ber europäifhen Türkei find größer als das gefammte 
Königreih Preußen mit Ansihluß der Rheinprovinzen. Seine Erwerbungen 
in der aflatifhen Türkei gleihen an Ausdehnung fait dem Gebiete 
fämmtlicher Heineren beutfhen Staaten. Seine Erwerbungen von Perfien 
find eben fo groß als England. Seine Eriwerbungen in ber Tatarei bes 
deden eine Oberfläche, die nicht Meiner ift, als die ber europäifcen Türkei, 
Griechenlands, Italiens und Spaniens zufammengenommen. Die Erwer⸗ 
dungen Ruflanbs während der fepten vierundſechzig Jahre gleichen ſowohl an 
Auspehnung als an Wichtigkeit dem gelammten Gebiete, das es in Europa 
vor vierundſechjig Jahren beſaß. Die ruffihe Gränze bat fih Berlin, 
Dresden, Münden, Bien und Varis um 700 (engl.) Meilen genäßert; 
Konfantinopel um 500, Gtodpolm um 630 und Zeheran um 1000 (engl.) 
Meilen.” 
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Frankreich. 


Ueber die Liebe zum Leben im antilen und modernen Drama. 
Bon Saint⸗Marc Girardin.“) 


Jedes Gefühl hat feine Geſchichte, und dieſe Geſchichte iſt bedeutungsvoll, 
weil fie gewiſſermaßen eine Geſchichte der Menſchheit im Kleinen if. Obgleich 
Die Befühle des menfchlihen Herzens zu allen Zeiten biefelben find, fo erfahren 
fie doch den Einfluß der religiöfen und politifhen Resolutionen, melde Die 
Belt verändern. Sie behalten ihre Natur, aber fie veränpern ihren Ausorud, 
und indem bie Biteraturgefchichte dieſe verſchiedenen Ausprudsmeilen ſtudirt, 
giebt fie, ohne es zu wollen, bie Geſchichte ver Menfchheit. 

Die Liebe zum Leben if das bleibenbfte und allgemeinfte Gefühl des 
wmenſchlichen Herzens. Mieux vaut goujat d&bout qu’empereur enterre, fagt 
Lafontaine und überfept damit nur das Gefpräh zwiſchen Achill und Ulpſſes 
in der Unterwelt der Odpſſee: „Achill“, ſagt Ulpſſes, „bu wurbefi ehemals 
wie ein Gott unter den Lebenden gerhri; aber jeht gebieteſt vu aud hier 
unter ben Todten: du braucht dich nicht nach dem Leben zurüchzuſehnen.“ — 
„My“, antwortet Achill, „ſucht mich nicht wegen des Todes zu tröften: ich 
möchte Tieber ein armer Landmann ſeyn umb bei einem armen Seren bienen, 
der mich mit Roth ernähren Fönnte, als bier biefen Schatten ohue Leben ges 
bieten.” Eine fo ſüße Sache ift das Leben, und bie Alten ſchämten Ad nicht, 
bies zu geſtehen. Diefe Liebe zum Leben, welche bie Dichter ohne Skrupel 
ihren flerbenben Helen in ben Mund fegien, hatie nichts Jurchtſames oder 
Schwãchliches: fie if rührend, ohne feig zu fepn. 

Zwei Klaſſen von Menſchen, die nicht immer bie treuehen Axdlager ber 
mienſchlichen Natur find, die Tatirifchen Dichter und bie Philoſophen, bie 
Einen, weil fie die Welt immer ins Schwarze malen, die Anderen, weil fie 
gern die Gefühle des Denfchen in ein methodiſches und regelmäßiges Spftem 
bringen möchten, hatten ſchon bei den Griechen die Schwäche der ſterbenden 
Helden getabelt. Plato warf ihnen vor, daß fie die Seelen bur ihre Rlagen 
verweichlichen, und Cicero, Schüler und Ueberſetzer des griechiſchen Philos 
foppen, lobte dem alten Pacunius, daß er in feinem ben Sopholles nad 
geahmten Stüd „der verwundete Upffes‘‘ feinem flerbenden Helden eine Feftig · 
feit und Stanppaftigkeit gegeben, welche Roms und bes Stotziemus würbig 
ſey. Das alte franzöſiſche Theater fiheint in diefer Beziehung mehr auf 
Cicero's als auf Soppoffes’ Seite geweſen zu ſeyn; feine Helen und Pel« 
dinnen flerben mit einer bemundernswürbigen Geelengröße; ja, ich möchte 
fagen, fie wiſſen fi fo gut darein zu finden, daß au ber Lefer zuletzt ſich 
darein zu finden weiß. Die Höfe ihrer Gefühle läßt das Mitleid nicht aufs 
tommen, und wenn wir fie fo heiter dem Leben enifagen fehen, fo nehmen 
wir wider unfren Willen etwas von ihrer folgen Unempfindlichleit an. 
Mehrere Umfände haben die Feſtigktit unferer tragifhen Helden erzeugt: ber 
Einfluß der Vorwürfe, welche die alte Philofophie den dramatiſchen Dichtern 
machte, das Beifpiel ver hriftligen Därtprer und enblich vorzüglich die Ider 
der Ehre. Der Begriff ver Ehre, der aus bem kriegeriſchen Leben und jener 
unerfchrodenen Verachtung ber Gefahr hervorging, welche die germaniihen 
Rationen Garalterifirt, hat viel zur Feſtigkeit ver Helden des neuern Theaters 
beigetragen. Jedes Jahrhundert giebt feinen bramatifhen Perſonen die Art 
des Muthes, die es am meiſten ſchätzt. Wenn ber Muth, der am meiften ges 
achtet wirb, der if, ver dem Tode troßt, wenn man bie Menſchen nad dieſem 
Maäftabe mißt, fo werden Achill und Ajax, wenn fie auf ver Bühne erſcheinen, 
nicht weniger ſtolz auf ihren Muth fepn als ein Dusketier oder Örenadier; 
ja fie müffen es als Helden noch mehr fepn! Daher bie bis zum Uebermaß 
getriebene Todesvtrachtung, daher Die Rodomontaden von Unerfprodenpeit 
und Refignation. 

Das neuefle Theater Hat den tragiſchen Helben biefe philoſophiſche, ritter- 
tie und chriſtliche Serlengröße, welche den Zuſchauer langweilte, ohne ihn zu 
erbauen, abftreifen wollen. So hat denn bie Liebe zum Leben im Drama von 
den Griechen bis auf unfere Tage ihre ordentliche Geſchichte gehabt, und um 
dieſe näher zu betrachten, dürfen wir nur einige Perfonen bes antiken und bes 
modernen Drama in biefer Beziehung mit einander vergleichen. 

Es fommen auf ber griechiſchen Bühne drei junge Mädchen vor, bie im 
der Blüthe ihres Alters geopfert werden: die Antigone bes Sophokles, bie 


*) Eine Probe auß beilen Cours de litkrature dramatique, 
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Sppigenia und bie Polprena des Euriplors. Reine von ihnen heuchelt im 
Sterben Muth und Feftigfeit, feine von ihnen giebt ihre Zugend und ihre 
Boffnungen leichten Hergend dahin; alle drei weinen, ohne zu etröthen, alle 
drei jebod ergeben ſich im ihr Schicſal. Das ift eben ber Triumph ber grie- 
Alten Kunft: fie erregt das Mitleiven, aber fie erſchöpft es micht: fie ver 
ſchmilzt in der Sprache ihrer Opfer Alage und Nefignation, damit fir zugleich 
Rührung und Achtung einflöfen, und damit diefe beiden Erfüble in ver Seele 
des Zuſchauers ſich gegenfeitig mäßigen. Die griechiſche Kunft ſucht immer 
zwiſchen dieſen beiven Empfindungen das Gleichgewicht zu halten. Da Anti 
gone, indem fie das Geſetz Kreon's übertritt, mehr Beftigkeit gezeigt bat, als 
einem jungen Mädchen zufommt, fo hat Sophokles, weil er fürdiet, daS 
wir fie zu wenig beflagen, wenn wir fie fo muthig ſehen, iprem Schmerz, vom 
Leben ſcheiden zu müſſen, etwas Heftiges und Zerreißendes gegeben. Antigone 
iſt faſt eine Märtyrerin, weil fie lieber dem göttlichen als dem menſchlichen 
Geſetze geborgen will; aber fie hat nicht die Neftguation des Märtyrers; bald 
weint fie, daß fie keine Sochzeitslieder, feine Epefreuben, feine geliebten Kinder 
haben wird; bald beſchwert fie fi über die Feigheit ver Thebaner und bie 
Gleihgültigkeit der Götter. Daher bemerkt auch ver Chor, welcher in ber 
alten Tragödie bie Gefühle ausprüdt, die der Didier in den Zufhanern er» 
regen will, mit Schreden den Sturm, der ihre Serle bewegt. Sophofles 
hat den Tobesfampf ber Antigene nur darum fo fehr verlängert, um die Der 
wunderung, bie ihr Muth erregt hatte, durch Das Mitleid zu mäßigen, 

Weniger ſtolz und weniger kühn, braucht die Iphigenia bes Euripides 
weniger Anftrengung, ung zu rühren. Daher iſt auch in ihren Klagen nichts 
Gewaltfames und Aufgeregted. Sie liebt das Leben; fie ſcheut ſich nicht, ipre 
Furcht vor dem Tode auszufprechen; aud fie beweint ihre Jugend, die in 
anderen Hoffmumgen aufwuchs; fie ruhrt endlich durch die Sauftinuth ihrer 
Klagen, wie Antigone durch die Beftigfeit ihrer Verzweiflung. 

Polprena iſt refignirter als Autigene und Iphigenia; denn fie Hat ihren 
Vater und ihr Baterland verloren, und wenn fie lebte, fo wäre ed nur, um 
SHapin zu feyn: für fie gab es feinen Gatten, wo nicht einen Sklaven wie 
fie. Sie fürdtet alfo ven Tod nicht; fie ergiebt ſich darein, aber ohne Präs 
tenfion, ohne Gepränge, ohne Stoiziemus; nur die Sorgfalt, vie fie ber 
Hekuba gewidmet hatte, macht ihr das Leben wert. Bei Senefa bas 
gegen wird Polprena unerſchrocken und wild; fie läuft dem Tode entgegen; 
ipre Serlengröße gränt an Wuth, und fie erſchreckt den Pyrrhus, ver fie 
opfern foll. 

So nehmen alfo auf der griehiigen Bühne Antigone, Iphigenia und 
Polyrena vom Leben Abſchied. Alle drei beweinen ihren vorzeitigen Top, 
alle vrei lieben das Leben, und alle drei ergeben ſich in ihr Schidfal mit mehr 
oder weniger Anftrengung, je nachdem ber Dichter fühlt, daß er mehr ober 
weniger bie Aufgabe hat, uns zu rühren. Go miſchen ſich bie Liebe zum 
Leben, ein dem Menſchen angeborenes Gefühl, und die Gefühle ber Re— 
fignation und Befligkeit; To fpricht fi in vielen Perfonen des griechiichen 
Theaters das menfhlihe Herz ganz aus, das zugleich ſchwach und flark, 
furchtſam und kühn if. 

Sehen wir jept, wie Rarine im feiner Ipbigenia viefe Miſchung von Gefühe 
len ansgebrädt hat. Iphigenia’s Rebe an ihren Bater bei Euripides if voll 
Naivetät und Grayie, und von einer'Raivetät, welche, gegenüber dem Geban« 
ten an den Tod, den das junge Mädchen abzuweiſen ſucht, das Herz im Tief⸗ 
fien bewegt. „Mein Bater“, fagt ſie, „wenn ich das Wort des Orpheus, wenm 
ich die Babe der Ueberredung hätte, welche die Felſen mit ſich fortzieht, wenn 
ich durch meine Reden Jedem, bin ich wollte, bezaubern fönnte, fo würde ich 
mich ihrer jet bebienen; aber meine ganze Kunſt find meine Thränen, bie ich 
vor dir fliegen laſſe. Rur dadurch vermag ih etwas. Laß mid wie eine 
Schuhflehende Dielen Körper zu deinen Büßen werfen, der zu einem fo frühen 
Zope beftimmmt iſt und ven meine Mutter mit Schmergen geboren hat. Wolle 
nicht, daß ich vor ber Zeit flerbe: es ift fo füß, das Licht zu ſehen! laß mid 
nicht zu den unterirdifchen Binfterniffen hinabfieigen. Ih bin es, die dich zur» 
erft Bater genannt hat; ich bin es, die auf deinen Knien figend beine Lieb⸗ 
kofangen empfing und bir wiebergab. Du fagteft damals zu mir: Bann, meine 
Tochter, werde ih dich glüdlich und ſtolz im Haufe eines Gatten fehen! Und 
ich forach, meine Häube um bein Kinn ſchlingend, wie ich es in biefem Augen« 
blick als Flehende thue: Mein Bater, wenn bu alt ſeyn wirft, fo werde ich dich 
unter das Dach meines Haufes aufnehmen und bir die Sorgfalt vergelten, 
die ich von dir empfangen. Ich erinnere mich moch biefer Reben; bu aber haft 
fie vergeffen, weil du milk, daß ich ſterbe. Nein, mein Bater, im Namen des 
Pelops und des Aireus, im Namen meiner Mutter, die bei meiner Geburt fp 
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viel gelitten hat, und bie heute nıoch ſchrecklicher leidel, nein! ... Was habe 
ich mit der Schul des Paris unt: der Helena zu tun? Warum foll Helena 
mir den Tod bringen? Sieh mid an, mein Bater, gieb mir einen Blid 
und einen Ruß, bamit ich wenigftens, wenn ich fierbe, dieſt Erinnerung von 
dir habe, wenn du dich durch meine Worte nicht erweichen läßt. — Bruder, 
du biſt noch zu ſchwach, um mir beiguftehen; aber weine mit mir, bitte 
meinen Bater, baß beine Schweſter nit ſterbe! — Sieh, au bie Kinder 
fühlen den Schmerz; ſieh, mein Bater, et fiehet zu die. Schone mich, habe 
Mitleid mit meinem Leben. Deine beiven Kinder, das eine noch ſchwach und 
Das andere, das groß geworben if, um zu flrrben, beräpren flehend dein 
Kinn. — Mein Bater, ich ſchließe mit einem einzigen Wort: nichts if füßer 
für die Sterblihen, ald das Lit zu ſehen; Niemand wünſcht fid bie Nacht 
des Drfus. Es iſt Thorheit, fierben zu wollen; beffer iA ein unglüdliches 
Leben, als ein Ihöner Tod.“ 

Ich liebe weder bie Erinnerung an bie Berebfarmleit des Orpheus, welche 
dieſer Rede zur Einleitung bient, noch diefe fentenzenartige Marime, mit ver 
fie ſchlieüt; aber werm man diefe rhetoriihen Stellen wegnimmt, wie rüprend 
if die ganze Rede! Welch' glückliche Miſchung von natärligen Gefühlen und 
fchmerzlichen Reflerionen! Wie wahr empört fi der Infinft der Jugend 
gegen den Tod! 

Racine's Iphigenia ift refignixter und großperziger. Sie ſcheut fih, zu 
fagen, baf fie das Leben liebt, daß ee füß if, das Licht bes Tages zu fehen, 
und daß bie Rinfterniffe der Unterwelt ſchreckllich find. Es ift wahr, daß in 
biefer Schtu ein ſtummes Bitten liegt, daß vie Liebe zum Leben in den fol« 
geuden Verſen ſchon flärter hervorbricht: 


Si pourtaut ce Tespect, si cells obülasance 

Paralt Ugue & vos yeux d’uns autre rheompense; 
SI d'une were eu pleurs vous plalguer lea eanuls, 
Voss vous dire del quien Vital oü je aula, 
Peot-bire asses d'bouneurs savironnajent ma vie 
Pour ne pas aouhaiter qa’elle ms füt rarie, 

Ni qu’en me V’arrachaut us sEvere destin 

Bi pres de ma nalssauce em eöt margub la fin. 
Pille d’Agamemson, e’sat moi qui la premläre, 
Beigusur, vous appelsi de ce dosz nom de pere; 
Cest wei qui, si ioug-temps le plaisir de vos yeuz, 
Vous al falt de ce nom remercher lea dienz, 

Et pour gel, tant de fois prodiguant vos caressen, 
Vous n’aven point da sang dbdalyus ea fniblessen, 
BHilas! aveo plaisir je me faiaais cauter 

Toss les noms des pays que vous alles dompter; 
Et tja d’Dion prinageant la congqudte 

D’en triomphe si beau je preparals la füte, 

Je ne m'sttendais pus que, pour le eowimencer, 
Mon sang lüt le premier que vous dussies verser. 


In dieſer befcheidenen, von aler Leidenſchaftlichkeit entfernten Supplica« 
tion erkenne ich die chriftliche Jungfrau, melde Ah ſcheut, zu viel Sinn für 
die Freuben des Lebens zu zeigen, und die Märtprerin, die ohne Klagen zu 
flerben fih bemüht. Iphigenia opfert ihren Schmerz ber väterligen Autoris 
tät; fie fürchtet ſich, ihm durch ein zu Heftiges Murren zu verlegen, So bat das 
Chriſtenthum das Herz des Menfchen umgewandelt, To zügelt und mäfigt es 
daſſelbe felbft in den Momenten, wo das eniflichende Leben wenigſtens einen 
legten Seufger werth if. Diele Zurüdpaltung iſt tugenppafter, aber weniger 
dramatiih. *) Sqluß folgt.) 





Ein Beſuch auf bem Berge des Ergengeld Michael (Mont St, 
Michel. **) 


Der Stunde harrend, im welcher das Kloſter mir geöffnet werben follie, 
fegte ih mich auf eine Bank aus Granit unter ben Spipbögen des Baflın- 
ſaals. An den Mauern deſſelben fiept man noch vorfpringende Steine, an 
welche die Partifanen gelehnt und die ſchweren Panzer gehängt wurden. Ein 
Dämmerfhein mngab mich; ih hoͤrte fein anberes Geräufg, als bie gemeilenen 
Schritte der Schildwache am Eingang. Alles ftimmt hier zum Nachdenfen 
und zu poetiſchen Träumereien: alle fabelpafte Legenden, alle mittelalterlihe 
Erinnerungen des Mont St. Michel fanden vor mir auf wie Phantome ber 
Bergangenpeit, ben Staub der Jahrhunderte abſchüttelnd. 





=) Der Berfaffer ſcheint bier einerfeitb zu viel zu behaupten, andererſelts ein wich⸗ 
fige® Dioment zu vergeffen, indem er dem Einfiub bes Chriſtenthumt allzufche in den 
Bordergrund fee, Jene größere Rude und Zurüdbaltung ber Ipbigenia bes Racine if 
wobl mehr aus den Schranken zu erflären, melde der Geſchmag umd die Voetik feiner 
Zeit dem Dichter anflegt, als aus irgend Hieferem Motiven, Wie «4 überhaupt den fer 
genannten Maffilden Dichtern der Framofem mehr wm Rbetorit, um das, was wngefähr 
in jeder Sitwarlon gefage werben kann und mas zugleih fon Minst, als um den wahren 
Yusdrud wirtlicher Gefühle za chun If, fo bat auch Macine bier die Spbigenia mehr im 
vherurifchen Blotfein, als in der Eprae des Herzens ober fo reden faflen, mie «4 von rinen 
jungen Madchen in bieirr Situation zu erwarten it und wie fie auch Euripides reden 
Tat. Rint ſewohl das Ehrienidum, alt bie @rilette der alademiſchen Sprache, der he: 
terlimue ia eb, was Peine tieferen umb Iebhafteren Gefühle zumm Autdrug kommen läßt. 

Der Veberfeper. 

“.) Aus einem im der Rerne da Calvadon abgedrudten größeren Artikel bes Drei. 
Zrebutien zu Com. — Der Mont St. Micel, eine fleile, 180 Zub babe Felſenmanſe, 
erhebt ſich im Bezirke Morandes (Depart. Ca Mancht), eine Etunde vom Meer entiernt, 
aus einer Sandebene, die gefährliche Zriebfand: Stellen hat, Bu Inder Fluthzeit iſt dirfer 
Belfen, der jet ald Gefängnif dient, eine Inſel. 


In heidniſcher Zeit ſoll der Berg des Erzengels Michael Belenus ge- 
heißen haben, ein Name, unter welhem bie Gallier und ihre Druiden die 
Sonne verehrten. Der Sage zufolge wohnten auf diefem Berge Druiden, 
darunter jene Belleda, welde Seren v. Ehatraubriand’s Mufe befier noch 
als die Geſchichte verewigt hat. Als die Druiden ausgerottet waren, erhielt 
der Delenus den Namen mons Jovis, und die Römer weihten bier bem Jupiter 
einen Altar. Die flahen Sandufer, melde den Berg heutzutage umgeben, 
waren bis ins Ste Jahrhundert mit einem Walde bevedit, der dem Göhendienſt 
als Ieptes Afpl diente, Endlich befahl Gott ber Herr — fo lautet die Sage 
— bem Erzengel Michael, diefen verruhten Wald vom Meere verfhlingen zu 
laſſen. Während die Fluten feinem Winke gehorhten, hatte ber Engel auf 
bem Berge Dol fi niedergefeßt und fam bier auf den Gedanken, einen Tem- 
pel bauen zu Saffen, der diefe Begebenheit verewigen follte. Da magte es 
Satan, vor ihm zu treten und ihm fein Recht auf biefe Geſtade fireitig zu 
machen. „Derjenige von ung‘, fagte er, „welcher zuerſt auf dem Felſen ans 
tonmen wird, Toll die Kirche erbauen.” Gr ſchwang fih in bie Lüfte und 
ftürzte in die Tiefen des Meers; den Erzengel aber trugen feine Fittige auf 
den glückſeligen Felſen, ben fein Name heiligen ſollte. 

Der ſiegreiche Engel erſchien jegt im Traum dem heiligen Albert, Biſchof 
von Avranches, und befahl ihm, auf dem Berge Yupiter's eine Abtei nebfl 
Kirche zu bauen. Über ber Bifhof, der nicht fo leicht eine Erſcheinung für 
eine Miſſion von Oben bielt, wartete noch bis auf Weiteres. St. Michael 
erſchien ihm ein zweites Mal und wiederholte feine Befeple; allein ver ehr⸗ 
mwürbige Mann war noch nicht überzeugt. Nun fam der Erzengel zum dritten 
Mal, ſchalt ipn wegen feines Zweifelns und Zauderns tüchtig aus und brüdte 
ihm, als Zeugniß der Waprpeit, mit feinem Finger ein Loch in die Stirn. 
Die ſes iſt““ — fept die Legende naiv hinzu — „nicht weniger leicht zu glau⸗ 
ben, als daß Gottes Engel Adam unb Eva aus dem Paradieſe gejagt, daß 
Gott den Daniel und feine Gefährten aus der Löwengrube erretiet und St. 
Peter aus feinem Kerler befreit dat.” Wie dem nun fep, fo fieht mar bis 
auf ven heutigen Tag in ber Kirche St. Gervais zu Avranches den Schädel 
des heiligen Biſchofs mit der wunderbaren Spur bes Fingers des Erjengels. 

St. Albert verkündete den ihm untergebenen Wrieftern feine Bifion und 
zeigte ihnen das Maal, womit vie gewaltige Haud des Fürften der himmliſchen 
Heerihaaren feine Stirn gegeihnet. Bon einer Menge Bolles und vielen 
Werkleuten begleitet, ging er mit feinem ganzen Klerus auf den Berg, um 
die Befehle des Erzengels zu volifireden. Der Gipfel befland aus zwei unge« 
heuren Bellen, von benen feine menſchliche Kraft den einen umſtürzen Eonnte, 
St. Michael befahl dem Biſchof, ein Beines Kind, dad noch in ver Wiege lag, 
holen zu laſſen und fein Füßchen auf den Zellen zu Aüpen. Der glaubensoole 
Greis gehorchte, und die Felſenmaſſe rollte mit Donnerndem Kraden ven Berg 
hinunter, Dan zeigt noch die Fußſpur des Säuglinge au dem Steine. Diefem 
erhen Wunder folgte bald cin anderes. Als ver heilige Albert fah, daß ver 
Drt kein fühes Waller hatte, rief er ven Ergengel von neuem an. Auf feinen 
Befehl ſchlug er mit feinem Hirtenftabe ven delſen, und es ſprudelle ein Quell 
hervor, deſſen Waller eine Menge Krankheiten heilte. 

Einige Boten, die der Biihof nah dem Berge Gorgano in Italien 
ſchidie, braten ihm von dort Reliquien St. Michaels, deren bloße Be» 
rührung jedem Blinden bad Augenlicht wiedergab. Der ehrwürbige Prälat 
empfing fie mit Entzüden und weihte, von feinen treuen Leviten umgeben, 
am 16. Oltober 709 die neue Kirche, Bald fhidte man ihm von allen Seiten 
nod andere Reliquien bes Erzengels, unter benen fein Schild und Schwert 
die berühmteften waren. 

Zwei Jahrhunderte nah dem Tode des heiligen Albert botirte Rollo 
(Hrolf), ber erſte Hergog der Normandie, das Kloſter des Berges. Auch 
Richard J., mit dem Beinamen Ohne⸗Furcht, lieh der Stiftung reichliche 
Gaben zufließen. Allein ihre damaligen geiklihen Bewohner waren in Zolge 
oller ber Wohlihaten, womit die Frömmigkeit ber Gläubigen fie überhäuft 
Hatte, ausgeartet und zuchtlos geworden. Richard, ber dies erfuhr, wollte fie 
einer weifen Reform unterwerfen, bie fie aber nicht annahmen. So wählte 
er aus verſchledenen Benebiftiner- Klöftern dreißig an Tugenden hervorleuch⸗ 
tende Mönche und wies ihmen ein herrliches Gebäude, das er als Erweiterung 
des alten Klofters errichten laffen, als Wohnung an. Unter Wilpelm dem 
Eroberer war bie chriſtliche Kolonie des Mont St. Michel fo blühend ge 
mworben, daß fie ſechs bemannte Schiffe zu der großen Expedition open ließ, 
welche dem Herzog ber Normandie England unterwerfen follte. 

Seit jener Zeit fpielt der Mont St. Michel eine große Role in den 
Kriegen, deren Schauplatz das Heldenland Normandie gemeien if. Schon 
feine Lage würde ihn unüberwindlich machen; gu diefer außerorbentlichen 
Lage rechne man nod Alles, womit bie Kunft in einer langen Reihe glor- 
zeicher Regierungen der Natur zu Hülfe gefommen; man benfe fih auf dem 
Gipfel biefes gewaltigen Obelisten des Oceans die flaunenswärbigen Mauern 
der Abtei, biefes Bollwerls für Baterland und Glauben, welches unbegwinglich 
über die Wüſten des Landes und des Meeres herricht. Nie hat ber Mont St. 
Michel das Joch eines Siegers getragen, und biefer Umſtand, ben Jeder 
fennt, macht den Stolz ber Bewohner aus. *) 

Der Berg des Erzengels Michael wurde in ber ganzen Chriſtenheit ver⸗ 
ehrt und gefeiert. Pilger aus allen Ländern und von jebem Gtanbe famen 
und warfen ih am ben Altären bes Erzengels nieder. Bor iprem Aufbruche 
dahin wählten fie einen König, ber während ber Reife feine Befehle gab. 





*) Hof dem Felſen felbft ſlegt, neben feinen großartigen Denfmölern, ein Stabechen, 
beifen arme heutige Broölterung mur von Fiſch und Mufelnfang ſich ermährt. 
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Bon feinen Offizieren umgeben, die Wappenherolde vor ihm her, ſchritt der 


„Rönig‘‘ am der Spihe des Zuges; fein Haupt fihmüdte eine Krone aus-- 


vergoldetem Metall, und eine koſtbare, mit Mufheln ımd Medaillen Gt. 
Michael’ befeßte Schärpe war um feine Hüften gewunden. Ihr Einzug in die 
Stäpte, die fie durchzogen, fand mit allem Pompe jener Zeiten ber Kunſt 
und ber Poeſie Matt; jene Großen und Ritter in fammeinen Bänfern und 
Barretten mit Neiperbüfhen, jene Eveldamen, vom ihren Pagen begleitet, 
fene reichen Bürgerfrauen in ihren Roben von Scharlach mit atlaffenen 
Schlepptu wandelten bei Mingendem Spiel und mit flatternden Fahnen einher; 
auf die Fahnen war das Bild bes fiegreichen Ergengels gemalt. Beim erften 
Anblid des Dont St. Michel grüßte ihn die Pilger» Raramane mit langem 
Zuruf und fhmetternben Gewehrſalven. Der „König“, welcher auf Koften 
der Pilger gereift war, gab vor feiner Nüdkehr ein großes Feſt mit Tänzen 
und Gelagen, bei denen zärtliche Bündniſſe gefchloffen wurden; denn oft wurbe 
ein junger Pilger der Mann irgend einer Tiebenswärdigen Pilgerin, deren 
Erömmigfeit und Sanftmuth er auf ber Reife zu bewundern Belegenheit ges 
Habt. D, wie viel eifriger mußte er bem Erzengel huldigen, wenn biefer ihm 
— menigftens nach bes Pilgers Meinung — ben foflbarfien Schap zugeführt 
hatte, den der Menfh auf Erden befigen Tann: ein frommes Weib, das zus 
glei mit Schönpeit begabt if. 

Zept if der ganze alte Glanz des Mont St. Michel dahin. „Diefem 
Boͤllchen“ — fagt Charles Nodier *) — „welches einft den Englänbern von 
feinem Selfen herab Geſthe vorſchrieb, iſt nit einmal ein Fahrzeug geblieben, 
das ben Fifcher in die Hohe See führen Fönnte. Um feiner Familie eine 
Mahlzeit zu verfhaffen, erwartet er den Nüdteitt ver Gewäffer; dann eilt 
er ihnen nad, baarfuß, in brauner Wefte, ein mittelalterliches Barreit auf dem 
Haupie, eine lange Stange, an welcher fein Neg und fein Korb hangen, anf der 
Schulter tragend, um irgend einen betäubten oder trägen Fiſch zu erhaſchen. 
Laͤßt Die Ebbe ihm feinen Fiſch übrig, was gewöhnlich der Fall if, fo kehrt er, 
die Augen immer an den Fluthfand peftend, langſam zurüd, langt einen Hafen 
in Form eines gefrümmten Löffels aus ber Taſche und fucht mit hungernder 
Erwartung ein Baflerbläschen, das ihm zwiſchen einigen Sandkörnern bie Heine 
Behaufung einer Art Muſchel verräth, welche die Vorſehung in biefer feuchten 
Büfte reichlich auegeſätt dat. Diele Mufheln find das nie fehlende Manna 
des Mont St, Michel, weil fie niemals unter den Belfen fih bergen, niemals 
von der Ebbe fortgefpült werden. Man hat berechnet, daß die Bewohner in 
ben traurigfien Zeiten ihr Leben friften können, fo fange Gott ihnen biefe 
Gabe nicht entzieht.” 

Bäprend alle dieſe Erinnerungen mir vorſchwebten, ſchlug bie zehnte 
Stunde, und es war mir endlich vergönnt, das Innere der Abtei zu befuchen, 
Einer der Tpürfnechte führte mih in ein Labprinth gewaltiger Gebäude, 
welche bie fatholifche Macht, hier größer in ihren Werken als vie bes alten 
Roms felber, in Wölbungen über einander aufgethürmt. Ich unternehme 
feine Beihreibung diefer Wunder und noch weniger eine Schilderung ber 
Einprüde, die fie auf mi bervorbrachten, auf mid, einen Menſchen bes 
Mittelalters, einen Zeitgenoflen Ludwig's des Heiligen, der fih ind neun⸗ 
zehnte Jahrhundert verirrt, und dem ein Panzerhemde beffer gefiele, als jede 
andere Tracht. 

Zuerft befuchte ich die Kirche der Abtei, ein großes, prachtoolles Gebäude, 
jeßt die Behaufung Gefangener, welche Zwangsarbeiten thun. Die feierlichen 
Gefänge haben hier dem fharfen Ton ber Säge, dem Zifchen des Hobeld und 
dem Widerhall der Art Platz gemacht. Man lieft ven Züchtlingen Meſſe in 
einer Kapelle hinter dem Chor, welche einft die Reliquien, den Schaf und das 
große Gemälde, St. Miharl als Bändiger des Satans darſtellend, in fi 
fihloß. Dem Altar gegenüber ſah man anf ver Mauer die Namen und Wap- 
penihilder der 119 tapferen Ritter aus der Normandie und Bretagne, welche 
im Jahre 1423 den Mont St. Michel gegen bie Engländer vertpeivigten. Diefes 
Denfmal der Tapferkeit unferer Altvordern wurde in ben Gräueltagen der 
Revolution zerftört; es ift bei der vierten Sälular⸗Feier diefer ruhmwürdigen 
Beripeibigung wieder aufgerichtet worden. 

Aus ber Kirche ging ich ins Klofter, das mir einen Ausruf des Staunens 
abnötpigte. Zu Anfang des Ißten Japrfunderts erbaut, if dieſes Kloſter viel. 
leicht die hertlichſte Schöpfung, melde die gothiſche Baukunſt überhaupt ins 
Leben gerufen. Es bildet ein langes, ſehr geräumiges Biere, von einer 
Gallerie ſchlanker Säulen aus Stud umzogen, die mit einer an die entzüdend- 
fen Wunder ber Alhambra erinnernden Zartheit und Schönheit gearbeitet 
find. Die Spigbögen zwiſchen je zwei Säulen waren ehemals durch pradt- 
volle gemalte Glasfcheiben geſchloſſen. Man bewunderte vor Allem eine 
Darfiellung des Heiligen Branz von Aſſiſi, wie er tobt im Garge liegt und 
bie ihn umgebenden Mönche ihm die letzten Pflichten erweifen. Diefe ſchöne 
Glasmalerei war, einer Inſchrift zufolge, von der ih noch Spuren vorfand, 
aus dem Zobesjahr bes Heiligen. 

Hat man bas Rlofter durchſchritten, fo betritt man eine Platform und 
bewundert die zierlihen Bögen, welde bie mit Muſcheln beſäete Kuppel 
tragen, Der Granit ift hier fo gart und Funftrei bearbeitet, daß man bie 
fofibarflen Ranten-Deffins zu erbfiden glaubt. Bon dieſem Standpunkte aus 
verliert fi Das Auge in’s Unermeflie: wir erbliden ven Ocean, die Stäpte 
Avranches, Dot, Vontorfon, die Geflabe der Normandie und bie wilden 
Sandufer der Bretagne. 

Auf der Zinne des Tempels fand einft eine koloſſale Statue bes Erz⸗ 


—. 


7) In feinen Aunales romantiques (Patit, 1825), einem jept ſelten gewerdenen 


engels Michael aus vergoldeter Bronze; dieſe Statue eriftirt nicht mehr: ifk 
es. nöthig, zu fagen, daß das I9te Jahrhundert fir durch einen Thelegraphen 
erſeht Hat? 

Dem Beifpiele der Pilger folgend, nahm ich einige Reliquien bes Mont 
St. Michel mit mir: das reigenve junge Mädchen, weldes mir feine Silber- 
muſcheln und eine ovale Mebaille verfaufte, auf welcher der Etzengel dar⸗ 
geſtellt if, wie er den Drachen mit Füßen tritt, erinnerte mid an die Drui« 
binnen, bie den Berg Belemus einft bewohnten; hat bie rifllihe Jung ⸗ 
frau nicht, twie jene keltiſchen Vrieherinnen, vie Macht, den Fluthen und 
Ötürmen zu gebieten, fo befipt fie wenigftens bie Kunft, zu bezaubern, 

Der Berg bes Erzengels Michael iſt zuderläffig einer ber merlwürdigſten 
Drte, die man überhaupt beiuchen kann. Lüge er in einem entfernten Welt⸗ 
theil, fo würden Künfifer und Porten über bie Meere bakinwallen, um fi 
Eingebungen zu holen; ba er aber in Fraulreich liegt, fo befugt ihn nur dann 
und mann ein armer Pilger aud fernen Gegenden, ober ein Alterthümler, ver 
fih nur um Styl und Zeitalter der Architetur befünmert. Beim Anblid 
biefer Riefenmafle von Granit, Die aus dem Sande bes Octans emporfteigt, 
beim Anfhauen der wahrhaft cyklopiſchen Mauern biefer alten furdtbaren 
Feſtung, diefer Kirche und dieſes Kloſters, bie auf dem Gipfel ruhen wie eine 
Krone auf einem Königshaupte, and ih vor Bewunderung wie an den Boden 
gefeffelt, ober als hätte das flammende Schwert des Erzengels mich berührt. 
Ich mußte mir fhmerzlige Gewalt anthun, um biefen Ort zu verlaffen, ven 
Bunderwerke des Glaubens und ber Kunft geheiligt haben. 


England. 


Das irländiſche Parlament und bie Union, 
(Mad der British and Poreigu Review.) 


Schluß.) 


Eine andere Frage eniſteht nun, ob das unabhängige Parlament wenig⸗ 
ftend nügliche Geſehe gegeben habe? 

Am 21. April 1789 wurbe eine Bill einnereicht, durch welche man bas 
Wahlgeſeh der Irländer dem der Engländer gleih machen wollte, wenn ben 
Beamten des Fielus das Recht, bei ven Wahlen mitzuftimmen, eingeräumt 
würde. Das Gefeh wurde durch das Unterhaus verworfen, und Grattan 
fagte bei diefer Gelegenheit: „Einige Redner verfigern, daß England 
fein Beifpiel für uns abgeben bürfe; die Wohlthaten des englifhen Gefehes 
feyen auf Irland durchaus nicht zu übertragen. Mit welchem Rechte fpra- 
en diefe Herren fo zum Bolfe? Welcher phyfiſche, politiſche oder moraliſche 
Schandfleck unferer Nation bat dies harte Urtel verwirtti ..... Sollen wir 
etwa, weil wir weniger wohlgenährt find, als vie Engländer, der Woblthaten 
nicht tHeilhaftig werden, melde ihnen fo freigebig bewilligt werben?! Denn in 
jeder anderen Hinficht ſtehen ſich doch wohl, follte ih meinen, bie Engländer 
und Srfänder gleih? Oder find die irlänbifhen Miniſter etwa beſſer, 
kümmern fie fih mehr um die Intereffen des Landes, welches fie verwalten, 
als bie engliſchen? Zeigen fie ſich uns nicht durch ihr Herz eben fo fremb 
als durch ihre Geburt? Sehen wir He nicht jeden YAugenblid bereit, unfere 
Rechte zu belämpfen, unfere Daßregeln zu beiritteln, und ſiad fie nicht, auf 
ipre Straflofigfeit ih Rügen, eben fo fiolz, wenn es gilt, Sie gu bemüthigen, 
als geneigt, Sie zu beſtechen?“ Dieſer bitteren Ppilippifa wollen wir nur 
noch eine einzige Thatſache hinzufügen: 

Baft fo lange, ale das unabhängige Parlament in Irland dauerte, war 
aud bie Aufrupr-Afte in Kraft, und gegen bas Ende dieſes Parlamentes 
fand das ganze Sand, trotzdem, daß es Zeit genug batte, fih zu konfolivizen, 
in feuer und Flammen, *) 

Es if alſo nicht die Wicverherfiellung ber alten Unabpängigleit, die man 
für Irland jept in Anſpruch nehmen muß. Bon 1782— 18090 hatten die Ir 
Sänber bei ihren Auffländen nur zu viel der Unabhängigkeit, und nichts fehlte 
ihnen mehr als Freiheit. — Und was verlangt ber Liberator jept? Wird, 
troß feiner fortwährenden Betheuerung der politifhen Achtung für die gemein. 
fame Souverainetät, eine Trennung nicht die unvermeibliche Folge ver Bill 
ſeyn, melde den Stand ber gegenwärtigen Berhältniffe verrät? Sollten vie 
Berhältniffe, melde 1782 fo ungänftig einwirkten, jept wirklich zu beftchen 
aufgehört haben? Herr O’Eonnell weiß es wohl felbft nicht, wohin bie fürs 
mifchen meetings, bei denen Taufende von Menſchen mit glühenden deidenſchaften 
und ungetümen Charakter verfammelt waren, führen werben? Gewiß, biefe ge⸗ 
waltfamen Seaftentwidelungen, viefe friegeriihe Disziplin, dieſe beſtändigen 
Anfpiefungen auf einen Kampf, nicht etwa der Prinzipien, fonbern ber phpfifchen 
Kräfte, diefe Bergleihungen zwiſchen den Armeen, über welde er felbft bis- 
ponirt, mit denen, welche Napoleon zum Siege führte — fie alle find wohl 
nicht die gewöhnlichen Präliminarien einer einfachen Bittſchrift ans Parlament. 
Denn was it Petition? Ein Anruf bes Rechts, ber Bernunft, eine ruhige 
Beratfung, wo Rechisgründe allein in Schlachtordnung leben, zum Triumph 
der Gerechtigkeit und Waprpeit, Die öffentlihe Meinung .ift ber Richter, an 
den man fi wendet, was braucht ed dazu ber Menge von Reklamanten, was 
der militafrifchen Hülfsquellen, der Angriffsmittel? In allen Ländern ber 
Welt ift die phyſiſche Gewalt auf Seiten ber Beherrſchten. Dur fie fan 


*) Mon 1782 — 1800 war bie Erbitterumg ber Gemüther fo groß, dad man an 200 
politiſche Duelle unter den amgefeheniken Perfomen zäblie und jeder Difteilt durch die 
Wollen, bie bafebt vorsüglih gut geführt wurden, eine Brt Berühmtheit erlangte, 
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nur zerflört, Nichts gegründet, Nichts erhalten werben, Darum mißtraut man 
ipr eher, als daß man fie ſchätzt, und giebt jener Achtung der Inftitutionen, 
welche der Geſellſchaft ihr Beftehen, Bermögen und wachſendes Glück verbürs 
gen, ben Borzug. Sie find es au, die dem dürftigen Arbeiter die Frucht ſei⸗ 
ner Bemüfungen, dem Reichen die Sicherheit feines Vermögens, ver Krone 
ihre nothwendigen Prärogativen gewähren. 

Das Alles weiß O’Eonnell recht gut, und, feltfam genug, während er 
die Chartiſten verdammt, handelt er gerade fo, wie fie, wendet er daſſelbe 
Einfpücierungs-Spflem an, legt er in bie politifhe Waage daſſelbe Ge- 
wicht und gäplt eben fo die Stimmen, anfatt die Urtheile zu fräftigen. Aber 
D’Eonnell vergift eben fo, wie bie Epartiften, daß fie gerade darin, wo fie 
ifre Stärke ſuchen, ihre Schwäche finden, nämlich in ber Appellation an bie 
Menge, was bie befonnenen Menſchen auflchreckt und fie unter bas enigegenge« 
feßte Banner treibt. — Schon Burke hat es mit ber größten Berediamfeit 
ausgefprodhen, daß das Voll eben fo wenig wie ber König das Recht habe, 
feinen änderungsfüctigen Willen geltend zu maden. Dem Bolfe noch weni⸗ 
ger, als allen anderen Händen, gebührt eine arbiträre Gewalt. Es hat wohl 
auf die unbegrängte Hingebung, nicht aber auf den Gehorſam derer, von 
benen es regiert wirb, ein Recht. — Mebrigens hindern die Dedavouiruns 
gen D’Eonnell's die Chartiſten feinesweges, mit ihren irländiſchen Brüdern 
gemeinfhaftlige Sache zu machen, felbk nit im Bezug auf die eben abge 
handelte Arage. — IA nun aber diefe Frage vielleicht durch gegenfeitige 
Zugefländniffe und durch die Auffiellung eines gemiſchten Spilems zu 
entiheiden? Weber diefen Gegenftand wollen wir ſchließlich noch einige Br» 
trachtungen mittheilen. 

In den Jahren 1839 unb A0 publigirte Herr Sharman Eramford in eng« 
liſchen Zeitungen eine Reipe merfwürbiger Briefe, welche an bie irlänbiichen 
Repealers gerichtet waren. Nachdem er in benfelben bargethan, daß bie 
Repeal einen wahrhaft laͤhmenden Einfluß auf die Intereffen des Landes habe, 
und daß die Auflöfung der Union mur zu einer vollſtändigen Trennung beider 
Reiche führen könne, bewies er leicht, daß bie Eriflenz eined dauernden 
unabhängigen Parlaments in Irland, wie ed D’Eonnell wolle, mit der Ber 
binbung beider Reihe unter einem und demſelben Souverain nit verträg- 
lich ſep. 

„O Connell wi, ſchreidt Crawford, „daß Irland nicht mehr eine Pros 
vinz, fondern eine Nation fey; aber begründet nicht gerade bie Eriftenz eines 
getrennten Parlaments unter einem und bemfelben Herrſchet jenes von ihm fo 
argefeindete Verpältniß von Dauptflabt zur Provinz? Wenn Irland eine 
Ration ſeyn fol, fo bedarf ed zuerſt eines befonderen Monarchen unb bann erft 
ein eingebomes Parlament.” Gleihwohl gehört Herr Eramforb zu beuen, 
welche für Irland eine boppelte Bertretung wünſchen: die eine, gleihfam ein 
Lolfal- Parlament, follte fig mit ven innerm Angelegenheiten und ber Gcfep- 
gebung des Bolles befpäftigen; bie andere, einen Tpeil des britifchen Parla- 
ments ausmachend, follte die Interefien bes vereinigten Reiches vertreten. 
Bor jeder Sefflen bes Neichs-Parlamenis follten bie Repräfentanten der Lolals 
Gefeggebung fih zu Dublin verfammeln, und alle Bills, welche die öffentlichen 
ober Privat» Intereffen Irlands beiräfen, follten durch biefe Berfammlung 
bebattixt und votirt werden, und erfi nad volifländiger Entſcheidung biefes 
Parlaments follten die Angelegenheiten vor das Reihs- Varlament gebracht 
werben und ihre endliche Entſcheidung erhalten. Auch follte das Lolal- Par- 
lament Gefeße vorzufglagen, die höchſte Jurisdiction über öffentlihe Arbeiten 
auszuüben und die Auflagen einzutreiben und zu verwenden berechtigt ſeyn. 

Diefe Borfhläge des Herm Crawford erleiden freilich den Einwurf, daß 
bei fo bewandten Umſtänden die irländiſchen Parlaments, Mitglieder eine und 
diefelbe Mafregel zweimal zu bisfutiren genötpigt wären. Auch würde jener 
Plan den ausgedehnten Hoffnungen der Nepraler nicht entſprechen, welche 
auf etwas Poftiveres dringen. Allem Anfhein nah wünſcht Herr D’Eonnell 
zwiſchen England und Itland das Berhäliniß Herbeizufüpren, wie es in 
den Bereinigten Staaten Amerika's beftcht. Jeder einzelne derfelben bee 
ist feine innere 2egislatur, und nur das Meglement ber allgemeinen 
Intereſſen wird im ber Bunbes»Refivenz beraten, Aber wer müßte es 
nit, wie wenig beflimmt auch bier die Gränzen beiber Gewalten ſind, 
und wie fhwer oft bie in Bolge deſſen eintretenden Konflifie fi bes 
tämpfen laſſen. — Breilih Hat Amerika durch die Einrihtung eines hoben 
Bundesgerihts jenen Konflikten vorzubeugen geſucht, da biefes bie Waage 
zwiſchen bem eingelnen, auf einander eiferſüchtigen Regierungen ber Union 
im Gleichgewicht erhalten fol; aber wer möchte es befiimmen, wie fange no 
die politifche Autorität des Kongreſſes fih wird halten können, gegenüber den 
Boruriheilen und ehrgeigigen Anftrengungen ber einzelnen Staaten, welde 
einander weber an Herrſchſucht, noch auch an Stolz über ihren Reichthum, 
ihre Bevölferung und ihre Aufflärung elwas nachgeben! Und wie fol dies 
erft in Irland werben, wenn fein erwähltes Parlament weber die mifitairifchen 
Streitfräfte verfammeln und Teiten, noch die gemeinfamen Abgaben botiren, 
weber über Krieg und Frieden beflimmen, noch Handels. und Scyifffaprts- 
Berträge eingehen darf? Wird es die Mäpigung befigen, in biefe Fragen nicht 
einzugreifen? Und mollen die Repealer wirklich, daß ihr Parlament jene 
Rechte überlontme, dann, wir haben es oben bewieſen, if eine gemeinfame 
Souverainetät über beide Völker unmöglich, Krieg if das Ende jeber zwi⸗ 
fhen Parlamenten entfichenden Berwidelung. 

Als Lafontaine bie Babel ſchrieb: le dragon à plusieurs tötes et le 
dragon & plusieurs queues, da hatte er ohne Zweifel jene gerfrüdelten und 


unpeilbringenden Regierungsformen im Sinn, welche bie römifhen Kaifer 
einführten, zur Zeit, ala die riefige Republik ſich in zwei oder drei verſchie dene 
Körper theilte, ober als das kaiſerliche Unſehen unter den Gliedern ber 
herrigenden Familie ungetpeilt erhalten wurde und zu allen Staals-Akten 
— aleichſam gemeinſchaftliche Signatur eines Handlungshauſes erforder. 
ich war. 

Kehren wir jedoch nach Irlaud zurück und überzeugen ung, daß bie Repeal 
ſehr viele und die wichtigſten Fragen berührt. Nach der Erklärung O’'Eonnel’s 
foll repeal die gerichtliche und legislative Unabpängigfeit Irlands bedeuten; 
ferner eine Neform, welche im irländiſchen Unterhaufe vorzunehmen, und von 
welcher die geheime Abftimmung nur ein Theil wäre; endlich die Wiederher⸗ 
ſtellung des irländifhen Oberhauſes. Obgleih nun O'Connell verfigert, dem 
latholiſchen Kultus keine Suprematie einräumen zu wollen, fo verlangt er 
dog die Bervendung der geifilihen Einfünfte auf öffentliche Wohlthätigkeits. 
und Erziehunge-Anfalten, Gr will nad einem neuen modus (fixity oftenure) 
die Berbältniffe des Beſitzers und Pächters feſtſtellen, und nadhbem tt den 
Zuftand des Handels, ven absenteeism, bie irländiſche Scyulb ıc. beſptochen 
und Irland mit Belgien in Vergleich gebracht hat, ſpricht er ſich gegen 
eine volltänbige Trennung aus und verlangt nur ein Lofaf- Parlament, mir 
es Norwegen befigt. Aber — Norwegen ift eine kompakte Demofratie mit 
einer Bevölferung von 1,095,291 Bürgern (1835), alle gleicher Konfeſſion. 
Norwegen fennt das Recht der Prünogenitur nicht. Die Güter werden bort 
unter alle Kinder gleihmäsig veribeilt, und doch if daraus, Danf den lofalen 
Gewohnheiten und dem Einfluß der Moralität, fein Nactbeil für den Wohl · 
fand des Bolles hervorgegangen. Dem Prinzipe nach war Norwegen au 
Dänemarks Krone geknüpft, und erſt 1814 wurde ed an Schmweben abgetreten. 
Da es jedoch nicht von fremden Mächten über feine Freiheit wollte entſcheiden 
laffen, fepte es einen däniſchen Prinzen auf den Thron, erffärte fih für 
unabhängig und gab fi eine Eonfituiion. Zwat mufte es in der Folge, 
wenigſtens nominell, eine Bereinigung mit Schweden ringehen, aber feine 
National«Erifteny blieb ausprädli geſondert, unabhängig, und ter neue 
Monarch beſchwor alle Artikel ber Eonftitution, Demnach hat ber König nur 
ein aufigiebendes Botum über die Geſetze, welche vom Storthing gegeben 
werden, und bie Unabhängigfeit dieſes Körpers id bur jene Klauſel des 
Eonfitutiond» Paltes garamtirt, welde einen Gefeg- Entwurf, der in brei 
aufeinanderfolgenden Seilionen durch die beiden Kammern gegangen if, für 
ein Staaisgefeg erflärt, ohne daß bie föniglie Sanction dazu erforderlich 
wäre. Kann Irland zu einer folhen Unabhängigkeit, England gegenüber, 
gelangen? 

Leider verbietet e8 ung der Raum, auf die in ber Verwaltung Irlands 
begangenen Fehlgriffe hier einzugehen, aber wir bürfen bie volle Ueberzeugung 
ausſprechen, daß Unterbrüfung und Gewalt flets, wie fie ed auch bisher ge» 
than, unfruchtbare Nefultate erzeugen werben, daß Berlöhnlichkeit und Ge⸗ 
rechtigleit allein das grängenlofe Unglüd wieder gut machen fönnen, welches 
Has und Rechtsverachtung geſäet haben, daß endlich die ven Irlänbern er» 
wünſchteſte Gefeggebung nur eine foldhe fepn Tann, welde am ſchnellſten bie 
Hülfsquellen des Landes aufjzufinden und den Prolstariern am ſorglichſten 
Arbeit zu verſchaffen wien wird. 


Diannigfaltiges. 


— Notizen aus Italien. In Mailand if im vorigen Monat bon 
der Schaufpieler-Gefiellfhaft bes Herrn G. Modena auf dem Teatro Re 
„Wallenſtein's Ton” von Schiller in einer italiäniigen Ueberſetzung aufge- 
führt worden, ohne daß es jebod einen ſonderlichen Cinoruf gemacht zu 
haben fcheint. 

Die Rivista Europea, eine ber befferen italiänifchen Zeitfpriften, bringt 
in ihrem neueften Hefte eine Beurtheilung von Goethe's „Brieſwechſel mit 
einem Kinde” — nad der fürzlih von Seh. Albin herausgegebenen fran» 
zöſiſchen Neberfegung. Gerade fo, als ob wir eine neue Schrift von Manzoni 
oder Silvio Pellico nach einer Bearbeitung beuriheilen wollten, die davon 
in Paris veranflaltet worden! Und das thut ein italiäniſches Journal, deſſen 
Revaction in Mailand fo zaplreihe Gelegenheit bat, mit deutſchen Beamten 
und deutſchen Mifitaird in Verbindung zu kommen; was ift allo erſt in Bezug 
auf beutiche Literatur von einer italläniſchen Stimme in Nom oder Reapel zu 
erwarten? Sehr galant in Bezug auf Goethe, Bettina und unfer Vaterland 
bemerft vie Rivista: „Beato ’uome che può ispirare un tal eulto! beata la 
terra it eui quel eulto non & maliguato e deriso!' 

Der junge Bilvpauer Gaetano Motelli wird jeht zu den vorzüglich- 
fien Meiftern feines Faces in Italien gegäplt; man nennt ibn den Anakreon 
der Skulptur wie Albani der Anafreon der Malerei genannt wurde. Geine 
Ausftellungen in der Galleria di Brera ziehen feit drei Jahren die Aufmerkfams 
teit aller Kunftfreunde auf fih. Im vorigen Jahre hatten fig beſonders fein 
erſter Kup” und fein „Neft ver Liebesgötter” ven Beifall ber Kenner wie des 
großen Publikums erworben. In dieſem Jahre find es drei ähnliche Marmor⸗ 
Gruppen, die allgemein beſprochen und gepriefen werden: 1) eim Engel ber 
Schampaftigkeit und die Unihuld; 2) die Kindlichkeit (ein Mädchen mit einem 
Hunde), und 3) ein Käfig voll Amoreiten. Sämmtüde drei Arbeiten waren 
Beſtellungen des Herzogs und des Grafen von Lilta. 
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Dänemark. 


Aus dem Loggbuch Emanuel's, eines däniſchen Hochbootsmannes. 
Don Heinrich Smidt. 


VW. Windſtille.“) 


Der Sturm war vorüber; verzogen hatten fi bie lehten unheilſchwan- 
geren Wolfen. Gin tiefblauer Himmel Teuchtete auf das Verded herab. Der 
Seemann ſchöpfte Athen. 

Aber das Meer wogte noch kühn und gewaltig: die Wellen bes Atlans 
tifhen Oceans, elnmal aufgeregt vom wüthenden Orkan, legten ſich erſt ſpät 
zur Ruhe; fie warfen das Schiff, wie einen Bangball, von einer Seite zur 
anderen, benn dies vermag fi nicht, ba ber Wind gänzlich aufhörte, durch 
Segellraft zu Rügen. 

Endlos if die Diehnung des Dreand; fie erhebt ſich bie zur höchſten Höhe, 
legt Ah nur allmälig und gebt in ein faum merkbares Senken und Steigen 
über; ganz unbemwegt ift die Fluth des Devans nimmer. 

Rah langen Anftrengungen in Sturmesnöthen erholt ſich die Beſatzung 
einer englifhen Brigg, die mitten in dem ſchweigenden Decan treibt. Die 
Hälfte der Mannſchaft rupt ſorglos in den Hängematten; die WVachthabenden 
ſchlendern müßig umber. Einige liegen auf dem Verdecke ausgeftredt; ver 
Mann am Steuer läßt die Stenertalje nachläſſig durch die Finger gleiten, 
denn das Schiff fegelt keinerlei Tours. Der dienſtthunde Offizier figt mit 
verihränften Armen bei dem Nachihaufe, ben Kopf auf die Bruft gefentt, 
und es iſt ſchwer zu fagen, ob er wacht oder träumt. Der Himmel ifi hell 
und Har, feine Wolle, fo weit das Auge reiht, fein Luftzug, der flarf genug 


wäre, eine Feder zu bewegen, die eben aus dem Taubenhanfe auf das Send 


niederweht. Es ift ein Stillleben zur Ste. 

Die Früpflädehunde naht heran, und überall ift Leben. Die — 
Mannſchaft iſt auf dem Verdeck. Der Capitain fräpftüdt mit feinen Offizieren; 
die Rajütslappe dient flatt bes Tiſches; auf der Lule des Kabelgatd trägt der 
Koh das Mahl für die wartenden Matrofen auf, Der Schiffsjunge fauert 
auf der Rajütstreppe, verſchlingt mit innerem Wohlbehagen die lederen Biſſen, 
die er von bein Capitains-Frühſtück beifeite gebramt hat, und gebt dann um« 
befangen auf das Verdecd, um bie Zauben zu füttern. Er liebloft bie zarten 
Tpiere, er wirft ihnen das Futter hin, und inbem er ben Zrinfnapf füllt, 
ſpricht er ſchmeichelnd: „Eher wollte ich durften, als daß ihr Roth leiden 
ſolllet!“ 

Knabe! du lügſt! 


Acht Tage find vergangen. Es hat ſich nichts geändert. Dieſelbe Ruhe 
in der Luft, daſſelbe ſchweigende Meer, Der Eapitain ift mürriſch geworden 
über biefe Hemmmiß feiner Fahrt; ihm trat ein Feind entgegen, mit dem er 
nicht zu fechten vermag. Die Offigiere ahmen ihm nach und yanfen mit ben 
2euten; bie Matrofen find gelangmeilt und pfeifen nad Bind. Die Nacht, 
da man nichts gu thun hat, ift fang, aber ver Tag, wo bie mechaniſchen 
Arbeiten des Schimmannens getrieben werben, wo man Platting legt und 
Matten fliht, wird durch diefe langwellige Beihäftigung noch länger. Die 
Nacht bietet doch einige Abwechſelungen bar; bald bligt diefer Stern Tichter, 
bald jener; bald fpringt ein fliegender Fiſch aus dem Waſſer auf, und Hinter 
ibm ber ſchnaubt der Delphin; bald wirft Jemand irgend ein Stück Holz 
oder ein Tauende über Bord, und bie See leuchtet auf wie Perlen und 
Diamanten. ber der Tag ift fo einförmig, fo todt; nichts als eine endloſe 
blaue Flaͤche oben und unten, nichts als grelles Sonnenlicht und eine uner«- 
träglihe Hitze. 


Abermals find acht Tage vergangen. Die Stimmung, bie zwiſchen ber 
Kajũte und dem Borderbed herrſcht, wird immer wiberwärtiger; von Har⸗ 
monie if feine Rede mehr; man geht ſtumm an einander vorüber oder wech⸗ 
felt rauht, verlegende Worte. Ein Ausbruch ficht bevor. Müig und läffig 
iR Alles; nur in der frühen Morgenflunde, wenn die Matrofen bis zum 
oberfien Topp emporllettern und na Champhilung fehen, if einiges Schein» 
leben am Bord. Dazu die unerträglige Hige, die das Pech in den Fugen 
aufweicht, und ber ſtets wachſende Durfi. 


*) Dal. Mr. 197 des Dlogasint. 
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Erft vor einer halben Stunde wurde bie große Kanne mit Waſſer gefüllt. 
Es geſchah aus dem Falle, das am Steuerbord von ber Kajütslappe liegt, 
und der Eapitain hat es geſehen. Jehzt ift fie leer, aber noch fange iſt ver 
Durft nicht geſtillt. Wer wird fie wieder füllen? 

Ein pfilfiger Burſche greift nad der Kanne und gebt unbefangen zu bem 
Safe, die Sand na der darin fichenben Pumpe ausgeftredt. Der Capitain 
weint ihm zurüd. 

„Ah, Derr, die böfen Kerle haben Alles ausgeirunfen und mir nichts 
übrig gelaffen. Ich habe feinen Tropfen bekommen.“ 

„So trinke Hier in meiner Gegenwart, aber nicht mehr als dieſes Maß 
vol. Rad dem Borberded kommt Kein Waſſer mehr: wer trinken will, ſoll 
hierher fommen.” 

Der Burſche gehorcht; er trinkt, wiſcht fi bie blinlenden Tropfen aus 
dem Bart und ſchlendert nad bem Vorderdeck zurüd. Dort ſtellt er bie Kanne 
gelaffen Hin und fagt: „Es giebt heute Abend fein Water.” 

Ein lautes Murren erhebt fi und tönt nah dem Quarlerded, Der 
Eapitain fpringt auf und ruft: „Ruhe da vor dem Foclmaft!“ 

Sie find gewohnt, diefer Stimme zu geboren. 


Drei Boden find es feit dem feßten Sturm; das Schiff liegt noch faft 
an derfelben Stelle, wo bie legte Welle es dinwarf; die aſttonomiſchen Bes 
rechnungen des Tapitains bezeugen 08. 

„Wenn wir die Zeit über nur bie Hälfte des Windes gehabt hätten, der 
vor drei Wochen wehte, fo hätten wir jeßt Landsend in Gicht und könnten 
bald bie Porterfanne in eines Seemanns Taverne Mappen hören. Gott fegne 
Alt-England! Morgen kaun ich ed nicht mehr rufen, meine Lippen find ver⸗ 
trodnet. Dätte ih das Alefaß Der Miß Betſp vor dem Munde, ich Tiefe es 
nicht wieder los, und wenn ed drei Zage liefe.“ 

Diele Worte ſpricht ein bärtiger Kerl, ber fih Täffig von einer Seite auf 
die andere wãlzt. Sein Rachbar giebt ihm einen peftigen Stoß, „Sey ver- 
damınt für bein Geſchwätz! Was brauchſt du von Porter und Ale zu 
ſprechen? Ich bin fo audgetrodnet, dag mir nicht mehr wie fonft dabei das 
Waſſer im Munde zufammenläuft. Ih alaube, ich befomme das Fieber, 
und dann flieht mir eine doppelte Ration Waſſer zu; fo fhreiben fie es im 
Doftorbuge!” 

„Wir haben Alle das Fieber!” brüllen die Uebrigen; „der Eapitain fol 
und unterfuchen und die doppelie Ration geben.’ 

„Er ſoll noch mehr thun! Er foll pas Schloß von bem Waſſerfaſſe 
nehmen.” 

„Wenn er es nicht thut, fo reißen wir es mit Gewalt herunter.‘ 

„Das Baffer fol unter unferer Aufficht fiehen, und nicht unter der ber 
Rajüte.' 

„Die Offiziere trinten fi fatt, und wir barben! Aber es fol nicht 5 
bleiben! Wir Ichnen ung auf!‘ 


„Ich ſchlage Alles mit Gewalt in taufend Städe, wenn ich nichts 2 


teinfen friege. Berbammt, wenn ich's nicht thue!“ 

„Bir Alle!” 

Sie erheben fih mit bonnerartigen Gebrüll und ſtürzen nad bem Quarter: 
bed. Hier tritt ihnen der Capitaln mit Entihloffenpeit entgegen; in jeber 


Hand päft er ein Piſtol. Keinen Schritt weiter, oder zwei von Eud ſtützen % 


zu Boden!’ 

Die Kerle weichen einen Augenblid lang zurüd. Der Capitain fährt fort: 
„Die Hand des Herrn rupt ſchwer auf uns! Wer weiß, durch weſſen Miffe- 
that diefes Unglüd über ung verhängt iſt. Folgt dem Beifpiel Eurer Offiziere 
und tragt Euer Shidfal mit Ergebung! Häuft Ihr aber das Maß Eurer 
Frevel, fo follt Ihr Euren Mann finden! Weg die Handſpaken! Werft bie 
Meffer von Eu, und jurüd vor ben Kodmaft!“ 

Aber die Aufregung war nicht fo Teicht zu beſchwichtigen. Die glühenbe 
Hihe hatte das Him der Unglüdlihen angegriffen, fie waren dem Thiere 
ähnlicher, als dem Mengen. Gin lautes, verworrenes Geſchrei erhob fich, 
nervige Fäuſte ſchwangen die Jufammengerafften Waffen, und ein eiferner 
Marlpfriem ſauſte an dem Kopf des Capitains hart vorbei. 

„Das koſtet dein Leben, O'Brien!” rief der Capitain, vie Piftolen ab⸗ 
brüdend, und ber Irländer flürgte mit feinem Nachbar ſchwer verwundet zu 
Boden. Die beiden Steuerleute traten fHüßend zu dem Capitain. 

Einen Yugenblid lang waren bie verwegenen Rebellen zurückgeſchrect; fie 
flanben, ſchweigend, unſchlüſſig. Aber das tiefe Stöhnen der’ Berwundeten 
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rief fie zur Seſinnung zuräd, Mit Wuthgeheul flürzten fie ſich auf die drei 
Dffgiere, bie, auf das ſchreclichte gemißhandelt und an Händen und Füßen 
gebunden, in bas Zwiſchendecd geworfen wurden. 

„Run haben wir das Kommando!” ruft der bärtige Mäbelsfüprer und 
ſtũrzt, mit einer ſchweren Eifenfange bewaffnet, nah dem Waſſerſaſſe. Er 
forengt das Schloß, ſeht bie Pumpe hinein und trinkt in vollen Zügen. Ein 
Anderer ſtößt ihn auf die Seite, um feine brennenden Lippen zu kühlen, diefem 
folgt ein Dritter, ein Bierter. As Alle ſich gelabt, beginnt bie Runde vom 
neuem. (Endlich iR der brennende Durſt gelöfht, aber das Faß ift num au 
bis auf ben lehten Tropfen geleert. 

Einzeln ſtehlen fih die Datrofen von dem Kaffe weg; fie fprechen nicht 
mit einander, fie fehen ſich nicht an; mit der geſtillten Begier ift ihnen das Bes 
wußtſeyn zurüdgefehrt; fie fühlen die Schwere des Verbrechens, das fie be⸗ 
gangen haben; das Geſetz der Suborbination ift übertreten. Einzeln ſtrecken 
fie fih Hin, über das ganze Berbed zerfirent, und fehlafen ein ober feinen 
bo zu fchlafen. An die unglädlihen Bebundenen benft Niemand. Der Mond 
ſcheint Har und hell auf das geſchaͤndele Berded herab, Die Leichen ſchwim⸗ 
men in ihrem Blute. Ale finb ihnen mit fillee Scheu aus dem Wege gegam« 
gen; feine Hand hat fie berüprt. 


Es ift Morgen, Abermals fipt der Schiffejunge auf ber Treppe der Ras 
jüte, aber diesmal naſcht er mit von dem Fruhſtück des Caplitains. Geine 
Gaumen find bertrodnet, feine Fippen well; er hat die Kajüte durchſucht, ohne 
einen Tropfen Waſſer zu finden, und weint nun ſalzige Thränen. Plöhtzlich 
fährt er auf: „Meine Tauben! D Gott, meine Tauben!” Er rafft fih auf 
und ſchwanlt zum Gangfpil. Drei ver niedlichen Thiere liegen ausgefredt 
am Boben; fie find verdurſtet. Die lehle hält den Kopf noch aufreht; als fie 
den Knaben erblidt, bewegt fie matt bie Jlügel und verfudt zu girren. „Du 
fouR dich nicht länger quälen, armes Thier!’ ruft er weinend und greift nad 
ihr. Er ſchneidet den Kopf des Thieres ab und faugt bie hervorquellenden 
Blutstropfen mit wilder Gier in ſich hinein. . 

„Aber Bas Alles ih ja nichts“, ſchluchzt er. „Soll ich denn fo jung ver⸗ 
durften? Benn nur der Hal nicht braußen wäre, ich Ipränge über Bord. Und 
auch der Capitain ih nit da. Wo haben fie ihn gelaffen?” 

Da kehrt dem Knaben die Befinnung zurüd; ex erinnert fi ber Ereigniffe 
des vergangenen Tages. Ein Schimmer von Hoffnung giebt ihm für einen 
Augenblid die verlorenen Kräfte zuräd. Er ſchleicht ſich in die Kajüte, veingt 
von ba in bas Zwiſchendeck und flcht vor den Gebundenen. 

Rah einer Biertelftunde hat fih die Scene an biefer Stätte des Jammers 
geändert. Der Knabe hat bie Bande feines Herrn gelöft; dieſer Hat feine Offis 
ziere befreit, alle Drei find ſeſſellos, aber unerträglich matt, bis zum Tode er⸗ 
ſchöpft. 

„Bir müſſen für unfere Erhaltung forgen, denn nur fo dermögen wir das 
Schiff zu retten!’ flüſtert der Capitain feinen DOffigieren zu. „Tapt ung zu dem 
Waſſervorrath gehen.‘ 

Es find nur nod zwei Käfer unten. Sie öfften das eine und trinfen. 
Die Männer teinfen und der Knabe. Reues Leben vurhfirömt ihre Adern, 

Dem Leben zurüdgegeben, handeln bie drei Männer in wunderbarer Neber- 
einflimmung, und ber Knabe, gewandt und ſchlau, ſchleicht nach allen Richtun⸗ 
gen, um vor Ueberfall zu warnen. Das eine ber Waſſerfäſſer bleibt auf feinem 
Plage liegen; es if den Rebellen preisgegeben; das andere wird in die Kajüte 
gerolt. Dann begeben fie fi in die Provianträume, entfernen das no vor⸗ 
handene geiftige Getränk, bamit bie Rebellen fih nicht darin beraufiden; fie 
fenfen es durch die Kajütsfenfter in die Ger. Auf dem Kajütsgange häufen 
fie die vorhandenen Waffen um fi her; die Pifolen und Gewehre werben ges 
laden, die Säbel von ber hindernden Scheide befreit und zur Hand geftellt, 
Dann warten fie ruhig darauf, was die Rebellen beginnen werben. 


Die Sonne it ſchen hochgefiegen; die Männer können das Plegen auf dem 
glüpenden Berbedi nicht mehr ertragen. Wie auf ein gegebenes Zeichen fprin« 
gen fie auf, um ſich gegenfeitig zu bewachen, benn mit dem erſten Schritt zum 
Verbrechen trat ihnen das Mißtrauen ald Bundesgenoffe zur Seite. 

Das erfle, was ihnen entgegen ſtartt, find die Leiden. Sie liegen im ge« 
rouneuen Blute, die Augen weit aufgeriffen. Schauer bemädhtigt fih Aller, 

aber es bleibt ihnen feine Wahl. Auch ohne Worte verfichen fip die Genoffen 
der Sünde und treten zu ben Todten. 

Bei ihnen hat Feine Todtenwache geftanden und ihren Leib mit der Schiffs⸗ 
flagge dededt. Keine forgenbe Hand Iegt ihnen das Sterbelleid an und be 
feftigt das ſchwere Gericht an die Füße, damit fie hinabfahren zur Tiefe des 
Meeres. As fie begraben werden — Heißt das begraben? — fentt ſich feine 
Flagge auf halber Stange, und fein Trauerſchuß hallt über die Fläche des 
Meeres hin. Mit dumpfem Geräufh fallen bie Leichen ins Waffer, gierig ums 
freift ber Hai feine Beute und läßt den glängenden Waſſerſtrahl feigen. 

Eben fo ſchnell, ats fie die Todten entfernten, gießen fie jeßt Ströme von 
Seewaſſer über das Verded pin und halten nicht inne, bie bie letzte Spur bes 
Blutes vertilgt il. Dann treten fie zu einer Beratpung jufammen. 

„Das Befte if“, fagte der Näpelsführer, „mir denken ung, baß wir in den 
Bann des Seegefpenfted gerathen find und nicht wieder heraus fönnen. Da 
wollen wir's fo Tuflig gu Ende bringen, wie e8 irgend gehen will. Laßt ung 
nur erfi ein neues Faß Waffer auf das Berbeit fihroten, und dann ſeht nad 
dem Rum, bamit wir einen erquidenden Tropfen dazu haben.” 

Mit lauten Beifall wird biefer Vorſchlag angenommen, und bald hebt die 


Tafel das erfehnte Waſſerfaß durch die Luken bes Vorderdeds. Es iſt bas 
lehte. Aber das kümmert die Rebellen nicht; ift ihnen doch das Broürfniß des 
Augenblides befriedigt. Die Pumpe if Hineingefeßt, bie Kanne bereitgeftelit, 
und man harrte nur bes nah Rum ausgefendeten Boten, um die „Miſchung 
eines ſteifen Grogs“ zu beginnen, Aber dieſer fommt voll Zom zurück und 
meldet, baß aller Rum und Gin bis auf den leßten Tropfen verſchwunden iſt. 
Die Matrofen flogen ein thierifches Geheul aus, und ihr Anführer ruft, wor 
Wuth fhäumend: „Das ift Verrath an ung! Gebt Acht, wir haben der Ka⸗ 
füte die Arme zu loſe geſchnürt, und fie hat uns diefen Streich gefpielt!” Die 
Kojüte, fagte der Rebell, er hatte nicht den Muth, zu fagen: „‚Unfere Offiziere 

Sie ſtürmen die Leiter hinab nach dem Orte, wo fie ihre Opfer binge- 
ſchltudert, aber fie finden fie nit. Weiter bringen fie vor; ihr Inftinkt 
führt fie nad dem Kafütsgange. Der Berwegenfte von ihnen ift vorauf und 
ſchaut die blinkenden Waffen. 

„urũd!“ ruft der Eapitain mit donnernber Stimme, und bie Aeserröpre 
farren den Rebellen entgegen. 

„Bir wollen unfere Rum-Ration!“ ſchreit der Rebell, „und Ihr, ver 
unfere Kameraden ermordet hat, därft ung benfelben nicht vorentpalten; gebt 
und ben Rum!‘ 

„Den Rum! den Rum!’ ſchrieen die Anderen und drängten, Einer den 
Anderen fo nahe an die Berfhanzungen ber Rafüte, baß fie mit einem Satze 
pineinfpringen fonnten. 

„Rum oder Top! rief der Anführer und firete ben Arm aus. 

„Tod!“ antwortete der Eapitain und feuerte, Der Anführer war gerabe 
ins Herz getroffen und ſank feinen Samteraden in die Arme. 

Die Meuterer zogen ſich mit dem Todten zurüd. 

„Das ift Euer Aller Shidfal”, rief ber Capilain, „das, oder ber 
Galgen!“ 

Der Tag derſtrich ruhig. 


Mit dem einbrechenden Abend veränderte ſich bie Scenerie des Meereo. 
Rieſige Wolfenmaffen fliegen von allen Seiten aus dem Schoße der Wellen 
auf und wuchſen von Sefunde zu Sekunde höher. Die blaue Himmelsdecke 
murde immer Meiner, dis fie zufeht nur noch einem Fenſter gli, durch wel«- 
ches einige Lichtſtrahlen in das düſtere Gewölbe fielen, das fih ringe um bie 
tüdiſch· fhlummernde Set aufgebaut hatte. Endlich floſſen die Nachtwolken 
in eins zuſammen, ein lange nachhallender Donner rollte vorüber, Slitze zer 
ziffen für Augenblide das flarrende Gewölk. 

Der Donner machte das Schiff ergittern und ſchreckte die Bewohner ber 
Rajüte und bes Vorderdeds aus ihren Berfhangungen auf. Wie auf ein 
gegebenes Signal eilten Alle zugleih auf das Berded, die Offiziere mit 
Piftolen und Säbeln, die Matrofen mit Handſpaken und Aertm. Die Nacht 
war bereits fo undurchoringlih, vap man faum eine halbe Kabellänge über 
das Bugfpriet pinausfhauen konnte, und immer enger rüdten bie hochge⸗ 
thürmten Maffen an einander; die Blige zudten und züngelten, ber Donner 
rollte näher, 

Einer der Männer des Fochmaſtes fand fih an der Gränge des Quarter- 
decks ein, demüthig, ben Hut in ber Hand. Der Oberfleuermann trat ihm 
mit gefpanntem Hahn entgegen. 

„Thut die Waffen weg, Herr! ih Habe eine Terre Hand!” fagte ber 
DMatrofe. „Ein Unwetter fomint herauf, unfer Aller Leben fiedt zwiſchen 
diefen Planfen. Laßt und für das Befle des Schiffes forgen und Heute Nacht 
Waffenſtillſtand fchliegen!” 

Waffenſtillftand!“ ſchrieen Alle, 

Der Steuermann befann ſich einen Augenblid, dann trat er mit rüdge- 
wenbetem Kopf und gefpanntem Hahn den Weg zum Steuerrade an, mo er mit 
feinen Freunden ſich berieth, während ein Donner über ihre Häupter hinrollte, 
der das Schiff vom Topp bis zum Kiel erbeben machte. 

Der Eapitain richtete fih auf, er fagte nicht, baf ex ven Waffenſtillſtand 
anmähme, oder daß er ihm verwerſe, aber er rief in befehlendem Zone : 
„208 die Bramfalle, und fiellt bie Bramfegel in die Geil! Weg das große 
Marsfegel und die Foch!“ 

Mit Gedankenſchnelle wurden bie Befehle befolgt. Bald waren alle Se⸗ 
gel verſchwunden und auf den Raaen yierlich aufgerollt. Das Bormarsiegel 
wurde geſtrichen und boppelt gerefft, bie Brigg lag flurmfertig da und Tonnte 
den Ausbruch des Orfang abwarten. Er kam nicht, bie Luft blieb ruhig, aber 
Big und Donner mehrten ſich, und ein endlofer tropifcher Regen ſtrömte wie 
aus taufend Bießbäcen herab. 

Ein Ruf der Freube und bed Dankes wirb gehört. Eine Bierteltunde 
fang fliehen Alle, vor Wonne ſchauernd, in biefem erquidenden Bade, dann 
aber greifen fie inftinftmäßig nach Gefäßen aller Art, es werden Borfehrungen 
getroffen, das mit ſtets verflärkter Gewalt herabſtrömeude Waſſer aufju- 
fangen, und bie leeren Fäffer werben ſämmtlich gefült. Raſch if die Arbeit 
gethan, umd diejenigen, welche um einige Waſſertropfen Rebellen und Mörder 
wurden, ſchwelgen jet im Meberfluß und fehen den erquidenden Regen gletich⸗ 
gältig in die falzige See Taufen. 

Da erhebt ſich ber Wind; er fängt ih in dem bicht gerefften Mareſegel. 
Das Schiff ſchwankt, es bewegt Ad vom Steuerborb nad dem Badbord zum 
erften Male feit langen Wochen und macht eine leichte Fahrt. Der erfle 
Steuermann hat fi der Ruderpinne bemächtigt, er bewegt fie von Bord zu 
Bord und zuft mit unverhaltener Freude Har und Hell: „Steuerkraft im 
Schiff!“ 

„Purrah! Hurrah! Hurrah!“ rufen bie Männer bes Fockmaſtes aus 
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voller Bruft, nicht Daran denlend, daß biefe Kühlle fie zu ber Stätte des 
Grrichtes führt. . 

Die Brife bleibt gleichmäßig; ein Segel wirb nad dem anderen wieber 
gelöſt und beigelegt; bas Schiff macht zehn Knoten Fahrt. Der Mann am 
Steuer führt das babineilende Fahrzeug mit Sorgfamfeit und Fleiß; bie 
Erinnerung im bie jüngfle Bergangenheit fheint aus dem Gedächtniß jedes 
Einzelnen verſchwunden. 

Aber bie Freude währt mır kurze Zeit. Begen Tagesanbruch fährt ber 
Wind vorüber, raſch, wie er gelommen, und die Segel hängen witder ſchlaff 
om Mafl. Und wie das Schiff auf der Diehnung überholt, HMatichen bie 
durdmäßten Segel gegen bas Talelwerk. 

Der erſte Eindruck ift vorüber, vie Heberrafhung verſchwunden. Die 
Matroſen find ſich ührer Lage bewußt und ſteden vie Köpfe zuſammen. Die 
Dffigiere haben ſich von ben Ereigniffen hinreißen laſſen und vie nötpige 
Borfiht verfäumt, die verwegenen Rebellen dringen vor und berriegefn die 
Rafäte. Der Eapitein und feine beiden Offiziere find mit ihren Segeln bie 
zum großen Maſt gurüdgebrängt und haben ven Mann am Steuer im 
Rüden. 

Da wird ed Tag! Wie mit einem Zauberſchlage reißt wor einer leichten 
Morgenbrife der Wolkenſchleier aus einander, und die Sonne fleigt glühendroth 
aus der See auf. Weithin ift die Ausſicht offen, aber bie Matrofen fliehen 
bleich, mit ſchlotternden Anicen; auf eine halbe Schußweite von ſich fehen fie 
den hochragenden Borb einer Föniglihen Fregatte von vierzig Kanonen. 

Die Matrofen werfen fih aufs Ded und wimmern um Gnade. 

Der Eapitain winkt mit der Hand, und der Unter Steuermann zieht bie 
Blagge auf, worin ein halber Anoten geſchlungen if, — das Zeichen ber 
Notp für die Marine der ganzen Welt, Heinrih Smipt. 


Franfreich. 


Ueber die Liebe zum Leben im antifen und modernen Drama. 
Bon Saint-Marc Girarbin. 
Schluß.) 

Außer der Verſchiedenhrit in der gamyen Haltung bemerkt man auch 
zwiſchen ver Iphigenia des Nacine und ber des Euripives einen Anterfchied in 
den Ideen, und hierin vorzüglich finde ich den Unterfhien zwiſchen der antifen 
und modernen Gefellfhaft überhaupt wieder. Die neuere Iphigenia, bie 
Tochter des Königs der Könige und ber Hand des Achill beftimmt, denkt an 
bie Ehrenbegengungen, bie fie umgeben; dieſer Berluft ift’s, der fie am meiften 
gu ſchmerzen ſcheint. Die antife Iphigenia bevauert das Ficht, das zu fehen 
fo füß fep, und ala fie um Tode geht, fagt fie: „Lebe wonl, fraplende Helle 
des Tages, Licht des Himmels, geliebter Glanz, lebe wohl!“ Nur die Tochter 
Agamemnon’s, bes mäctigfien Königs ber Griechen, kann wie bie Iphigenia 
Racine'8 ſprechen; bagegen giebt es Fein fierbenbes Mädchen, das nicht bie 
Berfe ver antiken Iphigenia wiederholen Tann, denn ihre lagen beziehen fi 
auf den Berfuf der allgemeinen und füßeflen Güter bes Lebens, des Lichtes, 
der Schönheit des Himmels, der Freude an der Natur, jener Genüſſe, bie 
Alle theilen, ohne daß dadurch Jemandes Antheil gefhmälert wird. Das ift 
der barakterittifchfte Zug, die Liebe zum Leben bei ven Alten. Ihnen erfcheint 
bas Leben reigend durch die Natur, den Neueren durch die Geſellſchaft. 
„Süßes Leben‘, fagt Göthe's Egmont, als er im Begriff ſteht, zu ſterben, 
„ſchöne freunblihe Gewohnheit des Seyns und Wirkens! von dir ſoll ic 
ſcheiden.“ Und inbem er fo ſpricht, glaubt Göthe, daß fein Held zugleich wie 
ein Alter und ein Moberner ſpricht, daß er zugleih von der Natur und von 
der Geſellſchaft Abfchied nimmt. Aber Seyn und Wirken, dieſe abfiraften und 
matten Worte, find das bie fhönen und glänzenden Bilder, welche bie Alten noch 
flerbend anbeieten? Hören wir die Abſchiedeworie des Ajar im Sopbofles, che 
er fi töbtete. Er konnte von feinen Waffen, feinen Kämpfen, feinem Ruhm, 
feinen Leiden, Allem, was nad uns das Leben ausmacht, ſprechen. „Lebe 
wohl“, fagt er wie Iphigenia, „Arablender Glanz des Tages, Sonne, die ih 
zum legten Dal febe, und bu, Heiliger Boden meines Grburtslantes, Gala» 
mis, häuslicher Berrd, und bu, ſchönes und ruhmvolles Athen, meine Bundes» 
genoffin, mein zweites Vaterland, und ihr Duellen und Flüffe, ihr auch, 
Ebenen Troja’s, ich begrüße euh Alle, die ihre mid genährt habt!“ Dean 
vergleiche diefe Worte mit denen Hamlet’ in Shalfpeare, denn auch dies iſt der 
Monolog eines Menſchen, der fih zu flerben bereitet. „‚Zeben‘‘, fagt Hamlet‘, 
„der Zeiten Spott und Geifel ertragen, des Mächtigen Drud, des Stolzen Miß« 
handflungen, verfhmähter Liebe Pein, bes Rechtes Aufichub, ben Uebermuth 
der Aemter und die Schmach, die Unwerth ſchweigendem Berbienft erweiſt! 
Leben, wenn man ſich felbft in Ruheſtand fegen könnte, mit einer Nadel 
blog!’ ... Go verfhieden firbt man im Norden und im Süden: im Rorben 
ſcheidet man von den Menfchen und ber Geſellſchaft mit Worten voll Satire 
und Bitterfeit, im Suden richtet man an bie Ratur rin Lebewohl voll Liebe 
und Sehnſucht. 

Es waltet nicht minder Berfhiebenheit zwiſchen dem Theater, wo Damlet 
feine melancholiſchen Zweifel ausiprigt, und dem, wo Njar der Schönbrit bes 
Tages und ber Heiterkeit des Waſſers fein glänzendes und webmüthiges Lebe- 
wohl fagt, als zwiſchen ihren Worten ſelbſt. Das antife Theater war fein 
geſchloſſener, finfterer Saal, beleuchtet vom Schein der fampen, wo man ben 
Abend ein Paar Stunden in Heinen pölgernen Rifchen zubringt, mo der tragi- 
fe Held, wenn er von der Sonne fpricht, die Augen zu einem mehr oder 
minder heil leuchtenden Aronleuchter erhebt und, wenn er ben Himmel anruft, 


zu einer Decke von gemaltem Holy ober, unter ber Dede, ju ber Ießten Galerie 
voll unrupiger, zerlumpter Zufhauer hinauf ſieht. Das antife Theater lag 
auf dem Abhang eines Hägele, mit dem Himmel jur Dede, ben Bergen und 
dem Meer zu Decorationen. Benn Ajar auf einer folden Bühne die Sonne 
und den füßen Glanz des Tages zum letzten Mal begrüßte, fo ſtrahlte bie 
Sonne wirtlih am Himmel und beleuchtete das flerbende Geſicht des Helden 
und bie gerührten Dlide der Zuſchauer. „Salamis, heiliger Boden meines 
Geburtslandes!“ rief Ajar, und alle Zuſchauer (denn ich denle mir eine Bor- 
fteflung des ſterbenden Ajar im Bachustheater zu Athen) alle Zuſchauer konnten 
von fern Salamis und feine glorreiche Merrenge ſehen. Da lient fie mitten 
in den Wellen, die noch den Namen des Themiſtolles flüſtern, ba liegt fir, 
diefe Infel, die die Sonne mit ihrem Lichte und die Geſchichte mit ihren Er- 
innerungen beſtrahlt, da Tiegt fie mit Allem, was ihr Name und ihr Anbiid 
den Athenern fagen! „Schönes und ruhmvolles Athen, gellebte Schweſter mei- 
ned Baterlandes”, fagie ber Held, und das fagte er nicht bloß im Athen, fons 
dern Athen lag ganz vor feinen Augen. Da liegt ver Helfen ver Afropolis, auf 
deffen Abhängen bas Bacchustheater erbaut Rand, Auf ver Spihe bes Felſens 
ſteht Das Parthenon, ber Tempel des Erechtheus und der des Sieges, ber feine 
Flügel mehr hat, um Athen zu verlaffen. Zur Rechten it die Strafe, bie 
nah Munychia und nach dem Piräus führt; zur Linken iſt der Slifus, und 
bier und da einige heilige Quellen, vie Ajar fierbend begrüßt; denn bie Ber- 
ehrung der Gemäffer ih im Orient eine Art Religion, melde felbft die Ster- 
benden nicht vergefien. Schönes Land, das meine Augen gefehen haben und 
bas fie nie vergeflen werben, ihr Berge, die ihe euch in eine Strahlenfrone 
des Lichts verwandelt, reigende Inteln, azurblaues Meer, bie Ihr bas anmu- 
thigſte Gemilh von Land und Waſſer darflellt, das Die Phantafie der Menfchen 
fih träumen kann; ihr Duellen, deren Welle eben fo rein ift, als bie Luft, 
deren Hiße fie mäßigen; ihr Jlüſſe, die ifr euer Waffer, das der Sommer ver 
trodnet, durch das Grün und die Blumen ber Lorbeerrofen erſetzet, und du, 
Glanz bes Himmels, der du Alles deutlich erkennen läſſeſt in einem Lande, mo 
Kunf und Ratur eine Schönheit und einen Reiz haben, der keines mildernden 
Halbbunfels bedarf; füßer Unblid, theure Umgebungen, die ihr den Sterben⸗ 
den den Werth des Lebens fühlbarer machen mußtet, ihr dientet dem antiken 
Theater zu Decorationen; ihr entzüdtet die Augen der Zufhauer, während 
die Verfe bes Sophofles oder Curipides ihre Geiſter hinriffen, 

So muß man, wenn man bie Perfonen bes framzöſiſchen Theaters mit 
denen des griechiſchen, die Iphigenia Racine's mit der des Euripides ver⸗ 
gleicht, wicht weniger auf alle Unterſchiede, die aus der Form und der Eins 
richtung des Theaters entfpringen, als auf die, welche in der Verſchiedenheit 
der Zeiten, der Sitten und der Klimate ihren Grund haben, Rüdficpt nehmen. 

Die leichte Reſignation der modernen Ipbigenia il dem Mitleiv, das fie 
erregt, nachtheilig. Es giebt jedoch eine Some, mo dieſe Refignation, obgleich 
noch größer als Agamemnon gegenüber, wahrhaft rührend und dramatiſch 
twirb: es iſt dies die Scene, wo fie, Ab am Adilles wendend, den Zorn 
deſſelben gegen Agamemnon befänftigen will. Bier it mehr als NRefignation, 
bier il Hingebung, und dies rührt ben Zuſchauer. Ich füge Hinzu, daß dieſe 
Dingebumg für Iphigenia füß ſeyn muß, wenn fie daran denkt, daß fie dem 
Ruhm des Achill geopfert werben foll, Die Refignation tft eine Zugend, bie 
Bingebung if oft eine Feidenihaft, und hierdurch entſteht das dramatiſche 
Uebergewicht über die Refignation. Der Muth der Iphigenia als Liebende 
rührt mich mehr, wie ihr Muth als Toter, weil das menfchlihe Herz auf 
der Bühne die Tugend allein, die ifre Kraft mur in ſich findet, liebt. Aber 
wenn bie Tugend fi gegen eine Leldenſchaft mit Hülfe einer anderen Yeiden- 
ſchaft behauptet, wenn fie, wie in Iphigenia, bie Furcht vor dem Tode mit 
der Gluth der Pingebung befämpft, dann verſteht fih das menfhlihe Herz 
dazu, bie Tugend zu ertragen, ja es läßt fi von ihr rühren. Die chriſtlichen 
Märtyrer, obgleich im Allgemeinen wenig bramatifch, find es doch mehr als 
die fierbenden Stoifer, wie Cato oder Thraſeas. 

Die Liebe zum Leben if der Grundzug der Euripideiſchen Iphigenia; im 
der des Racine herrſcht bie Refignation und ber Gehorſam vor. Aber was 
man bemerfen muß, ift, daß in ben beiden Dichtern jene beiden Gefühle ge« 
miſcht find, obgleich zu ungleichen Teilen, und dieſes Gemifch von entgegen» 
gelegten Gefühlen zeigt, wie bie beiden Dichter bie pramatifche Nührung vers 
ſtehen. Sie wiflen, daß ein einziges Gefühl, ein ausfchließliches, nicht Hin- 
reiht, um Rührung hervorzubringen. Eine Perfon, bie nur ein Gefühl und 
einen Gedanten hat, überrafcht, aber zieht nicht an; es if gewillermaßen 
nur ein Schrei, den die Leidenſchaft ausſtößt. Diefer Schrei kaun ein Wort 
ober auch eine Scene hervorbriugen, aber nicht eine Perfon. 

Schen wir jeßt, wie Bictor Hugo in feinem Drama „‚Angelo‘ die Liebe 
zum Leben ausgebrüdt bat. Das neuere Theater — und das ift eines feiner 
Bervienfte — hat eingefehen, wie falt und eintönig biefe Verachtung des 
Lebens if, welche der ſtehende Refrain der ferbenven Helden geworden mar: 
e6 hat fi wieder den Grieden nähern wollen: e8 hat fi nicht geſcheut, jene 
Jurcht vor dem Tode aufzubrüden, welche Sophokles feiner Antigone und 
Euripides feiner Iphigenia gab. Wie ift es dabei zu Werke gegangen? Bat 
es den Zwech erreicht ober überſchritten? 

Angelo, Tyrann von Pabtta, weiß, daß Eatarina, fein Weib, den jungen 
Rodolfo liebt; er weiß, daß fie ihm bei fih aufgenommen bat. Er tritt ein 
und Fündigt ihr an, daß fie ſerben muß: fie kann zwiſchen Dolch und Gift 
wählen. Catarina fheint anfangs fih in ihr Schickſal zu fügen; fie nähert 
fih dem Tiſch, wo die Phiole ſteht; dann fährt fie auf einmal zurück: „Nein, 
es iſt ſchredlich“, ruft fie; „ich will nicht! ih Tann nit! Aber überlegt es 
euch noch ein wenig, fo lange es Zeit ih. Ihr, bie ihr allmärhlig ſeyd, er⸗ 
wägt es wohl, Eine Frau, eine Fran, die allein if, verlaffen, bie feine Kraft 
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hat, die ohne Vertheidigung if, die feine Berwandten hier hat, feine Familie, 
feine Freunde, Riemanden! Die wollt ihr ermorden, jämmerlich vergiften im 
einem Winkel ihres Haufes! — Meine Mutter! meine Mutter! meine 
Mutter!.... Sagt mir nicht, ic foll Muth haben, ich bitte eu! Bin ich 
geywungen, Muth zu haben? Ich ſchäme mich nicht, nur ein ſchwaches Weib 
au fepn, mit der man Mitleid haben müßte! Ich weine, weil ih mid vor 
dem Tode fürchte. Dafür fann ih nicht.‘ 

Gewiß, die Gefühle, die Catarina ausprüdt, find wahre und natürliche 
Gefühle. Ich erkenne in diefen Worten bas Grauen dor dem Tode und die 
Liebe zum Leben; aber ich höre in dieſer Scene mehr den Angſtſchrei des Kör- 
pers, der mit dem Todestampfe ringt, als den Schrei der Serle, Es iſt das 
Fleiſch, das fi gegen den Tod auflehnt; aber das iſt ein durchaus materieller 
und phyſiſcher Widerſtand; die Seele fpielt dabei feine Rolle. Catarina rührt 
mich ; aber es ift der Körper, der zum Körper ſpricht; es ifi nicht bas Herz, das 
zum Berzen fpricht. Ich fehe die Empfindungen der zum Tode Berurtpeilten; ich 
fehe einem Todesfampf zu; aber warum zeigt ihr mir nur ben materiellen 
Tod? Warum gebt ihr mir nur bie Hälfte des Menſchen? Barum unterdrüdt 
ihr don ben Empfindungen bed Öterbenden bie ebleren, bie höheren, bie, 
welche das wahre Mitleiden des Menſchen in Anſpruch nehmen, das Mitleid, 
das fi) mit der Bewunderung und der Achtung verträgt, und nicht das, wel« 
ches an Elel grängt. Ich höre es gern, wenn Iphigenia nicht gern von dem 
Lichte fcheivet, das zur ſehen fo füß ift, wenn fie fih vor dem Tode fürdtet; 
aber in ihrer Klage liegt etwas Anderes, als die nur phyſiſche und materielle 
Furcht vor dem Tode, 'und welcher Adel, welche Würde liegt in iprer Refig« 
nation! Wie tief rühren diefer letzte Blid und diefer Iepte Kuß, den fie von 
ifrem Vater mitnehmen will, Wie erhebt dieſe Refignation unfere Herzen, 
die fie durch den Schmerz gerührt hat, fo daß das Mitleid, das fie ung ein. 
flöät, fi verlängern fann, ohne für uns eine Art Dual und Mifbehagen zu 
werben. Wie wirb hier die Natur dur die Kunſt gemäßigt und gereinigt. 
Gewiß, es ih Wahrheit in dem Geſchrei und der Angft der Catarina, aber 
eine Wahrheit, welche unter die Wahrheiten der Raturgeihichte gehört. In 
den lagen der Iphigenia if eine menſchlichere und eblere Wahrheit. 

Es fey mir erlaubt, hier eine hiſtoriſche Erinnerung zu Hülfe zu nebmen, 
welche den beiden Arten dramatiſcher Rüprung, die ich au charakterifiren 
verſucht, zum Sinnbild dienen fann. Im Jahre 1794 trat eine Frau aus der 
Eonciergerie, um zum Tode zu gehen. Nachdem fie mit ihren Unglüdsgefähr- 
tinnen den verhängnißvollen Karren beſtiegen hatte, zeigte Madame Roland 
eine fo ruhige Diene, ein fo heiteres Geſicht, als befände fie ſich noch in 
ihrem Salon, in der Mitte der Gironbiften. Stolge Beratung ben Be 
ſchimpfungen der blutvürftigen Menge entgegenfegend, welche herbeilief, um 
fie ſterben zu fehen, wiederholte fie, indem fie das Schaffot beftieg: „‚Breipeit! 
welche Verbrechen werben in beinem Namen begangen! So flarb fie, opne 
lagen, ohne Unrupe, ohne das Gefchrei und die Zudungen des Tobestam- 
pfes, immer würbevoll und maieftätiſch. Wurde das Bolf gerührt? Rein! 
es verfiand die ruhige Schönheit diefes Todes nit, da es nur für folde 
Empfindungen empfänglic it, bie ihm durch bie Sinne fommen. 

Einige Tage darauf trat aus der Eonciergerie, um ebenfalls auf dem 
Shaffot zu fierben, eine andere Frau; es war Madame Dubarıy. Die Un- 
nlüdliche, die den Muth umd die Würde nur bei den Heinen Soupers Ludwig's 
XV. gelernt hatte, Rich ein jämmerliches Geſchrei aus, fie fonnte ſich in dieſe 
Idee, zu flerben, nicht finden. Auf dem Schaffot rief fie: „Derr Henfer, 
noch einen Heinen Augenblick, ih bitte Sie! Diefer Meine elende Augenblid 
wurde ihr nicht vergönnt, und ihr Haupt fiel, indem ber Mund no offen 
fland von dem Gefchrei, das fie ausftieß. Bier war das Bolf gerührt. Die- 
fer frampfhafte, mühfame Tobestampf ergriff und erfhütterte es: dieſe Art 
der Tragoödie hat es verſtanden. 


Oſtindien. 


Die Gründung von Patali-Putra. 


In Ar. 132 des Magazins iſt die Gründung der Stadt Patali-Putra, 
des jehigen Benares, nah dem Märchenbuche des Simabeva Bhatta er- 
zäpft. Der verfiorbene Klaproth theilte mir bei feiner legten Anmwelenpeit in 
Berlin den Reifebericht eines buddhiſtiſchen Prieſters mit, ber ums Jahr 640 
aus der Stadt Afini in der Neinen Bucarei durch Indien reifte und die Grün- 
dung fo ergäßlt: 

An einem fhönen Tage gingen mehrere indiſche Jünglinge in einen Wald 
an ven Ufern der heiligen Ganga, wo fie mit mancherlei Spielen ſich ergöhten. 
Unter Anderem wählte jeber einen Baum des Waldes zu feiner Geliebten, und 
zwar ber Sohn eines Brahmanen einen Patalibaum (Bignonia, Trompeten 
baum). As es zu dunfeln anfängt, gehen alle heim, nur der Brahmanen- 
fohn fagt, ex müfle die Nacht bei feiner Braut feiern. Je dunkler es wurde, 
deſto Heller erglängte der Baum, bis endlich aus ber Höhlung beffelben ein 
ſchönes Mädchen, die Nymphe bes Baums, am ber Hand eines ehrwärbigen 
Greifes hervorſchritt, welcher fie dem Zünglinge zuführte. Diefer feierte nun 
feine Brautnacht, als deren Frucht ein Knabe entfproß, welcher Patali-putra, 
d. h. Sohn des Trompetenbaumsd, genannt wurde und ber Gründer ber 
gleichnamigen Stadt wurde. — Schon Strabon, 15, 1, 36. erwähnt eines 
Königs Palibotpros, und Plinius 6, 21. nennt das ganze Boll, in ber, Gegend 
der Stadt Palibotpra, Pauͤboihren. Auch Ptolemäos 7, 1. erwähnt det Stadt 


Palibothra am Zufammenfluffe bes Erannoboas (d. h. bes Golarnıs) in bie 
Ganga. 3-8 


Mannigfaltiges. 


— Seribe und Donizetti. Einen vielfach für die Bühne benügten 
Stoff, den wir noch kürzlich ald Schaufpiel auf dem beutihen Theater in 
einem Drama von Dr. Wollheim gefehen, hat Herr Seribe für den nur allyu 
fruchtbaren italiänishen Komponiften Donizetti als Operntert bearbeitet. 
Dom Sebafian von Portugal heißt diefe Oper, die am 16. Non. 
zum erfienmale im Parifer Opernpaufe und zwar in franzöflfger Sprache ge» 
geben worden if. Herr Geribe hat wiederum eine Reihe ber wirfiamften 
Scenen zufammengeftellt. Guropa und Afrika, der Ruhm des Dichters 
Camoens, ber in dem Stüdf eine große Rolle fpielt, und ein Abd el Kader 
bes 16. Jahrhunderts, der unter dem Namen Abapaldos in mehr als Einem 
Zuge an den Emir von Mascara erinnert, die Inquifition und ber Herzog 
von Alba — Furz, alle Elemente find in Bewegung gelegt, um bas befannt- 
lich von der Geſchichte ſelbſt nicht recht aufgehellte Geheimniß der Rückkehr 
des Dom Sebaftian, der einer alten portugieſiſchen Sage zufolge auch heutiges 
Tages noch leben fol, fo wabrſcheinlich und anziehend als möglich zu machen. 
Zaida, eine junge Afritanerin, die in Lifabon zum Epriftentbume fih befannt 
hatte, aber aus Sehnfuht nad ihrem Bater einem Kloſter entfloden und bar» 
auf von der Juquifition zum Sceiterhaufen verurtheilt worden war, wirb 
von Dom Sebaftian in dem Yugenblide, da er fib nah Afrika einfchiffen 
will, begnadigt und nach Alzira mitgenommen. Dort if fie es, die dem 
ſchwer verwundeten Könige das Leben rettet, während einer feiner Generale 
fierbend, dem wilden Abayaldos gegenüber, fih für Dom Sebaftian ausgieht 
und fo einerfeits zu deſſen fihererer Rettung, andererfeits aber auch dazu bei 
trägt, daß man fpäter den König in Vortugal nicht mehr anerfennen will. 
Bier wird er in bie Kerker der Inquifition geworfen, mo Camoens und Zaida 
vergebens als Zeugen für ihn auftreten. Er entgeht dem Tode nur, inbem 
er auf einer Stridleiter vom Kerlerthurm in eine unten ihn erwartende Barke 
binabfteigt, doch noch bevor er dieſe erreicht, hat ihm eine tödtliche Kugel ge» 
troffen, und er flirbt, während eine ſpaniſche Flotte im Angefihte Liſſabons 
if, um im Namen Ppilipp's 11. Befid von Portugal zu nehmen. Donizetti 
hat in feiner befannten leichten und improvifirenden Manier auch biefe Oper 
fomponirt, wiewohl ihm die franzöſiſchen Tertesworte bo einigen Zwang 
mehr und eine größere Sorgfalt auferlegten, als die italiänifhen zu verlangen 
pflegen. An einen großartigen Eindrud ift dabei freilich nicht zu benfen. 
— — —— ——— — — 
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Frankreich. 


Die Neger-Emancipation in ben franzöfifhen Kolonieen. 


Am 26. Mai 1840 wurde in Paris eine beratende Kommilfion ernannt, 
beren Gefchäft es war, bie auf bie SHaverei in den franzöſiſchen Kolonien 
und auf die politifche Berfaffung berfelben bezüglichen Kragen einer Prüfung 
zu unterwerfen. Diefe Kommiffion hat nun vor kurgem durch das Organ 
ihres Präfidenten, des Herzogs von Broglie, dem Minifterium der Marine 
und ber Kolonieen einen fehr ausführlichen Bericht über ihre Arbeiten geliefert, 
welcher von Gelch+-Borfhlägen, bie ihr geſtellte Doppel» Frage betreffenn, 
begleitet if. 

Der auf Befehl der Regierumg gebrudte Bericht (360 Seiten in A.) if 
eben fo intereffant als lehrreich. Er hat alle Zweifel befeitigt, welche die fo 
wichtige Frage der Emancipation, na Allen, was England gu ifrer Löfung 
geihan, herborgerufen; denn in England if bie Löſung eigentlih ein Zet- 
u des Anoiens geweſen, und fie hat nit wohl eimas Anderes feyn 
können. 

Ein für die Abſchaffung ver Sklaverei begeiftertes Publikum erlangte in 
England von ber Regierung eine Emancipation,. bie nicht nach ihrem Sinne 
war; in Frankreich ift es umgekehrt: da nimmt bie Regierung die Initiative 
der Frage und flubirt fie mit Eifer und Auspauer vor einem Publikum, das 
ſeht wenig Notiz davon zu nehmen ſcheint. In England haben obfkure, in 
Gtantsgeiäften unerfahrene Leute dadurch, dab fie auf bie Meinung der Maſſen 
seirkten, bie Apathie überwunden, das Wiverfireben befiegt, ben Einwürfen 
Der Perfonen von Einfinf, deren Mitwirkung zum @elingen des Unternehmens 
nothwendig war, Schweigen auferlegt; in Frankteich dagegen verwenden 
Staatsmänger, ausgezeichnete Publigiften ihre Talente darauf, eine Meinung 
zu bilden, deren Mitwirkung ihnen zur Bollenbung eines Rational- Denkmals 
notpiwendig ifl. Die Neger ver britiſchen Kolonieen verbanken den Diſſidenten 
ber Hauptflabt ihre Freiheit; die Reger der franzöflfchen werben bie ihrige 
der Elite der Pariſer Geſellſchaft verdanken. 

Der in Frankreich befolgte Bang hat einen augenfheinfihen Rupen: 
diefer beſteht darin, dag man zunächft, im allen feinen Teilen, den Weg 
unterfuht, welden die Praris wandeln muß; daß man alle feitab führende 
Habe beleuchtet, alle Schiwierigfeiten ermittelt, Es ift dies eine normale, 
regelmäßige, logiſche Berfahrungsmweile; doch hat fie auch eine ſchwache 
Seite, bie der Beriht ahnen laͤßt und welche die Duelle vieler Täufhungen 
fepn kann. 

Der religiöfe Eifer, welcher in England ber Frage ih bemeifterte, Hat 
nach biefem erſten Erfolge nit geruht. Mocten nun bie Zörberer ber 
Emancipation ihre Berantwortlichteit fühlen, ober mochte bie Natur ber fie 
beiebenden Ueberzeugungen felbft ihnen das Bebürfniß einflößen, folgerecht zu 
fepn und bie Verwirklichung ihrer Ideen bis auf bie Spige zu treiben: fie 
find bei ber Ausführung der von der Regierung anbefoplenen Mafregeln fehr 
tätig geweſen und haben den erfien fo bormigen Schritt von ber Sklaverei 
zur Sreipeit um ein Bedeutendes erleichtert. 

„Dielen erfien Schritt““ — fo fagt ver Berihterflatter — „haben die 
britiſchen Rolonieen unmerklich und fa ohne Anftrengung gethan, weil ihnen 
hier, um bie Autorität bes Herrn gu erben und ber bes Gefehes zuvorzu⸗ 
fommen, etwas zu Statten fam, das flärker als erfiere und lebendiger als 
lehtere war: der überwiegende Einfluß der Geifilichfeit bei den Schwarzen. 
Diefer Einfluß hängt mit den befonderen Umftänden zufammen, in welden 
bie britifchen Kolonieen fih befanden, mit dem Charakter ber erfien Urheber 
der Emancipation, mit den eigentpümliden Prinzipien, unter deren Anrufung 
bie Sacht ber Emancipation herborgetreten und im britifhen Parlamente 
groß geworben ift. 

„Man erweit der britifhen Regierung in der That zu viel Ehre, wenn 
man bie Abſchaffung des Sklavenhandels und der Sklaverei ihrer hohen 
BWeispeit zufipreibt, und man thut ihr zu viel Unrecht, tvenn man gewiſſe 
macchiavelliſtiſche Tombinationen von ihrer Seite argmöhnt: die britifhe 
Regierung ift in diefer Beziehung weder der Zeit vorangeeilt, noch bat fie die 
Ereigniffe geleitet; im Gegentheil, fie hat funfjehn Jahre lang ber Abſchaffung 
des Stlavenhaudels und fünfuadywanzig Jahre lang der Abſchaffung ber 
Sklaverei fi wiberfegt und bei jeber Gelegenheit nur der Nothwendigleit 
nachgegeben. 

„Eben fo würde man der Philoſophie, ber Philanthropie Englands zu 
viel Ehre erweifen, wenn man ihr in bem großen Unternehmen bie erfle Rolle 


anwieſe. Die Phlloſophen und Philanthropen haben ohne Zweifel ruhmvoll 
unter ben Kampfenden figuriet; allein nur ber religiöfe Geiſt hat des Tages 
Laft und Hitze geiragen, und ihm gebührt vor Allem bie Ehre des Erfolges, 
Die Religion ift die wahre Befreierin der Schwarzen in ben britifchen Kolo- 
nieen gewefen; fie hat, beim Beginnen des Kampfes, die Elarkion, Wilber⸗ 
force, Granville, Sharp und fo viele Andere erwedt, mit unbezwinglichem 
Muthe und eiferner Ausdauer gewaffnet; die Religion war ed, welche, zuerfi 
in ber Nation, dann im Parlamente felbft, jene große Partei der Abolitioniften 
ſchuf, die alle Tage zunimmt, in alle Parteien einbringt und Alle zur Er- 
wägung der Sache nöthigt; fie hat, ſeit vierzig Jahren alle Begebenpeiten, 
alle Umkände ſich zu Rute machend, die Abſchaffung des Sklavenhandels im 
Sabre 1807 erwirkt; durch ihre Vertreter bie Erllärungen des Wiener Kon» 
grefles (1815) und fpäter bie des Rongrefies von Verona beranlaft; im 
Jahre 1823 die Motion des Herm Burton, die Entihliefungen Cauning's, 
das Runbfchreiben Lorb Batpurft's biktirt; int Jahre 1831 den Eonfeild-Befeht 
vom 2. November an bie Rolonieen geſchicht, eben dadurch im Jahre 1833 die 
Abſchaffung der SHaverei unvermeidlich und 1838 die Beibehaltung ber Lehr- 
geit unmöglich gemacht; fie hat endlich 1841 zum Sturze des letzten Bhig- 
Minikeriums das Ihrige geihan, um einer Rebuction ber Zuder» Steuer, 
welche ben Erfolg der Emancipation behindern konnte, zuvorgufommen. 

„Die Abolitionien find in den KRolonieen eben fo tätig geweſen mie 
im Mutterlande; fie haben biefelben mit Kirchen, Bethäufern, Miffionen und 
Bereinen bebedt, bie zu allen biffentirenden Sekten Englands gehörten und 
unter ben Geiſtlichen der herrſchenden Kirche eine heilſame Rapeiferung erregten. 
Indem fie daran arbeiteten, die Emaneipation im London nothweudig zu 
machen, haben fie biefelbe in den Antillen möglih und leicht zu machen ſich 
bemüht; fie haben Bahn gebrochen, die Hinberniffe überwunden, den Boden 
urbar gemadt. Prediger ber herrſchenden Kirche, Methodiſten, Herenhutber, 
tatholiſche Priefter: Alle find um vie Wette auf die Plantagen gegangen, den 
Schwarzen das Licht und die Tröflungen des Evangeliums bringenb, fih, ven 
Herren gegenüber, als Beſchüher ver Sklaven, ben Behörben gegenüber, als 
Bürfprecher für dieſe unterbrüdte Menſchenklaffe aufwerfend. 

„Trotz der Anllagen, die man bei Gelegenheit des Neger» Aufftandes 
von 1830 fo laut und fo ungeitig gegen bie Miffionaire erhob, verbanfte doch 
Jamalla ihrer Daywilgenkunft mehr als der bewaffneten Madt. Dadurch, 
daß die presbyterianiichen Geiflichen um die Plantagen» Befiger fi) vereinig- 
ten, hemmten fie das Umfichgreifen des Aufruhrs, ver im Innern ber Gebirge 
ausgebrochen war. 

„Bir müfen zu unferem Schmerze geflehen, daß in unferen Kolonien 
nichts Aehnliches exiſtirt.“ 

Man darf fogar hinzuſehen, daß etwas dem Zuſammenwirken ber prote⸗ 
ſtantiſchen Sekten Analoges bei der frauzöſiſchen Emancipation niemals fiatt« 
finden wird, weil die Bewegung nicht aus religiöfen Prinzipien hervorge- 
gangen, weil die Meinung, die fih unter dem Einfluffe ver heutigen Förderer 
der Emancipation bildet, eine wohlüberlegte iſt, welche die Hinderniffe fennt 
und ben Refultaten nit unbedingt vertraut — eine Meinung opne Berblen- 
bung und ohne Fanatismus; weil endlich jene Förderer, jene ermählten 
Menfchen, wie feſt begründet ihre Neberzeugung und wie ſchwer auch vie Ber⸗ 
bindlichkeit ſey, die fie auf fich nehmen, nicht felbft geben werben, wie bie 
englifhen Methodiſten, um Hand ans Werk zu legen und die Neger aus dem 
Joche ihrer Herren unter bad bes Gelches zu bringen. 

Die erfien Seiten des Berichtes der franzöſiſchen Kommiſſion find ver 
Widerlegung einiger allgemeinen Einwürfe gewidmet, unter denen biejenigen 
voranſtehen, welhe von einigen beiheiligten Perſonen, nämlich von den 
Staven-Befigern der Kolonien, gemacht werden. Der Berfaffer verweilt 
nicht lange bei denfelben, und er hat Recht: biefe Pfianzer- Logik ſchmeckt au 
fehr nach Eigennutz, ala daß fie bei europälfchen Chriſten Arebit und Gunft 
finden Könnte, obgleich eine Dame von der haute-volee, die Gräfin Cams 
bafleves- Merlin, kürzlich den Muth gehabt pat, in einem Artikel ber Revue 
des deux Mondes als Berfechterin dieſer Meinung aufzutreten. Das biens 
benbfie Argument diefer Logif: daß die Sklaverei in ben Kolonieen für bie 
Neger eine angenehme Lage it in Bergleihung mit derjenigen, welde in 
Afrika ihrer wartete — erinnert und an bie Bertheidigung des Schäfers im 
„Avofat Patelin”. Auch diefer tödtete die Schafe aus Menichlichfeit, damit 
fie niht an den Schafposfen firrben. 

Wenn man ber Frau Gräfin glauben foll, fo giebt es feinen freien Ar⸗ 
beiter in Europa, ber das Loos ber Sklaven von Havana nit beneiben 
Könnte, einer übrigens äußerſt trägen und laſterhaflen Menſchenklaſſe, für 
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welche Prägel und Zwangsarbeiten eine wahre Wohlthat ſeyn follen. Diefe 
Bernünfteleien und noch viele andere Tönnten mit allen Reigen ber Berebfam- 
feit übereivet werben; noch mehr, fie Könnten lauter Wahrheit, die gründ» 
lichſte Wahrheit enthalten, und ihre Wirkung auf das Publifum der alten Welt 
würde doch Null, abfolut Null fepn. Das eben bedenfen die Pflanger nit: 
fie glauben ihre Sache in Schuß zu nehmen und merken nicht, baf fie ſich 
aleih von Anfang außerhalb der Frage und auf ein Gebiet fielen, wohin fein 
Meni von Herz und Geift ihnen folgen wird. 

Was kümmern und ber Despotidmus und die Graufamfeit afrikaniſcher 
Zürften, die Unvolllommenheiten der Neger-Race und ihr mögliches Wopl- 
ergehen in der Knechtſchaft. Nicht für fie oder für die Neger, fondern für 
und — verſteht Ihr wohl? — für bie weiße Race verlangen wir bie Abs 
ſchaffuug einer Sitte, welche bie Herren nicht minder als ihre Sklaven verberbt 
und entmenſcht; um unferer Ehre und um der Ruhe unferes Gewilfens willen 
ift es unfer Beftreben, diefer unfitilihen Herrſchaft des Menſchen über feines 
Gleichen ein Ende zu machen; im Intereſſe unferer Eivilifation wollen wir 
unfere Gefege von diefem ſcheuslichen Fleden der Barbarei reinigen. 

Wenn die SHaven»Befiger fih demnächſt auf das Gebiet des Rechtes ber 
geben, wenn fie über Berlegung ipres Eigentums ſchreien und die Aufreht» 
Haltung der Sffaverei mit, Gott weiß, welden Prinzipien menſchlicher Ge⸗ 
rehtigfeit vereinbaren wollen: fo wird ihnen die Fluth bes Atlantiſchen 
Meeres ſtatt aller Antwort auf ihr leeres Geſchrei und ihre Soppismen das 
Echo des Beifalls zutragen, welcher die folgenden Worte ber franzöfiichen 
Kommiſſion auf dem Kontinent begrüßte: 

„Bir behaupten mit allen Publiziſten, bie diefes Namens würdig, mit 
den Staatemännern und Philofophen aller Länder, daß die SHaverei, meldes 
immer ihr Urfprunng, ihre Natur und Dauer ſeyn mögen, fo lange das Gefch 
fie autorifirt und wo es fie autorifirt, zwar ein legaler, aber zugleich ein ger 
maltfamer, widernatürlicher und eben darum eim nicht nur Ausnahme machen 
der, fondern auch vorübergehender Zuftand fep, ein an und für Ach ungerehter 
Zufßand, der im längfien Zeitraume nicht verjäßrt und, ſobald er vernünftiger 
Weiſe abgefhafft werben kann, nicht mehr gefehmäßiger Weile aufrecht zu 
Halten if. Run aber fann bie Sflaverei, nach umferer Ueberzeugung, vers 
nünftiger Weife abgeſchafft werben; und fie muß es allo, fobald bie Eman- 
eipation der Sklaven mit ben weientlichen Bedingungen ber geſellſchaftlichen 
Ordnung, mit dem Gehorſam gegen die Grfege, der Sicherheit der Perfonen, 
der Achtung des Eigenthums u. f. 1. nit mehr unverträglich in.” 

Bir folgen dem Berfaffer des Berichtes nit in bie Durchführung ber 
Per, bad die Sklaven» Emancipation mit Aufrechthaltung der materiellen 
Ordnung und mit dortſehung einer hinreigenden und regelmäßigen Arbeit 
von Seiten ber Neger verträglich fep. Denn biefer Theil des Berichtes läßt 
vielleicht noch einige Zweifel zu, allein folhen Zweifeln ſtellt die Kommiſſion 
eine andere, viel beffer begründete Wahrheit entgegen, bie nämlih, daß eine 
Bertagung der Maßregel die Koloniſten und das ganze Rolonial-Spflem einer 
unleugbaren Gefahr ausiegen würde, weil die Emancipation im Ball eines 
Krieges für das britiſche Gouvernement ein fiheres und leichtes Mittel würde, 
die Sflaven ber franzöſiſchen Rolonieen zum Aufftande zu bringen; und weil, 
felbft im tiefen Frieden, die Anfirengungen der Abolitionifen und die An- 
fiefung des Beifpiels gleiche Wirkung hervorbringen oder wenigftens die Ber- 
Hältmife der Suborbination und Abhängigkeit untergraben werben, welche bas 
Geſetz allein da nicht verbürgen kann, wo die Sklaven ihren Herren an Zahl 
um das Pier» oder Fünffache überlegen find. 

Ya, es if dringende Nothwendigkeit für Branfrei, nicht etwa, bie 
Haven feiner Kolonieen fofort zu emangipiren — die Kommiffion geht nicht 
fo weit — wohl aber, in biefer Beziehung dem Zuſtand der Ungewißheit ein 
Ende zu machen, welcher auf den Kolonieen laſtet; die Cpoche und bie Be 
dingungen der Emancipation zu beſtimmmen, die Stellung der Weißen und 
der Schwarzen, ber Eigenthümer und ber Arbeiter genau zu regeln — kurz, 
eine neue Aera zu begimmen, indem fie beiden Theilen eine Zukunft ſichert, 
auf welche fie zählen dürfen. 

Nah Rechtfertigung diefer Notwendigkeit hatte die Kommiſſion ein 
anderes, weit ſchwereres Geſchäft: fie mußte die Formen der Ausführung ber 
ftimmen,, ipre Dittel anzeigen, das Prinzip der Emancipation auf Umftänbe 
umd Lage ber franzöffgen Kolonien anwenden, damit die große Magregel 
mit Aufrechthaltung der Öffentlichen Orbnung, mit dem wahren Interefle der 
Neger und Koloniften und mit Erhaltung des Kolonialſpftema in Einklang 
gebracht würde. Diefe find bie vier Intereffen, die ſich mit Recht bedroht 
alauben können; unb wenn ber theoretifche Abotitiomift drei derſelben, vielleicht 
fogar alle, gering achtet, fo konnte eine aus Gefepaebern und Staatsmännern 
gebildete Kommiſſion keines vernachläffigen. Damit fey nicht gelagt, daß 
eine ſolche Kommiffion genöthigt märe, bie Menſchlichleit den politifhen 
Konvenienzen unterzuorbnen. Die Politik ift hier mihts Anderes als die Ges 
rechtigkelt, bie Achtung vor erworbenen Rechten, bie Garantie ber gefeüfchaft- 
lichen Intereffen, welche von der beſtehenden Orbnung beſchüht werben. Ohne 
bieſe Gerechtigkeit wäre die Menſchlichkeit allerbings ein ſehr gefährlicher 
Führer im den Geſchäften biefer Welt, wo das gegenwärtige Uebel einiger 
Individuen fo oft die Bedingung des gegenwärtigen umb tünftigen Guten 
vieler Anderen if. 

Warum würde die öffentliche Ordnung durch die Emancipation ber 
Stlaven bedroht? Weil die erfle, die direktefte und unmittelbarfte Birkung 
tiefer Maßregel darin beflände, daß fie bie Häusliche Gerichtsbarkeit ber 
Herren aufböbe, alfo den Zügel befeitigte, ben ihr Intereffe ver Entwidelung 
antifogialer beidenſchaften bei den Sklaven entgegenicht. Die Siaven-Be- 
völferung ii der Öffentlichen Autorität micht unmittelbar unterworfen: im 


Innern der Reger« Hütten wirken eine beflänbige Aufſicht, eine firenge Zucht 
und häufige harte Befrafungen den meiſten Unorbnungen und Vergehen ent⸗ 
gegen, melde nach unferen Gefepbüdern durch die Polizei geahndet werben. 
Indem alſo die Argierung vieles verhütende und repreffivde Amt, welches um 
fo wirkfamer, weil es mit ven eigenen Intereſſen verwebt if, den Herren ber 
Sklaven abnimmt, Legt fie ſich felbft eine neue Pflicht auf. Dieſem Zuwach ſe 
ber unbisziplinieten Bevölferung muß man auf einen Zuwachs der öſſent⸗ 
lichen Gewalt entgegenfeßen, eine Vermehrung in ben Mitteln aller Art, 
welche geeignet find, bem Geſehe Achtung zu verfhaffen. Die Kommiſſion 
zähle dieſe Miltel auf und beurteilt fie in folgender Orbnung: Bewaffnete 
Macht — Gerichtshöft — Gefängnife — milde Anftalten -- Rultus — poli» 
zeilihe Mafregeln. Unter jeber diefer Rubriken beftimmt fie mit Sorgfalt 
bie Ausvehnung ber wahrſcheinlichen Bedürfniſſe in jeder Kolonie und bes 
merft, mas fie entweder dem Perſonale oder ben materiellen Hälfswitteln 
hinzuzufügen für rathlich hält. 

Bir geben zu, daß alle diefe Berechnungen volllommen genau, alle biefe 
Borberfagungen vollfommen gegründet feyen, und wir haben gegen bielen 
Theil des Berichtes, fo lange es fih nur darum handelt, einer Zunahme ber 
freien Bevöfterung in den Kolonieen eine verpältnißmäßige Vermehrung ber 
Erziehungs» und Beihränfungs- Mittel, bie man bie jegt angewendet, ent» 
gegenzuftellen, nichts einzuwenden; nur möchten wir bezweifeln, daß die Rech ⸗ 
nung eben damit ſchon abgeſchloſſen ſey. 

Der merfwürbige Erfolg, den die Emancipation, von biefem Standpunkte 
betrachtet, in dem engliſchen Kolonieen gehabt, if der Kommiffion als ein ent 
ſcheidendes Argument erſchienen. Nahvem ver Berichterfatter bie damit 
übereinftimmenden Anfichten einiger franzöftfchen Koloniafbehörben mitgetheikt, 
fährt er fort: „Das Ergebniß der Emancipation, fo wie fie feit acht Dahme 
in ben englifhen Kolonieen bemerffielligt wird, Könnte dieſe Konfeftum 
nörhigenfalls in Gewißheit verwandeln, Seit acht Jahren (gemauer feit dem 
1, Yuguf 1834) ift die Emancipation der Ellaven» Koloniren Großbritaniens 
proflamirt. Diefer Kolonicen find neumzehn. Sie enthalten ungefähr 800,000 
Schwarze, während Branfreih nur vier Sklaven⸗Kolonieen befigt, bie eiwa 
230,000 Schwarze zählen. Jene And zwiſchen dem Meere ber Antillen, ber 
Südſpitze Afrika’s und dem Eingang ins Indiſche Meer zerfireut und vom fehr 
berfiedenem Urfprung. Cinige hat bie britiſche Regierung felbft gegründet, 
bie anderen von Frankreich, Spanien und Holland um bie Reihe erobert. 
Alle tragen noch das Gepraͤge der Sitten, ber Gewohnhelten ihrer erfien @rünber 
und ber Geſetze ihres urfprüngtichen Putterlandes. Zwölf Kolonien regieren ſich 
in gerwiffen Sinne nach ihrer eigenen Gerichtsbarkeit; die ſieben anderen finb 
unmittelbar bon ber Krone abhängig. Unter der Herrſchaft fo mannigfaltiger 
Mimatifher, foziafer und politiſcher Bebinaunnen it die Emancipation 1834 
überall begonnen und ſeitdem ruhig, ohne Gewalithätigkeit forigeießt worben. 
Dan darf, ohne die Beforgniß, Lügen geftraft zu werben, behaupten, daß biefes 
auf den erſten Anbtid fo furhibare Ereignis binnen acht Dahıgu nicht dem 
zehnten Theil der Berwirrungen angerichtet hat, welche bie unbedeutendſte 
politifhe Frage bei den civilifieteften Nationen Europa’s anzurichten pflegt.‘ 

GSqluß folgt.) 


England. 


Drforber Briefe an Dr. ©... 1. 
Don F. Lebreht, 


1. Orientaliſche Sprachen in Berlin. 


Endlich if Dr. Charl Atan mit Briefen und literarifhen Gütern ange» 
lommen und in Star Inn abgefiiegen. Ungern bin, ich dem fervilen Rraß- 
füßler Dank für feine Gefälligkeit ſchuldig, und ich würde feine Rotig weiter . 
von ihm nehmen, läge er nicht franf banieber. Die Srereife von Hamburg: 
über Hull Hat im recht angegriffen, ba er mehrere Tage einen Boben bog. 
fih hatte, auf dem er fein zur zweiten Natur gewordenes Kriechen einftellen 
mußte, und bas hält ein Mann wie er nit ans. Er hat einen fleinreichen 
Better in Huntingdon, ber vier Aemter nominell verwaltet und drei .bers 
ſchiedene Penfionen bezieht. Zwiſchen ven beiden Bettern if fomit nur ber 
Unterfchied, der Deutfhe ift als praktifher Arzt sine Kuren und ber Eng« 
länder ißt als Laie Sinefuren. Auch ber Drientalifl ...... er if feit acht 
Tagen hier und giebt mir Gelegenheit, ihm gefällig zu fepn, und Grund, 
ihn fehr zu achten. Seine nicht gewöhnlichen Keuntniſſe im Arabifhen und 
fein ehrlicher Sinn für die Wiſſenſchaft laſſen hoffen, daß fein Hiefiger Aufent- 
Halt von großem Nugen fepn werde. Mir ift es no in einer Hinfiht lieb, 
daß er gerabe jeßt hierher gelommen, ba ich am ihm einen befreundeten Lands. 
mann habe und einen Mitlämpfer gegen die fallen Urtheile ver Engländer 
über beutfches Leben. Daß ich oft bittere Redensarten über die orientalifchen 
Studien in Berlin hören und fehen muß, können Sie aus folgenden Worten 
des E. L. Pulver im deffen eben erfpienenen „My Berlin Residenes Under 
the Linden no..79.” Brobdignac, by Longman et comp, ſchlleßen. Ich 
Habe das Bud nicht felber gefehen *), fonbern lie mir Folgendes baraus von 
einem englifhen Freunde erzählen. Sch laun demmach micht fü bie wörtliche 
Treue, ja nicht einmal für genauen Inhalt bürgen und laffe Pulver nur im 
ver allerfreieften Uebertragung fprechen. Er ſpricht ungefähr fo: 

„Die Univerfität von Berlin gift in Deutichland und auswärts allgemein 
für die fhönfte Vertreterin deutſcher Tiefe, für den Mittelpunkt des germani» 


) Deshalb hüten Sie ſich, cs im Yhre Wibhionrashte aufzunehmen; meer wei, ob bier 
wicht noch eine Moffificatien ihr Weſen treibt. ; 


571 


ſchen Wiſſens in feiner lebendigſten Entwidelung; am keiner Gelehrten» Stabt 
in der Welt findet man einen ſolchen Kranz *) von Eelebritäten beiſammen. 
Ym fo mehr if es zu bedauern, daß Ins höhere Stubium ber Sprache ber 
Heiligen Schrift und ber mit ihr verwandten Diafelte daſelbſt fo vieles zu 
wünfgen übrig läßt. Unſere Landeleute werden es faum glauben, daß an einer 
Univerfität, wo am 170 afabemifhe Lehrer Borträge halten, die debräiſche 
Grammatik fi in das beſcheidene Hubitorium eines einzigen außerorbentlichen 
Proſeſſors zuräczieen mußte. Rabbiniſch, eine fo unerläßlige Erklärerin 
der Idlome des Alten und Neuen Teflamentes, hat die Schwelle des fhönen 
Univerfitätsgebäudes noch niemals überſchritten.““) Das Epalväilhe und 
Syriſche, die Sprachen bes Urtextes des N. T. und der Kirchen» Heiligen, 
werben für überflüffige Lehrfücher gehalten, fo fehr au die Notpmenbigteit 
ihrer Kunde für die Schrift, Kirche und Geſchichte in bie Augen fpringt, Die 
ftiefmätterlihe Sorgfalt, welche bie arabiſche Sprache hier genießt, ift fo ber 
fannt, daß der Königsſohn, Graf von Munfter, als er die deutſchen Arabiften 
vor drei Jahren beſuchte, die Heinften Nuiverfitäten wahrnahm, Berlin aber 
geringſchãtzend beifeite ließ. Drei Lehrer leſen in biefem Winterfemeiter 
arabiſch, davon ifi einer ordentlicher Profeffor, bie anderen zwei finb Privats 
dosenten. Der erfie, im Bewußtſeyn feiner wohlbegründelen und wohlaners 
taunten Berbienfte um aflatifhe Poeſie, ruht Das Jahr über auf feinen Lor⸗ 
beern und verlebt nur bie Weihnachtsſerien im Schoße ver alademiſchen 
Jugend *). Die awei anderen, junge auffizebende Männer, können au mit 
anerkannten Peiflungen in der Hanb dor ihre Zuhörer freien, aber es fehlt 
an Theilnahme von oben, an Eifer und Beifpiel, und vor Allen an achtbarer 
Zahl ver Zuhörer. Wir waren im Yubitorium Schm.'s und fanden A Zu- 
Hörer, uud zwar ? Eiviliften und 2 Militaird. Die bürgerlichen wollen als 
Mifionaire unter die Muhammedaner gehen; einer der Offiziere will zu ben 
Fahnen Abdul· Dievfpin’a ſchwören, unb nur ber eine Kamerad flubirt bas 
Arabiſche im Namen ver Wiſſenſchaft ſelbſt. Noch ärger als das Arabiſche if 
bas Perfiſche daran, und ic glaube, wenn jetzt eine fhöne Prinzeffin aus 
Schiras nad Berlin tommt, muß man ihr durch bie Blumenſprache duldi⸗ 
gungen fagen. Iſt biefer Zuſtand ehrennoll?‘ 

Diefem bitteren, aber Teiver in feinen Hauptibeilen unwiderleglichen, 
Raifonnement konme ih nur mit Rechtfertigungen antworten, die ih mit 
allen Feuer bed Patriotismus, aber weniger mit bem feuer ber Ueberzeugung 
vorbrachte. Ich mußte ganz verfiummen, als mir mein Engländer fagte, 
er habe eine ähnliche, wenn auch weniger fchasfe, Kritil dieſes Gegenſtandes 
in einem zu Berlin ſelbſt Blatie, dem Magazin für die 
Literatur des Auslandes gelefen. F) Belänftigend feßte er hinzu, es ſey 
die Hochachtung, welche die Berliner Univerfität dem Engländer einflößt, 
baram ſchuld, vap man fie in allen Disziplinen gleih volllommen wünſcht. 
Sirtlich feinen die Briten jegt ein ganz defonders aufmertfanes Muge auf 
Berlin’s Gelehefamteit geworfen zu haben und ben Drientalismus bald mit 
Ernft, bald mit Spott zw betrachten. Lehzieres thut der loſe Schall Thomas 
Snereweil in feiner mit 1844 zu Bindfor eriheinenden Zeitfeprift „The merry 
wipes of Windsor’ ++), und wovon ip Ihnen nur ein Meines Beifpiel gebe. 
Und es ſprach Sueerwell wie folgt: 

„Im Deutſchland geht bie Sage, daß in Berlin fein bibliſcher Orientaliſt 
fürht. Wirtlich lehrt bie Erfaprang, dafı #6 dem Tode bisher unmöglich war, 
jene Sage Lügen zu ſtrafen. Auch foll ben Todeolampf eines vor kurzem in 
jener Stadt verfiorbenen Gelehrten (B—n) der Gedanfe ſchmerzlicher gemacht 
haben, daß die Welt mum fagen werde, er ſey fein Drientalift geweien! 
Eine noch tragifchere Anekdote erzählt Fama's böfe Zunge von ben lehten 
Augenbiiden des berüßmien ***. Ms die Aerzie alle Hoffnung auf Rettung 
aufgaben, fagte ein Famillenglied ſchluch zend am Strantenbette, man folle den 
Leivenden nah Berlin bringen! Diefer aber, welcher in Zobesihlummer 
verfunfen lag, drehte fih unmillig herum und rief: Lieber will ich ſterben!“ 

Heute mußte ih mit Sir Rob. Peale, dem ich empfohlen bin und ber 
mein Schüler geworben, nad dem 8 miles von hier liegenden Blenheim. 
Diefes alle Beigreibung unter ſich Laffende fürflihe Schloß gehört bekanntlich 
ber Bamilie Marlborough, ſtitdem ber berühmte Feldherr dieſes Namens 
es für feinen Sieg bei dem baperiſchen Dorfe biefes Namens vom eng» 
liſchen Volke zum Gefchent erhielt. Auch mwieber ein „heim’‘, welches fo wie 
Oppenheim dem beutihen Gemüthe Heimweh madt. Der Sieg bei Blen« 
heim ward michi bloß über beutiche Bölfer errungen, ſondern von Deutfihen 
über Deutſche. Die geihlagenen Bayern, welche neben den Branzofen foch⸗ 
ten, wurden bon den Deflerreichern, die meben den Engländern fochten, be» 
fiegt. So war es leiber bis zum Parifer Frieden oft der Fall; und fo war 
es auch bei Abensberg 1809, wo bie Bayern wieder in Berbindung mit den 
Branzofen fih an ven mit England verbunpenen Defterreichern für Blenheim 


*) Der emglifhe Auttrut wor, fe viel ich mich noch erinnere: Galaxy. 

“) Wir erinnern uns, bat in Halle im Jabre 126 Dr, ©, tbalmublide Kollegien 
amfündigte; bier it birfed Melnginttengenie, zum großen Schaden ber bibliihen Srubien, 
gauz Eineio-Zurfomane geworben. Die Univerfirät Leipzig, welche im Orientallscnus ein 
fe glängenbes Uebergemiht über Berſin bar, bat auch einen iübiihen Gelehrien für dus 
Rabkinifhe bermfen; In Berfin, wo tas berühmte Oberhaupt der verjängten ratbiniäcden 
Literatur Tebt, IR der Matheder für dieſes Fach Ieert 

—) Der berühmte Damm lieh nur vom Mitte Deyember bit Ende Februar, und zwar 
perilündig wöähentih. Rechner man MWeihnactierien, ferimilige unb mochmendige Ab ⸗ 
baltumgen, fo wird fchmerlich meht ale die Summe von 15 Borlefungen heraustommen, 

+ genug war meine Geber es, die in jemem Blatte indirelt den Gegemn ⸗ 
fand befsrad. ©. 1, Ne. 116, 

+) Die luſtigen Streiche (Diebe, Wilder) von Windſor. Sie fehen, daß eine Am: 
fpielung auf Ehafelstare'd Merry wire of Windsor beabfitigt wird, Tebon bitte ich 
auch bier, feinen weiteren Gebrauch daven zu machen, ba erfi ber Sorrefturbogen dieſer 
Zeitſchrift exiſtitt, Ihrem Etſchelnen aber noch manches Bindernif im Wegt IR. 


rãchten. So ſchmerzlich dieſe Erinmerung aud if, fo muß man bo geflehen, 
daß es vielleicht feinen ſchöneren Fürflenfip in ber Welt giebt; ber 11 miles 
im Umfang beiragende Part, der große See, die Gärten, bas Schloß mit 
ben derichiebenen Galerieen und Statuen find umübertrefflihe Verbindungen 
von Kunft und Ratur. 

Der heutige Brief follte ans wenigen Zeilen beftchen; ıny trip to Blen- 
heim dazu muß mich auf Mittel ſinnen laſſen, wie ih bie verlorene Zeit 
wieder minutenmweife zufammenfpare, daher nur noch einige Worte als Nad- 
trag zu meinem weiten Briefe: 

Die berichtigte Lefeart „Romabis” in Sepher Hacabbalah iſt nicht bloße 
Wortverbefferung, fondern beflätigt eine von mir in einer befonberen Abhand- 
lumg °) vurchgeführte Behauptung, daß bie dorf von Abraham ben Daud er- 
zählte Gefangennefmung ber vier großen Rabbinen von 990 auf 960 zurüd- 
verlegt werben muß. Daß ſelbſt Zun; in der neueflen Zeit noch dieſen für 
die Literaturgeſchichte der Juden in Spanien hochwichtigen Auachronismus 
überfehen fonnie, iſt eine wahre Merlwürdigleit. Es if gar bie neue Leſtatt 
nicht nöthig, wenn man bebeukt, daß ja der ehrliche Abraham ben Daud aus- 
brüdiih fagt, es wäre dies zur Zeit Abdarrahman's III. geſchehen (ver 962 
farb), und daß er bei Dem an 20 Jahre fpäter flattfindenden Streit 
zwilhen Henoh und Joſeph Satanas ausdrücklich den König Hakem 
(+ 976) nennt. Offenbar if die Buchſtabenzahl UN 70-90, welche in 
unferen Ausgaben if, falſch und dafür TUN 720960 zu leſen. Ih ber 
merke hierbei no, daß von jenem merklwürdigen Schiffe und dem von ihm 
beſtandenen Kampfe auch die arabiſchen Geſchichtſchreiber mit einigen Varianten 
ſprechen, und Abulfeva verlegt die Erpedition ind Jabr 935, was ganz mit 
dem Berichte ben Daup’s zuſammentrifft, der vorfihtig fagt: „es geſchab 
dieſes map bem Sabre A720 (= 960), vielleicht etwas früher oder fpäter.” 
(vyo m ja, vyo nına ın) 

Pit meinem H.......d bin ich ſchon bis zum Buchſtaben D in Abſchreiben 
und Bergleidgen vorgerüdt, und es erhebt mich bie Hoffnung, bald bamit 
heimzulehren und den Drud zu beginnen. Ich blide mit einigem Gelbfigefüple 
auf die glüdliche Löſung dieſer meiner Lebens» Aufgabe. 


Nord: Umerifa, 
Margaret M. Davidfon. °*) 


Lucretia Maria Davidfon war eines jener frühreiſen Genies, die der 
Erbe nur auf kurze Zeit verliehen und ihr dann auf immer entrüdt werben ; 
ihr Name, ber ſich nicht nur in ihrem Baterlande — den Vereinigten Staaten 
— fonbem au in England eines hoben Rufes erfreut, ift auch dem deutſchen 
Publitam nicht ganz unbelannt. Im fiebzjepnten Lebensjahre den Ihrigen ent« 
ziffen, hinterließ fie eine jüngere Schiefer, Margaret, die, wie fie, mit einem 
früßgeitigen Dictertalente begabt, zu grofien Hoffnungen berechtigte, aber eben- 
falls in der erſten Btüthe dahin wellie und erloſch. Wie allgemein das Intereſſe 
war, welches ihre poetiſchen Berfuche in Amerila erregien, beweiſt der Umſtand, 
daß der erſte Literat der weilichen Hemifphäre, Walpington Irving, es 
auf ich nahm, ihre zerftireuten Papiere zu fammeln und eine Biograppie ber 
jugendlichen Berfafferin herauszugeben, die jept in einer beutfchen Neberfegung 
vor und liegt. 

Margaret Miller Davivfon wurde den 26. März 1823 in ber Familien 
wohnung am Champlain · See zu Plattaburgh im Staate New» York geboren. 
Ihr Bater war Dr. Dfiver Davivfon; ihre Mutter, beren ausgewählte 
Schriften vor kurzem von Miß Sedgemwid herausgegeben wurden, beſaß 
viele Bildung und einen poetiſchen Geifl, ben fie, nebft einem kränklichen 
Körper, in erhöhten Grabe auf ihre Töchter vererble. Schon in frühefter 
Kindheit zeigte Margaret einen ungewöhnlichen Eharafter; ber Tod ihrer 
Sqhweſter Lucretia hatte einen tiefen Eindruck auf fie hervorgebracht, und fie 
firebie darnach, deren Plag auszufüllen. „Ads ih Mrs. Davidſon beſuchte“, 
freibt Bafpington Irving, „bemerkte ich ein junges Maͤdchen, dem Anſchein 
nach nicht älter als eilf Jahr, das ſich ſtill um fie bewegte, indem es manchmal 
ein Kiffen orbnete umb zugleich ernfihaft unferem Geſpräch juhörte. Eine geifige 
Schönheit, die mir auffiel, brüdte fih in biefem Rinde aus, und nocd mehr, 
als es furdtiam erröthete, da Mrs. Davivfon es mir als ihre Tochter Mar- 
garet vorfiellte. Als fie das Zimmer verlaffen, erzählte mir ihre Mutter, daß 
fie daſſelbe poetiihe Talent fundgebe, welches ihre Schwefter ausgezeichnet 
hatte, und zum Beweis zeigte fie mir einige Gedichte, bie von ſolch' einem 
Rinde merkwürdig waren. Bei weiterer Nachfrage fand ih, daß fie ungefähr 
diefelbe moraliſche und phyſiſche Eonftitution habe und zu berfelben fieberhaften 
Erregung bes Gemäths unb Entzündung ber Phantafie geneigt ſey, welche fo 
mädtig auf ben zarten Körper ihrer Schwefler Qucrelia gewirkt hatten. Ich 
warnte ihre Mutter deshalb, ihre poetifchen Anlagen zu nähren, und rieth 
folhe Studien und Beigäftigungen an, Die ihre Urtheilskraft Härten, ihre 
Empfindungen berupigen und regeln und jenen gefunden Verſtand erweitern 
tönnten, der allein bie fichere Grundlage aller geiftigen Ausbildung iſt.“ 

Die Mutter war mit biefer Anficht einverfanden und verſuchte auch dem⸗ 
gemäß zu handeln; aber fie fand es unmöglich, die poetifche Natur der Tochter 


*) Die ſich nebſt einer dazu gehörenden Betrachtung über Hiedai ben Iſat ben Sprot 
(tranap. bs re») unter ber Derffe befindet, 


“) Biographie der jungen arnerikantſchen Dicterin M. DR. Davidfen, Aus dem Eng- 
Ufchen des Waſhingten Irding. Brimig, Bredhaus, 13. 160 ©, 1%, 
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zu übermältigen und ihrer Wißbegierbe Schranfen zu fegen. „Ich machte Bor- 
ſtellungen und bat’‘, fagt Mrs. Davidfon, „warb aber zuleit überzeugt, daß 
ich nichts hun könne, als Alles gehen zu laſſen. Wenn man fie in ihren Lieb⸗ 
lings-Beftrebungen beſchränkte, fo war fie unglüdlich. Ih wählte wenigftens 
eine ſolche Lektüre für fie aus, die, während fie dem Geiſte Nahrung bot, bie 
Phantafie eher berupigte als aufregte. Sie las und ſchrieb viel. Ich lebte 
unterbeffen in einem Zuflande beftändiger Angft, daß dieſe Arbeiten vorzeitig 
eine fo zarte Knospe zerſtören würben.‘ 

Die Befürhiungen der Mutter waren nur zu fehr gegründet. Während 
fih der Geift der jungen Dichterin immer mehr audbildete, wurde ihr Körper 
täglich binfälliger; die Schwindſucht — jene Geifel des amerifanifhen Kli- 
ma’s, hatte fie zu einem ihrer zahllofen Opfer beftimmt. Doch wurde es der 
Kanten fchwer, fih mit dem Schidfal auszuföhnen, das ihr in fo früher 
Jugend den Tod bereitete. „Sie hatte in ber That den innigen Wunſch, zu 
leben, und bie Urfache zu diefem Wunſche zeigt ihren Eharafter an. Bei aller 
ihrer großen Beſcheidenheit hatte fie ein heißes Berlangen nad literariſcher 
Auszeihnung. Das Beifpiel ihrer Schwehter Lucretia fand unaufpörlih vor 
ihr; fie war ihr Leitftern und ihre ganze Seele, fuchte deren Aufftreben in vie 
höheren Regionen der Poeſie nachzuahmen. Ihre Furcht war nur, daß fir, 
ehe ihre Kräfte ſich noch entwidelt hätten, erben müſſe. Gin einfacher, 
aber ſehr rührender Ausruf verrieth dieſes Gefühl, als fie, während eines 
Anfalls ihrer Lungenblutungen auf dem Sopha liegend, ihre Augen vol 
liebreicher Zraurigfeit auf ihre Mutter gerichtet, in einem leifen, unterbrüdten 
Tone hervorfeufjte: „DO meine liebe, liebe Mutter! Ich bin fo jung!‘ 

Gegen den Herbfi des 3. 1838 verihlimmerte ſich ihr Zuftand noch mebr; 
ihrer Sehnſucht nach dem Leben ungeachtet, machte fie fih mit vem Gedanken 
an ihr mahes Ende vertraut und fah ihm mit ruhiger Faſſung entgegen. Rur 
zuweilen wurde fie durch religiöfe Bedenllichkeiten geängftigt; die afcetifche 
Sreömmigkeit, die in iprem Baterlande einen fo mächtigen Einfluß auf die 
Gemüther ausübt umd jede noch fo unſchuldige Beihäftigung verpönt, wenn 
fie nit mit einem religiöfen Zwede verbunden ift, ließ fie Gewiffensbiffe em. 
pfinden, einen fo großen Theil ihrer Zeit auf weltliche Lektüre verwendet zu 
haben. Sie warf es fih vor, daß fie nicht bibliſche Gegenſtände zu ihren 
poetifchen Verſuchen gewählt hatte, und fagte: „Mama, wenn Gott mir das 
Leben erbäft, follen in Zukunft meine Zeit und meine Talente höheren und 
beiligeren Zweden gewipmet werben.” Ihre Mutter ſuchte fie durch die Bor- 
fiellung zu befhtwichtigen, daß fie in ihrem kurzen Leben alle Pflichten — als 
Toter, Schwehter und Freundin — getreu erfüllt babe und während mander 
Teivenvollen Jahre der Troſt ihrer Aeltern gemefen ſey; in der That gaben fi 
auch ihre religiöfen Strupel, und fie fühlte ſich wieder heiter und gottergeben. 
Eine Bode vor ihrem Scheiden nahm fie das heilige Abendmahl; als es 
vorüber war, ſchien eine heilige Ruhe ihre Gerle zu füllen, und fie brüdie 
ihr ſeſtes Vertrauen in die Gnade des Erlöfers aus. So gab fie am 25. No» 
vember 1838 in dem Alter von funfiehn Jahr acht Monat ihren Geift auf; 
ihre fhwergeprüfte Mutter drüdte ihr die Augen zu. Den Brief derſelben an 
Mif Sedgewick, worin fie diefen Todesfall fhildert, muß man im Buche 
ſelbſt nachleſen; er bildet, wie das ganze Werk, einen fo anziehenden und 
ergreifenden Bericht, wie nur ein foldes Thema — der Bintritt eines heiß- 
geliebten, mit außerorbentfichen Bäpigfeiten begabten Kindes — veranlaffen 
könnte. Es if unmöglich, ihm ohne die tieffte Rühtung aus ber Hand zu 
legen und oßne in die Bemerkung Waſhington Irving's einzuffimmen, daß fie 
nad dem in einem ihrer eigenen Gedichte vorkommenden Ausdrud, „ein Geift 
des Simmels war, den Liebe an die Erde ſeſſelte“, und daß ihr ganzer kurzer 
Aufenthalt hienieden nur ein Kampf getvefen fep, um in den Himmel, ihr 
eigentliches Vaterland, zurüdzufehren. Lot 


Mannigfaltiges. 

— Reuefte Schrift über Böhmen. Zu den zahlreichen Schriften 
über Deflerreih, die feit einigen Monaten in Hamburg und in Leipzig er 
ſchienen, von denen mehrere nicht bloß wiederholte Auflagen in vielen taufend 
Eremplaren, fondern auf Ueberfegungen ins Frangöſiſche und Engliſche ers 
febten, in kürzlich eine neue gefommen, bie fid mit Vorliebe und fait aus. 
fetieplich mit denn Lande der Czechen beihäftigt und ben Titel hat: „Böh- 
mens Zufunft und Defterreihs Politit vom Standpunfte ber Bergangenpeit 
und Gegenwart”. *) Der Verfaſſer ſtellt ſich von vornherein ale einen 
Slawomanen bar, denn er hat feine Schrift „ven hochherzigen Borkämpfern 
des Slawenthums, L. Gaj, Hanfa, Jungmann, Kopitar, Kollar, Palacky, 
Szafarik ac., und dem edelmüthigen Begründer der erſten ſiehenden Nationals 
dahne Böhmens, 3. A. Stöger‘‘, mit einigen begeifterten Zueignungeworten 
gewidmet; dies lann jebod eben fo gut Maske ſeyn, als das Streben nad) 
arifiofratifgen Privilegien, bas der Berfafler der Schrift „Defterreih und 
feine Zukunft“ zeigt, die, obwohl fie, diefe Pinneigung abgerechnet, einen 
durchweg anti-ariftofratifchen Charakter hat, doc bie Blide derjenigen, denen 
«8 um Entbecung des Berfaflers zu thun war, auf eine wahrfgeinlih ganz 
unrichtige Spur leitete. Bir halten den Berf. der vorliegenden neuen Schrift 
für einen deutſchen Böhmen, der jedoch nicht mehr in feinem Baterlande, ſon⸗ 
dern in Norddeutſchlaad lebt und von hier aus bie Ereigniſſe in Oeſterreich 
anfiept und beſpricht. Er ift auch dur feine Grundfäge wie durch feinen 


*) 2 Bände, Leipzig, Reclam, 1844, 


Stil eben fo verſchieden dom dem Berf. bes Buches „Deflörreih und feine 
Zukunft”, als von dem der vielbefprochenen Schrift „Iſt Oeſterreich deutſch“, 
welche Ießtere einen durchweg deutfchen und weniger oppofitionellen Eha= 
zafter hat. „Böhmens Zukunft‘ befäftigt ſich in ihren erfien Kapiteln mit 
Böpmens Bergangenheit, welche in die drei Perioden „Böhmens Gründung 
und Entwidelung‘, „Böhmens Größe und allmäfiger Verfall’ und „Böh- 
mend Ende und feßte Vergangenheit” eingetheilt wird, Es wird fobann auf 
bie urfprüngliche andesverfaflung, auf die Entwidelung der ſtändiſchen Land⸗ 
tage und deren heutigen Eparafter übergegangen. Die Berwaltung wird im 
ihrer urſprünglich ſlawiſchen Form, fovann nad Einführung bes deutſchen 
Rechtes und endlich feit der Schlaht am weißen Berge mit befonderem Pin 
biid auf Religionspflege und Schulwefen geprüft. Zu dem Sprahenfampf in 
Böhmen übergehend, erfennt der Berfaffer die Gegnungen an, bie Böhmen fei- 
nem Zuſammenhange mit deutſcher Bildung und beutfcher Literatur zu verdanfen 
bat; er ſieht die Urfachen jenes Sprachenkampfes nicht fowohl in dem Wider- 
ande der Regierung gegen die Auſprüche des czechiſchen Sprachelements, als in 
den Vorgängen Ungarns, wo das Magparenthum, durch die Mat der Umſtände 
begünftigt, einen Kampf der Unterbrüdung gegen die gleichberechtigten flawi- 
ſchen Dialekte begonnen, unter denen in Ungarn das Cjechiſche befanntlih neben 
dem Jlprifchen der verbreitetfte iR. In Böhmen unterfheidet er Slawo⸗- 
manen von Czechomanen, von benen bie Erſteren eine ruhige Entwidelung 
bes Slawifchen neben dem gebilveteren Deutfchen wollen, während bie Letzteren 
jeden veutfehen Böhmen entweder einen räuberiſchen Einbringling oder einen 
abtrünnigen Slawen ſchelten und die zahlreichen deutſchen Kreife des Landes 
mitfammt den vielen deutihen Bewohnern Prags und der übrigen Gtäbte 
czechiſtren möchten. Bon dem Sprachenkonflikie geht der Berfaffer zu ben 

Konflikten über, die ſich in der letzten Zeit awifchen ven böhmiſchen Ständer 

und dem bisherigen Oberfiburggrafen des Königreichs, Grafen von Ehotd, 

erhoben, beffen Verbienften um bad materielle Wohlſeyn des Landes er volle 
Gerechtigkeit angedeihen läft, doch behauptet er, daß hinter diefem Auſchein 
von Wohlſtand, wie er befonders dem Blide des burdreifenden Fremden ſich 
darfiellt, eine unbefchreibliche Ausdehnung von Roth und Elend verborgen fep. 
Diefem, fo wie dem Zuftande innerer Unfittlichleit, ber die Gegenwart volls 
ſtaͤndig beherrſchen foll, widmet ber Berfaffer den legten Theil des erſten 
Bandes feiner Schrift, während der zweite aus den geſchichtlichen Berhält- 
niffen der enropälfchen Stanten überhaupt, fo wie Defterreihe und des Sla- 
wentbums inabefondere, die Zukunft Böhmens zu prognofticiren fucht. Im 
ber vereittigten Macht des Monarchen, der Stände und ber Preife erfennt ex 
das Mittel, den Stern feines Vaterlandes in feinem vollen Glanze wieder» 
berzuftellen. In der Emenmung eines kaiſerlichen Prinzen zum Statthalter 
Böbmens, die, wie allgemein verlautet, in der Verfon bes jugendlihen Erz⸗ 

perzogs Oreppan devornedt, fieht er, eben fo wie für die alte Hauptftabt, deren 

grodartiger Drabfchin dadurch wieder neues Leben erhalten würde, auch für 

das aanıe Fand eine größere Gewähr bürgerlicher Thätigkeit und vaterlän- 

difchen Selbfigefühle. Nicht minder könne der Landtag durch Rräftigung bes 
ſtãndiſchen Iuftituts den Wünfhen Böhmens entgegentommen, die eine freiere 

Preſſe ohne Berlegung der den Gefepen gebührenden Achtung ausfpregen 

würde. Dies ungefähr in der Gedantengang des Berfaflers, der Übrigens am 

Schluſſe feines Buches fagt, daß daſſelbe lediglich Privatanficpten enthalte, 

die feinerlei Anſpruch auf irgend eine politifhe Geltung zu machen beab- 

fihtigten. 
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Moldau und Wallachei. 


Spuren römifcher Alterthümer in der Walladei. °) 


Severinum. 


An der Donau, bald unterhalb der Waflerfälle, melde das eiferne Thor 
genannt werben, bei der Stadt Schanepi, im Diftrifte Mehedinzul, firht man 
noch bas alte Gemäuer der Stadt, welche Alerander Severus bei bem Felb⸗ 
auge gegen bie Dacier baute. Bis in das Mittelalier behielt fie ben Namen 
Severinum ober Severinopolis umb war bie Hauptſtadt der Grafſchaft Sene- 
rinum, das alte Banat, wo fi die Tempelherren während ber Kreuzzüge feft- 
gefegt Hatten. Die Bewohner der Umgegend nennen bie Refte dieſer Feſtung 
aub Tournou⸗Severinoulobi, den Severus-Thurm, und bie umliegende Ebene 
Kimpu Severinoulovi ober bas Lager bes Severus. 

Als Johann Aleris, König der Bulgarei und Wallachei, die Stabt Kra- 
jova baute und den Sig feiner Regierung dorthin verlegte, nannte man bieje 
Landſchaft: das Banat von Krajova oder Severinum, obwohl biefe Nömer- 
Stadt im 9. Jahrhundert bei der Eroberung des Banats durch die Magyaren 
aerflört worden war. Als Radu Negru ver erſte Weyvod der Wallachei ward, 
war biefer Name ſchon verloren gegangen und bie Landſchaft wurbe bie Meine 
Wallachei ober Oltenia genannt, von dem Aluffe, der fie von der großen 
Wallachei fheibet. 


Die Brüde Trajane. 


Beiter abwärts ſieht man no an beiden Ufern der Donau bie Nefe ber 
märhtigen Brüde dieſes Eroberers Daciens und unter dem Waſſer die Refte 
der Pfeiler, welche die Baltenlage trugen. Am meiften find nor bie Brüden- 
Köpfe erhalten, von benen ber in Dacien liegende Pontes, der in Möflen 
aber Theodora heißt. Graf Maſſagli hat Hier die Breite der Donau meſſen 
laffen und 440 Wiener Klafter und 23 Pfeiler gefunden, etwa 1000 Schrilte, 
und Dio Eafftus fagt, daß 20 Pfeiler geflanden, welche 179 Fuß von einander 
entfernt geivefen; wie dieſe Brüde ausgeſehen, zeigt deren Abbildung auf der 
Trajand» Säule zu Rom. 


Die Stadt Karukal. 


In dem Bezirke Romanefi liegt die Stabt Karufal, bei welcher fih eine 
große Menge alten Gemäurrs, Ziegeln und Scherben innerhalb der Grängen 
des Dorfes Zechka befinden, das fonfl Antina ober Tia geheißen haben foll, 
Dan hat Hier bisweilen Rachgrabungen angeftellt und außer vielen römifdhen 
Miänzen, Trümmer, Marmor- Reliefs und Infhriften gefunden. Dan 
glaubt, daß das alte Davidaba hier gelegen; Undere, daß bie farmatifchen 
Unten, welche Juflinian am Palus Morhis ſchlug, hierher geführt worden. 
In der Nähe befinden fih viele mit großen Stein» Platten ausgemauerte 
Gräber mit Menfhen-Gerippen und Metal-Gerätbihaften, auch Sarfophage 
aus demſelben Kallftein. Ein folder befindet Ach in vem Mufeum zu Bucareft 
von einfachen, aber großartigen, unverkennbar römifden Formen. 


Die Brüde bei Tchele'. 

Die Donau weiter abwärts, bei Tchelei, dem Bulgarifhen Orte Gpigei, 
anf dem rechten Ufer bes Aluffes, gegenüber, ſieht man die Spuren alter 
deſtungs · Werle, von denen man glaubt, daß fie Brüden.Köpfe geweſen, welche 
nielleicht früher ſchon von den römiſchen Koloniften erbaut, aber von Konftantin 
dem Großen bei feinem Zuge gegen bie Gothen erneuert worden; Manche 
‚glauben, daß hier das alte Romula und in Bulgarien das alte Caflranova 
gelegen habe; dort findet man noch häufiger römiſche Münzen und andere 
Utertpämer als bei Tchelei, wo übrigens die Bronge-Zafel gefunden morben, 
teren Baffimile ich nach Berlin geſandt habe. 


Die Ruinen bei Slaveni. 
In dem Kreife von Romanzi, deſſen Name au an bie biefigen römifchen 
Niederlaſſungen erinnert, hat man bei Slaveni an dem Ditofluffe Trämmer 
von alten fleinernen Bauwerken gefunden, auch Infchriften, welche aber in 


*) Obwohl wir eines Theila diefer Witertkilmer bereitt gedacht, glauben wir bach bei 
der bier gegebenen Zufammenfielung auch auf jenen Theil nedhmais zuruakemmen zu 
dürfen, 


dem von der Zeit angegrifienen weißen Sandflein nur noch bie folgenden 
Worte haben erkennen faffen: SOLI INVICTO MITHRAE, und ARA 
SOLI.S. Ein unterirdifhes Gemach, das mit Ziegeln gepflaftert if, zeigt 
noch Malerei auf Gipsgrund; auch Stüde von Reliefs in Marmor hai man 
gefunden, welche die befannte Darftellung eines Zünglings mit ver phrygiſchen 
Müpe, der einen Stier erſticht, enthalten; ein Hund und eine Schlange 
werfen fih auf den nienergetreften Stier. Gin anderes Aragment zeigt ein 
Dpfer und eine ganze Reihe mythologiſcher Gegenflände, auch eine Duabriga 
mit zwei fih umarmenden Männern, einen von einer Schlange umſchlungenen 
Mann u. ſ. w. Dan glaubt, daß hier im Iten Jahrhundert ein Mithra- 
Tempel geweſen. Diefe Bruchftücke finden ſich fämmtlih im Antifen»Kabinet 
des Fürken Michael Ghila, des Bruders des abgelegten Fürſten Alerander. 


Die Ruinen bei Tournon. 


Auf dem linken Ufer ver Donau, ber türkiſchen Stadt Nifopolis gegen: 
über, bei ver Beftung Zournou, melde von den Ruſſen geſchleift warb, fand 
marı Refle eines Relieſs in Kalkſtein, eine Meduſa vorflellend; auf einem 
großen Blod von Marmor fand man eine Infchrift, nach welcher der Senat 
ber Colonia Ulpiana zu Pesfa dem Gapito, Sohn des Eajus, Präfeften von 
Illprien, ein Standbild von Erz errichtet, zur Belohnung feiner nützlichen 
Dienfle. Nach Procopins hatte Juftinian eine Geſandtſchaft an die Anten 
geſchickt und eine Zufammentunft bei dem Orte Zurris oder Turnus angeorb- 
net, worin man nor den heutigen Ramen Turnu erfennt; die Türken hatten 
bier eine Schange, nad deren Abbrechung bier ein durch Handel blühender 
Bleden entſtanden if, zugleich der Hauptort des Sreifes Teleorman. 


Der Trojans-BWall. 


Die Spuren bed Erbwalls, ber im ber Landesſprache Vale Trajanoulori 
genannt wird, finden fi) in ber Gegend von Zzerneßi, bei dem obenermähnten 
Thurm des Severus, unfern ber Donau, von bort zieht ſich dieſer Wall nad 
Dften, gleihfam die Ebene der Wallachei von den Karpathen trennend, 
bis nah Gallap an der Donau. Da man bier nichts als bloße Erdwälle 
fieht, denen ähnlich, bie in Polen gefunden worden, fo kann nicht mit 
Gewißheit angenommen werben, baf fie von Zrajan herrüßren, indem biefe 
Werte eben fo gut von den Daciern ober von ben nach den Römern hier 
eingewanberten Böllern berrühren können. 


Die Dacifhen Römer-Straßen. 


Ale Provinzen ver Römer wurden mit ihren ewigen Militair- Straßen 
verichen; und fo fann man auch noch jet leicht bie Richtung berfelben 
in dem alten Dacien verfolgen. Die eine gebt von bem obenerwähnten 
Sevrrinum und ber Zrojand-Brüde nah Ulpia Trajana, der alten Hauptſtadt 
der Provinz Dacien, dem alten Sermizegethufa, in dem jeßigen Siebenbürgen, 
über Mebadia, der alten, dem Derkules aeheiligten Heil» Duelle ad Mediam, 
Eine andere folhe Straße geht von Tchelei längs bem rechten Ufer des Dlto- 
Fluſſes nach den Karpathen zum rothen Thurm -Paß, Turnal Roſſa, das am 
beſten erhaltene Stüd führt aber von Karufal nah Rimnid. 


Dr, Reigebaut. 


Italien. 


Sardinien im Jahre 1842. 


Gegen Ende Januars 1841 wurde ein Geſchwader von fünf Schiffen auf 
dem Wege von Toulon nad ben Sperren dur einen heftigen Windfloß jer- 
freut und geswungen, in den Häfen Sarbiniens Schuß zu fuhen. Diefe Infel 
mar bis bafin, ungeachtet fie Franfreihs Beſitzungen fo nahe liegt, von 
deſſen Marine vernadläffigt worden, und ihre Karten waren fehr ungenau. 
Der erwähnte Zufall lehrte, wie fehr eine genaue Kenntniß Roth thue, und 
die franzöffhe Regierung bat ſich beim Zuriner Hofe die Erlaubniß aus, die 
Häfen Sarbiniens aufnehmen zu dürfen. Die Brigg „der Komet” wurde mit 
diefem Geihäft beauftrant. 

Der biefe Brigg befehligende Eap. E. Jurien-Fagraviere giebt barüber 
folgenden Beridt: „Im Mai 1841 verliehen wir Toulon, um und nad 
Cagliari zu begeben. Glädlicherweiie hatte der General fa Marmera, Diref- 
tor der Marine-Shule in Genua, in Rorkinminn mit nem Ühenalior ve 
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Candia, eben eine General⸗Karte ber Inſel beendigt, welche wir unferer Arbeit 
zu Grunde legen fonnten, während bie Spbregraphen vor uns ſich mit aſtro⸗ 
nomiſchen Beftimmungen begnügen mußten. 

„Anſer Konſul Cottard ſtellte uns bald nach unſerer Ankunft in Cagliari 
Sr. Excellenz dem Bice- Könige, Grafen bel’ Aſſarte, vor, welcher und auf 
die verbindlichfle Weile empfing. Dem dauernden Antheil, Den er an unierer 
Aufgabe nahm, verdanfien wir überall ein freundliches Entgegenkommen. 
Denn außer den Empfchlungen, bie er nad alle Küften ergehen Tief, flattete 
er uns mit einer Art von Aerman aus, Pur welchen allen Bebörben an der 
Küfe wie im Innern geboten wurde, uns bei jeder Gelegenbeit bebülffich zu 
ſeyn. So wurde es und möglid, die Südküſte Sardiniens von ver 
St. Veterd-Bai bie zum Borgebirge Ferrato in zwei Tampagnen genau 
aufzunehmen. 

„Diele für einen rein wiſſenſchaftlichen Zweck unternommene Erpedition 
follte ung noch einen eigenen ungebofften Reiz gewähren, ber aus der merf: 
würbigen Vergeffenheit entiprang, im melde das Land, das wir befuchten, 
feit Jahrhunderten geratben war. Garkinien war in der That bis vor wenig 
Jahren minder bekannt ale Auftralien. Seine Marine, welche aus dem der- 
armten Pande nichts auszuführen hat, beſchränkte ſich auf eine fortwährend 
von den Barbaresfen beprobte unbedeutende Küftenfabrt. Die Einfuhr war 
wegen boher Zoͤlle und zahlreicher Verbote ſaſt Null. Neugierige Reiſende 
{deuten die Neberfahrt auf gebrechlichen Fahrieugen, da feine geregelte Ber 
bindung mit dem Reftlande befand. So war denn diefe Inſel, Die einft mit 
Sirilien das römische Volk ernährte, die im Mittefalter den Kämpfen ber 
italiſchen Republifen zum Schauplatz diente, feit mehr als dreihundert Jahren 
ſaſt ganz vergeffen, ungeachtet einiger fhäpbarer Verfube, die Aufmerffamfeit 
Europa’s wieder auf fie zu lenken. 

„Ein geborner Sarde, Azuni, der als tüchtiger Jurift fih unter dem 
Direftorium in Frankreich nievergelaflen batte, veröffentlichte im Jahre 1798 
eine zwar flüchtig gearbeitete, aber doch beachtenswerthe Schrift über fein 
Vaterland, Drei andere Werke erſchienen 1819: Die alte und neue Geſchichte 
der Infel von dem franzöſiſchen Konful in Cagliari, Mimant, und amei 
vollfändige Beſchreibungen des Landes, bie eine von dem engliihen Schiffs— 
Gapitain William Smoth, bie andere vom Grafen Ya Marmora, ber damals 
Stabs-Gapitain war. Unter biefen drei Schriften ift bie bes Grafen Ya 
Marmora, deren zweite Auflage 1839 erfchienen if, die bedeutendſte. Unterdeß 
machte die enropäiihe Kultur den erſten Angriff auf die Originalität und den 
dunklen Reiz der geheimnisvollen Intel. Durch die Borforge des Könige 
Karl Albert wurde eine regelmäßige Dampfſchifffahrt zwiſchen Genua und 
den beiden Enden Sarbiniens eingerichtet, und das erfte Paketboot ſteuerte 
nach Gagliari. Bald wird nun au bier die eigenthümliche Pphyfiognomie 
des Yandes den äußeren Einflüfen weichen müfen, und bas mar es zunächſt, 
was mich beſtimmie, die Anfhanungen und Bemerkungen mitzutheifen, bie 
ich während eines zweijährigen Aufenthaltes daſelbſt ſammelte. 


, Geograbhiſche Beihreibung der Intel. — Esgliari, — Gt, Pietre — Er. Antleck. 
— Bertbritisungs Seinem der Infel, 

Die Länge Sarbiniens von Rorden nad Süden beträgt 36 geographiſche 
Meilen, die mittlere Breite etiwa 15 Meilen; von Korſika iſt es durch einen 
Kanal von 14 Meilen getrennt, Im Norven ift es 53 Lieues von Teulon, 
im Süden 42 Lirues von Bona und 85 von Algier entfernt. Durd feine 
Lage ifl 6 böchſt wichtig, denn es beherrſcht das bedeutendſte Waſſerlecen 
des Mittelländifhen Meeres, erhebt fh gegen Italien, Spanien und Afrifa 
wie eine gewaltige Reftung, bietet an jeder Ccke einen Hafen und beberriht 
ben großen Handelsweg, der, von Gibraltar ausgehend, bei Malta ſich fpaltet 
gegen Konftantinopel und Hlerandrien bin, 

Nach der Berechnung des Capitains Smotb if die Ausdehnung Sar⸗ 
diniens größer als die Siciliens, obgleich nah Anderen auf Sicilien ein Mebr 
von R— 30 Duabrat: Mpriametern (A0— 50 Duabratmeilen) fommt. Die 
Oberfläche Sarbinieng beträgt gegen 437 Duapdratmeilen ober ungefähr 239 
Quadrat Mpriameter. Aber nicht die Ausochnung, felbft nicht die Arut- 
barfeit des Bodens it es, welche Sardinien den erſten Rang unter ven Inſeln 
des Mittelmeeres anweiſt, ſondern fein Hafengürtel, feine zehn Rheden auf 
einer Küftenlinie von mehr als 20 Lieues. 

Wenn wir die Hüfte entlang geben, bie ſich bei jedem Schritte in tiefe 
Buchten zurückzieht oder in ſchütende Infelgruppen ablöf, fo finden wir zuerft 
norböftlih die Magdalenen ⸗Inſeln, melde die Buſen von Arſachena und 
Arincourt fihern, wohin ſich Nelfon zurũckzog, als er vor Zoulon Freuste. 
Funfzehn Lieues weiter bietet die Intel Afinara, welche am Sardinien ſtößt 
und ihre Nord» Weftipige bildet, auf ihrer Dftfüfte die Rbeden von Ya Reale 
und Formelli, denen fih eine Fregatte anpertrauen kann, gleihfam zum Erfaß 
für den ungenügenden Binnenhafen von Porto Torres. Eilf Lirurd weiter 
gegen Süden gelangen wir, nate bei der Stadt Algbero, nad Porto Eonte, 
dem fiherften Hafen der Infel, Noch ſechzebn Lieues tiefer, gegen das Vor 
gebirge Frasca Hin, an der Südfpige des Buſens von Driflano, Tann eine 
Fregatte ganz bequem und ruhig liegen. Endlich zwölf Lienes hinter Oriſtano, 
im Süden, beginnt die prächtige Reihe von der Natur gebildeter Buchten. 
Dazu gehört die St. Peters-Bai, gebildet von der gleichnamigen Juiel; die 
von Palmas, zwiſchen dem ſardiniſchen Feſtlande und der Infel St. Antioco; 
die der Infel Rofa, gegen das Borgebirge Teulada; und endlich ber große 
Bufen von Cagliati, deffen Einfahrt von Pula bis Carbonara vierundzwanzig 
Meilen breit id, Die Offüfe if minder gut ausgeſtattet als bie übrigen. 
Die Heine Inſel Tortoli, fiebzehn Lieues vom Vorgebirge Carbonara, ſchühzt 
nur Briggs, aber weiter hinauf liegen noch die Buchten von Terra Nova 


und Gongianus, ſechsunddreißig Lieues von Earbonara und etwa acht Fieues 
von ven Magdalenen⸗Inſeln. 

Den Kern Sardiniens bildet ein Granitgebirge, bie Fortſetzung bes Zuges, 
der an der Rorpfpige Korſika's beginnt. Der höchſte in der Mitte ver Intel 
gelegene Bipfel deſſelben, ver Gennargentu, mißt 1917 Metreg, während ber 
Monte» Rotonto auf Korſika 72 Metres erreiht. Die Berge find bürr, 
aber majeſtätiſch, wenigfiens von der Süpfeite ber gefehen, auf welcher wir 
zumeiſt beſchäſtigt waren. Die Kette, melde füb gegen GSüpoften abzweigt 
und im Borgebirge Carbonara ausläuft, befteht aus einer Schichtung wunder- 
lich geftalteter Granitblöde. Noch ſchönere Anfihten fanden wir, als wir bie 
Rhede von St. Pietro unterſuchten. Gegen ein Uhr ſuchten wir am Lane 
einen Schuß gegen die unerträglige Yuni»Sonne, Bald fanden wir er 
frifchenoe Kühle in den Klüften eines zerriffenen Terrains, bald eine Grotte, 
die mie vom Meere aus in den Felſen geſchnitten ſchien, fo glatt und unzus 
gänglib war fie: die Seiten waren mit gelben und braunen Dderfireifen 
bunt gefärbt. Ein andermal trafen wir ein Borgebirge aus bläulihen Trachpt- 
Säulen gebaut, dann wieder glänzende rotbbraune Porphyr⸗Grotten, die mir 
ein gewaltiger Dom ſich über ung mölbten, 

Die ausgebreiteten Ebenen zwiſchen den verfchiedenen Bergfeiten werden 
von zablteichen Bachen bemäfere: ein größerer Strom if bei der Befchaffen- 
beit des Bodens unmöglich. Selbit die bebeutendfien Bäche find im Sommer 
nur magere Waſſerrinnen, während fie im Winter gewaltig anſchwellen, den 
Boden mit fortreißen und ſich über die Ebenen ergießen, melde fie für die 
Hälfte des Jahres in Sümpfe verwandeln. 

Anfer dem Bortheile feiner äußerfi günfligen Lage befigt Sardinien eine 
ungemein fruchtbaren Boden, ber üb für jeden Anbau eignet. Dennoch * 
trägt bie Bepolferung nur gegen 515,000 Serlen, ober 21 auf ein Duabın. 
Kilometer, wäbrenb im Departement du Rord 187 und im Darchſchnitt im 
Branfreich 63 auf ven Duadrat- Kilometer fommen. Bon diefen 315,000 Ein: 
mwobnern leben 34,000 in ben Stäbten Cagliari, Safari, Alghero, Eaftel- 
Sardo, Tempio, Dyieri, Nuoro, Driftano und Iglefias, die übrigen in ven 
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Cagliari zählt ungefähr 26,000 Seelen. Safari, der Hauptort des 
nördliben Theiſes, ſucht ibm vergeblid den Vorrang flreitig zu malen. 
Denn bas Uebergewicht Cagliari's ale Seeftabt und Waffenplatz if Hinlänglich 
begründet. Es erhebt ſich amphitheatraliich von der gleichnamigen Bucht auf 
einem etwa hundert Meter über den Meeresfpiegel ſteigenden Kalkfelſen. 
Seitwärts liegen Meine Seen und Salzwerke. Nur im Norben ſchließt fich 
diefer Hügel durch ein Thal an die Höfe, auf welder das verfallene Schloſt 
St. Michel, hundertſechzig Meter Über dem Meeresipiegel, erbaut if. Die 
Stadt befteht aus vier Theilen: aus der eigentliden Stabt, in deren Ring« 
mauern bie Marinevorftabt eingeichloffen if; aus ber Vorſtadt Billa-Rova, 
im Ofen, gegenüber der Bucht Duattu; aus ver Borkabt Stampace, im 
Weſten, in welcher noch die Spuren der alten vom ben Athenern unter Iolas 
gegründeten Stadt zu feben find, und endlich aus dem Schloſſe over Caſtello, 
auf dem Gipfel des Hügels, welches eine von einer zweiten Mauer umgebene 
Akropolis bildet, im ber die Behörben und der Adel wohnen, 

Auf dem Gipfel diefer Akropolis erhebt fi ber Pifanifhe Thurm St. 
Panfratius, die Approchen vertheidigt ber Eleppantenifurm, Ihre Erbauung 
reicht bis ins Jahr 1307 hinauf. Noch hängen bie ſchweren eifernen Ball» 
gatter über den Eingangsthürchen und erinnern an bie alten Kämpfe ver 
Welfen und Ötibellinen. 

Der Hügel von Cagliari ift eine jener Pofltionen, wie ſie bie Alten für 
ihre Eitadellen liebten. Er iſt nur von ber Marintvorſtadt her zugänglich, bie 
anderen drei Seiten fallen jäb ab. Uebrigens find bie Feſſungswerke ziemlich 
vernadläffigt. Die Baftion St, Catharina, im Südoften ver Stabt, ift zu 
einer Winterpromenade gemadt worben, bie Werle des Schloffes find Halb 
verfallen und zählen eigentlih nit mehr mit im Bertheinigungeipftem ver 
Stadt, welches ſich mehr nach dem Merre hin zu fonzentriren ſcheint. Ich 
begreife nicht, weshalb man die Werke eingeben läßt, welche die Höhen St. 
Elias und Urpino vertheidigten. 

In der Entfernung einiger Meilen, vom Meere aus geichen, macht Cagliari 
einen ziemlich großartigen Einbrud; in ver Nähe erfheint es traurig und ver, 
fallen. Außer den Erinnerungen an Pifa und Spanien, jenen wohlgelegenen 
Bakionen und Thürmen, befigt es wenig beachtenswerthe Gebäude. Der 
Valafı des Vice⸗ Könige, ein großes Daus ohne Charakter, ſieht cher einer 
Kaſerne ähnlih. Die vom den Pifanern begonnene, von ben Gpaniern voll: 
endete und verderbte Domkirche macht mit ihrer groben Marmorbefleivung 
einen febr mittelmäßigen Eindrud. Die Univerfität ift ein einfaches, aber 
würdiges Gebäude, Die Aufmerkſamfteit der Reiſenden verbienen beſonders 
das Mufeum und eine 17,000 Bände flarfe Bibliothek, in welcher, wie ge. 
wöhnlich, die alte Jurisprudenz und die noch ältere Theologie vorberrfihen. 

Im Mufeam find die phönizifchen und Farthagenienfiihen Alterthümer he- 
fonders bemerlenswerth. Es findet fi hier Alles vereinigt, was man auf 
ber ganzen Infel entdedt bat: Meine Bronzefiguren aus Ogliaſtra, in denen 
man phöniziſche Idole erkannt bat; eine faſt vollftändige Rüftung aus St. 
Antioco, Schwerter, Schilde, Schlüſſel, Schlöſſer, taufenderfei Bronzeſachen; 
daneben phöniziſche griechiſche, lateiniſche Infchriften, jüdiſche oder arabiſche 
Talismane, Medaillen, Münzen aus allen Jahrhunderten, römiſche Glas: 
gefäße, merkwürdig dur ihre perimutterartigen Schaltirungen u. f. w. 

Die Stadt feldft gewinnt, wie gefagt, nicht fonderlih, wenn man fie 
näher anficht. Das Pflafter iſt ſchlecht, bie Häufer meiſt ſchlecht gebaut, ob» 
zwar forbförmig gewundene eiferne Balkons ſich gar nicht übel, auenehmen 
und lebhaft an Eapir erinnern. Aber drin im Daufe, an ber mächtigen 
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Steintreppe, begegnet man gewöhnlich einem Kehrichthaufen, ben man ruhig 
mehrere Tage warhfen läßt, ehe er feinem Rabfolger Map macht. Ferner 
haben die Bewohner die merhwärbige Sitte, daß fie ihre Wäſche zwar auch en 
famille waſchen, aber zum Trodnen an queräbergefpannten Schnüren über bie 
Straßen hängen. — Sehr fhön if bie newe im Innern ber Stabt ſelbſt ange 
legte Promenade, unter dem Oſtabhange bes Schloſſes, auf welcher fih mit 
Sonnenuntergang rin buntes Gewimmel entfaltet, und von wo aus man ben 
weiten Merrbufen, die Borflabt Bila-Rova und die Dörfer der fruchtbaren 
Ebene überſchaut. 

Jene Ebene, mit Delbäumen und Weinftöden und reichen Getraidefelbern 
bepedt, ift in zahlreiche Gehege getheilt, welche durch Hecken von cactırs opun- 
tia umſchloſſen werben, Diele ihre ſtachlichen Achte fünf bis ſechs Fuß aus: 
breitende Pilange bildet die vortrefilichfte Umzäunung. Sie flammt aus 
Afrika und wuchert überall, two ihr das Klima günftig if, auf unglaubliche 
Weile. Die Felder Sarbiniens gewinnen durch fie ein echt mauriſches Anfehen, 
fo daß man fih fah in bie Gegend von Tunis oder Algier verfegt glaubt. 
Ihre zwar etwas trodenen und fafrigen Früchte ſchmeden angenehm, ihre 
dien fleifehigen Blätter braucht man im Berbfte als Viehfutter. 

Anfangs Juni 1841 verliefen wir Cagliari, um die Buchten von St. 
Pietro und Palınas an ben Infeln St. Pietro und St. Antioco zu unters 
fuchen. Die Intel St. Pietro, von deutlich vullaniſchem Urſprunge, iſt nicht 
ſehr doch, die Rordküſte fall unzugänglich, die Süpküfte faſt eben fo ſchroff; 
Boch unteriheiden fih beide in Geſtein und Farbe; nördlich zeigt ſich bläu— 
licher Trachyt, Sünlih brauner Porphyr. Die Anfiht der Bucht bat nichts 
UAnziehenbes. Auf einem mäßig anfteigenden nah Norden fireigenden fer 
erhebt fih ein grauer, finferer Thum, beftimmt, die Einfahrt nah Carlo 
Borte — fo heißt der Hauptort der Inſel — zu befihügen. Diefe Heine Stabt 
verliert ſich innerhalb ihrer fünfedigen mit Thürmen veriehenen Master, 
welche ganz begnem eine breimal größere Stadt einichließen könnte. Die 
Bevölterung von St. Pietro ſtammt von einigen genueftichen Korallenfiſchern, 
bie fi auf der Imiel Tabarca, zwilchen Algier und Tunis, niedergelaften 
hatten. Im Jahre 1737 famen einige diefer Familien nad der gänzlich unbe- 
wohnten Infel St. Pietro, die damals ein Lehen des Marquis de la Guardia 

war. Fünf Jahre fpäter fchidte Karl Emanuel eben dahin hundertund⸗ 
swanzig Gefangene berfelben Herkunft, die in tuneſiſche Sklaverei gerathen 
waren, und bie er losgefauft hatte, Zugleich wurden ihm vom Marquis be 
la Guardia fänmtlige Rechte abgetreten, und er ließ ein feßt verfallenes 
Hort bauen, weldes ver Mittelpunkt von Carlo Korte wurde, Die fleifige 
Bevölferung dieſts Städtchens beläuft fih gegemmärtig auf 3000 Seelen. 
Getreu iprer Herkunft, find fie in Sprade, Charakter und Sitten von ben 
Sarden unterſchieden, fleifig, ruhig, nüchtern und ehrlich, aber nicht gerade 
von unternehmenbem Charakter. 

Die fruchtbare Inſel St. Antioco, welche die Weflfeite des Bufens von 
Palmas bildet, ift mit dem ſardiſchen Befllande durch zwei ſchmale Landzungen 
verbunden; ein fchmaler, faft waflerlofer Kanal führt aus dem Buſtu von 
Palmas in den von St. Pietro. Dieſe fo wichtige und fo Teicht zu unter 
bhaltende Berbindung ift dennoch fo ſehr vernachläffigt, daß man vie feichteften 
Baprzeuge drei» bis vierbundert Meter weit über den Sand ziehen muß, um 
aus einer Bucht in bie andere zu gelangen, während einft auf demfelben Wege 
römifche Galeeren nach den Duals von Sulci fegelten. 

Schon dieſe Duais allein, deren Trümmer nod an der Küfte ſichtbar 
find, würden verrathen, daß ehemals eine große Stadt geftanden haben muß, 
wo fih jeßt das Dorf St. Antioco erhebt. Und in der That war Sulei zu 
Eifar’s Zeit fo rei, daß es außer einer arten Getraidelieferung zur Zah ⸗ 
fung von hunberttaufend Seflergen verurthellt wurde, zur Strafe für feine 
Anhänglichkeit au die Sache des Pompejus. Unter feinen Ruinen finden fih 
auch Häufig Medaillen und Gefäße. 

Bedenkt man bie ſtrategiſche Wichtigkeit der Lage Sarpiniens, fo erſtauut 
man, es fall ganz unbefeftigt zu finden. Cagliari verbient heute allein ben 
Namen eines fehlen Ortes, denn Alghero und Eaftel-Sarbo haben ihre Beden⸗ 
tung feit ber Anwendung ber Artillerie verloren, da fie von ven benachbarten 
Höhen beherrſcht werben. Außer den genannten Orten wurden von ben 
ſpaniſchen Vice-Königen längs der ganzen Küfe, um bie Infel gegen die Ein« 
fälle ver Barbaresten zu Thügen, ſechaundachtzig Thürme erbaut, von denen 
noch ſiebenundſechzig bewohnbar find. Sie vertheidigten ehemals die einzigen 
zugänglichen Orte der Hüfte und benachrichtigten die Bewohner ver nädften 
Dörfer durch Signale und Feuerzeihen von ber Anfunft des Feindes, damit 
fie in die Gebirge entfliehen konnten, wenn fie zum Widerſtande nit ſtarl 
genug waren. In ihrem gegenwärtigen verfallenen Zuſtande gerügen fie 
dennoch, um die Vorſchriften ver Defunbheits- Polizei und ber Zoll⸗Inſpeclion 
aufrecht zu erhalten. Ihre Befagung befleht gewöhnlich aus drei oder 
vier Invaliden, Torrari genannt, und einem Wächter, der den Titel Aicaioe 
führt. Diele Gebäude, wie Aplernefter auf ſteilen Felſen gelegen, geben ber 
Lanbfchaft ein eigenthümliches, die Einbilpungstraft mächtig ergreifenbes 
Kolorit 

Diefe Thürme find bad ſprechendſte Zeichen von ber gewaltigen Furcht, 
melde vie Steräuber auf allen Küſten verbreitet hatten, die fie beimiuchten. 
Über in Sarbinien find ihre Berherrungen noch in frifhem Andenken. Im 
Jahre 1789 gingen ſechs tuneſiſche Schiffe bei Nacht in der Bucht von St. 
Pietro vor Anler; mit Tages Anbruch ftiegen gegen zmeitaufend Mann ang 
end, nahmen ven Thurm Bittorio und plünderten die Stadt, Ein Theil der 
Einwohner entfloh in die Gebirge, achthundert Menſchen aber, Männer, 
Beiber und Kinder, wurden nah Tunis geſchleppt und blieben dort, bie fie 
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Handftreih wurde mit gleichem Erfolge tm Jahre 1816 ausgefüptt. Die 
Seeräuber von Tunis landeten im Bufen von Palmas, nahmen dag Schloß 
St. Antioce, pländerten das Dorf und führten einen Theil ver Einwohner 
als Sklaven mit fi fort. 


Franfreich. 


Die Neger-Emancipation in den franzöfifchen Kolonieen. 
Schluß.) 


Die Organifation der briliſchen und ber franzöſiſchen Geſellſchaft bieten 
jebo einige nicht zu überichende Verſchiedenheiten dar. Die englifhe Ge⸗ 
ſellſchaft if in ihren Gefepen und noch mehr in ihren Sitten auf eminente 
Beife ariftofratifhd. Die Ider und das Bebürfniß ber Freiheit find hier ſehr 
populair, die Ider und das Bedürfniß der Gleichheit gany und gar nicht. 
Die auf Ungleigheiten dee Vermögens, ver Erziehung, der Stellung, felbft 
der Geburt gegründete Nang- Dierardhie iR in den nationalen Gemobnpeiten 
dermaßen eingemurgelt, mit der Gleichheit Aller vor dem Geſctze fo verträg- 
‚lid geworden, daß die rabifalften Ideen fie beinahe mmangetaftet laffen, ſich 
aber an ihrer Seite vollenden oder fortpflangen, als gäbe es gar fein noth- 
wendiges Berpältniß zwiſchen den conftitutionellen Rechten eines Bürgers 
im Staate und dem Plage, den er in der Gefellfhaft einnimmt. Ein 
Refultat davon war, daß der Schwarze, als feine Emancipation einmal 
ausgefprocen war, feine Art von Bebürfniß mehr hatte und von feinem 
Bunf bewegt wurde, der ferneren Mafregeln fhäplih werben fonnir. Die 
Ider der Freiheit hat die Sklaven tief bemeat; fie bat vor dem Erſcheinen 
der Bill vom 1. Auguſt 1884 Gtröme Blutes gefoftet; allein die Idce ab- 
foluter Gleichheit fpielte in viefer Bewegung durchaus feine Rolle: die 
freigelaffenen Neger fanden in ihrer neuen Stellung, als freie Arbeiter, 
keinerlei Vorwand zur Unzufriebenbeit oder gar zur Empörung, Wird es in 
ben ſranzoſiſchen Kolonieen eben fo ſeyn⸗ Hat nicht im Gegentheil die fran- 
zöſiſche Geſellſchaft in Geſehen und Sitten einen weſentlich demoltatiſchen 
Charalter? Füpit man in Frankreich nicht das Bedürfniß der Gleichbeit noch 
allgemeiner, noch lebhafter, als das ber Freiheit? Die Kommiſſion vom 
26. Mai 1840 Rüpt ſich allerbings nicht auf das Prinzip abſoluter Gleichheit 
der Bürger; allein biefe Kommilfion repräfentirt nicht die Meinung bes 
Landes, und zwar aus dem einfachen Grunde, weil das Land bis jeht gar 
feine Meinung über ven Gegenfland hat. Die Mitglieder der Kommiffion 
find erwählte Männer, bie man weit cher als Aufflärer der Geſellſchaft, zu 
welcher fie gehören, denn als ihre Organe betrachten darf. Wenn eines 
Zages eine wahrhaft öffentliche, eine populaire Meinung ju Gunften ver 
Emancipation fi fundgiebt, fo werden bas demokratiſche Prinzip und bie 
Idten ver Gleichheit dabei Die erſte Rolle ſpielen. 

Bielleiht wird die öffentliche Meinung ber franzöfiihen Hauptkadt gegen 
ben Alt ber Gerechtigkeit, den die Regierung bezweckt, lange gleihgältig 
bleiben; vielleicht wird biefer Aft in Erfüllung geben, ohne daß die Meinung 
fi rührt: wir find geneigt, es zu glauben. Wird man aber verhindern 
fönnen, baß die Emancipation, einmal bewerkſtelligt, in Geifte der nationalen 
Ioren und Einrihtungen fommentirt und entwidelt werde! Wird biefer Geift 
nicht in alle Berhältniffe eindringen; wird er nicht der gangen neuen Organis 
fation fih bemeiftern, welche diefe Berhältniffe zu regeln beſtimmt iR; mit 
auf bie ganze emanzipirte Bepölferung übergeben vermittelft jener taufend un- 
vermeiblihen Berührungen zwiſchen ipr und dem Volle ber Hauptflabt? 

Der Reger iſt Menſch: biefer Menſch wird durch die Emancipation freier 
Srangofe werben und fomit alle Rechte erwerben, die Geift und Buchſtabe 
des franzöfiihen Geſetzes den weißen Aranzoien fihern. Das ift eine logiſche 
Schlußfolge, zugleich aber ein philoſophiſcher, grofmüthiger Gedanke, ber 
nur in Fraukreich zur vollen Ausführung kommt. Bor bald 60 Jahren in 
den Eonfitutionen Nord» Amerita’s buchſtäblich niedergefchrieben, ift er bort 
noch nit praktische Wirklichkeit geworden; in Frankreich und ben franzöfifcen 
Kolonicen wird er nicht erft geichrieben werden müſſen, um eine Waprpeit 
zum Bortpeile ver farbigen Bevoͤllerung zu werben. " 

Diefe Bevölferung bilvet aber vie Mehrheit in den Kolonien: bie 
Weißen firhen daſelbſt zu den Schwarzen in einem Verhältnis, das zwiſchen 
& und z varüixt. Und was für eine Vevölkerung iſt dies? Hören wir, was 
die Kommiffion in dieſer Beziehung fagt: „Die Sklaverei ift ven Gefeßen ber 
Moral zuwider; fie verbirbt den Herrn und den Sklaven: Erfleren, weil fie 
ihm eine Gewalt über den Sklaven zugeficht, die fein Menſch an feines Glei- 
chen zu üben berechtigt iſt — Lepteren aber, weil fie ihn mit dem Bieh auf 
gleihe Stufe ſtellt, indem Furcht und paffiver Gehorſam bei ihm an bie Stelle 
jeder freiwilligen Tätigkeit treten. Granfame Behandlung der Sklaven ifl 
zwar in unferen Tagen fehr felten geworben und wird bald unmöglich fepn. 
Die Abſchaffung des Sklavendandels bat, indem fie jever Refrutirung von 
außen her ein Ende machte, für die ſchwarze Bevöfferung viel gethan; man 
if genöthigt worden, fie zu fhonen, für die ſchwangeren Frauen unb bie 
jungen Kinder große Sorge zu tragen; auch ſcheint dieſe Bevöfferung jept 
fi zu vermehren, während fie noch unlängft um drei Progent jährlich geringer 
ward. Rah Ausfage der obrigkeitlihen Perfonen, bie kraft einer Verfügung 
vom 5. Januar 1840 beauftragt waren, die Sache zu unterfuchen, if die Ber 
handlung mit fehr geringen Ausnahmen befriedigend. Die Neger erhalten 
gelunde und zureichende Nahrung: fie werben logirt und gefleivet, wie bas 
Klima e8 erbeifht: in ihren Krankheiten werben fie gut arpflegt: nirgends 
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mäßig und werben eher gelinder als härter; bie alten Kerler ſchließt man 
und erfegt fie durch Iuftigere Gefängniffe: die Verſtümmelungen find ſchon 
lange abgelommen; Marter- Werkzeuge, wie Halsbänder mit eifernen Sta- 
cheln ıc., werben nur noch als Schreckbilder gebraudt u. f. w. Allein biefe 
Fortſchritie, fo erfreulich fie And, betreffen nur pas materielle Wohlſeyn der 
Reger; fe laſſen noch auf feine Berminderung ber Boruriheile des Bluts 
und der Farbe bei ihren Herren fchließen; fie fordern die Sklaven in mora- 
liſcher und fozialer Hinſicht um feine Staffel höher. Die von Pflangern 
herausgegebenen Schriften, bie Manifehte ver Kolonial-Beratbungen bezeugen, 
wie weit bie Herren noch jept Davon entfernt find, ihre Sklaven ſchlechthin 
als dienende Derionen, als ihre Brũder vor Gott und ihres Gleichen vor der 
Bernunft zu betrachten. Die Erzählungen der Neifenden, die von ver Ber 
maltung eingezogenen Nachrichten zeigen und bie Sflaven ale in biefelbe 
Unwiſſenbeit verfunfen und venfelben Laftern preisgegeben, wie vormals: und 
jene Freilaffungen, deren häufigte Beranlaffung für Niemand ein Geheimniß 
ift, bemeifen binteichend, Das die gute Gitte bei feinem von beiden Tprilen 
genugfam geachtet wird.” j 

So flieht es mit den Menſchen, die man nad dem Spheme gleichzeitiger 
Emancipation, welches die Majorität der Lommiffton empfieblt, als freie 


Männer proffamiren fol, ohne fie frei zu machen; als Franzoſen, opne ihnen - 


die Rechte von Franzofen zu geben: als Ebenbürtige ihrer Herren, ohne fie 
von diefen unabhängig zu machen. Wir fagen: äreie, Franzoſen, Ebenbürtige 
ihrer Derren, weil dieſe brei Begriffe in einem ſranzöſiſchen Gefeße nur einen 
ausmachen und nothwendig in dem Prinzip des Ghefepes einbegrifien feyn 
werden, wie man bieies Prinzip auch ausdrüden möge. 

Das zweite Intereffe, welches bei dem Emancipationd-Berf in Er- 
mwägung zu ziehen, if das der Sklaven felber. Der Bericht fängt damit an, 
daß er vermittelt zahlreicher und glaubwürdiger Dofumente die volllommene 
Unwirffamfeit der Mittel auseinanderfept, deren man fi bedient hat, um 
die ſchwarze Race, fo lange SHaverei auf ihr laftet, zu regeneriren. Aus 
biefer Thatſache läßt ſich der Schluß ziehen, daß die gegenwärtige Ordnung 
der Dinge nur durch eine Umwälzung oder durch entſcheidende Intervention 
des Befeges enden kann. Welches Geſetz kann aber den Sklaven regeneriren, 
indem es ihn befreit, damit er gleichzeitig frei und feiner Freiheit würdig werte. 
In diefer Beziebung ind mehrere Spfieme vorgeſchlagen oder angewendet 
worden. Die Kommiſſion hat fie alle forgfältig geprüft und iſt endlich im 
zwei Parteien zerfallen, von denen sine, die Maforität, das Spfiem der 
fofortigen Emancipation vorſchlägt, während bie andere fih für allmälige 
Gmaneipation erflärt hat. Diefer Theil des Berichtes, der intereſſanteſte von 
allen, verdient eine genaue Analpſe. 

Das erfte, don der Kommiſſion verworfene Spfiem if dasjenige, welchem 
die britiihe Regierung 1823 folgte, als das Parlament auf den Borſchlag 
des damaligen Minifters, Hertn Ganning, Beſchlüſſe faßte, welde bie Eman- 
eipation ald eine naheliegende, unvermeidliche Maßregel barftellten, ohne ihre 
Epoche ober die Art und Weiſe ibrer Ausführung irgendwie zu beſtimmen. 
Die Idee, welche vieles Spſtem ſchuf, war einfach und verfüpreriig: man 
wollte bie Herren und die Sklaven auf den Bruch der zwifchen ihnen beſtehen⸗ 
den Berhältniffe vorbereiten, alsvann diefen Bruch entſchieden ausſprechen, 
fobalp die Gemütber daran gewöhnt ſeyn würben, ſobald Alles in materieller 
und moraliſcher Hinſicht fo weit gedichen fepn würde, das er. ohne Gefahr 
vor fih ginge. Allein diefer fo einfache Plan iſt vollſtändig geſcheitert, weil 
er, wie Derr von Broglie bemerft, bei Herren und Sklaven Gefinnungen 
vorausfeßte, bie man vernünftiger Weile von beiden Tpeilen nit erwarten 
fonnte. 

Das zweite ohne Widerſpruch verworfene Spfiem beflände darin, daß 
man bei der jegigen Emancipation afle die Webergänge beobagptete, welche 
bei den Römern von der Sklaverei bis zur völligen Kreifprehung ber arbei» 
tenden Hafen ftattfanden. Dies if au das Spftem des Herrn von Siss 
mondi. Die Kommifften war der Anfiht, daß es auf bie heutige Stolontal- 
Rerfafung nicht anwendbar fep, und zwar erftens: meil vie größte Zahl ber 
SHaven, felbft dirjenigen, die in den Plantagen verwendet werben, feiner 
ausſchließlich ackerbautreibenden Induſtrie fih ergiebt, da bie Bereitung bes 
Zuderd und bie meiften Handwerke in den Händen der Sklaven find; ſodann, 
weil die Theilung in natura gerade bei den vornehmſten Erzeugniflen, bei 
Zuder, Kakao, Indigo, welche nicht an Drt und Stelle fonfumirt werben 
und, wo man fie gewinnt, nur einen rein kaufmänniſchen Werth haben, nicht 
ausführbar wäre; endlich, meil das Geſetz den Sklaven weder benjenigen 
Theil des Eigenthums zugeſtehen könnte, welcher in ver Leibeigenfhaft das 
Allodium des Leibeigenen ift, noch jenen Theil des Aderbau-stapitals, welchet 
dem Koloniſten bei der Auseinanderſetzung mit bem Öutsheren zur Ausbeutung 
des Bodens überlaffen blribt. 

In einem zweiten Artifel werben wir bie Vorſchlaͤge beräßren, welche bie 
franzöfifge Kommiſſion gemadt, um bie Freigebung der Neger auf eine zur 
gleich der Menfchlileit und dem Eigenthumsrecht entſprechende Weiſe zu 


bewirfen. 


Mannigfaltiges. 


— Defterreihs Stellung zum Drient. Herr St, Marc Oirarbin 
beginnt im Journal des Debats vom 23. November eine Reife vom Artikeln 


über Raifer Joſeph II., anfnüpfend an das auch bereitd don und erwähnte 
Gefchichtswerk des Herrn Camille Paganel über dem deutſchen Kaiſer. Da 
Herrn Girardin's Stimme nicht bloh an und für fi eine Geltung habende 
und deachtenswerthe, fondern fchr oft auch in bem genannten Journal als 
Ausdrud der franzöffhen Regierung anzufehen ift, fo theilen wir hier bie 
Bemertungen des gelehrten Profeffors über die hiſtoriſche Stellung Defter- 
reichs zur Levante mit, wie fie durch Joſeph II. vorgegeichnet worben: 

„Der Gedanke, bie Niederlande und ben Rhein anfjugeben *), um Defter- 
reihe Geſchide dem Orient und ber Donan jugumenben, gehört urfpränglich 
dem Saifer Jolepp. Im Jahre 1784 erlangte Joſtph IL. von der ottomanifchen 
Pforte die freie Schiffahrt Der Donau und Des Schwarzen Meeres bis zu den 
Dardanellen und bewilligte er einer Geſellſchaft itaffänifcher Kaufleute Die 
Zoßfreipeit und felbft eine Prämie für das Getraibe, das fie aus Ungarn be- 
ziehen würden. Die erſte Unternehmung diefer Art warb im 3. 1786 ausge- 
führt. Zwanzig mit Korn beladene Fahrzeuge fuhren die Donau hinunter bis 
zu ihrer Mänpung. Das Betraide wurbe bort auf Schiffe verlaben, die aus 
Zrieft und Fiume gelommen waren — melde bereits von Marta Therefia für 
Breipäfen erklärt worben — und nach Genua und Marfeille gebracht. Die 
Getraideihiffe auf der Donau waren die Vorläufer der Dampfihiffe, von 
denen fie heute belebt wird, 

„Die Politit Joſeph's II. war ganz und gar dem Drient zugewandi. 
Nicht bloß durch die mit ver Türkei abgeſchloſſenen Frievensverträge ſucht er 
den öſtlichen Provinzen feines Reiches eine neue Duelle des Reichthums w 
eröffnen, fondern er wünſcht aud, Oefietreich von diefer Seite zu vergrößern. 
Ale feine Beftrebungen geben dahin, fih der Moldau und Balladei ober 
wenigftens Serbiens und Bosnieng zu bemächtigen. Nicht fonderlih glüdig 
im eigenen Feldzuge von 1788, ärnbtete er in der folgenden Kampagne gröi 
Erfolge durch feine Generale, und Laudon, der ſich Belgrads bemägtigte, 
ſchien Die Siege des Prinzen Eugen erneuern zu wollm, während der Prinz 
von Koburg in Buchareſt einrüdte. Unglüdliherweife farb Zofepp II. mäp- 
zend biefer Triumpbe. Preußen und Englaud mollten bie Zerfiüdelung ber 
Zürfei nit: die öfterreichiihen Niederlande, verlegt durch die unvorfihtigen 
Reformen Joſeph's, tatten fib empört; Ungarn, deffen afte Privilegien er 
nicht geachtet hatte, und das nicht begriff, daß es beſſer für das fand feym 
würde, das Gentrum und ber Grundpfeiler der durch die Wallahei, bie 
Moldau und Serbien vergrößerten öfterreichifhen Monarchie zu werden, flatt 
in bem Dome von Ofen bie Krone des heiligen Steppan auf dem Altare von 
zwei Magnaten mit dem Säbel in ber Hand bewachen zu laffen — Ungarn 
ſelbſt war mißvergnügt und aufgeregt, fo daß Leopold Il., Zofepp’s Narh- 
folger, nichts Befferes ihum fonnte, als an die Wieverherfiellung des Frieden s 
zu benfen. Gr gab alfo die Eroberungen Oefterreichs auf und begnügte ſich, 
in dem Srieden von Siſtow (*. Auguft 1791) bie Freiheit der Donauſchifffahrt 
von neuem zu fipulizen, 

„Der Fürfi, weicher die nene Beſtimmung feines Neiches erfannt und es 
küpn vom Deeident nach dem Orient gewandt hatte, war fein gewöhnlicher 
Sürfl. Ja, noch mehr, Joſeph IL. hat dadurch Europa einen großen Dienft 
ermieien, benn auf biefe Weife warb Oeſterreich, Rußland gegenüber, bas 
märhtigfte Bollwerk der europälfden Unabhängigleit. Diefer Theil von 
Joſeph's Plänen if nur zur Hälfte ausgeführt worden: Defterreichs Lage ift 
an ber Donau dieſelbe geblieben, Die es im I6ten Jahrhundert war, es ift 
weder flärfer noch ſchwächer geworben, aber ber Gang ber politiſchen Er- 
eiguiffe feit zwanzig Jahren hat auf bie Anfihten und Pläne Joſeph's II. ein 
neues Licht geworfen. 

„Im rieven von Belgrad, der 1734 unter dem Einfluſſe Frankreichs ab⸗ 
geichloifen wurde, war Deflerreich gemöthigt worben, bie an ber Donau er- 
oberten Provinzen an bie Pforte zurüchzugeben. Was ihm jedoch no viel 
fchmerzlicher als dieſe Rüdgabe ſeyn mußte, war die Belorgniß, fie in bie 
Hände Rußlands kommen zu fehen, und biefe Beforgniß trat 1777 ein, in 
welchem Jahre die Moldau und die Wallachei von Rußland erobert wurden. 
Bien erſchrak Darüber, und bei einer Unterredung, die Friedrich 11. und 
Joſeph 11. zu Neuſtadt in Mähren hatten, erklärte der Für Kaunig, Premier 
Miniſter der damals noch lebenden Maria Therefia, daß die Kaiferin ben 
Rufen niemals geftatten würde, die Donau zu überfireiten und durch neue 
Erwerbungen in die Nachbarſchaft Ungarns zu kommen. Bere von Kaunig 
fügte hinzu, nur einen einzigen Damm gäbe ed, welder ben Strom, von 
dem Europa bebropt fep, zurädhalten könne, und biefer Damm fep bie Ber 
bindung Preußens und Defterreihe. 

„Mertwürsige Worte! Seit dem J. 1777 Hat fi bie Politik Defterreihs 
nicht geändert, Es wollte nicht, daß die Ruſſen die Donau überfepritten, und 
fie Haben fie nicht überfhritten. Alle Veränderungen jedoch, die feit 1777 an 
ber Donau vorgegangen, find zu Bunften Rußlands gewelen, unb wenn auch 
feine Macht jenfeitd der Donau geblieben, To ift fie doc von feinem Einfluffe 
längft überipritten. Im 3. 1777 waren bie Moldau und die Wallachei der 
ottomanifchen Pforte unterworfen; ſcheinbar find fie es zwar no, aber Ruf- 
land iſt durch die Berträge ihre Schupmart geworden. Diefelbe Verände⸗ 
zung if in Gerbien vorgegangen, Endlich bie Mündungen der Donau — 
biefe gehörten 1777 der ottomanifchen Pforte und fpäter Oeſterreich, morauf 
im Brieden von Siſtow fipulirt wurde, daß fie frei ſeyn follten: heutiges 
Tages hängen fie von Rußland ab.’ 





d. b. Belgien und dem Breiſgau, bie damals nech kaiſerlich waren, 
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Erinnerungen an ben Aufenthalt Napoleon’s auf St. Helena. *) 
Bon Elifa Abell. 


Während der drei Monate, welche Napoleon in ven Briars bei und zu⸗ 
brachte, ſchien er ganz zufrieden, fo weit er überhaupt zufrieden feyn Tonnte, 
und er ſprach oft feine Freude über die glüdliche Lage unferer Befigung aus. 
Er wünſchte, daß ihm die engliſche Regierung erlauben möge, uns nie zu 
verlaffen, und bad fie, wenn mein Vater darein willige, unfer Häuschen an» 
laufe und es ihm zum bleibenden Wohnſitz überlaſſe. Doch als er fein Geſuch 
der Regierung vorlegie, wurde es zurüdgemielen, und er dachte nun felbfl 
daran, bie Briars zu faufen, und fandte ven General Montholon ab, um 
mit meinem Bater darüber zu unterhanbeln; allein au biefe Unterhandlung 
kam durch bas Einſchreiten ber englifchen Politik nicht zu Stande. Wis bie 
Arbeiter, welche zum dreiundfunfzigfien Regimente gehörten, hierauf die be— 
nachbarten Höhen erfletterten und auf ihren Schultern alle Werfjeuge und 
Gerathſchaften trugen, mit denen man Longwood bewohnbar machen wollte, 
fah ihnen Rapofeon mit Bliden nad, welche feinen inneren Unmillen und 
feinen Schmerz auszubrüden ſchienen. Er hörte dem Raufchen der Trommeln 
und Pfeifen au, weldes bie Arbeiten begleitete, und es gemahnte ifn an 
alte Ruhmestage und verkündete ihm zugleih, mit welchem Gifer man bie 
Arbeiten betrieb und mie nahe ber Augenblid war, der ihn von den Briars 
au ſcheiden zwang. 

Bei feinem Abſchied forderte er und auf, ihn in feiner neuen Behauſung 
zu beſuchen, unb bald barauf begaben wir ung nach Longwood. Wir maren 
begterig, zu fehen, wie er wohnte, umb vielleicht auch Hofften wir, er werbe 
unfer niebliches Häuschen mit dem finfteren Aufenthalte, den man ifm mitten 
im Öden, unfruchtbaren Gebirge angewieſen hatte, vergleichen, unb unfer 
Häuschen werde einigen Ruhm babei ärndten. Was mic betrifft, ich ſprang 
vor Freuden, daß ich meinen Spielgelellen wiederſehen follte, feit deſſen Ab⸗ 
veife ich fo tranrig geweſen war, Wir trafen ben Kaifer, wie er auf den 
Stufen der Treppe fa, welche zum Billardzimmer führte. Er unterhielt ſich 
ſcherzend mit dem Meinen Zriftan Dontpolon und eilte, ſobald er ung er 
blidte, auf uns zu, umarmte meine Mutter, machte meiner Schweſter eine 
anmuthige Berbeugung und mich zupfte er am Ohr und rief lachend: „Ab, 
Fräulein Betiy, find Sie Hug?” — Er fragte uns, wie fein Palaft ung 
gefalle, und bat und, ihm zu begleiten, weil er und, wie er fih ausprüdte, 
feine Wirthſchaft zeigen wolle. Er führte und zuerfi in fein Schlafgemad. 
Dies war ein Heines, fehr büfteres Zimmer, deſſen Bände mit einem Rankin« 
Stoff überzogen waren, welcher bie Stelle von Tapeten vertreten mußte. 
Der einzige Schmud, den ih bier bemerkte, befland in einigen Familien- 
bildern, die Rapoleon mitgebracht hatte. Das Bett war noch das Meine 
eiferne Feldbett, in weichem ber Kaifer einft nah den Schlachten von Marengo 
und Aufterlig ſchlief. Die Fenfter-Borhänge waren von grüner Seide. Dem 
Bette gegenüber fand eine Meine Büfte von weißen Marmor, melde ven 
König von Rom vorftellte, und darüber hing ein Portrait Marie Louiſens, 
fo daß beim Erwachen flets des Kaiſers erfier Bid auf feinen Sohn und 
deffen Mutter fiel. — Darauf gelangten wir durch ein Borzimmer in ein 
Kabinet, in welchem eine mächtige Badewanne fland, weil der Raifer täglich 
fih eine bis zwei Stunden zu baden pflegte, Außerdem befaß Napoleon noch 
einen Spelſe⸗ und einen Befelfd,uftse- Saal, ein Toiletten. und ein Billart- 
Zimmer, Us er uns diefe Gemächer alle gezeigt und über jebes einige, meift 
fperihafte, Bemerkungen hingeworfen hatte, führte er uns in die Küche und 
befahl dort, ein Zäpfchen Milchrahm und einiges Zuderwert für Fräulein 
Betſy zu beforgen, denn er hatte meinen Geſchmack nit vergeffen. Dann 
zeigte er uns no feine Speifefammer und führte ung hierauf zu Madame 
Montiholon. Er nahm das noch nicht ſechs Wochen alte Kind der Gräfin auf 
ben Arm und fhaufelte es in feiner ungeſtümen Art, daß wir jeden Augen« 
blick fürchteten, er werde es fallen laſſen. Bon Zeit zu Zeit blieb er leben, 
ffeeichelte e8 und fniff ihm die Rafe oder die Baden, bis das Heine Wefen zu 
freien anfing. Wir lachten über feine ungefhidte Weile, Kinder zu fhau« 
fein; doch er entgegnete ung, daß er den König von Rom oft genug fo ge 
ſchaulelt habe, als er in dem Alter ber Meinen Lily geweſen fep, doch diefer 
habe nicht fo leicht gemeint. 

Als wir uns empfehlen wollten, zeigte ung Napoleon den Garten und 


*) Bortfepung der in Pr, o — 4 dei Magazins gegebrnen Mittheilungen, 


die Umgebungen von Loagwood. Diele boten einen fo müßten Anblid, baß er 
ſich faum ſchildern läßt, und daß Alle, die an bie großartige, wilde Ratur 
der Infel St. Helena nicht gewöhnt find, fah davor zurüdſchaudern mäflen. 
Auf der einen Seite erhob fih ein dunkles, fleiles Gebirge, auf deſſen &b- 
hängen man nur hin und wieber einen wilden Bimbaum, einige Aloen oder 
anderes niebere Gefträuch erblidte. Auf der anderen Seite kreuzten fi die 
Bergrüge, und man gewahrte einige Höhlen und Grotten, in benen fi 
während der erfien Zeiten der Eolonifation der Infel die Hitten zur Seite 
der Ziegen bei Nacht geborgen hatten. Madame Bertrand erzäplte mir einft, 
wie Rapofeon oft Stunden lang fiehe und die Gewölle betrachte, die ih über 
ben Felſengipfeln zufammenballen, mit einem flügtigen Schatten die Infel 
bebeden und fih dann im unenbliden Ocean verlieren; fie fiheinen vor ben 
Augen des großen Gefangenen phantaftiihe Geflalten angenommen zu haben; 
und er mochte im ihrem Neigen und Wehen Grüße erfennen, bie ihm aus 
Frankreich kamen, und ipnen Grüße nah Frankreich auftragen. 

Zum Schluß machte ung der Kaifer ben Borfhlag, uns in feinem irlän 
diſchen Wagen heim zu führen. Wir ſchickten unſere Pferde nad Dutsgate, 
dem Wohnfig der Madame Bertrand, nahmen zur Seite unferes Birthes 
Map, und das Geſpann flog im ſchnellſten Galopp davon. Ich bin zu Wagen 
ftets ſehr furchſam geweſen, und das Fuhrwerk, in dem ih mi damals be. 
fand, ſchien mir noch weit gefährlider ale die gewöhnlichen; fo war ih in 
Todesangſt; doch man hatte fein Mitleiv mit mir. Napoleon Ienfte feine 
drei ſchnaubenden Roffe einem ber gefäprlichften Wege zu, welchen man bie 
Punfh»Bowie des Teufels nannte. Das eine Pferd ſchien flets in ben Ab- 
grund fürzen zu müffen, während die beiben anderen in Gefahr waren, fi 
die Köpfe am ben Felſen eingurennen, bie ſich quer über den Weg neigten. 
Rapoleon ſchien bei fo wilden Bahrten allen Groll zu vergeffen; er ergöhte 
fi an der Angf feiner Gefährten, und vorzüglich an ber meinen, und rief mix 
von Zeit zu Zeit zu, daß wir jeßt in bie Tiefe ſtürzen und Alle in taufend 
Stüde gerfhmeitert würben. 

as fih Napoleon einige Monate auf St. Helena aufgehalten hatte, 
empfingen wir Journale mit Anefooten, in denen er fpielte unb die auf fein 
Verweilen in den Briars Bezug hatten. Befonders ergößlih war hierbei eim 
Brief, den der Marquis von Montchenn gefrieben; in dieſem wurden 
mehrere Scenen, welche zwifchen dem Raifer und einzelnen Mitgliedern unferer 
Bamilie vorgefallen waren, befonbers mein Scherz mit dem Degen, ausführlich 
geſchildert, unb von Miß Betſp hieß es, fie fey das impertinentefte Mädchen, 
welhes man je gefehben habe, und man bürfe wohl annehmen, daß es mit 
ifrem Berflande nicht richtig fep. Diefer Brief war aus den franzöflfcen 
Journalen in bie deutfhen und englifchen übergegangen, und mein Bater war 
höchſt verdrießlih, daß mein Name in folder Weiſe der Deffentfichfeit preis« 
gegeben fep. Er wollte Genugtpuung vom Marquis fordern; doch meine 
Mutter mußte die Sache beisulegen, indem fie den Marquis veranlaßte, fein 
Bort zurückzunehmen und fih wieberpolt zu entſchuldigen. Als Rapoleon 
die Schmähung erfuhr, die Miß Betſp feinettwegen erlitten hatte, fanbte er 
den Dofior O' Meara nah Briars, um mir mitzutpeilen, auf welche Beife 
ich mid an dem alten Schwachlopf, wie er den Marquis nannte, am beflen 
rächen könne. Der Marquis war, wie es ſchien, fehr ſtolz auf den ſchönen 
Bau und bie Eleganz feiner Perrüde, die in einen langen Schweif ausging 
und mit bemfelben, wenn er fi beim Gehen und Sprechen bewegte, bald die 
rechte, bald die linke Schulter peitſchte. Diefe Perrüde follte ich nach bem 
Rathe des Kaiſers auf irgend eine Art zu verbrennen fuchen, am Liebften wohl 
duch eine ädende Flüſſigleit. Ich war folgen Streichen nie abgeneigt, und 
ich brannte, ven Marquis für feine Unverfehämtheit zu züchtigen; auf hatte 
ich noch einen zweiten Sporn für meine Tapferkeit. Napoleon hatte mir näm« 
lich verſprochen, wenn ich das Abenteuer fiegreich beſtände, mir den Ichönften 
Bäder zu faufen, ber in dem Laden des Herrn Salomon zu finden ſey. Doch 
meine Mutter wurde bie Beſchützerin der Perrüde, indem fie mir fireng unter 
fagte, meinen Uebermuth durchzuführen, Als mid Napoleon hierauf zum 
erſten Male wiederſab, rief er mir entgegen: „Run, Fräulein Betfp, biſt du 
meinen Befehlen nachgekommen? haft bu den Fächer verdient?” Ib ant« 
mwortete halb traurig, daß ich eine gehorfame Tochter gewefen fep, und Napo⸗ 
leon kniff mir das Or und fagte: „Ah, Bräufein Betfp, nun fängfl du doch 
an, artig zu werden.” Darauf ließ er ven Doktor O’Meara rufen und fragte, 
ob er den verfprodenen Bäder für mich gefauft habe? Der Doktor erwiederte, 
er habe feinen gefunden, ber fhön genug fep; und ich mochte bei biefer Ant- 
wort ohne Zweifel ein etwas niedergeſchlagenes Gefiht machen, denn wie 
mid Rapoleon anfap, ſuchte er mit feiner gewohnten Freundlichteit mich u 4 
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tröflen und verfprach, jum Erfah mir eiwas Anderes zu ſchenken. Einige 
Tage darauf erhielt ih einen ſchönen Ring mit Brillanten, welche den Bud» 
Raben N, über dem ein Heiner Adler ſchwebte, bildeten. Die einzige Race, 
die ih an dem Marquis nahm, war, daß ich feine Heldenthaten vor ber 
Shüfel, mit Meffer und Gabel in ver Haud, ſchilderte, und Napoleon late 
oft fehr darüber, Der Marquis war ein großer Liebhaber von Blumenkohl, 
welcher auf St. Helena fehr felten if. Eines Tages aß er bei und, und fein 
Adjutant, ber Hauptmann Gor, vergaß, ihn baranf aufmerfiam zu maden, 
daß eine Schäfel mit Blumenkohl auf dem Tiſche flehe: fo bemerkte ber 
Marauis fein Lieblingsgericht er, ala man es vom Zifche trug, und mit hoch⸗ 
rothem Geſicht und gleichſam morbluftigen Geberden wandte er fih am den 
Danptmann: „Narr! warım haft du mir nicht gefagt, daß Blumenkohl 
da iſt 

Bei unferen Ausflügen trafen wir Rapoleon einft in dem fogenannten 
Feenland (Fairy-Land), welches Herr D... beſaß, und welches feinen Namen 
theils feiner fhönen Lage an ber Meeresbucht, theils der liebreichen Fürſorge 
verdankt, mit welcher ber damals ſchon fiehzigjährige D. vom Jugend auf 
die Verſchönerung der Infel und das Wohl feiner Bewohner zu fördern ges 
ſucht hatte: man betrachtete ihn darum mie einen freundlichen Genius, ber 
feenpaft über St. Helena waltete.“) Ih fragte Napoleon, ob er an ber 
Bucht, die vor dem Feenlante lag, mohl bie beiden Felſen bemerft habe, bie 
fih durch ihre auffallenbe Bildung auszeihneten und Loth's Frau und Tochter 
biefen? und da er fi ihrer erinnerte, fo erzäpfte ih ihm folgende Geſchichte, 
die ih auf ven größeren ver Felſen bezog: Bor fünfzig Jahren flüchteten ſich 
zwei Sklaven, melde die Gefahren eines wilden, unabhängigen Lebens ber 
tyrannifcben Härte der Plantagenbefiger vorzogen, in bie tiefe Höhle, melde 
fih in dem Aelfen, den man Lotb's Frau nennt, befindet. Sie gingen bee 
Nachts aus, um fi ihre Bedürfniſſe gu erbeuten, und blieben lange unenidedt, 
fo daß fie der Schreden der Inſel wurden. Eudlich erfuhr man ihren Schlupf- 
winkel, do bie Rreibeuter feifteten einen verzweiflungssollen Widerſtand und 
zollten große Feloſtüde auf die herab, melde zu der Höhle emporkiimmen 
wollten. &o mußte man fih nit anders zu helfen, als daß man einen Trupp 
Soldaten gegen bie Beiden fanbte, um fie förmlich zu belagern. Einer der 
Soldaten erflieg den Aelfen von der anderen Geite und erreichte eine Stelle, 
welche über der Höhle lag und von welcher aus man bie Flüchtlinge auf die- 
ſelbe Meife angreifen fonnte, wie fie die Untenfiehenden angegriffen hatten. 
As einer von ihnen aus der Höhle trat, um einen Stein herabzurolien, 
wurde er von oben zerfchmettert, und fein Gefährte, der ihm beiſtehen wollte, 
empfing eine fhmere Wunde, an ber er fpäter flard, Seit jener Zeit glauben 
die Bewohner der Infel, daß der Geiſt der beiden Sklaven um den Gipfel 
des Berges ſchwebe. Der Geifterglaube if auf St. Helena überhaupt fehr 
ausgebildet; es giebt faft feine Höhle und Feine Bergfpige, an die ih nicht 
eine Sage Inüpfte; und vielleicht mögen zur Entwidelung diefer Sagen bie- 
meilen bie feinen Nebel beitragen, welde bie Bergfpigen zu umfpielen pflegen 
und oft ſehr phantaftifhe Geftalten annehmen. — Dem Kaifer gefiel meine 
Geſchichte, und er verſprach, wenn er wieder in das Feenland fommen würde, 
Loih's Frau befonbers zu beſuchen. 

Ein anderes Beifpiel ber grofen Freundlichkeit, die mir Napoleon beivics, 
it folgendes, Der Tag des Pferderennens, welches alljäprlih zu Deadword 
Ratifand, war für mich flets einer der größten Feſttage. Er nahte wieder 
beran; bo ich war unfleifig geweſen, ih hatte meine Leclionen nicht gelernt, 
ein Fall, in dem ich mich oft ſah, und mein Bater befahl, um mid zu Arafen, 
daß ih zu Haufe bleiben folle; ja, vamit ih nicht ungeborfamer Beife ihm 
ſelbſt nachläme, Tieß er mein Meines Reiſepferdchen zu einem feiner Freunde 
führen. Ich war untröftlich; ih wollte mir gern ein Pferd verfhaffen, doch 
wußte ih nicht woher. Ich theilte dem Doftor O’'Meara mein Leid mit, und 
von biefem erfuhr ed Napoleon. Kaum war unfere Gamilie num nad Deab- 
worb abgereift, fo ſah ih O'Meara auf unfer Haus zufommen; ihm folgte 
ein Sklave, der ein herrliches graues Pferd mit einem Damenfattel und roth« 
fammeiner, goldgefäumter Dede am Zügel führte. Meine Freude war unbe 
ſchreiblich. Der Doftor verfündete mir, daß Napoleon, von meinen Schmerzen 
in Kenniniß gefegt, mir das frömmfe feiner Pferde zur Berfügung flelle. 
Diefer Scherz des Raifers gab zu weitläufigen Verhandlungen und zu vielem 
Verdruſſe Veranlaſſung, und ich bereute mahträglih ehr, ungehorſam ge- 
welen zu fepn; denn mein Vater wurde angeſchuldigt, die Gefepe ber Intel 
übertreten zu haben, indem er einem Mitglieve feiner Familie erlaubt habe, 
ein Pferd aus Longwood zu befleigen, und er empfing vom Gpuberneur dafür 
einen harten Verweis. 

Dft verfpottete mich Napoleon wegen meiner allzu großen Arngktickeit, 
und er drang in meinen Bater, mir biefen Fehler abzugewöhnen. Auch die 
Kaiferin Joſephine, erzäßlte er, hatte fih in ihrer Jugend fo verwöhnt, und 
fie zitterte ftets, wenn fie einen Wagen beftieg; oft mußte ihr Napoleon ernfl« 
lich darüber gärnen, und nur mit großen Anftrengungen vermochte fie es nach 
und nach, ihre Jurcht zu beperrfchen. 

Das Leben, weiches Napoleon auf diefem verlaffenen delſen führte, war 





*) Einige Jahre darauf Tr ſich D. zu eimer Melie nad England bewegen. Dar 
nicht hoffte, feine geliebte Inſel je mirderzufehen, fo lieh er einem Baum, zumder defien 
Shatten er oft aefefien hatte, umbauen, ihm eushöhlen and mit Erbe aus feinm Thale 
füllen, Dirfer Baum folte fein Sorg werden, und die Erbe folte ihn bröeden. ©: 
nahm er ihn mit auf dat Schiff nah Englend. Der Prinz» Regent, nachmale Brorg IV. 
winfdte D., nachdem er vom feiner Antunft und feinem ercentriäiten Ebarofter ge 
bört haste, zu fprehen; umb Er. Königlie Hohelt war fo ringenemmen vom dem Be 
nehmen web der Unterdaltung des ebewürbigen Roleniflen, daß er ihm zum Marenet 
machte, Doch war D. glüdliher, als er gehofft hatie, und erfebte «6 mod, St. Helena 


fo teüb und einförmig, daß er an ben geringften Erfheinungen Antpeil nahm, 
die einige Abwechſelung, wenn auch nicht Erbeiterung, in feine Tage bringen 
fonnten. Selten ſchlug er ed aus, wenn ihn mein Bater zu unferen feinen 
damilienfeſten einlud, und bisweilen wurden bloß ihm zu Liebe gewiſſe Aamilien- 
Grinnerungen feftlih begangen. Einft feierten wir meinen Geburtstag; wir 
hatten daju ein Meines Häuschen gewählt, welches wir nicht weit von der Reft- 
benz des Kaiſers befaßen, und welches wir das Dans des Capitain Hof nannten ; 
meil Roß, der am Bord des „Northumberland'““ nad St. Helena gelommen 
ar, und ben Napoleon mit dem Austruf „un bravissimo uomo!” zu bes 
zeichnen pflegte, einige Zeit das Daud bewohnt hatte. Im Augenblid, als die 
ſchönſte Heiterfeit bei unferem Heinen Feſte fih eingeftellt hatte, fahen wir 
den Raifer zu Pferde mahen; doch wie er bemerkte, daß unfere Gäſte ziemlich 
zahlreich waren, ließ er und fagen, er Fönne nicht zu uns fommen, fondern er 
wolle fi begnügen, von den benachbarten Höhen unferer Freude zujufhanen. 
Allein er hatte mir zu fommen verſprochen, darum eilte ich zu ihm und bat 
ibn, mir heute, am meinen Freudentage, nicht fol ein Leid zu thun. Do 
er entgeguete, daß es ihm unangenehm ſep, ſich ven Bliden ver neugierigen 
Menge auszufegen, und daß er lieber ein ander Mal fommen wolle. Ih ber 
fand jedoch auf meinen Bitten und reichte ihm ein Stückchen von meinem 
Kuden, den uns ein Areund aus England zu dieſer Gelegenheit geſchickt 
hatte. Da der Äreund die Strenge nicht fannte, mit ber alle Bewohner der 
Intel, melde mit dem Kaiſer irgend mie in Berührung flanden, überwacht 
murben, fo batte er im Scherz einen kaiſerlichen Adler auf den Kuchen malen 
laſſen. Diefer Umftand zog und vielen Berbruß und bie Ungnade bes Gou⸗ 
verneurs zu. Dies erzäblte ih Napoleon und fagte ihm, um und ju ent 
ſchaͤdigen, müffe er wenigftens von unferem Kuchen effen. Er nahm has 
Stück, welches id ihm hinreichte, kniff mi in das Ohr, mannte mich feine 
Heine Unverfhämte und ritt bavon, indem er mit vielen fallen Tönen das 
Lied „Vive Henri Naatre” vor ſich hin fang. 

Eines Morgens beſuchten wir Madame Bertrand und fanden den Kaiſer 
an ihrem Bett ſitzend. Wir wollten und aus Discerelion ſchon wieder ent⸗ 
fernen, als ung Napoleon zurädriet und ung einzutreten bat. „J’etais en 
visite chez my mistress”, fagte er gu meiner Mutter. Bir lächelten und 
fagten ibm, my mistress heiße meine Herrin in einem ganz befonderen Sinne, 
und wenn man bloße Freundſchaft ausprüden wolle, lafle man das Wort 
iny weg. Napoleon lachte Herzlich über ben Jerthum, in den er verfallen 
war, und verfiherte, daß er Madame Bertrand nicht mebr feine Maitreffe 
nennen wolle, 

Dft bat ung Rapoleon, ihn auf die Fehler aufnterffam zu machen, die er 
beging, wenn er englifch ſprach. Doch da feine Ausſprache fehr fehlerhaft 
war und feine Perioden genau bie franzöfiſche Wortſtellung beibehielten, fo 
wurde es und fehr fhwer, ihn nur gu verfichen, Ih hatte nie bie Geduld, 
ihm die grammatifchen Erläuterungen zu geben, welche er forderte; mitten 
in der Section entichlüpfte ich gewöhnlich, und meine Schwefter war genö« 
thigt, was id begonnen hatte, zu vollenden. Wenn ih miederfam, faßte 
mic Rapoleon beim Ohr und late: „Ei, ei, Bräulein Betfp, wie thöricht 
no immer! Sie werben nie Hug werden!‘ 

Einft fragte mi Napolcon, ob ih den Meinen Arthur gefehen hätte, den 
Sohn ber Madame Bertrand, ber bamald noch nicht einen Monat alt war; 
und er erzählte lachend, daß ihn Mabame Bertrand ihren Neugeborenen mit 
den Worten gejeigt babe: Em. Majeſtät erlauben mir, Ihnen einen Ihrer 
trenflen Untertbanen vorzuflellen, welcher es gewagt hat, ohne einem von 
Sir Hudfon Lowe vifirten Paß nah Longwood zu fommen. 

Rapoleon lichte es, mit mir über mein Kleid, das ich fehr kurz trug, und 
über meine Bofen zu fhergen. Er wußte es, wie fehr ich mid ärgerte, wenn 
man mich einen Meinen Jungen nannte, und ih mußte dieſe Bezeichnung oft 
von ihm hören. Die kurzen Frauenkleider könne er nicht leiden, und wenn er 
Gouverneur wäre, fo würde er fie durch ein Geſetz verbieten. 

Eines Abends waren wir bei Madame Bertrand zum Befuh und 
wünſchten ven Doltor O'Meara zu fpreden, ber fih gerabe beim Kaifer be- 
fand. Eipriani bat O Meara, ſich zu ung zu bemühen; doch Napoleon ließ ung 
fragen, ob wir den Doktor nicht Lieber bei ihm auffuden wollten. Wir 
folgten diefer Einladung und fanden den Sailer in feinem Billarbzimmer, wie 
er fi über große Papierbogen neigte, in melde er eine Menge von Gied- 
nabeln, zum Theil mit roten, zum Theil mit ſchwarzen Köpfen, geſteckt hatte. 
Bir fragten ihn, was biefes Spiel bedeute; und er antivorfete und, daß er 
einige feiner Schlachten von neuem liefere, indem bie rothen Stednabeln bie 
Engländer und die ſchwarzen die Franzgoſen vorfiellten. Eines feiner größten 
Bergnügen war es, bie Evolutionen einer verlorenen Schlacht aufs neue zu 
ſtudiren und zu verſuchen, ob fih die Schlacht nit durch arkhidtere Wen: 
dungen gewinnen laſſe. (New Monthly Magazine.) 


Italien. 
Sardinien im Jahre 1842. 


I. Temperatur. — Winde. — fieber, 

Leider ſcheint die Natur dem Wieberanfblähen Sarbiniens ein Hinderniß 
in den Weg gelegt zu haben, welches menſchliche Kraft und menſchlicher 
Scharffinn wohl faum je bezwingen möchte; ich meine bas ungefunbe Klima, 
das ſchon zu der Römer Zeiten ſprüchwörilich war, ungeachtet die Inſel 
damals ungemein fleißig angebaut wurde. Rach der mittleren Temperatur zu 
urtbeilen, müßte Sarbinien ein gefegnetes Land ſeyn, diefes Mittel bes 
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Grab weniger, als bie mitilere Temperatur von Reapel, aber die Berän- 
derungen der Atmofphäre find Häufig und eigenfinnig. So erinnere ih mic 
zum Beifpiel am einen Aebruarstag: ein laues Früplingslüfthen gefrlite 
ſich zu der Zrodenpeit des Januars, le secche di gennaro,, unb erzeugte jene 
Temperatur, welche das Ende bes Winters zur ſchönſten Jahreszeit im mit 
täglihen Europa macht, Die Sonne frapite mit milper Wärme am reinen, 
blauen Himmel, das Meer fpielte in Heinen Wellen; die Taucher faßen ruhig 
über ihren Eiern, im ihren ungefügen, auf ben Meinen Infeln verfireuten 
Refern; die Manvelbäume entfalteten zeitige Blüthen. Ich lieb mich germ 
mit der ganzen Ratur über die Flucht des Winters täuſchen. Während viefes 
ſchönen Traumes aber fliegen leichte flodige Wölfen am Horizonte auf und 
fammelten ſich bald in größeren Maffen an ven Gipfeln der Berge, ab und zu 
rollte eine hohlere Welle Über das Meer, und bie Klippen begannen, fih weiß 
zu färben, doch fpürte man Feine Brife, nur zuweilen ging ein flüchtiger 
Windſtoß vorüber und war verſchwunden, ehe man feine Richtung erfannt 
hatte, 

Durch diefe Anzeichen hinlänglich gewarnt, fürzten wir unferen Lauf ab. 
Unfer fehsrudriges Boot wurde von einem vortrefflichen Piloten geführt. 
Wir behielten gerade no Zeit, bad Ufer zu gewinnen und zu Carbonara in 
unferem Bette bei wohlvermahrter Thür und Fenflern ven Orkan abyumar- 
ten. Gegen vier ober fünf Uhr des Morgens wurden wir von dem Toſen des 
Windes aufgewedt. Es war ber Südoſt, der scirocco, ber, don einem heftigen 
Schlagregen begleitet, begann. Gegen Mittag wid er dem libeccio ober 
Südweſt, der noch beharrlicher und heftiger blied. Aber das mar noch gar 
nichts. In der zweiten Nacht vertrieb ver Miſtral alle übrigen unter fih 
fämpfenden Winde. Der zornige Nord ſprach in der That als Gebieter. 
Das Haus zitterte, als wollte es gufammenftärgen. So wüthete der Miſtral 
mit fiets zunehmendem Schlagregen. Während des Tages ſchien er fi 
einen Augenblick gelegt zu haben, aber nur, um afsbalo mit neuer Wuth 
wiederzulehren, vom der wir gar feinen Begriff hatten, Die Dede bröckelte 
berunter, bie Nägel gaben fih in der Wand. Es war fein bloßer Windfloß, 
es war ein terre-moto, tie unfer Wirth fagte, welcher für fein Dorf fürdptete, 
daß es nicht total ind Meer gelehrt werde. 

Später, während der Juli» und Augufipike, wurde bie Sonne an man» 
Ken Tagen wirklich unerträglih, namentlih wenn jene drüdende Ruhe 
herrſchte, die dem aus Afrika fommenden Winde, bem plumbeus auster, poraufs 
geht. Diefe Tage meldeten ih am Morgen durch vie Erodenpeit der Atıno- 
fphäre, durch die Schärfe, mit der die Umriffe der Berge fih von dem dunkleren 
Himmel ablöften, durch die bleihen Tinten beim Sonnenaufgange und einige 
im Dften hängende magere Faſerwollen. Diefe Ruhe dauerte oft bie zu 
Abende. Am folgenden Morgen war das Meer glatt wie ein Spiegel. Die 
Sonne, welche eine anhaltenne Bata Morgana Hervorrief, hatte vollfommen 
die Kraft einer tropifhen Sonne. Gegen Abend ging fie in einem Dunfiftreif 
unter, melden bie eingeborenen Fiſcher la cargadura del seirocco nannten. 
Auf dieſe ungemöpntiche Dige folgte zwei ober drei Tage lang Süpoftwint, 
und auf diefen faft unfehfbar der Rordweft, viefer unruhige Beherrſcher des Mit: 
telmters, mit plötzlichem Ungeſtüm. Auch er durchlief feine prei Tage, und 
dann enblih waren und einige fhöne Tage mit erfrifchenben Brifen bes 
ſchieden. 

Dieſe plöglihen Veränderungen müſſen nothwendig einen ſchädlichen Einfluß 
auf den Geſundheitezuſtand Sardiniens ausüben, aber fie würden nicht genü⸗ 
gen, um die Ungeſundhelt des Landes zu erflären. Dante flellte bie Fieber 
Sarbiniend mil benen der Maremmen zufammen. Und viele gefährlichen, von 
den Garden intemperie genannten Fieber, welche die Juſel von Ende Juni 
bis zum Deyember verheeren, haben wirklich viel Aehnliches mit der Ma- 
laria, die in der Campagna von Rom und auf Sicilien herrſcht. Beide 
tragen den allgemeinen Charakter jener anſtedenden Fieber, vie in allen 
moraftigen Ländern berrihen und aus den von den fiehenden Wäſſern auf- 
fleigenden Dünften entſtehen. Die vullaniſche Beſchaffenheit des Landes und 
der thonige Boden halten in Sarbinien bie Wäſſer lange auf der Oberfläche 
zuräd, und man fann mithin leicht errathen, melde Wirkungen eine brennende 
Sonne auf die faulenden Moräfe hervorbringen muß, die überall in ben 
weiten Ehenen von den Ueberſchwemmungen bes Winters qurüdbleiben. 

Die farbifhe Intemperie unterfcheivet Ah von allen Fiebern ähnlichen 
Urfprungs durch die Schmelligfeit ihrer Berheerungen; fie if fat flets tödt⸗ 
lid. Zwar fommt fie aumweilen langfam und unmerklich und kündigt fich durch 
ein Webelbefinben an, bem man ſogleich zu Hülfe kommen muß, gewöhnlich 
aber ift fie fo Aberraſchend, daß fie einer Bergiftung gleicht. Die Intemperie 
verſchont gewöhnlich die am bem Orte, wo fie wüthet, aufgemacfenen Ein 
mohner, aber dieſe zeigen auch, 3. B. in ber Ebene von Pula, ober in bem 
fumpfigen Lühenfirih von Porto Paglia bis Zeulaba, durch ihre gelbliche 
Gefichtefarbe und ihr Fränflihes Ausfepen, daf fie von dem Einfluffe einer 
verborbenen Luft nicht ganz frei bleiben. 

Gluclich erweiſe fheint das ber Intemperie unterworfene Gebiet nicht ſehr 
ausgedehnt zu ſeyn. Cagliari, deſſen Hügel fid mitten zwiſchen Seen und 
Moräften erpebt, iſt ein Zufluchtsort mäprend ber ſchlechten Jahreszeit. Die 
Inſel Santt Pietro, den Sümpfen von Porto Senfo gegenüber gelegen, tennt 
fie nit, und die Schiffe haben in ber Bucht von Palmas nichts zu fürdten, 
voransgefeht, daß fie ihre Matrofen nicht and Land gehen laſſen. Ohne viele 
Ayke wäre Sarbinien nicht bemohnbar. 


Solland und Belgien. 
I. W. Wolf's „Riederländifhe Sagen“. 


Zweiter Artifel, *) 

Bir können es uns nicht verfagen, nochmals auf ein Wert zurldzus 
fommen, bas ein fo berebtes Zengniß für die noch ungefhwädt forilebenve 
Sprach- und Geiflesverwandtfhaft der Hoch⸗ und der Riederdeutſchen iff. 
Hoffınann von Fallersieben ſchrieb im Jahre 1838 (Vorrede zum fechften Theile 
der Horae belgieae): „In der Morgendämmerung bes folgenden Tages er- 
reichte ih Löwen, ih traf mit vielen Eingebornen zufammen: id hörte fein 
Bort vlaemſch. Ich aing auf den Eifenbabnplag, gab mein Gepäck ab und 
ließ mich einfhreiben zur Fahrt nah Mechelne ich hörte fein Wort vlaemſch. 
34 beftieg einen Waggen, hatte um mid, vor und hinter mir viele hundert 
Menſchen: ih Hörte kein Wort vlaemſch. Ih kam nah Mecheln auf den 
großen Pla, mo alle Stunden viele tauſend Menſchen von den Enbpuntten 
aller vier beigifhen Eifenbahnen zufammentreffen: ich hörte auch bier fein 
Wort vlaemſch, und fo geht es fort bis zu Willems in Gent: fo daß ber 
Ausländer, welcher von ben Treiben auf jener großen Heerſtrahe feine Bor 
flellung hat, wirklich glauben möchte, die vlamländiſche Sprache fep gänzlich 
ausgeftorben.” — Der Herausgeber der Riederländiſchen Sagen, Herr I. ®. 
Wolf, angeregt durch den hertlichen Sagenſchatz, welchen bie Brüber Grimm 
aus den Trümmern deutſcher Borzeit and Picht gezogen batten, machte ſich 
vor brei Jahren auf den Weg, um nach ven Niederlanden zu pilgern, denn er 
hoffte, dab fh, troß der gegenwärtigen wiſſenſchaftlichen und künfleriſchen 
Windſtille, doch Manches aus den bewegten, that» und fangreicen vergangenen 
Zagen erhalten haben würde. Wie gegründet feine Doffnung geweſen, zeigt 
bie bebeutende Anzahl von 585 Sagen, die er als das Ergebniß feiner For- 
ſchungen mittpeilt. 

Auch ihn Hatte Hoffmann's Schilderung etwas furchtſam gemacht, und er 
erzäblt, daß er mit großem Erfiaunen viel echt beutichen Geiftes in ven flämi« 
fhen Provinzen getroffen habe. Die Löfung bed fheinbaren Räthfels iſt nicht 
fo ſchwet. Das franzöfiſche Element derrſcht allerbings im öffentlichen Leben, 
auf der Straße, im Handel vor; felbft im Haag noch findet man fih überall 
bequem zurecht, ohne ein Wort Hollandiſch zu verfiehen, ja Holländer unter 
fih (reiben ſeht häufig gewöhnliche Höfligfeitabriefe in franzöſiſcher Sprame. 
Bie viel mehr muß das Welſche in Belgien alles leicht beweglihe Gut an 
fi geriffen haben. Aber wo dad Bewegliche dem Beharrenden, das Frivole 
dem Berehrien weicht, da bricht Die deutſche Natur mächtig dur; im Familien» 
leben, in der Wiſſenſchaft, ſobald fie aus dem Reiche des Verſtandes in das 
des Gemüthes hinübergreift, iſt der Flamländer deutſch. Er hat in den jüng« 
fien Zeiten feiner alten Herfunft gedacht und einen bebarrliden Kampf gegen 
bas Franzöfiſche begonnen, der noch gegenwärtig fortdauert. Freilich hat 
Derr Wolf recht, wenn er die Deutſchen ernfilich tabelt, daß fie don diefem 
ſchönen und nationalen Streben faum etwas wiſſen, geſchweige lebendig theil« 
nehmen. Selbſt die BWinpftille, deren ich oben gedachte, iſt es mehr für den 
Ausländer, den nur bie flärffien Wellen der Bewegung berühren. Es if war 
nicht die Regſamkeit, nicht die Fülle des ausgehenden Mittelalters, der be⸗ 
ginnenden Reformation, aber dod iſt mandes ſchöne Talent tpätig und bie 
Gefinnung ehrenhaft. Aber über den Niederrhein, Weftfalen, Hannover hin. 
aus, wer verfieht vlaemſch oder holländiſch (benm beibe Sprachen fallen zu. 
fammen, abgefehen von der Orthographie und einigen für den Ausländer 
kaum wahrnehmbaren fpntaftifchen Eigenthümlichkeiten); wer lieſt Snellaert’s 
Kunst.en Letter-Blad, de Noordstar, ober irgend eine andere niederlän 
diſche Zeitfhrift? Ja, wer kümmert ſich felbh um Luremburg, ben deutſchen 
Bundesftaat, deffen Bevölkerung vorherrſchend deutſch if, deſſen Gpmnafium 
in der Haupfftabt Fräftig für deutſche Sprade und deutſches Weſen in bie 
Schranlen tritt. Man möchte wahrhaftig glauben, der fosmopolitifche Deutſche 
könne nicht eher zum Nationalgefühl gelangen, als bie er im Auslande allein 
ſteht unter fehr unfosmopolitifchen Leuten, Jank van de Velde in Denver 
monde ſchreibt an den Herausgeber der Sagen: „Das Gefühl einer innigen 
Berbindung mit unferen öſtlichen Stammpermwandten if für uns Nieberbeutfche 
zu felig, als daß wir es micht mit Liebe pflegen follten. Es entfeimt mit 
unferer Rationalität, bie fih langſam von dem herben Stoße wiebererbolt, ben 
ihr die franzöfifche Herrfhaft verlegte. Nun, wo wir unfere Selbftändigfeit 
wieder errungen haben, heften wir and unfer Auge mit Ruhe und Bertrauen 
wieder auf unfere Brüder, von denen wir fo fange getrennt baflanden; wir 
finden nad langem Kampfe in ver new aufblüpenden Muiterfprade einen 
Heiloflern, der ung zu neuem Bündriffe mit Deutfchland führen fol.” Dies 
iſt nicht der Brief eines Einzelnen an einen Einzelnen, fondern des Volles 
on bas Voll. Möge Deutſchland folden Spmpaihieen fein Ohr und fein 
Herz öffnen! Hier if mehr Leben und Wahrheit, als in den freilich pathe⸗ 
tiſcher Hingenden Phraſen eines „fie follen ihn nicht haben‘. 

Doc zuräd zu unferen Sagen. Herr Wolf fand von franzöſiſcher Seite, 
wie begreiffih, wenig Unterftägung. Dergleihen einfache Geſchichten, bie 
das Bolf mit räprender Berfhämtheit vor Jedem verbirgt, der ihm ungläubig 
an ihrer Wahrpeit zu zweifeln ober gar barüber zu fpotten fcheint, wiber- 
Areben dem franzöſiſchen Charalter um fo mehr, je inniger ihr Gehalt if; fie 
find ihm, wie fi einmal ein Franzoſe gegen mid ausdbrüdte, horriblement 
allemand, Dagegen theilten die Dlamländer reihfih mit. Unter ihnen er- 
feinen viele wohlbekannte Namen, Obenan Bater Willeme in Gent, „ber 
noch firte rüftige Vorlämpfer für die Emancipation der Fläminge”, Blom- 
maert, Snellarrt, Serrüre, Prudenz van Dupſe, Direktor Dermanns in 
Setrzogenbuſch, Schayes und viele Andere. 
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Das erſte Buch der Sagen enthält die hiſtoriſchen, von Friesland an bis 
dinauf nah Frankreich; das zweite die mythologiſchen, Hriflihen und andere 
mannigfachen Inhalts. Befonders zahlreich erſcheinen jene Befen, die unferen 
Borfahren zwiſchen den Göttern und Menfhen fanden, die Eibe oder, wie 
wir fie jeßt mit englifgem Namen zu nennen gewohnt find, bie Elfen: bie 
Feuer», Luft», Waller», Erb und Hausgeifter, jene Meinen Beftalten, die, 
vielfach mit den Menſchen verfehren und über bie wir bereits in unferem 
erfien Artikel ausführlich berichtet haben. Der Reichthum des fleifigen Buches 
gewährt vielfacht Vergleichungs ⸗ und Antnäpfungspunfte mit den erhaltenen 
Ueberlieferungen unferes Nordoſtens. Bür diesmal wollen mir eine von ben 
gewöpnlichen Erzählungen abweichende Sage vom Urfprunge des fliegenden 
Holliänders ausziehen, melde Herr Wolf nach mündliher Ueberlieferung auf- 
geſchrieben kat. 


Herr von Fallenberg. 


Huf dem alten Schloffe Fallenberg in dem Lande Limburg, da geht es um 
bei Nacht, und eine Stimme ſchreit aus den Ruinen: „Mörder! Mörder! 
und fie ruft dies gegen Norden und Süden und Often und Weſten. Und vor 
dern Rufenden her geben zwei Heine Klämmden, und die begleiten ihn, mohin 
er fih aud wenden mag. Und biefe Stimme ruft ſchon alſo feit fehs Jahr⸗ 
hunderten, und eben fo lange irren ſchon die Meinen Blämmdhen. 

Bor fechshundert Jahren nämlih ſtand das fhöne Schloß noch in feinem 
voliften Glanje da, und es wohnten bafelbft zwei Brüder aus bem edlen 
Geſchlechte Fallenberg, und die hiefen Waleram und Reginald und liebten 
beide die Tochter des Grafen von Cleve, Alir. Waleram war aber glücklicher 
in feinen Bewerbungen und gewann fi die Liebe der Jungfrau; feine Mutter, 
wie ber Bater Alirens, gaben gern ihre Einwiligung, und bald feierte man 
die Hochzeit im größten Pomp und glänzendfier Pracht. 

Reginald jedoch fann auf ſchwarze Rache an feinem Bruber wie an ber 
Braut; und als das Feflmapl geendet war und man bie jungen Gatten zum 
Brautgemade führte, da eilte er dor und verſtedte fi Hinter dem Bette. 
Ihren füßen Träumen von Liebe und Glück ganz hingegeben, dachten bie eben 
Bereinten nicht an den grimmen Bruder; doc hatten fie faum das Brautbett 
beſtiegen, als Reginald derdorſtürzte und zuerſt in Baleram’d und darauf 
au in Airens Bruft feinen Dolch ſtieß. Waleram griff mit ber Rechten 
na der fhäumenb blutenden Wunde, dann mad dem Mörder, deſſen Geſicht 
er faßte; aber bie Kräfte verſagten ihm ſchon, er fanf leblos zurüd. Reginald 
entfloh, nachdem er noch eine Locke von dem Daupte der unglüdlichen Braut 
geſchnitten hatte. 

Am anderen Tage war grohe Trauer auf dem Schloſſe Hallenberg, denn 
Jedermann fiebte Waleram wegen feines milden und gütigen Herzens, und 
Alix, deren Seele fo ſchön war mie ipr Leib, Keiner zweifelte, daß Reginald 
der Mörder fep, und na allen Seiten pin wurden Knechte ausgelhidt, ihn 
zu fangen; aber er war nicht mehr zu finden. 

Zu diefer Zeit wohnte in einem Walde in ber Gegend von Balfenberg 
ein frommer Einfiebler, der Tag und Nacht im Gebete an bem Altare einer 
feinen Kapelle lag, melde ſich neben feiner Kaufe erhob. Es war ſchon 
beinahe Mitternacht, als nod Jemand an die Thür der Kapelle Mopfte und 
im Namen des Himmels Einlaß begehrte. Der Einfiedler erhob Ah von ber 
Betbank und öffnete und erfannte Reginald, der ihm alsbald unter bitteren 
Tpränen zu Füßen flürzte und ihn bat, feine Beichte zu hören. Der Einfiedler 
hob ihm auf und führte ihm zu einem Stuhle, und Reginald befannte ihm 
Alles und zeigte ihm als Wahrzeichen eine blutige Hand, die auf feinem 
Gefihte abgemalt war und die er mit feinem Waſſer Hatte abwaſchen koͤnnen. 
As der Mann Gottes Alles vernommen hatte, ſprach er ſchaudernd: „Es iſt 
mir nicht gegeben, von alſo großer Sünde zu enibinden. Berweilet aber mit 
mir die Nacht dindurch im Gebete, vieleicht giebt Gott mir alddann zu et«- 
tennen, was Ir ipum ſollt, um Vergebung bei ihm zu finden.” Und mit 
den Worten fniete er am Altare nieder, und Reginald Iniete neben ihm, und 


teten. 

* gen ala der Morgen bämmerte, da erhob fih ber Einfiebler und forad: 
„Solches hat ber Himmel mir eingegeben. Ihr follt als ein bemüthiger und 
frommer Pilger von hier mwallen und immer gegen Rorben gehen, bis Ihr 
feine Erbe mehr unter Euren Füßen habt. Dort wirb Euch ein Zeichen bad 
Weitere melden.” Reginald antwortete: „Amen“, begehrte nod des heiligen 
Mannes Segen und trat zur Gottedlampe, an der er bie Tode Alirend ver. 
brannte, wie es ber Ginfiebler ihm befohlen. Dann verließ er die Kapelle 
und wanderte ald Pilger weiter und immer weiter und flets gen Norden. 
Und mit ihm gingen zwei Geflalten, eine weiße zu feiner Rechten und eine 
ſchwarze zu feiner Linfen. Und bie ſchwarze flüferte ipm viel von feiner 
Jugend und den Freuden ber Welt ine Ohr, mährend die weiße ihn zur Buße 
und zur Bortfepung feines Weges ermahnte und ihm die ewigen Freuden der 
Seligen vor die Seele fellte. 

So war er fhon manden Tag und manche Woche gemwandert, als er 
eines Morgens feine Erde mehr umter feinen Füßen fand und bas weite Belts 
meer vor ſich fah. Zur gleicher Zeit napte ein Nahen dem Geftade, und ein 
Mann, der brinnen faß, minkte ihm und ſprach: „Wir erwarten did.” Da 
erfannte Reginald, daß dieſes das Zeichen war, und er flieg in den Nachen 
und bie zwei Geflalten mit ihm, und fie fuhren zu einem großen Schiffe mit 
vollem Segeln. Und als fie auf dem Schiffe waren, verſchwand der Mann, 
und das Schiff fuhr weg, und er ging mit feinen beiden Begleitern in ben 


Herausgegeben und rebigirt von I. Lehmann. 


Im Berlage von Beit & Eomp. 


unteren Raum. Da fland eine Tafel und Stügfe, und an ber Tafel lichen 
fi die Beiden nieder, und der Schwarze 109 ein Paar beinerne Würfel her» 
vor, und fie begannen zu fpielen um die Seele Reginalv’s. 

Sechs Jahrhunderte fährt ſchon das Schiff ohne Steuermann und ohnt 
Ruder, und «ben fo lange fpielen die Beiden ſchon um Reginald's Seele; fie 
Hören auch micht auf mit dem Spiele bis zum füngften Tage. Sgiffer, vie 
auf der Rorpfee fahren, begegnen oft dem hölliſchen Baprzeuge. 


Meannigfaltiges. 


— Raifer Joſeph und die Ideen des 18. Jahrhunderts. Ya 
einem zweiten Artifel über Joſeph IL. *) fümmt Herr St. Mare Girarbin auf 
die von dem Kaifer in feinen Staaten eingeführten Reformen. Kaiſer Joſeph 
fängt allgemach an, wie in Deflerreich felbft, fo auch im Auslande um fo mehr 
verehrt zu werben, ald er von friner eigenen Zeit fo gänzlich verfannt worden 
Den Kaifer ſich zu denken mit feinem großartigen Willen und feinen no& 
grofartigeren Ideen, mitten in einer Umgebung, bie ihn nicht verfieht um 
die um ein Jahrhundert hinter ihm aurüdgeblichen; ihn fi zu denken, wie er 
ob dieſes Widerſpruches ſchwankt, darüber zu halben oder gar falſchen Maf- 
regeln greift und enblih dem Schmerj über eine verfehlte Laufbahn unter 
fiegt — das erſcheint tragiſch, und zwar um fo mehr in einer Zeit und 
einem Lande, die fid rühmen, das, was das 18. Jahrhundert als Theorie auf. 
geftellt, mas Joſeph AL. vergebens erſtrebt hatte, zuerft in die Praris Des 
Lebens eingeführt zu haben. Aber au in Ftankreich haben bie Ideen des 
18. Jahrhunderts ſchon ihre Verächter. Es if nicht unintereffant wahre 
nehmen, wie Pr. St. Marc Girarbin es für nöthig hält, den Glauben am bie 
Baprpeit diefer Ideen auch im feinem Baterlande zu rechtfertigen: Iriedrich 
und Joſeph II.“, ſagt er, „haben beide im Deutſchland bie Revolution un 
nöthig gemacht, denn fie ſelbſi bewirkften fie. Alle Reformen, die Frankreich 
feiner Revolution vom 1789 verbanft: die Einheit ber Bermaltung, bie Gleich-⸗ 
förmigfeit der Rechtspflege, die Gleichheit der Auflagen und bes Militair- 
dienfles, die Freiheit des Aderbaurs, des Handels und des Gewerbfleifes, und 
— um Alles mit einem Worte zu fagen — die Aufpebung ber mittelalterligen 
Inſtitutionen, das hat Joſeph IL. bewirkt oder doch bewirfen wollen. Ber 
alfo darf es wagen, den Stein auf ihn zu werfen, und befonders in Frank· 
reich? Sind diefe Prinzipien nicht heutzutage bie Grundlage unferer Gefell«- 
ſchaft, nachdem fie im 18. Japrpundert Die Grundlage unferer Ppilofoppie un 
Literatur gewefen? Sind wir es nicht, bie dem übrigen Europa biefe Prin- 
zipien geprebigt und auferlegt? Ich weiß fehr wohl, daß twir feit vierzig Jahren 
Einiges von dem Mberglauben verloren, ben wir für biefe Prinzipien halter, 
aber verehrt werben fie nah mie dor unter und. Wir find von neuem ar 
ihre Erörterung gegangen, aber bie Prüfung, bie fie befanden, hat wohl, 
was überföwänglig an ihnen war, befeitigt, nicht jedoch ihre Geltung ver- 
mindert. Laſſen wir und doch nit irreführen durch bie parabore und tadel- 
füchtige Kritit, die wir zuweilen gegen das 18. Zahrfundert anwenden. 
Man nehme ſelbſt den Fühnften Veraͤchter deſſen, was unfere Bäter und Groß- 
väter gedacht und gethan, und laffe ihn nur einen Augenblid in einer durch 
die Infitutionen des Mittelalters zegierten Geſellſchaft, in einem Staat opne 
Ginpeit und Gleichheit Ieben, und man wird den Robrebner bes Feuballdmus 
und ber Throfratie fehe bald als Bereprer der Berfaflung von 1789 und ber 
kaiferlihen Defrete erbliden — fo fehr find wir Alle, welches auch übrigens 
unfere befonderen Gedanken fepn mögen, dom dem Geifle des 18. Jahrhun« 
deris durchdrungen. Bir fönnen uns wohl durch bie Einbildungsfraft auf 
einen anderen Planeten verſehen, aber leben und atpmen fönnen wir nur auf 
dem unſrigen.“ 


— Yolnifges Bühnen-Repertoir. Nachdem das polnifche Theater 
zu Pofen in dieſem Jahre eröffnet worden, äußert eine polnifce Zeitſchrift 
(Dsiennik Domowy) über das Repertoir biefer Bühne: „Das Theater bat 
nichts Ueberraſchendes, aber «6 entipricht feinem Standpunkte und ber Größe 
der Stadt. Eine Beforgniß jedoch können wir nicht verhehlen, es if bie um 
das Repertoie, Die polniſchen Schauſpiele wurden bisher unter bem Ein 
fluſſe fremder Literaturen und unter Vebermahung überaus firenger Cenſoren 
geſchrieben. Auf ber anderen Seite hat erft feit wenigen Jahren polniſches 
Sehen in der Literatur gehörig durchzudringen angefangen. Was ausnahms. 
weife Bredro für das Theater gethan, iſt allzubefannt und Gemeingut. Die 
Arbeiten Dinusgewsti’s athmen nur Patriotismus und Fönmen heutzutage 
nicht unterhalten; fo bleiben nur noch bie Sachen von Skarbel und einigen 
anderen wenig befannten Schriftſtellern. Und au bie find noch nicht befon- 
ders. Im Ganzen genommen treffen es unfere Künfiler noch nicht, dem Geifte 
der Zeit zu entſprechen, denn bie Autoren haben ihnen den Weg verlegt. Es 
follten erſt dramatiſche Schriftfieller auferfichen. Bahr iſt jedoch, daß das 
„Mittagseffen mit Magdufa” beſſer if, als „ber Geigige” Moliere’s, ein Stüd 
aud den Zeiten Ludwig's XIV. Das fogenannte Eharakterluftfpiel it ſchon 
gany banieder (1). Es konute einige Bedeutung haben, fo lange man Walter 
Scott und die Dielen ausgejeichneten Roman · Schriftſteller nicht kannte, welcht 
die Charaktere gänzlich erſchöpft haben.” (Das iſt gewiß cine ber ſeltſamften 
Behauptungen, die no jemals von einem Theater» Recenfenten niederge · 
ſchrieben worden.) 
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Frankreich. 


Ueber Entſtehung der Geiſteskrankheiten. 
Bon Dr. Alph. Esquiros. 

Wie Paris ununterbrochen einen Theil ſeiner Bewohner aus ſeinen 
Mauern entfernt, den es als unmoraliſch und gefährlich erfennt, fo ſucht es 
einen zweiten Theil berfelben zu verbannen, ber, ohne es ſelbſt zu wollen, 
die öffentliche Ruhe leicht eben fo fehr gefährden Tann: die Unglücklichen näm- 
lich, deren Vernunft nicht mehr ber Leiter ihrer Schritte if. Zu Eparenton, 
Birötre, in ber Salpetriere und im ben befonderen Anftalten, welche unter 
dem Namen maisons de sante befannt find, werben bie Geiftesfranfen 
aus bem Departement ber Seine vereinigt. Wir führen unferen Leſer einige 
Augenblide in diefe Häufer, doch nicht um ihm das Ungläd, das in ihnen 
wohnt, felbft zu zeigen, fondern um mit ihm gemeinfam über die Gründe 
nachzudenlen, welche vem Menſchen fein peiligftes Gut entwenden Fönnen und 
ihn in einen Zufand flürgen, der für den Stolz des menſchlichen Geiftes vie 
größte Demüthigung if. Die Unfeligen, welche wir in Bicötre finden, 
haben einft an ben großen und Meinen Freuden und Leiden ber Welt eben fo 
wohl Antheil genommen wie wir; bo eines Tages fand man, daß die Uhr 
ihres Geifted ſtill fand, daß der Menſch aus ihnen geflohen war und nur fein 
Abbild in ihnen zurddgelaffen hatte. 

Die Urſachen des Wahnſinns find fehr zahlreich, und es if oft ſchwierig, 
unter ben verſchiedenen Ereigniſſen und Verhältniſſen, die ihm vorangehen, 
den rigtigen Grund zu ermitteln. Nah reinigen Herzten liegt feine Beran« 
laſſung ſtets in der geiftigen und Förperlichen Eonftitution bes Kranken, nah 
anderen ſtets in phpfiihen oder moraliihen Einflüffen, die ihn von Außen 
übermältigen. Beide Anſichten Tcheinen in biefer Ausſchließlichkeit ungültig. 
Unbeflreitbar giebt es Perfonen, die zum Bahnfinn präbisponirt find; doch 
wenn fie nichts erleben, was biefen Keim zur Entwidelung treibt, nehmen 
fie ihm mit ing Grab. Auf der anderen Seite aber führen Unglüdsfälle an 
fh noch nicht ben Wahnfinn herbei, denn dafelbe Unheil, dem cin Geiſt 
unterliegt, läßt ben anderen ungebeugt; in den Organen des erfieren muß 
daher ein geheimer Kranfheitäftoff verborgen geweſen fepn, ber nur ben 
äußeren Anftoß erwartete, um zum Ausbruch zu fommen. Die Anlage zum 
Wahnſiun if ſelbſt erblih; umfonft hat man diefes Faltum zu leugnen geſucht, 
das zahlreiche Erfahrungen betätigen. Es giebt ganze Familien, in denen er 
fih von Geſchlecht zu Geſchlecht fortpflangt. Ein junger Mann murbe vor 
turzem in eines unferer Irrenhäuſer gebracht, welchem fon feche feiner 
Brüder vorangegangen waren, und ein junges Mädchen wurde wegen tieffter 
Schwermuth und Neigung zum Selbitmord den Aerzten übergeben, deſſen 
Mutter und Großmutter an derfelben Geifteszgerrültung litten. Nicht einmal 

der Trieb der Nachahmung kann hierbei betheiligt ſeyn, ba oft ber Sopn auf 

gleide Weiſe fein Leben endet, wie ber Bater, obgleih er den Bater nie 
‚gelannt hat. Der Herzog von *** murbe in feinem jmeiundbreißigfien Jahre 
von unwiderſtehlichem Lebensüberdruſſe erfült; er konnte ſich ſelbſt feinen 
Grund davon angeben, doch eine geheime Macht lieh ihn gewaltſam aus 
dem Leben, und eines Morgens um zwei Uhr erfhoß er ſich mit einer Piftole; 
in demfelben Alter, zu derſelben Stunde und mit berfelben Waffe hatte fein 
Vater ſich getödtet. Die Wiſſenſchaft hat über dieſe ſurchtbare Erſcheinung 
intereſſante Beobachtungen geſammell. Von der Mutter vererbt ſich der 
Wabnſinn haͤufiger als vom Bater; die Kinder, welche geboren find, ehe ber 
Bahnfinn der Aeltern zum Ausbruch gelommen if, werden feltener von ihm 
heimgefuht als die, welche nah dem Ausbruh der Rranfpeit zur Welt 
fommen, Bei ven Reichen erbt der Wahnſinn häufiger fort als bei ben 
Armen. Bisweilen erbt er nicht in gerader Linie, fondern fpringt vom 
Großvater über auf den Enkel, vom Oheim auf den Neffen, Und wie er 
an Familien gebunden it, fo feinen gewiffe Zeiten des Jahres ihn beſonders 
leicht zu erzeugen. Die Ipfantkropie, die im Mittelalter fo häufige Form 
des Wahnfinns, wüthete befonders im Februar, als ob vie Wehrwölfe noch 
eine Erinnerung an das alte luperkaliſche Feſt bewahrt hätten, welches im 
Februar gefeiert wurde. ’ 

Unter den Perfonen, die nicht eine fo verhängnißvolle Erbſchaft von ihren 
eltern überlommen haben, find diejenigen ber Geiſteszerrüttung am meiften 
ausgelegt, deren natürliche Anlagen unter oder über bem Niveau der gewöhn- 
tigen menſchlichen Geifteskräfte chen. Bei ven Erſteren findet man häufig 
einen unregelmäßig gebildeten Schäbel, der auf die Entwidelung der Ber- 
nunft Hemmend einzumirten ſcheint, und zwar beginnt der Wahnfinn hier ges 
wohnllch mit einer firen Iver; doc If er leichter gu Heilen und Überhaupt im 


Allgemeinen nicht fo häufig wie bei den geiftig bevorzugten Naturen. Die 
höchſten Bäume Tpaltet ver Blig, und die reihften Geifter werben oft plötzlich 
in Naht gehüllt. Camoens, Taſſo, Cardanus, Pascal, Jean Jacques 
Rouſſeau erliegen der Faft ihres Genies und finfen in den Abgrund, an bem 
tie große Menge gefahrlos vorüber gebt. Daher galt der Wahnfinn bei 
einigen Böllern für heilig, weil die Auserwählten Gottes auch des Erſtern 
Auserwäplte find. Mäctige Bauten finfen über ihren Grundveften zufammen, 
während die Hütten nimmer wanfen; und das Glüdk will fi nur felten mit 
ber Größe verbinden, 

Der Doftor Boifin, einer ber angelehenften Pariſer Xerzte, will auch 
auf ppyfiologiihen Wege zu dem Refultate gefommen fepn, baß bie Drgani« 
fation der Bahnfinnigen, der Genies und der großen Verbrecher meift dirfelbe 
fey. Die außergewöhnlige Natur fcheint allen dreien gemeinfam zu fepn; fie 
treibt fie auf außergewöhnliche Bege, und es mag oft von einem zufälligen 
Greigniffe abhängen, ob das Benie mit feinem Ruhme die Welt erfüllt, ob 
es im Irrenhauſe ober auf dem Schaffot ſtirbt. Nach einer anderen merk⸗ 
würdigen Beobachtung der Aerzte fol fih der menſchliche Charalter leichter 
als die Vernunft verwirren und ven Menfchen in Wahnfinn flürgen. Mau 
darf weniger fürchten, wenn die geifligen Fähigkeiten eines Kindes ſich unge- 
wöhnfi raſch oder zu langſam entmideln, als wenn es bizarre Neigungen 
oder eine zu große Erregbarleit zeigt. Belonders bei ben Frauen haben die 
Geiftesfrankpeiten häufig im Gemüthe ihren Sig. Unter ven Empfindungen, 
welde auf bei Männern oft den Geiſt zerrätten, if vorzüglich ver Stolz zu 
nennen, bie Schlange, melde dem Menſchen im Parabiefe verfpricht, ihn 
jum Gotte zu maden, und der Dämon, ber Chriſtus auf die Zinne bes 
Tempels hebt und ihm alle Reiche ver Welt aubietet. Der Siolz wirb be- 
fonders bei den Individuen Teiht eine Duelle des Mahnfinns, welche bie 
übrigen Gefühle entbehren oder fehr wenig ausgebilvet Haben. Ihr Egoismus 
drängt fie, die Schranken bes gemößnlichen Lebens zu überſchreiten; doch bie 
Erhebung wird für fie, wie für die Hohen Gebirge, eine Urſache der Kälte 
und unfruchibarer Erftarrung. Der Bahnfinn, welcher aus ercentrifhemn 
Gefühle entlpringt, läßt fi nieberlämpfen, wenn der Menſch noch zu rechter 
Zeit Davor gewarnt wirb und ben ernſten Willen bat, fih zu beherrſchen. 
Biele Menſchen find jedoch fo wenig gewohnt, ſich felbf zu beobachten, dafı 
fie in der That nicht ahnen, von welder ungezügelten Neigung fie erfüllt 
werben. Dft fönnen au ihre Umgebungen dieſen leidenſchaftlichen Zufand 
erft bei gewiſſen Belegenpeiten wahrnehmen. Die Eiferfuht if, beſonders 
bei ven Frauen, faft unzertreunlich von ber Liebe; doch wird fie, ihrer Natur 
gemäß, oft erſt lange im Geheimen genährt und fann die Marheit des Geiftes 
dann um fo leichter gefährben. Jeder maßloſe Schmerz if einer Leidenſchaft 
gleich zu achten, und ſelbſt die gefränfte Eitelfeit kann an dem geiftigen 
Organidmus fo flark rütteln, daß er aus ven Augen gebt. Kofette Frauen, 
melde nicht die Hulvigungen von den Männern empfangen, auf die fie ver- 
möge iprer Schönheit Auſpruch zu haben glauben, haben fih oft ſchon gleich⸗ 
fam gerät, indem fie im Wahnſinn die Geliebte des Großtärken oder eine 
der Houris in Muhammed's Parabiefe zu fepn träumten. Seſonders häufig 


ſoll bei Frauen, nad den Beobachtungen der Mediziner, die Geifleszerrüttung 


im fogenannten Fritifen Alter eintreten. Man fagt, bag auch phyſiſche Ein- 
flüfe hierbei mitwirken, doch weit mehr Tiegt dies wohl in ber pfpchiſchen 
Ummanblung, welche die Frauen in biefer Epoche ihres Lebens in ber Regel 
erleiden. Wenn fie ſchön find und eitel, fo iſt das Gefühl, daß ihre Schön. 
heit verbläpt, für fie ein erfier Tor. Dean huldigt ihnen noch Hin und 
wieder, doch fie geſtehen fih, baß viele Hulbigungen nur ihrer Bergangen- 
heit gelten, daß fie den Ehren gleihfommen, bie man ver Bildſäule eines 
verflorbenen großen Mannes erweiſt. Ihre Blide wollen fein Entzüden mehr 
auf ben Geſichtern erweden; die ganze Welt um fie ift verändert, wie follten 
nicht auch fie in ben Ziefen ihres Griſtes ih erſchüttert fühlen! Wenn fih 
za diefem Schmerze noch Gewiſſensbiſſe wegen vernachläſſigter Pflichten ges 
fellen, wenn bie Frau in unglüdlichen Ramilien» Berbältniifen lebt, fo bringt 
das herannafende Alter auf fie ein wie eine plötzliche Ueberſchwemmung, bie 
fie der Befinnung beraubt und ihr Gemüth verwandelt, wie ihre Züge ſich 
verwandelt haben. Durch Aatififhe Bergleihungen hat man gefunden, dag 
fi der Wahnſinn bei Frauen befonders vom vierzigſten bie zum heunund« 
vierzigfien und bei Männern vom breißigften bis zum neunundbreißigften 
Jahre entwidelt. Bei den Männern erklärt fi viele Erfheinung wohl da, 
durch, daß fie in biefem Alter ihre Kräfte befonbers anfrengen und, wenn 
fie mit ungänftigen Berhättniffen zu ämpfen haben, ſich leicht mehr bieten, 
als fie zu leiſten vermögen. 
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Auch eine gewiſſe Unficherheit des Charafters, ein angeborenes Mißtrauen 
und eine allyu große Vorſicht führen oft zu firen Ideen, die in Wahnſinn 
enden. Raturen diefer Art leben in einer ſteten Befangenheit und angfivollen 
Aufregung; jedes unfhulbige Ereigniß giebt ihmen Stoff zu neuen Befürd- 
tungen; im Mittelalter glaubten fie unter dem Einfluß böfer Geftirne zu 
leben, jet wähnen fie fi von perfönlicen Feinden umringt, und wenn fie 
eine öffentliche Wirkſamkeit haben, fo find es gewöhnlich politifche Berfol- 
gungen, die fie fürchten. Treffen dann einige Greigniffe zuſammen, welche 
ihren Argmohn zu betätigen feinen, fo ift der Reft ihrer Ruhe dahin, und 
fie wagen faum noch zum Schlafe das Auge zu fließen, damit nicht ein Feind 
fie überrafche, während fie unbewacht find. Um ihren Berfolgern zu entgehen, 
fuchen fie die Einfamteit, do die Einfamkeit erhöht nur ihre krankhafte An- 
fpannung. Sie fehen in allen Bögeln Spione, und bie Sterne find bie Argus⸗ 
augen, welche ihre Gedanken ausſpaͤhen. So treiben fie ſich ſelbſt von Auf. 
regung zu Aufregung, bie ihr Geift der Ueberanftrengung erliegt. 

(Fortfegung folgt.) 


Italien. 


Sardinien im Jahre 1842. 
TIL. Aderdau. — Biehzucht. — Jagd. — Fiſcherel, Thunfiſchfang, Korellenftſcherti. 

Sardinien ift fo außerordentlich fruchtbar, daß es, gehörig angebaut, 
die zahlreichfte Bevöllerung nicht allein ernähren, fondern durch bie Ausfuhr 
feiner Produfte auch bereichern könnte. Sein tboniger Boden if dem Anbau 
der Gerealien befonders günftig. Unter der römifhen Herrſchaft lebten auf 
ber Juſel zwölf» bis funfzehnhundertiauſend Seelen. Cie zahlten ihre Ab⸗ 
gaben in Getraide, und der zehnte Tpeil ihrer Aerndte nebft dem Kontingente 
Sicifiens reichte pin, die römifhen Speiher zu füllen. Gegenwärtig wird 
fat der britte Theil der Infel von Seren, Sümpfen, Salinen und unfrucht- 
baren Sandſtreden eingenommen. Die Wälder und Weiden begreifen etwa 
eben fo viel, Der Reft, ungefähr 797,000 Heftaren, iſt mit Wein- und Del. 
Pilanzungen, Beldern und Gärten angebaut. Ungefähr 300,000 Heftaren find 
mit Getraide beftellt, welches, troß ber niedrigen Stufe, auf der der Aderbau 
flieht, im Durchſchnitt fieben bis acht Korn giebt. 

Die farbifhen Beine find im Allgemeinen flarf und feurig. Sie erhalten 
fich gut und könnten einen bebeutenden Ausfuhr» Artifel bilden, aber es if 
ihnen fein Markt geöffnet. Die Eingangszölle in die piemonteſiſchen Staaten 
betragen die Häffte des auf die fremben Weine gelegten Zolles, welches faft 
einem Berbote gleihlommt. Deshalb nimmt auch ber Weinbau bon Tag zu 
Tage ab. Webrigens ift diefer Zweig der Landwirthſchaft ganz für das Klima 
Sardiniens geelgnet.und würbe auch bie jet wüſt liegenven fleinigen Striche 
verwerihen , die fih zu feinem anderen Anbau eignen. 

Die Delbaumzucht wird aud durch die Konfurrenz bes Feſtlandes be- 
fhräntt. An Aufmunterung von Seiten der Regierung bat es ihr nicht ge» 
fehlt. Seit dem flebzehnten Jahrhundert machte es die farbiniihe Stände 
Berfammlung jedem Landeigentbämer zur Pflicht, jährlich gehn milde Del- 
bäume zu pflangen. Ber fünfhundert Delbäume befaß, follte überdies eine 
Delmühle anlegen. Das Haus Savoyen verlieh während feines Aufenthaltes 
auf der Inſel jedem Privatmanne, der eine beftimmte Anzapl diefer Bäume 
pflanzte und pflegte, durch eine Kabinets · Ordre Adelstitel. Der wilde Del» 
baum gedeiht überall in Sardinien. Eine der am twenigften angebauten Pro» 
vinzen, Ogliafina, bie feinen anderen Hafen beftgt, als die wenig Sicherheit 
gewährende Bucht Tortoli, hat ihren Namen von den prächtigen Delwälbern 
erhalten, die ihre Berge bebeden und deren Reichtfum man verſchmäht. Auch 
der Drangenbaum fommt fehr gut fort; im Thale Milis, bei Oriſtano, bildet 
er einen wahren Bald. Man baut aud Fein, Baummolle und Tabad, aber 
abgefehen von dem feßten Artifel, der im Norden fehr gut gedeiht, iſt die Pro⸗ 
duction bis jet unbebeutend. 

In der Barbargua und Gallurn dehnen fih auf den Gebirgsabhängen 
betraͤchtliche Wälder aus, Dort findet man meite Hocebenen bedeckt mit 
hundertjährigen Eichen, Korkeihen und Kaftanienbäumen. In den Ufer 
gegenden aber find die Gebirge faft von aller Begetation entblößt. Die Ur- 
fahe davon ift ein Gefeg, weldes den Bauern erlaubt, gegen Ende Auguſt 
das Gefträpp in Brand zu fieden, entweder um für den Herbft etwas frifches 
Gras zu erhalten, oder um einen Strich Landes zu reinigen, der friih um« 

“gebrochen werden fol. So gefhicht es oft, daß das Feuer die benachbarten 
Wälder ergreift und unerſetzlichen Schaben anritet. 

Leider ift auf diefer Infel, wo die natürlihen Weiden fo üppig gebeihen, 
die Kun, ſich trodenes Winterfutter zu verſchaffen, gänzlih unbefannt. Bom 
Juni ab verborrt alles Gras, und eben deshalb zündet man das Gras und 
Geftrüpp an, um fi einen fpärlihen Nachwuchs zu verfhaffen. In den 
meiften angebauten Gegendert, namentlih um Cagliari, ift das Holy außer 
ordentlich fnapp. Man brennt deshalb Kohlen, die aus Mangel an fahrbaren 
Wagen auch nit aus den gewaltigen Wäldern der mittleren Gegenden 
tommen. Die Koplenbrennerei, melde keiner Auffiht unterworfen if, trägt 
nicht wenig bei, die Holzarmuth der Küftenfirihe zu vergrößern. Nur auf 
den Gipfeln ber Berge fieht man noch einzelne Gebüſche, deren Vernichtung 
den Koblenbrenmern zu mühfam war. 

Die Merinos« Heerben follen den Aderbau in Spanien zu Grunde ges 
richtet haben; die Ziegen und Schafe thun in Garbinien faſt daſſelbe. Bis 
1820 wurden alle nicht mit einer Hede oder Mauer umfriedigten Ländereien 
durch eine Linie in zwei ober mehrere Theile getheilt. Nur einer biefer Teile 


durfte jährlich befäct werben, ber andere blieb als Weibeplaß liegen. Das 
zur Beftelung beftimmte Stüd wurbe nad dem Loofe oder, wenn es Pripat- 
Eigentümern gehörte, nad deren Wahl unter biejenigen vertheilt, die fi4 
zur Bebauung meldeten. Im folgenden Jahre wurde dann das Brachland an- 
gebaut, und das andere blich liegen, und fo fiets abwechſelnd. Selbft bie 
Ländereien von Privatleuten, die in einem folden, vidazzomi gemannten, 
Striche lagen, mußten ſich diefer allgemeinen Gewohnheit fügen. Erft fett 
1820 murde es durch ein Gefeg den Privatleuien erlaubt, ihre im ſolcher 
vidazzoni eingef&loffenen Aderftüde zu umgäunen und nad Belieben anju. 
bauen, Seitdem haben fih die Umyäunungen auferorbentlih vermehrt um 
fogar oft Beranlaffung zu unrechtmäßigem Pandeserwerb gegeben. 

Der Reichthum an Vieh üft fehr beträchtlich. Die Ochſen find Heim, aber 
kräftig und muthig. Im mehrerem Gegenden zieht man fie ben Pferden ver, 
felbft zum Neiten. Die gewöhnliche Pferde-Race ift fpanifhen Urfprungs, 
feurig, verſtändig und äußerft ſicher. Der alte fpanifche Adel hielt diefe far 
difhen Renner den andaluſiſchen aleih. Die Bauern im Innern der Int 
geben felten zu Fuß. Den zuverläffigen Thieren, und ihrer eigenen Geſchü 
licpleit vertrauend, rennen fie im vollen Jagen auf den erbärmlihftien Wege 
und über Gräben und Bellen. . 

Der Efel iſt in Sardinien ebenfalls fehr Hein, leiftet aber wichtige Dienfte. 
Er ift Müller geworben, da man die Windmühlen nit kennt und Wafler- 
mũhlen faft unmöglid find. Haft jeve Familie befigt ihre eigene Mühle und 
äugehörigen Efel. Nirgend übrigens bädt man weißeres Brod als in Bar. 
dinien. 

Die Menge der Schweine, welche man auf der Infel verzehrt, iſt aufer- 
orbentlih, auch werden viele nad Korſika ausgeführt. Am bedeutendften aber 
ift die Anzahl der Ziegen und Schafe, doch beſchränkt ſich ihr Nupen fat nur 
auf die Käfegewinnung, denn die Wolle hat auswärts feinen Werk und 
wirb nur im Lande felbft zu einem groben Zeuge, furesi genannt, verarbeürt. 

Die Jagd ift ebenfalls fehr reih. Rebhühner, Hafen, Droffeln begegnen 
überall; Dolztauben bebeden die Felſen der Küfte, Flamingo's, Schmwänt, 
wilde Enten und Gänfe gegen Ende des Sommers und im Herbfie die Teiche. 
Bilde Schweine leben in den Wäldern des Innern; Dirfche, zwar Hein, aber 
zahlreich in den Provinzen Sulcis, Barbargia und Galura; die Dampirfche 
geben in Rudeln zu zwanzig und dreißig Stüd. Das Muffelthier (capra 
Ammon), ein Wieverfäuer, dem man ſchwer nahe kommen kann, findet füch 
häufig in felfigen Gegenden. 

Das Meer ift für die Bevöllerung von Sarbinien ein unerſchöpflicher Schatz · 
Alle Bifharten des Mittelländifhen Meeres, die fi zum Einfalgen eignen, trifft 
man in ber nädhfter Umgebung. Die jährlihe Ausfuhr wird auf 1,500,000 
Branten geſchäzt. Am wichtigſten find die Thunfifchereien auf der Weftfüfte. 
Die erſte thonnare oder das erfie Netz liegt bei der Saline, neben der Infel Aft- 
nara; die naͤchſte füblich über den Meerbufen von Oriftano hinaus, bei Klumert= 
targiu, ſeche Meilen füvlıh vom Borgebirge de la Rrasca ; fünfunpgwanzig Mei- 
len weiter binab bie von Porto-Paglia ; die von Porto Senfo an der Einfahrt 
nad) ber But von St. Vietro, endlich die der Infel Plane an der Nordoſtküſte 
der Infel St. Pietro. Einige andere Thonnaren hat man neuerdings auf- 
gegeben. Die Gründung diefer Fiſchereien in Sardinien fieigt bis ins funf. 
zehnte Jahrhundert hinauf. Man verbankt fie einem einfachen Kaufmann, 
Namens Pietro Porta, der fein Vermögen babei zufeßte. Dan behauptet, 
daß feit bem Eingepen der Tpunfifhereien am den fpanifchen und portugies 
ſiſchen Küften, welche aufgegeben wurben, weil die Thunfiſche in Folge des 
Erdbebens von Liſſabon die Richtung ipres jährlichen Zuges verändert hatten, 
die Thonnaren von Sardinien, als Erben der fpaniihen und portugiefifchen, 
jährlih bis gegen 50,000 Thunfifche Tieferten. Dieſe Zahl bat gegenwärtig 
bedeutend abgenommen, und bie Durchſchnitisſumme der letzten Jahre beträgt 
etwa elftaufend Stüd. Aber die Ausbeute wechfelt beträctlih, und die Thun. 
fiſcherei ift weit mehr Lotterie als jede andere; fie hat viele Spekulanten gu 
Grunde gerichtet. Doch gewährt fie wenigftens der armen Bevölkerung ein 
einträglihe Beſchäftigung. 

Während unferer Erkurfionen nad Porto-Senſo unterrihteten wir uns 
genauer über das Verfahren beim Thunfiſchſange. Vom Fuße der Klippen 
des Borgebirges Alteno wird, im rechten Winkel gegen das Ufer, nad der 
Ste hinüber ein Aarkes, hanfenes, brei- bis vierhundert Meter, (1000 — 1200 
Zuß) langes Tau gefpannt, an welchem ein ungeheures »id auf den Grund 
reichendes Retz hängt. Zahlreiche und flarke Anker befeſtigen es auf beiden 
Seiten, Korfplatten erhalten die dritte Seite ſchwimmend auf der Waffer: 
flähe. Der lehzte Anker liegt oft in einer Tiefe von dreißig bis vierzig Klaf- 
tern. Am Ende bes Taues, und wiederum im rechten Winkel gegen daſſelbe, 
find die eigentlihen Fangnetze angebracht, melde mehrere Kammern bilden, 
von denen die letzte aus feften Hanfmafıhen befteht. 

Wenn die Thunfiſche auf iprer jährligen Wanderung vurd die Meerenge 
von Gibraltar gekommen find, theilen fie fih in zwei Züge, von benen ber 
eine länge ber afrifaniihen, ber andere längs ber ſpaniſchen Küfte Hinziept. 
Diefer letztere Zug erreicht bald die Küfle von Sardinien und fireicht dieſel⸗ 
ben entlang gegen Süden. Er hält fih nahe am Lande, um für feine Nab« 
zung Meinere Fiſche oder Pflanzenſtoffe zu finden. Wenn bie Fiſche nun bie 
an bas gewaltige Net fommen, was ihnen den Weg verſperrt, fo folgen fie 
bemfelben big an fein Ente, und ba fie bort wieder ein Binderniß finden, 
kehren fie auf demfelben Wege zurüd. Gtatt nun bie Küfte wieder aufwärts 
zu ſchwimmen, was ihr Inftinft verbietet, wenden fie fih wieder um, bis fie 
aufs neue an jenes Hinderniß gelangen und nochmals zur Küfte zurückehren. 
Diefe erfolglofe Queerfahrt wiederholen fie oft drei Tage mit ſtoiſcher Rufe. 
In Wachiſchiffen aufgeftellte Fiſcher verlieren ſie unterdeß nicht aus den 
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Augen, und wenn fi einige Fiſche, des beſtändigen Zirkels müde, endlich in 
den Bereih der Kammern wagen, werben bie bie dapin niebergelaffenen 
Seitennepe plößlih aufgezogen, und bie fharffinnigen Pilgrime find ge⸗ 
fangen. 

Wenn endlich der Tag ber ınatanza gefommen ifl und vier« oder fünfhundert 
Thunfiſche Ach in die Netze verirrt haben, treibt man fie allnälig aus einer 
Kammer in Die andere, ohne fie jedoch zu erfchreden, weil fie font Alles 
durchbrechen und mit fi fortreißen würben. Sobald fie num in vie legte 
Kammer gelangt find, werben die Nee zugezogen, große Boote fommen her» 
bei und heben bie beutebelabene Aammer an Bord. Die Mörder fiehen bereit 
mit Hafen an furgen eichenen Stielen. Nun wird das Zeichen zum Blutbad 
gegeben. Freudenſchreie der Fiſcher allen wieder. Die Bilde werben bunt 
über einander auf ben Boden bed Schiffes geworfen, ben fie zappelnd mit 
ihren Schwängen ſchlagen. Zahlreiche Barken führen die Schlahtopfer and 
Land, wo fie fogleih zerftüdt, gefocht, gefalgen und verpadt werben. Alles 
iſt thätig, und die Rheden beleben fih nur während der Matanza. Schiffe 
aus Genua, Marfeille, Neapel warten auf Fracht für die Märkte der Lom⸗ 
barbei, Zoslana's und bie farbinifchen Provinzen bes Feftlandes; ficilianifche 
Fahrzeuge fommen an mit Saljladungen; es if für einige Augenblide ein 
ungewöhnliges Handelsleben in Sardinien. 

Die Korallenfiicherei, welche weniger einträgt, ald an ber afrifanifchen 
Küfe, if gänzlih den Sicilianern und Genuefern überlaffen, die Korallen 
bänke, welche gegenwärtig ausgebeutet werben, liegen auf ber Höhe von 
Algbero over einige Meilen wefllih von der Infel St. Pietro. Außer den 
Uferfiichereien liefern die Seen von Driftano, Cagliari und Porto» Pins im 
Merrbulen von Palmas eine große Anzahl von Rothbarben (mullus), deren 
Nogen, gefalzen und flarf gepreßt, unter dem Namen bottarghe verfauft und 
in ber Baftenzeit Häufig gegeſſen wird. 


Nußland. 


Die ruſſiſchen Stämme und ihre Wohnfige. 
Bon 9. 3. Schafarik. 


Berfprochenermaßen kommen wir bier auf den zweiten Band der von 
Moſig dv. Aehrenfeld überſetzten „Slawiſchen Alterthümer“ zuräd, indem wir 
aus dem Kapitel XXVIII über die ruſſiſchen Stämme und deren Wohnſitze 
einige Forſchungen des Berfaſſers mittheilen, die aud für ein nichtſlawiſches 
Publitum ein naheliegendes Intereſſe Haben. Das Gerben und Epor- 
waten einen integrirenden Theil dieſes Kapitels bilden, wird Viele überrafhen 
und kann mit zur Erflärung ber übeririebenen Beforgniffe dienen, bie nament» 
lich in Ungarn vor ben Auſprüchen bes Panflawismus herrſchen. Wir über 
gehen dagegen bie ausführlichen Erläuterungen über Kriwitſcher, Polotſchaner, 
Smoljanen und bie anperen fehr zahlreichen Heineren Stämme ver Nuffen und 
müfen auch hinſichtlich der Eitationen und gelehrien Anmerkungen auf das 
Berk ſelbſt verweiſen; 

„). Die weiten Länder des nordöſtlichen Europa's, bie von den ſlawiſchen 
Bölkerihaften bewohnt wurden, deren Geſchichte wir in aller Kürze fo eben 
behandelt haben, führen in dieſer Zeit mancherlei theild der alten Geographie, 
theils dem Gebraucht ber Slamen oder ihrer Nachbarn eninommene Nauen, 
Jene Länder werben bald Sarmatien, Skythien, bald Winely, Wenedy, 
Wenedsko, bald Ostrogardhr, Austrevegr, Helmgardhr, Gardhr und Chuni- 
gardhr, bald Griechenlaud, bald Germanien genannt. Der Gebraud ber ein⸗ 
heimifhen Namen Srby und Slowany in allgemeinerer Bebeutung in Bezug 
auf alle von ihnen bewohnte Fänder wurde nad ber großen Auswanderung 
der Slawen und bei den badurd herborgerufenen großen Beränderungen im 
Norden, wo die Namen ber einzelnen Bölferihaften weitere Berbreitung 
fanden, immer befchränfter, Endlich in ber anderen Hälfte des IX. Jahr: 
hunderte, nach der Ankunft der Marägo-Nuffen, warb ber frembe Name 
Ruffen merkwürdig ſchnell allgemeiner Name aller ſlawiſchen Stämme in 
jenen Ländern, wogegen bie einzelnen Stammnamen vollfommen verſchwanden. 
— Der Name Sarmatien, den Ptolemaios zuerſt von diefer Gegend gebraucht 
hat und ber eigentlich gar nicht hierher gehört, da es außer ven Jatwieſern 
in Podlachien feine Sarmaten daſelbſt gab, warb bei denjenigen, welde von 
der Lage diefer Linder und von der Verwandtſchaft der darin mohnenden 
Bölferfhaften feinen Begriff hatten, allgemein beliebt. So läßt z. B. Theo⸗ 
phanes noch immer bie Wolga im Lande ver Sermaten entipringen. Der 
Anonymus von Ravenna nenut die hinterfarpatbiihen Länder die Heimat der 
Rorolanen und Sauromaten; fogar Alfred entblödete ſich nicht, ven Ramen 
Sarmatien von diefer Gegend zu gebrauchen, er fagt: „Die Burgunder (die 
Bornpolmaner) haben weilwärts ebenfalls das baltiſche Meer, nordwäris 
Sweon (die Schweden) und öſtlich Sermeude (Sarmatien)”, und etwas meiter» 
bin: „Die Schweden haben füplih die Oſtſee und öfllih die Sarmaten.” 
Derſelbe Schriftfieller braudt ven Namen Sarmatien, wo er bielleiht von 
dem Lande der polabiihen Slawen Zirmunti, welches deutſch Serimunt hieß, 
ober von ben Jatwieſern und Mazowiern ſprechen will, wodurch er bie gange 
Lage der bortigen Völkerſchaften verwirrt, er fagt: „Nördlich von den Hori« 
tern (ben Chorwaten in den Gubeten) iſt Mägdaland (ob das Magdeburger 
land, Devin heißt ſlawiſch Magdeburg oder Mazomwien, in Rückſicht auf die 
Amazonen, weiß ich micht zu beflimmen) und nördlih von Mägdaland ift das 
Sarmatenland (Sermende) bis zu ben riphailſchen Bergen (beorgas Riffin)”. 
— Ni weniger üblih if ver Name Sfyipiens von dielen Ländern. Ior« 
nandes begreift ven ganzen weiten Umfang ber binterfarbathifchen Länder, 
von Grrmanien über die Weichſel bis zum Don und von da weiter öfllich bis 


zu ben Serern (Epinefen), unter dem allgemeinen Namen Skythien, welches er 
duch die riphaiiſchen Berge in zwei Hälften zerfallen läßt. Diefe Unter» 
ſcheidung bes europälſchen und des aflatiihen oder Klein. und Großfkythiens 
findet ſich ſchon bei Timaios und anderweit angebeutet, wuror aber nament- 
lich von ven Nacfolgern des Jornandes genauer beſtimmt. Der Anonpmus 
von Ravenna teilt Styipien an mehreren Stellen ausdrücklich in das weſliche 
und Mleinere (aestuosa) und im bas öſtliche oder große (eremosa, antiqua, 
major) ein. Kleinſtythien war nad ihm bie Heimat der Slawen, Groß⸗ 
fipthien der Tummelplatz ber finniſch⸗uraliſchen und der tärfifhen Stämme, 
namentlich der Kofaren (Chazaren, Agaziren). In ben ſtandinaviſchen Duellen 
lie marı den Namen Skythien häufig von ven Ländern jenfeitd des Don ofl« 
wärtd, wobei es merfwürbig if, dad Das Wort Skythiodh in Svithiodli, d. h. 
Schweden, verwandelt worden if. So werben 5. B. in den isländiſchen geo- 
graphiſchen Aufzeichnungen die Gränzen Europa's, welche an Aſien Aosen, 
Groÿſtythien (Svithiodh hin mikla) genannt; in einem anderen Fragmente 
Tieft man: in Europa liegt Sfyihien, welhes wir Großfpihien nennen, am 
meiften öftlich. Durch Berwedielung der Wörter Skythiodh und Sruhiodh 
gelhah es, daß auf Schweden häufig Sfpipien genannt wird. Die byzan« 
tiniſchen Geſchichtſchreider nennen au die Rufen nicht felten Efptben. So— 
gar Neftor Fonnte fi bes Gebrauchs dieſes Namens nicht enthalten. Rachdem 
er bie ſlawiſchen Länder und Völker hinter den Karpathen aufgezäplt bat, fo 
fagt er: da to aja zwachu ot Grek welikaja Skuf ſdieſe wurden von ben 
Griehen Großſtythien genannt). Wichtiger als biefe verehrten Bezeichnungen 
find vie ſtandinaviſch⸗deutſchen Namen für die Nordſlawen. Die ältefle Dr- 
nennung des gefammten Slawenflammes bei den Deutfchen iſt bie ber Winiven, 
die nah der Ausbreitung ber Slawen bis an die Eibe und Trawe auf die 
weRlih von der Weichſel gelegenen Länder überging, dagegen feltener von ben 
nördlihen Slawen gebraucht wurde. Jornandes ſetzi bie Winiden noch nörd⸗ 
lich und weſtlich von den Weichſelquellen. In dem angelſächſiſchen Song of 
the traveller werden bie Wineden in ver Reihe der Wikinger und Gepiden 
erwähnt. Thiodulf nennt bei Snorre Sturlafon die ruſſiſchen Slawen öflihe 
Winiden. Bis auf den heutigen Tag hat ih der uralte Name Wünnä—ına, 
Wännalain bei den Finnen und Tſchuchonzen erhalten. Statt des allgemeinen 
Ramens Winiden gebrauchten die nordiſchen Sänger und Sagendichter fo wie 
auch andere Schriftfteller dentſchen Stammes ſpezielle Bezeichnungen, wie Austr- 
vegr, Austrriki, Austrgardhr, ſtandinaviſch Oatrogard, Holmgardhr, Kaenu- 
gardbr oder Kaenugardhar, bei lateiniſch Schreibenden Chunigard, Gardharriki, 
Gardhar, pur. von Grikia ober Girkia. Diefe Namen, von denen manche über« 
häufig in ven isländifchen und flandinapifgen Sagen vorfommen, beziehen fi 
theils auf die Lage der Länder wle Austrvegr, Austrriki, Austrgardhr und Holm- 
garähr, ober fie find von Stäbten und Bölfern bergenommen wie Kaenugardhır 
und Girkia. Austrvegr, d. h. öſtliche Hüfte (eigentlich von eist, austr, east — 
DR und vegr = Bıg = Oftweg), bieß bei ben Skandinavien und Dänen 
feinesweges bie Dfifee, diefe wurde ffanb, Austrinarr, Eystrisalt, deutſch 
Dfterfalg, angelſaͤchſ. Ostsae genannt (vergleiche orientalis pars oceani antiqui 
bei Agatpemerus, sinus qui ab oceidentali orientem versus porrigitur bei 
Einhard, orientale pelagus bei Adam von Bremen, mare orientale bei Balo), 
fondern die ganze öftliche und ſüdliche Oftfferküfte, weil diefe ven ſlandinaviſchen 
Schiffern öflih lag ($. 18, 9). Austrriki, d. h. Defterreih, war der Name 
für biefelben, jedoch in weiterem Umfange genommenen Länder, mit Einfluß 
dee von Slawen bewohnten inneren Rufilands. Statt Austrriki fehreiben die 
lateiniſchen Epronifien Ostrogard ganz in demſelben Sinne, Holm- 
gardhr, eigentliih Name einer Infel (vom ſtandinaviſchen holm — insula, 
vergl. das magpariſche halom = colliculus, vielleicht auch dad flamwifche 
chlum, chl’ın) nad ber Beflimmung ber gelehrten Schiveden und Dänen, 
urfpränglih bloß ber Name für das Land der Kareljer und ber öflichen 
und fürlihen Finnen, weil daſſelbe durch viele Seen gleihfam in vice 
Infeln zertheilt ift, die öftlicheren Länder hießen Gardhariki; ſchon frü- 
zeitig wurden indeß dieſe Namen verwechfelt und ohne Unterfhieb ges 
braucht. Die Hauptflabt des Landes Gardhr peißt ehedem Holıngardbr. 
Welche Stadt darunter gemeint ſey, iſt noch nicht entſchieden; mande ver. 
muthen Alt-Ladoga, Anvere Nowgorod, nad meiner Anficht iſt es jedoch 
Oſtrow, eine alte Stadt mit Schloß auf einer Infel des Welikafluſſes im 
Gouvernement Pſtow (ffand,. Holmgardhr, Ostrowogrod). Schon oben ber 
rührten wir ($. 23. 7.) die Auslegung einiger Forſcher, wonach ber Name 
Holmgardbr feiner urfprünglicen Bedeutung nad mit bem Namen Slawen 
nit opne Grund verglichen wird, indem ber eine Name die Neberfegung des 
anderen ſey, eine Erfheinung, die au fonft in der Geſchichte ver alten Völker 


nicht fo felten vorlommt. Hier fällt nun noch beſonders ber Umftand auf, daß 


ba, wo die Slandinavier ihre Holngardhr hinfegen, nach dem Zeugniffe unfe- 
rer eindeimifgen Durllen feit uralter Zeit ein Zweig des großen ferbifchen 
Stammes, ber den Namen Slawen führte, wohnte (vergl. 2.). Diefes Land in 
der Gegend der Städte Petſchor, Oſtrow, Pleskow, Nomgorod feinen bie 
benachbarten eftpifhen Binnen Ulima, richtiger Uelle—ma, d. h. Oberland, 


genannt haben. Kaenugardbr, bei den lateiniſch Schreibenden Chunigard, ' 


findet fih bald in engerer, bald in weiterer Bedeutung. In erfierer bezeichnet 
et bie um Kiew herumliegende Gegend, die der Derrihaft des Fürften von 
Kiew unterworfen war; in ber anderen bas ganze Mamifche Rußland. Die 
Bedeutung det erfien Theils dieſes Wortes, nämlich Kaenu, if dunkel: Mande 
beuten auf Riem, das bei Adam von Bremen Chive, bei Helmold Chue, 
bei Ditmar Cuievoa und Kitawa genannt wird, Andere auf die Hunnen, 
und biefe Tegtere Auslegung hat nad bem, was wir oben über bie Bor 
hältniffe der Dunnen zu den alten Slawen bemerft haben ($, 15. 5.) 
die meifte Wapricheinlichteit für fi, — Ueblicher als dieſe beiden mar 
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ber Name Gardbariki, der im umfaſſeudſten Sinne alle Länder, welche 
von ben nörblihen Slawen bewohnt wurden, bejeichnete. ‚In den igländiſchen 
geographiſchen Aufzeichnungen Heißt es ausdrücklich: „Im öflihen Europa 
breitet ſich Garbharifia aus, worin Kaenugardhia und Holmgarbhia, Pall« 
teſtia und Smalenftia liegt.” Demzufolge würde man unter Holmgarbhia 
und Kaenugarbhia, wenn man fie als Theile des ruffiihen Reis in Betracht 
zieht, das nowgoroder und das kierofche Land, unter Pallteffia und Smalen- 
ſtia die Gegend von Polozt und Smolenit zu verfiehen haben. — Statt 
Gardarhiki ift aud das verkürzte Gardhr, plur. Gardhar, do, mie es ſcheint, 
in engerer Bedeutung, von Holmgard üblid. Das ſtandin. Wort gardhr, 
das gotb. gards, das angelſ. gearh, das altd. kart ift dem ſlaw. hrad, grad, 
bem armen. kert verwandt und bezeichnet uriprünglih fo viel wie Haus, 
Sof, Garten, gewöhnliger aber fommt es in weiterer Bedeutung in Zu« 
fammenfegungen vor, 3. B. midgardhr (mundus), Asgardhr, plur. Asa- 
gardhbar (Asarum seu Alanorum regio), Miklagardhar (Constantinopolis, 
imperium Constantinopolitanum). — In diefen ſtandinaviſchen Dentmälern, 
namentlich in den Sagen und in ben Runenfriften, fo wie auch bei eini« 
ge beutfchen Geſchichtſchreibern, wird das Land der nörbliden Slawen 
überaus häufig Grikia ober Girkia, d. h. Griechenland, genannt. Es wurde 
barunter, mie es ſcheint, nicht bloß das innere Ruſland mit der Daupts 
flabt Kiew, fondern auch die Oſtſeeküſte verſtanden, namentlich Preußen, Kurs 
land, Livland und Eflland, vorzüglich führen in Runenſchriften auf Gräbern, 
wovon einige für älter als bie Einführung bes Epriftentpums in Rußland gel- 
ten, die nach Rußland Heerzäge unternefmenden Sfandinavier den Beinamen 
Gerski, Girskir, Girski, Girdski, Gyrdskur, was man durch Grieche erflärt. 
Da man die Zeit biefer Benennung Rußlands nit angeben kann, fo läßt ſich 
auch der Grund berfelben nicht wohl erfennen. Karamfin, welder ver Anſicht 
ber Schweden, wonach biefer Name älter als die Einführung des Epriften- 
thums in Rußland ift, beipflichtet, ſucht ihn durch die Annahme zu erklären, 
daß die Rormannen bei ihren häufigen Fahrten durch Rußland nah Griechen» 
land in Gedanken beide als ein Land gedacht haben: auch Sjögren Hält 
biefe Ableitung für richtig, theils megen ber berüßrten Fahrten, theils und 
vornehmlich, weil die Rufen fih zum griechiſchen Glauben befannten. Das 
gegen find Daplmann und Anbere ber Anficht, daß Gerski, Girski nit einen 
Griehen, fondern einen Garbharifer bedente, indem es das veränderte Gardski 
von Gardhr, Gardhar ſey. Welche von biefen Unfihten auf Waprpeit berube, 
überlaflen wir der Entſcheidung ſtandinaviſcher Sprach- und Alterihumsfor- 
fer. Im Allgemeinen gilt von dieſen Ramen, daß fie weit jünger als bie 
urfprünglihe Bezeichnung der genannten Slawenländer bei ben germaniſchen 
Völkern Banaland, Banafeim find, daß im Gebrauch derfelben bei ven ver» 
ſchledenen Sagendichtern und Schriftſtellern bloße Berfchiedenpeit herrſcht, und 
bag bic gehörige Erörterung des gegenfeitigen Berhältniffes ber Namen un. 
ter einander noch einer gründlichen Unterfuhung bedarf, Die Unfenntniß ber 
norbifhen Länder und ihrer Bewohner, fo wie bie immerwährenden Hin» und 
Herzüge ber Rormannen, haben einige deutſche Schriftfteller, wie Paul den 
Diafonen und Alfred, verleitet, diefe Länder Germanien zu nennen, eben fo 
unfinnig, wie zu gleicher Zeit Anbere biefelben Länder Stpihien und Earma- 
tien nannten. Leber ben Namen Unten, den deutſche Böller den am Pontus 
und in Dafien angeſeſſenen, fo wie einige byzantiniſche Geſchichtſchreiber ben 
norböftlihen Slawen beilegten, haben wir fchon oben ($. 23. 7.) umftändlich 
geſprochen. Alle diefe alten und neuen, paffenden and unpaflenden Namen 
verbunfelte der Name Nuffe, Rußland, ber alsbald nad dem Einzuge ber 
Barägo-Ruffen, mie fhon bemerlt worden , zuerft bei den Nomgorovern, for 
dann bei allen übrigen dem rufſiſchen Staate einverleibten ſlawiſchen Völkern 
ausſchließlichen Eingang fand. Zu Neſtors Zeiten herrfchte er bereits ausfhließ- 
lich im Norben, indem er die einheimifchen Ramen Slawen, Serben, Kriwitſcher, 
Polanen u. f w. vollſtaͤndig verbrängt hatte. Es kommt diefer Name unter 
verſchiedenen Formen vor, bei den Griechen als “Pass, “Pole, bei den Battir 
nern als Rhos, Ruzi, Ruzia, Ruzzi, Ruzzia, Rucia, Ruseia, Ruszia, Rusia, 
Russia, Rugi, Rutheni, Rutbenia, Ruceni, Ruzeni, Rutzeni, bei ven Stan» 
dinaviern als Ruzzaland, bei ben Deutſchen als Aiuze, fpäter Ruffen, Reuffen, 
Rußland, bei den Schweden als Ryssar. bei ben Altholländern als Ruysschen, 
Ruyslant, bei den Riederfachfen als Rijſen, bei ben DMagparen in Ungarn als 
Oraosz, bei ven Zataren, Türfen und Kaufafiern als Urus u. f. w. In allen 
altflawifchen Dentmälern vom XI. bis zum XVI. Jahrhunderte Tief man 
Rusin, Rus’ (Rußland), Rus'skij (ruffiic); die Form Rossjanin, Rossia if 
erſt durch griechiſche Reviforen der ruffifchen Kirchenbücher aus ven bpzantini⸗ 
ſchen Jahrbüchern in ſlawiſche Bücher eingefhwärzt worden (9. 3. 8.1. 
(Schluß folgt.) 


Mannigfaltiges. 

— Kopernifgepört nicht in die Walpalla. Unter biefer Ueber 
ſchrift enthalten die „Slawiſchen Jahrbücher“ nad einer zuerſt in Warſchau 
erfehienenen und dann im Pofener Tygodnik Literacki abgebrudten Abhand» 
lung des Herrn Adrian Krzpzanowsli (emeritirten Profeſſors ber ehemaligen 
Barfhauer Univerfität) einen Auffag, in welchem Kopernikus, ſowohl feinem 
Ramen, als feiner Abflammung und Bildung nah, ausfchließlih für das 
ſtawiſche Bollstpum in Anſpruch genommen und indbefondere gegen deſſen 
Aufnahme in die Regensburger Walhalla, die nur dem Ruhme der Deutfgen 
gewibmet iſt, proteflirt wird. Da Deutfhland fo reich, ja fo überreih an 








Prransgegeben und rebigiet von 3. Lehmann. 


Im Berlage von Weit 8 Komp. 


Ehren iſt, daß fogar einige feiner berühmkeſten Nanten in der Walhalla nit 
Pay fanden, fo können wir wohl bie leider nur befhränfte Anzahl großer, 
von ber ganzen civiliſirten Welt gefeierter Männer, auf welhe das Slawen- 
thum ftoly fepn darf, dieſem auch vollſtändig laſſen. Kopernit’s Bamilie 
Rammte urfprängli ans dem czechiſchen Böhmen; er felbA gehörte jedoch fo- 
wohl von wäterlier ala von mütterlicher Seite der polnifhen Nation an. 
Bir tpeilen hier die Schlußworte ber Abhandlung des Herrn Profeffors 
ſrzpzanowoli mit: 

„Bir haben gefeben, daß in dem Ramen Kopernil's auch nidt ein ein 
ziger deutſcher aut fich finbet, daß in den Adern dieſes großen Mannes auf 
nicht ein einziger Tropfen deutſchen Blutes Moß, daß fein Fuß fih nie auf 
beutigem Boden feftgefeßt, daß er aufgewachſen iſt und fi gebildet hat unter 
rein polnifen Lehrern, in polnifhen Schulen, daß er fih in Padua in das 
Album ber poluiſchen Ration eintragen Tief, daß er nach feiner Rüdkehr aus 
Rom nad Polen in Krakau leben und flerben wollte, in demſelben Srafau, 
unter beflen Himmel die Aſche feines Großvaters ruhte, wo fein Vater Das 
Leben empfangen, wo er felber das große Geheimniß der Sonnenwelt er- 
rathen und beſchrieben hatte, wo er ein Bater von Galiläi und Kepler, ein 
Ahn von Newton, mit einem Worte, wo er ber Patriarch der Sternfunde ge 
worben war, Bergebens ſprach Ludwig Wachler im Namen der beutfchen 
Nation in feinem werthvollen „Handbuch der Geſchichte der Literatur”, Leipzig 
1824, 8b, IV, ©. 207 folgende Morte: „Bon den anderen Nationen if bie 
polnifhe mit vollem Rechte ſtolz auf ihrem Nilolaus Kopernikus aus Thorn, 
Schüler des Albert Brupzewsfi in Rrafau”; umfonft wiederholte er dieſelben 
Borte in der fpäteren Auflage feines Werkes; umfonft ſprach der als großer 
Aſtronom in ganz Europa befannte Dominique Francois Arago in feiner Eck 
rebe auf feinen Landsmann Laplace (im Journal F’Infitut vom 26, Mai 1842) 
ſich über Kopernik fo aus: „Il s’eteignit en tenant dans ses ınains db- 
faillantes je premier exemplaire de l'ouvrage qui devait r&pandre sur la 
Pologue une gloire si &clatante et si pure.” Den Bapern gefiel es, den 
polniſchen Kopernik den Deutſchen zuzueignen, indem man ihm „einen Epren- 
plag‘ unter „„Balpallas Genoſſen“ gab und diefe des neunzehnten Jahr- 
hunderis unmürbige That durch einen Artikel aud Münden vom 15. Juli 
1842, der dann vie Runde durch die beutichen Zeitungen machte, Öffentlich 
auspofaunte. Wäre es möglich, daß Walpalla darum, weil es als Wort in 
die Mythologie gehört und als Bauwerk an der Donau unterhalb Regensburg 
fich erhebend und der deutfchen Erinnerung geweiht, in das Gebiet des Porti« 
ſchen tinſchlägt, daß Walpalla darum ein Grab ber Wahrheit fepn follte ? 
Unmöglig! Europa if ja nicht Afien, wo bie Geſchichte von der Mpihologie, 
bie Profa von der Poeſie, die Wahrheit von der Füge verireten wird. Jiri 
Namen ber Geſchichte, der Profa und ber Wahrheit verifeidigen wir mit 
biefer unferer Schrift gerade fo, mie es unfer ehrenwerther Kollege und Lande- 
mann Ignaci Lopola Richter unlängft that, diefes unfer fheures und einzig 
daftehendes Eigenthum, und hoffen, daß alle Zeitfriften in der Heimat und 
in der Fremde diefe unfere Bertpeidigung wiederholen.‘ 


— Eugen Sue und bie Mysteres de Paris, Eugen Sue hat 
für die erfien 8—9 Bändchen feiner Geheimniſſe von Paris 30,000 Fr. er- 
halten. Die kürzlich erſchienene illuſtrirte Auflage derfelben fand fo viel Bei- 
fall, daß in einem Zage 3000 Erempfare vergriffen waren, und einige Tage 
fpäter find 10,000 Exemplare verfauft werben. In ber Provinz verſchlingt 
man bie Sue'ſchen Werke mit no größerem Eifer als in Paris; der Ber. 
faffer erhält Zufgriften von den Provinzial» Beamten, ben Präſidenten ber 
Grriptspöfe u. f. w., um mit ihm über Verbeſſerungs-Vorſchläge zu rath⸗ 
(lagen. Sue antmortet darauf fehr ernfifaft in Dem Journal des Debats 
und freut fi gewiß im Stillen, durch diefe Heinen Vorfälle das Anfehen von 
Wichtigkeit und Moralität zu erlangen, Er erhält aber au Briefe von 
weniger ernfter Natur, die ihm über die Verbienfte einer Gioualeufe ober 
Nigolette belehren follen, und auf welche er im vertraulichen und eiteren 
Zone antwortet. — Sue if reih, obwohl man ihn fhon oft als ruinirt 
verleumbet hat. Abends in der vornehmen Welt ift er fehr gepußt, aber mit 
mehr Ueberladung als Geihmad; er zeigt wenig Geift und wenig Lebhaftig« 
feit in der Unterhaltung, er fpricht ſeht leiſe und ſucht ſich den Anſchein don 
gutem Ton zu geben. Für diefen Zwang entſchädigt er ſich fpäter in eimas 
freierer Geſellſchaft. — Einer feiner Freunde und Schmeichler vergleicht ihn 
jegt mit 3. I. Rouſſeau und nennt ihn den Dichter ber Tagesgefhichte, vor 
defien Offenbarungen vie Geſetzgeber in Verlegenheit geriethen. Das ift frei. 
lich eine etwas arge Schmeichelei, denn bei aller Kunft ver Darftellung, bei 
aller Wahrheit der Eonception und der Farben hat bob Br. Eugen Sue 
nur ein treffliches Genrebild und nichts weniger als ein monumentafes bifo- 
riſches Werk geliefert. Ja, eben fo wie feine „Mathilde‘‘ pur die Mysteres 
außer Mode gebracht morben, fo bürfte auch ſchon der nächfte mit frifchen und 
darum frifcheren Farben gemafte Roman biefes Genre's tie Mystöres wieder 
aus ber Mode bringen. Gleichwohl ift aber au das Verdienſt des Benres 
malers anerkennenowerth, und jener deutſche Kritifer in ver Augsburger 
Allgemeinen Zeitung, in deſſen Darftellung wir die geiftreicbe Feder eines in 
neuerer Zeit au dem Drama fi zuwendenden Novelliften in Leipzig erfannt 
haben, thut dem Urtpeil des europäiſchen Yublitums Untecht, wenn er darin 
nur ein blindes Rahäffen franzöfiſcher Meberfpannipeit, die gewöhnliche Bor. 
liebe für das Ausländiſche erfennt und zu Eugen Sue's Charakteren die Hr. 
bilder in längft verfhollenen deutſchen und anderen Romanen nachweiſt. 
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Meiiko, 


Prescott's Gefhichte der Eroberung von Mejifo. *) 


Der Grund, der Herrn Prescott veranlafte, ein Thema von neuem zu 
bearbeiten, welhes Thon ver Haffiihen Feder Robertfon’s zum Gegenftanbe 
gedient hatte, if die Auffinvung einer großen Maſſe Originalſtoffs, die jenem 
Biftorifer unbefannt war. Die ſpaniſchen Altertfumsforider haben fib mit 
Iobenswrrtpee Thatigkeit befirebt, alle Dokumente zu fammeln, bie fih auf 
die Entvedung und Unterwerfung Amerifa’s beziehen, und die wachſende Libe- 
ralität der Regierung hat Herrn Prescott den Zutritt zu denſelben geftattet. 
Außerdem if er durch mehrere Privatperfonen in feinen Nachſuchungen unter 
fügt worden, von benen wir nur den ficilianifhen Herzog ven Monteleone, 
ben cifrigften Sachwalter des Cortes, erwähnen. Der Umfang dieſer 
Sammlungen läßt fih nach der Thatſache ermeflen, daß die aus Spanien et» 
haltenen Urkunden, die auf bie Eroberung von Mejilo und Peru Beyug haben, 
allein achttauſend Koliofeiten einnehmen. Sie beſtehen aus den Inſtructionen 
der Regierung, aus militaitiſchen und Privat-Tagebüdern, der Korrefpondenz 
der vornehmften handelnden Perfonen jener Epoche, gerichtlichen Alten, gleich“ 
aeitigen Epronifen u. f. w., bie in ben Daupiftäbten des ausgedehnten ſpaniſchen 
Kolonialreihs, fo wie in den Staats⸗Archiven der Halbinſel, niedergelegt 
waren. Aus folhen Materialien iR das vorliegende Werf entftanven, weiches 
Die Eroberung von Mejifo und bas nachherige Leben bed Eortes begreift; als 
Einleitung dient eine Ueberſicht der aztefifchen oder mejifanifchen Geſchichte 
vor Ankunft der Spanier, welde dur die in einem Anhang enthaltene Ab« 
bandlung über ben wahrfheinlihen Urſprung ber azieliſchen Aultur ergänzt 
wird. Herr Prescott Hat denfelben Plan befolgt, den er feiner „Geſchichte 
Zerdinand's und Yabellens‘’ zum Grunde gelegt, indem er als Zugabe zu 
jedem Hauptfüde des Werks eine Notiz über das Leben und die Schriften 
feiner vorzüglichften Autoritäten beifügt — eine trefflihe, von Gibbon ent- 
lehnte Idee, welche viefer nah Berndigung feines „Decline and Fall of the 
Roman Einpire” auszuführen gedachte und zum Theil auch ausführte. 

Bei aller Ergiebigkeit der neuentdedten Duellen find es doch nicht gerade 
neue Thatlahen, die wir aus biefer Arbeit erfahren; in ihren Hauptzügen 
finden twir diefelben Ereigniffe Ihon bei Robertfon, und bas Berpienft des 
Berfaffers beſchränkt ih im Ganzen darauf, bie fhon vorhandenen Umriſſe 
durch eine betaillirtere Zeichnung ausgefüllt zu haben. Diefes if auf eine 
Weife geſchehen, bie ipm den Danf aller Lefer fihern muß, welche, ohne im 
Staube der Bibliotheken zu wühlen, fih genau über eine der intereffanteften 
Epifoden der neueren Gefchichte zu unterrichten wünfden; er hat ein Mares, 
anziehendes und lebenvolles Gemalde entworfen, in weldem er bie ritterlich« 
tühnen Thaten der Conquiftabores in ihrem vollen, pittoresfen Glanze er» 
ſcheinen läßt, ohne ihre Grauſamleit und ihr Verbrechen zu befhönigen. Aller- 
dings werden diefe Borzüge durch einige Mängel aufgewogen — er ift etwas 
zu freigebig mit feinen Betrachtungen, die oft von unmäßiger Länge find; fein 
Stol if zwar gefällig und nicht felten von treffender Wirkung, aber mitunter 
zu emphatiih, während er anbererfeit6, um bie geringeren Details feiner Ers 
zäblung hervorzuheben, in einen familiären Ton verfällt, der ung faum mit 
dem Ernfte ver Geſchichte zu barmoniren fheint. Andere, weniger bedeutende 
Zehler find höchſt wahrſcheinlich den Förperlicen Leiden des Verfaffers zugu- 
ſchtelben, da ihm fein ſchwaches Befiht außer Stande feßt, mit mur das 
Manuftript, fondern auch die Probebogen feines Werks durchzuſehen. 

Die Ueberſicht der aztefiihen Eivilifation, die einen allgemeinen Umrif 
der Geſchichte jenes Bolkes, eine Schilperung der Regierung und des Eparaf- 
ters ber beiden großen Monarchen, bie unmittelbar vor Ankunft ber Spanier. 
bereiten, fo wie eine gründliche Darftellung der Künfte, der Inflitutionen 
und des riligiöfen Glaubens ber Mejilaner enthält, zeichnet fih durch die 
faplihe Weile aus, in der fie die Relultate gelehrter archäologiſcher Unter» 
fuhungen mwiebergiebt. Die gleichzeitigen Schriftfieller (vorgugsweiie Priefler) 
— die gebildeten Eingeborenen, die nad der Eroberung ihren Stolz barein 
fepten, die Reliquien ihrer ehemaligen Herrlihfeit aufzubewahren — bie 
Altertpumsforfcher, die fih mit dieſem bunfien Gegenſtande befihäftigt haben, 
find alle zu Mathe gezogen worden, und bas Wefentliche ihrer Ausfagen ift 
nach Befeitigung der Widerſprüche in einem lichtvollen Gemälpe veranſchaulicht. 
Doch muß fi der Lofer püten, aus jenen Berichten eine zu günftige Meinung 
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von der azteliſchen Kultur zu faſſen. Die einzige, im frengen Sinne des 
Boris gleihzeitige Autorität von irgend einem Werthe, bie wir befipen, ift 
Eortes feib *); denn fein Anhänger, Eapitain Bernal Diaz, war ein 
bloßer Soldat, zu unwiſſend und leichtgläubig, um als Zeuge über Fragen zu 
gelten, die in das Gebiet der Civiliſatien gehören. Geines durchdringenden 
Berſtandes ungeachtet, erfiredt fi dieſe Bemerkung zum Theil au auf Eor« 
tes; er verließ Spanien no ale Knabe, und zum Maßſtabe eines kultivirten 
ebene fonnten ihm nur die foanifhen Kolonieen dienen — außerdem lag +6 
in feinem Intereffe, die Wichtigkeit des von ihm entbedten Landes und bie 
Aulturfiufe feiner Einwohner mögligf zu vergrößern, um feine eigenen Ber 
dienfle in ein deſto helleres Licht zu ſtellen. Die Autoren, bie unmittelbar auf 
ihn folgten, lernten Deiifo erft nach einer politiſchen Ronvulfion kennen, wo 
es feinem ehemaligen Zuſtande eben fo wenig gleichen mochte, wie das Branf« 
zei der Schredensperrihaft dem Frankreich ver alten Monarchie gig. Auch 
waren +4 feine Männer, auf deren philoſephiſches Urtheil man fid verlaffen 
konnte, fonbern Mönde, in melden Fanatismus und Leichtgläubigleit vie 
Wirkungen einer ungeregelten Einbifpungsfraft vertraten. Fügt man zu 
biefen Umfländen den natürligen Argmohn ber Mejifaner, ihren ang zur 
Uebertreibung, den fie mit alen ungebilbeten Bölfem gemein haben, bie 
Schwierigkeit, jene hieroglpphiſchen Figuren zu enträthfeln, die ihre einzigen 
Annalen bifveten, die noch größere Schmierigfeit, in ben Gemüthern der Ab⸗ 
originer ihre eigentlichen Rationalkenntniſſe von den Begriffen zu ſondern, 
die ihnen durch ihre chriſtlichen Lehrer eingeflößt wurden — fo wird man fih 
überzeugen, daß man aus ſolchen Quellen nur mit ber Äußerfien Vorſicht 
Schläffe ziehen. oder auf die angegebene Thatſache eine Folgerung gründen 
darf, Wenn z. DB. die religiöfen Begriffe der Mejilauer auf nachſtehende 
Weiſe geſchildert werben, fo if es fehmer zu glauben, daß fie nicht zum Theil 
von den Eroberern entiehnt oder durch einen frommen Betrug eingeſchwärzt 
murben. „In den Geremonien, die bei ber Denenmung ihrer Kinder fattfan« 
den”, Heißt es, „in noch eine fchlagendere Aehnlichfeit mit dem chriſtlichen 
Ritus wahrzunehmen, Man befprengte bie Lippen und Die Bruft bes Säug- 
lings mit Waſſer und flehte zum Herrn, daß diefe heiligen Tropfen bie dem 
Kinde fhon vor Anfang mitgetheilte Sünde verwiſchen möchten, bamit es 
neu geboren werbe. Mehr als eines ihrer Gebete, bie nach regelmäßigen 
Formen verrichtet wurden, erinnern und an bie Moral, „„Willft vu ung, o 
Herr! auf ewig auslöſchen? Sol beine Strafe uns nicht beſſern, ſondern 
vernichten?" „„Berleife und Deiner großen Gnade halber bie Gaben, 
beren mir durch unfer eigenes Verdienft nicht würbig find.” „„„Balte Fries 
den mit Allen‘ — fo lautet das Gebot — „„ertrage das Unrecht mit 
Demuth; Gott fieht es und wird Dih räden.” Die merfwärbigfie 
Parallele zur heiligen Schrift bildet aber ber Anafpruh, das Jeder, ber 
ein Weib zu neugierig anblickt, fih des Ehebruchs mit ven Augen ſchuldig 
made.” 

Aus mehreren Stellen gebt hervor, daß der Berfafler ſelbſt über Manches 
zweifelhaft ift, was er feinen Gewährsmännern naderzählt; gewöhnlich begnügt 
er ſich jedoch mit einem Winfe, ver fih auch meiſtens unter ven Anmerkungen 
verbirgt. Er glaubte vielleicht, bad, wenn er feine Zweifel dem Werke eins 
verfeibte, er demfelben eher die Form einer kritiſchen Analyfe als die einer 
piftorifhen Darſtellung geben werde. Auch bat er folgende Thatſachen zwar 
wahrgenommen, aber nicht mit genügender Deutlihkeit hervorgehoben, daß 
nämlich erftens die mejifanifhe Kultur als eine nadhgeahmte erfheint, bie 
vielleiht Thon im Verfall begriffen und einer Ration von weit höherem 
Altertum entlehnt war, und zweitens, daß, allen Berichten über vie Größe 
und bie Eivilifation Dejilo's zum Trotz, das eigentliche mejifanifhe Gebiet 
von fehr geringem Umfang und das Land in mehrere Fürſtenthümer zerſtückelt 
war, baß oft ganze Stämme auf einmal ausmanderten, und daß die mejife- 
niſche Oberherrihpaft einen neueren Urſprung hatte und von dem perfönlichen 
Charakter des jebesmaligen Regenten abhing. Weber die Entfiehung jener 
Sultue zieht der Verfaſſer als Refultat feiner Unterſuchungen folgenden 
Schluß, der ſich zwar nicht dur feine Neuheit auszeichnet, dem wir aber 
unfere Beiftimmung nicht verfagen fönnen: Erſtens find bie Analogieen ſtark 
genug, um und zu berechtigen, die Eivilifation Anahuac's bis zu einem ge⸗ 
wiſſen Grade ber Einwirkung des öflichen Afiens zuzuſchreiben, und zweitens 
find die Abmeldungen fo bedeutend, daß wir jene Einwirkung in eine äußerft 
entlegene Periope zurüd verfeßen müſſen — fo entlegen in ber That, daß ber 


*) Man vergl, den Artikel über bie Werichte det Certes an Karl V. in Nr. 140 des 
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frembartige Einfluß außer Stande war, die Entwidelung einer natiomafen und 
eigenthumlichen Eivilifation zu verhindern, 


Frankreich. 


Ueber Entftehung der Geiftesfranfpeiten, 
(Borifegung.) 

In ben Jahren 1827 und 1828 fand man in den Ireenpäufern zu Paris 
Biele, deren Geift durch vie fire Idee jerrüttet war, daß fie von ven Jefniten ver 
folgt würden. Belanntlih fanden die chrwürbigen Bäter der Geſellſchaft Jeſu 
damals in dem Geruche, daß fie bie feinften Säden ver geheimen Polizei in 
Bänden hielten. Jean Jacques Rouſſeau felbft ift ein lebendiger Beweis, wie 
leicht die audgezeichnetften Geifter darch allzu großen Argwohn geftört werden 
Können, indem fie überall nur Haß und Verfolgung fehen. Ein erregliches 
Grmäth, weldes vom Unglüd heimgeſucht und vielleicht noch von geliebten 
Perſonen verlannt wird, führt leicht zu einer firen Ider, befonders wenn ber 
Kranfe von Natur einen gewiſſen Hang zum Bizarrım hat; oft bleiben bie 
übrigen Geifiesträfte dabei unverfehrt, oft werden au fie in ben Strudel 
hineingeriffen. Gelbft die gewaltfame Bekampfung eines Gefühle fann ben 
Geift zerrütten. So befand fih vor einiger Zeit zu Marfeille ein Geiſtes⸗ 
kranker, ver fehr ill, ſchüchtern und fo erreglid war, baf man ihm auch bie 
geringften Bormwirfe ſparte. Seine Reden wurden immer bunfler, ſchwere 
Seufjer befundeten bie Bewegung in feinem Innern; man glaubte, daß das 
Bewußtſepn einer Schule, bie er zu verbergen fih anflrenge, feine Gerle 
foltere, bie er fi eines Tages eine Pulsader öffnete und fierbend bekannte, 
ex fep während ver Revolution Scharfrichter geweſen, und die Erinnerung 
an bie grauenpaften Dienfte, welche er den Häuptern ber Revolution geleiftet, 
habe ihn nicht ruhen laſſen. Eine Frau, welche fih gegenwärtig in ber Sal. 
petriere befindet, it wahnſinnig geiporben, weil fie ihr neugebomes Rind einer 
zeichen Bamilie verkauft hatte; obgleich fie nur durch bie höchſte Armuth dazu 
war gebrängt worden, im ber fie fein anderes Mittel wußte, ihre übrigen 
Rinder zu erhalten, fo ließ die Mutterliebe ſich doch nicht durch Berflandes- 
gründe unterbrüden, und fie quälte die Arau mit Gewiſſensbiſſen, bis ihr 
Geiſt fi im bie ewige Nacht rettete. 

Bisher Haben wir von ben Urſachen bes Wahnfinus geſprochen, melde 
aus dem Innern des Menſchen ſelbſt enifpringen. Bon ihnen völlig unab« 
Yängig oder im Berein mit ihnen jerrütien oft äußere Einflüffe den Geift. 
Dierbei find befonders die politifchen Ereigniſſe und die bürgerligen und reli⸗ 
giöfen Einrichtungen des Staates zu berüdfihtigen. Die große Menge ift 
unfelbflänbig, fie wirb von ben einzelnen Männern geleitet, die entweder durch 
eigene Kraft zu ihren Führern fig erheben ober von Geburt dazu befiimmt 
find; fie hat feine Kraft, der Strömung, welche auf fie einpringt, ſich zu wider⸗ 
fegen, und auf fie werben politiiche Ereigniffe daher felten einen fo gewaltigen 
Endruck machen. Um fo gefäßrlicher find fie für bie, welche die Menge zu 
Ienfen ſuchen und im ihr nur einen Stoff fehen, am dem ihre Eitelfeit ſich 
nähren fann. Ihnen bielen bie Republiten und bie confitutionellen Monar- 
chieen den meiſten Spielraum, da bier ein offener Wettkampf der Kräfte und 
der glübendfien Leidenſchaften Rattfindet, und dba au die Menge hier größe» 
ren Antheil an den öffentlihen Bewegungen nimmt und barum ſchwerer zu 
leiten if. In abfoluten Monarhieen bagegen iſt der Fall felten, daß bie 
geiftige Geſundheit einzelner Bürger des Staates durch politifhe Begeben⸗ 
heiten gefährdet wird, weil bie Gntwidelnug ber politiiden Ideen hier meiſi 
nach Kräften unterbrüdt wird. Daſſelbe Verhältnis findet in ber Religion 
ati. Bo das Dogma noch in unbeftrittenem Anfehen ſteht und gleichſam 
eine unüberfleiglihe Gränge für unfer Wiſſen und Forſchen bildet, da kommen 
faft nie Geiſteskrankheiten vor, welde in religiöfen Bedenken ifren Grund 
Haben. Doch wo der Glaube erſchũttert if, wo die Dämmerung des Zwelfels 
den hellen Tag ber Difenbarung verdrängt hat, ba folgen auf den Stoly, 


mit dem man fi don bem Glauben losfagt, oft Gewiffensängfte, welche den 


Geif in unpeilbare Schwermuth ſtürzen. Je fühner die Kritil eines Zeital- 
ters ift, um fo häufiger werben dieſe Fälle eintreten; und wir haben in unfer 
zen Tagen oft genug Gelegenheit, fie zu beobadten. Wie wir oben gefehen 
haben, daß die höchſten Geifler am leichteften den Wahnſinn verfallen, fo 
ſcheint bas Steigen ver Bildung auch oft ein Grund, daß einzelne Geifter um 
fo tiefer finfen, vorzüglich die minder Befähigten fönnen, wenn fie eine 
höhere Stufe erſchwingen wollen, als ihre Kräfte ihnen gefatten, leicht ſich felbft 
anfreiben. Dies ift freilich fein Grund, den Fortſchritt der Zeit fürchten zu 
müllen; wir müffen bie Freiheit und bie Aufllärung mit allen ihren Gefahren 
lieben; doch mögen ſich die, welche das Stener nict führen fönnen, von der 
Brandung fern halten. In den Jahren 1789 und 1830 ift bie Zapl der 
BWahnfinnigen weit größer geweien als gewöhnlich, und der Grund hiervon 
dat ohne Zweifel in den Revolutionen gelegen. Auffallend aber ift +8, daß 
in dem Jahre von 1798 gu 1794 viel weniger Bapnfiunsfäle vorgelommen 
find als fonft; es ſcheint, daß ber Schreden, ber von allen Seiten auf bie 
Geiſter eindrang, fie gleihfam geswungen habe, fi ſelbſt forgfältiger gu 
uberwachen. Rah dem Gturge Robespierre's füllten ſich bie Irrenhäufer 
wieber, und man könnte eine Geſchichte der Revolution von ber Einnahme der 
Baftille bis zum Tepten Auftreten Bonaparte's fhreiben, indem man nur bie 
Geſchichte einzelner Geiftesfranfen ſchriebe, deren Wapnfinn fih an die daral- 
teriſtiſchen Ereiguiffe jener Zeit des Unheils und des Ruhmes fnüpfte. Im 
Jahte 1830 waren bie Irrenbäufer und Hospitäler voll von Kranken, melde 
Eonfitutions.Enttwürfe für alle Bölfer ber Erde mit fig herumtrugen,. 1840, 


als Napolton's Leihe nah Paris gebracht wurde, behandelte der Doktor 
Boifin zu Bicdtre dreizehn oder vierzehn Kaiſer. Der Pomp des Leihenzuges, 
der vielmehr ein Triumphzug ſchien, und die großartige Aufregung, welche er 
im Bolle bervorrief, verfeßte ganz wieder in den alten Glanz der Raiferzeit. 
Das Boll rief: „Doc lebe ver Kaiſer!“ und es konnte fi nicht denken, daß 
er je geſtorben ſey. So mögen jene breischn ober vierzehn, indem fie ſich 
umfahen, wo ber Kaiſer fep, plöplich nefüpft haben, daß fie ſelbſt es feyen. 
Eben fo fallen die, welche fh für Epriftus halten, gewöhnlih in ber Char« 
mode in viefen Babnfinn, und zwar beſonders in Spanien und Stalien, wo 
die Paffion noch dramatiſch dargeflellt wird. 

Auch die Beltüre fann oft den Grift verrüden, Einem Handwerker fielen 
vor kurzem die Werke Kants umd Swedenborg's in die Hände. Gr las 
darin, anfangs nur aus Langeweile; doch bald erfannte er, daß er feinen 
Körper habe, daß er nur ein jarter Haug fep, ber von ben Lüften getragen 
werde. Bon biefem Angenblid an begann für ihn ein neues Leben. Er ſchlief 
nicht, ſprach nicht; denn er wußte, daß ein Hauch feines Schlafes bebürfe, 
und daß die höchſte Vernunft, die das AU durchdringt, feine Gedanfen durch⸗ 
ſchaue und Fe den übrigen Menfhen, die ätheriihe Welen wie er feyen, 
mittheile. Da ein Geift auch nit ift, fo wies er alle Speife von ſich, 
und nah zwölf Tagen war er tobt. Je weniger gebildet Jemand if, um 
ſo mehr if ein nachtheiliget Einfluß der Lehtüre zu fürchten; er pflegt dann 
bie Bücher nur mit Neugier zu verfhlingen, ohne ihren Inhalt zu verarbeiten, 
und fo werben leicht phantafifche Eräumereien in ihm gemedt, die mit der 
Zeit zu firen peen werden, Die Romane der George Sand follen ſchon 
mander rau, die voll Selbſtgefühl die Schranken ihres Geſchlechtes über 
ſchreiten wollte, den Geift gerrüttet haben. Doch man wird ber Schriftfleflerin 
daraus feinen Borwurf maben, wenn man hört, daß ein junger Dann, den 
man neulich nach Bicätre gebracht bat, durch die Bibel verrüdt geworden %, 
indem er fi für einen Liebling Gottes hielt, den Gott perfönlih von früheren 
Irrwegen zurädgeführt Habe, und ber die Welt zu beffern berufen fey. Ja 
felbk der Fühlen Maffifchen Poeſie des vorigen Jaßrhünderis find noch Opfer 
gefallen; ein Bahnfinniger, ber den „Tempel von Snivus’ zu eifrig ſtudirt 
batte, ſchilderte die Freuden, die er mit ben Himmliſchen genoß, wollte dem 
Liebesgotte einen Tempel bauen laffen und glaubte, ſelbſt in bie Reihe der 
Götter erhoben zu fepn. Ein Anderer, der auf halbem Wege zum Bahnfinn 
noch kurirt wurde, glaubte in dem Benshmen der Arau eines Freundes, bie 
weder jung noch fhön war, große Zärtlichkeit gu entbeden. Er hatte fürzlich 
die Phaͤdra von Racine gelefen und erfannte fih im Pippolpt, feinen Freund 
im Ipefeus und deſſen Frau in der Phädra wieder. Er fühlt bie Noipiwendig- 
keit, ſich feinem Freunde zu Füßen gu werfen und ihm zu geflehen, mas im 
feinem Herzen vorgebe; er thut es mit allem Pathos, deſſen er fähig if; 
Theſeus“, ruft er Inieend, „noch ifl das Verbrechen nicht gefchepen, noch ift bein 
Weib nit ſchuldig; ich Habe ihren Bitten, ihren Tränen noch zu wiberfichen 
gewußt; aber — (Phädra fürzt herbei, um gegen eine folde Deutung ihres 
Benehmene Eiuſpruch zu thun) aber ich lann für mich felbft nicht mehr bürgen; 
entferne mich and ihrer Gegemvart; mein Gott, ich fürchte, daß ih unter- 
llege.“ Natürlich wies ber erfhrodene Ehemann Hippolyt aus bem Haufe, 
doc) biefer fiel nit auf dem Wege einem Ungeheuer zum Raube, fonbern kam 
nach einigen Monaten von feiner firen Ider zurück. 

Schluß folgt.) 


England. 
Ein neuer Frauenlob. 


Arher Gurnep, der in biefen Blättern ſchon mehrfah mit Aner- 
fennung als Ueberfeger und Kenner ber deutſchen Fiteraiur genannt werben, 
iR im feiner Mutterſprache mit einigen dichteriſchen Verſuchen aufgetreien, in 
denen er fi als ein fo entichiedener Bereprer ber Arauen Fundgiebt, daß wir 
es für eine Pflicht der Artigleit halten, virfelden darauf aufınerffam. zu 
machen. Die Puldigung der Frauen haben unfere Jünglinge und unfere 
Dichter feit langer Zeit verlernt; in befonderem Falle wird Eine auf Koſten 
Aller gelobt und befungen, aber alle Uebrigen werben getabelt und verfpottet. 
Diefer Einen foll nun zwar ber letztgedachte Umſtand ber lieblichfle Weihrauch 
fepn, indeſſen fönnen wir den Frauen unmöglih fo wenig esprit de corps 
jutrauen, und twir ſchmeicheln uns, bie hier mitgetheilte Probe einer ihrer 
Geſammtheit dargebrachten Verehrung merbe uns ihren Dank verdienen; 
vielleicht erhöht e# ven poetifhen Werth berfelben, wenn wir vorausbemerfen, 
dafi der neue Frauenlob jung, reich, hübſch und — umverheiratet iſt. 


Das Beib. 


Bas fo fül, fo rer und eigen: 
Fudiden, Wefteind, Eurw und of, 
JR nur da, um und zu zeigen, 

Weihe Reize Frau'n umleſen; 

Denn mit biefen sauberreiden 

Können fie ſich nicht wergleichen, 


Hal du Beilchen werten frben 
Den dem erfien Fruͤdlingsdauch? 
Ober ſadſt bu buld’gend fichen, 
E yrendend ihren Weihettauch. 
Blumen im beihriinen reis 
Um die Irit, Ast und weiß? 


Dirk wie des Veildens Diüte, 
ie die Arls held und fdrön, 
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Die im Mey und Macht erglühte, 
@ind die Frauen anyufehn; 

@ir, der Erde Gaden bee, 

Mibe werbiih'n wie Blam’ im Weſte. 
Denn ibe Rey ih unvergänglic, 
Herybrwälrgend ibre Macht; 

Ein Bebermmil, sart und binglic, 
Dos In boden Träumen wacht, 

Fa übe Holen, Lieben, Areum, 
Liebend won fie Giaa verleihen, 
Abrer Anmut Augewalt 

Lispelt in der Deidensnunde, 

We der Mann vericloien, alt, 
Tebſtung noch mit fühem Munde, 
Bannt dad Here der danren Sorgen, 
Drutend auf ein fhdnred Moergen. 
Rittert fie auch in Gefahren, 

Gurt nur Hebicher Me macht; 


a fe noch vie mehr bebanıt. 
Ya, er wir) am ihrer Erite 
Muid'ger felbf des Schmerjet Beute. 


Aber mehr ald alle Gaben, 

Die die Shönbelt kann werden,‘ 
Mehr ald Anmuth Frauen haben, 
Diebr als hofbes, ſccuet Gena; 
Böbrre Leiten find ihe eigen, 
Ihren Uriprung zu bezeugen. 

Klar und rein ii ihre Seelt, 

Die fh hoch yam Himmel hebt, 
Start und fiter ohne Fehle 

Noch in ihrem Herzen lebt: 
Glaube, Beffnung und Vertraun, 
Während wir auf Sand nur baun, 
Sie find gleib den hebren Sternen, 
Die durchſtratzien unjre Belt, 

Die und kunden SHimmeltlernen, 
Don der ewam Gnad erhellt! 
Cie find Roſen böb’rer Brenben, 
Balfam allem Erdenieiben. 


Erbentöchter, bie von Dben, 

Uns als Himmeltpland verklebt, 
Dad ih’6 wagte, Euch zu loben, 
Habt Ybr’s meinem Lieb verzienn? 
Unerreihbar glänget Ihr 

Die die Strene über mir! 


5.09. 


Rußland. 
Die ruffifhen Stämme und ihre Wohnfige. 
Bon 9. 3. Schafarif. 
(Schluß.) 

2. Reben biefen ausländifchen finden wir eine große Menge einheimiſcher 
Namen in ven Duellen und Dentmälern flawifhen und fremden Urfprungs. 
&s werden nämlich. in den fpäterhin Rußland genannten Ländern fpigenbe 
Bölkerfhaften aufgeführt: Slawen, Serben, Chorwaten, Kriwitſcher, Polot- 
ſchaner, Smoljanen oder Smolnjanen, Dregowitſcher, Turowzer, Suſelzer 
oder Suſolzer, Radimitſcher, Wiatitſcher, Buzaner, Welynjaner oder Wols 
bynler, Raremljaner oder Nerewljaner, Duljeber, Drewljaner, Poljaner, 
Sjewerganer, Witfher, Tiwerzer, Djiedoſcher, Kolpianer, Swirjaner, Zitits 
ſchtr, Staditſcher, Seberzer oder Sjaberger, Obraditſcher, Bulerzer, Zaporo- 
ger, Turitſchaner oder Turotſchaner, Kazeritſcher oder Kaſoritſcher, Ljutit- 
ſcher, Tanewzer, Pruzaner, Brazizer oder Brezitſcher (Fresiti), Zhrawzer, 
Lukomlijaner, Poroſjaner, Rizowyer, Brobniyer und andere weniger bebeutenbe 
Slawenſtämme. Unter allen diefen einheimiihen Namen find die uralten Nas 
men Slawen und Serben bie verbreiteiften. Ueber Das gegenfeitige Berbält- 
niß biefer beiben Ramen, inwieweit das eine ober bas andere nordſlawiſche 
Boll zu bem erfien oder zw den anderen gehört habe, Läßt ſich beider Mans 
geldaftigleit der Quellen mihts Sicheres beftimmen. Konſtantin Por« 
phprogeneta und Neftor flanden dieſen Zeiten fhon allzufern, um noch 
dieſen überaus dunklen Gegenftand aufpellen- zu können. Zu ihrer Zeit 
und ſchon viel früper hatte der Name Slawen ben Namen Serben bereits 
volltäindig verbrängt. Shen Guido von Ravenna braucht biefen in biefer 
umfaflenden Bebeutung, indem er von ihrer Urheimat fpricht: „Sexta ut hora 
naetis Scytharum est patria, unde Sisavinorum exorta est prosapia; sed et 
Vites et Chymabes ex illis egressi- sunt”, Bergleichen mir diefe Stelle 
mit anderen beffelben Schriftflellers, fo fehen twir, daß dieſes fein Stytpien 
ber norbweflliche Theil des ptolemaiiſchen Sarmatiend ober das zwiſchen ber 
Dfifee, ben Karpathen, dem niederen Driepr, ber oberen Wolga und Finnland 
liegende Land ifl. Reftor begreift nad dem Beifpiele der griechiſchen und latei⸗ 
niſchen Schuififieller des Mittelalters unter dem Namen Slawen alle flawis 
ſchen Stämme in Europa. Doch gebraucht er diefen Namen auch in engerer 
Bedeutung von den Anwohnern bes Jlmenfees oder von ben Nowgorodern, 
bie er ſchlechtweg Slowjeny nennt. Wahrſcheinlich waren die ſe Slowjenen am 
Amenſee ein Zweig des ehemaligen großen Stammes veffelben Namens, ber 
nad den übrig gebliebenen Ortsnamen, Jezero Slowenskoje im Gouverne⸗ 
ment Dinfl, Slowecna und Slowesinka im Gouvernement Minſk und Bol 
bynien, Slowjanſt oder Slowinſt im Gouvernement Bilna, den Dörfern 
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lenſt u. f. w. gu urtheilen, weit in ben Süden hinein bie in bie Gouverne⸗ 
mente Minſt, Bolppnien und Mohilew reichte ($. 25. 8.). Nach der Auswan- 
berung vieler ſlawiſcher Stämme nah Dalien, Möften und an die Donau und 
nach der Befegung ihrer Sige durch andere Stämme änderten ſich auch bie 
Namen: die Namen Kriwitfher, Polotſchaner, Rabimitfcher lamen auf, ber 
Rame Slawen dagegen verlor immer mehr an Umfang, bis er nur noch jur 
Bezeichnung ber Anwohner des Ilmenſees diente. Es find dies die Nachlom⸗ 
men derjenigen Slawen, welche bei Ptolemaios Stlavani und Suoveni genannt 
werben ($. 10. 10. 11.). Ihre Hauptſtadt war Nowgorod, eine ber Bebeu« 
tung ihres Namens nad neue Stadt (Nowgorod=Reuftadt), deren Urfprung 
aber fiher in das grauefte Altertum hinaufreicht. Aus den Worten Reftor's: 
„Der Apoftel Andreas fam zu den Slawen, wo jeht Rowgorod flieht“, maden 
Einige den Schluß, daß Rowgorod erft nach dem Zeitalter diefes Apoftels ge- 
gründet worben fey. Die Gründung Nowgorods verliert ſich ins graueſte 
Altertum, worauf nicht einmal der Schimmer einer biftorifhen Sage einiges 
Licht wirft. Es lag auf der Handelsſtraße zwiſchen ber Offee und ben öftfichen 
Ländern; darum mar es bereits im VI. und VII. Jahrhunderte feiner Reich⸗ 
thümer wegen berühmt und den unausgefeßten Angriffen beutefüchtiger Ror⸗ 
männer ausgefeßt. Schon oben haben wir bemerft, wie große Haufen Mün- 
gen, die man in unferen Tagen bort ausgegraben hat, auf ven Reichthum 
Romgorods zu Anfange des VIII, Jahrhunderts Schließen laſſen ($. W. 8.). 
Ruril ſchlug im Jahre 862 feinen Sig dort auf, doch blühte es auch fort, 
als Dieg den Fürftenfig (882) nad Kiew verlegte, denn unter Wladimir's 
Derrſchaft zahlte ed 3000 Griwnen Abgaben, wat 1500 Pfund Silber beträgt. 
Uebrigens gehört die Erzählung der Geſchichte diefer Stadt, welche ven wich. 
tigften Theil der altruſſiſchen Speyialgelhichte bildel und in ber jener altila- 
wiſche Freiheitsſinn am längften fein wunberliches, allerdings von ben Fürften 
mehrfach behindertes Spiel trieb, nicht in das gegenwärtige Werl. Nowgorod 
war bas Haupt eines Freiſtaates, der vom Fürſten Jaroslam im Jahre 1020 
die älteften auf ung gefommenen ſlawiſchen Geſetze, die fogenannte Prawda 
Ruska (ruffifches Recht), erhielt. Nowgorod erfuhr während feines Langen Be» 
flandes bis zum Jahre 1478 wechfelvolle Schidfale. Der Ruhm und die Mache 
Rowgorods war einft weit und breit, im Welten und Oſten von Europa be= 
lannt. Bei den Sfanbinaviern und anderen Germanen hieß die Stadt Nau- 
garten, Nogarven (bei Sartorius), bei den Latiniften des Mittelalters Nogar- 
dia, bei ben Griechen Nemogarda (Neuoyapde bei Konflantin Porphyros 
geneta, ber fie irrig Smwatoflaw's Refidenz nennt), Nowogordon (70 ufya 
Noßoyögdwr bei Kobinos), bei den Arabern und anderen Orientalen Nuk- 
bard und Nukirad (bei Maſſudy) u. 1. mw. Die Mundart der Slawen am 
Ilmenfee, die Heute noh manches Eigenthümliche hat, war damals ſchon, im 
XL und XII. Sahrhunderte, nach ſchriftlichen Denkmälern aus jener Zeit und 
jedenfalls auch früher bedeutend von den übrigen ruſſiſchen Munbarten, bem 
Großruffiichen, Kleinruſſiſchen und Weißruſſiſchen, verihieden. Mande diefer 
Eigenthumlichleiten erflären fih aus der langen Nachbarſchaft der Rowgorober 
mit den Letten und Finnen und aus dem Einfluffe, ven die Sprachen biefer 
Böker auf bie ſlawiſche Mundart übten. 

3. Der Name Serben war, wie wir bereits zu Anfange biefes Werkes 
barzutfun fuchten, chebem einer ber allgemeinften, vielleicht der Name bes 
geſammten flawifhen Stammes, der indeß nad der Auswanderung ber 
Slawen nah Weſten und Süden mit auf die Gegenden an ber Diver und 
Elbe und andererfeits an ber Donau überging; bagegen verſchwand er in 
feiner Heimat im den Weichfelländern und nah Dften hin dergeflalt, daß fi 
im IX. und X. Jahrhunderte nur noch ſchwache Spuren und zu Reflor's Zeit 
(1050 — 1114) auch diefe nicht mehr finden. Das Beloferbien des Konftantin 
Porppprogeneta in das Kapitel von ben polnifchen Slawen ($. 38, 2.) ver 
weiſend, beſprechen wir hier bloß Zeugniffe über die von ruffiihen Slawen 
bewohnten Länder, Hierunter zählen wir vor allen bie zwar dunkle, aber 
überaud wichtige Stelle in dem fogenannten müändner Geographen, melde 
folgenpermaßen lautet: „Zeriuani, quod tantum est regnum, ut ex eo cune- 
tae gentes Sclavorum exortae sint et originem, sicut affirımant, ducant”. 
Daß biefer Ausſpruch auf das große Gerbenland diesſeits und jenſeils der 
Beichfel, von der Der bis an die obere Wolga, zu beziehen if, geht daraus 
hervor, weil der Geograph nach einer Bollsüberlieferung, die er jedenfalls 
ſelbſt vernommen hatte, den Urfprung fämmtlicher Slawen daraus ableitet. 
Kein Sand wäre bazu auch fo geeignet. Beweile dafür gewährt diefer ganze 
Zeitraum in Menge ($$. 30. 31. 36. 39, 44.). Dem flebt auch nicht entgegen, 
daß der baierfche Geograph in diefem weiten Länderraume noch andere Bölker- 
ſchaften namentlich aufführt, wie 3. B. die Wiflaner, die Buzaner, die Sta⸗ 
ditſcher, die Ulitſcher, Tiwerzer und viele Andere; denn bei einem fo ſtrupu⸗ 
löfen Sammler aller denlbaren Namen bürfte Areng logiihe Ordnung nicht 
exwartet werden. Er mochte vernommen haben, daß die unermeßlichen Länder 
jenfeit# der Karpaihen Serby heißen, aus welchen zahlreige ſlawiſche Bölfer 
dervorgejogen wären, und daß daſelbſt auch andere Bölferfhaften, wie bie 
Biflaner, Buzaner, Staditiher wohnen; er fprieb num Beides, wie er es 
vernommen, nieder, indem er nicht baran dachte, für uns, bie wißbe⸗ 
gierigen Nachkoumen, eine orbentlihe Charte zu entwerfen. Empfing er 
nun Diefe Nachricht im VI, Zahrhundert von den Nachkommen der Serben 
aus fenem großen hinterfarpatpiichen Lande, bie fi in Deutſchlaud anfäffig ge- 
macht hatten: fo hälten wir bie alte Rationaffage dieſer Auswanderer über 
ihre Herkunft vor und. Die Anweſenheit von Serben in den Ländern zwi« 
fen Weichſel und Dniepr im X. Jahrhunderte wird aber auch durch andere 
Zeugniffe betätigt. Der Raifer Konftantin Porppprogeneta zäplt die dem 
ruſſiſchen Großfürften unterworfenen Boltsftämme folgendermaßen auf: „Die 
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November, mit allem rufflihen Volle (d. h. mit dem Heere und ben Bojaren) 
von Kiew auf, um bie Abgaben in ben Städten ber Tewerzer (Tiwerzer), 
Dregowitſcher, Rriwillcher, Serben (ze zeiv Seoßlor) und bei anderen 
Slawen, die den Ruffen tributpflihtig And, einzutreiben“. Die bisherigen 
Ausleger, fogar Karamfin, haben unter ben Serben (Ssoßios) Sjeweraner 
verflanden ‚jebenfalls irrig. Sepßios find und Können nichts Anderes feyn als 
Serben. In Rüdfiht auf die Sihe der den Rufen zinsbaren Chorwaten 
(vergl. 4., fo wie eingeben? der chemaligen Nahbarfhaft verfelben mit 
den Serben am Bug und an ber Weichſel, von wo bie Serben um 636 nad 
Illvrlen zogen (vergl. $. 31, 1.), fo wie in Erinnerung deflen, daß vie ruſſiſche 
Herrſchaft in damaliger Zeit niemals über die Weichfel ſich erſtredte, iſt es 
wahrſcheinlich, daß die von Konftantin angeführten Serben ba wohnten, mo 
Neftor die Buzaner hinſetzt, d. d. am Bug und oftwäris in ber Nachbarſchaft 
ber Dregowitſchet. Es waren dies bie Meberrefte des nad Illprien auége - 
wanderten Stammes, welche in dem großen, von Konflantin Porphprogenela 
Beloferbien (Weipferbien) genannten Sande, das ſich weſtlich bis beinahe an 
die Eibe erftredte, zurüdgeblieben waren. Hierher gehört auch Dalimil'e Aus- 
ſpruch: „W srkskem gazyku gest zemie, Gieyzto Chbarwati gest imie” (in 
ferbifher Sprade giebt's ein Land, welches den Namen Charwati führt), 
indem er bon ber Herkunft der Czechen aus dieſen Ehorwatien, als einem 
Theile des ehemaligen großen Serbiens jenfeits der Karpathen, ſpricht. 
Bei dem arabiſchen Schrififieller Maſſudd (er farb 956) werden mar 
unter ben ſlawiſchen Bölferfhaften auch Serben (Serbin) genannt: e# läßt 
Ah aber nicht wohl näher befimmen, welche Serben darunter gemeint find. 
Obwohl num Dieter Name als Bollename bereits fehr zeitig, d. b. im XL. und 
XI, Jahrhunderte, gänzlich verſchwand; fo erhielt er fich dagegen als Drie, 
name und ald Name einer gewiſſen Abgabe theilweiſe bis auf den heutigen 
Tag. Am Weljafluffe, im ber legend von Yulfa, unter Pereſlaw Zalefti, 
wird im einer Urkunde des Groß Urſten Waſilij Waſtlijewitſch vom 3. 1462, 
fo wie in zwei Urkunden bes Großfürften Johann Waſilijewitſch vom 3. 1504 
bas Sand Sereboz erwähnt; heutzutage Roßen wir auf bie Dörfer Serben 
und Gerbigal (Serborum finis) in Livland, Serbowſkij in Tſchernigow, 
Serbi und Serbinowla in Bolhynien u, A., der polnischen nicht zu gedenfen. 
In dem lithauiſchen Statut, welches in weißruſſiſchtr Sprache verfaßt ih (im 
3. 1329 ff.), geſchieht häufig einer Abgabe serebszezyzna oder sierbseryzua 
Erwähnung. Schon oben ſprachen wir unfere Anfit dahin aus, daß vieles 
Wort mit dem Bollsnamen Serben eines Stammes ſey. Dies find Belege 
für die ehemalige Anweſenheit ver Serben in jenen nordweſtlichen Gegenben. 
4. Bon dem Namen Serben ift ber Rame Chorwaten in ber altilas 
wiſchen Geſchichte faft ungertrennlich: überaus oft werben beide Bölfer neben 
einander gefeßt und erwähnt, darum wollen auch wir, nachdem wir von ben 
Serben gefproden, fofort die ruſſiſchen Ehorwaten mitnehmen. Der Kaiſer 
Konftantin Porphprogeneta bezeichnet mit dem Namen Belochorwaty, wie 
wir anderweit ($. 38. 2.) zeigen werden, bie großen, gebirgigen Karpatben» 
gegenden. Reben biefer allgemeinen Angabe hat er inpeffen au den bloßen 
Namen Eporwati, jſedoch in ziemlich dunkler Verbindung. Er fagt nämlich: 
„Die Chorwaten (Xowßeros) wohnen am Gebirge neben ben Türken.“ 
Zürfen werben bei Konftantin Porpbyrogeneta die Magyaren genannt: unter 
dem Gebirge verſteht man fehr wahrſcheinlich die Karpathen ober Chrben, 
welche noch heutzutage bei den Ruffinen Horby genannt werden. Daß biele 
von Ronftantin Porphyrogeneta um 949 erwähnten Chorwaten füglih in den 
öftichen Rarpathen, in bem Lande der Ruffnjafen, d. h. in Ofgaligien und in 
bem norböftlichen Ungarn, zu ſuchen find, geht aus den ruſſiſchen Jahrbüchern 
dervor. Neftor fagt, indem er bie fhon large vor der Aukunft der Waräger 
in Rußland wohnenden Völler nampaft mat: „Und es lebten in Frieden die 
Polanen und Deremaner und Sjeweraner und Radimitſcher und Wiatitſcher 
und Chorwaten. Die Dufjeber wohnten am Bug, wo jetzt Welynſaner find, 
und bie Ulitſcher und Tiwerzer faßen am Dieter.” Im vieler Stelle — bei 
der Schlöger aus Mißverſtändnis derfelben ausruft: wie fommen bie Chor 
waten hierher? — find unter den Chorwaten bie fpäter von den Ruffen unter. 
worfenen Galicier gemeint. Diefe Unterwerfung ging ſchon früh, wahrfgein- 
ti durch Oleg im Jahre 885 ff., vor fi; denn als Dieg im Jahre 906 gegen 
die Griechen ins Feld zog (nad der troikiſchen Handſchrift) werden folgende 
Bollerſchaften nambaft gemacht, welche Mannfhaften fielen mußten: bie 
Waräger, die Slowenen, die Nowgoroder oder Jimener, bie Tſchuden, die 
Krimitfcber, die Mera, die Polanen (die um Kiew), die Derewaner, bie Ra« 
timitfher, die Sieweraner, bie Wiatitiher, die Chorwaten, die Duljeber und 
bie Timerger. Bemerlenswerth if es, daß auch bier bie Ehormaten im ber 
Nachbarſchaſt der Duljeber und Timerger genannt worden. Im Jahre 984 
erflärte Wladimir dem Könige von Polen Metibitslam den Krieg, um, mie 
«6 fheint, die von Dieg eroberten Derter in Galicien, welche fpäter von ben 
Polen eingenommen worden waren, wieder zu erobern. Er unterwarf fih bie 
Städte Elherwen landerweit auch Zichermmo, Tſcherwenogrod, jept das Dorf 
Ejermo an ber Guczwa), Premyfi u. f. w. Ueberall bebrängt, ſuchten bie 
Chorwaten gleihwohl ihre Unabhängigkeit fo weit möglich zu wahren. Wir 
finden nämlich, daf Wladimir im Japre 993 einen neuen Kriegezug gegen fe 
unternabm, bo wiſſen wir nicht, ob berfelbe durch Friedeuſchluß oder durch 
einen Sieg beendet worden if. Faſt um biefelbe Zeit gefchieht bei polniſchen 
und deutfhen Annafifien eines Kriegs zwiſchen Wladimir und Boleflaw I. 
(992 fi.) Erwähnung ohne näfere Angabe bes Grundes: Kadlubel fhreibt 
biefem bie Unterwerfung der Chorwaten ausbrädiih zu. Na diefen Zeugs 


niſſen unterliegt es einigem Zweifel, ob biefe oͤſtlichen Chorwaten zu jenen 
Belohorwaten gehört haben, welche ber Herzog von Böhmen Boleflam II. 
vor dem Jahre 072 feiner Derricaft unterwarf, indem er bie Gränzen feines 
Reichs weit über Kralau hinaus bis an den Bug und ben Struj hin ermei- 
terte, Keinem Zweifel unterliegt es dagegen, daß die in ben ruſſiſchen und 
polnifhen Annalen erwähnten Chorwaten Bewohner des öftlihen Galiciens 
geweſen find, obmohl fi bie Grängen ihres Landes, namentlich gegen Rorben, 
wo fie den Serben benachbart waren, nicht wohl beftimmen laſſen. Dan 
Tann fie für eine öſtliche Abzweigung des großen Belohorwatenftammes, über 
den im Kapitel Über die lechiſchen Slawen ($. 38. 2.) des Weiteren die Rede 
ſeyn wird, anfehen. Die Chorwaten waren bie Nachkemmen der alten Karper, 
von denen fie den uralten Namen geerbt hatten, welder bem Gebirge (Chrby 
= Sarpathen) entnommen if, an deffen Abhängen fie wohnten. Nah dem 
Ausjuge des größeren Theils derſelden nahmen andere flawifhe Stämme ihre 
Sige ein, aus welchen durch Vermiſchung mit ven urfpränglicen Bewohnern 
bie Rufinjaden in Galizien und Ungarn hervorgingen. Außer den Epriby, 
welde von ben anwohnenden Ruffinen Horbp genannt werben, erinnern an bie 
ehemalige Anmwefenpeit der Ehormaten die Dörfer Horb, Horbol, Horbom, 
Dorbowiza, Horibatiche, Zahorb, Hrbitſchi, Htibowa, Hridomje und noch 
deutlicher Chrewt in bem fanoder Kreiſe, Eharwin, Charfewige (vier Dörfer) 
im öftlichen und weſtlichen Galizien, womit man noch ben polanifden Ge⸗ 
ſchlechtenamen Ehorim, das Gebirge Choriwiza, die Straße Ehremfoma in 
Nowgorod, das But Chorwatſcha im Twerſkiſchen, das Dorf Chorow im 
Gouvernement Bolpynien u. f. w. vergleihen fann. Uebrigens werben wir 
in biefem Werke noch mehrmals in fehr entfernten Gegenden auf Ehorwaten 
fioßen, nämlich im Raufafiiden und in ben weſtlichen Karpatben, im Rieien- 
gebirge, an der Elbe, in Steiermark und in Ilyrien. Welche von ihnen son 
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— Religiöfe Literatur. Coufin hat ungedrudie Briefe ber Herzogin 
von Longuepille mit einer Erläuterung herausgegeben; als eine Studie ber 
Seele und der religiöfen Richtung jener Zeit find dieſe Briefe fehr merkwürdig. 
Eoufin fagt von ihnen: „Man wird in ihnen fein abſichtliches Schaufpiel von 
Frömmigkeit finden, der Hauptreiz derfelben if vielmehr die Wahrheit, d. 5. 
bie Shwäde, das Elend der menihlihen Natur, wie fie fi ſelbſt in einer 
großen Seele abſpiegeln.“ — Die Borlefungen über die Zefuiten von 
Duinet und Michelet find zu einem Werk vereinigt herausgegeben und finden 
faft noch mehr Käufer ala die Mysteres de Paris, benn für religiöfe Streitig« 
keiten giebt «8 in Paris mie überall immer noch ein figeres Yublitum, das 
faufluftig if; bie Verleger nehmen nichts lieber als fogenannte religiöfe Lite- 
zatur, die nur leider au oft zur inbuftriellen gemadt wird. 


— Aus ber franzöfifden Shweij. Die Revue Suisse erwirbt 
fih das Berbienft, die deutſche Literatur in ber Schwei, würdig gu vertreten; 
die neueren Hefte braten Befprehungen über Lenau's Albigenfer und feine 
Dichtung Ziste. Die mitgetheilten Auszüge find gut gewählt und bezeugen 
durch ihre Korrelipeit, daf der Herausgeber die beutihe Sprade volllommen 
inme habe, was nicht immer ben franzöfifhen Beurtheilern der deutſchen Lite- 
ratur nachzurühmen if. j 


— Medizinifhe Zeitung Rußlands. ine folde, und zwar in 
deutſcher Sprache, wird vom Jahre 1844 ab in St. Peteroburg unter der 
Redaction der Doktoren Marimilian Peine (eines Bruders 9. Heine’s), 
N. Krebel und H. Thielemann erfcheinen. Es if zu verwundern, baß in 
Nufland, wo fo außtrordentlich viele dem deutſchen Stamme und der deutſchen 
Bildung angehörende (wenn auch zum Tpeil nicht in Deutſchland geborene) 
Uerjte praftigiren, bis jetzt noch feine ihrer Wiſſenſchaft gewidmete deutſche 
Zeuſchrift erſchien. Pflegen bo nicht leicht irgendwo zehn deutſche Gelehrie 
— b. h. Leute, die Aupirt haben — beifammen zu fepn, ohne neun Schrift 
ſteller unter ſich zu befigen. Im Rußland mag es indeflen anders fepn; auch 
in ruffifiher Sprache erfcheinen nicht allzu viel Zeitfchriften überhaupt, und 
insbefondere nicht viel mebizinifge. Was die neuangelündigte Zeitung bes 
trifft, fo fagt darüber ein uns vorliegender Profpeftus: „Berüdfihtigt man 
bie große Anzapl Aerzte deutſchen Stammes, die im ruſſiſchen Reiche ärztlich 
wirfen; bringt man in Anregung, wie viel mebiginiiches Wiſſen, wie viele 
praftifche Erfahrungen, überhaupt welch ein reichhaltiges Material, fomop! in 
der Nähe als fern von der Hauptſtadt, der Wiſſenſchaft verloren geht, weil es 
an einem inländifchen deutſchen Organe fehlt, das als Eentralblatt ſchnell und 
bequem für die Berfaſſer die praktiſchen Mitteilungen und wiſſenſchaftlichen 
Arbeiten publiyiren fönnte; vergleiht man no, mie wenig Beſtimmtes und 
Zuverläffiges das mebizinifhe Ausland von den mediziniſchen Zuſtänden Ruß- 
lands erfährt und mit welchem Eifer jept die ansläudiihen mebizinifchen 
Journale nach mebiginifher Kunde Rußlands fireben, — fo bedarf es keiner 
weiteren Erläuterung, marum zu einer beutfchen mebiginifhen Zeitung Ruf. 
lands einmal ein Berſuch angehellt werden darf.“ — Der Preis der einmal 
wöchentlich auf einem Duartbogen erfheinenden „Mediginiihen Zeitung Ruß« 
lands” if auf 7 Rubel Silber ſeſtgeſezt. In Deutfchland wird dieſelbe durch 
bie Leibrockſche Buchhandlung in Braunſchweig für 9 Thaler preuß. zu be 
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Spanien. 


Diego be Leon. 


Bert Roger be Beauveoir, ber fi in Madrid aufpielt, ald Diego 
de Leon erſchoſſen wurbe, veröffentlich fo eben eine vierbändige Schrift: La 
Puerta-del-Sol *), in welchet er feine Reife beſchreibt. Nachſtehendes ifi 
eine darin enthaltene Schilderung bes Aufftandes zu Maprib im Jahre 1841: 

„Das Intermezzo eines Bolkstumults konnte micht gelegener fommen. 
IH Hatte die Stiergefechte gefehen, und nun follte vie ſpaniſche Nation auf 
ber Bühne erſcheinen; doch das Schaufpiel lief ſehr All ab; ich fah feine 
bewaffnete Schaaren dur die Straßen ziehen, ich hörte nichts von dem 
Blugen und Jauchzen einer Parifer Emeute, Der ganze Auffland, welcher 
mit ber Mallet'ſchen Verſchwörung viel Aehnlichkeit Hatte, beſchränkte fich 
auf bie Zimmer des löniglichen Palaffes. 

Ich Hatte am 6, Dftober bei einem ber liebenswürdigſten Spanier, bie 
ich Ipnnen lernte, dem Marquis von Moral, zu Abend gefpeift. Bir waren 
ganz nach franzöſiſcher Art bemirthet worden, hatten nur Champagner, Bor« 
beaur«, Epper- und Rheinwein getrunfen und waren eben no beſchäftigt, 
einige chineſiſche Schmuckſachen, die der Marauis von feinem Bruder erhalten 
datte, zu betrachten, als ein Diener auf einer filbernen Schüſſel ein forge 
fültig gefaltetes Papier brachte; dieſer Nachtiſch war das Manifel. 

Das Manifet war offenbar von Linagt abgefaft, umd es verhahlte den 
Sqhreden der fpanifgen Regierung durchaus miht; In den Provinzen hatte 
fih eine —— Gunfien Chriſtinens gezeigt, dieſen Anfang des Auf ⸗ 

le Erklaͤrung des Regenten nicht, und ihn verkündeten 
die —— (los eiegos), die geſchworenen Stimmangeber des großen Haufens, 
auf allen Straßen uhd Pläben. Der Hufkand folte in Pampelona, Bittoria, 
Bildao und Madriv zugleich ausbrechen. Navarra erhob fi; der General 
D’Domell befegte die Eitadelle von Pampelona. Die Armer, fagte man, 
erwartete nur das Zeichen, um fih der Bewegung anzufgliefen; und bas 
Bolt winfhte zu genießen, was feine Eonflitution ihm fo lange verhieß. 
Mehrere herporragende Perfonen hielten es für geratfen, aus Madrid zu 
fliegen. Man fpra von bevorſtehenden Entlaffungen im Deere, von ber 
Abſicht, die junge Königin Yabella II. mit ihrer Mutter gu vereinigen. 
Dan erzäßlte, daß die Königin, als fie am Tage zuvor nah Buen Retiro 
fpazieren gefahren ſep, plöglich eine Stafette vom Regenten erhalten habe, 
welche ihr umgufehren befahl, indem Espartero ohne Zweifel fürchtete, man 
werbe die junge Fürſtin zaubern, Die Granden waren am mißvergnügteſten 
im ganzen Staate, fie waren baher bei ber bevorflehennen Empörung am 
meiften betpeiligt. Als ich mich am Morgen deffelben Tages bei dem Herzoge 
von Dffuna, dem Vertreter der vornehmen Welt in Madrid, befand und er 
mit feltener Freundlichkeit mir alle Schönpeiten feines Palafles zeigte, fügte 
er mit bebeuiungsvollem Lächeln hinzu: „Ih bitte Sie nit, heute Abend 
bei mir zu fpeifen; wir könnten durch Flintenſchüſſe geſtört werben.” Und 
ber Herzog irtte fih nur um einen Tag; die Alintenfchüffe fielen am folgen- 
den Tage. 

Am Abende, an welchem das Manifeft vom Kabinet veröffentlicht wurde, 
war die Stadt gleichwohl ziemlich rupig. Die Berfhwörung war zum Theil 
vorausgefehen worden; man hatte halblaut von ihr geſprochen, wie ein 
Staufpiel-Direftor, der mit dem Einfiudiren eines neuen Stüdes bald fertig 
if, Hin und wieder einige Worte über ben großen Genuß, der das Yublifum 
erwartel, fallen läßt. Man glaubt gewöhnlich, Berſchwörungen werden in 
Spanien fehr vorfihtig und in tiefher Verſchwiegenheit eingeleitet; doch ich 
hörte auf ben Straßen und an den Öffentlichen Orten allgemein von den Er 
eigniffen in Pampelona ſprechen. Freilich ſprach man nicht minder von 
Rubin, den man im Theater fehnlihft erwartete. Rubini und Leon ver 
ſchwiſterten fih in der Phantafie des Volkes. 

Donnerflag ben 7. Dftober war man des Abends aufgeregt durch bie 
erfolgten Ableßungen; man fannte ven Angriffsplan noch nicht, doch man 
unterpielt fi von Diego de Leon und Manuel de la Concha. Der fpaniide, 
Beneral Pezuela war bei ihnen. Ein dichter, heftiger Regen Aellte ſich ein. 
Begen acht Uhr hörte ih Flintenſchüſſe fallen. Ein framöfiſcher Diener war 
ehnige Schritte vor dem Geſandtſchafts ⸗Gebaͤude, weldes unfer Bevollmädh- 
tigter, Derr Pageot, bewohnte, verwundet worden, Man fihloß bie Thor; 





*) Dat Sonnenthor in Madrid il befannttid ein Eammelplap aller Cpazirpänger, 
Reugierigen und Wolitifer, r * - 


über die Alcala-Straße eilten flüchtige Geftalten, in Mäntel gebüllt; bier 
und da hörte man Pferbe ſchnauben. Ich war zu Haufe in meinem Gafl- 
bofe zur Freundſchaſt, und ih hörte plöglih ungefüm an ber Hausihür 
pochen. Ein armer Teufel von einem Engländer war es, ber feine Zeit auf 
die unfhulbigfte Weiſe von der Welt hinbrachte, indem er bie Murillo's auf 
bem Mufeum und bie Glodenthürme auf der Puertasdel»Gol, einem öffen- 
fichen Plage zu Madrid, betrachtete; er hatte fih verfpätet und war von ben 
Blintenfpüffen fo erſchtect worden, daß er, ungtachtet bes fortbauernden 
Barken Regens, feinen Schirm nicht aufzufpannen gewagt hatte. Nachdem er 
eine Viertelſtunde umfonft gelopft, wurde ipm geöffnet, und eg trat, bleich 
wie Banfo’s Schatten, in den Speifefaal, in dem ich mich mit anderen Bäften 
befand. — „Run, was giebt es? Bas haben Sie gefchen?! was willen 
Sie?” fragten wir eifrig. Doch der Engländer forberte erfhöpft ein Glas 
Branntwein, und als er fih zum Erzählen anſchickte, begannen wie mit einem 
Schlage alle Gloden von Madrid feierlih zu eriönen. Bon Zeit zu Zeit 
hörte man bie Flintenfhüfe vom Palaft herüber durch das Geläut. Unſer 
Birth fand auf einer Fleinen Leiter und ſchaute, ba’die Benflerladen ſeſt vers 
ſchloſſen waren, durch die einzige Scheibe, welde im Zimmer offen blieb. 
„Die Laternen!” rick er plöplih; „Manuel, günde drei Wachélichter an!” 
Und Mannel, der Majorbomus des Gafſthauſes, kam ends dem Beſſeble 
ſeines Herm nad. Die Polizei von Madrid nölhigt die Bürger nämlich, im 
Sugmblid, in. dem eine Emeute audbriht, lange Wachslichter ober zackeln 
in daternen vor den Häufern aufzuſtellen; und in wenigen Sekunden fab ich 
— von allen Balkonen herab fladern. Dieſe Mumlnation gab der Stadi 

einem eigenthũmlichen Rei. Die lang gewundene Strafe del Caballero de 
Gracia ſchiea wie mit Sternen überfärt; hier eilte eine chrwärbige Gennora 


“auf den Altan und befeftigte die Laternen auf langen Stäben, bort umpällte 


fie eine ſchallhafte Senmorita, die zu den thörihten Jungfrauen des Evan« 
geltums zu gehören fhien, mit rothem ober blauem Papier und ſuchte mit 
ihrer garten Hand bie Flamme gegen den Bind und Regen zu ſchützen. Birke 
Badeln verlofhen; doch alsbald fah man einen waderen Eaftilianer heraus- 
eilen, ver, fein Nachttuch auf dem Kopfe, fie wieder anzündete; denn wer in 
folgen Fällen feine Laterne vor dem Haufe hat, wird poligeilich beftraft. 

Während deſſen fahr man fort zu ſchießen. Die Patrouillen burchfreiften 
die Straßen; die einen Hürmten im Galopp dahin, die anderen marſchirten 
in ſtolzem Schritt, und ber Nachtwächter zog, feine Laterne in ber Hand, 
umber und rief mit unerfpütterliher Orbnungsliebe die Stunden ab, Der 
Engländer, ber bei feinem fünften Glaſe war, behauptete, bie Verſchworenen 
hätten es auf die erfabenen Waifen, Ihre Majeflät vie Königin und die In« 
fantin, ihre Schtwefter, abgeſehen. Der Wirth als Baste meinte, eine einzige 
Kanome werde fehr bald al’ dieſes Grfinbel aus einander fegen; der Brave 
glaubte, das Bolt fey bei dem Aufrußr betheiligt. Er hatte feine Dienſtleute 
alle bewaffnet, weil er fürchtete, eine Belagerung aushalten zu müſſen; bie 
Einen ſchwangen Bratfpiehe, die Anderen Tranchiermeſſer, bie Dritten Koplen« 
ſchaufeln, und der Wirth Tief, Alles anorbnend, vielgefhäftig umher. „Was 
fehlt den Spaniern‘, rief er, „daß fie nicht rubig fepn können? Haben fie 
nicht bie Zigarren und ben Prado, die Cortes und bag Theater? Doch Ge- 
duld! Der Palaft der Königin ift ſtark bewacht, und morgen werben wir 
Alles durch die hojas volantes erfahren." 

Diefe hojas volantes oder fliegenden Blätter beſtehen in einer einzigen 
Drudfeite, die eine Art von Programın für die Ereigniffe des vorhergehenden 
Zages bilbet; fie werben don ben Mabriver Bürgern eifrig verihlungen, 
doch müflen fie ſtets erſt der Obrigkeit zur Eenfur vorgelegt werben. Der 
Wirth ging zu Beit, indem er die fliegenben Blätter erwartete. Er flellte 
poei aüchenjungen ald Schildwachen an die Thür feines Schlafgemachs, legte 
fi feine Kaffe unter den Kopf und fein Cinnahme-Buch an die Seite; feine 
rechte Dand firedte er über eine alte, eimas roftige Piftole, die er gu Sara- 
goffa gekauft Hatte, die linke über einem Roſenkranz, ben sin Galigier ihm 
ala Hand arlaffen, 

Am folgenden Tage, den 8. Oktober, hatle ber Wind die Spuren des 
Negens und der Emeute weggeweht. Es gab ein nie gehörtes Schwirren 
und: Summen auf ber Pueria-bei-Sol, indem man fi bie kurge Geſchichte der 
Revolution immer wieder erzäplie. Die armen Teufel von Hellebarbieren, 
die nur achtzehn an der Zahl waren, hatten bie Folgen ber ganzen Verſchwö⸗ 
zung vereiielt. Der Poften, auf dem fie in dem föniglihen Palafte zu Ma- 
drid fanden, wurde von ben Generalen Concha und Diego be Leon heimlich 
überfallen; doch ſobald fih die Hellebarbiere in das Zimmer der jungen 
Königin und der Infantin, ihrer Squeſter, zurädgezogen hattın, befahl 
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Concha, fie nicht weiter anzugreifen, unb man fhoß von biefem Augenblid an 
nur noch ein einziged Mal auf fie; doch um fo muthiger hoffen fie auf die Ber- 
ſchworenen. Diele eilten die Haupttreppe hinan, nm in das Gemach ber 
Pringeffinnen zu dringen: der Kampf währte nicht lange; gegen drei Upr 
Morgens fielen die legten Shäffe: von ben Bellebardieren waren zwei getödtet 
und einige verwundet, Espartero begab fi erſt um ſechs Uhr mit feinem 
Generalfabe in den Palaſt. Der General Concha war felbf in den Marftall 
der Königin geeilt und batte fih eim Pferd geben Laffen, auf dem er ent 
flogen war. Der Oberfi Rodriguez erbielt den Befehl, ihm mit zwei Eoka⸗ 
dronen feines Regimentes, ven Dufaren der Prinzeffün, zu verfolgen, Der Bri« 
gabier Rorzagarap war mit feinem Sohne gefangen worden; von Diego de 
Leon hatte man nur das Pferd und den am Sattelfnopfe hängenden Degen 
erlangt. Der Anführer der Dellebarbiere war zum Hauptmann ernannt wor 
ben und hatte den Orden bes heiligen Ferdinand, zweiter Kaffe, erhalten, _ 

In den Occurencias de esta capital, einem Blatte, weldes einen Tag 
nach dem von Leon und Concha geleiteten Angriffe erſchien, fuchte man vie 
mahre Abfiht ver Verfihworenen aufzubeden: fie hatten die beiden Pringeffinnen 
heimlich entführen wollen. Dod man findet es unbegreiflih, wechalb fie nicht 
den wachthabenden Dffigier des Palaſtes zuvor zu gewinnen fuchten, Zwar fonn« 
ten fie auf achtundachtzig Offiziere der königlichen Leibgarde rechnen, welche am 
Tage vorder durch die erfolgten Abfepungen zum Aufftande gereijt waren; doch 
ber dienflihuende Offizier der Königin war nicht gewonnen. Eonda und Leon 
fannten die Geſchöpfe des Palaſtes vortrefflich, weshalb verficherten fie ſich ihrer 
nit? „Morgen‘‘, ſprach man, „tollen fechzig Dffigiere erſchoſſen werden; 
einigen wird das Leben wohl no geſchenkt.“ Ganz Madrid Iebte in tieffter 
Ruhe; mur eine bange Spannung zeigte ſich auf den Geſichtern. Diego de 
Leon war ber Held des Tages; in der Nähe von Madrid, bei dem Dorfe 
Las Rozas, hatte man ihn gefangen genommen. Sonntag ber zehnte Oktober 
war der Geburtstag der jungen Königin; Madrid mußte illuminirt werben, 
d. h. man gündete einige Lampen an, welche der Stabt nicht rin balb fo frier- 
liches Anfeben gaben, wie drei Tage zuvor die Lampen der Revolution. Im 
Theater bel Principe mar bie Loge der Königin mit Decken ausgelegt, als ob 
tie Königin erfheinen follte; doch flatt ihrer erblidte man mur ihr Blild, wel- 
ches mir, obgleich ich es wohl zwanzig Mal gefehen hatte, heut einen befon- 
ders mitleiberregenden Einbrud machte. Das Theater war ziemlich leer; 
die Ereigniffe des Tages beichäftigten die Madriver genug, fo daß fie feine 
andere Zerſtreuung zu fuchen brauchten. An bemfelben Tage murde Pampe- 
lona von der Citadelle der Stadt beihoffen; der Bund ver Aufrührer war 
geihlofen: Montes ve Oca, der General Elaveria, Egana, Er Deputirter 
bei den Cortes, und andere Mifvergnügte bildeten ihn. Die Richter, welche 
über Diego de Leon urtheilen follten, verfammelten ih, und das Gerücht 
fagte, daß man bei Diego einen Brief gefunden habe, in bem ihm die Königin 
Chriſtine zum Regenten des Königreiche ernenne und ihm auftrage, ipre bei⸗ 
den Töhter aufzuſuchen. Die „Eraltados” forderten Diego's Kopf; bie 
„Moderados'' und „Chriſtinos“ Hofften Diego noch retten zu können; doch 
fürdpteten fie den Haß und die Eiferſucht Espartero’s, den die Lorbeern des 
Generals Diego Leon nicht ſchlaſen ließen. Die „Nacionales” murrten ziemlich 
laut gegen den General; ganz Madrid murrte gegen fie; und Diego Leon 
fieß fi einen Beichtiger fommen, den Jefuiten Eduard Joſeph Earafa. 

In Folge der Ereigniffe ber legten Tage murde fein Brief, fein Journal 
nah Madrid eingelaffen, und man kann fi bie Verzweiflung ber Reifenden 
denfen, die in Madrid gerade wichtige Briefe erwarteten. Sehe lange Tage 
Hatte man afle Eouriere fhon aufgehalten, und dieſe Lage der Stadt ſchien 
noch fange fortbauern zu follen; fie fiel um fo mehr auf, ale der fpanifche 
Charakter die Apatbie der Muhammedaner und das Dolce Barniente der 
Italiäner nicht zuläßt. 

Der Brigadier Caminero, Secretait des Marſchalls Rodil, der 1830 
heorbert worben mar, bie Angriffe per Ausgemanderien an ben Grängen 
von Frankreich aufzuhalten, umd der fpäter aus biefen Ausgewanderten feine 
Freunde gemacht hatte, foll, wie das Bolt fich zufläfterte, ein Schreiben, 
das fi in Leon's Manteltafche gefunden, den Augen der Regierung entzogen 
haben; vielleicht würde diefes Schreiben mehr Licht auf die ganze Ber 
ſchwoͤrung geworfen haben, die Jeder nach feinem Belieben erffärt, 

In Paris erihien das liihegraphirte Bilonif Diego Leon's an allen 
Schaufenſtern; und mein Engländer, der am Abend der Emeute von ber 
Angk und dem Regen fo viel hatte leiden müſſen, ehe er in das Gaſthaus 
gelommen war, verfiberte, er wiſſe aus zuverläffiger Quelle, Diego Leon 
ſolle erfhoffen werden. Als er hierauf bei der Straße San Jeronimo eine 
Abtheilung Soldaten erbfidie, rief er nur aus: „D Schmach! Mit fo 
ſchlechten Flinten wollen fie ihn erſchießen?“ Und im ber That if das Heer 
in einer fo traurigen Berfafung, daß feine Waffen faum gut genug feinen, 
um einen ehrendvollen Tod zu geben.” 


Franfreich. 


Ueber Entftebung der Geiftesfranfpeiten. 
(Shluß.) 

Spuren eines Einfluffes der Künfte, des Theaters, der Unterhaltung oder 
Öffentlicher Reben findet man bei Geiftesfranfen häufig. ine Frau in Mont« 
marfre glaubte, vom Teufel befeffen zu feyn, und war in biefen Zuftand ver» 
fallen, als fie einft aus ver Kirche kam, wo der Prediger mit grellen Barben 
die Macht des Teufels und die Höllenqualen geſchildert balte. Ein junger 
Mann, den ih lannte, batte ſich mit verfehrtem Eifer vorgenommen, alle 


Borlefungen des Collöge de France und der Sorbonne anzuhören; in feinem 
Kopfe wurde eine wuſte Maffe rober, fih zum Theil widerſprechender Kennt- 
niſſe aufgehäuft, und bald brad im ihm nicht nur wie beim Thurmbau zu 
Babel die Sprachverwirrung, fondern, bie Verwirrung aller Ideen aus. Er 
litt einige Monate an beftigen Paroxpomen und wurde dann noch glüdlich 
geheilt. Bei einer fehr gebildeten Arau höheren Standes if die Wifbegierbe 
in wine wirkliche Geiftesfrankheit ausgeartet. Als Toter Eva’s wollte fie 
alle Aepfel ver Erkenntnis pflüden, und unbefriebigt in ihren enblofen Fragen, 
gerrüttete fie den eigenen Geil. Zwei andere Perfonen, die ih gefannt habe, 
find dur das drüdende Gefühl, Menfhen zu fepn, d. h. Weſen, die Bieles 
nicht willen, in einen Zuftand verfegt worden, der an Verzweiflung grängte. 
Wir fönnten noch viele Fälle anführen, wie der Wahnſinn bisweilen durch bas 
au beitige Streben nach geiftiger Ausbildung hervorgerufen wird und gleihfam 
eine Strafe iheint für den Stolz der menſchlichen Bernunft, die ih zu bo 
erheben will. Doch wir wenden und zu gewöhnlicheren Formen des Bahn 
finns, die auf allgemeineren Urſachen berupen. Die Einwirkung der Mufit iſt 
bei manchen Perfonen fehr groß. Eine Kran empfand gu drei verſchiedenen 
Epochen ihres Lebens plöglich heftiges Nervenzuden, auf weldes ein Delirium 
mit Dinneigung zum Selbfimorbe folgte, und die Beranlaffung war nur, daß 
fie einige Lieder aus der Oper Rina gehört hatte. Eine andere Frau glaubte 
fi ſelbſt tönten zu müffen, fobald fie das Naufchen einer Harmonie in Inftru- 
mentalsKongerten hörte. Beſonders bei großer unerwiberter Liebe üben Bälle, 
Shaufpiele, Konzerte, Gemälde und Bildſaulen, welche alle die Sinnlichkeit 
mehr ober weniger aufregen, oft einen gefährlichen Einfluß. Bor etwa awan« 
sig Jahren lebte in Paris ein Mädchen, welches in eine Statue verwandelt 
zu fepn glaubte und alle Männer um die Gunft anflebte, von ihnen belebt zu 
werben. Sie hatte einige Tage vorher die Galata von Girodet gefehen. 
Unter den äußeren Einwirkungen, welche den Wahnſinn erzeugen ober 
feine Gntwidelung beförbeen fönnen, darf auch bie Erziehung nicht über 
gangen werben. Sinder, die von ihren eltern mit zu großer Nahfiht oder 
zu großer Strenge ergogen werben, find den Geiftesfranfpeiten mehr aus« 
gefegt als die übrigen. Zu viel und zu wenig if bei ber Erziehung gleich 
ſehr zu fürdten. Die Köpfe, im melde gar kein Funken der Wiſſenſchaft 
fällt, und bie, welche durch zu große Anftrengung fi früh überbieten müſſen, 
find im gleicher Gefahr. Manches große Talent geht zu Grunde, weil es, 
durch die Aeltern und Borgefeßte oder burch eigenen Ehrgeiz, bisweilen auch 
durch wirkliche Liebe zur Wiſſenſchaft angetrieben, ſich nicht geregelt fortbilvet, 
fondern gleihfam in rampfhafter Haft ganze Zwiſchenſtufen ver Entwidelung 
überfpringen will, Gine zu frühe und zu flarfe Ausbilvung des religiöfer 
Grfügls Mann in ihrer Einfeitigfeit leicht für die Übrigen Geiftedfräfte ge= 
faͤhrlich werden. Im einem Seminare, welches vor einigen Jahren der Feitung 
eines mpfifchen, fanatifpen Priefters übergeben wurde, zeigten fi häufige 
Krankheiten, die aus Meberreijung der Nerven entfprangen, und bald wurden 
einige Zünglinge völlig wahnfinnig. hr Lehrer hatte ihnen mit glühenber 
Beredfamfeit die Kreuzigung des Fleiſches gepredigt, und fie waren fo tif auf 
feinen Mpftiziemus eingegangen, daß fie ihrem Körper die größten Entbeh- 
rungen auferlegten und ihrem Geifte jede Nahrung entjogen, bie dur jene 
MpRit nicht gefordert wurde. Ein Glüd ift es bei fo übertricbener Entwide» 
bung des religiöfen Gefüpls noch, wenn die übrigen Geiftegkräfte nur abge 
Aumpft, nicht aber erftidt werden, wenn ber Menſch nur in Berbummung, 
nicht in Wahnſinn finft. Der Unfelige, der in biefer Weife feinen eigenen 
Geift feinem Gotte opfert, ift der Abraham, der fein Kind tödten mil; ein. 
ſolches Opfer ift ruchlos, und es follte ein Engel berabfieigen, um es im Nas, 
men des Schöpfers zu unterfagen. z 
Parteiungen, Selten, neue, weitgreifende Spfteme find zu allen Zeiten 
leicht Beranlaffungen von Geiftestrankpeiten geworben. In den legten Jahr 
ren, in bem bie faint-fimonifihen, fourieriftifhen und humaniftifchen Lehren. 
die Geifter viel befpäftigt haben, if die Jahl der Wahnfinnigen, welche fi 
zu Welterlöfern berufen glaubten, befonders in den höheren Ständen, fehr 
groß geweſen. Auch die Sitten lönnen auf die Erzeugung des Irrfinng ein. 
wirken. Wo die Begriffe der Pfliht und der Moralität zurüdtreten, da if 
auch die Vernunft in ihrem Rechte gefährdet, Günftige Bamilienverpältniffe, 
Freundſchaft und beglädte Liebe dagegen halten die Vernunft von Berirrum 
gen fern; und die flatiflifchen Bergleihungen ergeben, daß fi unter den 
Wahnſinnigen mehr Bageftolge als Berheiraiete finden. Bei Frauen ift bie 
Berlegung der ebelihen Pflicht oft eine Duelle geheimer Schmerzen, die den 
Geiſt mit der Zeit feiner Klarbeit berauben. Cine Frau wählte fih einen 
Liebhaber, um fich von ihrem Manne zu befreien; doch bald erfannte fie, daß 
fie Matt Eines Heren nun zwei befommen hatte; bie Unruhe, daß ihr Ber 
bältnif entdedt werben fönne, die Eiferſucht, melde die Häufige Untreue ihres 
Liebhabers ihr erregte, die Gewiffensbiffe, welche durch die Gegenwart ihres 
Mannes in ihr erwedt wurden, endlih das ungeregelte Leben, in welches 
diefe ſtete Zerſtreuung, diefes Schwanken zwiſchen Furcht und Hoffnung fie 
flürzte, alles dieſes bildete ihre Leidenſchaft in furger Zeit zu einer völligen 
Geiftesfrankpeit aus. Die Moral ift die Grundlage des menſchlichen Eharaf- 
ter@, und er ift es, ber die verfchlebenen Tpätigfeiten des Geiftes und Ges 
müthes zufammenpäft und fie vor Abwegen bewahrt, Wo dieſes fehle Band 
verloren ift, da verliert der Geift leicht das Gleichgewicht. So foll in Paris 
der jwanzigfte Theil der Wahnſinnigen aus Freudenmädchen beſtehen; in dem 
Jahren 1811 bis 1815 guurden hundertundfünf behanpelt, alfo im Jahre 
durchſchnittlich einundzwanzig, und in den Jahren 1834 his 1842 im Durg« 
Schnitt ſiebenundſechzig. ö 
Auch die Berufsgeihäfte fommen bei der Frage Über die Gründe des 
Irrfinns in Betracht, und zwar find bie rein geiftigem Arbeiten bie gefährs. 
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lichſten. NKünftler, Gelehrte, Literaten fiehen hier dem Schlachtfeuer am 
nädften. Weit mehr jedoch als die Anfrengung, melde ihre Arbeiten erfor« 
dern, if ihre gewöhnliche Reigbarkeit, ihre Eigenliebe und ihr Ehrgeiz zu 
fürdten. Demnäsft find die Gefhäfte gefährlich, melde den Geift in meit 
gehende Speculationen verftriden. Der Handelsverlehr führt oft einen fo 
plöglihen Wechſel der Fluth und Ebbe herbei, daß die Vernunft, che fie ſich 
zu faffen Zeit gewinnt, in dem Schiffbruch des Vermögens mit untergeht, 
Selbſt die ſtete Unruhe, im welcher die Kaufleute durch ihre Konkurrenz und 
vurch die Erwartung eines glüdfihen oder unglüdlihen Erfolgs erhalten 
werben, giebt ihrem Geifte bisweilen eine Art von leidenſchaftlicher Aufregung, 
Die ihm Teicht erfchöpft. Unter hundertundvierundſechſig Kranken, melde 
in die Anfalt des Herrn Esquirol gebracht wurden, befanden ſich funfzig 
Sandelsleute. Anh aus den Reihen des Militairs empfangen unfere Irren« 
bäufer viele Bewohner. Das unftäte Leben, welches die Soldaten ohne 
eigentlihe Beihäftigung und außerhalb des Bamilien » Verbandes in ben 
Garnifonen führen, erregt oft in ihnen eine gewiſſe geiftige Wüfbeit, die 
mit ber Auflöſung der Geiftesfräfte endet. Unter der arbeitenden und dienen» 
den Maffe ergeben fih nah ven Beobachtungen, die man feit 1834 bis 1843 
zu Bicdtre gemacht hat, folgende Verhältniſſe: auf 219 Schuhmacher, bie 
wahnfinnig werben, kommen 180 Schneider, 116 Zifchler, 79 Diener umd 
Dienerinnen im Haufe, 65 Kutſcher und 49 Arifeure. Es fcheint, daß bie 
Beſchäftigungen ber niederen Kaffe, welche fie in häufigere Berührung mit 
den Reichen bringen, ihren Ehrgeis, ihre Habſucht und überhaupt ihre 
ſelbſtiſchen Gefühle mehr entwideln und fie fo leichter ver geiftigen Feſtigkeit 
berauben. Unter ben Tagelöhnern flellt fih zu obigem Verhältniß die unge: 
beure Zahl von 856. Ihr beſchwerliches, unfiheres Leben, welches fie an 
jedem Tage erft durch neue Anftrengungen fi verdienen müſſen, macht dieſe 
Erſcheinung begreiflich. Alle übrige Abtheilungen der höheren und niederen 
Stände ergeben nur die Geſammtzahl von 4974 Wahnfinnigen, unter denen 
wir 60 Weinſchenker treffen, welche ihren Gäften zu viel mögen zugetrunfen 
haben, 

Der übermäßige Genuß des Weines und Branniweines if natürlich 
ebenfalls eine häufige Urfache ver Geifteszerrättung. In dem Irrenhaufe au 
Bieötre allein hat man in neum Jahren 565 Geiftesfranfe behandelt, melde 
durch die Trunkenheit in diefen Zuftand gerathen find. Gewöhnlich jedoch 
gehen ber Trunkenheit ſelbſt ſchon geiftige Störungen voraus, welche dieſelbe 
bereits als erfie Stufe des Wahnfinns erfheinen laſſen. Der Schmerz über 
den Berluft des Bermögens, getäufchte Hoffnungen, unglüdliche Liebe, ger 
Fränfte Eitelfeit, das Bewußtſeyn eines verfehlten Lebens, einer Schuld, das 
Unbehagen einer brüdenden Stellung im bürgerlichen Leben haben fhon mehr 
als einmal zur Trunffucht geführt, in welcher der Unglüdliche ein Mittel ſah, 
feinen Schmerz zu betäuben. Die nieveren Bolkstlaſſen und folde Länder wie 
Stland, im welchen die Armuth zu Haufe if, zeigen uns die boppelt trau⸗ 
zige Erfheinung, daß die Hüffsberürftigen fein Brod haben und fi geifig 
und förperlih dur den Genuß des Branntweins zerrätten. Der Rauſch if 
für fie ein augenblidlicher Troſt, und er erzeugt zunächſt gewöhnlich die befon- 
dere Form des Wahnfinns, welche die Aerzte das Delirium tremens nennen, 
und der nad) einigen Rüdfällen in ben eigentlichen Wahnfinn endet. Sogar 
die Einathmung fpirituöfer Dünfte genügt bisweilen, das Delirium’ tremens 
berbeiguführen; fo habe ich in Bicktre einen Deftilateur gefeben, ber fehr 
nüchtern gelebt hatte und in biefe Rranfpeit nur verfallen war, weil er im 
Keller unter feinem Wohnzimmer große Borräthe von Alkohol gehabt hatte. 
Ebendaſelbft fand ich viele unheilbare Trunkenbolde, die zum fünften und 
fehften Male wieder in die Anflalt gebracht waren; während ihrer Refon- 
valeszenz hatten fie, erfchredt über die Gefahr, in ber fie fi befunden, und 
angefeuert durch bie Ermahnungen, bie man ihnen gab, ſtets Beſſerung ge= 
ſchworen; fie hatten wohl auch bie aufrichtige Abfiht, ihr Lafer abzulegen, 
doch faum find fie einige Zeit wieder in Freiheit, fo fönnen fie ver alten 
Berlodung nicht widerſtehen; und wenn fie mehrmals in den fogenannten 
Säuferwahnfinn verfallen find, fo wird der Zuftand der Betrunfenheit gleich“ 
ſam chroniſch bei ihnen, und alle Bewegungen, ber ſchwankende Schritt, dad 
ſchlaffe Herabhängen des Kopfes bleiben bie eines Betrunfenen, 

Die Frauen find, mie man leicht denkt, burd den Genuß fpirituöfer Ge⸗ 
tränfe in noch größerer Gefahr als die Männer, und felbft bei Frauen höherer 
Stände beruhen Kranfpeiten oft nur auf einer Unenthaltfamfeit dieſer Art. 
Ein Arzt wufde vor kurzem zu einer englifhen Dame berufen, bei der alle 
Geiſter in höchſter Aufregung waren; er erfundigte fi bei den Dienfileuten 
nad) den möglichen Urſachen der Krankheit ihrer Herrin und war nicht wenig 
erſtaunt, als er erfuhr, daß diefelbe alle Morgen eine ziemliche Quantität 
von Kirſchwaſſer zu trinken gewohnt war. Bei den öffentlihen Mädchen 
fol der unmäßige Genuß ſtatler Getränke ebenfalls ein Hauptgrund bes bri 
ihnen fo häufigen Bahnfinns fepn. Doch meih ih wohl au Hier die Trunk⸗ 
ſucht nur eine Folge der übrigen geiftigen Zerrüttung und nur ein gewalt- 
fames Mittel, die Qualen des Herzens und Gewiſſens, die allein fon den 
Geift aufrieben, zu betäuben. Auch bier allo wird mie oft wohl nur eine 
Aeußerung des hereinbrehenden Wahnſinns für die Urfache deffelben gehalten. 

Alphonſe Esaniros. 


England. 
Irland und feine Machthaber feit dem Jahr 1820. 


Die neue Periode, welche in den Angelegenheiten Irlands feit einigen 
Bohnen in Folge der von dem Gouvernement gegen den Agitator ergriffenen 


Mafregeln eingetreten it, Hat alle Blide vom neuem auf jenes unglüdliche, 
viefbewegte Land gewendet und bie durch bas zweckloſe Treiben der Repeal- 
Bereine etwas erfaltete Theilnabine mit wiefacher Wärme angefadt. Unter 
folgen Umfänden gewinnt jedes Hülfsmittel, das uns mit der wirklichen Lage 
der Sachen und bem wahren Charafter der handelnden Perfonen befannt zu 
machen verspricht, einen erhöhten Werth, und in diefer Hinficht gebört das 
vor kurzem unter obigem Zitel erſchienene Buch *) zu den intereffanteften 
Neuigkeiten der englifchen Fiteratur. Der Berfaffer, ein geberner Irländer, 
iſt innig mit feinem Thema vertraut, hält fih aber dennoch von dem Partei» 
geifte frei, der die Mehrheit feiner Landsleute in fo hohem Grade befeelt, und 
äußert fih fehr unbefangen über Proteftanten und Katholiken, DOrangemänner 
und Nepealer, deren charafterififche Cigenthümlichkeiten er mit lebhaften und 
graphiſchen Pinfelftrichen zeichnet. 

Es giebt in Irland, nah der Bemerlung Tocqueville's, zwei 
Nationen — eine herrfhende und eine unterjochte, und alles Unheil ent 
fpringt aus biefem einzigen Umflanve. Der Wohlftand und das Grund- 
Eigentum des Landes ift im den Händen der herrſchenden Nation; zu ber 
unterjochten gehört die Maffe des Volke, mit dem fie leitenden Demagogen, 
und die Kluft, die Beide von einander ſcheidet, erftreckt ſich felbft auf das ge- 
fellige Leben und den Familienzirfel. „Wie wenige Häufer findet man in 
Ireland”, ſchreibt unfer Berfaffer, „wo Gäfte von entgegengefepten politiſchen 
Meinungen empfangen werben! Gelbft in Dublin hat jedes Diner eine fon« 
fervative oder populaire Farbe. Es find Individuen ber herrſchenden Nation, 
auf welchen die Berantwortlicfeit für dieſe eben fo Meinlihe als empörende 
ſoziale Bigotterie Taftet, mährend fie doch mit dem Beifpiele der Freifinnigfeit 
vorangeben follten. Wehe der Ariftofratie, die ih von der Demofratie 
Humanität und Gefelligfeit lehren läßt! Die proteftantifhen Tories behandeln 
in der Regel Katholiken und Liberale auf gleihem Fuß; mittel ſchweigender 
Vebereintunft enthalten fie fih aller Gemeinfhaft mit ipnen. Es iſt notoriſch, 
daß ein Rechtagelehrter, ber unter dem Minifterium Sir Robert Peel's zu 
wichtigen Aemtern befördert wurbe, jeden Katbolifen von feinem Tiſche aus. 
fhlo6. War biefer Mann etwa von hoher Geburt? Keinesweges; er war 
von plebejifcher proteftantifher Abfunft. — Um Irland wieder zu beleben, 
müßte man ein Publifum erfhaffen, bas aus einer Verſchmelzung von 
Männern beider Parteien beflände. Ein in zwei Tpeile gefpaltenes Publikum 
it eben fo fhlimm als feines. Während fih die geiftigen und phofifcben 
Kräfte Irlands befimpfen, Tann der Staatsmann fih nie, wie in England, 
auf die öffentliche Meinung fügen. Es giebt in der irländiſchen Politik feinen 
allgemein gültigen Maßſtab, auf ven fi beide Parteien berufen, und aus 
viefem Grunde geht der wechſelſeilige Einfluß der Höheren und niederen 
Stände verloren.‘” 

Unter ven Machthabern Irlands verficht der Verfaſſer nicht nur ſolche, 
in deren Händen fi die Zügel der Regierung befinden, fondern auch Ale, 
die einen moraliſchen Einfluß auf die Gemüther ausüben. Inter diefen nimmt 
O' Connell natürlich die erfie Stelle ein, und wir erhalten eine Stizge feiner 
ganzen öffentlichen Laufbahn. Er trat zuerft als Couneillor (Rechts Anwalt) 
auf und machte ſich bald dur fein Rednertalent bemerkbar. „Man hat feine 
Eigenfhaften als Jurift vieleicht noch nie in ihrer ganzen Ausdehnung aner- 
kannt. In ber Leitung eines Prozeſſes Iegte er eine vorfichtige Mugpeit an 
den Tag, bie ihn nie verließ; er zeigte zwar mitunter eine erfünftelte Sorg- 
lofigkeit, in der That gab es aber nie einen behutfameren Advokaten. Nie 
fand wohl ein großer Rechtsgelehrter ſolchen Gefhmad an feinem Gewerbe 
als D’Eonnell; er betrieb einen Prozeß, als ob es eine Fuhsiagb wäre. Bor 
Allem machte es ihm Vergnügen, den Rron-Anwalt aus dem Konzept zu 
bringen oder bie Zeugen einzufhächtern, bie gegen irgend einen armen Sünder 
audfagten. Es war damals dem gerichtlichen Beiftande der Angellagten ver- 
boten, fih an bie Jurp zu wenden — D’Eonnell wußte aber den Zeugen mit 
vieler Kunft illegale Fragen zu ſtellen und die Zuläffigfeit derſelben in Furzen, 
beifeite gegen die Jurp hingeworfenen Reben auseinanderzufegen. In Eivil- 
fällen war er eben fo glüdiih. In Teftamentsfagen, Erb+Streitigfeiten 
und Gamilienprogeffen übertraf er durch feinen Taft, feine Geiftesgegenwart 
und feine Kenntniß der techniſchen Details alle Nebenbupler. Er war ber 
befte Gefhäftsmann, der je an der irländiſchen Barre erfihienen war, und that 
fih auf feine Fertigkeit in aritpmetiihen Berechnungen nit wenig zu gute, 
Da er die tieffte Menfchentenntniß befaß, fo verfland er es, bie Beweggründe 
der Kläger und Angeflagten mit unnachahmlicher Beinheit zu gergliebern. 
Eben fo fehr Weltmann als Jurift, machten ihn feine Gewandtheit und fein 
Scharfſinn, die unerfhöpflihen Bundgruben feines Humors, bie Kauftigität 
feines firömenden Witzes, fein Eifer für die Sache feines Klienten und feine 
unermäpdfiche phyſiſche Aucdauer zum Korpphäen des irfändifhen Advokaten⸗ 
Standes.” 

Nah dem Tode D’Eferre's, den D’Eonnell im Duell erfhoß, ging eine 
bebeutende Veränderung in feinem Charakter vor; er fing an, ſich durch feine 
Religloſitãt auszuzeichnen. „Natürlih war die böfe Welt ſogleich bereit, ihn 
der Heuchelei zu zeiben, und fein Öfteres, prunfpaft verfündetes Kommuniziren 
gab zu manden bitteren Sarlasmen Anlaß. Diefe Bemerkungen rüprten 
nit allein von feinen politifhen Feinden ber; die Schlauföpfe unter den 
Katholiken biffen fih in bie Lippen, räufperten ſich dreimal und gingen lachend 
bei Seite, Biele von ihnen, die O'Connell's geräuſchvolle Frömmigkeit auch 
nicht geradezu verfpotteten, räumten doch ein, daß fie theilweiſe bes guten 
Beifpiels halber zur Schau getragen werde. So viel iſt gewiß, daß ber 
Glaubenseifer des Agitators großes Aufſehen unter den Katholilen hervor- 
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brachte und von ihnen zu wiederhollen Malen befproden wurbe, Ob wirklich 
einige Uebertreibung bei biefer Religiofität im Spiele war, muß dem Yus- 
fpru eines Höheren Richterſtuhls überlaffen werben; daß aber O'Connell ein 
bloßer Heuchler, ein liſtiger Komödiant fep, der nur zu dem Zweck an bem 
Altar niee, um feinen Eharafter in den Augen einer anbächtigen, ben lauten 
Ergiefungen eines religiöfen Gefühls zugethanen Menge zu erheben, if eine 
Berleumbung, wie fie nur die Bospeit ſpaniſcher Jeſuiten erfinden und bie 
Leihtgläubigfeit engliſcher Pufepiten verbauen Könnte. D’Eommell if feinem 
Befen nad ein mittelalterlicher Katholik. Die glorreihen Kämpfe, die frucht ⸗ 
bare iteratur, bie fhöpferifche Philoſophie der drei lehten Jahrhunderte haben 
faft feinen Eindruck auf ipn zurüdgelaffen. In Religionsfahen ift er aus 
Uebergeugung und Gewohnheit der entfhiebene Berfechter bes Prinzips ber 
geifllihen Obergewalt, und die katholiſche Kirche hat auf dem ganzen Erd» 
freife feinen gelehrigeren Anhänger, als den in der Politik fo halsfarrigen 
Führer ber irländifchen Demokratie. So umfaffend und kräftig fein Berfland 
auch ſeyn mag, muß er doch den Geiftern zugegäplt werben, die ſich blindlings 
bem Glauben unterwerfen — fep es der Muhammeds oder Wiſchnu's, der 
Griechen oder Römer, der katholifhe, lutheriſche oder presbpterianifhe — in 
dem fie aufgewachfen find. Seine Frömmigkeit trug indeffen nit wenig 
dazu bei, ihn bei den Prieftern und der Menge beliebt zu maden; fie fühlten, 
daß er mit Leib und Seele der Ihrige fep und ihr unbegränztes Zutrauen 
verdiene.“ 

„Als Georg IV, nad Irland fam (1822), wurde er von D’Eonnell mit 
der widrigſten Lobhudelei empfangen, die einen Jeden empören mußte, ver 
nit von dem thörichten Entzüden des Volles hingeriffen wurde. Ein wahn⸗ 
finniger Jubelruf ertönte gu Ehren eines Fürften, der nie etwas gethan hatte, 
um die Bewunderung irgend einer Nation zu verdienen. Denjenigen, bie an 
das „vox populi, vox Dei” glauben, wirb es ſchwer fallen, den rafenden 
Freudentaumel zu entſchuldigen, den ber Befuh des Monarchen veranlaßte. 
Die Irländer glaubten natürlich, daß er Wunder für fie thun werde, da man 
ihn als ihren Gönner anpries, und zu einer Zeit, two fie im Miniflerium au 
feinen einzigen Freund befaßen, wo Caſtlereagh Füprer des Unterhaufes und 
Lord Talbot Bice-Rönig von Irland war, mußte ein braves und unglückliches 
Boll einige Genugthuung empfinden, daf der König ihm einen als Ehren- 
bezeugung gemeinten Beſuch abflattete. Nach dem finfteren Stirnerungeln 
des ariſtolratiſchen Uebermuths mar es etwas, einen Monarden gnädig lächeln 
au fehen. Nur auf dieſe Weiſe kann der Irländer die finnlofe Freude erflären, 
bie von feinen Landsleuten geäußert wurde; bie efelhafte Speichellederei 
D’'Eonnell’s aber und die vom ihm bei dieſer Gelegenheit gefpielte Rolle if 
durchaus nicht zu entſchuldigen.“ (Säluß folgt.) 


Mannigfaltiges. 

— Budez und Rour’s Parlamentarifhe Geſchichte der 
frangöfifgen Revolution.) Die Augsburger Allgemeine Zeitung hat 
fih in ipren Beilagen vom 11. und 12, November d. 3. (Rr. 315. 316.) ger 
rũhmt, die erfie geweſen zu fepn, welche in Deutſchland eine Beurtheilung des 
genannten Werkes brächte. Wir vermuthen, daß der Berfaffer des Artifels 
ein in Paris lebender Deuter iR, dem alfo feine Unbekanntſchaft mit ber 
deutſchen Zeitfepriften- Literatur nicht gerade Tann zur Laſt fallen. Denn feined- 
weges darf jene Anzeige oder Beurtheilung die erfte heißen, welche in Deutſch · 
land erſchienen if. Schon im Jahre 1838 haben die Blätter für literariſche 
Unterhaltung in Nr. 277. 278. eine Beurtheilung der erſten dreißig Bände 
geliefert, in welcher bie Borzüge diefes Geſchichtswerles bemerflih gemacht, 
aber aud die Mängel hervorgehoben wurden, namentlih die St. Simonifli- 
fhen Grundfäge und der entfgiedene Demokcatismus ber Herausgeber. 
Schärfer und eindringlicher hat dies Wahsmuth in den „Jahrbüchern für 
wiſſenſch. Kritik“ 1840 in Nr. 52. 53. nachgewieſen und einen Tpeil diefer Re- 
zenfion in der neunten Beilage zum erften Theile feiner ausgezeichneten „Ges 
ſchichte Frankreichs im Revolutions: Zeitalter’ (S. 628 — 634) abdruden laflen. 
Faft Alles, was der Augsburger Berihterflatter anfüprt, if hier bereits aus» 
einandergefeßt und dabei mit genauer Angabe der Stellen nad Band und 
Seitenzahl, was für den angefüprten Zeitungd-Artifel wohl zu weitläuftig er- 
ſchienen ſeyn mag, für den Geſchichtsforſcher aber von großer Wichtigkeit iſt. 
Daß nicht bereits mehrere Anzeigen in deutſchen Journalen erfienen find, 
liegt lediglich an ber Seltenheit des Buches, bas bei feinem hohen Preife nur 
ein Eigentfum öffentliger Bibliothefen und begäterter Privatperfonen fepn 
fann, wie es ſich 3. B. auf der Königl. Bibliotpek in Berlin und in ber Unis 
verfitäts- Bibliothel in Leipzig findet. Die Erwähnung des Buches iſt jedoch 
in Deutſchland bei paſſender Gelegenheit niemals unterblieben, wie der Augs- 
burger Berichterſtatter vielleicht dent. Statt vieler Beifpiele nur eines. 
Schon im Jahre 1841 Aland in einem Jenaifhen Univerfitätd- Programme 
des berühmten Patinifien Eichſtädt über Eafpar Paucer, Melanchthon's 
Sqhwiegerſohn, auf ©. 6 folgende Stelle angeführt: Le lutheranisıne — 
n’eut que Je merite de la negation, — Les conelusions protestantes en un 
mot, sont directement contradictoires a l’idee du progres, direetement oppo- 
ses, par suite, aux cons#quences finales de la r&volution frangaise, mere 
de cette derniere idee. (Bucez und Rour T. XV. p. 15.) Die Stelle if 
auch fonft merfwärbig genug, um hier wieberpoft zu werben. Sollte aber 


*) Vgl. Mogayin Nr. 139 und 148, 


unfere Bermutpung richtig ſeyn und jener Korrefpondent der Allgem. Zeitung 
in Paris leben, fo hätte es ihm gar nicht übel angeflanden, von dem Werke 
feines deutſchen Landemannes Rotiz zu nehmen, indem baffelbe hinter Feiner 
franzöſiſchen Geſchichte der Revolution zurädfteht, am wenigften aber hinter 
der des Herrn Tpiers. Lebt der Korrefpondent aber in Deutſchland, fo Haben 
mir um fo weniger Urſache, diefe Berichtigung zurüdzupalten. Denn suum 
euique, 3. 

— Englifhe Heberfegungs-titeratur. Für uns Deutfhe, die 
wir unabläffig aus der englifchen Literatur gute und fhlechte ebertragungen 
veranftalten, if es wohl eine unglaublihe und nieverfhlagende Thatfache, 
daß die Engländer fih noch nicht einmal die Mühe gegeben haben, alle 
Meifterterke unferer Literatur zu überſetzen; weder Goethe noh Schiller find 
volfländig in England zu finden, nur Bruchflüde ihrer Tragödien find hin 
und wieder übertragen worben. Geit einigen Jahren if zwar Gocthe's Fauñ 
mehrfah von gewandten Federn verbolmeticht, aber fein Taſſo it mir in 
einzelnen Scenen befannt, Ganz kürzlich Hat eine englifhe Dame, Drit 
Anna Smanmwid, den erfien Alt und aus dem zweiten Akt die erſte Scene 
überfeßt und herausgegeben; ein Jahr früher gab John Epward Taylor eben- 
falld ven erſten Alt in einer Sammlung veutfcher Hebertragungen heraus. 
Es ift kaum zu begreifen, warum beide achtbare Autoren die Sünde an dem 
Kunftwerf begingen, es zu zerflüdeln. Schiller's Jungfrau von Orleans if 
es nicht beffer ergangen, Miß Swanwid hat eine ausführliche hiftorifche Ein- 
leitung zu dem Stüde gefhrieben und füllt die von ihr ausgelaffenen Scenen 
durch eine profaifche Erzählung ber Thatfahen aus; uns bünft, es ſey un« 
gleich beffer und leichter, Schiller's eigene Worte beizubehalten. — Das 
dritte Bruchſtück dieſer Sammlung (Selections from the dramas of Goeche 
and Schiller, translated, with introduetory remarks by Anna Swanwick. 
London 1843) ift Goethe's Ippigenia, mit der in gleicher Weile verjähren 
worben. Die Ueberfegung hat Übrigens Berbienfte, die wir durchaus nicht 
verfeinern wollen; wir fühlen uns nur gebrungen, unfer Bedauern auszus 
ſprechen, daß die augenfheinliche Sorgfalt und Liebe, womit bie Heberfegerin 
gearbeitet, nicht dem Ganzen gewidmet worben if, flatt an Brudftüde ver- 
fpmwendet zu fepn. — Eine andere Meine Sammlung beutfher Poefieen in 
engliſcher Uebertragung, die kürzlich erſchienen if, liegt cbenfalld vor ung; 
fie it von John Edward Zaplor und Henrp Reeve veranflaltet, zwei jungen 
Männern von Zalent und echt poetiſchem Gefühl, das fih bei der Auswahl 
und Ueberfegung erfreulich bekundet; fie haben hauptfählih von Iran Paul, 
Novalis, Rüdert und Udland mitgetpeilt. Des Erſteren poetifche Profa, die 
für unüberfegbar gilt, Hat in ber unferem Ipiom verwandten englifchen 
Sprache burhaus nit am Reiz und Gemütplickeit verloren. — Ein über» 
aus gelungenes Gedicht von Rüdert tpeilen wir hier zur Bergleihung mit: 

The pearl. 
From heaven a tear unconselous fell, 
And ere't was lost within the sea, 
A muscle eaught it. da its shell, 
And saldı „bright pearl, Ill sbelter thee; 
Thon sbalt not fear the rentlens waves, 
Bot sleep with me in ocenn's caven.” 
Thou, o my grief, my joy, my rest 
Bright tear of Heaven within my breast! 
Grant, Heaven, that there emshrined may dwell 
Thy purest drop, in purest cell. 
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Oſtindien. 
Die muſelmänniſche Literatur Indiens. 


Das Arabiſche ſpielt im Orient zum Theil eine ähnliche Rolle, wie das 
Lateiniſche im Occident. Wie dieſes, mo es nit gar ben Grundſtock der 
Sprache bildet, mie bei den romaniſchen Völlern, doch fat überall in einer 
Menge zur Bezeichnung fomplizirterer Berpältniffe dienender Ausdrücke Spuren 
feines Dafepns zurüdgelaffen, fo Hat auch das Arabiſche im Gefolge bes 
Slam die Sprachen faft aller Völker, zu welchen jene Religion hingebrungen 
iR, modifigirt. Ohne an bie Stelle der Idiome zu freien, die fie im ihrer 
Ausbreitung durch die alte Welt vorfand, hat die Sprade der Epalifen, die 
in ifrer Struftur fo vollfommen ift, fo reich am präziſen Formen, allen 
mufelmänniihen Vollern nicht bloß ihr Schriftfpftem, mas fhon viel if, 
fondern au eine größere oder geringere Mafle von Abftraften aufgebrungen, 
die den metapppfifchen Theil der Rebe ausmachen, fo daß fein etwas ver» 
wicleller Satz vollftändig ausgebrädt werben Tann, ohne zur philoſophiſchen 
und heiligen Sprache feine Zuflucht zu nehmen. Und dies genügt, um ben 
mufelmännifchen Idiomen einen Zug der Homogeneität zu geben; unter einer 
gterneinſchaftlichen Tendenz verbergen fich verſchiedene Urfprünge; das überall 
gegenwärtige fremde Wort it wie das Banner des Siegers auf den Thür— 
men ' ber eroberten Stadt, wie ber goldene Halbmond auf dem Dom von 
St. Sophia. 

Als die Türken auf ihrem Marſch nach Europa feit dem Ende bes fieben. 
ten Jahthunderts jenen Glauben annapmen, deffert furchtbarfte Repräfentanten 
fie einft werben follten, haben auch fie jenes geiftige Joh erfahren; ihre 
tatarifche Mundart wurde gemüldert und bald befruchtet durch das arabiſche 
Idiom. Perfien; vas’feif'vem fiebenten Jahrhundert ben Ommapaben untere 
worfen war, fah allmälig feine alte Sprache mit ben Gebern verſchwinden, 
welche mit dem heiligen Feuer zuerfi nach Ehoraffan, dann nad Ormus und 
endlich nach dem weſtlichen Indien flohen; und diefer vertümmelten Spracht, 
deren Wurzeln meift dem Sandfrit angehören, lieh die Sprade des Jelam fo 
viel, als fie braudte, um die Bedürfniſſe einer neuen Ppiloſophie und einer 
neuen Religion beſtreiten zu fönnen. 

Neben diefen drei mufelmännifhen Haupt» Zpiomen, dem Arabiſchen, 
Zürfifgen und Verfifhen, bildete ſich unter ähnlichen Berpälinifien ein 
viertes. Indien war eine Melt für ih, in weiche der Islam mit einer 
fremben Race einen neuen Glauben umd neue Bitten einführte, welche mit 
der Zeit eine gemifchte Bevöllerung und eine gemiſchte Sprache hervor 
brachten. In dem neuen Idiom gehörte faft mur noch das Berbum, wie 
Bafls jeder Sprache, dem Urſtamm an, während um biefen Mittelpunkt ber 
Mede fih Auspräde gruppirten, bie entweder von den aus Arabien gefomme- 
nen Afghanen oder von den Mongolen aus Perfien entlehnt waren. Diefer 
junge Dialelt der großen mufelmännifgen Familie, Hinduſtani genannt, 
bildete fih ziemlich Tangfanı, obwohl bie Hindu's naiv erzählen, daß er auf 
einmal unter ven Zelten Timur's ins Leben trat. Dieſer Irrthum entiprang 
aus dem Namen Urdu zaban, Lagerfpradhe, den fir ihm gaben, wahrſchein ⸗ 
lich, weil er ih vollends in den Bafars ausgebildet Hat, im melden bie bes 
fiegte Benöfferung mit ven hunderttauſend Reitern des mongolifchen Eroberers 
täglich in Verkehr trat. Daher hat aud ein berühmter Reifender der neueren 
Zeit das moderne Idiom Iudiend „Wachtſtubenſprache“ genannt, obwohl ſich 
die Armee nicht allein deſſelben bedient. Zuerſt auf das Feldlager beſchränkt, 
wo es unter ber Form eines Patois die Rolle einer Ängua franca fpielte, 
verbreitete fih das Hinduftani, je mehr fi die Eroberung befefligte, immer 
mehr unter bie Maffen; aus einem Patois wurde es eine Sprade, als bie 
Hinpufhriftieller ea den Regeln der Poefle unterworfen hatten. Unter ben 
mongolifhen Kaiſern, welche vie Literatur liebten, wie unter ben Meinen 
mufelmännifgen Jürſten, bie ſich Pier und da in dem zerfläkfelten Indien fefl- 
fegten und fih mit einem Hofe umgaben, bereicherte es fi durch die Heber- 
fegung ber wichtigſten arabiſchen und perſiſchen Werke, melde nothwendig 
geworben war, ſeitdem der Islam in diefen Gegenden durch eine für national 
anerkannte Sprache repräfentirt ward. Bald brachte es feinerfeits eine 
felbhändige Literatur hervor, die zwar durchaus eine nachahmende war, die 
von ber des alten Indiens eben fo ſehr abflah, als die weiße Mofcher von 
der büfteren Pagode, aber von berühmten Dichtern und Profaiften angebaut 
wurde. 

Wenn man bedenkt, daß zwiſchen dem erſten Erſcheinen der Muhamme- 
daner, d. b. ber Araber, in Indien, welche daſelbſt Aighans oder Patans zu⸗ 


benannt wurben und die unter dem Chalifen Ualid im Jahre 711 na Delki 


vorbrangen, und der definitiven Fefepung der Mongolen im Yahre 1398 
ſechs und ein halbes Jahrhundert verfloſſen, fo wird man zugeben, baß biefe 
Periode lang genug war, um bie Bermifhung der beiden Böller und Spra- 
en vorzubereiten. Im meunten Jahrhundert herrfchten die abaſſidiſchen 
Epalifen fogar im Ofen des Indus und ſchloſſen fo das and ver Emire von 
Sind in ihre Beſihumgen ein. Bom Jahre 1000 bis 1183 breitete bie afgha- 
niſche Dpnaftie von Gpasni, deren Held Mahmud war, ihre Eroberungen 
über Delhi und Agra hinaus, und während biefer zwei Jahrhunderte fanden 
zwiſchen den Anhängern des Propheten und benen Wiſchnu's vielfältige und 
fortdauernde Beziehungen flatt, welche allmälig die religiöfe Einheit der Hinpu- 
Ration ſchwächten. Der Kampf hätte nicht fo fange gebauert, wenn hicht 
ein Bolt zwiſchen dem Sind und dem Ganges, welches in einem Rreife von 
Bergen wohnte, bie mie bie Thürme einer Feſtung mitten in Indien gruppirt 
waren, mit dem Ruth der Bergmeiflung den Boben und die Religion feines 
Batrrlandes vertheidigt hätte. Diefes Bolt waren bie Radſchputen, Söhne 
von Königen, eine edle und folge Race, welcher der Anſpruch auf eine er. 
Sauchte Ablunft eine heroiſche Tapferkeit einflößte. Cie erbielten ihre Unab⸗ 
hängigfeit bis ans Ende bes zwölften Jahrhunderts, wo fie, befiegt und nicht 
unterworfen, dem Gultan von Delhi seinen Tribut zaplten und ein Reiter 
Eorps fiellten. Während dieſer fhrediichen Kämpfe erfuhr ber radſchputiſche 


"Dialelt einige Beränderungen, beren Spuren man in den nur allzu wenig 


befannten Legenden enfbet, bie damals von den Barden bes Landes abgefaft 
wurben. Die populärfte biefer Legenden if die Erzählung von dem Tode ver 
Yabmamati, der Königin von Tſchilor, die fih mit 13,000 Frauen in eine 
Höpte ſchloß und daſelbſt einen Sceiterhaufen anzündbete, auf welchem fie 
und ifre Frauen fih freiwillig den Tod gaben, um nur nicht  bie-Hände 
der mufelmännifhen Sieger zu fallen. Diefe Aufopferung der Hindu ⸗Witwen, 
welche bie fuliotifchen Frauen in unferen Tagen fo mulpig nachgeahmt haben, 
unter ähnlichen Umfländen und ohne es zu wiſſen, iR das Pichlingethema gar 
vieler Dichter geworben; felhft muhammedaniſche Schriftſteller Haben den Zod 
der —— beſungen. 

Damals, als ein Sultan der vataniſchen Dynaſtie den Thron der Rei 
ſcha's von Delpt beſtieg, fing mit der politifden Gelbfländigfeit des Landes 
au die brabmanifhe Sprade und Literatur an, abzuſterben und eine todte 
zu werben; aber ba ein großes Bolt nicht ohne eine lehte Anftrengung erliegt, 
die in irgend einem Haupigebicht Hervortritt, fo fand fih auch in jener Zeit 
des Unglüds ein Barde (bardac'i), um in Berfen, im einer Epopöe don neun» 
undſechzig Bädern, die Gefhichte Prithwi Radſcha's zu beſingen. Diefer 
Dichter, Namens Tſchand, ber als Chroniſt oder Minifter bei dem letzten 
binpuifhen Souverain von Delhi lebte, erzählte die Kriege bes Königs ber 
Eleppanten, feines Herrn, gegen ben König der Pferde, den patanifchen Für- 
fien, faft in berfelben Zeit, als ber Sire be Joinville die Thaten bes heiligen 
Ludwig beſchrieb. Diefes Gedicht von Tſchand ſchien dazu beftimmt, durch 
eine ſchmerzliche hiftorifhe Erzäpfung vie Meipe von fabelreihen Chronilen 
und heroiſchen Legenden zu fließen, welche bie Baſis ber indiſchen Traditio- 
nen find, das Mapabharata, Ramapana, Raghuvanſa. Es wurde wahr- 
ſcheinlich am Ende bes I2ten Jahrhunderts abgefaft, einige Jahre che das 
neue aus dem Jelam eniflandene Idiom feine poetiſchen Erfilinge hervor 
gebracht hatte. Ein perfilger Shriftfieller, der anmuthige Berfaffer von 
Boſtan und Bulifian, Saadi von Schiras*), machte auf einer feiner zahlreichen 
Reifen durch Indien die erfien Urdu-Verſe, die man fennt. Doc dauerte es 
noch lange, ehe fein Beifpiel zahlreiche Nachfolger fand. Die Individuen 
und Bölfer der Provinzen, welche ben Jalam verwarfen ober der Invafion 
Biverftand Teifteten, fchrieben auch ferner, wie noch Heute, in ben verarmien, 
aber unvermifchten Dialeften des Sandteit, unter der brahmaniſchen Anrus 


“fung des (ri Ganegaya naına (Epre dem Gott der Weispeit Ganeca) im 


) Diefer ausgezeichnete Dichter brachte mehr als ſech zig Jahre mit Neifen und Särel- 
bem zu; er befndhte mehrere Male Deibl, wurde von den Kreuzfahrten jum Gefangenen 
gemadıt und bei den Beirtigungm von Fripeli in Serien beiasäftlat. Saadit Biogra: 
obie iM mit imtereffamten Detailt und einem in Spnblen gema! Biſdni von 
Gartin de Teſſo, Droieflor an der Schule der orientaliſchen in einem rtilei bes 
Journal Asiatigue vom Januar 1843 gegeben werden. Mom demfelben Profeiler sieht #6 ein 
gelehrtes Wert über den Geztufand, mit melihem wir es bier zu thun haben, betitelt. 
Geſchlate der dinduiſchen und bindeftaniihen Literatur. Der erile 1839 erihienme Band 
enthält bie Aufzählung und gebrängte Biographie won mehr ald 700 Shriftfieliern, die 
alshabetifch geordnet find; der ziweite, der nädhftens erſcheinen muß, wird zableeihe Auszüge 
aus dem vorzüglihflen Merken enthalten, bie im ben beiden naeueren Dieleften Inbiens 
geſchrieben find. 
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Gegenfag zur arabifchen Formel bism’ illah u. f. w. (im Ramen bes gnäs 
digen und barmperzigen Gottes). Erſt In ver erflen Hälfte des I6ten Jahr- 
hunderts, ald Baber der afghaniſchen Dynaflie rin Ende gemacht, gewann 
das neue Idiom größere Verbreitung in Indien. Die mongoliihen Kaifer, 
die ohne Zweifel ihren etwas barbariſchen Uriprung in Bergeffenpeit zu brin« 
gen ſuchten, gaben nad und nad den türkifh -vihagatifhen Dialeft auf, in 
welchem Baber feine Memoiren abgefaßt hatte. Im einer fo glänzenden 
Bauptflabt, dem Mittelpunkt eines ungepeuren Reis, um biefen goldenen 
Thron, wo das „Aſpl der Welt‘ glänzte, der König ber Könige, brauchte 
man Dichter, und fie fanden ih, Albar, ver für einen Anhänger Muhammed's 
ziemlich toferant war, gab ben Impuls: er ſad ein, daß eine Dynaftie mit 
der Spracht der von ihr regierten Ration nicht unbefannt bleiben darf. Huf 
der einen Seite ermunterte er die mufelmännifchen Fiteraten, fih die perſiſchen 
Werke anzueignen, fie in ihre Sprache zu überfegen: auf ber anderen begün. 
fligte er die Dinduſchriftſteller, welche dem neuen Glauben und der Sprache, 
die das Drgan deſſelben war, Widerſtand leifteien. Ueberdies hatte diefer 
große Fürft den Abulfaſil bei ib, welder, nachdem er ala Minifter an feinen 
Arbeiten Theil genommen, auch fein Hiforiograph wurde; ihm mit bier 
anderen ausgejeichneten Perfonen ber Zeit (unter welden man zwei bem 
brapmanifhen Glauben zugethane Schriftfieller zählt) trug er die Ueberſetzung 
der aſtronomiſchen Tafeln von Mlugb-Beg auf. Ueberhaupt haben die indiſchen 
Fürken, nicht bloß vie mongoliihen Kaifer, fondern auch die Bice» Rönige 
und unabhängigen Nabobs in ben Provinzen, es ſich angelegen fepn laſſen, 
bie Literatur zu begünftigen und Bibliothelen zu befigen, melde um fo werth« 
voller find, als fie aus Manuffripten befichen, Aus ihren Schägen zum 
Tdeil haben ſich diejenigen gebildet, deren fih die afiatiſchen Geſellſchaften 
von Ralfutta, Mabras, Bombay, fo wie die reihfte von allen, die des Kafl- 
India · Houſe in London, mit Recht rühmen. Unter ver Regierung Mubamıned 
Sqchach's um 1710 lieh der Radſcha Dihaifing von Dichaipur die Elemente 
Euffiv’s ins Sandteit überfegen und bat die Gouverneure von Frankreich und 
Portugal, ihm Gelehrte zu ſchiden. Die Königin von Kananore, arabiſchen 
Urfprungs, deren Staaten man zu Fuß in weniger als einem Tage burcreiien 
fann, hat, wie ihre königlichen Nachbarn, wie ber mächtige Riſam ſelbſt, ihre 
"Handforiften auf Delblättern, ihre Bücher in verihiedenen Spraden, mit 
dem Grabftichel und mit der Reber von Schilfrohr geſchrieben. Die Mufel- 
männer der Küſte Koromanbel ſprechen mit Stols von ben Reichthümern, bie 
in der Bibliothel des Nabob von Arkot anfgehäuft ind, eined armen Fürſten, 
bem 6 verboten iſt, fein Valais in Madras au verlaſſen und in feiner Daupts 
fladt zu erſcheinen, eines beruntergefommenen Königs, den die engliſche Ar 
tilferie mit einundzwangig Kanonenihäffen begrüßt, wenn er bem Gouverneur 
einen Beſuch abflattet, und ber feine Muße unter feine Frauen, feine Ele⸗ 
phanten umb feine Afrologen theilt. Zipu-Sapib erlaubte ſich, feinen ge⸗ 
Irönten Dichter, Baffan- Ali, zu haben, welcher unter dem Zitel Fath-Nama 
(Bud des Sieges) die Geſchichte feiner Kriege mit den Mapratten und dem 
Niſam von Heiderabad hinterfaflen hat. 

Merkwürdig if au bie große Zapl indiſcher Fürſten, melde ſelbſt ge⸗ 
dichtet und Schriften hinterlaſſen haben. Der Großmogul Stab Allam IL, 
der von 1761 — 1806 regierte, der Großpater des Fürſten, der gegenwärtig 
den Schaitenthron von Delpi einnimmt, liebte es, die hinduiſchen und mufel- 
männifen Literaten um feine Perfon zu verfammeln und fie ipre Berfe leſen 
zu Hören; er ſelbſt mollte fi unter fie zählen, und man führt befonders zwei 
Stüde von diefem Monarchen an, welche zu Bolfslievern geworben find. Der 
Biogranp Mufpafi hat fein portifges Talent durch bie arabiſche Sentenz 
qaratteriſirt, welche wohl etwas übertrieben if: „Die Reben ber Könige find 
Die Könige der Reben.” Dan wird fih über dieſe Schmeielei um fo weniger 
ärgern, wenn man brbenft, daß fie an einen Fürſten gerichtet, dem das 
Schidfal fo ſchredliche Lehren gegeben. (Er ſelbft fagt von ſich in einem feiner 
Refeaind: „Ich bringe den Morgen mit dem Becher, ben Abend mit meiner 
Bielgeliebten zu. Gott allein weiß, mas kommen fol!" 

(Bortfegung folgt.) 


England. 


Irland und feine Machthaber feit dem Jahr 1829. 
(Schluß.) 

Unter den von dem Berfaffer geſchilderten „public characters” befindet 
fi auch der befannte Ehartid Jergus D’Eonnor. Diefer machte, wie es 
ſeint, fein erfies politifches Debüt im Sommer 1832, als nad dem Durch- 
gehen der Reform-Bill eine große Berfammlung in Cork zu Ehren des Wpig- 
Winiſteriums gepalten wurde. Die Mehrpeit der Sprechet beſtand natürlich aus 
Whigs, es gab auch rinige Radikale, die mit dem gemäßigten Eharafter der 
Berfommlung nicht ganz zufrieden waren. „Gegen Abend forderte ein völlig 
unbelannter Gentleman den DOber-Speriff auf, ihm Gehör zu verſchaffen. Es 
mar ein Mann von etwa dreißig Jahren, mit rothem Baar, einem milden 
Geſicht und einer Eiſenfreſſer ⸗Miene. Er ſchlug ein Amendement vor, bas 
ihn zum Worte e, und eleftrifirte im eigentlichfien Berfande die Zu⸗ 
hörer durch eine ſo ntflammende Rede, wie fogar irländifhe Opren fie mır 
felten vernommen hatten. „„Wer it e82”’ war die allgemeine Frage, aber 
Rirmand vouste den Redner zu nennen. Die Whigs wünſchten ihn wo ber 
Dieffer mähft, dem Poöbel aber bepagte fein raſcher und glängender Stpl — 
feine hochtönenden Phraſen, flleßende Sprache, und ultrapatriotifhen Grund» 
fäge. Dort mit diefen glefßnerifhen Whige!““ rief er aus. „„Repeal, 
Repeal, nichts als Repeal wirb Irland helfen.” Beifallsruf tönte dem uns 


befannten Rebner entgegen, währen er das Whig- Minikerium, den Lords 
Lieutenant und den „„Tprannen Stanley“““ (damaligen Staatelerretair für 
Irland) mit Berwänfhungen überhäufte, Es war höhft ergoöößlich, die br» 
flürzte Dieng ber whiggiſtiſchen Gentry wahrzunehmen, die einen lebhaften 
Kontraft zu dem Entzüden des Volkes bilvete., Man hörte Biele behaupten, 
ber neue Redner ſey „beſſer als O'Connell.“ Die Wpigpartri ſchwieg, bis 
der Fremde nah einer heftigen Diatribe gegen die Ariftofratie — „„iene 
fruges consumere nati — jene gedenhaften Krautjunker, mit ihren &ack- 
Handſchuhen, ihrem läppiſchen Flitterſtaat und ihren von Wohlgerüchen 
bompfenden Locken“““ — plöglih bie Kauft ballte und der erflaunten Ber- 
fammlung antünbigie, daß er ben rotten barough Eorf frei maden wolle. 
Diele Worte, die man damals für eine unfinnige Praplerei hielt, wurden von 
den Bhigs mit fhallendem Gelächter aufgenommen. Ein Menſch, beiten 
Name nicht einmal befannt war, vermaß fh, bie Grafſchaft ven Wpig- Pa» 
trioten zu entreißen, die bie Emancipation unterſtüht und die Reform burd+ 
gelegt hatten! Die Idee mar zu lächerlich; felbft den Radikalen ſchienen die 
Aeußerungen bes Äremben ein werig überlpannt. Sie fanden es bevenflich, 
daß ein von den leitenden Organen der Agitation nicht anerkanntes Indivi— 
duum fi an bie Spihe ber Bewegung flellte, würde D’Eommell ihm dazu 
Grlaubniß geben?! Kurzum, obgleich ver zahlteichere Theil der Verſammlung 
ber zu dem unteren, leicht aufzuregenden Ständen gehörte, den lebhafteſten 
GEnthufasmus zu Gunften des Fremden bejeigte, fingen doch Manche an, ihn 
für nicht recht bei Troſte zu halten. 

Auf Dice Weile begann das öffentliche Leben Fergus D’Eonnor's. Der 
Fremde, ben Niemand kannte, war jener Demagog, der in der Folge ſich felbh 
und Anderen fo viel Unheil bereitete — der bie irländiſchen Repealer und die 
engliſchen Chartiften aufwiegelte, die Sache der Erfteren wanfen master und 
bie ber Leßteren zu Grunde richtete.‘ 

In einem Gemälde der irlänpifhen Zuftände fonnte ber öffentliche wie 
der Privat-Eharafter ber latholiſchen Geiflichfeit nicht unberüdfihtigt bleiben. 
„Es it unnütz“, heißt ed, „den iriſchen, römifch-Fatbolifihen Klerus anzugreis 
fen. Seine Fehler find das Refultat feiner fozialen Stellung und ber un« 
glüdlihen Lage der Nation, nit aber feines religiöfen Glaubens. Dan 
batte bie katholiſche Kirche erniebrigt und verächtlich gemacht; Perſonen 
aud der höheren Klaſſe verſchmähten es, in den Prieſterſtand zu treten, und 
ſelbſt Die Mittelflaffe fab auf ihn herab, Die Reihen der Geiftlichkeit 
fühten ſich vaper hauptfählich mit Pächter und Bauerlöhnen, deren Neltern 
ihren Stolz darein fepten, ihre Rinder Gentlemen werden zu laſſen. Es 
ſchmeichelte dem Lanbmanne, feinen Heinen Pauhbrig (Patrid) oder 
Schemus (James) einen „ehrwürbigen Herrn‘ tituliren au hören, ihr 
mit ben Edelleuten fpeifen und feinem Gutsherrn an ben Wahlſchranken 
enigegentreten zu feben. Er fap biefen Sohn, ber einige Jahre zuvor als 
zerlumpter Heiner Bube auf der Straße umperfpielte, in ehrbares Schwarz 
gekleidet das Maynooth⸗ Kollegium verlaffen, engliih mit Geläufigfeit ſchret 
ben und leſen und fogar Latein mit fliefender Zunge fonfiruiren; er fah ihn 
im Prieftergewande den Altar befieigen und die gepeiligten Mpfterien der 
Religion volbringen — Brod und Wein in ben Körper und das Blut Chriſti 
verwandeln; er fah bie fatholifhen Damen feines Kirchſpiels zur Berichte 
gehen und vor feinem Meinen Paddy nieberfnieen; er hörte ihn in politifchen 
Berfammlungen donnern, wo er bie jungen Advolkaten verbunfelte und ſelbft 
bie präfivirende DMagiftrats.Perfon in ben Schatten warf, Jeder wohl. 
habende Pächter trachtet alfo nach der Ehre, einen feiner Knaben als Priefter 
zu erbliden. An fi wäre dies fein Uebel geweſen — unglädlicherweile aber 
bat der Charakter der latholiſchen Geiftlichfeit Hierburch fehr gelitten. Jeder 
irlänbifche Katholit, der nicht von abgeſchmadten Borurtheilen geblendei wird, 
muf zugeben, daß Ton und Benehmen der Priefter im bödften Grade anna. 
Fend find. Ihr Charakter hat fih genau fo ausgebilbet, wie aus den Prämiffen 
zu erwarten war — geiftlicher Stolz vereinigt fih in ihm mit der Arroganı 
des Emportömmlings.‘ 

Das Kapitel „über den Unlerſchied zwiſchen der Emancipation und ber 
Repeal“ bezieht fih unmittelbar auf bie gegenwärtige Krifis und hat daber 
ein befonberes Intereffe. Barmer Vertheiviger der Einen, zeigt fih ber Ber. 
faffer als eben fo entſchiedener Gegner ber Anderen. „Die Agitation‘‘, fchreibt 
er, „iA Teine nationale Bewegung, weil fie mit der echten moraliſchen Kraft 
tes Landes im Streite liegt. Nicht nur der Rang und das Bermögen, fon« 
bern auch die Intelligeny und dad Talent beffelben bat ſich von ihr enifernt: 
fie wird von der Arifiofratie und der überwiegenden Mehrheit ber Gentrp, 
dem Advolatenſtande und ben Mitgliedern der ärztlichen Profeifton verworfen. 
Wenn die Bewegung in der That national wäre, würbe fih da nicht vie 
öffentlihe Meinung über einen fo wichtigen Gegenftaud, wie es die Inab« 
hängigfeit Irlands if, laut ausſprechen? Würden in einem Lande, das 
feines Nepnertalents halber berühmt ift, Feine Nachfolger von Grattan, 
Slood, Plunkett und Curran erfichen? Nichts if fo geriguet, Be— 
geiflerung einzuflößen, als die Wiebergeburt eines unterbrüdten Bolfes. Kein 
politiſches Ereigniß bringt eine fo große Anzahl ausgezeichneter Charaktere 
hervor, als ein echter Kampf um die Nationaffreiheit. Aber ein Scheintampf 
um legislative Unabhängigkeit kann nichts Anderes bervorbringen, als das 
endlofe Grplapper ver Kornbörſen- Berfammlungen.‘ 

„Bat D’Eonnell ſelbſt die Miene eines echten Nationalpelden? Spricht 
er wie Einer, der es wirklich ernft meint — den ein ruhmvoller Zweck begei- 
flert — der an die Sendung glaubt, die er unternommen hat? Man vente 
fich Grattan von 1782 bei einem ſolchen Anlaf, und man wird fühlen, baf ver 
große Agitator, feiner populairen Talente ungeachtet, bie geiffige Natur 
nit erreicht, die den Leiter einer Revolution bezeichnet. Man wirb er 
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fennen, baß der große Dan ein populairer und fein nationafer Führer if — 
daß er eher von der gemeinen Heftigfeit eines Demagogen beraufcht, als von 
dem redlichen Selbſtgefühl eines Wiederherftellers beſeelt if. D’'Eonmell ein 
Wiederherſteller (regenerator)! Seine Staatsfunft iſt die eines Schleich- 
bänblers, der fein irlaͤndiſches Parlament einſchwärzen und feine fontrebanden 
Gefeßgeber bei nächtlicher Weile in College Green fanden will. Zum Theil 
iſt die Agitation eime erhte, zum Theil aber ift fie künſtlich hervorgebracht. 
Das Landvolk glaubt am fie, aber der Mittelftand mißtraut ihr, obgleich er 
ihre Zweck befördern half. Die gefunde Vernunft ver Irländer begreift bie 
Macht des Willens und die Macht des Gedanklens; fie begreift aber eben fo 
gut, daß das Geſchwätz feine Macht ſey.“ 


Italien. 
Sardinien im Jahre 1842. °) 
IV, Trocht. — Eirafen, — Schifiahrt. — Eee, — Biutrache. — Hodyelitgebrönde. 

Mit unteren Vorſtellungen von fpefulativer Staats- und Hauswirkhfaft 
Fönnen wir faum begreifen, warum ein fo gefegnetes Land nicht befer ausge 
beutet wird, Aber der Sarbe, namentlich der Bauer, zufrieden mit feinem 
Looſe und von ſich ſelbſt eingenommen, hat ſich noch nicht für die erhabenen 
Lehren vom matrriellen Fortſchritt enthuflasmirt. 

Der unterſcheldende Eharafter der niederen Klaſſe ſcheint eine apathiſche 
Ruhe zu ſeyn. Mitten unter jenen fürchterlichen Moräften, melde bie In⸗ 
temperie berheert, fügt der ſardiſche Schäfer unbeweglich, den brennenden 
Sonnenftraßfen ausgefegt, und bläf mit vollen Baden feine launedda, ein 
Länstihes Inftrument, welches aus drei ungleihen Röhren befieht. Das Leben 
der mittleren Stände ſchleicht befcheiden und gleihförmig hin. Das wichtigſte 
Geihäft des Tages iſt dir Sieſta. 

Ein Belertag gab uns Gelegenheit, die mannigfaltigfen Trachten der 
Infel neben einander zu erbliden. Die meiften Bauern trugen weite Beine 
kleider aus ſchwarzem furesi und leberne an ber Wade zugeſchnürte Halb- 
ftiefel, borzeghinos, ober carzas, eine Urt Stiefel aus furesi, welde mebr 
bei den Bewohnern des unteren Borgebirges im Gebrauch find. Pal alle 
hatten den Bart gefhoren, und bas lange in Zöpfe geflodhtene Haar hing in 
einer ſchwarzwollenen Mütze, auf melde fie einen breitränderigen Strohhut 
fehten. Diefen Strohhut tragen fait alle Lanpleute; die Übrige Kleidung 
mechfelt mehr, je nad den Beihäftigungen und Landſtrichen. Einige trugen 
das colletu, ein anliegendes Wamms ohne Wermel aus gegerbtem Peber, in 
welchem man das colabium ober ben thorax ber Alten wieberfinden wollte, 
In einem breiten Gurte ſteckte ein großes Meffer und einige Patronen. 
Andere hatten einen groben Mantel umgebängt, cabanu genannt, die kappa 
der Griechen. Die meiften aber waren mit ber bestepeddi, einer Art fände 
lichen Pelzes, befieidet, welche aus vier ungegerbten Hammel« ober Ziegen« 
fellen gemadt wird und ebenfalls feine Aermel hat. Diefe letztere Meidung 
dieß zu Zeiten der Römer mastruca, und baher fommen Cicero's Sardi pelliti 
ober Sardi mastrucati, R 

Die Kleidung der Frauen war im Allgemeinen ‚reicher und feiner. Die 
von Iglefia trugen ein fnappes feivenes Korfet mit engen Aermeln, eine Tuch⸗ 
jade mit vielen Heinen Falten und am unteren Ende mit einem Rande von 
ſchreiender Farbe eingefaßt, nebſt einer ebenfalls gefältelten Meinen Schürze. 
Die geflobtenen Haare fiedten in einem feidenen Netze, welches an der Stirn 
von zwei großen berabfallenden Bändern feflgehalten wurde. Ein unter dem 
Kinn zugebunbenes Tuh von geftidiem Muſſelin bedeckte dieſes Netz völlig. 
Einige junge Mädchen von Driftano zeichneten fi aus durch eine rothe Jade 
umd ein großes vom Kopfe bie auf die Ferfen nieberhängendes Tuch. 

Der Stanbesunterihied wird bei den Frauen noch durch befondere Titel 
herborgehöben. Die dama iſt eine Frau von hohem Range; bie signora ficht 
ein wenig tiefer; bie Frau eines Arztes ober Juriflen beißt nostrada; bie 
eines Gutsbefigers gantadina prineipale. Die arteggiana iſt die Fran eines 
Bandiwerfers, bie contadina rustica endlich bie eines Bauers, Die Brauen 
der beiden unteren Klaſſen find fat mit allen häuslichen Arbeiten befaftet, zu 
denen auch die Berfertigung ber groben Wollenzeuge gehört. 

Nichts erhält die charakteriſtiſche Farbe eines Bolfes beſſer, als ſchlechte 
Bege. In Sardinien befiand bis vor wenig Jahren gar feine fahrbare 
Straße. Erſt im Jahre 1822 wurde eine fieben Metres (22 Fuß} breite und 
hundertundfünfundzwanzig (31) Mellen lange Hrerfiraße von Cagliari nach 
Saflari gebaut. Sie ging durch Oriftano und wurde bis Vorto Torres ver⸗ 
längert. Die Geſammtkoften betrugen gegen 4 Millionen Franken. Gegene 
wärtig befleht eine regelmäßige Pohverbindung zwiſchen ben beiven Haupt 
orten ber Infel. Die Rebenwege aber laſſen fi nur mit den angewenbeten 
Zransportmitteln vergleichen. Mir machten davon eine fehr lebendige Erfah. 
zung, als wir bie mit Recht berühmten Stutereien des Baron von Zeulaba 
auffuchten. Wir hatten uns verirrt und begegneten nad mehreren vergeb⸗ 
lien Verſuchen, ums zurecht zu finden, einem Bauer. (Er errieth nniere 
Roth, und da wir von feinen Fragen ober Belshrungen fein Wort verfkanden, 
nahm er feine Zuflucht zur Zeichenſprache und beutete ung an, ibm bie zu 
einer wenige Schritte entfernten, im Roth Acdenden Kärre zu folgen. Er 
hatte Holz geladen, was er gerabe eben nah Teulada fahren follte. Bon 
einer benachbarten Birke holte er ein Paar fiattliher Ochſen. Darauf be 
feftigte er das Ende der Zügel an dem äußeren Horn dieſer wilden Thiere, 
ſchlang die gegen die Deichſel gewendeten Ofren gleichfalls durch die Zügel 
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und führte letziere dann über die Borberfeite des Joches. Durch dieſes Zu- 
fammendrüden der Ohren werben bie Stiere fo lenkſam, daß vergleichen Bubr- 
werte, ohne Schaden anzurichten, im ſtarken Troit, felbft im Galopp, durch 
die Straßen der Heinen Städte fahren. Rur muß man den ſtößigen Ochſen 
nicht zu nabe fommen, welche durch ein Strohbüſchel an ben Hörnern bezeich ⸗ 
net werben: das if no PHorazens foenum habet in cornu. 

Der Bagen, welder ungefähr dem plaustrum der alten Römer gleichen 
mochte, erregte unfere Aufmerkfamteit nit minder. Es war eine Art von 
Leiter, an dem Theile, der den Wagen bildele, etwa drei Fuß breit, am 
vorberen Ende aber fhmal genug, um als Deichfel zu dienen, In der Mitte 
diefer Leiter waren zwel halbrunde Stüde eingefügt, in welchen die Achſe lag, 
die an jedem Ende ein malfives Mad trug; die Ahle vrebte ſich aber ſelbft. 
Die Räver befanden aus drei, durch einen großen, quer durchgehenden Nagel 
vereinigten Brettern und waren nicht von einer eifernen Schiene umgeben, 
fondern mit gewaltigen Nägeln, deren breiedige Köpfe einander berürten. 

Bon diefen Zurüfungen wenig erbaut, nahmen wir neben unferem 
Kutſcher Platz. Diefer lenkte nach einem Bade, der bie nebenliegende Wieſe 
begrängte. Ploͤtzlich trieb er feine Stiere an, und die Räder firlen beide zu⸗ 
glei, etwa brei Auß tief, auf ben Grund des Bades. Der Stoß fam ung 
ziemlich unerwartet, aber die feſte Haltung unferes Kutſchers berubigte uns. 
Darauf folgten wir bem unebenen und holperigen Bette des Baches, welchet 
zwiſchen Brombeeren und Hagebutten hinftrömte. Das Waſſer ging ben 
Thieren bis an bie Bruſt. Das Geringfie, wag wir zu befürchten glaubten, 
war, die Hälfte unſerer Kleider an ben Dornen zu laffen, die ib oft über 
dem Waſſer zufammenbogen. Wenn das Bett des Bades zu eng wurde, 
ging ein Rad auf dem Ufer, und wir glaubten zwanzigmal umzumerfen, 
Endlich nad einer Viertelſtunde erreichten wir Land auf einein Made, ber 
zwar von tiefen Gleiſen gerriffen war, aber gegen ben eben zurüdgelenten 
Weg eine Runftftraße ſchien. Unter Kutſcher fah uns lädpelnd an, als wollte 
er fragen, mas wir zu der Fahrt nach Teulada meinten? In ber That, wir 
meinten, wenn bie Garden fortfahren wollen, in vieler Weife ihre Gräben 
zu benußen, follen fie ja jede Verbefferung bes Fuhrweſens zurüdweiſen, va 
fi zu folgen Reifen fein Wagen beffer eignet, als ihr plaustrum, 

Auch die Schifffahrt bat, wenigſtens auf der öſtlichen Kühe, noch etwas 
von der urfprünglichen Einfalt bewahrt. Da man, aus Mangel an Häfen 
auf biefer Seite, die Schiffe ans Land ziehen muß, bevient man ſich bes cin, 
eines nur in Sarbinien gebräudlichen Fahrzeuges. Es ift dies rin großes, 
flaches, an beiden Enden fpig zulaufendes Schiff mit einem gewaltigen preis 
eigen Segel, welches bei jeder ungünftigen Witterung und jeden Abend am 
Lande Schuß ſucht. Uebrigens if fein Gang raſch, aber höchſt unbequem. 

Die Schwierigkeit der Communication macht die geringe Bildungskufe 
der Einwohner begreiflih. Das einzige Band, mas fie gufammenbält und 
einander zumeilen nähert, ift bie Religion. Un ben Feſten der Heiligen 
firömen große Menſchenmaſſen zu feierlihen Umzügen zufammen. Unter dem 
Stall der launedda wirb das Bild bes Heiligen begleitet, von ber jubelnden, 
gepugten Menge von einer Kirche oder Kapelle zur anderen geführt, und felbr 
ber Aermſte feiert auch daheim den Fefttag mit einem Stüd Fleiſch und einer 
Schüfſel Macaroni. 

Neben jener, wenngleich bigotten, aber fefigemurzelten Neltgiofität Haben 
bie Sarden aus alten Zeiten die Gaflfreunbfchaft gerettet. Bon Natur wohl. 
wollend, bergeſſen fe ihre gewohnte Trägheit, fobald ein Gaft einfprict. 
Ja, einige treiben die Gaftfreundfchaft bis zum Htroiemus unb opfern eher 
ihr Leben, ehe fie ben Gaft verraten, der umter ihrem Dache Zuflucht ge« 
fucht Hat. So befländig aber ihre Zuneigung, fo unverſöhnlich ift au ihr 
Haß. Beleidigungen vergeffen fie nie und verfolgen ihre Rache mit unbeug« 
ſamer Behartlichkeit. Die Blutrache erbt von Geflecht zu Geſchlecht. Dir 
Sohn, welchet den Mörder feines Vaters ungefraft läßt, wird mit dem 
Namen Taube gebranpmarft. Das Duell it unbefannt, und der Räder 
muß wieder zum Mörder werben. Dan erzählt, daß ein Mann ſich fieben 
Jahte lang mehrere Stunden täglich auf einem Baume verborgen hielt, um 
feinen Feind zu etlauern. 

Bährend der Hof in Sarbinien wohnte und zahlreiche Räuberbanden die 
Gallura verpeerten, erfuhr Pietro Mamia, einer ber berüchtigtſten Banbiten, 
daß fein Todfeind Pompita in die Hände der Föniglihen Truppen gefallen 
ſey. Er verfammelt feine Bande und befreit ihn. „Du biR mein Feind”, 
fagte er zu ihm, „aber Du fol von meiner Hand fierben. Dier find Waffen, 
Pulver und Blei, Ich gebe Dir drei Tage Brit, um zu den Deinigen zurüd. 
zulehren. Nach Ablauf diefer Zeit ift der Waffenftillftand zu Ende, alfo nimm 
Dich in Acht.“ Im Japre 1806 wurde Eicolo, ein anderer Näuberbauptmann, 
von ben Soldaten geſchlagen und verfolgt. Er flüchtet fih zu zwei Hirten, 
bie ihm Im Gebirge ein fiheres Berftet anmweifen. Kurz darauf murben bie 
beiden Bitten feftgenommen, aber fie duldeten lieber den Tod auf dem Schaffot, 
als daß fie ihrem Gaſt verrietben. Uebrigens haben bie Banden bedeutend ab» 
genommen und befieben nur noch auf ber Oflfeite ber Inſel, im ver Provinz 
Ogliaſtra und ber Imgegend von Terra Rova. 

Doch find nicht alle Verbrecher fo alüdlich, zum poetiſchen Banbitenfeben 
in ven Bergen zu gelangen. Wen bie Gerechtigkeit erreicht, der wird, wenn 
er der Todesſtrafe entgeht, zu den Galteren verurtbeilt. Mit biefer Strafe 
ift jedoch in den Augen des Volkes Feine Schande verbunden, wenn der Ver⸗ 
urtpeilte ein Verbrechen begangen hat, was ihm die herkömmliche Rache gr- 
bot. Die Galeeren-Steäflinge arbeiten meiſt in den Galinen ober werden zur 
Ausführung befonderer Pläne verwendet. So bauerte es vor einigen Jahren 
den General Incane, bei einer militairischen Befihtigung der äußerten Da— 
küfte in einem fruchtbaren und aünftia arlenenen Panbfrihe nur sine aerinne 


rofe und unglüdlihe Bevölferung zu finden, Er faßte den Plan, ein Dorf 
dafelbft zu gründen, und bie Regierung überließ ipm zu biefem Zwede einen 
Landſtrich nebft einer Anzahl Baleeren- Sträflinge. Aus diefen Anfängen 
gingen Rom und Earbonara hervor. Eine beſcheidene Kirche, welche ber 
General auf feine Koften bauen lief, wurbe der Mittelpunft der neuen Be- 
völferung, zu mwelder fih die Hirten der Gebirge und die Wilden der Küſte 
gefellten. Gegenwärtig erzeugt bie Ebene von Earbonara Getraide, Bein 
und ernährt zahlreiche Heerden, und ber Gründer diefer neuen Grmeinde be» 
ginnt bereits, die Früchte feiner mohltpätigen Beftrebungen zu ärnbten. 

Eine häufige Urfache jener traurigen Verbrechen ift die Liebe. Die Gar- 
ben find im Allgemeinen fehr eiferfühtig. Wenn fie Gäfte Haben, fommen 
die Frauen felten mit zu Zifche. Doc lebt die Familie gewöhnlich in ber 
fhönften Eintraht. Die Heiratsgebräucdhe haben noch viel Poetiſches. 
Da fommt etwa am einem Pefttage, wenn die jungen Leute zu Spiel 
und Zanz vereinigt find, ein alter Hirt, eine Braut für feinen Sopn zu 
ſuchen, und beginnt halblaut die alte Formel: „Gevatter, Ihr befigt eine 
fchöne weiße junge Kup, die iſ''s, die ich ſuche, fie würde eine Zierbe meiner 
Deerde ſeyn und ein Troft in meinen alten Tagen.” Der Bater des jungen 
Mädchens, um der Sitte ihr Recht zu thun, ſtellt ih, ala habe er den Ergenfland 
der Bitte nicht errathen. Er führt feine Töchter einzeln herbei und fragt bei 
einer jeden: „Ifl's die, welche Ihr begehrt?‘ und trägt Sorge, daß bie Ger 
münfcte zuleht eriheint. IA die Werbung angenommnn, fo werben Ge⸗ 
fhhenfe gewech ſelt. Darauf erfolgt das Aufgebot, und acht Tage vor der Hochzeit 
wird die Ausitattung der Braut feierlih nah der Wohnung ihres baldigen 
Gatten gebracht. Bir begegneten einer folden zugleich peiteren und rühren- 
den Prozeſſion auf dem Wege von Selargius nah Settimo. 

Ehe die junge Frau nach ber priefterlichen Einfegnung das Haus ihres 
Baters verläßt, iät fie zum erflen Male mit ihrem Manne eine Suppe aus 
derſelben Schüffel. Darauf werben fie von einem gepupten Gefolge na ihrer 
neuen Bohnung begleitet, die, wie zu Juvenal's Zeiten, mit Blumenfrängen 
und Myrthenzweigen geſchmückt if. Aeltere Arauen, die auf der Schwelle 
warten, beftreuen bie jungen Gatten mit Salz und Weizen, und ein reich⸗ 
liches Feſtmadl beſchließt ven Tag. 

So if das Bolf beſchaffen, an dem bie Kultur eben zu leden beginnt. 
Erft nach umnferer Nüdtehr nah Frankreich wurden wir recht gewahr, wie 
unbefannt Sardinien no if. Selbſt Geograppen und Statiftifer von Fach 
befannten, daß bier in ihren Studien eine Lüde fey. Und Sardinien mit 
feinen reihen Hülfsquellen, feiner Berfaflung , feinen Sitten, feinem ganzen 
mittelalterlihen Befen verdiente wohl eine größere Beachtung , eine genauere 
Erforſchung. Doch wird die alte Geflalt bald einem neuen Baur gewichen 
fepn, und was im Augenblide an gegenwärtiger Stiyge noch wahr if, if es 
vielleicht nicht mehr, wenn ber nächte Wanderer bei Eagliari ans Land fleigt. 

€. Jurien⸗Lagraviere. 


Moannigfaltiges. 

— Berein frangöfifher Schaufpieler (Association des come. 
diens frangais). In Paris befieht eim ähnlicher Berein zur Unterlägung 
alter bürftiger Theater» Mitglieder, wie ein folder feit einigen Jahren in 
Berlin dur die Bermittelung des nad den verſchiedenſten Richtungen pin 
tbätigen Königl. Schaufpielers Herm 2. Schneider zu Stande gelommen. 
Der Parifer Verein unterſtüht in dieſem Augenblide vierzehn alte Künſtler 
und Künftlerinnen, die fih in früherer Zeit mehr ober weniger verdient um 
die darftellende Kunft gemacht. Einer biefer Beteranen, Herr Fragneau, ein 
Bljähriger Greis, betritt noch jept zumeilen die Bühne. Auch die übrigen 
13 können ald Beweiie dienen, daß die Kunft der Schaufpieler feine ſolche 
fen, bie das Leben verfürze. Eine Frau, Madame Elairengen, ift 91 Jahr, 
eine Unvermäplte, Die. Zoe Duquesnois, 72 Jahr alt; ferner finden ſich 
folgende Namen: Herr Meriel, 73 Jahr, Madame Meriel, 72 Jahr, Madame 
Brunet, 72 Jahr, Herr Bergeronneau, 68 Jahr, Herr Bignon, 76 Jahr, 
Herr Bougin, 70 Jahr, Derr Pie Duruiffel, 70 Jahr, Mad. Berger, 60 Jahr, 
Herr Dugp, 70 Jahr, Herr Bougnol, 82 Jahr und Herr Maflon, 73 Jahr alt. 
Zufammen haben diefe 14 Beteranen ein Alter von 1030 Jahren. 


— Beiblihe Erziehung in Frankreich. Herr A. Tperp, rin 
ftanzöfiſcher Jugendſchriftfteller, der bereits mehrere mit Beifall aufge, 
nommene Schriften über die Erziehung des weiblichen Geſchlechts heraus- 
gegeben, hat kürzlich „Rathſchläge an junge Mädchen über die Mittel zu 
ihrer Ausbildung” *) druden laſſen. Nachgerade erfheinen Die Bücher ber 
Frau von Genlis, mit und nad denen die heutigen Frauen in Frankreich zum 
Theil ergogen wurden, mit bloß veraltet, ſondern and ihrem Imede, das 
weibliche Gefühl, das Herz und den Berfland in gleicher Weife auszubilden, 
durchaus nicht entſprechend. Herr Thperp will weniger für die Welt als für 
das Haug bie Frauen erziehen, und da feine Bücher gern und viel gefauft 
merden, fo fheint und das der befle Beweis, daß nicht allein bie fogenannte 
Emaneipation der Grauen feine Fortſchritte in Frankreich macht, ſondern daß 
man auch dort don früheren Berirrungen immer mebr zum richtigen Berfländ- 
niß über das Wefen der weiblichen Erziehung gelangt. 


*) Comsells auz jeunes personses sur les moyens de compliter leur #ducation. 
Par M. A. Thöry, proviseur da Collöge de Versailles. — Paris 1843 


— Trunkſucht in Irland. Wer nie in Irland war, lann fih nur 
einen ſchwachen Begriff von der Unmäßigfeit machen, die nod vor einigen 
ZJapren dort herrfhle. Man hat mit Recht bemerkt, daß der Urfprung fat 
aller in dieſem Lande begangenen Verbrechen fi mittelbar oder unmitielbet 
don bem Einfluß des Whisley herleiten läßt. Nah Warburton's „Geſchichn 
von Dublin” wurde diefes Getränf erſt um das Jahr 1750 in jener Stadi 
eingeführt, aber der Hang zum Zrunf erifirte aud früper in gleichem Mafe 
und wurde mit Rum und Franzbranntwein befriedigt, Die in allgemeinem 
Gebraude waren. Die Ouantität Elaret (Rotpiwein), welche damals fonfu 
mirt wurde, iſt ungeheuer; von Branfrei allein betrug die Einfuhr im Jafı 
1753 achttauſend Tons (ſechzehntauſend Oxhoft). Wie viel Whiekey ven 
Einwohnern von Dublin jährlich durch bie Gurgel floß, ehe Pater Mathen 
die moralifhe Revolution dort hervorbrachte, ift Schwer zu beftimmen; fo vie 
iſt aber gewiß, daß man in einer einigen Straße (Thomas - Street), meld 
167 Häufer enthält, im Jahr 1840 nicht weniger als zweiund ſechzig Schenk 
zählte! Das war freilid nur im einer Gtraße, umd man barf aus biefer 
Tpatfache feinen allgemeinen Schluß ziehen. Nachdem Pater Mathew Duklir 
beſucht Hatte, mußten fid drei Biertpeile der Schenkwirihe infolvent erflärer, 
und diefem Umſtande ift es hauptfächlich zuzuſchreiben, daß D’Eonnell hi 
der legten Parlamentswapl durchſiel, indem die Wpistep-Berfäufer, bie alle in 
feinem Intereffe waren, aus der erwähnten Urſache meiftentpeils ipr Gtimm, 
recht verloren hatten. 
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Italien. 


Neapel in feiner heutigen Geſialt. 
Bon Paul de Muffet. 


Nachſt London und Paris mag Neapel wohl bie volkreichſte Stadt in 
Europa fepn. Dan zählt hier an 500,000 Bewohner, bie aber fo viel Lärm 
und Gefgrei machen, als wären es zwei Millionen. Wenn alle Bewegungen 
der Neapolitaner reinen Zwed hätten, fo bebürften fie nur bes Stügpunftee, 
den Argimedes verlangt, um unferen ganzen Erbball aus feinem Gleiſe zu 
heben. Rommft Du von einer Spazierfahrt auf dem Bolfe, fo erreicht das 
verworrene Grtöfe der Stabt eine Miglie weit Dein Opr, und Du glaubt 
fat, einen Bulkan in feinem Innerſten toben zu hören, bevor er fi} entlabet. 
Bon der Karthaufe San Martino, wo bie guten Mönde der fhönften Aus- 
ſicht genießen, die es auf Erben geben lann, bietet Dir Neapel ben Anbiid 
einer empörten Stabt, fo rennt und mogt bas Bolt in allen Straßen durch 
einander. 

Jede Haupiſtadt theilt fih twieber im zwei Städte, die Stabt der guten 
Geſellſchaft und die bes Volkes. Die eine iſt ſchön, aber eng begrängt, und 
man fernt fie oft fhon am erfien Tage gründlich kennen; bie andere, weniger 
angenehm zu ſchauen, iſt nicht felten merkwürdiger und feſſelnder. Ein Brud« 
flüd der Boulevards iſt für gewiffe Leute gan Paris; eben fo giebt es für 
die fhöne Welt fein anderes Neapel, ald ben Theil von der Straße Toledo 
bis zum Ende der Billa Reale. Nur in viefem Garten am Meeresrand 
herrſcht Schweigen und Ruhe; fonft nirgends. Beim Eintritt in die Straße 
Zolebo fiehft Du nichts als Leute mit offenem Munde, Iebhafte Augen, ga: 
Ioppirende Perbe. Man if immer eiffertig; man rennt aus Leibeskräften, 
um eine Schale Gefrornes einzunehmen, die Zeitung zu begebren, bas Frem⸗ 
denbfatt und bie Theaterzettel zu leſen, ober ein Loos zur Lotterie zu laufen, 
die am nächften Sonnabend geiogen wirt. Dan hat Net: das Leben if ja 
turz, bie Zeit foftbar, ein reines Vergnügen felten. Die Miethkutſchen, nicht 
wie bei uns an Halipläße gebumden, rollen leer durch alle Gaſſen und ver» 
folgen Einen mit ihren Anerbietungen. Der Borübergehende, der eine diefer 
irrenben Kaleſchen nimmi, ſchwingt ſich fo raſch auf feinen Sig, als hätte 
er den Feind im Naden. Der Kutfcher peitſcht die Pferde und bringt feinen 
Mann eiligft an Ort und Stelle, um dann wieder einen Anderen zu fuchen. 
Selbft die Kärener jagen mit verhängtem Zügel, als ob das Strod, bas fie 
fahren, Jemanden vom Tod erreiten follte. Toledo hat feine Bürgerſteige, 
und iſt das Gewiſſen bes Kutfchers durch fein guarda! (vorgeſehen!) einmal 
beſchwichtigt, fo treibt er ohne Umſtände vorwärts, drängt Haufen von 
funfjehn Menſchen gegen die Mauer, oder wirft die Stühle ver guten Leute 
um, die frifhe Luft fhöpfen und gern von ihrer Beite vie ganze Straße in 
Beſchlag nehmen möchten. Mitten in dieſem Getümmel geht Alles in befter 
Ordnung vor fih. Der aquajolo (aequajuolo) auf feinem hölzernen Sig. 
gerüfle, bis an die Ohren in Rofenfränzen und Eitronen fleddenb, ſchreit fein 
Schneewafler und feine Limonade aus; der Fiſcher, welder mit dem Dreijad 
in der Hand bie Nacht am Meere zugebracht, brüllt noch am Tage, um 
einige Fiſche zu verkaufen. Einer, der mit Schmefelhölggen handelt, macht 
einen größeren Lärm, als wenn e# Rleinodien wären. Wie plagen ſich biefe 
Leute, um ihr Leben bis morgen hinſchleppen zu fönmen! Und haben Ar ſich 
ganz erihöpft, was für einen Lohn finden fie? Ein Stück Brod, ein Glas 
Waſſer und das Elend von geftern. 

Eine Menge armer Teufel, die immer auf ber Lauer flehen, fangen gleich 
Feuer, wenn fie nur die entferniefle Möglichkeit eines Meinen Verdienſtes 
wahrnehmen. Einer meiner Freunde kaufte bei einem Trödler einen ver» 
rofteten Dolch. Als er damit aus bem Laden trat, ging ihn ſogleich ein zu- 
dringlicher Meuſch an, der ihm Schuß» und Trugmaffen jeder Art, Helme, 
Panzer, Hellebarden u. ſ. w. zum Kaufen anbot, die Bitte hinzufügend, daß 
Ercellenz ihm nad einem Magazin folgen möge, mo biefe Schäge ſich ber 
fänden. Der frangöfifche Herr verfiherte ihm vergebens, er wolle nichts mehr 
Yaufen; auch ſey ſchon in dem eben verlaffenen Laden an Hellebarden fein 
Mangel geweſen: ver Mäfler aus dem Stegreif redet ihm nur mit ver 
doppeltem Cifer zu. Als er endlich bemerkt, daß mein Freund zufällig die 
Richtung nad den Magazine einfhlägt, läuft er in ſtürmiſcher Eile voran. 
Etwa funfzig Schritte weiter gefommen, erblidt der Franzoſe feinen Mäfler 
auf dem Dachboden eines Haufes; mit einem Helm auf dem Kopfe, mit 
Schwertern und Dolden in jeder Hand, firedt er ben haben Leib aus einer 
Qufe, Ihlägt die Waffen an einander und ſchreit mörberlich. 


Die Billa»Reale iR das Gebiet der Heinen Kinder und ber feinen Belt. 
Dan fieht Hier des Morgens bie räfigen Ammen in ihrem mit Rauſchgold 
beſetzten Mieder, dem Kenmpeichen ihres Berufes, auf den fie ſtolz find. 
Die von Procida und Amalfı haben befonders hübſche Gefichter. Am Abend 
fommen die Damen in den Barien, und während bes Sommers fpielt eine 
vortrefflihe Militate- Mut unter ven Bäumen Stüde aus beliebten Opern. 

Yenfeits der öffentlichen Anlage fommt man, längs bes Strandes gehend, 
vor der Meinen Kirche Piedigrotta vorüber, welche am Buße ber prädtigen 
Grotte Paufilippo liegt, und geräth unter eine Bevölkerung von Bildern und 
Boolsleuten. Alle Geſichter zeigen hier das alterthümlich römifhe Gepräge. 
Ihr Elend Hat dieſe Menſchen noch mehr gekräftigt unb abgepärtet; fie er» 
tragen es mit ſtotzer Würde. Man fann ihre wahrhaft aihletiihen Umriffe 
nah Mufe und Gefallen bewundern, denn biefe Herkuleſſe Heiden ſich gem 
fo wie Eineinnatus, als ex hinter dem Pfluge ging. Wer nur ein Gtüd von 
einem Seil, einen Lederſtreifen oder ein Weg über feiner nadten Schulter 
trägt, der nimmt noch eine Paltung an, als hätte er es nit verlernt, eine 
römifhe Toga umzuſchlagen. Manche von ihnen geben ſich berühmte Namen 
des Alterifums, wie Bespafian, Titus, Asorubal, fogar Ziberius; bem 
fegterwähnten madhen fie wurd Einſchiebung eines bumpfen Buchſtaben 
(Zimberio) volltönenber. Gicht man viefe Leute mit ihrer ruhigen und 
enifchloffenen Miene in ber Sonne bei einander ſitzen oder auf ihren Barken 
fi ausfireden, fo füple man, daß fie ärker find ale ihr Geſchich, und es 
fomnt Einem nit in den Sinn, fie zu beflagen; gehen wir aber an einen 
Regentage vorüber, wenn fie, fo gut es ihnen möglich if, in ihre lumpigen, 
vom Seewaſſer zerfreffenen Kittel fih büllen, fo macht der Adel ihrer Züge 
und das Herz biuten. Bier in Ehiaja war es, wo Guiſe, in einer Heinen 
Barle ver ſpaniſchen Blotte entlommen, nah Maſaniello's Tode landete, und 
wo die Fiſcher ihn auf ihre Schultern hoben und triumphirend nach bem her« 
zoglichen Palafte trugen. Bon bier zog jene furgtbare Schaar aus, die, 
obgleih ohne Waffen und ohne Mannszucht, das firgreihe Heer der Republif 
an ben Thoren der Stadt beinahe zum Weichen zwang. Die raum find 
weniger fhon als ihre Männer, aber gleichfalls tüchtiger Art; fie ganfen fi 
wie Aurien und zaufen einander die Haare aus. Wahrſcheinlich find fie es, 
bie ben Kindern die Leidenſchaften vererben, während ver Mann bie körper⸗ 
liche Schönkrit auf feinen Sohn überträgt. 

Du kennft Neapel noch nicht, ehe Du aud dieſen Revieren ſcheideſt, die 
fh Dir zuerſt aufthun. Verlaſſe Toledo und den Chiaja-Fluß und vertiefe 
Dich in das alte Neapel, Zwiſchen der Briefpoft und dem Schloßplatze ange- 
langt, wende Dip einer fhmupigen und mit Schutt angefüllten Straße zu: 
bier wartet Deiner das Schaufpiel ver alten Stabt in feiner ganzen Eigen» 
thümlichkeit. Die Menge if immer dicht gebrängt, wie auf einem beflän- 
digen Jahrmarkie; der Mann vom Bolfe wird bier Konfument und Runbe: 
wie vielerlei Dinge bietet man ihm gegen bie vier Bajochi in feiner Hofen- 
tafhe! Gemüfe find neben wollenen Müßen, Schuhe neben Aleifh, Hofen- 
teäger neben Fifchen zum Berfauf ausgelegt. Die bewegliche Kühe bampft 
am Rinnfiein: ber Bratengeruh macht den Mund wäſſern. amade if ein 
Sayyaroni geworden, und man feiert feine Hochzeit. Es iſt ein unglaubliches 
Durdeinander von Eßwaaren, Trödelwerk, Zußbelleivungen, Käſen und 
Drangen. 

Un Lärm und Getümmel thut es die Altflabi ven übrigen Theilen fehr 
zuvor. Der Berfäufer, der einige Bajochi des gemeinen Mannes verdienen 
will, rührt fi mehr, als berjenige, bem es um die Piafter der Köche und 
Küchenmeifter zu thun if. Bratenhändler hängen ihr Fleiſch an eine lange 
Stange, bie uns den Weg verfperrt, damit wir fie beffer fehen können, 
Die Bewohner der Dachſtuben maden, um fih das Dinab- und wieber Her- 
auffteigen zu erfparen, ihre Käufe durchs Fenfter, indem fie aus bem dierien 
Stod einen Korb an einem Seile herunterlaffen, Dan kann ih denlen, was 
das für ein Hin= und Herfhreien giebt, wenn beibe Tpeile aus folder Ent« 
fernung mit einander feilfgen, während ohnehin ſchon ein Zeter auf ber 
Straße if, der Einem das eigene Wort raubt! Ganze Geſellſchaften im 
Kreife fipender Frauen machen unter freiem Himmel Toilette; fie flechten ein. 
ander gegenfeitig das Haar, Heiden ih um und ſchnüren ipre Mieber. Diefe 
find noch vie forglihflen, denn es giebt andere, bie gleih Wilden dahin leben 
und nie etwas für ihren Körper thun. Die jungen Mädchen vom Bolfe haben 
einen mittleren Wuchs und fräftigen Bau; ihre Geſfichtebildung iſt ziemlich 
grob, die Farbe fehr braun, die Stimm etwas niedrig, bad Auge wohl ge» 
ſchlitzt, der Blid na unten gerichtet. Ihr langes und dichtes Rabenhaar 
if fo verworten, daß ein Kamm es niemals burhbringen fann. Den Äußer« 
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lien Gebrauch des Waſſers lennt man gar wicht. Fürchte diefe Meine, flätige 
und eigenwillige Reapolitanerin: fie iſt iprem Geliebten gefährlich und gegen 
einen verſchmaͤhten Liebhaber ohne Barmperzigkeit. 

Die Kaifer und großen Herren Rom’s haben, indem fie ihre Luffige im 
Reapel's Umgebungen verlegten, ein gewifles Sedürfniß nach Prunf und 
Schmudf dem Bolfe eingegeben, bas fi mod heutzutage offenbart, Dad: 
kommern werben mit Bresten gejiert, Karren bunt bemalt, Maulthiere mit 
Tlitiergold, Geben und Glödhen gepußt. Die Lotto-Häufer haben eine Be- 
leuchtung wie Trauer Kapellen, und das im Hintergrund des Saales aufge 
ſtellte, von Kerzen umgebene Madonnenbild fenkt feine ſchwermüthigen Blide 
auf bie armen Spieler, die in dieſen Abgrand ipr Geld werfen, Orangen 
Dändler finden wohl vierundzwanzig Liter an und fpmüden ihre Bude außer. 
dem no mit grünen Gewaͤchſen und bunten Papierfähnlein, An Sonntagen 
eriheinen bie Maͤdchen von Baja, die mur ein ſchlechtes Unterrödchen zur 
Bekleidung haben, mit Weinranken oder Lorbeerrofen befrängt; fie machen ſich 
Hals» und Armbänder aus bunten Steinen oder Fruchtlörnern, und Alles 
iſt mit Geſchmack angeordnet. Im Norden ſtaunt man darüber, daß bie 
italtänifhe Frau fi micht nach frangöftfiper Mode kleidet; allein fie thut es 
darum wicht, weil fie den Sinn für das wahrhaft Schöne befipt, deſſen Regeln 
fefftchen und Feiner Mobe- Willie unterworfen find, Das Schöne ruht in 

"Italien auf gebiegener Grundlage; es fann auf bie Leinwand übertragen oder 
im Erz gegoffen werben, während ber Künffler an dem nordiſchen, von Heber- 
einfunft bedingten Schmude der norbiihen Schönheit fih abquält und endlich 
ſcheitert. Gebt einem jungen Mägblein von Ischia ein Tellertuh, und fie 
wirb ſich einen allerliebften Turban daraus winden, ohne Beihälfe des Spie⸗ 
sels, ja, ohne bei dem Geſchaͤfte Kill zu chen. Saget ihr, daß eine Pelerine 
jept den Borzug vor einer Krispine hat, die no im vorigen Jahr ber Pele- 
a vorgezogen wurde: fie wird das gar nicht begreifen und Euch ins Geſicht 

Zwei Stunden vor bem Angelus, wenn bie Sonne etwas von ihrer Macht 
verloren hat, muß man bas alte Neapel verlaffen und auf den Wehrdamm 
geben, der wiſchen Hafen und Rhede ind Meer vorrüdt. Dort findet Ihr 
bie Rinaldo's, eine Maffe von Dellamatoren, welche den Abenteuern des 
berühmten Kreugritters bei Armida, biefer Lieblingevihtung der Renpolitaner, 
ipren Ramen entichnt. Man hat zwiſchen Mepreren die Wahl: Einige, die 
ed minder gut verfteben, Berfe derzufagen, ſprechen vor Kindern oder felbit in 
gänzliger Debe; Andere, bie größere Meifter in ber Kunft find, fiehen auch 
in größerer Gunft. Leute von aller Art bilden einen Kreis um den Rinaldo: 
Weiber, Zollbeamte, Soldaten, Matroien und Fiſcher. Einige figen auf 
Steinen, Andere liegen auf der Seite, den Ellbogen an bie Erbe ſtützend; 
Alle Haben eine maleriſche ober anmuthige Haltung, und Aller Btide find mit 
anbädtiger Sammlung dem Rebner zugewendei. Diefer wählt immer firg« 
reihe ober unglüdlihe Helden, Berzauberungen und Liebespändel, großartige 
Züge von Kühnpeit, Evelmuth oder Tapferkeit zu feinem Thema. Die Tugend 
tann hieniebem untergehen; ihr Lohn erwartet fie im Himmel; aber Verbtechen 
und after dürfen nicht glüdlich enden. Nie kommt eine ſchlechte Geſinnung 
oder eine ehriofe Handlung auf ven Schauplatz, ohne Bermünfhungen umd 
Unglüd aller Art im ihrem Gefolge zu baden. Die Zuhörer des Redners 
bringen eine reine Phantafle und cin biederes Herz mit; wenn er ſich's bei 
Kommen Siehe, ihren böfen Neigungen zu ſchmeicheln, ihte Sinne figeln zu 
wollen, fo würben fie dies Beftreben bald merken und ihn dafür Reinigen. 
Der vorperrfgende Geſchmacd bes gemeinen Neapolitaners if das Wunder 
bare, das Heroiſche: feine Unwifſenheit macht ihn einem Kinde aͤhnlich; allein 
er it ein geifloofles Rind, Er hört eine und biefelbe Geſchichte zum zehnten 
Mal mit demſelben Genuß wie am erflen Tage. Wie oft haben ſchon 
Armida's Zauberfeffeln den Ritter umfiridt! Man weiß vorher, daß er diefe 
Zeffeln endlich fprengen wird; wenn aber der beflamirende Rinaldo feinen 
Bortrag einmal unterbrit und erflärt, er könne feinen Helden nicht eher in 
Sreipeit ſehen, bis man noch eine Anzadl Bajochi fpende, fo wählt doch 
Jeder in feiner Tale und langt heraus, was er findet, damit ber Jauber 
gelöh und das Heilige Land von ben Ungläubigen gefäubert werbe. Wäpft 
der Deflamator fein Thema aus Arioft, fo erregt Orlando's Raferei große 
Teilnahme. Man zittert vor Aufregung umd Spannung, wenn man ben 
Helden durch eine Leidenfhaft bis zum Bahnfinn getrieben ſieht. Schlummert 
der Genius des Dichters eine Weile, fo harren bie Zuhörer in Geduld feines 
Erwadens, und ihre Phantafie feiert gern, um das Opr an ben wohlflin. 
genben Berfen fich laden zu laſſen. 

Der künſtleriſche Sinn und die glückliche Begabung bes Neapofitaners 
geben fih vor Allem in der Tuff zu erfennen. Der ſchlichteſte Bauer fingt 
mit Gefhmad, feßt eine Terze, Quinte oder Bafıttimme auf ein Thema 
(Motiv), das er zum erfien Male hört, und verwandelt fo eime Arie in ein 
Duartett. So oft irgend eine großartige Raturfcene eine poetiſche Saite in 
ihm erzittern läßt, wird bie Empfindung zu einer mufllalifhen Idee. Auf 
feiner Heimkehr von einem Ländlichen Befte feiert der Reapolitaner bie Genüffe 
des Tages, indem er Worte und Singweiſe eines Liedes bihtet, das, wenn 
es zum Hergen bringt, ſchon morgen in Aller Wunde ſeyn wirb. 

In diefem Augenblic hallt ein Lieblein, deſſen Berfaffer man nit genau 
Yenmt, durch ganz Italien wieder. Einige fhreiben es Herm Cammerano, 
dem Bruder des Operntert -Dichters, zu; Andere Haben mir verfihert, es 
ſed vom einem Galeeren-Steäfling in Eaftellamarr. Die Halb komiſchen, 
Hald empfinbfamen Worte find in neapolitanifher Mundart. Der Refrain 
fautet: Te voglio ben’ assaje, e tu non pienzi a me! (Jh liebe Dich fo 
iunig, und Da denth nicht an mi). Die Weife, obwopl einfach, folgt in 
ihren Heinen Berhättniffen dem Gang einer Eavatine. Am Morgen fingt bie 


Bausmagd biefes Lied bei iprer Arbeit, und immer mit einem fhönen Contre⸗ 
Alt. Die Booisfente, die Did nach der Infel Eapri rudern, haben es für 
drei Stimmen eingerichtet und geben es Dir während ber Meberfahrt zum 
Befen. Die Bilder und die Aufternhaͤndlar, die Kinderfrauen unter ben 
Bäumen von Billa-Reale wiederholen es zu gleicher Zeit, das Klavier im 
erfien Stod und die Guitarre im vierten laſſen es durchs ganze Haus erflin- 
gen. Deffneft Du am Abend Dein Fenſter, fo hört Du, wie die Schild⸗ 
wacht vor dem Schloſſe Dell’ Novo mil dern Mobe-Lied fi bie Zeit ver 
fürzt. Jeht fängft Du felber an, es zu fingen, er ganz leife, dann fo 
laut wie die Anderen: die Manie zieht Di mir‘ in ihren Strudel, 

Es giebt eine große Zahl folder volkahüml ichen Lieber, deren Berfafler 
unbelannt find. Sie treiben gleih wilden Blumen, bie ein eigenthümliches 
Aroma, oft füßer als der Duft forglih angebauter Gärten, aushauder. 
In gewiffen Serlenftimmungen entzüden diefe beſche idenen Blümchen mehr als 
die Holgen Tulpen Taſſo'e und Die Rofen bes Petrarka felber. Außerdem 
muf man den klaſſiſchen Blüthenſchmuck in den Büchern ſuchen, bie ipn auf 
bewahren, während der Wohlgeruch jener wilden Gewächſe und ohne unfer 
Zuthun anmeht. 

Aber nicht bloß an volkathümlichen Liedern zeigen die Italiäner ihren 
muffaltfhen Sinn. Leute aus ver Boltakiaffe, die in iprem Leben das Theater 
San Carlo nit betreten haben, find gleichwohl mit den Lirblings» Opern 
des Tages vertraut. Ein Dandwerker fingt bei der Arbeit die Romanze 
Linda's und fhlägt mit feinem Hammer oder feiner Hade ben Takt dazu. 
In der Strafe Toledo ſchidt Dir ber Rauchfang einer Kühe mit dem Dampfe 
der Maccaroni ein Motiv aus ver Sonnambula oder aus Lucia em» 
gegen. Dienftboten fingen die göttlihe Aria „Casta Diva” (aus Norma 
ohne fie zu verberben; und die Wäfcherinnen an dem Nöprbrunnen Bere 
fimmen „Bell’ alma innamorata” an, fammt bem einleitenden Rezitume, 
während fie das Weißzeug einer Menge Ausländer einfeifen, die ein unnah- 
kalifches Ohr haben und die Reapolitaner Barbaren ſchelten. 

Einer meiner Reifegefährten, mit dem ich in Neapel fehr vertraut mar, 
deffen Rame mir aber entfallen ift, hatte mi auf einen risotto in fein Baus 
eingeladen. Er wohnte in der Straße Guantaja. Ich fand flatt Des ein» 
fachen maifänver Ragout’s, das ih erwartete, eine prächtige Mahlzeit. Die 
Geſellſchaft befland aus dem Wirthe, drei anderen ſeht liebenswürdigen jungen 
Männern und der Wirthin, einer anmuthevollen Palermitanerin, die, ob« 
gleich hochſchwanger, To Iebendig war wie Qurdfilder, Es bereite eine 
fehr muntere Laune bei Tiſche; wir thaten uns in edelm ficilianifgen Beine 
Beſcheid, und zum Nachtiſch wurde gelungen, Sämmtlihe Gäfte hatten gute 
Singkimmen, ausgenommen der franzöſiſche Signor, und Jeder gab 
ein Lied feiner befonderen Heimat zum Beflen. Als die padrona di casa an 
bie Reihe Kam, erklärte fie, fie wolle Etwas von ihrem Landsmann Bellint 
fingen. Jeht Aelte ie ih als Primadonna mitten ins Zimmer und beganım. 
mit einem Rezitativ aus Norma. Ihre Stimme hatte einen trefflihen 
Klany und leidenſchaftlichen Ausprud. Im Berlaufe der Arien und Rezitative, 
die nun auf eimanber folgten, wurbe ein Druiden» Baum nöthig; die Gän- 
gerin faste mich ungefläm bei der Hand und zog mich am ipre Seite, wo ich 
den Baum nach beflen Kräften vorfiellte. Als fie aber num fingend und gefti- 
kulirend zu meinen Füßen fiel, Fonnte ih nicht Bere meiner felbft bleiben ; 
ich fenfte meine Zweige, faßte fie am Kopf und küßte ihr die Stim. Sie 
brach in ein Gelächter aus und rief: lalbero si muove! (ber Baum wird 
gerührt). So endete unfere Aufführung. Was der Ytallänerin fo großen 
Zauber giebt, das iſt ihr einfaches Weſen, die ſcheinbare Unkenntniß ihrer 
eigenen Reize und jene gewiffermaßen rüdhalislofe, aber doch mit Schicklich 
feitsgefühl verbundene Gutherzigfeit, die im Norden fehr felten ih findet. 
In Kranfreih lieft man auf jebem hübſchen Gefichte: „Ich bin reizen, ich 
weiß ed wohl; ih made meine Schönheit geltend, nur zu meinem Bor- 
teil, zu meinem Bergnügen; bie Befriedigung meiner Eigenfiebe iſt mein 
größter Stolz. Amen! ®) 


Dftindien. | 
Die mufelmännifche Lileratur Indiens. 


(Bortfegung.) 

Der Nabob von Une, Aſſaph Uddullah, nahm die Schrififteller, welche aus 
Delhi durch die Unfälle, deren Schauplaß biefe Hauptſtadt um 1775 warb, ver 
trieben wurden, mit Achtung auf und war nicht der leyte an Verdienſt in ber 
Plejade von verbannten Dichtern, bie feinem Hofe einen neuen Glanz gaben. 
Zwei Könige von Golkonda in verſchiedenen Epochen haben ſich ebenfalls durch 
ihre ſchriftſtelleriſchen Leitungen bemerkbar gemadt. Der Eine, Kuli» Kutb- 
Shah, der vor ungefähr breifundert Jahren regierte, il Verfaſſer einer großer 
Anzahl von Poeſiten, die nach europäiſcher Art als gelammelte Werke in einen 
bisfen Band vereinigt find, welcher nad der Eroberung dieſes Reiches durch 
Aureng · Zeb verſchwand, um fpäter in ber Bibliothek Tipu's wieder zu erfheinen, 
wo er ebenfalls nit Lange bleiben ſollte. Der andere, Abulhaſſain⸗Schah, der 
legte der Dynaftie, reimte mit Aumuth und Leichtigkeit auf dem ſchwankenden 
Thron, von welchem der mongolifche Kaiſer ihn in ein Gefängniß flürzte, 
welches fein Grab wurde. Neben ben beiden Söhnen des Rabob Aſchraf 
Chan, welche aus Delhi fliehen und fih nad Benares zurüchziehen mußten, 
jenem indiſchen Rom, wo bie entthronten Hänpter alle ein Aſyl finden — fo 


*) Ein zweiter Aruikel folgt nachſtens. 
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ſehr verſchwindei die Idee der weltlichen Macht vor ben veligiöfen Erinme- 
zungen der alten Stadt — neben biefen beiden jungen Leuten, welche in Tites 
rarifhen Belhäftigungen einen Zroft fuchten, führen wir noch Gulaiman 
Schlloh an, den Großoheim bes gegenwärtigen Souveraind von Delhi. Nach- 
dem er in Lalnaw, am Hofe feines Brubers Afbar II., fein Leben hingefchleppt, 
farb er im Jahre 1838 in Agra, inbem er, wo nicht der Radhwelt, fo doch in 
der Bibliothek des Nifam eine von den Biographen wahrſcheinlich allzu fehr ge⸗ 
rähmte Sammlung hinterließ. Endlich bat Tipu, der gewiß zu viel ben Degen 
gefüprt Hat, um ein guter Dichter zu ſeyn, im Dialelt des Südens feinen voll» 
Rändigen Band, feinen Diwan von abgeriffenen Gefängen und Elegieen, ge 
ſchrieben. Dan hat au von ihm zwei in perfiicher Sprade geſchriebene 
Berfe, von denen dad eine, das Zabarischab, eine aſtrologiſche Schrift, dem 
Charakter Tipu's mehr enifpricht, denn bie Kriegspelden find alle ein wenig 
geneigt, bie Sterne um das Geheimniß ihres Schickſals zu befragen. Diefe 
Schriftſteller von hohem Range nahmen fo gut, wie ber niedrigſte Dichter, in 
ihren Gebichien einen poetiſchen Beinamen (takhallus) an, 

Am entgegengefeßten Enbe der fozialen Stufenleiter ala Gegenſtüch zu 
jenen Sababs, die in ber Pflege ber Literatur eine Befriedigung ihrer Eitels 
keit oder ein Mittel gegen bie Langeweile und Berbruß fuchten, finden wir 
unter der Menge au arme Dichter, die aus Begeifterung bei harter Arbeit 
fangen. Die gewilfenpaften Biograppen haben feinen Anftand genommen, 
ihre Namen neben, zuweilen fogar über bie der Kaifer zu flellen; in Zeiten 
und Ländern, wo bie Buchbruderfunft nicht erifirt, da if es gewiß nichts 
Kleines, fein Zahrbundert nicht unter der Form eines beftellten Oftapbandes, 
fonbern in der Erinnerung der Völler eines anderen Zeitalters zu überleben. 
So Hat der Waflerträger Makſud, während er ven Verfäufern bed Bayars 
von Delhi die Haren Ströme feines in der Dſchamung gefüllten Schlauchs 
eingoß, auch feine Stangen in reicher Fülle ipnen zum Beflen gegeben; feine 
Lieder, welche eine erpeiterte Menge, die vielleicht flolz darauf war, wie die 
Könige, ihren immer probuctiondluftigen Improvifator zu haben, auswendig 
lernte, werden no heut auf den Meffen und fröplichen Feſten des Hli wies 
derholt. Bor funfzig Jahren lebte in Delhi, dieſer Stadt der luftigen 
Berſemacher und beſchaulichen Träumer, der Barbier Inaͤhat Ullah, der, ohne 
viel Phantaſie und wahres Talent zu beſitzen, wie ber Haarkräusler von 
Agen, ver Dieter Jasmin, fh doch durch feine launigen Einfälle und bie 
Leichtigleit feiner Verſification bemerkbar machte. Wie feine andalufifgen 
Brüder von der Würde feines Berufs eingenommen, fagte er: „Beffer if es, 
ein Barbier zu fepn, wie ich, als dieſe junge Bajabere, deren ganzes Berbienfl 
in ber Friſche iprer Wangen befteht, welche die Zeit doch fo ſchnell zerſtört!“ 
Aber während er einen berühmten Soft feiner Zeit rafirte und zweimal wöchent⸗ 
lich den Bart diefer heiligen Perfon färbte, welche den Eitelfeiten diefer Welt 
nicht entfagt zu haben fhien, wurde Inäpat aus einem Barbier ein Philoſoph 
und wibmete fih bem befhaulichen Leben. Der Shawi- Zarator Arif, aus 
Aaſchmir gebürtig, machte abwechſelnd auf Perfiih und Pinbuflani artige 
Verſe, bie er in feinem Laden vortrug und deren Abfchrift feine Freunde be» 
mwahrt haben. Endlich finden wir in ben Reiben ber Armee einen jungen Sol. 
daten, beffen Name, Kurban (Opfer), vie Borbedeutung des rühmlihen Toded 
war, ven er bei Faiyabad im Kampf gegen die Engländer finden follte. 

Um dieſe Life ber literariſchen Anomalicen, von benen uns das mufels 
männifhe Indien fo viele Beifpiele bietet, zu vervollſtändigen, nehmen wir 
noch aus dem Palafte und von der Straße zwei Frauennamen. Der Wefir 
Amad Umulud, ver feinen Herrn Ahmed Schah abfehte, ihm bie Mugen aus ⸗ 
fach und ven Thron an Alamgir II. gab, um ihn bald darauf wieder umzu⸗ 
bringen, dieſer ehrgeizige und graufame Minifter hatte den Einfall, feiner 
rechtmäßigen rau, ver Begum Ganna (Fuderropr), Stunden in der Rhetorik 
geben zu faffen, denen, um den Anftand zu retten, er ſelbft beiwohnte. Diele Lec- 
tionen machten aus der Gattin bes Weſirs eine ziemlich mittelmäßige Dichterin, 
aber es if intereffant, zu beobadhten, wie ein Muhamedaner von hohem Rang 
die literariſche Erziehung feiner rechtmäßigen Gattin betreibt und nicht fürd- 
tet, fie in den Biograppieen einen Plaß einnehmen zu ſehen, den nur Courti⸗ 
fanen ihr Areitig machen werben; denn im Orient befommt feine Frau auch 
nur bie erfien Anfänge eines Elementar-Unterrichts, mit Ausnahme der Alme's, 
bie außerhalb der Geſellſchaft leben, mur durch Bereinigung der geiftigen und 
förperlichen Aumuth fih ven Zugang in biefelbe verihaffen fünnen, China, 
das mur eine berühmte Gelehrte zählt, verdankt feinen Kourtifanen viele 
Staufpiele, die in den ausgewählten Sammlungen wieder abgebrudt find, 
und bie erotiichen Giefänge, die leidenſchaftlichen Elegieen, die beim Shall 
der Inſtrumente in den Paläften und Salons ver Rabob's und der Reichen 
wivderhallen, vie Pantomimen und feeniihen Spiele, vie an den Ufern des 
Ganges und Indus beliebt find, find oft das Werk ver Bajadere, bie fie dar⸗ 
ftellen. Daher firbt man aud ganz Heine Mädchen, bie ihre Geburt zu bie 
ſem niedrigen Gewerbe beftimmte, neben den Knaben mit vem Buch in der 
Hand in jenen fait unter freiem Himmel gehaltenen Schulen fipen, wo ber 
alte Lehrer feine Zöglinge unter ver Gallerie feines Häuschens im Schatten 
einiger ſchlechter Strohmatten in Zucht hält. So bilvete fih ohne Zweifel die 
berühmte Eourtifane Möti; fie hat geiftreiche und anmuibige Berle hinter 
taffen; ihre Name hat ihre gebrechliche Schönheit ſowohl in ihren eigenen 
Poefieen, ald in benen eines jungen Scriftfiellere, Mirſa Maktul, überlebt. 

Ale die Ramen, die wir bier angeführt, bilden feinesiweges die Elite der 
iteratur; auch haben wir fie nur der Kuriohtät wegen genannt, und um zu 
eigen, wie verbreitet während bes ITten und I8ten Jahrhunderts im Reich 
des Großmogul ver Geſchmad für Porfie war. Freilich fehlte es dieſer Lite⸗ 
ratur an aller Selbftänbigfeit; fie war etwas Gemachtes, was bie Eroberung 


Biederpolung beiten, was bie arabifchen und perſiſchen Schriftfieller in einer 
gleichartigeren oder volllommneren gefagt hatten. Die Hinbuftanifhen Die: 
ter find feine Hindus mehr; ihre Dlide Überfpringen ein weites mit Legenden 
bevölfertes Fand, mo jeder Daum eine Gottheit, jeder Bach ein Walfahrts- 
ort if, wo jebe Pagode ihre Epronif und ihre Wunder hat, um jenfeits ber 
Meere das Grab des Propheten zu ſuchen. Daher haben ſich au bie hin⸗ 
bufanifhen Dichter die arabifche Metrik mit geringen Mobificationen ange» 
eignet; man findet bei ihnen das Kacidah, das Masnewi, das Tardſchiband 
und das Mulpammas. ine befonbere Borliebe aber haben fie für das Gazal, 
eine kurze Ode von funfjehm Berfen, die alle auf benfelben Reim ausgehen, 
und in welder die Araber befonders bie Augen ber Gazelle und bie wallende 
Mäpne der Stuten zu malen verftehen, Der Dichter, ber fruchtbar genug if, 
um mit ben Reimen feiner Gazals alle Buchſſaben bes Alphabets erſchöpft zu 
haben, reiht diefe Perlen an einander und macht einen Roſenkranz daraus; 
dann giebt er den Namen Diwan dieſem literarifchen Gebäude, das er finn- 
reich von Diftanz zu Diftanz unterzeichnet, indem er in jeben Berd, der einer 
Veränderung des Reims vorhergeht, feinen portifchen Beinamen einfchaltet. 
Dot haben die Diwanbildner in Indien eine leichtere Aufgabe gehabt als ihre 
Mufter, bei ber freiheit, die fie hatten, in ber dreifachen Duelle ihres Idioms 
au fhöpfen. Aus diefem Reichthum an Auspräden ift eine Leichtigkeit der Ber- 
fification, eine Spielerei mit Worten entſtanden, welche überhaupt bie Klippe der 
füplichen Sprachen ift, die zu mohlflingend und zu glängend find; biefe Stro- 
phen find mehr dazu gemadt, um gehört, als um gelefen za werben; fie er- 
Innern an gewiffe Blumen, die fi prächtig entfalten, aber geruchlos find, 
(Schluß folgt.) 


Meiiko. 


Sitten und Kultur der Aptefen.”) 
1. Die Menfhenopfer. 

Unter den religiöfen Feflen ber Mejikaner war das eines ber wichtigſten, 
welches zu Ehren der Gottes Tezkatlepoka flattfand, der im Rang un. 
mittelbar nad dem böchften Wefen folgte. Man nannte ihn bie „Seele ber 
Belt”, für deren Schöpfer er gebaften wurde, und betete ihn unter ber Geftalt 
eines ſchönen Mannes an, ver mit ewiger Jugend begabt war. Ein Jahre 
vor der zum Opferfefte beflimmten Zeit erwählte man einen Kriegsgefangenen, 
der von ausgezeichneter Schönpeit und ohne Lörperlichen Flecken ſeyn mußte, 
um biefe Gottheit varzuftellen, und ließ ihn durch befondere Lehrer in ber 
Kunf unterrichten, feine neue Role mit Anmuth und Würde zu fpielen. Er 
wurde mit einem prädtigen Gewande beffeivet, mit Weihrauch befireut und 
mit einer Menge wohlriehender Blumen überfgäitet, von welchen bie alten 
Meiilaner eben fo große Liebhaber waren, als ihre heutigen Nachkommen. 
Wenn er ausging, folgte ihm eine Schaar von königlichen Evelfnaben, wäh⸗ 
rend das Voll fi vor ihm nieberiwarf und ihm göttliche Ehren erwies. Auf 
diefe Ari führte er ein üppiges, bequemes Leben bis innerhalb eines Monats 
vor der Opferzeit. Bier reigende Jungfrauen, benen man bie Namen ber 
dvornehmften Göttinnen beilegte, wurben jet ber Ehre gemürbigt, fein Lager 
zu theilen; mit ihnen fuhr er fort, in wollüftiger Muße zu leben und auf 
ben Saftmählern der Magnaten zu ſchwelgen, die ihn wie einen Gott be- 
banvelten. 

Enblich napte fih der verhängnißvolle Tag. Seine kurze Herrliäleit war 
zu Ende; er wurde feiner prachtvollen Kleidung beraubt und mußte von ben 
ſchönen Theilnehmerinnen feiner Luftbarfeiten Abfchied nehmen. Eine königliche 
Gondel brachte ihn nad einem am Nande des Sees gelegenen Tempel, etwa 
eine Legoa (vreiviertel Meile) von der Hauptfladt entfernt, deren Einwohner 
ſchaarenweiſe hinftrömten, um bei ber feierliden Ceremonle gegenwärtig zu 
ſeyn. Während der Trauerzug die Stufen der Pyramide hinaufftieg, warf 
das ungläflihe Dpfer die bunten Blumenfränge von fih und zerbrach bie 
muftfalifchen Inſtrumente, bie ibm bie Stunden feiner Gefangenſchaft verfüßt 
hatten. Auf dem Gipfel wurde er von ſechs Prieftern empfangen, beren langes, 
verworrenes Haar in Unordnung über ihre ſchwarzen Gewänder flof, die mit 
aebeimnisvollen hieroglyphiſchen Biguren bededi waren. Sie führten ihn nad 
dem Dpferftein, einem ungeheuren Jafpieblod mit etwas fonverer Oberfläche, 
auf den fie ven Gefangenen hinfiredien. Fünf Vriefter Hielten ihn am Kopf 
und an ben Öliebern, während ber fehle, der zum Zeichen feines blutigen 
Amtes im einen ſcharlachrothen Mantel gefleivet war, mit einem ſcharfen 
Mefer von Itzeli — einer vulfanifchen, Aeinharten Materie — bem Schlacht ⸗ 
opfer bie Bruſt öffnete und, die Hand in die Wunde fledend, das no zitternde 
Herz ausriß. Nachdem man biefes zuerft gegen bie Sonne emporgehalten (bie 
in ganz Anahuac als höheres Weſen angebetet wurde), Irgte man es zu ben 
Füßen des Gottes nieder, dem der Tempel geweipt war und por bem bie 
ganze, unten verfammelte Menge fih andächtig in den Staub warf, Das 
tragiſche Loos des Gefangenen wurbe von ben Prießern als das Spmbol des 
menſchlichen Daſeyns vorgeftellt, welches nad einem glänzenden Anfang nur 
zu oft mit Trübfal und Unglüd fließt. 

Diefes war die Form, nad ver die Menſchenopfer ber Aytelen gewöhnlich 
vor fih gingen. Bei einigen Gelegenheiten waren fie zwar mit den ausge 
ſuchteſten Martern verbunden, deren Erzäffung wir unferen Leſern erfparen 
wollen — fie endeten aber immer mit der oben geſchilderten blutigen Kata- 


ſtrophe. Es iſt jedoch zu bemerken, daß biefe Marten nicht, wie bei den 
nordamerilaniſchen Indianern, ald die grauſamen Eingebungen bes Augen- 
blicke erfheinen; fie waren vielmehr ale durch den meſilaniſchen Ritus aufs 
ftrengfte vorgeſchrieben und wurden vieleicht oft mit demfelben inneren Wider 
fireben ausgeübt, welches ein frommer Diener der Inauifition bei ber Boll 
firedung ihrer unerbitilichen Urtheilsſprüche empfinden mochte, Nicht nur 
FPerfonen männlichen Geſchlechte, ſondern auch Weiber wurden mitunter zum 
Dpfer auserlefen, und bei einigen Anläffen, vorzüglich in ber dürren Jahres. 
zeit, am Feſte des Regengottes, bes unerfätiliben Zlalot, feger Kinder, 
meiftens Säuglinge. Als biefe in offenen Sänften, mit ſeſtlichen Gewandern 
bekleidet und mit den friſchen Blüthen bes Arühlings geſchmückt, durch bie 
Straßen getragen wurben, rührten fie auch bad fühllofefte Herz zum Witleid, 
obgleich ihr Jammern von bem wilden Gefange der Driefter Übertäubt wurbe, 
bie ipre Thraͤnen als eine günftige Vorbedeutung betrachteten. Die Priefier 
fauften diefe unſchuldigen Schlachtopfer gewöhnlich von dürftigen Aeltern, in 
welchen aber bie Stimme der Ratur vielleicht noch mehr durch den Fanatiemus 
erflidt wurde ald durch die Armuth. *) 


11. Die mejifanifhen Handfäriften. 


Beim Anblick einer mejilanifchen Handſchrift oder Sorte, mie fie genannt 
wird, füplt man ſich durch die grotesfen Zerrbilder betroffen, welche menſch⸗ 
liche Figuren darſtellen — ungeheure, unförmlige Köpfe auf Heinen, miß- 
geftalteten Körpern, deren harte, edige Umriſſe auch wicht die geringfte Kunft- 
fertigfeit verratpen. Bei näherer Unterfuchung wird man fi jedoch überzeugen, 
baf es weniger rohe Rahahmungen ver Natur als conventionelle Zeichen 
find, um ben Begriff anf eine möglichſt Mare und befimmte Weiſe ausju- 
drüden — wie im Schadfpiel die Steine nur eine entfernte Achnlichkeit mit 
dem Gegenftande haben, welchen fie varftellen follen. Dieienigen Theile der 
Biguren, die man für die wichtigſten hielt, wurden auch mit ber meiften 
Deutlichfeit gezeichnet. Aus bemfelben Grunde zeigt das Kolorit nicht bie 
garten Schattirungen ber Ratur, ſondern es wurde möglihf bunt und greül 
aufgetragen, um einen flärferen Eindruck hervorzubringen, „Denn in ben 
aztekiſchen Hieroglpphen““, bemerkt Gama, „reden felbfi die Karben.” — 
Deſſenungeachtet fanden bie Mejifaner in diefer Beziehung fehr gegen die 
Aegppter zurüd, Die Abbildungen ber Letzteren waren zwar, nad ben 
Regeln der Kunſt betrachtet, äußerfi mangelhaft: Die Perſpeltive war ihnen 
eben fo wenig befannt als den Epinefen, und fie malten ben Kopf im Profil 
mit dem Auge in dem Mittelpunft deffelben, ohne ihm ben geringfien Aus- 
brud mitzutheilen. Doch wußten fie den Pinfel mit größerer Zierlichleit zu 
führen als die Aztelen, bielten fi treuer an die Ratur und wußten vor 
Allem ihre Figuren auf eine weit jmedmäpigere Art abzufürgen, indem fie nur 
den Umriß oder einen weſentlichen und charakteriſtiſchen Zug berfelben hin» 
malten. Diefes gab ihrer Arbeit eine einfachere Örftalt, was den Austauſch 
der Gebanfen erleihterte. Ein ägyptifher Tert hat mit feinen regelmäßigen 
Reiten winziger Figuren faft den Anſchein einer Buchfaben. Schrift — ein 
meiifanifcher gleicht eher einer Gemälde Sammlung, wovon jede einzelne ein 
Befonderes Stubium erforbert. Diefes if urfprünglich in den mythologiſchen 
Schilderungen der Fall, bie aus einer angebäuften Maſſe Symbole beftehen 
und und weniger an bie geheimnißvollen in Stein gehanenen Anaglyphen ihrer 
Tempel erinnern. Um Gegenflände ausjubrüden, die man ihrer Ratur zus 
folge nicht abbilden konnte, bebienten fi bie Mejilaner verihiebener Em⸗ 
bleme, mittelſt derer fie bie Jahre, Donate und Tage, die Jahreszeiten, die 
Elemente, ben Himmel und dergleichen verſinnlichten. Eine Zunge beveutete 
das Sprechen, ein Fußſtapfen das Reifen; die in jenen Regionen fo päufigen 
Erdbeben wurden durch einen auf der Erde fipenden Mann dargefellt. Diefe 
Symbole waren mitunter ſehr willkürlich, da fie von der Laune des Schrei« 
bers abpingen, und es if zu ihrer Enträthfelung eine befondere Geſchiclichkeit 
erforberlich,, indem eine kaum merkliche Veränderung ber Form oder Lage ben 
Figuren einen ganz anderen Sinn verleihen fann. Ein geiltvoller Schrift⸗ 
Aeller behauptet, daß bie Priefter geheime ſymboliſche Charaltere erfunden 
hätten, um ihre religiöfen Mpfterien aufzuzeichnen, Diefes iſt zwar möglid, 
doch haben die Unterfuhungen Champollion's zu dem Shluffe geführt, 
daß eine ähnliche Hypothefe, die früher in Betreff ver ägpptifen Hieroglpphen 
aufgefellt wurbe, ber faltiſchen Begründung enibebre. 


Mannigfaltiges. 


— Einige Notizen über Boudhe. Lord Brougbam hat vor furzem 
den dritten Band friner „hiſtoriſchen Skiyyen der Staatsmänner aus bem 





") Diefee Bott Tlaiot hat augenſcheinlich einige Mehmlichkeit mit dem Moloch der 
Yeönigter, und fo läge denn mod ein Inbichum mehr vor, daß die Lirrinwohner Anserita‘ 
aus Wien flammen und von dert ihre erfen Idem mitgebraht, Ja, einem geſchiaten 
literneifchen Proſtigiateut, mie wir deren mehrere in Nürnberg und am anderen Drtm ber 
figen , würde «6 nicht ſawer fallen, Ad biß zu dem freilih won dem ehrlichen Predceit 
nit gemagten Bemeift zu erbeben, baf bie Aytefen Idemeiidh mılt den zehn Etammen der 
alten Pebrärr find. Hat doc ein gewiſſer Ghillanh ſegat dargerhan, daß die Meniden 
order in der Bibel vorgefcriehen ſeyen, und zwar im idm dies abme große übe ger 
lungen, da er — wie das „Rönigäberger Oiterarurblatt” ihm nachgewitſen — dazu nur 
einiger Wortfäifchumgen im Alten Telamente beburft hat. 


Zeitalter Georg’s DIL” Yerausgegeben, ber unter Anderem eine Ueberſicht ber 
frangöfifgen Revolution und Notizen über bie Korppbäen berfelben — alas 
Robespierre, Danton, St. Juſt, Camille Desmoulins und Fouché — enthält. 
Der Artikel über Letzteren ift aus den Memoiten Lord Stanhope's entnommen, 
ber feine Defanntihaft in Dresden machte, wo ber ehemals fo gefürdhtete 
Sanseälotten-Däuptling und Poligei-Dinifter in den Jahren 1815 — 16 einige 
Monate als Gefandter Ludwig's XVIII. fungirte. „Er war in früherer Zeit 
Profeffor beim Oratorium gewefen, und man fagte von ihm in Dresben mit 
vieler Wahrheit, daß er das Gefiht eines Moͤncht und die Stimme eines 
Todten babe — und ba er zu jener Periode ber einzige fremde Gefanbte am 
bortigen Hofe war, fo nannte man in: „„das Befpenft des diplomatiſchen 
Corps, Beine Phyſiognomie war äußert geiftreich, ohne jebod die Schlan- 
beit zu verrathen, die ihn in fo hohem Grabe harafterifirte; fein Benehmen 
war ruhig und würdevoll, und er befaß entweder von Ratur ober aus Ge⸗ 
mohnpeit eine unerihütterlihe Selbſtbeherrſchung. „Als ich“, fährt Lorb Stan- 
hope fort, „ihm die Hinrichtung bes Marſchalls Rey anfünbigte, wovon mir 
durch einen Zufall die erſte Nachricht zugrkommen war, rührte er auch nicht 
eine Muskel. Er (dien ein Sechziger zu ſeyn, und fein Haar war fo weiß 
wie Schnee — weil er, wie er fih ausdrückte, „„fünfundzwanzig Jahr lang 
auf ber Guillotine geihlafen battle.” Im Umgang war er äuferft lebhaft 
und intereffant, doch ſptach er häuptſächlich nur von ſolchen Ereigniffen, an 
denen er felbft theilgenommen, und feine unmäßige Eitelfeit verleitete ihm au 
ven prablerifden Worten, ‚,,‚vaß er, obwohl nicht König, doch berühmter ſey 
als alle Könige." Beine Ausfagen verbienen fein unbebingtes Zutrauen; 
fo behauptet er 3. B., daß man während feiner langiährigen Bertwaltung des 
Polizei Miniſteriums keine Briefe auf der Poft eröffnet habe.“ — As Fouch 
nad der Rüdtehr Rapoleon’s aus Elba von biefem wieder zum Dinifter er⸗ 
nannt wurde, fragte ihn ber Kaiſer, ob es nicht wünſchenswerth fep, fich mr 
Freundſchaft Zalleprand's zu verfichern, der fih damals al franzöfliger Br: 
vollmädhtigter beim Wiener Kongrefie befand. Auf vie bejahende Antwort 
Bouge’s fagte Napoleon: „Wäre es nicht gut, ihm eine fhöne Tabatiere zu 
fihiden?” Ueber die Idee lächelnd, einen als habgierig befannten Diplomaten 
mit einem ſolchen Geſchenke befiechen zu wollen, äußerte Jouché, daß, wenn 
Zalleprand eine Dofe empfinge, er fie öffnen werde, um ihren Inhalt au 
unterfuhen. „Wie meinen Sie das?“ fragte Napoleon. — „Es if unnäg, 
davon zu reden’, erwiederte Bouche, „ihm eine Dofe zuzuſtellen. Schiden Sie 
ihm eine Anweiſung auf zwei Millionen France, zur Hälfte bei feiner Rüdlehr 
nad Fraukreich zahlbar.” „Nein! rief Napoleon, „das ift zu koſtſpielig; ich 
werbe nicht weiter baran benfen.‘ Bouche erzählte, daß er von dem Prinzen 
von Afturien (Ferbinand VII.) während feines Aufentpalts zu Valençap bie 
friechenbften Briefe empfangen habe, mit ber Bitte, daß es Napoleon gefallen 
möge, ihm einer Berbintung mit einem feiner Bamilienmitglieber, uud wäre 
es auch eine noch To entfernte Verwandte des Kaiſers, zu würdigen, Wenn 
der Prinz Gelegenheit hatte, ibn zu feben, fo fühte er ihm immer bie Band. 
„Ich mußte fie nachher malen”, bemerkte Fouché, „denn er war fehr 
ſchmutzig. 

— Däniſche Literatur. Unter ben daäniſchen Dichtern ber Gegen- 
wart hebt eim Artikel in ber Allgemeinen Zeitung befonders folgende hemwor: 
Chriſtian Wintper, deſſen Ipriiche Gedichte in feiner neuen Sammlung von 
Dichtungen“ zwar wegen ihrer falfhen Sentimentalität getabelt, deſſen Ro- 
manzen und erzählente Gedichte aber fehr gerühmt werben; 9. P. Helft, 
der in feinen Reife» Erinnerungen eine wahre, tiefe Poeſie enthüllt hat, be⸗ 
fonders wird „der ſterbende Rechter” gerühmt; Shad-Staffeldt und 
I. % Heiberg, Beide auh in Deutſchland nicht unbefannt, der Feßtere 
befonders als Beförberer des Stubiums ber Hegelichen Philofophie in Däne- 
marf, ber Erflere Anhänger ber romantiihen Schule Deutſchlands und durch 
deutfhe Gedichte im Göttinger Muſen⸗-Almanach und der Zeitung für bie 
elegante Welt aus früeren Jahren befannt. Die Novelle und der Roman wird 
als wenig bebeutend geſchildert und nur bie Arbeiten „Bliher’s‘ umb eines 
Ungenannten erwähnt (Anderfen?). Unter ven dramatiſchen Arbeiten tritt ung 
Deplenfhläger entgegen, der mit feiner neueflen Tragödie „Dina“ allge- 
meine Bewunderung hervorgerufen hat, und ein fatprifches Luftfpiel, Romeo 
und Giuliette, in welchem ber Entpufiasmus für itafiäniihe Opernfänger 
lãcherlich gemacht wird. — Bon Halm's „Sohn ber Wildniß“ if eine Ueber⸗ 
fegung von Karl Borgaard erſchienen und hat verbientes Lob geärndtei. 


— Kunfl in Schweden. Bei Gelegenheit der biesiährigen Ausftellung 
ber Akademie der freien Fünfte in Stodholm werben in öffentlihen Blättern 
folgende ausgezeihnete Künftier Schwebens nampaft gemacht, bie, wenn auch 
nicht im Lande ſelbſt wohnend, bo bie Ausflelung mit ihren Werfen ſchmück 
ten: ber Portraitmaler Södermark, deſſen Portraits zu dem Bebeutenpften 
gerechnet werben, was bie Aunſt in dieſem Face irgendwo geleiftet hat; ber 
Bildhauer Sparnftrom; die Hiflorimmaler Wahlbom, Eiman, Plage» 
mann, Örufewig und Lundgren; der Genremaler Widenberg; bie 
Landfhafter Fablerang und Städ; und einige Intericurd von Köhler 
und Bennet, und Thiere, befonders Pferde, von v. Kiörboe. — Die 
Zeichnungen von altägpptifcher Architetur und Skulptur, melde Eapitain 
Eronfirand bei diefer Ausftellang dem Publitum vorlegte, find mit feltener 
Bollendung ausgeführt und übertreffen die Platten zu Denon’s, Ehampollions 
und Gegats in dem Rlorentiniichen Werke (von Roſſelini's Erpebition) bei 
weitem. 
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Japan. 
Der Volizeiftaat in Japan. 


Zweiter Arifel.") 


Die Bevölkerung Japans beläuft ſich nach den Einen auf funfjehn, nach 
Anderen auf vierzig Millionen. Sie iſt in Kaflen oder erblihe Klaſſen ge- 
iheilt, und Niemand darf aus feiner Klaffe austreten, wenn er nicht durch 
einen auferorbentlichen Umftand auf eine höhere Stufe gehoben wird. Es 
giebt acht Kaſten. Die erfle ift die der koksyoe oder Fürſten, mohin ſowohl 
die daimioe als die saimine **) gebören. Die zweite ifl bie ver kic-nien 
oder Edeln, welche ifre Güter zu Lehn tragen, mit der Berpflihtung, dem 
Lehndheren, welches entweder ein Jürſt oder der Siogun if, Solvaten zu 
fiellen. Die Zahl derſelben entipricdt dem Umfang und dem Werth ber 
Grunpftüde, und fie genügen diefer Pflicht, indem fie wieder After» Bafallen 
belehnen. Aus der Kaffe ver Edeln werben die Minifter, die nicht Jürſten 
find, die hohen Beamten der Krone, bie Statthalter, die Generale u. f. w. 
genommen. Der Eifer, womit diefe Memter gefucht werben, trägt nicht 
wenig dazu bei, den Adel im Abhängigkeit vom Hofe zu erhalten. Diefe 
Abpängigkeit vermag jedoch nicht das Mißtrauen der Regierung zu befihmwid- 
tigen, daher werden oft die Borfihte- und Bewadhungs- Mafregelm, denen 
die Fürſten unterworfen find, auch gegen die Eveln in Anwendung gebramt. 
Man trennt fie zwar nicht von ihren Familien, außer wenn fie eine hohe 
Würde in der Provinz beffeiden; aber auch fie find genöthigt, einen Theil 
bes Jahres in Jedo gugubringen und dafelbft einen Aufwand zu machen, ber, 
ohne fo Foftfpielig zu feyn wie der ber Fürſten, doch ihre Mittel bei weitem 
überfteigt und fie zwingt, bie Zahl ihrer Bafallen zu rebuziren, um bedeuten⸗ 
dere Revenden von ihren Gütern zu ziehen und fo bie durch die Ausgaben bei 
Hofe entftandene Breihe auszufüllen. 

Die dritte Klaſſe ift Die der Geiftlihfeit, fowopl von der buddhiſfiſchen 
als von der Gintu Sekte. Die vierte Klaſſe ift die der Militairs, samlai; 
J— wird von ven Bafallen bed Adels gebildet. Der Dienſt, für dem dieſe 
Baſallen ipr Gut zu Lehen tragen, if jept und feit ziemlich langer Zeit, wo 
— nicht rein nominell, doch wenigſtens ſehr leicht; denn es handelt fi mur 
darum, Baden > Eprenpoften dem Hof des Milabo, dem des Siogun 
und pen Fürſten zu flellen, fo mie die innere Ruhe des Landes zu erhalten 
und vie Küſten zu bewachen. Sonf, als Japan den Fremden nord nicht 
gan; veriglgfien und es den Eingebornen nit verboten war, bad Reid zu 
verlaffen, waren die Soldaten dieſes Landes in manchen Ländern Afiens fehr 
geſchätzt und ließen ſich gern in fremde Dienfte aufnehmen. Dies if jept 
fireng verbiiten, daher auch der frühere kriegeriſche Geift ver Nation bei dem 
“ Mangel an Uebung bedeutend abgenommen bat. Gleichwohl fleht die Krieger» 
? Hafle, troß der Unthätigkeit und Ruplofigkeit, zu der fie ſich verurtheilt fiedt, 

noch immer faf im gleihem Anfeden wie die Eveln. Außer den Samlai 
unterhält der Stogun no ein Corps Bewaffneter, melde dozin genannt 
werden und ber Kriegerfiaffe angehören, aber den Samlai an Rang nad: 
ſtehen. 

J Der Capitain Golowin, welcher einen Bericht über feine Gefangenſchaft 
in Japan. geſchrieben hat, behauptet, daß die Soldaten des Kalſers von 
höherem Rang find als die, welche die Fürſten flellen: ‚gr hat fogar an ven 
Erlleren ein fo vortheilhaftes Aenfere gefunden, daßsck-beim erften Blick die 
gemeinen faiferligen Soldaten für Offiziere hielt.” Kein Schriftſteller der 

dolländiſchen Faktorei ſpricht von einem ſolchen Unterſchied, und im Xllges 
meinen feßte die Lage Golowin's, der als Gefangener in einer entfernten 
Provinz feftgebalten wurde, ihm öfteren Mißverſtändniſſen aus; er verfehrte 
mit den Eingebornen nur durch die Bermittelung eines unwifſenden furilifchen 
Dolmetihers, oder indem er feinen japanifchen Beſdchern ein wenig Ruſſiſch 
Icprte; wo alfo fein Bericht von dem Anderer, die fi in günfigerer Lage 
befanden, abweicht, Tann fein Zeugniß nit von großem Gewicht fepn. 
Andererfeits konnte Golowin, ala Militeir und ald Gefangener, ber von 
Militairs bewacht wurde, Umſtände beobachten, welche ber Aufmerkfamteit 
der Anderen entgingen, und darum glaubten wir feine Bemerkung nicht über: 
fehen zu dürfen. 

Die fünfte Klaſſe umfaßt die höhere Shit der Mittelllaſſen; fie befleht 

aus ben nieberen Beamten oder Agenten und aus Aerzten und fommt unge» 

. _ 

ne: 
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Füpr dem glei, was man in England gentlemen und in Frankreich gens 
comme il faut nennt. Sie hat das Recht, einen einzigen Säbel und Panta- 
fons zu tragen. 

Die fehlte Kaffe umfaßt den unteren Teil ver Mittelllaſſen: bie Kauf- 
leute und die Großpändler. In diefer Kaffe, die übrigens mit großer Ber- 
achtung behandelt wird, befinden fi die einzigen großen Kapitaliften von 
Japan. Bas ber Präfident Doeff von einem reihen Kaufmann, den er in 


Pedo fennen gelernt, erzäpft, fann uns einen Begriff von dem Wohlftand nz 


der handeltreibenden Maffe in Japan geben. „Dieſes Individuum“, fagt 
Doeff, „Ramend Itfigoya, ift ein Seidenhänbler. Er hat Häufer in allen 
großen Städten des Reiche. Wenn man in Yebo etwas bei ihm fauft und 
man in Nagaſaki, aus welhem Grunde es auch fep, den Kauf bereut, fo 
fann man die Waare, vorausgefegt, daß fie feinen Schaden gelitten, in- 
dem Haufe, das er in biefer Stadt hat, wiedergeben und die in Pebo bes 
zahlte Summe befür' zurüderhalten. Während unferes Aufenthalts in Zedo 
brach eine heftige Beuersbrunft in einem Umfang von drei Stunden aud; auf 
einer Strede von anderthalb Stunden wurde Alles in Aſche verwandelt, und 
au unfere Wohnung wurde ein Raub der Flammen. Itfigopa verlor-bei 
diefem Unglüd feinen ganzen Laden mit einem Magazin, das mehr als hun- 
beritaufend Pfund gefponnene Seide enthielt, und ba die Japanefen von 
Beuer- Berfiherungen nichts wiffen, fo mußte er diefen Berluf allein tragen; 
troßbem ſchickte er vierzig feiner Leute, welche ung helfen follten, das Feuer 
bei ung zu loͤſchen. Iwei Tage nad dem Brand fing er ſchon wieder an zu 
bauen und bezahlte die Zimmerleute mit drei Thalern Jeden täglich.” 

Bas zur Vermehrung bed Reichthums dieſer Klaſſe befonders beiträgt, 
ift, dafı fie, weit entfernt, zu dem Gepränge und dem Luxus verpflichtet zu 
fepn, welcher die Rürften und Edeln ruiniert, vielmehr ihren Reichthum ver- 
Reden muß ung nur immBerborgenen genießen kann. Ein reider Kaufmann 
fann zu ber Ehre kommen, einen Säbel zu fragen, indem er fi unter bie 
Diener eines Adligen einfhreiben läft; doch ift es ihm mie erlaubt, Panta- 
long zu tragen. 

Die fiebente Maffe begreift die Meinen Kaufleute, die mechaniſchen 
Künftler und die Handwerker jeder Art, mit Ausnahme einer Maffe, vie als 
bie verächtlichfte gilt. Auch die Künftler gehören in diele Maffe. Uebrigens 
ift der Rang diefer Kaffe verſchieden, je mach ben verſchiedenen Iweigen und 
isren Unterabtpeilungen: fo flehen 3. B. die Goldſchmitde und die Maler weit 
über den Zimmerleuten und Schmieden. Diefe Unterſchiede haben übrigens 
für und nichts Auffallendes; fie erifiiren überall, und felbh in den demokra⸗ 
tiſchen Geſellſchaften Europa’s ſieht man gewiſſe Stände ober Gewerbe nie 
mit einander umgehen. 

Die achte Klaſſe beſteht aus den Bauern und Tagelöhnern; zu ben Erſteren 
gehören die Leibeignen der Grundeigenthümer und felbft die, melde fi den 
englifhen farmers nähern; denn bas if in Japan bie gewöhnlichſte Art, das 
Land zu verpadhten. Die Individnen biefer Kaffe find mit Auflagen überfaden 
und in Folge ibres Elends an einen Zuſtand vithiſcher Dummpeit gebunden. 
Zu diefen acht Klaſſen kann man noch eine neunte hinzufügen, welche einen von 
ber ſiebenten ansgefhloflenen Gewerbezweig umfaßt: das And die Lob. 
gärber, die Keberbereiter und Alle, die irgendwie bei ber Ledermanuſaktur und 
dem Lederhandel betheiligt find. Sie find die wahren Pariahs der japanefifchen 
Geſellſchaft. Die Beratung, die auf ihnen fact, if one Zweifel dem Einfluß 
der Sintulehre zuzuſchreiben, welche jede Berührung mit todten Thieren ala eine 
Berunreinigung betrachtet. Die Individuen diefer Maffe dürfen feine Städte 
unb Dörfer bewohnen, die von anderen Klaflen eingenommen find; fie find in 
befonbere Dörfer verbannt; von ba läßt man fie fommen, wenn man ihrer 
Dienfte als Henker und Kerlermeiſter bevarf. Wenn fie felbfi eimas brauchen, 
fo liefern es ihnen die Inhaber von Thethäuſern. Cine Schenke over ein 
Gaftpof würde pur ihre Anmeienheit verunteinigt; wenn fie daher auf ber 
Reife find und eine Erfrifhung verlangen, fo werden fie braufen bewirtbet, 
das Gefäß aber, deffen fie ſich bebient, von dem Wirth licher weggeworfen 
als zurüdgenommen. Endlich zählen bie Individuen diefer verachteten Kaflte 
in den Bevölferungsliften nicht mit, und, was no fonberbarer erſcheint, die 
Dörfer, die fie allein bewopnen, find nicht in die allgemeine Landesmeflung 
aufgenommen, fo baß, wenn bie Landſtraße fie durchſchneidet, der Reifende, 
indem er bie Relais der Sänftenträger oder bes Geſpanns bezahlt, auf dem 
ganzen Raum, den bie Peberarbeiter bewohnen, umfonft erpebirt wird. 

Wir Haben oben von der firengen Scheldewand geſprochen, die zwiſchen 
‘den verſchiedenen Klaſſen in Japan befieht; ja wir haben uns fogar de⸗ 
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Die fapanefifhe Geſellſchaft gleicht im ihrer Berfaflung mehr ben unferer Ge⸗ 
ſellſchaften im Mittelalter, als denen der anderen Länder Miend, Jene Klaflen 
find nicht mit den Kaſten des alten Aegpptens und Indiens in eine Hategorie 
zu ſtellen. In Indien befonders haben bie Gefehe oder ber Brabmanismus 
die Tpeilung der Kaften in ein unveränderlihes und lompligirtes Spflem ge 
bradt. In Japan ift die Bermifhung nur anſtößig, aber nicht verboten. Im 
Indien hat das Gefep ſich nicht mit diefem allgemeinen Tadel begnägt; 
indem es vorherfap, daß die Vermiſchung eintreten würbe, wollte «8 fie feiner 
Kontrolle unterwerfen; doch haben Pie durch bie Ehen von Inbivibum aus 
verschiedenen Kaſten gebildeten ECombinationen ihren befonderen Namen und 
ihre befondere Eriſtenz. In Japan vermiſchen fih die Klaſſen nicht; der Ein- 
dringling wird mit Berachtung behandelt; gleichwohl bietet Die Geſchichte 
Japans Beifpiele von Individuen, die dur ihr Berbienft, zuweilen durch die 
Gunft des Fürſten za Würden oder zur Macht gelangt find, Dies war bes 
fonders in Zeiten von Unruhen und Bürgerkriegen möglid, unter anderen 
in ber vor zweihundert Jahren. Aber wir werben eine Thatſache anführen 
welche beweift, daß auch in Ariebenszeiten die Schranfen dee Maſſen Irine uns 


überfteiglichen find. ESchluß folgt.) 
Dftindien. 
Die mufelmännifche Literatur Indiens, 
Schluß. 


Darf man hieraus ſchließen, daß bie muſelmänniſche Literatur Indiens 
ohne Werth fep? Nein. Die ſchönen Gebäude von Delhi und Agra, obwohl 
nur nadgeborene Brüder von Bagdad und Kapira, verbienen doch, für ſich 
genommen, nicht weniger Bewunderung. In Delhi, dem Mittelpunft ber 
Literatur, gab es Lehrer, bemen jeder Schriftfleller ſich anſchloß, akademiſche 
Berfammlungen, in welden bie Dichter ipre Verſe vorlafen. Solche Ber- 
Sammlungen wurden um 1780 bei Mir Tagui, dem König des Masnewi und 
bed Gazal, am Idten jedes Monats gehalten; hier glänste vorzüglich Rafi 
Sauda, von den Europäern der Juvenal Indiens genannt. Bor Mir Tagui, 
in den legten Tagen von Deipi's Glanz, war das Scepter der mufelmännifchen 
Literatur in den Händen Dard's, eines zugleich anmuthigen und ernſten 
Dichters, ber lange ale der Führer der Spiritualiften galt, und deſſen Schüler 
zu fepn fat alle Schriftfieller vom Ende des I8ten Jahrhunderts fih rüp- 
men. Rachdem er Soldat geweſen, „Tebte er fi auf ven Teppich der Der- 
wiſche“, mie fo viele ausgezeichnete Perfonen feiner Zeit, und fliftete jene 
Berfammlungen, deren Präfivent nah ihm fein Zögling Mir war. Als der 
Kaifer ſelbſt ihn in feiner Zurückgezogenbeit befuchte, napın er ihn faum auf, 
fo groß war feine Gleihgültigkeit gegen die Dinge der Belt. Der Biograph 
Ali Ibrahim fagte von ihm: „Als in dolge zahlreicher Unglüdsfäle und 
Leiden Schadjahanabad (Deipi) — welches der Berfammlungsplag der Nota- 
bilitäten jeder Art in dem bewohnten Theil der Belt war — fein Antlip der 3er- 
fiörung zuwandie, als jeder ſowohl unter den Großen und Keinen, als unter 
dem im Winkel der Armuth figenden Derwiſchen und ben Mächtigen und 
Reihen nichts Befferes zu thun fah, als dieſe unglüdliche Stadt zu verlaflen, 
erirug Dard, diefer Mann von berühmter Familie, geduldig die Leiden, bie 
fein Vaterland heimfuchten; er fügte ſich im diefe traurigen Begebenheiten, 
obne je feine Vaterſtadt zu verlaffen. Er lebte da zurückgezogen von ber 
Welt und entfernte fi auch nicht eine Meile von Delhi.‘ 

Diefe Stelle giebt eine Idee don dem Styl der mufelmännifhen Schtift 
fieller Indiens; es it fogar felten, daß fie fo einfach find; in der Regel fom- 
men fie ohne Bilder und Umfchreibungen nicht fort. Wenn ein Biograph von 
dem Tode eines Dichters fpriht, der auf der Rüdkehr von der Wallfahrt 
nach Melfa farb, fagt er: „Das Lebensfgiff dieſer Perfon, welche den 
Ozean des Auspruds fannte, ging unter in dem Strudel des Todes.“ 
Ein Anderer hat feine Laufbahn nicht friedlich vollendet, aber „vie berebie 
Nachtigall if aus dem Netz des Dafepns entfchläpft‘‘ in dem und bem Jahre 
der Hedſchra. Doch in der Satire, ber beſchreibenden Porfie, wenn fie 
aus innerem Drang über die Dinge ihres Landes fhreiben, wenn fie ih den 
Feſſeln einer fremden allzu genau fludirten und allzu treu nachgeahmten Lite: 
ratur entziehen, wiſſen diefelben Schriftfteller zum Theil das Feuer iprer Bor- 
fahren wiederzufinden. So kündigt Azfari von Delpi ven Frühling in folgen. 
der Weife an: „Der Frühling nähert ſich mit Macht und Geräuſch; mir 
ſeben ihm die jungen Köpfe in Verwirrung fegen. Gott nehme ung gegen bie 
Wahnſinnigen in Schuß. Der Frühling if da; er wedt den Lärm, der fih 
gelegt hatte. Der Frühling läßt feinen Staub auf euc fliegen, und bie Kinder 
werfen Steine auf dem Bazar... Nehmt euren Kopf in Acht! Brüder, be⸗ 
fleiget ſchnell das Schiff der Trunfenheit ...“ Bei der Rüdkepr des Winters 
ruft der Scheih Muhammed Baim, der Gouverneur des Arlenals von Delhi, 
aus: „Der Winter ift diefes Jahr fo fireng, daß am Morgen Vie Sonne felbft 
vor Kälte zittert; ja, man könnte fagen, es gebe keine Sonne mehr am Himmel, 
und das Firmament verberge diefe Kohlenpfanne in feinem Schoß. Auf den 
Zeichen breitet fih eine Schicht grünlihen Schaums aus, welche einer 
Kaſchmitdecke ähnlich fiebt.... Der Himmel if fortwährend mit feinem 
Atlasınantel bebedt: es iſt die Milchſtraße, die unter dem Koftüm bes Brap- 
manen (mit der weißen Schärpe) erſcheint ....” Noch führen wir eine Stelle 
aus einer Satire bes geiftreihen Sauda an, Er greift den Polizei» Borficher 
(kotowal) von Delhi mit einem Freimuth und einer Lebhaftigfeit an, die aus 
feinem Heinen Gedicht ein Sittengemälde machen: „Was iſt, o freunde, aus 
der Drbnung geworben, die fonft perr[hte? Dex Citronendieb befam die Hand 


abgehauen, man feilelie den, welcher Holz Mahl, unb für einen gefloplenen 
Kürbis nahm man bem Schuldigen das Leben. Damals date man nicht 
baran, den Kotowal zu verführen; der Rame Dieb eriftirte nit in der Belt. 
Welche Ruhe, welche Sicherheit in der Stabt!.... Wie fill bradten bie 
Sterblichen ipre Tage Hin! Heutzutage herrſcht überall, wohin man bie 
Augen wirft, Unverfhämtheit, überall giebt es Diebe, Betrüger, Mörder. 
Gegen den Marktplatz hat die Ebene vom Talaori, die fonft fo voll Diebe war, 
ihren ganzen Ruhm verloren .... Wer fih auf den Bazar begiebt, um für 
einen Paiga (eine Heine Münze) einzulanfen, verliert feinen Turban und be- 
fommt Schläge am Kopf. Wie follte 08 anvers fepn, ſeitdem Saida Kaphor 
unfer Poligei-Borfleher iA? Wann werden die Diebe die Würde eines Mannes 
anerkennen, gegen den fie eine fo tiefe Beratung hegen?.... Er iſt bie 
Stüße der Nuheflörer, ber Bruder derer, die uns plündern; er ſelbſt if ein 
Dieb. Richt bloß der Mörder findet feinen Schuß, au mit den Heinen Gau- 
nern ſteht er in Derbindung. Wenn er auf Jemandes Kopf einen fehr Tof- 
baren Shawl fieht, fo thut er, als wäre diefer Shawl feines Baterd Eigen- 
ıhum, fein Erbtheil.“ 

Bie man fieht, war Indien nit mebe das Yand der fhredlihen und gr= 
beimnißvollen Mythen, der gigantiſchen Epopden. Die folgen Brahmanen, 
eines Einfluffes beraubt, den fie durch die vollſtändige Aneignung des Unter- 
richte und dad mehr ober weniger Mare Verſtändniß der Traditionen feit fo 
vielen Jahrhunderten befeflen hatten, ſahen ohne Zweifel dieſe reimenden 
Shöngeifler mit mitleivigen Bliden an. Die Fluth des Islam, wilde Delki, 
das alte Häfinapur (Stapt der Elepbanten), überfhwenmt und Weiſe einer 
anderen Gattung win fie herum hatte aufblüpen laſſen, ſchlug einen Riß in 
bad Gebäude ihrer Macht. Während Diefer Periode genoflen die brapmanifcher 
Stubien nur noch auf ber Balbinfel, fern von ber Refibenz einer feindliace 
Regierung, bei den Mopratien, in Zravanfore, in Madure eine gewiſſe Pflege: 
aber wie die Priefler Brahma's fh vor Zimurs Reitern zerſtreut hatten, io 
verftummiten und Hoben vierhundert Jahre fpäter vor ben mahrattiſchen 
Urmgen, welche die Borftänte von Delpi amzündeten und plünbertm, bie 
mufelmänniihen Dieter, Mit Ausnabıne Mir-Dard's, welcher hartnädig im 
feinem Baterlanıd blieb, Hähteten ih ſammulicht ausgezeichnete Schriitfieler 
dieſet Zeit — und ihre Anzahl war wicht Hein — nach Salsa zu dem NRabob 
Aſaph Udullah. Die Brahmanen waren gerät. Dis Flüchtlinge wunnen 
großmäthig von dieſem intelligenten Fürſten aufgenommen, welcher, bie 
Trümmer dieſes großen Schiffbeuchs reitend, Diefem rine Penfion, Jenem eim 
Lehen, einem Anderen cine Stelle am Hofe gab. In Lalnaw murben bie 
Irpten literaxiſchen Berfammlungen, bie lepten Sigungen diefer Adepten der 
fhönen Kunft gebalten; dann erloſchen nah und nad, um in ihrer Sprache 
zu reden, die Badela ber Berspfamfrit mit dem Jahrhundert, welches ben 
Ruhm ihres Baterlanpes hatte erbleichen ſeben, bei ber Morgenröthe des 
ienigen, welches in Alien ben Triumph der englifhen Waffen befctigte. Um 
biefelbe Zeit kamen vier Biograppen auf ben Gedanken, bie Namen und einige 
Bragmente von den Werken der früheren und gleichzeitigen Schrifiheller zu 
fammeln; fie wollten bie vor ihnen unternommenen Arbeiten diefer Art voll- 
flänbiger machen. Als das Gerücht hiervon ſich in Judien verbreitete, eni- 
fand unter den Schriftiiellern zweiten Ranges unb den Reimfhmieben ber 
entiernteren Provinzen ein wahrer Wetteifer, eine Probe iprer Geſchiclichleu 
einzufenden; fo begierig war Jeder, einen Platz in dieſem „@arten der Ber 
redſamteit zu hefommen, wis man dieſe Sammlungen im Orient gewöhnlich 
benennt. Wenn es folge Werke über die alte Hindu-Literatur gäbe, fo Würde 
man weniger Müpe haben, die alten Zerte zu orbnen; aber der Stolz ber 
brafmanifchen Kaſte war über diefe Heinen Gitelfeiten erhaben. x 

Mit dem 19ten Jahrhundert begann in Indien eine neue "Eyode; bie 
muielmänniihe Literatur farb mit dem Fall der Kaifer, die fie ſo lange be 
gänfigt hatten, nicht aus; fie fand Shup und Hülfe bei ven englifgen Gou- 
verneuren, welche zugleich auch die Klagen ber Repräfentanten des Brahmanen- 
thums anbörten. Beide Literaturen und Religionen konnten jehzt friedlich 
neben einander beſtehen; feine hatte mehr vom der auberen etwas zu fürdten. 
Die mufelmänniihen Schriftſteller wurden jegt von den Engländern in ben 
von ihnen für die Eingebornen gegründeten Schulen angefellt. Unter ben 
englifhen Gelehrten, die fi) in allen Provinzen mit dem Lokaldialelt oder der 


Urſprache beihäftigten, fand fih mehr als Einer, der dem hinduſtaniſchen 


Ipiom feine Kräfte winmeie, So verfaßte Aflos, der von Lorb BWellesiep in 
bie Hauptſtadt Bengalens gerufen ward, unter ber Leitung des Doftor 
Gilchriſt, unter anderen wichtigen Werfen fein Araisch.i-Mahfil, eine Statiftif 
und Geſchichte Indiens, in welcher beſchreibende Verſe voller Eleganz unter 
eine leichte und durch ihre Präcifion ausgezeichnete Profa zerfireut find. Dur 
die gereimten Zeilen, die den Tert unterbrechen, wird dieſe Arbeit mehr noch 
eine literarifche als eine wiſſenſchaftliche; aber man faun die Berzierungen bes 
Style und den etwas kühnen Shwung ber Phantafie demjenigen verjeihen, 
der fo viele wunderbare Gebäude und fabelhafte Ereigniffe im Fluge bes 
f&reibt. Ein anderer Profeffor des Bort-Wiliam, Mirfa-Ali, umfapte mit 
feinen Stubien drei Epochen zugleich: ex brate die bramatifhe Geſchichte 
Safuntala’s in Urbu-Profa und in Romanform, gab nad der pexfifchen Ueber 
fegung Ririihia’d die Chroniken der Dynaflie Bahmanie von Dellan und 
entwidelte in feinen Gemälden ber „zwölf Monate‘ (Barab-Mäca) bie lange 
Reipe von Feſten, die fih in das Hinduifche und mufelmänifhe Jahr theien. 
Das find Biblioipeläwerfe, zu denen auch woch die gehören, welche die 
mubammebanifhen Sqhriftſteller unter der Leitung ihrer Derren mit befan- 
derer Sorgfalt aus bem Perfiihen überfepten: bie Epronifen Afam’s, in 
welden man wertpue@%Dolumente über bie in Europa wenig bekannte Geo- 
grappie diefes Landes und über bie Bölfer, die es bewohnen, findet; die Ge⸗ 
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ichte Tabarl's, die Thaien Albar's, kurz alle im Drient berüfmten dand⸗ 
ſchriften, in melden bie Annalen der großen’ Seide verzeichnet worden. Gin 
exihoborer Schriftfieller des Rönigerihe Gottonda, Yafar Scharif, fielite in 
feinen bamın.i-Islam (Regeln des Islam) fänmmtliche Gebrände und Gere» 
momien bar, bie bei den Mufelmännern des Sübens von dem Augenblick der 
Geburt His zur Stunde des Todes üblich find. Auch linguiſtiſche Arbeiten er- 
ſchienen in den drei Präfidentigaften, fo eine Grammasit in Berfen in Ralr 
kutta umd eine in Proſa in Bombay. Enpli fand eine vollfändige Ber- 
fehnzelzung zwifchen Afien und Europa, zwiſchen ven Ablömmlingen ber Mon- 
golen und ben modernen Eroberern fait, als Mir-Haffan-Nli, ein ausgezeih- 
neter binbuifher Mufelmann, einen kehrſtuhl in Geoßbritanien im Stollen 
non Addiecombe einnahm und dafelbft eine Englãnderin heiratete, meihe ihm 
dann nad Lalnaw folgte und dazu bereit war, fih in fein Harem einn. 
ſchließen. Keiner von Beiden änderte feine Religion. Haſſan übrrichte das 
Evangelium Mattpäi und den Vicar of Wakefield ins Hinduſtaniſche, und 
Madame Haffan gab, nad dem Tode ihres Gatten nach Europa zurüdgelchrt, 
das intereffante Werk Observations on the Musulmans of India heraus, zu 
welchem Jener indireft mitgewirkt. 

Noch Haben wir von ben ernflen Arbeiten zu ſprechen, womit ſich bald in 
Afien die Europäer und die Eingeborenen im Jutereſſe ihrer verſchiedenen 
Religionen befgäftigten. Die Prefie bot ben Epriflen eine mächtige Hülfe- 
quelle, die ihre Gegner ebenfalls zu benupen verflanden. Richt bloß die heil. 
Schrift, in die Urbu. Sprade Überfegt, wurde von den anglikaniſchen und 
amerifanifhen Miffionairen in ganz Indien verbreitet: auch das Studium 
des Sanskrit, von der britifhen Regierung und den Gelehrten ver afiatifhen 
Gefellfhaft wieder erwedt, trug feine Früchte: die alten Zerte, die philoſo⸗ 
phifchen Schriften, die Geſetzbücher, die brahmaniſchen Epopöm traten ans 
Zageslit in leſerlich gebrudten Büchern, die mit unglaublicher Sorgfalt von 
den Gelehrten der heiligen Kafte verbeſſert und durchgefehen wurden. Die 
DMufelmänner, welche fürdteten, ihre Lehre könne durch die Berührung mit 
Diefen fremden Philofophieen und Dogmen an Terrain verlieren, waren 
eben fo thätig: zwei Ueberſetzungen des Koran ins Hinduftaniſche wurden 
balo von einigen unterricpteten und uneigermüßigen Mabammebanern deraus- 
gegeben. Mehrere der wahren Gläubigen hatten fih dazu verflanden, Telbft 
an ben Ueberfegungen des alten und neuen Teftantents ju arbeiten, und es 
war vielleicht diefer ſichtbare Indifferentismus, ver den Saipid Amad bewog, 
die firenge Reform im Indien zu unternehmen, um berentwillen er ‚‚der Emit 
der Gläubigen‘ heißt. Seitdem haben bie Anhänger bes Propheten es ſich 
angelegen ſeyn laffen, religiöſe Traltate, Katehismen, Dialoge berausju- 
geben, in welden ber Eprift und der Muhammebansz einander bekämpfen : 
die Argumente zu Gunften des Jolam werben fo ſiegreich hingeftellt oder viel- 
mebr fo ſchwach bekämpft, daß der Nagaräer oft wiht weiß, was er fagen 
fol. Es if ergöplih, mit einem Munſchi (Profeffox), ber ein wenig eraltirt 
iR, diefe Terte zu leſen, im melden den Lehren Muhammed's ſchon im vor: 
and der Sieg gefihert if. 

Benn man diefe Heinen Bücher anficht, die in unferen Tagen unter der 
Feder ber Mullah's auftauchen, fo begreift man die bedeutende Holle, welche 
die Religionen in Afien fpielen. In diefem Zpeil der Welt find bie Freigeifter 
felten: auch lennt man dort nicht jene unter und fo gewöhnliche Sucht, alle 
aubere Religionen zu ehren und zu vertheidigen, außer ber, in welcher wir 
erzogen worden. Je anfgellärter die Benölferungen werben, deſto mehr ges 
winnt das Epriftentpum nothwendig an Terrain, und die zahlreichen Belch- 
zungen, die befonders von den katholiſchen Miffionairen zu Stande gebracht 
werben, beweifen, daß für die Bewohner Inbiens die Religion ein Bebürfnid 
iſt. Man will dort unter ollen Umfländen an irgend etwas glanben und die 
Handlungen feines Lebens unter den Schuß irgend einer Gottheit ftellen. 
Die ſes Gefühl erhält ſich noch färker und lebendiger durch den Kampf und die 
Giferfucht der verfdiedenen Religionen, die feit Jahrhunderten hier eiuander 
gegenüber fieben. 

Uehrigens ift es Mar, wie bie Europäer bier überall in religiöfer und 
wiſſenſchaftlicher Beziehung mwedend und wiederbelebend eingewirkt. Gin 
neuer Beleg Hierfür ift die lürzlich engliih und in Guzarati-Sprache erſchie⸗ 
une Biderlegung einer in Bombap von dem Doftor Wilfon über die Dogmen 
Zoroafler's vorgelefenen Abhandlung. Die Angriffe diefes gelehrten India- 
niſten haben endlich die Aufmerfiamfeit der Purbis auf fih gezogen, welde 
bisher wenig bemüht waren, eine Lehre zu vertbeidigen, ber fie unwandelbar 
zugeihan bleiben. Diele Polemik wird ohne Zweifel die vollſtändige Reproduc- 
tion der alten Terte veranlaflen, welche von der fo wenig gefannten Religion 
der alten Gebern handeln, und es mwirb dies no ein Schatz ſeyn, den wir 
Indien, als dem zweiten Baterlande der Ablömmlinge der Magier, verbanfen 
werben. *) Theodor Papier. 


Frankreich. 


Franzöfifche Forſchungen in Londoner Ardiven. 


Ee find jept ungefähr dreihundert Jahre, ſeitdem franzöſiſche Minifter 
wid Gelehrten angefangen haben, bie Materialien zur Geſchichte Frankreichs 


*, Die parfifhen Hamilien, die zusar wicht zabireid, aber vermögend find, haben für 
ih einen Fende gebilder zur Serausgabe won Werken, Die emallich, in algen orientaliichen 
Cmoten oder in Ouyarasi, ihrem modernen dom, geſchrieben find, Der reichfle unter 
ibm, Herr Damierii, bat für ſich ollein die Summe von 3 Pat Rupien oder 200,000 Thaler 


mit Eifer zu famtmein und zu veroöſſenilichen. Befonbers ſeſſellen ihre Auf- 
merffamteit die englifden Archive, da ſich darin far fämmiliche ältefte Alten 
derjenigen franzöffchen Provinzen befinden, welde im Mittelalter den Eng- 
läudern untertoorfen waren. Ja, es könnten dieſe Archive ohne Zweifel wicht 
mar die jeht in befonberer Gunſt ſtehende lofale, ſondern auf die politiſche 
GSeſchichte von ganz Frankreich bereigern. 

In der zweiten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts, in jener Zeit großer 
wiffenfhaftlicher Beftrebungen, wurde unter Ludwig XV. Herr von Breauigny 
mit dem Yuftrage nad London gefanbt, alle für Franfreih wichtige Doku 
mente dort zu prüfen. Rah drittehalb Jahren kehrte Breguignp mit einer 
reichlichen Ausbeute zurüd, batte jedoch leinesweges eine erſchöpfende Unter 
ſuchung angeftellt; zumal alle Archtve in der größten Unoronung und fo un 
zugänglich waren, baf ihm Beine nähere Prüfung möglid war. Neue Unter 
fuhungen blieben daher noch in den mur mangelhaft erforſchten Archiven 
anzufeilen; außerbem war es für die Wiffenfhaft von größter Wictigleit, 
fi zu überzeugen, ob diejenigen in England befindlichen franzöſiſchen Aktın- 
Rüde, die bis auf unfere Zeit ungeprüft waren, die bitorifhe Forſchung 
vielleicht durch unerwariete Aufichlüfe fördern fönnten. Herr Billemain, 
Piniher des öffentlichen Unterrichts, Hat es daher für förderlich gehalten, 
die wichtige Sammlung der Abichriften ber von Brequigup aufgeführten 
Ultenftäde zu vervollkändigen und die Berichte über alle auf Frankreichs 
Geſchichte Bezug habenden hiſtoriſchen Denkmäler, die fih in England finden, 
in ein einziges großes Werk zulammenzutragen. Dieie Miffion wurbe auf 
ven Borſchlag bes Heren Thierep im Mai 1842 Herrn Jules Delpit anver- 
traut. Die erfien Berichte, melde dieſer junge Gelehrte an den Minifler 
abflatiete, ſtellen die Wichtigkeit der gewonnenen Refultate als unzmeifel- 
baft dar. 

Wir feben micht mehr in jemer Zeit, in welcher Brequignp, troß ber 
diplomatiſchen Unterhanblungen, die zur Beförderung feiner Reife eingeleitet 
worden waren, troß der hohen Protection, die ihm gewährt wurde, nad 
großen Anftrengungen doch nur den Zutritt zu einigen wenigen englifchen 
Archiven erlangen konnte. Die Wiſſenſchaft fennt heutzutage feine Schranfe 
mehr, und der Abgelandte ber franzöfiichen Regierung bat in London eine fo 
gute Aufnahme gefunden, wie er fie nur wünfchen konnte. Unter denen, bie 
zu feinen Gunften weder Zeit noch Mühe gefpart, wird vor Allen Sir Francie 
Valgrave, der Geſchichtſchreiber der Angelſachſen, genannt, derſelbe Gelchrte, 
dem England zum Theil die Richtung verdankt, welche die hiſtoriſchen Studien 
dort in ber feßten Zeit genommen haben. As Auficher ver königlichen Archive 
dat Sir Francis Palgrave durch eigenbändige Zuſchrift den Herren Guigot 
und Villemain das Interefie audeinandergefeßt, welches die Altenftüde in ben 
unter feiner Leitung ſtehenden Archiven und im denen der Londoner Gemeinde 
für die Beendigung und vollftändige Abfchliefung der großen Sammlungen, 
die unter ben Aufpizier ber framöfiihen Regierung veranftaltet werben, bar« 
böten. Diele lehteren Urkunden, welche in Guild» Hall niebergelegt find, 
reichen hinauf bis in die Zeiten Wildelm’s des Eroberers; fie haben bie jetzt 
no keinem franzöhfhen Gelehrten vorgelegen, da ber Zutritt zu denfelben 
Riemanden geftattet war. Der Gemeinderatd von London hat dem Herrn 
Delpit Bergünftigungen zugeftanden, die felbft englifhen Gelehrten mehrere 
Male verweigert worben waren, und bie englifchen Blätter haben biefen Alt 
internationaler Areundlichfeit ungemein belobt. 

Der diſtoriſche Theil der Urkunden von Guild» Hall, der einzige, welder 
Srankreich intereffirt, enthält: 1) bie Regifter ber Berathungen des Gemeinde 
raths und bie Alten der Munizipal» Corporation von London, von denen bie 
älteflen mit dem Jahre 1275 anfangen; 2) eine ſehr beträchtliche Sammlung 
von handfhriftlihen Originalen, deren erfie von Wilhelm dem Eroberer ber- 
rührt; 3) Sammlungen von Kirchen «Urkunden, Liften und anderen Manu— 
ſtripten, welche ſich größtentheils auf die Gemeinde vom London beziehen. 

Unter anderen febr intereffanten Dokumenten find dabei mehr als 150 
Altenftüde über die bisper gänzlich unbefannt geweſenen Berhältniffe und Be- 
ziehungen, welche im Mittelalter zwiſchen ven Städten Franfreihs und ber 
Eity von London beflanden. Eben fo wichtig und gleich fhähbar iſt bie 
Korreipondenz, welche die Könige und Prinzen während ihrer häufigen Kriegs: 
züge in Frankreich mit den Magiftraten ihrer Hauptſtadt unterhielten, eine 
Korrefpondenz, deren Berlauf, fo zu fagen, ein amtliches Bülletin von den 
Kriegs Dperationen der euglifhen Armee in Frankreich bildet, und die auf 
pittoresfe Weiſe mit einem Bericht über den Einzug Karl's VII, in Paris 
fließt. 

So wie die von Guild» Hall, find and die Urkunden des Herzogihums 
Lancaſter bis jetzt noch von Niemanden dem Publitum vorgelegt worden, 
Leider find die Regifter vom Ende bes Idten Jahrhunderts nicht mehr zu 
finden, aus der Epoche, in welcher Johann II., Herzog von Lancafler, fo 
viele und fo verwidelte Streitigkeiten führte, um als Herzog von Aquitanien 
anerlannt zu werben. Andere Regifter haben fpegielle Angaben über wichtige 
oder befirittene Thatfachen ber franzöſiſchen Gedichte gelichert. 

Die Alltenſtüde, die noch heutzutage im Kapitel» Saale von Weftminfter 
aufbewahrt werden, umfallen die alien Urkunden ber engliſchen Schapfammer, 
welche, obgleich fie von Brequignp unterfucht worden, doch noch ein weites 
deld für neuere Studien eröffnen. Es befinden ſich hier Hunderte von Kiften, 
die feit undenkliher Zeit nicht geöffnet worden find. Die bereits ihrem In— 
halte nad geordneten Archive enthalten eine Sammlung von taufendfunfzig 
Pergamentrollen, welche mit Genauigkeit, Jahr für Jahr, die Ausgaben und 
Einkünfte der britifgen Herrfher angeben. Das Refume aller finamiellen 
Berpältniffe der engliſchen und framzöffch «englifgen Provinzen wird durch 


ſchaftliches Band zwiſchen den herrſchenden Grundfägen bes Glaubens und ber 
Philoſophie und jener der Kommuniften, zwiſchen den een, auf melden bie 
gegenwärtige foziale Orbnung beruht, und jenen, auf melden bie Fommu- 
nififhe Anarchie erbaut werden fol, gewähren fann. 

Bir gehören nit zu denen, bie der öffentlichen Meinung eine unbe: 
dingte Berehrung zollen. Die öffentliche Meinung if ein Gegner, ven jebe 
Wiſſenſchaft auf iprem Wege antrifft, und Niemand if geneigter als wir, 
gegen die fallen oder ungereimten Orakel, melde fie zuweilen ausfprict, 
anzufämpfen, dem unterfuchenden Beifte und bem erfindenben Genie die Äreie 
heit zuzuſprechen, bie fie ihm oft verweigent. Doc Lönnen wir nicht leugnen, 
daß ihre Drafel einen Ausprud der Wahrheit entalten, ver zwar unvoll 
fommen, roh und mit anderweitigen Beſtandtheilen vermifht, aber allgemein 
menſchlich und deshalb mächtig il. Wir wollen und beutlicher erflären. 

Bas if die öffentliche Meinung? Es if die Art, mie die Maſſe der 
Mengen die Ergebniffe der Beobachtung oder des Nachdenkens faßt und auf. 
nimmt; es if die Form, welche die vom höheren Geiſtern, entweder als un« 
mittelbare Ergebniffe der menſchlichen Wiſſenſchaft oder als Offenbarung des 
jenigen, was über die Sinne und die Bernunft hinausliegt, gegebenen und 
fortgepflangten Ideen nothwendig annefmen, um allgemein und populär au 
werden, Die Wahrheit wird hier nicht beſſer behandelt als der Zerifum. 
Beide erfahren die fubjeftive Färbung des fozialen Menſchen, wie objeftin fie 
au immer ir Erfinder im ber erflen Faſſung ausgeſprochen habe. Wollte 
man alfo die Urtheile der öffentlihen Meinung in Bauſch und Bogen ver 
werfen, fo müßte man zuglei eine bebeutende Anzahl von Wahrheiten auf, 
geben, die fir auf ipre Beife ausprüdt, und die nur in biefer Form fi fort- 
langen und auf das foziale Leben wirken lönnen. 

In ben Fragen aber, die und befhäftigen, hat fi die öffentliche Meinung 
gebildet. Sie ſpricht ſich deutlich aus über die Zwestinäßigfeit gewiſſer Grunde 
Sagen der fozialen Orbnung, über die Beflimmung bes Menihen, über das 
Ziel menſchlichtt Bergefelfipaftungen, über die Gewalt der religiöfen Dogmen 
des Epriftentgums, umd fie fößt augenſcheinlich alle philoſophiſche Doftrinen 
aurüd, burg melde man den forfpenden Glauben und bie allgemein gültigen 
IJoren mit dem Pantpeismus und mit ber Zerförung ber gegenwärtigen 
Bormen ber Geſellſchaft zu vereinigen vorgiebt. Die Sojialiien Haben alfo 
an der öffentligen Meinung einen Widerſacher und finden in ir, wenigſtens 
für den Augenblid, ein weit bebrutenderes Hinderniß, als in ben durd reines 
Rachdenlen gewonnenen Ueberzeugungen derjenigen Menſchen, welche bie ſoziale 
Macht ausüben, und in den pemmenden Maßregeln, welche durch biele Ueber. 
zeugungen herbeigeführt und gerechtfertigt werben. 

Dennod aber wäre «8 gefährlih, auf eine dauernde Wirkung dieſes 
Pinberniffes zu bauen; denn die Jerthümer machen ihren Weg fo gut als bie 
Baprpeiten und können auch iprerfeits zu allgemein gültigen Meinungen, 
und als foldhe zu einer furchtbaren Gewalt werben. Deshalb iſt es möthig, 
die Erfiheinung des Kommunismus genauer zu flubiren und zu unterfucen, 
inwiefern fie ein Kranfpeits-Spymptom und felbft eine Krankpeit der menfihlihen 
Geſellſchaft if. 

Die Heußerungen des Kommuniemus geben fa ausſchließlich von ber 
Rlafle der Arbeiter aus oder vom jenem Theile ver Befellihaft, ber ohne An« 
tbeil am Grundbeſitz und am Betrieböfapital von der Arbeit feiner Hände 
lebt. Diefe Maffe hat zu allen Zeiten befianden und tritt gegenwärtig nicht 
zum erften Male feinvfelig gegen die ſoziale Ortuung auf, Was darakterifirt 
aber ihre gegenwärtige Auflehnung, mas macht fie gefährlicher als bie frü- 
deren? Antwort: theild die Stellung, welche dieſe Klaſſe in Beziehung auf 
die übrigen einnimmt, theils die intellektuelle und moralifhe Entwidelung, 
welche fie erhält; denn in diefen beiden Punkten bat bie moderne Eivilifatiom 
neue Refultate hervorgebracht, melde den gegenwärtigen ſozialen Zufland 
von bem früherer Perioden unterſcheiden. Außerdem hat ſich auch die Anzapl 
brrjenigen, welche von ihrer Hände Arbeit leben, beveutend vermehrt, in 
Folge der Eentrafifation der Rapitalien, welche ſelbſt wiederum eine Folge 
ber Entwidelang der Induftrie iſt. 

Für viele unferer Lefer bedarf das eben gefagte feiner Erläuterung, ba 
wir aber einen jeben zu Überzeugen wünſchen, wollen wir verſuchen, biefe all- 
gemeinen Behauptungen für biejenigen, welchen fie minder Har find, möglich 
einfeuchtend zu maden, ohne die anderen zu ermübden, denen fie an ſich beuts 
lich find. 

Berfeßen wir und einmal in Gebanten drelhundert Jahre zurüd, fo in 
bie Mitte des fechzehnten Jahrhunderts, und fragen, mas ein Prolstarier 
jener Zeit, Banbwerler over Arbeiter, war? Wir finden, daß er in näherer 
oder weiterer Abhängigkeit zu einem großen Grundbeſitzer fand ober als 
Mitglied einer Innung angehörte, bas heißt einer durch befonbere Geſetze zu⸗ 
fammengebaltenen Berbindung. Mit einem Worte, er gehörte zu einer im 
State inbegriffenen Körperfpaft, deren verſchiedene Mitglieder aber gewiſſe 
Rechte und gewiſſe Pflichten gegen einander, einen gegenfeitigen Einflus und 
Bande der Abhängigkeit und der Guborbination hatten, melde fie als ein 
Ganzes von Leuten, die mit zu biefer Körperſchaft gehörten, unlerſchieden 

und abfonberten. Es handelt fi nicht barum, zu willen, ob dieſe Stellung 
den Proletarier gelhidter zur Arbeit machte, ober ob ber Preis feiner Arbeit 
und bie Erzeugniffe feines Fleißes Ah für den Ronfumenten günfiger ſtellten. 
Wir befpäftigen uns mit feinem moralifhen Zuſtande. In Beziehung auf 
biefen aber waren feine Idern, feine Gefühle und feine Handlungen offenbar 
einer wirffamen und theilnehmenden Kontrole von Seiten der Grunbbefiper 
ober der Meifter bes Gewerles unterworfen, und biefe Kontrole lonnte nur 
im Sinne ber beftehenven ſozialen Orbnung, in einem konfervativen Sinne, 
ſtaltfinden. 


Bon der anderen Seite aber bot dieſe Stellung dem Proletarier eine 3 
wife Sicherheit für die Gegenwart und vortheilpafte Ausfichten für bie Je 
kanft. Der Arbeiter wurbe von feinem Grundherrn in Krankheits⸗ und Rap 
fällen unterfügt und fonnte durch Sparfankeit und Fleiß vom einfache 
Arbeiter zum Pächter eined Theiles des grundherrlichen Gebietes an 
ffeigen. Der Handwerker wurde durch die ben Mitgliedern der Zunft au: 
liegenden Pflichten gegenfeitiger Hälfsteitung gegen Unglüd und Mangel aı 
Arbeit geſchuützt und Hatte die Hoffnung, ja die Gewißpeit, ſelbſt Meifter yı 
werben, wenn er eine Probe feiner Gelchidlichteit abgelegt und fih bunt 
Sparfamkeit und gute Kuffüprung ein Meines Kapital erworben hatte. 

Nehmen wir endlich an, daß der Proletarier einige Schulbilvung erhalt: 
hätte, fo fonnte er fie faum anders als auf bie Vervolllommnung feines Gr 
werbes ober auf das praltiſche Leben anwenden, denn er befaß weder Büder 
noch Journale, um feine Intelligenz in einem anderen Gedankenkreiſe zu üben. 
In der Mutterſprache geipriebene Bücher waren felten und theuer, Zeitunges 
gar nibt vorhanden, 

So war der Zuſtand bes ehemaligen Proletariers befchaffen, und feine 
Klaſſe war gegen bie damalige Bevölkerung verhältnißmäßig meit meniger 
zahlreich, als bei der heutigen Bevölkerung ver Gall il. Dennoch hatte das 
ſechzehute Yaprpumdert auch feine Kommuniften, unter dem Namen der 
Biedertäufer, und es bedurfte vieler Jahre und bedeutender Anftrengungen, 
um ihren blutigen Beindfeligleiten gegen bie beflefende Orbnung ein Ziel ju 
ſehen. 

Berſuchen wir num, und von der Stellung bes Proletariers im neungehntes 
Jahrpunberte unter allen den bezeichneten GBrfihtspuntten Dechenſchaft ze 
geben, Bas für ein Unterfdien! 

Die Arbeiter ſowohl für die Landwirthſchaft als für die Gewerie fa 
emanzipirt, d. h. von allen anderen Banden als benen ber allgemeinen börk 
befreit. Keime Innungen, keine Herrſchaften, feine Patrimoniaf- oder Dis 
plinar » Gerichtsbarf:it mehr. Der Profetarier verkauft feine Arbeit eimm 
Rapitalißen, welcher dadurch fein anderes Recht erhält und feine andere Pflicht 
übernimmt, als bie Rechte und Pilichten, die fih an einen Zauffontraft kuüpfen 
das heißt Recht auf das Erzeugniß der vollendeten Arbrit, Berpflichtung, den 
bebungenen Lohn zu zahlen. Es fehlt nur noch, daß bie eigene Familie des 
Proletariers felbft ſich auflöh, wohin bie frühgelitge Emancipation ber zur 
mechanifgen Arbeit geeigneten Judividuen gewiſſermaßen ſchon zu feiten 
fgeint. (Boxtfegung folgt.) 


Japan. 
Der Polizeiftaat in Japan. 
(Zweiter Artifel. Schluß.) 

Es war zur Jeit der Präfiventihaft des Heren Doeff in Dezima, als 
ein amerilaniihes Schiff, das von den Holländbern gemiethet (ven man 
mußte fi damals einer neutralen Flagge bedienen) und auf der Rüdfepr mit 
Kampher und Kupfer beladen war, als es aus der Bai von Ragafafi heraus- 
fuhr, an einen Belfen flich und ſcheiterte; die Mannſchaſt hatte Zeit, ſich auf 
Boten zu retten, und kehrie nach Nagafali zurüd. Der ameritaniihe Eapitain, 
die polländifhe Faktorei und die Behörden von Nagafali beihäftigten ſich 
fofort nur mit ben Mitteln, das untergefunfene Schiff in die Höhe zu ziehen. 
Man wollte anfangs japaneſiſche Taucher anwenden, um bas Kupfer zu reiten, 
aber ber flarfe Geruch des Ramppers, ven das Waſſer aufgelöft hatte, machte 
bir Anwendung von Menfhen unmöglih; man war im Begriff, das Unier- 
nehmen aufzugeben, als ein Fiſchet, Namens Kipemon, der bem Fürftenthum 
digeu angehörte, vor den Behörden erfihien und ſich erbot, das Fahrzeug fleu 
zu machen, wenn ihm mar die Koften ber Operation erfattet würden. Mu 
zeigte fi fehr ungläubig hinſichtlich des Erfolgs, aber mar nahm das Anm 
bieten an; der Fiſcher, ohne fih durch die Spöttereien, die feine Zuperhü 
hervorbrachte, entmuthigen zu laffen, band unter dem Waffer auf der andern 
Seite des Fahrzeuges fünfzehn bis ſiebjehn Boote, die er an einander befeftigtt; 
dann fam er mit feinem Lootfenboot, das er eben fo an das Hinteriheil des gt · 
funtenen Schiffes band, und ſobald bie Fluth ihr Marimum erreicht hatte, Medi 
er Segel an alle Böte und fpaunte fie auf; das gefuntene Schiff hob ſich nus 
mit feiner ganzen Ladung und folgte beim Boot des Schiffers bis zur Stel, 
mo man es abladen und audbeffern konnte. Man fagt ung nicht, ob Kipemon 
für biefen Dienſt eine außerordentliche Gratification befam, aber man erflatiele 
ihm die Koften, und ber Fürſt von Fizen, auf beffen Gebiet die Sache vorkel, 
bewiliigte dem Fiſcher das Recht, zivei Säbel zu tragen, nebſt bem Adelstitel, 
indem er ihn zum Wappen einen holländiſchen Hut und zwei Pfeifen von gi ⸗ 
brannter Erbe gab, wie bie Holländer ſich ihrer bedienen. 

Berfen wir jet einen Blick auf einen anderen Theil der japaneſiſchen Ju 
fitutionen, auf bie Strafgefepe. Aus ben Strafgefegen, fagt Montesguien, 
fan man auf den fittlichen Juſtand und bie Civiliſation eines Volkes ſchließen. 

Die Strafgefege Japaus find fehr blutig; fie machen Keinen großen 
Unterſchled zwifhen den verfiedenen Graben der Strafbarfeit; jeder Dieb 
ſtahl 3. B. wird mit gleicher Strenge befiraft. Gelpftrafen find ſehr felten 
und werben nur bei polizeilichen Bergehungen verhängt. Nach ber Meinung 
der Japanefen würden bei öfterer Anwendung von Geldſtrafen reiche Delin⸗ 
quenten vor den Armen zu viel voraus haben. Uebrigens forgt man auf jebe 
mögliche Weiſe dafür, alle Klaſſen ohne Ausnahme mit den Gefepen und Ber 
ordnungen befannt zu machen. In jeder Stadt und ſelbſt im jedem 
findet fih ein befonderer Plag, mit einem Geländer umgeben; hier lieh ein 
Derold von einer Eitrade herab jedes Geſeh und jede Verordnung, tele WE 
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Regierung beſchloſſen hat; dann werben fie zur Kemtniß berer, welche beim 
Leſen nicht zugegen gewefen, noch angefhlagen. 

So fehr bie Regierung es ſich angelegen ſeyn läßt, das Bolt mit ihrem 
Billen belannt zu machen, eben fo fehr fucht fie ſich felbh von dem, mas im 
Bande vorgeht, zu unterrichten. Wir haben gefehen, wie weit die offene und 
geheime Aufficht in allen Zweigen der Berwaltung und auf allen Punkten des 
Reichs getrieben wird, Außer diefen Mitteln, ſich über das Betragen der 
Beamten Runde zu verſchaffen, giebt es eins, das die curopäiſche Civiliſation 
nicht verfhmähen würbe. Im Yedo fieht vor dem Palaf des Siogun ein 
vierediger Kaflen, genannt moyas foko ober „Kaſten zum Empfang ber 
Magen”. Wer ſich in feinen Rechten gefränft fühlt, kann hier eine Biltſchrift 
bimeinwerfen. Der Raften if alle Jahre während des Hufentpalis ver Ger 
fandten des Milado bei dem Siogun offen; fie nehmen bie Papiere, die ſich 
daſelbſt finden, mit, um fie zu unterfuchen und, wo es nöthig ift, zu antworten. 

Uehnliche Kaſten giebt es in den bebeutenditen Städien des Reiches. Im 
Ragafali ift einer am Hotel des Statthalterd: zwei Unterbramten find hier 
befländig auf Wache, um viejenigen zu beobachten, die einen Bericht hinein- 
werten. Der Kaſten wird jährlich fechemal vom Statthalter geöffnet. 
Eine Bittfrift, welche ber Regierung eine willkürliche oder ungtrechte Dand- 
lung anzeigt, muß von bem Kläger mit feinem Giegel und feiner Adreſſe ver- 
fehen ſeyn; dann wird fie direft nach Jedo verfandt: die, welche nicht verſiegelt 
und weder Ramen noch Adreſſe tragen, werden verbrannt; doch wenn man ein 
ſolches Biliet zum dritten Dale findet, fo wird es ebenfalls nad Jedo ger 
fhidt. Da man durch dieſe Billets das Betragen der Staatsräthe, der Für 
flen und anderer hohen Perfonen fennen lernt, fo werben fie an beftinmten 
Zagen von dem Siogun ſelbſt geöffnet und gelefen, worauf fofort die Unier- 
fuhungen, ob die Klagen gegründet find oder nicht, Aattfinden; find fie ge> 
gründet, fo nimmt die Regierung ihre Maßregeln; find fie falſch, fo führt 
man ben Aläger zu Pferde durch die ganze Stadt, indem man einem Zettel 
oder vielmehr eine papierne Fahne trägt, welche zumellen neun Ruß breit if 
und auf welcher fein Name, fein Alter und fein Vergehen befchrieben find; 
diefe Schrift wird no in allen Eden und an den Drien, wo die Berorbnuns 
gen der Regierung gewöhnlich angefchlagen werden, mit lauter Stimme ge 
lefen: endlich wird dem falfhen Angeber auf dem Dinrigtungsplag ber Kopf 
abgefchnitten. Während Zitfing’s Aufentpalt in Japan wurde eine folche 
Pinrihtung an einem gewiſſen Matsmoto, einem Dffigier des kusi, Fürſten 
von Zange, der damals Gouverneur in Nagaſali war, vollſtredi. Matsmoto 
hatte oft ben Fürſten um die Erlaubniß erfucht, ihn nah Ragafai zu ber 
gleiten; der Fürfl, welcher wußte, daß Matsmoto trog feiner Fähigkeiten und 
Talente von wunderlichem und unrubigem Charakter fey, ließ ihn in Jedo. 
Matsmoto, über die Zurüdweifung erbittert, warf in den Klage» Kaften zu 
do 'eine verfiegelte und mit feinem Namen unterzeichnete Denunciation 
gegen den Gouverneur, deſſen Berwaltung er verleumbete. Diefe Anlagen 
wurden unterfucht und falich befunden, und Matsmoto wurde hingerichtet. 

Die Juſtiz ⸗Verwallung in Japan iſt nah den Berichten ber Reifenden 
raſch und unparteiiſch. Cie läßt fein Anfehen der Verfonen, keinen Unter 
ſchied gwifchen Hoc und Niedrig, Neih und Arm zu; bo werben bie poli- 
tiſchen Verbrechen viel ſtrenger beftraft und bleiben auch micht fo leicht ver⸗ 
borgen. Dies hat feinen Grund in ber großen Beraniwortlichfeit, bie auf 
den Beamten laſtet; dieſe würden, wenn fie bei Berfolgung folder Verbrechen 
nachlãſſig zu Werke gingen, ihre eigene Erifteny und Ehre aufs Spiel ſehen, 
da e8 bei dem Spionirweſen, wie ed in Japan organifirt ift, nicht fehlen 
fann, daß die Regierung früher over fpäter von ber Thätigkeit und dem 
Eifer eines Beamten in folben Fällen genau unterrichtet wir. 

Die Magen über Begenftände vom geringerer Bedeutung werben vor 
die Otiona’s gebracht, melde oft ale Polizeibeamte verfahren, heimlich und 
mit dem Beiftand und unter der Kontrole ber bon ber Behörde angeiwen- 
deten Spione. Man fann von ihrem Ausſpruch an ein Öffentliches Tribunal 
appelliren. Die Ottona's haben ald Bewollmädtigte der Munizipal-Behörbe 
die Befugniß, Meine Bergebungen in betrafen, nayboen, d. h. im Geheimen, 
wodurch fie die Deffentlichfeit gewiſſer Fälle verhindern und den Ruf ober die 
Empfindlichkeit des Schuleigen ſchonen. 

Die öffentlichen Gerichte Rechen im großer Achtung, und ihre Sipungen 
find fehr feierlich: die Richter gelten für ſehr eifrig, ſehr geſchickt und ſelbſt 
ſchlau in ihrer Wirtiamfeit. Es mißlingt ihnen felten, vie Sache ins Klare 
zu bringen; doch nehmen fe au, wenn andere Beweismittel fehlen, zur 
Folter vie Zuflucht. Ihre Enticheivungen laſſen feine Appellation zu. 

Die Todesfrafe, und ſelbſt ver Spruch, ber fie verhängt, bat bie Kon. 
fiecation der Güter des Schuldigen zur Folge und bringt Schmac auf bie 
Familie. Daher kommt es, daß Jemand, der einer höheren Kaffe angehört, 
wenn er eines Berbrechens angeflagt wird und ſich ſchuldig fühlt, um dem 
Prozeß und den feine Familie treffenden Folgen deſſelben vorzubeugen, fih den 
Bau auffhneidet. Wenn der Schuldige fo ſchnell verhaftet wirb, daß er nicht 
im Stande if, ſich ſelbſi zu tönten, feine Familie aber bei den Richtern oder 
Kerfermeifteen Intereffe erregt, fo giebt es noch zwei Mittel, die Ehre des 
Individuums und feiner Familie zu reiten, Der Gefangene befommt im 
Gefängnif von einer befreundeten Hand eine Waffe, womit er fih den Tod 
nieht; doch wird diefes Mittel felten angewendet, ba es den bienflfertigen 
Ärennd felbft in Gefahr bringt. Ein anderes Verfahren iſt folgendes: vie 
Richter geben ben Befehl, ven Angelagten auf die Folter zu bringen, und zus 
gleich empfiehlt man dem Henfer, feine Gragen an den Patienten zu richten, 
wenn bie Operation von ber Art ift, daß er auf der Stelle davon flirbt. 
Dann verbreitet n man das Gerücht, daß er an einer Krankheit geſtorben iR; 
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ver Familie zur Beerdigung ausgeliefert, und die Folgen einer richlerlihen 
Berurtpeilung find umgangen, 

Ein zu Tobe verurtpeilter Verbrecher wird, wie wir oben beſchrieben, 
geknebelt auf einem Pferde zum Hinrichtungaplatz geführt, der außerhalb ber 
Stadt liegt. Sein Verbrechen wird ſowohl darch bie Auseufer als durch bie 
papierne Fahne dem Publikum fund geihan. Auf bem Wege zur Hinrichtung 
fan Jebermann dem Deliguenten eine Erfriſchung reihen, was aber nur 
felten geſchieht. An dem Ort der Hinrichtung nehmen die Richter und ipre 
Afiftenten Platz, umgeben von den Infignien ihrer Funchionen und bloßen 
Schwerstern. Der Delinguent befömmt bier von dem Henfer ein Glas saki 
mit einigen anderen Artikeln, als geſalzenem Fiſch, Wurzeln, Früchte, Plige 
oder Backwaaren; biefes lehte Mahl darf er mit feinen Freunden theilen; 
dann fegt man ihn auf cine Stropimatie zwifchen zwei Sanbhaufen, und fo- 
fort ſchutidet ihm der Denfer mit einem Schwerte ven Kopf ab. Der Kopf 
wird an einen Pfahl beieftigt, am welchem au der Zettel, auf bem bie Um- 
fände feines Berbredeus verzeichnet find, angebracht wird; fo bleibt er drei 
Zage lang ausgeſtellt, und dann erhält die Familie die Erlaubnif, den Teich 
nam zu begraben, 


England. 


Neihefolge der Shaffpearefhen Dramen. 


3a Rnighr's „Wilkiam Shakspere”, worüber wir in Rr. 130 und 131 bes 
Magazins eine Notiz mistpeilten, findet fi nachſtehende Tabelle der Ghal- 
fpeareichen Dramen, die ihre Zeitfolge nach pofitiven Thatſachen beftimmt und 
als Refaltat der gewiſſenhafteſten Forſchungen aller Anerfennung werth if. 
Heintich Vi, Erſter Theil. Wird von Raſhe in feinem „Pierce 


Pennilesse” erwähnt im Jahre nern 1502 
Heintich VI. Zweiter Theil, Gedruckt als der „erſte Theil bes 
Bürgerzwiſtes“ ſthe let part of the Contention) „2... .... .. 1594 
Heinrich VI. Dritter Theil. Gedrudt als „Das wahre Trauerfpiel 
von Richard, Herzog von Dort" „ur unennruen une .. 1595 
Richard IL Geveudt ..u-nusennnue een en „1597 
Richard U. Seprudi screen nenn nun“ er0000a 1597 
Romeo und Julie. Gedrucht. ...... 444 .. 1597 
Berlome Liebesmühe. Gedrudt..... ...... FOR IERFNE RE 1598 
Heinrich IV, Erſter Theil. Gebrudi nu uu... —E —— 1598 
Deinzip IV. Zweiter Theil, Geprudt . 404 1600 
Heinrich V. Gedrudt................... ...... 1600 
Der Kaufmann von Benedig. Erwähnt von Meres 1308, gebrudt „ 1600 
Der Sommernahts- (oder Jobannisnadts-) Traum. zen von 
Meres 1398, gebrudt. onen cu n .rosesenncunnen. 1600 
Biel Lärmen um Richts. Geprudt..... e . 1600 
Bir es Euch gefällt. In Starioner’s halt (dem Bugpänder- Amts 
baufe) regiftrirt „2... .„..+ . are. onen 000. 160 
Ende gut, Alles gut. Wie mar glaubt, von Meres unter dem 
Ramen „Geroonnene Liebesmühe” erwähnt. ....... ... 1598 
Die zwei Edelleute von Berona. Bon Meres erwähnt. 2u2..... 1598 
Das Lufipiel der Irrungen. Bon Meres erwähnt. .. ........ 1508 
König Johann. Bon Meres erwähnt................. 1898 
Titus Andronikus. Gedrudt................. een. 1600 
Die luſtigen Weiber von Windſor. Gedruckt . ............ 1602 
Hamlet. Geprudt vo.» urn ror anne rennen 1603 
Der heil. Dreilönigs- Abend (Twelfch Nighe). In der Middle 
Temple ball aufgeführt. . ... ..... 4 un... 1602 
Othello. —I 1002 
Maß für Maß. In Whitehall aufgeführt...... Konssprter 1604 
König Lear. Gebrudt 1608, in Wyitehall aufgeführt „u. 2.... 1607 
Die gezaͤhmte Wiverfpänftige. Sol 1593 in Henslow’s Theater auf- 
geführt worden fepn. Im Stationer's hall regifteitt „sv ...... 1607 
Zroilus und Creſſida. Gedrudt 1609, früher bei Hofe aufgeführt... 1609 
Perilles. Gedrudt....... ee re — .. 1609 
Der Sturm. In Wpitehall aufgeführt ........ 1614 
Das Winter-Mährchen. In Wpitehall aufgeführt .......... 1611 
Heineih VII. Wurde als neues Stüd aufgeführt, als das Globe⸗ 
Theater abbrannie. as ueoun use n een nn ein 1613 


„Bon ben 37 Schaufpielen unferes Dichters”, fagt night, „lanen 
mithin 31 in annäbernder Zeitfolge georbnet werden. Die oben angeführten 
ZJapreszahlen werben indeſſen durch andere Umſtände mobifiziet, bie wir in 
unferen einleitenden Bemerkungen zu jebem einzelnen Drama angegeben haben. 
Es bleiben nur noch fee Stüde übrig, deren Datum fi weder durch ihr 
Drudjahr, durd die Angaben der Zeitgenoffen, noch durch Nachrichten über 
ihre erfte theatraliihe Darftellung feſtſetzen läßt, und biefe gehören ohne 
Zweifel der legten Periode des Dichters an. Es find folgende: Macbeth, 
Epmbelin, Zimon von Athen, Julius Cäfer, Antonius und Kleopatra, 
Eorielan.’ 


Mannigfaltiges. 


— Engliſche Bergleihung deutſcher und franzöfiſcher Ro. 
velliſtil. Blackwood's Magazine giebt als Einleitung zu einer etwas 
phantaffifgen Erzählung Balzac's nachſtehende Bergleihung zwiſchen französ 
fiſcher und deutſcher Rovelliſtik, worin befonders das Hereinfpielen einer phan- 
taftifchen Geiſterwelt in vielen nuferer beutfgen Rovellen im Gegenſat iu den 
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und faft dämoniſch erſcheinenden Charakteren franzöſiſcher Romane hervor 
sehoben wird. Der Reviewer, der einerfeits von Tieck, E. T. U. Hoffmann 
und Fa Motte Fouqué und andererfeits von Balzac, Sue und Souli« 
fpriht, hat, ba er dieſe Schriftfieller einander gegenüberftellt, allerdings 
Recht; aber er hat Unrecht, zwei ganz verſchiedene Literatur» Perioden mit 
einander zu vergleihen. Auch wir haben jegt unfere Balzac's, Sue's ıc. 
fo gut wie die Branzofen. Es iſt jedoch intereffant, einen Engländer 
diefen Vergleich zwiſchen Deutſchen und Franzoſen anftellen zu fehen. 
Nachdem der Reviewer bemerft, daß bie deutſche und die franzöſiſche Ro- 
velliſtik fih mehr von einander, als jede von beiden von der engliſchen unter 
ſcheiden, und daß viele Erzählungen, die in Paris fehr populait find, in Wien 
und Berlin keinen Eindrud machen würden, nachdem er ſodann die Anfiht 
befiritten, daß die franzöſiſche Literatur in fittlicher Beziehung der deutſchen 
nachſtehe, indem er meint, daß feine in dieſer Hinficht vor der anderen etwas 
voraus habe, fährt er fort: 

„Der frangöſiſche Schriftfleller läßt fi mie dazu herab, bie Dräthe feiner 
Marionetten fallen au laſſen, um felbft eine diefer Figuren zu werden, oder 
auch nur feine Zufhauer mit dem Gedanken zu täufchen, daß feine Marionetten 
etwas Anderes als Marionetten find; er giebt nie gu, daß der Lefer den Ber 
faffer aus dem Geficht verliere; er thut fih was darauf zu Gute, daß er der 
große Tafchenfpieler if, und er würde es feinedweges für ein Kompliment 
balten, wenn man über das Interefle der Erzählung fih ausſpräche und dabei 
von bem Talent des Erzäblers abfähe. Aber er weiß feine Dräthe fo geſchickt 
zu handhaben und ift wirklich den fingirten Individuen, die er vor ung fiel, 
fo unendlich überlegen, daß es fein Wunder it, wenn wir Alerander Dumas 
oder Jules Janin ipren Helden vorziehen. Die Deutſchen haben im Berirauen 
auf die Kraft ihres eigenen Glaubens die Leichtgläubigkeit ihrer Lefer bie zu 
einem Grade in Anfprud genommen, den nüchterne Proteftanten nur ſchwer 
erreichen können, Tief und Hofmann führen und böfe Engel und Geifter 
vor, die fie felbft mit fo ehrfurchtsvollen Augen anfehen und von deren wirk⸗ 
licher Eriftenz fie fo vollfommen überzeugt zu fepn feinen, daß man unwill- 
fürlih von feltfamen Gefühlen beſchlichen wird, wenn man ihre Geidichten in 
der Geifterftunde lieſt, wenn das Feuer faſt ausgebrannt iſt und die Kerzen 
nur noch anderthalb Zoll lang find. Der Krangofe läßt felten einen Geiſt er⸗ 
feinen — einen böfen Engel nie; aber er entſchädigt dafür, indem er menfd- 
lihe Weſen mit Gefinnungen beſchreibt, daß ein böfer Engel fih fhämen 
würde, mit ipnen Gemeinſchaft zu haben. Es wird der höchſte Grad menſch⸗ 
licher Rihtswürbigfeit geſchildert, aber die Nihtswürdigkeit ift doch immer 
menſchlich; es if nur eine fehr ſchauerliche Erweiterung eines wirklichen Cha» 
ralters, bei der aber feine Schauer aus der anderen Welt entlehnt find. Ein 
franzöfifider Schriftfieller weiß fehr wohl, daß die Schlechtigkeit diefer Welt 
groß genug ift, um einem bie Haare in bie Höhe zu treiben, und Meifter im 
Anftösigen wie Fr. Soulie und Eugene Sue fönnen daher fehr gut Bampire 
und Peute, die ihre Seelen dem Teufel verfaufen, entbehren. Der Deutſche 
bat einen kurzen Weg zum Schauerlichen und Erbabenen, indem er einen 
lebendigen Dämon in feine Geſchichte bringt und ihm mit menſchlichen Attris 
buten beffeivet; der Franzoſe nimmt ben fhmwerern Weg und ſchildert einen 
wirklichen Menſchen, ven er mit den Gefinnungen eines Satans begabt. Der 
Fehler des Einen ift Uebertreibung, der des Anderen eine falihe Bildung; ber 
erftere wird durch außerordentliches Geſchick, der zweite durch einen munder- 
baren Glauben gut gemacht. Welcher Begenfag zwiſchen La Motte douquẽ und 
Balzac! wie national und charakteriſtiſch find Beide! Niemand kann ein Kapitel 
im „Zauberring” Iefen, ohne wahrzunehmen, daß der Baron an die Wunder 
feiner Gefchichte glaubt; eine Seite in dem Anderen reiht hin, zu zeigen, daß 
es wenig Dinge auf der Erbe giebt, an die er überhaupt glaubt. Mit offenem 
Munde und flieren Augen firht der Deutfhe die ganze Phantadmagorie 
der Unterwelt vor ſich vorüberziehen; beißend und ſarkaſtiſch fpaziert ver 
Frangofe unter feinen Figuren in einem vergoldeten Befuhzimmer, fonbirt 
ihren Geift, bricht ihre Herzen, untergräbt ihren Ruf und ſcheint eine tiefe 
Beratung für jeden Leſer zu hegen, ver von feinem Zalent fo hingeriffen 
wird, daß er au nur ein Tütelden von Tpeilnahme an die Iuftigen Schatten» 
bilder verfchwenbet, die er für eine furge Zeit mit Fleiſch und Blut verfehen hat. 
Wir geflehen, der nüchterne Supernaturalismus der Deutſchen bat weniger An« 
ziehendes für und als die grinfende Natürlichfeit der Franzoſen. Es ift mehr 
Konfequenz darin, und überbies haben wir ja immer weniger Sympathie 
für den beften Teufel als für den ſchlimmſten der Menfchen. Der Franzofe 
bat auch nicht nöthig, in bie Unterwelt hinabzufteigen, um fi Ungeheuer zu 
ſchaffen, vor benen wir zurüdichaudern. Seine eigene ſchauerliche Revo- 
Iution bietet ihm Namen, vor melden Lueifer feinen Kopf verſtecken muß; 
biefes ungeheure Repertorium alles Schauerlichen und Grotesten iſt es, aus 
welchem die Feuilletoniften zu jeder Zeit fhöpfen können. Auch macht man 
viel größere Wirkung mit einem leibhaften Schurken, deſſen ganze Macht auf 
die befannte und unfeugbare Scheußlichkeit feines Charakters gegründet ift, 
als mit all den hopläugigen Bürgern der Unterwelt, die ihre gefpaltenen 
Füße in gepußten Iedernen Bellington- Stiefeln und ihre Schwänze in einem 
fafpionäblen Surtout verbergen.” 


— Kunſt in Dänemark. Berichte über bie diesjährige Ausftellung 
der Akademie der Schönen Künfte in Kopenhagen geben ung eine Ueberſicht 
über den Zuftand der Kunft in Dänemark, Die Ausftelung war ungemöhn- 
lich reich. Bon den einheimifhen Künftlern werden genannt in der Stulp- 


tur: Jerichau, der fi in feinen Basreliefs, die Hochzeit Roranen’s dar 
flellend, als ein treuer, do geiftreicher Nachahmer der Antike zeigt; Biffen, 
in deflen bemundernswertpen Kunſtwerken fi ein warmer, romantiſcher Ge 
neben ber antifen Raivetät ausfprigt; Kolberg, ein junger Rünftfer, m 
Bräulein Adelgunde von Herbft, der die Alademie ein Diplom als Ehre, 
mitglied geſandt hat für ein ſtehendes Pferd (in natärliher Größe). — Di 
verſchiedenen Zweige der Malerkunft follen ſeht gut repräfentirt fepn, 06 
aleich man den daniſchen Künftlern nicht zu viel Stubienpaftes vorwirft. Ge 
rühmt werden Gurlitt, Kloß, Lundby und Stovngaarbe: auch A. Mel: 
b yls Seeftüde follen trefflich ſeyn. An den Blumen-Gemälden von Profi 
Ienfens wird Mangel an Wahrheit getadelt; unter den Malern von Gem. 
flüden befonderd Sonne, Raabfig und Scäleisner genannt. Di 
Piftorien» Gemälde aus der Profan» Geſchichte waren gering an Anzapl m 
Werth; beffer befriebigten die religiös-diſtoriſchen Matereien von Adam 
Müller, Gertner, Roed. Mit Portraits waren die Säle faft überfilt, 
bo fonnten nur wenige (die von Marfirand und Gertner) als Rund) 
werfe von Bedeutung gelten. Thokjellerup in Münden hatte zwei inte 
effante Thierſtüde eingefandt und ber junge Losför fih ala guter Architel 
tur» Maler gezeigt. 
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6. Freschi Gulda per allevare i hachi da seta. 4. (verb.) ediz. 8. SBan-Vin ar 
1.8. — Ar aa Metoda pratico per Il buon governo del Lachi dam & 
. 0 ec. 
A. Vacca Berliugbieri Trattato dei mali venerel. 8. Fireuze 1854 
6. Polli Ricerche ed esperimenti intorno alla formazione della cotenna I wage 
ed al suo valore sintomatico nelle malattie. #. Milauo 1443. — Mbdrud aus bus ham 
uaiversali di medicine. 
6. Corseliani Opnscolo zulla now infiammabllitä della memhrana interna dei wi 
arterlosi e venosi. #. Pavia 1843, 11.20 e. 
a G. Perferti Storia di un caso di gravidanza steriua fuori dell! addome. % Ferm 
a. 
6. Broeshi Conchiologia fossile subappenninn, con onservazioni geologiche gi 
Appeusinl «sul suolo adiacente. 2 vol. 16. mit 1 Auas 4 Milauo 1443. 13 1. (Mar 


drud.) 
6. Zanardino Saggio di elassifieazione vaturale delle Beer. Agkiunti nuorl sind 
sopra l’androsace degli autichi, — ed euummrasioue di tutte le specie seoperte e rar 


eolte dall’ autore in Dalmazia. 66 Erit. 4. mit Kopf. Venezia IK42. 

L. Menin (Prof. in Padua) I eontome di tutti I tempi e di tutte Je narionl 
Fase. 50. el. Padora 1842. — Fase, 1— 0 (Padova 143131 —  m1.Te. 

©. L. Morichini Degi’ istitutl di puhblica caritä ed istruzione primaria e delle 
grieksel in Roma; kibri tre, Nuova edizioue, 2 vol. 18. mit % Zatellen. Roma 15. 

730. —Blielfach vermehrte Ausgabe des 47 im J. 1835 erfcienewen ausgegeiherten 
* So ift namentſſch das game dritte Bad „Men dem Gefängwiflen‘ mer biezuge · 
emmen. 

Epistole di Dante Allighieri, edite e inedite, ageiuntari la Dissertasione ie- 
torso all’ aeua # alla terra, e le tradusioni e uote di divemi, per eura diA. Terri. 
97.8. Livoruo 1842. (Huf dem Umfclage, a. wirtlid erfhirmen 1543.) — Diem Zitel 
eamebmen mir einer Anzeige im Mr. 241 der „Blätter für literar. Unterhaltung“ von ®. 3. 
In Derfelden tweift Hr. Prof. K. Witte bie unrehtlide Art und Welke dr Eutfichung und 
die auffallenden Mängel jener Musgade mad. — Sie eurhält überhaupt Pierjeba lateinifh 
arihriebene Briefe, von bemen Inder mur (eds wahrhaft zum erftm Mai srbradt find, um 
art beitimmt, einen Theil einer vehliändigen Uusgabe der Eleineren Echrifien des Dante zu 
bilden. — Die daran befindliche Differsatiom ii mad dem einzigen detannten Eremplar ber 
Benebigrer Originals Ausgabe vom I. 1508 abgebrudt. 

Reue bemertensiwertbe Erläuterungeföriften jur Divina Commedia find: M. G. 
Ponta Orologio di Dante Allighieri per eonoscere eom faellitä e proutezza la posizione 
dei segui del zodiaco, Je feste diurne e le ore indicate e deseritte nella Div na Com- 
media. 38 ©. 8. mit 1 Kpft. Roma 1843. (Wrfonderer Abdrudf aus dem Album.) — 6. Picei 
I iuogbi piü oseuri e coutroversi della Divina Commedla di Dante diehiarati da hal stenso. 
con tre appendich. 8. Brescia 1663. 41. — Die Appendiel enthalten: I. MMiotisml 
bormiesi in Dante © in altri elasslei toscani. 1. Ottantasette auore lerioni della Divioa 
Commedia proposte a’ snoi futuri editori. (Bang nehmtend anf Die aicht im dem Wurde 
handel getemmene Lettera di G. Beruardoni a Zambelli »opra varle lezioni tratie 
„pecialimente dal testo della „Divina Commedia’” di Dante spiegato ıla Francesen da 

uti pisano nel sus comamento — porma. Milano 1642. 64 @elt. #., worin gepee 
6 Yrsarien verjeichwet find.) AM. Biblioteca dantesen del secolo decimonowo (cime krinek 
torges velliiändige Bibliographie mit folgenden 5 Unterabtbeilumgen: 4. Musgaben mm 
algemeine Erläuterungsidriften der Divina Commedia in italläniiher Sprache (39 Artikel; 
2. liederfehumgen und Grläuterungsicdriften in anderen Epraben ir Urt) 3 Epejielle € 
läuteramgsichriften (116 Art.); 4. Ausgaben und Erläuterumgsicriften der Ikineren te des 
Dante (22 Art.); 5. Diegrapbiide Cchriften über Dante (18 Art.)). — Die unlängft in Mes 
erihiemenen Lezioni aulla Divina Commedia des Mbpefaten F. Mereuri vermögen me 
einstellen nidet Ihrem grnauem Titel madı anparben. 

6. Rosiul N eonte Ugzolinn della Gherardesea # i Ghibellial di Pisa, rom 
storieo, 3 vol, $. mit Apf. Milauo 1848. 12 1. — Un, gleichzeitig ericlenen, 2, edisiom- 
a vol. 16. ebend. 71. 50 €. — erangeht eine hifteriice Einleitung Über die Schichjate be 
pifaner Mepudlit feit d. 3. 1068 Die Keflen der Serausgabe trag ©. ®. Perorei, cu 
Schüler des Berf,, welcher Profelfor in Pifa und ale Memanfhreiber mit undekamnt, 

G. Prati Lettere a Maria istorso alle belle arti in Torino, con versi inediti. 8 
Toriso 1843. 4 1. — Der darin namhaft gemadıten Künfkier find 26. 

L. Cauina Ricerche sull’ arebitettura pis propria dei tempj eristlani e applieazione 
della medesima ad mus idea di sostituzinue della chirsa eattedrale ıli 8. Gloranai in 
Torino. 147 &elt. u. 37 Apft. Fel. Roma 184 — Ein nicht im den Buhbandef ge 
tommenes md für Die Seihädyte u. Theorie des Kirhembauftwis hodfi brdrntemdes Pradıtı 
wert des Mömiiden Arditetien, 

Auf Malta erfhien nadfelgendes Lobgrdiht auf das Waffer: 


Deil’ Acqua, carme 
di L. De Caro rivolto dal latino ia versi italiaui da F. Bisazza. 


Ä . 44 Exit. 4. Malta 
1842. — Jugleich mit dem lateimifchen Tert. Der Ueberfeher if ein Freund det malter 
Tilchen Werfaflere. 


") Eämmtliche bier amgejehäte Werke find durch dir Purchbandiun von Mt 
bierfelbit, zu derithen. * ‘ IHRER 





Neue Befiellungen auf diefe Zeitfhrift für das Jahr 1844 werben 
zeitig erbeten, damit die Auflage danach eingerichtet werden Kann. 

Da zu Ende d. J. die Expedition bes "Magazins" von der ber 
Allg. Preuß. Zeitung völlig getrennt wird, fo wolle man in Berlin 
neue Beftellungen nur an bie Buchhandlung der Herren Beit u. 
Comp. (Jägerſtraße Nr. 25) richten. Auswärts nehmen nach wie vor 
alle Poftämter und Buchhandlungen Beftellung an. 


I Tun 


Herausgegeben und rebigirt von 3. Lehmann, 


Im Berlage von Beit & Gomp. 


Gevrudt bei U. W. Hayn. 








Wörentlic eriheinen drei Nummern. 
Dränumerationd: Preis I24 Ginberer. 
(Z Zblr.) vierseliäbelih, 3 Thic. für 
das ganye aber, odue Erhöhung, 
in allen Theilen der Preußlſchen 
Monarkie. 


Magazin 


Prönumerationen werden non ſeder 
Bucbandtung (in Berlin dei Veit 
u. Gomp,. Yägeeflrafe Mr, 23), ſe 
wit von allen Kbnigl. Doll + Arnıtern, 
Angensmmen. 


— — — 


für die 


Literatur des Auslandes. 





Berlin, Freitag den M. Dezember 


1843. 








Bolen. 
Towiausli und fein Syſtem. 


Aus dem rok 1Ki3, ven Morarzemati.”) 


Die Lehre Towiauski's if im den periodiſchen Blättern ſchon vielfach ber 
fprochen worden. Ein Theil derſelben hält fie für puren Wahnſinn und ihren 
Apofiel für einen aweifelpaften Menichen. Andere betrachten fie als ein noth⸗ 
wendiges Erzeugniß der Gegenwart mit den Zeichen ber Zeit in Verbindung. 
Zomwianeti hat fih fammt feiner Partei in feine Wivderlegungen oder Auf 
Härungen eingelaffen, weil er dies für feinem Spfteme nachtheilig erachtete, 
und darum entitand eine Menge zufammenhanglofer Gerüchte, bie zum Theil 
erfunden waren. Es fand fich eine Partei, die es für ihre Pflicht anfah, 
gegen Towianski in Kampf zu ziehen. Do könnte es ſchwerlich eine Kritil 
diefes Syſtems geben, das eigentlich noch als fein Syſtem vor dem Publikum 
flept, fondern nur als fragmentariihe Tradition, und wo bie Kritif etwa 
nur im Stande wäre, bie Beftanntheile zu prüfen, woraus bas Ganze 
effettiih aufammengefept iſt. Bor Allem wollen wir und mit dem Lehrmeifter 
ſelbſt befannt machen. 

Towiausti ift feiner Geburt nad aus Liltkauen, wo er ehemals ein Meines 
adeliges Gut befaß, feiner Umgegend als ein Menſch von Charakter bekanni 
war und fehr zur Einfamfeit und Melancholie binneigte; er befaf fein großes 
Talent, war aber in den verſchiedenſten Beziehungen thätig. Da er ben 
Yıngang mied, twurbe feiner au faſt vergeſſen. Dod aus den Geſprächen 
zwiſchen ihm und feinem Schwager Gutt wollte man ſchon bamald erfennen, 
daß fie einen neuen Gedanken berietben, Der nichts mehr und nichts weniger 
zum Zweck habe, als der Menfchheit durg eine radikale refigiöfe Reform 
eine andere Richtung zu geben. Der Himmel Litthauens ſchien nicht günftig 
für die Ausführung eines ſolchen Unternehmens, und deshalb ſuchte Towiangti 
das Ausland. 

Er that dies in der Ueberzeugung, daß er, um feiner Sache Fortgang zu 
verfhaffen, einen hochſtehenden Mitarbeiter in biefelbe pineinziehen müffe. 

Es war dies gerade bie Zeit, worin der Mifhebenftreit begann und ber 
Erybifhef Dunin vor die Orffentlihkeit trat. Tomianafi wollte diefen Um« 
fand benupen, fam nad Poſen, machte die Betanntihaft des Ersbifchofe, 
zeigte ſich fehr feit im katholiſchen Glauben und trat mit dem Erzbiſchof in ein 
enges Verhältniß. Bon ihren Geſprächen war Niemand Zeuge, nur bemerfte 
man, daß der verſtorbene Erzbiſchof, welcher gemößnlih Civilkleider trug, 
Towiandfi ſtets im amtlichen Ormate empfing, bäufige Konferenzen mit ibm 
hatte und mit ber Meffe auf ihn wartete, während welcher Tomwiandfi hänfig 
zu Kreuz lag. Als fih jedoch Tomwiansfi in feinen refigiöfen Ideen zur 
Rosmogonie hinzuneigen anfing, wurde der Erzbiſchof inne, daß ihre An— 
fiöten toto coelo von einander abwichen, hielt, da er bie neuen religiös« 
foylalen Lehren nicht kannte, Toriatisfi für einen Menihen von mangelhaften 

Verſtande und zog ſich gänzlich von ihm zurüd. 

Lehterer richtete num fein Augenmerk auf Leute, wie während der feplen 
Revolution einen Hangvollen Namen erlangt hatten, und erfannte im General 
Sfrjpnech einen Mann, deſſen Nefigiofität den Himmel zur Erde herabziehen 
fönne, obgleich er fih von fehr irdiſchen Berhältniffen beberrfhen laſſe. 
Anfangs trat Tomianski gegen Skrzynecki als ein Menſch voll reliniöfen 
Eifers und voller Achtung vor ber biforifhen Grundlage ber katholiſchen 
Kirche auf. Beide fpmpatbifirten auf ungehoffte Weife, doch fpäter bemerfte 
Skrypnecki, daß die Untrüglichkeit des ſichtbaren Oberhaupts der Kirche, die 
ganze katholiſche Kirche, das Epriftenttum nicht die Grundlage der Weber 
Jeugung Tomianhefi’s feyen, der ihn in dem Glauben erhalten wollte, er fep, 
froß der rabifalen Reformen, bie er bewirken molle, der rechtgläubigfte Sohn 
der Kirche. Sfrppnechi verlangte deshalb ſchriftliche Abfaſſung der Reform- 
Grundfäge und kam zu der Ueberzeugung, daß es hier nicht um eine Reform 
der katholiſchen Kirche, Sondern des ganzen Ehriftenibums, oder vielmehr 
darum zu thun fep, baffelbe auf eine neue Stufe ver Trennung vorzufgieben. 
Als treuefler Anhänger der roͤmiſchen Kirche brach er mit Tomiangfi, ber zu 
erkennen gab, er Tep augenfcheinlich der neue, zweite Meſſias. Einige Zeit- 
färiften behaupteten, ed habe fi eine dritte Perfon in die Angelegenheit ge» 
mifcht und die Verhältniſſe aufgelöft; wen jedoch Skrzynecki auch nur ent 
fernt befannt if, wer bebenft, daß er in Warſchau vor ber Revolution der 


*) Der rok (Jahr) 1843, eine der Wiſſenſchaft, Munft und nbuftrie gewibmete, in 
Polen von ett ab monatlich erfheinende Zeitſchriſt, if unftreltig die gediegenfie der pol, 


einzige Abonnent ber Auotidienne war, wer ba weiß, welde Anſichten er 
ſtets offenbart, welchen Trotz er darin gezeigt hat, der wird gefichen, daß 
Sfrypmecti mit durch äußeren Einfluß, fonbern aus tiefer Ueberzeugung mit 
Tomwiansfi alle Berhältniffe brach und brechen mußte. 

Diefe an Dunin und Skrzynecki gemachte Erfahrung fchredte jedoch 
Zowiansfi von bem Umgange mit anerfannten Katholiken niht ab, und fo 
fuhte er Mictiewiey's Freundſchaftabündniß, wurde jedoch gänzlich zurück- 
gewitſen. Erſt vie Heilung ober vielmehr die Nachricht der Heilung von 
Mickiewicy's Frau wurde die Grundlage der Freundſchaft zwiſchen Meſſiac 
und Dichter, und Mickiewicz ſagt geradezu, daß er ſeinem Freunde und 
Meiſter Towiansti fein bäusliches Glück verdanke und die Folgen feiner 
Wunderthätigkeit erfahren habe. 

Gleichzeitig mit Mickiewicz brachten der Dichter Gorecki und Sabansfi, 
Beide von guter Seite befannt, das Towianskifhe Spflem zu Ehren. In⸗ 
deffen verkündete Mickiewicz gemeinfhaftlip mit Towiauski in der Kirche 
Notre dame ben Anfang einer neuen Aera. Gorecki, der, nit gewöhnt, 
in tbeologiſche und philoſophiſche Spfteme einzubringen, mehr Soldat und 
Dichter if, mußte ſich täglich mehr von der Idee entfernen, die, aus ver⸗ 
ſchiedenen politifhen Verbindungen, forialen Syſtemen, dem St. Simonid- 
mus, Fourierismus gebildet, zu den alten Lehren bes Drients zurüditrebt. 
Unter den Emigranten herrſchten damals Gerüchte über Mifverftändniffe 
zwiſchen Gorecki und Mickiewicz wegen einer Schrift, die Tomwiansti als 
Drgan ber göttligen Offenbarung rebigirte und Mickiewicz verbefferte. 
Gorech nämlich behauptete, die Worte Gottes bebürften Feiner Berbefferung 
oder wären eine Lüge. 

Towiansti's Lehre trat zu der Zeit auf, als in Frankreich die Kragen 
des St. Simonismus fhon veraltet waren und in Deutihland Strauß und 
Bruno Bauer auftraten. Der polnifhe Meffias fiel zwiſchen die katho⸗ 
liſchen und pantheiftifgen Syſteme mitten hinein; er fagt, das eine wie das 
andere habe Unrecht, nur unter gewiſſer Beziehung ſiehe es in der Wahrheit 
und ſey verebrungsmerth, aber brive müßten in eins verihmolzen werden. 
Jedoch auf dem Wege bes Haders, der Philoſophie, träten die indididuellen 
Anfichten immer nur no weiter aus einander; eine Lehre laſſe ſich durch 
kritiſche Unterſuchungen nit ins Leben einführen, fondern müſſe durch ben 
Glauben dapin gelangen. Sein Spftem num fiht Towianski felbft zwar noch 
für unvollenvet an, aber er it gewiß, daß Jemand daraus ein zweited Werk 
Schaffen wird, woraus ein drittes entfcht, bis Etwas vorhanden if, das 
buch den Glauben Alle annehmen. In dieſer Richtung mug Tomwiansti die 
biforifhe Entwidelung der Geſellſchaft refpetiren, fo wie alle religiöfe Ber 
fenntniffe und alle Nationalitäten, Cr ſelbſt muß als Katholik Anbänglichkeit 
an feinen Glauben zeigen, aber nur fo weit er dadurch feinen Anderen vers 
legt; als Litthauer muß er fogar die Oſtrobramer“) Maria der Ejenftohomer 
vorziehen, ohne darum den Juden ober Muhammebaner zu beeinträchtigen. 

Tomwiansti fagte, fein Spfiem fey fhon mit einem Fundament verfeben 
und gehe fo weit mit dem Bortfpritt Hand in Hand, daf diejenigen, bie da- 
gegen arbeiten, ihm eben fo fehr zum Wachstum helfen. Jeder vernünftige 
Menſch müſſe fih ihm bei Zeiten anſchließen, denn er würde auch font vom 
Schwunge der Zeit fortgeriffen und thue gut, das Dach nicht zu zerflören, 
unter dem er mit Sicherheit wohnen werde. 

Die Beröffentlihung der Lehre Towiandfi's unter den polnifchen Emi« 
granten, bie doch bekanntlich in verſchiedene Parteien getheilt find, führte 
zum größten Staunen. Bier, wo fih Alles zur Kritik hinwandte, trat mit 
einmal Jemand auf, der bie Kritik einen Schmußfled der Geſellſchaft und vie 
Beringung und Borarbeit für öffentliche Spaltungen nannte. Er allein 
wäre unter den vielen Gegnern verloren geweſen, aber ald Mickiewicjz, 
Gofzezpästi, Wrotoowsti, Rettel und andere geiftbegabte Leute zu ihm über 
traten, ba erhielt er das Uebergewicht über die Gegner. Die katholiſche und 
die Bolfepartei erhoben ſich am entſchiedenſten mit ihren Anfichten; nur die 
Partei des dritten Mat **) ſchwieg, weil Leichen nicht reden. 

Inzwifhen trug Tomiahshi im Winter 1842 in den hierzu beſtimmten 
Sitzungen feine Lehre vor. Mickiewlez unterflügte ihn anfangs mit der Er 
habenpeit feiner Gedanfen, Gutt mit feiner Falten Heberlegung, bis fie ihn 
endlich ganz abföhen. Um von Leuten kritiſchen Geiftes, die ihren Berfland 
nicht unter das Joh des Glaubens beugen fonnten, feine Störungen zu er- 
fahren, mwurben mit ben angehenden Adepten gewiſſe Proben vorgenommen, 
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ohne daß fie ca ahnten. So hatte Towiansfi in wenigen Monaten mehe als 
40 Anhänger. Die Bolfspartei verlachte die Heine Anzahl, aber wie Kaipo- 
lifen, bie Daran dachten, daf bie größte Härefle einem einzigen Baupte ent- 
feringen Fönne, ſchlieſen nit mehr rubig. Die Schüler Tomiansti’s ent- 
widelien num ven Grundfag, baß zur Umgeflaltung der Menſchhelt hanpt- 
fächlich drei Völker berufen worden fepen: die Polen, bie Frangofen, bie 
Juden. Diefe Wahl Scheint wunderlich, aber fie hatte eine Grundlage, nämlid : 
die Polen Hätten durch ihr Unpeil felt dem ITten Jahrhundert ipren Geift am 
böchflen erhoben, feyen zu einer unter anderen Bölkern ungelannten Refignation 
gelangt; Die Aranzofen mwirften mit an jeden großen Bebensgebanfen; bie 
Juden erwarteten noch den Meſſias und fönnten, auf der Erde zerfireut, ein 
ungemeines Gewicht erlangen, wenn fie wollten. Ghemals habe Bott nur 
ein Boll Iſrael erwählt, heute fep es zwedmäßig, dieſem noch zwei andere 
Bölfer beizugefellen. Aus der Konfequenz diefer Annahme Nicht deutlich, dat 
Polen das ganze Slawenthum nad fi ziehen müfle, das bis heute noch 
dalag ald unangebauter Boden, num aber feine Früchte geben ſoll. Aus ber 
weiteren Konſequenz geht hervor, baß England und Holland, dem Materialie- 
mus ergeben, fhon am Ende ihrer großen Geſchichte eben, und eben fo 
Deuifchland, welches ſchon paralpfirt fep durch ben Greif feines Rritizismus. 

Nach dem Tode des Herzogs von Orleans wurde Towiansfi aus Irant- 
reich verwieſen, weil das Gerücht ging, er habe als Prophet dieſes Unglüd 
des Todes vorberberfündet. Dies wurde auch von feinen Schülern behauptet; 
zuverfäffig iſt jedoch, daß die feierliche Auffielung der Ofrobramer Jung: 
frau, welche die Mauern Giedimio's geihmädt hatte, Reclamationen und bar- 
auf feine Berwrifung bewirfte. Seine Operationen richteten fi nun gegen bie 
Frangofen, dag Minifterium mochte ih jedoch daraus wenig machen, und noch 
weniger aus einem fremdlinge, deſſen Pag lange abgelaufen war. Mickiewicz 
legte beim Dinifterium eine Protelation rin und machte durch Sammlung 
von Unterfihriften in Frankreich zuerſt die Namen der Anhänger Zomiansti's 
befannt. Nach der Abreife des Meiſters nah Belgien zog ſich der Berein 
noch enger zufammen. Die Bollspartei der Emigranten fußte noh immer 
darauf, daß die Anzahl der Neuerer Hein, dazu meiſtens aus Dichtern befiche, 
und aus Leuten, die verfhiebenen Zächern angehört hätten, wenn auch nicht 
ohne Zalent und Berbienft. Die fatholifhe Partei erachtete für nöthig, ſchon 
jegt der häretiſchen Byver das Haupt abzuſchlagen, ehe ihrer hundert oder 
taufendb wüchſen; deshalb traten die polniihen Geifllihen von Paris nebft 
neuangelommenen aus Rom nad ber Berweilung des Meifters in Berhältnifte 
mit feinen Anhängern. Ed fam nun zu Operationen berfelben Art, wie bie 
einftinafigen im colloquium charitativum zu Thorn waren, wo die Kapu⸗ 
ziner bie Priefler ber Diffiventen zu ihrer Regel herüberzieben wollten, und 
die Letzteren meinten, daß es ben Kapuzinern zwedbienli fep, bie Klöfer zu 
verlaffen und Weiber zu nehmen. 

Als Towiausli noh in gutem Bernehmen mit Skrypuerli Rand, ſchrieb 
er für biefen fein Spſtem nieber und gab ihm den Titel: „Gaſtmahl'“. Diefe 
Arbeit war mit binfänglih verfhanzt gegen ben Feind; bazu machte 
Towiausti durch feine im Winter des Jahres 1842 gehaltenen Borlefungen 
bie Erfahrung, daf es beffer fep, feine Lehre nicht der Profanation ber Zeit: 
fehriften auszufeßen, fondern fie nur Einzelnen vorzutragen, vorzüglich aber 
fie durch die That ind Leben einzuführen, Die Gegner wenden zwar ein, daß 
der Tomianszismus nur die Unthätigleit zu unterffügen feine, — doch 
darüber Können wir hier nicht entfcheiden; man muß hören, was Towianeki's 
Schüler mit Aufrihtigfeit ſelbſt ſagen. 

Der katholiſchen Partei, namentli den aus Rom gelonmenen Prieſtern, 
gelang es, fi in den Befig des erwähnten Schriftwerfs zu fepen. Lange 
probten Me dem Berfafler, es zu bruden, ober zu autograppiren, doch wollten fie 
mit Mickiewicz und feinen Schülern nit fo entſchieden brechen. Endlich fuhr 
Semenento nad Brüſſel, hatte eine Unterredung mit Skrzynecki und begab 
ſich fpäter zu Tomwiansti. Im April d. J. wurbe im Haufe eines dieſer Ab- 
gefandten eine Berfammlung und Berathung barüber gehalten, wie binſichts 
des vom Fürſten Miroki unternommenen Uebertritts zur griechiſchen Kirche zu 
verfahren fep? Mickiewicz erklärte, daß in dem Alt, den er dieſerhalb vor⸗ 
bereitet habe, nur eine Auflehnung gegen vie That ſelbſt liege, aber dieſer 
Att ſey durchaus feine gegen Rußland gerichtete Proteſtation; Micliewicz 
trat auf die Seite ber Eraltirten. Er beklagte zugleich, daß der dziennik 
narodasıy (Bofksblatt) die Befenner Tomiansti's für Häretifer halte, glei: 
wie Die polniſchen Priefter, welche bie Gemüther gegen ihn aufregten. Se 
menenko wollte fprechen, aber Michiewiry verließ mit zweien feiner Freunde 
den Saal. Jener benachrichtigie nun die Berfammlung, daß er eine Unter 
rebung mit Towiangfi gehabt, daß ex ihm vorgeworfen, feine Schrift „Gaſt⸗ 
maß” fireite gegen die Grumdfäße ber latholiſchen Kirche. Er verneine alle 
Dozmen von Anfang bis zu Ende, von der Erbfünde bie zur Höllenftrafe, 
Er verwerfe die Menfhwerbung, die Erlöfung, bie Auferftehung des Fleiſches 
und das jüngfie Gericht. Towiansfi erflärte, das „Gaſtmahl“ fep nur ein 
Privatſeriptum für eine Perfon, und er habe Aufflärungen beigegeben. Se— 
menento entgeguete, daß, was für einen Einzelnen Wahrpeit fep, es für Alle 
ſeyn müſſe; Towiansti werde verpflichtet werben, feine Lehre zu fommentiren, 
fobafd feine Schrift in die Oeffentlichkeit trete; er forderte ihn als Priefer 
im Namen Gottes auf, gurüdzulehren. Tomwianst antwortete bemüthig: 
wenn ex fo unglüdlich ſey, bitte er den Priefter um fein Gebet. Semenenlo 
verſprach es ibm und verließ die Geſellſchaſt. 

Derſelbe berichtete fpäter, daß er, aus Belgien in Paris angelangt, fi, 
um bie Anhänger Towiauski's zu verfammeln, in die Wohnung Mickiewicy's 
begeben babe, Man Habe ihn bort befehtworen, Bott um Erfeuchtung zu bitten. 
As er habe antworten wollen, er könne feinem Glauben nicht entfagen — 


„habe man im überfchriren und ihn nicht audreden lafſen““; es fen beshalb 
zu feiner Unterrebung gelommen. 

Ra allen dieſen Vorgängen entſchied fi die katholiſche Partei babin, 
den folgenden Alt zu veröffentlichen: 


Das Bafkmapı. 
Eine Schrift des Andreas Tomwiansli, 
Am 17. Januar 1841. 
Im Namen bes Balers und des Sohnes und des heiligm Gelftes, Amen. 


Die Feier des 17. Januar, äußerlich und innerlich begangen im Kreiſe 
der heiligen Dienerfpaft zur Ehre des Herrn, war ber erſte Schritt zur That 
und der Austritt in das äußere Pand, das bisher ganz den Geiſtern gebörte. 

Diefe freudige und heilige Ehre, fo ung der Herr verliehen, laßt uns 
der Betrachtung der großen und heiligen Geheimniſſe widmen, bie Bott aus 
feiner Gnade und Barmperzigkeit uns offenbaret hat; ber Gebeiminifi, 
welche die Grundlage werben, auf der wir all unfer Thun in feinem Dienfie 
Tenfen, und die Quelle, aus der wir Kraft fhöpfen in ſchweren Augenbliden. 

Betrachten wir den Menſchen als bie letzte Scheide *), als ven letzten 
fihibaren Punkt, durch den bie Deerfhaaren der Geifter unfihtbar wirlen. 
Diefe Sterſchaaren find fehr verſchieden; denn der Geiſt des Menfchen, und 
baber jebes Gefhöpfes, muß mit ihnen zu einer durch ben Rathfchluß des 
Hoͤchften vorgefhriebenen Harmonie eingeben. Unüberfehbare Wollen Geifter 
belagern den irdiſchen Globus, die im biefem gemöhnlichen Geifterzuflante 
ohne Organtfation, d. h. ohne irdiſches Leben, ihre Buße thun, vorwärts fir 
benb und harrend, bie der Allerhörnfte Wille fie aufs nene ins irdiſche Srber 
führe, und was der Top für den Geif if, nämlich bie Bernichtung feier 
Macht, if das Zeichen der Kraft — ober wie höhere Geiſter, die ihre milde 
Pilgeribaft nah den Weichen ber Liebe ſchon überwunden haben und wegen 
ihrer Ergebenbeit in feinen irbifchen Gemäuer mehr weilen können und Daher 
frei find vom diefer Art ber Operation — fie verfolgen nur bie weitere Opera 
tion im Zuſtande des Geiles, der Freiheit — und des Lebende. Die Erbe item 
Thal; denn alle niederen Geifter belagern als Berſucher ipre Oberfläche — abır 
Gott bat durch die Senbung Jeſu Eprifti aus feinen höheren Wohnungen das 
irbifche Böfe theilweiſe überwunden und jerfireut; denn Jeſus bat ven Weg zum 
Himmel geöffnet, bie Hölle, b. h. die nieberen, auf der Erbe mohnenden Geifter, 
überwunden, welche dieſelbe ihrer Natur nach beberrfchten — und zwwar bat 
er fie überwunden durch ben Samen des göttlichen Worte, feine beiligfte Lehre, 
fein Leben, fein Beifpiel und vornehmlich durch bie heilige, göttlihe Begei- 
flerung, fo er einigen Auserwäßlten verlieh. Sobald dieſes Licht das Innere 
der Menſchheit erleuchtete, mußten nach dem Battungs-Rerhte, dem Nechte der 
peiligften von Gott geſchützten Darmonie, die Schaaren ber nieberen Geiſter, 
die nur dur ihren irdiſchen Punkt twirten, weichen und vie Pöberen 
Geifter nach dem Recht ver himmliſchen Harmonie ihren Platz einsehmen. 
Die thätigeren Schaaren blieben alfo je nad der ipnen von Ebriſto ver- 
tiebenen Alarheit an vielen Punkten ver Erbe fichen. Das Scepter ver 
Hölle wurde ihnen entriffen, und bie heiligfie Jungfrau, ein wichtiges Wert- 
zeug in der Liebesthat des Herrn, jerirat das Haupt der Schlange, 

Bern heute wieberum durch bie Kälfhung des göttlichen Lichtes ober 
durch deſſen völliges Erlöfchen, durch Tödtung des himmliihen Feuers in den 
Herzen, die bunflen Schaaren Traft dieſes Rechtes die Erbe belagern, fo Hat 
Gott beſchloſſen, aus feiner unerſchöpflichen Barmperzigfeit, dag nit nur 
das Licht Eprifii gereinigt und angefacht, ſondern fo angefpannt wärbe, daß ſich 
der Stern bes Lichts entzünde — daß das Feuer der göttlichen Liebe, das Feuer 
des neuen Bundes, die trübe Erbe erfreue — Daß die Hölle noch mehr ihr 
Scepter verliere; denn die Rotten böfer Geifter müſſen kraft dieſes Geſetzes non 
dem Sterne weichen unb die reinen Geifter fih dem göttlichen Fichte nähern. 

Und wenn Gott, nach feiner ofenbarten Barmherzigkeit für die Erde, uw 
feinen nichtirdiſchen Räumen höhere Geiſter fenden wird, um immer mehr ds 
Feuer feiner Piebe anzufadgen, dann wird es bei der fiebenten Seudunz am 
beftigften entbrennen, und biefes feuer wird die Erbe umfangen; dann min 
alles Böſe ſchwinden nad beim göttlichen Wort. Hieraus ſchöpſen wir, Brüder, 
eine große Lehre. Die Kraft im Geif iſt deſto größer, ie höher, 
ie reiner der Geift if. Gin niederer Beift if heute unfriebferlig, die 
deiligſte Zungfrau befiehft durch die Macht der Heiligkeit ganzen Schaaren 
folder Geifter mit einem Binfe; vor Jeſu Chriſto, der wie eine lichte Wolfe 
if für dieſe große Heiligfeit, zittert die ganze Hölle... 

Wir Haben durch dieſen Anfang des Towiangfifchen Alte wohl ungefähr 
eine Einfiht in deſſen Lehrfäge befommen und brechen beshalb hier gern 
ab, weil das Ganze eigentlich weiter nichts if, als eine unlogiihe Zuſam⸗ 
menftellung einzelner phantafifcher Phraſen, die dennoch fon ungemein viele 


Federn der Polen beipäftigt haben. Mauritius. 
Schweiz. 

Ueber die Kommuniften, ihre Lehre, Pläne und Mittel. 
(Bortfeßung.) 


Welche Gewährleitung hat die Geſellſchaft bei diefem Stande ber Dinge 
gegen bie gefährlichen Leidenfhaften und Beftrebungen, bie in dieſer Klaſſe 
entfpringen und ſich fortbilden können? Als man ben Proletarier emanzipicte, 
ale man bie verfihiedenen Körperfhaften auflöfte, in denen er ehemals einge 
ſchloſſen und in Folge deſſen lontrolirt, überwacht, geleitet war, hat man ba« 


*) Die Weberfepung i wertgetreu. 
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mals wohl baran gedacht, irgend eine befondere und unmittelbare Einwirkung 
des Staates am ifre Stelle zu feßen ? 

Und denno kann und muß der Profetarier unferer Zeit feine Lage für 
weit trauriger halten als die des Proletariers des fechjehnten Jahrhunderts. 
Zwar hindern ihn anf feinem Wege zur Stufe des Kapitafiften, des Grunb« 
ober Fabrikherrn nicht mehr die Monopole und Privilegien des fechzehnten 
Jahrhunderis, ja man kann fagen, daß ihm ſelbſt ein höheres Ziel möglich 
geworben ift, fofern es keine foziafe Stellung giebt, die der einfache Arbeiter 
nicht erfireben lönnte; aber welcher Abgrund bat fih au anbererfeitd zwiſchen 
ibm und jenem erfehnten Ziele durch die Gonceniration ber Kapitale und durch 
bie allmälige Berminderung der kleinen Werfflätten aufgeifan, Der Gefelle 
kann ſich freilich als Meifter etabliren, ſobald er ein hinreichendes Kapital 
befigt: doc diefe Bedingung iſt zwar für ihn die einzige, aber zugleich uner- 
reichbar geworben, da eine große Anzahl von Gewerben nur mit großen Kapi⸗ 
talien vortpeilhaft betrieben werden lann. Auch auf dem Lande if zwifchen 
dem Zagelöhner und dem Pächter eines Grundfüde, weiches binreicht, ihn 
bequem zu ernähren, jene frühere, aus ben rechtlichen Beziehungen zwiſchen 
dem Grunveigenipämer und den Bewohnern feiner Ländereien hervorgehende 
Reihe von Abfiufungen bedeutend vermindert worben. 

Enplih leben die Proletarier des neungehnten Jahrhunderis mitten in 
einem fo reihen und thätigen Strome von Ideen, daß ſelbſt für ben ſeltenen 
Ball, daß fie aller Schulbildung entbehrien, dennoch die Entwidelung ihrer 
Intelligenz unvermeidlich wäre. Leſet Weitling's, des Schneidergefellen, Bud 
über Garantieen der Harmonie und ber Freiheit”. Es iſt ohne Zweifel abſurd, 
aber es ſtedt in diefem Pamphlet mehr Willen, mehr Talent, mehr Logif 
und Methode, und namentlih mehr Stil, als in mandem biden Buche aus 
einer Stubirflube des fechzehnten Jahrhunderte. 

Gin Proletarier Schriftfieller, Buhmader! Es giebt taufend, Die das im 
Stande find, und Millionen, die dieſe gefährlichen Declamationen mit Ber- 
ftand und Erfolg leſen fönnen! als hätte die Gefellihaft feit ſunſzig Jahren 
nicht Alles angewendet, um ſolches Ergebniß zu erreichen. 

Das wäre es alfo, um es noch einmal überfichtlich zufammen au fallen, was 
die gegenwärtige Auflehnung des Proletariers Karakterifirt: Erftlich, dieſe 
Kaffe if verhaͤltnißmäßig weit zahlreicher als je in früheren Zeiten. Zweitens, 
obgleich frei, obgleich ben anderen Alaflen in einigen Länbern volllommen, in 
den meiften modernen Staaten doch beinahe rechtlich gleichgeftellt, iſt fie hate 
ſächlich doch fah allgemein und unwiderruflich gezwungen, in ihrer Lage zu 
verharren, d. h. fie ifl von Grund» und Gelbbefip ausgeſchloſſen. Drittens, 
die Forifhriite des Lurus in Berbindung mit der Goncentration der Neich- 
thümer haben zwiſchen vieler Klaſſe und den übrigen in Beziehung auf vie 
Genüſſe des Lebens eine weit größere Kluft befeftigt, als. ehemals der Fall 
tar, in Folge deren aud die Unzufriedenheit und der Neid einen höheren 
Grad von Bitterfeit erreicht haben. Viertend, die geifige Entwidelung dieſer 
Kaffe, beförbert durch die Verbreitung des Elementar-linterrihtes und durch 
die zapllofen Hülfsmittel, welde ben Umlauf ber Ideen beſchleunigen, gewährt 
ihnen die Möglichkeit, Kenntniffe gu erlangen und Fragen zu unterfacen, 
denen der Proletarier ehemals ganz freind blieb. Fünftens, die Mittel, durch 
weihe unfere Borfahren auf die Intelligenz und bie Moral ber Arbeiter 
unmittelbar und erregenb wirkten, und durch welche fie biefelben auf einen 
guten Weg leiteten, hat die gegenwärtige Generation faft ganz aufgegeben. 

Aus dem bisher Geſagten ergiebt fh, daß die Ideen der Proletarier ſich 
unter dem Einfluffe ihrer Leidenſchaften und ihrer Intereſſen bilden, melde 
ber fogialen Ordnung weit feinpliher gegenüberfchen, als jemals möglich 
war, daß fie, in Beziehung auf ihre intelleftuele und moralifhe Fortent- 
widelung füh felbft überlaffen, in dieſer Fortentwidelung von den talentvollſten 
und aufgeliärteflen unter ihnen geleitet werben, will fagen: von benen, bie 
fi am meiften zurüdgebrängt, am tiefften erniebrigt fühlen, von denen, wel 
den die Enibehrungen und die Dandarbeiten am meiften verbaßt find, von 
denen, berem friebliche Gefinnung gegen bir beftehende Ordnung den höchſten 
Grad ber Aufregung erreicht haben muß. 

Wir haben eine große Anzahl kommuniſtiſcher Schriften aufmerfiam 
gelefen, nicht um ihre Pläne uneingefchränfter Gemeinfhaft und abioluter 
Gleihheit zu Audiren, denn über diefe war unfer Urtheil bereits gebildet, 
nad jenen Prinzipien, welche viefe Reuerer faum kennen und nie unterfuchen, 
fondern um, fo zu fagen, ihren inwendigen Menſchen kennen zu fernen, das 
heißt, die Grlühle und Wünfhe, melde die geheime Triebfeder aller ihrer 
Aeußtrungen find und diefelben pſychologiſch erflären. Wir find dabei zu 
folgenden Schlüffen gelangt. 

Der Kommunift glaubt oder fühlt fih enigefelligaftet, wenn ed under 
faubt if, vielen Ausprud zu brauchen; er ſieht ſich außerhalb der eigentlich Toges 
nannten Gefellfhaft, in melder der Befig und die Familie eine fo große Rolle 
fpielen; er glaubt fi dieſer Grundbedingungen des foglalen Staates und ber 
baraus enifpringenben, von einem Jeden erfirebien Bortpeile zu Gunften ber 
anderen Klaſſe beraubt. Jede Geſellſchaft bat ohne Zweifel ihre Armen und ihre 
Reichen gehabt; aber es waren Arme, denen die Möglichkeit, reich zu werden, 
offen fand, ober welche an ber Eriſtenz der Reichen theilnabmen, oder wenig« 
flens im irgend einer Weife mit ihm näher zufammenhingen und ſolches mußten 
mb fühlten. Dem Prolelarier des neunzehnten Jahrhunderts ift faſt jebe 

Mögtigkeit, feine Lage zu verbeffern, abgefnitten, umd zu gleicher Zeit ih er 
den anderen Klaſſen gänzlich fremd geworben; man hat ihn ifolict, indem man 
ihm emangipirte. Dit einem Worte, man hat ihm entgefellichaftet. 

Bir find volllommen überzeugt, daß das Bebürfniß des foyiafen Lebens, 
das Bedürfniß von gemeinfamen Banden und von Antrieben, die fi für bie 
erihen Maflen and ner Milseintion eraeben. Die wahre und erſte Urſache ber 


tommuniftifen Foren geweien if. Und begannen nicht auch bie Rommuniften, 
überall, wo fie fi zeigten, damit, daß fie befondere Verbindungen ſchloſſen, 
welche den Gefellfpaften entfprechen, zu denen fi bereits im Mitielalter alle 
biejenigen zufammentpaten, bie außerhalb des Feubal-Berbandes landen, oder 
die von ihm nicht hinreihenn befhügt, nicht genügend mit der Gefamumteinigung 
verbunden wurden?! Die bei Beitling in Beihlag genommenen Yapiere, von 
denen bie Züricher Regierung einen Auszug veröffentlicht bat, enthalten über bie 
Einrichtung der fommuniftiichen Verbindungen Details, welde ein bedeutendes 
Intereffe gewinnen, wenn mau fie mit dem vergleicht, was wir von ben zahl» 
reichen Gilden (amieitiae, convivia, conjurationes, confraternitates u, f. w.) 
willen, die feit dem neunten Jahrhunderte bis zu den Zeiten der Reformation be- 
fanden, Unter dem beveutenden Intereſſe verfiehen wir nicht blos ein willen: 
ſchaftliches, fondern au ein praktiſches, da jene befonderen Verbindungen zur 
Auflöfung des großen politifhen Feudal» Verbandes fo mächtig mitgewirkt 
haben, und da bie fommuniftiihen Geſellſchaften fih in Beziehung auf die 
gegenwärtig beſtehenden politifchen offenfundig daſſelbe Ziel geſteckt haben. 

Aus dem Bedürfniß der Afociation entiprangen für die Kommunitten 
Ummälzungs.Foren, deren Ausführung mehr zur Auflöfung als zur Einigung 
führen würde. Aber fie mußten fi erjeugen, weil died Bebürfnif der Afo- 
eiation mit den burd die Stellung ber Proletarier gewaltig aufgeregten 
individuellen Leivenfaften zufanımenfiich; weil das Gefühl, von der Gefell- 
ſchaft zurüdgefioßen zu feyn, einen Das gegen dieſe Geſellſchaft erpeugen 
und mit diefem Halle alle ihre Ideen färben mußte; weil die Intelligenz ber 
arbeitenden Klaſſen allen Irrthümern, die ihren Leidenſchaften fehmeichelten, 
zugänglich war, ohne andererſeits das richtige Urtpeil zu befigen, welches aus 
einer moralifhen Erziehung und einer vollendeten Bilbung hervorgeht. Do 
haben mehrere unter ihnen auf eine fhlagende Weiſe gezeigt, wie ſehr fie noch 
unter dem Ginfluß der öffentlihen Meinung oder jener als Grundlage ber 
menſchlichen Geſellſchaft allein angenommenen Wahrheiten eben. 

Beitling hatte fih als Mittel zur Ausführung feines Syfiems das fleh- 
lende Proletatiat ausgeſonnen. Es follten 40,000 Proletarier zu biefem 
Zweclke einzegimentirt werben. Dan wollte fie aus ben ärmfien, verderbteſten 
und Fühnften wählen, gegen das Eigenthum fanatifiren und mit der in ihren 
Augen geheiligten Aufgabe gegen die Geſellſchaft loslaſſen, ven Reichen die 
Güter, welde fir untechtmäßiger Weife zurädhielten, zu fehlen, oder, nad 
ihrer Anſicht, mit Liſt oder offener Gewalt wieder abzunehmen. Da bie 
Aufgabe geheiligt und ber Zwed moralifh war, wären alle Mittel, ſelbſt 
Mord und Brand, gerecht gewefen. 

Diefes Mittel trägt einen großartigen Charakter, durch welches feine 
Abſcheulichkeit gewiffermaßen gemilvert wird. Welch kühner Gebanfe bei die 
fem Menſchen des neungehnten Jahrhunderts, aus Elementen ber gegenwärti— 
gen Geſellſchaſt eine Armee von Barbaren zu Schaffen, gleih jenen Horden, 
welche einſt bie roͤmiſche Eivilifation in Europa ſtürzten; auf künftlichem 
Bege zum Bortpeil des Proletariats jene allgemeine Auflöfung herbeizu- 
führen, welche, wie damals zum Vortheil des nordiſchen Eroberers, fo gegen 
wärtig ben Uebergang bilben follte von einer veralteten zu einer gang neuen 
Organifation, von einem abferbenden zu einem entgegengefeßten Prinzipr, bag 
an bie Sielle jenes treten fol! 

Man muß aber mur fehen, mit wie heftigem Widerwillen dieſe bizarre 
Idee von dem meiften Korreſpondenten Weilling's zurädgewiefen worden 
it, und zwar nicht nur als unausfäprbar, fonbern auch als unmoraliſch, 
als unverträgli mit dem eigentlichen Welen des Kommunidmus, welches, 
wie wir gefehen haben, auf das Bedürfniß der Affociation binausläuft, 
obgleih die Kommuniften felbft fi niemals barüber Har geworden find. Die 
Gemeinihaft der Güter und die abfolute Gleichheit der Glleder der Gefell 
daft, worin alle Kommuniften übereinftimmen, wiberflreitet ihrem Weſen 
und ihrem wahren Intereffe nicht minder, ganz abgefehen von den Mitteln, 
welche fie zur Erreichung diefer Abſicht anwenden oder anwenden wollen. Die 
öffentliche Meinung ift in diefer Hinficht viel entfchievener und viel weiter 
greifend, ald fie zu glauben feinen. Ja, es will und bedünken, als fepen diefe 
Ideen von Gleichheit und Gemeinfhaft für die Mehrzahl ber Kommuniſten 
nur Parteiformeln, over brauchbar erachtete Hebel, um, nicht das Eigenthum 
und bie Ungleichheit, fondern nur die gegenwärtige Vertheilung der Güter 
und fozialen Einflüffe aus den Fugen zu heben. Aber ſelbſt in diefem engeren 
Plane, der nur auf eine zeitweilige Umwälzung und auf ein Vertauſchen der 
Rollen hinausliefe, täufchen Ach die Rommuniften. Ihre Befirebungen würben 
nie einen allgemeinen Erfolg haben. Das Bewußtfeyn und die Bildung, 
welche in den gegenwärtigen Gefellfchaften leben, werben ihre Herrichaft nie- 
mals fahren laſſen, und für ven Fall eines ernfihaft gefährlichen Angrifes find 
ihre Widerfandsmittel mehr ald hinreichend, um ihnen einen vollſtändigen 
Sieg zu fihern. Folgt daraus, daß bie Kommuniſten nicht zu fürchten find, 
daß fie und die mögliche Entwidelung ihrer Verbindung keine wirkliche Gefahr 
für bie Geſellſchaft herbeiführen Finnen? Wir find weit entfernt, es zu glau⸗ 
ben. Nur if es gerabe feine Todesgefahr. Alles Uebel aber, was die Gefell- 
ſchaft erfahren kann, ohne zu Grunde zu gehen, ohne fi aufjulöfen, das kann 
fie von den Rommuniften erwarien, das muß fie von ihnen befürchten. 

Den Befigern — und barunter verftehen wir einen Jeden, der von dem 
fozialen Staate einen Vortheil genießt, welchen er anerkennt, und ipm einen 
gewiflen Werth beilegt, wäre es auch nur bie Sicherheit feiner Perſon — ben 
Befigern alfo genügt es nit, daß ihre Rechte unbeftreitbar fepen; vielmehr 
muß ihnen fehr viel daran liegen, daß biefe Rechte nicht befteitien werben. 
Es Liegt ihnen, es liegt ver Sache des Fortſchrittes, ja ſelbſt dem Intereffe ber 
arbeitenden Klaſſen daran, daß vie foziafe Gewähr auf die Millfichweigenve 
ober öffentlich ausactnrschene Nehereinftimmunga aller Fimelnen annrünnet fen. 
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und daß fich nicht ein beträchtlicher Theil ber Gefammtkeäfte ber Geſellſchaft 
von jener Pflicht losfage, ſich feinbfefig zufammenrotte und ber Drbnung 
gegenüberfielle, bie von eben jenen Kräften beſchüht werben fol. Es liegt 
endlich fehr viel baran, baf die moralifhen Ideen und bie religiöfen Begriffe, 
auf denen das gefammte Gebäude unferer Gefeßgebungen beruft ober von 
denen es wenigftend geftügt wirb, nicht nur der Bernunft als Wahrheiten er- 
feinen, fonbern daß fie au den Eparafter Iebendiger und fortwährend auf 
die Anfihten und das Leben ber Menfchen wirkender Grunpfäße tragen. Man 
Tann fi leicht vorftellen, welche tiefgreifende Störungen in bem fo vertwidelten 
Leben ber modernen Geſellſchaften aus einer dauernden und irgend allgemeinen 
Auflehnung der arbeitenden Kaffe hervorgehen mußten. Shen bie Ausſicht 
auf einen offenen und heftigen Kampf mit biefer Klaſſe iſt ein Ungläd; ver 
Kampf ſelbſt, wenn er fe einträte, wäre die ſchrecklichſte Geißel, welche die 
Belt treffen könnte. Krieg zwiſchen Bolt und Bolf, Hungersnoth und Pe 
wären nichts dagegen. Schluß folgt.) 


Meiiko. 


Gortes.*) 
Sein perfönlider Charakter und fein Teftament. 


Der treuperzige alte Bernal Diaz, der als Hugenzenge und Theil 
nehmer den Zug nach Mejiko und die Unterjohung des azteliſchen Reihe be- 
fchrieb, bat ums auch eine intereffante Schilderung des Privat-Eharafiers und 
der Perfönlichkeit feines Feldderrn hinterlaſſen. Es gab Keinen, der ben Lep- 
teren beffer gefannt Hätte, und obgleih der Zweck feines Werts ein für 
Eortes nadiheiliger war, reichten doch bie Wärme feiner perſönlichen An- 
bänglicpfeit und ber esprit de corps, ber ihn auf den Ruhm feines Anführers 
ſtolz machte, volltommen dazu bin, jenen Umfanb aufzuwiegen. 

„Im feiner ganzen Erfcheinung und feinem ganzen Anſtande“, ſchreibt 
Diaz, „in feiner Unterhaltung, feinem Tiſche, feiner Kleidung — kurz, in 
Allem — hatte er das Wefen eines großen Herm. Seine Tracht war nah 
der Mode jener Zeit gemäplt; er gab wenig auf Seide, Damafl oder Sammet, 
fondern Meidete fich einfach und mit ber größten Rettigfeit; auch trug er feine 
ſchwere goldene Ketten, fondern nur eine feine von ausgezeichneter Arbeit, an 
melde ein Juwel mit bem Bilde Unferer Fran und ihres göttlichen Sohns 
und einem barauf eingegrabenen lateiniſchen Spruche befefligt war. Am 
Finger trug er einen prächtigen Demantring, und an der Müße, bie nad ba» 
maliger Gewohnheit von Sammet war, hing eine Medaille, deren Devife mir 
nit mehr erinnerlich if. Er hatte, wie es einem Manne feines Ranges ger 
ziemt, eim flattlihes Gefolge, aus Kammerherren, Baudhofmeifter und vielen 
Pagen befiehend: fein Tafelgedeck war fofibar, fowohl an Gold» als Silber⸗ 
geräth. Um Mittag pflegte er eim reichliches Mapl einzunehmen, wobei er 
etwa eine Pinte Wein, mit Waſſer gemiſcht, trank. Er aß gut zu Abenb, ob⸗ 
gleich er fein Feinſchmeder war und fi wenig um ausgeſuchte Speifen ber 
fünmmerte, es mußte deun ein befonderer Anlaß vorhanden fepn, der ihm 
wichtig genug dünkte, um feine Aufmerkſamkeit auf Gegenftände dieſer Art zur 
Ienten. 

„Er war mit ber Sateinifhen Sprache befannt und hatte, wie ich gehört 
habe, den Brad eines Baffalaureus ber Rechte erhalten; wenn er im Gr- 
foräch mit gelehrten Mänern von diefen lateiniſch angeredet wurbe, animortete 
er ſtete in demfelben Idiom. Er war auch ein Stück von einem Poeten; er 
ſptach angenehm und mit gefälligem Ausdruck. Pünktlicher Beobachter ber 
Religions» Gebräude, war er andächtig von Gefinnung und milbihätig gegen 
die Armen. Sein gewöhnlicher Shwur war: „„bei meinem Gewiſſen!““ 
und war er über Jemanden ungehalten, fo pflegte er: „„Ulebel ſey mit 
Euch!““ zu rufen. Seine Leute behandelte ex mit großer Geduld, obgleich 
fie oft widerſpenſtig und felbft frech im ihrem Benehmen waren. Hatten fie 
ihn ſehr erbittert, fo ſchwollen ihm die Avern am der Kehle und Stirne an; 
er machte aber weder den Offizieren no ven Solvaten einen Borwurf. 

„Gr liebte Karten und Würfel und zeigte beim Spiel immer bie befte 
Laune, die ih in Späßen und Witzworten kundgab. Gegen feine Ariege- 
genoffen war er herablaſſend — vorzüglich gegen biejenigen, die ihn von Euba 
aus begleitet hatten. Im feinen Feldzügen hielt er Arenge Mannszuht, indem 
er oft während ver Nacht die Runde machte und zufab, daß bie Schildwachen 
ihre Pflicht thaten. Er beſuchte ohne Umftände die Duartiere feiner Soldaten 
und ſchalt biejenigen, die er ohne ihre Waffe und Rüfungen fand — „„es 
fey ein ſchlechtes Schaf”, pflegte er zu bemerken, „„das feine eigene Wolle 
nicht tragen könne.” Auf vem Zuge nah Honduras nahm er die Gewohn⸗ 
heit an, nach der Mahlzeit zu fchlafen, und fühlte ſich unwohl, wenn er es 
unterließ; er warf ih — das Wetter mochte ſchwül oder fürmifh fepn — 
auf einen Teppich oder in feinen Mantel gepällt unter einen Baum und ſchlief 
ruhig ein. Er war von offenem und äußert freigebigem Eparakter, bis in 
den letzten Fahren feines Lebens, wo man ihm des Geizes beſchuldigte. Man 
muß jedoch erwägen, baß er fein Vermögen zu großen Foftfpieligen Unter 
nehmungen gebrauchte, von welchen, nah der Eroberung von Mejiko, feine 
einzige — weder der Zug nach Honduras noch die Erpebition nad Kalifornien 
— mit Erfolg gekrönt wurde. Es mar vielleicht beſchloſſen, daß er feinen 
Lohn in einer anderen und befferen Welt empfangen folte — was ich zuver ⸗ 
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fioptlich glaube; benn er war ein guter Ritter und mit wahrer Andacht gegen 
die Jungfrau, den Apoftel Petrus und die anderen Heiligen erfüllt.“ 

In feinem Teftamente Rattet Eortes feine Kinder aufs freigebigfte au: 
und hinterläßt einigen alten Dienern und Zugehörigen feines Hauſes anſehn 
lie Bermägtnifie. Mitteln einer eigenen Klaufel beflimmt er namhaft 
Summen zu mildthätigen Zwecken und weift die Einkünfte feiner liegender 
Güter in der Stadt Mejifo zur Gründung und Unterhaltung breier Öffentlichen 
Infitute an: eines Hofpitals in der genannten Haupifiadt, Unferer Lieben 
Grau von der Empfängniß (Nuestra Seriora de Ja concepeion) geweiht — 
eines Kollegiums in Eojofuacan zur Bildung von Miffionairen, um ben Ein 
gebornen Bas Epriftentfum zu predigen — und eines Nonnenlioters in dem 
felben Orte. Nach der Sapelle dieſes in feiner Lieblingsftant gelegenen 
Kloſters befichlt er feine Ueberreſte zu bringen, in welchem Theile ver Welt ır 
auch ferrben mochte. 

Er bemerkte ſodann, daß er alle mögliche Sorgfalt getragen habe, ben 
Delauf des Zributs zu erfahren, ben feine indianiſchen Bafallen ihren einge. 
bornen Herrſchern zu entrichten pflegten — im Fall e6 fih jedoch ausweiſen 
folte, daß man ipmen mehr als die üblichen Summen abgefordert habe, fo 
ſchärft ex es feinen Erben ein, es ihnen in vollem Maße zu erießen. An einer 
anderen Stelle drüdt er feine Zweifel aus, ob es Recht geweſen fep, non den 
Eingebornen perfönlichen Dienft zu verlangen, und empfiehlt eine firenge Unter 
ſuchung über die Ratur und ven Werth der von ihm auf ſolche Art erhaltenen 
Dienftleiftungen, für die er eine billige Vergütung beftimmt. Gr fehfieft mit 
folgender merfwärbigen Erflärung: „Dan hat längft die Frage aufgemorier, 
ob es mit dem Gewiſſen verträglich ſey, indianifhe Stlaven ald Eigerikum 
zu befipen? Da man dieſen Punkt noch nicht entſchieden hat, fo trage ich meinem 
Sopne Martin und feinen Erben auf, feine Mühe zu fparen, um fi graz 
über biefen Gegenfland zu unterrichten, ber für ihr Gewiſſen vom nidt minder 
großer Wichtigkeit it als für Das meinige.” 


Mannigfaltiges. 


— Eafimir Defavigne. Diefer berühmte, aber in ben feßten Jahren 
wenig genannte Dichter ift in ber Nacht vom 12. Deyember nach einer langen 
Krankpeit, zu deren Linderung er fih nach Montpellier begeben wollte, auf 
dem Wege dahin in Lyon mit Tode abgegangen. Delavigne war zu Hapı 
im Jahre 1794 geboren und iſt feit dem 3. 1824 Mitglied der frangöfifegen 
Alademie. Den Zenith feines Ruhmes hatte der Dichter vor elwa awanıia 
Jahren durch fein klaſſiſches Luffpiel „Die Schule der Alten‘ (deutſch vom 
3 5. 9. Mofel) erreiht. Seine ſeitdem erſchienenen Zrauerfpiele „Marino 
Baliero‘‘, „Ludwig XI.“, „vie Söhne Eouard’s”, „Don Iuan d'Aufria“ 
und das Drama „Eine Bamilie aus der Zeit Luther’s” wurden mit immmme 
fhwäcerer Tpeilnapme vom Publikum begrüßt, obwohl fie feinen dramatiſchen 
Erfllingd- Erzeugniffen, der „Sieitianifhen Vesper” und dem „Varia, an 
künſtleriſcher Bollendung bei weiten überlegen waren. Als Iprifger Dichter 
hatte Delavigne feine Laufbahn mit einer „Dithprambe anf die Geburt des 
Königs von Rom“ (1811) begonnen und mit ber während ber Juli-Revolation 
(1830) vielgefungenen „‚Varifienne‘‘ gewiſſermaßen beenbigt. Zwilchen beiben 
liegen feine „Trois Messeniennes” (1819) und feine „Nouvelles Messe. 
niennes” (1823), von benen die erſteren der politiſchen Freiheit feines Vater⸗ 
landes und bie Iegteren dem Heldenkampfe ber Griechen gewidmet waren. 
Eafimir Delavigne und Alphonſe de Lamartine erwarben fi ungefähr zu 
gleiger Zeit die Gunſt des franzöfifchen Publikums. Beide waren von An- 
fang an Gegenfäge, indem Delavigue der Sänger des Bolfes und ber Frti⸗ 
heit war, Lamartine bagegen in feinen erflen Möditations als Verebrer vet 
Mittelalters auftrat und ben alten Hof der Bourbong als einen Spiegel da 
Sittſamkeit, der Ehre und des Ritterthums darſtellte. Im Jahre 1824 hat 
Lamartine an Delavigne eine Epiftel gerichtet, worin er feinen tiefen Abihen 
vor ber Revolution umd der vom politiihen Fanatiemus getragenen Kreipet 
ausſprach; Delavigne dankte ihm darauf in einer anderen Epiſtel, worin er 
eben fo begeiftert das Lob der bürgerlihen, von der Vernunft getragenen 
Greipeit verfünnete. Merkwürdig genug, bat ſich diefed Verhältnis im ber 
neueren Zeit völlig umgelehrt: Lamartine ift bekannilich als Schriftfteller wie 
als Deputirter jetzt auf der äuferften Linken gu finden, während Drlanigne, 
ber zur Zeit der Reftauration wegen feiner politiſchen Tenvenzen von einer 
Stellung an ber Königl, Bibliotpef entlaffen und darauf von dem bamaligen 
Derzoge von Orleans als deſſen eigener Bibliothekar angeftellt worben mar, 
feit ver Juli-Revolution dem Intereffe ver Orleans’fhen Dynaſtie fo wie dem 
Throne Überhaupt treu ergeben nebliehen, Caſimir Delavigne war ein über 
aus eleganter Dichter, der im Gegenſatze zu Birtor Hugo die höchfte Präcifion 
bed Ausoruds liebte, doch fehlte es ihm dagegen oft an Tiefe der Empfindung 
und an innerer Kraft. Victor Hugo und Delavigne haben fih wie Genie und 
Talent zu einander verhalten. 
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Frankreich. 


Das Ende der Welt, nah den Anfichten der älteren und ber 
neueren Zeit. 


Gluͤcſſelig die Gelehrten des Mittelalters, fie faßen warm in ihren 
Meinungen; glüdfelig die Mönde, fie fheuten bie Wiffenfhaft und hatten 
einen Glauben! Bor ihrem Blich ſenkte die Natur ihren Zfsfchleier; fie 
wußten, wie Gott, vom Anfang und vom Ende, Doch dieſer Freude des 
fiheren, zmeifellofen Geiftes fehlte auch ihr Theil des Schmerzes nit: denn 
das Epriftenipum, als Religion ver Hoffnungen umd bes Troſtes, war auch 
die Religion des Duldens und ber Schmerzen. Die Heiden durften vor ber 
jenfeitigen Gerechtigkeit nicht zittern, mit ihren Fehlern flanden fie ihren 
Böttern gleid. Der Tod war ihnen nur ein phyfiologiſches Ereigniß, und 
darum wendeten fie ihre Betrachtung am meiften dem Urſprung der Dinge zu. 
Der Blid des Chriſten aber if nach der Zufunft, nach dem Ende der Dinge 
gerichtet; denn für ihm iſt der Tod die Sühne für die Erbfünde — mors 
a morsu, fagt der heilige Julian, meil Adam von ber verbotenen Frucht 
genoffen. Unter der Herrſchaft dieſer ſchwärmeriſchen Ideen wird das 
Leben nichts als eine lange Vorbereitung auf den legten Augenblid, und es 
iſt nicht genug, daß ihre zum Opfer ber Einzelne falle, die ganze Gattung, 
die Menſchheit muß untergeben. Aber als Herr der Schöpfung überträgt der 
Menſch die Bergänglichfeit feines irdiſchen Theils auf die Erbe, die ihm trägt, 
und bie Sonne, die ihn erleuchtet, Wenn die Menſchheit ſtirbt, muß bie 
Belt mit ihr erben. 

Man kennt den Einfluß, ben die Anſichten über den Untergang der Welt 
im Mittelalter auf pas Leben übten. Mit dem Imterefie, das wir für Nuinen 
haben, wollen twir fie uns ins Gedächtniß zurüdtufen. Doch zuerft bliden 
wir auf das Altertum; feiner müfen wir uns fiets erinnern, wenn von 
unferer Zeit die Rede if, denn die Welle, welde vie alte Welt verſchlang, 
hat deren Zrünmmer auf unfere Küften getragen. 

In den philofophiihen Theorieen des Polytheismus iſt die Schöpfung 
nicht, wie im Chriftenthume, eine nach Gottes freiwilligen Enshlufie ge⸗ 
ſchehene Entäußerung bes Nichts zum Seyn; vor der Erbe war das Chaos 
und die Atome, ex nibilo nihil. Der Weltgeiſt gebiert nichts aus ſich ſelbſt, 
er fhafft nicht, er ordnet nur, und fo, wie er nicht gefchaften bat, fatın er 
auch nicht zerſtören. Die Materie if alfo ewig. Bier aber fpalten ſich die 
Meinungen der Alten. Plato ertennt der Welt das ewige Verharren in ihrem 
gegenwärtigen Zuftanbe gu. Als Ausprudf der Bernunft, fagt er, trage fie 
feinen Grund ber Jerfiörung in fih; das Gute fönne nie aufpören, zu wirken, 
und bie zwedmäßig veribeilten Kräfte nie ihr Gleichgewicht verlieren. Zeno, 
im Gegentheil, weiffagt ber Welt periodiſche Zerftörungen in langen Zwiſchen ⸗ 

- räumen; bas Feuer, das ihr das Leben gab, wird fie vernichten, aber auch 
die Afche wieder befruchten und die Erde von neuen gebären, doch, wunder» 
licher Weife, mit venfelben Generationen, benfelben Freuden und benfelben 
Berbrehen. Noch einmal wird Leonidas für Griechenland flerben, Sunium 
Plato wieberfehen, und zu benfelben Stunden, wie einft, werben die Weifen 
bie Hetären befuchen. 

Die Anfihten der griehifhen Schulen wurden bald nach Italien ver- 
pflangt. Luktez iſt überzeugt, das Uhrwerk der Natur müſſe ſich einmal ab« 
nufen; Dvib läßt Jupiter den firafenden Blitz yurüdhalten, meil es das 
Schichſal ja doch deſchloſſen, daß einmal Meer, Erve und Himmel vom euer 
follen verzehrt werden; Seneka endlich ſchildert die allgemeine Zerfiörung mit 
den Eingeinheiten und ber Genauigkeit eines biblifhen Propheten. Ueber den 
Zeitraum aber, mach welchem dieſe Rataftroppen eintreten follen, verfügt 
jeder Shwärmer nah feinem Belieben. Die kürzeſte Periode war die von 
284 Jahren; die ägppliihe Tradition hingegen bewilligte 36,625 Jahre. 
Deſſenungeachtet waren bie Aegypter, bei denen fi die Sage von einer ehe» 
maligen Bernichtung des Weltalls erhalten hatte, jedes Jahr um die Zeit 
der Tag. und Nachtgleiche in großen Sorgen, diefe Vernichtung könne ſich 
mieberbolen, und wendeten fie glüchlich dadurch ab, daß fie ihre Bäume und 
Heerden mit rother Farbe bemalten, Selbft Diogenes bat über das Alter, 
das unfere Welt erreichen wird, nachgedacht und ed zu 6,570,000 Jahren bes 
tehnet, was beweiſt, daß bie Epnifer, troß ihrer Beratung ber irdiſchen 
Dinge, nicht gerade fehr auf das Ende berfelben drangen, 

Auch jenfeits der griechiſch · römiſchen Mythen im Orient und im Norden 
begegnen wir ber Anficht von ber Zerflörung ber Welt dur das Heuer. Und 
dort if nicht nur bie Erbe und die Menfchheit den Flammen geweiht, fondern, 
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Odin und die Anderen follten mit ber Welt untergehen, bie Einen, wie 
Apriman, um nie, die Anderen, um geläutert wiederzukehren. 

Woher flammt dieſe wandelnde Sage? Iſt es eine Offenbarung, eine 
Ahnung, eine Schwärmereit Wir ſchlagen bie Bibel auf und leſen: „Wie 
Raud werben die Himmel gerfiieben, wie bie Blätter bes Weinftods und 
Palmbaums die Sterne fallen, und immitten des Feuers wird fih Gott offen- 
baren, und was ift, deſſen Andenfen wird ausgelöfcht ſeyn.“ Im Evangelium 
delöt es: „Des Menfhen Sopn wird kommen am jängfien Tage, zu richten 
die Lebendigen und die Tobten, und bie Tobtem werben aus ihren Gräbern 
fteigen, vor feinem Richterſtuhl zu erſcheinen.“ Allgemeine Zerftörung, Auf 
erſtehung und jüngfies Gericht ſind alfo die Erwartungen bes Chriſten. Raum 
hatte bie nee Religion ein Häuflein Anhänger gewonnen, ale man fhon vor 
dem Wilt· Ende zitterte. Um bie noch übrigen Bebensjahre der Erde zu finden, 
berechnete man bie Zeit, bie fie zurädgelegt hatte, denn es galt in ber erſten 
Kirche allgemein vie Meinung, die Welt müſſe 6000 Jahre befiehen, indem 
auf jeden Schöpfungstag ein Jahrtauſend zu rechnen fey. Einige gaben für 
den Sabbath noch rin Jahrtaufend ver Ruhe zu. Diele Meinungen erhielten 
fih das ganze Mittelalter hindurch, bo nicht ohne Barianten, denn als ber 
fpanifhe Apoftel Bincenz Ferrier nah Franfreih Fam, um zu prebigen, fish 
er auf einige tiefe Denter, die der Welt eine Dauer von fo viel Jahren guer- 
fannten, als in ben Palmen Berfe enthalten fepen, allſo ungefähr 2587. 
Die Behauptungen wurben noch abenteuerlicher. Chriſtian Druthmar, Mönd 
zu Eorbie im neunten Jahrhundert, feßte den Untergang der Welt auf den 
fünfuntgwanzigfien Därz fe und beftimmte fogar bie Stunde. In Angſt 
und Schrecken verfammelte ih das Bolt in der Kirche und wartete bort bis 
Mitternadt auf die Polaune des jüngfien Gerichts. Es gab freitih auch 
Bernünftige, melde behaupteten, Gott verberge ben Tag des Untergangs, 
bamit die Menſchheit fi jeden Augenblid geräftet Halte, vor ihm zu er- 
ſcheinen. Dabei aber wollte man Ai wicht beruhigen und glanbte gem ben 
genauen und phantafliigen Schilderungen, die von jener Zeit entworfen 
mworben waren. 

Der Tobesfampf der Ratur follte ih burg Schreden in ber phyſiſchen 
und moraliſchen Welt anfündigen und an ber Gränze ber Zeit bie Erbe der 
Herrſchaft des Böfen überliefert werden, gleihfam als wollte Gott, ehe er 
bie Menſcheit richtete, fie nod einer legten Prüfung unterwerfen. Der Pros 
phet Daniel, deſſen Geift fi gern in Zränmereien Über die lehte Zukunft 
verfenkte, fah im erflen Jahre der Regierung des Belfazar vier Ungeheuer 
aus bem Meere fleigen. Das vierte hatte außer zehn großen Hörnern noch 
ein Meines mit Denfhenaugen und einem Munde, der große Dinge ver⸗ 
fündete. Der Emige, ber Alte ber Tage, wie er ihn nennt, ſehte ih auf 
einen Thron und öffnete das Buch des Gerihts. Da wurde das Ungeheuer 
mit den zehn Hoͤrnern getöbtet und fein Leib vom Feuer verzehrt. Daniel 
erflärt: Die vier Thiere bedeuten vier Königreiche, die nad einander bie 
Erde unterwerfen; das Meine Horn bes vierten zeige auf einen mächtigen 
König, der, ein Beind bes Herrn, bie göttlichen Geſetze umſtoßen werde. 
Die Kommentatoren fahen in diefem König ben Antichriſft. In Babylon, im 
jädifhen Stamme Dan, foll er gezeugt werden von einem abtrünnigen Priefter 
und einem füberlihen Weibe. Die Fleifh gewordene Sünde foll er ſeyn, wie 
Chriſtus die Fleiſch gewordent Heiligfeit. Als Kind wird er die Bruft feiner 
Amme zermagen, als Jüngling die Heine Zahl der Jungfrauen verführen, die 
es no in den Möftern geben wird, und, wie alle große Verbrecher, feine 
ſcheußliche Gottloſigkeit hinter täufchender Heuchelei verbergen, feine Larve 
aber von fi werfen, wenn er fi bes Sieges gewiß glaubt. Alle Beifer 
der Hölle werben ihm Hüffe leiften in feinem Kriege gegen die Kirche, und 
dem jübifhen Volle wird er, gleihfam um den Fluch Eprifti Lügen zu firafen, 
ein Reid von römiſcher Größe verleihen. 

Der Antihrift firebt, mie Alerander, nad der Beherrihung des Orients 
und vernichtet an ber Spige eines umbefiegbaren Heeres bie Könige von 
Aegypten, Libyen und Aetbiopien, benn ver Tobesengel fämpft an feiner Seite, 
Nah zwei Jahren des Krieges hat „ver Sohn der Verderbniß““ Aſten und 
Afrika unterioht und macht Jerufalem zur Hauptftadt feines Reichs. Auf der 
Grabflätte des Gottmenſchen errichtet er feine Bilbfäule und zwingt die Böfter 
durch Anbropung der Todesflrafe, ſich beſchneiden zu faflen und fein Bildniß 
anzubeten, Die Länder biuten unter feiner Tyrannei, der heilige Stuhl wirb 
geſchmãht, feine Wunder geſchehen mehr in ber Kirche, die Sakramente find 
vernichtet, und bie Gelehrten und Heiligen flerben unter Mißhandlungen ober 
leihen den Unbilden ihre Hand. Ohne Religion und Gefeße, if die Welt dem 
Zufall anheimgefallen, und bie Engel im Himmel beweinen fie. Die Propheten 
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au lämpfen. Sie verſchließen ven Himmel, daß fein Regen falle, und prophe⸗ 
zeien 1260 Tage lang. Aber ber Antichrift zieht gegen fie, töbtet fie und läßt 
ihre Leichen unbegraben auf dem Rampfplage liegen. Geſtachelt von biefem 
Ichten Triumphe, zieht er ein Heer auf dem Delberge zufanımen, um auf bem 
Bege des Heilands in den Himmel zu fleigen. Aber, wie Jupiter die Titanen, 
trifft ihn der Gottmenſch. Der Sopn ber Maria tödtet den Sohn des Teufels, 
wie ber heil. Hippolpt berichtet, durch einen Hauch feines Mundes, nah Anderen 
durch einen Schwertfireih. So endet das Reich der Verderbniß nad einer 
Dauer von drei und einem halben Jahre. 

Der Antihrift, befen Hölfenteben eine vüfere Parodie auf das Leben dee 
Heilands zu ſeyn Tcheint, Hat nicht weniger als dieſer feine Borläufer. In 
jedem allgemeinen Unglüd, in jebem ſchrecllichen Berbreihen, in jevem Manne, 
der ein ſſuchwürdiges Andenfen auf Erben zurüdließ, glaubte das Mittelalter 
eine Berfündigung beffelben zu fchen: Nero, Antiohus, Srrodes, Apollonius 
von Tyana, Julian der Abtrännige und vor Allen Muhammed, in deſſen 
Namen fih die gedeimnißvolle Zahl 666 findet, galten dafür. Wenn die Zeiten 
ſchlecht und die Menfchen fündig find, verfündigen die Lehrer ber Epriftenpeit, 
daß das Reich des Böfen nahe fey. Für Katholiken iſt es Luther, Wicleff oder 
Ealvin, für Protetanten der Bapft, 1814 war es Napoleon für vie Männer 
ber Reflauration. No im fechzehnten Jahrhundert durfte Antoinette Bou- 
rignon erzählen, fie ſtehe im recht intimem Berbältniffe mit dem Antichriſt, 
nehme feine Beſuche am und kenne ihm als einen ganz getvandten Kavalier, 
und der Proteflant Braunbom behaupten, der Lügenprophel ſey im Jahre 
86 geboren, befinde fich noch ganz wohl, werbe fih 1700 offenbaren und 1711 
erben, ohne daß Jemand daran bachte, ihnen zu widerſprechen. 

FJünfundvierzig Tage nach der Niederlage des Antichriſts follten neue 
Zeichen in der Natur den jüngften Tag verfünden. In der Bifion von Patmos 
fiept der heil. Johannes Engel die geheimnißvollen Siegel löfen, er bört den 
Schall der Poſaune, ber die Gräber fpaltet und bie Todten erwedt. Bei 
jedem Ton geliebt ein Wunder, Feuer, mit Blut gemifcht, regnet vom Himmel, 
ein Stern fällt in die Alüffe und verwandelt ihr Waſſer in Wermutb, die 
Sonne fhwärzt fih, und auf fahlem Pierd jagt der Tod dur die Welt, und 
geführt vom Zodesengel, folgen ihm riefige Heuſchreden mit nolnenen Stronen 
und Küraflen, mit Menfchengefihtern und Löwenzähnen. Wenn fie fünf 
Monde die Menſchen geängftigt haben, kommen bie vier Engel des Euphrat 
an ber Spige eines Heeres don 200 Millionen, um bie legten Kinder Adam's 
auszurotten. Könige, Breie und Sklaven verbergen fib in die Höhlen und 
fagen zu ben Bergen: Ballet auf ung, denn der Tag des Zorns if gefommen, 
und im Uebermaß des Schmerzes zerbeißen fie ich die Junge. Dann ſchwebt 
ein Engel hernieder, fein Kleid eine Wolfe, feine Krone ein Regenbogen, unb 
verfündet, der Wille des Herrn fep gefchehen. 

Der heil. Hieronymus und der heil. Thomas haben biefe Geſchichte ber 
Teßten Zage noch mehr ins Einzelne gezeichnet. Die Meere, fagen fie, werden 
fich über die höchſten Berge erheben und, wie bas Wafler der Taufe bie Erb. 
fünde von der Stim des Menſchen wäldt, die Erbe von den Flecken reinigen, 
mit denen fie bie Menfhen durch ihre Berührung befhmugt haben, Am 
fiebenten Tage wird der Himmel durd drohende Zeigen die Menichheit zur 
Buße mahnen, alle Sterne werben einen Feuerſchweif nach fih ziehen und bie 
Afrologen, die in ihren lügneriſchen Bädern behaupten, baß Sonne und 
Mond fih nie zur felben Zeit verfinlern, werben bie Eitelfeit ihrer Willen. 
ſchaft erfennen und beide Geſtirne zugleich verlöfchen fehen, wie die Augen 
eines Sterbenden. Die Erbe wird wanfen wie ein Trunfener, bintiger Thau 
die Blumen benegen und Berg und Thal ein Staubfelo ſeyn. Und wenn die 
legte Sonne über dem Grabe der Menfhheit aufgeht, gebietet Chriſtus dem 
Aufruhr ber himmliſchen Sppären Stille, fir fliehen, und die Auferfiehung if 
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Wir glauben alfo, daß die gegenwärtige Generation die Erſcheinungen 
der Gegenwart forgfältig beachten und ſich ohne Berzug mit ben Äragen be 
ſchäftigen muß, die fih aus dem Auftreten der Kommuniflen ergeben. — Es 
giebt für jede Art von Gefahr zweierlei Mafregeln: direkte oder repreſſive 
(urüdorängende) und inbirefte oder vorbeugende. 

Es verfieht ſich von ſelbſt, daß die repreffiven Maßregein, die Anwendung 
der Gewalt von Seiten der Regierung mit eingefhloffen, ohne Verzug und 
feäftig gegen jeden wirklichen Angriff angewendet werden müſſen, welcher ben 
beftebenden Geſetzen zuwider if und pofitive Nechte verlegt. Aber dieſen 
Fall ausgenommen, find wir fein freund des repreſſiven Berfahrens, weil 
wir nit an feine BWirffamfeit glauben. Wenn man mit gewaffneter Hand 
zu Felde zieht gegen Berbinbungen, gegen Erflärungen, gegen ausgeſprochene 
Anfichten, bloß darum, weil ipre Richtung der beſtehenden Drbnung zuwider 
Läuft, weil ihr Prinzip falſch oder unmoraliſch, weil ihr Iwed unfinnig und 
mit dem Beſtehen der Geſellſchaft unvereinbar it; wenn man mit einem 
Worte die materielle Gewalt gegen Ideen braucht, fo betritt mar einen Weg 
vol Gefahren und Irrtfümer. Es giebt freilih Beifpiele, daß die rohe Ge— 
walt über die Ideer triumphirt hat, aber bad war nur unter Bedingungen 
möglich, die in unferen Jahrhunderten nicht mehr beftehen. Die Idee läßt 
ſich nit mit Händen greifen ober unter einen Scheffel fegen. Sobald fir 
nicht von der Materie abfolut erbrüdt wird, fobald ihr nur ein Ausgang 
Bleibt, fobald fie mur unter irgend welcher Form geduldet wird, wächſt fie 
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Druck. Die Idee im jeder Gehalt, in jeder möglichen Weife ver Erfcheinas 
zu unterbrüden, das wäre bas einzige Mittel, was der materiellen Gem 
den Sieg ſicherle. Aber könnt ihr es anmwenben; ja ober nein? das if bir 
bie Arage. Wo find denn die willfährigen und gelehrigen Diener eurer 
quifition? Wo find eure Denker, eure Marter« Infrumente, eure Galaer 
eure Scheiterhaufen? Wo if die Geſetzgebung, wo das Publifum, welche fr 
die völlige Unterbrüdung der Bedanfenfreipeit gefallen fallen werden?! Der 
all das müßtet ihr anwenden; es läßt ih nichts davon abpanbeln. dr 
beiden Seiten hat man graufame Erfahrungen gemacht, yumal auf ber iv 
Mißlingens, fo notorifche und fo entſchiedene Erfahrungen, daß ein vermin. 
tiger Menſch ſich Hierüber gar feine Illuſionen mehr machen kann. 

Es bleiben alfo gegen einfahe Erflärungen die indirekten und vorbe 
genden Mafregeln übrig, welche, zablreih und mächtig genug, Der gegen 
märtigen Geſellſchaft die wahre Kraft des Widerſtandes geben und fie m 
feres Erachtens gegen jebe Todesgeſahr fhügen, wenn fie, was zu ermarten 
Richt, zeitgemäß, einmäthig und bebarrlich angewendet werben. Diefer Grgrs 
ftand Lädt ſich in einem Journal⸗Artilel freilich nicht in geböriger Weife ab. 
bandeln, theils, weil er viel zu umfaſſend if, theils, meil ein quter Theil der 
fih an ibn fnüpfenden Fragen in allbefannien Spezialwerfen längſt gränplis 
unterfucht if; dazu gehören namentlich die großen Fragen über Bolfserjiehung 
und Panperiemus. Wir befchränfen und auf zwei Bemerkungen, bie uns 
bei dem Leſen ver fozialen Schriften gefommen find, Da wir Dicke Sta 
raffenländer und diefe antifozialen Derlamationen mit größerer Aufmerkamint 
ſtudirt haben, als die Meprzapl unferer Lefer zn thun für nöthig oder angenehm 
befunden haben mödte, dürften unſere Idten über bie Behandlung bier ie 
zialen Krankheit wohl einigen Werth baben, wenn fie fih auch von ben er 
ziemlich entfernen, die bei den Gebildeten bis jetzt gäng und gäbe gem is. 

Dan hat fih zu gewiſſen Zeiten und in gewiſſen Ländern zii Mit 
gegeben, bie Ideen des Volkes über faatsölonomifhe Gegenſtande zu tem 
giren und ibm gelunde Begriffe beizubringen über die Urfaden ber Entürbuna 
und Zunahme der Neichtbümer, über den Zweck und die Nothwendigkeit vi 
Kapitals, über das Schwauken des Arbeitelohns, über die Vertheilung ws 
Gerwinnes u. dergl. Noch beute glauben viele Leute, daß dieſes Mittel Aa 
mit befonderem Erfolg gegen die Berbreitung kommuniſtiſcher Ideen an 
den lafle. Bir zweifeln an biefem Erfolge gar fehr, und zwar aus folgenten 
Gründen: 

Der individuelle Beſitz, das Geſetz des Eigenthums, nad welchen du 
Bertpeilung des Ertrages geregelt wird, bildet in der Mehrzahl der ökone⸗ 
miſchen Erfheinungen und mithin auch in ber biefelben erläuternden Theotit 
ein weientliches Element. Run beginnen aber die Soyialifien, diejenigen 
wenigfiens, von denen bier bie Rede if, damit, jenes Geſetz als Naturgtſeß zu 
leugnen und als pofitives Geſetz anzugreifen, es für ungerecht und nme» 
raliſch zu erflären; ja, fie abftrabiren ganz und gar davon in ihren Aaatd- 
ölonomifhen Theorien und verwerfen alle daran gelmüpften Folgen. &s 
giebt für fie gar keine auf den Befip produftiver Kapitale und Grundftäde 
gegründete Bertheilung. Ihre ganze Staats» Defonomie beſchränkt ih auf 
die Erfheinungen der Produrtion, bie nicht gerade nothwendig Eigentpumg: 
recht voraudiehen. ZA die Producdien vollendet, fo erfolgt die gleiche oder 
nur durch bas Arbeitsguantum beftimmte Vertpeilung und ſodann die gemein: 
ſchaftliche Coufumtion deſſen, was feiner Bertheilung fähig if, Die gang 
Logik von Smith, Malthus und Ricardo fcheitert an einer auf ſolchem Grunde 
erbanten Theorie, fo lauge nicht eben der Grund, ber Yusgangspunkt felbf 
mit in die Unterfuhung gezogen wird; und man weiß, daß weder biefe 
berübmten Delonomiften noch einer ihrer Nachfolger daran gedacht hat, jere 
Grundlagen gu unterfuben, weil biefe Frage nicht in die Staatd-Delonomie, 
fondern im die allgemeine Gefrhgebung oder bie Moral- Philofophie oder dus 
Naturrecht ſchlagt, je nach dem Grfihtspunfte, unter bem man fie betramkt. 

Auf dem Felde der Staats Dekonomie fallen fih alfo die Kommutr 
nicht befämpfen, denn ihre freifich ſalſche, unfinnige und gefährliche Fat 
öfonomifche Theorie ift nur eine Folge ihrer moralifhen und naturrechtüä 
Prinzipien, 

Uebrigens if die Bernihtung der befiehenden Orbnung für eine greit 
Anzahl ver Kommuniften das eigentliche Ziel, für alle aber unumgängliches 
Mittel; und es würbe zu gar nichts führen, wollte man ſolchen Yeuten be— | 
weifen, daß die Gemeinſchaft, welche fie einführen wollen, nicht nur ben Prin- 
zipien der Wiſſenſchaft zuwider, fondern au dem Wohle der Menſchheit ver⸗ 
derblich iſt. Was geht das fie an? Haben fie erſt die ſozialen Stufen 
eingerifen und den Grund geebnet, bann bleibt ihnen immer noch Zeit, 
ausichließlihe Nechte zu ihrem Nupen berzußellen. Macht euch erft fo arm, 
als fie find, dann werden fie ſchon Einrichtungen zu treffen wiſſen, dafı fe 
reicher werden als ihr, wenn ihnen die Gemeinſchaft wit nah Wunfch gerät, 
oder wenn fie nicht das wahre Ziel ihres Streben if. Die Umwälzungen, 
bie gewaltſame Vernichtung der Rechte und Stufen, die den gegenwärtigen 
fogialen Staat bilven, bad if die Idee, bie Beftrebung, die Hoffnung, welcht 
man bei den Kommuniften befämpfen, zurückweiſen, zerftören und gegen welcht 
man diejenigen verwahren muß, die von jenen Neuerern nod nicht angeſtedl 
find. Dfienbar alfo muß man jener Ummälgungs-Jpee eine moralifche und re 
tigiöfe Belehrung gegenüberftellen, denn wir faſſen Diefe beiden Unterrichts: 
weiſen tete aufammen. Bir fönnen unfere Leſer verfichern, daß nur fehr wenige 
Kommuniſten die Verwirklichung ihrer Hoffnungen vom der Zeit, von dem 
natärlihen Gange der Dinge und von einer günftigen Veränderung ber 
bertſchenden Anfihten erwarten; wenigflendg neun Zehntel unter ihnen rechner 
auf eine Soziale Revolution und find bereit, bei der erſten günfligen @elegen- 
heit loszufhlagen. In diefer Hoffnung arbeiten fie und treten in Berbin 
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Zwedes verachten, fo verachten fie fie doch nicht als Mittel zu einer ſozialen 
Umwälzung und find entfchieben, an ihnen Theil zu nehmen, fobald fie irgend 
boffen können, dieſelben für ihre Abfichten in foziafe Revofutionen zu ber- 
wandeln. 

Wir fagen alles dies feinesweges, um den Haf der Freunde ber Orbnung 
auf jene Menfchen zu lenken, deren Lage und deren Berirrung vielmehr unfer 
ganzes Mitleid verbient, und beren Intelligenz, von lodenden Soppismen 
verbiendet, in ben Handlungen, welche alle göttlichen und menſchlichen Rechte 
verlegen würden, auch durchaus michts Ungerechtes, nicht Böſes ficht. Wir 
wünſchen vielmehr, daß man fie fo betrachte und behandle, wie fie ſelbſt die 
Verbrecher in ihrer eingebilveten Geſellſchaft betrachten und behandeln, nämlich 
als Kranle, welche geheilt, nit befiraft werben mäffen. Die Arznei beſteht 
im der auf alle mögliche Weife zu gewährenden moralifhen Belehrung. Die 
moralifchen Idten, von ben Glaubenswahrheiten unterffüßt, find der Mörtel 
unferes fozialen. Gebäudes. Alte Wahrheit! Gemeinplag! ruft ihr ans. 
Nun wohl, warum handelt ihr nicht folgerichtig? Seht ihr nicht, daß das 
Gebäude den Einfturz droht? daß per Mörtel von ber Luft, dem Waſſer, dem 
Feuer zerfept il? daß man eilen muß, bie Mauren neu zu beiverfen, ehe ihre 
Steine aus einander fallen ? 

Wie man viefes Mittel anwenden fell, darüber fönnen wir begreiflicher 
Weiſe nichte fagen. Wenn die Geſellſchaſten ſich ernſtlich mit der Aufgabe 
befchäftigen wollen, die wir ihnen hier ambeuten, fo werben fie auch leicht 
alle praftifhen Fragen Löfen und fih von den Schwierigkeiten im Einzelnen 
nicht aufhalten laſſen. Aber wir haben ihnen noch rine Bemerkung mitzu⸗ 
heilen, auf welche wir großes Gewicht legen. 

Da der Kommunidmus in der ölonomiſchen Entwidelung der modernen 
Geſellſchaft foriwährende Urſachen findet, da ferner die Wirkſamleit dieſer 
Urſachen in ununterbrohenem Warhethume beariffen ift, fo glauben wir nicht, 
daß dieſe moraliſche Wunde durch das eben bezeichnete Mitdel allein jemals 
volftändig geheilt. werben kann. Au der Hoffnung auf fogiale Umwälzung 
beraubt und auf einen Zufand pafiver Unzufriedenheit, träumerifher Wünſche 
und bebarrlien Biderwillens gegen die beflebende Ordnung zurüdgeführt, 
wäre der Kommunismus immer noch ein wirkliches Uebel und eine drohende 
Gefahr. Und Finnen wir boffen, daß die vorirefflihfte moraliſche Belehrung 
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denen jene Ideen, die Urfachen, aus denen die Leidenſchaften entfpringen, fort- 
fahren zu beftehen und zu wirken? 

Bir haben geſagt, daß die Kommunifien überall mit Berbinbungen ber 
gannen, und diefe find um fo kräftiger und wirffamer, je gebeimer fie befieben. 
Im ihnen liegt ihre ganze Macht, ihre gange Hoffnung auf Erfolg. Nehmt 
ihnen dies Mittel oder meutraliirt 08; der Reſt, d. h. ihre Schriften, ihre 
Predigten, ihre Korrefponvengen, die find wahrhaftig nicht einmal fo viel 
Müpe werth, als wir uns zu diefem Aufſatz genommen haben. 

Diefe Verbindungen beſtehen und verbreiten fih, weil fie bem wahren 
Bedürfniß, welches der ganzen Bewegung zum Grunde liegt, dem geheimen 
Prinzipe, der eigentlichen Bedeutung aller jener Fommunififchen Ideen ent 
ſprechen. Liegt aber nicht eben darin der Gang angebeutet, welchen die Ent 
widelung der gegenwärtigen fogialen Organifation nehmen muß, ber Keim 
eines fünftigen Zuflandes? Wenn ſich als Löfung der Probleme, bie unfere 
Zeit bewegen und fo viele Leidenſchaften aufregen, eine ſoziale Berfaflung er 
gäbe, in welcher die Arbeiter fi vom neuem vereinigten, nicht unter den heut 
unmöglien Formen perfönfiger Dienfibarfeit, Yennsabpängigfeit, gefehlicer 
und gezwungener Incorporation, fondern unter der Form einer freien Afforias 
tion aus den Kapitalifen und Grund» Befigern; wenn die ringe um und 
gtollende, bier und da bereits offen bervorbrechende Aufregung diefen Ausgang 
nehmen follte, wäre ed dann nicht nützlich, vernünftig und menſchlich zugleich, 
ſchon gegenwärtig die Kette zu ſchmieden, die bas Kapital mit der Arbeit ver 
binden ſoll, ſchon jet den erſten Ring zu befeitigen und durch unmerfliche 
Uebergänge eins Beränberung berbeiguführen, melde, in dieſer Weife eingeleitet, 
die Entwidelung der Menichteit vicht Noßweile oder zerſtörend unterbreien, 
ſendern das ganze von den Borfahren überfonmene Erbiheil an Moral, 
Wiſſen und Glauben fünftigen Geſchlechtern ungeſchmälert überliefern würbe? 

Die Kapitalilen und Grundbefiger fönnen dieſe Annäherung unter fehr 
verfibiedenen Formen beginnen, bie alle gut und zwedmäßig, obgleich mehr oder 
minder wirffam find. Es ift befanut, daß bereits mehrere Fabrikanten biefen 
Weg mit beachtenswertdem Erfolge betreten haben; andere haben Arbeits: 
Sefellihaften für verfchiedene Zwecke des Unterrichts oder der gegenfeitigen 
Unterftügung gebildet nnd beſchüht. Wie gefagt, an der Form liegt wenig, 
wenn nur das Weſen da if, und das Werfen iſt die Vergefellfihaftung der Ar« 
beiter mit ben Kapitalifen und Grundbefigern zu einem gemeinſchaftlichen 
Awede. Es if dies eine Berbindung von Perfonen und Intereffen; denn bie 
bloße Verbindung von Kapital und Arbeit ift feine Bergefellfchaftung, fondern 
eine Verbindung ven Sadıen, nicht von Perfonen, welche die beiderfeitigen 
Intereffen durchaus ſcheidet und gegenüberſtellt. 

Man ſieht, daß die Geſellſchaft, fat ohne es zu wollen, bereits ben 
eben bezeichneten Weg eingeſchlagen bat. Macht dieſe Bewegung allgemein, 
gehorcht diefem Fingerzeige, vervielfältigt die Verſuche, bringt das Prinzip 
überall in Anwendung, aub. wir wagen euch Erfolge zu verſprechen, die eure 
Dofinungen überfrigen werben. Der erfte und nächſte Erfolg if die Neutra- 
kfation oder die gänzliche Auflöfung ver kommuniſtiſchen Vereine, fie werden 
unſchãdlich, ſobald fle das Kapital und der Befig durchdringt; fe müſſen ſich 
sollftändig auflöfen, wenn fie die Theilnahme am Kapital zurüdweilen, denn 
die Maſſe der Proletarier wird fih aus demſelben Afociations« Infinkte, der 
fir zu euren Feinden machte, an die Verbindungen ſchließen, welche ihr ihnen 


Die Geſchichte if eine fätige Reihe von Urſachen und Wirkungen, und 
felbft vie plöglihfen Nevolutionen unterbrechen ihren regelmäßigen auf nur 
ſcheinbat. Despalb if fein Problem umnauflöslih. Die Geſellſchaften, bie ſich 
felbft begreifen lernen und bie Areipeit ihres Handelns bewahren, werben 
zwar auch in dem allgemeinen Strome forigeriffen, aber fie vermögen ihr 
Schiff fo zu fleuern, daß fie die Klippen vermeiden, an benen bie anderen 
ſcheittrn. (Bibliotheque universelle de Geneve,) 
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Ungefähr vor viergig Jahren ließ fh ein fpanifcher Kaufmann am Fufe 
des grünen Gebirges unter dem Stamme der Tonquewas nieber, bie zu dem 
großen Bolfe der Comanches gehören. Der Spanier hatte eine Indbianerin, 
eine Squaw, geheiratet und lebte dort recht glüdlich, denn er zahlte nicht nur 
feine Abgaben, ſondern fette ſelbſt zumeilen die Nieberlaffungen der Provinz 
Santa»Fe in Eontribution. Seine abenteuerlichen Streifzüge glädten ihm 
lange Zeit; doch am Ende ward er gefangen und gehängt, ein Ereigniß, das 
bei den Spaniern und Tonquewas nicht eben lange Epoche machte. Außer 
feiner Squaw und einem Kinde hinterließ er bei feinem Tode ein nicht unbe- 
beutendes Vermögen. Der Stamm zog ohne langen Exbfhafts- Prozeß bie 
Hinterlafenfgaft ein und jagte die Witwe mit dem Kinde davon. Der Zufall 
fpielte fie einem jener einſiedleriſchen Jäger in Kanada in bie Hände, bie unter 
dem Namen ber Trapper befannt find. Diefer Mann hatte fo wenig Frauen» 
befannifhaften, daß die Squam feinem Geihmade genügte. Er heiratete fie, 
ba er eben um eine rau verlegen war, und lebte in gutem Einverſtändniſſe 
mit ihr, big fie flarb. 

Waͤhrend diefer Zeit Hate der junge Mefige das Mannesalter erreicht. 
Seine hervorſtechendfte Eigenfhaft war eine merkwürdige Fertigkeit in ber 
Erlernung fremder Sprachen. Der Trapper hatte feinen Xdoptivfohn lich- 
gewonnen und nahm ihn zu fih, als er, feiner Jugend» Exfebniffe in ben 
Städten der Weißen gevenfend, dorthin zurückkehrte. Sie gingen zufammen 
nad St. Louis, wo der Meftige bald fo viel Englifh gelernt Hatte, daß er 
fih verftändlih machen konnte, Ich fann nicht fagen, was fir eigentlich da⸗ 
felbR trieben; aber eines Tages reiften fie Beide ab, um den Dfagen einen 
Beſuch zu machen. Auf dem Wege tödtele der Stieffopn den Stiefvater, 
nahm ihm Pferd, Gewehr, Mund: und Schießvorrath und lebte von nun an 
auf eigene Koſten. 

Lange Zeit patte man keinen Berdacht gegen ihn; übrigens iſt das gleich⸗ 
gültig, denn wer hätte fih barum gefümmert, wenn man welchen gehabt 
hätte? Er fhmweifte von Stamm zu Stamm und führte, halb civififirt, halb 
wild, sin träges, unabhängiges Leben, wie es feiner jugendlichen Phantafie 
bepagte. Da er fih den Indianern nüplich, felbft nothwendig machte — denn 
er diente ihnen ald Dolmetfcher bei ihrem Handel mit ben Weißen — hatte 
er vollfommene Breipeit, zu thun, was ihm gefiel. Seine Unbeffändigkeit 
trieb ihn ohne Unterlaß aus einem Lager ins andere, und bie Kaufleute, bie 
ihn bald bei den Pamnies, bald bei den Eomandes, und nicht feltener bei 
den Eorbeaur ald bei den Tonquewas fahen, nannten ihn Turn oder, wie 
wir ihn etwa „BWindfapne‘‘ genannt hätten. Diefer Rame wurde in „Over 
turn’ und endlich in „Dverton‘ verdreht. 

Mit der Zeit entbedte alle Welt, daß Overton ein großer Spigbube war; 
aber da man ipn zu Allem gebrauchen Fonnte, fliellte ihn die englifhe Com» 
pagnie in Kanada an und gab ihm eim fehr hohes Gehalt. Leider fab bie 
Compagnie bald ein, daß fie einen Menſchen bezaple, der oft feinen Rauſch 
und nicht die frhüchternften Hände hatte, wenn es Gelegenheit gab, fremdes 
Gut bei Seite zu bringen. Sie verabſchiedete ihn, und Overlon Fehrie zu 
feiner früperen Lebensweiſe zuräd. Darauf Fam eine amerifanifge Compagnie, 
bie fi weniger als die englifhe vor dem ſchlechten Rufe Overton’s fürdhtete 
und ihm fo locdende Vorſchläge machte, daß er fie annahm. Ueberbies wußte 
er, daß man bei feinen Privat» Profiten ein Auge zudrüclken würde. Und 
fonnten fi die Jankees, die fih fein Gewiflen daraus machten, die armen 
Indianer zu betrügen, etwa beſchweren, wenn fie einen Dolmetfher von ihrer 
eigenen Gewiſſenhaftigkeit hatten? Man lebte lange mit einander in ber beiten 
Eintracht, und da die militaieifchen Würden in den Bereinigten Staaten fehr 
billig find, gab man dem Meftigen außer der Geldvergütigung noch den Titel 
eines Oberſten. Seit diefer Zeit trag Overton Stiefel und Sporen, einen 
geftidten Frack und einen großen Degen. 

Wie ſchlau auch die Jankees waren, denen er feine Dienfte verfauft hatte, 
fo war er amt Ende doch ſchlauer als fie und betrog fie, wie er die Jubianer 
betrogen hatte. Die heilige Allianz löfte fi$ auf; der Oberft nahm feinen 
Abſchied, 304 fi in die Gebirge zurück und begann dort, unter dem Schutze 
der mejifanifchen Regierung, bandwerfsmäßig zu rauben und zu plünbern. 
Einige Zeit hatte dies guten Fortgang. Sein Runflgriff war, ſich zwiſchen 
den Bilden und den weißen Spekulanten, die mit jenen Handel trieben, zum 
Schiedsrichter aufzuwerfen. Hatten ſich die Theile einmal geeinigt, dann 
ſtachelte er ihre Deiterfeit und brachte fie dahin, mit einander zu trinken. 
Died war der erwünſchte Augenbfid für feine Pläne. Den Indianern br> 
theuerte er, das die Weißen nur auf ihr Einfchlafen warteten, um über fie 
berzufallen, fie zu erwürgen und ihnen Gelb und Waaren wieder abzunehmen. 
Den Beißen erzählte er dafelbe Mähren. Alsbalv entfpann ſich ein heftiger 
Bortftreit, der natürlich mit einem Kampfe endigte, und biefer Kampf war 


um fo higiger, ald Alle mehr oder minder beirunfen waren. Währenbbes 
aber Fam vor Dheorld mil aiminun Barlan Kia 
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wie er fagte, als Vermittler bie eingetauſchten Gegenfänbe in Sicherheit zu 
bringen, Er lud Alles auf Manlefel, ging nah Santa⸗Fé und verkaufte 
dort bie Früchte feines Fleißes um ein Drittheil des Werthe. Wie war er 
dazu gefommen? Kein Menſch mochte ihn mit dieſer Frage beläſtigen, denn 
ein Berfäufer, ber niedrige Preiſe hat, iſt immer ein willlommener Mann, 

Die fühnen Diebereien des Oberfien und die Schurkenſtreiche, die er in 
jedem beliebigen Genre mit Meiſterhand ausführte, machten ihn zum Schrecken 
bed Gebirges. Nachdem er der Reife nad ber Verbündete Aller gewelen 
war, hatte er nunmehr fo viel Feinde ald Belannte. Die Wilden ſchwuren, 
ihm zu flalpiren, die Englänber, ihn zu hängen; bie Kanadier wollten ihn 
zwingen, fi todt zu fangen, und die Jankees ihm ber indianiſchen Gerechtig ⸗ 
keit überliefern. Endlich fegten die Meiitaner, die ihren Schüpling nicht 
mehr beherbergen wollten, einen Preis auf feinen Kopf. Diefe allgemeine 
Kriegderllärung machte Overton menſchenſcheu; er verfiedte ih, und während 
zweier Jahre hörte man nichts mehr von ibm. Rah diefer Zeit aber ſtieß 
eines Tages ein Haufe Comandes und Tonquewas, der von einem Gtreif- 
zuge zurüdtehrte, auf einen Reiter und erfannte in ihm den Oberſt Operton. 
Alfobald wurde Jagd auf ipn gemacht. 

Die Verfolgung dauerte lange. Dperton ritt ein edles, kräftiges Pferd, 
aber der Boden war uneben und voller Schlammlöher, Bas half ipm fein 
Galoppiren? Er wurbe alle Augenblide aufgehalten und fonnte nicht aus dem 
Gefichte verloren werben. Endlich erreicht er ein Plateau, das mit großen 
dichten bewadfen war. Er glaubt ſich geretiet, denn jenfeits des Gehölzes 
lag eine große Ebene in der Ausdehnung von mehreren Meilen. Dort, hoffte 
er, werde ed ihm leicht gelingen, feine Feinde in der anfländigen Entfernung 
von fid zu erhalten. Sein Renner ſchießt durch den Wald; er giebt ihm bie 
Sporen, um die Ebene zu gewinnen. Das Ro war weiß von Schaum, und 
bob warb das Gehoͤlz überfprungen; aber — zwiſchen ſich und ber Ebene 
findet Dverton einen ungeheuren Abgrund, fünfundgwanzig Fuß breit und 
zweihundert Fuß tief, befät mit Belsfpigen, wie eine Hede mit Dornen. — 
Bas wird er tfun? Sein erfhöpftes Pferd gehorcht den Sporen nicht mehr, 
und hinter fih hört er bie Stimmen ber Indianer, bie einander zu ber blutigen 
Jagd anfeuern. 

An dem Rande bes Abgrunds Tag ein langer, hopler Baumſtamm, den 
man wahrſcheinlich in der Abſicht, ihn zu einer Brüde zu benugen, dorthin 
gebracht hatte, Overton fleigt ab, führt fein Pferd an den Äuferften Saum 
des Gehölges, ſticht ed mit feinem Meſſer und zwingt ed zum Springen. 
Aber das edle Thier hatte nicht die Kraft, ſich über einen Borfprung des ent« 
gegengefepten Randes, unter welchem es angekommen war, emporzjuarbeiten, 
und flürgte rüdlings, von Fels zu Fels, in die Tiefe. Waͤhrenddes kroch der 
Gejagte in aller Stille bis zu dem Baumſtamm und verfiedte fih darunter, 
noch immer in ver Hoffnung, fich zu reiten. Bittere Täuſchung! Gr war 
gefehen worden. In dieſem Augenblide famen die Bilden aus bem Gehölz; 
noch einige Minuten — und fie fanden neben ihm. Gier, daß ihnen ihr 
Opfer nit entging, wollten fie ipm noch eine recht lange Herzendangft be» 
reiten und thaten, als wühten fie nicht, mo er bingelommen wäre. 

„Er hat über ben Abgrund geſeht“, rief der Eine, „wahrlih, ber 
Sprung iſt eines Panthers würdig. Gehen wir num zurüd, ober bleiben 
wir hier?" 

Die Indianer beſchloſſen, kurze Zeit Halt zu machen, und fingen an, ſich 
mit einander zu unterhalten. Einer verpflichtete ih, Overton, wenn er in 
einmal erwiſchen Fönnte, feine eigenen Eingemeibe verſchlingen zu laſſen. Ein 
Anderer ſprach von glühenben Zangen und verbranntem Fleifche. Nicht eine 
Marter wurde übergangen, und ber arme Dverton muß ſich dabei in einer 
ſchreckllichen Lage befunden haben, 

„Sein Stalp if hindert Dollars werth““, fagte wiederum Einer. — „O, 
wir befommen ihn noch“, antwortete ein Zweiter. „Aber da wir einmal 
bier find, daͤchte ih, wir lagerten und hier unb machten ein Feuer an. Bier 
haben wir einen trodenen Baumflamm, ben wir herrlich gebrauchen können.“ 

Dverton ſah ein, daß ed um ihn geichehen war, Er blidte unter dem 
hohlen Stamm hervor: um ihn Tagen bie milden Srieger der Wüſte, ven 
Bogen in der Hand, bereit, ihm zu tödten, fo wie er ih rührte. Er merkte, 
daß die Indianer graufam mit ihm gefpielt hatten und ſich mit feinen Aengſten 
einen Spaß machten. Overton war fein Mann von firenger Moral, aber er 
hatte Kühnheit und Selbftgefühl genug, feinen Feinden wenigſtens den Spaß 
zu verderben. Er befchloß, ſich verbrennen zu laſſen und ihnen fo das grau- 
fame Bergnügen zu vereiteln, an bem Re fich ſchon im voraus ergößten. Denn 
es {ft der Stolz des Indianers, mit aller Feſtigkeit zu flerben und durch feinen 
Laut einen Schmerz zu verrathen. 

Zrodenes Reifig und Blätter waren bald auf den Baumflamm gehäuft. 
Das Holz wurde angezündet — fiill und eriwartungsvoll faßen die Wilden da. 
Aber Overton hatte feine Serlenflärfe zu hoch angeihlagen; war doch fein 
Blut nur halb indianiſch. Denn als die Flamme feine Kleider faßte, ftürzte 
er aus dem Feuer hervor und machte zwei Maf die Runde im Kreife feiner 
Denker. Sie lagen ernft und flumm, wie der Tod. Nicht eine Waffe erhob 
fih gegen ihn, als er plöglih, von ber ganzen Kraft ber Berzweiflung ge» 
trieben, den Kreis durchbrach und ſich in einem fhredlihen Sprunge über den 
Abgrund ſchwang. Wie unglaublich es au Hinge, er fprang nur um zwei 
Fuß zu kurz. Ein Schrei der Bewunderung entilüpfte den Wilden; aber 
Overton war erſchöpft und fiel langſam nach hinten. Die Wilden legten fih 
mit der Bruſt auf die Erde, aus Furcht, baß fie über biefem Schlunde ber 
Schwindel ergreife, und ſuchten gefenkten Kopfes ipm mit den Augen zu folgen. 


Sie faben ipr Opfer, wie e8 mit brennenden Kleidern von Felfen zu Felle 
zollte — endlich warb Alles wieder finfter. 

Benn Dverton auf dem entgegengefegten Rande hätte Fuß faſſen können 
fo wäre ex gerettet gewelen; denn jeder AM der Kühnheit zwingt dem Wilden 
Bewunderung ab, und fie hätten es unter iprer Würbe gehalten, ihre Pfeik 
gegen ihn zu richten. 

Dies war das Ende bes Oberſt Overton. Bon ihm Hat jener Abgrund 
den Ramen des „Dbriftenfprungs”, 


Mannigfaltiges. 


— Paris und bie Provinzialpreffe. Oft fhon haben wir in biefen 
Blättern der Befizebungen einzelner in franzöfifchen Provinzialkäpten lebender 
Gelehrten gedacht, das Land von ber Alleinberrfhaft der Dauptftadt zu befreien, 
in welder nicht bloß alle Macht und aller Einfluß ver Staatögewalt, fonben 
auf aller Kunſt⸗ und Literatur» Stoff, mithin Die gefammte Intelligenz von 
Sranfreic, konzentrirt it. Paris hat jedoch bisher immer folde Emancipations 
verſuche zu parafpfiren gewußt; ja, man kann fagen: je mehr die Freiheit in 
ber Hauptflabt wuchs, um fo mehr wuchs auch bie Unfreipeit, in welcher fih 
die Prodingen, ber Hauptftabt gegenüber, befinden. Zwar fenden biefelben von 
Jahr zu Jahr ihre Abgeorbneten nad Paris, um hier im der Kamımer ihre 
Intereſſen vertreten zu laffen, aber wir willen, wie wenig einerfeits bie Dep. 
tirten fi Zeit nehmen, ia, wie fehr es ihnen an Kenntniſſen gebricht, azf sie 
eigentlichen Bedurfniſſe des Landes einzugehen, und welde Mittel anverrkitt 
der Regierung und ber Hauptftadt zu Gebot fiehen, um bei den Depatine 
über die Befriedigung ihrer perfönlihen Wünſche die ihrer Komitee iz 
Bergeffenpeit zu bringen. Nicht wenig trägt aber zu jenem abnormen Juhanıe 
bie Organifation ber franzöfifchen Preffe bei, deren Macht nicht etwa wir in 
Deutihland über das ganze Land verbreitet iſt, ſondern lediglich in Paris ihren 
Sih hat und von bier aus proflamirt, was bie Provinzen über politifge um 
literarische, ja fehr oft auch fogar über religiöfe Dinge zu denken haben. 
Diefer Mat der Pariſer Preffe entgegen zu arbeiten, haben ſich num zwei be 
rüpmte Schriftfieller verbunden, von deren vereinten Bemühungen allerdingt 
ein größerer Erfolg zu erwarten if, als die bisherigen ähnlichen Beftrebunges 
Anderer gehabt, Die beiden Schriftfteller find Lamartine und George 
Sand. Ürfterer hat zu Macon, der Stadt, bie er in der Deputirtenfammer 
vertritt, ein Organ unter dem Zitel Le Bien publie gegründet, das ſchon bei 
feinem erften Erſcheinen die Aufmerkiamfeit der Parifer Blätter auf fi zog 
damals freilich etwas vornehm von ihnen abgefertigt wurbe, feitbern jedoch 
immer mehr Anfehen gewinnt und nun der Zeit entgegengeht, in welcher bei 
allen wichtigen Tagesfragen au feine Meinung von benjenigen, die feine 
einflufreihe Stimme überhören wollen, befragt werten wird. Genge Sanb 
dagegen hat im alten Berry, wo fie ein Gütchen befipt und bewohnt, eine 
Zeitung, den Eclaireor de Vindre, unter ihre Obhut genommen und biefe 
zum Drgane ihrer politifhen Anfihten gemacht, welche auf der Sozialtheorie 
beruhen, daß für den durch die Gewerbfreipeit und das Zabrikwelen unter die 
Billfür einiger reihen Unternehmer geftellten Handwerker und Arbeiter die 
Geſehgebung neue Austunftsmittel aufzufinden habe, die etwa in der Begünfli« 
gung freier Afociationen — Heiner Actiengefelifchaften, deren Gewinn unter 
bie Arbeiter felbft vertpeilt werben foll — beſtehen würben. Daß viefe mit 
unferen übrigen geſellſchaftlichen Einrichtungen leinesweges in Widerſpruch 
ſtehende Theorie eben fo von dem in's Phantaflifhe ſich verlierenden Fou— 
zierismus, als von dem alled Eigenthumgrecht wie alle menſchliche Berfch 
tibilität Teugnenden Kommunismus ſich unterfheide, fpringt in die Augen, 
und Bere d. Lamartine hat darum auch feinen Anftand genommen, mit 
George Sand in diefen Beftrebungen gemeinſchaftliche Sache zu made. 
Bir wollen nun fehen, ob es ihren beiden Zeitfchriften gelingen werbe, ein 
dauernde Theilnahme für die Provinzialpreffe zu erweden; ein glücklichet &: 
folg würde ein fehr günftiges Zeichen für die künftige Emanripation ber fan 
zöſiſchen Provinzen von ber Hauptitadt fepn. 


— Die Shönpeiten ber Dper. Unter dieſem Titel (The Beauties 
of the Opera) erſcheint jeßt in London und wahrſcheinlich auch gleichzeitig in 
franzöſiſcher Sprade in Paris ein eigenthümliches Unternehmen, das dazu 
beftimmt if, die berühmteſten neueren und älteren Opern zu illufiriren, d. b. 
bie maleriſchen Scenen berfelben in Holzfhnitten und dazu einen erflärenden 
Zert zu liefern, Für den Zoilettentifh ver Damen mag died ein werthvolles 
Geſchent ſeyn, aber eine muſikaliſche oder au nur artiſtiſche Bedeutung Hat 
28 nicht, Die erfie Lieferung giebt die Illuſtrationen zu Meyerbeer's „Duge · 
notten’ und iſt mit einem Stahlſtiche der Dile. Cornelie Falcon, der erften 
Darftellerin der „Balentine”, geziert. Die Austattung des Ganzen ift pradt- 
voll und jede Seite von einer farbigen Randverzierung umgeben. 





Neue Betellungen auf dieſe Zeitfhrift für das Jahr 1844 werben 
jeitig erbeten, bamit die Auflage danach eingerichtet werben fann. 

Da zu Ende d. J. die Expedition des „Magazins“ von der ber 
Allg. Preuß. Zeitung völlig getrennt wird, fo wolle man in Berlin 
neue Beftellungen nur an die Buchhandlung der Herren Beit n. 
Comp. (Jägerftraße Nr. 25) richten. Auswärts nehmen nad wie vor 
alle Poftämter und Buchhandlungen Beftellung an. 


Wöchentlich erſcheinen drei Nummern. 
Prönumerationd » Preid 224 Silbergr. 
(# Zolr.) vierteljährtih, 3 Adic. für 
dad ganze Jahr, odae Erböbung, 
in allen ‘Ehellen der Preubifden 
Menarkie, 


- 





Magazin 


Yreämumerationen werben vom jeber 
Buchhandlung (in Berlin bei Veit 


u. Eomp,, Jägerfitafe Mr. 25), fe 
wie von allen Mönigt. Voſt + Wemterm, 


angenemmen. 
— —  —— 
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Italien. 


Neapel in feiner heutigen Geftalt. 
Zweiter Artitel, 


Das Lottofpiel ift-rine wahre Wuth in Italien, und befonbers in Reapel; 
denn die italiänifchen Leidenſchaften erreichen bei dem Neapolitaner ihre Mit- 
tagspöhe. Dan findet die Spielpäufer Hier-fo häufig wie bei ung die Schtu⸗ 
fen. Ein Bolt ohne Brob und ohne Hemde, bas von einem. Tage zum anderen 
lebt, wirft alle Jahr vier,oder fünf Millionen Franken ins Faß der Danaiben. 
Am Abend vor bemZiehungstager find fechs auf jedem Eomtoir angeftellte 
Perfonen zur Bertpeilung per Billets faulm ausreichend. Man lodt die Spieler 
auf allerlei Weiſe: Blumengewinde von jeber Barbe fhmäden den Eingang 
zum Lottohaufe und. bieten den Borfibergehenden Ternen an, bie fo bunt» 
ſchedig find wie Harlelins. Licht Du das Rothe? ſetze Dein Geld auf die 
rothen Rummern. Zieht Du das Gelbe vor? wohlan, Dein Glüd ift ge- 
macht; hier Haft Du eine Terne fo gelb wie Gold. Oft bemerft man im 
Dintergrunde des Saals drei Nummern mit durchſcheinender Beleuchtung, 
welche die Inſchrift fühlen: Ecto la vera sorte! (Bier if das rechte Loos). 
Die Direstion felbft lehrt Did aus Uneigennügigleit das Ergebniß ber 
Ziehung ſchon im voraus Fennen; wie fönntef Du alfo an dem guten Ür- 
. folge zweifeln? 

. Mit Hülfe des Libro della Smorfia fann man jedes Ereigniß zu einem 
Einſatze im die Lotterie benugen. Diefes Bu if ein Bergeihniß von Haupt: 

mwörtern, denen je eine Rummer gegenüberfieht. Mag rin Gegenftand, ber 

Di lebhaft berührt Hat, Dir im Traume oder im Baden, in ber Einfam- 

keit over in Gefellfipaft vorgelommen ſeyn: Di famnft geiroft Die Lotto- 

Nummer wählen, bie ihm in ver Smorfia entfpridt. Die glücklichſten und 

. gefuchteften Nummern find biejenigen, welche ih auf unglüdlihe ober unan- 
genehme Vorfälle beziehen. ZA irgendwo eine Feuersbrunft ausgebrochen, To 
wird das Lotto förmlich belagert; Jedermann verlangt eine und biefelbe 
Nummer. Dan fieht fih gemöthigt, die Zapf der Einfäge zu beſchränken, 
und hat eine ſtark verlangte Nummer der Kaffe ſchon ein gutes Sümmchen 
eingebracht, fo werben feine Billets mehr verabfolgt, Selbſt im Kirchen⸗ 
ſtaate Reben die Potterie-Bürenus noch am Sonntagen offen, wenn alle übrige 
Läden geihloffen find. Ein Langfcpläfer, der Sonntags erſt um Mittag auf- 
ſteht, hat in Feiner Refauration mehr Zutritt; allein er fann Bad Gelb für 
fein Frühſtück noch auf eine Terne feßen. 

Auch die Leute vom der:großen Welt befaffen fih, tHeils aus Kurzweil, 
‚theils aus ernühafter Abficht, mit dem Lotto. Man hat ein Eremplar des 
‚ Zauberbups. im Haufe und fragt es nah jedem Traume um Rath. Ich habe 

ſelbſt geſehen, wie eine feine. mb’ geiftreihe Dame in der Smorfia enifig 
blätterte-und_ bald nachhet einen Piafter und ein Stüd Papier, auf welches 
fie drei Numgeen gefcheieben, durch ihren Diener ins Lottohans fdidie. 
Die: Zi geht jeden Sonnabend mit großem GBepränge von Statten. 
Magiftrat und Geiflihfeit haben babei ihre ehrenwerthen Bertreier; ein 
Priefter ſegnet den Glüdstopff und ein-Kind zieht die Loofe. Der verfammelte 
Haufe lann vor Erwartung nicht ruhig athmen; diejenigen, welde ihrer 
Sache ganz gewiß zu fepn glaubten:und num fi getäufcht fehen, verlaſſen 
den Saal heulend:und-mehllagend; unendlich viel feltener Hört man Freuben- 
geſchrei. Bachino’s erwarten das Herausfommen der leyten Rummer, 
um bie Neuigkeiten in den Straßen herumzutragen. Sie laufen aus Peibes- 
fräften und ſtellen die Lifte einem anderen Facchino zu, ber an irgend eimem 
Ablöfeort ſteht und num von feiner Seite rennt, was er rennen fann. In 
wenigen Augenbliden if die Ziehung durch ganz Neapel bekannt. Um die 
Schnelligleit diefer lebendigen Telegraphen zu ermeflen, nahm einer meiner 
Freunde gleih nah der Ziehung einen Wagen und ließ fih im Galopp bis 
auf den Alten Markt fahren: er fand hier die Rummern vor einer Lottobude 
fon angefhlagen! 

Auf Geld it man in dem fhönen, aber armen Italien überhaupt ſchred- 
lich erpigt und hat nur zu viele, theils erlaubte, theild unerlaubte Mittel 
erfonnen, die zu feinem Beſitze verhelfen follen. Doc urtheilen die Reifen- 
den im biefer wie in anderer Beziehung oft einfeitig, egoifif ober nach mit- 
gebraten Borurtpeilen. Sie machen perfönliche Erfahrungen angenehmer 
oder unangencehmer Art und entfeiben nun vom Dreifuße, wie viel ober 
wie wenig das Land werip ſey. Einer, dem fein Koffer geſtohlen worden ifl, 
glanbt fih von lauter Mörbern und Spiäbuben umgeben; wogegen fein Nach ⸗ 
bar. beffen Genfck umnorfohrt nehlichen. fauım am vaa Rarkanhontenn Inicher 


Leute glaubt. In der erfien Zeit meines Aufenipalts zu Reapel hatte ih 
feinen Menſchen ob ſchlimmer Streiche in Verdacht. An einem fhönen Tage 
murben mir in der Straße Toledo, umb zwar in weniger als einer Stunde, 
zwei Taſchentücher geſtohlen. Ih ſteclte nichts mehr im meine hinteren Rod- 
taſchen und verzieh den Dieben um ihrer Gefchiclichteit willen. Am 18, Mai 
erhielten drei Straßenmäuber, welche in vergangener Rat Jemand über- 
fallen und gemordet hatten, öffentlich hundert Stodprügel als Vorſchuß auf 
das Endergebniß ihres Prozeſſes. Mein Unglaube warb etwas erfüttert. 
Einige Wochen fpäter erhieit ein ehrenwerther Mann, der einen Fremden auf 
merffam machte, daß man ihm fein Taſchentuch fapl, von einem zweiten 
Diebe einen Meſſerſtich und außerdem die Mahnung, ſich hinführo nicht mehr 
in die Angelegenheiten Anderer zu mengen. Sept wurde ih nachgerade miß- 
tranifh. Bor meiner Abfahrt nach Sicilien erfuhr id, daß man bei Taormina 
. Wäre ih damals 


begegnet, fo würde er ſich vielleicht über mich luſtig gemacht haben, und nach 
einiger Zeit hätte ich ihn, mit Sadpiftolen bewaffnet, wiedergefunden. 

Bei dem Allen find die Straßenräuber ſelbſt in Italien noch ziemlich 
felten, umd wer ihnen begegnen will, ber verfehlt fie gewiß. Ih geſiehe, 
dap ih feinen Etzprieſter fo eiftig aufgefucht hätte, wie den meitberufenen 
‚Banbiten ver !bruzgen‘‘, deſſen Geheimmifle mir zu viel wert find, als 
daß ich fie verrathen möchte. Man erzäpkte mir, unter bem vorigen Könige 
von Neapel fep, mas mehreren firengen Beftrafungen, eine Amneftie bekannt 
gemacht worben, in beren Bolge Dffigiere bie Häupilinge Ser Räuber zu einem 
Schmaufe einluben. Die Eingelabenen erſchienen und feßten fih vertrauens · 
vol zu Tiſche. Beim Nachtiſch aber braden, auf eim gegebenes Zeichen, 
töniglige Truppen herein 
war ein furchtbarer Schlag für pas Raͤuberweſen, von dem es fih mit Mühe 
wieber erholen wirb. . 

Bäprend aber die Maßregeln des Generals Manes md jenes hinterlifiige 
Gaftmapl die Wurzel der Banbiten ausgerottet Haben, ift die Bettelei durch 
biefelben nicht im Beringfien gefleuert worden. Ganze Schaaren Unglüdlicher, 
die um Wimofen fliehen, verfperren Dir den Weg, Einige mit Klagegeſchrei, 
Andere peiterer, mit Bragen nad Luftfprüngen. Auf Ischia hört man, von 
einem Ende ber Inſel big ans andere, nur ben unzählige Mal wiederholten 
Ruf: Signor, bajoeco! Der: Bauer, der fein Gemäfe zu Marfte bringt, hält 
feinen Efel an, um Dir beitelnd feine Hand entgegen zu halten. Ein junges 
Mäpgen, das aus einem von Reben umzogenen Fenfter fein niebliches Köpfchen 
ſtredt, lAchelt Dir ammuipig zu umd bittet wm eimem Bajocco. In ben 
Strafen von Neapel murmeln die Schildwachen bei nächtlicher Welle zaghaft: 
un piecolo regalo (ein Heints Geſchent) Der Arme ift hier nie verſchãmt; 
Du findet in Neapel mit fo Teicht wie in Frankreich jene ſtolzen und ver- 
zweifelten Undlbelihen, die ipr Ungläd fumm in fih Pineinwärgen: ein 
Rreapdlitaner irägt fein Elend unbedentlich zur Schau und zieht fo viel Rutzen 
davon, als ihm möglich in. Unter den Bettlern von Gewerbe haben Manche 
ein bewundernswärbiges Talent: bie Mannigfaltigkeit ver Rebeiwenbungen, 
die Schönheit des Bortrage, die Gewalt ihrer Mimil erheben fie zu wahren 
Künftlern. 

In gang Italien, mit Yusnapme des lombardiſch - venetianiſchen König- 
reihe, fieigert die Paß- Polizei ihren Geſchmack am Abgaben bis zum Entpus 
fiadmus. Der Reifende muß zahlen, um in eine Stabt zu fommen, um hin⸗ 
durchzufahren, um mehr als drei Tage gu verweilen, um eine Sicherpeitslarte 
zu erhalten, feinen Paß vifiren zu laſſen, für Empfangiceine, für die Erlaub⸗ 
niß, den Paß auf einem Bureau wieder in Empfang zu nehmen und auf einem 
anderen Buream ihn vorzugeigen, wo vom nemem bezahlt wird. Zunge Künfller, 
bie might ſehr bemittelt find, haben am Schluß einer Reife nach Italien gewiß 
mehr als eine monatliche Rate ihrer Einfünfte für Paß- Gebühren hinge- 
opfert, Zrinfgelver zu geſchweigen, melde die herkulifchen Laflträger, bie 
Alles, wadfte für Di zu ſchleppen haben, immer todesmüre macht, noch 
außer ihren bebungenen Lohn verlangen. In jeder Stadt, jedem Dorfe, jeden 
Beller muß der Durchpreifende feine Papiere vorzeigen und den Solaten bes 
fchenten, ver fie urüdbringt. Dein Paß war am Ende zu einem gebefteten 
Bande angeihwollen, noch illuftrirter als das „nicht Meine Regifter‘‘ des 
Leporello. 

Berfen wir jeht auf den Zufland der Literatur und Kun einige Blide. 
Neapel Hat in der geifligen Bewegung Europa’s immer eine wichtige Rolle 
gefpielt. Es wirb einen noch ehtenvolleren Rang einnehmen, wenn man einft 
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eine nügliche Richtung giebt. Wir erichen aus der Bahumißfen Monatäfigrift 
Il Progresso, daß die Wilffenfhaften, die Literatue Ind bie MHltit AhE des 
Augenblide darren mo ihnen ein freier und Mräftiger Aufſchwung gefattet 
fepn wird. Es fehlt haen eine unerläßlihe Bedingung, die Freiheit, ohne 
Furcht und Rückichten reden zu können. Schändlich und unverantwortiicd, 
daß ein Mann wie ver tiefe Baluppi feine Worte abwägen und einen Theil 
feiner philoſophiſchen Ideen in petto behaften muß! Birke ausgezeichnete 
Männer ſuchen im Auslande, d. d. außerhalb der „Beiden Sizilien”, Glüd 
und Anerfennung. Der GHoptehön von Tosfana Hat won einet Reife war 
Neapel mehrere fange Gelehtte mitgebracht, Die eht im Pifa und in Florem 
angeflelt find. Bon den ehemaligen vier Öffentlihen Sibliotheken Neapels 
ift eine nicht mehr vorhanden; einer der Kuſtoden hat fehr viele der feiner 
Obhut andertrauten Bücher ganz ohne Strupel verkauft. Die Kataloge gehen 
nur bis zum Jahre 1808, fo daß man nicht genau wiſſen Tann, was diefe 
Bücher »- Sammlungen Alles enthalten. 

Die literarifhe Zeitfprift Salvator Rosa hat Männer von Geift zu 
Mitarbeitern; es werden aber fat mur Seinigfeiten in verſelben befpeoden. 
Die Eenfur ſchrect jeden ab und entmnthigt ihn — ben Rritifer, ben iprifdden 
Dichter und den Dramatiter. Als Roſſini's Oper „Wilpelm Teil” zur Auf. 
führung fommen follte, wurde ber Tert auf die abgeichmadtefte Weite um- 
gemodeht: ſtatt feinen Tyrannen tödten zu dürfen, mußte ſich Tell am Schluffe 
von Gendarmen ergreifen und ins Gefäugniß abführen laſſen!! Im der Heber- 
fegung des Tertes von Gabrielle de Vergy wollte man ben Zweilampf 
zwiſchen Fapel und Eowcop nicht geflatten, da in Neapel eine fehe firenge 
Strafe auf dem Duell ſteht. Der Ueberſeher brachte dafür einen Meuchelmord 
in Borſchlag; man fand, daß dieſer ein beſſeres Beifpiel geben würde, und 
Dapel erdolchte num heimtüdifcher Weife feinen Gegner. 

Seit dem diesjährigen Mai befinden fih die Theater Nrapels in neuen 
Berfegenpeiten. Das Bort Gott, das Wort Hölle und noch mehrere 
andere find aus ihren Bofabulare verbannt morben; man barf fie ein für alle 
Mal auf der Bühne nicht mehr gebrauchen, indem das Thealer eine heidniſche 
Anſtalt if. Was foll nun aus O0 Dio! werben, vielem Pfeiler fo vieler 
Rezitative? Womit erfeht man fo mande ſſehend gewordent Phrafe? Es 
wird alfo fernerpin feine „Bölle im Herzen“ mehr geben; die Berfafler der 
Libretto'8 müffen ganz neue Phrafen drechſeln, ſich neue Bahnen brechen, und 
die Komponiften — wird ihnen biefe Reform gieihgältig feyn? Gewiß if es 
notwendig, daß Achlung vor der Neligien aufrecht erhalten merbe; eine 
Regierung aber, die der Religion durch Meintihe Maßregeln noch größere 
Achtung verſchaffen will, bewirkt viel eher das gerade Gegentheil. 

Paul de Muffet. 


Frankreich. 


Das Ende der Welt, nach den Anſichten der älteren und der 
neueren Zeit. 


(dortſetzung und Schluß.) 


Auch Das heidniſche Altertbum verſagte den Todten die Rückehr ind Leben 
nicht, und ber gierige Acheron läßt manchmal ein Opfer entlommen. Demolrit 
und Pholilides verbieten das Verbrennen der Zobten, in ber Hoffnung, fie 
könnten wieder einmal aufleben. Dod mar bei den Griechen und Römern 
der Glaube an Auferfiepung feinesweges allgemein, und wenn ein Todter das 
Licht wirderſah, geſchah es nur auf Beſchwörung eines Zauberers ober and 
Laune eines Gottes, Soldes Wunder nüpte aud dem Metifchen wenig, benn 
er fand in feinem neuen Beben die alten Unvolllommenhe iten und Leiden wieder. 
Es war eine ſchwache Nachahmung der Seelenwanderung, die eben fo bie 
Guten und Schlechten wieder in die alten Berhältniffe und unter bie alten 
Einflüffe brachte. 

Die Aegppter ſcheinen Maren über die Auſerſtehung gedacht zu haben, wie 
man aus ihrer ängfilichen Sorge für ihre Bodten fließen farm. Indeß bürfen 
wir hier fo wenig wie überall, wo don Argppten die Rebe ift, eine beftimmmte 
Behauptung wagen. Dem das feltfame Bolt, das dieſes Land der Geheimmiſſe 
bewohnte, hat feine Sprade und feine Gedanken mit ins Grab genommen 
und und nur feichname und Sphinre zurücdgelaffen, die unfere Fragen beant- 
worten follen. Im dem heiligen Büchern der Inder mar ber Glaube an die 
Wie dererwedung deutlich ausgeſprochen, und die Zend ⸗Aveſta verpeißt, daß 
einft die Leiber, bie der Erbe anvertrauf worden, glei den Saudlörnern 
feimen und zu einem Ihöneren Leben erblühen würden. 

Ehrifins, „der Erfigeborene unter den Zopten‘’, gab mit’ ber Unfterbfidhleit 
der Seele auch das Berfpreihen einer Erwedung bes Körpers und beflätigte 
durch das Wunder der Dimmelfapet die Wahrheit feines Wortes. Paulus 
lehrie die Auferſte hung unter den Heiden, aber fie hatten mın einen vagen Be- 
griff von der Groigfeit der Materie und wiefen das neue Dögma non fid, bie 
man ihmen einen Todten würde gezeigt haben, I nt vr OR An fey. 
Gleiches thaten die erflen ketzeriſchen Sekten, doch diefe mehr mu Ueber 
map von Spiritnalismns. Sie fonnten ſich feine Seele venfen,\ bie, einmal 
frei, in ihren Körper wieder zurückkehten wollte, feinen Leib; Tpeile aus 
allen Enden ber Belt zuſammengeſucht werben müßten, feinen Bott, der wie⸗ 
der aufbaute, was er einmal zerftört hat. Die Kirchendäter mußten empiriſche 
und metapppfifche Gegengründe zu finden, Der Körper, meinten fie, verhalte 
fich zur Setle nit wie eine Hülle, fondern wie ber Stoff zur Bomm Das 
Dleiſch fei der Genofle des Geiſtes in Glinde und Tugend und habe darum von 
der göttlihen Gerechtigleit entweder die ewige Berbammmiß oben bie ewige 
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Gtädfeligteit zu eridarten. Sie beriefen ſich auf bie Auferfiefung Eprifti, ar 
ben Phönir, auf Alceſtis und Pelops, anf Lazarus, auf Jairi Töchterlen 
und den Sohn der Witwe zu Rain. An Beifpielen konnte es ihnen durdau 
nicht fehlen, da es feinen Märtprer gab, der nicht wenigſtens feine drei Tore 
auferwedt hatte. Dies wurde wiederholt bis herab zu den Alchymiſten, ja ii 
zu Mafebrande. Selbſt der große Leibnig ſchließt von den Fliegen, bie ie 
Binter fterben und im Frühling wieder aufleben, daß die Medizin und Ph 
einmal im Stande ſeyn würden, Körper wieder zu beleben, deren tmefentlit 
Theile erhalten worden wären. Die Klügſten unter den Gläubigen glaubir 
und vertiefen bie Brager auf die menſchliche Kurzfihtigteit und die Wunden 
kraft des göttlichen Wortes. 

Seyen diefe Gründe nun ſchwach oder flarf, der Glaube an bie Auferflchen 
bat überall fefle Wurzel gefaßt. Seit dem Ende des vierten Zahrhundes 
waren bie Waldenfer des Mittelalters die einzigen Keßer, die ihm Ju pen 
fen wagten. Er iſt in der Liturgie in vielen Spmbolen ausgeſprochen und aul 
ben Grabmälern durch zahlreiche Bilder verfinnlict. Die Formel in spem 
beatae resurreetionis tröflete den Menfchen, der aus biefer Welt ver Finfier 
nis und bes Jammers fhied, mit ber Soffnung eines neuen Lebens im Lihtr 
des Deren, und bie grünenden Myrthen- und Lorbrerreifer unter dem Hauptr 
des Begrabenen waren eine Bürgfhaft, daß, die in Eprifto ſterben, nie zu 
leben aufpören. Auf den Briedhöfen, auf jenen Felvern „Ber Saat, gefärt son 
Gott am Zage der Garben zu reifen’, legen wir no heute unſere Todter 
mit dem Geficht nach DOften, daß fie der Strahl ver Motgenröthe trefft, die 
einft den ewigen Zag herauffährt. 

Aber no blieben viele Fragen zu löfen. Sollten die Embrpones die im 
DMuttetleibe ſerben, ein Dafeyn gewinnen, das fie mie gelannt Haben! Bar- 
den bie geftorbenen Kinder als Männer umd die Weiber, die der Iharfimige 
Dun Stotus für unvollftaͤndige Weſen erffärt, wieder als Weiber arten! 
Bir fol man Fleiſch und Knochen ver Sklaven wiederherfiellert , mit beim 
Yollio feine Fiſche fütterte? umd wenn ein Menſch ven anderen auffriti, mi 
her von beiden ift auferfiehungsfäpig? Die allzeit fertigen Theologen Am fir 
jedes diefer Probleme mit Antwort verſehen. Die galanteren meinten, mın 
fönne den Frauen, ohne fein Gewiſſen zu belaften, als volllommenes Wehen, 
für das jenfeitige Leben ihre Integrität zugeſtehen. Die Fötuefrage mar 
don Hieronpinus Maggi in Mailand und Dr. Filefat von der Sorbonne grün- 

«lich behandelt und zum Nachtpeil der Fötuſſe gelöft: Die Menfchenfrefier vır- 
urtpeilt Fileſal, dem Opfer ihres Mppetits alle verzehrien orgamifchen Theil 
wieberjuerftatten. Bei der Rippe Adam's, aus welcher Eva geformt wurde 
findet Maggi gerechte Schwierigfeiten umd fat nach unferer Meinung nid 
befriedigend über fie entfchieden. 

Die Juden des Mittelalters, weiche au an eine Auferfichumg des Flei 
ſches glaubten, ſtießen ebenfalls bei ber Spegifgirung des Wunters auf ganz 
eigentpämflihe Schwierigkeiten. Denjenigen, bie am ber Gerfenmwarrrung 
hielten, machte ed Sorge, wie bie eine, untpeilbare Seele ihre verſchiedenen 
Körper zugleich beleben könne. Endlich, mach langer umd reifer Meberfegung, 
wurde man einig, fie fönne zwifchen dem erflen und Irpten Körper mwäpfen, 
während die anderen wie Steine liegen blieben, Birke glaubten, alle zer. 
freuten Stäubepen, die früher zu dem Körper gehört hätten, fammelten fid 
um einen Meinen umgerflörbaren Rnocen ver Wirbelſäule. Die Rabbiner 
hielten irgend einen beftuchtenden Thau zur Belebung ber Gebeine für moth- 
wendig und verfihetten, um die Auferſtehung volllommen zu machen, daß bie 
Todten angefieidet aus dem Grabe fleigen würden. 

So umfgwärmten gerade, als der Glaube am regſten war, tanfend mir. 
riſche Fragen alle Myfterien des Menſchenlebens, doch unter dieſen munter 
lichen und wechſelnden Auslegungen begegnen wir einer finnigen und beüis- 
digen: wir meinen die des Komzild, Iwei Worte haben das Licht gefchafe. 
zwei Worte: Surgite mortui! werben die Menſchen aus der Sraber 
führen, denn für bie Stimme Gottes Hat auch ber Zobte ein Ohr. Und 
Bleifh wird fi um die bürren Kochen legen, jegliches Glied feine Berkit- 
dung finden und der Dienfc in der Fülle der morafifchen und phyſiſchen Ku, 
in dem Alter von breiunbbeeifig Jahren, in bem Alter des Heilunbs, van 
flarh, dem Leben wiebergeneben ſeyn. 

Die Mythe, der Menſch müſſe im Augenblid des Todes vor Richtern rr- 
feinen, bie ihn belohnen ober beftrafen, zieht fi unangetaftet durch das ganze 
Menſchengeſchlecht. In Aegypten wägen zwei Priefter in Geftalt eines Schakals 
und eines Sperbers vor Js die guten und ſchlechten Handlungen ab. Die Hölli- 
ſche Juftiz der Griechen, Minos, Aeakus und Rhadamanthus, zeichnete ſich, wenn 
man Plato glauben darf, eben nicht immer durch Gerechtigkeit aus, umd Jupiter, 
der zum Unglüd zuweilen nicht genau wußte, was ex felber ihat, mußle oft von 
Pluto herbeigerufen werben, das Urtheil zu redidiren, das der unterirdiſche 
Gerichtshof im erſter Inftang gefällt hatte. Bei den Aegyptern alſo entfchie- 
den Mengen, bei den Griechen untergeorpnete Weſen, im € 
aber entſcheidet Gott felbft, en, die mmmanbelbare Gerechtigfeit. InbeB gilt 
diefes Gericht im Augenblick des Todes nur für ein erſtes, deſſen Aucſpruch 
allein Gott und dem Angeflagten befannt ſey. Nach Bernehmimg bes Urtheils 
zieht fi bie Serie an unbelannte Orte zurück und erwartet in Freie ober 
Trauer das allgemeine Gericht. Dann follen die Tyrannen erfahren, daß iht 
Go Spreu ift im der Schale der Wahrheit, und die Unterbrüdten verhert⸗ 
licht werben vor ihren Unterbrüdern. Wenn Gott atıf Erben bie Strafe 
verſchob, fo wird fie hier deſto furchtbarer fepn, und denn et bie Befoftung 
vorentpieit , dann tar fie zu groß für das irdiſche Serz. Dieſen Glauben 
haben die Prieſter mit Erfolg im Intereffe der Moral Benupt und Danke und 
Mitpel Angelo im ihren gigantiſchen Shöpfungen nicht minder ergeeifend 
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Wie der Apoſtel Johannes ven Heten am jüngften Tage pefeäihmt hatie, 
fo erwartete ihn das Mittelalter. Ins Thal Joſaphat ſtrömen bie Auferwed 
ten; auf dem Delberge erfheint Epriftus, noch blutend ah den Kreugeswunden, 
ihm zur Geite Gott der Bater, der Heilige Gefft und die Jußgfrau als 
Spmbol der Milde und Bergeifung. Er thront auf Wolken, die Aus Licht 
gemebt find, und Engtl haften das währe Kreuß, dat nicht minder feine Auf⸗ 
erſtehung feiert. Auf einen Wink des Ergengels erhellen ſich die Heinften 
Falten des Gewiſſens ver Menſchen, zum Iubel der Gerechten, deren Fehler 
vor ihrer Reur verſchwinden, zur Verzweiflung der Böfen, denen ſelbſt die 
Thrane verfagt if; alle Erinnetungen werben mach und erſcheinen beim allgegen» 
wärtigen Auge des Deren. Und Gott fendet den Einen bie Boten ber Ber- 
gebung, ven Anderen die Diener ber Himmlifhen Rache. Die Seligen ſteigen 
gen Himmel gleich Sternen, ohne Schätten, ſtrahlend im eigenen Licht und 
Palmen in der Hand, fingen fie Hpmhen zum Preiſe Gottes. Die Narben 
der irdiſchen Leiben find verlöfigt auf dem neuen Fleiſche, das die Auferfle- 
bung von feinen phyfiſchen Gebrechen geläutert hat, auf daß ſich erfülle has 
Wort es Apoſtels: Mißgeſtaltet ward er auf die Erbe gefeßt, umd in ewiger 
Schoͤnheit ſtrahlend ſchied er von iht. Nur die Märtyrer befälten die Wun⸗ 
ven ihrer Mißpandlungen, aber dieſe Wunden glängen in wohlthuendem Lichte. 
Und weit ihnen ein ſolchet ätherifher Leib verheißen war, haben die Gläu—⸗ 
bigen Ipre ſterbliche Hülle geopfert und die Büßenden ihr Fleiſch gegeißelt. 

Aber zur Linken Gottes, auf dem Felde der Verdammniß, erfänt Stöhnen 
und Läferung. Wie von den Hunden Die Deerde, wird bie Schaar ber Ber- 
fluchten von den Dämonen zuſammengetrieben. Der Wuchtrer an pie Kinder 
gefettet, die von feinem Raube lebten, der Verführer an feine Buple, der 
ungerechte Richter an den falfchen Zeugen, ber gewiſſenloſe Arzt an den Ber- 
täufer verfälfägter Heilmittel, fürgen fie famımt ipren Bitten und Sagen in 
die lichtloſe unverloſchliche Gluth. Und wenn ber Lehzte den Flammen über 
Tiefert iſt, herrſcht kinen Hugenblid Dede und Leere auf der Erbe, wie die 
reifen Felgen von den Heften, fallen die Sterne vom Himmel, no einen 
Augenblick — und der Erdball ſteht in Flammen. Ueber bie Quelle dieſes 
Feuers donnten ſich die Theologen nicht recht einigen, aber fo viel wußten fie, 
daß die Elemente um Willen ihres Kontakts mit der fünbigen Menſchheit 
gereinigt merken mußten. Die Luft wat das Echo unteiner Worte, und bie 
Erbe ftant das Blut der Erfhlagenen. Das Waſſer aber trägt dad Element ber 
Ablution in fih, und das Feuer lommt zu ber Ehre des Reinigens, weil ihm 
der Menſch am fernften ſtand. 

So pflanzte Ad unter der Sanction des Chriſtenthums die ſtoiſche Lehre 
von der Verbrennung fort, und bie Keßer nahmen fie fo gut an, als die 
Rehtgläubigen. Die norbifchen, inbifhen und muhammedaniſchen Sagen 
fprechen ebenfalls von ber Zerfiätung des Weltalld durch Feuer, und merk. 
würbiger Weiſe ftimmt bie ſtandinaviſche Gage in manden Punkten genau 
mit der fatholifchen übertin. Die Sonne verbunfelt Ach, vie Sterne er- 
loſchen, bie Erbe zittert, und die böfen Geifter und Rieſen ziehen gegen vie 
Götter, wie der Antihrift gegen den Heiland. Uebrigens if das Odinſche 
Paradies ãußerſt tomfortable und wird durch Defen geheigt. 

Uber dieſe fehöne Erde folkte im Raume feine Spur zurüdlaffen, als einen 
Trömmerhaufen? auf ewig follten die Sterne ausgeglimmt haben? Rein, 
für bas Nichts Hat Gott feinen Bid, und das Chriſtenthum im feiner uner- 
ſchoͤpflichen Liebe fihenkte fein Mitleid auch ver lebloſen Ratur. „Ih fab“, 
fagt ber Apofſel Johannes, „einen neuen Himmel umb eine neue Erde, ich ſah 
das himmiliſche Jeruſalem, wie eine Braut geſchmückt, aus dem Schooße Gottes 
hervorgthen.“ In dieſer Stadt mit diamantenen Thoren wohnt Gott in der 
Mitte der Menſchen, die feine Mühen und feinen Kummer mehr fennen. Su 
ODrigines, Tertullian und Laktantlus hat die neue Erbe ihre Geographen ge- 
funden. Sie ſchildern fie ohne Meer, ohne Bullane und Thiere, durchſichtig 
wie eine Kryftalllugel und bewohnt von Menſchen, die nichts effen und feine 
Schatten werſen. Chriffus aber wirb taufenb Jahre dieſes neue Reich beherr- 
ſchen. — Die Juden, welche fein Baterland hatten, griffen mit Begeifterung 
dieſe Verhrißung auf, und den gölflichen Fluch und die Mißhandlungen der 
Menſchen vergeffenp, träumten fie vom einer nenen Beimat. 

So mühte ſich das Mittelalter ofne Unterlag ab, den Krrid zu erweitetn, 
in den vie Borfehung den Geift gebannt Fat, und hundert Schwärmer hatten 
hundert Biſtonen, am die fe glaubten und glauben machten. Und biefe Träume 
lagen nicht verſchloſſen in ven Zellen ber Mönche oder den Biblisthefen ber 
Möfter, fie leblen und machten die Runde um bie Welt. Mat war nur gu 
ernpfängtidh für Schreden und Furcht, ſuchte für jedes Errigni eine myftiſche 
Bedeutung und ermarfete, ohne Ahnung eines Fortſchritts des Menſchen⸗ 
geſchlechts, Bon der Zukunft nichts als Elend. Im der erſten Kirche mar man 
übergeugt, die Vorſehung habe die Dauer der Welt an die Dauer Roms ge- 
Mnäpft. Die Erfcheinung der Barbaren, ihre Siege, die innere Zerwürfnif, 
der Untergang der republifanifchen Tugenden, Alles weiſſagte ben entarteten 
Kindern des Dardanus die nähe Vernichtung. Da erinnerte man ſich, daß 
die ſibollintfchen Büder der Stadt Rom eine ewige Macht verhießen, und das 
Orakel Ber Göhtn beruhigte bie Chriftendeit über Die fhlveren Drohungen 
der bibliſchen Säge; ja, Paltantide und Tertullian beteten, den jüngften Tag 
abjumenben, mit ben Maͤrlytern, ihten Brübern, für die heidniſche Stadt und 
ten Eäfar, Im Jahre 419 wird in Paläftina ein Erbfloß geſpürt — alsbald 
deut man am bas Wort bes Propketen, daß vor bem Ende ber Tage bie 
Berge hüpfen werben, wir Widder, ſieht Chriſtum auf dem Delberge erfcheinen, 
Kreuje auf ben Kleidern ber Helden funfeln und Iange Feurtftreifen, wie einft 
auf Sodom, jegt auf ganz Paläftina regnen. Heſpchius, Bilhof von Salona, 
erkundigt ſich im einem Briefe an den heil. Auguftinus ganz naiv, ob es 


mother Eh, Goit würde ohne Zweifel dem Menſchengeſchlecht noch eine Arifl 
vom einigen Jahten bewilligen, denn noch fep nicht erfüllt, was geſchrieben 
ſſeht, daß aller Orten Bas Evangelium geprebigt würde vor bem Ende der 
Tage. Im sebriten Jahrhundert, dieſem eifernen Zeftalter der Kirche, ver ⸗ 
doppelt fih ber Schrecken. Abbo, Mönd zu Fleury, erzählt, daß zu feiner 
Zelt in ben Kirchen von Paris geprebigt murbe, der Cytlus von taufend 
Jahren feh zu Ende und Epriflii Ankunft nahe. Zum Mebermaß der Angſt 
Hatte man ausgereihnet, die Welt verbrenne unwiderruflich, wenn Mariä 
Berfänbigung auf einen Charfreitag falle. Diefes Zufammentreffen fand 
997 Ratt, und überall geſchahen Wunder. Am neunundzwanzigſſen März im 
Jahre 1000 flog gegen Abend ein Drache aus einer Wolfe, einige Tage fpäter 
Täntpften frurige Deere am Pimmel, worauf ein Blutregen erfolgte. Am 
archtzehnien März 1010 verbunfefte fih die Sonne, und am neununbjiwan« 
siaften Septembre deſſelben Jahres warb Jeruſalem von den Ungläubigen 
erobett. Die Juden wurden beſchuldigt, bas heilige Grab verralhen zu Haben, 
und ans ben Städten gejagt, gefleinigt und ertränft. Im biefer allgemeinen 
Erwartlung bed undermeiolichen Untergangs berfäumte man, bie ſchadhaften 
Kirchen ausjubeffern und neue zu bauen. Eine dumpfe Gleichgülligkeit, wie 
bon Sterbenden, hatte fih der ganzen Eprifienpeit bemädtigt, und bie Ein- 
gigen, bie noch Mannes genug waren, fi mit den reellen Intereflen des Les 
bens zu befäftigen, die Mönde, die für ihren Weinkeller forgen mußten, 
und bie Raubritter, die Ablaßbriefe kauften, vatirten ihre Urkunden: termino 
mundi appropinquante, als wollten fie voll Wehmuth bamit fagen, daß bie 
fhöneh Tage bald ein Ende nehmen würden. Dod war froß der Angſt und 
unpeimlichen Spannung bie Ausgelaffenheit nicht gering, und die Sittenver- 
derbniß galt für ein untrügliches Vorzeichen der gefürchteten Kataſtrophe. 
Die Reuigen flühteten ind Mlofer, um auf der geweihten Afıhe zu flerben, 
dem einzigen Leichenlager, das eines Epriften würdig ſey, fagten bie Gott: 
begeifterten. Dan fing am, der Armen und Leibenden zu gebenfen, gründete 
Hospitäfer, ließ die Sklaven frei, unb Tbibaut de Mailly Fonnte mit Net 
fagen: „O Zop, da wirkeſt Segen mit veinem Drätten, bu reinigeft bie Seele, 
wie das Gieb dad Korn reinigt, und gewinnft, bie mar an Goit benfen, wenn 
er bonhert, ven chrifflihen Tugenden twieder! Uber ohne Blig zogen bie 
Wolfen vorüber, und die Sünde lodte von neuem. @ut oder ſchlecht, bie 
Belt rüdtte weiter, unb man dachte lange nicht am ihr Ende, Da erſchien ber 
Komet bon 1680 am Himmel, und bie aufgeffärten Unterthanen Ludwigs XIV. 
freuzien ih, trop Bapfe’s gelehrien Abhandlungen, vor dem Borboten bes 
jängflen Gerichts. Und find etwa unfere aftronomifchen Hppothefen gar fo 
viel beſſer durch bypothetiſche Zaplen geftüßt, als die ſcholaſtiſchen Weiſſa- 
gungen durch ihre Trugſchlüſſe? Willen die Geofogen und Aſtronomen 
von der Schlußfeene bes Menfihen »- Dramas mehr als die Mönde und Aftro« 
fogen? Iſt das Horoflop des Inffiluts untrüglicher als das ber Sorbonne ? 
Und ließe man ſich enblich Überreben, am ben jüngfien Tag zu glauben, welche 
bon bem vielen vorgefchlagenen Todesarten wird dad Schidfal an uns erefu- 
tiren? Werden wir erfrieren, verbrennen, ertrinfen, gerftieben oder verfleinern? 
Bann wird die Schidfalsftumde fhlagen? Man erwartete fie am achtzehnten 
Zuli 1816; man erwartete fie 1832 und 1840, und felbf diesmal rettete die 
sähe Menſchheit ihr Leben aus der Gefahr. 1816 ſchrieb Hoffmann darüber 
eine geiftreiche Betrachtung, 1832 Beranger bie ſchöne Ode: Es mag zu Ende 
sehn, die Wet if alt genug! 

Seltſamer Wechſel der Dinge! Bon den Schreien ber Apokalppſe find 
wir An ein mobernes Lied gefommen, So erhob fi aller Orten und in allen 
Zeiten, felbft in den frömmfen Jahrhunderten, ber neidiſche Zweifel neben 
dem reihen Glauben, der Spolt neben der Begeifterung, der Zubel neben 
der Epräne. Und dennoch mögen wir ernft bleiben bei den Phantafieen bes 
Mittelaliere, dern die Vernunft des Menſchen det mit ihrem Schatten 
räume, dur deren abenteuerliche Geflalten ein ewiger Grbanfe zieht, ein 
Grvanfe voll Troft und Schreden, der Gedanke ber Berföhnung. Mit er 
barmungdlofer Strenge wirb das Böfe verfolgt bis in die Materie, bie fih 
im rachenden Beuer von ihrer paffiven Sünde reinigt und vergeiftigt felig 
wirb im taufendjährigen Reid. Der Tod und das Nichts find beſiegt, und 
wenn der Ruchloſe verzweifelnd die Sonne über ven Trümmern ber Erde er 
biaffen flieht, Hofft der Gerechte; denn jenfeits der Zeit erhebt fh die Sonne 
bir einigen Liebe. (R. d. P.) 


Die Neger» Emancipation in den frangöfifchen Kolonien. 
Zweiter artitel. *) 


Die vollfonmene Freigebung der Neger fol — darin fl man einverflan- 
den — durch eine milteninne liegende Verfaſſung, durch eine fogenannte 
„„Mebergangs+ Periode‘ worbereitet werben. Was für eine Berfaffung fol 
das aber fepn? Hier haben die Meinungen in zwei Spfieme fi getfeilt, bie 
beide am Schluß des unferem erſten Artifel zum Grunde liegenden Berichtes 
der franzöſiſchen Kommiffion, an deren Spige der Herzog v. Broglie ſteht, 
als Borfhläge formulirt find. ‘ 

Das Syftem der Minorität it im Wefentlihen folgendes: Man tHeilt 
die Glladen»Bedölferung in brei große Kategorieen: Kinder — Zünglinge 
und Erwachſene, die arbeiten koͤnnen — Greiſe und gebtechliche Perfonen. 
Der Staat kauft die Kinder; er fauft fie in dem Maße, als jebes geborene 


ober zu gebärende Kind ein befimmied Alter erreicht, und zwar um den 


mittleren Preis eines Rinbes. vom biefem Alter, - Als nunmehriges Cigenthum 
des Staates bleiben dieſe Kinder bei ihrer Mutier vermittelt einer gütlichen 
ober mit dem Herrn ber Mutter gefegmäßig getroffenen Uebertinkunft. Sie 
bleiben auch im Stande iprer Mutter big zum ZOflen Jahre; ber Staat läßt 
fie mit der Ausfiht auf die Freiheit, die ihrer wartet, erziehen. Haben fie 
das 20fte Fahr erreit, fo erflärt der Staat fie als freie Leute. Zu gleicher 
Zeit werden, vermittelt gütlich geregelter Schabloshaliung, die Mutter, 
wenn fie noch lebt, und ber Baier, wenn er befannt, d. h. wenn bad Kind 
aus rechtmäßiger Ehe if, freigelaſſen. Die jungen Breigelaffenen mäffen 
für ihre alten Aeltern Sorge tragen. Was die jungen Leute und die Erwach⸗ 
fenen der gegenwärtigen Generation betrifft, fo regelt das Geſet die Bebin- 
gungen bes Zuflandes der Sklaverei fo, daß die Berfaflung ver Bamilien, 
die Hortfpritte der religiöfen und moraliſchen Etziehung möglihft begünftigt 
werden. Das Geſeh bewilligt den Sklaven beider Geſchlechter ein Recht, 
beweglihe Güter zu erwerben und zu befiden; es verſchafft ihmen eigenes 
Bermögen, indem es ein heutzutage fa allgemeines Berfommen obligatoriſch 
macht, ben herfömmlichen Gebrauch nämlich, ihnen allwöchentlich einen freien 
Tag und ein fleines Aderfeld zu überlaffen; «6 giebt ihnen das Rest, ſich 
mittelft des Gritags ihrer Wirthſchaft um einen berabredeien Preis. losyu- 
faufen. Das Geſetz ſpricht endlich vie Alten une Schwaben frei, ſoſern ihr 
Unvermögen in guier Form beglaubigt il, uud verpflichtet ihre Deren, fie 
für die Meinen Dienſie, bie fie noch leiten fönnien, angemeffen zu entſchädigen. 
Selbergeflalt würde fein der heutigen Generation angebörendes Judividuum 
als Sklave ſterben, es fep denn, daß Krankheit oder Zufälle feinem Leben 
ein plößliches Ende machten. 

Gegen dieſe allmälige Emancipation hat die Majorität vier Haupt« 
Einwärfe: 

1) Sobald man einräumt, dab Fraukreich in «ine politiſche unb brin- 
gende Nothwendigkeit verſetzt iR, die Sklaven in feinen Kolonieen zu rman- 
zieiren, fo muß auch ſchon jept eine Epoche der wirklichen Emaneipation 
feitgelegt werben, wo alle Sklaven ohne Ausnahme Freiheit und bürgerliche 
Stellung erhalten: im anderen Falle würde man nichts Ihun, um bie vor 
bergelehene Gefahr abzuwenden, und bie Lage der Sklaven, als Maſſe br- 
trachtet, nicht weſentlich ändern. 

2) Richt minder notbivendig if ed, daß man bie Stellung der Pflanger 
beftimmit regle und von ihrer Seite jeden Ipfiematifchen Widerſtand gegen bie 
projeftirte Mafregel vergeblih made. Dazu fann aber das Spflem einer 
allmäligen Emancipatien nicht führen. Dieſes zieht Feine ungerförbare 
Gränzlinie zwiſchen Bergangenpeit und Zukunft; es Ardt kein unüberſchreit - 
bares Ziel, welches den Widerſtand der Koloniſten entmuihigen und die In- 
geduld ihrer Gegner befänftigen könnte. Der Streit zwiſchen beiden Tpeilen 
wird um Rachtheil aller Intereſſen fottdauern. 

3) Wie fol man es mit den Kindern halten, welde die Regierung allein 
frei liche und ſonach von ihren alten Herren trennte? Wirb man fie faltiſch 
und von Reis wegen freifprechen, wie was englifge Parlament 1833 gr 
than? Oder follen fie ald Sflaven bei ihren Müttern bleiben, bie die Lehteren 
frei find! Oder endlich in ber Eigenfhaft von Lehrlingen bei ihren Herren, 
bis fie zwanzig Jahr alt find? Das erſte Verfahren wäre mihlich, weil man 
die Kinder fi ſelbſt überließe und fona einer undermeidlihen moralifden 
Entartung bloßſtellte; dur das zweite Berfahren würden die Wohlthaten 
der Emaneipation annullirt; durch Das dritte aber die Familien + Berpältniffe 
unnatürlich gemacht, indem freie Kinder neben ihren als Sklaven dienenden 
Arltern lebten und arbeiteten, 

A) Endlich fann man unmöglih hoffen, daß Sklaven, die man Einen 
um den Anderen emanzipirt, fi dazu verfichen folten, mit ihren im Jode 
der Sklaverei gebliebenen ehemaligen Gefährten gemeinfhaftlid ju wohnen 
und zu arbeiten. Die Arbeit als ſolche erſcheint ihnen ſchon als ein Spmbol 
der Knechtſchaft; gemeinfhaftlihe Arbeit mit Sklaven wird ihnen als eine 
Fortfegung des Verhältniſſes erfheinen, aus welchem das Gefrg fie treten 
läßt. Diefer Widerwille if eine in allen Kolonieen durch die Erfahrung be- 
glaubigte Thatſache. 

Dies find in gebrängter Kürze bie Gründe, welde die Majorität ber 
Kommilfion dazu bewogen haben, das Syflem ber allmäligen Emancipation 
abzumeifen und bei der gleichzeitigen ſtehen zu bleiben. Es fragte ſich nur 
noch, ob man die Zwiſchen-Verfaſſung als einen Zuſtand der Freihtit bar 
zuftellen habe, oder als «ine Fortſetzung ver Sklaverei, eine probiforifche 
Dienfibarfeit, mit deren Ablauf bie Freiheit, die wahre Emancipation ber 
ginnen follte. 

Die erfiere Methode hat England in frinen Kolonien angewendet. Die 
feierlid emanzipirten Sklaven mußten mit dem Charakter von Lehrlingen 
ihren Herren nad wie vor Imangsarbeiten thun, und ihr Verhältniß zu 
ihnen blieb überhaupt genau daſſelbe. Kein Wunder, daß fie ja überall 
fi weigerten, am Tage nach dem Freiheitsfeſte ihre Ketten wieder anzulegen, 
und, mochten fie num der Ueberrebung oder der Gewalt nachgeben, bie ganze 
fogenannte Lehrzeit in Mißmuth und Mißtrauen veriebten. 

Biel gerathener if ed, daß man'den Sklaven fage: „Ihr werdet bis zu 
biefer ober jener Epoche bleiben, was ihr fepb; alsdann wird man euch frei 
erflären. Unterdeſſen will die Regierung eure gegenwärtige Lage verbeflern, 
erträgliger machen, euch zu der Freiheit heranbilden, beren ihr theilhaft 
werben ſollt.“ Eine ſolche Spracht iſt einſach, aufrihtig, volllommen vers 
ftändlich; man wird die Begriffe ber Sklaven nicht verwirten, ihre Leiden ⸗ 


ſchaften nicht erhihen. Da ihnen außer der nach einem gewiſſen Zeitverlauft 
zu realifirenden Breipeit nichts mit Beſtimmtheit zugefagt iR, fo werben fir 
die verfhiebenen Zugeftänbniffe, die man ihnen während ber Uebergangs 
Periode maht, als eben fo viele Woplthaten annehmen und nicht jenes 
Sieber der Erwartung und Hoffnung verfpüren, das weder das Gedeihen des 
Unterrichts, no das Keimen der guten Gefinnungen fördert. 

Das Intereſſe der Planzer, welche SHaven beſthen, ift bei ver Emanci 
pation unftreitig am meiften gefährdet. Da ed mun fehr ungereht wäre, au 
ihnen allein vie Strafe für ein Verbrechen laften zu laflen, das dem DRutter 
lande noch mehr als ihnen Schulb zu gebn if, fo hat Die Rommifflon vom 
%. Mai nit angeflanden, als Prinzip anzuerfennen, daß der Staat gehalten 


fep, fie gegen den gewiſſen Untergang, von dem fie fi bedrohl ſehen, ſicher . 


fiellen. Rab reiflicher Erwägung der vielen Fragen, welche dieſes Prinzip in 
Anregung brachte, if man nun zu der Ueberzeugung gelangt, daß folgente 
vier Maßregeln dem, was die Pflanzer vernünftiger Weile forbern Fönnen, 
genügen werden; 

1) Eine hinreichende Friſt, damit fie ihre Angelegenheiten ordnen Tönner. 
Bon dem Tage der ausgefprodenen Emanecipation an werben bie Pflanzer 
fih genöthigt fehen, von ihren freigeworbenen Negern bie Arbeit zu Faufen, 
bie fie ihnen bis auf diefen Tag ale Sklaven ſchuldig find, eine Arbeit, welche 
der Pflanger nicht entbehren und welde er nur von bem eben erſt emanzipirten 
Regern verlangen fann. Der Lohn für diefe Arbeit wird nun, ba er jebenfalls 
den Werth Des Unterhalts eines Sklaven überfeigt, eine gan neue Ausgabe 
fepn, welche den Koften der Probuction jedes Kolonial-Internehmens ſich bei⸗ 
geſellt. Nach einem in dem Berichte angeführten Beifpiele wirb viefer nett 
wendige Zuſchuß zu dem auf die Production verwendeten Kapitale für rin 
Pflanyung, die 200 Sklaven befäftigt, 30,000 Franken ansmachen. 

Bo werden nun die Pflanger Mittel finden, um biefen Zuwachs an Auen 
zu deden? In Erſparniſſen lönnen fir das nicht; denn bie Meiſten von ihm 
find im Berlufte, und die Uebrigen haben fo geringe Bortheile, daß an kim 
Erfparniß zu denfen if. Werden fir dad Kapital gegen Berpfändung erheben! 
Allein ipre Pflanzungen find faft alle ſchon über ihren Werth belaftet; auser 
dem würden die Pflanger von Guadeloupe und Martinique nimmermehr Kuebii 
finden, ba auf biefen beiden Infeln Feine gewaltſame Erpropriation erlauft 
id. Es bleibt nur Die Entfhädigung, die der Staat ifmen bewilligen wird; 
aber diefe Entſchädigung könnte ihnen für jegt nicht zur Berfügung geftellt 
werben; fie fäme am ihre Gläubiger, denen fie durch Hppothek ober bloße 
Hanpfhrift verpflichtet find. (Schluß folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Induſtrielle Buchmacherei. Herr Dr. 3. ©. Flügel, Roniul 
ber Bereinigten Staaten von Rord-Amerika in Leipzig und Berfafler des rüpm- 
lift befannten engliſchen Wörterbuches, hat fo eben eine Heine Schrift erfcheinen 
Laffen, in welcher er die Unbilden darflellt, die er und fein Buch von mehreren 
Seiten erfahren haben. *) Bir halten ung um fo mehr verpflichtet, auf diefe 
Schrift hinzumeifen, als wir im vorigen Jahre eine kurze Anzeige besienigen 
Lexilons gegeben, das dauptſächlich zu diefer Reclamation den Anlaß geliefert: 


. wir meinen das „Englich-deutſche Wörterbuch“ von Eprift. Ftiedr. Grieb **). 


Profeflor Dr. Gottfried Hermann in Leipzig bat die Schrift des Herrn Flügel 
durch ein Borwort eingeleitet, was ihr von vornperein fchon als genägende Em- 
pfehlung dienen fan. Es wirb darin gegen bas in unferer Zeit nur zu Häufig 
vorlommenbe Berfahren proteflirt, aus bereits vorhandenen mit vieler Mühe 
bearbeiteten lexitographiſchen Werten ohne große Mühe ein neues Lerikon zu 
fammenzuflellen, was namentlih dem Derm Grieb vorgeworfen wird, der ff 
zwar rühmt, hinfichtlich der Amerifanismen, fo wie in Bezug auf Hank 
Dampfiifffahrt se., ganz neue Forſchungen angeflelt zu haben, bem ee 
nachgewieſen wird, daß er alle biefe Dinge aus dem älteren Blügelfchen , io 
wie aus beffen neuerem dreiſprachigen (faufmänmifhen) Wörterbuche, geſchörn 
babe. Nicht minder unehrenhaft iA man auch im England mit der Arbeit bes 
Heren Flügel umgegangen. Dort hat nämlich die Firma Wpittafer u. Comp. 
den Namen des Herrn Flügel mißbraucht, um Käufer für ein Lexikon anu: 
loden, deflen erfter (englifch«beuticher) Theil zwar ein etwas verballhormter 
Rahbrud des Flügelſchen Wertes it, deſſen zweiter (deutſch »englifcger) Theil 
jedoch die Arbeit eines Anderen in. Bergebens hatte Herr Flügel gegen biefes 
Berfahren, als noch Zeit genug war, daffelbe abzuänbern, remonftriri. Der 
Bpittaler ſowohl, als die deutſchen Sprachlehrer Feiling und Dr. A. Hey 
mann, bie ihm dabei behüfflih waren, hielten fih durch das angeblid in 
ber ganzen Welt herrſchende Bölfer-Unrecht zu ihrer unehrenpaften Handlungs» 
weile berechtigt. 


— Der Berfaffer der „Schule der Alten”. Das Theätre 
Frangais hat beſchloſſen, daß eine Marmorbüfle bes verflorbenen Cafimit 
Delavigne in dem Foyer dieſes Theaters aufgeftellt, und daß an dem Tage 
der Beerdigung des Dichters, die in Paris Aattfand, auf der Bühne, bie fo 
viele feiner Zriumppe gefeiert, nicht geipielt werde. 


*) Pitrrariihe Sompatbiren und induſtrielle Budmaderri, Ein Beitrag zur Seſchicht⸗ 
ber neueren englischen Eerifegraphie, ven Dr. I. G. Wlügel ir. Peipyig, 1848, 
") Etuttgart, IR, 
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England. 


Die englifche Geſellſchaft. 


Ueberall drängt fih wohl auf den Marktpläßen des Geſchäftolebens Schein, 
Hopfpeit, Falſchheit und Eitelleit zufammen, überall treibt der unerfättlihe 
Luxus Wucher, die Hienlofe Mode Thorheilen, und überall regiert ver Kleinig · 
feitögeift, das Kind biefer beiden mobernen Harppen in der Geſellſchaft, aber 
nirgends iſt die traurige Macht des Letzteren fo groß und fo werbreitet als in 
dem freien England. Der Klang eines Namens, die Zufälligfeit eines flüch 
tigen Beifallg oder Bemerkimerdens entſcheidet über die wichtigſten Lebens 
momente, über Zugend, Glüd und guten Ruf, Diefer Tprannei haben fich 
die englifhen Schriftfſteller in ihren Sittenfhilderungen und Romanen {don 
mehrfach widerſetzt, aber ohne eigentfihen Erfolg, die Geifelung unterhält die 
Leſer, verbeſſert aber nicht die Eitelteit, die immer wieder in dem glängenden 
Zauberfreis wie eine Müde die Lichter umflattert. Ein neuer Roman ”) ber 
Gräfin Bieffington zeigt ung jeßt abermals die engliſche Geſellſchaft in einem 
Spiegelbilde, das an die Rarifatur ſtreift. Das Bud leidet an den gewöhnt. 
lien Längen und Breiten ver Berfafferin wohl noch mehr als font, aber bie 
Sithonetten aus der Geſellſchaft, die hier Pag finden follen, bezeugen eine 
no ſehr lebendige ſatyriſche Aber. Die gräfliche Berfafferin gehörte übri« 
gens vor ihrer Berpeiratung mit bem Grafen Bleffington dem Schaufpieler: 
flande an, und bie Schärfe ihrer ironifchen Schilderungen mag wohl theilmeis 
veranlaßt fepn duch Zurädfeßungen, die ipr in der höferen Gefellichaft ons 
bons zuftisgen. 

Sie giebt ung hier drei Ihlagende Beifpiele, wie man fi in England mit 

Hülfe der Mode den Schein von Verſtand, Bei, Bornefmpeit und fogar von 
Shönpeit zu derfihaffen weiß. Die erfte Figur, bie ung vorgeführt wird, iſt 
eine hübſche Frau; fie will aber für eine Huge gelten: „Miftriß Audled, ine 
feine niedliche Schönheit, war fehr fofett, fie zwang ihre Tebhaften Gefihts- 
züge zu dem Ausdruck von Schlanpeit, fie ſprach wenig, gebraudte aber ihre 
ſchönen nußbraunen Augen deſto fleifiger, und der männliche Theil ihrer Br- 
fanntfchaft fand diefelben auch viel beredfamer als ihre Zunge, Sie hatte 
zarte Hände und fhön geformte Aingeripigen, welche fie unaufpörlich benutzte, 
um die langen Ringelloden an die Wangen zu fireichen, eine Beichäftigung, 
die ſowohl bie Schönheit ber Hände wie den Glanz ber Ringe hervorhob. 
Die Füße waren in vollfommener Uebereinftimmung mit den Bänden, mwahr« 
hafte „mignons” und „hauffirt‘ **) von dem berümteften Parifer Schub- 
macher. Miftriß Audley war fehr erfinderifh in den Mitteln, diefe Bor- 
züge geltend und Jedermann darauf aufmerffam zu maden; fie forberte ein 
Zußbänthen und fellte die Füße fo, daß man fogar die zierfichen Zwidel und 
die zarten Haden ſehen fonnte, oder fie 308 die Schuhe aus, ließ fie vom Fuße 
gleiten und rief mit feheinbarer Berlegenheit, das ihr Schuhmacher fo ein⸗ 
fältig fep, ihr immer die Schuhe zu groß zu machen! Naivetät und Schlau« 
heit waren die übrigen Reize, die Miftriß Audley neben ihrem hübſchen Händen 
und Füßen geltenb zu machen fuchte. Bewundert zu werben, war iht einziger 
Lebenszweck, dem fie mit wenig Mühe erreichte, ba fie nicht eben waͤhleriſch 
war in ben Eigenfhaften ihrer Bewunderer; fie bezahlte mit Schmeicheleien 
bie ihr gefpenbeten Huldigungen und ärnbiete dafür den Bortpeil, von allen 
Stußern für das natürliche und bezauberndſte Weſen erflärt zu werden. 
Die größte Prätenfion von Miſtriß Audley befand aber darin, für gefceibt 
zu gelten, obwohl fie nicht den allerfleinften Anfpruch darauf machen fonnte. 
Es fehlte nit an demüthigenden Winfen über die Grundlofigkeit dieſer Prä- 
tenfion, deshalb begann Miftriß Audley ih mehr auf Die Wirkung, die Ihre 
idönen egalen Zähne und ihr fchlaues Lächeln herdorbrachten, zu verlaffen, 
als auf pie ihrer Geſpräche, und es wird immer genug Individuen geben, bie 
ben Unfion von rofigen Lippen dem verſtändigſten Ausſpruch von reizlofen 
vorziehen. Zu biefer Kategorie von Berehrern gehören hauptfächlich jene, 
welche das fogenannie gewiffe Alter erreicht haben, und ſolche, welche noch 
an ju großer Jugend und Unerfahrenheit Saboriren; jmet bis drei Gefell- 
fHaftsjahre in London geben biefen lezteren erft die nöthige Reife und Auf- 
Märung über ben Jrrthum, die hübfhe Miftriß Audfep für Hug gehalten zu 
baten. 


*) Meredith by the Countess of Biessington., London 1843, 

*) Die Anwendung dieſet franzöfifch ausgeiprochenen Worter if eine üble Gewohn⸗ 
in höberen Stande in England und ſoll hiermit gewiß von der Der. gegeißelt 
werben. 


Lady Selina Mellingeourt befaß dagegen alle Eigenfhaften, um wegen 
ihres Verftandes bewundert zu werben, aber fie zog es vor, eine Schönheit 
zu fepn oder wenigftens dafür zu gelten, und fo unglaublich es klingt, es if 
doch unendlich leicht, eine ſolche Rolle ohne die nöthige Begabung vollfommen 
durchzuſpielen, ſobald eine Dame ber höheren Geſellſchaft nur erſt einige 
Mitglieder iprer Elique gu verblenden verſtanden hat. Lady Selina’ erfie 
Sorge war, einen Haarpup für ſich zu erfinden, der gang von ber gemöhn- 
lichen Art abwich und durchaus für ſchöne Perfonen berechnet war, daß ihn 
fo leicht Niemand nachzumachen fi entſchloß. Der übrige Anzug ward 
entfprechenb gewählt: aufzufallen war fein einziger Borzug. Labp Selina 
erſchien alfo audgepugt auf dem Valle, den ihr Bruder, ber Marauis von 
Atringham, wie die Zeitungen abſichtavoll lange vorher verfünbigten, gab, 
um feine junge liebenswürbige Schwefter in die Welt einzuführen. In dem 
Erftaunen, welches ihre Erſcheinung erregte, affektirte Fady Selina, eine ibr 
gezollte Bewunderung zu fehen; fie nahm ganz bie Bewegung und Haltung 
einer anerfannten Schönheit an, noch ehe die Feute recht mußten, ob fie died 
Benehmen lächerlich finden oder bewundern follten. Aber während fih Lady 
Selina alle Manieren einer bewußtvollen Schönpeit aneignete, hütete fie ſich 
forgfältig, auch die Unart einer folgen nachzuahmen; fie hatte ein Lächeln 
unb eine Artigkeit für Jedermann, fie machte die Wirtpin in ihres Bruders 
Haus beffer als ihre Schwägerin und affeftirte doch fo geichidt ein ſchweſter⸗ 


liches Berhältniß zu verfelben, daß alle Gäfte die Liebenswürdigkeit und Lebend- 


Hugbeit ver fhönen Lady Selina zu bewundern begannen. Die volllommene 
Sicherheit, womit diefelbe ihre beabfichtigte Rolle durchführte, bewirkte das 
völlige Gelingen ihres Zweches, denn die meiften Menfchen, die bei ibrem 
erſten Anblid ihre Anſprüche auf Schönheit ablengnen wollten, endeten doch 
damit, zu glauben, es müffe irgend ein Zauber in ihr liegen, und verwan—⸗ 
delten alle Zweifel nad und nad in vollen Glauben an ihre Schönheit. Die 
Zeitungen fiherten ihr immer mehr ihre ufurpirten Aniprüde durch preifende 
Urtifel über bie „reigende‘ Lady Selina Altringpam. Die jungen Altere- 
genoffinnen derfelben, geleitet von richtigem weiblihen Takt, wagten nicht, Ein» 
ſpruch zu thun, aus Furcht, für neidiſch zu gelten; einige furchtlofere Matronen 
verfuhten zwar, bie Bewunderer von Lady Selina auf die Mängel ihrer Ge⸗— 
ſichtobildung aufmerffam zu machen, erreichten aber nichte weiter als die Ver⸗ 
ſicheruug: Heine Unregelmäßigfeiten erhöhten nur die Reize derfelben. Daler 
und Bilphauer mwetteiferten fogar, jene an einer Spbille, Grazie oder Mufe 
gu verewigen, und Lady Selina klagte mit gefhidt angebrachter Beſcheidenheit 
über diefe läftigen Hulbigungen ver Künſtler. Aber das wichtigfe und wüne 
fhenswerthefte Ziel für ein junges, mitgiftlofes Mädchen — eine gute Heirat, 
ſchien unerreicht zu bleiben; vie Gefellfchaften maren vorüber, ohne daß cin 
einziger Antrag für Lady Selina aus der Mitte ihrer zahlreichen Verehrer ih 
dargeboten hätte, Der lezte Ball follte noch Rattfinden, dieſer verhängnigvole 
Ießte Ball, von dem fo mande Mädchenhoffnungen abhängen, von dem fo 
viele Enttäufhungen ausgeben! Auf vemfelben erſchien ein Herr Mellingcourt, 
ein junger Mann von unbefannter Familie und von ſchwachen Beiftesgaben, 
aber mit einem großen Vermögen begabt. Er fam gerade von feinen Reifen 
auf dem Feftlande zurück und traf zufällig mit einem ehemaligen Schul« 
fameraden, Lord William Mortimer, zufammen, ber ihm eine Einfadung zum 
Balle verſchaffte. Borber fpeiften beide Freunde mit fünf bis ſechs ver 
eifrigſten Berehrer von Lady Selina im Aub: die Unterhaltung drehte ſich 
ausſchließlich um letztere, fie warb ala bie diesjährige Königin der Schönfeit 
und ber Mode bejeichnet, und Jeder, ber in der Londoner vornehmen Welt 
etwas gelten wolle, ſey verpflichtet, ihr zu huldigen. Mellingeourt's einziger 
Wunſch war gerade, nach einer Geltung in diefer vornehmen Welt zu ringen; 
er war ber Sopn eines reichen Pflangers in Havana und in England bei 
einem Äreunde feines Baters erzogen, Er warb nad Eion und nah Orford 
gefendet, wo er mit den Söhnen vornehmer Familien befannt wurde und bie 
kindiſche Eprbegier lernte, fih ven höheren Ständen anfchließen zu wollen. 
Die jungen Adligen aßen feine feinen Mahlzeiten, borgten von feinem Gelde 
und ſchloſſen fcheinbare Freundfihaften mit ihm; als er aber nah London fam, 
mußte er die demüthigende Erfahrung machen, daß feine Zugendfreunde dies 
zwar nod immer nicht zu thun verihmähten, auch bereit waren, mit ihm im 
das Theater zu gehen, wenn er die koſtſpieligen Pläpe bezahlte, daß fie aber 
keinesweges gemwillt waren, ihn in die vornehmen Geſellſchaften einzuführen, 
wonach fein Sinn ſchmachtete. Nur Lord William Mortimer, einer jener 
bebauernsmwerthen „jüngeren Söhne‘, bie das traurige Talent, aber nicht 
die Mittel zu einem vornehmen Verſchwender geerbt haben, ‚war: durch⸗ 


drumgen von ber Rüßlifeit eines reichen Freundes. Gr erpiehte einige MA 
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Einfadungsfarten von den Damen feiner vertraulichen Bekanniſchaften und 
fhmuggelte fo den hoffaprisiufigen Mellingeourt momentan in die höhere 
Geſellſchaft ein. „Um ihn hinauf zu bringen“, fagte Ford William, „bleibt 
mir fein anderes Mittel, als ihm mit einem ber vielen vornehmen, aber 
armen Mädchen zu verpeiraten: er iſt zu ungehobelt und zu bumm, um 
fi felbft in Anfehen erhalten zu fönnen.” Lord William ging in @ebanfen 
die heiratsluftigen Damen feiner Bekanntfhaft durch: da war eine zwar 
arm, aber zu flolz, um den nichrig geborenen Sröfus zu wählen: bie 
andere war zu Mug, um den Freund deſſelben mit in ben Kauf gu nehmen, 
wie Lord William doch hauptſächlich wünſchte endli verfiel er auf Lady 
Selina Altringham, vie, wie er meinte, aus Dankbarkeit für die ihr ver 
fhaffte Berforgung, ihm eine freie Dispofition über die reihe Börfe des 
Jugendfreundes geſtatten würde, Er benupte deshalb einen Augenblick, als 
gerade Mellingcourt umgeben von jungen Mädden war, denen er ungeſchickte 
Berbeugungen machte, und Lady Selina von fern Aand, mit underfennbarer 
Aengſtlichleit, der reiche Golpfich möchte von Anberen weggefangen werben, 
um mit ihr ſolgendes Geſpräch zu beginnen: „Wie befannt mein Freund 
unter ben Damen wird: ich bin fiher, daß er balb genug ſich erobern läßt‘; 
und als Ford William bei dieſen Worten Lady Selina’s gefteigerte Unruhe 
bemerkte, fepte er hinzu: „Indeſſen bat mein Freund fo unbegrängtes Ber 
trauen in mich, Daß er niemals eine Wahl treffen wird, ohne mih um Rath 
zu fragen; ich würde aber wirklich untröflih ſeyn, wenn er, wie ed ge- 
wöhnlich die Folge der Berheiratung ifi, über die Liebe Die Freundſchaft ver- 
gaͤbe.“ — „D, Dies kann niemals fattfinden, wenn die Frau gefühlool if“, 
erwieberte Lady Selina mit feiner Beziehung. Diele Antwort überzeugte ben 
Lord, daß er verflanden fey, und daß ein tieiered Eingehen in Einzelheiten 
ibm nicht übel gedeutet werben würde. „Ind wären Sie z. B. bie Gattin 
meines Äreundes, Sie würden allo meinen Einfluß auf ihn nicht beſchrän⸗ 
fen?” fragte Lord William beveutungssoll. — „Ih dachte gar nicht an 
mich“, lägpelte Lapp Selina; „aber wenn ein ſo anwahrſcheinliches Ereigniß 
eintreten follte, fo würde ich mich fehr freuen, weun cin Maun, wie Derr 
Mellingcourt, der nicht in der großen Welt gelebt hat, einem fo fiheren 
Rathgeber und Freund hätte, ald Sie find.” — Lord William lächelte gleid- 
falls und fagte: „Es hängt lediglich von Ihnen ab, Lady Selina, ob Sie 
meinen Freund heiraten wollen; denn fo groß ift meine Gewalt über ihn, 
daß er in wenig Tagen fein Herz und fein Bermögen Ihnen zu Füben legen 
wird,’ — Und fo fan es; Yarp Selina heiratete den reihen Mellingcourt, 
ohne ih an die Nicdrigfeit feiner Geſinnungen zu Aosen, fein Reichtum war 
in ihren Kugen fein einziges Verbienk. Ein auffallendes Beifpiel, welde üble 
Zelge das verkehrte Erziehungs. Spfem unferer Zeit mit ſich bringt — Fin 
junges Mädchen gab ihre Haub einem Manne, für ben fie nicht das leifehe 
Gefühl von Achtung und Liebe hegte! Lady Selina hatte gleich ven meiften 
anderen Mädchen gelernt, eine reihe Heirat als ben einzigen Endzweck anzu- 
feben, zu deſſen Erreichung fie alle ihre Eigenfchaften und Talente in Bewe- 
gung ſehen müſſe. Wie moraliſch elend fie fih als Lady Selina Mellingcourt 
an ber Seite ihres eiteln, vornchinfepnmwollenden Gatten befand, läßt fi 
leicht denken. F. v. H. 


Nord⸗Amerika. 


Violel's Reiſen und Abenteuer. 
Bon Cap. Marrpat.*) 


Dir entlehnen einer fürzlich erfchienenen Reifebefhreibung des Eapitain 
Marryat die folgenden feinen Erlebniſſe des vielgewanderten Berfaflers in 
einem Theile von Norb-Amerifa und Tejas, welche Diſtrikte, wenn Herr 
Marryat die Farben nicht etwas zu ſtark aufträgt, als eine wahre Duinteffenz 
aller Rohheiten, Grmeinbeiten und Schurkenftreiche zu betrachten find, um 
verenmwillen befonders einige balbeivilifiete Staaten der norbamerilanifchen 
Union in neuerer Zeit fo berüdtigt geworben. Pier einige Bilder aus bem 
Gudfaften des Heren Marrpat: 

Ein ehrenwertber Nihter „Sehe Miles von Auftin“ — fo 
erzäplt der Verfaſſer — „machten wir vor dem Landhauſe bes Richters Webb 
Halt und baten um Erlaubniß, unfere Pferde zu tränfen, da fie einen Weg 
von AD Miles in großer Hihe und ohne einen Schluch Walter zurüdgelegt 
hatten. Der ebrenmerige Mann fhlug anfänglich unfer Geſuch rund ab, 
obſchon er einen guten Brunnen und außerdem einen eingeftiebigten Teich 
hatte, der mehrere Acre's deiiie; feine Grau aber, vielleicht ermägend, daß 
ihr Kaffee» oder Salzvorrath etwas Mmapp fey, entſpann ein lebhaftes Zwie ⸗ 
geſpräch mit ihrer befleren Hälfte, und endlich fam das redliche Paar über. 
ein, uns Waſſer zu verfaufen, und zwar zu 25 Eent per Eimer! Kaum 
waren mir von unferen Pferden geftiegen, fo eilten Die Töchter herbei; als 
biefe bemerften, baf wir neue feinene Schärpen und Halstüder, vesgleichen 
einige Juwelen an uns trugen, wollten fie und fa mit ven Augen ver- 
ſchlingen: sine von ihnen rebete mit ihrem Papa, und ber döchſt gafifreie 
Gentleman erſuchte ung jetzt höflichft, bei ihm einzufehren. Aber mein Ges 
fährte war über bie Shmupige Gemeinheit, womit diefer Menſch und 75 Gent 
für Waſſer abgelodt hatte, ganz empört. Wir wieſen feine Einladung zurüd, 
und Node fagte ihm noch zum Ueberfluß, er ſey ein alter Schurke, daß er 


N Ausb beiten Menſteur Wioſers (einer fingirten Werion) Reiten und Abentcuet im 
Roliiermien, Somora und dem wehlichen Telat”, 2 Be - 


etwas für Geld ablaffen könne, was ſelbſt ein Wilder feinem Feinde miemals 
abſchlagen würde. Da geriet unfer Eprenmann in eine Wuth, die gar mit 
zu beichreiben if: „Meine Büchſe!“ brüßte er; „meine Büchſe! — ım 
Gotteswillen, Beifp, Juliet, meine Jagbbüchſe Her!“ Darauf rannte « 
ins Haus; da wir aber drei Piſtolen aus unferen Halftern zogen, fam nr 
nit wieder zum Vorſchein. So wendeten wir unfere Pferde und ritten g1 
maͤchlich weiter.‘ 

Ein ivyliifhes Wirtpshaud. „In dem Gebiete Jowa fragte if 
einen Bauern, wohin es nah Dubugue ginge. „Der Herr iſt wohl ein 
Bremder?’’ gab er zur Antwort; „allein das ſchadet nichts: ver Weg if gu 
finven. Ihr water nur durch ben Fluß und reitet dann die Militairfiraie 
entlang, bis Ihr auf ber Prairie anfommt; dann reitet Ihr WO Miles es 
wärts bis Caledonia, wo man Guch weiter befcheiden wird.” Ih fehte übe 
den Kluß, konnte aber, troß halbfündigen Suchens, Feine Militairfrafe 
entdeden; fo ſchlug ich den Rückweg ein und ſprach wieder bei meinem Wirthe 
vor. „Ei, du mein Himmel!“ rief er aus — „ſind doch vie Bäume zu 
beiden Seiten der Straße gezeichnet!“ Hätte er mir dad vorher gefagt, fo 
würde ich gemußt haben, woran ich war; denn ic hatte bie Abzeichen eines 
Pfades geſeben; allein ich fuchte eine Militairfiraße, wie fie mir am 
gefündigt war. So brach ih denn wieder auf unb erreihte bie Prairie. 
Die Sonne brannte fehr heiß, und da ih Waſſer für mein Pferd wünſchte, 
fo ritt ih mit Vergnügen einer armfeligen Hütte zu, bie etwa eine halbe 
Mile vom Wege ablag. In wenigen Minuten war id angelangt und band 
mein Pferd an einen großen Pfahl mit einem vieredigen Breite, welches auf 
beiten Seiten eine Art von bieroglpphifcher Inſchrift Hatte. Als ih genauer 
zuſah, las ih an der Borderfeite das Wort „Eis un an ber Rüdirite: 
„Poftoff“. Ein Ruſſe, ein Schwere oder ein Norweger, badie ih, da 
mir befannt war, daß Jowa acht» bis zehntaufend Anfienler aus jenen Lin 
bern enthält. Eid — ganz angenehm! das if ein Luxus-Artikel, den ein 
Banderer in der Prairie felten antrifft; er wird zwar hübſch theuer fegn, 
aber gleihviel — etwas davon muß ich geniehen. Ich trat in die Hütte unb 
fand ein fchmupßiges halbnacktes Weib, das am Kamin fhlummerte. „Bicht 
es bier Milch?“ fragte ich, fie wedend. Die Frau fierte mich an uw 
fgüttelte ven Kopf; ohne Zweifel verftand fie meine Frage nicht; doch erhob 
fie fih und brachte mir einen fleinernen Krug vol Wpidkey, einen Becher ans 
Horn und einen Arug Waſſer. „Könnt Ihr‘ — fragte ih weiter — „meinem 
Pferde einen Eimer Waffer geben!” Die Frau büdte ih, zog ein Tplitter- 
nadtes Mädchen von etwa vierzehn Jahren, defien Haut fo hart war, wit 
bie eines Alligatord, unter dem Bette hervor und fhidte fie mit einem großen 
Eimer an ben Brunnen. Jehyt nahm ich auf einem Stumpfe Platz, der als 
Stuhl diente, und wendete mid wieder an meine Wirthin. 
Brau, eine Portion Eis!” — Bie antwortete achſelzuckend. Die ih ihr 
nicht begteiflich machen konnte, was ich wünſchte, fo mußte ich ſchon mit dem 
Bpiskep und dem fah warmen Waſſer fürlieb nehmen. Als mein Pferd ſich 
gelobt hatte, bezahlte ich und brach wieder auf, Ich ritt drei Stunden weiter, 
und no immer dehnte fi die Prairie unabiehbar aus, ohne daß ih von ber 
Stadt Ealedonia etwas bemerken fonnte. Zum Glüd kam mir ein Reiter 
entgegen, „ie meit if es von bier bis Caledonia?“ — „„Achtzehn 
Miles" — „Liegt kin Wirtdspaus am Wege?“ — „Rein Birtpspaus! 
Sie fehren ihm ja den Rüden! Sie haben es fhon achtzehn Miles Hinter 
ſich!““ — Unmöglich! Ih bin nur einmal vom Wege feitab gegangen, 
um mein Pferd vor einer Heinen Hütte zu tränfen.” — „„Nun ja”, ver 
fepte er, „da waren Sie bei General Hiram Waſhington Tippet 
eingefehrt; ex iſt Poſthalter — das iſt eben Die Stadt (eiry) Ealebonta!"” 

Eine table d'höte in Zejas. „Die Tiſchglocke läutete bald nah 
unferer Ankunft, und zum erften Dal in meinem Leben fand ich mich an ein 
amerifanifchen table d’höte, wo alle Gerichte faff eben fo ſchnell verfchtwinten, 
als fie aufgetragen find. Ein mir gegenüberfigender General nahm ein Bafr 
vor ſich und trennte im einem Ru Flügel und Beine vom Rumpfe. M 
glaubte, er werde fo artig fepn, das Geflügel für bie gange Gefellfchaft ya 
zerlegen; aber zu meinem Erſtaunen bepielt er Alles, was er abgeſchnitten 
hatte, und fließ die Schüffel mit dem Rumpfe wieder von ih. Ehe ih noch 
von meiner Verwunberung mich erholt hatte, war fein Teller ſchon leer. 
Ein Anderer ergriff eine Schüſſel Stachelbeeren, mein PLieblingsgeriht, und 
id wollte warten, bis er eimas davon auf feinen Zeller genommen hätte, 
um dann felber fo frei zu ſeyn; aber bisfer Herr machte noch weniger Um-⸗ 
fände als der General; mit einem ungeheuren Löffel aus Horn fhlang er 
Alles hinunter!’ 

Eine Gerihtfigung in Terian-Boflon, „Der Richter ſaß auf 
einem Stuple, an beifen Geftell er fo ernſthaft ſchnihelte, daß er ganz der 
geffen zu haben fhien, wo er war. Zu feiner Rechten und Linfen fauerten 
je ſechs Geſchworene auf vieretigen Blöden. Das ganze Perfonal hatte 
Eigarren im Munde und Liqueur-Fläſchchen an feiner Seite, aus benen fir 
dann und warn fi gütlih thaten. Der auf feinen Füßen ſtehende, zu den 
Geſchworenen ſprechende Anwalt rauchte ebenfalls, desgleichen ber Bellagte, 
ber Kläger und bas ganze Publikum. Letzteres hatte auf parallelen niebrinch 
Vänfen, bem Richter zugewendet, rittlings Plat genommen. Da ich zufälig 
hinter dem Beklagten fand, fo war ich bald darüber im Klaren, wie man in 
Teras, oder wenigftens in Zerian-Bofton, das Recht handhabt. Bellagter 
war Poftmeifter und Produltenhaͤndler. Bor einigen Wochen kam der Sohn 
des Klägers in feinen Laden, um einen Vorraih an Kaffer, Zuder umd Mehl 
zu Maufen, und gab ihm eine gute Banknote von 100 Dollars aus einer Banf 
von Rew · Orleanc, bamit er fie wechfele. Der Kaufmann gab ihm eine Note 
von 30 Dollars und eine von 10 Dollars heraus. Ein Paar Stunden dar ⸗ 


„Rum, gute 


auf erfuhr der junge Mann, daß die Note von 50 Dollars nachgemacht fey; 
er fehrte daher ſtrads zu dem Kaufmann zurück und erfuchte ihn um eine 
echte Banknote. Allein der Kaufmann fagte: „Barum habt Ihr die falſche 
genommen?“ und ſchwur, er wolle verbammt feyn, wenn er ihm anderes 
Geld dafür gebe. Der junge Mann erflärte, das ſey ein unverfhämter Be- 
trug, und der Kaufmann warf ihm dafür ein eifernes Gewicht von neun 
Pfund an den Kopf, das ihn auf der Stelle töbtele. Der Anwalt, welcher 
den Beflagten verteidigte, ſuchte nun die Geſchworenen zu überreden, daß 
der Mord blos zufällig geweſen ſey, indem ber Kaufmann das Gewicht nur 
darum nach dem Burfihen geworfen habe, um ihm wegen der Schmähungen, 
die er fih gegen ihm erlaubt, aus dem Haufe zu jagen, aber faf unglaublicher 
Weife wurde der Banfnote mit friner Silbe gedacht, obſchon Jedermann 
mußte, daß der Kaufmann fie gegeben, und daß er ſchon bei anderen Gele- 
genheiten ſich erlaubt Hatte, unerfahrenen Runden falfche Papiere in die Hand 

fleden. Als der Anwalt mit feiner Verteidigung fertig war, forberte der 
Richter den Bellagten auf, ſich felbft über feine That zu erflären. Er erhob 
fi und fagte: „Ja, es if gerade fd} wie der Anwalt ſpezifizirt bat. Ich wollte 
dem Burſchen fein Leid anthun, allein er ſchalt mic einen Betrüger. Da 
fagte ih nur: „Bas unterfieht Ihr Euch?“ und warf das Gewicht nach ihm, 
der Kerl ſtürzte freilich nieder mie ein Ochs, und ih glaubte, es ſey bloße 
Mummerei. Ih lachte und rief: „Zreibt mir feine Poſſen!“ allein er war 
tobt. Ich hab’ ihn wahrhaftig nicht todtſchlagen wollen und will verbammt 
fepn, wenn ich's gewollt habe.‘ Einer der Geihworenen fam jeht und 
flüfterte ihm etwas ins Ohr; ich verſtand nur die letzten Worte, mit denen er 
wieder fchied; fie Tauteten: „Alles if in Orbnung.” Die anderen Geſchwo⸗ 
tenen folgten der Reihe nach diefem Beifpiel, und Jeder hatte ein geheimes 
Sehpräh mit dem Gefangenen. Endlich geruhte der Herr Richter, mit 
Schnitzeln aufzuhören und fein Geſchäft abzumachen, was ganz offen geſchah: 
„Habt Ihr gute Sättel, Flelding? der meinige if eimas verihabt.” — 
„„Eki, einen prächtigen, mit blauem Tuchbeſatz und fllbernen Nägeln — 
philadelppifche Arbeit — der genauefte Preis 60 Dollaro.““ — „Der wird 
gut ſeyn“, antwortete umfer Herr Richter und ging an feinen Platz zurüd. 
Zehn Minuten darauf wurde der Beklagte von der Jurp für einen Toptfchlä- 
ger erflärt; aber Seine Geflrengen der Richter beſchloß die Sikung mit eis 
ner Rede, worin er barthat, daß Delinquent durch die Betrübniß, womit 
folder Zufall ein edles Gemüth erfüllen müfle, genugfam befiraft fey. 
Fielding brach, vermuthlich, um don der Schwere feiner Gewiffenspein einen 
Begriff zu geben, in breimaligen Zubelruf aus; das ganze Gericht fiel mit 
einem Hurrah ein, und ber Kaufmann wurde aufgefordert, die ganze Gefell- 
ſchaft zu regaliren, was er denn aud verſprach und redlich hielt.’ 

Man zechte bis zum fpäten Abend; allein bie Rache harrte ihres Opfers. 
Mörber und Richter Tagen in bemfelben Schlafgemach, und eine Kugel, die 
Fielding's Bruft und Rüden durchbohrte, verwundete au den Pfeiler der 
Gerechtigkeit in Terian -Bofton. 

Ein fehr angenehmer Tag in Arfanfas. „Der geſetzgebende 
Rörper hielt feine Sizung. Zwei der Herren Gefeßgeber fonnten nicht einig 
werben und ſchimpften einander. Bon Worten fam +8 zu Werken, und Einer 
erſchoß den Anderen mit einem Eolt’fchen fechsläufigen Piſtol. Diefes Ereignig 
machte der Sigung für jenen Tag ein Ende; die Leiche wurde in das Wirths- 
haus gebracht, wo ich eben angelommen war; ber Mörber entflop, nachdem 
er für 2000 Dollars einen Bürgen erfauft, und fein Menſch dachte daran, ihn 
zu verfolgen. Der Leihnam bes Erfchoffenen verfhaffte meinem Wirth ein 
gutes Verdienſt; denn als die Kunde ſich verbreitete, fam bie ganze männliche 
Bevöllerung vom Little-Roch herbeigeeilt, um mit eigenen Augen zu fehen 
und bei einer Flaſche Wein oder einem Glaſe Whiskey ihre refpeftive Anficht 
von dem Borfall darzulegen. Ich für mein Theil ging, da ich ermüdet war, 
früh zu Bette und war, troß des laulen Redens und Fluchens in der Wirths⸗ 
fube, etwas eingefhlummert, als ich fünf oder fehs Schüffe, denen ein 
gellendes Geſchrei folgte, ſchnell Hinter einander fallen hörte. Ih fprang aus 
dem Bette, Tief hinaus und hielt ein Regermädchen an, das voll Entiegen die 
Treppe hinaufrannte. — „Was geht vor, Bladep? ſchießen fie ſich in ber 
Wirthoſtube? — „Ach ja, Maffa, fie ſchießen fürchterlich. Dr. Aran- 
cis fagt: Dr, Grey ift ein gemeiner Kerl; Dr. Grep fagt: Dr. Francis if 
ein Schurke; Dr, Francis ſchießt mit didem Piftole und macht ben Dr. 
Grey tobt; Dr. Grey ſchleßt mit anderem Piftole und macht den Dr, Francis 
top" — „Was? nachdem er ſelbſt ſchon todt geſchoſſen war!‘ — „„D 
nein, Mafla, ehe er todt war; haben Beide auf einmal geſchoſſen — paff, 
paff, paff!““ Ich ging die Treppe hinab, um mid nad der Beranlaffung 
diefes doppelten Mordes zu erfundigen. Der Körper des am Morgen ger 
töbtelen Gefepgebers war unterfucht worben, und die zwei Wundärzte, Beide 
benebelt, hatten über die Richtung, welche die Kugel genommen, mit einander 
geftritten. Da fie nicht einig werben konnten, fo fam es bald zu Schelt- 
morten, dann zum Schiefen und — flatt eines Leichnams lagen jet brei 
jur Schau da! 


Frankreich. 


Die Neger-Emancipation in den franzöfifhen Kolonieen. 
(Zweiter Artilel. Schluß.) 


Die Kommiſſion macht affo folgende Borfhläge: Man führe die ges 
waltfame Erpropriation in denjenigen Kolonien ein, wo fie unterfagt if, 
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beren Verlaufe bie langer ihre Beſihungen von Schulden befreien ober 
fie verkaufen oder gerichtlich derſelben beraubt werben Finnen, Nah Ub« 
lauf diefer Frift werben die Pflanzungen im den Händen von Leuten ſeyn, 
die wirffich die Herren find, die über fie verfügen können, und denen alfo der 
Staat ihre refpeftive Entſchädigung zuftellen Tann. 

2) Die Kommiffion ſchlägt ferner vor, dem Zuder in Frankreich einen 
feften Preis zu geben, um ben Kolonifien einen Gewinn ju fihern und ihnen 
zum Postaufe ihres Eigenthums behülflich zu feyn ; einen Preis, der einen Theil 
ber verbrießlichen Folgen, welche die Emancipation im erften Augenblid für 
die Pflanger haben muß, auf die Konfumenten fallen laſſe. 

„Die Emanzipation wird, wie behutfam man auch dabei verfahren möge, 
nothwendig einen gewiffen Grab von Störung in die Kolonial« Arbeiten brin⸗ 
gen. Die Probuction wird in ber erfien Zeit mehr ober weniger barunter 
leiden müſſen. Die Pflanger werden eine geringere Ouantität Zucker nad 
Franfreih erpediren, und während die Production des Kolonial»- Zuders ſich 
verringert, wird fein Preis auf dem Markte des Mutterlandes ſteigen. So 
oft er aber nur um einen Eentime fleigt, muß, wenn bie Dinge fo geregelt 
find, daß bie unmittelbare Einfuhr von anderswo fabrigirtem Auder den 
Preis auf fein erfied Niveau jurädführt, der aus ber Verringerung in ber 
Duantität der Produkte ſich ergebende Berluſt ganz auf die Produzenten zurüd« 
fallen.‘ 

„Um dies einbringlicher zu maden, nehmen wir an, bafı die Pflanzer vor 
der Emancipation jährfihd 80 Milionen Kilogramm Zuder nah Frankreich 
ſchiden und für die franzöfifchen Märkte den Preis zu 125 Franfen anf 100 
Kilogramm anfegen. Diefe Duantitäten und diefer Preis dienen der gegen- 
wärtigen Gefeggebung als Bafis, Der Ertrag des Berfaufs wird fih auf 
100 Millionen Franken belaufen.“ 

„Geſeht nun, in ben erfien Jahren der Emancipation wäre bie Sendung 
auf 70 Millionen Kilogramm rebuzirt. Wenn von biefer Quantität ebenfalls 
100 Kilogramm zu 125 Fr. verfauft werben, fo iſt der Ertrag bes Berlaufes 
874 Millionen Franken. Es ergieht fih alfo ein Verluſt von 123 Millionen, 
welcher unter einige hundert Produzenten zu veriheilen ift, ein Verluft, ber im 
Augenblid der größten und peinlihften Schwierigkeiten auf Jedem derſelben 
ſchwer laſten muß.” 

„Rehmen wir im Gegentheil an, der Schutzzoll wäre fo geregelt, daß 
der Preis des Rolonial» Zuders in folhem Falle auf 140— 145 Fr. für 100 
Kilogramm fteigen Fönne, ein gar nicht außerorbentlier Preis, ba der 
Kolonial⸗ Zuder im November 1840 ihn erftiegen unb im vorhergehenden 
Monat fogar überfhritten hatte: fo wird der Berfauf im erſten Falle 98, im 
ameiten 1015 Millionen fr. abwerfen. Der Berluft wird alsvann, flatt daß 
einige hundert Produzenten ihn tragen, unter Millionen Konfumenten fih ver» 
thellen und für einen Jeden 74 oder 10 Eentimes mehr auf das Pfund Zuder 
betragen. — So if e8 auch in England gehalten worben.” 

Die Kommiffion giebt genugfam zu verfiehen, daß die völlige. Auf 
opferung der Runfefrübenzuder-Kabrication in ihren Augen der erfte Schritt zu 
Erreihung des vorgefihlagenen Zwedes wäre, indem fie das einzige Mittel 
fepn würbe, um den Staat zum Herm des Marktes zu machen. Und wirk⸗ 
ih fann der Staat den aus fremden Kolonieen kommenden Zuder immer nach 
Belieben beſteuern; er ift den ausländiſchen Inbuftrie» Zweigen feinerlei Rück⸗ 
fiht ſchuldig, wogegen er die Hände nicht fo frei hat, wenn es fih von einer 
nationalen Induftrie handelt, auf welche große franzöſiſche Kapitafien auf ben 
Grund einer älteren Gefeßgebung verwendet find, 

3) Eine Entſchädigung. Bei Behanbfung biefer wichtigen Frage 
trägt der Berichterflatter folgende Theorie vor: Es giebt nach ihm zwei 
Arten von Eigenthum: die eine ift älter als das Geſetz und über daſſelbe er- 
haben, wie 3. B. das Eigenthumsrecht der Koloniften auf ihre Ländereien; 
die andere iſt von dem Geſetz geſchaffen, von ihm abhängig, und ber Staat 
kann fie nad Gutdünken aufpeben oder abändern: dies if das Recht ber 
Pflanzer auf ihre Sflaven, der Berfafler auf ipre Werke u. f. w. Bir dere 
ſuchen es nicht, biefe Unterſcheldung zu widerlegen, weil das uns zu weit 
führen würde, und beſonders, weil wir bie Bolgerungen, die der Herzog von 
Broglie daraus zieht, als richtig annehmen: daß nämlich bie Regierung volles 
Recht hat, die Emancipation der Sllaven ohne vorgängige Einwilligung der 
Herren ausjufpregen, und baf fie, indem fie es ihut, ſich moraliſch bie Pflicht 
auferlegt, diefen ihrer Sklaven beraubten Herren eine Entſchädigung anzu 
bieten, welche gleich fey dem wirklichen, ſich fhägen laffenden und unmittels 
baren Schaden; diefer Schaden ift aber nichts Anderes als der Hanbelswerih 
der Sklaven im Augenblid, wo bie Emancipation flattfindet. 

„Der Handelswerip jedes Schwarzen ift bie richtige Bezeichnung des 
Gewinns, den der Herr des Schwarzen aus feiner Stellung als Herr, aus 
feinem Berhältniß zu feinem Sklaven zieht. Betrachtet man bie Sklaverei 
von rein ökonomiſchem Stanbpumfte, fo if fie in der That nichts Anderes 
als ein leoniniſcher Bertrag zwiſchen dem Arbeiter und demjenigen, ber ihn 
verwendet, einer von jenen Verträgen, in benen alle Bortheile auf der einen 
Seite und alle Laften auf der anderen find. In einem Lande, wo die Arbeit 
frei ift, wird der Ertrag derſelben zwiſchen Kapitaliſten und Arbeitern getheift, 
und zwar je nad dem Geſetze und den Wechfelfällen ver Konkurrenz, je nad 
dem Berhältniffe des Angebotenen zum Berlangten. Wenn der Arme wenige 
und der Rapitalien viele find, fo erhält der Arbeiter einen anfehnlichen Tpeil 
an dem Ertrage der Arbeit als Lohn; dem Kapitafiften wird ein verglei- 
Aungsweife nur mäßiger Tpeil als Gewinn. Der entgegengefeßte Fall tritt 
ein, wenn bie Arme in Ueberfluß und die Kapitalien felten; alsdann wird der 
Gewinn größer und der Sold geringer. Das Spflem der Sklaverei bulbet 
feine f *“ —* “. — —— — " . “ . Er .. . u . 
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Antpeil des Arbeiters; es *R F fo niedrig als möglich, geſtallet dem 
Arbeiter nur fo viel, als zu feiner Eriſteng unentbehrlich, alles Uebrige kommt 
an den Herrn; das iſt fein Privilegium, das der Bortheil, den er aus feiner 
Stellung zieht. Diefen Bortheil kauft er, wenn er den Stlaven fauft, und 
verfauft ihm mit dem Sklaven. Indem man alfo den Herren ber Neger den 
Berfaufswerth ihrer Reger ausjaplt, hält man fie für ihren unmittelbaren 
Berluft ſchadloo, und zwar im dem Maße, als diefer Verluſt von ihnen felber 
gelhägt wird. Der Umfang des Opfers, welches biefe Entſchädigung erfor- 
dert, wirb vom dem mittleren Werthe der Neger jedes Geſchlechtes und Alters 
abhängen, welde die SHaven« Broölferung unferer Rolonieen bilden.“ 

Die Data, welche die Kommiſſion über dieſen Gegenfland gefammelt, 
ergeben einen mittleren Werth von 1200 Branfen für jeden ſchwarzen Sfla- 
don; Da nun die Zahl der Schwarzen jedes Alters und Geſchlechtes, aus 
denen bie Sklaven⸗Bevoöllerung der vier Rolonieen befteht, 250,000 beträgt, 
fo ergiebt ſich im Ganzen eine Entfhäpigungs- Summe von 300 Millionen. 

Bie aber wird fie beyaplt werben? Im dieſer Beziehung macht die Rom- 
miffion folgenden Vorſchlag 

„Es giebt zwei Arten, dieſe Summe den Plangern zu bezahlen: da fie 
nur nah Ablauf der „Hebergangs» Periode‘‘ verlangt werben fann, fo mag 
der Staat dieſen Termin abwarten. Allein er lann auch ben Pflanzern einen 
Theil der Entihäpigung vorfireden und hierdurch Mit-Eigentpiimer ber Sfla- 
ven werben, b. 5. er firedt ihmen feinen Antbeil an ber Zeit und Arbeit vor, 
bie die Sfaven ihrem Herren ſchuldig find, fo lange die Uebergangs + Periode 
bauert. Später mag er biefe ibm angebörende Arbeitdgeit den Derten ber 
Sflaven als Ergänzung der Entſchaͤdigung überlaffen.‘ 

„Erklaͤren wir bies deutlicher. Angenommen, ver Staat zahle den Pflan ⸗ 
zern fofort, d. b. im voraus, bie Hälfte der Entigäpigung, etwa 600 fr. 
für jebem Kopf. Bon dem Augenblid an wird das Eigenthumsreht auf 
jeden Sklaven zwiſchen dem Staate und feinem Herem getpeilt fepn, ber 
Staat wirb auf die Hälfte der Zeit und unentgelilihen Arbeit Auſpruch 
haben, vie jeder Schwarze leiten muß, fo lange die Uebergangs - Periode 
banert. Wenn alle der Sklave in dieſem Zeitverlaufe alwöcentlich fünf Tage 
oder alljährlich 250 Tage zu arbeiten hat, fo gehören 23 Tage wöchentlich 
dem Deren unb 24 dem Staat, oder 125 Zage jährlich dem Einen und eben fo 
Diele bem Anderen. Rehmen mir endlich an, bie Zahl der Arbeitstage, an 
welcht der Staat ein Recht hat, ſtelle einen Werth von 600 Franken bar: fo 
wird der Staat, wenn er ben Pflanzern biefe Zahl von Arbeitstagen läßt, 
gegen fie quitt erben und bie Entfhäbigung vervollfändigen. — Der Pan, 
ben wir hier vorgefchlagen, fheint uns dem Boriheile des Staates und bem 
der Dflanzer angemeſſen.“ 

A) Die legte von der Rommiffion im Interefle der Pflanzer vorgeichlas 
gene Maßregel if ein Ausnahme machendes Rögime für bie Freigeſprochenen. 
Der Beriterlatter zeigt zunörberfi, daß Ungleichheit ver bürgerligen Stel- 
fung mit perfönlicher Freiheit verträglich fep, daß bie Prinzipien und Erwä⸗ 
gungen, melde zu Gunflen der Gmancipation Rreiten und eine Aittliche Roth- 
wenbigkeit aus berielben machen, nicht nothwendig babin führen, daß man 
eine Zfonomie zu Gunflen der SHapden begründe: daß alfo der Gtaat bie 
Rechte der Breigelaffenen, ſobald es bas Intereffe des Ganzen erheiſcht, eine 
Zeitlang beichränfen kann, fofern dieſt Beſchränkungen ihnen wicht bie Freiheit 
wieder rauben. Dann barakterifirt er die ungünfigen Refultate, melde die 
unbeichräntte Emancipation in den britifchen Kolonieen gehabt, und bringt, 
am ihnen vorzubengen, folgende Mittel in Boriblag: 1) Die Sreigelaffenen 
follen nicht auswandern, d. h. die Kolonie nicht verlaffen dürfen, in welcher 
Jever bom ihnen im Hugenblid ver wirklichen Emancipation ih befindet; 2) 
jeber Freigelaffene foll gehalten fepn, bei einem Bewohner der Kolonie, in 
der er bleiben muß, auf ein ober mehrere Jahre in Dienft treten. Dieſes 
rögime exceptionnel fol fünf Jahre dauern und no über biefen Termin 
verlängert werben können, wenn die Regierung des Mutterlandes es räthlich 
erachtet. 


Mannigfaltiges. 


— Die franzöſiſchen Siſchöfe und die Univerſität. In dem 
Grogeffe, der zwiſchen den Dilhöfen der katholifhen Kirde und den Pros 
frfforen der Univerfität in Frankreich ſchwebt, iſt zwar fürzlih ein Urtel er⸗ 
folgt, nämlich die Entfheidung des Staatsratbes, daß in dem von dem Biſchof 
von Epalons, Herrn v. Prilly, gegen bie Univerfität gerichteten Schreiben ein 
Mißbrauch vorfiege; dieſes Urtel jedoch, an fih fon ohne irgend eine 
pofitive Folge, ba das franzöfiige Gefeg in diefem Punkte nichts beftimmt, 
hat ſich nit einmal als abfhredend erwielen, Außerdem nämlich, daß der 
Bilhof von Epalons, im ganz ähnliher Weile wie früher, meuerbings fi 
Öffentlich ausgeſprochen, hat der Biſchof von Epartres, Herr Elaufel v. Mon- 
tals, an bie ben Bifhöfen ergebenen Blätter ein Schreiben gerichtet, in welchem 
er Alles, was bisher gegen die Univerfität gefagt wurde, fanetionnirt, wobei 
befonders die heftigen Schriften des Kanonitus Desgarets in Lvon (Le Mono. 
pole universitaire, und L’Universit® jugde par eile-m&me), bie fo allgemein 
irritirt hatten, eben fo wie eine Schrift bes Brafen von Montalembert (Du 
devoir des Catholiques dans la question de la liberte d’enseignement) als 
der Inbegriff der Wahrheit empfohlen werben. Der Prälat Magt dann felber 
die Univerfität auf pas ftaͤrlſte an, indem er behauptet, ihre berühmteften Mit 


glieber feyen es, von bemen bie Lehren bes Unglaubens und ber Unſittlichleit 
audgingen; Beweife Yierfür lägen in allen ihren Schriften vor und fepen 
auch längf von ihm, fo wie von den oben genannten beiden Autoren, beige« 
bradt. „Ih behaupte”, fügt er hinzu, „ſolche Männer, bie dem Spinoza 
die glängendfien Lobeserhebungen machen, die auf maßlofe Weiſe der meinten, 
allgemein als pantheiſtiſch amerfannien, deutſchen Philofoppie huldigen, und 
die laut, fo wie bei jeder Gelegenheit, verkünden, daß fr entſchloſſen fepen, bie 
chriſtliche Religion aufzupeben, um an deren Stelle einen Kultus nach ihrer 
Bagon zu fegen — ſolche Männer, behaupte ih, müſſen notpiwenbig auch alle und 
überfommene Wahrheiten zu Aürgen ſuchen, um flatt ihrer verwerfliche Spfteme 
zu lehren und die verabfcheuenswürbigen Träumereien, benen fie fh Hingeben, 
zu verwirklichen.“ — Der Bifhof ſucht demnächſt zu widerlegen, daß, wie vor 
den Mitgliedern ber Univerfität behauptet würbe, die leytere und der Staat 
iventif fepen. Gr verwahrt fih gegen den Borwurf, daß er in öffentlichen 
Blättern ſchreibe, indem er fagt, die Preffe fey heutzutage das Schlachtfeld, 
auf weſchem alle religiöfen, moraliſchen und politifhen Kämpfe entfchieden 
mürden; unmöglich alfo fönne der BVertheidiger ber Kirche diefen Bortpeil 
ben Gegnern derfelben allein überlaffen. Bollte man dem gegenwärtigen 3u- 
ſtande Länger ftillſchweigend aufehen, fo würbe es gerade die Wirkung haben, 
als ob man Boltaire, Diverot, d'Alembert, Conborcet und anderen Jüngern 
des Patriarchen von Ferney ungeflört und allein den Unterriht und bie reli« 
giöfe Bildung der franzöſiſchen Jugend überlafen wolte. Säliefli bittet 
der Prälat, feinen Charakter als Biſchof nicht mit dem als bloßer Chriff und 
als franzöfiher Bürger zu verwechſeln, indem er nur in ben lehtgedachten 
Eigenfhaften von dem in der Eharte jedem Franzofen zuerlannten Redte, 
feine Gedanlen funpzugeben, Gebrauch gemadt habe und alfo aud mit ir 
feiner Eigenfaft als Biſchof dafür (vom Staatsrath) verantwortlig germagt 
werben fönne. 

Diefe Diſtinction will das Journal des Debats, weldes eine Erisieberung 
auf das Schreiben des Bilhofs von Epartres enthält, durchaus nicht gelten 
laffen, indem, wie ee fagt, bem Präfaten fein bifhöflicher Charakter überall 
folge und der Menſch von dem Biſchof in ihm nicht zu trennen ſey. Uebrigens 
aber appellirt das genannte Blatt an die Kammern von Franfreid, in meiden 
während der bevorfiehenden Seſſion der ganze Streit zwiſchen Univerfität und 
Bilhöfen zur Sprache fommen werde. Bemerkenswert if dabei folgende 
Stelle in dem minifteriellen Organ: 

„Bas verlangen Sie als Bürgihaft gegen die Univerfität! Die Frei— 
heit des Unterrichts. Und was fordern wir unfererfeits? Daß man bie 
Beftimmungen des gemeinen Rechtes auch auf Sie anwende. Ein Gefeh 
über die Freiheit des Unterrichtes wird gegeben werben: uns iſt das ganz 
recht. Aller Welt wird es freiftefen, Schulen zu eröffnen, aber unter ber 
Boraudfepung, daß dir Bedingungen der Bäbigfeit, der Sittlichfrit und ber 
don den Rammern fo wie vom Gelege vorgeſchriebenen Beauffihtigung vı« 
füllt werden. Keine Ausnahme mehr! fein Privilegiem, Fein Inftitut werde 
gebufbet, in welches ber Staat nit das Recht habe einzubringen! Sepen 
es nun öffentliche ober Privat» Unterrichts - Anftalten, von Geiſtlichen oder 
von Laien geleitete, alle müſſen demſelben Geſetzbuch, derſelben Beauffig- 
tigung unterworfen werben; fie follen frei ſeyn, aber unter gleichen von 
ihnen zu gemäßrenden Bürgfhaften! Nun, wird dann noch in einigen Schulen 
der Unglaube gelehrt, fo wird bie Regierung ihre Pliht thun und die 
Sache in Dronung bringen. Und wird dagegen in anderen Schulen ber 
Ultramontanismus, bie Bernihtung unferer Geſetze und Inffitutionen ge 
lehrt, fo wirb die Regierung es ebenfalls willen und danach verfahren. Alfo 
Breipeit, aber auch Gleichheit werde gewährt: alle mit der Ordnung verträg- 
lie Breipeit, aber die voltänbigfte Gleichheit.” 


— Italiänifhe Memoiren-Literatur, Unter dem Zitel „Memorie 
intorno alla vita del Card. Caleppi e ad alcuni avvenimenti che lo rizuar- 
dono, seritta dal Commendatore G, L. de Russi” (Rom, 1843) if bie 
Memoiren-Litrratur durch einen eben fo intereffanten, als werthvollen Beitrag 
bereichert worden. Rarbinal Ealeppi war bei dem befannten Karbinal Garampi 
Runciatur-Anditore in Warſchau und Wien, Pius VII. Gefhäftsteäger beim 
König von Etrurien und zulept Nuncius zu Liſſabon und Rio Janeiro, wo er 
1818 flarb. Er vermittelte die ſchwierigſten und wichtigſten kirchlich -poli« 
tiſchen Angelegenheiten unter Pius VI. und Pins VII. Die von dem Ritter 
de Roffi verfaßte Denfichrift giebt merkwürdige Auffhlüffe über die politi- 
ſchen Berpältniffe und Ereigniffe in Italien zu Ende des verfloffenen und zu 
Anfang des laufenden Jahrhunderts, Sie fliefen größtenteils aus 4 ihr 
beigegebenen offiziellen, bisher umgeprudten Aftenflüden. 
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Das mit der heutigen Nummer zu Ende gehende Abonnement wird 
Denjenigen in Erinnerung gebracht, die in dem regelmäßigen Empfange 
diefer Blätter feine Unterbrechung erleiden mollen. 


Da zu Ende d. J. die Erpebition des „Magazins“ vom ber der 
Allg. Preuß. Zeitung völlig getrennt wirb, fo wolle man in Berlin 
neue Beftelungen an die Buchhandlung ber Herren Beit u. Comp. 
(Sägerfiraße Nr. 25) richten. Auswärts nehmen nach wie vor alle 
Poftämter und Buchhandlungen Beftellung an. 
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Herausgegeben und rebigirt von 3. Lehmann. 


Im Berlage von Veit 8 Comp. 


Gedrudt bei A. W. Hayn. 
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